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Demogenes (Arjiioysvrjg). 1) Athenischer Ar- 
chon, Ol. 115, 4 = 317/16 (Diod. XIX 2. Dion. Hai. 
Din. 9. CIA n 728. IV 2, 584 b). [v. Schoeffer.] 

2) Sohn des Eubiotos, Oropier. Siegt bei den 
Amphiaraien zu Oropos iyxwfiiov naraXoyää>]v, 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 420. Derselbe 
etwas früher ojiovdocpÖQo; , IGS I 412. 

[Kirchner.] 

Demognetos (PHG IV 384) wird nur von 
Herodian (n. yiov. Asf. 918, 10 Arjfwyvr/rog sv 
tcöi negi Kvidtov, so die Überlieferung) als Ver- 
fasser einer knidischen Localchronik citiert. Der 
Njjne ist schwerlich richtig überliefert und wohl 
in At]ftdyrjtog (Schol. Ap. Arg. I 224; Aajiäyrjxog 
Steph. s. 'Axxr}) zu verbessern; nach einem von 
Lehrs angeführten Vorschlag Naucks. 

[Schwartz.] 

Demogorgon, angeblicher Gott der Mager 
nach der alten Ausgabe des Lactantius Placidus 
(Schol. Stat. Theb. IV 516). Es ist aber, wie 
schon Galeus vermutet hatte (Lobeck Aglao- 
phamus 600f), deum demiurgon zu lesen. Der 
Cod. Paris. 10 317 saec. X f. 46 v giebt deum de- 
moirgon. Vgl. jetzt Lactant. Placid. ed. Jahnke 
1898 p. 228. [Cumont] 

ArjfjLoi wurden im allgemeinen die seit den 
Urzeiten in Hellas existierenden Dorfgemeinden 
genannt; im specielleren Sinne bezeichnete der 
Name (im Gegensatz zu jiökig) die unselbstän- 
digen Gemeinden, welche die kleinste territo- 
riale Gliederung des Staates bildeten, und zwar 
bei den Ionern, während bei den Dorern (aber 
nicht allen) ihnen die Komen (s. d.) entsprachen 
(Arist. Poet. 1448 a 36). Hier können nur die 
staatsrechtlich anerkannten und constituierten in 
Betracht gezogen werden. Da diese Gemeinden 
und ihre Verfassung, sowie die Entwicklungsge- 
schichte derselben am genauesten im athenischen 
Staate bekannt ist, ja ohne Zweifel dessen Bei- 
spiel vielfach auf die D.-Organisation anderer 
Staaten eingewirkt hat, so ist es am zweckmässig- 
sten, die Rolle der D. in Attika ausführlicher 
darzustellen und darauf in Kürze die anderweitig 
bekannten Thatsachen in Betreff derselben Glie- 
derung in anderen Staaten zusammenzustellen. 

I. § 1. In Attika war die Organisation der 
D. das Werk des Kleisthenes und zwar die Grund- 
lage seiner ganzen Reform (Herod. V 69. Aristot. 
'Ad. ho'/.. 21). Damit ist nicht gesagt, dass er 
die D. ins Leben gerufen habe ; sie existierten als 
Dörfer oder Flecken mit zugehörigen Feldern 
natürlich schon lange vor ihm, denn das Leben 
in Einzelhöfen, so beliebt bei den Germanen, war 
den Hellenen ebenso fremd, wie den Italikern, 
und das Znsammenleben in einer Ortschaft musste 
unter den Bewohnern eine Gemeinsamkeit der 
Interessen hervorrufen, welche eine Art Associa- 



tion zur Folge hatte, der selbst die religiöse Weihe 
gemeinschaftlicher Culte und Opferstätten nicht 
fehlte. Dass dies kein Phantasiebild ist, be- 
weist nicht sowohl das angebliche Gesetz des 
Solon (Gaius Digest. XL VII 22), in welchem 
unter anderen anerkannten Associationen auch 
die D. erscheinen (sie konnten in das Gesetz später 
eingefügt worden sein, und das Gesetz selbst 
scheint zu jung für den Beginn des 6. Jhdts. 

10 zu sein und hat wohl nicht mehr mit Solon zu 
schaffen, als so viele andere, welche ihm von 
den attischen Gerichtsrednern so freigebig zuge- 
schrieben worden sind; vgl. Meier De bonis 
damnat. 2; dagegen übrigens Schelling De So- 
lonis legibus 1842, 7f.), als vielmehr eine Reihe 
von Rudimenten, die auf frühere Zeiten Rück- 
schlüsse gestatten: erstens war eine Anzahl D. 
nach Adelsfamilien benannt und bisweilen nach 
solchen, die zu Kleisthenes Zeit erwiesenermassen 

20 in anderen D. ansässig waren (z. B. der Philaide 
Miltiades war nicht im D. Philaidai, sondern in 
Lakiadai ansässig und eingeschrieben), zweitens 
hatte die Mehrzahl der D. nicht nur besondere 
uralte Sagen und dementsprechend Culte (wie 
sowohl Paus. I 14, 7 bezeugt, als neuere Ent- 
deckungen bestätigen, vgl. u.), sondern auch ge- 
wisse Gebräuche — so hatten die D. Agnus und 
Pallene untereinander keine Epigamie (Plut. Thes. 
13) ; weiter besassen wenigstens viele derselben, 

30 abgesehen von den heiligen Bezirken , gewisse 
Stücke Gemeindeland, welche ihnen selbstverständ- 
lich nicht von Kleisthenes verliehen sein konnten ; 
endlich ist uns ein Demenangehöriger aus der 
Zeit Solons namentlich bekannt — Myron aus 
Phlya, der Ankläger der Alkmaioniden in dem 
kylonischen Process (Plut. Sol. 12). Ohne Zweifel 
konnten viele dieser Gemeinden ihren Ursprung 
noch auf die Zeiten des sog. theseischen Synoi- 
kismos zurückführen, und es war bare Willkür, 

40 wenn Philochoros deren Zahl auf zwölf (wohl nach 
Analogie der ionischen und achaeischen Dodeka- 
polis) beschränkte (Strab. IX 397). Kleisthenes 
wird den vorgefundenen Verhältnissen im allge- 
meinen Rechnung getragen haben, wie das den 
Zielen seiner Reform entsprach : oizwg ai avvtj- 
fteiat diaSevyßüoi al ^igöxcgai (Arist. Polit. VII 
[VI] 1319 b* 24). Er' wollte das gentilicische 
Princip durch das territoriale brechen, aber schon 
vor ihm hatte letzteres in der Naukrarienver- 

50 fassung (s. d.) einen Ausdruck gefunden , welche 
eben infolge der Künstlichkeit der Einteilung 
kein nennenswertes Resultat ergeben hatte ; nur 
indem er dem tiefeingewurzelten Geschlechtsprincip 
nicht ein blasses Schema, sondern eine noch lebens- 
vollere Bildung entgegensetzte, konnte er zum 
Ziele gelangen, und deshalb ersetzte er die künst- 
lich geschaffenen Naukrarien durch die in jähr- 
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hundertelanger Entwicklung organisch erwach- 
senen D. Dass er wirklich so verfahren ist, 
klingt noch hei Herodot (a. a. 0.) durch und 
lässt sich auch durch den hedeutenden Grössen- 
unterschied der einzelnen D. heweisen ; bei einer 
durchaus künstlichen Organisation wäre sicher 
der übergrosse D. Acharnai nicht ungeteilt ge- 
blieben neben manchen ganz kleinen D. (vgl. u.). 
Auch hätte eine solche absolute Neuordnung, 
wenn sie überhaupt durchführbar war, viel längere 
Zeit in Anspruch genommen. Dass sich Klei- 
sthenes gar keine Eingriffe in die vorgefundenen 
Verhältnisse erlaubt hätte, lässt sich andererseits 
wohl kaum behaupten ; erstens hat er sicher wenig- 
stens einige der existierenden Ortschaften, dar- 
unter das nicht unbedeutende Brauron (eine der 
angeblichen Zwölfstädte) nicht in die Zahl der 
D. aufgenommen (nur Paus. I 23, 7 und Steph. 
Byz. s. v. nennen es fälschlicherweise einen D. ; 
über die Motive der Ausschliessung vgl. v. Wila- 
mowitz Herrn. XII 343); zweitens scheint er 
wenigstens einige D. neueingerichtet oder wenig- 
stens kleinere Ansiedlungen von den grösseren 
Dörfern abgetrennt und ihnen neben municipaler 
Selbständigkeit einen neuen Namen gegeben zu 
haben — darauf scheint' eine leider textkritisch 
unsichere Angabe des Aristoteles ('Ad: szol. 21, 5) 
hinzuweisen; endlich war er es sicher, der die 
Stadt in eine Eeihe von D. nach Analogie der 
Landschaft einteilte, wenn er vielleicht auch hiebei 
auf gewisse, schon existierende Quartiere Rück- 
sicht nahm (dass die Stadt in D. eingeteilt war, 
wurde von K. 0. Müller in der Übersetzung von 
Leake Topographie v. Athen 463 geleugnet, der 
aher schon von Sauppe De demis urbanis 1 
schlagend widerlegt worden ist, und kann nach dem 
Zeugnis des Aristot. a. a. 0. nicht mehr bezweifelt 
werden). Danach erscheint es nicht unmöglich, 
dass Kleisthenes eine bestimmte runde Zahl der 
D. zu stände bringen wollte; sowohl Herodot 
sagt, es seien je zehn Demen zu einer der zehn 
Phylen vereinigt worden (V 69: dexa xe dt] q>v- 
)mq%ovs avxi xeaoeQCüv enoirjae, dexa de xai xohs 
dfjjiovg xaxevei/te es xäg cpv}.äg — die Deutung 
ist zwar strittig, wie denn Lolling Ach. 1889, 
31 und ihm folgend v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen II 149 und Busolt Griech. Gesch. 
112 405 statt dexa de corrigieren dexaxa de, ohne 
zu bemerken, wie die Entsprechung dexa re — 
dexa de dadurch zerstört wird und dabei dem 
Herodot ein ganz unnützer Zusatz zugemutet 
wird, wenn nicht etwa dexaya = in zehn gleichen 
Teilen bedeuten soll, wie es in dem zum Ver- 
gleich herangezogenen Psephisma für die Samier 
[Aeh. 1889, 26] erklärt werden muss), wie He- 
Todian (n. fiov. leg". 17, 8) und der Scholiast Eur. 
Hipp. 455 behaupten, Araphen und Kephalos (die 
Eponymen der gleichnamigen D.) seien ,einer der 
hundert Heroen' gewesen, scheinen also die Zahl 
.Hundert' für die D. zu bestätigen, v. Wilamo- 
witz a. a. 0. und Busolt a. a. 0. stellen dem 
die Artikel von Hesych. üoh'jg'evog • elg xtöv (er- 
gänzt o') fjoöian 1 und Phot. Ildvoyi ■ ijgai; uxxixög, 
xai ev xolg ejza>vv/.ioig entgegen ; aber abgesehen 
davon, dass durch schlechte Überlieferung unter 
die 100 Heroen ganz unberechtigte Namen ge- 
raten konnten und ausserdem gerade die ent- 
scheidende Zahl bei beiden fehlt, sind die Schutz- 
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patrone der attischen D. zu schlecht bekannt, 
ausser denjenigen, welche ihrer Gemeinde homo- 
nym waren, als dass man behaupten könne, Po- 
lyxenos oder selbst Panops dürften nicht Eponyme 
von D. wie etwa Acherdus oder Koile gewesen 
sein ; Panops übrigens wird wohl . eher einer der 
42 Altereponymen gewesen sein, keinesfalls aber 
eines Brunnens, wie v. Wilamowitz annimmt. 
Unter den Verteidigern der Hundertzahl der D. 

10 befinden sich Schömann (De Comit. XV; Antiq. 
179; Verfassungsgesch. 61f.; Griech Alt. 13 388), 
Boss (Demen v. Att. 3), K. Hermann (De iure 
et auetor. mag. 43; Griech. Antiq. I 5 § 111, 12, 
ihm folgend auch Thumser Staatsalt. § 71), E. 
Curtius (Griech. Gesch. I 367), Duncker (Gesch. 
d. Alt. VI 587), Philippi (Beitr. z. Gesch. d. 
att. Bürgerr. 158), Hug (Studien 17), Busolt 
(Griech. Gesch. I 610 ; Griech. Staats- und Rechts- 
alt. 120), G. Gilbert (Griech. Staatsalt. 12 

20 162, 1), C. Wachsmuth (Stadt Athen I 347), 
v. Wilamowitz (Kydathen 146; Herrn. XXII 
124); gegen dieselbe erhoben Widerspruch Cor- 
sini (Fast. att. III 128), Schweighäuser (ad 
Herod. V 69), W. Wachsmuth (Hell. Alter- 
tumsk. I 544, 18), Dietrich (De Clisthene 
1840, 32), indem sie dexa zu tag awXag zogen, 
Grote (Hist. of Greece IV 59, 2), indem er 
in unmöglicher Construction dexa mit xaxevefie 
verband und = ,in zehn Teile' deutete (d. h. die- 

30 selbe Deutung, wie bei der Correctur dexaya), 
Madvig (Adv. crit. I 305), der dexa de einfach 
strich, Sauppe (De dem. urban. 5), Land- 
wehr (Philolog. Suppl.-Bd. V 163ff.), Ed. Meyer 
(Gesch. d. Altert. II 802 Anm.), Lolling, v. Wi- 
lamowitz und Busolt (aa. 00.). Neuerdings 
ist deT Vorschlag gemacht worden, unter den 
hundert Heroen diejenigen zu verstehen, deren 
Namen der Pythia zur Auswahl der zehn Phylen- 
eponymen vorgelegt wurden ; so v. Wilamowitz 

40 (a. a. 0. 149) und Haussoullier (Rev. de Phi- 
lolog. XVI 167f.). Diese Annahme ist an sich 
unhaltbar, denn nie hätte sich das Andenken an 
die Nichtgewählten erhalten können; diesem Ein- 
wand hat Haussoullier vorzubeugen gesucht, 
indem er annahm, Araphen, Kephalos und andere 
durchgefallene Candidaten -wären durch die Epo- 
nymie in den D. entschädigt worden, und so hätten 
sich ihre Namen erhalten. Das wäre aber nur 
möglich unter der Voraussetzung, dass auch die 

50 übrigen der hundert Heroen einen D. angewiesen 
erhalten hätten. Diese Zahl (90) wäre für die 
D. sehr angemessen gewesen ; dieselben waren 
nämlich so gegliedert, dass aus mehreren, wohl 
sicher bei einander liegenden D. eine Trittys (s. d.j 
und aus je einer Trittys des Stadtbezirkes, der 
Paralia und der Mesogaia eine der zehn kleisthe- 
nischen Phylen (s. d.) gebildet wurde — nun ist 
es aber der Etymologie nach viel wahrscheinlicher. 
dass die Trittys eine Dreiheit (so zoezzig ßöagyo;, 

60 ein Opfer von drei Tieren) , als ein Dritteil be- 
zeichne (Hesych. s. xgixxva. Suid. s. rgixxvg. 
Schol. Arist. Plut, 819; vgl. Boeckh CIG I 811. 
Hermann Gottesdienstl. Alt. § 26, 2. Schö- 
mann Griech. Alt. II 233; über den Ursprung 
des Wortes Brugmann Grundr. d. vergl. Gramm. 
n 308, der dasselbe mit nevxr\xoozvg = Zusammen- 
fassung von fünfzig Objecten zusammenstellt), 
und folglich könnte man geneigt sein, anzunehmen, 
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dass jede Trittys ursprünglich je drei D. enthalten 
habe, wenn nur irgend welche directen Zeugnisse 
vorhanden wären, nicht das einzige glaubwürdige 
des Herodot auf die Zahl von Hundert führen 
würde. Unter den Gelehrten ■, die an der Hundert- 
zahl der D.festhalten,hatGom per z vorgeschlagen, 
auf die Stadttrittys je vier, auf die übrigen je 
drei zu rechnen (D. Rundschau 1891 Mai 230 Anm.), 
dagegen Sandys (Aristot. Ath. Pol. p. 80 Anm.' 
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ist ziemlich belanglos, aber ganz unverständlich 
ist es, wie auch jetzt noch einige Gelehrte ohne 
irgend welche triftige Gründe an der Meinung 
festhalten, Kleisthenes habe noch vor dem Ar- 
chontat des Isagoras seine Phylen- und D.-Ord- 
nung durchgeführt (Niese Histor. Ztschr. LXIX 
50. Beloch Griech. Gesch. I 338 Anm. Busolt 
Griech. Gesch. IL* 402, 6). 

Die D.-Ordnung war nicht nur eine Einteilung 



bei den Phylen die Trittys aus vier D. in ver-lOdes Territoriums von Attika, sondern auch eine 



schiedenen Gebieten derselben angenommen ; beides 
ist wohl falsch, da eine solche Regelmässigkeit 
zu spitzfindig gewesen wäre und den uns bekannten 
Thatsachen widersprochen hätte (v. Schoeffer 
Bürgerschaft und Volksversammlung zu Athen 
I 337f., weiteres unter Trittys). Eines steht 
jedenfalls fest: die ' Zahl der ursprünglich von 
Kleisthenes anerkannten D. war bedeutend ge- 
ringer, als später, wo infolge allmählicher Er- 



Einteilung der Bürgerschaft; jeder Athener musste 
in einem D. eingeschrieben sein, und zwar ge- 
schah die erste Einschreibung unter Kleisthenes j 
nach dem ständigen Wohnsitze jedes erwachsenen 
Bürgers. Dies ist zwar unbezeugt, aber ganz 
überzeugend zu erschliessen : wenn der Landbesitz 
massgebend gewesen wäre, so würden alle besitz- 
losen Alt- und ebenso die von Kleisthenes auf- 
genommenen Neubürger von denD. ausgeschlossen, 



richtung neuer D. deren Zahl erheblich vermehrt 20 manche Begüterten in mehreren eingeschrieben wor- 



wurde. Wenn v. Wilamowitz behauptet (a. a, 
0.), dass schon im 5. Jhdt. sich mehr als 100 
D. nachweisen Hessen, so ist das erstens unrichtig 
(man müsste dazu annehmen, alle D., für welche 
aus späteren Zeiten eine Zwei-, bezw. Dreiteilung 
bezeugt ist, seien durchgängig schon im 5. Jhdt. 
vorhanden gewesen, was doch eine starke petitio 
prineipii enthalten würde), und zweitens gesetzt 
sogar, es wäre richtig, würde das für Kleisthenes 



den sein. Zweifelhaft kann nur sein, ob die erwach- 
senen Söhne eines noch lebenden Vaters je nach 
Wohnsitz zu verschiedenen D. oder zu demjenigen 
des Vaters gerechnet wurden — dass Angehörige 
eines Geschlechtes in verschiedenen D. einge- 
schrieben wurden, ist inschriftlich bezeugt (die 
Eumolpiden in wenigstens zehn D. [nur die Hiero- 
phanten und Hierophantinnen und Exegeten in 
Betracht gezogen] : CIA II 1047. IH 10. 886. 1049. 



Ordnung nichts beweisen, da ja der grösste Teil 30 1282.IV 2, 1203b Add. Bull. hell. XIX114; die Ke- 



besagter D. erst aus der Zeit nach Ol. 85 bezeugt 
ist (vgl. Dementafel u. ,5. Jhdt.') und es noch 
niemand eingefallen ist zu behaupten, es sei die 
Vermehrung der D. ein Werk des 4. Jhdts. — 
gerade zur Zeit der Erstarkung der Demokratie 
und der vollen Entwicklung aller Kräfte des Volkes 
unter Perikles Verwaltung, also grösstenteils vor 
Ol. 85, muss die Zahl derselben stark gewachsen 
sein (U. Köhler datiert diese Vermehrung bi; 



ryken in wenigstens neunzehn: CIA II 597. 1413. 
in 2. 10. 695. 904. 905. 1031. 1043. 1194. 1278. 
Ps.-Plut. vit. X orat. 834 c; die Amynandriden 
in sechsundzwanzig D. : CIA III 1276) , dass auch 
Brüder verschiedenen D. zugeteilt wurden, beweist 
das Beispiel der zwei Neffen des Kleisthenes, von 
denen Megakles des Hippokrates Sohn aus Alopeke 
(CIA IV 1 fasc. 3, 569), Leobotes des Alkmeon Sohn 
aus Agryle (Plut. Them. 23) stammten, die ihren 



in die Zeiten des themistokleischen Flottenbaus 40 D. natürlich von ihren Vätern geerbt hatten. Für 



hinauf, Athen. Mitt. X 105f.). Viel eher könnte 
gegen die ursprüngliche Zehnzahl der D. in jeder 
Phyle ein anderer Einwand erhoben werden ; in 
der Aiantis sind nur acht D. (davon einer nur 
in der Kaiserzeit: ^fatplg) inschriftlich bezeugt, 
während drei (Ovgyon'idai , üeogidat, Tixaxidai) 
nur nach dem nicht unbestrittenen Zeugnis desHar- 
pokration (s. OvQymvidai) ihr zugewiesen werden. 
Selbst alle diese D. als ursprünglich angenommen, 



die Folgezeit ward nämlich bestimmt, dass die 
Söhne den D. des Vaters erben sollten — selbst 
die Kleruchen, die das Vaterland verliessen, be- 
hielten ihren D. bei und vererbten ihn auf ihre 
Nachkommen (Foucart Mem. sur les colonies 
atheniennes 348f.); nur diejenigen, welche durch 
Adoption in eine andere Familie übergingen, wech- 
selten entsprechend ihren D. (Isokr. II 14. Ps.- 
Demosth. XLIV 21f. 35f.). Ausgenommen sindnatür- 



nüsste man den Schluss ziehen, dass" ihre Zahl 50 lieh die Fälle, wo ein neuer D. errichtet wurde, 



sich im Laufe der Zeit nicht vergrössert hätte, 
was man nur mit den besondern Ehrenrechten 
'lieser Phyle erklären könnte. Ganz sicher ist 
ebenfalls die Zeit der Einführung der neuen Or- 
ganisation ; wenn schon trotz der etwas verwirrten 
Angaben des Herodot (a. a. 0.) manche Gelehrte 
geschlossen hatten, dass dieselbe in die Zeit nach 
Vertreibung des Isagoras falle, so ist diese An- 
nahme glänzend durch Aristoteles Worte bestätigt 



aber über das dabei eingehaltene Verfahren ist 
nichts bekannt. Neu aufgenommene Bürger wur- 
den verpflichtet , sich in einem D. nach eigener 
Wahl einzuschreiben (xeooygdyaaüai ngög dijfiov 
Sr av ßov/Mvzat). Die Mitglieder eines D. hiessen 
dij/LiÖTai und fügten alle ihrem Namen neben dem 
Vatersnamen im Genitiv das Demotikon zu, meist 
in Form eines Adiectivs, seltener eines Adverbs 
auf -der oder einer Bestimmung mit ex c Gen. 



worden ' {'A&. tw'i.. 21). der zugleich als festes 60 Auch diese Sitte führt Aristoteles (a. a.O.) auf Klei- 



Datum das Archontat desselben Isagoras (508,7) 
angit-bt (während nach anderer Quelle die zehn 
Phylen unter dem Archon Alkmaion errichtet 
worden sind, Poll. VTII 110) — ob Kleisthenes 
nach einer wahrscheinlichen Vermutung (v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen U 81) als suffectus 
an die Stelle des vertriebenen Archon getreten 
sei und als solcher seine Reform durchgeführt habe, 



sthenes zurück mit der seltsamen Motivierung: 
tra uij xazooßev jtQoaayogevorzeg egel.eyymoi xovg 
veoTioi.ixag; aber der Vatersname wurde meistens 
hinzugefügt, jedenfalls nicht durch das Demotikon 
ersetzt, und konnte nicht zur Entdeckung des 
fremden Ursprungs dienen, da ja die hellenischen 
Eigennamen nur selten speeifisch local waren und 
Barbaren in die Bürgerschaft wohl kaum anders 
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als in verschwindender Minderzahl aufgenommen 
worden sind — die einzige, wie es scheint, mög-, 
liehe Lösung dieser Schwierigkeit ist anzunehmen, 
dass sich früher die Athener patronymisch nach 
ihrem Geschlechte benannten (z. B. MdnäSrjs 
<Pdaid>]s) und letzteres Patronymikon , das nicht 
sowohl das Neubürgertum, als die unadelige Her- 
kunft verriet, jetzt durch das Demotikon (z. B. Md- 
Ttddtjs Aaxiädtje) ersetzt wurde (vgl. v. Schoeffer 
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Hinsicht auf die Administration des ganzen Staates 
(vgl. u.); wenn er sie aber auch hätte vorher- 
sehen können, wäre es ihm schwer gefallen, sie 
zu vermeiden — das Geschlechtsprincip war den 
Hellenen zu stark eingeimpft und durfte nicht 
durch freie Association oder mechanische Gliede- 
rung ersetzt werden, ohne die Festigkeit der Or- 
ganisation in Frage zu stellen (vgl. die schönen 
Worte von Gomperz a. a. 0. 228). Zu den alten 



Bürgersch. und VolksTersamml. in Athen I 342ff., 10 Geschlechtsverbänden zwar verhielten sich die 



anders v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 169). 
Dass das Demotikon wirklich durch Bestimmung 
des Kleisthenes eingeführt worden sei, beweisen 
zahlreiche Inschriften aus dem sog. Perserschutt 
der Akropolis (CIA IV 1), aber falsch wäre es, 
alle diejenigen, welche desselben entbehren, in 
vorkleisthenische Zeit zu setzen — der Gebrauch 
brach sich nur allmählich Bahn, denn selbst in 
öffentlichen Urkunden wird er erst im letzten 



D. ganz negativ; in Betreff der Geschlechter ist 
das schon oben hervorgehoben, und dasselbe ist 
für die Phratrien selbstverständlich (wenn die 
Amynandriden in einer fragmentierten Inschrift 
CIA ni 1276—1277 in 26 D., im ganzen wohl in 
ungefähr 40 D. verteilt waren, so musste ihre 
Phratrie Angehörige von keiner geringeren Zahl 
von D. zählen), aber die vielumstrittene Frage 
um das Verhältnis zwischen D. und Phratrie kann 



Drittel des 5. Jhdts. consequenter durchgeführt 20 nur bei Behandlung letzterer erledigt werden (s, 



(in den Tributlisten zuerst im J. 437, CIA I 243) 
In der vom Wohnsitz unabhängigen D.-Angehörig- 
keit (vgl. darüber Hug Bez. Gem. und Bürger- 
recht in Attika 34) zeigt sich ein Festhalten an 
dem traditionellen Geschlechtsprincip ; wie die 
Phratrie, so vererbte sich der D. auch auf solche, 
die von ihrer Genossenschaft sich local ganz ge- 
trennt hatten. Nur in einem wurde das genti- 
licische Princip eingeschränkt; die erwachsenen 



Phratria). Von einer eigentlichen Geschichte 
der D. kann wegen Mangels an Documenten nicht 
die Rede sein : auf einen Zug in der Entwick- 
lung derselben ist eben hingewiesen worden , auf 
das allmähliche Sinken des Gemeingeistes in den 
D. im Verlauf des vierten und wohl noch mehr 
der folgenden Jahrhunderte — sehr bezeichnend 
fehlen nach dem 4. Jhdt. die D.-Urkunden voll- 
ständig. Nur eines kann sicher nachgewiesen 



Männer allein, nicht die Unmündigen, auch nicht 30 werden : die Zahl der D. blieb nicht constant. 



die Frauen, gehörten dem D. an — zwar bei ge- 
wissen Culthandlungen waren die letzteren ent- 
sprechend dem D. ihrer Männer beteiligt, aber 
nie kam dem Weibe ein eigenes Demotikon zu, 
sondern dasselbe wurde nur dem Namen ihres 
xvQiog (Vaters oder Mannes) im Genitiv hinzu- 
gefügt (nur in späterer Zeit, seit dem 3. Jhdt., 
wurde der Versuch gemacht, auch den Frauen ein 
Demotikon beizulegen, zuerst in Fonn eines Lo- 



sondern wuchs durch allmähliche Spaltung und 
Neuschöpfung — so sind wohl alle Doppeldemen, 
die nur durch Epitheta (meist Ober- = y.afrvmiQ- 
&sv und Unter- = imeveQftsv) geschieden werden, 
nach Kleisthenes entstanden infolge der Bildung 
neuer Ansiedlungen oder des Anwachsens der 
schon vorhandenen, wobei der stark entwickelte 
Drang der Hellenen nach municipaler Autonomie 
eine starke Rolle gespielt haben wird (vgl. U. 



cativ-Adverbs auf -&ev, dann speciell in der Kai- 40 Köhler Athen. Mitt. X 105f. über die Teilung 



serzeit mittels des Gen. Plur. mit ix, noch später 
und sehr vereinzelt als Adiectiv mit weiblicher 
Endung; vgl. Dementafel u. Demotika). Dieses 
Festhalten am Geschlechtsprincip, ohne das Cor- 
rectiv eines von Zeit zu Zeit zu erneuernden Census 
der Bürgerschaft, hatte ein doppeltes Übel zur 
Folge. Bei dem sich seit der zweiten Hälfte des 
5, Jhdts. besonders stark zeigenden Zudrang der 
Attiker zur Stadt entstand eine Spaltung zwi- 



des D. Potamoi in Ober-, Ünter-Potamoi und Pota- 
moi Deirodiotai, zu welchem wohl auch der D. Dei- 
rades einen Teil seiner Mark hat abgeben müssen ; 
der Zeitpunkt dagegen und die Veranlassung, der 
Flottenbau des Themistokles, ist wohl nicht richtig 
bestimmt) — die Vermehrung der D. wird ali- 
mählich vor sich gegangen sein von der Blüte 
der Demokratie um die Mitte des 5. Jhdts. bis 
in das erste Viertel des 4., da später die Lebens- 



sehenden städtischen und ländlichen Angehörigen 50 kraft in den D. zu sinken be; 



eines D. Während die ersteren bei allen politi- 
schen Actionen, wo D. und Phylen eine Rolle 
spielten, als Vertreter ihres D. fungierten, die 
letzteren dagegen in den inneren Angelegenheiten 
der D. die Vorhand besassen, litt sowohl die 
grosse Politik, in der gegen die Absicht des Klei- 
sthenes die Stadt ein entschiedenes Übergewicht 
gegen das Land erhielt, als die communale Au- 
tonomie der D., welche zum Spielball des Ehr- 
geizes einiger wenigen wurde und infolge ver- 60 gerechnet 170) inschriftlich belegt sind und 9 auf 



Leider sind 
wir über die diesbezügliche Entwicklung und die 
gesetzlichen Formen, in denen sie verlief, nicht 
näher unterrichtet, selbst nicht für die D , welche 
bei Errichtung neuer Phylen neu geschaffen wurden 
(Berenikidai für die Ptolemais, Apollonieis für 
die Attalis, Antinoeis für die Hadrianis). All- 
mählich wuchs die Zahl der D. auf 174 (Strab. 
IX 396) und nach Hinzukommen der Antinoeis 
auf 175, von denen 165 (die zweifelhaften ein- 



schiedener Missbräuche (Dem. XLIV pass. LVII 
pass.) wenigstens teilweise vom Staate einge- 
schränkt werden musste, was zur Folge hatte, 
dass sich allmählich das Leben aus dem Orga- 
nismus zurückzog. Diese Missstände konnte Klei- 
sthenes wohl kaum ahnen, als er den D. eine 
so grosse Rolle verlieh nicht nur in Bezug auf 
municipale Selbstverwaltung, sondern auch in 



Schriftstellercitaten (zum Teil sehr unsicheren) 
beruhen. Vgl. darüber und über die Verteilung 
der D. unter die Phylen die beiliegende D. -Tafel. 
Im weiteren soll also zuerst die Rolle der D. 
als municipaler Einheiten und dann als admini- 
strativer Bezirke des Staates im 4. Jhdt. darge- 
stellt werden, für welches allein genügendes Ma- 
terial vorliegt. 



9 Jijfioi 

§ 2. Die Municipalverfassung der D. Jeder 
D. war als territorialzusammenhängender Bezirk 
von seinen Nachbarn abgegrenzt und diese Grenze 
in die Staatsbücher eingetragen (Schol. Arist. Ar. 
997) und durch Pfeiler (Sqoi) bezeichnet, die frei- 
lich mit der Zeit selbst in den städtischen D. ver- 
schwunden zu sein scheinen (Strab. I 65 ; die 
Stelle hat doppelte Deutung erfahren, aber der 
Schluss entscheidet). Die Grösse der D. war sehr 
verschieden, und der Unterschied machte sich auch 
im Selbstbewusstsein der Angehörigen der grossen 
D. bemerkbar (Thuc. II 19 — 21 ; vgl. dazu Arist. 
Acharner. Ps.-Dem. LVII 57) und andererseits in 
dem fast gänzlichen Zurücktreten gewisser D. im 
politischen Leben. Eine genaue Statistik der 
Grösse und Einwohnerzahl der verschiedenen D. 
wird im Altertum wohl kaum existiert haben, und 
eine solche zu geben ist desto mehr jetzt unmög- 
lich, aber es giebt doch Hülfsmittel, um sich einen 
gewissen Begriff davon zu bilden; in erster Reihe 
kommen in Betracht die Prytanenlisten , da zu 
der Ratsphyle jeder D. eine seiner Grösse ent- 
sprechende Zahl von Mitgliedern stellte (natürlich 
nicht ganz genau, denn die grösseren verfugten 
über verhältnismässig weniger Plätze, damit für 
die kleineren je eine Stelle freibliebe, ja es scheint, 
dass die kleinsten nicht alljährlich, sondern ab- 
wechselnd ihr Mitglied in den Rat sandten, vgl. 
darüber § 3); an zweiter Stelle sind die Epheben- 
verzeichnisse und die Grabinschriften zu berück- 
sichtigen, wobei aber nicht vergessen werden muss, 
dass zur Zeit, aus der die meisten Verzeichnisse 
herrühren, die Ephebie kein für alle achtzehn- 
jährige Bürger obligates Institut mehr war und 
bei der verhältnismässigen Zahl der erhaltenen 
Grabinschriften besonders der Zufall eine grosse 
Rolle spielt; endlich ist noch die Häufigkeit des 
Vorkommens einzelner D.-Namen im politischen 
Leben, besonders in den Beamtencollegien zu be- 
rücksichtigen, wobei natürlich ausnehmend her- 
vorragende Männer aus der Rechnung auszu- 
schliessen sind. Dies sind die Grundlagen, auf 
denen bauend Milchhöfer (Demenordnung des 
Kleisthenes, Abb. Akad. Berl. 1892, 6ff.) einen 
Versuch zur vergleichenden Statistik der D ge- 
macht hat, welcher nur einen Mangel hat, dass 
nämlich dabei die Chronologie unberücksichtigt 
geblieben ist; die Frequenzzahl der Erwähnung 
eines gewissen D. ist nämlich im 4. Jhdt., im 
2. — 1. v. Chr. und 2. n. Chr. sehr verschieden, 
wie eine Betrachtung der beigefügten Demenliste 
zeigt, wo freilich nur die Inschriften berück- 
sichtigt sind, aus denen sich die Phyle erschliessen 
lässt, aber das Verhältnis bliebe ungefähr das- 
selbe auch bei Hinzuziehung aller betreffenden 
Inschriften, wie auf Grund der Sammlung alles 
Materiales behauptet werden kann. An positiven 
Angaben über die Einwohnerstärke einzelner D. 
ist das wichtigste dasjenige über den grössten 
von allen: Acharnai, der zu Anfang des pelo- 
ponnesischen Krieges 3000 Hopliten gestellt haben 
soll (Thuc. II 20, 4); die Zahl ist vielfach an- 
gezweifelt worden und von Müller-Strübing 
(Aristoph. u. die hist. Kritik 639f.) in 300 ge- 
ändert — das soll nach Thukydides wiederholter 
Versicherung (II 19—21) ein piya jxsQog ri/s .to- 
lecog sein! — , von S z an to (Untersuch, über das 
attische Bürgerrecht 1881, 34) im Sinne von in 
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Acharnai ansässigen Bürgern, Demoten und iy- 
xsxrtjfievoi gedeutet und ähnlich von Polle (Jahrb. 
f. Phil. CXXXV 109) mit Änderung von onXnm 
in jiolizm, von Beloch (Bevölker. d. gr.-röm. Welt 
105) und Busolt (Griech. Gesch. II 2 408, 3) 
willkürlich auf ca. 1500 heruntergedrückt; für 
die Annehmbarkeit der Zahl, selbstverständlich 
als etwas abgerundeter, haben sich ausgesprochen 
Herbst (Philolog. XLVI 573), v. Schoeffer 
10 (Bürgerschaft und Volksversammlung in Athen 

I 313, 3), v. Wilamowitz (Aristot. und Athen 
n 210); da im 4. Jhdt. von den 50 Rats- 
männern der Oineis 22 auf Acharnai kamen (CIA 

II 868), so muss dieser D. die Hälfte, wahr- 
scheinlich sogar mehr, der Phyle gebildet haben 
(wie gesagt, mussten die kleineren D. im Rate 
stärker vertreten sein, als die grossen, und einem 
so übergrossen D. konnte man nicht das Über- 
gewicht unter den Prytanen geben, auch wenn 

20 seine Demoten zwei Drittel der Phylengenossen 
bildeten) und konnte er wohl von den 29 000 
Hopliten (Thuc. II 13, 6), die sich ja wohl nicht 
gleichmässig nach Phylen verteilten, nahe an 3000 
stellen. Im Gegensatz dazu zählte der D. Ha- 
limus, freilich im Anfang des 4. Jhdts., als die 
Bürgerzahl ungemein gesunken war, ungefähr 
73—80 Demoten (Ps.-Dem. LVII 9—10. 15); 
im D. Myrrhinus genügten 30 Demoten zur Fas- 
sung eines vollgültigen Beschlusses selbst bei der 

30 Rechenschaftsablage des Demarchen (CIA II 578), 
selbstverständlich ist diese Zahl nicht anders auf- 
zufassen als die 6**00 der Volksversammlung, d. h. 
durchaus nicht als die ungefähre Hälfte der De- 
menangehörigen, sondern ein viel geringerer Pro- 
centsatz, abgesehen davon, dass bei dieser Ge- 
legenheit gerade eine Anzahl derselben schon als 
Logisten, Euthynen, Synegoren und Richter be- 
schäftigt waren (anders Szanto Unters, über d. 
attische Bürgerrecht 33f., dessen Meinung aber 

40 auf einer Reihe Hypothesen beruht). Die D. 
waren benannt entweder nach dem Hauptort, 
meist einer ehemals selbständigen Stadt (z. B. 
Eleusis, das noch in historischer Zeit sich das 
Münzrecht bewahrt hatte: U. Köhler Athen. 
Mitt. IV 252. Haussoullier Le deme d'Eleusis 
3; Aphidna, Pallene, Thorikos), oder nach dem 
Charakter der Landschaft (Potamos, Deirades, 
Koile, Kolonos), ihrer Umgebung (Epikephisia, 
Pentele, Halai) und ihren Producten (Erikeia, 

50 Acherdus, Myrrhinus und ähnliche Namen auf -oCj), 
oder nach den betriebenen Handwerken (Kcra- 
meis, zweifelhafter Eupyridai, Pelekes, die eher 
zur letzten Kategorie gehören) oder endlich nach 
ihrem Oikisten (Marathon, Melite, Araphen, He- 
kale), wohin auch die nach Geschlechtern be- 
nannten (Butadai, Lakiadai, Philaidai, Skambo- 
nidai) zu rechnen sind (so schon Etym. M. s. 'Ei-eeTg, 
vgl. Aristot. 'A&. nol. 21, 5, eine Stelle, deren 
Erklärung durch v. Wilamowitz Aristot. und 

60 Athen II 350f. nicht annehmbar ist). Alle An- 
gehörigen eines D. (Stjuötai, davon der Ausdruck 
drjfioTsveo&ai ev) waren durch ein enges so zu 
sagen Familienverhältnis untereinander verbunden 
(wie es häufig bei den Rednern und in der Ko- 
moedie hejrvortritt , z. B. der Ausruf bei Arist. 
Nubes 1322: cb yeUovcg y.ai ^vyysveie xai dr/uÖTai). 
Um in deren Zahl aufgenommen zu werden, musste 
man entweder Sohn oder Adoptivsohn eines De- 
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moten oder durch Volksbeschluss in die Bürger- 
schaft aufgenommen sein (ßrjiionoirftog, s. d.), vgl. 
o. S. 6. Die regelmässige Aufnahme geschah jähr- 
lich in einer dazu bestimmten Versammlung der 
Demoten (meist wohl hei den Archairesien, Isokr. 
VII 28. Ps.-Demosth. XLIV 39), wobei alle acht- 
zehnjährigen von ihren Vätern oder Vormündern 
derselben vorgestellt wurden {slgäyuv dg rovg 
8tjjj,ötas) und letztere die eiÜliche Erklärung ab- 
gaben, dass der Betreffende in gesetzmässiger Ehe 
und zwar seit dem Gesetze des Perikles vom J. 451 
(Aristot. 'Ad. no).. 26, 4), welches zwar später 
vernachlässigt, aber unter Eukleides durch das 
Gesetz des Aristophon ohne rückwirkende Kraft 
nach Zusatzantrag des Nikomenes wieder einge- 
schärft wurde (Schol. Aischin. I 39) , in einer Ehe 
mit einer Bürgerin («f iyyv?)Tfj; oder ya/terijs xol 
aoTfji) gezeugt sei und das 18. Jahr vollendet 
habe. Bisweilen stellte sich der Betreffende selbst 
den Demoten vor (Demosth. XXXIX 5), er aber 
durfte nicht fehlen (wie das Haussoullier Vie 
municip. 17 Anm. auf Grund von Is. VII 28 
annimmt, wo es sich aber um einen erwachsenen, 
also schon in einen D. aufgenommenen Adoptiv- 
sohn handelt), und seihst die Söhne von attischen 
Kleruchen mussten mit achtzehn Jahren sich in 
ihrem D. einschreiben lassen (Foucart Mein. 
sur les colon. Athen. 323ff.). Jeder TJe'hiot durfte 
gegen die Aufnahme protestieren und als Ankläger 
auftreten (Ps.-Demosth. XLIV 40. LVII 27 u. a,), 
aber selbst wenn das nicht geschah, stimmten 
doch nach Eidesleistung (Demosth. LVII 9) die 
Demoten ah (Demosth. LVII 61. Aisch. I 77), ob 
erstens der Betreffende achtzehn Jahre alt schiene 
(also wurden keine Zeugnisse ausser etwaigen Er- 
klärungen der Verwandten gefordert), zweitens 
ob er in gesetzmässiger Ehe geboren sei; wenn 
die erste Frage verneint wurde, ward seine Ein- 
schreibung bis auf weiteres verschoben, wenn 
die zweite, so war es dem Betreffenden gestattet, 
an das Staatsgericht zu appellieren, und es kam 
zu einer regelmässigen Diadikasie, wobei der D. 
durch fünf gewählte Ankläger vertreten wurde, 
und bei günstiger Entscheidung musste der Jüng- 
ling in das Demotenverzeichnis eingetragen werden 
(iyyßd<pciv eis t. S.), widrigenfalls wurde er zur 
Strafe in die Sclaverei verkauft. Waren dagegen 
beide Fragen von den Demoten bejaht worden, 
so unterlag ihre Entscheidung (im 4. Jhdt. wohl 
kaum von Anfang an) wenigstens in Betreff der 
Jahre der Controlle des Eates, der die Demoten 
selbst mit einer Busse für ihre Parteilichkeit be- 
legen durfte (im 5. Jhdt. scheint dieses Recht 
den Dikasten gehört zu haben: Arist. Vesp. 578; 
vgl. übrigens v. Wilamowitz Aristot. und Athen 
I 190). Auf die bürgerliche Berechtigung der 
Eingeschriebenen scheint sich die Controlle nicht 
erstreckt zu haben, wenigstens in dem Falle, wenn 
in der Demotenversammlung kein förmlicher Wider- 
spruch erhoben worden war (Aristot. 'Ad. .-ro/. 42, 
1 — 2; vgl. auch unter Atayfjcpioig). In Betreff 
der Adoptivsöhne scheint es obligat gewesen zu 
sein, sie ebenfalls an den Archairesien eintragen 
zu lassen, da in einem bekannten Falle (Is. VII 
27f.) der Adoptivvater nicht die Zeit der Ab- 
wesenheit des Sohnes dazu gewählt hätte, wenn 
er nicht durch das Gesetz dazu gezwungen worden 
wäre (0. Müller De demis 34); ob aber die- 



selben Formalitäten in Betreff der Adoptivsöhne, 
wie der eigenen befolgt wurden, erscheint mehr 
als zweifelhaft (trotz Haussoullier a. a. 0. 17, 
der .sich auf Is. Vli 16 beruft, wo aber von 
der Phratrie, nicht dem D. die Rede ist und 
ausserdem die Gleichheit der Procedur gerade bei 
dieser Phratrie ausdrücklich als etwas Ungewöhn- 
liches betont wird); im Falle eines erwachsenen 
Adoptivsohnes war wohl nur der Nachweis seiner 

10 Zugehörigkeit zu irgend welchem D. notwendig, 
wie ja der Einzuschreibende dabei sogar abwesend 
sein durfte. Zwar auch dabei fand die Eides- 
leistung der Demoten statt (Is. VII 28), aber das 
wird auf die allgemeine Vereidigung derselben 
zu deuten sein, und die Erwähnung derselben ist 
nichts weiter als ein Advocatenkniff und beweist 
nur noch bündiger, dass die Einschreibung des 
Adoptierten in der dafür bestimmten regelmässigen 
Versammlung stattgefunden hatte. Wie es mit 

20 den minderjährigen Adoptierten gehalten wurde, 
darüber fehlt es an Nachrichten (auf die Verhält- 
nisse bei Ps.-Demosth. XLIV näher einzugehen, 
scheint überflüssig, da sie mit 'den gesetzmässigen 
Formalitäten nichts zu thun haben). Die Neu- 
bürger endlich hatten das Recht, sich selbst den 
D. zu wählen, aber das wird sie nicht von den 
notwendigen Formalitäten befreit haben, wenig- 
stens wird ihre Einschreibung in der dazu be- 
stimmten Versammlung statt gefunden haben, denn 

30 gerade unter dem Namen von Neubürgern (Lys. 
XXIII 1—9) und von Adoptivsöhnen (Is. XII 2) 
suchten sich sehr zweifelhafte Persönlichkeiten 
in die athenische Bürgerschaft einzuschleichen (sog. 
TiaQEyyQajizoi). Dass trotz der erwähnten For- 
malitäten es bei der Einschreibung der Demoten 
nicht immer rechtmässig herging, zeigen sowohl 
die Klagen der Redner (Lys. XIII 73. Ps.-Demosth. 
XLIV 31ff. LVII 59f. Aisch. II 76. Harpokr. 
s. 'Ayaoiy.ifjs) , wie die Scherze der Komoedie — 

40 manche D. standen im üblen Rufe, dass sie ihre 
Gemeindeangehörigkeit, folglich implicite das Bür- 
gerrecht, um Geld feilboten (Harpokr. s. JIo- 
ra/nog unter Berufung auf Menandros. Strattis 
Iloxafuoi frg. 37 — 39 Kock). Zu dem Zwecke, 
diese naoiyyQanxoi aus der Bürgerliste auszu- 
schliessen, wurde von Zeit zu Zeit vom Staate 
eine allgemeine Abstimmung (Siaipr/tpioig, s. d.) 
angeordnet, die nach den D. ganz in den Formen 
der Einschreibung der achtzehnjährigen vorge- 

50 nommen wurde (Harpokr. Suid. s. v. Bekker Anecd. 
I 236. Schol. Aisch. 77. 114. Argum. Demosth. 
LVII). Auch die Versammlung jedes einzelnen 
D. konnte vorkommenden Falles eine solche Dia- 
psephisis vornehmen ; beim Verluste des Gemeinde- 
buches im D. Halimus (Ps.-Demosth. LVII 60) 
entschieden die Demoten, dass über jeden einzelnen 
die übrigen Genossen abstimmen sollten, ob er 
zum D. gehöre, und die dabei Ausgestossenen 
(äscoyjtjifiadti'TEe, Harpokr. s. <btcnpr)<pi£ovTai, Suid. 

60 s. v.) nicht aufgenommen werden durften (das 
Nichterscheinen — euleiyng — war der Ausstos- 
sung im Resultate gleich, Bekker Anecd. I 259), 
wobei selbstverständlich die Appellation an das 
Staatsgericht gestattet war und in diesem Falle 
von zehn Verurteilten neun durch das Dikasterion 
restituiert wurden. Ausser den Demoten gab es 
im D. noch Ansässige, d. h. entweder Bürger, 
welche in einem anderen D. eingeschrieben waren 
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(Ps.-Demosth. L 8), oder solche Metoeken, welche 
vom Staate das Privileg der yfjg oder olxiag ey- 
xrtjois erworben hatten und liegenden Besitz 
im betreffenden D. besassen — die sog. iyxsxzrj- 
Itevoi. Auch die Metoeken , welche, ohne Grund- 
besitz zu haben, im D. ihren Wohnsitz hatten, 
waren in ein Register eingetragen und fügten ihrem 
Namen olxmv ev mit dem D.-Namen zu (daraus hat 
v. Wilamowitz Demotika der attischen Metoeken, 
Herrn. XXII 107ff. 211ff. auf ihre Zugehörigkeit 
zum D., auf eine Art eivitas sine suffragio ge- 
schlossen, vgl. Metoikoi). Dasselbe gilt wohl 
auch von den Bürgern, die, ohne liegendes Gut 
zu besitzen, in einem fremden D. lebten, aber 
darüber ist nichts bekannt. 

Wie jede, selbst private Association besass der 
D. das Recht, in der Versammlung seiner Mit- 
glieder gültige Beschlüsse über die eigenen An- 
gelegenheiten zu fassen, soweit dieselben nicht 
mit den Staatsgesetzen collidierten , für die Ge- 
schäftsführung ständige Beamte oder ausserordent- 
liche Sachwalter zu ernennen, liegende Besitz- 
tümer oder bares Geld zu erwerben und selb- 
ständig darüber zu verfügen, zu seinem Schutz 
gewisse Götter und Heroen anzurufen, ihnen einen 
Cultus, Altäre und Heiligtümer zu widmen, auch 
eigene Feste nach besonderem Kalender zu feiern. 
Über die Versammlung der Demoten, welche ayoQa. 
genannt wurde (CIA I 2. II 573. 585. Ps.-Dem. 
XLIV 36. Bekker Anecd. I 327), lässt sich wegen 
der Allgemeinheit ihrer Functionen wenig Posi- 
tives sagen, wobei man (wie auch im weiteren) 
den Umstand nicht aus dem Auge verlieren darf, 
dass nur einzelne Züge aus verschiedenen D. über- 
liefert sind und ihre Zusammenfassung nicht ohne 
Willkür geschieht, da zwischen den einzelnen D. 
gewisse Unterschiede obgewaltet haben dürften. 
Die Versammlungen sind entweder regelmässige 
(xvoiat, CIA II 585), so die für die Wahlen der 
Beamten bestimmten (äexatgsolai), in der auch die 
neuen Demoten aufgenommen wurden (wenigstens 
in den zwei bezeugten Fällen : Is. VII 28. Ps.- 
Demosth. XLIV 39), oder ausserordentliche, die 
entweder nach dem eigenen Ermessen des De- 
marchen (Harpokr. s. brjfiaQxog) oder nach vorher- 
gehendem Beschluss der Demoten (CIA II 578) 
oder endlich auf Forderung der Staatsgewalt hin 
(wie bei einer 8iay>rj<pt<Hs) zusammenberufen wur- 
den ; für die ersteren standen die zu verhandelnden 
Fragen im Voraus fest, für die zweite Classe war 
der Demarch verpflichtet, ein TiQÖygafifta kund 
zu gehen, von dem er nicht abweichen durfte 
'CIA II 578). Als Platz der Versammlung ist 
wohl meistens das bewohnte Centrum der Ge- 
meinde anzunehmen (ob gerade der Marktplatz 
derselben, wie Haussoullier a. a. 0. 5 aus CIA 
I 2. II 571. 573 erschliesst, ist zweifelhaft, da 
z. B. iv äyooä xfj j£xafiß<orida>v oder ev tij ayooä 
toiv dtj/iozcöv sowohl dieses, als auch einfach ,in 
der Versammlung' bedeuten kann) ; in einem Falle 
findet sie aber sicher in Athen selbst statt (Ps.- 
Demosth. LVLT 10). Der Eröffnung derselben 
ging wohl stets ein Opfer voran, in gewissen 
Fällen (bei der Neuaufnahme von Demoten [Aristot. 
'Ad. .-ro/.. 42, 1], bei einer öiaytjyiois [Ps.-Demosth. 
LVLT 9] und wenn die Agora als Gerichtshof fun- 
gierte, CIA II 578) wurden die Mitglieder von 
dem Demarchen als xvgiog zov Sqxov (Ps.-Demosth. 



LVII 9) vereidigt; in diesen Fällen war die Ab- 
stimmung geheim und geschah durch Abgabe von 
Stimmsteinen (yfjtpoi), obgleich Pollux (VIII 18) 
Blätter (<pvD.a) als bei der Ausstossung der rrat- 
QsyyQamot gebräuchlich bezeichnet (wenn hier 
nicht irrtümlich die ixcfvllotpoQla des Rates hinein- 
gezogen ist), in den übrigen war wohl Cheirotonie 
(überliefert ist das nicht) üblich. Damit ein voll- 
gültiger Beschluss zu stände kommen konnte, war 

10 wenigstens für gewisse Fragen die Anwesenheit 
einer von der Agora selbst normierten Zahl von 
Mitgliedern erforderlich ; so war in Myrrhinus bei 
der Rechenschaftsablage wenigstens diese Zahl 
auf 30 festgesetzt (CIA DZ 578). Dass diese Zahl 
keinen Schluss erlaubt auf die Bevölkerungsstärke 
des D. ward oben hervorgehoben; die Notwendig- 
keit einer solchen Bestimmung, die hier erst im 
4. Jhdt. getroffen wurde und vielleicht durch be- 
sondere Umstände hervorgerufen war, hat nur in- 

20 sofern Bedeutung, als sie das allmähliche Sinken 
des municipalen Geistes hell beleuchtet. Die Lei- 
tung der Versammlungen stand dem Demarchen 
zu, der auch dafür verantwortlich war, dass die 
Angelegenheiten programmmässig erledigt würden, 
widrigenfalls er in eine Busse verfiel (CIA II 578). 
Die gefassten Beschlüsse wurden zuweilen auf 
Stein verewigt und die betreffenden Stelen in 
einem Heiligtum (CIA II 575. 581. 589. Add. 

573 b. IV 2, 574 b. c. 587 b), auf dem Marktplatz 
30 (CIA II 573b. Athen. Mitt. XIX 241 f.), im Theater 

(CIA II 574. 579. 585. IV 2, 584 d) oder ,am 
passendsten Orte' (CIA IV 2, 574 g), jedenfalls 
im D. aufgestellt. Leider waren die D. in dieser 
Beziehung noch sparsamer, als der Staat, und 
verfügten eine solche Aufzeichnung nur in ganz 
besonderen Fällen ; der grösste Teil der erhaltenen 
Beschlüsse sind Ehrendecrete (CIA II 573—576. 
579-582. 584-585. 587-589. IV 2, 572 b. c. d. 

574 b— h. 583 b. c. 584 b. d. 587 b); viel seltener 
40 finden sich Beschlüsse, welche Anordnungen von 

grösserer Dauer in Verwaltungsangelegenheiten 
treffen und eben deshalb zu allgemeiner Kennt- 
nis in Stein eingehauen wurden (CIA II 570-573. 
577—578. 586. 590. IV 2, 584 c. Athen. Mitt. 
XIX 241f.), leider in meist stark fragmentiertem 
Zustande erhalten. Die Hauptangelegenheiten, 
welche (ausser der Aufnahme und Ausstossung 
von Demoten) in der Agora verhandelt wurden, 
waren: 1) Bestellung der Beamten, Sachwalter 

50 und Priester und ihre Rechenschaftsablage ; 2) Fra- 
gen, welche die Gemeindegüter und Gelder, ihre 
Nutzbarmachung und Verwendung betrafen ; 3) An- 
gelegenheiten des Cultus ; 4) Ehrenbeschlüsse für 
Wohlthäter; 5) Gerichtliche Entscheidungen. Was 
über die einschlägigen Fragen (aus verschiedenen 
D.) bekannt ist, soll in der angegebenen Folge 
zusammengestellt werden. 

Von Beamten scheint, ausser dem Demarchen 
(s. d.), das Schatzmeisteramt allen D. gemeinsam 

60 gewesen zu sein; in Acharnai wird einer erwähnt 
(CIA IV 2, 587 b), ebenso in Eleusis (CIA II 574, in 
den übrigen Decreten wird er nicht erwähnt), in 
Plotheia sieher zwei (CIA II 570 ; vielleicht auch 
in Skambonidai, wenn die Ergänzung xafila in 
CIA I 2 A richtig ist), sonst unbestimmt in der 
Mehrzahl genannt (in Aixone CIA II 579. 585. 
1055 ; im Peiraieus, ebd. 573; sonst ebd. 571-572). 
Ihre Function wird durch den Namen angedeutet : 
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sie nahmen die Zahlungen entgegen und leisteten proeess gerechnet -werden, da sie ohne Zweifel 
aus ihrer Kasse auf Grund eines Beschlusses ge- jedesmal ad hoc bestellt wurden. Endlich sind 
wisse Ausgaben, namentlich für Aufstellung von noch die smfieXr/tai zu nennen, die 14 an Zahl 
Stelen (CIA II 573-574) und Grenzsteinen (ebd. vom D. Halai zur Aufstellung eines Weihge- 
1055), für die Darbringung eines Opfers von Seiten schenkes ernannt waren (CIA II 1208) und wohl 
eines Wohlthäters (ebd. 579), für Opfer überhaupt auch sonst zu anderen Zwecken, z. B. Bau oder 
(ebd. 570), für einen goldenen Kranz (ebd. 585) ; Instandsetzung eines Tempels u. dgl. gewählt wur- 
zugleich mit ihnen wird meistens auch der De- den. Zu den Beamten im weiteren Sinne müssen 
march genannt, wohl nur als oberster Beamter, die mit dem Culte betrauten Personen gerechnet 
der die Auszahlung überwacht, bisweilen aber 10 werden, die Priester und Priesterinnen der zahlreich 
ist er allein mit denselben Zahlungen betraut in jedem D. vertretenen Heiligtümer und Tempel, 
worden (ebd. 581. IV 2, 574 b. g), und zwar in D., die vier Hieropoioi und zwei Sophronisten , die 
wo Schatzmeister sicher bezeugt sind (vgl. beson- in Aixone im Heiligtum der Hebe bei einem da- 
ders CIA IV 2, 587 b). Daraus kann man schliessen, seihst begangenen Feste fungierten (CIA II 581), 
dass entweder die Schatzmeister nur subalterne und andere ähnliche Beamte, deren Namen und 
Beamte waren , untergeordnet dem Befehle des Thätigkeit nach den D. verschieden gewesen sein 
Demarchen, oder dass solche Extraausgaben auf dürfte, z. B. die psgägxcu, welche bei den Ama- 
die Kasse desjenigen Beamten angewiesen wurden, rysien in Athmonon beschäftigt waren (vielleicht 
welche gerade einen Überschuss über das Budget bei der Verteilung des Opferfleisches, CIA II 580). 
enthielt. Die Schatzmeister waren nämlich nicht 20 Endlich tragen einen gewissen amtlichen Cha- 
die einzigen Kassenbeamten; in Myrrhhras z. B. rakter die am häufigsten erwähnten Choregen, 
leistet ein Gegenschreiber (ß.vTiyga<pEvg) eine Zah- weiche meist in Zweizahl die Chöre bei den länd- 
lung (CIA II 575), und in Plotheia werden eine liehen Dionysien (so in Aixone, CIA II 579. IV 
Reihe von ägxovrse tov ägyvglov gewählt, von 2, 584b; in Ikaria, ebd. 572c) und an anderen 
denen jeder seine Kasse besass (CIA II 570); auch Pesten auszurüsten hatten. Was den Bestellungs- 
Priester verwalteten bisweilen Gelder, selbstver- modus aller dieser Beamten des D. betrifft, so 
ständlich die ihrem Heiligtum gehörenden (CIA werden ägxaigsotai (Is. VTI 28. Ps.-Demosth. 
II 578); die rafiiai standen wohl an der Spitze XLIV 39), auch agxovxoiv äyogd genannt (Ps.- 
der Centralkasse , aber die einlaufenden Gelder Demosth. XLIV 36), in den D. erwähnt, ob aber 
wurden sofort an die Einzelkassen verteilt, selbst- 30 hierin nicht Verschiedenheiten zwischen den ein- 
verständlich nach Veranschlagung der Agora. Wie zelnen D. und in verschiedenen Zeiten obwalteten, 
der Demarch, so standen auch sie unter strenger lässt sich nicht absolut behaupten ; denn nach 
Controlle (CIA II 571). Als Rechenschaltsbe- dem Namen fanden Wahlen dabei statt, aber es 
amte werden genannt der Euthyne (svdvvog, ebd. erhebt sich die Frage, wer denn gewählt wurde, 
571. 578. 590) mit seinen Beisitzern {jiAqeöqoi, da sowohl der Demarch (in Eleusis, CIA IV 2, 
ebd. 571), welcher etwaige Anklagen gegen ab- 574 h), wie die Schatzmeister (in Plotheia CIA 
tretende Beamten entgegenzunehmen und über- II 570) und wohl auch Euthyne und Logist durch 
haupt ihre Amtsführung zu prüfen hatte , der das Los bestellt wurden, von geringeren Beamten 
Logiste {Xoyiartjg, ebd. 578), der die Rechnungen nicht die Rede sein kann. Entweder muss man 
untersuchte, und die awr/yogot , welche die Inte- 40 annehmen, dass der Modus in den einzelnen D. 
ressen des D. vertraten und etwaige Anklagen nicht der gleiche war, oder in verschiedener Zeit 
von einer aus den Demoten bestellten Richter- gewechselt hat, d. h. der Name aus einer Zeit 
commission (in Myrrhinus aus zehn Mitgliedern beibehalten worden ist, als noch wirkliche Wahlen 
bestehend, CIA II 578) unterstützten, welche, wie stattfanden. Das letztere würde das wahrscheiu- 
auch alle Controllbeamten, vor der Eröffnung des lichere sein , da die Anwendung des Loses im 
Rechenschaftsprocesses vereidigt wurde. Verein- Laufe der Zeit allgemein im athenischen Staate 
zeit werden (im Peiraieus) die Feldmesser (ogiatai, sich ausgebreitet hat, wenn nicht eine noch wahr- 
CIA n 573 b) erwähnt, wobei es aber zweifelhaft seheinliehere Hypothese möglich wäre : von der 
bleibt, ob hier Beamte des D. oder die ander- Agora wurden nur die Candidaten nach Wahl 
weitig bekannten des Staates (s. unter Ogiotal) 50 festgestellt (jcgoxglvetv) , und unter diesen ent- 
zu verstehen sind. Als (wohl sicher besoldete) schied das Los, wie solches für die Archonten- 
Unterbeamte (vszTjghat) erscheinen der häufig ge- "wählen wenigstens im 5. Jhdt. gebräuchlich 
nannte Herold (x»;oi>f) und einmal der Schreiber war (Aristot. 'Ad. no).. 8, 2), wahrscheinlich 
(■ygafifiarevs, CIA IV 2, 587 b). Von Sachwaltern auch für die Mitglieder der Bulc , und auch in 
werden erwähnt ovvbixoi in Aixone (ebd. 584 d) den D. sicher in gewissen Fällen vorgeschrieben 
und y.arrjyogoi in Epikephisia (ebd. 583 bl, von war. Nämlich für die Bestellung der Priester 
denen die ersteren wohl die Anklage des Demar- gieht es ein Zeugnis (Ps.-Dem. LVH 46f. 62). 
chen unterstützt haben, die andern selbständig als dass im D. Halimus dabei von den Demoten vier 
Ankläger vor dem Staatsgericht in Vertretung ihrer Männer aus der Zahl der .Wohlgeborenen' Uvys- 
D. aufgetreten sind ; einmal werden auch hei 60 vlozaioi) gewählt wurden und aus ihrer Zahl einer 
einem Schiedsgericht der Demoten (ebd. 584 c) ausgelost. Ähnlich wird der Vorgang im D. Pi- 
ovvdty.oi neben dem Demarchen genannt, obgleich thos gewesen sein, wo die Frauen der Demoten 
(bei dem zerstörten Zustand der Inschrift) nicht zur Leitung des Thesmophorienfestes zwei ihrer 
ausgeschlossen ist, dass sie nur dann in Function Genossinnen ,in der Vorwahl vorschlugen' (.too- 
treten sollen, wenn die von diesem Gericht Ver- y.givEiv: Is. Vin 19i; wenn es gleich darauf heisst. 
urteilten Appellation an die Hcliasten einlegen. sie hätten dieselben gewählt [aigeladai ebd. 20). 
Hierher dürften vielleicht richtiger auch die Syne- also beide Acte identisch zu sein scheinen, so 
goren, ebenso wie die Richter beim Rechenschafts löst sieh der Widerspruch leicht bei der Annahme, 
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dass die Frauen mehrere Candidatinnen aufge- Bussen, teils aus der Abgabe der Insassen, die 
stellt hatten, auf diese zwei aber das Los fiel, in fremdem D. liegendes Gut besassen, dem sog. 
die sich natürlich in Kürze auch als von ihren iyxxr\xiy.äv, bildeten. Über die Grösse der letz- 
Genossinnen gewählt bezeichnen konnten — um- teren schweigen die Quellen, und sie wird wohl 
gekehrt ist es sehr wahrscheinlich, dass die vier verschieden und von der Bestimmung der Agora 
,erlosten' Hieropoioi in Aixone (CIA n 581) ebenso abhängig gewesen sein, ebenso darüber, zu wel- 
aus einer grösseren Anzahl von ,vorgeschlagenen' eher Abgabe die nur zur Miete wohnenden In- 
Candidaten ausgelost worden sind. Das Los als sassen verpflichtet waren, denn dass auch sie zu 
Bestellungsmodus bei Beamten, besonders sacralen solcher herangezogen wurden, beweist das für einen 
Charakters, empfiehlt auch Plato (Leg. HI 690 c), 10 in Eleusis lebenden Thebaner, also Metoeken, 
sicher in Nachahmung attischen Brauches. Da- verfasste Ehrendecret (CIA IV 2, 574 b), in dem 
gegen wurden die Sachwalter (Synegoren, Syn- ihm Atelie verliehen wird. Nach einem Zeugnis 
diken, Epimeleten u. s. w.) wohl unzweifelhaft ge- (CIA II 570) scheint es, als ob die Demoten gewisse 
wählt, weil ihre Thätigkeit Gesetzeskenntnis und Abgaben oder Beiträge (tütj) auch selbst gezahlt 
Beredsamkeit erforderte, meist aber nicht in den hätten, aber in diesem Falle sind dieselben nicht 
Archairesien, sondern nach Bedürfnis. Dasselbe sowohl als rein communale Steuern, wie vielmehr 
gilt auch von den mit Leiturgien belasteten Per- als Zuschüsse zu Festlichkeiten, an denen dieselben 
sonen, so z. B. den Choregen. Jedenfalls haben mit anderen zusammen teilnahmen, aufzufassen ; 
im 4. Jhdt. die Wahlen in den D. keine besondere abgesehen von den Leiturgien, die den reichsten 
Rolle gespielt. Beamte wie Priester unterlagen 20 Demoten nach Bestimmung der Agora auferlegt wur- 
einerDokimasie, die wohl in derselben Versammlung den, und etwaigen freiwilligen Beisteuern (Athen, 
vorgenommen wurde (Ps.-Dem. LVII 25. 46. 67). Mitt. XIX 241), kam es wohl nur in Fällen der 
Wichtiger als diese Function der Agora war Not zur Auferlegung gewisser directer Steuern auf 
die Verwaltung des Gemeindegutes und der Fi- die Demoten selbst; so wurde in einem D. infolge 
nanzen. Es gab wohl keinen so geringen D., der der Verwüstung aller Heiligtümer der Beschluss 
nicht gewisse liegende Güter besessen hätte, da gefasst, dass jeder durch ein Gemeindeamt Ge- 
dieselben meistens wohl zu den tehevtj der D.- ehrte eine gewisse Summe («rap/»?) zur Wieder- 
Heiligtümer gehörten (Ps.-Dem. LVn 63f.) und errichtung derselben beizusteuern habe (CIA II 
letztere selbstverständlich in jedem D. vorhanden 588). Als dritter Einkommenszweig erscheinen 
waren. Diese Güter wurden durch Pachtung nutz- 30 die Bussen, welche säumigen Pächtern oder schul- 
bar gemacht, wobei die Bedingungen der Pacht digen Beamten durch Gericht der Demoten auf- 
(jUicuUcoois) von dem Demarchen, den Schatzmeistern erlegt wurden (CIA II 578. IV 2, 574 h) — 
und zuweilen einer Commission Sachverständiger es scheint, dass dieselben nicht in die Gemeinde- 
auf das genaueste geregelt und von der Agora kasse flössen, sondern in den Schatz einer Gottheit 
meistens wohl auf längeren Zeitraum bestätigt gebracht wurden. Die dem D. aus diesen drei Quellen 
wurden (auf 40 Jahre im Contracte des D. Aixone zukommenden Gelder , gleichviel ob sie direct 
CIA II 1055); die Überwachung der Pächter war in die Gemeindekasse flössen oder in den Schatz 
Pflicht der Beamten des D. , die über etwaige der D.-Heiligtümer gelangten, wurden gewöhnlich 
Übertretungen an die Agora berichten mussten, nicht vollständig zur Deckung der Ausgaben ver- 
weiche entweder die Frage selbständig entschied 40 wendet, sondern der Rest derselben durch Dar- 
oder den Demarchen mit Syndiken anwies , einen lehen nutzbar gemacht ; diese Zinsen bildeten 
Proeess bei dem Staatsgericht anhängig zu machen den vierten Posten im Einkommenbudget. Das 
(CIA IV 2, 584 c), bei rückständigen Zahlungen Ausleihen geschah entweder nach gewissen durch 
waren Demarch und Schatzmeister befugt, gegen einen Beschluss der Agora ein für allemal fest- 
den ganzen Besitz des Pächters Pfändung vor- gesetzten Normen oder wurde unter Beistimmung 
zunehmen (CIA II 1055). Diese Ländereien ent- der Agora dem Gutdünken der Beamten über- 
hielten Felder, Wein-, Öl- und andere Pflanzungen, lassen unter der Voraussetzung, dass sie die Gelder 
auch Weideland. Von vermieteten Häusern, Läden unter den günstigsten Bedingungen und nur bei 
u. s. w. findet sich wohl zufällig keine Erwähnung, besten Garantien, d. h. vertrauenswürdigen Bürgen 
denn die Kv&t]gio>v ol imghat, welche über solche 50 (iyyvrjr^g) oder genügendem Pfand, sei es ein Land- 
Liegenschaften einen Pachtvertrag schliessen (CIA stück oder ein Haus {zifuifia oder inoü^rnta), 
II 1058), haben mit dem D.Kytherros (wie Haus- das mit Schuldpfeilern (ogoi) bezeichnet wurde, 
soullier a. a. O. 74f. meinte) nichts zu thun, unter eigener Verantwortung mit ihrem Hab und 
sondern gehören einer Gesellschaft aus Kythera Gut (CIA II 578) ausleihen würden (CIA II 570); 
an (U. Köhler a. a. O., dem auch Haussoullier ersteres betraf wohl die heiligen Gelder, die wenig- 
beigetreten ist). Ausserdem konnten die D., welche stens in gewissen D. (so in Myrrhinus: ebd. 578) 
ein Theater besassen (vgl. u.), dasselbe für die von den Priestern verwaltet wurden, letzteres 
Festzeit an Unternehmer verpachten, die das Ein- die profanen Capitalien, die unter Verfügung des 
trittsgeld für sich eincassierten , aber dagegen Demarchen und der Schatzmeister standen. Das 
eine gewisse Pauschalsumme zahlten und auch für 60 Ausgabebudget wurde auch durch Gemeindebe- 
die bauliche Instandhaltung desselben zu sorgen schluss geregelt (CIA II 570). Es zerfiel in zwei 
hatten : im Peiraieus wurde das Theater für 3300 Hauptposten : erstens die wohl stätigen Summen, 
Drachmen vermietet, und eine Commission von drei welche für den Cultus im weitesten Sinne ange- 
Mitgliedera (f.TiriHj/Tai') prüfte dessen bauliche Ein- wiesen wurden, nämlich zur Instandhaltung der 
richtung, namentlich die hölzernen Schaugerüste Heiligtümer, regelmässigen Darbringung der Opfer 
(CIA II 573). Zweitens verfügte der D. über und Feier der Feste; zweitens gewisse Beträge, 
bedeutende Geldsummen, welche sich teils aus die an verschiedene Gassen des Demarchen, der 
den erwähnten Pachtgeldern, teils aus gewissen Schatzmeister u. s. w. verteilt wurden, zur Deckung 
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der laufenden Verwaltungsausgaben (z. B. Lohn 
eines Schreibers oder Heroldes u. dgl., auch gewisse 
den Beamten obliegenden Opfer, Is. VII 28. CIA 
II 578) und der durch ein besonderes Decret ver- 
fügten und auf dieselben angewiesenen, wie Gold- 
kränze für Wohlthäter (in Aixone zwei goldene zu 
je 500 Drachmen, CIA II 584. IV 2, 584b, in Ath- 
monon und Eleusis ebenso, CIA II 580. IV 2, 574 c; 
inEleusis von 1000 Drachmen, CIA IV2, 574 b), 
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Jahr vor dem betreffenden Feste auszuzahlen; 
weshalb ist bei den Pachtgeldern, die so lächerlich 
gering sind (ungefähr 134 Drachmen), nicht _ die 
Bestimmung angegeben, während bei den übrigen 
Summen umgekehrt ihr Ursprung unbekannt bleibt? 
Darüber könnte nur der verlorene Anfang der In- 
schrift Aufklärung geben, zu welchem die sum- 
mierten Posten (das bedeutet ttetfälam, nie Capi- 
talien) gehörten, nicht zum folgenden Beschluss. 



inEleusis von luuu uracnmen, uia ivh, üituj, ""««j g^^w., -«"" ^ - — Tf! , i. 

Aufstellung und Gravierung von Stelen (fast überall; 10 Endlich sind die für Opfer und Feste ausgerechne 
„„ . „t„ P„/i i^-<-. i _vj t.an\. j..™ om +ov> SnmniATi iW ZinaPTi viel 7.U fenns". denn den 



CIA IV 2, 574b 10 Drachmen, ebd. 587 b deren 20), 
Verleihung von Geldsummen für ein Opfer seitens 
des Geehrten (CIA II 579 : 10 Drachmen. CIA IV 2, 
587 b: 20. ebd. 574 b: 100) u.s. w. Leider sind alle 
diesbezüglichen Documente zu vereinzelt oder frag- 
mentiert, um das Budget, sei es auch nur eines 
D. vollständig herzustellen. Davon macht auch 
das öfters citierte Fragment von den Finanzopera- 
tionen des D. Plotheia (CIA II 570) keine Aus- 



ten Summen der Zinsen viel zu gering, denn dem 
Demarchen werden nur 120 Drachmen zugewiesen, 
während er in Myrrhinus (CIA LI 578) ein Opfer 
allein für Zeus mit 500 verrichten soll und in 
Eleusis (CIA IV 2, 574 b) einem Metoeken für 
ein Opfer 100 Drachmen, für einen Kranz 1000 aus 
der Demencasse angewiesen werden. Schwierigkeit 
macht nur die Deutung von fica&äasi;, denn im 
gewöhnlichen Sinne gefasst passen sie weder zu 



tionen des v. norneia u_/Xa ii o.oj »euic nua- ^„^.u^vu«.. ~ ~ — --. r— ~- -. --- 
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mitgeteilten Zahlen entscheidende Anfang verloren 
ist und sich nur der angefügte Beschluss über 
die Verwaltung der zinsbaren Capitalien und Län- 
dereien erhalten hat, Aus der vorhergehenden 
Berechnung der verausgabten oder veranschlagten 
Summen (xeyälam) ersieht man, dass, abgesehen 
von den dem Demarchen für seine Ausgaben und 
den Schatzmeistern für die geringeren Opfer ange- 
wiesenen Geldern (1000 bezw. 5000 Drachmen), für 



Tabelle; sie können nur Ausgaben bedeuten, also 
entweder Mietegelder (z. B. für irgend welche 
Räumlichkeiten in der Stadt), oder ungenau Löhne 
(z. B. für Herold, Schreiber, niedriges Cultper- 
sonal). oder vielleicht die aus Verpachtungen ent- 
stehenden Ausgaben (Limitation der Grundstücke, 
Gravierung der Stelen u. s. w.). Wenn also die 
gewöhnliche und gesichertere Deutung der In- 
schrift angenommen wird, so beliefen sich diaAus- 



wiesenen yciüern (iwu Dezw. auw uiacmuenj, im ^m-" „,, 5 ^ „„,„ r „ ""„'-- ~" ; mQ „ oi/Zn^n 
die oiOBBeren iährlichen Feste und die damit ver- 30 gaben von Plotheia auf 22234 Drachmen 2iß Obo 



bundenen Speisungen der Demoten bedeutende 
Summen ausgeworfen wurden (für die Aphrodisieii 
und Anakeien je 1200, für die Apollomen 1100, 
für die Pandien 600), ebenso für ihre Bewirtung 
sowohl an den Demenfesten, als bei den Opfern 
des Cultvereins der Epakreis und des Staates 
(d. h. die Zukost, welche zu dem verteilten Opfer- 
fleisch durch Einzelbeiträge der Demoten be- 
schafft werden musste, hier aber auf die öffent- 



len, was viel zu denken giebt, demi wenn auch die- 
meisten D. wohl viel weniger verausgabten, so 
gab es doch manche bedeutendere, deren Ausgabe- 
budget grösser sein musste; wenn man die etwa 
4 Talente als Durehschnittsmass der Ausgaben 
eines D. annehmen würde, kämen an 700 Talente 
für alle zusammen heraus, und wenn man diese 
Ziffer selbst auf die Hälfte reducieren würde (was 
jedenfalls zu niedrig wäre, da man doch die frei- 



senattt weraen musste, inei auci um mc uncnu- j«"-"""" -» o ■_-->. ... .. , , ,..,.„ 

liehe Gasse übernommen wurde unter genauer Fege- 40 willigen Leistungen berücksichtigen musste), hatte 
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lung der Qualität und Quantität im Betrage von 
5000 Drachmen unter dem Titel ,für die Atelic'), 
endlich für die .Restauration von verfallenen oder 
zerstörten Tempeln die A-gora entsprechende Gelder 
verabfolgte, für das Herakleion 7000 Drachmen (in 
einem anderen Falle wurden die nötigen Summen 
durch eine besondere Umlage eingetrieben. CIA II 
588). Diese natürlichste Deutung der Urkunde ist 
aber nicht unbestritten geblieben. Szanto (Unters. 



man doch ein glänzendes Zeugnis für die mate- 
rielle Blüte der D. im 4. Jhdt. Leider ist, wie 
gesagt, die Deutung der Inschrift strittig und 
macht die Grösse der anzunehmenden Capitalien 
stutzig; der Zweifel wird auch nicht durch die Ur- 
kunde aus Ikaria gehoben (CIA IV 1 fasc. 3, 5 a), 
auf der sechs Übergaben von profanen und heili- 
gen Geldern von der Mitte des 5. Jhdts. an be- 
ginnend und bis mindestens Ende desselben sich 



aDer Mein uimesixiLieu geuiicijcij. oiauii' (uiikwo. & .. ...... ~ „„ . 

z att Bürgen-echt 38f.) und ihm folgend Haus- 50 erstreckend verzeichnet sind. Zwar Maulen sich 



soullier fa. a. O. 83f.) meinen, diese Summen 
seien nur die Capitalien (so wird die Überschrift 
xecpa/.ata gedeutet), welche ausgeliehen wurden, 
um aus den Procenten die betreffenden Ausgaben 
zu bestreiten; sie stützen sich auf das nachfol- 
gende Decret über Ausleihung von Geldern, auf 
die Grösse der Summen (zusammen fast 4 Talente), 
auf die Erwähnung der ^ua&fbaeig = Pachtgelder 
mitten unter den angeblich auszugebenden Geldern 



die Summen insgesamt auf ca. 5 Talente und 
man dürfte schliessen, der viel kleinere D. Plo- 
theia (Ikaria stellte fünf Mitglieder des Rates, 
Plotheia nur eines, CIA II 872) hätte nicht über 
grössere verfügen können, noch weniger an 4 Ta- 
lente jährlicher Ausgaben bestreiten; aber dieser 
Schluss wäre falsch, denn bei der Übergabe konnten 
doch nur die in der Casse befindlichen Gelder 
verrechnet werden, die ausgeliehenen Capitalien, 



:ten unter uen aiigeuucu au>iugt.-ucii<icii \jcn«.iii ...i.,.^«.." ..„.»-.-,_---«--,,--_- i 

wie letztere, so müsse auch alles Übrige nicht 60 so gross sie auch in Ikaria sein mochten unter 
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Ausgaben sein, also Capitalien. Dagegen dürften 
folgende Einwände gemacht werden: man musste 
an ,ewige Stiftungen' denken, was für diese Zeit 
sehr unwahrscheinlich ist-, die Regelmässigkeit 
der Feste würde sehr in Frage gestellt sein, wenn 
sie von der Pünktlichkeit der Schuldner abhängig 
gemacht würde, abgesehen davon, dass man letztere 
nicht zwingen konnte, die Zinsen für das ganze 



lagen der Übergabe nicht, und ein Budgetschluss 
mit 5 Talenten Cassenbestand ist kein zu ver- 
achtendes Zeugnis von Reichtum. Als wichtige 
Beihülfe für das Budget der D.. wie des Staates 
erscheinen die Leiturgien und freiwilligen Beiträge 
der reicheren Demoten und bisweilen der Me- 
toeken; das wenige darüber Bekannte findet besser 
seinen Platz bei Behandlung des Cultes. 
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Wie in den Finanzen die Ausgaben für Feste 
und Opfer die Hauptposten ausmachten, so spielten 
in der Verwaltung die Cultangelegenheiten die 
Hauptrolle, ja man könnte sagen, dass sie in den- 
selben fast aufging. Jeder D. hatte seine Cult- 
stätten, Culte und Feste , die ihm eigen waren 
und zu denen Angehörige anderer D. nur unter 
besonderer Vergünstigung, und auch dann nicht 
zu allen, zugelassen werden durften (CIA II 589). 
In jedem D. gab es vor allem ein Heiligtum des 
Heros Eponymos (männlich oder weiblich); eine 
vollständige Liste derselben, wahrscheinlich mit 
Hinzufügung ihrer Genealogien und Legenden 
hatte Polemon aufgestellt (Schol. Arist. Av. 645 ; 
vgl. Preller Polemon 41), die namentlich aus 
dem Altertum bezeugten (40) hat Sauppe (De 
demis urban. 6ff.) gesammelt mit der richtigen 
Bemerkung, ihre Zahl könnte sicher noch ver- 
grössert werden, wenn man den patronymisch be- 
nannten D. den zu erschliessenden Ahnen zum 
Eponymen gäbe; manche D. freilich scheinen sich 
mit einem namenlosen rjQtog &Qxrjysrr]s begnügt 
zu haben, wie z. B. Rhamnus und andere, deren 
Namen von Pflanzen und anderen Producten der 
Landschaft abgeleitet war und sich zur Bildung 
eines Eponymcnnamens nicht eignete (v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen II 150) — möglich 
ist es immerhin, dass dieselben zwar keinen eigent- 
lichen Eponymen, aber doch einen schützenden 
Heros bestimmten Namens besassen, wie Sauppe 
(a. a. O. 7) für den Peiraieus Munychos annahm. 
Aber Heiligtum und Cult dieses Heros war durch- 
aus nicht in jedem D. der wichtigste und ange- 
sehendste; neben demselben gab es überall Heilig- 
tümer und Culte, die verschiedenen Göttern und 
Heroen mit besonderen, zuweilen ganz singulären 
Beinamen gewidmet waren. Schon Pausanias (I 
31ff.) zählt eine stattliche Reihe derselben auf, 
und doch müssen, in diesem Falle wenigstens, 
seine Notizen als ziemlich kurzes Excerpt aus 
einer ausführlichen Periegese (wohl des Polemon) 
angesehen werden; dazu fügen die Lexikographen 
und Scholiasten, wohl auf dieselbe Quelle zurück- 
gehend, noch etliche Bemerkungen; sehr viele 
Culte der Demen sind zuerst aus Inschriften be- 
kannt geworden. Die betreffenden Namen sind 
gesammelt worden von Leake (Demen v. Attika) 
undHanriot (Rech. s. la topograph. des demes, 
Napoleon- Vende'e 1853) unter den einzelnen D.- 
Namen, Haussoullier (a. a. O. 155); manches 
bieten die Berichte Milchhoefers aus Attika 
(Athen. Mitt. XII 81. 277. XLU 337). Dieselben 
zu wiederholen, wäre zwecklos, da es eben meistens 
nur Namen sind und die Liste selbstverständlich 
nicht erschöpfend ist. Es mögen sich ausserdem 
unter den urschriftlich bezeugten Culten manche 
den D. zugehörige verbergen, die als solche von 
den Staats- und Privatculten nicht zu unterschei- 
den sind, und umgekehrt wäre es leicht möglich, 
einige der letzteren fälschlich den D. zuzuschrei- 
ben . in denen betreffende Inschriften gefunden 
sind. So hat schon Haussoullier (a. a. O. 154) 
auf eine Stiftung eines Cultes des Asklepios hin- 
gewiesen (Bull. hell. V 262 1, die rein privater Natur 
ist; so kann es nicht sicher entschieden werden, ob 
der Cult des Apollon Erithaseos (Menidi-Achar- 
nai) staatlich — dtj/cozeXtjg — oder dtj/xorixös war 
(CIA II 841), denn einerseits macht der Priester 



desselben Strafandrohungen im Namen der De- 
moten (aber auch des Volkes und seinem eigenen), 
andererseits sollen die Schuldigen nach Volksbe- 
schluss dem Basileus und der Bule gemeldet wer- 
den — man kann sowohl erklären , dass die De- 
moten nur deshalb genannt sind, weil das Heilig- 
tum in ländlichem ü. lag und die Strafvollziehung 
dem Demarchen (als staatlichem Polizeibeamten) 
oblag, als auch so deuten, dass infolge häufiger 

10 Vergehen gegen die Unantastbarkeit der D. -Heilig- 
tum er ein Volksbeschluss erwirkt worden war, nach 
dem sowohl dem Priester und Demarchen weit- 
gehendere Strafcompetenz eingeräumt war (einem 
Sclaven 50 Hiebe, einem Freien eine emßoltj von 
50 Drachmen), als auch die ievaaeßeta Schuldigen 
dem Basileus zur eventuellen weiteren Aburteilung 
gemeldet werden sollten. Letztere Deutung würde 
ein gewisses, an sich höchst wahrscheinliches Auf- 
sichtsrecht des Basileus über die D.-Heiligtümer 

20 voraussetzen, und wenn man bei Mangel anderer 
diesbezüglichen Zeugnisse auch Vorsicht walten 
lassen muss, erscheint sie doch als die ansprechen- 
dere; schon die ungelenke sprachliche Form der 
Inschrift spricht eher für ein D.-Document, als 
für eine staatliche Anordnung. Dass aber gewisse 
Heiligtümer auch in den ländlichen D. dem Staate 
gehörten und von ihm verwaltet wurden, ebenso 
manche Feste ebenda auf seine Kosten begangen 
wurden, ist sicher; es genügt, an die Heiligtümer 

30 und Feste der Artemis Kolainis in Myrrhinus 
(CIA III 275), Amarysia in Athmonon (Paus. I 
31, 5), der Demeter Thesmophoros und Kora in 
Halimus (Schol. Arist. Thesm. 80. Plut. Sol. 8. 
Paus. I 31, 1. Phot. s. 0ea/w(poQia) zu erinnern, 
von den eleusinischen Heiligtümern ganz abge- 
sehen. Von der Unmasse von D. -Culten zeugt 
die lange Liste in dem Opferkalender von Kou- 
kounari, wo der antike D. Hekale localisiert wird 
(Amer. Journ. of Arch. X 209ff. = v. Prott Leges 

40graec. sacr. I 26), mag er sich, wie Richardson 
geneigt ist anzunehmen, auf diesen D. selbst be- 
ziehen, oder, was bei weitem wahrscheinlicher (dies 
ist von v. Prott nach genauerer Lesung der In- 
schrift festgestellt worden), der marathonischen Te- 
trapolis zuzuschreiben sein ; der erhaltenen Götter- 
und Heroennamen, unter denen letztere überwiegen, 
sind an dreissig, obgleich der grössere Teil des 
Kalenders -verloren ist. Die Bedeutung der ein- 
zelnen Culte freilich war eine sehr verschiedene, 

50 und dementsprechend auch die Cultlocale und 
Besitztümer der Vergötterten und die Grösse des 
Cultpersonals; während einige Götter oder Heroen 
bedeutende Bezirke (r«/t«V>/) besassen (zuweilen 
allerdings mehrere zusammen, CIA II 581), aus 
deren Einkünften (unter Beischüssen seitens der 
D.-Casse oder Beiträgen von Privaten) ihnen Tempel 
oder wenigstens Kapellen erbaut und geschmückt 
(CIA II 570. 581. 588), ihnen glänzende Opfer 
dargebracht und Feste gefeiert wurden, und zu 

60 ihrem Dienst ständige Priester und Priesterinnen 
nebst iegcaoioi und anderen Gehülfen angestellt 
waren, mussten sich wohl die meisten mit einem 
Altar am Wege, unter einem Baum, neben einer 
Quelle oder in einer Grotte begnügen und eines 
Priesters entbehren , denn die ihnen nur selten 
(meist wohl einmal im Jahre) zu veranstaltenden 
Opfer lagen dem Demarchen und den Schatz- 
meistern ob, die dazu besondere Summen aus dem 
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Budget assigniert bekamen (CIA II 570, vgl. 578). 
Der Zutritt der Demoten zu ersteren (vgl. das 
Decret der Peiraieer über das Thesmophorion, CIA 
II Add. 573 b) und wohl auch die Gebühren für 
•etwaige Privatopfer wurden von der Agora geregelt 
und deren Beschlüsse vom Demarchen unter An- 
drohung einer Epibole ausgeführt, wohl unter 
Teilnahme des Priesters ; die freistehenden Altäre, 
■die heiligen Grotten und Kapellen befanden sich 



lässt sich wenig Sicheres sagen; da in den Be- 
lobigungsdecreten für Choregen stets zwei erschei- 
nen, hat Haussoullier (a. a. 0.1691) geschlossen, 
dass ihrer nie mehr waren und sie nicht mit- 
einander um den Preis rangen, sondern gemein- 
schaftlich einen Chor ausrüsteten — nie käme der 
Ausdruck aymv, sondern nur &ia vor, und seine 
Ansicht wird dadurch bestätigt, dass in den drei 
bekannten Fällen beide gleichermassen durch einen 



selbstverständlich nur unter allgemeiner Aufsicht 10 goldenen Kranz von 500 Drachmen in Aixone (CIA 



des Demarchen, und jedem stand es frei, sein 
■Gebet zu verrichten oder ein einfaches Weihge- 
schenk daneben an einem Baume oder in einer 
Felsennische darzubringen. Alle ständigen öffent- 
lichen Opfer und Feste wurden nach den von der 
Agora normierten Statuten begangen, wobei die 
Tage, die Zahl und der Preis der Opfertiere und 
anderer Darbringungen (namentlich Gebäck, Feigen 
u. dgl.) fest und meist ein für allemal geregelt 



II 579. IV 2, 584 b), einem aus Epheu in Ikaria 
(ebd. 572 c), hier sogar mit dem Demarchen zu- 
sammen, belohnt werden, was entschieden gegen 
den Sieg des einen spricht. Zwar führt dagegen 
Bück (Amer. Journ. of Arch. V 29f.) drei In- 
schriften von siegreichen Choregen aus Ikaria an 
(CIA IV 2, 1281 b. 1282 b. 1285 b, welchen viel- 
leicht auch 1317 zuzuzählen ist), aber es müsste 
erst bewiesen werden, dass sie nicht in den Staats- 



wurden (vgl. ausser der oben angeführten Inschrift 20 agonen gesiegt haben; die Aufstellung des Sieges- 

von Koukounari noch CIA IH 77, welche eher einer ^ -'---'- -- ^ ™ *■ — -'■ J ™° 

D.-, als einer Staatsanordnung ähnelt, und die 
stark fragmentierten CIA II 577. 586), wodurch 
nicht ausgeschlossen war, dass bei besonders wich- 
tigen Festen eine specielle Vorberatung der De- 
moten auf Grund eines Vortrages des Demarchen 
stattfand (in Myrrhinus CIA II 578) , so für die 
ländlichen Dionysien im Gamelion, die ohne Zweifel 
in allen D. gefeiert wurden (daraus erklärt sich 



denkmals in ihrem D. beweist dagegen nichts, 
da z. B. zwei siegreiche, unzweifelhaft staatliche 
Choregen ihre Siegesinschrift in Eleusis verewigt 
haben (CIA IV 2, 1280 b). Äusserst wichtig für 
die Bestellungsweise der D.-Choregen wäre eine 
noch aus der Mitte des 5. Jhdts. stammende In- 
schrift aus Ikaria (Amer. Journ. of Arch. V 307f. 
= CIA IV 1 fasc. 3, 5 a), wenn sie nicht stark 
fragmentiert sein würde; auch so beweist sie, dass 



ihre Nichterwähnung im ständigen Opferkalender 30 auch in den D. eine ärndoaig (s. d.) gestattet war. 



von Koukounari). Für dieses Fest (und wohl noch 
einige andere) mussten aus der Zahl der reicheren 
Demoten Männer gewählt werden, welcBe die mit 
ihrer Veranstaltung verbundenen schweren Leitur- 
gien auf sich nehmen mussten. Bezeugt ist vor 
allem die Choregie (CIA II 575. IV 2, 572 c. 
584 b). Chöre zu den Dionysien müssen überall 
vorgeführt worden sein, ob aber stets dramatische, 
kann bezweifelt werden (Haussoullier a. a. O. 



welche unter umständlich geschilderten Formali- 
täten mit Eidesleistung und Busseandrohung vom 
Demarchen geleitet wurde; daneben kommt auch 
der Ausdruck ngcoxoxögoi vor, den Bück wohl 
richtig als ,zum erstenmal einen Chor stellend' 
gedeutet hat, also wurde zwischen diesen und 
den schon früher mit einer Leiturgie Belasteten 
ein Unterschied gemacht. Endlich ist bekannt, 
dass auch Nichtdemoten und selbst Metoeken zwar 



169 bezweifelt im Gegenteil das Vorhandensein 40 nicht als Choregen auftreten, aber doch freiwillig 
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lyrischer Chöre, aber das ist an sich unwahr 
scheinlich, da deren Ausstattung billiger war, und 
wird ausdrücklich widerlegt durch CIA IV 2, 574 b, 
wo ein Männer- und * ein Knabenchor erwähnt 
sind) , wenigstens in denjenigen D. , wo es kein 
stehendes Theater gab, obgleich natürlich auch 
auf der mit Brettergerüsten ausgestatteten Agora 
der D. solche aufgeführt werden konnten; so ist 
unzweifelhaft, dass im städtischen D. Kollytos 



dem D. einen Chor stellen durften (emdtdovat); 
ein Thehaner stellt den Eleusiniern zu den Dio- 
nysien sogar einen Männer- und einen Knaben- 
chor ganz aus eigenen Mitteln (CIA IV 2, 574 h). 
Noch dürftiger sind die Nachrichten über zwei 
andere Arten Leiturgie: die Gymnasiarchie (Is. 
II 42) und die Hestiasis, d. h. Speisung der Demen- 
genossen — bezeugt ist dieselbe nur bei den Thes- 
mophorien für die Frauen der Demoten , wobei 



kein stehendes Theater existiert haben kann (es 50 zwar als Wirtin die Frau auftrat, aber der Mann 



wäre entdeckt worden), und doch wurden dort 
Tragoedien und Komoedien aufgeführt (Demosth. 
XVIII 180. Aiseh. I 157). Theatergebäude sind 
bezeugt oder in Ruinen aufgedeckt in Acharnai 
(CIA IV 2, 587 b), Aixone (CIA II 585). Eleusis 
(ebd. II 574), Ikaria (?Amer. Journ. of Arch. V 
177), Peiraieus (Thuk. VIII 83. CIA II 573. 589, 
das jüngere Theater: Dörpfeld-Reisch Griech. 
Theater 97 m. Abb. 34). Thorikos (Dörpfeld 



für sie die Kosten trug, also mit der Leiturgie 
belastet war (Is. III 80). Mit dem Cult hing 
auch die Einteilung der Angehörigen eines D. 
in gewisse Vereine zusammen, wie eine solche in 
igiay.ädeg (Dreissigmännervereine, die Zahl natür- 
lich rund) aus dem Peiraieus bezeugt ist (CL\ 
II 589). 

Die letzte nicht unwichtige Function der 
Agora, die meistens mit dem Cult in engster 



Reiseh a. a. O. 10 m. Abb. 43), vielleicht auch 60 Verbindung steht, war die Verleihung von Be- 



in Myrrhinus (CIA II 575). Zu den Aufführungen 
wurden auch Nichtdemoten zugelassen, ja solche 
konnten, selbst Metoeken, zum Ehrenrecht der 
Proedrie zugelassen werden (vgl. u.), welche von 
rechtswegen den Beamten und Priestern zukam; 
als Denkmal dieser Sitte dürfte wohl die in Ikaria 
gefundene Sesselreihe gelten (Amer. Journ. V 176 
mit Abb. 28, vgl. Plan I). Über die Choregie selbst 



lohnungen und Ehrenrechten durch Decrete. Als 
Empfänger dieser Ehren erscheinen am häufigsten 
die Choregen (CIA II 579. IV 2, 572 c. 584 b), 
Chorlehrer (ebd. IV 2, 574 b), Demarchen (ebd. 
IV 2, 572 c. 574 h), priesterliche Beamte (ebd. II 
580. 581), Vertreter des D. in Processen (ebd. II 
575. IV 572 d. 583b. 584 d) oder Leute, die grosse 
Beiträge für Cultzwecke geleistet haben (ebd. II 
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582. 588. IV 2, 574 e. h), einmal Theaterpächter 
und derjenige, der die Pacht zu stände gebracht 
hatte (ebd. II 573). Viel seltener sind die Ehren- 
beschlüsse, wo Beamte des Staates für dem D. 
erwiesene Dienste belobt werden; Demetrios von 
Phaleron in Aixone (CIA LT 584), der Stratege 
Derkylos ans Agnus in Eleusis (ebd. IV 2, 574 c), 
zwei Sophronisten, wie es scheint, in fremdem D. 
Eleusis (ebd. IV 2, 563 b. 574 d) und einer von 
ihnen Adeistos aus Athmonon in seinem eigenen 
(ebd. IV 2, 563 b). ein Peripolarch aus Kephale 
in Eleusis (ebd. IV 2, 574 g). Einmal werden 
achtzehn Demoten für ihre Thätigkeit als kmpis- 
Arjrai zur Aufstellung eines Cultbildes (CIA II 
1208), einmal eine unbestimmte Anzahl derselben 
wegen ihrer Tapferkeit im Kriege (ebd. IV 2, 583 c), 
zweimal das ganze Ephebencorps einer Phyle (ebd. 
563 b. 574 d) bekränzt nach Beschluss der Agora, 
von allgemein bezeichneten Verdiensten abgesehen. 
Dass dieselben Ehren nicht nur Bürgern, sondern 
auch Metoeken erwiesen werden konnten , ward 
schon früher erwähnt. Die verliehenen Ehren 
waren verschiedener Art, je nach den Verdiensten 
und auch den Mitteln des beschliessenden D.., 
meistens öffentliche Belobigung, Bekränzung mit 
einem Laub- (bezeugt ist fast nur Ölzweig) Kranz 
(CIA II 573. 574. 576. 581. 589. IV 2, 574 b 
aus Aixone, Eleusis und Peiraieus ; in Ikaria Epheu- 
kranz, ebd. IV 2, 572 c), oder einem goldenen 
Kranz (CIA II 579. IV 2, 574 g) , meist von 
500 Drachmen Wert (entweder für jeden Geehrten, 
ebd. II 585. IV 2, 574 c. 583 c. 563 b aus Aixone, 
Athmonon und Eleusis, oder für eine ganze Gruppe 
zusammen, ebd. II 580. IV 2, 563 b), einmal von 
1000 Drachmen (ebd. IV 2, 574 b aus Eleusis), Ver- 
kündigung des Ehrendecretes im Theater und Ver- 
ewigung des Geehrten und seiner Verdienste auf 
einer Stele (vgl. Ps.-Demosth. LVII 64) ; häufig kam 
noch die Proedrie bei allen D.-Schauspielen hinzu, 
wobei der Geehrte von dem jeweiligen Demarchen 
eingeladen und eingeführt wurde, wie bei den 
Priestern üblich war (CIA II 574-576. 589. IV 
2, 574 b. e.h. 584 d). Den Nichtdemenangehöri- 
gen (lyHsxrtj/Lisvoi) und Metoeken wurde auch Be- 
freiung vom iyxTrjTixöv, Atelie von allen Umlagen 
oder Isotelie mit den Demoten, endlich Zulassung 
zu allen Opfern, mit Ausnahme einiger nur den 
Demoten zugänglicher, und Anteil am Opferfleische 
gewährt (CIA II 574. 582. 589. IV 2, 574 b. e), 
in gewissen Fällen wurde dem Wohlthäter aus 
der Gemeindecasse eine bestimmte Summe zur 
Verrichtung eines Opfers verliehen (10 Drachmen 
in Aixone CIA II 579, 20 in Acharnai ebd. IV 
2. 587 b, 100 in Eleusis ebd. IV 2, 574 b). Die 
treue Bewahrung der verliehenen Ehrenrechte wurde 
bisweilen durch eine Strafandrohung gegen den etwa 
säumigen Demarchen gewährleistet (CIA IV 2. 
574 h). 

Endlich in gewissen, nicht genau bestimm- 
baren Fällen war die Agora befugt nach allge- 
meiner Eidesleistung als Gerichtshof zu fungieren. 
In einem Falle geschah es bei der Euthyne der 
Beamten (in Myrrhinus), wenn letztere von der 
Verurteilung der Zehnmänner an die Gesamtge- 
meinde appellierten (CIA II 578); im zweiten (in 
Aixone) bei Streitigkeiten zwischen dem Demar- 
chen und den Pächtern, wohl in Betreff von Ver- 
letzungen des Pachtvertrages, wobei letzteren das 



Recht gegeben war, von des ersteren Entscheidung 
an die Agora Berufung einzulegen unter der Be- 
dingung, dass sie im Fall der Verurteilung die 
ihnen auferlegte Busse anderthalbfach entrichten 
und nicht weiter (d. h. an das Staatsgericht) appel- 
lieren würden, wozu sie sich eidlich verpflichten 
mussten (CIA IV 2, 584 c). 

Von ihrem eigenen Culte abgesehen, standen 
manche D. seit alters her in einem Cultverband 

10 mit etlichen Nachbargemeinden; dass diese Ver- 
bände aus höchstem Altertum stammten, wird nicht 
nur dadurch bewiesen, dass nicht selten die so 
vereinigten D. zu verschiedenen Phylen gezählt 
wurden (dies wird nicht ohne Absicht von Klei- 
sthenes verfügt worden sein), sondern mehr noch 
durch die Altertümlichkeit ihrer Culte oder Sagen, 
welche für einige sogar ihre frühere Selbständig- 
keit gegenüber Athen wenigstens ahnen lassen. 
Leider haben sich nur für wenige dieser Vereine 

20 vereinzelte Notizen erhalten. Am bekanntesten 
ist die marathonische Tetrapolis, der älteste Sitz 
des Ionertums und des delischen Apolloncultes in 
Attika (Strab. VIII 383. Steph. Byz. s. v. Gurlitt 
De tetrapoli Attica, Diss. Gotting. 1867. Toepffer 
Attisch. Geneal. 255ff.) ; an der Spitze des Vereines 
stand ein Archon und als Vertreter der vier D., 
Marathon, Trikorynthos, Oinoe.undProbalinthos,je 
ein Hieropoios (CIA II 1324, vgl. 601); von den 
Culten dieses Verbandes urid der zu ihm gehörigen 

30 D. besitzt man ein Zeugnis in dem Kalenderfrag- 
ment von Koukounari (vgl. o.). Nicht weit von ihm 
entfernt lag der Verein der Epakreis, zu welchem 
die D. Plotheia (CIA II 570), Semachidai (Steph. 
Byz. s. v.) und nach der nicht unwahrscheinlichen 
Hypothese von Hanriot (Topograph, d. demes 
152) und Bück (Amer. Journ. of Arch. V 164) 
als dritter D. Ikaria gehörte , das mit Sema- 
chidai durch die Gemeinsamkeit des alten Dio- 
nysoscultcs verbunden war. In der athenischen 

40 Ebene lag der aus zahlreichen städtischen oder 
vorstädtischen D. gebildete Verband der Mesogeer 
(Bäte CIA II 602, Kerameis, Kydathen und wohl 
auch Diomeia CIA II 603), als Hauptgott Herakles 
und neben ihm seinen Sohn Diomos verehrend, 
mit einem Archon an der Spitze und zahlreichem 
Cultpersonal (Priester des Herakles, Priester des 
Diomos, Mnemonen , jivg<pogog, xcogaywyög , erb- 
licher Herold). An der Küste derselben Ebene 
befand sich der Bund der Tsrgdxiofiot. eine Ver- 

50 bindung der D. Peiraieus, Phaleron, Xypete, Thv- 
maitadai (Poll. IV 105). Wahrscheinlich im Ge- 
birge nördlich von Athen lag das Gebiet der 7g/- 
xoiaoi, aus den D. Eupyridai, Kropidai und Pele- 
kes bestehend (Steph. Byz. s. Evxvgidai), mit einem 
Totxcöfmgxog an der Spitze (CIA IV 2, 636 d). 
Weniger sicher sind einige Verbände, welche von 
G. Gilbert (Altattische Komenverfassung 211f.) 
aus gewissen Sagenzusammenhängen erschlossen 
werden, so Aphidna mit Titakidai (Herod. IX 73) 

60 und Perrhidai (Hesych. s. v.t, so Hekale, Trine- 
meia und etliche umliegende D. (Plut. Thes. 14. 
Steph. Byz. s. TgivefieTg), so endlich der Cultverein 
der Athena Pallenis (aus Athen. VI 235 a er- 
schlossen), der aus den D. Pallene. Sphettos, Gar- 
gettos iPlufe Thes. 13) und Pithos (Athen. VI 
234 f) bestanden haben soll. Vielleicht war auch 
Aixone das Centrum eines solchen Cultverbaudes, 
da in einem auf nächtliche Festfeier bezüglichen 
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Decrete ein Archon . der sonst nie in den D., 
wohl aber in den Vereinen vorkommt, und Hiero- 
poien, wie in der Tetrapolis, erwähnt werden (CIA 
II 581). Was die Organisation dieser Cultvereine 
betrifft, so ist mehrfach für dieselben ein Cult- 
centrum und oberster Beamter, in allen bekannten 
Fällen Archon genannt, nebst Priestern, Hiero- 
poien und andern niederen Cultbeamten bezeugt; 
erwähnt werden Processionen, Opfer, Feste, Spei- 
sungen der Vereinsgenossen; dass für dieselben, 
sowohl wie für etwaige Belohnung von Wohl- 
thätern (ein goldener Kranz von 500 Drachmen 
Wert und 15 Drachmen zu einem Opfer, CIA II 
603) und Gravierung von Beschlüssen (ebd. IV 2, 
603 b) eine gemeinsame Casse vorhanden war, ist 
bezeugt (CIA a. a. 0.); dieselbe wurde gefüllt 
aus den Einkünften der heiligen Besitztümer (CIA 
II 603), aus Poenalsummen (ebd. 601) und aus 
Beiträgen der einzelnen zum Vereine gehörigen 
D. (ebd. 570). 

§ 3. Staatliche Functionen der D. Da der 
D. den doppelten Charakter einer sich selbst ver- 
waltenden Gemeinde und des kleinsten Gliedes 
in der Staatsorganisation besass, so hatte er neben 
seinen municipalen auch gewisse ihm vom Staate 
auferlegte Functionen auszuüben. Dieser doppelte 
Charakter zeigt sich schon in der Bedeutung der 
von den einzelnen D. (unter einer gewissen Con- 
trolle des Staates) geführten Demotenverzeichnisse 
(hfatxQXwa yQa/j,/j,aTsia); auf ihnen ausschliesslich 
beruhte die allgemeine Bürgerliste (nivad- Ixxlrj- 
ciaouxög), welche die Grundlage für die Volks- 
versammlung und jegliche Ausübung der Bürger- 
rechte bildete. Dementsprechend geschah auch 
die Aushebung der Flottenmannschaft (Ps.-Dem. 
L 6 — 7) und der Hopliten nach D. ; letzteres ist 
zwar nicht sicher bezeugt, folgt aber notwendig 
daraus, dass die Demoten beim Ausmarsch sich 
versammelten (Lys. XVI 14) und im Felde in 
Reih und Glied nebeneinander fochten (Is. II 42. 
Lys. XX 23), endlich die körperlich Untauglichen 
an eigener Stelle einen Ersatzmann aus ihrem 
D. senden durften (Lys. XXXI 15). Die Ein- 
ordnung der Mannschaft nach Trittyen (für die 
Flotte) und nach Phyle'n (für das Fussvolk) that 
der Bedeutung der D. als Conscriptionsbezirke 
keinen Abbruch und hatte nur den Zweck grösserer 
Gleichmässigkeit gegenüber den meist kleinen und 
an Zahl höchst verschiedenen D.-Contingenten. 
Den D. scheint auch ein gewisser Einfluss auf 
die rioyoga, die einzige directe Besteuerung der 
Bürger, eingeräumt gewesen zu sein, insofern ihre 
Versammlung diejenigen Demoten und Insassen des 
betreffenden D. bezeichnete, welche zur schweren 
Pflicht der xQomoyooA ihres Vermögens wegen 
herangezogen werden könnten, wie solches für 
das J. 362 Apollodoros (Ps.-Dem. L 8) bezeugt, 
indem er sagt, dass wegen der Eile der Rüstung 
, statt der Demoteir ihre Vertreter im Rate die be- 
treffenden Listen abfassten. Dass schon im 5. Jhdt. 
der D. als Steuerbezirk für directe Umlagen diente, 
beweist das Decret über die a-iaqyj] für Eleusis 
(CIA IV 1 fasc. 2, 27b), welches dieselbe nach 
D. abzuliefern befiehlt, wie das noch im J. 329/28 
der Fall war (CIA IV 2, 834 b). Man darf also 
wohl diese Rolle der D. bis auf Kleisthenes zu- 
rückdatieren, von dem ausdrücklich bezeugt wird 
(Aristot. 'A&. xo/.. 21, 5), dass er die D. ,an Stelle 



der Naukrarien' setzte, welche bekanntlich haupt- 
sächlich Steuerbezirke waren (vgl. u. Demar- 
choi). Im Einklang damit waren die D. ver- 
pflichtet für die Feste des Staates (dmiozekij ingd) 
und speciell die penteteri sehen, gewisse Beiträge 
zu liefern (CIA II 570), über deren Betrag leider 
nichts Näheres bekannt ist. Dementsprechend spiel- 
ten bei denselben die D. eine gewissermassen offi- 
cielle Rolle, indem die Festteilnehmer (sicher bei 
10 den Panathenaeen, aber wohl auch sonst, Schol. 
Arist. Nub. 37. Suid. s. Ar/naQX°s) demenweise unter 
Führung ihres Demarchen in den Processionen 
aufzogen, ihren Teil des Opferfleisches erhielten 
(dg xbv öfjfiov examov CIA II 163) und das 
Schaugeld (demgixöv) ausgezahlt bekamen (Ps.- 
Dem. XLIV 37). Eine grosse Bedeutung für das 
politische Leben besassen die D. infolge ihres 
Einflusses auf die Zusammensetzung einer Reihe 
von Behörden, nach Aristoteles ('Aß. aoX. 62, 1) 
20 aller derjenigen, welche im Theseion erlost wur- 
den, wenigstens in früheren Zeiten. Vor allem 
war die Bule aus Vertretern der D. gebildet, deren 
Zahl ungefähr ihrer Bedeutung und Bevölkerungs- 
dichtigkeit entsprach. Diese Thatsache, schon von 
U. Köhler erkannt (Athen. Mitt. IV 97 auf Grund 
von vier Prytanenlisten = CIA II 864. 868. 869. 
329), weiter begründet durch Hauvette-Bes- 
nault (Bull. hell. V 361 = CIA II 872, Pry- 
tanenurkunde der Aigeis) und bekräftigt durch 
30Foucart (Bull. hell. XIII 346 = CIA IV 2, 
871 b), ist über allen Zweifel erhoben durch Ari- 
stoteles Zeugnis (a. a. O.), dass die Buleuten 
demen weise erlost wurden, natürlich aus den sich 
meldenden Candidaten (dadurch wird auch die Be- 
schuldigung bei Aischin. III 62 gegen Demosthe- 
nes, dass er seinen Sitz im Rate erlangt habe 
Ix TiaQaoxevfjs jtotd/xnvos , verständlich; da der 
eine D. Paiania nur über eine Stelle verfügte, 
brauchte er nur seine Nebenbuhler zum Rücktritt 
40 zu bewegen , um Ratsherr zu werden). Dement- 
sprechend müssen alle Stellen, wo in Verbindung 
mit dem D. oder dem Demarchen oi ßovÄevxai 
genannt werden (Ps.-Dem. L 8. Bekker Anecd. 
I 199 u. s. w.), letztere als die im Rate sitzen- 
den Demoten aufgefasst werden (Haussoullier 
a. a. O. 131, 1). Nach den erhaltenen Prytanen- 
urkunden zu urteilen, waren stets alle D. der 
Phyle vertreten (das kann für die vollzähligen als 
sicher gelten, wo ein D. nicht genannt ist, muss 
50 man schliessen, dass er zur Zeit nicht existierte, 
wenn nicht etwa unter den allerkleinsten ein ge- 
wisser Turnus in der Besetzung einer Ratsherrn- 
steile anzunehmen ist), und zwar sehr viele nur 
durch ein Ratsmitglied, während bei anderen die 
Zahl bis auf zehn (für Anaphlystos, Alopeke [CIA II 
869] und Herchia [ebd. 329], für letztere nur zur 
Zeit der 12 Phvlen. früher 6), bei Achamai bis 
auf 22 wuchs (CIA II 868). Dass diese Pry- 
tanenurkunden (wie schon H a u s s o u 1 1 i e r bemerkt. 
ßOMilchhoefer ausgeführt hat) das wichtigste 
Hülfsmittel für die relative D.-Statistik sind, ist 
oben erwähnt worden. Dass diese Organisation 
in ihrem Princip auf Kleisthenes zurückgeführt 
werden muss. beweist Aristoteles fa. a. O.) durch den 
Ausspruch, dass .früher alle im Theseion erlosten 
Ämter unter die D. (proportioneil) verteilt waren, 
da aber diese die Stellen verkauften, dieselben 
zu seiner Zeit aus der ganzen Phyle durch Los 
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bestellt würden', also war die Entwicklung des 
politischen Einflusses der D. seit dem 5. Jhdt. 
nicht im Steigen, sondern im Sinken begriffen,- 
und muss folglich der Beginn derselben dem 
Schöpfer der D.-Ordimng zugeschrieben werden; 
überraschend freilich ist es, das Princip der pro- 
portionellen Vertretung, das bisweilen den Hel- 
lenen ganz abgesprochen wurde, schon im 6. Jhdt. 
so klar erkannt und verwirklicht zu finden. Daran 
knüpft die Frage an, was waren es für Ämter, 10 
deren Besetzung im 4. Jhdt. dem Einfluss der D. 
entzogen wurde? Es kann sich nicht um die 
kleineren Beamteneollegien handeln, da diese Stel- 
len sich nicht auf die D. verteilen Hessen; da 
jeder D. wenigstens einen, die grösseren mehrere 
Vertreter haben mussten, so können nicht minder- 
zählige Collegien, als der Rat der 500 in Frage 
kommen. Von einer ähnlichen Behörde hat sich 
eine Notiz erhalten ; die fünfhundert Nomotheten, 
die nach dem Sturz der Dreissig eingesetzt wur- 20 
den, waren von den Demoten gewählt nach dem 
Beschluss des Teisamenos (Andokid. I 84). Diese 
Massregel wird meist als zufällige betrachtet (Per- 
rot Essai s. 1. droit public d'Athenes 164), aber 
das ist wohl kaum richtig, im Gegenteil, auf Grund 
der angeführten Stelle des Aristoteles kann man 
weiter gehen und die Hypothese aufstellen, dass 
nicht nur dieses ausserordentliche Nomotheten- 
collegium (dessen geringe Mitgliederzahl ihre Er- 
klärung in dem starken Sinken der Bevölkerung 30 
zu Ende des Krieges findet), sondern auch die 
teilweise mit der Nomothesie betrauten sechs- 
tausend Dikasten ursprünglich von den D. als 
ihre Vertreter bestellt wurden, natürlich zu Klei- 
sthenes Zeit in geringerer Zahl, etwa ein Gerichts- 
hof der Heliaia, nach der sie ihren Namen er- 
hielten. Diese Hypothese scheint dadurch ge- 
stützt zu werden, dass man nach Aristoteles Aus- 
druck meinen kann , es seien ursprünglich im 
5. Jhdt. alle grösseren Beamteneollegien so be- 40 
setzt worden , da selbst das politisch höchst un- 
bedeutende Corps der cpQovgol (wohl ebendeshalb) 
noch im 4. Jhdt. mit proportioneller Vertretung 
der D. besetzt wurde (Aristot. 'A&. no).. 62, 1 ; 
gemeint sind natürlich die fünfhundert qiQovgoi 
vcoigioiv, ebd. 24, 3). Wie das politische Leben 
in den D. seit dem Ausgang des 5. Jhdts. im 
Absterben begriffen war und dieselben in ihren 
Rechten und Vorteilen verkürzt wurden, beweist 
auch die Veränderung im Institute der xazix 8>']- 50 
iiovg äixaarai; ursprünglich dreissig an Zahl (viel- 
leicht den Trittyen entsprechend), waren sie wan- 
dernde Gaurichter für Bagatellsachen mit dem 
Zweck, die Demoten von der Notwendigkeit, in 
die Stadt zu gehen, zu befreien, seit dem Ende 
des 5. Jhdts. auf vierzig gebracht und nach Phylen 
erlost, wurden sie an die Stadt gebunden und be- 
hielten ihren Namen nur als Reminiscenz (Aristot. 
'A&. no'/.. 53, lf., vgl. 16, 5. 26, 3,i. Dement- 
sprechend war seit dem peloponnesischen Kriege, 60 
der besonders die Landbevölkerung schwer ge- 
troffen und die ländlichen D. verödet und verarmt 
gelassen hatte, auch der politische Geist der De- 
moten stark gesunken; ihre Rechte machten sie 
zu einem Erwerbsmittel, indem sie die von ihnen 
zu vergebenden Ämter feilboten (wie Aristot. 'A0. 
-To/.. 62, 1 und Aischin. III 62 ausdrücklich be- 
haupten); ebenso waren die kleineren D. im Ver- 



ruf wegen Verkaufes des Bürgerrechtes, da ja auf 
ihren Verzeichnissen die allgemeine Bürgerliste 
beruhte (vgl. darüber o.), und es ist ein böses Zeug- 
nis für die Gesetzgebung Athens im 4. Jhdt., dass 
sie diesem anerkannten Übel nicht zu steuern 
wusste; neben dem Kauf spielten dabei, wie schon 
erwähnt, auch verschiedene Intriguen eine grosse 
Rolle (Ps.-Dem. XLIV Slf. LVII 58f.). Trotz 
dieses allmäligen Sinkens der Bedeutung der D. 
im politischen Leben Attikas hat sich die Ein- 
richtung, eben weil sie so zu sagen aus dem Boden 
des Landes erwachsen war, mit bemerkenswürdiger 
Zähigkeit bis in die spätesten Zeiten erhalten; 
der D. Melite wird noch im 4. Jhdt. n. Chr. er- 
wähnt (CIA III 719). 

§ 4. Zum Schluss sei noch bemerkt, dass die 
Angehörigen verschiedener D., besonders im 5. Jhdt., 
einen stark individuell ausgeprägten Typus be- 
sassen und infolge dessen häufig den Komoedien- 
dichtern Stoff lieferten, wie auch manches Stück 
derselben nach einem gewissen D. benannt war; 
es genügt, an die ,Acharner' zu erinnern, aus- 
führliche Zusammenstellungen kann man beiHaus- 
soullier (a. a. O. 196f.) finden. Eine ausführ- 
liche Darstellung der Lebensweise , - der Beschäf- 
tigungen und Erwerbszweige in den verschiedenen 
D. ist neuerdings von Scherling (Quibus rebus 
singulorum Atticae pagorum incolae operam de- 
derint, Leipz. Stud. XVIII 1—100) versucht wor- 
den, worauf hier, wo nur die staatsrechtliche Rolle 
der D. in Betracht kam, nicht näher eingegangen 
werden kann. 

Litteratur: Ausser den über Kleisthenes und 
seine Reformen handelnden Abschnitten in den 
Geschichtswerken von G r o t e , E. C u r t i u s , 
Duncker, Duruy, Holm, Ed. Meyer, Beloch: 
Philippi Beitr. z. ein. Gesch. d. att. Bürger- 
rechtes, Berlin 1870, 149ff. G. Gilbert Alt- 
attische Komenverfassung, Jahrb. f. class. Phil. 
Suppl.-Bd. VII. E. Kuhn Über die Entstehung 
der Städte d. Alten 1878, 160ff. O. Müller De 
demis atticis, Nordhus. 1880. Szanto Unters, 
über das attische Bürgerrecht, Wien 1881, 32ff. 
Haussoullier Vie municipale en Attique au 
IV s., Paris 1884 (grundlegendes Werk) und Ar- 
tikel Demos in Daremberg-Saglio Diction. 
d. ant. II 76ff. Hug Bezirke, Gemeinden und 
Bürgerrecht in Attika (Stud. a. d. class. Altert.), 
Freiburg 1886. v. Schoeffer Bürgerrecht und 
Volksvers, in Athen I 310-368. 385-400. v. Wi- 
lamowitz Aristoteles undAthenll Kap. 6. Fran- 
cotte L'organisation de la cite' athenienne et la 
rtforme de Clisthenes, 1893. Botsford De- 
velopment of athenian Constitution, New- York 1893, 
193. Hermann-Thumser Staatsaltert. 395ff. 
466f. G. Gilbert Handb. d. griech. Staatsaltert. 
12 162f. 225f. Busolt Griech. Staats- u. Rechts- 
altert. 2 §§ 135f. 168ff. ; Griech. Gesch. 112 400ff. 
Schoemann-Lipsius Griech. Altert. I* 387ff. 
Smith Dictiomi. of gr. and rom. Antiq. s. v. 
Demus. 

Litteratur zur Topographie der Demen: Leake 
Demen von Attika, übers, von A. Westermann, 
Braunschweig 1840 (2. englische Aufl. 1841). 
Ross Demen von Attika, Halle 1846. Sauppe 
De demis uTbanis, 1846. Hanriot Recherche« 
sur la topographie des demes de l'Attiquc, Na- 
poleon-Vendec 1853. SovQfisi.i) 'Axxixa >} xegi 
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irjixwv 'AzTixrjgZ, Athen 1862 (nach Citat). Ka- 
stromenos Deinen von Attika, Leipzig 1886. 
Milchhöfer Über Standpunkt und Methode der 
attischen Demenforschung , S.-Ber. Akad. Berl. 
1887, Ali.; Erläuterungen zu den Karten von 
Attika; Die Demenordnung des Kleisthenes, Abh. 
Akad. Berl. 1892; Attische Localverfassung, Athen. 
Mitt. XVIII 277 und oben Bd. II S. 2191ff. 
v. Schoeffer a. a. 0. v. Wilamowitz a. a. 0. 



gaben des Harpokration selbstverständlich unter 
das 4. Jhdt. eingereiht und ebenso diejenigen des 
Stephanos, dem eine Zehnphylenliste vorgelegen 
hat, welche er nur hie und da auf Grund der An- 
gaben des Phrynichos mit Notizen über die Zeit 
der späteren zwölf Phylen vervollständigte, und 
endlich auch diejenigen des Bekkerschen Lexikons; 
die viel spärlicheren Mitteilungen des Hesychios 
dagegen berücksichtigen nicht die Zeit der zehn 



Loeper Trittyen und Deinen Attikas, Athen. 10 Phylen, sondern die Kaiserzeit, aber sicher nur 



Mitt. XVII 318, 

Verzeichnisse der Demen: bei Leake und 
Ross a. a. 0., in Hermanns Griechischen Antiq. 
B. I Staatsaltertümer ä 1875, 797 (von Geizer), 
in den Indices des CIG von Roehl, in den In- 
dices der CIA I. IL III. IV 2, bei Haussoul- 
lier in Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. II 
89ff. (ohne ihre Verteilung nach Phylen) und bei 
Milchhoefer o. Bd. II S. 22041 Verzeichnis 



die frühere, vor Errichtung der Hadrianis, welche 
seiner Quelle unbekannt war; dasselbe darf von 
den Scholien zu Aristophanes behauptet werden, 
nur dass sich in ihren Angaben Spuren erhalten 
haben, welche auf eine Überarbeitung hinzuweisen 
scheinen, weshalb sie zwar unter der ,Zeit der 
12 Phylen', aber durchgehends vor Hesychios 
als zuverlässigere Quelle citiert worden sind. Von 
den übrigen Autoren sind nur solche des 5. Jhdts. 



der Abkürzungen der Demotika in Inschriften 20 ausgezogen ^ worden für die bei ihnen erwähnten 
(ältestes Beispiel davon in den- Bauurkunden: CIA ^ " nl i '"~ 1 J ~~ T ~~" 1 "— -^ " 

I 321. 324, besonders häufig in der Kaiserzeit) 
bei S. Eeinach Traite' d'epigraphie grecque 226ff. 
Erläuterungen zu dem beigefügten 
Demenverzeichnis (S. 35—122). Der Haupt 
zweck desselben war, Geiz er s (hauptsächlich in 
den Citaten) veraltetes Verzeichnis zu erneuern und 
zu vervollständigen, ersteres durch Ersetzung aller 
Citate durch Hinweisung auf das CIA, letzteres nicht 



D., von welchen etliche aus den Inschriften dieses 
Jahrhunderts sich nicht nachweisen lassen. Als 
unmittelbare Folge dieser Vervollständigung der 
Belege erschien eine andere Einteilung der Epo- 
chen, als diejenige von Geizer, zweckmässig: 
die ,Zeit der 10 Phylen' ist in die Perioden des 
5. und des 4. Jhdts. geschieden worden, weil die 
Bezeugung eines D. für das 4. Jhdt. noch keines- 
wegs (besonders bei den Doppehiemen) seine Exi- 



nur durch Einfügung des neugefundenen Inschrift- 30 stenz im 5., noch weniger seinen kleisthenischen 



materiales, sondern noch mehr mittels einer andern 
Epochenteilung und unter Anführung aller in- 
schriftlichen, aller lexikographischen und der wich- 
tigsten litterarischen Belege für die Form der 
Demennamen und der Demotika und die Phylen- 
zugehörigkeit in verschiedenen Epochen. In Be- 
ziehung auf letztere sind alle inschriftlichen Nach- 
weise mitgeteilt, was zum Nebenzweck hatte, die 
ungefähre Häufigkeit des Vorkommens eines D 



Ursprung beweist ■ — es schien gerade hier not- 
wendig, alle Belege, sowie nach oben Gesagtem 
die früheste chronologisch sichere Erwähnung eines 
D. übersichtlich vor Augen zu führen; diejenigen 
D. , von denen man mutmassen kann , dass sie 
wenigstens zu Ende des 5. Jhdts. existiert haben, 
sind mit einem ,inschriftlich nicht bezeugt' ver- 
sehen worden, diejenigen dagegen, welche sicher 
oder höchst wahrscheinlich späteren Ursprungs 



und also seine Bedeutung, in den verschiedenen 40 sind , wurden durch ein leeres Spatium hervor- 



Epochen vor das Auge zu führen, weshalb auch 
die sicher datierbaren Inschriften mit ihrem Da- 
tum angeführt werden (vor Chr. nach Olympiaden, 
nach Chr. nach uns geläufiger Bezeichnung) in 
jeder Epoche in chronologischer Folge (ausnahms- 
weise sind die Inschriften CIA II 465—482, welche 
alle der zweiten Hälfte des 2. und den ersten Jahren 
des 1. Jhdts. angehören, wegen ihres beständigen 
Vorkommens und gewisser Unsicherheit in der Da- 



gehoben. Die ,Zeit der makedonischen Phylen' 
ist entsprechend den neueren Entdeckungen als 
.Zeit der 12 und 13 Phylen' (d. h. 306—200 
v. Chr. oder rund 3. Jhdt.) betitelt worden; zu 
einer Scheidung dieser zwei Epochen reicht das 
Material noch nicht hin — es versteht sich von 
selbst, dass zur Zeit der 13 Phylen alle später 
der Ptolemais zugezählten D. ihr schon angehör- 
ten, und ausserdem noch ein paar D. , die sie 



tierune einiger Archonten — vgl. Bd. IIS. 591 f. — 50 später an die Attalis hat abtreten müssen, um- 



nach der Reihenfolge des CIA und ohne Hinzu 
fügung des Datums angeführt). Dagegen bei den 
Urkunden des 5.-3. Jhdts. v. Chr. erschien es 
zweckmässig, auch den Charakter derselben (bei 
den wichtigeren) anzumerken . erstens weil nur 
officielle Documente volle Beweiskraft besitzen, 
zweitens weil dadurch eine ungefähre Abschätzung 
der Teilnahme am öffentlichen Leben gewonnen 
werden kann; in Betreff des 5. Jhdts. ist beson 



gekehrt in der Zeit der 12 Phylen alle diese 
später der Ptolemais zugeteilten D. noch ihrem 
alten 10-Phylenverbande angehört haben, ausser 
wieder ein paar, die bei der Bildung dieser drei- 
zehnten Phyle den zwei .makedonischen' entnom- 
men wurden, aber eben diese paar Ausnahmen 
von der allgemeinen Regel entziehen sich bis jetzt 
streng-wissenschaftlichem. Nachweise. Eine be- 
sondere Rubrik ist geschaffen worden für die .Zeit 



dere Rücksicht darauf genommen, die erste chro- 60 der 11 Phylen', d. h. nach Abschaffung der make- 



nologisch-gesicherte Erwähnung eines D. namhaft 
zu machen. Ebenso vollständig sind die Angaben 
der Lexikographen Harpokration, Hesychios und 
Stephanos von Byzanz (für den Buchstaben A 
auch diejenigen des sechsten Bekkerschen Lexi- 
kons), welche sich auf die Phylenangehörigkeit 
beziehen, mitgeteilt worden, selbst in Fällen des 
Irrtums oder Widerspruchs; dabei sind die An- 



donischen (vgl. Demetrias Nr. 6) und vor Errich- 
tung der Attalis. obgleich diese Zeit kaum das 
ganze Jahr 200 ausgefüllt haben wird; das einzige 
erhaltene phvlenweise geordnete (leider stark frag- 
mentierte) D.- Verzeichnis CIA II 991 gehört die- 
sem Jahre an und ist aufgezeichnet worden, als 
die in die Antigonis und Demetrias versetzten D. 
ihren alten Verbänden zurückgegeben wurden 



(vgl. v. Schoeffer a. a. 0'. 4271 Schebelev 
Zur Geschichte der nachkleisthenischen Phylen 
401). Endlich wurden alle nicht zu umgehenden 
kritischen u. s. w. Bemerkungen zu allen Rubriken 
in eine gesonderte verwiesen. Was die zwei ersten 
Spalten mit den Namen der D. und der Demo- 
tika betrifft, so ist in letzterer das Vorbild G e 1 z e r s 
durch vollständige Aufzählung aller belegbaren 
Formen befolgt, aber auch hier ergänzt worden; 
erstens sind auch hier (die sozusagen regelmässigen 10 
Formen ausgenommen) die genauen inschriftlichen 
Belege hinzugefügt, um Zeit und Häufigkeit des 
Vorkommens einer gewissen Form zu illustrieren 
(mit stäter Betonung des diesbezüglich vielfach 
abweichenden Usus der Kaiserzeit) ; zweitens sind 
auch die bei den oben genannten Lexikographen 
(und in bezeichnenden Fällen auch bei anderen 
Autoren) überlieferten Formen vermerkt worden, 
und zwar in Parenthesen (wobei nur der Autor- 
name in Parenthesen gesetzt ist, wenn die Form 20 
auch inschriftlich bezeugt ist, im anderen Falle 
auch diese miteingeschlossen ist); eine besondere 
Aufmerksamkeit ist dem Vorkommen der sog. 
,weiblichen Demotika' gewidmet, dagegen von 
einem Verzeichnis der für die Demotika üblichen 
Abkürzungen wegen ihrer Mannigfaltigkeit Ab- 
stand genommen worden (mit Verweis auf S. Rei- 
nach Traite' d'epigraphie grecque 226ff.); dass 
nur auf individuellem Schreibfehler beruhende 
Fehler ausgeschlossen worden sind, bedarf kaum 30 
der Erwähnung. Die Namen der D. endlich in 
der ersten Spalte sind meistens nach dem Con- 
sensus der Herausgeber des CIA wiedergegeben, 
trotz mancher Zweifel in betreff ihrer Form (so 
scheint schon seit dem 3. Jhdt. v. Chr. der Plural 
des Demotikon den eigentlichen D.-Namen immer 
mehr zurückgedrängt zu haben, fast consequent 
bei Hesychios) und noch mehr ihrer Accentuation. 
In Parenthesen sind die bei Harpokration, Ste- 
phanos von Byzanz, Hesychios und die wichtigeren 40 
bei anderen Autoren (durchgehends die bei Stra- 
bon) vorkommenden Varianten verzeichnet, wobei 
Unterschiede in der Accentuation, wenn es sich 
nicht um Genus- und Numerusunterschiede han- 
delte, nicht berücksichtigt wurden. Hinzugefügt 
sind weiter auch die sog. Traizä (d. h. die Ad- 
verbien auf die Fragen woher? wohin? wo?), ob- 
gleich sie eher unter der zweiten Rubrik erwartet 
werden könnten, teilweise weil auch sie zur Fest- 
stellung des D.-Namens dienen können, teilweise 50 
zum Zwecke grösserer Übersichtlichkeit bei den 
Demotika; durchgehends sind nur die bei Steph. 
Byz. überlieferten (und zwar so, wie sie im Texte 
stehen, die ganz unmöglichen Formen ausgenom- 
men, die ohne weitere Bemerkung corrigiert wur- 
den) und die inschriftlichen, mit Belegen citierten 
Angaben verzeichnet. Endlich sei negativ ver- 
merkt, dass irgendwelche auf die Topographie be- 
züglichen Hinweise mit Rücksieht auf M i 1 c h- 
höt'ers Artikel über die einzelnen D. vermieden 60 
worden sind. Diese , Geschichte der attischen D. 
in Tabellen' fordert als Gegenstück und Ergän- 
zung eine .Geschichte der Phylen in Tabellen', 
welche unter Phyle erfolgen soll. 

II. Ausserhalb Athens ist über die D.- 
Organisation fast nichts bekannt; dass wohl inner- 
halb jedes, irgendwie bedeutenden Staates kleinere 
sich selbst in communaler Unabhängigkeit ver- 
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waltende Gemeinden vorhanden waren; unterliegt 
kaum einem Zweifel und ist für eine Reihe von 
Staaten sicher bezeugt, aber teilweise sind für 
dieselben andere Namen, nicht D., überliefert (so 
xäfiai auf Kreta: Dittenberger Syll. 2 477, 
in Teos: ebd. 177, in Priene: Le Bas-Wadding- 
ton 188, in Lampsakos: CIG 3641 b, in Smyrna: 
Le Bas-Waddington 1534; in letzterer Stadt 
erscheinen daneben auch x<> ] Q 01 oder xcogi«, ebd. 
1534; xcüqoi auch in Gergis, ebd. 1745), teils ist 
der officielle Name dieser Gemeinden gar nicht 
bekannt, endlich lässt sich bisweilen nicht ent- 
scheiden, ob man es mit einer rein territorialen 
Einteilung des Staates zu thun habe, wie das 
im eigentlichen Wesen des D. liegt, oder mit 
einer von alters her stammenden gentilicischen 
Gliederung (Beispiele dafür vgl. u.). 

§ 1. Wirkliche D., mit eben diesem Namen 
benannt, sind bezeugt sowohl für Staaten mit 
dorischer (hier natürlich öä/xoi), wie mit ionischer 
Bevölkerung. Für letztere kann man wohl an 
athenischen Einfluss denken, der in einem Falle 
wenigstens ganz gesichert erscheint, aber in Be- 
ziehung auf erstere ist ein solcher ausgeschlossen. 
Möglich wäre diese Annahme noch für Aigina, 
wo ganz nach attischem Brauch und Formel jeder 
Neübürger in die Phyle und den D., ov av ßov- 
lr\xai, eingeschrieben wurde (Rhangabe Antiq. 
hellen. 688),,aber ganz unwahrscheinlich für das 
Gebiet der dorischen Inseln Kos, Kalymna, Rhodos. 

§ 2. Aus Kos sind sechs D. inschriftlich be- 
zeugt: 1) 'AXaoaQva, 'AXaoctQvTiai: Paton-Hicks 
Inscr. of Cos nr. 372-374 (= Collitz 3711-3713). 
Rev. des et. gr. 1896, 419, auch bei Hesych. s. v. 
(wo nur Mäxov 8fj/ioe in Kmwv zu verbessern ist ; 
vgl. Newton Inscript, of' Brit. Mus. II 336). 
iyA).eig,'Alhuoi, ebd. nr. 344 (= Collitz 3698), 
vgl. Schol. Theokr. VII 1. 3) 'AvTifiaziöai xal 
AlyrjXioi xal 'AgxiäScu, ebd. nr. 393. 394 (= C o 1- 
litz 3724. 3725l. 4) 'L-ima/Iimtörai, ebd. nr. 361 
(= Bull. hell. V199). Bull. hell. XVII 208. Rev. 
des et. gr. 1896, 418. 5) 'Iod-fiög, 'loftjii&xai, ebd. 
nr. 409—411. 413. 414. 416 (= Collitz 3740. 
3739. 3737. 3739. 3741). 6) <W£a. t>vhü>xai. ebd. 
nr. 327—328 (= Collitz 3693. 3694). Rev. 
des et. gr. 1896. 418 (nach dieser Inschrift könnte 
es scheinen, dass in späterer Zeit die 'Ixmöxai 
und <l>vq~iä)Tai in einen D. zusammengezogen waren, 
wie schon früher die 'AvruiayJSat xal Aiyrjhoi 
xal 'Ae/jädai); vgl. Schol. Theokr. VII 130. Der 
siebente D. Aaipvoc;, Aaqrrovoiog ist nur aus Steph. 
Byz. s. v. bekannt. Ein als gut begründet anzu- 
sehender Versuch, diese D. zu localisieren, ist von 
Paton-Hicks a. a. 0. p. 2121 gemacht und auf 
einer beigefügten Karte verzeichnet worden. Über 
die Verfassung dieser D. sind die Andeutungen 
der Inschriften sehr knapp und vereinzelt, aber 
doch genügend, um die Analogie derselben im 
Vergleich zu den attischen festzustellen. An der 
Spitze jedes D. stand der (wohl jährlich bestellte) 
Damarchos (Paton-Hicks nr. 9), nach welchem 
auch datiert wurde (ebd. 344. 347. 391. 417 1. ihm 
zur Seite hooraniai, zwei an Zahl, wie es scheint 
(ebd. 345. 383), und Priester samt hoo.-toioi zur 
Verrichtung der üblichen Opfer (ebd. 383, vgl. 
370. 388).' Ausser den Mitgliedern des D. (da- 
tiÖTai) gab es noch Insassen, die liegendes Gut 
(Fortsetzung des Textes S. 123) 
2 
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D e m e n. 



1. 'Ayyskrj (St. Byz. Bekk. 
An. I 335. 'Ayyekxjg 
Hesych.). 
Ayyekij&ev , 'AyysX-^vSs, 
Ayyekfjaiv St. Byz. 



Demotika. 



Ayyskrj&sv (Steph. Byz.). 
AyyeksTg CIA II 873 

(Hesych.). 
Ayysketrjg CIA IV 2, 

871b. 



5. Jhdt. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



2. Ayxvkrj xadvitsQ-YQsYY, 

■&ev [ An. 

3. Ayxvkt) vtiIvsq- \ * 

fov J 338 - 

'Ayxvkfjai CIA I 277. 



Ayxvkeevg CIA I 185. 
AyxvksXg CIA II 329. 

870. 
fyxvJUtijff CIA II 947. 



4. Jhdt. 



Ol. 90, 1 CIA I 320. 



üavÖiovig CIA II 1240 (Choreg. 

Ol. 109, 4). 873. IV 2, 871 b 

(Prytan. Kat.). 
St. Byz. Bekk. An. I 335. 



Aiyrjlg CIA II 872 (Prytan. Kat, 
Ol. 109, 4). 1176 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 870 (Prytan.- 
Kat.). IV 2, 995 b. 1025 b. 

Bekk. An. I 338. 

Zweiteilung bezeugt CIA II 872, 
wo zweimal je ein Prytane ge- 
nannt ist, während ebd. 870 
zwei ungetrennt angeführt 
werden. 

Bekk. An. I 338. 



'Ayvovg (Harp. St. Byz. I Ayvovawg (Harp. Steph, 
Hesych.). | Byz. Bekk.AnJ. 



Ayvovoxo&ev , 'Ayvovv- 
rade, 'Ayvovvn Steph. 
Byz. Äyvovvxi CIA 
IV 2, 768 c. 



('AyvovoiaW.¥. CIA III 

1480). 
'Ayvoeiaiog. 



Ol. 89, 2 CIA I 131 
—32. 



Axa/iavxig CIA II 660 (taft. 

Ol. 97, 3). 789 {in. vsmg. Ol. 

101, 4). 943 (Diaitet.-Verz. 

Ol. 113,4). 867(Prytan.-Kat.). 

1020. 
Harp. St. Byz. Bekk. An. I 329. 



5. 'Ayqvkrj xaMjiEQ&sv \ 

6. AyQvkrj vjteveQ&ev ) 
('AyQviy Harp. 'Aygavkij 

Plut.Them.23;Alkib. 
22. St. Byz. 'AygiaMt) 
Hesyeh.). 
Aygvkij-dev , 'AygvkrjV&e, 
'Aygvkijai Steph. Byz. 
Aygvkijai CIA I 321. 
324. IV 3, 321a. II 
777. 834 c. ,Add. III 
61. 



'Aygvkrjdsv (Harp. St. 
Byz. Bekk. An.). 

Ayevkeijg CIA I 338. 

Aygvkevg CIA III 708 
(Harp. St. Byz. Bekk. 
An.). 

I| AyQvUmv CIA III 
1483 (bei Frauenna- 
men). 



'E&y&nis CIA I 338 

(Prytan.-Kat. Ol. 

93, 1). MOttajK- 

Ol. 93, 2). 
Zweiteilung bezeugt 

ebd. 338. 
Ol. 80, 3 CIA IV 2, 

971 b, frg. f. 



7. 'Atrjviä (Harp. St. Byz. VA^visve (Harp. Steph 
Hesych. Bekk. An. 1 1 Byz. Bekk. An.). 



348). 
•Afyviäot CIA III 61. 



'Afynäfcv CIA HI 1496. 

If A£>]Pt£cov CIA III 
1355.1489. Askr.aex- 
1888, 192 (b. Frauen- 
namen). 



"A&ftovov 

('A&fiona Harp. Bekk. 

An. I 349. "Aöpovor, 

'A&t^ofij St. Byz.). 
A &fiovfj^e , A&tiovijat , 

'A&fiovöi Steph. Byz. 

'AdfiovoT CIA I 277. 

III 61. 



'Adfiorevg (Harp. St. Byz. 

Bekk. An. Hesvch.). 
('Afyovlg W. F. Steph. 
' Byz.) 
'Adixov69ev CIA IV 1 

fasc. 2, 373 izi. IV 2, 

775 b. 
if 'A&povtoyv CIA II 

3399. HI 942 b. 1280 a. 

1503. 1508. 1510. 

1513. 1518. 1519 (bei 

Frauennamen). 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



'Egsx&nk CIA II 698 {tafi. r. 
■». Ol. 107,2). IV 2,1233 b. 
Harp. St. Byz. Bekk. An. I 332. 
Zweiteilung bezeugt St. Byz. 



'Ix7io9wvzig CIA II943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 1006. 
Harp. Steph. Byz. Bekk. An. 

I 348. 



KexQonlg CIA IV 2, j Key.ooms CIA H 803 d (sji. 



1 b («.t. jiQVtar. Ol. 
93, 4). 
Anf.5.Jhdts.CIAIV 
1 fasc. 2, 373 1«. 



Ol. 107, 2). 172 (Leiturg.- 
Verz. Ol. 110—111). IV 2, 
563 b (Sophronist. Ol. 111. 3). 
II 804 A (bt.vaoQ. Ol. 111, 3). 
943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 4). 
Harp. St. Byz. Schol. Arist, Pax 
190. Bekk. An. I 349. 
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Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



Jrjfioi 

Zeit 

der 

11 Phylen. 



Jrjfioi 



üavdiovig CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch.MeneklesOl. 
124, 2). Vgl. CIA 
II 859. 



Alynk CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts., wo nur 
ein Prytane ge- 
nannt wird, also 
wohl nur einer der 
Doppel-Demen in 
seiner Phyle ver- 
blieben war, der 
andere in eine der 

makedonischen 
versetzt wurde). 



ArjfitjtQidg St. Byz. 



'Egexfoits CIA IV 2, 
251b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
II 338 (Epheben- 
Verz. u. Arch. Phi - 
loneosM.3.Jhdts.). 
1038. 



Aiyrjig beide De- 
inen CIA II 991 
(Demen - Liste 
200 v. Chr.). 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



Tlavhiovig CIA III 

1093 (Zeit d. Tra- 
ianus). 
Hesych. 



l)A>»;t?CIAII465. 

467 (irrt. Aygv- 

kij&sv). 470. 471. 

IV 2, 477 d (Et- 

gastin.-Verzeich. 

2.-1. Jhdt.). 
m 1091 (Zeit des 

Domitianus). 
1092 (Zeit d. Tra- 

ianus). 
2) 'Axxakig CIA II 

469. 



Axxakig CIA II 446 

(Taxiarch.u.Arch. 

Phaidr. Ol. 156). 

III 1092 (Zeit des 

Domitianus). 

Hesych. St. Byz. 



Zeit 

der 
13 Phylen. 



narSwvlg CIA III 1124 

(c.155). 1029(167/68). 
1032 (170/71). 1160 
(192/93). 1177 (n. 212). 



Phyle nicht bezeugt. 
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Bemerkungen. 



. Axtakig CIA IE 1113 
(c. 140). 1120(151/52). 
1128 (164/65). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1040 (c. 180). 1147, 
(180-192). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1171 (c. 
200). 1058 (c. 210). 



'Egey&iji; beide 
Demen (nach 
sicherer Erg.) 
CIA II 991 
(Demen -Liste 
200 v. Chr.). 



'l^Tiodavxig CIA IV 
2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
II 316 (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Me- 
nekles Ol. 124, 2). 



Ksy.Qo.Tig CIA II 330 
ffipheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 

' 122.2). 338 (Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
Philoneos M. 3. 
Jhdts.). IV 2, 269b 
(Proedr. - Verz. 3. 
Jhdt.). Vgl. OIA 

: II 859. 



1) 'Egeyßtjig CIA II 

469. 
in 1076 (Zeit des 
Tiberius). 

2) 'Axxakig CIA II 

470. 
Für beide bezeugt : 
Hesych. s. v. Aygi- 
avkn. 



'EQsx&nk CIA III 1113 

(c. 140). 1113a (143/44). 



'faxo&covzig CIA II 
465.467.469.471. 
III 1091 (Zeit d. Do- 
mitianus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 

Hesych. 



Axialig CIA II 465. 

467. 469. 470. 

III 1276 (Zeit d. 

Augustus). 1092 

(Zeitd.Traianus). 

Schol.Arist.Pax 190. 

Hesvch. 



'Ijrxodwvxig CIA III 1113 
(c. 140). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1154 (c. 
190).ll63(ror 200). 1052 
(n. 200). 1176 (vor 212). 
1177. 1281a (n. 212). 



Das Demotlkon 'AZij- 
vtevg in der "Leontie 
(CIA III 1091) beruht 
wohl sicher auf Ver- 
sehen desSteinmetzen. 



Axxakig CIA III 1120 
(151/52). 1121 (155/56). 
1133(170/71). 1138 (c. 
175). 1040 (c. 180). 
1163 (vor 200). 1171 
(c. 200). 1058 (c. 210). 
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Jijfioi 



A?iJioi 
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Demen. 



9. AiyiXia (Harp. St. Byz. 
AlyiXieTg Strab.). 



Demotika. 



Jhdt. 



Aiydisvg (Harp.). 
{AlytaXevg Steph. Byz.) 



AiyiXiä&ev, AlydiäSe (?), ; Alydiö&tv CIA II 1729 
AlydioX St. Byz. (bei Fraueimamen). 



10. ^«9aAi'(5a< (Harp. St.Byz. 
Bekk. An. 1 355. He- 

sych.). 
ig, ig, iv Al&aXidcöv St. 
Byz. 



11. Aig<ovr\. 

(St.Byz. ^ifo)»^j'?Harp. 
Bekk. An. All-mreT; 
Strab.) 

All-covfjdev, Alt-covade u. 
ÄL%ü>vat,z , Ai^oivrjoi 
St.Byz. Als~(ovij<3t CIA 
n 585. IV 2, 584 b. 



12. 'Axvaid. 



Ai-d'aXidtjg (Steph. Byz. 

Bekk. An.). 
{Al&aXevg, Al&aXtg W.F. 

Steph. Byz.) 
I? AtöaXiöäv CIA III 

1280 a. 1523. 2197 

(bei Frauennamen). 



Ol. 89, 4 CIA I 318. 



4. Jhdt. 



'Avxiojcig CIA II 644. IV 2. 644 b 
(ra^.01.95,2). II943(Diaitet.- 
Verz. Ol. 113,4). 869 (Prytan.- 
Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 

Harp. St. Byz. 



Inschriftlich 
bezeugt. 



nicht 



Alg'iovevg (Harp. Steph. 

Byz.). 
AUwvig W. F. CIA III 

1530 (Steph. Byz.). 

«f Alk~COV£(DV CIA III 

1348? Athen. Mitt. 
XII 87 (bei Frauen- 
namen). 



'Axvaievg. 



Asmvzig CIA II 652. IV 2, 653b 
{za/x. Ol. 95, 4). II 864 (Pry- 
tan.-Kat.). 960 (Kleruch.- 
Verz.). 1020. 

Harp. St. Byz. Bekk. An. I 355. 



OL 86, 4 CIA I 179. 



KexQonig CIA II 803 d {in. vsmg. 
Ol. 104, 3). Bull. hell. XVIII 
505 (Weihinschr. Ol. 107, 1). 
II 698 {tau. *■ #■ Ol. 107, 3). 
172 (Leiturg.-Verz. Ol. 110 
—11). IV 2, 563 b (Phylen- 
Decret Ol. 111, 3). 

Harp. St.Byz. Bekk. An. 1 358. 



13. 14;.a(^(?G>Wfo<r(St.Byz. 
AXatetg AH-oovtxol 
Strab.). 



14. Aldi Agarptjviäeg 
(Strab. St. Byz.). 
AXfj-dev , 'AXijftivde (?), 

Alijoi St. Byz. 
AXijoi Plut. Ant. 70. 



15. 'Ahftovg (Harp. St.Byz. 
Bekk. An. AXtfiovotoi 
Strab.). 
AXifiovvzodev , 'AXifiow- 
zäde , 'AXt/jtovvzt St. 
Byz. AXifiowzäSs 
Arist. Av. 496. Ah- 
uovvri CIA III 61. 



AXaievg (Harp. Bekk. An. 

I 375). 
SMa«5sCIAIII1542(K.). 
AXeig CIA II 76. III 

1276 (K.). St. Byz. 



{AXalog u. 'AXaiaXog St. 
Byz.) 

ig-AXmicov CIA III 1541. 
1546. 1550 (b. Frauen- 
namen). 



,01. 82, 3 CIA I 

230. 



Ahfioiotog (Harp. Steph. 

Byz. Bekk. An.), 
«f 'AXifiovoian' CIA III 

1553. 1554 (b.Frauen- 

namen). 



Ol. 82, 2 CIA I 229. 



KsxQonlg CIA II 789 (in. vscdq. 
Ol. 101,4), 803 d {in. vewq. 
Ol. 106, 1). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 866 (Pry- 
tan.-Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 

St. Byz. 



Aiytjtg CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). 941 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 112, 3). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113,4). 236 (Proedr.- 
Verz. Ol. 116, 4). 244 (Proedr.). 
870 (Prytan.-Kat.). 1020. 

St. Byz. 



Asmvzig CIA II 864 (Prvtan.- 
Kat.). 660 im«.). 1268 (Cho- 
reg.). 1028(9). 

Harp. St, Byz. Bekk. An. I 376. 



16. AXcoxexr'/. 

(St. Byz. AXconexij 
Hesych. AXomsxai 
Harp.) 
'AXcojiexiji) t v , 'AXcoxe- 
xtjSe (?), AXrjmexi\o(i) 
St. Byz. AXcojzexijoi 
CIA 1324. II 784 A 
u.s.w. m 691 (He- 
rod. V 63). 



'AXojnexij&ev(rJa.v^. Bekk. 
An.). 

'AXomsxeftJei's im 5. Jhdt. 
vorherrschend. 

'Almmxtig CIA II 869 
u. 943 (4. Jhdt.). 316 j 
(3. Jhdt.). Harp. St. I 
Byz. Bekk. An. j 



Ol. 73, 2 CIA IV 1 \'Avzw-/Jg CIA II 643 (ia t t. Ol. 
faäc. 3, 569. | 95, 1). 803 d {in. vtwg. Ol. 

103, 1). 804A {kz. vsojo. Ol. 
111, 3). 943 (Diaitet.-Verz. 
Ol. 113, 4). 660 ira/t.). 869 
(Prytan.-Kat. l. 944 (Diaitet.- 
Verz.). IV 2, 245 c. d (Proedr.- 
Verz.). 
Harp. St.Byz. Bekk. An. I 381. 
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Zeit 

der 
12 u. 13 Phylen. 



Jrjfiot 

Zeit 

der 
11 Phylen. 



JfjflOl 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



'Avzio/Jg CIA IV 2, 
269b(Proedr.-Verz. 
3. Jhdt.). 



y»™;w4CIAH316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekl. Ol. 
124, 2). 338 (Eph.- j 
Verz.u.Arch.Philo- 1 
neos M. 3. Jhdts.). I 
Vgl. CIA II 859. . 



KexQO-iig CIA II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122,2). 336(Proedr. 
u. Arch. Kleoma- 
chos M. 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA II 859. 



Ksxgonig CIA II 338 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Philoneos 
M. 3. Jhdts.). 



AJ-;,(g CIA II 329 | 
(Prvtan.-Kat,). IV 
2, 269 b (Proedr.- 
Verz.). Vgl. CIA 
II 859. 



'Amoyi ; CIA II 316 
'Epheben-Verz. u. 
Arch.MeneklesOl. 
124,2). Vgl. CIA 
II 859. 



üzoXefiaig CIA II 
467. 469. 956 (Er- 
gastin.-Verz. 2.-1. 
Jhdt.). 



Aecovzig CIA II 446 

(Hipparch.u.Arch. 

Phaidrias 01.156). 

470. 1049 (Katal. 

M. 1. Jhdts.). 
Hesych. 



Zeit 

der 

13 Phylen. 



42 



Bemerkungen. 



Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1520. 



Aeoivzig CIA III 1114 

(146/47). 1124 (c. 155). 
1133 (170/71). 1066 (Z. 
unb.). 



K£XQ07iigQAk\\m>. 

469. 470. 482. 

HI 1276 (Zeit d. 

Augustus). 1092 

(Zeit d.Traianus). 

SchoLArist.Vesp.865. 



KsxQonig CIA III 1113 
(c. 140). 1035, 1046 
(c. 180). 1160 (192/93). 



I 



KexgoTtig CIA II 465. 
469.470.481.482. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 



TTtoA^chV CIA ILI 1 1 1 3 a 
(143/44).1121 (155/56). 

Erwähnt (ohne Phylen- 
bezeichn.) CIA III 1119 
(c. 150). 1031 (169/70). 



KexQomg CIA LH 1113 
(c. 140). 1114(146/47). 
1128 (164/65). 1133 
170/71). 1138 (c. 175). 
1035. 1046 (c. 180). 



Alytjig CIA II 465. 

471. 
Hesych s. v. bezeugt. 

zwei Demen. 



Phyle nicht bezeugt. 



Aewvtls CIA II 465. 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 
Schol. Arist. Av. 496. 



Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1145 

(c. 190) u. s. w. 



'Avztoyjg CIA II 465. \Avzioy_ig CIA HI 1120 



469. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2 — 1. 
Jhdt). 
III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 
Hesych. 



(151/52). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 'E<p. 
d e y. 1895, 115 (180- 
85). CIA III 1147 
(180—92). 1163 (vor 
200). 1036 (c. 200). 
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Jrjuoi 



Jrjfioi 
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D e m e n. 



17. A/J.a!gdvxeta (Harp. St. 
Byz. 'Aftatavriä He- 
sych.). 
A/j,a£avxia&ev, Afialgfav- 
xjiavde , 'Afia^avxm- 
mv St. Byz. 



18. 'Afivfiwvtj. 



Demotika. 



5. Jhdt, 



4. Jhdt. 



'A/iaSavrevg (Harp. St. 

Byz.). 
!4 1 uafav«i«iffCIAII652. 

1006. 1288. 



'AflV/iarveeVS. 

['A/w/J.]ovatevs CIA III 
1562. 



Inschriftlieh 
bezeugt. 



nicht 



'Ismo&mvxie CIA II 652 (ra[t. 

Ol. 95, 3). 1006. 
Harp. St. Byz. Bekk. An. I 348. 



19. AncpiTQozir) (Steph. Byz. 
Hesych.). 
'A/.tcfizQ07ifj-&ev , 'AixrpnQO- 
m-fvbs, A[X.<pnQ03iTJtj(i) 
St. Byz. AfMpiTQoafjot 
CIA II 780. in 61. 



'AjJ,<plTQ07ir)&SV . 
'A/MptTQOJCCUfjg CIA II 

869. (Steph. Byz.). 
('A/J,(pttQ03iaTo; St. Byz.) 



Ol. 85, 4 CIA I 314. 



20. 'Avayvgovg (Harp. St. 
Byz. 'Avayvodatoi 
Strab.). 
Avayv@ovvxö$ev , 'Ava- 
yvQOvrzdSe , 'Avayv- 
qovvzi St. Byz. 



'Avayvodoiog (Harp. St. 

Byz. Hesych.). 
(Avayvoovvxdfov Ari- 

stoph. Lys. 67. Steph. 

e£ 'Avayvgaoiow CIA III 
1567 (bei Frauenna- 
men). 



'Avaxatevg (St. Bvz.). 

'Avaxaete CIA I 176. 
III 1570. 
'Avaxaias Steph. Byz. ! 'Avaxaiadtv CIA II 1109 
ilraxatäoiHarp. 'Ava- (bei Frauennamen). 
xäoi CIA m 61. I 



21. Avaxaia (Harp. St. Byz. 
Bekk. An. I 348). 
'Avaxata&ev, 'Avaxaidde, 



'Egeyßijg CIA 1257. 
258 (Hellenotam.- 
Verz. Ol. 88, 2 od. 
88,3).338(Prytan.- 
Kat. Ol. 93, 1). 

Ol. 87, 4 CIA I 195. 



Avzwyig CIA II 869 (Prytan, 

Kat.). 
St. Byz. 



'%%V CIA II 1249 (Anfang 
4.Jhdts.). 660 (ra,u. 01.97,3). 
672 (za/i. x. all. &. Ol. 101, 1). 
789 a («i. vsrng. Ol. 101, 4). 
Bull. hell. XVin 505 (Weih- 
inschr. Ol. 107, 1). CIA II 
698 (za/i. Ol. 107, 3). 172 (Lei- 
turg.-Verz. Ol. 110-111). 943 
(Diaitet.-Verz. Ol. 113, 4). 945. 
995.1038.1177. IV 2, 1233b. 

Harp. St. Byz. 



01.88,3 CIAI 176. 
Herodot. IV 99. 



'frTiodwvzi; CIA II 789. 803 d | 
(ct. veno. Ol. 101, 4). 1177 
(Weihinschr. Mitte 4. Jhdts.i. 
1006. 

Harp. St. Byz. Bekk. An. I 348. 



22. 'Aräqplvaxog (Harp. St. 
Byz. ' ivarpliozioi 
Strab.). 
'Ara<plvoxdi)ev, 'Avacplv- 
oxdvbs , 'AvaqplvoxoT 
St. Byz. AvaqplvoxoT 
CIA II 784 B. 'Ava- 
(fki-oxov CIA in 61. 



'Araylvoxiog (Harp. St. 
Byz.). 



01.82CIAIVlfasc. 
3, 299 a. 



'Avxioyjg CIA II 652. IV 2, 653 a 
(ra/i.01.95, 3.4). II869(Pry- 
tan.-Kat.). 245 (Proedr.). 944 
(Diaitet.-Verz.). 803b. c (Trie- 
rarch.l. 

Harp. St. Byz. 



23. 'Av 



'Arxiroevg. 



24. 'AxollcovieTg (Steph. Byz. ''Arzollon-isvg (St. Byz. 
Hesych. i. 



Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



Jijfjioi 

Z eit 

der 

11 Phylen. 



Jij/Aoi 



'Isiiio&mvtie, vgl. CIA 
II 859. 



Avxioylg , vgl. 
II 859. 



CIA 



'Egf/fojg CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
II 336. IV 2,269b. 
385 b (Proedr.). 



'l.-rrro&covxig CIA IV 
2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3. 
Ergänzt). Vgl. 
CIA II 859. 



'Avrioyig, Tgl. 

II 859. 



CIA 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



Zeit 

der 

13 Phylen. 



'Ixxo&oovxig CIA II 

465. 471. 
Hesych. 



'Ztoo<9w«sCIAIII1121 

(155/56). 



I 'Avxioyjg CIA II 467. 

469" 
j Hesych. 



46 



Bemerkungen. 



'ti7to»o>vxlg CIA III 1176 
(vor 212). 1188(n.217). 

Zuerst erwähnt CIA III 
1110 (c. 140). 



Avxioyjg CIA III 1171 

(c. 200). 



'Eoeyjhiig CIA 11465. 
470. 481. 
III 1019.1276 (Zeit 
d.Augustus).1076 
(Zeitd.Tiberius). 
1020 (Zeit d. Do- 
mitianus). 



"Eoeicdyis CIA III 1114 

(146/47). 1123 (vor 155). 
1121 (155/56). 1133 
(170/71). 1137 (c 175). 
1163 (vor 200). 1177 
(n. 212). 



Phyle unbezeugt. Phyle unbezeugt. \['Ava]v.ang erscheinen 

D. erwähnt CIA III 61. I in einem Katalog (CIA 
II 996) , welcher der 
I Phyle Akamantis zu- 
j geschrieben wird, was 
ganz unsicher ist; es 
i könnte sowohl die 
i Aigeis wie auch die 
Hippothontis sein. 



'Avxioyjg CIA II 465. 
467. 469. 470. 
471. 481. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustusl. 1091 
(Zeit d. Domitia- 



'Arxtoyjg: Atslz, äoy. 1892, 

37 "(139/40). CIA III 
1113 (c. 140i. 1121 
(155/56). 1128 (164/65). 
'E<p. &oy. 1893, 67 
(166/67")."CIA III 1034 

(170/71). 'E<p. aqy. 

1895, 115 (180-85). 
CIA III 1147 (180— 
192). 1050 (n. 190). 
1036 fc. 200). 



VAhoiavig CIA III 1113a! 

(143 44). 1114 1146/47).! 
i 1121 (155 56). i039i 
j (c. 180). 1171—1172 

l'c. 200). 1281a (n. 212). 



'Axxaj.ig CIA II 465. 
469. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 
j St. Byz. Hesych. 



'Axzalig CIA III 1120 
(151 /52). 1160 (1 92/93 > 
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Jf^ioi 



Jrjpioi 



48 



49 



JfjflOt 



Jrj/ioi 
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Zeit 


Z eit 


Zeit 


Zeit 




Deme n. 


D e m o t i k a. 


5. Jhdt. 


4. Jhdt 




der 
12 u. 13 Phylen. 


der 
11 Phylen. 


der 

12 Phylen. 


der 

13 Phylen. 


Bemerkungen. 


25. 'Aßatpyr (Harp. St. Byz. 


A(>a<pr)riog (Harp. St. 


Inschriftlich nicht 


Aiyyjig CIA II 652. IV 2, 653 a 


Aiyrjig CIA II 329 




Alyriig CIA II 469. 


Almig CIA III 1023 




Bekk. An. I 338). 


Byz.). 


bezeugt. 


(tapi. Ol. 95, 4). II 671 (ran. 




(Prytan.-Kat. Anf. 




471. 


(139/40). 1 120 (151/52). 




Agacptjvö^sv , 'Agacprj- 


{'AQa<ptjvls W. F. St. 




Ol. 100,4). 803 c (ht. vecog. 




3. Jhdts.). 




III 1076 (Zeit d. 






vdds , 'Aga<f>9]vr/oir 


Byz.). 




Ol. 106, 1). 872 (Prytan.-Kat. 








Tiberius). 1091 






St. Byz. 




Ol. 109,4). 870 (Prytan.-Kat). 








(Zeit d. Domitia- 












1010. IV 2, 995 b. 1025 b. 








nus). 1092 (Zeit 












Harp. St. Byz. Bekk. An. I 338. 








d. Traianus). 






26. 'Axtjvri (St. Byz. 'AttjvsTg 


'Arrjvevg (Steph. Byz.). 


Ol. 87, 1 CIA I 143. 


Avrw/lg CIA II 701 (rapt. Ol. 


Ar)pir l TQmsW%'m\ 




'AxxolLg CIA II 444 


Phyle nicht bezeugt. 


Im Text Strabons ist 


Strab. 'Azrjvia Diony- 


'Axrjvievg AsXx.dgy. 1888, 




108. 4). 869 (Prytan.-Kat.). 




c. Add. (Proedr. 




(Taxiarch. u. Arch. 




A^velg überliefert, 


sios bei St. Byz.). 


183. 




944 (Diaitet.-Verz.). 




3. Jhdts.). Vgl. 




Aristolaos Ol. 154, 




was gewöhnlich in 


'Arrjrfjai CIA III 61. 






St. Byz. 




CIA II 859. 




1). 465. 470. 
Phrynichosb. St.Byz. 




'Atf/nsts corrigiert 
wird ; die Correctur 
'ArT/vsig ist gleichzei- 
tig von v. Schoeffer 
und Loeper vorge- 
schlagen nnd begrün- 
det worden. 


27. Avgidai. 


A VQldtjS. 


Ol. 90, 4 CIA I 181. 


'Iiaio&covrig CIA IV 2, 184 b 

(Isqoti. vor Ol. 114, 3). 








'Lrixo-dmvztg CIA II 
465. 


Phyle nicht bezeugt. 


Bei Eekker An. I 348 ist 
wohl statt 'AfQiabeu 








i 










.... hytitn r l7t7(o- 




















{hotövridog zu lesen : 




















AvQtdai. 


28. 'Acpidra (Strab. St. Byz. 


'AqjiSvmoe (St. Byz.). 


Aiavrig CIA I 299 


Aiavrig CIA II 653. IV 2, 653 b 




Aiavrig CIA II 324 




ürolepiaig CIA II 


'Adgiavle CIA III 1113a 




Hesych. 'Ayidvou He- 


'A<pidvt}fcv CIA III 1594 


(ran. Ol. 84—85). 


(ra/i. Ol. 95, 3). II 943 (Diai- 


' (Epheben-Verz. u. 




465. 467. 469. 


(143/44). 1160 (192/93). 




rodot. IX 73. Plut. 


(bei Frauennamen). 


Anf. 5. Jhdts. CIA I 


tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 


Arch. Polyeuktos 




470. 471. 482. 






Thes. 32. 33). 




350. 


184b (isQon. vor Ol. 114, 3). 




01.125,4-126,2). 




HI 1076 (Zeit d. 






'A(pi5rrj&ev , 'Arpihva^B, 






II 696 Iran. t. #.). 944 (Diai- 




Vgl. CIA II 859. 




Tiberius). 






'Atpidvrjaiv St. Byz. i 




tet.-Verz.). 803b (Trierarch.). 








Demetrios v. Skepsis 






'AtpiSvrf&ev CIA III i 




IV 2, 556 d. Add. (impt. r. 








bei Harp. Hesych. 






1594. 'A<pidvrjöt ebd. 






<pv/..). Harp. 














III 61 (erg.). 






[Aewvrig] St. Byz. 








i 




29. 'Ayagvai. 


'Ayagrsvg (St. Byz.). 


Olvtjlg CIA I 299 


Oivtjig CIA II 652. IV 2, 653 b 


Oh- n (g CIA II 338 




Olvtjie CIA II 465. 


Olvrjig CIA III 1113 (c. 




('AyaQva St. Byz. 'Ayäg- 


sf 'Ayagrecov CIA III 


(xapi. Ol. 84—85). 


(ra,u. Ol. 95. 3). II 667 (ran. 




(Epheben-Verz. u. 




467.469.470.482. 


140). 1113 a (143/44). 




vtj Hesych.). 


1280 a. 1330. 1607. 


259 (Hellenotam.- 


Ol. 98, 4). 791 (in. v'smg. 




Arch. Philoneos 




956-57(Ergastin.- 


1114(146/47). 1124 (c. 




'Ayaqv^sv Steph. Byz. 


1921 (bei Frauenna- 


Verz. Ol. 88, 4). 


Ol. 100). 789 (in. vsmo. Ol. 




M. 3. Jhdts.). Vgl. 




Verz. 2.-1. Jhdt.). 


155). 1121 (155/56). 




'Ayagvfjoi CIA IV 2, 


men). 


260 (Hellenotam.- 


101, 4). 868 (Prytan.-Kät. Ol. 




CIA II 859. 




III 1276 (Zeit d. 


1128 (164/65). 1133 




769b. III 61. 




Verz. Ol. 89, 4). 
Anf. 5. Jhdts. CIA 


105, 1). 1238 (Choreg. Ol. 107, 
1). 698 (ra.u. r. ■». Ol. 107, 2). 








Augustus). 1280 
(45/46). 78. 1091 


(170/71). 1138 (c. 175). 
1142. 1042. 1047 (c. 








IVlfasc. 3,3732'i. 


1177 (Weihinschr. M. 4. Jhdts.). 
701 (mti. r. S. Ol. 109, 2). 
739 (mpi. x. #. Ol. 111, 3). 
172 (Leiturg.-Verz. Ol. 110 
-111). 971 e (Choreg. 01.112, 


| 




(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 


180). 1049. 1153 (c. 
190). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1037. 
1171/72. 1278 (c. 200). 
1177. 1180. 1281a (n. 




i ; 




2). 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 


1 






212). 1230 (unb.). 




1 ; 




4). m0{mpi.). 696 (xa f i. r. &.). 












1 




960 (Kleruch.-Kat). 245. IV 


1 












2, 245c (Proedr.). 
St. Byz. 














! 
30. 'Ay/: S Sovg(StByz. Bekk. i 'Ayeodovoio; (St. Byz.). 


01.89.1. CIA 1131. 


'hno&<orzig CIA II 943 (Diai- 




'h.ioDon-xig CIA II 


! 
'Ixxodmvrig CIA TL 'Imodoivri; CIAUI1121 




An. I 348). 




273. 


tet.-Verz. Ol. 113, 4). 




567 b. Add. nov. 


465. 470. 471. > (155/56). 




'AyegdowTÖ&ev St. Byz. 






St. Byz. Bekk. An. I 348. 




lu.Arch. IsaiosOl. 
123.4). IV 2,251b i 


SeholArist.Eccl.362. i 




i 




! 


(Epheben-Verz. u. j 






1 






Arch. Koroibos Ol. ! 






. 


| 


1 




118, 3; Erg. un- 
sicher). | 








j 




i 

i 














1 
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JfjflOl 



Jrjftoi 
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D e m e n. 



Demotika, 



31. Baxr) (St.Byz. Hesych.). 
iv Bazfj CIAIVlfasc. 3, 
277a, Bazfjai CIA 
III 61. 



32. BsQevtxl&at (Steph. Byz. 
Hesych.). 
eh, £v BsQevixidoiv St. 
Byz. 



33. Bfjaa (Harp.). 

Br/oafr CIA II 782. 



Bazfjdcv (Steph. Byz. 

Hesych.). 
Bazfjg (pl.) CIA II 870. 

872. 



Begsvixidtjs (St. Byz.). 

BsQvixlSrjg (CIA III 
1113 a. 1133. 1157. 
1172. 1622. 3899) und 

BeQvt>tx£drjg(ClAIII9U. 
1091. 1Ü4. 1255 b) 
vorherrschend in der 
Kaiserzeit. 

ix BeQvetxidcöv CIA III 
1621. 1752 (b. Frauen- 
namen). 



Brjoaievg. 

Brjoeevg CIA III 1188. 

1197. 1628. 
(Äjdiji'iW.F. Lysiasbei 

Harp.) 
ix Brjoaiecov (Brjaeicov) 

CIA III 930. 1280 a. 

1629. Aekz. äg Z - 1888, 

192 (bei Frauenna- 



34. Bovzä&ai (St. Byz. Bov- \ BovräSr/g (Harp. Steph. 
zela Harp.). Byz.). 



5. Jhclt. 



Ol. 90, 4 CIA 1 126. 
127.158.159.182. 



Ol. 90, 3 CIA I 180. 



Ol. 90, 3 CIA I 188. 



35. ragyrjzzög (Steph. Byz. 
Hesycb.). 
raoyrjzxrj&sv , FaQyrjz- 
zovde, raoyrjzrot St. 
Byz. raQyijzzö&ev Ari- 
stoph. Thesm. 898. 
raoyrjzzoi CIA III 61 . 



Fagyr/znos (St. Byz.). 

raoyrjzzödev. 

ix ragytjzzicov CIA III 

1280 a. 1635 a. 1636. 

1639. 1640 (b.Frauen- 

namen). 



Ol. 83 CIA I 294. 



4. Jhdt, 



Alyrjlg CIA II 872 (Prytan.-Kat. 

01.109,4). 870 (Prytan.-Kat.). 

IV 2, 1025 b. 
St. Byz. 



'Avzioxk CIA II 677 {xa.fi. x. &. 

Ol. 103, 2). 698 {xaii. x. &. 

Ol. 107, 3). 869 (Prytan.-Kat,). 

944 (Diaitet.-Verz.). 
Harp. 



Olvr/ig CIA II 803 d (<L-r. vew e . 
Ol. 100, 3). 868 (Prytan.-Kat. 
Ol. 105, 1). IV 2, 868 b (Pry- 
tan.-Kat.). 

Harp. [Alyrjlg] St. Byz. 



Alyrjlg CIA II 789 (kt. vewq. 
Ol. 101, 4). 677 {xaii.x. &. 
Ol. 103, 2). 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). 172 (Leiturg.- 
Verz. Ol. 110-11). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
184b ((eoo.t. vor Ol. 114. 3). 
II 870 (Prytan.-Kat,). 1010. 
1258 (Choreg.j. IV 2,1025 b. 

St. Byz. 



36. roaijg. 



(pl.). 



37. Aaida/.iöut (St. Byz.). 
ix AaiSu/.iöiöv St. Bvz. 



AaiSa/.i'dijg (St. Byz.l. 

ix Aaiöa/.iöcöv CIA III i 
1280 a (bei Frauen- 
namen). 



Ol. 87, 2 CIA IV 1 
fasc. 1, 179 b. 



Kexooxig CIA II 660 (xa/i.). IV 
2,~563b (Epheb.-Verz. Ol. 111, 
3). II 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 

' 113,4). 1007. 

I St, Byz. 
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i Zeit 


Zeit 


Zeit 


Zeit 




der 


der 


der 


der 


Bemerkungen. 


12 u. 13 Phylen. 


11 Phylen. 


12 Phylen. 


13 Phylen. 




i 


Alyrjlg CIA II 


Alyrjlg CIA II 465. 


Alyrjlg CIA III 1123 (vor 






991 (Demen- 


471. 482. IV 2, 


155). 






Kat. 200 v. 


477 d (Ergastin.- 






i 


Chr.). 


Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1076 
(Zeitd.Tiberius). 
Hesych. s. v. Bazlrj- 
dev. 






! i 


Ilxolsfiaig CIA II 


nxole/ialg CIA III 1113 








469. 470. 471. 


(c. 140). 1114(146/47). 








956 (Ergastin.- 


1121 (155/56). 1128 








Verz. 2.-1. Jhdt.). 


(164/65). 1133 (170/71). 








III 1277 (Zeit d. 


1147 (180-92). 1153 








Augustus). 1076 


(c. 190). 1160 (192/93). 








(Zeitd.Tiberius). 


1163 (vor 200). 1171- 








1092 (Zeit d.Tra- 


72 (c. 200). 1177 (n. 








ianus).1093(Anf. 


212). 








2. Jhdts.). 










St. Byz. Hesych. 










'Avzioztg CIA III 


Adoiavig CIA III 1113 








1092 (Zeit d. Tra- 


(c.l40).1113a(143/44). 




i 




ianus). 


1114 (146/47). Aslz. 
ä ex . 1892, 38 (Zeit d. 
Hadrianus). CIA III 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56). 1128(164/65). 
1153 (c. 190). 1160 
(192/93). 1177.1 180 (n. 
212). 1197 (238-244). 








üzoXsfialg CIA II 


nzoksfialg CIA III 1113 a 








470. 


(143/44).1121(155/56). 








III 1277 (Zeit d. 


1153 (c. 190). 1176 








Augustus). 


(200-212). 




'.ImjwiV CIA IV 2, 


Alyrjig CIA II 


Alyrjig CIA II 465. 


Alyrjlg CIA IH 1023 




251 b (Epheben- 


991 (Demen- 


469. 470. 481. 


(139/40). 1113 a (143/ 




Verz. u. Arch. Ko- 


Liste 200 v. 


IV 2, 477 d (Er- 


44).1114(146/47).1120 




roibos Ol. 118, 3). 


Chr.). 


gastin.-Verz. 2.- 


(151/52). 1121(155/56). 




II 324 (Epheben- 




1. Jhdt.). 


1128 (164/65). 1132 




Yerz. u. Arch. Po- 




III 1076 (Zeit des 


(166-68). 1138 (c. 175). 




lveuktosOl.125,4 




Tiberius). 1091 


1043. 1142 (c. 180). 




—126. 2). Vgl. 




(Zeit d. Domitia- 


1160 (192/93). 1163 




CIA II 859. 




nus). 1092 (Zeit 
d. Traianusi. 
Schol. Aristophan. 


(vor 200). 1171 (c. 200). 
1202 (254 od. 258 od. 
•wahrsch. 262). 






Thesm. 898. 






Tlavötovlg CIA II 






1 


991 (Demen- 








Liste 200 v. 




! 




Chr.). 




I 





ASoiavlg CIA III 1121 
(155/56). 1128 (164/65). 
1133. (170/71). 1163 
(vor 200). 
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Jijfioi, 



Jijfiot 
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D e m e n. 



Demotika. 



5. JMt. 



38. AstoäSsg (Harp. Steph. 

ByZ.). 



39. zW;.«a(Strab. St.Byz.). 

AsxsXeiäfisv (AsxsÄsiö- 
&ev), AsxeXeid&, As- 
xskeiäot Steph. Byz. 

Asxeksftjäoi CIA IV 2, 
6331). 841b. 



39a. As. 



Aetgadid>T7]s (Harp. St. 
Byz.). 

ix AsiQaSicoxoSv CIA III 
1838 (bei Frauenna- 
men). 



Aexsls(i)svs (St. Byz.). 
■d«*s%(pl.)CIAII944. 
1006. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



'Tjmodcavzig CIA II 
971 b (Choreg. Ol. 
89, 3). 

Ol. 89, 3 CIA II 
971b. 



As . 



40. Aiöfxua (St. Byz. Aio- 
fisTe Hesych.). 
lv Awpeioig Aristoph. 
Ean. 651. 



41. Elgeaidai (St. Byz.). 
i£ EiQsoidwv St. Byz. 



42 Eltia, 'Ixea (Harp. St. 
| Byz. 'Ixaia Hesych.). 



43 



44. 'Ex.ai.ri (St. Byz.). 

'ExäXrjdsv , Exai.rjvbs, 
Exai.fjai St. Byz. 



AiOfis(i)svg (St. Byz.). 

AionaisvgCIklV2,8Tic. 
HI57. 948. 1023. 1132 
(allein bezeugt für die 
Kaiserzeit — Atofissvg 
nur CIA EI 1076). 



Etgeaidtjg (Steph. Byz.). 
' J E' l o«ö«» ? sCIAIV2,964b. 
'Hgsaidrj; stets in der 
Kaiserzeit. 



ElxsaTog. 

'Ixsatog CIA II 481. III 

1651a. 3903 (Harp. 

Steph. Byz.). 
7«a/aW.F.CIA HI 1651a. 
'Izatog vorherrschend in 

der Kaiserzeit. 
'Ma&sv CIA III 1119. 

1160. 



Inschriftlich nicht 

bezeugt. 
Aristoph. Ean. 651. 



4. JMt 



Aswvxig CIA II 1306 (Katal. Ol. 
110,2).804A(<OT.Mscöe.Ol.lll. 
3). 943 (Diaitet-Verz. Ol. 113, 
4). 864 (Prytan.-Kat.). 1020. 

Harp. St. Byz. 



'Unoüwvxig CIA II 652 (zap. Ol. 

95, 4). 660 (rafi. Ol. 97, 3). Bull. 

hell.XVIII 505 (Weihinschr. Ol. 

107, 1). CIAn 1247(Choreg.01. 

115, 1). 944 (Diait.-Verz.). 1006. 
St. Byz. 



Aiytile CIA II 872 (Prytan.-Kat, 
Ol. 109, 4). 943 (Diaitet,- 
Verz. Ol. 113,4). 971 e (Cho- 
reg.). 1020. 

St. Byz. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



Ol. 89, 2 CIA I 132. 

273. 



'ExaXfj&sv. 

'Exaksiijg (pl.) CIA II 

864. 1040. 
('Exdfoog Steph. Byz.) 



'Axa/tavzig CIA II 660 (zafi. 

Ol. 97, 3). 
St, Byz. 



1) 'Axafiavxig CIA IV 2, 767 b 

(ex. 'Ehvoiv. Ol. 111: un- 
sicher, da nur sieben Namen 
genannt, und die Antiochis 
nicht vertreten ist). 
Harp. St. Byz. 

2) Avzioyig CIA H 869 (Prytan.- 

Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



Aeojvzig CIA n 1237 (Choreg. 

Ol. 104, 1). 942 (Diaitet-Verz. 

01.112,4). 864 (Prytan.-Kat.). 
St. Byz. 



45. 'Ela(i)svg oder 'E/.awvg 
(CIA II 991). (lDio- 
nysios , 2 Diodoros 
bei St. Byz.). 
'EXaiowxö&sr («£ 'Elais- 
o)g)'E/.siowzdde ?Ekat- 
ovai Steph. Bvz. er 
'E/.a(i)ü CIA I 164. 
170. 173. 



'E/.aioiaiog (St. Byz.). 

'EXsovawg vorherrschend 

in der Kaiserzeit. 



Ol. 87, 2 CIA I 164. 
170. 173. 



'Linodwvxig CIA II 803 d (<Lt. 

rscoQ. Ol. 101, 3 u. Trierarch.). 

944 (Diaitet.-Verz.). 1006. 
St. Byz. 



46. 'E/.svots (Harp. St. Byz. 
'Elevaiv Strab.). 
'E/.svoivä&sv'ElsvoivaSe, 
'E/.svaivi(ot) St.Byz. 
'EksvaTvö&ev CIA II. 
IV2pass. 'E/.evatvdds 
CIA II 321 u. s. in 5. 
'E/.evoTvi CIA I 1. 92. 
IIu.IV2pass. III 61. 



'E/.svat'vto; (St. Byz.). 



i'hxoßmvxig CIA IV 
! 2, 971 frg. f(Cho- 
i reg. Ol. 80, 2). I 
< 140 (za/i. Ol. 93, 2). 
• Ende 6. Jhdts. CIA I 
1. 2. 



'hxo&avxis CIA H 803 d (er. 
vscoo. Ol. 102, 2). 1176 (Weih- 
inschr. M. 4. Jhdts.). 172 (Lei- 
turg.-Verz. Ol. 110-111). 230b 
(Proedr. Ol. 111-115). 944 
Diaitet.-Verz.). 1013. 

St. Byz. 



Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



Einer der makedoni- 
schen Phylen zu- 
gehörig, vgl. CIA 
II 859. 



Einer der makedoni- 
schen Phylen zu- 
gehörig , wahr- 
scheinlich der!4v- 
xiyovis, vgl. CIA 
II 859. 



ll Axauavzig, vgl. 
CIA II 859. 



2) Avxiyovig CIA II 
316 (Epheb.-Vz. 
u. Aren. Mene- 
kles Ol. 124, 2). 



/I«m>r4-CIAII1040 
(Katal. M.3.Jhdts.). 



JfjflOl 

Zeit 

der 

11 Phylen. 



Jfjfioi 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



Ascovzig CIA II 467. 
469. 1049 (Katal. 
M. 1. Jhdts.). 
III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 



'Ijino&oivxig CIA II 
465. 470. 



Zeit 

der 

13 Phylen. 
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Bemerkungen. 



Phyle nicht bezeugt. 



Phyle nicht bezeugt. 



Alyrjig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



'Axafiavxig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



Alyrjig CIA III 1076 

(Zeit d. Tiberius). 

Schol.Arist.Kan.65 1 . 



Avzioyjg CIA III 1138 
(c. 175). 



Alyrjig CIA 1111023(139/ 
40). 1113 (c. 140). 1132 
(166-68). 1138(c. 175). 



1 )'Axafiavzig CIA 
II991(Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



1) 'Axafiavxig CIA II 

465. 470. 481. 
956-57 (Ergast,- 
Verz.2.-l.Jhdt.). 
Hesych. 

2) Avxwyjg CIA II 

465. 467. 
III 1093 (Zeit d. 
Traianus). 



'Axafiavxig CIA III 1121 
(155/56). 1128(164/65). 
1030 (168/69). 1031 
(169/70). 1163 (c. 200). 



l)M<$e«aWffCIAIIIlH8a 

(148/44). 1128 (164/65). 
1039 (c. 180). 1163 
(vor 200). 1180.1281a 
(n. 212). 
2)'Avrio X ls CIA III 1160 
(192/93). 



Ob nicht ein Versehen 
des Steinmetzen vor- 
liegt und AsfasXei- 
evgj in der Hippo- 
thontis gemeint ist ? 



Tlxo/.sfiaig CIA II j IIxo?.suaig CIA III 1153 
i 469. 956. IV 2, ! (c. 190). 

477 d (Ergastin.-I 
! Verz. 2.-1. Jhdt.). ] 



r L-i.-,o&(ovxk ? CIA IV I 'ktJiodcovxlg ? CIA 
i 2, 251b (Bpheb.-| H991(Demen- 
Verz. u. Arch. Ko- ! Liste 200 v. 
roibos Ol. 118, 3j Chr., Erg. sehr 
— erg. aus -ov- | unsicher). 



'Ijixo&aivrig CIA II 
467. 470. 471. 

[Asmvxig CIA III 
1280 (45/46)1. 



Adgiavig CIA III 1120 
(151/52). 1133? (170/ 
71U039. 1041 (c. 180). 
1172 (c 200). 



Die 'Ef-tovatoi in der 
Leontis (CIA III 128» 
— ergänzt, aber ziem- 
lich sicher) beruhen 
wohl nur auf einem 
Versehen des Schrei- 
bers od. Steinmetzen. 



'Lxxodtorxi; CIA II 
567b.Ad'd.n.(Phy-! 
len-Decr. u. Arch. 
Isaios Ol. 123, 4). 
338 lEpheb.-Verz. 
u. Arch. Pliiloneos 
M. 3. Jhdts.). IV 2, 
269 b (Proedr. j. i 



'Lvxodoivxh CIA II : 'bixodanti; CIA III ' 
470. I 1281a (n. 212 1. 1185. 

i in. 217). 
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Jrjfiot 



JfjflOl 
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D e m e n. 



47. 'EjusixIScu (St. Byz.). 
i^'EmetxiScöv, ev'Emu- 
Hiöfjaiv^i) St. Byz. 



48. 'Emxijtpioia (St. Byz.). 
'Emxr]<prjaiädsv St. Byz. 
'Emx7](fioiäCJAll 773A. 



Demotika. 



'ExumiStis (St. Byz.). 
'Enzixibrjg CIA III 1112. 

1160. 
'£jr«m'(% CIA III 1116. 



5. Jhdt. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



' Emxr/tpiaiog (St. Byz.). 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



49. 'EgyadeTg. 



'EgyaSevg. 



50. °Ee<x«a (St. Byz.). 

'Egixsia&ev, 'Egixeiavde, 
'Egtxeiäoiv St. Byz. 



'Egixeevg. 

'Egixetevg CIA U 2176 

(Steph. Byz.). 
'Egixitvg CIA II 465. 
'Egtxaievg vorherrschend 

in der Kaiserzeit. 



51. 



"Eg/iog (Harp. St. Byz. 
"Egfiot Hesych.). 

tig "Egpovg ('Eq/j-Öos), bv 
'Egpsl Steph. Byz. er 
"Eßfiei CIA II 851. 



52. VEgotädat (Harp. St.Byz. 
5 „ f Hesych.). 

' e£, elg, ev 'Egoiaöcöv St. 
"Byz. 



"Egfiewe (St.Byz. Hes.). 

'Egfiiog CIA III 1113 a. 
1668. 

is-'EgpetcovCIA III 1666 
(bei Frauennamen?). 

«J 'Egfislov AbXx. agx- 
1889, 130 (b. Frauen- 
namen). 



4. Jhdt 



Zixoosrw CIA II 1007. 
St. Byz. 



Ohr/ig CIA II 868 (Prytan.-Kat. 

Ol. 105, 1). 1176 (Weihinschr. 

M. 4. Jhdts.). IV 2, 868b 

(Prytan.-Kat.). II 960 (Kle- 

ruch.-Kat.). 
St. Byz. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt- 



en. 88, 3 CIA I 129. 
150. 



Alyr/ig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 

Ol. 109,4). IV 2,995 b. 
St. Byz. 



'Axafiavrlg Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 1018 (M. 4. Jhdts. Katal. 
ohne Phylennamen). 

Harp. St. Byz. 



'Egoiäörjg (Steph. Byz.). 

'Egvädrjg vorherrschend 
in d. Kaiserzeit (ausser 
CIA III 1121). 



Inschriftlich 
bezeugt. 



nicht 



Harp. 



54. 'Egyid ('Egyeia 
Hesych.). 
'Eg/jä&sv, 'Egyia^e, 'Eg- 

yiäai St. Byz. 
'Egyiäoi CIA III 61. 



'Egytevg. 

'Ogxtevg CIA II 2039. 
{'Egyuadev Deinarch. b. 
Harp.) 



Alyr/ig CIA I 299 
(tafi. Ol. 84—85). 

Ol. 83-84 CIA I 
296. 



1) 'fojzo&covTig CIA II 944 (Diai- 

tet.-Verz.; vgl. nr. 2). 
Harp. St. Byz. 

2) 'Avnorts CIA II 943 (Diaitet.- 

Verz. Ol. 113, 4). 869 (Pry- 
tan.-Kat.). 803c(Trierarch.), 
944 (Diait.-Verz.; vgl, nr. 1). 



Alytik CIA n 698 (tafi. r. &. 

Ol. 107, 2). 872 (Prytan.-Kat. 

Ol. 109, 4). 943 (Diaitet.-Verz. 

Ol. 113,4). 
Harp. St. Byz. 



55. 'EoTtaia. 



'EoTiaiödF.r. 



iv 'Eouaia CIA IV ll'Eouaievg CIA I20(?"l. 
fasc. l,'279a. j II 872. 943. 



Ol 83 CIA I 294. ' Alyr/i; Bali. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107. 1). CIA 
n 872 fPrytan.-Kat. Ol. 109, 
4). 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 
113, 4). 



•56. EvroariÖai. 



I Eivoaribr/g (unbelegt). 



61 

Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



Jrjfiot, 

Zeit 

der 

11 Phylen. 



Jflfioi 



Alyrjig CIA II 329 Alytjtg CIA II 
(Prytan.-Kat. Anf. 991 (Deinen- 



Z eit 

der 

12 Phylen. 



i&*£<wn' ff CIAII482. 



Olvrjig CIA II 470. 



Zeit 

der 

13 Phvlen. 



Kexgomg CIA III 1114 
(146/47). 1130 (c. 165). 
1133 (170/71). 1160 
(192/93). 1171 (c. 200). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). 



Olvrjig CIA IE 1113a 
(143/44). 1114 (146/47 
mit Correctur von 'Ene- 
(ixidr/g) in 'Em(xr/(pi- 
aiog)). 



'Avxioyig 'Eqp. dgy. 1893, 
67 "(166/67). CIA III 
1133 (170/71). 1036 
(c. 200). 1281 a(n. 212). 



62 



Bemerkungen. 



Die Abkürzung 'Ertefi- 
yiibj/g) in der Oineis 
(CIA III 1114) ist wohl 
verschrieben statt der 
richtigen 'Eitifyi.tiqii- 
Oing). 



3. Jhdts.). 



Liste 200 v. 
Chr.). 



Axapavrig CIA n 
330 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Kimon Ol. 

122, 2). 390 (viell. 
Zeit d. 13 Phylen). 



'Axaßavtig CIA 
H991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



Alyrjig CIA II 465. 
469. 



Alyr/ig CIA in 1023(139/ 
40). 1114 (146/47)- 



'AxafiavTig CIA II 
469. 482. 956 
(Ergastin.-Verz. 
2.-1. Jhdt.). 
III 1280 (45/46). 

Hesvch. 



Alyrjig CIA II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122. 2). 329 (Pry- 
tan.-Kat. Anfang 
3. Jhdts.). 335 
( Sitone u. Arch. 
.... bios , wahr- 
scheinl. Zeit der 
13 Phylen). Vgl. 
CIA II 859. 



1) 'IizjiodwvTig CIA 

II 470. 471. 
Hesych. 



Axafiavng CIA III 1 113 a 
(143/44). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1030 
(168/69). 1031 (169/70). 
1171- 72 (c. 200). 1177 
(n. 212). 1202 (254 od. 
258 od. wahrsch. 262). 



2) Avnoyig CIA III 1121 
(155/56). 1034(170/71). 
1154 (c. 190). 1050 
(n. 190). 



Alyrjig CIA II 445 

(Phylareh.u.Arch. 

Anthesterios Ol. 

154, 4). 467. 469. 

481. 
IH 1076 (Zeit d. 

Tiberius). 1091 

(Zeit d. Domitia- 

nus). 
Hesvch. 



Alyr/ig CIA III 1023 
(139/40). 1121(155/56). 
1043 (c. 180). 1171 
(c. 200). 



Myijig CIA n 329 Alyr/ig CIA H i Alyrjig CIA II 465. I Alyr/ig CIA III 1023 

(Prytan.-Kat. Anf. I 991 (Demen- I '■ (139/40). 11201 151.52). 

3. Jhdts.i. I Liste 200 v. I 1 1123 (vor 155). 1163 

! Chr.). . : (vor 200). 

. I ! I 



|/7ro;.E,«a(?CUnl 

i 991 (Demenliste j 
| 200 v. Chr.). I 



ÜTokeuais CIA III 1121 

(155*56). 1138 (e. 175). 



63 



JfjflOt 



Jfjjxoi 



64 



D e m e n. 



57. Evavgidai (Steph. Byz. 
Hesych.). 
sf , sig , iv EvxvgidiSv 
St. Byz. 



Demotika. 



5. Jhdt. 



4. Jhdt. 



Evavgiürjg (St. Byz.). 

«f Evnvgidcüv CIA III 
1682. 1686 (?). 2198. 
Athen. Mitt. XXI 465 
(bei Erauennamen). 



58. Evcöwftov (CIA II 991 
Hesych. Evwrvfioi 
Lysias b. Harp. Evco- 
vvftla, Evmwjioq St. 

ff Evwvvftecov. 



Evcovi'uevs (St. Byz.) 
e£ Evcovvfisow (?) CIA 
III 1694 (st. ergänzt). 



59. Orjfiaxög (Andok. Harp. 
Gr/fiaxoi St. Byz.). 
&r/[iax6fav, ßrjftaxnrde, 
Gr/ftaxoT St. Byz. 



60. Gogai (Harp. St. Byz. 
QogeXg Strab.). 
Göga&ev , 66ga& , 06- 
gaoi St. Byz. 



Gripaxevg (Harp. Steph. 
Byz.). 

Grjftaxeievg CIA IV 2, 
169 b. 



Ol. 92, 1 CIA I 134. 



'Egs/.&tlis CIA I 338 
(Prytan.-Kai Ol. 
93, 1). 

01.86.4 CIAI 179. 



Inschriftlich nicht 

belegt. 
Andok. I 17. 22. 



Gogaisvg. 

(Qogevg Steph. Byz.), 



Ol. 86, 3 CIA I 315. 



Aeannk CIA II 864 (Prytan.. 

Kai). 
St. Byz. 



'Egey^ig CIA II 643. 644 Add. 
645. IV 2, 645 b (r af i. Ol. 95, 
1). II 652. 653. IV 2, 653 b 
(za/i. Ol. 95, 3. 4). II 803 c 
(«ji. vewg. OL 102, 2). 799 
(hi. vstog. Ol. 102, 4). 941 
(Diaitei-Verz. Ol. 112, 3). 943 
(Diaitei-Verz. Ol. 113, 4). IV 
2, 184b (isßoji. vor Ol. 114,3). 
II 945. 1038. IV 2, 1233 b. 

Harp. 



'Egexfoiig CIA II 995. 
Harp. St. Byz. 



'Avxioxk CIA II 803 d (rafi. XQirj- 
qoTi. Ol. 104, 2). Bull. hell. 
XVIII 505 (Weihinschr. O1.107, 
1). CIAII869(Pryt.-Kat.).944 
(Diait.-Verz.). 803c (Trierarch.). 

Harp. St. Byz. 



61. Gogtxög (Strab. Harp. 
St. Byz. Hesych.). 

ix GogtXOV, 0OQIXÖVÖE, 

GogtxoTSt. Byz. 6o- 
gcxoTCIA.11180. Go- 
oixov CIA III 61. 



C2. e ia (Strab. Qgia, Ogtw 
St. Byz. Ggiovg He- 
sych.). 
6gt(5$ev, Qgio/Ce, Qgi- 

äair St. Byz. 
Goicödev Hesych. CIA 

"IV 2. 834 b. 
Gqia CIA I 277. Ootio- 
o(o> CIA m 61? 



GogiHiog (Steph. Byz.). 
(Gogixsvg Steph. Byz.) 



63. ©t^atTÖöaj (Schol. Arist. 
Vesp. 1138. Gvfioaä- 
dai Harp. Gv/uiozä- 
<5a<Hesvch. Qvfiaxä- 
dai St. Byz.). 

ix , eis , iv Ovfiaxadcöv 
St. Byz. 

iv GvuaixadiövClA II 774. 



Ggiäaiog. 

Gguamog CIA III 1076. 

Ggiaala W. F. CIA III 

1711. 
6>e«3#«.CIAIV2,834b. 
(Gguößev Schol. Arisi 

Av. 645). 
{Ogiaws Steph. Byz.). 
ix Ggiaotmv CIA III 1710 

(bei Frauennamen). 



Ol. 83 CIA I 295. 
Herodot IV 99. 



Ggia CIA I 277 (Ol. 
9l). 



'Axafiavxlg CIA II 1177 (Weih- 
inschr. M. 4. Jhdts.). 172 (Lei- 
turg.-Verz. Ol. 110—11). 942 
(Diaitei-Verz. Ol. 112, 4). 943 
(Diaitet.-Verz.01.113, 4). 1017. 

Harp. St. Byz. 



Olvt/ig CIA II 677 (xap. x. A 
Ol. 103, 2). 868 (Prvtan.-Kai 
Ol. 105, 1). 698 (xan. x. &. 
Ol. 107, 3). 701 (ra/t. x. ß. 
Ol. 108, 4). 997. 

St. Byz. 



Gv^iairäSijg. 
(Gvfiaxädys St. Byz.) 
(Qvfiioxäbrj; Hesych.) 



Ol. 93, 2 CIA I 

189 a. b. 



Inschriftlich Phyle nicht bezeugt. 
'I.-i^o&o)vxtg Harp. St. Byz. 
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Jf^lOl 




Jrj/ioi 
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Zeit 


Zeit 


Zeit 


Zeit 




der 


der 


der 


der 


Bemerkungen. 


12 u. 13 Phylen. 


11 Phylen. 


12 Phylen. 


13 Phylen. 






Ascovxk CIA II 


Ascovxig CIA H 465. 


Asmvrig CIA HI 1066 


Der Demennamen EVI' 




991 (Demen- 


469. 470. 482. 


(unb.). 1113 (c. 140). 


in der Leontis (CIA 




Liste 200 v. 


1049 (M.l. Jhdts.). 


1114 (146/47). 1120 


III 1122) ist kaum als 




Chr.). 


III 1076 (Zeit d. 


(151/52). 1124 (c. 155). 


bekann tenDemotlkon, 






Tiberius). 1091 


1121 (155/56). 1133 


noch weniger als Ev- 






(Zeit d. Domitia- 


(170/71). 1142 (c. 180). 


vfootibrjg) zu deuten, 






nus). 1092 (Zeit 


1160 (192/93). 1176 


sondern muss ala ver- 






d. Traianus). 


(200-12).Ü77(n.212). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). 


schriebenes Evitfv- 
Qibvg) erklärt werden. 


'Egcx&V's CIA IV 2, 


'Ege%&ijig CIA DI 


*Eo<:;tiV ? CIAII465. 


'Egezdvis CIA in 1121 


Letzteres Zeugnip für 


251 b (Epheben- 


991 (Demen- 


469. 481. IV 2, 


(155/56). 1202 (254 od. 


die Aigeis hat gar kei- 


Verz. u. Arch. Ko- 


Liste 200 v. 


477 d (Ergastin.- 


258 od. wahrsch. 262). 




roibos Ol. 118, 3). 


Chr.). 


Verz. 2.-1. Jhdt.). 


{Alavxig CIA IH 1128 


Zuteilung der Demo- 


! II 252b Add. (Pro- 




III 1019 (Zeit des 


(164/65)]. 


tika ganz unregelmäs- 


edr. Ol. 118, 4?). 




Augustus). 1076 


[Ai rv is CIA ni 1202(254 


sig ist. Mehr Gewicht 






(Zeit d. Tiberius). 


od. 258 od. 262)]. 


die Aiantis, aber auch 






1020 (Zeit d. Do- 




diesbezüglich ist bis 






mitianus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 




auf weitere Beweise 
Zurückhaltung gebo- 
ten. 






Hesych. 










üxoXsfiaig CIA II 


Phyle nicht bezeugt. 








465.469.470.471. 








j Phrynichos bei St. 








1 Byz. 







Arjfirjxgiäg CIA IV j 
2. 385 b (Proedr. | 
u. Arch. Heliodo- 1 
ros). Vgl. CIA II i 

859. j 



'. \xaiiavxig CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. und Arch. 
Koroibos Ol. 118. 
3). 269 b (Proedr. 
3. Jhdt,). Vgl. 
CIA II 859. 



0,V,,,'-? Vgl. CIA 
II 859. 



y« ( o Z .'sCIAII469. 
470. 481. 



Avxto/Jg CIA HI 1120 
(151/52).1163(vor200). 



'AxaftavtisCIkU48Q. : 'Axa/Mvzig CIA III 1113a 



482.956 (Ergasi- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domii). 
Hesych. 



(143/44). 1124(c.l55). 
1030 (168/69). 1031 
169/70). 1147 (180-92). 
1 163 (vor 200). 1171- 
72 (c. 200). 1177 (n. 
212). 



Obrjig CIA II 467. 
470. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2. — 1. 
Jhdt.). 
III 1276 (Zeit des 
Augustus). 1280 
(45/46). 78 (90- 
100). 

Suliol. Arisi Av. 645. 
Hesych. 



Adoiavk CIA III 1128 
(164/65). 1133(170/71). 



IwOojvxig CIA II 


'I^^odoirxh CIA II 


Pinie nicht 1 


)ezeu£t. j 


316 (Epheb.-Verz. 


467. 




u. Arch. Menekles 


' Schol. Arisi Vesp. 




Ol. 124. 2). 338 


1138. 






(Enheben-Verz. u. 


Ilesvch. 




i 


Arch. Philoneos M. 






3. Jhdts.). 


1 | 





Pauly-Wissowa V 




64. @v@ycovldai (Harp. He- 
syeh.). 



QvQYam'dijz (Hesych.; 



65. 'Ixagia(St.Bjz.'IxaQiijg 
Hesych.). 
'Ixagiöfisv , 'bcagia'Qe , 

'IxaQioX St. Byz. 
'Ixagtd&sv CIA II 2114. 



'Ixagievg (Harp. St. Byz. 

Hesych.). 
'IxageTsg CIA II 943. 
Elxagisvg CIA II 478. 
'Ixagevg CIA III 1581. 
'Ixagiödcv CIA II 2114 

(bei Frauennamen). 



66. ' htnoTOfxäbat ('LiTioza- 
/uädai St. Byz.). 
If 'hmozapaHäiv, eig 'In- 
jtozafidSag, iv 'Iirno- 
za/iddaig St. Byz. 



67. 



'fyiaziddai ('Hqpaiozla 
St. Byz. 'Itpidozai He- 
sych.). 

«£ 'HqmtouadwvStSyz. 

iv'HqiatöTiaöcöv CIA II 
772 B. IV 2, 772b. 
775 b. 



68. 'Iwriöai (St, Byz. He- 
sych.). 
e£, eig, iv Tcovcöcüv St. 

Byz. 



'Ijijioto/j,äSt}g. 
' IjmozajidSrjg CIA III 
1124. (Steph. Byz.). 



Inschriftlich nicht bezeugt. 
Aiavzig Harp. s. v. 



Mitte 5. Jhdts. 
IV 1 fasc. 3 



CIA 
5 a. 



Iiischriftlich 
bezeugt. 



nicht 



'Icpiozidbrjg. 

' Icpsiaziddrjg CIA III 

1122. 
EtyuntäSrjs CIA II 465. 

III 1142. 1153. 
'H<paiazidd>]g CIA II 772. 

IV 2, 772 b. 775 b. III 
1171—72. (St. Byz.). 

'H<ptanädijg vorherrsch, 
in der Kaiserzeit. 



'Iwvtdijg (St. Byz. 
sych.). 



He- 



Mitte 5. Jhdts. CIA 
IV 1 fasc. 2, 491 35. 



Al n k CIA II 653. IV 2, 653 
(rafi. Ol. 95, 3). II 799 (lw. 
vsrng. OL 102, 4). 872 (Pry- 
tan.-Kat. Ol. 109, 4). 943 
Diaitet.-Verz. Ol. 113,4). 1010. 
1020. IV 2, 1025 b. 

Harp. St. Byz. Hesych. 



Olvtjk CIA n 868 (Prytan.-Kat. 

Ol. 105, 1). 
St, Bvz. 



Axafiavxig CIA II 698 (zafi. r. 

S. Ol. 107, 4). 1020. i02ö. 
St. Byz. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



Alyijig Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 872 (Prytan.-Kat. Ol. 109, 
4). 870 (Prytan.-Kat.). 

St. Byz. 



Sa. Kakezeüg. 



I Ka?.ezeeig (unbelegt). 



69. Keigiddai (Harp. Steph. 

Byz. Hesych.). 
ix , eig , iv Keigiadmv 

St. Byz. 
iv Ketgiaowr CIA II j 

848 u. s. | 



Keigtdö>]g (Harp. St. j Inschriftlich nicht 
Byz.). bezeugt. 

ix KrjgatdöJr (sie) CIA 
III 2199 (bei Frauen- 1 
namen). 



'Iaxoöcovrig Bull. hell. XVIII 
505 iWeihinschr. Ol. 107. 1). 
Harp. St. Byz. 



70. Ktga^isig (Harp.). 

iv Kzoaniow CIA IV 2, 

768b A. 
iv Kega/Jety.ö) CIA II 

421. 834 c Add. 



ix Keoafxion: I Ol. 85, 3. 4 CIA I 'Axafiarzig CIA II 652 

Keoa/Iüg CIA I 500. IV ! 242.243. 

2, 251 b (Arist. Ean. i 

1093). I 



zafi. 

OL 95, 4). 701 {zaft. z. &. 

OL 109. 2). 942 (Diaitet.-Verz. 

Ol. 112,4). 1017.1020.1028. 

Harp. 



69 

Zeit 

der 
12 u. 13 Phylen. 



Zeit 

der 
11 Phylen. 



Jr\\)boi 



JijVs;(?)CIAII324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
01.125,4—126,2. 
Ergänzung sehr 
unsicher). 



üzolsfiaig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., Gv- er- 
gänzt n. Harp. 
s. v.). 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



Iiischriftlich nicht 

bezeugt. 
(Hesych. ohne Phyle). 



Zeit 
der 

13 Phylen. 



Inschriftlich 
zeugt. 



nicht be- 



Ilzofofialg CIA II 
1041 (nachFour- 
mont'scher Copie 
aus Tagoevg corri- 
giert — kann auch 
vorgehender oder 
folgender Epoche 
gehören). 



moUfiaig CIA III 1142 

(c. 180). 
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Bemerkungen. 



Arj/irjzgiäg CIA II 
324 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Polyeuk- 
tos Ol. 125, 4— 
126, 2). Vgl. CIA 
n 859. 



Oiv n lg CIA III 1124 (c. 
155). 1042 (c. 180). 
1037 (c. 200). 



'Axafiavzlg CIA 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



'Axafiavzig CIA II 

465. 470. 
III 1276 (Zeit d. 

Augustus). 
Hesych. 



\Alyijk CIA n 329 i 
I (Prytan.-Kat, Anf. 
i 3. Jhdts.). i 



Axafiavzig CIA III 1 1 13a 

(143/44). 1124 (c. 155). 
1142 (c. 180). 1153 
(c. 190). 1171-72 (c. 
200). 



Aiyrjig CIA II 467. Aiyr,lg CIA III 1123 (vor 

471. I 155). 

Hesych. | 



navdiovlg CIA III 10 

(209/10). 



Der nirgends sonst 
ausser dieser an be- 
treffender Stelle nur 
in Copie erhaltenen In- 
schrift vorkommende 
Demos ist mehr als 
unsicher. 



'faxo&an'ztg ? 

CIA n 859. 



vgl. 



'Ixxodmvzig CIA 
II991(Demen- 
Liste 200 v. 
Chr. Ergän- 
zung sehr un- 
sicher). 



'Innodmvzig CIA II Phyle nicht bezeugt. 

467. 470. 471. I 
Hesvch. I 



I 



Uza,«avT/ ? CIAIV2, 

'• 251 b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
n 338 (Epheben- 
Verz. u. Arch. Phi- 

i loneosM.3.Jhdts.). 



Axauarzi;CÄk\l\Axauavzig CIA II 
991 (Demen- I 467. 469. 481. 



Liste ' 200 v. 
Chr.). 



956-57 (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt,). 



Axafiavzig CIA III 1113 a 
(143/44). 1124 (c. 155). 
1128 (164/65). 1030 
168/69). 1147 (180-92). 
1171-72 (c. 200). 1186 
(n. 225). 1229 (unb.). 
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Jrj/xot, 



Jijfioi 



D e m e n. 



I) e m o t i k a. 



5. Jhdt. 



71. KerpaXtf (Harp.). 

Ke<paXrjai CIA II 785. 
Arist. Av. 476. 



72. KrjdoL 



Ke<paXfjdev (Harp.). 
Keycdevg CIA I 398. 

IV 2, 251b. 



Ktjdä 



Axaftavxig CIA 1 299 
(za/i. Ol. 84—85). 
260 (Hellenotam.- 
Verz. OL 89, 4). 

Anf. 5. Jhdts. CIA 
IVlfasc.3,373271. 



4. Jhdt. 



'Axa/tavzlg CIA II 652 (ta/i. 

01.95,3). 667^.01.98,4). 

698 (ran. z. &. Ol. 107, 3). 

230 b (Proedr. Ol. 111—15). 

1030. 
Harp. 



'Egsx&rjig CIA I 338 'Egex^nk CIA II 672 (za/i. r. 
(Prytan.-Kat. Ol. | ätt. &. Ol. 101, 2). 943 (Diai- 



93, 1). 
Ol. 92, 3 CIA I 59. 



73. Krjxzög (Krjxxoi Harp.). Krjtnog. 



74. Kr)(pioiä. 

iv Krjfpimä CIA IV 2, 
772 b. 



Anf. 5. Jhdts. CIA 
IVlfasc.3,373231. 



' ''• I Kixvwa (Kixwrrjg He- 
76.} 



76, 



sjch.). 



Kr/cpiatevg (Harp.). 

Ktjtpstoievg und Krjtfi- 
oeiev? und 

Ktjfpeioeisvg und Krjqm- 
oevg. 

ex Ktjipetoierov CIA III 
1737. 1743. 

ex Ktjfptoecor CIA III 
1740. 1744. 

ex Ktj(peiO£teo>v CIA III 
1735. 2069 (b. Frauen- 
namen). 



'Egsx&rjk CIA 1 299 

(ruft. Ol. 84—85). 

338 (Prytan.-Kat. 

Ol. 93, 1). 
Anf. 5. Jhdts. CIA 

IVlfasc.2,373226. 



Krxvvfrjevg. 
(Kixvvvö&ev Arist. Nub. 

, 134) " 

ix Kixvvvecov CIA III 

1749 (bei Fraaenna- 

rnen). 



nicht 



Inschriftlich 

bezeugt. 
Arist, Nub. 131. 210. 



tet.-Verz. Ol. 113, 4). 945. 



Aecavtlg CIA II 864 (Prytan.- 
Kat.). 960 (Klernch.-Kat.). 
1001. 

Harp. 



'Egey&qk CIA II 803 c (in. vewo. 
Ol". 100, 3). 941 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 112, 3). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
1233 b (Lampadeph.-Verz.). 

Harp. 



1) 'Axai-tarrig CIA II 1242 (Cho- 
reg. Ol. 111, 2). 1029 (?). 



77. Kj.msit&ai. j K'/.co^iirjg lunbelegt). 

iv Kj.ut^i&äv Arist. Eq. 
79. 



| 2) Kexoo.Ti'g CIA II 944 (Diai- 
j tet.-Verz. i. 



Inschriftlich nicht 

bezeugt. 
Arist. Eq. 79. 



78. Koüwxibai iHesych.). ' Kodmxldij;. 
ev KodcoxiSöiv CIA II I 
785. i 

ex Kodoixiööjv Arist. 
Thesm. 620. 



Inschriftlich nicht i Oivqk CIA II 667 (za/t. Ol. 99, 

bezeugt. ; 1). 803 d (L-z.reao. Ol. 101,2). 

Arist. Thesm. 620. j 868 (Prvtan.-Kat. Ol. 105. 1). 
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df/flOl 



Jfjfloi 



Zeit 

der 

12 n. 13 Phylen. 


Zeit 

der 

11 Phylen. 


Zeit 

der 

12 Phylen. 


Zeit 

der 

13 Phylen. 


Bemerkungen. 


'AxanavTls C\AV! 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
880 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Kimon Ol. 
122,2). 316 (Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
Menekles Ol. 124, 
2). Vgl. CIA n 859. 




'Axaftavzi'g CIA II- 
465. 467. 471. 956 
(Ergastin.-Verz. 
2.— 1. Jhdt.). 

Schol. Arist, Av. 476. 


'Axafiavxig CIA III 1113 
(c. 140). 1114(146/47). 
1030 (168/69). 1031 
(169/70).1133(170/71). 
1142 (c. 180). 1147 
(180-92). 1160 (192/ 
93). 1171-72 (c. 200). 
1180 (n. 212). 1193 
(230-235). 




'Egeyßqtg CIA II 324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
Ol. 125, 4-126, 2). 


'Egey^k CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


'Egeyi)tjk CIA II 
467. 471. 


'Egsyfojk CIA III 1113 a 

(143/44).1133(170/71). 
1160 (192/93). 




Aemvzlg CIA II 336 

l Proedr. u. Arch. 

Kleomachos Mitte 
: 3. Jhdts.). 431 

(yga/i. r. ngvx. u. 

A rch. Archelaos Ol. 

136). Vgl. CIA II 

859. 


AeoivxCg CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


Aea/vxig CIA II 
471 (?). 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 


Aewvxig CIA III 1133 
(170/71). 1066 (?). 3904(?j. 








467. 469. 470. 
471.481.482. IV 
2, 477d(Ergast.- 
Verz. 2.-1. Jhdt,). 
III 1019. 1276 (Zeit 
d. August.). 1076 
(Zeit d. Tiberius). 
1020 (90—100). 
1092. 1093 (Zeit 
d. Traianus). 


'Egey&tik CIA III 1113 a 
(143/44).1114(146/47). 
1118 (c. 150). 1120 
(151/52).1123(vorl55). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). 1132 (166/67). 
1131 (165—70). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1160 (192/98). 1163 
(vor 200). 1171 (c. 200). 
1197 (238-44). 1202 
(254 oder 258 oder 
wahrsch. 262). 




1 ' Axa/tavzlg CIA IV 

2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch. 
KoroibosOl.118. 
3).II838(Ephe- 
benverz. u.Arch. 
Philoneos Mitte 

3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 




1) 'Axafiarzig CIA II 

467. 481. 956— 

957 (Ergastin.- 

Verz. 2.-1. Jhdt.). 

III 1276 (Zeit d. 

Augustus). 

Schol. Arist.Nub.l 34. 

Hesycli. 


1) 'Axafiavxig CIA III 
' 1121 (155/56). 1030 
(168/69). 




! Ilro/.e/iak CIA II 

. 991 (Deincn- 

Liste 200 v. 

1 Chr., erg. aus 

_ ! IAQ....). 


Erwähnt CIA II 788A Tlro/xuak CIA III 1121 1 Nach Schol. Arist. Eq. 79 
(kann auch ins 3. (155/56). KAQ; eben- , soll K/.antöai zum 
Jhdt. gehören). so ohne Phylenangabe ! scherz statt Kfxanl- 
CIA III 1111 (c. 130). i «<u gebraucht sein. 


A.iM}x Sll i; CIA II ; Ohrjig CIA II 467. ' Olrtjk CIA III 1114 
324 (Epheb.-Verz. I 469. 1 (146/47). 1278 (c. 200). ! 
U-Arch.Polyeuktos i Schol. Arist, Thesm. ! " 
W.125,4-126,2). • 620; Plut, 501. 1 

_Agl. CIA II 859. i ■ ! , 




i 
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D e m e n. 



79. Kotti) (KoiXig Hesych.). 
iv Koütj CIA I 324. IV 
1 fas'c. 3, 321. IV 2, 
768c. 773b. 775b. 



80. KoXXvxög(KoXvTzögtlB,TC). 
Hesych.). 
iv KoXXvtw CIA I 321. 
324. IV 1 fasc. 2-3, 
321. II 768 u. a. 



Demotika. 



ix KoO.yg CIA I 406, 
seit dem 4. Jhdt. vor- 
herrschend. 

Kodsvs vorherrschend 
im 5. Jhdt. CIA II 798. 



5. Jhdt. 



01.86,3 CIA 1315. 



4. Jhdt. 



'[Tixo&covrk CIA II 971 e (Cho- 
reg.). 1013. 



KoXXvxsvg (Harp.). 

ix KoXXvzecdv CIA III 
1760. 1866 (b. Frauen- 
namen). 



81. 
82. 
83. 



| KoXcovög (KoXcovfjg), 
| XiMa)votCIAIII61. 



84. Kov&vXr/ (KoydvXiSat). 



1) ix KoXcovov. 

KoXcovij&sv vorherr- 
schend im 5. und 
Anf. 4. Jhdts. 



Ol. 89, 2 CIA I 273. 



Ol. 84, 2 CIA I 237. 



2) KoXmvfj&tv CIA II 

470. 799. 
KoXwvfjg CIA II 864. 

3) KoXmvüg CIA II 869. 

944. 
KoXmvfj&ev CIA II 

471. III 11 20. Bull, 
hell. XVIII 505. 



Alyrjig filA II 971c (Choreg. 

Ol. 98, 2). 1177 (Weihinschr. 

M. 4. Jhdts.). 803 c (ht. veog. 

Ol. 108, 3). 872 (Prytan.-Kat. 

01.109,4). 941 (Diaitet-Verz. 

Ol. 112, 3). 943 (Diaitet-Verz. 

Ol. 113, 4). 870 (Prytan.- 
Kat). 1010. 1020. 
Harp. 



1) Alytjle CIA II 643. 644 Add. 
(xaß. Ol. 95, 1). 660 (ran. 
Ol. 97, 3). 872 (Prytan.- 
Kat Ol. 109, 4). 870 (Pry- 
tan.-Kat.). 1023(9). IV 2, 
1025b. 



2) Auovxig CIA II 799 (In. vecag. 

Ol. 102, 4). 864 (Prytan.- 
Kat). 

3) 'AvTLo X k Bull. hell. XVIII 505 

(Weihinschrift Ol. 107, 1). 
CIA II 869 (Prytan.-Kat.). 
944 (Diaitet-Verz.). 



Kov{h?JSt]s ausschliess- 
lich im 4. Jhdt. 

(KovdvXevg Arist Vesp. 
233.) 

KovdvXrjdcv , zuerst zur 
Zeit der XII Phylen 
(CIA IV 2, 565 b), 
dann beständig. 



Inschriftlich nicht 

bezeugt. 
Arist. Vesp. 233. 



85. Koxgog. 



I Koxqcuk (Arist, Eq. 899). | Ol. 92, 2 CIA I 185. 
Koxqios vorherrschend j 
in der Kaiserzeit. I 



I 



86. KogvöaXXög ( Steph. Byz. 
Hesvch. KoQvdaXXMg 
Staub.). 
Kogv&aXXöOsv, KoQvdaX- 
XövSe, KoQvdaXXot St. 
Byz. 



| KogvSaXXevg (St. Byz.). ! Inschriftlich nicht 
I KoQvdaXevg CIA II 2221. | bezeugt. 



navSiovlg CIA II 698 (xafi. r. 0. 
Ol. 107, 2). 865. 873 (Prytan.- 
Kat.). IV 2, 871 b (Prytan.- 
Kat.). 

Schol. Arist. Vesp. 233. 



'Lui(f&(orng CIA II 943 (Diai- 
tet-Verz. Ol. 113, 4). 944 
(Diaitet-Verz.). 



'hxodwrTis CIA II 944 (Diai- 
tet-Verz.). 
St Byz. 



87. Kquäa (Harp. St, Byz. 
Kgttoevg Hesych). 
KQic3$ev,Kgi(xj£e,KgitJJoi 
St. Byz. 



Kgimdev CIA I 295 ] Ol. 83 CIA I 295. 

j (Arist. Av. 645. Hes.i. \ ' 
'. Kotwevg (Dem. Harp. 
| 'Steph. Byz.). 



'Avnoxk CIA II 869 (Prytan. 

Kat.l. 
Harp. St, Byz. 



i'i 

Zeit 

der 

12 u. 13 Phvlen. 



Ar\fir)XQiäg CIA II 
316 (Epheb.-Vevz. 
n. Arch. Menekles 
Ol. 124, 2). 324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
Ol. 125, 4-126, 2). 



Alyr/ie CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3.Jhdts.).Vgl.CIA 
II 859. 



JfjflOI, 

Zeit 

der 

11 Phylen. 



J'qfiol 



Alyijig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



VfAlyijis CIA II 329 
(Pryt-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 324 
(Epheb.-Verz. u. 
Arch. Polveuktos 
01.125,4-126,2). 
338 (Epheb.-Verz. 
u.Arch.Philoneos 
Mitte 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA II 859. 



2) 



Asavxig CIA 
II 991 (De- 
menliste 200 
v. Chr.). 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



I3i7io$(ovxig CIA II 
465.467.469.470. 
III 1092 (Zeit d. 
Traianus). 



Aiytjis CIA II 446 
(Taxiarch.u. Arch. 
Phaidrias Ol. 156, 
2). 470. 481. 



Zeit 

der 

13 Phylen. 



: Injioda>VTt S CIk III 1133 
(170/71). 1142 (c. 180). 
1160 (192/93). 1052 
(n. 200). 



Abmlg CIA III 1114 
(146/47).1128(164/65). 
1138 (c. 175). 
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Bemerkungen. 



1) Alyijle Ath. Mitt. 
XXI 434 (hg. 
ijtcovvft. u. Arch. 
AristolaosOl.154. 
1). CIA II 465. 
469. 471. 



2U«<WsCIAII470. 
III 1076 (Zeit d.Ti- 
berius).1091(Zeit 
d. Domitianus). 
3) IlroXspaig CIA II 
471. 
III 1093 (Zeit d. 
Traianus). 



2) yUcovri; CIA III 1128 
(164/65). 



3) IlToXeftaig CIA III 

1120 (151/52). U28 
(164/65). 1138 (c. 1751. 
1153 (c. 190). 



ITavdioris CIA IV 2, 

565 b (Sophronist. 
u. Arch. Leostratos 
Ol. 119, 2). 



nxoXsfiai; CIA IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt). 

Schol.Arist.Vesp.233. 



nx.oXr.naig CIA III 1163 
(vor 200). 



nrto&iovxi; CIA IV j 

2, 385 b (Proedr. 

3. Jhdt). Vgl. CIA 
II 859.' 



'binodmrxig CIA 
465. 



II ! 'Ix.-xodnrxig CIA III 1120 
(151/52). 1138 (c. 175). 



, 'AxxaXig CIA II 467. 



'AxxaXU CIA III 1121; 
(155, 56). 'E<p.aQy.WäZ,\ 
67 (166/67). CIA m j 
1138 (c. 175). 1040; 
(c. 180). ! 



lmo/4-CIAII252b| 


'Arxioyig CIA II 469. 


'Arno/ig CIA III 1034 1 


Add. (Proedr. 3. ! 


470. 482. 


i'17Ö/71).'£«p.<w.l89o, 


Jhdt.;. 


Schol. Arist. Av. 645. 


115 (180-85). CIA III 


| 


Hesych. 


1036 (c. 200). ! 



Jrjßot 



Jfjfioi 



80 



81 



^f/ßOl 



JfjflOl 



82 





1 






Zeit 


Z e i t 


Zeit 


Z e i t 




D e m e n. 


I) e m o t i k a. 


5. Jlidt 


4. Jhdt. 


der 


der 


der 


der 


Bemerkungen, 












12 u. 13 Phylen. 


11 Phylen. 


12 Phylen. 


13 Phylen. 




88. Koamidai ( Kpwxsia 


Komnidijs (Steph. Bvz. 


Inschriftlich nicht 


Atavztc CIA II 864 (Prvtan.- 




Asmvric CIA II 330 


Aecovzlg CIA II 


Asmvzig CIA II 465. 


Aemrtls CIA III 1021 




Thukyd.II 19. Steph. 


• Schol. Arist, Eq. 79). 


bezeugt. 


Kat.). 




(Epheben-Verz. u. 


991 (Demen- 


470. 471. 


(Zeit d. Hadrianus). 




Byz. Kgomdg Phry- 




Thukyd. II 19. 


St. Byz. 




Arch. Kimon Ol. 


Liste 200 v. Schol. Arist, Eq. 79. 






nichos. K@<önat An- 










122.2). 340 (Ephe- 


Chr.). 








drotion). 










ben-Verz. Anfang 










ix KfiamtScüv, KgcoTiia- 






: 


3. Jhdts.). 










dsv, KQa>jiidvde,K(>(j)- 




■ 










mäai St. Byz. 




















89. Kvdaör/vcuov (Harp. St. 


Kvda&ip'aievg (Harp. St. 


navSwvlg CIA I 299 


navdwvk CIA II 553-554 (Cho- 


MvwyoWs CIA II 316 




IlavSmvigCIAlUtt. 


navöiovlg CIA IH 1113 




Byz. Hesych.). 


Byz.). 


{tau. Ol. 84—85). 


reg. Anf. 4. Jhdts.). 1014 j i (Epheben-Verz. u. 




469. 470. 471. 


(c. 140). 1114 (146/47). 




ix, sig, ir Kvöa&nvalav 


Kvda{hp>evg CIA III 


Ol. 84-85 CIA I 


Diaitet. -Verz. M. 4. Jhdts.). 


I Arch. Menekles Ol. 




III 1076 (Zeit d. 


1125 (c. 160). 1128 




St. Byz. 


. 1089 b. 1775. 


299. 


1176(Weihinschr.M.4.Jhdts.). 


' 124, 2). Vgl. CIA 




Tibcrius). 1091 


(164/65). 1029(167/68). 




iv Kvda&qvatcov CIA IV 


Kvöath/vaTog CIA IV 2, 




230b (Proedr. Ol. 111—15). 


! II 859. 




(Zeit d. Domitia- 


1032. 1133 (170/71). 




2, 768 b. 


768 b. III 10(?). 




IV2,563c(Choreg.01.113,3). 


| 




nus). 1092 (Zeit 


1142 (c. 180). 1160 




ir Kvdafrrji'aho CIA I 


ix Kvbadrjveimv CIA III 




184 b [lega*. vor Ol. 114, 3). 


i 




d. Traianus). 


(192/93). 1163(vor200). 




324. IV 1 fasc. 3, 321. 


1777 (bei Frauenna- 




II 865. IV 2, 87tb(Prytan.- 


I 




Schol. Arist.Vesp.895. 


■ 10 (209/210). 1056 




II 772 B u. a. 


men). 




Kat.). 245 c (Proedr.-Verz.). II 






Hesych. 


(c. 212). 1186 (225 










558-559 (Phvlen-Decr.). 1235. 










—30). 1231 (unb.). 










1307 b (Choreg.). 998. 1020. 




















Harp. St. Byz. 














90. KvdavriSai (Harp. St. 


KvdavriSijs (Harp. St. 


Ol. 88,-4 CIA I 273. 


Alyrjig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 




Ahnig CIA II 329 




Phyle inschriftlich 


Inschriftlich nicht be- 




Byz. Hesych.). 


Byz.). 




Ol. 109, 4). 172 (Leiturg.- 


! (Prytan.-Kat. Anf. 




nicht bezeugt, 


zeugt. 




ex, ig, iv Kvdavztdalv 






Verz. Ol. 110—11). 943 (Diai- 


i 3. Jhdts.). IV 2, 




JJzolsiiaig Phryni- 






St. Byz. 






tet.-Verz.Ol. 113,4). 870 [Pry- 


! 385 b (Proedr.). 




chos bei St. Byz. 






iv KvSavzidcSv CIA II 






tan.-Kat.). 1020. IV 2. 995 b. 






Hesych. 






785. 






Harp. St. Byz. 








* V» 






91. Kv-dijQQog(KvStjQovHaT- 


Kvßrjdyiog. 


Ilavdwvk Bull. hell. 


nardtovtg CIA II 553 (Choreg.- 


77ßr<W<cClAH340 




Ilavbiovk CIA n 


nardtovCe CIA III 1128 


Die Abkürzung K.vß(r t 


pokr. Kvdvjgog St . 


KvdriQiog (nur in der 


I 45 (Weihinschr. 


Verz. Anf. 4. Jhdts.). IV 2. 


(Epheb.-Verz. Anf. 




469. 


(164/65). 1160(192/93). 


üloq) in der Akamau- 


Byz. Hesych.). 


Kaiserzeit) CIA III 


nach Ol. 90, 4). 


871b (Prytan.-Kat.). 


3. Jhdts.). 




Hesvch. 


1163 (vor 200). 1171 


lis (CIA III 1114) ist 
wohl nur Yerschrei- 
bung statt Kvqhsi- 
f)r?$), welcher Demos 


Kv&rjQÖdev, KvdtjQovde 


1128. 1783 (Harp. St. 


Ol. 91-92 Bull. hell. 


Harp. St. Byz. 








(c. 200). 


St. Byz. 


Byz.). 


I 45. 


























wirklich dieser Phyle 


- 












. 




angehörte. 


92. Kvxala (Hesych.). 


Kvxa?.evg. ! iv KvxdXrji CIA IV 1 


Inschriftlich nicht bezeugt. 


Inschriftl. nicht be- 


Alavzig CIA III 1128 




iv Kvxah] CIA IV 1 


| fasc. 3, 277 a (OL 




zeugt. 


(164/65). 




fasc. 3, 277 a. j 91). 






, Alavzig Hesvch. 

1 ! j ' 






93. KvyzeiSai (Kvqzidbai He- 


Kvozeidtj;. i Inschriftlich nicht 


Erwähnt CIA II 791 (I.t. remo. 




Inschriftl. nicht be- 


'Axauavrig CIA III 1114 


! 


sych.). 


KvoMtjg CIA III 1128. ! bezeugt. 


Ol. 100(?), erg. u. verb.). 




zeugt. 
'AxafiarzU Hesych. 


(146'47).1128(164/65). 
1031 (169/70). 1171- 
72 (c. 200). 1186 (225- 


■ 








! 




30). 1229 (unb.). 


i 


94. Aaxiddai (Hesych. Aa- 


Aaxiä&rjs (Steph. Byz.|. Ol. 86. 4 CIA I 179. 


Olrijie CIA II 670. 671 ira«. 


Ohm';, vgl. CIA II ! Ohm; CIA II 470. 


Phvle nicht bezeugt. 


! 


xidöai u. Aaxia St. 


Aaxxtddtjg in d. Kaiser- | 


r. d. Ol. 100, 4). 868 (Prv- 


659. 


956-57 [Ergast- 






Byz.). 


zeit. j 


tan.-Kat, Ol. 105. 1 1. IV 2, ; ! 


Verz. 2.-1. Jhdt.). 






ix, eig , iv AaxtaStixv 


(Aaxttvs Steph. Byz.) i 868 b (Prvtan.-Kat.). II 244. < ' 


III 78 (90—100). 




i 


St, Byz. 


ix Aaxtadäv CIA I 400. ■ ! IV 2. 245b (Proedr.). II 960 ' 1 






ix Aaxiadcöv CIA I 400. 


ni 1787 (bei Frauen-), \ (Kleruch.-Kat.). ! \ 






II 225 b. 


II 2256 (bei Männer- 1 • 'St. Byz. 


1 






1 




iv AaxiadcSv CIA II ; namen). 












, 


834b.Add.IV2,772b.! j j 




i 






i 


















i 
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1 e m e n. 



Demotika. 



95. 



96. 



Aafmxgal xadvxeedfv 

(Han). AafUlQa xa- 

Mmegüsv Hesych.). 
Aa/ungat vnheQ®*"" 

{Aa/ixgä vjthse&ev 

Hesych.). 
Aajiaxgai jiagüfa 01 

(Harp.). 

(Aa/aixgEtg Strab.) 
Aa/mro/äoü CIA II 

582. 
^«^rieäo'CIAlHöl- 
AafuiTQij&ey Ath. Mitt. 

XXI 465. 



97. Asvxovörj (Aevxövoiov 
Harp.). 



AafiTizoevg (Harp.). 
Aafixxgfi&tv Athen. Mitt. 

XXI 465 (b. Frauen- 

namen). 
ex Aafimqioiv CIA III 

1280 a. 1795. 1796. 

2200 (bei Frauenna- 

men). 



5. Jhdt. 



Aevxovo(i)evs (Harp.). 
ex Aevxovoecdv CIA III 

1811. 1813 (b.Frauen- 

namen). 



'Eesx&rjig CIA I 338 

(Prytan.-Kat, Ol. 

93, 1). 
01.82,4 CIAI 231. 
Aafmxgtjg xaMjrsQ- 

tiev bezeugt CIA 

I 338. 
AafiTtxgevg %&v xdxca 

Arist, Amphiar. 



Ol. 84, 2—3 CIA I 
237—238. 



4. Jhdt. 



'Eoeyßnis CIA II 644. 652. IV 
2," 645b (za/t. Ol. 95, 2). II 
803 c (ejx. vecog. Ol. 106, 1 u. 
108, 3). Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 701 {rafi. x. &. Ol. 108, 4 
u. 109, 2). 172 (Leiturg.-Verz. 
Ol. 110-11). 943 (Diaitei- 
Verz. OL 113, 4). 557 (Cho- 
reg.). 564 (Phylen-Decr.). 945. 
960. 1038. IV2,245c(Proedr.). 
1233b (Lampadeph.-Verz.). 

A. xa'dvjiEQd'Ev und A. jtdgaXni 
bezeugt CIA II 960. A. xa&v- 
negdev IV 2, 908 b. 

Harp. bezeugt A. xa&vxEgdEV 
und A. ixagöÄuu. 



Aewvrlg CIA II 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 864 (Prv- 
tan.-Kai). 960 (Klcruch.-Kat.). 
1001. 

Harp. 



98. Aevxfavga (Hesj'cli.). i Aevxotivq(evq). 



99. Aovaia (Harp. St. Byz. Aovoievg (Harp. Steph. i Inschriftlich nicht 
Avvoifjg Hesych.)." Byz. Hesych.). i bezeugt. 



100. Magaütiv (Strab. St. 

Byz. Hesych.). 
Magadcovödet' St. Byz. 
Magadfovö&ev CIA IV 

1 fasc. 2, 507b. 
*'" Mogadan CIA II 

601. 



Magadwviog (St. Byz.). 
Maga&mvo-dev CIA IV 

1 fasc. 2, 507 b. 
ex Magadrovioiv CIA II 

2569. III 712 a. 894. 

917.923. 1280 a. 1822. 

1827. 1828. 1835 (?) 

(bei Frauennamen |. 



Alavxk CIA I 259 
(Hellenotam.-Verz. 
Öl. 88, 4). 

Mitte 5. Jhdts. CIA 
IV 1 fasc. 3, 299 a. 



Olvtjis CIA II 868 (Prytan.-Kat. 
Ol. 105, 1). IV 2, 868 b (Pry- 
tan.-Kat.). II 997. 

Harp. St. Byz. 



Alavxk CIA II 799 (sa. veo>g. 
Ol. 102, 4). 677 [xafi. x. ». 

Ol. 103, 2). 701 (tau. T . «9. 
Ol. 109, 2).' 1177 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113.4). 944 (Diai- 
tet.-Verz.). 803 b (Trierarch.). 
IV 2, 556 d Add. (emu. x. < f v/.). 
II 1013. 1025. 
(St. Byz. Acorxiöo; tfv/.ij;i. 



101. Mc/ M t ra ( (Kallim. bei 
St. Byz. MeluivEtc 
St. Byz.l. 
** » eis, ev Mdatvöir 
St. Byz. 



Me'/.aivEr; (.Steph. Byz.). | Inschriftlich nicht i Inschriftlich nicht bezeugt. 
\Me/.air>]i; W.F. Steph. 1 bezeugt. ' 'Ariw/k St. Byz. 

Byz.). ! 



Zeit 

der ' 
12 u. 13 Phylen. 



Jrj/xoi 

Zeit 

der 

11 Phylen. 



Jrjfioi 



Zeit 

der 

12 Phylen. 






Zeit 

der 

13 Phylen. 
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Bemerkungen. 



lyEQez&yk CIA II 
324 (Eph.-Verz. 
u. Arch. Polyeuk- 
tos Ol. 125, 4— 
126, 2). 371 (Pro- 
edr. u. Arch. Thy- 
mochares Mitte 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 

%'Avxiyovk CIA II 
324 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Polyeuk- - 
tos Ol. 125, 4— 
126, 2). 335 (Si- 
tonen-Verz. unter 

Arch bios 

Mitte 3. Jhdts.). 



'Eeex&yls CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.) A. xa&v- 
neg&Ev und A. 
vnivEg&ev be- 
zeugt. 



: £ M %' S CIÄII465. 
467.469.470.471. 
481. 482. IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III 1019. 1276 (Zeit 
d. August.). 1076 
(Zeit d.Tiberius). 
1020. 1091 (Zeit 
des Domitianus). 
1092. 1093 (Zeit 
d. Traianus). 

Hesych. 



Aecovzk CIA II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122,2). 340 (Ephe- 
ben-Verz. Anfang 
3. Jhdts.). 1040 

! Katal.M.3.Jhdts.). 

: Vgl. CIA II 859. 



Aexovxk CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



•Eeexfyis CIA III 1113 
(c." 140). 11 13a (143/44). 
1114 (146/47). 1123 
(vor 155). 1121 (155/ 
56). 1128 (164/65). 
1132 (166/67). 1133 
(170/71). 1137. 1138 
(c, 175). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1171 
(c 200). 1197(238-44). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). « 



Harpokration kennt nur 
die AaintTQEiq Y.a- 
&V7tE()-&EV und die 
7taQaXcoi , Hesych 
scheint die letzteren 
mit den vrterEQd'ET 
zn identificieren , in 
den Inschriften kom- 
men neben den y.a- 
■d-vrtEQ&ev nur die 
einen oder die ande- 
ren vor ; es scheint 
am wahrscheinlich- 
sten, dass es nur zwei 
verschiedene Bezeich- 
nungen für denselben. 
Demos waren. 



Aeowxk CIA II 445 
(Phylarch. u. Ar- 
chon Anthesterios 
Ol. 154, 4). 465. 
467. 1049 (Katal. 
1. Jhdt,). 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1092. 
1093 (Zeit des 
Traianus). 



Asmvxts CIA III 1114 
(146/47). 1120 (151/52). 
1121 (155/56). 1125 
(c. 160). 1133 (170/71). 
1138 (c. 175). 1142 
(c. 180). 1160(192/93). 
1163 (vor 200). 1171- 
72(c.200).1186(c.225). 
1231 (unb.). 



Aev[xo]v(osvg) er- 
scheint (OIA III 1034) 
in der Antiochis; ent- 
weder ist die Lesung 
bei dem zerstörten 
Zustande des Steines, 
unsicher, oder es liegt 
ein Schreibfehler (st. 

AEVXOTtVQtVg) vor. 



Inschriftl. nicht be- 
zeugt. 
'Avzioxk Hesych. 



Avxmik CIA- III 1121 
(155/56). 1034 (9170/ 
71). 1147 (180-92).] 
1163 (vor 200). ! 



Oirtjk CIA II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122, 2). 



Alavxk CIA II 316 
I Epheben-Verz. u. 
Arch.MeneklesOl. 
124. 2). 



Olvrjk CIA II 469. 
III 1091 (Zeit d. 
j Domitianus). 
I Hesych. 



Olvyk CIA III 1114 
(146/47). 1281a(n. 212). 



Alarzk CIA II 446 
(Tarantinarch. u. 
Arch. Phaidrias 
Ol. 156). 465. 
467. 470. 481. 
III 1092. 1093 (Zeit 
d. Traianus). 662 
(c. 120). 



^avWffCIAIIIStc.lSO). 
1113 (c. 140). 1114 
(146/47).1120(151/52). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). '^.ä^.1893, 
67 (166/67). CIA III 
1133 (170/71). 1134 
(c. 170). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1154 
(c. 190). 1160 (192- 
93). 1163 (vor 200). 
1171 (c. 200). 1176 (vor 
212). 1177. 1281a (n. 
212). 1197 (238—44). 



i IIxo/.E^ak CIA II 
I 991 (Demen- 
Liste ' 200 v. 
I Chr.). 



Erwähnt CIA II 
788A (kann auch 
in das 3. Jhdt., ; 
in die Zeit der! 
12 oder 13 Phy- 1 
len gehören). i 



ÜTokeuak CIA III 1147 
(180-192). 



I 
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Jrjfioi 



J^flOl 
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D e m e h. 



Demotika. 



102. mXixrj (Harp. St.Byz.). 
ex MeXhrje, ig MeXirtjv, 

ir MeXhj] St. Byz. 

ex MeXhtjg Arist. 

Ran. 501. 
iv Meiitti CIA I 324. 

IV 1 fasc. 2 und 3, 

321.IIu.IV2häufig. 



103. Mveeivovs (Strab. St, 
Byz.). ; 

MvQQlVOWXÖdeV , MvQ- 

ßirovrxdSe , Mvqqi- 
rovru{m) St. Byz. 
MvQQtvovvti CIA IV 1 
fasc. 3, 277 a. II 600. 



104. Mij§§ivovrra. 

er MvQQivcmxxfj CIA 
I 274. 



MeXireve (Steph. Byz. 

Hesych.). 
ix MeXirecor CIA III 

1280 a. 1862. 1864. 

1870.1872(b.Frauen-), 

2194 (bei Männema- 

men). 



Jhdt. 



Ol. 84, 3 CIA I 238. 



4. Jhdt 



KexqoTik CIA II 555 (Phylen- 
Decr. Ol 101, 1). 799 (in. 
recoß. Ol. 102, 4). 803 d (ht. 
vecog. Ol. 103, 3). 1177 (Weih- 
inschr.M.4.Jhdts.). 943(Piai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 236 
(Proedr. Ol. 116,4). 944 (Diai- 
tet.-Verz.). 971 d (Choreg.). 
2338 (Grabinschr.). 

Harp. (St. Byz. Olrtjidog cpvXijs). 



MvQQtvovaiog (St. Byz.). 
Mvqivovoioq CIA HI 
1160. 



ix MvQQivovrrrjs (Steph. 

, Byz -)v 

ex MvQQivovvtrjs CIA III 

1023. 1076 u. a. 



Ol. 83 CIA I 294. 



iv MvQQivövrrrj CIA 
I 274 (Ol. 91). 



105. SvTierrj (Harp. St.Byz. j 3v.-iera(i)iov (Harp.). 

Evxerecorov Philo- j (Evnereütv Steph. Byz.) 
chor. bei Steph. Byz. I (Evjrhios Plut. Per. 13.) 
Evneria Hesych.). \'E^vmzai(öv CIA III 
ex, eis, er EvTiexeowmv ; 1119. 1892. 
St. Byz. 

iv 5vx(er n )ClA n 773 A.| 



Ol. 85, 4 CIA I 243. 



Ilavdiovts CIA II 643. 644 Add. 
(ra/n. 01.95, 1). 553 (Choreg. 
Auf. 4. Jhdts,). IV 2, 1209 b 
(imfi. r. (pvX. Anf. 4. Jhdts.). 
II 566 b (Phylen-Decr. Anf. 
4. Jhdts.). 698 (zafi. r. ■». Ol. 107, 
4). 172 (Leiturg.-Verz. Ol. 110- 
11). 873. IV 2, 871 b (Pryt.-Kat.). 

St. Byz. 



Aly n k CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109,4). 1020. 



106. 'On (St. Byz. Hesych.). 
'Ofjoi CIA II 773 A. 



KexQonk CIA IV 2, 563b (Epheb.- 
Verz. Ol. 111. 3). II 943 (I)iai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2. 
184b (leQOTt. vor Ol. 114, 3). 
II 1246 (Choreg. Ol. 115, 1). 
944 (Diaitet.-Verz.). 

Harp. St. Byz. 



yOijder (Steph. Byz.). 
I Oiij&ev CIA H 803 d. 
I 868 u. a. 
I 'fi^^cv (?) CIA III 1112. 

1122 (viell. zu "Da). 
l'Dadev CIA III 1128 
(Schreibfehler). 



Ol. 90, 3 CIA I 180. 



107. j Olv6>] | Olvet] Harp. 

! O'rij Hesvch.l. 
103. | Ohor/ot CIA I 534. 



Olvrjis CIA II 660 (ran. Ol. 97, 

3). 1235 (Choreg. Ol. 101. 21. 

803 d (Ix. veojo. Ol. 106, li. 

943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113. 4). 

1245 (Choreg. Ol. 114. 2). 

868 (Prvtan.-Kat.l. 
St, Byz. 



Olraiog (Harp.). 



Oh-orjm CIA I 534 
(Ende 5. Jhdts.). 



1) 'L-u-iodcovrl; CIA II 804 A (i. T . | 

reojg. Ol. 111,4). 943 0)iai- 1 

tet.-Verz. Ol. 113, 4). v*44 ! 

(Diaitet.-Verz.). 1013. | 

Harp. i 

2) Aiavzk CIA II 943 (Piaitet- ' 

Verz. Ol. 113.4). 236(Proedr. 
Ol. 116. 4). 944 (Diaitet.- . 
Verz.). 1013. ! 

Harp. | 
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Zeit 

der 

12 li. 13 Plwlen. 



A iifitjrQias CIAII 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch.Menekles Ol. 
124, 2). 335 (Si- 
tonen-Verz. unter 

Arch bios M. 

3. Jhdts.). 



/7av<W( S CIAII316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch, Menekles Ol. 
124, 2). 



Zeit 

der 

11 Phylen. 



JfjflOl. 



i Alyr,k CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 



ÄripitiTOia; CIA IV 2, | 
251b(Epheb.-Verz. j 
u. Arch. Koroibos 
01.118,3). II 324 I 
I Epheben-Verz. u. j 
Arch. Polyeuktos i 
Ol. 125, 4-126, 2). ! 



Oh n k CIA II 391 ! 
(Proedr. u. Arch. ' 
Proxenides Mitte i 
3. Jhdts.). IV 2, ' 
385 b (Proedr. M. 
3. Jhdts.). 



- 1 Aiarrk . vgl. CIA 

II 859. 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



KexQOjtisCIA.11465. 
469. 470. 471. 
481. 482. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 



üavdtovi; 
467. 



CIA II 



Zeit 

der 
13 Phvlen. 



Kexßoms CIA IE 1113 
(c.l40).1113a(143/44). 
1114 (146/47). 1120 
151/52). 1124 (c. 155). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). 1 133 (1 70/7 1). 
1138(cl75).1085.1046 
(c.180). 1160(192/93). 
1163 (vor200). 1165.1171 
(c. 200). 1177 (n. 212). 
1188 (n. 217). 1202 (254 
oder 258 od. wahrsch. 
262). 1230. 1281 (unb.). 



üardiovk CIA HI 1032 
(170/71). 1160 (192/93). 



Alynk CIA II 444 
(Phylarch.u.Arch. 
AristolaosOl.154, 
1). 465. 467. IV 

2,477d(Ergast.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
IE 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1076 
(Zeitd.Tiberius). 
1091 (Zeitd.Do- 
mitianus). 1092 
(Zeit d.Traianus). 
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Bemerkungen. 



Alynk CIA 1111023(139/ 
40). 1114 (146/47L 
1128 (164/65). 1132 
166/67). 1133 (170/71 ). 
1138 (c. 175). 



Äixeo.-ri? CIAII467. Phyle nicht bezeugt. j 

469. 470. I j 

Hesych. | | 



I 



j Olvrjk CIA 11*465. ; 
467.469.470.482. , 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 78 
(Zeit des Domi- 
tianus). 



Olrrjk CIA III1128(164/| 

65).1133(170/71).1042 
(c.180). 1049 (c. 1901. 
AeXr. äox- 1891, 129 
(Zeit d. Äntonine). CIA 
III 1163 (vor 200). 
1037 |c. 200). 



1) ÜToXefiak CIA II 1) Phyle nicht bezeugt. 
[ ' 469.956(Ergast.-! 
| Verz. 2.-1. Jhdt.). I 

Hesych. s. Ohm. ' 

! 2) 'ArraXk Hesych. s. 2)!4<5oMm;CIAIII1113a 
Ohm. (143/441.1120(151/52). 

! 1153 (c. 190). 1163 

! i (vor 200). 



m 



, Jrjfioi 



Jfjfioi 
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Jrjfioi 



Jfj/XOl 
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T> e m e n. 



109. \ OTov AexsXeixöv (Har- 
pokr.). 



110.' OTov Ksoafieixöv (Har- 
pokr. St. Byz.). 

if OlOV, eis OTov, 01- 
övds, sv Otco Steph. 
Byz. 



111. 'OtQVvrj. 

'OrQVvrjm CIA III 61. 



112. \ Ilcuavia xadvjzeg&ev. 

113. ) üatavia VTtevsg&ev 
(Harp. Hesych.). 

IIaia(viäai) CIA II 
846. 

nouaviol CIA IE 61. 



114. üatovidai (Harp.). 



Demotika. 



5. Jhdt, 



Jf Otov (Harp.). 
Olö&ev in d. Kaiserzeit 

CIA 1111054(9). 1128. 

1138. 1177. 
I| OTov (Harp. St. Byz.). 



'Oxovvevg. 



ITatavteiie (Harp. He- 
sych.). 

Tleavieig CIA III 94. 
1242. 

ix üaiaviemv CIA III 
94. 1280 a. 1921 (bei 
Frauennamen). 



Ol. 85, 
177. 



1 CIA I 



Ol. 93, 1 CIA I 324. 



IlavHiovlg CIA I 260 

(Hellenotam. Ol. 

89, 4). 
OL 89, 4 CIA I 260. 

(6. Jhdt. Herodot. 

I 60). 



4. Jhdt. 



1) 'Iimo&tovzig CIA II 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 944 
(Diaitet.-Verz.). 2394 (?). 

Harp. 

2) Aeoivrk CIA II 864(Prytan.- 
Kat.). 960 (Kleruch.-Kat.). 
1020. 

Harp. St. Byz. 



Alytik CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). IV 2, 995 b. 



üavSiovk CIA II 652. IT 2, 
653h (za/i. Ol. 95, 3). II 553 
(Choreg. Anf. 4. Jhdts.). IV 2, 
1209h (inifi. x. cpvlfjg Anf. 
4. Jhdts.). n 677 (za/n. z. ■». 
Ol. 103, 2). Bull. hell. XVIII 
505 (Weihinschr. Ol. 107, 1). 
CIA II 172 (Leiturg.-Verz. 
110—11). 804A(«r.mu e . Ol. 
111,4). 941 (Diaitet.-Verz. Ol. 
112,3). 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 
113,4). 873. IV 2, 871b (Pry- 
tan.-Kat.). II 558. IV 2, 565b. 
c (Phyl.-Decr.). II 1020. 1251. 

Harp. 



Zweiteilung bezeugt CIA II 865. 

871 (Prytan.-Kat,). 
Harp. 



üaiovidtjg. 

nat(ovlS^eClk III 1124. 
1128. 

ex IJaiovtdcöv CIA III 
1930 (bei Frauenna- 
men). 



Ol. 83, 2 CIA I 233. 



115. IloJlrjvri (Harp. Steph. 

Byz.). 
üaV.rjvri&zv Demarch. 

bei Harp. 
77«;J.) ? v,7<hCIAII784B. 



Jla'/j.t]rsis (Steph. Byz.). 



i 'Avzio/Jg CIA I 259 
(Hellenotam.-Verz. 
Ol. 88, 4). 
Anf. 5. Jhdts. CIA 

[ IVlfasc.2,373223. 



Asoivzk CIA II 1306 (Katal. Ol. 

110,2). 942 (Diaitet-Verz. Ol. 

112, 4). IV 2, 184b (leQOji. vor 

Ol. 114, 3). II 864 (Prytan.- 

Verz.). 
Harp. 



'Avzioyjg CIA II 971c (Choreg. 
Ol. 98. 2). 803 d (za/x. zotrjoox. 
Ol. 105, 2). 1177 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113,4). IV 2, 184b 
(feoo.T. vor Ol. 114, 3). H 869 
(Prytan.-Kat.). 944 (Diaitet.- 
Verz.). 

Harp. St. Byz. 



Zeit 
der 

12 u. 13 Phylen. 



Zeit 

der 

11 Phylen. 



Zeit 

der 

12 Phvlen. 



'Ijuzo^covzlg ? Vgl. 
CIA II 859. 



2)/teaWjCIAII 
991 (Uemen- 
Liste 200 v. 
Chr., Ota....?). 



2) Aemvzlg CIA II 
1049 (Kat M. 
1. Jhdts.). 
ni 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1280 
(45/46). 1092. 
1093 (Zeit des 
Traianus). 



Z eit 

der 

13 Phvlen. 



1) 'AtxaXig CIA III 1128 

(164/65). 1138 (c. 175). 
1054 (? c. 210). 1177 
(n. 212). 

2) A*»vifcCIAmill3 
(c. 140). 1114 (146/47). 
1120 (151/52). 1124 
(c. 155). 1121 (155/56). 
1132 (166/67). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1145 
(c. 190). 1160 (192/93). 
1176 (vor 212). 1177 
(n. 212). 1231 (unb.). 



Bemerkungen. 



Alyriig CIA II 329 
(Prvtan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 



1) üavdwvig CIA IV 
2,251b?(Epheb.- 
Verz.u.Arch.Ko- 
roibos Ol. 118,3). 
II 330 (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Ki- 
mon Ol. 122,2). 
316(Epheb.-Verz. 
u.Arch.Menekles 

01. 124, 2). 338 
(Epheb.-Verz. u. 
Arch. Philoneos 
M. 3. Jhdts.). 335 
(Sitonen Verz. u. 

Arch hiosM. 

3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 

IVAvziyovig CIA IV 

2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos 01.118,3). 



Alyrjls CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



Ascovzig, vgl. CIA 
II 859. 



Ai-nig CIA II 467. 
470. IV 2, 477 d 
(Ergastin.-Verz. 
2.— 1. Jhdt.). 



IJavdwvlg CIA II 
465. 467. 469. 
470. 471. 482. 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092. 1093 
(Zeitd.Traianus). 



Phyle nicht bezeugt. 



IlavSiovig CIA III 1113 

(c. 140). 1024(140-50). 
1114 (146/47). 1120 
(151/52). 1124 (c. 155). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). 1029 (167/68). 
1032. 1133 (170/71). 
1138 (c. 175). 1142 
(c. 180). 1163 (vor 
200). 1171 (c. 200). 10 
(209/10). 1056 (c. 210). 
1197 (238-44). 1231 
(unb.). 



Asiovzig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



Aecovzlg CIA II 482. 
III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 



Aemvxig CIA HI 1124 
(c. 155). 1128(164/65). ' 
1138 (c. 175). 1160, 
(»2/93). 1231 (unb.). I 



l'Arrwyk CIA II 316 
] lEpheben-Verz. u. 
! Arch. Menekles 

Ol. 124,2). IV 2, 
I 385 b (Proedr.). 

Vgl. CIA II 859. 



'Avnoyjg CIA II 465. 
467. 469. 470. 
471. 481. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 



'Arzinyk Ae/.z. äoy. 1892, 
37 "(139/40). CIA III 
1113 (c. 140). 1120 
(151/52). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 'Eq>. 
äoy. 1893, 67 (166/67). 
CIA III 1034. 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1147 
(180-92).1160(192/93). 
1163 (vor 200). 1171. 
1036 (c. 200). 1062 (c. 
210).- 1281a (n. 212). 
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Jrjfioi 



Jfmoi 
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D e m e n. 



116. üafißanädai (Harp. 

St. Byz.). 
eig , iv IIafißa>Tad(öv 
St. Byz. 



Demotika. 



117. IIsiQaiEvs (Strab. St. 

, Byz.). 

ex Heigatcög, eig Jlei- 
Qaiä , ev Ueigmet, 
Ueigaioi St. Byz. 

iv IJetoam CIA I 277. 

s n. iv 2 1 oft. ni366. 

ix ITeigaicSg CIA II 



834 b. 

834 b. 



Add. IV 2, 



Ilafißfürddtjs (St. Byz.). 



IleiQafiJEvg (St. Byz.). 
üeigeeig CIA III 1054. 

1133. 
IIsiQitvs CIA III 2. 
nsiQsie CIA ni 1089 a. 
ex TFeigaiecov (ex 'Uet- 

gecov) CIA III 1948. 

1950. 1953. 1955. 

(2057) (bei Frauenna- 

men). 



5. Jhdt. 



4. Jhdt. 



Iuschriftlich nicht 

bezeugt. 
Arist. frg. 665. 



'Inito&iovzig CIA I 
299 {xafi. Ol. 84 
—85). 

Ol. 84 CIA IV 1 
fasc. 3, 299 a. 



118. üivrety (St. Byz.). 
UevzeXfjoi CIA IV 1 fasc. 
1,297 b. II 834 c. Add. 
llevzelrj&ev CIA IV 1 
fasc. 1, 297 b. 



Uevzeli\$ev. 

(IIevzekr\$svs c l St. Byz.) 



'Ege X &nig CIA II 1038 (?? er- 
gänzt). 
Harp. St. Byz. 



'buio&covxig CIA II 971 e (Cho- 
reg. Ol. 112,2). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 944 (Diai- 
tet.-Verz.). 1013. IV 2, 245 c 
(Proedr.). 

St. Byz. 



IIevzelr\ai CIA IV 1 Inschriftlich nicht bezeugt, 
fasc. 1, 297 b (Ol. 'Avtioris St. Byz. 
85). 



119. üegyaatj xa$VTCSQ-&ev 

(Harp. St. Byz.). 

120. Uegyaaij vjieveQ&ev 

(Harp. St. Byz.). 
Ueoyaoijßev , IJegya- 
or)v8e , üegyaorjai 
St. Byz. IleQyaofjOi 
Arist. Eq. 321. 



Ilegyaafj&sv (Harp.). 
IJegyaoevs CIA II 995 
(Harp. Steph. Byz.). 
üegyaoeieig CIA II 2379. 



'Eeezfcjis CIA I 338 

(Prytan.-Kat. Ol. 

93, 1). 
01.91,1 CIA 1127. 

128. 159. 183. 
Zweiteilung bezeugt 

CIA I 338. 



^Qeyßrjig CIA IV 2, 1233b 
(Lampadephor.). II 995. 1038. 

üeQyaofjg vjieveobev bezeugt CIA 
II 995. 

Harp. St. Byz. 



121. Ile & &oidai (Harp. St. 
Byz. Hesych.j. 
ex, ev IleQi#otdö)v St. 
Byz. 



Ileot&oidrjs (St. Byz.). Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



Olvtjis CIA II 799. 803 d (in. 

i vea>g. Ol. 102, 4). 868 (Pry- 
tan.-Kat, Ol. 105, 1). Bull, 
hell. XVIII 505 (Weihinschr. 
Ol. 107, 1). CIA IV 2, 868b 
Prytan.-Kat.). 

Harp. St. Byz. 



122. negQidai(ITe(>aiöaiS.a.T- 

pokr. s. ßvgycoviäai. 

Ileggidai Steph. Byz. 

Hesych.l. 

ex , eig , iv IJeorjidcöv 



Ilegmdijs (unbezeugtl 



Inschriftlich nicht ' Inschriftlich nicht bezeugt. 

bezeugt. Aiavzig Harp. s. ßvoytovldai. 

' ''Avuo/Jg St. Byz. 



St. Byz. 



123. lleiau. 



üexali 



124. 



125. 



ITtjbjxeg (Harp. Steph. 

Byz. üri'/.rjS Hesych.l. 
ex n>j/.t]xo;, eig ürj/.rj- 

xa . iv n>j/.tjxt St. 

Bvz. 



U>)i.r,g (Harp. St. Byz.). 

ix Tltj/.tjxcov CIA II 1541 

(bei Frauennamen). 



Ol. 90, 3 CIA I 173. 



Aeoovug CIA II 652. 653. IV 2 
653b(ra«. Ol. 95, 3'|. II 1306 
(Katal. Ol. 110, 2). 864 (Pry- 
tan.-Kat.). 

Harp. St. Bvz. 



Ilißog {IlizOig Harp. 

niSo; St. Byz.l. 
ex, eh, iv IhOecov St. 
Byz. 



Ilidec; (Steph. Byz.). 
Jltzdeig Zeit d. 2. Jhdts. 

n. Chr. CIA III 908. 

1230. 1962? (Harp. 

Pitt.). 
ixündemv CIA III 908 

(bei Frauennamen). 



Ul. 90 CIA IV 

fasc. 2. 331 e. 



Kexoonig CIA II 643 trau. Ol. 

95, 1). 660 (ra,u. OL 97. 3). 

667 (zau. Ol. 99. 1). IV 9 

563 b (Epheb.-Verz. Ol. 11 1,3)! 

II 944 (Diaitet.-Vpi-z.). 1007 
Harp. St. Byz. 
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Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



'EeeX&qig CIA.IL SB8 
(Epheben-Verz. u. 
Arch.Philoneos M. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 



'Ijtjto&wvzig CIA II 
330? (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ki- 
mon Ol. 122, 2). 



Jfjfio/, 

Zeit 

der 

11 Phylen. 



Jrjfioi 



'E e ex&nis CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



Zeit 

der 

13 Phylen. 
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Bemerkungen. 



'.^«V« CIA II 467. 
470. 481. 482. 
III1019.1276(Zeit 
d. Augustus). 



'IjTjio&covzig CIA II 
465. 467. 469. 
470. 471. 
III 1092 (Zeit d. 
Traianus). 



'ASmavis CIA III 1114 

(146/47). 1121 (155/56). 
1137 (c. 175). 1163 
(vor 200). 1063 (211- 
218). 1281a (n. 212). 



Ixno&covzig CIA III 1113 
(c. 140)1114(146/47). 
1120 (151/52). 1121 
(155/56).1128(164/65). 
1133 (170/71). 1138 
(c. 175). 1142 (c. 180). 
1154 (c. 190). 1160 
(192/93). 1163 (vor200). 
1052 (n. 200). 1281a 
(n. 212). 1071 Add. 
(unb.). 



Ilevzelfjoi. CIA 
834 c. Add. 



II 



'Ege/ßrjig, vgl. CIA 
II" 859. 



'Eqex&rjk CIA II 
991 (Demen- 

Liste 200 v. 
Chr.). Zwei- 
teilung. 



üzohstmis CIA III 1133 

(170/71). 



Das Demotikon Jlei- 
o(aievq) in der Le- 
ontis (CIA III 1091) 
beruht sicher auf Ver- 
sehen des Schreibers 
oder Steinmetzen. 



, Be^i?> ? &CIAII454 E e eyßnli CIA III 1120 



(ygafift. d. Prytan. 
M. 2. Jhdts.). IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 



Oivfjle CIA II 467. 

469.956(Ergast.- 

Verz. 2.-l.Jhdt.). 

III 1091 (Zeit d. 

Domitianus). 

Hesvch. 



'(151/52). 1177 (n.212). 



Olvfjis CIA III 1163 (vor 
200). 



JlroÄefiaig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., erg. nach 
Harp. a. a. O.). 



Inschriftlieh nicht 
bezeugt. 



Inschriftlich 
zeugt. 



nicht he- 1 



Aecovzi; CIA II 316 ! Aecovzig CIA II 

i Epheb. - Verz. u. ! 991 (Demen- 

Arch.MeneklesOl. Liste 200 v. 

124,2). 1040 (Ka- ■ Chr.). 

tal. M. 3. Jhdts.). j 



nzoksfiais CIA III 1124 

(c. 155). 



Aecovzig CIA III 1143 ' 

(180-90). 



■Äi-zoo.T(;CIAII330 

(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122. 2). Vgl. CIA 
II 859. 



: Ke.xQO.-rig CIA HI 1113 a; 

' (143/4411114(146/47).! 
1120 (,151/52'». 1128 
(164/65). 1138 (c. 175). 

! 1035. 1046 (c. 180). | 

, 1230 funb.). 
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JtjflOl 



jfifioi 
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Demen. 



Demotika. 



126. /n<ö#«ä(Harp.St.Byz.). 
nXw&eia&sv , IIlw&u- 
d£e , IlXoyxstfjai St. 
Byz. 



127. IIoX . 



128. Ilögog (Harp.) 



nXooftsvg (Harp. Steph. 

Byz.) oder 
m.w$s(<,)ev S (St. Byz.). 
/TW«*** CIA III 740. 



IIoX 



Högiog (Harp.] 



Jhdt. 



4. Jhdt. 



Inschriftlich 

bezeugt. 



nicht 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



Ai 7n ig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 

Ol. 109, 4). 943 (Diaitet.-Verz. 

01.113,4). 870 (Prytan.-Kat.). 
Harp. St, Byz. 



129. 



130. 
131. J 



Uoxafiög ' xaMmg&ev 

(Strab. Harp.). 
Uoxafiög vjtivegd'ev. 



Uoxa/iög Augabi(öxr\g . 
/Toia^orPlut. Arist. 27. 



132. i7 e aai'a<(St.Byz. Ilga- 

oiü Strab.). 

ügaoiaflev, ügaaiaas, 

Ilgaahjai Steph. Byz. 

ff|0afo- t aoV CIA H 846. 



Axafiavxig CIA II 643 (xa/i. Ol. 
95, 1). Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107,1). CIA II 
943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 4). 

Harp. 



üoxdftiog (Harp.). 
ix Jloxa/nimr CIA 
1967. 



III 



IJgaaisvg (Steph. Byz.). 
ix Ugaaiicov CIA III 

1280 a. 1970 (?) (bei 

Frauennamen). 



Asavxig CIA I 299 
(ro.fi. Ol. 84—85). 

Ol. 84—85 CIA I 
299. 



Ol. 90, 1 CIA I 318. 



Asmrxig Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 864 (Prytan.-Kat.). 1028. 

Harp. 

Dreiteilung bezeugt CIA II 864. 



133. ügoßdXiv&og (Strab. 
St. Byz.). 
IlgoßaXtv&ö&cvflgoßa- 
Xiv&öv&s, ügoßaXtv- 
&oi St. Byz. 



üavdiovig Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 873. IV 2, 871 b (Prvtan.- 
Kat.). 

St, Byz. 



JJgoßaXioiog. 
(TlgoßaXir&iog St. Byz.) 



üavdiovig CIA 1 140 
[xa/x. x. ■». Ol. 93, 
2). 

Ol. 83 CIA I 293. 



134. IlgöojiaXxa (Harp. St. 
Byz.). 
JjQOOTialxo&sv 7 FLqoo- 
7taATa8£ t UooojTaXroi 
St. Byz. 



ITgoo.-zdXxiog (Harp. St. 
Byz.). 



Ol. 90, 4 CIA 1 126. 
127.157.158.181. 



135. IlxeXea (St. Byz.). 

UxeXea#ev, üxsXsavde, 
nxeXeämv St. Byz. 



HxeXsdotog ( St. Byz.). 

ix UzeXeaoiojv CIA III 
1979 (bei Frauenna- 
men?). 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



üavdiovig CIA II 942 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 112,4). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
871 b (Prytan.-Kat.) II 1020. 

St. Byz. 



Axafiavxig CIA n 660 (xafi: Ol. 

97, 4). 942 (Diaitet.-Verz. Ol. 

112, 4). 943 (Diaitet.-Verz. 

Ol. 113,4). 1017. 1020. 
Harp. St. Byz. 



136. 'Pafivovg (Strab. Steph. 

Byz. Hesych.). 
'Pafivovvxöftav , 'Pau- 

i'ovvxddf, 'Pauvovvxi 

St. Byz. 
'Panvovv(zi) CIA IV 2, 

787 B. 
iv 'PafuvovvxO CIA III 

363. 



'Pafivovoiog l Steph. Byz. 

Hesych.). 
('Pafivovaia, 'Pauvovaig 
= W.F. Steph. Byz.) 
ix 'Pa/ivovoicov CIA III 

1985. 1995 (b.Frauen- 

namen). 



Ol. 89. 4 CIA I 318. 



137 a. Sa[Xanig-l]. 



Olvrjt'g CIA II 868 (Prytan.-Kat. 
Ol. 105,1). 943 (Diait.-Verz. Ol 
113,4). IV 2, 184b(&eo,T.vor 
01.114,3). 868b(Pr T t.-Kat.). 

St. Bvz. 



Aiavxig CIA II 643 [rafi. Ol. 95. 
1). IV 2, 645 b (raft. Ol. 95. 
2). II803d(i.T. vecog. OI.I113 
1 u. 106, 1).- 172 (Leiturg.- 
Verz. Ol. 110-111). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 803 b 
(Trierarch.). 944 (Diaitet.- 
Verz.). 1025. 

St. Byz. 
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Jy/xoc 



Jrjfioi 
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Zeit 

der 
12 u. 13 Phylen. 


Zeit 

der 
11 Phylen. 


Zeit 

der 

12 Phylen. 


Zeit 

der 
13 Phylen. 


Bemerkungen. 


Alyfjk CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 






Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 740 
(143/44). 










'Lmo&wvxig CIA in 1 121 

(155/56). 




! 
i i 

! ! 

i 


'Axafiavxlg CIA II 
465.469.481.482. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 


Axafiavxig CIA III 1133 
(170/71). 1160 (192/93). 




Aecovxig CIA II 431 
(leg. x. ijimvvfi. u. 
Arch. Archelaos 
Ol. 136). 


Ascavxig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., nur zwei 
Deinen). 


Aecovxig CIA II 465. 
469. 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 


Phyle nicht bezeugt. 


UotäfiLOg in der Aka- 
mantis (CIA II 469) 
beruht -wohl nur auf 
Versehen; oder sollte 
einer der drei Demen 
zuerst in eine der ma- 
kedonischen Phylen 
und dann in die Aka- 
mantis versetzt wor- 
den sein, da um 200 
v. Chr. (OIA U 991) in 
der Leontis nur zwei 
Hot. erscheinen ? 








üavdiovig CIA HI 1121 
(155/56). 1029 (167/ 
68). 1032 (170/71). 




üavdiovig! vgl. CIA 
II 859. 


üavdiovig CIA DI 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


AxxaXig CIA II 426 
(ygaftfi. d.Prytan.). 
465. 469. 470. 


AxxaXig CIA III 1040 
(c. 180). 1058 (c. 210). 




! Axauavxig CIA H 
] 252bAdd.(Proedr.). 

IV 2,385b(Proedr.). 

Vgl. CIA II 859. 




üxoXsfiaig CIA II 

469. 470. 482. 


üxolsfiaig CIA III 1138 
(c. 175. Erg. unsicher). 
1163 (vor 200). 




| Olryls , vgl. CIA n 
! 859. 




Ofjv n ig CIA II 956 
(Ergastin.-Verz. 
2.— 1. Jhdt.). 


Oh»]ig CIA III 1113a 

(143/44). 1121 (155/56). 
1138 (c. 175). 1037 
(c. 200). 





Aiavxig CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124,2). 324(Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
PolyeuktosOl.125, 
4—126, 2). Vgl. 
CIA II 859. 



Aiavxig CIA II 465. I ^«Wn'f CIAIII3(c.l30). 

467. 470. 481. I 1113 (c. 140). 1028 

(c. 150). 1121 (155/56). 

1128 (164/65). 1138 

(c. 175). 



i üxoke/iaig CIA II 

| 991 (Demen- j 
! Liste 200 v. i 
Chr. Erg. nach ! 
Philostrat. He- 
roik. 314). ! 
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JijUo/, 
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D e m e n. 



137 AZrifiazt&ai (Steph.Byz. 

> Hesych.). 
138.JE*, ««'?, iv Sr/ftayiädöv 
; St. Byz. 

iv Srifiayjdöiv CIA I 
274. 



I) e m o t i k a. 



5. Jhdt. 



SrjfiayJSr]; (St. Byz.). 

ix 2rnia%ib(5v CIA III 
1999 (bei Frauenna- 
men). 



139. Zxapßcovldai (Harp. 

St. Byz. Hesych.). 
ix, slg, iv Sxafxßoivi- 

dcäv St. Byz. 
iv 2xa/.ißo)vido5v CIA 

I 324. IV 1 fasc. 3, 

3212. II u. IV 2 oft. 



140. Sovviov (Strab. St.Byz. 
2ovviijg Hesych.). 
Sovvtöftev , Zovviövds, 
2ovvtoi St. Byz. iizl 
[Zovjvly CIA IV 2, 
772b. 



141. 2rF.iQtä (Strab. 2z£iQia 
Harp. SzstQia fem. 
v. neutr. Steph. Byz. 
SteiqieTs Hesych.). 
SzuQiä&ev , 2zetQtaS£, 
2tuqioi Steph. Byz. 
SruQiäOev CIA IV 
1 fasc. 3, 288 a. 



Sfca/tßoividrjs. 

ix 2nafißcoviöcöv CIA IV 

s 2, 834 b. 

ix Sxafißaivi&wv CIA 

III 2002 (2004 ?) (bei 

Frauennamen). 



iv 2rjiiayjScöv CIA I 
274 (Öl. 91). 



4. Jhdt. 



'Ävnoxk CIA II 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 869 (Pry- 
tan.-Kat.). 

St. Byz. 



Anf. 5. Jhdts. CIA 
I 2. 



Zovvievg (Steph. Byz. 

Hesych.). 
(Sovvtds W. F. St. Byz.) 
ix Sovviimv (ügovviimv) 

CIA III 903. 2006. 

2012. 2087 (b.Frauen- 

namen). 



2x(k)ioisvg (Harp. St. 

^ Byz'.). 

ix 2z£iQtimv CIA III 



1280 a (bei 
namen). 



Frauen- 



2bw«».CIAI196(?). 



Atwvrk Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 942 (Diaitet.-Verz. Ol. 112, 
4). 943 (Diaitet.-Verz. 01.113, 
4). 864 (Prytan.-Kat.). 960 
(Kleruch.). 1001. 1020. 

Harp. St. Byz. 



Aecovrie CIA II 1177 (Weih- 
inschr. M. 4. Jhdts.). 698 (zafi. 
x. &. Ol. 107, 4). 172 (Lei- 
turg.-Verz. Ol. 110—11). 943 
(Diaitet.-Verz. Ol. 113,4). 864 
(Prytan.-Kat.). IV 2, 245 b 
(Proedr.). 

St. Byz. 



2r£tQiä&sv CIA IV 

1 fasc, 3, 288 a 
(Mitte 5. Jhdts.). 



Tlavbtovig CIA II 1177 (Weih- 
inschr. M. 4. Jhdts.). 873. IV 
2, 871b (Prytan.-Kat.), H 1020. 

Harp. St. Byz. 



142. 2vßgidai (2vßgiSat St. 
Byz. Hesych. nach 
Ergänzung). 
ix, iv 2vßQidc5v Steph. 
Byz. 



Zvßgidtjg (Steph. Byz.). I Inschriftlich nicht 'Eßeyßrjis CIA II 670 (ra/i. r. 
2ovßQi'dt;g in der Kaiser- bezeugt. Ol. 100.4). 

zeit. St. Byz. 



143. 2vnä/.r}TTog (Steph.Byz. 

SvTiai.rj rziog Hesych.) 

2v7ia/.rjzz6&£v , JSV.Ta- 

/.»/ JTOr&T , 2v7[(Ü.1]TZ0l 

St. Byz. 



2vxa/.r t zztog (St. Bvz. Anf. 5. Jhdts. CIA 

Hesvch.). " IV 1 fasc. 3, 2 a. 

ZvßcdrJTTio; CIA II 470, 

vorherrschend in der 

Kaiserzeit. 
ig Evßahjzziwv CIA III 

2027 (bei Frauenna- 

meni. 



RexQoxt; CIA II 1003. 
St. Bvz. 



144. 2<fer6dj.t) (Steph. Byz. 2<peröa/.ijd£v. 

2<fevdadijs Hesych. i. j (2qevba).evg Steph. Byz. 
2<f£vba)Sjd£r, 2(fsv6a- ( Hes3'ch.l. 
).rjvli£ , 2rf,e.v<Sai.jjOi 
St. Byz. 



Inschriftlich nicht 

bezeugt. 
Erwähnt Herod. IX 

15. 



Inschriftlich nicht bezeugt. 
'fc^odcovxig St. Bvz. 
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Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



' Ä£covzig^ , Tgl. CIA 

, II 859. 



Zeit 
11 PUylen. 



Jfjfioi 



Zeit 

der 
12 Phylen. 






Zeit 

der 

13 Phylen. 



!4vT<o Z feCIAII465. 
467.470.471.481. 
Hesych. 



AsowrCs £ 1A JI 
qqi (Deinen- 

Liste 200 y. 

Chr.). 



Aswvxis CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch.MeneklesOl. 
124,2). 1040 (Ka- 
tal. M. 3. Jhdts.). 
431 (zafi. d. Pry- 
tan. u. Arch. Ar- 
chelaos Ol. 136). 



Aeamb CIA II 467. 

469. 470. 482. 

III 1091 (Zeit d. 

Domitian.). 1092 

(Zeit d. Traian.). 

Schol. Arist. Vesp. 

81. Hesych. 



1) 'Avxioik AsXz. O.QX- 
1892, 38 (139/40). CIA 
III 1138 (c. 175). 'E<p. 
&QX- 1895, 115 (180- 
185). CIA III 1163 (vor 
200). 1171. 1036 (c. 
200). 

2) Ilzoltjiak CIA III 
1128 (164/65). 1171 
(c. 200). 
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Bemerkungen. 



'Adgiavk CIA III 1128 
(164/65). 1133(170/71). 
1163 (vor 200). 



Azzallg CIA II 467. 
469. 470. 481. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 
Schol. Arist. Nub. 
401. 



'Atzalis CIA III 1113 
(c. 140). 1120(151/52). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). '^.dex.1893, 
67 (166/67). CIA III 
1138 (c. 175). 1040 
(c. 180). 1147 (180- 
192). 1160 (192/93). 



Ilaräiovk CIA II 
991 (pemen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



'Eosy&nig, vgl. CIA 'Eoey^U £ lk ll 
II 859. 991 (^men- 

Liste 200 v. 
Chr.). 



Äi*oo;rt S CIAII338 

(Epheben-Verz. u. 
Arch. Philoneos M. 
3. Jhdts.). IV 2. 
385 b (Proedr.). 
Vgl. CIA II 859. 



i7av<5eo*4CIAH465. 
467. 470. 1041 
(viell. aus d. Zeit 
d. 13 Phylen E. 
3. Jhdts.). 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1092 
(Zeitd.Traianus). 

Hesych. 



'.E M iV<rCIAII465. 
III 1019 (Zeit d. 
Augustus). - 
Hesvch. 



üavSwvig CIA III 1024 
(140-150). 1121 (1 55/56). 
1128 (164/65). 1029 
(167/68). 1032. 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1160(192/93). 10(209/ 
10). 1056 (c. 210). 



KuxeomgClAlUfö. 

467. 469. 470. 

471. 
III 1091 (Zeit d. 

Domitianus). 
Hesvch. 



•Eeexfyk CIA III 1120 

(151/52).1123(vorl55). 
1137 (c. 175). 1163 
(vor 200). 



foxQOTiig CIA III 1121 
(155/56). 1035 (c.180). 



Phvle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1122 
(156/57). 
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Jrjfioi 



108 



109 



Jfjfioi 



Jrjfiot, 
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D e m e n. 



145. SqprjTTÖs (Harp. Steph. 

Byz. Hesych.). 
Siprjzzö&sv , Sqjrjzzövös, 

Scprjzxol St. Byz. 
S^xxfj&ev CIA IV 2, 

834 b. 



146. Tei&Qag (Ti-»Qag Steph. 
Bjz.). 
Tidoavxößev , Ti&gav- 
xäde , Tf&QavxoT St. 
Byz. Tsi-&q (avxol) 
CIA II 846 b. 



147. Tixaxidai (Harp. St. 
Byz.). 



Demotika. 



Zcpqzzwg (Steph. Byz. 
Hesych.). 

ScpTjXZÖ&SV CIA IV 1 

fasc. 2, 373198. 
Z<pt]ZTfj&sv CIA IV 2, 
834 b. * 



Tu$Qa<siog. 

(Tidgäotog Steph. Byz.) 



TixaxiSrjg (Steph. Byz.). 
ix Tifraxid&vyClAm 
1562. 



148. Toixogvv&og {Tqixö- 
qvvSov Diodoros u. 
Didymos. Tqucöqw- 
&og, 6 - Dionysios, 
ToixdQvvdog , fj - 
Euphorion bei St. 
Byz. ToixoQvvöog 
Strab.). 
Totxoovvzö&ev, Tqixo- 
gvvxövSe," Tqixoqvv- 

&oT St. Byz. 



149, 



Tgivifieia (Toivefistg 
Strab. Diodoros und 
Didymos. Toivipeia 
Kallim. bei St. Byz.). 
150. Toivefieaftev , Tgive- 
fitjv&e, Tgtvefieäoi St. 
Byz. 



Toixooiiotog (St. B}'Z.). 
(Tgtnogvoia \V. F. St. 
Byz.). 



Jhdt. 



"Axafiarzig CIA 1 257 
(Hellenotam.-Verz. 
Ol. 88, 2 oder 3). 

Mitte 5 Jhdts. CIA 
IV 1 fasc. 2, 373 188. 



Ol. 82—83 CIA I 
292. 



Inschriftlich 
bezeugt. 



nicht 



■4. Jhdt. 



'Axa/Aavxig CIA II 1236 (Choreg. 
Ol. 103, 4). 1176 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 172 (Leiturg.- 
Verz. Ol. 110— 11). 942(Diai- 
tet.-Verz. Ol. 112, 4). IV 2, 
184 b (Isqoji. vor Ol. 114,3). 
245 c (Proedr.). II 1017. 1020. 
1030. 

Harp. St. Byz. 



Aly-qig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 

01.109,4). 230b. Add. (Proedr. 

Ol. 111—15). 
St. Byz. 



Inschriftlich nicht bezeugt. 
Alavxig Harp. s. ßvoymvibat. und 
Tiraxßcu. 'Avxio%lg St. Byz. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



Tgcvefießjevg. 

(Tgtve/xevg Steph. Byz.) 

Toivcfiaisvg CIA III 

^ 1035. 

ix Tgivofiaietov CIA III 
2046 a (bei Frauenna- 
men). 



151. 



Tvg/jstSat (Harp. Tvq- 
fiiöat St. Byz.). 

ix , ilg , iv Tvoptidcöv 
St. Byz. 



152. 'Yßäöai (Harp. "Yßa, 
'Yßädai St. Byz.). 
i£, «';, iv 'Yßadojv St. 

Byz. 



TvgfisiSrjg. 

[Tvg[i!5i]g Steph. Byz.) 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



Inschriftlich nicht 
bezeugt. 



'Yßädr/g. | Ol. 85. 1 CIA I 240. 

i§ 'Yßaöcov CIA III j 
2051 1 (bei Frauen- 
namen). 



Alavxig Bull. hell. XVIII 505 

(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 
4). 944 (Diaitet.-Verz.). 1013. 
St. Byz. 



Kexoomg CIA II 1007. 
St. Byz. 



Oivtiis CIA IV 2, 868 b (Pry- 

tan.-Kat.). 
Harp. St. Byz. 



Aciovxig CIA II 864 (Prytan.- 
Kat.). 1020. 
Harp. St. Byz. 



153. 'Yxcuocta. 



'Yxw(gnevg) oder 'Yxcd- | Inschriftlich nicht Inschriftlich nicht bezeugt. 
(osia&zv). j bezeugt. 



Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



.Zeit 

der 

11 Phylen. 



Axafiavxig CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
II 316 (Epheben- 
Verz. u. Arch. Me- 
nekles Ol. 124, 2). 
338 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Philoneos 
M. 3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 



Al yn k CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 



Axafiavzig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



4/W/ s CIAIV2,385b 

(Proedr. 3. Jhdt.). 

! Vgl. CIA II 859. 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



Z eit 

der 

13 Phylen. 



Bemerkungen. 



'Axafiavzig CIA II 
465. 467. 470. 
481. 482. 956-57 
(Ergastin. - Verz. 
2.-1. Jhdt). 1041 
(viell.E.3.Jhdts., 
Zeit d. 13 Phy- 
len). 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1076 
(Zeit d. Tiberius). 
1280 (45/46). 
1091 (Zeit d. Do- 
mitianus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 
Schol. Arist. Nub. 
156. Hesych. 



Axafiavzig CIA III 1113 
(c. 140). 1114 (146/47). 
1120 (151/52). 1124 
(c. 155). 1121(155/56). 
1128 (164/65). 1030 
(168/69). 1031 (169/70). 
1133 (170/71). 1137. 
1138 (c. 175). 1142 
{c. 180). 1147 (180-92). 
1153. 1163 (vqt 200). 
1171-72 (c. 200). 1053. 
1176 (n. 200). 1177. 
1180 in. 212). 1186 
(225-30). 1193 (230- 
35). 1229 (unb.). 



Aiy n ig CIA II 469. 
Schol. Arist. Ban. 
477. 



Phyle nicht bezeugt. 



Inschrii'tlich nicht 

bezeugt. 
Tlxolsfiaig Harp. s. 

&voya>riöai. 



Alavxig CIA II 465. 
467. 481. 482. 



nzoXafiaig CIA III 1124 | 
(c. 155). 1121 (155/56). 



'AÖQiavig CIA III 1114 
(146/47). 1121 (155/56). 
1133 (170/71). 1142. 
1039 (c. 180). 



1) Kexgo.-iig CIA II 

' 465. 

2) AxxaUg CIA II 
467. 



] Accovxig CIA II 
I II991(Demen- 
j Liste 200 v. 
j Chr.). 

IJxoktuaig CIA II 
I 991 (Demen- 
I Liste '200 v. 
! Chr.) 



'Axza/.ig CIA II 467. 



Aemvxi; CIA II 467. 
470. 
HI 1277 (Zeit d. 
Augustus). 



Kexoomg CIA III 1035 

(c~180). 1160(192/93). 



Azzalig CIA III 1121 
(155/561.1128(164/651 
1138 (c. 175). 1040! 
(c. 180). [ 



Atowzig CIA III 1171- 

72 (c. 200). 1197(238- 
44). 



Phvle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1122 i 
(156/57). i 



I 



111 



JfjflC 



JfjlXOl 



112 



D e m e n. 



D e m o t i k a. 



154. ^>dXtjQov (Harp. $&- 
XrjQov , 0dX}jQa St. 
Byz. 0aXrjQsTs Strab. 
Hesych.). 

^ai.rjQÖ9ev, <$aXr)QW&£, 
$aXt]QoT St. Byz. 

$a).riQoT CIA 1210. II 
469 (erg.). 471. IV 2, 
7881). III 61. 

$aXr)oeT CIA II 768. 



155. ) ^yae'a^j/ycuErsHarp. 

> Hesych. <Pr]yaia Alytji- 

156.) dos (pvXfjs, $rjyaieis 

IlavSiovidog <pvXijs 

St. Byz.). 

iy., eis, «>' <Pqyai(3v St. 

Byz. 



<PakrjQsvg (Harp. Steph. 

Byz.). 
(•PalrjcaZos Steph. Byz.) 
£ä <PaXrjgewv CIA III 
2052 (bei Frauen- 
namen). 



Jlidt. 



Alavrk CIA I 260 
(Hellenotam.-Verz. 
Ol. 89, 4). 

Ol. 89, 4 CIA I 260. 



$ijyai£v; (Harp. Steph. 

Byz.). 
$rjye£vs CIA III 1116. 



157. 9t)yovs (Harp. St. Byz.). 
<p7jyovvz6§ev, <Prjyovv- 
zäde, (<f>)]yovrztoi) 
St. Byz. 



friyovotos (Harp. Steph. 
Byz.). 



Ol. 89, 3 CIA 1 132. 
153. 170. 



4. Jhdt. 



Alants CIA II 670. 671 (z af i. 

t. ■». Ol. 100, 4). Bull. hell. 

XVIII 505 (Weihinschr. Ol. 

107, 1). CIA n 803 d (hc. 

vemg. Ol. 108, 1). 701 (rcc«. 

r. #. Ol. 108. 4). 943 (Diai- 

tet.-Verz. Ol. 113,4). 874 (Pry- 

tan.-Kat). 944 (Diaitet.-Verz.). 

803 b (Trierarch.). 
(Avno/Js Harp.). 



1) Aiyrils CIA II 872 (Prytan.- 
Kat. Ol. 109, 4). 870 (Pry- 
tan.-Kat.). IV 2. 245 c 
(Proedr.). 995 b. 1025h. 
St. Bvz. 



2) üavdions St. Byz. s. v. (CIA 
II 804 A ganz unbeweisend). 
Alavus Harp. 



Ol. 91 CIA IV 1 

fasc. 3, 277 c. 



'Egeyßrik CIA II 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 995 b. 
Harp. St. Byz. 



158. (Pdaldat (St. Byz.). $tka(&>]s (Steph. Byz.). 

ix, eis, sv <Päcuöcöv St. <Pddöt]S CIA II 985 C 

Byz. I (98/97 v. Chr.) und 

vorherrschend in der 

Kaiserzeit. 

; 4>dadür CIA III 
2063 (b.Frauennamen). 



159. <PXia (QXveTs Harp. St. 

Byz. Hesych.). 
<PXvad£r,<PXva££, <PXvrj- 

oi St. Byz. 
•PXvrjotv CIA II 788. 

845 (st. erg.). 
•PXvijoi CIA III 61. 



Alynk CIA I 260 
(Hellenotam.-Verz. 
Ol. 89, 4). 

Ol. 84—85 CIA I 
299. 



<P"/.v£is (Steph. Bvz.). 
<P/.vfjfcv CIA 1299 '(St. 

Byz.). 
Q/.vijtiev CIA II 2634. 

2636 b. Frauennamen. 
ex$Xvea>v CIA ffl 2077. 

2079. 2084. 2088. 

2091.2093 (b.Frauen- 

namen). 



KcxqotiIs CIA I 299 
(tau. Ol. 84—85). 
Ol. 83 CIA I 295. 



Aly V is CIA II 872 (Prvtan.-Kat. 

Ol. 109, 4). 1244 (Choreg. 

Ol. 113, 1). 870 (Prvtan.-Kat.) 

1020. 
St. Bvz. 



Kty.Qoxis CIA II 644. IV 2, 645b 
(ta/i. Ol. 95, 2). II 653. IV 
2. 653b (za/x. Ol. 95, 3). II 
671 [rafi. x. d. Ol. 100, 4). 
803 d [In. vew S . Ol. 105, 1). 
698 (tau. z. 0. Ol. 107, 2). 
701 (rafi. z. #. Ol. 108, 4). 
1176 (Weihinschr. M. 4. Jhdts.). 
562 (Taxiarch. Ol. 110, 2). 
943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113,4). 
866 (Prvtan.-Kat.). 245 
( Proedr.). ' 944 (Diaitet.-Verz/ 

Harp. St. Byz. 
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Zeit 

der 

12 ii. 13 Phvlen. 



JfjfXOl 

Z eit 

der 

11 Phvlen. 



JfjflOt 



Alavzls CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124,2). 338 (Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
Philoneos Mitte 
3.Jhdts.).Vgl.CIA 
II 859. 



1) Alyrjis CIA II 567 

(Phylen-Decr. u. 
Arch. Isaios Ol. 
123,4). 329 (Prv- 
tan.-Kat. Anfang 
3. Jhdts.). 338 
(Epheb.-Verz. u. 
Arch. Philoneos 
Mitte 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA H 859. 

2) Ilavbiovis CIA IV 

2, 251b frg. k 
(Epheb.-Verz. u. 
Arch. Koroibos 
Ol. 118, 3: Erg. 
des nebenstehen- 
den Demos -Na- 
men [Ilajifa]- 
v[tels] unsicher). 



Tlav&iovk CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 

Chr.). 



Zeit 

der 
12 Phylen. 



Alavzls CIA II 465. 

467. 469. 470. 

481. 482. 
III 1092. 1093 (Zeit 

d. Traianus). 
Hesych. 
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Bemerkungen. 



,i ( w«;-ciAni3(c.i30). 

1114 (146/47). 1028 
(c. 150). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 'E<p. Ao X . 
1893,67(166/67). CIA 
III 1133 (170/71). 1134 
(c. 170). 1138 (c. 175). 
1160 (192/93). 1163 
(vor200).1177(n.212). 



1)^7»^ CIA II 465. 
469. 470. 471. IV 
2, 477 d (Eiga- 
stin-Verz. 2.-1. 
Jhdt). 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 

Hesj'ch. 



Nicht bezeugt. 



'E S f X »r]k CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 



M 7 ,)is CIA II 329 
(Prytan.-Kat.Anf. ! 
3. Jhdts.). 336 
Proedr. 3. Jhdt.). 
Vgl. CIA II 859. 



'Eeer&rjk CIAIU10. 
471. 
III 1019 (Zeit d. 
Augustus). 



'Adoiavk CIA III 1114 
(146/47).1120? (151/52). 
1137 (c. 175). 1142 
(c. 180). 1153 (c. 190). 
1160 (192/93). 1163 
(vor 200). 



Nicht bezeugt. 



Das Demotikon <J*^ya/- 
evg in der Erechtheia 
(CIA III 1114) beruht 
auf Versobreibung , 
ebenso wie «I'^yor- 
ötog in der Hadrianis 
(ebd.). 



'Eoezdrjis CIA III 1114 
"(146/47). 11 28 (164/65). 
1131 (165—70). 1138 
(c.175). 1160(192/93). 



Das Demotikoii Hhfyov- 
öioq in der Hadrianis 
(CIA III 11U) beruht 
auf Yerschreibung , 
ebenso wie 'Vijyaievs 
in der Erechtheia 
(ebd.). 



Aiyijis Athen. Mitt. 
XXI 434 (yga/i. 
d.Prytan.u.Arch. 
Aristolaos Ol. 
154, 1). CIA II 
465. 470. 471. 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domit). 



Alynk CIA III 1023 

(139/40). 1113 (c. 140). 

1114 (146/47). 1128 

(164/65).1132 (166/67). 

' 1138 (c. 175). 



; a^oo.t/;Ciaii3i6! 

I Epheben-Verz. u. , 
Arch. Meneklas 
Ol. 124, 2). Vgl. 
CIA II 859. 



HzoLtfials CIA II . 
465. 467. 469. 
470. 471. 482. ' 
956. IV 2, 477 d 
f Ergastin. - Verz. 
2.-1. Jhdt.). 
III 1277 (Zeit d. 
Augustus). 1076 
(Zeit d. Tiberius). 
1091 (Zeit d. Do- 
mit.). 1092. 1093 
(Zeitd.Traianus). 

Schol. Arist. Vesp. 
234. Hesych. 



ÜTokenais CIA HI 1113 

(c. 140). 1113 a (143, 
44). 1114 (146/47). 1124 
(c. 155). 1121(155/56). 
1128 1164,65). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). \ 
1142 (c. 180)! 1147 ! 
(180-92). 1160(192/93). i 
1163 (vor 200). 1171- ! 
72 fc.200). 1176 (vor 
212). 1186 (n. 225). 
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Jijfioi 



Jf^fio 



116 



117 



JfjflOt 



Jrjfic 



118 



Demea 



160. <P(>mQQlOl (4>Q£aQ(>Ol 

St. Byz. Hesych.). 
4>Qsa@gö&ev , ^gsaQ- 
govde, ^geaggoi St. 
Byz. 



161. 4>vkn (Strab. Harp. St. 
Byz. Hesych.). 
ix ÖvXijg, <t>vkifjvSe, $v- 
Xjjotv St. Byz. 



Demotika. 



$Qea.QQiog (Harp. Steph. 
Byz.). 



$vAäows (Steph. Byz. 

Hesych.). 
$vXao!a W. F. CIA III 

2107. 
ex $vXaoicov CIA III 

2103. 2106 (b.Frauen- 

namen). 



162. ^VQQt(vt^oog^J, 



5. Jhdt. 



Ol. 74 od. 79 Athen. 
Mitt. XXII 345. 



Ol. 88, 2 oder 3 CIA 
I 257. 



163. XoXaQyög {XoXagyla 
Harp. XöXagyoghio- 
doros und Didymos. 
XoXagyoi Dionysios 
bei St, Byz. XoXag- 
yijg Hesych.). 



164. XoXMT&ai (Harp. XoX- 
Xldai St. Bj'z.). 
ex , eis , sv Xo/Mdcöv 
St. Byz. 



<PvQQivrioios CIA III 
1036. 

•tn'ovrjoiog CIA III 1160. 
1162. AeXx.ä eX - 1892, 
■i8.'E<f>.dg X . 1895, 118. 



Xo/MQyevg (Harp. Steph. 
Byz. Hesych.). 



XoXXeiöyg. 

XcXXt/idn; CIA II 834 c. 

Add. 
XoXX>jdt]g CIA II 82. 
XoXXühjg, vorherrschend 

in der Kaiserzeit (St. 

Byz.). 
(XoXXiäevg Diog. Laert. i. 
ex Xo/MeJiSöiv CIA III 

112.113. 174 a. 2073. 

2113. Athen. Mitt. XII 

85(beiFvauennament, 

CIA III 2112 (bei 

Männernamen). 



4. Jhdt. 



Aemvxig CIA II 1306 (Katal. 

01.110,2). 941 (Diaitet.-Verz. 

Ol. 112, 3). 942 (Diaitet.-Verz. 

Ol. 112, 4). 943 (Diaitet.-Verz. 

01.113,4). 864 (Prytan.-Kat.). 

244 (Proedr.). 1020. 
Harp. St. Byz. 



Olvqtg CIA II 868 (Prytan.-Kat- 
Ol. 105, 1). 960 (Kleruch." 
Kat.). 997. 

Harp. St. Byz. 



Ol. 88, 3 CIA I 273. 



Ol. 84, 1 CIA I 236. 



165. Va<fig (Strab.). 



¥a<ft'öt]g. 



'Axafiavrlg CIA II 677 (raß. x. 
■». Ol. 103, 2). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 1017. 1020. 
1030. 

Harp. St. Byz. 



Aeoivn'g CIA II 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 236 (Proedr. 
01.116,4). 864 (Prvtan.-Kat.). 
1001. 

Harp. St. Byz. 



Zeit 

der 

12 u. 12 Phylen. 


Zeit 

der 

11 Phylen. 


Z eit 

der 
12 Phylen. 


Zeit 

der 

13 Phylen. 


Bemerkungen. 


Aeowug CIA IV 2, 

251b (Sophron. u. 

Arch. Koroibos Ol. 

118, 3). II 330 

(Bpheben-Verz. u. 

Arch. Kimon Ol. 

122,2). 338 (Eph.- 
: Verz. u. Arch. Phi- 

loneosM.3.Jhdts.). 

1040 (Katal. M. 

3. Jbdts.). IV 2, 

385 b (Proedr.). 




Aecovztg CIA II 465. 
470. 482. Hesych. 


Asmvtk CIA III 1021? 
(Zeit d. Hadrianus). 
1138 (c. 175). 




Olvnk'i vgl. CIA II 

| 859. 

i 




Olvrik CIA II 465. 
467. 469. 481. 
482. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2.— 1. 
Jhdt.). 
III 1280 (45/46). 
78 (90-100). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 


Olvntg CIA III 1113 
(c.140). 1114(146/47). 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56). 1133(170/71). 
1138 (c. 175). Aüx. 
ä sx . 1891, 129 (Zeit 
d. Antonine). CIA HI 
1142. 1047 (c. 180). 
1049 (c. 190). 1160 
(192/93). 1177 (212- 
221). 1186 (n. 225). 
1230. 1281 a (unb. n. 
212). 


' 


I 


■ 




'Avnoxk AeXr. aQ%. 1892, 
38 (139/40). 'E<p. a QX - 
1895, 118 (180-185). 
CIA III 1160 (192/93). 
1036 (c. 200). 

Erwähnt CIA III 1162. 




i 'Ay.auavxig CIA II 
338 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Philoneos 
M. 3. Jhdts.). 


'ixajxavxlg CIA 
II991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


'Axafiavzig CIA II 465. 

467. 956 (Erga- 

stin.-Verz. 2. — 1. 

Jhdt.). 
Schol. Arist. Acharn. 

855. Hesych. 


'Axafiavxlg CIA III 1 1 13a 

(143/44).1114(146/47). 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56). 1030(168/69). 
1031 (169/70). 1153 
(c. 190). 1177 (212-221). 
1186 (n. 225). 1193 
(230-235). 1229 (unb.). 


Das Demotlkon XoAap- 
yevg in der Attalis 
(CIA in 1177) beruht 
wohl nurauf Verseheo 
des Steinmetzen. 


.i«o,.r,'fCIAII1040 

(Katal.M.3.Jhdts.). 

t 


1 


Aemvxig CIA II 465. 
467. 470. 482. 
1049 (Katal. M. 
1. Jhdts.). 
HI 1280 (45/46). 
1091 (Zeit d. Do- 
mitianus). 1093 
(Zeit d. Traian.). 
[Alyrjig Schol. Arist. 
Acharn. 406]. 


Aemvxig CIA III 1113 
(c.140). 1120(151/52). 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56). 1128(164/65). 
1133 (170/71). 1138 
(c. 175). 1142 (c. 180). 
1163 (vor 200). 1171 
—72 (c. 200). 1202 
(254 oder 258 oder 
wahrsch. 262). 1231 
(n. 212). 1066 (unb.). 





Alavxig CIA III 1160 

(192/93). 
Erwähnt CIA III 1122. 
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JfjflOl 



Jrj^ioi 
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121 



JrjfjLOi 



Jr^ioi 



Demen. 



166. 'Üa od. 'Od {Ott) Harp. 
"Oa Steph.Byz. "0«s 
Dionysios b. St. Byz.). 

"Oa&m>, "Oa&, T>aas St, 
Byz. 

"Dam CIA III 61. 



Demotika. 



'Qa(i)svg {o&er'OafiJevg) 
CIA 1121. 122. 123. 
148. 

'Oaevg CIA IV 2, 964b. 

"Qa#ev, "Oadev CIA I 
41S vorherrschend seit 
4. Jhdt. ("Oafcv St. 
Byz.). 

Ofa&sr CIA II 2680. 
III 1897. 

(Ofy&ev Harp.) 



5. Jhdt. 



01.87,4. CIA 1121. 
122. 123. 148. 



4. Jhdt 



Ilavöwvig CIA IV 2, 645 b (rap. 

Ol. 95, 2). n 865. 873. 871. 

IV 2, 871b (Prytan.-Kat,). 998. 
Harp. St. Byz. 



Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 



üavbiovk CIA II 
316 (Epheb.-Verz. 
u. ArcL Menekles 
Ol. 124, 2). IV 2, 
269 b (Proedr.). 
Vgl. CIA II 859. 



Zeit 

der 

11 Phylen. 



üavdiovk CIA II 
991 (Demen- 
Li s te 200 v. 
Chr.). 



Zeit 

der 

12 Phylen. 



Zeit 

der 

13 Phylen. 



'Adgtang CIA in 1114 

(146/47). 1128 (164/65). 
1041 (c. 180). 1153 
(c.190). 1160(192/93). 



Bemerkung; en. 



1. 'Aygiädm (Bekk. Anecd. I 
348). 



2. ncpveeis (Etyrn. M. 229). 



3. 'EyMöai (St, Byz.). 



'ExeMdijg (Steph. Byz.). 



4. Aexxov (Hesych.). 



5. Olaiä (Arkad. 99, 11 
Barker). 



6. 'Panidac (Phot.) 



7. Sxöoydog (St. Byz.). 



8. Xaartetg (Hesych.). 



Sjiooyü.iog (St. Byz.). 



Xaoruvg (Hesych.). 



9. Xf/udmvta (Arkad. 99, 15 
Barker). 



Inschriftlich nicht 



'Ixjto&covTig Bekk. An. I 348. 



nachweisbare Demeri. 



'Avtioxk Hesych. 



'AyQ'äbai ist wo hl i rr _ 
tümlich statt M. ■fVQl&at 
geschrieben, v- tg\. fl a . 
selbst. 



'AxafxavTig Phot. 
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JfjfXOI. 



Jrj/Jioi 



124 



in demselben besassen (ersy.xtj^svot) oder solches 
pachteten (ysmgyevvxsg, ebd. 344). Jeder D. be- 
sass eigenes Vermögen an Immobilien, zu denen 
auch die D.-Heiligtümer {xnnivrj) gehörten, und 
Kapitalien, welche durch Ausleihen unter ge- 
nügender Pfandleistung (em vnodEfiaaiv ag~to- 
ZQiots), zuweilen selbst an den Staat (ebd. 383), 
nutzbar gemacht wurden; auch wurden Beiträge 
zu den Opfern und Festen von seiten reicherer 
Demoten geleistet (ebd. 383, vgl. 387. 404). Opfer 
und Feste, welche nach einer isgd diaygayä ver- 
anstaltet wurden, und Bewirtung der Demoten 
{■imo&oxa), nebst Errichtung und Erneuerung der 
D.-Heiligtümer und Weihungen von Götterbild- 
nissen scheinen auch hier, wie in Attika, die 
Hauptausgabeposten der D. gebildet zu haben 
(ebd. 383. 387. 371 a. 361. 372. Bull. hell. XVII 
■208. Rev. des 6t. gr. 1896, 418). Daneben kom- 
men noch in 1 Betracht die Ausgaben für die Ehrung 
von Wohlthätern durch goldene Kränze (ebd. 344, 
von 50 Drachmen: 409), Statuen (ebd. 345. 373. 
393. 394. 409-415. Kev. des 6t gr. 1896, 420) und 
— ein singulärer Zug — durch Errichtung von 
Grabmälcrn (ebd. 327. 328. 374. 416) nebst der 
selbstverständlichen Aufstellung von Ehrenstelen. 
Dass der D. zur Regelung eigener Angelegenheiten 
•das Recht hatte, Beschlüsse zu fassen, wie deren 
«ine Reihe oben citiert ist, brauchte nicht aus- 
drücklich erwähnt zu werden, wenn es nicht den 
Anschein hätte, dass wenigstens in einzelnen Fällen 
dieselben einer Bestätigung natürlich durch den 
Gesamtdemos bedurften (ebd. 383). 

§ 3. Auf Kalymna bestand ebenfalls eine 
D-Verfassung, wobei mehrere D. eine Phyle bil- 
deten, wie eine Reihe von Decreten über Ver- 
leihung des Bürgerrechtes beweisen, in denen be- 
stimmt wird, dass jeder Neubürger nach Los (nicht 
nach eigener Wahl, wie in Athen) einer Phyle 
und einem D. zugeteilt werden solle. Bekannt 
sind: die Phyle 9eoyeviäai mit den D. llo&ala 
<Inscr. of Br. Mus. II 237. 242. 298 = Collitz 
3577. 3565. 3590) und einem anderen, dessen 
Namen zerstört ist (ebd. 277 = Collitz 3571), 

^Innaoibat mit dem D etxat (ebd. 254 

= Collitz 3564), KvSgyksioi mit den D. 'Afi- 
<pah Q ai (ebd. 232. 233 = Collitz 3573. 3574), 
Jlegatöixai (ebd. 234 = Collitz 3570), Meaoi 
{Collitz 3572. 3577 = Inscr. of Br. Mus. 237) 
und die vereinzelten D. Zxah&Sai (ebd. 236. 249 a 
= Collitz 3576. 3566b), Ilävoguog (ebd. 298 

= Collitz 3590), "Ogxaxog (vgl. u.) und 

-/idai (ebd. 278), die entweder zu einer der drei 
genannten Phylen oder zu noch unbekannten 
gehörten. Die Frage nach der D.-Organisation 
wird aber dadurch verwickelt, dass in einem Ver- 
zeichnis von Männern, Frauen und Mädchen 
(Bull. hell. VIII 29. 41 = Collitz 3593, wozu un- 
zweifelhaft die Fragmente Inscr. of Br. Mus. n 
315—320 gehörten) dieselben zwar nach den D. 
nävoguo;, üo-daia, "Ogxaxog (letzterer sonst un- 
bezeugt) verteilt erscheinen, aber zugleich auch 
nach den drei dorischen Phylen der Hvlleer, Dv- 
manen und Pamphyler. Paton (bei Paton- 
Hicks Inscr. of Cos, App. H. p. 352—354) sucht 
diese Thatsache zu erklären durch den Nachweis, 
es sei Kalymna im Beginn des 3. Jhdts. (wie 
später in dei Kaiserzeit) der Gemeinde Kos ein- 
verleibt gewesen, und durch die Hypothese, es 



seien die drei alten kalymnischen Phylen abge- 
schafft oder vielmehr ihre Namen durch die dori- 
schen ersetzt worden, während die D. beibehalten 
wurden. Dem steht aber der Umstand entgegen, 
dass diese D. nicht Teile der dorischen Phylen 
waren (wie es bei einer Umtaufung der Fall sein 
müsste), sondern jeder derselben Genossen aller 
drei Phylen enthielt, was sicher auf ein verschie- 
denes Einteilungsprincip hinweist (wie z. B. die 
10 ov/t/j-ogiai und ütvgyoi in Teos sich gegenseitig 
durchkreuzten) — da nun die D. sicher localen 
Charakter besassen, so müssen die dorischen Phv- 
len auf gentilicischem Princip beruht haben (als 
eben solches Rudiment uralter Zeiten, wie die vor- 
kleisthenischen mit ihren yvXoßaadeig in Athen), 
während die obengenannten, deren wirkliche Unter- 
abteilungen die D. waren, auf territorialer Grund- 
lage aufgebaut waren (v. Schoeffer Bürgerschaft 
und Volksvers, in Athen I 105f.). 
20 § 4. Auf Rhodos bestand sogar gewisser- 
massen eine doppelte D.-Organisation. Es waren 
nämlich seit dem Synoikismos von Rhodos im 
J. 408 v. Chr. (Diod. XIII 75. Strab. XIV 655) 
die alten drei, früher selbständigen Städte Ialysos, 
Kamiros, Lindos zu blossen Gaugemeinden im Ver- 
hältnis zum ov/tTtag Säfiog herabgesunken. Zwar 
wurden sie inschriftlich nie als D. bezeichnet, ja 
die Existenz eines rhodischen D. Aivdoizo'/.iräv, 
d. h. eines solchen, der nur die Bewohner von 
30 Lindos-Stadt umfasste (vgl. u.), beweist unzweifel- 
haft , dass es keinen D. von Lindos gab , wie 
Hiller v. Gaertringen geneigt ist anzunehmen 
auf Grund von IGIns. I 840 gegen Schumacher 
(de rep. Rhod. 25), der hier mit Recht den Ge- 
samtdemos erwähnt findet; aber die früheren drei 
Gemeinden behielten doch eine Art communaler 
Selbständigkeit innerhalb ihrer ehemaligen Landes- 
grenzen (die Alv&ioi z. B. umfassten ausser der 
Stadt noch eine Reihe ländlicher D.), so dass sie 
40 in dieser Beziehung den attischen D. sehr ähnlich 
waren, nur mit der Einschränkung, dass sich ihre 
municipale Autonomie ausschliesslich auf die reli- 
giösen Interessen erstreckte. Neben dem da/uovg- 
yös genannten Hauptbeamten in Kamiros (nach 
dem auch datiert wurde, IGIns. I 696, vgl. 703. 
704), und den drei ijitazäxai, die in Lindos als 
Vertreter der Gemeinde fungierten (ebd. 761. 762. 
836) ,_ werden als Beamte nur ugeig, ligonoioi 
(Kamiros und Lindos), äg/jagtoxäg (Kamiros), ägjrte- 
50 goßvxag (Lindos), ugoßixai (Kamiros und Lindos), 
dyotvoähag (Kamiros) und dß/.oßixag (Lindos) an- 
geführt, die Schatzmeister der Gemeinden in Ialysos 
(ebd. 677) und in Lindos (ebd. 838) heissen" be- 
zeichnenderweise isgoxa/uai, die höchste Verwal- 
tungsbehörde (sie hatte einen eigenen ygafifiarsvg, 
ebd. 696. 701. 762. 828, dessen Name zur Datie- 
rung diente) nennt sich nicht ßovh) , sondern 
iidoxQoi. mit einem altertümlichen Titel, wie sie 
im Sacralrechte beliebt waren; alle ihre Decrete, 
60 welche mit einem eäo~~ev xoTs fidaxooi; y.al 'la- 
Ivoioiq (Kafiigsvoi , Aivdiois) eingeleitet werden 
(ebd. 677. 696. 761. 762), also von einer Ver- 
sammlung aller Gemeindeangehörigen bestätigt 
werden mussten (nur selten ist die Erwähnung der 
ftäavQoi weggefallen, ebd. 694), stehen in engster 
Beziehung zum Cult (itgä äa/toxdij , ebd. 694), 
für den genaueste Regeln entworfen wurden (ebd. 
677), auf dass die altväterlichen Gebräuche be- 
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wahrt, aber zugleich der Festglanz erhöht würde 
(ebd. 762), und der auf das eifersüchtigste gegen 
etwaige Eingriffe des rhodischen Staates beschützt 
wurde (ebd. 761); daneben kommen nur noch die 
Ehrendecrete in Betracht für die Wohlthäter (ebd. 
696. 761) und etwaige administrative Beschlüsse, 
wie z. B. die Verzeichnung aller Ktoinen von 
Kamiros auf einer Stele (ebd. 694). Jede der 
Gemeinden hatte liegende Besitztümer, wenigstens 



zur Gemeinde Lindos einer-, zum Staat Rhodos 
andererseits mangelt es vollständig an Zeugnissen; 
zu bemerken ist nur, dass in zwei Fällen, wo cult- 
liche Genossenschaften einen Wohlthäter öffentlich 
ehren wollen, und zwar einmal einen Ladarmier 
durch Bekränzung (ebd. 922), im anderen Falle 
einen Nettiden ausserdem durch Aufstellung einer 
Ehrenstele im Hauptheiligtum seines eigenen D. 
Netteia (ebd. 890), sie die Erlaubnis dazu weder 



Tempelgüter, und Capitalien, über deren Ein- 10 bei der D.-Versammlung, noch bei der Gemeinde 

künfte sie selbständig verfügte, wozu noch die T; - J --i-— ■•-— -— J — ^-•- »«+ „„a v„il 

Leiturgien hinzukamen, speciell die Choregie, bei 
der nicht nur die Bürger, sondern auch die Me- 
toeken hinzugezogen wurden (ebd. 762), und .frei- 
willige' Beiträge reicherer Gemeindeangehöriger 
(Subscriptionsliste : ebd. 764). Die Hauptaus- 
gaben entfielen auf den Cultus, speciell die Er- 
richtung und Instandhaltung der Heiligtümer und 
die ordnungsmässige Feier der Feste und Agone; 



Lindos nachsuchen, sondern beim Rat und Volk 
des Gesamtstaates Rhodos. Eine ähnliche locale 
Einteilung, wie in Lindos, findet sich auch in 
Kamiros, nur dass hier die Bezirke nicht D., son- 
dern xxoivai benannt gewesen sein sollen. Die 
Bedeutung nämlich von xxolva, welcher Name 
auch ausser Kamiros nur innerhalb des Machtge- 
bietes von Rhodos bezeugt ist, auf der Insel Chalke 
und dem Festlande (ebd. 694), wie auch auf Kar- 



daneben spielen eine bedeutende Rolle die Kosten 20 pathos (ebd. 978. 1033), war schon im Altertum 



für die Ehrung von Wohlthätern durch goldene 
Kränze, Aufstellung von Bildnissen, Speisung im 
legodvxstov, dem Amtslocal der tego&vxat, der 
Speisung im Prytaneion zu Athen entsprechend 
(eine Aufzählung dieser und anderer wohlfeilerer 
Ehren, als da sind: öffentliche Belobigung, Proedrie 
bei allen Agonen, Stephanophorie bei den Festen 
findet sich in den lindischen Inschriften, ebd. 846 — 
861 , aber auch in Kamiros ist die Bekränzung 



strittig (Hesych. xxvvai ij xxoivai %<agf\oug ngo- 
yovix&v tegeöv rj Sijfiog usfisgwfisvog) und ist es 
auch unter den neueren Gelehrten (Newton zu 
Inscr. of Brit. Mus. 351. Martha Bull. hell. IV 
143. Beaudouin ebd. VIH 355. Holleaux- 
D.iehl ebd. IX 114. Dittenberger Syll.* 449 
not. 2. Bottermund De rep. Rhodiorum 15). 
G. Gilbert (Griech. St.-Alt. II 181, 307), E. 
Kuhn (Entstehung d. Städte 209f.) undBusolt 



bezeugt, ebd. 701, und wohl auch in Ialysos, ebd. 30 (Griech. Alt. 24, widerrufen in 2. Aufl. 22, Anm. 2) 



706, wie die Aufstellung von Statuen, ebd. 679), 
endlich ist noch die Publication der Decrete und 
Ehreninschriften auf Gemeindekosten (ebd. 677. 
694. 761. 762) im Ausgabebudget zu erwähnen. 
Neben dieser Organisation, welche, wenn nicht 
dem Namen, so doch dem Wesen nach der atti- 
schen D.-Verfassung nahe stand, existierten auf 
Rhodos auch namentlich so benannte D. im Ge- 
biete von Lindos, und zwar waren sie nicht 



identifizieren sie mit den D., und Hiller v. Gaert- 
ringen .(a. a. O. p. 99) ist geneigt, ihnen bei- 
zustimmen; als Hauptargument dient, dass im 
Beschluss der Kamireer über Aufzeichnung der 
Ktoinen (ebd. 694) es heisst /tupfe XdXxrjg, und 
die Xalxfjxai waren zweifellos ein D. von Rhodos 
(ebd. 844). Dagegen hat Schumacher (De rep. 
Rhodiorum 15. 20) zweifellos mit Recht einge- 
wendet, dass als territoriale Einteilung des rho- 



nur Unterabteilungen des rhodischen Staates, son- 40 dischen Staates (im Gebiet von Lindos, Karpathos 



dem auch der Gemeinde von Lindos, derart, dass 
sich auch innerhalb letzterer die Angehörigen nach 
ihrem D. nannten, wobei die Stadtbewohner, wie 
oben erwähnt, den öä/tog AivSoxohxäv bildeten 
(ebd. 88). Ausser diesem werden in einem Decret 
(ebd. 761, vgl. 764) noch zehn D. aufgezählt, zu 
denen weitere zwei sicher hinzuzurechnen sind, 
so dass im ganzen dreizehn inschriftlich bezeugt 
sind (vgl. Hiller v. Gaertringen a. a. O. p. 112 



und Chalke) nur öäfiog bezeugt ist, und dass in 
einem Ehrendecret der xxoiva ä Tloxibaktov so- 
wohl der Geehrte, als auch der Vertrauensmann 
der Ktoina KagnaftioxoXixag, nicht Jloxidasv; ge- 
uannt werde (ebd. 1033), was nicht möglich wäre, 
wenn xxoiva und Sä/xog identisch gewesen sein 
würden. Seine eigene Deutung freilich, dass die 
Ktoinen den Phratrien entsprächen , d. h. den 
höheren gentilicischen Gliederungen (Afiqpivstg u. 



und die Belege im Index III u. AlvSov däuoi) : 50 s. w.) in dem Verzeichnisse der ndxgai (ebd. 695) 



1. "Agyog, 'Agyeiog. 2. BovXiSai. 3. Bgdotot (fem. 
Buaaia). 4. Agvixai (fem. AgvTxig). 5. 'Egiva(i)etg 
(fem. 'Egivaig). 6. Kafim'Stoi. 7. Karxäßtoi. 8. KXd- 
oioi. 9. Aadäg/iiioi (fem. Aadag/iia). 10. Airdo- 
.lo/.Tzai. 11. Nexxfia, NsxxiSai (fem. Nsxrlg). 12. IIa- 
ytoi (fem. Tlayla). 13) TFedtn; (fem. Iledtig). Be- 
merkenswert ist, dass das Demotikon nicht nur 
den Männern, sondern auch den Frauen beigelegt 
wurde, und dass die letzteren selbst nach ihrer 



ist ebenso unhaltbar, da die y.xoiva sicher eine* 
territoriale Einteilung war; es wird ein xoxog er 
xfj xxoiva verliehen (ebd. 836), die Ktoinen der 
Chalketen liegen alle innerhalb der Insel Chalke 
(ebd. 694), die Ktoina der Potidaeer führt ihren 
Namen nach der Ortschaft Potidaion oder Posei- 
dion auf Karpathos (Ptol. V 2, 33. Stad. mar. 
magni 272, vgl. die Münzen mit der Inschrift 
TIOI bei He ad HN 834, der zu ihnen bemerkt, 



Verheiratung dasselbe beibehielten; ob in diesem 60 dass ihre Prägung mit dem J. 408, d. h. der 



Falle das Demotikon nur deren Ursprung bezeich- 
nen sollte oder eine fortdauernde D. -Angehörigkeit, 
z. B. in Beziehung auf den Cultus, angenommen 
werden darf, lässt sich nicht entscheiden — wahr- 
scheinlicher ist die erstere Annahme (sehr be- 
merkenswert ist in dieser Hinsicht IGIns. I 111), 
jedenfalls war die Sitte allgemein rhodisch. Über 
die innere Einrichtung dieser D. und ihr Verhältnis 



Bildung des rhodischen Reiches, aufhört, dagegen 
übrigens Hiller v. Gaertringen a. a. O.). Da- 
nach ist wohl die Annahme nicht abzuweisen 
(v. Schoeffer Bürgersch. u. Volksvers, in Athen 
I 109f.) , dass die Ktoinen Unterabteilungen der 
D. waren (dij/iog fieusgiofüvog Hesych.); auf der 
Insel Chalke, die einen einzigen D. ausmachte, 
gab es mehrere Ktoinen (ebd. 694); die nach 
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üozibaiov, der Hafenstadt von Karpathos, benannte 
Ktoina (ebd. 978. 1033) muss einen Teil des D. 
der KagnadiojioXTzai gebildet haben. Da aber 
weder in diesem Falle die rhodischen Bürger nach 
ihrer Ktoina benannt werden (vgl. o.), noch die An- 
gehörigen des D. Chalke sich je anders denn als 
XaXxijzai bezeichnen , da endlich die Beinamen 
der Kamireer ganz den Demotika der Lindier ent- 
sprechen (vgl. besonders ebd. 111. 181), so müssen 
die bezeugten Einteilungen des Gebietes von Ka- 
miros als däftoi bezeichnet werden (nicht als xzoi- 
vai, wie im Index III der IGIns.) Eine Reihe 
dieser Demotika sind gesichert durch das Ver- 
zeichnis der Priester des Apollon Erethimios (ebd. 
730), weitere drei lassen sich sicher feststellen 
(vgl. Hiller v. Gaertringen a. a. 0. p. 99 und 
Index III u. Ka/itgog; nur das einmal bezeugte 
Demotikon JJoXTrcu , ebd. 730, muss wohl mit dem 
überall sonst vorkommenden HaXaionoXtzai ebd. 
]71. 172. 181. 960 identifleiert werden). Danach 
sind folgende elf D. von Kamiros bezeugt: l.'Aozv- 
zialaietg. 2. BQvyivdäoioi. 3. 'ÜQiug. 4. 'Iozänoi. 
5. KviuaaXsXg. 6. NeojioXXzai. 7. IJaXawaoXizai 
oder izoXXzai. 8. IlovzoigeXg (fem. IIovrcoQrjig, -geig, 
ebd. 173. 175. 176. 201. 750). 9. 'Poyxtöat oder 
'Pvyxi'fiai. 10. Iißtr&toi. 11. 'YizeQeyxeXg. Ihnen 
sind als zwölfter die XaXxrjzm, d. h. die Bewohner 
der Insel Chalke (fem. XaXxXxcg, ebd. 1006) zu- 
zurechnen — aus dem Decret über die Ktoinen 
(ebd. 694) lässt sich schüessen, dass sie einst zu 
Kamiros gehört, aber seit der Entstehung des 
rhodischen Gesamtstaates sich dieser Abhängig- 
keit fast entzogen hat. Über die Verfassung 
dieser D. lässt sich nichts sagen, als dass sie das 
Recht besassen, Beschlüsse zu fassen und Ehren- 
kränze zu verleihen (so die Chalkcten, ebd. 962 a). 
Die Topographie dieser D. und derjenigen von 
Lindos sind behandelt worden von Hill er v. 
Gaertringen (a. a. 0. p. 99. 112, vgl. Karte) 
und ausführlicher, aber sehr wenig befriedigend 
von S e 1 i v ano v (Topographie von Rhodos [russisch], 
Kasan 1892). In dem Gebiet der dritten Gemeinde 
Talysos, wo auch die Hauptstadt Rhodos lag, sind 
D. nicht bezeugt; da aber nirgends 'IaXvoiog als 
Demotikon eines Bürgers erscheint, so ist man 
gezwungen anzunehmen, dass auch dieses Gebiet 
in D. geteilt war, deren Namen sich unter den 
nicht localisierbaren rhodischen Demotika ver- 
bergen (z. B. AiXiog ebd. 201). Denn auch die 
übrigen dem rhodischen Staate einverleibten Ge- 
biete waren nach demselben Princip in D. einge- 
teilt, und zwar bildeten die kleineren Inseln (nach 
dem Beispiel Chalkes) je einen D., so Kasos (ebd. 
236. 1064, obgleich das Demotikon Kaoouäzag 
KXäoo . . . ebd. 4 vielleicht auf die Teilung in 
mehrere D. hinweist), Saros (ebd. 1010. 1011), 
Telos (ebd. 237. 844; fem. Ttjkia ebd. 15 corrig.) 
und wahrscheinlich Nisyros (vgl. ebd. Index III), 
wenn nicht das letzterem entsprechende Demoti- 
kon der Stadt Nisyros auf Karpathos (Strab. X 
489, vgl. u.) zuzuschreiben ist, während Kar- 
pathos und die rhodische Peraia auf dem Fest- 
lande mehrere D. enthielten. Auf Karpathos ent- 
sprach die Organisation ganz derjenigen der Ge- 
biete von Kamiros und Lindos; während die Ge- 
sammtgemeinde Kap-iädtot genannt wurde (ebd. 
977) , bestand daneben der D. Kag.-zaßco.-ioXizüy 
(ausdrücklich als D. bezeichnet ebd. 978, fem. 



Kag^a&iojzoktzig ebd. 229) , der nur die Haupt- 
stadt umfasste, während das weitere Gebiet noch 
die D. Aoxaoeiüg (fem. 'Aoxaaäg ebd. 219) und 
Bgvxovvztoi (ausdrücklich als D. bezeichnet, wie 
die Angehörigen als dafiezai, ebd. 994. 995. 1032, 
fem. Bgvxowzia ebd. 1008). Nach dem oben an- 
geführten Zeugnis Strabons (X 489) dürfte man 
noch einen vierten D. Nisyros annehmen (vgl. 
Hiller v. Gaertringen a. a. 0. p. 158), da, 

10 aber von einer Stadt Nisyros auf Karpathos nichts 
weiter bekannt ist, so scheint es sicherer, einen 
Irrtum desselben zu vermuten; die Insel Nisyros 
samt gleichnamiger Stadt wird einst einen karpa- 
thiseben D. gebildet haben, wie die Insel Chalke 
einen kamirischen , ehe sie zu einem rhodischen 
wurde, und dasselbe wird mit der Insel Saros der 
Fall gewesen sein (vgl. o.). Diese D. hatten das 
Recht Beschlüsse zu fassen, besassen eine Casse, 
die von einem zafiiag verwaltet wurde (ebd. 1032), 

20 ehrten ihre Wohlthäter durch Verleihung goldener 
Kränze, Aufstellung von Statuen (ebd. 994. 995) 
und Ehrenstelen und durch Zulassung zu ihren 
Festen, bedurften aber in diesen Fällen der Be- 
stätigung ihrer Decrete durch die Gesamtgemeinde 
von Rhodos (ebd. 1032) — ob sie in dieser Be- 
ziehung schlechter gestellt waren, als die eigent- 
lich rhodischen oder letztere Einschränkung sich 
auch auf diese bezog, lässt sich wegen Mangels 
an Zeugnissen nicht entscheiden. Was die Peraia 

30 anbetrifft, so war sie ebenfalls in D. eingeteilt, 
aber deren Namen sind 'nicht vollkommen ge- 
sichert. Eine ungefähre Zusammenstellung (in 
die wahrscheinlich etliche auf Rhodos selbst, z. B. 
im Gebiet von Lindos, gelegene D. aufgenommen 
worden sind) hat Hiller v. Gaertringen ge- 
geben (ebd. Index IV 1 , Pagorum nomina) : 1 . "Ajtuoi 
(mit dem Zusatz Aoaxcovetzai als D. ausdrück- 
lich bezeugt, ebd. 58). 2. 'A/iviozioi (?). 3.14o«ot(?). 
4. Bvßdaaiot. 5. Evfttjvizai. 6. Ovoaavovvzim. 

40 7. KaoaoeZg. 8. KeSoeäzai. 9. KgvuooeTg. 10. Ndo- 
<«ot (?). 11. Tvftvtoi. 12. 'Yyaooeig. 13. <Paycueig('}). 
14. <Pvoxiot; zu ihnen sind wohl noch 15. TXcöioi 
hinzuzufügen (wie die Inschrift ebd. 4 beweist). 
Die Summe aller bekannten D. des rhodischen 
Staates belauft sich demnach auf achtundvierzig. 
Litteratur: Foucart Rev. Arch. XIV 336f. 
E. Kuhn Entstehung d. Städte d. Alten 2091. 
§ 5. Von den Staaten ionischer Zunge ist- auf 
Naxos ein D. der AvXewetot bekannt aus einem 

50 Ehrendecret (Bull. hell. IX 497), das derselbe 
Wohlthätern widmet , die sich durch Befreiung 
von Deinoten aus den Händen von Seeräubern 
verdient gemacht hatten. Ebenso sind für Milet 
ausdrücklich D. bezeugt: Kazarcozia (Le Bas- 
Waddington 242). Aioioi id. h. die Bewohner 
der von Milet abhängigen Insel Leros, ebd. 240; 
vgl. die Mü.tjaioi Aeoiot der attischen Tributlisten. 
CIA I 37. 226. 251" 202. 264), 77<r«j [Le Bas- 
Waddington 242), Ti/uaaei; (ebd. 238. 242: 

60 vgl. den Tet/jovoot]; ao/og im 6. Jhdt. IGA 488 
und die Erwähnung dieser Ortschaft bei Thukvd. 
VIII 26, 3 und CIA I 226). Hier lässt sich factisch 
nachweisen, was für Naxos nur vermutet werden 
kann — der Einfiuss der kleisthenischen D. -Organi- 
sation von Athen aus , denn in Milet erscheinen 
die genannten 1). als Unterabteilungen von Phy- 
len. welche die attischen Namen der Pandionis, 
Akamantis, Oineis (ebd. 238. 242) trugen. 
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§ 6. Attischer Einfluss darf wohl sicher auch gebildet hätte, sehr verlockend. Auch ist das Wesen 
in Betreff der Gliederung der Bürgerschaft in der olxoi strittig: gegen Halbherr, der sie als 
Eretria angenommen werden, obgleich für die Geschlechter auffasste (was an sich das wahr- 
sicher localen Abteilungen derselben, nach denen schemlichste wäre), erhob A. Pridik (a. a. 0. 64) 
die Bürger auch ihren Ursprung bezeichneten, der den überzeugenden Einwand, der Staat hätte seine 
Name ,Demen' zwar allgemein angenommen, aber Neubürger nicht einem Geschlechte octroyieren 
nirgends ausdrücklich bezeugt ist. Eine Zusam- können, also müsse man darunter Phratrien ver- 
menstellung aller bis jetzt bekannten Demotika stehen. Der Schluss ist sehr problematisch: nicht 
hauptsächlich auf Grund von vier Katalogen aus unmöglich wäre es vielleicht, diese olxoi als terri- 
dem 3.— 1. Jhdt. v. Chr. und, soweit möglich, 10 toriale Einteilungen aufzufassen, wie ja das la- 
eine Legalisierung derselben hat Stauropulos temische vieus zu solcher Bedeutung gelangt ist. 
gegeben CEoszoixa fisXez^fiaza, 'E<p. ägx- 1895, Auf jeden Fall dürfen die von Pridik (a. a. 0. 
wo auch die Belege zu vergleichen). Es sind 65f.) als D. aufgezählte Ortschaften auf Keos 
folgende 30 (Stauropulos zählt 31): 1. AlyaXfj&ev. ebensowenig als solche gelten, wie auch sonst je- 
2. AiyXewuotXg , If AlyXeqjdorjg. 3. 'AXuprj&er weilige Ortsnamen, z. B. auf Delos, wo zwar solche 

CEw. agv. 1892, 143). 4. '£? 'Aa 5. 'A<pa- genannt werden, aber nirgends in den zahlreichen 

psv&ev VEcp. agx- 1892, 119). 6. Bovdw&ev. Inschriften D. vorkommen; nicht jede benannte 

7. rgvyxeXg, Tovy^ev. 8. Avoxo&ev. 9. Eye . . . . Ortschaft ist als D. zu bezeichnen, dazu gehört 

10. Zaoiixö&ev. 11. 'loziaieXg, 'Iouärj&ev. 12. Ko- eine besondere staatsrechtliche Sanction. 
■zvXaieig, Jf KozvXalov. 13. Kfo/iateXg, sx Kw- 20 § 8. In Elis sind sowohl von Strabon (VIII 

uaiüv. 14. Aaxe&ev. 15. Mvv&ovvzödsv. 16. 'Ex 337), der auch einen D. 'AyoiäSss nennt, als auch 

j\r £ 17 nava 18. Ilao&sviö&cr. von Pausanias (V 9, 6) zahlreiche D. bezeugt 

19. jjev 20. IIso 21. mgaslg, Ile- (sechzehn, Paus. V 16, 4), welche erst nach den 

paö&sv. 22. üzexidev- 23. Im 24. Sxv- Perserkriegen durch einen Synoikismos zur Stadt 

oöücv. 25. Ta/xvvaieXg, Ta/ivvtj&ev. 26. Te/i Elis vereinigt wurden (Ol. 77, 2: Diod. XI 54); 

27 <pr> ex &riQ<u . . . (beide Formen des dass diese kleinen territorialen Einheiten wirklich 

Demotikon sind wohl für einen D. in Anspruch den Namen dä/ioi trugen, scheint die Benennung 

zunehmen, wie auch Sta'uropulos in Anmerkung ihrer Gauvorsteher, datitooyol (s. d.), zu beweisen. 

dazu meint) 28. Xoi 29. '£? 'Qov Vielleicht dürfte sich auch eine Spur von den 

30 'Qowmot, 'ÜQtondfcv. 30 entsprechenden Demotika erhalten haben in den 

§ 7. Bei weitem zweifelhafter erscheint die Einzel- und Doppelbuchstaben , die auf einigen 

Annahme von D. als Bürgerabteilungen in K e s. olympischen Inschriften dem Namen elischer Bürger 

Boeckh bemerkte zu der Inschrift (CIG 2372b) hinzugefügt erscheinen (Olympia V 62 u. a.). Ähn- 

Aiovvoiog Awwalov 'YXi X iS7]g, dass eine Bezeich- lieh behauptet auch von den Städten Arkadiens 

nung nach dem Geschlecht unwahrscheinlich sei, und Achaias Strabon (Vni 363), dass sie mei- 

und dass nach Analogie der AaidaXidai u. s. w. stens aus mehreren D. zusammengezogen seien, 

in Attika man einen nach einem Geschlechte be- so Mantineia aus fünf, Tegea und Herrn aus je 

nannten D. 'YXiyßai annehmen dürfe. Diese an- neun (in Tegea 'Ayeidavrss, raoeazai, 'Exevrj&eTg, 

sprechende Erklärung wurde auch gebilligt, und Kaoväzai, KoQv&eXg, Mav&vgeXg, Oläzcu, Ilcoza- 
demzufolge müsste man als D.-Namen auch die 40 z«ai > &»}-axi*s , Paus. VIII 45 , 1) , Patrai aus 

mit den 'YXixtSai zusammen genannten Asüdai, sieben, Dyme aus acht, Algion aus sieben oder 

GvaaCdat, Komioioi. (Athen. Mitt. IX 319) und acht, wie er auch an anderer Stelle (VIII_ 7 5) 

wohl auch die 'AvraXxiöai (A. Pridik De Cei speciell von den zwölf Städten Achaias beruhtet, 

ins rebus 1892, nr. 49) ansehen; dagegen aber es habe jede aus sieben oder sogar acht D. be- 

hat Halbherr (Athen. Mitt. 1X320) Widerspruch standen. In Arkadien werden auch von Pausa- 

erhoben, indem er darauf hinwies, dass bei Kai- nias (VIII 27, 3. 4) bei den Mamahern zehn, bei 

limachos (Schol. Pind. Isthm. H 9) Simonides den Eutresiern sechs, bei den Aigytern wenigstens 

'YXXixov vinovg genannt worden sei, was nicht ebensoviele, bei den Parrhasiern acht, bei den 

<5k«ot»k 'YXixidrjg bedeuten könne, und dass bei Kynuraeern vier Gaue, die er nöXug nennt, die 
Verleihung des Bürgerrechtes (in Karthaia) die 50 aber eher D. oder Komen waren, namentlich aul- 

Neuaufgenommenen eingeschrieben wurden yvXijg gezählt als bei dem Synoikismos von Megalopoüs 

T r,g S.v ßoilavxai xal oTxav woraus er fol- beteiligt. Es ist aber keineswegs bezeugt (eher 

o-erte dass diese olxot, nicht D., die Unterabtei- kann man das Gegenteil annehmen) , dass diese 

hingen der Phylen und die oben angeführten Na- einst selbständigen Gaue nach dem Synoikismos 

men Bezeichnungen solcher 01x01 gewesen seien. als sich selbst verwaltende Gemeinden, d. h. eben 

Das erste Argument hat zwar keine Beweiskraft, D. im staatsrechtlichen Sinne, fortbestanden hatten, 

denn schon Boeckh hatte ja angenommen, dass und jedenfalls den Namen von D. werden sie wohl 

der D. 'Tuzidtu nach einem gleichnamigen Ge- nie getragen haben, sondern von *ä>/«n, wie das 

schlecht benannt sei und als Angehöriger dieses für Mantineia wenigstens ausdrucklich bezeugt 
Geschlechtes, nicht des D., dürfte Simonides be-60ist (Xen. hell. V 2, 7). Litteratur: E. Kuhn 

zeichnet worden sein, aber sehr überzeugend wirkt Entstehung der Städte der Alten 22ff 

das zweite, und danach sind als Unterabteilungen III. Auch bei den hellemsierten Völkern fand 

der Phylen die olxoi zu betrachten in Karthaia, die D.-Organisation Eingang, wenn nicht _ etwa 

ob aber auch in Iulis und Poieessa, woher die eigene alte Institutionen mit diesem hellenischen 

angeführten Namen stammen, ist damit noch Namen verdeckt worden sind. Bezeugt sind D. 

keineswegs bewiesen; jedenfalls ist eine Zusam- in den karischen Städten Mylasa, Olymos und 

nienstellung der Koq^oioi mit der gleichnamigen Stratonikeia, wo ihre Einrichtung oder jedenfalls 

Polis, die danach also zeitweise einen D. von Iulis Benennung auf rhodischem Einfluss beruht haben 

'PanW-Wi&flnwn V 
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wird. In Mylasa und dem benachbarten Oly- 
moa fällt es auf, dass sie mehrere D.-Namen oder 
richtiger Demotika (denn nur diese sind über- 
liefert) gemeinsam besassen; es sind nämlich be- 
zeugt für Olymos: Kogfiooxa>vevg (Le Bas-Wad- 
dington 336. 338), Mavwkr,g (ebd. 327. 336. 
338), 'OyovSsie (ebd. 336. Bull. hell. V 108), 77a- 
QSfißw e 8evg (ebd. 3&. 327. 328. 336. 338. 339), 
TexgätpvXog (ebd. 338); für Mylasa: Kexaßßioaig 
(fem. ebd. 416), KoQfiooxovnvg (ebd. 394), Maa- 
omvsvg (ebd. 415. 444) Mavwtxrjg (ebd. 401. 409. 
414. 415. Bull. hell. V 108. XII 16. 18. 21), 
TagxovSagsvg (ebd. 408. 409. 415. Bull. hell. V 
108. XII 21) — letztere zwei D. zur <pvXr\ 'Oxcog- 
xovdemv gehörig (ebd. 408. 409. 414. 415. Bull, 
hell. V 108. XII 21) — so dass es nicht unmög- 
lich erscheint, dass ein in einer Inschrift von My- 
lasa genannte 'OyovSevg (Bull. hell. V 108) nicht 
nach Olymos gehörte, sondern dies der dritte 
gleichnamige D. beider Städte gewesen sei. Da- 
nach könnte man wohl geneigt sein zu vermuten, 
man habe es nicht mit Demotika zu thun, son- 
dern mit Geschlechtsnamen, für die eine Wieder- 
holung in zwei Nachbarstädten viel wahrschein- 
licher ist; in diesem Falle müsste man die Otor- 
kondeerphyle für eine Geschlechts- (yevixri) nicht 
Localphyle (xomxrj) erklären, und dem würde 
nichts entgegenstehen, denn weder der Name von 
D. ist für die Bürgereinteilung dieser Städte be- 
zeugt, noch irgend etwas über ihre Organisation 
bekannt. Trotzdem wird man vorläufig an dem 
D.-Namen festhalten, da die Existenz von D. für 
die ebenfalls benachbarte Stadt Stratonikeia be- 
zeugt ist von Strabon (XIV 660), der sie übri- 
gens xäfiat nennt — jedenfalls an ihrer Spitze 
standen Demarchen (Bull. hell. XIV 3731) ; nicht 
zu verhehlen ist, dass Stratonikeia eine spätere 
griechische Gründung war, deren Einrichtungen 
nicht durchaus beweisend erscheinen für ihre 
karischen Nachbarn. Als Demotika sind über- 
liefert : 'Isgoxw/urjxrjg (Abkürzung 'Is. , vgl. Liv. 
XXXVIII 13. Steph. Byz. s. 'Iegä xü> m \ KoXiog- 
yevg (Ko.), Ko>gcuevg (Kco-), Kcoga&vg (K£-), Ao- 
ßoXdevg (Ao.\ — alle diese erscheinen äusserst 
häufig auf Inschriften und meist abgekürzt (CIG 
Indices, Newton Halicarn. II 800f., der auch die 
Abkürzungen festgestellt hat, Bull. hell. XI 5ff. 
145ff. XII 22ff. 249ff. 479ff. XIV 363ff. 623ff. XV 
181ff. 423ff.) — , AmvSagyevg (Bull. hell. XI 24), 
77arai«a^j(ebd.22), Tag/ttavog (ebd. Wt.),TgaXX.... 
(CIG 2731), .... covdgevg (Bull. hell. XI 17 nr. 15). 
Über die Organisation dieser D. sind keine Nach- 
richten erhalten , die Tagfitavoi ausgenommen, 
welche keinen einheitlichen D. bildeten, sondern ein 
xoivöv, das wenigstens aus 5 Gauen mit ihren eigenen 
,Demotika' (KevevdmXaßevg Bull. hell. X 4901' Am- 
fievg, Mvitovzrjg, MoßwXXevg, Taßrjvog ebd. X 488f.) 
zusammengesetzt war; man sieht, wie verschieden 
diese Organisation von derattischen war, und wie 
gewagt es wäre, irgend welche Verallgemeinerungen 
aufzustellen. Auch in Ptolemais in Ägypten sind 
D.bezeugt, über die sich nichts sagen lässt. 

Litteratur (allgemeine): Ach. Burckhardt De 
Graecorum civitatum divisionibus. Diss. Basileae 
1873 (für die Zeit sehr tüchtig). G. Gilb ert Griech. 
Staatsaltert. n 307ff. Busolt Griech. Altert. 2 
§ 23. 26 (beides sehr kurz); Griech. Gesch. 12 
unter den einzelnen Staaten. [v. Schoeffer.] 



Demokedes {Atjfioxrjdtjg), Sohn des knidischen 
Asklepiospriesters Kalliphon, in Kroton geboren, 
wohin sein Vater übergesiedelt zu sein scheint, 
war einer der berühmtesten Ärzte seiner Zeit. 
Als öffentlich besoldeter Arzt war er zuerst in 
Aigina und Athen, dann am Hofe des Polykrates 
von Samos thätig. Nach der Ermordung des 
Tyrannen (522 v. Chr.) gelangte er zu dem Perser- 
könig Dareios, bei dem er in hoher Gunst stand, 

10 seitdem er ihm ohne Anwendung der üblichen 
Gewaltmittel eine Verrenkung am Pussgelenk ge- 
heilt hatte, wie er die Königin Atossa von einem 
Gewächs an der Brust befreite. Trotz seiner 
ehrenvollen Stellung sehnte er sich aus Susa fort 
und wusste sich auf geschickte Weise dem Fürsten- 
dienste zu entziehen. Er kehrte in seine Vater- 
stadt Kroton zurück und wurde hier in die poli- 
tischen Unruhen der Pythagoreer, zu denen ihn 
Iamblich (vit. Pyth. 257) zählt, verwickelt. Als 

20 Verteidiger der bestehenden aristokratischen Ver- 
fassung unterlag er dem Angriffe der von Theages 
geführten Volkspartei und musste mit mehreren 
Anhängern nach Plataia flüchten. Verheiratet 
war er mit einer Tochter des Ringkämpfers Milon. 
Obwohl Plinius unter den für das 12. und 13. Buch 
seiner hist. nat. benützten Quellen den Arzt D. 
nennt (doch ist die Lesart unsicher), so ist doch 
nicht wahrscheinlich, dass von dem alten Kroto- 
niaten echte Schriften vorhanden waren. Ausführ- 

30 lieh berichtet über D. Herodot m 125. 129—138, 
einiges andere bringt Iamblich. a. O. 261. Man 
vgl. ferner Aelian. v. h. VIII 17. Cass. Dio 
XXXVIII 18, 5. Suid. s. Arjfioxrjörjg. Phot. bibl. 
cod. 243 p. 376 Bk. Athen. XII 522 B. Von 
Neueren s. Krische Forschungen 72. Gomperz 
Griech. Denker I 224. Wachtier De Alcmaeone 
Crotoniata (Leipz. 1896) 90. [E. Wellmann.] 

Demokleides (Arj/noxXeidrjg). 1) Athenischer 
Archon, Ol. 116, 1 = 316/15 (Diod. XLX 17. 

40Dion. Hai. Din. 9. CIA II 728. IV 2, 727 b. 

[v. Schoeffer.] 

2) Athener. Beantragt die Gründung der Co- 
lonie Brea in Thrakien, wird mit der Einrichtung 
der Colonie beauftragt, Mitte 5. Jhdts., CIA I 
31; vgl. Dittenberger Syll.2 19. 

8) Athener (Aafvixgevg). Gsouo&ezTjg um 180 
v. Chr., CIA H 983 i 126. [Kirchner.] 

4) s. Demokies Nr. 11. 

Demokleitos {AfiftöxXsixog) , nach Polyb. X 
50 45, 6 Erfinder einer Telegraphie durch nächtliche 
Fackelsignale, s. Dioptra § 1 g. E. Da diese 
Erfindung wohl nicht viel früher als ihre Ver- 
besserung durch Polybios erfolgt ist, so wird die 
Blütezeit des D. wahrscheinlicher gegen Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr., als etwa in das 3. Jhdt. 
zu setzen sein. [Hultsch.] 

Demokles (A>iiioxXfjg). 1) Athenischer Archon. 
Ol. 125. 3 = 278/77 (Paus. X 23, 9. CIA II 
321. IV 2, 615 b). [v. Schoeffer.] 

60 2) Athener, genannt 6 xaXog. Als jidlg ävrfßog 
von Demetrios Poliorketes beim Bade überrascht, 
rettet er seine Tugend vor der Wollust desselben 
nur dadurch , dass er in einen mit siedendem 
Wasser gefüllten Kessel springt, Plut. Demetr. 
24; vgl. Droysen Hellenism. II 2, 182. 

3) Athener ('Ayidrdiog). Tgtrjgagxog in einer 
Seeurkunde ums J. 323, CIA II 812 b 22. 

4) Athener (sx KoXcwov). Oeofiofthyg in einem 



Archontenkatalog Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 
859, 8. 

5) Athener (Kv&rjggiog). Tgtrjgagxog in einer 
Seeurkunde ums J. 323, CIA II 812 a 101. 

6) Sohn des Krates, Athener (MeXixsvg). Tgifj- 
gaoxog in einer Seeurkunde vom J. 325/4, CIA 
II "809 a78. 146. 

7) Athener (2vßgl&rjg). 9eofW$£rrig in einem 
Archontenkatalog, Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA 
II 859 b 8. 

8) Athener {Tu&g&aiog). Tgir/gagxog in See- 
urkunden von den J. 326 und 323, CIA II 808 
a 43. 812 a 101. 

9) Sohn des Aminias, Thebaner. Siegt syxca/ilqi 
ixixcö bei den Amphiaraien zu Oropos Anfang 
1. Jh'dts. v. Chr., IGS 1416; vgl. AmeiniasNr. 15. 

10) Sohn des O os, Thebaner. Siegt 

als ejiwv Moir\xr\g, in einer thebanischen Sieger- 
liste Ende 2. oder Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS 
I 2448. [Kirchner." 



11) Attischer Redner aus der Schule des Theo- 
phrastos, der die Söhne des Lykurgos gegen die An- 
klage des Moirokles und Menesaichmos verteidigt 
(Plut. vit. X orat. 842 e). Ist vielleicht (Ruhnken 
Hist. crit. orat. 92) derselbe, wie Demokleides, 
von welchem Dionysios von Halikarnassos Reden 
kannte (de Din. iud. 11), und welcher bei Timaios 
(Suid. & tö isgor nvg) als Gegner des Demochares 
erscheint. Diesen hält Ruhnken für identisch 
mit dem Archon des Jahres Ol. 116, 1 = 316 (s. 30 
Demokleides Nr. 1). [Thalheim.] 

12) Demokles von Pygela oder Phygela (FHG 
II 20. 21), ein nur durch den Katalog Dionys. 
de Thuc. 5 und Demetrios von Skepsis (Strab. I 
58. XII 551) bekannter Localantiquar des 5. 
oder 4. Jhdts. Das naturwissenschaftliche Inte- 
resse, das Strab. I 58 deutlich hervortritt, ist 
für den Ionier charakteristisch. [Schwartz.] 

13) Demokles, von Vitruv. VII pr. 14 p. 160, 3 



2) Athener, noXs/iaoxog , Anfang 1. Jhdts. 
n. Chr., CIA III 1006 mit Add. p. 510. 

3) Sohn des Euphiletos, Athener (Aigcoveig). 
XoQrjyöe im J. 326/5, CIA II 579. 

4) Athener ('AyiSvaTog) , Isai. VI 22. Aisch. 
II 17. Hypereid. IV 2. Redner demosthenischer 
Zeit, von welchem einige Bruchstücke vorhanden 
sind (Sauppe Or. att. II 320), die eine Neigung 
zu niedrigem Witze bekunden. Nach Isai. VI 22 

10 verlobt sich einige Zeit vor dem J. 364, wo die 
6. Rede des Isaios gehalten ist, die Schwester 
des D. mit dem schon hochbetagten Euktemon 
von Kephisia; vgl. Blass Att. Bereds. II 2 549. 
Nach Aisch. II 17 wird auf des D. Veranlassung 
zu Beginn des J. 346 der Schauspieler Aristo- 
demos vor den Rat gerufen, um über seine Thätig- 
keit als Gesandter bei Philipp zu berichten; 
Schäfer Dem. 112 193. Um die Zeit der Schlacht 
bei Chaironeia wird er als yegwv bezeichnet, 

20 Stob, floril. XXII 43 ; vgl. Plut. praec. ger. rei 



publ. 803 d. Als Anhänger der makedonischen 
Partei wird er von Hypereides in der Rede gegen 
Philippides (IV 2) geschmäht : [x]al Arj/toxgä- 
tr\[g sv avjxotg 6 'AyidvaTog [ioxl, avy] ' xa&r){isvog 
xa[i x°Q°J v iozag ysXmxon [oi&v i]nl xolg xrjg 
nöXea>]g axv%rma.oiv xal Xoi[dogeT]$' vfilv pieP 
f/(isg[av er] xfj ayogq,, dg sajtiga[v de de]mv[rj]- 
ocov mg vn[äg eg]xex[a]i. Er stammte nämlich 
nach § 3 von Harmodios oder Aristogeiton ab. 

5) Athener (XoXagyevg). GeofioMxrjg um 180 
v. Chr., CIA II 983 1 128. 

6) Athener. In persischem Dienste, entleibt 
er sich selbst nach der Schlacht bei Arbela im 
J. 331, da er keine Gnade von den Makedon en 
hoffen darf, Curt. VI 5, 9. Vielleicht ist hier 
Demochares zu schreiben; vgl. 0. Demochares 
Nr. 4. Schäfer Dem. HI 189. II 381, 1. 

7) Sohn des Aristogenes, Txgoedgog , Srjfirjyo- 
gr)oag, äg^ag, ageoßsvoag , ßiaoaQxqoag in Cher- 



(im Cod. G demodes) unter den Schriftstellern 40 sonesos, 3. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inscr. orae 
de maehinationibus genannt. [Fabricius.] sept. P. E. I 200. 



Demokoon(z) tjfioxomv, Fick-Bechtel Griech. 
Pers.-Nam.2 396. 371). 1) Bastard des Priamos, 
der in Abydos die Rosse des Vaters weidet. Er 
eilt nach Troia und fällt dort von der Hand des 
Odysseus, II. IV 499f. Apollod. III 153 W. Hyg. 
fab. 90. Strab. XIII 585. Tzetz. Hom. 41. 

2) Einer der Söhne des Herakles und der 
Megara, Tzetz. Lyk. 39. Sonst wird statt seiner 
Deikoon (Nr. 1) genannt. [Escher.] 

3) Arj/ioxmv, Archon in Olbia, Latyschew 
Inscr. orae sept. Ponti E. I 16; nach Ditten- 
berger Syll.2 226 gehört die Inschrift der Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. an. [Kirchner.] 

Demokopos, angeblicher Name eines Archi- 
tekten aus Syrakus, der daselbst das Theater er- 
baut, nach dessen Vollendung seinen Mitbürgern 
Salbe verteilt und deshalb den Beinamen MvgdXa 
erhalten haben soll; Eustathios, der sich dafür 



8) Makedone. Nauarch Philipps V., kommt 
in der Schlacht bei Chios, im J. 201, um, Polyb. 
XVI 3, 6. Diod. XXVIII 1; vgl. Mommsen 
R. G. I' 695. 

9) Sohn des Euenes, des Sohnes des Eumenes. 
Gymnasiarch in Teos, CIG 3078. 

10) Arj/AoxQÜ[xijg 'Avxioxevg oder 

Mayvrjg] äjio MatafvSgov, in einer Weininschrift 

50 von Olympia, 1. Jhdt. v. Chr. Dittenberger 
und Purgold Inschr. von Olympia 211. 

[Kirchner.] 

11) s. Servil ius Democrates. 

12) Unter dem Titel Aijfioxgäxovg <piXooö<pov 
yväfiat yovooX ist eine Sammlung von 86 Sprüchen 
überliefert, welche zuerst Lucas Ho lstenius 
(Rom 1638) aus einer barberinischen, zuletzt J. C. 
Orelli (in den Opuscula Graecor. veter. sententiosa 
et moralia I, Leipzig 1819) nach einer palatinischen 



auf Sophron beruft, z. Od. IH 68 p. 1457 R. Der 60 Hs. herausgegeben hat. Wir haben in ihr einen 



Mann gehört also dem 5. Jhdt. an, und an seiner 
Persönlichkeit ist nicht zu zweifeln . aber der 
Name At]fi6xonog sieht erst recht wie ein Spitz- 
name oder blosse Verhöhnung aus, zumal im Munde 
des Mimographen Sophron. [Fabricius.] 

Demokrates. 1) Sohn des D., Athener. Siegt 
bei den Theseien zu Athen im Pankration der Kna- 
ben, 2. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 448, 24. 



Auszug aus derselben Sammlung ethischer Frag- 
mente des Demokrit (s. unten S. 137f.), welche 
Stobaios benutzt hat. Lortzing Über d. eth. 
Fragm. Demokrits, Progr. d. Berliner Sophien- 
Gymn. 1873, 9. [E. Wellmann.] 

13) Lehrer des Augustinus in der Rhetorik, 
Augustin. rhet. p. 146, 26 (Halm Rhet. lat. min.). 

[W. Schmid.] 
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Demokratia (Arjfioxgaxla). Die Volksherr- 
schaft personiflciert, mit Demos (s. d.) dargestellt 
in Euphranors Gemälde des Theseus als des Be- 
gründers der politischen Rechtsgleichheit unter 
den Athenern in der Sxoa. eXevftegtog, Paus. I 3, 
2 (dazu Hitzig-Blümner I 140f.), vgl. Brunn 
Künstlerg. II 183; Gruppe auf dem Grabmal des 
Kritias : Oligarchia mit Fackel die D. anzündend, 
Schol. Aischin. I 39 ; auf ein Standbild der 
D. weist hin CIA II 470, 62. Der D. wurde 10 
im Boädromion durch die Strategen geopfert, 
für Ol. 112, 1 CIA II 741 c 10. AAMoKPA- 
TIAS auf Kupfermünzen von Enidos um einen 
weiblichen Kopf im Aphroditetypus, Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 310 (49— 51a); Gr. Münz. 
670, desgleichen um einen Athenakopf auf einer 
vielleicht etwas altern Kupfermünze von Telos, 
Imhoof-Bjlumer Gr. M. 678 (459). So 'A&rjvä 
Arjfioxgaxla CIA HI 165 (II 1672). Vgl. Usener 
Göttern. 370. Was er Rev. suisse de num. VII 20 
1897, 314, 2. [Waser.] 

Demokritos. 1) Athener ('AytövaTog). Tgirj- 
gag%og in Seeurkunden der J. 342/1 und 323/2, 
CIA II 803 f 35. 811 d 8. 

2) Athener (SvnaXrjxxiog). ßea/to&htjg in 
einem Archontenkatalog Ende 3. Jhdts., CIA II 
859, 21. 

3) Aus Megara. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 152 = 172 v. Chr., African. b. Euseb. I 210. 

[Kirchner.] 30 

4) Epigrammdichter, von Diogenes Laertios 
IX 49 in der Homonymenliste als oa<pt)s xal 
av&ijQÖg erwähnt. Ein nicht unelegantes Epi- 
gramm hat Planudes (Anth. XVI 180) erhalten. 

[Reitzenstein.] 

5) Demokritos von Ephesos (FHG IV 383. 384. 
Susemihl Gr. Litt.-Gesch. II 387) schrieb, ge- 
wiss in hellenistischer Zeit, über den Tempel in 
Ephesos (in zwei Büchern, Athen. XII 525 c lv 
xoö sigoxegta liegt xov ev 'Etpeocp vaov) und die 40 
Stadt Samothrake (Diog. IX 49); da er im Homo- 
nymenkatalog bei Diogenes (a. a. O.) vorkommt, 
ist er kein ganz unbekannter Schriftsteller ge- 
wesen. _ [Schwartz.] 

6) Der Philosoph, aus dem thrakischen Abdera, 
Sohn des Hegesistratos oder Athenokritos oder 
Damasippos (Diog. Laert. IX 34), war seiner 
eigenen Angabe nach ein jüngerer Zeitgenosse 
des Anaxagoras (Diog. IX 41). Apollodor setzte 
seine Geburt um eine yeveä, d. i. 40 Jahre, später 50 
an als die des Anaxagoras, nämlich in Ol. 80 
(460—456 v. Chr.). Thrasyllos in seiner Einlei- 
tung zu D.s Schriften gab Ol. 77, 3 (470—69 

v. Chr.) als Geburtsjahr an (Diog. 41), und Ari- 
stoteles scheint ihn (de pari an. I 1, 642 a 26; 
met. XIH 4, 1078 b 19) für älter als den (468 
geborenen) Sokrates zu halten. Er selbst äusserte 
in seinem /uxgog dtäxooftog , diese Schrift sei 
730 Jahre nach Troias Zerstörung verfasst worden, 
also, wenn er diese in das J. 1150 v. Chr. setzte, 60 
wie man annimmt (B. ten Brink Philol. VI 589. 
Diels Rh. Mus. XXXI 30) im J. 420. D. soll 
ein sehr hohes Alter (von 90 bis 100 Jahren) 
erreicht haben (Diog. 39. 43. Luc. macrob. 18 u. a.). 
Sein früh erwachter Wissensdurst trieb ihn auf 
ausgedehnten Reisen in so viele fremde Länder 
wie keinen seiner Zeitgenossen (so rühmt er selbst, 
Clem. AI. ström. I 69), bis nach Ägypten und 



Babylonien (Diog. 35). Nach fünfjähriger Ab- 
wesenheit kehrte er in die Heimat zurück. Ab 
er von dort einmal Athen aufsuchte, war er hier 
zu seinem Erstaunen noch ganz unbekannt (Diog. 
36. 37); sein Ruhm muss sich demnach erst lang- 
sam ausgebreitet haben. In der Philosophie hatte 
er den Leukippos zum Lehrer (Arist. met. I 4, 
985 b 4) ; wie weit er mit anderen berühmten Zeit- 
genossen, deren Ansichten seine Weltanschauung 
bedingten, wie Anaxagoras, oder mit Hippokrates, 
den die Sage mit ihm in engste Verbindung bringt, 
persönlich bekannt war, ist ebensowenig zu er- 
mitteln, wie die Glaubwürdigkeit der vielen Einzel- 
heiten, welche die Überlieferung noch über die 
persönlichen Verhältnisse unseres Philosophen zu 
berichten weiss. Die alberne Erfindung, dass er 
über alles gelacht habe, findet sich zuerst bei 
Horaz (epist. II 1, 194) erwähnt; ihr Ursprung 
ist völlig dunkel. 

D. ist von allen Philosophen vor Aristoteles 
der vielseitigste und kenntnisreichste, ein Denker 
von seltener Schärfe und ein auf den verschie- 
densten Gebieten fruchtbarer Schriftsteller (Diog. 
1 16), dessen Darstellung wegen ihres Schwunges, 
ihrer Klarheit und Schönheit der des Piaton zur 
Seite gestellt wurde (vgl. z. B. Cic. orat. 67; de 
or. I 49. Plut. quaest. conv. V 7, 6. Dionys. de 
comp. verb. 24). Von Piaton, seinem philosophi- 
schen Antipoden, wird er nie, von Aristoteles oft 
und mit hoher Anerkennung (z. B. de gener. I 2 f 
315 a 35) erwähnt. 

Die in ionischem Dialekt verfassten Schriften 
D.s ordnete der Platoniker Thrasyllos (unter Ti- 
berius) in 15 Tetralogien folgendermassen (Diog. 
46 — 48. Nietzsche Beiträge z. Diog. Laert., 
Progr. Basel 1870): 



I.'H&ixä (2 Tetralog.; 
vgl. Lortzing Ü. d. eth. 
Pragm.D.s,Progr.d.Soph. 
G., Berl. 1873. Natorp 
D. Ethika des D., Mar- 
burg 1893) 

1. üv&ayögijg (Diog. IX 
38) 

2. liegt xfjg xov ootpov 
dia&eoiog 

3. ließt xcöv ev "Ai&ov 
(Procl. inPlat. remp.61 , 
33 Scholl, ten Brink 
Philolog. XXLX 605. 
Rohde Psyche 483) 

4. Tgixoyeveia (ü. d. <pg6- 
vtjaig Eustath. II. VILT 
39. Schol. II. VEI 39. 
Tzetzes inLycophr. AI. 
519. Lortzing 5. 
Natorp 56) 

5. liegt dvdgayaSlag rj 
xegl agexijg 

6. 'AfiaX&eltjg xegag( viel- 
leicht = 'Yiio&r}xat 
Dionys. b. Euseb. pr. 
ev. XIV 27 oder e. Aus- 
zug aus II. ev&vptlrjg; 
Lortzing 5. Natorp 
57. Hirzel Hermes 
XIV 383) 



7. liegt ev&Vftfyg (die 
ethische Hauptschrift, 
reconstruiert von Hir- 
zel Hermes XIV 354 
nach Senec. de tran- 
quill; vermutlich iden- 
tisch mit der von Thra- 
syll vermissten Eveoxöt 
und liegt xeXovg Clem. 
AI. ström. II 130. Na- 
torp 55) 

8. 'Ynofivrjftdxwv rjfti- 
xöiv. 

LT. &votxd (4 Tetral.) 

9. Meyag oiäxoofiog 
(Diog. IX 46, Leukipps 
Werk, vgl. d. Art.) 

10. Mixgog öidxoa/iog 
(dasselbe im Auszug v. 
Demokrit, citiert Diog. 
1X4) 

11. Koofioygacpia (e. Be- 
schreibung des Welt- 
systems) 

12. liegt xcöv nXavrjXOiv 

13. liegt (pvotog ngäixov 
(ü. d. allg. Eigenschaf- 
ten der Naturdinge) 

14. liegt äv&gdmov <pv- 
oiog jj Jlegi oagxög, 
devxegov (ten Brink 
Philol. Vm 414) 



15. liegt vov (v. Leukipp) 

16. liegt ato&r)Oicov (wie 
die vorige Schrift aus- 
giebig benützt von 
Theophrast de sensib.) 
15 und 16 führten auch 
den Gesamttitel liegt 
ipvxyg 

17. liegt yvfMÖv 

18. Hegt %gocöv 

19. liegt xcöv diacpegöv- 
xwv gvofitöv (vielleicht 
= liegt ideoöv beiSext. 
math. VII 137) 

20. liegt dfieiifigvo/iioüv 
(über die gegenseitigen 
Ausflüsse) 

17— 20 = liegt aiß&t]- 

XCÖV 

21. Egaxvvxrjgia (Recht 
fertigung seiner eige- 
nen früher aufgestell- 
ten Theorie, Sext.math. 
VII 136. Suid. s. v.) 

22. liegt elöooXoiv r) liegt 
Tigovoiag 

23. liegt Xoificäv {Xoyttecöv 
cod. F) xavü>v ^(Sext. 
math. VH 138. VIII 
328. ten Brink Phi- 
lol. XXIX 613) 

24. 'AjTogtjfidrcov. 
in..'Aovvxaxza(2Tet'[.) 

25. Aixiai ovgdviai 

26. Aixiai aegioi 

27. Aixiai enineboi 

28. Aixiai negt nvgbg xal 
xcöv ev swgl 

29. Aixlat negt ipcovcöv 

30. Aixiai negt oxeg/iä- 
xcov xal cpvxöiv xal 
xagjimv 

31. Aixiai Jiegl ^cöowlxfiy 
(von Aelian benützt) 

32. Aixiai avfifiixxoi 
32a. liegt xfjgXl&ov (spä- 



jitjg rj liegt ipaioiog 
xvxXov xal 0(palgr}g 

34. liegt yeco/iexgirjg 

35. TeaniexgixöjV 

36. 'Agiti-pol 

37. liegt äXöycov ygaj.i- 
/m5v xal vaaxoöv äff 

38. 'Exjiexäojxaxa 

39. Meyag iviavxog r) 



40."A/uXXa xXeyvdgai (so 
die Hss.) 

41. Ovgavoygaqpirj 

42. recoygaipiri (Mülle n- 
hoff Altertumskunde 
I 237) 

43. UoXoygacpir] 

44. 'Axxivoygaqpirj 



Ptolemaios, vgl. d. ap- 
par. p. 93D. 
V. Movoixä (2 Tetral.) 

45. liegt gv&[i(3v xai ag- 
jiovlrjg 

46. liegt Tioirjoiog 

47. liegt xaXXoovvrjg 



unstaltung des Namens D.), und es ist durch 
Lortzing, Hirzel und Natorp neuerdings mit 
guten Gründen als wahrscheinlich erwiesen, dass 
sie ihrem grössten Teile naeh für echt zu halten 
sind, obwohl der genaue Kenner der Physik, des 
D., Aristoteles, seine Ethik mit keiner Silbe er- 
wähnt. 

Was sonst aus D.s echten Schriften bekannt 

ist, stammt mit wenigen Ausnahmen sämtlich 

Äöxgovofila, TtagÖTirjy- 10 aus der indirecten Überlieferung des Aristoteles, 

im (d. i. Himmelsatlas) seiner Commentatoren, des Theophrast (de sensib.) 

und der aus diesem schöpfenden Doxographen. 

Daneben gab es aber unter D.s Namen, der dem 
späten Altertum als Zauberer, Magierund Tausend- 
künstler galt, eine Fülle von Fälschungen ver- 
schiedenster Art, bei denen nicht überall eine 
Anknüpfung an Echtes abzuweisen ist. Ein Haupt- 
fälscher demokritischer Schriften muss der Men- 

/c .. r . , desier Bolos, den Kallimachos als Schwindler ent- 

Eine astron! Schrift des201arvte, gewesen sein (Oder Rh. Mus. XLV 70). 
D. $aivöfieva benützte Als Schriftsteller über Ackerbau erwähnen den 
- - - - - d y arr0 und Columella, auch in den Geoponika 

wird manches auf ihn zurückgeführt. Poseidonios 
schreibt ihm die Erfindung des Gewölbebaus zu 
(Senec. ep. 90, 32), Vitruv (VH 11) Untersuchungen 
über die in der Btihnenmalerei zu beachtenden 
Gesetze der Perspective. Eine seinen Namen 
führende Receptensammlung unter dem Titel <Pv- 

„„ aixa xal ftvaxixd soll aus dem 3. Jhdt. n. Chr. 

48. liegt ev<pä>va>v {aqua- 30 stammen (Sittl Gr. Litt.-Gesch. II 482). Ganz 
van> cod. BH) xal ovo- späten Ursprungs ist das Buch liegt ovfixa$eic3v 
xal äviuza&etwv (herausgeg. von W. Gemoll, 
Progr. v. Striegau 1884). Die angeblichen Briefe 
D.s an Hippokrates, (Epistologr. p. 305 Hercher. 
Hippocr. ep. 18. 19. 23) sind ein Erzeugnis der 
Sophistik der Kaiserzeit. Sammlung der Frag- 
mente D.s von Mulla ch, Berlin 1843 u. Fragm. 
phil. Graec. I 330. 

t/ Als Philosoph ist D. der Hauptvertreter des 

54. risot diaixrjg rj Aiai- 40 Systems der Atomistik , das , von Leukippos in 
seinen Grundzügen entworfen, durch ihn so all- 
seitig ausgebaut wurde, dass der Schüler den 
Lehrer schon früh bei der Nachwelt völlig ver- 
dunkelte und Leukipps Werke später geradezu 
D.s Namen tragen (vgl. den Art. Leukippos). 
Unter diesen Umständen stellt sich uns die Ato- 
mistik nahezu nur noch in der späteren Gestalt 
fiexgixär (Col. XI 3/2) dar, die sie durch D. erhalten hat (Ausnahmen 

58. liegt £a>ygaylr)g s. bei Leukipp). 

59. Taxxtxor 50 Diese eigenartige Theorie, deren Lebenskraft 
noch in der heutigen Naturwissenschaft unver- 
kennbar sich geltend macht, knüpfte insofern an 
die eleatische Weltanschauung an, als sie das 
wahrhaft Seiende für einfach, ewig und unver- 
änderlich hielt wie diese. Aber die Bewegung 
und das Werden wurden nicht mit den Eleaten 
schlechthin geleugnet, sondern erklärt, indem man 
neben dem Seienden das Nichtseiende, neben dem 
Vollen das Leere als gleichfalls vorhanden gelten 

60 Hess. ,In Wahrheit giebt es nur die Atome und 
das Leere', so lautet das Grunddogma (Sext. math. 
VII 135. Diog. IX 72). Unendlich viele unteil- 
bare (äTo/ia), qualitativ vollkommen gleichartige, 
aber an Gestalt mannigfaltige körperliche Grund- 
stoffe von einer Kleinheit, die jeden einzelnen der 
Wahrnehmung unserer Sinne entzieht, mögen sie 
auch an Grösse unter einander verschieden sein, 
bilden durch ihre Vereinigung zu Gruppen in 



qjcovcov yga/ifiaxrov 

49. liegt OjxriQov fj 6g- 
doeneiri; xal ylcoaaecov 

50. liegt aoidijg 

51. liegt grjjxdxcov 

52. 'OvofiaoxixaSv. 
VI. re^Kd (2 Tetral.). 

53. ÜQÖyvaioig 
-. liegt dt 
xtjxtxöv 

55. 'Itjxgixrj yvibjtrj 

56. Aixiai siegt dxaigioZv 
xal eTtutaignäv 
53 — 56 medicinische 
Tetralogie 

ter zu der Tetralogie ' 57. liegt yewgyirjg^ rea>- 

hinzugefügt). 

IV. Maftrj fiaxixd 
(3 Tetral.). 
33. liegt diayogijg yvcü-lHO.'OxXo/iiaxixöv. 
Dazu kommen noch folgende von Thrasyll nicht 
aufgenommene hypomnematische Schriften: 

1. liegt xmv ev BaßvXwvi j 7. liegt Jivgexov xal xcöv 
tegöiv yga/ifidxa>v ' äno vöaov ßrjooövxaw 
(Clem. AI. ström. 1 69) ■ 8. No/iixa aixia 

2. liegt xcöv ev Megdi] |9. Xegvixd (so B, %egvißa 
¥?)rj(om.B)II e oßXJj- 
fiaxa (?, vgl. Mullach 



Dem. 126). 



3. 'Oxeavov Jiegijt/.ovg 

4. liegt iaxoglrjg 

5. XaXdal'xög Xöyog 

6. $gvyiog X6yog I 

Aus dieser grossen Zahl von Schriften, unter 
denen sich manche untergeschobene befinden mögen, 
ist keine einzige erhalten. Von den meisten kennen 
wir wenig mehr als die Titel. Bruchstücke aus 
den ethischen Schriften haben sich in den Gnomo- 
logien des Stobaios u. a. erhalten, namentlich 
eine Spruchsammlung des Demokrates (eine Ver- 
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anendlich verschiedener Anordnung und Lage die Archiv f. Gesch. d. Phil. I 349. Diels ebd. VII 
gesamte Welt der Erscheinungen. Der leere Raum, 154. Hart Zur Seelen- u. Erkenntnislehre des 
der sowohl die einzelnen Atome im Innern der D., Gymn.-Pr., Mülhausen i. E. 1886. Freuden- 
Körper, die wir wahrnehmen, trennt, wie er die thal Über d. Theologie d. Xenophanes (Breslau 
Körper (d. i. die Atomcomplexe) auseinander hält, 1886) 37, 19. Bäumker D.Problem d. Materie 
ist unendlich gross. Aus der anfang- und ursach- (Münster 1890) 79. Zell er Ib 6 837. Gomperz 
losen Bewegung der Atome — mag sie Ursprung- Griech. Denker I 254. 454. Dyroff Demokrit- 
lich eine geradlinige Fallbewegung gewesen sein studien, Leipzig 1899. [E. Wellmann.] 
(wie Zell er die Überlieferung deutet) oder eine 7) Platoniker, wird von Longinos bei Porph. 
vollständig ungeordnete (wie Brieger [D. Ur- 10 vit. Plat. 20 als Zeitgenosse genannt und zu denen 
bewegung der Atome, Halle 1884] und Liep- gerechnet, welche ovdsv xliov ij awaycoyi/v xal 
mann [D. Mechanik der Leucipp-Demokritschen ßsTayQa<pijv rwv roTg xgsößvTSQotg owthMvtwv 
Atome, Berlin 1885] annehmen) — wurde an ver- sTioirjoavTO. Syrianos in metaph. 892 b 31 führt 
schiedenen Stellen des unendlichen Raumes ein seine (verkehrte) Ansicht über die Ideen an, welche 
Wirbel, der Gleiches zu Gleichem gesellte und er mit Attikos und Plutarch teilt; aus seinem 
so zahllose Welten hervorrief, welche , einander Commentar zum Alkibiades teilt Olympiod. in Ale. 
ähnlich oder unähnlich , vor , neben und nach 105 Ct. etwas mit, das ein übles Licht auf seine 
einander in ewigem Wechsel entstehen, bestehen Exegese wirft ; den Commentar zum Phaidon führt 
und vergehen. So entstand inmitten unserer Welt Olympiod. in Phaed. 159 F an. Vgl. Zeller. ÜI 
die tellerförmige Erde , um welche die Gestirne 20 1 3, 804 Anm. [Kroll.] 
anfangs in wagerechter Richtung kreisten. Von 8) Aus Pergamon, Rhetor (äjio grjzogtxmv 
den vier empedokleisch'en Elementen hält D. das Xöycov , Diog. Laert. IX 49 ; vgl. z. Ausdruck II 
Feuer für eine Mischung der feinsten glatten und 104. Vit, Apoll. Rhod. p. 534, 24 Merkel), ver- 
runden Atome. Aus ihm besteht die Seele; Feuer mutlich vor Apollodoros in Pergamon als Lehrer 
ist der Grund des Lebens, Bewusstseins und Denkens der Beredsamkeit thätig (s. Brzoska De can. 
und verbreitet sich bewegend und belebend durch dec. or. Att., Diss. Bresl. 1883, 63. 61, 3. Suse- 
den ganzen Körper. Mit diesem schroffen moni- mihi Gr. Litt.-Gesch. II 484, 106). [Brzoska.] 
stischen Materialismus tritt die Atomistik in den 9} Demokritos der Musiker aus Chios, wird von 
stärksten Gegensatz zu dem Dualismus eines Diog. Laert. IX 49 als Zeitgenosse des Philo- 
Anaxagoras. Zu sinnlichen Wahrnehmungen ge- 30 sophen bezeichnet. D. verspottet den Melanip- 
langt die Seele nur durch körperliche Berührung pides wegen der Länge seiner Anabolai, d. h. 
mit den von den wahrgenommenen Gegenständen wohl wegen der zu ausgedehnten und zu wenig 
sich ablösenden Bildern (eidcoXa) , indem diese geschlossenen Perioden, Aristot. rhet. III 9. Da 
durch die Sinnesorgane in den Körper einfliessen. aber D. selbst sich von Neuerungen in seiner 
Auf der Wahrnehmung beruht das Denken, aber Kunst nicht fern hielt, musste er wiederum den 
während jene oft täuscht (als yvco/irj oxoürj), ist Spott des Aristophanes über sich ergehen lassen, 
dieses allein zuverlässig (yvco/ii] yv?]oüj). Wenn Seine Manier wird von diesem in frg. 102 Mein. 
D. nun auch die Beschränktheit und Unzuläng- (912 Kock) als xiä£eiv getadelt. Wir erfahren 
lichkeit der menschlichen Erkenntnis beklagte, darüber bei Suidas s. %iaZuv, er und sein Ge- 
so hat er doch an der Richtigkeit seines Systems 40 nosse Theoxenidos von Siphnos hätten sipcü- 
nicht im mindesten gezweifelt und ist nichts rovg ejiI y_Q(Ojiaxog xa^ai xijv löiav sioitjmv. 
weniger als ein Sophist und Skeptiker gewesen. Ist damit das chromatische Klanggeschlecht ge- 
Erhebung über das Sinnliche ist für ihn wie in meint? Dafür kann man geltend machen, dass 
der Erkenntnis, so auch im sittlichen Leben das D. bei Philodem, de musica c. 14 (p. 80, 40) und 
wahrhaft Wertvolle. Auf sie gründet sich die 28 (16, 8) zusammen mit Agathon genannt er- 
höchste dem Menschen erreichbare Glückseligkeit, scheint, über den Plutarch quaest. convjv. III 1, 
die gleichmässige Gemütsruhe und Heiterkeit der 1 Ähnliches berichtet; vgl. Bergk Gr. Litt.- 
Seele (tvdvfiirj, rfso™, ä&afißlrj), die er in seiner Gesch. II 537, 4. Doch ist jene Beziehung keines- 
Ethik als Lebensziel hinstellt. Dem Götterglauben wegs gesichert. In dem Bericht über Ly'sander 
seines Volkes trat D. nicht feindlich entgegen 50 von Sikyon bei Athen. XIV 638 scheinen die 
(wie später Epikur), vielmehr suchte er sich ihn /gä^aia sv/goa vielmehr Coloraturen, Verzie- 
auf natürliche Weise zu erklären durch die An- rungen der Melodie zu bezeichnen, die mit jenem 
nähme, es gebe menschenähnliche höhere Wesen, Klanggeschlecht wenig oder nichts zu thun haben, 
die als gute und böse Daemonen in der Luft hausen Pollux IV 65 aber, der offenbar mit Suidas aus 
und durch die von ihnen ausströmenden Bilder derselben Quelle schöpft (Roh de De Polluc. fönt, 
sich den Menschen in Träumen , Weissagungen 67), giebt ganz deutlich als Grund des Tadels an 
und anderen wunderbaren Zeichen kund thun. xö^gugyoig fiekoi xgtjo&cu. Dieser Umstand 
Genaueres über D. findet sich, abgesehen von sowohl wie der Spottname 'Ynegxovi&rjg, welcher 
den bereits erwähnten Schriften , in folgenden dem Leidensgefährten unseres D. erteilt war, lässt 
Werken: Schleiermacher Ü. d. Verzeichnis d. 60 vielmehr ein Überwuchern blumiger Verzierungen, 
Schriften D.s., Werke Abt. m Bd. 2, 292. Papen- welche der Deutlichkeit des Textes schadeten, 
cordt De atomicor.doctrina, Berlin 1832. Krische als näher liegend erscheinen. Das Citat aus dem 
Forschungen 142. Ritter D. in Ersch u. Gruber Periegeten Sokrates bei Suidas hilft nicht weiter; 
Encyclop. Sect. I Bd. 24, 35. Na torp Forschungen auch aus Aristoph. Thesmoph. 162 (vgl. Bergk 
(Berlin 1884) 164. Hirzel Unters, z. Cic. phil. a. a. O.) erfahren wir nichts Bestimmtes. Der 
Schrift, an versch. Stellen (vgl. d. Register). M. Ausspruch , das Gehör sei ein pv&a>v ixdoxüov 
Heinze D. Eudaemonismus i. d. griech. Ph. c. 4. (Porph. zu Ptolem. 215) rührt wohl nicht von ihm, 
F. Kern Ztschr. f. Philos. 1880 Erg.-H. 1. Natorp sondern von dem Philosophen her. [v. Jan.] 
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Demoleon (ArifioUmv). 1) Ein Sohn des An- Im J. 323 beantragt er die Rückberufung des 

tenor, den Achilleus tötete (Hom. IL XX 395). Demosthenes, Plut. Dem. 27. Vit. X or. a. O. 

2) Ein Lakedaimonier, der mit Menelaos nach Vielleicht ist er derselbe D., dessen Auslieferung 
Troia gezogen war und von Paris erschossen wurde Alexander im J. 335 verlangt, Plut. Dem. 23. 
(Quint. Smyrn. X 119ff.). Schäfer IH2 139. Ob er der Verfasser der 

3) Sohn des Deimachos aus Trikka. Mit seinen Atthis ist, ist nicht auszumachen, Schäfer B. 
Brüdern Autolykos und Phlogios war er beim 57, 4. 

Amazonenzug des Herakles am Halys zurückge- 4) Sohn des Demoteles, Athener (Ilaiavievs). 

blieben und wurde später von den Argonauten Siegt bei den Dionysien, bald nach 403, CIA II 
mitgenommen, Plut. Luculi. 23, 5. Bei Apoll. 10 553. Er ist als ein Bruder des Vaters des De- 

Rhod. DI 956 und Val. Flacc. V 114 heisst er mosthenes des älteren, also als Grossoheim des 

Deileon. Redners Demosthenes zu betrachten; vgl. das 

4) Ein Kentaur, der bei der Hochzeit des Stemma beiKirchner a. O. Seine Söhne sind De- 
Peirithoos den Krantor tötet und von Peleus er- mochares (vgl. Demochares Nr. 5) und Phrynion. 
legt wird (Ovid. met. XII 355ff.). 5) Athener (^gsäggwg). TerfoaQ X o S in einer 

5) Einer der Jünglinge, welche Theseus aus Seeurkunde um 323, CIA II 812 c 16. 

dem Labyrinth befreite (Serv. Aen. VI 21, codd. [Kirchner.] 

demolion). 6) Demon (FHG I 378—383) verfasste am 

6) Vater des Argivers loklos, der eine Colonie Ende des 4. oder Anfang des 3. Jhdts. eine Atthis. 
nach Karpathos schickte (Diod.V 54). [Wagner.] 20 Da im vierten Buch (Athen. IIP 96 d; andere 

Demoleos, ein von Aineias erlegter Grieche, Buchcitate giebt es nicht) erst die Ankunft des 

dessen Panzer Aineias bei dem Wettfahren seiner Melanthos in Athen erzählt war , muss sie sehr 

Schiffe als Preis aussetzte, Verg. Aen. V 258ff. breit angelegt gewesen sein; sie ist aber so gut 

[O. Rossbach.] wie ganz verschollen, offenbar infolge der Con- 

Demomeles. 1) Sohn des Demon, Athener currenz des Philochoros, der nach Suid. s. $dö- 

Ilaiavicvs). Sohn des Vaterbruders des Redners De- y.ogog seine Atthis zur Ergänzung und zum Ersatz 

mosthenes, Dem. XXVII 11. Aisch. II 93. III 51. der des D. schrieb und ausserdem noch ein eigenes 

Von Demosthenes wegen einer ihm zugefügten Werk gegen sie richtete (Suid. a. a. 0. Harpocr. 

Wunde angeklagt, Aisch. II 93. Schol. Aisch. s. 'Hexcovia). Wie viele Atthidographen, be- 
lli 51. Harpocr. s. Ilaiavietg. Schäfer Dem. 30 handelte auch D. religiöse Altertümer in einem 

12 302. Trierarch in einer Seeurkunde vom J. 357, besonderen Buche (Ilegl OvaiöJv Harpocr. s. ngo- 

CIA II 793 h 21. Auf D.s Antrag wird Demo- xmvia). Dagegen ist ihm eigentümlich eine aus- 

sthenes im J. 338 mit einem goldenen Kranze führliche Sammlung von Sprichwörtern, nach dem 

geehrt, Dem. XVIH 223. Vit. X orat. Dem. 34; einzigen Buchcitat in mindestens 40 Büchern (ev 

vgl. Schäfer a. O. 112 557, 5. [Kirchner.] ft üegl aagoi/ticüv Harpocr. s. Mvoüv Xsiav); doch 

2) Architekt, der Entwurf und Bauprogramm kann die Zahl verschrieben .sein. Das antiqua- 

zu einer Brücke über den Rheitos bei Eleusis rische Interesse verrät sich in der vorwiegend 

angefertigt bat, nach dem in Eleusis gefundenen aetiologischen, meist übrigens recht unglücklichen 

attischen Volksbeschluss aus dem J. 421/20, Athen. Erklärung : von einem Überwiegen attischer Spnch- 
Mitt. XIX 1894 Taf. VII; vgl. Philios ebd. 1637. 40 Wörter ist in den Resten nichts zu spüren. Das 

[Fabricius.] Werk ist natürlich von den gelehrten Paroemio- 

Demon {Arjftaiv). 1) Satyr auf einer rf. Trink- graphen benutzt; die öfter hervortretende Polemik 

schale der Sammlung Dzialinsky (Heydemann (Schol. Arist. Av. 301; Plut. 1002, vgl. Zenob. 

Satyr- u. Bakchennamen 32). [Wagner.] V 80. Stcph. s. Aaäwvrj) ist von Crusius (Anal. 

2) Sohn des Demomeles, Athener {IJaiavisvg). crit. ad paroemiographos graecos 48. 92) mit Recht 
Bruder des Demosthenes, des Vaters des Redners auf Didymos Ilgog xovg negl xagoifiißv ovvzexa- 
Demosthenes, also Oheim des Redners Demo- *dra<r zurückgeführt. Crusius hat ferner ver- 
sthenes und des Aphobos, mit letzterem beteiligt sucht, auf Grund bestimmter Indicien eine er- 
an dem schändlichen Verhalten gegen den Redner, hebliche Menge von Sprichwörtererklärungen in 
Dem. XXVIII 15. XXIX 20. 33. 56. XXVII 4. 50 Zenobios Auszug aus Didymos und Lukillos paroe- 
Als icqcvs Ilavdiovog wird er belobt in einem De- miographischen Werken auf D. zurückzuführen 
cret der Pandionis im J. 386/5, CIA II Add. (Anal, ad paroemiogr. 77; Rh. Mus. XL 316ff.; 
554 b. Als Trierarch wird er erwähnt in einer Philolog. Suppl. VI 269ff.). Die sprachlichen und 
Seeurkunde des J. 373 2, CIA II 789 a 26. sachlichen Kriterien aber, die er zur Analyse be- 
Denselben Namen führt sein Enkel: nutzen will, sind viel zu allgemeiner Natur, um 

3) D., Sohn des Demomeles, Athener (Ilaia- brauchbar zu sein; Wendungen wie &g ipaoiv 
vtevs). Sohn eines Vetters des Redners Demo- und 6!)er eigrjTai sind alles andere als charakte- 
sthenes, also nicht avstptög, wie es Plut. Dem. 27. ristisch; die aetiologische Erklärung ist immer 
Vit. X or. Dem. 39 heisst; vgl. das Stemma der Fa- und zu allen Zeiten die beliebteste gewesen; eine 
milie des Demosthenes bei Kirchn er Prosopogra- 60 Vorliebe für attische Sprichwörter ist, wie ge- 
phiae atticae speeimen (Progr. Berlin 1890) 19. sagt, nach den bezeugten Resten für D. nicht 
Er ist der Sprecher, vielleicht Verfasser der 32. Rede nachweisbar. Mehr Beachtung als die lediglich 
desDemosthenes,Dem.XXXII31ff. SchäferDem. nach einem gewissen Gefühl unternommene Zu- 
B. 292. 296. Blass Att. Bereds. III2 1, 493. teilung beliebiger Stücke des Zenobios an D. 
Als Priester des Asklepios wird er erwähnt in verdient die Hypothese, dass eine bestimmte Reihe 
einer Inschrift Mitte 4. Jhdts., CIA II 1654. Nach von Sprichwörtern im echten Zenobios, H 1—28 
Timokles b. Athen. VIII 341 f soll er von Har- des Athous, D. zugewiesen werden müssten (Anal, 
palos bestochen gewesen sein, Schäfer III 2 321. ad paroemiogr. 77. 182ff.); indes vermag ich auch 
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dieser Hypothese , obgleich sie allgemein ange- 
nommen ist, nicht zuzustimmen. Allerdings ist D. 
dreimal (nicht fünfmal, wieCrusius behauptet) 
in jener Beihe sicher benutzt: Zenob. M II 6 = 
P IV 3 Vgl. Phot. svyevsovsQog Kööqov; M II 
16 = P IV 24 = [Diogenian.] Vindob. II 84 vgl. 
Phot. f, Qavov di e a; M II 22 = P V 82 = B 721. 
Indes wird an einer Stelle (M II 16) nicht nur 
die von D. angeführte Geschichte, sondern daneben 
noch eine andere angeführt, genau so wie auch 
sonst die Erklärung D.s als Variante auftritt, M II 
56 = P IV 19 = B 467, vgl. Phot. s. rj dsi y&cövris 
xtX.; M II 12 = P HI 6 ist die Schol. Aristoph. 
Av. 301 erhaltene Variante D.s weggefallen und 
nur die Erklärung angeführt, die gegen ihn- auf- 
gestellt ist. Danach ist nicht einzusehen, wieso 
Didymos — denn Crusius selbst nimmt an, und 
mit Recht, dass durch diesen die Excerpte aus 
D. in Zenobios Epitome hineingekommen sind 
(Anal, ad paroem. 150) — sich darauf beschränkt 
haben sollte, in einer bestimmten, durch die Epi- 
tome des Zenobios hindurch noch erkennbaren 
und genau abzugrenzenden Gruppe lediglich D. 
abzuschreiben; es ist dies um so weniger abzu- 
sehen, als die Citate und Benutzungen D.s durch 
die beiden ersten Bücher des Zenobios verstreut 
sind und sich keineswegs allein, nicht einmal am 
häufigsten in jener von Crusius ausgesonderten 
Gruppe finden. So dürfte die Hoffnung sehr ge- 
ring sein, mehr Bruchstücke von D.s paroemio- 
graphischem Werk mit hinreichender Sicherheit 
wiederzugewinnen, so wenig geleugnet werden soll, 
dass mehr, vielleicht erheblich mehr demonisches 
Gut in der paroemiographischen Litteratur steckt, 
als die directen Citate verraten. [Schwarte.] 

7) Demon (Daemon Bamb.) wird von Plin. 
XXXIV 87 als Verfertiger von Philosophenstatuen 
genannt. Seine Zeit ist ganz unbestimmt, die 
Möglichkeit, dass er mit Demodoros oder Demo- 
stratos (s. d. Nr. 14), identisch ist, nicht ausge- 
schlossen. [C. Robert.] 

Demonassa (Arj/iiodvaoaa, Armmvaoaa). 1) Ge- 
mahlin des Irus, Mutter der Argonauten Eury- 
damas und Eurytion, Hyg. fab. 14. 

2) Tochter des Amphiaraos , von Thersander 
Mutter des Tisamenos, Paus. III 15. 8. IX 5, 15. 
Dargestellt ist sie als kleines Mädchen , und in- 
schriftlich bezeichnet Arjfioäraooa, hinter Eriphyle 
beim Abschiede des Amphiaraos auf dem korin- 
thischen Krater in Berlin (Mon. d. Inst. X 4, 5 
= Baumeister Denkm. S. 67 = Benndorf Vor- 
le^ebl. 1889 XV Dieselbe Scene des Ky^selos- 
Kastens in Olympia entsprach genau, bei dessen 
Schilderung Pausanias V 17, 7 auch D. erwähnt. 
Diese Darstellung lehnt wohl an die Sagenform 
des Epos Thebais an (Bethe Theb. Heldenl. 127). 

3) Als Mutter des Aigialeus von Adrast irr- 
tümlich (?) bezeichnet bei Hygin fab. 71, wo die 
alte Form Demoanassa überliefert ist. 

4) Mutter des Glaukos von Hippolochos. Schol. 
Hom. IL VI 106 Twl. 

5) Mutter des Philoktet von Poeas, Hvg. fab. 
97. 102. [Bethe.] 

Denionax. 1) Kvnischer Philosoph des 2. 
Jhdts. n. Chr., ausschliesslich bekannt durch ein 
verherrlichendes Lebensbild, das sich unter den 
Schriften Lukians findet (über die Echtheitsfrage 
vgl. Bernays Luc. u. d. Kvn. 104f.). Er war 



gebürtig aus Kypros. Obwohl er einer ange- 
sehenen und vermögenden Familie angehörte, ent- 
schloss er sich als Kyniker, in freiwilliger Armut 
zu leben. Seine Lehrer waren Epiktet, Timo- 
krates von Herakleia, Agathobulos, Demetrios. 
Die zahlreichen im ßlog mitgeteilten Chrieen, die 
ihn u. a. mit Favorinus, Peregrinus Proteus, Hero- 
des Atticus, Apollonios von Tyana, Epiktet in 
Verkehr bringen, sind meist treffende Witzworte 

10 ohne tieferen philosophischen Kern. Den grössten 
Wert legte er auf die Bedürfnislosigkeit, die Frei- 
heit von Furcht und Hoffen, die Heiterkeit des 
Gemüts. Der Masse der Kyniker durch Umfang 
und Tiefe der Bildung überlegen, enthielt er sich 
durchaus der kynischen Frechheiten und Scham- 
losigkeiten. Neben Diogenes, dem er in seiner 
Tracht und Lebensweise folgte, verehrte er be- 
sonders Sokrates und Aristippos. An den letzteren 
erinnert seine freigeistige Stellung zur Volks- 

20religion. Durch seinen Eklekticismus mildert er 
die kynische Strenge. Selbständige wissenschaft- 
liche Gedanken hat er natürlich nicht. Er hält 
sich durchaus in den Grenzen populärer Paraenese. 
Er erreichte ein Alter von fast 100 Jahren und 
endete sein Leben durch Nahrungsenthaltung, als 
er sich nicht mehr selbst bedienen konnte, Zell er 
Ph. d. Gr. IV3 771. [v. Arnim.] 

2) Wahrscheinlich eine von dem Philosophen 
verschiedene Person, ein Tragiker, von dem zwei 

30 Verse citiert werden, Meineke Hist. crit. 525. 
Wachsmuth Stud. zu den griech. Floril. 130. 
Nauck TGF2 826f. [Dieterich.] 

3) Parthischer Satrap von Armenien , wird 
von dem vertriebenen Armenierkönig Mithridatcs 
besiegt, der mit Hülfe der Hiberer sein Reich 
wiederzugewinnen sucht, Tac. ann. XI 9, unter 
der Regierung des Claudius. [Stein.] 

Demonesoi [Arjixovtjaoi, nach Hesych. s. Ar\- 
[lovrjoios y w alxög), Gesamtbezeichnung für die in 

40 der Propontis vor dem Eingang in den Bosporos 
gelegenen Prinzeninseln, während Aristot. fiavfi. 
äxovo/4. 58f. Antig. Karyst. 131 (146). Steph. 
Byz. s. Arjfiövrjaoi;. Plin. n. h. V 151 von einer 
bestimmten, erzreichen Insel sprechen, welche ge- 
wöhnlich für Chalkitis (s. d. Nr. 2) gehalten wird ; 
xvavög, yj>vo6xoX}.a, Kupfererz und heilkräftiges 
Gold waren die Haupterzeugnisse derselben. Neuere 
Litteratur s. bei Chalkitis Nr. 2. 

[Oberhummer.] 

50 Demonike (Arjfiwixrj), aitolische Heroine, bei 
Apollod. bibl. I 7, 7 = der hesiodischen (frg. 55 K.) 
Demodoke, nur mit dem Zusatz, dass sie doppelt 
Urenkelin des Aitolos war, zugleich väterlicher- 
seits über Pleuron und dessen Sohn Agenor und 
mütterlicherseits über Kalydon und dessen Tochter 
Epikaste. Sie war Schwester des Porthaon, Gattin 
des Ares, Mutter des Euenos, Molos, Pylos und 
Thestios. [Tümpel.] 

Demonikos. 1) Athener (AaxidStjg). Toirj- 

60 gaoyo; in einer Seeurkunde um 350 v. Chr., CIA 
II "797 c 34. 798 c 41. 

2) Sohn des Apseudes, Athener (Mvoqwov- 
aiog). Tgirjoag/og in einer Seeurkunde des J. 334/3, 
CIA n 804 B'a 59. Derselbe 808 d 165. 175. 
809 e 126. 138. 149. 811 c 44ff. [Kirchner.] 

3) Demonikos von Kition, Sohn des Hipponikos, 
eines Freundes des Isokrates, der dem D. eine 
Rede gewidmet hat. Babelon weist den Hip- 
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ponikos in die Familie des Kallias von Athen, 
er findet eine Bestätigung der athenischen Ab- 
kunft D.s in den Typen und Legenden seiner Mün- 
zen (es giebt nur griechische und phönizische Le- 
genden, keine kyprischen). D. kann nur zu der 
Zeit, wo Euagoras I. die Perser von der Insel 
vertrieben hatte, 394—385 v. Chr., in Kition ge- 
herrscht haben. 385 setzten die Perser die alte 
Dynastie dort wieder ein, vgl. Bull, de la soc. 



einer verfassungswidrigen Regierung ein Amt an- 
nimmt, nach dem Andoc. I 96 eingelegten Gesetz; 
vgl. Lyc. 127. Dem. XX 159. Gilbert Beitr. 
z. inner. Gesch. Athens 340. Blass Att. Bereds. 
12 315, 5. [Kirchner.] 

Demophile {Anpoyihj), Danaide, ermordete 
den Aigyptiaden Pamphilos, Hyg. fab. 170 (33, 
11 Seh.). [WaserJ 

Demophilos. 1) D. heisst zweimal bei dem 



Kvnastie aort wieaer em, vgl. duu. uc m out-. i,wii» f uu™. *■' ~- — „- -" , T . 

des antiq. de France 1891, 118. Münzen HeadloSchol. Aristid. Panath. p. 320D nach Lysias 

— -. „~- u rirr;n „• t. l / A~ rr.^....™;™... C\r A t .t TT 9n4i Her Athener. 



HN 621." [Willrich.] 

4) Dichter der mittleren Komoedie, wie es 
scheint. Erhalten sind von ihm nur ein paar 
Verse Iv r<w %Wo)(?), die des gefrässigen 
Herakles Bewirtung beschreiben (bei Athen. IX 
410 d). [Kaibel.] 

Demonstratio bedeutet 1) im Civilrechte die 
Bezeichnung eines Gegenstandes, namentlich bei 
einem Rechtsgeschäfte, und zwar sowohl die An- 



gäbe des Umfanges eines Grundstückes durch Hin- 20 (Diodor. XV IL) 

° . ___* j:_ nZ i:„:„ m;~ \TTTT 1 1Q Y 1 a"i Athener 



(jigdg IIolvxQäxrtv, Or. Att. II 204) der Athener, 
welcher dem Diomedes das troische Palladion 
raubt und dieses in die Stadt bringt. Beidemale 
hat Valesius Demophon (s. d. Nr. 2) geändert, 
während Maass Gott. Gel. Anz. 1889, 820f. wahr- 
scheinlich mit Recht den Namen als Langform 
(besser wohl Nebenform) für Demophon beibe- 
halten wissen will. [Knaack.] 
2) Athenischer Archon Ol. 99, 4 = 381/80 



[v. Schoeffer.] 



weis auf die Grenzlinie (Dig. VIII 1, 13. X 1, 
12) als auch die Bezeichnung einer Sache oder 
eines Gedankens durch Worte (appellatio), Dig. 
VI 1, 6. XLV 3, 37. XXX 75, 2. XXXV 1, 17, 2. 
34. XLV 1, 106. Ulp. XXIV 18, woselbst die 
Benennung eines bestimmten Personenkreises, aus 
dessen Mitte eine unbestimmte Person zur' Erb- 
schaft berufen wird, als d. eerta angesehen wird. 
Eine D. kommt nicht um ihrer selbst willen in 



Betracht, sondern nur als Mittel zur Feststellung 30 anlasst, Aisch. I 86, 



3) Athener. Er beantragt Prüfung der Bürger- 
listen, um die athenische Bürgerschaft von un- 
lauteren Bestandteilen zu reinigen, Schol. Aisch. 
I 77 und Aisch. I 86. Nach Philoch. und An- 
drot. bei Harpocr. s. Siaiprjrpioig (FHG I 406) ge- 
schah das unter Archon Archias 346/5; Schäfer 
Dem. H2 308. Derselbe D. hatte früher einige 
Leute zur Rechenschaft gezogen, welche die Ge- 
richte bestochen hatten, und ihre Bestrafung Ver- 



eines Gedankens (voeis ministerio utim.ur Dig. 
XXXIII 10, 7, 2). Hierauf gründet sich das 
Rechtssprichwort: falsa demonstratio tum nocet 
(Inst. II 20, 30. Dig. XXVIII 5, 49, 3. XXXV 
1, 72, 8). Dies ist zu weit gefasst und auf 
solche Fälle einzuschränken, in denen die Aus- 
legungsregeln gestatten, von einer falschen Aus 
drucksweise auf den wahren Parteiwillen zu- 
rückzugreifen. Es war dies namentlich bei Ver 



4) Athener. Ankläger des Philosophen Ari- 
stoteles im J. 323, Athen. XV 696 b. Diog. Laert. 
V 5. Schäfer Dem. III 2 362, 2. Ankläger 
des Phokion im J. 319, wird er, nachdem er aus 
Athen geflohen, von der Rache des Sohnes des 
Phokion ereilt, Plut. Phoc. 38. Wahrscheinlich 
identisch mit At]jiöcpdog 'AxaQyevg, von dem ein 
Volksbeschluss erwähnt wird in der Seeurkunde 
CIA II 811 d 177, aus dem J. 323/2; vgl. Schäfer 



rUCKZUgreiien. JJ.S war uies uawcin,m;u uci roi- vjxxiü wn. vi ^. ., — v. -._—,-, ■ o - - 

mächtnissen gestattet, deren Inhalt in jede be- 40 Dem. H 2 308. Ebenderselbe Ay/uxpiXog AxaQvevg 



liebige Ausdrucksform eingekleidet werden durfte, 
Cod. VI 37, 21. Eine merkwürdige Ausnahme 
von dieser Regel machten Servius und Celsus 
(Dig. XXXIII 10, 7, 2). Hiernach galt ein Irr- 
tum über die vocabula verum bei Vermächt- 
nissen als unentschuldbar, anders als ein Miss- 
griff in den nomina personamm. Eisele 
(Jherings dogm. Jahrb. XXIII 38) führt dies auf 
die Sprachphilosophie der Alten zurück, und 



kommt, vor als csgonoidg iy ßovlrjg in einer In 
schritt des J. 329/8, CIA IV 2, 834 b col. II 87. 

5) Athener (Ayxvhjdev). TgtrieaQxog in einer 
Seeurkunde des J. 356/5, CIA II 794 d 72. 

6) Sohn des Pantaleon, Athener (AygvXij&ev). 
'O eni rd yji]<plofiara im J. 343/2, CIA II 114 C 4. 

• [Kirchner.] 

7) Feldherr des Agathokles von Syrakus, schlug 
311/10 v. Chr. zusammen mit Pasiphilos das Heer 



die Hpracnpmiosopme uer aiicjj zuiu™, um »n ( iv ,. vy Ui . ^„„i^...«. ..... - -~- r - — 

Dernbure (Pand * III S 77 Anm. 9) nimmt mit 50 der Verbannten unter Demokrates und gewann 

t. , . & -, v n _._,.__i;_ j._ ;_ n.j irr on 01 n„l„™ „„.fi^V «f>7 v Phr Wifipte er m Ge- 



Recht an, dass Constantin das in Cod. VI 37, 21 
beseitigt hat. Litteratur vgl. in Windscheid 
Pand. ?III § 633 Anm. 13. 273, insbesondere Eisele 
a. a. 0. 18ff. Leonhard Der Irrtum bei nichtigen 
A T erträo-en II 330ff. § 18. Lotmar Krit. Viertel- 
jahrsschrift XXVI 226ff. [R. Leonhard.] 

2) s. Formula. 

Demophanes. 1) Athener VAkomcxildev). 
Tgu)oaQyog in Seeurkunden der J. 357 und 342, 
C'IA'lI 793 h 61. 803 c 73. . 

2) Athener ('Papvovowg). Toit]paQ-/os in einer 
Seeurkunde des J. 342, CIA II 803 e 117. 

[Kirchner.] 

3) Akademiker. s.MegalophanesvonMegalo- 
polis. 

Demophantos, Athener. Beantragt im J. 
410/9, unter Archon Glaukippos, die Todesstrafe für 
denjenigen, der die Verfassung verletzt oder unter 



Galaria zurück. 307 v. Chr. besiegte er in Ge- 
meinschaft mit Leptines die Akragantiner, Diodor. 
XIX 104, 2. XX 56, 2. LNiese.] 

8) Komoediendichter , uns nur als Verfasser 
des 'Ovayög bekannt, den Plautus für seine Asi- 
naria benützt hat (Asin. prol. 11). Dass der 
'Ovavög der neuen Komoedie angehörte, nicht der 
mittleren, scheint sicher; vgl. F. Hueffner De 
Plauti comoediarum esemplis Atticis, Goettingen 

60Diss. 1894. Leo zu Asin. 127. [Kaibel.] 

9) Demophilos (FHG I 274f. II 86), der Sohn 
des Ephoros (Diod. XVI 14, 3. Athen. VI 232 d), 
ergänzte das Geschichtswerk seines Vaters und 
fügte zu dessen 29 Büchern ein 30. hinzu. Nach 
dem von Dioder benutzten Chronographen (a. a. O. 
XVI 76, 5) begann es mit der Besetzung des 
delphischen Tempels durch Philomelos 357/6 und 
schloss mit, richtiger vor der Belagerung von 
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Perinthos, 341/0 (vgl. Philochor. frg. 135). Dazu blühte und von einigen für den Lehrer des Zeuxis 
passt vortrefflich, dass Diodor in der Erzählung gehalten wurde, Plin. n. h. XXXV 61. Ihn für 
von Dions Revolution in Syrakus mit dem ersten identisch oder verwandt mit dem Maler und Thon- 
Siege Dions (XVI 20), der in den Herbst 357 bildner Damophilos (s. d. Nr. 8) zu halten (Brunn 
fällt, abbricht, ohne die ausführlich angelegte Gesch. d. griech. Künstler I 531. II 761), liegt 
Darstellung fortzusetzen; er benutzte nur Ephoros kein Grund vor. [0. Eossbach.] 
selbst, nicht das zugefügte 30. Buch. Es wird Demophon. Namensformen: a) A^o<pS>v ge- 
einmal unter dem Namen des D. citiert (Schol. wohnlich, z. B. auf einem rf. Krater, Brit. Mus. 
H. XIII 302 h xfj TQiaxooifj xfj ArjfiO(püov), E 177. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 102. 
öfter unter dem des Ephoros CEyoqog xgiaxoaxfö 10 142, b) Ar/fiotpoow Hom. Hymn. Dem. 249. 234 
Steph. s. MeHttata. Mtx&xoiov; "E<pogog iv rrj und öfter, c) AMO&AFQN noch von Priscian 
tQiaxtxniji Schol. Aristot. Eth. III 11 p. 1116 h (inst, gramm. I 22. VI 69) gelesen: in tripode 
11), einmal werden beide genannt (Athen. VI 232 d vetustissimo Apollinis , gui stat in Xerolopho 
"EtpoQo; ij A. 6 itog avxov iv xfji xQiaxootiji xcöv Byxantii. d) Ayfioqpdcov auf einer Schale des 
'IoTo e iäiv). Dass das Buch nicht von Ephoros Hieron (Mon. d. Inst. VI 22) Kretschmer 142, 
selbst herrührte, verrät sich schon darin, dass nach Schulze Gott. gel. Anz. 1896, 246 boeotisch. 
die Darstellung viel kürzer gewesen sein muss, 1) Eleusinier, Sohn des Königs Keleos und 
als die der Vorhergehenden Bücher, von denen der Metaneira, als xijXvyexog und Syüyovog im 
keins einen so langen und so ereignisreichen- homerischen Hymnus (164f., vgl. 219) bezeichnet. 
Zeitraum umfasst haben kann. [Schwartz.] 20 Er wird von Demeter, die sich in Gestalt einer 

10) Den Namen des D. (vgl. auch Damo- alten Frau als Wärterin bei der Königin verdingt 
philos Nr. 7) tragen zwei allein durch den hat, des Tages mit Ambrosia gesalbt, des Nachts 
Cod. Vat. 743 überlieferte Spruchsammlungen. heimlich im Feuer gestählt, damit er unsterblich 
Die erste, At)fio<püov ix xöiv IIvftayoQtifov Sfioia werde (237—243; danach wohl die Feuerstählung 
r) ßiov deQivida betitelt, enthält 58 kurze, samt- des Achilleus durch Thetis bei Apollon. IV 869ff. 
lieh in die Form einer Vergleichung gefasste Lebens- Apollod. III 171, die beide auf eine gemeinsame 
regeln und ist einem gewissen Asklepiades ge- ältere Quelle [Kyprien?] zurückgehen). Belauscht 
widmet. Die Sprüche finden sich grossenteils in von der Mutter setzt die Göttin zürnend den 
den Gnomologien des Stobaios, Maximus, Antonius Knaben auf die Erde und verkündet , dass ihm 
u. a. wieder (vgl. d. Art. AristonymosNr. 9). Die 30 statt des Loses der Unsterblichkeit eine unver- 
zweite Sammlung (im Vat. ohne Überschrift, von gängliche Ehre zu teil werden würde , weil er 
Holstenius At}/.io<piXov yv(3/tai Ilv&ayoQixal be- im Schoss und in den Armen einer Göttin ge- 
titelt) umfasst 45 nach den Anfangsworten alphabe- ruht; ,ihm zu Ehren werden &eyoiv xegireUo- 
tisch geordnete Sprüche, die ebenfalls in Florilegien fävoav iviavxmv die Eleusinier gegen einander 
wiederkehren. Ausgaben seit Lucas Holstenius Krieg und grause Feldschlacht beginnen' (265 
(Bom 1638 und Lugd. Batav. 1639) z. B. von Gale —267). Diese letzten vielbesprochenen Verse be- 
(Opusc. mythol., Cantabrig. 1 670, Amstelod. 1688). ziehen sich, wie O. Crusius (Beitr. z. griech. 
Schier Leipz. 1754. J. C. Orelli (Opusc. vet. Mythologie [Lpz. 1886] 20f), älteren Erklärern 
sententios. I 4. 37, Leipz. 1819). Mullach Frg. (Creuzer und Göttling) folgend, im Anschluss 
philos. gr. I 485. 497. Alle sind erledigt durch 40 an Mannhardt (Antike Wald- und Feldkulte I 
A. Elter für die erste Sammlung (Gnomica ho- 548ff. ; Mythol. Forsch. 75ff. 130ff. 209) wahrschein- 
moeomata, Bonn. Univ.-Progr. 1900f. = Gnomica lieh gemacht hat , auf eine Festceremonie des 
IV) und durch H. Schenkl (Wiener Studien VIII Scheinkampfs mit Waffen, die für Eleusis (Athen. 
1886, 262ff.) für die zweite, deren Neubearbeitung IX 406 d) und Athen (Hesych. s. ßa/J.rjxvg) zu 
in Elters Gnomica gleichfalls zu erwarten ist. Ehren D.s bezeugt ist. Nicht viel anders wird 

[E. Wellmann.] die Darstellung in dem angeblich vorhomerischen 

11) Adressat von Dionys. Antioch. ep. 18. Hymnus des Pamphos gewesen sein (Paus. I 39, 

[W. Schmid.] 1) , der wohl nur in Einzelheiten abwich , ohne 

12) Griechischer Astrolog, der nach Dorotheos dass sich darüber Genaueres ausmachen lässt 
von Sidon gelebt haben muss, da er diesen citiert. 50 (Kalkmann Paus. d. Perieg. 234f.). An Stelle 
Einige Sätze von ihm sind als 2%6ha ix uöv D.s tritt bei den Späteren der attische National - 
At]po<piXov mit Porphyrios Isagoge in Ptolem. heros Triptolemos, Ovid. fast. IV 507ff. (nach 
tetrab. überliefert (gedruckt in der Baseler Aus- alexandrinischer Vorlage [Kallimachos?]). Hier 
gäbe des anonymen Exegeten zur Tetrabiblos, ist Keleos ein armer Hirt (vgl. darüber Maass 
1559 p. 193). Mit Unrecht hat man ihm ge- Orpheus 182f.), sein und Metaneiras Söhnchen 
wohnlich auch den weiteren Text, der Porphyrios Triptolemos liegt todkrank im Hause und wird 
gehört, zugeschrieben (s.B oll Berl.Philol. Wochen- von der gastlich aufgenommenen Göttin durch 
schrift 1898, 202). Ein anderes kleines Stück einen Schlummertrank geheilt. Als sie aber in 
von ihm steht in Marcianus 324; vgl. Catal. cod. der Nacht den Knaben unter Zaubersprüchen ins- 
astrol. graec. II 14. [Boll.] 60 Herdfeuer taucht, wird sie durch die erschreckte 

13) Von Vitruv. VII pr. 14 p. 159, 21 unter Mutter an ihrem Vorhaben gehindert und Ver- 
den Künstlern zweiten Banges genannt, die prae- kündet nun, dass Triptolemos der erste Pflüger 
ceptasymnKtriarwn\exiasst haben. Ob D. Archi- sein wird. Dieselbe Sage setzt Verg. Georg. I 
tekt war, Maler oder Bildhauer, ist unbekannt; 165 voraus, vielleicht auch Nonn. Dionys. XIX 
er könnte also mit einem der bei Plinius ge- 80ff. Beiden Sagenformen gerecht zu werden ver- 
nannten Maler gleichen Namens (s. Damophi- sucht der merkwürdige (contaminierte) Bericht 
los Nr. 8) sehr wohl identisch sein. [Fabricius.] Apollodors I Slf. : D. wird, als die Mutter vor- 

14) Ein Maler aus Himera , der um Ol. 89 witzig stört, von dem Feuer vernichtet, alle Ehren 
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werden auf den älteren Bruder Triptolemos ge- logische Beziehung (Luckenbach Jahrb. f. Philol. 
häuft (verwandt damit, aber doch anders ver- Suppl. XI 544). Im hölzernen Pferd mit Akamas-. 
laufend die noch jüngere Version bei Hygin. fab. Paus. I 23, 8 in der ehernen Gruppe des »trongy- 
147 = Schol. Verg. Georg. I 19. Lactant. Plac. lion (Hitzig-Blümner p. 260). Qmnt. XII 325. 
Stat. Theb. II 382). Der Text ist bei Apollodor Triphiod. 177 (Tzetz. Posthorn. 647), dagegen 
nicht in Ordnung; man hat seit Aegius den nur Akamas Verg. Aen. II 262 (Hyg. fab. 108). 
Namen der Mutter Metaneira zweimal statt der Auch beim Palladionstreit (Mon. d. Inst. VI 22. 
überlieferten Praxithea geändert, doch wird man O. Jahn Ann. 1858, 259; anders, aber nicht 
diesen auch sonst in der attischen Sage bekannten überzeugend P. Chavannes De Palladn raptu, 
Namen (Apollod. ILT 190. 196. Aelian. v. h. XII 10 Berl. Diss. 1891, 2) greift D. zusammen mit 
28) in der sichtlich contaminierten Erzählung Agamemnon ein, als Sprecher für das Opfer Po- 
wohl besser als Variante stehen lassen müssen. lyxenas führt das Brüderpaar Eunp. Hek. 123ff. 
Ohne dass man H. D. Müllers (Mythol. II 301ff.) vor. Zu dieser Bedeutung hat ihnen der wachsende 
verwegenen Combinationen zu folgen braucht, so attische Nationalstolz verholfen, der ihnen sogar 
ist doch erwiesen, dass der eleusinis che Heros mit Übergehung des Menestheus und Elephenor 
D mit seiner Schwester Demo (Hymn. 109) zu die Stellung selbständiger Führer im Gnechen- 
der Göttin Demeter (= zf^o-^e, Baunack heere anwies, Eurip. Tro. 31. Soph. Philokt 562. 
Rh Mus. XXXVII 474ff. Crusius Beitr. 16, 1) Doch spielen sie sonst m der sager.geschichtlichen 
"■ehört (wertlose Etymologie Etym. M. 610, 28); Überlieferung nur eine bescheidene Rolle (Iduo- 
seine 'Feuerweihe scheint das mythische Vorbild 20 xsvovxeg Plut. Thes. 35. Apollod. ep. Vat. 5, 22 
für eine Culthandlung in den eleusinischen Myste- c*> Dict. I 13), und die ältere attische Sage kennt 
rien (Toepffer Att. Geneal. 108. A. Mommsen die Teilnahme D.s am troisehen Kriege nicht, da 
Feste der Stadt Athen 273f.) zu sein. nach seinem ersten Regierungsjahre die Einnahme 
2) Athener, Sohn des Theseus (Eurip. Heracl. Ilions datiert wurde (Dionys. 6 'ÄQyüog [Deimas? 
213. Hyg. fab. 48 u. a.) und nach älterer Über- Kaibel] b. Clem. Alex, ström. I 381 P. = Euseb. 
lieferung (Pind. frg. 176) der Amazone Antiope, praep. ev. X 12 aus Lysimachos, vgl. Schol. Eur. 
nach der verbreiteten späteren der Phaidra (Apol- Hek. 910. Radtke De Lysimacho Alexandrmo 
lod epit. Vat. 118 W.Diod. IV 62); ganz singulär [Strassb. Diss. 1893] 16; vgl. noch Clem. Alex. 
Schol. Hom. Od. XI 321: Akamas und D. Söhne ström. I 402 P.). Demgegenüber will es wenig 
der Ariadne (Schol. Bernens. Verg. Ecl. V 10 30 besagen, wenn der späte Schwindler Dares die 
Demofonta filium Adrasti [Adrasti (vel) Tliesei Brüder zu Proviantmeistern der Griechen macht 
filium das andere Scholion] ist wertlose Erfindung). (19. 26; herausgesponnen aus Thuk. I 11 mit 
Da seine Geschichte fast überall mit der seines Schol.). Wie der troische Zug im wesentlichen 
Bruders Akamas geht , so ist auf diesen zu ver- durch die Figur der Aithra (Ilixdrjog dvyax^g 
weisen. Unter Menestheus (Schol. Eurip. Tro. 31. Hom. IL III 144) zusammengehalten ™rd, so- 
Iliupers. frg. 3, von Lysimachos [frg. 19] citiert, spielt diese auch in der Liebesgeschichte des D. 
Paus. I 23, 8) oder Elephenor (Hellanik. b. Schol. mit der Laodike (Plut. Thes. 34), die von Akamas 
Eur Hek. 123, Müller FHG I frg. 75 [unvoll- auf ihn übertragen ist, eine Rolle. Auf der Ruck- 
ständig]. Plut. Thes. 35. Paus. I 17, 6; ver- fahrt von Troia landet D. bei den bisaltischen 
worrene Kunde noch bei Dict. VI 2) ist er mit 40 Thrakern und gewinnt mit der Hand der Kömgs- 
seinem Bruder vor Troia gezogen, nach Hellanikos, tochter Phyllis zugleich die Anwartschaft aut das 
um seine Grossmutter Aithra aus der Gefangen- Land: Apollod. epit. Vat. 6, 16f. W. (vgl. Izetz. 
schaft zu befreien, bei deren Entführung durch Lykophr. 495, der dasselbe von Akamas erzahlt), 
die Dioskuren er mit Akamas geflohen war (Apol- Schol. Aeschin. II 31 (Or. Att. II 29), wo gegen 
lod. epit. Vat. I 23 Wagn.; anders Quintus XIII die von Aischines berichtete Sagenversion (Aka- 
520ff.). Bei der Erkennung der Grossmutter, sei mas) polemisiert wird. Offenbar ist Akamas 
es dass sie in der brennenden Stadt von den ursprünglich und erst später durch D. ersetzt 
Brüdern gefunden und fortgeführt wird (Prokl. worden; für diesen wurde die Behandlung der 
p.244. Apollod.epit. 5,22 [nach Arktinos: Robert Sage durch KaUimachos massgebend , Kallim. 
Iliupersis des Polygnot 76f.]), sei es, dass sie ins 50 frg. 505. Prokop. ep. 18. 86. Prop. II 24 b, 
Griechenlager geflüchtet ist (Paus. X 25, 7. Iliu- 44. Ovid. ep. 2; a. a. H 353. UI 459; remed. 
persis, d. h. die kleine Ilias des Lesches, frg. 3. 591ff. Culex 131. Hyg. fab. 59. Anthol. Pal. 
Robert Bild und Lied 230; etwas anders ge- V 265. Kolluth. 216 Wemb. Konstant. Sikel 
wandt beim Kyklographen Dionysios, Schol. Eur. PLG HI 351 (andere Version: Serv. Ecl. V 
Hek. 123. Toepffer Quaest. Pisistr. 69, 3; 10 = Mythol. Vat. I 159. II 214. Theodul. 
anders Noack Hiupersis, Diss. Giessen 1890, 109ff.). Vgl. Rohde Rom. 473 2. Knaack 
50, 1), spielt D. die Hauptrolle, die für uns noch Anal. Alex. Rom. 29ff. Toepffer Quaest Pisistr. 
in der jüngeren von Quintus XIII 496ff. befolgten 72ff. Nach der Sage bei Apollodoros lallt D., 
Version am kenntlichsten ist (vgl. noch Dict. V der nach der Trennung von Phyllis sich aut 
14). Damit stimmt die bildliche Überlieferung; 60 Kypros niedergelassen hat, in sein Schwert und 
auf dem Gemälde Polygnots, der dem Arktinos stirbt (D. auf Kypros noch Plut. Sol. 26. Izetz. 
und Lesches folgte (Robert a. a. O.), war D. Lykophr. 494). Es sind dies alles politische^ m- 
dargestellt, sinnend, wie er die Grossmutter befreien dicationssagen der Athener, die sich auf Sigeon 
könnte, die Befreiung selbst schildern mehrere (Herod. V 94. Aischyl. Eum. 397), Amphipolis 
rf. Vasenbilder (zum Teil mit beigeschriebenen (Herod. VII U3. Aischm. a. a. O.) und Kypros 
Namen) und die Tabula Iliaca, vgl. Wernicke (Marm. Par. ep. 26)beziehen,Toepffer a.a.O. 76; 
Bd. I S 1109. Dagegen scheint der Auszug des o. Bd. I S. 1144f. Nach dem Tode des Menestheus 
D. und Akamas, Berl. Vasenkat. 651, ohne mytho- (Plut. Thes. 35. Euseb. II 52f. Seh., anders Izetz. 
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Lykophr. 911, aus Apollodor [p. 219 W.]) oder 
seiner Vertreibung durch die Thesiden (Schol. 
Thuk. I 12) herrscht D. als König in Athen 
(33 Jahre), in der attischen Königsliste der 
.zwölfte, Euseb. 1 186 (vgl. Append. Armen, p. 11. 
Hieronym. p- 31. Chronogr. avvx. p. 87, excerpt. 
Barb. p. 216. lustin. II 6. Hyg. fab. 48. Ampel. 
15. Tzetz. Chil. 1 4). Oder er teilt die Herrschaft 
mit seinem Bruder, Eur. Herakl. 34. Plat. Thes. 
35. Unter seiner Regierung kam das troische 
Palladion in den Besitz der Athener. Darüber 
giebt es mehrere Sagenversionen, a) Das von 
Diomedes und Odysseus gerauhte Palladion wird 
dem D. in Verwahrung gegeben, Clem. Alex, protr. 
42 P. (aus unbekannter Quelle, denn das Citat 
aus dem Kyklographen Dionysios bezieht sich nur 
auf die letzten Worte), b) Bericht Kleidems, am 
ausführlichsten, mit dem dasselbe von Akamas 
erzählendenBerichtPhanodems vereint beiEustath. 
Hom. Od. I 302 p. 1419 (aus Paus. lex. rhet.) 
= Suid. hl IlaXlablm (Apostol. VII 34). Harpokr. 
im JlaUadfa Etym. M. 362, 42 (verkürzt). Da- 
gegen ist irrtümlicherweise D. in den auf Phano- 
dem zurückgehenden Artikel Hesychs ayvcöxsg #eol 
hineingeraten (Poll. VIII 118, vgl. Maass Gott. 
Gel. Anz. 1889, 822). Argiver unter Agamemnons 
Führung landen an der Küste Attika», werden 
von D. für Feinde gehalten und bekämpft. Er 
bemächtigt sich des Palladions, muss aber später 
wegen der Erschlagenen sich dem Spruch eines 
von 50 Athenern und ebensoviel Argivern ge- 
bildeten Gerichtes (der Epheten) unterwerfen; 
daher der Ursprung der Gerichtsstätte iiti IlaX- 
Aadico. Eine nur im Namen (Diomedes statt 
Agamemnon) abweichende Version s. u. Demo- 
philos Nr. 1. c) D. raubt dem Diomedes, der auf 
der Rückfahrt von Ilion im Phaleron landet, das 
Palladion. Als er den Wagen wendet, wird ein 
Athener von den Hufen der Bosse zertreten; wegen 
dieses Toten muss er sich dem Gerichte unter- 
werfen. Secundäre Fassung, rein bei dem fünften 
Lexikogr. Seguer. (Bekker An. I 311), mit der 
Version Phanodems verquickt bei Paus. I 28, 9 
vorliegend (aus derselben Quelle: Kalkmann 
Paus. 65). d) Nach der sehr merkwürdigen, wohl 
in den Kreisen der attischen Buzygen entstan- 
denen Sagen version (Toepffer Att. Geneal. 146. 
Curtius Stadtgesch. v. Athen 55) hat D. (doch 
wohl vor Troia) das echte Palladion von Dio- 
medes als Pfand erhalten, dieses einem Athener 
Buzyges gegeben und ein zweites nachmachen 
lassen, welches bei der Landung Agamemnon s 
nach hartem Kampfe diesem in die Hände fällt 
und als echtes Bild nach Argos gebracht wird. 
Polyaen. I 5; vgl. das oben erwähnte Vasenge- 
mälde Hierons , welches mit dieser Sagenform 
irgendwie in Beziehung steht (unzureichend Cha- 
vannes 32f.). Über alle diese Versionen handelt 
ausführlich Maass a. a. 0. 819ff. , wo die topo- 
graphischen Fragen über die Lage der Palladien- 
heiligtümer erörtert werden. Auch mit Orestes 
bringt die attische Sage den D. zusammen. Orestes 
wird unter D.s Regierung auf dem Areopag ge- 
richtet (Mann. Par. ep. 25. Nicol. Damasc. frg. 50. 
FHG in 386). D. nimmt den Flüchtigen auf, 
wehrt ihm aber als Mordbefleckten den Zutritt 
zu dem gerade gefeierten dionysischen Feste und 
erlässt gewisse Verordnungen, die seitdem beim 



Choenfeste eingehalten werden, Phanodem frg. 13, 
FHG I 368. Tzetz. Lyk. 1374. Eur. Iph. T. 
949ff. (dieser ohne D. zu nennen); anders Plut. 
quaest. symp. II 10, 1, s. Demophontidai; 
ganz abweichend Schol. Aristoph. Ach. 961 ; Eq. 
95. Mommsen Feste der Stadt Athen 395f. 
Endlich erscheint D. als Schützer und Helfer der 
vor Eurystheus in die Tetrapolis geflüchteten 
Herakliden (Eur. Herakl. Anton. Lib. 33, dessen 

10 Randschrift Ioxoqu ^sgexidtjs sich auf den ersten, 
im wesentlichen mit Euripides sich deckenden 
Teil nicht bezieht, v.WilamowitzDe Eur. Heracl. 
[Greifswald. Lektionsverz. 1882] XIII). In dem 
euripideischen Drama gilt D. als König der nur 
durch Personalunion verbundenen Stadt Athen 
und der Tetrapolis mit dem Sitz in Marathon. 
Neben und mit ihm herrscht sein Bruder Akamas 
(v. 35), ohne dass dieser irgendwie sonst im Stücke 
erwähnt wird; beide haben das Land der Tetra- 

20polis durch Erbschaft überkommen {nedia yag 
zijode %$ovog xXtfgcp Xa%övzag ex ysvovg Jlavdio- 
vog Siaaovg xaxoixüv Orjaeoig TtaT&ag Xöyog, so von 
v Wila'mowitzumgestelltp.XIV). Eine Tochter 
D.s wird erwähnt v. 411. Das Drama spiegelt sehr 
altertümliche Verhältnisse wieder und ist viel- 
leicht für den König D. das älteste Zeugnis 
(falls dieser nicht erst durch Euripides eingeführt 
ist). Denn ursprünglich hat D. mit Attika nichts 
zu schaffen; er ist aus der eleusinischen Sage in 

30 das attische Königsgeschlecht hinübergenommen 
und verhältnismässig spat (zwischen dem 6. und 
5. Jhdt. ?) chronologisch eingereiht worden (v.Wil a- 
mowitz Kydathen 101. 125). Im 5. Jhdt. er- 
scheint er im Cult, CIA I 273e. f (Dittenberger 
Syll. i 29, 68. 85) werden in einer Schatzurkunde 
vor Erwähnung der Athene Zinsen für D. aufge- 
zählt (Toepffer Att. Geneal. 146). Im Hafen 
Phaleron standen die Altäre der beiden Thesiden 
neben denen der deol äyvaiozoi (Paus. 1 1, 4. Maass 

40a. a. O. 823, anders Robert Herrn. XX 354). 
8) König von Elaius, s. Demiphon. 
4) Epigone, Sohn des Hippomedon, heisst auch 
Polydoros, Schol. Eur. Phoen. 126. 

6) Troer, Gefährte des Aineias, von Camilla 
erschlagen, Verg. Aen. XI 675. [Knaack.] 

6) Athener. Feldherr im J. 379/8, tritt Som- 
mer 378 mit Chabrias dem Agesilaos bei Theben 
entgegen, sofern das Diod. XV 26, 2 Gesagte sich 
nicht auf die Ende 379 erfolgte Capitulation der, 

50Kadmeia bezieht, zu der nach Xen. hell. V 4, 
10. 12 nur die athenische Wachtmannschaft von 
der Grenze nach Theben gezogen war, sondern 
auf den Sommerfeldzug des Chabrias. Hiermit 
steht in Einklang Schol. Aristid. panath. 173, 11 
(III 281 Ddf.) 'AdrjvaZot övpßaXövxsg ngo xfjg Br\- 
ßal<or ^ö!.ewg 'Ayt]oiXä<p dg cpvyrjv ixgetfiav ozga- 
zrjyovvzog avzoig Xaßoiov xai Arjfiädov (Atjfiiov C); 
für Aijfidöov ist mit Vater Aijuoepcörzog zu schrei- 
ben; vgl. Schäfer Dein. I" 20, 1. 

60 <) Sohn des Demon , Athener (Ilaiarisvs). 
Vetter und Vormund des Redners Demosthenes, 
Dem. XXVII 4. Kurz vor seinem Tode (im J. 576) 
verlobt Demosthenes der ältere, Vater des Redners 
Demosthenes, seine Tochter mit D. und übergiebt 
ihm als Aussteuer 2 Talente. Dem. XXVII 4. 
XXVHI 15. Schäfer 12 270. [Kirchner.] 

8) Stratege des Antiochos V. Eupator, beun- 
ruhigt die Juden, II Makk. 12, 2. [Willrich.] 
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9) Nach Philippos von Thessalonike (Anth. Pal. 
VI 92) ein Goldarbeiter, welcher im Alter er- 
blindete und seine Werkzeuge dem Hermes weihte. 

[0. Rossbach.] 

Demophontidai (Arj/iotpcovxldai), sonst nicht 
bekannte Söhne oder Nachkommen von Deino- 
phon Nr. 1, setzen dem (nach Athen geflüchteten) 
Orest (beim Choenfest) einen besonderen Tisch 
und eine besondere Kanne vor, Plut. sympos. II 
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sichert zu sein. Daraus dürfte man wohl folgern, 
dass ursprünglich das Wort eine engere verwandt- 
schaftliche Genossenschaft bezeichnete und dem- 
gemäss auch die später zurücktretende Bedeutung 
,Gau' (die sich in Attika und anderen, meist 
ionischen Städten erhalten hatte, vgl. Aijfioi) 
älter sei, als die umfassenderen Begriffe ,Volk' 
und ,Land'. Diese letzteren Bedeutungen lassen 
sich aber schon in den ältesten epischen Liedern 



und eine Desonaere j\.auiie vui , imi. sjuipua. " a«.^ auU i ouuuu ^ u — - „—-.—. ~ r - — - 

10 1 S Demophon Nr. 1. [Knaack.] 10 nachweisen, und zwar ist , Land' das häutigere 



Demophoon, fingierter Name eines Freundes 
des Properz (II 22, 3. 13), wahrscheinlich des 
Dichters Tuscus, der ein Epyll Phyllis verfasste, 
Ovid. Pont. IV 16, 20 (Aufzählung von Epikern: 
quique sua nomen Phyllide Tuscus habet). Kie ss- 
ling Anal. Propert. (Gratulationsschrift für Schö- 
mann, Greifswald 1875) 11. [Knaack.] 

AtiiionoitjTos ist ein nur bei späteren Schrift- 
stellern (vgl. Lucian Scyth. 8) vorkommender Aus 



selbst die zweifelhaften Fälle, wo beide Bedeu- 
tungen möglich sind, abgerechnet. Daneben er- 
scheint D. auch schon im Sinne .gemeines' oder 
,niederes Volk', im Gegensatze zu den ßaaiXfjss 
und ägiazfjsg, aber nur an Stellen, die jüngeren 
Ursprungs sind (IL II 198. XI 328. XH 447 und 
213 — letztere besonders bemerkenswürdig: Srj/iog: 
— SrjfiÖTtjt = ,Mann aus dem Volke'). In classi- 
scher Zeit entwickelten sich die angeführten Be- 



stenern ivgi. ijuoiauocyui. o^ »uiB.umuiciivici üix»- w^* ~~~ ....... — — - — „- 

druck, den frühere durch jzoirjzog noXUrjg wieder- 20 deutungen (ausser .Land', welches, einige abge- 

* -r* ' • -i . _i • J J :4. J — ™ Wftllrii L<*^a Anoilviiplra unp nirn- ftti-. FvhrillJ'Zv ausge- 



geben. Bezeichnet wird damit der vom Volke 
mit dem Bürgerrechte Beschenkte, also der Neu- 
bürger, der nur durch Volksbeschluss Bürger wer- 
den kann [xaxa \pr)<piafia noXixrjg). Der Ausdruck 
lehnt sich an die gebräuchliche Formel noieTodai 
noUxnv an, indem er zugleich an den bei Adop- 
tionen üblichen Wortgebrauch erinnert, nach 
welchem sich die Kinder yvasi ebenfalls von denen 
unterscheiden, die es deoet oder noirjaet geworden 



leitete Ausdrücke wie ano-, im-, ivdrj/uiv ausge- 
nommen, verschwand) noch vielfältiger durch meta- 
phorischen Gebrauch, und es lassen sich folgende- 
feststellen: 1) = Gemeinde oder ,Gau' im poli- 
tischen Sinne als Unterabteilungen eines Staates, 
wie gesagt, vorwiegend auf attisch-ionischem Ge- 
biete; 2)= Gesamtgemeinde, Volk, daraus 3) = 
Volksversammlung; den Übergang bildete wohl 
die staatsrechtliche Formel edogev xfj ßovXfj xai 



unterscneiaen, aie es veou uuei «uh/u« gonuiu™ u«, o™c.™»~v -~„„ ----,-■ -,, r-, .■ , 

sind. Der Stjaog gilt als Adoptierender. Der S. 30 z$ örjfiy, wo d^og leicht im Sinne von sxxltjota. 



genoss die gleichen politischen Rechte wie der 
Altbürger. Für Athen ist nur die Einschränkung 
bezeugt, dass er zum Archontat und zur Bekleidung 
von Priestertümern nicht zugelassen wurde, vgl. 
Demosth. LIX 92 und Arist. xoX. 'A&. 55. Vgl. 
Art. noXlxng. [Szanto.l 

Demoptolemos {Ar]nom6Xsfu>g) , ein Freier 
der Penelope, nach Apollod. ep. 7, 27 aus Du- 
lichion, von Odysseus getötet (Od. XXLT 242. 266) 



verstanden werden konnte, daraus entstanden Aus- 
drücke, wie Xeyeiv ev xtp dr/fiq), weiter SrifajyoQtai 
= Reden in der Volksversammlung, Staatsreden ; 
4) = .Volksmenge', .gemeines Volk' (im Gegensatz 
zu den höheren Classen), .Pöbel'; 5) = besondere 
Verfassungsform, bei der de iure das Gesamtvolk 
herrschen sollte auf Grund der loovofila und iatj- 
yoQta, thatsächlich aber infolge des numerischen 
Übergewichts die unteren Volksclassen (d. h. der 



Demos. 1) Aij/xog (var. Aifiog, Ammian 
Marc. XXIH 6, 59 Dymus) , der erste westliche 
Zufluss des oberen Iaxartes neben dem Baskatis 
(s. d.), Ptolem. VI 12, 3. Der Oberlauf des Ia- 
xartes hat im Pinax eine nördliche Richtung und 
bezeichnet nicht den weit aus dem unbekann- 
ten Osten kommenden Narin, sondern den Fluss 
von Özqand oder Qara-daryä;.der D. stellt somit 
den parallelen Flusslauf von Os und Marghilän, 



[Wagner.] 40 D. in dem unter 4. erläuterten Sinne) regierten; 



so wurde wenigstens von den meisten Staats- 
forschern die Demokratie gedeutet; in diesem 
Sinne ist der häufig vorkommende Ausdruck xaxä- 
Xvotg xov drjfiov zu verstehen; 6) wurde D. fast 
synonym mit Staat gebraucht, besonders bei den. 
öffentlichen Belobigungen und Bekränzungen. 

Bei der hervorragenden Rolle, welche der 
souveräne D., der drj/tog xvgavvog, in so vielen 
Staaten spielte, und bei dem Hange der Hellenen 



den Churs-äb, vor, der um so eher zur Kenntnis 50 zur Persomücation abstracter Begriffe ist es kein 



der persischen Agenten des Maes-Titianus ge 
langen mochte, als sich der Aufstieg aus dem 
sogdianischen Ferghänathal über den südlichen 
Bergzug nach dem Hochthal der Komedai, dem 
heutigen Ala'i-dast, entlang diesem Fluss vollzog, 
dessen altiranischer Name .glänzend' zu bedeuten 
scheint, sei es von der Wurzel dl .schiessen, 
strahlen' (woher auch npers. dem, zend. daeman), 
oder — für die Variante Dymos — von der er- 
weiterten Wurzel div, dyu (ptc. dyumaiit). 

[Tomaschek.] 
•2) Demos (ionisch-attisch Sijfiog, in den übrigen 
Dialekten däuog) ist seinem etymologischen Ur- 
sprung nach dunkel, nur die Zusammenstellung 
mit altirisch dam = Sippe, Gefolge (G. Meyer 
Griech. Gramm.a 87. Prellwitz Etym. Wörterb. 
d. griech. Sprache s. v. Kretschmer Einlei t. 
in d. Gesch.- der griech. Sprache 167) scheint ge- 



Wunder, dass dieses Schicksal auch dem D. zu 
teil wurde, ja sogar derselbe einer Apotheose ge- 
würdigt wurde. Letzteres zwar ist nur für Athen, 
die Blütestätte der Demokratie, bezeugt, wurde 
aber hier als fester religiöser Brauch während 
mehrerer Jahrhunderte festgehalten. Hier war 
dem D. ein besonderer Bezirk in Gemeinsamkeit 
mit den Chariten geweiht — xifievog xov 8rjfi<m 
xai zSv Xaohcov, dessen Lage durch neuere Aus- 
60 grabungen gesichert ist, nämlich in geringer Ent- 
fernung nördlich von dem sog. Theseionhügel (vgl. 
Plan Bull. hell. XV 368). Wann dieser Cult 
entstanden sei (Haussoullier nimmt ihn schon 
für das 5. Jhdt. an, O. Jahn Entführung der 
Europa 38 entscheidet sich für eine verhältnis- 
mässig späte "Zeit, Schebeleff neigt zu der 
Ansicht, der Cult sei zugleich mit der Wieder- 
herstellung der Demokratie unter dem Archon- 
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tat des Eukleides eingesetzt), lässt sich vor- von Fremden angewiesen sahen und ihnen nichts 
läufig nicht bestimmen, denn der Altar, welchen ausser ihren Dankesgefühlen zu bieten hatten, 
die Chersonesiten um 340 der Chans und dem Danach wird es wohl nicht zu kühn sein, wenn 
D. von Athen errichteten (Dem. XVIII 256), be- man die Stiftung wohl nicht des Heiligtumes, 
weist für den attischen Cult nichts , da hier der aber doch des D.-Cultes in die Periode setzt, wo 
Begriff Charis anders zu fassen ist (etwa = ,Huld'), die Athener unter der Staatsleitung der Kephisier 
als in der Verbindung ,D. und Chariten', ja dieser Eurykleides und Mikion in tiefster Unterwürfig- 
scheinbare Anklang darf eher gegen die Existenz keit vor allen Machthabern. besonders den Ptole- 
des athenischen Heiligtums geltend gemacht werden maeern, sich erschöpften (Polyb. V 106). Dazu 
(anders Schebeleff, der consequenterweise im 10 stimmt aufs beste, dass als Priester des Heilig- 
Texte des Decrets statt xägirog — x^9" <ov cor - tums ( un,i zwar in der Weihung an Aphrodite 
rigiert). Als ältestes Zeugnis würde das stark Hegemone des D., also ehe noch der Cult des D. 
verstümmelte Inschriftfragment CIA II 1655 in selbst vollständig durchgedrungen war, CIA IV 
Betracht kommen, welches U. Köhler nach dem 2, 1161b) Mikion des Eurykleides Sohn erscheint 
Schriftcharakter der 2. Hälfte des 4. Jhdts. zu- (auch Schebeleff nimmt eine .Erneuerung' des 
zuschreiben sich bewogen fühlte, wenn nur der Cultes des D. durch diese Staatsmänner an, in- 
Inhalt klarer wäre — jedenfalls könnte nur die dem er im Ehrendecret für Eurykleides, CIA II 
Zeit der durch Demetrios Poliorketes wiederher- 379 Z. 25f. ergänzt: rjvfyoev^ de xal tor A[rjftm> 
gestellten Demokratie als passend für diese Selbst- xal zäs Xägiras avrmv rsjftsrrj xal oxoav' ava- 
vergötterung des ,süssen Pöbels' von Athen er- 20 [vecoadusvog.] , was wenigstens in dieser Form wohl 
scheinen. Die in dem obengenannten Bezirk auf- kaum annehmbar erscheint). Der Cult des D. 
gefundenen Basen von Weihgeschenken , deren erhielt sich auch in den folgenden Jahrhunderten 
älteste — diejenige der drei Paianier (CIA IV 2, bis in die Kaiserzeit, wie durch die Fortexistenz 
1305 b) — die Künstlerinschrift des Bryaxis trägt, eines Priesters, legeis rov ö. xal tön> Xaghcov, be- 
kennen selbstverständlich nur für die Existenz wiesen wird (CIA III 661), welche Stellung der 
eines Heiligtums, etwa der Chariten, nicht für spätere Archon T. Coponius Maximus bekleidete, 
den Cult des D. beweiskräftig sein. Diese Chariten was dieselbe als nicht ganz unbedeutend kenn- 
sollen verschieden gewesen sein von den altatti- zeichnet; ja an diesen Cult wurde sogar noch 
sehen Göttinnen desselben Namens auf der Akro- derjenige der Göttin Roma angeknüpft, wie die 
polis von Athen (wie schon Vischer Entdeckungen 30 Inschrift eines Theatersessels des betreffenden Prie- 
im Theater des Dionysos 38 annahm, sich auf sters bezeugt (CIA Dil 265) — wenn Curtius 
Aristot.Eth. Nie. V 8 p. 1133 a 2 berufend, ebenso (Stadtgesch. von Athen 248) diese Verbindung 
Lolling und Haussoullier a. a. O.) — es sind bis ins 2. Jhdt. und zwar' in dessen erste Hälfte 
die personificierten x"Q tr ^ > welche der D. von zurückdatiert, so lässt sich eine so frühe Zeit nicht 
Athen seinen Wohlthätern pflichtschuldigst dar- nachweisen, nur das kann man wohl behaupten, 
bringt, wie es in seinen Dankesdecreten heisst. dass diese Einführung der Göttin Roma in das 
Letzteres ist wohl richtig, schliesst aber nicht Heiligtum des D. älter gewesen sein muss, als 
die Beziehung zu den altverehrten Chariten aus, die Stiftung eines besonderen Tempels für die- 
wie sowohl die enge Verbindung des Priesters selbe im Verein mit Augustus auf der Akropolis 
gerade dieses Heiligtums mit den Epheben, in 40 bald nach 27 v. Chr. Dieser Priester des D. und 
deren Eide die sog. attischen Chariten (vgl. Prel- der Chariten wird in den Ephebeninschriften des 
ler-Robert Griech. Mythol. I 482) einen Ehren- ausgehenden 2. und des Beginns des 1. Jhdts. 
platz einnahmen, genügend beweist, als auch die beständig genannt (stets ohne Erwähnung der 
unzweifelhaft -diesem Bezirke zugehörige Weihung Göttin Roma) und scheint eine nicht unbedeutende 
an Aphrodite Hegemone des D. und die Chariten Rolle gespielt zu haben, da die Antrittsopfer der 
(CIA IV 2, 1161 b) — Hegemone nennt Pausanias Epheben jedes Jahres auf dem gemeinsamen Herde 
(IX 35, 2) fälschlich eine der attischen Chariten. des Volkes im Prytaneion unter stätiger Mitwir- 
Diese Weihung kann wohl auch als für die ur- kung desselben stattfanden (CIA II 466—471). 
sprüngliche Fassung des Namens dieses Heilig- Ein bildliches Denkmal dieses Cultes hat sich 
tums beweisend aufgefasst werden; erst allmäh- 50 auf einer Bleimarke aus Athen erhalten, mit dem 
lieh wurde die ,Führerin des D.' von letzterem lorbeerbekränzten Kopf eines bärtigen Mannes auf 
in den Hintergrund gerückt, und dadurch wurde der einen und drei sich an den Händen halten- 
die eigentlich unorganische Verbindung des D. den nackten weiblichen Gestalten auf der anderen 
und der Chariten hervorgerufen, welche wohl Seite mit der Beischrift dijufootovj; vgl. Posto- 
schon im Altertum dieselbe symbolische Deutung lacca Mon. d. Inst. VIII 32 nr. 85. Benndorf 
erhielt, wie sie von modernen Forschern ange- Beitr. z. Kenntn. d. attisch. Theaters, Ztschr. f. 
nommen worden ist, da sehr bezeichnend alle bis öster. Gymn. XXVI 601 nr. 47. Duruy Hist. 
jetzt als in diesem Heiligtum aufgestellt nach- d. Grecs II 113. Haussoullier Fig. 2308. 
weisbaren Decrete Dankesbeschlüsse für verschie- Zweifelhaft dagegen ist die Ergänzung brj[ua> 
dene Wohlthäter sind. Diebetreffenden 7 Ehren- 60 y.a'i Xägtotv] auf einem vonFurtwängler (Athen. 
decrete: CIA IV 2, 385 c. 432b— d. II 605. Joseph. Mitt. III 192) erwähnten Relieffragment, 
ant, XIV 149ff. (vgl. Lolling Ael%. ao-/_. 1891, Von einem Culte des D. ausserhalb Athens 
40ff. Homolle Bull. hell. XV 344). Alle diese besitzt man keine Zeugnisse, um so reichere litte- 
Beschlüsse stammen aus den letzten Jahrzehnten rarische und monumentale Beweise für eine alle- 
res 3. und den ersten des 2. Jhdts. (ausser dem gorische Personifikation desselben. Als ältestes Bei- 
bei Josephus überlieferten, welcher dem Ende des spiel derselben kann ohne Zweifel der ,D. von der 
letzteren angehört), d. h. aus einer Zeit, als die Pnyx' in Aristophanes Rittern gelten. Um weniges 
Athener sich am meisten auf die Gunstbeweise jünger ist die erste bildliche Darstellung der- 
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selben Figur, von der sich eine Beschreibung er- auf einen unter der Achsel eingestemmten Stab 
halten hat (Plin.n.h. XXXV 69), durch Parrhasios: gelehnt, in einer Haltung, welche an einige der 
über die sehr verschiedenen Charakterzüge, die ,Festordner' des Parthenonfrieses lebhaft erinnert 
man in diesem Bildnisse zu entdecken meinte (ebd. nr. 62, vielleicht 63). Dass überall diese 
(was selbst zu der Meinung geführt hat, die Figur Figur eine und dieselbe Personifikation darstelle, 
des D. sei von verschiedenen Personifikationen nämlich den D. von Athen, lässt sich nicht streng 
abstracter Begriffe umgeben gewesen oder das nachweisen, da nur auf einem Relief sich die 
Bild hätte einen wirklichen, aus mehreren Einzel- fragmentierte Inschrift tjftog erhalten hat (Le Bas 
figuren bestehenden Volkshaufen dargestellt ;Over- Voyage arch. 37, 1), welche LeBas, Stephani 
beck Gesch. d. griech. Plastik 11*119), vgl. 10 (Bull. d. Inst. 1845, 13) und Foucart (Bull. hell. 
Westermann in dies. Realenc. V 1182f. und II 40) mit grosser Wahrscheinlichkeit zu drj/toi 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 109ff. So- ergänzen, während nach Vorgang von Memeke 
wohl Aristolaos. Sohn und Schüler des Pausias Ross und E. Curtius (Arch. Zeit. III 129) 
(Plin n h XXXV 137) , wie der berühmtere ä \ xd%w vorziehen (jetzt ist nur IM OS erhalten 
Euphranor malten den D. von Athen, letzterer Sybel Katal. nr. 333), und da diese Reliefs meist 
auf der Wand der Stoa des Zeus Eleutherios im nur eine ziemlich indifferente Situation (Anrede, 
Verein mit Theseus und der Demokratie ,zum Gespräch, Händedruck) von zwei oder drei, selten 
Zeichen, dass Theseus die bürgerliche Gleichheit mehr Figuren zur Darstellung bringen, die zum 
in Athen eingeführt habe' (Paus. I 3, 3f.) — Inhalte der zugehörigen Urkunde in irgendwie 
Näheres ist über diese Darstellungen nicht über- 20 nähere Beziehung zu setzen nur in den allersel- 
liefert (Brunn a. a. O. II 154. 183). Derselben tensten Fällen gelingt, desto mehr, da sehr häufig 
Zeit ungefähr gehört die statuarische Gruppe des das Relief sich von der bezüglichen Stele abgelöst 
Zeus und D. im Peiraieus von der Hand des Leo- hat. Da nun eine Reihe solcher Reliefs sich auf 
chares an (Paus. I 1, 3), und wohl auch die Statue Schatzmeisterurkunden erhalten hat (CIA I 188. 
des D. im Buleuterion von Lyson (Paus. I 3, 4), II 653. 670), so ist U. Köhler geneigt, in diesen 
einem Künstler, der sonst unbekannt ist (Brunn Fällen nicht den D., sondern einen Schatzmeister, 
a. a. 0. I 387, 558), was aber kein Recht giebt, als Vertreter des ganzen Collegiums, zu erkennen, 
statt seines Namens denjenigen des Lysippos ein- was- wohl nicht zutreffend ist, denn ein gewöhn- 
zusetzen (Wachsmuth Stadt Athen II 1, 321. licher Mensch dürfte kaum in so lässiger Hai- 
Blümner Pausanias z. d. St.). Eine etwas ge-30tung, ein Magistrat in so laxer Gewandung vor 
nauere Notiz besitzt man nur über die Gruppe dem Antlitz der Schutzgöttin erscheinen und mit 
des von Byzanz und Perinthos bekränzten athe- ihr so frei durch Händedruck verkehren (CIA 1 188 
nischen D. von 16 Ellen Höhe, welche im J. 339 vom J. 410/9: Duruy Hist. d. Gr.I472 = Haus- 
am ßosporos aufgestellt wurde, wenn man dem soullier Fig. 2305. CIA II 653 vom J. 348/7: 
gefälschten Psephisma der Byzantier (Dem. XVIII Bull. hell. II Taf. 10 = Haussoullier Fig. 2307. 
90ff ) dem Inhalte nach trauen darf; es befindet CIA II 670 vom J. 376/5: Schöne a. a. 0. Fig. 71), 
sich im Besitze von Dethier eine mutmasslich und falls dieselbe Gestalt auf nebenemanderstehen- 
dieser Gruppe zuzuweisende weibliche Colossal- den Stelen verschiedene Persönlichkeiten bezeich- 
figur die bei Perinthos entdeckt worden ist nen sollte, könnten diesbezügliche Inschriften nicht 
(Dumont Monum. d. et. gr. 1873, 31. P. Gard- 40 fehlen — jedenfalls das Publicum musste in dieser 
ner Journ. Hell. Stud. IX 61). Eine ähnliche stereotypen mit Athena zusammengestellten Figur 
Gruppe — der D. von Rhodos von dem D. von stets dieselbe Persönlichkeit erkennen, und zwar 
Syrakusai bekränzt — wurde nach dem Erdbeben wie in anderen zweifellosen Fällen den D. von 
von 224 in Rhodos aufgestellt (Polyb. V 88). Athen. Auf diesen dürften wohl sicher bezogen 
Endlich ist noch eine Colossalstatue des lakedai- werden folgende Reliefs: von dein Vertrage Athens 
monisehen D. an der Agora von Sparta zu er- mit Korkyra im J. 375/74 (CIA H 49 b), wo die 
wähnen (Paus. III 11, 10), die natürlich erst nach zwei links von Athena befindlichen Gestalten nur 
der demokratischen Reform des Königs Kleome- als der D. von Athen (sitzend) und eine Personi- 
nes III. errichtet werden konnte. Wenn über fication von Korkyra (vor ihm stehend) gedeutet 
die«e ziemlich vereinzelten Werke der grossen 50 werden können (Bull. hell. H Taf. 12 = Haus - 
Kunst sich nur spärliche und meist nichtssagende soullier Fig. 2306), von einer (nicht erhaltenen) 
Notizen erhalten haben, so besitzt man eine Reihe Belobigungsurkunde, wo in Gegenwart der Athena 
Erzeugnisse des Kunsthandwerks , welche einen ein Mann von kleinerer Gestalt von zwei grösseren 
Begriff von der üblichen Darstellungsweise des D. Figuren, einer weiblichen und einer männlichen 
"eben, nämlich attische Reliefs und eine Reihe — Bule und D. bekränzt wird (Le Bas Voyage 
von Münzen verschiedener Städte. Die betreffen- arch. Mon. flg. Tabl. 41. 1 = Schöne Fig. 75), 
den Reliefs waren alle bestimmt, zur Bekrönung wohl auch von dem fragmentierten Ehrendecret 
von Stelen zu dienen, welche öffentliche Urkunden (CIA II 199). wo der Athena Parthenos ein aut 
enthielten (Schöne Griech. Rel. aus d. athen. den Stab gelehnter Mann von gleicher Höhe gegen - 
Samml. 1872. 15ff. v. "Duhn Urkundenreliefs, 60 übersteht (Le Bas Taf. 39 = Schöne Fig. 62), 
Arch. Zeit. XXXV 169. Dumont Basreliefs athö- vielleicht auch von dem Verzeichnis (CIA II 172). 
niens, Bull hell, n 561f.; vgl. Foucart ebd. wo zwischen der personificierten Evxa^ia und 
39f.) , und neben der Schutzgöttin Athena er- einem kleiner gebildeten Sterblichen eine ähnliche 
scheint die Gestalt eines reifen Mannes mit Voll- männliche Figur steht (LeBas Taf. 37, 2 — 
bart, in ein Himation gehüllt, welches den Ober- Schöne Fig. 63), endlich noch von einem Relief - 
körper frei lässt, bald auf einem Felsstück (Schöne bruchstück die lässig sitzende halbbekleidete Ge- 
Griech. Rel. nr. 71) oder einfachem Stuhl mit oder stalt (Schöne Fig. 76). Neben dem D. von Athen 
ohne Lehne (ebd. nr. 72) sitzend, bald stehend und erscheint zuweilen als Geehrter in geringerer Figur 
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die Personification eines fremden D. (wenn nicht landes, meist sieher derselben Zeit angehörig, vor 
etwa an eine stadtschützende Gottheit zu denken Auf letzteren erscheint die betreffende Figur bald 
ist, wie bei der heraähnlichen Gestalt des Ver- in voller Gestalt, bald als Büste von einem Mantel 
träges von Korkyra, der Parthenos von einem umschlungen, am häufigsten aber ist auch hier 
Decrete zu Ehren eines Bürgers von Neapolis in der Kopf des D. allein, wobei derselbe teils bärtig, 
ThraMen, Schöne Fig. 48, dem Herakles eines teils bartlos dargestellt wird, bald mit kurzge- 
Ehrenbeschlusses für einen Herakleoten, ebd. Fig. schnittenem, bald in lang herabwallende Locken 
52); so scheint der D. von Methone und derjenige geteiltem Haare, häufig mit Lorbeerkranz, bis- 
von Kios ziemlich gesichert zu sein (Le Bas weilen mit Binde oder Diadem — ein fester Typus 
Taf. 34. 35, 2 = Schöne Fig. 50. 53), obgleich 10 hat sich nicht ausgebildet, und es fehlen auch 
dagegen Zweifel erhoben worden sind (in der Rec. irgend welche bestimmende Attribute , so dass 
in Rev. crit. 1872 erklärt de la Berge die Ge- sich besagte Köpfe in nichts etwa von den helle- 
stalt des vermeintlichen D. von Methone für eine nistischen Porträtköpfen unterscheiden, und nur 
weibliche, für Artemis). Ausserhalb Athens sind die hinzugefügte Beischrift, entweder drjfiog (bis- 
keine Reliefs dieser Art gefunden worden, auf weilen fcgög zubenannt) allein oder mit Hinzu- 
denen mit Sicherheit die Gestalt des D. zu er- fügung des Gen. Plur., die Absicht des Stempel- 
kennen wäre. So ist auch auf einer Spiegeldar- Schneiders verdeutlicht. Das Verzeichnis der Städte, 
Stellung, in Üer eine ähnliche Gestalt (KoQiv&og) für welche diese Prägung bezeugt ist , wird im 
von einer weiblichen (Leukas) bekränzt wird (D u- folgenden, in einer teilweise von Haussoullier 
mont Mon. d. et. gr. 1873 = P. Gardner Journ. 20 abweichenden Fassung mitgeteilt, da nur die- 
Hell. Stud. IX 62), die sitzende männliche zeus- jenigen Orte aufgenommen sind , für welche mit 
ähnliche Gestalt nicht als D. von Korinth , son- gewisser Sicherheit festgestellt werden kann, dass 
dem als Heros Eponymos zu deuten. Häufig da- die besagte Beischrift zum Münztypus gehöre, da 
gegen erscheint der D. auf Münzen, zwar nicht es auch in Athen eine Münzreihe giebt, deren 
auf denjenigen Athens (hier nur Bleimarken mit Inschrift A&s o ösfiog in keiner Beziehung zum 
dem bekränzten Kopf des D.), auch nicht auf Typus derselben steht (He ad a. a. 0. 318, der 
denjenigen des eigentlichen Hellas. Die grösste sie in die Zeit zwischen 220—196 setzt, wo- 
Anzahl derselben gehört Kleinasien und zwar der hin sie wohl kaum gehören kann). In Mysien: 
römischen Kaiserzeit an. Eine Ausnahme scheint Attaea (jugendl. Kopf mit Diadem, Head 449. 
nur eine Münzclasse von Rhegion aus den J. 466 30 Cat. Br. Mus. Mys. 15) , Germe (jugendl. Kopf, 
—416 zu bilden, auf der ein älterer, meist bärtiger lorbeerbekränzt , Cat. Br. Mus. Mys. 64 = PI. 
(auf jüngeren auch bartloser) Mann, auf einem XVI 2). In Karien: Antiocheia a/M. (jugendl. 
Stuhl sitzend und auf einen Stab gestützt, zu- Kopf oder Büste, Cat. Br. Mus. Car. 16, Taf. HI 
weilen bekränzt, inmitten eines Lorbeerkranzes 7, 8), Alabanda? (Büste eines bärtigen Mannes, 
erscheint mit den Nebenfiguren eines Hundes, Cat. Br. Mus. Car. 4, Taf. II 1), Aphrodisias (lor- 
einer Ente oder einer Krähe unter dem Stuhle beerbekränzter Kopf oder Büste, jugendlich oder 
und der Umschrift RECINOZ, zu der man ge- bärtig, ebd. 29f., Taf. V 12) , Apollonia Salbace 
wohnlich D. ergänzt; aber dies ist wenig wahr- (jugendl. Kopf, ebd. 56), Harpasa (jugendl. Kopf, 
scheinlich, da dieselbe Inschrift auf einer anderen ebd. 113, Taf. XIX 6), Heraklea Salbace (lorbeer- 
Classe mit unzweifelhaftem Apollonkopf vorkommt, 40 bekränzter jugendl. Kopf, ebd. 117), Sebastopolis 
eine so frühe Personification des D. sonst nicht (jugendl. Kopf, ebd. 146, Taf. XXIII 10), Stra- 
bezeugt ist und die Nebenfiguren eher auf eine tonikeia (lorbeerbekr. jugendl. Kopf, ebd. 153), 
agrarische Gottheit hinzuweisen scheinen — auf Tabai (lorbeerbekr. jugendl. Büste, ebd. 165f., 
Agreus oder- Aristeas ratet Barclay Head hin Taf. XXV 15), Trapezopolis (lorbeerbekr. jugendl. 
(HN 93f.), was wahrscheinlicher ist, als die Be- Büste, ebd. 177, Taf. XXVII 3); auch auf der 
nennung Zeus (Friedländer Münzcabinetnr. 885 Insel Kos (lorbeerbekr. bärtige Büste, ebd. 215, 
—887). Ebenso falsch ist die Ansicht, welche Taf. XXXIII 4). In Ionien: Erythrai (bärtiger 
die Gestalt des D. auf einer dem 5. Jhdt. an- Kopf, Cat. Br. Mus. Ionia 142). In Lydien: Ani- 
gehörenden Münzenclasse von Tarent in der halb- netos (Kopf), Apollonis, Bagis, Briula, Daldis, 
nackten Figur eines Jünglings erkennen will, der 50 Dioshieron, Hierokaisareia, Maionia, Magnesia a/S., 
auf einem Felsblock sitzend sich auf einen Stab Mostenoi , Philadelpheia , Saettai , Tralleis. In 
stützt und einen Spinnrocken oder einen Kan- Phrygien: Akmonia. Aizanoi, Alia, Attuda ( jugendl. 
tharos hält (P. Gardner Types of gr. coins I oder bärtige Büste mit Lorbeerkranz oder Binde, 
19—21) oder einem anspringenden Panther einen Cat. Br. Mus. Caria 63f., Taf. X 11—14), Blaun- 
Vogel darbietet (ebd. V 3); vgl. E. Roche tte dos, Dionysopolis (Kopf), Dokimion, Eukarpia 
Essai sur la numism. tarent. in den Mein, de (Kopf), Eumeneia (Kopf), Grimenothyrai, Hiera- 
l'Acad. d. Inscr. 1845. Man kann in diesem Falle polis (Kopf), HjTgaleia (Kopf), Kadoi, Keretapa, 
entweder an Taras, den mythischen Gründer der Kibyra (Kopf), Kolossai, Kotiaion, Laodikeia a/L. 
Stadt, denken, dessen Namen bisweilen der Figur (Kopf), Lysias (Kopf), Philomelion (Kopf), Pry- 
beigeschrieben ist. oder an eine Gestalt des dio- 60 mnessos (Kopf), Sala (Büste), Siblia (Kopf), Stekto- 
nysischen Kreises, zu welcher Kantharos und rion, Synaus (Kopf), Synnada, Temenothyrai oder 
Panther aufs beste passen würden (Head HN Flaviopolis,Tiberiopolis,Tripolis.InPisidien:Saga- 
45f. mit Abb. 27). Diese höchst zweifelhaften lassos (jugendliche Gestalt in Himation der weibli- 
Fätie ausgenommen, kommt eine Figur mit der chen Figur der Bule die Hand reichend, Cat. Br. 
Beischrift Arj/iog nur auf vereinzelten Bronze- Mus. Lycia250f., Taf. XXXVHI 13). Ausserdemist 
münzen der Insel Melos aus der Kaiserzeit (hier noch zu bemerken, dass auf Foederativmünzen bis- 
nur der Kopf: Head a. a. O. 415) und weiter in weilen die Gestalten beider D. dargestellt worden 
einer Reihe von Städten des kiemasiatischen Fest- sind; so auf denjenigen von Pergamon-Sardeis 
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(wo der erstere D. den zweiten bekränzt, beide Die 6. hatten unter Umständen eigene Wohnung 
bärtige Männergestalten vollbekleidet, Cat. Br. und konnten zu Wohlstand gelangen, Aisch. I 54f., 
Mus Mysia 166, Taf. XXXIII 6), so auf den über ihre Rechtsverhältnisse lässt weder diese 
Münzen von Aizanoi-Kadoi (Head a. a. O. 556), Stelle sichere Schlüsse zu, noch giebt es andere 
so die zwei vereinigten zeusähnlichen Köpfe auf Nachrichten. Vgl. Büchsenschütz Besitz und 
den Münzen der adelupoi dijfiot Antiocheia, Seleu- Erwerb 164f. Schoemann-Lipsius Att. Proz. 
keia, Apameia, Laodikeia in Syrien (Head a.a.O. 752f. [Thalheim.] 
656) Endlich giebt es Münzen aus Alexandreia Demosios {Srjfiöotog), Epiklesis des Dionysos 
mit Darstellung des A. Pv/taloiv (ebd. 721). Als in Tralles, CIG 2919 Aiovvoa Bax X !q> z$ <5jj- 
letzte Denkmälerclasse , auf der eine Abbildung 10 fioola>. Durch die Epiklesis wird der Cult als 
des D erscheint (nur bärtiger bekränzter Kopf), Staatscult bezeichnet, Dittenberger Herrn, 
sind die Bleimarken aus Athen zu nennen; von XXVI 474ff. Vgl. Demoteles. [Jessen.] 
einer derselben, auf welcher der D. in Verbindung Demosthenes (A vf iooShriß). 1) Athenischer 
mit den Chariten erscheint, war schon oben die Archon der frühen Kaiserzeit (CIA 111 1084). Die 
Rede- auf allen übrigen ist die Deutung des betreffende Inschrift ist von Dittenberger mit 
Kopfes als D. bei weitem nicht so gesichert, da grosser Wahrscheinlichkeit der Zeit des Kaisers 
die meist beigefügte Inschrift AHM als drj/^öotovj Claudius zugeschrieben worden, und dann muss 
zu deuten ist. Vgl. Benndorf a. a. O. 579. D. entweder vor dem engverbundenen Paare Metro- 
Engel Choix des tesseres grecques, Bull. hell. doios-Kallikratides , d. h. in Ol. 206 (so oben 
VIII lf Haussoullier Fig. 2309. 20 Bd. II S. 594), oder nach demselben, Ol. 208, 

Litteratur: Haussoullier Demos in Darein- 2 oder 3 seinen Platz finden. [v. Schoeffer.] 
berg-Saglio Dict. d. ant. gr. et rom. n 76ff. 2) Sohn des Myron, Athener (KvÖa^vaisig). 
(erschöpfend). Schebelev Demos und Chariten 'YaojtaidorQißrjg 37/8 n. Chr., CIA III 1077. 
(Sep-Abdr. aus dem russ. Journ. d. Min. d. Volks- 3) Sohn des Thrasymedes , Athener (IItoIs- 
auf klärung). [v. Schoeffer.] fiatdos cpvXijg). Siegt bei^ den Theseien in Athen 
3) Sohn des Pyrilampes, Athener. Wegen tfjg devTegag fjXixiag iv aamMco xoX 86qo.xi um 
seiner Schönheit bewundert, Plat. Gorg. 481 e. 150 v. Chr., CIA II 446, 72. 
513 b Ar vesp 98. Hesych. s. Atj/iog. Als 4) Aus Miletos. Er siegt zu Olympia drei- 
thöricht verspottet Eupol. frg. 213 Kock I 317. mal als Bläser, wird von Krinagoras aus Mytilene 
Wie sein Vater Pyrilampes, Plut. Pericl. 13, 30 besungen, Anthol. Pal. VI 350. Nach Förster 
war D durch seine Pfauenzucht in ganz Hellas Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1892) nr. 603. 
bekannt, Eupol.' frg. 214 Kock I 317. Antiphon 605. 607 fallen die Siege des D. in die ersten 
b Athen. IX 397 c, wozu vgl. Blass Att. Bereds. Jahre n. Chr., wahrscheinlich jedoch einige Zeit 
12 105. Einer Trierarchie des D. nach Kypros früher, vgl. Susemihl Alex. Litt. II 562 Anm. 209. 
und einer ihm vom Grosskönig als Zeichen der [Kirchner.] 
Gastfreundschaft zugeeigneten goldenen Schale 5) Sohn des Alkisthenes (Thuc. passim), aus 
wird Erwähnung gethan Lys. XIX 25. dem Demos Aphidna (CIA I 273, 18, nur mit 
S g 3 [Kirchner.] dem Demotikon CIA IV 1 p. 31. 160 nr. 179 B, 
Avaömoi, nämlich olxhcu, Aisch. I 54. Harp. 12. 13, nach Busolts Ergänzung Herrn. XXV 
BekkerAnecd 1234, Staatssclaven, welche in Athen 40 275), athenischer Feldherr im peloponnesischen 
besonders als Ixnohai der Behörden verwandt wur- Kriege. Sein Geburtsjahr ist unbekannt, doch 
den Arist Pol. IV 1299a, z. B. der Astynomoi fällt es jedesfalls vor 457. Er wird zum ersten- 
Arist resp Ath. 50, der i'vöexa Plat. Phaid. 116 c mal als Strateg im J. 427/6 erwähnt (Thuc. III 
(so auch Henker und Folterknechte, s. A i/*ios), in 91, 1, dazu Strack De rerum prima belli Pelo- 
den Gerichten Arist. a. O. 63, 5 und p. 31f. Plut. ponnesiaci parte gestarum temponbus 40). Über 
Dem 5. Doch bekleiden sie auch verantwortungs- D.s politische Richtung haben wir kein sicheres 
volle Stellungen ein <5. führt die Aufsicht über Zeugnis, denn sein Auftreten in Anstophanes 
die Urkunden des m x e $ov, Demosth. XIX 129, .Rittern' kann nicht als solches angesehen werden ; 
drei, je einer im Tholos, im Peiraieus und in er war in erster Linie Militär, nicht Politiker 
Eleusis, bewahren die Normalmasse und Gewichte 50 (gegen Curtius' Ansicht, der ihn [Gnech. Gesch.3 
des Staates und geben danach gefertigte Stücke H 415. 416] als Staatsmann bezeichnet). Doch 
an Behörden und Private, CIA II 476, 40. Eine scheint er zu der vorgeschrittenen demokratischen 
besondere Stellung nimmt der d. des Rates ein, Partei des Kleon in nahem Verhältnis gestanden 
der das Verzeichnis der fälligen Pacht- und Kauf- zu haben (Beloch Att. Politik 31); Furt- 
Geldzahlungen führt, Arist. a. O. 47. 48, auch wänglers Behauptung (Meisterwerke der grie- 
b.ü den Kriegssteuerzahlungen zugegen ist, De- chischen Plastik 210), D. habe zur Partei des 
mosth XXII 70, aber auch die übrigen Finanz- Nikias gehört, hängt ganz in der Luft. Im März 
behörden haben ihre 6., Demosth. VIII 47. CIA 426 wurde D. mit Prokies an der Spitze emer 
II 737 und bei den Versteigerungen eingezogener Flotte von 30 Schiffen um die Pelopormes ge- 
Güter wirkt ein <5. mit, Herod. VI 121. Als wirk- 60 schickt (Thuc. IE 91, 1 , dazu die Schatzur- 
liche Arbeitssclaven erscheinen die 5. in der Münze, künde CIA IV 1, 179 B über die Zeit der Aus- 
\ndok. bei Schol. Ar. Vesp. 1007, bei Bauten in fahrt Busolt Herrn. XXV 325f. Swoboda ebd. 
Eleusis CIA H 834 b, und im Dienste der 68o- XXVHI 592. 593). Im Verein mit den Akarnanen 
-roiol Arist a. O. 54, ferner in einem Vorschlage und den übrigen Verbündeten Athens im ionischen 
bei Xen vect 4, 17 und in einer nicht völlig Meere verwüstete er zuerst das Gebiet von Leu- 
verständlichen Anspielung bei Arist. Pol. 111267b. kas; statt aber die Stadt einzuschliessen, fasste 
Ganz aus d. gebildet war die Polizeimannschaft, er, von den Messemern in Naupaktos bestimmt, 
die 1200 Zxvfou (s. d.), ro&rcu oder Snevoinot. einen ebenso weit aussehenden als schwach tun- 
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damentierten Plan, die Aitoler anzugreifen, nach Stellung (Meisterwerke der griech. Plastik 207ff.), 
deren Bewältigung er mit Hülfe der befreundeten dass der Tempel der Nike auf Anlass dieses Sieges 
Phoker gegen die Boioter vorzugehen dachte (Thuc. erbaut worden sei, bedurfte besserer Begründung 
III 94. 95). Da die Akarnanen ihm die Heeres- und ist jetzt trotz seiner neuerlichen Vertewii- 
folge verweigerten, hatte er eine ganz ungenügende gung (S. -Ber. Akad. München 1898, 380 ff.) 
Truppenzahl (von Athenern nur 300 Schiffssol- durch die neu gefundene Inschrift 'Etpr^.- uqx- 
daten); zudem liess er sich von seiner Ungeduld 1897, 173ff. endgültig widerlegt. Der Waffen- 
hinreissen , den Zuzug der für das Unternehmen erfolg des D. hatte keine bleibenden Conse- 
wichtigen ozolischen Lokrer nicht abzuwarten. quenzen, da die Akarnanen nach seinem Abzug 
Der Feldzug scheiterte bei dem Eindringen in 10 einen Vertrag mit Amprakia schlössen , durch 
das Innere des Aitolerlandes durch D.s Unbe- welchen beide ihr gegenseitiges Verhältnis vor 
kanntschaft mit dem Terrain und durch die Kampf- fremder Einmischung sicherten (Thuc. III 114). 
weise der leichtbewaffneten Aitoler schon zu Be- Thukydides Schilderung der Kämpfe in Aitolien 
<rinn- der grösste Teil seines Heeres (und fast und Akarnanien ist zu Gunsten des D. gehalten 
die Hälfte der attischen Hopliten) wurde ver- und verfolgt den Zweck, ihn wegen seiner Nieder- 
nichtet. Der Best kehrte nach Athen zurück, D. läge zu entlasten und andererseits seine Verdienste 
blieb aus Furcht, zur Verantwortung gezogen zu in Amphilochien in übermässiger Weise hervor- 
werden, in Naupaktos (Thuc. III 96—98. Diod. zuheben (Swoboda Thukydideische Quellen- 
XII 60) Über diesen Feldzug vgl. Woodhouse Studien 51 ff. Köhler a. a. 0. 46). 
Aetolia (Oxford 1897) 57ff. 340ff. 353ff. 367fl. 20 D. wurde infolge seiner Siege im Frühjahr 
Es ergab sich ihm bald die Gelegenheit, die 425 zum Strategen für 425/4 gewählt (Droy- 
erlittene Scharte auszuwetzen. Im Herbste sandten sen a. a. O. II 197ff. Strack a. a. 0. 41. 
die Peloponnesier ein Heer von 3000 Hopliten 74). Noch bevor er sein Amt antrat, wurde er 
unter Eurylochos aus, um Naupaktos, den Stütz- auf seine Bitte einer attischen Flotte von 40 
punkt der attischen Kriegführung im korinthi- Schiffen, die unter Commando des Eurymedon und 
sehen Meerbusen, zu nehmen; durch D.s Dazwi- Sophokles nach Korkyra und Sicilien ging, bei- 
schentreten — sein Strategenjahr war damals be- gegeben (April 425), mit der Vollmacht, sie her 
reits abgelaufen (Droysen Kleine Schriften zur der Fahrt um die Peloponnes nach Gutdünken zu 
alten Geschichte II 196) — , der mit akarnani- verwenden (Thuc. IV 2, 4). Trotz des anfäng- 
schen Truppen zu Hülfe kam, wurde der Platz 30 liehen Widerstands der beiden Feldherren setzte 
gerettet (Thuc. III 100—102). Auf Bitte der er es durch, da ein Sturm die Flotte Halt zu 
Amprakioten wandte sich nun Eurylochos gegen machen zwang, dass das an der messenischen 
das amphilochische Argos; durch einen raschen Küste gelegene, von den Spartanern verlassene 
Marsch vereinigte er sich mit den Truppen Am- Pylos in wenigen Tagen befestigt ward, worauf 
prakias, worauf beide bei Olpai, im Westen von er mit einigen Schiffen zurückblieb und die übrige 
Argos lagerten. Dafür zogen die Akarnanen zur Flotte ihre Fahrt nach Korkyra fortsetzte (Thuc. 
Unterstützung von Argos herbei; sie erhielten die IV 3ff. Diod. XII 61ff.). Es liegt nahe anzu- 
Mitwirkung einer attischen Flottenabteilung, und nehmen , dass D. durch seinen Verkehr mit den 
D übernahm den Oberbefehl der gesamten Streit- Messeniern von Naupaktos auf die Vorteile, welche 
kräfte (Herbst 426, Thuc. III 102. 105ff.). In 40 die Besetzung von Pylos für die Bekriegung der 
der darauf folgenden Schlacht siegte er trotz der Lakedaimonier im eigenen Lande darbot, aufmerk- 
überzahl des feindlichen Heeres durch geschickte sam gemacht worden war (W. Vischer Kleine 
Legung eines Hinterhalts. Er schloss mit den Schriften 168. Curtius Griech. Gesch. 3 II 421. 
Peloponnesiern einen geheimen Vertrag, welcher Müller-Strübing Aristophanes und die histo- 
ihnen den Abzug gestattete; bei demselben ent- rische Kritik 667. 670ff.), und dass er mit der 
standen Thätlichkeiten , da die Amprakioten an bestimmten Absicht, sie durchzuführen, seine Zu- 
ihm teilnehmen wollten, und ein grosser Teil der teilung zur Flotte durchgesetzt hatte. Auf die 
letzteren wurde erschlagen. Unterdes rückte das Kunde von Pylos Befestigung räumten die Pelo- 
gesamte Aufgebot aus Amprakia heran, welches ponnesier Attika, wohin sie in diesem Frühjahr 
von der Niederlage der Peloponnesier noch nichts 50 den üblichen Einfall unternommen hatten ; ein 
wusste; bei dem Pass von Idomene, im Norden spartanisches Heer zog gegen Pylos aus, und die 
von Argos , schlug es D. bis zur Vernichtung von Korkyra zurückgerufene peloponnesische Flotte 
(Thuc. IH 107ff. Diod. a. a. O.). Über den Feld- schloss e"s zu Wasser ein. Um die Blockade 
zug s. Grote Hist. of Greeceä VI 57ff. , über vollständig zu machen, ging eine Schar von pe- 
dessen Schauplatz Heuzey Le mont Olvmpe et loponnesischen Hopliten nach der dem Hafen vor- 
l'Acarnanie (Paris 1860) 281ff. 298ff. 'Ober- liegenden Insel Sphakteria hinüber (über die 
hummer Akarnanien im Altertum (München Localität s. Bursian Geographie von Griechen- 
1887) 26f. 103ff. Von der Beute stiftete D. 300 land II 175ff. Curtius Peloponnesos II 173ff. 
Panhoplien in die attischen Tempel; da sein An- Arnold in seiner Thukydides-Ausgabe IP 308ff. 
sehen wiederhergestellt war, konnte er es ruhig 60 Leake Travels in the Morea I 395ff. und besonders 
wagen, nach Athen zurückzukehren. Zum An- die letzten Untersuchungen von G rund y und Bur- 
denken an diesen glänzenden Sieg und die in rows Journal of Hell. Stud. XVI 1896, lff. 55ff. 
den folgenden Sommer fallende Vernichtung der XVIII 1898, 147ff. 228f. 232f. 345f. und Classical 
korkyraeischen Oligarchen, sowie an die Einnahme Eeview X 1896, 37 lff. XI 1897, lff 155ff. 448. 
von Anaktorion weihten die Athener eine Bronze- ferner Awdry Journal of Hell. Stud. XX 1900, 14ff.). 
statue der Athena Nike auf die Burg (CIA IV Allein D. schlug mit seinen wenigen Leuten zwei 
2 , 198 c , dazu Köhler Herrn. XXVI 43ff. Tage lang die wiederholten Angriffe der Spartaner 
B ehr ebd. XXX 447ff.). Furtwänglers Auf- ab. die sowohl zu Land als zu Wasser unternommen 
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wurden (Thuc. P7 8ff.); unmittelbar darauf ka- schafta IV 396ff. und Philol. N. F. IV 403ff. 
men die von ihm benachrichtigten attischen Schiffe, Delbrück Gesch. der Kriegskunst I 96). Mit der 
welche bis Zakynthos gelangt waren, zurück; sie Gefangennahme der Spartiaten hatten die Athener 
drangen in den Hafen ein, dessen Sperrung die für die Weiterführung des Krieges ein wertvolles 
Lakedaimonier unterlassen hatten, und brachten Faustpfand gewonnen. Das Hauptverdienst an 
der feindlichen Flotte eine Niederlage bei (Thuc. dem glänzenden Erfolge hatte D. (vgl. Ed. Meyer 
IV 13ff.). Damit waren die auf Sphakteria be- a. a. O. II 334ff.), der Löwenanteil an den Aus- 
flndlichen Spartaner, 420 an der Zahl, abgeschnit- Zeichnungen dafür fiel jedoch Kleon zu (s. d.). 
ten; der Wunsch, dieses kostbare Menschenma- Es ist zweifelhaft, ob man aus der Rolle, welche 
terial zu retten, bewog ihre Landsleute zum Ab- 10 D. in Aristophanes Rittern spielt (besonders v. 
schluss eines Stillstandes, nach dessen Bestim- 54ff.), auf einen Zwiespalt zwischen ihm und Kleon 
rnungen die gesamte spartanische Flotte den Athe- schliessen darf; Thatsache ist, dass er zusammen 
nern zeitweilig übergeben ward; die während mit Kleon und anderen Vertretern der Kriegs- 
desselben geführten Friedensverhandlungen schei- partei für das folgende Jahr (424/3) wieder zum 
terten jedoch «an den masslosen Bedingungen, Strategen gewählt ward (Strack a. a. O. 41). 
welche der attische Demos auf Kleons Betreiben hin In Pylos wurden Messenier aus Naupaktos an- 
stellte (Thuc. IV 15ff.). Nach Ablauf der Waffenruhe gesiedelt (Thuc. IV 41, 2); D. scheint, wie aus 
änderte sich allmählich die Lage zu Ungunsten CIA I 273, 18ff. hervorgeht, dort noch einige Zeit 
der Athener, obwohl sie die spartanischen Schiffe geblieben zu sein (vgl. Dittenberger Syll.i 29 
nicht herausgaben, da es den Spartanern gelang, 20 Anm. 12). Die von ihm begonnene Besetzung 
die auf Sphakteria Eingeschlossenen zu verprovian- von Plätzen an der Küste der Peloponnes wurde 
tieren, und sich damit die Belagerung in die Länge von Nikias weitergeführt; er selbst und sein Amts- 
zog; es entstand darüber in Athen eine Missstim- genösse Hippokrates unternahmen es, im folgen- 
mung gegen Kleon, und dieser sah sich zuletzt den Sommer (Juli 424, Beloch Attische Politik 
gezwungen, das Commando vor Pylos selbst zu 304. Strack a. a. O. 62) Megara im Einverständ- 
übernehmen. Er versprach, die Insel binnen 20 nis mit der dortigen Demokratie zu gewinnen 
Tagen zu nehmen (Thuc. IV 26ff. ; zur Beurtei- (Thuc. IV 66ff. Diod. XII 66. 67). Trotzdem dass 
lung seines damaligen Verhaltens Delbrück Stra- sich die Sache anfangs günstig anliess, scheiterte 
tegie des Perikles 190ff. , dagegen Ed. Meyer der Anschlag durch das unvermutete Dazwischen- 
Forschungen z. altenGesch. II 333ff.). Doch bedang 30 treten des Brasidas, welcher sich auf dem Marsche 
er sich D., der damals schon Strateg war, als Mit- nach Thrakien befand; doch blieb der Hafen Ni- 
feldherrn aus; die von Oncken Athen und Hellas saia im Besitz der Athener und ward durch eine 
II 2C0ff. aufgestellte, von Loeschcke De titulis Besatzung gesichert. Von noch grösserer Wich- 
aliquot atticis quaestiones historicae 26. 27 auf- tigkeit wäre, wenn gelungen, der darauf folgende 
genommene Ansicht von einem Einverständnis Versuch gewesen, mit Hülfe politischer Flücht- 
zwischen D. und Kleon, auf Grund dessen letz- linge sich Boiotiens zu bemächtigen; der Plan 
terer seine Angriffe gegen Nikias gerichtet habe, erinnert an D.s Vorgehen im aitolischen Feldzug, 
um das Commando in die Hand zu bekommen scheint aber doch von Hippokrates ausgegangen 
(ähnlich Holm Gesch. Griechenlands II 420ff zu sein, der wenigstens die Oberleitung des Unter- 
447ff.), ist nicht überzeugend. D. beabsichtigte 40 nehmens in der Hand behielt (Thuc. IV 76. 77. 
schon seit längerer Zeit einen Angriff auf die Diod. XII 69. 70). D. wurde mit einer Flotte 
Insel und hatte zu diesem Zweck nach Athen um nach Naupaktos vorausgeschickt und sollte, nach- 
Verstärkung gesandt (Thuc. IV 29ff. Grote dem er sich durch Heranziehung der Akarnanen 
Hist. of GreeceS VI 113); klugerweise ordnete verstärkt hatte, von da gegen Siphai vorgehen, 
sich jetzt Kleon dessen Plänen unter. Sphakteria welches ihm boiotische Parteigänger in die Hände 
wurde mit Sturm genommen (Thuc. IV 30ff. Juli zu spielen hatten; an demselben Tage sollte Chai- 
oder August 425 [über die Chronologie J. G. Droy- roneia überrumpelt werden und Hippokrates von 
sen a. a. O. II 197. 198. B. Keil Herrn. XXIX Athen aus in Boiotien (bei Delion) einfallen. Der 
1894, Taf. IV zu 358. Ed. Meyer a. a. 0. II Plan war zu künstlich und auf das Zusammen- 
335,' 1]) und die Besatzung, soweit sie nicht 50 treffen zu vieler Factoren begründet, als dass er 
im Kampfe gefallen war, gefangen genommen, gelingen konnte; als man (etwa November 424. 
darunter 120 spartanische Vollbürger; zu dem Strack a.a.O. 62) zur Ausführung schritt, schlug 
Siege trug neben der erdrückenden Übermacht D. in Folge einer falschen Berechnung der Tage 
der Athener (etwa 10—12000 Mann, vgl. Vischer zu früh los, und da zugleich die Boioter durch 
a. a. 0. 72. 73. Beloch Griech. Gesch. I 547; Verrat Kenntnis von dem gegen sie gerichteten 
Grundy a. a. 0. 38 berechnet sogar die atti- Unternehmen erhalten hatten, musste er unver- 
sche Gesamtmacht bei dem Angriff auf 15 000 richteter Dinge umkehren (Thuc. IV 89ff.). Die 
Mann gegen 3360 Spartaner im Ganzen) , die Folge war, dass die gesamte Kriegsmacht des boio- 
passende Verwendung der von Kleon mitgebrach- tischen Bundes sich gegen Hippokrates wenden 
ten leichten Truppen durch D. bei — eine Lehre, 60 konnte und letzterer bei Delion eine schwere Nie- 
weiche letzterer aus seiner Niederlage in Aitolien derlage erlitt, die bedeutendste in dem bisherigen 
gezogen hatte. Die Rolle , welche damals die Verlauf des Krieges, bei welcher er selbst auf dem 
leichten Truppen spielten , weist dem Gefechte Platze blieb. Eine unmittelbar darauf folgende 
von Sphakteria einen eigentümlichen Platz in Landung des D. im Gebiet von Sikyon wurde ah- 
der Kriegsgeschichte an (Rüstow Geschichte geschlagen (Thuc. IV 101, 3. 4). 
der Infanterie I 9. H. Droysen Heerwesen Dieser Misserfolg, der schwerwiegende Conse- 
und Kriegführung der Griechen 96. Bauer in quenzen nach sich zog, scheint das attische Volk 
Iw. Müllers Handbuch der klass. Altertumswissen- gegen D. ernstlich und für längere Zeit verstimmt 
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zu haben; er tritt für eine Reihe von Jahren 11, 8ff.). Sein Vorschlag, unter diesen Verhalt- 
ganz von dem Schauplatz der öffentlichen Thätig- nissen die Belagerung ganz aufzugehen und nach 
keit ah Im J 421 errang er als Choreg seiner Hause zu fahren, stiess auf den Widerstand des 
Phvle Äiantis einen Sieg im Männerchore (CIA II Nikias, welcher auch der weiteren Anregung, von 
971 frg b 11. Köhler Athen. Mitt. III 108). Aber einem anderen Punkte Siciliens aus den Krieg 
erst' für 418/7 wurde er wieder zum Strategen fortzuführen, nicht zustimmen wollte ; als es end- 
bestellt- es ist dies bezeugt durch die an ihn in lieh nach längerer Verzögerung gelang, seine Bin- 
der ersten und zweiten Prytanie des Jahres Ol. willigung zu gewinnen (die Syrakusaner hatten 
90 3 aus dem Schatz der Athena geleistete Zah- unterdes neue Verstärkung erhalten), und die Athe- 
luöff CIA 1 180 5ff 13ff. und durch Thuc. V 80, 10 ner sich zur Abfahrt anschickten, trat die Mond- 
3 WieMüller-'strübingRh.Mus.N.F.XXXin finsternis des 27. August 413 ein, worauf Nikias 
78ff nachwies war D. Befehlshaber der aus Athe- erklärte, sie müssten noch einen Monat Bleiben 
nern und deren peloponnesischen Bundesgenossen (Thuc. VII 47ff. Plut. Nie. 22. 23. Diod. XIII 
zusammengesetzten Truppenmacht, welche gegen 12). Damit war der Untergang des attischen 
Ende des Sommers 418 einen Zug gegen Epi- Heeres besiegelt; in einer bald darauf folgenden 
dauros unternahm und das Heraion daselbst (auf Seeschlacht blieben die Syrakusaner Sieger, und 
einer kleinen ins Meer vorspringenden Anhöhe) auch der Versuch der attischen Flotte, den Durch- 
befestigte, wonin eine combinierte Besatzung ge- bruch aus dem versperrten Hafen zu erzwingen, 
legt ward (Thuc V 75, 5. 6); nach dem Über- scheiterte trotz der grössten Tapferkeit. D.s Plan, 
tritt von Argos auf Seiten Spartas im Winter 20 die Ausfahrt noch einmal zu wagen, konnte wegen 
418/7 war es wieder D. , welcher die Räumung der Weigerung der Schiffsleute nicht ausgeführt 
dieses Punktes durchführte (Thuc. V 80, 3). Vgl. werden (Thuc. VII 51 ff. Plut, Nie. 24f. Diod. 
darüber besonders Dittenberger zur Sylloge« XHI 13ff.). Bei dem Rückzug zu Lande befeh- 
37; die Annahme Müller-Strübings a. a. 0„ ligte er das rückwärtige Corps, welches allrnah- 
dass D vorher in Thrakien verwendet wurde, ist lieh weit zurückblieb , da es von dem verfolgen- 
ebensowenig aufrecht zu halten, wie seine Ver- den Feinde stark belästigt ward, und Nikias mit 
mutung (Aristophanes 453), dass er in den nach- den an der Tete befindlichen Truppen rasch fort- 
sten Jahren ebenfalls in Thrakien beschäftigt war. zukommen trachtete ; am sechsten Tage wurde D. 
Vielmehr tritt auch jetzt eine Pause in D.s von den Syrakusanern eingeschlossen und musste 
Thätigkeit ein, bis er für 414/3 zum Strategen 30 sich ergeben (Thuc. VII 75ff. Diod. XIII 18ft. 
gewählt ward (Beloch Att. Politik 309). Als Plut. Nie. 26ff.; Philistos frg. 46 M. und Plut. 
im November 414 die dringende Botschaft des Ni- Nie. 27 melden, dass D. bei der Gefangennahme 
kias aus Sicilien in Athen eintraf, beschlossen einen Selbstmordversuch machte). Zwei Tage i spa- 
die Athener, ein neues Heer dorthin zu schicken ter traf Nikias das gleiche Los. Die beiden Feld- 
und mit dessen Commando D. und Eurymedon zu herren wurden von den Syrakusanern hingerichtet 
betrauen. Eurymedon wurde sogleich (um die (September 413), vgl. Thuc. VII 86. Diod. XI11 
Winterwende) vorausgesandt, während D. noch 19ff. Philistos frg. 46; dagegen berichtet Timaios 
zurückblieb, um Schiffe und Truppen zu sammeln frg. 102 , dass sie sich selbst ums Leben gebracht 
(Thuc VII 16 17) Im Frühjahr 413 ging er hätten, was von Grote Hist. of Greece2 VII 187 
von Athen ab; auf der Fahrt um die Peloponnes 40 und Holm Gesch. Griechenl. H68 mit Unrecht ac- 
machte er eine Landung an der lakonischen Küste ceptiert wurde, vgl. Freeman Hist. of Sicily III 
und legte gegenüber von Kythera eine Befesti- 711ff. Über die sicilische Expedition und D.s Be- 
gung an. Er nahm dann Aufenthalt in Zakyn- teiligung an derselben vgl. die allgemeinen D ar- 
thos, Kephalle-nia und Korkyra, von wo er mit Stellungen von Grote und Curtius, dann Holm 
Eurymedon, der ihm entgegengekommen war, nach Gesch. Siciliens II und F r e em an Hist. of Sicily HI. 
Unteritalien übersetzte (Thuc VII 20 26. 31. Eine zusammenhängende Würdigung des D. 
33. 35). Die lange Dauer seiner Fahrt und seine als Feldherrn gab W. Vischer m seiner Abhand- 
häufigen Stationen lassen sich nur aus der Not- lung ,Das Kriegssystem der Athener vom Tod des 
wendigkeit erklären, dass er überall Verstärkungen, Perikles bis zur Schlacht von Delion und Demo- 
besonders an leichten Truppen, in welcher Waffe 50 sthenes , der Sohn des Alkisthenes' (jetzt Kleine 
die Syrakusaner den Athenern sehr überlegen Schriften I 53ff.); er hat aber seinen Helden ent- 
waren, an sich ziehen musste; es bedarf daher schieden überschätzt und dessen unleugbare Seh wä- 
nicht der kühnen Hypothese Müller-Strübings chen nicht erkannt. D. vereinigte in sich die 
(Jahrb. f. Philol. CXXVH 1883, 690ff.), dass er trefflichsten soldatischen Eigenschaften, herzhaften 
die Absicht hatte, zu spät zu kommen. Endlich Mut und eine vor keiner Schwierigkeit zurück- 
langte er mit 73 Schiffen und 5000 Hopliten, dar- schreckende Kühnheit, Dies beweisen seine lm- 
unter 1200 Athenern, sowie einer bedeutenden provisierte Verteidigung von Pylos und der An- 
Macht an Leichtbewaffneten in SyTakus an (etwa griff auf Epipolai; er war ein gewandter Taktiker 
Anfang August 413, er war für 413/2 wieder zum (Curtius Gr. Gesch. 3 II 415), der rasch die Lage 
Strategen gewählt worden, Beloch Att. Politik 60 zu erfassen wusste und seine Stärke m Überfällen 
309). D. erfasste sogleich mit richtigem Blick die und Hinterhalten (Idomene, Megara, Boiotien, 
Lage und erkannte, dass es, um den Athenern die Epipolai) fand. Dass er zuerst in umfassender 
Oberhand wieder zu verschaffen, notwendig sei, Weise die leichten Truppen zur Entscheidung des 
rasch vorzugehen und sich des svrakusanischen Gefechts heranzog, wurde bereits bemerkt. Dem 
Gegenwerkes auf Epipolai zu bemächtigen ; allein gegenüber tritt seine strategische Begabung sehr 
ein nächtlicher Handstreich, welchen er sogleich zurück; seine grossen Kriegspläne, wie die gegen 
nach seiner Ankunft auf die Anhöhe unternahm, Aitolien und Boiotien gerichteten, lassen Umsicht 
misslang (Thuc. VII 42ff. Plut. Nie. 21. Diod.XIII und das richtige Mass zwischen den Zielen und 
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den zu Gebote stehenden Mitteln vermissen. Dazu Der ältere D. hinterliess , als er starb , eine 

stand er unter der Herrschaft seines sanguinischen Witwe, die Tochter des Gylon (Dem. XXVIII 3. 

Temperaments und seiner Ungeduld; das ihm von Aisch. III 171; vgl. die Geschlechtstafel bei 

Thukydides (IV 10, 1) in den Mund gelegte ane- Kirchner a. O. 19), mit zwei Kindern, einem 

giaxentws evtshw; Sfioae x<oen oat zoT s svavttoie Sohne, D., von 7 und einer Tochter von 5 Jahren, 

giebt für manche Momente seiner Feldherrenlauf- Diese sowie sein beträchtliches Vermögen , das 

bahn eine treffende Kritik (doch ist das von Be- teils in Fabrikgeschäften vorteilhaft angelegt war, 

loch Att. Politik 31. 32 über ihn gefällte Urteil teils in barem Gelde bestand (XXVÜ 9f.), über- 

zu hart). Von seiner besten Seite zeigte sich gab er noch in den letzten Augenblicken seines 
D., auch an Jahren gereift, in dem sicilischen 10 Lebens (XXVIII 15. 16) drei Vormündern, dem 

Feldzuge; leider waren ihm damals durch Nikias Aphobos, seiner Schwester Sohne, dem Demophon, 

die Hände gebunden. [Swoboda.] seines Bruders Sohne, und einem alten Freunde 

6) Der Redner. Quellen: Nächst den Reden Therippides, und zwar unter der Bedingung, dass 

des D. selbst und denen der gleichzeitigen Redner der erste die Witwe mit 80 Minen Mitgift, der 

Plutarchs Biographie des D. und der Abschnitt zweite die Tochter, wenn sie mannbar sein würde, 

über D. in den vit. dec. orat., dann die Vitae des ehelichen und einstweilen zwei Talente empfangen, 

Libanios, des Zosimos und eines Ungenannten der dritte aber bis zur Mündigkeit des Sohnes 

(Westermann Bioygdipoi p. 281f.), des Photios den Niessbrauch von 70 Minen haben sollte (XXVII 

Bibl. Cod. CCLXV p. 490ff. und die Notizen bei 4). Allein nicht nur dass die beiden ersten die 
Suidas. Eine Kritik dieser Quellen sowohl als der 20 vorgeschriebenen Bedingungen nicht erfüllten, sie 

verlorenen s. bei Ranke Dem. 52ff. und Wester- verschleuderten und unterschlugen sogar, aller 

mann Quaest. Demosth. Part. IV. Aus der neueren Einreden der Familie ungeachtet (XXVII 15. XXX 

Zeit giebt es eine ausgezeichnete Darstellung der 6), das ganze schöne Vermögen von 14 Talenten, 

Wirksamkeit des D., A. Schaefer D. und seine das bei gewissenhafter Bewirtschaftung in den 

Zeit 3 Bde. 1856—58 (2. A. von Hoffmann Jahren der Vormundschaft sich mindestens hätte 

1885—87, doch ohne die Einzeluntersuchungen verdoppeln müssen (XXVII 58), dermassen, dass 

des 3. Bds.). Daneben Blass Att. Beredsamkeit sie nach Ablauf dieser Zeit nur 70 Minen, also 

III 12 1893 und von Früheren C. F. Ranke Art. den zwölften Teil als Rest berechneten (XXVII 6). 

Demosthenes in Ersch und Grubers Encyclop. Diese schamlose Betrügerei ist sicher nicht ohne 
Sect, I Bd. XXIV S. 52 — 118. * 30 Einfluss auf die Gesinnung des D. wie auf seinen 

D., Sohn des Demosthenes, war gebürtig aus nachherigen Lebensberuf gewesen; die gemachte 
dem Demos Paiania (Kirchner Progr. Fr.- Erfahrung brachte ihm schneller, als es bei un- 
Wilh.-Gymn. Berlin 1890, 17). Über sein Ge- getrübtem Jugendleben der Fall gewesen sein 
burtsjahr sind die Angaben der Alten ebenso würde, das strenge Rechtsgefühl zum Bewusst- 
schwankend wie die Annahmen der Gelehrten sein, das späterhin die Richtschnur aller seiner 
neuerer Zeit. Am unverdächtigsten schien das Bestrebungen war, sie weihte ihn schon früh- 
ausdrückliche Zeugnis des Dionys. Halikarn. ep. zeitig in die Schattenseiten des Lebens ein und 
ad Amm. I 4, welcher D. im letzten Jahre führte ihn, da er Hülfe und Rettung des Eigen- 
vor der hundertsten Olympiade geboren werden tums nur von sich selbst erwarten konnte, zu 
lässt, also Ol. 99, 4 = 381/80, zumal es mit D.s 40 dem einzigen Hülfsmittel hin, das ihm zu Gebote 
eigner Angabe XXI 154 übereinstimmt, er sei stand, zur Redekunst. Dass die Vormünder selbst 
32 Jahre alt (Boehn ecke Forschungen lf.). Doch ihm diese furchtbare Waffe nicht in die Hände 
muss hier die Zahl verdorben sein, da andere gegeben haben, versteht sich von selbst; dass 
Zeugnisse entschieden widersprechen. Nach De- aber D. ohne Unterricht aufgewachsen sei, ist ein 
mosth. XXX 15 wurde D. unter dem Archon ganz falscher Schluss des Plutarch (Dem. 4) aus 
Polyzelos oder Kephisodoros Ol. 103, 2 oder 3 = Dem. XXVII 46; verweigerten die Vormunder 
366 mündig, war also damals 18 Jahre alt (Arist. den Lehrern des D. die Bezahlung, so ist doch 
resp. Ath. 42). Er zählte 7 Jahre, als sein Vater klar, dass er die Schule besuchte, und zum über- 
starb (XXVII 4), und war zehn Jahre unter Vor- fluss sagt er es selbst XVIII 257. 265. Freilich 
mundschaft (XXVII 6). Damit lässt sich ver- 50 wird dieser Unterricht über die gewöhnlichen 
einen das bei [Plut,] vit. X or 845 d überlieferte Schulkenntnisse nicht hinausgegangen sein; aut 
Geburtsjahr des Dexitheos (Ol. 98, 4 = 385/84), Philosophie und Rhetorik erstreckte er sich sicher 
sowie die Angaben, dass er bei seinem Tode (322) nicht. Wenn nichtsdestoweniger in den Uber- 

62 (Suidas) oder, mit Einrechnung des laufenden, lieferungen über D.s Jugendbildung auch Lehrer 

63 (Zosim. 151) Jahre alt war. So Westermann in diesen Fächern genannt werden, so ist dies 
Gesch. d. gr. Bereds. § 56 und praef. ad Plut. unbedingt weder anzunehmen noch zu verwerten, 
vit. X or. 18f. Thirlwall Philol. Mus. V 1833, Was zuerst die Philosophie betrifft, so soll D. 
389f.. oder bestimmter 384 Boeckh Abh. Akad. den Unterricht des Piaton empfangen haben; s. 
Berl. 1818, 77f. Schaefer Demosth. III Beil. 2 Hermipp. bei Plut, Dem. 5 und Polemon bei Diog. 
und Jahrb. f. Phil. LXXXI 864. Hoeck Herrn. 60 Laert. III 46, vgl. Plut. vit. X or 844 B. Schol. 
XXX 354. Andere halten sich streng an die An- Plat. 318. Suidas. Gewiss ist, dass D. den Piaton 
gaben von Dem. XXVII und lassen trotz Aristo- kannte und schätzte; dass er aber seinen Lnter- 
teles die Mündigkeit im 18. Jahre eintreten. Sie rieht genoss, ist mehr als zweifelhaft; s. Funk- 
o-elangen so auf Archon Diitrephes (Ol. 99, 1 = hänel Act. soc. graec. I 290ff. Schaefer 1-= 
384/83) Ranke 62. Seebeck Z. f. A.-W. 1838, 312. Für die Beredsamkeit wird zunächst Iso- 
321f. Weil Harangues de D. XXXIV. Blass krates als D.s Lehrer genannt, Plut, vit X or. 
Att. Ber. III 12. 10. Hoffmann bei Schaefer 844 B, eine Nachricht welche jedoch schon im 
j2 269. Altertum' bezweifelt wurde, wie sich aus der 
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Anekdote ebd. 837 D ergiebt und aus der Notiz 
des Hermippos bei Plut. Dem. 5 (vgl. vit. X or. 
844 C), dass D. nicht des Isokrates unmittelbaren 
Unterricht genossen, sondern nur dessen schrift- 
liche %kivr\ studiert habe. Und in der That, ver- 
gleicht man den rednerischen Charakter beider, 
so wird man nur bei vorgefasster Meinung einen 
directen Einfluss der Lehre und des Beispiels des 
Isokrates erkennen, gewisse Ähnlichkeiten in Ge- 
danken und Ausdruck aber nur für rein zufällig 
halten können. "Vgl. Punkhänel Ztschr. f. Alt.- 
Wiss. 1837 nr. 59f. Schaefer 12 310. So bleibt 
nur Isaios als derjenige übrig, dessen Unterricht 
D. wahrscheinlich genoss (Plut. Dem. 5; vit. X 
or. 844 B), eine Annahme, die um so mehr Glauben 
verdient, als Isaios gerade in dem Fache der ge- 
richtlichen Beredsamkeit, in welchem D. zunächst 
auftreten wollte, in dem der Erbschaftsprocesse, 
damals für den ersten galt, und wirklich in jenen 
ersten Keden des D. (gegen Aphobos und Onetor) 
der Charakter der Beredsamkeit des Isaios wieder 
zu erkennen ist (s. Bänke a. 0. 66. Schaefer 
12 304. Herforth Progr. Grünberg 1880). Dies 
war auch den alten Kritikern keineswegs ent- 
gangen, weshalb man glaubte, sie seien von diesem 
selbst verfasst oder wenigstens unter seinem Ein- 
fluss geschrieben (Plut. vit. X or. 839 F. Liban. 
vit. Dem. 3 und Argum. d. R. XXXI 875). So 
wird denn D. sich noch vor Eintritt seiner Voll- 
jährigkeit (XXX 6) auf den Beruf als Redner 
unter des Isaios Leitung vorbereitet haben und 
mag durch das Beispiel anderer, namentlich des 
Kallistratos (Plut. Dem. 5; vit. X or. 844 B. Gell. 
III 13, vgl. Westermann Quaest. Demosth. III 
6f.), in dem gefassten Plane bestärkt worden sein 
(anders Schaefer I« 286. Blass III 12, llf.). 
Gleich mit dem Eintritt dieses Zeitpunktes ver- 
langte D. von seinen Vormündern Rechenschaft, 
aber sofort zu klagen war er durßh die zweijährige 
Ephebenzeit verhindert (Arist. resp. Ath. 42, 5), 
doch mögen schon während derselben Verhand- 
lungen vor compromissarischen Schiedsrichtern 
stattgefunden haben (XXIX 58. XXX 17). End- 
lich im dritten Jahre unter dem Archon Timo- 
krates Ol. 94, 1 = 364/63 (XXX 17) reichte D. 
seine Klage beim Archon gegen seine drei Vor- 
münder ein (Dem. XXX 15. XXIX 6). Zur Ver- 
handlung kam zunächst der Process des Aphobos, 
und aller Ränke ungeachtet, womit dieser die 
Absichten des D. zu vereiteln und ihn in neue 
Rechtshändel zu verwickeln suchte , ward er in 
die Strafe von 10 Talenten als den dritten Teil 
der unterschlagenen Summe verurteilt (XXLX 60). 
In dieser Angelegenheit sind die Reden gegen 
Aphobos und, als D. durch dessen Schwager Onetor 
an der Besitzergreifung seines Eigentums ge- 
hindert wurde, die gegen Onetor gehalten. Der 
Ausgang der beiden anderen Processe ist ungewiss, 
wahrscheinlich liess sich D. zu einem Vergleich 
herbei. Vgl. Schaefer I« 287f. 

In diese Zeit fallen auch sehr wahrscheinlich 
die von Plut. Dem. 6ff. und vit. X or. 844 D. E 
beschriebenen Übungen, welche D. mit unendlicher 
Beharrlichkeit anstellte, um die Nachteile, welche 
ein schwächlicher Körper (Plut. Dem. 4) und ein 
ungünstiges Organ (vgl. Zosim. 148, daher ver- 
mutlich der Spitzname BäraXog, Dem. XVIII 180. 
Aisch. I 126. 131. 181. II 99. Plut. Dem. 4; 



vit. X or. 847 E. Harpokr.) seinem rednerischen 
Auftreten entgegenstellten, niederzukämpfen und 
zu beseitigen. Seine gleichzeitige Thätigkeit auch 
für das öffentliche Leben aber bekunden mehrere 
noch vorhandene Reden, die er damals in ver- 
schiedenen Privatrechtsfällen ausarbeitete (s. u. 
das Verzeichnis d. Reden). Einen furchtbaren und 
unversöhnlichen Feind hatte D. in dem eben be- 
schriebenen Process an Meidias gewonnen (XXVIII 

10 17. XXI 78f. Dittenberger Vermögenstausch 
und die Trierarchie des D., Progr. Rudolstadt 1872. 
Thalheim Jahrb. f. Philol. CXV 615; Herrn. 
XIX 87. Illing De antidosi 24f.), und die Ge- 
fahr war um so grösser für D., je weniger Hülfs- 
mittel ihm ausser seiner persönlichen Tüchtigkeit 
zu Gebote standen, während Meidias als thätigstes 
Mitglied einer Verbindung angehörte, welche, ob- 
wohl damals noch ohne hervorstechende politische 
Ziele, doch durch Verhöhnung der Gesetze und 

20 Vergeudung der Kräfte des Staats zu rein per- 
sönlichen Zwecken auf den Untergang des Vater- 
landes hinarbeitete. Der erste Schritt des D. 
gegen Meidias war zufolge der bei einem gewalt- 
samen Einbruch in sein Haus gegen die Seinigen 
ausgestossenen Schmähungen eine dixrj xaxqyogtas, 
und darauf, da Meidias seine Verbindlichkeit als: 
Verurteilter nicht erfüllte, eine dim] i^ovXris (XXI 
81). Meidias fand Mittel, die Sache Jahre lang 
hinzuziehen, setzte aber endlich seiner Rachsucht 

30 dadurch die Krone auf, dass er D. , der für Ol. 
107, 4 = 348/47 freiwillig die Choregie übernom- 
men, nicht nur auf alle Weise in der Ausführung 
zu hindern suchte, sondern sogar während der 
Feier der grossen Dionysien thätlich beleidigte 
(XXI 13f.). Ein solcher vor den Augen des Volks 
verübter Frevel konnte nicht ungeahndet bleiben, 
die öffentliche Stimme verdammte Meidias, D. 
ward klagbar mittels der Probole (Blass Att. 
Ber. III 1 2 , 331) und erzielte eine günstige Vor- 

40 entscheidung der Volksversammlung. Vergebens, 
erschöpfte Meidias seine Mittel, D. von der weiteren 
Verfolgung der Klage abzuschrecken (XXI 103f.), 
D. blieb fest gegen alle hinterlistigen Angriffe; 
erst einem gütlichen Vergleich gab er Gehör und 
nahm, hauptsächlich wohl aus Besorgnis vor einer 
Freisprechung, welche die mächtigen Freunde des 
Gegners erzielen könnten , gegen Erlegung einer 
Summe von 30 Minen die Klage zurück (Aisch. 
III 52. Plut. Dem. 12). Die Zeit des mit dem 

50 Frevel des Meidias gleichzeitigen euboeischen 
Krieges ist erst von H. Weil Harangues de D. 
163f. auf Grund von [Dem.] L1X 3 auf Ol. 107, 
4 = Frühjahr 348 bestimmt worden, während 
Schaefer 112 79 ihn in das J. 350 setzt. Da- 
nach fand der Ausgleich erst 347 statt, wo D. 
sich der Gegenpartei näherte, um für den Frieden 
zu wirken. Dass übrigens der ärgerliche Handel 
dem Ansehen des D. keinen Eintrag gethan hatte, 
ergiebt sich daraus, dass er Ol. 108, 2 = 347/46 

60 aller Ränke des Meidias ungeachtet als Mitglied 
des Rates bestätigt wurde (XXI 111. Aisch. III 
62) und im folgenden Jahre als Architheoros dem 
nemeischen Zeus die gebräuchliche Festgesandt- 
schaft im Namen des Staates zuführte (XXI 115). 
D. begann die in den Vormundschaftsprocessen er- 
worbene Übung und Rechtskenntnis zunächst als 
Sachwalter zu verwerten (Xoyoygdipog Aisch. LLT 
173). zunächst in Privatstreitisrkeiten (in diese Zeit 
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gehören wahrscheinlich die Reden gegen Spudias 
und gegen Kallikles), bald auch in öffentlichen 
Processen (Ol. 106, 2 = 355 gegen Androtion, 354 
gegen Leptines, Ol. 106, 4 = 352 gegen Timo- 
krates). Mit der Leptinea soll, er nach Dionys. 
ad Amin. I 4 zum erstenmale selbst vor Gericht 
aufgetreten sein. Ol. 106, 3 = 354 hielt er die 
erste Staatsrede jisqi ovfifioQi&v , in welcher er 
von dem thörichten Unternehmen eines Krieges 
gegen Persien mit Erfolg (XV 5) abriet, und Ol. 
106, 4 = 352 die vjiig MeyaXojioXirwv gegen 
Spartas Ansinnen, ihm bei der Eroberung von 
Megalopolis Hülfe zu leisten. Von da ab schränkte 
er seine Thätigkeit als Xoyoygätpos ein und trat 
gar nicht mehr für andere vor Gericht auf ([Dem.] 
XXXII 32), hat aber gewiss bis 345 noch Gerichts- 
reden verfasst, vgl. Aisch. I 94. II 165. 180. 
Seine Vermögensverhältnisse hatten sich bald wie- 
der sehr erheblich gebessert, denn er leistete so- 
wohl 359 im Hellespont, als 357 gegen Euboia 
Trierarchien, das letztemal freiwillig (Aisch. III 
52. Dem. XVHI 99. XXI 161). Vgl. Schaefer 
12 342f. 

Vom J. 352 an fällt die Geschichte des D. 
mit der von Athen zusammen, von nun an gab 
es keine Frage, die das Wohl oder Wehe des 
Vaterlandes betraf, an deren Verhandlung D. nicht 
den lebhaftesten Anteil genommen, keine, bei deren 
Entscheidung er nicht mit der ganzen Macht 
seines glühenden Gefühls für Recht und Freiheit 
mit eingegriffen hätte v Mittlerweile hatte sich 
König Philipp von Makedonien seit Ol. 105, 4 
= 357 der athenischen Besitzungen im Norden 
Griechenlands, der Städte Amphipolis, Pydna, Po- 
teidaia, Methone, bemächtigt und durch allerhand 
Kunstgriffe die anderweit beschäftigten Athener 
fern zu halten gewusst (vgl. Schaefer 112 22f.). 
War auch D. nicht der einzige, der es erkannte, 
dass dies nur ein Vorspiel sei, welches, wenn nicht 
Einhalt geschah, zu umfänglicheren Übergriffen 
und zuletzt zur Unterjochung von Athen und ganz 
Griechenland führen würde, so war er doch der 
einzige, der dies offen aussprach und mit Nach- 
druck zu vereintem Widerstand aufforderte. Diesen 
patriotischen Bestrebungen verdanken wir eine 
Reihe der schönsten Reden des D., die sog. phi- 
lippischen. Hatten diese aber, ihres Feuers un- 
geachtet, nicht den gewünschten Erfolg, so lag 
der Grund hauptsächlich in der Schlaffheit, welche 
die damaligen Athener selbst bei besserer Über- 
zeugung zu jeder ernsten Anstrengung untüchtig 
machte, sie über halbe Massregeln nicht hinaus- 
kommen, nie den rechten Zeitpunkt benutzen und 
selbst die Meinung fassen liess, worin die herr- 
schende Partei sie zu bestärken nicht ermangelte, 
dass der Staat seine Mittel zu ganz anderen 
Dingen als zu kostspieliger Kriegführung, zu Fest- 
aufzügen nämlich und anderem Schaugepränge, 
brauche. Einmal nur errangen die Athener einen 
entschiedenen Vorteil, als Ol. 106, 4 = 352 ein 
Auslaufen ihrer Flotte Philipps Eindringen durch 
die Thermopylen während des phokischen Krieges 
vereitelte. Bald aber trat auf das Gerücht von 
Philipps Krankheit und Tod die alte Erschlaffung 
wieder ein, und obgleich D. Ol. 107, 1 = 351 in 
der ersten Philippika die Notwendigkeit eines 
Krieges bewiesen und dazu Vorschläge gemacht 
hatte, lähmte die gänzliche Planlosigkeit in der 



Kriegführung vollends den guten Willen derer, 
die es mit dem Vaterlande redlich meinten. Die 
Angriffe Philipps auf ©lynth endlich Ol. 107, 4 
= 349 , die im nächsten Jahre mit dessen Er- 
oberung endigten, beraubten die Athener der 
letzten Schutzmauer im Norden. Athen hatte in 
der That, angeregt durch mehrfache Gesandt- 
schaften der Olynthier, sowie durch die eindring- 
liche Mahnung des D. in den drei olynthischen 

10 Reden, einige nicht unverächtliche Anstrengungen 
zur Rettung der gefährdeten Stadt gemacht (Dem. 
XIX 266. Philochoros bei Dion. Hai. ep. ad 
Amm. I 9); doch waren dieselben zuletzt durch 
den in Olynth selbst angezettelten Verrat vereitelt 
worden (vgl. Schaefer IJ2 1181). Das nächst- 
folgende Ereignis, an welchem D. in hohem Masse 
beteiligt war, der von seinem ersten Anstifter 
Philokrates benannte Friede, ist einer der dunkel- 
sten Punkte in seiner Geschichte, wie in der von 

20 Athen überhaupt. Von den Geschichtschreibern, 
deren Werke wir noch besitzen, ist keiner näher 
darauf eingegangen; um so mehr erfahren wir 
darüber in den beiden Reden des D. und Aischines 
über die Truggesandtschaft ; allein es finden sich 
hier die Thatsachen zum Teil so entstellt, die 
Angaben einander so geradezu widersprechend, 
dass man daran verzweifeln- muss, der Sache ganz 
auf den Grund zu kommen. Doch ist darüber 
kein Zweifel, dass, vergleicht man die Gesinnungen 

30 beider Männer und ihren ganzen sittlichen und 
politischen Lebenswandel, das Übergewicht der 
Wahrheit bei weitem auf der Seite des D. ist. 
Man wird demnach der Wahrheit wohl ziemlich 
nahe kommen, wenn man annimmt, dass D. bis 
auf einen gewissen Punkt der Getäuschte, Aischi- 
nes hingegen durchaus der geflissentlich und ab- 
sichtlich Täuschende war. Das Wesentliche lässt 
sich in folgende Sätze zusammenfassen. Noch 
während des olynthischen Krieges hatte Philipp 

40 seine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, mit 
den Athenern Frieden und Bündnis zu schliessen, 
und diese, des Kriegs müde und ausser stände 
ein Bündnis gegen Philipp zu stände zu bringen, 
waren darauf eingegangen; Philokrates' Antrag, 
die Verhandlungen zu eröffnen und eine Gesandt- 
schaft in dieser Absicht an den König abzusen- 
den, geht unter Mitwirkung des D. durch; beide 
nebst Aischines begeben sich hierauf als Gesandte 
zu Philipp. Was dort verhandelt worden , ist 

50 nicht ganz klar; ausser Amphipolis mögen die Ver- 
bündeten, insbesondere die Phokier, zur Sprache 
gekommen sein; Philipp mag aber die Gesandten 
durch allgemeine Versprechen vertröstet und be- 
ruhigt haben. Nach der Rückkehr der Gesandten 
ward in zwei aufeinander folgenden Versamm- 
lungen der Friede vom Volke beraten und auf 
der Grundlage des augenblicklichen Besitzstan- 
des abgeschlossen, ohne dass darin der Phokier 
und Halier Erwähnung geschah; darauf wurde 

60 sogleich der Friedenseid in die Hände der könig- 
lichen Gesandten abgelegt. Jetzt aber war, da 
Philipp mittlerweile den König von Thrakien 
Kersobleptes angegriffen hatte, Eile nötig, um 
durch schnelle Vereidigung des Königs auf den 
Frieden seinen Fortschritten in jenen Gegenden 
einen Damm entgegenzusetzen. Hier nun ward 
der Verrat des Aischines und seiner Genossen dem 
D. offenbar. Ungeachtet D. zu schleunigster Eile 
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antrieb, setzte sich doch die Gesandtschaft, bei 
welcher er und Aischines sich abermals befanden, 
nur langsam in Bewegung, schlug anstatt des 
kürzeren Weges zur See den langwierigen Land- 
weg ein und erwartete, als sie Philipp nicht vor- 
fand, ruhig dessen Rückkehr aus Thrakien. Fast 
drei Monate verstrichen auf diese Weise. Als 
endlich Philipp zurückkommt, verzögert er die 
Eidesleistung, bis seine Rüstung gegen die Phokier 
vollendet ist; hierauf leistet er endlich den Eid, 
natürlich auf seine Bedingungen, d. h. unter Aus- 
schluss der Phokier vom Bündnis, und nötigt die 
Gesandten ihn auf seinem Zuge nach Thessalien 
bis Pherai zu begleiten. Als endlich die Gesandt- 
schaft nach Athen zurückkommt, ruft D. Verrat, 
allein zu spät; noch einmal gelang es dem Ver- 
räter Aischines, das Volk zu beschwatzen, man 
solle nur den Verlauf der Dinge ruhig abwarten. 
Gleichzeitig drang Philipp durch die Thermopylen, 
und Phokis Schicksal war ohne Schwertschlag ent- 
schieden. Philipp liess sich darauf in den Amphik- 
tyonenbund aufnehmen, und das einzige Zeichen 
stillen Ingrimms, das das bethörte Volk der 
Athener zu erkennen zu geben wagte, war, dass 
es hierzu seine Anerkennung verweigerte. Allein 
das Unglück war geschehen, grösseres zu ver- 
hüten hielt D. die Rede vom Frieden (Ol. 108, 
3 = 346), und das Volk fügte sich. S. das einzelne 
in den Reden tieqi naeangsoßeia; bei Schaefer 
112 I92f. und o. unter Aischines Bd. I S. 1053. 
Von diesem Zeitpunkt an erst nahm das Treiben 
in Athen einen rein parteiischen Charakter an 
und die durch Philipps Gold bestochenen Ver- 
räter traten den wahren Freunden des Vater- 
landes offen gegenüber. An der Spitze der letzteren 
Partei, die mächtig war durch ihr Vertrauen auf 
die gute Sache und durch die Tüchtigkeit ihrer 
Glieder (Lykurgos, Hypereides, Hegesippos u. a., 
vgl. Schaefer 112 317f.), stand D., der jetzt den 
Höhepunkt seiner politischen Laufbahn erreichte. 
Das Übergewicht dieser Partei spricht sich deut- 
lich in der Rache des Volkes aus, welche gar 
bald den offenkundigen Verräter Philokrates er- 
eilte (Aisch. III 79). Freilich war dieser Zorn 
auch schnell wieder verraucht : vergebens wünschte 
D. auch die übrigen Gesandten in das Schicksal 
des Philokrates hineinzuziehen (Dem. XIX 116), 
das Volk war mit dem einen Opfer zufrieden, zu 
diesem hatte sich die makedonisch gesinnte Partei 
verstanden, um das Übrige zu retten; denn ohne 
Zweifel war sie es, Eubulos an der Spitze, mit 
deren Hülfe Aischines, als er nach langer Ver- 
zögerung endlich zur Rechenschaft über seine 
Handlungsweise bei der Gesandtschaft sich be- 
quemte (Ol. 109, 2 = Sommer 343), der heftigen 
Angriffe des D. ungeachtet dem wohlverdienten 
Schicksale entging. In dieser Angelegenheit sind 
die Reden nsgi rcaQouroeaßetag gehalten, denn die 
schon im Altertum geäusserten Zweifel, ob sie 
wirklich gehalten seien (Plut. Dem. 15. Argum. z. 
Aisch. II 314 Bekk.), sind unbegründet (Schaefer 
II 2 413). Unterdes verfolgte Philipp ungestört 
seinen Plan zu Griechenlands Unterjochung. Auch 
der Peloponnes sollte jetzt in sein Interesse ge- 
zogen werden; er gewann daher das Vertrauen 
der Argeier und Messenier, die damals von Sparta 
aufs neue bedroht waren, sandte Geld und Söldner 
und drohte selbst mit einem Angriff auf Sparta 



(Dem. VI 15). Sparta wagte keinen Widerstand, 
und auch das mit ihm verbündete, jetzt aber ge- 
demütigte Athen machte nur durch eine Gesandt- 
schaft, bei der auch D. sich befand, einige ohn- 
mächtige Vorstellungen bei den Peloponnesiern, 
um sie von Philipp abzuziehen und vdr seiner 
Falschheit zu warnen (Dem. VI 19f.). Infolge 
dessen kam eine Gesandtschaft Philipps und der 
Peloponnesier nach Athen mit Vorwürfen über 

10 die Begünstigung der Pläne der Spartaner gegen 
die Freiheit des Peloponnes und um eine Erklä- 
rung über jene Verdächtigung zu fordern (Liban. 
Einleit. z. 2. Philipp.). Sicher hatten dabei die 
makedonisch Gesinnten ihre Hand im Spiele; ihre 
Bemühungen , Philipps Absichten zu bemänteln 
und dem Volke annehmbar zu machen, gaben 
dem D. bei Beratung der zu erteilenden Antwort 
Gelegenheit, in der zweiten philippisehen Rede 
(Ol. 109, 1 = 344) die Schritte des Königs sowie 

20 die seiner Parteigänger seit dem unseligen Frieden 
in ihrem wahren Lichte darzustellen. Die Ant- 
wort selbst scheint eine ausweichende (Liban. a. 
0.) gewesen zu sein; darauf deutet auch die aber- 
malige Gesandtschaft Philipps, an deren Spitze 
Python den Athenern Vorschläge über eine Ab- 
änderung des Friedens machte, obgleich Philipp 
selbst demselben dazu Vollmacht gegeben zu haben 
später leugnete (Dem. VII 18). Hegesippos, ein 
Gegner des Mazedoniers, der mit anderweiten 

30 Vertragsvorschlägen zum König entsandt wurde, 
ward sehr unfreundlich aufgenommen. Die Ant- 
wort brachte im folgenden Jahre ein Brief Phi- 
lipps, gegen welchen die Rede des Hegesippos 
([Dem.] VII Ol. 109, 2 = 342) gehalten ist. Sie 
geht das Schreiben des Königs Punkt für Punkt 
durch und hat ihren Namen jicqI 'Alowr)csov nur 
nach dem Gegenstand, den sie zuerst berührt. 
Diese Übergriffe des Königs, welche den Athenern 
mehr und mehr die Augen öffneten, regten sie 

40 aller Gegenbemühungen der makedonisch Gesinn- 
ten ungeachtet nochmals zu kräftigeren Mass- 
regeln auf; Gesandtschaften, welche besonders 
unter Mitwirkung des D. nach Akarnanien und 
dem Peloponnes abgingen (Dem. IX 72), vereitel- 
ten Philipps Absichten an diesen Punkten, die 
Gefährdung des Chersones durch Philipps Zug 
gegen Thrakien brachte eine kräftige Gegenwehr 
daselbst von Seiten athenischer Colonisten unter 
Diopeithes hervor , und Philipps Klagen über 

50 Friedensbruch wurde durch des D. nicht minder 
kräftige Rede aegi xwv lv XsSgovtfoq), sowie die 
dritte Philippika (Ol. 109, 3 "= 341) zurückge- 
wiesen, in welcher D. aufs lebendigste die Treu- 
losigkeit Philipps schildert und aufs eindring- 
lichste zu vereintem Widerstände ermahnt. Des- 
halb wurden wieder Gesandtschaften nach Bvzanz 
(D. selbst XVIII 244), Chios , Rhodos , ja 'sogar 
zum Perserkönig Artaxerxes Ochos geschickt, bald 
darauf wurden die von Philipp auf Euboia ein- 

60 gesetzten Tyrannen verjagt, wozu D. nicht wenig 
beitrug (Dem. XVIII 79), und die Stadt erhielt 
wenigstens nach dieser Seite hin Luft, ja es kam 
ein förmliches Bündnis griechischer Staaten gegen 
König Philippos zu stände. Doch erst die Be- 
lagerung von Perinth durch Philipp Ol. 110, 1 
= 340 und der darauf folgende Angriff auf By- 
zanz brachte den lange verhaltenen Ingrimm zum 
Ausbruch, Athen erklärte den Frieden für ge- 
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brochen und sandte eine Hülfsflotte nach Byzanz 
(PJut. Phok. 14); Philipp sah sich genötigt, un- 
verrichteter Dinge wieder abzuziehen (Diodor. XVI 
77). Die Seele dieser Unternehmung war aber- 
mals D.; jetzt endlich war es ihm gelungen, was 
er schon bei der olynthischen Angelegenheit in 
Anregung gebracht hatte (Dem. III 11), die Ver- 
wendung der Theorikengelder zu ihrem ursprüng- 
lichen Zwecke, zur Bestreitung des Kriegsauf- 
wandes , durchzusetzen (Dion. Hai. ep. ad Amm. 10 
I 11), und sein trierarchisches Gesetz, wodurch 
er das bisherige Symmorienwesen nach billigeren 
Grundsätzen ordnete (Dem. XVHI 102f.), brachte 
einen neuen Schwung in die Seeunternehmungen 
der Athener. Scheinbar um die griechischen An- 
gelegenheiten unbekümmert, verlegte jetzt Philipp 
den Kriegsschauplatz tief in den Norden hinein 
(Aisch. III 128f.) und überliess es seinen Miet- 
lingen, den längst beschlossenen letzten Schlag 
gegen Griechenlands Unabhängigkeit vorzube- 20 
reiten. Er hatte seine Sache in ganz sichere Hände 
gelegt. In der Frühlingsversammlung der Am- 
phiktyonen zu Delphoi Ol. 1 10, 1 erwirkte Aischines 
als Pylagore einen Beschluss gegen die Lokrer 
von Amphissa wegen unrechtmässiger Benützung 
einer Strecke heiligen Landes; die Amphisseer 
setzten sich zur Wehre, worauf die Amphiktyonen 
eine ausserordentliche Versammlung anberaumten, 
um über die Bestrafung derselben Beschluss zu 
fassen (Aisch. III 107ff.). D. allein sah und sagte 30 
die unglückseligen Folgen eines amphiktyonischen 
Krieges voraus (Dem. XVIII 143), seinen Be- 
mühungen gelang es wenigstens, die Athener von 
der Beschickung jener Versammlung abzuhalten 
(Aisch. m 125ff.). Der Beschluss der Amphifc 
tyonen fiel dahin aus, die Amphisseer mit Krieg 
zu überziehen, der Oberbefehl ward dem Kotty- 
phos übertragen; der Zug misslang bei dem ge- 
ringen Eifer der Teilnehmer (Dem. XVIII 151), 
und so blieb nichts übrig, als bei der nächsten 40 
ordentlichen Versammlung der Amphiktyonen Ol. 
110, 2 = 339 den König Philipp zum Befehls- 
haber des Strafzuges zu ernennen. Und das war 
es eben, was Philipp gewollt hatte, unter dem 
Scheine des Rechts mit gewaffneter Hand im 
Herzen von Griechenland sich festsetzen zu können. 
Plötzlich kam die Nachricht nach Athen, dass 
Philipp Elateia besetzt habe. Die höchste Be- 
stürzung bemächtigte sich der Stadt (Dem. XVIII 
169f.); D. allein gab nicht alle Hoffnung auf, 50 
und rettete Athen noch einmal, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, durch die Verbindung, welche er 
mit Theben zu stände brachte. In Bezug auf 
die Thebaner scheint sich damals Philipp ver- 
rechnet zu haben; die ihnen erwiesenen Wohl- 
thaten waren durch spätere Vernachlässigung von 
Seiten Philipps in den Hintergrund gedrängt, und 
es lag ihnen klar vor Augen, dass jetzt der Fall 
Athens sofort auch den ihrigen nach sich ziehen 
müsse. Waren sie daher schon vorher dem am- 60 
phiktyonischen Kriege entgegen gewesen (Aisch.. 
III 128), so warfen sie sich jetzt, da Philipp sie 
aufforderte, entweder den Durchzug durch ihr 
Land zu gestatten oder selbst sich mit ihm zum 
Angriff gegen Athen zu verbinden, aller schönen 
Worte seiner Abgeordneten und der der Verbün- 
deten ungeachtet in die geöffneten Arme der 
Athener (Dem. XVIII 213). Diese letzte gross- 



artige Anstrengung war eines besseren Erfolges 
wert. Mit der Schlacht bei Chaironeia aber am 
7. Metageitnion Ol. 110, 3 = 338, an welcher D. 
in den Reihen der Hopliten teilnahm, erreichte 
die Unabhängigkeit der griechischen Staaten ihr 
Ende. Ein herbes Geschick ereilte Theben; Athen 
erwartete ein gleiches, beschloss aber wenigstens 
rühmlich unterzugehen. Mit allem Eifer begab 
man sich daran, die Stadt in Verteidigungsstand 
zu setzen; die Mauern wurden ausgebessert, Gräben 
gezogen, alle Hände in Bewegung gesetzt; ein 
Beschluss rief Weiber und Kinder in die Stadt, 
versprach den Sclaven die Freiheit, den Schutz- 
verwandten das Bürgerrecht den Rechtlosen die 
Wiedereinsetzung in ihre Rechte und erklärte alle 
die für Hochverräter, welche in dieser Zeit der 
Not die Stadt verlassen würden (Lykurg. Leokr. 
16. 37. 41. 53. Plut. vit. X orat. p. 849 a; 
vgl. Schaefer Dem. III 7f.). Diese Anstrengung 
ist deshalb nicht minder ehrenwert, weil sie ver- 
geblich war. Wahnsinn wäre es gewesen, den 
unerwarteterweise von Philipp gebotenen, den 
Umständen nach ziemlich billigen Frieden von der 
Hand zu weisen , durch den Athens Dasein und 
selbst noch ein Schimmer seiner alten Selbstän- 
digkeit gesichert ward. 

Für D. konnte die nächste Zeit nicht anders 
als höchst peinlich und kummervoll sein. Das 
Volk zwar war verständig genug, ihn nicht für 
den unglücklichen Ausgang -verantwortlich zu 
machen :" die schönste Anerkennung, die ihm wider- 
fahren konnte, war, dass ihm die Gedächtnisrede 
zu Ehren der bei Chaironeia Gefallenen übertragen 
wurde (Dem. XVIII 285). Um so heftiger aber 
brach jetzt die Wut der makedonisch Gesinnten 
und seiner persönlichen Feinde gegen ihn los; ihn, 
den Schöpfer des unseligen Bundes mit Theben 
und den Urheber der über die Stadt gekommenen 
Schmach und Erniedrigung, ihn galt es um jeden 
Preis nicht nur zu demütigen, sondern womög- 
lich zu vernichten. Klagen über Klagen, die sich 
auf Hochverrat, Veruntreuung in der Verwaltung 
und Verletzung der Gesetze bezogen zu haben 
scheinen, wurden Tag für Tag jetzt gegen D. er- 
hoben; anfangs bediente sich die makedonische 
Partei dazu der verrufensten Sykophanten, wie 
Sosikles, Diondas, Melantos, Aristogeiton u. a. 
(Dem. XVIH 249), die es leicht war dem Volke 
gegenüber zu entlarven. Gefährlicher aber drohte 
die Sache zu werden, als das Haupt jener Partei 
selbst und des D. unversöhnlichster Feind Aischi- 
nes gegen ihn in die Schranken trat. Die Ge- 
legenheit bot sich, als Ol. 110, 4 = 336 Ktesi- 
phon mit einem Beschluss hervortrat, worin er 
zur Anerkennung der Verdienste des D. um den 
Staat, insbesondere wegen der bei Wiederherstel- 
lung der Festungswerke von Athen bewiesenen 
Uneigennützigkeit auf öffentliche Bekränzung des- 
selben antrug (Aisch. IH 236. 49). Dagegen schritt 
Aischines mit einer ?Qa<pi] xaoavöfMov ein, worin 
er nicht nur den Antrag selbst als in der Form 
gesetzwidrig, sondern auch die Gründe desselben, 
D s Verdienste, als durchaus nichtig und erlogen 
bezeichnete (Dem. XVIII 56f.). Ktesiphon war 
viel zu unbedeutend, als dass die Herausforde- 
rung ihm hätte gelten können, dem D. galt sie, 
und dieser nahm den Kampf auf Tod und Leben 
um so bereitwilliger an, als er so Gelegenheit er- 
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hielt, sein ganzes Staatsleben vor den Augen der 
Welt zu rechtfertigen. Gründe , die uns unbe- 
kannt sind und in den politischen Verhältnissen 
gelegen haben mögen (s. Aischines Bd. IS. 1058), 
verzögerten die Entscheidung eine Reihe von Jahren 
hindurch; erst Ol. 112, 3 = 330 (Plut. Dem. 24. 
Schaeferlü 206) soll es dazu gekommen sein. 
Der Ausgang des Processes, an dem ganz Griechen- 
land das lebhafteste Interesse nahm, war ein voll- 
ständiger Sieg des D. , seiner guten Sache und 
seiner glänzenden Beredsamkeit. Aischines erhielt 
nicht den fünften Teil der Stimmen und ward 
abgewiesen. Unfähig, Zeuge bei dem Triumphe 
seines Gegners zu sein, verliess er die Stadt und 
endete ruhmlos im Auslände. 

Unterdes hatten neue Stürme Griechenland er- 
schüttert. Philipps Tod Ol. 111, 1 = 336 erregte 
aufs neue die Hoffnung, das makedonische Joch 
abschütteln zu können; ganz Griechenland erhob 
sich, zunächst Athen, wo D., obwohl durch häus- 
liches Leid niedergebeugt, jubelnd zuerst die 
Nachricht vom Tode des Königs verkündigt (Aisch, 
ILT 77. Plut. Dem. 22), die übrigen Staaten auf- 
gerufen und neue Verbindungen in Asien ange- 
knüpft hatte (Diodor. XVII 3). Alexaudros plötz- 
liches Erscheinen mit einem schlagfertigen Heere 
dämpfte das Feuer, selbst Athen entschloss sich 
zu einer Friedensgesandtschaft., wobei D. sich 
lieber durch Umkehr auf halbem Wege dem Ge- 
spött seiner Feinde aussetzen, als eine demüti- 
gende Rolle spielen wollte (Aisch. III 161. Plut. 
Dem. 23). Kaum aber hatte Alexandras den Rücken 
gewendet , um die aufrührerischen Barbaren im 
Norden Makedoniens zu züchtigen, als auf das 
Gerücht von seinem Tode der Aufstand in Grie- 
chenland aufs neue losbrach, vornehmlich in dem 
am härtesten gedrückten Theben; von da erging 
der Aufruf nach Arkadien, Argos, Elis, Athen; 
Furcht und Unentschlossenheit aber erstickte das 
Unternehmen noch im Keime; in Athen zwar 
setzte D. den Beschluss, Hülfe zu leisten, durch, 
doch blieb es bei Versprechungen, nur D. machte 
mit persischem Gelde eine Waffensendung nach 
Theben (Diodor. XVII 8). Alexandros abermaliges 
Erscheinen aber und Thebens Eroberung und Zer- 
störung Ol. 111, 2 = 335 machte allen ferneren 
Versuchen ein Ende (Diodor. XVU 9fL). Auch 
Athen fügte sich und verschmähte sogar nicht, 
eines Mannes wie Demades als Vermittler bei dem 
zürnenden Könige sich zu bedienen. Alexandros 
verlangte die Auslieferung der Häupter der Volks- 
partei, unter ihnen D. (Diodor. XVII 15. Arrian. 
an. I 10, 7. Plut. Dem. 23), doch gelang es, sie 
loszubitten. 

Mit Alexandros Abgang nach Asien lagerte 
sich eine düstere Ruhe über Athen. Dem Hasse 
gegen das makedonische Joch war durch Thebens 
Fall sein Mut und durch Alexandros Gnade sein 
Stachel genommen. Selbst an dem Aufstande 
des Königs Agis von Sparta beteiligte sich die 
Stadt nicht. Im Stillen aber gärte der Partei- 
hass fort, und es bedurfte nur eines äusseren An- 
stosses, um ihn endlich zum Ausbruch zu bringen. 
Diesen Anstoss gab Harpalos, der mit Alexandros 
Schätzen, während dieser in Indien sich befand, 
und mit 6000 Söldnern flüchtig geworden Ol. 113, 4 
= 325/4 nach Athen kam, das ihm wegen reicher 
Getreidespenden das Bürgerrecht erteilt hatte; 



zurückgewiesen kehrte er allein mit einem Teile 
des Geldes wieder, erhielt nun Einlass und stellte 
der Stadt sein Geld und seine Söldner zur Ver- 
fügung. Diesem Antrage gegenüber spalteten 
sich die Gegner der Makedonier: Hypereides an 
der Spitze der Kriegspartei war für Annahme, 
D. für Ablehnung. Als nun der König des Har- 
palos Auslieferung verlangte, beschloss die'Bürger- 
schaft auf D.s Antrag , ihn und sein Geld zu- 

10 nächst in Verwahrung zu nehmen. Bei der Ab- 
lieferung des letzteren aber fehlte von 700 Talen- 
ten die Hälfte, Harpalos floh aus dem Gewahr- 
sam, und der Areopag wurde mit der Untersuchung 
nach dem Verbleib der fehlenden Gelder beauf- 
tragt. Er zögerte sechs Monate, inzwischen wogte 
der Parteikampf, endlich erklärte er, unter anderen 
habe D. 20 Talente von Harpalos angenommen, 
eine Begründung unterblieb. Für den Process 
wurden zehn Ankläger bestellt, die Kriegspartei 

20 mit Hypereides reichte der makedonischen zum 
Sturze des D. die Hand. Dieser hatte nach Hyp. 
I 13, 2 anfangs den Empfang zugestanden mit 
der Angabe, er habe das Geld der Theorikenkasse 
vorgeschossen, dann jeden Anteil geleugnet. Ob- 
wohl eine Beweisaufnahme nicht stattfand, wurde 
D. von dem Gerichtshof mit einer Busse von 50 
Talenten belegt, und da er nicht zahlen konnte, 
ins Gefängnis geworfen (Schaefer III 278f. 
Holleck Harpal. Proc. des D., Pr. Beuthen 1892), 

30 entwich jedoch , wie es scheint, mit Wissen der 
Behörde (Plut. Dem. 26; vgl. vit. X or. 846), 
und hielt sich abwechselnd in Troizen und Aigina 
auf, in bitterem Schmerze täglich nach dem ge- 
liebten Vaterlande hinüberschauend. Noch im 
letzten Jahre war er an der Spitze der atheni- 
schen Festgesandtschaft in Olympia gewesen (Dein. 
I 81). Doch die Erlösung war nicht fern. Ale- 
xandros starb Ol. 114, 1 = 323, die Nachricht von 
seinem Tode war die Losung zu einem neuen Auf- 

40 stände in Griechenland , der von den Athenern 
angeregt (Diodor. XVIII 10) und im stillen vor- 
bereitet, unter der kräftigen Führung des Leo- 
sthenes bald (Ol. 114, 2 = 322) eine für Make- 
donien gefährliche Wendung nahm. Den Ge 
sandtschaften, welche damals Athen an die übrigen 
griechischen Staaten abordnete, schloss sich frei- 
willig der noch verbannte D. an und schürte durch 
die Kraft seiner Rede den Freiheitskampf. Solch 
unbedingte Hingabe an das undankbare Vater- 

50 land entwaffnete den Zorn der Athener; der Redner 
ward durch Volksbeschluss zurückgerufen und 
feierlich von Aigina eingeholt; der Tag seines Ein- 
zugs in Athen war der schönste seines Lebens 
(Plut. Dem. 27; vit. X or. 846. Iust. XIII 5). 
Auch die kriegerischen Ereignisse schienen die 
kühnsten Hoffnungen zu rechtfertigen; das ver- 
einte Heer war bis nach Thessalien vorgedrungen 
und hatte Antipatros in Lamia eingeschlossen; 
hier aber wandte sich das Glück; zwar noch nach 

60 Leosthenes Fall vor Lamia gelang es. das dem 
Antipatros unter Leonnatos zu Hülfe eilende Heer 
zu vernichten, und selbst die für die Makedonier 
günstige Schlacht bei Krannon Ol. 114, 3 = 322 
hätte noch keine Entscheidung herbeigeführt, wenn 
nicht schon der Eifer der Griechen erkaltet und 
ihre Macht durch den Abzug einzelner Heeres- 
teile allzusehr geschwächt gewesen wäre. Anti- 
patros benutzte den günstigen Augenblick und bot 



Frieden, doch war er schlau genug, nur mit jedem 
Staate einzeln unterhandeln zu wollen; so löste 
sich ein Teil nach dem andern vom Bunde ab, 
bis endlich Athen allein dastand. Widerstand 
wäre vergeblich gewesen, man fügte sich in die 
Bedingungen des Siegers. Von diesen blieb nur 
eine unerfüllt, die Auslieferung der Häupter der 
Volkspartei. Die Geächteten entflohen, D. suchte 
Schutz im Tempel des Poseidon zu Kalaureia; 
hier erwartete er die von Antipatros ausgesandten 10 
Schergen und starb vor ihren Augen durch Gift 
am 16. Pyanopsion Ol. 114, 3 = 322 (Plut. Dem. 
29f.; vit. X or. 846 f. Lukian. encom. Dem. 43ff. 
Schaefer III 328f.). 

So endete ein Mann , der den grössten und 
edelsten Geistern des Altertums beizuzählen ist, 
ein Ruhm, welcher ihm ungeschmälert bleiben 
muss, so lange man noch die Tüchtigkeit der 
Gesinnung und die Kraft sittlicher Bestrebung, 
nicht den äusseren Erfolg als Massstab der Grösse 20 
anerkennt. Freilich bleibt noch dieser und jener 
Punkt seines vielbewegten Staatslebens unauf- 
gehellt, dank den Verlästerungen, die von seinen 
Feinden und Neidern in einem Masse wie sonst 
über keinen andern Staatsmann des Altertums 
über ihn ergossen worden sind. Doch mag man 
das grossartige Lügengewebe betrachten, in wel- 
chem Aischines sich selber fing, oder auf die ge- 
hässigen Anschuldigungen des Theopompos u. a. 
hören , welche Plutarch ohne Arg nacherzählt, 30 
überall bricht "das helle Licht der Wahrheit sieg- 
reich durch und überzeugt, wenn es auch nicht 
den Zusammenhang der Dinge bis ins einzelne 
aufklärt, doch von der sittlichen Reinheit des 
Mannes. Der Rest ist kaum der Rede wert, etwa 
dass er in der Schlacht bei Chaironeia die Flucht 
ergriff (Aisch. III 175. 244. 253. Plut. Dem. 20. 
Gell. noct. Att. XVII 21), wobei man übersah, 
dass Tausende mit ihm flohen, oder dass er bei 
Philipps Tode trotz häuslichen Leids ein fröhliches 40 
Gesicht zeigte (Aisch. III 77, und die Verteidi- 
gung bei Plut. Dem. 22), dass er über seine Ver- 
bannung Thränen vergoss (Plut. 26), was alles 
höchstens den Beweis giebt, dass er für rein 
menschliche Regungen ein empfängliches Herz be- 
sass. Die hämische Beschuldigung der Doppel- 
züngigkeit als Sachwalter bei Aisch. I 131. II 
165. III 173 (vgl. Plut. Dem. 15) aber beschränkt 
sich darauf, dass er wahrscheinlich für Apollo- 
doros, den Sohn des Wechslers Pasion. eine Process- 50 
rede verfasste , nachdem er ein Jahr vorher in 
einer verwandten Sache gegen ihn geschrieben 
hatte, und dies Verfahren findet seine Entschul- 
digung darin, dass ihm in der Zwischenzeit Apol- 
lodoros einen politischen Herzenswunsch erfüllt 
hatte (Blass Att. Ber. III l 2 471). In seiner 
öffentlichen Thätigkeit hingegen steht er rein von 
allen Flecken da, womit die makedonische Partei 
vor aller Augen sich besudelte; vor allem den 
Vorwurf der Bestechung, den Aischines ohne Unter- 60 
lass gegen ihn erhebt, muss man entschieden ab- 
weisen, wenn auch die Empfangnahme persischer 
Hülfsgelder, deren der Staat bei dem Mangel an 
eigenen Mitteln gar sehr bedürftig war, nicht in 
Abrede gestellt werden soll (Aisch. in 114. 125. 
129. 238f. Deinarch. I 10. 18f. Diod. XVII 4. 
Plut. Dem. 14. 20; comp. Dem. et Cic. 3; vit. 
X or. 847 f. 



Seine wahre Bedeutung aber erhielt seine 
Thätigkeit erst durch die Beredsamkeit 1 , deren . 
er Meister war wie wenige. Und hier vereinigen 
sich die Stimmen aller Zeiten dahin, dass ihm 
unter den Rednern der erste Platz gebühre. Frei- 
lich steht uns, die wir seine Reden nur lesen 
können, darüber nur ein einseitiges Urteil zu;, 
aber diese Reden fordern mit Notwendigkeit einen 
lebendigen Vortrag, sie sind ohne solchen nicht 
zu denken (Dion. Hai. de vi die. in D. 54), und 
diesen soll nicht nur D. selbst für die unbedingte 
Hauptsache beim Redner erklärt haben (Cic. Brut. 
142; de or. III 213. Quint. XI 3, 6), sondern ihn be- 
zeugte sogar sein Gegner sowohl was den Wechsel 
der Stimme (Aisch. II 157. III 207) als die Geberde 
betrifft (II 39. III 167). So war denn die Wirkung 
seines Vortrages auf die Masse gross, wenn sich 
auch einige abweichende Stimmen vernehmen 
Hessen (Plut. Dem. 11). Vgl. Blass III 12 198. 
Schaefer I 297f. Daneben aber verwandte D- 
auch auf die Ausarbeitung eine ganz ausserordent- 
liche Sorgfalt, wie dies ebenso die Reden selbst 
wie die Überlieferung (vit. X or. 848 c) bezeugen. 
Blass a. O. 74f. Nur eine Schwäche hatte die 
Mühseligkeit seiner rednerischen Studien in ihm 
zurückgelassen, die Gewohnheit, nie unvorbereitet, 
oder die Unfähigkeit, aus dem Stegreife zu sprechen. 
Entscheidend für die Ansicht der Alten, dass D. 
nur vorbereitet sprach, sind die Aussprüche, die 
ihm deshalb in den Mund gelegt werden, wie 
gegen Pytheas (Plut. 8) , gegen Epikles (vit. X 
or. 848 c), aloivvoi^y\v si r^hxoviw d^/xq) ovp- 
ßovhvwv aviooxnöiätoifu, ferner die Bemerkung, 
dass er, obgleich öfter vom Volke in der Ver- 
sammlung aufgerufen, doch nur auftrat, wenn er 
darauf gefasst war (Plut. 8). Sein Verstummen 
vor Philippos, wobei gewiss Aischines (II 34f.) 
das Seinige hinzugethan hat, ist wohl mehr aus 
einer augenblicklichen Befangenheit zu erklären. 
Die Eigentümlichkeit der rednerischen Com- 
position des D. ins einzelne zu verfolgen, liegt 
ausser den Grenzen dieser Untersuchung. Vgl. 
Blass lOOf. Von den Kritiken der Alten ist ab- 
gesehen von beiläufigen Äusserungen (Blass 66f.) 
uns nichts geblieben, als des Dionysios von Hali- 
karnassos Schrift xeqI rfjg Isxnxijs Atjuoo&e- 
vovs deivÖTijTog. Unter dem Verlorenen ist her- 
vorzuheben des Caecilius ovyxQiaig Aijfioa&svovr 
y.ox Ala/Jvov (Suid.), ovyxQiois Atjfioodevov^ xai 
KixeQmros (Plut. Dem. 3), nee' 1 Ap/ioodivovs 
xoToi amov yvrjoioi Uyoi xai xoioi vo&oi (Suid.). 
Von neueren (Becker Litt. 46ff.) Jenisch 
Ästhetisch-kritische Parallele des Dem. u. Cic, 
Berl. 1801. Schölten Disquis. d. Dem. eloqu. 
charact. Trai. ad Rh. 1835. Dissen Vorrede z. 
Ausg. de corona 1837. H. Lord Brougham Ab- 
handlungen im 7. Bde. der Werke, Edinb. 1872. 
Fox Kranzrede, Leipz. 1880; Für d. Megalopohten, 
Freiburg 1890. Bredif L'eloquence politique en 
Grece: Dernosthene, Paris 1878, vor allen aber 
Blass Att. Beredsamkeit LTI 1. Nach den vit. 
X or. 847 e waren von D. 65 echte Reden über- 
liefert. Dies ist aber wahrscheinlich die Gesamt- 
zahl der vorhandenen Reden ohne Rücksicht auf 
die Echtheit, denn unsere Sammlung, die 61 Num- 
mern aufweist, ist ohne alle Kritik angefertigt, 
so dass darin sogar ein Brief des Königs Philipp 
stehti und es scheint nicht, dass viele verloren 
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sind. Dionysios, der mit seinem Urteil über Un- 
«chtheit sehr vorsichtig ist, kannte nur 22 echte 
Staats- und etwas über 20 Privatreden (de vi die. 
in D. 13). Die vorhandenen Demegorien und ein- 
zelne Reden in Staatsprocessen hat D. jedenfalls 
selbst herausgegeben, andere mögen aus seinem 
Nachlasse stammen, noch andere, insbesondere 
Privatreden, von hier und dort gesammelt sein; 
vgl. E. Bethe Demosth. scriptorum corpus ubi 
«t qua aetate collectum editumque sit, Rost. 10 
1897. Im 3. Jhdt. hat sie dann in Alexandreia 
Kallimachos geordnet und mit Titeln versehen 
<Sauppe Ep. crit. 49. Seemann Progr. Essen 
1859). Während Aristoteles in seiner Rhetorik 
■den D. noch nicht anführt, haben die späteren 
Rhetoren D. zum Mittelpunkt ihrer Bestrebungen 
gemacht, wie man aus den häufigen Beziehungen 
auf seine Reden (vgl. Rhet. gr. ed. Wälz t. IX 
p. 625ff.) ersieht. Von grösserer Bedeutung da- 
gegen waren die zahlreichen Commentare, welche 20 
von Grammatikern und Rhetoren zu den Reden 
■des D. geschrieben wurden. Leider ist uns auch 
•davon das meiste und Wichtigste verloren, wie 
die vnofivrnmxa eines Didymos, Longinos, Hermo- 
genes, Sallustius, Apollonides, Aelius Theon, Gym- 
nasios und vieler .anderer (s. Meier Vorr. z. Mi- 
diana p. XIVff. und Westermann Gesch. d. gr. 
Bereds. § 57, 4). Einiges davon ist durch die 
Lexikographen, vor allem Harpokration, erhalten. 
Die erhaltenen Scholien (Sauppe Or. att. II 49.30 
W.DindorfOxf. Ausg. vol. VIII. IX Sakkelion 
Bull. hell. I 10. 137) sind von geringem Werte. 
Über die Quellen vgl. Schunk Pr. Gotha 1879. 
Wangrin Diss. 1883. Die zahlreichen Hand- 
schriften des D. (Voemel A. ai Stjfirjyogiat, Hai. 
1857, 162f.), an 170, geben die Reden nach Classen 
geordnet, aber in verschiedener Reihenfolge(Blass 
Att. Ber. III 12, 50. Dindorf Praef. Oxon. 7. 
Weil Harangues 37. Christ Attikusausgabe 61). 
Die Anordnung unserer Ausgaben stammt aus dem 40 
Ven. P und Monac. B. Die ausschliessliche Be- 
vorzugung des Paris. 2 durch die Neueren hat in 
den Papyrusfunden der letzten Jahre keine Bestäti- 
gung gefunden (Blass Jahrb. f. Phil. CLXV 29. 
CLXIX 441. Lipsius Ber. Akad. Leipz. 1893, 
1), wenngleich nur ein Bruchstück des 3. Briefes 
erheblichere Ahweichungen von unseren Hand- 
schriften darbietet, welche alle auf eine Quelle 
zurückgehen. Eine andere, vielfach bessere Re- 
cension hat Harpokration benützt (Helmke De 50 
D. codieibus, Berl. 1896). Dazu kommen noch die 
in den meisten Ausgaben den einzelnen Reden 
vorgestellten vxodsoeig des Libanios und anderer 
Rhetoren. 

Gesamtausgaben : In den Sammlungen der Red- 
ner von Aldus, Ven. 1513. H. Stephanus, Par. 
1575. Taylor, Cantabr. 2 voll. 1748 und 1757 
(unvollendet). Reiske, Lips. 1770ff. N. Dukas, 
Wien 1812. J. Bekker Oxon. 1822 u. Berol. 
1823f. G. S. Dobson, Lond. 1829. Baiter u. 60 
Sauppe, Turici 1841 — besonders von Aldus, 
Ven. 1504, Basil. 1532; von Feliciano, Ven. 
1543; von Morel und Lambin, Paris 1570; 
von H. Wolf, Basil. 1572 u. öfter; von Auger, 
Par. 1790 (unvollendet); von Schaefer, Lips. 
1822 und Lond. 1822; von W. Dindorf, Lips. 
1825. Voemel, Paris 1843. W. Dindorf, Oxon. 
1846. J. Bekker, Lips. 1854. Blass, Lips. 1886. 



Vgl. E. Schaumann Proleg. ad Dem., Primisl. 
1829. 

Übersicht der Reden des Demosthenes. 
I. Staatsreden. Ausg. v. Voemel Hai. 
1856/57. Weil Harangues de D., Par. (1873) 1881. 
A. Philippische Reden (vgl. Dionys. Hai. ep. 
ad Amm. I 10). Ausg. v. J. Bekker, Berol. 
(1816)1835. CA. Rüdiger Lips. (1818) 1829/33. 
Voemel Frankf. 1828ff. Pranke Lips. 1842. 
Westermann u. E. Rosenberg 9. Aufl. Berlin 
1891. C. Rehdantz u. F. Blass 8. Aufl. Leip- 
zig 1893. Übersetzt von A. G. Becker nebst 
litt. krit. Ahh. , Halle 1824ff. und in Jacobs 
Staatsr. , Leipz. 1805 u. 1833. Wester manu 
Stuttg. 1869. — 1—3) 'OXvv&mxög d ß' y Ol. 
107, 4 = 349. Dionys. Hai. ep. ad Amm. I 4 
giebt ihnen die Ordnung ß y d , welche nament- 
lich verfochten worden ist von R. Rauchenstein 

D. or. Olynth, ord. Lips. 1821, wiederholt und 
vermehrt in B remis Or. Dem. sei. p. Vff. Hol- 
zinger Prag 1856. Die Reihenfolge ß' d y 
vertreten Stüve Osnabrück 1830 u. 1833. Grote 
Hist.ofGr.XI499. Purgaj Marburg a. Dr. 1874. 
Die durch die Hss. beglaubigte Ordnung vertei- 
digten Becker Phil. Red. I 103ff. und in be- 
sonderen Abh. Westermann Lips. 1830. Zie- 
mann Quedl. 1832. Petrenz Gumbinn: 1833. 
Brückner Schweidn. 1833. Schaefer, Weil, 
Blass, Baran Wien. Stud. VII 190. Ausg. von 
Protscher u. Punkhänel Lips. 1834. Do- 
berenz Halle 1848f. — 4) xazä (friXUnov d 
Ol. 107, 1 = 351. Gegen diese Zeitbestimmung 

E. Schwartz D.' 1. Philippika 1893 (349). 
Schef czik Troppau 1896 (nach dem Fall Olynths). 
Dass diese Rede aus zweien irrtümlich zusammen- 
geschmolzen sei, deren zweite § 30 mit den Wor- 
ten a jih> fjjieti beginne, behauptete nach der 
Angabe des Dionys. Hai. ep. ad Amm. I 10 zu- 
erst A. Schott, danach J. Held Proleg. ad 
Dem. or. quae vulg. I. Phil, dicitur, Vratisl. 1831. 
Seebeck Ztschr. f. Altert.-Wissensch. 1838, 91f. 
Eichler Progr. Wien 2. Bez. 1883. Dagegen 
für die Einheit Schaefer 112 66. Weil 78. 
Baran Wien. Stud. VI 173. Muther Festschr., 
Coburg 1887. Schefczik Troppau 1895. — 

5) negl slg^vr/g Ol. 108, 3 = 346. Über die 
Zweifel der Alten, ob D. diese Rede wirklich ge- 
halten habe, s. Schaefer 11^ 302. Weil 197. — 

6) xazä $ä(jixov ß' Ol. 109, 1 = 344. — 7) [xeoi 
'AXowjoov Ol. 109, 2 = 342]. Schon im Alter- 
tum bezweifelt und dem Hegesippos zugeschrieben 
(s. Liban. argum. p. 75. Harpokr. s. 'Hyrjöixxog). 
Vgl. Vömel Ostenditur Hegesippi esse orationem 
d. Hai., Frcf. 1830, welcher auch unter Hege- 
sippos Namen die Rede 1833 besonders herausgab. 
Winiewski Comm. in D. or. de cor. 130f. — 

8) szegi zS>v ev Xeögovr/ocp Ol. 109, 3 = 341. — 

9) xazä $iXljzxov~ y Ol. 109, 3 = 341. Vgl. 
Vömel Dem. Phil. III. habitam esse ante Cher- 
sonesiticam, Frcf. 1837. Dagegen Schaefer IP 
467. Weil 309, in kürzerer und längerer Fas- 
sung erhalten. — 10) [y.azä &0.ixnov b' ■ Ver- 
worfen als Machwerk eines Rhetors von West er- 
mann Quaest. D. III. Schaefer HIB 94, ver- 
teidigt von Spengel Arjpirjy. 285. Von Weil 
350 und Blass Att. Ber. III 12 392 wird sie 
für eine Zusammenstellung von demosthenischen 
Bruchstücken gehalten. — 11) hrgdg zhv ixuno- 
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Xhv zhv <Pdtjzm>v] fast einstimmig als Fälschung 
erklärt. S. Schaefer HIB 103. Weil 119. 
— 12) [smaxoXij $dijtjiov Ol. 110, 1 = 340]. 
Seine Echtheit wird gegen Schaefer HIB 111 
vonWeil402, BlassIII 12394, NitscheProgr. 
Berlin. Soph.-G. 1876 verteidigt. — B. Übrige 
Staatsreden. 13) [nsgl cvvxäg'swg]. Das Urteil 
ist ähnlich wie bei 10. Sie wird als Fälschung 
verworfen von Wolf Prol. ad Lept. 124. Schae 



Rosenberg Bd. 3. Dazu Meier Pr. 1849. 
Herz Diss. 1878. — 24) xazä Tifioxgäzovg OL 
106, 4 = 352. Ausgabe v. Wayte (1882) 1893; 
die Rede ist gleichfalls nicht vollendet. Vgl. 
Vieze Diss. 1885. Kreuser Diss. 1888 und 
über die Urkunden Schoell Ber. Bayr. Ak. 1886, 
83. — 25. 26) [xazä 'Agioxoyelxovos d ß , nach 
Ol. 113, 2 = 327]. Die Echtheit dieser beiden 
Reden, insbesondere der ersten, ward schon im 



fer HIB 89, im einzelnen verteidigt von Weil 10 Altertume stark bezweifelt (s. Dion. Hai. de ad- 



435. Blass HI 12 398, als Ganzes in Schutz 
genommen von Windel Pr. Hameln 1889. — 
14) negl avfifiogiüv Ol. 106, 3 = 354. Zu dieser 
und den folgenden Reden vgl. Ditges Pr. 1878. 
— 15) negl xijg 'Podicov sXev&egiag Ol. 107, 2 = 
351, mit nr. 16 herausg. v. Ruediger 1865. — 
16) vnhg MeycdonoXizäv Ol. 106, 4 = 352. 
Dreher Pr. 1882. — 17) [izsgl xcöv Jigög 'AXs- 
£avdgov avv&rjxwv, nach 333]. Unecht schon bei 



mir. vi die. Dem. 57. Harpokr. s. Oswgig und 
veakris. Poll. X 155), obgleich es auch nitsht 
an Kritikern fehlte, welche sich für D. als Ver- 
fasser erklärten (wie Liban. arg. p. 769. Phot. 
bibl. 491). In der neueren Zeit werden fast all- 
gemein beide verworfen. S. bes. Westermann 
Quaest. Demosth. LH 96ff. Schaefer HIB 113. 
Braun Diss. 1873. Wagner Diss. 1883. Stier 
Diss. 1884. Lipsius Leipz. Stud. VI 319. Die 



Dionys. Hai. de ädm. vi die. Dem. 57. Liban. 20 erste verteidigt Weil Rev. Phil. VI 1 und Blass 
arg. p. 211. Schaefer IH2 208. Windel Pr. *" "~ ^ 19 " n '<■*-*—»■ *'■ m»™«-«*^ 
1882. Leue Diss. 1885. Andre setzen die Rede 
vor die Zerstörung Thebens, Blass Att. Ber. 
in 2, 122. 335. Schüller Wien. Stud. XIX 211. 
IL Gerichtsreden. A. In öffentlichen Pro- 
cessen: Weil Plaidoyers politiques de D. I 18 
—21, Paris (1877) 1883. LT 22-25, 1886. — 
18) t>3isg Kxr)ai<p<ovxog xsgi xov azeipdvov Ol. 112, 
3 = 330 (vgl. oben). Herausg. mit Scholien von 



Att. Ber. m l 2 , 410, letzterer als Übungsrede 
des jj _ b. In Privatprocessen. Ausg. Auswahl 
von Paley-Sandys 2 Bde. 1896. Übers. vonDa- 
reste 2 Bde. 1875. — 27. 28) xaxäAyößov imxgo- 
nfjg d ß" Ol. 104, 1 = 363. — 29) Jigog "Ayoßov 
yevdonagxvgiiöv Ol. 104,2 = 362. Verdächtigt von 
Westermann Quaest. Demosth. III 11. Schae- 
fer HIB 82. Schaffner Diss. 1876. Buer- 
mann Jahrb. f. Phil. CXV 585, verteidigt von 



Bekker Hai.' 1816.' Berol. 1825. Bremi Goth. 30 Dareste Plaid, civ. I 44, 66. Blass in 12, 



1834. Dissen Gotting. 1837. Lipsius 1876. 
Westermann-Rosenberg Bd. 2. Blass 1890, 
und über die Redaction Schaefer DZ B 7-2. 
Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1875, 59. Na- 
drowski 1880. Hubö Diss. 1886. Koczyi'ski 
1888. H. Reich 1891. A. Rabe 1892, und 
insbesondere über die in dieser Rede enthaltenen 
Volksbeschlüsse Spengel Rh. Mus. II 3. Boeckh 
Seebodes krit. Bibl. 1828 nr. 79. Droysen Über die 



232. Vgl. Schömann Antiq. iur. publ. Graec. 
274, 3. — 30. 31) ngdg 'Ovr/xoga it-ovXyg d ß' 
Ol. 104, 3 = 361, vgl. Schmeisser De re tutelari 
Athen, obs. ex D. or. adv. Aph. et Onet. haustae, 
Frib. 1829. — 32) [xagaygayri jegog Zr/vötie/uv] 
nach Ol. 111 = 336, vgl. Schaefer mB 292. 
Philippi Jahrb. f. Phil. XCV 577. Hug Pr. 
1871. Thalheim Herrn. XXDI 202. — 33) [jzgög 
'Avaxovgiov itagaygaqrfj] nach 343, vgl. Schaefer 



Echtheit der' Urkunden in D.'s Rede vom Kranz, 40 HIB 297. Schulze Diss. 1878. Uhle Quae- 

- ■ - — stiones H 1886. — 34) [ngog ^og/ueova liegt äa- 

vstov] Ol. 113, 2 = 327/6. Vgl. Baumstark 
Proleg. in or. Dem. adv. Phorm., Heidelb. 1826. 
Schaefer HIB 305. Thalheim Abhdlg. f. 
M. Hertz 58. Uhle a. O. s. zu 56. — 35) [jcgög 
xijv Aaxgitov 7iagayga<prjv\. Vor 338. Schon im 
Altertum von einigen angezweifelt; s. d. Argum. 
Schaefer IH.B 286, nach Uhle Quaest. I 1883 
von demselben Verfasser wie 43 und 48. Die TJr 



Berlin 1839 , aus d. Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. v. 
1839 besonders abgedruckt. Wortmann Diss. 
1877. Über die Grabschrift von Chaironeia Fröh- 
lich 1845. Saueressig 1882. Preger Diss. 
1889. — 19) ne,gl xijg xagaxgnoßelag Ol. 109, 2 
= 343. Vgl. F. Franke Pr. 1846 und über Dispo- 
sition und Redaction Kromayer Pr. 1863. O. 
Gilbert 1873. Busse 1880. Slameczka 1885. 
— 20) negi xijg azeXeiag jrgog Aexzivrjv Ol. 106, 



2 = 354. Herausg. v. Wolf Hai. 1789, wiederh. 50 künden sind echt, Kirchner Diss. 1883. lb.al 



Turic. 1831. Westermann-Rosenberg Bd. 2, 
Voemel 1866. Sandys 1890. Über den Pro- 
cess vgl. Schoemann Pr. 1855. — 21) xazä 
MeiSiov xeoi zov xovdvXov Ol. 108, 2 = 347. 
Herausg. von Buttmann Berol. (1823) 1864. 
Blume Sund. 1828. Meier Hai. 1832 (unvoll- 
endet). Über die Zeitverhältnisse vgl. Weil Ha- 
rangues 163; Rev. phil. HI 1 gegen Schaefer 

n* 111, der die Rede ins Jahr 349 setzt. Dazu — „, — .. 

Leiids Diss. 1891. Die Rede ist nie gehalten 60 narchos zugeschrieben. SchaeleT 1U15 <äll 
und unvollendet, vgl. Wachendorf Pr. 1879. Thalheira Pr. 1889. Gilbert Gr. Staatsalt. 12 

- - - - n "" Anh. — 40) [ngög Boiwxov vizig ngoixog ^zgqjag] 

Ol. 108, 2 = 347, verworfen von Schaefer mB 
221. Benseier Hiat. 139. 151, auch schon von 
Dionys. Din. 13 unter den Reden des Deinarchos 
aufgezählt und dort richtiger überschrieben ngög 



heim Henn. XXIII 333. — 36) vneg <Pogfiia>vo? 
xagayQayri Ol. 107, 3 = 350/49, vgl. Lortzing 
Diss. 1863, 14. Hüttner Diss. 1885. — 37) xgög 
Ilavxaivexov nagaygatprj, nach Ol. 108, 2 — 346. 
Schaefer IH B 200. Hoeck Diss. 1878. — 
38) xgog Navoifxaxov xal Sevotcu&ii izagaygaqpr), un- 
bestimmt. S c h a e f e r ni B 207. — 39) jzgög Bouo- 
xor xsgl xoü övöfiaxog Ol. 108, 1 = 348. Ehe- 
mals nach Dion. Hai. Diu. c. 13 auch dem Dei- 



Bastgen Diss. 1884. Zu den Urkunden Fou- 
cart Rev. phil. I 168. — 22) xaxä Avbgoxiutvog 
xagavdfi(ov Ol. 106, 2 = 355. Herausg. v. Funk- 
hänel Lips. 1832. Wavte(1882) 1893. Mills 1898, 
vgl. Sluiter Diss. 1882. Vieze Diss. 1885. — 
23) xazä 'Agiozoxgäzovg Ol. 107, 1 = 352. Aus- 
gabe von Weber Jena 1845. Westermann- 



Mavxi&sov negi ngoixög. — 41) sigog StiovSColv 
vnkg jtgoixig, unbest. Jugendarbeit nach Schae- 
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fer HIB 227. Blass LH 12 249. — 42) [jigog 
^alvtxnov mgi dvxioöostog nach 330]. An der 
Echtheit dieser Bede zweifelten der Verfasser des 
Argum. p. 1037, sie wird verworfen von Schaefer 
Appar. V 63. A. Schaefer III B 280. Zur 
Sache vgl. die Schriften über die dvxidooig (s. d.). 

— 43) [itgog Maxdgxaxov Ttegi 'Ayvlov xXrjgov] 
um 341. Vgl. C. de Boor Über d. att. Intestat- 
Erbrecht, Proleg. z. d. Eede d. Dem. geg. Mak., 
Hamburg 1838. Schaefer HIB 229, der sie 
demselben Verfasser wie 48 zuweist. Vgl. oben 
nr."35. Rohrmann Diss. 1875. Über die Urkun- 
den Wachholtz Diss. 1878. — 44) \ngbq Aea>xdgrj 
jiegi rov xXrjgov] unbestimmt, verworfen von den 
Zürichern, Schaefer IHB 247, vgl. Schwebsch 
Diss. 1878. Tvarusek Pr. 1897. — 45) 46) 
xaia 2xeq>dvov yjEvdofj,aQrvgi<öv a [/?] um 349. 
Schaefer HIB 178 sprach beide dem D. ab. Die 
Echtheit der ersten behauptete zuerst wieder Weil, 
dann Blass Att. Ber. HI 12, 471 und Hüttner Pr. 
1895. Über die Urkunden Kirchner Diss. 1883. 
Schucht Diss. 1892. Die zweite hat mit 47. 49. 50. 
52. 53. 59 denselben Verfasser, Uhle Quaest. 1 1883, 
nach Schaefer HIB 192. Lortzing Diss. 1863. 
Sigg Jahrb. f. Phil. Suppl. VI 397, Apollodoros 
selbst , für den sie geschrieben ist. Dagegen 
Blass m l 2 , 542/ Über die Urkunden der zwei- 
ten Staeker Diss. 1884. — 47) [xegi Evigyov xai 
MvrjotßovXov yfEvdofiagtvgicöv] Ol. 106 nach 354. 
Bezweifelt von Harpokration s. exaXloxgovr, fjrrj- 
lievriv, von H. Wolf, verworfen von Schaefer 
HIB 193. ^ Blass m 12, 546, vgl. zu 46. — 
48) [xara 'OXvfijiioSwgov ßXdßrjg] , nicht lange 
nach Ol. 109, 2 = 343. Schaefer III B 236, vgl. 
3M. 35. Eueger Diss. 1888. Thalheim Pr. 
1889. — 49) [.Tgos Tifioftsov vjisq %gecog] Ol. 104, 
3 = 362. Unecht bei Harpokrates s. xaxoxexvtwv. 
Schaefer HIB 137, vgl. zu 46. — 50) [agbg 
HoXvxXea mgi xov imxgirigagyjfiaxog] bald nach 
Ol. 104, 4 = 360. Schaefer" HIB 147, vgl. zu 
46. Zink Pr. 1893. — 51) negi xov oxerpdvov 
trjg xgirjgagxlag bald nach Ol. 104, 4 = 360. 
Verdächtigt von Benseier De hiatu 134. 152. 
Schaefer HIB 157. Kirchhoff Abh. Ak. Berl. 
1865, 65, verteidigt von Blass DZ 12, 245. — 
52) [ngoe KdXXaiaav] Ol. 102, 4 = 369/68. Schae- 
fer III B 134, vgl. zu 46. — 53) [ngog Nixöoxga- 
xov Jisgi dvdgcuiödcov dzioygaqpijg 'Agedovoiov nach 
368]. Nach Harpocration s. obtoygaip^ verworfen 
Ton Schaefer HIB 143, vgl. zu 46. Lipsius 
Att. Proz. 1016. — 54) xaxd Kovmvog aixlag un- 
bestimmter Zeit. Schaefer HIB 247. Wester- 
mann-Rosenberg Bd. 3. Zink Pr. 1883. — 
55) xgbg KaXXtxXJa negi yaigiov ßXäßi]; unbe- 
stimmter Zeit. Schaefer HIB 252. Angezwei- 
felt von Sigg a. O. 401. Beneke Diss. 1892. 

— 56) [xara Aiovvoobojgov ßXdßr/g] um 322. 
Schaefer IIIB 307, nach Uhle Quaest. II von 
•demselben Verfasser wie 34. Seh war ze Diss. 1870. 

— 57) Zipeai; xgog Evßov/.idtjr nach Ol. 108, 3 = 
345. Die Echtheit ist bestritten von Benseier 
Hiat, 129. Schaefer IIIB 257, verteidigt von 
Blass III 12, 490, vgl. Westermann-Rosen- 
herg Bd. 3. Wagner Diss. 1897. — 58) [xara 

Gtoxgivov hvöei$ig\. Um Ol. 110, 1 = 339. Sie 
gehört der Zeit wegen wahrscheinlich auch nicht 
dem Deinarchos, wie Dionys. Din. 10, Libanios im 
Argument, Harpokrates s. aygacpiov und Bmxgixrjg 



glauben, vielleicht dem Sprecher Epichares selbst. 
Nitsche Diss. 1873, 43. Zur Sache vgl. Schae- 
fer IIIB 266. Rohdewald Pr. 1878. Thal- 
heim Pr. 1889. Übrigens ist diese wie die fol- 
gende Rede eigentlich in einem öffentlichen Pro- 
cess gehalten. — 59) [xara Nealgag]. Zwischen 
343 und 340, vgl. Schaefer IIIB 179 und zu 
46. Über die Urkunden Staeker Diss. 1884. 
Kirchner Rh. Mus. XL 377. Riehemann 

10 Diss. 1886. 

III. Prunkreden. 60) [Emrdqpiog]. Unecht 
schon bei Dion. Hai. de adm. vi die. Dem. 23. 
44. Liban. p. 6. Harp. s. Alyüdai und Kzxgoxig. 
Von Neueren fast allgemein verworfen, West er- 
mann Quaest. Dem. II 49. Blass TU 12, 404. 
Lentz Pr. 1880/81. — 61) [Egwxixdg] ; vgl. Dio- 
nys. a. O. 44. Liban. p. 6. Poll. LH 144. We- 
stermann Quaest. Dem. II 70. Aus der Schule 
des Isokrates, Blass III 12, 406. 

20 IV. Verlorene Reden (vgl. Sauppe Or. 
Att. II 250. Blass III 12, 60). _ AitpiXq> 8 vm - 
yogixbg alxovvxi deogedg Dion. Din. 11. — xara 
Midovrog Poll. VIII 53. Harpokr. s. dexaxevetv. — 
Tigäg üoXvevxxor xagaygaqp^ Bekker Anecd. gr. 
90, 28. — cuioXoyla 8ä>gcov bei Dion. ep. ad 
Amm. I 12, der sie Dem. 57 für unecht erklärt. 
Athen. XIII 592 e. Paus. II 33, 3. — neql rov 
firj exSovrai "AgjiaXov , unecht nach Dion. Dem. 
57. — xarä Arj/A-ddov Bekker Anecd. 335, 27. 

30 — ngog Kgixiav aegl rov ivernoxtf/i/uaxog , ver- 
worfen von Dionysios beiHarpokrat. s. ivexloxqftfia. 
— vxeg grjxögwv bei Suidas s. dfia, sehr verdäch- 
tig. — vixeg Saxvgov inirgoTzfjg jigog Xagi&rjfiov, 
nach Kallimachos Urteil dem Deinarchos gehörig, 
Phot. Bibl. p. 491 b, 29. Unter Demosthenes Na- 
men existieren noch zwei Sammlungen, die eine 
von 56 Prooemien, die andere von sechs Briefen. 
Beide sind jedenfalls ziemlich alt, da die erste 
Harpokrates s. dgxn und öggcodeiv und Pollux VI 

40 34, die letztere Harpokr. s. KaXavgia, sgavi^ovxeg, 
(jp&örjv kannte. Die Briefe werden von Schaefer 
Jahrb. f. Phil. CXV 161. Neupert Diss. 1885 
sämtlich verworfen, während Blass die Echtheit 
des zweiten und dritten verteidigt Pr. 1874; Att. 
Ber. ILT l 2 , 439. Dagegen v. Wilamowitz Herrn . 
XXXIII 495. Die Prooemien sind für unecht 
erklärt von Schaefer HIB 129. Swoboda 
Wien 1886, geschützt von Blass HI 12, 322. 
Uhle Pr. 1885. Reichenberger Pr. 1886. 

50Bethe Dem. Script, corp. Rostock 1897, 6. 

7) Demosthenes 6 pixgog, ein Rhetor, aus 
dessen Reden in Bekkers Anecd. Bruchstücke an- 
geführt werden : kv xfj oio'i^rj Sojxgdxovg I 135, 
22; vjteg üavoavlov 140, 13; iv oig kavxov Tigog- 
ayyüXci 168, 12. 170, 25. 172, 8; er xä xegi 
oxecpavov 172, 10. Die beiden letzten scheinen 
dem D. in den Mund gelegt. Sonst ist er un- 
bekannt. [Thalheim.] 

8) Von Mitylene, anscheinend Redelehrer oder 
60 Sophist; ein Witzwort von ihm wird von Plut 

quaest. conv. p. 633 A angeführt. [W. Schmid.] 

9) Demosthenes (FHG IV 384—386. Suse- 
m ih 1 Gr. Litt.-Geseh. 1 404f.) aus Bithynien (Steph. 
Byz. s. "Hgma) verfasste ein episches Gedicht 
Bi&vviaxd, in mindestens zehn Büchern (Bi&v- 
viaxdv dexdxa) Steph. s. Koooög. MavaojXoi) und 
Kxloeig, deren einziges Fragment (Steph. s.'OXi£a>v) 
sehr nach Prosa aussieht. Man könnte ihn da- 
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nach mit Nikandros zusammenstellen , doch ist 
ein sicheres Urteil über die Z,eit unmöglich. Aus 
dem verwirrten Artikel des Steph. s. XaXxeta 
lässt sich nichts erschliessen , und Meinekes 
Vermutung (Anal. Alex. 21), dass Euphorion sein 
Gedicht Atj/ioo&srrjg ihm gewidmet hätte, steht 
auf sehr schwachen Füssen. So kann er frühestens 
dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. angehören, viel- 
leicht aber auch der Kaiserzeit. [Schwartz.] 

10) Demosthenes Thrax, aus unbekannter Zeit, 
Verfasser einer Paraphrase der Odyssee (Msra- 
ßoXai 'Odvooeiag, Eustath. p. 1406, 16), die von 
Eustathios im Commentar zur Odyssee öfter ci- 
tiert wird. Es war keine einfache grammatische 
Paraphrase, sondern eine rhetorische stilistische 
Umsetzung in prosaische Erzählung' (über den 
Unterschied von grammatischer und rhetorischer 
Paraphrase s. Lehrs Pindarscholien S. 49ff., vgl. 
auch A. Lud wich Aristarchs homerische Text- 
kritik H 483ff.). Nach Suidas schrieb D. eine 
(iexä<pgaoig 'IXiddog JieCqJ Xöyq> ; es lässt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden, ob hier 'IXtdSog für 
'Odvooeiag verschrieben ist, wie Valckenaer an- 
nahm, oder ob D. eine Paraphrase der Ilias und 
der Odyssee geschrieben hat, wie Lehrs be- 
hauptete. Über die Erwähnung eines Mtsxaqpgd- 
mtjg in Choiroboskos' stegi zgöxcov uott)xixmv s. 
den Art. Choiroboskos Bd. HI S. 2367. Suidas 
erwähnt von D. ausserdem eine /letäcpgaoig dg 
xtjv 'Hoiödov Oeoyovlav, eine emxofir) zcöv Aa/ia- 
yrjrov xov 'HgaxXeoirov (der mit dem Epigrammen- 
dichter Damagetos schwerlich identisch ist) und 
eine Schrift mgl SidvgafißoTiotwv. Valckenaer 
Opusc. II 97. 116ff. Lehrs a. a. O. S. 51. Benno 
Gehrmann Demosthenis Thracis MexaßoXoir 
'Odvooeiag fragmenta, Diss. Regimonti 1890. 

[Cohn.] 
11) Demosthenes ist einer der berühmtesten 
Augenärzte des Altertums und Verfasser eines 
Werkes über Augenkrankheiten. Er gehörte der 
von Zeuxis in Kleinasien zwischen Laodikeia am 
Lykos und Karura gegründeten Schule der Hero- 
phileer an und war Schüler des Alexander Phila- 
lethes wie Aristoxenos und Aglaidas (Gal. VLH 
726f. Bussemaker Poet. buc. et did., Paris 
1851, 97: ngog xäg dgxofievag VTioyvoug'AyXatov 
evyeveozäxov Bv'Qavzlcov if 'HgaxXkovg ro ysvog 
xaxdyovrog 'A/.st;ärÖQOV /lad-rjxov , av/ifiaftrjrov öe 
Aijfioo&evovg xai <PiXov oxlxoi). Demnach lebte er 
etwa unter Nero; er hiess gleichfalls wie sein 
Lehrer $dcdföt]s (Gal. VHI 727). In seiner 
Pulslehre, die er in einem dreibändigen Werke 
xegl oyvyfiojv behandelte, schloss er sich eng an 
seinen Lehrer an; vgl. Gal. a. a. O. H. Schoene 
De Aristoxeno xeoi xf\g 'HgoylXov aigeoeoyg, Bonner 
Diss. 1893, 13. Am berühmtesten war sein Oph- 
thalmikos, dem er das bis dabin massgebende 
Werk des Herophilos zu Grunde legte (vgl. Aet. 
Vn 48). Der erste, der es benützt, ist Rufus 
(Orib. V 452 = Aet. Vn 53). Die hohe Bedeu- 
tung dieses Werkes liegt darin, dass es die Haupt- 
quelle für alle späteren Abhandlungen auf dem 
Gebiet der Augenheilkunde geworden ist: der ps.-- 
galenische laxgög, die pneumatischen ogot iaxgixol, 
Oribasios, Aetius B. VII, Paulus v. Aegina, Theo- 
phanes Nonnus, der von Puschmann in den 
Berliner Studien Heft 2, Berlin 1886, herausge- 
gebene Anonymus über Augenkrankheiten haben 



teils direct, teils indirect ihre Definitionen, sowie 
ihre therapeutischen Vorschriften aus ihm ge- 
schöpft. Das Werk existierte noch im 10.-14. Jhdt., 
allerdings am Anfang verstümmelt. Der spätere 
Papst Sylvester IL Hess sich das Werk des D. 
philosophus qui inseribitur ophtkalmicus ab- 
schreiben (Kühn Add. ad elench. med. vet. VII lf.), 
benutzt wurde es noch Ende des 13. Jhdts. von 
Simon von Genua in seiner Clavis sanationis und 
10 im 14. Jhdt. von Matthäus Sylvaticus in seinen 
Pandecten. Kühn hat a. a. O. diese Auszüge ge- 
sammelt. In den von Montfaucon und Cramer 
Anecd. Par. IV 197 herausgegebenen Ärzteverzeich- 
nissen begegnet sein Name; vgl. Kroehnert Ca- 
nonesne poetarum scriptorum artificum per antiqui- 
tatem fuerunt, Königsberger Diss. 1897, 55f. In der 
Einleitung behandelte er die Anatomie des Auges, 
daran schlössen sich die Definitionen der einzelnen 
Erkrankungen dieses Organs, sowie Vorschriften 
20 über ihre Therapie und die operativen Eingriffe. 
Die Bruchstücke stehen bei Orib. V 446. 447. 
135. 139 und bei Aet. B. VII. Gal. XII 843. Ob 
der von Gal. XIII 855 erwähnte D. aus Massilia 
(das Citat stammt aus Asklepiades 6 yagnaxiov) 
mit dem Augenarzt identisch ist, muss dahinge- 
stellt bleiben. Vgl. K. Sprengel Gesch. d. 
Arzneik. I 553. Kühn Addit. ad elench. med. 
VI_XII. [M. Wellmann.] 

12) Demosthenes gehörte zu den Rechtslehrern, 
30 welche von den Juristen zur Zeit Iustinians regel- 
mässig mit ehrenden Beinamen wie olijga>eg, exupa- 
veig, navdgioxoi und ähnlichen bezeichnet wurden. 
- und deren Verdienst es ist, wieder ein regeres 
wissenschaftliches Leben in die seit mehr als 200 
Jahren völlig erstarrte römische Jurisprudenz ge- 
bracht zu haben. Er lieferte wie alle diese Ju- 
risten Erläuterungen zu den damals in den Schulen 
behandelten Rechtsbüchern. Erhalten sind uns 
nur drei sich augenscheinlich auf den Codex Gre- 
40 gorianus oder Hermogenianus beziehende Bruch- 
stücke (vgl. Huschke Iur. anteiust. 5 p. 864ff.; 
frg. 3. 5. 6): 1. Schol. zu Cod. Iust. II 12, 6 
(Heimbach Basil. I 403); 2. Thalelaios zu Cod. 
Iust. II 12, 10 (Heimb. I 865); 3. Schol. zu Cod. 
Iust. II 4, 3 (Heimb. I 692). Für die Lebens- 
zeit des D. gewinnen wir dadurch einen Anhalt, 
dass er von dem ebenfalls zu den rjgoyeg zählenden 
Patricius angeführt wird (frg. 2 : o rjgcog Ilargi- 
xiog ivotjoev dvayaymv xai ArjuooMvrjv, auch frg. 1 
50 scheint eine Polemik des' Patricius gegen D. zu 
enthalten). Patricius aber lebte etwa zwei Ge- 
nerationen vor der Abfassung von Iustinians Di- 
gesten (533 ; vgl. den Art.) ; D. muss also gleich- 
zeitig mit ihm gewirkt haben oder etwas älter 
gewesen sein, also der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
angehören. Vgl. Heimb ach Basil. VI 10. 
Huschke Iurispr. anteiust. 5 860ff. [Jörs.] 

13) Trieb mit Iulia (der Tochter des Augustus) 
Ehebruch, Macrob. sat. 1 11, 17; vgl. Plin. n. h. 

60 VII 46. 

14) C. Iulius Demosthenes, Procurator des 
Kaisers Traian in Sicilien, Denkschr. d. kais. Akad. 
XLV (1897) p. 44; 47; s. Iulius. 

15) Demosthenes, verteidigt nach der Gefangen- 
nahme des Kaisers Valerian (um 260 n. Chr.) 
Caesarea in Käppadokien gegen die Perser; nach 
dem Fall der Stadt^entkommt er mitten durch die 
Feinde, Zonar. XII 23 p. 141 Dind. [Stein.] 
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Demostratos (ArjfiöaxQaxog, s. auch Damo- 
stratos). 1) Athenischer Archon Ol. 96, 4 
= 393/92 (Diodor. XIV 90). 

2) Athenischer Archon ex Ksga^ecov (nach 
überzeugender Ergänzung von U. Köhler), Ol. 
97, 3 = 390/89 (Diodor. XIV 99. CIA II 660. 
IV 2 zu 660. 813 b). 

3) Athenischer Archon der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. v. Chr. (CIA II 551). Wie Bücher 
(De gente aetolica amphictioniae partieipe 14) 
und Sauppe (De amphictionia delphica et hiero- 
mnemone attico 5) bewiesen haben, kann das ge- 
nannte Decret nicht vor 137 v. Chr. und nicht 
viel später, im dritten Jahre einer Olympiade ab- 
gefasst sein; wegen der Chronologie der anderen 
Archonten kann D. nur Ol. 162, 3 = 130/29 (so 
oben Bd. H S. 591) oder Ol. 163, 3 = 126/25 
angesetzt werden. 

4) Athenischer Archon, Ol. 211, 1 = 65/66 
(Phleg. Mir. 23). 

5) Aus Marathon, vielleicht athenischer Archon 
nach der Zeit des Kaisers Hadrian (CIA III 1041) ; 
die Inschrift ist so zertrümmert und schlecht ab- 
geschrieben, dass keine Entscheidung möglich ist 
und der Name dieses D. nicht in das Archonten- 
verzeichnis aufgenommen worden ist. 

[v. Schoeffer.] 

6) Sohn des Aspetos, Athener (KvdrfQgiog). 
Tgirjeaoxog in Seenrkunden von 325 — 323 v. Chr., 
CIA II 809 c 70ff. 811 b 150. 812 a 124. 

7) Athener (•PA.vevg). &so/j,o&h)j; in einem 
Archontenkatalog Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 
859, 32. 

8) Aus Larissa. Siegt zu Olympia im Lauf, 
Ol. 174 = 84 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 211. 

[Kirchner.] 

9) Athener, aus dem Geschlechte der Buzygen 
(Eupolis frg. 96. 97 Kock. Schol. Aristoph. Ly- 
sist. 397. Toepffer Att. Geneal. 148. Schäfer 
Demosth.2 I 148), wird als fanatischer Demagog 
bezeichnet. Er war 415 der eifrigste Verfechter 
des sicilischen Unternehmens und stellte den An- 
trag, die Strategen Alkibiades, Nikias und La- 
machos mit der Autokratie in der Ausrüstung der 
Expedition und der Kriegführung zu betrauen 
(Plut. Nik. 12; Alk. 18. Aristoph. Lysistr. 390ff., 
dazu Thuc. VI 26, 1); der bei Thuc. VI 25, 1 
nicht mit Namen angeführte Demagog ist sicher- 
lich mit ihm zu identificieren, vgl. Grote Bist, 
of Greece 2 VI 428. F r e e m an Hist. of Sicily III 
xxxi 104. G. Gilbert Beiträge zur innern Ge- 
schichte Athens im Zeitalter des peloponnesischen 
Krieges 249. 

10) Athener, Sohn des Aristophon von Azenia 
(s. Aristophon Nr. 3); Ruhnkens Ansicht, er 
sei der Enkel von Nr. 9 gewesen, ist nicht zu 
begründen (Wilhelm Herrn. XXIV 134). Er ge- 
hörte zu den Gesandten, welche Athen auf dem 
Friedenscongress in Sparta Juni 371 vertraten, 
Xen. hell. VI 3, 1 (Schäfer Demosth.2 I 71. 
147ff.). [Swoboda.] 

11) Koraoediendichter. Ein Vers wenigstens 
wird im Etym. gen. (und bei Suidas) s. /.äga^ 
citiert ArjftöorQaxog Ar\fi07toirjxm (-xoirjxä über- 
liefert). Es ist aber glaublich, dass Meineke mit 
Recht Tifiöargarog gebessert hat. [Kaibel.] 

12) über den D. bei Aelian. de nat. an. XV 
19. im 21. XV 4. 9 ; epilog. und Plinius XXXVII 



34. 85. 86 (vgl. ind. XXXVII) s. Damostratos 
Nr. 5. 

13) (Ti. Claudius) Demostratos Petilianus, 
wird von Fronto gegen Asklepiodotos verteidigt, 
Fronto ad Antonin. II 8 p. 111 Naber; ad Verum 
II 9 p. 139 (im ersten Brief Demomtratm Pen- 
tilicmus, im zweiten blos Demonstratm genannt). 
Sehr viel Wahrscheinlichkeit hat die Vermutung 
von Klebs Prosopogr. imp. Rom. I 358 für sich, 

10 dass er derselbe sei, wie der D., der als heftiger 
Gegner des Atticus Herodes bei Philostr. vit. 
soph. II 1, 8. 13 genannt wird. Der Streit war 
schon unter dem Proconsul von Achaia, Quintilius 
Condianus, um das J. 150 ausgebrochen, wurde 
aber noch 20 Jahre später geführt; D. und seine 
Anhänger verklagten Herodes mit Erfolg bei 
Kaiser Marcus als dieser, mit den Vorbereitungen 
zum Markomanenkriege beschäftigt, in Sirmium 
weilte (um 170 n. Chr.), II 1, 11. Trifft die 

20 Gleichsetzung zu, dann könnte der Process, der 
unter Kaiser Pius gegen Atticus Herodes in Rom 
geführt wurde, und in dem Fronto gegen Herodes 
auftrat (Fronto p. 40—44; vgl. Klebs a. a. O. 
357) mit diesem Streitfall zusammenhängen. Mit 
noch mehr Grund lässt sich annehmen, dass der 
Feind des Herodes Atticus identisch sei mit Ti. 
Claudius Demostratos, der in mehreren attischen 
Inschriften genannt ist, CIA III 676. 679. 907. 
1283, vgl. Dittenberger p. 141, wo auch der 

30 Stammbaum seiner Familie zusammengestellt ist. 
Die Richtigkeit dieser Vermutung ergiebt sich 
besonders daraus , dass er nach den Inschriften 
der Schwiegersohn des Aelius Praxagoras ist und 
ein Praxagoras auch bei Philostratos unter D.s 
Genossen genannt wird, und dass der Sophist 
Iulius Theodotus (gleich D. selbst aus dem Demos 
Melite) mit seiner Familie verwandt ist, CIA LTI 
680, wozu denn stimmt, dass auch nach Philostr. 
II 2 der Sophist Theodotus sich mit D. gegen 

40 Atticus Herodes verbindet. [Stein.] 

14) Sohn des Demostratos, athenischer Bild- 
hauer aus dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. ; be- 
kannt durch die Künstlersignatur zweier in Delos 
gefundenen Basen, die Porträtstatuen des Apollon- 
priesters Ammonios und eines L. Cornelius Servii 
f. Lentulus trugen. Ammonios ist durch CIA II 
985 D auf das J. 102/1 datiert ; über die Persönlich- 
keit des Lentulus s. o. unter Cornelius Nr. 193. 
Homolle Bull. hell. IV 1880, 229 nr. 11. V 1881, 

50 463 nr. 3. VHI 1884, 133. XVIII 1894, 337. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 250. 251. [C. Robert.] 
Ar)fi6xai s. Aij/toi oben S. 6f. 
Demoteles (Amioxdrjg). 1) Epiklesis des 
Dionysos a) in Karystos, Bull. hell. II 276 ; b) in 
dem Orakel von Dodona bei Demosth. XXI 53, 
über die Lesart vgl. Dittenberger Herrn. XXVI 
474ff. Die Epiklesis kennzeichnet ebenso wie 
die Epiklesis dtjuoaiog den betreffenden Dionysos- 
cult als einen Staatscult im Gegensatz zu Gentil- 

60 oder Privatculten , wie Dittenberger a. a. O. 
dargelegt hat. [Jessen.] 

2) Sohn des Aischylos, Andrier. Dichter, wird 
belobt in einem delischen Decret, etwa 3. Jhdt. 
v. Chr., Bull. hell. IV 346 = Dittenberger 
Syll.2 492. 

3) Sohn des Antimachos, Athener ('Akatmg). 
noU^agyos, Ende 4. Jhdts. v. Chr., CIA II 776 ; 
vgl. CIA IV 2, 776 c. 
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4) Athener (Ilaiavievg). Urgrossvater des Red- 
ners Demosthenes; als Vater des Demon genannt, 
CIA II 553; vgl. Demon Nr. 4. [Kirchner.] 

5) Demoteles (FHG IV 386. Suse mihi Gr. 
Litt.-Gesch. II 387) muss nach Plin. n. h. XXXVI 
79. 84 über die Pyramiden und das Labyrinth in 
einem Werke, dessen Titel und Inhalt nicht be- 
kannt sind, gehandelt haben. Die Reihenfolge 
des Schriftstellerkatalogs Plin. XXXVI 79 darf 
zu chronologischen Schlüssen nicht missbraucht 
werden, aber die Vermutung ist berechtigt, dass 
alle dort genannten älter als Apion sind. 

[Schwartz.] 
Demothoinia (Stjfto&oivia , aus dfjftog und 
doivtj zusammengesetzt) heisst die Volksbewirtung, 
Volksspeisung (Poll. I 34. VI 8. IX 10). Das 
Wort scheint nachclassisch zu sein, denn zuerst 
wird es gebraucht bei Aristoteles (jt. xoofi. 400 b 
21), dann bei Lukian (Phalar. I 3); auch -auf In- 
schriften erscheint es in Athen gar nicht, sonst 
sehr selten (CIG 2347 k. 2374 e. 2880. 4039. IGS 
I 2712. IGIns. III 335 B von Thera. Bull. hell. 
XV 199 aus dem Tempel des Zeus Panamaros), 
wie es scheint, nur aus der Kaiserzeit. Damit 
soll nicht behauptet werden, dass das Wort von 
Aristoteles neu geschaffen worden sei, nur als Ter- 
minus technicus darf es wenigstens bis gegen 
Ende des 4. Jhdts. nicht gelten und aus gutem 
Grunde; die Volksspeisungen waren sehr einfach, 
ob sie von einem einzelnen Bürger ausgingen, 
dem sie als besondere Leiturgie (eaxlaaig, s. d.) 
von Staatswegen auferlegt wurden, oder als Opfer- 
schmäuse vom Staate selbst ausgerichtet waren 
(dfiJTva öt]/ÄOTeÄfj , Plut. . pr. vir, 5 p. 77 e) , in 
diesem Falle beschränkten sie sich auf die Ver- 
teilung des Opferfleisches unter die Bürger (xqea- 
ro/Ltia) nach ihren Abteilungen , in Athen nach 
den Deinen (CIA II 163), nur in Ausnahmefällen 
und auf besonderen Beschluss wurde Wein ver- 
abreicht, und auch dies geschah mittels Beiträgen 
aus der Demencasse (CIA II 570). Erst aus viel 
späterer Zeit der Römerherrschaft sind Documente 
vorhanden, die eine wirkliche Bewirtung des Volkes, 
und zwar nicht auf die Bürger beschränkt, be- 
zeugen, so dass das Opfer ganz in den Hinter- 
grund tritt, und erst diese Schinäuse, sei es vom 
Staate , sei es von reichen Privatleuten — das 
war die Regel — veranstaltet, können den Namen 
D. beanspruchen, obgleich auch für sie Hestiasis 
die gewöhnliche Bezeichnung bleibt; so ist mit 
D. in der Inschrift des Priesters Aristippos aus 
dem Tempel des Zeus Panamaros (Bull. hell. XV 
199) , bei welcher dem Volke SiT.ira (hrorpÖQijxa 
verteilt werden , augenscheinlich nichts anderes 
gemeint , als was in den zahlreichen Ehrenin- 
schriften seiner Collegen mit dem Wort Hestiasis 
bezeichnet wird. Wie weit die Liberalität bei 
einer i ausdrücklich so genannten) D. gehen konnte, 
davon giebt ein glänzendes Beispiel in Akraiphiai 
der auch sonst bekannte Epameinondas des Epa- 
meinondas Sohn zur Zeit des Kaisers Nero, indem 
er, und zwar zu wiederholtenmalen und mehrere 
Tage hintereinander ausser den Bürgern die Bei- 
sassen (stäaoixoi). die zufällig anwesenden Fremden 
und die Bürgerkinder, ja sogar bisweilen die er- 
wachsenen Sclaven zu Gaste lud, während seine 
Gattin wenigstens bei einer besonders feierlichen 
Gelegenheit die Bürger-Frauen und -Mädchen nebst 



ihren Sclavinncn bewirtete, wobei .Fleischportionen, 
Frühstücke, Mittagessen, Süssigkeiten, grosse Ge- 
bäckstücke, alter Wein, Geld für Zukost u. s. w.' 
zur Verteilung gelangten (IGS I 2712). Dass 
bisweilen die D. als eine Art kykli scher Leiturgie 
den reicheren Bürgern auferlegt wurde , scheint 
das Inschriftfragment aus Thera (IGIns. III 335 B) 
zu beweisen, welches einen Namenkatalog bietet, 
wobei jedem derselben ein stirj : uodoivt]osv vorher- 

10 geht — also eine Liste von (wahrscheinlich) 
jährigen ,Volksbewirtern'. Im Munde der Christen 
bekam D. die Bedeutung ,Festtag' (was übrigens 
auch in der obenerwähnten Inschrift aus dem 
Tempel des Zeus Panamaros vorzüglich passen 
würde), Theodoret. hist. ecel. 3. Weiteres unter 
Hestiasis. [v. Schoeffer.] 

Demotimos (Atjfiöxifiog). Einer der Schüler 
des Theophrastos, die in dessen Testament (Diog. 
Laert. V 52ff.) neben Straton in die Nutzniessung 

20 des für die Schule bestimmten Grundstückes (xij- 
ixog) eingesetzt werden. Vgl. Zeller Philos. d. 
Gr. 113 2, 900 Anm. 2. [Martini.] 

Demotion (Arjiioxiwv), athenischer Archon Ol. 
77, 3 = 470/69 (Diodor. XI 60). [v. Schoeffer.] 

Demotionidai (Aij/twxwjridai), eine der Phra- 
trien in Attika, nach anderen ein Geschlecht 
(Szanto Rh. Mus. XL 508. Paton Amer. Journ. 
of Arch. VI 316) oder Vereinigung mehrerer von 
Kleisthenes neugeschaffener Phratrien, die vor ihm 

30 eine Einheit bildeten (C. Schäfer a. a. O. 30). 
Die Kenntnis dieser Phratrie, als welche die D. 
zu gelten haben und von den meisten Gelehrten 
anerkannt worden sind (Pantazides, U.Köhler, 
Sauppe, R. Schoell, Toepffer, G.Gilbert, 
Thumser, Busolt, v. Schoeffer), verdankt 
man einer Inschrift, die auf beiden Seiten einer 
bei Tatvi = antikem Dekeleia gefundenen Stele 
eingegraben war (CIA II Add. 8416 und die später 
entdeckte Rückseite: 'E<p. üq/_. 1888, 1 = CIA 

40 IV 2, 841b, zusammen Dittenberger Syll.'- 
439) und ein ganzes Actenfascikel der Be- 
schlüsse derselben enthält. Dieselben stammen 
der Hauptmasse nach aus dem Archontat des 
Phormion (496/95) und enthalten Neuordnungen 
oder Ergänzungsbestinmiungen über die Einfüh- 
rung und Aufnahme neuer Mitglieder in dieselbe. 
Es ist das einzige attische Document, welches 
einen genaueren Einblick in die Phratrienorgani- 
sation gestattet, und ist in diesem Sinne von den 

50 oben genannten und anderen Gelehrten -verwertet 
und in möglichste Übereinstimmung mit den son- 
stigen Zeugnissen über die Phratrien gebracht 
worden ; eine solche Ausnutzung des Documentes 
ist von selbst geboten, darf aber nicht auf die 
Spitze getrieben werden, denn wie die abgerissenen 
Notizen bei den Rednern, ja am besten die In- 
schrift selbst beweist, gab >ich jede Phratrie ihre 
Gesetze selbst, und bei aller selbstverständlichen 
Übereinstimmung' nmssten sie auch vielfache Ab- 

60 weichungen untereinander zeigen ; besser ist es 
also, die Organisation der I). einzeln zu be- 
handeln und nur die allgemeinsten Züge für die 
Phratrienordnung (s. Phratria) zu verwerten. 
Die zwei ersten Deerete sind wohl sicher gleich- 
zeitig unter dem Drucke besonderer Verhältnisse 
gefasst worden, wie sowohl der Inhalt des ersten 
Beschlusses, wie dessen Datum beweisen ; infolge 
der Verwirrungen der letzten Jahre des pelopon- 
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nesischen Krieges und namentlich der Besetzung 
von Dekeleia, wo der sacrale Mittelpunkt der 
Phratrie war, durch ein spartanisches Heer, war 
Unordnung auch in die Organisation der Phratrie 
eingerissen — weder konnten die Opfer des Apa- 
turienfestes, an dem die neuen Mitglieder aufge- 
nommen wurden, zu bestimmter Zeit an dem ge- 
wöhnlichen Orte dargebracht werden, noch die 
Anmeldungen über die Neuaufzunehmenden und 
die diesbezügliche Abstimmung in regelmässiger 
Weise nach dem No/.ws r&v A. vorgenommen 
werden. Es handelte sich also vor allem um die 
Säuberung der Phratrie von allen zweifelhaften 
Elementen, die sich in dieselbe eingeschlichen 
hatten (wie ja um dieselbe Zeit das Gesetz des Pe- 
rikles vom J. 451 über die Vollbürtigkeit der Bürger 
_f Aoxiji aal yausrijs, Aristot. 'Äff. jtoL 26, 4, durch 
Nikomenes [Schol. Aisch. I 39. Is. VI 47. VIII 
43. Ps.-Dem. LVII 30] erneuert worden war und 
auch in manchen Deinen eine btaxprjcpioig über 
die Demotenregister stattfand, wovon sich ein 
lebendiges Zeugnis in der ps.-demosthenischen 
Rede LVII erhalten hat). Weiter wurden in dem- 
selben auf Antrag des Hierokles gefassten Be- 
schlüsse und in dem Zusatzantrage des Nikodemos 
die Modalitäten für die weiter, also nach dem 
Archontat des Phormion Neuaufzunehmenden fest- 
gesetzt, oder vielmehr, da doch das Grundgesetz 
augenscheinlich nicht angetastet wurde, genauer 
präcisiert und erweitert. Zu gleicher Zeit wurden 
auch die Gebühren aufgezeichnet , welche dem 
Priester von den Opfern zukamen, und zwar, da ihm 
die Sorge um die Aufstellung der Stele übertragen 
war, fanden sie ihren Platz noch vor den Be- 
schlüssen der Phrateren. Einige Jahrzehnte später 
(um die Mitte des 4. Jhdts., wie TL Köhler nach 
der Schrift bestimmt, wie Tarbeil annimmt, im 
3. Jhdt.) wurde noch ein Zusatzantrag gemacht, 
über den sich aber wenig sagen lässt wegen starker 
Verstümmelung. Im allgemeinen darf man wohl 
behaupten, dass die Beschlüsse nicht mit der 
wünschenswerten Klarheit redigiert sind, ausser- 
dem aber noch" auf das .Gesetz der D.' und (im 
zweiten) auf die .früheren Decrete' Rücksicht 
nehmen , so dass die Uneinigkeit der Gelehr- 
ten über ihre Deutung verständlich wird; hier 
können nicht alle Streitpunkte berührt, sondern 
nur die wichtigsten hervorgehoben werden. Die 
erste Frage ist, ob der Zusatzantrag des Niko- 
demos mit dem Hauptbeschluss gleichzeitig ist; 
dagegen scheint zu sprechen, dass im Anfang von 
den früheren Beschlüssen' die Rede ist, was auf 
den Antrag des Hierokles gedeutet werden könnte, 
wie auch am Ende desselben befohlen wurde, den- 
selben auf der Stele hinzuzusetzen, was darauf 
hinweisen dürfte, dass die Stele des ersten Be- 
schlusses schon errichtet worden sei ; aber für die 
Gleichzeitigkeit der beiden Decrete zeugt nicht 
nur der unmittelbare Anschluss (mitten in der 
Zeile) des zweiten an den ersten und die Grösse 
der Marmortafel (der Priester, dem die Kosten 
zukamen, würde keine so grosse für ein Decrer 
gewählt haben, das nur mit ein paar Zeilen über 
die Vorderseite hinausgriff j, sondern noch mehr 
der Umstand, dass aus den .früheren Beschlüssen- 
Bestimmungen erwähnt werden, die sich im ersten 
Decret nicht finden. Auffällig könnte allerdings 
erscheinen, dass nur im ersten Beschlüsse zwei- 



mal das Haus der Dekeleier erwähnt wird, wäh- 
rend im zweiten verschiedene Thiasoi, in welche 
die Phratrie zerfiel, eine bedeutende Rolle zu 
spielen bestimmt sind, was eine Veränderung in 
der Organisation der Phratrie annehmen liesse, 
aber diese Incongruenz erklärt sich daraus, dass 
eben beide Beschlüsse nur in schwachem Zusammen- 
hang untereinander stehende Zusätze zu dem Grund- 
gesetz enthielten. Trotzdem aber, um nicht diese 

10 scheinbare Incongruenz zu verdecken, sei in Kürze 
der Inhalt beider Beschlüsse in ihrer Abfolge mit- 
geteilt. In dem ersten wird auf Antrag des Hie- 
rokles bestimmt, dass die vor dem Archontat des 
Phormion in die Phratrie ohne Diadikasie Auf- 
genommenen sich sofort einer solchen unterwerfen 
müssten, wobei die Phrateren nach Eidesleistung 
vor Zeus Phratrios die Stimmsteine von seinem 
Altar nehmen sollen; wer durch Stimmenmehr- 
heit ausgeschlossen würde, dessen Name solle vom 

20 Priester und vom Phratriarchen sowohl in der 
Stammlistc im Heiligtum der D., als auch in der 
(wohl vom Phratriarchen bewahrten) Copie der- 
selben ausgelöscht werden, und derjenige, der ihn' 
eingeführt hatte, in eine Busse von 100 Drachmen 
verfallen, welche durch die beiden Obrigkeitsper- 
sonen einzutreiben sei unter Androhung eigener Ver- 
antwortlichkeit. Für die Folgezeit wird bestimmt, 
dass die Diadikasie für alle Neuaufzunehpienden 
je ein Jahr nach der Darbringung des xovqe.iov 

30 genannten Opfers an dem dritten Tage (xovgsmng) 
der Apaturien (s. d.) vorzunehmen sei, wobei die 
Formalitäten dieselben sein sollen : nur wenn einer 
der Abgewiesenen sich nicht bei dieser Entschei- 
dung beruhigt, wird seine Angelegenheit im pro- 
cessualischen Wege vor den D. von neuem ver- 
handelt, wobei das ,Haus der Dekeleier' fünf An- 
wälte (ovvriyogoi) von mindestens 30 Jahren be- 
stellt, w r elche gegen den Appellanten als Vertreter 
der Reinheit der Phratrie auftreten müssen und 

40 zu diesem Zweck vom Priester und dem Phra- 
triarchen vereidigt werden ; im Falle der Verur- 
teilung zahlt der Appellant 1000 Drachmen Busse 
an den Zeus Phratrios, deren Eintreibung dein 
Priester aus dem Hause der Dekeleier obliegt, 
widrigenfalls er dieselbe selbst bezahlen muss. 
Dem Phratriarchen komme es zu, darauf zu achten, 
dass jedes Jahr über die zur Diadikasie Verpflich- 
teten abgestimmt würde, bei Versäumung dieser 
Pflicht habe er eine Busse von 500 Drachmen zu 

50 zahlen, die vom Priester oder jedem beliebigen 
Mitglied der Phratrie eingetrieben werden dürfe. 
Die Phratrienopfer, sowohl die /ueTa wie die y.ov- 
peta, welche eine solche Bedeutung für die Auf- 
nahme besitzen, dürfen in Zukunft nur am Altar 
in Dekeleia verrichtet werden bei 50 Drachmen 
Strafe, ausser im Falle besonderer Verhinderungs- 
gründe (etwa Krieg u. s. w., nach wahrschein- 
licher Ergänzung von Sauppe), wo dann das 
Opfer an einem vom Priester bestimmten Orte 

00 stattfinden muss, den derselbe fünf Tage vor der 
Öogxia (dem ersten Tage des Apaturienfestes) auf 
einer an dem städtischen Versammlungsort der 
Dekeleier aufgestellten handbreiten Tafel bekannt 
machen soll. Alle diese Bestimmungen und die 
betreffenden Opfergebühren (es sind für das /<«<»■ 
ein Hinterschenkel, Zunge und ein Ohr des Opfer - 
tieres und ausserdem 3 Obolen, für das y.ovomor 
dieselben Fleischstücke, ein Brot vom Gewicht 
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eines Choinix, ein halber Chus Wein und eine 
Drachme Geld) soll der Priester auf eigene*Koston 
auf einer Marmorstele vor dem Altar in Dekeleia 
aufzeichnen lassen. Der Zusatzantrag des Niko- 
demos enthält zwei Ergänzungen zu den Modali- 
täten der Diadikasie. Er bestimmt, 1. dass die 
bei der Voruntersuchung {avaxQioiq) geforderten 
drei Zeugen (die wohl im Grundgesetz vorkamen), 
wenn möglich, aus dem Thiasos des Einzuführenden 



triis att. II 6) vertretene Erklärung das meiste 
für sich zu haben, dass nämlich nur der unklare 
Ausdruck des Decretes an der Zweideutigkeit 
Schuld sei ; die erste Diadikasie sei auch in diesem 
Falle von den Thiasoten vorgenommen und dem 
von ihnen Abgewiesenen die Appellation an die. 
Gesamtphratrie gestattet worden — der ganze 
Unterschied zwischen dem Decret und dem Zu- 
satzantrag bestehe nur darin, dass in letzterem 



genommen werden und ihr Zeugnis unter einem 10 die betreffende Busse von 1000 auf 100 Drachmen 



Eidschwur beim Zeus Phratrios, seinen Altar mit 
der Hand berührend, ablegen sollten — nur in 
dem Falle, dass ein Thiasos nicht so viele Männer 
enthielte, dürften die Zeugen aus den übrigen 
Phrateren gestellt werden ; 2. dass bei der Ab- 
stimmung die Thiasoten des Einzuführenden und 
die übrigen Phrateren gesondert ihre Stimmsteine 
abgeben sollten, wobei die letzteren die entschei- 
dende Instanz zu bilden hätten. Es waren näm 



ermässigt sei. Abgesehen von der Schwierigkeit, 
dass in zwei nebeneinander stehenden, gleich 
gültigen Beschlüssen eine Busse auf zwei Summen 
normiert wäre, ohne ausdrücklichen Vermerk der 
Abänderung, spricht gegen diese Erklärung die 
Unmöglichkeit, dass der erste Antragsteller nur 
mit einer Hindeutung sich begnügt hat in Betreff 
der Procedur, deren Modalitäten erst von seinem 
Nachfolger, wie schon aus der Ausführlichkeit der 



lieh folgende Fälle zu berücksichtigen: entweder 20 Darstellung hervorgeht, zuerst ins Leben gerufen 
,.■_.__.■.-_ j.-_ mi.: — j- — -.•.„ j.-_ a. .__.„., — j„ wur ^ en . Aus demselben Grunde ist auch die Hy- 
pothese v. Wilamowitz-Moellendorff a. a. O. 
II 261 nicht haltbar, dass nach dem Gesetze der 
D. dem Hause der Dekeleier das Vorrecht zu- 
stand, über die Aufnahme oder Zurückweisung 
neuer Mitglieder zu entscheiden, welches Hiero- 
kles durch die Appellation an die Gesamtphrateren 
einschränkte, Nikodemos aber ganz abschaffte, 
indem er an Stelle des Hauses der Dekeleier die 



stimmten die Thiasoten für die Aufnahme des 
Betreffenden, dann konnten die übrigen Phrateren 
dies Urteil bestätigen oder verwerfen — in letz- 
terem Falle zahlten die Thiasoten 100 Drachmen 
Busse, diejenigen ausgenommen, welche offen gegen 
die Aufnahme protestiert hatten — oder dieselben 
verweigerten die Aufnahme, dann durfte der Ab- 
gewiesene an die übrigen Phrateren appellieren, 
und ihr Urteil war auch in diesem Falle ent 



scheidend, aber wenn dasselbe ebenso ungünstig 30 einzelnen Thiasoi setzte ; eine so ungeschickt! 



für den Appellierenden ausfiel, musste er 100 
Drachmen Busse zahlen. Schliesslich ist noch 
der Eidschwur der drei Zeugen beim Zeus Phra- 
trios hinzugefügt: ,Ich bezeuge, dass derjenige, 
den der Betreffende einführt, sein ebenbürtiger 
Sohn von seiner rechtmässigen Gattin ist', wor- 
auf die gewöhnliche Verwünschungsformel folgte. 
Wie schon oben hervorgehoben worden ist, be- 
steht eine gewisse Incongruenz zwischen beiden 



Fassung des Beschlusses, wobei die einander ent- 
gegengesetzten Bestimmungen friedlich neben- 
einander gestellt waren, darf man auch einem 
Dorfschulzen nicht zutrauen, abgesehen von der 
Unwahrscheinlichkeit, dass bis zum Beginn des 
4. Jhdts. die Praerogative einer Einzelgruppe unter 
den Phrateren bestanden hätte über die Legiti- 
mität, folglich auch über das Bürgerrecht jedes 
Mitgliedes endgültig zu entscheiden. Dann bleibt 



Beschlüssen darin, dass in letzterem dem Thiasos 40 für die schwierige Stelle nur eine Erklärung mög- 

n -~ *■■* «i"-«T,__,^ __.,.„ v.„_o„.™_„ m:.,..;.i.-,.>.« lieh, diejenige Tarbeils (Amer. Journ. of Arch 

V 152) und R. Schölls (a. a. O. 8), nämlich', 
dass wirklich sowohl bei der Diadikasie, wie in 
der Appellationsinstanz dieselbe Versammlung der 
D. funetionierte. So seltsam das klingt, so ist 
doch dabei nichts Unmögliches ; soviel aus beiden 
Urkunden hervorgeht, wurde die allgemeine Dia- 
dikasie auf die Zeugenaussage und etwaige kurze 
Einwürfe hin ganz summarisch vorgenommen, wäh- 
sonders da er sich mit einer Unklarheit des ersten 50 rend bei der Appellation ein regelrechtes gericht- 
... .... . i.:„: .>-.__... _.:_ __n ...-_._ ij c hes Verfahren eingehalten wurde, wie schon 

die Ernennung der fünf Anwälte beweist, wogegen 
auch dem Appellanten nicht verweigert werden 
konnte, sowohl Zeugnisse, als auch Sachwalter 
mitzubringen — dass dieser Fall im zweiten De- 
cret, welches nur die erste- Instanz sozusagen ver- 
doppelt, durch gesonderte Abstimmung der Thia- 
soten und der übrigen Phrateren nicht nochmals 
erörtert wird, ist desto bogreiflicher, da er in 



des Aufzunehmenden eine bedeutende Mitwirkung 
beigelegt wird, von dem im ersten gar keine Rede 
ist, während hier dagegen das ,Haus der Deke- 
leier' eine nicht unwichtige Rolle als Hüter der 
Phratrienreinheit spielt, welches dort ganz uner- 
wähnt bleibt. Letzteres liesse sich leichter be- 
greifen — der Antragsteller hatte eben dem schon 
Bestimmten nichts hinzuzufügen — der erstere 
Umstand dagegen fällt schwerer ins Gewicht, be 



Decretes combinieren lässt: wie soll man sich 
die Procedur bei der Appellation denken, die von 
einem bei der Diadikasie Abgewiesenen an die 
D. gerichtet werden durfte (Paton a. a. O. 314)? 
wie konnte das geschehen, wenn bei der Diadi- 
kasie die Versammlung der Phrateren, d. h. die- 
selben D., schon ihr Urteil gefällt hatten? Wenn 
man nicht die Meinung C. Schäfers (a. a. O. 30) 
annimmt, dass die vorkleisthenische Phratrie der 



D. später sich in mehrere selbständige Phratrien 60 praxi höchst selten vorkommen musste sowohl 



gespalten habe und nur in Fällen solcher Appel- 
lation als höhere Instanz eine Rolle spielte (diese 
Ansicht ist ganz unhaltbar, denn die Hypothese 
der Spaltung selbst angenommen, konnten sich 
die selbständig gewordenen Phratrien in ihren 
inneren Angelegenheiten nicht dem Urteilsspruch 
einer nicht mehr existierenden Einheit unter- 
werfen), so scheint die von Sauppe (De phra- 



wegen Identität der entscheidenden Versammlung, 
als in Anbetracht der hohen Busse. Mit dieser 
Deutung fällt auch die Hauptschwierigkeit fort, 
die so oft gejiannte Phratrie mit den I). zu iden- 
tificieren ; dass letzterer Name nur beiläufig ge- 
nannt wird, ist ein stilistischer Fehler der Ab- 
fassung, welcher aber sich sehr leicht erklärt, da 
die Phratriengenossen über den Sinn des Be- 
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Schlusses nicht in Zweifel sein konnten. Ebenso Geschlechtspriester mit dem sonst genannten iden- 
unvermittelt erscheint die plötzliche Erwähnung tisch ist, desto mehr, da er die von ihm einge- 
des ,Hauses der Dekeleier', welches demselben zogene Busse nicht in die Geschlechtscasse ab- 
Schicksal der Missdeutung verfallen ist, wie die liefert, sondern an dieselbe Casse des Zeus Phra- 
D. ; kein geringerer als Sauppe hat den Aus- trios, wie auch sein mutmasslicher College (so 

■ druck zu buchstäblich als Local aufgefasst (a. Busolt Griech. Alt. 145. Paton a. a. 0. 317; 
a. 0. 6), das er in Verbindung mit dem Altar Scholl a. 0. 22 etwas anders). In diesem Falle 
des Zeus Phratrios setzte, wogegen C. Schäfer würde es ein Privileg des Hauses der Dekeleier 
mit Recht Widerspruch erhob (a. a. 0. 17); andere sein, den Phratrienpriester zu stellen, was gut 
haben darunter die Gesamtheit der zur Phratrie 10 passen würde zu dem Charakter dieser alten 
gehörigen Demoten von Dekeleia gesehen (so Geschlechter als Hüter der sacralen Institutionen. 
Schoell a. a. 0. 21); aber die meisten haben Gut würde dazu auch die bevorzugte Stellung- 
doch richtig das ,Haus' als .Geschlecht' der De- dieses Priesters sogar dem jährlich bestellten Phra- 
keleier erklärt (wie ja zwischen olxog und yhos triarchen gegenüber stimmen; nicht, nur wird ei- 
der Unterschied eher quantitativer Art und der bei allen wichtigeren Acten, den Vorsitz in der 
Übergang von dem einen zum andern ein ganz Phratrienversammlung abgerechnet, gemeinschaft- 
unmerkbarer ist ; eine grosse Familie ist einem lieh mit letzterem und zwar an erster Stelle ge- 
kleinen Geschldchte gleich, und nur das Gefühl nannt, sondern wichtige Befugnisse, wie die Ein- 

-der engeren oder weiteren Gemeinschaft trennt treibung aller Bussen, ja die Aufzeichnung aller 
beide), und diese Erklärung ist von Top ff er (Att. 20 Phratrienbeschlüsse sind ihm allein übertragen, 
Genealogie 289). zur Gewissheit erhoben durch und danach wird man nicht irren, wenn man ari- 
den Nachweis eines Geschlechtes der Dekeleier, nimmt, dass das ygafifiarsTor, d. h. das Phratrien- 
welches seinen Ursprung vom Heros Dekclos ab- Verzeichnis, welches in dem Heiligtum der D., 
leitete (Herod. IX 73), also wohl sicher als Eu- also wohl beim Altar des Zeus Phratrios in De- 
patriden geschlecht gelten darf (dies gegen die- keleia (wo auch die Stele aufgestellt war), be- 
jenigen, welche behaupteten, dass in der Phratrie wahrt wurde, sich in seinem Gewahrsam befand, 
der D. kein Adelsgeschlecht sich erhalten hatte während der Phratriarch sich mit der Copie des- 
und deshalb die demselben zukommende Ehren- selben begnügen musste (damit erledigt sich auch. 
Stellung an das genannte ,Haus' übergegangen die müssige Frage C. Schäfers a. a. 0. 16, 
sei, Schoell a. a. 0. 13. v. Wilamowitz 273). 30 warum das Verzeichnis der D. in zwei Exemplaren 
Zweifelhaft dagegen ist es, ob dasselbe die fünf vorhanden war, während der Demos Halimus nur 
zu wählenden Anwälte aus eigener Mitte (Scholl eines besass — im Demos gab es nur einen Vor- 
a. a. 0. 18) oder aus allen D. (Schäfer a. a. 0. Steher, den Demarchen, in der Phratrie der D. 
15. Töpffer a. 0. 290) bestellen durfte; weder zwei, den Priestor und den Phratriarchen). Auf 
für das eine, noch für das andere lässt sich aus den Reichtum des Priesters weisen mehr, als die 
dem Wortlaut etwas Sicheres entnehmen, und der bedeutenden ihm zustehenden Gebühren, die Be- 
Hinweis, dass die Zahl von ,fünf' erwachsenen Stimmungen hin, dass er sowohl die Decrete auf 
Männern für ein Adelsgeschlecht zu stark sei, eigene Kosten aufzeichnen, als auch für die nicht 
ist von keinem Gewichte; andererseits wäre das eingetriebenen Bussen aus seinen Mitteln Ersatz. 
Vorrecht des activen Wahlrechts allein doch zu 40 leisten musste. Viel leichter und sicherer ist die 
geringfügig, und auch die Unbestimmtheit des Deutung der im zweiten Decrete erwähnten Thiasoi ; 
Ausdruckes würde erklärlicher sein, wenn ein ,aus es waren kleinere Verbindungen von Genossen 
ihrer Mitte' ausgelassen wäre; möglich ist es aber innerhalb der Phratrien, manche derselben so klein. 
auch, dass diese-Unbestimmtheit beabsichtigt war, dass sie nicht drei erwachsene Männer zählten, 
indem es dem Gewissen der Wähler überlassen welche den Adelsgeschlechtern, z. B. dem Haus.- 
wurde, alle fünf aus ihrer Mitte zu bestellen oder der Dekeleier, in Bezug auf die Blutsverwandt - 
diesen und jenen tüchtigen Mann aus der Phratrie schaft ihrer Mitglieder entsprachen, nur dass diese 
hinzuzuziehen. Jedenfalls muss dieses Vorrecht Verwandtschaft bei den Demoten (aus denen im 
als schwaches Rudiment betrachtet werden aus Gegensatz zu den Eupatriden diese Thiasoi W- 
einer Zeit, als noch der Einfluss der Adelsge- 50 standen) eine in engere Grenzen eingeschlossene 
schlechter über die Aufnahme in die Phratrie oder gewesen sein wird — ein Gemeinfreier hat weniger 
die Zurückweisung eines neuen Mitgliedes ent- Müsse und auch weniger Ursache, den weiteren 
schied. Und eben solchen Überrest eines alten Geschlechtszusammenhang zu wahren, als. ein 
Privilegiums musste man darin erkennen, dass Adeliger, folglich zerfallen bei ersteren die Ge- 
die im Falle einer abgewiesenen Appellation ge- schlechter viel leichter und schneller in kleinere 
schuldete Busse von 1000 Drachmen von dem durch gemeinsamen Hauseult zusammengehaltene 
Priester dieses Geschlechtes eingetrieben werden Verbände; nicht geleugnet soll werden, dass mancln 
sollte, wenn es nur ganz sicher wäre, dass der- Mitglieder dieser Thiasoi (selbstverständlich nur 
selbe als Geschlechtspiiester von dem sonst häufig Neubürger i nach dem Princip freier Association 
genannten Priester des Zeus Phratrios unterschieden 60 aufgenommen waren. Es ist eine sehr ansprechende 
werden dürfe. Dies wäre ja unbestreitbar (wie Hypothese, in den Thiasoten die ooyeöjre;,- wie in 
C. Schäfer a. a. 0. 31. Töpffer a. a. 0. 16. den Dekeleiern die 6,uoyä).ay.Te; oder -■evtfjTai 
Sauppe a. a. 0. 6 behaupten), wenn nur auf des Philochoros zu erkennen (frg. 94), wie da* 
den schon so häufig getadelten Ausdruck des De- die Meinung von Busolt. Sauppe, Scholl, 
cretes mehr Verlass wäre; da aber auch der Name Tarbell ist. Die im Zusatzantrag des Nikodemo> 
der D. nur ganz zufällig genannt wird, so ist verfügten Neuerungen, welche eine Verschärfung 
nicht unwahrscheinlich, dass hier ebenfalls eine des früheren Gesetzes zum Zwecke hatten, liefen 
Nachlässigkeit vorliegt und dieser vermeintliche auf folgende Bestimmungen hinaus : 1. während 
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früher die drei Zeugen des Neuaufzunehmenden tirmer von Busolt 208. G. Gilbert I 2 214. 
beliebig der Zahl der Phrateren entnommen werden Herniann-Thumser 326. [v. Schoeffer.] 
durften, sollten sie in der Folgezeit aus dem Kreise Aquovxoi. Diodor IV 29 überliefert die Sage, 
der Thiasoten , als der in alle Verhältnisse des dass von den fünfzig Thespiaden der grösste Teil 
Betreffenden am besten eingeweihten Personen die Colonie in Sardinien gründete, zwei in Theben, 
gewählt werden, wobei infolge der Kleinheit dieser sieben aber in Thespiai verblieben ovg 6vo(j.ä£ovot 
Verbände häufig wohl von einer Auswahl nicht drjuovx ov s, und fügt hinzu, dass man behauptete 
die Rede sein konnte, da der Antragsteller selbst (tpaac), deren Nachkommen hätten die .Regierung 
den Fall ins Auge fassen muss, dass in einem in Thespiai bis zu den jüngsten Zeiten geführt. 
Thiasos keine drei erwachsenen Zeugen aufzutreiben 10 Wenn dies schon Diodor nicht als sicher hinstellt, 
wären, wo dann die frühere Modalität wieder in und es anderweitig nicht belegbar ist, so fehlt 
Kraft tritt. . 2. Dieselben nächststehenden Per- jeder Grund zu der Annahme , dass , sei es die 
.sonen sollen bei der Aufnahme zuerst ihr Gut- Herrschenden , sei es Beamte in Thespiai @. ge- 
achten abgeben, wobei sie durch Strafandrohung heissen hätten. Die ausgeschriebenen Worte be- 
von etwaiger Conivenz oder Lässigkeit in der deuten wohl kaum etwas anderes, als dass zu- 
Urteilsfindung abgeschreckt werden. 3. Bei der rückbleibende Personen bei Colonieaussendungen 
entscheidenden Abstimmung der Phrateren werden als ^bezeichnet werden. Dagegen Schömann- 
gerade die Thiasoten als wegen ihres nahen Ver- Lipsius Gr. Staatsaltert. 1 148, vorsichtiger Titt- 
hältnisses zum Einzuführenden der Parteilichkeit mann Darst. d. gr. Staatsverf. 381. [Szanto.] 
sowohl zu seinen Gunsten als Schaden trotz des ge- 20 Demuchos {Arj/iovxoe), ein Troer, Sohn des 
forderten Eides verdächtige Richter ausgeschlossen Philetor, von Achilleus getötet (II. XX 457). 
— ganz so wie in einer anderen Phratrie zuerst [Wagner.] 
die Genneten des Aufzunehmenden, dann erst die Pemusia, Bischofssitz in Pamphylien, Hieroki. 
Phrateren ihre Stimmen abgaben (Is. VII 15. 681, 10. Ramsay Asia minor 420. [Rüge.] 
Ps.-Dem. LIX 59). Aber auch alle diese Vor- Denarius. Denarius nummus, gewöhnlich 
sichtsmassregeln erwiesen sich als ungenügend, denarius schlechthin, hiess die römische Haupt- 
denn in dem viel später (vgl. o.) erlassenen An- münze in Silber, weil ihr ursprünglich der Wert 
trage des Menexenos wurden dieselben gegen die von 10 Assen in Kupfer zukam. 
Eindrängung unbefugter Personen in die Phratrie, 1. Der älteste D. stellte die Hälfte einer 
wie es scheint, noch verschärft; wenigstens in 30 ägyptisch-babylonischen Gewichtsnorm dar, die 
dem erhaltenen Anfang ist die Bestimmung ge- sich zurück bis in die Mitte des dritten Jahr- 
troffen, dass schon im Jahre vor der Darbringung tausends v. Chr. verfolgen lässt. Die ägyptische 
des xovQF.tor, also mehr denn ein ganzes Jahr kite — 9,096 g. galt ebenso wie andere älteste 
vor der schliesslichen Abstimmung über die Auf- Gewichte als eine Einheit, die zugleich, weil ihr 
nähme, die an der folgenden xovgswng stattfand, zwei halb so grosse Einheiten zur Seite standen, 
der Name des Aufzunehmenden samt dem Namen ein Doppeltes war. Die Babylonier nannten so- 
des Vaters nebst Demotikon und dem Namen der wohl das Ganze als seine Hälfte Siklu (Schekel), 
Mutter, ihres Vaters und dessen Demotikon schrift- d. i. Gewicht, die Griechen das Ganze ozaxi'jq, 
lieh beim Phratriarchen anzumelden sei und von die Hälfte fioayuij (s. d.) ; die Neueren bezeichnen 
diesem im Versammlungslocal der Dekeleier, wie 40 das Ganze als schweren, die Hälfte als leichten 
vom Priester im Heiligtum der Leto (wohl in De- Schekel. Ein leichter Schekel kann seinerseits 
keleia) durch Anschlag bekannt gemacht werden wieder als ein schwerer gelten und leichte Schekel 
müsse. Dies ist, was sich aus der genauen Inter- als Hälften unter sich haben. Sechzig schwere 
pretation der Inschrift für die Verhältnisse der Kiteschekel bildeten die babylonische Silbermine 
D. feststellen lässt; einige weitere Fragen, wie zu 545,8 g., 60 leichte Kiteschekel ein italisches 
z. B. über die Beziehungen derselben zum Demos Pfund zu 272,9 g. Auf diese Norm ist das älteste 
I >ekeleia, dürften besser in grösserem Zusammen- römische Schwerkupfer , der as libralis, ausge- 
hange behandelt werden (vgl. Phratria), wo bracht worden. Die babylonische Mine und das 
auch die Übereinstimmungspunkte mit dem Sta- um die Hälfte leichtere Pfund unterschieden sich 
rat der delphischen Labyadai (s. d.) zu erörtern 50 sowohl durch die Einteilung als durch ihre An- 
sind. ' weudung im Verkehr. Die babylonische Mine 
Litteratm-: Szanto Rh. Mus. XL 1885, 506 zerfiel in 50 schwere oder 100 leichte Schekel, 
-520. G. Gilbert Jahrb. f. Phil. 1887,23-28. die italische Mine war schon lange, ehe sie im 
Sauppe De phratriis atticis 1886, 12f. (alle vor Westen auftauchte, von den Ägyptern duodecimal 
Entdeckung des zweiten Teiles der Inschrift). in Unzen und Teile der Unzen bis zum 288stel 
Pantazid'is '£>/. do/. 1888. lf. Lolling Ae'/.r. zerlegt worden und. während in Babylonien das 
uo/- 1888. 1591'. C. Schäfer Altes und Neues Gold nach anderem Gewichte wie das Silber, und 
über die attischen Phratrien, Naumburg a./S. die Handelswaren wieder nach besonderen Ge- 
18*8. Tarbell Amer. Joum. of Arch. V 135-154. wichten zugewogen wurden,, so galt nach ägypti- 
Paton und Tarbell ebd. VI 314f. Buermann 60 schein, wie später nach römischem Brauche jedes 
Kerl. phil. Woch. 1889 nr. 7f. R. Scholl Die im Verkehr gültige Gewicht je nach Bedarf auch 
Heisthenischen Phratrien, S.-Ber. Akad. München für die Abwägung der Wertmetalle. Anderweit 
1889. 1—25. Sauppe De phratriis atticis comm. ist in Ägypten schon in -frühester Zeit aus der 
altera. 1890. Toepffer Attische Genealogie 11. Mine von 60 Kite zunächst als 50ster Teil ein 
-89. v. Schoeffer Bürgerrecht und Volksver- mit dem babylonischen Silbersehekel identischer 
Sammlung- in Athen I 1891, 277. v. Wilamo- Schekel im Gewichte von iy 5 Kite, weiter eine 
witz-Mo'elleiidorff Aristoteles und Athen II Mine von 60 solchen Schekelu, die demnach 72 
259ff. Die Handbücher der griech. Staatsalter- Kite = '654,9 g. wog, entwickelt worden. Da sie 
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ebenso wie jene nach Italien gewanderte Mine 
von 30 Kite = 272,9 g. duodecimal geteilt wurde, 
so bezeichnen wir sie als schwere Libralmine. 
Ihre Hälfte, im Betrage von 36 Kite = 327,45 g., 
erscheint in Italien zuerst als das Pfund, auf 
dessen scripulum = i/ gS8 mit Einführung der Sil- 
berprägung der seslerlius als Wertäquivalent des 
libralen Kupferasses geschlagen wurde, dessen 
Vierfaches der D. war. Da dieses Pfund im römi- 
schen Staate fortan nicht etwa blos für die Silber- 
münze, sondern auch für das Kupfergeld, später 
auch für die Ausprägung des Goldes, ja über- 
haupt für alles Abwägen, soweit nicht daneben 
provinciale Gewichte geduldet wurden, als gesetz- 
liche Norm gegolten hat. so werden wir es passend, 
zum Unterschiede von dem Pfunde des libralen 
Asses und von, andern Gewichten mit nur localer 
Geltung, das Reichspfund nennen. Nissen Iw. 
Müllers Handb. 12 885ff. Lehmann Actes du 
8 e Congres international des Orientalistes, section 
semitique (b) 167ff. Hultsch Abh. Gesellsch. d. 
Wiss. Leipzig, philoL-hist. Gl. XVIII 2 (1898), 
lOff. 20ff. 33f. 53f. 64f. 194, 2; Jahrb. f. das 
class. Altert. 1899 I 186ff. 

2. Der römische Staat hat, so lange seine 
Macht auf Italien beschränkt blieb, an der Kupfer- 
währung festgehalten. Das Ganzstück stand zwi- 
schen 11 und 9 Unzen des Reichspfundes (Ku- 
bitschek o. Dd. II S. 1509f. Hultsch Metrol. 2 
277f.), wonach auf ein Normalgewicht von 10 
Unzen zu schliessen war. Dies war das Pfund 
von 60 leichten Kiteschekeln (§ 1), und das 60stel 
selbst (= 4,55 g.) wurde die Norm für das Ganz- 
stück der ersten Silberprägung, den D.. mit seiner 
Hälfte, dem quinarius, und seinem Viertel, dem 
sesterthis. 

Nach Plin. n. h. XXXIII 44 haben die Römer 
Silber zuerst im J. 185 der Stadt (= 269 v. Chr.), 
nach der annalistischen Überlieferung bei Liv, 
epit. XV u. a. im folgenden Jahre ausgemünzt. 
Die Abweichung ist wahrscheinlich dahin zu er- 
klären, dass im J. 260 das Gesetz über die Silber- 
prägung ergangen und im nächsten Jahre mit 
der Ausmünzung begonnen worden ist. Momm- 
sen Gesch. des röm. Münzwesens 300 (Traduct. 
Blacas II 27f.). Hultsch Metrol. 267f. Als 
Normalgewicht des ältesten D. ist von Borghesi 
(Oeuvres II 288) 1/72 des römischen Pfundes = 
4,55 g. ermittelt und durch die Untersuchungen 
von Mommsen (a. a. O. 296ff.) u. a. bestätigt 
worden. Hultsch Metrologici Script. I 67f. ; Me- 
trologie 269f. 

Da der D. seinem Ursprünge nach als '/öo des 
Pfumies des libralen Asses, andererseits aber als 
*'■;■> des Keiclispfundes sich herausgestellt hat. so 
fragt sich, welches von diesen Gewichten zur Zeit 
der ersten Silberprägung als die vorherrschende 
und von Staatswegen gesetzte Norm zu betrachten 
ist. Als solche mag früher, als die reine Kupfer- 
währung herrschte, das leichtere, ein Gewicht 
von 30 Kite darstellende Pfund gegolten haben ; 
auch wurde dieses mit Einführung der Silber- 
prägung, wie das Fortbestehen des libralen Kupfer- 
asses beweist, nicht sogleich aus dem Verkehr ver- 
bannt. Allein die Silbermünze, mochte ihr Ganz- 
stück auch nach alter Überlieferung als i/ 60 des 
Kupferpfundeß bemessen sein, wurde von Anfang 
an eingefügt in das duodecimale System des 



Pfundes von 36 Kite, das wir als Reichspfund 
bezeichneten. Nach der römischen Duodecimal- 
rechnung (Hultsch Metrol. 144ff.) waren die 
kleinsten benannten Teile die Sextula = i/ 7a des 
As = i/ 6 der Unze, und das Scripulum = 1/288 
des As = 1/24 der Unze. Das waren die Nonnen 
für den D. und den Sesterz, zwischen denen der 
Quinar sich ebenso einschob, wie zwischen der Sex- 
tula und dem Scripulum die dimidia sextula (s. d.). 

10 Ähnlich sind auch später die verminderten Ge- 
wichte der Silbermünze und die reducierten Kupfer- 
asse jedesmal nach dem Reichspfunde, nicht etwa 
nach dem Pfunde des libralen Asses, geregelt 
worden. 

3. Nach der einstimmigen Erklärung der Alten 
erhielt das Ganzstück der ersten Silberprägung 
den Namen denarius, weil ihm der Wert von 10 in 
Kupfer ausgemünzten Assen zukam. Varro de 1. 1. 

' V 173. Didym. xegi rfjs .Taya 'Pcofialois äva/.o- 

20 yiag bei Prise, de flg. numer. 18. Vitruv. III 1, 8. 
Verr. Flacc. bei Paul. p. 98,1. Plin. n. h. XXXIII 
44. Volus. Maec. 46. Plut. Camill. 13 u. a., vgl., 
Mommsen Gesch. des röm. Münzw. 288f. (Tra- 
duct. Blac. II llff.). Hultsch Metrol. 277. So 
trug auch der ]). auf der Vorderseite des Ge- 
präges das Wertzeichen \, und entsprechend war 
der Quinar mit V- der Sesterz mit ||S bezeichnet. 
Die Kupfereinheit, auf welche diese Zahlen 
hindeuten, war nach Varro de 1. 1. V 173 (vgl. mit 

30169. 174. 182; r. r. I 20, 2) und den übrigen 
vorher angeführten Autoren das römische Reichs- 
pfund, statt dessen nach Verrius hello Punieit 
oder, wie derselbe bei Fest. 347, 15 genauer be- 
richtet, im zweiten punischen Kriege wegen der 
Kriegsnot ein Kupferas von nur 2 Unzen (as sex- 
tantarius) eingeführt worden sei (statt des zweiten 
punischen Krieges setzt Plin. XXXIII 44, der 
ebenfalls aus Verrius geschöpft hat, den ersten 
Krieg). Darnach würde, als im J. 269 oder 268 

40 die ersten Denare geprägt wurden, '/ 7ä Pfund 
Silber gleich 10 Pfunden Kupfer gegolten haben, 
mithin das Silber zum 720 fachen Werte des Kupfers 
ausgebracht worden sein. ' Das erscheint nach 
allem, was sonst über die Wertverhältnisse des 
Silbers zum Kupfer aus dem Altertum bekannt 
ist, unglaublich, und wenn man auch die Berichte 
bei Varro und Verrius dahin deuten wollte, dass 
statt des Reichspfundes das den alten Autoren 
unbekannte Pfund des libralen Asses einzusetzen 

50 sei, so würde das dann sich ergebende Wertver- 
hältnis von Silber zu Kupfer = 600 : 1 immer 
noch viel zu hoch sein. Dazu kommt, dass das 
Viertel des D., der sestertius nummus, von vorn- 
herein nicht blos die durch das Zeichen ||S ihm 
zugeschriebene Wertbedeutung gehabt hat. Er 
ist, wie Husehke Verf. des Königs Servius 167 
zuerst beobachtet und Mommsen a. a. O. 206f. 
302ff. zweifellos nachgewiesen hat, jene Silber- 
einheit gewesen, die. ähnlich wie der rön»; im 

60 sicilischen Litrensystem, als nummus schlechthin 
den Wert eines Kupferpfundes darstellte. Das 
war in Rom der vor Einführung des Silber- 
geldes gültige librale Kupferas, der noch einige 
Zeit neben dem Sesterz als gleichwertig umge- 
laufen sein mag und später, als mit Einführung 
der reinen Silberwährung das Kupfer nur noch 
als Scheidemünze galt, in den auf aes grave ge- 
stellten Rechnungen die gleichen Beträge von Se- 
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sterzen bedeutete. Liv. XXII 33, 2. XXIV 11. 
7f. XL 52, 2. Gell. X 6, 3. Mommsen a. a. 0. 
302ff. 381. Marquardt Röm. St.-V. JJ2 15f. 
Hultsch Metrol. 273rT. 293. Samwer Wiener 
Numism. Ztschr. XV 186ff. Es galt also eine 
Silbermünze im Gewicht von i/ 24 der Unze des 
Reichspfundes (§ 2 g. E.) gleich einem Kupferas 
von 10 Unzen, d. h. das Silber war zum 240 fachen 
Werte des Kupfers, ähnlich wie ehedem in Si- 
cilien zum 250 fachen Werte, ausgebracht. 

4. Somit ist erwiesen, dass die Aufschrift 1 1 S 
auf dem Sesterz nicht 2i/ 2 librale Asse, mithin 
auch die X au f dem D. nicht 10 librale Asse, 
wie die Gelehrten der Kaiserzeit meinten, bedeuten 
kann. Wie steht es nun mit dem zweiten Teil 
der alten Überlieferung, dass im zweiten puni- 
schen Kriege an Stelle des libralen Asses plötz- 
lich der sextantare As getreten und damit eine 
Herabminderung aller Schuldforderungen auf i/ fi 
des früheren Betrages angeordnet worden sei? 
Eine so einschneidende Massregel schien für die 
bedrängten Zeiten des hannibalischen Krieges 
wohl glaublich ; allein die erste Einführung eines 
reducierten Asses ist nicht erst damals, sondern 
wie die Aufschrift ||S auf dem Sesterz beweist, 
spätestens im J. 268 oder vielleicht um etwas 
früher erfolgt. Will man also von der alten Tra- 
dition, die bereits in zwei Hauptpunkten wider- 
legt ist, wenigstens etwas retten, so bleibt nur 
der Ausweg, die Prägung von Assen nach dem 
sextantaren Pusse in dieselbe Epoche zu verlegen, 
in welcher die ersten Silbersesterze ausgebracht 
und mit dem Wertzeichen 1 1 S versehen wurden. 
Da ein Sesterz 1/04 Unze und 2V 2 sextantare Asse 
5 Unzen wogen, so würde dann das Silber 120 mal 
so viel als das Kupfer gegolten haben, eine Wert- 
ausgleichung, wie sie auch in Ägypten unter den 
Ptolemaeern bestanden hat. Hultsch Metrol. 
649f. Krall Ztschr. f. ägvpt. Sprache 1894, 42f. 
Wilcken Griechische Östraka I 722f. Pick 
Handwörterb. der Staatswiss. V2 (1900), 916. 
Vgl. unten Drachme § 12. 

5. Die alte Überlieferung über die Geltung 
des D. zu 10 Pfund Kupfer und die plötzliche 
Herabsetzung des libralen Asses auf den sechsten 
Teil des früheren Betrages hat sich also nicht 
bestätigt ; nur das Bestehen eines sextantaren 
Asses musste zugelassen, dessen Epoche aber vom 
hannibalischen Kriege zurück in das J. 269/8 ver- 
setzt werden. Genauere Kunde konnte nur aus 
einer Quelle fiiessen. bis zu welcher die Alten 
nicht vorgedrungen sind. In allen grösseren Samm- 
lungen von altem römischen Kupfergelde folgt 
auf den Fuss des libralen Asses unvermittelt ein 
etwa um die Hälfte leichterer Fuss. in welchem 
Mommsen Gesch. des römischen Münzw. 283ff. 
l'I'raduet. Blac. II lfD die Norm von 4 Unzen 
erkannt hat. Das war also ein as triat/alis. das 
Doppelte des von den Alten erwähnten sextan- 
turius, und nach dem Befunde der Asstücke und 
ihrer Vielfachen und ihrer Teile war zu schliessen, 
dass mit einemniale durch staatliche Anordnung 
statt des libralen Asses von 10 Unzen ein leich- 
ti.-ivr von 4 Unzen eingeführt worden ist. Da der 
^'■sterz, der enviesenermassen mit Einführung der 
Silbermünze das Wertäquivalent für den libralen 
As gebildet hat, durch die Wertbestimmung ||S 
auf einen reducierten As hinwies und die Werte 



von 10 und 4 Unfen sich wie 2 V 2 : 1 verhalten, 
so lag die Folgerung nahe, dass der Übergang 
vom libralen zum trientalen As gleichzeitig mit 
der ersten Silberprägung erfolgt sei. Mommsen 
a. a. 0. 306. Hultsch Metrol. 273ff. Babelon 
Monnaies de la rep). rom. I, introduetion XHIf. 
Doch hat Mommsen a. a. 0. es vorgezogen, die 
Einführung des trientalen Asses früher als die 
erste Silberprägung zu setzen, indem er auf die 

10 in Rom schon vorher üblichen Silberrechnungen 
hinwies, bei denen ein Silbergewicht von 1 Scrupel, 
d. i. der später im Sesterz ausgeprägte Wert, so 
viel galt als ein libralcr Kupferas. Wenn die 
Römer mit solchen Silbereinheiten schon vor dem 
J. 269 rechneten, so brauchte die Umwertung des 
libralen Asses zu 2 !/ 2 trientalen Assen nicht ab- 
hängig von der ersten Silberprägung zu sein. 
Als Wertverhältnis des Silbers zum Kupier blieb 
auch unter dieser Voraussetzung der früher nach- 

20 gewiesene Ansatz von 240 : 1. 

Nun hat Samwer in der Wiener numism. 
Ztschr. XV (1883), 66ff. darauf hingewiesen, dass 
die Hauptmasse der zwischen 268 und 201 ge- 
prägten Silber- und Kupfermünzen mit Beizeichen 
versehen ist, die auf die Person des Münzmeisters 
hindeuten, woraus zu schliessen sei, dass schon 
am Anfange dieser Periode dem D. von ] / 6 Unze 
ein Kupferas im Normalgewichtc von 2 Unzen 
zur Seite gestanden habe. Bestätigt sich diese 

30 auch von Kubitschek 0. Bd. II S. 1511 ver- 
tretene Annahme, so würde weiter folgen, dass 
zwar vor Einführung der Silberprägung, vermut- 
lich während eines längeren Zeitraumes, der Scrupel 
Silber zu 2 i/o trientalen Assen umgerechnet wurde, 
wobei Silber" zu Kupfer wie 240 : 1 stand, aber 
seit dem J. 268 schon 2V2 sextantare Asse den 
Wert des auf Scrupelgewieht ausgemünzten Se- 
sterzes erfüllten, so dass seitdem Silber zu Kupfer 
im Wertverhältnisse von 120 : 1 stand. 

40 6. Die Münzstätte für die Silberprägung wurde 
im Tempel der luno Moneta errichtet und zur 
Aufsicht die Behörde der tresviri aere argento 
anro flando feriundo eingesetzt. Suid. s. Movt'/ia. 
Mommsen Gesch. des röm. Münzw. 366ff. ; Rom. 
St.-R. 112 58üff. 620ff. Marquardt R. St.-V. 
II« 34f. Hultsch Metrol. 268. Als ältestes Ge- 
präge des I). erscheint auf der Vorderseite der 
nach rechts blickende Kopf der Göttin Roma mit 
dem Flügellndiii. Unterhalb des Helmes im Nacken 

50 des Kopfes ist das Wertzeichen X angebracht. 
Die Rückseite zeigt die berittenen, nach rechts 
sprengenden Dioskuren mit eingelegten Lanzen 
und wehenden Mänteln, auf dem Haupte den 
spitzen Schifferhut und darüber den Stern des 
Morgens und des Abends. Als Unterschrift ist 
in oblonger Umrahmung ROMA zu l« sen - 1>ie 
Teilstücke (§ 3.1 tragen dasselbe Gepräge und 
unterscheiden sich nur durch die Wertzeichen V 
iQuinar) und MS (Sesterz). Statt des Dioskuren- 

60 paarcs erscheint schon frühzeitig bisweilen Diana 
auf einem Zweigespann, später zeigt sich häufig 
die Victoria, ebenfalls auf dem Zweigespann. 
Mommseii-Blacas (vgl. Hult.-ch Metrol. 269. 
2. 284. 2) II 19. 182. 206ff. IV 24ff. Taf. XXII 
1_6, XXlLr/6. Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. 
V (1878) 30ff. Taf. III. Ailly Rech, sur la 
monnaie romaine II 1, 40ff. Taf. Lf. Babelon 
Monnaies de la rep. rom. I 38ff. Über die Formen 
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der Unterschrift ROMA ™d die ^'P 011 der 
Koma vgl. Hultsch Metrol. 268, 4. 269, 1. 

Erwähnt wird die biga als Gepräge des römi- 
schen Silbers von Plin. XXXHI 46; daher bigati 
hei demselben sowie bei Liv. XXIII 15, 15. 
XXXIV 10, 4 und Tac. Germ. 5, ferner argentum. 
bigatum hei Liv. XXXIII 23, 7. 9. XXXIV 46, 
2. XXXVI 21, 11. Die von Plin. a. a. 0. und 
Liv. XXII 52, 2 erwähnten quadrigati weisen auf 
das um 154 v. Chr. aufgekommene Gepräge einer 
von der Victoria bekränzten Göttin auf dem Vier- 
gespann hin. Mommsen-Blacas II 182. 286. 
IV 34f. Taf. XXVI 1. Bahelon I 22 und introd. 
XXIf. 

Auf dasselbe Gewicht wie der römische D. 
und gleichzeitig mit dessen Ausmünzung wurden 
auch in Etrurien Silberstücke mit dem Wertzeichen 
X geschlagen,. Seit dem 2. Jhdt. v. Chr. hörte 
die etrurische Silherprägung auf. De ecke Etrus- 
kische Forschungen II 15f. G8f. 87. Hultsch 
Metrol. 688. 

7. Bei dein' normalen Gewichte von -l/ 72 Pfund 
oder i/a Unze (= 4,55 g.) sind die römischen 
Münzmeister nicht lange verblieben. Schon in 
den älteren Serien sind nur einzelne Stücke voll 
ausgeprägt ; andere aber sinken bis auf 4 g. und 
darunter. In den Reihen mit Beizeichen stehen 
die Durchschn ittsgewichte zwischen 4,4 5 und 4,03 g., 
ausnahmsweise auch etwas darunter bis zu 3,91 g. 
Seit dem J. 241 erhebt sich das Durchschnitts- 
gewicht nicht mehr über 3,88 g. Also ist viel- 
leicht schon damals, sicher aber um etwa 30 Jahre 
später das geringere, von Celsus und Plinius be- 
zeugte Normalgewicht von i/ 7 Unze = 3,90 g. ein- 
getreten. Cels. V 17, 1. Plin. n. h. XXXIII 132 
(über Scribon. Larg. , Galen u. a. s. die Nach- 
weise bei Kults chMet-rol. script. 167. 207, 241; 
Metrologie 284f.|. Mommsen-Blacas II 206ff. 
Bahrfeldl Ztschr. f. Numism. V 43ff. Samwer 
Wiener numism. Ztschi'. XV 85. 92ff. 

Für die Kupfermünze diente auch nach der 
Abmiuderung des I). -Gewichtes der sextantare 
Fuss noch eine Zeit lang als Norm ; doch sank 
das thatsächliche Gewicht bald auf etwa 1 1/ 2 
Unze und darunter, bis im J. 217 durch die Lex 
Flaminia der unziale Fuss eingeführt und zugleich 
auf den D. 16 neue Asse statt, wie früher, 10 
schwerere Asse gerechnet wurden. Seitdem galt 
also ein Silbergewicht von 1' 7 Unze gleich 16 
Unzen Kupfer, d. h. das Silber war zum 112 fachen 
Werte des Kupfers angesetzt. Verrius bei Fest. 
347b 15. Plin. XXXIII 45. V.dus. Maec. 47 
(auch Vitruv. III 1, 8 a. E. rechnet 16 asses 
aeris auf den 1).). Mommsen-Blacas II 153ff. 
2 Uff Hultsch Metrol. 282. 289ff. Samwer 
a. a. 0. 85. 95ff. 190ff. Kubitsehek o. Bd. II 
S. 1511. 

Da das flaminische Gesetz, wie Verrius a. 
a. 0. bemerkt , erlassen war , um in den Zeiten 
der Kriegsnot den Schuldnern eine Erleichterung 
zu verschaffen, so ist anzunehmen, dass die früher 
auf Asse, deren 10 einen D. betragen, lauten- 
den Schuldforderungen mit den neuen, herabge- 
setzten Assen, d. i. mit einem Nachlasse von 371 2 o 
zurückgezahlt wurden. Den im Heere dienenden 
Bürgern und Bundesgenossen blieben jedoch die 
früheren Bezüge unverkürzt, und das geschah in 
der Form, dass ihnen nach wie vor Zehntel des 



D. für den Tag gut geschrieben wurden. Da der 
Sold in der Regel für mehrere Monate zusammen- 
gelegt und, nach Abrechnung der Naturalliefe- 
rungen , an die Legionare schliesslich nur die 
Überschüsse ausgezahlt wurden, so wurden die 
Hauptbeträge durch Silbermünzen (später durch 
Goldstücke) beglichen; wenn aber ausserdem 
kleinere Beträge auszuzahlen waren, so galt jedes 
dem Soldaten zukommende Zehntel des D. gleich 

10 l 3 /5 neuen Assen und musste mit einem Betrage 
von Kupfermünzen getilgt werden, der nicht kleiner 
war als der auf Zehntel lautende Sollbetrag. Seit 
Caesar wurde, wie es scheint, diese Doppelrech- 
nung vereinfacht, indem statt des täglichen Soll- 
betrags von Zehnteln des D. ein nicht minder- 
wertiger Betrag von ganzen Assen zu i/i6 D. 
gerechnet wurde, Plin. XXXHI 45. Tac. ann. 
117. Hultsch Metrol. 290f. Marquardt Rom. 
St.-V. Il'-ä 95f. 

20 8. Auch nach Herabsetzung des D.-Gewichtes 
ist das Gepräge im wesentlichen dasselbe wie 
früher geblieben; doch traten gegen Ende der 
zweiten Münzperiode, die nach Mommsen vom 
J. 154—134 reicht, auf der Rückseite, ausser 
den von früher her üblichen Götterbildern (§ 6j 
auch neue, eigenartige Typen auf, die vermutlich 
in Beziehung zu den Familien der Münzmeister 
stehen. Kleinere Beizeichen, wie Jagdspeer, Pi- 
nienzapfen, Hasta u. s. w. waren als Symbole 

30 oder Wappen schon in den ältesten Serien der 
Silbermünze und gleichzeitig auch auf der Kupfer- 
münze erschienen; auch abgekürzte Namen von 
Münzmeistern hatten schon frühzeitig sich ge- 
zeigt. Beide Arten der Bezeichnung werden 
häufiger und mannigfaltiger mit der Ausprägung 
des D. auf die Norm von >/; Unze. Das Wert- 
zeichen blieb X und erschien etwa seit 134 auch 
in der durchstrichenen Form ^ . Das der Münz- 
ordnung vom J. 217 entsprechende Zahlzeichen 

40 XVI kommt nur ganz vereinzelt im 7. Jhdt. der 
Stadt vor (mit Unrecht deutet Babelon I, XXIII 
die durchstrichene Form X als XVI)- Die Zeichen 
X und XVI sind bis vor dem J. 89 nachweis- 
bar; später sind sie weggehlieben, war doch der 
D., nachdem die Ausprägung von Quinaren und 
Sesterzen aufgehört hatte , die einzige Silber- 
münze des römischen Staates. Auch der Ge- 
meindename ROMA» der ursprünglich niemals 
fehlte, beginnt um dieselbe Zeit hin und wieder 

50 auszubleiben und fehlt seit dem J. 84 regel- 
mässig. Dafür werden die Namen der Münz- 
meister durch mehr Buchstaben, als es anfangs 
üblich war, ausgedrückt. Mommsen-Blacas II 
169ff. 2 Uff. Samwer Wiener Numism. Ztschr. XV 
92ff. Babelon Monnaies de la rep. rom. I, XLVIff. 
Als Kennzeichen der alten republicanischen 
Silbermünzen erwähnt Tac. Germ. 5 ausser dem 
Typus der Biga i§ 6) auch den sägeförmigen 
Rand: peeuniam probaiit vetrrem et diu notam. 

60 serratos bigntosque. In der That erscheint der 
Rand der Münze, wenn auch nur vereinzelt, schon 
in der Periode der ältesten Prägung ausgezackt, 
dann häufiger seit dem J. 104, und so hat sich 
dieser Gebrauch, ohne indes jemals zur Regel zu 
werden, forterhalten bis gegen das Ende der Re- 
publik. Mommsen-Blacas II 196ff. III 51. 
Mommsen Ztschr. f. Numism. II 33. Babelon 
I 48. 72. 148 u. ö.; introduet. Lllf. 
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Der Wert des republicanischen D. in deutschem 
Gelde ist nach.der im J. 1871 festgesetzten Wert- 
gleichung von 10 Silberthalern (deren jeder 16% g. 
feines Silber hält) mit 30 Mark Gold zu bestim- 
men. Darnach gilt der älteste D. im Normal- 
gewichte von i/ 6 Unze = 0,82 Mark und der auf 
i/ 7 Unze herabgesetzte D. = 0,70 Mark. Hultsch 
Metrol. 25. 282. 297ff. 

9. Der I). ist seit Beginn der Silberprägung 



vollwichtig und fein wie unter derjlepublik aus- 
gebracht; allein unter Nero wurde zunächst das 
Gewicht auf 1/96 Piutm = 3 - 41 S- herabgesetzt. 
Damit lebte jene weit ältere Norm wieder auf, 
nach welcher bei Beginn der römischen Silber- 
prägung neben dem D. und seinen Teilstücken 
der Victoriatus als Münze für den auswärtigen 
Handel geschlagen worden war. Hultsch Metrol. 
287ff. 311; Jahrb. f. das class. Altertum 1899 



bis ge^en Ende der Republik die Hauptmünze 10 1 190. 192. Bahrfeldt Zeitschr. für Numism. 



Roms gewesen: die Rechnungen wurden jedoch 
vornehmlich nach dem alten libralen As (aeris 
gravis), an de?sen Stelle der silberne Sesterz ge- 
treten war, geführt. Hultsch Metrol. 287. 292f. 
Marquardt Rom. St.-V. IIa I5f. 

Nach dem Normalgcwichte verhielt sich der 
D. zur euboisch-attischen Drachme wie 25 : 24. 
Hultsch Metrol. 271, 1; Jahrb. f. class. Philo- 
logie 1895, 91, 20: Abh. Gesellsch. der Wis 



X 186ff. Babelon Monnaies de la rep. rom. I, 
XXV. Hätte Nero mit der Verringerung des Ge- 
wichtes auf Von Pfund sich begnügt, so würde 
der Wert des D. keinen erheblichen Abbruch er- 
litten haben , da seit Augustus das Wertverhält- 
11 is des Goldes zum Silber gestiegen war, mithin 
auch das geringere D. -Gewicht noch gleichwertig 
mit 1/25 des Aureus gelten konnte. Da jedoch 
ausserdem auch das Korn der Münze, anfangs 



Leipzig philol.'-liist Cl. XVIII 2 (1898). 157, 1.20 zwar massig, später aber nach steigenden Ver- 



In der frühesten Epoche der römischen Silber- 
prägung überstieg der auf 4,55 g. ausgebrachte 
D. das Gewicht der attischen Miinzdrachme um 
.so mehr, als diese von der Norm von 4,37 g. auf 
ungefähr 4 g. herabgesunken war. Da jedoch seit 
der Abminderung des D.-Gewichtes auf l/ 8 , Pfund 
= 3,90 g. (§ 7) die beiden führenden Silbermünzen. 
der D. in Italien und die attische Drachme in 
Griechenland und dem Osten, keinen erheblichen 
Unterschied mehr zeigten, so pflegten griechische 30 
Schriftsteller beide Münzen einander gleichzusetzen 
und Beträge von I). durch die gleichen Zahlen 
von Drachmen auszudrücken oder Zahlen von 
Sesterzen mittelst Division durch 4 auf Zahlen 
von Drachmen zurückzuführen. So entstand ein 
attisch-römisches Rechnungstalent von 6000 l)e- 
nardrachmen, welches sich auch erhielt, als unter 
Nero das Gewicht des D. weiter herabgesetzt 
wurde (§ 10). Seitdem verhielt sich die Mine 



hältnissen durch Beimischung unedlen Metalles 
verschlechtert wurde, so sank der thatsächliche 
Wert des D. immer auffälliger unter seinen Münz- 
wert herab, unter Nero bis auf 0,51 Mark, unter 
Traian bis Severus von 0,46-0,30 Mark. Damit 
war der Verfall des römischen Münzwesens im 
3. Jhdt. und die Entwertung des D. zu einer 
kleinen Scheidemünze vorbereitet, Hultsch Metrol. 
31 2f. 

11. Auch als Gewicht wird der D. häufig er- 
wähnt. Die Ärzte Cornelius Celsus und Scribo- 
nius Largus, die in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. lebten, geben dem D., entsprechend dem 
damaligen Münzfusse, das Gewicht von i/ 8J Pfund 
(Hultsch Metrol. 284, 3). Demselben Ansätze 
folgt Plin. n. h. XXXIII 132, obgleich zu seiner 
Zeit der I). schon auf i/ 9S Pfund herabgesetzt 
war (ebd. XII 62 stellt miime im Sinne von librae). 
Auch Galen xeyi ovröiaso); tpagfi. jcör xam yiri] 



des römischen Rechnungstalentes dem Gewichte 40 V 789 (Metrol. Script. I 214, 15) hat ein D. 



nach zum römisehen Pfund wie 100 : 96 — 25 : 24. 
Hultsch Metrol. 250f. 252; Abh. a. a. O. 150f.. 
vgl. mit 160s; Jahrb. f. das class. Altert. 1899 1 
192. In einer Inschrift von Pergamon aus der Zeit 
Hadrians (Altertümer v. Perg. VIII 2 nr. 374 D 7) 
wird ein Betrag von 1019, 16 D. bezeichnet durch 

10. Gegen Ende der Republik prägten Sulla 
und andere Heerführer Goldstücke auf die Normen 
von i/ 3f , oder ' 33 oder <; in Pfund aus. Die von 51) in 



Gewicht zu 1/34 Pfund in älteren Quellen vorge- 
funden , wie ' es auch die älteste noch erhaltene 
metrologische Tafel und eine andere jüngere aus- 
weist, Metrologie 285; Metrol. script. 167. 106. 
208, 1. 232, 8. In diesen griechischen Quellen, 
sowie in den noch zu erwähnenden, die das jüngere 
Gewicht zu i/ 96 Pfund bezeugen, steht bqaym] 
im Sinne von It., vgl. 0. § 9. 

Der neronische D. ist als draeluna, bqayjiij, 



Caesar eingehaltene Norm von J/ 4Ö Pfund sank 
unter Augustus auf V42 Pfund, gleich einem G>- 
wichtr von i Denaren jener Epoche, später all 



... das damals sich herausbildende römisch-grie- 
chische Gewichtsystem aufgenommen worden. Er 
wog l; 8 Unze = 3 Scripula = 6 Obolen = 18 Sili- 
quae (xeoÜTta) = 3,41 g. Galen, Epiphanios u. a. 
mähliclibisaufi', u PfuiKlherab."HultschMetrol. (nachgewiesen Metrol. script. II 174. 239 unter 

boayjr) nr. 4 und draelima). Hultsch Metrol. 
H9L 311. Noch im 3. Jhdt. und später, als der 
gemünzte D. nicht mehr als festes Gewicht gelten 
konnte, ist dijmoior (oder bi]vüija>;)_ zur Bezeich- 



302. 306. 308ff. Auf dieses Goldstück wurden 
seit Caesar 25 D. oder 100 Sesterze gerechnet, 
und da von: Anfang der Kaiserzeit an das Gold 
zum führenden Metalle wurde, so dass that>äch- 
lich die Goldwährung an Stelle der Silberwäh- 



nsr des Gewichte 



von 



Unze in Gebrauch 



riino- trat. so bestimmte sich seitdem der Wert (30 geblieben , Metrol. 338 vgl. mit 311, 3. 344, 2. 

Da Constantin sowohl seine Goldmünze, den 
Solidus. als das silberne Miliarense nach dem 



So lange der letztere 
1 42 Pfund sich erhielt, 



des D. nach dem Aureus. 

nahe bei der Norm von l 4 

betrug der D. soviel wie 0.87 Mark (Metrol. 302. 

300. 308ff. 317.1. Entsprechend der seit Nero bis 

Titus üblichen Ausmünzung des Aureus zu etwa 

7,4- g. (ebd. 309 1 sank der Münzwert des D. auf 

0,83 Mark und später noch weiter herab. 

In der ersten Kaiseizeit wurde der D. ebenso 



ursprunglichen Denargewichte von ■ 72 



' 72 Pfund: 
1/- Unze ausbrachte, so haftete seitdem der Name 
öTjtwuoy auch an diesem Gewichte. Metrol. script. 
I 96ff. "Exffhots xegi araliiwir ebd. I 228, 19. 
229, 1 u. a. (nachgewiesen ebd. II 171 unter bijvü- 
Qior 3). , Vgl. u. § 15. 
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12. Im 3. Jhdt. wurde die Goldmünze anfangs Von 25 — 100 herrscht das Princip der Teilbar- 
in ihrem Gewichte vermindert, später aber ganz keit durch 5 vor, und auch die höheren Preis- 
regellos auf grössere oder kleinere Gewichte aus- zahlen folgen gewissen Regeln der Teilbarkeit 
geprägt, sodass der Wert der umlaufenden Stücke durch 5 oder 10 und der decimalen Abrundung, 
nur durch die Wage ermittelt werden konnte so dass neben Hunderte nur noch Zehner, neben 
(Metrologie 319f.). Noch auffälliger zeigte sich Tausende nur Hunderte, neben Zehntausende nur 
der Verfall des Münzwesens bei der Silbermünze. Tausende gesetzt werden, Blümner a. a. 0. 59. 
Der D. erhielt immer grössere Zusätze von un- Im 4. Jhdt., wahrscheinlich schon unter Con- 
edlem Metall und sank zuletzt zu einer Scheide- stantin , erscheint plötzlich die Würderung des 
münze herab, welche den flüchtigen Silberglanz, 10 D. auf l/ 6000 Solidus. Statt 50 000 galten" nun 
den man ihr durch Weisssieden verliehen hatte, erst 432 000 D. (jeder im Werte von nur 0,21 
im Umlaufe schnell verlor und nur noch nach Pfennig) gleich dem Goldpfunde. Am Ende des 
ihrem Kupferwerte galt. Auch eine neue, unter 4. oder zu Anfang des 5. Jhdts. war die Zahl 
Caracalla im J. 215 zuerst ausgeprägte Silber- der I>., die den Wert'eines Solidus erfüllen sollten, 
münze, der sog. Antoninianas (s. d.), konnte den weiter auf 6800 gestiegen. Im J. 445 verordnete 
Verfall der Währung nicht aufhalten, da sie eben- Valentinian III., dass der Solidus von jedermann 
falls mit immer stärkerer Legierung ausgebracht für wenigstens 7000 nummi, d. i. Denare, ge- 
wurde, nommen werden sollte , während die Wechsler 
Wie die i Entwertung des D. im einzelnen 7200 D. berechneten, wenn sie einen Solidus gegen 
verlaufen ist, entzieht sich unserer Kenntnis, 20 Kleingeld abgaben. Doch die Entwertung war 
denn die verschiedenen Versuche, die Wertzeichen nicht aufzuhalten. Zu Anfang des 6. Jhdts. ver- 
XX oder K und XXI oder «A zu deuten und langten die, Wechsler sogar 8750 D. für das Gold- 
bestimmte Werte festzusetzen, welche Mittelstufen stück. Der Versuch Iustinians, diesen niedrigsten 
zwischen Goldpfund und Scheidemünze bildeten, Curs durch Festsetzung einer Taxe von 7500 D. 
mochten dies nun Silbermünzen (s. Miliarense zu heben, ist gewiss ebenso vergeblich gewesen 
und Siliqua) oder Rechnungsgrössen (s. Pollis) als frühere Anordnungen der Art. Mommsen 
sein, haben bisher noch nicht zu sicheren Ergeb- Gesch. des rüm. Münzw. 840ff. (Traduct. Blacas 
nissen geführt. Caracalla hat, wie es scheint, III 164ff.) ; Herrn. XXV 26ff. Hultsch Metrol. 
den Antoninianus zum Werte von 1V 4 D. oder 338ff. 343ff. 348. Kenyon Greek papyri in the. 
20 As ausgebracht. Metrologie 322f. Pick Hand- 30 Brit. Mus. I 198f. Ein abweichendes Svstem 
wörterb. der Staatswiss.2 V 919. Was Kubit- der Denarwährung seit Constantin stellt S'eeck 
schek o. Bd. I S. 2569 a. E. dagegen bemerkt, Ztschv. f. Numism. XVII 65ff. 71ff. 124ff. auf. 
es sei ohne Analogie, ,dass eine antike Silber- Während nach Mommsen mimmus im 4. Jhdt. 
münze sich selbst als Multiplum der Kupfereinheit und später in gleicher Bedeutung wie D. ge- 
bezeichnet', bedarf keiner Widerlegung: s.o. §3f. 6. braucht wird , rechnet See ck den letzteren zu 
Seeck Ztschr.. f. Numism. XVII 81 f. nimmt an, 16 nummi und als Hälfte eines Kupferfollis. 
dass der As als Teil des D. bis ins 5. Jhdt. fort- Nach dem Preisedict Diocletians kommen auf 
bestanden habe. i/ 72 des Goldpfundes, d. i. auf das später als 
Bald nach der Einführung des Antoninianus Solidus ausgemünzte Goldgewicht, nahezu 700 
mag der D. zunächst auf den halben Wert der 40 (genauer 694<t/ 9 ) D. ; im J. 396 sollen schon 500, 
neuen Gredituiünze und dann weiter herabgesetzt im J. 445 schon 450 D. den Wert eines Solidus 
worden sein. Nach Mommsen Gesch. des rörn. erreicht, haben, und diese Werterhöhung sei weiter 
Münzwesens 828 wurde der D. gleich anfangs nachzuweisen bis zum J. 558, wo der I). auf 
= !/, Antoninianus angesetzt und sank nach i/ 360 Solidus gestiegen sei (vgl. o. Bd. III S. 1927 
Mommsen Herrn. XXV 30f. unter Aurelian auf die Übersicht über die Werte des eentenionalis. 
1 20 — '.'zi des Antoninianus. Jedenfalls ist bis einer Kupfermünze, die von Seeck = i/ 2 1). ge- 
zum Ende des 3. Jhdts. die Entwertung in so setzt wird). Wohl ist es erklärlich, dass verschie- 
schnellem laufe fortgeschritten, dass im J. 301 dene. Kaiser den Versuch gemacht haben, den 
Diocletian in dem Edictum de pretiis rerum vena- von ihnen geschlagenen Kupfermünzen einen 
lium als höchste Zahlung für 1 Pfund feinen 50 höheren Curswert zu verleihen, als die Masse des 
Goldes 50 000 D. festsetzte, woraus wir weiter von früher her umlaufenden Denarkupfers hatte, 
schliessen. dass schon damals der Bankier, wenn aber die Entwertung der Seheidemünze war da- 
man bei ihm ein Goldpfund oder einen Teilbetrag durch nicht aufzuhalten. Ein hauptsächliches, 
des Pfundes kaufen wollte, für das ganze Pfund von Seeck aufgeführtes Argument' kommt in 
mehr als 50 000 D. und entsprechende Summen Wegfall, da dort von Golddenaren oder Solidi 
von D. für Teilbeträge zu fordern pflegte. CIL (u. § 15) die Rede ist. 

III Suppl. p. 1951, 30, la. Mommsen-Blüm- 13. Die griechischen Schriftsteller bezeichneten 

ner Der Maximaltarif des Diocletian 48. 59. den I». gewöhnlich durch ftuayjnj (o. § 9i: doch 

Mommsen Herrn. XXV 25f. Seeck Ztschr. f. hat Üidvinos neoi zr, ; xaou 'Pomaiot; üra/.n-h; 
Numism. XVII 52f. 63. Damit war aus dein 60 bei Prise, de fi>. numer.~18 (Metrol. script'. II 

Silber-D., der noch. unter Severus einen Metall- 86. 17), um das lateinische Wort zu erklären, 

wert von etwa 30 Pfennig gehabt hatte (o. § 10). hp-ämo; geschrieben leine Form, die auch in den 

eine kleine Scheidemünze zum Curswerte von Gloss. nom. Metrol. script. I 308, 20 wiederkehrt). 

1.8 Pfennig oder weniger geworden. In den um- daneben aber i Metrol. script. II 86, 16. 22) die 

fänglichen Resten des Maximaltarifs kommt der den Griechen geläufigere Form dr/rdoior (nämlich 

Preis von 1 D. nur ein einzigesmal vor; dann rofnaucn gebraucht. "Wie Didvmos, "so bestimmt 

finden sich Preise in den geraden Zahlen 2, 1, auch Plut. Cam. 13 das öip-aoior zu 10 äoodoiu 

6 u. s. f., dazwischen 15 als Vielfaches der ö. (vgl. o. §3). Den D. zu 16 Assen der Periode 
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von 217 v. Chr. bis ins 2. Jhdt. n. Chr. bezeichnen strichenen Y oder mit f, Mommsen-Blümner 

durch Stjväotov Matth. 18, 28. 20, 2. 9f. 13. 22, 19. Der Maximaltarif des Diocl. Off. (vgl. Blümner 

Mark. 6, 37" 12, 15. 14,5. Luk.7,41. 10,35. 20,24. ebd. IX). 

Ioann. 6, 7. 12, 5. Apokal. 6, 6. Plut. Cic. 8; 15. Der Grammatiker Didymos. dessen Er- 
de plac.philos. IV 11. Galen. tzsqI owösoecog tpa^i. klärung des Wortes D. vor kurzem angeführt 
xwv xazä zimovg VIII 160 Kühn (Metrol. script. wurde, bezeichnet (Metrol. script. II 86, 21—23) 
I 209, 21f.). Metrologische Tafeln 'Ex zcöv KUo- nachträglich die römische Silbermünze als dijväQtov 
.iäz(>ae noofifjuxcär u. s. w. Metrol. script. I 324, äpyvQovv und stellt ihr das UnväQiov xqvoovv im 
12. 254, 22 u.a., nachgewiesen ebd. II 171, fyvä- Werte von 25 Silber-D., d. i. den Aureus des 
Qiov 2 (vgl. 0. § 11 g. E.). Inschrift von Kibyra 10 Caesar und Augustus, gegenüber. So_ werden auch 
CIG 1114380a: toüTfo/raaor önvaglov loyj'ovzog von Petron. sat. 33 aurei argenteiqim denarii 
aooÜQia fcxccttfvgl. Drachme §9). AncientGreek und im Peripl. maris Erythr. 8. 49 b-nvdqiov yov- 
Inscr. in the Brit. Mus. III 481, 128: drjvdgia oovv ze xal äoyvQovv zusammengestellt. Momiu- 
■/[eüXia öxzaxdoia, vgl. ebd. Z. 132 und die ab- senGesch. desröm. Münzw. 725. 750, 35. Hultsch 
gekürzte Form <5>? 150. 171. 177 u. ö. CIG III Metrol. 308, 1. Kubitschek 0. Bd. II S. 2547. 
4224 add. (Telmissos in Lykien): hjväQia nevza- Ähnlich wie Petronius spricht auch Plin. n. h. 
xmysü.ia. IGIns. I 95 b 4 (Rhodos, nach der Er : XXX 42 von einem scelm eins qui primus ex 
gänzung Hillers v. Gaertringen, während in auro denarium signavit und XXXIV 37 nennt. 
Z. 6 das Zeichen X sich findet). IGS I 168. er die Goldstatere, die Lysippos, der Zeitgenosse 
2681. 2712, 80. 2725. 4148. IGI 759 (Nea- 20 Alexanders d. Gr., sich gespart hatte, denarii 
polis): yäha xal Smxooia davägia. Auch die aurei. Seitdem Constantin durch seinen Solidus 
Angabe "in der unter Eusebios Namen überlie- das Gewicht des ursprünglichen D. (§2) wieder 
ferten metrologischen Sammlung, Metrol. script. ins Leben gerufen hatte, bezeichnet dtjvdQtov (oder 
I 278, 12f. : Sijvdgiov Jb S' . vovuubs Fo a gehört azdyiov) die Goldmünze im Gewichte von i/ 6 Unze 
hierher, denn der vovfi/ws ist der seit Augustus oder 4 Scripula (0. § 11 a. E.). Solche Goldstücke 
in Messing und im Gewichte einer Unze ausge- sind auch gemeint bei Bruns und S ach au 
prägte Sesterz (s. Dupondius\ mithin wird das Syrisch-römisches Rechtsbuch aus dem 5. Jhdt,, 
ärjväoiov zum Werte von 4 Sesterzen = 16 Assen Abteil. 2, 58 §40. 36 § 118. 38 § 121. Denn 
angesetzt. wenn dort die Mitgift der Frau zu 100 D. oder 

In Ägypten blieben unter römischer Herrschaft 30 mehr oder weniger, und_ die vom Manne ihr zu 

die aus der Ptolemaeerzeit überkommenen Rech- verschreibende Soiqsü auf denselben Betrag oder 

nungsweisen nach Silberdrachmen, Obolen und ,im Lande der Herrschaft des Ostens- auf 50 D., 

Kupferdrachmen bestehen. Die Silberdrachme ferner die durch die Executoren von den Klerikern 

(= 6 Eechnungsobolen) war unter Augustus noch zu erhebende Sportula auf >/s 1). angesetzt wird 

die ptolemacische; seit Tiberius trat aii ihre Stelle und als Jahressteuern für Weideland 1 oder 2 

eine Billondrachnie im Werte von 1/4 D. Nach oder 3 D. erwähnt werden, so können diese B.-- 

solchen Drachmen wurde allgemein gerechnet ('s. träge selbstverständlich nicht auf Kupfer-D., wie 

Drachme § 17); doch kommen in Urkunden aus Seeck Ztschr. f. Numism. XVII 721'. vermutet, 

dem 2. und 3. Jhdt. auch fyvdoia vor. Wilcken gestellt sein. Denn nach Seeck o. Bd. III S. 192 , 
Griech. Ostraka I 736f. II nr."ll28. 1142. 1265 40 hat der eentenionalis im .1. 445 auf 1,41 Pfennig, 

(vgl. u. § 14 die für das Zeichen ^ angeführten mithin sein Doppeltes, der D., auf 2,82 Pfennig 

Belege).' Mommsen Archiv für Papyrusforschung gestanden. Wollten wir nun diesen D. dem syri- 

I 190O, 274, 4: Herrn. XXXV 443ff, sehen Rechtsbuche aufzwingen, so würden wir 

Über das ägvptische Talent von 6000 D. im auf eine Mitgift von 2,82 Mark, die aber auch 

4. Jhdt. n. Chr. "vgl. Drachme § 17 a. E., über geringer sein konnte, auf eine Executionsgebühr 

das !»ird(Jiov des 5. Jhdts. bei Epiphanios und von noch nicht IV., Pfennig und auf Steuern für 

in späteren aus Epiphanios abgeleiteten Frag- Weideland von noch nicht 3 oder 5i /2 oder nahezu 

menten Metrol. script. an den im Index nr. 6. 7 8 1 2 Pfennig kommen , was an sich unstatthaft 

verzeichneten Stellen und 0. AFxarovuuim-, ist und auch durch Cod. Iust. I 3, 32 §5 wider- 
übe r das f)),yüun>r ywouXv u. § 15. ' ' 50 legt wird, da dort die im Eechtsbuche erwähnte 

14. Auf den Münzen ist neben das Ursprung- Executionsgebühr auf unvm semixsem, nämlich 

liehe Wertzeichen X schon im 2. Jhdt. v. Chr. solidi, wie aus dem Zusammenhang der Stelle 

die durchstrichene Form X eestreten (o. §0.8). deutlich hervorgeht, festgesetzt wird (vgl. Kubit- 

Letztere wird auch von den Ärzten Celsus und schek 0. Bd. II S. 2547, 25). Wenn wir da- 

Scribonius Largus (Metrologie 284, 3). sowie von gegen in dem D. des Rechtsbuches den Solidus 

Maecianus (Metrol. script. II 181'. 67, 16 u. ö.) erkennen und diesen = 12,689 Mark rechnen (Me- 

und Priscianus (ebd. x$, 6) bezeugt. Auch in trologie 348). so erhalten wir als den beispiels- 

Insehriften findet sich X häufig, s. CIL IV 2041. weise' gewählten Betrag einer Mitgift 1269 Mark. 

VIII 4508. IX 1619 u. 0. (TG I 1786. III 4303 g als Executionsgebühr 6.34 Mark, als Steuern für 
([>. 1140 1. 4305. IGIns. I 95 b 6. IGS I 2808". 60 Weideländereien 12*/ 3 — 38 Mark. 

IGI 830, 23. 1452 u. ö. Altertümer von Per- 16. In einer frühestens im 7. Jhdt. verfassten 

sramon VIII 2 nr. 374 B— D. 591. Greni'ell' Übersicht der Gewichte vom Chalkus bis aufwärts 

änd Hunt The Oxvrhvnchus Papvri I 263. zum Talente wird der d. Galliens = 1 seripulus 

Wilcken Griech. Ostraka II nr. 11(59. 1170, gesetzt: er wog also i/ 288 Pfund = 1,14 g., Metrol. 

vl'1. ebd. I 737. In den lateinischen Fragmenten Script. II 131, 3. So auch in einer Tafel der 

des Edictum Diocletiani de pretiis rerum venalium Teile des AssSs, ebd. 128, 8: seriptulus denr. 1. 

ist X die regelmässige Form ; in den griechischen Dagegen werden in einem Tractate de ponden- 

Fragmenten wechselt sie mit einem quer durch- bus, der in Anlehnung an die Mass- und Gewichts- 
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tafeln Isidors niedergeschrieben ist, iuxta Gallos 
240 D. auf das Pfund-, 12 D. auf einen solidus » 
gerechnet. Da hiernach 1 solidus = 1/20 Pfund 
= 3 / 5 Unze ist, so werden weiter 5 solidi mit 
3 Unzen geglichen, ebd. 139, 12-17. [Hultsch.] 

Dendrites (dsvögmis). Nach Plut. quaest. 
conviv. V 3, 1 verehrten alle Hellenen den Po- 
seidon Phytalmios und den Dionysos D. Fehlt 
auch bisher noch ein inschriftlicher Beleg, so darf 
doch sicherlich D. als eine Cultepiklesis des Dio- 10 
nysos angesehen werden, ebenso wie evdevdgog 
(Hesych.), Sykites, Anthios und andere Epikleseis, 
die, ganz abgesehen von den Beziehungen des 
Dionysos zum Weinstock, diesen Gott im allge- 
meinen als den Gott der Bäume und der Vege- 
tation kennzeichnen; vgl. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 707. Sam Wide Lakon. Culte 167ff. 
Voigt in Roschers Myth. Lex. 1 1059. Rapp 
Beziehungeil des Dionvsoscultes zu Thracien und 
Kleinasien, Progr. Stuttgart 1882, llf. Das Nähere 20 
über diesen Vorstellungskreis s. unter Dionysos. 

. [Jessen.] 

Dendritis (devöoins). Wie die Baumnymphen 
Anth. Pal. IX 665 (Agath.) im allgemeinen als 
n':i.Mpai devdghides bezeichnet werden, so gab es 
Culte, in denen speciell Helena als Baumnymphe 
unter der Epiklesis D. verehrt wurde. Ein solches 
Heiligtum der Helena D. ist für Rhodos bezeugt 
durch Paus. III 19, 9—10, der dazu folgende 
aitiologische Legende der Rhodier erzählt : nach 30 
Menelaos Tode sei Helena, von Nikostratos und 
Megapenthes vertrieben, nach Rhodos zur Polyxo, 
der Witwe des Tlepoleinos, geflüchtet ; diese habe, 
um sich für den Tod des Tlepolemos zu rächen, 
Helena im Bade von Dienerinnen, welche -als Eri- 
nyen verkleidet waren, überfallen lassen und He- 
lena sei an einem Baume erhängt worden. Vgl. 
die abweichenden Versionen bei Polyaen. strateg. 
1 13 und Ptolevn. Heph. 4 (Westermann Mythogr. 
189), wonach Helena sich auf Rhodos selbst an 40 
einem Baum erhängte, und die bekannte Helenion- 
pflanze, die auf verschiedene Art mit Helena in 
Verbindung gebracht wird, unter diesem Baum 
wuchs. Einen ähnlichen Cult gab es in Sparta, 
wo an der llelenaplatane (Theoer. XVIII 48) von 
den spaitanischen Mädchen Kränze aufgehängt 
wurden ; über diesen Cult und die Bedeutung des 
Theokritgedichtes XVIII vgl. Kaibel Herrn. 
XXVII 249ff. Sam Wide Lakon. Culte 317. 343ff. 
Bei der Erklärung dieser Culte ist nicht, wie viel- 50 
lach geschehen, von dem mythopoetischen Neben- 
z.ug des Erhängens auszugehen, sondern festzuhal- 
ten , dass die Epiklesis D. und der Helenabaum 
deutlich zeigen, dass in diesen Culten Helena 
iliatsächlich eine Baumgottheit ist, wie schon 
liüttieher Baumcultus 50 und Mannhardt Ant. 
Wald- und Feldculte 22 richtig betonen. 

[Jessen.] 

AevÖQoßdrai, .Bäumeersteiger', traten im Am- 
phitheater auf; denn, die Glossen A. arborariits 60 
Corp. gloss. lat. III 240. 57 und 173, 39 stehen 
in der Reihe, die überschrieben ist 00a er äftrrt- 
IteuTiiot. Sonst ist nichts über sie bekannt. 

[Pollack.J 

Dendrobosa (Aerboöjiooa), Ort an der Küste 
der gedrosischen Ichthyophagoi, 200 Stadien nord- 
westlich von Badara (s. d.. jetzt Gwädarj, 400 
südlich vom Hafen Kophas: Nearcho.s bei Arr. 



Ind. 27, 3. Hinter Gwädar umschifft man zuarst 
die westwärts gelegenen Küstenvorsprünge 'ras 
Nüh 480' und ras Kämiti und erreicht hinterher 
Westbay Päd-i-zarr gegen Norden die ,Baum- 
pflanzungen' von Nigor, d. i. skr. Danda-väsa 
jbaumreieher Ort', Persian-gulf Pilot 176ff. 

[Tomascltek.] 

AevdgoeiSyg s. Tithymalus. 

Dendrolibanos s. Möhre. 

Dendrophori (gr. 6erÖQo<pÖQoi, Lydus de mens. 
IV 59 [41]). Wir erfahren aus Strabon (X 468), 
dass in mehreren griechischen Culten osvöqo- 
(poQiai gefeiert wurden, d. h. dass ein Baum, der 
wohl die Stelle des Gettes vertritt, feierlich herum- 
getragen wurde. Solche Processionen fanden be- 
sonders zur Ehre von Dionysos, der ja Sevdghn; 
heisst (Plut. quaest. conv. V 3, 1), und von De- 
meter statt. Es waren oft Sclaven, die den heiligen 
Baum trugen (Artemid. oneir. II 37 p. 134). 

Dass ein solcher Umzug auch im Orient dem 
Kyboledienst angehört hat, ist kaum zweifelhaft, 
obwohl wir ihn erst in Rom kennen lernen. Am 
22. März, zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, 
wurde eine Fichte, mit Wollenbinden umwickelt 
und mit Veilchen geschmückt, welche den ver- 
storbenen Attis darstellte (s. 0. Bd. I S. 2249), 
mit grossem Pomp zum Palatintempel gebracht 
(Calend. Philoc. XI kal. Apr. Arbor intrat. Baeh- 
rens Poet. lat. min. III 292 v. 108: Arboris exeisae 
truneum portare per urbem, vgl. Mommsen CIL 
I 2 p. 313). Dieses Fest wurde durch Kaiser Clau- 
dius in Rom eingeführt (Lydus de mens. IV 59 
[41]), und es ist wohl mit Recht vermutet worden, 
dass die Sorge , den Baum abzuschneiden und 
einzubringen, den fabri lignarii übertragen wurde, 
welche seitdem den griechischen Namen dendro- 
phori übernahmen. Diese fremde Bezeichnung 
ist die einzig übliche, denn der Titel der hastiferi 
ist schwerlich eine Übersetzung des Wortes D., wie 
man angenommen hat (Maue Philol. N. F. 1 1889, 
487f.; vgl. 0. S. 396). Seit dem Ende des 1. Jhdts. 
erscheinen diese D. auf römischen Inschriften (CIL 
VI 641 [J. 97], vgl. 30973. 642. 1040 [Septi- 
mius Severus]. 29 691 [J. 206], 29 725. Orelli 
4412 [J. 107]: vgl. Hülsen Rom. Mitt. 1891, 
109). Ihre Vereine wurden , wohl seit der Zeit 
des Claudius, vom Senat rechtlich anerkannt (Kol- 
legium dendrophor. Romauor. quilms ex S. C. 
eoire licet CIL VI 29 691, vgl. V 7881). 

Mit dem Dienst der Mater magna verbreiteten 
sich die coUcgia dendropkorum in ganz Italien 
und den lateinischen Provinzen. In Ostia sind 
ihre Inschriften besonders zahlreich (CIL XIV 33 
[J. 143]. 45. 53. 67 [J. 142]. 69. 71 [J. 196]. 97 
[J. 139]. 107. 280 [.1. 147], 2*1— 283. 309. 324 
[J. 203]. 364. 409). Sie kommen vor in Mittel- 
italien zu Tusculum (XIV 2634). Gabii (XIV 2809 
[J. 220] 1. Sie-nia (X5968), Verulae (X 5796 [J. 197]), 
Antimun (IX 38'Kif. 3842). Alba Fucens (IX 3938), 
Carsioli (IX <t007f.i. Faesulae (XI 1551L), Luna 
(XI 1355). Asisium (XI 5416), Famim (XI 4086». 
Ocriculm-n (XI 6362 [.I. 202]), Sassina (XI 6520), 
Sentinum (XI 5749 [J. 261]). Pisaurum (XI 6362), 
Ariminum (XI 377). Parma (XI 1059), Falerio 
(IX5439I: in Süditalien zu Cmnae (X 3699 [J. 251]. 
3700), Puteoli (X 1786 [J. 196]. 1790). Suessula 
(X 3764), Ligures Baebiani (IX 1459. 1463). 
Atina (X 8100), Volceii (X 8107). Eburum (X 
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451); im Silarusthal (X 445), zu Regium Iulium (X 
7 [J. 79]), vgl. IX 939. X 435; in Ligurien und Cis- 
alpina zu Cemenelum (V.7904), Pollentia (V 7617. 
7618), Mediolanium (V 5465. 5840. 5902), Co- 
mum V 5275. 5296), Bergomum (V 5128. 5135), 
Brixia (V 4341 [3. Jhdt.]. 4388. 4418), Verona 
(V 3312), Bellunum (Cagnat Anne'e epigr. 1888 
nr. 132) , Berua (V 2071), Feltria (ebd.), Pata- 



einen praefectus (XIV 2634, vgl.' Walt z in g a. 
a. O. II 353) , der die Löschmannschaft com- 
mandiert. Sic besitzen eine gemeinsame Casse, 
die bedeutsame Geschenke und Legate bekommt 
(z. B. V 4388. VI 1925) , und ein eigenes Ver- 
sammlungslocal (sckola), das oft prunkvoll ein- 
gerichtet (V 7904. XIV 2634; portieus XI 1552) 
und mit Statuen geschmückt ist (V 3312. XIV 
53. 67ff.). Solche' scholae sind in Rom auf dem 



vium (V 2794), Aquileia (V 1012), Pola (V 81. 

82); in Dalmatien zu Salona (III 8823); in den 10 Caelius (VI 30973; vgl. Hülsen Rom. Mitt. 189L 
"" " ppl. 10 738), Siscia 109ff. Bierikowski Eranos Vindobonensis 1893 



Donauprovinzen zu Igg (III Suppl 
(10 858), Apulum (III 1217). Gergina (III 7516). 
Tomi (III 763), Troesmis (III 7505, nach 170); 
in Gallien zu Massilia (XII 411), Nemausus (XII 
5953), Valentia (XII 1744), Vienna (XII 1878. 
1917), Lugdunum (XIII 1723. 1751 [J. 160J. 1752 
[J. 190]. 2026), Amsoldingen (XIII 5153); in 
Africa zu Mactaris (Cagnat Annee epigr. 1892 nr. 
18), Carthago (VIII 12570 unter Probus), Thugga 



285ff.) und in Ostia neben dem Metroon (Vis- 
conti Ann. d. Inst. 1868, 365ff. Mon. d. Inst. 
VLTI 60) entdeckt worden. In diesen Sälen ver- 
sammelten sich die Mitglieder für die Vereins- 
festmahle, bei welchen mitunter auch Sporteln 
verteilt wurden (IX 3842. X 451. 3699. 5958. 
XII 411. 1878, vgl. V 7904. Cod. Theod. XVI 
10, 20 § 2). Es waren oft Gedächtnismahle zur 



(VIII 15 527), Cirta (VIII 6940t'.), Thamugadi (VIII 20 Ehre eines Verstorbenen, welche mit jährlichem 
i_„„„, t, ...j. ^tttt r n ?*<. c:^. ramoicn Toteuopfer verbunden waren (VI 1925. XI 6520. 

Orelli 4412). Es wurde auch den D. Geld aus- 
gesetzt, damit sie die Verpflichtung des Grabes 
übernahmen (V 4418 in tutelam. 5840. XI 6520), 
wie ja überhaupt das Collegium für das Begräbnis 
der einzelnen Mitglieder zu sorgen oder doch dazu 
beizutragen hatte (V81 [gemeinsames Grab]. 5296. 
IX 939.- 1463. X 445. 8100. 8107f.). 

Wie überhaupt alle Handwerkerzünfte, standen 



17907), Rusicade (VIII 7956), Sitifls (VIII 8457 
[J. 288]), Caesarea (VIII 9401. Ephem. epigr. V 
1027). Die älteste datierte Inschrift ist also CIL 
X 7 (Regium) des J. 79 n. Chr., und in Rom VI 
642 des J: 97, die jüngste VIII 8457 (Sitifis) des 
J. 288. Die meisten gehören dem 2. und dem 
Anfang des 3. Jhdts. an. 

Das Geschäft der D. als Handwerker lässt 
sich nicht genau feststellen. Sind sie Holzfuhr- 



leute (so Maue), Holzhauer oder Holzhändler, die 30 die D. unter dem Schutze einer besonderen Gottheit 



Texte geben uns darüber keine Auskunft. Ein Relief 
aus Bordeaux- (abgeb. Daremberg et Saglio 
Dict. II 102 fig. 2330) scheint D. darzustellen, 
die einen Baumstamm mit Seilen tragen. Jedenfalls 
stehen sie mit den fabri und eentonarii (s. d.) in 
enger Verbindung und werden in den Inschriften 
oft zusammen mit ihnen genannt, weil ihnen im 
Verein mit diesen beiden anderen Collegien der 
Feuerlöschdienst oblag. Alle drei nahmen in den 



Es ist wohl anzunehmen . dass ursprünglich die 
Holzarbeiter Silvanus, den Waldgott und Spender 
des von ihnen verarbeiteten Materials, als Schutz- 
patron gewählt hatten. Noch später ist von einem 
Silvanus dmdrophorus die Rede (VI 641. 642; 
vgl. XIV 53). Als der Verein in nähere Be- 
ziehung zu dem Kvbeledienst trat, machte er 
Attis zu seinem Beschützer, indem Attis einfach mit 
Silvanus identifiziert wurde (TX3375 = Bücheier 



Municipien eine angesehene Stellung ein, sie sind 40 Carm. epigr. 250, vgl. <>. Bd. II S. 22501, aber 

n " ' ' " ' wegen der höheren Bedeutung der Grossen Mutter 

in dem phrygischen Cultus. wurde sie auch als 
Schutzgöttin der D. betrachtet. Sie heissen officiell 
in Rom eollcqium dendropkorum Matris dei/m 
magnae Idaeae et Attis (VI 30973, vgl. 641) und 
werden mit den Cannophoren (s. d.l verbundi-n 
(V 5840. XIV 34ff. 116ff.l. Wie das Haupt des 
Clerus ein archigallus war (s. d.). so wurde ihr 

^ uiiii ... , religiöser Vorsteher ein nrehidendrophorus (III 

XIV 8, \):\d in quib'itscitmqvc oppidis rfew-50 763'). ihre Mitglieder sind oft als Priester oder 



die tria collegia prineipalia oder kurz tria collegia 
(CIL V 7881. XI 5749). Sie trugen also einen 
officiellen Charakter, der sich mit der Zeit immer 
mehr verschärfte. Sie hatten wohl im 4. Jhdt. 
die Lieferung des Holzes für den öffentlichen 
Dienst und die öffentlichen Bäder zu besorgen 
(Cod. Theod. XI 16, 15. -18. Symmach. relat, 
14, 3: vgl. Maue a. a. O. 21). Ein Gesetz von 
Constantm (315 11. Chr.) verordnet (Cod. Theod. 



drophori fiterint, cciitonariorunt atque fabrorum 
'-ollegiis anneefaiitur. qiioniain haee corpora 
frequentia hoiuinuin multiplicari rjrpediel. 

Die innere Organisation der I). unterscheidet 
sich von derjenigen der anderen Zünfte nicht. Sie 
werden von einflussreichen patroni unterstützt 
(III 1217. 10738. V 1012. 2071 11. s. w.. eine 
mater dendrophormn III 7505). durch ein Jahr 
fungierende magistri (V 79t'4l oder fünf Jahre 
fungierende quinqemiahs geleitet (VI 641. 1925. 60 städtischen curia 
29 691. 3n973. XIV 281. 324, quinqucnnalis 
perpetuus VI 641. 1925. XIII 1752. XIV 281), 
die ausnahmsweise rector qui nquennalis iX 5968 
oder bise/larius[s. 0. Bi sei lium] XI 1355 1 heissen. 
Ihre Güter werden von r-uratores (VIII 6940f. 
XIII 1961: curator perpetuus XIV 281), denen 
zuweilen ein quaestor beistand (XIII 2026), ver- 
waltet. Wie die fabri und eentonarii haben sie 



Geweihte der Magna mater ausdrücklich bezeichnet 
(V81. VI 29625. VIII 8457. 9401 [vgl. Cagnat 
Annee epigr. 1892 nr. 18]. XIV 53) und. wie ge- 
sagt, lag in Ostia ihre schola neben dem Metroon.. 
So wie der gesamte phrygisehe Dienst, standen 
die D. unter der Aufsieht der römischen Quin- 
deeinivini '-ex steutitiisj efoosultn) dendrophori 
creati qiii sunt sub eura XVcfirorum) staeri.v 
ffneitnidisj X 36991. Sie wurden wohl von der 

quin- 



mit Genehmigung der 
deeimviri ernamn (VIII 7956 dendroforns decre- 
tarius. vgl. V -1-341. X 1786i. Sie heissen sogar 
zuweilen dendrophori aiigustolcs 1 XIII 1961. 2020 
[Lyon]. 5153 [Amsoldingen]), was auf eine Ver- 
bindung mit dem Kaisercultus hinzuweisen scheint 
Ivel, serir et dendrophorus V 5275 und 3312 1. 
Was ihre religiöse Thätigkeit betrifft, so hatten 
sie nicht nur am 22. März den heiligen Baum, 
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zu tragen, sondern waren auch bei der Verrieb- (s. weiter unten). Irrtümlich werden die./". cL von 

trag der Taurobolien (s. d.) beteiligt., welche sie Preller (Römische Myth. II 97) mit dem nßvem- 

allerdings freiwillig und sogar privatim, nicht dial (s. d.) v von Lübbert (Comment. pontif. p. 76) 

pfliclitmässig zu opfern scheinen (XII 1744. XIII mit dem — unmittelbar nach der Bestattung am 

1751. 1752. Cagnat Annee epigr. 1892 nr. 18). Grabe stattfindenden — silicernium (s. d.) identi- 

Dies. d. h. dass sie Taurobolien pro salute im- ficiert; irrig ist.es auch, wenn du Mesnil (zu 

peratoris verrichten, wird wohl der gesetzliche Cic. de leg. a. a. 0.) die d. f. für ein jährliches 

Grund gewesen sein, weshalb ihnen die Immunität Erinnerungsfest hält, und wenn Marquardt 

erteilt wird (Fragm. iur. Vatie. §148, s. o. Ar chi- (Privatleben 378) annimmt, sie seien auf den 
gallus. CIL V 4341; dagegen ist der dendro- 10 Begräbnistag gefallen. Letztere Annahme wird 

forus immunis X 3764 einfach von den Vereins- widerlegt durch Gell. XVI 4, 3f. militibus autem 

pflichten befreit und dem dendroforus munifieus scriptis dies praefinibatur , quo die adessent et 

XII 1917 entgegengestellt). Wegen des sacralen citanti consuli responderent ; deinde concipieba- 

Charakters, der bei den D. viel stärker als bei tur iusiurandum, ut adessent, bis additis ex- 

den übrigen Handwerkervereinen ausgeprägt war, ceptionibus : nisiharunee quae causa erit : funus 

wurden ihre Güter durch ein Gesetz vom J. 415 familiäre feriaeve denicales, quae non eins rei 

n. Chr. eingezogen (Cod. Theod. XVI 10, 20 § 2). causa in cum dient conlat.ae sint, quo is eo die 

Seitdem hört man nichts mehr von den D. — minus Messet morbus sonticus auspiciumve,quod 

das Gesetz 'vom J. 315 (s. o.) muss schon ihr sine piaculo praeterire non liceat, ■sacrificiumye 
Verschwinden vorbereitet haben — obwohl Holz- 20 anniversarium, quod rede fieri non possü, nisi 

arbeiter natürlich später noch existieren. ipsus eo die ibi sit, vis hostesve, Status condictusee 

H. C. Man 6 Die Vereine derFabri, Centonarii dies cum koste. Da hier sonst durch i;e immer, 

und Dendrophori im römischen Reich, Frankfurt etwas Neues, nicht blos dem Namen nach Ver- 

iimMaiii 1896, 3. 19ff. 33ff. W alt z in g Etüde hist. schiedenes eingeführt wird, so sind jedenfalls auch 

■sur les corporations professionelles chez los Ro- die beiden durch ve verbundenen Tage des funus 

mains 1895—1900, I 240ff. II 195ff. u. sonst, wo und der f. d. nicht identisch. Auch in der Lex 

(I 241, 1) eine vollständige Litteratur zu finden ürsonensis (CIL II 5439 Tb. III 2, 33, vgl. 23) 

ist. Vgl. E. Kornemanu o. Bd. IV S. 395f. werden offenbar funus und f. d. geschieden. Aus 

[Cumont] Cic. de leg. II 55 (eas in eos dies eonferre ms, 
Denegare actionem, Versagung einer aetio 30 ut nee ipsius neque publicae feriae sint) ergiebt 
civilis (o. Bd. I S. 310) durch den Praetor. Sie sich, dass die Wahl des Tages freistand und nur 
erfolgt namentlich , wenn bereits in iure festge- das Zusammenfallen mit den feriae publicae und 
stellt ist, dass die vom Kläger zur Edition an- prwatae zu vermeiden war. Es liegt indes in 
gemeldete actio unbegründet ist oder an Verbots- der Natur der Sache, dass man die f. d., d. h. 
besetzen scheitern muss, oder wenn der Kläger die Reinigung der Familie, bald nachdem funus 
einer Cautionspflicht nicht genügt (vgl. Beth- angesetzt haben wird. De Mar chi (II eulto 
mann-Hollweg R. Civilpr. II 216. Rudorff privato di Roma antica I 195) hat zwar richtig 
E. R.-Gesch. II § 70), wohl auch, wenn der Kläger gesehen . dass die Gelliusstelle es verbietet, die 
eine vom Beklagten postulierte und vom Praetor f. d. auf den Tag des funus zu verlegen, meint 
gebilligte exceptio (vgl. Cic. invent. II 20) nicht 40 aber irrig , sie seien auch nicht mit der Beerdi- 
in die formula aufnehmen will. Auch wenn der gung des os reseetum zusammengefallen. Dass 
Thatbestand einer exceptio schon in iure klar- letzteres doch der Fall war, zeigt, wie Lübbert 
gestellt ist, wäre die Berufung eines iudex zur a. a. ü. erkannt hat, Varro a. a. O.; nach dieser 
Untersuchung von actio und exceptio zwecklos, Stelle bleibt die Familie fnnesta bis zur Bestat- 
kann vielmehr sofort denegalio actionis eintreten, tung des os reseetum, wahrend nach Fest. a. a. 0. 
Keller-Wach R. Civilpr. § 36. Gegen die Dene- eben' die f. d. die Unreinheit der Familie be- 
gation kann tribunicische Intercession erfolgen, enden. Nach Interpol. Serv. Georg. I 270 (vgl. 
vgl. Cic. acad. II 30. Über Denegation von legis Corp. gloss. ed. Goetz V 189. 5 = VI 1, 322) 
netiones Wlassak R. Processgesetze I 124, 33. war die Bewässerung einer Wiese oder eines 
233. Die Nichtgewährung einer actio honoraria 50 Ackers an den f. d. verboten, überhaupt war der 
(s. Art. Dare actionem) steht der denegalio Tag ein Ruhetag, auch für die Haustiere (Colum. 
actionis im Ergebnis nahe, nach dem Wegfall II 22, 5); für die Soldaten galt er, ebenso wie 
der tribunicischen Intercession und nach der Fest- das funus selbst, als stichhaltige Entschuldigung 
legung des Edicts unter Hadrian so nahe . dass für eine Nichtbefolgung der Stellungsordre (Gell. 
Ulpians Äusserung Dig. L 17, 102, 1 erklärlich a. a. O. Lex Urs.). De Marchi a. a. 0. be- 
ist: eins est actionem denegare. qni jiossit et zeichnet als f. d. auch die dreitägigen feriae, 
darc. [Leist.] die für einen auf einem Schiffe Gestorbenen und 
Dengizich s, Dintzic. ins Meer Geworfenen geboten waren, doch ist es 
Denicales feriae (Fest. p. 242 b, 29 dene- sehr zweifelhaft, ob darauf der Name übertragen 
edles; nach Cic. de leg. II 55 a uece) heisst die 60 werden darf, da nach Cic. de leg. II 57 die 
Ceremonie, durch welche die nach dem Begräbnis Familie in diesem Falle als pura galt (quod os 
noch als funes/a geltende Familie gereinigt wird. snpra terra.m non extaretj. [Samter.] 
Fest. ep. p. 70.9 denicales feriae colebantur. cum, Denna, Stadt in Aethiopien, am westlichen 
hominis mortui causa familia pnrgabatur. Nach Ufer des Nils, Iuba bei Plin. n. h. VI 179. 
Cic. de leg. a. a. 0. wird dabei den Laren ein [Sethe.] 
Hammel geopfert, nach Varro de 1. 1. V 23 (vgl. Dennagenoi (Asrraynvoi, var. Bwraynvot), ein 
Cic. a. a. 0.) das os reseetum, das der zu ver- sonst unbekanntes Volk Vorderasiens in der Ver- 
brennenden Leiche abgeschnittene Glied, begraben kerliste des Hippolvtos von Portus; erinnert an 
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Venatoni des Geogr. Rav. oder den armenischen Mus. n. 2395. Friederichs Kl. Kunst 94. 150; 

Gau Vanant; doch kann auch Ko,uuay>jvoi ver- bei Windisch: Keller Statistik der röm. Ansiede- 

bessert werden. [Tomaschek.] lungen in der Ostschweiz (Mitt. d. antiqu. Ges. 

Denseletai s. Danthaleta i. in Zürich XV) 158 Taf. XI 32; in Italien : Tisch- 

Densus s. Iulius und Sempronius. bein beiBoettiger Vasengem. 1 67. BeiCaylus 

Dentarla herba s. Hyoscyamus. Recueil VI 130, 5 ein D. mit Ohrlöffel am oberen 

Dentatae sc. ferae. im Gegen satze zu den Ende. Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. II 102. 

zahmen, nicht fleischfressenden (mansuetae, lier- [Mau.] 

batieae, s. d ) reissende Raubtiere, wie sie neben Dento, als Name für einen Schmarotzer (Clia- 

jenen bei den Tierhetzen gebraucht wurden (s. 10 rakterisierung durch den Namen beabsichtigt?) 

Venatio), CIL VIII 7969. Friedländer S.-G. Martial. V 44, für einen lästigen Bittsteller VIII 

116 541. [Pollack.] 31 gewählt. [Stein.] 

Dentüalioi (Asv&ä/.toi), ein kleiner Gebirgs- Denuntiatio ist ein Wort, welches im juristi- 

kanton auf dem Westabhang des Taygetos im sehen Sprachgebrauch für jede zu juristischen 

Quellgebiet des Nedon, nordöstlich von Pherai, Zwecken erfolgende Mitteilung einer Thatsache 

meist aus Glimmerschiefer bestehend, quellenreich (z. B. Ulp. Dig. XXV 3, 1, 3), Rechtsbehauptung 

und nicht unfruchtbar, ein Gegenstand des Streites (z. B. Diocl. Cod. Iust. III 32, 17), Erklärung 

zwischen Spartanern und Messeniern. Von Tibe- einer Bereitschaft (z. B. Cic. pro Quinct. 27. Ulp. 

rius wurde er den Messeniern zugesprochen; die Dig. XXXV 1, 7, 1), Absicht (z. B. Ulp. Dig. 
damals gesetzten Grenzsteine sind noch erhalten 20 XLIII 24, 5, 1). jede Aufforderung zum Thun 

(Pernice Athen. Mitt. XIX 1894, 351ff.). Auch oder Lassen (z. B. Ulp. Dig. XVIII 6, 1, 3. Gai. 

in der Neuzeit dauert die zweifelhafte Stellung I 91. 160), jede Androhung (z. B. Ulp. Dig. XVIII 

dieser kleinen Landschaft (die .Opisthinochoria') 6, 1, 3. Paul. II 5, 1) verwandt wird. Und zwar 

fort ; sie wird vom Volke" zur Mani (Lakonien) sowohl für Erklärungen aller dieser Arten seitens 

gerechnet, ist aber unter König Otto, gegen den eines Privaten an einen andern (vorige Stellen), 

Widerspruch der Bevölkerung, zu Messenien ge- wie auch für Anzeigen Privater an die Obrigkeit 

schlagen worden. Strab. VIII 362. Paus. IV 4, (z. B. Pap. Dig. XLIV 3, 10), Ansagen der Obrig- 

2.31,3. Tac. ann. IV 43. Steph. Byz. Curtius keit an Private (z.B. Lex Iul. mun. 32f.), für 

Pelop. II 157. Bursian Geogr. II 169f. Phi- Mitteilungen von Behörden unter einander (Ulp. 
lippson Pelop. 207. 232. 244. [Philippson.] 30 Dig. XXVII 8, 1, 2) und für die durch den In- 

Dentheletai s. Danthaleta i. halt von Rechtssätzen (z. B. Ulp. Dig. XXI 1, 37. 

DentifVieium, <)<Wrorj«H/(a, Zahnpulver. Dass Valer. et Gall. Cod. Iust. IX 9, 17, li oder leges 

man auf Zusammensetzung und Bereitung desselben contraetus (Ulp. Dig. XIX 2, 9, 3. Sever. et Ant. 

viel Mühe und Studium verwandte, beweisen die Cod. Iust. IV 55, 1) gegebenen Gebote (Verbote) 

ziemlich zahlreichen, zum Teil recht complicierten oder Androhungen. Sodann heisst D. auch ein 

Recepte. Scribon. Largus 59. 60. Plin. n. h. Schriftstück, in welchem eine Erklärung nieder- 

XXVIII 178-182. XXIX 46. XXX 22. 27. XXXI gelegt und durch dessen Übersendung oder Über- 

117. XXXII 65. 82. XXXVI 153. 156. Galen. reichung sie ausgerichtet wird, d. darc, mittere 

XII 884—893 K. Apul. de mag. 6. Aetius II 26. (Paul. Dig. IV 4, 38 pr. Cod. Iust. IV 30, 14, 4). 
154. 186. Von den drei Recepten des Scribonius 40 doch kann bei d. mittere natürlich auch an münd- 

Largus soll eines (Gerstenmehlteig gebrannt mit lieh durch Boten ausgerichtete D. gedacht werden. 

Salz und Wohlgerüchen) Octa via, das zweite (Glas- Denuntiarc domum, ad domum ist Bestellung 

kraut ebenso behandelt) eine als Augusta bezeich- der D. in die Wohnung des Adressaten (Ulp. 

nete Kaiserin (Livia?i, das dritte (Hirschhorn Dig. XXXIX 2, 4, 5. 6. Lex lul. mun. 35t'.); 

ebenso behandelt) Messalina gebraucht haben. Die d. ex auetoritate magistratus facta ist eine auf 

Recepte bei Galen sind viel complicierter. Moi- Ermächtigung oder Befehl der Obrigkeit durch 

stens soll der betreffende Stoff in verbranntem eine Partei oder durch Diener des Magistrats be- 

Zustande benutzt werden. Bei Plinius sind es wirkte 1». (Ulp. Dig. XVI 3. 5, 2. Frg. Vat. 167). 

zum Teil seltsame Dinge: Mäuse, Köpfe von Hasen Nähere Nachweisungen s. Kipp 39 — 59. Die 
und Wölfen, Hundezähne, das Sprungbein (talus) 50 griechischen Quellen setzen für d. . denuntiare 

verschiedener Tiere, auch Eierschalen, Auster- xaoayye.Ua. .ragayye/./.eir (Kipp 70 — 74 i. 

schalen, Natron. Unverbrannt wird verordnet Allgemein gültige Rechtssätze über die Denuu- 

Hirschhornpulver und Bimsstein. Daremberg- tiationen konnte es bei der Vielseitigkeit ihres 

Saglio Dict. d. Ant. II 102. [Mau.] Begriffes nicht geben, und selbst die privaten De- 

Dentilianns s. Caeeilius Nr. 64. nuntiationen einer Partei an die andere sind inner- 

Dentiscalpiuni (ohovToyh^i; Gloss. i. Zahn- lieh zu verschieden, als dass sie einheitlichen 

>tochiT. Nach Martial. III 82, 9. XIV 22 waren Rechtssätzen hätten unterstellt werden können, 

sii- aus Mastixholz ilenfiseum) oder aus Federn. Üblich war, dass bei wichtigeren Denuntiationen 

Daher wird auch Petron. 33 das silberne D. Tri- der Denuntiant sich den Beweis der geschehenen D. 
malchios piuna argentea genannt. Plin. n. h. 60 durch Zuziehung von Zeugen und Aufnahme einer 

XXX 27 warnt vor Geierfedern, weil sie schlechten Zeugenurkunde über den Vorgang sicherte (Cic. 

Geruch erzeugen. Bronzene ü. werden nicht selten pro Quinct. 66. 67. Paul. Dig. XLI 7, 8; vgl. 

gefunden, ihrer Bestimmung nach dadurch kennt- Kipp 82 — 92 und über anderes den Vorgang der 

lieh, dass sie mit anderen kleinen Toilettengeräten Denuntiationen Betreffende ebd. 70—82. 92 — 105; 

— Ohrlöffel, Nagelputzer, Zange zum Haaraus- über das terminologische Verhältnis von D. zu 

rupfen — an einem Ring befestigt, sind. So in testatio ebd. 59—70). Von besonderer Bedeutung 

englischen Gräbern. Ch. R. Smith Collectanea ist D. in folgenden Anwendungen, 

antiqua VI 134. Walters Bronzes in the Brit. 1. Bei der legis actio sacramento die nach 
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der Richterbestellung erfolgende "beiderseitige An- 
sage der Parteien an einander, am dritten Tage 
vor dem iudex zu erscheinen (Gai. IV 15), s. Com- 
perendinatio. 

2. Die D. bei der legis actin per condietionem 
s. Condictio Bd. IV S. 848. 

3. Die, D. im Sinne der Zeugenladung im 
Eecuperatorenprocess , teils als magistratische 
Ladung (Lex Urson. c. 95), teils als Ladung durch 
die Partei auf Autorisation durch den Magistrat 
(Lex Mamil. c. 55); für letzteres hat Valerius 
Probus (5, 9) eine ständige Abkürzungsformel der 
Edicte mit der Auflösung . . . iudicium reeupera- 
torntm. dabo testibusque publice durntaxat decem 
denuntiandi potestatem faeiam (Kipp 76ff.). 

4. D. litis im Sinne der modernen .Streit- 
verkündung', d. h. der von einer im Process be- 
fangenen Partei an einen dritten erlassenen An- 
zeige von diem Process, damit der dritte im stände 
ist, dem Denuntianton im Processe beizustehen, 
namentlich weil der Denuntiant im Falle des 
Unterliegens Regress gegen den Adressaten der 
D. hat, z. B. die Anzeige des Käufers an den 
regresspfiichtigen Verkäufer, wenn ein dritter das 
Eigentum der Kaufsache in Anspruch genommen 
hat (z. B. Pomp. Dig. XXI 2-, 29, 2. Paul. Dig. 
V 1 . 49 pr.). Hierher gehört auch die actio in 
aitctorem praesentem bei Cic. pro Caec. 54. Tai. 
Prob. 4, 7 (Kipp 148ff.). 

5. D. als Form der magistratischen Ladung 
des Beklagten zum Process, s. Contumacia, 
Evocatio und Kipp. 119—143. 

6. D. litis als processeinleitende Ladung seitens 
des Klägers an den Beklagten. Diese Process- 
einleitungsart liegt klar vor seit Constantin, 
während immer noch sichere Aufklärung darüber 
fehlt, wie und wann sie entstanden ist. 

Dass man von jeher zur Vermeidung der groben 
in ius roeatio und ohne auf vadimonium zu 
dringen, den Gegner unter Angabe des Anspruchs, 
den man gegen ihn erheben wollte, unverbindlich 
ersuchen konnte , an einem bestimmten Tage in 
iure zu erscheinen, und dass, wenn daraufhin der 
Beklagte mit dem Kläger in iure zusammentraf, 
sofort verhandelt werden konnte, ist unzweifel- 
haft (vgl. Kipp 143 — 147). Die Frage aber ist, 
seit wann, in welchem Verfahren und auf Grund 
welcher Bestimmung eine vom Kläger ausgehende 
private processeinleitende Streit- und Termins- 
ansage an den Beklagten vorkam , welcher der 
Beklagte rechtlich — bei Vermeidung bestimmter 
Nachteile — zu folgen verpflichtet war; vgl. über 
die weit verschiedenen Ansichten in Betreu' dieser 
Frage Kipp 2 — 32. Die D. der legis actio per 
condietionem kann als eine d. litis in dem hier 
fraglichen Sinne nicht betrachtet werden, weil sie 
vielmehr als eine vor Gerieht selbst nach Ein- 
leitung des Processes erfolgende I). aufzufassen 
ist (s. Condictio Bd. IV S. 848. Kippl47f.i. Die 
litis d. im Evictionsproeess gehört .gleichfalls 
nicht hierher, denn sie ist Mitteilung von einem 
schwebenden Process. nicht Einleitung des Regress- 
processes (o. nr. 4.. Kipp 148ff.); auch das unklare 
dicam scribere des sicilischen Processes auf Grund 
der Lex Rupilia bietet der litis d. wenigstens 
keinen irgendwie sicheren Anknüpfungspunkt, da 
es eher mit der editio actionis vergleichbar er- 
scheint fCic. in Verr. II 59. Plaut. Aulul. 7 51 "f. 



Kipp 151 — 159; anderer MeinungMitteis Herrn. 
XXX 574f.). Die D. des Aebutius bei Cicero Caec. 
19 ist nur eine aussergerichtliche Rechtsbehaup- 
tung (Kipp 159 — 161); das domum denunfiare 
bei Cic. pro Quinct. 54 ist nur ein von Cicero 
geforderter Act der Freundlichkeit nach versäum- 
tem Vadimonium vor Geltendmachung der Folgen 
dieser Säumnis (Kipp 161 — 164). Die D. bei 
Antoninus Pius (Paulus) in Dig. V 2, 7, die ich 

10 früher als eine vorprocessuale I>. ansah, bin ich 
jetzt geneigt, für die einfache d. ex auetoritate 
■magistratus facta derEvocation (o. nr.5) anzusehen, 
seit Eisele Zschr. d. Savignystiftg. XV (1894) 
2561F. nachgewiesen hat, dass es eine querela in- 
offlciosi teslamenti im Cognitionenverfahren gab. 
Die D. des SC. luventianum (Ulp. Dig. V 3, 20, 6 d) 
ist sicher eine D. der zuvor bezeichneten Art 
(Kipp 130ff.); auch die von Mitteis besprochenen 
ägyptischen Papyri aus elassischer Zeit gehören 

20 dem Evocationsverfahren der Cognitionen an (s. 
Mit t eis Herrn. XXX 579). In dem praetori- 
schen Verfahren wegen damnum infeclum ist, 
wenigstens für den Fall, dass das Verfahren vor 
dem Munieipalmagistrat vor sich geht, ein domum 
denuntiare bezeugt (Ulp. Dig. XXXIX 2, 4, 5. 6), 
welches, möglicherweise eine rein private- D. ist 
und wahrscheinlicherweise die erste Ladung in 
dem ganzen Verfahren darstellen konnte (Kipp 
51ff. 164ff.;. Auch das Verfahren der excusutio 

30 tidoris, in der Weise, wie es von Marc Aurel ge- 
ordnet war iFrg. Vat. 156 [Ulp.]). und vielleicht 
auch (es kommt auf die Lesart in Frg. Vat. 167. 
167 a [Ulp.] an) dasjenige der potior is nominal in, 
begann mit privater D. (Kipp 179ff. 127ff.). Aber 
bei der Eigenart dieser Verfahren ergeben sie 
keinen Beleg für die Einleitungsform des gewöhn- 
lichen Civilprocesses. Aurel. Victor de Caesar. 
XVI 11 bezeugt, dass Marc Aurel die Vadimonien 
abgeschafft und dafür die hier fragliche d. litis 

40 eingeführt habe: Legum ambigua, mire distineta 
vadimoniornmque snlemui remoto denuntiandan 
litis opperiendacqw ad dient commode ius inlro- 
duetum. Diese Notiz aber ist schon nach der 
Zeit des Aurelius Victor nicht zuverlässig und 
inhaltlich insofern jedenfalls falsch, als unzweifel- 
haft die Vadimonien nach Marc Aurel noch be- 
standen ; aber damit ist nicht gesagt, dass die Notiz 
nicht einen richtigen Kern enthalten kann. Wenn 
Eisele ausführt, dass die Wurzel der litis d. in 

50 dem cmdietus dies cum hoste (Gell. XVI4, 4. Plant. 
Cure. 5; vgl. Condictio Bd. IV S. 847f. i zu suchen 
sei, mit anderen Worten, dass die litis d. als Einlei- 
tungsform des Peregrinenprocesses (aul welchen in 
ius vocatio nicht anwendbar ist) von jeher be- 
standen habe, und dass in der Notiz des Aurelius 
Victor gefunden werden könne. Marc Aurel habe 
die d. Ulis aus dem Peregrinenprocess in den 
Formularprocess unter Bürgern übertragen, so ist 
das eine sehr ansprechende Hypothese, voraus- 

60 gesetzt, dass angenommen wird, die litis d. sei 
mit anderen Einleitungsarten des Tormularpro- 
cesses von Marc Aurel nur in Concurrenz gesetzt. 
Eisele selbst giebt freilich diese Auffassung 
wieder preis, indem er ausführt, Gai. IV 16 lasse 
mit Sicherheit erkennen . dass schon vor Marc 
Aurel die litis d. lim Bürgerprocessi bestanden 
haben müsse, insbesondere zur Einleitung der 
Processe, welche bei erfolgloser in ius roeatio 
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anzustellen waren. Diese Beweisführung ist aber 
keine gelungene. 

Ist darnach der Ursprung der litis d. immer 
nocli zweifelhaft, so ist ihr Wesen deutlich er- 
kennbar. Der Kläger kündigt seinen Anspruch 
dem Beklagten an (Cod. Theod. X 15, 4 [im J. 367] 
und arg. Cod. Theod. II 4, 6 [im J. 406]. Kipp 
191ff.). Die Form der Anzeige ist ursprünglich 
privat mit Aufnahme einer Zeugenurkunde; seit 
Constantin (Cod. Theod. II 4, 2) dagegen ge- 10 
schieht sie in öffentlicher Form unter Mitwirkung 
irgend einer zur Aufnahme von Acten befugten 
Behörde, erst später ausschliesslich unter Mit- 
wirkung des Processrichters. Deutlich zeigt das 
syrisch-römische Eechtsbuch (L. § 75 Abs. 2. § 76 
Abs. 2), dass die litis d. welche in Schriftform 
dem Beklagten geschickt wird, mit einem An- 
gehen des Richters verbunden war, also wohl in 
der Zustellung einer zuvor bei Gericht einge- 
reichten Klagschrift bestand; vgl. auch Cod. Theod. 20 

IV 14, 1 (im J. 424) in iudicio postulatione de- 
posita fuerit subsecuta conventio (Kipp 193-224), 
s. auch die Sportel Ordnung des Mariscianus (Con- 
sularis von Numidien im J. 361 — 363, Bruns 
Fontes I 257); dazu Mommsen Ephem. epigr. 

V p. 629ff. Pernice Ztschr. d. Savignystiftung 
VII 113ff. Mit der litis d. beginnt eine Frist 
von regelmässig vier Monaten (Cod. Thood. II 7, 
3 [im J. 340J. Syrisch-römisches Rechtsbuch L. 

§ 75 Abs. 2. § 76 Abs. 2 ; Ar. § 46 Abs. 2. § 47 o j0 
Abs. 2. Kipp 224^-226). Der Endtag dieser" 
Frist ist der gesetzliche Tag zur Eröffnung der 
Verhandlungen (Const. Sirm. 1 [im J. 331]. Cod. 
Theod. II 4, 5 [im J. 389]. 6 [im J. 406]. 7 [im 
J. 409]. IV 23, 1 [im J. 400]. Symm. rel. 32. 
Kipp 228—280). Wenn der Kläger an diesem 
Termin nicht erscheint, so wird er sachfällig (Svmni. 
rel. 32. 39. Cod. Theod. II 6, 1 [im J. '316]. 
II 10, 2 [im J. 319]. Cod. Theod. X 15, 3 [im 
J. 340]. Coli. Carthagin. II 88. HI 183. 203. 40 
205. Syrisch-römisches Rechtsbuch L. § 76 ; Ar. 
§ 46). Gegen die Sachfälligkeit kann aber der 
Kläger Reparation erbitten, durch welche eine 
zweite gleiche Frist gewährt wird ; eine zweite 
Reparation dagegen soll, im allgemeinen wenig- 
stens, nicht gewährt werden (Cod. Theod. II 6. 1 
[im J. 316]. 2 [im J. 319]. Symm. rel. 19. 32. 39. 
Syrisch-römisch. Rechtsbuch a.a.O. Kipp 281-286 1. 
Wenn der Beklagte in dem Verhandlungstermin 
nicht erschien, so wurde er nicht sachfällig; dies 50 
wird dadurch bewiesen, dass, wenn der Richter 
am entscheidenden Tage die Parteien nicht an- 
ln'irte, der Kläger sachfällig und diesem der Richter 
schadenersatzpflichtig wurde. Hätte dem nicht 
erscheinenden Beklagten ebenfalls Sachfälligkeit 
gedroht, so wäre das angegebene Resultat nicht 
möglich gewesen. Es niuss vielmehr gegen den 
nicht erschienenen Beklagten das Contumaeial- 
verfahren eingeleitet sein ('s. Contumacia. Kipp 
294—296;. Eine Nebenform der d. litis entsteht, ,;;o 
wenn der Kläger zuvor ein kaiserliches Eescript 
erwirkt hat, welches den Streitfall hypothetisch 
entscheidet. Es muss dann bei der d. Ulis dem 
Beklagten dieses Rescript mitgeteilt werden: editio 
reseripti (Cod. Theod. II 4 rubr. und c. 4. 5 
[im J. 385. 389]. Kipp 188tt'.). Die d. litis 
war im Rechte des Cod. Theod. die notwendige 
Processeinleitungsform , soweit nicht Ausnahmen 
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besonders bestimmt waren. Der Kreis dieser Aus- 
nahmen war aber ziemlich weit (s. insbesondere 
Cod. Theod. II 4, 6 [im J. 406]) ; es war darauf 
abgesehen, eilige und geringfügige Sachen von 
der Wartefrist der d. litis zu befreien (Kipp 
297 — 302). Das iustinianische Recht kennt die 
d. litis nicht mehr; die Abschaffung der vier- 
monatigen, vom Kläger bei Meidung der Sach- 
fälligkeit einzuhaltenden Einlassungsfrist ist der 
wesentlichste Unterschied der iustinianischen Pro- 
cesseinleitungsform gegenüber der d. litis (Kipp 
303 — 310). Stark abweichend von der hier ver- 
tretenen Auffassung sind diejenigen von Baron 
und Mitteis. Gegen Baron vgl. Kipp Festgabe 
(s. u.); Mitteis' Theorie wurzelt in einer ägypti- 
schen Urkunde des J. 330 (Corp. Pap. Rain. I 
nr. XIX). Dort ist ein Processverfahreu bekundet, 
in welchem der Kläger zunächst beantragt hat, 
dem Beklagten richterlicherseits aufzugeben, den 
Kläger binnen zehn Tagen zufrieden zu stellen. 
Als statt dessen der Beklagte eine Eemonstration 
eingereicht hat, welche dem Kläger bekannt ge- 
geben ist, stellt er den gleichen Antrag erneut 
mit einer Frist von nun fünf Tagen. Nach meiner 
Überzeugung ist dieses Verfahren, welches an ein 
Mandatsveriahren (Zahlungsbefehlverfahren) an- 
klingt, von allem, was wir sonst von der litis 
d. wissen, so deutlich verschieden, dass man nur 
annehmen kann, die Urkunde behandle eine andere 
Verfahrensart als diejenige der litis d., eine Mög- 
lichkeit, die als solche Mitteis 77 auch nicht 
bestreitet. 

7. Im Strafprocess kann die delatio Hominis 
(s. d.) als eine D. bezeichnet werden, ohne jedoch 
technisch so zu heissen. Diejenige D. von einem 
angeblichen Verbrechen , welche zu einem inqui- 
sitorischen Strafverfahren von amtswegen Anlass 
geben kann, ist eine einlache, der rechtlichen Eegu- 
lierungunfähigeAnzeige von einer Thatsache an eine 
Behörde, vgl. Mommsen Strafrecht 346ff. 382ff. 

Litteratur zum Ganzen und zu nr. 6: Asverus 
Die Denuntiation der Römer und ihr geschicht- 
licher Zusammenhang mit dem ersten processein- 
leitenden Decrete, Leipzig 1843. Wieding Der 
iustinianeische Libellprocess. Wien 1865. Kipp 
Die Litisdenuntiation als Processeinleitungsform 
im römischen Civilprocess. Leipzig 1887. Baron 
Der Denuntiationsprncess. Berlin 1*87. Kipp in 
Stammler und Kipp Festgabe zu B. Wind- 
scheids fünfzigjähr. Dni-torjubiläum , Halle 1888. 
95ff. Mitteis Corp. Pap. Rain. I (1895) 61ff. : 
bes. 74ff. 170ff: Herrn. XXX (1895) 57411'. XXXII 
11897) 644ff. Eisele Zur Geschichte der Ladungs- 
denuntiation. Beiträge z. röm. Eechtsgesch., Frei- 
burg und Leipz. 1896, 269ff. " [Kipp.| 

Denuntiator. Als Augustus im J. 747 = 7 
die Stadt Rom in vierzehn Eegionen einteilte, gab 
er jedem Bezirke einen aus den Praetoren. Aedilen 
und Volkstribunen jährlich auszulosenden Vor- 
steher (Suet. Aug. 30. Dio LV 8. 7. Momm- 
sen St.-E. 113 sie. Jordan Topogr. I 1, 302 
II 77). Unter ihnen standen die vieomagistri 
aus dem Freigelassenenstande, je vier für jeden 
vicus. Sie hatten, wie Dio a. a. O. berichtet, 
das Recht, ein Amtskleid zu tragen und an be- 
stimmten Tagen zwei Lictoren [öaßdnr/m) zu 
führen. Diese Lictoren sind wahrscheinlich die 
inschriftlich mehrfach begegnenden lictores denun- 
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Deobensis pagus, im Gebiet der Voxontii in 
Gallia Narbonensis. CIL XII 1376 ein prae- 



tiatores populäres. Dio sagt, diese Einrichtung 

hätte bis auf seine Zeit bestanden. Indessen sind 

die magistratischen Eegionsvorstände inschriftlich 

nicht länger nachweisbar als bis zum J. 109 (CIL 

VI 452. Mommsen St.-R. 113 516, 3); dagegen 

finden wir auf der capitolinischen Basis vom J. 136 

(CIL VI 975 = Wilmannsl715. ürlichs Codex 

urbis Romae topographicus 1871, 55. Jordan 

Topogr. II 291) an der Spitze jeder Region einen _ , „ , , . 

Curator aus freigelassenem Stande und ihm zur 10 Abzweigung der Fahrstrasse nach Bilbao (Guerra 

Seite einen D. Die Änderung der Organisation Discurso ä Saavedra 92). 



f(ectus) vigintivirorum pagi Deobensis. [Ihm._ 

Deobriga. 1) Stadt der Autrigonen im dies- 
seitigen Hispanien an der Strasse nach Aqüita- 
nien auf der Strecke zwischen Virovesca und Sues- 
satio (Itin. Ant. 454, 7.,Geogr. Rav. 318, 8 Sobo- 
briea), wo sie auch Ptolemaios ansetzt (II 6, 52 
Asößgiya) ; wahrscheinlich bei Puentalarvä an einer 



wird von den Neueren allgemein dem Hadrian zuge- 
schrieben (Mommsen St.-R. II s 1036). Die in- 
schriftlichen Zeugnisse für die lictores demmtia- 
tores ausser der capitolinischen Basis sind folgende : 
dccur(iae) lictor(iae) popularis denuntiat(orum) 
(deeemjprimo CILVI1869 = Dessau 1908; deeu- 
riali deeuriue lictoriae popularis denuntiatorum 
CIL X 5917 = Dessau 1909; lictor popularis 



2) Stadt der Vettonen in Lusitanien zwischen 
Lacimurgi (s. d.) und Lama unweit Capera (s. d.), 
nur bei Ptolemaios genannt (II 5, 1), wenn der 
Name hier richtig überliefert ist ; die Lage ist 
nicht ermittelt. [Hübner.} 

Deobrigula. Station der Strasse von Asturica 
nach Tarraco zwischen Segisamo (s. d.) und Tri- 
bium (s. d.) nach dem Itin. Ant. (449, 6. 454, 3); 



Dessau 1917 (Notizie degli seavi 1891, 34). Nach- 20 darnach bei Rabä de las Calzadas unweit Sasa- 



gebildet sind diesen römischen lictores dmiuntiatores 
die puteolanischen: socii lictores populäres denun- 
tiatores Puteolani CIL X 5 15 = D e s s a u 340. Die 
D. sind teils Freigeborene (Dessau 1908), teils 
Freigelassene (Dessau 1909. 1917?). Gegliedert 
sind sie in Decurien, und an ihrer Spitze stehen Zehn- 
männer (decemprimi). Was ihre Bestimmung be- 
trifft, so nimmt Mommsen (St.-R. 13 356. 392) 
an, dass sie gleich den lictores euriatii nur sa 



mon zu suchen (Guerra Discurso ä Saavedra 
92). Ptolemaios teilt sie den Turmogern zu und 
setzt sie ungefähr an dieselbe Stelle (II 6, 51 
Asoßgiyov/.a). [Hübner.] 

Deochios (Asmyjog). Epiklesis des Apollon 
in einer Inschrift aus Sarmatien, CIG 2132. 

[Jessen.] 

Deo'i's (Atjoik) bei Ovid. met. VI 114 Name 
einer von Zeus in Gestalt einer schillernden Schlange 



cräle Bedeutung hatten und dass es ihnen oblag, 30 überrumpelten Göttin. Da Arjd> alter Beiname 
• • ■ ■ . ,. ■. n.-.-i. ^ p eme t er i s t, so ist der orphische Mythos von 

der Erzeugung des Dionysos Zagreus durch Zeus 
mit Persephone gemeint (Kallimachos l'rg. 171 Sehn, 
aus Etym. M. s. Zayoevs. Diod. III 64, vgl. 62. 
Hesych. s. ZayQsve), den dem. AI. protr. II 16 
und Nonnos V 565ff. VI 155—165 ausdrücklich 
von der Arjqii] ■deaiva Tlmosxpovua (VI 2. 30f.) 
erzählen. Kallimachos frg. 48 Sehn, nennt sie 
nvnoöa A^cotvtjv, vgl. Lobeck Agl. 547. Eine 



die von den Vicomagistri zu veranstaltenden Spiele 
anzukündigen. Hierauf bezieht er das denuntiare. 
indem er aich auf den Ausdruck ludinrum de- 
nuntiare bei Liv. XLV 32, 8 beruft, Vgl. CIL 
VI 10095 = Wilmanns 2631 L. Marius Auctus 
dmuntiator ab seaena Qrasca. [Kubier.] 

Denzic s. Dintzic. 

Deo (Aijm), Kurzform für Demeter, in der 
Poesie abwechselnd mit der Vollform Demeter 



sehr liäufig, z. B. Hom. liymn. V 47. 211. 492. 40 Herleitung des Sabazios von Zeus und Demeter 



Soph. Antig. 1120. Eurip. Hei. 1343; Suppl. 290 
Callim. hymn. in Cer. 132. Orakel bei Paus. VIII 
42, 6. Anth. Pal. VI 36. 98. 104. VII 107. Orj.li. 
hymn. XXXIII 5 u. ö. Orph. frg. 215 Abel (vgl. 
unter Demo). Plut. frg. ine. 133 Bernad. CIA 
III 700. 718. 900 u. ö. IGIns. I 781. Nonn. Dionys. 
II 91 u. ö. Suid. ; adjeetivisch Ai/qrijg fisalrijg 
Nonn. Dionys. VI 3, Deoia quercus Ovid. met. 
VIII 758; Persephone als Tochter der Demeter 



selbst (Arjcö) erwähnt Diod. III 62, die hier nicht 
in Betracht kommt. [Tümpel.] 

Deopali (var. AeöxaXa) , Ortschaft in der 
indischen Landschaft Ariake, Ptolem. VII 1, 82; 
etwa im Quellgebiet der Kränä am Ostabhang 
der Sahyädri (s. Bettigo), sonst nicht weiter 
bestimmbar. Eine hybride Namensform, aus skr. 
dera , hind. deo .himmlisch , Gott' und drawid. 
palli, telugu palla .Dorf' (zu unterscheiden von 



met. VI 114. In Tanagra, das früher auch G 
phyra hiess. wurde D. Gephyraia verehrt (= De- 
meter Achaia), Steph. Byz. s. I'icpvoa. Töpffer 
Att. Geneal. 297. Dass D. die hypokoristische 
Form von Demeter ist, hat man, wie Etym. M. 
p. 264, 2 zeigt, schon im Altertum erkannt. Die 
Pidemik, die Etym. M. s. Aijw gegen diese Auf- 
fassung richtet, ist ebenso unbegründet, wie die 
sonstigen Erklärungen des Wortes, die sich dort 



Armakür, heisst eine Ortschaft Deva-räya-palli. 
u. dergl. [Tomaschek.] 

Deorum Insulae, auch Fortunatw genannt, 
sechs Inseln im atlantischen Meere, dem Vorge- 
birge der Arrotreben im nordwestlichen Hispanien 
gegenüber nach Plinius (IV 119 e regione Arro- 
treharui» promunturü [s. d.] deorum sex 'in- 
sulae), quas aliqui fortmiatas appellarere\ wäh- 
rend sie bei Ptolemaios (II 6, 73 ai zwr dtöjr rijooi 



und bei Curnut. 28. Schol. Hom. IL IX 6S5. 60 <5i'° zör äotdtwv) südlicher, etwa zwischen die Mün 



Eustath. Hom. IL 760, 32; Odyss. 1675, 16 finden 
(von 61'jOJ, dato}, dijooj , di/a! u. s. \v.) und von 
denen früher z. B. auch bei Preller Demeter 
und Persephone 89 insbesondere die Ableitung 
von dtjo> = .finden' oder .suchen' Beifall fand. 
Vgl. B a u n a c k Rh. Mus. XXXVII 479. P r e 1 1 e r - 
Robert Gricch. Myfh. I 747, 6. 761, 3. Gocbel 
Lexilogus zu Homer I 183. II 375. [Jessen. | 



düngen des Lintia und Minius, gesetzt werden. 
Die zahlreich kleinen Inseln an der Nordwest- und 
Nordküstc von Hispanien sind teilweis nicht zu 
bestimmen. [Hübner.] 

A£jta.$, bei Homer oft vorkommende Bezeich- 
nung eines Trinkgefässes, ist verwandt mit bat;, 
daps. da.-tavr), bedeutet also ursprünglich ein Ge- 
fäss, in dem der Wein zugeteilt wird. Von dem- 



heisst At)'a>irti Callim. frg. 48 Sehn., Deois Ovid. 50poÜa ,Baeh'). Im Gebiet von Nellür, nahe an 
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selben Stamme bsitä^uv, Etym. M. 443, 56, zu- 
teilen, von dem wieder dag in dem rhodischen 
Schwalbenliecle Athen. VIII 360 c und öfter bei 
Antimachos von Kolophon (Athen. XI 468. Etym. 
M. a. O.) vorkommende hijiaotqov, gleichbedeutend 
mit A. Dieses wird bei Homer auch A. ajxtpi- 
xvTieilov genannt. Und zwar wird an zwei Stellen 
dasselbe Gefäss einfach als A. und als A. afitpi- 
xvjzsXXov bezeichnet, IL XXIII 196' und 219; Od. 



wesentlich verschieden. Da einzelne Teile als 
golden bezeichnet worden, so ist vielleicht im 
übrigen der Becher aus Silber zu denken. Er 
war mit goldenen Nägeln beschlagen, hatte vier 
Henkel ; neben jedem derselben waren zwei goldene 
Tauben angebracht; endlich 8va> <5'forö mi&fieves 
fjoav. Es ist unmöglich sivd-fikvsg mit ,Böden' 
zu übersetzen. Denkbar wäre hingegen, dass das 
Gefäss zwei Füsse gehabt hatte (so jiv&prjv CIA 



I ? 1 i 1 ',! 54 x™ä 6 ^ Fflr A \ «W> lKi >™M ; m' ^ ist 101 S. 73 a 6. f 6), es wäre dann länglich zu denken, 
.1 x. -l . , was freilich, weil nicht recht zweckmässig, weniger 

wahrscheinlich ist. Vermutlich sind vielmehr 
Stützen zu verstehen, die die Henkel mit dem 
Fusse verbanden, wie jiv&fteves auch IL XVIII 
375 die Stützen des Dreifusses genannt werden. 
Solche Stützen hat ein in Mykene gefundener 
zweihenkeliger Goldbecher (Schliemann Mykene 
272 nr. 346), der auch dadurch an das A. des 
Nestor erinnert, dass oben auf jedem Henkel eine 
20 kleine Taube angebracht ist. Zwei Bronzebecher 



eine verkürzte Bezeichnung xvjieXXor ; beide Aus 
drücke sind gleichbedeutend gebraucht IL XXIV 
285. 305. In gleicher Weise endlich erscheinen 
als Synonyme A. ä/iqiixv^sV.or und aXsiaov Od. 
III 63. 50 — 53, A. ajMpixvTieXXov und S/j,q>ojTov 
äXswov Od. XXII 9. 17. Es darf danach als 
sicher gelten, dass, wie dieser letztere Ausdruck, 
so auch A. aiMfAxi'jreXXov ein zweihenkeliges Trink- 
gefäss bedeutet. Dies wird weiter dadurch be- 
stätigt, dass mit ihm IL III 295. XXIII 218— 
221 der Wein aus dem Krater geschöpft wird, 
was mit einem henkellosen Gefäss schwierig wäre. 
In Fundschichten aus der Zeit vor (Troia, 
Thera, Ialysos, Kos, Mykenai) und kurz nach (Ka- 
meiros, Syrakus) der Entstehung der homerischen 
Gedichte kommen vielfach zweihenkelige Trink- 
gefässe vor, ohne Fuss und mit Füssen verschie- 
dener Form, mit senkrechten und wagrechten 
Henkeln, letztere bald oben am Rande, bald weiter 



aus Caere (Bull. d. Inst. 1881, 163, 12. 13) haben 
der eine zwei, der andere drei solche Stützen, die 
aber hier von dem Behälter an den Fuss reichen, 
und häufig ist eben diese Form in schwarzer Thon- 
ware (Bucchero) nachgeahmt worden. Von dem 
mykenischen Becher unterscheidet sich der des 
Nestor namentlich dadurch, dass er vier Henkel 
hat, die selbstverständlich nicht gleichmässig um 
die Rundung verteilt sein konnten, sondern sich 
unten, und es ist nicht sicher zu entscheiden, 30 paarweise gegenüber stehen mussten. Deshalb 



welche dieser Formen den homerischen Dichtern 
vorgeschwebt hat. Vorzüglich aber kommen in 
Betracht Becher mit grossen, über den Rand auf- 
stehenden verticalen Griffen, weil diese besonders 
geeignet sind zum Schöpfen aus dem Krater. 
Thönerne Becher dieser Art, ohne Fuss, von ziem- 
lich übereinstimmender Form, fanden sich zahl- 
reich in Hissarlik, Schliemann Atlas troj. Altert, 
n. 772 a. 942. 972. 976. 990. 992. 1005. 1007 
1008. 1018. 1021. 1027. 1090. 1092. 1094, alle 40 
diese aus Thon. Ein goldener Becher derselben 
Form aus Mykene, Schliemann Mykene 267 
ur. 339. Eine andere Form, auf hohem Fuss, von 
der sich ein goldenes Exemplar in Mykene (Schlie- 
mann Mykene 270 nr. 344), ein" silbernes , aus 
uachhomerischcr Zeit,, in Kameiros fand (Salz- 
inann NCcrop. de Camiros pl.' 2), in Etrurim 
häufig in schwarzer Thonware (Bucchero) nach- 
geahmt, verdient deshalb besondere Beachtung, 



den Becher länglich rund zu denken (Aristarch 
Schol. IL XI 632), ist nicht notwendig. Die vier 
Taubenpaare konnten, ähnlich wie an dem my- 
kenischen Becher, oben auf dem Rande neben den 
Henkeln angebracht sein. Vermutlich standen je 
zwei Henkel so nahe beisammen, dass sie unten 
durch eine gemeinsame, auf den Fuss hinab- 
reichende Stütze verbunden sein konnten, so dass 
also vsio sich auf die Henkel bezieht, 

Das A. äuqnxüxe/.Xor ist schon von Aristarch 
(Etym. M, 90, 42 s. ä,u<pt>sfaeXXov), dem einige andere 
Grammatiker folgten (Athen. XI 783 b. 482 f. 
Eustath. Od. XV 120), annähernd richtig ver- 
standen worden. Er erklärte : auf beiden Seiten 
gekrümmt, nämlich durch die Henkel, die er 
offenbar horizontal dachte, so dass ihr Umfang 
den Kreis des Randes durch je eine stärkere 
Krümmung unterbrochen hätte. Andere erklärten 
.ringsum gekrümmt'. Die Vorstellung eines nach 



weil ihr entsprechende Becher von früher Zeit 50 oben und unten geöffneten Doppelbechers hat Arist 
an constant in sacralem Gebrauch und als Attribut 
der Götter, namentlich des Dionysos, erscheinen. 
In der Hand eines Priesters zeigt ihn die attische 
-tele des Lv.-eas, Athen. Mitt. IV 1879, 41 Taf. I. 
Ulf spartanischen (Athen. Mitt. II 1877 Taf. XX. 
XXIII. XXIV: VII 1882, Taf. VII) und taren- 
■ mischen (Arch. Zeit. XL 1882, 293—295 nr. 16 
- 19) Grübreliefs halten ihn die heroisierten Ver- 
storbenen. Es ist der Kantharos. das Attribut 



hist, an. IX 40, 624 a 7, der die mit gemein- 
samem Boden an einander stossenden Zellen der 
Bienen mit äiKpixv^sX/.a vergleicht, wohl sicher 
auf Grund der Erklärung des homerischen Wortes 
oder eines durch eine solche Erklärung beein- 
flussten Sprachgebrauches. Diese Erklärung ver- 
traten von Neueren Buttmann (Lexil. I'^ 160) 
und Frati (bei Gozzadini Di un sepolcreto 
cop. presso Bologna 18 Taf. III 9. 18), letzterer 



Dionysos.^ Eine ähnliche Form ist auch unter 60 auf Grund gewisser bei Villanova gefundener 
T-....1 ...;... . .1 ..-, -^t .„, ,, , Thongefässe. die durch einen Boden in der Mitte 

in zwei Behälter geteilt sind. Doch ist der Ge- 
brauch eines solchen Doppelbechers für die epi- 
sche Zeit wenig wahrscheinlich; auch sind diese 
Gefässe nach Form und Grösse nicht geeignet 
zum Schöpfen aus dem Krater, zum Herumreichen, 
zum Fassen mit einer Hand, was alles mit dem 
homerischen Becher geschieht. Vielleicht ist auch 



lern Karchesion (s. d., Athen. XI 474 e. Macrob. 
^ 21. 1 — 7) zu verstehen, aus dem bei Sappho 
;Alhen. a. O.) die Götter trinken. So ist also 
"1 dem A. aurfixvneXXor mit Wahrscheinlichkeit 
'i-T Vorläufer des Kantharos zu erkennen. 

Näher beschrieben wird bei Homer nur das 

L des Nestor, IL XI 632ff.; es wird nicht A. 
"■'."cwvxzünv genannt, ist aber von diesem nicht 



231 Depidii 

der Boden nur in diesen für sepulcrale Zwecke 
angefertigten Exemplaren in der Mitte angebracht 
weil dies für das Brennen vorteilhafter war, und 
hatten ihn die für den Gehrauch bestimmten 
unten. Winckelmann (G. d. K. XI 1, lö) 
dachte an einen Doppelbecher, in dem Sinne, dass 
der Behälter von einer äusseren Metallhulle um- 
schlossen gewesen wäre, wie an dem corsinischen 
Silbergefass (Michaelis Das cors. Silbergelass, 
Leipzig 1859) , was an sich unwahrscheinlich ist 
und in dem Denkmälervorrat der ältesten Zeit 
keine Analogie findet. Die richtige Auffassung 
ist ausführlich begründet worden von Heibig 
Das hom. Eposa 358ff., dem obige Darstellung im 
wesentlichen entnommen ist. Ebenda auch Ab- 
bildungen aller in Betracht kommenden Gefass- 
formen Den Becher des Nestor hatte Anstarch 
(Schol II. XI 632) wesentlich richtig verstanden, 
und sein Schüler Dionysios Thrax hatte m seinem 
Sinne einen . solchen Becher anfertigen lassen, 
Athen. XI 489 a.b, wo auch (von 487 f an) die 
sonstigen Ansichten der alten Grammatiker aut- 
geführt sind. Das Richtige giebt auch hier Helb ig 
1 0. 371ff. _, i , v LMau] 

Depidii heissen nach den Schol. Veron. Aen. 
VII 681 die Brüder der Mutter des Caeculus, den 
die einheimische Überlieferung als Gründer von 
Praeneste feiert: anderwärts werden sie Drgidit 
(Solin II 9 nach der bessern Überlieferung) oder 
divi fratres (Serv. Aen. VII «81) genannt. Ge- 
wöhnlich sieht man in ihnen die Lares praestites 
von Praeneste (Premier Hestia-Vesta 400). 

[Aust.] _ 
Deportatio in insulam (insulae d.) war .die 
regelmässig mit Confiscation des ganzen 'Ver- 
mögens und Verlust der Civität verbundene Fort- 
schaffung des Verurteilten nach einer ihm zum 
lebenslänglichen Aufenthalt angewiesenen Insel. 
Dieses Strafmittcl. aus der aquae et ignis inter- 
dietio und der relegatio erwachsen, ist seit Tibe- 
rius bestimmt nachweisbar (Tac. ann. III 38. 68. 
IV 21. 31)- Mit der aquae et ignis interdictvi 
hatte die D. die Natur der Capitalstrafe und 
den Verlust der Civität gemeinsam, mit der Rele- 
gation die Bezeichnung einer bestimmten Insel 
als Aufenthaltsort; von beiden unterschied sich 
die D. durch die gewaltsame Fortschaffung, welche 
als deportare. amovere. avehere bezeichnet wird. 
Tac. ann. IV 31. Suet. Tit. 8; vgl. auch Phn. 
paneg. 34 congesti sunt in narigia. Anfangs 
bestand neben der D. die aquae et ignis mter- 
,/ietw fort, Tac. a. a. 0. Dig. XXVIII 1, 8. 
1 2. XXXII 1, 2. Cod. Iust. V 16, 24, 2. 17, 1. 
Diese ginn allmählich in der D. auf. Paulus 
- bezeichnet die D. als Ersatz für die aquae <■( 
innis iitterdictio und belegt sie mit dem Namen 
dieser alten Strafe. Dig. XL Till 19. 2. 11, 2. 
Andere Bezeichnungen waren: exihum Cod. Theod. 
VII 18; dnii'j in insulam Pauli rec. sent. I 21. 
4 5. Dig XL VII 12. 11; eapitis pnena Coli, 
leg. Mos. IV 10. VIII 4. 5. XII 5, 1. Begrifflich 
ist die D von der retegatio zu unterscheiden 
nach Dig. XLVIII 22, 7, 2. 3. Ursprünglich 
gegen politische Verbrecher angewendet, wurde 
die D. mehr und mehr ein politisches Mittel 
zur Beseitigung von Personen, welche durch An- 
sehen und Reichtum verdächtig geworden waren, 
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aecusationum complementjim (Tac. ann. «II 38) 
bewährte. Ausserdem bildeten das Anwendungs- 
gebiet folgende Delicto: Ehebruch, vis publica, 
Tötung, Brandstiftung, Giftmischerei, Fälschung, 
repetundae, peeulatus, Sacrileg, Menschenraub, 
Incest und Unzucht. Die christlichen Kaiser er- 
setzten die Strafe vielfach durch Todesstrafe; 
dagegen wurde die D. unter den christlichen 
Kaisern auf die Sectiererei, Cod. Theod. XVI 5. 
10 52. 54, sowie auf die Übertretung administrativer 
Vorschriften ausgedehnt, vgl. z. B. Cod. Theod. 
VIII 5, 2. XIV 10, 2. Die D. war ferner zu- 
gleich 'Standesstrafe für honestiores , Pauli rec. 
sent. I 21, 5. V 19. Coli. leg. Mos. VIII 4. 5. 
XII 5, 1. Dig. XLVII 12, 11. Zuständig war 
zur Verhängung von D. der Praefectus prae- 
torio, kraft besonderer Verleihung auch der Prae- 
fectus urbi, Dig. XLVIII 22, 6, 1. 1.12, 1, 3. 
Der Praeses provinciae konnte D. nur beantragen, 
20 so dass der Kaiser zu entscheiden und den zu- 
künftigen Aufenthaltsort des Verurteilten zu be- 
stimmen hatte, Dig. XLVIII 22, 6, 1. Die 
localen Verschiedenheiten der Verbannungsorte 
(Klima, Unbewohntheit, Wassermangel, Unsicher- 
heit durch Räuber) gaben der D. ganz verschie- 
den fühlbaren Inhalt. Gefürchtet waren aus solchen 
Gründen besonders Gyarus, Sardinien, eine Oase 
in der libyschen Wüste (d. quasi in nuntiant). 
wegen der strengen Überwachung die der italie- 
30niscb.cn Küste zunächst liegenden Inseln; zu den 
milderenVerbannungsorten gehörten Kreta, Cypern. 
Kvthera, Naxos, Rhodos, die Balearen, Tac. ann. 
III 38. 85. XIII 43. Cod. Theod. IX 32. Dig. 
XVIII 22, 7. 5. Cod. Iust. IX 47, 26. Manch- 
mal wurden Verbannte während des Transportes 
oder am Verbannungsorte auf kaiserlichen Be- 
fehl durch die Wächter umgebracht, und je grösser 
die Nähe von Italien, desto näher stand dieses 
Schicksal , Tac. ann. XVI 9. Flucht wurde mit 
40 Todesstrafe geahndet, Dig. XLVIII 19, 28, lo. 
Die Rechtsfolgen, welche sich aus dem Verlust 
der Civität ergaben (capitis deminutio media). 
waren Beendigung der väterlichen Gewalt, des 
Agnations- und Cognations-, Tutel- und Patronats- 
verhältnisses. sowie der Fähigkeit zur Testaments- 
errichtung und der Fähigkeit aus Testament oder 
Legat zu erwerben, Inst. 1 12, 1. 16, <;. 22, 4. 
Di* XXVI 1, 14. XLVIII 20, 1. 7. 5. 23, 3. 
Cod. Iust. IX 47, 8. 49, 2. Die ConfUcation des 
50«-anzen Vermögens, ursprünglich neben D. aus- 
drücklich ausgesprochen, trat später von Rechts- 
wegen ein : nur die pannicularia, d. h. die Kleider, 
welche der Verurteilte trug, und Dinge von ge- 
ringem Wert wurden ihm belassen; der Erwerb 
des Deportierten während der Verbannung unter- 
laß nach dem Tode besonderer Confiscation, lug. 
XLVIII 20. 6. 22. 15. Den ehelichen und Adop- 
tivkindern 'überlics? man einen Teil der einzu- 
ziehenden Güter gewissermassen als Abbildung 
60 für das verlorene Erbrecht; ebenso den Kindern 
des Patrons eines deportierten Freigelasseneu. 
Dig. XLVIII 20. 7. '*. Die Ehe blieb, wenn 
auch nicht nach ins r-ieile, bestehen, jedoch hörte 
die Verwaltungsbefngnis des deportierten Ehe- 
manns auf, die dos der deportierten Frau ver- 
blieb dem Ehemann, soweit sie nicht der ton- 
fiscation unterlag, bei Scheidung fiel sie au den 
Vater der Frau, Dig. XXIV 1, 13, 1. XLVIII 
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20, 4. 5, 1. Cod. Iust. V 17, 1. Die vor Ver- 
urteilung an die Ehefrau gemachte Schenkung 
von Todeswegen sowie besondere Schenkungen 
exilii causa oder -in casum d. blieben gültig, 
Cod. Iust. V 16, 24, 2. Dig. XXIV 1, 13, 1. 1, 
43. Freiheits vertust war mit D. an sich nicht 
verbunden, Inst. I 22, 4; die Art des Ortes (kleine 
Insel bei strenger Überwachung) konnte aber 
thatsächlich diese Wirkung erzielen, Dig. L 13, 



dem D. angesehen werden soll. Da Ulpian hier 
von einem plenius mandatum redet , so deutet 
er darauf hin , dass in jedem , auch im gewöhn- 
lichen D. ein mandatum (minus plenum) stecke. 
Es stimmt dies zu den Ausführungen Voigts 
(Rom. Rechtsgeschichte I 823ff. und an den dort 
angegebenen Orten), der annimmt, dass sich das 
commendatum rei zum depositum specialisiert 
hat (a. a. O. 825, 5), in dem commendatum aber 



5 3. Die D. wurde nicht nur auf Lebens- 10 ein mandatum tutelae sieht, vgl. Ulp. Dig. L 



zeit erkannt, sondern dauerte über das Grab 
hinaus ; die Leichen Deportierter durften nur mit 
Erlaubnis des Kaisers vom Verbannungsort weg- 
gebracht oder überhaupt begraben werden; nicht 
immer wurde die Erlaubnis erteilt, Dig. XLVIII 
24. Die Strafe endigte nur durch gnadenweise 
Restitution, in welchem Fall der Zurückkehrende 
kraft postliminium seine frühere civilrechtliche 
Stellung wiedergewann, Pauli rec. sent. IV 8, 24. 



16, 186: commendare nihil aliud est quam de- 
poniere, eingeschränkt von Papinianus Dig. XVI 
3, 24 auf solche Fälle, bei denen nicht verabredet 
ist, ut tantundem solvatur, sondern das hinter- 
legte Stück selbst wiederzugeben ist. 

Trotz dieses geschichtlichen Zusammenhanges 
wird das D. von dem Consensualvertrage des 
mandatum scharf geschieden. Weil sich bei einer 
jeden Hinterlegung an ihrem Gegenstände eine 



Litteratur: F. v.Holtzendorff Die Deportation- 20 sichtbare Raumveränderung vollzieht, ohne die 



strafe im römischen Altertum 1859 (Sonderab- 
druck aus dess. Verf. grösserem Werk: Die De- 
portation als Strafmittel in alter und neuer Zeit 
1859). Th. Mommsen Rom. Strafrecht, Leipzig 
1899. [Kleinfeller.] 

Depositum. Das Wort deponere findet sich 
in den Rechtsquellen mehrfach in einer nicht 
technischen Bedeutung. So bezeichnet es zuweilen 
das Hinlegen einer Sache an einer bestimmten 



ein Rückgabeversprechen nicht denkbar ist, wird 
in der Scala der Verpflichtungsgründe (obligatio 
contrahitur re, verbis, litter is, consensu, Gai. 
III 89. Inst. XIII 2) das D. den Realcontracten 
zugezählt und daher, um den Unterschied vom 
Darlehen zu betonen, das deponere in Gegensatz 
zum eredere gestellt, Dig. XLII 5, 24, 2. Es ist 
daher nicht unbestritten, ob es nach römischem 
Rechte neben dem Darlehen noch ein depositum 



Stelle, vgl. Dig. XLI 2, 18, 2: Si venditorem, 30 irreguläre gab, d. i. Hingabe einer Mehrheit von 



quod emerim, deponere in mea domo iusserim 
possidere me certum est. Daher wird der Schatz 
(thesatirus) von Paulus als vetus depositio pecu- 
niae bezeichnet, Dig. XLI 1, 31, 1. Auch das 
N iederreissen oder Niederlegen eines Hauses durch 
Abbruch wird als deponere gekennzeichnet (Dig. 
XLV 1, 83, 5). In übertragener, aber dennoch 
in der Rechtssprache nicht technischer Bedeutung 
benennt dieser Ausdruck zuweilen das Niederlegen 



Geldstücken oder ähnlichen Sachen mit der Ver- 
pflichtung, nicht die empfangenen Stücke, sondern 
ebensoviel zurückzugewähren. Ulpian scheint dies 
Dig. XLII 5, 24, 2 zu bestreiten, falls Zinsen 
ausbedungen sind. Er erkennt also hier besondere 
Depositalzinsen neben den Darlehenszinsen nicht 
an. Anders Papinian Dig. XVI 3, 24, der aller- 
dings daselbst bemerkt: nam si, ut tantun- 
dem solveretur convenit, egreditur ea res notis- 



eines Amtes oder einer andern rechtlichen Stel- 40 simos depositi terminos. Trotzdem zieht auch 

er in solchem Falle eine actio depositi und eine 
Abrede von Depositalzinsen in Erwägung. Es 
lässt sich dies wohl dahin erklären, dass der Act 
der Hingabe bei einem Verzicht auf die Rückgabe 
desselben Stückes genau genommen im Lateini- 
schen ebensowenig ungezwungen als deponere be- 
zeichnet werden konnte, wie er im Deutschen als 
Hinterlegung" oder als Hingabe zur Verwahrung 

,„,...„,.. — — ^ - -- benannt werden kann. An diesem stilistischen 

eiischer eine" streitige "Sache für den späteren 50 Bedenken bleibt jedoch der praktische Sinn des 



lung (Dig. XLVIII 10, 1, 9. I 7, 13. XXIV 1 

5, 13. XLI 1, 34 pr.j, zuweilen auch die Abgabe 
einer Zeugenaussage, Cod. II 58 (59), 1,1. Im 
eigentlich technischen Sinne bezeichnet das Wort 
die Hinterlegung beweglicher Sachen zum Auf- 
bewahrungszwecke, vgl. Ulp. Dig. XVI 3, lpr.: 
jiraepositio enim de äuget posifum, ut ostendat, 
toi um ftdei eins commissum, quod ad custodiam 
rei perlinet. Bei dem Sequester, der als Um 
]>art 

Sieger aufbewahren soll, kann das D. über die blosse 
Hingabe custodiae causa hinaus zu einem depo- 
situm nmittendae possessionis causa gesteigert 
werden, wenn dem Empfänger die Stellung eines 
unabhängigen Besitzers für die Zwischenzeit ein- 
geräumt" wird. Dig. XLI 2. 39. In derselben 
Schrift, in der Ulpianus das D. als das quod 
riistodicndum aJini i dal um definiert (libro XXX 
d edictum Dig. XVI 3, 1 pr.i, behauptet er [Dig. 



Juristen nicht haften. Er verwirft hier nur den 
Namen, nicht das Recht des D. (vgl. zum d. ir- 
reguläre Niemeyer Das Depositum irreguläre, 
Halle 1889 und Oer t mann Die Volkswirtschafts- 
lehre des corpus iuris civilis, Berl. 1891. 24. 100. 
106). 

Die Haftung aus dem D. ist einerseits eine 
leichtere, andererseits eine strengere, als die ge- 
wöhnliche Verpflichtung aus Verträgen. Die Er- 
XVI 3 1, 12) "dass eine besondere lex custodiae 60 leichterung zeigt sich darin, dass der Empfänger 
' ■' ' - ... , , des D. nur für dolus malus und die ihm gleich- 

stehenden culpa lata haftet. Dies folgt aus dem 
allgemeinen Grundsatze, dass die Partei, die an 
einem Vertragsverhältnisse nicht selbst interessiert 
ist, in der Regel nur in der angegebenen Weise 
haften sollT und aus der Unentgeltlichkeit der 
übernommenen Pflicht. Diese Unentgeltlichkeit 
war dem D. wesentlich und das Unterscheidungs- 



ein plenius mandatum darstelle und neben der 
actio depositi eine actio mandati begründe. Der 
Widerspruch ist dahin zu lösen, dass die selbst- 
verständliche Verwahrungspflicht des Empfängers 
schon im D. liegt, dass aber jeder ausserdem 
noch besonders übernommene Act der Fürsorge 
'lex custodiae), z. B. Ausreiten eines Pferdes u. dgl., 
als eine Auftragsübernahme {mandatum) neben 



235 



Depositum 



Dqrangae 



23& 



merkmal von der locatio conductio _'(s. d.), Dig. 
XVI 3, 1, 8. . TT 

Andererseits galt die Aushülfe in einer Ver- 
legenheit durch Übernahme des D. als eine be- 
sonders strenge Treuepflicht. Darum zog eine 
Verurteilung des Depositars aus diesem Geschäfte 
Infamie nach sich, worin sich die Verwandtschaft 
des D. mit dem mandatum zeigt, Dig. III 2, 1. 
Auch imConcurse des Depositars wurden die Depo- 
sitaforderungen bevorzugt, was wenigstens gegen- 
über den nummularii und ynensularii (Bankiers) 
bezeugt ist, falls das Geld unverzinslich hinter- 
legt war, Dig. XVI 3, 7, 2. XLII 5, 24, 2. Mit 
dieser strengen Auffassung der Pflicht eines De- 
positars hängt zusammen, dass die Christen unter 
den schweren Freveln, die zu vermeiden sie be- 
sonders eidlich versprachen, auch die Ableugnung 
eines D. erwähnten, Plin. cp. X 97, 7. Besonders 
schlimm erschien die Treulosigkeit eines Deposi- 
tars dann, wenn die Hinterlegung bei einem Un- 
glücksfalle (tumultus, inemdium, ruvna, naufra- 
gium) geschehen war. Hier fand eine verschärfte 
Haftung statt, Dig. XVIII 3, 1, 1 (vgl. Voigt 
Köm. Rechtsg. I 624, 35). Es ist hier von einer 
publica utititas die Rede (Dig. XVI 3, 1, 4), 
die freilich auch bei dem gewöhnlichen D. in 
Frage kommt, da auch sonst die Unverletzlich- 
keit dieses Vertrages ohne Zweifel dem gemeinen 
Wohle dient, Cic. de off. I 31. III 95. Auch 
der Ausschluss der Compensationseinrede gegen- 
über der Klage aus dem D. enthielt eine An- 
erkennung, der Wichtigkeit dieses Schuldverhält- 
nisses, Paul. sent. II 12. 

Man nimmt an (z. B. Voigt Rom. Rechts- 
geschichte I 623; vgl. ebd. auch 624, 37 über 
Inst. IV 6, 26), dass das D. erst durch das prac- 
torische Bdict aus einer Gewissenspflicht zu einer 
klagbaren Rechtspflicht geworden ist. Vgl. aber 
auch Paul. sent. II 12, 11: Ex causa deposüi 
lege duodeeim tabularum in dupium actio datur, 
edicto praetoris in simplum. Collat. X 7, 11. 
Trotzdem geht die allgemeine Ansicht dahin, 
dass die zwölf Tafeln eine Klage aus dem D. 
nicht als besonderes Rechtsmittel gewährten, son- 
dern nur als" Anwendungsfall einer andern Klage, 
entweder der Klage aus dem Nebenvertrage einer 
mancipatio (vgl. Puchta-Krüger Inst.«' 351, 
272 Anm.), wozu die Quellen keinen Anhalt bieten, 
oder als Anspruch wegen furtum nee manifestum. 
Die letztere Annahme ist glaubwürdig, und es 
dürfte nicht ausgeschlossen sein, dass die zwölf 
Tafeln das d. mm redditum als Beispiel eines 
furtum nee manifestum noch besonders erwähnt 
haben. Es entspricht dies auch der Auffassung 
der älteren Zeit, die bekanntlich bei der Beur- 
teilung des Unrechts die äussere Sachlage schärfer 
betonte als den Seelenzustand des Übelthäters. 
Erst als es späterhin unpassend erschien, eine 
blosse Unterlassung der Rückgabe mit dem unter- 
schlagenen D. auf eine Linie zu stellen, mochte 
wohl der Praetor für den ersteren Fall die be- 
sondere actio depositi gewähren. Er gab übrigens 
dem Kläger die Auswahl zwischen einer actio de- 
positi in factum cvncepta und einer gleichnamigen 
actio in ius coneepta. was vielleicht mit dem 
bei Gaius IV 107 erwähnten Unterschiede zu- 
sammenhängt (vgl. hierüber die bei Puchta- 
Krüger a. a. 0. Genannten). 



Litteratur: Puch U-Krüger Insfg» 351. 
Sohm Inst.«- 9 865. v.'Czyhlarz Inst.* 186ff. R.. 
Leonhard Institutionen 393. 467. 

[R. Leonhard.] 
Dera (Afjga), Ort in Susiana, Ptolem. VI 3, 
5. Etwa mit dem in den Keilinschriften häufig 
erwähnten Diri, Deri (= Durilu s. ZDMG LIH 
1900, 653ff.) identisch? Vgl. auch Deera. 

[Weissbach.] 
10 Derai (Asoai). 1) Castell in der Sikyonia in 
unbekannter Lage. Xen. hell. VII 1, 22. Cur- 
tius Pelop. II 504. Bursian Geogr. H 32. 

2) Unbestimmter Ort in Messenien, Schlacht 
im zweiten messenischen Kriege, Paus. IV 15, 4. 
Leake Morea I 467. JThilippson.] 

DerainOS (Arjgaivog) xönog omo) xakovfASVog 
iv 'AßdrjQotg (Schol. Lycophr. 440). Dort stand 
ein Tempel des Apollon D., Pind. frg. 63. Lycophr. 
440 nebst Schol. und Tzetz. Die Epiklesis dürfte 
20 sich ähnlich erklären wie Deiradiotes. [Jessen.] 
Deramistae (CIL III D. XVI = XXIII 2, 
Deraemestae Plin. III 143. W. Tomasche k 
Bezzenbergers Beiträge 1885, 101), ein 30 De- 
curien starker Volksstamm in Dalmatien, der 
bereits in der republicanischen Zeit wenigstens 
nominell unter der römischen Herrschaft stand, 
da er von Varro bei Plin. III 143 unter den zum 
Conventus Naronitanus gehörigen Stämmen ge- 
nannt Wird (G. Zippel Die röm. Herrschaft in 
30 Illyrien 197) ; wann er definitiv unterworfen wurde, 
ist unbekannt (J. Kromay er Herrn. XXXIII 1898, 
12, 4). Da er von Ptolemaios unter den dehua- 
tin'ischen Völkerschaften nicht mehr genannt wird, 
dürfte sein Vorort im Laufe des 1. oder zu Be- 
ginn des 2. Jhdts. als Stadt constituiert worden 
sein (vgl. A. Schulten Rh. Mus. L 1895, 536). 
Seine Wohnsitze haben sich wohl in der Nach- 
barschaft der Daversi befunden, da ein Ange- 
höriger dieses Stammes eine Deramista geheiratet 
40 hat, CIL III D. XVI = XXIII * vom 13. Juli 93 
teef. in Salona; vgl. Mommsen CIL III p. 20321 

cohori(is) III Alpinorum pediti, Ve.net o 

Diti f.. DaixrsfoJ, et Madcnae Plarentis filme, 
uxori eins, DeramistfaeJ. Tomaschek setzt sie. 
Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 1880. 56G, 
im Popovo polje und im Kessel von Dabar in der 
Hercegovina an. [Patsch.J 

Aeeävrj BiXXa (Ptolem. VI 8, 9 ; Aeyevößiu.a 
Marc. Heracl. I 29), Ort oder Landstrich an der 
50 gedrosischen Küste der Ichthyophagoi . nahe der 
Mündung des Flusses Zorambos, des heutigen 
7'haur-dast. der sich in der Bucht von tiwatar 
61° 44' östlicher Länge ergiesst. Nahe seiner 
•ersumpften Münde erhebt sich landeinwärts ab- 



Grenzscheide zwischen dem persischen und briti- 
schen Anteil von Makrän der köh-i-Derembolo oder 
Derrebul 500' ; ebenda liegt das Dorf Derän mit 
Grabmälern der alten Gedrosier: Persian-gulf 
Pilot 1 81. Mokier Journ. of Asiatic so.-. XI 1*79. 
60 133. Im zweiten Glied steckt wohl baluc. b<Ia 
Anhöhe', kaumbrähui Ml, Bogen'. [Tomaschek.] 

Deraneae, Volk in Indien neben den Posingae 
und anderen Aboriginerstämmen des Inlandes von 
Kacch und Gugarät, Plin. VI 76. Ob eine Spur 
des alten Namens in der Ortschaft Dhränga-dra 
23° N. 71° O., 75 miles westlich von Ahmedäbäd. 
enthalten sei, lässt sich nicht erhärten. 

[Tomaschek.] 
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Derasidai, Eilande in der Nähe von Magnesia 
(am Maiandros?), im asiatischen Ionien, landfest 
geworden, Plin. n.h. II 204. V 114. Wenn der Name 
aus griechischem Sprachgut kommt, ist er vielleicht 
mit Aeigäg zusammenzubringen. [Bürchner.] 

Derbani (Aegßavoi), ein kleiner Volksstamm 
in Dalmatien, der bereits in der republicanischen 
Zeit Rom tributpflichtig gewesen ist, sich aber dann 
allen Verpflichtungen entzogen hatte; wurde durch 
die Niederwerfung der mächtigen Delmaten so in 
Schrecken versetzt, dass er sich dem heranmar- 
schierenden Octavian im J. 33 v. Chr. freiwillig 
unterwarf (Appian. 111. 28. G. Zippel Die röm. 
Herrschaft in Illyrien 234. V. Gardthausen 
Augustus und seine Zeit I 328). Da die D. weder 
von Plinius noch von Ptolemaios unter den Stäm- 
men Dalmatiens erwähnt werden, dürfte ihr Vor- 
ort bald als Stadtgemeinde organisiert worden 
sein. Derselbe ist wohl identisch mit der vom 
Geogr. Rav. 218, 3 genannten Station Derva. 
W. Tomaschek suchte sie, Mitt. der geograph. 
Gesellschaft in Wien 1880, 559 (vgl. 553 und 
o. Art. Anderba), im Gacko polje (an der her- 
cegovinisch-montenegrinischen Grenze); Gardt- 
hausen setzt a. a. O. die D. in Montenegro an. 
Meines Erachtens viel zu südlich;' ich möchte sie 
in der Nähe der Delmaten ansetzen, weil sie sich 
gleich nach dieser Völkerschaft ergaben. H. Con s 
La province Rom. de Delmatie 146f. gleicht Derva 
mit Arduba und Niksic' in Montenegro. [Patsch.] 

Derbe, feste Stadt in Lykaonien, an ' den 
Grenzen von Isaurien, von Ptolemaios zu der Land- 
schaft Antiochiana gezählt. Sie wird zuerst be- 
kannt als Sitz des Tyrannen Antipater von D., 
des Freundes von Cicero, welchen Amyntas tötete. 
Cic. ad fam. XIII 73. Strab. XIII 569. Act. 
ap. 14, 6. 20. 20, 4. Ptolem. V 6, 17. Steph. 
Byz. Hieroki. 675, 9. Not. ep. I 404 u. a. Oft 
auf den Concilien erwähnt. Die Lage der Stadt 
ist noch nicht bestimmt. Leake Asia minor 101 
nimmt Binbir-Kilisse im Kara Dagh an ; ebenso 
Gramer Asia minor II 68 und Texier im Aus- 
land 1836, 392, während er in der Descript. de l'Asie 
mineure II 130 es bei Divle suchen will, wie Ha- 
milton Reisen in Kleinasien (übers.) II 301. 
Davis Life in Asiatic Turkey 272 nimmt die 
Ruinen von Serpek (vgl. Hamilton a. a. 0.) in 
Anspruch, Sterret die Ruinen zwischen Bosola 
und Losta (Papers of the American school. Athens 
III 15. 22), von denen Ramsay behauptet, 
dass sie einem Seldschukenkhan angehören (The 
church in the Roman Empire 54). Er sucht daher 
D. in den Ruinen bei Güdelissin. ebenso Toma- 
schek S.-Bcr. Akad. Wien 1891 VIII 104. Bilder 
bei Davis 278 und Ramsay 54. Inschriften aus 
Divle Le Bas 1807, aus Bosola und Losta Sterret 
r,r. 18-32. Münzen bei.H e a d HN 595. [Rüge.] 

Derbera (Procop. de aedif. 284, 24 Atoßroa). 
Castell bei Naissus (Nis. Serbieni. W. Toma- 
schek Die alten Thraker II 2, 71. [Patsch.] 

Derbikes, ein grosses Volk des iranischen 
Ostens, das sieb nach der persischen Variante 
der Kyrossage bei Ktesias (Diod. II 2. Phot. bibl. 
76) unter seinem Fürsten Amoraios — vielleicht 
von den Medern aufgestachelt — gegen Kyros 
erhob; der Rebell fiel mit 30 000 seiner Leute; 
aber auch Kyros wurde verwundet und starb, 
nachdem er Verfügungen über die Thronfolge ge- 



troffen hatte; sein Leichnam wurde nach Pasar- 
gadai gebracht. Die von Herodot überlieferte 
medische Sage setzt für die D. die Massagetai 
unter ihrer heldenhaften Königin Tomyris ein, 
Berosos (bei Euseb. chron. 29) die Dahai. In 
dem Namen D., der bei Ktesias auch die Formen 
Derbikkai, Derbissoi und Terbissoi erhielt (Steph. 
Byz. p. 226 Mein.), scheint eine verächtliche Be- 
zeichnung vorzuliegen, mag man nun die Wz. 

10 d.rigli ,arm sein' (zend. drighu .arm', driwi ,Elend', 
npers. derw'ts .Bettler') oder die Wz. drbh .flech- 
ten, verwirren, zerzausen' (vgl. ürbhika im Rig- 
Veda n. pr. eines bösen Dämons,- npers. derbi, 
derbek ,Flick, Fleck') zu Grunde legen. Im Awestä, 
Vendidäd.I 9 caraskemca driicikaca, erscheint 
nach der Überlieferung das Wort driwilea im Sinn 
von ,Bettelhaftigkeit, Armut' neben caraska, Hagel' 
als Gegenschöpfung des Ahriman im Lande Ha- 
raiva, Areia; Geiger Ostiran. Cultur 204ff. glaubt 

20 jedoch Driwika als ,Bettelvolk' fassen und auf 
die barbarischen Nomadenstämme von Margiane 
beziehen zu dürfen; Yäqüt kennt eine Ortschaft 
Durbikän , 5 farsang von Marw. Unter dem 
letzten Dareios stellten die D. zur Heerschau in 
Babylon 40 000 Fusskämpfer und 2000 Reiter, 
Curt. III 2, 7. Nach Eratosthenes sassen sie an 
der Ostseite der Hyrkanoi, neben den Tapuroi, 
Strab. XI 514; ebenso versetzt Dion. per. 734. 
738 Aegxißtoi an den Fluss Mardos (d. i. Mar- 

30gos, s. Amardos) zwischen die Hyrkanioi-Ta- 
puroi und Baktroi, und nach Mela III 39 (vgl. 
Plin. VI 48 codd. Drebiees) wohnten sie am ,sky- 
thischen Sunde', wo das kaspische Meer (im heu- 
tigen Qara-bughaz) stromgleich ins Land eindringt, 
und mitten durch ihr Gebiet ergoss sich der Oxus 
ins kaspische Becken; nach Ptolem. VI 10, 2 
hausten die Aegßlaxai oi xai Asgxsßtoi im nörd- 
lichen Steppengebiet von Margiane und am Unter- 
lauf des Oxos, zwischen den Daai, Massagetai und 

40 Tapuroi ; Derbiccae verzeichnet die Tab. Peut. 
zwischen den Strömen Nigrinus und Oxus. Eine 
verschiedene Lage muss dagegen den Dribykes 
(s. d.) angewiesen werden. Die barbarischen 
Bräuche der I). schildert Strab. XI 520; vgl. 
Ael. var. bist. IV 1. Porphyr, d. abst. IV 21; 
gleich den Massagetai und Issedones sollen sie 
die nächsten Verwandten, wenn diese alt gewor- 
den, geschlachtet und das Fleisch verzehrt haben, 
vielleicht weil sie glaubten, auf diese Weise deren 

50 Vorzüge zu erben. [Tomaschek.] 

Derbikkai (var. Ar.oblxxai) , Volksstamm im 
inneren Libyen, erwähnt von Ptolem. IV 6, 5. 6. 
Müller (zu Ptol. p. 744) vermutet einen Zu- 
sammenhang mit den Garamantenstädten Dedris 
oder Debris fs. d.i. was nicht unmöglich ist. 
Knoetel Der Niger der Alten 48 bringt sie (unter 
Zustimmung von Hartmann Nigr. 73) ohne Grund 
zusammen mit den Tademekka Tuareg. [Fischer.] 
Dercenna, kleiner Fluss im diesseitigen Hi- 

60 Spanien unweit Bilbilis, nur aus Martial (I 49, 
17 avidam rigens Dercenna placabit Mim) be- 
kannt und nicht näher zu bestimmen. [Hübner.] 

Dercennns, ein alter König der Laurenter 
bei Verg. Aen. XI 850f. Servius z. St. nennt ihn 
einen König der Aboriginer. Preller fGriech. 
Myth. 3 II 213, 4) bringt ihn mit dem Feinde 
des Herakles Derkynos (s. d.) in Verbindung. 

[O. Rossbach.] 
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Dercetius, Gott auf der spanischen Inschrift 
CIL II 5809 (vgl. Bull, epigr. IV 144). Ein 
Berg dieses Namens in der Vita s. Aemiliam, Hol- 
der Altkeit. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

L. Dercins, in Ehodus (durch Aufstellung 
einer Statue) geehrt, IGII91; seine zu gleicher 
Zeit ebendort geehrte Gemahlin Paconia Agrip- 
pina ist eher die Schwester als die Tochter des 
Q. Paconius Agrippinus, also die Tochter des M. 
Paconius; denn das Fehlen des Cognomens hei 
D. weist auf die erste Kaiserzeit hin. [Stein.] 

Der das {Aegdag). ein im elimiotischen Für- 
stenhause heimischer Käme. 

1) Sohn des Arridaios, des Bruders Alexan- 
ders I. von Makedonien, erbte von seinem Vater 
das Fürstentum Elimeia, das dieser als eine Art von 
Secundogenitur erhalten hatte (vgl. Bd. II S. 1248 
unter Nr. I 1 ). Schol. zu Thuk. I 57: Aegdag 
Agtdatov xaZg avsipiog üsgöixy.a xai <PiXUxov. 
Thukydides a. 0. erzählt, dass er mit seinem 
Vetter Philippos gemeinsam den König Perdik- 
kas (II.) bekämpft und dabei von den Athenern 
Unterstützung empfangen habe (vgl. auch Thuk. 
I 59). In der Urkunde über den Vertrag zwischen 
den Athenern und Perdikkas (CIA I 42-, nach 
Kirchhoffs Datierung Ol. 89, 2), wird, wie es 
scheint, D. als einer der Unterzeichner erwähnt. 

2) Wahrscheinlich Enkel des Vorhergehenden 
und Sohn des von Arist. pol. V 10, 1311 b 12. 
Strab. VII 326 (vgl. Meineke z. d. St.) erwähn- 
ten Sirrhas. spielt als- Bundesgenosse der Lake- 
daimonier im Kriege gegen Olynth eine gewisse 
Rolle, indem er namentlich durch seine Reiterei 
den Lakedaimoniern wertvolle Dienste leistet (Xen. 
Hell. V 2, 38. 40. 43. 3, lf. 9). Derselbe ist wohl 
Arist. pol. V 10, 1311b 3 gemeint. 

S) Wahrscheinlich Sohn des Vorhergehenden, 
wird als der letzte Vertreter dieses Namens im_ eli- 
miotischen Fiirstengeschlechte zur Zeit des Philip- 
pos IL, der Elimeia seiner selbständigen Stellung 
beraubte, erwähnt (Theopomp, bei Athen. X 436 c 
= frg. 155. Satyr, frg. 5 bei Athen. XIII 557 b). 
Philippos. der schon durch seine Mutter Eurydike 
dem elimiotischen Geschlechte angehörte, ver- 
mählte sich mit Phila, einer Schwester des D. 
(Satyr, a. 0.), wahrscheinlich um seine Ansprüche 
auf Elimeia noch zu befestigen. [Kaerst.] 

Dereatis (Angmzig, bei Steph. Byz. s. Aiga, 
var. AeggaäzigU Epiklesis der Artemis am Tay- 
o-etos an dem Dereion oder Dera genannten 
Platze bezw. Hügel, Paus. III 20. 7. Steph. Byz. 
s. Aiga. Hesych. s. y.al.aßoioia. Bei dem Heiligtum 
lag die Quelle Anonos, Paus. a. a. 0. Der Göttin 
zu Ehren wurden Tänze (xa/.aßideg) aufgeführt 
und Hvmnen (xcdafoidia) gesungen, Hesych. s. 
xa/.aßi'g und y.a/.aßoiöia. Athen. XIV 629 f. Phot. 
s. y.a/.'/.aßiAe;. Der Name dürfte ebenso zu er- 
klären sein wie Deiradiotes (s. d.i. Vgl. Sam 
Wide Lakonische Culte 103. 117. Preller- 
Robert Grieeh.Myth.I307f. Hitzig-Blümner 
Pausanias I 844. ' [Jessen.] 

Dereion (Aegeior), Ort auf dem Taygetos bei 
Sparta in unbekannter Lage, mit einem Bild der 
Artemis Dereatis im Freien und einer Anonos ge- 
nannten Quelle, Paus. III 20, 7. Curtius Pelop. 
H251. Bursian Geogr. II 132. Leake Morea 
HI 5. [Philippson.] 

Dereites(^J?o«T(jj), Sohn des Harpalos, Enkel 
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des Amyklas, Vater des Aigpetes, Paus. VII 
18, 5. [Hoefer.] 

Deretini, nach Plin. III 143 ein nur 14 De- 
curien zählender Volksstamm in Dalmatien, der 
nach G. Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien 
196f. bereits in der republicanischen Zeit unter 
römischer Hoheit stand, da er von Varro bei 
Plin. a. a. 0. unter den Stämmen des eonventus 
Naronitanus angeführt wird. H. Cons La pro- 
lOvince Rom. de Dalmatie 257 hält die D. für 
identisch mit den von Ptolem. II 16, 8 genannten 
Asggioi (s. d.); vielleicht darf man auf sie be- 
ziehen die Heimatsangabe Derini eines' Soldaten 
der ala II Pannmiorum in CIL III 10223. Ihre 
Wohnsitze sind ebenso unbekannt (vgl. W. To- 
maschek Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 
1880, 566) wie die Zeit ihrer Wiederunterwerfung 
(J. Kromayer Herrn. XXXIII 1898, 12, 4). 
v J [Patsch.] 

20 Derimacheia (Ai]gimut}), Amazone, Gefähr- 
tin der Penthesileia, von Diomedes getötet, Quint. 
Smyrn. I 45. 260. [Escher.] 

Derini, ein Volksstamm, dem nach CIL III 
10223 (Sirmium) ein Soldat der ala II Panno- 
niorum angehört hat; vielleicht identisch mit den 
dalmatinischen Deretini (s. d.). [Patsch.] 

Derinoe (Arjgivot], var. Ar/giövr/), Amazone, 
Gefährtin der Penthesileia , tötet den Laogonos 
und wird von Aias des Oileus Sohn erlegt, Quint. 
30 Smyrn. I 42. 230. 258. [Escher.] 

Deris {Aeolg). Küstenplatz (e/uiögwv) am Melag 
pölnog in Thrakien, östlich von der Mündung des 
Hebros. zu Ainos (s. d.) gehörig, Skyl. 67. 

[Oberhummer.] 
Derkas, Prostatas der Molosserum 300 v.Chr., 
Karapanos Dodona p. 49 nr. 1. [Kirchner.] 

Derke. Diese syrische Göttin wird nur bei 

Theon Schol. in Arat. Phaen. 239 genannt. Aber 

ein Vergleich mit Ps.-Eratosthenes Cataster. 38 

40 beweist, dass man statt Aegxijv Aegxszw lesen 

muss (s. Dea Svria). [Cumont.] 

Derketades, mythischer König von Assyrien, 
vorletzter Nachkomme der Semiramis, nach Ale- 
xander Polyhistor (FHG III 210 frg. 1. 2). In 
der Liste von Eusebius (65 Schoene) ist Askatades 
in D. zu verbessern (v. Gutschmid Kl. Schriften 
II 1 13). Semiramis war als die Tochter der Der- 
keto angesehen (s. Dea Syria), daher der Name. 

[Cumont.] 
50 Derketaios. Doryphoros des Antonius, bringt 
dessen blutiges Schwert dem Caesar.- Plut. Ant. 78. 

[Willrich.] 
Derketo — syrisch Tar'atä, Abkürzung von 
'Ata >* ata s. o. Atargatis und Dea Syria. 

[Cumont.] 
DerkippOS, Athener {Köxgetog). Tgu)gag-/og 
in einer Seeurkunde des J. 325/4, CIA II 809 a 6. 
28. 48. [Kirchner.] 



Derkos, Stadt in Thrakien, s. Delko; 
60 Derkylidas [Aegy.vubag nicht Asgy.vlUbag). 
1) Spartiate. einer der namhaftesten Heerführer 
seiner Zeit, berühmt durch seine Verschlagenheit, 
die ihm den Beinamen Sisyphos einbrachte, Xen. 
hell. III 1, 8. Ephoros bei Athen. XI 500 C = FHG 
I 271. Im Frühjahre 411 v. Chr. ward er von 
Milet auf dem Landweg an den Hellespont ge- 
schickt und gewann Abydos und zwei Tage später 
Lampsakos. Seitdem war er längere Zeit Har- 



most in Abydos, Thuc. VIII 60, 1. 61, 1. Xen. 
hell. III 1. 9. 399 v. Chr. übernahm er als 
Nachfolger Thibrons das lakedaimonische Heer in 
Asien, zu dem auch die Kyreer unter Xenophon 
gehörten. Xenophon hat unter ihm gedient und 
fst ihm offenbar sehr wohlgesinnt (vgl. hell. III 11, 
7, wo Xenophon sich selbst redend einführt)'; 
diesem Umstände verdanken wir eine verhältnis- 
mässig eingehende Schilderung seiner Feldzüge. 

Nach einer Abrede mit Tissaphernes gab D. 10 
den von Thibron eingeleiteten Zug nach Karlen 
auf und ging in die Satrapie des Pharnabazos 
hinüber, auf den er persönlich einen alten Groll 
hatte, weil der Satrap ihm einmal unter Lysanders 
Nauarchie eine militärische Strafe verschafft hatte, 
Xen. hell. III 1, 8f. Iust. VI 1, 2. Er eroberte 
in nur acht Tagen die neun Städte der Aiolis, 
d. h. der Troas ; die meisten, darunter auch Ilion, 
traten freiwillig zu ihm über, nur Kehren leistete 
einigen Widerstand. Er fand den Boden gut vor- 20 
bereitet durch den jüngst erfolgten Tod der bis- • 
herigen Herrscherin Mania, die von ihrem Schwie- 
gersohne Meidias ermordet worden war. Meidias 
musste ihm seine beiden Städte Skepsis und Gergis 
übergeben, und D. brachte bei dieser Gelegenheit 
den ansehnlichen Nachlass der Mania in seine 
Hände, genug, um sein Heer auf längere Zeit zu 
besolden, Xen. a. a. O. III 1, 16ff. Diodor. XIV 
38, 2ff. Isokr. IV 144. Polyaen. strateg. II 
6. Hierauf schloss er mit Pharnabazos einen 30 
(nach Diodor achtmonatlichen) Waffenstillstand 
ab und überwinterte' bei den Bithynern , die er, 
unterstützt von einigen Hülfstruppen des Thrakers 
Seuthes, ausplünderte und brandschatzte. Bei 
einer Gelegenheit erlitt er dabei einen namhaften 
Verlust, Xen. a. a. O. III 2, lff. Diodor. a. a. O. 
Im nächsten Frühjahr (398 v. Chr.) ging er nach 
Lampsakos, wo er eine lakedaimonische Gesandt- 
schaft empfing, die den Auftrag hatte, sein Com- 
mando zu verlängern und zugleich seine Truppen 40 
zur Ordnung und zur Schonung der Bundesge- 
nossen zu ermahnen. Von Lampsakos setzte D. 
nach Verlängerungder Waffenruhe mit Pharnabazos 
nach Europa hinüber, um den Chersones vor den 
Angriffen der Thraker zu schützen ; unterwegs 
■stattete er dem Seuthes einen Besuch ab. Er 
Hess durch sein Heer eine Mauer quer über den 
i 'her<ones ziehen, die im Spätsommer oder Herbst 
fertig war (Xen. a. a. 0. III 2, 6ff. Diodor. XIV 
Ü, 7), und kehrte jetzt an die ionische Küste 50 
zurück, wo in dieser Zeit ein ziemlich allgemeiner 
Friede herrschte, den nur die Verbannten aus 
i'.'hios von Atarneus aus durch ihre Plünderungen 
störten. D. bemächtigte sich dieses festen Platzes 
nach einer Belagerung von acht Monaten und 
leerte Vorräte und Truppen hinein, deren Befehls- 
haber Drakon von hier aus die mysische Land- 
schaft durchstreifte und ausplünderte. Xen. a. 
a. 0. III 2. 11. Isokr. IV 144. Nach Erobe- 
rung des Atarneus begab sich D. nach Ephesos. 60 
Da "inzwischen die kriegerischen Absichten des 
persischen Hofes deutlich zu Tage traten, so er- 
hielt D. im Frühling 397 v. Chr. Befehl, den 
Krieg gegen Tissaphernes wieder zu eröffnen und 
in Gemeinschaft mit dem Nauarchen Pharax Ka- 
rien anzugreifen. Jedoch musste er bald wieder 
umkehren ; denn es hatten sich Pharnabazos und 
Tissaphernes vereinigt und bedrohten Ephesos mit 



einem Angriffe. Zur Verteidigung eilte D. herbei 
und stiess hiebei im Maeanderthal, etwa zwischen 
Leukophrys und Tralles , unerwartet auf das weit 
überlegene persische Heer, das ihm den Weg ver- 
legte. Seine Truppen gerieten in grosse Bestür- 
zung, manche suchten schon das Weite ; aber D. 
verlor nicht den Kopf, und da auch der Feind 
nicht sehr kampflustig war, so zog er sich mit 
Ehren aus der Verlegenheit heraus. Statt des 
Kampfes kam es zu neuen Friedensverhandlungen ; 
D. forderte die Autonomie der ionischen Städte, 
Tissaphernes den Abzug der spartanischen Truppen. 
Diese Anträge wurden den heimischen Behörden 
zugesandt und inzwischen eine Waffenruhe ge- 
schlossen, Xen. a. a. 0. III 2, 12ff. Diodor. XIV 
39, 4ff. Im Frühjahr 396 v. Chr., übernahm Age- 
silaos den Oberbefehl (Bd. I S. 796ff.). D. blieb 
ihm zunächst beigeordnet, kehrte aber im näch- 
sten Jahre nach Hause zurück. 394 v. Chr. über- 
brachte er dem Agesilaos in Amphipolis die Bot- 
schaft vom lakedaimonischen Siege bei Korinth 
und ward gleich weiter nach Asien geschickt. 
Zur Zeit der Schlacht bei Knidos war er Har- 
most in Abydos und wusste diese Stadt allein 
unter allen" asiatischen Plätzen den Spartanern 
zu erhalten. Einige Jahre später (390 oder 389 
v. Chr.) ward er von Anaxibios abgelöst und ver- 
schwindet seitdem aus der Geschichte, Xen. a. a. 0. 
III 4, 6. IV 3, lff. 8, 3. 31ff. Vgl. Judeich 
Kleinasiatische Studien 45ff. [Niese.] 

2) Derkylides, Platoniker mit pythagoreischen 
Neigungen, hatte ein Werk über die platonische 
Philosophie verfasst, dessen elftes Buch Simplic. 
in phys. 247, 31 citiert (d Ilogipvgiog iaxogü zbv 
A. sv r(p id xijg nXärwvng cpiloaotpiag, svfa Ttsgl 
vlqg jroieTtcu zbv löyov, 'Eg/toöwoov xov llkdrcovog 
haloov )J!-tv ^agaygäcpsi.r, vgl. 256, 32). Alle 
Citate können sich auf dieses Werk beziehen, 

auch das bei Theo Smyrn. 198, 11/1 h toj 

jrsgl xov ärgaxzov xai zöiv o<povdv).<»v rajv ir zfj 
TTnhrüa naga IBAxoivi Xnyotiivcov, der ihn p. 198, 
14_204, 21 (nach der gewöhnlichen Ansicht nur 
bis 202, 7) excerpiert; in dieser rein astronomi- 
schen Erörterung lehnt D. die nach Piaton zur 
Erklärung der Planetenbewegungen ersonnenen 
complicierten Hypothesen ab. Was Prokl. in remp. 
II 24. 6—15. 25. 14—26 Kroll mitteilt, bezieht 
sich auf Plat. rep. VIII 545 d ff. und ist ebenfalls 
astronomisch-mathematischen Inhalts. Derselbe 
führt in Tim. 7 b die Ansicht des D. an, der vierte 
Teilnehmer am Dialoge sei Piaton selbst. Wich- 
tiger ist. dass sich nach Albin. introd. 4 (zavzrjg 
Ttfg dögij; cht A. xai 6ga.aM.og) Thrasyllos bei 
der Einteilung der platonischen Dialoge in Te- 
tralogien aufD. berufen zu haben scheint; dann 
wäre er älter als Thrasyllos. der Zeitgenosse des 
Tiberius, und wenn er der Urheber dieser Ein- 
teilung ist, auch als Varro, der sie bereits kennt 
(Chrfst Abh. Akad. Münch. XVII 1885, 456). 
Vgl. Zeller III 13, 611 Anm. [Kroll.] 

3) Derkylides. Bildhauer unbekannter Zeit, 
von dem ein paar Faustkämpferstatuen in den 
servilianischeu Gärten standen, Plin. XXXVI 36. 

[C. Robert.] 

Derkylos. 1) Sohn des Autokies, Athener ('Ay- 

vovoiog). Auf Antrag des Philokrates geht er mit 

Demosthenes , Aischines u. a. als Gesandter zu 

Philipp im J. 346, Aisch. II 47. 140. 155. Dem. 
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XIX 60. 125. 175. Schäfer Dem. 112 196. 275. 
Als Bürge für die den Chalkidiern im J. 340 ge- 
sandten Trieren wird er erwähnt in einer See- 
urkunde des J. 334/3, CIA II 804 B a 20. Wegen 
seiner Verdienste als argazijyog wird er durch 
Verleihung eines goldenen Kranzes geehrt vom 
Demos der Bleusinier, CIA IV 2, 574 e = Dit- 
tenberger Syll.2 518. Vielleicht derselbe D., 
welcher mit Phokion im J. 319 Feldherr ist, 



Staatsfesten geschlachteten Tier'? für"*Rechnung 
des Staatsschatzes (ob wir in dep alten Inschrift 
'E<p>jjj,. ägx- 1897 , 176 töv ösfioawv oder rov 
depöoiov — so v. Wilamowitz — zu lesen haben, 
ist zweifelhaft: ist das erstere richtig, würden 
der Priesterin der Athena Nike auch von staat- 
lichen Opfern die deg/tata zufallen; keinesfalls 
handelt es sich hier um grossere Festopfer), und 
für die daraus gelöste Summe ist der Ausdruck 
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Plut, Phoc. 32. Nep. Phoc. 2. Schäfer Dem. 10 D. der technische (CIA II 162). Aus den CIA 
112 412, 2. Droysen Hellenism. II 1, 216. " "" ' "-'■'---*- c._.„ » «,™ „..vi;.:,. 

[Kirchner.] 
2) Derkylos (FHG IV 386. 387) gehört zu den 
Schriftstellern, welche die Stadtchronik von Argos 
bearbeiteten; da er auffallend oft mit Hagias 
zusammen genannt wird (Athen. III 86 f. Schol. 
Bur. Tro. 16. Clem. ström. I 104), scheint er es 
gewesen zu sein, der eine alte epische Stadtge- 
schichte, die er überarbeitete, dem Dichter Hagias 



II 741 (= Dittenberger Syll.2 620) publicier- 
ten, von Boeckh Staatsh.3 II 107ff. behandel- 
ten Inschriften erfahren wir Genaueres. Es sind 
hier die Einnahmen aus den Hautgeldern von 
einer Reibe von Festen während mehrerer Mo- 
nate der J. 334—331 verzeichnet. Die Gelder 
wurden, wie mit Sicherheit anzunehmen ist 
(Köhler zu CIA II 741. Fränkel zu Boeckh 
Staatsh. A. 272 S. 45*), einer Commission über- 



zuschrieb. Der gelegentlich hervortretende Ratio- 20 wiesen , die Aufwendungen für gottesdienstliche 



nalismus (Schob Eur. Phoen. 7) ist kein Beweis 
später Zeit, wohl aber die Schreibung der Namen 
und citierter Dialektformen mit der argivischen 
Interaspiration (so ist Et. m. 391, 12ff. zu ver- 
stehen); das setzt die Dialektforschung der hel- 
lenistischen Philologie voraus. [Schwartz.] 

Derkynos (Aigxvrog, bei Tzetz. Chil. II 341 
fälschlich Akgmvvog geschrieben), Sohn Poseidons, 
Bruder des Alebion (s. d.), Apollod. II 109 Wagn. 



Zwecke zu machen hatte. Im J. 334 betrug die 
Summe für die Häute der während eines Zeit- 
raums von sieben Monaten geschlachteten Opfer- 
tiere 5099 Drachmen ; dabei sind aber lange nicht 
alle grossen Feste aufgeführt, die im 'Verlauf 
dieser Zeit gefeiert sein müssen. Die grösste 
Einzelsumme beträgt 1050 Drachmen. Das be- 
treffende Fest sind die Dipolien-Disoterien , die 
dem Zeus (Polieus) Soter im Skirophorion gefeiert 



(Tzetz. a. a. O.) und Pomponius Mela II 78 (aus 30 wurden (Fränkel a. a. O. II 110, 1). Im folgen- 



Timaios: Geffcken Philol. Untersuch. XIII 151) 
wo Bursian den Namen aus Bergyon wieder- 
hergestellt hat. Vgl. noch Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. II 245. III 181 und Wagner Bamenta 
Apollodorea (Stud. f. Lipsius 46, der nach dem 
cod. Par. B 'kdeßitav schreibt). [Knaack.] 

Dermatikou (degparmöv), Hautgeld, d. i. der 
Erlös aus den Fellen der Opfertiere , oder viel- 
leicht richtiger die der Staatscasse aus dem Ver 



den Jahr liefert dasselbe Fest 2610 Drachmen, 
das. Eireneopfer im J. 333 874 Drachmen , 332 
711 Drachmen. . In der Eegel liefern die Boonen 
oder Hieropoioi das Geld ab, für die Lenaien 
thun es die ixi/teb/zai t,ojv itvorrjgiwv , für die 
Olympieien die ovD.oysTg rov ötjuov , für andere, 
wie das Eireneopfer und das des Zeus Amnion 
die Strategen. Vgl. L. Ziehen Athen. Mitt. 
XXIV 267ff. und ötenscl Gricch. Kultusaltr.2 



kauf der Häute zufliessende Summe. Von Privat- 40 im Index u. Häute der Opfertiere. [Stengel.] 



personen dargebrachte Opfer kommen hier also 
überhaupt nicht in Frage; da behalten die Felle 
entweder die Eigentümer der Tiere, oder sie fallen 
dem Priester zu (Suid. s. xco/.axorrtig. Schol. 
Aristoph. Vcsp. 695; Plut. 1185), oder der Opfernde 
verzichtet zu Gunsten des Tempelschatzes darauf 
(Delph. lnschr. Bull. hell. 1895, 12 Z. 36ff.j. Aber 
auch bei den Staatsopfern ist die Praxis ver- 
schieden. In Sparta erhalten die Könige die 

Felle (Herod. VI 57), an andern Orten die Priester 5H nischer Volksstamin 
(lnschr. aus Pergamum VIII 1 nr. 40 p. 36ff. : aus Plin. III 142 (s. d. 
Delos: Rechnungsurkunde vom J. 193 Z. 16f. ; aus 
Halikarnass: Dittenberger Syll. 2 601 ; aus Kos: 
Collitz Dialektinschr. 3634b; aus Kasossos in 
Karien: Ber. Akad. Wien CXXXII 1895, 23 von 
einem der geopferten Tiere:, oder sie werden für 
Rechnung des Tempelschatzes verkauft (in Delos 
Rechnungsurkunde vom J. 250 die Haut des an den 
Posideien geopferten Rindes und Schafes; thes- 



AeßfiEf&cöv x<äfA,rj, Ort des oxyrhynchitisclien 
Gaues in Ägypten . Oxvrhynehos-Papvri II 276. 

[Sethe.] 

Dermones, Volksstamm im inneren Libyen, 
erwähnt von Ptolem. IV 6, 6. [Fischer.] 

Dero (?) {Arjtim). Nereide bei Apollod. 1 12 W.. 
vgl. X V oa>, Hes. tri. 201. [Waser.] 

Derreatis s. Dereatis. 

Derrii (Aiggioi, Ptolem. II 16, 8), ein dalmati- 
dentisch mit den Deitri des 
[Patsch.] 

Derriina [Argwu« Ptolem. V 15, 17}, Stadt 
in Syrien, in der Landschaft Chalybonitis. Sonst 
unbekannt. [Benzinger.] 

Derriopes, ein Volksstamm in Dalmatien, den 
Mazaeern, den Deuri oder Derrii und den Din- 
darii benachbart iPtol. II 16, 8 Ma'ZaToi , etw 
Arogio.rsg xal Acgoioi ■ y.ai vxig luv rov; Aeu- 
010.7«; Aivhüptoi, vgl. G. Zippel Die röm. Herr- 



sal. Irische Athen. Mitt. VII 72 frg. la; vgl. 60 schaff in Illyrien 197), sein Name erinnert an 



auch die halikarnassische Inschrift: Greek Inscr. 
in the Brit. Mus. IV 1 nr. 896 Z. 45, wo die lm- 
fiyrioi die Häute offenbar zu Gunsten der Kasse 
des Geschlechterverbandes, der die Opfer bringt, 
verkaufen), wobei dann nicht ausgeschlossen ist, 
dass ein Teil des Erlöses dem Tempelpersonal 
zu gute kommt (Pergam. lnschr. Vin 2 nr. 255). 
In Athen verkaufte man die Häute der an den 



die Deuriopes in Pannomen (H. Kiepert Lehr- 
buch der alten Geographie 360f. W. Tomas chek 
Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 188Cf 503). 
Die Wohnsitze der D. sind unbekannt; Toma- 
sch ek localisiert sie a. a. O. ,in den Thälern der 
oberen Sana und des Unac bis zu den dinarischen 
Alpen', kaum richtig, da er dadurch in das Ge- 
biet der Ditiones (s. d.) zu geraten scheint; Kie- 



pert verlegt sie Formae orbis antiqui XVII öst- 
licher , in das Gebiet des mittleren Vrbas , der 
Pliva, des Ugar, der oberen Vrbanja und in das 
Quellgebiet der Usora. [Patsch.] 

Derris (Asggtg oder Aegga, Stad. mar. magn.), 
1) Vorgebirge im östlichen Teile der Marmarika, 
nicht weit von der Grenze des mareotischen Gaus, 
Strab. XVII 799. Ptolem. IV 5, 7. Stad. mar. 
magn. 8. 9. [Sethe.] 

2) Af-ggig, Vorgebirge am Ende der chalkidi- 
schen Halbinsel Sithonia, dem Vorgebirge Kana- 
straion auf Pallene gegenüber, mit dem es den 
Eingang zum toronaeischen Golf bildete, Strab. 
VII 330 frg. 31f. Ptolem. III 12, 10 (13, 12). 
Steph. Byz. s. Togmvij. Mela II 34; vgl. Derro- 
nikos. Es ist östlich von dem bei Strab. Mela a. 
a. O. und Zenob. prov. IV 68 genannten Kmybg 
hfiTjv zu suchen, der noch jetzt Kov<po genannt 
wird; dort verzeichnet die englische Seekarte 
nr. 2836 und hienach die österreichische General- 
karte Blatt nr. 14 ein Cap Derrhis östlich von Cap 
Ampelo und Drepano. Letztere Bezeichnung geht, 
obwohl litterarisch nicht bezeugt, wohl auf ein 
antikes Ag&navov zurück, ist also keinesfalls, wie 
früher geschehen, mit D. zu gleichen; Ampelos 
(s. d. Nr. 3) ist von Herodot u. a. bezeugt, eine locale 
Überlieferung auch für D. nicht unwahrscheinlich. 
C. Müller zu Ptolem. a. a. 0. Leake North. 
Greece III 119f. Desdevises-du-Dezert La 
Mac^doine 376. Demitsas 'Agz- ynoryg. Maxsd. 
I 90. II 431. [Oberhummer.] 

Derronikos (Aeggormög) wird (in rückläufiger 
Schrift) auf Münzen gelesen, die auf der Vorder- 
seite ein Stiergesparm oder auch einen bärtigen 
Mann in einem Stiergespann , auf der Rückseite 
ein vertieftes, vierfach geteiltes Quadrat oder ein 
Triquetrum zeigen. Man hielt nach Bompois 
Vorgang (Rev. arch. 1866 Taf. XXII und XXIII 
und 1867, 124ff.) bisher diesen Namen für den 
eines Königs oder Fürsten der Odomanten; vgl. 
vor allem Head HN 180. Cat. of Brit. Mus., Ma- 
cedonia p. XXIIIff. 150ff. Indessen Gaebler hat 
auf einer dieser Münzen die Aufschrift Derroni- 
1,-nu erkannt und sie aus diesem Grunde (nach 
Analogie von Bisaltikon) einer bisher unbekannten 
Völkerschaft , den Derronen , zugewiesen , deren 
Wohnsitze er mit Wahrscheinlichkeit ivgl. Steph. 
Byz. s. Togowij. Strab. VII 330 frg. 31.' 32. Pomp. 
Mela II 34, oben Derris Nr. 2) auf der Halbinsel 
Sithonia ansetzt (Ztschr. f. Numism. XX 289ff.i. 
Er verlegt die betreffenden Münzen in den Aus- 
gang des 6. Jhdts. (Head ungefähr 480) und hält 
sie für 1 >ekadrachmen der euboeisch - attischen 
Währung. TKaerst.] 

Dersaioi (AegoaToi. JsogaToi), thrakisches Volk, 
nördlich vom unteren Strymon, Herod. VII HO. 
Thuc. II HO, 3. Steph. Byz. Bahr zu Herod. a. a. 
0. Vielleicht — Darsioi |s. d.i. [Oberlmmmer.] 

Dertka (Tab. Peut. 'Geogr. Rav. II 5 p. 54 
Pind.), Ort an der Strasse, die von Sura am Euphrat 
abwärts nach Babylon führte, und zwar die nächste 
Station nach Diothare (s. d.j. Auf der Tab. Peut. 
sind diese beiden Orte als 60 Millien von einander 
liegend in den paludcs eingezeichnet. Die Nach- 
richten beim Geogr. Rav. über diese Strasse sind 
übrigens ganz unzuverlässig. Die Lage von D. 
ist nicht näher nachzuweisen. Vgl. Moritz Abh. 
Akad. Berl. 1889, 30f. [Benzinger.] 



Dertona (Asgüojv Strab. V 217, Aegroiv Ar- 
temidor. b. Steph. Byz. s. v. ; Aegrcöva Ptolem. 
III 1, 35; Einw. Dertonensis), Stadt im cispa- 
danischen Gallien (nur aus Versehen bei Ptolem. 
a. a. 0. den Taurini zugeteilt), an der Via Po- 
stumia in der Mitte zwischen Genua und Pla- 
centia, jetzt Tortona {Tortona schon Not. dign. 
s. u.; Tagrioiv Theophanes chron. ad a. m. 5955). 
Die Gründung scheint mit der Construction der 
10 Via Postumia (148 v. Chr.) zusammenzuhängen, 
Velleius I 15, der selbst schon das Jahr nicht 
genau ermitteln konnte, führt die Deduction der 
Colonie zwischen 123 und 118 auf. Der Censor 
M. Aemilius Scaurus baute 109 eine zweite Strasse 
(Fortsetzung der Via Aemilia, s. Bd. I S. 543) 
von D. über Aquae Statiellae nach Vada Sabatia; 
eine dritte, wahrscheinlich von einem Consul oder 
Censor Fulvius angelegte (s. Fulvia via) ver- 
band D. mit dem Thal des Tanarus und Pollentia. 
20 Diese Lage im Mittelpunkt des cispadanisehen 
Strassennetzes (daher häufig erwähnt in den Iti- 
nerarien, Antonin. 288. 294. Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 33 p. 271 P.) brachte die Niederlassung 
bald zur Blüte; Strabon nennt sie a. a. 0. eine 
jiöfog äigiöloyog. In den Bürgerkriegen wird sie 
erwähnt als Quartier des Decimus Brutus nach 
der Schlacht bei Mutina (Cic. ad fam. XI 10); 
in augustischer Zeit scheint die Colonie verstärkt 
zu sein; sie führt seitdem den Beinamen eolonia 
30 lulia (CIL VI 1636) - zweifelhaft Augusta (CIL 
V 7376) — Dertona. Die Tribus war die Pomp- 
tina (Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 102). 
Erwähnt in früherer Kaiserzeit noch CIL III 2915. 
4057; als Heimat von Soldaten, s. Hohn Ephein. 
epigr. V p. 253. In später Kaiserzeit wird es 
genannt als Station des Praefectus Sarmatum 
gentilium (Not. dign. occ. XLI1 57); der Korn- 
magazine für Ligurien, die in D. angelegt waren 
(korrea Dertoneiisia), gedenkt Cassiod. var. X 27. 
40 XII 27. Im J. 461 wurde der Kaiser Maiorian 
von Ricimer bei D. des Reiches und bald darauf 
des Lebens beraubt (Fast. Vindobon. prior, b. 
Mommsen Cbron. min. I 305. Chron. Gall. ebd. 
I 664. Marcellin. com. chron. ebd. II 88. Markts 
Aventic. ebd. II 232. Iord. Rom. 235; Get. 
236). Das Christentum fand früh in D. Ein- 
gang; ein Exsuperant ins episcopus -D. erscheint 
auf dem Coneil zu Aquileia 381 (Vigil. Taps, 
contra Palladium p. 447 Migne); presbyteres- et 
bOplebs Dertonensis werden erwähnt von Eusebio? 
Vercell. ep. 2 (Migne lat. 12, 948). Vgl. aucli 
Ughelli Ital. sacra IV 62311. Bedeutende antike 
Reste sind in I). nicht vorhanden -. Inschriften 
s. bei Mommsen CIL V 7416—7422. Pais 
Suppl. 947. 948. Ferrero Not, degli seavi 1897. 
361—381. Vgl. Bottazzi Le antichitä di Tor- 
tona (Alessandria 1808). MommsenCIL V p.831 : 
zur Litteratur Mau Katalog der Bibl. des archäol. 
Instituts I 228. [Hülsen.] 

60 Dertosa, Stadt der Ilercavonen im diesseitigen 
Hispanien am Hiberus, wo die hispanische Haupt- 
strasse über diesen Strom führte, wird zuerst 
unter dem Namen Hibera, der ihr auch später er- 
halten blieb — Flüsse und Städte an ihrer Mündung 
führen häufig auch in Hispanien den gleichen 
Namen, vgl. Malaca, Sucro u. a. — in den Feld- 
zügen der Scipionen gegen Hasdrubal erwähnt, 
die seinen Marsch nach Italien aufhalten sollten 
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(Liv. XXIII 26—28, bes. 28, 10 Hibera urbs, 
wo sie die Erzählung fälschlich auf das rechte statt 
auf das linke Ufer setzt). Als Colonie wird sie 
zuerst bei Strahon — wohl nach Poseidomos — 
bezeichnet (III 195 ot' avzf] xfi diaßäosi rov 
^IßrjQos Aigtmooa xaroixla, vgl. 160 bti töv nöoov 
rov 'IßtiQog . . . AsQTcoaoa siolig ; doch steht xa- 
Totxta bei Strabon öfter im allgemeinen Sinn von 
römischer Niederlassung). Auch in der Küsten 



sei ist unwahrscheinlich. Wo die Stadt später er- 
wähnt wird (Suet. Galb. 10. Ptolem. II 6, 63 unter 
den xöluq /teofystoi der Ilercavonen. Itin. von Vica- 
rello. CIL II 6239. Itin. Ant. 339, 4. Geogr. Eav. 
304, 2. 342, 9), fehlt die staatsrechtliche Bezeich- 
nung. D. wird in dem Chronic. Caesaraug. zum 
J. 506 und als Bischofssitz in zahlreichen Con- 
cilienunterschriften seit der Mitte des 6. bis zum 
Ende des 7. Jhdts. oft (z. B. Mansi IX c. 109) 
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II 90 ingens Hiberus Dertosam aüingit ; Plinius 
übergeht sie hier). Es scheint darnach nur eine 
Furt, keine Brücke über den Fluss geführt zu 
"haben. Die Listen des Agrippa und Augustus 
stellten die Dertosani an die Spitze der oppida 
civium Romanorum des Bezirks von Tarraco 
(Plin. III 23), ohne die Stadt ausdrücklich als 
colonia zu bezeichnen, zusammen mit dem oppi- 
dum c. R. Biscargi, während die drei übrigen 
Colonien des Bezirks hier übergangen sind. Ebenso 20 
wird Bilbilis (s. d.), obgleich es nur ein oppiäum 
e. R. war,' mit der Colonie Celsa (s. d.) in dem 
Bezirk von Caesaraugusta zusammengestellt (Plin. 
III 24). Die älteren, wohl noch unter Caesar ge- 
schlagenen Münzen (Mon. ling. Iber. nr. 31 a), die 
■der Bedeutung der Stadt und ihrer Lage an der 
Hiberusmündüng entsprechend ein Schiff zeigen, 
führen die Aufschrift mun/icipiumj Hibera Iulia 
lleraavonia. die jüngeren mit dem Kopf des Divus 



Wis. 50) genannt. Die Inschriften zeigen die üb- 
liche Verfassung der römischen Gemeinden (CIL 
II Index p. 1144). Eine dreisprachige Inschrift, 
hebräisch, lateinisch, griechisch, aus dem Ende 
des 6. Jhdts. (Inscr. Hisp. Christ. 186) zeigt das 
Fortbestehen der Stadt im frühen Mittelalter. 

[Hühner.] 

Dertum s. Diria. 

Derra (Geogr. Rav. 218, 3) s. Derb am. 

Deryentio. 1) Fluss im westlichen Britan- 
nien, jetzt Derwent, der zuerst in Baeda's hist. 
eccl. erwähnt wird (II 9. IV 29), und ebenso 
unter dem Namen Dorvantium beim Geogr. Eav. 
(438, 3). Darnach hiess wohl auch das Castell, 
das in der Not. dign. neben Longovicium (s. d:) 
angeführt wird zwischen Gabrosentum und Bre- 
metennacum (occ. XL 16 Derveniiom; beim Geogr. 
Eav. ebenso Derventiona (431, 1). 

2) Station an der Strasse von Eburacum nach. 



Jlereavoma. üie jüngeren mit aem rvopi ura m.u» "^-7™ itm i an A Bm o-Wh 

Mius und demselben Schiffsbild aber zeigen die 30 der Ostkuste (Itin. Ant. 466 2) an dem gk el i 



Namen zweier römischer Magistrate, offenbar der 
Duovirn, wenn auch die Amtsbezeichnung fehlt, 
und die Aufschrift col(<mia) Dertosa. Für die 
Folgezeit beweisen Inschriften ihre Eigenschaft 
als Colonie (CIL II 4058. 4060). Mag auch die 
römische Gründung sich vielleicht nicht genau 
mit der alten Stadt gedeckt haben, wie in Em- 
poriae und manchen italischen Städten (Mo m ra- 
sen St.-K. III 796, 1), es gab sicher nur den 
einen Ort an der Hiberusmündüng, der den alten 40 
Namen Tortosa bewahrt hat (CIL II p. 535). 
Freilich giebt es auch Münzen mit dem Kopf des 
als Augustus bezeichneten Tiberius und der Auf- 
stimitmrwücipivm) H(ihera) l(ulia) llercavouia 
DertfosaJ und solche mit den Köpfen des Augu- 
stus und des Tiberius als Caesar und des Augustus 
allein mit den Namen von Quinquennalen — einer 
von ihnen. C. Iulius Tancimis, führt einen echt 
iberischen Beinamen — und cfolnnia) ^ l(uha) 



namigen Fluss gelegen. Die Lage ist nicht genau 
ermittelt. 

3) Verschieden von beiden scheint endlich das 
beim Geogr. Eav. zwischen Deva (Chester, s. d.) 
und Ratae (Leicester, s. d.) erwähnte Derbcntione 
(429, 3), das man mit dem heutigen Derby zu- 
sammenbringt. Auch seine Lage ist nicht er- 
mittelt. " [Hiibner.] 

Derretios s. Develtos. 

»ervetius (?) pagus, erwähnt aut einer m 
Soulosse gefundenen Inschrift Eev. arch. n. s. 
XXXVII 1879, 308 Oenio pagi Dereel. Peregri. 
qui posuefrunt) vico Solieia«. Holder Altkeit. 
Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Dervonnae, topischer Beiname der Matronae 
auf der Mailänder Inschrift CIL V 5791 Matro- 
nis Dervonnis C. Rufnüm Aproninx v. s. I. in. 
Der Name scheint erhalten in dem Mailändischen 
Flecken Dervo oder Dervio. Desgleichen dürften 



Diese letztgenannten haben die spani- 50 die Fati joder Fatae) T \ rr0 ™"*n™™™f'i™ 
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sehen Numismatiker (Delgado Nuevo metodn 1 
vi. XXVI. L und Hei ss 131) für anderen Ur- 
sprungs erklärt, da der Name nicht ausgeschrieben 
und die Arbeit von der der andern etwas ver- 
schieden ist: Borgbesi erklärte ihre Zugehörig- 
keit zu dem hispanischen D. für höchst wahr- 
scheinlich (iicuvres I 53ff.j. Auch ist es bisher 
nicht möglich gewesen, sie einer anderen Stadt. 
etwa Dertona in Italien, zuzuteilen. So muss 
entweder das alte Municipium neben der Colonie 60 
fortbestanden haben, etwa auf dem anderen Ufer 
des Flusses, oder die Erhebung zur Colonie er- 
folgte erst in dem letzten Jahr des Augustus, 
als" schon Stempel mit dem Namen des Tiberius 
geschnitten waren .(vgl. auch Mommsen St.-E. 
III 791. 794. 2) ; wofür vielleicht die Listen des 
Agrippa sprechen. Denn dass sie den Titel co- 
lonia verloren und wieder Municipium geworden 



bei Brescia gefundenen Inschrift CIL V 4208 to 
pisch aufzufassen sein. Bonn. Jahrb. LXXXIII 
16. 100. Nach d'Arbois de Jubainville Cours 
de litt. celt. I 118 sind die Fatae Dervoncs ,fees 
des chrnc?-. eine Deutung, welcher Holder Alt- 
keit. Sprachsch. s. v. beitritt (vgl. <hrr,a und 
Demi* bei Holden. Bacmeister Keltische 
Briefe 47. Steuding Roschers Lexikon 1 992t. 

[Ihm.j 
Derusiaioi i AijooroiaToi). von Herodot I 125 
unter den drei Ackerbau treibenden Stämmen der 
Perser genannt: Herodot wird citiert bei Steph. 
Bvz. s.'ji/ooi'öioi. [Weissbach.] 

Derzeiie, Landschaft des nördlichen Gross- 
anneuieu am Euphrat, Plin. n. h. V 83 = Sf.o- 
•^,'1 bei Strab. XI 528 und Steph. Byz. s. y. 
Die Zwischenform ist >/ rtär Zeparirär xargii 
bei Agathang. § 124, wo der armenische Text 



Derdschan bietet, ebenso wie Mos. Chor. III 57 
und, unabhängig davon, Asoghik in den von 
Indschidschian Altarmenien, Vened. 1822, 24ff. 
o-esammelten Stellen. Vgl. Langlois in Coli, 
hist. arm. II 165 a not. 2. [Baumgartner.] 

Deserti agri nahmen im Latifundienwesen 
des spätrömischen Eechtes so sehr überhand, dass 
die Gesetzgebung sich veranlasst sah, zu ihrer 
Bebauung durch eine Reihe besonderer Vorschrif- 
ten (Cod. XI 59 [58]) anzutreiben. Dies geschah 
nicht blos in dem allgemeinen Interesse der Volks- 
ernährung (Cod. XI 59,3), sondern vornehmlich 
um die Beitreibung der Grundsteuern zu sichern, 
die im spätrömischen Staatshaushalte eine grosse 
Rolle spielten. Die wichtigste dieser Verord- 
nungen ist ein Gesetz der Kaiser Valentinian, 
Theodosius und Anastasius, Cod. XI 59 (58), 8. 
Dies entzog dem Grundherrn, der sein Land zwei 
Jahre lang vernachlässigt hatte, das Eigentum 
zu Gunsten dessen, von dem es in dieser Zeit 
bebaut worden war. Auch vor Ablauf dieser Frist 
erhielt der Eigentümer sein Gut nur dann zu- 
rück, wenn er dem Behauer die Arbeitsunkosten 
ersetzte. Dass der Grundherr solche erwerbs- 
lustige Landwirte kraft seines Eigentums oder 
Besitzes wenigstens dann hinaustreiben konnte, 
wenn mit der Bebauung noch nicht begonnen 
war, und dass diese Aneignung fremden Landes 
unter obrigkeitlicher Controlle stand, ist in keiner 
Weise bezeugt, wenn auch nicht gerade unwahr- 
scheinlich. Bezeichnend für die spätrömischen 
Zustände war auch -das Verbot, von einem ererb- 
ten Grundstücke nur einen unfruchtbaren Teil 
preiszugeben, den Überrest aber zu behalten, Cod. 
XI 59 (58), 4, was zur Minderung der Grund- 
steuer versucht worden sein mag. Litteratur: 
Puchta-Krüger Institution. W 220 § 241 Anm.l. 
R. Leonhard Institutionen 131. 279, vgl. auch 
über die Grundsteuern und die Grundherrschaften 
der Kaiserzeit M. Weber Die römische Agrar- 
geschichte, Stuttg. 1891, 193ff. [R. Leonhard.] 

Desertor, militärisch der Ausreisser. a) Vor 
allem der. welcher sich entgegen seinem Eide 
iCaes. bell. civ. I 76. 2. Veg. II 5) ohne. Ur- 
laub (Liv. XXIII 18, 16) längere Zeit (Digest. 
XLIX 16, 3, 3) eigenmächtig vom Heere entfernte 
iDic XLIX 16. 14. Cod. Theod. VII 18, 4. Cod. 
Iust. XII 45, 1. 3. Isid. orig. IX 3, 39). DieStrafe 
für dieses Vergehen, das zufolge Dig. XLMII 
4. 2. 3. Paul. V 29, 1 gegen die Lex Iulia niaie- 
statis verstiess. wurde von dem militärischen "\ or- 
«esetzten des Flüchtlings (Suet. Caes. 67. Digest. 
XLIX 16, 3. Cod. Theod. VII 18. 11) den_Um- 
ständen nach verschieden bemessen (Digest. XLIX 
16, 5). Auf Desertion im Felde — als solche 
galt schon das blosse eigenmächtige Sichentfernen 
aus dem Signalbereiche (Appian. Fun. 115 1 — 
stand der Tod (Dig. XLIX 16, 5. 1). Verstümme- 
lung i Hi»t. Aug. Avid. Cass. 4, 5i oder Leibes- 
strafe und Verlust der Freihheit (Liv. XL 41. 
11: epit. 55. Frontin. IV 1. 20). Desgleichen 
sollte getötet werden, wer wiederholt desertierte 
(Dig. XLIX 16, 5. 3), seiner Gefangennahme sich 
thätlich widersetzte iHerod. I 10, 7. Cod. Theod. 
VII 18, 11. Cod. Iust. III 27, 2. XII 45, 2) 
oder in die Hauptstadt geflüchtet war (Digest. 
XLIX 16, 5, 3). Dagegen wurde ein D.. der sich 
freiwillig stellte, mit Versetzung in einen schlech- 



teren Truppenteil (Digest. XLIX 16, 3, 9. 16, 13, 
6) oder mit Deportation (Digest. XLIX 16, 5, 4. 16, 
13, 6. Cod. Iust. XII 45, 1, 3) bestraft. Müder 
beurteilt wurde auch die Desertion von Recruten 
(Digest. XLIX 16, 3, 9). Andererseits sollte ein 
D„ der bei einem anderen Truppenteil eingetreten 
war, nicht straflos ausgehen (Digest. XLIX 16, 4, 
9. Isid. orig. IX 3, 39). Wer einen D. zur An- 
zeige brachte, wurde dafür belohnt (Cod. Theod. 
10 VII 18, 3. &>d. Iust. XII 45, 1, 1), während den, 
der ihn bei sich aufgenommen hatte, schwere 
Strafe traf (Cod. Theod. VII 18, 1. 4. 8. 9. No- 
vell. Valentin. III tit. VI. Cod. Iust. XII 45, 1). 
Letztere Massnahme erklärt sich wohl aus dem 
starken Überhandnehmen der Desertores unter den 
Kaisern, von dem Lampridius (Commod. 16, 2), 
Spartianus (Pescenn. Niger 3, 4) und Ammianus 
Marcellinus (XXVI 7, 14) berichten. Der Deser- 
tion machte sich aber auch b) derjenige schuldig, 
20 der auf dem Marsche Reih und Glied verliess 
(Hist. Aug. Alex. Sev. 51, 6), in der Schlacht 
feige zurückwich (Liv. II 59, 11. V 6, 14. VelL 
Pat II 78, 3. Cic. Phil. III 14. Dion. Hai. IX 
50 , 6. 7. XI 43. Joseph, bell. lud. III 103. 
Frontin. IV 1, 29), den ihm angewiesenen Posten 
preisgab (Liv. V 6, 14. XXIV 37, 9. Polyb I 
17, 11. VI 37, 10. Iß. Suet. Octav. 24) oder die 
ihm zur Bewachung anvertrauten Personen im 
Stich liess (Suet. Otlio 11. Digest. XLIX 16, 3 6. 
30 16, 10). Die letztgenannten Vergehen wurden 
meist mit dem Tode oder mit schweren Leibes- 
strafen gesühnt. Litteratur: Cujacius Obser- 
vationes et einendationes VI 26. Voet De iure 
militiae IV 25. Sichtermann De poenis müi- 
taribus Rom. in Oelrichs Thesaurus diss. mr. 
II 221ff Le Beau Mem. de l'acad. des inscr. et 
belles-lettres XLI 206ff. XLII 253ff. Rein Das 
Criminalrecht der Römer, Leipzig 1844, 137. 351. 
475f. 519f. 698. Marquardt St.-V. II ^ 573. 
40 Mommsen Rom. Strafrecht 43. 561. Jnllian bei 
Daremberg-SaglioDict. IlllOf. [Fiebiger.] 

Desiderius. 1) Bruder des Usurpators Magnus 
Magnentius, wurde, als dieser am 3. August 353 
zuerst seine ganze Familie und dann sich selber 
tötete, gleichfalls schwer verwundet, rettete aber 
sein Leben, das ihm auch der siegreiche Constan- 
tius nicht raubte Zonar. XIII 9 p. 18 B. C : vgl. 
Socrat. II 32, 7. 

2) Vicarius in unbekannter Zeit; denn die 
50 Datierung des an ihn gerichteten Gesetzes Cod 
Theod. IX 36. 1 muss falsch sein, da Ort und 
Tag nicht zu einander passen. Vielleicht ist er 
identisch mit dem Bruder der Serenilla, einem 
vornehmen und gebildeten Stadtrömer, an _den 
um das .1. 394 Hieron vmus schrieb, epist. 4, = 
Migne L. 22, 492. Erwähnt Symm. epist. IV 4'.'. 
VII 40. 94. 103. |&eeek.J 

Dcsisrnator s. Dissignator. 
Desilaus. falsche Lesung der sculeehrereu 
00 Plimus-Hss. ('XXXIV 76) für Kresilas ,s. d.i. 

[L. Robert.] 
Desiloi \Jeadoi, var. Aaou.oi). thrakisches Volk 
nach Hekat. Eur. frg. 141 bei Steph. Byz., wo der 
Name zwischen Aed/moa und Atmiä; eingreiit. 
also wohl AstO.ol zu lesen ist. Vielleicht identisch 
mit den Danthaletai (s. d.). [Oberhummer. | 

Desmontes, angeblich Vater der Melanippe 
(statt Aiolos), flyg. fah. 186, beruht jedenfalls, 
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wie Matthiae sah, auf einem Missverständnis, 887 (Etym. M. 98, 80. Bekk An. I 202 15), Käs 

hervorgerufen durch den Titel der euripideischen in Korinth. Steph. Byz. Dazu die Glossen des 

MeXavixnri v dnaumris (Nauck FTG2 514). Hesych s. ßäXaixeg, ßXeoQov, fyov, oiq6s Auch eines 

[Wagner.]- Arnisünderpförtchens (yaQwveiov, s. d.) erwähnen 
Aeaurnrnoiov. Gefängliche Haft als Strafe für die Grammatiker. [Thalheim.] 
Vergehen war in Griechenland nicht gewöhnlich. Desos (Aiaog c. Rehdig., Aid. Aevoos) m der 
Aber wenn sie auch seltener zur Anwendung kam, Gründungssage der Stadt Atrene bei Philostephanos 
so ist sie doch gesichert durch Stellen wie [Lys.] (frg. 6 aus Steph. Byz. 'Axgtjvti, FHG III 29) Sohn 
VI 21f Plat apol. 37 c. Demosth. XXIV 132. des Kyklopen Arges und einer phrygischenNymphe, 
[XXVI 67 vi. Plat. leg. IX 864 e. 880 b. c. X 10 Bruder des Atron und der Atrene. Da die Letzt- 
908 (Thalheim Rechtsalt. 4 143), wa r doch lange genannten etymologisch mit der Stadt Atrene zu- 
Haft bei Staatsschuldnern nicht selten (Demosth. sammenhängen , so wird im Stephanos plemor 
XXIV 125. 135. Thalheim 134). Und so rech- auch die in unserem Excerpt vermisste Ortlieh- 
neten die Attiker die Haft unter die Leibesstrafen keit gestanden haben , zu der D. etymologische 
{na&ew Demosth. XXIV 146). Häufiger ward sie Beziehung hatte; sie darf in Phrygien gesucht 
als Strafschärfung in gewissen Fällen zuerkannt, werden. Zu der Form der Aldma Aevoog stimmt 
meist auf fünf Tage und ebensoviel Nächte (De- der (Zeus) Aevmog (s. d.) auf dem Tmolos bei 
mosth XXIV 103. 114). In der Eegel aber be- Sardeis. Wir haben es hier also wahrscheinlich mit 
zweckte die Einkerkerung nur , sich des Ver- einer heroischen Abzweigung dieses cultgeniessen- 
brechers einstweilen zu versichern, damit er sich 20 den Wesens zu thun, und die von Berkelius 
seiner Zahlungspflicht (Arist. resp. Ath. 63, 3) vermutete Beziehung auf das volskische oder veien- 
•oder der Strafe nicht entziehe. Jedoch konnte tische Artena ist ebenso hinfällig, wie Pape- 
man sich in den meisten Fällen von diesem Benselers (s. AxQijvtf) Vermutung, die Stadt des 
Zwange durch Bürgschaft befreien. Vgl. 'E^eyyvn- I>- sei thessalisch (!). Dagegen spricht obendrein 
Ausgenommen waren nach dem Ratseid (Demosth. die kleinasiatische Endung -rjvti. [Tümpel] 
XXIV 144) die zahlungsunfähigen Staatspächter Despoina. Aeojxoira, Herrin, kann der Bei- 
und die auf Hochverrat Angeklagten ; vgl. Thuk. name jeder Göttin sein und ist mit den männ- 
VI 60. Plut. Alkib. 20. Nach dem Schol. Demosth. liehen ava$, ösojioti];, xvQiog auf dieselbe Stufe, 
Timokr. p. 184 und Androt. p. 141 hätten jedoch zu stellen (üsener Götternamen 221, 6). In der 
die Gefangenen zu Athen während der Panathe- 30 Dichtersprache werden demnach die verschieden- 
naeen und Dionysien Freiheit genossen. Als Mi- sten Göttinnen D. genannt, z. B. Artemis, Athena, 
litärstrafe kommt Gefängnis vor bei Aen. Poliork. Hekate, Kybele, vgl. Preller Demeter und Per- 
10 11 und wohl auch [Demosth.] LI 51. Die sephone 385. Im Cultus ist der Name D. aber 
Haft war wahrscheinlich bald strenger, bald ge- auf die unterirdischen Gottheiten beschränkt und 
linder, je nach Befinden der Aufsichtsbehörde, in bezeichnet namentlich eine alte chthomsche Göttin 
Mhen der erbe.xa, Plat. ap. 37 c; Phaid. 58 c. Arkadiens, die erst später mit Köre identificiert 
Wenigstens finden wir, dass Besuche der Gefange- worden ist. Eine noch spätere Entwicklung ist es. 
nen durch Angehörige und Freunde vielfach ge- wenn Köre und ihre Mutter Demeter, die ursprüng- 
stattet (Lvs. XIII 39. And. I 48. Plat. Krit. 43a ; lieh zwei völlig selbständige Göttinnen waren, 
Phaid. 59d), mitunter aber verboten waren (Lys. 40 als bea.-rowai bezeichnet werden. Letzteres ist 
XIX 7) Sokrätes war im Gefängnis gefesselt allerdings nur für Olympia durch Paus. V 15, 4 
(Plat. Phaid. 59 e; vgl. Demosth. XXII 68), die (Altar der beoxoimi ausserhalb [nach C. Roberts 
Scene bei [Demosth.] XXV 60f. setzt dagegen Verbesserung Herrn. XXIII 1888, 435] der Altis 
freie Bewegung voraus, vgl. Demosth. ep. III 16. beim Leonidaion; dazu 15, 10 über die weinlosen 
Strengere und schimpfliche Haft war das Fesseln Spenden für D.) und Kyzikos durch die Inschrift 
im Block {noboxäxtj , SvXov) , Halseisen (y.Xoiög), bei Roohl 1GA 501 [Eavdh^] ,x>] beoxörvoir 
Joch (xvtfoiv), s. d. Die Gefangenen standen unter bezeugt. Demeter als b. in dem Gebet des Mne- 
einander in Verkehr, And. I 48. [Demosth.] a. O. silochos an die thesmophorischen Göttinnen bei 
Dein. II 10; von Einzelhaft hören wir nichts, Aristophan. Thesmoph. 286 b. .-roXvrijurjxe Aijittjzeg 
dagegen von zahlreichen Ausbrüchen (Demosth. 50 <fü.t] xai 'Pepa^arra und wahrscheinlich auf den 
XXV 56. Vit. X or. 846h. Plut. Dem. 26. Plat, Verwünschungstafeln von Knidos (Wuensch De- 
Krit. 45a). Ein Baderaum im Gefängnis wird fixion. tabellae atticae p. XI; vgl. Usener a. a. 
Plat. Phaid. 116a erwähnt. In Athen scheint es O. 222). Köre als b. z. B. bei Piaton leg. VII 
nur ein Gefängnis gegeben zu haben (Demosth. 796 B f t b' av .toi.' jtöo' f/iiTr Köm] xai b. 
XXII 65. XXIV 208f. Ulrich Vier Plat. Ge- Wichtiger als all dieses ist der Cult der D. 
spräche 231f.). welches mildernd oft oi js>;/wa (s. d.), in Arkadien, in der wir eine alte chthomsche 
mitunter ara-'xaTor (s. d.1 genannt wurde. Dies Göttin zu erkennen haben. Von besonderer Be- 
letztere fasst Wachsmuth Stadt Athen II 1, deutung ist da der Cult von Lykosura. über den 
334 als besonderes Sclavengefängnis, während die die Ausgrabungen von B. Leonardus wertvolle 
Erklärung des Suidas . welche diese Annahme 60 Aufschlüsse gebracht haben (Ugay.xixix xT/g ägy. 
stützt, voraussichtlich aus dem citierten Isaios- exaig. 1896, 95—126 mit drei Tafeln. Cavva- 
fragmente gemacht ist; vgl. Harp. Der Name dias Fouilles de Lycosura Livr. 1, Athenes 1893. 
fih'ianov für das Gefängnis bei Etvm. M. und Ch. Normand L'ami des monuments et des arts 
Hesvch begegnet allgemeinem Zweifel. Das Ge- VI 1892, 150—164). Die Resultate der Ausgra- 
fängnis lag vielleicht am Markt (Xen. hell. II bringen werden durch den Bericht des Paus. VIII 
3,56. Diod. XIV 5. Wachsmuth a. O. 385). 37, 1—10 (vgl. 27, 6) ergänzt. Indem in rörni- 
Anderwärtige Bezeichnungen sind ävayxaXov in scher Zeit restaurierten Tempel der D. stand ein 
Boiotien. xioaiio; auf Kypros; vgl. Hom. II. V grosses Cultbild von der Hand des Messeniers 



Damophon, dessen Reste aufgefunden und jetzt xov AaxX>j.-xiov tV 'Ejcebavgq> 1900, 193) und in 

zum Teil im Nationalmuseum zu Athen aufgc- der nur aus den Schedeu Fourmonts bekannten 

stellt sind. Über das Alter dieser Cultgruppe Opferurkunde aus Mishra bei Sparta neben Demeter 

^ehen die Ansichten der Archaeologen stark aus- und Persephone (CIG I 1464, 6. Usener a. a. 

einander (vgl. M. Ruhland Die eleusinischen 0.223). Usener erinnert bei der peloponnesischen 

Göttinnen, Strassburg 1901, 105-108). C.Robert D. an die selinuntische Pasikrateia. [Kern.] 

(Herrn XXIX 1894. 429) weist sie erst der ' Aeanoaiovavzat, nach Myron von Priene bei 

Kaiserzeit zu und kommt mit diesem Ansatz Athen. VI 271 F = FHG IV 461 der Name der- 

jedenfalls der Wahrheit näher als die, welche jenigen freigelassenen Heloten, die zur Beman- 
kein Bedenken trugen, sie dem vierten vorchrist- 10 nung der Kriegsschiffe verwendet wurden. Vgl. 

liehen Jahrhundert zuzuweisen. Demeter und Eustath. zu II. XV 431. [Szanto.] 

D. waren, zu einer Gruppe vereinigt, sitzend dar- Despotius, vir spectabüis zur Zeit Theode- 

gestellt; Demeter mit der Fackel in der Rechten; richs, Cassiod. var. II 23. [Hartmann.] 

die andere Hand legte sie auf die D., welche das Dessius. Dessius Mundus, Quellenschriftsteller 

Scepter in der Hand, die mystische Ciste auf dem des Plinius, n. h. ind. 1. XVII. D. Detlefsen 

Schosse hielt. An der einen Seite des Throns, Kurze Notizen über einige Quellenschriftsteller 

auf dem die beiden Göttinen sitzen, stand Artemis, des Plinius, Progr. Glückstadt 1881, 4, will ihn 

an der anderen Anytos, ein dem Hades sicherlich mit Unrecht dem Mundus bei Cic. ad Att. XV 

verwandter Gott (Athen. Mitt. XVI 1891, 7). In 26, 5. 29, 1 gleichsetzen ; der Name Mundus ist 
der arkadischen Legende galt Anytos, der in Waffen- 20 nicht so selten, wie Detlefsen glaubt, vgl. z. B. 

rüstung dargestellt war, als Titane und Erzieher Decius Mundus und Muna-tius Mundus. [Stein.] 

der D.. die von Paus. VIII 37, 9 ausdrücklich Wessobriga, Station der Strasse von Asturica 

von Köre unterschieden wird: xaintjv imXioxa nach Tarraco im nördlichen Hispanien auf der 

Öewv oeßovoiv oi 'Agxäbeg zi]v Ahxoivav, dvya- Strecke zwischen Palantia (s. d.) und Segisamo 

reoa äs avxiir nor.eibmvog <pamr elvai xai Ar)- (s. d.), von diesem 15 Meilen entfernt (Itin. Ant. 

ß^xoo;. emxXqmg e.g xovg xoXXorg ioxiv avzf) AI- 449,4); es wird bei Melgar (Cortes) oder Osorno 

o.-ron>a. xadam.Q xai xr)v ex Aibg Köotjv exovoua- gesucht (Guerra Discurso ä S^avedra 92). 

''ovoiv, ibia be eaxir ovoiia IleQasifOvrj, xai}d"Oiitj- [Hübner.] _ 

ong xai ext nobxegor ndiiifcog sjrohjaav ■ xfjg ö'f Desticius. 1) Desticius luba, v(ir) cflans- 
Aeanoivrjg xo ävo/ia ebeioa eg xovg axeXeaxovg yga- 30 simus) , legatus Altgfustorum) pr(o) priaetore) 

rreiv Die Selbständigkeit der D. im Cult von von Britannien unter Valerianus und Gallienus 

Lvkosura bestätigt die Weihung des Königs Iulius (253—259 n. Chr.) . CIL VII 107 (Isca). Vgl. 

Epiphanes Philopappos an D. und Sotira, unter Nr. 3. 

welchem Namen Köre in Arkadien und Lakonien 2) [Desticins'i] O. f. [Tujba . . . [MJacer . . . 
verehrt wurde, 'E<pi)u. ägx- 1896, 128. Sonstige [RJufus . . . tilius . ■ . avius , [Xvir stlfihbus) 
Weihinschriften anD. : 'Etprjfi. agy. 1895. 270 ijudiefandisj. Inschriftfragment aus Concordia 
(= Dittenberger Syll. 2 309). 1896, 101. 111. CIL V 1879, ergänzt von Mommsen. 
113. 239; an D. und Artemis 1896,107; an die 3) T. Desticius T. f. Cl (audio,) luba, cfla- 
Sionoivai enfixooi 1896, 238. Nach Paus. 37, 7 rissimus) v(w) praetorium (CIL V 1875 , vom 
durfte kein Granatapfel ins Heiligtum der D. ge- 40 ordo Concord(ensium) in Concordia gesetzte In- 
bracht werden; genaue Vorschriften über das Be- schritt). Er stammte wohl aus Concordia, dessen 
treten des hoöv und die darzubringenden Opfer Patron er war und gehörte derselben Familie wie 
in dem wichtigen von Leonardos 'Erpi)u. Aqx- T. Desticius tJeverus (Nr. 5) an ; unsicher erscheint. 
1*98 249 (R Meister Ber. Sachs. Geseüsch. d. ob er mit dem T. Desticius T. f. Cla(udia) luba, 
Wiss. 1899, 147. Dittenberger Syll. 2 939) dem sein Freund M.Claudius Moderatus in Con- 
publicierten, in der Nähe von Lykosura gefundenen cordia eine Statue setzte (Pais Suppl. Ital. 1228), 
'foos vöuog aus dem 3. Jhdt. v. Chr. Die Opferbe- identisch oder, wie eher anzunehmen, dessen Sohn 
Stimmungen dieses vouog stimmen aber nicht ganz ist (vgl. Bertolini Not, d. seavi 1885, 178); 
zu der Nachricht bei Paus. 37, 8 xai TsXer,)v re mit dem gleichnamigen Legaten von Britannien 
boöjaiv Fvxarfla xai t>~, AF.wohij ürmjniv hoüa 50 (Nr. 1) wird man ihn vielleicht identificieren 
w Aoxdbcg no/./.d re xai ärföora. di-u für b'i) av- können. Seine Gemahlin war Sallustia PJotma, 
Toir 'fxaaxog ö zi xixxtirai • t<öv hotion bl ov sein Sohn Desticius Sallustius luba (CIL A 7473 
x! t ; rfäov-ag Liorepivei maxe» txi xaTg uXXaig &v- Industria, Weihgeschenk des [G]a[l]lus ser(cus) 
r.im- xoj/.or de S x'i av xv X ij. xovxo exaoxog u.ni- actor an Minerva pro salute des luba und seiner 
yoye xov ,1,'naxog. Ausser für Lvkosura i vgl. noch Familie), seine Tochter Desticia Plotina (Nr. 6). 
die Geschichte von der heiligen Hindin der D. Einer Freigelassenen des luba ist die Grabschrilt 
Lei Paus VIII 10, 10) ist der Cult der D. in CIL V 18;6 (Concordia) gesetzt'. 
Arkadien noch bezeugt für die Umgegend von 4) (T.) Desticius Sa-l[l]m[ttus] luba. cl(a- 
Phaidrion an der messenischen Grenze (Paus. VIII rissimus) iurenis, Sohn des T. Desticius luba 
35. 2 Bilder der D., der Demeter, des Herakles 60 (CIL V 7473 Industria); ein Inschriftfragment 
und des Hermes) und für Phigaleia, wo D., wie aus Concordia (Not. d. scavi 1886, 65) enthält 
in Lykosura, für die Tochter des Poseidon und vielleicht den Anfang seiner Grabschrift: Dßs) 
der Demeter gehalten wurde (Paus. VIII 42, 1). M(anibus) T. Desücio Sal[l]ustio [Iu]b[ae1], 
Der Kopf deA). wahrscheinlich auf arkadischen vgl. Dessau Prosopogr. II 8 nr. 49. [Groag.] 
Münzen R Weil Ztschr. f. Numisra. IX 1882. 5) T. Desticius T. f. Clatudia tribu) Severus. 
■>h Tai ' II 3 und Head HN 372. p(rimus) p(ilus) leg(vrais) X Gem(uiae), sub- 
In der Peloponnes finden wir D. sonst noch praeffectus) vigilfum) , proefurator) Aug(uMij 
im Hieron von Epidauros (Cavvadias Tö hnor proc(inciae) Daciae superiorfts) , pro(curator) 
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provine. Gappadoefiae) item Ponti Mediterran fei) 
et Armeniae minor(is) et Lycaoniae An[tio- 
ch]ian(ae), proc. AugustorflimJ prov. Baetiae 
(im März oder April 166 n. Chr., Militärdipl.), 
proeur. prov. Belgicae; in Concordia flamen divi 
Hadriani, pontifex, patronus coloniae, CIL V 
1877. 8660 (= Dessau 1364). Pais Suppl. Ital. 
1227 (sämtlich aus Concordia). V 1189 (Äquilcia). 
Militärdiplom CIL III Suppl. p. 1991 D. LXXIII 



transiliebat scheint sich in ihrer ersten Hälfte 
auf die griechische xdlrnj (s. d.) zu heziehen. 
Bei Ps.-Chrysostom. or. de circo VIII p. 88 E 
werden die D. genannt tu siooititimo. xoußivr.v- 
/naza (vgl. Corp. gloss. lat. II 322, 5 combinatio 
frvbs xatix Svcd). Der älteste Beleg für die Kunst 
der D. findet sich in einem Vergleiche Homers, 
II. XV 679—684, wo ein derartiger Reiter seine 
Kunst auf vier zusammengekuppelten Pferden an- 



Verwandt mit ihm ist allem Anschein nach T. 10 gesichts einer zahlreichen Zuschauermenge ei: 



Desticius T. f. Iaba (Nr. 3), der gleich ihm 
wohl aus Concordia stammt. Vgl. Dessau Pro- 
sopogr. imp. Rom. II 8 nr. 50. Jung Pasten der 
Provinz Dacien 40f. 80. [Stein.] 

6) Desticia Plotina, nach ihrem Namen die 
Tochter des T. Desticius Iuba (Nr. 3) und der 
Sallustia Plotina, setzte einem Freigelassenen die 
Grabschrift CIL VI 16 816. [Groag.] 

Desticos (Desticos), von den neueren Heraus- 



aus der Ebene nach der Grossstadt zu führende 
Strasse entlang ausübt : 6 8' Zftnedov nacpa/.sg 
alsi ftgdjoxcoi' äU.or kt' aXXov (Xfielßerat . oi 8e 
jihorrat. Eustathius bemerkt dazu in Überein- 
stimmung mit dem Scholiasten (Cod. Victorianus), • 
dass man zu diesem Zwecke zusammengekoppelte 
Pferde äfiinxoi (s. d.) genannt habe und fügt hinzu: 
r.v Sk xalaioTs ayolloig ykygajixai, oxi Ar]i.i>)r(ii6g 
(im Scholion mit dem Beinamen 6 yowjteaös) 



gebern des Plinius zu n. h. IV 74 nicht mehr auf- 20 <py<ii rs&swsrjxevat xiva tisxaßalvovxa , ms 6 xoirj- 
genommene Lesart für den Namen einer Insel in r% Xsyei. xaxP.yorxa rove yaXivoig (d. h. die Zügel 



genommene 

der Nähe der thrakischen Chersonesos, De tief - 

sen Avesticos. [Bürchner.] 

Destreba (Procop. de aedif. 284, 40 Aeot^ßa), 
Castell bei Remesiana (Bela-Palanka , Serbien). 
W. Tomaschek Die alten Thrak#II 2, 71. 

[Patsch.] 

Destrictarinm. Das Wort kommt nur in 
der aus sullanischer Zeit stammenden Inschrift 



waren nicht aufgebunden, sondern wurden vom 
D. in der Hand gehalten, so dass er bei alledem 
die volle Gewalt über die Pferde behielt) xai 
ävsf,ixo6ioT(jj; xqqovvxa t.ov Soö/tov xäv "stxow, 
y.a! oxi r.ai vrr roßro yivexai (also etwa zur Zeit 
des Augustus, da unter den mümioI Didymos und 
Genossen zu verstehen sind), nal hp fj/nwr de n.g 
fisd/h] (also im 12. Jhdt. in Constantinopel) 8iä 



der sog. Stabianer Thermen in Pompeii (CIL X SO ovo ixxor y.thßiZow, o>; dvo/jok <>V xo diä xsa- 



829) vor, wo gesagt wird, dass die Duoyirn C 
Uuüus und C. Aninius laeonieum et d. haben 
bauen lassen. Es kann nur einen Raum bezeichnen, 
in dem man nach den Übungen der Palaestra 
mit der Strigilis Staub und Öl abstrich (destrin- 
gere sc Plin. n. h. XXXIV 55. 62. 76). Dieser 
Raum kann nur da gesucht werden, wo jetzt an 
der Westseite der Palaestra neben dem Schwimm- 
bassin (6 auf dein Plan Bd. II S. 2751) mehrere 



aagojr. Die römischen D. bedienten sich nur 
zweier Pferde, soweit wir das aus Schriftstellern 
und Bildern ersehen, obwohl eine grössere Anzahl 
von Pferden in manchen Fällen nicht ausge- 
schlossen zu sein braucht, wie man ja auch 
die Rennwagen in der Kaiserzeit oft mit mehr 
Pferden bespannte, als früher üblich gewesen 
war (s. Decemiugesi. In geschichtlicher Zeit 
treten uns zum erstenniale D. entgegen im 



Räume 4.5.7 liegen. Wahrscheinlich führte der 40 J. 216 n. Chr., wo Hasdmbal in der Schlacht 



Auskleideraum 4 diesen Namen. Doch sind alle 
diese Räume weit jüngeren Datums als die In- 
schrift und ist das von Uulius und Aninius ge- 
baute D. .sicher nicht mehr vorhanden, sondern 
hat eben diesen Räumen Platz machen müssen. 
Overbeck-Mau Pompeji* 215. 221 f. Mau Pom- 
peji in Leben und Kunst 182. [Mau.| 

Desudaba, Ort in der Landschaft Maedica 
des nordöstlichen Makedonien, Lager der Gallier 
im J. 168 v. Chr. (Liv. XLIV 26), 75 mp. von 50 wendeten 
Almana am Axios entfernt. Die Lage ist nicht 
zu bestimmen, wahrscheinlich im mittleren Thal 
des Strvmon (Desdevises du-Dezert Ge'ogr. 
de Maced. 392. Kiepert Formae). nicht, wie 
Leake (North. Grcece III 471ff.i annahm, bei 
Kumanovo. [Philippson.] 

Desultor. der ,Abspringer', ist ein Reiter, der 
sich in schnellster Gangart von einem Pferde auf 
ein nebenherlaufendes, mit jenem zusammenge 



bei Ibera auf seinem rechten Flügel numidische 
Reiter verwendet, quihus desultorum in mod,um 
binos trahmlibus equos inter aeerrimam saepe 
puynam in neuntem equum ex fesso armatis 
franxiiltarr. mos erat: tarda vcloeitas ipsis tam- 
que docile equorum genu.i est, Liv. XXIII 29 
(Hauptstelle!). Die Vermutung liegt nahe, dass 
den Römern, die die eigentümliche Kampfweise 
der Ausländer gern bei ihren Schauspielen ver- 
(vgl. die 



Gladiatorengattungen der 
Thraeees. Galli, Kssedarii), diese Fertigkeit der 
numidischen Reiter so imponierte, dass sie sie in 
der Folge selbst zu üben anfingen. Dass diese 
Art D. unter dem Namen parex equi auch im 
römischen Heere Verwendung fanden, zeigt Festus 
p. 221 (Müllen: Paribus equis, vi est duobus. 
Borna,/ i idebantur in proelio, ut sudante alten 
traii.-irfi/tt in siceum. Pararium aes appellu- 
batur id. qiiod equitibus duplex pro bin is equis 



kuppeltes schwingt. Corp. gloss. lat. V 496, 39 60 dabatur. während aus Corp. gloss. lat. V 61 



D. qui de cquo in equum transilit; ebenso V 
596, 58, wo für tratisiit zu lesen ist traiuilit. 
Der Ausdruck wird griechisch glossiert mit »i- 
raßÜTij; (II 46, 19;' vgl. HeS3'ch. S. :evyi]/.a- 
tijs) oder >('|(.t.to; (IV 332, 40). Die Erklärung 
bei Isid. orig. XVIII 39 T). nomtnati, quod olim, 
prout- quisque ad finem eursus venerat, desi- 
liebat et currebat , sive quod de equo in equum 



41 sunt pedites <eeditcs cod., echtes Heraeus), 
qui retro equifilnis romanis in caballis sedebant, 
hervorgeht, dass man mit dem Namen D. im mi- 
litärischen Sinne Infanteristen bezeichnete, die, 
der Cavallerie zugeteilt, sich hinter dem Reiter 
mit aufs Pferd schwangen, wo es sich um schnelles 
Fortkommen handelte. Bei den Spielen war das 
Rennen der D., wie es scheint, regelmässig mit 
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den Wagenrennen im Circus verbunden. Den 
cirsensischen D. erwähnt zum erstenmale wieder 
Livius (XLIV 9), wo er »eigentlich des Berichts 
über die Eroberung von^Htracleum im J. 169 
v. Chr. eine Bemerkung über die damals noch 
bescheidene Ausdehnung der circensischen Spiele 
einflechtend sagt: Mos erat tum, nondivm hao 
effusione indueta bestiis omnium gentium eir- 
cum eomplendi, varia speetaeulorum eonquirere 
genera: nam semel quadrigis, semel desultore 
misso vix unius horae tempus utrwmque eurri- 
culum complebat. Somit gewinnen wir das J. 169 
als Terminus ante quem für die Einführung der 
ars desultoria in den römischen Circus, was zu 
der obigen Vermutung gut stimmen würde, da 
sich der Sport in dem Zeitraum von 47 Jahren 
gar wohl dort eingebürgert haben kann. Zu- 
gleich erfahren wir aus jener Stelle, dass damals 
jedesmal nur ein Rennen (missus) von D. statt- 
fand (der Singular desultore ist collectiv zu fassen), 
w r ährend im Gegensatze dazu zur Zeit des Livius 
selbst, also im augusteischen Zeitalter, mehrere 
solcher Rennen üblich gewesen sein müssen. Dass 
zu Caesars Zeit die Kunst der D. in Ehren stand, 
geht daraus hervor, dass bei den von ihm ge- 
gebenen circensischen Spielen equos desultorios 
agitaverunt nobilissimi iuvenes, Suet. Caes. 39. 
Dass sie gleichwohl zu derselben Zeit niedriger 
gewertet wurde als die der Viergespannlenker, 
muss man aus Cic. pro Mur. 27 schliessen: neseio 
quo paeto mihi videtur praetorium eandidatus 
in consulareni quasi destdtorius in quadrigarum 
eurrieulum ineurrere. Das wird auch der Grund 
sein, weswegen die D. an letzter Stelle angeführt 
werden, wenn sie mit quadrigarii oder bigarii 
zusammen genannt werden; so z. B. ausser an 
der oben erwähnten Liviusstelle (XLIV 9) bei den 
Spielen der Arvalbrüder (Henzen Acta fratr. Arv. 
p. 37) und bei den Saecularspielen (Mo mm 'sen 
Ephem. epigr. VIII p. 269) ; vgl. auch Arnob. 
adv. nat. II 38. Jedenfalls wird man daraus kaum 
schliessen dürfen, dass sie auch im Rennprogramm 
die letzte Nummer ausgefüllt haben. Denn da 
die Rennen der Viergespanne immer den Haupt- 
teil dieses Programms ausmachten, so wird man 
auch in der früheren Zeit, wo nur je ein Rennen 
von Viergespannen und D. stattfand, um die Span- 
nung zu erhöhen, die D. den Viergespannen vor- 
ausgeschickt und später, wo die Zahl der Rennen 
vermehrt wurde, zwischen die einzelnen Rennen 
der Wagen eingeschoben haben. Mit dieser Zu- 
rechtlegung stimmt überein, was der Gothenkönig 
Theoderich im Anfange des 6. Jhdts. n. Chr. an 
Faustus schreibt : Equi desultorii, per quos eir- 
eensium ministri missus denuntiant exituros, 
Lueiferi praeeursorias velocitates imitantur, Cas- 
siod. var. LI 6. Deswegen waren die D. ausser 
dem Kastor auch dem der Sonne voraufeilenden 
Lucifer heilig, wie die Quadriga dem Sol und die 
Bigae der Luna, Isid. orig. XVIII 36, 1. Unter 
der Ankündigung der zu erwartenden Rennen ist 
bei der geschraubten Sprache jenes Briefes wohl 
nicht an ein eigentliches Ausrufen zu denken, 
vielmehr vermute ich, dass jede im bevorstehenden 
Rennen der Gespanne auftretende Farbe auch 
schon im Voraus durch eine entsprechende An- 
zahl D. von gleicher Farbe vertreten war, so dass 
die Zuschauer daraus schon vorher ersahen, wie 
Pauly-Wissowa V 



das Feld im folgenden Wagenrennen besetzt sein 
würde. So konnten etwa die Filzkappen, die die 
D. nach Hygin. fab. 80 trugen, die entsprechende 
Farbe haben. Die Erwähnung der D. als einer 
noch bestehenden Sportgattung bis in die späteste 
Zeit des Altertums beweist, dass sie, wenn auch 
wohl mit manchen Änderungen, doch immer einen 
integrierenden Bestandteil der Rennen gebildet 
haben. Zu dem einfachen Voltigieren von einem 

10 Pferde auf das andere (Propert. V 2, 35) kamen 
mit der Zeit noch andere Kunstreiterstückchen, 
wie wir sie in unserem modernen Circus zu sehen 
gewohnt sind, z. B. Stehen und rücklings Liegen 
auf blanken Pferden, Wandern von einem aufs 
andere, Waffenübungen und dgl., Sil. Ital. Pun. 
X 464ff. Manil. astron. V 85ff. (mit den An- 
merkungen Scaligers). Firmic. math. VIII 6ff. 
Wievielmal die D. die Bahn zu durchmessen und 
wie oft sie dabei zu voltigieren hatten, wissen 

20 wir nicht. Nimmt man an, dass ihnen ein sieben- 
maliger Umlauf wie den Wagen vorgeschrieben 
war, so brauchten sie dazu etwa eine Zeit von 
20 Minuten, wenn man die Länge eines Umlaufs 
= 800 m. (s. Circus Bd. III S. 2578 und vgl. 
dazu den Grundriss auf S. 2574) und die Renn- 
geschwindigkeit = 5 m., also niedrig, ansetzt 

800 7 
(Formel : ZizjJ- ). Da ein Wagenrennen unge- 
fähr die gleiche Zeit gedauert haben wird (eher 

30 weniger), so wurden durch die beiden Rennen zu- 
sammen etwa 40 Minuten ausgefüllt, so dass, 
selbst wenn wir die für die Verleihung des Sieges- 
preises nötige Zeit hinzurechnen, durch beide 
Rennen noch nicht eine Stunde beanspracht wurde, 
was mit der oberwähnten Angabe des Livius: 
vix unius horae tempus utrumque eurrieulum 
complebat gut stimmen würde. Wahrscheinlich 
war es Rennvorschrift, dass der D. nach Vollen- 
dung jedes Umlaufs sich auf das jeweilig leere 

40 Pferd schwingen musste. Zum equus desultorius 
eignete sich nicht jedes Pferd; das Paar musste 
in Grösse, Rängen und Temperament gut zu- 
sammenstimmen; es bedurfte deshalb einer sorg- 
fältigen Wahl und Dressur. Hom. II. XV 680 
og t euu ix ,-io).ta>r ^iovgag ovvaeiQsrai 'innovg. 
Varro de r. r. II 7, 15 peritus belli alios eligit 
atqne alit ae docet, aliter quadrigarius ae de- 
sultor. Daher hat wohl auch das bei Festus (s. 
o.) erwähnte pararium aes die Bedeutung einer 

50 dem Besitzer eines vorzüglichen Paares gewährten 
Prämie. Die ars desultoria war auch in den 
unteren Donauländern bekannt. Val. Flacc. Argon. 
VI 161 comitum celer mutator equorum Moesus. 
Übertragen findet sich das Wort angewendet Ovid. 
amor. I 313 non sum desultor amoris. Senec. 
suasor. I 7 d. bellorum eivilium. Apul. met. 
1 1 desultoria scientia. Abgebildet erscheinen D. 
ziemlich häufig, namentlich im oberen Streifen 
auf steinernen Sarkophagwänden mit circensischen 

60 Reliefs, z. B. als beflügelte Genien (Putten; dar- 
gestellt, auch auf Münzen. TL Mommsen Gesch. 
d. röm. Münzwes. S. 606 auf einem Denar der 
Marcier in Bezug auf Apollinarspiele. Eckhel 
Doctr. num. VI 9 aus der Zeit Caesars. Die 
Glosse dissidtores singularis Corp. gloss. lat. IV 
332, 40. V 596, 58 hat meines Erachtens mit 
unserem Artikel nichts zu thun , sondern meint 
die auf Curierpferden reitenden Boten des Kaisers, 
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Salia (jetzt Sella) und der Namnasa (jetzt Nansa), 
bei den alten Geographen nicht genannt, aber 
noch heute den alten Namen führend ; der zweite 
an der cantabrischen Küste zwischen Nerva (jetzt 
Nervion) und Uria (jetzt Oria) hei Mela (III 15 
Beva(les)) und Ptolemaios (II 6, 8 Arjova nom- 
uov sxßoXai) im Gebiet der Carister (s. d.). 

[Hübner.] 
muuiii xfcon«. ~. ^^^, — -.-- 4) Ayova, Stadt in Arabia felix (Länge 77° 

115 Delaborde Pavim. de Italica 10 40' ; Breite 12° 45'), Ptolem. VI 7, 42. Vgl. 

Sprenger Alte Geogr. 302. [D. H. Müller.] / 
Derade (Plin. VI 150), Insel an der West-/ 
küste Arabiens. Vgl. Sprenger Alte Geogr. 52. 
Glaser Skizze 85. [D. H. Müller.] 

Devana, Stadt an der Ostküste des nörd-. 

liehen Britannien nach Ptolemaios (II 3, 9 Tai- 

£aXot xal noXig rjös- Atjovdva), die man in der 

Nähe von Aberdeen sucht. [Hühner.] . 

Deudorix (eigentlich Theodorix, Theoderich), 



die nach verschiedenen Eichtungen hin ausein- 
andergeschickt werden (dissultant, s. Equites 
singulares). Vgl. auch die Artikel Anoßätr/g 
Bd. I S. 2814 und Singulator. 

Litteratur: Onuphr. Panvinius De lud. cir- 
cens. J. C. BulengerusDe circo Korn, ludisq. 
circ, beide ' mit wenig gesichtetem Material in 
Graevii Thes. antiqu. Rom. 1698 vol. IX (s. 
Index). Bianconi Descriz. dei circhi, Rom 1789 
p. 1 (Bild). __.. 

1806 p. 51. L. Friedländer bei Marquardt- 
Wisso wa Rom. Staatsverw. III 2 524. [Pollack.] 

Desuviates s. Dexu(v)iates. 

Detestatio sacrorum s. Art. Calata Co- 
mitia Bd. ni S. 1331. 

Detumo, Stadt am Baetis im jenseitigen Hi- 
spanien, nach der geographischen Aufzählung bei 
Plinius, die auf Varro zurückgeht, zwischen Car- 
bula (s. d.j und der Mündung des Singilis ; daher 



wohl zum Bezirk von Corduba gehörig (Plin. III 20 ein vornehmer Sugamber , Sohn von Baetorix, 



10 Detuma die Leidener Hs., Detumo die schlech- 
tere, die Vulgate Becuma hat gar keine Gewähr), 
bei Ptolemaios Ar/rovvSa (LI 4, 9) zwischen Obulco 
(s. d.) und Murgis (s. d.), unzweifelhaft das De- 
tumo der Münzen (Mon. ling. Iber. nr. 127 mit 
der Aufschrift Detumo Sisip, Detau Sisipo, Be- 
tum Sisipo ; der zweite Name, vielleicht der eines 
Beamten, ist unerklärt). Auf hispanischen Am- 
phoren findet sich die Aufschrift Detaumdese 



dem Bruder des Sugambernfürsten Maelo, wird' 
unter den edlen Germanen genannt, die den 
Triumphzug des Germanicus zieren, Strah. VII 
292. Vgl. Holder Altkeit. Sprachschatz I 1273. 
8 [Stein.] 

Develtos, in Verwechslung mit Delkos (s. d.) 
bei Plin. n. h. IV 45 Develeon cum stagno quod 
nunc Deidtum vocatur veteranorum als Stadt 
an der thrakischen Küste des Schwarzen Meeres 



(CIL XV 4002, vgl. 4291. Bonner Jahrb. XCV 1894, 30 genannt, bei Ptolem. IH 11, 7 (11) als AsoveXtös 



261 



Deversorium 



Deukalion 



262 



71ff.); wonach der iberische Name vielleicht De- 
taumdo, wie die eine der Münzaufschriften zeigt; 
oder Detumdo war. Die Lage ist nicht genau 
ermittelt. [Hübner.] 

De tun da s. Detumo. 

Deva. 1) Fluss und Aestuarium an der West- 
küste Britanniens, in Nordwales, jetzt Dee, nach 
Ptolemaios (II 3, 2 Arjova Tioraftov exßoXai). 

2) Gleichnamige Stadt an der Mündung des 



xoXwvia unter den Binnenstädten Thrakiens auf- 
geführt, bei Suid. AtißsXxög (AtßsXrög), nach Itin. 
Ant. 229 Debeleo mp. XXIV südlich von Anchialos 
(s. d.), Geogr. Rav. IV 6 Debellion. Ammian. 
Marc. XXXI 8, 9. 12, 15 nennt die Stadt Di- 
baltum in den Gothenkämpfen der J. 377 — 378. 
Inschriftlich bezeugt als Colonia Flavia Paeis 
Detdtmsium CIL VI 3828 vom J. 82, auf Münzen 
Col. Fl. Paeis Bevit. In christlicher Zeit Bi- 



eben genannten Flusses, an der Strasse von Isca 40 schofsitz ; Concil. Ephes. 431 knloxonog rfjg xara 
Siluruni (s. d.) über Viroconium dorthin (Itin. AovcXzov xal ScoCöjzoXiv. Concil. Chalced. 451 



Ant. 469, 2. Geogr. Rav. 428, 18) und Ausgangs 
punkt der Strasse (Itin. Ant. 482, 5) nach Se- 
gontium (s. d.), im Gebiet der Cornavier (s. d.), 
nach Ptolemaios (II 3, 11 Arjova Xeyicov x vixrj- 
cpögog. Geogr. Rav. 428, 8 Deva vietris) ; seit dem 
1. Jhdt. Colonie und Standquartier der legio XX 
Valeria Vietrix (daher die Bezeichnungen bei 
Ptolemaios und dem Geogr. Rav.), wie zahlreiche 



'Ioßtvos 6 AcßeXXov. Not. ep. LTI 584. X 668. 
Parth. Georg. Cypr. 1712 Geiz. 6 AsßeXrov. Bei 
Hieroki. 635, 12 verderbt Aegßiuog (Aeßegnog), 
bei Const. Porphyr, them. II 47 Bekk. wieder 
richtig AeßsXrog. Die Stadt lag zwischen zwei 
Bächen im Sumpfgebiet des innersten Winkels 
der Bucht von Burgas. Kiepert Formae XVII. 
C. Müller zu Ptolem. a. a. O. Tomaschek 



Inschriften lehren (CIL VII p. 47. Ephem. epigr. 50 Die alten Thraker II 2, 71 (S.-Ber. Akad. Wien 



VII p. 287ff.), die besonders seit dem J. 1883 in 
grosser Anzahl zugleich mit vielen Architektur- 
fragmenten und Bildwerken in den später, wahr- 
scheinlich unter der Regierung des Kaisers Sep- 
timius Severus, errichteten Stadtmauern einge- 
mauert gefunden worden sind; sie reichen etwa 
von der Mitte des 1., also von der Eroberung 
an, bis zum Ende des 2. Jhdts. herab (vgl. meine 
Ausführungen im Journal of the Chester Archaeo- 



CXXXI). [Oberhummer.] 

Deverra, römische Gottheit der Indigitamenta, 
eines der drei symbolischen Wesen, deren Schutz 
bei der Geburt angerufen wurde, damit nicht 
Silvan zur Nachtzeit sich einschleiche und "der 
Wöchnerin Gewalt anthue ; die drei hielten ihn 
fern durch Vornahme von sinnbildlichen Hand- 
lungen, die von einer gewissen Cultur Zeugnis 
ablegen und die deshalb der wilde Waldgeist 



logical and Historie Society 1888/1889). Auch 60 nicht vertragen kann. Sie gehen^ nämlichen der 

später noch sind weitere Inschriften gefunden " T " J """" _1 J "" l " 1 -i^i—^ 

worden (vgl. Archaeological Journal XLIX 1892, 

193). Vielleicht stammt daher der Amandus Ve- 

lugni f(ilius) Bevas einer Inschrift aus der Gegend 

von Worms (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VII 1888. 

115). 

3) Zwei Flüsse an der Nordküste von Hispa- 
nien, einer an der asturischen Küste zwischen der 



Nacht um das Haus herum und schlagen die beiden 
Schwellen zuerst mit einem Beile, dann mit einer 
Mörserkeule und fegen sie schliesslich mit einem 
Besen ab. Es sind dies Zeichen der menschlichen 
Cultur, weil man mit dem Beile die Bäume fällt, 
mit der Keule das Getreide stampft und mit dem 
Besen die Feldfrucht zusammenfegt; von diesen 
drei Handlungen nennen sich die Schutzgottheiten 



Intercidona (securi intereidere), Pilumnus (pilum) 
und D. (deverrere). Varro b. Aug. c. d. VI 9. 

4H|Aust.] 

Deversorium s. Wirtshäuser. 

Deviatis (?), Votivdativ auf einer schwer les^- 
haren Inschrift, als deren Fundort Saint-Didier 

angegeben wird, CIL XII 1158 Deviatis 

I. m. fil. i . .a Sie soll in das Museum von 

Avignon gelangt sein, wo sie Hirschfeld nicht 
gefunden hat. [Ihm.] 

Devite (Geogr. Rav. II 14 p. 84, 9 Pinder), 
sonst unbekannter Ort Palästinas, zwischen Bara- 
tagoda und Amathus genannt. [Benzinger.] 

Deukalidai (AevxaXidai) Wessen die Satyrn 
nach Hesych. s. AevxaXtdai. Während sie hier 
also als Nachkommen des Deukalion betrachtet 
werden, hielt sie die ältere genealogische Dich- 
tung (Hesiod. frg. 44 Rzach) für Enkel des argi- 
vischen Phoroneus, v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 

II 84, 48. Preller-Robert Griech. Mythol. I* 
86, 1. 726, 2. ■ [Kern.] 

Deukalion (AevxaXlcov). Ein griechischer Flut- 
heros, der an der Spitze wichtiger Genealogien 
steht (vgl. u. III), ja mit der Erschaffung eines 
neuen Menschengeschlechts überhaupt in Verbin- 
dung gebracht wird, und zwar mit der Entstehung 
aus geworfenen Steinen (vgl. u. IV a. V). Er ist 
zum Teil mit einem lokrischen Leukarion (s. IV) 
verschmolzen und schwer von ihm trennbar. 

I. Kreta. Tl. XIII 451f., in einem der 
älteren Teile der Dichtung, gilt D. als Sohn 
des Minos, Enkel des Zeus, Vater des Idom'e- 
neus, des Königs vieler kretischen Städte; vgl. 
v. 307. XII 117. XVII 608, wo Idomeneus Asv- 
xaliStjg heisst. In der Odyssee XIX 180 giebt 
sich Odysseus bei Penelope fälschlich für einen 
anderen Sohn des D. aus Knossos in Kreta aus. 
Diesen homerischen Minossohn behandelte' Phere- 
kydes (frg. 43 aus Schol. Apoll. Rhod. III 1087, 
FHG I 83) und Aristippos AgxaSixä (frg. 3 eben- 
daher, FHG IV 327), der ihn als aXXog A. vom 
hesiodischen (s. u. III) unterschied und in dritter 
Linie aufzählte. In pragmatische Verbindung mit 
der attischen Sage brachte ihn die Atthis des 
Kleitodemos (frg. 5 aus Plut. Thes. 19, FHG I 
359). Da soll er, um die Herausgabe des nach 
Athen geflohenen Daidalos zu erzwingen, mit den 
Athenern Krieg angefangen und gedroht haben, 
er werde die von seinem Vater Minos gewonnenen 
Geiseln töten. Theseus verweigert die Heraus- 
gabe des Daidalos, befreit bei einem Überfall in 
Kreta die Geiseln und tötet D. und seine Leute, 
worauf er ein Bündnis mit Ariadne schliesst u. s. w. ! 
So ist das Unzusammengehörige in Einklang ge- 
bracht , freilich Idlcog n<ag xal nsgnxwg , wie 
Plut. a. O. tadelt. Paus. I 17, 6 kennt und er- 
wähnt kurz diese Sendung des Theseus zu D. 
nach Kreta, hei welcher Angelegenheit er zu Lyko- 
medes nach Skyros kam , wohl aus älterer ein- 
fältigerer Überlieferung. Die apollodorische Bibl. 

III 1, 2, 4 nennt als Mutter dieses Minossohnes 
D. die Pasiphae , Tochter des Helios und der 
Perse'is, und als seine Geschwister Katreus, Glau- 
kos und Androgeos , Akalla , Xenodike , Ariadne 
und Phaidra (oj Diod. IV 60); ferner ni 3, 1, 1 
als seinen unechten Sohn Molos neben dem echten 
Idomeneus. Das Frg. Sabb. III 13 p. 191 W. nennt, 
wie Hyg. fab. 97. Diod. V 79, D. als Vater des 



Kreters Idomeneus in einer Aufzählung der grie- 
chischen Führer im troischen Krieg (von Wagner 
Ausg. d. Apollod. 273 im Register irrtümlich für 
den Prometheussohn D. erklärt); aber Eustath. 
zu H. II 649 p. 314, lff. erklärt den Idome- 
neus des Schiffskatalogs IL II 645 richtig für den 
Sohn des D., Enkel des Zeusgeborenen Minos 
von Pasiphae, Bruder des Molos, der den Merioneus 
erzeugte. Die Epit. Vat. 1, 17 = frg. Sabb. 184. 

10 179 Wagner erzählt, dass D. dem Theseus nach 
Beilegung des (aus Kleitodemos bekannten) Streits 
die Phaidra, ebenfalls eine Tochter des Minos 
(also seine Schwester, vgl. Diod. IV 62), zur Ehe 
gab vor dem Amazonenabenteuer. Sie gebiert ihm 
Äkamas und Demophon. Dasselbe hat Diod. IV 
62, der V 79 sich für Idomeneus und Meriones 
auf das Zeugnis eines Denkmals in Knosos beruft 
und nicht verhehlt, dass dessen Verse weder Minos 
noch D. nannten. IV 60 wird dieser homerische 

20 Kreter D. genealogisch in Verbindung gesetzt mit 
dem hesiodischen Thessaler (s. u. IH), indem sein 
Vater Minos als Sohn des Asterios, Enkel des 
Teutamos, der mit Aiolern und Pelasgern Kreta 
besiedelte, angeknüpft wird an D. III, Vater des 
Hellen, Grossvater des Doros, der den Teutamos 
erzeugte. 

II. Ein Tr^er D. wird in einem jüngeren 
Teile der Ilias XX 470—483 von Achilleus mit 
der Lanze erlegt. 

30 III. Thessalien. Hesiodos hat in den zwei 
zusammengehörigen Bruchstücken des Frauenka- 
talogs I (der im ersteren ausdrücklich citiert wird) 
19 und 20 Kinkel, soweit uns erhalten, blos Ge- 
nealogien, (a) Frg. 19 aus Schol. Laur. Apoll. 
Rhod. HI 1086 nennt in einem Atem Prometheus 
und *navSeüga als Eltern des D., und denselben 
*I7go/xtj&evg (!) mit Pyrrha als Eltern des Hellen. 
Für den zu zweit genannten ngofirj&Eiog liest man 
mit Recht seit Markscheffel AsvxaXlcovog; aber 

40 auch navdcögag kann für die Gattin des Prometheus 
kaum richtig sein. Denn (b) frg. 20 aus Schol. 
Ambr. Harl. Homer. Qä. X 2 giebt als Eltern des 
D. .unter dem die Flut stattfand' (Worte des Scho- 
liasten), Prometheus und *IIgvrdr] (-rürj, -Xeirj) an 
(wofür die von Hesiodos unabhängige' Überliefe- 
rung vielmehr Klymene nannte; z. B. Schol. Plat. 
Tim. 22 a. Dion. Hai. arch. I 17 [in der Par- 
nassossage]). Dindorf wollte ohne Rücksicht auf 
frg, 19 hier im frg. 20 FLgovöri lesen. Das ist 

50 unzulässig. In beiden Fragmenten muss derselbe 
Name gestanden haben ; freilich nicht navdwga, 
wie z. B. C. Müller (FHG I 101, 7) wollte. 
Denn diese gehört bei Hesiodos fest und be- 
stimmt dem Epimetheus [sgy. 81) als Gattin. Die 
Verderbnis muss alt sein, denn schon dem Ari- 
stippos ('Aoxadixd frg. 3 aus Schol. Apoll. Rhod. 
III 1087, FHG IV 327) ist es aufgefallen, dass 
Apoll. Rhod. a. O. die Gattin des Prometheus 
Mutter des D. zu nennen vermeide. Der richtige 

60 Name steht , als hesiodisch nicht erkannt vom 
Scholiasten. der ihn bei Aufzählung der verschie- 
denen Überlieferungen neben dem aus Hesiods 
frg. 19 falsch citierten nennt, im Schol. zu Apoll. 
Rhod. IH 1087, wo er aus Akusilaos citiert wird 
(frg. 7, FHG I lOlf.) : Okeanos zeugte die 'Hawrt], 
Gattin des Prometheus, Mutter des D., der die 
Pyrrha heimführt. Das ist Hesiods Stemma ; das- 
selbe bot schon Aischylos im Prometheus 560, 
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nur ohne D. zu nennen, aber unter Angabe von 
Hesiones Mutter, Thetis. Sturz durfte also bei 
Akusilaos nicht 'Hotövr, in 'Aola ändern hiegegen 
fällt Tzetzes zu Lyk. 1283 ins Gewicht, der cor- 
rect D., seine Eltern Hesioue und Prometheus 
und des letzteren Eltem Iapetos und Asia .nennt 
Aus 'Haiövrt wurde im Hesiodfragment 19 durch 
Verlesung Ilavdwgt] (H missverstanden als bi- 
fflrnn h für nav, to als o>), aus dem seltenen un- 
bekannten Namen der allen geläufigere (anders 
entscheidet sich Preller-Robert Griech. Myth. 
I* 86 21 Über die sonstige Darstellung des 
Akusilaos wird unten (IV a a. E. V) gehandelt wer- 
den wo von der Verquickung des thessalischen 
D Hesiods mit dem lokrischen Aevxagtmv die 
Eede ist. Eine Tochter des D offenbar doch 
des thessalischen, nannte das Frg. 23 K. des 
Frauenkataiogs, Thyia. Sie gebar dem Zeus den 
Magnes und Makedon, die um Plenen und den 
Olvmpos wohnten. Das Fragment hat Constant. 
Porphyr, de them. III 48 Bonn., nachMemekes 
Vermutung aus Steph. Byz. s. Maxedovia, erhalten. 
Hier sei nur noch anhangsweise als pseudohesio- 
deisch das frg. 22 K. erwähnt das v Wilamo- 
witz als Fälschung erkannt hat (Herrn. -X.il 
1886 113; vgl. Niese ebd. XII 1877, 409): ev 
ueyagoim AevxaXloovog gebar die Pandora dem 
Zeus den Graikos, d. h. wie Eustath. II. I 10 
p 23 43 richtig umschreibt : Tochter des D. von 
Pyrrha v. Wilamowitz vermutet (Herakles II 
15 30), dass diese "Weiterentwicklung der echt 
hesiodeischen Genealogie die historischen Verhalt- 
nisse im Auge hat: Pandora D.s lochter, geht 
auf die Dorier. wie auch Herodotos die Aom, D.s 
Mutter, etymologisch auf Asien deutet Und 
doch ist diese Gattin des Iapetos, Mutter des 
Prometheus, nur eine verkürzte 'Aoojtiij, wie Pro- 
klos zu Hesiods egy. 48 sie nennt, nämlich eine 
eponyme Heroine des phthiotischen Flusses Asopos 
Sprachlich vgl. die tanagraeische^oco (iGA 181) 
'Aaaxdt. Diese politischen Deutungen sind da- 
durch angeregt, dass Hesiods Stemma (frg. 19) 
sich auf Hellen zuspitzte, den Stammvater der 
Hellenen wn Hellas. Auch frg. 26 K. (aus Schol. 
Strab. VIII 383) lässt an ihm den D. wohnen. 
Apoll Bhod. IV 260 lässt das Geschlecht der 
Nachkommen D.s in Thessalien herrschen. Kein 
Wunder also, dass Herodotos (I 56) in seiner 
Gegenüberstellung der wanderlustigen Dorier = 
Hellenen und der heimatliebenden Ioner = Pelasger 
den Doros der die Histiaiotis um Ossa und Olympos 
besiedelte, einen Sohn Hellens nannte, der König 
von Phthiotis zu D.s Zeit war, also ihm doch 
wohl auch als Sohn D.s galt; so erklärte sich 
Pandora als Tochter des D. Thukydides I 3 nennt 
ia ebenso den Eponymen der phthiotischen Hel- 
lenen, Hellen, Sohn des D. (= Arist. met. p. 1024 a 
32 Marm. Par. I 10). Die Genealogien werden 
weiter ausgesponnen. Hellens Sohn Doros be- 
kommt die dorische Tripolis am Parnassos nach 
Akusilaos. Andron u. a.; vgl. u. \. Hellanikos, der 
in seiner AevxaXimveta H den Athener Kodros an- 
knüpfte, führt diesen .über acht Geschlechter auf 
• Aiolos und Iphis. jenen mitXuthos, Doros und Xeno- 
patra auf Hellen und Othrels, eine deutliche He- 
roine des phthiotischen Othrys, zurück, den Hellen 
wiederum auf ü. und Pyrrha (wofür andere Zeus 
und Pyrrha nannten). Im Frg. 10 aus Schol. Hat, 



conv. 208 d = Apoll, bibl. I 7, 3, 1 heisst diese 
Schwiegertochter des D. 'Ogoytg (p. 20^ Wagner), 
was wohl eine Entstellung aus 'Odoyig ist, da 
das frg 16 der AevxaXuovua des Hellanikos aus 
Schol Pind. Ol. IX 64 die XdgvaS des D. am 
thessalischen Othrys landen liess; der weitere- 
Verlauf seiner Erzählung steht unter dem Einfluss 
der unten (IV) zu besprechenden lokrischen Sage. 
Bruder des Epimetheus als Sohn des Prometheus 
10 und der Klymene ist D. beim Schol. Plat. Tim. 
22 a Den Namen üvgga der Gemahlin D.s bringt 
der Thessaler Suidas (OsooaXixä frg. 5 a aus He- 
sych. s. üvQQala, FHG II 465) mit einer thessa- 
lischen Landschaft Ilvggata zusammen, die er vom 
gleichnamigen Hügel im dotischen Gefilde getrennt, 
sehen will. Der Name Thessaliens überhaupt soll 
Ilvooa gewesen sein nach den jxaXahsgoi, aus denen 
der Scholiast zu Apoll. Ehod. III 1090 den Rhianos 
citiert {Q^oaUnä frg. beiMeineke Ana. Alex 
20186,3; Hs. IIvQQa, Scaliger üvggaia). Der 
grosse Apollodoros dagegen berichtet, die Ein- 
wohner des thessalischen Melite zeigten auf ihrem 
Markte das Grabmal des Hellen, Sohnes des D. von 
Pyrrha zum Beweis dafür, dass ihre Stadt seit Ein- 
wanderung der Hellenen Pyrrha genannt sei. D. 
gelte als König von Phthiotis oder einfach Thessalia. 
In der Zusammenfassung der Namen Thessaliens 
und ihrer mythischen Erklärungen nennt Strabon 
IX 443f ausser der Ansicht des ßhianos auch eine 
30 andere, dass D. nur die westliche, Pandora (!) ge- 
nannte Hälfte Thessaliens beherrscht habe, die 
nach seinem Sohne dann Hellas umgenannt sei. 
Das Marmor Par. nennt ep. 5 den D., der ep. o 
Vater des phthiotischen Königs Hellen heisst, 
Vater des Amphiktyon, des Gründers der pyli- 
schen Amphiktyonie, dessen Cult zusammen mit 
dem der itonischen Athena nach Athen (s. u \i 
1) und Olympia übertragen wurde (Pr eller- 
Robert Griech. Myth. I 121, 3). Nach .einigen' 
40 Gewährsmännern des Konon (27), schwerlich Aku- 
silaos oder Andron (vgl. u. V) galt D.s Sohn 
Hellen als Sohn des Zeus (= Schol. Plat lim 
208 d. Apollod. bibl. I 7, 2, 6); d. h. D. galt 
als xaxw xax ixixXyotv. Das zeigt Eustath. 
II X 3 p. 1644, 2, der ywco von Zeus, /.oyo, 
von D. den Hellen abstammen lässt, und zwar 
als Vater des Aiolos L, Grossvater des Kretheus, 
Athamas, Sisyphos. Weizsäcker (Roschers 
Myth. Lex. I 2029, 55ff.) construiert daraus falsch- 
50 lieh zwei verschiedene Genealogien: 1. Hellen 
als Sohn des D. und der Pyrrha und 2. des Zeus 
von Dorippe' (!|. Er hat sich irreführen lassen 
durch C.Müllers Fassung des Apolloniosscholions 
I 118-121 in den FHG IV 488 (18ol). Das 
dort überlieferte frg. 9 des Dieuchidas ist anders 
zu interpungieron: Auv&aovog, xov KgijdeoK xov 
Alolov xov "EXXrp>o; tov Aiög{,) xai Awgi^eU 
•nrexai MeXäuxov;, Sg ffjoi A tev/iöag H. Keils 
Scholien- Ausgabe (1854) enthält dies bchohon zwar 
60 nicht, giebt aber die Grundlage zur richtigen Ab- 
" teilung zu v. 121 Alolidrjg] Afiv&äorog yag toxi 
tov KonMu; xov Alolov roC "E/./. n vog tov Ato; 
(ohne Erwähnung der Dorippe); dagegen zu l<fi- 
xloto] ... W1° 3 * Mddfixodog Aoiotxm], mg 
Äievyidag. Thatsächlich ist auch in den anderen 
von Weizsäcker für Dorippe angeführten Stellen 
immer nur von der stellvertretenden Vaterschaft 
des Zeus die Rede, nirgends von einer Mutter 



Dorippe. Das erste Buch der Bibliothek Apollo- 
•dors handelt vom Geschlecht des D.; wie Robert 
{De Apollod. bibl. 70) meint, im Anschluss wiederum 
an Akusilaos. Auf Anraten des Prometheus baut 
D., als Zeus das eiserne Geschlecht der Menschen 
vernichten will, eine Xdgvat-, packt Lebensmittel 
hinein und besteigt sie mit Pyrrha (I 7, 2, 1). 
Der vezös des Zeus überschwemmt ganz Hellas und 
•ertränkt alle Menschen, so dass nur wenige sich 



Menschen verwandelten Steinen ist also keine Rede. 
Wenn das Etym. Gud. s. Xaol in den besseren 
Hss. Xsxxovg ix yaitjg Xaoiig nöge bietet (Reitzen- 
stein Berl. Philos. Wsch. 1895, 858), so kommt 
das blos daher, dass hier der erste der beiden 
Verse {i}xoi — Xawv) weggefallen war, das Wort 
Xaoi aber, weil zum Verständnis unentbehrlich, 
sich an falscher Stelle, für äleag, eindrängte. 
Das bei Strabon überlieferte sinnlose aXiovg haben 



retten (= Schol. Plat. Tim. p. 22a) und die Berge 10 schon Villebrun und Schneidewin in das rieh- 
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Thessaliens auseinander klaffen (§ 3 = Philostrat. 
imag. 14 p. 831. Nonn. Dionys. VI 367ff. 875f.). 
Sein Sohn ist, ausser Hellen, Amphiktyon (vgl. 
Theopomp. frg. 80 aus Harpokr. s. 'A[t<pixxvoveg 
und Apostol. Cent. III 4; FHG I 291), seine 
Tochter Protogeneia, von Zeus Mutter des Aeth- 
lios (§ 6); die Gattin seines Bruders Pandora 
(§ 1). Dazwischen sind (in § 4f.) Züge der Par- 
nass- und lokrischen Steinwurfsage (s. u.) einge^ 



tige aXiag geändert. Aevxaltwv ist die Lesung des 
späten Geographen; die Seleukosglosse hat noch 
Asvxavioiv ; das Etym. genuin, lautet Aevy.agia>v • 
ohv IHoga rj Aevxagicov, der freilich angeblich 
über Aevxadiayv aus AevxaUwv entstanden sein 
soll. O. Schneider (Callim. II 735, 130) gab 
das Fragment unnötigerweise dem Kallimachos. 
Auf die Etymologie von ).aol aus Xaeg spielte 
schon Homer in der Ilias an (XXIV 621): laovg 



sprengt. Auch der Scholiast zu Apoll. Rhod. II 20 de Xtöovg noirjos Koovioiv , nur im umgekehrten 



70 sucht an Thessalien als Schauplatz festzuhalten. 
Er erklärt den Cultnamen des Zeus, dem D. bei 
Apollonios nach der Rettung opfert, Zeus <Pvgiog, 
als thessalisch, weil die Begleiter des Phrixos 
■dorthin flohen. Plut. adv. Colot. 31 stellt D. als 
Begründer des Götterglaubens (Furcht und Hoff- 
nung) und Gottesdienstes (svxai, ogxot, fiavrev- 
fmra, qtfj/Mu) bei den Hellenen neben Lykurgos, 
Ion und Numa wegen deren gleicher Thätigkeit 



Sinne unseres pv&og, der vielmehr Xaovg ix Xäwv 
= XI&ojv Motsi (Eustath. z. d. St. p. 1367, 49). 
Die letztgenannte Wendung findet sich im Be- 
reiche der D.- wie der Leukarionsage, abgesehen 
von dem u. XXI (Anfang) angeführten epischen 
Verse, zuerst bezeugt bei Pindaros, der als Schau- 
platz seiner widerspruchsvollen Darstellung (Ol. IX 
40ff.) Lokris, als Namen aber des Helden den 
thessalischen AevxaXtcov bietet. Hier ist die Ver- 



bei den Lakedaimoniem , Athenern und Römern. 30 Schmelzung vollzogen , so dass sich nicht ent- 



Eine rationalistische Verwässerung bietet lustin, 
II 6, 11, wo D. zu einem König von Thessalien 
wird, der den aus der Flut Entronnenen Obdach 
gewährte. Am pagasaeischen Busen tragen zwei 
Inselchen an der Einfahrt nach Iolkos den Namen 
D. und Pyrrha, Strab. IX 435. Die AavxaXXCa ge- 
nannte Xtöog Strab. IX 437 beruht wohl auf einer 
Verschreibung für Aoxt/iia. Sicherer scheint die 
Zurückführung des alten Phthioten Pherekrates 



scheiden lässt, in welche Landschaft die Sage von 
der Steingeburt ursprünglich gehört. Dass D. 
und Pyrrha sich die Steine, aus denen Menschen 
wurden, über den Rücken warfen, berichtet erst 
Akusilaos frg. 7 aus Schol. Pind. Ol. IX 70, 
FHG I 101, und nach ihm (Robert De Apollo- 
dori bibl. 70) die Bibliothek (vgl. u. V). Um zu- 
nächst bei Pindaros stehen zu bleiben, so gilt 
ihm Ol. IX 85ff. der König Lokros von Opus als 



auf das Geschlecht des D. durch Dikaiarchos Dia- 40 Ehegemahl einer von Zeus vorher geschwängerten 



log bei Cic. Tusc. I 10, FHG II 265, 62 

IV. Lokris. a. Opus. Die älteste Stammsage 
der Lokrer enthält, wie Reitzenstein (Philol. 
N.F. IX 1896, 193ff. 196) vermutet, das hesio- 
deische Liedfragment 136 K., nämlich die Sage 
von Leukarion. Sie würde als solche in diesen 
Artikel gar nicht gehören, wenn sie nicht schon 
frühzeitig, in unseren Quellen zuerst bei Pindaros, 
die thessalische D.-Sage stark beeinflusst hätte. 



ungenannten Tochter des eleischen Epeierkönigs 
Opus, die Opus den Jüngeren gebiert. Da nun 
v. 41ff. Opus als .Stadt der Protogeneia' genannt 
wird, in der D. und Pyrrha zuerst Hütten gebaut 
und ohne Beischlaf S/iöda/iov Xi&ivov yövov stifteten, 
so haben die alten Erklärer, und wohl mit Recht, 
diese Protogeneia von v. 41 für die {foyärrig von 
v. 86 erklärt (vgl. Pherekyd. frg. 51 a), d. h. die 
ele'isch-thessalische Genealogie von Protogeneia 



Der Text lautete nach Reitzensteins Herstel- 50 als Tochter des D. dem Pindaros abgesprochen; 



lung : rjxoi yag Aoxgog AeXiywv fjytjoaTO Xacöv, xovg 
ga noTS Kgoviäfjg Zevg aupdixa fiydea el&tog Xsxxoiig 
ix yaitjg äXJag xoge Asvxagtcovi. Asxxoi soll das 
AeXeyeg, ä/Jeg das Xaoi etymologisch erklären. 
Leukarion empfing ,bei einander versammelt' von 
Zeus die Angehörigen desjenigen Volks der Leleger, 
das Zeus einst (im Gegensatz zu den anderen 
<pvXa äv&qÜTrwv) sich aus dem Erdreich erkoren 
und gesammelt hatte; einige Zeit später, als die 



vgl. u. XIII. Der ofiodrjfiog yovog spielt eben 
so deutlich (was Reitzenstein nicht betont) 
auf die aXkg Xaol der hesiodeischen Leleger- und 
Leukarionsage an, wie die 'Iaxexiovig yixXa (y. 
81) auf die Prometheusgenealogie der thessali- 
schen D.-Sage. Zum Überfluss spielt bei Pin- 
daros auch die Sagenform vom Parnassos hinein, 
von dem D. und Pyrrha (v. 43) auf Zeus Geheiss 
herabstiegen (nach der Flut). — b. Kynos. Nach 



Leleger nicht mehr äXhg waren, beherrschte einen 60 dem frg. 16 der Aevxa).iwv<sia des Hellanikos, FHG 
m " •' T ' ■"■-- J - " I 48, 16, überliefert durch den grossen Apol- 

lodoros xegl vecör frg. 149, FHG I 453, beide aus 
Schol. Pindar. Ol. IX 64, wohnten D. und Pyrrha 
in Kynos und zogen dort die Protogeneia auf, 
nachdem die X.dgvaf am thessalischen Othrys 
gelandet war. Strabon IX 425 wiederholt das 
aus Apollodoros mit dem Zusatz, in Kynos zeige 
man das Denkmal der Pyrrha. Auch der eine 



Teil von ihnen Lokros. Von der Zersprengung 
des Volkes war noch Aristoteles (hei Strab. VII 
321f.), überzeugt ; die Einheitlichkeit vor Lokros 
Zeit will Hesiodos also betonen durch die Ety- 
mologie des Xaoi von aXrjg, die der Glosse Cram. An. 
Ox. I 264, 27 ganz selbstverständlich galt : 'Hoio- 
dog de Jiaoä xo aXkg xo orjfiatvov xb ä&govv äXaög, 
Xaög, äyaigioei xov ä. Von aufgenommenen und in 
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Scholiast zu Theokr. Id. XV 142 versteht dessen 
AevxaXicoveg in Zusammenstellung mit Lapithen, 
Pelopiden, Pelasgern als Lokrer aus Kynos und 
fasst diese ,Träger schweren Geschicks' mit Aga- 
memnon, Aias, Patroklos und Pyrrha zusammen, 
während der andere Scholiast auf AnvxaUdag = 
OeoaaXoi hinweist. — c. Ozolischer Lokrer ist 
D. als Vertreter des Königs Orestheus bei Paus. 
X 38, 1 in der Sage von dem Hund, der ein igvXov 
gebiert. Als dies begraben wird, wächst daraus 
ein Weinstock auf, dessen Gerüche dem Volk den 
Namen gaben. Ob hier eine Volksetymologie des 
xvcov (xvvög) von der opuntischen Stadt Kvvogß 
hineinspielt? KvvtSäv vermutete auch vorüber- 
gehend Bergk in dem pindarischen Kgovtdäv 56, 
stutzte aber wegen des Metrums. 

V. Parnassos. Ausser Pindaros (s.o. IV a) 
behandeln Aikusilaos in den Genealogien (s. o. IE) 
und (wohl nach ihm) der Atthidograph Andron, 
die sonst an di<?thessalische Sagenform anknüpfen, 
die Sage vom Parnassos (frg. 2 aus Schol. Apoll. 
Ehod. II 705 und Etym. M. 655, 5, FHG II 
349). Andron behauptet, der Berg habe wegen 
der landenden Xägva^ des D. ursprünglich Aag- 
vaooög geheissen. Der grosse Apollodoros hat 
seine Darstellung dem Strabon (VIII 383) ver- 
mittelt (Höfer Konon 106 Anm. 125), freilich 
ohne dieses Autoschediasma , das dagegen von 
Steph. Byz. s. IJagvaaaög wiederholt wird. Eben- 
falls aus Andron schöpfte Konon 27 (Höfer a. 
0. 48f.) die auch dem. Strabon vermittelte Nach- 
richt, dass D.s Herrschaft von seinem Sohne Hellen 
verteilt ward, und zwar die dorische Tripolis 
am Parnassos dem zweiten Sohne Doros zufiel. 
Einfach die Landung des D. nach neuntägiger 
Fahrt übers Meer zum Parnassos nach Auf- 
hören des Regens und dem Opfer an Zeus Phy- 
sios meldet Apollod. bibl. 17.2, 4. Daselbst 
werfen nur D. und Pyrrha die Steine, aus denen 
die Menschen entstehen, bei Eustath. IL I 10 
p. 23. 40 auch D.s Tochter Pandora, was sonst 
nirgends berichtet wird. Eine ausführliche Dar- 
stellung giebt Ovid. met. I 261—415, wo v. 
412f. aus den von D. geworfenen Steinen Männer 
entstehen, aus den von der .Epimethis' Pyrrha ge- 
worfenen Frauen. Plutarchos qu Gr. 9 erzählt 
aus heimischer Überlieferung, dass die fünf lebens- 
länglichen "Oaiot in Delphoi von D. abzustammen 
behaupten; über ihre Opferhandlungen s. ausser- 
dem de Isid. et Osir. 35 und de def. orac. 49. 
Nach einer besonderen Sage bei Paus. X 6, 2 soll 
der Parnassosgipfel, auf den sich die Flüchtlinge 
aus der deukalionischen Flut (oLifigoi) retteten, 
Avxcbgeta gewesen sein, genannt nach den Xvxoi, 
deren Geheul die Richtung angab, in der Bettung 
winkte. Die Flüchtlinge kamen aus der .uralten 
phokischen Stadt Parnassos', die von einem gleich- 
namigen Sohn der Kleodora gegründet sei. Eine 
wunderliche Verwertung hat diese Sagenwendung 
erhalten im Mann. Parium. Ihm zufolge herrschte 
D. schon vor der Flut in Lykoreia am Parnassos 
(zur Zeit König Kekrops L, ep. 2); infolge der 
Regengüsse bei der deukalionischen Flut verlässt 
vielmehr D. Lykoreia und flieht nach Athen 
(zur Zeit des Königs Kranaos, ep. 4). Auch 
Apollod. bibl. III 14, 5 setzt (unter Weglassung 
der Lykoreiasage , die Welcker Gr. Götterl. I 
773 eine elende nennt) die deukalionische Flut 



unter Kranaos an und berichtet, dass dessen Nach- 
folger Amphiktyon von einigen nicht für autoch- 
thon gehalten werde, sondern für einen Sohn 
des D. 

Zum Parnassos gehört Hyampeia, einer seiner 
Gipfel; an der Grenze Boiotiens nach Opus zu 
liegend Hyampolis und, etwas südlicher, der hy- 
phantische Berg; alle drei Örtlichkeiten zeugen 
für das alte Volk der "YFavxeg. Ihm muss die 
10 eigenartige Überlieferung gehören, über deren Ver- 
einzelung v. Wilamowitz (Herrn. XVIII 1883, 
430) sich wunderte. Nach Schol. AB(L) Hom. 
IL I 250 war Hyas Vater des Merops, welcher 
nach dem xaxaxXvo/tög zuerst die Menschen — Mk- 
goneg — gemeinsam ansiedelte (avvq>xiae). Der . 
"Yag ist offenbar der Eponymos der Hyanten, hier 
um seines Namens willen über vsiv mit den Regen- . 
güssen, sonst o^ißgoi, der Flut zusammengebracht. 
Die Sage ist doch wohl eine Gründungssage, nach 
20 v. Wilamowitz eben von 'Yä/rnoXig ('YävxmV 
xöXig), das nicht weit vom Parnassos wie von den" 
lokrischen D.-Bergen abliege. Er denkt also an 
den xaxaxXvopog des D., der im Scholion nicht 
genannt ist. Diese Auffassung wird bestätigt durch 
Nonnos, der Dionys. ILI 202 den D. öXXon-evcov 
iiegönmv mit Pyrrha evl Xägvaxi über die Ge- 
wässer fahren lässt nach der ersten ogygischen 
und vor der dritten dardanischen Flut. Die Hyan- 
ten sind später nach Aitolien gewandert, empfeh- 
30len sich also als Überbringer der D.-Sage m 
diese Landschaft (vgl. u. VIII). Eine Tochter 
des D., Melantho, gebar dem Poseidon den Del- 
phos, Eponymos von Delphoi, nach Tzetz. Lyk. 
208. Dionysios von Halikarnassos (arch. I 17) 
hat eine pragmatische Verbindung zwischen der 
thessalischen und parnassischen Sage hergestellt, 
indem er D., den Sohn des Prometheus und der 
Okeanide Klvmene, als Führer von Lelegern (= 
Lokrern und'Aitolern), Kureten und anderen Um- 
40 wohnern des Parnassos, die Pelasger vertreiben 

lässt. 

VI. Athen. Südöstlich der Akropolis lag nörd- 
lich der Kallirrhoe und des Ilissosthals auf einer 
Terrasse ein alter Tempel des Zeus Olympios, den 
D. gegründet haben sollte ; das Grab des Gründers 
wurde nicht weit davon (wohl im Peribolos) ge- 
zeigt; Pausanias I 18, 7f. erzählt, dass in einem 
ellenbreiten Felsspalt, der innerhalb des Peribolos 
irgendwo unweit des xifievog der Fi] 'OXv^ia klaffte, 
50 nach der i-ioußgia des D. alles Wasser verlaufen 
sei, weswegen noch jetzt in ihn alljährlich Honig- 
weizenbrote geworfen würden. E. Curtius Stadt- 
geschichte von Athen 29 sieht im Anschluss dieser 
Legende an das Naturmal ein Zeugnis für das hohe 
Altertum dieses Dienstes. Über den Neubau des 
Hadrian und die Schonung der alten heiligen Stätten 
s. Curtius 268 (Fig. 32). Wie Thukydides (II 
15) als südlich der Akropolis gelegene Heilig- 
tümer das des Zeus Olympios, der Ge und des 
60 Dionvsos h Atfivaig in "einem Atem aufzählt, so 
verknüpfte auch schon Theopompos (frg. 342 aus 
Schol. Ar. Ran. 220, FHG I 332f.) den Dionysos- 
cult mit der Flutsage. Für das dionysische yvxgoi- 
Fest nämlich hat er das aluov: die geretteten 
Menschen (D. wird nicht genannt) hätten diesen 
Namen dem Festtag zur Erinnerung an ihre Ret- 
tung gegeben. Xvxgivoi hiessen auch die aymvsg, 
die dort stattfanden (Philochoros a. O.). und jv- 



/ 



rgai die Opferspeise dieses Tages. Mit der An- 
gabe, dass man an diesem Tage keinem der olympi- 
schen Götter opfere, scheint Theopompos direct auf 
einen Gegensatz zwischen dem Empfänger dieses 
Opfers, Hermes X&öviog, und den von Pausanias 
als Umgebung der deukalionischen Stätten genann- 
ten Zeus 'OXv/imog, Kronos, Rhea und Ge 'OXvfisiia 
anzuspielen. Auch für die Verstorbenen wird an 
diesem Fest Hermes Xdöviog angefleht, offenbar 



Auffassung erst entstanden ist, seitdem man die 
SeXXoi von Dodona mit den "EXXrjveg identifizierte ; 
nach IL Köhler (Sat. phil. H. Sauppio oblata 79) 
geschah dies zwar schon vor Aristoteles, nämlich 
im 5. Jhdt., doch erst nach Herodotos (a. a. O. 81), 
begünstigt durch Hesiods Zeugnis für die Namen- 
form EXXoma für die epeirotische Gegend und 
die entsprechende Form 'EXXol, die E. Meyer 
(Forschungen zur alten Geschichte I 37ff.) bei 



im Anschluss an dasselbe grosse Sterben. Denn 10 Homeros einsetzt (vgl. Gesch. d. Altert. II 65f.). 



das Etymon von xv-xgoi weist allerdings auf Wasser- 
ergüsse hin ; die aywveg sind die der Aiftroftäxai, 
der Dionysos der iv Ai/ivaig, die Aifivai aber reihen 
sich direct westlich an die Terrasse des Olympieion 
und die Kalirrhoe an. Der Name ,Brühl' forderte 
direct zu einer Anknüpfung an die berühmte Flut 
heraus. Vgl. über die Lage des Lenaion und 
die Verknüpfung mit D. Maass Ind. schol. Gry- 
phisw. 1891 p. VIII. Das athenische ofj/ia de; 



Auf Aristoteles gehen wieder zurück Akestodoros 
3i. noXemv (FHG II 464) und Thrasybulos (ebd.), 
die im Anschluss an die Erklärung des home- 
rischen Zevg avag' Awdiovaiog (IL XVI 233ff.) den 
D. nach dem xa.zaxXvofj.6g nach Epeiros gelangen 
lassen. Daselbst fragt er die heilige Eiche des 
Zeus um Rat, siedelt auf Anraten der neXeiag 
sich mit Pyrrha und seinen geretteten Beglei- 
tern an und nennt den Ort Dodona nach Zeus 



D. erwähnt auch Strab. IX 425. Der Zeus '0{p- 20 und einer der Okeaniden. Akestodoros birgt sich 



ßgiog 'Anri)ti(iog) , den Milchhoefer in den 
Schriftquellen zu Curtius Stadtgeschichte von 
Athen S. XL 4f. noch aus Boeckhs Emenda- 
tion des Marmor Parium ep. 7 übernommen hat, 
ist endlich aufzugeben zu Gunsten der Pri- 
d e au x schon Lesung Zeig 0v^iog 'OXvfvziog, die 
allein die Übereinstimmung mit Pausanias Über- 
lieferung wahrt. Das chronologische System 
dieser Inschrift setzt das Eintreffen des D. in 



nach Köhler (a. O. 80) in den eviot Plutarchs 
(Pyrrhus 1), die die Gründung Dodonas durch D. 
und Pyrrha ins Molosserland verlegten: eine Sagen- 
form, die nach Nieses (a. O. 412, 1) Beobachtung 
die spätere Zugehörigkeit Dodonas zu den Mo- 
lossem voraussetzt. In die Zeit der Flut des D. 
verlegt die Ankunft der auf einem Rinde reitenden 
Themis in der epeirotischen Stadt Bovyexa in 
einem etymologischen Mythos Philostephanos von 



Athen aus Lykoreia (ex Avxcogelag), die Gründung 30 Kyrene (Hxeiganixä frg. 9 a aus Harpokration 



des Zeustempels und Stiftung der Hu>xr\gia jbv- 
unter die Regierung des athenischen Königs Kra- 
naos, 45 Jahre früher dagegen (ep. 2), unter die 
Regierungszeit des Kekrops I ; die Herrschaft des 
D. in Lykoreia am Parnassos, und lässt in Athen 
auf Kranaos einen Amphiktyon folgen, von dem 
nicht ganz klar ist, ob er identisch sein soll mit 
dem gleichnamigen Sohn des D. , der während 
seiner Regierungszeit die pylische Amphiktyonie 



Boiiyexa, FHG III 30). Die Zeuseiche von 
Dodona spricht zu D. und Pyrrha bei Nonnos 
XV 297f. 

Vorgearbeitet hatte dem Aristoteles hei dieser 
Übertragung Piaton durch seine Gegenüberstellung 
der beiden grössten Urkatastrophen : des Welt- 
brandes und der Flut: (pdogai nvgi xal vdaxt 
fieyiorai Tim. 22 c, yujiuiv e^aiaiog und xavfta 
22d (M. Mayer Herrn. XX 1885, 137ff.). Denn 



gegründet haben soll (ep. 9) und aus Theopom- 40 Phaethon wurzelt alt in Epeiros am Aoos, in Apol- 



pos frg. 80, FHG I 291 bekannt ist; s. o. III 
a. E. und u. VII a. E. Unter des Atheners Am- 
phiktyon Zeit wird jedenfalls ep. 10 auch der 
phthiotische D.-Sohn Hellen angesetzt. Die Wieder- 
holungen dieser Chronologie mit ihren Abweich- 
ungen s. in C. Müllers Commentar zum Mann. 
Par., FHG I 558b. Während E. Curtius (a. 
O.) an der Echtheit dieser athenischen D. -Alter- 
tümer festhält, glaubt Robert (Preller I 405), 



loniii, der Heliosstadt (M. Mayer 142f.). Diese 
fruchtbare Combination, die also nicht, wie Ro- 
bert (Eratosth. Catast. rel. 214ff.; Herrn. XVIII 
1883, 434ff.) vermutete, hesiodeisch ist (Knaack 
Qnaest. Phaethont. 1886 [Philol. Unters. VIII], lff. 
M. Mayer a. 0. 113). wiederholt sich in der ps.- 
aristotelischen Schrift de mundo 6 p. 400 a 25 
(xaxaxXvoiiog und xvgxa'Cai), in den problem. 14. 
15; in der Fabelsammlung, welche Hyg. fab. 152 



dass die Flut des D. hier nur zum Sinnbild 50 (dem Ausgangspunkt der Controversen) und Ovid. 



des überwundenen Winters (yeifiwv) geworden 
war, dessen Abzug man gegen Frühlingsanfang 
im Februar zum Voraus feierte. Durch ihren 
lattischen ?) Sohn Amphiktyon sollen D. und Pyrrha 
nach Steph. Byz. s. Bownla Grosseltem des Itonos 
und Boiotos sein, nach demselben s. friiaxog auch 
Grosseltern des Aitolos. A.-id AevxaXimvo; war 
Kodros nach Diogen. IV 84 und wurde darum 
sprichwörtlich als evyeveoxaxog bezeichnet 



met. II 309 zu Grunde lag, der die platonische 
Combination freilich absichtlich ablehnte ; hei Cen- 
sorinus 18 (cataelysmos und ecpyrosis) ; im Schol. 
Plat. Tim. 22 c (wo der xaxaxXvofxog in Thessalien, 
die exxvgcooig in Aithiopien sich ereignet, von 
räumlichem Zusammenfallen also keine Rede isti. 
Den Synchronismus beider local getrennt gedach- 
ten Katastrophen betonen auch die Kirchen- 
äter: Eusebios, laut Chron. I p. 183f. Schöne : in 



VII. Epeiros. Nach Dodona setzt in unseren 60 Thessalien und Aithiopien zur Zeit des Moses 



Quellen den D. und seinen xaxaxXvo/iög zuerst 
Aristoteles (meteor. I 14 p. 353 a 27ff. Bekk.), 
weil er daselbst das alte Hellas, des D. Heimat, 
sucht ; denn die dortigen SeXXoi seien die späteren 
"EXXt]veg. Während W. H e 1 b i g noch 1876 (Herrn. 
XI 273) ihm folgte und den Mythos von D. aus 
Epeiros nach Thessalien übertragen sein Hess, 
zeigte B. Niese (ebd. XII 1877, 4121'.), dass diese 



Kekrops, Triopas und Marathon ; laut Cauones II 
27f. Schöne ebendaselbst jedoch unter Kranaos, 
citiert Piaton Tim. (22 c), oder vielleicht nur 
seinen Scholiasten (über Sext. African.): aus Euse- 
bios Orosius 19 und 10; ferner Synkell. 297, 7. 
Tat. adv. Graec. 60, nach ihm dem. Alex. Strom. 
I p. 380 Sylb. und 145 (das frg. 3 des Thrasyl- 
los von Mendes Alyvjixiaxä , FHG III 503). In 
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loseren Zusammenhang bringt beide Vorgänge 
lustin. Martyr. Apol. II 7. Serv. Ecl VI 41. 
Philostrat. Her. p. 287, 15 Kayser. Lukillios 
Anth. Pal. XI 131 und 214. Lukian. Timon 4 
p 108. Vgl. über diese sämtlichen Zeugnisse 
M. Mayer a. 0. 137ff. Auffallend ist, dass meist 
nicht die Flut zur Löschung des phaethontischen 
Weltbrandes erfolgt, sondern vielmehr diesem 
vorausgeht. Das erleichterte eine Zusammenstel- 
lung, wie wir sie im Schol. V zu Lukian. Timon 10 
3f. lesen : Noah = alttestamentlicher D. , die Ix- 
nvgoiaig diä ZoSöfimv das Gegenstück zu Phae- 
thons Brand. „„.-,. 

VIII. Aitolien. Hekataios, der im frg. 334 die 
Überlieferung von Hesiod frg. 26 (s. o. III) wieder- 
giebt, nennt im frg. 341 (aus Athen. II 35 B) den 
D. Vater des Orestheus, Grossvater des Phytios, 
des Vaters' des Oineus, von dem Aitolos stammt. 
Die Sage handelt von der Einführung der oivr) = 
äfuteXos und der Pflanzung (daher $vxiog) des 20 
ersten Weinstocks in Aitolien. Auffallenderweise 
wird das axilsyog, aus dem der erste Weinstock 
erwächst, von einer ,Hündin' des Deükalionsohnes 
geboren. Sollte sich hier eine etymologische An- 
spielung mittels xvmv , xvvög auf das lokrische 
Kvvög rj Kvvoe (Ptolem. III 15, 10) bergen, so 
hätten wir es freilich nicht mit D„ sondern mit dem 
lokrischen Asvxagtcov zu thun, dem Reitzen- 
stein auf der Spur ist (s. o. IV; doch vgl. u. 
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thessalischen AevxaXlwv und den lokrischen Asv- 
xagiwv etymologisch zusammenzupassen durch 
Construction von Mittelformen. 

X. Megara. Die einheimische Sage bei Baus. 
I 40, 1 führt den Namen der regaviag äxga auf 
den Eponymos Megaros zurück, der bei der Aev- 
xaXiwvog sixo/xßgia schwimmend dem Rufe der 
Kraniche folgte und auf diesem Höhenzug dem 
Tode des Ertrinkens entging. 

XL Argos. Arrianos von Nikomedeia (Bi- 
»vviaxa II frg. 26 aus Etym. M. s. 'A<piatog Zeig, 
PHG III 591) erzählt, D. habe sich aus der Mut 
nach Argos gerettet und dort den Altar des Zeus 
Aphesios gegründet, im späteren Nemeia, ort 
awdxh) sx xov xaxaxXvofiov : ,ein auf entschieden- - 
falscher Deutung (als ,Regenspender"?) beruhender 
aitiologischer Mythos': Preller-Robert Gr. 
Myth. I* 118, 3. Vgl. über die Flut -Könige 
Inachos und Krotopos o. VII. 

XII. Arkadien. Unter die Herrschalt des 
Nyktimos, des jüngsten der Lykaoniden, der vom 
Blitzstrahl des Zeus verschont blieb, setzt die 
Flut des D. Apollod. bibl. III 8, 21 ; nach ,emigen' 
soll sie eben wegen der Gottlosigkeit der Kinder 
Lykaons verhängt sein (s. Tzetz. Lyk. 481). In 
den Aoxadtxä des Aristippos von Kyrene (trg .3 
aus Schol. Apoll. Ehod. IH 1087, FHG IV 327) 
wird als vierter D. ein sonst nicht bekannter 
Sohn des Abas genannt, ohne dass sich ausmachen 



XXni a E f K gut als VermSde^Zwi: 30liesse, dass er nun gerade nach Arkadien gehöre 
Al.iua.fii.). ahoiilu guua. ,,,.,.,„ 4W „„:„).. „>.„ „„,,1, At?os oder Euboia. 



schenstation in jener Genealogie, welche die beiden 
D -Länder Thessalien (s. o. III) und Kreta (s. o. 
I) verknüpfen will, bei Diodor. IV 60: nach Kreta 
wandern Aitoler und Pelasger mit Aitolern unter 
Teutamos, der über Doros und Hellen von D. ab- 
stammt. Über die Hyanten als mögliche Über- 
bringer der D.-Sage von Boiotien und Lokris nach 
Aitolien s. o. V. Aitolos war Sohn des Amphi 
ktyon, Enkel des D. nach Steph. Byz. s. Qvoxog 



Abas weist eher nach Argos oder Euboia. 

XIII. Elis. Der einheimische König Aetn- 
lios der mit der Aiolostochter Kalyke den En- 
dymion, den Vater des Paion, des Eponymos der 
thrakischen Paionier, erzeugt, soll als Sohn der 
Protogeneia Enkel des D. sein nach Apollod. bibl. 
I 7, 2, 6 (vgl. III 3, 5, 1. Paus. V 1, 3), eine 
Genealogie, dienachRoberts Vermutung (Preller 
Gr Mvth. I* 121, 3) aus der Zeit stammt, die 



s.Tr:r„r,r^Ä^^ 



soll sich D„ von Liehe zur Pyrrha verzehrt, ge 
stürzt haben nach der ps.-ovidischen Epist. Sap- 
phus 165-170. Er kam unversehrt im Wasser 
an und w-urde von der Liebesqual befreit. Die 
Erzählung ist einer Najade in den Mund gelegt, 
die der Sappho ein Gleiches zu thun rät. Wir 
haben hier ein Merkmal alexandrinischer Erfin- 
dung (Comparetti Publ. del Inst, di Studi su- 
periori in Firenze II 1 a, 52. Birt Rh. Mus. 



Thessalien glaubte. Denn Itonos, mit dessen 
Tochter Chromie Endymion den Paion erzeugt 
(Paus. a. 0.4) gehört nach Thessalien. Robert 
irrt nur, wenn er a. 0. die Itonostochter statt 
der Aiolostochter dem Aethlios zur Gemahlin giebt. 
XIV. Chalkidike. ,An Pellas Küste', d. h. auf 
Pellene ist D. (wie sonst Asterios) als speerschleu- 
dernder Argonaut ein Bruder des Amphion, Sohn 
(des Hyperasios und) der Hypso (Enkel des Pelles) 



Sil 399 TeTriesEpikuTa Sapphusadptao: 50 bei ^^ Flacc. I 365f wVnn dagegen Serv. Ecl. 
AAAii ovv. V c , ^, v , , n_?<._ t_v._.„v vt A^ j.n T> *;*h mit Pvrrha auf den Athos retten 



nem 146; vgl. auch Ehwald Bursian. Jahresb 
XLni 222). Diese alexandrinische Wendung ward 
nicht sowohl durch echte Überlieferung veranlasst, 
als vielmehr durch etymologische Spielereien, wie 
sie uns noch vorliegen im Etym. genuin.: Atv- 
xaolwv . . . AevxaXiwv (xa&' vjzegdcoiv) Aevxa- 
diwv, TQoxf] xov 8 dg xo o Aevxaotcov, bis auf die 
eingeklammerten Worte wiederholt im Etym. Flor. 
S Marci304 (vgl. Reitzenstein a. 0. 195, 4 



VI 41 den D. sich mit Pyrrha auf den Athos retten 
lässt, so liegt nach M. Mayer (Herrn. XX 1885, 
136f, 1) hier nur ein Schreibfehler für Othrys 
vor 'über Makedon, Sohn des D., bei Hesiod. 

s. o. III. n ^. , 

XV Lesbos, Chios, Rhodos. Die zxo/i- 
ßoia von Lesbos setzt Diodor. V 81 sieben Ge- 
schlechter nach dem xaxaxXva/tög des D., während 
Ephoros (frg. 34 aus Athen. III 105 D, FHG I 



S Marci 304 Ivel Keitzensxeiu a. \j. vjo, * . np«i«= v"b- «» — ~ — - T , ■ , . , 

wohldu chHerodan .. »rffir vermittelt). Wenn 60 242f.) Makar, den Gründer. von Lesbos zugleich 
woui uurm xiciuuio.il. ". / t_v.-i. — :± ,i,„. p.aJ»™ Act «-huschen Stadt Kaoiöei 



die Zwischenform AevxaXlcov, die H.Lewy Jahrb. 
f. Philol. CXLVII 1893, 768, 12 sogar als echte 
Urform des Namens voraussetzt, belegt wäre, 
würde man eine antike Etymologie Aevx-aXiow 
= Leukas-Springer annehmen dürfen, wieLewy 
(brieflich) vorschlägt. Aber die Form ist nicht be- 
zeugt, und seit Eeitzensteins Untersuchungen 
(s. o. IV) liegt keine Nötigung mehr vor, den 



mit den Gründern der chiischen Stadt Kagideg 
aus der Flut des D. gerettet werden lässt. In 
Rhodos erscheint D. in der Sage von den Tei- 
chinen und Heliaden bei Diodor. V 56 (Welcker 
Griech. Götterl. I 775, 25). 

XVI. Apameia-Kibotos in Phrygien, von 
Seleukos Nikator gegründet, zeigt auf Münzen 
aus der Zeit des Septimius Severus und Plulippus 



Arabs einen auf Wogen schwimmenden Kasten 
{xißoyxog) mit Mann und Frau: Eckhel III 132ff. 
Friedländer und v. Sallet Berliner Münzca- 
binet nr. 656, Taf. 9. Ein Vogel auf dem Kasten, 
ein anderer, der, einen Zweig in den Füssen hal- 
tend, heranfliegt, und die Inschrift NQ einiger 
Exemplare lassen auch für die männliche Figur, 
die wiederum, und offenbar gerettet, neben der 
weiblichen, dabei steht, nur die Deutung auf den 
Noah des alten Testaments zu. Das Weib ist seine 
Tochter Sambethe (Maas s De Sibyll. iudic, Diss. 
Gryphisw. 1879, 41f.), deren Namen der chaldaei- 
schen Sibylle beigelegt wird, und die unter diesem 
Namen mit Noah auch im Peribolos des Chaldaios 
zu Thyateira verehrt wird (GIG II 3509). Die 
Legende von Apameia geben die von Buttmann 
Mythol. 1 193 übersetzten Verse aus den sibyllini- 
schen Büchern. Hier haben wir einen der Plätze, 
wo in hellenistischer Zeit schon Orientalisches 
in die griechische Sage von D. Eingang fand. 

XVII. Kandyba in Lykien soll nach Steph. 
Byz. s. v. von einem Sohne des D., namens Kan- 
dybos, genannt sein; Meineke giebt die Notiz 
dem Hekataios. 

XVIII. Ikonion in Lykaonien ist nach Steph. 
Byz. und Etym. M. s. v. danach benannt, dass 
nach der Flut des D. Prometheus und Athena 
aus Erde neue Menschen bildeten, denen die Winde 
Seelen einhauchten: eine griechische Umgestal- 
tung der einheimischen Sage von der Flut des 
Annakos, richtiger Nannakos, die Hermogenes 
negl $evyias-(ix%. 2 aus Zenob. VI 10, FHG III 
524) von Pessinus erzählt (vgl. Bodl.). 

XIX. Hierapolis. Den dortigen berühmten 
Tempel soll der Skythe (!) D. gegründet haben 
nach Lukian. d. d. Syria 12f. , der Züge aus dem 
alten Testament von Noah einflicht. D. nahm 
in die Xdgva'g- seine Kinder und Weiber (!) sowie 
paar weis die Tiere, deren Verträglichkeit her- 
vorgehoben wird in der aus den griechischen Schil- 
derungen des goldenen Weltalters bekannten Weise. 
Weil in dem noch später zu Hierapolis gezeigten 
Erdspalt das Wasser sich verlief, gründete D. 
über der Schlucht einen Heratempel und stiftete 
den Brauch jährlichen Salzwassertragens vom 
Meer in den Spalt (13). Wenn (c. 28) die Sitte, 
Phallen zu besteigen und sieben Tage droben zu 
verweilen, begründet wird durch den massgebenden 
Vorgang, dass zur Zeit der Flut des ü. Berge 
und Bäume bestiegen worden seien, so befinden 
wir uns erst recht auf dem Boden syrischen Cults. 
Den CKvdm AevxaUwva hat Buttmann (Myth. 
I 192*) in sinnreicher Weise zu eliminieren ge- 
sucht, indem er in diesem syrisch gefärbten Zu- 
sammenhang den zu Lukians Zeit längst den 
Griechen bekannt gewordenen assyrischen Flut- 
namen Sisuthros oder Xisuthros (Alexandras Polyh., 
Abydenos u. a.) in der Form CICv&ea vermutet 
und an die Verlesung des Derkylidas Siavcpog 
in Xxvtfog bei Athen. XI p. 500 B erinnert. In 
gleicher Weise zeigt sich Plutarchos beeinflusst, 
wenn er (de sollert. anim. 13) erzählt, D. habe 
zur Probe aus der Xäovaq~ eine Taube {xsQioreQä, 
also eine orientalische, von der künstlieh gezüch- 
teten weissen Art Syriens) entlassen, die bei Sturm 
zurückkam, bei ev&ta wegflog. 

XX. Aitna. Dahin versetzt Hygin. fab. 153 
(in Übereinstimmung mit Nigidius beim Schol. 



German. Arat. p. 154 Breysig) die Sage von D. 
und Pyrrha, ihre Landung nach der Flut und das 
Steinwerfen mit der Etymologie von Xaot aus 
Xäeg. Dasselbe Nigidiusfragment a. a. 0. p. 85 
Breys., aber ohne Ortsangabe. 

XXI. Vereinzelte Zeugnisse ohne deut- 
liche Beziehung auf eine bestimmte Örtlichkeit. 
Der epische Vers beim Schol. Pind. Ol. IX 69 : ix 
8i Xtöcov iykvovxo ßgoroi Xaoi xe xaXsvvro schliesst 

10 sich der von Pindaros gegebenen Version der D.- 
Sage an, s. o. IV a. Epicharms IUgga ij IIqo- 
Ha&evg (frg. 78—81 Ahrens) nannte im frg. 80 
aus Etym. M. p. 589, 42 D. und Pyrrha zusam- 
men: IIvQQa ya fi&zcu AevxaXloiva. Einen D. 
schrieben auch Antiphanes der Komiker (frg. 77, 
Kock CAF II 43), Eubulos (ebd. 173, 24, nach 
Kock vielleicht auch Eupolis frg. 136) und 
Ophelion (nichts erhalten); Sprichwörtlich er- 
scheint die Steingeburt des Menschengeschlechts 

20 genannt und wohl auf die Hartherzigkeit bezogen 
bei Kallimachos frg. 500 Sehn.: Xäeg AsvxaXimrog 
Sooi yeröiua&a. 0. Schneider wollte den Vers 
in dieser Form den A'itia zuweisen. Auch Eustath. 
zur Ilias I 10 p. 23ff. 40 reflectiert über die Be- 
ziehungen der Metamorphose auf die axXrjQÖxrjg 
der Menschen, die schon Homeros selbst II. XXIV 
611 als Xt&cpdia versinnbildliche; Xaog soll, als 
von läag abstammend, so viel sein wie äxsyxxög, 
&ovflMX$rjS: 

30 XXII. Sprichwörtlich und an Theokrits 
AevxaXtwveg = AoxqoI (Id. XV 142) erinnernd ist 
der Gebrauch des Plurals von D. bei Lukian. Tim. 
4f. : wieviel 4>ae&ovreg und AttvxaXCoiveg würden 
nötig sein, um die gegenwärtige vasgaviXog iißQtg xov 
ßiov auszutilgen? Plutarch (de nobilitate) stellt 
ihn als Repräsentanten der Vorzeit mit Ägyptern 
und Chaldaeern zusammen. Straton macht den 
Scherz (Anth. Pal. XI 19) : wie sein Leib dereinst 
im Tode mit deukalionischer Flut getränkt werde, 
40 so wolle er ihn jetzt mit Wein tränken. D. und 
die Flut citiert als vorweltlich, um das methu- 
salemische Alter der Nikoe damit lächerlich zu 
machen, Nikarchos (Epigramm Anth. Pal. XI 71) 
und mit gleicher Beziehung auf eine andre Alte 
Myrinos im Epigramm XI 67 (als Siovyov 
fidfi/iij , Aevxalioivog äösXip^). So hatte schon 
Piaton im Timaios (22 a) als Beispiele der aller- 
ältesten Mythen neben dem von Phoroneus auch 
den vom xaxaxXvopög des D. und der Pyrrha und 
50 deren Genealogie genannt. Ähnlichen Sinn hat 
die Anrede <3 xoo/ucöxaxe AevxaJUcav in dem Opusc. 
astrol. ins. bei Lambecius Bibl. agr. VII 1,54. 
Mit der alten Auffassung, dass die Flut ein 
Strafgericht des Himmels sei für den Frevel der 
Menschen, suchte schon Aristoteles zu brechen, als 
er sie als meteorologisches Phänomen erklärte, 
hervorgebracht durch periodische Kyklen in der 
Atmosphäre (in der Meteorologie ; vgl. o. MI An- 
fang). Auch der Zweck, dass sie bestimmt ge- 
60wesen sei, den durch Phaethon herbeigeführten 
Weltbrand zu löschen, tritt nur selten hervor, ob- 
gleich zu solcher causalen Verknüpfung beider 
elementarer Ereignisse der Anlass bequem gegeben 
war. Seitdem man auf die Übereinstimmung der 
griechischen Flutsage mit der alttestamentlichen 
Flut des Noah aufmerksam geworden war, be- 
ginnen wieder ethische Motivierungen für die 
erstere Platz zu greifen. Lukian de dea Syr. 12 
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weiss, dass das vorflutliche Geschlecht frevel- 
haft, gottlos, eidbrüchig und unbarmherzig gegen 
Schutzflehende war. Zur Strafe hiefür stieg viel 
Wasser aus der Erde auf (!), das Meer stieg, Flüsse 
schwollen. Vgl. das Weitere o. XIX. Als Gegen- 
stand mimischer Darstellung durch die Tanzkunst 
nennt unter anderen Stoffen aus der alten mythi- 
schen Überlieferung die vavayta des D. Lukian. 
de saltat. 39. 

XXIII. Etymologien und Deutungen. 
Buttmann betrachtete 1812 und noch 1828 den 
D. (= Ogyges) als eine Modifikation des aus dem 
selbständigen fernen Orient nach Griechenland 
übertragenen Nilflut bringenden .Hundssterns' Se- 
thos = Sisuthios = Noah (Mythologus 1 202, 180ff.). 
Völcker (Japet.-Geschlecht 1824, 343) erklärte 
ihn als Flutmann von Seiko (so auch Sehwenck 
Etym.-mythi. Andeutungen 149)*und äXg, zurück- 
gewiesen durch Grote (Griech. Gesch. I 80, d. 
Uebers. v. Meissner). C. F. Unger Philol. XXV 
212. Pape-Benseler s. v. raten auf devxig = 
osixk (daixnXog, otixeXog) und übersetzen Eben- 
bild', wohl wegen der neuen Menschens'chöpfung. 
Preller deutete D. als Heros der Weincultur 
mit Berufung auf die Hesychglosse AevxaXidar 
oaxvQoi und das Schol. Apoll. Rhod. I 30 dsvxog 
iö yXvxv, o&ev xb IloXvöevxtjg (= dulcis), wobei 
er osvxog = Weinmost versteht (Griech. Myth. 
12 66). Dagegen erklärte sich G. Curtius Gr. 
Etym.5 492. Robert-Preller Griech. Myth. 
I 86, 1. Schömann De Pandora 1853, 23ff. 
dachte an die im lateinischen dux liegende Wurzel, 
wiederum auf den (anders gedeuteten) IJoXvdevxrjg 
sich berufend. E. Hoffmann (Mythen aus der 
Wanderzeit dergraeko-italischen Stämme I Kronos- 
Zcus 1876, 123) lehnt wieder AevxaXog, -iu>v an 
Noah an und erklärt ihn über Aids xaXia als 
Gotteshüttner, Zeus -Verehrer, Frommer', weil er 
iiach der Flut das erste Heiligtum gründete. 
Fick (Griech. Personennamen 2 386) etymologi- 
siert aus ösvxog Zauber. E. Maass Herrn. XXIII 
1888, 615 geht auf AivxaXog zurück, das auch 
von dem AevxaXlSijg (Homer II. XII 117) und 
AevxaXiwvts Theokrit XV 141 vorausgesetzt werde, 
versucht aber keine Etymologie. Wiederum auf 
die Analogie von IloXvdevxtig, der aber als noXv- 
XevxT); gedeutet wird im Anschluss an Baunack 
(Mem. de la soc. de ling. V 3) und Brugmann 
(Griech. Gramm. 2 § 60), kommt H. Lewy zurück 
(Indogerm. Forsch. I 446, 1) und erklärt D. als 
entstanden aus Aevx-aX-la>v (wie Acvx-innog) als 
Weissmeermann. Er lässt damit Schwencks 
.treffliche' Deutung des D. als Personification des 
(weissen) Wassers (xoXti) aXg) im Contrast zu Zftooa 
als der .roten Erde' Wiederaufleben (Sehwenck 
a. 0. 351). Ganz geklärt ist damit die Sach- 
lage noch nicht. Die Beziehungen zum Kreise des 
Dionysos, die Preller vermutete, dürfen doch 
nicht ausser acht gelassen werden. Der älteste 
Mythos, den wir von diesem kennen, ist seine 
Flucht ins Wasser und seine Rettung, in Argolis- 
Halieis, die im Volksbrauch der Insel Syra, wo 
ein Christusbild an die Stelle getreten ist, in 
einem Taucherfeste sogar alljährlich am 18. Januar 
mimisch dargestellt wird bis auf den heutigen 
Tag : Aiövvaog IleXäytog oder AXievg. Wenn nun 
schon die AevxaXldai '— o&zvqoi ein eigentüm- 
liches Bindeglied zwischen D. und dem Dionysos- 



kreise darstellen, so stellt sich der hesychische 
AvaXog- 6 Aiövvaog xaoa IJalcoatv als eine über- 
raschend ähnliche Bildung neben den alten Aev- 
xaXog, der dem AevxaXidrjg, AevxaXtojv wohl nur 
unter dem Druck epischen Verszwangs gewichen 
war. Wenn der paionische Av-aXog ein Awrvaog 
äXi-(ßßioiv (xeXäywg altsve) war, so war viel 
leicht auch AevxaXog nichts anderes, vorausgesetzt 
dass man eine Verhärtung des Spiritus in x an- 
10 nehmen darf. Ob man die Erfindung des Wein- 
baus durch den aitolischen D.-Sohn hierher ziehen 
darf, bleibt zweifelhaft (s. o. VTII). Lewys Kon- 
jektur und Etymologie (Jahrb. f. Philol. CXLV II 
1893, 768) : 'AvaXog = * AvaXog = Avalog kann 
ebensowenig hindern, wie die Gerhardsche ( = 
AovaXog Griech. Myth. I 488). Zu denken giebt, 
dass die Sage von Brasiai am argolischen Golf 
den Dionysos in einer Xaova^ angetrieben werden 
lässt, nicht anders als den D. 
20 Andere Flutsagen sind die von Ogyges und- 
Dardanos (s. d.), zwischen welche die von D. ein-; 
gereiht wird vom Schol. Plat. Tim. 23 b u. a. 
Dieselbe Reihenfolge hat auch Nonn. Dionys. 
III 215. [Tümpel.] 

Deultum s. Develtos. 
Deunx. Deunx, dextans, dodrans heissen in 
der römischen Teilungsrechnung die Beträge von 
11, 10, 9 Zwölfteln. Die Einheit ist der as, das 
Zwölftel die uneia. Zwei Unzen heissen, weil 
30 sie 1/6 der Einheit ausmachen, sextans, drei Unzen, 
weil = 1/4 der Einheit, quadrans. Indem man 
das Ganze der Reihe nach um 1, 2, 3 Zwölftel 
verringerte, entstanden die Ausdrücke deunx, dex- 
tam (verkürzt aus desextans), dodrans (verkürzt 
aus dequadratis). Über diese und die übrigen 
Bruchteile der Einheit (die oben unter As nur 
insoweit erwähnt sind, als es sich um Münzen 
handelt) vgl. Varro de 1. 1. V 17 lf. Colum. de 
r r V 1 (Metrol. script. II 53ff.). Volus. Maec. 
40distrib. 1—42 (ebd. 61ff). Liber de asse 2-16 
(ebd. 72ff.) u. a. (nachgewiesen von Hultsch 
Metrologici script. II xxviff. und Metrol. «_ 14 5, 
1), ferner über die Anwendung der Duodecimal- 
teüung auf jede beliebige Einheit Hultsch Me- 
trol. 148f. Insbesondere erscheint der deunx als 
Teil des Fusses in der Arvalinschrift CIL VI 
2059, 33f. (vgl. Metrologie 76), des Iugerum bei 
Colum. de r. r. V 1 (Metrol. script. II 56, 16), 
des Sextarius bei Mart, XII 28 (vgl. Metrologie 
50119), des Pfundes bei Prise, de flg. num. 10 
(Metrol. script. II 83, 17) und CIL X 6, der auf 
1 % monatlich angesetzten Kapitalzin.sen, mithin 
Bezeichnung einer jährlichen Verzinsung von 12°/ ft , 
bei Pers. 5, 149f. (vgl. Hultsch Jahrb. f. Philol. 
1889, 338f.), der Erbschaftsmasse bei Cic. Caec. 17. 
Da für die Hallte des As von ältester Zeit 
her das Zeichen S ™d für die uneia Ursprung 
lieh der Punkt (der auf den Münzen als kleine 
Halbkugel erscheint), später der horizontale Strich 
60 oder statt dessen die Formen 03 oder w ge- 
dient haben, so werden die Bezeichnungen der 
oben genannten Asteile zusammengesetzt aus S 
und fünf, bezw. vier oder drei Zeichen der 
uneia, Hultsch Metrol. script. II xxvi; Metro- 
logie 146f. Insbesondere findet sich für deunx 
das Zeichen S==- - ausser bei Maec - distrib - 
14 (Metrol. script. II 63), auch CIL VI 2059, 
33f., S: :■ CIL X 6, 5. Auf der antiken Schnell- 



wage von Chiusi sind, wegen der Schmalheit der 
Abteilungen, die fünf Punkte oberhalb von S in 
verticaler Reihe, und ähnlich die vier Punkte 
beim dextans und die drei Punkte beim dodrans 
angebracht, Pernice Archaeol. Jahrb. XIII 
(1898) 74. In Cartagena ist eine ähnliche Wage 
aufgefunden worden, von welcher jedoch nur das 
Fragment einer Zeichnung bekannt ist. Hier 
sind die fünf, bezw. vier und drei Punkte unter- 



griechischer Berichterstatter), denn indem die 
Götter den Tod des Devovierten zulassen, treten 
sie in den Pact ein und verpflichten sich zu der 
ausbedungenen Gegenleistung ; der Gefallene zieht 
das feindliche Heer nach sich ins Verderben (iam 
ego mecum hostium legiones maetandas Telluri 
ac dis manibus dabo Liv. X 28, 13, vgl. 29, 4 
rapere ad se ac iioeare Decium devotam secum 
aciem). Fällt dagegen der Devovierte nicht, so 



halb des Zeichens S , ebenfalls in verticaler Reihe, 10 wird, wenn es ein Legionär war, an seiner Statt 
" "' " ~ " ' " m '""* ein mindestens 7 Fuss hohes Bild in die Erde 

vergraben und ein Piacularopfer dargebracht ; die 
Stelle, wo die Vergrabung erfolgt ist, ist ein 
locus religiosus (ubi illud signum defossum erit, 
eo magistratum Romanum eseendere fas non esse, 
Liv. VIII 10, 12); war es der Feldherr selbst, 
so bleibt er impius und von allen sacralen Acten 
öffentlicher und privater Natur ausgeschlossen 
(neque suum neque publicum divinum pure fa- 



eingetragen. Hultsch Ephem. epigr. VIII p. 482f. 

[Hultsch.] 

Devona s. Divona. 

Devono natus regione Apula, decurio Be- 
nusinus in der späten stadtrömischen Inschrift 
CIL VI 29690, Name eines sonst unbekannten 
Ortes in Apulien. [Hülsen.] 

Devotio, eine besondere Gattung des votum 
(s. d.), in ihrer ursprünglichen Form und in den 



Einzelheiten ihres Rituals nur aus der annalisti- 20 oiet sive hostia sive quo alio volet, Liv. a. a. O. 



sehen Erzählung von der D. der beiden Decii, 
des Vaters im Kampfe gegen die Latiner in der 
Nähe des Vesuvs 414 = 340 (0. Bd. IV S. 2280f.), 
des Sohnes bei Sentinum 459 = 295 (ebd. S. 2283f. 
und über die angebliche D. auch des Enkels in 
der Schlacht bei Ausculum 475 = 279 ebd. S. 2285), 
bekannt. Die charakteristischen Unterschiede der 
D. vom gewöhnlichen Votum sind folgende: 1. die 
Empfänger des Gelübdes sind, worauf schon der 



§ 13), weil er — wenn auch ohne eigene Verschul- 
dung — sein Gelübde nicht eingelöst hat und dieses 
von ihm selbst freiwillig geleistete Gelübde nicht 
ablösbar ist, während der vom Feldherrn devovierte 
Legionär durch eine Ersatzleistung und ein Pia- 
cularopfer ausgelöst werden kann. Die Devo- 
tionsformel (earmen Liv. V 41, 3. Plin. n. h. 
XVIII 12; precatio Liv. X 28, 15; sollemnia, 
verba Aur. Vict. de vir. ill. 27, 3, vgl. Senec. 



Name de-votio hinweist (die Verwendung von de- 30 epist. 67, 9 ; verbis certis Cic. n. d. II 10) teilt 



vovere gleichbedeutend mit vovere, für die Per- 
nice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1156, 1 Beispiele 
gesammelt hat, ist erst seeundär und untechnisch) 
die Götter der Unterwelt (Liv. VIII 6, 10. 10, 
9. X 28, 13. 29, 4 Tellus oder Terra mater und 
die Di 'manes) ; 2. Gegenstand des Gelöbnisses 
sind Menschenlehen, durch deren Vernichtung es 
erfüllt wird; 3. die Vollziehung der gelobten 
Handlung erfolgt nicht erst nach Eintritt der 



Liv. VIII 9, 6—8 (über einige Entstellungen _s. 
Wissowa De dis Roman, indiget. et novensid. 
p. VH 2) im Wortlaute mit : Jane Iuppiter Mars- 
pater Quirine Bellona Lares, divi novensiles di 
indigetes, divi qiuorum est potestas nostrorum 
hostiumque, diqiw manes, vos precor veneror ve- 
niam peto oroque, uti populo Romano Quiri- 
tium mm victoriamque prosperetis hostesque po- 
puli Eomani Quiritium terrore formidine mor- 



von der Gottheit erbetenen Gegenleistung, son- 40 teque adficiatis. sieut verbis nuneupavi (diese 
■ " ~ ' " ' ' ' ' ' Worte weisen auf die bei der jedesmaligen An- 
wendung des Formulars vor ihnen einzuschie- 
benden speciellen Stipulationen hin) ita pro re- 
publica exercitu legionibus auxiliis populi Bo- 
mani Quiritium legiones auxiliaque hostium 
mecum dis manibus Tellurique devoveo. Wie 
es bei staatlichen Sacralacten üblich ist, wird die 
Formel dem Feldherrn vom Pontifex vorgesprochen 
(Liv. V 41, 3. VIII 9, 4. X 28, 14), jener selbst 



dem im Voraus; 4. diese Gegenleistung besteht 
in der Vernichtung anderer Menschenleben, die 
der Devovierende in seine D. mit eingeschlossen 
hat. Berechtigt zur Vornahme der D„ die ihre 
Anwendung ausschliesslich im Kampfe finden 
kann, ist der Magistrat cum imperio (consuli 
dietatorique et praetori Liv. VIII 10, 11, im- 
peratores Cic. nat. deor. II 10; damit ergiebt 
sich, dass die bei Liv. V 41, 3 und sonst von 



den bei der Gallierinvasion auf dem Forum zu- 50 spricht sie nach, auf einem Wurfspeer stehend, 

■- - ■ - gekleidet in die Praetexta (Zonar. VII 26), das 

Hinterhaupt verhüllt (Cic. n. d. LT 10. Flor. 1 14, 
3), die Hand unter der im cinetus Qabinus (s. d.) 
gegürteten (Liv. X 7, 3, vgl. VIII 9, 9. Zonar. 
VIII 5) Toga ans Kinn gelegt (Liv. VIII 9, 5, 
vgl. X 7, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 27, 3); der 
bei der Ceremonie zur Verwendung gekommene 
Wurfspeer darf nicht in die Hände des Feindes 

ovllwi 6 ^^„.„ W „„ B B „ _-„ fallen, geschieht es dennoch, so ist dem Mars ein 

des feindlichen Heeres (vgl. namentlich Liv. VIH 60 Suovetaurilienopfer als piaeulum verwirkt (Liv. 



rückbleibenden Greisen überlieferte Nachricht sunt 
qiti M. Folio poniifice maximo praefante Carmen 
devovisse eos se pro pntria Quiritibusque Ro- 
manis tradant apokryph ist), Gegenstand des Ge- 
löbnisses kann sowohl er selbst als irgend ein 
von ihm bezeichneter römischer Bürger aus der 
Legion sein (quem velit ex legione Romano, scripta 
cirem, Liv. VIII 10, 11), die an die Unterirdi- 
schen gerichtete Forderung geht auf Vernichtung 



6, 10 ex una acie imperatorem, ex altera exer- 
citum Dis manibus matrique Terrae deberi), 
und ihre Erfüllung ist gesichert, sobald der De- 
vovierte im Kampfe gefallen ist (dass das auch 
habe durch Selbstmord oder durch Tötung von 
der Hand eines Kameraden geschehen können, 
wie Plut. an vitios. ad infelic. suff. 3 und Zonar. 
VII 26 erzählen, ist verständnislose Erfindung 



VIII 10, 14). Die Preisgabe der feindlichen Le- 
gionen an die Unterirdischen schliesst ihre Waffen 
nicht mit ein, diese kann der Devovierende dem 
Volcanus oder einer andern derjenigen Gottheiten, 
quibus spolia hostium dicare im fasque est (Liv. 
XL 33, 2), geloben (Liv. VIII 10, 13). 

Von diesem sicher uralten römischen Brauche 
wesentlich verschieden ist, was Macrob. S. III 9 
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nach Serenus Sammonicus in libro quinto rerum 
reconditarum (der seinerseits das Mitgeteilte in 
euiusdam Furii vetustissimo libro gefunden hatte) 
darüber mitteilt, wie urbes exercitusquedevoventur 
iam numinibus evoeatis. Das von ihm § lOf. 
angeführte Carmen lautet folgendermassen (Ver- 
such, darin Beste altitalischer Verse zu erkennen, 
bei R. Peter Comment. in honorem Reiffer- 
scheidii 79ff.) : Dispater Veiovis Manes sive quo 
<dio nomine fas est nominare, ut omnes illam 
urbem Carthaginem exercitumque quem ego me 
■sentio dicere fuga formidine terrore eompleatis, 
quique adversum legiones exercitumque nostrum 
arma telaque ferent, uti vos eum exereitum eos 
hostes eosque Itomines urbes agrosque eorum et 
qui in his loeis regionibusque agris urbibusve 
habitant abdueatis lumine supero privetis exer- 
citumque j hostium urbes agrosque cwpita aeta- 
tesque eorum devotas eonseeratasque kabeatis 
ollis legibus, quibus quandoque sunt maxime ho- 
stes deroti, eosque ego viearios p-o me fide ma- 
gistratuque meo pro populo Romano exercitibus 
legionibusque nostris do devoveo, ut me meam- 
que fidem imperiumque legiones exercitumque 
nostrum, qui in his rebus gerundis sunt, bene 
salvos siritis esse, si haec ita faxitis, ut ego 
sciam sentiam intellegamque, tunc quisquis hoc 
votum faxit ubi faxit rede factum esto ovibus 
atris tribus. Tellus mater teque Iuppiter ob- 
testor. Gemeinsam ist dieser Formel, deren er- 
heblich jüngerer Ursprung daraus hervorgeht, 
dass sie auf die Eroberung von Karthago gestellt 
ist und. ausserdem den erst im J. 505 = 249 in 
Rom recipierten griechischen Dis pater erwähnt, 
mit der zuerst erörterten D. die Anrufung der 
Unterweltsgötter und der Tellus mater sowie der 
Umstand, dass auch diese D. nur vom Feldherrn 
ausgesprochen werden kann (dictatores impera- 
toresque soli possunt devovere, Macr. § 9), aber 
die Situation ist eine ganz andere, insofern es 
sich nicht um die Vernichtung eines kämpfenden 
Heeres, sondern um die Preisgebung einer zu 
erobernden Stadt handelt, aus der die Götter be- 
reits evociert worden sind (s. Evocatio); vor 
allem aber fehlt sowohl die Darbietung eines römi- 
schen Lebens an die Unterirdischen, als die Vor- 
auserfüllung des Gelübdes; das Opfer von drei 
schwarzen Schafen wird erst in Aussicht gestellt 
si haec ita faxitis, es soll also wie bei jedem 
gewöhnlichen Votum die Erfüllung der an die 
Götter gerichteten Bitte vorangehen und dann 
erst die versprochene Gegenleistung des Menschen 
fällig werden. Es fehlen also gerade die cha- 
rakteristischen Merkmale der D. und die Worte 
devotas eonseeratasque liabeatis weisen darauf 
hin. dass es sich vielmehr um die consecratio 
(s. d.) des feindlichen Gebietes handelt, die ja, 
wie wir wissen, nach der Eroberung von Kar- 
thago (Cic. de leg. agr. I 5. II 51), wie sonst 
zuweilen (Cic. de domo 128. Suet. Caes. 20), in 
der That erfolgt ist. Eine solche Überweisung 
an die Götter und zwar speciell an die Unter- 
irdischen (dis inferis sacer esto) kommt einer 
Verfluchung gleich; daher nimmt D. die Bedeu- 
tung der Verwünschung an (s. Art. Fluch) und 
bezeichnet speciell auch die Zauberformel, durch 
die man eine feindliche Person den Unterirdischen 
zur Hinraffung empfiehlt [earminn et devotiones 



et nomen Oermanici plumbeis tabulis inseulptum, 
Tac. ann. II 69; vgl. III 13. Suet. Calig. 3; 
s. Art. Defixio), und auf der Bleitafel von 
Arretium CIL XI 1823 lesen wir hune ego aput 
vostrum numen demando devoveo desacrifieo uti 
vos ... eum interemates interfieiates intra an- 
num istum. Hat in dieser Anwendung des Wortes 
die D. mit dem alten Acte dieses Namens nur 
noch die auf Vernichtung eines Feindes mit Hülfe 
10 der Unterirdischen gerichtete Absicht gemeinsam, 
so tritt die andre Seite, die Selbstaufopferung, 
aber nicht zum Zwecke der gleichzeitigen Ver- 
nichtung eines Feindes, sondern für das Heil 
eines andern, hervor in der in der früheren Kaiser- 
zeit zuweilen begegnenden devotio pro salute prin- 
cipis ; zum erstenmale vollzog diesen Act im 
J. 727 = 27 der Volkstribun Sex. Pacuvius Taurus, 
der sich selbst dem Augustus deyoyierte und 
andere nötigte xa&iegäoal o<pag xo~) Avyvaxcp (Cass. 
20 Dio LIII 20, 2f.). Doch unterscheidet sich dieser 
.Brauch, der an die Sitten gewisser Barbarenvölker 
des Westens anzuknüpfen scheint (xov %wv 'Ißrj- 
gcov xQonov Cass. Dio a. a. O. § 2; Celtiberi 
nefas esse dueebant proelio superesse, cum is 
occidisset, pro cuius salute spiritum de- 
voverant, Val. Max. II 6, 11, vgl. auch Caes. 
b. G. II 23, 1), von der altrömischen D. schon 
dadurch, dass die Vorausvollziehung fehlt, ja das 
Gelübde überhaupt nicht eingelöst wird; Caligula 
30 führte die Vertreter dieser Form der Adulation 
kräftig ad absurdum, indem er den P. Afranius^ 
Potitus, der während einer Krankheit des Kaisers 
sein Leben für die Genesung des Princeps ge- 
lobt hatte, das Gelöbnis einzulösen zwang (Cass. 
Dio LIX 8, 3, vgl. Suet. Calig. 27). Seitdem 
hat sich eine blasse Erinnerung an den ganzen 
Brauch nur noch in der auf Inschriften häufigen 
Ergebenheitsphrase devotus numini maiestatiqite 
eius mit ihren Varianten erhalten (vgl. Cass. Dio 
40 LIII 20, 4 ä<p' ovxeo xai vvv jigogxgF.jiöfievoi xov 
xgaxovvxa leyeiv sim&a/Äev oxi ooi xa&coouö/-ts&a). 
Im allgemeinen vgl. Marquardt St.-Verw. 
III 279f. A. Pernice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 
1156f. A. Bouche-Leclercq bei Daremberg- 
Saglio Dictionn. II 113ff. [Wissowa.] 

Deuri, nach Plin. n. h. III 142 ein 22 De- 
curien starker dalmatinischer Stamm des Con- 
ventus Salonitanus (vgl. H. Kiepert Formae 
orbis antiqui XVII Beiblatt 6), identisch mit den 
50 Aeögwi des Ptolem. II 16, 8. Ihre Wohnsitze 
sind unbekannt; W. Tomaschek (Mitt. der geo- 
graph. Gesellschaft in Wien 1880, 563) verlegt 
sie nach Bosnien an die Lasva in das Travanjsko 
polje, in die Karaula gora, an den Vrbas und die 
Pliva bei Jajce, Jezero und Varcar-Vakuf; Kie- 
pert sucht sie dagegen südlicher, in dem Thale 
der Narenta bei Konjica und Jablanica und in 
den Seitenthälern Rama und Neretvica. Vgl. G. 
Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien 197. 
60 [Patsch.] 

Deuriae (Procop. de aedif. 284, 43 Aevgiag), 
Castell bei Remesiana (Bela-Palanka, Serbien). 
W Tomaschek Die alten Thraker II 2, 71. 

[Patsch.] 
Deuriopos (Aevgioxog), Gegend in Hochmake- 
donien am Erigonffuss (jetzt Crna), einen Teil 
Paioniens bildend (Liv. XXXIX 53. Strab. VU 
326f. Leake North. Greece III 306). Nach In- 
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schritten lag in römischer Zeit ein Hauptort von 
D. beim Dorfe Tsepichowo zwischen Monastir und 
Prilip ; demnach ist als D. der nördliche Teil des 
fruchtbaren Beckens von Monastir zu erkennen 
(v. Hahn Denkschr. Akad. Wien, Phil. hist. Kl. 
XV 1867, 144f. Heuzey et Daumet Miss, en 
Maced. 314ff.^Dethier 'Ell. <pil. avll. IV 89f.). 
_ . .' [Philippson.] 

Deusara, ein von eingewanderten Bergmännern 



entlohnt. Auch bei den Aufführungen muss er 
bescheiden hinter dem Protagonisten zurücktreten 
(Cic. divin. in Caecil. 15). Daraus erklärt sich, 
dass sich die Überlieferung nur ausnahmsweise 
mit den D. beschäftigt. Litterarisch ist nur 
Ischandros, xov Neojixoleftov detxrjltxxag bei Dem. 
XIX 10 ausdrücklich als <5. bezeugt. Ob auch 
Kleandros und Mynniskos, die in der Vita des 
Aischylos (p. 121, 79 West.) als Schauspieler des 



bewohnter Ort vorrömischen Ursprungs (W. To- 10 Aischylos genannt werden (vgl. Völker Dissert, 



maschek Die alten Thraker LT 2, 71) im daki- 
sehen Golddistrict bei Ampelum-Zalatna, erwähnt 
auf den Wachstafeln CIL LTI p. 930f. 950f. nr. 
III. Xin vom J. 162 und 167 actum Deusare. 
Mommsen CIL III p. 213. 921. J. Jung Römer 
und Romanen in den Donauländern 2 107; Fasten 
der Provinz Dacien 162. [Patsch.] 

Deusios {Asvows), Bezeichnung des Zeus ' Yhwg 
in der Örtlichkeit Asvatov yovai am Tmolos, west 



Halenses IV 152f.), als d. zu bezeichnen sind, 
bleibt zweifelhaft. In vollständigen Verzeichnissen 
des Schauspielpersonals, wie sie die Kataloge der 
delphischen Soterien (s. d.) bieten, sind natürlich 
auch die D. aufgeführt. Da im Altertum die 
Rollenfächer nicht, wie in der modernen Praxis, 
nach Charakteren geschieden wurden, wird es ge- 
wiss oft vorgekommen sein, dass ein D. im Laufe 
der Zeit zum Protagonisten aufstieg, wie dies bei 



lieh von Sardeis, nach Eumelos (frg. 18 Ki. aus 20 Mynniskos , dem Schauspieler des Aischylos, der 



Ioann. Lyd. de mens. IV 48). D. soll eine Ent 
Stellung von 'Yhws und die Örtlichkeit ein Be- 
weis dafür sein, dass Zeus in Lydien geboren war. 
Dieser Zeus 'Ysxiog ist es, der nach Nonn. Dionys. 
XIII 5221 SfißgtjgoTg xsläyeooi xkmv vy)i&go[i,ov 
vöcoq <Povylris jisdlov exlvosv, vom Sipylos die 
Flut verlaufen Hess und so den Priasos, Sohn 
des Brombios (,von 6'ftßgog genannt') errettete 
(v. 534. 540. 544). Nonnos, der dem Zeus mit Vor- 



Fall gewesen zu sein scheint (vgl. E. Roh de 
Rh. Mus. XXXVIII 280). Auch mag ein Schau- 
spieler, der bei den grossen städtischen Auffüh- 
rungen nur als D. beschäftigt war, bei kleineren 
Festspielen als Protagonist aufgetreten sein; wenn 
Aischines (s. d.) von Demochares als Tritagonist 
des obengenannten Ischandros bezeichnet wird, so 
wird man annehmen müssen, dass Ischandros in 
der betreffenden Schauspielergruppe als Protago- 



liebe den Namen 'Yexiog giebt, nennt ihn Vater des 30 nist thätig war. Ebenso mochte ein Tritagonist 



Zagreus (X 297). Vgl. Art. Zeus. [Tümpel.] 

Deuso(n), -Ort im Lande der Franken. Hieron. 
chron. a. Abr. 2389 Saxones eaesi Deusone in 
regione Franeorum (daraus Cassiod. chron. 1118 
[im J. 373]). Daher der topische Beiname des 
Hercules auf Münzen des Postumus Deusoniensis 
(einmal Deusoniensis Aug.); auf der Mehrzahl der- 
selben ist Hercules stehend dargestellt mit Bogen, 
Keule und Löwenfell, seltener der blosse Kopf 



(s. d.) zum D. werden oder unter Umständen als 
D. auftreten. S.Schauspieler. Böttiger De 
actoribus primarum seeundarum et tertiarum par- 
tium in fabulis Graecis, Weimar 1797 (Opusc. 
311f.). K. F. Hermann De distributione per- 
sonarum inter histriones in tragoediis Graecis, 
Marburg 1841. J. Richter Die Verteilung der 
Rollen unter die Schauspieler der griech. Tragödie, 
Berlin 1842. Bergk Gr. Litt.-Gesch. III 87f. 



(einmal mit den Zügen des Postumus) oder die40Croiset Le second acteur chez Eschyle (Mem 



Büste. Die Zeugnisse bei Holder Altkeit. 
Sprachschatz s. v. , der auch eine Bronzemünze 
des Carausius mit der Inschrift Her(culi) IHeu- 
senensi anführt. Sen ekler Bonn. Jahrb. XV 
155f. Peter Roschers Lex. I 3017f. (hier weitere 
Litteratur). Strittig ist, welcher Ort gemeint 
ist, ob Deutz (was wohl kaum in Frage kommen 
kann, vgl. Divitia) oder Duisburg oder ein 
anderer. Wenn auch alles auf eine germanische 



de l'acad. des ins«, et helles lettres t. X 1). 
Paris 1894. A. Müller Lehrb. d. griech. Bühnen- 
altertümer 182. [Reisch.] 

Deuterius. Praepositus sacri cubiculi bei Ho- 
norius, im J. 408 als Anhänger des Stilicho hin- 
gerichtet, Zosim. V 35, 2. [Seeck.]_ 

ÄEvxEQoXoyia ist in einem Process eine zweite 
Rede, durch welche eine vorausgegangene Rede 
einer andern Person ergänzt und unterstützt wird, 



Heimat des Gottes hinweist , so ist der Name 50 sei es dass mehrere Männer sich zu einer Anklage 



verbunden haben, oder dass der Processführende, 
der seine Schwäche empfand, mit Bewilligung der 
Richter einen geschickteren oder angeseheneren 
Freund zu seiner Unterstützung aufrief (s. Svvi)- 
yooog), Hermog. .i. fie&. deiv. 27 HI 433 W. mit 
Schol. VH 1305. Die ö. folgt immer der ersten 
Rede unmittelbar (hier irrt Schol. Demosth. XXII 
Anf.). Sie ist bald kürzer, bald länger, kann so- 
les Stückes zu, häufig, aber durchaus nicht immer gar die Hauptrede sein, wie bei [Demosth.] LIX, 
rine Frauenrolle. Die Angabe des Pollux IV 60 Isaios VI und Demosth. XVIII. XXXVI. Sonstige 



doch wohl sicher keltisch. Als Personennamen 
sind De.uso. Densus. Devsa mehrfach inschrift- 
lich bezeugt (vgl. z.B. CIL III S. 10 883). [Ihm.] 

Aevregaywvioxqs, der Schauspieler, derseinem 
Rang und seinen Leistungen nach die zweite 
Stelle neben dem Protagonisten (s. d.) einnimmt, 
von den Römern als actor secuntlarum partium 
bezeichnet. Ihm fällt die zweitwichtigste Rolle 



Angabe 

124, dass die rechtsliegende Thüre der Skene tov 
dsvxegayüyviazovvxos xaxaycbywv bezeichne, ver- 
allgemeinert Einzelfälle (s. Skene), Über den 
Anteil , der dem ä. bei der Durchführung der 
kleineren Rollen zufällt, s. Schauspieler. Der 
D. ist durchaus dem Protagonisten untergeordnet, 
zu dem er in einem festen Verhältnis steht, er 
wird wenigstens in späterer Zeit wohl von diesem 



d. sind unter den vorhandenen Reden Lys. V. [VI]. 
XIV. [XV], [XX]. XXVHI. XXIX. Isoer. XXI. 
Isai. IL IV. Demosth. XX. XXII. [XXV. XXVI]. 
Einmal kommt der Fall vor, dass zwei Sprecher 
sich in eine Rede teilen, [Demosth.] XXXIV, vgl. 
Thalheim Abhdl. f. M. Hertz 65. Dagegen ist 
es nicht mit dem antiken Brauche übereinstim- 
mend, wenn die bei manchen Processen verstattete 
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Replik des Klägers als <5. bezeichnet wird, wie 
Demosth. XXVIII. XXXI. [XLVI] bei Blas s Att. 
Ber. HI l 2 228. 240. 467. Dies sind vielmehr 
vozsqoi tiyot. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 
Proz. 9201 [Thalheim.] 

Deuteros {Aevregog), göttliches Wesen, ge- 
nannt in einer archaischen Felsinschrift auf der 
Stadthöhe von Thera IGIns. IE 358. v. Wila- 
mowitz schlägt vor, an den zweiten Finger und 
somit an die idaeischen Daktylen zu denken. 
Hiller v. Gaertringen Die arch. Cultur der 
Insel Thera 20. [Hiller v. Gaertringen.] 

AevTeeoaräxai, die bei der dreireihigen Auf- 
stellung der tragischen Choreuten in der zweiten 
Reihe stehenden Choreuten, Poll. IV 108. Hesych. 
Phot. Themist. or. 13 p. 175 B. Vgl. A. Müller 
Lehrb. d. griech. Bühnenaltertümer 214. S. Chor 
Bd. III Si. 2392. [Reisch.] 

Dexainene {AeSafJvt]), Nereide, II. XVIII 44. 
Hyg. fab. praef. (10, 17 Seh.). [Waser.] 

Dexamenos (AeSgafievög der .Gastliche'). 1) Al- 
ter Herrscher von Olenos, und zwar sowohl dem 
in Elis (Bakchyl. Schol. Od. XXI 295 frg. 44 
Blass) als dem in Achaia (Kallim. Del. 102, wo 
Bura seine ßodataatg, Hermesian. b. Paus. VII 
18. 1), eine Parallelflgur zu König Oineus von 
Kalydon und als Sohn des Oikeus durch Peri- 
boia mit ihm verschwägert (Hesych. s. Olxiä- 
6r)s). Des D. Töchter, Theronike und Theraiphone, 
heiraten die «ohne des Aktor, Paus. V 3, 3. Auf 
die Beziehungen zu Oineus ist längst (s. z. B. 
O. Müller Dorier I 41 7f.) hingewiesen worden; 
die einzelnen verwandten Züge hat Weizsäcker 
(in Roschers Lexik. I 998ff.) verfolgt, im übri- 
gen aber besonders mit der Loslösung des Ken- 
tauren D. von Dexamenos-Oineus fehlgegriffen. 
Dagegen scheint es Robert, an dessen Behand- 
lung der Sage in den Monum. antichi dei Lincei 
IX 1899 S. 8ff. das hier Gegebene sich wesent- 
lich anschliesst, gelungen zu sein, die Entwick- 
lung der Sage klarzulegen. Im Schol. Call. a. a. 
0. (vgl. Etym. M. s. Bovga und 'E&Siog, wo er 
Hexadios heisst) wird der D. des Kallimachos 
als Kentaur bezeichnet, nach einer bei übelwollen- 
den Nachbarn, wohl den Aitolern, entstandenen 
Sage. Nun kennen wir durch drei Vasenbilder 
des 5. Jhdts. (bei Robert a. a. 0. tav. 3 S. 10. 
Stephani Compte. rendu 1865 pl. IV 2) eine 
Sagenform, nach der sich dieser Kentaur, wie 
sonst Nessos oder Acheloos, der Tochter des 
Oineus, Deianeira, bemächtigen wollte, dabei aber 
von Herakles erschlagen wird. Bei Übernahme 
dieser Sage durch die Peloponnesier wurde aus 
dem Kentauren D. der Kentaur der Perithoossage 
Eurvtion, und D. als König trat an die Stelle 
des Oineus. Für Deianeira aber wurde als Toch- 
ter des D. Mnesimache eingesetzt. Bakchylides 
a. a. 0. erzählt, dass Eurytion als Gast des D. 
dessen Tochter Gewalt anthun wollte, aber von 
dem rechtzeitig eintreffenden Herakles daran ge- 
hindert wurde. Apollodoros' Bericht n 5, 5, der 
den Herakles von Augeias aus Elis ausgewiesen 
zu D. kommen lässt, weicht hiervon insofern ab, 
als der Kentaur Eurytion als erfolglos abgewehr- 
ter Freier erscheint. Während bei Bakchylides 
der Vorgang in Elis sich abspielt, hat man bei 
Apollodoros wohl an das achaeische Olenos zu 
denken, wohin auch Hermesianax (a. a. 0.), über 



dessen Erzählung wir im einzelnen nicht unter- 
richtet sind, den Vorgang verlegt. Die Sage 
wurde aber der von Perithoos noch ähnlicher ge- 
macht dadurch, dass die Tochter des D. auch 
einen menschlichen Freier erhielt, den Arkader 
Azan, dem Herakles zu Hülfe kommt, wie Theseus 
in ähnlicher Sage dem Perithoos. In dieser Form 
erzählt die Sage Diodor. IV 33, der die Königs- 
tochter Hippolyte nennt ; dass sie aber schon dem 
10 5. Jhdt. bekannt war, lehrt eine jüngere attische 
Vase, auf welcher die Sage in dieser Form dar- 
gestellt ist (Antiqu. du Bosph. Cimm. 53); sie 
findet sich auch noch auf römischen Sarkophagen 
(Robert Sarkoph. Rel. III 132a. b. 133. 135. 
136). Von einem Liebesverhältnis des Herakles 
zur Tochter des D. ist bei den bisher Genannten 
nicht die Rede, wohl aber in der jüngsten Version 
bei Hyg. fab. 31. 33 : Herakles hat Umgang mit 
der Tochter gepflogen und versprochen, sie zu 
20 heiraten ; in seiner Abwesenheit erscheint Eury- 
tion und erzwingt vom Vater das Versprechen, 
ihm die Tochter zu geben, aber am Hochzeits- 
tage kommt Herakles zurück und erschlägt den 
Kentauren. In eigentümlicher Vermengung heisst 
die Braut wie früher Deianeira, aber D. als Vater 
und Eurytion als Kentaur werden beibehalten. 
Die Sage war mehrfach dichterisch behandelt, 
nach Paus. a. a. 0., der nach Kalkmann Paus, 
d. Perieget. 203. 250 aus einem Handbuche 
30 schöpfte, von Hermesianax in einer Elegie auf den 
Kentauren Eurytion (Susemihl Gr. Lit. in der 
Alex.-Z. I 186f. u. A. 66). Nach Suid. s. 'Ioywv 
und Ki.t>o<p<5v war D. Titel oiner Tragoedie jedes 
dieser beiden Dichter, doch s. Welcker Gr. Trag. 
976f. 1010. Endlich schrieb Timokles eine Ko- 
moedie Ksvravgog rj A^apisvög, s. Meine ke Fr. 
Com. Gr. I 429. 

2) Sohn des Herakles, Vater des Ambrax, des 
Herrschers von Ambrakia, Dion. Hai. I 50. 
40 8) Sohn des Mesolos und der Ambrakia, der 
Tochter des Phorbas, Eponymos von Dexamenai, 
Steph. Byz. s. Ae^nvai. [Hoefer.] 

4) Ein hervorragender Lithoglyph von Chios 
etwa aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. 
Er ist nur bekannt durch vier mit wunderbarer 
Feinheit und Sorgfalt geschnittene Skaraboide, 
während andere ihm vermutungsweise zugeschrie- 
bene Steine und Münzen Anklänge an seine Ar- 
beiten in Vorwürfen und Technik zeigen, aber 
50 keineswegs von ihm herzurühren brauchen. Seine 
älteste Arbeit ist ein in Griechenland gefundener 
Chalcedon des Fitzwilliam-Museum zu Cambridge 
mit der an attische Grabreliefs erinnernden Gruppe 
einer bei der Toilette von einem Mädchen bedienten 
sitzenden Frau (Beischrift: Jüfxijc, abgebildet H. 
Middleton Engraved gems of class. times Taf. I 
11 und Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 6. Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. XIV 1). Dieser 
Stein sowie ein aus einem südrussischen Grabe 
60 stammender Achat der Petersburger Ermitage 
mit dem Bilde eines stehenden, den Kopf umwen- 
denden Kraniches und einer Heuschrecke (Midd- 
leton III 137 Fig. 94. Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 
7) zeigen noch einige Reste des archaischen Stiles 
und den altertümlichen gestrichelten Rand (orlo 
etrusco). Auch signiert hier der Künstler mit 
seinem blossen Namen. Auf der Höhe seines 
Könnens tritt D. zunächst auf dem aus einem 
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Grabe bei Kertsch stammenden Chalcedon der 
Ermitage mit Goldbügel entgegen, welcher das 
Bild eines bis in alle Einzelheiten des Gefieders 
sorgfältig ausgearbeiteten fliegenden Kraniches 
trägt (abgebildet Compte-Rendu de la commission 
archdol. 1861 Taf. VI 10. Archäol. Jahrb. 1888 
Taf. 8, 9. Furtwängler Antike Gemmen Taf. 
XIV 4). Hier lautet die Künstlerinschrift: As- 
%a;it.vbg sjcoU Xcog, woraus man das Vaterland 



bei den Hermaien in Delos um 130 v. Chr., Bull, 
hell. XV 255. 

8) Sohn des D. , fihoixog in Tegea, siegt in 
den olympischen Spielen daselbst, L e B a s II 338 b. 

[Kirchner.] 

4) Dichter der mittleren oder neuen Komoedie, 
von dem Athen. III 124 b zwei Verse aus dem 
Drama 'Ycp iavrwv jikavcofievoi. Suidas Artikel 
stammt aus Athenaios, A-thjvcäog xcofiixög fügt er 



des Verfertigers und seine Zugehörigkeit zur io- 10 aus eigener Weisheit hinzu. Meineke I 492. 



nischen Kunst erkennt. In noch freierem, völlig 
naturalistischen Stil ist der mit Asgafievdg InoU 
bezeichnete Jaspis einer athenischen Privatsamm- 
lung gearbeitet, welcher bei Karä in Attika ge- 
funden ist. Der darauf angebrachte Kopf eines 
Mannes mit wenig regelmässigen Zügen und leich- 
tem Bartanfiuge ist mit Recht als das treuste 
und lebendigste Bildnis eines Atheners aus der 
Zeit des peloponnesischen Krieges bezeichnet 



Das Fragment bei Meineke IV 571. KockHI 
374. [Kaibel.] 

5) Verfertiger einer angeblich auf Amorgos 
gefundenen Thonfigur, E. Pottier et S. Rei- 
nach Necropole de Myrina 173 nr. 11. 

[0. Rossbach.] 

Dexikreon (AegmQscov), entweder ein ävrjQ 
äyvQTtjg, der dem zuchtlosen Treiben der Frauen 
auf Samos ein Ende machte, oder aber ein Kauf- 



worden, das auf uns gekommen ist (abgebildet 20 mann, der in Handelsgeschäften nach Kypros fuhr 



Compte-Rendu de la comm. archäol. 1868 Taf. 
I 12. Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 8. Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. XIV 3. LI 8). 
Vgl. A. Furtwängler Jahrb. a. a. 0. 199ff.; 
Antike Gemmen III 125, wo vermutet wird, dass 
D. in Athen seine Werkstätte hatte. 126. 136. 
137f. 353, wo er entschieden überschätzt wird. 
446f. A. J. Evans Revue arch<5ol. 1898, 337 
Taf. 8 und L. Stephani im Compte-Rendu 1861, 
148f. 1868, 54. [0. Rossbach.] 

Dexandros, Sohn des Philinos, Athener (Av- 
noj(iSog (pvXijg). Siegt axäfimov ix izdvTO>v bei 
den Theseien zu Athen um 160 v. Chr., CIA II 
444, 89. [Kirchner.] 

Dexarol oder Doxares (Aegagoi, A6§ageg), ein 
Volksstamm der Chaonen unter dem Gebirge 
Amyron nördlich von dem akrokeraunischen Vor- 
gebirge in Epirus, Steph. Byz. Bursian Geogr. 
I 20. Lolling Hell. Landeskunde 157. 

[Philippson.] 

Dexendrusi, Volk in Arachosia südlich vom 
Etymandrus (Hilmend) und von den Städten Cufis 
und Beste (Bost), Plin. VI 92; also wahrschein- 
lich im wüsten Bezirk gegen den Löra-hämün, 
eine Abteilung der dravidischen Brälmi oder der 
alten Gadrosi und Al&ioneg IdvxQixeg. Im ersten 
Gliede der iranischen Benennung dürfte das Wort 
dakSina, daSina .geschickt, recht' (auch .südlich'), 
im zweiten das Wort drug .Trug, Betrüger, Un- 



und auf den Rat der Aphrodite nichts als Wasser 
lud. Als nun eine anhaltende Windstille eintrat, 
konnte er das Wasser mit grossem Gewinn ver- 
kaufen. Beide Versuche zur Erklärung des Cultes 
der Aeg~ixQtovTog 'AyQodhrj auf Samos bei Plut. 
qu. Gr. 54. [Hoefer.] 

Dexlleos. 1) Sohn des Lysanias, Athener. 
Geboren unter dem Archon Teisandros (414/3), 
fällt er ,als einer von den 5 Reitern' unter dem 
30 Archon Eubulides im J. 394 vor Korinth, Xen. 
hell. IV 2, 9. 11; so nach CIA II 2084, welche 
Inschrift unter dem Marmorbild eines vor dem 
Dipylon bestatteten Reiters eingegraben ist, Paus. 

I 29, 11. Friederichs-Wolters Gipsab- 
güsse 1005; vgl. Dittenberger Syll.2 67—68. 
T&r jtsvzs Innkayv in der erwähnten Inschrift 
fasste man so auf, dass D. sich in der Schlacht 
mit vier anderen besonders hervorgethan habe; 
denn im ganzen waren bei Korinth ausser dem 

40 Phylarchen Antiphanes 10 Reiter gefallen, CIA 

II 1673. A. Brückner Archaeol. Jahrb. 1895, 
204ff. versteht dagegen richtiger unter den ol 
jtivze lausig eine besondere Charge, etwa die 
5 Adjutanten des Hipparchen. 

2) (Uexilaos) Delier (?). Kr»ua)&ög, e.xedeig'aTo 
tcö &ew in einer delischen Inschrift des J. 286, 
Bull. hell. VII 105. [Kirchner.] 

Deximachos s. Iulius. 

Deximontaiii, qui bitumen perficiunt, ein 



hold', im ganzen also der Sinn .geschickt im Trug' 50 Volk am rechten Ufer des persisch-susianischen 



enthalten sein. [Tomaschek.^ 

Dexias. 1) Sohn des Glaukos. Kosmos in 
einem Decret der Biennier, Le Bas III 77. 

2) Sohn des Echelaidas, Epidamnier. Siegt 
ävdoa; txxtov, bei den Amphiaraien zu Oropos, 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 417. 

3) Sohn des Mnasistratos, 'Izjzodomjg. Sieger 
in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
II 338 b.' 



Grenzflusses Granis, der in seinem Unterlauf das 
Gebiet von Taoke bewässert, Plin. VI 99 nach 
Iuba. Uxi montani zu verbessern, liegt nahe; 
doch bleibt noch ein anderer Ausweg offen, wenn 
man annimmt, dass das Volk vielmehr an das 
linke oder östliche Ufer des heutigen rüdkhäne- 
i-Sähpur oder khör Rohilla gehört, da in neuerer 
Zeit Houthum-Schindler reiche Naftaquellen 
südlich von Dalaki und auf der linken Uferseite 



4) Sohn des Soteles, 'Anoü.o>vi&r)]g. Sieger 60 nachgewiesen hat; zudem heisst im Nuzhet el- 



in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
II 338 b. [Kirchner.] 

Dexikles, Archon in Delos, Anfang 2. Jhdts. 
v. Chr., Bull. hell. VI 41 = Dittenberger Syll.2 
588, 112. [Kirchner.] 

Dexikrates. 1) Athener (Alyütsvg). Strateg 
im J. 410,9, CIA I 188. 

2) Sohn des Zopyros, Delier. Gymnasiarch 



qolüb der heisse Küstenstrich, wo der Besä wer 
oder Fluss von Sähpür in den Golf mündet, Män- 
distän, und selbst die heutige Benennung Mänd 
für den weiter gegen Südost mündenden khör-i 
Ziäret (s. Sitakos, Sitioganus, Siccanas) 
hängt damit ausammen. Vielleicht stand im Ori- 
ginaltext Aegzifiavravoi, d. i. pers. Dast-i-Mandän, 
von dost .Ebene'. [Tomaschek.] 
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Dexinikos, Sohn des Pantoios bikyonier. 
IIoMxm ngooodlav, Teilnehmer an den Sotenen 
in Delphoi um 270-260 v. Chr., Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 5, 15; vgl. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. . t? rc ^ n , er J 

Dexiochos (Aei;lo X os), Begleiter des Bakchos, 
erschlägt den Phlogios, wird von Korymbasos ge- 
tötet, Nonn. Dion. XXVIII 56ff. 82. [Hoefer.] 

Dexion (Ae&cor A^hvos) ist der Name des 
heroisierten Sophokles, der als Priester des Heil- 
heros Amynos (nicht des Alkon, wie man früher 
[vgl Bd I S. 1577] in dem ßlog ZoyoxXeovg § 11 
nach einer Vermutung M e i n e k e s lesen zu müssen 
glaubte; s. jetzt A. Koerte Athen. Mitt. XXI 
1896, 311) den durch Telemachos von Acharnai 
im J. 420 in Athen eingeführten Asklepios im 
eigenen Hause und im Hause seines Gottes auf- 
nahm Etym. M. s. Ae£la>v ' ovxmg ävo^da^ 
SocpoxXfjg 'vx° 'A&rjvaimv iiexd xijv xeXevxr/v. famv 
oxi 'AftrivoZoi xeXevxrjOavxi SotpoxXei ßovXö/tevoi 
u/tos avxw negijiotr\oai , f)Q^ov xaxaoxevdaavxeg 
wv6/.w.oav' aixov AelgCova asio xfjg xov AoxXrjmov 
Se^cöoemg ■ xai yag vjieSi^axo xov »edv ev xfj^avxov 
oixia xai ßanöv ISgvoaxo. ix xr\g alxiag ovv xav- 
x«g Aeg-iuv ixX^r,, vgl. Plut. Num. 4. Die Aus- 
grabungen im Heiligtum des Amynos am West- 
abhang der Akropolis haben Inschriften ergeben 
(Athen. Mitt. a. a. 0. 298. 6. 302, 7). die einer- 
seits zeigen, dass der Cult des D. mit dem des 
Amynos und Asklepios eng verbunden war, andrer- 
seits aber auch beweisen (nr. 6, 11. 16), dass er 
noch ein besonderes Heiligtum besass. [K.ern.J 

Ae£ icovidai, Patra von Kamiros, IGIns. 1 695, 
69 [Hiller v. Gaertringen.] 

Dexios. 1) Ein Heros, den üs?ner Götter- 
namen 355 aus dem Namen AeSaydgag IGIns. 1 
157, 4 (Rhodos) und ähnlichen erschlossen will, 
v/ie Aiotog aus Avoayögag. [Kern.] 

2) Vater des Iphinoos, der von dem Lykier 
Glaukos erschlagen 'wird, IL VII 15. Doch schwank- 
ten die Alten, ob Ae^a^v wirklich Patronymi- 
kon sei, s. Schol. II. z. d. St. Eustath. II. p. 662. 
Hesych. s. Aehdh n v. [Hoetcr.J 

3) Arzt, lebte vor Celsus, der von ihm einen 
Umschlag "gegen zunehmende Verhärtung in den 
Gelenken anführt (V 18, 36 p. 172 1 10). 

[M. Wellmann.] 

Aeiioazäzrje, der im scenischen Chor (s. Bd. 
III S. 2392) auf der rechten Seite Aufgestellte, 
vgl. Agiaxeoooxäiijg. [Reisen.] 

Ae$wozo~ixos (s. Lex.), nach Hesych auch im 
Sinne von ScSioatdxt]s (s. d.) gesagt. [Beisch.] 

Dexiplion, Sohn des Kalliphanes , Athener 
(OheT&og <pvXijg). Siegt xjj Xafixddi rrä *a(Sa>r 
bei den Theseien in Athen um 160 v. Chr., UA 
II 445 23. Derselbe siegt in denselben Spielen 
ax&wziov x&v inuimv um 150 v. Chr.. II 446, 90. 

[Kirchner. ] 

DexiDDOS. 1") Archon in Chaironeia, 2. Jhdt. 
v Chr! Ts I 3294. 3305. 3332. 3345. 3362. 

2) Sohn des Sokrates aus Lebadeia. "fr.-mgyog, 
in einer Weihinschrift Mitte des 3. .Thdts., IGS 
I 3087. [Kirchner.] 

3) Lakedaimonier, Söldnerführer, ward 406 
v. Chr. von den Akragantinern zur Verteidigung 
gegen den karthagischen Angriff aus Gela, wo 
er sich befand, herbeigerufen und in Dienst ge- 
nommen. Als nach dem Eintreffen des sicüisch- 



italischen Entsatzheeres die Akragantiner sich 
gegen ihre Feldherm empörten, durch deren Schuld 
die Vernichtung der Karthager verhindert worden 
sei beschuldigte man auch ihn der Verräterei. 
Nach der Vernichtung der griechischen Proviant- 
flotte war er der Meinung, dass die Verbündeten 
sich in Akragas nicht mehr halten könnten, und 
auf seinen Rat zogen die Italioten ab, womit die 
Räumung der Stadt eingeleitet ward. Man be- 

10 hauptete, er sei von den Karthagern mit 15 Ta- 
lenten bestochen worden. Nachher bestellten ihn 
die Syrakusaner zum Befehlshaber in Gela. Als 
solcher lehnte er es ab, den Dionysios zu unter- 
stützen; sobald daher dieser die Tyranms erlangt 
hatte ward er nach Hellas entlassen (406/5 v. Chr.), 
S'lffl 85, 8f. 87, 4f. 88, 7ff. 93, lff. 96 1. 
Vielleicht identisch mit dem Penoeken D., der 
zum Heere des jüngeren Kyros gehörte, durch 
Niedertracht und Unredlichkeit seine Genossen 

20 wiederholt in Schaden brachte und zuletzt vom 
Harmosten Kleandros wegen eines beim Thraker 
Seuthes begangenen Vergehens hingerichtet wurde, 
Xen. anab V 1, 15. VI 1,32. 6, 5ff. [*iese.] 

4) s. Curtius Nr. 17. 

5) Dexippos (Niebuhr Corp. scnpt.hist. Byz. 
I FHG HI 666-687. Boehtne Diss. Ienenses II 
1-90 fieissig. aber von falschen Voraussetzungen 
ausgehend und irreführend), von Athen, hiess mit 
vollem Namen II. 'Egerviog Aiimnog UxoXe^aiov 

WEeiwos (CIA III 716. 717); sein Vater Ptole- 
maios war Herold des Areopag, zwei Söhne, 
Ptolemaios und D., erscheinen in dem Epheben- 
katalog CIA III 1202, eine Tochter Hermonakteia 
zusammen mit dem Sohne D. auf der Basis CIA 
III 717. Er stammte aus dem Geschlecht der 
Keryken und war iegehg aavayrjg (Dittenberger 
Herrn XX 26ff.) ; nach dem Zeugnis der Inschriften 
war er Basileus (CIA III 716 zov ägSavxa xi]V 
xov ßaadeag iv öeafio&haig ag-^v. 717) und 
40 Archon Eponymos (CIA III 716; 715 und i\i 
stammen aus seinem Jahr; zu xai ^arijyvgiagyji- 
oavra 716 vgl. 709). Ferner Agonothet der grossen 
Panathenaeen (CIA III 716, 70 a), als welcher 
er das Processionsschiff und das Cultbild restau- 
rierte; Dittenbergers Combination, dass dies 
in der 35. Panathenais stattfand (CIA III 1202 ; 
Comment. in honorem Mommseni 242ff.) , hat 
wenigstens nichts gegen sich. 

Während aus diesem allem nur folgen wurde, 
50 dass der Keryke D. sich den Lasten , die Adel 
und Reichtum damals einem Athener brachten, 
bereitwillig unterzog, hat er tüchtigen Burger- 
sinn bewährt bei dem Überfall Athens durch die 
Heruler in den letzten Jahren der Regierung des 
Gallienus, wahrscheinlich 267 n. Chr. (Hist. Aug. 
Gall. 13, 8. Zosim. I 39, 1. Syncell. p. 717, 17f.); 
fälschlich verlegt Petrus Patricms FHG IV 196, 
auf den Zonar. XU 26 p. 150 Dind und Symeon 
Logothetes (Cramer aneed. Paris. II 290. Cod 
60 Parisin. 1712, Byz. Ztschr. V 530 = Kedren I 
454- vgl. Byz. Ztschr. V 203ff.) zurückgehen, das 
Ereignis in die Regierung des Claudius. Er 
sammelte eine Schar von 2000 Flüchtlingen und 
fiel über die Barbaren her, im Vertrauen freilich 
auf die herarikommende römische Flotte (Bexipp. 
flg. 21; vgl. Wachsmuth Gesch. d. Stadt Athen 

' Photios (bibl. 82) führt drei historische Werke 
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des D. auf : 1. Tä ßexaAXi^avdgov in vier Büchern, 
einiges ist durch die constantinischen Excerpte 
liegt yvcoftcöv erhalten; 2. Xgovixd, wahrschein- 
lich in zwölf Büchern, Photios umschreibt den 
Titel, ihn selbst giebt Stephanos (iv Xgovixwv i, 
s. Avggäxior. 2ovx%aioi; iv XgovtxoJvTfl s.'EXovgoi, 
vollständiger Et. M. p. 333, 4; das Fragment kann 
nur aus dem letzten oder einem der letzten Bücher 



Die Sxv&ixd behandelten die Einbrüche der 
Gothen und anderer an den südrussischen Küsten 
hausenden Völkerschaften, die 238 n. Chr. (Hist. 
Aug. Max. et Balb. 16, 3) begannen, also in D.s 
eigene Zeit fielen ; das Werk reichte noch in die 
Regierung Aurelians hinein (frg. 24). Euagrius 
(V 24) stellt es mit der Chronik zusammen : xai 
Ate" kineo di JiXeioxa Jiegl xovxcov Ttenovrjxai, &ti6 



stammen); 3. Sxvftixd. Aus diesem sind, wie /iv&ixäv ag£a[tivq> xai tyg'avxi eig JU.avdiov xov 
der Inhalt lehrt, eine Anzahl von Auszügen mit 10 [tsxa raXfaqvov ßaoäetav, olg owdieiltj^xai (avv- 
der Überschrift he x&v At^innm) in den constan- "~"' L ""' ™AA \ w » n ; ,7™ Kännm xai exeoa ßdo 
tinischen Excerpten liegt yvcofiöiv, Ilegi axgaxrj- 
yr\fidx<i>v , liegt jigeoßeiöir erhalten. 

' Wie Photios angiebt und das von ihm mit- 
geteilte Stück über die Verteilung der Satrapien 
nach Alexanders Tod bestätigt, war die Diadochen- 
geschichte eine Bearbeitung derjenigen Arrians. 
Über die Chronik liegt ein Referat ihres Fort- 
setzers Eunapius (FHG IV Uff. Herwerden Spi- 



aveiXijuxai codd.) negl &>v KdgTioi xai exega ßag-^ 
ßaga e&vrj xaxd xijv 'EUdSa xai 6gäxr)v _ xai 
'Iwvlav öiaxokeftovvxeg ejiga'^av. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass einzelnes, vielleicht vieles 
aus diesem Buch in Iordanes Getica hineinge- 
kommen ist, und zwar scheint Cassiodor — denn 
nur dieser, nicht Iordanes, kommt in Frage — 
es durch Vermittlung des Ablabios (Iord. Get. 
117 = Etym. M. p. 333, 4. Steph. s. "Eiovgoi) kennen 



eiledum Vaticanum, Leyden 1860) vor, das aller- 20 gelernt zu haben (vgl. Iordan. ed. Mommsen 



dings schwülstig und unklar abgefasst, sehr schlecht 
überliefert und noch schlechter herausgegeben ist. 
Das chronologische Gerüst bildeten die Olympiaden 
und attischen ATchontenjahre, mit denen die Con- 
sularfasten ausgeglichen waren. Für die Zeit vor 
den Olympiaden scheint die ägyptische Königs- 
liste zu Grunde gelegt zu sein. Das Werk ging 
auf sehr genaue Datierungen aus und zählte die 
verschiedenen, von einander abweichenden Ansätze 



p. XXXVIIf.); doch lässt sich der Umfang der 
Benutzung nicht mehr bestimmen. 

So wahrscheinlich es ist, dass D. die Tradi- 
tion über die Kaisergeschichte des 3. Jhdts. und 
besonders über die ,skythischen' Raubzüge be- 
einfiusst hat, so schwierig ist es, hier zu be- 
stimmten Resultaten zu gelangen, da die directen 
Vorlagen für Zosimos, Synkellos und Zonaras erst 
ermittelt werden müssen, ehe die Analyse weiter 



auf. Es umfa'sste die Zeitgeschichte mit und muss 30 rückwärts fortschreiten kann. Dies aber muss 



mit 269/270, dem Todesjahr des Kaisers Clau- 
dius und seines ephemeren Nachfolgers Quintillus 
geschlossen haben (Cramer Anecd. Paris. II 153, 
21ff. Hist. Aug. Claud. 12, 6. Phot, cod. 82 
p. 64, 13 und cod. 77 p. 53, 36. Euagr. V 24); 
die Behauptung des Eunapius, dass Claudius im 
selben Jahr auf den Thron gelangt und gestorben 
sei, ist so zu erklären, dass D. das J. 268/269 
tabellarisch noch der Regierung Galliens zuge 



zunächst noch der byzantinischen Forschung über- 
lassen werden ; ich vermag über wenige Beobach- 
tungen nicht hinauszukommen. 

Für die Periode von Severus Alexander, von 
dem an Cassius Dio versagt, bis Diocletian liegen 
bei Zonaras und Synkellos Reste eines byzantini- 
schen Geschichtswerkes vor, das sich von Petrus 
Patricius, Johannes von Antiochien und ähnlichen 
Producten sehr zu seinen Gunsten unterschieden 



schlagen hatte, da dieser erst während dieses 40 zu haben scheint. De Boor (Byzant. Zeitschr. 

- - • - I 26ff.) hat zuerst auf sie aufmerksam gemacht, 

auch schon nachgewiesen, dass das Werk die pro- 
fane und die Kirchengeschichte zusammenfasste 
und schwerlich nach dem Anfang des 7. Jhdts. 
entstanden ist. Die kirchengeschichtlichen No- 
tizen bei seite lassend, stelle ich die Concordanzen 
zusammen, die Zahlen bei Zonaras sind die Seiten- 
zahlen des III. Bandes der Dindorfschen Ausgabe. 
Zonar. 121, 3—6 = Syncell. 677, 14—17. 678, 



Jahres ermordet wurde. 

Die Vollendung und Herausgabe des Werkes 
war für die Kinder D.s der Anlass, ihrem Vater 
wieder einmal eine Statue zu setzen (CIA III 
716); die Verse 

og taxoQirjV ioa&gtfoag 
alcövog SoliyrjV äxgsxscog i'cpgaaev, 
xai xä (J.FV avxög ixeide, xa d' ex ßißXoiv dvale^ag 



evgaxo -cavToi^v ioxogo]g axganov. 



tu jiuviuifji' iynj(/u/s u^w^j u^..*... »-*., ~ - -j . 

auf die Chronik. Da die Statue dem 50 6. 7; das Zwischenstück ist derselben Vorlage 



passen nur 

.Redner und Geschichtschreiber' gesetzt ist, kann 
es nicht Wunder nehmen, dass seines Gothen- 
siegs nicht ausführlich gedacht wird; das wäre 
nur dann mit Bestimmtheit zu erwarten, wenn 
er ihn als attischer Beamter erfochten hätte, was 
sicher nicht der Fall war, oder wenn diese Statue 
die einzige wäre, die ihm gesetzt wurde; CIA 
IH 717 zeigt, dass auch dies nicht zutrifft. Ausser- 
dem enthält der erste Vers eine Anspielang auf 
seine Kriegsthaten, die deutlich genug ist :^ 

dXxij xai fivöotai xai iv ßovXaiat xgaxloxovg 
avbgag äyaxXeixovg yeivazo Kexgoxlrj, 

ow i'va xai AOgm^ov . . . 
Ich kann daher die Combinationen Dittenbergers 
(Comm. Mommsen. 242ff.), der auf dem Schluss, 
dass diese Inschrift älter als 267 sein müsse, 
seine Berechnung der athenischen Panathenaiden- 
aera authaut, nicht für genügend gesichert halten. 
Pauly-Wissowa V 



zuzuweisen. Zonar. 121, 22—24 = Syncell. 674, 
3. 4; 674, 1 — 8 dvrjyogevdr] können nicht abge- 
trennt werden. Zonar. 124, 27—29 = Syncell. 
680, 5. 6. Zonar. 129, 21—28 = Syncell. 681, 
6—10. Zonar. 139, 25—140, 7 idrjcoaav. 21-31. 
141, 3—6. 26—112, 14 = Syncell. 715, 8—716, 
15. Zonar. 151, 5 = Syncell. 720, 15—20. Zonar. 

152, 21—27 = SvncelL 721, 4. 7—14. Zonar. 

153, 10—12 dvijoe&ti = Syncell. 721, 15—17; 
60 das folgende bis 19 gehört zu derselben Vorlage, 

dagegen ist die Fortsetzung bei Zonaras fernzu- 
halten. Zonar. 156, 21—25. 27—157, 2 = Syncell. 
7-?4. 12—16. Zonar. 157, 11— 21 = Syncell. 724, 
18-725, 11. 

Nur ein attischer Chronist wird die Wieder- 
herstellung der attischen Mauern erwähnt haben ; 
in dem Stück Zonar. 140, 1—4 = Syncell. 715, 
11 — 14 ist D. nicht zu verkennen. Auf ihn führt 

10 
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auch die Erwähnung der Plünderung Athens und 
des attischen Sieges, Syncell. 717, 15—18; man 
wird berechtigt sein, das ganze Stück Syncell. 
716, 15—717, 22 der D. benutzenden Vorlage 
zuzuschreiben, auch wenn das Gegenstück bei Zo- 
naras fehlt, ebenso wie 705, 10—706, 1, wo D. 
zweimal citiert wird. Umgekehrt ist Zonar. 137, 
6 — 18 meines Erachtens ebenfalls derselben Vor- 
lage entnommen, wenn auch Synkellos hier versagt. 



auch, dass die gesamte Darstellung auf D. zu- 
rückgeht, was keineswegs sicher, nicht einmal 
wahrscheinlich ist, so hat Zosimos doch ganz 
sicher ihn nicht direct ausgeschrieben. Denn die 
Übereinstimmung mit dem sog. Trebellius Pollio 
setzt sich in dem Bericht über Quintillus noch 
fort (Zosim. 1 47 = Hist. Aug. Claud. 12, 5); 
hier aber liegt sicher nicht D. zu Grunde, wie 
die Vita Claudii ausdrücklich bezeugt, während 



Dass mit dieser Vorlage nicht D. selbst wieder- 10 Zosimos nicht einmal die Variante ^anmerkt ^oder 

gewonnen ist, will ich, um jedes Missverständnis ' 1- J " " ~" 1 "" 

zu verhüten, noch einmal ausdrücklich hervor- 
heben; doch ist zu vermuten, dass der byzanti- 
nische Chronist, der ausnahmsweise kein Anek- 
dotenjäger war, wenigstens die vortrefflichen Be- 
richte über die Skytheneinfälle wesentlich aus D. 
excerpiert hat. 

Von dieser Grundlage aus lässt sich der schwie- 
rigen Frage nach den Gewährsmännern des Zo- 
simos wenigstens etwas näher kommen. So nah( 
es lag, zu vermuten, dass Zosimos, der den Fort- 
setzer D.s, Eunapius, ausschreibt, auch diesen 
selbst zu Grunde gelegt hat, so berechtigt war 
der Widersprach Mendelssohns (Zosim. praef. 
XXXIV) gegen diese vor ihm allgemein für sicher 
geltende Vermutung. Die sonderbare Darstellung 
des Zosimos (I 14—16), die Maximus und Bal- 
binus gar nicht Kaiser werden lässt, sondern sie 
zu Generalen der vom Senate nach der Erhebung 



auch nur die geringste Spur eines Quellenwechsels 
aufweist. 

Zum Schluss ist noch das Verhältnis der sog. 
Historia Augusta zu D. zu erörtern, von dem 
man meist, nicht zum Vorteil der Sache, aus- 
gegangen ist. Zunächst fällt auf, dass in ihr die 
Citate D.s regelmässig accessorisch , wie Rand- 
bemerkungen, auftreten; so ist es zu erklären, 
wenn Vit. Claud. 12, 6 für Quintillus der Name 
So nahe 20 Claudius erscheint, der nicht falsch, nur undeut- 
lich ist; das zugefügte Citat ist mit dem Text 
nicht ausgeglichen. Die Citate erscheinen auch 
wiederholt, gleichsam als ob ein vorhandener Vor- 
rat immer wieder verwandt wurde, wobei Ent- 
stellungen und Corruptelen nicht ausbleiben, vgl. 
Max. et Balb. 16, 5 = 11, 3. Maximin. 33, 1; 
an den beiden letzteren Stellen fehlt der Name, 
doch erscheint die Notiz deutlich als Zusatz; 
Gord. 19, 9. 23, 4 (wo das Citat zu streichen 



der beiden älteren Gordiane eingesetzten Zwan- 30 kein Grund vorliegt)^ = 22, 4 (wo in unus et duo 



zigercommission degradiert, ist mit den nament- 
lich bezeugten Resten D.s (Hist. Aug. Maximin. 
32, 3; Gord. 19, 9; Max. et Balb. 1^2. 15, 5. 
16, 6) durch keine Interpretationskünste zusammen- 
zubringen und genügt zum Beweise , flass Zosimos 
D. direct nicht benutzt hat. Andererseits steht 
das für D. besonders charakteristische Stück der 
Vorlage des Zonaras und Synkellos auch bei Zo- 
simos I 29 = Zonar. 139, 26—140, 5. Syncell 



D., in plures Herodian steckt, wie Max. et Balb. 
3, 4). Am meisten fällt auf die wiederholte Aus- 
spielung von D. und Herodian gegen die latei- 
nische Tradition über Maximins Ende, den Wechsel 
der Namen Pupienus und Maximus, und die Gor- 
diane; vgl. Max. et Balb. 15, 3—6, wozu Ma- 
ximin. 32, 3 gehört, = Max. et Balb. 16, 6. 7, 
woran sich eine aus den Citaten von D. und He- 
rodian herausgesponnene Fälschung schliesst, ähn- 



15, 8—15; ferner lassen sich Zosim. I 26 mit 40 lieh wie die aus dem sog. Cordus angeführten 



Zonar. 137, 6—18 und Zosim. I 35 mit Syncell. 

716, 16—19 zusammenbringen; freilich muss hier 
Zosimos ebenso stark zusammengezogen und Wich- 
tiges weggelassen haben, wie bei den Erzählungen 
von Decius-Feldzug (I 23, vgl. Syncell. 705, lOff.) 
und der Invasion Griechenlands (I 39, vgl. Syncell. 

717, 9ff.). So werden dann wohl die übrigen, 
sehr wertvollen Berichte, die Zosimos allein über 
die Skytheneinfälle erhalten hat, im letzten Grunde 



Notizen meist weiter nichts sind als Ausmalungen 
Herodians (vgl. Maximin. 12, 6—9 mit Herodian. 
VII 2. Gordian. 19, 8 mit Herodian. "VTI 10, 7; 
die Polemik gegen D. soll verschärft werden). 
Sonderbar ist nun, dass dieselbe Notiz an zwei 
anderen Stellen (Maximin. 33, 3—5; Max. et Balb, 

1, 2) in corrupter Form erscheint, indem für Hero- 
dianus gesetzt wird Arrianus, der auch Gordian. 

2, 1 zusammen mit D. wiederkehrt. Das lässt 



auf D. und zwar auf die Chronik zurückgehen ; 50 sich nicht anders deuten, als dass ein fester Stock 



der Ausweg Mendelssohns, dass Zosimos nicht 
die Chronik, sondern die Sxv&txd benutzt hätte, 
hat keine Beobachtung für sich, sondern alle Wahr- 
scheinlichkeit gegen sich und ist, sobald indirecte 
Benutzung so wie so angenommen werden muss, 
überflüssig. Dass dies aber auf alle Fälle nötig 
ist, tritt bei dem Gothenfeldzug des Claudius 
mit besonderer Deutlichkeit hervor. Es lässt sich 
leicht nachweisen, dass Zosimos Darstellung der 



von Citaten vorhanden war, der immer wieder 
verwertet wurde, und nicht nur von einem Ver- 
fasser, sondern von mehreren, welche die Vorlage 
von neuem benutzten. 

Auf die Benutzung von Randnotizen führt auch 
folgende Beobachtung. Maximin. 11, 1—6 wird 
der Aufstand des Quartinus genau nach Herodian. 
VII 1, 9-12 erzählt ; nur ist der Name zu Titus ent- 
stellt. Dasselbe steht Trig. tyr. 32, von irrele- 



Regierung des Claudius und die Vita des Clau- 60 vanten Schwindeleien abgesehen, nur um eine 
dius die unter dem Namen des Trebellius Pollio Zeitangabe vermehrt und darin abweichend, dass 



überliefert ist, auf denselben Bericht zurückgehen, 
soweit nicht die Vita Schwindeleien hinzufügt oder 
panegvrisch die Überlieferung verzerrt fZosira. I 
41 = Claud. 5, 2. 3. I 42 = Claud. 6, 2. 4. 8, 

I. 9, 3. 4. I 43 = Claud. 9, 7. 8. I 44 = Claud. 

II, 1. 2 [der Sieg über die Palmyrener ist er- 
logen]. I 45 = Claud. 11, 3—12, 2). Zugegeben 



der Usurpator tribunus Maurorum gewesen sein 
soll; dazu ist mit alii diount die Angabe Hero- 
dians über den Truppenteil des Quartinus hinzu- 
gefügt. Da der Bericht mit den Worten einge- 
leitet wird docet Dexippus nee Herodianus ta- 
eet, ist es gestattet, die Abweichungen von He- 
rodian, soweit es nicht Schwindeleien sind, auf 



D. zurückzuführen. Aber die corrupte Namens- 
form Titus erscheint auch hier, so dass dieser 
Bericht nur entstanden sein kann aus dem ori- 
ginalen in der Vita Maximins, der mit Rand- 
bemerkungen versehen war. 

Tiefer geht die Umarbeitung der herodiani- 
schen Grundlage in den Viten der Gordiane und 
des Maximus und Balbinus. Während in der 
Vita Maximini, von den schwindelhaften Zuthaten 
abgesehen, nichts vorliegt als die gelegentlich 
leicht entstellte Erzählung Herodians, wovon sich 
jeder, der beide neben einander legt, leicht über- 
zeugen kann, finden sich in jenen Viten zusammen- 
hängende Partien mit nicht ohne weiteres zu 
verwerfenden, zum Teil sogar sehr guten Nach- 
richten, die gar nicht oder nur teilweise auf He- 
rodian zurückgeführt werden können: Gord. 7, 
2 — 9, 8 (aus Herodian VII 5. 6 sind nur 8 , 5 
—9, 1. 3. 6 bis laureatis. 8). 10, 1—5. 22 (7. 8 
ist allerdings Herodian. VII 11, aber in einen 
anderen Zusammenhang gerückt). 23 ; Max. et Balb. 
9 (augenscheinlich eine Doublette zu dem, was 
10, 4ff. nach Herodian. VII 12 erzählt wird). 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass D. zum min- 
desten teilweise den Stoff zu dieser Überarbei- 
tung geliefert hat (vgl. Mommsen Herrn. XXV 
255. 261); ob die Contamination primär, ob sie 
erst entstanden ist, als die beiden älteren Gor- 
diane und Maximus und Balbinus selbständige, 
aus der Vita Maximins herausgesponnene Viten 
erhielten, gehört in die Untersuchungen über die 
Entstehung der Historia Augusta. Wie viel in 
den Viten des dritten Gordian, Valerians und 
Galliens auf D. zurückgeht, ist nicht sicher be- 
stimmbar. Die Jahresdaten, die hier und in der 
Vita des Claudius öfter erscheinen (Gordian. 23, 
4. 5, vgl. Zosim. I 17; 26, 3 vgl. Zon. 129, 21 
—26 = Syncell. 681, 6—9 ; 29, 1 vgl. Zosim. I 
18; Gallien. 5, 2. 10, 1 vgl. Zonar. 142. 9—14 
= Syncell. 716, 12—15; 12, 1 (durch Übertrei- 
bungen entstellt) vgl. Syncell. 716, 22—717, 1; 
Claud. 11, 3 vgl. Zosim. I 45) sind darum ein 
gewisses Indicium für D., weil sie in den auf 
Claudius folgenden Viten ausbleiben, auch die 
Notizen Gordian. 31, 1; Gallien. 13, 6 — 10 dürfen 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf ihn zurück- 
geleitet werden; alles andere ist ganz unsicher. 

Die wichtige Notiz Cram. Anecd. Paris. II 
153, 21ff. ist eine Randbemerkung zur Chronik 
Eusebs. Die Herkunft der Citate bei Syncell. 
334, 12. 502, 1. 632, 6 lässt sich vorläufig nicht 
bestimmen; gänzlich aussichtslos ist es, über die 
Partien der Chronik D.s, welche der Zeitgeschichte 
vorauslagen, etwas eruieren zu wollen. 

Die direct erhaltenen Reste zeigen, dass für 
D. wie für den um ein Menschenalter älteren 
Cassius Dio Thukydides das classische Muster 
ist; er hat sich jedenfalls redlich bemüht, so 
dunkel und gezwungen zu schreiben wie nur irgend 
möglich. [Schwartz.] 

6) Neuplatoniker und Schüler des Ianibli- 
chos, also etwa um die Mitte des 4. Jhdts. 
blühend. Wir kennen ihn nur durch seinen Com- 
mentar zu Aristoteles Kategorien, der in der Form 
eines Gespräches zwischen D. und seinem Schüler 
Seleukos in drei Büchern asiofjiai, und lioeig ent- 
hält; die Tendenz ist, Plotins Einwände gegen 
die Kategorienlehre zu widerlegen, die Haupt- 



quelle Iamblichos. Herausg. von Busse Comm, 
in Ar. gr. IV 2, Berlin 1888. Dass er mit dem 
Historiker nicht identisch sein kann, hat Busse 
Herrn. XXIII 402ff. gezeigt. Vgl. Zell er III 
23, 736f. [Kroll.] 

7) Dexippos aus Kos, Schüler des Hippo- 
krates (Gal. I 144 ; 'hnoxQÖzsios bei Plut. quaest. 
conv. VII 1. Suid. s. v.). Nach Suidas be- 
freite er seine Vaterstadt von drohender Kriegs- 

10 gefahr durch die glückliche Heilung der beiden 
schwererkrankten Söhne des Hekatomnos, des 
Königs von Karien (vgl. Kühn Addit. ad Fabricii 
elench. med. XH, Lips. 1827, 6. H. Diels Anonym. 
Londin. 114). Er verfasste ein iaxQixov ßtßUov 
in einem Buch und eine Schrift hsqI nQoyvwoecov 
in zwei Büchern (Suid. s. v. ; ein izQoyvcoouxör ist 
uns bekanntlich im Corpus der hippokratischen 
Schriften erhalten, Diokles schrieb gleichfalls ein 
Werk unter diesem Titel). Das von ihm ausgebildete 

20 System über die Entstehung der Krankheiten 
lernen wir aus dem Anonymus Lond. XII 8 kennen. 
Offenbar unter dem Einfluss des älteren Herodikos 
von Knidos stehend, sah er im Schleim und in 
der Galle die Grundstoffe des menschlichen Körpers. 
Diese beiden Säfte werden dadurch Krankheits- 
erreger, dass sie infolge häufiger und unzeitiger 
Nahrungszufuhr im Körper überhand nehmen. Die 
Verschiedenheit der Krankheiten wird bedingt 
durch die Menge dieser beiden Säfte, den Ort, 

30 wo sie sich festsetzen, und ihre Art, während eine 
blosse Veränderung im menschlichen Körper durch 
ein Übermass von allem hervorgerufen wird, auch 
der Wärme, Kälte u. s. w. Ähnliche Anschauungen 
vertritt im Corpus der hippokratischen Schriften 
der Verfasser von xegl vovacov d und tisqi na&ä>v, 
und auch der Anonymus Lond. weiss zu berich- 
ten, dass er mit dieser Lehre nicht sonderlich 
Neues bringe. Eigenartig und abweichend von 
dem System seines grossen Lehrers ist die weitere 

40 Ausführung seiner Humoralpathologie. Die Ent- 
stehung der IxäQss und Schweisse führte er auf 
das Zergehen von Schleim und Galle zurück, das 
Ohrensausen (»foos), den Eiterfluss aus der Nase 
(p,v$a, vgl. Fredrich Phil. Unt. XV 42, 2) und 
aus den Augen (Xijpat vgl. n. t. v. c. 5) auf die 
in Fäulnis übergegangenen verdickten Säfte und 
die Entstehung von Fett und Fleisch auf die durch 
Eintrocknen festgewordenen. Er unterschied zwei 
Arten der yo).rj und des qpXiyna; gelbe Galle {yo- 

50 /.twäss), schwarze Galle, weissen und blutigen (?) 
Schleim und nahm als Entstehungsursache Ver- 
änderungen ihrer ursprünglichen Qualität an (der 
Papyrus ist leider an dieser Stelle schwer ver- 
derbt, so dass die Lesung unsicher bleibt). Wie 
Piaton im Timaios (70 C f.) und Philistion aus 
Lokroi hatte er behauptet (Plut. quaest. symp. 
VII 1; de Stoic, rep. 29. Gell. n. att. XVII 11. 
Macrob. Sat. VTI 15, 3f.), dass die Getränke zum 
Teil durch die Luftröhre zur Lunge gelangten 

60 (vgl. 'tsgl voiacov VI c. 56, VII 604 L., wo diese 
weitverbreitete Ansicht erwähnt und bekämpft 
wird wie später von Erasistratos in offenbarer 
Abhängigkeit von dieser Schrift, vgl. Fuchs 
Herrn. XXIX 247f.). Des weiteren lehrte er, dass, 
während die Luftröhre niemals feste Speisen auf- 
nehme, ein Teil der Flüssigkeit zugleich mit den 
festen Speisen in die Speiseröhre gelange. Leider 
erfahren wir nicht, wieweit er in dieser Theorie 



295 



Dexitheos 



Dexter 



296 



297 



Dexterati 



Dia 



298 



seinem Lehrer folgt; möglich ist, dass dieser sie 
gleichfalls, wenn auch in gemilderter Form, ver- 
treten hat. Da sie zur Erklärung der Lehre von 
der Abkühlung der in der linken Herzkammer 
koalisierten angeborenen Wärme dient, so haben 
wir anzunehmen, dass er das Herz als Sitz der 
eingepflanzten Wärme und als Centralorgan der 
Arterien und Venen kannte (Frednch a. a.O, 
73f) Auch darin wird er mit Phihstion über 



2) Dexius, verheiratet mit Licinia, der Schwester 
des C. Cassius, Ende 708 == 46 jedenfalls auf 
Seiten Caesars, in Spanien (Cic. ad fam. VII li, 4). 

[Munzer.J 

Dexo (d *!<£), eine von Kratinos komisch ge- 
bildete Personifikation des Annehmens von Ge- 
schenken. Hesych. (Kratin. frg. 401 K_). Vgl. 
Doro und Emhlo. n .,. [Waser.] 

Dexon, aus Tyndara in Sicihen, Belastungs- 



7<tf 1 Auch darin wird er mit Philistion über- nexon, aus ip-» '^r ~7 fi*U _ 70 fCic 



frwvtov fc S t*6v auch durch die hei der Atmung 
aufgenommene Luft erfolgen Hess. Eine kme 
Notiz hei Galen (I 144. XI 182. XV 478. 703. 
744) gestattet einen dürftigen Einblick in sein 
therapeutisches Verfahren. Wir erfahren nämlich, 
dass er und Apollonios, gleichfalls ein Schüler 
des Hippokrates, Fieberkranken den Genuss von 
Speisen völlig, den des Wassers fast völlig ent- 
zogen, indem sie ihnen täglich in kleinen aus ----—, ™ 
Wachs geformten Bechern Wasser reichten in der 20 c 150-140 v Chr, 
Quantität eines Esslöffels etwa (vgl, Sprengel 1889, 517. 575. 
Gesch d. Arzn. I 458). Erasistratos hatte ihnen 
deshalb im 1. Buch m e i xvqstwv den Vorwurf 
gemacht, dass sie durch Hungerkuren die I leber- 
kranken ums Leben gebracht hätten (vgl. Fuchs 
Erasistratea, Berl. Diss. 1892, 4). Wenn Galen 
dem Erasistratos vorwirft, dass er keine Schritt 
des D. und Apollonios hätte vorzeigen können 
(XV 703), so ist das ein unberechtigter Ruck- 



Verr. V 108. 128). [Munzer.] 

Dexondas, Sohn des Dämon. Archon in 
Delphoi, Curtius Anecd. Delphica 18. Wescher- 
Foucart Inscr. des Delphes 262. 261 Curtius 
Anecd 11 16. 19. Wescher-Foucart 151. 152. 
S T Curtius Anecd. 10. Le Bas LT 910. Cur- 
tius Anecd. 20. Wescher-Foucart 357. Cur- 
tius Anecd. 17. Wescher-Foucart 356 Cur- 
tius Anecd. 21, während der VI. Priesterzeit 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 

>y, an. iim. I ViV iw 

Dextans bedeutet nach Varro de 1. 1. V 11 £ 
das Ganze dempto sextante, d. i. % des As 
= 10 Zwölftel (unciae), vgl. o. Deunx. Da bei 
den Eömern die Duodecimalteilung auf jede be- 
liebige Einheit angewendet werden konnte, so 
erscheint D. als % des Fusses bei Vityuv III 4 
(3) 4 CIL X 6596, des Iugerum bei Colum. v 
1 (Metrol. Script. II 56, 11), einer Erbschafts- 



(XV 703), so ist das ein unberechtigter JtncK - i l^"» • - "tf* " "^ (' Ura nocturna, 
schluss von seiner Zeit auf die des ältesten Ale- 30 masse b , i Soefc ^fl^LLcten Sonnen- 



xandriners. v JM- Wellmann.] 

8) In der thehamschen Stammrolle (1Gb 1 
2430. Loewy Inschr. griech. Bildh. 554) aufge- 
führter Landwehrmann, wurde früher fälschlich 
für einen Künstler gehalten, Brunn Gnecn. 
Künstlergesch. I 293. . [C. f ^.] 

Dexitheos Oftt««), athenischer Archon Ol. 
98, 4 = 385/4 (Diodor. XV 8. Vit. X orat. 845d. 
CIA H 667. IV 2, 14 d). [v. Schoeffer.] 



d. i des zwölften Teiles der Zeit zwischen Sonnen- 
u*ergang und Aufgang, bei Plin. n. h. XVlil 
324f Als Münze ist der D. unter römischer Bot- 
mässigkeit in Kupfer mit dem Wertzeichen Sj.» 
in Luceria und in einer mit p bezeichneten Stadt 
Unteritaliens (vermutlich Paestum) ausgebracht 
worden Die Stücke von Luceria gehören der 
Epoche des sextantaren Fusses, die mit P be- 
zeichneten Stücke der Epoche des uncialen bis 



Dexiva (Dexsiva), 



11 Tv Schoeüer. zeicnnexeu qluwm- «^ "r n„ .i, ri*. 

tltische Söttin, nur uf 40 semuncialen __Fusses ; in ■ Mommsen Ge cL de. 



Inschriften erwähnt. CIL XII 1062 (Pertuis bei 
Ant) Dexsivae v.s. I. m. A. ComfiniusJ Sucfeessus). 
1063 (= Hüb n er Exempla nr. 935, Bronzeplatt- 
chen mit punktierter Inschrift aus Cadenet d<5p. 
Vaucluse, vgl. Mowat Not. epigr. 137ff.) 1). U. 
Quartw Mar. seeurem. D. D. ß. Dexsive Quar- 
tus seeurem v. s. I. m. (die Deutung ist contro- 
vers der Votivgegenstand seeurts, vgl. die den 
Matres, Matronae und andern Gottheiten geweihten 
Votivbeilchen Mommsen Inscr. Helv. 211. Bonn. 50 



Jahrb LXXXni 37). 1064 (Cadenet) Dexivae et 
Caudelhnsibm C. Edvius Primus sedilw v. s. 
I m (vgl. den Art. Caudellenses und zu den 
Jüia Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 52. CIL III 
7960) Der Name scheint in Beziehung zu stehen 
zu dem Volksnamen Dexuviates (s. d ), die Deu- 
tung ist dunkel. Bacmeister Kelt. Briefe 5. 
Holder Altkeit. Sprachseh. s. v. Steuding Rö- 
schen Lex. I 1001. Ein früherer Herausgeber 
verweist auf den Vers Fredegodi vita s Wüfridi60 
Eboracensis (t im J. 709) bei Mabillon Acta 
SS. III 1 p. 161 non igitur coeptum dissolvit 
Dexia votum. , t 11 ™'] 

Dexius. 1) Römischer Soldat ,_ tötete den 
Megakles in der Schlacht bei Herakleia 4 r4 = 280 
in dem Glauben, den Pyrrhos zu treffen (Plut. 
Pyrrh. 17. 4, von Frontin. strat. II 4, 9 auf den 
Consul P. Valerius Laevinus übertragen). 



röm. Münzwesens 204 (Traduct. Blacas I 24^f 
Ailly Rech, sur la monnaie rom. H 662. 6b9fl. 
730f 736 790. Bahelon Monnaies de la rep. 
romaine I 58. Ausser der erwähnten Münzauf- 
schrift S...- finden sich als Zeichen des D 
c bei Maec. distrib. 13 [Metrol. script. 11 

62) S =— CIL x 6596 - ^ hCT die Zeiclien auf 
den Schnellwagen von Chiusi und Cartagena s. 
Deunx o. S. 277. [Hultsch.] 

Dexter. D Tribun einer Praetonanerconorte 



tötet auf Kaiser Gaius Befehl den (M. Aemilius) 
Lepidus, Senec. epist. 14,7. 

o\ Freund Martials, dem Weidwerk ergeben, 
Martial. VII 27, 3. XI 69 3. [Stein.] 

3) eins Dexter Auguspanus Älpinjus 
Bellieius Sollers Metilius. . . . usRutilianuss.o. 
Bd. III S. 252 Nr. 5 (vgl. dazu Heberdey-Wil- 
helm Reisen in Kilikien, Denkschr. d. Akad. 
Wien XLIV S. 26 nr. 58). , . 

4) Dexter, Consul ordinanus im J. 263 n. Lnr. 
mit M Nummius Ceionius Annius Albmus cos. U; 
er führte vielleicht auch das Cognomen Maximus 
[Albino et Maximo Prosper; Albino II et Maxirno 
cos. CIL ni 417, wo eventuell der Unsulat des 
J 227 gemeint sein kann, vgl. CIL VI dOOo). 

5) Dexter Cognomen folgender Consuln der 
Kaiserzeit: 1. Cn. Afranius Dexter, Cos. suffectus 
105 mit C. Iulius Bassus; 2. C. Domitius Dexter, 



■cos. II ord. 196 mit L. Valerius Messalla Thrasea 
Priscus; 3. Ser. Calpurnius Domitius Dexter, cos. 
ord. 225 mit TL Manilius Fuscus, cos. II; 4. Dexter, 
cos. 263, s. Nr. 4. [Groag.] 

6) Dexter, s. Afranius Nr. 9, Calpurnius 
Nr. 33, Cassius Nr. 39, Cestius Nr. 18, Clau- 
dius Nr. 129, Cornelius Nr. 124—126, Domi- 
tius, Egnatius, Pomponius, Subrius und 
Turpilius. [Stein.] 

7) Nummius Aemilianus Dexter aus Barcino, 10 
wo ihm, nachdem er das Proconsulat von Asien 
verwaltet hatte, das Concilium der Provinz ein 
Denkmal setzen Hess (CIL H 4512). Comes rerum 
privatarum bei Theodosius I. 387 (Cod. Iust. VII 
38, 2), Praefectus praetor» Italiae 395 (Cod. 
Theod. VI 4, 27. VHI 5, 53. 54. 8, 5. IX 23, 2. 
XH 1, 146. Hieron. c. Rufin. II 23 = Migne L. 
23, 446; sein Verwaltungsbezirk bestimmt durch 
Cod. Theod. XI 28, 2). S. unten Nr. 11. 

8) Q. Tarronius Felix Dexter, Aedilis curulis 20 
im 3. Jhdt. (CIL IX 2339), wahrscheinlich Vor- 
fahre des Folgenden. 

9) Appius Claudius Tarronius Dexter, heid- 
nischer Senator (CIL X 1479), scheint Schwieger- 
vater des jüngeren Nicomachus Flavianus gewesen 
zu sein. Seeck Symmachus p. LI. 

10) Appius Nicomachus Dexter, Sohn des 
jüngeren Nicomachus Flavianus, Praefectus urbis 
Romae im Anfang des 5. Jhdts. (CIL VI 1783. 
Seeck Symmachus p. LI), emendierte nach den 30 
Suhscriptionen mit seinem Vater gemeinsam die 
erste Dekade desLivius. O. Jahn S.-Ber. d. sächs. 
Gesellsch. d." Wissensch. 1851, 335. [Seeck.] 

11) Von Hieron. de vir. ill. 132 als einer der 
zeitgenössischen christlichen Schriftsteller genannt, 
Sohn des spanischen Bischofs Pacianus, Verfasser 
einer omnimoda historia ; da aber Hieronymus sie 
noch nicht zu Gesicht bekommen hat und auch sonst 
sich keine Spur von ihr findet, ist sie vielleicht gar 
nicht veröffentlicht worden. Zweifellos ist dieser 40 
D. derselbe, der dem Prolog des Hieronymus zu 
de vir. ill. zufolge ihm die Anregung zu einer 
solchen Schrift mit ausdrücklichem Hinweis auf 
Suetonius gegeben hatte, um in einer Übersicht 
über die ecelesiastiei soriptores die geistige Macht 
der Kirche vor den Ungläubigen demonstriert zu 
finden. Da Hieronymus ihn als clarus ad saeculum 
bezeichnet, hat man wohl mit Recht ihn mit dem 
Praefectus praetorio des J. 395 (Nr. 7) identificiert. 
Das noch bei Migne Patrolog. lat. XXXI 55—50 
572 abgedruckte Ghronicon Dextri ist die grobe 
Fälschung eines spanischen Jesuiten vor 1620. 

[Jülicher.] 
Dexterati, falsche Lesart der Inschrift CIL 
III 4273 statt Deae Balti CIL III 10964. Der 
Artikel in Roschers Lex. I 1001 ist daher zu 
streichen. [Ihm.] 

Dextrale, spätlateinisch für dextrocherium, 
e. Art. Armbänder, oben Bd. II S. 1180. 

Dextrarum iunetio s. Iuga. .60 

Dextrianus s. Caecilius Nr. 51, Decria- 
nus und Helvius Clemens. 

Dexu(v)iates (Dexivatesl), Völkerschaft im 
südlichen Gallien, Plin. n. h. III 34 regio Aiia- 
tüiorum et intus Dexuiatium Cavarumque. Da 
Plinius vorher die Campi lapidei (s. d.) nennt 
und der im Mittelalter stagnum Desuatus, locus 
Desuviaticus genannte 6tang de De'seaumes oder 



Dezaumes nordwestlich von dem Steinfelde (Crau) 
liegt, so sind die D. zwischen Aix und Arles an- 
zusetzen. Desjardins Ge"ogr. de la Gaule II 82 
(I pl. V). Holder Altkeit. Sprachsch., welcher 
sich (vermutlich der Göttin Dexiva wegen) für 
die Form Dexivates entscheidet. Vgl. Dexiva. 

[Ihm.] 
Deysion (Lyd. de mens. IV 48; Asvaiov steht 
am Rand einer Hs. neben dem genit. Asvoiov, 
der Name ist im Lauf der Zeit im Munde des 
Volkes aus dem Namen roval Alog'Ysxiov [d. h. 
.Geburtsstätte des regenspendenden Zeus'] ver- 
derbt), 2 km. südwestlich vom Südwestende der 
Ruinen von Sardeis in Lydien und vom Paktolos- 
lauf auf den Zacken der jetzigen Sart kaja 
(d. h. Fels von Sardeis). Der Wetterwinkel für 
die Einwohner von Sardeis. H. Kiepert F. O. A. 
IX, Text 4 h; Karte d. westl. Kl.-Asiens VIII. 

[Bürchner.] 
Di .... , eine kleinere griechische Stadt in 
den dalmatinischen Gewässern (auf Pharos-Le- 
sina ?) , nur durch Münzen des 4. Jhdts. v. Chr. 
bekannt, die sämtlich Überprägungen pharischer, 
herakleiotischer und der Ioniosmünzen von Issa 
sind. A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVIII 130, 
2. I. W. Kubitschek Bull. Dalm. XX 169. 
J. Brunsmid Die Inschriften und Münzen der 
griech. Städte Dalmatiens 52f. [Patsch.] 

Dia (Aza, Aia, episch Alrj). Unsere Quellen 
bieten im Umkreis des östlichen Mittelmeerbeckens 
diesen Namen für fünf Inseln (mit Naxos) oder 
Eilande und eine Landzunge der Insel Keos. Alle 
diese und noch dazu die im arabischen Meerbusen 
(Nr. 11) liegen sehr nahe bei anderen (meist grösse- 
ren) Inseln oder beim Festland, so dass es scheinen 
könnte, als seien sie abgerissene Stücke der grösseren 
Nachbarn. Und hievon muss man vielleicht bei 
der etymologischen Erklärung des Namens aus- 
gehen. Mit Zeis Atög ist der Name schwerlich 
zusammenzubringen, aber auch nicht mit Aiö- 
vvaog. Dagegen s. unter Nr. 1. 1) Anderer, 
früher (von Dichtern ?) gebrauchter Name für die 
Insel Naxos (s. d.), Callim. frg. 163. Diod. IV 
61. V 51. Ovid. met. H 690. VIII 17; ars am. 
I 528. Plin. n. h. IV 67. Parthen. erot. 19. Steph. 
Byz. s. Nägo;. Hesych. s. Alav. Schol. Od. XI 
325. Schol. Theocr. II 46. L. Ross meint 
(Reisen auf den griech. Ins. des aeg. Meeres I 
43), dass der 1150 m. hohe Gebirgszug, der die 
Insel Naxos von Nord nach Süd durchzieht, in 
seinem Namen Zia unverkennbar den alten Namen 
der Insel {Aia) bewahrt. Der alte Name des Ge- 
birgszuges war nach der Stelle Diod. V 51 Drios, 
s. d. Der Name D. für Naxos (meistenteils in 
den Hss. Ata geschrieben) scheint auf dTos zu- 
rückgeführt werden zu müssen. Das oben ange- 
führte Criterium, dass ein kleines Eiland von einer 
grösseren Insel abgetrennt zu sein scheint, trifft 
hierauf nicht zu; ferner ist der später allgemein 
gebrauchte Name Naxos, während den übrigen 
der Name D. geblieben ist. S. Naxos. 

2) Dia {Air/ Od. XI 425. Apoll. Rhod. Arg. 
IV 434; Ata Strab. X 476. 484 ; Aia ^ Steph. Byz. 
s. Atog. Stadiasm. maris m. § 348 ; yßmv Aia Orph. 
hymn. 55, 22; Nikitas [i. J. 920] in 'Im. Oeoyi- 
).ov Mrt][i. äyto/.oy. 2); jetzt SravAia, Aia, felsige, 
wasserreiche Insel, gegenüber der Mitte der Nord- 
küste von Krete, die gegenwärtig im Winter Herden 
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beherbergt, sonst unbewohnt ist, 6 km. lang, 
3,5 km. breit, Kalomenopulos KQTjnxä 158. 
Im Altertum lag ihr gegenüber auf Krete das 
zum Gebiet von Knossos gehörige Amnisos und 
Herakleion und weiter westlich das Vorgebirge 
Dion. Nach Plin. n. h. IV 22 lag auf ihr eine 
Stadt gleichen Namens. Der ursprüngliche Sitz 
der Sage von Dionysos und Ariadne, K. Bursian 
Geogr. von Griechenl. II 560. Über die vielen 
Ankerplätze: Kotzowillis Neog Ai/j.rjvodeixxtjg 10 
(Ath. 1899) 323 Taf. 142f. 

3) Eiland (Klippe) hart an der Mitte der 
Westküste der Insel Amorgos, Schol. Theoer. 2, 
46. Steph. Byz. Kiepert Formae orb. ant. XII, 
jetzt NtxrjxtfQio. 

4) Eiland bei der Insel Melos, Sqhol. Theoer. 
2, 46. Steph. Byz. 

5) Landzunge der Insel Keos, Schol. Theoer. 
2, 46. i 

6) Stadt Kariens (Hyrkaniens, auch Lydiens), 20 Rhod. III 62. 
Steph. Byz. Syncell. 603. Euseb. chron. Nach Ixion?). Schol 
Etym. M. 389, 55 s. EvScovog war es der frühere 
Name von Tralleis, s. d. [Bürchner.] 

7) Stadt in Bithynien am Schwarzen Meer, 
Steph. Byz. Marc. Herakl. epit. per. mar. int. 8. 
Anon. peripl. pont. Eux. 9. Vielleicht dasselbe 
wie Diospolis bei Ptolem. V 1, 2. Die Entfer- 
nungsangaben führen in die Nähe von Aktsche- 
schehr, Perrot Galatie et Bithynie I 20. Kam 



tum war Sclavenasyl und lag am Aufgange zur 
Akropolis. Es wurde ihr jährlich das Fest Kis- 
sotomoi (das Epheuschneiden) gefeiert, Strab. VIII 
382. Paus. II 13, 3. Vielleicht ist, wie hier, so 
überhaupt Hebe (s. d.) mit D. identisch. Mit 
D. ist zu vergleichen das Beiwort dta, z. B. für 
Aphrodite, IL II 820. III 389. 413. V370; Od. 
XX 68. 73. Röscher Stud. zur vgl. Myth. der 
Gr. und Römer II 25f. Töpffer Beitr. 156. 

12) Als Gattin des Zeus ist D. auch kenntlich 
in ihrem Verhältnis zu Ixion, dem frechen Frevler, 
der sich der höchsten Göttin zu nahen wagt. 
Unsere Überlieferung hat das so geordnet, dass 
sie D. dem Ixion zum Weibe giebt, den Ixion 
zum Frevler an Hera und D. von Zeus Mutter 
des Peirithoos werden lässt. Ixion verweig«rt 
dem Schwiegervater das Brautgeschenk; als jener 
es holen will, lockt er ihn in eine Feuergrube, 
wo er zu Grunde geht, Pherekydes in Schol. Apoll. 

Diod. Sic. IV 69, 3f. (Aischylos 

IL I 268. Schol. Luc. d. d. 6. 
Zeus umkreist sie in Rossesgestalt und wohnt ihr 
bei; daher der Name des Sohnes Peirithoos, Schol. 
IL I 263. 266. XIV 317 (dazu Tümpel Philo- 
logus LH 1893, 206f. Roschers Lex. d. Myth. II 
1032f.). Eustath. IL p. 101, 3. Schol. Od. XI 631. 
Schol. Pind. Pyth. II 21 (39). Hyg. fab. 155. 
Nonn. Vn 125. Dass D. Kentaurin gewesen sei 
(Tümpel), ist ein Trugschluss, der schon im Alter- 



Asia min. 169. 443. Die Münzen mit der 30 tum gemacht wurde. Das jtegi&eeiv des Zeus ist 



say 

Aufschrift AIAS (He ad HN 440) sind wohl dem 
pontischen Diospolis zuzuweisen; die eine mit 
AIANQN{Keaä a. a. O.) ist von Sardes (2AP- 
AIANQÜ). Imhoof-BlumerAbh.Akad.Münch. 
XVIII 575. [Rüge.] 

8) Ortschaft am kimmerischen Bosporos neben 
Aerae Nymphaeum Pantieapaeum, Plin. IV 86; 
Dina (richtig Dia) Geogr. Kav. p. 172, 4. 369, 
6. Guido p. 533, 15 Panthuas Nymfe Dina 



Etymologie des Namens Peirithoos und nicht be- 
dingt durch die Rossgestalt der D. Wo D. als 
Mutter des Kentauros erscheint (Schol. n. I 266), 
wird sie menschlich gedacht, denn die Rossgestalt 
des Sohnes ist bedingt durch die beiden Väter 
Zeus und Pegasos. Vater der Ixionsgattin ist 
Eioneus (codd. häufig Deioneus [s. d.] u. ä.), viel- 
leicht der Epon^me der Küstengegend (rjidiv), 

_..„.„ -•;,...,- - wonach dann D. auch wohl (seeundär) als Epo- 

IfchiginErmoga'Teagitie Aera. Akra fällt sicher 40 nyme von Dion gedacht worden wäre. Bei Nonn. 



auf den südlichsten Vorsprung Taqyl-burün ;, Nymfe, 
d. i. Nympbaion, lag bei dem Vorsprung Äq-burün 
südlich von Kerc; D. in der Senke des Sumpfes 
Curuq-bas beiQamys-burün, wo sich antike Spuren 
vorgefunden, haben. Das skythische D. am Phasis 
(Steph. Byz.) beruht auf einer falschen Lesung 
von Aia. [Tomaschek.] 

9) Stadt in der römischen Provinz Arabien, 
Hierocl. 722, 4, vielleicht = ATov (s. d. Nr. 5) 
Damasc. vita Isidori § 109. 

10) Insel im arabischen Meerbusen an der 
Westküste Arabiens, vor der Mündung des aela- 
nitischen Meerbusens, Strab. XVI 777. Nach 
Reichard (KL geogr. Schriften 492f.) einerlei 
mit der Insel Iotabe des Procop. (bell. Pers. I 
19), die 1000 Stadien von Aila (Aelana) entfernt 
war. Jetzt Joboa. [D. H. Müller.] 

llff.) In der Mythologie bezeichnet der Name 
(Aia, auch Ata) das weibliche Gegenstück zu Zeus; 



VII 125 heisst "sie Perrhaiberin. Aischylos be- 
handelte die Ixion-D.-Sage in den beiden Dramen 
üegoacßtöeg und Ixion. Zu ihr gehört ferner 

13) Tochter des Atheners Butes, Gattin des 
Peirithoos, Schol. Hes. scut. 178. Toepffer 
Aus der Anomia 32f., und 

14) Tochter des Aiolos, Schol. Od. X 6; vgl. 
Bd. I S. 1030, 56. 1037, 24. 

15) Tochter des Lykaon, von Apollon Mutter 
50 des Dryops (s. d.), Schol. Lyk. 480. Schol. Apoll. 

Rhod. I 1213. Etym. M. s. Aqvoip. Usener a. 
O. 211. 

16) Tochter des Porthaon, Gattin des Agrios 
und Mutter des Thersites, Pherekydes in Schol. 
IL n 212. Tzetz. chil. VU 888. 912. 

17) D. als Mutter des Pittheus beruht auf 
der falschen Conjectur Heynes (ex Aiag statt 
hsl. Aiag) zu Schol. Pind. Ol. I 144, vgl. Schol. 
Eur. Or. 4; D. als zweite Frau des Phineus (de 



eine Weiterbildung ist Pandia. In den uns erhal- 60 W i 1 1 e Arch. Ztg. XXXIX 1881, 164, danach 
tenen Sagen ist der alte Ehebund von Zeus und v. Sybel in Roschers Lex. d. Myth. I 1002) auf 

~ - " der hsl. Lesart in Schol. Apoll. Rhod. II 178, wo 
aber schon Burmann 'Idaiav eingesetzt hat. 

[Escher.' 



D. nicht mehr enthalten, die frühere Stellung der 
D. aber noch deutlich erkennbar, Usener Götter- 
namen 35f. 62. 70f.; Rh. Mus. LIII 1898, 346; 
Strena Heibig. 322. 

11) Göttin in Phlius und Sikyon, als Gany- 
meda, später als Hebe aufgefasst. In Phlius galt 
sie als Löserin von Ketten und Banden ; ihr Heilig- 



Diabas und Adiabas, zwei Flüsse, nach denen, 
wie Ammian. Marc. XXLTI 6, 21 meint, die Land- 
schaft Adiabene benannt wurde. Ammian be- 
merkt dazu noch, dass er selbst — als Begleiter 
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der Armee Kaiser Iulians auf dessen Perserzuge — 
die beiden Flüsse auf Schiffbrücken passiert habe. 
Es können hier, wie sich aus der Schilderung der 
Marschroute der Expedition Iulians ergiebt (vgl. 
besonders Zosim. III 26, 4), nur die beiden Tigris- 
nebenflüsse, Dijälä (Zosim.: Aovgog) und Adaim, 
gemeint sein. Ammian hatte statt Dialas = 
Dijälä Diabas verstanden und ist dann infolge 
dieses Missverständnisses auf seine Etymologi- 
sierung des Namens Adiabene verfallen. Adiabas 
ist gleichfalls corrumpiert aus Adialas und blosse 
Nebenform von Dialas. Wir können öfters, be- 
sonders auf iranischem Sprachgebiete, constatieren, 
dass von einem und demselben Eigennamen zwei 
Formen, eine mit und eine ohne prothetischem 
kurzen Vocal im Gebrauche parallel laufen ; vgl. 
z. B. ToonaTrjvri neben 'AxQonaxr)vrj (weitere Bei- 
spiele Streck Ztschr. f. Assyriol. XIV 139. XV 
359). Den Namen des Adaim hat Ammian offen- 
bar nicht erfahren können ; er gebraucht dafür 
irrtümlich Adiabas bezw. Adialas. Vgl. noch den 
Art. Dia las. [Streck.] 

Diabate, kleine Insel an der Nordwestküste 
Sardiniens (dvo/j,ix(oreQa 2aodovg xal Kvqvov 
Steph.), vielleicht die kleine Isola Diana zwischen 
Capo Falcone und Asinara, oder nach C. Müller 
anderer Name für das Inselchen Nymphaea, das 
nach einem natürlichen Felsthor noch jetzt Fore- 
dada (= pertusd) heisst, bei Capo della Caccia, 
Ptolem. III 3, 8 und Müller z. d. St. Steph. Byz. 

[Hülsen.] 

Diabateria (dtaßarrJQta) heissen Opfer, die bei 
einem wichtigen Übergang, vor allem vor dem 
Überschreiten der Landesgrenze, vom Feldherrn 
vollzogen werden. Bei weitem am häufigsten finden 
wir sie bei den Lakedaimoniern erwähnt (Thuk. 
V 54. 55. 116. Xen. hell. IV 7, 2 u. s. w.). Es 
liegt dies nicht nur daran, dass es die Gewohn- 
heit der Lakedaimonier war, den Feind im eigenen 
Lande aufzusuchen: aus Xen. resp. Lac. XLII 3 
geht hervor, dass bei ihnen diese Opfer ganz 
besonders ausgebildet waren. Vor dem Auszuge 
opfert der König noch in der Stadt dem Zeus 
Agetor; ist das Opfer günstig, führt er das Heer 
zur Grenze, wo er dem Zeus und der Athena die 
U. darbringt, nach deren glücklichem Ausfall 
die Grenze überschritten wird. Aber auch Opfer, 
die nach gelungenem Übergang zum Danke dar- 
gebracht werden, heissen D. So Plut. Luc. 24, 
nachdem Lucullus den Euphrat überschritten hat. 
In diesem (seltenen) Fall sagt man S. dveiv, 
während sonst der Sprachgebrauch das Medium 
erfordert, Stengel Herrn. XXXI 640. [Stengel.] 

Aiäßa&eov, eine Art Schuh, von Männern 
(Naev. bei Varro de 1. 1. VTI 53. Alkiphron HI 
46) und Frauen (Alexis bei Athen. XIH 568 b) 
getragen. Poll. VII 90. Bei Naevius a. O. scheint 
das A. zu einer weichlichen luxuriösen Tracht zu 
gehören, womit auch stimmt, dass es bei Alexis 
von den Hetaeren getragen wird, und dass die 
diabathrarii ein eigenes, von den calceolarii 
unterschiedenes Gewerbe bilden. Plaut. Aulul. 513. 

[Mau.] 

Diabetai (Aiaßijxai; der Name [von Siaßaivo)] 
bedeutet vielleicht das Nämliche wie das heut- 
zutage mehrfach für schmale Sunde und darin 
gelegene Eilande gebrauchte öiojiöqi Durchfahrts- 
sund. Pape erklärt, Aiaßtjxrj und Aiaßaxrj vijoos 



als Insel, ,die gut zu passieren ist'), vier Insel- 
chen südwestlich von der Insel Syme an der 
Küste Kariens, Steph. Byz. Plin. n. h. V 133, 
der sie in der Nähe von Rhodos ansetzt. 

[Bürchner.] 
Aiaßixijg, ein spartanisches Amt, inschrift- 
lich belegt CIG 1241. 1242. 1273 (ergänzt 1243 
und 1432, sowie Le Bas II 174), ferner Bull, 
hell. I 379, 2. Boeckh CIG I p. 611 glaubte, 

10 dass der <5. ein Beamter des Gymnasiums gewesen 
und das Amt vor den Staatsämtern bekleidet 
worden sei. Etymologisch stellte er das Wort 
mit exrjs unter Annahme eines Digamma zusam- 
men. Foucart zu Le Bas II 174 p. 97 ver- 
mutete, dass der d. in ähnlicher Weise wie der 
ßoayög (s. d.) über die Knaben, so über die Ephe- 
ben, seine Altersgenossen gesetzt war. Jedenfalls 
war er ein gymnastischer Beamter, und es scheint 
für jede der fünf Phylen ein besonderer <S. be- 

20 stellt worden zu sein. [Szanto.] 

Diablintes s. Aulerci. Vgl. die Zeugnisse 
bei Holder Altkeit. Sprachschatz I 1278. CIL 
XIII p. 507. Zur Deutung des Namens auch 
Glück Kelt. Namen p. 190f. [Ihm.] 

AiaßoXä (diaßälkev&ai) , ein Rechtsgeschäft 
der grossen Gortyner Inschrift LX 26. 35, auch 
Mon. ant. ILT 326 nr. 177, das auf ein Schuld- 
verhältnis Bezug hat, sonst aber unklar ist. Com- 
paretti übersetzt: per obliga^ione con vineolo 

30 und erklärt p. 220 es als eine Art der Verpflich- 
tung, die den Schuldner, wenn er nicht zahlt, 
zum xaraxelfievog des Gläubigers, d. i. mit seiner 
Person haftbar macht. Das Wort scheint für 
diese Erklärung keinen Anhalt zu bieten. Die 
Inscriptions juridiques grecques haben darum auf 
Übersetzung und Erklärung verzichtet. Nach 
Schol. Aristoph. Plut. 373: oxooxeqö} eoziv, oxav 
jiaQaxaxaftfixtjV xivog Äaßcbv etg SiaßoXrjv jjcogjjoo) 
xal ovx e&eXco didovai avxq> ä e/.aßov heisst es viel- 

40 leicht: die Schuld bestreiten, vgl. Art. Aigrjotg. 

[Thalheim.] 
Diabolis (AiäßoAig, Anna Comn. V 1. XIII 
4. 5. 8), der jetzige Fluss Devol in Südillyrien, 
der alte Eorda'ikos (s. d.), und eine an diesem 
gelegene Stadt, das Dibolia (Aißölia) des Ptolem. 
III 12, 23 ; von Kaiser Alexios im Kampfe gegen die 
Normannen besetzt ; Bischofssitz, auch Selasphoron 
genannt (Lequien Oriens christ. II 99); heute 
ein Dorf Dzvedza, am rechten Ufer des Devol 

50 am Nordrande der Beckenebene von Koritza ge- 
legen, am Fusse des Passes, der von hier zum 
Presbasee und der Via Egnatia führt (Leake 
North. Greece I 339f.). [Philippson.] 

Diacatochia. Nach Paulus (Dig. XLI 2, 1 
pr.) ist xazo/rj das griechische Wort für die 
römische possessio. Darnach scheint diaeatochus 
(Cod. Theod. X 16, 1) der dauernde Besitzer zu 
sein, diacatochia (Cod. Theod. V 13, 30) sein 
Verhältnis zum Grundherrn. Die betreffenden 

60 Worte werden in den beiden Stellen , in denen 
sie vorkommen, auf die Pächter der kaiserlichen 
Domäne bezogen. Darnach scheint es sich um 
Erbpächter öffentlichen Landes zu handeln und 
D. irgend eine Abart der Emphyteuse zu be- 
zeichnen, deren besondere Unterscheidungsmerk- 
male bei der Dürftigkeit der Quellen nicht mehr 
zu erkenneu sind. Gothofredus zu Cod. 
Theod. X 16, 1. Zachariae v. Lingenthal 
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Geschichte des griechisch-römischen Rechtes 233. 
E His Die Domänen der römisch. Kaiserzeit 8o. 

[Seeck.] 

AmveiooTovla bezeichnet nach Busolt Gr. 
Staats- und Rechtsalt. 266 die Abstimmung, hei 
der es sich um die Alternative zwischen zwei An- 
trägen handelt. Da aber genau genommen über- 
all eine Alternative vorliegt, so wird man das 
Wort entsprechend der Bedeutung von dtayijcpt- 
m? (s. d.) wohl richtiger so erklären dass dann 
ein vollständiges Durchstimmen ausgedruckt liegt, 
wobei jeder für oder wider stimmen muss. Ge- 
braucht wird es vom Eate CIA II 114A (wovon 
einer Alternative eigentlich nicht die Eede ist). 
[Demosth.] XL VII 43. Aristot. resp. Ath. 49, 17, 
wie vom Volke CIA I 40, 5. Demosth. XXII 5. 
9. XXIV 25. [Demosth.] LIX 4. 5. Aischm. III 
39. Vgl. auch XsigoTovetv. [Koch.] 

Diachersis, Castell an der kyrenaeischen Küste 



Ammian. Marc. XVII 11, 4. Caesar wurde von 
Antonius ein mit einer weissen Binde umwundener 
Lorbeerkranz angeboten, von ihm aber nicht an- 
genommen; seinen Statuen wurden eben damals 
weisse D. angelegt. Cic. Phil. II 85. III 12. 
Suet. Caes. 79. Plut. Caes. 61. Appian. bell. civ. 
II 108. So enthielten sich auch die Kaiser des 
D Caligula wollte es tragen, liess es sich aber 
ausreden. Das Band, mit dem auf Münzen der 
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D und"war wohl nicht weiss. Vereinzelt er- 
scheint Augustus mit D. auf der Gemme des Brit. 
Mus. Furtwängler Amt Gemmen HI 316 Ber- 
noulli Rom. Ikonogr. II 1, 49 s, Taf XVIII 3. 
Nach Furtwängler a. O. ist es^mcht unmög- 
lich dass auf diesen Streifen Goldblätter aufge- 
setzt waren, so dass er als Lorbeerkranz erschien. 
Sonst müsste man entweder annehmen, dass der 
Divus gemeint oder dass der Stein im Orient ge- 
i ■m° -,.: „±„,„ ;« Xo-vriteTi wohin auch die 
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magn. 64. 65 Xipoig genannt. [Sethe.] 

Diachyton s. Wein. . . 

Diadema. Ursprünglich wohl allgemein eine 
um den Kopf gewundene Binde bezeichnend er- 
hielt das Wort eine bestimmte und technische 
Bedeutung erat als Bezeichnung des von den Per- 
serkönigen getragenen, dann von Alexander und 
seinen Nachfolgern übernommenen Abzeichens der 
königlichen Wurde. Es sollte von Dionysos er- 



Aigis, das Attribut der Ptolemaier, deutet. Ca- 
racalla trägt auf Münzen von Tarsos als Parthicus 
das mit doppelter Perlenreihe besetzte D. der 
Partherkönige (Plut. Crass. 21. Herodian. VI i, 
1 Münzen); auf im Westen geprägten Münzen 
kommt es nicht vor. Das mit Edelsteinen be- 
setzte D. des Elagabal (Hist. Aug. Heliog. 23, o) 
war ein weiblicher Schmuck, den er nur im Hause 
trug. Dass Aurelian das D. getragen habe (Aur. 



königlichen WAide Es «U»/ ^ ^,*' 30 Vict eplt 35^ durch seine Münzen nicht be 
funden sein, Plin. n. h. VII 57 Diod iv 4, 4. v >',,. .^ eg au f einer nach seine 



Das persische D. war eine purpurne Binde mit 
weissen Verzierungen (Curt. VI 6 4), die um die 
aufrechte Tiara getragen wurde. Xen. üyrop. Vlil 
3 13 Plut de frat. am. 18. Lucian. navig. IV; 
p'isc. 35. Darstellung desselben auf einer Münze 
Gardner Types of greek coins Taf. X 14. Head 
Coinage of Lydia and Persia 50. Nach Besie- 
*ung der Perser legte Alexander das D. an. Lur- 
tius a. O. lustin. XII 3. Lucian. dial. mort. XII 



stätigt: Diocletian trägt es auf einer nach seiner 
Abdankung geprägten Kupfermünze, Cohen Vl^ 
462 424, wo aber Lorbeerkranz angegeben ist; 
Abbildung mit D. bei Daremberg-Saglio Dict. 
d. Ant. II 120 Fig. 120. 

Sicher ist, dass das D. von Constantin als 
Zeichen der Kaiserwürde dauernd angenommen 
wurde (Aur. Vict. epit. 41 Euseb. paneg. 5. 
Cedren. I 517, 7 Bk.), vielleicht im J. 315 (Mad- 



a O lustin. XII 3. Lucian. diai. mori. aaj. vcmcu. '»"i'"~/i yvttt rt 1RV ps er- 

* W es um die Kausia. Athen. XII 537 f. 40 den K™ ^ J^IH^ «£ 



Iustin. XV°3, 13. Ebenso auch die hellemsti 
sehen Könige, Duris bei Athen. XII 536 a. Plut. 
Dem 41 , von Demetrios Poliorketes, dessen gold- 
gesticktes -D. an beiden Stellen Mitra genannt 
wird Sonst wird es bezeichnet als ein weisses 
Band (Plin. n. h. VIII 78. Aelian. de nat an 
XV 2 Lucian. dial. mort. XLTI 4) oder Tuch 
(pannm Val. Max. VII 2, 5), so dass es auch 
zum Verbinden einer Wunde dienen konnte, lustin 
XV 3, 13. 



scheint von nun an auf seinen Münzen und denen 
seiner Nachfolger. Es scheint, dass Constantin 
auch seinen Söhnen und seinem Neffen Delmatms 
als Caesaren die Führung des gleichen D. ge- 
stattete; wenigstens tragen sie es auf ihren Mün- 
zen Dagegen erscheint es schon unter Constantius 
als Zeichen der Würde des Augustus Mehrfach 
wird hervorgehoben, dass Iulian als Caesar kein 
D führte und es erst anlegte, als ihn die Sol- 



en einer Wunde dienen Konnie. wsim. «■ >^'»- ■""* , "^3 ' Arnmian Marc 
Auf den Münzen der hellenistischen 50 daten zum Augustus ausnefen. Ammian. Marc. 



Könige erscheint es als eine um den blossen Kopf 
getragene Binde, mit schmalem Rande (hier wohl 
die Goldstickerei des Demetrios), hinten zusammen- 
gebunden und mit den ausgefransten Enden auf 
den Nacken fallend. Gardner Types of greek 
coins Taf. XI 43 (Hieron U.) XI1-XTV . Es 
wird oft erwähnt (z. B. Plut. Luculi. 18. Tac. 
ann XV 29) und wurde natürlich auch von den 
Theaterkönigen getragen. Plut. Lys. 23; reip. ger. 

pr. XXI 4. . Tr - 

Den Römern galt das D., die weisse Kopf- 
binde, als das verhasste Symbol des Königtums. 
So wurde Ti. Gracchus beschuldigt, von dem Per- 
gamener Eudemos ein D. erhalten und spater m 
der Volksversammlung es durch eine Handbewe- 
gung gefordert zu haben. Pompeius soll sogar 
zum Vorwurf gemacht worden sein, dass er wegen 
einer Wunde eine weisse Binde um das Bein trug. 



XX 4 17. XXI 1, 4. Zosim. in 9, 3. Philo 
storsr VII 15. Schon Constantin verlieh seiner 
Tochter Constantina zugleich den Titel Augusta 
und das D. Wenn Eusebios vit. Const. I 18 
von Constantius Chlorus sagt xö> t&v avzoxoa- 
r6go}v Kcuoäocov StaSnfiau /.afijrovvdftsvog , erst 
später sei er Augustus geworden, so ist dies wohl 
eine anachronistische Bezeichnung der Würde, 
scheint jedoch zu beweisen, dass zur Zeit des 
60 Eusebios auch die Caesaren ein D., aber ein ein- 
facheres trugen, etwa wie es, mit zwei einfachen 
Randstreifen, auf Münzen des Delmatius (Cohen 
VII 2 361f nr. 3. 15), aber auch auf solchen des 
Crispus und Constantin IL (Cohen VIP 344 
nr. 59. 372 nr. 76), die sonst reichere D. tragen, 
und vereinzelt sogar auf Münzen Constantins d. 
Gr (a O. 239 nr. 104) sichtbar ist. Im übrigen 
ist das D. von Constantin an entweder an jedem 



Rande mit einem Streifen aus Perlen oder Edel- deren Einkünfte, Arist. resp. Ath. 57, 2, Lykurgos 

steinen besetzt, oder in noch reicherer Weise, in <5. Kqoxwvi8ö>v xqos Kotgcovldag , Deinarchos 8. 

verschiedener Form, aus Gold und Edelsteinen rrjg legelag rrjg Ar\ni\tQÖg ngög tov hoocpävxrjv, 

zusammengesetzt. Beispiele hiefür hei B er noulli welche Sauppe Or. A. II 339 mit der Kqoxco- 

Eöm. Ikonogr. II 3, Münztafel VIII. IX. Span- vidäv 8. vereinigt. Auch die von Meier Att. 

heim De praest. et usu numism. II (Ausg. 1717) Proz. 2 562 geforderte S. über das Anrecht auf 

385ff. Eckhel D. N. VII 362ff. Rasche Lex. eine Vormundschaft wird durch Arist. a. O. 56, 6 

rei numm. II 1, 206. Stevenson Dict. ofrom. bestätigt (elg eszitgosiijs SiaSixaatav). Ja selbst 

coins 322. Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. über die Berechtigung zu einem Amt konnte eine 
II 121. Mommsen St.-R. 13 429. W. Sickel 10 <5. entstehen, [Xen.] resp. Ath. 3, 4. Lex. Cantabr. 

Byzantin. Ztschr. VII 513ff. [Mau.] 665. Demosth. XXXIX 10. 19. XL 34. Kirch- 

Diadematus, angeblich die frühere Form des hoff Vom Staate der Athener 22. Der häufigste 

Beinamens des M. Opellius Diadumenianus, Hist. Fall der 3. war bei Erbstreitigkeiten, wenn mehrere 

Aug. Diad. 4, 4. [Stein] zugleich auf eine Hinterlassenschaft Anspruch er- 

Diades {AidSrjg). 1) Gründer der lykischen hoben, [Demosth.] XLIV 40. 50, und erklärlicher- 

Stadt Dias, Steph. Byz. s. Aiäg. [Hoefer.] weise wurde die Bezeichnung auch auf den Fall 

2) Mechaniker, Schüler des Polyeidos, nahm übertragen, wo jemand eine einem anderen zu- 

mit dem Mechaniker Charias an den Feldzügen gesprochene Erbschaft für sich in Anspruch nahm, 

Alexanders d. Gr. teil (Vitruv. X 13, 3 p. 273, [Demosth.] XLm 7. 15. 34. 61, ja sie findet sich 
17. Athen, tzsqi [itxav. Wescher üoXioqx. 10 20 sogar bei einem Angriff auf die Siafiagrugia (s. d.) 

vgl. 238). Vitruv nennt ihn VII pr. 14 p. 160, 2 firj Imbixov slvat tov kH\qov, [Demosth.] XLIV 7. 

unter den Schriftstellern de. machinationibtis an Die 8. über die Verpflichtung kam vor bei Chore- 

erster Stelle und teilt im X. Buch a. a. O. (ebenso gie, [Xen.] resp. Ath. 3, 4. Suid. (wahrscheinlich 

wie Athenaios) aus seinem firna.vt.xov ovyyea/.i[ia auch bei Gymnasiarchie) , Proeisphora und Trier- 

die Beschreibungen verschiedener von D. erfun- archie, [Xen.] a. O. Demosth. XXVIII 17. Arist. 

dener Maschinen mit (zerlegbare Belagerungs- resp. Ath. 61, 1 (s.'AvrlSoaig), wenn jemand einen 

türme, Widder, Mauerbohrer, Fallbrücken u. a.), anderen zur Leistung mehr verpflichtet glaubte, 

die D. selbst praktisch erprobt hatte. Das Werk Reste von Aufzeichnungen über die in solchen 8. 

scheint, da D. in der Einleitung versprochen hatte, gefällten Entscheidungen bieten CIA H 945—947. 
auch über Maschinen für den Seekrieg zu handeln, 30 Bei der Trierarchie entstand auch eine <5. mit 

ohne sein Versprechen erfüllt zu haben (Vitruv. dem Staat, wenn der Trierarch aus irgend welchem 

p. 275, 16. Athen. 15, 5), unvollendet gewesen Grunde, z. B. Sturmschaden , der Verpflichtung 

zu sein oder dem gemeinsamen Gewährsmann des überhoben zu sein behauptete , Schiff und Gerät 

Vitruv und Athenaios (Agesistratos nach Thiel in brauchbarem Zustand zurückzuliefern , [Xen.] 

Leipz. Stud. XVII 303) unvollständig vorgelegen a. O. Boeckh Seeurkunden 210. Hierher ge- 

zu haben. [Fabricius.] hören auch die <5. CIA H 803 d 90. 811 c 42 und im 

AiaSixaoia heisst allgemein Entscheidung weiteren Sinne auch Demosth. XXIV 13. Ausser- 
(Demosth. VIII 57. CIA IV 2, 841 b 26 und so halb Attikas hören wir von d. nur aus Zeleia in 
dtadtxdfrofau Demosth. XXX 2. Plat. Leg. XI der Troas, Dittenherger Syll.2 154,20 in Besitz- 
936 d), aber es steht auch technisch neben blxr\ 40 Streitigkeiten zwischen Privatpersonen und dem 
und ev&vva Demosth. XX 147. XXIV 54 für den Staat. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 471. G. 
Rechtsstreit, bei welchem von zwei oder mehreren A. Leist Der attische Eigentumsstreit im System 
Personen jede grösseren Anspruch auf ein Recht der Diadikasien 1886, welcher die 8. mit Unrecht 
oder mindere Verpflichtung zu einer Leistung zu als Vorprocesse betrachet. Mitteis Reichsrecht 
haben behauptete , Etym. M. Hesych. Suid. und Volksrecht 501f., wo Isai. X 24 arg missver- 
Bekker Anecd. I 236, 16. Der streitige Gegen- standen ist. [Thalheim.] 
stand heisst 8ta8ixaafia, Lys. XVII 10. Das Diadochos, um 450 Bischof von Photike in 
streitige Recht konnte zunächst das Eigentums- Epirus, im Prolog zu Victor Vitensis Geschichte der 
recht an einer einzelnen Sache sein, obwohl ge- vandalischen Verfolgung gepriesen als toto laudis 
wiss nicht jeder Eigentumsstreit auf Grund einer 50 genere praedicandus , cuius vi astra lueerttia 
Vindicationsklage (Meier-Lipsius Att. Proz. extant quam plurima catholici dogmatis monu- 
674) zu den 8. gehörte. Doch lässt sich bei dem menta dictorum. Der Gönner, dem Victor sein 
Verlust der bezüglichen Reden nichts sagen. Da- Buch überreicht, war ein Schüler des beatus D. 
gegen entstand eine 8. mit dem Staat, wenn je- Von den griechischen Kirchenschriftstellern der 
mand behauptete, dass in ein eingezogenes Ver- späteren Zeit wird D. mehrfach benutzt (vgl. Phot. 
mögen eine ihm gehörige Sache zu Unrecht ein- bibl. c. 231) ; sein Hauptwerk beschreibt Photius 
begriffen sei (Lys. XVII). So wird das Wort auch a. a. O. c. 201 mit grosser Anerkennung seiner 
auf Besitzstreitigkeiten zwischen Staaten über- Klarheit und Nützlichkeit. Einen Titel nennt 
tragen, [Demosth.] VII 7. 41f. Um ein Nutzungs- er nicht, berichtet nur, dass es aus 100 xsq>ä- 
recht scheint es sich in der Rede des Deinarchos 60 ^'« bestände, im Prooemium indessen nur 10 
sigog 'Afi€ivoxodrt]v 8. xeqi xagxcöv /mgiov Dionys. ogoi nenne — Glaube, Hoffnung, Geduld, Demut, 
Din. 12 zu handeln, während die" a. O. 11 ge- Keuschheit sind darunter; dogmatisch anstössig 
nannte 8. 'A&/novevai xegi rrjg ftvQQivtjg aal zij; erscheint dem Referenten ein Passus im letzten 
fiu.ay.og dunkel bleibt. Ferner wird And. I 27 Capitel, wo er aber die Möglichkeit einer Text- 
eine 8. zwischen mehreren Angebern um die vom fälschung zur Erwägung giebt. Dies Werk ist 
Staate ausgesetzte Belohnung erwähnt. Sodann in lateinischer Übersetzung Gapita G de perfeo- 
gehören hierher die 8. zweier Geschlechter oder tione spiriüiali oft gedruckt worden (Migne Pa- 
Personen über das Anrecht auf Priesterstellen und trolog. graec. LXV 1167ff.) ; der griechische Grund- 
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text, 1578 zu Florenz ediert, ist kaum jemandem 
zugänglich; Hss. desselben liegen in der Wiener 
und der Pariser Bibliothek Eine griechische 
Homilie des D. de assumptione Christi hat schon 
L. Holste gekannt; erst A. Mai hat sie heraus- 
gegeben, nach ihm Migne a. a. 0. 1141—48. 
Ein Sermo contra Arianos, der bei Migne einen 
Platz zwischen jenen beiden Werken erhalten hat, 
wurde zuerst von J. R. Wetstenius Basel 1694 
hinter Origenes de oratione veröffentlicht, aber 
unter dem Namen des Marcus Diadochus. Mit 
dem D. von Photike hat der Verfasser, der auch 
wohl ein griechischer Bischof ist, aber um 360, 
nichts zu thun. tfber Versuche, ihn mit einem 
ägyptischen Bischof aus der Zeit des Athanasius 
zu identiflcieren, s. Cave Script, eccl. hist. lit- 
ter. 1720, 137. [Jülicher.] 

AiaSoaeig (Stavoftat). Die öffentlich vorge- 
nommenen Verteilungen von Naturalien, sei es 
staatlicher Spenden an das Volk, sei es privater 
Zuwendungen an die Gesamtheit oder an be- 
stimmte Personen, heissen Scavoftai oder d. Na- 
mentlich Getreidespenden in Zeiten der Not, aber 
auch Spenden an Öl zu gymnastischen Zwecken, 
an Diäten für die Teilnehmer gewisser Versamm- 
lungen begegnen uns. Die Spende an sich heisst 
in der Begel IxlSoois und erst ihre Verteilung 5., 
doch wird der letztere Ausdruck auch für die 
Spende selbst gebraucht. Die Getreidespenden 
in Athen hat Boeckh Staatshaush. » 112ff. zu- 
sammengestellt; dazu kommen noch mehrere in- 
schriftliche Belege, wie namentlich CIA IV 179 b, 
auch CIA II 314. Die Verteilung der Tesserae, 
auf Grund deren die Teilnehmer an der Volks- 
versammlung den Sold beheben konnten, heisst 
öiäöoois rüv ovnß6la>v CIA II 872. Sehr zahl- 
reich sind 3, zu gymnastischen Zwecken oder für 
gewisse Feste auf Grund von Spenden Privater. 
Ausdrücklich als diaro/nr) yvfivaoiaQx i>( n wira eine 
solche Spende in der Inschrift aus Magnesia am 
Maeander Bull. hell. XII 207, 24 bezeichnet. Sonst 
begegnen sie auch vielfach in Kleinäsien, wie 
Athen. Mitt. XII 176. 178. XVI 299. Bull. hell. 
XV 191 und in zahlreichen anderen Inschriften. 
Erwähnt sei nur noch eine Artemispriesterin in 
Megara aus römischer Zeit, die wegen ihrer Frei- 
gebigkeit bei verschiedenen Siaroftai belobt wird, 
IGS I 109. [Szanto.] 

Diadumenianus, Beiname des Sohnes und 
Mitregenten Kaiser Macrins (217—218 n. Chr.), 
mit vollem Namen M. Opellius Severus Macrinus 
Antoninus Diadumenianus, s. Opellius. [Stein.] 
Diadumenos. 1) s. Cn. Haius Diadumenus. 
2) Bildhauer der Kaiserzeit, falls die Inschrift 
Diadumeni auf einem jetzt im Louvre, früher in 
Turin befindlichen Belief, das man auf Thetis 
Zeus und Hera nach Tl. I 495ff. deutet (abgeb. 
Clarac pl. 200, 26 nr. 324. Overbeck Her. 
Gall. Xyi 12. Fröhner Catal. nr. 7), als Künstler- 
signatur zu verstehen ist, wogegen indessen Brunn 
Künstl.-Gesch. I 613 gewichtige Bedenken erhoben 
hat. [C Robert.] 

Diaecns, Gottheit auf der spanischen Inschrift 
CIL II 4977 VaUrius Tiro Diaeeo (oder Dialcol). 
Vgl. den Gott Eaecus. [Ihm.] 

Dlaeta bedeutet eigentlich, wie das griechi- 
sche dlana, ganz allgemein eine Wohnung, einen 
Wohnraum, bezeichnet aber meistens einen Com- 



plex mehrerer Räume, der innerhalb eines grössere» 
Ganzen — Haus oder Villa — eine kleine beson- 
dere Wohnung bildet. Deutlich ist dies mehr- 
fach in des jüngeren Plinius Beschreibungen seiner 
Villen. So werden ep. V 6, 20f. 28f. 31. II 
17 j 20 — 24 aus mehreren Zimmern bestehende D. 
beschrieben. Solche sind auch V 6, 27 und VII 
5, 1 gemeint. Auch II 17, 12. 15 ist diese Auf- 
fassung nicht ausgeschlossen, wenngleich hier 
10 eher einzelne Zimmer gemeint zu sein scheinen. 
Deutlich wird VI 16, 14 das Cubiculum von dem 
ganzen Complex, D., unterschieden. Auch die 
D. Hermaeum, in die sich Claudius bei der Er- 
mordung des Caligula zurückgezogen hatte, ist 
am wahrscheinlichsten als ein solcher Complex 
zu verstehen ; dass solche, mit besonderen Namen, 
bei den Kaiserpalästen vorhanden waren, beweisen 
auch die von Severus Alexander erbauten D. -Ho- 
minis Mammaeae, vom Volk ad mammas ge- 
20nannt. Hist. Aug. Alex. Sev. 26, 9; vgl. auch 
Hist Aug. Heliog. 30, 7 (zaetae). Sehr deutlich 
auch Dig. XXIX 5, 1, 27. XXIV 1, 66, wo offen- 
bar ein Gartenhaus gemeint ist; so wohl auch 
Dig. VII 1, 13, 8. Stat. silv. II 2, 83. Plut. 
Luculi. 39 diahae ivaklovs, ins Meer hinausge- 
baute Villen oder Teile solcher. Plut. Poplic. 15 : 
TtaXXaieiSmv diattav im Palast Domitians, als pracht- 
volle, sicher aus mehreren Räumen bestehende 
Wohnung. Andere Stellen können auch von ein- 
30 zelnen Zimmern verstanden werden, so Hist. Aug. 
Heliog. 31, 4. Dig. XXXII 55, 3; ganz deut- 
lich ist dies, freilich aus viel späterer Zeit, bei 
Sidon. ep. II 2, 11 : diaetam sive cmatiunmlam. 
Die Inschriften erwähnen einigemale D. in Ver- 
bindung mit Gräbern; sie dienten ohne Zweifel 
einem Custoden als Wohnung, CIL VI 1087Ö 
(Atriolum und noch fünl Räume). 13823. IX 3750. 
Dagegen ist CIL VIII 9433 xetfaj die Grabkammer ; 
VIII 9910 eternale z(etaml), wie öfter domus 
40 aeterno,, die ewige Wohnung. 

D. heisst auch die Cabine im Schiff. Petron. 
115. Athen. V 207c vom Schiff des Hieron; doch 
bestand auch hier die vavxXrjQntrj ö'atra aus meh- 
reren Räumen. 

In grösseren Häusern stand die Verwaltung 
einer D. unter einem besonderen Sclaven, diw- 
tarius, Dig. XXXIII 7, 12, 42. Pauli, seilt. III 
6, 58 ; im kaiserlichen Hause diaetarciia, CIL VI 
5187. 5196. 8643. 8645. 8818. Auf dem Schiffe 
50 ist diaetarius der Steward (s. Diaetarcha). 
In Häusern Pompeiis finden sich mehrfach 
Zimmercomplexe, die als D. bezeichnet werden 
können. So in der Casa del Laberinto rechts 
hinter dem Peristyl der korinthische Oecus mit 
vier aus ihm zugänglichen Schlafkammern nr. 42 
—46 in dem Plan Overbeck-Mau PompeiH 
342 ; in dem Hause der Vettier das kleine Neben- 
peristyl mit einem Speisezimmer und einein Schlaf- 
zimmer, stu in dem Plan Mau Pompeii in Leben 
60 und Kunst 311, vgl. 314; der ähnliche kleine 
Complex nr. 19 — 22 in der Casa del Centauro, 
Overbeck-Mau 330; die Gartenwohnung in der 
Casa di Castore e Polluce rechts hinten, ebd. 
nr 62—68 und ähnliches. Becker-Göll Gallus 
II' 268. Winnefeld Arch. Jahrb. VI 1891, 207, 

14. . .[ Mau -1 

Diaetarcha, diaetarohus, diaetarius (xsta- 
rius Paul, sentent. III 6, 58). Wie der Name 



sagt, war der D. über die diaeta (s. d.) gesetzt, 
a) Ein Hausbeamter, dem Sclaven- oder Freige- 
lassenenstande angehörend, der die Zimmer in 
Ordnung zu halten hatte, vgl. Dig. XXXIII 7 
12, 42. CIL VI 5187. 5196. 8643—8645. 8666. 
8815. Marquar dt Privataltert. 12 142. b) Ein 
Aufseher, der die Schiffsräume, insbesondere wohl 
die in denselben aufgespeicherten Vorräte zu be- 
wachen hatte, vgl. Dig. IV 9, 1, 3. Marquardt 



Pind. Ol. VII 17. Schol. p. 157. Er ist dem- 
nach Periodonike. Fernere Siege von ihm in Rho- 
dos, Athen, Argos, Arkadien, Theben, Boiotien, 
Pellana, Aigina, Megara erwähnt Pind. Ol. VII 
80. 81. 83ff. Sein Standbild in Olympia von 
Kallikles aus Megara, Paus. VT 7, 2, wovon die 
Basis mit der Inschrift Ata[yÖQ]as Aaß[ay]rjxov 
'P6[8tog] erhalten; Dittenberger-Purgold In- 
schr. von Olympia 151. Neben ihm die Stand- 



st. -V. II 515, 2. Ferrero L'ordinamento delle 10 bilder seinerSöhne Damagetos, (s. d.), Akusüaos- 
armate Rom. 58. Chapot La flotte de Misene (vgl. Akusilaos Nr. 1), üorieus (s. d.) und seiner 
167. Inschriftlich bis jetzt nicht bezeugt. Lit- Enkel Eukles und Peisirodos, Paus. VI 7, lff. 



teratur: Saglio in Daremberg-Saglio Dict. II 
123. [Fiebiger.l 

Diafenis (Not. dign. or. XXXVH 11 = 23), 
Station der equites sagittarii indigenae im Ge- 
biet des Dux Arabiae, ist entstellt aus Phaina, 
s. d. [Benzinger.] 



Arist. frg. 264 (FHG II 183 = Schol. Pind. a. 
O. p. 158). Des D. Geschlecht wird von Paus. 
IV 24, 3 zurückgeführt auf D. von Rhodos, der 
als Urgrossvater des D. die Tochter des Messeniers 
Aristomenes heiratete ; vgl. Paus. VI 7, 3 und G. 
H. Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) 



Diagezon (?). Auf einer Inschrift von Ankyra nr. 220. " [Kirchner.] 

(Angora) steht <pyXtj s Ataye£wv; ot i der Name 20 2) Diagoras aus Melos, Sohn des Teleklytos. 



richtig gelesen ist, scheint zweifelhaft, CIG 
4020. [R U ge.] 

Aiaycoyiov, ein Durchgangszoll, der von Waren 
erhoben wurde, die die Meeresstrasse von Byzanz 
passierten. Ursprünglich wurde dieser Sundzoll 
von den Athenern behoben, wahrscheinlich schon 
unter Perikles als Sexarri; Alkibiades errichtete 
dann nach Xen. hell. I 1, 22, als er Chrysopolis 
im kyzikenischen Gebiete befestigte, daselbst ein 



(Schol. Aristoph. Ran. 320. Suid.) oder Tele- 
kleides (Suid.) , wird von Aristophanes in den 
Wolken Ol. 89, 1 (423) und in den Fröschen 
Ol. 91, 4 (414) als ein in Athen allgemein be- 
kannter Verächter der Götter verspottet und ist 
noch bis in das 4. Jhdt. n. Chr. als 6 ä&eog 
sprichwörlich (Cic. de nat. deor. I 2. 63. 117. 
Aet. plac. I 7, 1 [Dox. 297]. Aelian. v. h. II 31, 
frg. 33. Sext. hyp. III 15; math. IX 51. Tatian. 



SsxaTcoriJQiov als festen Punkt, von dem aus die 30 adv. Graec. 27. Athenag. suppl. 4. Cyrill. c. Iulian. 



Durchfahrt der Schiffe überwacht werden konnte, 
Nach der Schlacht bei Aigospotamoi hörte die 
Einhebung auf, doch führte sie Thrasybulos im 
J. 390 wieder ein, indem er sie zugleich an die 
Byzantier verpachtete, Xen. hell. IV 8, 27ff. und 
Demosth. XX 60. Der Friede des Antalkidas 
hob, wie es scheint, das Verhältnis auf. Die By- 
zantier führten nach langer Unterbrechung in einer 
financiellen Not um das J. 220 diesen Durch 



VI 190. Arnob. adv. gent. IV 29). In seiner Jugend, 
so berichtet man (Sext. math. IX 53. Schol. Ar. 
Nub. 830), dichtete er Dithyramben und war ein 
gottesfürchtiger Mann, bis die Erfahrung, dass 
ein Meineidiger, der ihn schwer geschädigt hatte, 
von der Gottheit ungestraft blieb, ihn an dem 
Dasein der Götter irre werden liess und zum 
Atheisten machte. Mit dem Faustkämpfer und 
späteren Gesetzgeber von Mantineia Nikodoros 



gangszoll wieder ein, wogegen die Rhodier, deren 40 eng befreundet, soll er diesen bei der Abfassung- 



reiche Handelsflotte darin eine schwere Schädi- 
gung sah , ernste Reclamationen erhoben , die 
schliesslich zum Kriege führten. Als Friedens- 
bedingung forderten und erhielten sie die Auf- 
hebung des Zolls, Polyb. IV 47—52. Bei Poly- 
bios begegnet in diesem Zusammenhang auch 
die Bezeichnung jragaymyiov. Vgl. Boeckh 
Staatshaush. d. Ath. 13 396f; über andere Durch - 
gangszölle Gilbert Staatshaush. II 367f. 

[Szanto.] 

Diagon {Aiäywv), jetzt Tzemberula, Grenz- 
flüsschen zwischen Elis und Arkadien, fliesst vom 
Minthegebirge nördlich durch jungtertiäres Hügel- 
land in den Alpheios, gegenüber dem Erymanthos, 
Paus. VI 21, 4. Curtius Pelop. I 363. 394. II 
88. Bursian Geogr. II 233. Gegend in Phi- 
lippsons Pelop. 328f. [Philippson.] 

Diagoras (Aiayöoag). 1) Sohn des Damagetos 
aus Rhodos, Arist. frg. 264 (FHG II 183) = Schol. 



seiner Gesetze unterstützt haben (Aelian. v. h. 
II 22). In Athen machte er sich durch Ver- 
letzung und Verspottung der Mysterien so ver- 
hasst, dass man ihn zum Tode verurteilte und 
durch ein Psephisma einen Preis auf seinen Kopf 
setzte (Aristoph. Av. 1073 c. schol. Lysias VI 
17. Suid. Joseph, c. Apion. II 37). Einer Über- 
lieferung zufolge, die ihn mit Protagoras zu ver- 
wechseln scheint, kam er auf der Flucht von 
50 Athen bei einem Schiffbruch um (Athen. XIII 
611 A), nach einer anderen (Suid.) starb er eines 
natürlichen Todes in Korinth. 

Die Verurteilung des D. in Athen setzt Diodor 
XIII 6 in das J. 415; dazu will aber die An- 
spielung des Aristophanes in den Wolken schlecht 
stimmen. Wenn Eusebios (Chron. Ol. 78) ihn 
um 466 blühen und zugleich von Demokrit aus 
der Gefangenschaft befreit werden lässt, so be- 
hauptet er zwei unvereinbare Dinge. Überhaupt 



Pind. OL VII 1 (Boeckh II 1, 157). In Olympia 60 berechtigen die chronologischen Daten so wenig 



siegt er im Faustkampf (Paus. VI 7, 2) Ol. 79 = 464 
i Schol. Pind. a. O.) und wird durch Pindars 7. olym- 
pisches Lied verherrlicht ; letzteres war nach Gor- 
gon frg. 3 (FHG IV 410) = Schol. Pind. Ol. 
VII 1 in goldenen Buchstaben im Heiligtum der 
Athena zu Lindos aufbewahrt. Er siegt ferner 
viermal bei den Isthmien, mehrmals bei den Ne- 
meen, Pind. Ol. VII 81, ebenso bei den Pythien, 



als der Atheismus, von dessen philosophischer 
Begründung durchaus nichts bekannt ist, ein 
Schülerverhältnis zu Demokrit anzunehmen. Philo- 
dem (.i. eiasßei'ae 85 Gomp.) überliefert von D. 
den Anfang eines Gesanges an den Arianthes aus 
Argos, sowie zwei Verse aus einem Gedichte an 
den Nikodoros aus Mantineia (auch bei Sext. math. 
IX 402 erhalten) und erwähnt dabei ein Enkomion 
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auf die Mantineer, das eine ebenso fromme Ge- 
sinnung atme, als jene beiden Dichtungen. Nur 
diese griten dem Aristoxenos, dem Gewährsmann« 
des Philodem, als unbestritten echt; er scheint 
also die atheistische Schrift des D für unterge- 
schoben zu halten. Eine solche unter dem Titel 
SU Xoyog - derselbe Titel findet sich in 
dem Verzeichnis der Schriften Demokrits bei Diog. 
Laert. IX 49 — oder &jzojivpy£ovxeg Xoyoi (buid. 
n. ._ • „„Konvoi- 7,oi+. lpnemalls. bie 



Jiciygayiets 
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vereinbar, dass wir zwischen beiden wählen müssen. 
Und da ohne Zweifel Pollux der bessere Gewährs- 
mann ist, auch seine Angabe durch die bei Eu- 
stathios und Hesychios (wo freilich f in C ?or- 
rumpiert) überlieferte Zahl 60 bestätigt wird, 
ferner Eustathios selbst andeutet (cpaoiv), dass er 
nur unsichere Kunde hat, endlich in der von ihm 
citierten Philemonstelle 8ia.y e afifu£eir und xv- 
ßevew unterschieden werden so werden wir lieber 



Laert. IX 49 - oder aJiojivpy&vxegXoyo (buid p*j eir ^ f 

Arnob.) gab es in späterer Zeit jedenfaUs ^f° ^"^tdie Zahl aber richtig ist, und der 
„;^ L^n-h VorsnottiinEr nhrvsischer Culte mit Irrtum Deru ui, u o würfol war. 



Arnob.) gaD es m B pd,ueio» u ». j~— ",;- ., 
wird durch Verspottung phrygischer Culte mit 
Anspielungen auf athenische Verhaltnisse die alten 
Götter zu stürzen unternommen haben, bittl 
(Gesch. d. griech. Litt. III 110. II 485) halt 
nicht nur diese Schrift für Pseudonym , sondern 
betrachtet überhaupt den Atheismus des D. als 
eine durch die Spöttereien der Komoedie ^hervor- 
gerufene Übertreibung spaterer Schriftsteller. Mo- 
nographien: J. L. Mounier De Diagora Meto, 



annehmen, uass uei uuu *««, ~*r—~* — • 
fetum beruht, die Zahl aber richtig U, und der 
A ein gewöhnliches Brettspiel ohne Würfel war. 
Richtig Becq de Fouctuieres Jens des anciens- 
415 nur dass er, statt bei Eustathios einen Irr- 
tum' anzunehmen, glaubt, xvßeh .könne auch ein 
Brettspiel mit Steinen ( W ><) bezeicbn ™ au ■, 
Aiayp&vw. 1) Beschreiben, davon technisch 



l^MeTTT. Ifo^ier De Diagora MeHo, JgJJ gSSl ^elhrer 
5*^« • ^rSrie?^-* 20 3ZÄL? welche auch äusserlich toch 



Dissert., Halle 1877. Vgl. ferner Zeller Ib* 
967. Bergt Poet. lyr.III* 562. Gompe« Gnech. 

Denker I 463. [E \ W f ""Äe 

31 Diagoras aus Kypros, war Arzt und lebte 
frühestens gegen Ende des 3. Jhdts Ei ^W 
sich auf Erasistratos für seine Ansicht, dass das 
Ooium bei Augen- und Ohrenleiden zu verwerfen 
sei weil es die Sehkraft schwäche und Betäubung 
hervorrufe (Diosk. IV 165: 'Epaoloxpaxov fievxoi 
. ".. = .X„*...iÄfeiti m'imv xnv rovotv 



verpachteten jjerg-weiMau«^ ~« b- 

Grenzen, Harpocr., welche auch ausserlich durch 
äpuot (Ketten?) kenntlich gemacht waren, Bekk 
Anecd- 1 205. Reste solcher Beschreibungen CIA 

TT 7R0 783 

21 Bei Geldgeschäften heisst es a) zahlen, 
Dittenberger Syll. 2 210, 16. Pap Zoidis I 1 

Weisen, |ion.V. ant. V 28 Harpocr , 0. 



hervorrufe (Diosk. IV 165: 'Epaoloxpaxov ^vro* anweisen, ^arJungsänweisung, Pap. Zoid. 1 1, 
*_>'„ ,?„„>.,/„, »»i. ^^«t^rcuv 8.« ro «yi- 3. o. «»« p Zoid : 2|M0 . 14 und bei 

Wilc'ken a O. die Stücke E. Dittenberger 

Svll 2 329, 52. , , , , 

31 Bei Processen a) das Auslöschen der auf 
hölzerner Tafel verzeichneten Klage von swten der 
Behörde, wenn entweder der Kläger die ^Gerichts 
gelder nicht rechtzeitig erlegt, Poll. VIII 38 oder 
die Klage freiwillig aufgiebt Demosth. XX 145 

_ .*? -.i-ttttto t ~~ /^^n-i-iViv o Sisivnnmr). Oder 



Arf xe onaXylag- " al öcp&aX^wvrwv im to ^ 

Et hatte auch über die Art d« Gjmnnnng to 
Opiums gehandelt (Hin. a. a. 0. 198). Ptanw 
nennt ihn unter den Ärzten im Ind. XII. Xlll. 
XX-XXVII. XXXIII-XXXV. Er scheint den 
Hippokrates erklärt zu haben (Erot s. Hs 9 ovag 
108 14f 1 Eine Augensalbe öia poöcov ro peya 
xalovutvov gegen verschiedene Augenleiden er- 
xalfVfinvi» fecg VTT110 vnn ihm: 



^^oVgegen^erschiedene^Augerie^^^^ 

wähnen Orib. V 141 und Aet. VII 110 von ihm , 40 P^»^ Verklagte gegen die Zulässigkeit 

vgl. C. G. Kühn Addit. ad elench. ^rned. vet. andrerseits Q «_ y ~ ^.^f ^ VÄnreAe. der aaoa- 



Tf T T T 3fi [M. Wellmann.] 

symmorifn a) die Liste der Schätzungen der Mit- 
glieder einer Symmorie, Bekk. Anecd. I 236, 9. 
Idd s. dyaotfvraf«; b) die Liste der Beitrage, 
welche nach der Verteilung des öiayga(peyg die 
einzelnen Mitglieder zu einer bestimmten ^ 09 ,o|a 
zu leisten haben, Harp. Suid. Vgl. Gilbeit Gr. 
Staatsalt. I 2 413 



atsalt. l" 4io- , . , T . , a„-h;tr a 

21 Im Seewesen verschiedene Listen von bcnitts- 
geräten, über welche zu vgl. Boeckh Seeurkunden 
l>04f [Thaiheim.] 

itayeoftftia^ris, auch yga^fiai, Poll. IX 99, 
ein Brettspiel, von dem nur überliefert ist, dass 
es dem gewöhnlichsten, nolm oder ■ xurfoov, la- 
teinisch ludus latrunculorum (s d.) genannten 
Brettspiel ähnlich war (Poll. a 0.) und wie dieses 
mit zweimal 30 Steinen gesielt wurde H«3*. 
a. v. Eustath. II. VI 169. Marquardt Pnvatl.2 60 
855, 7, und nach ihm Göll zu Beckers Cha- 
rikles II 374 und Blümner bei Baumeister 
Denkm. I 353 bezweifeln letztere Angabe die sie 
auf Verwechslung mit den Latruncuh zurückfuhren, 
und möchten den A. mit denDuodecim scripta (s.d.) 
iaentificieren , weil Eustathios ihn xvfietag eido; 
nennt. Doch ist diese Angabe, mit der, dass das 
Spiel jenem anderen ähnlich war, so gänzlich un- 



andrerseits oer vermag w= &"£"" .~" " j — ° 
der klägerischen Ansprüche die Einrede der ^2«- 
yoavt oder duiftaßtvQla erhebt, Lys ^11 5. lsa . 
V 17 (dahin gehört auch [Demosth] XIAH 2b. 
41 bei einer SuxSueaoia x/.riQoy). Lex. Oantacr 
s. Ih&rQaxToe M*n, oder endlich wenn das Urteil 
die Ansprüche des Klägers für ungerech tfertigt er- 
klärt, Lex. Cantabr. s. 6myW Gebraucht wnd 
das Äctiv von der Behörde, [Demostb.] XLMII 
50 26, das Medium vom K ager,^ Demosth. XX 1 Jo 



' 



313 



Diagridium 



JiawqtctC 



314 



Harpocr., das Passiv von der Klage Ar. Jsub. 
77? Vom Verklagten ist Lys XVII 5 das Act« 
überliefert, wahrscheinlich aber mit Meier _ in 
das Medium zu ändern. Die Hand -g heisst 
/imvoawrt Vd-1. Euhnken z. lim 81. Meiei- 
L pfS" Att! Proz. 42. b) Das Einschoben 
d i Anbringen der Klage, Ball. hell. XII 230 

vgl Z. 47 und Szanto Athen. Mitt III 42t 
g [Thaiheim.] 

AuiyoaycTs sind Beamte, die seit der Neu- 
ordnung deä attischen Steuerwesens unter fcaun- 
nikos 378/7 im Amte waren Sie setzten nach 

den Zeugnissen der Grammatiker (Harpokr. Suid. 
aen i«u g u ^ . 

halb der Symmorien (s. d.) die Be 1 trage fest, die 
ein ieder Angehörige derselben nach Massgabe 
des von ihm selbst angegebenen Vermögens zu 



dem auf die Symmorie entfallenden Teil einer 
elgrpood (s. d.) zu leisten hatte, entsprachen also 
unseren Steuereinschätzungscommissionen ; vgl. 
Gilbert Hdb. d. gr. Staatsalt. 12 413,3. Bu- 
solt Gr. St.- und Rechtsalt. 301, 7. Die von 
ihnen aufgestellten Listen Messen Suv/päfifiaxa. 
Wohl mit Unrecht wirft Caillemer inDarem- 
berg-Saglio Diction. II 123 die 8. zusammen 
mit den emypcupeTg , von denen die genannten 
Grammatiker unter dem Wort allerdings ungefähr 
ebendasselbe aussagen. Durch Isoer. XVII 41 
wissen wir bestimmt , dass smypa<püg , selbst 
Metoiken, die Steuerlisten für die slgrpogä ihrer 
Standesgenossen aufstellten; vgl. Gilbert a. a. 
0. 199. 409. Vielleicht hiessen ebenso auch die- 
jenigen Beamten, die vor Nausinikos die Steuer- 
listen der Bürger aufstellten. Ihre Anzahl ist 
uns nicht bekannt ; d. wird es wohl einen für 
jede Symmorie gegeben haben. [Koch.] 

Diagridium s. Scammonia. 

Aiaipezou, Teiler, erscheint technisch in der 
Inschrift von Ephesos, Dittenberger Syll. 2 510, 
9. Da nämlich in der Kriegszeit die beliehenen 
Grundstücke entwertet und die Grundbesitzer ver- 
schuldet waren, so wurden die Grundstücke nach 
ihrem früheren Werte abgeschätzt und dieser Tax- 
wert zur Höhe des Darlehens in Beziehung ge- 
setzt. Nach diesem Verhältnis wurden die Grund- 
stücke dann zwischen Gläubiger und Schuldner 
geteilt, und hierzu wurden aus einer zu andern 
Zwecken erwählten Behörde von dreissig Männern 
immer fünf auf fünf Tage zu 8. erlost, denen der 
Ort ihrer Thätigkeit gleichfalls durch das Los 
zugewiesen wurde. Ausserdem waren sie ange- 
wiesen, die Teile zusammenhängend zuzuteilen 
und Wege zu Heiligtümern, Wasserplätzen, Ge- 
bäuden und Gräbern auszuscheiden. Von der 
durch die 8. erfolgten Teilung konnten die Par- 
teien an das Gericht Berufung einlegen, und darum 
heissen sie Z. 18 auch 8mixr\xai. [Thalheim.] 

Aiairtjrai, Schiedsrichter. Die Abstammung 
des Wortes ist dunkel, bei Homer und Hesiod 
kommt Slacxa nicht vor, aber bei Pind. Ol. IX 66 
.-tö/.tv Smaosv Xaov xs dtaixäv steht das Verbum 
im Sinne von ,regieren'. Die Sache ist uralt. 
Schon bei Hom. IL XXIII 486 soll Agamemnon 
Schiedsrichter (laxa>p) sein, ob des Idomeneus 
Wagen oder der des lokrischen Aias der vordere 
war. Einige mythische Beispiele hat Meier Die 
Privatschiedsrichter u. s. w. 8 gesammelt. Ge- 
naueres wissen wir nur von Athen, wo es zweierlei 
d. gab, 1. private oder erwählte und 2. öffentliche 
oder erloste. 

1. Bezüglich der privaten Schiedsrichter 
war grundsätzlich alles der Übereinkunft der Par- 
teien überlassen. Nur hatte der Staat ein In- 
teresse daran, diese Sitte , welche die förmlichen 
Rechtsstreitigkeiten zu mindern geeignet war, zu 
stützen. Er verlangte deshalb, dass die Parteien 
bei einer gefällten Entscheidung sich beruhigen 
sollten (iufieveiv xot; yva>a&elai Demosth. XXVII 1. 
Isai. V 31 oder xfj Siakrj [Demosth.] XL 41), und 
übte in diesem Sinne einen Zwang aus, indem 
er gestattete, eine ergangene schiedsrichterliche 
Entscheidung als Einrede gegen die Zulässigkeit 
einer Klage (s. IIaQayga<f>ij) zu benutzen (Isokr. 
XVni 11 d>g ovx sloaycayi/.iog r\v fj 8ixr) Siahr/g 
yeyevrjfievrjs. Poll. VIII 57). Ob freilich diese 



Unterstützung so weit ging, dass zur Durchführung 
des Urteils 8ixr) s&vlrjg angewandt werden konnte, 
ist fraglich, da [Demosth.] LH 16 leicht Über- 
treibung sein könnte. Alles andere stand bei den 
Parteien, welche ejihgexov 8lanav oder imxponr^v, 
ein Ausdruck, der nur von diesen privaten Schieds- 
richtern gebraucht wird (Stellen bei Hubert De 
arbitris atticis 8). Die Wahl konnte daher auch 
auf Nichtbürger fallen, Demosth. XXXIII 14. 

10 XXXIV 18. Die Zahl schwankt; einer findet sich 
[Demosth.] XXXIV 18. XL 16. Isokr. XVII 19. 
XVIII 10, drei, je einer von beiden Parteien, der 
dritte gemeinsam erwählt [Demosth.] XXXHI 14, 
oder auch von den beiden andern Schiedsrichtern 
erkoren [Demosth.] LIX 45, vier endlich, je zwei 
von jeder Partei ausgesucht, Demosth. XXXVI 15. 
Isai. V 31. Es konnte ferner über das Verfahren 
ein schriftlicher Vertrag aufgesetzt und für die 
Ausführung des Spruches eidliches Versprechen, 

20 Isai. V Slf. , oder Bürgschaft geleistet werden, 
Demosth. XXXIII 141 Die Schiedsrichter gingen 
im allgemeinen auf gütliche Schlichtung der Streit- 
punkte aus, sie suchen nicht sowohl das strenge 
Recht, als das Nützliche zur Geltung zu bringen, 
Arist. Rhet. I 13 6 yap Staixtjttjg xo smsixsg opä, 
6 de Sixaoxrjs rovvo^ovundCIG 2671,40 = Cauer 
Del. 2 157 Ehrenbeschluss für fremde Richter aus 
Iasos: xäg /uv Tiluoxag SisXvaav [jzsiojavxsg xoitg 
avxi8lxovg .... xivag 8s xai Siqxaoav avficps- 

30 pdvxcog [auepo] 'xeooig xoig avxiöixoig " dexa 8e 8txäv 
eloax$eioäv feig xo 8] ixaoxqgiov h'xoivav 8ia ^ii)(fov 
xaxä re xo 8iäyQaji[fia xov] ßaodecog xaX xovg 
vöfiovg. Sie werden deshalb auch als diakXaxxat 
bezeichnet, [Demosth.] XL VIII 2. LIX 47. 71; 
vgl. Isai. V 32. Sie untersuchen die Sache (äva- 
xptvai Isai. a. 0.), nötigenfalls in wiederholten 
Zusammenkünften, [Demosth.] LH 16. LIX 69, 
vernehmen Zeugen, [Demosth.] XXXIV 18f., so- 
dass oft viel Zeit verging, [Demosth.] XL 16. 

40 Öfter traten darüber die Parteien von dem Schieds- 
gericht zurück (X.vaai, aveXvai xljv Smxgomjv [De- 
mosth.] XXXHI 16. XL 44), mitunter verweigerten 
auch die Schiedsrichter dieEntscheidung,[Demosth.] 
XXXIV 21. Isai. V 83, oder sie verliehen sich, 
namentlich wo eine gütliche Einigung nicht er- 
zielt wurde, durch einen Eid den Parteien gegen- 
über ein erhöhtes Gewicht, Isai. II 31. V 32. [De- 
mosth.] XXIX 58. XXXIV 21. LH 30. Dass dies 
unter Umständen gesetzlich gefordert war, ist der 

50 letztangeführten Stelle schwerlich zu glauben. 
Ihre Entscheidung wird mit den Ausdrücken yv&- 
vat, 8iayva>vat, aTiotpaiveadai xr/v Siauav und, so- 
fern sie freispricht, mit obzoyvfövai (xfjg dixrjg), 
sofern sie verurteilt, mit xaxaSiaixäv, xaxayvcövat 
xijv ImxpoTirjv bezeichnet (Stellen bei Hubert 
a. 0. 11). Die Feierlichkeit des Spruches wurde 
mitunter noch dadurch gesteigert, dass er in 
einem Heiligtum erfolgte, [Demosth.] LIX 46. 
Demosth. XXXVI 16. Erhalten sind solche Schieds- 

60 spräche als Einlagen bei [Demosth.] LIX 47. 71. 
Eineät'cura inl grjzote begegnet Isokr. XVII 
19. XVni 10 und wird an ersterer Stelle dahin 
erläutert, dass zwischen den Parteien ein Vertrag 
mit Festsetzung einer Strafe für den Zuwider- 
handelnden geschlossen wurde , wo dann der 
Schiedsrichter zu entscheiden hatte, ob der Ver- 
trag gebrochen, also die Strafe zu entrichten sei. 
2. In der Zeit, als sich in Athen die Processe 
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häuften, also um die Mitte des 5. Jhdts., wurden 
daseibat öffentliche Schiedsrichter bestellt. 
Ihre erste Erwähnung ist bei And. 1 88 aus der Zeit 
vor Eukleides. unter diesem Archon wurde ihre 
Zuständigkeit durch ein besonderes Gesetz ge- 
regelt, Lys. g. Archebiades frg. 44 S. Sie wur- 
den dem letzten Jahrgange der Wehrpflichtigen, 
also den Bürgern des sechzigsten Lebensjahres, 
entnommen, welche sämtlich zu diesem Dienste, 
bei Strafe der Atimie, verpflichtet waren, soweit 
sie nicht ein Amt oder eine Auslandreise ent- 
schuldigte, Arist. resp. Ath. 53. Von einer Prü- 
fung (doxifutoia) ihrer Würdigkeit ist nirgends 
die Rede; Demosth. XXI 83 äXXcog ov Ttovtjgos 
spricht dagegen. Ihre Zahl war natürlich in 
jedem Jahre verschieden, desgleichen die der An- 
gehörigen der einzelnen Phylen. Ihre Liste aus 
dem Jahr des Antikles 325/24 CIA II 943 weist 
103 Namen auf, an denen die Phylen mit drei 
Ms sechzehn Männern beteiligt sind, eine ähnliche 
Liste CIA II 944, wahrscheinlich auch von 8., mehr 
als 80 aus vier Phylen. Zuständig sind sie für 
alle vermögensrechtlichen Klagen über 10 Drach- 
men, mit wahrscheinlicher Ausnahme der 8lxai 
l'ft[ii]Voi (nlrjv z&v ^evixwv Bekk. Anecd. I 310, 
dagegen Goodell Am. Journ. Phil. XII 325), so 
dass diese Processe zunächst an sie gelangen 
mussten, Lex. Cantabr. 673. Poll. VIII 126. Zu- 
gewiesen wurden ihnen die Klagen von den Vier- 
zigmännern (s. Aixaazal xaxa Srj/tovg), an 
welche daher die Behörden die bei ihnen ange- 
brachten Processe, soweit sie zunächst vor die 
Schiedsrichter gehörten, abgeben mussten (vgl. 
für den Polemarchen, bei welchen Klagen gegen 
Metoeken, Isotelen und Proxenoi anzubringen 
waren, Arist. resp. Ath. 58). Von einer Einteilung 
der Diaiteten hören wir nichts, wohl aber waren 
die Vierzigmänner phylenweise gegliedert, sie er- 
hielten die Klagen nach der Phyle des Beklagten, 
und die bezüglichen Vier verlosten dann ihre 
Klagen unter die Schiedsrichter, Arist. a. 0. 53. 
58. Auch waren den Phylen für_ ihre Processe 
bestimmte Räume zugewiesen, wie z. B. ol xtjv 
OivrjtSa xil xr/v 'Eoex&föa 8iaixöivxeg in der 
Heliaia ihren Sitz hatten, [Demosth.] XL VII 12. 
Der Schiedsrichter musste die auf ihn fallenden 
Klagen übernehmen und zu Ende bringen, ob- 
wohl das mitunter recht lange dauerte, Isai. XII 
11. Er machte zunächst noch einen Sühnever- 
such, untersuchte die Sache dann, vereidigte die 
Parteien, [Demosth.] XL 41 . PolL VIII 127, sammelte 
Beweismittel, Zeugnisse, nahm Einreden, Fristge- 
suche Aufforderungen an den Gegner an, Demosth. 
XXI 84. LIV 26. [Demosth.] XL VE 13, nötigen- 
falls in verschiedenen Terminen (ovvodoi), und 
setzte endlich den Tag für die Entscheidung fest 
{»/ xvota), wo dann weiterer Aufschub von der 
Zustimmung der Gegenpartei abhängig war. Er 
fällte den Spruch nach Ableistung eines Eides 
auf dem Schwurstein am Markte, Arist. a. 0. 55. 
Eine etwaige Berufung gegen das urteil hatte 
sofort zu erfolgen, [Demosth.] XL 31. Geschah 
sie nicht, so übergab der Schiedsrichter das schrift- 
lich aufgesetzte Urteil der zuständigen Behörde 
zur Unterschrift, Ulpian zu Demosth. XXI 85. 
Wurde Berufung eingelegt, so legte der Diaitet 
die Beweismittel der Parteien gesondert in zwei 
Kapseln und gab diese versiegelt unter Beifügung 



seines Urteils an die vier Vierzigmänner, welche 
ihm den Rechtsstreit zugewiesen hatten, Arist. a. 
0. 53. Gegen ein Contumacialurteil stand dem 
Betroffenen binnen zehn Tagen das Einspruchs- 
recht ZU (zrjV /m)] ovaav avxiXaymv Poll. VIII 60. 
Phot. s. fifj ovaa dtxtj), wobei ein Eid zu leisten 
war, Demosth. XXI 86, dass das Ausbleiben im 
Entscheidungstermin absichtlos und unverschuldet 
war. Wer hierüber entschied, ist fraglich, wahr- 
10 scheinlich ein Gerichtshof (Demosth. XXI 90. 
Thalheim Zu den griechischen Rechtsaltertümern, 
Pr. Schneidemühl 1892, 7). Wurde der Einspruch 
verworfen, so war das Urteil rechtskräftig, andern- 
falls kam die Sache aufs neue vor den Diaiteten 
(Isai. XII 11). 

Die Gebühr, welche an die Schiedsrichter zu 
zahlen war, hiess szagäazaaig (s. d.), Harpocr. Poll. . 
VIDI 39. 127. Beschwerden (rfoayyeXlai) gegen 
die Diaiteten wurden am Ende des Jahres bei 
20 der Gesamtheit der Schiedrichter, welche zu diesem 
Zwecke unter einem Obmann (xovtavsvwv) stand, 
angebracht. Der wegen Amtsvergehen Verurteilte 
verfiel in Atimie, konnte aber gegen das Urteil 
Berufung an den Gerichtshof einlegen, Arist. resp. 
Ath. 53. Demosth. XXI 86f. Auch sonst finden 
wir die <5. als Gemeinschaft gesondert, sie werden 
vom Volke belobt, CIA II 1182 aus 337/6 v. Chr., 
bekränzt, ebd. 943 aus 325/4, machen ihrerseits 
Weihgeschenke, CIA a. 0. und II 721 A 21. 731, 
30 16. 941, auch ehren sie Personen, wahrscheinlich 
ihnen zugeteilte Schreiber, mit einem Kranze, 
CIA II 1172. Das Lex. Cantabr. 673 deutet dar- 
auf, dass die Einrichtung der <5., welche zur Zeit 
des Demetrios Phalereus noch bestand, ziemlich 
früh aufgehoben wurde. Vgl. Hudtwalcker Über 
die öffentlichen und Privatschiedsrichter — Diäte- 
ten — in Athen, Jena 1812. Meier Die Privat- 
Schiedsrichter und öffentlichen Diäteten Athens, 
Halle 1846. Bergk Ztschr. f. Altert. 1849, 265f. 
40 Wester mann Ber. Sachs. Ges. 1849, 432. 
Hubert De arbitris atticis et privatis et publi- 
cis, Lips. 1885. Lipsius Att. Proz. 1009f. 
Matthias Das griechische Schiedsgericht, in 
Festgaben für Jhering 1892. Pischinger De 
arbitris Ath. publicis, Pr. München 1893. 

Compromissarische Schiedsrichter gab es natür- 
lich auch anderwärts. Einen Fall aus Sparta 
führt Plut. apophth. Lac. 218 d an, wo der er- 
wählte Schiedsrichter die Parteien in einem Tempel 
50 eidlich verpflichtet, sich bei seiner Entscheidung 
zu beruhigen. In Gortyn war solches private 
Schiedsgericht durch gesetzliche Bestimmungen 
geregelt u. a. dahin, dass der Spruch bei Strafe 
in Höhe des Streitgegenstandes binnen drei Tagen 
erfolgen musste, Mon. Ant. III nr. 155. In Ephesos 
bestand die Einrichtung, dass die Parteien stets 
oder wenigstens in gewissen Fällen vor Gericht 
ihr Einverständnis mit dem Spruch der Schieds- 
richter erklären mussten: xäg izixoiasi; zwv 8iai- 
60 xrjiwv äs av im zov öixaaxrjglov ovvo/ioXoyßomoi, 
Dittenberger Syll.2 510, 6. In Chios wird ein 
Schiedsgericht über streitige Erbpacht erwähnt, 
Bull. hell. III 244 Z. 23. Mitunter werden Schieds- 
richter für den Fall von Streitigkeiten in voraus 
bestimmt, so die vaoxoioi in Lebadeia für Zwistig- 
keiten unter den Unternehmern, Dittenberger 
Syll. 2 540, 42, in Delphoi für Misshelligkeiten 
zwischen Freigelassenen und ihren früheren Herren 
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drei bestimmte Personen ebd. 2 850, 7 oder nur 
allgemein ein Schiedsgericht ebd. 1 460, 8. 

Spuren von öffentlichen Schiedsrichtern finden 
sich in Lampsakos, CIG 3641b 261 fii] x[gt]- 
v[ezcooav 8]s fitjds ol ijiiyvdb/iovsg iv xaTg fj/Asgong 
zavzaig (Festtagen) jj,r)8l ol eloayojyfsijg ov[X- 
Xeyejzwoav [8ix]aoz[r)]gi[ov] , eine Vorschrift, 
die für private <5. nicht wohl gelten kann. Ferner 
aus Arkesine auf Amorgos, Bull. hell. XII 230 



tisch mit Dimum, das ebenfalls zwischen den 
beiden genannten Orten lag? [Patsch.] 

Diakopene, Landschaft in dem südwestlichen 
Teile von Pontos, Strab. XII 561. [Rüge.] 

Diakria (Aiaxgla, Einw. AtaxgsTg), Land- 
schaftsname für den gebirgigen Norden und Nord- 
osten Attikas; vgl. Hesych. Aiaxgeig — xal q 
Xcöga Aiaxgiä fj cbio üägvrj&og sie Bgavgöiva. 
Bei Pollux VIII 109 erscheint Ataxgig neben Koa- 



dixäoao&ai firjzz avzö ftrjzs iv ixxXrjztp peSa/tö, 
iäv {1.1} ol diaXXaxzal ygdipavzeg xaxaXelizcooiv oig 
Sei zag Sixag im xo äaztxö Sixaoxrjgio ysviodai. 
Auch die S. bei Dittenberger Syll.2 510, 18 in 
Ephesos sind öffentliche, wenn auch nur für eine 
bestimmte Art von Grundbesitzstreitigkeiten aui 
«ine gewisse Zeit bestellt. [Thalheim.] 

Diaithos. Der Name Aiai&os (oder Ale&og) in 



Z. 27f. fitjÖE^ oam dixai [8i]eygd(prjaav ha zog 10 vätg, 'Az&ig, Meoöyaia als eine der vier Phylen 
slgaycoytag to? aficpl Evpvdixov zavzag fit/ iivai des Kranaos; auch Steph. Byz. s. Aiaxgla nennt D. 
JiixdimnOni umy. ni'irn „Are U, lwl-6™ .„>A„,.k eme y^ T fj s ± XTlK jj q (fj v ^ xu JJdXXag, während 

dieser District nach anderen dem Lykos zufiel, 
Schol. Arist. Lys. 58; vgl. Strab. IX 392; das Reich 
des Pallas lag eben zwischen D. und Paralia). 
Die Diakrier bildeten, die bekannte demokratische 
Partei, welche dann Peisistratos führte (Plut. 
Solon 13. Arist. Vesp. 1223. Aristot. Ad. TIoX. 
, . , -, 13); Herod. I 59 gebraucht dafür das synonyme 

den Schollen zu Hom. II. III 175 ist nur falsche 20 'Yixegdxgioi. Gleichbedeutend sind auch 'Ena- 

Lesart für "Aoaiftog (s. d.). [Cohn.] xoia, 'Enaxgsig, doch pflegen diese Namen inner- 

Diaithusa s. Diethusa. halb derselben Landschaft eine engere Localbe- 

Diaitos, Sohn des Dion, Athener (* e «d^«o S ). deutung zu haben; s. d. [Milchhöfer.] 

TotrjoaQxos in Seeurkunden des J. 325 und 323, ~ '" " " ' "" 

CIA II 809c 111. 123. d61. 116. 811b HOf. 

[Kirchner.] 
Diakira, Stadt am Euphrat in Mesopotamien, 

7000 passus von Baraxmalcha, woselbst Iulians 

Heer über den FIuss setzte, entfernt. Die Römer 

fanden die Stadt von den Einwohnern verlassen 30 

vor und erbeuteten daselbst grosse Vorräte an 

Getreide und weissem Salz (salibus nitidis pleno) ; 

auf einem Burghügel stand ein hochragender 

Tempel ; Ammian. Marc. XXIV 2, 3. Zosim. III 

15, 2, welcher den Namen der Stadt Adxtoa schreibt, 

bemerkt ausdrücklich, dass die Stadt am rechten 

Euphratufer lag, und hebt noch hervor, dass die 

Soldaten Iulians die in der Stadt zurückgeblie- 
benen Weiber hinmordeten und D. nach voraus- 
gegangener Plünderung so gründlich zerstörten, 40 

dass man hernach hätte glauben können, es hätte 

an dieser Stätte überhaupt nie eine Stadt exi- 
stiert. Von D. kam das römische Heer an einer 

Asphaltquelle vorüber (Ammian.: traieeto fönte 

soatenti büumine) und dann (Zosimus zufolge) 

nach Si&a (s. d.) = Hit. Dakira leitet offenbar 

seinen Namen von der nahen Asphaltquelle ab 

und bedeutet ,Ort des Asphaltpeches' (aramäisch di 

oder d e qira) ; die Form D. ist auf Grund dieser 



Diaktoridas. 1) Aus Krannon in Thessalien, 
aus dem Haus der Skopaden. Unter den Freiern 
der Agariste genannt, Herod. VI 127. Curtius 
Gr. Gesch. 15 251. [Kirchner.] 

2) Spartiate, Schwiegervater des Königs Leo- 
tychidas, Herodot. VI 71. [Niese.] 

Diaktoros (Aidxzogog), ein altes Beiwort des 
Hermes, das bei Homer meist in der Verbindung 
8. 'Agyutpövztjg (z. B. II. II 103 u. ö.; Od. I 84 
u. ö.) vorkommt, gelegentlich aber auch in an- 
derem Zusammenhang, nämlich Od. VIII 335. 
XII 390. XV 319. Hom. hymn. III 392. IV 147. 
XVIII 12. Ebenso findet es sich in der späteren 
Poesie sowohl neben 'Agyenfövzrjg, wie in anderer 
Verbindung, vgl. die Belege bei Bruchmann 
Epitheta deorum 105. 

Welche Bedeutung D. ursprünglich hatte, geht 
aus dem Zusammenhang, in dem es bei Homer 
vorkommt, nicht hervor. Dagegen scheinen die 
späteren Dichter, soweit sie nicht einfach fest- 
stehende homerische Wendungen wiederholen, unter 
ö. den .Boten' des Zeus verstanden zu haben. 
So wird Anth. Pal. XIII 2 Hermes als Zyvös 
öidxzoge angerufen ; Iris wird bei Nonn. Dionys. 
XXXI 107 Zrjvog 8. genannt; Zeus sendet bei Nonn. 
Dionys. XXX 250 die Athena mit einer Botschaft 



Etymologie dann in Dakira (eventuell Dikira) zu 50 als 8.; Anth. Pal. VII 161 ist der Adler Aids 



«nendieren. D. lag, wie ersichtlich, in der Nach- 
barschaft von Hit, also hart an der Grenze Ba- 
byloniens; es ist aber durchaus nicht identisch 
damit, wie Mannert Geogr. d. Griech. u. Rom. 
V 2, 239 und andere mutmassten. Ebensowenig 
darf das Idikara (s. d.) des Ptolemaios (so Man- 
nert a. a. 0.) mit D. combiniert werden; Idi- 
kara bedeutet gleichfalls , Asphaltort' und ist iden- 
tisch mit dem Du Qär (südlich von Küfa) der 



KgoriSao 8., und in ähnlichem Sinnenennt Kalli- 
machos frg. 164 Sehn, die Eule die 8. der Pallas. 
Von den mannigfachen et3'inologischen Er- 
klärungsversuchen der Alten, die sich bunt durch- 
einandergebracht finden bei Cornut. 16. Etym. M. 
Suid. Hesych. Schol. Hom. II. II 103. Schol. Hom. 
Od. 1 81. Eustath. comm. in Hom. 182, 8. 1393, 23. 
1809, 33ff. Schol. Arist. Plut. 1154. Schol. Hesiod. 
op. 84. Etym. Gud. 143, 39 Sturz. Orion. Theb. 



arabischen Geographen. Ob das Xa S ßäv8r] des 60 Etym. 45, 6. 50, 1 Sturz u.a., verdienen Erwähnung 



Xen. anab. I 5 mit D. (so Mannert a. ä. 0. 
241) oder Hit zu identifleieren ist, lässt sich nicht 
entscheiden. [Streck.] 

Diakon, Ort an der Donau in Moesia inferior 
zwischen Oescus und Novae (Ptolem. III 10, 10: 
Ttolsig 8i elai xagä fiev xbv Aavovßiov jzozafibv 
at8e- .... Oloxog TotßaXXwv Aiaxov Noovai. W. 
Tomaschek Die alten Thraker II 2, 71). Iden- 



1. die Gleichsetzung mit 8iäxovog ,Diener'. Wie 
Aischyl. Prom. 940f. den Hermes als , Läufer' und 
,Diener' des Zeus (Aids zgöx' v - 8iäxovov) bezeichnet, 
so hat man auch in neuerer Zeit die beiden Worte 
8. und 8mxovog von einem Stamme - a x - von 
8iäxco = Sioixcö, mxvg abgeleitet und als schnellen 
Boten', ,Läufer', .Beschleuniger', Beförderer' er- 
klärt vgl. Buttmann Lexil. I 217ff. Goebel 
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31» maia» . . 

M o,,Ho,I0, * 155,^ Artung der ^^j^S %£% SäfeÄ 

von A-«" herbei dachten einige der oben ci- ^ er J e "Xen der heutige Schattel-Hai)/l^a ff heis S e f 

tierten "alten Erklärer speciell an Hermes Psycho- Geog ^gde g T 

pompös (4^«v rd S y-i^)' ™ d aUch =^! £ beibehalte Steph.Byz. hat hier offenbar irrtumlich 

Fhar. 1 scheint dieser Ansicht zu sein, indem er g^^ des Dijälä, also eines Tigriszuflusses, 

seinen Charon den Hernes als ^°"' ^T ^ S Zweig des Tigris selbst Überträgen. 

a«l«ro e o S begrüssen lässt. Andere achten mit aut e inen g Bezeichmmg für den D. bietet 

noch geringerer Berechtigung an Hermes als Gott Eine an y owoftoto . zw i S chen ihm 
der Beredsamkeit (o^«v *«* te a tt P n dTe 10 und 'dem Tigris localisiert Plinius die Stadt An- 
„mWra u s w.). Die meisten aber hatten tolu ™\r// Nr 11V dem Tornadotus entspricht 

ff« Armes als Götterboten in l Auge *^"£ N £$'£ g2 ^ 

„_5 uw.» ä vati ä«iv«n> räc aywMas her; vgl. TOeuerwu ,=„ n; :siff. ließt offenbar auch m 



fäe Gerhard Gri'echMyth. §275, 2. Preller- dem Aov Q og des ^osin, ^tf^>- Ktesipho „ 

äer? Griecn Myth. 1 3 9 i Jl. 415. In neuerer den In ns Heer au dem^ ^ ^ 

Zeit hat man die gleiche Ableitung von top«, her paarte ro0yds ( „ ^ 

mehrfach auch dahin geändert, dass man die Be- vi i i j. urcMbare , Wilde, derreissendeFluss'?) 

dehungen zu Zeus und dem Botendienst eugnete ^'•gj^mt; dass kein anderer als dieser 

S Wiglich an das Führen und Geleiten der taden Dialak o^, eAellt der Bestim- 
Menschen dachte, so dass Hermes P-/^" e 20 ™ der geographischen Breite für die Einmun- 

V on 1rwA>«K und 3dm -beides sind gekannt- mung aer g g^ v^^ Seleukel as) Was den 

lieh auch Epikleseis des Hermes - der ,Weg düng ae s ^ ^ . gt llelcht e rst 

weiser', der geleitende', der -Geleitsherr der Men- Namen ^ ^ - y . Chr. aufgekommen ; die 

sehen' wäre, vgl. Döderlem Hom. Gloss.1 ^1. f^^^ wenigstens kennen ihn nicht, son- 

Nitzsch Erklärende Anm. zu Hom Od I p. 22ff. ™™ hnen de n fraglichen Fluss ^ T™£ 

und \meis zu Hom. Od. I 84. Gilbert Lrriecn. ueru J™ Tornad-otos und 0o e va (abge- 

Sterl 217. Keinen Wert haben die sonstigen J^^^X Z DMG XXXIII 325 De- 

etymologisehen Erklärungen der Alten wie IS. ™ ch V w " \ d as Paradies? 186. Streck 

J&rfwU rgavög, aa^; vgl. dazu auch Lucma. ^f ™o ^ xy ^ ^^ ^ ^^ 
Pseudomant. 33, wo 5. in diesem Sinne auf Pytha- 30 ^tscür i. ^ Verstümmelung aus Turnat 

goras angewandt ist; 2. **"«* = *!™*r e .> J™ h Abkürzung (Dur - erstes Element 2fcr in 

vgl. Hesych. oaktoe« ' W°-»> & od .\ v l' SJi Turnat) zu erklären. Die arabischen Geographen 

i 3^4«, Bnrtatt. Hohl 1809, 33 mit toNoto ™X d en Namen Tämarrä (syrisch Tormam) 

von Buttmann Lexilog. I 217, 1. Und aucn ww. , T orma-rra = ©ogvc?, Turnat, zwar 

neuere Versuche, das Beiwort je nach der Ansieh enteta-iden au be 

über den Grundzug des Hermes als Gott des £ a ™8 P r " al i bestimmten Strecke 

Sonnenlichtes (Mellis Grundidee des Hermes £^en JSn«£ Vgl . Str eck Babylon, n. d. 

OTff von der Wurzel 6m, djak, dja; vgl.. bbel des ™™ j a gen0 mmen führt heut- 

L Kuhns Ztschr. V 188), der Wolken, des Windes arak Geog r. I 37 : ^8,^ Dijälä) etwa v0 „ 

(Koscher Hermes der Windgott 98; Mythol. Lex. 40 zutage ™f d es Flusses von Hulwan (bei 

123851) u. s. w. direct aus der jeweils vermu- ^ f mmundung^ ^^ mittkre 

teten Naturbedeutung des Gottes heraus m er ^engaoa l , , ^ Mündm d es Flusses von 

klären, sind nicht überzeugend ^.J.f" 11 & wird Schirwän, der Oberlauf (bis zur Quelle, 

selbst dahin für jeden, der jene specielle Natur- Ueruo wira o ^ nordwestlich vom El- 

Älngnicht anerkennt. Äf^f «g^£ ^ndmeiTGatÄ genannt. VgL Bittet Erdk. 
»nmeist mit D. verbundenen Beiwort Argeipnonies w ; 

S man zugestehen, dass eine befriedigende Er- IX 412ff. J«. X 1^ ^ ^ 

Cng bisher noch nicht gefunden ^J .und nur ^«^ den en manche .gleichfalls mit 

eines dürfte sicher sein: wenn das Beiwort schon ««a v ^^ deQ D la er bl lc ken, 

hei Homer als altüberkommenes verwendet ist, 50 mehr p -«^ 1^» Artikel . [Streck. 

« nSTe. auf eine selbständige göttliche Eigen- s. die ^™™? ah}tzl>eoi , ist als Name nicht 

Dialas (und Adialas), wie statt des Diabas ^^^t^T^^U,^ ei ^ 
\diabas (s. d.) bei Amm. Marc. XXIII 6, 21 iu **™f' e ^ Zo2 i illg e seiner Schule, die in seiner 
lesen ist (s. o S. 300f.), einer der bedeutendsten lieh nur die ^gi ng bildeteD] bezeichnct 

N b nfüie des Tigris, welcher ^^„^M anderen g von Sokrates ausge- 
_wie die Corruptel bei Ammian bezeugt -unta ^60 wiss^ a gelbst so weit sie an dem 

dem noch heute üblichen Namen, ^^^ ?on diesem aufgebrachten Verfahren der Gedanken- 
war. leid. Charae. 2 gebraucht die Benennung ^ ie ^ a ^ der Unte nedung festhalten wollten, 
SiUa, eine Nebenform von Dijala Der ^ dm n ™ de f g dem Ant isthenes , gesteht er diesen 
schreibt Isidoros, strömt mitten durch die Stadt Ar- so ,^0° {ht m (p^,. 266 c; de rep VII 



25), vor Sokrates und Piaton sei die Dialektik Diallage {Aiaklayri), die Versöhnung personi- 
unbekannt gewesen, ein andermal bezeichnet er fleiert, Milchschwester der Kypris und der Cha- 
als ihren Urheber den Eleaten Zenon (Diog. Laert. riten nach Aristoph. Ach: 989 (vgl. Lysistr. 1114). 
VIII 57. IX 25. Sext. Emp. adv. dogm. I 6), [J as , e . r -] 
letzteres jedenfalls nach der ihm sonst feststehen- AmUaxTal , Bezeichnung der öffentlichen 
den Auffassung (Bonitz Ind.), wonach das dia- Schiedsrichter zu Arkesine auf Amorgos, Bull, 
lektische Verfahren in der Mitte steht zwischen hell. XII 230 Z. 27, auch der privaten zu Athen, 
dem sophistischen oder eristischen und dem wissen- [Demosth.] XLVIH 2. LIX 47. 71. Isai. V 32. 
schaftlichen. Im ursprünglichen Sinne des aus- S. Äiaitr\xai. [Thalheim.] 
schliesslichen Verfahrens durch Frage und Ant- 10 DiallOS, Sohn des Pollis aus Smyrna. _ Er soll 
wort führen besonders die Nachfolger des Euklei- als erster unter den Ioniern zu Olympia im Pan- 
des neben dem Namen der Megariker oder Eristiker kration der Knaben den Sieg davongetragen haben, 
auch den der D., was vielleicht daraus zu erklären Sein Standbild in Olympia, Paus. VI 13, 6. Nach 
ist, dass sie allein an jenem, von Piaton eigent- G. H. Förster Sieger in den olymp. Spielen 
lieh nur in den Schriften seiner Frühzeit ange- (Progr. Zwickau 1892) nr. 490 fällt des D. Sieg 
gewandten Verfahren in seiner ursprünglichen etwa Ol. 151, 176 v. Chr. [Kirchner.] 
Strenge festhielten. Nach Diog. Laert. II 106 Dialogus de. reeta in Deum fide, angeblich 
hätte zuerst Dionysios von Chalkedon (jedenfalls verfasst von Adamantios, s. Bd. I S. 343. 
ein Angehöriger der Schule , identisch mit dem Diamant {ädä/xas, adamas). Wann die Grie- 
ebd. 98 genannten .Dialektiker') die Megariker so 20 chen die ursprünglich dem Stahl wegen seiner 
bezeichnet. Suidas s. SwxQärris giebt dagegen an, grossen Härte {ä-danäiw) beigelegte Bezeichnung 
dass die Schule von Kleinomachos ab (den auch aSafiag von dem Metall auf den ebenfalls durch 
Diog. II 112 als nicht unbedeutenden Logikernennt) sehr grosse Härte sich auszeichnenden Diamanten 
die dialektische geheissen habe ; und dann wieder, übertragen, bezw. wann sie diesen letzteren kennen 
dassBrysonmit(nach?)Eukleidesdie,eristischeDia- gelernt haben, lässt sich nicht mit Sicherheit 
lektik' (vielleicht egiorixi] 1} SialexTixrj, .eristische bestimmen. Zum erstenmale findet sich das Wort 
oder dialektische Philosophie"?) eingeführt und Klei- in dieser Bedeutung bei Piaton, obschon hier frei- 
nomachos sie nur in die Höhe gebracht habe. Die lieh die Deutung des Worts im Sinne von D. 
Differenz ist von geringem Belang , da Bryson nicht unbestritten ist. Piaton führt nämlich Polit. 
wie Kleinomachos und Dionysios zu den älteren 30 303 E als Stoffe, die dem Golde beigemengt sind 
Mitgliedern der Schule zählen und wahrschein. und nur durch Feuer von ihm geschieden werden, 
lieh Zeitgenossen sind. So führen denn auch neben Kupfer und Silber auch äddfiag an, wäh- 
die meisteii der Nachfolger des Eukleides aus- rend er Tim. 59 B sagt: xqvoov de o£os, Siä 
drücklich den Beinamen D. (Zusammenstellung nvxvöxr\xa axkrjQoxaxov ov näl fieXav&sv, adäpag 
bei Deycks De Meg. doctr. 9). Wenn daher sxAjJiV Vornehmlich wegen des yxlavUv hielt 
Diog. VII 163 von Ariston vonChios neben einer Schneider Anal, ad histor. rei metall. 4ff. das 
Schrift gegen Alexinos eine solche ngog rot^ öia- hier gemeinte Mineral für Eisen, Pin der De 
Xexxixovs genannt, wenn ebenfalls neben einer adamante (Berl. 1829) 85 für harte Goldkörner. 
Schrift des Epikuros gegen die Megariker (Diog. Doch mag wohl das /isXavMv auf irgend einem Irr- 
X 27) und einem Briefe desselben gegen Stilpon 40 tum beruhen ; jedenfalls wurde die Stelle auch sonst 
(Sen. ep. 9, 1. 8. 18. Usener Epic. 153) eine auf den D. gedeutet, von dem Plin. n. h. XXXVII 
Schrift seines Schülers Metrodoros ngog xovg öia- 55 sagt: ita appdlabatur auri nodus in metallis 
Unxixovg aufgeführt wird (Diog. X 24. Usener repertus perquam rare, comes auri, nee msim 
Ind. s. bia'KExxixoi) , so wird man dabei, ebenso auro nasci videbatur, wo die Temporabekunden, 
wie in dem Fragmente des Epikuros Diog. X 8, dass Plinius diese Ansicht als eine veraltete be- 
ll sen er p. 176, 13, wo SiaXexxixol als Parteiname zeichnet. Auch bei Poll. VII 99 wird der ädäfiag 
neben y.vvixoi u. a. steht, an die Megariker zu xov xqvoov xo ävfrog genannt. Es ist daher wohl 
denken haben. Und so mögen auch der D. Hera- mit Krause Pyrgoteles 10, 3 anzunehmen, dass 
kleides Bargyle'ites, der gegen Epikuros, der D. man in der That in der altern Zeit den D. für 
Artemidoros, der gegen Chrvsippos schrieb (Diog. V 50 die kostbarste ,Blüte des Goldes', gleichsam für 
y4. IX 53), und der D. Aristoteles zu Sikyon (Plut. einen ,Goldknoten' hielt, in dem sich die reinsten 
Arat. 3) noch Ausläufer der megarischen Schule ge- und edelsten Teile des Goldes condensiert hätten; 
wesensein. Seit deren Erlöschen ging die Bezeich- und dieser Ansicht schliesst sich auch Kluge 
nung begreiflicherweise auf die beiden Schulen Edelsteinkunde 221 an, mit Hinweis darauf, dass 
über , in denen .dialektische' Spitzfindigkeiten im sog. Seifengebirge neben Gold, Platin, Osmium 
ganz ähnlich denen der Megariker im Schwange und Iridium auch Diamanten vorkommen (vgl. 
blieben, auf die Stoiker, besonders, sofern sie die ebd. 219, 1). Offenbar war man aber in der älteren 
chrysippische Logik pflegten (diese sind regel- Zeit ebenso über die Beschaffenheit wie über die 
massig unter den D. zu verstehen bei Cicero und Provenienz des D. im Unklaren; die wenigen be- 
Sextus Empiricus), und die Anhänger der mittleren 60 kannten Exemplare mochte man durch den Handel 
und neueren Akademie, unter denen speciell Kleito- vom Orient her erhalten haben — Tbeophr. de 
machos (nach allerdings alleinstehender Tradition, lapid. 21 erwähnt den D. nur beiläufig wegen 
Diog prooem. 18. 19) als Begründer einer ,dia- seiner angeblichen Unverbrennlichkeit ; diese An- 
lektischen- Schule bezeichnet wird. Zeller Philos. sieht war im Altertum allgemein verbreitet, wie 
d. Gr. II a* 246, 1. [Natorp.] auch betreffs der Härte des Steines übertriebene 

Dialeon. Name eines unbewohnten Eilandes Vorstellungen- herrschten, vgl. Plin. a. a. O. 57: 

in der Nähe der thrakischen Chersonesos. Plin. ineudibus hi deprehenduntur üa respuentes 

n. h. IV 74. [Bürchner.] ictus, ut ferrum utrimque dissultet, ineudes 
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ivsae etiam exiliant. quippe duritia est ine- dem Plinius a. a. 0. sagt, dass ihn früher nur 
narrabilis, simulque ignium victrix natura et Könige gekannt hätten, auch später immer noch 
numnuam incaleseens, unde et nomen aeeepit; eine grosse Seltenheit gewesen zu sein; Sried- 
vel Senec dial II 3, 5. Erst die Neuzeit hat länder Sittengesch. III 79 glaubt sogar, dass 
die Verbrennbarkeit des D. nachgewiesen, während der Hist. Aug. Hadr. 3 erwähnte D., der von 
das Mittelalter noch an dem Glauben der Alten Nerva an Traian und von diesem an Hadrian 
festhielt, und ebenso an deren seltsamem Aber- überging, gar nicht gefasst gewesen sei. Schliff 
glauben dass der Stein, wenn er durch heisses Bocks- müssen jedoch die alten Diamanten gehabt haben, 
blut erwärmt worden sei, mit Hammer und Ambos wenn auch an die kunstvolle Facettierung der 
zerschlagen werden könne, Plin. a. a. 0. 59 hiroino 10 modernen Technik noch nicht gedacht werden 
rumvitur sanguine, neque aliter quam reeenti darf. Graviert sind Diamanten im Altertum wahr- 
en»««« maeerata et sie quoque multis ictibus, scheinlich niemals worden, vgl. Blümner Technol. 
tum etiam praeterquam eximias ineudes mal- III 233, 2. Sonst wissen wir nur noch von der 
leosque ferreos frangens; darnach Isii. orig. XII oben erwähnten Anwendung des D. in der Stein- 
1 H XVI 13, 2. Marbod. lapid. 1; ferner vgl. schneidekunst. Von den geheimen Kräften, die 
Paus Vni 18,' 6. August, civ. dei XXI 4. Doch man wie andern Edelsteinen auch dem D. zu- 
war den Alten die Thatsache bekannt, dass der schrieb, handelt Plin. a. a. 0. 61 und Marbod. 
D. vom D, selbst angegriffen und geritzt werde, 1, 40ff.; darauf geht wahrscheinlich auch Stat. 
Plin a a. Ö. 58, wo es freilich nur von einer Art, die Theb. II 277. 

siderites genannt wird, und von den kyprischen20 Litteratur: Von älterer ist nur anzuführen 
Diamanten angegeben wird; und dass die alten Salmasius Exercit. Plin. 1073ft.; von neuerer 
Steinschneider schon, ebenso wie die heutigen, D.- ausser der citierten Abhandlung von Pinder eine 
Splitter wegen ihrer Härte zum Gravieren von Leipziger Promotionsschrift von Zerrenner De 
Edelsteinen benutzten, wird direct überliefert, Plin. adamante 1850 (mir nicht zugänglich). 
60 cum felieiter eoniigit rumpere, in tarn parvas [Blümner.] 
friantur erustas, ut cerni vix possint. expetun- Aiapae™e ia ist elne auf Zeugeneid gestutzte 
tur hae sealptoribus ferroque inoluduntur nullam Einrede bezüglich der Zulässigkeit einer Klage. 
non duritiam ex faeili eavantes (vgl. ebd. 200). Das Verfahren war nach Harpokration folgendes: 
Solin c 30, 33. 52, 56. Marbod. a. a. 0. und 14; Bestritt der Verklagte in seiner Klagebeantwor- 
man glaubt auch an alten Gemmen die Spuren 30 tung (s. 'Avtiyoayrj) die Zulässigkeit der Klage, 
der Arbeit mit dem D. nachweisen zu können, so hatte zunächst der Kläger das Eecht, durch 
vel Lessing Antiquar. Briefe 27, nach Natter einen Zeugen die Nichtigkeit des gegen die Zu- 
Traite" p. 36. lässigkeit eingewandten Grundes zu erhärten. Der 
Die meisten Diamanten kamen im Altertum aus Beklagte musste nun gegen den Zeugen des Klägers 
Indien, das mehrfach als Heimat des kostbaren die 8ixr\ y>ev8ouaozvQicöy erbeben. UntMiess er 
Edelsteins, der auch den Alten als der erste unter dies oder gab er die angestrengte Klage auf oder 
allen Edelsteinen galt (Plin. a.a.O. 55 maximumin verlor er diesen Vorprocess, so war die Einrede 
rebus humanis, non solum inter gemmas, pre- erledigt und der Hauptprocess begann. Gewann 
lium habet adamas diu non nisi regibus et iis der Beklagte dagegen den Vorprocess, so musste 
admodum paucis eognitus; vgl. ebd. 204), genannt 40 auch der Hauptprocess aufgegeben werden. Em 
wird -über ihn Plin. a.a.O. 56 mit ausführlicher Be- Beispiel für ersteren Fall ist Lys. XXIII 13. 
Schreibung der Krystallisation in Form zweier, mit Stellte der Kläger dagegen keinen solchen Zeugen, 
den Grundflächen zusammenstossender sechsseiti- so durfte der Beklagte nun seinerseits durch einen 
ger Pyramiden, Dion.perieg.il 16. Anonym, peripl. Zeugen seinen Grund gegen die Zulässigkeit be- 
mar Erytar. 56. Ptolem. VTI 1, 169. Augustin. kräftigen, und der Kläger musste erst durch 8ix n 
a a 0. Marbod. 1. Zweifelhafter ist, ob der yevSouaoTvoiwv dies Zeugnis beseitigen, ehe er 
angeblich in Arabien, Cypern und Makedonien den Hauptprocess verfolgen konnte. Beispiele 
vorkommende adamas, von dem Plin. 56ff. spricht, Isokr. XVIII 11. 15. Isai. H 2. 17. VI 52. VH 3. 
wirklicher D. ist. Lessing a. a. 0. 30 dachte [Demosth.] XLIV. Auch kam die d. vor bei einer 
beim kyprischen adamas an die sog. Diamanten 50 SiaSixaoia xXr)Qov im eigentlichen Sinne , wenn 
von Baffa, die nicht als echte Diamanten gelten; mehrere zugleich gerichtlichen Anspruch auf eine 
Pinder a. a. 0.50 und Schrauf Edelsteinkunde Erbschaft erhoben, Isai. HI 3. 61. V 16. Die 
114 meinten, Plinius spreche von Bergkry stall, Titel der verlornen Eeden über S. sind bei Schoe- 
ähnlich Krause 33. In der That findet man mann-Lipsius Att. Proz. 843 gesammelt. Den 
heut in jenen Gegenden keine Diamanten. Dass den Unterschied von der jtaeayQa<pt) (s. d.), der andern 
Alten der Ural als Fundort bekannt war, darf aus Art der Einrede, zeigt am besten Lys. XXIII 5. 
Dion perieg. 318 und Ammian. Marc. XXII 8, 31 10 vgl. 13, insofern bei der d. der Einwand des 
geschlossen werden, wonach bei den Agathyrsen Beklagten sofort vom Kläger durch Zeugeneid 
Eeichtum an Diamanten herrschte. In der Kaiser- zurückgewiesen , bezw. vom Beklagten erhärtet 
zeit gehörte, wie wir aus Dig. XXXIX 4, 16, 7 60 wird, während bei jiaoayoayri die Frage der Zu- 
entnehmen, der D. mit andern Edelsteinen zu den- lässigkeit erst durch Process zu entscheiden war, 
jenigen Importartikeln , die einem Eingangszoll der bei 8. nur mögliche, nicht notwendige Folge 
unterlagen. war. Übrigens findet sich in Erbschaftssachen 
Verwandt wurde der D. fast ausschliesslich nur 8. angewandt, und sie wurde von den Gegnern 
zu Bingen und sonstigen Schmucksachen; vgl. ([Demosth.] XLIV 57), wie von den Richtern (Isai. 
Mart. Vll, 1. luven. 6, 156. Augustin. a. a. 0. VII 3) als nicht besonders ehrliche Waffe miss- 
Marbod. 1, 48f.; inschriftlich CIL II 3386, vgl. günstig angesehen. Dass sie häufiger vom Be- 
Hübner Herrn. I 347. Doch scheint der D„ von klagten gebraucht wurde, liegt in der Natur der 



Sache, weil er eher in der Lage war, für die 339. 1594. 1600. 1629. 1683, auch in den Bauern- 

Thatsachen, auf die er die Einrede stützte, Zeugen kalendern CIL 1 2 p. 281) ist nicht alt (sie findet 

zu stellen , als der Kläger für deren Nichtvor- sich in keiner archaischen Inschrift), sondern vul- 

handensein. gär. Durch die ursprüngliche Länge des i wird 

Die 8. war für den, der sie anwandte, nicht sowohl die von Benfey vorgeschlagene etymolo- 

ohne Gefahr ([Demosth.] XLIV 59), indem er, gische Gleichsetzung von Diana und Aiiövn (vgl. 

sicher bei Erbstreitigkeiten (Isai. VI 12), viel- Solmsen Studien zur lat. Lautgesch. 112, 2) 

leicht auch sonst, die TiaoaxaraßoXt) (s. d., gleich wie die schon im Altertume durch Nigidius Fi- 

dem zehnten Teil der Schätzung) erlegen musste, gulus vertretene Auffassung ausgeschlossen, dass 
die dem Gegner zufiel, wenn er das Zeugnis als 10 Diana = lana das Femininum zu lanus sei (Ma- 

falsch erwies. Dieser dagegen verfiel, wenn er crob. Sat. 19,8 pronuntiavit Nigidius Apollinem 

nicht den fünften Teil der Stimmen erhielt, der Ianum esse Dianamque Ianam adposita d lit- 

Strafe der incoßeXta (s. d.), d. i. er musste den tera, quae saepe i litterae causa decoris adpo- 

sechsten Teil der Schätzung an den belangten nitur; vgl. Butt mann Mythologus II 72ff. 

Zeugen zahlen, Isokr. XVIII 11. Anzubringen Corssen Beitr. z. ital. Sprachkunde 350ff.), da 

war die 8. schriftlich vor der Antomosie, Isai. V das lange * nicht consonantisch werden konnte 

16. VI 62. Ein Beispiel [Demosth.] XLIV 46. (erst spät findet sich die vulgäre Form lanium 

Die Zeugen erscheinen übrigens mitunter an dem für Dianium bei Oros. V 12, 6 ; Tertull. ad nat. 

Hauptprocess sehr stark beteiligt, Isai. III 2. 15. H 15 p. 128, 2 Vindob. et diva arquis est lana 
VI 10. 58. [Demosth.] XLIV 46. 54. Dass ferner 20 [so Gothofredus, lana Hs.l hat mit D. nichts 

das Verbum 8iauaQTvoeTv sowohl vom Zeugen als zu thun, und die verderbte Stelle des Varro de 

von dem, der ihn stellt, gesagt wird, bemerkte r. r. I 37, 3 numquam rure audisti, inquit, oc- 

schon Harpokration. Das Medium steht [Demosth.] tavo lanam lunam et erescentem et contra se- 

XL1V 49 , persönliches Passiv Lys. XXIII 13. neseentem et quae crescente luna fieri oporteret, 

Isai. ILT 5. Nicht zu verwechseln ist es mit Sta- et tarnen quaedam melius fieri post oetavo la- 

/j,aotvoso&ai, zum Zeugen anrufen. Vgl. Schoe- nam lunam quam ante, in der man seit der Editio 

mann-Lipsius Att. Proz. 841f. [Thalheim.] prineeps zweimal Ianam für das sinnlose lanam 

Aiaftamiymaig. Am Altar der Artemis Or- zu schreiben pflegt, harrt noch der überzeugenden 

thia oder Orthosia in Sparta wurden jährlich ein- Herstellung). Von der Länge des * ging auch 
mal die Knaben bis aufs Blut gepeitscht, wobei 30 Varro aus, wenn er Diana unter Herleitung von 

es sogar vorkam, dass sie während der Execution via entweder als Di-viana (de 1. 1. V 68 hine 

starben, während Äusserungen des Schmerzes als quod luna in altitudinem et latitudinem simul 

schimpflich galten. Wer am längsten aushielt, eat [et Hs., corr. Scioppius], Diviana appellata, 

galt als Sieger und trug den Ruhm davon. Dieser missverstanden von Solmsen a. a. 0. Ulf.) oder 

Kampf heisst 8., Plut. inst. Lacon. p. 239 C. Cic. als De-viana erklärte (Prob, zu Verg. ecl. 6, 31 

Tusc. II 34. Der Gebrauch rührt von Ursprung- p. 20, 14 K. Varro etiam in logistorico, quem 

liehen Menschenopfern her, die der Göttin dar- inscripsit Messalla de valetudine, ait antiquos 

gebracht wurden und die nun dadurch ersetzt agrestes venandi peritos cum plurimum in siivis 

wurden, dass das von den Körpern der Gegeissel- agerent, quod veluti Diana duee ad investigandas 
ten strömende Blut den Altar benetzte, Paus. III 40 feras solas et devias silvas peterent, Devianam 

16, 7; vgl. auch Plut. Arist. 17 und Xen. resp. appettasse deam), er Hess sie aber ausser Acht, 

Laced. II 9. Plut. Lyc, 18. Die anderen Stellen wenn er seeundär den Namen mit dies zusammen 

bei Wide Lacon. Culte 100. Noch von Tertul- brachte (Prob. a. a. 0. mox Dianam, quod iniel- 

lian (ad martyr. 4) wird der Gebrauch erwähnt. legerent eandem esse, quae diemnascentibusdaret), 

Wenn in der Inschrift LeBasII 162c ein ßoa- wie es auch Cicero, mit recht bedenklicher Mo- 

yo'g (s. d.) der Artemis Orthia ein Weihgeschenk tivierung, that (de nat. deor. II 69 [ausgeschrieben 

stiftet, so deutet das auf denselben Brauch. Der bei Prob. a. a. 0. Mythogr. Vatic. IH 7, 2] Diana 

Sieger behält, wie es scheint, für Lebenszeit den dieta, quia noetu quasi diem effieeret) ; die bei 

Titel ßco/iovixris CIG 1364. S. Wide Lakonische Isid. orig. VIII 11, 56 (= Mythogr. Vatic. I 112) 
Culte 112 und die eingehende Behandlung bei 50 überlieferte Etymologie Dianam autem vocatam 

Trieber Quaestiones Laconicae 25ff. [Szanto.] quasi Duanam, quod du et nocte luna appareat, 

Diamunas (Aiapovvas), Ptolem. VII 1,29. 42, mag der Curiosität wegen hier auch noch auf- 

die Tamunä (Gumna), Zwillingsftuss des Ganges; geführt werden. Thatsächlich ist D. von dium 

s. Iomanes. [Tomaschek.] herzuleiten (Birt in Roschers Lexik. I 1002f. 

Diana, italische Göttin, später mit der grie- Solmsen a. a. 0.; vgl. Serv. Aen. I 498 sane 

chischen Artemis (s. d.) gleichgesetzt, Dianam veteres ideo melius producebant, quia 

I. Der Name lautet in der älteren Zeit durch- sub divo dea sit venandi gratia) und trägt den 

weg Diana (Plaut. Bacch. 312. Enn. ann. 79 Hinweis auf das himmlische Licht im Namen mit 

Baehr.; trag. 31 Ribb.3), das älteste Beispiel für derselben Beziehung wie Inno Lucina, als Ge- 
die kurze Messung des i bietet Lucil. frg. 72 60 burtsgöttin. 

Baehr., in der Kaiserzeit gehen beide Messungen H. Unter den italischen Dianenculten 
neben einander her, wenn auch die mit kurzem gehört zu den ältesten der auf dem dreissig Sta- 
i überwiegt; die auf Inschriften der Kaiserzeit dien (Paus. V 12, 3) nördlich von Capua gele- 
häufige Schreibung Deana (CIL VI 118. 122. 126. genen, ehemals waldreichen (tifata — ilieeta nach 
132. XIV 2212. LX 4187. 6314. X 5045. 5671. Paul. p. 366) Berge Tifata (s. d., heute S. Angelo 
80715. Epheni. epigr. VIII 642. CIL IV 2390a. in Formis; vgl. Beloch Campanien 361ff.). Die 
XI 1211. 3552. V 2086. 5763. II 3025. III 424. Bedeutung des Heiligtums erhellt schon dar- 
3156a. Xn 1278. 1812. Brambach CIRh. 336. aus, dass, als nach der Auflösung des Gemein- 



327 



Diana 



Diana 



328 



329 



Diana 



Diana 



330 



wesens von Capua im J. 543 = 211 sein Ge- galoppierenden Pferde sitzt, unter dem eine Gans 
biet in einzelnen pagi organisiert wurde (s. o. erscheint (F. Lenormant Gazette archeol. \1I 
Bd III S 1557f), Aet pagus Dianas Tifatinae 1881/1882, 82ff. mit pl. XIV, auch Daremberg- 
(maq(ister) fanfi) DianfäeJ Tif(atinae) CIL X Saglio Dict. II 155 flg. 2395). ' 
3924 vgl 3918 ; xrr(aefeetus) ifure) dfieundo) Es ist möglich, ja sogar wahrscheinlich, das* 
montis Dianas Tif(atinae) X 4564) unter diesen diese Auffassung der D. Tifatina als Jagdgöttm 
die erste Stelle einnahm (M o m m s e n CIL X erst secundär unter griechischem Einflüsse em- 
V 366f) Dass es bereits im J. 655 = 99 getreten und die Göttin von Haus aus viel- 
eigenen Grundbesitz besass, zeigt die Inschrift mehr eine Frauen- und Geburtsgottheit gewesen 
CIL I 569 = X 3781, nach welcher heisce ma-Wist, wie sie es, soweit wir urteilen können, m 
aästreis) . . loefum) privatfum) de stipe Dia- allen übrigen italischen Culten ursprünglich war 
n/ae) emendum . . eoeraver[e] (ein Siegel Diane und auch meist geblieben ist. Für das umbrische 
Tifatine CIL X 8059', eine Bufa Dianaes l(i- Pisaurum (ein Dianentempel m Iguvium CLL ÄJ. 
berta) CIL I 1242 = X 4263, ein vil(ieus) Dia- 5820) wird das dadurch wahrscheinlich, dass D. 
nfaej X 8217); diese liegenden Gründe wurden dort ebenso wie Iuno und Mater Matuta von den 
durch eine reiche Schenkung Sullas, der hier im Matronen Weihegaben erhalt (CIL I 168 - XI 
j 67 i _ g 3 den Sieg über C. Norbanus erfocht 6298 Gesula Atilia donu dat Diane); von den 
(o Bd III S. 1545), stark vermehrt (Vellei. II latinischen Cultstätten der D. ist uns ein Harn 
25 4 vost vietoriam Sulla gratis Dianas, euius unfern von Anagnia am Schnittpunkte der Via. 
numini reqio illa sacrata est, solvit: aquas sa- 20 Latina und Labicana {ad Comp%tum Änagmnum, 
lubritate medendisque corporibus nobües agros- s. Bd. IV S. 794) nur durch eine gelegentliche 
aus omnis addixit deae; huius gratas religionis Erwähnung aus Anlass eines Prodigiums bekannt 
memoriam et inseriptio templi adflxa posti ho- (Liv. XXVH 4, 12 isdem ferme diebus Anagnme 
dieque et tabula testatur aerea intra aedem) und terram ante portam tetam diem ae noetem sine 
diese Schenkung wurde im J. 77 n. Chr. durch ullo ignis alimento arsisse, et aves ad Compttum 
Vespasian erneuert {Imp(erator) Caesar Vespa- Anagninum in luao Dianas mdos m arbonbus 
sianus Aug(mtus) cos. VIII fines agrorum di- reliquisse), eine Tiburhnas Silva Dmnae : nennt 
catorum Dianas Tifatfinae) a Cornelia Sulla Martial. VII 28, 1, den Mittelpunkt des Gottes- 
ex forma Divi Augusti restituit, Inschriften von dienstes aber bildete offenbar das Albanergebirge, 
Grenzsteinen, CIL X 3828 und Not. d. Scavi30wo die Göttin sowohl auf dem waldigen Mons 
1893, 165 ; auf die Grenze der sullanischen Sehen- Algidus (Hör. carm. I 21, 6; carm saec. 69 ; über 
kund weist auch die Beischrift Syllas der Tab. angebliche Reste des Tempels Abeken Mittel- 
Peut. neben ad Diana(m); die von Capua zum ital. 215. Desjardins Topographie du Laüum 
Heiligtum führende Strasse heisst iter Dianae 211f. Tomasetti Della Campagna Komana 11 
im Feriale Campanum CIL X 3792, 9; vgl. X 302ff.) wie in einem auf dem Hügel Corne bei 
3913 viam Dianfae) a porta VolturnfiJ ad vi- Tusculum gelegenen Haine (Plm. n n. XVI ii£ 
cum usq(ue)). Den Reichtum des Heiligtums an est in suburbano Tuseulam agri eolls, gm Lome 
Weihgeschenken heben auch griechische Schrift- appellatur, lueus antiqua rehgtone Dianas^ sa- 
steller hervor (Paus. a. a. O. Athen. XI 466 E. eratus a Latio, velut arte tonsih eoma faget ne- 
489 B) und die erhaltenen Weihinschrif'ten be- 40 moris) verehrt wurde, insbesondere aber das hoch- 
stätigen ihre Angaben (CIL X 3794—3796. XII berühmte Waldheiligtum besass %n nemore Ar%- 
1705? Ephem. epigr. VIII 472; Inschrift eines cino (Tac. hist. III 36 u. a.), d. h in dem fet- 
silbernen Gefässes aus Herculanum Capuae at lieh von Aricia gelegenen und allmählich zu einer 
Deanam X 80715). Aufgefasst wird die Göttin selbständigen Niederlassung gewordenen Afmiis 
in den erhaltenen Denkmälern überall als die Be- Dianae (Vitruv. IV 8, 4. Plm. n. h. XXXV ol; 
schützerin der Jagd; die Weihenden sind durch- Niuog Strab. V 239. Appian. bell. civ. V 24. 
weg Männer, der glückliche Jäger weiht ihr, der Philostr. vit. Apoll. IV 36 ; daher «f^orahs Ariern 
incola Tifatas, venatibus ineluta virgo, das Ge- Ovid. fast. VI 59. Lucan VI 74. Martial. XIII 
weih des erlegten Hirsches (CIL X 3796 = Bue- 19, 1; heute Nemi) mit dem zugehörigen lacus 
cheler Carm. epigr. nr. 256), und als Jägerin 50 Nemorensis (Bormann Altlatin. Chorographie 
(aber zugleich mit der Fackel in der Hand) wird 134ff. Desjardins a. a. O. 212ft. Dessau CIL 
sie selbst auf Bildwerken dargestellt, so auf dem XIV p. 204f.), der volkstümlich auch als speeu- 
Altarrelief von Avignon, CIL XII 1705 (Dianae htm Dianas bezeichnet wurde (berv. Aen. Vll 
'[TilfatinaeX und auf der von Minervini (Comm. 515 Nemus locus haud longe ab Aricia, in quo 
di Caserta 1877, 41 ; Comment. Momms. 660ff.) lacus est, qui speeulnm Dianas diettur; vgl den 
und Fiorelli (Not. d. Scavi 1877, 117; vgl. 1880, Terminalcippus aus Labicum CIL XIV 2 r iL af 
450ff.) beschriebenen Stuckmalerei einer Capelle speeulu Diane mit der Anmerkung von Dessau), 
des Pagus Dianae Tifatinae (vgl. auch den durch Die Lage des Heiligtums der D. Nemorensis (CIL 
den Köcher sichergestellten ß.-Kopf auf capua- XIV 2128. 2212-2214. 3537. 4202. III 1773) 
nischen Münzen, Berliner Münzkatalog III 1, 84); 60 wird von Strabon (V 239 xo de legov ev aAon, 
die hier der Göttin zur Begleitung gegebene Hirsch- xgöxeixai de ti/ivri mlaylCovoa, xvxha <5' ogeivtj 
kuh wird auch von Sil. Ital. XIII 124 als fa- ovvey^g ocpgvg negixeixai xai Uav y^rj/.ij xe« ro 
mula Diana« (und zwar nach dem Zusammen- hgov xai xö vöcog djiolafißdvovoa ev xo0.q> xoxcp 
hange der Tifatina) bezeichnet (auch auf dem xai ßadei. xdg piv ovv xyyag ^ ogäv ioxiv, e* cov 
Seitenrelief des Altars von Iuvanum CIL IX 6314). t) Murr) jihjQovrai ■ xovrcov 8i ioxiv fj 'Hyegta xa- 
Sehr eigentümlich ist die Darstellung capuani- lovpivn, daifiovög xivog Ist<övvfj.os, aid' axoggv- 
scher Terracotta-Anteftee , auf denen die Göttin, osig ivxav&a pev a&v\"t.oL üoiv, e£a> öe dslxvvvxat 
mit Köcher und Bogen ausgerüstet, auf einem nogga Tigdg xr\v L-iupdveiav äv^ovoai; über die 



Bauform des Tempels s.. auch Vitruv. IV 8, 4) alvum egerere Paul. p. 77). Die hellenisierende 
anschaulich beschrieben , und die schon im 17. Mythendeutung, welche in Virbius den nach seiner 
Jhdt. begonnenen, seit dem J. 1884 systematisch Wiederbelebung durch Asklepios von Artemis nach 
wieder aufgenommenen Ausgrabungen haben das Italien entrückten Hippolytos erkannte (s. Vir- 
von ihm entworfene Bild bestätigt und vervoll- bius) und sich zur Stütze dieser Hypothese auf 
ständigt (Hauptberichte Not. d. Scavi 1885, 159ff. die Thatsache berief, dass der aricinische Tem- 
227ff. 1886, 192ff. 1887, 195ff. 1888, 193ff. 392if. pelbezirk von Pferden nicht betreten werden durfte 
1889, 20ff. 1895, 106ff. 431ff.; zusammenfassende (Verg. Aen. VII 778f. Ovid. fast. III 266), er- 
Darstellung mit weiteren Litteraturangaben von klärte die Göttin für identisch mit der taurischen 
O. Kossbach Verhdl. d. Görlitzer Philol. Ver- 10 Artemis (dcpidgvfta xijg TavgojiöXov Strab. V 239 ; 
samml. 1889, Leipz. 1890, 147ff.). Die reichen Seyihiea D. Ovid. met. XIV 331. Lucan. ni 86. 
Funde von Inschriften (CIL XIV 2212ff. 4182ff. Solin. 2, 11), deren Bild Orestes (daher Orestea 
4268ff. Ephem. epigr. VII 1238ff. ; darunter auch D. Ovid. met. XV 489 ; Myeenaea D. Lucan. 
nicht wenige archaische, CIL XIV 4182 a. 4184 a. VI 74) nach Aricia gebracht haben sollte (Serv. 
4186. 4268—4271. Not. d. Scavi 1895, 436) und Aen. II 116. VI 136. Val. Flacc. II 303ff.). Den 
Weihgeschenken lassen über die Anschauung, Anlass zu dieser Herleitung gab ein ßagßagixdv 
aus der heraus die Göttin verehrt wurde, keinen xai Sxv&ix6v siegl xo iegov e&og (Strab. a. a. O., 
Zweifel : sie ist Geburtsgöttin und überhaupt daher immite nemus Triviae Sil. Ital. VIII 362, 
Beschützerin der Frauen in den Nöten ihres Ge- vgl. IV 366; dagegen pinguis et plaeabilis 
schlechtes , weiterhin dann allgemeiner die Ab- 20 oira Dianas Verg. Aen. VH 764, sali non mitis 
wehrerin von Krankheiten. Darum heisst sie in Aricia regi Val. Flacc. H 305) ; Priester der D. 
einer Inschrift von Tibur (CIL XIV 3537) auch nämlich oder König im Haine (rex Nemorensis 
D. opifera Nemorensis (vielleicht ebenso Ephem. Suet. Cal. 35, vgl. Val. Flacc. a. a. O.; profugis 
epigr. VII 1268 aus Fidenae [Dianas?] opife- regibus aptum Aricinum Triviae nemus Stat. silv. 
r(as) saefrumj), unter den Weihenden befinden III 1, 55f. ; regna Ovid. fast. III 271 ; a. am. I 
sich vielfach Frauen (z. B. CIL XIV 4182. 4270 260. Martial. IX 64, 3) wird derjenige, dem es 
Poublilia Turpilia Gn. tueor hocc seignum pro gelingt, von einem im Haine stehenden Baume 
Cn. filiod Dianai donum dedit. Ephem. epigr. einen Ast abzubrechen (Serv. Aen. VI 136) und 
VII 1239. Not. d. Scavi 1895, 436 Diana mereto den bisherigen Inhaber der Würde im Zweikampf 
noutrix Paperia), die Votivgaben (in Terracotta) 30 zu erschlagen ; es war dies für flüchtige Sclaven 
bestehen zum grossen Teile aus Vulven, Phallen, eine Gelegenheit, vorläufig Leben und Unterkunft 
Statuetten von sitzenden Müttern mit Wickel- zu gewinnen, bis ein Stärkerer ihnen beides nahm 
kindern auf den Armen, dann auch aus Nach- (Strab. a. a. O. xa&taxaxai tegsvg 6 yevrj&üg av- 
bildungen von Armen, Beinen, Händen u. s. w., xö^etg xov legwpsvov ngöxsgov Sgajiexng avrjg' 
also erkrankten Gliedern, um deren Heilung man §«piigi]g ovv ioxiv äel jzEgwxon&v rag inSiasig 
die Göttin gebeten hat. Wir wissen auch, dass txoijiog a/ivvea&ai. Ovid. fast. III 27 lf. regna 
am Festtage der Göttin (Hecateides idus Stat. tenent fortes manibus pedibusque fugaces et perit 
silv. III 1, 60, d. h. 13. August, s. u.) oder sonst exemplo postmodo quisque stw), und in dieser 
auf Grund von Gelübden von Rom aus Proces- mit dem stolzen Königsnamen (s. dazu Jordan 
sionen bekränzter Frauen mit Fackeln in den Hän- 40 Die Könige im alten Italien 42ff.) in unlöslichem 
den zum Heiligtume zogen und der Göttin Votiv- Widerspruche stehenden Geltung als vorüber- 
gaben brachten (Prop. II 32, 9 cum videt ae- gehende Zufluchtsstätte für Leute niedrigster Ver- 
censis devotam eurrere taedis in nemus et Tri- hältnisse hat das Priesteramt bis tief in die Kai- 
i:iae lumina ferre deae. Ovid. fast. III 267ff. serzeit hinein bestanden (Suet. Cal. 35 nullus 
licia aependent longas velantia saepes et posi- denique tarn abieetae condicionis tamque ex- 
tast meritae multa tabella deae. saepe potens voti, tremae sortis fuit, euius non commodis obtree- 
frontem redimita coronis, femina lucentes portal taret: Nemorensi regi, quod multos iam annos 
ab urbe faces. Stat. a. a. O. 55ff.; daher nennt poteretur saeerdotio, validiorem adversarium 
Ovid. a. am. 1 259 das suburbanae templum nemo- subornavit. Paus. II 27 , 4 i'v&a ayjn ifiov /w- 
rale Dianae geradezu unter den zur Anknüpfung 50 vofiaxiag adlov ?\v isgäo&ai xfj &e$ xov nxcövxa • 
von Liebesverhältnissen geeigneten feminei eoetus). 6 de ayäv elevdegcov fiev sigoexeixo ovdevl, olxe- 
Der Frauengottheit gelten auch die sacra ex legi- xaig de wioSgäoi xoig deoxözaig). Doch lag die 
bus Tulli regis piaculaque apud lueum Dianae wirkliche Verwaltung des Heiligtums und seiner 
per pontifiees danda , die Claudius aus Veran- Schätze, bei denen Octavian vor dem perusini- 
lassung seiner incesten Ehe mit Agrippina dar- sehen Kriege eine Anleihe machte (Appian. bell, 
bringen liess (Tac ann. XII 8; vgl. dazu die in civ. V 24: Capitol, Antinm, Lanuvium, Nemus, 
Nemi gefundene Inschrift Ephem. epigr. VII 1242 Tibur, iv alg /j.ä).ioxa xöleoi xai vvv eiai drjoay- 
= Dessau 220 pro [sajh.de TL [Claudji Cas- goi ignj.ia.xoiv tegwv daipüeig), jedenfalls nicht in 
saris [Aug. Germ]anici et Ixlias [Agrippinae der Hand des Priesterkönigs, sondern bei den 
Aug. et T]i. Claudi Britannici [Caesaris et Ne- qq städtischen Beamten von Aricia, deren höchster 

ronis] Claudi Caesaris us impferio) den Namen dietator führte (dies Amt übernahm 

Dia(nae) lumen perp(etuum). Göttliche Geburts- zuweilen ehrenhalber der Kaiser, wie die Inschrift 

helfer waren die neben D. im Haine verehrten aus Nemi CIL XIV 2213 zeigt: Dianae Nemo- 

untergeordneten Gottheiten Virbius (s. d. ; de dis- resi Vestae saerum dict(atore) imp(eratore) Nerva 

que minoribus unus nomine sub dominae lateo Traiano Aug(usto) Qermanieo III cos., pras- 
atque aeeenseor Uli Ovid. met. XV 545f.) und f(eeto) eins T. Voltedio Mamiliano, quaestorfi- 

Egeria (s.d.; Egeriae nympliae sacrificabant bus) .. aedilibus ... u. s. w. ; darauf bezieht sich 

praegnantes, quod eam putabant facile coneeptam auch das an den Kaiser gerichtete Distichon CIL 



331 



Diana 



Diana 



332 



S33 



Diana 



Diana 



334 



XIV 4195 = Buecheler Carm. epigr. 875 unus 
es ex sacris cui parent dona Diana [e], quod 
tribuit populus, restituis populo). Für das grosse 
Ansehen, welche das Heiligtum auch m weiterer 
Ferne genoss, zeugen Weihungen wie die des G. 
Uanlio(s) Aci[dinus] eosol pro poplo Arxmy- 
nesi (CIL XIV 4269, vgl. die römische Inschnit 
CIL VI 133 Dianae sanetai Anm'inenses ; in 
Ariminum selbst gab es einen vicus Dianensis 
CIL XI 379), des Partherkönigs Phraates (wieder- 
hergestellt von Hadrian, CIL XIV 2216), der 
Mysei Ab[b]aitae et Epiet[ete]s (CIL XIV 2210) ; 
die Weihinschrift eines praeffeetus) co[h(ortvsj] 
I Braearaugustfanorum) an Diana Nemores(is) 
in Narona steht CIL ffl 1773. Griechische Ein- 
flüsse sind in der Kaiserzeit dem aricinischen 
Culte nicht fern geblieben, wie insbesondere die 
Verehrung von Latona neben D. zeigt (CIL XIV 
2157 [vgl. mit 2214]. 4187); demgemäss trägt 
auch das Bild der D. Nemorensis, das uns durch 
zahlreiche in Nemi gefundene Bronzeflgürchen er- 
halten ist, dem Charakter der italischen Frauen- 
gottheit wenig Rechnung, sondern zeigt sie in 
dem üblichen Typus als Jägerin, mit kurzer Ge- 
wandung, Stiefeln und Köcher, nur dass sie statt 
Bogen und Pfeilen in der Rechten eine Fackel 
und in der Linken eine Opferschale hält (auf diese 
iägerische Ausrüstung bezieht es sich, wenn Stat. 
silv. III 1, 57ff. sagt ipsa coronat emeritos Diana 
canes — an ihrem Festtage — et spicula terget 
et tutas sinit ire feras ; dagegen haben wir kein 
Recht, die Schilderung bei Gratt. cyn. 483ft. [s. u.] 
wegen der Wendung v. 484 sacrum adnemorale 
Dianaeaai das aricinische Heiligtum zu beziehen). 
III. Eine besondere Bedeutung gewann das ne- 
morensische Dianenheiligtum, als nach dem Falle 
Albas Aricia eine Zeit lang Vorort eines Bundes 
latinischer Städte war und damit das Stadtheilig- 
tum von Aricia zum Bundesheiligtume wurde. 
Der in einer Lichtung des Haines gelegene Bun- 
desaltar war nach der von Cato orig. frg. 58 Peter 
(= Priscian. IV p. 129. VII p. 337 Hertz) mit- 
geteilten Weihinschrift im Namen der Gemeinden 
Tusculum, Aricia, Lanuvium, Laurentum, Cora, 
Tibur, Pömetia und Ardea durch den derzeitigen 
(es müss wohl ein Turnus vorausgesetzt werden) 
Bundesobersten (dictator Latinus) M\ Egerius 
(Laevus ?) dediciert worden (lucum Dianium in 
nemore Aricino Egerius Laevius [oder Baebius] 
Tusculanus dedieavit dictator Latinus [vgl. Fest. 
p. 145 Manius Egeri{us lucum) Xemorensem 
Dianae eonsecravit) hi populi communiter : Tus- 
culanus, Aricinus, Lanuvinus, Laurens, Coranus, 
Tiburtis, Pometinus, Ardeatis Rutulus ; über die 
Frage, ob die Liste vollständig ist, und über- 
haupt über die Bedeutung der ganzen Urkunde 
vgl Schwegler Rom. Gesch. II 291. Jordan 
Catonis quae extant p. XLIff. Beloch Der lati- 
nische Bund 179f. Seeck Rh. Mus. XXXUI 
16ff.) ; wenn auch der Dianenhain auf dem Hügel 
Corne bei Tusculum als sacratus a Latio be- 
zeichnet wird (Plin. n. h. XVI 242), so deutet 
das vielleicht auf einen zeitweiligen Wechsel der 
Bundesleitung zwischen Aricia und Tusculum hin. 
Jedenfalls aber knüpft an den aricinischen Cult 
die römische Dianenverehrung an. Der 
älteste römische Götterkreis der di inddgetes (s. 
über ihn W i s s o w a Religion und Kultus der Römer 



15ff.) kennt D. nicht, wenn auch Varro (de 1. 1. 
V 74) sie unter den angeblich sabinischen Gott- 
heiten aufzählt, denen Titus Tatius Altäre ge- 
weiht haben soll; Alter. und Herkunft einer An- 
zahl kleinerer Dianencapellen in Rom, die teil- 
weise nur auf privater Weihung beruhten (Cic. 
de har. resp. 32 redet von saerifieia gentilieia 
anniversaria), sind nicht näher zu bestimmen; 
ein solches Dianium lag am Schnittpunkte des 
10 Vicus Cyprius und Clivus Urbius auf dem Es- 
quilin (ubi Dianium nuper fuit Liv. I 48, 6), 
ein anderes maximum et sanctissimum Dianae 
sacellum auf dem Caeliolus wurde von L. Cal- 
purnius Piso in seinem Consulate 696 = 58 cas- 
siert (Cic. a. a. 0.), in einem dritten, im Vicus 
Patricius gelegenen, trat der Charakter der Göttin 
als Schützerin des Frauenlebens mit aller Deut- 
lichkeit hervor, indem den Männern der Zutritt 
strengstens verboten war (Plut. Qu. Rom. 3). 
20 Der Sitz des römischen Staatscultes der D. war 
aber die aedes Dianae in Aventino (Fest. p. 343. 
Censor. 23, 7; [in Aventino ante DJianae Act. 
lud. saec. Aug. Z. 10, vgl. 32; Aventina D. Prop. 
IV 8, 29. Martial. IV 64, 12), oberhalb des Circus 
(Martial. VI 64, 12) auf der nordwestlichen Kuppe 
des Hügels (collis Dianae Martial. VII 73, 1. Xll 
18 3; quaeque Aventinum tenet Algidwmque.. 
Diana Hör. c. saec. 69f.) in der XIII. augusteischen 
Region (Not. reg., daher gehört der auf der ca- 
30 pitolinischen Basis CIL VI 975 in der XII. Re- 
gion erwähnte vicus Dianae wenigstens nicht un- 
mittelbar zu dem Tempel) gelegen, auf Veran- 
lassung des Augustus durch L. Cormficius erneuert 
(Suet Aug. 29;*aedäuus Dianae Cormfficiae) 
CIL VI 4305, vgl. R. Lanciani Bull, comun 
XIX 1891, 210ff.). Dass dieses Heiligtum auf 
Betreiben des Servius Tullius auf gemeinsame 
Kosten der Latiner und Römer als Bundesheilig- 
tum (commune Latinorum Dianae templum, Varrc- 
40 de 1. 1. V 43) gegründet wurde, ist einstimmige 
Überlieferung' des Altertums (Dion. Hai. IV 26. 
Liv. I 45 = Aurel. Vict. vir. ill. 7, 8ff. Zonar. 
VII 9), und Dionys sah dort noch die Bundes- 
urkunde auf einer Bronzestele eingegraben (a. a. 
O. ; ebenso die Lex Icilia de Aventino publicando, 
ebd. X 32). Dass gerade D. als Bundesgottheit 
verehrt wurde, erklärte man durch die Annahme, 
dass das Bundesheiligtum der kleinasiatischen Io- 
nier, der ephesische Artemistempel, zum Vorbilde 
50 gedient habe (Dion. Hai. IV 25, 4. Liv. I 45, 
2), und diese Meinung hat wohl dazu gefuhrt, dass 
man später, als man das Bedürfnis fühlte, ein 
Cultbild der Göttin im aventinischen Tempel auf- 
zustellen, für dieses — durch Vermittlung des 
massaliotischen Tochtercultes — den Typus der 
ephesischen Artemis wählte (Strab. IV 180). Der 
«tatsächliche Grund aber für die Verehrung der 
D als Bundesgottheit war kein anderer als der, 
dass das aventinische Heiligtum eine Filiale des 
60 aricinischen war und durch seine Gründung der 
sacrale Mittelpunkt des Bundes von Aricia nach 
Rom verlegt wurde. Auch die D. des Aventm 
steht in enger Beziehung zum Frauenleben (dar- 
auf weist die Nachricht, dass am Stiftungstage 
ihres Tempels al yvvatxeg uahaxa ^v.-rzso&ui rag 
xecpakäg aal xa&aiguv imrtjöevovoiv, Plut. Qu. 
Rom 100; jedenfalls von einer Frau ist die Rede 
in dem unsicher überlieferten Verse des Afranius 



141 Ribb. = Non. p. 523 vi operata illei [so 
BuechelerundL. Müller, operatam illurnJlss.] 
degerem sanctum diem Dianae), und wenn ihr 
Festtag von den Sclaven feierlich begangen wird 
(servorum dies Fest p. 343. Plut. a. a. O.), so 
erinnert das an die Ausübung der Priesterwürde 
des Rex Nemorensis durch entlaufene Sclaven; 
auch der ursprünglich an die Localität von Aricia 
gebundene Gottesdienst der Egeria (s. d.) ist mit, 
nach Rom übertragen worden (nicht so der des 10 D. machen die römischen magistri vicorum Wei- 



Paar ohne Latona erscheinen bei dem Lectister- 
nium des J. 537 = 217 (Liv. XXII 10, 9) und 
bei der augusteischen Saecularfeier (Act. lud. saec 
Aug. Z. 139ff. und dazu Mommsen Ephem. epigr. 
VHI p. 259. Hör. carm. saec. lff. 34ff. 61ff. 
carm. IV 6, 33ff.), sowie in zahlreichen Weihin 
Schriften (z. B. CIL III Suppl. 7447. 8023. 11086, 
V 4199. VII 1112. VIII Suppl. 165201 Bram 
bach CIRh. 1751; sowohl dem Apollo wie der 



Virbius, denn der flamen Virbialis CIL X 1493 
ist dem Zusammenhange der Inschrift nach ein 
municipaler Priester von Neapolis, nicht, wie 
Mommsen St.-R. III 580, 5 annimmt, einer der 
römischen Flamines minores). Der Stiftungstag 
des Tempels fällt auf denselben Tag, an dem auch 
im Haine von Aricia das Fest der Göttin begangen 
wurde (Stat. silv. III 1, 60). nämlich den 13. 
August (Fast. Amit. Ant. Vall. Allif., ferner Fest. 



hungen, CIL VI 33. 35 und 127ff.) ; ein gemein- 
samer Tempel von Apollo und D. ist bezeugt 
für Aracci in der Hispania Baetica (CIL II 964), 
das simulacrum Dianae Augustae in Mactaris, 
dessen lex dedicationi-s CIL VIII Suppl. 11796 
(vgl. J. Schmidt Rh. Mus. XLIV 481ff.) erhalten 
ist, stand unter der Obhut der Apollopriester 
und war wohl im Tempel dieses Gottes aufge- 
stellt, über D.-Apollo als Gottheiten der West 



Plut. aa. OO. Martial. XII 67, 2 Augustis redit 20 thraker s. u. S. 337. Der griechischen Artemis- 



idibus Diana. Auson. de feriis 5f.), und dieser 
Tag wurde in Italien allenthalben gefeiert (Stat. 
silv. III 1, 59f. omnisque pudicis Mala terra 
focis Heeateidas excolit idus ; daher notieren die 
Bauernkalender CIL I 2 p. 281 im August sacrum 
Spei Saluti Deanae und der verwandte Kalender 
von Guidizzolo ebd. p. 253 idibus Au[g.] Diana, 
und auch in Lanuvium fällt der natalis Dianae 
auf denselben Tag, CIL XIV 2112 i 5. n 12; 



D., der Genossin Apollos, galt vermutlich in Rom 
der unfern des Apollotempels in der Gegend des 
Circus Flaminius gelegene Tempel, welchen der 
Consul M. Aemilius Lepidus im J. 567 =187 
im Kriege gegen die Ligurer gelobte und 575 = 
179 als Censor einweihte (Liv. XXXIX 2, 8. XL 
52, lff.). Da Apollo in seiner Eigenschaft als 
Heilgott in Rom recipiert wurde (Wissowa Re- 
ligion und Kultus 239f.) , so ist es wahrschein- 



Weihungen an D. von diesem Tag datiert CIL 30 lieh, dass seine Cultgenossin Artemis in der ver 



VI 131. V 5090. Brambach CIRh. 1751); noch 
der Kalender des Philocalus vom J. 354 verzeichnet 
den nfatalisj Dianes, der wahrscheinlich mit Cir- 
cusspielen begangen wurde (Mommsen CIL l' 1 
p. 325). Die Bedeutung des Heiligtums geht auch 
daraus hervor, dass sein Tempelstatut (lex dedi- 
cationis, vgl. Fest. p. 165 b 25), wahrscheinlich 
das älteste überhaupt bekannte, in der Weise vor- 
bildlich für alle späteren wurde, dass man für 



wandten Function der Entbindungsgöttin auftrat 
(vgl. die Inschrift von Apulum CIL III 986 Au- 
ribus Aesc[u]lapi etHygiae et Apollini et Dianae 
u. s. w.), wodurch ihre Gleichsetzung mit der ita- 
lischen D. nahe gelegt wurde ; geradezu das Bei- 
wort Ao/Ja (s. darüber Bd. II S. 1393) zeigt die 
puteolanische Inschrift CIL X 1555 Oraeceia P. 
f. Bufa Pompon. Dianae Loeh(iae) s. p. s. c. 
p. s. Daneben gewannen aber bald auch andere 



alle allgemeinen und stets wiederkehrenden Be- 40 Vorstellungen Raum, die die Identität von D. 
' " ' ' * ' '■ ' " ' und Artemis zu bestätigen schienen. Das Bei- 
wort lucifera, welches D. als Geburtsgöttin mit 
demselben Rechte führte, wie Iuno in der gleichen 
Eigenschaft die Epiklesis Lucina (ad luciferam 
Dianam sagt Martial. X 70, 7 von der D. des 
Aventin ; D. Lucifera häufig auf Münzen ; vgl. auch 
die Fackelprocessionen zur D. Nemorensis, oben 
S. 329), rückte sie der Mondgöttin nahe und 
führte zur Verbindung beider im Culte; so zeigt 
. in Rom zunächst als Cultgenossin des 50 z. B. der dreiseitige Altar des S. Iuventhis Suavis 
ngang gefunden, in dessen im J. 323 = in Verona (CIL V 3224) auf der einen Seite die 

Inschrift des Weihenden, auf der zweiten D. als 
Jägerin mit der Beischrift Dianae Lucif(erae) 
(vgl. auch CIL V 7355), auf der dritten die Mond- 
göttin mit der Beischrift Lunae; auch in längeren 
Götterreihen stehen D. und Luna nicht selten 
neben einander (so in der Inschrift von Apulum 
CIL III Suppl. 7771 Sarapidi lovi Soli Isidi 
Lunae Dianae dis deabusq(ue) conservatoribus 



Stimmungen einfach darauf verwies mit der Formel 
ceterae leges' huic arae titulisqfue) eaedem sunto, 
quae sunt arae Dianae in Aventino (CIL XII 
4333, Lex arae Augusti Narbonensis vom J. 12 
n. Chr., ganz ähnlich in dem Statut des Iuppiter- 
altars von Salona vom J. 137 n. Chr., CIL III 
1933, und auch bei einem Altar der Salus in Ari- 
niinum, CIL XI 361). 

IV. Die griechische Artemis hat unter dem 
Namen D " 
Apollo Eingang gefi 

131 eingeweihten Tempel vor der Porta Carmentalis 
(später ad theatrum Marcelli) D. und Latona neben 
ihm verehrt wurden, wie besonders daraus hervor- 
geht, dass bei den fünf ersten Lectisternien von 355 
= 399 bis 428 = 326 überall dieser Dreiverein 
an der Spitze der gefeierten Gottheiten erscheint 
(Liv. V 13, 6. Dion. Hai. XII 9f. ; über das fünfte 
Leetisternium Liv. VIII 25, 1) ; es beruht daher 



wohl nur auf Nachlässigkeit, wenn das Fasten- 60 L. Aemil(ius) Carus leg. aug. pr. pr. III Da- 



bruchstück CIL 12 p. 252 = XI 6050 nur Apol- 
lini Latonfde) ad tlieatr(um) Marcfetti) verzeich- 
net ; alle drei Gottheiten nennt die Altarinsehrift 
CIL VI 32. Derselbe Dreiverein wurde im pa- 
latinischen Apollotcmpel des Augustus verehrt 
(Prop. II 31. 15 deinde inter matrem deus ipse 
interque sororem Pythius in longa carmina 
veste sonat), Apollo und D. als eng verbundenes 



ciarum), insbesondere unter Gegenüberstellung 
der beiden Götterpaare Apollo D. und Sol Luna; 
so namentlich auf dem interessanten stadtrömi- 
schen Altar vom J. 1 n. Chr., Not. d. Scavi 1890. 
388 (vgl. A. v. Premerstein Arch.-epigr. Mitt. 
XV 77ff.) [Ajeterno deo Io[vi IJwwni regin(ae) 
Minfervae So]li Lunae Apolflini Diajnae For- 
tuna[e Matri magjnae u. s. w. und auf der rhei- 



335 



Diana 



Diana 



336 



nischen Inschrift Brambach CIRh. 55 Iovi ofp- 
timoj mfaximo) exsuperantissimo Soli invieto 
Apollini Lunae Dianas Fortunae u. s. w. Eine 
directe Gleichstellung von D. und Luna ist im 
Culte nicht nachweisbar, dagegen wird D. bei den 
Dichtern (Catull. 34, 15ff. Hör. cann. saec. 35f.; 
carm. IV 6, 38) und Gelehrten (z. B. Cic. n. d. 
II 69. Varro de 1. 1. V 68) mit voller Selbst- 
Verständlichkeit als Göttin des nächtlichen Ge- 



ganzen Truppenteilen (Brambach 1751 Apol- 
lini et Dianae nfumerus) BritftonumJ ; ebd. 1746 
I(ovi) oCptimo) m(aximo) Silvano comfervatori) 
Dianae augfustae) vimWatio) leg(ionis) XXlI 
pfrimigeniae) pfiae) ffelicis) Severianae ag(ens) 
in lignaris), ganz besonders aber von Offleieren 
(z. B. von Legionslegaten, CIL II 2660. III 4363. 
8105; Praefectus legionis III 4393. 10394 ;-»Tri- 
bunus militum III 3632 ; Praefectus alae III 4360 



stirns behandelt. Wirksamer für den Gottesdienst 10 4362 ; Praefectus cohortis III 1783. VIII 9831 



des täglichen Lebens war die Gleichsetzung der 
D. mit Artemis in ihrer Eigenschaft als Schützerin 
der Tiere und Patronin der Jagd. Dem lati- 
nischen und wahrscheinlich überhaupt dem ita- 
lischen Dianendienste fremd (über den tifatini- 
schen Cult s. o. S. 328), ist diese Vorstellung 
unter griechischem Einflüsse seit dem Ausgange 
der Republik nicht nur der Poesie vollständig ge- 
läufig, sondern geradezu der Mittelpunkjt der pri 



u. s. w.). Die meisten dieser Weihungen gehen 
offensichtlich auf Jagdgelübde zurück, doch ist 
D. in den militärischen Kreisen weiterhin jeden- 
falls nicht nur als Schützerin vor den Gefahren 
der Jagd, sondern auch vor denen des Krieges 
verehrt worden (CIL III Suppl. 7447 weiht ein 
Soldat [Dianjas et Ap[olli]ni . . eonservatus ab 
eis; Diana eonservatrix III 3074. 3632. V 3223, 
vgl. auch EU 7771 Sarapidi Iovi u. s. w. Dianae 



vaten Verehrung der Göttin ; die grosse Mehr- 20 dis deabusqfue) conservatoribus), und darum er- 



zähl der erhaltenen Weihinschriften an D., die 
in keiner Provinz des Reiches fehlen, sind an die 
Jagdgöttin gerichtet. Vermittelnd mag dabei die 
Verschiebung gewirkt haben, durch welche man 
aus der dea Nemorensis, d. h. der Göttin von 
Nemus bei Aricia, allgemein die Herrin aller Wälder 
(Serv. Georg. III 332; Aen. VI 118), die [wm]- 
brarum ae nemorum incolam ferarum domi- 
trieem, Dianam deam virginem (CIL VI 124) 
machte. So wird sie als venatrix (CIL II Suppl. 30 
5638), als silvestris (ebd. III 1937), als nemorum 
comes, vietrix ferarum, (ebd. VIII 9831), viel- 
fach gepaart mit Silvanus (silvester) verehrt (CIL 
III 1154 = 7775. 8483. Xni 382. Brambach 
CISh. 1746. Bull. com. XXVIII 1900, 220. Oesterr. 
Jahresh. 1899 Beibl. 51 Dianae et 8ü(vwno) sil- 
vefstri) dis praesidibus venationum, vgl. v. D o- 
m a s z e w s k i Philol. N. F. XV 5f . ; D. und Nym- 
phae Cagnat L'annöe Epigraph. 1897 nr. 69, 



scheint sie zuweilen mit den kriegerischen Gott- 
heiten Mars, Victoria, Fortuna vereinigt (CIL V 
7493. VIII Suppl. 18231. Brambach CIRh. 55); 
o"b die ihr beigelegten Eigenschaften vietrix (CIL 
VIH 9790) und invieta (CIL III Suppl. 7445. 
7670. XIV 2495 a) durchweg auf die vietrix fe- 
rarum (CLL VIII 9831) gehen oder auf den Glauben 
auch an eine siegverleihende Gewalt der D. im 
Kampfe hinweisen, mag dahingestellt bleiben. 

Weihungen von Frauen sind ausserhalb des 
anomischen Bezirkes verhältnismässig selten (CIL 
II 5387. V 2086. 7633. VIII 8201. Not. d. Scavi 
1899, 473f.), um so häufiger sind gemeinsame 
Weihungen von Ehegatten (CIL II 3015. 4363 
= 11079. VI 135. XI 3198. Bull. hell. 1892, 
174) und Verwandten (m 986. V 4199. 5011) 
oder ganzen Familien (III 1154. 1588 = 8023. 
4393. V 7493. VIII 2343; cum suis omnibus 
VI 132. XI 1211; cum lihertis etalumnis VI 131); 



mit den Silvanae CIL III Suppl. 10394), man 40 hier kann D. kaum mehr als Frauen- oder Heil- 
weiht ihr hervorragende Stücke der Jagdbeute ~" J - i; - —*—*--*■ J — '-=" ^- ■*<"• ^»" <-< 

(ebd. II 2660. XI 5262 = Buecheler Carm. 
epigr. nr. 1526. 1800) und stattet ihre Cultstätten 
entsprechend aus (signum et venationem et sa- 
lientes CIL V 3222; vivarium saepsit Bram- 
bach CIRh. 336, vgl. CIL VI 130; aram lucos 
fontfem) CIL X 6481), die Jäger bilden Cultge- 
nossenschaften zu ihrer Verehrung (colleg(ium) 
venatorfumj sacer(dotum) Dean[e] lustri III CIL 



göttin aufgefasst werden (wie dies der Fall ist 
bei der Inschrift aus Wiesbaden, Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr. 1898, 71, nach welcher die Gattin eines 
Legatus legionis [pro sal]u[t]e Poreianae Ru- 
fianae filiae suae Dianae Mattiacae [ex] voto 
Signum posufit]), sondern nur als Beschützerin 
des ganzen Hauses (Dianae sacrum domus Bu- 
beniorum CIL V Suppl. Ital. 1238 aus Ateste), 
also eine der unter dem Gesamtnamen der Pe- 



X 5671 ; venatores immunfesj cum custode vi- 50 naten zusammengefassten Gottheiten (ob sich dar 



vari weihen am 21. October 241 n. Chr. der D 
Augusta den Altar CIL VI 130 ; ebenso sind wohl 
der eollegitts Dianes in Volsinii CIL XI 2720, 
ferner die iuvenes Nepesini Dianenses ebd. XI 
3210, die eultores Dtaneses in Tusculum XIV 
2633, eultores Dianas in Saguntum II 3821f., 
Dianenses in der Auvergne XIH 1495 zu ver- 
stehen), und Grattius giebt eine lebendige Schil- 
derung davon (cyneg. 483ff.), wie am Festtage 



aus ihre gelegentliche Zusammenstellung mit Vesta 
erklärt, CIL XIV 2213. XII 3058?), und darum 
führt sie auch, ähnlich wie Fortuna, Hercules, 
Silvanus u. a., specialisierende Beinamen nach der 
einzelnen Familie, die sie verehrt (z. B. Dianae 
Caricianae M. Aurelius Caricus aquarius liuius 
loci CIL VI 131; P. Valerius Bassus praefectus 
fabrum et Caeeilia Progne Dianae Valerianae 
d. d. ebd. 135; vgl. den aedituus Dianae Plan- 



tet D. die Jäger ihre Hunde bekränzen und die 60 cianae ebd. 2210, auch die Diana Pamnetiana 



heute feiernden Jagdwaffen im Haine vor dem 
Bilde der Göttin niederlegen, um durch Opfer 
und Gebet von ihr für das nächste Jahr reiche 
Beute und Fernhaltung aller Krankheit von den 
Hunden zu erbitten. Sehr zahlreich sind unter 
den Inschriften Weihungen von Soldaten und 
Veteranen (z. B. CIL IH 1000. 3365. 4232. 7742. 
Brambach CIRh. 1134 u. a.), zuweilen von 



CIL X 5960 gehört wohl hierher), und es liegt 
wohl auch hier der Erklärungsgrund für die That- 
sache, dass vereinzelt sich Grabschriften in Form 
einer Widmung an D. rinden, wie CIL XI 3552 
(Centum cellae) Deanae sacrum in memoriam 
Terentiae Cn. f. Priscae C. Decimius Ammo- 
nianus Flavianus uxoris, Amonilla f(ilia) ma- 
tris fecerfunt). III 3836 (Etnona) Dianae aug. 
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sae(rum) in memoriam T. Velli Onesfimi) . . . 
Eutychus et Perigenes lib(erti) ; vgl. auch X 
6300 add. Dianae saerfum) Quintae parentes fe- 
eerfunt). Auch D. als Patronin von Collegia (über 
solche von Jägern s. o. S. 335) gehört hierher, so 
des collegium lotorum in Aricia CIL XIV 2156, 
■der eultores Dianae et Antinoi in Lanuvium ebd. 
2112, der collegia Herculis et Dianae in Trigisa- 
mum (III 5657, Grabschrift eines Sclaven ; Sclaven 
als Weihende auch III 1288. V 5668, eine Sclavin 
II 3091, eine solche als aeditua a Diana in Rom 
VI 2209). 

V. In den Provinzen deckt der italische 
Name D. gewöhnlich einheimische Gottheiten, 
deren Cult mehr oder weniger römische Formen 
annahm; so in Saguntum (CIL II 3820—3822; 
vgl. Plin. n. h. XVI 216 und Hübner zu CIL 
II 3820), wo der Diana maxima eine Art weib- 
licher Suovetaurilien dargebracht wurden (vaccam, 
ovem albam, poream II 3820), und in dem Fels- 
heiligtume auf dem Hügel Cabeza del Griego, 
wohl dem alten Ercavica (CIL II 3090ff. 3093 
= 5874), ferner in Mauretanien (Diana augfusta) 
Maurorum in Sitifis, CIL VIII 8436) und an 
vielen Orten des keltischen Oberitalien, insbe- 
sondere aber in Dalmatien, wo offenbar eine ein- 
heimische Jagdgöttin von den Griechen als Ar- 
temis (s. Bd. II S. 1409) oder Britomartis (Clau- 
dian. de cons. Stilich. III 302f. Dalmatiae lucos 
abruptaque brachia Pindi sparsa eomam Bri- 
tomartis agit), von den Römern als D. inter- 
pretiert worden ist: ausser zahlreichen Altären 
und Weihinschriften begegnen uns hier auch in 
Menge Votivreliefs, welche die Göttin immer im 
gleichen Typus als Jägerin mit den Jagdwaffen 
und begleitet von dem Hunde dahineilend dar- 
stellen (R. v. Schneider Arch.-epigr. Mitt. IX 
63ff. C. Patsch Wissensch. Mitt. aus Bosnien 
u. der Hercegovina VI 1898, 220ff.). Auch in 
Dacia und Moesia gelten die zahlreichen Weih- 
inschriften, in denen D. zuweilen die Beinamen 
regina (CIL III 1003. 6160 = 7497. 7423. Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 145 nr. 7), saneta (III 1418. 
7447; vgl. auch V 5t)ll. 5090. VI 132), poten- 
tissimaßU 1418 ; vgl. XI S198 compotenti Dianae), 
fajeterna (III 6161) erhält, sicher einer Gottheit 
des Landes, die sich auch mit anderen Landes- 
göttern vereint, so mit Silvanus und den Sil- 
vanae (s. o. S. 335 und R. v. Schneider a. a. 
O. 35ff.), Liber (CIL III 4363 = 11079), Nep- 
tunus (III 2970; vgl. über die Landesgötter der 
Donauprovinzen v. Domaszewski Westd. Ztschr. 
XIV 54ff.; Oesterr. Jahresh. H 1899, 184). D. 
und Apollo (in dieser Reihenfolge CIL HI 7447. 
8023. 11086) als Gottheiten der Westthraker er- 
icheinen nicht nur auf Inschriften des Landes 
(v. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV 53, 226), 
sondern namentlich auch auf den stadtrömischen 
Altären der Equites singulares, die sich ausser 
aus Germanen und Kelten zum grossen Teil auch 
aus den Bewohnern der Balkanhalbinsel recru- 
tierten ; neben der capitolinischen Trias und den 
Personificationen Victoria, Fortuna, Salus, Felici- 
tas, sowie dem Genius der Truppe, treten uns 
auf diesen Steinen einerseits der germanische 
Dreiverein Mars, Hercules. Mercurius nebst den 
keltischen Fata , Campestres , Epona , Suleviae 
entgegen, andererseits die Localgötter der Donau- 
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länder Apollo, Diana, Silvanus (Henzen Ann. d. 
Inst. 1885, 235ff. v. Domaszewski a. a. O. 
46ff. Wissowa Religion und Kultus 77). Ähn- 
liches findet sich auf manchen verwandten Denk- 
mälern; so weiht am Antoninswall in England 
der Centurio der Legio H Augusta M. Cocceius 
Firmus vier Altäre, den ersten Ifimi) o(ptimo) 
m(aximoJ Victorias vietrici pro salute impfe- 
ratorisj n(ostri) , den zweiten Dianae Apollini 

10 (die Reihenfolge ist zu beachten), den dritten 
Qenio terrae Briiannieae, den vierten Marti 
Minervae Ga/mpestribus Herclfi) Eponae Vic- 
torias (CIL VII 1111—1114), und auch in der 
Weihung zweier Praetorianer ex provincia Bel- 
gien [cives] Veromand(ui) erscheint das Götter- 
paar in analoger Verbindung (diis s[an]ctis pa- 
trie[nsi]bus I(ovi) [o(ptimqJ] mfaximoj et in- 
vieto Apollini Mereurio Dianas H[erc]uli Marti, 
Bull, comun. XXI 1893, 263). Im keltischen 

20 Religionskreise wird D. mit den Göttinnen der 
Waldgebirge Abnoba (Diana Abnoba Bram- 
bach CIRh. 1654. 1683) und Arduinna (s. die 
Reliefs des von einem Praetorianer Arduinne 
Camulo Iovi Mereurio Herculi geweihten römi- 
schen Altars CLL VI 46), in Africa mit Caelestis 
identificiert (CIL VIII 999. V 5765. XIV 3536), 
wobei die Jungfräulichkeit, die man von der 
griechischen Artemis auf die römische D. über- 
tragen hatte (Diana virgo CIL VI 124. V 6503; 

SOvirago in den inschriftlichen Gedichten CIL III 
Suppl. 8298. XI 5262 = Buecheler Carm. epigr. 
217. 1800), das Tertium comparationis bildete 
(s. Bd. III S. 1249f.). Ebenso hat D. nicht nur 
von der griechischen Artemis-Hekate die Beinamen 
Trivia (CIL X 3795 Dianae Tifatinae Triviae 
sacrum. XIV 2867, und sehr häufig in der Poesie, 
zuerst Enn. trag. frg. 362 Ribb.), triformis (CIL 
II 2660) u. a. erhalten, sondern ist auch im Culte 
direct für Hekate eingesetzt worden, so wenn CIL 

40 VI 511 ein Merof(anta) d(eae) Heeat/ae) im 
poetischen Teile der Inschrift (= Buecheler 
Carm. epigr. 1529) triplicis eultor venerande 
Dianae angeredet wird, oder in Ostia eine spira 
(s. d.) der D. iobens eine Dedication macht (CIL 
XIV 4, vgl. VI 261); auch mit Nemesis wird 
D. nicht blos verbunden, sondern geradezu gleich- 
gesetzt (CIL III 4738; Suppl 10440, vgl. J. 
Zingerle Arch.-epigr. Mitt. XX 1897, 228ff.), 
und vereinzelt wird auch die Göttin von Bambyke- 

50 Hierapolis als Deana Syria bezeichnet (CIL IX 
4187, vgl. Gran. Licin. p. 9 Bonn.). 

Litteratur: Preller-Jordan Rom. Mythol. 
I 312ff. Th. Birt in Roschers Lexik. I 1002ff. 
P. Paris in Daremberg-Saglios Dictionn. d. 
antiqu. II 154ff. G. Wissowa Religion und Kul- 
tus der Römer 198ff. [Wissowa.] 

Diana, Dianae, ad Dianam (vgl. auch Dia- 
nense castellum und Dianium). 1) Diana, 
Ort an der Küste von Epirus. Geogr. Rav. I 17 

60 locus qui dicitur Diana, qui est sub Durra- 
chium ; ebd. V 3 zwischen Olicisme und Buta- 
roton (Buthroton) ; ebenda auch in der Tab. Peut. 
ad Dianam. Vielleicht an der Mündung des 
Thyamis? [Philippson.] 

2) ad Dianam (Tab. Peut.), erste Station an 
den beiden Strassen von Aila am Meerbusen von 
'Akaba nach Jerusalem, 16 Millien von Aila ent- 
fernt, sonst unbekannt. [Benzinger.] 
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3) Diana = Zanes, s. d. 

4) Ein kleiner, nach einem wohl schon ans 
der vorrömischen Zeit stammenden Heiligtume 
der Diana benannter Ort in Dalmatien auf dem 
in den Portus Salonitanus vorspringenden Cap 
S. Giorgio des Monte Mariano hei Spalato; er 
stand über Spalato mit Salona in Strassenver- 
bindnng. Tab. Peut. : Ad Diana; Geogr. Eav. 
380, 10: Dianion. E. v. Schneider Arch.-epigr. 
Mitt. IX 63. W. Tomaschek Mitt. der geogra- 10 
phischen Gesellschaft in Wien 1880, 523. L. Jelic 
Carta archeologica di Salona e dei dintorni. H. 
Kiepert Formae orhis antiqui XVII. [Patsch.] 

5) Diana flumen in Sicilien hei Camarina, 
ex quo si habitus inpudice kanserit, non coi- 
bunt in corpus unum latex vineus et latex aquae, 
Solin. V 16; dasselbe poetisch paraphrasiert bei 
Priscian. perieg. 489 — 491. 

6) Di&nae, beim Geogr. Eav. V 23 p. 402 P. 



Dianiniii. 1) Kleine Insel (4 qkm. Fläche) 
an der Küste von Etrurien , gegenüber dem Mons 
Argentarius, jetzt Giannutri, Plin. III 81 (Dia- 
nium quam Artemisium Graeci dixere). Mela II 
122. Steph. Byz. s.'Agxs/^ixa. Bedeutende Beste 
einer römischen Villa, aus dem 1. — 2. Jhdt. n. Chr., 
sind erhalten. Vgl. O. Boni Di alcune antichita 
dell' isola di Giannutri, Florenz 1809. P ellegrinl 
Not, d. scavi 1900, 609—623 (mit Kartenskizze). 

[Hülsen.] 

2) An der Ostküste von Hispanien , wird zu- 
erst in Verbindung mit Sertorius in Ciceros Ver- 
rinen erwähnt (Act. II 1, 86 von den beiden Myn- 
diern L. Magius und L. Fannius, die der Senat für 
Feinde des römischen Volkes erklärt hatte: hoc 
Uli navigio ad omnes p. B. hostes usque a 
Dianio ad Sinopam navigaverunt und V 146 
von Verres: quicumque aeeesserunt ad Siciliam 
paulo pleniores, eos Sertorianos milites esse at- 



als Stadt an der Nordküste Siciliens genannt 20 que a Dianio fugere dieebat, nämlich um ihnen 



(vgl. Guido 59 p. 496 P.); gemeint ist der Tempel 
der Diana Phacelina zwischen Messana und Tyn- 
daris. Vgl. Lucil. b. Probus 4 ed. Keil. Vibius 
Sequest. p. 8 ed. Burs. 

7) ad Dianam in Campanien (Tab. Peut.) s. 
Tifata. [Hülsen.] 

8) ad Dianam, Name einer Station der nord- 
africanischen Küstenstrasse, 32 Millien westlich 
von Hippo Eegius, Itin. Ant. p. 21. Geogr. Rav. 



ihre Habe abzunehmen). Denn Sertorius hatte 
sich dort einen Kriegshafen geschaffen an der 
Stelle der alten, wohl von Phokaeern gegründeten 
, Tagwarte' 'HfisgoaxoneTov , die zuerst im alten 
Periplus erwähnt wird (Avien. or. mar. 476_: 
Hemeroscopium quoque habitata pridem hie ei- 
vitas, nunc iam solum vacuum ineolarum lan- 
guido stagno madet). Strabon nennt, wohl nach 
Poseidonios (III 159) xgia noXlyyia MaooaXuoxmv 



p. 348. Vgl. Tissot Geographie comparäe II 97. 30 ov jioXii äxo&er xov Tiwafiov • tovxcüv de — die 



9) Diana veteranorum (so im Itin. Ant. p. 35), 
Ortschaft anscheinend römischer Gründung in Nu- 
midien, zwischen Lambaesis und Sitifis, Itin. Ant. 
p. 34. 35 (auch in der Tab. Peut. erscheint in 
derselben Gegend eine Station ad Dianam). Die 
ansehnlichen Euinen heissen heutzutage Zana. 
Beschreibung derselben bei Beni er Revue archeol. 
IX 1852, 38 und bei Gsell und Graillot M(S- 
langes d'arch. de l'Ecole fr. de Rome XIV 1894, 



beiden anderen werden nicht genannt 
yva>Qifiä>TaTov To'Hpiegooxoneiov (auch Artemidor 
hatte den Ort ermähnt), ex ov &** X V <**<?<? X V£ 
'E<peoiag 'Agis/udog hgw ayödga xi/icä/Mror , <5 
z%qi]go.to Segxmgiog 6g/A,nxr)Qiq> xaxa #dXaxxav ■ 
egvfivov yäg ioxi xat XrjoxQixöv, xäxonxov <5e ex 
noXXov xoig jTQOOTi)Jovat, xaXeTxat Sk Aiäviov, ocov 
'Agxefiloior, eyov oidrjQntn sixpvfj jiXrjoiov u. s; w. 
(vgl. dazu III 161 ejio/Jftei xo xeXevxaTov Zf.o- 



526f. Nach den dort gefundenen Inschriften (CIL 40 xmgiog xaiiv x$ 'HfieQooxoxeicp). Der Name 



VIII p. 462 mit Nachträgen im Suppl. p. 1788 
und bei Gsell Recherches arcbiol. en Algärie 
189ff.) war die Stadt römisches Municipium 
zum mindesten seit Antoninus Pius, wahrschein- 
lich schon.seit Traian, worauf ihre Zugehörigkeit 
zur Tribus Papiria deutet (Gsell a. a. O.). Ein 
Bischof von Diana wird im J. 411 erwähnt (Coli. 
Carthag. I 198. bei Mansi Act. concil. IV 146 
= Migne lat. 11, 1334). [Dessau.] 



Artemision ist nur eine deutende Übersetzung des 
Poseidonios (oder Artemidor), geführt hat ihn der 
Ort nie. Die alte phokaeische Niederlassung, 
früh verlassen, scheint daher von Massalia aus 
neu besiedelt worden zu sein. Nun giebt es zahl- 
reiche iberische Münzen mit der Aufschrift dmiu, 
die mit grosser Wahrscheinlichkeit nach Typen 
und Herkunft hiehergesetzt werden (Mon. ling. 
Iber. nr. 99). Der römische Name Dianium 



Dianae oraculum. Ein ftavxeTov Agxeuidog 50 scheint daher aus einer volksetymologischen üm- 



91° 41'; 20° 0' in Arabien an dem sinus Sacha- 
lins nennt Ptolem. VI 7, 11. Sprenger (Alte 
Geogr. 130) erinnert daran , dass bei Plin. XII 
69 die dritte Myrrhesorte Dianitis heisst und 
vermutet, dass dieselbe vielleicht vom Oraculum 
Dianae bezogen wurde. Er sucht das Orakel in 
der Mondsbucht unweit von Zafär. In der Nähe 
lag Aßiaoa (s. d.), das im Gegensatz zum pav- 
xelov 'Agxsuifiog, unter dem Einfluss der Aphrodite 



deutung des iberischen im Anschluss an den 
Tempel der ephesischen Artemis auf Hemerosko- 
peion entstanden zu sein. Vielleicht bestand wie 1 
in Emporion (s. d.) die alte griechische Nieder- 
lassung auf der Burg — ein kleiner Fund grie 
chischer Münzen ist in der Nähe gemacht wor- 
den (Mon. ling. Iber. a. a. O.) — neben der iberi- 
schen, später römischen Stadt fort. Plinius nennt 
D. in der Küstenbeschreibung als cicilas stipen- 



gestanden zu haben scheint. Vgl. die bei Sprenge r 60 diaria des Bezirks von Karthago (III 20 ; 25) 



(Alte Geogr. 131) angeführte Stelle des Jäqüt: 
.Merkwürdig ist in ihnen die Abwesenheit der Eifer- 
sucht. Ihre Frauen gehen nämlich jede Nacht 
ausserhalb der Stadt , setzen sich zu fremden 
Männern, unterhalten sich und spielen mit ihnen 
einen grossen Teil der Nacht.' [D. H. Müller.] 

Dianense castellnm, in Mauretanien, CIL 
VIII 8701. [Dessau.] 



und giebt aus derselben Quelle, Poseidonios-Varro, 
die Entfernung der Stadt von Karthago und den 
Pityusen an (III 76 absunt (Pityiisae) a Dianio 
DCC stadiis, totidem Dianium per continentem 
a Carthayine nova). Nach den hier gefundenen 
Inschriften (CIL II p. 484) muss die Stadt, etwa 
seit Vespasian,, Municipium gewesen sein; seine 
römischen Bürger gehörten zur Tribus Galeria 
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(Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 193). Leute 
aus D. (Dianienses, Dianenses, Dienienses) wer- 
den nicht selten auf Inschriften genannt (Mon. 
ling. Iber. 231). Ptolemaios (II 6, 15) teilt sie 
den Edetanern zu. In der Nähe dehnte sich 
der grosse Sumpf, die Albufera, aus (Strah. III 
159), und in der Ebene lagen zahlreiche kleinere 
römische Orte, die zu D. gehörten (CIL n p. 486ff.). 

[Hübner.] 

3) Dianion s. Diana, Dianae, ad Dia- 
num Nr. 4. 

AtayxvXovo&tu ist der Ausdruck für das 
.Fertigmachen' der mit dem Riemenspeer (ftsady- 
yvXov) bewaffneten Akontisten, indem die Schleife 
oder die Enden des um den Wurfspeer geschlunge- 
nen Riemens mit den Vorderfingern der rechten 
Hand gefasst werden; vgl. Ammentum Bd. I 
S. 2901. [Droysen.] 

Dia( ) pagus, anzusetzen in Gallia 

Narbonensis, zwischen Aix und Genf bei dem 
heutigen Seyssel. CIL XII 2558 sacer(dos) Vinti 
praeffectus) pagfi) Dia(. . . .) und ähnlich nr. 2561 
(vgl. 2562 a). Ergänzung unsicher (Dianensis'i 
Allmer Inscr. de Vienne II nr. 219 pl. 269, 89. 
Hirschfeld S.-Ber. Akad. Wien CHI 305). 

[Ihm.] 

Diaphanes, Küstenfluss im Grenzgebiet von 
Syrien und Kilikien, Plin. n. h. V 91. [Rüge.] 

Aiaupaveg, Marienglas, wurde, bevor Glas- 
scheiben üblich wurden, und auch neben diesen, 
als Fensterglas benutzt, Philo leg. ad Gaium 45 
(H 599 Mangey). Alex. Aphrod. zu Aristot. d. 
an. II 154r 9. Daher von den Römern lapis 
specularis genannt, Plin, n, h. III 30. IX 113. 
XXXVI 160—162. 182. XXXVII 203. Galen. XIII 
633 K. [Mau.] 

Dlaphoros, iudex, Teilnehmer am Zuge gegen 
Troia, Hyg. fab. 97. [Hoefer.] 

Diaphragma (Scheidewand) wurde als Ter- 
minus technicus in der alten Anatomie mehrfach 
gebraucht, besonders für den Zwerchfellmuskel; 
vgl. die Stellen in Stephanus Thesaurus II 1388. 
Kraus Krit.-etymol. medic. Lex. 309. Jetzt ge- 
läufiger als Terminus der alten Geographie ; man 
pflegt darunter eine Grenzlinie zu verstehen, die 
von den Säulen des Herakles an die Oikumene nach 
ihrer grössten Längenausdehnung in eine nördliche 
und eine südliche Hälfte teilen sollte. Das Wort 
ist anscheinend nur von Skylax (Geogr. gr. min. 
I 95f.) in geographischem Sinne, und zwar blos 
für zwei Schiffahrtslinien durch das aegaeische 
Meer gebraucht worden (auch in der Verbindung 
xov dtdxXov xo didtpgayfxa), und wird erst von 
neueren Gelehrten für jene grosse Scheidelinie 
angewendet (Berger Gesch. d. wiss. Erdk. bei 
den Griech. III 90. Meuriot De l'expression 
diaphragma dans l'hist. de la geogr. anc, Annales 
internal d'hist, 5. Section Hist. des Sciences 
[Paris 1901] 283f.); die Alten sagen xo/it) evdeTa 
äxgaxog oder einfach ygafifiij. Die Trennung der 
Oikumene in eine Nord- und Südhälfte, durch 
eine Linie von den Säulen des Herakles bis Indien, 
ist schon bei Aristot. meteor. II 362 b 21 ange- 
deutet; erst Dikaiarch scheint jedoch den Ge- 
danken einer Halbierungslinie zwischen Süd und 
Nord genauer durchgeführt zu haben, die nach 
ihm von den Säulen des Herakles durch Sardinien, 
Sicilien, Peloponnes, Karien, Lykien, Pamphylien, 



Kilikien und den Taurus bis zum imaischen Ge- 
birge reichen sollte (Agathemeros Geogr. gr. min. 
II 472). Eratosthenes hat dann den Parallelkreis 
durch Ehodos und den Golf von Issos festzustellen 
gesucht, als die mittelste seiner sieben Parallelen,, 
zu der er als Trennungslinie zwischen Ost und 
West einen Meridian durch Meroe, Ehodos, Bory- . 
sthenes fügte (Berger Geogr. Fragm. des Era- 
tosthenes 195 ff.), scheint dabei jedoch, wie Meuriot 

10 290 zeigt, die Absicht einer Teilung der Oikumene 
in zwei gleiche Hälften aufgegeben zu haben. 
Über die Späteren, Hipparch, Strabon, Plinius 
s. die angegebenen Schriften. Ptolemaios setzt 
in der Geographie die grösste Länge der Oikumene 
auf den Parallel von Ehodos (Meuriot 292); in 
der Tetrabiblos II 3 verwendet er die alte Tei- 
lung, vielleicht in einer von Poseidonios beein- 
flussten Gestalt, für die astrologische Geographie 
(vgl. Boll Stud. üb. Ptolem. 208ff.). Zuletzt teilt 

20 Kosmas Indikopleustes die Lehre von dieser Hal- 
bierungslinie der Oikumene (von China durch 
Persien nach Griechenland) als Weisheit der Brah- 
manen mit (M i g n e Patr. gr. 88, 96 D). [Boll.] 

Dlaprepes (Aiouxgejirjg), Sohn des Poseidon 
und der Kleito, Beherrscher eines Teiles von At- 
lantis, Plat. Critias 114 C. [Hoefer.] 

AtayjTjcpiaig. Ganz allgemein wird der Aus- 
druck öiaifnqpiiso&ai angewendet, wenn von einer 
durchgehenden geheimen Abstimmung die Eede 

30 ist. So von den athenischen Eichtern Aristot. 
resp. Athen, col. 36, 10. 13 und bei der Do- 
kimasie der Archonten , ebd. cap. 55, 25 ; vom 
Eat [Demosth.] XLVII 42 (codd. idio. y.), und 
ausnahmsweise auch einmal, beim Arginussen- 
process, vom Volke, das xaxa tpvXag durchstimmte, 
Xen. hell. I 7, 9. 

Insbesondere fand S., durchweg nach voran- 
gegangener Vereidigung, statt bei den verschieden- 
artigen Abstimmungen, durch die die Demoten 

40 über die Bürgerrechtsqualität ihrer Demosgenossen 
entschieden. Zunächst war das der Fall bei der 
Eintragung der Mündiggewordenen (ebenso gewiss. 
der Adoptierten und Neubürger) ins Xnk~iagy_ix6v 
ygafx/uaxsTov (s. d.), worüber Aristot, resp. Ath. 42 
vollständigen Aufschluss giebt. Die Abstimmung 
bezog sich 1) darauf, ob die Angemeldeten das 
gesetzmässige Alter besässen, und 2) ob sie frei 
seien und aus rechtmässiger Ehe stammten. Ward 
die erste Frage verneint, so blieben sie Unmün- 

öOdige; traf sie bei der zweiten die aaoyrjtpiaig, 
so traten sie in den Stand der Metoiken ein. 
Der Aufnahme durch die Demoten folgte in jedem 
Falle die äoxi/iaaia (s. d.) von seiten des Rats. 
Dem als Unfreien Ausgestossenen stand die Be- 
rufung (k'<peoig) an das Heliastengericht frei, vor 
dem der Demos als klagender Teil durch fünf 
von ihm erwählte xazqyogoi vertreten war. Unter- 
lag der Beschuldigte auch hier, so wurde er als 
Sclave verkauft ; andernfalls mussten die Demoten 

»30 ihn in ihre Bürgerliste aufnehmen. 

Über sämtliche Angehörige eines Demos wurde 
in gleicher Weise abgestimmt, wenn das Lexi- 
archikon einer Gemeinde verloren gegangen oder 
in böswilliger Absicht beseitigt worden war, vgl. 
Demosth. LVII 26. 60 (an der letzten Stelle Ap- 
pellation ans- Gericht erwähnt). Wahrscheinlich 
hatte dasselbe Verfahren auch bei der ersten Auf- 
stellung der Bürgerliste überhaupt stattgehabt, 
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worauf man den Ausdruck des Aristot. resp. Ath. 
13, 23 GustÖ xyjv xü>v rvQdwcov xaxaXvoiv snolrj- 
cav 6iay>rj<pto/AÖr) beziehen kann. 

Am bekanntesten ist den Grammatikern (Har- 
pokr. s. v. nach. Androtion und Philochoros. Bekk. 
Anecd. gr. 201. 236. 439f. u. a.) jenes Durch- 
stimmen der gesamten Bürgerschaft nach Demen, 
wie es ausserordentlicherweise zum Zweck einer 
Reinigung des Staats von unrechtmässigen Em 



bert Hdb. d. gr. St. 12 393 u. a., die das ä. 
mit den ayopata xeXrj zusammenfassen, spricht 
sich Caillemer in Daremberg-Saglio Dict. 
II 160 mit Recht für eine Trennung von diesen 
Abgaben aus. Ein verpachtetes d. für das Pas- 
sieren eines Leichnams in Karten wird [Aristot.] 
Oecon. II 15 erwähnt. [Koch.] i 

Diavenses. Ein Ortsname Diara lässt «ich 
erschliessen aus der in Meyzieu (dep. Isere, arrond. 

a. i tt ■ fi_ /"ITT "VII CtOUfX I^Lruvuirx 



SSL Z Sre ntTorg^Z^wurd: 10 Vorgefundenen Inschrift CIL XH . »70 M^ 
imugimgeu in» .l. ig rk™™«. tvtt. wi nsrnrfii) Diarens%um. Die Inschrift läutt um 



Die HauptqueUe dafür ist Demosth. LVII; vgl 
Aischin. I 77. 86. 114 und Isai. XII mit der 
Hypoth. Eine solche tiefeinschneidende Massregel 
fand nur auf ausdrücklichen Volksbeschluss statt, 
Demosth. LVII 15. Es scheint, dass den Vor- 
sitz bei der Vereidigung und Abstimmung der 
Demoten in diesem Falle nicht, wie sonst, der 
Demarch, 'sondern ein dazu beauftragter demos- 
angehöriger Buleut führte, und dass die Demoten 



aerarfk) Diarensium. Die Inschrift läuft um 
das Piedestal einer Bronzestatuette, welche einen 
jungen Mann in Lockenhaar darstellt {vetu d'une 
tunique eourte, les pieds ehausses de sandales). 
Holder Altkeit. Sprachschatz s. Diara. [Ihm.] 

Diarium, Substantiv zu diarius (vgl. griech. 
iwrjuEpio;, itpfj/tseos und icpqueQivös), also der auf 
einen Tag entfallende Teil einer Sache, wird ge- 
braucht — meist im Plural — 1. von der tag- 



angehöriger Buleut tuhrte, und aass aie uemuieu "'^™ — ~ - - q 1fl t aiaria mili- 
«cWin der Stadt versammelten. Die Namen 20 heben Ration B. der f Soldaten (^"<* 



wurden vom Vorsitzenden der Reihe nach, aus 
dem Lexarchikon verlesen; dabei durfte jeder, 
auch der Vorsitzende, gegen den eben Genannten 
■die Beschuldigung erheben und begründen, dass 
er ein naQsyyQajnos, ein zu Unrecht Eingetragener 
sei. War diesem dann das Wort zur Verteidigung 
gegeben worden, so folgte unmittelbar die Ab- 
stimmung durch ipfjipoi, die überhaupt für jeden 
einzelnen vorgenommen wurde. Dem Ausge- 



tum, Ci"c"äd Att. Vffl 14), der Gefangenen 
(Seneca controv. IX 4, 20), Sclaven (Horaz ep. I 
14 40), und Tiere (anseris Petron. sat. 136); 
Corp. gloss. VII 338: d. oixdfisxQov , iyiwviov, 
eibus unius diei. Daraus ergiebt sich die Be- 
deutung des Tagelohnes {salarium): Corp. gloss. 
a. a. O. d. est salarium, diaria: cothdtanana 
salaria. _ 

2. Diarium = etpr/negk = Tagebuch, bo 



einzelnen vorgenommen wurde, uem «usge- *. ~ r > .»»« - -■»- ■»-*-> = • . m 

stossenen stand* gewiss in derselben We se, wie xn 30 schon **%**5*«*™^ ^ 



den oben genannten Fällen, die stpsois an das Ge- 
richt offen; als Obmann (anordne? vgl. Aischin. 
I 114) der erwählten fünf xatr/yoQoi trat wohl 
immer der ursprüngliche Kläger auf. Das Schick- 
sal des Beklagten entsprach dem oben Erwähn- 
ten. Vgl. Meier-Schömann-LipsiusAtt.Proc. 
989. Gilbert Hdb. d. gr. St. 12 230. Koch 
Bern, zur Rede w. Eub., Zittau 1900. Irrig aber 
ist vielleicht die Annahme, dass die ecpeois auch 



(Zeit der Gracchen), vgl. Gellius V 18: annales 
libri tantummodo quod factum quoque amw 
gestim sit ea demonstraba/it , id est quasi 
qui diarium scribunt, quam Graeci eept]- 
HeQt&a voaant. D. kommt in dieser Bedeutung 
sonst nur noch bei Isidor (etym. I 43), der diese 
Stelle ausschreibt, vor. Asellio vergleicht die 
für die Veröffentlichung bestimmten Annalen mit 
den von Privaten geführten Tagebüchern. Wie 



ist vielleicht die Annahme, aass die sqptms aueu u«. . \t ,?T ^ w^-> if» on „<w a H\e Ge 
an Diaiteten stattgefunden habe ; denn wenn nicht 40 ^^ *£££? TericÄ^Annat 



mit Unrecht angenommen wird, dass die Rede 
des Isaios für Euphiletos sich auf die grosse Dia- 
psepbisis des J. 346 bezieht, so gilt, was von 
der biaixa- bei einer früheren Sixtj (Privatstreitig- 
keit?) gesagt wird, eben nicht für das Verfahren 
in unserem Falle. Wohl alles, was wir über die 
& erfahren, bezieht sich auf die Massregel des 
J. 346 unter dem Archon Arcbias, die wahrschein- 
lich auf Demophilos Antrag erfolgte, vgl. u. a 



Schäfte des privaten, so berichteten die Annalen 
Jahr für Jahr die des öffentlichen Lebens. Asel- 
lio kann nur solche, zunächst nicht für die Öffent- 
lichkeit bestimmte Tagebücher meinen, denn er 
zieht einen Vergleich {quasi). Aus der Art, wie 
er des D.s gedenkt, erhellt, dass er von einer 
nicht allgemein üblichen und erst vor kurzem 
eingebürgerten Sitte spricht — wohin ja auch 
der griechische Name ephemeris weist — , also 



n^f« , s^.fn?^'^^^s^ f s^^'äi!w& 



lieh ist aber auch die grosse IjevtjXaota bei Ge 
legenheit der Getreidespende eines ägyptischen 
Herrschers, die ins J. 445/4 fällt (vgl. Gilbert 
a. a. O. 175, wo auch ältere Litteratur), in der- 
selben Weise ausgeführt worden. Von Bestech- 
lichkeit der Demoten und besonders der Demarchen 
hören wir öfters, Demosth. XLIV 37 (Otryne). 
Harpokr. s. AyaoixXijs (Halimus) ; besonders aber 
traf deshalb der Spott der Komoediendichter die 
Potamier, Harpokr. s. /7ora/*o'<r. Phot. Etym. M. 60 
s. AQvayaQvev und 2(pt)xxioi. [Koch.] 

AuljzvIiov, Thorsteuer in Athen für das Ein- 
bringen von Waren, Hesych. Dass. wie zu ver- 
muten, ein Tarif mit verschiedenen Sätzen für 
die verschiedenen Warengattungen bestand, lehrt 
die Schmugglergeschichte bei Zenob. prov. I 74 ; 
vielleicht ist auch Schol. II. XXI 203 hierher zu 
beziehen. Gegen Boeckh Staatsh. P 439. Gil- 



(codex aeeepti et expensi), sondern Tagebücher, 
in unserem Sinne meint, in denen neben den ge- 
schäftlichen auch andere Daten verzeichnet wer- 
den. Solche Tagebücher (s. Ephemeris), wie sie 
seit der ciceronischen Zeit oft erwähnt werden, 
heissen regelmässig ephemeris. Die Übersetzung 
d. muss ungebräuchlich gewesen sein, wenn sie 
nicht gar von Asellio erfunden worden ist, worauf 
die zu d. hinzugefügte Erklärung hindeutet. 

Gar nicht wird d. gebraucht von den acta 
diurna (s. Bd. I S. 290), dem römischen Tage- 
blatt oder anderen veröffentlichten oder privaten 
Journalen, so nahe d. auch sprachlich mit acta 
diurna, commentarium cottidianum {munieipii 
Caerüum CIL XI 3614) u. ä. verwandt ist. Ganz 
verkehrt identificiert Le Clerc (Des journaus chez 
les Romains, Paris l'838, 221) die von Asellio er- 
wähnten d. mit den acta diurna : damals sei an 



die Stelle der priesterlichen Annalen die tägliche 
Zeitung — ein Erzeugnis der neuen Zeit — ge- 
treten ! ■ [Schulten.] 

Diaron, Stadt in Aethiopien s. Daron. 

Diarpa, eine sonst unbekannte Station im 
Wüstenstrich von Ariana, Geogr. Rav. p. 71, 14. 

[Tomaschek.] 

Diarrheusa {Aiaggsovaa, var. dureusa, zum 
Namen vgl. Aiäggoia, Hafen an der grossen Syrte; 
beide Namen von örtlich begrenzten Meeres- 
strömungen), Eiland in der Nähe von Ephesos, 
Plin. n. h. V 137. [Bürchner.] 

Diarrhoia {Atäggoia Ptolem. IV 4, 3, Aiag- 
goiäg Stad. mar. magn. 68. 69), Hafen an der 
kyrenäischen Küste der grossen Syrte. [Sethe.] 

Dias. 1) Lykische Stadt, Steph. Byz. Nach 
Münzen im Kragosgebiet zu suchen, Hill Cata- 
logue of the Greek coins of Lycia 58 ; vgl. Reisen 
im südw. Kleinasien I 76ff. [Rüge.] 

2) Eis xwv Tnävwv Etym. M. 270, 10. 

3) Eis xöiv Utlomb&v, Etym. M. a. a. O., 
Sohn des Pelops und der Hippodameia (Schol. 
Eurip. Orest. 4. Schol. Pind. Ol. I 144, vgl. da- 
zu Dibbelt Quaestiones Coae mythologae 41, 1), 
Vater der Kleolla, die bald Mutter (Schol. Eurip. 
a. a. O.), bald Gattin des Pleisthenes (Hesiod. 
frg. 121 Rz. = Tzetz. Exeg. in Hiad. p. 68 Herrn.) 
heisst. 

4) Nach der chalkidischen Genealogie Bruder 
des Alkon (Nr. 1) und der Arethusa (Nr. 17), 
Sohn des Abas (Nr. 3), Gründer des eüboeischeh 
'A&ijvai Aiädcs (oben Bd. H S. 2021 Nr. 3) un- 
fern von Dion , zu dem er als Eponymos gehört, 
Ephor. frg. 33 bei Steph. Byz. s. 'A&ijvai p. 34, 19 
Mein., vgl. Dibbelt a. a. O. 27f. 

5) Nach Schol. Pind. Ol. VI 21 hiessen Aiag 
und Qöae die Rosse des Amphiaraos. [Wissowa.] 

6) Dias von Ephesos (Philostr. v. soph. I 3) 
s. Delios Nr. 2. 

Diasia (Aiäoia). Die älteste und zugleich 
wichtigste Stelle, die uns über dies athenische 
Zeusfest Nachricht gieb^, ist Thuc. I 126: ssoxi 
yaQ xoX 'A&tjvatoig Aiaoux ä xaXeixai Aids soqxtj 
MuXiyJ.ov fieyiazov, s$io xrjs jiöXsmg, sv f/ 3iav- 
Stjfisi fivovot, MolXoi ov% legüa aXXa fiv/iaza im- 
ywQia. Die letzten Worte von xoXXol ab werden 
von vielen (K. W. Krüger, Classen) für ein 
Glossem gehalten, das schon einen Teil des Scho- 
lions bilde, jedenfalls sind sie inhaltlich unan- 
fechtbar und bilden mit der Erklärung des Scho- 
liasten dvfiara • Tcsupiaxa eis iipwv fioQipäs xsxv- 
^co/ieva die Grundlage für unsere Kenntnis des 
Festes. Vorangeht: das delphische Orakel habe 
Kylon auf seine Frage den Bescheid gegeben, 
ev xij zov Aids xfj fisyiarrj sogxfj xaxaXaßeTv xijv 
'A&tjva(wv äxqÖTtoliv, und habe mit dieser fteyioxrj 
eoQxi) xov Aiös eben die D. gemeint. Es muss 
in jener Zeit also ein sehr bedeutendes Fest ge- 
wesen sein. Dass es dem Zeus Meilichios galt, 
beweist allein schon den chthonischen Charakter. 
Ihm entspricht, dass es ausserhalb der Stadt be- 
gangen wurde. Denn auf kathartisch-hilastischen 
Opfern ruht ein Fluch, die Altäre der Himmli- 
schen in der Stadt würden durch sie entweiht 
werden. Auch an den Thargelien werden die 
Sühnopfer hinausgeführt ([Lys.] VI 53. Harpocr. 
p. 2,91), und bei der römischen Säcularfeier, die 
griechischem Ritus folgt, opfert man den Moiren, 



Eileithyien und der Terra draussen am Tiber 
(Ephem. epigr. VIII p. 225ff.). Das ganze Volk 
beteiligt sich (Wachsmuth Rh. Mus. XXIII 
178 ; navdtjusl heisst nicht ,in allen Demen', wie 
Schoemann Griech. Altt.sil 505 und Momm- 
sen Athen. Feste 423 verstehen wollen). Wer 
die Mittel dazu hat, opfert ein ugstov, ein Schaf 
oder Schwein, der Ärmere formt Tiere aus Kuchen- 
teig und wirft sie in die Flamme. Auch das sm- 

10 x<*>e ta deutet auf die Art des Cultes, man be- 
nutzt nur, was das eigene Land hervorbringt (vgl., 
Curtius Ges. Abh. II 23ff.), und es ist bezeich- 
nend, dass Pollux I 26 für smx<&eia bereits ayrd 
las. Am charakteristischsten aber ist, dass nur 
Tieropfer gestattet sind oder der fictive Ersatz. 
dafür (Suid. s. ßovs eßdo/xos. Serv. Aen. II 116. 
Stengel Herrn. XXIX 288f.)j der eigentliche 
Sinn dieser Opfer ist, dass ein (stellvertretendes) 
Leben hingegeben werden muss. Sämtliche An- 

20 gaben des Thukydides finden wir bei anderen 
Schriftstellern bestätigt (die Zeugnisse sind über- 
sichtlich zusammengestellt bei Band Die atti- 
schen D., Progr. der Victoriaschule Berlin 1883 r 
3ff.). Dass das Fest dem Zeus Meilichios gefeiert 
wurde, überliefern Schol. Aristoph. nub. 407. 
Schol. Luc. Ikaromen. 24. Suid. s. v., den chthoni- 
schen Charakter heben Ausdrücke wie sjiexsXovv 
fxsxd xivos mvyvöxrjxos (Schol. Luc. Ikarom. 24; 
Tim. 7. 43. Hesych. s. v.) scharf hervor, das «fax 

30 xrjs noXecos bestätigen die Funde von Votivreliefä 
für Zeus Meilichios im Bett des Ilisos (Robert 
Gott. Gel. Anz. 1899, 526), an dem man schon 
früher die Stätte gesucht hatte (Mommsen He- 
ortolog. 300f. ; Athen. Feste 421) ; holokaustische 
Tieropfer aber bezeugt vor allem Xenophon anab. 
VII 8, 4f., denn obwohl hier D. weder genannt noch 
gefeiert werden, hat man doch stets mit Recht 
diese Stelle auf die Diasienbräuche bezogen. Was 
dieses Sühnfest von andern unterscheidet, ist das 

40 Hervortreten der persönlichen Beteiligung der 
Bürger ; wenn sonst der Staat für die Gesamtheit 
das Opfer darbrachte, so naht hier der einzelne 
bittend dem Gotte, den er durch seine Gabe ver- 
söhnen will. Diesem Umstand aber ist es auch 
zuzuschreiben, dass das Fest im Lauf der Zeiten 
an Bedeutung verlor. Schon als Thukydides schrieb, 
hätte es schwerlich mehr als das grösste Zeus- 
fest bezeichnet werden dürfen, später trat es 
vollends hinter anderen zurück. Der Grund wird 

50 nicht allein der immer mehr zunehmende Ein- 
fluss der eleusinischen Mysterien gewesen sein, 
die mit den chthonischen Gottheiten noch sicherer 
versöhnten als das Opfer an den D., und deren 
(kleinere) Feier (wo die Aufnahme und erste Weihe 
stattfand) man eben im Anthesterion beging, son- 
dern auch der Mangel des staatlichen Interesses. 
Die Inschriften schweigen von den D., und wenn 
wir einer späten Nachricht Glauben schenken 
dürfen (Luc. Ikarom. 24), ist die Feier schliess- 

60 lieh Jahre lang unterblieben. Aber das Fest ver- 
lor nicht blos allmählich seine Bedeutung, auch 
sein Charakter änderte sich. Der Bauer Stre- 
psiades lädt an den D. seine Verwandten zu einem 
freilich recht dürftigen Mahle ein (Aristoph. nub. 
407) und kauft seinem Söhnchen ein Spielzeug 
(nub. 863). Wir werden allerdings nicht annehmen 
dürfen, dass die Magen wurst, die die avyysreis 
verzehren, von einem dem Zeus Meilichios dar- 
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gebrachten Opfertier herrührte, aber die Stim- 
mung der Feier, wenn man so sagen darf, ist 
hier doch eine andere. Wie viel dabei auf Rech- 
nung des Komikers kommt, der den Tölpel ver- 
spottet, ist freilich auch noch die Frage. Noch 
schwieriger machen solche Erwägungen die Be- 
urteilung der lukianschen Scherze. Der Parvenü 
Timon soll die Götter an den D. mit ganzen He- 
katomben bewirtet haben (Luc. Tim. 7), und nach 
Lucian. Charidem. 1 müssten sogar litterarische 
Agone vorgekommen sein. Wollen wir endlich auf 
des Byzantiners Eustathios Makrembolites Roman 
x&v xaW 'Yaptvrjv xxl. (ed. Hercher Script, erot. 
II Leipzig 1859) etwas geben (der nach Band a. 
a. 0. 10 ,viel Sachkunde' zeigt und nach K. Fr. 
Hermann Philol. II 4 ,viel hellenisches Costüm 
trägt'), so müssten die D. einmal ein frohes Volks- 
fest gewojrden sein. Als Datum des Festes ist 
im Schol. Aristoph. nub. 408 der 23. Anthesterion 
überliefert, und es liegt kein Grund vor, für die 
ältere Zeit die Mitte des Monats anzunehmen (wie 
Mommsen Athen. Feste 403f. will). Ausser den 
angeführten Citaten s. Schol. Aristoph. equ. 443. 
Poll I 37. Etym. M. 270, 14 s. v. Von Neueren 
K. Fr. Hermann Gott. Altt.2 §58, 23f. und 
Philol. H lff. Preller-Robert Griech. Myth. 
I 130f. Mommsen Feste der Stadt Athen 421ff. 
Daremberg-Saglio Dict. III 160f. Stengel 
Griech. Cultusalt.2 210. |S ten g el -l 

Diassorinos. Jakob Diassorinos ('läxcoßogAiao- 
<sa S Tvoq), griechischer Schreiber und Gelehrter des 
16. Jhdts. Geboren in Rhodos kam er von Chios, 
wo er 1541 mit Abschreiben von Hss. beschäftigt 
war, um 1543 nach Venedig und arbeitete dort 
«ine Zeit lang als Gehülfe in einer Apotheke. 
Etwa vom J. 1545 an war er, wie wir trotz 
mangelnder directer Nachrichten mit Bestimmt- 
heit annehmen dürfen, mehrere Jahre hindurch 
zusammen mit dem Griechen Konstantin Palaeo- 
kappa als Schreiber und Gehülfe des Angelus 
Vergecius an der Bibliothek des französischen 
Königs zu Fontainebleau angestellt und als solcher 
auch an den Arbeiten für den von Vergecius und 
Palaeokanpa hergestellten alphabetischen und me- 
thodischen Katalog der griechischen Hss. der 
Königlichen Bibliothek beteiligt (eine von D. ge- 
schriebene Copie des methodischen Katalogs be- 
findet sich in Venedig: H. Omont Catalogues 
des manuscrits grecs de Fontainebleau, Paris 
1889, p. XI. XII). Nachdem er, wie es scheint 
zusammen mit Palaeokappa, der 1551 in Venedig 
starb, Paris verlassen hatte, vertauschte er für 
einige Zeit die Feder mit dem Schwerte und 
wurde Anführer eines griechischen Reitercorps 
im Heere des Kaisers Karl V. in Italien und Frank- 
reich. Dann scheint er ein ruheloses Wander- 
leben geführt zu haben. Zuletzt lebte er auf der 
Insel Cypern als Leiter einer Schule in Levkosia. 
Im J. 1563 stürzte er sich in neue Abenteuer 
und trat an die Spitze einer Verschwörung zur 
Vertreibung der Venetianer von der Insel; der 
Plan wurde indessen verraten, D. wurde verhaftet 
und hingerichtet. Die Nachrichten über die Lebens- 
verhältnisse des D. sind zusammengestellt bei E. 
Legrand Bibliographie Hellenique I 296—302. 
D. ist der Schreiber zahlreicher griechischer 
Hss., die in verschiedenen Bibliotheken zerstreut 
sind, in Italien, im Escurial, namentlich aber in Paris 



(unter diesen mehrere, die zum Teil von Palaeo- 
kappa, zum Teil vonD. geschrieben sind). Ausser- 
dem aber ist D. Verfasser zweier Fälschungen, 
die lange Zeit als Werke aus dem Altertum ge- 
golten haben, der Schrift ntQi /lexßmv xoir]xixä>v 
des Drakon (ed. G. Hermann, Lipsiae 1812) und 
des Xe$ix6v xeyvoloyixöv des Philemon (ed.* F. 
Osann, Berolini 1821). Beide hat K. Lehrs als 
Fälschungen spätester Zeit erwiesen. Die Schrift 
10 des Drakon ist, wie Lehrs (Herodiani scripta 
tria p. 402ff.) zeigte, im ersten Teil aus Herodian 
jisoi <5j™oVg>»> und dem Lexikon des Phavorinus 
Camers (2. Ausgabe, Basel 1538), im zweiten Teil 
aus der Schrift des Isaak Monachos negi imxqow 
noiririxiäv (Bachmann Anecd. 11169—196) zu- 
sammengestellt. Das unvollständige und mitten 
in einem Worte abbrechende Lexikon des Phile- 
mon enthält, wie Lehrs (Pindarscholien 164 
—190) unwiderleglich nachwies, fast ausschliess- 
20 lieh Excerpte aus dem Lexikon des Phavorinus. 
P. Pulch, der Palaeokappa als Verfasser des 
Violarium der Eudokia entlarvt hat, erkannte auch, 
dass die zwei Pariser Hss., in denen die unter 
den Namen des Drakon und des Philemon gehen- 
den Machwerke überliefert sind, Cod. Paris. 2675 
und 2616, von einer Hand herrühren und in die- 
selbe Kategorie gehören wie Palaeokappas Hs. des 
Violarium. Dem Unterzeichneten gelang es, D. als 
Schreiber dieser beiden Hss. und damit als Ver- 
30 fasser der beiden Fälschungen zu ermitteln. Dazu 
kommt noch als dritte Fälschung der im Cod. 
Paris. 2102 des Arkadios jreoJ xövwv von D. aus 
bekannten Quellen ergänzte Schluss (das sog. 
20. Buch) der Epitome der ügoocpSia xadohxtj 
des Herodian (Arcad. ed. Barker p. 186-200). 
Alle diese Fälschungen hat D. sicherlich, ebenso 
wie Palaeokappa die seinigen, während seines 
Aufenthalts in Fontainebleau (bezw. Paris) und 
mit den Hülfsmitteln der Königlichen Bibliothek 
40 verübt, vielleicht mit Wissen und unter Zustim- 
mung des Vergecius. Es waren übrigens für ihre 
Zeit achtungs werte gelehrte Arbeiten, Fälschungen 
nur insofern, als ihnen antike Verfassernamen 
vorgesetzt waren. Leop. C ohn Konstantin Palaeo- 
kappa und Jakob Diassorinos, in Philol. Abhand- 
lungen M. Hertz . . . dargebracht (Berlin 1888) 
S. 133—143. Vgl. auch A. Ludwich Byz. Ztschr. 
I (1892) 293—302. Leop. Cohn in Satura Via- 
drina (Breslau 1896) 110—121. [Cohn.] 

50 Diatessaron. Nach Euseb. hist. eccl. IV 29, 
6 verfasste Tatianus (ca. 170) ovvä<psiäv_ xtva xai 
avvayoyyrjv . . xä>v cvayyeUcov, offenbar eine, wenn 
auch thunlichst den Wortlaut der vier schon zu 
kanonischem Ansehen gelangten Evangelien be- 
rücksichtigende, freie, das seinem enkratitischen 
Standpunkte zusagende bevorzugende und vor apo- 
kryphen Einschiebungen nicht zurückschreckende 
einheitliche Darstellung der Geschichte Jesu, und 
nannte sie unter Benutzung eines musikalischen 
60 Terminus technicus xo 8ia xsooaf>o>v evayyihov. 
Der griechische Urtext, der wohl sicher voraus- 
gesetzt werden muss, ist früh verloren gegangen; 
schon Euseb kennt ihn nicht, dagegen hat die 
syrische Kirche Jahrhunderte hindurch eine Über- 
setzung dieses Werkes an Stelle der vier Evan- 
gelien benutzt, vgl. noch Theodoret. haeret. fabul. 
comp. I 20 für die Zeit 'um 450. Der grosse 
Syrer Ephräm hat um 365 einen Commentar zu 
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demD. geschrieben, dessen armenische Übersetzung 
— wörtlich wird sie schwerlich heissen können — 
die Mechitaristen 1836 publiciert haben, der aber 
für Kirchengeschichte und Textkritik erst zugäng- 
lich wurde durch J. B. Aucher und G. Mösinger 
E vangelii concordantis expositio facta a S. Ephraemo 
in lat. transl. u. s. w., Venetiis 1876. Ergänzung 
zu Mösinger: J. Rendel Harris Fragments 
of the commentary of Ephrem Syrus 1895. P. A. 
C i a s c a veröffentlichte 1888 zu Rom eine arabische 
Bearbeitung des D. aus dem 6. Jhdt. ; für die 
Feststellung des griechischen Grundtextes wird 
dadurch kaum etwas gewonnen. Spätere Nach- 
ahmungen Tatians, die vielmehr eigentliche Evan- 
gelienharmonien oder Synopsen sind, auch wenn 
sie sogar unter Tatians Namen umlaufen, haben 
nur den Wert von Curiositäten. Vgl. A. Harnack 
Texte u. Untersuch. I 3, 1883, 137-153: Die Acta 
Archelai u. d. Diät. Tatians. Th. Zahn Forsch, 
zur Gesch. des neutest. Kanons I Tatians Dia- 
tessaron 1881. IV 1891, 225—246; Gesch. des 
neutest. Kanons II 2, 1892, 530—556; Neue 
kirchl. Ztschr. V 1894, 85—120 und in Hauck 
Realenc. 3 V 1898, 653—659 ; dort die übrige reiche 
Litteratur. [Jülicher.] 

Aca-&^xr] (auch al dta&fjxat; dial. d'elxr/'i IGS 
I 3083, diavörtoigl Bull. hell. XI 370. XV 569). 
Das Testament gehört nicht zu den ältesten 
griechischen Rechtssitten. Dem Recht von Gortyn 
ist es noch unbekannt, auch im opuntischen Lokris 
gab es im 5. Jhdt. noch kein Testament, in Athen 
ist es erst durch Solon eingeführt. Die Zeit seiner 
Einbürgerung in Sparta ist ungewiss (Thalheim 
Eechtsaltertümer* 70). Später, vom 4. Jhdt. an, 
ist es gemeingriechische Rechtssitte geworden, an 
einigen Orten wohl in Anlehnung an das attische 
Recht. Wir finden es in Delphi, Aigina, Keos, 
Siphnos, Thera, Kos, Erythrai, Aigai (s. Altert. 
v. Aegae 53), Sardes, und es war durchaus ge- 
bräuchlich in dem hellenistischen Recht, denn die 
griechischen Söldner der Ptolemaeer, welche aus 
allen Teilen der hellenistischen Weltdamen, kennen 
es. Inwieweit die zu römischer Zeit auch auf dem 
Gebiete des griechischen Rechts sehr häufigen Er- 
wähnungen von Testamenten noch als Zeugnisse 
für das griechische Recht gelten können, ist nicht 
zu entscheiden. Indem wir auf die mit dem Testa- 
mente zusammenhängenden juristischen Fragen 
eingehen, sprechen wir: 

I. Von der Person des Testators. All- 
gemeingriechische Vorschriften gab es natürlich 
hierüber nicht. Testieren konnte jeder, der rechts- 
kräftig war, der im Besitz der natürlichen Willens- 
und Handlungsfähigkeit war (näheres bei G u i r a u d 
Propr. fonc. 249) , der überhaupt zur Vornahme 
einer juristischen Handlung fähig war. Darum 
waren nach attischem Recht Frauen unfähig, ein 
Testament zu errichten. In anderen Staaten war 
die Rechtsstellung der Frau eine freiere. Doch 
hatten sie nirgends das unbeschränkte Recht freier 
Testamentserrichtung schlechthin, sondern waren 
an die Zustimmung des xvqio; gebunden. Nur 
wenn es sich um eine fromme Stiftung irgend 
welcher Art handelte, liess man sie frei gewähren 
(Belege aus Athen. Megara, Mantinea s. bei Gui- 
raud 251). 

Weiter gab es nach attischem Recht einige 
bestimmte gesetzliche Vorschriften, durch welche 



die Freiheit des Testierens beschränkt war. Wer 
öffentliche Gelder verwaltete, durfte bis zur erfolg- 
ten Rechenschaftsablegung nicht testieren (Aesch. 
III 21), der Adoptivsohn durfte nicht testieren, 
weil sein Vermögen, wenn er ohne Kinder starb, 
an die Familie des Adoptivvaters zurückfiel. 

II. Von der Form der Testamente. Er- 
halten sind uns folgende Testamente: Die Testa- 
mente der griechischen Philosophen (s. bei Bruns 

10 Gesamm. Schriften I), das Testament der Epikteta 
von Thera aus den J. 210-195 v. Chr., IGIns.HI330, 
zwei delphische Testamente, nämlich: 1. Baunack 
nr. 2101 (182/1 v. Chr.), Testament in Form einer 
Stiftung an die Gottheit, welches in Kraft treten 
soll beim Tode des Errichters ; 2. Baunack 2084, 
Freilassung in Form einer testamentarischen Ver- 
fügung; elf mehr oder minder vollständig erhaltene 
Soldatentestamente aus dem Fayoum Flinders- 
Petrie Papyri nr. 1 — 11; weitere griechisch-ägyp- 

20 tische Testamente bei B. T. G r e n f e 1 1 An Alexandr. 
erotic fragment and other greek papyri (Oxford 
1896) nr. 12 und 21/22 und bei E. Revillout 
Melanges sur la mftrql. lMconomie politique et 
l'histoire de l'ancienne Egypte (Paris 1895) 396ff. 
Von den Testamenten sind zu scheiden ein- 
fache döcei?, Schenkungen oder Stiftungen bei 
Lebzeiten. So führt Schulin Das griech. Test. 
43 fälschlich als Testament an die Inschrift von 
Kalaureia (Athen. Mitt. 1895, 289), welche erst 

30 jetzt recht verständlich geworden ist, seit eine 
neue sie erklärende Urkunde gefunden ist (ebd. 
288), und welche die Stiftung eines Capitals an 
den Poseidon enthält, von dessen Zinsen alljähr- 
lich die Kosten für bestimmte Culthandlungen 
bestritten werden sollen. Dazu kommen zahl- 
reiche Andeutungen über den Inhalt von Testa- 
menten bei den attischen Rednern. Von vorn- 
herein unterlagen nach griechischem Rechtsbrauch 
die Testamente ebensowenig wie andere Rechts- 

40 Urkunden irgend welchem Formzwang. Auch ein 
blos mündliches Testament ist nicht ausgeschlossen 
(Lipsius Att. Proz. 595). Vergleicht man aber 
die uns erhaltenen Exemplare aus den verschie- 
densten Gegenden Griechenlands, so ergiebt sich 
die überraschende Thatsache, dass es bei der Ab- 
fassung der Testamente dennoch bestimmte For- 
meln gab. Den Beweis hat Mahaffy erbracht, 
indem er nachwies, dass das Testament der Epik- 
teta zu Thera in seinem Aufbau durchaus mit 

50 den griechischen Soldatentestamenten aus Ägypten 
übereinstimmt. Da diese Söldner aus ganz ver- 
schiedenen Ländern griechischer Zungen stammen, 
ist der Schluss unabweisbar, dass diese Papyri 
einen alten und weitverbreiteten Typus eines 
griechischen Testamentes darstellen. Für das 
Fortleben und die Wirkung des griechischen 
Rechts ist die Thatsache von Bedeutung, dass 
sich diese Testamentsformeln noch im 8. Jhdt. 
n. Chr. im Testament des Bischofs Abrahamios 

60 nachweisen lassen (Wessely S.-Ber. Akad. Wien 
CXXIV 34). Die wesentlichen Bestandteile eines 
griechischen Testamentes sind demnach folgende: 

1. Die Datierung. 

2. Die Personalbeschreibung des Erblassers 
(diese ausschliesslich in den ägyptischen Militär- 
testamenten). - 

3. Die stehende euphemistische Eröffnungs- 
formel in der Form: eirj fiiv uoi vytatvovoq xai 
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oa>toftb'a xa i8ia Siotxlv, ei Ss xi xa yevr)xai ntgi 
fit xäv äv&Qa>Jiiva>v, oder ei'rj fiev /Mi vyiaivovxi 
xai £(3vxi cuioXaveiv xäv l/iavxov xdvxwv xat 8t- 
otxeiv xai iooSevee&ai vnoxt&epevov, iäv 8e a>»? 
eiotxo avügoimvov xi nädco, oder Sarai /iev sv . . 
iav 8e xi av/tßaivtj xdSe 8ie#exo 'AQioxoxeXrjg, 
welcher meist voraufgeht eine Bemerkung über 
den Geisteszustand des Erblassers von der Form: 
xä8e diedero voovoa xai tpQOVovaa 'Emxxr/xa. 

4. Die Einzelbestimmungen des Testaments. 

5. Die Einsetzung von Testamentsexecutoren. 
6! Der Schluss mit Nennung der Zeugen. 
Eine Unterscheidung der Testamente nach den 

Formalitäten bei der Testamentserrichtung, wie 
die zwischen testamentvm ealatttm, in proeinetu 
und per aes et libram, gab es im griechischen 
Recht nicht. Es ist aber sehr wichtig, zu be- 
merken, wie schon die ägyptischen Könige den 
Militärtestamenten besondere Sorge zuwandten, in- 
dem sie gestatteten, dass der König zum enixQomog 
gewählt wurde, und dementsprechend die Testa- 
mente in öfficielle Listen im Wortlaut eintragen 
Hessen, von denen wir noch einige Seiten be- 
sitzen. Bemerkt sei noch, dass man bei der Er- 
richtung des Testaments, als einer hervorragend 
wichtigen Urkunde, alle die Sicherheitsmassregeln 
anwendete, -welche auch sonst bei notariellen 
Acten üblich waren, d. h. Zuziehung von Zeugen, 
Versiegelung, Deposition bei einem zuverlässigen 
Privatmann oder bei einer Behörde. Es war ge- 
stattet, zu einem Testamente spätere Nachtrage 
oder Codicille hinzuzufügen (Is. I 25. Paton 
Inscr. of Cos 36 D v. 42f.) oder es ganz auf- 
zuheben. r . 

III. Vom Inhalt der Testamente. Hier 
ist genau zu scheiden zwischen attischem Kecht 
und dem Eecht anderer griechischer Staaten. Der 
wesentliche Inhalt eines attischen Testaments war 
durchaus nicht, wie im römischen Recht, die Erbes- 
einsetzung. Kein Athener hatte das Kecht, seinen 
Sohn zu enterben, deshalb war es nicht üblich, 
diesen selbstverständlichen Erben noch ausdrück- 
lich im Testament zu nennen. In einem solchen 
Falle enthielt das Testament deshalb für den 
Fall dass die Kinder noch unmündig seien zur 
Zeit des Todes des Vaters die Bestellung der 
testamentarischen Vormünder und genaue Bestim- 
mungen über ihre Vermögensverwaltung, auch 
wohl ein Inventar des Vermögens. Hatte der 
Testator keine Erben, so konnte das Testament 
die Adoption eines Erben anordnen, wie sehr 
häufig in Athen. Doch war es keineswegs er- 
forderlich, dass der Adoptierte zum Universalerben 
eingesetzt wurde. Er konnte z. B. mit einem 
Drittel abgefunden werden. Endlich konnte ein 
attisches Testament ausschliesslich Emzelverfu- 
' gungen über einen Teil oder das ganze zu hinter- 
lassende Vermögen enthalten. In den Staaten, 
wo diese Beschränkung der Erbfolge nicht galt, 
findet sich dagegen vielfach Erbeseinsetzung. So 
werden in den Soldatentestamenten zu Erben ein- 
gesetzt der Sohn oder die Tochter oder die Frau 
oder ein mit dem Erblasser nicht verwandtes 
Weib u. s. w. Neben der Institutio heredis findet 
sich auch die Substitutio, s. Guiraud 255. Über- 
wiegend aber waren in einem griechischen Testa- 
ment die zahlreichen Einzelverfügungen, die im 
römischen Recht als .unwesentlicher Inhalt' gelten. 



Zu diesen gehören Freilassungen von Sclaven 
(Testament des Piaton, Inschrift von Delphi, In- 
schrift von Sardes MovoeTov xai ßißXiodrixr) 1878 

1880 S. 184 nr. xoy 6 acpei/ievog eXsv&egos 

xaxa dia&rjxriv vno Swatyevovg) , Bestimmungen 
über ein dem Erblasser zu errichtendes Grabdenk- 
mal, Pfanderrichtungen (Hitzig Griech. Pfand- 
rechtsg.), Fideicommisse (Guiraud 257f.),. Stif- 
tungen, Legate an Vereine (s. Ziebarth Griech. 
10 Vereinswesen 161), Bestimmungen über das Fort- 
erben eines Priesteramtes (Erytbrai, s. Ditten- 
berger Syll. 2 600, 155 xara dia^xtjv diaowlotr)- 
aw und über den Sachverhalt Gabi er Erythrae 73). 
Litteratur: F. Schulin Das griech. Testanu 
verglichen mit dem römischen, Basel 1882. Meier- 
Schoemann-Lipsius Der attische Process II 
594_598. K. Wessely Studien über das Ver- 
hältnis des griechischen zum ägypt. Recht im 
Lagidenreiche 14-35 (S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 
201891). Mahaffv On the Flinders Petne Papyri 
I 38f. Guiraud La propriete" fonciere en Grece 
(1893) 249—261. Beauchet Histoire du droit 
prive de la republique athenienne III 656ff. ; 
Kecueil des inscr. jurid. grecq. II 1, 59f. 

[Ziebarth.] 
Diatonion (xo Aiaxövwv, Polyb. XXII 19, 1 
= XXIII 15), Stadt oder wahrscheinlicher Flur 
(wohl ,die sich [im Flussthal?] lang hinstreckende') 
im nördlichen Teil der Mitte der Insel Krete, nach 
30Bursian Geogr. v. Griechenl. II 561 im süd- 
östlichen Teil des knossischen Gebietes auf Krete, 
wahrscheinlich am linken Ufer des oberen Am- 
nisos oder Amnisios (jetzt KagxeQÖg) bei dem Dorf 
Aaxgixai [falsch KaoTQhoi], nach andern (s. Kalo- 
menopulos Kgrjxixd 139, 2) bei dem Dorf 'Al- 
tana. 185 v. Chr. wurden die Gebiete von Ly- 
kastos (xo fiiv xaloifievov Avxdaxiov) und das 
Gebiet D. (ro 8k Aiatöviov) von den Gortyniern 
den Knossiern entrissen und D. an die Lyktier 
40 gegeben, Polyb. a. a. 0. Vgl. noch H. Kiepert 
Formae orb. ant. XII. [Bürchner.] 

Diatora. Auf einer in Saghir, nördlich vom 
Hoirangöl gefundenen Inschrift kommt das Ethni- 
kon Aiaxogr/vög vor, St er r et Papers of the Ame- 
rican school, Athens III nr. 373, 49. 375, 19; 
vgl. 374, 53. fßuge.] _ 

Diatreta (Martial. XII 70, 9 cahees diatrett. 
Dig. IX 2, 27, 29), eine Art kostbarer Trinkge- 
fässe. Aus der Pandektenstelle geht hervor, dass 
50 der Name an einem bestimmten Material haftet, 
dass dies kostbar war, dem Handwerker geliefert 
wurde, Risse haben konnte und leicht bei der 
Arbeit zu Grunde ging, weshalb auch der Hand- 
werker meist ausbedang non periculo suo se fa- 
cere. Es ist kaum zu bezweifeln, dass dies Ma- 
terial Halbedelstein war. Die Verfertiger der D.. 
dialretarii, erscheinen noch in einem Edict Con- 
stantins vom J. 337, Cod. Theod. XIII 4, 2. Cod. 
Iust. X 66 (64), 1. Der Name heisst wohl ,ge- 
60 schnitzte Becher', nicht durchbohrte, was sinnlos 

wäre. , . 

Man hat die D. zu erkennen geglaubt in ge- 
wissen fusslosen, eiförmigen Glasgefässen, an denen 
der eigentliche Gefässkörper umgeben ist von einem 
Glasnetz, das durch Glasstäbchen mit ihm ver- 
bunden ist. So Marquardt Privatl.2 756, der 
aus der Martialstelle scbliesst, man habe die D., 
wie diese Glasgefässe, nicht hinstellen können, 



-während sie dort nur als ein Luxusartikel be- 
zeichnet werden. Diese Benennung ist nach dem 
Gesagten ganz unberechtigt. S. hierüber F r ö h n e r 
Art de la verrerie 87f. Es ist auch ganz aus- 
geschlossen, dass etwa diese Glasgefässe Nach- 
ahmungen der D. wären. Denn es ist undenkbar, 
dass man aus wertvollem Material so zerbrechliche 
Geräte hergestellt haben sollte, und zwar so oft, 
dass die Anfertigung derselben ein eigenes Ge- 



vjiavXeiv und TigoaavXeiv) ein Flötensolo, das als 
Präludium (das genauer auch als xgoavXiov be- 
zeichnet wird, Phot. s. v.) oder Zwischenspiel zwi- 
schen gesprochene oder gesungene Partien des 
Dramas eingeschoben wurde. Über die Verwen- 
dung der Flöte im Drama s. Komodia und 
Tragodia. [Reisch.] 

Diaulos (AlavXog). 1) Der erste Mensch nach 
eleusinischer Sage in dem dem Pindar zugeschrie- 



werbe bildete und die Juristen sich mit den daraus 10 benen Bruchstück bei Hippolytos adv. Haeret. V 



entstehenden Rechtsfragen befassten, undenkbar 
auch, dass eine so ganz singulare und unzweck- 
mässige Gefässform so lange in Gebrauch ge- 
blieben sein sollte, wie die D., die schon 101 
n. Chr. (Martial. a. O.) nichts Neues waren und 
noch 337 ein Gewerbe nährten. Vielmehr ge- 
hören zweifellos diese Glasgefässe einer ganz vor- 
übergehenden Mode an, deren ungefähre Zeit sich 
aus der Inschrift eines derselben ergiebt: (ave 



96 ed. Miller (Pindari carmina ed. O. S chroeder 
fr. 74 b, 9 p. 410), wo er als 'Paglag olxioxrjg 
(cod. olx^xoga) bezeichnet wird. Vgl. den Art. 
Dysaules. [Kern.] 

2) Doppellauf, jene Art des Wettlaufes , wo- 
bei das Stadion (s. d.) seiner ganzen Länge nach 
zweimal durchmessen wurde. Daher D. als Längen- 
mass = 2 Stadien, s. Nr. 3. Als Ursache der Ent- 
stehung erzählt Philostrat. gymn. 6, beim Heran- 



Max)im(ia)ne Augufste) , Rhein. Jahrb. V. VI 20 nahen der Theoren wären die Läufer vom Altar 



380. Deville Histoire de la verrerie dans l'an 
tiquitä pl. 33 a. Also um 300 n. Chr. Die bisher 
bekannten derartigen Glasbecher sind aufgezählt 
bei Marquardt Privatl.2 754f., wo auch die 
Litteratur für jeden derselben. Es sind sieben 
eiförmiger Gestalt, von denen die sechs vollständig 
erhaltenen mit je einer Inschrift versehen sind, 
die oben am Rande in derselben Weise wie das 
Netz angebracht ist: bibe vivas multis annis, 



in Olympia ihnen entgegengeeilt und hätten zu- 
rückkehrend deren Ankunft gemeldet. In die 
Reihe der Wettkämpfe von Olympia wurde der 
D. aufgenommen in der 14. Olympiade, der erste 
Sieger war Hypenos von Elis (Paus. V 8, 6. 
Philostr. gymn. 12. Iul. Afric. bei Euseb.). Über 
den D. in Waffen vgl. Paus. II 11, 8. Schob 
Aristoph. av. 292 und 'OnXixr/g 8gö/iog. Am 
Ende der Rennbahn angelangt, mussten dieDiaulo- 



jtis Crioaig xaX&g, faventibus und Ähnliches. Eines 30 dromen eine Wendung machen (Aisch. Ag. 354 und 



ist anderer Form, aber mit dem Netz versehen; 
eines hat statt des Netzes eine in derselben Weise 
mit dem Gefässkörper verbundene figürliche Dar- 
stellung, eines Ornamentmotive. 

Die Sachverständigen sind nicht einig, ob das 
Gefäss mit dem Netz aus einem Stück geschnitten 
und geschliffen ist (Winckelmann Werke III 
293. Lobmeyr Khein. Jahrb. LIX 71) oder die 
Stäbchen des Netzes besonders geschnitten und 



Paus. V 17, 6, wo die ßovatQotprjööv-Schriit an- 
schaulich mit dem D. verglichen wird), und es 
fragt sich, wie dieses und der Rücklauf bewerk- 
stelligt wurde. Die Annahme, dass die Athleten 
in der einen Längshälfte des Stadion hinanliefen, 
um eine Zielsäule herumbogen und in dem anderen 
Teile zurückkehrten, haben die Ausgrabungen 
(vgl. Stadion) als unhaltbar dargethan, da sich 
in Olympia wie in Epidauros an beiden Enden 



angelötet sind (Fröhner Histoire de la verrerie 40 des Stadions die Steinfliesen der Ablaufschranken 
""'■ " ' --J- --' — ------ vorgefunden haben, in denen nicht blos eine ein- 

zelne Zielsäule, sondern in kurzen Abständen von 
etwa 1,20 m. eine Reihe von Pfählen eingelassen 
Dieser Befund führte Hauser auf die an- 



871). Ersteres ist schwer glaublich wegen der 
masslosen und zwecklosen Arbeitsverschwendung 
an einem so zerbrechlichen und wertlosen Mate- 
rial. [Mau.] 

AiavXiov. In den Hss. von Aristophanes 
.Fröschen' findet sich zwischen V. 1263 u. 1264 
die Bemerkung diavhov xgooavXet, wozu die Scho- 
ben (mit dem Lemma 8. dtavXei xtg) bemerken : 
tovro .tage^iygatpij, (üaneg xai &XXa xoV.äxig, <paoi 



sprechende Vermutung, dass jeder Läufer von dem 
ihm zugewiesenen Stand das entsprechende oiy-r/fia 
der gegenüberliegenden Schranken aufzusuchen, 
hier hinter der Ziellinie kehrt zu machen und 
dann zurückzulaufen hatte. Vgl. Isid. Peius, epist. 



t)h 8. Xiyeaßat, Sxav yov^iag Ttdvxcov yevo/is- 50 IDT 144 waneq ya(> f\ h xolg oxaöioig axaatg xai 
•ng Ivoov 6 aiXtjzljS u.arj (= Schob ZU V. 1251, LirieefirjOis xtjv evaviiav xixxei xirqoiv (et fiij yag 



vgl. Schob zu V. 269. Suid. s. v.). Die Angabe, 
dass der Flötenspieler bei dem 8. ,drinnen', d. h. 
hinter der Skene steht, ist ein Irrtum, der aus 
der verwandten Parepigraphe in dem Text der 
Frösche 4 zu V. 311 (avXeT zig evSoöev) geschöpft 
ist (vgl. Schol. Ran. 312 und Schob Av. 222). 
Gegen die falschen Schlüsse, die andere Inter- 
preten aus dieser Notiz gezogen haben, wendet 
sich Graf Rh. Mus. XL VI 71. Rieh 
die Definition bei Hesych. : 8. ö.iöxav sv xois fte- 
Xeoi ftexa^v xagaßäXXfl fieXog xi 6 aoirjxijg xagaoi- 
a^rjnavTog xov yogov, jragä de xoig fiovoixoig rot 
loiavin fieoavXia (vgl. Eustath. zu II. XI 547 
p. 862, 19: i)v 8i <faai xai /.teoavXioy xgovfia xi 
fiexa*v xrjg cobfjg avlovuevov. Aristid. Quint. 1 
p. 26: xa sv xoig qiSatg jJ-eaavXixd r) yila xqov- 
ftaia). Offenbar bezeichnet 8. (im Gegensatz zu 

Pauly-Wissowa V 



oxah], ovx äv eig xovvavxiov xcagjjoeiev) ovteo xxX. 
Neben den übrigen Arten des Laufes behauptete 
diese Übung bis in die späteste Zeit ihre Stel- 
lung. Dass sie in Olympia auch für Knaben ein- 
geführt wurde, ist zwar wahrscheinlich, doch nicht 
ausdrücklich überliefert. Von den pythischen 
Spielen versichert es Paus. X 7, 5, und auch bei 
sonstigen Festlichkeiten ist der D. für Männer, 
Richtiger ist 60 Jünglinge und Knaben inschriftlich bezeugt: D it - 



tenberger Syll. 2 ILT p. 281 s. v. CIA JJ 444. III 
1129. 1223. Inschr.v. Olymp. 219, 2. 230, 1. Journ. 
Hell. Stud. VE 150. Rev. arch. 1872 LT 109 und 
sonst. Krause Gymn. u. Agon. I 345ff. Gras- 
berger Erziehg. u. Unten. I 311ff. III 201ff. 
Hauser Arch. Jahrb. LT 104. X 182ff. Ridder 
Bull. hell. 1897, 242ff. [Jüthner.] 

3) Als Mass bedeutete 8. (oder öiavXov nach 
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der ältesten heronischen Masstafel) das Doppelte Dibio s. Divio. . 

des Stadions (aiXdg im Sinne von oxddiov Athen. Dibolia (zl^o^o, Ptolem. III .12), Stadt m 

V 189 C). Schol. Aristoph. Vög. 292 dlavXog 6 Illyrien, s. Kiatolis [Plnlippson.] 

öuxddwg r<fcro S . Heronis geom. 140,231, vgl. Dibon (IV Mos 21, 30. 32, 3 34. Jos^l3, 

Metrol. Script. I 23f. 29. 183, 18f. Fragm. negl 9. 17 und oft un Alten lestament; auch Dibon 

m Xcx. [ih e . ebd. 200, 8f. Vitr. V 11, 1 u. a. an Oad genannt IV Mos. 33, 45f. Euseb. Ononi. ed 

den im Index zu den Metrol. seript. nachgewiesenen Lagarde 249, 42 Aaißcov oder Atßwv 251, /b 

Stellen Da das Stadion 600 Fuss oder 400 Ellen Aeißav. 264, 97 AS/ßovs. Hieron. ebd. 115, 7. 

hält, so kommen auf den S. 1200 Fuss oder 800 116, 16 Dibon. 131, 17 Debusj hiernach, sowie 
Ellen Diese Zahlen sind richtig in der heroni- 10 nach dem Mesastem und LXX ist üatbon die 

sehen Masstafel a. a. O. überliefert, wonach die richtigere Form), Stadt im ostjordanischen Pala- 

irrtümliche Schreibung snfasow a' beim Schol. zu stina. Auf seiner ebendort im J. 1868 gefundenen 

Aristoph. und bei Suidas (vgl. Küster zu d. St.) Siegessäule bezeichnet sich König Mesa von Moab 

zu verbessern ist. Beim Schol. zu Aristoph. Vög. (um 900 v. Chr.) als Daibomten (Zeile 1. 2); das 

292 ist zu dlavXos (vor Xeyexät) zu supplieren Gebiet von Daibon ist Mesas Stammland, von 

oxadiodp6aog, wofür im Fragment negl jitjXix. pl- hier aus sind er und sein Vater König über Moab 

xgcov Metrol. Script. I 200, lOf. b &&X V zns einge- geworden. Die Israeliten waren also nicht lange 

treten ist. Dann ist wohl weiter zu lesen Xeye- im Besitz der von ihnen nach der Lberlieferung 

xai 6 dixxäv how xov dgoaov ev %fj nogelqdiaxo den Amoritern abgenommenen Stadt. Auch noch 
nlngwoai xo oxddiov xai vxooxgfyät. [Hultsch.] 20 später erscheint D. als eine der bedeutendsten 

Diazeuema (did£evyua), im Peiraieus, nur ein- moabitischen Städte nördlich vom Arnon (Jes. 15, 

mal erwähnt bei Theophr. Char. 23, 2 Iv r<3 äia- 2. 9, an letzterer Stelle ist der Name um eines 

tevyuaxi eoxrixoig, wo man das Wort gewöhnlich Wortspiels willen in Dimon geändert. Jer 48, 

in deiyaaxi ändert: doch kehrt es auf der Rück- 18. 22). Noch Eusebios (a. a. O. 249) nennt sie 

seite des Londoner Aristoteles-Papyrus (Kenyon .einen sehr grossen Flecken' xm m xafi/.ieye{h)g. 

Gr papyr of the Brit. Mus. p. 176) Z. 205 in Nach der arabischen Eroberung wird sie nicht 

Rechnungen wieder, und da es hier für x^f«* mehr erwähnt. Der Ort, dessen Ruinen noch 

gebraucht ist, lässt sich die Vermutung von heute den Namen Dibän tragen, liegt etwa eine 

Münsterberg Wiener Stud. XVII 218 hören, Stunde nördlich von der Thalschlucht des Arnon 
dass es auch im Peiraieus identisch mit dem 30 in der Nähe des alten Aroör (s. d.) ander grossen 

Choma sei (s d Nr 1). Auf trennende Dämme im Römerstrasse, die vom Hauran nach Petra führte. 

Kauffahrteihafen bezieht es Cichorius in der Die alte Stadt lag auf zwei Hügeln, der höhere, 

Theophrast-Ausg. der Leipz. phil. Ges. 188. Viel- nördliche war von einer Mauer umgeben. Bae- 

leicht ist mit diesem D. auch gleichzusetzen tö öiä deker Palästina» 175. Buhl Geogr. Palast. 268. 

uhov vwua 'E<p. &qx- 1900, 93. 94 Z. 13. Vgl. ZDPV II 8. Tristram Land of Moab 132ff 

Wachs"muthStadtAthenII102. [Wachsmuth.] [Benzmger.] 

Aidfapa (Gürtel, Band), in der späteren Ter- Dibutades, falsche Lesart für Butades, s. ä. 

minologie des Theaters der horizontale, durch den Dicalidones s. Caledonn. 

Zuschauerraum hindurchgehende Umgang, durch Dicelis, Stadt in Aethiopien am linken Uter 
den eine Anzahl von Sitzreihen des Zuschauer- 40 des Nils zwischen Nubs und Patinga, Iuba bei 

raumes als unterer ,Rang' von einem oberen ,Rang< Plin. n. h. VI 179. Bion nennt statt dessen ebd. 

geschieden wird (vgl. die dlodog ev z$ $edxgo> 178 Direa. [Sethe.] 

in der delischen Inschrift von 269 v. Chr. Bull. Dicera, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 

hell. 1894, 164 und die lateinischen Bezeichnungen Rav. 408, 17. ^^.N , 

baUeus und praeeinetio) , dann auch der so be- Dichalkon (dlyaXxov) von Pol . IX 65 als 

grenzte Teil des Zuschauerraumes (der ,Rang') ovo ioIkoX erklärt und dem Viertel des übolos 

selbst, wofür bei Malal. p. 222, 20. 234, 22. gleichgestellt. Wenn Vitruv. III 1, 7 qttadrantes 

276, 4 der Ausdruck f<uv»? sich findet. Vitruv. obolorum, qitm alii dichalca, nonnulh tnehaloa 

V 6 7 bei dem das Wort als Theaterterminus diount, erwähnt, so weist er damit auf den Unter- 
zueret nachweisbar ist, versteht darunter offenbar 50 schied hin, der zwischen der Teilungsweise des 

den umlaufenden Gang, in der Inschrift von Pa- attischen und des aegmaeischen Obolos bestand, 

tara CIG 4283 (aus 147 n. Chr.) scheint dagegen Ersterer zerfiel in acht Chalkus (s. d.). In der 

mit <5 der ,RangS das Stockwerk, bezeichnet zu Blütezeit Athens und später bis zu Alexanders 

sein (tö evdexaxov xov bevxeoov diaiiofiäxog ßd- Tod erstreckte sich die Silberprägung bis auf das 

doov) ebenso CIG 2755 (LT add. p. 1109 aus Achtel des Obolos (Poole Catalogue of Greek 

Aphrödisias in Karien) : xejgxeida xal xäg ye- Coins, Attica 6ff. 13ff. 19 Anm.). Daneben treten 

X;Sa S ov SidCfofta xov dedxgov (in der in der Epoche von 430—322 und in weit reich- 

Abschrift bei Le Bas-Waddington Asie mi- licheren Massen unter makedonischer und römi- 

neure nr. 1586 ist xo didfafia überliefert). Ge- scher Herrschaft Kupfermünzen auf, unter denen 

flaueres über die Gliederung des Zuschauerraumes 60 gewiss auch das D. als gleichwertig mit dem seit 

s. Geaxgov. [Reisch.] 322 nicht mehr ausgeprägten silbernen xexagxrj- 

Dibaltum s. Develtos. fiögiov sich befunden hat (Poole a. a. O. 20ff. 

Dibialimon, Ort in Gallia Narbonensis, vom 78ff. Hultsch Metrol.« 227ff.). Das triehalcon 

Geogr. Rav. IV 26 p. 237 genannt zwischen Obe- bei Vitruv ist das Viertel des aeginaeischen Obo- 

lonon und Bidana, nicht identisch mit Publicanos los, auf dessen Duodechnalteilung aus boiotischen 

p. 239, wie Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. und phokischen Inschriften zu schliessen ist 

annimmt. S. ad Publicanos und Divio. (Hultsch Jahrb. f. class. Philol. 1892, 24f.). Als 

[Ihm.] Viertel des attischen Obolos erscheint das D. auch 



bei Hesych., Photios, Suidas und im Et}fm. M. Tragoedie wie auch bei Euripides mehrfach Bei- 

s. xagxrnxögiov (vgl. ebd. xexagxtifiögiov), als kleine spiele, so in Aischylos .Supplices' (die. Dienerinnen 

Kupfermünze, im Werte von 3 Pfennig (Metrol. V. 1018f.), in den ,Eumeniden' (die ngonofinoi V. 

234) bei Lukill. Anth. Pal. XI 165. 1010f.), ferner, wie es scheint, bei der nachträg- 

Nach dem römisch-attischen Gewichtsystem lieh zugefügten Exodos der , Sieben' (V. 1069f.; 

der Kaiserzeit zerfiel der Obolos in 3 xegäxta, vgl. Zielinski Gliederung der altattischen Ko- 

siüquae; ausserdem gab es lakxol als Achtel moedie 286), im .Alexandras' und in der ,Antiope' 

oder Sechstel, nach minder zuverlässigen Quellen des Euripides (Schol. Eur. Hippol. 58). Aber 

auch als Viertel oder Drittel des Obolos (s. die auch zu dem grossen Chor der Komoedie' treten 
Nachweise Metrol. seript. II 224f. 234). Dem 10 noch Nebenchöre, so in der Parodos der , Wespen' 

Chalkusgewichte = l/ 8 Obolos trat zur Seite das die Knaben, in der Parodos der ,Frösche' die weib- 

D. = V 4 Obolos = 0,14 g. bei Dioskor. n. vXrfg liehen Mysten, vgl. V. 440f. (Zielinski Gliede- 

laxgixijq IV 152 (Med. Graec, XXV 638 Kühn): rung 145), vielleicht auch in der Parodos der ,Ei- 

fj de xeXeia (hlaxrjgiov) itöoig ößoXög, n d' eXaxioxt] rene' die Nichtathener (vgl. V. 302. 500), wenn 

■fjixioißöXiov, jicuöioi; de dixaXxov. [ Hultsch.] hier nicht an blosse Statisten zu denken ist, vgl. 

Ai%ä$ erscheint in der ältesten unter den sog. Zielinski a. a. O. 66. Couat Melanges Weil 

heronischen Masstafeln (Metrol. seript. I 23f. 29. 46. In allen diesen Fällen hat der Nebenchor, 

182, 11, vgl. Heronis geom. 139, 30) als Mass der der wohl nicht immer die Stärke eines vollen 

doppelten Handbreite (daher wohl auch ihr Name) Chores hatte, nur während eines kleinen Teiles 
= 8 Daktylen. Mithin war sie gleich dem sonst 20 des Dramas (in der Tragoedie gewöhnlich in der 

als fiiMjiödiov bezeichneten Masse (Hultsch Me- Schlussscene , in der Komoedie häufiger in der 

trologie 2 35 vgl. mit 30, 2), und da die ojii&a/irj Parodos) einzugreifen und ist in der Regel auch 

drei Handbreiten hielt, so stellte sie zugleich das nur während dieses einen Auftrittes anwesend ; 

difioigov omdafirjg dar. Fünfte hcronische Mass- eine Ausnahme bilden vielleicht die ,Supplices' 

tafel Metrol. seript. I 37f. 46. 188, 6f . , vgl. des Aischylos, wo der Nebenchor erst V. 1018 

Heronis geom. 47, 17f. [Hultsch.] eingreift, aber kein Hinweis auf einen späteren 

Aixoivixov , nämlich fiixgov, ein Massgefäss Einzug sich findet. Nebenchöre, die nicht gleich- 

von zwei xoivixeg Gehalt. Aristoph. Wölk. 640. zeitig mit dem Hauptchor auftreten, finden sich 

Poll. X 113. Nach attischer Norm (vgl. Xotvilj) in Euripides ,Hippolytos' (Chor der Jagdgenossen 
fasste es 2, 2 1. [Hultsch.] 30 V. 61f., vgl. Schol. zu V. 58), in den .Fröschen' 

Aixogla, das Auftreten zweier Chöre im Drama, V. 209f. (unsichtbarer Chor der Frösche), in den 
zu unterscheiden von der nur zeitweiligen, durch ,Thesmophoriazusen' (Chor des Agathon V. 101f.), 
die Situation bedingten (z. B. Soph. Aias 866) oder in der .Lysistrate' der Chor der Lakoner und 
zu Zwecken des Vortrags erfolgenden Teilung des Athener (V. 1247. 1274), vor dessen Erscheinen 
einheitlichen Chores in zwei Halbchöre (s. 'Hfii- der Hauptchor V. 1221 die Orchestra verlassen zu 
xögiov), eine Unterscheidung, die allerdings in haben scheint (Couat a. a. O. 64f.). In diesen 
der Terminologie der alten Grammatiker nicht Fällen kann der Nebenchor aus denselben Per- 
strenge durchgeführt ist. Poll. IV 107 sagt : xal sonen bestanden haben , die den Hauptchor bil- 
fßuyögiov de. xai d. xal avxi%6gia • Sotxe dis xav- deten. Vgl. auch Bd. HI S. 2392. 2395 und Tla- 
xöv elvat xavxl xa xgia ovofiaxa ' osioxav yag 6 AQgax°G'>)Y t tt la - [Reisch.] 
yogog dg ävo ftegt] x/it]ßj], xo phr stgäyfia xaXenai Dicomes, von Plutarch Anton. 63 als rsxöiv 
«5., kxaxiga d' rj fioTga rjfitxögiov, ä ä' ävx&dovoiv ßaaiXsvg bezeichnet, hatte unmittelbar vor der 
avxiyögia. Vgl. Argum. Arist. Lysistr. : oi /xkv Schlacht bei Actium dem Antonius mit einem 
yigovxeg elg xaixov xalg yvvai^lv änoxaxaoxävzeg starken Heere zu helfen versprochen. Da nun bei 
iva yogbv ix xijg äiyoglag ajtoaxiXXovoi. Schol. griechischen Schriftstellern die linksdanuvischen 
Arist. Ran. 354 : noXXaxov de ne/.iegtoßat [xov Dacer meist Geten genannt werden , wir aber 
yogor) xal elg dtxogiav xo Xombv, &oxs elg <5c6- andererseits aus Cassius Dio (LI 22) wissen, dass 
dexa xai dmdexa diafie/iegtadai. Wir werden als die Dacer vor der Schlacht bei Actium auf die 
d. nur bezeichnen dürfen 1. die Teilung des Ko- Seite des Antonius traten, scheint es mir sehr 
moedenchores in zwei durch Rolle und Costüm 50 wahrscheinlich, dass D. nicht Gete, sondern Dacer 
verschiedenartig charakterisierte Halbchöre; 2. das war, und dass er eben zu den Dacern gehörte, 
Hinzutreten eines zweiten Chors (Nebenchores) welche dem Antonius Zuzug versprachen, nach- 
zu dem üblichen Chor der Tragödie oder Komödie. dem sie bei Octavian ihre Bitten unerfüllt sahen. 

Ein Beispiel der ersten Art liegt wohl in der Damit vereint sich die obige Angabe des Plutarch 
.Lysistrate' vor, wo dem Chor der Greise ein aufs beste. [Brandis.] 
Chor von Frauen gegenübersteht (zwei volle Dlcta Catonis, Sammlung moralischer Sen- 
Chöre versucht hier nachzuweisen Couat Me- tenzen in je zwei Hexametern, die wir, wie Spruch- 
langes Weil 52) ; dass derartige Fälle auch sonst Sammlungen gewöhnlich, in mehreren im Bestände 
gelegentlich vorkamen, lässt die Notiz Schol. starkvoneinanderabweichendenFassungenkennen. 
Arist. Eq. 589 voraussetzen. Nicht in diese Ka- 60 I- Der Grundstock muss bereits gegen 200 
tegorie gehörig ist die durch den Mythos gebotene n. Chr. vorgelegen haben: das Distichon II 3 
Teilung des tragischen Chores von Euripides wird citiert CIL VI 11252 = Bueche ler Anthol. 
,Supplices' in die Gruppen der Mütter und ihrer epigr. 1567 v. 5f. (vgl. Hosius Rh. Mus. L 300. 
Dienerinnen (vgl. Arnoldt Chortechnik des Eu- Buecheler a. O. p. 858), und eine Anzahl Stellen 
ripides 711), da diese zusammen doch eine Ein- ist von Commodian im Äpologeticum benutzt wor- 
heit bilden. den, das vielleicht auch in seiner distichischen 

Für die Verwendung von Nebenchören neben Compositum dem Cato nachgeahmt ist(Manitius 

xlem Hauptchor finden sich sowohl in der älteren Rh. Mus. XLVI 151). Die nächste Spur von 
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Leetüre des Gedichts findet sich gegen Ende des älteste und wichtigste ^' ^er^u aus Jen. 
4 Jhdts. in einem Briefe des comes archiatro- Beginn des 9^ Jhdts es folgen Handschriften 
rum Vindicianus an den Kaiser Valentinian ans Mad nd Zürich MontpeUi« : , Ley, den alle 
(dist. II 22, 2 ; der Brief ist abgedruckt in Helm- noch demselben Jahrhundert^ angehöng Hand- 
reichs Marcellus p. 24, 14). Seit dem 6. Jhdt. schritten aus Mailand ™d Paris, die dem 10. Jhdt. 
etwa gehört der Cato zu den gelesensten Buchern, angehören (Bahrens PLM III 205ft ■)• 
ia .wahrend des Mittelalters hat kein Werk eine Wie der Cato m den genannten Handschriften 
entfernt so weite Verbreitung gefunden. Die Di- mit Ausnahme der Veroneser vorliegt (von ge- 
stehen waren das Factotum beim Unterrichte der ringen Emzelabweichungen abgesehen), umfasst 
Jugend, die aus ihnen die Anfangsgründe der 10 er vier Bücher. Dem ersten geht eine Voirede 
Grammatik, Poesie und Moral kennen lernte, sie in Prosa voraus, in der der Verfasser den ; Uhus 
blieben meistens ein Lieblingsbuch auch noch der earissxmus anspricht, sowie eine Anzahl knapp 
SSSJSTzarncke 1). Von der Beliebtheit gefasster Ratschläge in Prosa, die zum Teil paar- 
im früheren Mittelalter legt, ausser nicht wenigen weise zusammengehören (so gleich am Aniang. 
Citaten (Manitius Philol. LI 164), insbesondere deo supphea — parentes ama oder 261. _: ftfew 
die Thatsache beredtes Zeugnis ab, dass die in lege - quae legerismemsnto-, mehr bei Bischott 
einer Reihe von Handschriften des 9.-11. Jhdts. 51 u. a.) ; hierauf folgen 40 Dist ichen Das zwe te 
vorliegenden Praecepta vivendi per singulos ver- dritte und vierte Buch (81, 24 49 Distichen) sind 
sus quae monastiea (d. h. monosticha) dimntur von hexametrischen Prologen (10, 4 und 4 Verse) 
(so der Titel namentlich in der ältesten Baseler 20 eingeleitet. Auf dieser Gestalt der Sammlung 
Hb.) viele einzelne Hexameter aus dem Cato ent- beruhen die zahlreichen mittelalterlichen Uber- 
halten. Der Verfasser der Monastiea hat sich Setzungen des Cato in einen grossen Teil dei 
leider noch nicht mit völliger Sicherheit ermitteln lebenden Culturspracheii (s. u. Abschnitt X), aut 
lassen. Dümmler, dem wir eine vortreffliche ihr auch mehrere Umarbeitungen, die die Sprache 
\usgabe der Monastiea verdanken (Poet, aevi des Originals gewahrt haben, aber im Metrischen 
Carol. I 275ff.), schreibt auf Grund eines Zeug- abweichen (s. Abschnitt XI). „ . * v 
nisses des Servätus Lupus, der im 20. Brief den II. Von der Fassung der übrigen Handsclmf- 
90. Vers der Monastiea aus den versibus mora- ten entfernt sich erheblich der zuerst von K. 
libus quos Alcuinus dicitur edidisse citiert. so- Schenkl (Ztschr. f Orten. Gynm 1873 485ff ; 
wie auf Grund mannigfacher Anklänge an die 30 vgl. Cipolla Rivista dl filol. VIII 517ff) nuan- 
Monastica in andern Schriften Alcuins diesem gezogene und in Abschrift veröffentlichte Vero- 
die Autorschaft zu ('S. 164f.). Man könnte zur nensis. Er bietet einerseits vieles nicht, was m 
Stütze dieser Ansicht darauf hinweisen, dass der vulgaten Sammlung vorhanden ist, und den 
Alcuin zweifellos den Cato gekannt hat (s. unten Rest in gestörter Reihenfolge: die Unursprung- 
S 360); auch der Protest Karls d. Gr. gegen Henkelt seiner Anordnung wird dadurch bewiesen, 
die nicäenische Synode (die sog. Libri Carolin!; dass z. B. aut die Überschrift Exp. hb. sec ine. 
ed. Heumann Hannover 1731), in dem Cato (II Üb. terti. die Vorrede des vierten Buchs (haec 
31) citiert wird (S. 391 Heum.), stammt ja nach praecepta tibi semper relegenda memento u. s w.) 
vieler Gelehrten Meinung von Alcuin (s. Hauck und zwar nicht unmittelbar sondern inmitten 
Kirchensreschichte Deutschlands II 283f., der frei- 40 einer Reihe von Distichen und einzelnen Hexa- 
lich selbst anderer Meinung ist). Aber es fehlt metem aus dem zweiten vierten und dritten 
nicht an ernsten Bedenken gegen Dümmlers Buch folgt, die dann mit -der Subscnptio abge- 
insiebt. Insbesondere kommt in Betracht, dass schlössen wird Expl. hb. UIme.lib.IIU. Andeiei- 
die Handschriften der Monastiea, soweit sie über- seits enthält der Veronensis fünf Distichen und 
haupt einen Verfasser angeben, nicht Alcuin, drei einzelne Hexameter die in der gesamten 
sondern Columban nennen, und auch dieser weist übrigen Überlieferung fehlen (nur Scrivenus, 
in seinen zweifellos echten Schriften schlagende der den Cato Amsterdam 1646 herausgab, kannte 
Ähnlichkeiten mit den Monastiea auf (Gundlach eins der fünf Distichen aus einer anderen , jetzt 
N \rch f alt d. Gesch. XV 517 Anm.). Noch verschollenen Handschrift; über den dritten ein- 
anderes macht Peiper in seiner Ausgabe des 50 zelnen Hexameter der bei Schenkl und in 
\lcimus Avitus p. LXXf. zu Gunsten des Colum- Bährens Text fehlt, s Cipolla 529 Bahrens 
Dan geltend und glaubt das anscheinend entgegen- 307). Auch die Züricher Handschrift die im 
stehende Zeugnis des Lupus teils als Schreib- übrigen mit der Vulgata geht, enthalt zwei Di- 
fehler unserer Handschriften, teils als Irrtum des stichen mehr als diese, die auch im Veronensis 
Lupus erklären zu können. Sonach sind wir zwar fehlen (was ein Cambridger Codex s. X, den 
nicht in der Lage, auch nur das Jahrhundert Schenkl Wiener Studien V 166 verglichen hat 
völlig bestimmt anzugeben, dem dies Document von jüngerer Hand am Rande notiert bietet wird 
gründlicher Bekanntschaft mit den eatonischen man aber kaum als echtes altes Gut ansehen». 
Distichen entstammt, aber seine Wichtigkeit für Aber nicht nur aus dem Veronensis und Tun- 
die Beurteilung des ehemaligen und jetzigen Be- 60 censis lässt sich erkennen, dass die \ulgata nur 
Standes unserer Sammlung wird dadurch nicht eine verkürzte Fassung der ursprünglichen iSpruch- 
eerineer Cs u und vi im allgemeinen Mani- Sammlung bietet, sondern auch die Monastiea 
tius Gesch d. christ]!-lat. Poesie 392). Für die müssen eine vollständigere Vorlage gehabt haben. 
Beliebtheit der Disticha spricht sodann seit dem Denn sie enthalten nicht nur Catoverse, die der 
9 Jhdt. die grosse Zahl teils erhaltener, teils Veronensis allemhat (5, 1 Bahrens = Monast. 107, 
in Bibliothekskatalogen (zuerst 821 Reiehenau, citiert auch von Alcuin p. 242 v. 23 Dummler; 
Becker Catalogi biblioth. antiqui 307) erwähn- 9, 2 = Monast. 36), sondern es lässt sich auch 
ter Handschriften; unter den ersteren ist die ein gut Teil ihrer bisher in keiner Recension des 



-Cato nachgewiesenen Verse auf Grund ihrer ganzen den Macer, wer die Liehe, den Ovid, wer aber 

Art (Wortgebrauch und Inhalt) als catonisch an- weise werden will, diese Distichen; namentlich 

sprechen, mit besonderer Wahrscheinlichkeit da, dürfe in der Vorrede eines so moralischen Ge- 

wo sich zwei einzelne Hexameter zu einem Di- dichts der Leser nicht auf Ovid hingewiesen wer- 

stichon zusammenfügen lassen, was öfters mit den. Man hat dies Urteil Cannegieters ,witzig' 

Leichtigkeit gelingt (Beispiele bei Bischoff 15). gefunden, das mag es sein; um es aber richtig 

Ein ähnliches Verhältnis aber waltet endlich auch zu finden, müsste man sich schon jeglichen eigenen 

ob zwischen dem Cato und einer anderen Samm- Denkens entschlagen haben. Um der Thätigkeit 

lung Monosticha, die sich unter verschiedenem künftiger Leser des Cato in dieser Richtung nicht 
Titel (versus magistri monendo diseipulos, sen- 10 vorzugreifen, verzichte ich auf jedes Wort der 

tentiae generales in singulis versibus, proverbia Widerlegung. Das einzige, was man wirklich an 

philosopkorum , proverbia Catonis, auch versus der Vorrede tadeln kann, ist, dass der Verfasser 

Piatonis translati de graeco) in Handschriften den Leser für die punischen Kriege auf Lucan 

des 9. — 12. Jhdts. (Cambridge Vatican Paris Vorau verweist. Die Unmöglichkeit eines solchen Lapsus 

Tours, Bährens p. 212f. und über den Canta- für den Cato ist leicht behauptet, aber nicht zu 

brigensis aus dem Ende des 9. Jhdts. H. Schenkl beweisen ; es scheint ihm eine Verwechslung mit 

S.-Ber. Akad. Wien CXLIII 1901, 80) erhalten Silius untergelaufen zu sein. Der Ausfall von 

hat: Monost. v. 53—55 (die freilich nicht in allen Vers 7 — 10 im Veronensis endlich ist natürlich 

Hs. stehen) finden sich auch im Turicensis des nicht durch Unechtheit veranlasst, sondern durch 
Cato, andere Monosticha in den Monastiea wieder, 20 das Homoioteleuton legendo. Über dieser tiefgrün- 

und auch hier fügen sich nicht nur solche Vers- digen Argumentation haben leider die Vitilitiga- 

paare, die in der Überlieferung auf einander folgen, toren versäumt, sich die unbedingt für die Echt- 

zu Distichen zusammen , sondern auch weit von heit beweisenden Übereinstimmungen zwischen der 

einander abstehende (Bischoff 13). Sprache der Vorreden und des echtenCato anzusehen. 

Wenn hiernach nicht bezweifelt werden kann, Ich stelle hier einiges zusammen, ohne erschöpfen 

dass die Vulgata nur ein Ausschnitt aus dem zu wollen. Praef. II 1 si forte ouVJ 13; 2 mage 

ursprünglichen Werke ist, so wünschte man zu II 6. IV 42; 4 si . . eupis . . noscerecoVf 17 

wissen, welche Gesichtspunkte ihren Urheber bei si . . servare eupis; 7 petitom IV 13, wie überhaupt 

seiner Verkürzung geleitet haben. Christliche An- der Cato gern im Imperativ auf -to redet, vgl. 
schauungen haben gewiss bei der Bearbeitung 30 legito 2; 6, 8, 10 diseere ein Lieblingswort Catos 

eine Rolle gespielt: es ist nicht nur ein Distichon und auch gerade im Infinitiv und Imperativ. Auch 

von so zweifelhafter Moral wie Veron. 4 (dissimula in den Vorreden zu Buch HI und IV fehlt es trotz 

laesus si non datur ultio praesens: qui celare ihrer Kürze nicht an bemerkenswerten Überein- 

potest alium, pote laedere quem vult) getilgt, Stimmungen mit der zu II (deren Echtheit ja jetzt 

sondern aus dem Vers II 2, 1, den der Turicen- wohl feststeht) und mit den Distichen selbst, 

sis in dieser Fassung giebt: an di sint caelum- Praef. III 1 quicumque praef. IV 1, Lieblings- 

que regant, ne quaere doceri, hat der Urheber wort des Cato, z. B. IV 18 an derselben Vers- 

der Vulgata die Vielgötterei durch gewaltsame stelle; ebd. cognoscere an derselben Versstelle und 

Umdichtung entfernt: mitte arcana dei caelum- in ähnlichem Zusammenhange praef. II 1; 3 sin 
que inquirere quid sit. Freilich kann der Christ- 40 autem an derselben Versstelle praef. II 7. Praef. 

liehe Sinn nicht allein für ihn bestimmend ge- IV 1 quicumque s. o. ; 3 memento Lieblingswort 

wesen sein. Denn einmal ist doch auch manches, des Cato, immer wie hier als Hexameterschluss 

was in die Vulgata übergegangen ist, noch heid- (zwanzigmal!). 

nisch genug (wie I 26 qui simulat verbis nee Auch an der Echtheit der prosaischen Vorrede 

corde est fidus amicus, tu quoque fac simules, zum Ganzen, sowie an der der kurzen prosaischen 

sie ars Muditur arte), und andererseits vertrug Sentenzen ist gezweifelt worden. Ob mit Recht, 

sich vieles von dem Ausgeschiedenen vollkommen kann sich erst bei Lösung der Autorfrage , über 

mit christlicher Moral, wie am einfachsten seine die wir in Abschnitt IV sprechen, herausstellen. 

Aufnahme in die Monastiea zeigt. Wie weit schliesslich und ob überhaupt unter den 

III. Als Gegenstück zu dem Nachweis, dass 50 Distichen selbst spätere Einschübe sich finden, 

die Vulgata unvollständig ist, erhebt sich die lässt sich nicht bestimmen. Dass wiederholt in 

Frage , ob alle Teile der Vulgata echt und alt ihnen derselbe Gedanke zweimal vorliegt, ist öfter 

sind. Sie wird allermeist verneint und zwar mit hervorgehoben worden, so von Boxhorn p. 404 

einer Energie , die zu der Güte der Gründe in (z. B. I 22 cv II 3. I 24 c*> H 17). Aber diese 

einem umgekehrten Verhältnis stellt. Das Ver- Tautologieen der ursprünglichen Sammlung abzu- 

dammungsurteil richtet sich insbesondere gegen sprechen, sind wir wohl um so weniger berechtigt, 

die poetischen Vorreden der Bücher H— IV. Die als sprachlich und metrisch angesehen (vgl. Ab- 

Gründe, zuerst von Boxhorn (in Arntzens Aus- schnitt Vif.) das Ganze einen durchaus einheit- 

gabe p. 405), dann eindringlicher von Canne- liehen Eindruck macht. 

gieter entwickelt (hinter dieser Ausgabe p. llf. 60 IV- I* en Namen des Verfassers zu bestim- 

129ff.), haben sich wie eine Krankheit bis auf men ist unmöglich; es wäre schon erfreulich, wenn 

Bischoff 63f. und Schanz Rom. Litt.-Gesch. es gelänge, den Namen des Werkes festzustellen 

III 33 fortgeerbt. Cannegieter spottet über und was der Verfasser mit diesem Namen gemeint 

die Unbeholfenheit im Ausdruck; sie ist nicht hat. Der Veronensis nennt das Werk dicta M. 

grösser als die der Distichen selbst. Er findet Catonis ad filium suum und den filius karissi- 

es thöricht , dass der Verfasser seiner zweiten mus redet deT Verfasser, wie ich schon sagte, in 

Vorrede den Inhalt giebt: wer Landbau lernen der prosaischen Vorrede an. Marei Catonis ad 

will, soll Vergil lesen, wer Kräfte der Kräuter, filutm giebt die Madrider Hs. vor und nach dieser 
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Vorrede, sowie nach den prosaischen Sentenzen; 
libri (bezw. Über primus, quartus) Catonis philo- 
sophi hat der Montepessulanus an der ersten und 
der dritten Stelle, der Parisintis 2659 s. X am 
Schlüsse, wo der Montepessulanus lib. Uli Ca- 
tonis giebt. In den andern massgebenden Hss. 
scheint jeder derartige Titel zu fehlen, nur haben 
die Leydener und Mailänder vor dem ersten Buche 
die Worte ineipit liber Catonis primus (wenn 



Hss. der Distichen findet (vgl. De Bossi Inscr. 
urb. Rom. Chr. II 1, 280. 283). 

Vielmehr dürfte mit M. Cato der gemeint 
sein, auf den man bei diesem Namen zuerst ver- 
fällt. Seine libri ad ßium, sein carmen de mo- 
ribus, seine dicta müssen dem Schöpfer des Grund- 
stocks der D. vorgeschwebt haben. So erscheinen 
ja auch in späteren Spruchsammlungen mit Vor- 
liebe sententiae Catonis (Wölfflin Senecae mo- 



deT Parisinus 8320 dazu Cordubensis fügt, solOnita, Erlangen 1878, 26; Philol. IX 681f.), und 



geht das wohl, wie Baehrens 208 annimmt, 
nur auf die Provenienz der Hs.). Mit den Worten 
ülud Catonis führt Vindician sein Citat aus den 
Distichen ein (s. o.), mit den Worten ait enim 
philosophus Cato Karl d. Gr. das seinige; ein- 
fach Cato, selten Cato philosopkus haben auch 
die andern mittelalterlichen Citate (z. B. Joh. 
Sarisber. Polycrat. VII 9, Bd. TV 112 Giles in 
der merkwürdigen, für die Tertgeschichte nicht 



mancher Teil der D. mochte durch seinen sitt- 
lichen Ernst wirklich würdig scheinen, als sen- 
tentia dia Catonis zu gelten. Freilich scheint 
mir nur die Präge erlaubt, ob gerade die versi- 
flcierten Bestandteile unserer Sammlung zu solcher 
Bezeichnung locken konnten. Da im Altertum 
gewiss niemand auf den unglücklichen Gedanken 
moderner Philologen verfallen ist, dass Cato sein 
Carmen de moribus in Versen geschrieben habe,. 



unwichtigen Fassung ait vel Cato vel alius, nam 20 so wäre es doch ein etwas barocker Einfall ge 



auetor ineertus est: multa legas u. s. w., dist. 
III 18). Dieser Einstimmigkeit gegenüber steht 
— um von thörichten Angaben in schlechten Hss. 
ganz abzusehen, über die manCannegieter p. 5 
vergleichen mag — ein sonderbares Zeugnis Sca- 
ligers (zu Beginn seiner Anmerkungen zum Cato), 
in libro vetustissimo Simeonis Bosii (solus ille 
codex bonae notae repertus est memoria nostra) 
sei der Titel so gefasst gewesen Dionysii Catonis 



wesen, hexametrische Distichen zu schreiben, in 
der Absicht, sie dann als catonisch in Curs zu 
bringen. Weitaus wahrscheinlicher ist es meines 
Erachtens, dass als catonisch zunächst nur die 
56 prosaischen Sentenzen galten, die jetzt den 
Distichen vorangehen. Es ist wiederholt betont 
worden, dass diese kurzen Sätzchen sich zum 
guten Teil inhaltlich mit je einem Distichon 
decken (Bischoff 54ff., der freilich zu viel ver- 



disticha de moribus ad ßium. Scaligern ge- 30 gleicht ; s. aber z. B. 4 datum serva o= dist. III 8 



seilt sich als Eideshelfer Elias Vinet, der zu 
Ausonius (298 B; p. LI 2 verso der Ausgabe Bor- 
deaux 1590) erzählt, ihm habe einst Bosius co- 
dicem visendae antiquitatis gezeigt, worin nur 
die Distichen standen et.Dionysio Catoni (sie!) 
ad ßium inseribebantur. Mehr wie einen Irr- 
tum (oder auch eine Fälschung, denn Bosius 
erfreut sich nicht des besten Rufes) kann man 
in der unbegreiflichen Häufung von Cognomina 



quod tibi sors dederit tabulis suprema notato, 
augendo serva ne sis quem fama loquatur, sent. 
45 iraeundiam rege ee dist. I 37 servorum culpa 
cum te dolor urguet in iram, ipse tibi moderare f 
tuis ut parcere passis). Bischoff sieht darum 
die Sentenzen als Excerpte aus den Distichen 
an, weiss aber für diese Ansicht kein haltbares 
Argument vorzubringen. Mehr als ein solches 
existiert dagegen für die umgekehrte Anschauung, 



wohl nicht sehen. Zur Erklärung des Irrtums 40 die , freilich nicht ohne viel Verkehrtes einzu- 



hat man allerlei ausgedacht (gesammelt und be- 
sprochen von Bis eh off 4). Am meisten Anklang 
findet Haupts Vermutung (Opusc. I 376), dass 
in irgend einer Hs. dem Cato die priscianische 
Übersetzung der Periegese des Dionysios voraus- 
gegangen sei, wie denn im Turicensis thatsäch- 
lich beide Werke, nur nicht in dieser Reihenfolge 
vorliegen; ich kann diesem Einfall keinen Ge- 
schmack abgewinnen. Wie immer man erkläre, 



mischen, z. B. Kärcher Philol. IX 413ff. ver- 
treten hat. Nicht nur bei den beiden eben an- 
geführten Fällen, sondern auch sonst öfters hat 
man den Eindruck, dass die kurze, in zwei Worten 
schlagend ausgesprochene Sentenz mühsam auf 
einem Prokrustesbett gestreckt worden ist, um 
volle zwei Hexameter zu füllen ; tuis ut parcere 
possis und ne sis quem fama loquatur sind nichts 
als armselige Lückenbüsser. Schwer kann man 



chwerlich kann sich die Nachricht Scaligers 50 sich auch bei der Bischoff sehen Hypothese vor 



messen mit dem Zeugnis unserer noch vorliegen- 
den, zum Teil vortrefflichen Hss. 

Wir haben also nur mit den Titeln (dicta) M. 
Catonis ad ßium und libri Catonis (phüosopki) 
zu rechnen, von denen der erste durch die zwei 
wichtigsten Hss., den Veronensis und den besten 
Vertreter der Vulgata, bezeugt ist. Unter diesen 
Umständen kann, meine ich, nicht daran gedacht 
werden, Cato als den Namen des Dichters anzu 



stellen, wie die Doppelsentenzen mutuum da, 
cui des videto u. ä., wo jeder Teil aus einem be- 
sonderen Distichon excerpiert sein müsste, zu stände 
gekommen sind. Endlich erklärt sich auch wohl 
die Thatsaehe, dass Sentenzen und Distichen sich 
nur zum Teile decken, für Bischoff minder 
leicht als für uns. Es wäre nicht absolut un- 
möglich, dass eine ganze Anzahl excerpierter Di- 
stichen in der Vulgata verloren gegangen ist;. 



sehen. Diese Ansicht gewinnt auch nicht da- 60 Bisch off s Versuche aber, gerade solche Distichen 



durch, dass elf Hexameter De Musis in einer 
Reihe von Hss. des 9. — 11. Jhdts. ebenfalls von 
Cato oder Cato philosophus verfasst sein wollen 
(Baehrens PLM III 243f.); gerade im Turi- 
censis der Distichen lautet der Titel nur Nomina, 
Musarum. Noch weniger aber kann in dieser 
Frage das Epitaphium Vitalis mimi ßii Catonis 
besagen (Baehrens 245f.), das sich öfters in 



aus Monastica und Monosticha zu reconstruieren, 
sind nicht eben glücklich abgelaufen, und wahr- 
scheinlicher, meine ich, ist an sich auch hier das 
Umgekehrte, dass nicht alle Prosasentenzen in 
Distichen umgesetzt, dafür aber den so entstandenen 
Distichen nachher eine ganze Anzahl anderer zu- 
gefügt worden sind, die nicht auf den Prosa- 
sentenzen beruhten. Am deutlichsten aber spricht 



für die Priorität der Prosasprüche ein Blick auf 
verwandte Litteratur (s. Abschn. V). 

Wenn hiernach die Annahme einleuchtet, dass 
die Distichen sozusagen Variationen oder, wenn 
man will, Ausführungen der in den Prosasentenzen 
gegebenen Themata sind, so kann man diese 
beiden Ausdrucksweisen schwerlich ein und dem- 
selben Autor zutrauen; die Prosasentenzen sind 
also wohl eher vorhanden gewesen. Und unter 
dieser Voraussetzung erklärt sich nun allerdings 
eine Bezeichnung wie (dicta) M. Catonis ad ßium 
weit leichter, wie denn ja auch die von Wölfflin 
(s. o.) edierten Cato-Sentenzen in Prosa verfasst 
sind. Solch kurze körnige Prosasätze wie vino 
temper a ; libros lege, quae legeris memento konnten 
sieh wohl für Sprüche des knorrigen Alten aus- 
geben, der Freude dran hatte, seinen Mutterwitz 
in scharfer Form zu prägen (man vgl. z. B. sent. 
19 quod satis est dormi os Cat. de mor. bei Gell. 
XI 2 vestiri . . domi quod satis erat). Sie konnten 
es besonders leicht, wenn sie im 2. Jhdt. ent- 
standen, wo unter den viel bewunderten, gelesenen 
und nachgeahmten Alten (man sehe, um von Gellius 
zu schweigen, z. B. Fronto ad M. Caes. IV 5; 
ad Ant. I 2 u. a.) Cato nicht die letzte Stelle 
hat. Auf eine merkwürdige Übereinstimmung 
der Distichen selbst mit dem alten Cato macht 
mich Wünsch aufmerksam. Dist. I 19 lautet 
luxuriam fugito, simul et vitare memento crimen 
avaritiae; nam sunt contraria famae. Ganz 
ähnlich lässt Livius (XXXIII 4) den Cato sagen : 
diversis duobus vitiis, avaritia et luxuria, eivi- 
tatem laborare. Da auch Sallust, verba antiqui 
multum furatus Catonis, eine entsprechende Wen- 
dung hat (Cat. 5, 8 civitatis mores quos pessuma 
ac divorsa inter se mala, luxuria atque avaritia, 
vexabant), so liegt hier vielleicht überall eine 
wirkliche Äusserung Catos zu Grunde. 

V. Es wäre erwünscht, zu wissen, aus was für 
Quellen die prosaischen Sententiae sowohl wie 
die nicht auf ihnen beruhenden Distichen geschöpft 
sind. Leider fehlt es durchaus an Untersuchungen 
hierüber; die älteren Bearbeiter haben allerlei 
Parallelen zusammengestellt, an methodischer For- 
schung fehlt es. Viel alte und landläufige Spruch- 
weisheit ist zu erkennen; die Berührungen mit 
den Sprüchen der sieben Weisen z. B. ist in den 
prosaischen Sprüchen so eng, dass auch dadurch 
wieder diese sich als ursprünglich und nicht aus 
den Distichen excerpiert erweisen (z. B. miserum 
noli irridere 52 cns Chilon bei Diog. Laert. I 3 
drvrovvrt fit) iizeyyeXäv, iraeundiam rege 45 os 
Ovfiov xgareTv ebd. , pauoa in eonvivio loquere 
51 os yXwTTrjs xgarsTv xal fiaXiota iv ovftjiooifp, 
patere legem quam ipse sanxeris 49 cvj Pittacus 
bei [Auson.] VII sap. sent. p. 111 Seh. pareto 
legi quisque legem sanxeris u. s. w.). Sehr ähn- 
lich sind den Prosasprüchen und Distichen so- 
dann z. B. das goldene Gedicht der Pythagoreer 
und der Ps.-Phokylides , wie gleich die Anfänge 
ausweisen können; im ps.-phokylideischen Ge- 
dicht zeigen auch einzelne Sprüche distichische 
Form, die wohl, wie Wünsch meint, durch die 
Form der echten Phokylidessprüche veranlasst sein 
könnte. 

Vielfach erweist sich die Moral des Cato deut- 
lich als stoisch ; als Beispiel stehe hier das Disti- 
chon IV 44 cum servos fiteris proprios mereatus 



in usus et famulos dieas, homines tarnen esse 
memento, verglichen mit dem Anfang von Senecas 
47. Brief: servi sunt, immo homines u. s. w. 
Gerade dieser stoische Geist hat die catonische 
Sammlung befähigt, mit einigen Streichungen und 
Veränderungen auch in christlichen Zeiten sich 
das ausserordentlichste Ansehen zu erwerben. 

Auch darüber fehlt noch jede ausreichende 
Untersuchung, wie weit der Cato im Ausdruck 
10 von älteren römischen Dichtern abhängig ist. An- 
klänge an Horaz (I 33 pro luero tibi pone diem 
quicumque sequetur on od. I 9. 14 quem fors 
dierum eumque dabit lucro appone), Ovid (I 18 
cv trist. I 9, 5) u. a. liegen bisweilen auf der 
Hand. 

VI. Die Sprache der Distichen ist im ganzen 
schlicht und sauber. Auf Putz hat der Verfasser 
allermeistens verzichtet, und im Epilog zum vierten 
Buch (49) entschuldigt er die nuda verba mit 

20 der brevitas des Distichons; ein gesuchter Paral- 
lelismus wie II 22 eonsilium arcanum tacito com- 
mitte sodali; corporis auxilium medieo committe 
fideli ist vereinzelt. Meistens ist der Ausdruck 
klar und einfach, was natürlich mit zu dem Er- 
folg der Distichen, besonders in der Schule, bei- 
getragen hat; selten läuft eine Verzwicktheit 
unter, wie IV 48 vita nescire doceri (von Baeh- 
rens schlecht geändert). Auffällig sind ein paar 
archaisch- volkstümliche Erscheinungen, wie das 

30 wiederholte mage (s. o.), das aber doch auch Vergil 
und Properz nicht fremd ist, sowie die Doppel- 
gradation mage earior IV 42 (vgl. Norden Rh. 
Mus. XLIX 199). Sehr auffällig ist ein Kunst- 
wort wie ofßiperdus IV 42 (ne nomen subeas 
quod dieunt' officiperdi); wer die Geschichte 
der lateinischen Nominalcomposition kennt, fühlt 
sich liier veranlasst, ein griechisches Vorbild für 
das Wort und damit auch für das ganze Distichon 
zu suchen; Scaliger versuchte oXeatxaQie, was 

40 prosodisch unmöglich ist, Mylius ibXeaiScoQos. 
Wenn so der Ausdruck nur selten die Grenzen 
des Üblichen verlässt, so ist ihm andererseits der 
Vorwurf der Eintönigkeit nicht zu ersparen. Manche 
Worte und Formen wie vitare, der Imperativ auf 
-to, insbesondere memento (s. o.) kehren bis zur 
Ermüdung wieder. Gar zu häufig sind Perioden 
aus Nebensatz und Hauptsatz, in denen der Neben- 
satz mit cum, dum odei si beginnt und viel- 
fach den ersten Hexameter ausfüllt. Oder der 

50 Zweck des im ersten Hexameter gegebenen Rates 
wird im zweiten mit ne (I 11. 25. II 7. 29. HI 
7. 15. 19. IV 42. 45), seine Begründung mit nam, 
enim, etenim ausgedrückt (I 2. 8. 12. 31. 35. 
II 5. 21. 24 u. s. w.). Dies alles aber, was sti- 
listisch gewiss kein Vorzug der Distichen ist, er- 
höhte andererseits doch nur ihre Fassbarkeit und 
Erlernbarkeit. 

VII. Auch die Metrik der Distichen ist ziem- 
lich monoton. Von den rund 320 Hexametern 

60 haben über 90% die männliche Caesur im dritten 
Fuss, der Rest hat allermeist die weibliche mit 
beiden männlichen Nebencaesuren, höchstens sechs 
Verse die beiden letzteren allein. Eine öfter 
wiederkehrende Eigentümlichkeit im Bau der Verse 
ist die Zulassung der Kürze in der dritten und 
vierten Arsis,-die von den Herausgebern bisweilen 
mit Unrecht beanstandet worden ist (II praef. 4. 
IV 26, 1. 48, 2; anderes zum Teil zweifelhafte 
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bei Nemethy zu der zweiten Stelle). Auf dem 
Gebiet der Prosodie tritt der Verfall der Quan- 
tität im vocalischen Auslaut mehrfach hervor; 
nicht nur iambische Worte kürzen ihren Scliluss- 
vocal (cave I 12? IV 43, vidi IV 25), sondern 
jedes schliessende o kann als Kürze gemessen 
werden, wie das ja etwa seit Iuvenal üblich ist 
(nolo II 8, nolito III 15, esto I 11; nemo II 14, 
sermo I 10; aliqucmdo IV 6, 39). Eodem mit 
den ersten beiden Silben in Senkung stehend 
(I 18) kennt auch Vergil (ecl. VIII 81), dagegen 
verlangt statt denarium im Wert von drei Langen 
(IV 4) auch der Sinn ein anderes Wort. Aut 
etwa sechs Verse kommt durchschnittlich eine 
Elision, */ 5 der Elisionen finden in den ersten 
beiden Füssen statt, nur zehnmal etwa werden 
lange Vocale und Dipthonge elidiert. L. Müller 
war also ganz berechtigt das unvorsichtige con- 
jecturale Hineintragen von Elisionen, insbesondere 
von harten, zu tadeln (De re metr.s 24). 

VIII. Über diehsl.Überlieferung ist Wesent- 
liches bereits gesagt. Auf der einen Seite steht 
der Veronensis als einziger Vertreter einer be- 
sonderen Recension und zugleich auch für die 
Distichen, die er mit der Vulgata gemeinsam hat 
die beste Textquelle (Beweisstellen beiBischoti 
22ff) Unter den Hss. der Vulgata nimmt der 
Matritensis, der leider nur bis I 27, 1 reicht, die 
erste Stelle ein, da er öfters mit den Lesarten 
des Veronensis gegen die übrigen Hss. stent 
(genauere Nachrichten über den Matritensis bei 
Ewald N. Arch. f. alt. d Gesch. VI 316). Aus der 
Zahl der übrigen hat Baehrens anscheinend mit 
Recht die von Zürich (Apographon bei Zarncke 
174ff.), Montpellier (vgl. Fontaine Rev. de pnil. 
IV 177ff.), Leyden und Mailand bevorzugt ;_ doch 
hätte von den sieben Pariser Hss. des 9. bis 11. 
Jhdts. (Bonnet Rev. de phil. VII 23ff.) wenig- 
stens 2772 mehr Berücksichtigung verdient, die 
manche vortreffliche Lesart bewahrt hat. Eine ge- 
nauere Gruppierung der Hss. scheint unmöglich. 
Die Monastica sind natürlich zur Constitution des 
Catotextes mit heranzuziehen, doch ist Vorsicht 
in ihrer Benutzung geboten, da sie willkürliche 
starke Veränderungen enthalten. Vielleicht ist 
auch für die Textesconstitution verwendbar die glos- 
sula super Catonem der o. S. 369 bei den Monosticha 
genannten Cambridger Hs. s. IX (Schenkl 74). 
IX Von älteren Ausgaben ist die von 0. 
arntzen (zuerst Utrecht 1735) dadurch nützlich, 
dass sie die Bemerkungen älterer Philologen, auch 
Scaligers (dessen Ausgabe mit Publ. Syrus 
Leyden 1598 erschienen ist), zusammenstellt, auch 
die griechischen Übersetzungen des Planudes, 
Scaliger und anderer, sowie die Abhandlungen 
vonCannegieter und Boxhorn abdruckt. Eine 
kritische Ausgabe versuchte F. Hauthal mit un- 
zulänglicher Kraft und Sorgfalt (Berlin 1869). 
Grundlegend ist die Ausgabe von Baehrens PLM 
LH 205ff., deren Verdienst man nicht wegen et- 
licher schlechter Conjecturen unterschätzen soll. 
Die Ausgabe von G. Nemethy (2. Aufl., Buda- 
pest 1895), deren Wortindex ein kaum verhülltes 
Plagiat an Hauthal ist, ist auch sonst schwäch- 
lich. Sonstige Litteratur ist oben angeführt ; vgl. 
Teuffel-Schwabe Rom. Litt.-Gesch. 5 § 398, 
1—4. E. Bischoff Prolegomena zu Dionysius 
Cato, Diss. Erlangen 1890. 



X. Seiner billigen Alltagsweisheit, die in der 
Fassung der Vulgata noch dazu von allem spe- 
ciflsch Heidnischen befreit worden war, dankt der 
Cato namentlich im Mittelalter eine so ausser- 
ordentliche Verbreitung, wie sie jedem tiefer an- 
gelegten nichtgeistlichen Werke versagt bleiben 
muss ,Kein Buch hat eine so unbedingte Herr- 
schaft über den gesamten Occident geübt wenige 
sind so blind verehrt worden' sagt Zarncke (198). 

10 Ausser der hsl. Verbreitung und den Citaten von 
denen wir früher gesprochen haben, legen davon 
namentlich die Übersetzungen in ziemlich alle 
Sprachen des occidentalischen Culturkreises im 
Mittelalter Zeugnis ab. Was ich mir darüber an 
bibliographischen Notizen gesammelt habe, hat 
Herr Professor M. Förster in Würzburg, der 
eine Ausgabe des altenglischen Cato vorbereitet, 
durch sehr umfassende Mitteilungen liebenswür- 
digst vervollständigt; Abschnitt A 6 beruht ganz 

20 auf seinen Notizen. Auch Herrn Collegen Appe L 
bin ich für einige freundliche Nachweise ver- 

P 1C A. Germanische Sprachen. 1) Verloren 
ist die althochdeutsche Übersetzung des Notker 
Labeo (f 1022), die er selbst in einer von Z arncke 
187 abgedruckten Briefstelle bezeugt. 2) Die 
älteste mittelhochdeutsche Übersetzung ist allem 
Anscheine nach nicht nach der Mitte des 13. Jhdts. 
entstanden' (Zarncke 59). ,Sie übersetzt nur etwa 
30 zwei Drittel des Originals und auch dieses nicht 
in der Folge des Originals..', um ,bereits Ge- 
sagtes nicht nochmals zu sagen oder Zusammen- 
gehöriges näher zusammenzustellen'. ,DieseRumpi- 
übersetzung ward benutzt, um aus ihr Gesamt- 
übersetzungen herzustellen, und alle uns erhaltenen 
Gesamtübersetzungen lassen sich stufenweise aut 
sie zurückführen' (Zarncke 10f.). Die mhd. Über- 
setzungen sind behandelt und herausgegeben in 
F Zarnckes grundlegendem Buch ,Der deutsche 
40 Cato' Leipzig 1852, das auch um die Catofrage über- 
haupt und sonstige Catoübersetzungen die grössten 
Verdienste hat. 3) Drei niederdeutsche Übersetz- 
ungen (Hss. aus dem 14. Jhdt.) bespricht Zarncke 
154ff • die älteste, gedichtet von Meister Stephan 
um 1357, hat Graffunder im Niederdeutschen 
Jahrbuch XXIII llff. XXV 9ff. ediert. 4) Eine 
niederrheinische Übersetzung ist herausgegeben von 
Graffunder im Jahresbericht des Berliner Prinz- 
Heinrich-Gymnasiums 1897. 5) Eine holländische 
50 Übersetzung wird schon 1283 erwähnt (•» onc fe- 
hl o et S. VIII); wahrscheinlich ist es die von W. 
J A Jonckbloet(DiedietsceCatoen,Leidenl845) 
und A. B eets (De dist. Catonis in het middel neder- 
landsch, Groningen 1885) edierte. 6) Englische 
Übersetzungen, a) Altenglische (angelsächsische) 
Prosawiedergabe einzelner Catosprüche, verfasst 
um 900 ; beste Ausgabe vorläufig von L. Ch. M ül 1 e r 
■ in Collectanea Anglo-Saxonica, Kopenhagen 183o 
(vgl J Nehab Der altenglische Cato, Göttmger 
60 Diss., Berlin 1879). In M. Försters Neuaus- 
gabe des englischen Cato wird diese Übersetzung 
den Inhalt von Heft 1 (1902) bilden, b) Vier 
mittelenglische Übersetzungen in verschiedenen 
Metren. Zwei davon sind nicht direct aus dem 
Lateinischen, sondern aus der französischen Über- 
setzung des Evrard (s. u.) geflossen, eine ältere 
aus dem Ende des 13. Jhdts. (herausgeg. von 
M. O. Goldberg Die caton. Distichen in der eng- 



lischen und französischen Litteratur I Diss. Leipzig 
1883, und von Furnivall The Minor Poems of 
the Vernon MS., Part. II 1901 p. 553—609) und 
«ine jüngere um 1400 entstandene, (herausg. von 
Brock Early English TextSociety LXVIII1669ff.). 
Von den beiden direct nach dem lateinischen Ori- 
ginal gefertigten Übersetzungen ist eine ebenfalls 
um 1400 entstandene noch unediert und wird von 
M.Förster mit einer Neuausgabe der zwei vor- 



D. Keltisch. Ungedruckt sind sowohl die 
irische wie die kymrische Übersetzung, die mir 
M. Förster aus Hss. nachweist. 

E. Griechisch. Die Übersetzung des Pla- 
nudes (Krumbacher Byz. Litt.-Gesch. 2 545f.) 
ist z. B. bei Arntzen gedruckt. 

Ich bin mit dieser Aufzählung im allgemeinen 
nur bis in die erste Hälfte des 15. Jhdts. etwa 
heruntergegangen, denn von da an werden die 



genannten in Heft 2 veröffentlicht werden ; die 10 Bearbeitungen des Cato geradezu unübersehbar, 
andere in Heft 3 neu zu edierende, früher z. B. * 11 -'- — J " ■<•—■<-— t .j.4.„.„j.„» v + tut 
von Caxton gedruckte stammt von Magister Be- 
nedict Burgh (wohl zwischen 1433 und 1440). 
B. Romanische Sprachen. 1) Französi- 
sche Übersetzungen (vgl. Le Roux de Lincy 
Le livre des proverbes francais, Paris 1842, I, 
XLIIfi 7 . und Histoire litterare de la France XIII, 
Paris 1814, 67ff. sowie XVIII, Paris 1835, 826ff., 
dann z. B. P. Meyer Romania VI 20). a) Die 



Allein aus der englischen Litteratur kennt M. 
Förster bis zur Mitte des 18. Jhdts. elf, die 
zum Teil in mehreren Auflagen erschienen sind. 
Dazu treten jetzt solche ins Dänische, Schwedische, 
Engadinische, Polnische, Magyarische, wofür ich im 
Voraus auf das dritte Heft des Forst er sehen 
Werkes verweise. Unter den späteren deutschen 
Übersetzungen genüge es, die. von Martin Opitz 
zu nennen, die z. B. in dem Büchlein Cato et 



älteste vor 1145 verfasste ist die des Mönches 20 mimi TQiyXcoTtoi seu latino-graeco-germanici her- 



Evrard, abgedruckt z. B. bei Le Roux Bd. II 
359ff. b) Vielleicht noch ins 12. Jhdt. gehören 
die Übersetzungen des (H)Elie de Winchester und 
eines Anonymus, mit a) zusammen gedruckt von 
Stengel Ausgaben und Abhandlungen XLVII 
(1886) 106ff. c) Ins 13. Jhdt. fallen die Über- 
setzungen von Jehan de Paris oder du Chastelet 
und Adam de Suel sowie die Umarbeitung der 
Adamschen Version durch Mace' de Troies. Vgl, 



ausgegeben von Joh. Weber (Frankfurt a. M. 
1705) vorliegt. Oft ist auch Scaligers grie- 
chische Übersetzung gedruckt worden, so von 
Arntzen und dem eben genannten Weber. Erst 
etwa seit dem Ende des 18. Jhdts. nimmt die 
Beliebtheit des Cato sichtlich ab; der Zeit der 
geistigen Aufklärung konnten seine Trivialitäten 
nicht mehr genügen. 

XI. Lateinische Umdichtungen des Cato 



W. Meyer Ztschr. f. rom. Philol. X 366ff. d) Eine 30 im Mittelalter sind durch Zarncke bekannt ge- 



altlothringische Übersetzung endlich ist publiciert 
von Ulrich" in der Ztschr. f. roman. Philol. 
XIX 85ff. 2) ,Die altprovenzalische Version der 
Disticha Catonis', von der grosse Bruchstücke 
in Paris und Berlin vorhanden sind, ist unter 
diesem Titel ediert von R. Tob ler (Strass- 
burger Diss., Berlin 1897; vgl. auch P. Meyer 
Romania XXV 98ff.). 3) Von italienischen Über- 
setzungen sind bekannt geworden a) eine altve- 
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macht worden. Zwei davon, deren ältere (sog. Cato 
novus) spätestens dem 12. Jhdt. entstammt, sind in 
leoninischen Hexametern gehalten (S.-Ber. Akad. 
Leipzig 1863, 23ff. und 1870, 181ff.). Eine dritte, 
die in einer Wiener Hs. des 14. Jhdts. steht, ist 
in rhythmischen Strophen von vier Zeilen abge- 
fasst (ebd. 1863, 49ff.). Eine vierte endlich, die 
erst dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jhdts. 
angehört, hat die Distichen zu paarweis reimenden 



nezianische .sicher noch aus der zweiten Hälfte 40 Tetrastichen erweitert (ebd. 1865, 54ff.) 



des 13. Jhdts.', herausgegeben von A. Tobler 
(Abh. Akad. Berl. 1883), b) Tre volgarizzamenti 
del libro di Catone de' costumi, herausgegeben 
von M. Vannucci, Mailand 1829, c) die Über- 
setzung in einer Neapler Hs. s. XIV, deren erster 
Druck (um 1475, Hauthal S. XX nr. 9) einer 
der ältesten Catodrucke ist, neuerdings ediert von 
Miola im Propugnatore XI 2 (1878)- 319ff. ; der 
Verfasser dieser um 1300 entstandenen Übersetz- 



Lateinische Weiterbildungen des Cato be- 
spricht ebenfalls Zarncke an den angeführten 
Stellen. Von diesen nenne ich besonders den 
Facetus, auf den sich die Charakteristik eines 
Ungebildeten bei C haue er Canterbury Tales 
A 3227 bezieht: he knew nat Catoun, for Ms wit 
uas rüde, that bad man sholde wedde, his simili- 
tude. [Skutsch.] 

Dictare Judicium (aetionem). Die litisconte- 



ung ist ein Catenaccio, vermutlich aus Anagni 50 statio im Formularprocess erfolgt durch edere und 

— "" "'"" " T ' L - aeeipere iudieium (s. Art. Litis contestatio, 
Edere iudieium und Aeeipere iudieium). 
Das edere iudieium geschieht, indem der Kläger 
dem Beklagten die vom Praetor gebilligte for- 
mula (s. Art. Dare aetionem, Denegare ae- 
tionem) dictiert, Wlassak Litiscontestation im 
Formularprocess in Breslauer Festschr. für Wind- 
scheid 49. Dass das (endgiltige) edere iudieium 
statt durch Dictat auch durch in libelfo complecti 
60 et dare oder durch eopiam describendi faeere 
habe bewirkt werden können, meint Wlassak 
a. a. O. 53, während Lenel Savigny-Ztschr. XV 
385 das Dictat für die einzige Form der Edition 
vor dem Praetor hält. [Leist.] 

Dictator. A. In Rom. Schon die antike 
Überlieferung" ist in Bezug auf die ursprüngliche 
Veranlassung zur Einführung dieses Amtes wie über 
Namen und Zeit des ersten Dictators nicht einig, 



(Monaci RendicontideiLincei 1899, 245). 4) Über 
die spanische Übersetzung vgl. inzwischen Fari- 
nelli Deutsche Litt. Ztg. 1902, 292 (Gröbers 
Grundriss II 2, 421). 5) Eine katalanische Über- 
setzung ist ediert von G. Lab res (Lo libre de 
Cato, Biblioteca d'escriptors catalans, Palma 1889). 
Ein Teil der Catosprüche findet sich auch in den 
Proverbes des Guvlem de Cervera (13. Jhdt.? 
A. Thomas Romania XV 25ff.). Siehe auch 
Gröbers Grundriss II 2, 108. 

C. Slavische Sprachen. Aus älterer Zeit 
scheint nur die böhmische Übersetzung zu stammen, 
die der ersten Hälfte des 14. Jhdts. angehört. 
Mitteilungen über sie bei Feifalik S.-Ber. Akad. 
Wien XXXVI (1861) 212. Eine jüngere liegt 
mir vor in dem Drucke Moralissimus Catho 
Boemo haud non Teutono vulyaribus sermonibus 
interpretatus, Nürnberg 1518. 
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Liv. II 18, 4 nee quo anno nee quibus 
libus .... nee quis primum dictator creatus sit 
satis constat. Schwegler Rom. Gesch. II 125. 
Mommsen St.-R. II 141. Nach Livius a. a. 0. 
(danach Cassiod. chron. Eutrop. I 12. Hieron. 
chron.) nennt die ältere und glaubhaftere Tradi- 
tion als ersten D. T. Larcius Flavus — das Cog- 
nomen ist Rufus heim Chronograph von 354 und 
Eusebios (Syncellus p. 472) — Consul 253 = 501, 
Dict, 256 = 498 v. Chr., so auch Cic. de rep. II 
56. Dionys. V 71. 73. Anon. (Dio) hei Suid. 
s. Kinaex°s- Zonar. VI1 u - Euseb. hei Syncell. 
p. 472. 477, vgl. Varro hei Macroh. Sat. I 8, 1. 
Andererseits soll es M.' Valerius gewesen sein, 
Sohn des Consul M. Valerius 249 = 505 v. Chr. 
und Enkel des Volesus Valerius, der aber nicht 
Consul ward, Liv. II 18, 6. Festus p. 198 s. op- 
tima lex. CIL I p. 284. Hinsichtlich der Zeit ist 
des letztem Dictatur sehr unsicher — 0. Müller 
vermutet zu Festus p. 389 scharfsinnig 253 = 
501 v. Chr. — , die des Larcius wird entweder 
in sein erstes Consulat verlegt (bei Livius und 
den ihm folgenden Quellen, Eutrop. [s. u.], sowie 
Job. Antioch. frg. 45 ivdzm xfjg iXev&egiag evtavTq) 
oder ein Jahr darnach (so Cic. a. a. 0. dseem 
fere annis post primos eonsules, vielleicht nur 
eine runde Angabe) oder in sein zweites Consulat 
(Dionys. a. a. 0.) oder auch in das Jahr darnach, 
Varro bei Macrob. a. a. 0., vgl. Liv. II 21, 2. 
Dionys. VI 1. Trotz dieser Unsicherheit ist zu 
entnehmen, dass die erste Dictatur in die frühe- 
sten Jahre der Republik zu setzen ist. Die Über- 
lieferung macht den Versuch, die erste Dictatur 
an bestimmte geschichtliche Vorgänge anzuknüpfen, 
aber die Ansichten über die Veranlassung zur 
Einführung des Amtes gehen auseinander. Nach 
Liv. II 18, 3—5 war Ursache die von Latinern 
und Sabinern drohende Kriegsgefahr, um so mehr 
als man den Consuln als Anhängern der Tar- 
quinier nicht hätte trauen können (vgl. II 21, 3 
A. Postumium, qiiia eollega dubios fidei fiwrit, 
se consulatu abdicasse ; dietatorem inde factum, 
im Widerspruch zu Dionys. VI 2); ebenso wird 
bei den von Livius abhängigen Autoren, Eutrop. 
I 12 notio-anno post reges exaetos cum gener Tar- 
quinii ad iniuriam soceri vindicandam ingentem 
eolhgisset exercitum, nova Bornas dignitas est 
creata quae dictatur a appellatur. Oros. II 5. Joh. 
Antioch. frg. 45 Kriegsnot hervorgehoben, vgl. 
Suid. s. bixzdzmg und Dig. I 2, 2, 18 (Pompo- 
nius). Dionysius hingegen V 70 (vgl. 73) begründet 
die Einsetzung damit, dass die Plebs wegen arger 
Verschuldung den Kriegsdienst verweigert habe, 
obwohl der Latinerkrieg drohte, das valerische 
Provocationsgesetz hinderte aber sie zu zwingen : 
tv xoiavzrj xaxaazäaei zojv xoivcöv v^agy_örza>v, 
oxoxovoaij ßovXfj bC ov udXiaza bta^gd^ezai zgö- 
.tov utjbev hl vewzegioat xovg Stator ixovg. exgive 
zijv n'ev vxazixrjv ig~ovoiav dreXetv xazd xb rragdv, 
hepar de ziva dgy_r]V dxobeTg~ai noXi^iov xe xai^ el- 
qr\vi]g xai Jiavxög äXXov ngäyfiaxog xvgiav, avzo- 
xgdzooa xai ävvxevßvvov wv av ßovXevorjzai xai 
ngd^t). Ähnlich (Cass. Dio bei) Zonar. VII 13: 
av&i'g bis jioXeuov .tagä Aazivcov xazä 'Piöfitjg xexi- 
vrifievov ovx rjM.ov ol xoXXoi zä OTiXa XaßeTv, ano-. 
xonrjV xöiv ygeöiv dg'iovvzeg yeveodai . xai bia zovzo 
xatvfjv ziva ägyjjv rät', ä/Mpozegotg avzotg zoze jigöi- 
xov oi byvaxoi xaxeoxtjoavxo. bixxdxojg 6 zavxrjg 



ijs'twuevog divöuaoxo und Eusebios. Die Ansicht 
des Dionysios hatte den Beifall Niebuhrs R.-G. 
I 590, wurde jedoch von Schwegler II 128ff. 
bereits eingehend widerlegt ; sie beruht so wenig 
wie die Ausführung des Zonaras auf gesicherter 
Überlieferung, sondern ist, wie Herzog 718, 2 
zutreffend sagt, nur Abstraction aus der Geschichte. 
Diese Unklarheit wird dadurch nicht behoben, 
dass Livius II 18, 5 eine etwa zehn Jahre nach 
10 den ersten Consuln erlassene lex de d. creando 
erwähnt, denn die näheren Umstände dieses Ein- 
führungsgesetzes (vgl. Dionys. V 70) — Kariowa. 
212 bezieht dasselbe auf das in den consulan- 
schen Commentarien enthaltene commentarium 
über die Dictatorenwahl — werden nicht mitge- 
teilt, und der einzige Satz, den Livius aus dem- 
selben citiert, dass die Dictatoren zunächst Con- 
sulare sein sollten, ist nachweislich falsch (s. u.). 
Trotz dieses Irrtums möchte ich ein solches Ge- 
20 setz nicht von vornherein verwerfen, sondern in 
der Nachricht mit Lange I 585f. und Herzog 
128. 718 einen richtigen Kern annehmen, wenn 
ich auch nicht zu so bestimmten Behauptungen 
wie ersterer mich entschliessen kann. Momm- 
sens gegenteilige Ansicht, dass die Dictatur ebenso 
wie das Consulat von Haus aus ein integrierender 
Bestandteil der repuhlicanischen Gemeindeverfas- 
sung Roms sei (St.-R, II 135 ; Abriss 162 ; Straf- 
recht 144, vgl. Kariowa 211: die Dictatur war 
30 eine durch die ordentliche Verfassung vorgesehene 
Magistratur), ist zwar seiner systematischen Ent- 
wicklung des Staatsrechts angepasst, verträgt sich 
aber nicht mit den Berichten über die Errichtung 
der Republik. Kennen wir auch nicht die Grund- 
acte derselben in ihren Einzelheiten, so dürften 
doch schwerlich dieser Verfassung, die scharf gegen 
das Königtum gerichtet war, sofort Bestimmungen 
einverleibt sein, die für gewisse Fälle eine zeit- 
weilige Erneuerung der alten königlichen Gewalt 
40 vorsahen, namentlich angesichts der tarquinischen 
Restaurationsversuche; Mommsen Staatsr. II 167 
erkennt an, dass als Fortsetzung des Königtums 
weit eher das Consulat als die Dictatur zu betrach- 
ten sei. Schwegler II 92 will sogar die Dictatur 
als Übergangsstufe zwischen Königtum, der lebens- 
länglichen , unbeschränkten , unverantwortlichen 
Herrschaft eines einzigen, und Consulat, der nur 
einjährigen und unverantwortlichen Regierung 
zweier, auffassen, denn die Römer hätten in ihrer 
50 Verfassungsentwicklung ^ille schroffen Übergänge 
vermieden, und überdies seien auch in den übrigen 
launischen Städten auf die lebenslänglichen Kö- 
nige jährige Dictatoren gefolgt, vgl. Lange I 
584. Nach alledem lässt sich im Anschluss an 
die Überlieferung nur sagen, dass in den ersten 
Jahren der Republik und noch vor dem Volks- 
tribunat die Dictatur aus einem nicht näher be- 
kannten Anlasse innerhalb des Rahmens der re- 
puhlicanischen Verfassung geschaffen wurde (Her- 
60 zog I 718), als sich wegen Schwierigkeiten der 
äusseren militärischen und vielleicht auch der 
inneren Lage herausgestellt hatte, dass die neu 
eingeführte collegiale Form der obersten Staats- 
gewalt nicht ausreichend funetioniere, das Staats- 
wohl deshalb erfordere, in besonders ernsten Zeiten, 
ohne eine lebenslängliche Spitze des Gemeinde- 
wesens wieder einzuführen, ein ausserordentliches, 
in einer Person verkörpertes Amt zu schaffen, 



eine Ausnahmestellung, dem Königtum zeitweilig 
an Machtfülle angepasst, ein unbeschränktes und 
unverantwortliches Imperium, dessen Inhaber un- 
beengt durch collegiale Hemmnisse seinen Willen 
und die übertragene Aufgabe durchsetzen konnte 
und sollte. So stellte sich den Römern selbst 
die Dictatur der ältesten Zeit noch entgegen, als 
sie längst ausser Wirksamkeit getreten war: die 
Proclamation des Kriegsstandrechts, wie wir heute 
sagen, und in diesem Spiegel sieht die Überlie- 
ferung dies Amt ; diesen Gesichtspunkt muss man 
bei Würdigang der mannigfach sich widerspre- 
chenden Nachrichten über Entstehung und Aus- 
gestaltung des Amtes im Auge behalten. Cic. de 
leg. IH 9 : ast quando duellum gravius dis- 
cordiaeve civium eseunt, oenus ne amplius sex 
menses, si senatus ereverit, idem iuris quod duo 
eonsules teneto, isque ave sinistra dietus populi 
magister esto: equitatumque qui regat habeto 
pari iure cum eo, quicumque erit iuris diseep- 
tator. Orat. Claudi 1, 29 (Lyoner Inschrift CIL XIII 
1668 und inNipperdeys Tacitusausgabe II* 302) 
dietaturae hoc ipso consulari Imperium Valentins 
repertum apud maiores nostros, quo in asperiori- 
bus bellis aut in civili motu diffieiliore uterentur. 
Der D. ist also unverantwortlich, Dionys. V 70 (s. 
0.). VI 38 : dixzäzcog, og awucv&vvm xgdijievog 
e^ovaia. VII 56. VIII 89. Appian. bell. civ. LT 23. 
Plut. Fab. 3; de fort. Rom. 12. Zonar. VII 
13. Joh. Antioch. 45. Suid.; keinem D. ist der 
Process gemacht, denn die Erzählung von der Ver- 
urteilung des. M. Furius Camillus, Liv. VI 38, 
gehört so wenig in diesen Zusammenhang wie 
die Anklagen des L. Manlius VII 4, 1 — 3 und 
des C. Maenius IX 26, 20. Lange I 757. Hum- 
bert 164. Weil er unverantwortlich und nicht 
rechenschaftspflichtig war, sollte derD. über Staats- 
gelder nur nach Genehmigung des Senats verfügen, 
Liv. XXII 23, 8. Cass. Dio LVII 16. Zonar. VII 
13; ob diese Bestimmung aber schon für die äl- 
teste Zeit gilt, ist mit Herzog 724 zu bezwei- 
feln, vgl. Willems Le senat II 331f., nicht 
jedoch ihre Richtigkeit überhaupt, wie auch 
Kariowa 215 hervorhebt. Mommsen I 701. 
II 166. In dieser Beziehung wird die Dictatur 
ferner mit dem staatsrechtlich sehr verschiedenen 
Königtum verglichen als eine zeitweise Wieder- 
aufnahme desselben, Cic. de rep. II 56: genus 
imperii .... proximum similitudini regiae. Liv. 
Vin 32, 3. Mommsen St.-R. II 168, 1 verweist 
namentlich auf die allerdings durch die sullani- 
sche und caesarische Dictatur beeinflusste Aus- 
drucksweise der Griechen; im Rechenschaftsbe 
rieht des Augustus ist dietatura (3, 2) mit avze- 
loi'oio; äQyjj übersetzt, für Dionysios ist sie V 70 
ai'&aigezog, V 73 algerij zvgawig, V 71 iooxvgav- 
vog agyr), für Appian. bell. civ. I 99 eine xvgavvig 
äg/Jj . . ■ oXlyw y,gdva> ogi^o/ievr/, vgl. Dio (bei Zonar. 
VII 13): xijv ex zfjg /.wvagyjag oxpeXeiav -deXovxeg, 
cbg xoXv ioyvovafj; ig rag x&v .toXeuov xai z&v 
ozaaecov negioxäoeig, ev aXXqj zawrjv ovofiazi ei- 
Xovzo .fjv . . . f) bixzaxogia xazä. ye zijv i^ovaiav zfj 
ßaoiXela ioöggoxog. Plut. Fab. 4 : zvgavvixör xai 
fieya zfjg ägy_fjg xgdzog. Joh. Antioch. 45 : o dix- 
zäxwg . . . zolg ßaoäevoi Tigoocpsgiozazog. Suidas. 
Deshalb ist in der ersten Zeit gegen den D. Pro- 
vocation unzulässig, Liv. II 18, 8: neque provo- 
catio (s. d.) erat neque ullum usquam nisi in 



cura parendi auxilium. II 30, 5. III 20, 8. 
Dionys. V 75. VI 58: xazaXeXvo&at aq>' ov jzag- 
ijXfiev fj zov dixzäzogog dgxfj xov (pvXaxa zrjg 
f sXev&egi'ag avzov vö/uov , o; ovze &xoxxelvstv sro- 
Xizr\v axgizov ovdsva owe^cögei zoTg vndroig . . . 
Srpeoiv de zolg ßovXoßivotg edidov /uezaipegetv zag 
xgiaeig im zov öijfiov. Zonar. VII 13: dixäCeiv 
de xai dnoxxeiveiv xai oi'xot xai ev axgaxeiaig tjöv- 
vazo, xai ov zotig zov Stjfiov jiövovg, dXXä xai ix 

10 x&v innemv xai if avxfjg xfjg ßovXfjg, Dig. I 2, 2, 
18 (Pomponius) : d. a quibus nee provocandi ius 
fuit et quibus etiam capitis animadversio data 
est. Lydus de mag. I 37. Mommsen II 163. So- 
ist der D. als Inhaber des militärischen imperium 
auch im Amtsgebiet domi die geeignete Persön- 
lichkeit, bei inneren Streitigkeiten das Recht des 
Staates gegen die Widersetzlichkeiten der Bürger 
zu verteidigen. 

Die älteste Benennung war nicht d., sondern 

20 magister populi, also Befehlshaber des Fussvolks 
— der entsprechende Titel des Reiterführers ma- 
gister equitum ist ständig geblieben — und wurde 
auch später noch in feierlicher Redeweise verwandt, 
so in den Auguralbüchern nach Cic. de rep. I 63 : 
in nostris libris vides cum magistrum populi 
appellari, vgl. Senec. ep. 108, 31. Velins Longus 
de orthogr. p. 2234 P. : oriri apud antiquos sur- 
gere frequenter significabat, ut apparet in eo quod 
dieitur : consul oriens magistrum populi dicat 

30 Cic. de leg. III 9. 10 ; de fin. III 75. Varro de 1. 1. 

V 82. VI 61. Festus p. 198 s. optima lex. Dass 
auch die Bezeichnung praetor als die des höchst- 
commandierenden Feldherrn vom D. anfänglich 
habe gebraucht werden können, vermutet Momm- 
sen 74. 143, als Titel schwerlich, Kariowa 213. 
Bei den Griechen findet sich avzoxgdzcog, Polyb. 
III 103, 4. Diod. XII 64. XIV 93, 117, oxga- 
xr\yog avxoxgdxwg, Polyb. IH 86, 7. 87, 8. Diod. 
XIX 76 (wie Dionys. III 34 auch zwei latinische 

40 Dictatoren ozgazrjyoi avxoxgäxogeg elgrjvtjg ze xai 
xoXefiov nennt), aber meist öixzdzcog Polyb. III 87. 
Dionys. V 73, vgl. VI 22. Diod. XII 80. Plut, Fab. 
3 u. ö., sowie in der Ehreninschrift für Caesar, CIA 
HI 428. Der spätere Titel D. ist vielleicht in An- 
lehnung an die gleiche latinische Amtsbezeich- 
nung eingeführt — freilich wäre dann der Name 
des mit ausserordentlicher Vollmacht bekleideten 
obersten Staatsbeamten von dem geringfügigen 
Amte des Bürgermeisters in einem latinischen Städt- 

50 chen hergenommen — oder weil für die mit rein bür- 
gerlichen Geschäften betrauten Dictatoren die mi- 
litärische Benennung magister populi nicht passte. 
Die alten Etymologien sind von Schwegler 122 
und Mommsen 144 genauer erörtert; sie be- 
ziehen sich entweder auf die Form der Ernennung 
(s. u.), Cic. de rep. I 63 : d. ab eo appellatur qui 
dieitur. Varro de l.LVI 61: d. magister populi quod 
is a consule debet dici. Paeanius 1 12. Dionys. 

V 73. Plut. Marc. 24, was sprachlich unmöglich 
60 ist, oder sie leiten d. ab von dietare, Priscian. 

Vin 14, 78, vgl. Corp. gloss. lat. ed. Götz IV 
229. 16. VI 340: imperator qui dietat et ordi- 
nat exercitum, unter Hinweis auf diclo audiens 
Varro V 82: quoi diclo audientes omnes essent 
und edictum. Dionys. V 73 : did zijv ügovoiav xov 
xtXevew ozi Oeioi xai xdzzeiv zd bixaid xe xai zd 
xaXd zolg äXXoig, mg av aiztii boxfj. zd ydg ijii- 
rdy/.iaxa xai ras biayoaipdg xwv bixala>v xe xai 
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ädixcav r)8lxxa ol 'PoofiaXoi xaXovaiv, Vgl. Plut. 
Marc. 24. Lydus de mag. I 36 : ovxa>g xakovai xov 
jiTj vöficov ygcupaig rä xcöv vnr\xövw 8iaxi$£vza 
ngäyfiaxa, ola iv ßgaxeT xijg agxVS navö/tevov. 
Becker, der gleich Schwegler die sprachlich 
gerechtfertigte Ableitung von dictare hilligt, macht 
auch auf Liv. VIII 34, 2 : dietatoris edictum pro 
numine semper obser-eatum aufmerksam; sach- 
lich bleibt die gleiche Schwierigkeit, wie Momm 



dietatore [fuisset, dictator] erederetur, faeile ob- 
tinuisse, vgl. Lyd. de mag. I 38, nicht zutreffend 
sein kann. In der letzten Zeit, ehe die Dictatur 
ausser Kraft gesetzt ward, sind auch andere Unregel- 
mässigkeiten vorgekommen (Liv. XXII 11, 6: ve- 
tustate iam prope obliti eius imperii). Im J. 544 
= 210 v. Chr. verlangte der Senat vom Consul M. 
Laevinus, er oder ein Praetor solle dem Volke die 
Wahl eines D.s überlassen und die in den Tri- 



sen hervorhebt, denn ,dictare hat die Bedeutung 10 butcomitien nominierte Persönlichkeit ernennen; 



■von regere niemals angenommen', und dass die 
Edicte des D. für sein Amt so charakteristisch 
gewesen, um den Titel zu geben, ist nicht anzu- 
nehmen ; da Cato D. allgemein für Oberanführer 
"brauche (Stellen a. a. 0.), könne das Wort zuerst wohl 
den j enigen Oberbeamten bez eichnet haben, dem kein 
gleichberechtigter College zur Seite stand. — Die 
Entscheidung, ob die Lage des Staats eine Ernen- 
nung des D.s nötig machte, lag zunächst dem 



der Consul ging darauf nicht ein und verbot auch 
dem Praetor, dies illegale Verfahren gut zu heissen, 
aber sein College M. Marcellus wurde veranlasst, 
nach Rom zu kommen, und willfahrte dem Senat, 
Liv. XXVII 5. Plut. Marc. 24. Dass auf solche 
Weise die ursprüngliche hohe, vom Volke unab- 
hängige Stellung des D.s beeinträchtigt wurde, 
ist ein Grund mehr gewesen, von der Ernennung 
künftig hur noch geringen Gebrauch zumachen. — 



Brauche gemäss beim Senat, Liv. IV 17, 23. 26, 20 So lange der Senat diese Ernennung zu yeran- 



4. 56, 8. V 46, 10. VI 11, 10. 38, 3. VII 12, 12. 
14. VHI 12, 12. X 11, 4. Cic. de leg. III 9: 
-si senatus creverit. Dionys. V70. Willems 
Le senat II 240. Niebuhrs Ansicht R. G. I 593, 
veranlasst durch unrichtige Lesung der Festus- 
stelle (tnagister a populo statt populi), dass der 
D. zuerst in den Curien gewählt sei, widerlegten 
bereits Becker Hdbuch II 2, 155. Schwegler 
II 124. Der Volksversammlung ward im Gegen- 



lassen hatte, stand ihm also das hohe Recht zu, 
die Consuln zu vermögen, zeitweilig ihrer ober- 
sten Stellung zu entsagen, und man erwartete diese 
Fügsamkeit und Unterordnung gegenüber dem 
Staatswohle nicht vergeblich. Nun war allerdings 
in der ältesten Zeit der Senat insofern abhängig 
von den Consuln, als nur diese denselben berufen 
konnten, also auch wenn es nötig schien, um über eine 
etwaige Dictatur zu beschliessen. Den Widerstand 



satz zu dem Einfluss, den sie bei Ernennung der 30 der Consuln soll der Senat durch Appell an die 



ordentlichen Beamten übt, hier keine Mitwirkung 
zugestanden, begreiflicherweise, denn wenn die 
Dictatur den Zweck hat, unmittelbar in Wirk- 
samkeit zu treten, ist eine Berufung und Befra- 
gung der Comitien zu umständlich, von nicht 
vorauszusehenden Störungen und Zufälligkeiten 
leicht abhängig. Langes Darstellung I 753, dass 
das Volk durch Annahme der lex de d. creando 
■ein für allemal auf die creatio verzichtet habe 



Tribunen gebrochen haben, Liv. IV 26, 8. 56, 10 ; 
meist aber haben sie dem Senat sich nicht ver- 
sagt, wenn auch manchmal widerwillig, um die 
eigene Stellung nicht zu schwächen, und seit auch 
andere Beamte das ius agendi cum patribus hatten, 
wäre die Weigerung nutzlos gewesen. Der Senat 
hatte aber durchaus nicht das unbedingte Recht, 
die Ernennung des D.s zu erzwingen, sonst wäre 
es nicht verständlich, dass die Tribunen drohen, 



und dies um so eher thun konnte, da der Consul 40 die Consuln zu verhaften, Liv. IV 26, 8. 10. Langes 



gezwungen gewesen, einen Consularen zu ernennen, 
ist im Hinblick auf die Bemerkungen weiterhin 
betreffs der Qualification zum D. anfechtbar und 
durch die Deutung von consulares als Männer 
aus consularischen Familien nicht annehmbarer ge- 
worden. Später ist wohl in Ausnahmezuständen 
•die Volksversammlung zur Mitwirkung berufen 
worden, so nach der trasimenischen Schlacht 537 
217 v. Chr.; da den überlebenden Consul der 



Ansicht I 750, dass die Consuln wohl durch 
eine Sanction der lex de d. creando, welche 
göttliche Strafe androhte, gezwungen waren, dem 
S. C. Folge zu leisten, ist nicht begründet. 

Der Auftrag des Senats geht an die berufenen 
Beamten, also gewöhnlich an die Consuln, Liv. II 
30, 4. IV 26, 8. 31, 4: cum religio obstaret, ne 
non posset nisi ab eonsule dici dictator, augitres 
consulti eam religionem exemefc. 56, 10. VII 6, 



Senatsauftrag, einen D. zu ernennen, nicht er- 50 12. 12, 9: d, dici C. Sulpicium placuit. consul 



reichen konnte, vollzog das Volk dieselbe, Liv. XXII 
8, 5 : quiu et consul aberat, a quo uno (d.) dici 
posse videbatur, nee per oecupatam armis Pu- 
nicis Italiam faeile, erat aut nuntium aut lit- 
teras mitti, nee d. populus creare poterat, quod 
numquam ante eam diem factum erat, dietatorem 
populus creavit Q. Fabium Maximum et magi- 
strum equitum M. Minucium Rufum. Es bleibt 
unklar, ob ein Volksbeschluss ausdrücklich diese 



ad id accitus C. Plautius dixit. 19, 9. 26, 11. 
VIII 12, 2. 15, 5. 17, 3. 23, 13. 29, 9. IX 7, 12. 
38, 13. X 11, 4 Idicere, aber lex de d. creando). 
Sind beide zur Stelle, aber nicht einig, wer die 
Wahl vollziehen soll — meist verständigte man 
sich wie Liv. IV 21, 10 zeigt. — so entscheidet das 
Los, IV 26, 11 : sors ut d. diceret, nam ne id qui- 
dem inter collegas convenerat, T. Quinctio evenit. 
Waren sie auswärts, so vollzog die Ernennung 



Abweichung von der Verfassung genehmigte und 60 derjenige, dem zuerst das S.C. kundgethan werden 



der Senat zu diesem Zwecke Comitien (ob die Cen 
turien ?) durch einen Praetor berufen liess. Dass 
Fabius D. war, bezeugen auch die Fasten, Polyb. 
HI 87, vgl. Mommsen CIL I p. 288, vgl. St.-R. 
I 12, 2, so dass Livius weitere abweichende An- 
gabe XXII 31, 10: eo decursum esse, ut a po- 
pulo crearetur, qui pro dietatore esset, . . . . 
augentes titulum imaginis posteros ut qui pro 



konnte. Liv. VII 21, 9. VEH 23, 13. IX 38, 13, 
nicht aber, wie Liv. VHI 12, 13 meint, der Consul, 
der zur Zeit die fasces führte. Mommsen St.- 
R. I 42. Im J. 328 = 426 v. Chr. wurde durch 
Augurenbeschtuss festgelegt, dass die consularis 
potestas zur Ernennung von Dictatoren berechtige, 
mithin auch den Tribuni mil. consulari potestate 
solche Ernennung zu gestatten sei, Liv. IV 31, 



4 (s. 0.), die mehrfach erfolgt ist, IV 46, 11. 57, 
6. V 19, 2. VI 2, 5. 11, 10. 28, 3. 38, 3. Über 
den angeblichen D. des J. 320 = 434 v. Chr. vgl. 
Mommsen Chronol. 96. Dem Praetor stand das 
Recht jedoch nicht zu, Liv. XXII 8, 5: quia et 
consul aberat, a quo uno dici posse videbatur 
— nee d. populus creare poterat — d. populus 
ereavit (Mommsen CIL I p. 288 tilgt nee — po- 
terat) ; als Caesar 705 = 49 v. Chr. eine Ernen- 
nung so vollziehen liess, verstiess er gegen die 
Gesetze, Cic. ad Att. IX 15, 3: volet consules 
roget praetor vel d. dicat, quorum neutrum ius 
est; sed si Sulla potuit efficere ab interrege ut 
dictator dieeretur, cur hie non possitl Es scheint 
jedoch, als hätten auch schon in früherer Zeit 
Praetoren D. ernannt, Plut. Marc. 24: 6 8ixxd- 
t(oq ovx eaxtv vito xov nkrj&ovg oiSk rijg ßovXfjg 
aigexög, akka tmv vnäxav xig ij xStv axQaxrjymv 
xqos).&(X>v eis xov dfjfwv ov avxcS SoxsT ksysi Six- 
xäxoga; auch bei der oben besprochenen Wahl 
des Q. Fabius Maximus zum D. 537 = 217 v. Chr. 
muss der Praetor, der den Vorsitz in den Comi- 
tien gehabt haben wird, mit thätig gewesen sein. 
Dass man aber, wie Mommsen 147 annimmt, 
damals ,als Regel aufgestellt habe, dass der Consul 
für sich allein, der Praetor nur unter Mitwirkung 
der Comitien den D. zu ernennen befugt sei', ist 
schwerlich der Fall. Der Interrex hat die Be- 
fugnisse nicht, Dionys. XI 20 irrt in der Wieder- 
gabe der Rede des L. Valerius. Der Senat hat 
ferner auch oft die ihm für das Amt geeignet 
scheinende Persönlichkeit vorgeschlagen, Liv. II 
30, 4. IV 17, 8: senatus, ut in trepidis rebus, 
d. dici Mamereum Aemilium iussit. 21, 9. 23, 
5. 46, 10: d. ex senatus eonsulto dictu-s Q. Ser- 
vilius Priseus. VII 12, 9 : d. dici C. Sulpicium 
placuit. 26, 11. VIII 17, 3: d. ab consulibus ex 
auetoritate senatus dictus P. Cornelius Bufinus. 
IX 29, 3. X 11, 4. XXII 57, 9 u. ö. Griechi- 
sche Schriftsteller wie Dionys. V 56: Sixxäzwo 
v<f vji&v aige&sig. 70. XI 20. Plut. Cam. 39 : ojio- 
öetxvvxai 8. 6 Kä/adkog vjiö xfjg ßovlfjg. 40. Zonar. 
VII 20 : fj ytQovoia jiaoavzixa 8. iv xcö ovreögio) 
uvebis xov Kixtväxov sprechen daher missverständ- 
lich von einer Wahl und Ernennung des D.s durch 
den Senat. Ein solcher Vorschlag ist vielmehr 
nicht als gesetzlich festgelegtes Recht aufzufassen, 
wenn er auch später ziemlich regelmässig aus- 
geübt sein mag, und es stand lediglich im Be- 
lieben [ut si eis i)ideretur, d. hunc dicerent) des 
Consuls, ob er dieser Anregung Folge geben wollte 
oder nicht; öfters sind andere als die gewünschten 
Ernennungen vollzogen worden, Liv. VII 17, 7. VIII 
12, 13. IX 38, 14. Dio frg. 36, 26, vgl. Dionys. VI 
39. Somit kann Mommsen 151 mit Recht sagen, 
.dass der D. weder vom Volke noch vom Senat ge- 
wählt, sondern von dem ernennenden Beamten nach 
eigenem Gefallen bestellt werde'. Daran kann auch 
nichts ändern, dass P. Claudius Pulcher 505 = 249 
v, Chr., unwillig, überhaupt einen D. ernennen zu 
müssen, den Freigelassenen und Amtsdiener M. 
Claudius Glicia erkor (liv. ep. 19 sortis ultimae 
hominem. Suet. Tib. 2), dem die Anerkennung ver- 
sagt ward. Allerdings konnte der Senat unschwer 
durch die Auguren Fehler bei der Ernennung 
feststellen lassen und dieselbe rückgängig machen, 
Liv. VTII 15, 6 : religio inde inieeta de d. et cum 
augures vitio creatum videri dixissent, d. magi- 



sterque equitum se magistratu abdiearunt. 17, 4. 
IX 7, 14. Die Consuln zogen daher, wenn eine 
Gegnerschaft des Senats erwartet werden musste, 
Ernermung im Lager vor, Liv. VIII 23, 13—17. 
XXVII 5. Hinsichtlich der Qualification zum D. 
ist keinesfalls für die frühere Zeit die Nachricht 
des Livius II 18, 5: consulares legere: ita lex- 
iubebat de dietatore creando lata richtig; die 
Magistratstafeln und die Tradition über den ersten 

10 D., obwohl diese unverkennbare Spuren zeigt, sich 
jenem Satze anzupassen (Mommsen St.-R. II 142),, 
zeigen schon, dass keineswegs nur Consulare er- 
nannt werden durften (Madvigs 487 verunglückte 
Interpretation consulares als Nominativ bedarf 
keiner Widerlegung. Willems Le se"nat I 91. 
II 776). Mommsen CIL I p. 557 ; St.-R. II 146, 
1 giebt Nachweise, bis zum J. 433 = 321 v. Chr. 
sind die nichtconsul arischen Dictatoren in der 
Mehrzahl; man wird eben zunächst, ohne sich 

20 bei der Auswahl so zu binden, die für das Amt 
in jedem Falle geeignetste Persönlichkeit genom- 
men haben, Liv. IV 26, 11. Nach jenem Jahr 
sind die Dictatoren fast durchweg gewesene Con- 
suln, Ausnahmen waren C. Poetelius Libo Vi- 
solus 441 = 313, Q. Hortensius 465/8 = 289/6, 
M. Claudius Glicia 505 = 249, M. Minucius Rufus 
537 = 217 v. Chr., deren Dictaturen, wie Momm- 
sen bemerkt, allerdings alle mehr oder minder 
einen oppositionellen Charakter an sich tragen. 

30 Ob man aber gesetzlich diese Beschränkung 
festgelegt oder begründet hat durch eine an- 
geblich im Einführungsgesetz enthaltene Bestim- 
mung, ist nicht auszumachen. Galten also für 
den D. die gleichen Voraussetzungen in Bezug 
auf die Qualification wie für den Consul, so ist 
auch, seit den Plebeiern das Consulat zugänglich 
geworden, die Dictatur ihnen ermöglicht ; der erste 
plebeische D. ist C. Marcius Rutilus 398 = 356 
v. Chr., Liv. VII 17, 6. X 8, 8. - Es ist nicht 

40 gestattet, sich selbst zum D. zu ernennen, wohl 
aber kann der Consul seinen Collegen oder nach- 
her auch einen derzeit amtierenden Praetor als 
D. erwählen; so waren als Consul D. T. Larcius 
Flavus (s. 0.), A. Postumius Albus 258 = 496, 
Dionys. VI 2 (trotz Liv. II 21, 3), Q. Poblilius 
Philo 415 = 339, Liv. VIII 12, 13, M. Livius 
Salinator 547 = 207 v. Chr., Liv. XXVIII 10, 
1 , als Praetor L. Papirius Cursor 415 = 339 
v. Chr., Liv. VIII 12, 2. Die Intercession bei 

50 Ernennung ist ausgeschlossen , sowohl die colle- 
giale wie die erst nach der lex de d. creando ge- 
schaffene tribunicische. Als der Trib. mil. cons. 
pot. L. Servilius Ahala 346 = 408 v. Chr. unge- 
achtet der Gegnerschaft der Collegen und Volks- 
tribunen den D. ernennt, kann solcher Einspruch 
dies nicht hindern, Liv. IV 57, 5 : potiorem sibi 
collegarum gratia rem publicam fore, et si maneat 
in sententia senatus, d. noete proxima dicturum, 
ac si quis intereedat senatus eonsulto, awi- 

Q0 toritate se fore eontentum, nur die Huld der Amts- 
genossen opfere er zu Gunsten des Staatswohles - r 
auch als M. Marcellus im J. 544 = 210 v. Chr., 
wie erwähnt, die von M. Laevinus verweigerte 
Ernennung vollzieht, erhebt letzterer keinen Wider- 
spruch; doch dürfte hierauf weniger Gewicht zu 
legen sein, weil diese Dictatur überhaupt nicht 
in den normalen Formen zu stände kommt. Momm- 
sen I 287.- II 148. Die Ernennung geschieht 
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■durch den betreffenden Beamten mündlich, daher 
meist d. dieere, Stellen s. o. z. B. Liv. IV 31, 5. 
46, 11. VII 3, 4. 12, 9. 19, 9. 21, 9. 26, 11. 
VIII 12, 2. 15, 5. 17, 3. 23, 13. 29, 9. X 11, 
4. XXII 8,5, seltener faeere Festus p. 198, 
legere Liv. II 18, 5 (s. o.), nominare IX 28, 2, 
ereare Liv. II 18, 5. 30, 4. IV 26, 6, also Aus- 
drücke wie sie auch bei der Consulwahl gebraucht 
werden, nur dass consulem dieere sich auf die 



Mommsen III. 41, 1. Schwegler 124 zieht 
auch hierher Dionys. V 70 : sva ävdoa, Sv av jj 
ßovkri nQoiXnxai xal 6 Sijfiog imy>rj<plön xtjv änäv- 
xa>v i£ovoiav jiagaXaßövxa &q%uv. Die That- 
sache, dass der D. unmittelbar nach seiner Er- 
nennung Amtshandlungen vornehmen konnte, so die 
Bestellung des Magister equitum, ist für Momm- 
sen ein Beweis, dass die Zustimmung der Curien 
.wenigstens in älterer Zeit nur üblich, nicht recht- 



weraen, nur aass consuiem wuxiz »mu am u.^ ,„^. & » u ~»"". — ---— „---', „„„ r„ 

wählende Abteilung (Liv. X 11, 4), d. dieere aber 10 lieh notwendig war" Auf d- Erzählung von Ca- 



auf den ernennenden Beamten bezieht, vgl. Mo mm 
sen II 151, der auch darauf hinweist, dass der 
schon von Becker hervorgehobene Unterschied 
zwischen d. dieere und d. ereare (durch Volkswahl) 
besonders bei Liv. XXII 8, 6 (s. o.) und XXII 31, 
8. 9 : Fabium . . . Goelius primum a populo crea- 
tum d. seribit ■ uni consuli . . . ius fuisse dicendi 
d. hervortritt. Der zu ernennende D. brauchte 
nicht zur Stelle zu sein. Der Auftrag, einen D. 



millus Übernahme der Dictatur in Veii bei Liv. V 
46, 11. XXn 14, 11. Plut. Cam. 24. 25. Valer. 
Max. IV 1, 2 ist weniger Gewicht zu legen; ist 
in diesem Falle überhaupt die Übertragung des 
Imperium durch eine lex euriata erfolgt, so war 
persönliches Nachsuchen derselben nicht durch- 
weg nötig und Beantragung durch einen Magi- 
strat zulässig, Schwegler in 264. Dass der 
Amtsantritt aber in Italien erfolgen musste, blieb 



nient zur &teue zu sein, vvi Auiuiag, ™» ^. ™""»»'"7 — — :,„ ? a u. n „„ ™., 

zu ernennen, war in der auf den Senatsbeschluss. 20 Gesetz ; daher wird Caesar getadelt, Cass. Dio 



folgenden Nacht auszuführen ; gleich nach Mitter- 
nacht erhob sich der Consul, stellte dem altehr- 
würdigen Brauche gemäss (Schwegler 1 387. 
Mommsen I 105) Auspicien an (Liv. VIII 23, 
16. IX 38, 14. Cic. de leg. III 9) und vollzog 
silentio noctis die Ernennung, Vel. Long, de or- 
thogr. p. 2234 (s. o.). Liv. IV 57, 5: se . . d. noete 
prqxima dicturum, VIII 23, 15: cum eonsul 
oriens de noete silentio dieeret d. IX 38, 14. X 



XLII 21 : xamsQ «?üj xijg 'IxaXlag &v. 

An Insignien gebührten dem D. der curulische 
Sessel, die Praetexta, Liv. ep. 19, und 24 Lictoren, 
also die doppelte Zahl der dem Consul und dem 
König zukommenden, Polyb. III 87, 7: xmv uev jag 
vxäxo)v ixazeQO) öcöäexa xeXexsig axoXovöovai, 
xovxq> 8' etxoai' xal xsxxagsg. Dionys. X 24. Plut. 
Fab. 4. Appian. b. c. I 100. Dio LIV 1 (nach 
Lydus de mag. I 37 nur 12). Daher wird auch 



oriens ae noete sueniw aicera, u, ia »», j-r. *■ ^j~™ ~~ ...~ & . * „. ~~ „,._-. 

40 2 Dio frg. 36, 26: vvxxog jiävxcos Ix r<Sv30wohl gesagt, dass der D. an Macht beiden Oon 



TiaxQixiwv xöv 8. edei Xeyso&ai. Dionys. XI 20. 
Zur Gültigkeit ist weiter erforderlich, dass der 
Act auf römischem Stadtgebiet (in agro Romano) 
vollzogen wurde, weshalb früher Consuln zu diesem 
Zwecke zurückbeordert worden sind, Liv. VII 19, 9. 
XXII 57. XXIII 22, 10; später fasste man diese Be- 
stimmung weiter ; auch auf erobertem Boden, aber 
nur innerhalb Italiens (Liv. XXVII 5, 15: con- 
sul in Sicilia se M. Valerium Messallam . . d 



suln gleich sei, Cic. de leg. III 9: oenus . . . 
idem iuris quod duo consules teneto. Suid.^&x- 
xäxcog 6 duilaolav xijv agyrjv k'ycov, og naga *Po>- 
ualois SiavTtaxog xaXstxat, was erst für die Zeit 
gelten kann, wo die Fasces nicht mehr allmonat- 
lich wechseln, sondern jedem Consul 12 Lictoren 
vorangehen, Herzog I 691. Mommsen I 383 
schliesst aus der Notiz des Liv. ep. 89: Sulla 
d. faetus, quod nemo umquam fecerat, cum fa- 



dicturum esse aiebat; patres extra agrum Ro-AQsabus XXIIII processit, dass früher der D. in 
- 1 • t±.i'. j • ,• A™ ö+n/lf w^V.1 mir 19 ausserhalb des ronie- 



manum — eum autem in Italia terminari — 
negabant d. diei posse, XXVII 29. 4, vgl. dazu 
Mommsen II 152, 2) und im Feldlager (Liv. 
VII 21,9: dictus in castris ; eo enim ad con- 
sules s. c." est missuni. VIII 23, 16. IX 38, 14. 
44, 1) war die Ernennung zulässig. Dass für 
•diese Beschränkung nicht religiöse Gründe allein 
ausschlaggebend waren, sondern dass man aus 
Besorgnis, dies Amt könne übermächtig werden 



der Stadt wohl nur 12, ausserhalb des Pome- 
rium aber 24 Lictoren, Sulla in der Stadt eben- 
falls so viele gehabt habe. Die Beile werden 
auch innerhalb der Stadt vorangetragen, Liv. II 
18, 8: creato d. primum Romae praeferri secures 
viderunt. Dionys. V 75 : xoig Qaßbovymg exeXevasv 
äfjta xai? deo/ueüs xäv (i&fib'mv toi'g neUxsig Sia 
xfjg xokecog (pdgeiv. 

Dass das Amt mit Erledigung des Auftrages, 



Besorgnis, dies aihi noniie uwimaiuug »««- *■"■»" ~-" — — ----- " ° ? '. , ,,„ "•„ 
(s u ) an ihr festhielt, ist wahrscheinlich. Lange 50 der die Ernennung des D. veranlasst hatte sein 
i. ■_■'_' _ „. , ;, , , ,.i -n i: ü_j„ f A ;„*- Hot- Doalniilh ist, nie Frist Ott 



I 763. Wegen Nichtbeachtung solcher Formali 
täten, namentlich, wenn die Auguren begutach- 
teten, dass der D. vitio creatus sei, erlosch die 
Amtsbefugnis: Liv. VLTI 23, 14—17 machen die 
Tribunen mit Recht darauf aufmerksam, wie schwer 
es aber bei der Heimlichkeit des Vorgangs sei. ein 
solches vitium festzustellen, und schliessen daher 
in diesem Fall : cui non apparere quod plebeius 
' sit. id citium auguribus visum? vgl. VI 38, 



Ende fand , ist klar. Deshalb ist die Frist oft 
nur wenige Tage gewesen, so Liv. III 29, 7: 
Quinetius sexto deeimo die dietatura in sex menses 
aecenta se abdieavü. Dionys. V 77. X 25. Liv. 
IV 47, 6. VI 29, 10. IX 18, 13. 34, 13, es galt 
für Unrecht, trotzdem im Amte zu bleiben, vgl. 
Liv. IX 34, 12: quem elavi figendi aut ludorum 
causa d. audacter erees; der 391 = 363 v. Chr. 
elari figendi causa zum D. ernannte L. Manlius 



9 VIII 15 6 IX 7 14. XXII 33. 12. 34, 10. 60 dankt nach Vollziehung der Ceremome nicht ab. 



Der Amtsantritt sollte gewöhnlich in Rom er 
folgen, wo der Ernannte die lex euriata de im- 
perio (s. den Art. Curiata lex) nachsuchte, Liv. 
IX 38, 15: Papirius C. Iunium Bubulcum ma- 
gistrum equitum dixit atque ei legem curiatam 
de imperio ferenti triste omen diem diffidit, quod 
Faucia curia fuit prineipium. 39, 1 : d. postero 
die auspieiis repetitis pertulit legem ; zu V 46 vgl. 



sondern tritt als d. rei gerundae auf, veranstaltet 
strenge Werbungen zum Kriege gegen die Herniker, 
legt erst, als die Tribunen drohen, nieder ; Livius 
wagt nicht zu sagen, dass sie ihn zwingen konnten, 
VII 3, 9: omnibus in eum tribunis plebis mortis 
seu vi seu vereeundia victus d. abiit. Cic. de 
off. III 112. M. Fabius Buteo hält es nicht für 
richtig, dass er als D. für sechs Monate ernannt 



sei, trotzdem er nur den Senat zu ergänzen habe, 
und legt, vielleicht noch an demselben Tage, nach 
Erledigung des Auftrags nieder, Liv. XXIII 23, 
1. 7 extemplo se magistratu abdieavit. M o m m- 
sen I 626. II 161. Danach scheint es nicht, 
wie man wohl vermutet hat, dass bei solchen 
wenig Zeit beanspruchenden Dictaturen bei Er- 
nennung bereits zur Pflicht gemacht wurde, so- 
bald als möglich abzudanken, vielmehr setzten die 
Dictatoren meist ihre Ehre darein, das Geschäft 
in kürzester Frist zu beenden. Um aber bei Ge- 
schäften, die längere Zeit erforderten, nicht die 
Ausnahmestellung auf Kosten der regelmässigen 
Magistraturen unbegrenzt währen zu lassen und 
damit vielleicht einer der republicanischen Staats- 
verfassung widersprechenden Gewaltherrschaft die 
Wege zu ebnen, war festgesetzt, dass die Dicta- 
toren längstens sechs Monate im Amte bleiben 
dürfen, Liv. III 29, 7 (s. o.). IX 34, 12. XXIII 
22, 11. 23, 2. Cic. de leg. ILT 9 ne amplius sex 
menses. Dionys. V 70. VII 56. X 25. Appian. 
b. Hann. 16; b. c. I 3. Cass. Dio XXXVI 34 (17). 
XLII 21. Zonar. VII 13. Dig. I 2, 2, 18. Lydus 
de mag. I 36. 37. Diese Begrenzung mag, wie 
Mommsen vermutet, sich daraus erklären, dass 
die Dictatoren zunächst in erster Linie Heerführer 
waren und in der älteren Zeit die Kriege nur in 
den Sommermonaten geführt wurden. Die in den 
Fasten durch Dictatoren , aber nicht durch Con- 
suln bezeichneten J. 421 = 333, 430 = 324, 445 
= 309, 453 = 301 v. Chr. : hoc anno d. et mag. 
eq. sine cos. fuerunt sind lediglich eingeschoben, 
um die durch die nicht offiziell verzeichneten 
Interregnen entstandenen Lücken zu füllen, und 
begründen einjährige Amtsdauer des D.s ebenso- 
wenig wie die Stelle Liv. VI 1, 4: neque eum 
(M. Furium) abdicare se dietatura nisi anno 
circumacto passi sunt und Plutarchs Irrtum be- 
züglich der Jahresdictatur des Camillus, Plut. 
Cam. 41. Mommsen Chron. 99. lUff.j St.-E, I 
602. H 160. Mommsen (H 160) ist weiter der An- 
sicht , dass der D. nicht über die Amtszeit des 
ihn ernennenden ordentlichen Beamten hinaus 
fungieren durfte, da er nur ein cooptierter Col- 
lege der betreffenden Consuln sei (s. weiterhin) und 
weil nie ein D. ernannt ist, um das Interregnum 
zu vermeiden und nach dem Rücktritt der ordent- 
lichen Beamten die Wahlen zu leiten. Diese End- 
frist ergebe sich ferner aus den Berichten über 
die Dictatur des Camillus 364 = 390 v. Chr., 
der auf Bitte des Senats nach dem Triumph im 
Amte bleibt und erst anno circumacto (Liv. V 
49, 9. VI 1, 4, wie eben erwähnt), also mit dem 
Schlnss des laufenden Amtsjahres abdankt, so- 
wie über die des C. Servilius 532 = 222 v. Chr., 
welcher comitiorum habendorum causa ernannt die 
Wahlen wegen Gewitter nicht leiten konnte : ita- 
que cum pridie idus Mart. veteres magistratus 
abissent, nori suffecti non essent, res publica 
sine curulibus magistratibus erat, Liv. XXX 
39, 5, was nur heissen könne, dass am 14. März 
die Amtszeit der von Rom abwesenden Consuln 
wie des D. Servilius ablief. Dem aber ist nicht 
so, denn wie schon Kariowa 213 sah, leitet nach 
Abgang der Consuln der doch im Amt befindliche 
D. und kein Interrex die Wahl der neuen Con- 
suln, Liv. XXX 40. Lange I 758 wendet ferner 
— abgesehen von der fragwürdigen Zuverlässig- 



keit der Erzählung von Camillus — mit Recht 
ein, dass die Consuln des J. 437 = 317 ihr Heer 
nicht den Consuln des folgenden Jahres, sondern 
dem exitu anni ernannten D. übergaben, der den 
Krieg 438 = 316 v. Chr. führte, Liv. IX 21, 1. 
Madvig 491. Eine Prorogation der D. ist nicht 
bekannt und wohl schwerlich statthaft gewesen; 
eine Gewalt, die das Volk nicht geschaffen, konnte 
nicht durch einen Volksbeschluss verlängert werden, 

10 Mommsen II 162. 

Mommsens Auffassung der staatsrechtlichen 
Stellung des D. ist beherrscht von dem Gedanken, 
dass der D. collega maior der Consuln und 
Praetoren sei, wie denn auch praetor in ältester 
Zeit jedes der drei Ämter bezeichne (s. o.) und 
die Amtsinsignien bis auf die Zahl der Lictoren 
die gleichen seien (II 75. 153); ,die Dictatur 
ist formell angelegt als eine Steigerung des Con- 
sulats und selbständig aus diesem entwickelt' 

20 (II 168). Deshalb hätten die Annalisten über 
die Einführung der Dictatur geschwiegen, da 
sie ihnen als Bestandteil des Consulats erschien, 
die Bestellung sei einfach als Anwendung der 
Cooptation zu fassen und die Beendigung der 
consularischen Amtsführung bedinge auch den 
Rücktritt des dritten Collegen. Weshalb letztere 
Ansicht unhaltbar scheint, ist oben gesagt, aber 
auch gegen den fundamentalen Satz, dass dem 
D. ein dem des Consuls gleiches aber stärkeres 

30 imperium zukomme, erheben sich eine Reihe Be- 
denken, die Lange I 584. 755. Kariowa 213. 
Herzog 721. Humbert 163 schon teilweise 
geltend gemacht haben. Dass die Überlieferung 
nicht ausdrücklich den D. als Collegen des Con- 
suls anerkenne, bemerkt Mommsen selbst, ver- 
weist jedoch auf Liv. XXX 24, 3: cum praetor 
spreturum eum (consulem) litteras suas dieeret, 

d pro iure maioris imperii consulem in 

Italiam revoeavit. VIII 32, 3: eum summum 

40 imperium (so auch VI 38, 3) d. sit pareantque ei 
consules, regia potestas, praetores, iisdem auspi- 
eiis quibus consules creati; Pomponius nennt 
Dig. I 2, 2, 18 den D. maioris potestatis magi- 
stratus. Haben Consulat und D. auch in äusseren 
Dingen manche Ähnlichkeit, so sind sie doch im 
Wesen schon deshalb verschieden , weil letztere 
als eine Ausnahmestellung zeitweilig die republi- 
canische Verfassung aufhebt; die Consuln haben 
auf Befehl ,der Dictatoren die Pflicht, ohne Lic- 

50 toren zu erscheinen, Liv. XXII 11, 5. Plut. Fab. 4, 
obgleich die Praetoren vor den Consuln nur die 
Fasces zu senken hatten, und können ferner vom 
D. gezwungen werden abzudanken, Liv. III 29, 2. 
V 9, 6. Wenn weiter der D. den Consuln gegen- 
über moderator und magister heisst (Liv. II 18, 6), 
so spricht das ebenfalls nicht für ein collegiales 
Verhältnis. 

Sobald ein D. ernannt ist, bleiben die Be- 
amten mit geringerem Imperium doch im Amte, 

60 werden aber der neuen Gewalt unterstellt; irr- 
tümlich sind die gegenteiligen Behauptungen des 
Polybios HI 87, 8: ov xaxaoxa&evxog jxagaygfjfia 
&ialv£odai av/ißalvet näoag xäg äg/ag sv xfj 'Pdftn 
siXrjv xmv 8rj/mgxa>v, des Appian. b. Hann. 12 und 
Plut. Cam. 5; Ant. 8; quaest. Rom. 81 wie des Dio- 
nysios V 70: x«vg xöxs vxaxeiovxag axo&so&ai xijv 
llgovolav, xal ei xig äXXog ägyjjr xiva slysv ?; itgay- 
uäxcov xtriov xoivwv sjiifiilsiav. 72: ö KXolhog 
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dvayogevei xt avzöv xal xrjv vitazdav avzog ei-o- 
uvvzai. 77. XI 20. Zahlreiche Stellen zeigen, 
dass die Consuln, später auch die Praetoren, unter 
den D. fungieren, Liv. II 30, 7 : ternae {legiones) 
datae consulibus, quattuor d. usus. IV 27, 1. 
41 11- consul auspieio d. res prospere gesstt. 
VI 2 VII 11, 8. 25, 11. Vni 32, 8. IX 22, 1. 
26 XXVII 6. XXX 24. Mommsen II 156 ver- 
mutet nicht unwahrscheinlich, dass sie aber in 
ältester Zeit sich für den Kreis der dilatorischen 
Competenz gleichsam als suspendiert betrachtet 
haben. Zu Liv. III 29, 2. V 9, 6 vgl Her- 
zog 721 2. Jedenfalls ist es Sache des IX, ob 
und wie er die Consuln im Felde verwenden 
will Der Triumph für einen vom Consul in 
solcher Stellung errungenen Sieg gebührt deshalb 
dem D., unter dessen Auspicien er erkämpft ward, 
Mommsen 1 127, 3. Auch Tribunen bleiben im 
Amte, Liv'. VII 3, 9. Polyb. III 87. Hut. Cam. 
39- Fab. 9; quaest. Eom. 81, und zwar nicht blos, 
weil, wie Lange 756 sagt, ihr Fortbestehen durch 
eine lex sacrata garantiert war. — An die politische 
Vernunft des römischen Volkes ist selten vergeb- 
lich appelliert worden, das tritt auch in der Über- 
lieferung entgegen, trotzdem dieselbe weniger den 
normalen Verlauf der Dinge als die Kämpfe und 
Wirren verzeichnet, und der Forderung des Staats- 
wohles, sich für kurze Zeit einer Ausnahmestel- 
lung unterzuordnen, ward in älterer Zeit der Ge- 
horsam nicht oft versagt. Nach Ablauf der Dik- 
tatur treten, wie schon Becker feststellte, die 
Beamten ohne weitere Förmlichkeit sogleich wieder 
in die volle, mit ihrem Amte verbundene Gewalt, 
Liv. IV 29, 4. 7. XXLT 31. Appian. b. Hann. 16. 
Dionys. V 70. 

Dictatoren wurden zu verschiedenen Zwecken 
eingesetzt; die Competenz ist in der Jahrestafel 
vermerkt: . 

a) d. rei gerundae causa Liv. Vll 3, v. vili 
29 9; belli gerendi causa VIII 40, 2 (s. u.). Fasti 
Cap., der letzte derartige war M. Iumus Pera 
538 = 216 v. Chr.; . 

b) d. seditionis sedandae et r(e%) g(erundae) 
c(ausa) im J. 386 = 368 v. Chr. Fasti Cap.; 

c) d. elavi figendi causa. Um den vernach- 
lässigten religiösen Brauch, einen Jahresnagel im 
capitolinischen Tempel an den Iden des Septem- 
ber einzuschlagen, zu vollziehen, ward im J. 363 
= 391 v. Chr. während einer Pest ein D. er- 
nannt. Aus der Darlegung des Livius VII 3, 4—9 
hierüber geht hervor, dass eine lex vetusta priscis 
litteris verbisque scripta verordnete ut qui praetor 
maximus sit idibus Septembribus clavum pangat, 
dass erst die Consuln, dann die D. als Inhaber 
des höchsten imperium damit betraut wurden 
und dass in jenem Jahr, als man die alte Sitte 
wieder erneuerte, ein eigener D. nur dazu ernannt 
wurde, Unger Philol. XXXII 531f. 0. Jahn Ber. 
der sächs. Gesellschaft der Wiss. 1855, 106. 110. 
Ein solcher D. findet sich noch 491 = 263 v. Chr., 
Fasti Cap.. während die der J. 423 = 331 Liv. 
VLTI 18. 12 und 441 = 313 v. Chr. Liv. IX 28, 
6. 34. 12 wohl zu streichen sind, Mommsen 
Chronol. 176f.; 

d) d. comitiorum habendorum causa, zum 
erstenmal 403 = 351 v. Chr., Liv. VII 22 10, 
vgl. III 20, 8. VII 9, 3, dann öfter am Schlüsse 
des Amtsjahres oder wenn die Consuln abwesend 



sind u. a. VII 24, 10. 26, 11. VIII 16 12 23, 
13. IX 7, 12. 44, 2. XXU 33, 11. XXV 2, 3. 
XXVII 29, 5. XXIX 10, 2. XXX 39, 4. Fasti 
Cap. 537 = 217 v. Chr. diet. comit. hob. eaussa; 

e) d. senatus legendi caussa, M. Fabius Buteo 
538 = 216 v. Chr. Fasti Cap. diet. sine mag. 
eq. senat. leg. causa; 

i) d feriarum constituendarum causa 40» 
= 346 v. Chr., Liv. VII 28, 7 ausserordentlicher- 

10 weise; , n 

g) d. Latinafrum) fer(mrum) caussa iv ( — 
257 v. Chr., Fasti Cap. vgl. Liv. IX 34, 12; 

h) d. comitiorum ludorumque faeiendorum 
causa 546 = 208 v. Chr., Liv. XXVII 33, 6 aus- 
nahmsweise. 

Der d. quaestionibus exeremdw, Liv. 1A <sd, 
6: quaestiones decretae dietatoremque quaestiom- 
bus exercendis dici placuit — ingens erat ems 
magistratus terror ist Fasti Cap. 314 = 440 v. Chr. 
20 als d. rei gerundae caussa bezeichnet, Mommsen 
II 157 2 Irrtümlich ist der diet, tnterregm 
caus(sa) Fasti Cap. 537 = 217 v. Chr. Momm- 
sen Chronologie 111. Im J. 432 = 322 v Chr. ist 
A. Cornelius zum D. ernannt worden, Liv. VIII 40 r 
2 lässt unbestimmt, zu welchem Geschäfte, nach 
einer Version belli gerendi causa, nach der andern : 
ut esset qui ludis Romanis, quia L. Piauhus 
praetor gravi morbo forte implicitus erat, Signum 
mütendis quadrigis daret. Die ursprünglichste 
30 Bezeichnung ist d. rei gerundae causa (bei Diod, 
XIX 72 avxoxgdzwg zov jzoXipov. XII 64 xaza zov 
TtöXsuov) gewesen, entsprechend der eigentlichen 
Competenz; bis 391 = 363 v. Chr. hat es keine 
andern Dictatoren gegeben, denn der d. seditto- 
nis sedandae causa führt auch den Zusatz rei 
gerundae causa und der d. elavi figendi causa 
verlangte ebenfalls Feldherr zu sein, Liv. VII 3, 8 ; 
wie denn auch jeder D. einen Magister equitum 
ernennen musste, Mommsen 1 157, 4. Die jedes- 
40 malige Veranlassung zu Ernennungen für manch- 
mal so geringfügige Zwecke ist nicht klar; man 
kann vermuten, dass die anderwärts beschäftigten 
Consuln nicht abberufen werden sollten oder die 
Sache aber aus sacralen oder sonst welchen Gründen 
zu wichtig schien, um andern Beamten überlassen 
zu werden. Jedenfalls ist auf diese Weise das 
Ansehen der hohen Würde beeinträchtigt worden, 
und es scheint, dass man planmässig die Macht- 
stellung zu untergraben beflissen war. Auch die 
50 Dictatoren rei gerendae causa sind mehrfach 
später nur ernannt worden, um mehr Feldherrn 
verwenden zu können. Lange I 762. II 67. 

Der D. ist, darin wird man Mommsen 158, 
vgl Kar Iowa 214, zustimmen, vor allen Dingen 
der Oberbefehlshaber der Gemeinde im Kriege 
gewesen, wo ein einheitliches Commando dringend 
erforderlich war; so wird die, wie bemerkt, sechs- 
monatliche Befristung der D. erklärlich, so die 
älteste Bezeichnung als magister populi und der 
60 Zwang begreiflich, dass der D. sofort einen Magister 
equitum (s. d.) zu ernennen hat, der ihm zur Seite 
tritt wie dem König der Tribunus celerum, Liv. 
IX 38, 15. Lvdus de mag. I 14. 37. Viele 
Stellen Mommsen 174, 8. Abgewichen trotz Dio- 
nysios Behauptung V 75 ovdelg elg rode xgovov 
b'ixzäxoig aigefois 7.«)Qk inndgiov xrjv dgxijv die- 
xüeoev ist nur M. Fabius Buteo 538 = 216 v. Chr. 
d. sine mag. eq. senat(us) legendi) caussa, doch 



war damals noch ein anderer D. mit Reiterführer 
vorhanden ; der d. sine mag. eq. (Fasti Cap.) M. 
Claudius Glicia musste abdanken, ehe er die Er- 
nennung vornehmen konnte. Auch die merk- 
würdige Bestimmung, dass der magister populi 
kein Pferd besteigen darf, ohne durch Beschluss 
des Senats oder des Volks die Genehmigung dazu 
erlangt zu haben, gehört hieher, Plut. Fab. 4: 
aTiodeiyßsig dixxdxcog <Pdßiog . . . jiqöjzov [ikv 
fjzrjoaxo zi)v ovyxXtjtov inizco %grjoftai uiaga rag 
oxgaxeiag ' ov yag i^ijv, &XX' djirjyogsvszo xata. <5jj 
ziva vö/iiov naXawv, sizf, rijg aXxrjg zo nXüaxov 
iv toj Jt«f45 ri&eusvmv xal dia zovzo xov oxgaxtj- 
yov oiofievwv Setv naga/tsviiv zfj rpdXayyi xal ftij 
TigoliTiüv, «#' oxi xvgavvtxov slg anavxa xäXXa 
xal fieya zo zfjg &g%fjg xgdxog soziv, h'v ye xovzcp 
ßovXo/tsvcov zov Sixxdxoga xov Srjj^ov (paiveo&at 
deo'fusvov. Liv. XXIII 14, 2 : d. M. Iunius Pera 
lato ut solet ad populum, ut equum eseendere 
liceret. Zonar. VII 14 beschränkt das Verbot 
nur auf die Friedenszeit. Eine befriedigende Er- 
klärung des sicher sehr alten Brauches ist nicht 
zu finden; Mommsen 159 sieht darin ausgespro- 
chen, dass der magister populi seinen Platz beim 
Fussvolk haben solle, wo es keine berittenen Offi- 
ciere in älterer Zeit gab; Lange 761 führt ihn 
wenig wahrscheinlich auf Worte in" der könig- 
lichen lex euriata zurück, welche den oberpriester- 
lichen König von dem sacralen Verbote, ein Pferd 
zu besteigen, entbanden, Willems Le sönat II 
335. A. Nissen Beiträge 66—69. Der dem D. 
geleistete Eid gilt auch den im Amte befindlichen 
Consuln geschworen , Liv. LT 32, 1 : quamquam 
per d. düeetus habitus esset, tarnen, quoniam 
in consulum verba iurassent, sacramento teneri 
militem rati. Gleich dem Consul hat der D., ehe es 
Praetoren gab, die iurisdictio inter privatos üben 
dürfen , wenn er auch kaum Veranlassung dazu 
gehabt haben mag; nach 387 = 367 v. Chr. ist 
ihm die freiwillige Gerichtsbarkeit wie den Con- 
suln gehlieben, Liv. XLI 9. Lange 756. Momm- 
sen I 190. II 158. Überlegen war die Amtsge- 
walt des D. (maior potestas [vis] Liv. V 9, 7. VI 
11, 9 vgl. VIII 32, 3. XXX 24. 3; d. edictum pro 
numine semper observatum VIII 34, 2) der der 
Consuln schon deshalb, weil ein College fehlte; 
sollte sie in dem einstigen Umfange erhalten 
werden und zu dem ursprünglichen Zwecke wirk- 
sam bleiben, so durften nicht metaere D. gleich- 
zeitig im Amte sein, Mommsen St.-E. II 148. 
Gleichwohl ist später, nicht lange vor dem Erlö- 
sehen der D.,von diesem selbstverständlichen Grund- 
satze, wie auch sonst vom alten Brauche, abge- 
wichen worden; 537 = 217 v. Chr. wurde dem D. 
Q. Fabius sein Reiterführer M. Minucius gleich- 
berechtigt beigegeben, also wohl ebenfalls als D., 
Polyb. III 103: ~Ma.gy.ov e.ii zooovzov tjv^ov 6ia 
zo ov/ußeßrixdg cooxe xöxe yereodcu zo fit)8£xozs 
ysyovög ' avxoxgdxoga yäg xaxüvov xazsoxrjoav. 
Liv. XXII 25. CIL I p. 556: Hereolei sacrom 
M. Minuci G. f. dictator vovit, und 538 = 216 
v. Chr. ist, als M. Iunius Pera als d. rei gerundae 
causa war, M. Fabius Buteo zum d, senatus le- 
gendi c. ernannt worden, der zwar neque duos d. tem- 
pore uno, quod numquam antea factum esset, pro- 
bare se (Liv. XXIII 23, 1) erklärt haben soll, 
aber seinen Auftrag ausführt, dessen Rechtsgültig- 
keit nachträglich nicht angefochten wurde, wie 

Pauly-Wissowa V 



Lange 754 meint, nach dem Grundsatze magi- 
stratus vitio ereatus nihilo setius magistratus. 
Ferner war das Imperium des D. unumschränkter 
als das der Consuln, weil es der Intetcession (s. d.) 
und Provocation (s. d.) zunächst nicht unterlag. 
Während durch die Leges Liciniae 387 = 367 v. 
Chr. dem Consul das Recht, die Gewalt an den Stadt- 
praefecten zu mandieren, genommen ward, ver- 
blieb es dem D. zugleich mit Übertragung der 

lOFasces, vgl. Mommsen St.-R. I 383. 665. II 162. 
S. den Art. Praefectus urbi. Auch dem Senate 
gegenüber ist der D. unabhängiger als der Con- 
sul, Polyb. III 87, 7 : xaxüvot p.hv kv noiXoXg zigog- 
Ssovxai xfjg ovyxXr^zov ngbg zo ovvzeküv xag im- 
ßoXäg ' oixog 5' soxiv avxoxgdxcog oxgaxnyög. Dio- 
nys. V 73 nennt den D. noXs/uov xs xal elgtjrrjg 
xal Tiavxog SXkov Tzgäyfiaxog avxoxgdxojg ; er thut, 
was ihm dem Staate heilsam dünkt. Hinsichtlich 
der Kriegführung war er noch weniger wie der 

20 doch auch hierin ziemlich selbständige Consul 
(Polyb. VI 12, 5) durch Instructionen des Senats 
gebunden und in der Aushebung neuer Truppen 
nicht wie der Consul beschränkt, Mommsen 
II 96. 166. 

Andererseits waren auch Cautelen geschaffen, 
dass die Ernennung von Dictatoren nicht zu häufig 
und unnötigerweise geschah, ebenso dass die Dic- 
tatoren ihre grosse Amtsgewalt nicht missbrauch- 
ten. Der Senat mochte sich wohl hüten , ohne 

30 dringenden Grund die Einsetzung eines D. zu be- 
schliessen, da er selbst während der Amtstätigkeit 
des unverantwortlichen D. in den Hintergrund trat. 
Freilich hat über diese Bedenken nicht selten das 
Streben gesiegt, im Kampfe der Stände die patri- 
cischen Interessen durch D. verfechten zu lassen 
(s. u.) oder um den senatorischen Wünschen wider- 
strebende Consuln gefügig zu machen; Beispiele 
bei Schweglerll 142. Eine wesentliche Garantie 
gegen Missbrauch war schon die Zeitbeschränkung 

40 der Amtsdauer; ward die Frist nicht innegehalten, 
so konnte auf Grund der Lex Valeria die Anklage 
wegen affeetatio regni drohen. Nicht minder 
wichtig ist, dass man nur solchen Persönlichkeiten 
das Amt anvertraute, deren politische Grundsätze 
und erprobte Tüchtigkeit bekannt waren. Das 
Amtsgebiet des D. war selbstverständlich gesetz- 
lich nicht beschränkt; gleichwohl hat man sich 
gescheut, einem solchen einen Feldzug ausserhalb 
Italiens zu mandieren; nur A. Atilius Calatinus 

50 hat 505 = 249 v. Öhr. ein solches Commando ge- 
habt, Liv. ep. 19 : primus d. extra ltaliam exer- 
citum duxit vgl. Dio XXXVI 34 (17): xovxo 6ei- 
vojg ot xazegeg r\(.iä>v itfvKaWavzo , xal ovx äv 
evgs&elij dtxxdxcog ovdelg äXXog jiXrjv hog eg 
SixsXiav xai xavxa /iijdiv Tigdg'avxog aige&sig. 
Lange 763. Mommsen U 169, 4. Der Grund 
ist klar: die kurze Amtszeit war zweckwidrig, 
und vollends bei umfangreichern Kriegsoperationen 
einen D. über die auf verschiedenen Kriegsschau- 

60 platzen thätigen Feldherrn zu setzen, wäre un- 
praktisch und für die Aufrechthaltung der repu- 
blicanischen Verfassung schwerlich zuträglich ge- 
wesen. Weniger gefährlich schien, die Zahl der 
Praetoren zu mehren und Consuln wie Praetoren 
das Imperium zu verlängern. 

Die Dictatur hat, wie bereits angedeutet wurde, 
Wandlungen durchgemacht. M o m m s e n II 169 : ,die 
Überlieferung zeigt, wie entschieden die Dictatur als 
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eine dem freien Gemeinwesen fremde, ja feindliche 
Institution empfunden ward und der Kampf gegen 
sie nicht ruhte, bis es gelang, sie der Interces- 
sion von Seiten des tribunicischen Collegiums, der 
Provocation an die Gemeinde und schliesslich so- 
gar der Volkswahl zu unterwerfen, womit sie dann 
freilich ihren Zweck verlor und unterging'. Grossen 
Volkskreisen musste ein Amt widerwärtig werden, 
das in den innern Krisen oft als Kampfmittel aus- 
genutzt worden war ; erwähnt sei hiebei nur die Dic- 
tatur des M. Valerius 260 = 494 v. Chr., Liv. II 29, 
11. 30, 5 plebes adversus se creatum d. videbat. 
Dionys. VI 38, des L. Quinctius Cincinnatus 296 
= 458 v. Chr., Liv. III 29, 6, des A. Cornelius Cossus 
369 = 385 v. Chr., Liv. VI 11, 10, des M. Furius Ca- 
millus 386 = 368, Liv. VI 38, 3, und des P. Manlius 
Capitolinus, Liv. VI 38, 10. Lange I 672, des L. 
Furius Camillus 404 = 350 v. Chr., Liv. VII 24, 11. 
S chwegler/II 581. 641f. Wie man in patricischen 
Kreisen dachte, zeigt, dass Claudius Pulcher die 
höhnische Ernennung des Glicia wagen konnte. — 
In älterer Zeit ist die Intercession dem D. gegen- 
über unwirksam gewesen, Zonar. VII 13: ovx 
iyxaXiaai xig avxqi ovx' 1 evavxiov xi dianQat-aod'CU 
l'oyvev ov&h ol drjfiae%oi, ovxs bixrj irpiaifios iys- 
vsxo &ii avxov. 15 vgl. Liv. III 29, 6. VI 16, 3. 
38, 9. VIII 34, 6. 35, 5: Q. Fabius . . . . do- 
natur tribuniciae potestati precarium, non iustum 
auxilium ferenti. Mommsen St.-R. EL 165, 3. 
Lange 1757. Später jedoch konnten die Volks- 
tribunen den Amtshandlungen des D. berechtigter- 
weise intereedieren , so gegen eine Consulwahl 
544 = 2l0 Liv. XXVII 6, 5 : si suum nomen d. 
acciperet, se comitiis intercessuros; über zweifel- 
hafte Belege aus der frühern Zeit Mommsen 
LT 166, 1. Möglicherweise hatte man bei Einsetzung 
des Volkstribunats die Frage seiner Stellung ge- 
genüber des D. mit Fleiss nicht entschieden, 
Herzog 723; den sacrosancten (Liv. VIII 34) 
Tribunen ist es aber mit der Zeit gelungen, ihrem 
Intercessionsrecht auch einzelne Dictatoren zu 
beugen, Liv. VII 3, 9. IX 26, 10. Cic. de off. III 
112. Val. Max. V 4, 3. Ob die Drohungen jedesmal 
wahr gemacht worden sind, ist nicht zu ersehen. 
Man hat wohl angenommen, dass die Tribunen 
einschreiten konnten gegen Dictatoren imminuto 
iure (den Gegensatz zu den d. optima lege d. i. 
den d. rei gerundae causa vertritt Willems 
258. 260), wenn sie sich ein anderes Geschäft, 
als das in der Ernennungsurkunde erklärte, an- 
massten, Liv. VII 3. VIII 18. 40. XXIII 23. 
Seitdem Intercession und Provocation nicht mehr 
ihre Schranke fanden an dem einst unverantwort- 
lichen D., war das Ansehen des Amtes arg be- 
einträchtigt, Mommsen B. G. 16 820. Von Be- 
deutung war ausserdem, dass später die Dictatur 
der Provocation unterworfen worden ist : nach 
Festus p. 198: optima lex . . . in magistro populi 
faeiendo, qui vulgo dictator appellatur , quam 
phnissimum posset ius eius esse significabatur, 
ut fuit IST. Valerii M. f. Volusi nepotis, qui 
primus magister populi ereatus est. postquam 
rero prorocatio ab eo magistratu ad populum 
data est, quae ante non erat, desitum est adici 
,ut optima lege', utpote imminuto iure priorum 
magistrorwm sind dann die Worte ut optima 
lege (vgl. Liv. IX 34,- 11. Cic. de leg. agr. II 29; 
Philipp. V 45) in dem Ernennungsbeschluss weg- 



gelassen worden. Wann dies geschehen, ist nichtmit 
Sicherheit zu ermitteln. Da die von Mommsen 
II 164 vgl. I 150, 2 näher besprochenen Berichte 
aus den J. 315 = 439 Liv. IV 13, 369 = 385 Liv. 
VI 16, 391 = 364 Liv. VII 4, 429 = 325 Liv. VIII 
33—35, 440 = 314 v. Chr. Liv. IX 26, wenn sie 
überhaupt Glaubwürdigkeit verdienen, Dictatoren 
erwähnen, gegen welche die Provocation unwirksam 
ist, kann diese Einschränkung des dilatorischen 

10 Imperium nicht in dem 305 = 449 v. Chr. be- 
schlossenen valerisch-horazischen Gesetze enthalten 
gewesen sein (zu Liv. VTII 33, 8 vgl. Herzog 
724), welches die Wahl eines unumschränkten 
Collegiums, wie die Decemvirn, künftig unmög- 
lich machen wollte. Wahrscheinlich ist dieselbe 
erst 454 = 300 v. Chr. erfolgt , Liv. X 9, 5. 
Willems 81, 4 bestreitet auf Grund der von 
Becker II 1, 388 und Nissen 73—78 angezo- 
genen Stellen, dass die Dictatur der Provocation 

20 unterworfen wurde, da auch das s. c. ultimum des 
letzten Jahrhunderts der Republik davon befreit 
war. Mehr und mehr ist somit das so viel be- 
kämpfte — nicht zum wenigsten, weil dem Volk 
kein Anteil an der Ernennung des D. zustand — , 
aber im ganzen betrachtet, recht nützliche Amt 
der Dictatur in den Hintergrund getreten, Momm- 
sen III 1240. Im Notfall sicherte das s. c. ulti- 
mum den Consuln die Möglichkeit, im Namen 
des Staatswohles durchgreifende Massregeln zu 

30 treffen. Die Fasti Cap. verzeichnen 538 = 216 
v. Chr.: M. Iunius D. f. D. n. Pera dict. rei 
gerund, eaussa als den letzten D. im ursprüng- 
lichen Sinne , 552 = 202 v. Chr. : C. Servilius 
C. f. P. nepos dict. comit. habend, eaussa' ah 
den letzten mit anderm Auftrage. Gesetzmässig 
abgeschafft worden ist die Dictatur nicht; sie wird 
daher unter den zu Recht bestehenden Ämtern noch 
öfter officiell erwähnt, beispielsweise im bantini- 
schen Gesetz Z. 15 (CIL I p. 45), der Lex Acilia 

40 repet. Z. 8 (CIL I p. 58) u. ö„ vgl. Liv. XLI 9, 
11 (im J. 577 = 177). CIL I 210. Cic. pro 
Rab. ad iud. 14. Varro 1. 1. VI 93. Mommsen 
I 561, 1. So konnten Sulla und Caesar auf 
den Namen D. zurückgreifen , um ihre völlig 
anders geartete, der republicanischen Verfassung 
widerstreitende Gewalt auf Grund besonderer Ge- 
setze aufzurichten. Der Tnterrex L. Valerius 
Flaccus beantragte für Sulla 672 = 82 v. Chr. 
eine Competenz als d. rei publicae constituendae 

50 Cic. ad Att. IX 15, 3; de leg. agr. III 5ff.; 
de leg. I 42. Plut. Süll. 33. Caesar ward 706 
= 48 v. Chr. vom Praetor Lepidus zum D. er- 
nannt, Caes. b. c. II 21. Cass. Dio XLI 36. 
Fasti Cap., dann wurde die Machtbefugnis auf 
zehn Jahre verlängert, bald auf Lebenszeit aus- 
gedehnt. Beide Dictaturen sind deshalb hier nicht 
näher zu erörtern; vgl. Lange I 764. III2 150f. 
418. 429. Madvig I 492f. Humbert 165 und 
die Art. C. Iulius Caesar, P. Cornelius Sulla 

60 (Bd. IV S. 1556). So hat auch die von M. Anto- 
nius durchgesetzte lex Antonia de dietatura tol- 
hnda (Cass. Dio XLIV 51. Liv. ep. 116. Cic. 
Phil. I 3. 5. V 10) trotz der zur Begründung 
vorgebrachten Velleitäten nicht der zu Beginn 
der Republik aufgerichteten Ausnahmestellung 
gelten können. 

B. Die latinische Dictatur. In mehreren 
latinischen Städten ist nicht wie sonst, besonders 



389 



Dictator 



Dictio dotis 



390 



in den latinischen Colonien, das oberste Gemeinde- 
amt zwei Collegen unter dem Titel duumviri 
oder praetores übertragen, sondern einem D., so 
in Aricia (CIL XIV 2169. 4195), Lanuvium (Cic. 
pro Mil. 27. 45. Ascon. in Mil. p. 27. CIL XIV 
2112 dict(ator) III. 2097. 2110. 2121. 2119? 
vgl. 4178 c allectus in[t]er dietatorios), Nomentum 
<CIL XIV 3941. 3955 dictator IUI), Tusculum 
<Liv. III 18, 2. VI 26, 3. Cato orig. fr. 58 bei Prise. 



—166. Mispoulet Instit. politiques I 137—142. 
Paris 1882. Willems Droit public romain6 256 
—261. Alb. Dupond De dietatura et de magi- 
sterio equitum. Paris 1875. H. H. Martin Sur 
l'origine et le sens primitif du mot dictator. Revue 
crit. 1875, 127ff. E. Servais La dietature, Paris 
1886. Pardon Die röm. Dictatur, Progr. des 
Luisenstädt. Realgymn. 1884. Schön Die Dicta- 
tur des M'. Valerius im J. 253, Progr. Ried 1893. 



IV 129), ferner in Caere (CIL XI 3615), und 10 F. Haverfield The abolition of the dietatorship 
-der Bürgercolonie Fabrateria vetus (CIL X 3655). r "-- "--"*■— •* - -* - - - - r 

Wie Traian das Amt ehrenhalber in Aricia, CIL 
XIV 2213, übernahm, so auch Hadrian in latini- 
schen Städten. Hist. Aug. Hadr. 19: per latina 
oppida d. et aedilis et dttumvir fuit. Dieser D. ist 
als Nachfolger der einstigen Könige anzusprechen, 
deshalb heisst in Alba der oberste Beamte bald 
rex, bald d., wie Mommsen II 171, 3 zeigt, und 
■der latinische D. ist befugt, die Priester zu er- 



Class. Rev. III 77. Zu B. Chr. G. L o r e n z De dic- 
tatoribus Latinis et munieipalibus, Grimma 1841. 
Henzen Bull. d. Inst. 1851, 186ff. 1858, 169; 
Ann. d. Inst. 1859, 193ff. Mommsen St.-R. 113 
170ff. III 617; R. G. 16 341. Madvig I 483. 
II 13. Humbert a. a. O. 166. Liebenam 
Städteverwaltung 254. [Liebenam.] 

Dictiarins ist gleich retiarius (s. d.). ■Corp. 
gloss. lat. III 173, 27 dietyuehos dictiarins (in 



nennen, Asconän Mil. p. 32. Cic. pro Mil. 27. 45. Ob 20 der Reihe Quae in amphitheatro). 240,49 S 
i.__i...-i ...i. ...-■-> i hixxvovyog retiarius. [Pollack.] 

Didiuius, spanischer Bischof um 400. Ein 
Sohn des Bischofs Symp(h)osius von Astorga hatte 
er, wie sein Vater, nach längerem Zaudern sich 
der priscillianischen Secte angeschlossen, war aber 
später in die katholische Grosskirche zurückge- 
treten und auf der ersten Synode zu Toledo (c. 400) 
unter Anerkennung seiner bischöflichen Würde 
reeipiert worden. Die Bischöfe in Baetica und 



aber dieser Namenwechsel unter römischem Drucke 
vor sich ging, bleibt Vermutung. Das Amt ist 
jährig, Plut. Rom. 27: xov üomtiov Nojxrjxogog 
iv "AXßrj xsXsvx^aavxog avxqi ßaadsvsiv jigogfjxov 
■elg fteaov k'ftyxe xrjv Tiofoxelav Srj/uaycoycSv xai xax' 
iviavxöv ajiedeixvvev ägxovxa xolg Alßavoig. Dio- 
nys. V 74: Aixivviog de jrag' AXßavcov ohxai 
röv bixxäxooo. 'Pco/iatovg slXrjipevai, xovxovg liycov 
npcbrovg /aexa xov 'A/iokiov xai Nsfiexogog 9äva- 



ror ixXiTiovotjg xfjg ßaadtxfjg ovyysvetag snavoiovg 30 Africa protestierten gegen solche Nachsicht, ein 



<toyovxag ujiodüt-ai xrjv avxrjv e%ovxag elgovolav 
xoig ßaodsvoi, naXeTv äs avxovg dixxäxoQag. Dass 
Tullus die Amtszeit des D. ins dritte Jahr ver- 
längerte, wird von Dionys. III 22. 23. 28 hervor- 
gehoben. Wenn der D. in Alba nur noch als 
Priester amtiert, so ist deshalb nicht auch den 
andern municipalen Dictatoren religiöser Cha- 
rakter beizulegen. Einige Spuren führen auch 
auf eine weitere Anpassung an die Stadtverfas- 



Brief des Papstes Innocentius I. (ep. 3, 1 — 4) giebt 
den Toletanern Recht, und das Andenken des D. 
ist in der Kirche in Ehren geblieben. Als Pris- 
cillianist hatte er aber mehrere Schriften ver- 
fasst, die er selber auf der Synode zu Toledo ver- 
dammte, die dadurch aber nicht aus der Welt 
geschafft wurden, vielmehr noch zu Zeiten Leos 
des Grossen von Rom (ep. 15 c. 16ff.) um 450 
sich weiter Verbreitung erfreuten; sogar noch 



sung mit collegialer Spitze hin ; so werden in 40 das Concilium Bracarense II (nach 560) musste 
f!aoi- B rKp zw»; »™t»n p a,,,+„„ „i„ j „„.q „~j;u„ c 17 d ; e Leetüre der traetatus Dictinii mit dem 



Caere die zwei ersten Beamten als d. und aedilis 
iure dieundo praefeetus aerari CIL XI 3614, dann 
«bd. 3593 (vgl. 3615) als dietatores genannt, 
ebenso in Fidenae, in einer Inschrift aus der Zeit 
des Gallienus, CIL XIV 4058, wo es schon am 
Ende der Republik und unter Augustus Duovirn 
gab, CIL I 1111. Die Annahme Schweglers II 
291, dass nach Alba Longas Fall an die Spitze des 
latinischen Bundes ein D. getreten sei, ist nicht 



Anathema bedrohen. Einer von diesen traetatus, 
die Libra, aus 12 Quaestionen bestehend, hat 
Augustinus in der Schrift contra mendacium 5-35 
wenigstens teilweise widerlegt ; D. verteidigte da mit 
biblischen Vorbildern das Recht der Priscillia- 
nisten, sich durch Notlügen katholischen Verfol- 
gern zu entziehen. S. Idatius chronicon, Tille- 
mont Memoires VIII 517ff. Fr. Lezius Die 



zutreffend; nach Liv. VIII 3, 9 müssen die Leiter 50 Libra des Priscillianisten D. von Astorga in Ab 



zwei praetores gewesen sein, und ebenso sind die 
von Dionys. III 5, 7. 34. V 61 erwähnten otga- 
xrjyoi avxoxQÜxoQeg zu fassen, trotzdem er so im 
übrigen D. wiedergiebt (s. o.), Mommsen II 
171, 2. III 617. 

Litteratur. Zu A. Becker Hdbch. der röm. 
Alt, II 2, 150—181. Schwegler Röm. Gesch. 
112 120—131. ni 71. 264. Walter Gesch. des 
röm. R. 13 209ff. Lange Röm. Alt. 13 583ff. 



handlungen Alex. v. Öttingen gewidmet (München 
1898) 113—124. [Jülicher.] 

Dictio dotis war eine Art der Bestellung 
einer dos (s. d.), die im spätrömischen Rechte 
verschwand (vgl. Cod. Theod. HI 13, 4 mit Cod. 
Iust. V 11, 6). Sie wird neben der dotis pro- 
missio, der Bestellung einer dos durch stipulatio, 
und der dotis datio (der unmittelbaren Zuwen- 
dung eines Vermögensvorteiles zum Dotalzwecke) 



749—765. Mommsen St.-R. 113 141—172. IH 60 genannt. Dos aut datur aut dicitur atä pro 
i<ua. av^;,, ^„„ . cu w len ,*o -n r, r, mittitur mp- vi 1. XI 20. Es liegt hiernach 

nahe, in ihr ein mündliches Dotalversprechen zu 
sehen, das nicht, wie die Stipulation, eine Ant- 
wort auf die vorhergehende Frage des Gläubigers 
enthielt. Dass. der Empfänger einer solchen Zu- 
sage ihr irgendwie zustimmen musste, kann nicht 
bezweifelt werden (K arlo wa R. R.-G. 200). Wider 
Willen kann niemand als dotiert gegolten haben 



1240; Abriss des r. St.-R. 162—163; R.-G. I« 
341. Kariowa Röm. R.-Gesch. I 211—216. 
Herzog Rom. Staatsverf. I 718—729. Madvig 
Verf. und Verw. des r. St. I 483—494. A. Nissen 
Beiträge zum röm Staatsrecht, Strassburg 1885 
S. 62—78. Schiller Röm. Altertümer in Iw. 
Müllers Handbuch IV 2, 2, 58—60. G. Humbert 
in Daremberg-Saglio Dictionnaire II 161 
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da sich aus dem Empfange der dos Pflichten er- 
gaben. Bestritten ist dagegen und nach Lage 
der Quellen nicht völlig unzweifelhaft, ob der 
Empfänger der D. d. ihr ausdrücklich zustimmen 
musste (dagegen u. a. Kariowa E. R.-G. a. a. 
und Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 155, 
Vffl hierzu auch Bechmann Rom. Dotalrecht 
S 75 Puchta-Krüger Inst.™ 408 §292 Ami h). 
Donat. zu Terent. Andr. 950. Gai. ep. II 9, 3. 
Die D. d. trat also an die Stelle der prormssto 
dotis, was ausdrücklich bezeugt ist, Cod. Theod. 
III 13, 4. Sie muss aber auch an Stelle einer 
acceptilatio (Schuldtilgung durch Frage and Ant- 
wort) vorgekommen sein. Vgl. Dig. XXIII 3, 44, 
1, eine Stelle, die sieh ursprünglich auf eine D. 
bezogen haben muss (Karlowa a. a. 0. 204. 
Puchta-Kr,üger Inst. 10 408 § 292 i): quod 
mihi debes aut quod mihi filius tuus debet, doti 
tibi erunt. In diesem Falle trat sie also nicht 
an die Stelle einer promissio dotis, sondern einer 
acceptilatio dotis eausa, eines Falles der datio 
dotis (Voigt R. R.-G. II 554 § 104 Anm. 16), 
vgl. hierzu Bechmann Rom. Dotalrecht § 78 
und dazu Scheurl Krit. Vierteljahrsschr. XI 126. 
Hiernach war also die D. d. eine mündliche Do- 
talbestellung, die dazu bestimmt war, solche Be- 
stellungsformen zu ersetzen, die durch Frage und 
Antwort hätten zu stände kommen müssen (Gai. 
ep. II 9, 3). Sie wurde überflüssig, seitdem das 
formlose Dotalversprechen galt (Cod. Theod. III 
13, 4), und auch bei der acceptilatio die verba 
solennia, wie es scheint, ausser Gebrauch kamen. 
Dass die D. d. auch für andere Geschäfte als 
die beiden genannten einzutreten vermochte (Bern- 
stein Z. Lehre von der Dotis dictio, Berlin 
1884), ist nirgends bezeugt. Es würde auch, 
wenn dies der Fall gewesen wäre, schwer erklär- 
bar sein, warum sie dann nicht allen Dotal- 
bestellern zugänglich gewesen sein sollte. Über- 
haupt giebt nahezu den einzigen Anhalt zur Auf- 
klärung des Zweckes der D. d. der Umstand, dass 
in ihrer Form nicht so, wie in den andern, jeder 
beliebige eine dos bestellen konnte. In der Form 
der D. d. zur Dosbestellung berechtigt _ waren 
vielmehr nur die männlichen Verwandten in auf- 
steigender Linie, die Frau selbst und ihr Schuld- 
ner den sie zu Dotalzwecken ihrem Gatten über- 
wies, Ulp. VI 2. Wenn Fragm. Vat. 100 von 
einer Mutter erzählen, die für ihre Tochter eine 
dotis dictio vorgenommen hatte, so wird diese 
Mutter wohl eine Schuldnerin der Frau, etwa aus 
einer Erbteilung, gewesen sein (vgl. hierzu Kar- 
lowa a. a. 0. 302 und daselbst weitere Quellen- 
stellen, auch Czyhlarz Rom. Dotalrecht 1870, 
112, der annimmt, dass der Schuldner der Frau 
erst' im späteren Rechte die Befugnis zur D. d. 
erlangt habe, als diese nicht mehr, wie früher, 
ein Bestandteil der spoitsalia gewesen seil. Diese 
zur D. d. allein Befugten sollen nach Karlowa 
202 ,die aus socialen Gründen an der Dotierung 
interessierten Personen' gewesen sem. Ihnen gegen- 
über habe, so nimmt man an, die vorherige Frage 
des Empfängers nach der dos als unziemlich ge- 
golten (Scheurl Krit, Vierteljahrsschr. XI 124. 
Karlowa a. a. 0. R. Leonhard Institut. 420 
Anm.). Beides passt zu der Frau und ihren 
väterlichen Ascendenten, nicht aber zu dem 
Schuldner der Frau, dem sie das Dotalversprechen 



anbefahl. Allerdings war dieser ein ,Organ der 
Frau' (Karlowa 202), allein auch der Schuldner 
des Vaters, den dieser zum Dotalversprechen an- 
wies, war des Vaters Organ, und dennoch war 
ihm die D. d. verschlossen (Karlowa 203). Be- 
friedigend ist dagegen die Deutung des beschränk- 
ten Kreises, dem die D. d. zustand, aus einem 
Hinblicke auf die Vorbehalte, die die Frau oder 
für sie ihr Vater oder ihr Schuldner bei der Dos- 
lObestellung häufiger machte, falls eine grössere 
Vermögensmasse, z. B. ein Erbteil, als dos hin- 
gegeben wurde (reeeptio, Gell. XVII 6, 1. Voigt 
R R.-G. I 782 § 68 Anm. 23). Der Schuldner 
des Vaters konnte dagegen, wenn er dem Em- 
pfänger der dos überwiesen war, für die Frau 
nichts vorbehalten, weil das, was er zu leisten 
hatte, ihr überhaupt nicht zukam, sondern ihrem 
Vater Nur der Schuldner der Frau vermochte 
auf ihren Befehl einen Teil des Geschuldeten zu. 
20 ihren Gunsten von dem Dotalversprechen auszu- 
nehmen, und auch der Vater durfte kraft seines 
Rechts der Fürsorge für sie solche Vorbehalte 
machen. Wo nun diese beabsichtigt waren, da 
mussten Rechtsgeschäfte unpassend erscheinen,. 
bei denen der Empfänger der Dos zu fragen und 
der Besteller zu antworten genötigt war, also die 
stipulationes und die aceeptilationes. Der Em- 
pfänger konnte nämlich dann zunächst nicht 
wissen, was die Frau sich vorbehalten wollte. 
30 Ohne das konnte er aber nicht die Frage stellen, 
die bei solchen Geschäften nur vorbehaltlos an- 
genommen werden durfte (spondeo oder aeeep- 
tum habeo). Näher lag also in solchen Fällen 
die genaue Angabe der Dotalgegenstände (dotis 
dictio) von Seiten dessen, der den Vorbehalt 
machen wollte. War diese aber geschehen, so 
brauchte der Empfänger der Dos nur zuzustimmen, 
ohne weiter zu fragen; denn darauf, was er allein 
hätte fragen können, hatte er ja schon eine Ant- 
40 wort erhalten. 

Im spätrömischen Rechte fielen derartige 
Verhandlungen ohne weiteres unter den Begriff 
des formlosen Versprechens oder Schulderlasses. 
Die Stellen, die in der iustinianischen Samm- 
lung auf die dictio dotis Bezug haben (vgl. 
Karlowa a. a. 0. II 201. Puchta-Krüger • 
Inst.W 408 § 292 i), sind daher in diesem Sinne 
zu deuten. Litteratur: Bechmann Das röm. 
Dotalrecht 1863, 104ff. §§ 75ff. und dazu Scheurl 
50 Krit. Vierteljahrsschr. XI 121ff. v. Czyhlarz Das 
röm. Dotalrecht 1870, USff. 33 und Institutionen* 
175. 260. Meykow Die Diction der römischen 
Brautgabe 1850. Bernstein Zur Lehre von der 
dotis dictio, Berlin 1884. Karlowa R. R.-G. II 
199ff. 579. Puchta-Krüger Inst. 10 408. Sohm 
Institutionen 3. 9 444. R- Leonhard Institu- 
tionen 419, 5. [R- Leonhard.] 

Dictis, Stadt der Briganten an der Ostkuste 
von Britannien nach der Aufzählung beim Geogr. 
60Rav. (432, 2 Dizio nach Eburacum und Del- 
govicia), in diocletianischer Zeit Standort des 
praefectus numeri Nerviorum Dictensium (Not. 
dign occ XL 8 Diction. 23 Dicti). Die Lage 
ist nicht ermittelt. [Hübner.] 

Didache. Ein zuerst 1883 in Constantmopel 
von Ph. Br vennios aus einer jerusalemischen Hs. 
vom J. 1056 — derselben, die die beiden Cle- 
mensbriefe vollständig enthält — veröffentlichtes 
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Schriftstück aus dem 1. Jhdt. der griechischen 
Kirche. Der genauere Titel lautet didaxh räv 
■dcödsxa aJiooröXwv oder diöaxrj xvqiov 8ta r,<Sv iß" 
AjiootoXwv toTs edveoiv. Das kleine Büchelchen 
— in seinem jetzigen Bestände nicht ganz 11 000 
Buchstaben — beschreibt in der ersten kleineren 
Hälfte die christliche Ethik, wie sie den Tauf- 
candidaten eingeprägt werden soll, indem es die 
awei Wege, den des Lebens und den des Todes, 
ausmalt; in der zweiten Hälfte c. 7—16 giebt 10 
es eine Art Kirchenordnung, um mit eschatolo- 
gischen Ausblicken zu schliessen. Der Abschnitt 
1, 3—2, 1 macht den Eindruck, in einen älteren 
Text eingeschoben zu sein, ohne dass er Spuren 
besonderer Jugend trüge; was nach seiner Ent- 
fernung vom ersten Teil übrig bleibt, könnte eine 
jüdische Anweisung für Proselyten gewesen sein; 
vielfache Berührungen mit zweifellos jüdischer 
Litteratur empfehlen diese Hypothese. Ist aber 
ein Buch ovo odot schon vor der christlichen Zeit 20 
vorhanden gewesen, so brauchen die zahlreichen 
Berührungen zwischen diesem Abschnitt der D. 
und anderen Bestandteilen der altchristlichen 
Litteratur, z. B. dem Barnabasbriefe, nicht not- 
wendig auf Abhängigkeit des einen vom andern 
zurückgeführt zu werden. 

Das Buch ist in der alten Kirche sehr viel 
gelesen und benutzt worden, dafür zeugen auch 
die mannigfachen Bearbeitungen, die es z. B. in 
•der .apostolischen Kirchenordnung' (de Lagarde 30 
Reliquiae iuris eccl. antiqu. gr., Lips. 1856, 74 
—79) undin-den apostolischen Constitutionen VII 
1-32 (s. o. Bd. IV S. 19) erfahren hat. Der erste 
Kirchenschriftsteller, der es als ygayri citiert, ist 
■Clemens Alexandrinus (Strom. I 20, 100); Euse- 
bios nennt unter den ro&a erster Classe im Ver- 
zeichnis biblischer Schriften hist. eccl. III 25, 4 
tcüv asiomölaiv ai leyöftsvai Stöaxal; Athanasius 
im Osterbrief 367 stellt das Buch zu den ßißlia 
ov xavovt£6(ieva fxiv, xtxvnaifdvo. 8s siagä jäv na- 40 
■zeQWV avayivcöoxeo&ai rot; äyu XQogsQxopivoK^ xai 
ßovlofiivoLS xatiixciodc« T0V r VS tvaeßeiag löyov. 
Auch lateinische Schriftsteller citieren das Werk 
wie eine heilige Schrift, so der Ps.-Cypnanus 
adv. aleatores 4 und noch Optatus von Mileve; 
die Existenz einer alten lateinischen Übersetzung 
hat v. Gebhardt nachgewiesen. Für die Ge- 
schichte der ältesten kirchlichen Verfassung und 
der ursprünglichen Cultusformen ist die D. von 
ungemeinem Wert , gleichviel ob man ihre Ent- 50 
stehung wie Th. Zahn noch im 1. Jhdt., oder 
wie Harnack lieber um 120 ansetzt. Der un- 
bekannte Verfasser hat entweder in Ägypten oder 
in Syrien gelebt. Unter den zahllosen Ausgaben 
nnd Bearbeitungen des interessanten Fundes sind 
hervorzuheben Ad. Harnack Texte und Unter- 
suchungen n 1. 2, 1886 (mit Anhang von O. 
v Gebhardt S. 275-286: Ein übersehenes Frag- 
ment d. D. in alter latein. Übers.), vgl. ebd. 
II 5 ,Die Quellen der sog. apostolischen Kirchen- qq 
Ordnung' und Gesch. d. altchr. Litt. I 86—92. 
Ad Hilgenfeld Novum Test, extra can. rec.2 
1884 fasc. IV 87—121 : doctrinae XII apost. ad- 
dito lib. appell. ,duae viae' vel Judicium Petrr. 
F X Funk Opp. Patr. Apost. I«, Tub. 1887 
CXXXn-CLXXVII. Derselbe auf Grund zahl- 
reicher Aufsätze in der Theol. Quartalschrift von 
1884—1897 in den Kirchengesch. Abhandlungen u. 



Untersuch. II 1899, 108—141 : Didache, Zeit und 
Verhältnis zu den verwandten Schriften. Th. 
Zahn Forsch zur Gesch. d. neutestam. Kanons 
III, Erlang. 1884, 278-319 ; Ztschr. f. Kirchengesch. 
VIII 1886, 66ff. , [Jülicher.] 

Didakai, Aibäxcu oder Ariöaxai, Volk im 
innern Aethiopien, östlich vom Nil, unterhalb der 
Blemyes, Ptolem. IV 7, 31. J^^L 

Didas aus Arsinoe in Ägypten. Er siegt Ol. 
226 = 125 n. Chr. zu Olympia im Ringkampf über 
seinen Landsmann Sarapammon; da D. verab- 
redetermassen von seinem Gegner eine Geldsumme 
annahm, werden beide von den Hellanodiken ver- 
urteilt, Zeusbilder anfertigen zu lassen, welche 
zu beiden Seiten des Eingangs zum Stadion auf- 
gestellt waren, Paus. V 21, 15. [Kirchner.] 

Didaskulia der Apostel, ein offenkundig im 
3. Jhdt. in Palaestina oder Syrien entstandenes 
Werk mit angeblich apostolischen Vorschriften 
über kirchliches Leben und kirchliche Disciplm, 
im griechischen Grundtext verloren, in syrischer 
Übersetzung, die zugleich vielleicht eine leise Über- 
arbeitung war, erhalten und herausgegeben von 
de Lagarde Didasc. Apost. syriace, Lips. 1854. 
Die von dem Herausgeber in Bunsens Analecta 
Antenicaena, London 1854 II 45—224 gebotene 
Rückübersetzung ins Griechische ist nur eine den 
Syrer durchweg berücksichtigende Textausgabe von 
Buch I-VI der apostolischen Constitutionen, die eben 
eine, freilich nicht blos stark erweiternde, Recen- 
sion der D. darstellen (s. Art. Clemens Romanus, 
Bd IV S. 19). Die ,D. purior', die de Lagarde a. 
a 6. 225-338 reconstruiert, hat seinen Ansprüchen 
im J. 1856 (Reliquiae iur. eccl. antiquiss. gr. IV) 
nicht mehr genügt, er war später zur unbedingten 
Bevorzugung des Syrers geneigt. Sonstige Über- 
reste des Werkes s. bei A. Hilgenfeld Nov. 
Testam. extra can. receptum2 1884, fasc. IV 75 
—86. Harnack Gesch. d. altchristl. Litt. I 515 
—518. Dort auch über angebliche aethiopische 
und arabische Übersetzungen der D. Vgl. F. X. 
Funk Die apostolischen Constitutionen, Rotten- 
burg 1891, bes. S. 28-75. 76-112. 207-242. 
Th. Zahn Das Evang. d. Petrus 1893, 59ff. —Dass 
mindestens seit dem 5., wahrscheinlicher schon 
seit dem 4. Jhdt. auch eine lateinische Über- 
setzung dieser D. existierte, erfuhr man 1896 
durch E Hauler Eine lat. Palimpsestübers. der 
Did. apost. (S.-Ber. Akad. Wien) und 1900 hat 
der glückliche Entdecker m Didascaliae Apost 
fragmenta Veronensia latina (Lips.) diese auch 
sprachgeschichtlich sehr interessanten Überbleibsel 
allgemein zugänglich gemacht. In einem noch 
ausstehenden zweiten Hefte (Epilegomena und 
Indices) will Hauler die kritische Verwertung 
seines Fundes weiterführen; fest steht bereits, 
dass die Autorität des Syrers gegenüber den 
apostolischen Constitutionen durch den Lateiner 
kräftig gestützt wird und wir durch den Lateiner 
in vielen Fällen dem griechischen Urtexte noch 
näher kommen als durch die syrische Version 

[Jülicher.] 
Didaskaliai. AtSaaxaXla bezeichnet in präg- 
nantem Sinn (entsprechend der Bedeutungsent- 
wicklung von diMoxsiv und diöäaxa/.o;) den Unter- 
richt eines -öffentlich auftretenden Chores, dann 
die Aufführung selbst (deren wesentliche Vorbe- 
dingung eben der Unterricht ist), und zwar so- 
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wohl die Aufführung von kyklischen Chören, wie 
namentlich die von Tragoedien und Komoedien, 
bei denen in älterer Zeit das Hauptgewicht auf 
die chorischen Partien fiel ; vgl. Simonid. 147 B. : 
ajupl didaoxaXlrj 8k Si/j,covidj] eotzsxo xvdog. Ari- 
stoph. Equ. 516: xwfMpdodidaoxaXiav uvai ya- 
XeTiwxaxov sgyov anavxxov. Plato Gorg. 501 E: r) 
xä>v %oqö>v StSaaxaXia xai fj xwv di&vQÜfißcov 
Tioirjmg. Athen. V p. 218 C: nqö xrjg en' 'AXxaiov 
dtöaoxaXiag xwv EimöXtdog KoXäxcov. Schol. Arist. 10 
Ean. 1028 : xivig dixxag xafteaug xovxsaxi dida- 
oxaXiag xwv IIsqo&v tpaoiv xai xfjv liiav firj <pe- 
Qso&ai. So spricht man von didaaxaXiat äoxixai 
und didaoxaXtai Arjvatxai, Aufführungen bei den 
städtischen Dionysien und bei den Lenaeen (Plut. 
vit. X orat. 839 D). , und Aristoteles hat seine 
chronologischen Listen dieser Aufführungen Aida- 
axallai betitelt (s. u.). Da der Didaskalos in älterer 
Zeit regelmässig auch zugleich der Dichter der 
von ihm vorgeführten Chordichtung ist , so ver- 20 
bindet sich mit der Bezeichnung d. auch die Be- 
deutung ^aufgeführtes , dargestelltes Dichtungs- 
werk' ; bei dramatischen Aufführungen bezeichnet 
man mit D. vorzugsweise die Gesamtheit der 
von einem Dichter an einem Feste aufgeführ- 
ten Tragödien (mögen diese durch stofflichen Zu- 
sammenhang zu einer Tetralogie zusammengefasst 
sein oder nicht), seltener auch ein einzelnes Stück, 
vgl. Plut. Pericl. 5 : "Icova /jiv wojisq xgaytxijv 
didaoxaXiav ä^iovrxa xrjv aQsxijv syetv xi srdvxcüs 30 
xai oarvgixöv fiegog, Dioskorides Anth. Pal. VII 
37 : fj d'ivl yegotv xovgifiog ex Jioitjs tjäs diäa- 
oxaXlr/g. Plut. Cim. 8 : ngmxrjv diÖaoxaXiav xov 
2otpoxXeovg sxi veov xa&hnog. Argum. Soph. 
Antig. : evdoxi/ir/oavza iv xij SidaoxaXtq xfjg Äv- 
xiyövrjs. In solchem Sinne scheint der Pergamener 
Karystios (Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) das Wort 
im Titel seines Buches xeoi SidaoxaXiwv (Athen. 
VI 235 E) verwendet und in ähnlicher Auffassung 
der römische Dichter Accius (s. d.) ein Lehrgedicht 40 
Didascaiica betitelt zu haben. 

Unter Didaskalien verstehen wir im An- 
schluss an den antiken Sprachgebrauch chrono- 
logisch geordnete Listen der chorischen, insbe- 
sondere der dramatischen Aufführungen, dann die 
aus solchen Verzeichnissen ausgehobenen, die Auf- 
führung eines einzelnen Stückes betreffenden An- 
gaben. In Athen müssen spätestens seit der Ein- 
führung der Choregie officielle Aufzeichnungen 
über die chorischen Aufführungen geführt und in 50 
den Archiven hinterlegt worden sein ; darin müssen 
sowohl die Choregen , wie die vom Archonten 
zur Aufführung an den Dionysien zugelassenen 
Dichtungen der Didaskaloi, endlich die ausge- 
teilten Siegespreise und Honorare namhaft ge- 
macht gewesen sein. Ebenso muss über das Urteil 
der Preisrichter (s. Kg irai, Sx^vixol äyojreg) 
ein Protokoll geführt worden sein, das wohl auch 
im Archiv des Archonten aufbewahrt wurde. Ähn- 
liches wie bei den Dionysien wird bei den Le- 60 
naeen und anderen staatlich organisierten Agonen 
geschehen sein. Dass aber die Listen dieser Auf- 
führungen schon in voraristotelischer Zeit von 
Amtswegen in Stein geschrieben und aufgestellt 
worden seien, ist nicht überliefert und von vorn- 
herein wenig wahrscheinlich. Vielmehr ist Ari- 
stoteles wohl der erste gewesen, der die betreffen- 
den Aufzeichnungen aus den Archiven ausgehoben 



und in grösserem Zusammenhang veröffentlicht 
hat. 

Imi Verzeichnis der aristotelischen Schriften bei 
Diog. Laert. V 26 werden aufgezählt vtxai Atovv- 
oiaxai a, dtdaoxaXiai a, im Katalog bei Hesych 
(vgl. B ergk Eh. Mus. XXXIV 332) vixdöv Aiowaia- 
xwv äoxcxcüv xai Arjvaixoöv a, iiegl diäaoxaXiwv « 
(vgl. auch Plut. non posse suav. vivi 13 p. 1096 A). 
Die Fragmente der aristotelischen D. sind ge- 
sammelt in der Berliner Ausgabe des Aristoteles^ 
Bd. V frg. 575—587, in der Teubnerschen Aus- 
gabe der Fragmente 618 — 630, vgl. Richter 
Arist. Vesp. p. 6ff. Kose Aristoteles pseudepigr. 
p. 550ff. Dass wirklich Aristoteles (vielleicht 
im Verein mit einem seiner Schüler) der Ver- 
fasser der im Schriftenkatalog verzeichneten D. 
war, haben wir keinen Grund zu bezweifeln. Mit 
Recht hat man aber auf diese Schrift nicht nur 
die Stellen zurückgeführt, an denen ausdrücklich 
die D. als Werk des Aristoteles bezeichnet werden 
(Harpocr. s. diSäaxaXog , Schol. in Plat. apoL 
p. 330 Bekk. Phot. Suid. s. ovov axiä. Schol. 
Aristoph. Av. 281. 1379), sondern auch jene Citate, 
die sich auf D. schlechtweg (ohne Zufügung de& 
Autornamens) berufen (Argum. Soph. Aiac. Eur. 
Rhes. Arist. Pac. III. Schol. Aristoph. Nub. 552; 
Ran. 67. 1124; Plut. 885. Harpocr. s. 2M- 
vsXog vgl. Schol. Arist. Vesp. 718. 1031). Denn 
wenn Eratosthenes (Argum. III Aristoph. Pac), 
Kallimachos (Schol. Aristoph. Nub. 552) und spä- 
tere Gelehrte sich für Ereignisse der voraristo- 
telischen Zeit auf D. berufen, so haben sie ge- 
wiss nicht in die Archive oder in öffentlich auf- 
gestellte Steinabschriften (s.u.) Einsicht genommen, 
sondern sich auf die Publication der Aufführungs- 
listen im aristotelischen Werk bezogen. Aus der 
gleichen Quelle haben Aristophanes von Byzanz 
und seine Nachfolger auch die in den vjiodfasig 
(s. d.) zu den einzelnen Dramen und gelegent- 
lich in den Scholien überlieferten Angaben über 
Aufführungszeit und Preisurteil geschöpft. 

Das Bild, das wir aus diesen Überresten von 
der Schrift des Aristoteles gewinnen, lässt sich 
des Weiteren durch die inschriftlich erhaltenen 
Aufführungslisten, CIA II 972 — 975, vervollstän- 
digen. In diesen sind uns für Dionysien und 
für Lenaeen getrennte Verzeichnisse der jähr-' 
liehen Tragoedienaufführungen (einschliesslich des 
Satyrspiels) und der Komoedienaufführungen über- 
liefert, wobei die Dichter mit ihren Stücken in 
der Rangordnung des Preisurteils aufgezählt, für 
die einzelnen Stücke die Protagonisten und zum 
Schlüsse der siegreiche Schauspieler genannt wer- 
den; für die Periode, in der Wiederaufführung 
alter Stücke üblich war, ist an der Spitze des 
Verzeichnisses auch die jiaXaid und der Schau- 
spieler, der sie insceniert hat, verzeichnet, die 
Choregen dagegen sind nicht genannt, da die 
Inschriften nur litterargeschichtlichen oder in 
erster Linie theatergeschichtlichen Interessen dienen 
wollen. Die auf dem Stein CIA II 973 ver- 
zeichneten Tragoedienaufführungen von 342/1 — 
340/39 dürfen den grossen Dionysien zugewiesen 
werden. Auf dasselbe Fest bezieht sich wohl 
auch CIA II 975 (ein Verzeichnis von Komoe- 
dienaufführungen für eine Reihe von Archontaten, 
die dem 2. Jtidt, v. Chr. [190—157 v. Chr.] an- 
gehören; diese Liste, die in einzelnen Partien 
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undin mehrjährigen Zwischenräumen aufgezeichnet 
worden ist, verrät ihren officiellen Charakter da- 
durch, dass darin auch die Archonten, während 
deren Amtsführung kein Agon stattfand (ovx 
iyevezo) aufgezeichnet sind. Der gleichen Liste 
wird auch ein noch unediertes, von A.Wilhelm 
mir mitgeteiltes Fragment mit Komoedienlisten 
aus den J. 312ff. zuzuweisen sein. Auf dem Steine 
CIA II 972 sind in der linken Columne Komoedien- 
aufführungen, in der rechten Tragoedien (je drei 
Trilogien für 420/19 und 419/8) verzeichnet. Da 
diese Tragoedienliste zu der ersten Columne eines 
Tragoedienverzeichnisses gehören muss, das nicht 
lange vor 420 angehoben haben kann, so haben 
wir hier offenbar eine lenaeische Liste vor uns. 
Die Komoedienliste , die die letzte Columne des 
Komoedienverzeichnisses ist, nennt den Archonten 
Diotimos, in dem Köhler (mit Boeckh) den 
Archonten von Ol. 106, 3 (354/3), Capps (Amer. 
journ. of archaeol. 1900, 75) mit grösserer Wahr- 
scheinlichkeit den jüngeren Archonten Diotimos 
von Ol. 122, 4 (289/8) erkennt. Man hat diese 
Komoedienaufführungen den Dionysien zuweisen 
wollen, weil bei einem Lenaeenverzeichnis der 
Festordnung entsprechend die Komoedien nicht vor 
den Tragoedien verzeichnet werden könnten ; doch 
lässt es sich aus der Thatsache, dass die Komoedie 
an den Lenaeen schon früher als die Tragoedie 
eingeführt worden ist, wohl verstehen, dass die 
Komoedien in der Aufführungsliste vorangehen. 
Welcher äussere Anlass den Endpunkt der Liste 
(ca. 285 v. Chr. bei Capps Ansatz) bestimmt 
haben mag, lässt sich nicht sagen; man könnte 
denken, dass in dem betreffenden Jahr der offi- 
cielle Agon an den Lenaeen eingegangen war. 
Ob diese Lenaeenliste CIA II 972 mit der Dio- 
nysienliste CIA II 973 zu einer einheitlich ab- 
gefassten Aufführungsliste zusammengehörte, lässt 
sich bisher nicht entscheiden, ebensowenig wie 
sich die Stelle, die innerhalb dieser Verzeichnisse 
den anderen Fragmenten von Komoedienlisten 
CIA II 974. 976. IV 2, 974b zukommt, ohne 
nochmalige genauere Untersuchung der einzelnen 
Steinplatten sicher bestimmen lässt. Da aber 
auch die Didaskalien von 341/40 CIA II 973, 
nach dem Charakter der Schriftzüge zu ur- 
teilen, nicht vor der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
in Stein niedergeschrieben sind, so liegt es nahe, 
anzunehmen, dass in der ersten Hälfte oder um 
die Mitte des 3. Jhdts. einmal eine chronologische 
Liste der Aufführungen aufgestellt und dann bis 
in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. (vgl. CIA II 
975) fortgesetzt worden ist. Man möchte ver- 
muten, dass diese Liste, deren Fragmente alle 
am Südabhang der Akropolis gefunden worden 
sind, ihren Platz in einer Stoa hatte, etwa in 
der Stoa hinter dem Dionysostheater, deren Rück- 
wand genügenden Raum geboten haben würde. 
Da diese inschriftlichen Listen gerade in ihren 
älteren Partien gelehrte archivalische Forschung 
voraussetzen, so wird man nicht anstehen, anzu- 
nehmen, dass die auf voraristotelisehe Zeit be- 
züglichen Angaben aus dem Werk des Aristoteles 
geschöpft sind, an dessen Vorbild sich die Fort- 
setzer der jüngeren Periode (für die die Acten 
bequem bereit lagen) genau angeschlossen haben 
werden. Man wird also für das aristotelische 
Werk die gleiche Anlage, gesonderte Listen nicht 



nur für Dionysien und Lenaeen, sondern auch für 
die einzelnen Dichtungsgattungen voraussetzen 
dürfen. Auch bei Aristoteles werden, wie in den 
Inschriften, die Schauspieler verzeichnet gewesen 
sein (in der ersten Hypothesis zu Aristophanes 
,Frieden' wird der Schauspieler genannt), wäh- 
rend die Choregen nicht genannt gewesen sein 
dürften (der Name des Choregen in der Hypo- 
thesis zu Aischylos ,Agamemnon' kann aus den 

10 aristotelischen Nixai herübergenommen sein, s. u.). 
Inwieweit ausser den in den inschriftlichen Listen 
gegebenen Angaben bei Aristoteles noch litterar- 
geschichtliche Bemerkungen beigefügt waren, z. B. 
über den wirklichen Verfasser eines durch einen 
andernDidaskalos aufgeführten Stückes (vgl. Argum. 
Aesch. Septem. Argum. Aristoph. Ach., Av., Ran. 
Athen. V 21 6 D), lässt sich nicht bestimmen; wahr- 
scheinlich sind aber diese Angaben ebenso wie 
der Vermerk ov oco&xcu u. a. erst aus den Aus- 

20 gaben und aus denlitteraturgeschichtlichen Werken 
der alexandrinischen Gelehrten in die 'Ynoße.aets 
gelangt. Dass aber Aristoteles in seinen D. nicht 
nur für Tragoedievi und Komoedien, sondern auch 
für die Dithyramben Dichterlisten aufgestellt hatte, 
muss man aus Harpocr. s. diSäaxaXog und Schol. 
Arist. Av. 1379 schliessen; wenn sich zu dieser 
Partie seines Werkes in Steininschriften kein 
Gegenstück findet, so darf uns das bei dem ge- 
ringeren Interesse, das das 3. Jhdt. für diese 

30 Agone hatte, nicht Wunder nehmen. Der An- 
fangspunkt von Aristoteles D. lässt sich nicht 
ermitteln; sie gingen jedenfalls bis in die Zeit 
der Perserkriege zurück; die Protokolle, die ihnen 
zu Grunde lagen, reichten aber schwerlich so hoch 
hinauf, wie die Aufzeichnungen über die Namen 
der Sieger, die Aristoteles für seine zweite Schrift 
über dionysische Agone, die NXxai, verwertet hat. 
Von dieser Nlxat Awvvoiaxal äoxixai xai A>]- 
vaixai betitelten Schrift, die wir wegen ihrer 

40 engen Beziehung zu den D. hier ebenfalls in Be- 
tracht ziehen müssen, sind uns zwar keine be- 
zeugten Fragmente in der litterarischen Über- 
lieferung erhalten, doch hat schon U. Köhler 
(Athen. Mitt. III 111) die Meinung ausgesprochen, 
dass wir uns ihre Anlage nach Art der inschrift- 
lichen Siegerliste CIA II 971 denken dürfen, die 
(nach den Buchstabenformen zu schliessen) in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. in Stein ge- 
schrieben worden ist. Wir dürfen wohl weiter 

50 gehen und diese Inschrift als direct von dem 
aristotelischen Werke abhängig erklären, ja sie 
vielleicht geradezu als eine Steinabschrift des 
auf die städtischen Dionysien bezüglichen Teiles 
der aristotelischen XTxai ansehen. In der In- 
schrift werden für die einzelnen Archontenjahre 
die Sieger der städtischen Dionysienfeier (bezw. 
die an den Siegespreisen beteiligten Personen) 
verzeichnet, und zwar, entsprechend der Fest- 
ordnung, zunächst die mit einem Knabenchor sieg- 

60 reiche Phyle und ihr Choreg, dann Phyle und 
Chorege des Männerchores (nicht aber die Dichter- 
Didaskaloi dieser Chöre), hierauf Chorege und 
Didaskalos der siegreichen Komoedie, Chorege und 
Didaskalos der siegreichen Tragoedie (nicht aber 
die Titel der siegreichen Stücke), endlich (seit 
der um die -Mitte des 5. Jhdts. erfolgten Ein- 
führung eines gesonderten Richterspruches über 
die Schauspieler) auch der Name des siegreichen 
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Protagonisten (zuerst in Fragment f, CIA IV 2, D. späterhin fortgesetzt worden sind, wird man 
971). Die frühesten Angaben in der ersten Columne von vornherein als wahrscheinlich annehmen dürfen, 
von Fragment a (mit den Namen des Perikles Zwar ist ein Werk mit dem Titel sisqi Sidaaxa- 
und Aischylos) sind auf eines der Feste vor dem Xiäv litterarisch nur von Karystios von Pergamon 
nächsten Jahre Ol. 79, 1 (463) zu beziehen (an 467, (zweite Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.) bezeugt 
das Aufführungsjahr von Aischylos , Septem' hat (Athen.V235E; vgl. Vit. Soph.p.l28,36Westerm.), 
Köhler gedacht). Dieser Columne ging aber noch und das scheint viel mannigfacheren Inhaltes ge- 
eine ganze Reihe anderer Columnen voraus ; die wesen zu sein als die aristotelischen D., aber in 
fragmentierte, in grösseren Buchstaben geschriebene den zahlreichen nach dem Vorgang des Kalli- 

Angabe in Z. 1 : jiq<ö]zov xwfioi fjoav klärt 10 machos als nivaxsg und avayQacpal betitelten 

leider über das Epochenjahr nicht auf, da die Werken alexandrinischer und pergamenischer Ge- 
Bezeichnung xm/j-oi nicht ohne weiteres mit xw- lehrten (vgl. Athen. VIII 336 E) werden manche 
/Mpdoi gleichgesetzt werden kann , sondern viel- tabellenartige Zusammenstellungen sich verbergen, 
leicht nur von dem Festact selbst gesagt ist, die im wesentlichen nichts anderes als chronolo- 
der schon lange vor der staatlichen Organisa- gische Listen von Aufführungen und Siegen waren, 
tion der Komoedenchoregie gefeiert und mit ,frei- Inschriftlich ist uns in beträchtlichen Bruchstücken 
willigen' Komoedenchören verbunden gewesen sein eine solche Liste siegreicher scenischer Dichter 
kann. D a ss die Liste über den Anfang der und Schauspieler erhalten (CIA II 977) , die in 
staatlichen Komoedenchoregie hinauf und wenig- chronologischer Reihenfolge — für Dionysien und 
stens bis 500 v. Chr. (508/7 ? vgl. Marm. par. 20 Lenaeen gesondert — die seenischeD Sieger (Dichter 
ep. 46) reichte, wird durch den vermutlich aus und Schauspieler) und die Zahl der Siege auf- 
den Angaben von CIA II 971 abgeleiteten führen. Wie diese Listen aus Siegesverzeich- 
Siegerkatalog CIA II 977 wahrscheinlich ge- nissen geschöpft sind, so gehen auf die D. die 
macht, der (nach frg. a zu schliessen) wenigstens Inschriften bei Kaibel IGI"1097. 1098. 1098a 
mit der Tragikerliste schon vor 500 v. Chr. (p. 697) zurück, in denen für einzelne Komoedien- 
anhob. Eine Liste, die in so alte Zeit zurück- dichter die Stücke nach Massgabe des Platzes, 
reicht, nötigt uns, gelehrte Forschung als Grund- der ihnen im Preisurteil zugewiesen war, gruppiert 
läge der Inschrift anzunehmen. Archivalische sind, vgl. Petersen Wiener Studien VII (1885) 
Studien werden dann namentlich auch durch die 181f. Aus der umfangreichen Litteratur über 
Thatsache erwiesen, dass bei den Choregen der 30 die auf athenische Theateraufführungen bezüg- 
Phylenchöre auch schon für die erste Hälfte des liehen Inschriften ist ausser den grundlegenden 
5. Jhdts. das Demotikon beigefügt ist, das in Arbeiten von Köhler (Athen. Mitt. III 104ff. 
den sog. choregischen Inschriften (s. Bd. in 241ff. V 325) und Bergk (Rh. Mus. XXXIV 292ff. 
S. 2414) des 5. Jhdts. noch fehlt, aber in dem = Opusc. phil. I) zu nennen Oehmichen S.-Ber. 
Archive des ersten Archonten behufs Controlle der Akad. Mönch. 1889, 103ff. A. Müller Philol. 
Leistungen der einzelnen Phylen vermerkt gewesen Suppl. VI (1891). H. Lipsius S.-Ber. sächs. 
sein muss. Überhaupt tritt in der Inschrift, in Akad. 1885, 411. 1887, 278. E. Bethe Ind. lect. 
der Phylen und Choregen genannt sind, aber kein sem. aest., Rostock 1894. Bodensteiner Jahres- 
Wort über die Dichtungen sich findet, das poli- ber. f. Altertumswissensch. CVI (1900 III) 134ff. 
tische Interesse, wenn man so sagen darf, gegenüber 40 Capps Arner. journ. of philol. XX 388ff.; Amer. 
dem litterarhistorischen stark in den Vordergrund, journ. of archaeol. IV 74ff. Eine neue Publi- 
und es ist wohl kein Zufall, dass diese Liste cation aller einschlägigen und durch neue Bruch- 
schon im 4. Jhdt. öffentlich aufgestellt wurde, stücke vermehrten Inschriften ist von Kaibel 
während die D. erst im 3. Jhdt. in Stein auf- und Wilhelm in Aussicht gestellt, 
gezeichnet worden sind. Von Theateraufführungen ausserhalb Athens 

Da die jüngsten Angaben auf den bisher ge- sind uns vielfach Inschriften mit den Namen der 
fundenen Bruchstücken von CIA II 971 auf das mitwirkenden Künstler und Dichter oder der Sieger 
J. 328 sich beziehen, so liegt es nahe, die ein- allein erhalten (s. Sxrjvixoi, Xogixol. Ov/xe- 
heitliche Niederschrift der Siegerliste mit dem Xixol äywvss); aber solche Verzeichnisse können 
Ausbau des athenischen Dionysostheaters und mit 50 nicht als D. bezeichnet werden. Näher stehen den 
den mannigfachen Massregeln, die der Redner D. die Siegerlisten von Teos (Le Bas -W ad ding - 
Lykurgos im Interesse der Dramatiker getroffen ton Asie mineure V 91. 93. Bull. hell. IV 170) 
hat, in Verbindung zu bringen. Mit der Abfas- und von Magnesia am Maiandros (O. Kern In- 
sung eines solchen auf urkundlicher Grundlage Schriften von Magnesia 69 nr. 88. Dittenberger 
aufgebauten Kataloges, dessen Steinschrift wohl Syll. 2 699), in denen wenigstens die Namen dei' 
als öffentliches Weihgeschenk aufgestellt werden siegreichen Stücke verzeichnet sind ; auch die In- 
sollte, gerade Aristoteles zu betrauen, musste da- schritt IGIns. 1 125 (Kaibel Herrn. XXIII 268f.), 
mals nahe genug liegen ; hat dieser doch unge- deren Anlage nicht völlig aufgeklärt ist, mag in 
fähr zur gleichen Zeit zusammen mit Kallisthenes diesem Zusammenhang genannt werden. 
für Delphi einen Pinax der Pythiensieger ge- 60 Auf römischem Boden finden wir Didascalioon 
fertigt, der zwischen 334 und 330 auf Staats- libri als Titel eines Lehrgedichtes des Accius 
kosten in Stein gegraben wurde (Homolle Bull. (s. Marx Bd. I S. 146), das nicht D. im aristote- 
hell. XXII 261, 631. Dittenberger Syll.2 915). lischen Sinne gab, sondern weiterausgreifend — 
Und die Thatsache, dass Aristoteles neben den vielleicht analog dem vorher genannten Werke des 
Didaskalien noch eine Schrift NTxat verfasst hat, Karystios — über Dichtungen und Aufführungen 
würde weniger auffallend sein, wenn wir dafür handelte, vgl. Norden Rh. Mus. XLVIII 530. 
einen staatlichen Auftrag voraussetzen. Angaben über Aufführungen römischer Dramen, 

Dass die aristotelischen Nlxai ebenso wie die die den griechischen D. verglichen werden können 
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und von den modernen ebenfalls als D. bezeichnet Da sowohl Dithyrambus und Hymnus, wie Tra- 
werden, sind uns für die Stücke des Terenz (in goedie und Komoedie für die lebendige Wirkung, 
■den Hss. sowie in den Donat zugeschriebenen für öffentliche Vorführung in Melos, Wort und 
praefationes), dann zum ,Stichus' und .Pseudolus' Tanz (nicht für blosse Recitation oder Leetüre) 
des Plautus (im Mailänder Palimpsest) erhalten, bestimmt sind, so liegt in älterer Zeit auf dem dt- 
vgl. Ritschi Parerga Plautina 1 249ff. 801 ff. däaxeiv, der Vorbereitung und Leitung der dar- 
Wilmanns De didascaliis Terenti, Berlin 1864. stellenden Choreuten, das Hauptgewicht. Daher 
Dziatzko Rh. Mus. XX (1865) 570. XXI 64. heisst ÖMoxsiv geradezu .aufführen', ävaäiddaxsiv 
XXXLX339. Teuffel-SchwabeR. L.-G. §109, .wiederaufführen', ävndMoxeiv (Aristoph. Vesp. 
4. Leo Plautinische Forschungen 13. Diese sog. 10 1410) als Antagonist aufführen. Da ferner bei 
D. überliefern uns, soweit sie vollständig sind, den grossen Agonen des 5. und 4. Jhdts. die 
1. den Namen des Stückes und des lateinischen dichterisch - musikalisch -orchestische Schöpfung, 
Dichters, 2. das Festspiel, an dem das Stück die der Lehrer dem Chore eingeübt hat, regel- 
aufgeführt wurde, 3. die Leiter des Festspieles massig ein neues, von dem .Lehrer' selbst ge- 
(also z. B. die curulischen Aedilen bei den ludi schaffenes Werk ist, so verbindet sich mit der 
JRomani), 4. den Director der Truppe, der in der Bezeichnung <5. auch die Bedeutung ,Dichter' ; 
Regel zugleich auch der Hauptschauspieler war vor die Öffentlichkeit tritt der Dichter eben durch 
{dominus gregis, actor), 5. den Componisten, die ,Aufführung', als D. Wie diddoxeiv sowohl 
6. die Gattung des Flötenspieles (z. B. tibiis im- vom Schöpfer und Lehrer eines Dithyrambus (vgl. 
paribus), 7. den Dichter und Titel des griechi- 20 Herod. I 23 und die choregischen Inschriften 
sehen Originales, 8. die Nummer des Stückes in Bd. III S. 2414) wie von den Dichtern der Tra- 
der Reihenfolge der Werke des Dichters, 9. die goedien und Komoedien gesagt wird (Plut. The- 
Consuln des Jahres, in dem die Aufführung statt- mist. 5. Kratin. frg. 16 K. Herod. VI 21. Arist. 
fand. Vesp. 1029 ; Ran. 1056. Plato Protag. 327. CIA 

Wenn über die Aufführungen der terenzischen IV 2, 1280 b. 1281b. CIA U 971), so wird auch 
Stücke in den beiden Hss.-Classen (dem Bern- d. vom Dichter des kyklischen Chors (Arist. Av. 
binus und den Hss. der calliopischen Recension) 912. Antiph. VT 11), wie vom Tragoedien- und 
und in den praefationes des Donat mehrfach Komoediendichter gesagt (Arist. Ach. 628; Pac. 
widersprechende Angaben sich finden, so erklärt 738; Plut. 797; frg. 334 K., vgl. das Wortspiel 
sich dies daraus, dass in der gemeinsamen alten 30 Ar. Ran. 1054) , s. Harpocr. Hesych. Suid. s. v. 
Vorlage neben den Angaben über die erste Auf- Daneben finden sich auch die Sondernamen öi- 
führung auch solche über spätere Wiederho- tivQafißod. (Arist. Pac. 829), xvxktoS. (Arist. Av. 
lungen sich fanden, die von den jüngeren Bear- 1403 und Schol. Hesych. Suidas. Schol. Ar. Nub. 
heitern in verschiedener Weise excerpiert und 333), x°8°d- (Bd. III S. 2441, %oqöw 8. Panaitios 
gelegentlich durcheinandergeworfen worden sind. bei Plut. Aristid. 1), xa>fia>8oö. (Arist. Eq. 507 ; 
Über die Entstehungsgeschichte dieser ü. sind Pac. 737. Lysias bei Athen. XII 551 F. Aristot. 
verschiedene Hypothesen aufgestellt worden. Aus de anima 13 p.406b 17), rgayipdoö. (Arist. Thesm. 
amtlichen Aufzeichnungen konnte nur der kleinste 88. Isokr. XII 168 p. 268 C. Aristot. Poet. 4 
Teil der darin enthaltenen Angaben geschöpft p. 1449 A. Athen. XV 699 B). 
werden, weitaus der grössere musste aus den Ver- 40 Seit dem Ende des 4. Jhdts. wird das Wort 
merken, die in den ältesten Ausgaben oder in S. immer seltener in dieser prägnanten Bedeutung 
Schauspielerexemplaren den einzelnen Stücken bei- verwendet. Zwar hat noch Kallimachos eines 
gegeben waren, genommen werden. Diese Vermerke seiner Hauptwerke betitelt: mval- xal avayqa(pr) 
werden von den Grammatikern, die im 1. Jhdt. xöiv xaxä y u Qovovg xal ä£ ägxtjg ynrofievcov öi- 
v. Chr. oder später neue Ausgaben besorgten, ge- öaoxdlwv (Suidas, vgl. Susemihl Litt.-Gesch. 
sammelt, überarbeitet und durch litterarhistorische der Alexandrinerzeit I 328), und Composita wie 
Notizen (z. B. die Nummer des Dramas unter den zgayyöod. (Athen. XV 609 B. Luc. de calumn. 
Werken des Dichters) bereichert worden sein. 1) haben sich gelegentlich, die Formeln öiöäo- 
Weleher Anteil dabei Varro zukommt, lässt sich xuv zgaycodiav , xco/ticodlar regelmässig bis zu 
nicht mehr feststellen. Die Vermutung, dass Varros 50 später Zeit nach alter Weise in Gebrauch er- 
Schrift de actis seaenicis oder die de actionibus halten. Aber d. schlechtweg als Bezeichnung 
scaenicis wirkliche D. des römischen Dramas des Dichters wird schon in der zweiten Hälfte 
nach Art der griechischen geboten habe, lässt des 4. Jhdts. v.Chr. durch die Bezeichnung xoirj- 
sich zu keinem grösseren Grad von Sicherheit ri/j {Si&vgafißo^otös, rgaycpSoxow;, xa>fiq>Soxotög) 
bringen (vgl. Teuffel-Schwabe R. L.-G. § 166, verdrängt. Mehr als" der Gesamteindruck der 
4). und es muss fraglich bleiben, ob die über Aufführung bilden jetzt die Einzelleistungen des 
die Aufführungen des Plautus und Terenz über- Musikers, des Sängers, des Schauspielers, des Ver- 
lieferten Angaben überhaupt jemals in einer ge- fassers den Gegenstand des Interesses; auf den 
sonderten Schrift gesammelt veröffentlicht waren Unterricht des Chors aber fällt weniger Gewicht, 
oder ob sie nur für die Zwecke der in späterer 60 so dass der Name <5. dem Dichter nicht mehr 
Zeit hergestellten Ausgaben zusammengestellt wor- entsprechend scheint. Wie diese Entwicklung 
den sind, aus denen sie dann in absichtlicher erfolgt ist, können wir auf Grund der athenischen 
oder missverständlicher Verkürzung in unsere Hss. Verhältnisse, die gewiss als vorbildlich für die 
übergegangen sind. [Reisch.] Verhältnisse anderer Orte angesehen werden dürfen, 

AtSäaxaXog, Lehrer, im Sprachgebrauch der einigermassenjerkennen. 

voralexandrinischen Zeit in prägnanter Bedeutung StellungundAufgabendesDidaskalos 

der Chorlehrer, der eine chorische Dichtung an in Athen, 

einem öffentlichen Feste zur Aufführung bringt. 1. Der D. der kyklischen Chöre. Bei 
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den ky Mischen Agonen, bei denen die Phylc den 
Auftrag hat, einen Chor zu stellen, wird von der 
Phyle bezw. ihrem Choregen ein D. ausgewählt, 
der eine entsprechende Dichtung vorbereitet hatte. 
Ende des 5. Jhdts. war der Hergang der, dass 
unter den Dichter-D., die ihre Dichtungen bei der 
Behörde vorgelegt hatten, eine entsprechende An- 
zahl vom Archonten ausgewählt wurde, aus der 
die einzelnen Choregen — wahrscheinlich in einer 



CIA II 1249 (erste Hälfte des 4. Jhdts.), wo 
jetzt der D. fehlt, ein ähnlicher Fall vorliegt, 
lässt sich nicht entscheiden, da von den Heraus- 
gebern nicht gesagt wird, ob die betreffende Zeile- 
vielleicht erst bei der zweiten Benützung des 
Steines getilgt sein könnte. 

Eben infolge des Umstandes, dass seit der 
hellenistischen Zeit die Sitte, ältere Dithyramben 
wiederaufzuführen , immer allgemeiner wurde 



durch das Los bestimmten Reihenfolge — wählen 10 (Polyb. III 20), tritt eine Unterscheidung zwi 



durften, vgl. Antiph. VI 11. Arist. Av. 1404 
(vgl. Bd. III S. 2413). Diese D. müssen von 
Staatswegen ein Honorar erhalten haben, an dem 
Siegespreis aber scheinen sie trotz Simonides frg. 
145 B. keinen officiellen Anteil gehabt zu haben, 
denn in der nach amtlichen Quellen gearbeiteten 
Siegesliste CIA H 971 (vgl. Didaskaliai) werden 
für Knaben- und Männerchöre sowohl im 5. wie 
im 4. Jhdt. 'die Phylen und ihre Choregen (denen die 



sehen jioitjtrjs und S. ein. Der Dichter wird durch 
den Titel <5. nicht genug charakterisiert, und der 
wirkliche 8. ist nicht mehr mit dem Dichter iden- 
tisch. Man kann zweifeln, ob die <?. der athe- 
nischen Agonotheteninschriften des 3. Jhdts. v. Chr. 
(vgl. Bd. I S. 874) und die in den Soterienkata- 
logen um 270 v. Chr. hinter den Flötenspielern 
verzeichneten <5. (Collitz-Baunack Sammlung 
d. griech. Dialektinschr. II 2563f.) nur mehr als 



Siegespreise — Dreifüsse — ausgehändigt wurden), 20 Chorlehrer aufzufassen sind oder auch als Schöpfer 



nicht aber die D. genannt. Dagegen findet sich 
auch schon in den ältesten sog. choregischen In- 
schriften regelmässig der Name des D. (o dsTva 
iSidaoxe, vgl. CIA I 336. 337. 337 a. II 1257). 
Der D., der natürlich auch selbst Componist seiner 
Dichtung war, unterrichtete den Chor in Gesang 
und Tanz (vielfach stand ihm dafür ein beson- 
deres didaoxaXsTov oder %oQrjyetov zur Verfügung, 
vgl. Antiph. VI 11 und o. Bd. III S. 2409), er war 



neuer Dichtungen zu gelten haben; es kehren 
hier wie dort zum Teil dieselben Namen wieder, 
vgl. CIA II 1293 und Collitz 2566, 17, CIA II 
1292 und Collitz 2564, 83. Ihre untergeord- 
nete Stellung wird durch die Bezeichnung 8i8ä- 
oxaloi avl^xwv (Collitz 2566, 17) gekennzeichnet. 
In den jüngeren Inschriften — so schon in dem 
Siegesverzeichnis der Soterien aus 225 v. Chr. 
(Collitz-Baunack 2567) und in den choregi- 



in älterer Zeit gewiss häufig auch Chorführer 30 sehen Inschriften von Orchomenos um 200 v. Chr. 
(vgl. das alte Epigramm bei Athen. XIV 629 A), (IGS I 3210. 3211) — wird bei kyklischen Chören 
währender späterhin vielfach durch Hülfslehrer, 



die vom Choregen gemietet wurden, sich unter- 
stützen liess (Xen. mem. III 4, 2). Ihm ist im 
5. Jhdt. der Flötenspieler untergeordnet und em- 
pfängt Sold von ihm (Plut. de mus. 30 ; vgl. Plat. 
Alkibiad. 125 D). 

Als seit dem 4. Jhdt. v. Chr. das Interesse am 
musikalischen Virtuosentum immer mehr das Inte 



überhaupt kein 8. mehr genannt ; wohl aber er- 
scheint jetzt neben dem Auleten der .Vorsänger' 
oder erste Sänger (^yspubv) verzeichnet, der zu- 
gleich die Geschäfte des Chormeisters besorgt 
haben wird, s. XoqixoI Aymveg Bd. III S. 2437. 
Ob die in einem Siegerkatalog der Heraia 
von Samos (Journ. hell. stud. VII 148f.) genannten 
<5. xtßagioTÖiv auf die Lehrer der einen Kitha- 



resse an dem Chorgesang und an dessen D. über- 40 risten begleitenden Chöre (Bd. III S. 2437) oder 



wog, änderte sich dieses Verhältnis (Reisch De 
mus. Graec. certaminibus 29). In den choregischen 
Inschriften, die im 5. Jhdt. den Flötenspieler noch 
nicht namhaft machen, wird jetzt immer häutiger 
neben dem D. auch der Flötenspieler genannt, 
zuerst in dem ps.-simonideischen Epigramm Anth. 
Pal. XIII 28 (Ende des 5. Jhdts.?, vgl. Brinck 
Dissert. Halenses VII 128f.) und CIA n 1234 
aus dem J. 3^4. bald erhält er den Platz vor 



vielmehr auf einen Schulagon im Kitharspiel zu 
beziehen sind, kann bei der unklaren Anlage der 
Inschrift zweifelhaft erscheinen. 

2. Die Dichter-Didaskaloi der drama- 
tischen Chöre. Der Dichter, der es übernimmt, 
zum Festtag eine Tragodia aufzuführen — ähn- 
liche, wenn auch nicht völlig gleichartige Ver- 
hältnisse dürfen wir für die Komoedie voraus- 
setzen — , hat in ältester Zeit wohl selbst für 



demD. (so regelmässig seit dem Ende des 4. Jhdts.). 50 den Chor zu sorgen, dem er als Schauspieler 



Dazu stimmt, dass in demosthenischer Zeit dem 
Choregen nicht mehr der D. sondern der Flöten- 
spieler zugelost wird (Dem. XXI 13); dieser war 
es also, der der Festbehörde die Dichtung eines 
von ihm besoldeten D. überreichte, vielleicht auch 
nach eigenem Belieben eine ältere Dichtung wählen 
konnte. In dem von Demosthenes XXI 17 er- 
zählten Fall wurde der D. weggejagt und der 
Flötenspieler übernahm auch die Functionen des 



gegenübertritt ; er empfängt für seine Leistungen 
ein Honorar. Seit der Einführung der staatlichen 
Choregie (s. Bd. III S. 2409) übernimmt der 
Staat durch den Choregen die materielle Fürsorge 
für den Chor; doch führt der D. auch späterhin 
bei der officiellen Vorstellung vor dem Agon den 
Chor an (Ar. Ach. 11), und in den Siegerlisten 
CIA II 971 werden bei den Tragoeden- und Ko- 
moedenwettkämpfen der Chorege und der 6. neben- 



Lehrers. CIA II 1246 wird bei der Wiederauf- 60 einander genannt. Die Schauspielerthätigkeit gab 



führung eines Dithyrambus des Timotheos im 
J. 319 v. Chr. zwar der Flötenspieler, aber kein 
D. genannt (vgl. Köhler Athen. Mitt. X 233); 
als Lehrer mag der Flötenspieler oder ein unter- 
geordneter Chormeister gewirkt haben, den man 
nicht mit der damals noch für den Dichter all- 
gemein verwendeten Formel ö 8üva edlöaaxe nennen 
wollte. Ob auch in der choregischen Inschrift 



der Tragoedien-6. schon in der ersten sophokle- 
ischen Zeit auf und erhielt fortab vom Archonten 
die von der Behörde bezahlten Protagonisten (samt 
den Nebenschauspielern) zugewiesen; s. Schau- 
spieler. Aber er führt auch weiterhin die Regie 
des Ganzen (xäoav rfjg rgaycoSlag olxovofiiav , Cha- 
maileon bei Athen. I 21 E), ist der Schöpfer der be- 
gleitenden Musik und der Tanzschemata (Athen. 
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I 21 E) und unterrichtet selbst den Chor; noch für 
Euripides ist bezeugt, dass er die Choreuten im Ge- 
sang unterwies (Plut. de reeta rat. aud. 15 p. 46 B, 
vgl. den <5. auf der bekannten, um 400 v. Chr. ge- 
malten Satyrspielvase in Neapel 3290 Heyd. Mon. d. 
Inst. III 31). Im Laufe der Zeit kam es natürlich 
dahin, dass der 8. für einzelne Zweige seiner 
mannigfaltigen Thätigkeit Hülfskräfte verwendete, 
so haben schon in der älteren Zeit gelegentlich 
besondere 6g x i]ozoS. den Unterricht im Tanz be- 10 
sorgt (Athen. I 22 A. 21 E), von Euripides wissen 
wir, dass er sich bei der Composition der meli- 
schen Partien helfen liess (Bergk Litt.-Gesch. 

III 486); und' in der Zeit des Piaton und De= 
mosthenes giebt es bereits berufsmässige Chor- 
lehrer, für die der Name vnoSMoxalog geprägt 
wurde (Plat. Ion p. 536 A. CIA II 551. Poll. 

IV 106. Phot. Hesych.), weil man in dieser Zeit 
unter ,5. schlechtweg noch den Dichter verstand. 
Ein solcher Chorlehrer war Sannion, ö rovg rga- 20 
ytxovg yoQov? öiddoxcov (Dem. XXI 58), der von 
den Choregen gemietet wurde und auch bei der 
Wiederaufführung älterer Stücke intervenierte (Vit. 
Aeschin. p. 209 Westerm.). Viel umstritten ist 
die Frage, ob in dem Fall, wo ein Dichter sein 
Werk völlig einem andern <5. zur Aufführung 
überliess, wie das für Aristophanes u. a. mehr- 
fach bezeugt ist, der Dichter oder der von ihm 
vorgeschobene Mittelsmann in den officiellen Auf- 
führungslisten genannt war ; man wird daran fest- 30 
halten dürfen, dass derjenige, der das Stück beim 
Archon eingereicht hatte und dafür den Chor er- 
halten hatte, in dem amtlichen Verzeichnis als 
ö. genannt war, ohne Rücksicht darauf, ob das 
Stück von ihm selbst oder von einem andern her- 
rührte, sowie es andererseits für den Archonten 
ohne Belang war, ob der Dichter das Einstudieren 
des Stückes selbst leitete oder durch einen vno8i8a- 
oxakog besorgte. Dies gilt natürlich auch da, 
wo ein D. für das Werk eines Verstorbenen einen 40 
Chor erhielt, über die umfangreiche Litteratur, 
die diese Frage namentlich im Hinblick auf die 
Komoedien des Aristophanes behandelt, vgl. zu- 
letzt Bodensteiner Jahresber. f. Altertumswiss 
CVI (1900) 150ff. 

Je mehr der Dichter seit dem 4. Jhdt. das 
SMoxetv andern überliess, je geringer die Be- 
deutung des Chors und des Chorunterrichtes für 
den Erfolg des Stückes wurde, je häufiger anderer- 
seits Wiederaufführungen älterer Stücke statt- 50 
fanden, desto mehr musste auch auf dem Gebiete 
der dramatischen Dichtkunst die Rolle des Dichters 
und des Lehrers sich scheiden. In den Didaska- 
lien für 341/40, CIA II 973, die zwar erst um 
250 niedergeschrieben sind, aber wohl wörtlich 
die ältere Fassung wiedergeben, werden die Tra- 
goediendichter als notrjiai bezeichnet (im Gegen- 
satz zu dem Protagonisten, der als Regisseur 
einer nalaia genannt ist), ebenso in den Didaska- 
lien aus dem 3. und 2. Jhdt. CIA II 977 die 60 
Komoediendichter. Auch in der Agonothetenin- 
schrift CIA II 1289 aus 307,6 werden die sieg- 
reichen Dichter der Tragoedie und Komoedie als 
xotjrai, nicht mehr als <5. bezeichnet. Dem ent- 
sprechend wird man die 8., die in den delphi- 
schen Soterienkatalogen um 270 v. Chr. bei den 
einzelnen Tragoeden- und Komoedentruppen neben 
den Flötenspielern genannt werden (Collitz-Bau- 
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nack Griech. Dialektinschriften II 2563f.) nicht 
als Dichter, sondern nur als die Chorlehrer (viel- 
leicht auch als Regisseure) älterer oder neuerer 
fremder Stücke ansehen müssen ; bezeichnend ist,. 
dass mehrere Personen, die in dem einen Jahres- 
verzeichnis als 6. der Komoeden verzeichnet sind, 
m andern als xpQsvral xcofuxol erscheinen, vgl 
2563, 56 = 2566, 76. 2563, 66 = 2564, 71. 2564, 
75 = 2566, 64. In den agonistischen Inschriften 
der späteren Zeit wird der Dichter eines neuen 
Stückes immer als noirjTrjg bezeichnet, bei Auf- 
führung älterer Stücke wird der Protagonist, nie- 
mals aber ein 8. genannt. Wohl aber finden wir 
ebenso wie in den Soterienkatalogen auch später- 
hin noch 8, als Mitglieder der dionysischen Tech- 
nitenvereine. Im Technitenverzeichnis von Pto- 
lemais (aus der Zeit des Ptolemaios Philadelphos) 
hat hinter den Schauspielern und vor dem aUt/- 
Tfje rgayixöe ein x°Qo8i8doxaXog einen Platz (Bull, 
hell. IX 132). Und als Gesandte des athenischen 
Technitenvereins werden um 125 v. Chr. ein rga- 
yixog notrjTrjs und vier Tqaytxol vno8i8äoxaXoi ge- 
nannt (CIA H 551). Diese Männer haben offen- 
bar in den Orten, wo die Technitenvereine ihren 
Sitz hatten, den Choreuten (die ebenfalls Mit- 
glieder dieser Vereine sind) jene Stücke, die von 
den Protagonisten auf ihren Kunstreisen aufgeführt 
werden sollten, eingeübt; bei den Aufführungen 
haben sie höchstens als xoQvyaZoi (Dem. XXI 50) 
eine Rolle gespielt, da selbst die Regie nicht von 
ihnen, sondern von den Protagonisten selbst ge- 
führt wurde. [Reisch.] 

Didattium s. ü i 1 1 a v i u m. 

Dide {fj AiSrj) Örtlichkeit (Vorwerk?) bei Ha- 
likarnassos in einer griechischen Inschrift von 
dieser Stadt, Ch. Tho. Newton Essays on Art 
and Arch. (Lond. 1880) 428 pl. I 1. 38. 

[Bürchner.] 

Didienses. Unter den Bewohnern Galatiens 
nennt Plin. n. h. V 147 neben anderen die D.; 
Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia I 318 
schlägt dafür Hydenses vor. [Rüge.] 

Didigua s. Digba. 

Didius, plebeisches Geschlecht, erst in später 
Zeit zu Ansehen gelangt (Cic. Mur. 17), haupt- 
sächlich durch Nr. 5, dessen Münzen übrigens 
die ältere Form des Namens Deidius aufweisen, 
ebenso wie die unter seinem Consulat gesetzte- 
Inschrift CIL I 570 = X 3789. 

1) Didius, Urheber der nach ihm benannten 
lex Didia sumptuaria, die 18 Jahre nach der 
lex Fannia sumptuaria, also 611 = 143, gegeben 
wurde und deren Bestimmungen ergänzte und er- 
weiterte (Macrob. Sat, III 17, 6). Vermutlich war 
dieser D. damals Volkstribun und Vater von 
Nr. 5 , würde also T. mit Vornamen geheissen 
haben. 

2) C. Didius, Legat Caesars, wurde im J. 708 
= 46 von diesem mit einem Teil seiner Flotte 
während der Rückkehr aus Africa zur Verfolgung 
des Cn. Pompeius nach Spanien geschickt (Dio 
XLIII 14, 2, nur hier das Praenomen). Bei Carteia. 
schlug er die Flotte der Pompeianer unter Q. Attius 
Varus (ebd. 31, 3) und behielt auch im folgenden 
Jahre das Commando der Flotte in der Meerenge 
von Gades. Mit" diesem Geschwader verfolgte er 
nach der Schlacht bei Munda den Cn. Pompeius, der 
in Carteia zwanzig Schiffe gefunden hatte und mit 
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ihnen ostwärts geflohen war. Als nach vier Tagen 
Wassermangel die Flüchtlinge nötigte, zu landen, 
holte D. sie ein; ihre Schiffe wurden teils ge- 
nommen, teils verbrannt (Bell. Hisp. 37, 2f.), Pom- 
peius von Caesennius Lento ergriffen und getötet, 
sein Kopf von D. an Caesar geschickt (Plut. Caes. 
56 2 vgl. Bell. Hisp. 39, 3. Dio XLIII 40, lf. 
Appian. bell, civ. II 105; s. o. Bd. III S. 1307 
Nr. 6). D. sah sich genötigt, einige Zeit zur 
Ausbesserung seiner Schiffe in der Gegend zu 
verweilen, wo viele Lusitaner, die in der Schlacht 
auf seiten der Pompeianer gefochten hatten, um- 
herschweiften ; diese vereinigten sich, lockten ihn 
in eine Falle, und D. fiel im Kampfe mit ihnen 
(Bell. Hisp. 40, 1-6, etwas abweichend Dio XLVIH 

40, 2). „„„„ . ,„ 

3) M. Didius bei Ammian. XXVII 4, 10 und 
Ruf. Fest,, brev. 9 s. T. Didius Nr. 5.. 

4) Q. Didius, wurde von Octavian anscheinend 
sofort nach der Schlacht bei Actium Ende 723 
= 31 als sein Statthalter nach Syrien gesandt, 
l>ewog die Araber, die Flotte des Antonius im 
roten Meere zu zerstören (Dio LI 7, 1), versperrte 
mit Hülfe des Herodes den von Kleinasien nach 
Ägypten eilenden Gladiatoren des Antonius den 
Weg, nötigte sie schliesslich zur Capitulation und 
siedelte sie vorläufig in Daphne bei Antiocheia 
an (Dio LI 7, 4—6. Joseph, ant. XV 195 ; bell. 

I 392; vgl. auch Ganter Provincialverwaltung 
der Triumvim [Strassbg. 1892] 44). 

5) T. Didius T, f. Sex. n. (Acta triumph.), 
vermutlich Sohn von Nr. 1, war Münzmeister 
zwischen 640 = 114 und 650 = 104 (Mommsen 
Münzw. 540 nr. 138; Trad. Blac. II 349 nr. 158), 
dann Volkstribun im J. 651 = 103, wo er mit 
seinem Collegen L. Aurelius Cotta gegen die An- 
klage des Q. Servilius Oaepio durch einen andern 
Tribunen C. Norbanus intercedieren wollte, aber 
gewaltsam daran verhindert wurde (Cic. de or. 

II 197). Wenig später wurde er Praetor und 
Statthaiter von Makedonien; als solcher erfocht 
•er einen Sieg über die wilden Skordisker, die von 
Thrakien aus die Provinz beständig heimsuchten, 
und erwarb dadurch die Ehre des Triumphes. 
Da die Zeit seiner Statthalterschaft nicht aus- 
drücklich überliefert wird, müssen die Zeugnisse 
zunächst zusammengestellt werden. Erstens sagt 
Cic. Pis. 61 von der Provinz Makedonien: Ex 
qua provincia T. Flamininus, L. Paullus, Q. 
Metelius, T. Didius, innumerabiles alii levitate 
et cupiditate eommoti triumpfiarunt ; zweitens 
bezeichnen die Triumphalacten den spanischen 
Triumph des D. im J. 661 = 93 als seinen zweiten; 
drittens haben wir drei aus derselben Epitome 
des Livius geflossene Übersichten über die mit 
den thrakischen Skordiskem in jener Zeit ge- 
führten Kriege. Der ausführlichste ist Flor. I 
39, 4 6: Non fusus modo ab his (seil. Scor- 

' discis) aut fugatus, sed omnino totus 

intereeptus exercitus quem duxerat Cato. Di- 
dius vagos et libera populatiotie diffusos intra 
suam reppulit Thraciam. Drusus ulterius egit 
et vetuit transire Danuvium. Minueius toto va- 
stavit Hebro, multis quidem amissis,dum per 
perftdum glacie flumen equitatur. Volso Eho- 
dopen Caucasumque penetravit. Curio Dada 
terms venu, sed tenebras saltuum expavit. Ap- 
pius in Sarmatas usque pervenit, Lucullus ad 



terminum gentium Tanain lacumque Maeotin. 
Dasselbe geben kürzer und von Florus etwas ab- 
weichend, doch unter einander genau überein- 
stimmend Ammian. XXVH 4, 10 und Ruf. Fest. 
breviar. 9, indem sie der Reihe nach die Siege 
des D. (von beiden mit dem Praenomen M. be- 
zeichnet), des Drusus, des Minueius, des Ap. Clau- 
dius (von beiden als Proconsul bezeichnet) und des 
Lucullus aufzählen. Nun steht fest, dass der 
10 Consul C. Porcius Cato von den Skordiskem 640 
= 114 gesehlagen, und dass dann der Krieg mit 
ihnen geführt wurde von M. Livius Drusus als 
Consul 642 = 112 und im folgenden Jahre und 
von I*fe Minueius Rufus als Consul 644 = 110 
und in den beiden folgenden Jahren, während die 
Feldzüge des Ap. Claudius Pulcher (o. Bd. III 
S. 2849) und des M. Licinius Lucullus einer weit 
späteren Periode angehören ; demnach müsste der 
des D. nach Florus u. s. w. ins J. 641 = 113 ge- 
20 setzt werden. Diese von Pighius aufgestellte 
Ansicht ist von den meisten Gelehrten bis in die 
neueste Zeit hinein, z. B. noch von Perdrizet 
BuU. hell. XX 1896, 490, wiederholt worden, ob- 
gleich ihre ünhaltbarkeit von Haackh an dieser 
Stelle in der alten Realen cyklopaedie erwiesen 
worden ist (vgl. Borghesi Oeuvres I 97, 4. 
Henzen CIL 12 p. 54 zum J. 661). Es spricht 
gegen sie Folgendes : Nach anderen zuverlässigen 
Quellen hat 641 = 113 nicht D., sondern der 
30 Consul C. Caecilius Metelius Capranus in Thra- 
kien glücklich gefochten ; wenn D. schon damals 
Praetor gewesen wäre, so wäre zwischen semer, 
noch obendrein besonders ruhmvollen Praetur und • 
seinem Consulat eine unerklärlich lange Frist ver- 
strichen; nach den erhaltenen Resten des Triumph- 
verzeichnisses dieser Zeit kann D. nicht vor 650 
= 104 triumphiert haben. Bei der ganzen An- 
ordnung der Feldzüge in der Quelle des Florus 
u. s. w. ist überhaupt nicht die chronologische 
40 Folge der römischen Statthalter zu Grunde ge- 
legt _ denn auch C. Scribonius Curio war nicht 
der Vorgänger, sondern der Nachfolger des Ap. 
Claudius — , vielmehr die sich steigernde räumliche 
Ausdehnung des Kriegsschauplatzes. Der Vor- 
name M. des D. bei Ammian. «nd Ruf. Fest, be- 
ruht auf einem einfachen Irrtum und darf nicht 
etwa zu dem Versuch verleiten, zwei verschie- 
dene Didii zu unterscheiden, was gänzlich aus- 
geschlossen ist. Der Feldzug des D. kann nach 
50 allem Gesagten nicht vor 650 = 104 fallen, und 
Haackh hat mit Recht die Notiz des Eusebios 
(chron. II 132 b. 133f. Schoene) zu Ol. 170, 1 = 
654 = 100: Thraces a Romanis subacti sunt 
auf ihn bezogen. Deshalb wird auch von Cicero 
a. O. nur der Triumph des D. über die Skordisker 
und kein solcher eines seiner Vorgänger erwähnt 
und mit den bedeutendsten früher aus Makedo- 
nien heimgebrachten zusammengestellt, weil er 
die eigentliche Beendigung des Skordiskerkrieges 
60 bezeichnete ; denn fast zwei Jahrzehnte lang war 
dieser trotz aller römischen Erfolge, auch der 
von Perdrizet vielleicht überschätzten des Minu- 
eius, stets wieder emporgelodert, während jetzt 
wenigstens für ein Jahrzehnt, bis zu der Statt- 
halterschaft des L. Scipio Asiagenus (s. o. Bd. IV 
S. 1484) Ruhe eintrat. Die Praetur wird D. schon 
653 = 101 bekleidet haben, wenn er auch erst im 
nächsten Jahre den Krieg beendete und trium- 
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phierte. Zum Dank erhielt er das Consulat für 
656 = 98 mit Q. Caecilius Metelius Nepos und 
gab mit ihm die nach beiden Consuln benannten 
Leges Caeciliae Didiae (Belegstellen s. o. Bd. III 
S. 1216 Nr. 95). Noch in demselben Jahre ging 
er nach Hispania citerior ab und eröffnete den 
Krieg gegen die Keltiberer (Obseq. 47), haupt- 
sächlich kämpfte er im folgenden Jahre 657 = 97 
gegen sie mit vielem Glück (Liv. ep. LXX. Obseq. 
48), behielt aber das Commando auch noch in 
den drei nächsten. Er führte den Krieg mit 
List, Heimtücke und Grausamkeit ; Obseq. spricht 
von mehreren Schlachten, Frontin. strat. II 10, 
1 von einer sehr heissen und verlustreichen, 
Appian. Ib. 99 von der Niedermachung von 20 000 
Arevakern. Der letztere Ib. 99f. erzählt ferner, 
dass die grosse Bergfestung Termesos von D. ge- 
schleift und ihre Bewohner zur Ansiedlung in 
der Ebene gezwungen wurden, dass die Festung 
Kolenda nach neunmonatlicher Belagerung zur 
Übergabe genötigt und sämtliche Einwohner in 
die Sclaverei verkauft wurden, dass die als Räuber 
berüchtigten Bewohner einer anderen benachbarten 
Stadt hinterlistig in sein Lager gelockt, umzingelt 
und mit Weib und Kind zusammengehauen wurden. 
Eine weitere Kriegslist des D. erzählt Frontin. 
strat. I 8, 5 ; dass Q. Sertorius in Spanien unter 
ihm als Kriegstribun diente, sagt Sallust. hist. 

I 57 Kr. = I 88 Maur. (bei Gell. II 27, 2), dar- 
aus Plut. Sert. 3, 3; eine Grabschrift bei Kar- 
thago Nova nennt einen T. Didifus) P. f. Cor- 
fnelia tribu),' dessen römisches Bürgerrecht und 
römischer Name auf Verleihung durch diesen D. 
zurückgeht (CIL II 3462). Erst im J. 661 = 
93 kehrte D. nach Rom zurück und feierte einen 
Triumph ex Hispania de Geltibereis (Acta triumph. 
Appian. DJ. 100 ; Anspielung auf die beiden 
Triumphe des D. Cic. Plane. 61). Im Bundes- 
genossenkriege stellte sich der erprobte Feldherr 
der Regierung zur Verfügung und commandierte 
im J. 664 = 90 als Consularlegat auf dem süd- 
lichen Kriegsschauplatz unter dem Consul L. Iulius 
Caesar (Appian. bell. civ. I 40). Auch im fol- 
genden Jahre nahm er in selbständigerer Stellung 
an den Kämpfen in Campanien Anteil ; nach Vell. 

II 16, 2 hat er, unterstützt von einem Hülfs- 
corps der treugebliebenen Hirpiner, Herculaneum 
erstürmt , und nach Ovid. fast. VI 567f. hat er 
am 11. Juni 665 = 89 im Kampfe den Tod ge- 
funden ; die Annahme, dass er bei dem Sturme 
auf die Stadt gefallen sei, hat Marcks Über- 
lieferung des Bundesgenossenkrieges (Marburg 
1884) 85f. zurückgewiesen; er hält es für wahr- 
scheinlicher, dass D. nach der Einnahme von Her- 
culaneum und während Sullas Einfall in Samnium 
die Belagerung von Nola und von Pompeii fort- 
setzte und dabei getötet wurde. 

Der Name des D. findet sich auf Denaren 
späterer Zeit. Sie zeigen auf der Vorderseite 
den Kopf der Concordia mit der Inschrift des 
Münzmeisters : P. Fonteius Capito IUvir, wohl 
desselben Mannes, von dem sich P. Clodius 695 
= 59 zum Schein adoptieren Hess, der demnach 
gegen 700 = 54 Münzmeister war, auf der Rück- 
seite ein dreistöckiges Gebäude mit Säulenreihen 
und die Umschrift T. Didi imp. vil. pub. Dass 
T. Didius imperator nur der Consul von 656 = 
98 sein kann, der wahrscheinlich nach seinen 



Siegen in Spanien den Imperatortitel annahm, 
ist sicher; gewöhnlich bezieht man die Münze 
auf eine von ihm vorgenommene Wiederherstel- 
lung der hier dargestellten Villa publica im Mars- 
feld und ergänzt vil(lam) pubflicam refeeit), so- 
Mommsen Münzw. 638 nr. 284; Trad. Blac. 
II 509 nr. 290. Allerdings ist von einer solchen 
Restauration des Gebäudes durch D. nichts be- 
kannt und ebensowenig etwas von verwandtschaft- 

10 liehen Beziehungen zwischen Didiern und Fon- 
teiern, die es rechtfertigten, dass einer von diesen 
D. und sein Werk verherrlichte. Deshalb hat 
Klügmann (Ztschr. f. Numismatik VT 40f.) ver- 
mutet, dass der Denar von zwei Collegen geprägt 
sei, jenem Fonteius, der auch allein welche ge- 
prägt hat, und einem jüngeren T. Didius, der 
seinen berühmten Vorfahr, den gleichnamigen Im- 
perator, verherrlichte; vil(la) pubfliea) im No- 
minativ benenne nur das dargestellte Bauwerk 

20 und habe nichts mit D. zu thun. Viel befriedi- 
gender als die ältere Erklärung ist auch diese 
nicht, und das gegen jene geltend gemachte 
Schweigen der Überlieferung fällt bei deren Trüm- 
merhaftigkeit nicht eben entscheidend ins Ge- 
wicht. [Münzer.] 
6) A. Didius Gallus. a) Name. A. Didius 
" , CIL VI 1248 = 31559. Frontin. de aq. 
102. A. Didius Gfallus] CIL III 7247; A. Di- 
dius Tac. ann. XII 4(F; Didius Oallus Tac. Agr. 

3014. Quintil. inst. VI 3, 68; Didius Tac. ann. 
XII 15. 

b) Seine Ämterlaufbahn ist zum Teil in einer 
fragmentarisch erhaltenen, von D. selbst in Olympia 
gesetzten Inschrift erhalten ; dieselbe befand sich 
vermutlich auf einer Basis, die ein von D. ge- 
stiftetes Weihgeschenk getragen haben dürfte. 
Die Inschrift (CIL III 7247, vgl. Add. 12278 = 
Dessau Inscr. Lat. sei. 970) wurde in verschie- 
dener Weise ergänzt (vgl. Mommsen im CIL. 

40 Dessau a. a. O. und Prosopogr. II 9 nr. 60. 
v. Domaszewski Rom. Mitt. VI 1891, 163ff.); da- 
nach ist vielleicht zu lesen : A. Didius Ofallus, 
ornjatus [ex auctfbritatej Ti.] Claudi Gaesfaris] 
Augfusti) Ger[mani]ci tr[i]umphal[ibus o]rna- 
me[ntis, co(n)s(ul), XVvir] s(aoris) f(aeiundis) , 
proeofn) [s(ulj Asiaje (oder Africas, vgl. Momm- 
sen im CIL) et Siciliafe, legfatusj pro pr(ae- 

torej Moejsiae (?), pr[aefeetu]s equitat(us) 

impejratoris ifussu dediti^) oder etwa [eomes 

50 impejratoris i[n . . .]. In der Inschrift ist, wie 
es scheint, nur eine Auswahl von D.-Ämtern ge- 
geben ; mit Rücksicht auf den Standort des Weih- 
geschenkes könnte man vermuten, dass mit Aus- 
nahme des Consulates nur die von D. in Ländern 
griechischer Zunge bekleideten Stellungen ange- 
führt seien. Wohl als Praetorier dürfte D. das 
ausserordentliche Amt des praefectus equitatus. 
jedenfalls in einem Feldzuge, bekleidet haben 
(v. Domaszewski denkt an den Feldzug des 

60 Claudius nach Britannien im J. 43 , kaum mit 
Recht, da D. damals eurator aqimrum war und 
nicht zweimal beurlaubt worden sein wird, vgl. u. ; 
noch weniger ist mit Mommsen und Dessau an- 
zunehmen, dass er praefectus alae unter Augustus 
gewesen sei). _ Gleichfalls ein praetorisches Amt 
war der Proconsulat von Sicilien (vgl. v. Domas- 
zewski a. a. O. 165, 1). In einem unbekannten 
Jahre hatte D. den Consulat als suffeetus inne. 
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einer Inschrift aus demselben Ort IX 2845 s. 
Nr. 16). [Groag.] 

7) A. Didius Gallus Fabricius Veiento s.Fa- 
bricius. 

8) M. Didius Iulianus = Imp. Caes. M. Di- 
dius Severus Iulianus Aug. Dass D. während 
seiner Regierung auch den Namen Severus ange- 
nommen hat, wird Hist. Aug. Did. 7, 2 gesagt 

— o — und aurcn eilieT1 Teü aer Münzen ( Dei Cohen III 2 

TeHnlnatiOTs7tem7 der "Wasserleitungen °Marcia, 10 398— 401 tragen 9 Stück den Avers mit diesem 



Anscheinend in der zweiten Hälfte des J. 38 
■wurde er curator aquarum (Prontin. de aq. 102, 
vgl. CIL VI 2028, allerdings ist hier bei Prontin 
■die hsl. Überlieferung verderbt ; post mensem ist 
ConjecturNipperdeys; eine neue Lesung schlägt 
■Cantarelli Bull. com. 1901, 190ff. vor) und blieb 
in dieser Würde bis zum J. 49 (Prontin. a. a. 0.). 
Von D. mit den beiden rangniedrigeren Curatoren T. 
Rubrius Nepos und M. Cornelius Pirmus gesetzte 

m • J_' _~J.-~.~~a J .~.— t A\7"rt rtfi rt*ilAiln«/»nTi iWo ipm n 



Tepula und Iulia sind noch erhalten (CIL VI 
1248 = Add. 31559). Während der Bekleidung 
<ler cura aquarum dürfte D. beurlaubt und mit 
einem Heerescommando, wie es scheint, der Statt- 
halterschaft von Moesien, betraut worden sein 
{vorausgesetzt ist bei dieser Annahme die Richtig- 
keit der gangbaren Lesart bei Prontin ; ohne zu- 
reichenden/Grund stellt v. Domaszewski die 
Behauptung auf, dass der A. Didius Gallus, der 



Namen, 9 Stück ohne ihn) und durch CIL VI 
1401 (1) bestätigt. Unbekannt sind Münzen und 
Inschriften mit dem Namen Gommodus, den er 
nach Dio LXXIII 12, 1 und Herod. II 6, 11 geführt 
haben soll; ebenso unb^zeugt ist der Name Anto- 
ninus (Hist. Aug. Macrin. 3, 6; Diadum. 6, 3). 
Römischer Kaiser vom 28. März bis 1. Juni 193 
n. Chr. 

I. Quellen, a) Vor allem die Scriptores Histor. 



die Inschrift in' Olympia setzte, der Sohn des 20 Aug,dannDioLXXIIIll-17. Herod. II 6-12. Die 

ersteren enthalten eine eigene Vita Didn Iuhani 
von Aelius Spartianus, ferner kommen in Betracht 
dessen Severus (1, 1. 2, 2. 5, 1. 5. 8. 9. 6, 5. 7, 
4. 8, 3) und Niger (2, 1—5. 3, 1—2) sowie des 
Capitolinus Pertinax (4, 4. 14, 5. 9), Albinus (1, 
1. 14, 2) und Macrinus (3, 6); dazu Lamprids 
Diadumenus (6, 3). Als Quellen lagen diesen 
Schriftstellern in erster Linie eine besondere Bio- 
graphie des D. von Marius Maximus vor, wie sich 



gleichnamigen curator aquarum und späteren 
Statthalters von Britannien gewesen sei, während 
■Cantarelli die Inschrift dem curator aqua- 
rum zuweist und den Besieger des Mithridates 
für dessen Sohn hält ; Ämtercumulierung ist auch 
sonst in der Kaiserzeit bezeugt, vgl. z. B. oben 
Bd. III S. 1385 Nr. 79). Auf die Bewerbung 
■des D. um die moesisehe (?) Statthalterschaft 
bezog sich möglicherweise das Scherzwort, das 



•Quintilian inst. VI 3, 68 von Domitius Afer,30klar aus der Stelle bei Vopiscus, Firm Saturn. 
----- 1, 1 ergiebt; ferner dürfte sich die Selbstbio- 

graphie des Kaisers Severus über D. geäussert 
haben, und, wiewohl kein Zeugnis vorhegt, auch 
benützt worden sein, ebenso werden sich wahr- 
scheinlich Aelius Cordus und Aelius Maurus mit 
ihm beschäftigt haben. Auch Herodian war den 
Script. Hist. Aug. bekannt. Mit Dio überein- 
stimmend berichtet Zonar. XII 7, mit Herodian 
Joh. Antiochenus frg. 122, 6. 123 (FHG IV 586f.). 



■dem Nachfolger des D. in der cura aquarum, 
berichtet. Als kaiserlicher Legat griff D. um 
■das J. 46 in die Thronstreitigkeiten im bospo- 
ranischen Reiche ein, setzte den König Mithri- 
dates ab und erhob an seiner Stelle dessen Bruder 
<3otys auf den Thron (vgl. Tac. ann. XII 15; einen 
Bericht über diese Operationen besitzen wir nicht, 
über die Zeit s. o. Bd. III S. 783. 2800). Für 
seine Leistungen in diesem Peldzuge wird D. die 



Triumphalornamente erhalten haben (vgl. die 40 Vgl. Aur. Vict. Caes. 19 ; epit. 19. Eutrop. VI11 
Inschrift; dass ihm diese Auszeichnung erst in 17. Zosim. I 7, 2—8, 1. Euseb. chron.ji. 175 
Britannien zuteil wurde, wie Mommsen meint, 



ist bei der Ausdrucksweise des Tacitus nicht an- 
zunehmen).. In die Jahre zwischen 49 und 52 
fällt vielleicht D.s Proconsulat in Asia oder Africa. 
Im J. 52 oder 53 sandte ihn Claudius nach 
Britannien, wo er bis 57/58 (bis zu seinem 
Tode?) blieb (Tac. ann. XII 40. XIV 29; die Zeit 
wird dadurch bestimmt, dass D.s Vorgänger P 



Schoene. Oros. VII 16. Syncell. I 669 Dindorf. 
Malal. 290Dind. Chron. Pasch. 493 Bonn. Am- 
mian. Marc. XXVI 6, 14. Frg. Vat. 203. Dig. 
XXvTII 1, 20, 9. b) Inschriften: CIL VI 1401 (1). 
32396 (= Not. d. seavi 1898, 124). c) Münzen: 
Cohen III2 398—402. Eckhel VII 147—156. 
Cat. of Greek Coins Pontus etc. 196. d) Büsten 
und Statuen erwähnt J. J. Bernoulli (Rom. 



Ostorius Scapula nach der Gefangennahme des 50 Ikonogr.) nicht von ihm, doch bespricht Visconti 

- - " ■■ "' Bull. com. XII 98ff. vier Büsten, die mehr oder 

weniger Ähnlichkeit mit seinem Münzenbildnis auf- 
weisen. Die erste sei Vatic. Museum nr. 46, zwei 
Stücke in Paris und die vierte wieder im Vatican, 
letztere mit unbedingter Ähnlichkeit. 

IL Neuere Litteratur: L. Cantarelli La 
famiglia e il cursus honorum dell' imperatore 
Didio Iuliano (Bull. com. XII 74—98) und Ap- 
pendice dazu von Visconti. Schiller Gesch. 



■Caratacus im J. 51, aber einige Zeit vor Clau- 
dius Tode [54], starb, während von seinen Nach- 
folgern Q. Veranius die Insel nur ein Jahr ver- 
waltete [Tac. Agr. 14] und Suetonius Paullinus 
im J. 59 Legat von Britannien wurde [Tac. ann. 
XIV 29; Agr. 14], vgl. o. Bd. III S. 871. 2811. 
'2813. Hübner Rh. Mus. XII 1857, 48f.). Seine 
Amtsführung kennzeichnet Tacitus mit den Worten 
Didius, senectute gravis et multa copia honorum, 



per ministros agere et arcere hostem satis Im- 60 d. röm. Kaiserz. I 2, 640ff. und Nachtrag 943. 

bebat (ann. XII 40) und Didius Gallus parta " " - -•> ™ — i» *"° »* ~ .«-r,- 

<i prioribus continuit, paucis admodum castellis 
in ulteriora promotis, per quae fama aueti of- 
ficii quaereretitr (Agr. 14). Die Namen des D. 
führt A. Didius Gallus Fabricius Veiento (Nr. 7), 
vielleicht sein Tochterenkel. Eine Didia Galla 
vrird in der Grabschrift ihrer Sclaven genannt 
<CIL IX 2903 Histonium; eine andere Didia in 



De Ceuleneer Essai sur la vie et le regne de 
Septime Severe 33—46. V. Duruy Histoire des 
Romains VI 33-40 = Rev. hist. VII 241-244. 
Borghesi Oeuvr. V 177ff. VI 53. VH 490. 527ff. 
IX 302ff. 329ff. X 79. Th. Bergk Zur Gesch. 
u. Topogr. d. Rheinlande 49—52. Büdinger 
Unters, z. röm. Kaiserz. III 74—76. 146—150. 
O. Hirschfeld Gesch. d. röm. Verwalt. I 118.' 
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Herzog Geschichte und System der röm. Staats- 
verf. H 1,419—422. Wietersheim-Dahn Ge- 
schichte d. Völkerw. 12 154. 164f. 

III. Geburt und Abstammung. Nachdem 
verlässlicheren Dio (LXXIII 17 = Zonar.) erreichte 
«r ein Alter von 60 Jahren 4 Monaten und 4 
Tagen, nach Spartian (Did. 9, 3) von 56 Jahren 
4 Monaten. Ist seine Ermordung am 1. Juni 
193 erfolgt, so ist sein Geburtstag der 29. Jänner 
133 (bezw. 137) (vgl. Tillemont 384. Liebe- 
nam Legaten I 78. Ceuleneer 33). Ob wir 
über seine Familie und Herkunft noch einmal 
vollständig unterrichtet sein werden, ist abzu- 
warten. Vorläufig wissen wir mit Sicherheit 
wenig genug ; nach Spartian (Did. 1, 2) hiess sein 
Vater Petronius D. Severus (möglicherweise iden- 
tisch mit CIL VI 2010 a 24), seine Mutter Aemilia 
Clara; als seine Brüder werden Didius Proculus 
und Nummius Albinus genannt. Sein Grossvater 
liabe auch das Cognomen Severus geführt (Did. 
7, 2). Das Geschlecht der Didii stammte aus 
Mailand (Did. 1, 2. Dio LXXIII 11 [= Zonar. 
XII 7]. Vict. epit. 19, 1) und war dort ange- 
sehen und verbreitet (vgl. den Index zu CIL V), 
wenn sich vielleicht auch die Ausdrücke yevog 
ßovlevtixov, genus pernobile u. s. w. der Schrift- 
steller (Dio LXXIII 11. Vict. Caes. 19, 2; epit. 
19, 1. Eutrop. VIII 17) mehr auf die mütter- 
liche Abstammung beziehen; denn seine Mutter 
Aemilia Clara (Did. 1, 2) ist entweder thatsächlich 
oder wenigstens in den Augen dieser Schriftsteller 
ein* Glied aus -der Familie der Cornelii Salvii ge- 
wesen. Nur mütterlicherseits sind nämlich über- 
haupt verwandtschaftliche Beziehungen zwischen 
D. und dem berühmten Juristen der hadrianischen 
Zeit (L.) Salvius Iulianus möglich (Cantarellia. a. 
O. 79. Teuffei Real-Encycl. 1. Aufl. Borghesi 
Archaeol. Ztg. in 1845, 110f.), über die uns ein- 
zelne Quellen in sicher unrichtiger und unklarer 
Weise berichten. Diese Verwandtschaft kann 
freilich auch ganz erfunden sein (s. die Fälschung 
CIL V 714* = Muratori 338, 1, nach der der 
Jurist Salvius Iulianus aus Mailand wäre, offenbar 
gefälscht, um durch die gleiche Heimat die Ver- 
wandtschaft glaublicher zu machen), und die Ur- 
sache hiezu mag nebst der Sucht, möglichst alte 
und hohe Abkunft des Kaisers festzustellen, wie 
es die Script. Hist. Aug. z. B. auch bei Kaiser 
Claudius, Clodius Albinus u. a. thun, in der Gleich- 
heit des Cognomens Iulianus gelegen haben. Gleich- 
wohl sind einige Momente vorhanden, die die Be- 
hauptung der Geschichtschreiber, soweit es sich 
um Verwandtschaft ganz im allgemeinen handelt, 
möglich erscheinen lassen. Dass freilich L. Sal- 
vius Iulianus der directe proavus D.s gewesen 
wäre (Hist. Aug. Did. 1, 1), ist schon zeitlich un- 
möglich. Wenn sich die jüngst gefundene In- 
schrift (Rev. archeol. XXXV 489) auf Salvius Iulia- 
nus bezieht, woran kaum zu zweifehl ist (vgl. 
P. Gauckler Compte rendu Acad. Ins«. 1899, 
366 — 374), so war dieser noch zwischen 161 und 
169 n. Chr. Proconsul von Africa und nachher 
Cos. II und Praef. urbi (Did. 1,1; beides wahr- 
scheinlich auch noch vor 169), und er kann daher 
frühestens wenige Jahre vor dem J. 100 geboren, 
also keinesfalls des D. Urgrossvater sein (wie u. a. 
auch Ceuleneer a. a. O. 33, 3 angiebt). Eutrop 
nennt D. nepos Salei Iuliani, Victor verwechselt 



geradezu die beiden und schreibt dem Kaiser die 
Schriften des Juristen zu (Caes. 20, 1, 2); solche 
Verwechslung scheint auch der Grund für die 
Stelle Hist. Aug. 17, 5 und für die Nachricht 
zu sein, D. sei rechtskundig gewesen (Vict. Caes. 
19, 2; epit. 19, 1. Eutrop. VIII 17). Nach Hist. 
Aug. Did. 1, 2 ist ferner ein Salvius Iulianus 
(jedenfalls identisch mit dem cos. 175) avunculus 
von D. (also mütterlicherseits !) ; dessen Verwandt- 

10 schaft aber mit dem Juristen (Sohn?) wird wiederum 
nicht zu bezweifeln sein. D. stammt mütterlicher- 
seits aus dem africanischen Hadrumetum (Did. 
1, 2), und als Proconsul von Africa wird er Patron 
von Bisica Lucana (CIL VI 1401), aber auch L. 
Salvius Iulianus hatte Beziehungen zu Africa, 
vielleicht stammte er auch daher (sein Lehrer Ia- 
volenus Priscus lehrte wenigstens unter anderen 
auch daselbst, Dig. XL 2, 5. CIL III 2864 add. 
p. 1062), später war er auch Proconsul in Africa, 

20 und Pupput daselbst, dessen Patron er war (Rev. 
archeol. XXXV 489), verdankte wahrscheinlich 
seinem Einflüsse die Erhebung zur Colonie (vgl. 
Gauckler a. a. O.). Möglicherweise steht ferner 
das Gentile Aemilia von D.s Mutter und das eine 
Cognomen Aemilianus des grossen Juristen in einem 
ursächlichen Zusammenhange. Einen Stammbaum 
auf Grund dieser Momente entwerfen zu wollen, 
wäre aber müssiges Spiel. 

IV. Leben vor der Erhebung. Seine Ju- 

30 gend hat er nach Did. 1, 3 im Sause der Mutter 
des Kaisers Marc Aurel, Domitia Lucilla, verlebt ; 
welche Umstände diese chronologisch mögliche 
Thatsache herbeigeführt haben, wissen wir nicht, 
vielleicht uns unbekannte verwandtschaftliche Be- 
ziehungen. Seine Ämterlaufbahn ist uns zwei- 
fach, Hist. Aug. Did. 1, 4— 2, 3 und CIL VI 
1401, in nur teilweiser Übereinstimmung über- 
liefert. Seine mächtigen Förderer sind Domitia 
Lucilla, dann Kaiser Marcus gewesen. Nach dem 

40 Vigintivirat (stlitibus iudicandis) und dem Mi- 
litärtribunat (nur in der Inschrift erwähnt; er 
hat es nicht übersprungen, wie wahrscheinlich 
Septimius Severus, vgl. Hirschfeld Herrn. III 
230. Roulez Me"m. de Facad. de Belgique XLI 
40. Ceuleneer a. a. O. 16f.) wurde er vor dem 
gesetzlichen Alter, also vor dem J. 158, noch 
unter Antoninus Pius (Cantarelli a. a. O. 80) 
zum Quaestor designiert ; dann war er Aedil und 
Praetor (frühestens 101 und 162), bereits suf- 

50 fragio Marei. Dass er die Praetur bereits unter 
diesem Herrscher bekleidete, beweist auch dessen 
Rescript an ihn (Dig. XXVIII 1, 20, 9). Nach 
der citierten Inschrift wurde er hierauf Legat des 
Proconsuls in Achaia, dann in Africa. Nach Spar- 
tian befehligte er aber die in Germania superior 
stehende legio XXII Primigenia. Nun scheint 
erstere Nachricht nicht nur der sicheren Quelle 
wegen vorzuziehen zu sein. Eine Legion in Ger- 
manien hat man ihm wohl kaum als Erstlings- 

60 commando anvertraut. Vielleicht hat da wieder 
D.s Verquickung mit den Salvii Iuliani mitge- 
wirkt, denn der Jurist L. Salvius Iulianus war, 
allerdings bedeutend früher, der andere (cos. 175), 
allerdings später, Legat in Germanien (inferior); 
dass sich beides vereinen lässt und leg. leg. XXII 
auf dem Stein 'ergänzt werden sollte, wie dies 
Henzen (Bull. d. Inst. 1869, 133. Celeuneer 
a. a. O. 33) ursprünglich gethan, ist sehr un- 



415 



Didius 



Didius 



416 



wahrscheinlich. Hierauf trat er aus der sena- 
torischen Carriere in die kaiserliche und über- 
nahm das Commando der Legion in Belgien, das 
er, wie üblich, längere Zeit, etwa drei Jahre, ge- 
führt haben mag (Did. 1, 7 sanete et diu rexit). 
In dem Worte sanete will Cantarelli (a. a. 0. 
87) eine Andeutung dahin erkennen, dass D. zur 
Zufriedenheit des gallischen Provinciallandtages 
von Lyon (wo alle drei Gallien vertreten waren) 
sein Amt bekleidet hat, und dort auch ein hier- 
auf bezüglicher Beschluss gefasst wurde. Wahr- 
scheinlich in dieser Stellung als Legat in der 
Belgica (s. Did. 1, 7; nicht als Legat der leg. 
XXII pr., Roulez a. a. 0. 40) hat sich D. mi- 
litärisch gut bewährt; er hat mit Chauken und 
Chatten gekämpft, und es gelang ihm auch ins- 
besondere die ersteren durch ein schnelles Aut- 
gebot proyincialer Hülfstruppen zurückzuweisen, 
als sie während dieser Zeit eine Offensivbewegung 
rheinwärts versuchten — andere germanische 
Stämme, die zwischen ihnen und dem Rheine 
siedelten, standen wohl damals schon unter ihrer 
Hegemonie — ; Spartian bemerkt nach dem sieg- 
reichen Zuge gegen die Chauken: ob quae eon- 
sulatum meruit testimonio imperatoris\u\ä spricht 
erst dann vom Kampfe gegen die Chatten. Trotz 
dieser Unklarheit wird wohl kaum zu bezweifeln 
sein, dass letzterer sich an ersteren unmittelbar 
anschloss und nicht etwa das Consulat zwischen 
beiderlei Kämpfen war; der eingeschobene Satz 
Spartians will nur betonen, wie hoch gerade im 
Chaukenkriege sein Verdienst war und auch ge- 
schätzt wurde; die nebenläufige Erwähnung der 
Chatten stimmt auch mit dem tatsächlichen 
Machtverhältnisse unter den genannten germa- 
nischen Stämmen überein; die Chauken, damals 
der mächtigste Stamm des ganzen Gebietes, die 
Chatten stets sinkend an Bedeutung. Beide Stämme 
waren damals Nachbarn (vgl. Devrient N. Jahrb. 
f klass. Altert. 1900 und Tac. Germ. 35), und 
D. konnte leicht vom Gebiete der Chauken süd- 
wärts in das der Chatten vordringen. Ob der 
Zug gegen die Chauken in erster Linie zur See 
erfolgte, wie Wietersheim-Dahn a. a. 0. I 
165 meint", ist nicht zu entscheiden; die germa- 
nische Flotte wird jedenfalls mit operiert haben. 
Wann diese Kämpfe stattgefunden haben, ist nur 
ungefähr festzustellen; etwa um 170 (Bergk a. 
a. 0. 51). Keinesfalls sind sie aber mit jenen 
zu Beginn von Marc Aureis Regierung zu iden- 
tificieren (Hist. Aug. M. Ant. Philos. 8, 7. 8; 
vgl. Wietersheim-Dahn a. a. 0. 164f.), hangen 
aber wohl mit der Völkerbewegung zusammen, 
die auch den Markomannenkrieg (167—175) ver- 
ursacht hat (vgl. Schiller a. a. 0. 647). Im 
J 175 bekleidete D. dann das Consulat (cos. 
CIL VI 1401. Herod. n 6, 6. Hist. Aug. Per- 
tin 14, 5; Did. 2, 3). Das Jahr steht auch hier 
nicht mit völliger Sicherheit fest, gleichwohl ist 
die Zusammenstellung, wie sie Klein Fasti 80 
giebt. die wahrscheinlichste. Die ordentlichen 
Consuln des J. 175 waren zweifellos L. Calpur- 
nius Piso und P. Salvius Iulianus (CIL X 7457 
= Orelli 4359. CIL VI 2382 a. Hist. Aug. 
Commod. 12, 1), an ihre Stelle traten dann als 
Suffecti P. Helvius Pertinax und D. Dass diese 
beiden zusammen das Consulat hatten, berichtet 
sowohl Capitol. Pert. 14, 5 wie Spart. Did. 2, 



3; dass Pertinax in ungefähr diesem Jahre Consul 
gewesen sein muss, geht aus Dio LXXI 22 und 
Capit. Pert. 2, 7 (vgl. Borghesi a. a. 0. III 
113) hervor, dazu CIL VI 3702. Darnach ist 
es dann nicht unwahrscheinlich, dass auch in den 
Frag. Vatic. 203 Pertinaei et Miano statt et 
Aeliano zu lesen ist (vgl. Klein a. a. 0.; diese- 
Annahme ist der Borghesis a. a. 0. III 115 
vorzuziehen, der dem Consul Pertinax nach Rück- 
10 tritt des D. noch [L. Roscius] Aelianus zum Col- 
legen geben will, ebenso Ceuleneer a. a. 0. 3Q f 
5). Cohen a. a. 0. 398. Bergk a. a. 0. 51 
und Roulez a. a. 0. 40 nehmen 179 als D.s Con- 
sulatsjahr an. Nach dem Consulate wurde er 
Statthalter in Dalmatien u^ hatte auch in dieser 
Stellung mit Grenzvölkern zu kämpfen (Did. 1, 
8); zweifellos waren es (vgl. ConsLaprov. rom. 
de la Dalmatie 273) die Völkerschaften, die Marc 
Aurel im benachbarten Moesien angesiedelt hatte, 
20 und denen der Ausbruch des zweiten Marko- 
mannenkrieges günstige Gelegenheit zu neuen 
Einfällen gegeben hat. Wir haben seine Ver- 
waltung also jedenfalls gegen Ende von Marc 
Aureis Regierung anzusetzen, etwa 178 oder 179- 
(Cons a. a. 0.: 177. Cantarelli a. a. 0. 90: wahr- 
scheinlich 179. Bergk a.a.O.: 180; keinesfalls 
mit Liebenam Legaten I 62 ,um 170'; vgl. 
Duruy a. a. 0. IV 457ff.), darauf übernahm er 
die Statthalterschaft in Germania inferior (Did. 
30 1, 9). Sie ist uns durch zahlreiche in Nymwegen 
gefundene Ziegelsteine mit der Aufschrift sub 
Did. Iul. cos. (Brambach CIRh. 128f.) bezeugt. 
Wahrscheinlich hatten die Chauken die römischen . 
Castelle zerstört, und D. trug für ihre Wieder- 
herstellung Sorge' (Bergk a. a. 0. 51, 5). Es wird 
kaum zu entscheiden sein, ob das der Chauken- 
einfall vor dem J. 175 oder ein späterer war. 
Er dürfte dies Amt 181, also bereits unter Com- 
modus, als Nachfolger seines Verwandten (P.) 
40 Salvius Iulianus angetreten haben (vgl. Bergk 
a a. 0. 49f.), dessen Nachfolger im Consulat (s. o.) 
er ja auch war. Hierauf erhielt D. die cum alimen- 
torum in Italien (Did. 2, 1 ; die Inschrift CIL VI 
1401 erwähnt nichts davon). Diese Stelle brachte 
ihn dem hauptstädtischen Treiben der Hofpartejen 
um so näher, als er schon durch seine Familien- 
verbindungen ihren Kreisen angehörte. So wurde 
er auch in die Verschwörung des Praefectus prae- 
torio Tarrutenius Paternus gegen Commodus (Dio 
50 LXXII 10, 5. Hist, Aug. Commod. 4) verwickelt, 
die in das Jahr 182 oder 183 fällt (Hist. Aug. 
Comm. 4, 11. vgl. Klein a. a. 0. zum J. 182). 
Welche Solle er selbst dabei gespielt hat, ist 
nicht klar zu stellen. Auf die Anzeige eines 
Soldaten (Severus Clarissimus ?) wurde auch er 
verhaftet und angeklagt. Spartian (Did. 2, 1, 2) 
erzählt uns, Commodus, der schon eine grosse 
Zahl von Senatoren und Rittern zum Tode ver- 
urteilt hatte, habe D. freigesprochen, um sich 
60 nicht noch mehr missliebig zu machen, und der 
Ankläger selbst sei bestraft worden. Es scheint, 
des D.°Biograph hat hier nicht die volle Wahrheit 
gesagt, wohl deshalb, weil diese den D. in seinen 
Augen doch herabsetzen mochte, und bei seiner 
Parteinahme für ihn vermied er es, solches mit- 
zuteilen. D. ist nämlich vom Kaiser ins Exil 
nach Mailand, seiner Vaterstadt, geschickt worden 
(von Dio LXXIII 11 = Zonar. XII 7 erwähnt ohne 
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Angabe des Grundes) und teilte darin z. B. 
das Schicksal der Consuln Aemilius Iuncus und 
Atilius (Acilius?) Severus (Hist. Aug. Commod. 
4, 11). Länger als 2—3 Jahre hat seine Ver- 
bannung nicht gewährt. Er hat dann Bithynien 
und Pontus zur Verwaltung übernommen (Did. 
2, 2. CIL VI 1401), und es hat, Wie Bergk 
a. a. 0. 52 bemerkt, wirklich den Anschein, dass 
in dieser Degradierung eine weitere Folge jenes 



dem Ritterstande offen stand (vgl. Hirsch feld 
Gesch. d. röm. Verw. 147). 

V. SeineErhebung zumKaiser und seine 
Regierung. D. scheint sich als Privatmann in 
Rom aufgehalten zu haben, als sich Commodus- 
Ermordung, die Erhebung seines Nachfolgers und 
der neue Mord an Pertinax ereigneten. Welche 
Rolle er während dieser Vorgänge spielte, ob er 
activ überhaupt auftrat, wer kann dies feststellen? 



Processes zu suchen ist. Cantarelli a. a. Ö. 93 10 Von mehreren Schriftstellern wird die Beschul- 



will zwischen das Exil und die bithynische Ver- 
waltung einen neuerlichen Aufenthalt in Ger- 
mania inferior einschieben und findet dies in der 
grossen Zahl der Ziegeln mit seinem Namen be- 
gründet, ein ungenügendes Argument, das zu 
stützen auch die gewiss unklare Stelle Did. 2, 
2 absolutus Herum ad regendam provinciam 
missus est. Bithyniam deinde rexit, unzurei- 
chend ist. Auch die Inschrift weiss nichts da- 



digung ausgesprochen, dass er um Pertinax Schick- 
sal gewusst und es beschleunigt habe (Hist. Aug. 
Did. 3, 7; Albin. 14, 6 [auf Anstiften von Clodius 
Albinus]. Euseb. chron. 175. Vict. Caes. 18, 2 ; epit. 
18, 2. Oros. VH 16, 5. Eutrop. VIII 16). Aber mit 
Recht weist Ceuleneer (a. a. 0. 32, 5) daraufhin, 
dass man Pertinax für Commodus Tod ebenso mit- 
verantwortlich machte (Hist. Aug. Pert. 4, 4), und 
dass es sehr natürlich und naheliegend ist, den 



von. Bithynien, sagt der Biograph, verwaltete 20 Nachfolger eines gewaltsam Getöteten als Mitwisser 



er nicht mehr mit solcher Tüchtigkeit wie die 
anderen Provinzen. Die Verworrenheit Spartians 
(Did. 2, 3) könnte verleiten, an ein zweites Con- 
sulat D.s in dieser Zeit zu denken ; doch ist uns 
hierüber nicht nur anderweitig nichts bekannt, 
sondern seine Kaisermünzen sprechen auch da- 
gegen, denn alle mit Ausnahme eines zweifel- 
haften Medaillons (Cohen a. a. 0. 401 = Eckhel 
a. a. 0. 149) nennen nur das eine. 



des Mordes zu verdächtigen. Wir werden also 
diesen Nachrichten keinen Glauben beimessen 
dürfen, zumal ausgesprochene Gegner von D., wie 
Dio, nichts davon berichten, und sein Biograph 
ihn ausdrücklich solchen Gerüchten gegenüber 
in Schutz nimmt (Did. 3, 7ff.). Doch hat D. 
augenscheinlich zu jener Hofpartei gehört, die 
sich einen Herrscher wie Commodus wünschten 
und die Strenge und Ordnungsliebe' von dessen 



Von Bithynien ging er als Proconsul nach 30 Nachfolger hassten. Dazu stimmt auch, dass die 



Africa. Spartian (Did. 2, 3) wie Capitolinus (Pert. 
14," 4) bezeugen, dass er dort der Nachfolger des 
Pertinax war ; dieser aber hatte um 187 die oura 
atimentorum (Henzen Ann. d. Inst. 1844, 48ff. 
Liebenam Legaten I 104) und kann 188 oder 
189 Proconsul Africae geworden sein. Ersteres 
ist eher anzunehmen, da er nach Herod. II 2, 6 
(vgl. Sievers Philolog. XXVI 253) die darauf 
bekleidete Stadtpraefectur .viele Jahre' inne hatte 



Praetorianer zwischen Pertinax Schwiegervater 
Flavius Sulpicianus (seit dessen Regierungsantritt 
Praefectus urbis, Pert. 13, 7) und ihm zu wählen 
hatten, und er seine Wahl nebst seinem Gelde 
dem gegebenen Versprechen zu danken hatte, er 
wolle die Zeiten des Commodus herstellen; sie 
sollten nicht den zum Kaiser erheben, der Per- 
tinax rächen würde (Did. 2, 6. Herod. II 6, 10). 
Diese Parteistellung der beiden Thronbewerber 



D. könnte dann 189 oder 190 sein Nachfolger 40 scheint doch mit ausschlaggebend bei der Ent- 



geworden sein (so auch Ceuleneer a. a. 0. 31 
und Liebenam a, a. 0. 78; Tissot Fastes de 
la prov. d'Afrique 131 setzt D. erst für 192/193 
an, ebenso Hirschfeld Wiener Stud. VI 122 
und Cantarelli a. a. 0. für 192). In diese Zeit 
müsste dann auch jene Episode fallen, die Hist. 
Aug. Sev. 2, 2 erzählt wird: Septimius Severus, 
der spätere Kaiser, des Ehebruchs angeklagt, wird 
von D. freigesprochen. Hirschfeld (a. a. 0. 



Scheidung der Praetorianer gewesen zu sein, und 
erst späteren Zeiten mochte sich aus diesem Vor- 
gange besonders das Feilschen um die Herrschaft, 
wie es in sehr drastischer Weise vom parteiischen 
Dio geschildert wurde (Dio LXXIII 11 ; die 
anderen Darstellungen der Wahl : Spart. Did. 2, 
4—7. Herod. II 6, 4—8. Zonar. XII 7. Vict. 
Caes. 19, 1), als das Charakteristische dieser Wahl 
ins Gedächtnis geprägt kaben (vgl. Ammian. Marc. 



122f.) hat an dieser Stelle aus proeonsule prae- 50 XXVI 6, 14 licitantem imperii praemia. Zosim. 



tore machen und die Sache nach Rom verlegen 
wollen. Dazu ist kein Grund vorhanden, ad.ul- 
teria wurden in den Provinzen thatsächlich vor 
dem Statthalter verhandelt (vgl. Mommsen R, 
Strafrecht 696. Dig. I 21, 1 pr.), und ferner war 
Severus zur Zeit von D.s Praetur erst 16 — 18 
Jahre alt (selbstverständlich beruht trotzdem der 
Relativsatz in der angezogenen Stelle auf Ver- 
wechslung von Severus und Pertinax). Ist Se- 



I 7, 2). Man darf nicht vergessen, dass die hier 
versprochenen Gelder nicht viel über die sonst 
üblich gewesene Höhe hinausgingen. D. soll mit 
einem Angebote von 25 000 Sesterzen für den 
Mann den Sieg über seinen Gegner errungen haben, 
der 20 000 geboten hatte (Dio LXXIII 11 und 
Did. 3. 2. 3; nach Herod. II 7, 2 und Ioann. An- 
tioch. frg. 123 hätte D. dieses Donativ niemals 
ausbezahlt, nach Did. 3, 2 hätte er es mit 30 000 



verus, wie Gellens-Wilfford (La famille et le 60 Sesterzen überzahlt). An der Wahl war nur die 



cursus honorum de Sept. Sev. 20) annimmt, 189 
Proconsul in Sicilien gewesen, so könnte man bei 
Verlässlichkeit obiger Erzählung das Proconsulat 
D.s nur für 190 ansetzen. Dass D. nach seiner 
Rückkehr in Rom die Praefectura vigilum bis zur 
Thronbesteigung versehen hat, wie Victor (Caes. 
19, 1 und nach ihm Eckhel a. a. 0. 148) sagt, 
ist ausgeschlossen; dies war ein Amt, das nur 
Pauly-Wissowa V 



Garde beteiligt; die Wahlwerber waren in ihr 
Lager gekommen, in dem sie sich verschlossen 
hatte (Herod. II 6, 4), weil sie als Antwort auf 
den Mord des von der Menge geliebten Pertinax 
ein Aufbäumen der von ihr tyrannisierten Bürger- 
schaft erwarten mochte; deren Furcht war aber 
stärker als die anderen Gefühle, sie blieb ruhig 
und bekam erst dem Neugewählten gegenüber 

14 
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Mut, als sie merkte, welcher Schwächling den 
Thron erkauft hatte. Die Energielosigkeit, die 
wir an ihm gleich kennen lernen werden, würde 
die Behauptung Herodians wahrscheinlich machen, 
D. sei von Frau und Tochter gedrängt worden, 
sich um die Krone zu bewerben (II 6, 6. Zosim. I 
7, 2). Dies steht aber augenscheinlich ebensosehr 
mit Did. 3, 4. 5 im Widerspruche (wonach die 
beiden Frauen, von ihm in den Palast berufen, 
nur furchtsam, das Kommende ahnend, dorthin 
übersiedelten), wie mit der mehrfachen Erwäh- 
nung seiner Herrschsucht (s. Abschn. VI). Es ist 
wahrscheinlicher, dass die Erhebung zum Kaiser 
noch am Todestage des Pertinax, dem 28. März 
193, stattfand, wie aus den Erzählungen Spar- 
tians (Did. 2, 5) und Dios (LXXIII llff.) her- 
vorgeht, als dass — nach Herod. II 6, 3 — be- 
reits zwei Tage verflossen waren, ehe sich die 
Soldaten zürn Feilbieten der Krone entschlossen, 
da sich kein Bewerber um sie fand; Herodians 
Darstellung steht trotz ihrer vielen Einzelangaben 
zu sehr unter dem Verdachte einseitigen Berichtes. 
In der Aufeinanderfolge der Ereignisse dürfen 
wir am ehesten Dio folgen, der unmittelbarer 
Augen- und Ohrenzeuge dieser Tage war (LXXIII 
12, 2). Nach ihm (LXXIII 13, 2f.) hat sich D. erst 
am nächsten Tage zum Senate begeben, während 
Spartian (Did. 3, 1 — 3) dies noch am selben Tage 
geschehen lässt, mit de* unverkennbaren Tendenz, 
des neuen Kaisers Wertschätzung für diese Körper- 
schaft damit auszudrücken, wie denn die Script. 
Hist. Aug. überhaupt sehr bemüht sind, D. als 
Senatskaiser vorzuführen (vgl. Cap. Albin. 1, 1 

Iulianus a senatu Imperator appellatus. Lam- 

prid. Sev. 1, 7 cum senatus iam Iulianum di- 
xisset imperatorem ; dagegen allerdings Spart. 
Pesc. Niger 2, 3). So habe er sich auch noch 
vor seiner Bewerbung bei den Praetorianern zum 
Senate begeben, ihn aber geschlossen gefunden, 
eine Mitteilung, die an und für sich unwahrschein- 
lich, von keiner Quelle sonst gebracht wird (Did. 
2, 4). Diese Tendenz, das Ansehen des Senates 
zu heben, wird D. gewiss ferne gelegen haben, 
mag er auch jene Versprechungen gethan haben, 
die ihm Spart. Did. 3, 3 in den Mund legt und 
die vielleicht nichts anderes sind als die .Schmei- 
cheleien', von denen Dio (LXXIII 14. Zonar. XII 
7) nach dem Besuche beim Senate spricht. D. 
war es im Augenblicke wohl nur um die Zustim- 
mung des Senates zur Wahl der Soldaten zu thun, 
und dies ist auch der Inhalt seiner Rede, den 
Dio (LXIII 12) wiedergiebt ; der Senat solle das 
bestätigen, was ihm die Soldaten gegeben. Er 
that dies, nur in Furcht vor der Soldateska, wie 
Zonar. XII 7 bemerkt (in ähnlicher Weise, nur 
noch schärfer Zosim. I 7, 3). Dios Haltung selbst 
kann dies Bild vom Senate nur bestärken ; er be- 
richtet, er und andere, denen D. nicht wohlwollte, 
seien zu ihm gegangen, um ihre Furchtlosigkeit 
zu zeigen; wars nicht vielmehr ad captandam 
benevolentiam! Von des neuen Kaisers Namen ist 
zu Beginn des Artikels gesprochen. Seine Frau 
Manlia Scantilla und seine Tochter Didia Clara 
erhielten den Titel Angvsta (Did. 3, 4, vgl. zwei 
Münzen [Cohen a. a. 0. 402] Im. Did. Caesar 
lid. Aug. M. Scantilla Aug. und Cohen a. a. 0. 
402 [s. Nr. 18], deren Echtheit Eck hei a. a. 
0. bezweifelt). Diese Tochter war (wenigstens 



sehr wahrscheinlich) die Gattin von Cornelius Re- 
pentinus (s. d.), den T>. nunmehr an Stelle seines 
Mitbewerbers Sulpicianus zum Praefectus urbis 
ernannte (Did. 3, 6). Zu Praefecti praetorii hatte 
er sofort nach der Wahl Flavius Genialis (wohl 
identisch mit CIL VI 214, vgl. Dessau Prosop. 
II 68) und Tullius Crispinus gemacht (Did. 3, 1). 
Während der Verhandlungen mit dem Senate, der 
Empfänge von Senatoren und Rittern (Did. 4, 1) 

10 hatte sich in der bisher über die erste Nachricht 
von Pertinax Tode fassungslos bestürzten, führer- 
losen Menge eine Wandlung vollzogen : das römi- 
sche Volk hatte unter des Toten Herrschaft Zeiten 
wie die des Commodus für immer begraben ge- 
wähnt, es hatte eine neue Ordnung in ihren An- 
fängen unter seinen Händen erstehen gesehen, und 
nun hatten die Soldaten der Bedeutungslosesten 
einen, der Geld hatte und des Commodus Zeiten 
wieder zu erwecken versprochen hatte, auf den 

20 Thron gesetzt ! Wenn es wenigstens einer der 
Generäle gewesen wäre, die gerade an des Reiches 
Grenzen standen, Pescennius Niger, Septimius Se- 
verus ! Erbitterung ergriff die städtische Menge, 
und während D. mit dem Senate unter dem Schutze 
der Praetorianer in die Curie, von da aufs Ca- 
pitol zog, um zu opfern (Did. 4, 3ff. Dio LXXIII 
13. Herod. II 6, 13. Zonar. XII 7), brach der 
Sturm los. Ein Steinhagel überschüttete ihn, 
seine Worte verhallten im Lärme, nicht einmal 

30 das sonst allmächtige Geld half, man warf es 
ihm zurück, als ers in die Menge streuen Hess 
(Dio a. a. 0., vgl. dagegen Did. 4, 6, wonach 
das Geld seine Wirkung doch that). Schliesslich 
machten die Schwerter unter den zunächst Drän- 
genden Platz, und die tobende Menge zog sich 
nach dem Circus zurück, wo sie laut nach Pe- 
scennius Niger (vgl. auch Spart. Pesc. Niger 3. 
1) rief und die Nacht über in Waffen, ohne Nah- 
rung verblieb. Ein weiterer Angriff aber erfolgte 

40 nicht ; D. war entweder so ganz hülflos und ohne 
Vertrauen auf seine eigenen Anhänger, oder er 
hielt es für geratener, die Volkswut nicht noch 
zu steigern und zur Verzweiflung zu treiben. Dieses 
Zeichen der Schwäche sollte zwar für den Augen- 
blick keine weitere Folge haben, aber es hilft 
uns die kommenden Ereignisse erklären. D. ver- 
suchte mit Worten die Lage zu bessern und ver- 
mied alles, was sie hätte verschärfen können. Vom 
Senate hatte er sich zwar Pater patriae nennen 

50 lassen, aber ein silbernes Standbild wies er zu- 
rück (Did. 4, 5). Einige Massnahmen des Per- 
tinax hob er auf, wohl kaum ad eoneiliandum 
favorem populi. wie der Biograph sagt (Did. 4, 
8) ; den Ermordeten wagte er der Soldaten wegen 
nicht zu conseorieren (Did. 4, 10), aber er liess 
ihn ehrenvoll bestatten (Hist. Aug. Pert. 14. 9. 
10; Did. 3, 10). So suchte er über die erste 
Zeit hinwegzukommen, ohne scheinbar daran zu 
denken, wie die Truppen und ihre Führer an den 

60 Reichsgrenzen die Berichte über die Ereignisse 
in Rom aufnehmen, und ob er ihre Anerkennung 
finden würde. Pescennius Niger, der Befehlshaber 
der syrischen Truppen, schien ihm allerdings 
— schon nach der Haltung der städtischen Menge — 
gefährlich, und er versuchte das einfachste Mittel 
in einem solchen Falle anzuwenden : Meuchel- 
mord (Did. 5, 1; Pesc. Niger 2, 4. Zonar. XII 
7). Der Versuch misslang offenbar (wir erfahren 
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nichts weiteres darüber), und D. konnte es nicht 
wundernehmen, als Pescennius Niger sich von 
«einen Soldaten zum Imperator ausrufen liess. 
Ganz anders wirkte die Meldung, der tüchtige 
Septimius Severus, dem die pannonischen und 
germanischen Legionen zur Verfügung standen, 
sei mit ihnen abgefallen (welcher von beiden 
Feldherrn sich zuerst zum Abfall entschloss, ist 
fraglich ; wahrscheinlich, ohne dass der eine vom 
andern Kunde hatte ; jedenfalls steht mit Did. 10 
5, 2 die Stelle Pesc. Niger 2, 1 im Widerspruche, 
wonach Pescennius Niger sich erst nach D.s Ende 
«rhoben hätte, was nicht recht glaublich klingt). 
Die Legionen und ihre Führer wussten auch so- 
fort, wie verhasst der neue Herrscher Roms von 
allem Anfange war (Sev. 5, 1 ; Pesc. Niger 2, 3), 
und es kostete sie keine lange Überlegung, den 
entscheidenden Schritt zu. thun. Septimius Se- 
verus war bereits an den Iden des April zu Car- 
nuntum (Sev. 5, 12) ausgerufen worden (zweifellos 20 
ist Sev. 5, 2 idib. April, statt idib. Augustis zu 
lesen : die unmögliche Angabe bei Spartian findet 
sich ebenso bei Eutrop. VIII 17, dagegen richtig 
Georg. Syncell. I 669 Dind., vgl. Schiller a. 
a. 0. 671, 7). Septimius Severus war der nähere 
Thronwerber und seine Macht die gefährlichere 
(über die ihm zur Verfügung stehenden Gesamt- 
truppen vgl. Ceuleneer 36ff. Robert Les le- 
gions du Rhin 46. Höfner Untersuchungen 86). 
Wir begreifen daher, dass die erste Nachricht D. 30 
in Verwirrung brachte (Dio LXXIII 16). Statt 
Befehle zur Verteidigung der Alpenpässe und zur 
Heranziehung der Truppen aus treugebliebenen 
Provinzen zu erteilen und sich an ihre Spitze zu 
stellen (s. Herod. II 11, 8), waren die Massnahmen, 
die er traf, ungenügend und feig; vom Senate 
liess er Septimius zum hostis erklären und drohte 
das Gleiche dessen Soldaten an, falls sie nicht 
innerhalb bestimmter Frist ihren Sinn ändern wür- 
den ; er liess den Senat zwei Gesandte (darunter den 40 
wegen seiner Strenge bei den Truppen gefürch- 
teten Vespronius Candidus, s. Höfner a. a. 0. 
88) abschicken, welche diese Sinnesänderung be- 
wirken und Septimius Severus zum Rücktritte 
bereden sollten (Did. 5, 3; Sever. 5, 5. Dio 
LXXIII 16). Es ist kaum zu zweifeln, dass der 
Senat all dies nur that, weil D. es augenblick- 
lich noch erzwingen konnte; denn einen Erfolg 
konnte er sich doch unmöglich davon versprechen. 
Als weitere Massregel wird daneben wiederum 50 
die Entsendung eines schon berüchtigten Meu- 
chelmörders angeführt (Did. 5, 8; Sev. 5, 8; 
Pesc. Niger 2, 6. Dio LXXIII 16, vgl. dagegen 
eine andere Darstellung bei Herod. II 11, 6 und 
Ioann. Antiochen. frg. 126, 4). Seine dementia 
ging soweit, dass er schon einen Nachfolger Se- 
vers ernannte, Valerius Catulus (Did. 5, 7; Pesc. 
Niger 2, 5). Ja, er befahl die Hinrichtung von 
Leuten, die er im Verdachte hatte, Severus ge- 
neigt zu sein, wie z. B. des Aemilius Laetus 60 
und Marcia, der Concubine des Kaisers Commodus 
(Did. 6, 2. Dio LXXIII 16; Zonar. XII 7, sonst 
mit Dio identisch, bringt davon nichts). 

Erst als Severus nach etwa zehntägiger Rüstung 
aufgebrochen (Gibbon eh. V 147 N.) und bereits 
italienischen Boden betreten hatte, scheinen die 
Truppen Ober- und Mittelitaliens, sowie die italische 
Flotte — unter dem Oommando des einen Praef. 
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praet. Tullius Crispinus — Befehl \ erhalten zu 
haben, Widerstand zu leisten. Erstere thaten 
das, wenn überhaupt, so nur in sehr geringem 
Masse, gingen vielmehr sehr bald zum Feinde 
über (Did. 8, 4 erwähnt nur die Truppen in 
Umbrien; Dio LXXIII 17 sagt es allgemein). 
Die Flotte in Ravenna, die gewiss nicht allzu 
leistungsfähig gewesen wäre, kam überhaupt nicht 
in Action, denn Septimius konnte sich der Stadt 
und ihrer noch bemächtigen, bevor Tullius Crispi- 
nus an ihre Spitze getreten war. Dieser kehrte un- 
verrichteter Dinge nach Rom zurück (Did. 6, 4. 
Dio LXXin 17. Zonar. XII 7). Septimius Se- 
verus rückte unaufhaltsam vor; die Gesandtschaft 
des Senates an ihn und die Truppen trat sogar 
auf seine Seite (Did. 6, 3; Sev. 5, 6). Einen 
neuen Plan hatte D. indessen auszuführen begonnen : 
seine ganze Kurzsichtigkeit und Unterschätzung 
der Lage zeigte er darin, dass er ernsthaft an 
die Befestigung und Verteidigung Roms dachte, 
ohne zu sehen, dass alles verloren war, sobald 
der Feind einmal vor den Thoren der Stadt stand. 
Und wie lächerlich ging man auch da wieder 
ans Werk! Der Kaiser wollte den Palast, den 
er niemals zu verlassen wagte (Did. 8, 6. Herod. 
H 11, 8), durch Gitter und Pfosten schützen (Dio 
LXXIII 18). Die verweichlichten Praetorianer 
Hessen die anbefohlenen Arbeiten durch Taglöhner 
ausführen (Did. 5, 9); die Flottensoldaten aus 
Misenum, die herbeigerufen wurden, taugten auch 
nicht mehr (Dio LXXIII 16); die Gladiatoren von 
Capua wurden bewaffnet herbeigeführt (Did. 8, 3) ; 
und. selbst die wilden Tiere befahl der Kaiser 
zum Kampfe gegen seinen Gegner bereit zu halten 
(Herod. II 11, 9. Dio LXXIII 16). Mitten in 
solchem Treiben, in den letzten Stunden seiner 
Herrschaft, wurde er noch ins Collegium der 
Arvalbrüder als Nachfolger des Pertinax cooptiert 
(CIL VI 32396 = Not. d. seavi 1898, 124; diese 
Beziehung ist wenigstens sehr wahrscheinlich). 
Von Tag zu Tag wurde er verhasster und ver- 
achteter in der Stadt, die Disciplin war allent- 
halben gelöst (Did. 6, 1), der ferne Septimius 
Severus beeinfiusste bereits mehr die Gedanken 
und Entschliessungen der Soldaten, als der an- 
wesende D.; jenes Briefe und Befehle, diesen zu 
töten, wurden in der Stadt heimlich verbreitet 
und fanden geneigte Gemüter (Did. 7, 8; Sev. 
5, 9). In solcher Lage stellte der Kaiser die 
verschiedensten Ansinnen an den Senat; dieser 
und die Priesterschaft sollten dem heranrücken- 
den Severus entgegenziehen und ihn um Gnade 
flehen ; als sich die Senatoren unter Führung des 
Augurs Plautius Quintillus (über ihn vgl. Ceule- 
neer a. a. 0. 43, 1. Hoefner a. a. 0. 98] 
dessen weigerten (Did. 6, 5 — 8), wurde auf sein 
Verlangen der Beschluss gefasst, die Herrschaft 
zwischen ihm und Severus zu teilen (Did. 6, 8. 9; 
Sev. 5, 7. Dio LXXIII 16. Herod. II 12, 3. 
Zonar. XII 7. Ioan. Ant. frg. 126, 4). Severus, 
nahe daran , die Gesamtherrschaft an sich zu 
reissen, wollte natürlich nichts davon wissen (Did. 
7, 7). Tullius Crispinus — er scheint der Ver- 
lässlichsten einer gewesen zu sein — , der beauf- 
tragt war, dem Gegner den Beschluss mitzuteilen, 
wurde von diesem gefangen gesetzt und getötet 
(Did. 8, 1), man sah in ihm wohl ebenso, wie 
die städtische Menge, einen neuen Meuchelmörder 
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(Did. 7, 6). D. hatte indessen, um zu zeigen, 
dass es ihm mit der Teilung ernst sei, einen An- 
hänger des Severas zum dritten Praefectus prae- 
torio ernannt gehaht (Veturius Macrinus [Did. 7, 5] 
oder Flavius Iuvenalis [Sev. 6, 5] , oder es sind 
beide ernannt worden, letzterer an Stelle des ge- 
töteten Tullius Crispinus [? vgl. Hirschfeld 
Verwaltungsgesch. 230] ; jedenfalls ist aber Flavius 
Iuvenalis [CIL VIII 2755. Bphem. epigr. V 1276; 
vgl. auch Fuchs a. a. 0. 31] nicht identisch mit 
dem anderen Praefectus praetorio Flavius Genialis 
[s.o.], beide sind inschriftlich bezeugt; Borghesi 
a. a. 0. X 79 vermutet, Veturius Macrinus und 
Flavius Genialis seien identisch). Weiter nimmt D. 
einen nahen Verwandten des Severus, einen Fulvier 
(Dio LXXUI 17), in den Senat auf (vielleicht 
Fulvius Pins, den mütterlichen Grossvater Severs ; 
vgl. Hoefner a. a. 0. 96. Ceuleneer a. a. 0.43; 
ausgeschlossen ist jedenfalls, dass damit Fulvius 
Plautiamis, der bekannte Günstling Severs, ge- 
meint sei; vgl. Hirschfeld a. a. 0. 230. Fuchs 
a. a. 0. 27). All dieses Entgegenkommen war 
umsonst. Als er dann auch an die Magier ver- 
geblich herangetreten war (Did. 7, 9 — 11), verfiel 
er auf einen neuen Teilungsplan ; [Tib.] Claudius 
Pompeianus, dem Schwiegersohne des Kaisers 
Marcus, der als alter gebrechlicher Mann in Tar- 
racina lebte, bot er die Hälfte der Krone an, 
die er selbst nicht mehr hatte; er erhielt neuer- 
lich eine Ablehnung (Did. 8, 3). Septimius Se- 
verus stand bereits vor der Stadt und sandte 
Befehl, die Mörder des Pertinax in Gewahrsam 
zu bringen (Did. 8, 5). Dessen Name war auf 
seinem Zuge von Pannonien nach Eom das Sieges- 
zeichen, als Pertinax Rächer waren ihm die Thore 
der Städte geöffnet worden (Sev. 5, 3. 4). Die 
Soldaten, denen für den Fall der Auslieferung 
der Mörder Straflosigkeit zugesichert war, hatten 
sie bald vor den Consul Silius Messala gebracht 
(Dio LXXIII 17. Zonar. XII 7) und verlangten 
nun seine Stellungsnahme und Vermittlung. D. 
hielt sich zitternd im Palaste versteckt, von allen 
verlassen bis auf den Praefectus praetorio Flavius 
Genialis (Herod. II 12, 4. 5) und seinen Schwieger- 
sohn Cornelius Repentinus (Did. 8, 6). Da ent- 
schloss sich Silius Messala zum entscheidenden 
Schritt; er berief den Senat ins Athenaeum, und 
ohne Widerspruch beschloss man hier, Severus allein 
sei anzuerkennen; Pertinax Andenken wurde ge- 
ehrt (Dio LXXIII 17; Severus that dasselbe dann 
in überaus feierlicher Weise, Sev. 7, 8. 17, 5. 
Dio LXXIV 4, 5. Vict. Caes. 20, 1 ; nach Pert. 
14, 10 hätte dies D. selbst noch gethan!); D.s 
Tod ward besprochen (ob beschlossen? Herod. II 
12, 6). Der Mörder fand sich rasch (Did. 8, 8; 
Sev. 5, 10. Dio LXXIII 17. Ioan. Ant. frg. 126, 4). 
Kaiser Severus wurde zur Begrüssung eine Ge- 
sandtschaft entgegengesandt (Herod. II 12, 6. 
Did. 8, 8). Eine Reihe späterer Schriftsteller 
bringt die von dieser Darstellung ganz abweichende 
Nachricht, D. wäre von Septimius Severus in 
einem Kampfe an der milvischen Brücke besiegt 
und dann nach den einen auf der Flucht, nach 
den anderen im Palaste getötet worden (Vict. 
Caes. 19, 5; epit, 19, 3. Eutrop. VIII 17. Euseb. 
chron. 175 Schöne. Oros. hist. VII 16, ß). Eine 
Verwechslung mit der bekannten Schlacht an der 
milvischen Brücke (312) anzunehmen, liegt nahe 



genug; vgl. noch die merkwürdige Nachricht in 
Chron. Pasch. 493 und bei Malal. 290, wonach 
D. beim Fischen (!) getötet worden wäre. Über 
die Dauer der Herrschaft des Getöteten sind ver- 
schiedene Nachrichten vorhanden. Die verläss- 
lichste bei Dio LXXIII 17 nennt eine Regierungs- 
zeit von 66 Tagen, danach erfolgte also seine 
Ermordung am 1, Juni 193 (Zonar. XII 17 
,60 Tage' ist wohl nur Copierfehler; Did. 9, 3 

10 spricht von 2 Monaten 10 Tagen, dagegen geben 
Vict. epit. 19, 1. Eutrop. VIII 17. Oros. VII 16, 6 
in gemeinsamer Überlieferung 7 Monate an). Nach 
Did. 8, 10 habe Severus den Leichnam des Toten 
seiner Familie übergeben, die ihn im Grabe des 
Urgrossvaters heim 5. Meilenstein der Via Labi- 
cana beisetzte (?Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1886, 1161 nimmt diese Nachricht als richtig hin). 
VI. Privatleben und Charakter: Sein- 
Charakter wird übereinstimmend als schwach und 

20 abergläubisch , daneben als herrschsüchtig und 
schwelgerisch hingestellt (Dio LXXIII 11. Zonar. 
XII 7. Herod. II 7, 1—3. Zosim. I 7, 2. Vict. 
epit. 19, 1. Ioann. Ant. frg. 122. 123) , letztere 
Eigenschaft dagegen von dem ihm wohl wollen- 
den Spartian abgeleugnet und in das Gegenteil 
lächerlicher Sparsamkeit gekehrt (Did. 3, 9). Diese 
Quelle schildert ihn anfangs als ernst, milde und 
ruhig, widerspricht sich aber im Verlaufe der Er- 
zählung selbst. Die Nachrichten, dass er juristisch 

30 sehr tüchtig gewesen, beruht wohl auf der bereits 
oben besprochenen Verwechslung mit dem Juristen 
Salvius Iulianus, die bei Aurelius Victor so weit 
geht, dass er ihm sogar die Ordnung des Edictes 
zuschreibt (Vict. Caes. 19, 2; epit. 19, 1. Eutrop. 

VIII 17). Seine Gattin war Manlia Scantilla, 
seine Tochter Didia Clara (s. Nr. 18). Von anderen 
Kindern wird nichts berichtet, [v. Wotawa.] 

9) L. Didius Marinas, v(ir) efgregius), tri- 
bfumts) cohfortis) I praetor(iae) , proefurator) 

40 fam(üiarum) glad(iatoriarum) per Asiam, Bi- 
thynfiamj, Galat(iam), Cappadocfiam) , Lyciam 
Pamphyl(iam) , Cäic(iam) , Gyprum , Pontum, 
Paflagftmiam) , proc. vectigalior(um) [p]opuU'i) 
P(omani), quae sunt citra Padum, proc. ali- 
men[to]r. per Transpadum, Histriam [et] Li- 
burniam, [pr]oc. Minueiae, proc. fam. glad. per 
Gallias, Bret(annias), Hispfajnias, German(ias) 
et Raetiam, proc. Galatiae, procur. Augfusti) 
n(ostri) provinc(iae) Ara[b(iae)] , CIL III 249 

50= Suppl. 6753 = Dessau 1396 (Aucyra); die 
Ämter sind auf der Inschrift in absteigender 
Reihenfolge angegeben. Die Ehrung erfolgte bei 
Gelegenheit seiner Beförderung von Galatia nach 
Arabia durch seinen ehemaligen Erzieher und 
späteren Untergebenen, den kaiserlichen Freige- 
lassenen Marianus, etwa zu Anfang des 3. Jhdts. 
n. Chr. Es wäre möglich, dass er später in den 
Senatorenstand aufgenommen wurde und daher 
identisch ist mit dem L. Didius Marinus, der 

60 unter den patroni c(larissimi) v(iri) auf dem 
Album von Canusium genannt ist, CIL IX 338, 
aus dem J. 223 n. Chr. 

10) L. Didius Marinus, c(larissimus) v(ir), 
patronus von Canusium im J. 223 n. Chr., CIL 

IX 338 ; vielleicht mit dem Vorhergehenden iden- 
tisch oder dessen Sohn. [Stein.] 

11) T. Didius M. f. Pap(iria) Priscus, Illvir 
capitalis, sevir turm(ae) V equit(um) Rorna- 
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n(orum) , tribfunus) niilitfwm) legfionisj III 
Aug(ustae), die in Africa garnisonierte, qfuae- 
stor) pro pr(aetore) provinciae Galliae Narbo- 
nens(is), tribfunusj plebis, praetor, Patron von 
Ticinum, das vermutlich seine Heimatstadt war. 
€IL V 6419, von einem Freigelassenen des D. 
in Ticinum gesetzte Ehreninschrift. [Groag.] 

12) C. Didius C. f. Sab(atina) Satuminw, 
pfrimus) p(ilus), donatus hello ParftkicoJ a divo 



27 Jahren. CIL XI 1773 (Volaterrae), vom Gatten 
gesetzte Grabschrift. [Groag.] » 

Didnasos {AC&vaaog), Inder, Vater des Mor- 
rheus und des im Kampfe gegen Bakchos ge- 
fallenen Orontes; den Tod des Sohnes zu rächen 
zieht er selbst, obwohl ein Greis, gegen Bakchos 
aus, Nonn. Dion. XXVI 79. [Hoefer.] 

Dido, Tochter des tyrischen Königs Mutto 
(lustin. XVIII 4, 3) oder Methres (Serv. Aen. I 



Vero, item hello Germanico a divo M(arco) tor- 10 343) oder Belus (Verg. Aen. I 621 u. ö.), die 



q(uibus) et arm(illis), item divis Severo et Magno 
Antonino eorona aurea civiea et asta pura ar- 
gent(ea), geehrt von den Einwohnern von Saturnia, 
deren Patron er war, Not. d. seav. 1899, 483. 
Er ist derselbe wie 0. Didius C. [f. Sab. Sa- 
turjninus, dem CIL XI 2651 (Saturnia) gesetzt 
ist. [Stein.] 

13) Didius Proculu's, Sohn des Petronius Di- 
dius Severus, Bruder des Kaisers Didius Iulianus, 
Hist. Aug. Did. Iul. 1, 2. [v. Wotawa.] 

14) Didius Scaeva, gehörte zu denen, die nach 
•der Eroberung des Capitols durch die Vitellianer 
in dem aussichtslosen Verteidigungskampf fielen, 
Tac. hist. III 73. [Stein.] 

15) Didius Secundus. an den Traian ein Re- 
script richtete, das die Aufhebung der Gütercon- 
fiscation bei Relegierten verfügte (Pompon. Dig. 
XLVIII 22, 1), vermutlich ein kaiserlicher Statt- 
halter. [Groag." 



mythische Gründerin und Königin von Karthago, 
ist zuerst bei Timaios von Tauromenion (frg. 23 
Müller) nachweisbar. Er erzählte von ihr, dass 
sie Theiosso hiess, auf phoinikisch Helissa genannt 
wurde und eine Schwester des Königs von Tyros 
Pygmalion war. Dieser tötete ihren Gemahl, 
worauf sie mit einigen Tyriern und ihrer Habe 
zu Schiffe entfloh und nach vielen Mühsalen in 
Libyen landete. Dort erhielt sie wegen ihres 
20 langen Umherirrens von den Einwohnern den 
Namen Asidd (diese Form kehrt auch auf den 
unten erwähnten Münzen und dem Mosaik wieder) 
und gründete Karthago. Als sich dann der König 
der Libyer mit ihr zu vermählen trachtete und 
die Bürger sie gegen ihren Willen dazu zwingen 
wollten, errichtete sie unter dem Vorwande eines 
von ihr gelobten Opfers einen grossen Scheiter- 
haufen, zündete ihn an und stürzte sich von dem 
Dache ihres nahen Hauses in die Flammen. Diese 



16) Didius Severus Iulianus s. Didius Iulianus 30 kurze Erzählung stimmt nur in den Grandzügen 



Nr. 8 oben S. 412. 

17) Didia, Gemahlin des Paquius Consus (CIL 
IX 2845 Histonium), s. Paquius. [Groag.] 

18) Didia Clara, eine Tochter des Kaisers 
Didius Iulianus. Erwähnt Hist. Aug. Did. Iul. 2, 3. 
3, 4; Pert. 14, 4. Herod. E6, 7 (ohne Namens- 
nennung), Münzen Cohen III 2 403. Eckhel 
VII 151 (die Echtheit der einen Münze aus Cypern 
[vgl. Mionnet III 675 nr. 32] bezweifelt Eckhel 



mit der recht ausführlichen des lustin XVIH 4, 
3f. überein, hat jedoch mit ihr gemein, dass Ai- 
neias noch nicht erwähnt wird. Die hauptsäch- 
lichsten Erweiterungen sind zunächst eine List 
der D., durch welche sie die Schätze ihres Gatten 
Acherbas (richtiger Sicharbas genannt, s. A. v. Gut- 
schmid Kleine Schriften II 28f.) vor Pygmalion 
rettet und zugleich die von diesem ihr mitge- 
gebenen Seeleute zwingt, mit ihr auszuwandern, 



Cohen erwähnt sie ohne Zusatz), ferner van Pleu- 40 weiter der Sagenzug, dass die sich ihren Beglei- 



ten S.-Ber. der Berl. numism. Ges. 1895, 9. Sie er- 
hielt bei der Thronbesteigung ihres Vaters gleich 
der Mutter den Titel Augusta (Did. 3, 4; s. die 
Münzen). Herodian (a. a. 0.) gibt ihrer und ihrer 
Mutter Herrschsucht die Hauptschuld an der Be- 
werbung des Didius Iulianus um die Krone, ob mit 
Grund, ist mindestens anzweifelbar. Sie war wohl 
mit Cornelius Repentinus (s. d.) vermählt, den dann 
sein Schwiegervater zum Stadtpraefecten machte. 



tern am Ufer von Kypros preisgebenden 90 Jung- 
frauen als die künftigen Stammmütter der Kar- 
thager mitgenommen werden, endlich die Erzäh- 
lung von der Erwerbung des Landes in Africa 
durch die in schmale Streifen geschnittene Rinds- 
haut und die Vorzeichen bei der Grundsteinle- 
gung, zuerst das Finden eines Stierkopfes, dann, 
nachdem dieser Platz verworfen, eines Pferdekopfes. 
Alles das sind keine ursprünglichen Sagenmotive, 



Die Hist. Aug. gibt allerdings nicht unbedingte 50 sondern man erkennt deutlich, dass das eine von 



Sicherheit dafür, dass wirklich gerade D. die Frau 
von Cornelius Repentinus war. Sie lässt es zu, 
noch eine zweite Tochter des Kaisers oder eine 
zweimalige Verehelichung von D. anzunehmen. 
Denn Pert. 14, 4 und Did. 2, 3 wird nur von 
einer Tochter (ohne Namen) gesprochen, die Didius 
Iulianus mit einem Adfinis (Did. 2, 3), nach Pert. 
14, 4 mit einem Neffen vermählen wolle. Es ist 
nun wahrscheinlich, dass diese Tochter die dann 



der Rindshaut zur Erklärung des Namens Byrsa, 
der Burg von Karthago, erfunden ist, während 
der Jungfrauenraub an einen bekannten semiti- 
schen Brauch anknüpft und in der Zahl 90 wohl 
ein Hinweis auf alte karthagische Geschlechter 
verborgen liegt ; auch die Auspicien kommen ähn- 
lich in anderen Städten vor (vgl. Liv. I 55 , 5 ; 
perioch. 14. Varro de 1. 1. V 41 u. ö.), sollen aber 
zugleich das Wappen auf den Münzen Kartha- 



(Did. 3, 4) genannte D. und der adfinis der Did. 60 gos, die Rossprotome (Head HN 738), erklären. 



3, 6 genannte gener Cornelius Repentinus ist. 
Vgl. Cantarelli Bull. com. XII 97, der meint, 
D. sei zuerst mit einem Vetter (einem der Söhne 
des Nummius Albinus, CIL V 4353?) verlobt ge- 
wesen und habe dann Cornelius Repentinus ge- 
heiratet, [v. Wotawa.] 

19) Didia Q. f. Quintina, Gemahlin des L. 
Vetina Priscus (s. Vetina), starb im Alter von 



wie die von Eustathios zu Dionys. perieg. 195f. 
erwähnte Palme, unter welcher der Pferdekopf 
verborgen liegt, diesen gleichfalls auf karthagi- 
schen Münzen dargestellten Baum (Lud. Müller 
Numismatique de l'ancienne Afrique II 74f.). Vor- 
bedeutend ist dann auch der zweimal betonte 
listige Charakter der Stifterin Karthagos für die 
Punica fides des von ihr abstammenden Volkes. 
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Weiter folgte auch noch Cato (in oratione sena- 
toria bei Solin. 27, lOf.) der den Aineias nicht 
kennenden Version, die Phoinikerin Elissa habe 
zur Zeit des Königs Iapon in Libyen die Stadt 
mit dem Namen Karthada gegründet, welcher auf 
phoinikisch .Neustadt' bedeute. Nachher seien 
beide Benennungen durch die Änderung der phoini- 
kischen Sprache in die punische zu Karthago und 
Elisa geworden. 

Die vergilische Sagenform findet sich zuerst 
im bellum Poenicum des Naevius. Wir besitzen 
daraus noch die Verse blande et doete per eontat 
Aeneas quo paeto Troiam urbem liquerit (frg. 
14 Vahlen). Da es viel näher liegt, die Spre- 
cherin für D., deren Name in frg. 12 vorkommt, 
als für den König Latinus zu halten (so zuerst 
R. H. Klausen Aeneas und die Penaten 1515, 
dem Luc. Müller Enni reliquiae XXIIIf. ; Leben 
des Ennius 147f. und Baehrens Fragmenta poet. 
Lat. 46 folgen, während I. Lipsius Antiq. lect. 
I 2. B. G. Niebuhr Köm. Gesch. I 222 und 
Vahlen a, a. 0. an D. denken; für die letztere 
Annahme spricht ausser der Übereinstimmung mit 
Vergil das Wort blande, welches auf eine Frau 
besser passt als auf den würdevollen Latinus), 
so hat Naevius den Aineias nach dem furchtbaren 
von ihm wie von Vergil im Eingang seines Werkes 
geschilderten Sturm zur D. gelangen lassen, welche 
ebenso wie in der Aeneis nach dem Untergang 
Troias fragte. Bei der bedeutenden dichterischen 
Begabung des Naevius ist es recht wohl möglich, 
dass er selbst diese Umgestaltung der Sage vor- 
genommen hat. Auf die Frage der 1). musste ja 
eine Antwort in Gestalt eines wenn auch kurzen 
Berichtes erfolgen, den er vielleicht nicht selbst 
gab, und als Vorbild für den ganzen Vorgang 
lag doch die Erzählung der Abenteuer des Odys- 
seus vor Alkin oos sehr nahe. Auch die unglück- 
liche Liebe der Erbauerin Karthagos zu dem 
Gründer Borns und ihr gegen ihn ausgestosscner 
Fluch erklärte in echt poetischer Weise die in 
den folgenden Büchern erzählte Feindschaft der 
beiden Staaten. Durch ein weiteres Bruchstück 
(frg. 12 Vahlen) wissen wir, dass Anna als Schwe- 
ster der D. bei Naevius vorkam, wir dürfen auch 
annehmen, dass Vergil im grossen und ganzen 
sich an ihn anschliesst, aber eine genauere Vor- 
stellung von dieser Episode bei dem ältesten selb- 
ständig dichtenden römischen Epiker können wir 
uns natürlich nicht machen. Das gleiche gilt in 
erhöhtem Grade von den Annalen des Ennius, der 
(frg. 8, 24 Vahlen) die Punier Didone orhmdos 
nannte, von dem man aber nicht wissen kann, 
wie er die Sage von Aineias und D. behandelt 
hatte. Dass kein darauf bezügliches Bruchstück 
auf uns gekommen ist, berechtigt natürlich nicht 
zu dem Schlüsse, dass sie überhaupt nicht bei ihm 
vorkam. Viel eher ist das Gegenteil anzunehmen, 
da Ennius an anderen Stellen der ersten Bücher 
seiner Annalen den Naevius benützt und auch den 
Aineias erwähnt hatte. Jedenfalls war in der 
Zeit des M. Terentius Varro diese Sagenform so 
bekannt geworden, dass er gegen sie polemisierte 
und offenbar zur Erklärung der Abweichung der 
anderen Version erzählte, nicht D., sondern Anna 
(s. d.) habe sich aus Liebe zu Aineias auf einem 
Scheiterhaufen getötet (Serv. Aen. IV 682. V 4). 
Von Ateius Philologus erwähnt Charisius 1 127 K. 



sogar eine Schrift mit dem Titel an amaverit 
Didun Aeneas. Diese gelehrten Einwände ver- 
mochten jedoch nichts gegen den poetischen Wert 
der Dichtung, und so sehen wir Vergil wieder von 
Naevius abhängig, obschon er die Sage offenbar 
ausführlicher erzählt, die handelnden Personen 
kunstvoller charakterisiert und vieles im einzelnen 
ändert oder neu hinzuerfindet. So ist die D.- 
Episode zum Glanzpunkt der Aeneis geworden und 

10 hat namentlich durch ihre hohen formalen Vor- 
züge die früheren Darstellungen der Sage ver- 
drängt. Ihr Inhalt ist der folgende. Aen. I 
295f. sendet Iuppiter den Mercur, um der D. Wohl- 
wollen gegen die Troer einzuflössen. Dann (ebd.. 
335f.) erzählt die in eine jungfräuliche Jägerin 
verwandelte Venus dem nach Libyen verschlagenen 
Aineias , dass dort D. herrscht, die Königstochter 
von Tyrus. Ihr Bruder Pygmalion hat mren Ge- 
mahl Sychaeus bei einem Opfer erschlagen, um 

20 sich seines Goldes zu bemächtigen. Ein Traum 
offenbart D. das lange verheimlichte Verbrechen, 
worauf sie mit einer Anzahl unzufriedener Tyrier 
und den Schätzen des Sychaeus zu Schiff die- 
Heimat verlässt und in Libyen eine neue Stadt 
gründet. Von seiner göttlichen Mutter unsichtbar 
gemacht sieht dann Aineias der noch nicht zu 
Ende geführten Erbauung zu. In der Mitte Kartha- 
gos bewundert er einen künstlerisch geschmückten 
Tempel der Iuno, welcher da errichtet ist, wo- 

30 D. das von der Göttin verheissene Vorzeichen, 
einen Pferdekopf, gefunden hat. Unterdessen 
haben sich die schiffbrüchigen Gefährten des Ai- 
neias bereits an sie gewendet mit der Bitte um 
Aufnahme, bis sie ihre Flotte ausgebessert hätten. 
Da lässt plötzlich Venus den Aineias in voller 
Jugendschönheit sichtbar werden, worauf er von 
D. freundlich aufgenommen wird. Er lässt seinen 
Sohn Ascanius von den Schiffen herbeiholen, doch 
schiebt Venus an dessen Stelle den Amor unter, 

40 welcher D. in Liebe zu Aineias entflammt. Dann 
findet ein Gastmahl statt (Aen. II lf.), bei wel- 
chem Aineias die Einnahme Troias durch das 
hölzerne Pferd und die List des Sinon sowie seine 
Seefahrt bis Karthago erzählt. Am folgenden 
Tage (Aen. IV lf.) findet zwischen D. und ihrer 
Schwester Anna eine lange Unterredung statt, 
in welcher sie die Liebe zu Aineias eingesteht, 
worauf sie der Iuno ein Opfer darbringen. Diese 
führt dann auf dem während einer Jagd sich er- 

50 hebenden Unwetter Aineias mit D. in einer Grotte 
zusammen. Als er sich aber den Winter über 
durch ihre Liebe in Karthago zurückhalten lässt 
und bereits Fama dies dem Könige von Libyen, 
Iarbas, einem früher von D. verschmähten Be- 
werber, verkündet hat, sendet Iuppiter den Mercur 
zu Aineias mit dem Befehl, nach Italien aufzu- 
brechen. Vergebens sucht D. ihren Geliebten 
durch Bitten und Drohungen umzustimmen. Als 
auch Anna nicht einmal einen Aufschub der Fahrt 

60 von ihm erreichen kann, beschliesst D. zu sterben, 
lässt von Anna unter dem Vorgeben, dass sie 
durch die Zauberkünste einer massylischen Prie- 
sterin Aineias wiederzugewinnen hoffe, einen 
Scheiterhaufen errichten und tötet sich mit dem 
Schwert des Aineias, nachdem sie seine Schiffe 
auf hoher See erblickt und die erbitterten Kämpfe 
der Römer und Karthager vorausverkündet hat. 
Vergils Darstellung, in der seine alten Er- 
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klärer den Einfluss der Argonautika des Apol- 
lonios von Rhodos erkannten (Macrob. Sat. V 17, 
4 übertreibt stark, wenn er von Vergil sagt: 
bene in rem suam vertu quidquid ubieumque 
invenit imitandum adeo, ut de Argonautieorum 
quarto, quorum scriptor est Apollonius, librum 
Aeneidos suae quartum totum paene formaverit 
ad Didonem vel Aenean amatoriam incontinen- 
tiam Medeae cirea lasonem frans ferenda , vgl 



Nero 31f.). Nicht minder bemerkenswert ist, dass 
Zenobia ihr Geschlecht von D. herleitete (Hist. 
Aug. XXX tyr. 27, 1) und in ihrer Tracht öffent- 
lich erschien (ebd. 30, 2, vgl. Verg. Aen. I 496f.). 
Die durch Vergil bewirkte weite Verbreitung der 
Sage hebt Macrob. Sat. V 16, 5 in folgenden 
Worten hervor: ut fabula lascivientis Didonis, 
quam falsam novit universitas, per tot tarnen 
saecula speciem veritatis obtineat et ita pro vero 



Serv. Aen. IV 1), ist namentlich für die römi- 10 per ora omnium volitet, ut pietores ßetoresque 



sehen Dichter massgebend geworden. Das zeigt 
besonders deutlich die 7. Heroide des Ovid, in 
welcher die schon zum Sterben entschlossene D. 
den Aineias noch durch lang ausgesponnene Bitten 
und Vorstellungen zurückzuhalten sucht. Ihr gan zer 
Brief ist eine stark rhetorisierende Erweiterung 
der Klage D.s bei Vergil. Die Scenerie ist die 
gleiche, indem das Todesschwert bereit hegt (v. 182 
seribimus et gremio Troieus ensis adest) und 



et qui figmentis lieiorum eontextas imitantur 
effigies hae materia vel maxime in effigiandis 
simulaeris tamquam unieo argumento deeoris 
utantur nee minus histrionum perpetuis et ge- 
stibus et eantibus celebretur. 

Bald macht sich aber auch ein Gegensatz gegen 
Vergil geltend. Am deutlichsten ist er ausge- 
sprochen in einem namenlosen Egigramm (Anth. 
Plan. 161 ; die dein Ausonius zugeschriebene Über- 



dieselben Nebenpersonen wie bei Vergil, Anna, 20 setzung ins Latein p. 420 Peiper stammt wahr 



Ascanius, Anchises, Iarbas und Sychaeus, vor 
kommen. Von eigenen Erfindungen des Dichters 
verdient nur die Erscheinung des Sychaeus in 
dem ihm von D. errichteten marmornen Keno- 
taph Erwähnung, welcher ihr viermal sono tenid 
zuruft: Elissa veni. Ferner ist für Ovid be- 
zeichnend, dass jeder Hinweis auf die späteren 
Kämpfe der Römer und Karthager fehlt. In einigen 
kürzeren Erwähnungen der D. (amor. I 18, 25, 



scheinlich erst aus dem 15. Jhdt.): aQihvnov Ai 
Sovg eginväEoe, (3 $eve, Xsvaosi; , elxova fcone- 
atq} xäXXs'i Xafinofisvrjv. roltj xai ysvöfirjv , äXX 1 
ov roov olov äxoveig aloxQÖv ex* sv<pr/fioig öö^av 
hsyxafievrj. ovöe yaq Atveiav nox iaed^axov 
ovdk XQÖvotot, Tßoine nsQ&o/uevvg ijXv- 
&ov ig" Aißvrjv, a/.Xa ßiag (pevyovoa 'lagßaicov 
vfievatow 7ifjk~a xara xfjaöcrjg tpdoyavov ä^icfi- 
IIiE(jidsg, ri fioi ayvbv i<pa>7iXiaoaa&i; Ma- 



il ■ a. a. III 39f. ; remed. 57f.) schliesst sich Ovid 30 ßiova ; roTa xad' niiezien? ysvoaro omifQoavvng. 



gleichfalls völlig an Vergil an, dagegen hat er 
fast. III 545f. die Sage gelegentlich der Schil- 
derung der späteren Schicksale der Anna selb- 
ständig fortgeführt. Um deren Vertreibung aus 
Africa und spätere Ankunft in Italien zu ermög- 
lichen, lässt er entgegen der sonstigen Überliefe- 
rung nach dem Tode der I). Iarbas Karthago 
erobern und seine Bewohner vortreiben. Sonst 

kommt D. in dieser Dichtung nur noch bei der ... „ „ _ 

Flucht der Anna aus dem Hause des Aineias vor 40 ihres ersten Gatten errichtete Scheiterhauten, in 



Das ist der gleiche chronologische Einwand, wie 
ihn u. a. Serv. Aen. I 267 (vgl. 340. IV 36. 335. 
674) erhebt, nach dem Aineias nicht nach Karthago 
gekommen sein kann, weil dies 70 Jahre vor Rom 
gegründet sei. Da Aineias auf diese Weise ent- 
fernt wird, so ergiebt sich die Annahme, D. habe 
sich getötet, um nicht von ihren Unterthanen ge- 
zwungen zu werden, sich mit Iarbas zu vermählen. 
Auch der angeblich zur Besänftigung der Manen 



(6391), wo sie als Traumerscnoinung die Schwe- 
ster vor den Nachstellungen der eifersüchtigen 
Lavinia warnt. Mit geringen Abweichungen, aber 
noch weiter ausgemalt, kehrt eben diese Episode 
bei Sil. Ital. III 501 wieder, welcher D. auch 
I 211 II 4061 IV 765. VI 3121 XI 597. XIV 
573. XV 7461 XVII 224 immer im Anschluss 



welchen sie sich stürzt, fehlt nicht bei Serv. Aen. 
I 340. Ähnlich wird die nach Vergil am meisten 
gelesene Behandlung der Sage durch Livius ge- 
wesen sein, der nach perioch. 16 den Ursprung 
und die ersten Anfänge von Karthago als Ein- 
leitung der Erzählung des ersten punischen Krieges 
vorausgeschickt hatte. Dass er auf Einzelheiten 
einging, beweisen die bei Serv. Aen. I 343. 366. 
738 erhaltenen Bruchstücke, wonach z. B. der 



an Vergil erwähnt. In ähnlich engem Zusammen- 
hang stehen mit diesem die meist kurzen Citate . __ 

bei Stat silv. III 1, 741 IV 2, 1. V 2, 12. Claud. 50 Führer von D.s Flotte bei ihm Bitias hiess, der 
carm. min. 30, 128. Priap. 67, 1. Anth. Lat. auch in der Aeneis einer der vornehmsten Tp-ier 



60, 1 Riese. Augustin. conf. I 28. Tertull. 
apol. 50; exhortat. 13; ad nat. 18. Ennod. dict. 
28. Auch die späte schwülstige Heroide der 
D. an Aineias (Anth. Lat. 83 Riese) von einem 
unbekannten Verfasser weicht sachlich nirgends 
von Vergil ab. Ferner kommt eine Anzahl Stel- 
len römischer und griechischer Prosaiker hinzu: 
Strab. XVII 832. Voll. I 6, 4. Quintil. IX 2, 



in ihrer Umgebung ist. In welchem Zusammen- 
hange mit Livius die bereits besprochene Erzäh- 
lung des Trogus Pompeius stand, welche lustin 
im Auszuge erhalten hat, ist unsicher. Hierher 
gehört auch Appian. Lib. 1, der nach einer grie- 
chischen im Gegensatz zu der karthagisch-römi- 
schen stehenden Version Karthago 50 Jahre vor 
der Eroberung Troias erbaut sein lässt und wie 



46. Gell. IX 9," 14. Luc. de salt. 46. Macrob. 60 lustin von Aineias kein Wort sagt. Nur kurz 



III 11, 7. Martian. Cap. V 485. Einen deut- 
lichen Beweis für die Popularität der Sage und 
dafür, dass man im stände war, sie für voll- 
kommen sichere Überlieferung zu halten, liefert 
der an Nero verübte Betrug, wonach ein römi- 
scher Ritter, Caesellius Bassus, die von I). ver- 
borgenen Schätze auf seinem Landgute in Africa 
gefunden haben wollte (Tac. ann. XVI 11 Suet, 



ist die Erwähnung bei Priscian, welcher perieg. 
185 von Karthago erzählt : qua regnans felix D. 
per saecula vivit atque pudicitiam non perdit 
crimine {also. Der Ausgangspunkt dieser und 
der ähnlichen oben erwähnten Überlieferungen 
ist, offenbar, die an die Zweizahl der karthagi- 
schen Könige anknüpfende Erzählung des Phi- 
listos (FHG I 190 frg. 50, vgl Eudoxos im Schol. 
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Vatic. Burip. Troad. 220), wonach Karthago 21 
Jahre vor der Zerstörung Troias von den (eponymen) 
Tyriern Ezoros (oder Azaros oder Azoros oder Zoros) 
und Karchedon gegründet wurde. Andere wie Eu- 
stathios zu Dionys. perieg. 195f. Malalas VI 162f. 
Kedren. I 245f. suchen zwischen beiden Versionen 
zu vermitteln oder bringen neue Züge hinzu wie 
den, dass D. aus der kleinen phoinikischen See- 
stadt Chartima stammte und dass Aineias D. aus 
Furcht vor Iarbas verliess. Vereinzelt steht Serv. 
Aen. I 363 da, nach welchem D. sich der von 
Pygmalion zum Ankauf von Getreide mit Gold ver- 
sehenen Flotte bemächtigt hatte. Als sie ver- 
folgt wurde, warf sie es, um sich zu retten, ins 
Meer. 

"Was die Deutung betrifft, so hat sich die 
Sagengestalt der D. gewiss aus der in Karthago 
als Burg- und Stadtgöttin verehrten Tanit (Cae- 
lestis, s. d.) entwickelt (lustin. XVIII 6, 8 quam 
diu Karthago invicta fuit, pro dea eulta est. 

E. H. Klausen Aeneas und die Penaten I 502f. 

F. C. Movers Die Phönizier I 609f. 0. Meltzer 
Geschichte der Karthager I lOOf. 458f. und in 
Koschers Mytholog. Lexikon I 1015f.). Es ge- 
schah das offenbar unter griechischem Einfiuss, der 
so mächtig war, dass die Karthager selbst sich 
ihm nicht entziehen konnten (Appian. Lib. 1), um 
so mehr als der semitische Name # sich auch in 
der griechischen Sage hielt. Seine Etymologie 
ist unsicher, indem man entweder im Anschluss 
an die Erklärung im Etymologicum Magnum s. 
v. durch jrlavfjug eine Fonn (nejdidä d. i. ,die 
Herumschweifende' annahm (Bochart Chanaan 
I cap. 24. Movers bei Ersch und Gruber 3. 
Sect. XXIV 439. Schröder Die phönic. Sprache 
126), oder ihn als amor eius i. e. Baalis sive 
mariti übersetzte (Gesenius Monum. Phoenic. 
406. Ed. Meyer im Litterar. Centralbl. 1880, 
453). Gust. Jahn in Königsberg verweist mich 
in einer mir freundlichst überlassenen Mitteilung 
auch auf den ,wohl gleichbedeutenden alttesta- 
mentlichen Eigennamen Bodo (von död = Liebe), 
in welchem nach der Nebenform Dodaj und dem 
höchst wahrscheinlich damit gleichbedeutenden 
Dodawähu, -woraus Dodo zusammengezogen ist, 
der Jahwename steckt. Ebenso verhalten sich zu 
einander die von dem verwandten Verbum wadad 
herkommenden biblischen Eigennamen Jiddo, Jid- 
rfq/und Jedidjäh.' Vgl. auch H. Win ekler For- 
schungen I 341ff. 

Bildliche Darstellungen der D. sind nur 
in geringer Anzahl erhalten. Ein in Halikamass 
gefundenes Mosaik zeigt sie (Asidm) mit Aivm 
zu Ross (Aen. IV 135) auf der Jagd, s. Ch. New- 
ton Discoveries at Halicarnassus 283f. W. Henzen 
Bull. d. Inst. 1860, 115. H. Heydemann Ar- 
chäol. Zeit, 1871, 123. Gleichfalls inschriftlich 
gesichert ist die Deutung als D. für eine stehende 
Frau, welche die Erbauung eines Stadtthores be- 
aufsichtigt, auf einer unter Elagabal geprägten 
Erzmünze von Tyros (E. Babelon Catalogue des 
monnaies grecques de la Biblioth. Nat. , Perses 
Achem. nr. 2231 Taf. 36. 23, vgl. nr. 2232. 2287. 
2316 Taf. 37, 25. 38, 10). Eine weitere gleich- 
zeitige Erzmünze dieser Stadt zeigt dieselbe viel- 
leicht eine Statue nachbildende Gestalt mit nacktem 
Oberkörper und erhobenem rechten Arme, der mit 
gebieterischer Gebärde ein äqr/.aoror ausstreckt, 



während die Linke ein xt\gvxuov hält (ebd. nr. 2230. 
2277. 2336 Taf. 36, 22. 37, 19). In wenig ab- 
weichender Haltung kehrt sie auf zwei tyrischen 
Erzmünzen des Elagabal und der Aquilia Severa 
wieder, wo sie von männlichen Begleitern um- 
geben auf einem Ruderschiffe steht (ebd. nr. 2246. 
2256. 2268. 2335 Taf. 37, 7. 10). Auf sidoni- 
schen Erzmünzen des Elagabal und der Iulia 
Maesa sitzt sie dagegen als Göttin aufgefasst in 

10 gnädig vorgeneigter Haltung und hält in der 
rechten Hand eine Schale (ebd. nr. 1805 mit der 
Beischrift Dido. 1836 Taf. 32, 19. 33, 1). Ähn- 
liche Münzen s. noch bei Eckhel D. N. Dil 388 
(Elagabal, Otacilia, Valerianus). Mionnet De- 
scription de me"dailles antiques V 433, 441f. ; Sup- 
plement VIII 310f. und Cohen Description des 
monnaies de l'empire romain2 V 156 (Berytus, 
Valerian L). Neben Aineias steht die als Jägerin 
gekleidete D. auf einem gut gearbeiteten elfen- 

20 beinernen Diptychon in Brescia (F. Wieseler 
Das Diptychon Q.uirinianum zu Brescia, Göttingen 
1878, 11 Taf LT, vgl. A. Michaelis Archäol. 
Zeitg. 1868, 102f.; wegen der Basis unter den 
Füssen der D. und weil beide Gestalten' in einem 
Intercolumnium mit zurückgezogenem Vorhang 
stehen, ist hier wohl die Nachbildung einer pla- 
stischen Gruppe zu erkennen). Mit diesen Denk- 
mälern zeigen die Abbildungen der illustrierten 
Vergil-Hss. Vaticanus 3225 (4. bis 6. Jhdt.) und 

30 3867 (12. bis 13. Jhdt.) so grosse Ähnlichkeit, 
dass man sie als Copien nach guten alten Vor- 
lagen ansehen muss (Bartoli Virg. cod. bibl. 
Vat. picturae. Miliin Galerie mythol. Taf. 175 
bis f. Agincourt L'histoire de l'art par les mo- 
numens V Taf. 20f. 63f. P. de Nolhac in den 
Notices et eitraits des mss. de la Bibl. Nat. 
XXXV 683f. ; eine den jetzigen Anforderungen 
entsprechende Veröffentlichung der Miniaturen des 
Vaticanus 3225 ist von Seiten der Bibliotheks- 

40 Verwaltung in Aussicht genommen). Auf D. be- 
zieht sich zunächst ein Bild, welches sie bei der 
Beaufsichtigung des Baues von Karthago zeigt; 
auf dem zweiten ist die Gesandtschaft der Troianer 
vor D. dargestellt; auf dem dritten das Gast- 
mahl, bei welchem ihr Aineias seine Abenteuer 
erzählt; auf dem vierten das von ihr und Anna 
der Iuno dargebrachte Opfer; auf dem fünften 
ihr Zusammentreffen mit Aineias in der Grotte ; 
auf dem sechsten ihre letzte Unterredung mit 

50 demselben ; auf dem siebenten liegt D. in einem 
Gemach mit dem Schwert in der Hand auf einem 
Ruhebette, unter welchem ein Scheiterhaufen auf- 
geschichtet ist ; auf dem achten wird ihr Selbst- 
mord von Anna und anderen karthagischen Frauen 
entdeckt. Von den vielen sonst ausgesprochenen 
Deutungen von plastischen Werken und Wand- 
bildern als D. kann keine auf Sicherheit Anspruch 
erheben. So ist auf einem Gemälde aus der casa 
di Meleagro in Pompeii (Museo Borbonico IX Taf. 4 

60 = Röscher Mytholog. Lexikon I 1015) nicht sie, 
sondern eine thronende Alexandreia zu erkennen, 
umgeben von der Africa mit den Elefantenexu- 
vien auf dem Haupte, einer zweiten Personifi- 
cation (Libya ?), welche ihr Tribut in Gestalt eines 
Elefantenzahnes darbringt , und einer Dienerin 
mit dem Sonnenschirm, während im Hintergrunde 
eine Alexandrina navis sichtbar wird (Senec. 
epist. mor. X 1, 1). Ähnlich steht es mit den 
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Bildern bei W. Heibig Wandgemälde der vom 
Vesuv versch. Städte nr. 1381. 1381 b. Auch die 
Benennung eines jugendlichen Frauenkopfes mit 
-einer .phrygischen Mütze' und langen Locken auf 
autonomen Münzen von Karthago (Ludv. Müller 
Numismatique de l'ancienne Afrique LT 75f. He ad 
HN 728 und Guide to the gold and silver coins 
in the Brit. Mus. Taf. 26, 41. 42) als D. lässt 
sich nicht erweisen. 

Ausser der bereits erwähnten Litteratur s. 10 
Virgilius ed. Chr. G. Heyne et Ph. Wagner I 
712f. O. Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 
25. II 63f. F. Cauer Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XV 101. 102. 170. A. Reb(5lliau De Vergilb 
in informandis muliebribus quae sunt in Aeneide 
personis inventore, Paris 1892, 9f. [O. Rossbach.] 

Didoros [AiScogog) bei Alexandras Polyhist. 
(frg. 7 Tiegl 'lovdaicov aus Joseph, ant. lud. I 15, 
FHG HI 214) Schreibung des sonst Aiö&cogog 
geschriebenen Sohnes des Herakles von der (un- 20 
genannten) Tochter jenes Aphras oder Apheras, 
der als Eponymos des Landes Aphrika und der 
Stadt Aphra mit seinen Brüdern Surim und Ja- 
phra von Abraam und Chethura abstammte ; alle 
•drei begleiteten den Herakles auf seinem Zuge 
gegen Antaios und Libyen. Von D. stammt So- 
phon, Eponymos der Sophakes ; dasselbe bei Eu- 
sebios pr. ev. IX 20, der das Volk 2o<päg (acc), 
den Eponymen 2o<pcoräv (acc.) schreibt. Schon 
wegen der africanischen Örtlichkeit durfte Steu-30 
ding (Röscher Myth. Lex. I 1018) den D. nicht 
mit den am Kaukasos wohnenden AiSovgoid.es 
Ptolem. V 8, 19 Wilb. und Plin. n. h. VI 29 zu- 
sammenbringen. Alexandros wird die (ungenannte) 
Mutter des D., ähnlich wie Iuba von Maureta- 
nien (s. u.) als Witwe des getöteten Antaios ge- 
funden und gedacht haben. Dass er in seinem 
mit Biblischem vermengten Mythologem ihren 
Namen unterschlug, erklärt sich ungezwungen 
daraus, dass er in seiner Quelle, die auch wohl 40 
Iuba vorlag, eine Abweichung von Pherekydes 
übel empfand; dieser hatte frg. 33 e, FHG 180, 
die Witwe des gefallenen Antaios, von diesem 
Mutter des Polemon, Iphinoe genannt (Tzetz. Lyk. 
663 setzt dafür Palaimon, in irriger Anlehnung 
an Apollod. Bibl. II 7, 8, 10; Palaimon Sohn der 
Peireustochter Antonoe von Herakles). Die zu- 
verlässige, auf die olbianischen und mykenischen 
Begleiter des Herakles ausdrücklich zurückgeführte 
Form der Sage ist die tigennitisehe, die Iuba 50 
seiner eigenen Königsgenealogie vorreiht: Tinge, 
Eponyme von Tingis, war Witwe des Antaios, 
Gattin des Herakles, Grossmutter des Diodoros (so!), 
Mutter des Königs Sophax (= Syphax) von Mau- 
retanien (frg. 19 aus Plut, Sert. 9, FHG III 4. 
71). [Tümpel.] 

Didraa, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 
Rav. 408, 10. [Patsch.] 

Didrachmon (biboayjwr), nach Poll. IX 60f. 
eine Münze im Betrage von dm ögay/iai, syno- 60 
nym mit marr/o (s. d.). 1. Da in einigen Fällen 
sogenannte leichte und schwere Schekel neben 
einander hergingen (vgl. Drachme § 1), so 
konnte das D. nicht blos als der Stater zu seiner 
Hälfte , der Drachme , sondern auch als Hälfte 
eines schweren Staters angesehen werden. Das 
euboisch-attische Tetradraehmon war ursprünglich 
ein schwerer Stater, und das D. derselben Wäh- 



rung ein leichter Stater. Im Gebiete der phöni- 
cischen Währung galt das Tetradraehmon im 
Normalgewichte von 14,55 g. bald als Stater, 
mithin die Hälfte als schwere Drachme, bald 
wurde die Hälfte als leichter Stater angesehen 
und eine leichte Drachme von 3,64 g. ihr zuge- 
ordnet. So ist eine rhodische Drachme sowohl 
als schweres, wie als leichtes Gewicht bezeugt 
(s. Drachme § 9); so gilt auch der schwere 
mosaische Schekel bei den Septuaginta als Si- 
Sgaxfiov, während dieselbe Benennung später auf 
den leichten Schekel überging (u. § 4). Selbst 
die aeginaeische Drachme ist, weil sie merklich 
schwerer als die attische war, in einer Glosse 
bei Hesych. s. nayeta als D. bezeichnet worden. 
Hultsch Metrol. 2 192, 2. 470. 562f. 604f.; Abh. 
Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. Cl. XVIII 
2 (1898), 40. 43. 44, 1. 65f. 

2. Nach Aristot. 'A&tjv. xokiz. 10 war in Athen 
o agyoXog yagaxtijg didgayjiov, womit wahrschein- 
lich der vor Solon in Athen umlaufende aegi- 
naeische Stater gemeint ist. Eine andere Tradi- 
tion, als deren frühester Gewährsmann Philocho- 
ros erscheint, fügt hinzu, dass das Gepräge der 
ältesten athenischen D. ein Rind gewesen sei. 
Schob Aristoph. av. 1106. Poll. 1X60. Hesych. 
s. ßovg ijd yXwaoff und evvsdßotov. Suid. s. ßovg 
fort ylmxxr\g. Etym. M. s. exatö/tßy. Gilbert 
Jahrb. f. Philol. 1896, 539ff. Diese Überlieferung 
ist, anlangend das Gepräge, irrtümlich; denn schon 
die ältesten athenischen Silber- und Elektron- 
münzen, mögen sie nun in der Stadt selbst oder 
auf Euboia geprägt worden sein, zeigen auf der 
Vorderseite eine Eule, auf der Rückseite ein ein- 
geschlagenes Quadrat. Daran reihen sich dann, 
etwa vom J. 594 an, silberne Tetradrachmen 
Athens, die auf der Vorderseite das behelmte 
Haupt der Stadtgöttin und auf der Rückseite eine 
Eule mit Olivenzweig zeigen. Das D. kommt in 
dieser ältesten, etwa bis zum J. 527 reichenden 
Münzperiode noch nicht vor; zuerst hat man es 
gegen Anfang des 5. Jhdts. geschlagen. Hultsch 
Metrol. 199f. 207. 218,2. Head HN 310. 312; 
Catalogue of Greek Coins, Attica Xllff. XVIIIf. 
XXV lf. 8. Erhalten ist auch ein D. , dessen 
Gepräge nach der künstlerischen Vollendung des 
Stils auf die Epoche des Periklcs hinweist, Me- 
letopulos Katdkoyog agyaiwv voßio^idroiv 84. 
In den auf das J. 430 folgenden Münzperioden 
kommen keine D. mehr vor. 

Auch goldene D. sind in Athen ausgeprägt 
worden; doch haftete an dieser Münze der von 
alters her überkommene Name oraTtjg, zumeist 
mit den Zusätzen ygvoovg oder ygvaiov oder ygv- 
ood, Metrol. 224. 'Nach Head Catal. a. a. O. 
XXVIII hat die athenische Goldprägung nicht 
früher als 407 v. Chr., wahrscheinlich im J. 393, 
stattgefunden. 

Das Gepräge des silbernen wie des goldenen 
D. zeigt auf der Vorderseite den behelmten Kopf 
der Athena rechts hin, auf der Rückseite die 
Eule mit Olivenzweig, wozu als Beizeichen beim 
Goldstater noch eine Mondsichel oder ein liegen- 
der Korb (Kalathos) kommt. Head a. a. O. 8. 
13 pl. JV 4. V 1. 2. Meletopulos a. a. O. 84 
Taf. II 21. Friedländer und Sallet Königl. 
Münzcabinet 78 nr. 169. 170. 

Das Normalgewicht des attischen D. betrug 
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8,73 g.; die Silbermünze hatte einen Wert von 
1,57 Mark, der Goldstater, zum zwölffachen Werte 
des Silbers gerechnet, galt etwa so viel als 
19 Mark, Metrol. 210. 235. 240. 

3. Dem attischen D. war der korinthische 
Silberstater an Gewicht und Wert gleich. In 
Sicilien, wo mit Ausnahme der nordöstlichen Küste 
die attische Währung herrschte, war das Gross- 
stück in Silber in einigen Städten das Tetra- 
drachmon, in anderen das D. (Metrol. 203. 209, 
3 g. B. 659ff.). Um das sicilische Litrensystem 
zu erklären, gleicht Aristot. bei Poll. IV 174f. 
IX 8üf. zehn Litren mit einem korinthischen 
Stater, wobei er die letztere Benennung deshalb 
wählt, weil es zu seiner Zeit in der Münze Athens 
keine Didrachmen gab (o. § 2 a. E.; Metrol. 

660f.). 

Wie in Athen, so ist auch im makedonischen 
Reiche seit Alexander, der die Silberprägung nach 
attischem Fusse einführte, das D. eine seltene 
Münze geblieben (Metrol. 244, 4). Etwa seit der 
Mitte des 4. Jhdts., als aus der athenischen Münze 
das Silbergeld nicht mehr so reichlich wie früher 
hervorging, und um so mehr seit dem J. 322, wo 
die Silberprägung ganz aufhörte, wurden an ver- 
schiedenen Stätten Asiens und Ägyptens Nach- 
ahmungen athenischer Münzen geschlagen. Unter 
ihnen hat auch ein silbernes D. sich "erhalten, 
Head Catalogue of the Greek Coins, Attica 
XXXIf. 26. 

4. Bei den Hebräern war der sog. mosaische 
oder heilige Schekel ein schwerer Stater phörii- 
cischer Währung im Normalgewicht von 14,55 g. 
Seine Hälfte, der Betrag der jährlichen Tempel- 
steuer, wurde von den alexandrinischen Übersetzern 
der heiligen Schrift als deaxw aufgefasst (oben 
§ 1) und demnach der ganze Schekel, der in 20 
gerdh zerfiel, als ein D. zu 20 Obolen bezeichnet. 
Septuag. gen. 20, 16. 23, 15f.; exod. 21, 32. 30, 13. 
15; levit. 27, 3. 16. 25; num. 3, AI vgl. mit 18, 
16; Jos. 7, 21. Epiphan. mgl fihgojv xal ozad- 
fi(bv Metrol. Script. I 266, 6. 269, 6f. Hes. s. 
Sgaxfiv- Said. s. Siögaxpor. Hultsch Metrol. 
458. 460. 602f. 

Zu den Zeiten Jesu und später galt als ögaxfiy 
ein Münzwert, der dem römischen Denar nahe- 
stand, und so ging der Name D. auf die Hälfte 
des mosaischen Schekels über. Matth. 17, 24. 
Jos. ant. lud. XVIII 312. Hultsch Metrol. 460. 
604f. Wilcken Griechische Ostraka I 247, 1. 
In verschiedenen Auszügen und Überarbeitungen, 
die teils auf Mass- und Gewichtsbestimmungen 
der Ärzte Galenos und Dioskorides zurückgehen, 
teils an die im J. 392 verfasste Schrift des Bi- 
schofs Epiphanios negl phgcov xal oza&ftäiv an- 
knüpfen, wird der heilige Schekel zu 4 neronischen 
Denaren (s. Denarius § lOf.) und seine Hälfte, 
das D., zu 2 Denaren bestimmt, Metrol. Script. 
I 253, 9. 268, 1. 4. 276, 6. Suid. s. dtöga X ,uov. 

5. In der ptolemaeischen Münze kommen D. 
sowohl in Gold und Silber als in Kupfer vor. 
Normal stand das D. nach dem in Ägypten von 
alters her einheimischen phönicischen Fusse auf 
7,28 g. : das thatsächliche Münzgewicht reicht 
nahe bis 7,14 g., ist aber im Fortgange der 
Prägung allmählich bis unter 7 g. gesunken. 
Die D. in Gold oder Silber sind selten; die Stücke 
in Kupfer sind während der ganzen Dauer der 



Dynastie geschlagen worden. Die Gewichte der 
Kupfer-D. stehen zwischen 8,5 und 6,8 g.; es 
ist also, wie auch anderwärts, das im Vergleich 
zu Gold und Silber geringwertige Metall nicht 
streng nach der Norm und zum Teil mit Über- 
gewicht ausgebracht worden. Mom rasen Gesch. 
des röm. Münzw. 40f. (Traduct. Blacas I 52f.). 
Hultsch Metrol. 645f.; Abb. Gesellsch. d. Wiss., 
philol.-hist. Cl. XVIII 2, 44. 197f. Poole Cata- 
lOlogue of Greek Coins, Ptolemies XCff. 11. 39. 
60. 86. 99f. 102f. 111. 

Über das ägyptische D. im 3. Jhdt. n. Chr. 
und über die an den Gott Suchos zu leistende 
didgay.fila vgl. Mommsen Archiv f. Papyrus- 
forschung 1900, 281. Wilcken Griech. Ostraka 
I 360. 

6. Nach griechischem Brauche wird von den 
Neueren auch der leichte Stater der karthagischen 
Prägung als D. bezeichnet. Vorausgesetzt ist 

20 dabei eine Drachme im Normalgewichte von 
3,93 g. Diese führt auf einen Stater oder D. 
von 7,86 g., der sich zum leichten babylonischen 
Silberstater wie 18:25, zum leichten phönici- 
schen Stater wie 27 : 25 verhielt. In der kar- 
thagisch-hispanischen Prägung ist dieses D. nicht 
blos in Gold und Silber, sondern auch in Potin 
ausgebracht worden, Hultsch Metrol. 424f. 427; 
Abb.. a. a. O. 143ff. 

7. Als attische D. sind durch die Aufschrift 
30ten rh oder -ff oder H mehrere aus Athen stam- 
mende Gewichtstücke bezeichnet, die zwischen 
8,89 und 7,71 g. stehend annähernd dem Nor- 
malgewichte von 8,73 g. entsprechen, Pernice 
Griech. Gewichte nr. 523—537. Stücke einer" 
jüngeren Reihe, die die Aufschrift B tragen und 
als Höchstgewicht 7,7 g. aufweisen, sind ebd. 
nr _ 590—592 verzeichnet. Auch das aus dem 
Piraeus stammende Gewichtsstück nr. 675, das, 
obgleich an den Rändern stark beschädigt, noch 

40 6,69 g. wiegt, scheint der attischen Norm zu 
folgen. 

Als Gewicht von 2 neronischen Denaren (s. 
Denarius § 11) = ty 4 Unze = 6 Scripula = 
6,82 g. wird das D. in einer zur galenischen 
Sammlung gehörigen Übersicht asgl fiezgwv xal 
aza&ficöv und häufig in den Auszügen aus Epi- 
phanios angeführt. Metrol. Script. I 107. 232, 13f. 
265, 13. 266, 7. 268, 1 vgl. mit 9. 269, 6f. 274, 
25. 304, 8f. Hes. und Suid. s. didgaznov. Da 
50 4 neronische Denare dasselbe Gewicht wie 3 con- 
stantinische Solidi darstellten, so wird in der 
c^yrjoig szegl oza&[i(5v xal fiizgwv, die ex xüv 
Meoxazgas geschöpft sein soll, das D. zu li/ 2 So- 
lidus = 36 Siliquae bestimmt und ihm ein Si- 
jtXoiiv S. zu 3 Solidi zur Seite gestellt, Metrol. 
Script. I 255, 14—16. [Hultsch.] 

Didnni s. Lugii. 

Diduroi, kaukasisches Bergvolk, östlich von 
deD Tuskoi (Thusi) und nördlich von den alba- 
60nischen Pylai, Ptolem. V 9, 22; Diduri neben 
den wilden Stämmen der Silvi und Lupenii, Plin. 
VI 29. Die heutigen Dido, welche sich selbst 
Zunta nennen (vgl. lezgisch mntu ,Berg') im 
Bergeanton Didoethi, der die Quellflüsse des andi- 
schen Qoi-sü oder Süläq enthält; das Wort ent- 
hält georg'. didi ,gross' mit dem adj. Ausgang 
-uri wie in Chewsuri ,Thalbewohner'. Die ara- 
bischen Berichte kennen ein Volk el-Düdäniya, 



das im J. 654 von Habib ben-Maslama zur Tri- 
butleistung gezwungen wurde, doch nur auf kurze 
Zeit. Unter der iberischen Königin Thamar um 
1200 waren die Dido noch Heiden, Rohfleisch- 
esser, und mehrere Brüder hatten zusammen eine 
Frau, Chron. georg. p. Brosset 474f. Nach 
Wa/ust Descr. de la Ge"orgie 325 sprechen sie 
eine eigene, dialektisch geteilte Sprache, verehren 
Dämone, und kleiden sich stets in schwarze Filz- 



spalt, in dem eine Quelle (Iambl. de myst. 123ff. 
Strab. XVII 814) war, deren Dunst die Weis- 
sagepriesterin einatmete. Als der Bezirk den Mile- 
siern gehörte, hatte die Priesterfamilie der Bran- 
chiden die Besorgung der gottesdienstlichen Ge- 
schäfte, und es hiess das Didymaion auch auch iegbv 
zb sv Bgayxidaig oder blos Bqayxldai. Von der Stadt 
führte mit Umgehung der Höhen eine etwa 17 km. 
lange Strasse (s. Kartenskizze) zum Hafen Panormos 



stoffe. Gärber (bei Müller Sammlung russ. 10 und von da 6 km. lang in südöstlicher Richtung 



Gesch. 1760 IV 80) schildert die D. oder Zonti 
als Heiden mit eigener Sprache, als Viehzüchter 
mit etwas Ackerbau, als rohe und einfältige Leute. 

[Tomaschek.] 
Didyma. 1) Tp. Aidv/ta, ol AiSv/tot (?) mit oder 
ohne zmv M.ikr\oiu>v oder Didymaion (AiSvfiaTov). 
Der Name ist wie der vieler anderer karischer Ört- 
lichkeiten, wie Idyma, Sidyma, Loryma, Kibyma, 
Ölymos, karisch. Die Etymologie des Lukianos 



zum Heiligtum. Das letzte Kilometer entlang 
hatte man Sphinxe, liegende Löwenbilder, Sitz- 
bilder und Sarkophage aufgestellt, auch Gräber 
angelegt. Zehn von den Statuen aus dem 7. oder 
6. Jhdt. und einen liegenden Löwen hat C. T. 
Newton nach England gebracht (jetzt im lyki- 
schen Saal des British Museum). 

Das erste Heiligtum wurde entweder unter 
Dareios I. von Persien oder wahrscheinlicher unter 



(astrol. 29) ist irrig. Tempelbezirk im Gebiete 20 Xerxes nach der Schlacht bei Mykale, in der die 



von Miletos in Ionien, 18—20 Stadien (in der That 
4,16 km.) vom Meere und dem Hafen Panormos 
(Strab. XIV 634. Plin. n. h. V 112), 80 Stadien 
(in Luftlinie 15 km.) von Miletos, nicht 180 Sta- 
dien, wie Plinius sagt (s. Kartenskizze). Jetzt 
FsQovca ( Jeronda). Neuere Litteratur (Auswahl) : 
R. Chandler Antiquities of Ionia published by the 
society of Dilettanti vol. I eh. III. Edm. Chishull 
Ant. As. 90ff. (Donaria Apoll. Did.). Choiseul- 



Milesier seinem Heere sehr geschadet hatten (Herod . 
IX 104), zerstört, das Bronzestandbild des Apollon 
von Kanachos nach Egbatana gebracht, die Bran- 
chiden nach Baktriane geführt. Alexander d. Gr. 
Hess ihre Nachkommen zur Strafe für den Verrat 
ihrer Vorfahren niedermachen. Seleukos I. Ni- 
kator sorgte iür die Wiederverbringung der Statue 
des Apollon nach D. aus Dankbarkeit für einen 
Orakelspruch. Längstens bis 280 v. Chr. war 



Gouffier Voyage pittoresque I 178ff. pl. III. 30 der neue Bau im Rohen fertig. Vollendet ist er 



J. Fergusson On the temples of Diana at Ephe- 
sus and of Apollo at Didyme, London 1877. 
Geiz er De Branchidis, Leipz. 1869. B. Hausseul- 
lier Rev. Philol. N. S. XXII (1898) 37. 113. XXIII 
(1900) 2. 80 (Tempel und Inschriften) ; Caligula et 
le temple d'Apollon Didym^en ebd. XXIV 147-168. 
C. Haussoullier et Pontremoli Fouilles de 
Didymes in Revue de l'art ancien et moderne 1897 
nr. 9. Hirt Gesch. d. Baukunst I 178ff. Leake 



niemals worden (Paus. VII 5, 4). Strabon sagt 
(XIV 634), wegen seiner Grösse sei er ohne Dach 
geblieben. Der römische Kaiser Caliguk erwog 
den Plan, den Tempel auszubauen (Suet. Cal. 21). 
Nach Vitruvius (VII praef. 16) waren Paionios 
von Ephesos und Daphnis aus Miletos die Bau- 
meister des neuen sehr grossen Tempels, dessen 
Erbauung vielleicht um 300, als der ephesische 
Tempel so ziemlich fertig war, begonnen wurde. 



Tour in Asia minor 239f. 348f. Art. Mahl er Der 40 In einen Trümmerhaufen wurde er in Verhältnis- 



didymaeische Apoll des Kanachos, Journ. intern 
d'arch. numism. IV (1901) 124. C. T. Newton 
Travels a. Discoveries in the Levant II, London 
1865; Discoveries at Halicarnassus, Cnidus a. 
Branchidae II 537ff. 147-159. 231—235. Ol. 
Ray et et Alb. Thomas Milet et le Golfe Lat- 
mique, Tralles, Magne'sie du Me'andre, Priene, 
Milet, Didymes, He"raclee du Latmos, Paris 1877 
I und Atlas pl. 21—52 L Texjer Descript. de 



massig später Zeit verwandelt. Zu Anfang des. 
19. Jhdts. erbauten Leute aus Samos, deren viele 
'zur Erntezeit von der Insel an die kleinasiati- 
schen Gestade kommen, das kleine Dorf Hgovza 
auf und mit den Tempeltrümmern. Die Reste 
wurden von Chandler, Texier und anderen be- 
wundert und Teile davon beschrieben. Eingehend 
beschäftigten sich mit ihnen Ol. Rayet und Alb. 
Thomas. In letzter Zeit hat die französische 



l'Asie M II pl CXXXVI ä CXLI. Ol. Rayet50 Schule in Athen es unternommen, den grossen 

- - ■ " """- Schutthügel an der Windmühle ganz aufzuräumen, 

und von diesen Arbeiten haben wir, wie schon 
die von B. Haussoullier veröffentlichten wich- 
tigen Inschriften beweisen, eine wesentliche Be- 
reicherung unseres Wissens zu erwarten. Die im 
nachfolgenden über das Gebäude gemachten An- 
gaben und Zahlen beruhen grösstenteils auf den 
Berichten der Herren Ol.Rayetund Alb. Thomas. 
Der in ungewöhnlich grossen Dimensionen (das 



in Gazette des beaux Arts XIII 2* periode (1876) 
497-510. XIV (1876) 50-65. 232—254. L. 
Ross Kleinasien u. Deutschi., Halle 1850, 131ff.; 
Arch. Ztg. VIII 129-134. Th. Wiegand S.- 
Ber. Akad. Berl. 1901, 903ff. Über das ftavzslov 
vgl. üavdcÖQa XV (1865) 247. Hauptwerk bis jetzt 
das von OL Rayet und Alb. Thomas. Eine be- 
deutende Bereicherung unserer Kenntnis wird die 
von Wilski besorgte Aufnahme des Geländes 



bringen. Münzen mit dem Apollonkopf und IV ly 60 xügmiM 49,78 X 108,55 m.) angelegte Tempelbau 



Aidvpew legt) (sc. ägaxfirj) Löwe mit Stern (Sinn 
bilder des Apollon) aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. Head-Sworonos'foTogi'a z<Sv Noftiofi. 
II 126. 

Nach Paus. VII 2, 6 gab es an der Stelle 
des Tempelbezirkes vor der Einwanderung der 
Ioner und der Gründung der Stadt Miletos ein 
Heiligtum mit einem Orakel über einem Felsen- 



ist ein ionischer Dipteros dekastylos (je 10 Säulen 
an den Schmalseiten, je 21 an den Flanken). In der 
Mitte hatte der Bau einen arjxös (87,25 X 28,58 m.), 
der in 1. einen Tigovaog zwischen den Anten (310- 
gaazäSeg), in 2. einen 01x05 für das ßavzelov und 
3. in den vaöf'mit einem aSvzov zerfiel. Ein Opi- 
sthodomos fehlte. S. die Restaurationen im Atlas 
von Rayet und Thomas. 
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MILETOS. DIDYMA, LADE, TEICH1USSA, POSIDEION, PYRRHA. 

Nach Karte nr. 1546 der Britischen Admiralität 
von Bürchner. 

A. MILETOS j. Palätia. 

a) Theater, b) Moschee des 15. Jhdts., e) Fähre über den Maiandros fabgebildet bei Rambach De Mileto 

eiusque coloniis), d) mittelalterliches Castell, e) Beginn des alten Hafens, von Th. Wiegand ,Löicen- 

bucht' genannt, f) Verfallene Moschee, g) Seldschukisches Bad, h) Inschrift aus der Zeit des Traianus 

und Beginn der heiligen Strasse nach Didyma. 

B. DIDYMA j. Je'rondas. 

a) Tempel des didym. Apollon, b) Windmühlen, c) Platz,, wo die Sphinx- und die Löwenfigur 

gelegen waren, d) Statuen. 

Von Pyrrha an nach Westen ist der Südrand des Maiandrosbettes die alte Küstenlinie des 3. Jhdts. n. Chr. 




Im vaog befanden sich der Felsenspalt mit 
der Quelle, ein Omphalos, die heiligen Lorbeer- 
bäume und das Cultbild ü.es'AnöA.ko)v $dr'ioiog von 
Bronze von Kanachos aus Sikyon (0 verbeck 
Schriftquellen 761); Inventare Michel Recueil 
nr. 836ff. Nach Strabon war in der Umgebung 
ein Baumhain. Jedenfalls lagen in der Nähe 
kleinere Gebäude. Vgl. besonders zur politi- 
schen und Kunstgeschichte den Artikel Bran- 



VI 7, 11. Sprenger (Alte Geogr. 128) hält es 
für identisch mit dem 500 Stadien langen Ge- 
birge des Periplus 32 und erklärt den Namen 
etymologisch als dü-daum (vulgär di-dum) d. h. 
,reich an Bdelliumpalmen', die auch der Reisende 
Carter neben dem Weihrauchbaum dort gefunden 
hat. [D. H. Müller.] 

Dldymarclios (AMßagxog), Metamorphosen- 
dichter, jedenfalls noch dem alexandrinischen Zeit- 



hidai Bd. III S. 809—813. Pachymeris II 211 10 alter angehörig, schrieb petaiiOQywoeis in min- 



(zum Jahr 1282) sagt, der spätere Name für xo 
Milnalwv Aidvfiiov sei <pqo{iqiov (xi) täv Avo ßov- 
vcäv gewesen. Jedenfalls liegt der Umänderung 
Miss Verständnis der Etymologie von Aidvpa zu 
Grunde. • [Bürchner.] 

2) s. Didymai Nr. 3. 

3) Didima, als Stadt Gross-Mediens von Geogr. 
Rav. 63, 11 Berol. unter Berufung auf Castorius 
erwähnt, während Tab. Peut. XI 4 Mill. die 



destens drei Büchern (Handschrift zu Ant. Lib. 
23 [aus Pamphilos], als Zeuge für die Sage von 
Battos [s. d.] angeführt) und wird noch für die Ab- 
stammung des Pan (aus Apollodor jzsqi feöjv? 
Münzel Quaest. mythogr. [Berlin 1883] 10-18) 
in den ambrosianischen Scholien zu Theoer. I 3 
(vgl. 123, wo er in den svioi ö' Ovgavov xat 
Trjg stecken kann) citiert. Gegen die verkehrte 
Änderung M. Schmidts Didymi Chalcent. frg.364 



Städte Eagaunia und Isumbo, zwischen welchen 20 s. v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 172 A. 5 



D. beim Geogr. Rav. genannt wird, westlich vom 
Choaspes ansetzt. [Baumgartner.] 

4) In Ikonion stand ein Tempel . . . vfiag aal 
'AxöiXmvog, CIG III 3994. Man hat dies zu Ai- 
övfia? ergänzt und auf eine Epiklesis D. für Ar- 
temis geschlossen, vgl. o. Bd. II S. 1383, doch 
ist diese Ergänzung sehr zweifelhaft. [Jessen.] 

Didymai (Aidv/aa und Aidvual). 1) Eilande 
vor der Westküste der Troas, Plin. n. h. V 
138. [Bürchner.] 

2) Inseln an der Küste von Lykien in der 
Nähe der Mündung des Glaukos, Plin. n. h. V 
131. Sie sind vermutlich im Golf von Makri' zu 
suchen. 

3) Zwei Inseln an der Küste von Kilikien, 
100 Stadien östlich von Mallos. Aldv/ioi nennt sie 
der Stad. mar. magn. 161ff. Bei Steph. Byz. wird 
eine xcöfii] Kdtxiag Aidvfial genannt, bei demselben 
erscheinen aber auch Aifaifia 8vo vrjoibia itQÖg 



[Knaack.] 

MSvfia zelxn (Aiöv/.wxelxi, AtSiiftov tetjjoj), Ort 
in Mysien in der Landschaft Adrasteia in der 
Nähe des Flusses Megistos, Polyb. V 77. Das 
jetzige Demötika, an einem Flüsschen an der 
Heerstrasse nach Osten. In den athenischen Tri- 
butlisten iea'EXknaitovuxbg tpÖQog genannt Aidv- 
/iotsixi. Östlich vom Granikos, an dem etwas 
nördlich von D. die berühmte Schlacht geliefert 
30 worden ist, an einem Flüsschen an der grossen 
Strasse, Chishull Trav. in Turkey, London 1747, 
60. Kiepert Formae orb. ant. IX. S. auch Ai- 
Sv/j,ov Tet%og. [Bürchner.] 

Didyme. 1) AM}ii\ ij Aidvfiog (Ptolem.), eine 
der aeolischen Inseln (o. Bd. I S. 104lf.), jetzt Sa- 
lina, aus zwei ausgebrannten Vulcankegeln, Monte 
Vergine, 860 m., und Monte Salvatore, 966 m., be- 
stehend. Thuc. III 88. Diodor. V 7. Strab. VI 
276. Kallim. epigr. 13 (Anth. Pal. VII 521). Plin. 



™ Zvpm, wo wohl Zvoia gelesen werden muss. 40 III 94. Mela II 120. Solin. 6, 3. Itin. Ant. 516 
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Artemidoros bei Steph. Byz. s. AMfit] nennt 
dvo vtjaidia Avbvfia. Das wird alles am besten 
auf zwei kleine Inseln östlich von Mallos bezogen. 
Gegen Müller (Geogr. graec. min. I 479ff.) ist 
wohl anzunehmen, dass sie in dein Anschwem- 
mungsland des Dschihan (Pyramos) aufgegangen 
sind. [Rüge.] 

4) Aldv[iai vijooi dvo an der ägyptischen Mittel- 
meerküste, etwa bei Xeooövrjaog fuxqä, Ptolem 



Isid. orig. XIV 6, 37. Ptolem. III 4, 8 p. 408 
Muell. Steph. Byz. Auch mit dem bei Ovid. fast. 
IV 475 neben Himera genannten D. ist wohl die 
Insel gemeint, die durch Flüchtigkeit des Dichters 
scheinbar zu einem sicilischen Orte wird. 

[Hülsen.] 

2) Atdvptj, Stadt Libyens, Steph. Byz. 

3) Didyme oder Didymos, zweite Station der 
Wüstenstrasse, die von Koptos nach Berenike- 



IV 5, 76. Der Stad. mar. magn. nennt hier einen 50 (Nr. 5) zum roten Meere führte, Itin. Ant. 172 



2. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 7. Vgl. Rec. de 
trav. re"latifs ä la philol. et l'arche'ol. egypt. XILT 
75ff. [Sethe.] 

4) Hetaere des Ptoleinaios Philadelphos. Athen. 
XIII 576 E nach den Hypomnemata des Euer- 
getes II. [Willrich.] 

Didymea, Schwester des Seleukos I., Malal. 
III 198. [Willrich.] 

-- -- Didymeia {AiövfieTa) hiess ein Fest, das zu 

der Küste des ägyptischen Nomos Libya, zwi- 60 Ehren 'des Apollon Aiov/miog in Milet gefeiert 



Hafen Avo/ial, erst weiterhin westlich von Derra 
vrjoia Aldv/ta (s. d.). [Sethe.] 

Didymaion s. Didyma Nr. 1. 

Didymaios (Ai&vfiawg), Epiklesis des Apollon 
und des Zeus, s. Didymeus. [Jessen.] 

AiSvfta vijaia. 1) Inselchen östlich an der 
Insel Svros, Artemid. bei Steph. Byz. H. Kie- 
pert Formae orb. ant. XII. [Bürchner.] 

2) Xi]ola Aiov/.ia bei dem Hafen <Poivtxovg 



sehen Derra und Paraitonion, Stad. mar. magn. 
12. vgl. Didymai Nr. 4. [Sethe.] 

Didyinaoii, der Verfertiger eines Schildes bei 
Verg. Aen. V 359, welcher sich mit, diesem Namen 
kaum an eine historische Gestalt anlehnt. 

[O. Rossbach.] 

AiSvfta oQn, 90° 15'; 19° 20', Gebirge an 
der Ostküste Arabiens am sinus Sachalites, Ptol. 



wurde. Obwohl das Heiligtum mit seinem Orakel 
schon in alter Zeit berühmt war, und der Tempel 
zu den grössten des Altertums gehörte, erfahren 
wir doch von den Festspielen zuerst durch eine 
Inschrift aus der Zeit nach Alexander d. Gr. 
(Olympia V 39 Z. 40 xäv dvoiav xat xov äymva. 
x(3v Aibvfisioiv). Erst in der späteren Kaiserzeit 
im 2.-3. Jhdt. n. Chr. geschieht in den Inschriften 
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der Spiele häufiger Erwähnung (CIG 2881ff. CIA 
III 129). Unter Commodus erhielt das Pest den 
Namen Kofifiödsia (CIG 2882 Add. 2885 c). Mehr- 
fach finden wir xä fisyäXa A. (CIG 2881. 2883. 
2888). Aus der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. 
n. Chr. haben wir milesische Münzen, die auf der 
einen Seite inmitten eines Kranzes die Inschrift 
A. tragen (Nachweise und Abbildung bei Dar em- 
herg-Saglio III 168). [Stengel.] 



hangs mit Milet nur dann vertreten werden sollte, 
wenn für Apollon dort thatsächlich die Epiklesis 
D. bezeugt wäre. 

2. Epiklesis des Zeus, Nikand. frg. 1 (Athen. 
XI 477 B. Macrob. Sat. V 21, 12. Eustath. Hom. 
Od. 1632, 8): AiSv/nalov Aiög. Dass Zeus im 
Didymaion bei Milet neben Apollon D. verehrt 
wurde, bezeugt Kallimachos Gedicht Branchos, 
das beide Götter neben einander pries (Terentian. 



Didymeus {Aidv/tevg, Atdvftatog). 1. Epi-lOMaur. 1885) und aus dem der Vers erhalten ist: 



klesis des Apollon von seinem berühmten Cult 
und Orakel in Didymoi bei Milet. Das Heiligtum 
wird zumeist bezeichnet als xo Isqov xb sv Atdv/j.otg 
(z. B. Herod. VI 19. Paus. VH 2, 6. Strab. IX 
421), als Aidv/tetov (Greek inscript. in the British 
Mus. H 353 = IGIns. II 701), Atöv/taTov (Leandr. 
bei Clem. Alex. Protr. 45 p. 39 P. Plut. Pomp. 24. 
Plin. XXXIV 75. Mela I 86; vgl. Stat. Theb. 
VIII 199), daneben auch, da nach dem Priester- 



Salfioveg svvfivmaxoi, $>oißs xs xai Zev, Aiövfioiv 
ysväqiai (Kallim. frg. 36 Sehn.); vgl. auch Steph. 
Byz. s. A&vfia. Dass aber diese Verehrung des 
Zeus neben Apollon eine seeundäre ist und dass 
nicht etwa Zeus der eigentliche Orakelgott von 
Didymoi war, hat Cauer o. Bd. III S. 809 mit 
Kecht betont. [Jessen.] 

Didymoi (Atöv/toi). 1) Jetzt Didyma, Ort 
im Innern der argolischen Halbinsel nordwestlich 



geschlecht der Ort selbst Branchidai hiess, als 20 von Hermione in einem rings von Kalkgebirge 



legbv sv BQay%idaig (z. B. Paus. VII 5, 4. VIDI 
46, 3. Diog. Laert. I 72). Dementsprechend wird 
auch der Gott Apollon bezeichnet als 6 iv At- 
dvfioi; (Paus. II 10, 5. CIG 2852. Athen. Mitt. 
VI 121 = Bull. hell. XIII 519), ö iv B S ay X loaig 
(Paus. VDII 46, 3), hauptsächlich aber als At- 
hvfievg; so auf Münzen He ad HN 128. Cata- 
logue of greek coins in the British Mus. , Ionia 
S. 198. Mionnet Descript. d. medaill. Suppl. 
VI 272, 1245; in Inschriften CIG 2855. 2863— 
2865. 2882. 2888. Bull. hell. V 228 = Paton- 
Hicks Inscr. of Cos 60. Athen. Mitt. XVIII 268; 
in der Litteratur Simonid. epigr. 158. Skymn. 
Ch. 59. Orph. Hymn. XXXIV 7. Strab. XIV 634. 
Appian. Syr. 56. Parthen. erot. 1. Clem. AI. 
Protr. 11 p. 10 P. nebst Schol. Daneben findet 
sich die spätere Form AidvfiaTog, Etym. M. 272, 
44. Diog. Laert. I 29. Schol. Aristoph. Lysistr. 
1281. Anon. Laur. II 10 = Schöll-Studemund 



umschlossenen fruchtbaren Thalkessel, dessen Ge- 
wässer unterirdisch entweichen, am Pusse des 
gleichnamigen 1076 m. hohen zweigipfeligen Kalk- 
berges, mit Heiligtümern des Apollon, des Po- 
seidon und der Demeter, Paus. II 36, 3. Curtius 
Pelop. H 464. Bursian Geogr. II 98. Phi- 
lippson Pelop. 51. [Philippson.] 

2) Ein nicht unbedeutender Pluss auf Krete, 
" Dionys. Calliphontis descr. Graec., Geogr. gr. min. 

30 1 127. Aidvfia bei Steph. Byz. Zwei Flussbetten 
vereinigen sich (jetzt IlavTshbg noxapög) kurz 
vor der Mündung in die Bucht von Etea (jetzt 
Sitia). [Bürchner.] 

3) s. Didymai Nr. 3. 

4) Das Apolloheiligtum bei Milet, s. Didyma 
Nr. 1. 

AiSvfiov teixos, Ort in Karien , Steph, Byz. 

[Bürchner.] 
Didymos. 1) Didymos Klideus aus Alexan- 



Anecd. Graec. II 267. Schol. Clem. Alex. Protr. 45 40 dreia. Siegt zu Olympia im Lauf, Ol. 230 = 141 



p. 39 P. Plin. V 112. VI 49 und in der ganz späten 
Inschrift Bull. hell. 1 288 = D i 1 1 e n b e r g e r Syll. 2 
424, wo die Form AiSvfiiov nur der damaligen 
Aussprache des ai entspricht. Über die Beiworte 
Branchiades und Branchios vgl. o. Bd. III S. 809. 
813. Bezüglich des ganzen Cultes, der Geschichte 
des Didymaions und der Ausgrabungen daselbst 
vgl. die Artikel Branchidai (o. Bd. III S. 809) 
und Didyma Nr. 1. 



n. Chr. Afric. b. Euseb. I 218. [Kirchner.] 

2) Ein Freigelassener, war zur Bewachung 
von Germanicus Sohn Drusus, der in einem Keller 
des Kaiserpalastes gefangen gehalten wurde, bis 
zu dessen Tode, im J. 33 n. Chr., eingesetzt, Tac. 
ann. VI 24. [Stein.] 

3) Areios Didymos, s. Areios Nr. 12. 

4) Verwandter des Kaisers Honorius, erhob 
sich mit seinem Bruder Verenianus im J. 408 



Ausserhalb von Didymoi ist eine Verehrung 50 gegen den Usurpator Constantin III. Sie bewaff- 



des Apollon D. nachzuweisen in a) Iasos in Ka- 
rien, Rev. des e'tud. grecqu. VI 186, Weihung 
an Apollon Atdvfisvg; b) Nakoleia in Phrygien, 
Journ. hell. stud. III 125, ergänzt in Arch.-epigr. 
Mitt. VI 52: AiS]v/i[a]irp; c) am Iaxartes: Altar 
des Apollon Didymaeus, von einem Feldherrn des 
Seleukos und Antiochos errichtet, Plin. VI 49, viel- 
leicht in der Erinnerung daran, dass Alexander 
dort die Stadt der von Xerxes vertriebenen Bran- 



neten in Spanien ihre Sclaven und Colonen und 
besetzten mit ihnen die Pässe der Pyrenaeen. 
Doch wurden sie nach harten Kämpfen, die sich 
bis nach Lusitanien hin ausdehnten, durch Con- 
stans, den Sohn Constantins, besiegt, gefangen 
und nach Gallien geschickt, wo sie der Usurpator 
Anfang 409 hinrichten liess (Oros. VII 40, 5—8. 
Sozom. IX 11. 12. Zosim. V 43, 2. VI 1, 1. 4. 
1—5, 2. Olymp, frg. 16 = FHG IV 60). Als 



ehidai zerstört haben sollte, Strab. XI 518. Plut. 60 Brüder von ihnen werden noch Theodosiolus und 



de ser. numin. vindict. 12 p. 557 B. Suid. s. Bgay- 
yidat. Auch für Didymoi in Argolis, für wel- 
ches Paus. II 36, 3 einen Apolloncult bezeugt, 
hat man einen Zusammenhang mit dem milesi- 
schen Apollon D. vermutet, allein die Bezeich- 
nung Didymoi für Gruppen von zwei gleichartigen 
Bergen, Inseln, Flüssen u. s. w. ist so häufig und 
liegt so nahe, dass die Annahme eines Zusammen- 



Lagodius genannt, Zosim. VI 4, 4. Sozom. IX 
12. [Seeck.] 

5) Didymos Planetiades, Kyniker, den Plu- 
tarch de def. orac. 7 als Gesprächsperson ein- 
führt. Zeller Ph. d. Gr. IV 3 768, 6. 

6) Ateius Didymos, akademischer Philosoph 
unbekannter Zeit; schrieb mdarä, ferner ao<pio- 
fidxaiv Ivasiq in zwei Büchern und vieles andere. 
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Suidas Aidvfiog 'Axrjiog fj "Axrtog. Früher iden- hat ihren Endpunkt erreicht, mit D. beginnt die 

tificierte man ihn fälschlich mit Areios (s. d. reproducierende und compilierende Thätigkeit der 

Nr. 12) D. Eher könnte er mit dem jüngeren Grammatiker. Sein Verdienst besteht hauptsäch- 

Graminatiker D. aus Alexandreia (Nr. 9) identisch lieh darin, die Ergebnisse der Forschung in allen 

sein, der ebenfalls m&avd schrieb. Suid. s. v. Zweigen alexandrmischerGelehrsamkeitzusammen- 

Diels Doxogr. p. 86. Zeller Ph. d. Gr. IV3 gefasst zu haben; unser Wissen von den Leist- 

615, 2. [v. Arnim.] ungen eines Aristarch und der andern hervorra- 

7) Didymos aus Alexandreia , war Landwirt- genden Häupter der alexandrinischen Schule haben 
schaftler und Arzt, und lebte um dieselbe Zeit wir zum nicht geringen Teile seinem riesigen 
wie der Berytier Anatolios , d. h. im 4. oder 10 Sammelfleiss zu verdanken. Aber darauf bleibt 
ß. Jhdt. n. Chr.; vgl. E. Oder Beiträge zur auch sein Verdienst im wesentlichen beschränkt. 
Gesch. der Landwirtschaft bei den Griechen, Eh. Alle seine Berichte über die Lehren und Mei- 
Mus. XLV 222. Nach Suidas s. v. führte sein nungen der Früheren sind von unschätzbarem 
landwirtschaftliches Werk den , Titel yscogyixä Werte für die Geschichte der Philologie ; sie waren 
und nmfasste 15 Bücher. Es ist eine Compilation es zum Teil schon für seine Zeit, 3a viele kost- 
grossen Stiles und neben dem Werke des Ana- bare Werke der alexandrinischen Bibliothek, ins- 
tolios die Hauptquelle unseres Corpus der Geo- besondere auch die wertvollsten Exemplare der 
ponici (Oder a. a. O. 213ff.). Ausserdem ver- von Zenodot Aristophanes und Aristarch besorgten 
fasste er eine medicinische Compilation, deren Recensionen, vermutlich bei dem caesarianischen 
Titel oxxmofxog vielleicht ein Gegenstück ist zu 20 Brande untergegangen waren. Die Kritik aber, 
dem dxzäxevyo; des Osthanes; aus ihr hat Ale- die er an den Meinungen der Alexandriner übt, 
xander von Tralles, der ihn 6 ooywxaxog nennt sowie seine eigenen Erklärungen und seine text- 
(II 319 P.), eine Reihe von Wundermitteln (yvoixa) kritischen und ästhetischen Urteile verraten viel- 
gegen den Schlucken erhalten. In Kyrene will fach einen starken Mangel an Einsicht. Er war 
er selbst gewesen sein und ein Mittel in Erfah- im Grunde hlos Polyhistor und Compilator, schö- 
rung gebracht haben-, ein zahlenmystisches Mittel pferischen Geist und einen über das gewöhnliche 
der Kreter findet besondere Beachtung; auch ein Mass hinausgehenden Verstand besass er nicht. 
Mittel der südlichen Aithioper kennt er. Das ist Im Altertum fehlte es ihm nicht an Gegnern (wie 
natürlich alles altes Gut; keinem Geringeren als Iuba) und an Kritikern, die seine Schriftstellerei 
Archigenes verdankt er das ganze Arsenal aber- 30 teilweise für unfruchtbar und sogar überflüssig 
gläubischer Wundermittel (vgl. Alex. v. Trall. I erklärten (vgl. Senec. epist. 88, 37). Bei den spä- 
567ff.). Aet. VI 15 führt von ihm ein Wunder- teren Grammatikern aber genoss er grosses An- 
mittel gegen Epilepsie an. Ganz denselben sehen; vgl. Macrob. Sat. V 18, 9 D. grammati- 
Charakter zeigt das in den Geop. X 87, 6 aus corum omnium eruditissimw und V 22, 10 D. 
D. angeführte Amulet gegen das frühzeitige Ab- grammaticorum omnium quique sint quique fue- 
fallen von Baumfrüchten. Vgl. über das alles rint instrueiissimus. Denn seine Schriften, in 
die trefflichen Ausführungen von E. Oder Rh. denen ein ungeheures Material zusammengetragen 
Mus. XLV 212ff. [M. Wellmann.l war, bildeten eine wahre Fundgrube für die Gram- 

8) Sohn des Didymos, der berühmte alexandri- matiker, Lexikographen und Scholiasten, von denen 
nische Grammatiker, lebte in der zweiten Hälfte 40 ein jeder aus den reichen Schätzen das heraushob 
des 1. Jhdts. v. Chr. und im Beginne des 1. Jhdts. und verwertete, was er für seine Zwecke brauchbar 
n. Chr. (Suid. . . . yeyorwg im 'Avxcoviov xai Ki- fand. Infolge des Umstandes aber, dass sie stark 
xiQcovog xai i'cog Avyovoxov). Der Grammatiker benutzt und excerpiert wurden , sind die Werke 
Apion war sein Pflegesohn (Suid. s. 'Amcov . . . selbst frühzeitig untergegangen ; über das 5. Jhdt. 
Aidvpov 8s xov ueyälov ögejcrög), Herakleides Pon- hinaus hat sich, wie es scheint, keins erhalten, 
tikos der Jüngere sein Schüler (Suid. s. 'Hqa- Von vielen seiner Schriften kennen wir nicht ein- 
xXeiSrjg Tlovxixög • .. . Sang AiSv/tq} x<$ stävv xaxa mal die Titel, vollständig auf uns gekommen ist 
rtjv 'AXet-ävdgetav i(foixr\asv) ; der' gelehrte König keine. Aber schon aus den Fragmenten und den 
Iuba (f 23 n. Chr.) wird als sein Zeitgenosse be- überlieferten Büchertiteln können wir uns unge- 
zeichnet (Suid. s. 'Ioßag). D. war einer der ge- 50 fähr einen Begriff machen von dem Umfang seiner 
lehrtesten und fruchtbarsten Schriftsteller, nächst schriftstellerischen Thätigkeit wie von dem Ein- 
Aristoteles vielleicht der fruchtbarste des Alter- fluss, den er auf die Folgezeit ausgeübt hat. Die 
tums. Die Zahl seiner Bücher wird von Deine- vor beinahe 50 Jahren von Moriz Schmidt her- 
trios aus Troizen (bei Athen. IV 139 c) und von ausgegebene Fragmentsammlung (Didymi Chal- 
Suidas auf 3500 angegeben, von Seneca epist. 88, centeri grammatici Alexandrini fragmenta quae 
37 sogar auf 4000. Wegen dieses emsigen Fleisses supersunt omnia collegit et disposuit Mauricius 
erhielt er den Beinamen XaXxsvxsßog, aber auch Schmidt, Lipsiae 1854) ist eine, was Sammei- 
den Spottnamen Bißhokädag .Büchervergesser' fleiss betrifft, den Arbeiten des Chalkenteros bei- 
(Athen. a. a. O.); denn es soll vorgekommen sein, nahe vergleichbare Leistung; ein reiches Material 
dass ihm, als er einstmals eine Geschichte für 60 ist darin angehäuft, allerdings auch viel über- 
unwahr erklärte, ein Buch von ihm vorgewiesen flüssiger Ballast zusammengetragen, eine gründ- 
wurde, in dem dieselbe Geschichte erzahlt war liehe Durcharbeitung aber und kritische Darstel- 
(Quintil. inst. or. I 8, 20). D. steht am Schlüsse lung war gar nicht versucht. Seitdem haben nur 
des alexandrinischen Zeitalters der griechischen die Bruchstücke der Homerdiorthose eine Bear- 
Philologie und bildet den Übergang zu der in ihren beitung gefunden. Eine neue kritische Behand- 
Zielen und Leistungen wesentlich verschiedenen lung auch aller übrigen Fragmente wäre eine müh - 
Wissenschaft der römischen Kaiserzeit ; die selb- selige, aber sehr dankenswerte Aufgabe, 
ständige produetive Forschung der Alexandriner In der Schriftstellerei des D. lassen sich zu- 
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nächst drei Gruppen unterscheiden : Commentare mals nicht mehr im Original , sondern nur noch 
oder Schriften zur Kritik und Exegese der clas- in verschiedenen, oft wohl durch Abschreiberver- 
sischen Schriftsteller, lexikalische Arbeiten und sehen entstellten Abschriften vorhanden waren, 
grammatische Schriften. Eine vierte Gruppe bil- D. bemühte sich nun, an der Hand der Ausgaben 
den alle übrigen Schriften, die teils historisch- und Schriften Aristarchs und unter Benutzung- 
mythographischen, teils literarhistorischen, teils der Commentare seiner Schüler alle Streitfragen 
vermischten Inhalt haben. und Irrtümer der Schule (pxohxöv dyvötjfia, vgl. 
I. Schriften zur Kritik und Exegese Didym. zu IL II 111) nach Möglichkeit aufzü- 
der Schriftsteller. Die Commentare des D. klären. Auch ihm gelang es nicht, die wahre- 
erstreckten sich auf fast alle bedeutenderen Dichter 10 Meinung Aristarchs überall festzustellen, häufig 
der cl assischen Zeit. Die erste Stelle unter den musste er sich damit begnügen, das Schwanken 
von ihm bearbeiteten Dichtern nimmt, wie bei zwischen zwei Lesarten zu constatieren (Schoben 
allen alexandrihischen Grammatikern, Homer ein, mit diy&s, vgl. Lud wich I 31ff.); bisweilen be- 
demnächst folgen Aristophanes und Pindar, als- merkt er ausdrücklich, dass eine Entscheidung- 
dann die Tragiker. Von Prosaschriftstellern scheint schwer oder unmöglich ist, z. B. zu II. VI 76. 
er nur die attischen Redner in besonderen Com- Er ging aber weiter und suchte auch die Gründe- 
mentaren behandelt zu haben. der aristarchischen Lesarten zu ermitteln, ferner 
1. Zu Homer. Zu den homerischen Gedichten aber wie die Vorgänger Aristarchs und seine 
verfasste D. kritische und exegetische Commen- Gegner über zweifelhafte Stellen geurteilt und 
tare. Der kritische Commentar führte den Titel 20 inwieweit Aristarchs Ansichten bei den Nachfol- 
get zrjg 'ÄQiazagx^'ov dtog&woecog (seil. 'IXiädog gern Zustimmung oderWiderspruch gefunden haben. 
xai 'Odvoos(as). Diese Schrift über Aristarchs Zu diesem Zwecke stand ihm ein bedeutendes 
Eecension der homerischen Gedichte war schon Quellenmaterial zu Gebote: ausser Aristarchs 
im Altertum (nach Lehrs nicht lange nach He- beiden Ausgaben, Commentaren ({mofivrjfiara) und 
rodian) mit dem Buche des Aristonikos Jiegl arj- Einzelschriften (ovyygäfifiara) citiert er die Aus- 
fislwv zwv zrjg 'Riääog xai zrjg 'Oövooeiag und mit gaben des Antimachos, Rhianos, Zenodot, Aristo- 
Excerpten aus Herodians Buch jzsgl tfjg 'O/ir/gi- phanes von Byzanz, Kallistratos , die sog. Städte- ' 
xfjg'sigoa^dlag und aus Nikanors Schrift negl 'O/ir/- ausgaben, die Schriften der Grammatiker Kalli- 
gixfjg OTiy/tijg zu dem sog. Viermännercommentar Stratos, Ammonios, Dionysios Thrax, Dionysios 
vereinigt, der die Grundlage und die Hauptquelle 30 Sidonios, Chairis, Demetrios Ixion, Ptolemaios 
der wertvollen Scholiensammlung des Venetus A Epithetes, Ptolemaios Pindarion, Parmeniskos, Se- 
der Ilias bildet, wie die Subscription am Schlüsse leukos ü. a. Die Angaben über die Lesarten der 
einiger Rhapsodien (szagäxetzai za 'Agmzovixov arj- ältesten Ausgaben (auch des Zenodot und des 
fisTa xzl) beweist. Den Scholien des Venetus A Aristophanes) wird er von Aristarch oder andern " 
verdanken wir somit ziemlich beträchtliche, frei- übernommen haben, aber sicher bleibt trotzdem, 
lieh durch die Schuld der Epitomatoren und Ab- dass er einen grossen hsl. Apparat zu Rate ge- 
schreiber oft sehr verkürzte und entstellte Bruch- zogen und eine umfangreiche Litteratur durch- 
stücke des Werkes jiegl zrjg 'Agtazagxelov dtog- gearbeitet hat. Bei den Hss. hat er schon eine 
dmoEoog, so dass wir über dieses verhältnismässig Art Classification und Wertschätzung vorgenom- 
am besten unterrichtet sind. Spärlichere und40men; denn er unterscheidet bei den Ausgaben 
weniger zuverlässige Auszüge sind in den Scho- x a Q'^ ars e al unu yagdazaxai im Gegensatz zu den 
liensammlungen anderer Ilias-Hss. (Townleianus, xoival, xotvozegcu und äxaiötegat, (auch di]f«ödei.g) ; 
Venetus B) und in den Odysseescholien erhalten. vgl. Ludwich I 13. 46f. Der Inhalt des Buches 
Die Bruchstücke sind (nach M. Schmidt) in mu- bestand übrigens zum grössten Teil, wie es scheint, 
sterhafter Weise gesammelt und kritisch bear- in blossen Referaten, wenigstens finden sich in 
beitet von A. L u d w i c h Aristarchs homerische den erhaltenen Auszügen Urteile verhältnismässig 
Textkritik I (Leipzig 1884) 177—631. Seitdem selten, wie er überhaupt wohl weitläufigere Er- 
sind einige neue Fragmente hinzugekommen in örterungen dem exegetischen Commentar vorbe- 
den Genfer Scholien (ed. Nicole, Genf 1891) zum halten hatte. Wo er sein Urteil abgiebt, zeigt 
21. Buche der Ilias und in dem Bruchstück eines 50 er sich nicht als unbedingten Anhänger Aristarchs, 
alten vno^vrjfia zum 21. Buch der Ilias in den Oxy- bisweilen äussert er Zweifel an der Richtigkeit 
rhynchos Papyri II 52ff.; vgl. A. Lud wich Berl. der aristarchischen Lesart und erklärt andere Les- 
Philol. Wochenschr. 1900, 386 und Vorles.-Verz. arten (auch des Zenodot) für annehmbarer (Lehrs 
Königsberg S.-S. 1902, 8-20. D. hatte sich in dieser p. 25). Mit dem Buche des D. berührt sich viel- 
Schrift vornehmlich die Aufgabe gestellt, die ari- fach das Buch seines Zeitgenossen Aristonikos 
starchischen Lesarten zu jedem einzelnen Verse zu xcgi or/ueitov. Über das Verhältnis der beiden 
sammeln undgenau festzustellen. Denn da Aristarch lässt sich nur sagen, dass sie von einander unab- 
zwei Homerausgaben besorgt hatte, die bisweilen hängig sind. Der Redaktor der Scholien des Vc- 
von einander abwichen, ausserdem aber in seinen netus A fand bisweilen gleichlautende Berichte 
Einzelschriften neue Lesarten vorbrachte und end- 60 bei D. und Aristonikos, ohne dass wir doch dar- 
lieh in seinen mündlichen Vorträgen über ein- aus schliessen dürfen, dass einer vom andern ab- 
zelne Stellen abweichende Ansichten geäussert geschrieben hat ; vielmehr ergänzen sie einander 
hatte, die nachträglich von seinen Schülern münd- in dankenswerter Weise. Bei der Beurteilung der 
lieh oder schriftlich überliefert wurden, so war beiden gab Lehrs D. den Vorzug, weil dieser 
im Laufe der Zeit innerhalb der Schule eine ge- ein grösseres Quellenmaterial benutzte und daher 
wisse Unsicherheit und nicht selten Streit ent- manche Irrtümer berichtigen konnte, in denen 
standen über die Ansichten und Lesarten des Mei- Aristonikos mit der Schule befangen war. Lud- 
sters; dazu kam, dass Aristarchs Ausgaben da- wich erkennt zwar bei Aristonikos ,eine uner- 



müdliche Sorgfalt und einen imponierenden Scharf- Didymi) , tragen den Namen des D. mit Un- 

blick für das Richtige und Treffende' an (I 65), recht. 

meint aber doch in Übereinstimmung mit Lehrs, 2. Zu Hesiod. In den Scholien zu Hesiods 
dass der Vergleich entschieden zu Gunsten des Theogonie wird D. nur einmal (zu v. 126) aus- 
D. ausfalle, indem er mehrere Stellen zum Be- drücklich citiert; vgl. A. Nauck Rh. Mus. VLT 
weise dafür anführt, dass Aristonikos über Ari- (1850) 301—306. Es kann aber keinem Zweifel 
starchs Lesarten nicht so gut wie D. unterrichtet unterliegen, dass er einen Commentar zur Theo- 
war. Dagegen hat A. Roemer die Behauptung gonie verfasst hat, der ebenso wie die Schrift des 
aufgestellt, dass D. stellenweise von der kriti- Aristonikos nsgi z<öv arj/isicov zmv iv zfj Oeoyoviq 
sehen Thätigkeit Aristarchs keinen oder nur einen 10 'Howdov in den Scholien benutzt ist. D. behan- 
sehr schwachen Begriff gehabt hat. Er hat auch delte darin sowohl Kritik als Exegese und nahm 
starke Zweifel an seiner Glaubwürdigkeit geäussert ganz besonders auf die Lesarten und Erklärungen 
und an einigen Beispielen zu zeigen versucht, dass Aristarchs Bezug. Die Bruchstücke, die sich auf 
da, wo Widersprüche zwischen Aristonikos und ihn zurückführen lassen, zeichnen sich auch sonst 
D. vorliegen, Aristonikos mehr Glauben verdient durch Gelehrsamkeit aus. Vgl. H. Flach Glossen 
und dass die von D. mitgeteilten Conjecturen Ari- und Scholien zur hesiodischen Theogonie (Leipz. 
starchs den allergerechtesten Bedenken unterliegen. 1876) 112 — 118. Auch zu den Erga wird D. 
Es lässt sich in der That nicht leugnen, dass in einmal (zu v. 300) von Proklos citiert. Ob wir 
den Auszügen aus D. manche Angaben über Les- darnach auch einen Commentar von ihm zu den 
arten und Urteile Aristarchs vorkommen, die wir 20 Erga annehmen dürfen, ist nicht ganz sicher. Vgl. 
dem grossen Kritiker kaum zutrauen dürfen. Frag- aber Milan R. Dimitryeijic' Studia Hesiodea 
lieh ist nur, ob nicht Irrtümer dieser Art zum (Lipsiae 1899) 117. 142 — 156. 
Teil durch die kürzenden Hände der Scholiasten 3. Zu Pindar (und Bakchylides). Die vtzo- 
und Abschreiber verschuldet sind, wie es sich in (n,vr\(iaza des D. zu Pindar werden ausdrücklich 
den Scholiensammlungen so oft nachweisen lässt. angeführt im Eingangsscholion zur 5. olympischen 
Das Urteil Roemers muss aus diesem Grunde Ode (afizr/ r) <f>8r) iv ftev zoTg iSayiotg ovx r)v, 
als zu schroff bezeichnet werden. Zuzugeben ist iv Sk zoTg AMfiov vjio/nv^/namv iXeysxo Ilivddgov) 
allerdings, dass D. bei weitem nicht einen so und von Lactant. div. inst. I 22, 19 (Didymm 
klaren Einblick in die wunderbare kritische Me- in libris il-r/yrjoewg Ilivdagixrjg aif). Dass er 
thode Aristarchs gehabt hat wie Aristonikos. Das 30 solche speciell zu den Paianen Pindars verfasst 
Buch des D. scheint in der Folgezeit nicht sehr hat, erfahren wir durch ein Citat in dem Syno- 
verbreitet gewesen zu sein ; Herodian und Nikanor nymenwörterbuch Ammon. de diff. p. 70 Valck. : 
sind die einzigen Schriftsteller, die es ausdrück- xa&wg Aidvjiog iv vjio/x.vrjftazi r<j> ngätzm zäv 
lieh citieren, sichere Spuren der Benutzung bei üaidvwv üivöägov. Auf diese beziehen sich wahr- 
anderen Grammatikern sind nicht vorhanden. K. scheinlich die Verweisungen an einigen Stellen 
Lehrs De Aristarchi stud.8 16 — 29. A. Lud- der Pindarscholien iv üaiäaiv sZgrjzai u. ä. (Schol. 
wich Aristarchs Homer. Textkritik I 41ff. A. Olymp. I 26. II 70; Pyth. VI 4. XII 45). Auf 
Roemer Blätter für Bayer. Gymn. XXI (1885) Commentare des D. zu den Hymnen Pindars scheint 
273ff. ; Abh. d. Bayer. Akad. d. W. philos.-philol. eine Bemerkung im Schol. Aristoph. Plut. 9 hin- 
Cl. XVII (1885) 656ff. 40 zudeuten : xai za. /üv negt zov Ilivddgov zghto&og 
Die exegetischen Commentare ({mofirtf/iaza) Siatp6ga>g lozogov/teva iv zoTg Ilivddgov "Yfivoig 
zu den einzelnen Büchern der Ilias und der Odyssee evxaigoig fiiüv &iüh)nzai. Dazu kommen die Com- 
behandelten in ausführlicher Weise die verschie- mentare zu den Epinikien, die in den erhaltenen 
densten Fragen der Homererklärung, die Etymo- Scholien excerpiert sind und als die Grundlage 
logie und Bedeutung homerischer Wörter, die ho- der alten Scholien zu Pindar angesehen werden, 
merische Geographie und Mythologie. Diese schei- Trotzdem diese Scholien in ärgster Weise ver- 
nen wegen ihres reichen stofflichen Inhalts von stümmelt und entstellt auf uns gekommen sind 
den Grammatikern mehr benutzt worden zu sein (vgl. Lehrs Pindarscholien 2 — 18), erscheint der 
als das Buch über Aristarchs Homerdiorthose. Name des D. in ihnen an mehr als 60 Stellen. 
Bruchstücke daraus finden sich in den Scholien 50 Auf ihn dürfen aber auch zahlreiche Scholien, in 
zu Homer (besonders mythologische Scholien mit denen er jetzt nicht genannt ist, namentlich alle, 
der Unterschrift r) iozogia nagtx Aidv/Ko), bei Steph. welche alexandrinische Gelehrsamkeit verraten, mit 
Byz. und in den etymologischen Wörterbüchern. Wahrscheinlichkeit zurückgeführt werden. Denn 
In dem Commentar zum 13. Buch der Hias stand D. hat in diesen Commentaren, wie die grösseren 
wahrscheinlich, wie Schmidt vermutete, die ge- Fragmente zeigen, ähnlich wie in dem Buche über 
lehrte Auseinandersetzung über Kaßrjooög (IL XIII Aristarchs Homerrecension die Studien der Ale- 
363 Kaßrjoö&ev), von der Steph. Byz. p. 12, 8 xandriner zusammengefasst und ausführlichen Be- 
sagt, dass sie ein ganzes Buch füllte (Schmidt rieht darüber erstattet. Aus ihm stammt daher 
Didym. 350). Die in den Etymologika überlie- wohl der grösste Teil der Anführungen von Les- 
ferten Bruchstücke stammen aus den Schriften 60 arten und Erklärungen Aristarchs, seiner Schüler 
des Grammatikers Oros von Milet (5. Jhdt.), eben- Ammonios, Aristodemos, Chairis, Dionysios Sido- 
daher wahrscheinlich die Citate bei Steph. Byz. nios, wie auch anderer Grammatiker vor und nach 
Die Fragmente sind zusammengestellt von Schmidt Aristarch, des Zenodot, Aristophanes von Byzanz, 
Didym. 179—185. Dazu kommen zwei Citate in Kallistratos, Ptolemaios Epithetes, Asklepiades. 
dem Bruchstück eines alten vxofivrjfia. zum 21. Ob dazu auch die Bemerkungen über die Rand- 
Buche der Ilias in den Oxyrhynchos Papyri II zeichen gehören (denn die Pindarausgaben des 
p. 65 u. 74. Die dürftigen Scholien, welche den Aristophanes und Aristarch waren ebenso mit kri- 
älteren Homerausgaben beigefügt sind (Scholia tischen Zeichen versehen wie die Homerrecen- 
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sionen), ist zweifelhaft; denn auch Aristonikos wird 
in den Scholien citiert. Dagegen scheinen die 
mit fjfreirc« und ähnlichen Ausdrücken beginnen- 
den Scholien, in denen gewisse Schwierigkeiten 
und Probleme {aitogiai, Sijxrjfiaxa) der Pindarexe- 
gese ausführlich erörtert werden, auf D. zurück- 
zugehen (vgl. Lehrs Pindarscholien lllff.). Bei 
der sachlichen Erklärung, bei der Darlegung der 
Zeit- und Personalverhältnisse der von Pindar be- 



sungenen und erwähnten Personen und Ereignisse, 10 1857. 



lanikos (Schol. Pers. 717. 768. 776), Kallistratos 
Tisoi 'Hoaxlsiag (Schol. Pers. 938), Mnaseas (Schol. 
Pers. 745), auch einige textkritische Bemerkungen 
(xo z Schol. Prom. 9; Sept. 79; Choeph. 534). 
Bei der Ähnlichkeit, die solche Bemerkungen und 
Citate mit den Fragmenten des D. haben, darf 
wohl angenommen werden, dass vieles davon auf 
den Commentar des Chalkenteros zurückgeht. Vgl. 
J. J. Frey De Aeschyli scholiis Mediceis, Bonnae 



bei der Erläuterung der Mythen zog D. auch 
andere Quellen zu Rate, wie die sicilischen Hi- 
storiker Philistos und Timaios und den Periegeten 
Polemon. Hier hat er häufig der Meinung Ari- 
starchs seine eigene gegenübergestellt. Aristarch 
ist in der Erklärung Pindars, wenn die Berichte 
in den Scholien zuverlässig sind, von grossen Irr- 
tümern nicht freizusprechen. D. war auf Grund 
besserer Kenntnis der historischen und geogra- 



Dass D. Commentare zu Sophokles verfasst 
hat, bezeugt ausdrücklich Athen. II 70c Aidv- 
fiog <5' 6 yQa/ißaxixog i^rjyov/isvoe nagä tcTi 
SocpoxXsT xo xvvagog axav$a. In den Sophokles- 
scholien, in denen auch gerade die Namen der 
alexandrinischen Grammatiker (ausser Praxiphanes 
Schol. üed. Col. 900 und Aristophanes von By- 
zanz Schol. Aiac. 746 für ein Sprichwort) von den 
Epitomatoren beseitigt oder durch allgemeine 



phischen Verhältnisse wie der mythographischen 20 Ausdrücke wie oi i^rjyrjoä^evoi, oi vnofivyfiaxi 

TTriO»*lmTn»-n'niT fliii qv quo Aa-rr\ fi^n/linm A /vh TT! ^/. ^ . _ ? f. _. / _ .. / _ j._j_ _ * .1 



Überlieferung, die er aus dem Studium der Hi- 
storiker und Mythographen geschöpft hatte, häufig 
in der Lage, Aristarch zu widersprechen und seine 
Erklärungen als irrig zu erweisen (Hörn 9. 15. 
16. 29. 49 u. ö. Feine 266. 281. 284. 300. 302. 
305. 323). Seltener wird in den Scholien die 
Übereinstimmung des D. mit Aristarch angemerkt. 
Bei der bekannten Art aber, wie in den Scholien- 
sammlungen oft die Namen fortgelassen oder aus 



aafievoi, oi vm>ftvi]ßaxtoxai, xivsg u. a. ersetzt sind, 
wird allein D. an 9 Stellen citiert. Dazu kommt 
das Citat Et. Gud. 81, 37 und Miller Melanges 
46, das aus dem Commentar des D. zu Soph. 
Trach. 1054 (ägxtjgiag) stammt. Nach dem ganzen 
Charakter der Scholien kann es jedoch nicht zwei- 
felhaft sein, dass D. als Hauptquelle der Scho- 
lien angesehen werden muss, aus der alle wich- 
tigeren Nachrichten über die dem gefeiertsten 



gefallen sind, werden wir annehmen dürfen, dass 30 Tragiker zugewandte Thätigkeit der alexandri- 



D. mindestens ebenso häufig Aristarch zugestimmt 
haben wird, als er ihm entgegen getreten ist. Die 
Fragmente bei Schmidt Didym. 214—240. Vgl. 
A. Boeckh Schol. Pind. p. IX— XVIII. E. Hörn 
De Aristarchi studiis Pindaricis, Gryphisw. 1883. 
P. Feine De Aristarcho Pindari interprete, Com- 
ment. philol. Jenens. II (1883) 255—327. 

Einen Commentar des D. zu Bakchylides' Epi- 
nikien bezeugt das Synonymenwörterbuch Am- 



nischen Grammatiker geschöpft sind. Vgl. G. 
Wolff De Sophoclis scholiorum Laurentianorunj 
variis lectionibus (Lipsiae 1843) 12-29. Schmidt 
Didym. 261 — 274. Von ganz besonders gelehrtem 
Charakter und reich an Citaten aus der älteren 
Litteratur sind die Scholien zum Oidipus auf Ko- 
lonos. Mit Recht wird angenommen, dass die in 
ihnen überlieferten textkritischen und ästhetischen 
Bemerkungen und die meisten Worterklärungen 



mon. de diff. p. 97 Valck. = Eustath. p. 1954, 40 D. angehören (v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 



5: Aldv/wg iv vjiofivrmaxi BaxyyXtdov 'Emvixlwv. 
Schmidt Didym. p. 300. D. berichtete mit Be- 
rufung auf Mnaseas, dass manche einen Unter- 
schied statuieren zwischen Nrjgrjiöeg und Ntjgeoog 
{hyaxigsg. Die Bemerkung bezieht sich auf Bak- 
chyl. XVI (XVH) 38 {Nnenßes) und 102 (N ve ijog 
xögag), die angegebene Unterscheidung ist falsch. 
.4. Zu den Tragikern. Der Trias der Tra- 
giker hat D. ebenso gelehrte Commentare ge 



157). Vielleicht aber dürfen auch die auf die atti- 
schen Altertümer sich beziehenden Scholien ihm 
zugeschrieben werden; denn die darin citierten 
Schriftsteller, Pherekydes, Androtion, Philochoros. 
Ister, Polemon, Apollodor, sind auch sonst von 
D. benutzt. 

In den Scholien zu Euripides wird D. an 19 
Stellen citiert. Dadurch wird die Thatsache, dass 
D. Commentare zu diesem Dichter verfasst hat, und 



widmet wie den Dichtungen Pindars. Dafür, dass 50 ihre Benutzung in den Euripidesscholien sicherge 



er Aischylos commentiert hat, haben wir zwar 
kein directes Zeugnis. Zu Aischylos sind nur 
magere Scholien erhalten, in denen die in die Pa- 
raphrase eingestreuten Erläuterungen der alten 
Commentatoren aufs äusserste verkürzt, durch 
Contamination mit späteren Zusätzen entstellt oder 
durch solche ganz verdrängt sind (A. Römer S.- 
Ber. Akad. Münch. 1888 II 231ff.). Von den ale- 
xandrinischen Grammatikern wird (ausser Eupho 



stellt. Überdies besagt eine Subscription am Schlüsse 
der Scholien zur Medeia im Cod. Paris. 2713 (xgog 
biätpoga ävxiygacpa Aiovvaiov okoo/egig xai xiva 
xmv Atöv/nov), dass der Commentar eines Dionysios 
vollständig und der des D. mit Auswahl benutzt 
ist. Auch zum Orestes findet sich in den Hss. 
eine Subscription : jigög diäqyoga avxlygaipa xaga- 
yiyQcaxai ix xov Aiovvaiov vno/ivrnxazog 6/.oa/e- 
gcög xai xöiv fiixxcöv. Mit Becht ist vermutet 



rion Schol. Pers. 657) keiner mit Namen er- 60 worden, dass hier entweder der Name des D. aus 



wähnt. Schol. Pers. 1 werden oi vTiofivr^iiaxioa- 
fievoi angeführt, sonst finden sich nur allgemeine 
Ausdrücke wie twc'?, oi 6e, SV.oi de. Aber trotz 
ihrer Dürftigkeit enthalten die Scholien viele Spuren 
alexandrinischer Exegese, darunter Citate aus Dich- 
tern, besonders aus Homer und aus aisehyleischen 
Stücken, sowie aus älteren Historikern und My- 
thographen wie Andron (Schol. Pers. 185), Hel- 



gefallen oder der Commentar des D. in dem Aus- 
druck xai xcüv (iixxöyv mit inbegriffen sei. In dem 
gelehrten Scholion zum Orest. 1384 dguäreiov 
fie?.og, wo unter anderen D. und Apollodor citiert 
werden, heisst es am Schluss : sioi dk xai ä/./.ai 
antat äg ixzldezai 6 vn:oftnj/j.anoäfiEvog. Mit dem 
Ausdruck b ino/irr/^axiodfievog ist offenbar der 
Verfasser des Commentars gemeint, aus dem der 
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Scholiast die ganze Auseinandersetzung (nebst 
ilem D.-Citat) übernommen hat. Nun hat der 
Artikel ägfiäxmov fiilog im Etym. M. 145, 25, der 
«us den Euripidesscholien stammt, am Ende die 
Notiz: ovxo) Aidvfiog xai Akig'avdgog, d. h. nach 
-dem Sprachgebrauch der Grammatiker ,D. bei 
Alexander'. Ob wir an den Grammatiker Ale- 
sander von Kotyaeion zu denken haben (wie Lehrs 
•Quaest. ep. 13 vermutete) oder irgend ein unbe- 
kannter Alexander gemeint ist, lässt sich nicht 
ausmachen. Soviel aber geht aus diesen Subscrip- 
tionen, die zufällig nur zur Medeia und zum Ore- 
stes erhalten sind, ursprünglich aber wohl in allen 
kommentierten Stücken gestanden haben, sowie 
aus den Citaten mit Sicherheit hervor, dass D. 
auch für die Euripidesscholien eine Hauptquelle 
gewesen ist. Die textkritischen Bemerkungen, 
die hier viel zahlreicher sind als in den Sopho- 
Hesscholien, werden wir ohne weiteres für D. in 
Anspruch nehmen dürfen. Wie im Schol. Orest. 
1384 Apollodor von Kyrene, in den Schol. Med. 
148 und 169 Apollodor von Tarsos, im Schol. 
Med. 264 Parmeniskos von D. citiert wird, so 
werden auch alle anderen Anführungen von Gram- 
matikern der alexandrinischen Zeit aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf ihn zurückgehen. So wird 
Parmeniskos noch Schol. Med. 9 ; Bhes. 523. 528 ; 
Troad. 221. 228 citiert, Kallistratos Schol. Orest. 
314. 434. 1038, Eratosthenes Schol. Med. 2; Hek. 
573; Troad. 1175, einmal auch Aristarch Schol. 
Rhes. 540. Überhaupt ersieht man aus den Bruch- 
stücken deutlich, dass D. auch hier die frühere 
Litteratur in grossem Umfange herangezogen und 
textkritische Fragen, Worterklärung, Myelogra- 
phie und ästhetische Kritik gleich ausführlich be- 
handelt hat. In den mythographischen Scholien 
begegnen öfter die Namen der auch sonst von ihm 
viel citierten Autoren wie Pherekydes, Hekataios, 
Hellanikos, Ephoros, Duris, Philochoros, Ister, 
Lysimachos, Mnaseas. Was die ästhetische Kritik 
betrifft, so zeigen einige Stellen in den Frag- 
menten des D., dass er an Euripides viel auszu- 
setzen hatte ; vgl. Schol. Hek. 847 ; Androm. 330. 
362. 885. 1077 ; wir sind daher wohl berechtigt, 
die zahlreichen tadelnden Bemerkungen, die in 
den Scholien gegen die tragische Kunst des Euri- 
pides gerichtet sind, ihm zuzuschreiben. D. folgte 
hierin wie in allen Fragen der ästhetischen Kritik 
hauptsächlich Aristophanes von Byzanz, dem Be- 
gründer der ästhetischen Kritik bei den Drama- 
tikern. Vgl. A.Trendelenburg Grammaticorum 
graecorum de arte tragica iudiciorum reliquiae 
(Bonnae 1867) 54-69. Wie wir an einigen Stellen 
wahrnehmen können (Schol. Andr. 32. 734), hat 
ein jüngerer Erklärer (Alexander oder Dionysios?) 
den Dichter gegen diese Vorwürfe zu verteidigen 
versucht. In den Scholien zum Rhesos sind Reste 
eines alten Commentars erhalten, in welchem ver- 
schiedenes getadelt und daraus die Unechtheit des 
Stückes hergeleitet war, und dazu die Gegenbe- 
merkungen eines jüngeren Erklärers (v. Wila- 
mowitz De Rhesi scholiis, Ind. lect. Gryphisw. 
1877; Eur. Herakl. I 155); ob D. an diesem 
Streite beteiligt war, können wir nicht sagen, da 
er in den Scholien zu diesem Stücke nicht citiert 
wird. Vgl. Schmidt Didym. 274—283. Th. 
Barthold De scholiorum in Euripidem veterum 
fontibus, Bonnae 1864. 



Aus den angeführten Thatsachen ergiebt sich, 
dass die Verdienste des D. um die Erklärung der 
Tragiker nicht gering anzuschlagen sind ; sie wür- 
den sicherlich viel klarer hervortreten, wenn die 
Scholien in besserer Gestalt erhalten wären, aller- 
dings hat er selbst keinen Anspruch auf einen 
hohen Rang als Erklärer oder Kritiker ... be- 
sonderer Scharfsinn ist nirgend zu loben, arge 
Verkehrtheiten sind nicht selten'. Dieses Urteil, 

10 das v. Wilamowitz über D. als Erklärer der 
Tragiker gefällt hat, ist zutreffend und gerecht. 
Als zu hart muss dagegen das Urteil A. Roemers 
bezeichnet werden, der über D. einfach den Stab 
bricht, ,sein sprachliches Vermögen als unzuläng- 
lich, seine ästhetische Auffassung als unzulässig, 
seine Mythenbehandlung als unkritisch und gegen 
das heiligste Recht des Dichters verstossend' er- 
klärt und ihn selbst als einen Mann bezeichnet, 
der ,der schwierigen Aufgabe der Interpretation 

20 der Tragiker in keiner Weise gerecht werden 
konnte'. Die Beispiele, die Roemer zum Be- 
weise anführt, genügen nicht, um ein so hartes 
Urteil zu rechtfertigen, zumal ihnen, wie Roemer 
selbst zugeben muss, Stellen gegenüberstehen, 
an welchen D. eine richtige Erklärung gegeben 
hat. Fehler in der Kritik und Erklärung der 
Tragiker haben auclj die älteren Alexandriner (Ari- 
starch selbst nicht ausgenommen) begangen, wo- 
für Roemer selbst im Verlauf seiner Abhand- 

30 lung ausreichende Belege anführt.' Andererseits 
rühren die von Roemer behandelten Reste ge- 
sunder Interpretationskunst der Alexandriner sicher- 
lich zum grossen Teil entweder von D. selbst her 
oder sind von ihm aus älteren Commentaren über- 
nommen. Wenn er auch kein grosser Geist war, 
so darf doch bei seiner Beurteilung nie vergessen 
werden, wieviel wir seinem Sammelfleiss zu ver- 
danken haben, v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 
157—161. A. Roemer Abh. Akad. Münch. XIX 

40(1892) 631—643. 

Auch andere Tragiker wurden von D. com- 
mentiert. Einen Commentar zum Agamemnon 
des Ion citiert Athen. XI 468 d (<prjolv b Atdv/iog 
iv xcö xov dgdfiaxog il-rjyrjxixä) bei der Erklärung 
des 8axxvXo)Tov sxncaßa. Auf einen Vers der Om- 
phale des Ion (frg. 23 N.) bezieht sich ein zweites 
Citat bei Athen. XIV 634 c (in dem Abschnitt 
über die Musikinstrumente), wo vorher die Er- 
klärungen des Aristarch und des Tryphon über 

50 (iäyaöig angeführt werden: Albvfiog 6 yoa/j./MiTtxö$ 
iv xaTg Jigog "Icova Avxs^yrjoeoiv. Man hat mit 
Recht an dem Ausdruck agög "Icova (der nur .gegen 
Ion' bedeuten kann) Aistoss genommen, aber 
weder die Vermutung von Bergk Ttoog 'I^lova 
noch die von Schmidt ngog 'Icößav ist annehm- 
bar; vgl. CA. Bapp Leipz.Stud. VUI (1885) 
129f., der selbst iv xaZg sxgog {'Emyivtj dg} "Icova 
'Avxt^t)yrjaeaiv vermutet. Einfacher ist die von 
Kaibcl auf Vorschlag von v. Wilamowitz vor- 

60 genommene Änderung iv xalg sk "Icova 'Avxsfy- 
yrjoeotv, da slg und jtgog in den Hss. häufig ver- 
wechselt werden. Nach dem Titel (wenn er nicht 
aus e^tjyrjosoiv verderbt ist) lässt sich vermuten, 
dass diese Schrift hauptsächlich gegen die Er- 
klärungen anderer Grammatiker gerichtet war. 
Dass D. auch- den Tragiker Achaios behandelt hat, 
schloss M. Schmidt aus Athen. XV 689 b ((pyoiv 
6 Aidvfiog), wo eine Erklärung von ihm zu einer 
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Stelle der *AMa des Achaios (frg. 5 N.) angeführt 
wird. 

5. Zu den Komikern. Ein ausdrückliches 
Zeugnis, dass D. Commentare zu Aristophanes 
verfasst hat, enthalten die Worte des Athen. II 
67 d : Agioxoqjdvtjg d' iv IIXovxm (prjaiv • ög'ei dd- 
ftevog Srprjxxiw. Aidvpiog S' el-rjyovfievog xo laji- 
ßetov tprjoiv " ,tawg diöxi ot Sqyrjxxioi dg~eig', vgl. 
Schol. Ar. Plut. 720. Über die Quellen der alten 
Scholien zu Aristophanes (abgesehen von den aus 
Heliodor stammenden metrischen Scholien) be- 
lehren uns die Subscriptionen des Cod. Venetus 
zu den Wolken nagayiygajixai ix xwv <Paeivov xal 
2vft/uä%ov xal aXXwv xivwv, zum Frieden stagaye- 
yganxai ix <&aeivov xal 2vpna%ov und zu den 
Vögeln jxagayeygajixai ix xwv 2vfifidxov xal äXXwv 
oxoXiwv. Da Phaeinos, der nur an ein paar Stellen 
für ganz unbedeutende Bemerkungen citiert wird, 
wenig in Betracht kommt, so hat man nach dem 
Vorgange von 0. Schneider den Commentar des 
Symmachos (der bereits von Herodian citiert wird, 
also etwa um 100 n. Chr. anzusetzen ist) als die 
Hauptquelle unserer Scholien angenommen. Viel 
häufiger indessen als der Name des Symmachos 
(40 mal, davon 20 mal zu den Vögeln) erscheint 
in den Scholien der Name des D. (64 mal, da- 
von allein zu den Vögeln 33 mal). Sicherlich 
würden wir seinem Namen viel öfter begegnen, 
wenn die Scholien in besserem Zustande erhalten 
wären; im Venetus, in welchem die Scholien am 
besten und ausführlichsten überliefert sind, fehlen 
die Stücke Acharner, Lysistrate, Ekklesiazusen 
und Thesmophoriäzusen ganz. Da D. aber in den 
Subscriptionen nicht genannt ist, also von dem 
Redactor der Scholien nicht direct benutzt zu 
sein scheint, so wird mit Recht angenommen, dass 
die Aristophanescommentare des D. zu den Quellen 
des Symmachos gehört haben. Dafür spricht der 
Umstand, dass mehrfach ganz gleichlautende Er- 
klärungen von D. und Symmachos angeführt wer- 
den ; vgl. Schol. Av. 1001. 1863. 1705. Ausdrück- 
lich heisst es im Schol. Av. 58 enonor 2vfi/naxog 
xal Aidvfiog ngoTiagog'vvovoiv i. e. Didymus a Sym- 
maeho adseitus et ipse Symmaehus (Schmidt 
289). Daraus, dass bisweilen die Erklärungen 
des D. und des Symmachos einander gegenüber- 
gestellt werden (Schol. Av. 704. 877. 1121. 1283; 
Plutf. 1011 u. a.), braucht nicht geschlossen zu 
werden, dass der Scholiast neben Symmachos den 
D. selbst benutzt hat. Nach Analogie der übrigen 
Commentare des D. und auf Grund bestimmter 
Stellen in den Scholien dürfen wir weiter an- 
nehmen, dass er auch in den Commentaren zu 
Aristophanes das gelehrte Material aus den Ar- 
beiten der älteren Alexandriner gesammelt und 
verarbeitet hat. Das meiste, was davon in den 
Scholien vorhanden ist, scheint Symmachos dem 
D. zu verdanken. Vor allem kann als sicher gelten, 
dass die wertvollen Bruchstücke aus Lykophron 
(jiegl xca/icpStag) , Euphronios und Eratosthenes 
(xegl ägxaiag xwfiwdiag) von D. überliefert sind ; 
vgl. C. Strecker De Lycophrone Euphronio Era- 
tosthene comicorum interpretibus, Gryphisw. 1884. 
Beachtenswert ist alsdann die Thatsache, dass, 
abgesehen von einigen nur an vereinzelten Stellen 
erwähnten jüngeren Grammatikern (Iuba, Apion, 
Eirenaios, Epaphroditos, Apollonios Dyskolos, He- 
rodian, Salustios, Telephos, Phrynichos, Palame- 



des), alle in den Scholien citierten Grammatiker 
der Zeit vor D. angehören: Lykophron, Kallima- 
chos, Euphronios, Eratosthenes, Aristophanes von. 
Byzanz, Kallistratos, Artemidoros, Aristarch, Am- 
monios, Chairis, Apollonios, Demetrios Ixion, Apol- 
lodor, Asklepiades, Tryphon, lauter Namen, denen; 
wir auch in anderen Schriften des D. begegnen.. 
Auch die Stellen, in denen allgemein die alten 
vTiofivrjfiaxa erwähnt werden, sind wohl ebenso 

10 wie in den Scholien der Tragiker auf D. zurück- 
zuführen ; denn die Ausdrucksweise {jir\noxe u. dgl.)< 
und die Art, wie die Ansichten der Früheren kri- 
tisiert oder berichtigt werden, erinnert zu sehr 
an die D.-Excerpte in den Iliasscholien ; vgl. Schol. 
Vesp. 544 $aXXo(pögoi • iv xolg vjiofivrjfiaoi ovxoi' 
yeygaxxai " d , aXXocpögoi avxl xov igyäxai . . . sv%s- 
getg de elot negl wv firjdev £0%ov sineiv oaqpeg cuio- 
oyedid^ovxeg. Schol. Vesp. 968 . . . iv toTg vjiofivr)- 
fiaai de yeygajixai Jiegl xwv xgaxrjXiwv ovxcog • xa 

20 djioßaXXöfieva xwv oywv , cbg fiixgd xXenxovxog 
avxov . nenXdvrjxai de . Schol. Av. 283 Xeyexai xa- 
xayevdeo&ai (xiva) xwv vnofivr\ßdxwv , Sxi ol 'In- 
növixoi xal ol KaXXiai ävwftev ix diadoxfjg äjtö- 
naxegwv im Jialäag xa&rjxovoiv , ö'iieg ioxl yjevdog. 
Schol. Av. 556 . . . iv evioig xwv vTiOfivr/fidxwv 
xavxa Xeyexai • tegov TioXefiov Xiyei, xa&o ngog deovg 
i'aoixo . . . sayedlaozai de vn? avxwv. Besonders 
charakteristisch sind die beiden folgenden : Schol. 
Av. 1242 Aixvfiviaig ßoXatg • . . . iv de evioig xwv 

30 ayoXixäv vjiofivrjfidxwv xavxl yiyganzai • i'awg d 
Aixvfivtog evejxvgioi xivwv olxiag . iv de xoTg im- 
yeygafifievoig AnoXXwviov xavxa yiygajtxdi, öxi fjfii- ■ 
rpXexxöv xiva elodyei xxX. Unter den oyoXixd vna- 

/ivrjfiaxa sind Schulcommentare oder Collegien- 
hefte gemeint, die vielfach namenlos in der Schule 
zu Alexandrien verbreitet waren (L e h r s Aristarch. s 
18); diesen werden hier Commentare gegenüber- 
gestellt, die ausdrücklich als von Apollonios (einem 
Schüler des Aristarch) verfasst bezeichnet waren. 

40 Schol. Plut. 385 xwv TlafupiXov • IldficpiXov fi'ev 
KaX.Xioxgaxog xal Evcpgövtog xgaywdtcöv zioirjxrjv- 
qcaoi xal didd^at 'HoaxXeldag . xa. de Xiav emxe- 
xtjdev/ieva vnopvfuiaza dioxäCei, nöxegov xoayixog 
sxoirjxijg rj £wy(>äq?og xxX. Zu dem Ausdruck vgl. 
D. zu II. II ill iv xivl xwv ijxgißw/Lisvwv vtio- 
fivrjfiäxwv und zu IL VII 130 iv xoig i^tjxaa/ie- 
voig (sc. inoixvrjfiaoiv) 'Aoiaxägxov. Ebenso stam- 
men wohl die zahlreichen Citate von Dichterstellen 
zum grossen Teil aus D., der sie teils den älteren 

50 Commentaren entlehnt, teils selbst angeführt hat; 
citiert werden ausser Aristophanes selbst Homer, 
Hesiod, Pindar, die Tragiker, besonders aber die 
andern Komiker Eupolis, Kratinos, Pherekrates, 
Hermippos, Phr}TÜchos, Piaton, Menander. Unter 
den Scholien, die Parallelstellen anführen, bilden 
einen wichtigen Bestandteil diejenigen, in welchen 
Anspielungen auf andere Dichterstellen oder Pa- 
rodien von Versen der Tragiker oder anderer 
Dichter bei Aristophanes nachgewiesen werden; 

60 D. wird dabei ausdrücklich citiert Schol. Vesp. 
1063; Av. 1121; zu Av. 1178 gesteht er frei- 
mütig, eine Anspielung des Dichters nicht zu ver- 
stehen. Die am häufigsten citierten Dichter sind 
von D. in eigenen Commentaren behandelt, auf 
die er an einigen Stellen selbst zu verweisen scheint, 
Schol. Vesp. 151 xaxvlov • . . . iv de xolg jieqI Koa- 
xivov diWQioxat , el xov aao&exov rj xal naXaiov . 
Schol. Vesp. 1310 . . . 6 de äyvoog jiao' EvnoXidi 
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iv Xgvoqi yevsi, Stiov xal xo üXäxfovog naoaxenai 
i$ 'Aöwvidog. Schol. Av. 1736 'Yfit/v & 'YfihaC 
& ' eYgrjxai negl rovxov iv xoTg Mevavdgeioig, Sxi 
£v xolg ydfiotg fjdexo. Schol. Lys. 722 xaxeü.v- 
anw(n,evrjv ■ . . . dedfjXwxai de neot xovxov xal iv 
'OXxdoi (man ersieht aus dieser Stelle, dass D. 
auch jetzt verlorene Stücke des Aristophanes com- 
mentiert hat). Wie die Excerpte in den Scholien 
zeigen, kamen bei D. die kritische Behandlung 



macht haben. Unsicher ist die Stelle Athen. XI 
501 d, wo ein Vers aus den Aoanexideg des Kra- 
tinos angeführt und nach Erwähnung der von 
Eratosthenes, Apion-Diodoros und Asklepiades ge- 
gebenen Erklärungen des Wortes ßaXaveiöficpaXot 
D. citiert wird: xal Aldvpog de xa avxa ehnwv 
(wie Asklepiades) naoaxl&erai xa Avxörpoovog ov- 
ros exovxa xrX. Dies Citat kann ebensogut aus 
der Xigtg xwfiixr) wie aus einem Commentar ent- 



■des Textes, die grammatische und die sachliche 10 lehnt sein (Schmidt Didym. 42). Mit einiger 



Erklärung gleichermassen zu ihrem Rechte. Bei 
der sachlichen Erklärung begnügte er sich nicht 
mit dem, was er in den Schriften der alexandri- 
nischen Grammatiker, z. B. bei Eratosthenes, fand, 
sondern zog wie bei Pindar und den Tragikern 
zur Erläuterung der persönlichen und politischen 
Anspielungen und der attischen Altertümer die 
Werke der Historiker und Periegeten zu Rate. 
So begegnen uns auch hier wieder häufig die 



Wahrscheinlichkeit sind Commentare zu Eupolis 
anzunehmen : zum Xqvoovv yevog nach Schol. Ar. 
Vesp. 1310 (s. o.); zu den Bdnxai nach Schol. 
Apoll. Rhod. I 1139 QÖiißog • . .. aXXoi de gvfißov 
xaXovoiv, <«j xal EvnoXig iv Bdnxaig xal Aidvfiog 
vgl. Schol. IV 143 . . . xal iv EiixöXidi de ra? 
jcegtcpsgeTg xivrjoeig ovxwg i^rjyovvxai • w gv/iße 
fiaoxtq'ag i/ie, wenn nicht auch hier die Xe^ig xw- 
fiixr] die Quelle ist. Einen Commentar zum Kgö- 



Namen derselben Autoren : Pherekydes, Hellanikos, 20 vog des Komikers Phrynichos erwähnt Athen. IX 



Androtion, Ephoros, Duris, Philochoros, Ister, Po 
lemon, dazu Herodot, Thukydides, Demon, Theo- 
pomp, Aristoteles, Krateros. Das Urteil über seine 
Leistungen für Aristophanes kann nicht anders 
lauten wie bei den andern von ihm behandelten 
Schriftstellern. Er hat auch hier das grosse Ver- 
dienst, aus den gelehrten Arbeiten der Alexan- 
driner viele wertvolle Notizen auf die Nachwelt 
gerettet und aus eigener Leetüre weiteres gelehrtes 



371 f yrjdvov . .., ov (ivrjfiovevei $gvvixog iv Kgövm • 
OTteg ürjyovfievog dgäfia Aidvfiog o/toiä qrqoiv eivai 
xa ytj&va xolg Xeyonevoig äfixeXoixgdooig. Ein Com- 
mentar zu Menander wird citiert im Et. Gud. 
338, 25 (und Etym. Sorb. zu Etym. M. 531, 8) 
Kogvßavxeg . . . ovxw Aidvfiog iv vjxofivrj fiazi Me- 
vdvdgov. Vgl. auch das oben angeführte Schol. 
Ar. Av. 1736. 

6. Zu den attischen Rednern. In allen 



Material zur Erläuterung des Dichters herbeige- 30 bisher besprochenen Commentaren steht D. ganz 



schafft zu haben. Aber sowohl in der Kritik der 
Vorgänger als in der eigenen Exegese war er 
■wenig glücklich. Ganz verkehrt sind z. B. seine 
Erklärungen zu Av. 13. 824. 1121. 1681. Schon 
Symmachos, der ihn ausschreibt, übt manchmal 
gerechte Kritik an seinen Ausführungen; vgl. 
Schol. Thesm. 162 . . . xo de Xeyöftevov vno Ai- 
■dvftov jtgog 'Agtoxo(pdvr/v, oxi ov dvvaxai 'AXxalov 
fivr/fioveietv (ov ydg inenöXal^e, rprjol, xd 'AXxaiov 



und gar auf den Schultern der früheren Alexan- 
driner, deren Arbeiten er excerpiert, kritisiert und 
durch Heranziehung anderweitiger Litteratur fort- 
zuführen versucht. Bei den Rednern steht er 
mehr auf eigenen Füssen, die alexandrinischen 
Grammatiker vor ihm haben sich fast ausschliess- 
lich mit der Kritik und Exegese der Dichter be- 
fasst und die Prosaschriftsteller vernachlässigt, 
D. ist der erste, der besondere Commentare zu 



■&a ray»' didXexxov), XeXrjgrjzai dvxixgvg, und weiter- 40 den Rednern verfasst hat. Von diesen wird ein 

* ' ' 10. Buch citiert von Herennius Philo in dem 

Synonymen-Wörterbuch Ammon. de diff. p. 98 
Valck. (Eust. p. 684, 29): Aidvfiog iv dexdxw gtj- 
xogtxwv vnofivrjfidxwv (Unterschied zwischen vijeg 
und jiXoia). Athen. XI 486 d führt aus einem 
Commentar des D. zu Demosthenes' Rede gegen 
Timotheos seine Erklärung des Ausdrucks cpiäXag 
Xvxiovgyetg (§ 31) an: fivrjfiovevei Ar](toodevr)g iv 
xqj . . . zrgog Tifiööeov ..." otieq i^rjyovfievog Al- 



lan: dX.Xaxov <5s o Aidvfiog cprjoiv r) [xev ygaepr) 
Svvaxai /neveiv, ovx av de xovxov xov fieXonoiov 
fiepvijxai, . ■ . dXX' 'AXxaiov xov xiftagcodov, ov xal 
EvTioXig iv Xgvotp yevei fiifivtjxai ... xi de iv- 
•zav-fra xcdagwdov, jtegl noirjxov övxog xov Xdyov. 
Von den neueren Interpreten werden die Erklä- 
rungen des D. fast durchweg verworfen. Litte- 
ratur :O.SchneiderDe veterum in Aristophanem 
scholiorum fontibus, Sundiae 1838. Schmidt 



Didym. 246—260. 283—299. R. Schnee Ein 50 dvfiog 6 ygafifiaxixdg ras vixö Ayxiov <pr)ol xaxe- 
Beitrag zur Kritik der Aristophanesscholien, Berlin ' " ^ A """" ~ 

1879. F. Clausen De scholiis veteribus in Aves 
Aristophaniscompositis,Kiliael881. A. Schauen- 
burg De Symmachi in Aristophanis interpreta- 
tione subsidiis, Halis Sax. 1881. G. Mein er s 
Quaestiones ad scholia Aristophanea historica per- 
tinentes in Diss. philol. Halens. XI (1890) 217 
—402. v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 179ff. 
Auf einen Commentar des D. zu Kratinos wird 



oxevaauevag xxX. Sonst stammt alles, was wir 
von seinen Arbeiten über die Redner wissen, aus 
Harpokration, dessen Lexikon zum nicht geringen 
Teil auf den Commentaren des D. beruht. Aus- 
drücklich bezeugt Harpokration Commentare des 
D. zu den Reden des Demosthenes s. ya/it/Xia 
und iv&gvxxa. Weitere Bruchstücke aus diesen 
finden sich bei ihm (bezw. bei Phot. Suid.) s. 
dexaxeveiv . i^evt^e . ioTiadäxo . eoiXoxgaoia . xv/.i- 



verwiesen in dem oben angeführten Schol. Vesp. 60 ßiov . Xvxiovgyetg . olxloxw . dxäzw&ev vdfiog (dieser 



151. Allerdings citiert Herodian xegl /xovtjgovg 
Ailcft)? H 945 (Lentz) für eine Lesart in den MaX- 
daxoi des Kratinos den Symmachos: iv xioiv iv 
MaXdaxoTg Kgaxivov nageifvXag'e ^vjxjiayog. Des- 
halb braucht aber nicht angenommen zu werden 
(wie v. Wilamowitz Herakl. I 180 thut), dass 
Symmachos auch Kratinos erklärt hat; er kann 
diese Bemerkung im Aristophanescommentar ge- 



Artikel ist besser erhalten in dem Papyrusbruch- 
stück eines alten Lexikons zu Demosthenes' Rede 
gegen Aristokrates, herausgegeben von Blass 
Herrn. XVII 148ff.) . 7iagaoxr)via . Tiegl xfjg iv AeX- 
(poig oxiäg . jxegloxoiyoi . üoXvoxgazog . tiwXwoi . 
(pagftaxög. Commentare des D. zu Isaios erwähnt 
Harpokration s. yafir\Xia, aus denselben stammen 
die Citate s. &exi]g und navdaioia. Aus Conimen- 
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taren zu Aischines' Reden xaxa KxxjOKpwvxog und 23 wollte D., vermutlich mit Berufung auf Xen. 
aegi nagajigeoßeiag stammen vier Citate : s. KgavaX- Hell. VI 5, 11, in JloXvxgojxog ändern: aagä fiij- 
Xtdai . ITaiavieXg xai Uawvibai . Ovaxiov . jigooxa- devi ydg cprjaiv 6 AiSv/j.og evgtjxivai xov üoXvoxga- 
oia. Ein vndjivrjfia zu der Eede des Hypereides xov fjyr/oä/uevov xov iv Kogiv&qj ^evixov. Dazu 
gegen Demades citiert Harpokr. s. 6gvM/j.ia. Auf wird von Harpokration bemerkt: xov üoXvxgojxov 
Stellen desselben ßedners beziehen sich die Er- /j,ev ovv iv xfj «■' xcöv'EXXtjvixmv Seroipcövxog evgov ■ 
wähnungen des D. s. iXevMgiog Zeig und Ilv&asa, äXX' ovxe xö gevixov xovxo ecptjaev 6 Eevoipmv xgi- 
vielleicht auch s. ootov. Weniger sicher sind Com- rpeo&at for' 'A&rjvalcov ovxe avxog A&rjvaXog i)v 6 
mentare zu den übrigen Rednern. Auf eine Stelle üoXvxgonog. Den Ausdruck cpidXag Xvxiovgyeig 
des Lysias bezieht sich die Erklärung des D. 10 bei Demosth. XLIX 31 erklärte D. xäg vao Avxiov 
bei Harpokr. s. xgöxefijixa. Einen Ausdruck des xaxeaxevaojiivag (pidXag rov Mvgcovog vlov. Da- 
Isokrates erläutert D. bei Harpokr. s. and /mo&w- gegen wendet ein alter Kritiker (Pamphilos?) bei 
fiäxwv. Auf den Redner Lykurg beziehen sich Athen. XI 486 d (und Harp.) richtig ein: ayvoel 
die Citate aus D. bei Harpokr. s. jriXavog . jxgo- b" 6 yga/x/Mixixög ort xov xoiovxov oxijjiaxiofiov 
xaivia . oxgmtr/g . xovg exegovg xgaywdovg aywvieX- euid xvgicov ovo/xdxmv ovx äv xig evgoi yivö/j.evov r 
xcu, indessen können die drei ersten Glossen aus äXX' &ji6 xoXemv xai eövmv, wofür mehrere Bei- 
der Xi^tg xiajuxri und die vierte aus dem Werke spiele angeführt werden. Unter d.W. Ilvftaia weist 
negi nagoiiiicov entlehnt sein. Auch das Citat Harpokration dem D. eine schlimme Verwechslung 
bei Harpokr., s. fmxgvXsXov stammt Wohl eher aus nach: anogov nmg djio xovxov ' ioxrjudxioxai naga 
der Xeg~ig xcofiixr) als aus einem Commentar zu20r<3 Aidv/Awxal yäg ov <V cov nagiftexo 6 yga/x- 
Deinarch. In den meisten dieser Bruchstücke jxaxixog cbvö/xaae xa üm%a iogxr]v, äXXd xov IIv&iov 
handelt es sich um Worterklärungen, in einigen 'AnöXXcova ; D. hatte ITv&aia und üv&aeXa (üv 
um Belehrung über historische Personen und Loca- dafja) mit einander verwechselt. Das ärgste an. 
litäten. _ Eine einfache Paraphrase in der Art der verkehrter Exegese leistet D. in der Auseinander - 
von Aristarch bei Homer angewandten (Lehrs setzung über die Worte 6 xdrco&ev vofiog bei 
Arist.8 153ff.) giebt D. zu dem von Dem. de cor. Demosth. XXHI 28, wo er mit einem Aufwand 
50 gegen Aischines gebrauchten Worte imXoxga- von abstrusester Gelehrsamkeit sich vergebliche 
oia: ovxog x$k xai ngmrjv a ixegaoe jigäy/iaxa Mühe giebt, den Sinn des Wortes xdxm&ev an 
rrjfisQÖv fiov xazaxeX xai i/xe ngäfai <prjoi. Inder dieser Stelle zu ermitteln; die einfache richtige 
grammatischen Erklärung bedient er sich der- 30 Erklärung findet sich schon im fünften Bekker- 
selben Methode wie in den andern Commentaren, sehen Lexikon 269, 14 xäxco&ev vo/xog ioxiv d 
zieht häufig Dichterstellen heran und citiert dabei ig-fjg xai /tsxä xovxov xäxmftev [äfovog] yeyga/u- ■ 
Erklärungen der älteren Grammatiker, deren Samm- fievog (wo ägovog als unsinniges Einschiebsel zu 
lungen von 'Axxixai Xefrig ihm hier von grossem streichen ist). Vgl. auch Harpokr. s. k'v&gvma. . 
Nutzen waren. Für die sachliche Erklärung boten v^extjg . Qvoxiov . zitgioxoixoi. Dagegen scheint D. 
ihm die Werke der Historiker und Antiquare, die Harpokration gegenüber im Recht zu sein in der 
er auch sonst benutzte, viel Material. So citiert Erklärung des Wortes nmXmai (nmXcövxai ?) = nog- 
er den Atthidographen Phanodemos (Harpokr. s. vevmoi bei Demosth. LIX 67. Wo D. über den 
yafj.rjX.la), Philochoros (s. TtegioxoiyoC), die &ikimzixd Redner Antiphon gehandelt und ihn von dem 
des Anaximenes (s. 6 xdxw&sv vöfiog), Xenagoras 40 Sophisten unterschieden hat (Hermog. ap. Walz. 
iv 8 Xgövcov (s. KgavaXXidai), Nikanders Ahm- Rhet. Gr. III 385) wissen wir nicht. Schmidt 
Xixd (s. &voxtov), Polemon (s. Xvxiovgyeig); in dem Didym. 310—321. 

Artikel ngoxmvia werden nach einander citiert Dass D. auch Thukydides behandelt hat,. 
Aristophanes von Byzanz, Krates, Antikleides iv ist blosse Hypothese, die der nötigen Begründung 
i^rjytjxixoTg und Demon, Antikleides auch in dem entbehrt. Daraus, dass Markellinos in der Bio- 
Artikel d|u#t»^ia; bei Amnion, p. 98 führt er eine graphie des Thukydides sich einigemale auf D. 
Stelle aus Aristoteles' Aixauöfiaxa xäv tioXsoiv an. beruft, hat man den Schluss gezogen, dass D. 
Demnach können wir uns vorstellen, dass auch einen ßhg 6ovxv8ldov verfasst hat, und die weitere 
seine Rednercommentare eine Fülle von gelehrtem Vermutung daran geknüpft , dass diese Schrift 
Material enthielten. Seine eigenen Erklärungen 50 des D. eine Hauptquelle für Markellinos gewesen 
aber verraten auch hierein geringes Verständnis, sei (Ritter, Schmidt, v. Wilamowitz, Use- 
die meisten werden schon von Harpokration selbst ner). Einige gehen noch weiter und glauben, 
(oder seinem Gewährsmann?) mit vollem Recht dass D. Commentare zu Thukydides verfasst hat, 
zurückgewiesen. Bei Demosth. LVII 18 bedeutet zu denen der ßlog ßovxvSidov die Einleitung ge- 
itjevifrv offenbar ,er war ein Fremder'; D. erklärte bildet habe (M. Schmidt unter Zustimmung von 
h-nvixäg SteXJyezo, richtig^ dagegen Harpokration: Usener). M. Schmidt beruft sich dafür auf das 
firjxoxs avxi xov fevof r)v xai oi% mg Atdvfiog Synonymenwörterbuch Ammon. de diff. p. 131 
iprjotv avxi xov ovx Axxixmg öieXiyazo, dXXd Jen- Valck., wo für die Unterscheidung von avftfiaytXv 
xmg. Demosth. XVIII 97 iv olxiaxc) wird von und iTiifiayuv D. citiert wird, der seinerseits eine 
Harpokration richtig erklärt avxi xov /uxgqi xivt 60 Stelle des "Thukydides (I 44) anführt. In Wahr- 
oixm; der gelehrte D. wusste, dass im Attischen heit aber giebt es weder für den ßiog 6ovxvdidov 
olxioxog auch für Vogelkäfig (dgvidoxgorpelov) ge- noch für den Commentar ein bestimmtes Zeugnis, 
braucht wurde, wofür er zwei Komikerstellen an- wie R. Scholl mit Recht bemerkt hat. Die An- 
führt, und wollte diese Bedeutung daher auch gaben des D. bei Markellinos beziehen sich nur 
bei Demosthenes annehmen; mit Recht tadelt auf die Verwandtschaft des Thukydides mit Mil- 
ihn deshalb Harpokration: ix xovxmv <5' eoixe jiXa- tiades und Kimon und auf das Grab in Athen, 
vcbftevog 6 Aldvfiog xai xo Arj/ioodevixov ityyeT- das als Beweis für dieses Verwandtschai'tsverhält- 
o&ai. Den Namen IIo).voxgaxog bei Demosth, IV nis angesehen wurde. Diese Angaben müssen nicht 
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notwendig aus einer Biographie des Thukydides Gud. 301, 38) xagixr) • ... 6 de Aidv/iog Avöiov 
entnommen sein, D. kann anderswo darüber ge- ßgäpd <pr]Oiv ix noXvxeXovg oxevaolagovyxüfievov 
handelt haben; Scholl vermutet (nach dem Vor- . . . <pt)m yäg iv xfj xayfuxrj Xeg~et ovxco. Wahr- 
gange von Sauppe), dass dies in dem Commentar scheinlich ist das Lexikon des D. gemeint, wo blos 
zu Pindars zweiter nemeischen Ode (v. 19) ge- Xi^ig xm[iixi) citiert wird: Schol. Ar. Plut. 313 ö/m>- 
schah, wo die gemeinsame Abstammung des Mil- ßatoofiev mg xeixai ivxij xa>/uxfj Xsg~ei. Schol. Apoll, 
tiades und Kimon, Alkibiades und Thukydides Rhod. IV 973 dgeixdXxoio • . . . ovxmg r\v iv xfj 
vom Salaminier Aias erörtert war (vgl. Schol. z. xafiixfj Xeg~ei xfj avufiixxm und IV 1614 oXxaia • 
d. St.) ; mehr Wahrscheinlichkeit hat die Annahme, . . . iv de Tcp xmpixq} Xeg~ixqZ. Auch das Citat in 
dass D. in den Zvfixooiaxd auf den Gegenstand 10 dem Venetusscholion zu Ar. Av. 122 (owvga) ovxcog 
zu sprechen kam (vgl. Ritter 7f.). Noch viel iv x§ Xegtxqj bezieht sich wohl auf die Xik~ig 
weniger ist die Stelle des Synonymenwörterbuches xmfiixtj des D., wie der bei D. häufig vorkom- 
ein Beweis für einen Thukydidescommentar; den inende Ausdruck xo öi ovx eoxiv dXrj&ig beweist 
Unterschied von ovfifiazeiv und intfiaiüv kann (auch Schol. Ar. Pac. 959 daXtov • ovxco diä xov X 
D. in irgend einer beliebigen seiner zahlreichen 6 xijv xaifiixr)v ygdyag Xek~iv avaytvcöoxei scheint 
Schriften angegeben haben. In den Thukydides- D. gemeint zu sein, denn im folgenden Scholion 
scholien findet sich keine Spur der Benutzung des wird diese Lesart von D. mit Berufung auf eine 
D., während andere Grammatiker wie Antyllos Euripidesstelle verteidigt). Die Xii-ig xgayixr) ci- 
und Asklepiades genannt werden. F. Ritter Di- tieren Harpokration s. SrjgaXottpetv . . . mg Aihvfiog 
dymi opuscula (Coloniae 1845) 1—34. M.Schmidt 20 iv elxooxfj öydoy xgayixrjg Xs&mg undMacrob. Sat. 
Didym. 321—334. v. Wilamowitz Herrn. XII V 18, 11 . . . Didymus grammatieus in his Ubris 
(1877) 341ff. R. Scholl Herrn. XIH (1878) 442f. quos xgayqjSov/ievtjg XegSmg seripsit. Auch Bekk. 
H. Usener Dionysii Halicarn. libror. de imit. Anecd. 1349, 5 dtjddva- . . . r) Xe£ig AiSvpov ist 
reliq. (Bonnae 1889) 72. offenbar die rgayixi) Xefig gemeint, ebenso Schol. 
II. Lexikalische Schriften. Wie in den Soph. Trach. 1159 i/toi yäg r)v ngöyavxov ■ ... ovxco 
Commentaren, so hat D. auch als Lexikograph de dm (di/a Schmidt) xov o iv rfj xgayixfj Xe&i 
eine zusammenfassende Thätigkeit entfaltet. Wie dasLexikon des D. In welcher Weise die beiden 
die Scholiasten der grossen classischen Schrift- Wörterbücher angelegt waren, können wir nicht 
steller von ihm abhängig sind, so hat er auch sagen. Nach den Worten des Hesych müssen 
die Lexikographie der folgenden Zeit stark be- 30 wir annehmen, dass sie xaxa oxoixeXov (wie das 
einflusst. Wir dürfen behaupten, dass alle Lexiko- homerische Lexikon des Apollonios) geordnet waren, 
graphen der -Kaiserzeit, die den Wortschatz der Durch das Citat bei Harpokration dagegen er- 
attischen Sprache für einzelne Schriftsteller oder fahren wir, dass die xgayixrj Xi£ig in Bücher ein- 
für bestimmte Poesie- oder Prosagattungen oder geteilt war, also wohl auch die xm^ixr]. Es lässt 
nach rhetorischen Gesichtspunkten für den prakti- sich aber nicht erkennen, ob das Alphabet durch 
sehen Gebrauch bearbeiteten, die Sammlungen des das ganze Werk durchging, so dass auf jeden 
D. benutzt und das von den älteren Alexandrinern Buchstaben ein Buch oder auch mehrere Bücher 
stammende gelehrte Material, das sich bei ihnen kamen (§rjgaX.o«peXv war nach Harpokration im 
findet, zum grossen Teil, sei es direct, sei es in- 28. Buch der zoayixrj Xsgts behandelt) oder ob 
direct, ihm zu verdanken haben. 40 die einzelnen Bücher nach sachlichen Gesichts- 
1. Ae£ts xmnxxr) undyle'ft? xgayixt). punkten angelegt und in jedem Buche die Wörter 
Beide Werke erwähnt Hesychios in dem seinem selbst xaxa. oxot^eiov von a — m geordnet waren. 
Lexikon vorausgeschickten Briefe an Eulogios: Unklar ist auch der Ausdruck iv xfj xmjuxfj Xifei xfj 
... oi Se xäg xcofiixäg Ibici xai xäg xgayixäg (ovv- ovftuixxo) (Schol. Apoll. Rhod. IV 973). H. Weber 
xedüxaoi Xe^etg), mg Gicov xai Aidvfiog xai i'xngot vermutete, dass D. zwei grössere gelehrte Werke 
miovxoi. Diese Worte sind sicherlich so zu ver- lexikalischen Inhalts zu den Tragikern und Ko- 
stehen, dass jeder von beiden, Theon wie D., so- mikern verfasste, die in eine Anzahl Bücher zer- 
wohl komische als tragische legeig gesammelt fielen, und daneben auszugsweise zwei kleinere 
hat, nicht aber (wie Meineke wollte), dass Theon Handlexika; nur die letzteren seien xaxa oxoixeXov 
der Verfasser des komischen und D. der Verfasser 50 angelegt gewesen und daher als Xe&ig oififiixxoi 
des tragischen Wörterbuchs gewesen ist. Über bezeichnet worden. Diese Vermutung hat nicht 
die Thätigkeit Theons , des Sohnes des Artemi- die geringste Wahrscheinlichkeit für sich. Schon 
doros und jüngeren Zeitgenossen des D., auf diesem das spricht dagegen, dass D. dann vieles nicht 
Gebiet wissen wir zwar nichts, das ist aber kein blos zweimal, sondern dreimal gesagt hätte. Denn 
Grund, die Angabe anzuzweifeln. Naber hat es es liegt in der Natur der Sache, dass die beiden 
für undenkbar erklärt, dass D. ausser den Com- Wörterbücher sich mit den Commentaren zu den 
mentaren zu den Dramatikern noch komische und Tragikern und Komikern sehr nahe berührten ; 
tragische Lexika verfasst und so gewissennassen und thatsächlich finden wir häufig wörtliche über- 
sieh selbst excerpiert habe; er hat deshalb die einstimmung zwischen den Lexikographen, die 
Worte des Hesychios so verstehen wollen, dass 60 nur die Xe&ig des D. benutzt haben, und den 
Theon aus den Commentaren des D. die beiden auf seinen Commentaren beruhenden Schoben zu 
Lexika zusammengestellt habe. Nach dem Wort- den Tragikern and zu Aristophanes , in denen 
laut aber ist eine solche Annahme ausgeschlossen, lexikalische Dinge erörtert werden; daher denn 
vgl. H. Weber Philol. Suppl. in 541ff. Dass auch Scholien und Lexika vielfach einander er- 
D sowohl Verfasser einer Xe'^ig xmfiixtj als einer ganzen und namentlich zahlreiche verstümmelte 
X.kig xoanxr] war, ist auch sonst gut bezeugt. Glossen im Hesych durch Parallelstellen der Scho- 
Die Ufo xmuixtj wird ausdrücklich citiert von Ben corrigiert werden können. Nur umfassten 
dem Grammatiker Oros, Etym. M. 492, 52 (Et. die Lexika den gesamten Wortschatz der classi- 
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sehen Tragoedie und Komoedie, nicht blos der 
Dichter und der Stücke, die D. in besonderen 
Commentaren behandelt hatte ; andererseits waren 
von ihnen viele sachliche Erörterungen ausge- 
schlossen, die nur in den Commentaren am Platze 
waren. Lexika und Commentare deckten sich 
also durchaus nicht völlig. Wie die beiden Wörter- 
bücher ausgesehen haben, was für Schätze von 
Gelehrsamkeit darin aufgespeichert waren, davon 
können wir uns ungefähr eine Vorstellung maehtSn 10 
nach dem grossen Fragment aus der xgayixrj 
Xigig über die allgemeine Bedeutung des Fluss- 
namens AxeXcjiog, das bei Macrob. Sat. V 18 er- 
halten ist, vgl. G. Wissowa De Macrob. Sat. 
fönt. 45ff.; sehr lehrreich ist auch das Fragment 
aus der xcofitxij Xe£tg über das Wort ogeixaXxos 
im Schol. Apoll. Rhod. IV 973 (vgl. Hesych. 
s. oQuxäixwv). Die Quellen, welche D. für diese 
beiden Werke benutzte, waren im allgemeinen 
dieselben wie für die Commentare zu den Drama- 20 
tikern. Für die xco/iixtj legis hatte er wertvolle 
Hülfsmittel an den Schriften des Lykophron und 
Euphronios zisqI xco/icodiag und des Eratosthenes 
ztEQi agxaiag xeoficodiag, für beide boten ihm Ma- 
terial äieXel-eig des Aristophanes von Byzanz und 
die übrigen Sammlungen von Axxixal Xig"eis (des 
Philemon von Athen, Krates von Mallos, Nikander 
aus Thyatira, Demetrios Ixion u. a.), aber auch 
die Commentare des Kallistratos und der Ari- 
starcheer zu den Tragikern und Komikern. Bei- 30 
nahe jede Xegis war gespickt mit Dichterstellen 
und Citaten aus den benutzten Grammatikern 
und Historikern; so werden in der Glosse ögei- 
xalxos der Reihe nach Aristoteles iv TeXexaTg, 
Stesichoros, Bakchylides, Aristophanes ö ygafi- 
fiaxixdg, Krates und der Historiker Theopomp 
citiert; die drei ersten Citate wird er von Ari- 
stophanes von Byzanz übernommen haben, die 
beiden letzten hat er selbst hinzugefügt. Der 
Einfluss der beiden Lexika auf die spätere Lexiko- 40 
graphie muss sehr hoch veranschlagt werden. Zu- 
erst hat Pamphilos für sein grosses Glossenwerk 
von den Sammlungen des D. umfassenden Ge- 
brauch gemacht (vgl. Athen. XI 487 c nage&exo 
xd iafißeia xai Aidvfiog xai ndficpiXog), wofür 
zahlreiche Belege bei Athenaios und Pollux er- 
halten sind. Spuren der Benutzung finden sich 
sodann bei Harpokration in dem Rednerlexikon 
und bei Boethos , dem Verfasser zweier Samm- 
lungen platonischer Xet-eig, die von Photios und 50 
in den Platonscholien excerpiert sind. In der 
Zeit des Hadrian und der Antonine haben die 
Verfasser atticistischer Lexika, Aelius Dionysius, 
Pausanias, Phrynichos u. a. für ihre Sammlungen 
attischer Ausdrücke, die sie zum Gebrauch empfah- 
len, die Werke des D. fleissig benutzt; aus den 
Werken der Atticisten sind dann viele tig'ug des 
D. in das Lexikon des Photios (Suidas u. s. w.) 
und in den Homercommcntar des Eustathios über- 
gegangen. Diogenian aber hat (nach dem Briefe 60 
des Hesych) die Xsgig xcofiixrf und Xe^ig xgayixrj 
vollständig, allerdings seinen Zwecken entsprechend 
stark verkürzt und mit Weglassung aller gelehrten 
Details, in sein allgemeines Wörterbuch der grie- 
chischen Sprache (die negiegyoxevijxeg) aufgenom- 
men ; in dem Lexikon des Hesychios, der Epitome 
des diogenianischen Werkes, stammen also die 
tragischen und komischen Glossen zum grössten 



Teil aus D. Dass auch römische Grammatiker 
von dem gelehrten Material des D. Gebrauch ge- 
macht haben, zeigt Macrobius (vgl. G. Wissowa 
a. a. O.). Zuletzt hat noch im 5. Jhdt. Oros 
von Milet die xeo/uxr/ Xegig benutzt. Vgl. Schmidt 
Didym. 27—111. S. A. Naber Photii Lexicon I 
8—18. H. Weber Philol. Suppl. III 541—548. 
v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 163—165. 

Ausser diesen beiden Hauptwerken hat D. 
noch drei Schriften lexikalischen Inhalts verfasst, 
über die wir aber sehr wenig erfahren. 

2. 'Anoßovfievtj Äe'£»s, in mindestens sieben 
Büchern, wird nur einmal angeführt von Harpo- 
kration s. Seg/nr/ox^g : Aidvfiog . . . iv f xrjg azio- 
Qovfievris Xe^ecog. Es handelt sich um die Be- 
deutung des Wortes degfirjoxijg, das in der Niobe 
des Sophokles vorkam; Aristarch erläuterte es 
durch oeptg oder öcpecog eidog, D. dagegen durch 
oxa>Xrjs~. Die Glosse ist auch in das Lexikon des 
Diogenian (Hesych. und V. Bekkersches Lexikon 
2,40, 15) übergegangen. M. Schmidt hat mit 
Recht auch die aus Sophokles' Troilos angeführte 
Glosse oaxxodegfir)oxr}g bei Hesych und Photios 
hierher gezogen. 

3. Tgonixf) Xe%ig wird gleichfalls nur ein- 
mal citiert in der aus einem Atticisten stammen- 
den Glosse des VI. Bekkerschen Lexikon 334, 1 
ayaftoegyoi • . . . &g cptjoi Aidvfiog iv rfj xgomxfj 
Xegei. D. bemerkt, dass das Wort xgonixwg (.über- 
tragen 1 ) eine Behörde in Sparta bedeute (vgl. 
Herod. I 67). An eine Corruptel (xgojiixfj aus 
xQayixfj) braucht hier nicht gedacht zu werden. 

4. Aiecp&ogvla (oder siagecp&ogvia) Xe^ig 
wird citiert von Athen. IX 368 b {nagoipig) . . . 
<bg Aidvfiog iv xeo Jiegi nagecfdvgviag kelgecog und 
zweimal in den Scholien zu Aristophanes: Av. 
768 ixnegdixioai ■ . . . Aidvfiog iv xcö Jiegl äie- 
cp-äogviag Xegecog und Plut. 388 ajiagxi ' o^vxövcog 
dvxl xov cmrjQTio/isvcog (folgen Citate aus Herodot, 
Pherekrates, Kallimachos und Piaton), xavxa ix 
xcöv Aidvfiov negl diecp&ogviag Xet-ecog. Was unter 
diecp&ogvia (jiagecpfiogvia) Xe^ig zu verstehen ist, 
ergiebt sich aus Stellen wie Diod. Sic. V 32 . . . 
Kififiegiovg . . . ßga%v xov xqovov xtjv XeS-iv cp&ei- 
gavxog iv xfj xcöv xaXovfievcov Kifißgcov sigoorj- 
yogia und Schol. Eur. Troad. 89 . . . xgövov de 
jigoiovxog Kacptjgeig ixXrj&ri (statt Kafi-ijgevg), ita- 
gacp&etgdvxcov xwv ivoixovvxcov xijv XJ^iv. Vgl. 
auch Phryn. Bekk. Anecd. I 50, 31 Xä&agyog 
xvcov • . . . xovxo b" oi TtoXXol nagacp&eigavxeg 
Xad-godrjxxijv xaXovoiv. 67, 12 vgtoxog " o diacpfiei- 
govxeg oi ibtcöxai ßgioxov xaXovoi. Ecl. p. 398 
Lob. oxvupög xaxä diacpftogdv ol jtoXXol Xeyovoiv . . ., 
ol 6" dgxaiot oxvlia xaXovoiv. Eine Schrift ähn- 
lichen Inhalts hatte Iuba verfasst; vgl. Phot. oxofi- 
ßgioai ■ jiagä 'Ioßa iv ß discp&ogviag Xe^ecog. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass die Schrift des D. 
gegen Iuba gerichtet war, da bei Suid. s. 'lößag 
bemerkt ist; ovvrjxfia^e de avxco Aidvfiog 6 yai.xiv- 
xsoog 6 xai jio/läyodyjag xtziavxov. Vgl. Schmidt 
Didym. 15—20. Ä. Nauck Arist. Byz. 164. 

Fälschlich trägt den Namen des D. ein kleines 
Piatonlexikon in dem von E. Miller ent- 
deckten Codex Athous Avbifiov negl xwv asiooov- 
fihcov xagä ÜXäxcovi XH-sojv (ed. Miller Melanges 
de litterature grecque, Paris 1868, 399—406); 
es muss einer späteren Zeit angehören, da in 
ihm die platonischen Xe^eig des Boethos benutzt 
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sind. Vgl. L. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XHI 
795ff. 

M. Schmidt vermutete auf Grund einer Be- 
merkung in der Vorrede des Erotian, dass D. auch 
ein Lexikon zu Hippokrates (Xegeig'Ijinoxgd- 
xovg) geschrieben habe, und J. Klein (Erot. Proleg. 
XXXVIIff.) suchte dieses als Hauptquelle des 
«rotianischen Lexikon zu erweisen. Die Vermu- 
tung ist jedoch unbegründet. In der Stelle des 



Sv/iog. Eine weitere Reihe von Bruchstücken, 
die den Namen des D. ohne weiteren Zusatz tragen 
und ihrem Charakter nach dem Chalkenteros nicht 
abgesprochen werden können, hat M. Schmidt 
(S. 337—342) der Schrift negl dg&oyga<pias zu- 
gewiesen, die nach seiner Ansicht von unserm 
D. verfasst ist. Diese brauchen jedoch nicht aus 
einem orthographischen Werke zu stammen, sie 
können ebensogut in der Schrift Jtsgi na&cöv oder 



Erotian, die den Anlass dazu gegeben hat, ist 10 in irgend einem andern grammatischen Buche des 



nur bemerkt, dass auch D. zu den Grammatikern 
gehört, die in ihren Schriften die Werke des 
Hippokrates nicht ganz ausser acht gelassen haben. 
Die Glosse des Et. Gud. 81, 35 ägxrjgla bezieht 
sich zwar auf unsern D., nicht auf den jüngeren 
D., wie man nach dem falschen Citat des Et. Gud. 
ovzo) Aidvfiog 6 veo'ixegog früher annehmen musste, 
aber auf den Commentar zu Sophokles Trachi- 
nierinnen, wie man aus Miller Melanges p. 46 



D. gestanden haben; denn es handelt sich in 
ihnen auch hauptsächlich um Ableitungen von 
Wörtern, die mit Zuhülfenahme der verschiedenen 
näftt] erklart werden, wobei zugleich die Ortho- 
graphie — die Schreibung mit ei oder i, r\ oder i, 
mit oder ohne f avsxopwvrfxov u. ä. — und die 
Prosodie berührt wird. Die Bruchstücke sind 
ebenfalls durch Vermittlung des Herodian, zum 
Teil auch durch Oros, in den Etymologika er- 



ersieht, wo zuerst Soph. Trach. 1054 nveifiovog 20 halten. Sie zeigen, dass das Sprachgefühl des 



•i dgxtfgiag angeführt wird und dazu die Erklä 
rung des D. (ovxcog 6 Aidv/iog), sodann eine andere 
Etymologie, die mit den Worten oi vswregoi de 
<paoiv laxg&v noXSeg beginnt und mit ovxcog Za>- 
eavög xai SaXovoxiog endigt. Vgl. O. Schneider 
Ztschr. f. Alt. 1855, 243. L. Cohn Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XH 325. K. Strecker Herrn. 
XXVI 262ff. 

III. Grammatische Schriften. M, 



D. nicht sehr gross war; Herodian hat ihm öfter 
widersprochen. So leitete D. 'Agyeuporxrjg von 
agi-cpovxrig (mit Einschub eines y) ab und wollte 
deshalb 'Agyiojövxrjg schreiben (Etym. M. 137, 2). 
Umgekehrt leitete er Xixog von Xeiov ab und ver- 
langte die Schreibung mit «. Bei den Wörtern 
■&vrjoxw, dgepoxeo, fiifivfioxca bestritt er die Berech- 
tigung der Schreibung mit dem l o\vexnpä>vr\xov 
wegen der Ableitung pä fivrjooo fivr\oxw fiifivx]- 



S chmi dt führt in der Sammlung der Fragmente 30 oxco dvco &vrjoco vS>^oxm dogcö &ogiqoa> fogr) 



des D. vier auf Grammatik bezügliche Schriften 
auf: 1. Tiegl 6gftoyga<plag. 2. negl 3ia&ä>v. 3. siegt 
xrjg nagä 'Pcofiaioi; ävaXoyiag. 4. ni&avä. Die 
vierte und die erste wie die dritte hat M. Schmidt 
durch Conjectur dem Chalkenteros zugewiesen, 
von der Überlieferung werden die Schriften jci&avä 
und jcegl og&oygacptag dem jüngeren(s. Nr. 9) 
zugeschrieben, die Schrift neql xijg naga 'Pcofiaioig 
ävaXoyiag dem Claudius Didymus (s. Nr. 10). 



axw &6gaxo) ßgwoxw, während Herodian sich an 
die aagäSooig hielt : ij fievxoi aagädooig ovx bieio&ri 
avxotg, ixei oi AloleTg frvaioxco xai fivaloxm Xe- 
yovoiv (Cram. An. Ox. I 197, 1). Ebenso ver- 
schmähte D. das i in o<#t,a>, verlangte es dagegen 
richtig in oo}og (Etym. M. 741, 27. 43). 

IV. Die übrigen Schriften. In dieser 
Gruppe sind zusammengefasst eine Schrift mytho- 
graphischen Inhalts (fs'v»; iaxogia), die Bücher 



Demnach bleibt von grammatischen Schriften als 40 über die Sprichwörter , eine litterarhistorische 



sicheres Eigentum unseres D. allein Tiegl na- 
46>v übrig. Ein Citat daraus findet sich im 
Etym. genuin. 159, 28 äoxgig bei Miller Melanges 
p. 49 Aidvfiog iv xoj jiegl jzadcöv. In dem Artikel 
werden Wörter wie xdgöig (aus Ttag&eviog), "Aficpis 
(aus Afi(ptägaog), aoxgtg (aus aoxgäyalog) als vtco- 
xogioxixä erklärt (übernommen von Herodian jcegl 
jca&öiv nach Etym. M. 93, 49). Ausserdem stam- 
men aus dieser Schrift wahrscheinlich einige Ety^ 



Schrift {jiegl Xvgixcov Tioirjxöbv), die Tischgespräche 
und Abhandlungen vermischten Inhalts und eine 
Reihe kleiner Einzelschriften, von denen fast nur 
die Titel überliefert sind. 

1. Sevrj ioxogia. In den Commentaren zu 
Homer, Hesiod, Pindar und den Dramatikern 
hatte D. viele ioxogiai d. h. mythographische Ex- 
curse beigebracht. Ausserdem hat er eine be- 
sondere mythographische Schrift unter dem Titel 



moloffien des D. in den etymologischen Wörter- 50 £ivn ioxogia verfasst, die von Georgios Synkellos 



büchern, die M. Schmidt unter die dubiae sedis 
fragmmta versetzt hat (S. 401—403): Etym. M. 
178, 3 äojevog. 179, 13 'Acpgodixtf (jiagd xo äßgov 
xfjg dtaixrfg'). 208, 15 ßovxo/.og. 224, 16 yeywveiv. 
247, 56 ödveiov. 645, 2 oxeofiv. Et. Gud. 122, 
12 yüxwv. Herodian hat zu dieser Schrift des 
D. einen Commentar geschrieben (als Vorläufer 
seines eigenen Werkes xegl Tiadcövt), aus dem 
noch ein paar Fragmente in den Homerscholien 



p. 306, 2 (ed. Bonn.) in der Erzählung von Perseus 
und Gorgo citiert wird: Aidvfiog tprjoiv iv %evr) 
ioxogia xai nagaxi&exai xöv avyygatpea xavxrfg. 
Der Name des Schriftstellers, den D. als seinen 
Gewährsmann angeführt hatte, wird nicht ge- 
nannt. In den Scholien, in denen ioxogiai von 
ihm ausgezogen sind, citiert er am meisten Phere- 
kydes, Antikleides, Lysimachos, Mnaseas und die 
Atthidographen Androtion, Philochoros und Ister. 



und in den Etymologika erhalten sind: Schol A 60 Auch den Dichter Nikander hat er benutzt, quem 



zu IL HI 272 (Etym. M. 116, 51) äo 3 gxo\ 
ovxcog 'Hgcodiavog iv xo} ßl vstofivrjfiari xcö Jiegl 
xa&cöv Aibifiov. Zu H. XI 160 xeiv\ ^ Xeyei 6 
xeyytxbg iv xqj (a") vnofivrjfiaxi xcö Tiegl Jia&cöv 
Aidiftov xxX. Zu H. XVII 201 trfxeX 6 'Hgcodiavog 
ev xcii d VTiofivrjfiaxi xo~> Jiegl Tiaßcöv Aidvfiov Jiegl 
xov ä äeiX' xxX. Hierher gehört auch Etym. M. 
148, 8 agjiedoeooa • . ■ ■ ovxcog 'Hgcodiavog xai Ai- 



Didymus . . . fabulosum vocat (Macrob. sat. V 
22, 10). In welcher Weise D. die Mythen be- 
handelte, ersieht man daraus, dass er die Gorgo 
als haigav evfiogqpov 8id xäXXovg eg'iaxcooav xoiig 
■fteaidg cog cbioXt&ovofiai doxeiv bezeichnete und 
von Ganymed- erzählte, dass er von Tantalos ge- 
raubt wurde, wie in einem andern Citat bei Synkell. 
p. 305, 11 berichtet wird und ausführlicher bei 
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Ioarmes Malalas , wo auch einige weitere Bruch- 
stücke aus diesem Buch erhalten sind. Seine 
Darstellung der Mythen war also trocken ratio- 
nalistisch. Schmidt Didym. 356—363. 366. 

Ohne Grund vermutete M. Schmidt, dass D. 
auch Mexa/aogcpwoeig geschrieben hat, indem er 
bei Antonin. Lib. 23 Aidifiagyog ftexa/iogcp&aecov y 
in AtSv/Ms 'Agmxägyuog corrigieren wollte. Vgl. 
0. Schneider Ztschr. f. Alt. 1855, 241. 



die Grundlage und Hauptquelle des Corpus Paroe- 
miographorum anzusehen, das stark verkürzt, zum 
Teil auch erweitert, in verschiedenen Recensionen 
auf uns gekommen ist. Nach D. hat noch Lu- 
killos Tarrhaios ein selbständiges Werk über 
Sprichwörter verfasst. Aus den 13 Büchern des 
D. und den drei Büchern des Tarrhaios hat dann 
Zenobios seine Epitome in drei Büchern zusam- 
mengestellt, in der jedoch Tarrhaios im Verhält- 



An dieser Stelle mag auch eine andere grund- 10 nis zu D. in geringerem Umfange benutzt zu 



lose Vermutung Schmidts erwähnt werden, wo- 
nach D. auch eine 'Ava.yQO.cpr) drjficov (ein Ver^i 
zeichnis der attischen Demen) verfasst haben soll. 
Sie stützt sich darauf, dass an drei Stellen des 
Steph. Byz. für die Schreibung dreier Demen- 
namen auch D. citiert wird, darunter einmal mit 
Anwendung des Ausdrucks ävaygdcpeiv (p. 635, 20 
Aiööwgog de xai Aidvfwg TgivefieTg avaygdcpovoi 
xov drjpov, iKaXUjia%og 'ExdXi) Tgive/ieiav). Aber 



sein scheint. Trotz der Verstümmelung, die das 
Werk des Zenobios durch spätere Epitomatoren. 
und die byzantinischen Schreiber erfahren hat, lässt 
sich noch einigermassen die Art der Zusammen- 
setzung erkennen, die wir zum Teil mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf D. zurückführen dürfen. 
Im ersten Buche stehen hauptsächlich solche- 
Sprichwörter zusammen, die entweder im Inhalt 
eine gewisse Verwandtschaft mit einander haben 



ävaygdcpeiv bedeutet hier nichts weiter als ygd<peiv, 20 oder durch die Form der Erklärung einander 



wie das Citat aus Kallimachos sogleich zeigt. Die 
Citate können aus den Commentaren des D. stam- 
men, wie das Citat bei Harpokration s. üatavieig, 
das Schmidt selbst richtig unter die Fragmente 
aus den Bednercommentaren aufgenommen hat. 
Schmidt Didym. 352f. Vgl. 0. Schneider a. 
a. 0. 243. L. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XIII 854, 2. 

2. Ilegi naqoifiiüiv. Helladios (ap. Phot. 



ähnlich sind. Im zweiten Buche zeigen die ersten 
28 Sprichwörter, die sich auf attische Mythen 
und Einrichtungen beziehen, eine auffallende Über- 
einstimmung; Crusius vermutet in dieser Reihe 
ein Excerpt aus Demon, der auch mehrmals darin 
genannt wird. Dann scheinen die Sprichwörter 
45 — 65 des zweiten Buches zusammenzugehören, 
worin Dichterverse, die von Komikern parodiert 
waren und dann sprichwörtlich wurden, und dia- 



bibl. cod. 279 p. 530 a 10 B.) berichtet, dass D. 30 lektische Sprichwörter zusammengestellt sind ; sie 



13 Bücher negi xagoi/ni&v gegen die Paroemio- 
graphen geschrieben hat: oxi Aidv/uog negi nagoi- 
fii&v dexaxgta ßißXia ovvxixaje [xai] .tooj xovg 
negi Jiagoi/it&v owxexaxdxag ixiygdyjag ai'xd. Ob- 
wohl nur wenige mit dem Kamen des D. be- 
zeichnete Fragmente erhalten sind, Hess doch 
schon der Titel der Sprichwörtersammlung des 
Zenobios, der Hauptsammlung des Corpus Paroe- 
miographorum graecorum, Zrjvoßiov imzofiij x&v 



sind vielleicht aus dem Werke des Aristophanes 
von Byzanz excerpiert. Im dritten Buche sind 
die Sprichwörter nach einzelnen Schriftstellern 
und Schriftstellergruppen geordnet, aus denen sie 
entlehnt sind; es folgen da auf einander Reihen 
von Sprichwörtern aus Philosophen (Aristoteles 
und den Peripatetikern), Historikern (Duris u. a.) 
und Dichtern, besonders der sicilischen und atti- 
schen Komoedie. Überall, besonders im dritten 



Taggaiov xaiAtdv/uov sxagoi/ii&v darauf schliessen, 40 Buche, weisen viele Spuren in der Sprache und 



dass D. eine bedeutsame Stellung in der paroe 
miographischen Litteratur eingenommen haben 
muss. Aber erst in neuester Zeit, nachdem das 
Werk des Zenobios in seiner ursprünglichen (nicht 
alphabetischen) Form durch E. Miller (Melanges 
p. 341 — 375) bekannt gemacht war, ist nament- 
lich durch die sorgfältigen Untersuchungen von 
0, Crusius festgestellt worden, welch hervor- 
ragenden Anteil gerade D. an der Erhaltung und 



Behandlungsweise auf D. hin. Die meisten Schrift- 
steller, die citiert werden, sind auch sonst von 
ihm benutzt und behandelt. Mit welcher Sorg- 
falt er das Material, das ihm die Vorgänger boten, 
übernahm, zeigt seine Bemerkung zu einem ver- 
mutlich aus eigener Leetüre von ihm aufgenom- 
menen Sprichwort ogxv$ eacooev 'HgaxXfj xöv xag- 
xegov (Zenob. Miller II 84) : avxrj nag' oiiSevi x&v 
agyatcav xeTxai. Eine Anzahl Sprichwörter sind 



Förderung dieses im Altertum sehr geschätzten 50 in den Scholien zu Piaton, Aristophanes und den 



Litteraturzweiges gehabt hat. Über die Sprich 
Wörter hatten vor D. gelehrte Werke geschrieben 
der Atthidograph Demon, Aristoteles und seine 
Schüler Theophrast und Klearch, der Stoiker 
Chrysipp, Aristophanes von Byzanz, Dionysodor 
von Troizen . Aristeides. D. hat auch hier eine 
zusammenfassende Thätigkeit geübt, er hat die 
Sprichwörter, die in diesen Werken verzeichnet 
waren, gesammelt und einer vollständigen Revi 



Tragikern besser erhalten als in den Hss. des 
Corpus Paroemiographorum. M. Warnkross De 
paroemiographis capita duo (Gryphisw. 1881) 26 
— 30. H. Jungblut Quaestionum de paroemio- 
graphis pars prior (Halis Sax. 1882) 21—28. 0. 
Crusius Analecta critica ad paroemiographos 
graecos (Lipsiae 1883) 48ff. 91ff. 

3. Ilegi Xvgix&v xoitjzcöv. Von diesem 
litterarhistorischen Werke sind nur wenige Bruch- 



sion unterzogen, dazu aus seiner umfassenden 60 stücke in dem Etymologikon des Orion (daraus 



Kenntnis der Dichter und der Leetüre anderer 
Schriftsteller neue Sprichwörter hinzugefügt und 
alle in ausführlicher Weise erläutert, indem er 
die Entstehung oder die erste Quelle eines jeden 
Sprichworts zu ermitteln suchte und überall die 
Belegstellen, besonders aus der Komoedie und 
aus den Werken der Historiker und Mythogra- 
phen, hinzufügte. Seine Sammlungen sind als 



in den andern etymologischen Wörterbüchern) er- 
halten, in denen über die Etymologie und Be- 
deutung der Ausdrücke e'Xeyog , vfivog , xatäves, 
ngooobia gehandelt wird. Den Titel des Buches 
giebt Etym. Or. 156, 7 (Etym. M. 777, 10) vuvog ■ 
. . . ovxm Aidv/iog iv x<3 Tieoi Xvgix&v Jtoirjx&v 
und Etym. M. 690, 35 stgoacodiai (1. jxgooöSia) • 
. . . ovirn Aidv/iiog iv xiö uegi Xvgix&v noitjx&v, 



dagegen Etym. Or. 58, 14 e'Xeyog • . . . ovreo Al- 
dvpog Iv t(j> negi xoirjx&r, woraus geschlossen 
werden könnte, dass Tiegl Xvgix&v jiotrjx&v nur 
ein Teil eines allgemeinen Werkes jtsgi xottjx&v 
war; wahrscheinlicher ist aber, dass an dieser 
Stelle Xvgix&v ausgefallen ist. Die Fragmente 
zeigen, daSs in dem Buche die verschiedenen Gat- 
tungen der lyrischen Poesie behandelt und die 
technischen Ausdrücke ausführlich erläutert waren. 
Vielleicht waren auch die Lebensverhältnisse der 
einzelnen Dichter geschildert, wenn ein Citat in 
den Scholien zu Plat. Leg. I 630 a (über das 
Vaterland des Theognis) hierher gehört. Sehr 
wahrscheinlich ist Schmidts Vermutung, dass 
Proklos in der Chrestomathie dieses Buch des D. 
fieissig benutzt hat. Ebenso stammt aus diesem 
Buche des D., wie es scheint, einiges in den auf 
die lyrische Poesie und die Musikinstrumente der 
Lyriker bezüglichen Abschnitten des XIV. und 
XV. Buches des Athenaios; vgl. C. A. Bapp De 
fontibus quibus Athenaeus in rebus musicis lyricis- 
que enarrandis usus sit, Leipz. Stud. VIII (1885) 
87ff. und dazu L. Cohn Philol. Anz. XVII 465. 
Vorarbeiten fand D. in den Schriften des Glaukos 
von Rhegion, Chamaileon, Aristoteles (negi tioiij- 
x&v), Demetrios von Phaleron, Aristoxenos, Ari- 
stokles u. a. Schmidt Didym. 386—396. 

4. 2v fiTioo tax ä (Svnixixxa). Nach dem 
Beispiele vieler Schriftsteller (Aristoteles, Speu- 
sippos, Aristoxenos, Epikur, Persaios u. a.), das 
auch später Nachahmung fand (Herakleides Pon- 
tikos der Jüngere, Plutarch, Herodian, Athenaios, 
Lukian), schrieb D. Tischgespräche, in denen die 
mannigfaltigsten Fragen erörtert waren. Sie be- 
standen aus mindestens zehn Büchern. Das 2. Buch 
citiert Steph. Byz. p. 314, 6 . . . mg Aidv/iog iv ß" 
ovfinoaiax&v , das 10. Buch derselbe p. 305, 1 
. . . Aidv/iog de ov/.uiooiax&v Sexdxq), das 3. Buch 
Oros von Milet Etym. M. 718, 35 axöXia xd ovfj.- 
xoxtxä aofiaxa • Aidviiög rpijotv öiafp-ögovg ixv/.io- 
Xoyiag iv xgixw xätv ovpixooiax&v. Ein weiteres 
Bruchstück bei Steph. Byz. p. 452, 8, wo AiSv/uog 
iv ovfiTioaiaxolg citiert wird, handelt über die 
früheren Namen von Milet. Da in dem Bruch- 
stück aus dem 10. Buch bei Steph. Byz. p. 305, 1 
von Myson, einem der sieben Weisen, die Rede 
ist, so wird an derselben Stelle eine längere Aus- 
einandersetzung über die Sprüche dersieben Weisen 
gestanden haben, die Clemens Alexandrinus Strom. 
I 14 p. 351 P. unter zweimaliger Erwähnung des 
D. wiedergiebt (ein Stück daraus auch im V. Bekker- 
schen Lexikon 233, 13). Die charakteristische 
Gelehrsamkeit des Chalkenteros zeigt sich auch 
hier; nicht weniger als sechs Autoren werden in 
dem kurzen Bruchstück angeführt: Chamaileon 
iv xä jiegl dewv, Aristoteles (zweimal), Straton 
iv TG) negi evgr/fidxa>v , Kleomenes iv x& negi 
'Haiööov, Sotades (ol negi Swxd&av xov Bv^dv- 
xtov), Hermippos. Bei Clemens Alex. Strom. IV 
19 p. 618 P. ist ausserdem ein längerer Excurs 
über ausgezeichnete Frauen der mythischen und 
historischen Zeit erhalten (endet mit den Worten 
&g cftjoi Aidvpiog iv ovfmooiaxoig). Von dem- 
selben wird D. noch an einer dritten Stelle ge- 
nannt, die wohl auch auf den Chalkenteros sich 
bezieht und vielleicht ebenfalls aus den ovpino- 
otaxd stammt: Strom. V 8 p. 673 P. ,aorpov ydg 
xd zgijodai ijj ovfißoXixfj (pgdaei Selgicög' rpTjolv 6 



ygafifxaxixog Aidvuog ,xai xo yvcogtaai xb dia xav~ 
trjg br\Xov(ievov . vai fiijv r) oxoiysi,Q>xixr) xiäv Jiat- 
Scov SiäaaxaÄ.ia xfjv x&v xexxdgcov oxoi%eicov jiegt- 
eiXrjtpev egfjr/veiav • ßedv fiev yag xovg <Pgvyag xo 
vdwg (pr/oi xcdeTv' xxX. Endlich wird Aidv/M>g iv 
ovfvxoaiaxoTg von Diog. Laert. V 76 als Gewährs- 
mann citiert für die Notiz, dass Demetrios Pha- 
lereus die Beinamen XagtxoßXicpago; und Aa/jstezdy 
gehabt habe; Athen. XIII 593 e berichtet dasselbe, 

10 citiert aber dafür den Historiker Diyllos; beide 
Angaben lassen sich, wie M. Schmidt richtig 
bemerkt, vielleicht so combinieren, dass D. sich 
auf Diyllos berufen hat. Auffallend ist, dass 
M. Schmidt ein grosses Fragment des D. bei 
Athenaios, das vorzüglich zum Inhalt der avjuno- 
otaxd passt, ganz ausser acht gelassen hat ; Athen, 
handelt IV cap. 15ff. über die Mahlzeiten der 
Spartaner, führt cap. 16 eine Stelle des Polemon 
an und lässt dieser ein längeres Citat aus D. 

20 folgen, das p. 139c mit den Worten beginnt- 
raCra fj,ev 6 üoXepiiov ■ ixgög Sv dvrtXeycov Aidvpog 
6 yga/A/xaxixög . . . cptjai xdds xxX. und (wie Kaibel 
wohl richtig gesehen hat) erst p. 141 f am Schlüsse 
von cap. 19 endet; die ganze Auseinandersetzung- 
bewegt sich in der Widerlegung Polemons, wobei 
eine ganze Reihe von Autoren citiert wird, die 
über Aaxcovixd oder jiegi xfjg Aaxedaifiovtcov sioXt- 
xelag geschrieben haben; M. Schmidt hat daraus- 
nur zwei kleine Notizen in die Xi'g'ig xa>/Mxrj auf- 

30 genommen (frg. 25. 44), wo sie nicht hingehören. 
Da somit der Inhalt der Svfaioaiaxä ein sehr 
mannigfaltiger war, so wird man nicht fehlgehen 
in der Annahme, dass eine unter dem Titel 2v/s,~ 
fiixxa (, Vermischtes') überlieferte Schrift irgend- 
wie damit zusammenhängt. Entweder ist 2v/.i- 
fiixxa nur eine andere Bezeichnung für Sv^tio- 
aiaxd oder der genaue Titel des Werkes war 
2v[Ajio<Haxa av/n/xtxxa nach Analogie der Schrift 
des Aristoxenos Si<i.i^uxxa Svfixoxixd. Den Titel 

40 SvpiMxxa kennen wir nur durch ein Citat in 
dem Synonymenwörterbuch des Herennius Philo- 
Ammon. de diff. p. 35 Valck. (Et. Gud. 124, 2. 
Eust. p. 1788, 52) yegcov xai xgeaßvxrjg xai jxgo- 
ßeßrjxmg ötwfcget " 'Aie^icüv SrjXol iv rfj ijiixofifj 
x&v Aidi/jov avjiiiixxoiv X.eyaiv ovxmg • ix x&v 
Agloxwvog (1. 'Agtaxocpävovg) jtegl dvdgwiiov yevi- 
oecog xai avq~r)oeo)g &zgi yrjgcog • ßgecpog /j.ev ydg 
iaxiv xxX. Wir erfahren aus dieser Stelle erstens, 
dass Alexion, der im 1. Jhdt. n. Chr. lebte, eine 

50 Epitome der Zififiixxa des D. verfasste, zweitens, 
dass D. in sein Miscellanwerk einen Abschnitt 
aus dem Capitel uegi ovofiaaiag i)Xixi&v der Xj.q~eig 
des Aristophanes von Byzanz aufgenommen hatte. 
Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. 88. L. Cohn 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XH 299. 

Völlig grundlos ist M. Schmidts Vermutung, 
dass die Zvfuxootaxd (2vfi/nixxa) nicht vom Chal- 
kenteros, sondern von einem andern D. herrühren, 
der als Verfasser eines Buches xegi Ilv&ayogixfjg 

60 (pdoaocpiag und anderer philosophischer Schriften 
genannt wird, weil angeblich die Fragmente über 
die Sprüche der sieben Weisen und über die aus- 
gezeichneten Frauen einen pythagoreischen Philo- 
sophen verraten. Schmidt identificiert diesen 
D. mit dein im 5. D.- Artikel des Suidas genann- 
ten Sohne des -Herakleides (Nr. 11), der dort als 
bedeutender Musiker bezeichnet wird, und knüpft 
daran die ebenso falsche Vermutung, dass auch die 
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Schrift negl Xvgixcöv nocnxcöv von diesem verfasst findet sich nirgends eine Spur, dass er auch nur 

«ei. Schmidt Didym. 368—384. Vgl. dagegen die lateinische Sprache gekannt hat, geschweige 

O. Schneider Ztschr. f. Altertw. 1855, 241. 242. denn, dass er im stände gewesen wäre, über den 

In den Svfutootaxd werden auch, wie Beccard Stil eines Cicero zu urteilen, zumal dies auch eher 

wohl richtig vermutet hat, die vier Abhandlungen Sache eines Ehetors ist als eines Philologen, wie 

gestanden haben, über welche Seneca epist. 88, es D. war. Da wir nun wissen, dass Claudius 

37 sich lustig macht: plus scire vette quam sit Didymus als Verfasser einer Schrift neol xijg szagä 

satis, intemperantiae genus est. quid? quod ista 'Pcojialoig avaXoylag ein guter Kenner der latei- 

Mberaliwm artium conseetatio molestos, verbosos, nischen Sprache war, so darf wohl die Vermu- 
intempestwos, sibi plaeentes faeit et ideo non 10 tung ausgesprochen werden, dass Ammianus Mar- 

discentes necessaria, quia supervaeua didicerimt. cellinus irrtümlich den Chalkenteros für den Ver- 

■quattuor milia Ubrorum Didymus grammaticus fasser der Schmähschrift gehalten hat, die in Wahr- 

seripsit : misererer , si tarn multa supervaeua heit v^i dem in Eom lebenden und lehrenden 

legisset. in his libris de patria Homeri quae- Claudius Didymus herrührte. 
ritur, in his de Äeneae matre [morte ver- Allgemeine Litteratur über D. (ausser M. 

bessert Schmidt) vera, in his libidinosior Schmidt): Th. Beccard De scholiis in Homeri 

Anaer eon an ebriosior vixerit, in his an lliadem Venetis (A) pars prior (Berol. 1850) 26 

Sappho publica fuerit, et alia quae erant —34. 0. Schneider Anz. von M. Schmidts 

dedisemdaj, si seires. Schmidt Didym. 384— Didym. Ztschr. f. Altertumsw. 1855, 235—252. 
386. _ ^ f 20 v. Wilamowitz Eur. Herakl. 1 157ff. F. Suse- 

5. Ilegl xä>v äq~6vcov xcöv Sölwvog avii- mih} Gesch. der griech. Litter. in der Alexan- 
•/Qatpij jiQog'AoxXrjjitädqv. Dieses /aovößißXov drinerzeit II 195 — 210. 

kennen wir nur durch ein Citat bei Plut. Sol. 1, 9) Didymos der Jüngere, aus Alexandreia, tech- 

"wo eine sonderbare Notiz über den Vater des nischer Grammatiker, der in Bom lehrte. Über 

Solon überliefert wird: AiSv/tog 6 ygaufiaxixbg ev ihn berichtet Suidas im dritten D.-Artikel: Ai- 

xfj siegt xcöv aq~övcov xcöv SöXcovog ävrtygacpfj ngbg Sv/wg veog, 'AXe^avdgevg, ygajifxaxixög , og eoocpl- 

'AoxXr/jiiädnv &doxXeovg xivbg xe&eixe Xeg~iv, iv y axevoev iv 'Pcöun • eygaipe mftavä, negl ögftoyga- 

zov SoXcova jiaxgbg Evcpoglcovog äxocpaivei ixaga <plag xal äXXa nXetoxa xal agtoza. Über seine 

xijv x&v äXXcov dogav, oooi [te/ivrjvxat 26'f.ojvog. Lebenszeit wird nichts angegeben; er wird dem 
Die Schrift des Asklepiades, gegen welche D. 301. Jhdt. n. Chr. angehören und wahrscheinlich 

sich wandte, erwähnt der Grammatiker Seleukos, nicht lange nach dem Chalkenteros gelebt haben, 

■der gleichfalls eine Einzelschrift negl -x&v 26- da er vermutlich zum Unterschiede von diesem 

Xcovog a^övcov verfasst hat, in der Glosse xvgßetg Aldv/tog 6 veog oder ö vecöxegog genannt wurde, 

des Et. Gud. 355, 40 (Eeitzenstein Gesch. d. Auf die von Suidas erwähnten Schriften lässt sich 

griech. Etym. 164) . . . AoxXnmaötjg de er xoTg mit Sicherheit nichts zurückführen. Über die IIi- 

xcöv a^övcov eSnyrjxtxoTg. Vgl. K. Lehrs Anal. davä schrieb Apollonios Dyskolos, wie wir durch 

gramm. 446. Ob diese Schrift des D. in grösserem Suid. s. 'AnoXXcbviog erfahren, wo in dessen Schrif- 

Umfange von Plutarch im Leben des Solon be- tenverzeichnis ein Buch neol xcöv Aidv/iov m&a- 

nutzt wurde, wie E. Prinz (De Sol. Plut. fönt., vcöv angeführt wird. Ohne" triftigen Grund hat 
Bonn 1867) und H. Begemann (Quaest. Soloneae, 40 M. Schmidt (Didym. 2f. 335ff.) alles, was bei 

Gotting. 1875) zu beweisen suchten, ist zweifelhaft. Suidas über diesen D. angegeben wird, auf den 

6. Ilegl xfjg Kixegcovog noXtzelag. Von Chalkenteros bezogen, demgemäss angenommen, 
einer gegen Cicero gerichteten Schmähschrift des dass dieser nicht nur in Alexandreia sondern auch 
D. berichtet Ammian. Marceil. XXII 16, 16 in einer in Eom gelehrt habe, was aufs entschiedenste zu 
beiläufigen Notiz über die hervorragenden Männer, bestreiten ist, und mehrere grammatische Frag- 
die Alexandreia hervorgebracht hat : inter quos mente des D., die wahrscheinlich aus dem Buche 
Chalcenterus eminuit Didymus multiplicis seien- jiegi xa&cöv stammen (s. o.), der Schrift xegi 6g- 
tiae copia memorabüis : qui in Ulis sex libris, doygaeptag zugewiesen; den Kopf des Artikels (Ai- 
ubi non- nunquam imperfecte (loeutum add. O. övuog veog 'AXeg'. yga/i/j.axix6g) hat er da*n gar 
Jahn) Tullium repr/he?idit sülographos imi- 50 mit dem sechsten Artikel {Aidv/iog 'AXe£avdoevs ■ 
tatus scriptores maledicos iudicio doetarum au- yecogyixa ev ßißXwg is) verbinden wollen," also 
rium iuematur vi immania frementem leonem einen Grammatiker aus dem Anfang der Kaiser- 
putredulü toeibus canus catulus longius circum- zeit mit dem im 4. oder 5. Jhdt. lebenden Ver- 
latrans. Die Nachricht wird indirect bestätigt fasser eines Werkes über Landwirtschaft und eines 
durch die Angabe des Suidas s. TgäyxvX/.og, dass medicinischen Lehrbuches (s.o. Nr. 7) zusammenge- 
Sueton eine Gegenschrift gegen D. verfasst hat; worten; vgl. E. Oder Eh. Mus. XLV 216. Nach 
er führt nämlich unter dessen Schriften an: pzegl Schmidt wäre also ein jüngerer Grammatiker 
xijg Kixeowvog xoXtxeiag ßißXlor a ■ ärxdeyei de des Namens D. eine Fiction des Suidas. Für seine 
to5 Aibhfuo. Näheres über den Inhalt der beiden Existenz giebt es aber noch ein zweites sehr ge- 
feenriften erfahren wir nicht. Vgl. F. E i 1 1 e r 60 wichtiges Zeugnis in dem alten rnWJ berühmter 
Didymi opusc p. 3. Schmidt Didym. 399. 400. Schriftsteller, den zuerst Montfaucon Bibl Coisl 
A.. Beifferscheid Suet. 467. An der Eichtig- 596—598 aus dem Cod. CoisL 387 (saec. X) her- 
keit der Angabe hat bisher niemand gezweifelt. ausgegeben hat ; in diesem wird unter den yoau- 
Dennoch unterliegt sie den schwersten Bedenken ; tio.xiy.oi d. h. technischen Grammatikern auch Ai- 
denn eine solche Schrift fällt ganz und gar aus dv/ioe 6 vemxeoog genannt. Vgl. O. Kroehnert 
dem Eahmen der Schriftstellerei des in Alexan- Canonesne poetarum scriptorum artificum per an- 
dreia ausschliesslich mit philologischen Studien tiquitatem fuerunt? (Eegim. 1897)7. Bernhardy 
beschäftigten Chalkenteros. In den Fragmenten wollte unsern D. mit dem im nächsten Suidas- 



artikel behandelten Claudius Didymus (Nr. 10) identisch ist, der eine von Clem. Alex. Strom. I 
identificieren, wozu gleichfalls kein Grund vorliegt. 16 p. 366 P. citierte Schrift jiegc nv&ayogtxfjg- 
Bedenken hat auch der Titel nt&avd insofern (pdoooipiag verfasst hat und als Verfasser von 
erregt, als Ateius Didymus (Nr. 6) nach Suidas Schriften itegl xijg ditupog&g xcöv 'Agioxo^evelcov 
mftavcov xal oospiafiäxcov Xvoetg ev ßtßXloig ß' ge- xe xal üv&ayogeicov und xegl 6/j,oioxrjxcov von Por- 
schrieben haben soll; vgl. Bernhardy z. St. und phyrios öfter erwähnt wird. Vgl. Schmidt Didym. 
Diels Doxogr. 86. Da dieser aber als akademi- 380. Diels Doxogr. 80. [Colin.] 
scher Philosoph bezeichnet wird , so handelte es 12) Didymos aus Alexandreia, hat unter dem 
sich bei ihm jedenfalls um eine philosophische Titel fihga /tag/tägeov xal navxolcov g~vXcov eine 
Schrift, während die IlSavä unseres D. gram- 10 kurze Anweisung, den Cubikinhalt von Marmor- 
matische Dinge behandelten. steinen und Nutzhölzern zu messen, verfasst und 
10) Claudius Didymus, griechischer Gramma- daran eine Übersicht über die zu seiner Zeit in 
tiker, der wahrscheinlich zur Zeit des Kaisers Ägypten üblichen Längenmasse und die Berech- 
Claudius in Eom lebte. Er schrieb nach Suidas: nung von Flächen nach den Quadraten dieser 
Tiegl xcöv fifiagxrjfievcov jiagä xt/v avaXoyiav Oov- Längenmasse geknüpft. Die Schrift ist zuerst 
xvdidu ■ xegl xijg naga Tcopaioig avaXoyiag • em- von Ang. Mai zusammen mit verschiedenen hero- 
xoptrjv xcöv 'HgaxXecovog xal älla xiva. Von der nischen Fragmenten in Iliadis fragm. et picturae, 
ersten Schrift wissen wir ausser dem Titel nichts. Mailand 1819, dann von Hultsch in Heronis- 
Aus dem Buche negl xijg xaga 'Pcoualoig ävaXo- Alex. geom. et stereom. rel., Berlin 1864, heraus- 
ylag führt Priscian de flg. num. 17 (II 411, 9 20 gegeben worden. Ausweise über Hss. finden sich, 
Hertz) eine Stelle wörtlich an ; dasselbe ist jeden- ausser in diesen Ausgaben, auch bei Martin 
falls auch an den fünf andern Stellen gemeint, Mem. präsentes, le serie, IV 187ff. Heiberg Jahrb.. 
wo Didymus ohne Buchtitel von Priscian citiert f. PhiloL, Suppl. XU 391. 393. Tannery Eap- 
wird : inst, gramm. I 20. VIII 96. XI 1 ; de flg. port sur une mission en Italie , Extrait des Ar- 
mim. 9; partit. XH vers. Aen. VII 138. Vgl. chives des Missions, 3<* sene, XIII 39. Einige 
Schmidt Didym. 345 — 349. Das Buch hatte Erläuterungen zum Texte giebt Tannery Eev. 
die Tendenz, alle Erscheinungen der lateinischen archäol. XLI (1881) 152ff. Die Epoche des D. 
Grammatik, in der Formenlehre wie in der Syntax, fällt in die Zeit bald nach der Einrichtung Agy- 
auf die Nachahmung des Griechischen zurückzu- ptens als römischer Provinz , etwa gegen Ende 
führen; Priscian. inst, gramm. VHI 96 . . . teste 30 des 1. Jhdts. v. Chr. Hultsch Metrol. Script. 
Didymo, qui ostendens omnia, quae habent in I 21f. ; Metrologie 2 9. 609f. [Hultsch.] 
arte Graeei, habere etiam Latinos exemplis hoe 13) Didymos der Blinde, kurz vor 310 in Ale- 
probat. De flg. num. 9 sestertius . . . quasi semi- xandrien geboren und in der Vaterstadt, die er, 
stertius . . . hoe quoque seeundvm Atticos et Ionas, als Kind erblindet, kaum je verlassen hatte, 395 
qui ijuiov xgixov dieebant pro Svo ijuiav teste gestorben. Er ist der letzte grosse Lehrer an 
etiam Didymo, qui hoe ponit ostendens in omni der alexandrinischen Katechetenschule ; dem Mei- 
parte orationis et construetionis analogiam Grae- ster Origenes, dem er an Gelehrsamkeit und un- 
corum seeutos esse Romanos. Was die 'Enixour) ermüdlicher Schaffenslust so ähnlich ist und dessen 
xcöv 'HgaxXecovog enthielt, ist aus dem Titel nicht Anschauungen er im ganzen teilt, ist er nie un- 
ersichtlich; wir wissen auch nicht, oh der Lexi-40treu geworden. Hieronymus spricht de vir. ill. 
kograph Herakleon von Ephesos oder der Ägyp- 109 von diesem seinem Lehrer, auch von seiner 
tier Herakleon, der Verfasser von Commentaren zu Kenntnis der weltlichen Wissenschaften, noch mit 
Homer und den Lyrikern, gemeint ist; E. Eh o de Bewunderung; als später der Origenismus als 
(De Polluc, font. 13, 3) ergänzte, indem er ersteres Ketzerei gebrandmarkt wurde , entschuldigte er 
annahm, emxouijv xcöv 'HgaxXecovog {ovofiäxcov). es, dass er Schriften des D. ins Lateinische über- 
Ganz verfehlt ist die Conjectur von M. Schmidt tragen hatte; in der Trinitätslehre sei ja D. ortho- 
(Didym. 3. 382f.|, der unsern Grammatiker mit dox. Der andere Schüler des D. und Übersetzer 
dem im nächsten Suidasartikel genannten Sohne seiner Schriften Eufinus widmet ihm hist. eccl. 
des Herakleides (Nr. 11) identificiert und xcöv'Hga- II (XI) 7 noch begeistertere Worte, insbesondere 
xXecovog gewaltsam in xcöv 'Hgaylelbov Xeayßv 50 den Zauber seiner mündlichen Eede kann er nicht 
ändert, auf diese Weise also aus Claudius Didymus vergessen. Da die ökumenische Synode 553 auch 
einen Sohn des Herakleides Pontikos macht. Vgl. haeretische Lehren des D. in ihr Anathema über 
A. Da üb Studien z. d. Biographika des Suidas 90f. Origenes und seine Anhänger einbezogen hatte, 
Wahrscheinlich gehört unserem D. die gegen Ci- ist es sehr erklärlich, dass von der Menge der 
eeros Bücher de republiea gerichtete Schrift xsgl Schriften des D. nur ein kleiner Teil erhalten 
xijg Ktxegcovog .toXirelag, die gewöhnlich dem D. ist, und zwar mehr die polemischen — xaxä Ma- 
Chalkenteros zugeschrieben wird (s. o. S. 471f.). viyalcov, am Anfang verstümmelt, und--reo( xgiädog 
11) Didymos, Sohn des Herakleides, Gram- gegen die Arianer, 3 Bücher — und exegetischen 
matiker und Musiker in Eom unter Kaiser Nero, (er scheint die meisten biblischen Bücher com- 
nur bekannt aus Suidas: Aidv/tog 6 xov 'HgaxXel- 60 mentiert zu haben); dagegen^ die dogmatischen 
dov, ygau/Miixog, og öiexgttpe nagä Mgcovi xal vxouvtjitaxa e'ig xa jiegi agxcöv 'Ügiyivovg hat man 
izgrjuazloäio (?) ■ fiovoixög xe fjv Xiav xal ngog untergehen lassen; de spiritu saneto ist blos in 
ufXt) 1-itxTjdsiog. Dass unter dem Vater dieses D. lateinischer Übersetzung vorhanden, auch die nur, 
der Grammatiker Herakleides Pontikos der Jüngere weil der hl. Hieronymus ihr Verfertiger ist. Die 
zu verstehen sei (Schmidt Didym. 3. A. Daub Grundsätze für die Auslegung des D. sind die 
Stud. z. d. Biogr. des Suid. 91), ist eine wenig schrankenlos allegorisierenden seiner Schule ; aber 
wahrscheinliche Vermutung. Möglich ist dagegen, Geist und reiches Material für die Geschichte 
dass mit unserem Musiker der Pythagoreer D. der Theologie des 4. Jhdts. bietet alles, was mit 
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Recht seinen Namen trägt. Weitere Beschäfti- 
gung mit den Catenen wird die vorhandenen Über- 
reste des D. sicher vermehren. Das bisher Fest- 
gestellte bei Migne Patrolog. gr. XXXIX 132 
-1818. J. Dräseke Gesamm. patrist. Untersuch. 
1889, 169 — 207 ist geneigt den ps.-athanasiani- 
schen siegl rijg svav&Qtüjirjcsiog Xoyog xai xara 
'AjioXXivaglov dem D. zuzuschreiben, den sog. 2. 
■Xoyog xara AitoXXivaolov seinem Schüler Ambrosius. 
Der Busse Spasskij und, unabhängig von ihm, 
F. X. Funk (Kirchengesch. Abhdl. und Unter- 
suchungen II 291 — 329) sehen ihn als Verfasser 
von Buch IV und V der Schrift des Basileios 
gegen Bunomios an (s. o. Bd. III S. 54, 18ff.). 

[Jülicher.] 

Didymoxarthos, Sohn des Chodainos. Ar- 
«hon in Tanais Ende 2. Jhdts. n. Chr., Laty- 
schew Inscr. orae sept. Ponti E. II 427. 

[Kirchner.] 

Diegylis, Thrakerkönig, verwüstet benach- 
barte Griechenstädte, z. B. Lysimacheia, und ver- 
übt die entsetzlichsten Scheusslichkeiten, Diod. 
XXXIII 14f. XXXIV 12. Seinem Schwager Pru- 
sias II. von Bithynien schickt er eine Leibwache 
von 500 Thrakern. Appian. Mithr. 6. Attalos II. 
besiegt ihn. Strab. XHI 624. Trog. prol. 
XXXVI. [Willrich.] 

AislxvarCvöa , ein nach Poll. IX 112 und 
Hesych. meist in der Palaestra, aber auch sonst 
geübtes Knabenspiel. Nach Pollux teilten sich die 
Knaben in zwei Parteien, deren jede die Gegner 
«inzeln (xa& ha) auf ihre Seite herüberzuziehen 
suchte. Da hiefür eine Grenzlinie nötig war, so 
wird wohl dasselbe Spiel gemeint sein bei Plato 
Theaet. 181 A, wo es von den dia yQa/i/ifjg nai- 
Covrsg heisst, dass sie, von beiden Parteien ge- 
fasst, nach entgegengesetzten Seiten gezogen wer- 
den. Es war also nicht nötig, dass sich die Gegner 
paarweise gegenüber standen, sondern es kam vor, 
dass zwei Hauptkämpfer von den Genossen rück- 
wärts gefasst und dadurch ihre Zugkraft ver- 
stärkt wurde. Es ist anzunehmen, dass die Herüber- 
gezogenen sich nicht weiter am Kampfe beteiligten, 
ihre freigewordenen Gegner aber, wenn nicht 
gleichzeitig' einer der Gegenpartei freigeworden 
war, in der angegebenen Weise die Genossen 
verstärkten. Grasberger Erziehung u. Unter- 
richt I 98. Becq de Fouquieres Jeux des 
■anciensB 94. [Mau.] 

Diemporos. Sohn des Onetorides, Boiotier. 
Fällt als Boiotarch an der Spitze von 300 The- 
banern Frühjahr 431 in Plataiai ein, Thuc. II 
2, 1. ^ _ [Kirchner.] 

Ateyyvqois bezeichnet a) die Bürgschafts- 
leistung, Bull. hell. XIV 430 nr. 3 aus Delos oi> 
xaftiorävTO; zov SeZrog rovg iyyvov; y.axä trjv 
tegäv ovyyga<pjp' , Sie rjaav al dieyyvrjoeig. Le 
Bas HI 324 23 aus Olymos: dieyyvqoav . . . xara 
rd ei; ftigt/, Agioiiag de xara io eßdo/tiov ,es ver- 
bürgten sich', vgl. Plut. Caes. 11. Doch heisst 
das Verbum auch ,sich Bürgen stellen lassen' wie 
sonst xareyyvav Arist. resp. Ath. 4. Dann aber 
b) = £$cyyv7]oig die Befreiung von persönlicher 
Haft durch Bürgschaft, Demosth. XXIV 73, und 
das Verbum medial Isokr. XVII 14 von dem, der 
die Bürgschaft leistet, passiv Thuk. III 70. [De- 
mosth.] LIX 41 von dem, der durch die Bürg- 
schaft befreit wird. [Thalheim.] 



Dierna (so die in D. selbst geschlagenen 
Ziegel CIL III 8277, 2 a. b: D(e) r(e) pfublieaj 
Dierna und Ptolem. III 8, 10: Alegva; Tiema 
Tab. Peut.; Tsierna CIL III 1568; Zerna Ulp. 
de censib. Dig. L 15, 1, 8. 9 und Not. dign. or. 
XLII 37 [29 dagegen Transdierna] ; Zeovrj Procop. 
de aedif. IV 6 p. 288 ; ,der Anlaut des dakischen 

Ortsnamens D war ohne Zweifel ein tsch' 

K. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde III 

10163. Kiepert Formae orbis antiqui XVII Bei- 
blatt 4 Anm. 41. W. Tomaschek Die alten 
Thraker II \ 33. II 2, 71), alter dacischer Ort 
(Müllenhoff II 378), Endstation der Strasse 
Tibiscum (Karansebes) — D. und Überfuhr nach 
Transdierna (jetzt Tekija, s. d.) an der Donau- 
strasse in Moesia superior (Tab. Peut. Mommsen 
CIL III p. 248. Kiepert Formae orbis antiqui 
XVII), vielleicht, wie das benachbarte Drobeta 
(s. d.), schon vor der Einverleibung Daciens eine 

20 römische ^Ansiedlung, wurde durch Kaiser Traian 
Colonie (Ulpian. a. a. O.: In Dada Zernensium 
eolonia a divo Traiano deducta iuris Italiei est. 
Mommsen CIL III p. 169. 248. J. Jung Körner 
und Bomanen in den Donauländern 2 111. 117; 
Fasten der Provinz Dacien 166); Station des illy- 
rischen Zolles (CLL HI 1568 vom J. 157 n. Chr. 
R. Cagnat Etüde hist. sur les impöts indirects 
chez les Romains 35. C. Gooss Studien zur Geo- 
graphie und Geschichte des traianischen Daciens 

30 47f. Jung Bömer und Bomanen 29. A. v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 136. 142, 
Patsch Böm. Mitt. 1893, 197) und Fabrications- 
ort auch auf das rechte Donauufer exportierter 
Ziegel (nach Golubinje und Praovo: Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 37. CIL III 8277, 2; in dem erst- 
genannten Orte nach F. Kanitz Rom. Studien 
in Serbien 38 viele Stempel von D.). Die Stadt 
blieb auch nach der Räumung Daciens besetzt 
(Not. a. a. 0. praefectus legionis tertiae deoimae 

40 geminae. Procop.). Jetzt Orsova (Jung a. a. 0. 
Kiepert a. a. 0. Kanitz a. a. 0.) am Eisernen 
Thor, wo L. Böhm Arch.-epigr. Mitt. IV 180f. 
an der Mündung des Gradiscabaches ein römi- 
sches Lager mit Ziegeln der leg. XIII gem. (CIL 
III 8064, 10) und der coh. I Brfitannica mi- 
liaria) sowie sonstige zahlreiche römische Über- 
reste constatiert hat, vgl. CIL III 6276. 6277 
(Inschriftenfragmente). 6286, 3. 4. 6. 8076, 20 
(Lampen). 1703 a (Goldring). Eine Mithrasgy 

50 meinde in D. bezeugt das Kelief F. Cumont 
Textes et monuments figure's relatifs aus mvsteres 
de Mithra II 278 nr. 1 36. Das Territorium der Stadt 
war nach Mommsen CIL HI p. 248 im Norden 
und Osten engeengt durch das Gebiet von Drobeta 
(s. jedoch dort). Der Name ist am vorbeifliessenden 
Cernafiusse haften geblieben (Mommsen CIL III 
p. 248. Jung Bömer und Bomanen 118 Anm. 4. 
Kiepert a. a. 0.). [Patsch.] 

Dies, der Tag personifiziert, Ovid. met. II 

60 25. 1) Weiblich in Übersetzung von 'Hfiena (s. 
d.) ; wie Hemera (Hes. Th. 124f.) wird D. als 
Tochter des Erebos und der Nacht und als Schwe- 
ster des Aither bezeichnet, Cic. n. d. III 17; ebd. 
Aither und D. als Eltern des Caelus, während 
bei Hyg. fab. praef. (p. 9, 17 Seh.) die beiden 
als Eltern der Erde, des Himmels und des Meeres 
und (p. 9, 2) mit Nacht und Erebos als Kinder 
des Chaos und der Caligo erscheinen. Nach Cic. 
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a. a. 0. 22 war ein Mercurius (und zwar der ithy- 
phallische Hermes) ein Sohn des Caelus und der 
D. [vgl. auch Ampel. IX 5, Corvilius f?) im Schol. 
zu Stat. Theb. IV 482 und bei Myth. Vat. II 41 
{I 88, 43 Bode)], somit ein Bruder der einen Venus 
{der Aphrodite Urania) , Cic. a. a. 0. 23. Ampel. 
IX 9. 

2) Männlich (als D. bonus) auf der Inschrift 
aus Caesarea (Mauretaniae) , unter der das Bild 
eines Knaben, CIL VIII 9323. [Waser.] 

3) Athenischer Bildhauer -aus dem Demos 
Thria, Sohn des Apollonides und jüngerer Bruder 
■des Bildhauers und Thonbildners Kaikosthenes, war 
in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. thätig. 
Sein Name findet sich auf vier athenischen Statuen- 
tiasen, dreimal neben dem seines Bruders, einmal 
allein. Drei von diesen Statuen, die auf und an 
der Akropolis und im Tempel des Demos und 
der Chariten standen waren Porträts. Über den 
Charakter der vierten, die im Dionysostheater auf- 
gestellt war, giebt die Inschrift keine Auskunft. 
CIA II 1161. 1379. 1634. IV 2, 1406b. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 117. 220. 221. 

[C. Robert.] 
Dies imperii heisst das Neujahr der römischen 
Kaiser, der Tag der Übernahme des imperium 
(der proconsularischen Gewalt), d. h. des Ober- 
befehls über die Armee, auf welchem factisch der 
formell auf die tribunicische Gewalt basierte Prin- 
cipat beruhte. Die Regierungsjahre werden des- 
halb nach der Übernahme der trib. potestas ge- 
zählt, aber als der Tag des Regierungsantritts 
der d. i. gefeiert (Mommsen R. St.-B. III 797). 
Da für die Verleihung des Imperium Armee und 
Senat gleichmässig competent waren — der Ini- 
tiative des einen folgte die Bestätigung des andern 
Teils (Mommsen St.-R. III 842f.) — , so ist d. 
i. der Tag, an dem der neue Herrscher sei es 
vom Senat, sei es von der Truppe als imperator 
begrüsst wurde. Der d. i. fällt demnach vor die 
Übernahme der trib. potestas, ausgenommen wenn 
der neue Kaiser als Mitregent seines Vorgängers 
die trib. potestas bereits besass. Man brachte 
aber das tribunicische Neujahr dadurch mit dem 
d. i. in Übereinstimmung, dass der die trib. po- 
testas verleihende Act auf den d. i. zurückdatiert 
wurde. So zählt Vespasian seine trib. potestas 
nicht vom 20. December 69, an welchem Tage 
sie ihm vom Senat verliehen wurde, sondern vom 
1. Juli 69, seinem d. i. (Mommsen St.-R. III 
798). Das war die Praxis des 1. Jhdts. Unter 
Nerva trat nur insofern eine Änderung ein, als 
seitdem das mit dem d. i. beginnende erste Jahr 
der trib. potestas nicht bis zur Verleihung der 
trib. potestas, sondern bis zum nächsten 10. De- 
cember, dem alten tribunicischen Neujahr, gezählt 
wurde (Mommsen a. a. 0. III 799). 

Als d. i. des Augustus wird in der Inschrift 
von Narbo CIL XII 4337 . von Plinius n. h. II 
190 (primo potestaiis suae die) und sonst mit 
Recht der 7. Januar 43 v. Chr., an welchem Tage 
er die proc'onsularische Gewalt erhielt, bezeichnet ; 
Tacitus geht als Bepublicaner vom 1. Consulat 
des Augustus (19. Aug. 43 v. Chr.) aus (ann. I 
7) und die späteren Chronographen vom 16. Januar 
27 n. Chr. — damals erhielt der imp. Caesar 
den Ehrennamen Augustus — denn ihre anni 
Augustorum beginnen am 1. Januar 27 v. Chr., 



indem das proconsularische Neujahr auf das bürger- 
liche zurückdatiert wurde. Augustus selbst hat 
natürlich die Fiction aufrecht erhalten, dass sein 
,Principat' mit der Übertragung der jährigen 
tribunicischen Gewalt (am 1. Juli 23 v. Chr.) be- 
gänne (Mommsen a. a. 0. III 746f.). Ovid 
fast. IV 675 (ut titulum imperii cum primum 
luee sequenti Augusto iuveni prospera bella da- 
rent) bezieht sich auf den 16. April 43, den Tag, 

10 an welchem Augustus von den Soldaten als Im- 
perator begrüsst wurde, identificiert also die pro- 
consularische Gewalt, das neue Imperium, mit 
der republicanischen Siegesacclamation (fälschlich 
ist dieser Tag als d. i. bezeichnet bei Mar- 
quardt St.-V. HJ2 573 zum 16. April). Im 
4. Jhdt. wird als d. i. zuweilen der Tag, an 
welchem der künftige Nachfolger durch Ver- 
leihung der Caesarwürde designiert war, gefeiert 
(Mommsen CIL I p. 380). 

20 Die ältesten Zeugnisse für die Feier des d. i. 
bieten die Arvalacten. Erwähnt wird in den er- 
haltenen Acten der d. i. des Gaius (. . quod hoe 
die a senatu imperat[or appellatus est]), Nero, 
Domitian {ob imperium) und Vitellius (ob diem 
imperii). Im übrigen hing die Bedeutung der 
Feier des d. i. von dem regierenden Kaiser ab. 
So führte Pertinax für den Geburtstag und d. i. 
circensische Spiele ein, während Severus dieselben 
auf den Geburtstag beschränkte (Hist. Aug. Per- 

30 tin. 15). Jedenfalls trat der d. i. hinter dem Ge- 
burtstag — als dem natalis gemtinus (so im Ka- 
lender des Silvius) — zurück. Er findet sich 
deshalb auch im Kalender von 354 nur bei Con- 
stantius IL, dem regierenden Kaiser, und bei Con- 
stantin d. Gr. und dessen Vater angegeben (CIL I 
p. 379). In einer Constitution vom J. 381 wird die 
Feier des d. i. ebenso geboten wie die des Geburts- 
tages des Kaisers, des Gründungstages der beiden 
Hauptstädte und der hohen Kirchenfeste (Cod. 

40 Theod. II 8, 2). Ein Hauptbestandteil der Feier 
waren die Circusspiele (CIL I p. 381). Nach 
Hist. Aug. Pertin. 15 würden am d. i. zuerst von 
Pertinax Circusspiele abgehalten worden sein. 

Andere Bezeichnungen des d. i. sind (Momm- 
sen St.-R. III 841, 1): dies prineipatus (Arval- 
acten, Plinius. Tacitus), natalis imperii (ortus 
Cod. Theod. II 8, 2) bei den späteren Autoren 
(Hist. Aug. Hadr. 4 und Kalend. d. Philocalus), 
natalis purpurae CIL I p. 380. Die Anweisung 

50 des Antiochos von Kommagene , seinen diadrjpaxog 
yeveMiog zu feiern (Mommsen St.-R. HI 813,4), 
lehrt, dass auch in der Feier des d. i. die helle- 
nistischen Könige die Vorbilder der römischen 
Kaiser sind. 

Litteratur: Mommsen R. St.-R. LH 3 797. 
813. 841. CIL I p. 379. Gothofredus zu Cod. 
Theod. II 8, 2. Henzen Acta fratr. arval. p. 69. 

[Schulten.] 
Dies sanguinis s. Sanguen. 

60 Diespiter (Diespiter), ältere Namensform für 
Diovis pater, Iuppiter, gebildet vom nom. djeus 
(Solmsen Stud. z. latein. Lautgeseh. 191), früh 
erstarrt und darum Diespitris, Diespitrem weiter 
flectiert (Varro de 1. 1. IX 75. 77. Prise. I p. 229 
Hertz, vgl. Macrob. S. I 15, 14. Arnob. II 70), von 
den Alten ah'diei pater erklärt (Varro de 1. 1. 
V 66 D. id est dies pater; Gell. V 12, 5 diei 
et lueis pater; Serv. Aen. IX 567 diei pater, 
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ebenso Prise. II p. 515 Hertz), bei späteren Autoren 
(Isid. orig. VIII 11, 42 Pluton graeee, latine Dies- 
piter vel Ditis pater. quem alii voeant Oreum) 
und in den Hss. (z. B. Varro a. a. 0. olim Dio- 
vis vel Dispiter [Laetus emendierte Diespiter] 
dietus . . . idetn hie Dies pater [0. Müller ver- 
besserte Dis pater] dieitur infimus. Lact. I 14, 5. 
Paul. p. 1 15) oft mit Dis pater verwechselt. In einer 
alten Formel begegnet der Name bei Paul. p. 115 



3) Arzt aus der dogmatischen Schule (Gal. XI 
163), Lehrer des Numenios aus Herakleia (Athen. 
I 5 a) , lebte zu Beginn des 3. Jhdts. (Gal. XI 
795. XV 136). Er ist Verfasser eines diätetischen 
Werkes, aus dem sich mehrere Bruchstücke über 
die Bereitung des Brotes, der Polenta und anderer 
Speisen in die Compilation des Oribasios gerettet 
haben (Orib. I 280ff.). Am interessantesten sind 
seine diätetischen Vorschriften bei Seekrankheit 



si sciens fallo, tum me Diespiter (Hss. Disp'iter) 10 (xXcoi'Cousvcov diaiza Orib. V 231) , in denen er 



salva urbe areeque bonis eieiat, ut ego hunc la- 
pidem, gleichbedeutend mit Iuppiter (so Liv. I 
24, 8 in derselben Formel); mit Unrecht hat man 
aus dem rein zufälligen Umstände, dass dies eine 
Fetialformel ist, ein besonders enges Verhältnis 
der Fetialen zu D. erschliessen und diesen für 
ein« Specialform des Iuppiter als Treu- und Schwur- 
gott erklären wollen (Preller Rom. Mythol. I 
245ff.) , Während thatsächlich der dichterische 



unter anderem davor warnt, auf das Meer zu 
schauen , bevor man sich an den Aufenthalt auf 
dem Schiffe gewöhnt habe. Aus . dieser Schrift 
stammt das von Plinius (n. h. XXLTI 60 = Diosk. 
V 22 aus Niger, vgl. Hermes XXIV 566) er- 
haltene Bruchstück über die Zubereitung des; 
Essigmeths, sowie die übrigen von ihm aufbe- 
wahrten Pflanzenmittel (XX 31. 78. 191. XXIV 
145. Ind. B. XX— XXVn). Den Kohl hatte er 



Sprachgebrauch den Namen nur als eine seltene 20 besonders als Heilmittel gerühmt (Plin. XX 78) 



und gewählte Nebenform für Iuppiter (oder Zeus) 
in allen seinen Functionen verwendet (Plaut. Capt. 
909 Diespiter te diqtte, Ergasüe, perdant et ventrem 
tuom; Poen. 739 Diespiter vos perduit. 869 Dies- 
piter me sie amabit. Hör. carm. I 34, 5 namque 
Diespiter igni coruseo nubila dividens plerum- 
que per purum tonantis egit equos volueremque 
currum. III 2, 29 saepe Diespiter negleetus in- 
eesto addidit integrum. Prudent. c. Symm. II 



und den Helleboros äusserlich in Form eines Um- 
schlages als Vomitiv verwandt (Orib. II 143). ■ Er 
stimmte darin mit den älteren Dogmatikern, dass 
er das Warme, Kalte, Trockene, Feuchte als 
Grundstoffe des menschlichen Körpers ansah (Gal. 
X 462), den Aderlass hat er gleichfalls ange- 
wandt (XI 163) und die Anatomie berücksichtigt 
(XV 136). Seine therapeutischen Schriften waren 
voll von Arzneimitteln (Gal. XI 795). Vgl. Suse- 



aut docet oeeultus quae saora Diespiter infans 30 mihi Litt, der Alex. I 812. [M. Wellmann.] 



imter tinnitus solvi sibi poseat aenos. Arnob. II 
70. IV 20. V 3. 20) , ebenso in der Beischrift 
einer praenestinischen Ciste, auf der Diesptr zwi- 
schen Fereles und Iuno erscheint (Mon. d. Inst. 
VI/VII 54. CIL I 1500). Nur in Varros Buche 
de dis certis (antiqu. divin. XIV), in welchem 
der Versuch gemacht war, alle bekannten Namen 
und Beinamen von Göttern auf Grund der Ety- 
mologie in ein bestimmtes System je nach ihrer 



Dieuchidas von Megara (FHG IV 388—391) 
bearbeitete die megarische Chronik in einem mehr- 
bändigen Werk (Harpocr. s. äyviäg. Schol. Pind. 
Nein. IX 30 sv xi\i y tcüv Meyagincov. Clem. 
ström. I 119 h> zstöqzcoi Meya^ixcöv) ; wie jede 
richtige Chronik, fing auch die megarische mit 
den ersten Menschen, d. h. der deukalionischen 
Flut an (Clem. ström. VI 26; vgl. Paus. I 40, 
1). Er gehört dem 4. Jhdt. an, wie v. Wila- 



Thätigkeit zu bringen, wurde D. zum Träger einer 40 mowitz (Homer. Unters. 239ff.) hauptsächlich da- 
speziellen, seiner wahren Bedeutung recht fern ■ n " ^ l 1 " i J ----- J nl v - 

liegenden Function gemacht: Dies pater (var. 
Dispater, Diespiter; Tertull. Diespiter), qui par- 
tum perdueat ad diem (August, c. d. IV 11, vgl. 
Tertull. ad- nat. II 11). Der bei Seneca apocol. 9 
neben Iuppiter in der Götterversammlung erschei- 
nende Diespiter Vicae.Potae filius nummulariolus 
ist wohl sicher vielmehr Dis pater (K. S c h e n k 1 
S.-Ber. Akad. Wien XLIV 1863, 23, vgl. Gertz 



durch erwiesen hat, dass in dem von Clemens be- 
nutzten Tractat üeQi tdoxfjs kein Autor vorkommt, 
der mit Sicherheit der hellenistischen Zeit zuge- 
wiesen werden könnte. Jetzt ist ein Aievy/öag 
Meyaoevg als Mitglied der delphischen Baucom- 
mission in der Zeit Alexanders durch die grosse 
Rechnungsablage Dittenberger Syll. 2 140, hi 
bekannt geworden ; die Bedenken, die K e i 1 (Herrn. 
XXXII 414) gegen die schon von dem ersten Her- 



Jahrb. f. Philol. CXXXVH 1888, 846). Uner- 50 ausgeber der Inschrift Bourget vergeschlagene 



klärlich ist der Name D. in der Inschrift eines 
runden Marmorgefässes aus Sutrium CIL XI 3259 
DfisJ m(anibus) Prastinae Frontonis scribae 
aedildcii) Diespitris, wozu Bormann bemerkt 
quomodo Diespitris intellegendum sit nescio. 

[Wissowa.] 

Dieteris s. Trieteris. 

Diethnsa (die richtige Schreibart ist wohl 
Aiat&ovoa), kleines unbewohntes Eiland westlich 



Identification hat laut werden lassen, sind schwer- 
lich begründet. Dass der megarische Chronist 
im antiattischen Sinne schrieb, versteht sich für 
ihn wie für den andern Bearbeiter dieser Chronik, 
Hereas, von selbst, und dahin gehört auch die 
berühmte oder berüchtigte Nachricht über die 
von Peisistratos in die Ilias eingelegten Verse 
(frg. 6 = Diog. I 57 ; die Stelle ist lückenhaft) ; 
aus ihr folgt aber weder, dass D. dem Peisistratos 



von der thrakischen Chersonesos, Plin. n. h. IV 74. 60 eine Becension des Homertextes zuschrieb — bei 



[Bürchner.] 

Dieuctaes. 1) Sohn des Mnasiteles (Ethni- 
kon nicht mehr vorhanden). Dichter der neuen 
Komoedie, siegt bei den Amphiaraien zu Oropos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 417. 

2) Hellenodike in Olympia, Mitte 1. Jhdts. 
v. Chr. Dittenberger-Purgold Inschr. von 
Olympia 407. [Kirchner.] 



den enormen Schwankungen des voralexandrini- 
schen Textes erschien es einem Schriftsteller des 
4. Jhdts. ein leichtes Beginnen, falsche Verse in 
Umlauf zu setzen — noch, dass er an die Samm- 
lung der zerstreuten Gedichte durch Peisistratos 
glaubte ; das ist eine wissenschaftliche, aus Hip- 
parchs panathenaeischer Festordnung ([Plat.] Hip- 
parch. 228 b. Diog. I 57) herausgesponnene Hy- 
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pothese, die mit den Fehden der attischen und 
peloponnesischen Chronisten erst in jüngerer Zeit 
zusammengebracht ist. [Schwartz.] 

Diffarreatio ist das Gegenstück der eonfar- 
reatio (s. d.), die Auflösung der confarreierten 
Ehe durch eine Form, die ihrer Begründung ent- 
sprach, Paul. p. 47. Plut. quaest. Eom. 50. 
Eine ältere Ansicht, nach der die D. kein Schei- 
dungsact, sondern eine Vorbereitung zu einer 
gegen die Frau zu vollstreckenden Todesstrafe 
war , darf als allgemein aufgegeben betrachtet 
werden (vgl. gegen sie Bein Privatrecht und 
der Civilprocess der Römer 1858, 456). Da- 
gegen spricht ganz deutlich Paul. a. a. O.: dif- 
farreatio genus erat saerifieii, quo inter virum 
et midierem fiebat dissolutio; dieta diffarreatio, 
quia fiebat farreo libo adhibito. Dem Flamen 
Dialis war eine solche Scheidungsform versagt, 
Plut. quaest. Rom. 50. Suet. Caes. 1. Serv. Aen. 
IV 29. Gell. X 15 (matrimonium flaminis nisi 
morte dirimi ius non est,. Ausnahmsweise ge- 
stattete sie Domitian in dem bei Plut. a. a. O. 
erwähnten Falle. Dass die dort berichteten Förm- 
lichkeiten für die gewöhnliche Form des Ge- 
schäftes nichts beweisen , behauptet Rossbach 
Untersuchungen über d. röm. Ehe 1853, 127, 
wohl mit Unrecht, wie auch allgemein angenom- 
men wird; denn es ist kaum zu vermuten, dass 
in dem Ausnahmefalle ein anderes als das ge- 
wöhnliche Verfahren beobachtet worden ist. Man 
zweifelt daher nicht daran, dass in allen Fällen 
Priester bei der D. mitwirkten, wenn es auch 
keineswegs feststeht, dass sie eine förmliche Cogni- 
tion über die Scheidung gehabt haben (wie viel- 
fach angenommen wird, z. B. von Czyhlarz 
Institutionen* 252 und von Sohm Institutionen «.9 
452. Cuq Les institutions juridiques des Romains 
227). Dass es besondere saeerdotes eonfarrea- 
tionum et diffarreationum gab, ist aus einer In- 
schrift (CIL X 6662) ersichtlich. Die Priester 
waren es übrigens, und nicht, wie Cuq a. a. 0. 
behauptet, die Gatten, die bei der D. nach Plut. 
a. a. 0. TcoXXa cpQixa>ärj nat akXöxora nal oxv- 
dowTia vornahmen. Rossbach a. a. 0. 127 deutet 
diese schreckenerregenden Förmlichkeiten in an- 
sprechender Weise als feierliche Verwünschungen 
und Flüche gegen denjenigen, welcher die Schei- 
dung verschuldet hatte-. Im übrigen wissen wir 
über diese Förmlichkeiten der D. nichts Näheres 
(Vermutungen s. bei Rossbach a. a. 0. und 
Kariowa Röm. R.-G. II 187). Vielfach nimmt 
man an, dass sich die I). erst später entwickelt 
habe, weil die confarreierte Ehe ursprünglich un- 
trennbar gewesen sei (so z. B. Kar Iowa Röm. 
R.-G. II 186. Puchta-KrügerW 403. Jörs 
in Birkmeyers Encyklopädie [Berlin 1901] 154), 
doch ist dies keineswegs sicher, s. u. Divortinm. 

Litteratur: Rossbach Untersuchungen über 
die röm. Ehe 1853, 127ff. Kariowa Rom. R- 
Gesch. II 186ff. Rein Privatrecht und Civilprocess 
der Römer 1858, 455ff. Puchta-KrügerW 393 
§ 285 i. 403 §291. [R. Leonhard.] 

Differentiarum scriptores. Unter diffe- 
rentia versteht man den Bedeutungsunterschied 
solcher Wörter, die entweder der Form oder dem 
Inhalte nach eine gewisse Verwandtschaft haben. 
Diese Verwandtschaft kann eine innere sein, wie 
bei terminus und finis, despieere und eontemnere 

Pauly- Wissowa V 
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(die eigentliche ovva>vv/j,ia); sie kann eine äusser- 
liche sein, wie bei aceruus und aeerbus; sie kann 
auf Stammesgleichhuit beruhen wie bei uinetum 
und uinarium, bei amietus als Substantiv und 
Participium; sie kann auch mehrfacher Art zu- 
gleich sein, wie bei offensio und offensa. Das 
Bedürfnis, wirkliche Synonyma entweder zusam- 
menzustellen oder genau von einander zu unter- 
scheiden, ist uralt ; Rhetorik und Grammatik teilten 

10 sich in die Arbeit und hatten ein gleiches Interesse 
daran. Differentien bietet uns gleich das älteste 
Lehrbuch der Rhetorik , der Auetor ad Her. IV 
25, 35: non est ista diligentia, sed auaritia, 
ideo quod diligentia est aeeurata conseruatio 
suorunij auaritia iniuriosa adpetitio alienoritm. 
Genauer handelt darüber Quintil. IX 3, 45, der 
avvmvvjila und disiunetio unterscheidet. Aber 
auch die Grammatiker bebauten dieses Feld; so 
bietet uns Varro in seinem grossen grammatischen 

20 Werke mehrfach Beispiele von differentiae (auxi- 
lium und adiumentum, fluuius und flumen, 
damnum und detrimentum u. a.); ebenso die 
Fragmente des Nigidius Figulus (bibax und bi- 
bosus, morata, morigera und morosa, sempiter- 
num und perpetuum), das lexicalische Werk des 
Verrius Flaccus (adseripticii , aeeensi, uelati, 
ferentarii, rorarii; arbitrium und arbitrarium, 
ambitus und ambitio). Aus den Werken dieser 
Männer ist sicherlich mancherlei in spätere Samm- 

30 lungen übergegangen. Im 1. Jhdt. unserer Zeit- 
rechnung stellte Plinius derartiges zusammen (vgl. 
Beck De differentiarum scriptoribus latinis, Gro- 
ningen 1883, 58ff.), und zwar von einem ganz be- 
sonderen Standpunkt aus; im 2. Jhdt. Gellius und 
Flavius Caper, von denen der letztere besonders 
orthographische Ähnlichkeiten heranzog, worin 
ihm später Agroecius folgte. Aus dem 3. Jhdt. 
ist Nonius zu erwähnen, aus dem vierten Servius; 
zu ihnen treten später Placidus und Isidor, um 

40 nur die wichtigsten hervorzuheben. Die meisten 
von diesen Männern schöpfen vorzugsweise aus 
älteren Quellen, zumeist mittelbar oder unmittel- 
bar aus Quellen des ersten nach- und vorchrist- 
lichen Jhdts. Doch haben sie auch ihrerseits den 
Bestand gemehrt. Wenn sich Isidor auf Cato be- 
ruft (der de his apud Latinos primus scripsit), so 
hat das nur den Sinn, dass sich an den Namen Catos, 
der ja mit Vorliebe verba idem significantia ver- 
bindet (vgl. Norden Kunstprosa 167), eine solche 

50 Sammlung anlehnte. Uli qui de differentiis 
seripserunt steht bei Charisius 205, 16 (also aus 
Iulius Romanus). Nach Isidor ist noch Beda zu 
nennen, dessen orthographischer Tractat (Keil 
G. L. VII 261ff.) zahlreiche Beispiele im Anschluss 
an ältere Werke enthält. Wie beliebt diese Art 
von Schriftstellerei in späterer Zeit war, zeigen die 
Synonyma Isidori, auch de lamentatione animae 
peccatrieis betitelt (vol. VI p. 472ff. Arev.), eine 
Sammlung von Synonymen, zu einem Gespräche 

60 verarbeitet , in dem ein Mensch sein Elend be- 
klagt, während ihm die Vernunft den wahren 
Weg zum Glücke, d. h. zur Tugend, aufzeigt. 
Es ist eine ganze Reihe von Tractaten, die sich 
aus dem Altertum gerettet haben, teils in An- 
lehnung an bestimmte Namen, teils anonym. Zu 
erwähnen sirifl folgende: 1. differentiae sermo- 
num Remmi Palaemonis ex libro Suetoni Tran- 
quilli qui inscribitur ,pratum' (aus cod. Montep. 

16 
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H 306, bei Roth 306— 820). Über die Ansprüche 
Suetons bestehen Zweifel. Reifferscheid (Suet. 
rel. 274ff. 451ff.) wollte nur den zweiten alpha- 
betischen Teil in der Hauptsache für suetonisch 
gelten lassen (Roth 314—320); Beck (Arch. f. 
Lexic. VI 261) urteilt grade über den ersten Teil 
günstig. Die positiven Beweise für die Echtheit 
sind aber nicht ausreichend; auf keinen Fall ist 
die vorliegende Fassung suetonisch, obwohl es 
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7. Die von Beck (De diff. script. 28ff.; vgl. 
Gundermann Phil. Anz. XVII 506) aus dem 
Cod. Montep. veröffentlichte Sammlung (inter 
abseonditum et absconsum). 8. Die im Cod. 
Bernensis 178 in Erinnerung an die synonyrnq 
Oiceronis dem Cicero zugeschriebene, auch im 
Montep. enthaltene Sammlung (inter metum et 
timorem, eng verwandt mit nr. 6; abgedruckt bei 
Hagen Anecd. Helv. 275ff.; vgl. Beck 25; der- 
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durchaus wahrscheinlich ist , dass in den Prata 10 selbe diss. de diff. scr. lat. appendix p. 51ff.). 



solche Erörterungen gestanden haben. Diese 
könnten sogar aus Bemmius Palaemon genommen 
sein; doch kann auch der Name dieses Gramma- 
tikers aus der unmittelbar vorhergehenden Dif- 
ferentia gutta und stilla herrühren (am Schlüsse 
der unten anzuführenden Handschen Sammlung), 
für die Bemmius im Anschluss an die Notiz in 
der Chronik des Hieronymus citiert wird. 2. dif- 
ferentiae Probi Valerii (so der Cod. Montep. H 



9. Die im Über glossarum neben Isidor benutzte 
Sammlung (vgl. Hagen CXXXII. Goetz Der 
lib. gl. 216). 10. Eine Mischmaschsammlung bei 
S. Widmann N. Jahrb. f. cl. Phil. 1883, 649ff.; 
vgl. dazu Beck ebd. 1885, 639ff. Wenn Beck (de 
diff. scr. 24) geneigt ist, alle diese Sammlungen aus 
einem thesaurus synonymorum abzuleiten, dessen 
Ursprung in das 6. oder 5. Jhdt. zurückreiche, 
so habe ich in der Schrift über den lib. gl. 216 



306, der ein wahrer Thesaurus für die Differen- 20 ausgesprochen , dass ich an die Existenz eines 



tienlitteratur ist), abgedruckt bei Keil G. L. IV 
199ff. (aus dem Cod. Montep. und Vindob.). Die 
Zuteilung an Valerius Probus ist wohl nur erfolgt, 
weil ihm auch das Vorausgehende (die appendix 
Probi) zugeschrieben wird. Mit dem Berytier 
hat diese Sammlung nichts zu schaffen (vgl. 
Beck p. 11). 3. Comelii Frontonis de nomi- 
num uerborumque differentiis (bei Keil VII 
519ff.). Der Titel stammt von JanusParrhasius, 



solchen Thesaurus nicht glaube; sie sind neben - 
und nach einander entstanden, genau so wie die 
verschiedenen orthographischen Tractate der spä- 
teren Zeit. [Goetz.] 

Digba, Stadt in Babylonien am Tigris, nahe 
bei der Vereinigung desselben mit dem Euphrat 
gelegen; Plin. n. h. VI 126. Unstreitig das Ai- 
diyova oder AiSovyova [Cod. Pal. Aiyova], welches 
Ptolem. V 20, 4 am Tigris unterhalb [des unteren] 



imNeapolitanusfehltdieInscriptio(inderCapitel-30Apameia localisiert. Vgl. Forbiger Handb. d. 



übersieht heisst es: ineipiunt nunc plura secun 
dum differentiam uerborum et nominum; vgl. 
Keil G. L. I p. XI). Aus früher Zeit dürfte 
diese Sammlung kaum herstammen; sicherlich 
hat sie keine Beziehung zu Fronto, so sehr dieser 
auch an synonymischen Studien Interesse fand 
(vgl. p. 151 Nab. Beck 18ff.). 4. Terentius 
de uerbo tractans haue differentiam dieit steht 
an der Spitze einer kleinen Sammlung (vgl, 



alt. Geogr. II 625. [Streck.] 

AlySvs xb <pqovqwv , Acta et diplom. ed; 
Miklosich I 230 (vom J. 1342) zu dem Erzbis- 
tum üvQylov- in Lydien (s. Aide isqöv) gehörige 
Ortschaft. [Bürchner.] 

Digdiga (die Hss. schwanken zwischen Dig- 
dica, Diedica, Dieliga, Vigdida) in Tripolita- 
nien, Tab. Peut. Itin. Ant. p. 65. Geogr. Rav. 
p. 353, im Gebiete der Seli (municipium Selorum 



Hagen Anecdota Helv. p. CXXXIII); gemeint 40 Tab. Peut); auch von Corippus Joh. II 119 er- 



ist wohl der Grammatiker Terentius Scaurus (vgl 
Hagen CXXXIV), doch stehen sie zu dem ortho- 
graphischen Tractat des Scaurus in keiner Be- 
ziehung. 5. Die differentiae des Isidor (vol. V lff. 
Arev.). Diese zerfallen in zwei Abschnitte: a) de 
differentiis uerborum (die uns hier allein an- 
gehen) ; b) de differentiis rerum, auch differentiae 
spirituales genannt (Unterschied dogmatischer 
Termini wie irinitas und unitas u. a.). Im ersten 



wähnt. Vermutungen über die Lage bei Tissot 
Geogr. comparee II 241. [Dessau.] 

Digeina (Aiytj/ia, Var. Aiyt/ia und ACotfia), 
Stadt in Arabia felix, Ptolem. VI 7, 30. 

[D. H. Müller.] 

Digenes (Digines), unbekannte Gottheiten. 
Inschriften von Beziers CIL XII 4216 (Digenibus 
v. s. I. m. Lieinia Terentulla) und Köln Br am - 
bach CIKh 316 (Diginibus sacrum Sex. Com- 



Abschnitt schöpfte Isidor aus Sammlungen, iieöO minim Sacratus et Cassia Vera ex imp. ips.). 



zum Teil" noch erhalten sind (darunter die Schrift 
des Agroecius), zum Teil aus denselben Quellen 
wie in den Origines, in denen sich viele differen- 
tiae finden (vgl. die Begriffsbestimmung der dif- 
ferentia orig. I 30). Dazu kommen die anonymen 
Tractate: 6. Eine in verschiedenen Becensionen 
bekannt gewordene Sammlung Unter polliceri et 
promittere) : a) ediert, um von älteren Angaben 
zu schweigen (vgl. jetzt die gründliche Historia 



Vgl. Bonn. Jahrb. LXXXIII lOlf. [Ihm.] 

IMgentia, ein Bach im Sabinergebirge, am 
Lucretilis entspringend und bei Vicovaro in den 
Anio mündend, jetzt Licenza, Hör. ep. I 18, 104. 
Seine Quelle (vgl. Hör. ep. I 16, 12) scheint der 
Dichter, in dessen Besitztum sie lag, nach einer 
Quelle seiner Heimat Bandusia genannt zu haben. 
S. o. Bd. II S. 2847 und Sabinum. [Hülsen.] 
Digerri, thrakisches Volk am linken Ufer des 



critica bei A. Mace De emendando differentia- 60 Strymon, Plin. n. h. IV 40 ; Aiynooi, Polyb. (XIII 



rum libro qui inscr. de proprietate serm., Rennes 
1900), im Isidor von du Breul (1601), besser in 
den Auetores linguae lat. von Gothofredus, nach 
du Breul von Arevalo im VII. Bande des Isidor 
(dazu Nachträge von Hagen Anecd. Helv. CXXIff.) ; 
b) bei Putschius in den Grammatici 2203ff. (aus 
Cod. Bern. 330); c) bei Hand im ind. Ien. a. 1848 
(aus Cod. Montep. H 306; vgl. Hagen CXXIII). 



10*Hultsch) bei Steph. Byz. Tomaschek Die 
alten Thraker I 87. [Oberhummer.] 

Digesta. Das Wort digerere bedeutet zu- 
nächst auseinanderlegen, zerteilen', und zwar 
regelmässig im Sinne von .sondern, sichten, ord- 
nen'. Da aber für dies ,Sondern' und .Ordnen' 
ein vorhergehendes Anhäufen von Stoff die Vor- 
aussetzung bildet, so verbindet sich in der Regel 



mit dem Worte auch die Bedeutung des Zusam- 
mentragens'. Vgl. Cic. de or. 1*186 f: nullt fue- 
runt qui illa (den Rechtsstoff) artificiose digesta 
componerent; ebd. I 190f. II 79. Suet. Caes. 44: 
bibliothecas Oraecas et Latinas quas maximas 
posset publieare [destinabat] data M. Varroni 
eura eomparandarum et digerendarum. Suet. 
p. 135 Reiff. (von den Noten des Ennius, Tiro 
u. a.) : denique Seneea contractu omnium-digesto- 
que et aueto numero opus effecit in quinque 
milia. Plin. n. h. II 15. XXVIII 65. Plin. Ep. 
III 10, 3. IX 18, 2. Quint. X 7, 30. Gell. I 2, 6: 
iussit proferri dissertationum Epieteti digesta- 
rrnn ab Arriano librum primum; ebd. XIX 1, 14. 
Pomp. Dig. I 2, 2, 44 (s. u.). Tert. adv. nat. 
I 1 (von Varros Ant. rerum divinarum). Macrob. 
Sat. praef. 3 : nee indigeste tamquam in aeervum 
congessimus digna memoratu. sed variarum 
rerum disparilitas . . . in quoddam digesta cor- 
pus est. Iust. c. Tanta 1: prineipales constitu- 
tiones duodeeim libris digestas. Dem entsprechend 
bedeuten auch D. als Litteraturgattung der Juri- 
sten .geordnete Sammelwerke'. Werke unter diesem 
Namen sind nachweisbar von Alfenus Varus 
in 40 B. (Gell. VII 5, 1. Ind. Flor. IUI. Lenel 
Paling. I 37ff.), P. Iuventius Celsus in 39 B. 
(Ind. Flor. X. Lenel Paling. I 127ff.), Salvius 
Iulianus in 90 B. (Ind. Flor. I 1. Lenel Paling. 
I 318ff.), Marcellus in 31 B. (Ind. Flor. XVII 1. 
Lenel Paling. I 589ff.), Cervidius Scaevola in 
40 B. (Ind. Flor. XVIII 1. Lenel Paling. LT 
215ff.). Dass auch das Sammelwerk des Aufi- 
dius Namusa diesen Titel geführt habe, ist eine 
nur auf Pomp. Dig. I 2, 2, 44 (quorum [Schüler 
des Ser. Sulpicius Rufus] omnes qui fuerunt libri 
digesti sunt ab Aufidio Namusa in centum qua- 
draginta libros) zu stützende Vermutung (Bd. II 
S. 2294f.). Dagegen darf man den Titel mit Sicher- 
heit herleiten aus Dig. XXIV 3, 44 pr. (Paul.): 
Kerva et Cato [Capito7\ responderunt, ut est re- 
latum apud Sex. Pomponium digestorum ab 
Aristone libro quinto : ibidem Aristoni eon- 
sentü. Fraglich aber ist, ob wir es hier mit 
einem von Aristo selbst unter dem Titel D. ver- 
fassten Werke, zu dem dann Pomponius einen 
Commentar oder Noten geschrieben haben müsste, 
zu thun haben (so H. Pernice Miscellanea 35f. 
Kariowa R. R.-G. I 670. Lenel Paling. I 61, 
1), oder ob es sich um eine von Pomponius unter 
diesem Titel angefertigte Zusammenstellung der 
juristischen Ansichten des Aristo handelt (so 
Mommsen Ztschr. für Rechtsgesch. VII 477. 
Krüger Quell, u. Litt. 164f. ; Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. VII 2, 94, 1). Da die Worte relatum apud 
P. und ibidem eonsentit die Beziehung auf Noten 
des Pomponius zulassen, andererseits aber digesto- 
rum ah A. nicht wohl eine Zusammenstellung 
•der Schriften oder aus den Schriften des Aristo 
bedeuten kann, so spricht mehr für die erstere 
Deutung. Jedenfalls stammte das Material von 
Aristo her. Schliesslich führte bekanntlich auch 
der Hauptteil des Gesetzeswerkes Iustinians den 
Titel Digesta. Er wird vom Kaiser mit navbix- 
xng oder xavdex zai gleichgesetzt: seine Erklärung 
(c. AsScoxsv 1) SnsQ ßißi.iov digesta e'ae Tiavöex- 
xnv XQogrjyooevoaf-iev , w xe xov xäv voftxov eyetv 
SiaiQsaeig xc y.al diaxvjzo'iosi; (c. Tanta: omnes 
disputaiiones et deeisiones), ex xi rov xo näv eis 



sv a$QOio&£v vxoöeEao&ai xavrnv avxtp &£ftevoi xr/v 
jiQostjyoQcav) trifft in ihrem ersten Teile den latei- 
nischen, im zweiten den griechischen Ausdruck. 
Letzterer begegnet auch schon in der früheren 
Litteratur: Plin. n. h. praef. 24. Gell, praef. 9. 
XIII 9, 2f. (Pandekten des Tiro: tamquam om- 
nium rerum et doatrinarum genus eontinentis) 
und in der Jurisprudenz bei Ulpian (Ind. Flor. 
XXIV 7. Lenel Paling. II 1013) und Modestin 

10 (Ind. Flor. XXXI 2. Lenel I 721ff.) und hat 
auch hier die gleiche Bedeutung. Er betont nur 
mehr die Seite des Sammeins, Digesta mehr die 
des Ordnens. 

In der neueren Litteratur hat man sich be- 
müht, genauere charakteristische Merkmale für 
die Litteraturgattung der D. aufzufinden und sie 
bald in der Art und Weise des Sammeins, bald 
in der des Ordnens gesehen. 

Mommsen (Ztschr. f. Rechtsgesch. VII 477. 

20 480ff. IX 82) versteht unter D. Werke, welche 
die Zusammenstellung der sämtlichen Schriften 
eines Gelehrten oder eines Kreises von Gelehrten 
(z. B. Servii auditores bei Namusa) in syste- 
matischer Folge, also seine ,sämtlichen Werke' 
enthielten, sei es, dass sie von ihm selbst oder 
von einem Späteren (so bei Servius und seinen 
Schülern, Aristo, Scaevola) herrührte. Im wesent- 
lichen ist ihm Kar Iowa (R. R.-G. I 669ff.) bei- 
getreten. Diese Erklärung hat H. Pernice (Mis- 

30 cellanea lff.) mit beachtenswerten Gründen an- 
gefochten. Insbesondere zwingen die Doppel- 
citate (Gell. VII 5, 1 : Alfenus . . . in libro dige- 
storum tricesimo quarto, eonieetaneorum autein 
seeundo. Paul. Dig. XXIV 3, 44 pr. [s. o.]. Ulp. 
Dig. IV 4, 3, 1 : Celsus epistularum libro unde- 
eimo et digestorum seeundo. Ulp. Dig. XXVIII 
5, 9, 2: Celsus libro duodeeimo quaestionum, 
Digestorum undeeimo. Ulp. XXXIV 2, 19, 6: 
Celsus libro nono deeimo digestorum, eommen- 

AOtariorum septimo; ebd. § 3 will Mommsen 
lesen: Celsus libro nono deeimo [digestorum, 
deeimo] quaestionum) nicht zu der Annahme, 
dass die Coniectanea des Alfenus, die Commen- 
tarii , Epistulae und Quaestiones des Celsus in 
die D. dieser Schriftsteller aufgenommen seien; 
es ist keineswegs ausgeschlossen, dass Gellius und 
Ulpian (oder dessen Gewährsmänner) jene Citate 
aus den angegebenen Werken selbst beigefügt 
haben, oder dass Celsus selbst auf seine früheren 

50 Schriften verwiesen hat (vgl. auch Krüger Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. VII 2, 95). Noch weniger darf 
man aus den Doppelstellen in Scaevolas Digesten 
und Responsen einen Schluss im Sinne Momm- 
sens ziehen. Denn alle Anzeichen sprechen dafür, 
dass die D. dieses Juristen schon in der letzten 
Zeit des Kaisers Marcus, die Responsen erst unter 
Severus entstanden sind; die letzteren können 
also nicht in den ersteren verarbeitet sein (vgl. 
des näheren o. Bd. HI S. 1989ff.). H. Per- 

60nice selbst will den Begriff der D. nicht wie 
Mommsen durch die Vollständigkeit des Sam- 
melns, sondern als das ,Herausziehen der Quin- 
tessenz aus Werken aller Art, also auch aus eigenen 
Werken' des Verfassers bestimmen. Des Näheren 
wird ausgeführt, dass Alfenus und Scaevola ihre 
Responsen gesammelt, Celsus (Aristo), Iulian und 
Marcellus wahre D. tarn iuris civilis quam prae- 
torii geschaffen hätten, welche den Gesamtaus- 
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druck des juristischen Wissens ihrer Verfasser 
enthielten. lustinians D. endlich entsprächen am 
genauesten der obigen Definition. Aher nur sie 
— und vielleicht Namusas Werk — entsprechen 
ihr. Bei den übrigen D. trifft gerade das, was 
Pernice als das massgebende ansieht, das Sam- 
meln von Excerpten aus verschiedenen Quellen, 
gar nicht oder doch nur in geringem Masse zu; 
die wichtigsten und uns am genauesten bekannten 
D.- Werke (Celsus, Iulian, Marcellus, Scaevola) 
geben eigenes Gut ihrer Verfasser, und der Be- 
griff verflüchtigt sich, wenn man deren eigenes 
Wissen als die Quelle ihrer D. ansieht. 

Auf diesem Wege gelangt man nicht zum 
Ziele. Der Begriff des digerere ist auch im juri- 
stischen Sprachgebrauche ein so allgemeiner, dass 
er sich weder extensiv durch den Umfang des 
Gesammelten (alle Werke eines oder mehrerer 
Juristen) noch intensiv als Auswahl des besten 
aus einem bestimmten Quellenkreise (auserlesene 
Stücke) näher bestimmen lässt. Aber wenn das 
Charakteristische nicht in der Art des Sammeins 
zu erblicken ist, vielleicht liegt es in der des 
Ordnens. In dieser Weise ist Hugo (Civ. Magazin 
VI 148ff.; R. R.-G.2 801f. 844ff.) vorgegangen. 
Er sieht in D. ein in partes zerlegtes ,System', 
einen ,Cursus' des römischen Rechts. Ihm schweben 
dabei Abschnitte wie die sieben partes der D. 
lustinians (c. Tanta 2ftv, vgl. u. S. 489) vor. Es 
genügt gegenüber dieser Auffassung auf die Po- 
lemik von H. Pernice Mise. 6ff. zu verweisen. 
Einen anderen Weg hat P. Krüger (Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. VII 2, 94ff.; Quell, u. Litt. d. R. R. 
131) eingeschlagen. Durch eingehende Verglei- 
chung der Anordnung des Stoffes in den D. des 
Celsus, Iulian, Marcellus und Scaevola sucht er 
die systematische Gliederung dieser W T erke festzu- 
stellen. In der That ist sie, von geringfügigen Ver- 
schiedenheiten abgesehen, in allen diesen Werken 
die gleiche. Der Stoff wird zunächst nach der 
Ordnung des Edicts vorgetragen (Cels. 1—27. 
Iul. 1—58. Marc. 1—21. Scaev. 1-29), dann 
folgen in bestimmter Reihenfolge Gegenstände des 
Civilrechts — aber nicht in der gewöhnlichen 
Ordnung der dieses Rechtsgebiet behandelnden 
Schriften ad Q. Mueium und ad Sabinum — , 
des Strafrechts und -processes und anderer Gegen- 
stände des öffentlichen Rechts {de iure fisci, de 
re militari u. dgl.). Das einzelne kann man aus 
den Tabellen bei Krüger 97ff. undLenel Paling. 
II 1225 ersehen. Ob diese Ordnung schon in 
den D. des Alfenus enthalten war, ist nicht zu 
ermitteln, da die verschiedenen Auszüge aus diesem 
Werke, deren Reste uns die D. lustinians auf- 
bewahrt haben, eine verschiedenartige Anlage auf- 
weisen (Bd. I S. 1474). Wenn Lenels Annahme 
(Paling. I 37, 1), dass in den Auszügen des Paulus 
die ursprüngliche Ordnung des Werkes erhalten 
sei, zutrifft, so wäre die obige Frage zu ver- 
neinen. Noch viel weniger lässt sich über das 
System des Werkes des Namusa, aus dem wir 
nur geringe Reste besitzen, und der D. des Aristo, 
von dem (abgesehen von Dig. XXIV 3, 44 pr.) 
nur gelegentliche Citate bei anderen Juristen unter 
blosser Angabe des Namens begegnen, aussagen. 
Immerhin ist wahrscheinlich, dass auch diese 
Juristen den Titel D. wählten, weil ihre Werke das 
iresamte geltende Recht zur Darstellung bringen 



sollten. Über Plautius, der ebenfalls Civil- und 
Honorarrecht in einer Schrift behandelte, vgl. 
Krüger Quell, u. Litt. 158f. Jedenfalls darf ^ 
man Krüger (Ztschr. 104) darin zustimmen, dass 
seit Celsus das Charakteristische der Digesten- 
werke der classischen Jurisprudenz darin bestand, 
dass sie Bearbeitungen des ganzen Rechtsgebietes 
nach einem bestimmten (oben angedeuteten) System 
waren- — Dieselbe Ordnung wurde dann im 2. 
10 und 3. Jhdt. auch in anderen Schriften {Responsa, 
Quaestiones, Sententiae) befolgt. Vgl. Krüger 
Ztschr. 99ff. 104. Lenel Paling. II 1225. In 
den iustinianischen D. ist sie allerdings nur, was 
den ersten Teil (Edict) anlangt, wiederzuerkennen 
(vgl. u. S. 489); im übrigen entsprechen nur ein- 
zelne Titel denen der classischen D. -Werke. Aber 
als systematisch geordnete Darstellung des ge- 
samten Rechtsstoffes wollen und müssen auch sie 
aufgefasst werden. 
20 Wir wenden uns nunmehr der Betrachtung 
dieses Werkes zu. 

I. Geschichte der Gesetzgebung. 
Digesta oder xavdexrai ist der Titel des zweiten 
Teiles des seit dem Mittelalter als corpus iuris 
civilis bezeichneten Gesetzeswerkes Kaiser lusti- 
nians. Seine Entstehungsgeschichte kennen wir 
aus den (heute regelmässig nach ihren Anfangs- 
worten bezeichneten) Constitutionen des Kaisers : 
1 Deo auetore vom 15. December 530, durch 
30 welche die Abfassung des Werkes anbefohlen 
wurde; 2. das Patent vom 16. December 533, 
durch welches das fertige Gesetzbuch verkündet 
wurde. Es liegt in einem lateinischen (c. Tanta) 
und griechischen (c. Asdo>xev) Texte vor; beide 
sind offizielle Kundgebungen des Kaisers (c. Om- 
nem pr.), doch ist die griechische Ausfertigung 
an manchen Stellen schärfer und genauer, so dass 
wir sie als die ursprüngliche und die lateinische 
als Übersetzung anzusehen haben; 3. c. Omnem 
40 vom 16. December 533, durch welche der Rechts- 
unterricht neu geregelt wurde. Diese von der 
ältesten Handschrift überlieferten, in die jün- 
geren aber regelmässig nicht aufgenommenen Pa- 
tente finden sich in allen neueren Ausgaben der 
D. vor deren Text abgedruckt. Die erste und 
zweite (im lateinischen Text) kehren auch im Cod. 
Iust. I 17 unter dem bezeichnenden Titel de ve- 
tere iure enucleando (vgl. c. Deo 11) wieder. 
Freilich lassen uns diese Urkunden gerade bei 
50 einigen wichtigen Fragen im Stiche, und zwar 
zunächst darüber, ob Iustinian von vorn herein, 
also schon als er im J. 528 die Commission zur 
Ausarbeitung des (älteren) Codex einsetzte, den 
Plan gehabt hat, das ganze Recht zu codifi- 
cieren. Allerdings heisst es in der c.^ Aedcoxev 
12 : ovroi toivvv zrjv 'Po^fmiam vopwdsoiav rd$av- 
zeg xai. ev toioIv zoig Skoig ßtß/.toi; (c. Tanta: 
id est instüutionum et digestorum seu jpandee- 
tarum nee non eonstüutionum) re xai evcavxoT; 
Wpäyua zooovtov Exxexorrjxötss . . . (vgl. Kar- 
lowa I 1006). Aber diese Worte enthalten eine 
offenbare Unrichtigkeit: nicht alle drei Gesetz- 
bücher sondern nur zwei von ihnen, die D. und 
Institutionen, sind in jenen drei Jahren (530— 
533) fertiggestellt worden. Andererseits- findet 
sich in den Patenten von 528 und 529 (c. Haee 
und c. Summa) keine Andeutung so weitgehender 
Pläne. Sie müssen also erst allmählich entstanden 



sein. Aber auch die Anschauung, dass Iustinian 
nach dem Erlasse des Codex (529) für das Ju- 
ristenrecht zunächst durch die Constitutionen, mit 
welchen er viele Streitfragen des ius vetus ent- 
schied und veraltete Institute beseitigte, genügend 
gesorgt zu haben glaubte, und dass er erst als 
sich diese Hülfe als unzureichend erwies, dem 
Plane einer Codification näher getreten sei, muss 
zurückgewiesen werden (vgl. Bd. IV S. 2276f.). 
Am 15. December 530 betraute Iustinian den 
damaligen Quaestor sacri palatii Tribonianus, der 
schon an der Abfassung des Codex von 529 be- 
teiligt gewesen war und bei dieser Gelegenheit 
«ine besondere Begabung für die gesetzgeberische 
Arbeit gezeigt hatte (c. Deo 3), mit der Aufgabe, 
die sämtlichen Schriften der römischen Juristen, 
welche das Ius respondendi gehabt hatten (vgl: 
Bd. III S. 2608ff.), durchzulesen und unter Be- 
seitigung von Wiederholungen, Widersprüchen und 
veralteten Instituten die geeigneten Stellen aus- 
zuwählen, sie in 50 Bücher und nach sachlichen 
Titeln im Anschluss an das praetorische Edict 
und den Codex Iustinianus zu ordnen und so ein 
in den Gerichten verwendbares Gesetzbuch her- 
zustellen (c. Deo 2ff.). 

Seine Hülfsarbeiter sollte sich Triboman aus 
den Rechtslehrern und Advocaten auswählen und 
dem Kaiser in Vorschlag bringen; ihm selbst 
aber sollte die Leitung des ganzen Unternehmens 
bleiben, c. Deo 3; c. Tanta pr. 9. Tribonian ent- 
ledigte sich dieses Auftrages in der Weise, dass 
er eine Commission bildete, welche ausser ihm 
selbst aus dem Constantinus, Comes sacrarum lar- 
gitionum und Magister scrinii libellorum, aus vier 
Rechtslehrern, Theophilos und Kratinos aus Con- 
stantinopel, Dorotheos und Anatolios aus Berytos, 
und aus elf Advocaten bei der Praefectura Orientis, 
über die wir sonst nichts wissen (c. Tanta 9), 
bestand. Diese 17 Männer werden heute nach 
der Art ihrer Arbeit gewöhnlich als die .Compila- 
toren' bezeichnet. 

Das Gesetzbuch wurde innerhalb dreier Jahre 
vollendet und unter dem von vorn herein in Aus- 
sicht genommenen Titel D. (c. Deo 12) oder Pan- 
deetae (c. Tanta 1) am 16. December 533 ver- 
öffentlicht (c. Tanta 24). Am 30. December des- 
selben Jahres trat es in Geltung (c. Tanta 23). 
Der kaiserlichen Vorschrift entsprechend sind 
die D. in 50 Bücher eingeteilt. Diese Bücher 
wurden in sieben Gruppen (partes) zusammen- 
gefasst (c. Tanta 2ff. zum Teil abweichend vom 
Index titulorum der Florentiner Hs.) und zwar 
1. xfjiöra I— IV; 2. de iudieiis V— XI ; 3. de 
rebus XII— XIX; 4. umbilicus XX — XXVII; 
5. de testamentis XXVIII— XXXVI ; 6. ohne be- 
sonderen Namen XXXVII— XLIV; 7. ebenfalls 
ohne Namen XLV— L. Diese partes hingen mit 
dem Studiencurs zusammen (vgl. d. Art. Rechts- 
schulen) und lehnten sich in I — V augenschein- 
lich an die bisher schon in Ulpians Edictscom- 
mentar übliche Einteilung an (Schol. Sinait. 35: 
xoiöra.ülpiani). Vgl. Zimmern I 221. Momm- 
sen Praef. z. grossen Ausgabe Vllff. Kariowa 
I 1010. 1024ff. Krüger 332f. Kipp Quellen- 
kunde 105. Über die bei der Siebenteilung ob- 
waltende Zahlenmvstik (c. Tanta 1 a. E.) vgl. 
Hof mann Z. für Rechtsgesch. XI340ff.; Comp. 
d. Dig. 181ff. 



Die einzelnen Bücher zerfallen in Titel, die, 
wie es in der juristischen Litteratur längst üblich 
war, mit Rubriken zur Bezeichnung ihres Inhaltes 
versehen waren (im ganzen etwa 430; Blüh me 
297). Eine Ausnahme macht der Titel de legatis 
et fideieommissis : die Ausbeute der für ihn beim 
Excerpieren gewonnenen und ihm im Verlaufe 
der Arbeit zugelegten Fragmente (vgl. u. S. 515) 
war so gross, dass man ihn ohne weitere Unter- 
10 abteilungen über drei Bücher (XXX— XXXH) er- 
streckte. Die Anweisung (c. Deo 5), dass die 
Titel denen des Codex Iustinianus und des Edic- 
tum perpetuum (d. h. den Edictscommentaren) 
nachgebildet werden sollten, ist im allgemeinen 
befolgt. Und sie Hess sich um so eher durch- 
führen, als sich ja auch der Codex in seinen hier in 
Betracht kommenden Büchern II— IX im ganzen 
an die Ordnung des Edicts anschloss. Die Ver- 
weisung auf die Edictscommentare war nament- 
20 lieh deshalb von praktischer Bedeutung, weil man 
voraussah, dass aus diesen ein besonders grosser 
Teil des Stoffes entnommen werden müsste und 
weil sich auch viele der sonst in Betracht kommen- 
den Werke (die Digesta, Responsa, Quaestiones, 
Disputationes) dem sog. Edictssystem anschlössen. 
In der That sind denn auch die meisten Titel- 
überschriften der D. eine Wiedergabe der Ru- 
briken des hadrianischen Edicts oder der zu ihm 
geschriebenen Commentare, andere entstammen 
30 dem Codex, einzelne sind auch — zum Teil in 
Anlehnung an die Litteratur — von den Com- 
pilatoren selbst gebildet. In der Reihenfolge der 
Gegenstände ist man allerdings an manchen Orten 
aus Gründen der Zweckmässigkeit von der Ord- 
nung des Edicts abgewichen (c. Tanta 5). über 
das Verhältnis zu den D. des classischen Rechts 
s. o. S. 487). , , 

Den Titeln sind die einzelnen Fragmente (auch 
leges genannt) untergeordnet. Jedem von ihnen 
40 geht die Angabe des Juristen, des Werkes und 
Buches , dem es entnommen ist, voran (sog. In- 
seriptio). Dies sei, so versichert uns Iustinian 
(c. Tanta 10. 20) aus Achtung vor den alten 
Juristen geschehen, deren Namen auch in dem 
neuen Gesetzbuch nicht der Vergessenheit an- 
heimfallen sollten. Dass diese Inscriptionen ausser- 
dem den Compilatoren bei der Ausarbeitung den 
Überblick über ihre Excerpte wesentlich erleich- 
terten (H. Pernice Miscellanea 19), dass sie auch 
50 dem Herkommen entsprachen (Hof mann Comp. 
d. Dig. 42f.), ist gewiss richtig. Vor allem aber 
sprach ein praktischer Grund für ihre Beibehal- 
tung. Wenn das Gesetzbuch aus Auszügen wissen- 
schaftlicher Werke zusammengestellt werden sollte, 
so musste man die Fragmente auch äusserlich als 
solche kennzeichnen. Denn ohne die Inscriptionen 
wäre, wenn man nicht etwas ganz Unverständliches 
liefern wollte, eine völlige Umgestaltung der Texte 
nötig geworden : persönliche Meinungen, Berufungen 
60 auf andere Juristen und Polemik gegen sie , Zu- 
stimmung, Widerspruch und Zweifel, alles dies 
hätte fallen müssen. Eine solche Arbeit liess sich 
wohl bei den Institutionen durchführen, deren Vor- 
lagen sehr viel weniger derartiges wissenschaft- 
liches Material enthielten ; bei den D. aber fehlte 
dazu Zeit und Kraft (vgl. Gradenwitz Interp. 
18f.). Im ganzen bilden die Inscriptionen zuver- 
lässige Beläge für die Herkunft der Fragmente; 
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dass auch manche Fehler untergelaufen sind, ist 
erklärlich. Vgl. darüber Lenel Edict. perp. 447f. 
Krüger 339f. 

IL Benutzte Juristenschriften. Aufge- 
nommen werden sollten nur Juristen, welche das 
ins respondendi gehabt hatten (c. Deo 4). Ohne 
Frage ist diese Grenzlinie überschritten ; es finden 
sich in den D. sogar Bruchstücke von Schriften aus 
der Zeit vor Augustus. Aber man hat trotz des in 
den Einführungspatenten wie in dem Gesetzbuch 
selbst hervortretenden Strebens mit den Namen 
möglichst vieler Juristen zu prunken, jene Vor- 
schrift Iustinians wohl kaum übersehen, sondern 
im Sinne des Citiergesetzes (vgl. c. Ai&wxsv 20) 
jenes Recht allen den Juristen zugeschrieben, 
welche bei den sog. Koryphaeen (Papinian, Paulus, 
Gaius, Ulpian, Modestin) angeführt waren. Vgl. 
Buonamici Arch. giur. XL VI 60ff. 

Wir begnügen uns mit einer zeitlich geord- 
neten Aufzählung der Juristen selbst (indem wir 
den Namen, mit dem sie in den D. gewöhnlich 
genannt werden, durch gesperrten Druck hervor- 
heben): 1. Q. Mucius Scaevola (Cons. 95, gest. 
82 v. Chr.). 2. P. Alfenus Varus (Cons. 39 v. 
Chr.). 3. C. AeliusGallus (etwa gleichaltrig). 
4. M. Antistius Labeo (unter Augustus, gest. vor 
22 n. Chr.). 5. Proculua (Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr.). 6. C. Octavius Iavolenus Priscus (Cons. 
vor 90, gest. nach 106). 7. L. Neratius Pris- 
cus (unter Traian und Hadrian). 8. P. Iuven- 
tius Celsus (gleichaltrig, Cons. II 129). 9. Abur- 
nius Valens (unter Hadrian und Pius). 10. Sal- 
vius Iulianus (von Hadrian bis unter Marcus 
und Lucius). 11. Sex. Pomponius. 12. Sex. 
Caecilius Africanus. 13. IuniusMauricianus. 
14. Terentius Clemens. 15. Venuleius Sa- 
turninus. 16. L. Volusius Maecianus (gest. 175). 
17. Gaius (gest. nach 178). 18. Venuleius 
Saturninus (11 — 18 sämtlich um die Mitte des 
2. Jhdts.). 19. [L. Ulpius?] Marcellus (unter 
Marcus und Lucius). 20. Papirius Iustus (etwa 
gleichaltrig). 21. Tarruntenus Paternus(unter 
Marcus und Commodus). 22. Q. Cervidius Scae- 
vola (von Marcus bis Severus). 23. Floren- 
tinus (wahrssheinlich um dieselbe Zeit). 24. Ae- 
milius Papinianus (unter Severus, gest. 212). 

25. Claudius Saturninus (etwa gleichaltrig). 

26. Tertullianus (der Kirchenvater ?). 27. Kal- 
listratos. 28. Arrius Menander. 29. Clau- 
dius Tryphoninus (27 — 29 unter Severus und 
Caracalla). 30. Iulius Paulus. 31. Domitius 
Ulpianus (30 und 31 von Severus bis Alexander). 
32. Aelius Marcianus. 33. Aemilius Macer 
(32 und 33 unter Alexander). 34. Licinius Ru- 
finus. 35. Iulius Aquila. 36. Furius An- 
thianus. 37. Eutilius Maximus (34-37 etwa 
gleichaltrig mit 32 und 33). 38. Herennius Mo- 
destinus (von Alexander bis Gordian III.). 39. 
Hermogenianus. 40. Aurelius Arcadius Cha- 
risius (39 und 40 unter Constantin). 

Den Umfang des benutzten Materials im Ver- 
hältnis zu den daraus excerpierten D. giebt Iu- 
stinian dahin an (c. Tarda 1, vgl. c. Omnem 1), 
dass der Commission fast 2000 Bücher (libri, ßi- 
ß).ia) mit mehr als 3 000 000 Zeilen [versus, axiyoi) 
vorgelegen hätten, während sein eigenes Gesetz- 
buch 50 Bücher mit fast 150 000 Zeilen ausmache. 
Das ius vetus wurde also von ihm auf ein Zwan- 



zigstel seines Umfanges zusammengearbeitet. In- 
dessen ist die Schätzung der Werke der Classiker 
auf ,fast' 2000 Bücher recht ungenau; das Ver- 
zeichnis, das Iustinian den D. hat beifügen lassen 
(s. u.), weist nur 1505 Bücher auf; nimmt man die ' 
hier nicht genannten, aber in den D. selbst nach- 
weisbaren, Werke hinzu, so ergeben sich etwa 
1625 Bücher (Krüger 329). Allerdings behauptet 
Iustinian (c. Tanta 17), die Commission habe noch 

10 viele andere Bücher gelesen, aus denen sie nichts 
aufgenommen habe. Aber selbst wenn diese An- 
gabe auf Wahrheit beruht, so ist es doch kaum 
glaublich, dass ihre Zahl sich auf gegen 375 be- 
laufen haben sollte. Ohne Frage enthält also 
jene Schätzung eine arge Übertreibung. 

Die Heranziehung der Litteratur in diesem 
Umfange war eine in hohem Grade achtungswerte 
Leistung; man begreift den Stolz des Kaisers, 
mit dem er darauf hinweist, dass, während man 

20 sich früher mit verhältnismässig wenigen Werken 
— in der Hauptsache denen der sog. Koryphaeen 
(Bd. III S. 2611) — beholfen habe, sein Gesetz- 
buch ungleich weiter greife und Auszüge aus Ju- 
risten gebe, deren Namen schon der Vergessen- 
heit anheimgefallen seien (c. Tanta 17). Beschafft 
wurde dies grosse Material vorzugsweise durch 
die Emsigkeit Tribonians (c. Tanta 17). Seinem 
Hauptbestande nach stammte es wohl aus den 
Bibliotheken von Constantinopel und Berytus (vgl. 

30 c. Omnem 1). 

Ein Verzeichnis der benutzten Juristen und 
ihrer Werke befahl der Kaiser dem Einführungs- ' 
patent hinzuzufügen und mit ihm zu veröffent- 
lichen (c. AiSaxev 20). Es ist nur in der floren- 
tiner Hs. erhalten und führt daher den Namen 
index Florentinus. Der Weise des damaligen 
Unterrichtes und Citierens entsprechend, ist der 
Index griechisch geschrieben; nur die Titel der 
Werke sind^ lateinisch geblieben, häufig weisen 

40 aber auch sie eine graecisierte Form auf (digeston 
= digestorum, regularion = regtdarum, vuiodn- 
xaoias = ad formulam hypothecariam u. dgl. m.). 
Der Index stimmt in mehrfacher Hinsicht nicht 
mit dem aus den D. selbst zu entnehmenden 
Thatbestande überein (vgl. Mommsen Grosse 
Ausg. Bd. II Addit. p. 59ff. und kleine Ausg. I 
879ff. Lintelo de Geer Versl. en Mededeel. v. 
d. k. Akad. v. Wetensc. Afd. Letterk., II reeks, 
6 deel p. 334ff. Krüger 328. Hofmann Comp. 

50 d. Dig. 23ff.). Einmal fehlen einige Werke, die 
in den D. benutzt sind, so: 

Aelius Gallus de rerborum, quae adius pertinent 

significatione (Stellen bei Lenel Paling. II); 

Gaius ad SC. Orfitianum Über singularis 

(Lenel I 261); 
Gaius ad SC. Tertullianum l. s. (Lenel I 261); 
Gaius de tacitis fidsicommissis l. s. (Lenel 

I 261); 

Gaius ad legem Glitiam. in dem sehr bedenk- 

60 liehen Fragment Dig. V 2, 4 (Lenel I 246); 

Volusius Maecianus es(?) lege Rhodia (Dig. XIV 

, 2 : 9 ); 

Ulpianus de exeusationibus l. s. (Lenel II 

899ff.) ; 
Ulpianus ad legem Aeliam Sentiam I — IV 

(Lenel II 930ff.j; 
Ulpianus de officio consularium l. s. (Lenel 

II 950); 
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Paulus de adsignatione libertorum l. s. (Lenel 

I 951); 
Paulus de Überall causa l. s. (Lenel I 1134); 
Paulus de articulis liberalis eausae l. s. (Lenel 

I 955; Teil der vorgenannten Schrift?). 
Paulus de cognitionibus l. s. (Lenel I 958); 
Paulus de eoneeptione formularum l. s. (Lenel 

I 958); 
Paulus de dotis repetitione l. s. (Lenel I 965); 
Paulus de forma testamenti l. s. (Lenel 1 1102); 
Paulus ad legem Fufiam Caniniam l. s. (Lenel 

I 1124); 
Paulus de officio adsessorum l. s. (L e n e 1 1 1 143) ; 
Paulus ad SC. Turpillianum l. s. (Lenel I 

1296); 
Paulus variarum lectionum l. s. (Lenel 1 1301). 
Valens actiones (Lenel II 1201. 
Auch die Noten, welche einzelne Juristen zu 
den Werken ihrer Vorgänger schrieben, werden 
nicht erwähnt: sie haben wohl überhaupt nicht als 
selbständige Werke bestanden. 

Andrerseits begegnen mehrere Werke, die in 
den ü. nicht vorkommen, so: 

V Sabinu iuris civilion ßißXla xoia; 

XVIII 5 KsgßiSiov ZxaißöXov de quaestione 

familiae ßißXiov ev; 
XX 12 r<ttov dotalition ßißliov iv; 
XXXIII 7 Ovlmavov Jiavdixrov ßtßlia dexa; 
XXV 40 Ilavlov de officio praetoris tutelaris ; 
XXV 41 „ de extraordinär iis criminibus; 
XXV 42 Ilavlov vjxofrrjxägia; 
XXV 43 „ ad municipalem; 
XXV 51 „ ad legem Velleam; 
XXV 61 , de testamentis (identisch mit 
dem in den Dig. XXXII 98 
angeführtenWerke de forma 
testamenti?); 
XXV 63 , de iure patronatus quod ex 
lege Iulia et Papia venu; 
XXV 64 , de actionibus; 
XXV 67 , de donationibus inter virum 

et uxorem; 
XXV 68 „ de legibus; 
XXV 70 „ de legitimis hereditatibus; 
XXXI 10 MoSsazivov de legatis et fideicom- 

■missis; 
XXXI 11 „ de testamentis. 

Schliesslich stossen wir auf eine Reihe von 
Ungenauigkeiten : so wird XXI 4 die Schrift des 
Claudius Saturninus de poenis paganorum dem 
Venuleius Saturninus zugewiesen (vgl. Bd. III 
S. 2865f.). Der Jurist Iulius Aquila erscheint 
(XXX) unter der Benennung rällov 'Axv/.a. Epi- 
tomae werden überhaupt nicht gekennzeichnet; 
statt ihrer benennt der Index die Originalwerke 
(IUI. VII 2). Umsoweniger dürfen wir in ihm nach 
den in den D. verschieden bezeichneten Auszügen 
des Iavolenus aus Labeos libri posteriores (Bd. I 
S. 2552) und nach den verschiedenen Reihen 
der Excerpte aus den Digesten des Alfenus Varus 
(Bd. I S. 1473) suchen. Die Werke des Ulpian, 
Paulus und Gaius ad edictum aedilium curulium 
werden zu den grösseren Commentaren dieser 
Schriftsteller ad edictum praetoris und ad edic- 
tum provittciale hinzugeschlagen. Ferner finden 
wir bei Werken die in mehreren Ausgaben er- 
schienen waren, regelmässig nur die eine ge- 
nannt, so XI 9: IIof4jia>viov syx el Q l ^ 0V ß'ßXia 



8vo, während die D. neben dem Werke aus zwei 
^Büchern (frg. 174 — 176 Lenel) noch einen Über 
singularis (frg. 177— 178 Lenel) kennen. Ebenso 
hat der Index (XX 11) nur ratov regularion 
ßißliov ev, während die D. ausser dem Über sin- 
gularis (frg. 485 Lenel) noch Regularum libri 
III (frg. 483 — 484 Lenel) kennen. Sicher un- 
richtig ist auch XV 37: Ilavlov ad SC. Libo- 
nianum seu Claudianum; die D. bieten (XL 13, 

10 5) : Patdus l. s. ad SC. Claudianum und XLVIU 
10, 22 Paulus l. s. ad SC. Libonianum. Bis- 
weilen stimmt auch die Zahl der Bücher nicht 
mit der der D., so: VI: üqoxovIov hmotolmv 
ßißlia 6xxw (Dig. B. LX. Lenel Paling. II 166); 
XI 2 Hofiji(oviov ad Sabinum ßißlia xoidxovxa 
jievte (Dig. XLIX 15, 20 B. XXXVI. Lenel 
Paling. II 148 frg. 803). XXXV: 'Povyivov regu- 
larion ßißlia dexaövo (Dig. XLn 1, 34 B. XIII, 
wenn die Inscriptio richtig ist. Lenel Paling. I 

20 562). XXIV 7 : OvXmavov navUxxov ßißlia dexa; 
die D. kennen nur einen Über singularis Pan- 
deetarum (Lenel Paling. II 1013 frg. 2360L), 
die Compilatoren benutzten also augenscheinlich 
einen Auszug; der Index verschweigt dies und 
giebt das volle Werk an. Ähnlich verhält es 
sich mit IV 1 , wo des Alfenus Digesten richtig 
auf 40 Bücher angegeben werden (vgl. Gell. VII 
5, 1. Paul. Dig. III 5, 20 pr.). Zweifellos hatten 
aber die Compilatoren nur Auszüge aus diesem 

30 Werke vor sich , in denen als höchste Zahl das 
VIII. Buch erscheint (Bd. I S. 1473). Schliesslich 
mag noch auf die doppelte Erwähnung von Ilavlov 
regularion ßißliov ev (XXV 9. 23) hingewiesen 
werden. 

Das Verzeichnis sollte nach Iustinians eigenem 
Ausspruch die Grösse und wissenschaftliche Be- 
deutung der Arbeit in das rechte Licht setzen 
(c. Aedwxev 20). So ist auch ein gewisses Prunken 
mit den Namen und Werken älterer Juristen nicht 

40 zu verkennen. Hierauf darf man nicht nur die 
Art der Anführung des Alfenus und Labeo, son- 
dern vor allem auch die drei Bücher des Civil- 
rechts von Sabinus zurückführen. Es ist nicht 
glaublich, dass sie den Compilatoren wirklich vor- 
gelegen haben sollten, denn sonst hätten sie es 
sich gewiss nicht entgehen lassen, Stellen aus 
dem berühmten Werke in ihr Gesetzbuch aufzu- 
nehmen^. M.Bremerlurispr. antehadr. II 384ff.). 
Dass der Index ursprünglich einen anderen Zweck 

50 gehabt habe, nämlich den eines Kataloges zur 
Uebersicht des gesainmten Vorrates von Schriften 
für die Compilatoren (Puchta Rh. Mus. f. Jurispr. 
in 365fL Hofmann Comp. d. Dig. 23ff.), ist 
nicht wahrscheinlich. Ein solches fc den Ge- 
brauch der Mitarbeiter berechnetes Verzeichnis 
hätte vor allem genau sein müssen, wenn es et- 
was nützen sollte, und die Aufnahme von Wer- 
ken, die der Commission gar nicht vorlagen, wäre 
von diesem Gesichtspunkt aus gänzlich zwecklos 

60 gewesen. Auch daraus, dass der von III an zeit- 
lich geordnete Index die Schriften der sog. Nach- 
tragsmasse (u. S. 496) an richtiger Stelle, nicht 
etwa blos als Anhang aufführt, kann man schliessen, 
dass er erst zu einer Zeit angefertigt wurde, als 
diese Werke der Commission schon vorlagen, also 
nicht schon bei Beginn der Arbeit. 

HI. Herstellung der Digesten. Über die 
Art und Weise der Excerpierung der vorhandenen 
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juristischen Litteratur und den Aufbau der D. 
aus den Excerpten geben die Patente keine Aus- 
kunft. Es ist das Verdienst von Bluhme in 
einer, was Methode und geschichtliche Auffassung 
anlangt," gleich mustergültigen Arbeit (Ztschr. f. 
geschieht!! Eechtswissenschaft IV [1820] 257ff.) 
hierüber Klarheit geschaffen zu haben. Durch 
Vergleichung der Reihenfolge der Bruchstücke in 
den einzelnen Titeln gelangte dieser Gelehrte zu 
dem Ergebnis (262ff.), dass die Compilatoren die 10 
ganze Menge der ihnen zu Gebote stehenden Lit- 
teratur in drei ,Massen' zerlegt und jede derselben 
einem bestimmten Ausschusse zur Excerpierung 
zugewiesen hätten. Diese Massen bezeichnet er 
nach den an ihrer Spitze stehenden Schriften als 
Sabinus-, Edicts- und Papinianmasse. Indem wir 
für das einzelne auf die von Bluhme aufge- 
stellten Tabellen (266. 452ff.) verweisen, heben 
wir hier nur den wichtigsten Bestand der drei 
Massen hervor. Es gehörten: 20 

zur Sabinusmasse (namentlich) die Commen- 
tare des Ulpian, Pomponius, Paulus ad Sabinum; 
aus den Commentaren ad edictum praetoris von 
Ulpian B. XXVI— LI, von Paulus B. XXVITI 

XLVIJI und ad edictum provinciale von Gaius 

B. IX— XVIII; ferner die Digesten des Iulian und 
Alfenus; die Institutionen des Florentin, Mar- 
cian, Ulpian, Gaius (nebst dessen libri rerum 
cottidianarum), Kallistratos, Paulus; die Regulae 
des Neratius, Ulpian, Scaevola, Paulus, Marcian, 30 
Pomponius ; 

zur Edictsmasse (namentlich) die Commentare 
ad edictum praetoris (aedilium) und ad edictum 
provinciale, soweit sie nicht der Sabinusmasse 
zugewiesen waren, die Commentare ad Plautium 
des Paulus, Pomponius, Iavolenus; ad Vitellium 
des Paulus; die Digesten des Celsus und Mar- 
cellus, sämtliche Schriften des Modestin, die Com- 
mentare ad legem Miam et Papiam. des Ulpian, 
Paulus. Terentius Clemens, Gaius, Maurician, 40 
Marcellus ; 

zur Papiniansmasse (namentlich) die Quae- 
stiones, Responsa und Definitiones des Papinian; 
die Quaestiones des Paulus, Scaevola, Kallistratos; 
die Responsa des Paulus und Scaevola; die libri 
fideicommissorum des Maecian, Aburnius Valens, 
Ulpian, Pomponius, Gaius, Paulus, die Sententiae 
des Paulus. 

Im einzelneu gestaltete sich die Arbeit nach 
Bluhmes Ausführungen (262ff. 281 ff. 385ff. 443ff.) 50 
folgendermassen. Jeder der Ausschüsse las zu- 
nächst die ihm zugefallenen Schriften in bestimmter 
Eeihenfolge (s. u.) durch, indem er mit den an 
der Spitze stehenden Hauptwerken (Comm. ad 
Sabinum, ad edictum. Schriften Papinians) be- 
gann. Und zwar wurden, je nachdem es zweck- 
mässig erschien, entweder mehrere inhaltlich ver- 
wandte Werke abschnittweise neben einander ge- 
lesen (so die Commentare ad Sabinum und ad 
edictum, die Institutionenwerke u. a. mehr) oder 60 
es wurden die ganzen Schriften nach einander 
gelesen (so z. B. in der Sabinusmasse die voll- 
ständigen Digesten des Iulian, dann die des Alfe- 
nus; in der Papinianmasse erst die Quaestionen des 
Papinian, darauf seine Responsa, dann seine De- 
finitionen u. s. w.). Bei diesem Durchlesen wurden 
nun die brauchbaren Stellen ausgesucht und unter 
eine dem Codex, dem Edict oder auch der excer- 



pierten Schrift selbst entlehnte Rubrik gesetzt. 
Sodann verglich man in den einzelnen Rubriken 
das Zusammengetragene und beseitigte dabei die^ 
Widersprüche und Wiederholungen (auch gegen- 
über dem Cod. Iust., vgl. Bluhme 287f.). Nach 
Beendigung dieser Arbeit der Ausschüsse trat 
dann die Commission an die Zusammensetzung 
des ganzen Werkes heran. Dabei legte man in 
der Regel (näheres bei Bluhme 349ff.) jedem 
Titel die Sammlung (Masse) zu Grunde, welche 
die meisten oder wenigstens die grössten Frag- 
mente für ihn zu liefern vermochte, verglich dann 
damit die beiden anderen Sammlungen, beseitigte 
Widersprüche und Wiederholungen zwischen den 
Massen, fügte auch an passender Stelle Ergän- 
zungen aus der zweiten und dritten in die erste 
ein. Was dann noch übrig blieb, stellte man 
hinter die Hauptmasse und zwar wies man den 
Restmassen in der Regel ebenfalls nach der Grösse 
und Bedeutung des Materials, das sie lieferten, den 
zweiten oder dritten Platz an. 

Bluhme hat sich nun ausserordentliche Muhe 
gegeben, nicht nur den Bestand der Massen in 
den einzelnen Titeln nachzuweisen, sondern nament- 
lich auch, wenn einzelne Fragmente getrennt von 
der Masse, zu welcher sie gehörten, unter die 
Fragmente einer der anderen Massen geraten 
waren, den Grund für solche .Versetzungen' nach- 
zuweisen (288ff.). Unter diesen Versetzungen hebt 
Bluhme eine Classe besonders hervor: am Schlüsse 
der Papiniansmasse (seltener bei den anderen) er- 
scheint nämlich häufig ein wieder unter sich 
geschlossener Kreis von Schriften als Anhang. 
Bluhme (317ff.) erklärte diese Erscheinung da- 
durch, dass er annahm, die hierher gehörigen 
Werke seien erst während des Verlaufes der Arbeit 
herbeigeschafft und wahrscheinlich von dem Pa- 
piniansausschuss excerpiert worden, dem ohnehin 
der geringste Stoff zugewiesen worden sei. Heute 
werden diese Werke gewöhnlich als besondere sog. 
Nachtragsmasse (appendix) angesehen, mögen 
sie nun von einem der bestehenden Ausschüsse 
excerpiert sein, oder ihre besondere Bearbeitung 
gefunden haben. Zu ihr gehören (namentlich) 
Labeos libri posteriores und pithana, Scaevolas 
Digesta, Venuleius Actiones und Interdicta (voll- 
ständige Aufzählung s. bei Bluhme 308; vgl. Ta- 
belle ebd. zu S. 468). 

Selten hat eine wissenschaftliche Arbeit so 
einmütige Anerkennung gefunden wie diese Aus- 
führungen des damals noch jugendlichen Bluhme 
über die drei Massen. Gleich nach ihrem Er- 
scheinen wurde sie von den berufensten Forschern 
als einwandsfreie Lösung der Frage nach der Zu- 
sammensetzung der D. begrüsst; auch später ist 
ein nennenswerter Widerspruch nicht laut ge- 
worden. Mommsens Ausgabe der D. giebt bei 
jedem Titel an, welcher der drei Massen die ein- 
zelnen Stellen nach Bluhmes Ordnung zufallen. 
Um so lebhafter musste es überraschen, als in 
neuester Zeit eine Schrift erschien, die alle Er- 
gebnisse Bluhmes über den Haufen zu werfen 
und ganz neue Gesichtspunkte für die Abfassung 
der D. aufzustellen suchte: F. Hof mann Die 
Composition der D. Iustinians (1900). Das Werk 
ist nach dem Tode des Verfassers von J. Pf äff 
herausgegeben, liegt aber in den Teilen, die uns 
hier berühren, vollständig vor. Da Hof mann 
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seine Ergebnisse mit grosser Zuversicht vortragt 
und da seine Beweisführung auf den ersten Blick 
manches Bestechende hat, so ist zu erwarten, 
dass er Anhänger finden wird. Um so mehr er- 
wächst — trotzdem schon von Mommsen und 
Krüger (Ztschr. d. Sav.-Stftg. XXII lff. 12ff.) leb- 
hafter Widerspruch erhoben ist — für den, der 
sich Hofmann nicht anzuschliessen vermag, die 
Pflicht, seine Gründe im einzelnen zu prüfen*). 



artiger sei. Die Verteilung betraf augenschein- 
lich zunächst nur die an der Spitze stehenden 
Hauptwerke, d. h. die Commentare ad Sabinum, 
ad edictum und die praktischen Schriften Papi- 
nians. Ancb kann nicht zweifelhaft sein — und 
das gilt namentlich für die Schriften ad edictum 
— dass die Compilatoren sich in dieser Hinsicht 
an den bis auf Iustinian geltenden Studiencurs 
anlehnten (vgl. Bluhme 267. Kariowa I 1013. 

v J?. , i ,-. ru«i?j WTTO Ut> ii traf 
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Fragen über die Art und Weise der Arbeit der 
Compilatoren Erledigung finden. 

1. Am wenigsten fallen Hofmanns allge- 
meine Gründe ins Gewicht. Das .Gesetz der histo- 
rischen Continuität' (89ff.) könnte höchstens dazu 
führen, der Litteratur des 6. Jhdts. die schöpfe- 
rische Kraft für grössere selbständige Werke ab- 
zusprechen. Aber es kann uns nicht zwingen, 
anzunehmen, dass die Compilatoren zum grossen 

— .. ^i . _i i „j-^-M- «im Ann Aim <tm n n.l ati 



ebd. 29; und d. Art. Rechtsschulen . Im übri- 
gen mag man die Verteilung der Schriften auf 
die Massen als eine ziemlich willkürliche be- 
zeichnen; wenigstens sind sachliche Gründe für uns 
nur in geringem Masse ersichtlich (vgl. Kruger 
29f) Einen Zweifel an der Richtigkeit von 
Bluhmes Aufstellungen aber dürfen wir, wenn 
diese sich sonst als stichhaltig erweisen, wegen 
dieses unseres Nichtwissens nicht erheben. Was 
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geschöpft hätten. Und gerade darauf kommt es 
für H o f m a nn an. Es liegt kein Grund vor, ihnen 
eine Arbeit, die vier Jahrhunderte später die Epito- 
matoren des Constantinus Porphyrogennetus leiste- 
ten, nicht zutrauen zu wollen. Was sodann 
die Verlogenheit' Iustinans und seiner Compila- 
toren anlangt, so steht doch der Ton und das 
Mass der Entrüstung, die Hof mann darüber an 
den Tag legt (13. 15. 17. 5" J^Ä/Z 



den Berechnungen von Krüger (jetzt Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. XXII 40; vgl. Quellen u Litt 366, 
69) auf die Sabinusmasse 576i/ 2 , auf die Edicts- 
masse 579i/ 2 , auf die Papiniansmasse 292 und 
auf die Nachtragsmasse 122 Bücher. Der Stoff 
war also ungleichmässig verteilt; während die 
ersten beiden Ausschüsse in fast gleicher Weise 
bedacht waren, hatte der dritte halb so viel, und, 
wenn man ihm (mit Bluhme) die Nachtrags- 
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Selbstlob des Kaisers, die Unterwürfigkeit und 
Schmeichelei seiner Unterthanen, die Darstellung 
der Arbeit als eines Wunderwerkes, das dem Herrn 
der Welt nur durch Gottes besondere Gnade 
möglich geworden sei (c. Deo 2; Tarda pr. 9. 21), 
die Thatsache, dass das, was von Gehülfen ge- 
schah, als des Kaisers eigene That gepriesen 
wurde (c. Tarda 17), alles das war doch in jenem 
Zeitalter so allgemein üblich, dass es keiner Worte 



iast jener erhalten. Ob Bluhmes Erklärung 
hierfür (276), dass nämlich die dritte Masse vor- 
zugsweise den zu der Commission gehörenden 
Advocaten zugewiesen war, die durch ihre Be- 
rufsseschäfte stark in Anspruch genommen ge- 
wesen seien, das richtige trifft, muss allerdings 
bezweifelt werden. Aber auch hier sind wir nicht 
berechtigt, weil wir keinen Grund für die un- 
gleichmassige Verteilung zu erkennen vermögen, 
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mann (16ff.) aus Prokops Baugeschichte heran- 
zieht, zeigen deutlich, welchen Ton man dazu- 
mal — und bekanntlich auch vor- und nachher 
— am Hofe von Byzanz zu reden und zu hören 
gewohnt war. Und so lautet dann die Frage, 
richtig gestellt, auch gegenüber der c. Tanta 
nicht: ,was hat uns der Kaiser vorspiegeln wollen \, 
sondern ■ .welche geschichtlichen Thatsachen sind 
unter der Überschwänglichkeit des Ausdruckes 



3 Weiter meint Hof mann (3ff. 47ff.), dass 
das sehr verschiedene Mass der Excerpierung der 
einzelnen Schriften gegen Bluhme spreche. Diese 
Verschiedenartigkeit der Benutzung erklärt sich aus 
der Anlage und dem Inhalte der einzelnen Werke. 
Natürlich mussten die Schriften, die bisher in der 
Praxis am meisten in Gebrauch waren, auch tur 
die iustinianischen D. das meiste Material liefern. 
Wenn man überhaupt über den Kreis der sog. 
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treibungen verborgen? 

2. Hofmann (65ff.) zweifelt Bluhmes Dar- 
legung an, weil kein Grund für die von ihm be- 
hauptete Zuweisung der verschiedenen Schriften 
an die einzelnen Massen ersichtlich sei (insbeson- 
dere weil hiernach Bücher aus den Edictscom- 
mentaren teils der Sabinus-, teils der Edictsmasse 
zugefallen sein sollten) und weil der Umfang der 
Massen nach Bluhme ein gar zu verschieden- 



*) Diese Worte waren bis auf den Zwischen- 
satz geschrieben, ehe mir die Arbeiten von Momm- 
sen und Krüger zugingen. Da die Frage vor- 
aussichtlich fürs erste nicht ruhen wird, habe ich 
mich nicht entschliessen können, zur Widerlegung 
lediglich auf diese Schriftsteller zu verweisen. 
Nur einige Kürzungen und Umgestaltungen habe 
ich an meinem ursprünglichen Text vorgenommen. 



so war es geradezu geboten, hier eine Beschrankung 
eintreten zu lassen und die Schriften dieser Juristen 
nur ergänzungsweise zu verwenden. Vor allem 
konnten Monographien, insbesondere hbrx singu- 
lare*, in der Regel nur einen geringen Raum be- 
anspruchen. Das gleiche gilt von zeitlich ent- 
legeneren und weniger bekannten Juristen (Hoi- 
mann 5ff.). Dass man sich ihrer nicht ganz- 
lich entschlug und oft nur kleine Stellen aus 
60 ihnen aufnahm, mag durch eine gewisse Eitel- 
keit der Compilatoren, die ihre Belesenheit zeigen 
wollten, erklärt werden. Aber gerade von diesem 
Standpunkt aus ist ihre Handlungsweise nach der 
einen wie nach der andern Seite hm begreiflich. 
Die angedeuteten Gründe führten dazu, dass 
alle drei Ausschüsse im allgemeinen diejenige 
Gruppe von Schriften an die Spitze stellten, der 
sie das meiste Material entnehmen wollten. Bei 
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den ersten beiden waren dies die Commentare 
ad Sabinum und ad edietum, bei dem dritten 
die das ganze Rechtsgebiet umfassenden Schriften 
Papinians (Quaestiones , Responsa, Definitiones). 
In der Regel bilden diese Werke den Grundstock 
der Titel der D., die anderen zu den Massen ge- 
hörigen Werke treten hinter ihnen zurück. In 
der Papiansmasse ist das zwar nicht in demselben 
Masse der Fall wie in den beiden anderen, aber 
es ist auch hier nicht zu verkennen. 10 

Auch innerhalb der Hauptwerke können wir 
in den ersten beiden Massen eine Verschiedenheit 
bemerken; die Commentare des Ulpian wurden 
ganz entschieden bevorzugt, sie lieferten bei weitem 
mehr Material, wie die des Pomponius, Gaius und 
Paulus. Die Art der Arbeit war hier ohne Frage 
die, dass man Ulpians Werke zur Grundlage machte, 
die übrigen , Commentare stückweise daneben las 
und die aus jenem gewonnenen Auszüge durch die 
aus diesen entnommenen ergänzte (vgl. Bluhme 20 
283). Dies Verfahren empfahl sich namentlich 
auch deswegen, weil alle diese Commentare nicht 
nur inhaltlich dieselben Fragen behandelten, son- 
dern gewiss auch häufig genug im einzelnen den- 
selben Gedankengang und wohl auch vielfach den- 
selben Wortlaut aufwiesen (vgl. Bluhme 277ff. 
Hof mann 40ff.). Dass man gerade Ulpian den 
Vorrang einräumte, erklärt sich daraus, dass seine 
Commentare die jüngsten waren, also das für 
Iustinians Zeit in Betracht kommende Recht am 30 
besten und, wie es scheint, auch in der am leich- 
testen fasslichen Weise zur Darstellung brachten, 
Vorzüge die ihnen auch in den Rechtsschulen 
bisher die grösste Berücksichtigung 'hatten zu 
Teil werden lassen. Selbst von den ihnen zeit- 
lich am nächsten liegenden Commentaren des 
Paulus waren die des Ulpian etwa 20—30 Jahre 
getrennt, und in dieser Zeit, d. h. der Regierung 
des Severus, waren manche eingreifenden Neue- 
rungen ergangen. Für den Sabinuscommentar 40 
kommt ausserdem noch hinzu, dass er mehr als 
dreimal so umfangreich war als der des Paulus. 

Indessen bilden die genannten Werke nicht 
immer den Grundstock der Titel der D. In 
manchen Fällen fanden die Compilatoren es nach 
Lage der Litteratur vorteilhafter, die Hauptmasse 
für einen bestimmten Titel aus Specialwerken zu 
entnehmen. So erkennen wir für Dig. XXVH 1 
(de excusationibus) die Schrift des Modestin über 
diesen Gegenstand als Grandlage, so liefern im 50 



XL VIII. Buch die allgemeinen Schriften de iudi- 
ciis publieis, de ofßeio proconstdis und die 
Commentare zu den einzelnen Strafgesetzen (Örf 
legem, luliam de adulteriis u. s. w.), in Dig. XLIX 
1 — 13 die Werke de appellationibus, in XLIX 14 
die Schriften de iure fisci und die über die Dela- 
tion handelnden Werke oder Teile von Werken 
(z. B. ad legem luliam et Papiam), in XLIX 16 
die Abhandlungen de re militari das wichtigste 
Material. In den pfandrechtlichen Titeln des 
XX. Buches spielen begreiflicherweise die Mono- 
graphien des Gaius und Marcian ad formulam 
hypothecariam, in XXXVI 1 (ad SC. Trebellia- 
num) die Schriften de fideieommissis, in XXX VHI 
10 (de gradibus et adfinibus) der gleichnamige 
liber singularis des Paulus eine wichtige Rolle 
u. a. mehr. 

4. Für die Reihenfolge der Fragmente in den 
einzelnen Titeln ist weder eine chronologische 
(wie im Codex) noch eine systematische Ordnung 
versucht worden (letzteres vielleicht am Anfang 
Dig. I 1—3; vgl. Bluhme 266). Eine solche 
Arbeit hätte zu viel Zeit gekostet, und der Kaiser 
drängte auf den Abschluss der Werkes hin. Man 
fügte deshalb die Massen so, wie sie aus den 
Sammlungen hervorgegangen waren, an einander 
— gerade hieraus vermögen wir ja ihrenBestand 
zu erkennen : auf einer Vergleichung "der regel- 
mässig wiederkehrenden Reihenfolge beruht^die 
Entdeckung Bluhmes. Nur einzelne Versetz- 
ungen' eines Fragmentes aus der einen in die 
andere Masse nahm man vor. Über die Gründe 
s. u. S. 509ff. 

Zur Veranschaulichung des Umfanges, in wel- 
chem solche Versetzungen stattgefunden haben, 
mag hier eine Übersicht grösserer Titel, welche 
begreiflicherweise die Verhältnisse am deutlichsten 
erkennen lassen, folgen *) (eine vollständige Nach- 
weisung der Massen in allen Titeln giebt Bluhme 
[Tabelle zu S. 468] und die grosse Ausgabe der 
D. von Mommsen II Addit. 50ff.). Unsere Tabelle 
weicht abgesehen davon, dass sie nur die Summe 
giebt, auch insofern von der Bluhmes ab, als 
letztere die , Stellen aus Labeo u. s. w.' zur Pa- 
piniansmasse rechnet und demnach Versetzungen 
da annimmt, wo solche Stellen von der letzteren 
getrennt erscheinen. Hier soll sie, unserer obigen 
Auffassung entsprechend, als selbständige Masse 
behandelt werden. Ziffernlässig ist der Unter- 
schied unbedeutend. 
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*) Die doppelte Reihenfolge der Massen in diesem und den übrigen bei Bluhme 299ff. auf- 
geführten Titeln darf man nicht als Versetzung auffassen. Vgl. u. S. 515. 



*) Darin bezeichnet E Edictsmasse, P Papiniansmasse, S Sabinusmasse, A Appendix. 



Als Titel, die gar keine Versetzungen unter 
den Massen aufweisen, sind ausserdem zu er- 
wähnen I 6 (11 frg.). VI 2 (17 frg.). VIII 5 (21 
frg.). XIII 1 (20 frg.). XVIII 2 (20 frg.). 6 (20 
frg.). XXXVI 2 (31 frg.). XXXVII 14 (24 frg.). 
XLl 4 (14 frg.). XLII 4 (15 frg.). XLLTI 16 
120 frg.). XLIV 4 (17 frg.). XLVI 2 (34 frg.). 
XLVII 9 (12 frg.). 12 (11 frg.). XLVIII 3 (14 
frg.). 8 (17 frg.). 10 (33 frg.). 13 (16 frg.). 16 
(18 frg.). 18 (22 frg.). XLIX 1 (28 frg.). 16 (16 
frg.). 17 (20 frg.). L 5 (14 frg.). 8 (13 frg.). 

Man sieht deutlich; die Versetzungen sind 
gegenüber dem zusammenhängenden Bestände der 
Massen nie so bedeutend , dass wir daran irre 
werden könnten, was als Regel, was als Ausnahme 
anzusehen ist. Um der Versetzungen willen die 
Ordnung Bluhmes zu verwerfen, liegt also keine 
Veranlassung vor. Namentlich aber ist Hof- 
manns Behauptung (113f.), Bluhme habe seine 
ganze Lehre auf ungenügendem Material, nämlich 
auf der Vergleichung dreier Titel (XLV 1. L 16 und 
17j, die noch dazu den Charakter von Ausnahmen 
trügen (weil die beiden letzteren Anhänge seien), 
aufgebaut, in hohem Grade ungerechtfertigt. Bluh- 
mes sorgfältige Arbeit hätte eine bessere Würdi- 
gung verdient : nur ausgegangen ist er (265f.) von 



jenen drei Titeln — wobei übrigens dahingestellt 
sein mag, ob er das Verhältnis der von dem Cor- 
rector der florentinischen Hs. vor frg. 47 und 123 

40 gekennzeichneten Dreiteilung des Titels XLV 1 
richtig mit den Massen in Verbindung gebracht hat. 
Diese Titel haben ihn zu weiterer Vergleichung 
veranlasst und er hat seine Entdeckung bestätigt 
gefunden: mehr oder minder deutlich treten die 
Massen überall hervor. Nicht Bluhme trifft 
also der Vorwurf, „so sehr im Banne vorgefasster 
Meinungen gestanden zu haben, dass er auch dort 
das Gewünschte zu sehen glaubte, wo schlechter- 
dings nichts zu sehen war," sondern H of mann, 

50 dass er sich Thatsachen gegenüber, wie sie 
Bluhmes Tabellen aufweisen, verschlossen hat. 
Es nützt nichts, sie in Abrede zu stellen, sie ver- 
langen eine Erklärung. Mag diejenige, welche 
Bluhme gegeben hat, in manchen einzelnen 
Punkten anfechtbar sein, in der Hauptsache, d. h. 
in der Lehre von den drei Massen, trifft sie das 
richtige. Die wenigenFälle stärkerer Versetzungen 
haben stets ihren besonderen Grund. Für I 3 
vgl. Bluhme 366. In Dig. XXI 1 begegnet die 

60 Edictsmasse zweimal (E 1-45, S 46-53, P 54-58, 
E 59-63, A 64-65), und zwar bilden die letzteren 
Stellen (59—63) ihren Anfang, die übrigen, d. h. 
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die Excerpte aus den Commentaren ad edictum 
aedilium eurulium, hat man abgetrennt und der 
Rubrik des Titels entsprechend an die Spitze ge- 
stellt. In gleicher Weise ist in Dig. XXXVI 1 
(PESPA) die Papiniansmasse zerspalten, sie 
hebt mit frg. 50—76 an; hiervon wurden die 
das Universalfideicommiss und namentlich die das 
SC. Trebellianum (und Pegasianum) behandelnden 
Stellen aus ülpians Fideieommissa (B. III und 
IV) abgetrennt und untermischt mit kleinen Ein- 10 
Schiebungen aus anderen Fideicommisswerken an 
den Anfang des Titels gesetzt. 

Die Reihenfolge der Massen in den einzelnen 
Titeln ist keine bestimmte, sondern wechselt fort- 
während. Es ist dies in der obigen Tabelle da- 
durch zur Anschauung gebracht, dass den dort 
(beispielsweise) angeführten Titeln die Bezeich- 
nungen S(abinus)-, E(dicts)-, P(apiniansmasse) und 
A(ppendix)' beigefügt sind (-vgl. Bluhme 456ff.). 
Diese Verschiedenheit erklärt sich, wie wir sahen, 20 
durch die Annahme, dass man in der Eegel bei 
jedem Titel mit der Masse begann, welche die 
meisten, grössten oder auch wichtigsten Frag- 
mente lieferte. Doch ist dabei zu beachten, dass 
es sich bei dieser Anordnung um die ursprüng- 
lichen von den Ausschüssen hergestellten Massen 
handelt, und dass bei ihrer Zusammensetzung ge- 
wiss manches gestrichen wurde, dass also der 
jetzige Umfang der Massen nicht in allen Titeln 



IV. Digestenwerke (nach 
einander gelesen) von 



V. Sonstige Schriften Iu- 
lians (nach einander ge- 
lesen) und zwar: . . 



VI. Quaestiones des Afri- 
canus 9 B. 



Iulian 90 B. 
Alfenus Varus 40„B. 

„ „ Artszug 

des Paulus (vgl. Bd. I 
S. 1473) 

ad Urseium 4 B. 

ex Minicio 6 B. 

de ambiguitatibus 1 B. 



VII. Institutionen u. ähn- 
liche Werke (neben 
einander gelesen) von : 



Florentin 12 B. 
Marcian 16 B. 
ülpian 2 B. 
Gaius libri aureorum 7B. 
„ Institutiones 4 B. 
Callistratus 3 B. 
Paulus 2 B. 



Wohl am deutlichsten tritt die Reihenfolge 
innerhalb der Massen und damit die Art und 
Weise der Arbeit der Compilatoren zu Tage, wenn 
man die in einem Titel der D. begegnenden Frag- 
mente nach den Werken, aus denen sie entnommen 
sind, zusammenstellt. Natürlich ist nicht jedes 
Buch der excerpierten Schrift in jedem Titel der 



mehrihrem einstigen Bestände entspricht (Bluhme 30 D. vertreten und kommen andererseits manche 



263. 349ff.; 

Dagegen ist die Reihenfolge der excerpierten 
Werke innerhalb der einzelnen Massen eine ganz 
bestimmte, nämlich die, in welcher man die 
Schriften in den Ausschüssen gelesen hatte. Zwar 
begegnen auch hier Versetzungen, d. h. es finden 
sich Fragmente, die aus dem Zusammenhang, in 
welchem sie ursprünglich excerpiert waren, einen 
anderen Platz innerhalb ihrer Masse erhalten 



Bücher mehrfach vor: aber wenn man die in einem 
Titel vorkommenden Stellen eines Werkes nach 
der Ordnung dieses Titels zusammenstellt, so er- 
gibt sich als Regel stets, dass auch die Folge 
der Bücher der Juristenschriften von den früheren 
zu den späteren fortschreitet, und dass Ver- 
setzungen eine Seltenheit bilden. Man erkennt 
deutlich, dass die Bücher der Reihe nach gelesen 
wurden. Merkwürdigerweise hat dieser so wich- 



haben. Aber dennoch tritt die Ordnung in den 40 tige Punkt bisher keine Beachtung gefunden. Wir 



einzelnen Titeln der D. überall deutlich hervor. 
Vgl. die Übersicht von Bluhme (Tab. zu S. 266. 
445ff.) und die grosse Ausgabe der D. von Mo mm- 
sen (Bd. II Addit. 50ff.). Neuerdings hat auch 
Krüger (Ztschr. d. Savigny-St. XXII 82ff.) die 
Reihenfolge der Schriften an einer Anzahl von 
Titeln in klarer Weise zum Ausdruck gebracht. 
Hier mag beispielsweise der Anfang der Sabinus- 
masse Platz finden: 

I. Die vollständigen Com- j Ulpian 51 B. 
mentare ad Sabinum < Pomponius 35 B. 
(nebeneinander)u.zwar : \ Paulus 16 B. 

( Ulpian 26—51 
Paulus 28—48 Mitte 
„ libri brevium 6 
—ca. 13 
Gaius ad ed. prov. 9-1 8 
ad ed. urb. 1 — 5 



wählen als Beispiel zunächst den Titel Dig. L 17 
(de diversis regulis iuris antiqui). Die Massen . 
sind: S 2—72; A 73; P 74-101; E 1. 102-211. 
Unter ihnen besteht also die einzige Versetzung 
darin, dass Paulus ad Plaut. XVI, augenschein- 
lich um den in der Überschrift enthaltenen Be- 
griff der regula iuris festzustellen, aus der Edicts- 
masse an den Anfang gestellt wurde. *) 



IL Die mittleren Teile 
der Commentare ad 
edietum (neben einan- 
der gelesen) und zwar: 

TU. Folgende Schriften 
Ulpians (na-ch einander 
gelesen) 



50 *) Solche Versetzungen aus einer Masse in die 
andere sind in den folgenden Tabellen mit t be- 
zeichnet, Versetzungen innerhalb einer Masse 
gegenüber der Reihenfolge, in der die Schriften 
gelesen und excerpiert wurden, mit *. Von sol- 
chen Werken, aus denen nur wenig Fragmente 
entnommen sind, wird hier, da ihre Beweiskraft 
eine geringere ist, der Raumersparnis wegen ab- 
gesehen. Die Regel ist aber auch bei ihnen un- 
schwer zu erkennen. Zu beachten ist für die 
(Tit. * testamentis 60 Tabellen ferner, dass ein Teil der Edictscommen- 



und de legatü) 



Disputationes 10 B. 
De omnibus tribunali- 

bus 10 B. 
Opiniones 6 B. 
De censibus 6 B. 



tare (Ulp. XXVI— LI; Paul. XXVIII-XLVLU 
Mitte; Gai. ad ed. prov. IX— XVIII) zur Sabinus- 
masse gehörten, und dass bestimmte Stücke der 
Edictscommentare (Ulp. LIV. LV; Paul. XL VIII 
Mitte. XIL; Gai. XIX) erst am Schlüsse, d. h. 
nach den Büchern ad edictum aedilium eurulium, 
gelesen und ausgezogen wurden (vgl. Bluhme 
283ff.). 
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Dig. L 17. 

I. S abinusmasse. 

Ulp. ad Sab. lib. 2 = Dig. LI 7, 1 

3= 3 

6= 4 

7= 6 

15= 9 

19= 13 

21= 16 

23= 17 

24= 19 

27= 21 

28= 22 

29 = 23 

30= 26 

36= 28 

36= 30 

42= 31 

43= 32 

45= 34 

48= 35 

51= 37 



I 

llulian. Dig. lib. 16 = 
17 = 
29 = 
44 = 
60 = 
87 = 
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Dig.LJ7, 62 
63 
64 
65 
66 
67 



Paul.aded.lib. 13 = Dig. L 17, 124 



IL Papinian 

Pap. Quaest. lib. 1 = 
3 = 
24 = 
28 = 

31 = 

32 = 

33 = 



Paul. Quaest.lib. 3 = Dig. L 17, 84 



smasse. 

= Dig.Llf, 74 
75 

76 
77 
78 
79 
80 



7 = 

13: 
10: 
15 
17 



87 
89 
90 
91 



16 = 

20 = 
*19 = 

21 = 
21 = 

*18 = 
27 = 
54 = 
56 = 
62 = 
62 = 

64 = 

65 = 
65 = 
70 = 
70 = 
51= 2) 

48 = 

49 = 



121 

124 

128 

129 

131 

136 

138 

141 

142 

144 

146 

151 

153 

155 

159 

162 

164 

166 

167 



Pomp. adSab.lib. 3 = Dig. L 17, 7 

4 = 

5 = 

5 = 

6 = 

7 = 
11 = 
16 = 
22 = 
27 = 
29 = 
32 = 
34 = 



III. Edictsmasse. 
Ulp. ad ed. lib, 



Paul. adSab.lib. 2 = 
3 = 

3 = 

4 = 

5 = 



Dig. L 17, 5 
8 10 
12 
15 
24 
29 



Ulp. 



ad edict. 26 = 

28 = 

29 = 

30 = 

30: 

35 

44: 

46 



1 = 

2 = 

11 = 

12 = 

13 = 

14 = 

15 = 
18 = 
21 = 
23 = 
25 = 
56 = 
62 = 

66 = 

67 = 

68 = 

69 = 

70 = 

70 = 

71 = 

76 = 

77 = 
55 = 
53 = 



Dig. L 17, 102 
S 104 
116 
118 
119 
1231 
126 
130 
134 
135 
137 
140 
143 
145 
149 
150 
152 
154 



Gai.aded.pr.lib.l = Dig. L 17, 107 

2= 111 

3= 113 

5 = 122 

5= 125 

7= 132 

8= 133 

24 = 147 

26 = 158 



Paul, ad Plaut.lib.fi 6 = Dig. L 17,1 



1 = 

2 = 

3 = 

4 = 

5 = 

6 = 
8 = 

11 = 

13 = 

14 = 

15 = 

16 = 

17 = 



168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
179 
180 



Paul, ad ed. lib 


35 = Dig 
39 = 
42 = 


L 17,48 
50 
53 



Gai.aded.prov.lib.9 = 

10: 

15: 

18: 



Dig. L 17,41 

: 43! 

44, 

45 

47 

49! 

52 Paul, ad ed. lib. 1 = 
i 54 ; 1 = 

1 = 

4 = 

5 = 
6: 

8: 
9: 
10: 
11 

12 



^glCelsus Dig. lib. 7 = Dig. L 17, 184 



1571 
160 
1611 
163 ! 

165; 



= Dig. L 17, 103: 
105. 
106: 



12 = 

16 = 

17 = 
(23)= 3) 

24 = 
33 = 
38 = 



185 
186 
187 
188 
189 
19» 
191 
193 



Dig. L 17,42 

: 46 

- 51 

57 



108 Iav. Epist. lib. 6 = Dig. L 17, 199 

109 T = 20(> 

110 10 = 201 

112 11= 202 

114 — ■ 

115: Wir wählen ferner einen Titel, 
117:in dem stärkere Versetzungen unter 
120 den Massen stattgefunden haben: 



~ ^a^ch^die inscriptio richtig ist , «hjch passt %£f^«$££^ "ehandeLen 

2) Wenn auch die Inscript.o falsch ist und die Ste f ™ e ™-™\ ff 7 | 5]) so steht doch das 

Bücher (72ff.) angehört (Lenel ^^-^'^^d^k^^ Ziffer ausgefallen. 
Fragment an seiner ursprünglichen Stelle, es ist nur hinter »ipmag^"' s 

3) Die Digesten haben die falsche Zahl tertio deeimo. Vgl. Lenel Paling. 1 loy, prg. iw). 
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Dig. XXX— XXXII de legatis 
et fideicommissis. 

I. Sabinusmasse. 



Dlp.adSab.[A]i) 4 = 


Dig. XXX 3 


5 = 


4 


15 = 


14 


15 = 


17 


15 = 


19 


15 = 


21 


19 = 


28 


19 = 


30 


20 = 


32 


21 = 


34 


21 = 


37 


21 = 


39 


21 = 


41 


' 21 = 


43 


22 = 


44 


22 = 


47 


. 23 = 


49 


24 = 


50 


25 = 


53 


33 = 


57 


t 9 = 


XXXI 1 


[B]i) 22 = 


XXXn 45 


22 = 


47 


22 = 


49 


23 = 


50 


24 = 


52 


25 = 


55 


*22 = 


70 


*20 = 


71 


*22 = 


73 


*22 = 


75 


Pomp, ad Sab. [A] 2 = 


Dig. XXX 8 


3 = 


9 


3 = 


12 


4 = 


13 


5 = 


10 


5 = 


20 


5 = 


22 


5 = 


24 


" 5 = 


26 


6 = 


36 


6 = 


38 


6 = 


45 


6 = 


48 


8 = 


54 


9 = 


55 


10 = 


56 


IB1 2 = 


XXXII 44 



Paul, ad Sab. [B] 4 = Dig.XXX48 
4= 51 

4= 53 

4= 56 

4= 72 



30 = 
* 6 = 



Gai. ad ed. pr. [A] 15 : 

18: 
18: 
18: 



Dig. XXX 64 
66 
68 
70 



Gai. ad edict. urb. 
de legatis [A] 



Dig. XXX 65 

67 

: • 69 

73 



Digesta 
Celsus Dig. [A] fl7 : 

6: 

16 

17: 
18: 
19: 
20: 

21 

34: 

36: 

37. 

|15: 
[B]9: 

35 



01p. Disputat. [A] 4 
5 

5 



Dig. XXX 74 

S 75 

77 

Q ^g 

[B] 4= XXXII 58 



Iulian Dig. [A] *33 = Dig. XXX 6 

18 

60 
76 
79 
80 
81 
82 
84 



*33: 
*31: 
*39: 

*34 = 
5 = 

32: 
32: 
33: 
33: 
34: 
36 = 
36 = 
39: 
39: 
39: 
• 42: 
52: 
70: 
77: 
78: 
81 = 
83: 
[B]34: 



Marcell.Dig.[A]tl3 : 
10 = 
13 = 

15 = 

16 : 

29 = 
*28: 



Modest. Reg. [A]*9: 
1 
9 
[B]9 



89 

91 

92 

94 

96 

97 

98 

99 

100 

101 

102 

103 

XXXH 59 



Modest. Resp. [A] 9 = 

10: 

16: 
[?] 10 : 



Afric.Quaest.[A]2 
5 
6 



Dig. XXX 107 
108 
109 

8 = 110 

[B] 6 = XXXn 64 



Marc. Inst. [A] *6 = 

2 = 
6 = 



54 
57 
74 



Paul, ad Sab. [A] 1 = Dig. XXX 5 

2= 7 

2= 10 

3= 15 

3= 23 

3= 25 

3= 31 

[A] 3 = 35 

4 = 59 



13: 

* 2 : 



[B] 



Dig. XXX 

111 

112 
113 
114 
11 
128 
XXXII 65 
6 



IE. Edicts 
Paul.adPlaut.[A] f9 

n 

14 = XXXI 3 



smasse. 

= Dig. XXX 2' 
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Dig. XXX 63 
XXX« 15 

16 
18 
19 
20 
21 
22 
27 
29 
30 
XXXII 43 
79 
80 






Dig. XXX 83 
XXXI 17 

23 
35 

26 

28 
50 



Dig. XXXI 9 

31 

32 

XXXII 82 



Dig. XXXI 33 

34 

' "35 

XXXH 83 



Iav. ex Cassio [A] 1 
2 
3 
[B] 2 



Dig. XXXI 37 

38 

39 

XXXII 84 



Iav.Epistulae[A] 1 
7 
11 



Dig. XXXI 40 

41 
42 



Pomponius ad Q. 
Mucium [A] 3 = 
4 = 

8 = 
[B] 2 = 



Dig. XXXI 43 

44 

45 

XXXII 85 



Proc. Epistul. [A] 5 = 
6 = 

8 = 
[B]5 = 



Dig. XXXI 46 

47 

48 

XXXII 86 



Ulpian ad leg. Iul. 
et Pap. [A] 8 = 

16: 
18: 



Dig. XXXI 51 

60 
61 



Paulus ad leg. Iul. 
et Pap. [A] *6 = 

*5 = 
[B] 4 = 

6 = 



Dig. XXX 29 

XXXI 49 

XXXII 87 

88 
89 
90 



Terent. Clem. ad leg. 

Iul. et Pap. [A] 3 = 

4 = 

13 = 

15 = 



Dig. XXXI 52 
53 
54 
59 



1) Mit A ist die erste der beiden Excerptenreihen, aus denen der Titel de legatis et fideicommissis 
zusammengesetzt ist, mit B die zweite bezeichnet. Vgl. Bluhme 299f. ; unten S. 515. 
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Gai. ad leg. Iul. 

et Pap. [A] 12= Dig. XXXI 50 
13= 56 

14= 57 



Paul. Quaest.[A] f7 = Dig.XXXI 5 



III. Papiniansmasse. 

Pap.Quaest.[A]t9=Dig. XXX 11 

f4= 51 

tl8= 87 

|18= 90 

15= XXXI 64 

16= 65 

17= 66 

19= 67 

19= 69 

20= 70 

20= 72 

23= 73 

27= 74 



*11 = 
9 = 

10 = 

11 = 
21 = 



Digesta 
ülp. Fideic. 



Paul. Resp. [A] 4= Dig. XXXI 85 
13= 86 

14= 87 

[B] 13= XXXII 92 



Gai. Fideic. [A] 1 = 
[B] 2J 



Scaev. Resp. [A] 3 = Dig. XXXI 88 
4= 89 

[B] 3 = XXXII 93 



Marc. Fideic. [A] 1 = Dig.XXXII 9 
2= 13 

2= 15 

2= 17 



Pap. Resp.[A] f9= Dig.XXX 58 



f9 = 

*8= 

6= 

7= 

8= 

9= 

11 = 

[B]7= 



61 
XXXI 71 

75 
76 
77 
78 
79 
XXXII 91 



Val. Fideic. [A] 1 = Dig.XXXII 10 
1= 12 

5= 19 
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1 = Dig. XXXH 3 

1 = 5 

1= 7 

2= 11 

6= 20 



Dig.XXXII 2 

* 14 

96 



Paul. Sent.[A] 4 = Dig. XXXH 4 

4 = 21 

5= 23 

[B] 3 = 66 



ülp. Fideic. [A] fl = Dig- XXX 2 



t2 = 
fl = 

tl = 

t 2 = 

1 = 



42 

93: 

95' 

XXXI 24 

XXXII 1 



IV. Nachtragsmasse. 
Scaev. Dig. [A] 14= Dig. XXXII 32 

15= 33 

16= 34 

17= 35 

18= 36 

18= 37 

19= 38 

20= 39 

21= 40 

22= 41 

33= 42 

[B] 16= 101 

17= 102 



Trotzdem in diesem Titel mehr Fragmente 30 getrennte in Aussicht genommen hatte (vgl. unten 



ihren ursprünglichen Platz verloren haben als 
in dem vorher "betrachteten, kann doch auch hier 
kein Zweifel obwalten, dass diese Versetzungen 
Ausnahmen bilden, und dass diejenigen Frag- 
mente, welche der Buchfolge entsprechen, bei 
weitem die Mehrzahl, also die Regel bilden. Es 
muss hier bei den angeführten Beispielen sein 
Bewenden haben, man kann sie aus jedem Titel 
der D. nach Belieben vermehren : überall bietet 
sich dasselbe Bild. 

Die Versetzungen (und zwar sowohl die aus 
einer Masse in die andere, wie auch die inner- 
halb der Massen) sind nach Bluhme (288ff.) teils 
beabsichtigte, teils zufällige. Unter die ersteren 
rechnet er (290ff. 366ff.) einmal diejenigen, welche 
als Zusammenstellungen, insbesondere als Anglie- 
derung eines Fragmentes an ein anderes, mit dem 
es inhaltlich zusammenhängt, zu erklären sind, 
ferner diejenigen, welche durch das Bestreben, 



S. 515). Dass Bluhme schliesslich auch die 
zu der sog. Nachtragsmasse gehörigen Stellen 
als Versetzungen ansah, wurde schon erwähnt 
(S. 496). Bei weitem die meisten Versetzungen 
ordnen sich ohne Zwang diesen Gesichtspunkten 
unter, nur eine verhältnismässig geringe Zahl 
wirklicher .Unordnungen' bleibt übrig, und auch 
für viele von diesen hat Bluhme (329ff. 338) sich 
bemüht, die Veranlassungen klar zu legen. In 
40 einer Tabelle (468ff.) giebt er schliesslich eine 
Übersieht über die genannten, in den D. vorkom- 
menden Versetzungen nach ihren Gründen. Man 
mag zweifeln, ob Bluhme bei seinen Erklärungen 
in jedem Falle das richtige getroffen hat; dass 
sie für die weitaus meisten Abweichungen von 
der ursprünglichen Ordnung annehmbare Gründe 
aufgedeckt haben, kann nicht in Frage gezogen 
werden. Insofern allerdings wird man weiter gehen 
können, als aus den Sinaischolien erhellt, dass 



passende Anfangsstellen (Wort- und Sacherklä- 50 es Glossen zu Werken wie Ulpian ad Sabinum 



rungen, orientierende Bemerkungen über den zu be. 
handelnden Gegenstand u. dgl.) zu gewinnen her- 
vorgerufen sind (Bluhme 294. 337f.). Hierher ge- 
hören auch die Fälle, in denen dadurch eine stärkere 
Abweichung herbeigeführt wird, dass eine ganze 
Gruppe von Excerpten an den Anfang gestellt 
wird (Beispiele für die Titel XXI 1. XXXVI 1. 
s. oben S. 5021; vgl. ferner I 5. 6. XLI 1. XLIV 
7, wo innerhalb der Sabinusmasse die Auszüge 



gab; es ist wahrscheinlich, dass die vielen Ver- 
weisungen, die sich hier fanden, die Compilatoren 
oftmals veranlassten, eine in den Scholien citierte 
Stelle da, wo sie dort angeführt war (nachdem 
man sie im Original aufgesucht hatte; vgl. unten 
S. 513) in den Text des Ulpian einzufügen. 

5. Hof mann behauptet (2ff. 29. 39ff. 52ff. 
123ff. 136ff.), dass viele Fragmente der D. nicht 
aus den Werken, welche die Inscriptio benennt, 



aus den Institutionenwerken "vorangestellt sind). 60 sondern aus anderen Juristen oder aus Sammelwer- 



Die zufälligen Versetzungen erklärt Bluhme 
(296ff. 338f.) in der Hauptsache als Nachträge. 
Im einzelnen wurden sie teils dadurch hervorge- 
rufen, dass die Compilatoren Excerpte nachträg- 
lich in einen anderen besser passenden Titel ein- 
stellten, teils durch spätere Zerstückelung ur- 
sprünglich einheitlicher Fragmente und durch Ver- 
schmelzung von Titeln, die man anfänglich als 



ken entlehnt seien, also sich als Citate aus zweiter 
Hand darstellten. Bedenken könnte allerdings das 
Fragment L 16, 157 aus Aelius Gallus de verbo- 
rum, qtiae ad ius eivile pertinent, significatiotie 
(geschrieben unter den Triumvirn oder Augu- 
stus) erregen. " Denn einmal wird diese Schrift 
im Index Florentinus nicht aufgeführt; ferner ist 
die Zusammenfassung der Erklärung der Wörter 



511 



Digesta 



Digesta 



512 



513 



Digesta 



Digesta 



514 



partes und via als aus dem I. Buch des Werkes 
herrührend auffällig; der Buchstabe v gehörte, 
wie sich aus den sonst erhaltenen Resten ergiebt, 
erst dem II. Buche an (vgl. Gell. XVI 5, 3. 
Bremer lurispr. antehadr. I 246. 252 nr. 24. 
Hof mann 7). Vielleicht darf man auch dann 
an eine mittelbare Entlehnung denken, wenn ein 
kleineres Fragment an einer Stelle selbständig 
auftritt, während es an anderer Stelle in einem 
grösseren Bruchstücke enthalten ist. So Dig. XLII 10 
1, 18 und 6 pr. (beide aus Ulp. ad edict. 66); Dig. 
XXIV 3, 62. 24, 4 (beide aus Ulp. ad edict. 33). 
Dig I 8, 7. XI 7, 6, 1 a. B. (beide aus Ulp. ad 
edict. 25). Dig. IV 2, 13. XL VIII 7, 7 (beide 
aus Kallistr. Cogn. 5). 

Dagegen haben wir keinen Grund, mit Hof- 
mann (7. 40. 54) schon deswegen die Originalität 
einer Stelle 'anzuzweifeln, weil sie von einem der 
Zeit oder Bedeutung nach entlegenen Schriftsteller 
herrührt, von dem sich nur wenige kleine Stellen 20 
finden, z. B. von Q. Mucius Scaevola, Iulius Aquila, 
Iunius Mauricianus, Purius Anthianus. Insbe- 
sondere sieht doch die Art, wie dieser letztere 
Jurist im Index Florentinus angeführt wird ("Av- 
&ov rjroi ipeogim) 'Av&tavov /tego; edietu ßißHa 
nivxe), sehr wenig nach einer Erfindung aus : wenn 
man täuschen wollte, weshalb dann die genaue An- 
gabe, dass das Werk nur unvollständig vorgelegen 
habe ? Vollends fehlt jeder Grund zu einer solchen 
Annahme bei stärker vertretenen Schriftstellern 30 
wie Proculus, Charisius, Hermogenianus. blos weil 
sie ausserhalb der von Hof mann (40f.) ange- 
nommenen Zeitgrenze der in den D. benutzten 
Juristen (ca. 120—220) liegen, oder bei den in 
den D. begegnenden, im Index Florentinus aber 
nicht genannten Autoren (Hof mann 29). Und 
ebenso steht es mit den vielen in den D. vor- 
kommenden kleinen, unselbständigen, oft nur aus 
wenig Worten bestehenden Fragmenten. B luhm e 
(291) hatte sie aus Verschmelzungen paralleler, 40 
bei der Excerpierung gewonnener Stellen zu er- 
klären gesucht. Hof mann (80ff. 96f.) dagegen 
meint: wenn die Compilatoren bei der ihnen er- 
teilten Erlaubnis, die vorliegenden Texte nach 
Gutdünken zu verändern, diese Bruchstücke und 
Worte, die ihnen als Ergänzungen der Ausfüh- 
rungen eines Juristen, welchen sie aufnehmen 
wollten, notwendig erschienen, nicht einfach in 
dessen Text eingeschoben hätten, so sei anzu- 
nehmen, dass sie dieselben schon in den von ihnen 50 
benutzten Exemplaren als Glossen vorgefunden 
und dass sie sie nur darum als selbständige^ Frag- 
mente übernommen hätten, weil sie sich mit dem 
falschen Scheine eigener Gewissenhaftigkeit um- 
geben wollten (S. 88). Aber die Folgerung aus, der 
gewiss nicht zu bezweifenden Freiheit hier zu inter- 
polieren auf den von Hof mann behaupteten Sach- 
verhalt ist keine zwingende ; höchstens als eine Mög- 
lichkeit hätte sie hingestellt werden dürfen (vgl. 
Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stift. XXII 9f.). Aller- 60 
dings muss auch gegenüber Bluhm e in vielenFällen 
zweifelhaft bleiben, ob die verkürzten Stellen wirk- 
lich zunächst alle in vollem Umfange ausgezogen 
waren und dann nur das mit den anderen (aufzuneh- 
menden) Übereinstimmende weggestrichen wurde. 
Näher dürfte, wenigstens bei den Werken, die 
neben einander gelesen wurden, die Annahme 
liegen, dass der Eedactor, der beispielsweise die 



Edictscommeutare zu excerpieren hatte, in dem 
Exemplar des Ulpian gleich kleinere aus Paulus 
oder Gaius zu entnehmenden Zusätze (oder um- 
gekehrt) anmerkte. Über Vermutungen wird man 
hier nicht hinauskommen können. 

Dass schliesslich Citate bei einem Juristen, 
insbesondere bei Ulpian, von den Compilatoren 
in selbständige Fragmente verwandelt worden seien, 
lässt sich aus Stellen wie Dig. XXIV 1, 4 u. XV 1, 
12. 14. 16 gewiss nicht erweisen. Hier sind aller- 
dings Stellen des Iulian in solche aus Ulpian und 
Gaius und zwar zum Teil in Anlehnung an deren Ci- 
tate eingefügt worden. Aber es fehlt an jedem Be- 
weise dafür, dass die Compilatoren diese Stellen nicht 
in dem Werke Iulians selbst nachgeschlagen oder 
durch ihre Hülfsarbeiter hätten aufsuchen lassen 
(vgl. Bluhme 292. 376). Sie standen noch viel 
zu sehr unter dem Banne des Citiergesetzes, nach 
welchem Stellen aus Iulian u. s. w. nur gelten 
sollten, wenn sie aus dessen Urtext (codieum col- 
latione) nachgewiesen wären (Bd. HI S. 261 0f.), 
als dass sie sich über diese in der bisherigen 
Praxis geltende Vorschrift hinweggesetzt hätten. 
Aus alledem sieht man, dass von einem sicheren 
Beweise, es seien in erheblicherem Umfang Stellen 
aus zweiter Hand entlehnt, nicht die Eede sein 
kann. Weder liegt ein ausreichender Grund für 
die Annahme vor, dass die Compilatoren die 
Schriften, aus denen sie directe ExceTpte liefern, 
nicht wirklich gehabt hätten (ohne Zweifel hat 
Iustinian die ihm zugänglichen Bibliotheken genau 
durchforschen lassen; dass dabei leicht verschollene 
Schriften von Juristen auftauchen konnten, ist er- 
klärlich genug), noch darf man, wenn die Bücher 
zur Hand waren, in Abrede stellen, dass sie auch 
gelesen wurden. Eine Reihe von Erscheinungen 
spricht entschieden für die Ehrlichkeit der Com- 
pilatoren. Einmal die oben (S. 503ff.) hervorge- 
hobene Reihenfolge der Bücher der excerpierten 
Juristen in den Titeln der D.; nur wo diese unter- 
brochen ist, könnte man doch mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit von mittelbar entnommenen Stellen 
reden. Sodann die Thatsache, dass die Citate 
in unseren Texten der Juristen regelmässig in 
indirecter Rede lediglich als Inhaltsangaben er- 
scheinen; sie hätten also mindestens einer Uni- 
gestaltung bedurft. Vor allem aber kommt in 
Betracht, dass die Compilatoren gerade da, wo 
es am nächsten lag, mit eigener Belesenheit zu 
glänzen, es vermieden haben, diesen Schein zu 
erwecken. Die Commentare des Pomponius ad 
Q. Mueium, die desselben Juristen sowie des 
Paulus und Ulpian ad Sabinum boten eine Fülle 
von wörtlichen Äusserungen dieser Juristen. Im 
ersteren Werke sind-sie zum Teil noch in den D. 
als Eigentum des Q. Mucius bezeichnet (vgl. Pomp, 
frg. 244. 245. 258. 261. 274. 275, 1. 306 Lenel). 
In den übrigen sind die Worte des Sabinus regel- 
mässig wie ein Gesetzestext den Erläuterungen 
vorangestellt. Wenn hier auch der Name des Sa- 
binus — ob von den Compilatoren oder schon in 
den von ihnen benutzten Exemplaren, ist frag- 
lich — unterdrückt ist, so lassen doch die er- 
läuternden, einschränkenden, erweiternden Bemer- 
kungen der Coinmentatoren an vielen Punkten 
mit Sicherheit, an anderen mit Wahrscheinlich- 
keit eine Scheidung ihrer Ausführungen vom Texte 
des Sabinus zu (vgl. Dig. XLV 1, 1, 6 [serip- 



tura Sabini]. XXVIH 5,1,3 [haec scriptum], 
ferner Lenel Paling. II 187, 4 und die in den 
Commentaren mit Anführungszeichen bezeichneten 
Stellen z. B. Ulpian. ad Sab. frg. 2431. 2435. 
2436 u. s. w. Bremer Jurispr. antehadr. II 410ff.; 
mit Unrecht wird die wörtliche Anführung von 
Krüger 174. 207. 218, 169 bezweifelt). Es wäre 
also den Compilatoren ein leichtes gewesen, eine 
beträchtliche Anzahl von Stellen aus so entlegenen 
Schriften zu gewinnen, wenn sie sich mit fal- 
schen Federn hätten schmücken wollen. Auch 
Stellen aus Sabinus ad Vitellium (vgl. Lenel 
Paling. H 189f. frg. 10. 11. 14) und aus Plau- 
tius (Lenel II lSf. frg. 1. 3. 5. 6. 7. 8. 9) hätten 
sie ohne Mühe aus den Commentaren des Paulus 
zu diesen Werken entnehmen können. Und wel- 
ches ergiebige Feld ihrer Thätigkeit hätte sich 
ihnen erst erschlossen, wenn sie berichtende An- 
führungen in directe Worte zu verwandeln sich 
nicht gescheut hätten ! Mit Leichtigkeit hätten 
sie, wenn auch nicht bis auf Romulus (vgl. c. 
Tanta pr.), so doch bis auf die Zeiten der kar- 
thagischen Kriege zurückgehen und sich Stellen 
aus berühmten Classikern verschaffen können. 

Auch darauf mag hingewiesen werden, dass 
das einzige uns bruchstückweise erhaltene Glossen- 
werk der Spätzeit, die sog. Sinaischolien, zur 
Entlehnung von Stellen aus Juristen im Sinne 
Hofmanns sehr wenig geeignet war. Ganz 
abgesehen davon, dass sie den Text Ulpians 
überhaupt nicht enthalten, sind sie (der Sprache 
des Unterrichts und der Gerichte im Osten ent- 
sprechend) griechisch geschrieben, und berufen 
sie sich in der Regel auf die Stellen der Rechts- 
bücher nur zum Belege der eigenen Behauptungen. 
Sie geben deren Inhalt in berichtender Form wieder 
(z. B. frg. 2. 4. 9. 11. 12. 18 Krüger), oder sie 
deuten auch die Stellen blos durch ihre Anfangs- 
worte an (frg. 5. 35, ein bedeutsames Zeichen, 
wie sehr man an das Nachschlagen in den Ori- 
ginalen gewöhnt war) ; nur ganz vereinzelt be- 
gegnet ein kurzes wörtliches Citat im (lateini- 
schen) Urtext (frg. 35 Florentin ; vielleicht auch 
frg. 31). Wenn den Compilatoren also wirklich 
(wie Hof mann 125 annimmt) ,glossierte Aus- 
gaben' Ulpians vorlagen, so hätten sie ihnen, nach 
diesem Muster zu urteilen, wohl eine grosse An- 
zahl von brauchbaren Verweisungen auf Parallel- 
stellen, aber recht wenige direct zu entlehnende 
Fragmente geboten. Möglich ist ja immerhin, 
dass andere Scholienwerke oder Commentare der 
iustinianischen Zeit mehr wörtliche Citate ent- 
halten haben. Aber an einem zuverlässigen Be- 
weise, dass bei der Abfassung der D. Entleh- 
nungen in irgendwie erheblichem Masse aus einem 
solchen stattgefunden haben, fehlt es. 

6. Was schliesslich die zeitlichen Verhältnisse 
der Abfassung der D. anlangt, so bieten die kai- 
serlichen Patente dafür folgende Anhaltspunkte : 

a) Der Auftrag zur Abfassung der D. erging 
am 15. December530 (s. oben S. 488). Als .Iusti- 
nian am 21. November 533 die Institutionen ver- 
öffentlichte, bezeichnet er die D. als vollendet 
(c. Imperatoriam 2 : adimptevimus). Damit ist 
allerdings nicht gemeint, dass die D. an diesem 
Tage schon vollständig fertig vorgelegen hätten, 
sondern nur, dass die Arbeit der Compilatoren, 
was die Auswahl der aufzunehmenden Stellen, 
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ihre Ordnung und Zusammenfügung anlangt, im 
wesentlichen beendigt war. Dies geht auch daraus 
hervor, dass der Kaiser in der c. Imperatoriam 
1 zwischen leges promulgatae (Codex von 529 und 
die einzelnen zum Teil in dem L Decisiones ge- 
sammelten Constitutionen, vgl. Bd. IV S. 2275f.) 
und leges eompositae (Digesten) unterscheidet. 
Die letzteren wurden am 16. December 533 ver- 
öffentlicht (s. oben S. 489). Dass nach Vollendung 

10 der wissenschaftlichen Arbeit die Herstellung des 
authentischen, vom Kaiser zu vollziehenden Exem- 
plares noch einen Zeitraum von 25 Tagen in An- 
spruch nahm, ist erklärlich. Die Arbeit der Com- 
pilatoren wurde also in nahezu drei Jahren voll- 
endet. Hof mann ist nun der Ansicht (8ff. 
98ff.), dass das Werk, so wie es uns die c. Tanta 
darstelle, insbesondere unter genauem Durchlesen 
der Litteratur, und so, wie Bluhme die Arbeit 
schildere, in einer so kurzen Zeit nicht hergestellt 

20 werden konnte. Kaum für das Durchlesen der vor- 
liegenden Litteratur, geschweige denn für die Ex- 
cerpierung, die Vergleichung der Auszüge, ihre 
Zusammenstellung, die Erledigung der vielen ,meri- 
torischen' Fragen, insbesondere die notwendige Ver- 
änderung der Texte der Classiker, seien die drei 
Jahre ausreichend gewesen. Eine Arbeitsteilung 
habe nicht beschleunigend wirken können (1 lff.), 
die Mitglieder der Commission seien zum grossen 
Teil durch ihre Amtsgeschäfte abgehalten worden 

30 (12. 100f.), missliche politische Verhältnisse, insbe- 
sondere der Nikaaufstand von 532, müssten ver- 
zögernd eingewirkt haben (104f.). In der c. Tanta 
(1. 17) wird nun allerdings mit grosser Bestimmt- 
heit behauptet, die Compilatoren hätten das ganze 
ihnen vorliegende Material .durchgelesen', und 
Bluhme nimmt diesen Ausdruck ganz wörtlich. 
Jeder der Ausschüsse, so meint er (262), habe die 
ihm zugefallenen Schriften der Reihe nach durch- 
gelesen und in Rubriken eingetragen, eine weitere 

40 Arbeitsteilung habe nicht stattgefunden. Hier- 
gegen erheben sich allerdings manche Bedenken. 
Schon eine Verlesung der sämtlichen Schriften in 
Sitzungen der Ausschüsse und die Erledigung der 
sich dabei notwendig ergebenden Meinungsver- 
schiedenheiten über die auszuwählenden Stellen, 
über die Einordnung dieser Stellen unter die 
(nach Bluhme auch erst von den Ausschüsssen 
festzustellenden) Rubriken hätte eine beträchtliche 
Zeit in Anspruch genommen. Nimmt man noch 

50 hinzu . dass (nach Bluhme) hierauf ebenfalls 
noch innerhalb der Ausschüsse eine Vergleichung 
dessen, was man unter die Rubriken eingetragen 
hatte, stattfand, und dass dann erst die gewiss 
auch sehr viel Zeit in Anspruch nehmenden Ar- 
beiten der Gesamtcommission begannen, so ist 
allerdings der Zweifel berechtigt, ob die Arbeit" 
auf diese Weise in dem dreijährigen Zeitraum 
angefertigt werden konnte. ' Trotzdem aber sind 
wir nicht berechtigt, mit Hof mann das Haupt- 

60 ergebnis der Schrift Bluhmes, die Teilung des 
Materials in die drei Massen, zu verwerfen. Dieses 
steht durch die von Bluhme aufgedeckte, oben 
dargelegte Reihenfolge der Excerpte in den Titeln 
der D. unbedingt fest. Es fragt sich also nur, 
ob die Ausführung der Arbeit in den Ausschüssen 
und in der Gesamtcommission eine solche war, 
wie sie Bluhme annimmt. Wenn man auch 
in dieser Hinsicht nicht zu sicheren Schlüssen 
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gelangen kann, so sind doch die hier zu erörtern- 
den Fragen keine müssigen (Mommsen Ztscnr 
d. Sav.-Stiftg. XXII 2 a. E.); es muss wenig- 
stens die (von Hofinann in Abrede gestellte) 
Möglichkeit, dass die Arbeit unter Verteilung und 
Excerpierung des Stoffe? in den drei (oder vier) 
Massen in drei Jahren bewältigt werden konnte, 
dargethan werden. Zunächst ist sehr wahrschein- 
lich (vgl. Hofmann Ulf.; anderer Meinung 



hierfür liegt natürlich in der Ausgleichung dieser ^ 
beiden Arten von Vermächtnissen durch Iustinian 
(Cod VI 43, 2). Da aber die Excerptenreihen 
aller drei Massen keine Verschiedenheit in dieser 
Hinsicht aufweisen, also keiner der Ausschüsse 
seine auf die Legate und Fideicommisse bezug- 
lichen Fragmente ursprünglich unter die getrennten 
Titel gestellt hat, so muss die Verschmelzung von 
vorn herein beabsichtigt sein, mit andern Worten 
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mentritt der Commission nicht nur der Stoff ver- 
teilt, sondern auch ein bestimmter Arbeitsplan 
aufgestellt wurde. Hierzu gehörte vor allem, 
dass man von vorn herein aus dem Edict und 
dem Codex die Rubriken, in welche der Stoff ein- 
geordnet werden sollte, festsetzte, natürlich unter 
Vorbehalt von später sich als wünschenswert er- 
gebenden Änderungen und Ergänzungen. Wäre es, 
wie Bluhme annimmt, den Ausschüssen überlassen 
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gemeinschaftlichen Titel enthielt. Diese Erschei- 
nung legt die schon an sich wahrscheinliche Ver- 
mutung nahe, dass man auch über manche Ände- 
rungen der Texte schon von Anfang an eine Eini- 
gung erzielte (z. B. Ersetzung von mancipatio 
durch traditio, fiducia durch pigrnts u. a. m.), 
und dass die betreffenden Streichungen und Inter- 
polationen gleich bei der Excerpierung vorgenom- 
men wurden. In welchem Masse das der Dali 
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so wäre man trotz mancher Übereinstimmung auch 
zu grossen Verschiedenheiten gelangt. Damit 
wäre aber das Zusammenarbeiten des Materials 
zu einem Gesetzbuch wesentlich erschwert worden: 
man hätte jetzt erst die Rubriken der drei Aus- 
schüsse mit einander ausgleichen müssen. Un- 
endlich viel einfacher aber musste sich die Ge- 
samtredaction vollziehen, wenn jeder der Aus- 
schüsse die ausgewählten Stellen von vornherein 
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Was ferner das .Durchlesen' anlangt, so ist 
dieser Ausdruck ein recht dehnbarer. In den 
Ausschüssen (Bluhme 262) hat es schwer- 
lich stattgefunden. Aber es zählten vier Rechts- 
lehrer zu der Commission, die sicherlich die Li- 
teratur (zum mindesten in ihren wichtigsten Er- 
scheinungen) genau kannten. Wiederum liefern 
uns hier die Sinaischolien den erwünschten An- 
halt. Aus diesen fraglos für den Unterricht ab-, 
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anzunehmen, dass Tribonian sich dieses einfache 
Mittel der Gleichmässigkeit und Beschleunigung 
der Arbeit hätte entgehen lassen. Gerade die 
Thatsache, dass sich in allen Titeln auch nur von 
mittlerer Grösse die drei Massen deutlich ab- 
heben, zeigt, dass das Material gleich nach diesen 
Titeln zusammengetragen war. Für unsere An- 
nahme spricht noch eine andere Erscheinung. 
Bluhme (298ff.) hat darauf hingewiesen, dass 



Belesenheit der Rechtslehrer in den Werken der 
Classiker. Insbesondere ist auch zu beachten, 
dass dort wiederholt angegeben wird, welche Stucke 
des Ulpian der Lesende überschlagen solle (frg. 34. 
43 44 4V. 49 Krüger), augenscheinlich, weil sie 
veraltetes Recht enthielten. Ferner ergaben ohne 
Frage in vielen Fällen schon die Titeluberschriften, 
dass die betreffenden Capitel nichts Brauchbares 
liefern konnten. Den Rechtslehrern war also von 
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doppelt erscheinen und dafür die gewiss zutreffende 
Erklärung gegeben, dass die hier in Betracht 
kommenden Reihen von Fragmenten von den Aus- 
schüssen ursprünglich unter verschiedene Rubriken 
eingetragen waren, und dass erst bei der Gesamt- 
redaction eine Verschmelzung stattfand. So z. B. 
im Titel de legatis ; nachdem hier zuerst (XXX 
—XXXII 43) die Reihenfolge S E P A innege- 
halten ist, hebt mit XXXII 44 (bis zum Ende) 



schnitten und Stellen bekannt, welche überhaupt 
nicht mehr in Betracht kamen. Auf diese Weise 
und durch die oben (S. 513) erwähnten Citate von 
parallelen und ergänzenden Stellen in den Texten 
der Classiker war allerdings dem neuen Gesetzbuch 
bedeutend vorgearbeitet. So gewinnt die Annahme 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass man den Pro- 
fessoren die Arbeit des Excerpierens überliess, 
und dass diese der Commission das Material für 
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ihre Fragmente entsprechend dem Cod. VI 37. 38 
unter zwei Titel de legatis und de verborum sig- 
nificatione eingereiht hatten. Ähnlich erklärt er 
Dig XXIII 2 de ritu nuptiarum aus einer Zu- 
sammenlegung der ursprünglichen Titel de nuptiis 
und de incestis et inutilibus nuptiis, Dig. 13 
aus de legibus und de consuetudine u. a. m. Die 
Frage aber, wie es kam, dass alle drei Aus- 



für die drei Massen annahm, nicht eben blos aus 
diesen Redactoren bestanden haben, mit andern 
Worten, ob es überhaupt collegialisch zusammen- 
gesetzte Untercommissionen gegeben hat. Aber 
auch wenn man an ihnen festhalten will, so ist 
doch immer noch wahrscheinlicher anzunehmen, 
dass sie über Entwürfe, die ihnen von den Re- 
dactoren vorgelegt wurden, beraten, als dass sie 
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wirft Bluhme "nicht auf: sie kann nur dahin 
beantwortet werden, dass alle nach dem gleichen 
Schema arbeiteten. Umgekehrt verdient Beach- 
tung, dass sich im Cod. Lust., der älteren Lite- 
ratur entsprechend, getrennte Titel de legatis (VI 
37) und de fideicommissis (VI 42) finden, wäh- 
rend die D. nur einen Gesamttitel de legatis et 
fideicommissis (XXX-XXXH) haben. Der Grund 



muss es dahingestellt bleiben, wie sich die Arbeit 
vollzog Insbesondere erscheint es misslich — so 
nahe der Gedanke liegt — an eine weitere Ar- 
beitsteilung als die in die drei Massen zu denken. 
Bluhme (339f., vgl. auch Hof mann 75ff.) hebt 
mit Recht hervor, dass sie ihre Spuren in der 
Reihenfolge der Fragmente zurückgelassen haben 
müsste; und davon ist in unseren Titeln nichts 
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zu erkennen. Indessen ist es nicht ausgeschlossen, a) aus einer erweiterten und ^glossierten Aus- 
dass die Redactoren Hülfsarbeiter hatten. Des gäbe des Ulpian. Dass es Glossen zu Ulpian ad 
weiteren mag man sich den Hergang etwa so Sabinum gab, steht durch die (von Hof mann 
denken. Jeder Redactor bemerkte in dem ihm merkwürdigerweise gar nicht herangezogenen) Si- 
vorliegenden Exemplar des Classikers die aufzu- naischolien fest, und da dort (frg. 35 Krüger) auf 
nehmenden Stellen und zugleich den Titel des eine Erläuterung zu den xq&ta Ulpiani tu. de 
neuen Gesetzbuches, dem sie eingeordnet werden in integr. rest. Bezug genommen wird, kann das 
sollten. Diese Stellen wurden dann durch das gleiche auch von Ulpian ad edictum gelten. In- 
Bureaupersonal der Reihe nach unter den ange- wiefern derartige Scholien, wie sie sicher auch 
gebenen Titeln ausgeschrieben. Auf diese Weise 10 den Compilatoren vorgelegen haben, die Arbeit 
wäre die Arbeit jedenfalls am schnellsten erledigt unterstützen konnten, ist oben (S. 513) darge- 
worden und würde sich zugleich die bestimmte legt, zugleich aber hervorgehoben, dass wir dar- 
Reihenfolge innerhalb der Massen am einfachsten aus keinen Beweis für eine .Erweiterung' Ulpians 
erklären. Auch bei der Zusammenstellung des Ge- im Sinne Hofmanns zu entnehmen vermögen; 
setzbuches aus den drei Massen wurde der Com- b) aus einer ,mässigen Zahl anderer ernstlich 
mission jedenfalls - etwa durch Tribonian selbst? - benutzter und excerpierter Werke (Responsa, Quae- 
in starkem Masse vorgearbeitet. Die Praktiker stiones, Disputationes etc.)'. Eine genaue Angabe, 
werden wohl in der Hauptsache nur deshalb zu- welche Schriften hierher gehören sollen, fehlt; 
gezogen sein, um ihr Urteil darüber abzugeben, gemeint sind wohl vor allem die in den Tabellen 
was von dem alten Recht aufrecht zu erhalten, 20 (222ff.) aufgeführten Werke von Ulpian (ad leg. 
was als überlebt anzusehen sei und um den Ge- Iuliam et Papiam, Disputationes, Fideicommissa, 
richtsgebrauch festzustellen (vgl. c. Deo 10). Na- de officio proconsulis) von Celsus (Digesta), Try- 
mentlich scheinen die Interpolationen, soweit die phoninus (Disputationes) , Scaevola (Quaestiones, 
Änderungen nicht etwa von vornherein beschlossen Responsa, Digesta), von Paulus (Quaestiones, Re- 
und schon von den Redactoren vorgenommen waren sponsa) und Papinian (Responsa, Quaestiones); 
(vgl. oben S. 516) , von einer Hand herzurühren vgl. auch S. 4f. 46f. 119f. 125. 137. Iulian soll 
(vgl. Kalb Juristenlatein 64, 5 ; Jagd nach Interp. .teilweise' im Orginal gelesen sein (139ff.); 
15f. 17: Dictat?). Beratungen und Beschluss- c) aus .verschiedenen privaten und öffentlichen 
fassungen über den Wortlaut der auf die ange- Collectionen' und zwar denkt Hof mann (vgl. 
gebene Weise hergestellten Entwürfe sind mit 30 auch S. 89ff.) 
unserer Ansicht selbstverständlich vereinbar. a) einmal an Sammelwerke wie die Fragmenta 

Wenn diese Darlegungen auch nur Vermutungen Vaticana und die Collatio. Dass man auch im 

sein können und wollen, so zeigen sie doch, dass iustinianischen Zeitalter derartige Werke besessen 

wir wegen der Kürze der Zeit die Möglichkeit der und dass die Compilatoren sie benutzt hätten, 

Herstellung der Arbeit unter Festhaltung der soll durch eine Notiz in den Scholien zu Basil. 

Lehre von den drei Massen nicht in Zweifel zu XI 1, 67 (Heimbach I 646) bewiesen werden, 

ziehen brauchen. Hier werde sicher überliefert, dass der Rechts- 

b) Ferner sind für die zeitlichen Verhältnisse lehrer Kyrillos (Mitte bis Ende des 5. Jhdts.) in 
die Angaben Iustinians in der c. Aeäcoxev 12 von seinem {mdfivTjfia r&v btffivlxar» zu dem Edicts- 
Wichtigkeit. Als der Plan zur Abfassung der 40 titel. de paetis alle ihm erreichbaren Stellen aus 
D. auftauchte, erschien das Werk den meisten über- den Classikern , welche von pacta legibus eon- 
haupt unmöglich (vgl. auch c. ABwxev 1); war traria redeten, zusammengetragen habe; diese 
doch die Commission des Theodosius vor 100 Jahren Stellen fügte der Scholiast hinzu, seien jetzt in 
an einer ähnlichen Aufgabe gescheitert (Bd. IV den ganzen D. zerstreut. Zunächst ist fraglich, 
S. 171). Wiederholt spricht Iustinian von seinem ob Kyrill hier einen Edictstitel (vgl. Dig. II 14, 
Unternehmen als einem opus desperatum (c. Deo 7, 7: besser wohl eine Schrift ad edietum) oder 
2; c. Imp. 2), Als dann der Kaiser, den Plänen nicht vielmehr ebenso wie Patricius, dem das Citat 
Tribonians zustimmend, den Auftrag zur Her- entstammt, eine Constitution des Antoninus (Cod. 
Stellung des Werkes hatte ergehen lassen, meinte Iust. II 3, 6) aus dem Codex Gregorianus (Consult. 
man, dass es schwerlich in zehn Jahren durchge-50l 7) erläuterte. Ferner haben Mommsen und 
führt werden könnte; der Kaiser aber erreichte Krüger (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXII 9. 15) mit 
schliesslich durch sein Drängen (vgl. auch c. Tanta Recht darauf hingewiesen, dass der Bericht weder 
23) die Vollendung in drei Jahren. Die grössere von Citaten aus Juristenschriften noch von einer 
Beschleunigung am Schlüsse des Werkes können Entlehnung dieser Citate und überhaupt von einer 
wir namentlich aus der geringeren Zerstückelung Benutzung der Arbeit des Kyrillos durch die 
und Versetzung von Fragmenten in den letzten Compilatoren spricht: gerade darauf aber müsste 
Büchern (von XL an; vgl. die Tabelle S. 499ff.; es für Hofmann ankommen. Und auch wenn 
auch Bluhme 373. Hofmann 57f.) und der jener Rechtslehrer sich aufstellen aus den Clas- 
Abnahme von Interpolationen erkennen: zwar sikern bezogen hätte, so würde es doch zweifel- 
finden sich auch in den späteren Büchern noch 60 haft bleiben , ob er sie wirklich ihrem Wortlaut 
genug Veränderungen, aber grössere völlig unechte . nach ausgeschrieben hatte, so dass sie zu einer Ent- 
Stücke werden zur Seltenheit (vgl. Graden witz lehnung, wie sie von Hofmann angenommen wird, 
Interp. 10f.). geeignet waren, und ob er nicht vielmehr wie die 
7. Hofmann hat, da er Bluhmes Lehre von Sinaischolien lediglich darauf verwiesen hatte. Die 
den drei Massen nicht gelten lassen will, folgende Bezugnahme auf Kyrillos ist also weit davon ent- 
eigene Ansichten über die Zusammensetzung der femt, eine sichere Grundlage für Hofmanns An- 
D. aufgestellt (zusammengefasst 125f.). Der Stoff nähme eines voriustinianischen, den D. ähnlichen 
der D. wurde, so meint er, entnommen: Sammelwerkes abzugeben; 
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S) Vielleicht auch aus .nicht veröffentlichten 
Collectaneen der Compilatoren, Collegienheften der 
Professoren u. dgl.'. Wenn etwas anderes damit 
gemeint ist als Arbeiten wie die Sinaischolien, so 
ist zu entgegnen, dass wir über ihr Vorhandensein 
nichts wissen, und in jedem Falle, dass die Be- 
nützung solcher Werke durch die Compilatoren 
nicht erwiesen ist; 

y) Vielleicht sei auch ein aufgefundenes Stück 
der Vorarbeit des Theodosius (Bd. IV S. 171) be- 
nützt worden (vgl. S. 97ff.) Von diesem Werke, 
von dem wir nichts wissen, als dass es geplant war 
und aufgegeben wurde, schweigt man am besten, 
wenn man nicht jeden sicheren Boden unter den 
Füssen verlieren will. 

Im einzelnen denkt sich Hofmann die Arbeit 
nun folgendermassen: die Compilatoren hätten 
zunächst (llgf. 125) ein Fachwerk für die An- 
ordnung des Stoffes aufgestellt (auch wir sind 
dieser Ansicht [S. 515], die aber der Annahme der 
Teilung des Stoffes in die drei Massen nicht ent- 
gegensteht). Das Werk sei dann stückweise fertig- 
gestellt (125) und zwar nach Materien d. h. grossen 
Abschnitten der Pandekten unter die Mitarbeiter 
(vorzugsweise die Professoren) verteilt. Den Stoff, 
d. h. die Juristenschriften habe man in der Weise 
bearbeitet, dass man zunächst die ,Ulpianmasse' 
(126ff.) d. h. die Commentare des Ulpian, Pompo- 
nius, Paulus, Garns ad edictum und ad Sabinum 
(,Edicts-' und ,Sabinnsmasse' in Hofmanns Sinne) 
ausgezogen und als Unterbau der einzelnen Titel 
vorangestellt habe. Der Ulpianmasse sei die .Aus- 
beute der übrigen Schriften' (125) als ergänzender 
Anhang(138)angereiht. Diese .zweite Masse' seieine 
colleetio, deren Inscriptionen auf eine grosse Zahl 
von Werken verschiedener Autoren hinweise (137). 
Sie entstammt also den oben unter b) und c) an- 
geführten .ernstlich benützten Schriften' und Sam- 
melwerken. Das .Bindeglied' zwischen den beiden 
Massen bilden die Digesten Iulians und die Quae- 
stionen des Atricanus (137ff.). Den Beweis für 
diese seine Behauptungen sucht Hof mann haupt- 
sächlich dadurch zu erbringen, dass er in seinen 
Tabellen (204ff.) darlegt, wo der .Hauptsitz' 
der einzelnen wirklich excerpiertcn Werke der 
Classiker in den D. zu finden sei und ans welchem 
dieser Werke das Material der einzelnen Titel 
vorzugsweise entnommen sei (vgl. 126ff.). Diese 
Aufstellungen sind mit der oben (S. 503ff.) her- 
vorgehobenen deutlich erkennbaren Reihenfolge 
der Fragmente in den Titeln der D. schlechter- 
dings nicht vereinbar, und doch kommt alles 
darauf an. Der Thatsache, dass sie vorhanden 
ist, hat sich auch Hof mann, so sehr er sich 
darüber hinwegsetzt, doch nicht ganz verschlussen 
können (72. 107fl. 113f.). Eine .gewisse Grup- 
pierung' sei nicht zu verkennen: die Compilatoren 
hätten das Bedürfnis gefühlt, das Material irgend- 
wie zu ordnen, und hierzu habe sich ihnen ,die 
Provenienz der Fragmente als äusseres Merkmal 
einer bequemen Anreihung von selbst dargeboten'. 
Dass mit diesem gewundenen und wenig klaren 
Zugeständnis die Thatsache der immer wieder- 
kehrenden Reihenfolge nicht genügend gewürdigt 
ist, liegt auf der Hand. Und darum schweben 
Hofmanns Behauptungen in der Luft und ist 
die ablehnende Kritik Mo mmsens und Krügers 
(s. o. S. 497) vollauf berechtigt. 



8. Noch viel weiter geht, was die Vorarbeiten . 
zu den D. anlangt, neuerdings Ehrenzweig 
(Grünhuts Ztschr. XXVHI 317ff.). Seiner An- 
sicht nach haben die Compilatoren nicht, wie 
Hof mann will, bald den glossierten Ulpian, bald 
Collegienhefte und Sammelwerke, sondern nur eine 
ältere Compilation benutzt. Ihre Thätigkeit soll 
sich darauf beschränkt haben, diese Compilation 
(ihren ersten Entwurf) zu berichtigen und zu er- 
10 weitern, insbesondere den dort angeführten Quellen 
nachzugehen, kurze Fragmente ausführlicher wie- 
derzugeben, Nachträge (die aber auch einer Samm- 
lung entnommen seien) hinzuzufügen. Auf dieses 
ältere Vorwerk zu den D. (das als ein compila- 
torisches Lehrbuch aufgefasst wird) träfe die von 
Bluhme nachgewiesene Ordnung der Fragmente 
und seine Hypothese über die Entstehung der D. 
(vielleicht mit einigen Berichtigungen) zu. Um 
diese Ausführungen (die also ein zweifelloses Zu- 
20geständnis an Bluhme enthalten) aus dem Be- 
reiche der Phantasie (324) dem der Wirklichkeit 
näher zu rücken, sucht der Verfasser einmal dar- 
zulegen, dass der Studiengaug vor Iustinian ein 
Sammelwerk der geschilderten Art als Grundlage 
voraussetze und auch auf ein solches hindeute 
(324ff.), ferner will er sein Vorhandensein aus- 
Citaten bei Priscian und Lydus folgern (832ff.). 
Zur Kritik kann auf Krüger (Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XXII 46ff.) verwiesen werden. Hinzuzu- 
30 fügen ist, dass die zweifellos für den Unterricht 
berechneten Sinaischolien den Beweis liefern, dass 
dieser sich nicht an ein Sammelwerk, sondern an 
den Text eines Juristen (hier Ulpian ad Sabi- 
num) anschloss (man beachte auch die Verwei- 
sungen auf den erläuterten Text selbst; z. B. 22. 
25. 30. 35. 36. 40. 52 Krüger) und dass die in 
diesen Scholien (35 Krüger) erwähnten nQwta des 
Ulpian aller Wahrscheinlichkeit nach dasselbe be- 
deuten wie die -prima pars legum der c. Omnem 1. 
40 IV. Verhältnis des Textes der Digesten 
zu denen der benutzten Juristen. Den 
Texten der Juristen gegenüber wurde den Compi- 
latoren weitgehende Freiheit eingeräumt. Oberster 
Grundsatz war, alles Veraltete wegzulassen und 
nur solche Stellen auszuwählen, die noch in der 
Gegenwart fortgeltendes Recht enthielten. Aber 
auch hinsichtlich dieser aufzunehmenden Stellen 
wurde der Commission nicht nur gestattet Weit- 
läufigkeiten zu beseitigen, Unvollkommenes zu 
50 ergänzen, sondern geradezu der Auftrag erteilt, 
alles Unrichtige (non reete scriptum), das sich 
in den alten Schriften, einschliesslich der in ihnen 
angeführten kaiserlichen Constitutionen, fand, zu 
.verbessern'. Um diese ihre Aufgabe recht zu 
würdigen, muss man sich vergegenwärtigen, dass 
gleichzeitig mit der Abfassung der D. eine grosse 
Anzahl kaiserlicher Constitutionen erging, durch 
welche das alte Recht abgeändert, insbesondere 
Streitfragen entschieden wurden (vgl. Bd. IV 
60 S. 2275ff.). Diese Erlasse sind wohl grösstenteils 
von der für die Abfassung der D. eingesetzten 
Commission angeregt worden (vgl. Iust. I 5, 3. 
II 23. 12). Indessen waren die Compilatoren 
keineswegs auf diese gesetzlichen Regelungen be- 
schränkt: auch von sich selbst aus konnte sie 
Änderungen vornehmen. Ausdrücklich wurde ihnen 
vorgeschrieben, dass über die Frage, welches Recht 
als fortbestehend anzusehen sei, die Gerichtspraxis 
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namentlich der Hauptstadt entscheiden solle (c. 
Deo 10), und es ist wohl zweifellos, dass gerade 
um deswillen die elf Anwälte der Praefectura 
Orientis in die Commission gewählt wurden (vgl. 
S. 489). Unter .Unrichtigkeiten' im Sinne jener 
Vorschrift Iustinians verstand man also vor allem 
das in den Schriften der Juristen enthaltene ver- 
altete Recht, und unter .Verbesserung' seine An- 
passung an den geltenden Rechtszustand, sowie 
die Ausgleichung der Controversen. 

Der Kaiser versichert uns denn auch, dass die 
Commission diesen Anweisungen im weitesten 
Masse nachgekommen sei und , Unzähliges' ver- 
bessert habe, c. AsSamev 10: TioXXa xal ovds oiqi&- 
firj&fjvai pädia (multa et maorima: c. Tanta) pera- 
xe&sixaiiev elg rd xQsTrror. Es solle, fügte er hinzu, 
dies alles so angesehen werden, als ob es von 
Anfang an, so wie es in den D. stünde, geschrieben 
worden sei, und niemand solle wagen, sich auf 
die alten Texte zu berufen. 

Die Veränderungen, welche man an den in 
die D. aufgenommenen Stellen vornahm, bestan- 
den einesteils in blossen Kürzungen. Man strich 
Capitel, Sätze, Satzteile, Worte, weil sie dem 
neuen Recht nicht mehr entsprachen (nexum, so- 
lutio per aes et Ubram, Litteralcontract; Abhand- 
lungen über Bürgschafts- und Zinsgesetze, fur- 
tum conceptum und oblatum, eonfarreatio und 
eoemptio, manus, maneipium des Hauskindes, 



nianismi avvertiti da Ant. Fabro, mit einem Ver- 
zeichnis der von Faber als interpoliert bezeich- 
neten Stellen, Ausdrücke und Redewendungen). 
Joh. Jac. Wissenbach (1607—1665) Emblemata 
Triboniani. Trotzdem diese Arbeiten eine Reihe 
wichtiger Interpolationen aufgedeckt haben und 
man namentlich bei Faber anerkennen muss, 
dass er, so wenig angebracht auch seine Polemik 
gegen Tribonian war, doch mit oft recht glück- 

10 licher Kritik und auch von methodisch richtigen 
Grundsätzen geleitet, vorgegangen ist, so blieb 
doch die Interpolationenforschung lange im Rück- 
stände. Vielfach scheute man sich an der Über- 
lieferung zu rütteln, ohne zu bedenken, dass die 
D. uns doch, wie Iustinian selbst sagt, nicht den 
ursprünglichen, sondern einen verbesserten Text 
der Classiker geben wollen. Auch die historische 
Schule hat diesen Fragen nicht die gebührende 
Achtung geschenkt. Erst in neuester Zeit sind 

20 sie wieder mit grosser Energie in Angriff ge- 
nommen worden. Eine Reihe von Arbeiten ist ent- 
standen, die sich speciell mit den Interpolationen 
beschäftigten, vor allem: Eisele Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. VII 1, I5ff. X 296ff. XI lff. XIH 118ff. 
XVIII lff.; Beiträge z. Rom. Rechtsgeschichte 
225ff. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VI 
56ff. 277. VH 1, 45ff. IX 99ff. XIV 115f£; Bull, 
d. Ist. d. dir. Rom. II 3ff.; Interpolationen in den 
Pandekten (1887, dazu Schirmer Ztschr. d. Sav.- 



Geschlechtsvormundschaft, usucapio pro herede, 30 Stiftg. VIII 155ff. Lenel ebd. IX 177ff. Wölit- 



lex Furia testamentaria und Voconia, SG. Nero 
nianum, Pegasianum, per vindicationem und 
per damnationem vor oder nach legatum, streitige 
legis actio, Klagformeln, Interdictenverfahren 
u. s. w.), oder auch blos, um überflüssig Erschei- 
nendes zu beseitigen; so sind namentlich wissen- 
schaftliche Begründungen, Citate u. dgl. in grossem 
Umfange weggefallen (Beispiele s. bei Krüger 
Quell, u. Litt. 331; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVIII 



lin Krit. Viertelj.-Schr. XXXHI 161ff.). Kalb 
Das Juristenlatein 2 (1888) bes. S. 63ff.; Die Jagd 
nach Interpolationen (Progr. Nürnberg 1896— 
1897); Bursians Jahresber. LXXXIX 1896, 245ff. 
Appleton Les interpolations dans les pandectes 
(dazu Kipp Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 333ff.). 
Grupe Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 300ff. XVTJ 
31 lff. XVIII 213ff. (wertvoll für die Erkenntnis 
der Methode sind auch die Vergleichungen des- 



226). Sichere Erkenntnismittel lassen sich nur in 40 selben Verfassers zwischen Cod. Theod. und Iust. 



geringer Zahl gewinnen, z. B. ibidem ohne Be- 
ziehung in Dig. XXI 1, 64, 2 (Pomp.). XXXVH 
6, 1, 7 (Ulp.); vgl. ferner XXVHI 5, 23, 4 (Pomp.) 
et ideo ait (wer?). V 1, 36 pr. (Call., die Worte 
des Rescripts fehlen). XXI 4, 48, 5 (vgl. Lenel 
Paling. II 133, 4). XLIV 3, 2 a, E. Nament- 
lich muss auch die Frage, wie weit Streichung, 
wie weit Änderung vorliegt, häufig eine offene 
bleiben. Vgl. Krüger a. a. O. Kalb Jagd nach 
Interp. 15. 

Ungleich wichtiger sind die Einfügungen frem- 
der Bestandteile durch die Compilatoren, sei es 
dass sie an die Stelle des ursprünglichen Wort- 
lautes traten, sei es dass sie diesem als Ergän- 
zung hinzugefügt wurden. Die Wissenschaft des 
Römischen Rechts hat sich von jeher Mühe ge- 
geben, diese Interpolationen oder (wie man früher 
sagte) Emblemata Triboniani aufzudecken. Und 
mit Recht, denn an Bedeutung kommt keine der 



ebd. XIV 224ff. XV 327ff.). Kühler ebd. XI 
45ff. und in Comment. Woelfflinianae (1891) 203ff. 
P. Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI lff. H. 
Krüger ebd. XIX 6ff. Cogliolo Arch. giur.XLI 
188ff. Pampaloniebd. LV 500ff. LVI 3ff. Vgl. 
ferner P. Krüger Quell, u. Litt. 329ff. Kipp 
Quellenkunde 107f. Von grosser Bedeutung für 
die Interpolationenforschung sind auch Lenels 
verschiedene Arbeiten, insbesondere Edictum per- 
50 petuum (1883) nebst Vorarbeiten (Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. II 14ff. III 104ff. 177ff. IV 112ff.) und 
seine Palingenesia, welche die vom Verfasser vermu- 
teten Interpolationen bei den betreffenden Stellen 
angiebt (dies Werk soll hier um so mehr hervor- 
gehoben werden, als es nicht möglich ist, es im 
folgenden bei jeder einzelnen Stelle anzuführen). 
Seitdem ist ein entschiedener Umschwung in der 
Litteratur, soweit sie das classische Recht be- 
trifft, eingetreten. Was Eisele (Ztschr. d. Sa- 



die D. betreffenden Fragen dieser gleich. Bore 60 v igny-Stiftg. VII 1, 17) im J. 1886 schrieb dass 



Beantwortung allein bietet uns das Mittel, die 
ü. als Quelle für das classische Recht zu ver- 
werten. Aus der älteren Litteratur mag es ge- 
nügen, hier hervorzuheben: Anton Faber (1557 
—1624) Coniecturarum iuris civilis libri XX. De 
erroribus pragmaticorum et interpretum iuris. 
Rationalia in pandeetas. Vgl. dazu de Medio 
Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XHI 208ff. (I Tribo- 



durch ' unbegründetes Festhalten des Wortlautes 
der D.-Fragmente mehr gefehlt werde als durch 
unbesonnene Annahme von Interpolationen, wird 
man heute nicht mehr behaupten können. Es 
giebt viele neuere Arbeiten, die ihre Ergebnisse 
mehr oder weniger auf der Annahme von Inter- 
polationen aufbauen. Beispielsweise mag an die 
neueren Arbeiten über die Condictio von Trampe- 
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dach (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 97ff.), Pflüger Leider ist aber die Anzahl solcher Stellen die 
(ebd XVIII 75ff.), v. Mayr Condictio, jetzt auch eine Vergleichung ermöglichen, eine recht geringe, 
Lenel-PeltrierL'edit. perp. 177ff. hingewiesen und beim Überschreiten dieser Grenze beginnt 
werden. Auch kann man den Wandel deutlich die eigentliche Schwierigkeit. Es ist das Ver- 
erkennen, wenn man beachtet, in wie erheblich dienst der oben genannten Forscher, namentlich 
stärkerem Masse Arbeiten wie Pernice Labeo (I von Eisele, Gradenwitz und Kalb, Erkennt- 
fl8781 II [18781. III 1 [1892]. II 1* [1895]. 22 nisquellen für die Auffindung solcher nicht durch 
[19001) oder Kariowa Rechtsgeschichte (I [1885]. Parallelen belegbaren Interpolationen aufgedeckt 
II 1 [1892] II 2 [1893]. 3 [1901]) in ihren späteren und so eine feste Grundlage geschaffen zu haben. 
Teilen oder Auflagen mit den Interpolationen 10 Man kann mit diesen Autoren über Einzelheiten 
rechnen als in den früheren. Im allgemeinen ist in ihren Voraussetzungen und Schlussfolgerungen 
man damit gewiss auf dem rechten Wege. An streiten, aber man wird zugeben müssen, dass 
der Frage der Interpolationen geht heute kein sie Wege gewiesen haben, auf welchen die lange 
Forscher mehr ohne Schaden für seine Unter- vernachlässigte Interpolationenforschung vorwärts 
suchungen vorbei. Dass damit auch eine grosse kommen kann. Die folgende Übersicht soll nur 
Gefahr verbunden ist, wird niemand bestreiten. das wichtigste hervorheben; auf Vollständigkeit 
Der Vorwurf der ,Interpolationenjagd' ist nicht macht sie keinen Anspruch. Auch die Beleg- 
immer mit unrecht erhoben worden. Um so mehr stellen gelten nur als Beispiele, aus der ange- 
tritt an uns die Anforderung nach einer wissen- führten Litteratur können sie bedeutend vermehrt 
schaftlich zuverlässigen Methode der Aufdeckung 20 werden. 

von Interpolationen und einer besonnenen Bewer- 2. In sehr vielen Fällen verrät Sprache und 

tung ihrer Ergebnisse heran. Stil die Hand der Compilatoren. Vgl. Graden- 

A. Methode der Interpolationenforschung, witz Interp. 36ff. 48ff. Grupe Ztschr. d. bav- 

1. In einer Reihe von Stellen können wir die Stiftg. (XIV 224). XV 341f. de Medio (Faber) 

Interpolation durch eine Vergleichung mit dem Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XIII 212f. Eisele 

anderweit überlieferten Texte eines älteren Juristen Beiträge 225ff. Der Sprachgebrauch der lustima- 

erkennen. Zunächst mit Texten ausserhalb des nischen Zeit, insbesondere der Kanzleistil, ist aus 

Corpus iuris. In Betracht kommen namentlich den Constitutionen des Kaisers im Codex und in 

Gaius Institutionen (vgl. Grupe Ztschr. d. Sav.- den Novellen zu erkennen. Hierfür bietet jetzt - 
Stiftg. XVI 300ff.), ferner die Reste der Juristen- 30 das Wortverzeichnis von Longo im Bull, d Ist. dl 

Schriften in den vaticanischen Fragmenten (vgl. dir. Rom. X ein wertvolles Hülfsmittel. Von der 

Istrich Quomodo versati sint compilatores Dige- anderen Seite, d. h. um den Sprachgebrauch der 

storum in excerpendis veterum Ictorum scriptis ope classischen Zeit festzustellen , dürfen wir eine 

fragmentorum Vaticanorum demonstratur [1863] wesentliche Unterstützung von den beiden jetzt 

besonders S. llff.), der Collatio und Consultatio, im Erscheinen begriffenen Werken, dem Vocabu- 

und in den verschiedenen sonstigen Sammlungen, larium iurisprudentiae Romanae und dem Thesau- 

welche uns Stücke insbesondere aus Paulus Sen- rus linguae latinae erhoffen, 
tentiae erhalten haben (hierzu vgl. Gradenwitz a) Was zunächst die lexikalischen Eigenheiten 

Interp. 16ff. 222ff.). Die betreffenden Stellen der Compilatoren, d. h. die einzelnen mehr oder 
nebst Abweichungen sind in den Noten der D.- 40 weniger verdächtigen Ausdrücke anlangt, mag hier 

ausgaben von Mommsen und in der Collectio auf die Zusammenstellungen bei Kalb Juristen- 

librorumiurisanteiustinianivonKrüger.Momm- latein 68ff. und Appleton Interp. 68ff. (vgl. auch 

sen und Studemund sowie in Lenels Palm- de Medio [Faber] Bull. d. Ist. dl dir. Rom. 

genesia angegeben. Auch die neuerdings aufge- XLTI 237ff.), sowie auf die Einzeluntersuchungen 

fundenen Fragmente von Papinians Responsen von Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 

und sogar unsere jüngste Errungenschaft, die 58ff.; Interp. 45ff. 230ff. verwiesen werden. 
wenigen Worte eines Papyrusfetzens aus Paulus b) In grammatischer Hinsicht seien hervor- 

ad edict. XXXII (Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. gehoben: 

XVHI 225f.). lassen Umgestaltungen ihrer Texte Flexionsformen wie das Perfectum praestavi 

in den D. erkennen. Bisweilen können wir die 50 HI 5, 18, 4 (Paul). V 3, 36, 1 (Paul.). XXII 1, 

Interpolationen auch durch eine Vergleichung mit 37 (Ulp.); sibi statt ei X 4, 3, 8 (Ulp. vgl. Gra- 

anderen Stellen des Corpus iuris (der D. selbst denwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1,67). XXIII 

[sog. leges geminatae S. 542], des Codex oder 1, 14 (Mod.): minor quam Septem annis; 
der Institutionen) nachweisen. Hervorzuheben ist das geringe Sprachgefühl der Compilatoren 

die (schon von Cuiacius bemerkte) aus Cod. für den Modus, so namentlich das finale oder 

Tust IV 18, 35 zu erschliessende Interpolation consecutive ut, das causale oder concessive cum, 

in Dig. XIX 2, 25 pr. (Gai., vgl. dazu Graden- ferner quamvis, licet mit dem Indicativ*) z. B. 

witz Interp. 5ff. Appleton Interp. 14ff.). Vgl. Dig. XXX 114, 4 (Maecian): rix est, ut . . . voluit 

ferner Paulus ad Plaut. VI in Dig. XLII 1, 19, 1 dare. XXX 68, 1 (Gai.): usque adeo, ut idem 
und L 17, 173 pr.; in letzterer Stelle ist die mW iuris est. XXIX 2, 74, 1: st qumque putet se 

ersterer dem Schenker zugesprochene Rechtswohl- iussum dare, cum decem dare mssw est (richtig 

that, dass ihm bei einer Verurteilung so viel pr.: sit). XL 7, 27 (Mod.) cum apud (= ad) 

bleiben müsse , als er zum eigenen Lebensunter- eum . . . dominium pervenit . . ., Iuliano pla- 

halt braucht (is quoqite qui ex causa donationis mit ... XL 5, 24, 8 (Ulp.) : cum ex praesump- 

eonvenitur, demgemäss im folgenden der Singular), 

auf alle Personen , denen das sog. beneficium *) Über die Frage, ob solche Unrichtigkeiten 

competentiae zustand, ausgedehnt (in condemna- nicht etwa auf Schreibversehen zurückzuführen 

tione personarum und auch weiter der Plural), sind, s. u. S. 539. 
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tione libertas praestita esse videtur, heredis est Mehrfach fehlt auch das Subject, namentlich wenn 

contrariam voluntatem testatoris probare. XXII es ein Pronomen reflexivum ist, z. B. Dig. VI 

1. 18 pr (Pap.; D. unrichtig idem = Ulpian) 1, 68 (Ulp.): eontendens non posse restituere 

quamvis restituit (Vat. fr. 17: restituat). XXIX XXXV 1, 17 pr. (Gai.): si is [homo, fundus], 

7 2 2 (Iul.) licet Kbertates deficiunt. XL VII 2, quem emisse stgnificavtt , donatus est. ALI 6, 

68 pr. (Cels.) licet prope furtum est; ferner der 36 pr. (Gai.): si heres rem... exisUmans here- 

Iudicativ in indirecten Fragesätzen z. B. I 6, 1 ditariam esse alienavent. Vgl. ' Graden witz 

(Gai.): videamus, quae . . . subiectae sunt (Gai, Interp. 29f. 85. 100. Eisele Beiträge 244f. 

Inst I 50: sint). Nicht selten wechselt auch der Grupe Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 313 (beide 
Modus in demselben Satze z. B. XXIX 1, 42 10 letzteren mit Parallelen aus dem Codex). Bis- 

(Ulp.): licet tirones sint et iter faciunt. XLI 1, weilen ist auch der Accusativus cum lnhmtiyo 

43, 2 (Gai.): cum hominem emit et ei traditus durch einen Satz mit quod ersetzt, z. B. lä, 11 

sii XXIX 2, 30, 4 (Ulp.): cum putaret heres (Gai.): admonendi sumus, quod . . . tudieium 

' et adiit. XXXI 87 pr. (Paul.): cum... habere utile datur. XXII 3, 25 , 2 (Paul.): ostendere, 

coepit, nee possit . . . petere. Vgl. Eisele Ztschr. quod. XL 5, 24, 10 (Ulp.): ignotum est, quod 

d Sav.-Stiftg. VII 1, 25. Kalb Juristenlatein XVII 15, 2 (Ulp.): sciendum quod; auch ALI 

66f. Gradenwitz Interp. 57. Appleton Interp. 1, 7, 13 (Gai.) Vgl Grupe ^ Ztschr d. feav.- 

63ff Grupe Ztschr. df Sav.-Stiftg. XVI 305f. Stiftg. XVI 314. XVII 315. XVIII 223 (mit Pa- 

316f. XVLT313f. Bei Eisele und Grupe s. Be- rallelendesgaianischenundjustimamschenbpracn- 
lege'aus Iustinians Constitutionen, welche zeigen, 20 gebrauches). Auch dicendum est, ut findet sich 

dass dieser Sprachgebrauch den Compilatoren XXXVI 1, 68, 1 (Paul ) XLV 2 15 (Gai.). 

durchaus geläufig war. Verwechslung des Wo? und Wohin? z. B. I 

Ähnlich verhält es sich mit dem Tempus. 2,2,21 (Pomp.): qm aedibus praessentm qui- 

Namentlich für die Consecutio temporum hatten bus omnta sua seita plebs deferebat. \m b, b, 

die Compilatoren geringes Verständnis; vgl. Dig. 14 (Ulp.): argentum domi referre. XX VIII 3, lö 

HI 6, 8 (Ulp.) : edictum quod de his est, qui . . . (Gai.) : in sui heredis loco succedendo (richtig to- 

pecuniam aceepisse dicerentur. IX 2, 27, 9 (Ulp.) : cum Inst. LT 13, 2). Namentlich steht mehrfach zbi 

eum deberet ignem extinguere, m evagetur (Coli. statt eo und ubi statt quo, z. B Dig li, 1 (trai.j : 

XII 7, 7: evagaretur). XXIX 7, 2, 2 (Iul.): codi- cum ibi venerimus. XIV 2, 10, 2 (Lab): ibi [ = 
cillorum ius singulare est ut . . . perinde habe- 30 in navem] amphoras portasti. XXIX 6, 1 (bai.). 

rentur L 16 30 pr Gai.). L 17, 42 (Gai.). Auch mitti debent tabulae testamenh, übt tpse est._ L 

hier kann man das richtige und falsche Tempus 1, 22, 2 (Paul.): in eo loco, ubi ipst domicihum 

in einem Satze finden, z. B. XXXIX 5, 31, 1 tulerunt. In allen diesen Fällen haben die Com- 

(Pap.): respondi nee matrem . . . repetitionem pilatoren wo ? statt wohin ? gefragt zweifelhafter 

habere . . .,quod vir cavisset . . ., cum . . . decla- ist, ob auch der umgekehrte Fehler begegnet. 

retur nee . . . separetur, sed . . . distingueretur. Zwar scheint es sich in Dig. XI 7, <!3 (faul.: 

IV 8 32 16 (Paul )• si . . . dixerit, ut . . . trade- si in dotem centum stnt, in hereditate ducenta) 

retur aüt . . . detur. XLV 1, 141, 4 (Gai.): quia um einen Schreibfehler zu handeLn; das gleiche 

possit continqere, ut . . . feeerit . . . ac deman- nimmt Appleton (Interp. 65f.) lur IX 1, i, 1 
dasset. Vgl. Graden witz Interp. 71f. Grupe 40 (Paul.: si quis . . . mtaberna. ..st immisisset) 

Ztschr d. Sav.-Stiftg. XVI 306. 316f. XVII 313f. an. Aber wir lesen doch auch XXX 65 (Gai.) : 

Ganz besonders beliebt ist im Kanzleistil zur in ceteris valet legatum, sed non m <^plMres 

Zeit Iustinians die Participialconstruction und quam, decem und namentlich VI 1, b8 (Ulp.): 

namentlich der Ablativus absolutus am Schlüsse haec sententia . . . ad omma . . . heum habet; 

von Sätzen. Auch in den D. lässt er nicht selten Vgl. Kalb Juristenlatein 64ffAppleton Interp. 

die Hand der Compilatoren erkennen, z. B. Dig. 65f. Grupe Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVII 313. 314. 

II 14 27 6 (Paul) IV 8 30 (Paul.). V 2, 4 322 (mit Parallelen aus den Constitutionen). 

(Gai ' vgl Grupe Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVII Zum Teil erklären sich derartige Spractwidng- 

322f) XII 4, 7 pr. (Iul.). XVI 3, 1, 36. 38 (Ulp.); keiten (z. B. der Indicativ in indirecten Frage- 

ebd 5, 2 (Ulp.); ebd. 14 pr. (Gai.). XIX 1, 13, 7 50 Sätzen, quod nach Verb, sentiendi und decla- 

(Ulp) XXII 3. 25, 3 (Paul.). XXIV 2, 6 (Ulp.). randi) als Graecismen, an denen auch sonst die 

XXIV 3 22 8 (Ulp ) XXXIII 9, 1 (Ulp.). XXXV justinianischen Constitutionen wie die D. nicht 

1 80 (Scaev.). VgL Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. arm sind, so z. B. der Infinitiv statt der Gerundiv- 

Vn 1, 23ff. (mit zahlreichen Belegen aus lusti- form in Stellen wie Dig. V 1, 2, 3 (Ulp.): «*- 

nians Constitutionen). Kalb Juristenlatein 71f. ponitur necsssitas . . . adimplere XX11 1, dö, 1 

Annlpton Intern 49«" (Paul.): sponsus non conrentebatur restituere 

P \uch der Ac?usativus cum Infinitivo weist in fruetus. XXXVI 1, 32, 2 (Marcian): Ikentia 

den Händen der Compilatoren seine Besonder- dabitur implere und neeessitas ™Vcmtiui ;a*re; 

heiten auf. Häufig erscheint er ohne regierendes ferner der Gemtivus pretn Dig. XLVil i,lh (lav.) : 

Verbum z B Dig V 2, 8, 17 (Ulp.): viginti 60 ancillam duorum aureorum emptam, die persön- 

aureos . '. . praestandos victori. XVI 3, 1, 36 (Ulp.) : liehe Construction von manifestus est<ßijl6s eo«) 

rem in aedem deponi. XIX 2, 60, 2 (Lab.): iudi- z. B. XXIV 3, 22 8 (Vl V .): dotem dissipaturus 

eem aestimaturum. XXI 1, 14, 9 (Ulp.): dan- manifestus est-, ebd z. A. wird es auch mit dem 

dam de Mo malo replicationem. XXII 3, 25, in guter Graecitat selteneren Infinitiv verbunden 

1 (Paul) XXVI 7 1 4 (Ulp): non denegari . . . nullam . . . euram mferre manifestus est; XXX 

tutoribus . f. debitores pupilli . . . in iudicium (!) 33 (Paul.) : msi testator . manifestissimus est 

vocare: XXXIX 5, 31, 1 (Pap.): iudicem aesti- - . . voluisse ; vgl. ferner XLI 10 3 (Gai.): nobu 

matitrum (der betr. Satz fehlt Vat. frg. 254). possidetur (statt a nobis). XII 1, 9, 3 (Ulp.). 
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referendae sunt nobis (statt a nobis) quaedam 
species. XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.) : ui . . . liberta- 
tem consequatur . . . quasi per praesumptionem 
priore masculo edito ; vgl. E i s e 1 e Ztschr. d. 
Sav.-Stfg. VII 1, 25; Beiträge 245. Graden- 
witz Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1 74f. VIII 300. 
Interp. 65. Kalb Juristenlatein 63f. 76f. Ap- 
pleton Interp. 61f. de Medio [Faber] Bull, 
d. Ist. d. dir. Eom XIII 213. Ganz besonders be- 



2, 19], permittendum est utilem aetionem [XXIV 

3, 45 Paul.] s. Pernice Ztschr. d. Sav.-Stfg. XII 
128, 1. Ganz im Kanzleistil der Spätzeit sind 
gehalten XVI 3, 1, 36ff. (Ulp.). XXII 3, 25 (Paul.). 
XXIV 2, 6 (Iul.). XXIV 3, 227ff. (Ulp.). XXVI 
7, 1, 3-4 (Ulp.). XXX 33 (Paul.). 

Auch mag auf einige Liebhabereien Tribo- 
nians und seiner Genossen hingewiesen werden, 
z. B. die schematische Darlegung des Thatbe- 



liebt ist auch der Gebrauch von eonstitutus (= xa- 10 Standes durch Häufung antithetischer Bedingungs- 



&eord>s seiend, befindlich), XXIV 2, 6 (Iul.) : mari 
tum, vivere in captivitate constitutum. XXIV 3, 
22, 8 (Ulp.): in saevissimo furore mutiere con- 
stituta. XXVII 2, 3, 2 (Ulp.) : aetas . . ., in qua 
eonstitutus est. XL 12, 1 pr. (Ulp.) : is qui in pos- 
sessione servitutis eonstitutus est ; besonders XVI 
3, 23 (Mod.) : actione depositi eonventus servo eon- 
stituto (= wenn ein Sclave den Gegenstand der 
Verwahrung bildet) eibariorum nomine apud eun- 



sätze: si quidem . . . sin autem ivero) . . ■ szn 
autem u. s. w. . . . tune vero; vgl. VI 1, 68 
(Ulp.). XVni 1, 57 (Paul.). XIX 2, 25 pr. (Gai.). 
XXn 3, 25 (Paul.). XXIV 3, 22, 7 und 8 (Ulp.). 
XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.), dazu Eisele Ztschr. d. 
Sav.-Stifg. VII 1, 19ff. Appleton Interp. 39ff. 
(beide mit Belegstellen aus dem Codex). Ferner 
die Hinweisung auf den Grund der Entscheidung 
und die Absicht des Verfassers durch einleitende 



dem iudicem utiliter experitur (dass man auch 20 rhetorische Fragen, z. B. XXLT 3, 25 pr. (Paul. 



dem Modestin eine so unlateinische Ausdrucksweise 
nicht zumuten darf, zeigt die Coli. X 2, 5, in welcher 
die Worte servo constituto fehlen); vgl. hierzu 
Gradenwitz Interp. 100. 194 Note; Ztschr. d. 
Sav.-Stfg. VIII 300. Kalb Juristenlatein 79, 4. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. XIII 138. 142 (mit 
Parallelen aus dem Codex). Appleton Interp. 
102. WölfflinKrit.Viertelj.-Schr. XXXIII 168f. 
c) Je geschraubter und schlechter lateinisch 



XXIV 3, 22, 6 und 7 (Ulp.); vgl. Eisele Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. VII 1, 23. Kalb Juristenlatein 82. 
Appleton Interp. 56. 

3. Diesen sprachlichen Merkmalen sollen zu- 
nächst eine Reihe anderer mehr äusserlicher Ge- 
sichtspunkte angeschlossen werden, die in der 
Regel den Verdacht der Interpolation erwecken. 

a) Eine besonders häufige Classe bilden die 
bald erläuternden, bald einschränkenden Zusätze; ' 



der Stil, um so näher liegt der Verdacht der 30 die sich in der Regel auch durch ihre Einklei- 



Interpolation. Wenn Ulpian hätte sagen wollen, 
dass das quadruplum der actio metus eausa sich 
aus der restitutio als simplum und dem triplum 
als Strafe zusammensetze, so konnte er diesen 
letzteren Gedanken unmöglich durch die Worte 
poenae usqus ad triplum stetur ausdrücken (IV 
2, 14, 10). Auch die Wendung (XII 1, 9, 3): 
referendae sunt nobis quaedam, species, quae di- 
gnum habent tractatum, an haee actio ad peti- 



düng kenntlich machen. Zu den ersteren gehören 
die vielen Erklärungen eines Ausdruckes durch 
id est, hoc est u. dgl., z. B. Dig. I 18, 20 (Pap.) 
legatus Oaesaris , id est praeses vel corrector 
provinciae (vgl. unten S. 538), ähnlich XLVHI 
2, 12 (Ven.). II 4, 12 (Ulp.): poenalem in fac- 
tum aetionem id est quinquaginta aureorum. 
IV 2, 9, 7 (Ulp.): id est in integrum. XVI 3, 
1 1 (Ulp.) : sine dolo omni , hoc est ut nee eul- 



tionem eorum suffieiat (= es sind von uns einige 40 pae quidem suspicioQ) est(J). XVI 3, 28 (Scaev. 



Fälle anzuführen, welche passenden Stoff zur 
Untersuchung bieten u. s. w.) ist sicherlich nicht 
aus Ulpians Feder geflossen. Vgl. ferner XXI 1, 
35 (Ulp.): maneipia . . . si separari mm possint 
. . . ad pietatis rationem offensam (d. i. im Hin- 
blick auf die Verletzung des verwandtschaftlichen 
Gefühles). XXXIV 3, 5, 3 (Ulp.): id est w 
filius inquietetur non ne pater (Gradenwitz 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1, 80). XIV 1, 1, 9 



in der Wiedergabe eines Briefes): prospiciam' 
ne vaeua tibi sint, id est, ut usuras eorum ac- 
cipias. XXI 2, 76 (Ven.): amitti auetoritatem. 
id est aetionem pro evictione (vgl. unten S. 534). 
Auch die mit ut puta, seilieet, videlicet und ähn- 
lichen Ausdrücken eingefügten Erläuterungen 
durch Beispiele u. dgl. stammen zweifellos in 
manchen Fällen aus der Hand der Compilatoren ; 
z. B. Dig. II 1, 13, 1 (Ulp., vgl. unten S. 538). 



(Ulp.) : imputaturum sibi, cur talem praeposue- 50 XIII 7, 24, 1 (Ulp.) : reprobis videlicet nummi 



rit (Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVIII 20). III 
4. 1 pr. (Gai.): neque sooiefas . . . habere con- 
ceditur. XXXIX 5, 20, 1 (Marceil.). II 1, 7, 3 
(Ulp.) : in servos . . . corpus torqmndum est. LT 
8, 7, 2 (Ulp.) persona . . . ex qua satis deside- 
ratur. XXIV 3, 22, 6 (Ulp.) mulier . . . nimia 
circa maritum non merentem (= allzu nach- 
sichtig gegen den Mann, der es nicht verdient). 
XXXV 1, 80 (Scaev.): eas [causas], quae habent 



reddendis. XXXIX 2, 15, 17 (Ulp.). 

Die einschränkenden Interpolationen erscheinen 
in den meisten Fällen als angehängte oder ein- , 
geschobene Sätze mit nisi oder si non. Auch 
sind es in der Regel ganz bestimmte Gesichts- 
punkte, die sie geltend machen, so namentlich, 
dass der von den Juristen ausgesprochene Satz 
nur gelten solle, wenn nicht eine gesetzliche Be- 
stimmung entgegenstehe, z. B. I 5, 24 (Ulp., vgl. 



am, cum sumptu{= mit Kosten) admittemus. 60 Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 298). XVIII 7, 



Mehrfach begegnen Stellen, in denen die Con 
struetion verloren wird, z. B. IV 3, 21 (Ulp., 
vgl. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1, 82). 
VI 1, 68 (Ulp.). XX 1, 13, 5 (Marcian. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 22). XXX 114, 14 (Mar- 
cian) : eos qui testamento vetant . . . nullius esse 
momenti scripturam. Über Wendungen wie de- 
negandum est adversus cum exeeptionem [XLVI 



2 (Marcian). XXLT 1, 1 pr. (Pap., vgl. Brie 
Gewohnheitsrecht 41 f.) ; der Wendung ita tarnen, 
ut leyiy\) non- offendat liegt wohl ein Graecismus 
zu Grunde, etwa: Söte zo> vö/im fi-n havxiova&ai.) 
L 17, 43 pr. (Ulp.) oder ein kaiserliches Privileg: 
XVIII 1, 46 (Marcian) — wenn die Partei oder 
die Parteien nicht etwas anderes ausgemacht oder 
gewollt haben, z. B. II 11, 1 pr. (Ulp.). IV 4, 
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39, 1 (Scaev.). VILT 2, 17, 4 (Ulp.). XIX 2, 

13, 11 (Ulp.). XXX 33 (Paul.). XLV 1, 58 (Iul.). 
XLV 1, 126, 2 (Paul.). L 17, 27 (Pomp.) — wenn 
nicht das Gegenteil oder ein entgegenstehender 
Wille bewiesen wird, z. B. II 14, 3 (Mod.). II 

14, 7, 12 (Ulp.). VII 1,52 (Mod.). VII 1, 58, 2 
(Scaev.). XXXIV 5, 9, 2 (Tryph.). 

Oft charakterisieren sich diese Zusätze auch 
durch ihre Selbstverständlichkeit, vgl. LTI 5, 12 



2, 13 pr. (Iul.). XXVIII 7, 27 pr. (Mod.). Aus 
der Litteratur: Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. VLT 
1, 28. Gradenwitz ebd. 75. 79. 82f.; Interp. 
31. 21 6f. (über S chirm er s Einwendungen [Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. VIII 161f.] vgl. Graden witz Interp. 
194f. Anm.). de Medio (Faber) Bull. d. Ist. 
d. dir. Rom. XIII 214. 

Der Zweck dieser Interpolationen ist klar. 
Die classischen Juristen wollten keineGesetzbücher, 



auren iure oeiosiversuaimiiciiiwMi,, vgl. m «, j." ^^^.«»»vmvm»....»»"»«. — --_ . 

(Paul.1. IV 4, 3, 4 (Ulp.): maioribus, id est 10 sondern litterarische Werke schatten, feie üurlten 



patribus eorum. VII 9, 9 pr. (Ulp.) : potest ad me 
reeidere, hoc est ad legatarium, nachdem kurz vor- 
her gesagt ist: si usus fruetus mihi legatus sit 
und ego quidem legatarius sum (vielleicht auch 
schon interpoliert). XVI 3, 28 (Scaev.) XXILT 3, 66 
(Pomp.). XXX 122, 1 (Paul.). XV 3, 3, 3 (Ulp.). XV 
3, 15 (Ulp.). XVI 3, 1, 37 (Ulp.). Bisweilen aber 
wird auch neues Recht durch sie, insbesondere 



durch Ausnahmesätze mit nisi zur Geltung ge- selbst. Anders die Compilatoren : sie wollten aus 
bracht, so z. B. hinsichtlich des animus novandi 20 wissenschaftlichen Werken ein Gesetzbuch zu 



von ihrem Leser erwarten, dass er sie verstehen 
und namentlich bei der Entscheidung eines Rechts- 
falles keine anderen Voraussetzungen unterstellen 
werde, als diejenigen, welche sie selbst im Auge 
hatten. Dass bei anderen Abmachungen oder 
Willensmeinungen der Parteien und bei abweichen- 
den Ergebnissen des Beweises die Entscheidung 
anders lauten müsse, verstand sich für sie von 
selbst. Anders die Compilatoren : sie wollten aus 



(Gradenwitz Interp. 218f.) ; vgl. ferner Dig. 
XVIII 6, 19, 1 (Pap., vgl. Vat. frg. 12 und 
Lenel Paling. I 895, 2). XIII 7, 4 (Ulp., vgl. 
Paul. Sent. II 5, 1). XXVI 1, 18 (Nerat. , vgl. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 316). 

Auch ohne die erwähnten Einkleidungen kom- 
men Zusätze vor, welche den Verdacht der Inter- 
polation erwecken ; vgl. z. B. XXIV 1, 14, 3 (Ulp.) : 
vel forte Äegypti. XXI 2, 59 (Pomp.): vel quo 



> J.ÖCHjl.lOVjJ.l.tlI.Vl.J.VAJ.\J". •■ u*-.^" v-. — ^ — 

jammenstellen ; sie forderten von dem Publicum 
und namentlich dem Richter — mochten sie ihm 
auch mehr juristisches Verständnis zutrauen, als 
das Citiergesetz — durchgehends einen starren 
Buchstabenglauben, so dass sogar die litterarische 
Commentierung ihres Gesetzes als Verfälschung 
seines Wortlautes mit schwerer Strafe bedroht 
(c. Tarda 21) : es ist begreiflich, dass sie die Er- 
läuterungen und Einschränkungen, welche sie für 



vel Torte Aeqyptt. aai z, oa (romp.j; vat qwu- numuug™ um* ™ m m.«™ 6 ... •■ —— — --_ 
dam casu hypothecas habet. XLIII 30, 1, 5 30 notwendig hielten, in dem Gesetzestext selbst 



(Ulp.). XLV 2, 15 (Gai.). Bisweilen bietet sich 
auch hier eine Vergleichung mit anderseits er- 
haltenen Texten, in denen der Zusatz fehlt, z. B. 
Dig. XII 2, 26, 3 mit Vat. frg. 266; IX 2, 27, 
11 (Ulp.) mit Coli. XLT 7, 9 (dazu Eisele Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. XIII 122f); XLVII 21, 2 (Call.) mit 
Coli. XIII 3, 2; III 5, 36, 6 (Paul.) mit Sent. 
I 4, 3. Über XVILT 6, 19, 1, vgl. Lenel Paling. 
I zu Pap. frg. 478. Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav. 



aufnahmen (vgl. die oben angef. Litt.). Wenn 
Gradenwitz (Interp. 170f.) meint, die Aus- 
legung des Willens habe im justinianischen Recht 
eine grössere Rolle gespielt, als in der noch unter 
der Herrschaft des Wortes stehenden classischen 
Jurisprudenz, so ist dieser Gedanke in solcher 
Allgemeinheit kaum haltbar (vgl. Lenel Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. IX 180f. Appleton Interp. 266f.). 
Die Willensauslegung trat schon seit der späteren 



Stfg. VII 1, 18. 26f. X296ff. XI lff. XILT 118ff. 40 Republik als ausschlaggebender Gesichtspunkt 

tr^M-T^- nr,rt. r, _. _ j :j._ t„a l^lff . "D.-.11 n „f Aar fl+rßi+ nm verhn. lind vnluntait WUrde 



XVIII 37ff. Gradenwitz Interp. 171ff.; Bull, 
d. Ist. d. dir. Rom. II 3ff. Lenel Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. VLTI 158ff. Appleton Interp. 52ff. 265ff. 
b) Nahe verwandt und häufig mit den eben 
erwähnten Merkmalen zusammentreffend ist die 
nicht seltene Erscheinung, dass die Entscheidung 
von manifestae, manifestissimae, evidentissimae, 
legitimae, apertissimae probationes u. dgl. ab- 
hängig gemacht wird. Sie begegnet in zwiefacher 



auf, der Streit um verba und voluntas wurde 
schon zu Ciceros Zeit mit Lebhaftigkeit geführt. 
Aber das wird man behaupten dürfen, dass der 
Zwang, sich bestimmter Wortformeln zu bedienen 
und deren typische Interpretation, d. h. ihre Aus- 
legung nach einem allgemein gültigen Sinne, im 
classischen Recht von ungleich grösserer Bedeu- 
tung war, als im justinianischen. 

c) Mehrfach begegnen in unseren Texten Aus- 



nangig gemaenx wiru. sie uegegnet m nm™uu vi ^inu,^ ^ & ^"—- — - -- -- , 

Weise entweder so, dass die betreffende Rechts- 50 führungen , die als Auslegung geltenden Rechts 
„.;.!,„„„ „„, ;)„„„ o^TTofon caIIp ivPTin äcr ihre durch einen Juristen Bedenken erregen mussten, 



Wirkung nur dann eintreten solle, wenn der ihre 
Voraussetzung bildende Thatbestand mit den 
schlagendsten Beweisen dargethan werden kann, 
z. B. XXII 3, 4 (Mod.). XXII 3, 25 pr. (Paul.). 
XXIX 1, 40 pr. (Paul.). XXX 33 (Paul.). XXX 
34. 3 (Ulp.) ; oder so, dass eine bestimmte Rechts- 
wirkung eintreten, insbesondere der Wortlaut des 
Geschäftes einen bestimmten Sinn haben solle, 
ausser wenn mit den offenbarsten Beweisen klar- 



durch einen Juristen Bedenken erregen müssten, 
als mehr oder minder eigenmächtige kaiserliche 
Rechtssetzung aber erklärlich sind. Bald kenn- 
zeichnen sie sich durch den Gegensatz, in dem sie 
zu den Ausführungen des Juristen stehen, z. B. 
Dig. IV 2, 14, 9 (Ulp.): quod cum durum videbatur, 
ita temperandum est . . . ; XI 1, 1 (Call.) : hodie 
■non utimur. XXIII 3, 9, 1 (Ulp.): sed bemgmus 
est ... XXIV 3,45 (Paul.): sed permittendum est 



ausser wenn mit den onenuarsieii Deweisen a.i»i- «.t . . . j-^j. , .j,^^ VJ .^—v- --- r~ 

gestellt werde, dass ein anderer abschliessender 60 ■ • • XXXVIII 17, 1, 6 (Ulp.): sed Immana int er 



Thatbestand, namentlich ein entgegenstehender 
Wille der Partei oder Parteien vorliege, z. B. 
XII 4, 6 (Ulp.). XVI 3, 5, 2 (Ulp.). XXII 3, 25, 
4 (Paul.). XXXIV 3, 5, 3 (Ulp.). XXXIV 5, 10, 
1 (Ulp.). XL 4, 17. 2 (Iul.). Ähnlich ist die Be- 
zugnahme auf eine magna et iusta oder satis (!) 
necessaria causa in Dig. XLLTI 22, 7, 3 und 
15, 5 (Ulp.) zu beurteilen. Vgl. auch XXVIII 



pretatione plaeuit eum odmittere. XL 7, 40, 7 
(Scaev.); melius autem est . ■ ■ XLIII 30, 1, 5 
(Ulp.): quod tarnen sie erit adhibendum ...; 
bald durch die willkürliche Art der Festsetzung, 
z. B. XIII 5, 21, 1 (Paul.) und XLIII 19, 1, 2 
(Ulp.) : modicum tempus non minus quam decem 
dierum. XVIII 1, 57 pr. (Paul.): dimidia pars 
vel minor. XIX 2, 56 (Paul.) : tempus autem in 
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huiusmodi re biennii debet observari. XXIII 
3, 56, 3 (Paul.): intra annum (dazu Lenel Pa- 
ling. I 1156, 2). Vgl. ferner V 1, 47 (Call.): nisi 
hoc speeialiter . . V 2, 8, 17 (ülp.): viginti 
aureos. VI 1, 38 (Cels.): constituimus. XII 2, 
34, 8 (Ulp.): terminetur. XXIV 3, 22, 8 (ülp.): 
lieentiam habeat. Aus der Litteratur : Graden- 
witz Ztschr. d. Sav. Stfg. VII 1, 72; Interp. 48. 
74. Eisele Ztschr. d. Sav. Stfg. XVIII 22. 42. 



Digesta 5B2 

10, 8 Mod. : uxor .... testator .... legatarius] ; 
Apple ton Interp. 220ff. Und gewiss trifft dieser 
Vorwurf die Compilatoren in vielen Fällen mit 
Recht. Aber gerade hier ist grosse Vorsicht ge- 
hoten: Mängel dieser Art sind auch den Classi- 
kern nicht schlechthin ahzusprechen (Bisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 26f.), bisweilen sind sie 
auch durch ungeschickte Streichungen hervorge- 
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.x * a . -.*. rufen (so jedenfalls in Dig. 1 2, 2, 35ff. [Pomp.]). 
de'Medio~"(Faber) Bull. d. Ist. d. dir. Korn. 10 Am ersten ist der Verdacht dei ; I nt «P^ at ^ da 



XIII 213. Pampaloni Arch. giur. LV 500ff., 
der auf den gern im sog. Pluralis maiestatis 
sprechenden Kaiser hinweist. Auch dadurch ver- 
rät sich gelegentlich die Hand des Gesetzgehers, 
dass auf früher Gesagtes Bezug genommen wird, 
das aber nicht von dem Juristen herrührt, dem 
die Verweisung in den Mund gelegt wird, z. B. 
Dig. III l./ll, 1 (Tryph. Disput. V): qui autem 
inter infames sunt sequenti titulo (d. i. Dig. III 



berechtigt, wo Worte einer Stelle einen "Wider- 
spruch mit deren eigenen Ausführungen enthalten, 
insbesondere wenn der Schluss dem Anfange nicht 
entspricht. Namentlich ist hier Dig. XLIV 5, 1, 
1 (Ulp.) zu nennen: si pupiÜus sine tutoris auc- 
toritate detulerit ins iurandum, dieemus non 
obstare istam exeeptionem [rei iudicatae], nis% 
tutore auctore in iudicio delatio facta sit (Ap- 
pleton 272). Vgl. ferner IV8, 32,^16 (Gra- 



tnter tnfames sunt sequwut, muiv yu. i. uis- n*- r»-»- -•-;■ o-- ■ ™„'„„ 

2) explanabitur: Tryphonin, welcher der Ordnung 20 den Witz Interp 71). XII 1, 20 XIX 2, ,60 ,£ 



des Bdictes folgt, muss von der infamia schon 
im IL Buche gehandelt haben. Dig. XVIII 1, 
58 (Pap.): quae in superioribus casibus dicta 
sunt (d. h. in XVIIT 1, 57 von Paulus; vgl. 
Gradenwitz Interp. 93). Auch die mehrfach 
zu Anfang der Stellen begegnenden, an den Text 
eines anderen Juristen anknüpfenden Partikeln 
gehören hierher, z. B. III 3, 78 (Afr.: et ideo; 
vorher geht Paulus). XVII 2, 26 (Ulp. : et ideo ; 



(Gradenwitz 29f.). XXVI 7, 43 (Graden- 
witz 541). XLIII 4, 1, 2 (Lenel Paling. II 790,. 
3). Appleton 181ff. 199ff. Zweifellos sind der- 
artige Fehler und Gedankenlosigkeiten und eben- 
so manche der oben erwähnten grammatikalischen 
Versehen auf die Eilfertigkeit der Abfassung des 
Gesetzbuches zurückzuführen. Das gleiche möch- 
ten wir auch bei manchen anderen ungeschickten 
Interpolationen annehmen, z. B. Dig. 1 5, 24 (UlpJ: 



vorner gern; rauius. a v±± £, <™ \ul V .. «, -tum, „.^t™.™™---- — -_-, „ • - ♦ _ 

vorher geht Paulus). Vgl. Krüger Quell, und 30 * I» spec^lu • ^ "(^ W ft B ^ 



Litt. 338. 

d) Nicht selten lässt auch eine gewisse Neigung 
zur Hervorhebung moralischer Gesichtspunkte die 
Hand der Compilatoren erkennen. Dahin gehört 
vor allem die Berufung auf die humanitas, die 
sich in mehreren sicher interpolierten Stellen 
findet und auch in den Institutionen wie im Codex 
beliebt ist; z. B. II 14, 8 (Pap.). XXIV 3, 22, 
7 (Ulp.). XXVIII 2, 13 pr. (Iul.): humanitate 



Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 290). IV 6, 19 (Pap.): 
placet incorruptam possessionem postliminio non 
restitui, quia haec sine possesswm non constitit 
ihaec bezieht sich auf possessio und ist unsinnig, 
dem Compilator schwebte vor praescriptio). VI 
2, 12, 2 (Paul.; vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. 
XIII 135f.). VIII 2, 20, 5 (Paul.; vgl. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 5. Appleton InteTp. 
272ff.). XXIV 3, 5 (Ulp.; vgl. Eisele Ztschr. 



suggefente XXIX 2.' 86 pV(Pap.' :" Mmanitatis 40 d. Sav.-Stfg. XIII 140). XXIV 3 49 pr (Paul,, 



gratia optinendum est. XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.). 
XLVI 1, 47, 1 (Pap.) : humanitatis intuitu (vgl. 
XLV 1, 132, 1 [Paul.], wo die Wendung fehlt); 
vgl. auch XXXII 39 pr. (Scaev.): satis inhu- 
manum est. Hierzu H. Krüger Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. XIX 6ff. Ähnlich verhält es sich mit der 
pietas, z. B. XXI 1, 35 (Ulp.). XXXIV 1, 14, 1 
(Ulp.): pietatis intuitu; vgl. XXIX 2, 71 pr. 
(Ulp.): satis impium. H. Krüger a. a. O. 38ff. 



hier werden aus den decem solidi plötzlich de- 
eem milia, natürlich hatte Paul, beidemal HS. 
X milia geschrieben). XXXIII 7, 12, 44 (Ulp.; 
eum ist ohne Beziehung, vgl. Gradenwitz Interp. 
215). XLII 1, 7 (Gai., vgl. Gradenwitz Ztschr. 
d. Sav.-Stifg. VII 1, 53). XLIV 5, 1, 1 (Ulp., 
vgl. Appleton Interp. 272). XLIV 7, 16 (Iul.; 
Gradenwitz Interp. 38 und Citt). Zum min- 
desten ist es auch eine Flüchtigkeit, wenn die 



Ulp. : satts impium. a. umgci »• ■». ^- """■ »»->.~« «." — ••-- = ■ .,-.,. 

Ähnlich IV 2, 14, 9 (Ulp.): quod cum durum 50 Compilatoren m der viel besprochenen Stelle Dig. 

... . .. '. j ..... .. vvvnr o oo VT T 1 Q.R HnW Aia Mani-inatinii in eine Tradition 



videbatur, ita temperandum est. XXXIV 3, 28, 
3 (Scaev): propter naturalem äff ectum. XXXIII 
1, 7 a. B. (Pomp.). XXIII 3, 9, 1 (ülp.), vgl. 
auch II 12, 7 (Ulp.): utüitatis gratia. Ferner 
die Begründung durch paterna oder rnaterna 
mreeundia in Dig. XXXVI 1, 52 (Pap.). XXXIX 
1, 31, 1 (Pap.). XLIX 17, 14, 1 (Pap.). Auch 
die pars ex legibus verecundiae patronali debita 
(= der patronatische Pflichtteil) XXXIX 5, 20 



XLI 1, 36 (Iul.) die Mancipation in eine Tradition 
verwandelten, so dass diese nun in den Beispielen 
als unabhängig von ihrer causa zu recht be- 
stehend erscheint, während doch kurz vorher (ffg. 
31, Paul.) der entgegengesetzte Satz des classi- 
schen Rechts deutlich zum Ausdruck gebracht ist 
(vgl. auch XII 1, 18 [Iul. bei Ulp.]). 

5. Über (nicht häufige) Anachronismen, die, ab- 
gesehen von der Einfügung justinianischen Rechts, 



(= aer pairouauscne imtuwwij ^ " ^ ■ " "i *■" f™" 1 " ■„„—_ p „* 

pr. (Marceil.) ist bemerkenswert. Vgl. Graden- 60 durch Interpolation in die Texte der Cl^siker 

" .. V „. , ' -. r, n.t.. TTTT t rn 1 ~„ +-«« dnA i-rrl d r <X A *> 11 W 1 t. 7 iTlteTTt. lütt. 191. 



witz Ztschr'. d. Sav.-Stfg. VTI 1, 59, 1. 

4. Mehrfach wird in den neueren Forschungen 
die Fehlerhaftigkeit des Inhaltes, die Schwäche 
der Begründung, die mangelnde Folgerichtigkeit 
des Gedankenganges als Erkenntnismittel von 
Interpolationen hervorgehoben. Vgl. Bisele 
Ztschr. d. Sav.-Stifg. XIII 132ff. 144ff. XVIII 
lff. Graden witz Interp. 19ff. 206 [XXXIII 



geraten sind, vgl. Gradenwitz Interp. lOff. 19f. 
Appleton Interp. 106, 1. 216ff. de Medio 
(Faber) Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XIII 216. 

6. Wir kommen schliesslich zu denjenigen In- 
terpolationen, welche unmittelbar an der Rechts- 
änderung zu erkennen sind, d. h. zu solchen 
Stellen, bei denen wir wissen, dass das classische 
Recht inhaltlich nicht mit dem, was uns die D. 



bieten, übereinstimmte, oder annehmen dürfen, 
dass ihr Urheber von einem im iustinianischen 
Recht nicht mehr anerkannten Institut gesprochen 
hat. Auch hier müssen wir uns mit Beispielen 
begnügen, und zwar sollen vorzugsweise solche 
gewählt werden, welche eine gewisse grundsätz- 
liche Bedeutung haben. Von den mehr gelegent- 
lichen Rechtsänderungen sowie von umfangreiche- 
ren und zum Teil auch noch unerledigten Streit- 
fragen, wie der nach der Interpolation der con- 
dictio eerti und incerti, des ipso iure eom- 
pensatur, nach der Befreiung durch Consumption 
oder Erfüllung bei Gesamtschuldverhältnissen und 
dgl. muss hier, wo es sich darum handelt, mög- 
lichst sichere Erkennungsmerkmale für die Um- 
gestaltung der Texte zu gewinnen, abgesehen 
werden. 

In ausserordentlich vielen Fällen ist manci- 
patio, mancipare, mancipio dare und aeeipere, 
remancipare durch traditio, tt -ädere, per tradi- 
tionem aeeipere, retr ädere wiedergegeben. Vgl. 
Scblossmann in Grünhuts Ztschr. VIII 440ff. 
Graden witz Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. VI 56ff. 
277. VII 1, 49ff. Appleton Interpr. 254ff. 

Auch die in iure cessio ist überall beseitigt ; 
an ihre Stelle ist häufig ein blosses cedere oder 
concedere getreten, z. B. VIII 3, 11 (Cels.). VIII 
3, 20 pr. (Pomp.). VHI 3, 21 (Paul.). XXI 2, 10 
(Cels.). XXXII 37, 3 (Scaev.). 

Schriftform beim Mietvertrag in XIX 2, 13, 11 
(Ulp.), Beweis durch schriftliche Urkunden in XXII 
3, 25, 4 (Paul.). . . 

Ausgleichung der interdieta utrubi und uti 
possidetis in XLIII 21 (Ulp.), vgl. Inst. IV 15, 4a. 
Dass das publicianische Edict nicht so gelautet 
haben kann, wie es in VI 2, 1 pr. dem Ulpian 
zugeschrieben wird, ist klar. Um so mehr Zweifel 
bestehen über seinen wahren Wortlaut. Dass 
ferner in frg. 1, 2 — 3 pr. bei Ulpian und Paulus 
vor allem die mancipatio und in iure cessio er- 
wähnt waren, und dass das legatum genauer durch 
den Zusatz per vindicationem gekennzeichnet 
war, dürfte man auch dann annehmen, wenn die 
Compilatoren ihre Änderungen nicht schon durch 
den Verlegenheitsausdruck aliae pleraeque ange- 
deutet und durch Ausdrücke wie satis (= sehr) 
midtae und sunt . . . quibus . . . nancisceretur 
(statt naneiscatur) kenntlich gemacht hätten. 
Auch t'rg. 3, 1 ist mindestens durch Streichungen 
verderbt; Ulpian kann petet nicht mit ex iusta 
causa verbunden haben. Für die vielen hiermit 
zusammenhängenden Fragen muss es an dieser 
Stelle genügen, auf die jüngsten Behandlungen 
dieses Gegenstandes hinzuweisen: Lenel Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. XX llff. v. Seeler ebd. XXI 58ff. 
Kariowa R. R.-G. II 1208ff. 

Ersetzung von usucapio, um capere durch 
longa oder diutina possessio, per longum tempus 
u. dgl., z. B. XXXIX 2, 15, 16. 27 (Ulp.). XLI 
1, 48, 1 (Paul.). XLI 2, 26 (Pomp.). XLI 2, 43, 
1 (Marcian.). XLI 4, 14 (Scaev.). In XLI 3, 31, 
1 (Paul.) ist mobilium hinter usucapiontbus ein- 
gefügt. Die Fristen der Usucapion des älteren 
Rechts sind durch statutum tempus u. dgl. er- 
setzt. Vgl. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
VII 1, 53ff. 

Pignus statt fidueia. Deutlich tritt die Inter- 
polation in Dig. XHI 7, 8, 3 zu Tage, wo pignus 



im Vordersatz durch eam aufgenommen wird (Gra- 
denwitz Interp. 37). In Dig. XXIV 3, 49, 1 
ergieht sie sich aus Vat. frg. 94- In einer Reihe 
von Stellen lässt sie sieh aus deren Inscriptic- 
erweisen (Lenel Ztschr. d. Sav.-Stiftg. III 104ff.). 
Die Wendungen pignoris causa tradere und ae- 
eipere muss man mit Gradenwitz (Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. VII 1, 46ff.) als für fidueiae causa 
mancipio dare und aeeipere eingeschoben an- 

10 sehen. Ausserdem aber ist diese Interpolation 
noch an sehr vielen anderen Stellen anzunehmen, 
ohne dass sie sich überall mit Sicherheit nach- 
weisen lässt. VgL auch Appleton Interp. 150ff. 
In Dig. XUI 7, 4 (Ulp.) wird für den Fall 
eines pactum ne lieeat distrahere dem Gläubiger 
der Verkauf gestattet, wenn er ihn dem Ver- 
pfänder dreimal vergeblich angedroht hatte. Aus 
Paul. Sent. II 5, 1 (vgl. Gord. Cod. Iust. VIII 27, 7) 
sehen wir, dass das nicht classisches Recht war. 

20 Die Vorschrift Iustinians, dass die Interessen- 
forderung die dupli quantitas nicht überschreiten 
dürfe, findet ihren Widerklang in Dig. XIX 1, 44 
(Afr.). Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIII 126. 
Über das sog. benefteium eompetentiae s. o. 

Über den animus novandi vgl. Gradenwitz 
Interp. 218f. 

Compensare für deducere. Vgl. Lenel Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. IV 117ff. 
30 Fideiussor für Sponsor, fidepromissor, ad- 
promissor, insbesondere bei den praetorischen Sti- 
pulationen (Lenel Paling. praef. VII 1), aber 
auch sonst sehr häufig, ohne dass sich genügende 
Sicherheit gewinnen liesse ; vgl. namentlich XVII 
1, 29, 6 (Gai. in 121. Lenel Paling. IT 413, 5). 
Bisweilen stehen die fideiussores auch iiirpraedes, 
vgl. XXVII 8, 1 pr. (Ulp.). XLVI 1, 68 (Paul.). 
L 1, 2, 5 (Ulp.). L 8, 3 pr. (Ulp.) und Lenel 

3- d- St - • , x, v.x 

40 Da der adstipulator dem iustinianischen Recht 
unbekannt war, musste auch das zweite Capitel 
der lex Äquillia (Gai. in 215f.), wie Dig. IX 2, 
27, 4 richtig bemerken, in desuetudinem abwe. 
Aber Ulpian kann das nicht geschrieben haben. 

Constituere, constitutum für reeipere, reeep- 
tum (argentariorum); vgl. Lenel Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. II 62ff. 

Legitima {-ae) usura (-ae) für centesima usura, 
supra legitimum modum für supra centesimam 
50 (usuram) z. B. XH 6, 26 pr. (Ulp.). XIII 4, 2, 
8 (Ulp.). XIX 1, 13, 26 (Ulp.). XXVI 7, 7, 4. 
7. 10 (Ulp.). In XIII 7, 10, 3 ist legihmo modo 
eingefügt. 

Evictio für auetorüas (vgl. Lenel Ed. perp. 
424ff.) z. B. XXI 2, 39 (Iul. : ob im pr. bei der 
utilis de evietione stipulatio an eine vom Richter 
zu unterstellende stillschweigende sttpulatio du- 
plae, ähnlich der stipulatio taeüa bei der Dotal- 
kla^e gedacht ist. oder ob stipulatwnem für 
maettomm verschrieben ist, muss dahingestellt 
bleiben; Lenel: barer Unsinn). XXI 2, 69 (bcaev.); 
vgl. auch XXI 2, 76 (Ven.) auctoritatem, id est 
aetionem pro evietione. Pro evietione satis dare, 
aeeipere cavere lässt mehrfach ein seeundum 
maneipium satis dare u. s. w. vermuten: z. B. 
XIX 1, 13, 17 (Ulp.). XXI 2, 20. 22 (Pomp.); 
vgl. Lenel z. d. St. 

Über das interpolierte Reurecht s. Graden- 
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witz Interp. 146ff. ; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 
121ff. Lenel ebd. IX 181f. 

Über die sog. actio praescriptis verbis s. 
Gradenwitz Interp. 123ff. Cogliolo Arch. giur. 
XLI 194ff. 

Dotis promissio für dotis dictio, kenntlich 
an dem stehen gebliebenen doti promütere z. B. 
XVH 1, 47 pr. (Pomp.)- XXIII 3, 59, 1 (Marcell.). 
XXHI 5, 9, 2. 3 (Air.). XL VI 2, 31, 1 (Yen.), 



Adire ist gewiss häufig für cernere heredi- 
tatum, aditio für cretio eingefügt, doch lässt sich 
die Interpolation nur selten mit Sicherheit be- 
haupten. Vgl. z. B. XXIX 2, 35, 1—2 (Ulp.). 
XXXVI 2, 31 (Scaev., Lenel Paling. II 228, 
5—8). 

Da Iustinian die eaduca aufhob (Cod. VI 51), 
so mussten sie in den D. beseitigt werden. Meist 
geschah dies durch Streichungen, bisweilen auch 



oder an 'den Formelworten der dictio {doti tibi 10 durch Interpolationen, z. B. XXXIV 3, 21 (Ter 
erit) z. ß. XXIII 3, 25 (Paul, pacta est); ebd. Clem., Lenel Paling. II 340, 2) XXX VI 1, 9 
' _.'.._.. r >~ . u. 2 (Ulp.). Vgl. Eisele Zeitschi. d. Sav.- 

Stiftg. XVIII 9ff. 30ff. 

Die Ausgleichung der legata und fideieom- 



44, 1 (M.); ebd. 46, 1 (Iul.); ebd. 57 pr. (Iav. 
■ebd. 59 pr. (Marcell). L 16, 125 (Proc.). 

Actio dotis oder de dote für actio (iudicium) 
rei uxoriae; ganz regelmässig, so dass Belege 
überflüssig sind. 

Ersetzung der Bückzahlungsfristen der Dos 
im classischen Eecht (annua bima trima die) 
durch statutum (legibus) tempus u. dgl. Vgl. 



missa (Cod. VI 43, 2) hat die bekannte Inter- 
polation von Dig. XXX 1 (Ulp.) hervorgerufen: 
per omnia exaequata sunt legata fideieomtnissis. 
Vgl. auch XXXI 89, 4 (Scaev.) und dazu Gra- 
denwitz Zeitschr. der Sav.-Stiftg. VII 1, 69. 



Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 55. 20 Auch das Bestreben, die Spuren der Verschieden- 



Aus demselben Grunde ist, wie wir jetzt zu er- 
kennen vermögen (oben S. 523), in Dig. XVII 2, 65, 
11 (Paul.) eadem die für iisdem diebus gesetzt 
(Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVIII 225f.). 

Beseitigung der retentiones bei der Dotalklage 
iz. B. XXIV 1, 66 (Scaev.), repeti für retineri XXV 
2, 23 (Afr.), actionem für retentionem (Lenel z. 
d. St.). 

Adoptio prineipis auctoritate statt per po 



heiten zwischen dem legatum per vindieationem 
und per damnationem zu tilgen, tritt mehrfach 
deutlich hervor, z. B. V 1, 38 (vgl. Eisele Zeit- 
schr. d. Sav.-Stiftg. XVIII 9. Lenel Paling. I 
559,5). XXX 33 (Paul., stark interpoliert, Eisele 
ebd. VII 1,30. X 38. Gradenwitz Interp. 12f. 
Kalb Juristenlatein 77. Appleton Interp. 29f). 
XXX 84, 13 (Iul., vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XVm 65ff.). XXX 85 (Paul., vgl. Eisele 



pulum Dig. 17,2 (Gai. vgl. Inst. 198). In Dig. 30 ebd. 8f.). XXXI 76, 8 (Pap., Eisele ebd. 7f. 
I 7, 5 haben wir augenscheinlich einen Nieder- n "° "<**-"i"*»«» r,-™,™ hrmnrum. stand nact 

schlag der Umgestaltung der Adoption durch Iu- 
stinian (Cod. VIII 47, 11). 

Iustinian bestimmte im J. 529 (Cod. V 30, 5), 
dass für die tutela legitima die Volljährigkeit 
des Vormunds Voraussetzung sein solle. Mit 
Rücksicht hierauf sind interpoliert Dig. XXVI 4, 
8 (Paul.) si perfectae aetatis sunt. XXVII 3, 9, 
1 (Ulp.) perfectae aetatis eonstituti. XXVII 7 



Das interdietum quorum bonorum stand nach 
classischem Eecht dem bonorum possessor, nach 
iustinianischem dem Erben zh (Lenel Ed. perp. 
362f.; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. III 182f.); danach 
ist in XLIII 3, 1 (Ulp.) heres eingefügt. 

SC Trebellianum für Pegasianum %. B. XXXVI 
1, 16 u. 17, 1 (Ulp.), aber wohl noch erheblich 
öfter. 

Eine besonders grosse Anzahl von Tnterpo- 



1 pr. (Ulp.) st leqitimae aetatis et masculus est. 40 lationen ist daraus zu erklären, dass den Erörte- 
Vgl. Eisele Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XIII 129. J ~ ™--~'™ *™ -™.*»i«~ v-rf.w, 

xvm 4f. 

Nach der Lex Atilia geschah die Ernennung 
von Vormündern a praetore urbano et maiore 
parte tribunorum plebis (Gai. I 185. Ulp. 11, 8). 
Da die Tribunen für das iustinianische Recht nicht 
mehr passten, wurden die sie erwähnenden Stellen 
umgewandelt z. B. III 1, 3 pr. XL VI 7, 3, 5 
(Ulp.); vgl. Lenel Ed. perp. 63, 18; Paling. II 
445, 2. 870. 2. 

Ersetzung von tutor durch curator: so bei der 
Geschlechtsvonnundschaft , insbesondere bei dem 
tutor dotis constituendae gratia (Gai. I 178. Ulp. 
11, 30), z. B. XXIII 3, 60 (Cels.). XXIII 3, 61 
(Ter. Clem.). XXVI 7, 43, 1 (Paul.), ferner bei dem 
tutor praetorium zum Zwecke der Processführung 
zwischen dem Mündel und dem ordentlichen Vor- 
munde (Gai. I 184. Ulp. 11, 24; vgl. Iust. I 21, 
3), z. B. XXVI 1, 3, 2-4 (Ulp.). XXVI 1, 5 
(Pomp.). XXVI 2, 24 (Iav.). XXVII 3, 9, 4 (Ulp.); 
vgl. auch XXVI 7, 1, 3 (Ulp.). Gradenwitz 
Interp. 52, 1. Appleton Interpol. 142ff. 

Ersetzung der nach dem praetorischen Edict 
und der Lex Papia Pappaea dem Patron aus dem 
Nachlass des Freigelassenen gebührenden pars 
dimidia durch debita (certa) portio u. dgl. (vgl. 
Cod. Iust. VI 4, 4), z. B. XXXVIII 2. 1, 2; ebd. 
3, 10. 20 (Ulp.). XXXVIII 2, 26 (Afr.). 



rungen der Classiker das zweiteilige Verfahren 
mit Formeln zu Grunde lag, während es zu Iu- 
stinians Zeit längst überwunden und durch den 
magistratlichen Cognitionsprocess ersetzt war. 
Hierher gehören: 

die nicht seltene Verwandlung von ius in iu- 
dicium z. B. Dig. II 8, 2 und V 1, 79. XXVI 
7, 1, 3. 4 (Ulp.): in iudicium voeare; II 10, 1, 
2. 3 (Ulp.) und LT 11, 10, 2 (Paul.): ad iudicium 

50 (wo») venire; XLIII 24. 18, 1 (Cels.): ad iudi- 
cium adesse ; 

die Ersetzung des Magistrates durch den iudex, 
allgemein in V 1, 1 (Ulp.) : iudicis , qui tr$u- 
naliQ) praeest vel aliam iurisdictionenUl) habet. 
XI 1, 4, 1 (Ulp.) : apud magistratus . . . vel alias 
iudiees; iudex statt praetor z. B. XXIII 3, 61, 1 
(Ter. Clem.): iudex qui [curatorem] constituit. 
XXV 3. 1. 6 (Ulp.). XXX 84, 13 (Iul.; vgl. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVIII 7). XLV 1, 

60 122. 5 (Scaev.): praetor tutelarius? vgl. Lenel 
Paling. II 267, 2; iudex für Gemeindebehörden, 
II 1, 11 pr. (Gai.), vgl. Lenel Paling. I 189, 6. 
Mehrfach sind aber auch da, wo es sich schon 
in classischer Zeit um eine extraordinaria cog- 
nitio handelte, die Namen der einzelnen Magi- 
strate, weil diese unter Iustinian nicht mehr oder 
nicht mehr allein zuständig waren, unterdrückt 
und durch iudiees ersetzt; so in der Schrift Ul- 



pians de officio consulis (L enel Paling. II 951ff.); 
vgl. ferner II 1, 19 pr. (Ulp.). XXXIV 1, 17 
(Scaev.). XLV 1, 122, 5. Insbesondere ist der 
competens iudex überall als interpoliert anzusehen 
(Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 62ff.). 
Die beliebte Wendung is, euius notio est ist jeden- 
falls in vielen Fällen ein Emblem. Die Nieder- 
reissung der villa in Dig. X 3, 20 ist nach Pom- 
ponius kaum motu iudicis, sondern wohl auf An- 
ordnung eines Magistrates erfolgt. 

Auch die verschiedenen Arten der Richter- 
collegien sind häufig verwischt und durch iudiees 
schlechthin ersetzt, so namentlich die reeupera- 
tores; vgl. Lenel Ed. perp. 20, 5, zweifelnder 
Wlassak Processges. I 179, 12. 

Selbstverständlich mussten auch die in den 
Schriften der Classiker so häufig erwähnten Klag- 
formeln aus dem neuen Gesetzbuch verschwinden 
(vgl. III 4, 46, 1 [Paul.]). Nicht nur darf man 
annehmen, dass häufig formula durch actio oder 
edictum wiedergegeben ist, vgl. z. B. XXI 1, 25, 
9. 38, 11 (Ulp.), vielfach schimmern auch Be- 
standteile und Wortlaut der Formeln unter der 
Decke hervor. So z. B. VI 1, 1, 2 (Ulp.): ex iure 
Romano statt Quiritium und ex lege Quiritium 
statt ex iure Quiritium der formula petitoria ; 
IX 1, 1 11 (Ulp., vgl. Lenel Ed. perp. 155). 
XIII 3, 1 pr. (Ulp., vgl. Lenel Ed. perp. 184f.; 
Paling. II 575, 1). XIII 5, 16 § 2 u. 4 frg. 18 
pr. (Ulp., Lenel Ed. perp. 1971; Paling. II 578f.). 
Fideiussor iudicio sistendi causa statt vin- 
dex. Vgl. Lenel Ed. perp. 54. 

Cautio (stipulatio) iudicii sistendi causa statt 
vadimonium; iudicio sisti promütere statt va- 
dimonium facere. Vgl. Lenel Ed. perp. 65ff. 
Cautio iudicatum solvi sehr häufig — aber 
keineswegs immer — für pro praede litis et vin- 
diciarum. Vgl. Lenel Ed. perp. 409ff. 

Dass statt des procurator und neben ihm in 
einer grossen Anzahl von Stellen der eognitor 
genannt war, ist klar. Sicher war ersteres z. B. 
in Dig. III 3, 42, 2 der Fall (vgl. Gai. IV 101), 
aber in den meisten Stellen lässt sich keine Ge- 
wissheit erlangen. Vgl. Lenel Paling. praef. 
VII 7. 

Die von Iustinian durchgeführte (schon von 
seinen Vorgängern begonnene) Umgestaltung der 
Wirkung der pluris petitio (Cod. III 10, 1—2) 
hat zur Folge gehabt, dass in Dig. XI 1, 1, 1 
(Call.) aus phts petendo causa cadat geworden 
ist: interdum plus petendo aliquid damni sen- 
tiat. 

Auch die folgenden Worte (XI 1, 1, 2) : inter- 
rogatoriis autem actionibus hodie non utimur 
sind ganz gewiss nicht im Zeitalter der Severen 
geschrieben. 

Über das iusiurandum in iure delalum hat 
Deinelius Schiedseid und Beweiseid (1887) Licht 
gebracht. Über damit zusammenhängende Inter- 
polationen vgl. Gradenwitz Zeitschr. d. Sav.- 
Stiftg. VILT 275f. ; Bull, dell' Ist. d. dir. Rom. II 
4f. 10. 

Die Besonderheiten des Verfahrens mit Inter- 
dicten konnten in der iustinianischen Compilation 
keinen Platz mehr finden (Inst. IV 15, 8); auch 
durch Interpolationen suchte man seine Spuren 
zu beseitigen, z. B. XLII 8, 10 pr. (Ulp., vgl. 
Lenel Paling. II 852). XLIII 17, 1 pr. und frg. 



3, 11 (Ulp.). L 17. 154, 1 (Ulp.). VgL hierzu 
Lenel Ed. perp. 379; Paling. II 820, 1. 2. 822, 
1. 4. 

Auf dem Gebiete des Vollstreckungsrechtes 
ist die dem Schuldner nach dem Urteil gewährte 
Frist der dies XXX iusti (XII tab. 3, 1 Scholl) 
durch statutum tempus u. dgl. ersetzt. Graden- 
witz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 52f. 

Eine der bekanntesten Interpolationen auf 
10 demselben Gebiete findet sich in Dig. VI 1, 68 
(Ulp.), wo der richterliche Restitutionsbefehl manu 
militari vollstreckt werden soll. Auch an der 
Interpolation von VI 1, 80 (Für. Anth.: Über- 
tragung des Besitzes in der rei vindicatio von 
dem ihn abläugnenden Beklagten auf den Kläger, 
ohne dass dieser sein Eigentum zu beweisen braucht) 
kann kaum ein Zweifel bestehen. 

Über die Wendung in libertatem proclamare 
beim Freiheitsprocess vgl. Gradenwitz Interp. 
20 101. Wlassak in Grünhuts Ztschr. XIX 715ff. 
Schlossmann Ztschr. d. Sav.-Stift. XIII 225ff. 
Gradenwitz ebd. XIV 118ff. Jedenfalls wird 
man, da Iustinian den adsertor libertatis besei- 
tigte (Cod. VII 17, 1), in den Stellen der D., in 
welchen die Person, um deren Freiheit es sich 
handelt, als Processpartei auftritt (z. B. XL 12, 
9 pr. u. 2 [Gai.] ; ebd. 27, 2 [Ulp.]) eine Inter- 
polation anzunehmen haben. Vgl. auch XLVU 
10, 11,9 (Ulp.): seque adserit statt et adseritur 
30 (Lenel Paling. II 770, 5). 

Die Processverjährung des iustinianischen 
Rechts finden wir in II 12, 1, 2 (Ulp.). XLVI 
5, 10 '(Ulp.). 

Eine Reihe von Interpolationen hat auch das 
gänzlich veränderte öffentliche Recht hervorge- 
rufen. So rührt das Imperfectum in Dig. I 13, 
2. 4 (Ulp. über die Quaestoren) zweifellos von den 
Compilatoren her. Vgl. ferner I 9, 12, 1 (Ulp.)_: 
senatores autem aecipiendum est eos, qui a patri- 
40 eiis (!) et consulibus (!) usque ad omnes illustres 
virosil) descendunt. II 1, 13, 1 (Ulp.): magi- 
stratus autem rei is, qui in potestate aliqua sit, 
utputa proconsul vel praetor, vel alii (!) qui pro-^ 
vineias regunt. IV 2, 3, 1 (Ulp.) : populi Bomani 
magistratus vel(\) provinciae praeses. XVIII 1, 
20 (Pap.) : legaius Augusti id est praeses vel cor- 
rector provinciae (Cor'rectores provinciarum gab es 
zu Papinians Zeit noch nicht, den Legatus Augusti 
pro praetore, den der Jurist meinte, zu Iustinians 
50 Zeiten nicht mehr). XXXIX 4, 1, 1 (Ulp.): min- 
destens ist ab aerario gestrichen. L 16, 238 pr. 
(Gai.): plebs est ceteri eives sine senatoribus 
(vgl. Gai. I 3). Auch ob Dig. I 4, 1, so wie die 
Stelle lautet, von Ulpian herrührt, unterliegt be- 
rechtigtem Zweifel. 

In diesem Zusammenhange sei schliesslich auch 
die so sehr häufige Einfügung des aureus oder 
solidus für je 1000 Sesterzen erwähnt (vgl. Inst. 
III 7, 3), Lenel Paling. praef. VII 11. 
60 Viel geringer sind die Spuren des Christen- 
tums in den D. Wenn wir von Interpolationen 
absehen, die nur mittelbar durch die veränderten 
religiösen und sittlichen Anschauungen hervor- 
gerufen sind, wie XXIV 2, 6 (Iul.) und XXIV 3, 
22, 7ff. (Ulp.), so beschränken sie sich darauf, 
dass die Compilatoren da, wo die classischen Ju- 
risten den Namen eines ihrer Götter nannten, 
dem eingesetzt haben; z. B. XXXIV 2, 38, 2 
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(Scaev.). XLIX 14, 3 pr. (Call.), fraglicher XII 2, 
8, 4(ülp.). Vgl. Lenel z. d. St. 

B. Bewertung der Interpolationen- 
forschung. 

1. Dass die Gewissheit, mit der man auf Grund 
der im vorstehenden Überblick angegebenen Ge- 
sichtspunkte eine Interpolation behaupten darf, 
nicht immer die gleiche ist, liegt auf der Hand. 

Am sichersten geht man da, wo deutlich zu er- ^ , 

kennen ist, dass späteres Recht in die Teste der 10 sie vereinzelt auf, so ist Vorsicht dringend ge- 



bracht ziehen, dass ibi für eo und ubi für quo 
jedenfalls keine Schreibfehler sind, und dass auch 
im Codex Iustinanus ähnliches begegnet, so spricht 
doch entschieden mehr für eine willkürliche Ände- 
rung. Vgl. auch die obigen Beispiele (S. 526), 
wo entschieden in vielen Fällen von einem Ver- 
sehen keine Rede sein kann. Mit Sicherheit kann 
man also aus sprachlichen und stilistischen Fehlern 
nicht immer eine Interpolation erschliessen. Treten 



Juristen hineingetragen ist, wo also die Behaup 
tung, dass der Wortlaut von dem Classiker her- 
rühre, ihm einen Anachronismus unterstellen würde. 
Ferner braucht man da, wo eine Vergleichung 
mit vorjustinianischen Texten möglich ist, in der 
Eegel nicht davor zurückzuschrecken, die Abwei- 
chungen in den D. als Interpolation anzusehen. 
Ein absolut /zuverlässiges Mittel ist freilich auch 
diese Vergleichung nicht. Es bleiben Zweifel 



boten. Aber in den meisten und wichtigsten 
Fällen verraten sich die Compilatoren durch die 
Häufung solcher Fehler, anstössiger Ausdrücke 
und Wendungen und treten auch noch sachliche 
Bedenken hinzu. 

Was schliesslich die erläuternden und ein- 
schränkenden Zusätze mit id est, nisi u. s. w. 
anlangt, so sind sie natürlich auch in den echten 
Texten der Juristen nicht ausgeschlossen ; vgl. z. 



möglich, ob der herangezogene Text den echten 20 B. Gai. I 99: rogetur id est interrogetur (vgl. 



Wortlaut bietet: bei PauL Sent. I 4,7 z. B. 
scheint sine Ulla exceptione eingeschoben zu sein, 
während es in Dig. HI 5, 36, 2 fehlt. Aber 
solche Fälle können doch nur als seltene Aus- 
nahmen angesehen werden. Anders verhält es sich 
bei den oben unter A 2 und 3 angeführten Er- 
kenntnismitteln. Zunächst ist unser Wissen über 
den Sprachgebrauch der Kaiserzeit doch in vielen 
Punkten noch lückenhaft und unsicher. Sprach- 



Dig. I 7, 2 pr.). Paul. Sent. III 6, 60 : nisi de 
Ms quoque manifeste sensisse testatorem possit 
ostendi; dass ferner auch die Immanitas und 
pietas (oben S. 531) bei den Classikern eine 
Rolle spielten, kann nicht in Abrede gestellt 
werden ; auch der Aufbau mit si quidem . . . sin 
vero (oben S. 528) findet sich schon bei Gaius 
IV lOOf. 106f. Ferner können derartige Wen- 
dungen auch auf Glossemen beruhen, sei es dass 



Widrigkeiten können in manchen Fällen auch durch 30 diese sich schon in den von den Compilatoren 



ungeschickte Streichungen der Compilatoren her- 
vorgerufen sein (z. B. der Acc. c. Inf. ohne regie- 
rendes Verbum oder ohne Subject). Auch sind 
sprachliche Fehler bei den Juristen des 2. und 
3. Jhdts. nicht unbedingt ausgeschlossen. Grae- 
cismen können auch bei ihnen untergelaufen sein, 
insbesondere wenn sie aus griechischen Reichs- 
teilen stammten (Ulpian, Kallistratos), aber auch 
sonst, denn das Griechische war damals Welt- 



benutzten Texten fanden, sei es dass sie sich erst 
später in die D. eingeschlichen haben. Bei gar 
zu argen Trivialitäten mag diese Annahme in 
vielen Fällen näher liegen, als die einer Inter- 
polation, z. B. Dig. n 14, 7, 8 (Ulp., vgl. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVIII 38). IV 2, 9 pr. (ülp.): 
metum illatum id est si Hiatus est timor. XVTI 
2, 63, 5 (Ulp.) : ad communieandas partes id est 
exaequandas. XXV 1, 5, 3 (Ulp.). XXXHI 7, 



spräche. Aber immerhin war ihnen das Latei- 40 6 (Scaev.) : viva testatriee . . . vivente iestatrice. 

" ' ' ■-'-■-' XLI 1, 13 (Ner.): dominium .... id est pro- 

prietas. XLIII 23, 1, 8 (Ulp.): hoc est aedificio. 
Eine sichere Grenze wird sich nicht ziehen lassen. 
Zu beachten aber ist, dass derartige Wendungen, 
wenn sie auch schon bei den Classikern verein- 
zelt vorkommen, und wenn sie auch in manchen 
Fällen als Glosseme zu erklären sind, doch in den 
Constitutionen Iustinians so häufig begegnen, dass 
eine grosse Wahrscheinlichkeit für die Hand der 



nische eine lebendige Sprache, deren sie (viel- 
leicht mit Ausnahme des Kallistratos) völlig mäch- 
tig waren, während es bei den Byzantinern, welche 
die D. abfassten, nur in den Kanzleien und in 
der Litteratur sein Dasein fristete. Vor allem 
aber sind sprachliche Fehler in vielen Fällen (z. 
B. falscher Modus, falsches Tempus) zweifellos auf 
Schreibfehler zurückzuführen (vgl. Kalb Jnristen- 
latein 64ff.), kommen doch auch sonst in unserer 



Überlieferung genug derartige Versehen vor (z. 50 Compilatoren spricht. Und ferner, dass sie min 



B. Gai. I 59). Vgl. in dieser Hinsicht z. B. Dig. 
XI 7, 23 (Paul.): si in dotem(l) dueenta sint, 
in hereditates) dueenta. XXVII 9, 1, 2 (ülp. 
orat. Severi): praetor . . . aestimet, quae possunt 
[statt .possessionis] alienari obligarive debeant. 
XLIII 17, 4 (Ulp.): Ususfruktus statt usus. 
Aber demgegenüber muss man doch immer in 
Betracht ziehen, dass unsere D. verhältnismässig 
gut überliefert sind, und kommt es vor allem auf 



destens da, wo sie mit anderen Verdachtsgrün- 
den zusammentreffen, eine Unterstützung für die 
Annahme einer Interpolation bilden. VgL über 
diese Fragen Gradenwitz Interp. lff. 173. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 297. XI 2f. XVIII 
37ff. Apple ton Interp. 4. 47. 248f. Mitteis 
Symbolae Pragenses 130ff. 

2. Alles in allem finden wir durch unsere 
Untersuchungen das, was Iustinian (c. Asöcüzev 



die Art des Fehlers an. In Dig. IV 2, 6 (Gai.) 60 10 oben S. 521) über das Verhältnis seines Gesetz- 



könnte ja in eonstantissimo homine cadat ver- 
schrieben sein. Auch Dig. I 8, 5 (Gai.) : retia ex 
mare(\) rediteere und in mare(\) piscantibus 
möchte man dasselbe annehmen. Wenn wir aber 
unmittelbar darauf lesen casam in litore ponere, 
in qua(\) se reeipiant, und wenn wir den ersten 
und letzten dieser Fehler auch in der Parallel- 
stelle der Inst. II 1, 5 finden, wenn wir in Be- 



buches zu den ihm zu Grunde liegenden Texten 
der Classiker sagt, vollauf bestätigt : dass Unzäh- 
liges verändert sei. Sie zeigen uns aber auch, dass 
die Compilatoren keineswegs blos diejenigen Um- 
gestaltungen vornahmen, welche um der Wande- 
lungen des Rechts willen, die sie berücksichtigen 
mussten und die sie selbst schufen, notwendig 
waren, dass sie auch nicht blos vereinfachten und 



ausglichen und - in ihrem Sinne - Unklares zu alle simüitudines ^gegenüber dem Codex sowie 

verdeutlichen suchten. In sehr vielen Fällen im Gesetzbuch selbst vermieden werden sollten 

haben sTe lachlich und namentlich auch sprach- und er glaubte auch, dass dieses Ziel wemg te ns 

lieh an den Texten der Juristen geändert, blos im grossen und ganzen erreicht worden sei (c. 

weil ihnen das, was sie selbst schrieben, besser Tanta pr.): wenn doch eine Wiederholung unter- 

«schen als das, was sie lasen. Hierüber kann, gelaufen sei, so solle das mit der UMolangliA- 

mag man auch vieles ihrer Flüchtigkeit und ihrem keit der menschlichen Natur, die nicht jede Un- 

MiSändnis zur Last legen, lein Zweifel be- Vollkommenheit zu überwinden im stände se, e^ 

stehen. Die Formgebundenheit des classischen schuldigt werden (c. Tanta 14). ^entsdesto 
Rechts war ihnen ein Hemmnis der Entwicklung, 10 weniger finden sich nicht nur parallele (d.h. 

setoe SpTa^he erschien ihnen als altvaterisch und inhaltlich ähnUche), sondern auch .den "Wortlaute 

ungelenk, ihr eigener Curialstil eleganter und auch nach gleiche Stellen aus demselben Werke und 

wohl dem Richter ihrer Zeit verständlicher. Gra- Buche (sog. leg^gemtnatae) in beträchtlicher Zahl. 

LnwiU hat einmal (Bull. d. Ist. d. dir. Rom. II Sie sind von Bluhme (Dies, de gemmata sei si- 

3) in Anlehnung an die bekannte Einteilung der mihbus quae m Digestis mveniuntur capitibus 1820, 

Verwendungen (Ulp. Dig. XXV 1, 1. Paul. Dig. S. 21ff.) zusammengestellt und ^ auch m Momm- 

L 16 79V von intlpolationes necessariae, utiles sens Angaben der D. angeführt. Dass sie be- 

und voluvtuariae gesprochen (vgl. auch Eisele absichtigt gewesen seien, darf man gewiss nicht 

iStaSSST .Luxusinterpolttionen' sind nun (mit Bluhme 18) annehmen Vgl Kruger Qud. 
«inmaf nicht von der Hand zu weisen (vgl. auch 20 u. Litt 330. Kariowa II» 09 B Inhme Ztschr. 

Krüger Quell, u. Litt. 332, 44). Und zum mm- f. gesch R.-W. IV 298. 306. 310. 344fr. 
testen auf sprachlichem Gebiete darf man sich 2. Ebenso verlangte der Kaiser von seinen 

nett scheuen! auch von Liebhabereien und Will- Compilatoren die Tilgung aller Controversen und 
kürlichkeiten der Compilatoren zu reden. Die sonstigen Widerspruche (avnvo^at, c. Deo 4 8) 
Wleichung welche Grupe (Ztschr. d. Sav.- und behauptet auch, dass sich solche nicht fanden: 
Stfo XIV 224ff XV 327ft.) zwischen den aus wenn man nur genau die Voraussetzungen einer 
dm Codex Theod. entlehnten Stückendes Codex jeden Stelle prüfe, so würden sich ^ ihre Verschie- 
Iust mit den anderweit erhaltenen Constitutionen denheiten schon ergeben (c Tanta pr. 10. 15). 
des uferen angestellt hat, zeigt, dass die Com- Auch hier täuscht sich Iustinian oder vielmehr 
Jilatore aucHa, wo der Absland der Sprache 30 die Verfasser der D. welche ihm jene Worte ,ein- 
Ängleich geringerer war, als gegenüber der gaben, offenbar ^pruche finden sich m 

B sä? % vm 156) - Kalb ^^^itVf W^'S 

^•wSSÄSSXS^rt .Ä£ÄÄ 

Erkenntnis der classfschen Jurisprudenz. Hier mocht Vgl. darüber Krug er Quell, und Litt, 
müssen wir allerdings bekennen, dass wir in der 329, 17. 330. Kariowa I 1009. 
Regel nkht über da! negative Ergebnis, dass der 40 VI. Überlieferung und Ausgaben. Über 
Jurist das nicht geschrieben haben kann, was die Hss. zu den D. vgl. Momnisens grosse Au - 
ihn die D sagen lassen, hinauskommen. Aber es gäbe Xllff (dazu Z achariae Zt sehr f Rechts- 
ist schon von grossem Werte, wenn wir den Clas- gesch. X 165ff). Krüger Quell und Litt 380ff. 
siLr gemTgt von den Schlacken der Spätzeit zu Allen voran steht der Codex Florentinus, um 600 n 
äennerfvenlögen. In positiver Hinsicht wird Chr. entstanden (H.mja,«,iL) ^on giec«isch n 
es in ausserordentlich vielen Fällen bei Ver- Schreibern angefertigt (ebd XXXVIUt.) nach 
mutungen seTn Bewenden haben müssen. Gerade einer bis in das 13. Jhdt. zurückreichenden (Hart- 
Segelen wird in neuerer Zeit viel gefehlt , bei wig N. Arch. f. ältere deutsche Geschichtskunde 
manchen Arbeiten wird man sich des Eindrucks IV 416; vgl. Pernice Ztschr. d. Sav^ny-Stift 
"cht erwehren können, dass es der Herren eigner 50 VI 300) aber ?^ "^^ff Mogim- 
Geist ist den sie als den der Classiker aus den D. ^^^^^^^J^SZ. 
h ~ l rdehiungenund Widersprüche. mend, seit Mitte des 12. Jhlts in Pisa nach- 
NurdvTn die D aufgenommenen Stellen sollten weisbar (daher früher auch Cod. Pisanus se t 
fortan Geltung haben, diese aber bei allen die 1406 in Florenz, zuerst im ^Palazzo vecchio seit 
S he seinTf Cs ; 'Tanta 10. 20 a). Das Ver- 1786 in der I-^^wT^^Ä?^ 
lesen aus den Schriften der Juristen selbst und die wahrt llommsen Xllff.). Die neuerdings von 
Srimm™zählunrn7ch dem Citiergesetz war da- Zdekauer Süll' origine del manosentto pisano 
RÄDte Vorschrift musste es (Prolusione al corso di steria del dmtto italiano 
un so winschenstrter erscheinen lasser ^ dass 60 nella B ^rsitä di Siena 1890 - f btudi 
sich keine (den Richter verwirrenden) Wieder- Senesi VI 287ff.; vgl. ferner iJull. d. ist. ai air. 
holun^en in dem neuen Gesetzbuch fänden und Rom. III 149ff.) aufgestellte Behauptung dass 
Smentlich 1 : £ die in der Litteratur in so . die Hs. ^^rg^^f****? 
reichem Masse vorhandenen Meinungsverschieden. ^cberen Grundlage; ^ Bn f n ° a ^ m c Y\ r f h SCh ^- 
heilen der Juristen beseitigt würden Und m Sav,Stift| XI 302f Buonamc! Ar h gmr. 
der That hat der Kaiser auf diese Punkte grosses M^J«^^™*^., 
1 I„ g defc. Deo 4. 9 schrieb er vor, dass vgl. Buonamici Arch. giur. L 379ff. Scialoja 
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Bull. d. Ist. di dir. Rom. III lSff. Neben dieser 
Hs. haben selbständige Bedeutung nur die kurzen 
Neapolitaner (B. 10), Pommersfelder (B. 45) und 
Berliner (B. 1) Bruchstücke. Die jüngeren, mit 
dem 11. Jhdt. anhebenden Hss. (sog. littera Bo- 
noniensis, Vulgat-Hss.), von denen man früher an- 
nahm, dass sie auf einen von der Florentiner Hs. 
unabhängigen Archetypus zurückgingen (Savigny 
Gesch. d. K, K. im Mittelalt, in 2 449ff.), sind nach 
Mommsens Untersuchungen (LXVIff.) mittel- 
bar aus der Florentiner geflossen, weisen aber 
bis zum 34. Buch von dieser unabhängige Cor- 
recturen auf. Mommsen hat diese seine An- 
sicht mit Recht auch gegen Fitting (Jurist. 
Schriften d. früh. Mittelalt. 207f„ vgl. Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XIII 285ff. XVII 335ff.) aufrecht erhal- 
ten (Ztschr. f. Rechtsg. XIII 196ff.). Vgl. C onrat 
Epitome exactis regibus XLIff.; Gesch. d. Quell, u. 
Litt. d. R. Ki im frühen Mittelalt. I503f. Krüger 
Quell, u. Litt. 383. Aus der neueren Litteratur 
über die Textkritik der D. sind ferner hervorzu- 
heben Fuchs Krit. Studien zum Pandektentext 
(1867). Huschke Zur Pandektenkritik (1875); 
weitere Beiträge (herausgegeben von Wlassak) 
Ztschr der Sav.-Stiftg. IX 331ff. A mann Die 
Grundsätze der heutigen Pandektenkritik, geprüft 
an der sog. Lex Gallus (1878). Z achariae Ztschr. 
d. Sav.-Stift. VHI 206ff. X 252ff. bes. 283ff. Vgl. 
auch, die S. 522 angeführte Litteratur. 

Über die älteren Ausgaben s. Rudorff R. 
R.-G. I 344ff. Brinz Pand. 12 38ff. Krüger 
Quell, und Litt. 386ff. Den heutigen kritischen 
Anforderungen, entsprechen nur die beiden von 
Mommsen, die sog. grosse (Berlin 1870) und 
die kleine Stereotypausgabe. 

Litteratur (ausser den im Verlaufe des Artikels 
angeführten, einzelne Punkte behandelnden Arbei- 
ten): Zimmern Gesch. d. Rom. Privatrechts I 
2 17ff . P u c h t a Institutionen 10 1 § 139. Rudorff 
Rom. Rechtsgeschichte I 299ff. Teuf fei Rom. 
Litt.-Gesch. § 488, 6f. Kariowa Rom. Rechts- 
geschichte I 1007ff. Krüger Quellen u. Litte- 
ratur d. Rom. Rechts 323f. 327ff. Landucci 
Storia del dir. Rom. 12 285ff. Kipp Quellenkunde 
102. 104ff. . [Jörs.] 

Digidii tieissen nach der bessern Überlieferung 
bei Solin. II 9 die Brüder der Mutter des Cae- 
culus, des sagenhaften Gründers von Praeneste; 
an anderer Stelle werden sie Depidii (Schol. Veron. 
Aen. VII 681) oder divi fratres (Serv. Aen. VII 
681) genannt. Gewöhnlich sieht man in ihnen 
die Lares praestites von Praeneste (P r e u n e r 
Hestia-Vesta 400). [Aust.] 

Digiuda (AiytvSa), von Karl Buresch Aus 
Lydien (Leipzig 1898) 125. 181 aus Inschriften 
nachgewiesene Örtlichkeit lydischen Namens in 
Lvdien (Zei'i Ar/ivdtjvög) im Gebiet des oberen 
Kavstrosthales, jetzt Kajadschykassar (d. h. Ruinen 
auf dem kleinen Felsen). Gräber, Grabkammer. 

[Bürchner.J 

Dieisene (Aiyiaijvr/), Gau in Armenia quarta, 
südlich von Anzeta, in der Umgebung der heu- 
tigen Tigrisfeste Egil oder Agel (s. Ingilene), 
Georg. Cypr. descr. orbis Romani 960, mit Gei- 
zers Note p. 180. Samuel von Ani nennt Degis 
eine Feste im gavar Anget ; die armenische Geo- 
graphie nennt Degikh (acc. Degis) als siebenten 
gavar von Corrord-Haikh mit den Orten Krui, 



Khrvik und Sök. Mitte des 10. Jhdts. kämpfte 
Seif ed-Daula im Gebiet von Tfikts mit den Grie- 
chen, Yäqüt I 812, d. i. Texfjg bei Const. Por- 
phyr, d. adm. imp. 50. [Tomaschek.] 

Digitale, kommt nur in den Glossen vor und 
wird mit haxzvXtj&oa, Handschuh, erklärt, in 
eigentlichem Sinne und als eine Folter (ßdaavog), 
von der sonst nichts bekannt ist. Handschuhe 
der Perser Xen. Cyr. Vni 8, 17. Bei Athen. I 

10 6 d berichtet Klearchos von einem, der sie beim 
Essen trug, um die Speisen recht heiss zum 
Munde führen zu können. [Mau.] 

Digitins. 1) Sex. Digitius, diente als See- 
soldat (socius navalis) unter P. Scipio, dem spä- 
teren Africanus, in Spanien 544 = 210 und stritt 
mit einem Legionscenturio Q. Tiberilius um den 
Ruhm, die Mauer von Karthago Nova als erster 
erstiegen zu haben. Da auch ein von Scipio be- 
stelltes Schiedsgericht zwischen beiden und ihren 

20 rivalisierenden Truppengattungen keine Entschei- 
dung treffen konnte, verlieh der Feldherr jedem von 
ihnen eine eorona muralis (Liv. XXVI 48, 6-13). 
Wahrscheinlich erhielt D. auch das römische Bür- 
gerrecht und wurde der Stammvater des Geschlechts, 
das in der nächsten Zeit in Rom erscheint. 

2) Sex. Digitius, vermutlich Sohn des Vorigen 
und kaum mit ihm identisch, war Praetor 560 
= 194 und erhielt Hispania citerior als Provinz 
(Liv. XXXIV 42, 4. 43, 7).. Er kämpfte mit den 

30 seit dem Abgang des M. Porcius Cato sich wieder 
erhebenden Eingeborenen in vielen kleinen, aber 
verlustreichen Gefechten, so dass sein Heer auf 
die Hälfte reduciert und ganz entmutigt wurde 
(Liv. XXXV 1, lf. 2, 3. 5, daraus Gros. IV 20, 
16 übertreibend und den Vornamen des D. in P. 
entstellend). 564 = 190 war er Legat des Con- 
suls L. Scipio Asiaticus (Liv. XXXVII 4, 2); 580 
= 174 nahm er an einer Gesandtschaft nach Ma- 
kedonien teil (ebd. XLI 22, 3. XLVII 2, 1), 582 

40 = 172 wurde er für Getreideankäufe nach Unter- 
italien geschickt (ebd. XLII 27, 8). 

3) Sex. Digitius, wohl Sohn des Vorigen und 
nicht dieser selbst, diente 584 = 170 als Kriegs- 
tribun im makedonischen Kriege (Liv. XLIII 11,1). 

[Münzer.] 

4) L. Digitius Bassus, frater Arvalis, in den 
Arvalacten des J. 145 n. Chr. als anwesend ge- 
nannt (CIL VI Add. 32379). [Groag.] 

5) üigitia L. f. Rufitia, Gemahlin eines M. 
50 Tullius Cicero, CIL X 483 (Paestum). [Stein.] 

Digitus bedeutet in dem römischen Systeme 
der Längenmasse, wie ddxzvX.og (s. d.) bei den 
Griechen , den vierten Teil der Handbreite (pal- 
mus) = '/ig Fuss = i/ 2 4 Elle. Er galt, wie der 
öäxzv'/.og, als die kleinste Einheit der Masse, die 
nach Bedarf noch in Hälften, Drittel u. s. f. ein- 
geteilt wurde. Balb. in Gromat. 94 Lachm. (Me- 
trol. Script. II 58, 7 Hultsch). Isid. etymol. XV 
15 (Metrol. Script. II 107,7). Hälften, Drittel 
00 und Dreiviertel des D. berechnet Vitruv. X 17 
(vgl. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1876, 255f.); 
weiter ist die Duodecimalteilung dieses Masses 
bis zum scripulum (vgl. o. Arithmetica § 41) 
durchgeführt worden von Frontin. de aquis urb. 
Rom. I 39ff. Als V 16 des romischen Fusses ist 
der D. = 18,5 mm.' Hultsch Metrologie 2 74. 
700. Nissen Iw. Müllers Handb. der klass. Alter- 
tumswiss. 12 836. 864. [Hultsch.] 
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Diglito s. Tigris. 

Dignilla, Gemahlin des (A) Iunius Pastor 
(L. Caesennius Sospes), Legaten der legio XXII 
Prfimigeniq) pfia) f(idelis) und späteren Con- 
suls (im J. 163 n. Chr., s. Iunius). Mainzer 
Grabstein eines Sclaven der D., Brambach CIRh 
1052. [Groag.] 

Uignitas s. Cominius Nr. 26. 

Diia (Aha) hiess ein dem Zeus in Pellene in 



Del. 2 230 mit der Erklärung von Meister Ber. 
Sachs. Ges. 1896, 17f.) und dem Angehörigen 
des anderen Staates persönliche Sicherheit ge- 
währt, [And.] IV 18. Der Inhalt war sonst jeden- 
falls verschieden, die athenischen ovfißoXa, die 
sowohl mit den tributpflichtigen wie mit den selb- 
ständigen Bundesgenossen geschlossen wurden 
(CIA IV 61 a, 96), setzten fest, dass der Process 
am Wohnort des Beklagten entschieden wurde, 



Achaia mit Wettkämpfen gefeiertes Fest. Schol. 10 [Demosth.] VIT 13. CIA II 11. In Athen ge 



Pind. Nem. X 82; vgl. auch Schol. Ol. VII 156. 
XIII 155 und Boeckh Explic. Ol. 102 (146). 
S. 194. Krause Gymnast. u. Agon. II 715. ATa 
in Teos erwähnt CIG 1044. [Stengel.] 

Diilyke s. Deilyke. 

Diipolia s. Dipolia. 

Aiwirtov s. Biga, Currus. 

Diitrephes (AüzQtytjg, richtiger AiuzQicprjg). 
1) Athener, Vater des im peloponnesischen Kriege 



hörten diese Streitigkeiten vor die Thesmotheten, 
Arist. resp. Ath. 59, 6. Sie waren verschieden 
von den sfinogixal (s. d.) , welche nur für über- 
seeischen Handel und zwar für Verträge aus und 
nach dem attischen Handelsmarkte galten. Die 
Bestimmung über das Forum des Beklagten war 
wahrscheinlich den meisten av/ißoXa gemeinsam ; 
vgl. Platncr Proz. und Klagen 1 105ff. Goodwin 
Am. journ. phil. I 4ff. Stahl De sociorum Att. 



thätigen Feldherrn Nikostratos (s. d., vgl. Thuc. 20 iudieiis, Münster 1881. Schoemann-Lipsius 



III 75, 1. IV 53, 1. 119, 2. 129, 2). [Judeich. 

2) Dieitrephes, athenischer Archon Ol. 99, 1 
= 384/3, Diod. XV 14. CIA II 667. 1234. üion. 
Hai. ep. ad Ammae. I 5 p. 727 R. (bei Diod. und 
Dion. Hai. ist AiotQEtprjs überliefert). 

3) Athener. Strateg im J. 414/3, führt er 
im J. 413 die aus Athen entlassenen Thraker 
heim, erobert mit letzteren von Euboia aus die 
boiotische Stadt Mykalessos, Thuc. VII 29. Paus. 



Att. Proz. 994ff. [Thalhelm.] 

Dikaiarcheia (AixaiäQz(e)ia; lat. Dicaear- 
okia, poetisch Diearehis, Petron. sat. 119 v. 68, 
Dicareheum Stat. silv. III 1, 92. IV 8, 8; Eth- 
nikon Dicaearcheus Lucil. b. Festus epit. 122. 
Stat. silv. II 2, 110. Sil. Ital. VIII 534. XII 
107. XIII 385. Sidon. carm. II 59 ; Aixcuagzevs 
Diodor. IV 22, Aixaia ex hrjg Polyb. III 91. 
Steph. Byz.), wahrscheinlich ursprünglich von den 



I 23, 3. 4. Strateg im J. 412/1, nennt ihn Thuc. 30 Kymaeern als Hafenort im Inneren des Golfes von 



VIII 64, 2 AurQeqjrj, ovra txsqI Xiov, figrjfisvov 
de ig zä im €>QÖierjg %.qxuv; er geht Frühjahr 
411 nach Thasos, um die Demokratie aufzulösen, 
vgl. Gilbert Beitr. zur inner. Gesch. Athens 296. 
Des D. %aXxovg dvdfjtäs olazoXg ßeßXfjfxivog in 
Athen wird von Paus. a. O. erwähnt, worauf fälsch- 
lich die Inschrift CIA I 402 bezogen worden ist ; 
vgl.KirchhoffzuCIAI402. Blümner-Hitzig 
Paus. I 255f. Derselbe D. wird in den Anfang 



Pozzuoli gegründet (A. Ijiivziov Kvfiaimv Strab.. 
V 245) ; weniger wahrscheinlich ist die von Eu- 
sebios (ad a. Abr. 1489 = 526 v. Chr.) und Steph.. 
Byz. überlieferte Gründung durch samische An- 
siedler. Städtische Selbständigkeit scheint D. 
nicht gehabt zuhaben (Münzen fehlen gänzlich);, 
die Grammatikerzeugnisse bei Fest. ep. 72. 122, 
die von einer civitas Graeea (oder munieipium 
Graecum) iustissime regnata sprechen, sind ohne 



414 aufgeführten Vögeln des Aristo phanes als 40 Gewähr. Seit dem hannibalischen Kriege erweitern 

..sa „tsv '/ „, i^,„;„j,.,o+. iv; <- Vfi™ die Römer das alte Emporium der Kymaeer zu 

einer grossartigen Hafenstadt, die 194 v. Chr. als 
Colonie constituiert wird und den Namen Puteoli 



(pvXaQxog, «#' muaQyog bezeichnet; Arist. Vög. 
799. 1440. Gilbert" a. O. 279. Ebenderselbe 
erwähnt bei Piaton Heortai frg. 6, Meineke 
Frg. Com. II 626. Aristoph. Heroes frg. 4, Frg. 
Com. II 1071. [Kirchner.] 

Dikaia (AUaia). 1) Griechische Stadt mit 
Hafen an der thrakischen Küste, östlich der Mün- 
dung des Sees Bistonis (s. d.), Herod. VH 109. 
Skyll. 67 (68). Strab. VII 331 frg. 44. 47. Suid 



erhielt (Plin. n. h. III 61 Puteoli colonia Di- 
eaearchia dieta; das Weitere s. unter Pute oli). 
Doch bleibt der alte Name, besonders bei griechi- 
schen Schriftstellern und lateinischen Dichtern, 
in Gebrauch. Vgl. ausser den angeführten Stellen 
noch Paus. IV 35, 12. VIII 7, 3. Aelian. de nat. 



AutaiöxoXis. Plin. n. h. IV 42. Steph. Byz. 50 anim. II 56. VI 15. XIII 6. Plut. Sulla 37 ; de 



nennt als Gründer Dikaios, Sohn des Poseidon 
Die Stadt war wohl wie das benachbarte Abdera 
und Maroneia von Ioniern gegründet worden. Ethn. 
Aixaio.-zo/.iz>]g, Steph. Byz. und Inschr. In den 
attischen Tributlisten von Ol. 81, 3—88, 3 er- 
scheint die Stadt als Aixaia -Tag' "Aßdqga, im 
Gegensatz zu Aixaia 'Egergiün; das wohl auf Nr. 2 
zu beziehen ist, CIA I 226-257. Kalopathakes 
De Thracia provineia 34f. 



Pyth. orac. 9. Athen. IX 401. Philipp. Anth. 
Pal. IX 708. Antiphil. Anth. Pal. VII 379. Joseph. 
ant. lud. XVII 328. XVIII 160. 248. XIX 5; 
vita 16 (A. ijv üozioXovg 'IraXoi xaXovoiv); bell, 
lud. II 104. S. Mommsen CIL X p. 182. Be- 
loch Campanien 89f. [Hülsen.] 

Dikaiarchos. 1) Aitoler. Flottenführer Phi- 
lipps V., führt nach der Schlacht bei Chios im 
J. 201 Krieg gegen die Kykladen, Polyb. XVIII 



2) Stadt au der Küste des thermaisehen Golfes, 60 37, 8; vgl. Mommsen Rom. Gesch. I 7 606. Be 



Plin. n. h. IV 36. Vgl. Nr. 1. [Oberhummer.] 

Aixai öjzo avfißöXcov, Processe auf Grund 
von Staatsverträgen (av/xßoXai, ovfißoXa), welche 
bei häufigerem Verkehr Städte mit einander schlössen, 
um an Stelle der Selbsthülfe geordnete Rechts- 
zustände zu schaffen, Arist. Pol. III 1, 3. Vor 
allem wird darin das avXäv verboten (vgl. den 
Vertrag zwischen Chaleion und Oianthea, Cauer 
Paiily-Wissowa V 



rüchtigt durch seine Gotteslästerungen, Polyb. a. 
O. § 9. 10. Sein Tod ebd. § 7. 

2) Sohn des Epistratos. SzeqavrjtfOQog in Ka- 
lymna, Newton Anc. greek inscr. 298, 64. 

[Kirchner.] 

3) Peripatetiker. I. Leben. Antike Quellen: 
Der dürftige Artikel im Lexikon des Suidas (vgl. 
dazu Flach Rh. Mus. XXXV 209) und Gelegent- 

18 
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liches bei den alten Schriftstellern. Neuere Li- 
teratur: Vossius De historic. graec. (Leipz. 1838) 
80ff. (hier rindet sich die wichtigere ältere Lit- 
teratur über D. verzeichnet). Osann Beiträge zur 
gr. und röm. Litt.-Gescb. II lff. Fuhr Dicaearchi 
Mess. quae supers. (Darmst. 1841) 13ff. (breit 
angelegte, jetzt vollständig veraltete Monographie). 
Müller FHG II 225ff. (wir eitleren die Fragm. 
des D. nach dieser Sammlung). Di Giovanni 



Plin. n. h. II 162 und unten S. 561). Weiteres 
Detail aus seinem Leben ist uns nicht bekannt. 
II. Schriften. Litteratur:Fuhra.0. 18ff.und 
Müller a. 0. II 227ft. (seine Fragmentsammlung 
ist nicht vollständig; über dieselbe vgl. Crusius 
Anal. crit. ad paroem. Graec. [Leipzig 1883] 83,_ 2. 
149, 3). D. war ein äusserst produetiver Schrift- 
steller; das Altertum hatte von ihm culturhisto- 
rische. historische, staatswissenschaftliche, litte- 



Storia' della filosofia in Sicilia I (Palermo 1873) 10 rarhistorische , philosophische und geographische 



80ff Holm Gesch. Sic. im Altert. II (1874) 
269ff. Zeller Philos. d. Griech. 113 2, 889ff. 
Ferri Rendiconti delT acc. dei Line. IV 236ff. 
D., des Pheidias Sohn (Suid.), war aus dem sici- 
lischen Messene gebürtig (Athen. XI 460 f. XV 
666 b [= Schol. Arist. Pac. 1244]. Zenob. II 15. 
Suid.). Er gehorte offenbar dem dorischen Teile 
der Bevölkerung dieser Stadt an, wie wohl aus 
den mannigfachen Beziehungen, die er zu Sparta 



Schriften. Dieselben wurden von den nachfolgen- 
den Generationen bis an den Anfang des 2. nach- 
christlichen Jhdts. fleissig gelesen und benüzt. 
Nachweislich haben Aristokles und Hegesandros 
unseren Peripatetiker ausgeschrieben (vgl. Suse- 
mihl Alex. Litt. I 528, 66. 489). Eifrige Be- 
nutzer hatte er an Eratosthenes (s. u. S. 560), Pa- 
naitios (Cic. de fin. IV 79), Poseidonios (vgl. u. 
S. 549. 560) und Cicero. Aber auch noch Josephos 



hatte (vgl. u.), geschlossen werden darf. Ab 20 (vgl. u. S. 549) und Plutarchos (vgl. Hirzel Dialog 



junger Mann studierte er in Athen hei Aristoteles 
(Cic. De leg. III 14. Athen, a. O. Suid.). Bei 
Cic. Tusc. I 41 heisst er eondiseipulus et aequalis 
Aristoxeni, bei Suidas (s. AQioxdg~evog)_ ovyxgovog 
des tarentini sehen Philosophen. Damit ist sein 
Zeitalter bestimmt. Genauere chronologische An- 
gaben über ihn fehlen. Seine ax^r/ wird wohl 
spätestens 310 v.Chr. anzusetzen sein (vgl. Müllen- 
hoff Deutsche Alt.-Kunde I« 236. Rohde Kl. 



II 193 Anm. 209 Anm.) haben ihn fleissig studiert. 
Besonders hat der erstere von diesen beiden mehr 
aus der ergiebigen Quelle des D. geschöpft, als 
die meisten heutzutage ahnen. Wir besitzen von 
der reichen Schriftstellerei des D. leider nur noch 
dürftige Bruchstücke, die uns eben gerade ahnen 
lassen, wie viel wir durch den Untergang seiner 
Werke verloren haben. 

A. Die eulturhistorischen, historischen 



Schrift II 133, 2). Über sein Verhältnis zu Ari- 30 und staatswissenschaftlichen Schriften, 



stoteles liegt uns ein merkwürdiges Zeugnis vor. 
Themist. orat. XXIII 285 c zählt ihn denjenigen 
Männern bei, die den grossen Stagiriten auf das 
feindseligste angegriffen hätten. Man hat an 
dieser Notiz Anstoss genommen, und Zeller a. O. 
889, 3 hat die Vermutung ausgesprochen, dass 
bei Themistius eine Namensverwechslung vorliege, 
die entweder auf den Autor selbst oder auf einen 
Abschreiber zurückzuführen sei (er vermutet, dass 



a) Biog'EXXädog: ,Culturgeschichte Griechenlands' 
in drei Büchern (Suid.). Nachdem Marx, Butt- 
mann, Naeke und Osann alle möglichen und 
unmöglichen Aufstellungen über die Ökonomie 
dieses Werkes gemacht, hat Müller unter teil- 
weisem Vorgang Fuhrs a. 0. 85ff. durch Heran- 
ziehung des gleichnamigen und offenbar gleich- 
artigen Werkes des Iason (vgl. Müller Script, 
de reb. Alex. frg. 159) und durch eingehendere 



statt D. zu schreiben sei Demochares). Allein 40 Berücksichtigung der vorhandenen Reste des dikai- 



zu einer solchen Annahme liegt kein hinreichen- 
der Grund vor. Man muss nur die Angabe des 
Themistius richtig bewerten und sich die alles 
vergröbernde Manier der alten Literarhistoriker 
vergegenwärtigen, die, wenn Lehrer und Schüler 
gewisse Differenzen in ihrer Lehre und Anschau- 
ung aufwiesen, flugs ein Zerwürfnis oder gar eine 
tiefgehende persönliche Feindschaft construierten. 
Von diesem Gesichtspunkt aus ist die angebliche 



archischen Werkes den wahren Sachverhalt er- 
kannt (vgl. FHG II 227ff.). Darnach lag dem 
Bios 'EXXäbog folgende Disposition zu Grunde: er 
begann mit einer Schilderung der primitiven Zu- 
stände der Menschheit : des glücklichen Urzustandes 
(6 im Kqövov ßiog), des Hirtenlebens und des Acker- 
baues. Höchst interessant ist D.s Auffassung des 
sog. goldnen Zeitalters; allerdings seien unter 
Kronos die Menschen glücklicher gewesen; aber 



Feindschaft zwischen Piaton und Aristoteles, die 50 nicht etwa weil sie körperlich geistig und mora- 



zwischen diesem und Aristoxenos, und nicht minder 
die Ranküne, mit der D. seinen Lehrer verfolgt 
haben soll, zu beurteilen. In litterarischer Fehde 
stand D auch mit Theophrastos (Cic. ad Att. 
II 16; vgl. v. Arnim Hermes XXVII 127ff. 
Diels Dox. 187, 4. Hirzel Dialog I 465, 1. 
II 136. 208, 4), ohne dass dieserhalb eine per- 
sönliche Feindschaft beider Männer zu supponieren 
wäre. Trotz seiner selbständigen Stellung den 



lisch vollkommener gewesen, als die späteren Ge- 
schlechter, sondern weil sie auf die höchsten Güter 
verzichtet, die nur durch potenzierte psychische 
und physische Anstrengung zu erlangen seien. 
Mühen und Sorgen wären ihnen erspart geblieben, 
weil sie keine höheren Aspirationen hatten; Krank- 
heiten wären sie weniger ausgesetzt gewesen, weil 
sie sich weniger anstrengten und auf einfachere 
Nahrung angewiesen waren; Kriege und Zerwürf- 



beiden Scholarchen des Peripatos gegenüber hatGOnisse habe es nicht gegeben, weil es an jedwedem 



D. doch bei dem ganzen urteilsfähigen Altertum 
als echter Peripatetiker gegolten. Den grössten 
Teil seines Lebens verbrachte er in der Pelo- 
ponnes, speciell wohl in Sparta (Cic. ad Att. VI 2). 
Von hier aus dürfte er die grosse Studienreise unter- 
nommen haben, auf welcher er fast alle bedeuten- 
deren Landschaften Griechenlands besuchte, um an 
Ort und Stelle Höhenmessungen vorzunehmen (vgl. 



würdigen Streitohject gefehlt. Hiernach wird man 
wohl D. als Verfechter des Satzes vom allmäh- 
lichen Fortschritt derMenschheit ansprechen dürfen 
(f r g. i_6, vgl. dazu Graf Leipz. Stud. Vni 45ff. 
E. Weber ebd. X 119ff. Dümmler Akadem. 
237 und allem voran die schönen Ausführungen 
Hirzels Abh. d. k. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 
[Philol.-hist. Cl.] 1900, 88ff.). Auf die Schilde- 
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rung der primitiven Zustände folgte eine aus- Vgl. im allgemeinen noch Dümmlers Vortrag 

führliche Beschreibung der Cultur des Orients, Culturgesch. Forschung im Altertum (Verh. der 

deren höheres Alter gegenüber der griechischen 42. Philol.-Vers. [Leipzig 1894] 57ff. 64ff. = Kl. 

Cultur mit Recht betont wurde (frg. 7. 8; vgl. Schrift. II 443ff. 454ff.). Über einzelnes s. L. 

dazu v. Gutschmid Kl. Schrift. I 235. 239. 362. Schmidt Ethik d. Griech. I 37. Wendung De 

IV 454. V 100). Nach Darlegung des Einflusses pepl. Aristot. (Strassb. 1891) 16. v. Wilamo- 

der orientalischen Cultur auf Hellas wandte sich witz Herrn. XXV 208, 2. Leo Griech.-römische 

der Schriftsteller seiner eigentlichen Aufgabe zu, Biogr. (Lpzg. 1891) 99 

der Darstellung der nationalgriechischen Cultur h) IIoXaeTai, Staatsverfassungen' (Müller a. O. 

(frg. 9 über die Begriffe jtäxga, cpgaxgia, <pvlrj; 10 241). Ein verfassungsgeschichtliches Sammelwerk 

vgl. dazu KutorgaMel. Gr.-Roni. I62ff. Dumm- in der Art der aristotelischen Politien. Erwähnt 

ler Kl. Schrift. II 374ff. — frg. 12 über die werden daraus bei Cic. ad Att. 112 die noXixetat 

dorische Tetrapolis — frg. 14 über das Orakel in üeXl-r/vaicov , Kogtv#la>v und 'Adrjvaicov. Eine 

Elis — frg. 15 über die übermässige Verwendung weitere Politie, die noXixeia Sjiagxiax&v , führt 

der xgöxaXa in der älteren Zeit — frg. 16 über Suidas mit der Bemerkung an, dieselbe sei in- 

die Benützung der Medeia des Neophron durch folge einer gesetzlichen Bestimmung in Sparta 

Euripides — frg. 18 über den Unterschied zwi- jährlich einmal öffentlich vorgelesen worden (vgl. 

sehen Dareios und Philippos im Felde). Ich habe hierüber Bernhardy Griech. Litt. I 5 123). Von 

mich im Vorstehenden darauf beschränkt , die den drei ersten Verfassungen ist nichts mehr er- 
sicheren Fragmente des Biog 'EXXäöog anzuführen. 20 halten, dagegen dürfte auf die xoXixeia Sxaguaxwv 

Bei Müller findet sich ausserdem noch viel Un- frg. 17 M. zurückgehen ^vgl. im übrigen noch über 

sicheres und Falsches. Frg. 7. 8 und 12 werden die letztere u. S. 551). 

als aus dem ersten Buche des Blog 'EXXädog, frg. c) TguioXixtxög. Diese Schrift hat die aben- 

18 als aus dem dritten stammend angeführt. Bei teuerlichsten Vermutungen über sich ergehen 

den frg. 1. 2. 5. 15. 16 ist der Blog EXXädog lassen müssen, bis Osann (a. O. II 8ff.) im 

ohne nähere Indication als Fundstelle angegeben. wesentlichen das Richtige sah. Die Aufstellungen 

In den frg. 3. 4. 9. 14 wird D. schlechthin citiert, der früheren Gelehrten finden sich verzeichnet 

doch kann es keinem Zweifel unterliegen, dass und hinreichend widerlegt bei Passow De Di- 

sein Biog 'EXXädog gemeint ist. Bei frg. 6 findet caearchi Trip. coni. (Prgr. Breslau 1829) = Opusc. 

sich das Lemma Aixaiagyog sv xoTg negl xijg 'EX- 30 acad. 166ff., der selbst die höchst geistreiche, 

läbog; mit Recht hat Buttmann dasselbe, von aber bei näherem Zusehen unhaltbare Vermutung 

dem Inhalt des Bruchstückes ausgehend, als un- vorträgt, D.s Tripolitikos sei eine Gegenschrift 

genauen Titel der griechischen Culturgeschichte auf den berüchtigten Tgixägavog des Anaximenes 

angesprochen. Sicher falsch sind frg. 10 und 11 (vgl. Bd. I Ö. 2096) gewesen (dagegen Osann 

(über Herakles) von Osann, Fuhr und Müller a. O. 9ff.). Osanns Ausführungen haben sich 

&u(&en Biog'EXXädog bezogen worden; beide Stücke in der Hauptsache angeschlossen ausser Fuhr a. 

-enthalten absolut nichts, was für diese Zuweisung 0. 29 Müller a. 0. 242ff. und Zeller Philos. 

spräche (über frg. 11 vgl. u. S. 554). Ebenso steht d. Gr. 113 2, 892ff. Nicht eben schwerwiegende 

«s mit frg. 1 3 u. 17, welch letzteres vielmehr der noXi- Bedenken dagegen erhoben F. SchmidtDeHeracl. 

zeia SnaQxiaxmv unseres Schriftstellers entstammt. 40 Pont, et Die. Mess. dial. deperd. (Breslau 1867) 

Fälschlich hat Müller schliesslich noch frg. 19 37ff. und Hirzel Dialog I 465, 1. Osann nimmt 

(das Bruchstück der Schrift siegt xijg ev 'Rico zum Fundament seiner Deutung die Stelle des 

Svoiag) zum Biog'EXXädog gezogen (vgl. u. S. 552). Phot. Bibl. Cod. 37 p. 8a, 2ff. Bkk. Hier lesen wir, 

Wie aus frg. 18 ersichtlich, führte D. seine dass ein anonymer Autor aus byzantinischer Zeit 

Darstellung bis auf die Gegenwart herab. Die (nicht Petros Patrikios, wie Mai und Osann 

spärlichen Reste des Werkes lassen den reichen, wähnten; vgl. Krumbacher Gesch. d. byz. Litt. 2 

alle Seiten des griechischen Culturlebens um- 239) einen Dialog negl xoXtxtxfjg schrieb. Von 

fassenden Inhalt noch recht wohl erkennen. Die demselben wird des näheren berichtet: neoie/M 

hohe Bedeutung des dikaiarchischen Werkes be- di, f\ ngayjiaxeio. Xöyovg ££, ev olg xal exegov eldog 

stand einmal darin, dass es eine unerschöpfliche 50 TioXireiag xagä xä xoig naXaioXg ägrjfiha eloäyei, 

Fundgrube für eulturhistorische Belehrung war, S xaX xaXet AIKAIAPX1KON. emftefi<pexcu de xijg 

andrerseits, dass es zu einer Reihe ähnlicher Dar- IJXäxaivog dixaimg jcoXixeiag. tjv d avxoi (die 

Stellungen die Anregung gab. Bereits erwähnt Sprecher des Dialogs) noXixeiav eloäyovoiv, ix x&v 

wurde Iasons Biog 'EXXädog. Origineller war die xqiwv eldtöv xijg xoXixeiag äiov avxrjr ovyxeToüai 

römische Culturgeschichte des M. Terentius Varro, cpaoi, ßaoiXixov xal ägtoxoxgaxtxov xal drjfioxga- 

die den Titel hatte: De vita popidi Iiomani. xtxov, xo elXixgivig avxij exäoxijg noXixdag ovreio- 

Natürlich wurde D.s Schrift infolge ihres ayovorjg , xaxsivtjv xtjv a>g äXr)&ä>g ägioxt]v 710X1- 

stofflichen Reichtums von den späteren Schrift- xeiav ä.-xoxeXovoiig. Der anonyme Verfasser der 

stellern stark ausgebeutet: so von Poseidonios Schrift rregi noXixixrjg Hess also seine xgoooiTia. 

(vgl. Schmekel Philos. d. mittl. Stoa 454, 1) ; 60 dtaleyö^va über die verschiedenen Staatsformen 

desgleichen von Cicero und Plutarchos (Hirzel disputieren und erklärte für die beste, die aus 

Dialog II 208, 4ff.). Deutliche Spuren der Ver- der Vermischung des königlichen, aristokratischen 

Wertung des Abschnittes über die orientalische und demokratischen Elementes hervorgegangene. 

Cultur finden sich bei Josepho? in den Büchern Diese Staatsform ist jedoch keineswegs eine Er- 

gegenApion (vgl. Gutschmid a.O. IV 389. 415). findung unseres ^Anonymos , wie man aus den 

Eindringende Quellenanalyse bei den drei zuletzt Worten exegbv eldog TtoXixüag Ttagä xä xoTg xa/.ai- 

genannten Autoren dürfte noch manches Stück olg elgn^evai eloäyei eigentlich schliessen müsste. 

des ßiog 'EXXädog zu Tage fördern. Denn sie findet sich bereits bei Panaitios und 
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aus ihm bei Polybios VI 2—10 und Cicero de rep. hier mit Gesprächen zu thun haben, die, wie der 

I 45. II 65 (vgl. Susemihl Alex. Litt. II 73, 53). Kogivdiaxog und Aeaßtaxog (vgl. u. S. 556) von 

Offenbar ist Photios, wie oft, so auch an unserer dem Orte, bezw. der Gelegenheit der Unterhaltung, 

Stelle im Ausdruck ungeschickt und unklar. Viel- ihren Namen empfingen. Was den 'OXv/jftixöfr 

leicht verstand seine Vorlage unter den nalaiol betrifft, so scheint sich aus der Stelle Cic. ad 

die älteren staatswissenschaftlichen Schriftsteller Att. XIII 30 ivolo aliq-uem Olympiae aut yhivis 

der Hellenen wie Piaton und Aristoteles (so lassen habitum nohxixov oiXXoyov more Dicamreht fami- 

sich wohl am einfachsten die Bedenken Hirzels liaris tui) zu ergeben, dass er ein _ politisches 

Dialog 1319, 3 beseitigen). Die von ihm empfohlene Gespräch war, das, wie Hirzel Dialog I 319- 
Verfassung nennt nun der Verfasser negl noUzixr\g: 10 hübsch ausführt, von Vertretern der verschiedenen 

ecSog noXixsiag Aixaiag-fixov. Das kann doch griechischen Staaten, die sich zu den Festspielen 

schlechterdings nichts anderes heissen als ,die in Olympia zusammengefunden hatten, geführt 

dikaiarchische Staatsform'. So konnte jenePolitie wurde und das Lob der heimatlichen Verfassungen 

aber blos genannt werden, wenn D. sie entweder zum Gegenstand hatte. Vielleicht war der Ilava- 

aufgebracht oder wenigstens wissenschaftlich be- S^vaCxög ebenfalls ein politisches Gespräch. Niohts- 

gründet hatte (dixaiagxixdv in dem Sinne von ubi besagendes Detail geben frg. 46 und 47. Die älte- 

regnat imtitia ist schlechterdings unmöglich). ren, durchweg unwahrscheinlichen Vermutungen 

Wenn wir uns umschauen nach dem Werk, in über unsere Dialoge hat gesammelt Fuhr a. 0. 

welchem D. die Vorzüglichkeit der dreigemischten 78. 100. 

Verfassung dargelegt haben könnte, so bietet sich 20 f ) Ilegl xfjg b> IXiay dvoiag. Einmal citiert 

uns von selbst der Tgmohxixög (seil, löyog) dar, bei Athen. XIII 603 a [Aix. Iv zip n. r. iv 'IL 

dessen Aufschrift durch das eben Ausgeführte &va.). Wie der Titel besagt, handelte die Schrift 

volles Licht empfängt. Erwähnt wird der Tgt- von dem Opfer, das Alexandras d. Gr. vor der 

nohxixog von den Alten nur zweimal: 1. bei Cic. Schlacht am Granikos in Ilion feierte (Arr. anab. 

ad Att XII 32 (frg. 22), wo blos der Titel ge- I 11, 7ff. 12, lff.). Ausser dem Titel hat uns. 

nannt wird, und 2. bei Athen. IV 141 a (frg. 23), Athen, a. O. noch ein Stück aus der Schrift auf- 

wo ein längeres Bruchstück aus der Schrift mit- bewahrt, das von der Liebe Alexanders zum schönen 

geteilt wird. Dasselbe handelt von den sparta- Eunuchen Bagoas erzählt (frg. 19). Ohne stich- 

nischen Phiditien und bildet seinem ganzen Cha- haltige Gründe hat Müller a. 0. 241 die Selb- 
rakter nach einen Teil einer breit angelegten 30 ständigkeit dieser Schrift in Abrede gestellt und 

Schilderung der spartanischen Verfassung. Osann sie für einen Abschnitt des Biog "EiMSos erklärt, 

vermutet nun, dass der Tgmohxixög aus einem Mit Recht erkennt dagegen Hirzel (Dialog I 

theoretischen und einem praktischen Teile be- 319) die Selbständigkeit der Schrift an; derselbe 

standen habe; in dem letzteren — zu welchem äussert die Vermutung, dass dieselbe ein Dialog 

frg 23 gehöre — habe D. eine Schilderung des gewesen, an dem sich Alexandros beteiligte, oder 

spartanischen Staates gegeben, dessen Verfassung eine historische Novelle mit vielen Gesprächen 

sich im wesentlichen mit der von ihm proclamier- untermischt. Dass unsere Schrift ein Dialog ge- 

ten ,besten Staatsform' deckte. Ähnlich ver- wesen, ist in der That hochgradig wahrschein- 

fuhren bekanntlich Polybios und Cicero in ihrer lieh; gegen die Teilnahme Alexanders am Ge- 
Behandlung des Gegenstandes (vgl. o.), und erhält 40 sprach spricht indessen der Inhalt des frg. 19. 

dadurch die an sich schon recht probable Hypo- Die Tendenz der Schrift lässt sich nicht rnehr 

these Osanns eine gewisse Stütze. Eine andre ermitteln (oder war das Sujet neqi E<?o>ro??). 

Frage ist es, ob der zweite, praktische Teil des Droysen Gesch. d. Hellen. III2 2, 194 erblickt 

Tquiohxixög identisch war mit der von Suidas an- in unserer Schrift eine publicistische Verherr- 

aefiihiten xohxela Sjiagxtazwv, wie Osann glaubt. lichung des Opfers zu Ilion, eine Annahme, die 

Die Möglichkeit dieser Annahme muss jedenfalls mir mit dem ganzen Charakter der dikaiarchischen 
zugegeben werden. Freilich die Art, wie die Schriftstellerei im Widerpruch zu stehen scheint 
nofoxüa Zuagxtazcör von Suidas erwähnt wird, (vgl. aber 0. E. Schmidt in Ilbergs N. Jahrb. 
scheint eher dafür zu sprechen, dass sie ein selb- VII 626). 

ständiges Werk war, wie die nohzüa Adyvaicov , 50 B. Die literarhistorischen und gram- 
ne'/lrivaioyv oder Kogivdiav (so urteilt auch Holm matischen Schriften, a) Bioi (näml. rpüooo- 
a. Ö. 272). Was die Form des Tgutoliztxog be- tpoiv). D. und sein Freund Aristoxenos sind die 
trifft so hat Osann es sehr wahrscheinlich ge- Begründer der litterarischen Biographie. Während 
macht, dass er ein Dialog war (vgl. a. a. 0. 29ff. aber dieser eine grosse Anzahl selbständiger Einzel- 
und Schmidt a. 0. 35ff.). Dagegen ist es ganz biographien lieferte (vgl. Leo Gr.-röm. Biogr. 
unsicher, ob, wie Osann a. 0. conjiciert, das 102j, schuf D. ein grosses biographisches Werk, 
Stück D. bei Plut. quaest. conv. VIII 2, 2, 3 das aus mehreren Büchern bestand (Diog. Laert. 
p 718f (fp* 27) aus dem ToaoXmxög hergeholt LTI 4 citiert A. iv zoj a .~tegi ßlwr). Dasselbe 
ist (vol u. S. 553). Geradezu falsch jedoch ist die findet sich blos einmal ausdrücklich angeführt, 
Vermutung desselben Gelehrten, dass Polyb. VI 60 nämlich an der eben angezogenen Stelle des 
2—10 direct auf D. zurückgehe. Sowohl dieser Diogenes Laertius (frg. 24), aus welcher hervor- 
Abschnitt des polybianischen Geschichtswerks als geht, dass D. im ersten Buche seiner ßioi über 
Cic. de rep. I und II gehen unmittelbar auf Panai- Piaton handelte. Ohne Bedenken können wir aber 
tios zurück (vgl. Schmekel Philos. d. mittl. noch zwei weitere Stellen des Diogenes, wo Äusse- 
Stoa 64ff.), der seinerseits allerdings der Staats- rungen D.s über Piaton vorgebracht werden, auf 
lehre des D. gar manches entlehnt hat. die Platonvita unseres Autors zurückführen (Diog. 

&)'0).vnmx6g und e) navad-^vaixog. Am natür- Laert. III 38 = frg. 25; 46 = frg. 26). Wir sehen 
lichsten ist doch die Annahme, dass wir es auch aus diesen Fragmenten, dass D. nicht nur das 
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Leben des Piaton besprach, sondern auch an 
dessen Schriften ästhetische Kritik übte (vgl. 
Hirzel Dialog I 414). Müller zieht ferner 
hierher Plut. quaest. conv. VIII 2, 2, 3 (p. 7181) 
[frg. 27], eine Stelle, die Osann, wie oben be- 
merkt, glaubte auf den TguioXizixög beziehen zu 
müssen. Den ßioi werden weiterhin wohl sicher 
entstammen diejenigen Fragmente des D., die 
über Pythagoras handeln und sämtlich zu einem 



c) Arbeiten über Homeros (vgl. Sengebusch 
Hom. diss. I 84ff.). Dass D. über Homer ge- 
schrieben, bezeugt Plut. non posse suav. viv. 12 p. 
1095 a. Aber nirgends findet sich eine von den 
hierhergehörigen Schriften namentlich citiert. 
Dagegen giebt es eine Reihe von Stellen, wo D. 
über die homerische Dichtung und in ihr Vorkom- 
mendes spricht. Frg. 48 (= Athen. 1 14 d) handelt 
über den Ursprung der bei Hom. Od. VI lOOff. 



ßiog dieses Philosophen zu gehören scheinen (frg. 10 erwähnten ogxrjoig r\ Siä xfjg otpaigag. Im frg. 33 



29—32). Mit Recht weist Müller (a. 0. 244) 
dieser Pythagorasvita noch zwei auf die Seelen- 
wanderung bezügliche Notizen aus D. bei Phlegon 
de mirab. 4. 5 zu, da D. nachweislich in dem Biog 
Hv&ayogov die Lehre von der nezeiiipvx«>oig aus- 
führlich erörtert hat (vgl. frg. 30). Aus den dürf- 
tigen Resten der Pythagorasvita ist noch soviel 
zu erkennen, dass D., der eifrige Verfechter des 
ßiog jigaxxixog, Pythagoras als praktischen Philo 



(= Schol. Hom. Od. I 333) wird abfällige (ästhe- 
tische) Kritik geübt an der Darstellung der Pene- 
lope in der Odyssee I 333ff. (vgl. Schrader 
Porph. qu. Hom. ad Od. pert. rell. 18. 29ff. und 
187ff.); frg. 11 giebt eine sachliche Erklärung 
zu II. VI 396. Eine merkwürdige Notiz enthält 
das Anecd. Rom. (ed. Osann 5), wonach D. ver- 
langt haben soll, xrjv sioüjaiv (nämlich des Homer) 
avayivoiaxea&at AioXidi äiaXexzcp (vgl. dazu E. 



sophen, d. h. als den grossen politischen Rel'or- 20 Meyer Gesch. d. Altert. II 394 Anm. und Lud 



mator schilderte, als welcher dieser dann bei den 
Späteren fortlebte (vgl. Roh de Rh. Mus. XXVI 
S61ff. = Kl. Schrift. II 110; Psyche 112 418. Leo 
a. 0. 113). Ferner giebt es eine Anzahl den 
Fundort nicht näher indicierender Citate aus ü. 
über die sog. sieben Weisen, Diog. Laert. I 40 
= frg. 28 a und 41 = frg. 28 b; wozu noch das 
neue Bruchstück kommt im Ined. Vatic. publ. von 
v. Arnim Herrn. XXVII 120 (vgl. auch 126ff.). 



wich Homervulgata [Leipzig. 1898] 145, 1). 
Schliesslich gehört noch hierher Cic. de orat. III 
137, jene interessante Stelle über die von Peisi- 
stratos veranlasste Redaction der homerischen Ge- 
dichte. Meines Erachtens ist esDüntzer Jahrb. 
f. Philol. XCI 738ff. vollständig gelungen, D. als 
Quelle für diesen Passus zu erweisen. Nur durfte 
er hierbei nicht speciell an den Biog 'EXXädog 
denken. Die genaue Erwägung der auf Homeros 



Man wird wohl auch diese Fetzen am besten in 30 bezüglichen Fragmente unseres Peripatetikers führt 



dem grossen biographischen Werk des D. unter- 
bringen (vgl.'B o h r e n De sept. sapient. [Bonn 1 867] 
3ff., s. auch v. Gutschmid Kl. Schrift. V 208. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. II 717 Anm.). Auf 
«ine Lebensbeschreibung des Xenophanes scheint 
zu führen eine kurze Äusserung D.s über diesen 
bei Dem. de eloc. 182 (frg. 33). Die beiden ver- 
stümmelten Citate aus D. im Herc. Akad. Ind. 
stammen wohl sicher aus den Bioi: Col. II 5 



vielmehr zur Vermutung, dass er die homerischen 
Epen in ähnlicher Weise bearbeitet habe, wie den 
Alkaios. Dann würden die Nachricht über die 
peisistratische Redaction und die Äusserung über 
den aeolischen Dialekt Homers (frg. 33 b) der 
.Einleitung über Homeros und seine Dichtung' 
entnommen sein, dagegen frg. 11. 33. 48 dem 
eigentlichen Commentar angehören, der natür- 
lich, ebenso wie der zu Alkaios, rein sachlich war. 



S. 19 Mekl. (Abschn. über Piaton] und Col. XI 40 Freilich bei frg. 48 muss es zweifelhaft bleiben, 

■- ~ " "" "' ' ' " ' ob es wirklich aus dem Homercommentar stammt 

oder aus einer agonistischen Schrift. Absichtlich 
unerwähnt gelassen habe ich bisher die auf D. 
bezügliche Angabe bei Apoll. Dysc. de pron. p. 48, 
7 Schneid. : <paoi de xai zov 'Agioxagxov äo/xheog 
zt]v yqayrjv zov Aixaiaqyov (nämlich eij statt <piXfl 
IL III 244) jiagaöe^ao&ai. Diese Stelle ist eine 
wahre Aufspeicherung von Irrtümern und Schief- 
heiten (s. Ludwich Aristarchs hom. Textkritik 



18 S. 30 Mekl. (Vita des Chairon). Vermutungs- 
weise hat Mekler Col. V 1 S. 22 D.s Namen 
in den Text gesetzt. Genaueres über die Anlage 
der Bioi lässt sich nicht feststellen. Vielleicht 
darf aber aus dem Umstand, dass Piatons Leben 
im ersten Buche stand, geschlossen werden, dass 
der Anordnung des Stoffes nicht das Princip der 
Chronologie zu Grunde gelegt war. 

b) Ihgi 'AXxaiov. Wie die drei erhaltenen 



Fragmente zeigen, war diese Schrift ein exege- 50 I 71); speciell die angebliche Lesart des D. — 
tischer (nicht kritischer!) Commentar zu den fisXtj - 1 "- -'"*■ "-"-* «»»»>«""'<'i;<*i' " ' ° ™^ TWtkntik 



des Alkaios. Frg. 34 handelt über das Kottabos- 
spiel und giebt Aufschluss über den Ursprung 
und die Bedeutung des Wortes la.zäyrj (vgl. dazu 
O. Jahn Philol. XXVI 218); frg. 35 constatiert, 
dass die Alten sich kleiner Becher bedient (vgl. 
hierzu Schrader Philol. XLIV 249); frg. 36 
enthält D.s Interpretation des Wortes Xe.-zäg bei 
Alkaios frg. 51 [Bergk PLG III* p. 170]. Dass 



der sich sonst nachweislich nie mit Textkritik 
befasst hat (vgl. Schrader Quaest. perip. [Ham- 
burg 1884] 9) — ist in Wahrheit nichts anderes 
als eine Lesart des Zenodotos (s. Schol. Hom. IL 
III 244). Beiläufig bemerke ich hier, dass der 
Aixaiaoyog Aaxeöaiuöfiog ygapfiazixos, äxgoazijg 
'AeioxäQ X ov bei Suidas (Hesych. Mil. ed. Flach 
p. 51, 12) eine pure Grammatikererfindung ist. 
Wahrscheinlich ist sie durch die eben berührte 



D. seinem Commentar einen ßiog des Dichters 60 Stelle des Apollonios Dyskolos veranlasst. Vgl. 



vorausschickte, darf wohl angenommen werden. 
Die Schrift wurde von den Gelehrten und Lit- 
teraten des alexandrinischen Zeitalters eifrig stu- 
diert; so entnahm ihr Hegesandros gar manches 
für seine 'Yxofivrn.ia.xa (vgl. Susemihl Alex. Litt. 
I 489), und Aristophanes von Byzantion polemi- 
sierte gegen verschiedene Interpretationen, die in 
ihr vorgetragen waren (p. 274 Nauck). 



Osann a. 0. "117ff. Fuhr a. 0. 60, 30. Müller 
a. 0. 245ff. Daub Studien zu den Biogr. des 
Suid. (Freiburg 1882) 96. v. Wilamowitz Eur. 
Herakl. 11 133, 19. 

d) 'Yno&eoeig z&v EiguilSov xai So<poxXiovg 
/xvdoov. Auch dieses Werk ist mit einer Unmenge 
der verkehrtesten Vermutungen überschüttet wor- 
den. Erst Schrader in seinen Quaest. Peripatet. 
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(Hamburg 1884) hat die Wahrheit erkannt. Die 
zahlreichen schiefen oder halbschiefen Einfälle 
der Früheren hat derselbe gesammelt a. 0. 4ff. 
Er selbst nahm zum Ausgangspunkt seiner metho- 
disch ganz ausgezeichneten Untersuchung die Stelle 
des Sextus adv. math. III 3, wo von den verschie- 
denen Bedeutungen des Wortes vTid&eotg die Rede 
ist. Zunächst bedeutet es nach Sextus soviel 
wie dga/taxixi] negtnexeta. In diesem Sinne sei 
es verwendet worden von D. , der tmo&eoeig x&v 10 
EvgatiSov xai Sotpoxkeovg fivftwv geschrieben 
habe. In der Recapitulation des Abschnittes um- 
schreibt Sextus die Bedeutung von imöfreotg noch 
durch bga/iaxtxrj Stäxa^ig. Hieraus lässt sich die 
Tendenz und der Inhalt der vnoMaeig des D. 
bestimmen. Sie waren keine Excerpte aus den 
Dramen des Euripides und Sophokles, sondern 
Untersuchungen über den diesen zu Grunde liegen- 
den mythischen Stoff. Speciell war D. bemüht 
darzulegen, inwieweit die beiden Dichter die tra- 20 
ditionelle Form der Sagen abänderten, und welche 
Gründe sie dazu bestimmten. Seine Thätigkeit 
hier war also eine ästhetisch-kritische. Dass D. 
auch Aischylos in den Bereich seiner Untersu- 
chungen gezogen, ist eine unbewiesene und un- 
beweisbare Behauptung Richters De Aeschyl., 
Sophocl., Eurip. Interpret. Graec. 48. Direct falsch 
aber ist die Annahme, D. habe vxofteoetg zu Ari- 
stophanes verfasst. Das ist schon um deswillen 
unmöglich, weil die Komoedien des Aristophanes 30 
keine Bearbeitungen griechischer Sagen waren 
(s. Schrader a. 0. 8). Spuren der Benutzung 
der dikaiarchischen vnofteoeig finden sich spärlich 
in den späteren Hypothesen zu Euripides. S. die 
erste Hypothesis zur Alkestis, die allerdings nur 
im Laur. 32, 2 die Aufschrift trägt: inofteoeig 
'AXx. Atxatdgxov (über dieselbe vgl. Schrader 
a. 0. 10) und die erste Hypothesis zum Rhesos, 
wo sich aber auf D. blos die Worte 6 yovv At- 
xaiagyog — SupgrjXaxog beziehen (Schrader a. 0. 40 
10). Mit Unrecht trägt noch bei Kirchhoff 
Eurip. trag. gr. Ausg. die vnödeotg der Medeia 
die Überschrift: vxöfteotgMiMribeiag. Aixatdgxov, 
da für das letztere Wort jedwede hsl. Beglaubi- 
gung fehlt. Möglich, dass noch frg. 38 M. aus 
den vxodeoeig des D. stammt; dagegen zieht 
Müller, Fuhr folgend, ganz verkehrt hierher frg. 
37 und 39, die, wie Schrader richtig urteilt 
(a. 0. 8), vielmehr zu den Aiovvoiaxoi aywveg ge- 
hören. Warum endlich frg. 40 auf die vxo&eoetg 50 
zurückgehen soll, ist schlechterdings nicht abzu- 
sehen. Vgl. im allgemeinen ausser den Quaest. 
Perip. Schraders noch Bergk Griech. Litt.- 
Gesch. III 179, 6. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 
II 133. Schrader Philol. XLIV 253. 

e) liegt jiovotxwv äycovojv. Giriert bei Phot. 
Lex. s. oxÖKtov: A. ev xöj jieoi fiovotxiöv aytövcov 
(frg. 43; vgl. Schol. Plat. Gorg. 451 E. und dazu 
L. C oh n Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 813). Ver- 
stümmelt ist die Aufschrift bei Schol. Aristoph. 60 
Nub. 1364, wo im Cod. Ravenn. und Venet. über- 
liefert ist A. ev t<ü xegi /novoixöiv. Dass dieser 
Titel keine Berechtigung hat und mit G. Dindorf 
nach fiovoixwv einzusetzen ist {äyojvojv), beweist 
der Inhalt des unter jener Spitzmarke beigebrachten 
Citates aus D. (frg. 44), das nicht über Musiker, 
sondern von einer musikalischen Institution han- 
delt. Natürlich war xegi fiovaixöiv aydtvoyv ein 



selbständiges Werk und nicht, wie man früher 
vielfach ohne jeden stichhaltigen Grund annahm, 
ein Abschnitt des ßiog 'EXXddog. Es behandelte 
die Schrift, wie der Titel besagt, die musischen 
Agone, d. h. die künstlerischen Wettkämpfe auf 
dem Gebiet der Musik, Poesie und Orchestik (s. 
Art, Agones Bd. I S. 839). Von den beiden 
mit Ursprungsangabe versehenen, eben erwähnten 
Fragmenten, handelt frg, 43 über die drei Arten vor» 
Gesängen beim Gelage (vgl. hierzu Engelbrecht 
De scol. poes. [Wien 1882] 20ff. und Reitzen- 
stein Epigr. und Skol. 3ff.), frg. 44 über die 
Sitte bei Einzelgesängen während des Gelages 
einen Lorbeer- oder Myrtenzweig in der Hand zu 
halten. Vielleicht ein Unterteil des Werkes negl 
(iovoixS>v aymvcov waren die nur einmal (Schol. 
Arist. Av. 1403) angeführten Aiovvoiaxoi aywveg 
(die mit dem Cult des Dionysos zusammenhän- 
genden musischen Agone). In dem hieraus er- 
haltenen Bruchstück (45) wird behauptet, Arion 
habe die ersten %oool xixXwi aufgestellt. Weiter 
gehören ohne Zweifel in die Aiovvoiaxoi ay&veg 
hinein die von Müller falsch placierten frg. 37 
(über die Einführung des dritten Schauspielers 
durch Sophokles), frg. 39 (über die Niederlage 
des Sophokles mit seinem Oed. Tyr.), frg. 41 (über 
die Söhne des Aristophanes und ihre Bühnen- 
thätigkeit) und frg. 42 (didaskalische Notiz über 
die Frösche des Aristophanes); vgl. über diese 
Zuteilungen Nauck Arist. Byz. frg. 254. Mei- 
neke Hist. comic. 7ff. Schrader Quaest. perip. 
8. In einen nicht näher zu bestimmenden Teil 
des Werkes gehören frg. 49 (über den delischen 
Kranichtanz) und frg. 50 (über den Flötenspieler 
Teilen; vgl. Meineke a. 0.). Über frg. 48 s. u.. 
S. 554. Die Movoixoi dycöveg wurden im Altertum 
fleissig benützt. Von den einschlägigen Notizen 
bei Athenaios und anderen Schriftstellern geht 
viel mehr als man gemeinhin ahnt auf D. zurück. 
Wacker ausgeschrieben hat unsere Schrift Arte; 
mon von Kassandreia, den seinerseits wieder Di- 
dymos stark expiliert hat. Von hier ist dann 
wieder manch wertvolles Stück dikaiarchischer 
Erudition in das Sammelbassin des Athenaios hin- 
übergewandert (s. Bapp Leipz. Stud. VIII [1885] 
142ff. und Scherer De Ael. Dion. musico [Bonn 
1886] 30). 

C. Philosophische Schriften, a) liegt 
tfv/fig. Cic. ad Att. XIII 31 erwähnt diese Schrift 
mit den Worten : Dicaearchi xegi yjvyfjg utrosque 
velim mittas et xaraßdoeo>g. Wie zu xaxaßdoemg 
der Acc. librum, so ist zu utrosque zu ergänzen 
libros, und steht hier über natürlich in der Be- 
deutung , Schrift'. Cicero a. 0. spricht also von 
zwei Schriften D.s über die Seele. Andererseits 
redet Plut. adv. Col. 14 p. 1115 A von den Büchern 
xegi \pvyfjg wie von einem Werke. Die sich hier- 
aus ergebende Differenz wird am leichtesten und 
einfachsten beseitigt durch die Annahme, dass 
das Werk über die Seele aus zwei selbständigen 
Untersuchungen bestand, die unter dem General- 
titel negi y>v/_ijg zusammengefasst waren. Man 
hat längst die Vermutung ausgesprochen, dass 
der Koowdiaxög und Aeaßtaxö; die beiden Teile 
waren, aus denen sich eben unser Werk zusammen- 
setzte; beide Schriften beschäftigten sich näm- 
lich in eingehender Weise mit der Lehre von der 
Seele (vgl. Schmidt De Heracl. Pont, et Die. 
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Mess. dial. dep. 40ff.). Ihrer Form nach waren 
sie Dialoge; ihren Namen hatten sie von dem 
Ort, wo das fingierte Gespräch stattfand. Beide 
Dialoge zerfielen in je drei Bücher. Genaueres 
über den Inhalt des Kogtvfttaxdg erfahren wir 
von Cic. Tusc. I 21 (vgl. über die Stelle Diels 
Dox. 203. Reinhardt Jahrb. f. klass. Philol. 
CLIII 475). Darnach verfocht D. in demselben 
den Satz, dass die Seele mit dem Körper iden- 



billigte Conjectur, nach welcher die Schrift xeol 
cpdoQäg avftgwnaiv blos ein Teil des Buches jiegi 
ipvxfjg gewesen sein soll. Vgl. im allgemeinen 
noch Fuhr a. 0. 18. 22, 7. Zeller a. 0. 890, 
2. Schmekel a. 0. 43, 2. Hirzel a. 0. I 319, 

c) Cic. de div. II 105 erwähnt einen magnus 
Dieaearehi Über, der darüber handle neseire ea 
{quae Ventura sint) melius esse quam seire. Aus 



tisch oder die Kraft des lebendigen Körpers sei. 10 der Art, wie die Erwähnung geschieht, muss ge 



Das lesbische Gespräch dagegen brachte den Nach- 
weis, dass die Seele vergänglich sei, was ja im 
Grunde nur die Consequenz der im Kogtvd-taxög 
vorgetragenen Doctrin ist (vgl. Cic. Tusc. I 77). 
Neuerdings hat Hirzel Dialog I 319, 1 gegen 
die Identificierung des Kogtv&taxög und Aeoßta- 
xog mit dem Werk nsgi yiv%rjg Bedenken ge- 
äussert, die aber meines Erachtens nicht stich- 
haltig sind. Mir scheint für die im obigen Vor- 



schüssen werden, dass jener Über eine selbstän- 
dige Schrift war, ähnlich etwa wie der plutarche- 
ische Tractat Ei fj xwv /leXXdvzwv xgöyvwoig oxpe- 
hfiog, von dem Stobaios uns einige Reste aufbe- 
wahrt hat (frg. XV Dübn.). Einen engeren Zu- 
sammenhang beider Schriften vermutet Hirzel 
Dial. II 209 Anm. Wenig einleuchtend ist die 
Idee Schmidts a. 0. 42, der unsere Schrift mit 
dem gleich zu besprechenden Werk negi /j,avxtxijg 



getragene Ansicht besonders der bisher noch nicht 20 identificiert und das Ganze als Teil der Schrift 
genügend gewürdigte Umstand zu sprechen, dass mgijpvxrjg ansieht. 



Cicero, der am 29. Mai 45 den A^tticus um Über, 
sendung der beiden Schriften siegt yvxfjs bittet, 
ein paar Monate darauf im ersten Buch der Disp. 
Tusc. (vgl. Schanz Rom. Litt. I 2 319ff.) D.s psy- 
chische Doctrin bespricht und als deren Quelle den 
KogtvOtaxög und Aeoßiaxög angiebt ; offenbar waren 
das doch die utrique libri jregi yn'xfjs, um deren 
Mitteilung er Freund Atticus ersucht hatte. Auf 



d) liegt ixavttxfjg. Auf ein solches Werk führt 
wenigstens die Notiz Ciceros de div. I 5 (frg. 69): 
Dicaearchus Peripateticus cetera divinationis 
genera sustulit, somniorum et furoris reliquit 
(vgl. auch Aet. Plac. 416 a 1 Diels = frg. 70). 
Hieraus ersehen wir, dass D. den Ursprung und 
das Wesen der Mantik eingehend untersucht hat. 
Dass dies in dem Werk über die Schädlichkeit des 



den KogtvS-taxdg gehen zurück die Angaben der 30 Vorauswissens ^oder in der ™terj besprochenen 
Doxographen u. s. w. über D.s Lehre von der Be- ^ --'" --'- ^ ■'--■ 

schaffenheit der Seele, namentlich der Satz, dass 
die Seele die äg/iovia xwv xeooägmv oxoiyeloiv sei 
(frg. 4). Zum einzelnen vgl. Osann a. 0. 35ff. 
(manches schief). Zellera. 0.1132,889. Schme- 
kel Philos. d. mittl. Stoa 134. 136. Reinhardt 
a. 0. 475. Rohde Psyche II ^ 169, 1. Über die 
künstlerische Form der beiden Gespräche Hirzel 
a. 0. I 318ff. 



Kaxaßaotg ek Tno<pojvtov oder gar in der Schrift 
Tiegl \pvxng geschehen , ist höchst unwahrschein- 
lich. Am natürlichsten ist jedenfalls die Annahme, 
dass D. seine mantische Doctrin in einem selb- 
ständigen Werk über diese Disciplin niedergelegt 
habe. Über seine mantische Doctrin und ihr Ver- 
hältnis zu seiner Psychologie vgl. Zeller a. 0. 
113 2, 891. Di Giovanni Storia della filosofia 
in Sic. 1 (Pal. 1873) 80ff. Rohde Psyche IIa 



b) negl wdooäg avdpwxmv. Nur einmal ci- 40 310, 1. Hirzel a. 0. II 103 Anm. Übrigens 

' ^.-.. r -. ^ «i tt -ä „ ., i irr j i i'-l.-i.,, TT" 4-4.-,,^.-..-. ^n«-. T\ ;»-. /Inr TfQ^/ihvänlrimrf Hur 



tiert von Cic. de off. II 16 mit den Worten: est 
Dieaearehi Über de interitu hominum. Über 
diese Schrift teilt uns Cicero a. 0. mit, dass D. 
in ihr die verschiedenen Ursachen des Untergangs 
grösserer Menschenmassen (z. B. Fluten, Pesti- 
lenzen, Hungersnöte, Auftreten reissender Tiere, 
Kriege) durchging und zu dem Resultate gelangte, 
dass weitaus mehr Menschenleben durch Menschen- 
hand vernichtet worden wären, als durch elemen 



folgte Kratippos dem D. in der Beschränkung der 
Divination auf die Weissagungen aus Träumen 
und dem Zustande der Begeisterung (Cic. a. 0. 1 5). 
e) 'II eis Tgoyojviov xaxdßaotg , Hinabstieg in 
die Höhle des Trophonios zu Lebadea' (von Cic. 
ad Att. XIII 32 kurzweg Kaxaßaotg genannt). 
Die Schrift bestand aus mindestens drei Büchern, 
da Athen. XIV 641 E Aixaiagxog ev jigwxw xijg etg 
Tgorfotviov xaxaßdoemg citiert. Mit diesem Werk 



tare Gewalten und Ereignisse. Indessen ist es 50 trat D. in die stattliche Reihe der Verfasser von 



kaum recht glaublich, dass D., nur um dies zu 
beweisen, die ganze Untersuchung angestellt habe. 
Berger Gesch. der wiss. Erdk. d. Griech. III 
55 weist auf die grosse Übereinstimmung der von 
Cicero aus unserer Schrift mitgeteilten Gedanken 
mit Aristot. meteor. I xiv 7ff. hin und knüpft 
daran die Vermutung, dass D.s Abhandlung xegi 
<fßogäg ärOgwxow in nächstem Zusammenhange 
mit Aristoteles Lehre von den Umbildungen der 



Kaxaßdoetg ein (Rohde Gr. Rom. 2 279,3). Er- 
halten sind aus seiner Kaxaßaotg blos drei Frag- 
mente (71—73), die leider wenig geeignet sind, 
uns über den Inhalt und die Absicht der Schrift 
sichere Aufschlüsse zu geben. Aus frg. 73 ( = 
Cic. ad Att. VI 2) scheint so viel hervorzugehen, 
dass der Kern der Schrift aus der Rede eines ge- 
wissen Chairon (über denselben unsichere Ver- 
mutungen bei Osann a. 0. 109ff. Hirzel a. 0. 



Erdoberfläche und der Einwirkung derselben auf 60 I 320, 1 und M ekler Acad. phil. ind. Herc. [Berl 



die Erdbewohner gestanden habe. Ob die von 
Censorin. IV 3 angeführte Meinung D.s qua 
semper humanuni genus fuisse creditur aus 
unserer Schrift oder einer anderen entnommen 
ist, muss völlig dahingestellt bleiben. Absurd 
ist 'die von Osann a. 0. 40ff. zuerst vorge- 
tragene, später von Müller (zu frg. 68, das 
übrigens zu streichen ist) und F. Schmidt ge- 



1902] XXI 1) bestand, welche die Erzählung 
eines Hinabstieges in die Höhle des Trophonios 
zum Gegenstand' hatte. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach war unsere Schrift ihrer Form nach ein 
Dialog (s. Schmidt a. 0. 32). Frg. 71 ist das 
Bruchstück einer Beschreibung eines opulenten 
Diners. Einer Betrachtung über den Luxus bei 
den Hellenen gehört frg. 73 an. Speciell wird 
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hier als die Ursache der verfeinerten Lebensweise 
der Kästenreichtum Griechenlands angegeben; 
denn das Meer erwecke und befriedige durch den 
Handel und den Fischfang die Luxusregungen 
im Menschen. Frg. 72 schildert die Enttäuschung, 
die ein Athen zustrebender Wanderer empfinden 
müsse, wenn er erfährt, dass das Colossalmonu- 
ment, das sich zuerst seinen Blicken präsentiert, 
nicht einem Miltiades oder Kimon, sondern der 



über den Nil (vgl. dazu Berger Gesch. der wiss. 
Erdk. d. Griech. III 49); frg. 53 enthält die Be- 
hauptung, dass die Erhebungen und Senkungen 
der Erde über und unter den Meeresspiegel keine 
Instanz seien gegen die Annahme der Kugelge- 
stalt der Erde. Frg. 54 handelt über die Gestalt 
der Oikumene, welche um die Hälfte länger als 
breit sei (vgl. dazu Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumsk. 12 237ff. und Berger a. 0. 48). Frg. 55 



Lustdirne Pythionike zu Ehren errichtet worden 10 erwähnt die von D. vorgenommene Zerlegung der 



sei. Das Fragment hebt an mit den Worten 
xavxo 8i nädoi xig av isii xrjv 'A&r)valcov jioXiv 
äyixvovpevog ; wir haben es also mit einem Ver- 
gleich zu thun; leider ist uns der verglichene 
Gegenstand unbekannt, der dieselbe Enttäuschung 
hervorrufe, wie das Denkmal der Pythionike. 

Von den vielen Vermutungen, die unsere Schrift 
hat über sich ergehen lassen müssen, hat am 
meisten für sich die 0. Müllers (Orchom. 150), 



bewohnten Erde in eine südliche und nördliche 
Hälfte durch eine Teilungslinie, die ei sich von den 
Säulen des Herakles durch Sardinien, Sicilien, 
die Peloponnes, Karien, Lykien, Pamphylien, Ki- 
likien und weiter durch den Taurus zum Imaos- 
gebirge gezogen dachte (vgl. Müllenhoff a. 0. I 2 
238. III 308. Berger a. 0. 51. Günther Gesch. 
d. antik. Naturw. 78. 88). Frg. 56 giebt die Ent- 
fernung von den Säulen des Herakles bis zur Pe- 



der in der Kaxäßaoig eine Tendenzschrift erblickt, 20 loponnes auf 10 000 Stadien an [= 7000 Stadien 



deren Spitze gegen den Humbug der Priester des 
Trophonios mit ihrem gröblichen Bauchdienste 
gerichtet war. Man hat gemeint, dass frg. 73 
zu dieser Ansicht nicht stimme. Wie, wenn unser 
Dialog von der Betrachtung des Luxus bei den 
Hellenen ausging und Chairon dann erzählte, was 
er bei den schlemmerhaften Priestern des boio- 
tischen Gottes erlebt, wobei natürlich auch ihr 
Orakelunfug in helle Beleuchtung gesetzt wurde? 



von den Säulen des Herakles bis zur sicilischen 
Meerenge + SQOO Stadien von hier bis zur Pe- 
loponnes; Polybios' Polemik gegen diese Aufstel- 
lung bei Strab. II 105] (vgl. Müllenhoff a. 0. I 2 
238 und Berger a. 0. 53). Frg. 57 über den 
IIoQfinög. Weiterhin dürfte der üegtodog yijg zu- 
zuteilen sein das bei Müller nicht verzeichnete 
Fragment D.s über die Ebbe und Flut bei Aetios 
HI 17, 2 (p. 382, 12ff. Diels; vgl. auch die An- 



Höchst geistreich ist die Vermutung 0. Müllers, 30 merkung von Diels zu dieser Stelle). Schliess 
dass mit der in frg. 72 geschilderten Enttäuschung '^ w *> — - <~* ■*-*- «<*+ " 1fl " HJ "'»" n S-Viarf. 
über das riesige Kenotaph der Pythionike ver- 
glichen gewesen sei die Enttäuschung, die je- 
mand (wohl Chairon) empfunden, als er an Ort 
und Stelle die Betrügereien und Schmarotzereien 
der Trophoniospriester kennen gelernt habe. Ab- 
zulehnen ist jedenfalls die zuerst von Rohde Gr. 
Rom. 2 281 Anm. ausgesprochene, dann von Christ 
S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 103 wiederholte An 



lieh hat Berger a. 0. 44 mit glücklichem Scharf- 
sinn erkannt, dass die bei Kleomedes Cycl. theor. 
I 8 mitgeteilte Erdmessung von Lysimachia in 
letzter Linie auf D. zurückgeht. Natürlich schlägt 
das in die üegiodog yijg. Das Werk, das, wie die 
Reste zeigen, eine strengwissenschaftliche, origi-' 
nelle Leistung war, fand bei den späteren die ge- 
bührende Beachtung. Eratosthenes schloss sich 
D. in mehr als einem Punkte an (so übernahm 



sieht, nach welcher die von Timarchos erzählte 40 er von ihm das Diaphragma; vgl. Berger Die 



Kaxäßaoig dg Tgoqpoiviov in Plutarchs Dialog de 
gen. Socr. 22ff. eine Imitation der dikaiarchischen 
#ata/?aö<<r sei (vgl. Ett ig Leipz. Stud. XIII314ff.). 
Im übrigen vgl. Osann a. 0- 107ff. Fuhr a. 
0. 131. Schmidt a. 0. 31f»Hirzel a. 0. I 
320. Interessant ist übrigens, dass D. in seiner 
Ansicht über die Schädlichkeit der Lage am Meere 
deutliehe Beeinflussung durch Piaton zeigt (vgl. 
Leg. V 747 und Holm a. 0. 270) 



geogr. Fragm. des Eratosth. [Leipz. 1880] 173); 
ebenso Timosthenes (vgl. Wagner a. 0. 38. Su-- 
semihl Alex. Litt. I 661). Fleissig benutzt hat 
auch Poseidonios die üegiodog yijg (vgl. Wagner 
a. 0. 39). Übrigens ist er der Mittelsmann bei 
Kleomedes I 8. 

Dass D. zur Veranschaulichung seines Erd- 
bildes und seiner Zweiteilung der Oikumene der 
üegiodog yijg eine Karte beifügte, ist von Hans 



f) Brief an Aristoxenos, erwähnt von Cic. ad 50 aus wahrscheinlich. Zum Überfluss erwähnt aber 



Att. XIII 32, jedoch ohne Hinweis auf den In- 
halt der Schrift ; doch darf man wohl annehmen, 
dass sie philosophischen (musikwissenschaftlichen?) 
Inhalts war. 

D. Geographische Schriften. Als geo- 
graphischer Schriftsteller wird D. ausdrücklich 
angeführt von Polybios bei Strab. II 104, Strabon 
selbst I 1 und Plinius in den Autorenverzeich 
nissen von Buch IV, V und VI (vgl. über die 



Cic. ad Att. VI 2 ausdrücklich geographische Ta- 
feln unseres Peripatetikers (Peloponnesias eim- 
tates onmes maritimas esse hominis non nequam, 
sed etiam tuo iudicio probati, Dicaearehi, ta- 
bulis eredidi; diese tabtüae haben natürlich nichts 
mit der im folgenden berührten Kaxäßaoig etg 
Tgoycoviov zu thun). Diog. Laert. V 51 beweist 
speciell für D. nichts. 

Neben dem eben besprochenen Hauptwerke 



selben Wa<*ner Erdb. des Timosth. von Rhod. 60 kennen wir noch eine geographische Specialarbeit 



[Leipz. 1888] 29). Den Titel seines geographi- 
schen Hauptwerkes lernen wir aus Job. Lydus 
De mens. p. 147, 1 Wünsch (frg. 52) kennen, wo 
citiert wird: Aiy.aia.oyog iv üegiodco yijg. In den 
Rahmen dieses Werkes fügen sich ohne Schwierig- 
keit alle die geographischen Bruchstücke unseres 
Peripatetikers ein, die der genaueren Ursprungs- 
angabe ermangeln (frg. 53 — 57). Frg. 52 handelt 



D.s. Suidas citiert sie unter dem Titel Kaxafie- 
zorjaeig xSm iv üeXo^owr)Oi^ dgcöv. Allein dieser 
Titel ist zu eng, da, wie feststeht (vgl. Berger 
Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. III 53), D. sich 
keineswegs auf die Berge der Peloponnes be- 
schränkte, sondern auch an Bergen anderer Land- 
schaften Griechenlands seine Messungen vornahm 
(Pelion, Olympos, Atabyrios auf Rhodos, Höhe 
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Ton Akrokorinth). Die Schrift dürfte die Auf- noch vorhandene Lücken auszufüllen unternahm 
schrift gehabt haben Kaxanexgrjoeig x&v iv 'EX- (man denke vor allem an seine planmässig vor- 
lädt ögäv, und wird der suidanische Titel als Son- genommenen trigonometrischen Höhenmessungen), 
dertitel des Teiles aufzufassen sein, der den Höhen Auch in der Philosophie bewährte sich D. als ori- 
der Peloponnes gewidmet war. Dass die Kaxa- ginellen Denker. Das zeigen seine häufigen, zum 
jj.exgrjoeig Sgwr einen Teil der üegiodog yijg ge- Teil tiefeinschneidenden Discrepanzen von der offl- 
bildet, ist kaum glaublich ; aber sehr gut konnte ciellen, durch Aristoteles festgelegten Lehre des 
D. in diesem Werk gelegentlich auf die in den Peripatos. Am stärksten weicht D. in der Psy- 
Kaxa/iexgtfoeig mitgeteilten Resultate seiner Höhen- chologie von der Doctrin seines Lehrers ab. Im 
messungen Bezug nehmen (vgl. frg. 53). Wich- 10 schroffen Gegensatz zu ihm und dessen Nach- 
tige Nachträge zur Müllerschen Fragmentsamm- folger leugnete er die von diesen verfochtene Sub- 
lung giebt Berger a. 0. 53, 6. 7. Nach Plin. stantialität und Unsterblichkeit der Seele. Er 
n. h. II 162 hat D. seine Höhenmessungen mit ist überzeugter Materialist, wie sein Freund, der 
königlicher Unterstützung vorgenommen (regum geniale Aristoxenos von Tarent. Eine lebhafte Po- 
eura permensus montes). Über das von ihm an- lemik entspann sich zwischen unserem Philosophen 
gewandte Verfahren erfahren wir Näheres aus der, und Theophrastos über die Frage nach der besten 
von Müller ausgelassenen, bedeutsamen Stelle Form des Lebens. Während der Eresier dem ßlog 
Theons von Smyrna p. 124, 19ff. Hiller. Die ge- ftewgrjxixög, dem beschaulichen, der wissenschaft- 
naue Interpretation derselben führt zu der An- liehen Forschung gewidmeten Leben, den unbe- 
nahme, dass sich D. bei seinen Bergmessungen 20 dingten Vorzug gab , erklärte D. den ßiog nga- 
•der Dioptra bedient habe (vgl. Cantor Vorles. xxixög für den bei weitem vorzüglicheren. Zur Er- 
iiber Gesch. der Math. I 2 243. Tannery Geom. härtung dieser Ansicht wies er auf die sieben 
Orecque I [Paris 1887] 56 ; über die Dioptra Weisen hin, die keineswegs, wie Piaton geglaubt, 
selbst s. Cantor a. 0. 356ff.). weltfremde Grübler gewesen seien, sondern Männer 
III. CharakteristikDikaiarchs. Diealten des praktischen Lebens. Ebenso habe Pythagoras 
Autoren stimmen in dem Lob unseres Peripate- mit seiner reformatorischen Thätigkeit mitten im 
tikers überein. Besonders gerühmt wird seine praktischen Leben gestanden. In seiner Staats- 
tiefe Gelehrsamkeit ; so wird er von Varro de r. r. lehre schloss sich D. enger an die Theorie des 
I 2, 16 doctissimus homo genannt, von Cic. ad Aristoteles an, insofern als seine beste Verfas- 
Att. II 6 loxogixmxaxog (vgl. auch ad Att, II 2 ; 30 sung — die Krasis von Demokratie, Aristokratie 
Tusc. disp. I 41), von Plin. n. h. II 162 vir in und Monarchie — nur eine Modifikation der von 
primis eruditus. Mit seinem vielseitigen Wissen Aristoteles aufgestellten besten Staatsform — der 
verband er die Kunst der schönen Darstellung. TiohxsCa im eminenten Sinne des Wortes — dar- 
Cic. de offic. II 16 hebt seine copiositas aner- stellt. Höchst erspriesslich waren endlich D.s Be- 
kennend hervor. Was ihn aber in unseren Augen mühungen um die Litteratur der Hellenen. Auch 
so ausserordentlich bedeutend erscheinen lässt, hier bewährte er sein Talent für zusammenfas- 
ist einerseits die Energie und Selbständigkeit sende historische Darstellung (Bioi und 'Ay&veg 
seines Denkens, andererseits sein streng wissen- fiovoixoi, die man doch wegen ihres Inhalts am 
schaftlicher Sinn. Ohne Zweifel gehört D. zu besten den literarhistorischen Arbeiten beizählt), 
den gescheitesten Köpfen des Peripatos. Charak- 40 Daneben leistete er Bedeutendes als Ästhetiker und 
teristisch an ihm ist die Richtung auf das Reale, Exeget hellenischer Dichter ('Yjxo#eoeig, liegt 'AX- 
Praktische. Mit unverkennbarer Vorliebe machte xatov, Commentar [?] zu Homeros). Kurz, D. war 
er sich an solche Aufgaben, die mit dem prak- einer der talentvollsten Vertreter der von Aristo- 
tischen Leben in Zusammenhang standen und ein teles begründeten Arbeitsmethode, 
actuelles Interesse hatten. Seine Hauptarbeits- IV. Pseudepigrapha. Fälschlich wurden 
gebiete waren, wie der Überblick über seine Schrift- früher unserem D. beigelegt drei in Prosa abge- 
stellerei zeigt : Culturgeschichte, Geographie, Phi- fasste Bruchstücke einer Schilderung hellenischer 
losophie, Staatswissenschaft und Litteraturge- Städte und Landschaften, die in zwei Pariser Hss. 
schichte. Auf all diesen Gebieten hat er Hervor- (I u. II im Cod. Paris, gr. suppl. nr. 443 aus 
ragendes geleistet ; seine culturgeschichtlichen und 50 äeni 12. Jhdt. ; LT und der Anfang von III im 
geographischen Arbeiten verdienen sogar das Prae- Cod. Paris, gr. 571 aus dem 15. Jhdt.) als namen- 
dicat bahnbrechend. Er war der erste, der eine lose Stücke stehen (abgedruckt bei Müller FHG 
auf ausgedehnte Vorarbeiten gestützte, alle Seiten II 254ff. und Geogr. gr. min. I 97ff.). Dass diese 
des griechischen Lebens umfassende, Wissenschaft- Fragmente nicht von D. herrühren können, zeigen 
liehe Culturgeschichte lieferte. Hierbei ist be- schon die in ihnen enthaltenen Zeitanspielungen, 
sonders anerkennenswert die wirklich historisches die sich auf die Mitte des 3. vorchristlichen Jhdts. 
Verständnis documentierende richtige Erfassung beziehen (vgl. Fabricius Bonn. Stud. Kek. gew. 
des Verhältnisses zwischen der älteren orientali- [Berl. 1890] 58fl.). Als wahren Urheber dieser 
sehen und der jüngeren hellenischen Cultur. Was Elaborate hat Ch. Müller FHG II 232 mit Hülfe 
seine geographischen Studien anbelangt, so kann 60 einer Stelle des Paradoxographen Apollonios (mir. 
man kühn behaupten, dass ohne ihn ein Erato- hist. 19) einen Herakleides (s. d.) mit dem Zunamen 
sthenes nicht möglich gewesen wäre. Seine Be- ö xgixixög festgestellt. Ebensowenig hat etwas mit 
deutung als Geograph liegt einmal darin, dass unserem Peripatetiker zu schaffen die ebenfalls 
er das reiche Material, welches durch die Make- in dem Cod. Par. gr. suppl. nr. 443 erhaltene, in 
donierfeldzüge der Erdkunde zugeströmt war, in schlechten iambischen Trimetern abgefasste Be- 
seiner üegiodog yijg und der dazugehörigen Erd- Schreibung Griechenlands, die in der Hs. ^ die 
karte systematisch verarbeitete, sodann in der Unterschrift hat Aiy.ai6.gyov avaygayr) 'EXXddog. 
Methode und Planmässigkeit, mit der er selbst Ihr Verfasser ist, wie bereits der alte Baseler 
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Conrector Kirchner (s. Sauppe Philol. XI 390) 
erkannte, Dionysios des Kalliphon Sohn, der sich 
seine Autorschaft durch ein Akrostichon (Tgl. v. 
lff.) gesichert hat. Genaueres üher denselben 
s. Art. Dionysios. [Martini.] 

4) Die Existenz eines Grammatikers D. aus 
Lakedaimon beruht nur auf dem Zeugnis des 
Suidas (Aixatao%og Aaxsdai/iövios yoafifiaxixög, 
axooaxrjg 'Agioxdoxov). Man hat auf ihn eine 



denz bemerkbar. D. wird noch dem 3. Jhdt. 
v. Chr. angehören. Dass er selbst Philosoph war, 
beweist weder der Titel Aiaxgtßai noch die Bruch- 
stücke, v. Wilamowitz Antig. v. Kar. 313, 23. 

[v. Arnim.] 
Dikaion (t& Aixaiov), wasserarmer, schwer- 
zugänglicher und unbewohnter, 914 m. hoher 
Berg an der Südostküste der Insel Kos, jetzt 
Aixaiov. Acta et dipl. ed. Miklosich VI 21 



äxnoaxnc Aoioxäoyov). Juan uab aui um eme üi/iu.«^. ^~.» -- --r- -— 

=1 si e pollo e n isWskolos (^om. p.48,10£ 1027), >« ^ .Kärtchen von R Herzog 



7 Schneid.) beziehen wollen, wo eine von Aristarch 
angeblich gebilligte Lesart eines D. zu II. III 
244 erwähnt wird (vgl. A. Ludwich Aristarchs 
Homer. Textkritik I 71). Wahrscheinlich ist aber 
hier wie an allen andern Stellen, wo D. in Ver- 
bindung mit Homer genannt wird, der Peripa- 
tetiker D. aus Messene gemeint und der lakedai- 
monische Grammatiker D. überhaupt eine Fiction. 
Vgl. M Fuhr Dicaearchi frg. p. 60. C. Müller 



Arch. Anz. 1901, 137. [Bürchner.] 

Dikaiopolis, Athener ('Avayvgäoiog). Tqi- 
riQüQxos in einer Seeurkunde des J. 342/1, CIA 
II 803 e 126. [Kirchner.] 

Dikaios {Aixaiog). 1) Sohn des Poseidon, 
Bruder des Syleus. mit dem er am thessalischen 
Pelion wohnt, Kon. 17. Steph. Byz. s. Aixaia. 
Vgl. Syleus. [Hoefer.] 

2) "Ooioe xal Aixaiog. Eine Anzahl von klein- 



Vgl. M. Fuhr jJicaearcm irg. p. ou. \j. munci u, y^^ ~». -•-■ — »■ ,, or , n 

FHG II p. 245. M. Sengebusch Diss. Hom. 20 asiatischen Inschriften die zuerst Mordtm an n 



I 84 und o. S. 554. [Cohn.] 

Dikaiogenes. 1) Athener (KvSa-»rjvaievg). 
Strateg in den J. 325/4 und 324/3, CIA II 811b 
189. c 134. Er ist nach der Grabschrift CIA 

II 2232 Sohn des Menexenos ; ebenda seine Gattin 
Eukoline, Tochter des Aristogeiton von Aphidnai 
und sein Sohn Menexenos. Des Strategen D. (IV) 
Grossvater ist D. (III), Sohn des Proxenos von 
Aphidnai, Isai. V 6. 15, welcher von D. (II) adop 



zusammengestellt hat (Athen. Mitt. X llff.), er- 
wähnen einen debg ooiog xal dixaiog, der oft ein- 
fach "Oowg xal Aixaiog, "Ooiog Aixaiog und sogar 
"Ooiog allein genannt wird. Sie sind in Phrygien 
(Arch.-epigr. Mitt. VII 177. Athen. Mitt. VII 
137 und XXV 432f. Journ. hell. stud. IX 1887, 
513), Lydien (Athen. Mitt. VI 139. Le Bas 1670. 
Movotiov xijg evayy. 2 X . 1880, 169. Puchstein 
Eeise in Nordsyrien 341 Anm. 5. Bev. 6t. grecques 
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bei Knidos im J. 411, Isai. V 42; um seine Erb 
schaft wird in der fünften Bede des Isaios ge- 
stritten. Dieses D. (II) Vater Menexenos fällt 
wv'/.agyäv bei Spartolos im J. 429, Isai. V 42; 
sein Grossvater D. (I) fällt als Strateg bei Eleusis, 
Isai. V 42, vgl. das Stemma bei Kirchner Herrn. 
XXXI 259. 260. [Kirchner.] 

2) Tragiker und Dithyrambendichter (Harpokr. 
Suid.). Nach Schol. Aristoph. Eccl. 1 scheint er 



auch in Galatien (Journ. hell. stud. VI 1884, 253) 
und selbst in Moesien (Arch.-epigr. Mitt. XVII 
1894, 780) entdeckt worden. Da in Tyana eine 
Widmung @«p oixaio) Ml&oq zum Vorschein ge- 
kommen ist ,' vermutete Puchstein (a. a. O.), 
dass dieser persische Gott mit dem 'O. x. A. 
identisch sei. Diese Beinamen werden aber nicht 
nur dem Men (Bev. e"t. grecques III 1880, 51), 
sondern auch dem Asklepios, derThemis, der Eirene 



Suia.l. iNacn scnoi. Ansiopn. jmx-i. i »wiGiiiu ci »».-"■ ~«™ ------ — -r---' tyirqr ml 

ein Zeitgenosse Agathons gewesen zu sein. Von 40 gegeben (Perdnzet Bull hell XX 1890 105 
. . ° . ."J , .... i j v.'. «v i\ mJ man cnricht im Plural von iTEOl ooioc 



Aristot. poet. c. 16 p. 1455 a 1 werden Kvxgwi 
von ihm erwähnt (ohne Zweifel eine Tragoedie), 
im Schol. Eurip. Med. 167 eine Medea. Wenige 
Fragmente sind bei Stobaios erhallA, wo der 
Name gelegentlich in der Überlieferung mit Dio- 
genes verwechselt wird. Erwähnt ist er auch 
bei Philodem, xegl noi^i. Neapol. Coli. II Taf. II 
col. 10. Welcker Griech. Tragödie III 1045. 
Bernhardy Grundriss II 2, 59. Fragmente bei 
Nauck2 775f. [Dieterich n 



3) Dikaiogenes {dieaogems die Hss.) wird von 
Plin. n. h. XXXV 146 unter die wohlbekannten, 
aber nur eine kurze Erwähnung verdienenden Maler 
gerechnet und als Zeitgenosse des Demetrios Po- 
liorketes bezeichnet. [O. Rossbach.] 

Dikaiokles von Knidos, Schriftsteller unbe- 
kannter Zeit nach Arkesilaos, Verfasser von Aia- 
roißai, aus deren 91. Buch (?) bei Athen. XI 508 f 
eine Notiz über die Tyrannis des Akademikers 



nr. 1), und man spricht im Plural von $eol Soioc 
xal dixawi (GIG 3830). Allerdings ist in Dory- 
laion'O. x. A. officieller Cultname (Körte Athen. 
Mitt. XXV 1900, 234). Also obwohl es wahr- 
scheinlich ist, dass dieser Name in Kleinasien 
irgend eine Localgottheit oder vielleicht den 
Sonnengott (Athen. Mitt. VI 139) vorzüglich be- 
zeichnete, so scheint die Anwendung dieses all- 
gemeinen Ausdruckes ziemlich frei gewesen zu sein 
50 (vgl. üsener Götternamen 344). _ [Cumont, 1 



Dikaiosyne (Aixaioovvtj). 1) Die Gerechtig- 
keit personifiziert . Eur. frg. 490 N. (vgl. Soph. 
frg 11). Orph. Hymn. LXI1I, auch prooim. v. 14 
und Hymn. VIII 18, ferner Anth. Pal. VII 698, 
8 IX* 164 CIG 3544 (Inschr. von Pergamon 
nr. 333 B). CIA IV (2) 2544 b. D. in Epidauros, 
'Ecprjii. äo/. 1883. 28, 6. D. mit Schwestern, 
Kebes Pin XX. Inschriftlich auf Kupfermünzen 

eine aouz uoer aie xyra.uu, „„ -™^^ von Alexandra (aus römischer Kaiserzeit) Catal. 

Euaion von Lampsakos angeführt wird. Wenn 60 of the , gr. corns ,in the Brit ,Mus. Alex p 10.18. 

Numenios bei Euseb. praep. ev. XIV 731 sagt: 30. 36 z. pl. VII. Head HN 721; auch ohne Bei- 

rov Kviöiov Aioxttovg \aoxovxog h xaig Ixiyga- schritt ist D. zu erkennen_in einer stehenden (oder 



9.0/xcvai; Aiaxgißaig ,dass Arkesilaos aus Furcht 
vor den Theodoreeni und Bion seinen platoni- 
schen Dogmatismus unter einer skeptischen Aussen- 
seite versteckt habe', so darf die Conjectur Ai- 
xawx/.eovg als sicher gelten. An beiden Stellen 
ist eine der platonischen Schule feindliche Ten- 



sitzenden) bekleideten Frau mit Wage in der 
Rechten, oft mit Scepter oder Füllhorn in der Linken, 
s Catal. und ausserdem für Münzen anderer Städte 
Imhoof Gr. Münzen p. 593 (107) z. T. V 20. 677 
(456). 745 (725). 746 (729. 730) z. T. XIII 1 u. 
2, zu den Münzen von Prymnessos auch Imhoof 



Mon. gr. p. 410 (141). Head HN 568, s. o. Bd. I 
S. 604f. (Art- Aequitas). 

2) (Isis) Dikaiosyne in Athen, CIA ni 203. 
205 (?) ; auf Delos, Bull. hell. VI 1882, 336, 37. 
CIG 2295 ; vgl. auch CIG 3544 (Inschr. v. Perg. 
S. 247). Plut. de Is. et Os. 3. Diod. I 14. Euseb. 
praep. ev. III 11, 31. Vgl. Eos eher Myth. Lex. 
11859. II 460. Milchhoefer Arch. Jahrb. VH 
1892, 207. 

3) Verschiedentlich als Schiffsnamen, CIA II 
Ind. p. 84. [Waser.] 

Dikaiosynos {dixaidowog), Epiklesis des Zeus, 
Bekker Anecd. Gr. 34; neben Meilichios und 
Philios genannt und wohl wie diese Epikleseis 
gleichfalls im Cultus gebräuchlich. Vgl. P r e 1 1 e r - 
Robert 1 150, 2. Ähnlich Isis Sixaioavvrj s. o. 
Art. Dikaiosyne Nr. 2. [Jessen.] 

AixäoKonoi , Name einer Behörde, die in- 
schriftlich in Mitylene nachweisbar ist, Collitz 
Dial. -Inschr. 214 Z. 11. Aus der Inschrift geht 
nur hervor, dass sie neben anderen Behörden als 
einführende und instruierende Richter bei ge- 
wissen Processen fungierten. Auf welche anderen 
gerichtlichen Functionen ihr Name deutet, ist 
unbekannt. [Szanto.] 

AiKaaxayoayöq. Einführer von (fremden) Rich- 
tern (s. Aixaaxai), welcher a) mitunter von dem 
die Richter erbittenden Staate abgesandt wird, 
um sie zu geleiten, IGS I 4130 i^aTisoxeikaixsv 
jiqsoßsvxijv xal dixaoxayojyov jigog Aaoieaiovg, 
ebenso bei Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1866, 
250f., von v. Wilamowitz hergestellt; b) mit- 
unter aber auch von der die Richter entsendenden 
Stadt mitgegeben wurde, um ihre äusseren Ver- 
hältnisse und Beziehungen zu regeln. Le Bas 
III 358 a. Cauer Del. 2 431, 43, wo seine Thätig- 
keit bezeichnet wird mit; ngöoxav xcöv xäx tolg 
oixäoxaig. Vgl. Sonne De arbitris externis, 
Gotting. 1888, 88. Holleaux Bull. hell. XIV 
1890, 40f. [Thalheim.] 

Aixaaxai. Die Gerichtshoheit kommt ursprüng- 
lich, und so noch im homerischen Staate, dem 
Könige zu (II. XVI 542; Od. XIX 109f. Arist. 
Pol. III 10, 1), wenn er sich auch, wie die Gerichts- 
scene II. XVIII 497f. zeigt, zur ürteilsflndung 
der Geronten bedient, welche ihre Ansicht der 
Reihe nach kundgeben. Die Entscheidung steht 
bei dem iotcoq, worunter mit Fanta Staat der 
Ilias und Odyssee 84 der König zu verstehen ist, 
der natürlich für gewisse Fälle auch einzelnen 
andern diese Gewalt übertragen kann, Od. XII 
440. 

In der weiteren Entwicklung wird dies letztere 
Regel, die Gerichtsbarkeit geht zunächst an Be- 
amte und Ratsversammlungen über. In Sparta 
urteilte über Blutprocesse die Gerusia, über Pri- 
vatstreitigkeiten die Ephoren als Einzelrichter, 
Arist. Pol. III 1 , 7, während die Könige nur über 
Familien- und Wegerecht zu entscheiden hatten, 
Herodot. VI 57. In Athen richteten neben den 
Archonten der Areopag und die Epheten, Arist. 
resp. Ath. 3, 5. Aixaaxtjoeg werden in Opus er- 
wähnt, Cauer Del." 229~B 8. Zu den Beamten 
werden ferner ausdrücklich die ^evodixai gerechnet 
inMedeon, Dittenberger Syll.2 426, 39, solche 
giebt es auch in Chaleion und Oianthea, Cauer 
Del. 2 230 B 1. Hierher gehören auch noch in 
Attika die Öixaaxal xaxä brifiovg (s. d.). 



In Gortyn giebt es Einzelrichter (8ixaaxäg) r 
über deren Bestellungsart nichts bekannt ist, mit 
einem Merker (/.ivdfimv) zur Seite. Die Processe 
werden nach dem Gegenstande unter sie verteilt, 
VI 30. IX 23. Mon. ant. III nr. 153 kennt einen 
dixaoxag xäv haigtjiäv und dg xa xcöv evnxvgoiv 
ötxädrji. Ebenda wird angeordnet, dass diese Ge- 
nossenschafts- und Pfandrichter spätestens am 
zweiten Tage das Urteil sprechen sollen, während 

10 bei Grenzstreitigkeiten eine Frist von 15 Tagen 
gewährt ist. Ob die Richter ständig waren oder 
jährlich wechselten, ist fraglich; doch spricht, 
schon eine derartige Verteilung der Processe unter 
sie für die Dauer, ebenso müssen die Merker der 
Natur der Sache nach dauernd in Thätigkeit ge- 
wesen sein. Die Thätigkeit des Richters ist ent- 
weder ein äixäisir auf Grund äusserer Beweise, 
wie Eide der Zeugen oder Parteien , oder ein 
xgivuv nach Pflicht und Gewissen, letzteres immer 

20 mit Eid verbunden [pfivvvxa xgiveiv) XI 26f. 

Den Übergang von den beamteten Richtern zu 
den geschwornen Volksrichtern hat wohl zuerst 
Solon gemacht, und er zog bei ihnen von Anfang- 
an auch die Bürger der letzten Vermögensciasse 
zu (Arist. resp. Ath. 7, 3). Solon übertrug diesen 
Volksgerichten sowohl die Entscheidung bürger- 
licher Rechtsstreitigkeiten als die von Berufungen 
gegen die Bescheide der Beamten (Arist. a. O. 
9, 2). Ausser dem Bürgerrecht musste ein ge- 

30 wisses Alter für die Richter gefordert sein, und 
es ist kein Grund anzunehmen, dass nicht die- 
später üblichen Vorbedingungen gleich von Anfang 
erfordert waren, nämlich ein Alter von 30 Jahren, 
keine Schuld an den Staat und Vollbesitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte. Der Zuwiderhandelnde 
unterlag strengen Strafen (Arist. 63, 3), ja es 
wird in einem Falle von Todesstrafe berichtet 
(Demosth. XXI 182). 

Über Zahl und Gliederung der Richter ist aus- 

40 den frühesten Zeiten nichts bekannt. Als Perikles. 
den Richtersold (s. Aixaavixos fiio-Dög) ein- 
führte, wurden sie erlost (Arist. 27, 8f.). Wenn 
nun auch die wohlhabenden Bürger sich von den 
Gerichten nicht ganz fernhielten, so überwogen 
doch darin die niederen Classen , denen der ge- 
ringe Lohn eine Entschädigung für die aufge- 
wandte Zeit, oft geradezu eine Quelle des Erwerbs 
war (Isokr. VII 54. VIII 130. Demosth. XXIV 123. 
Brück Philol. LH 308f.). Dagegen geht aus- 

50 zahlreichen Stellen hervor, dass die Richter im 
allgemeinen nicht in so hohem Alter standen, wie 
Aristophanes in seinen Wespen es darstellt (Brück 
a. O. 312). 

Die Zahl der Richter war im 5. Jhdt. all- 
mählich bis auf 6000 vermehrt worden (Ar. Vesp. 
661 mit der Erklärung in Berl. Phil. Woch. 1888, 
1313). Diese Zahl bestand nach Arist. resp. Ath. 
24, 3 schon um 463, und 415 sassen im Process 
des Leogoras nach And. I 17 6000 Richter. Sie 

60 wurden nach voraufgegangener Meldung erlost 
(Arist. resp. Ath. 27, 4), jedenfalls alljährlich. 
Ihr Verzeichnis war nach Phylen geordnet (CIA 
IV 1 p. 64f. nr. 356), sie waren daher voraus- 
sichtlich auch phylen weise erlost, Schoell S.-Ber. 
Akad. Münch. 1,887, 6. Über ihre sonstige Glie- 
derung ist nichts überliefert. Die einzelnen Be- 
hörden haben ständig dieselbe Gerichtsstätte, Har- 
poer. s. jiagäßvaxov. Teusch De sortit. iudicum 60. 
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Da die Eichter vorher wissen, in welchem Pro- 
cesse sie urteilen werden, so müssen den einzelnen 
Behörden auch bestimmte Eichterabteilungen stän- 
dig zugewiesen sein, Ar. Vesp. 303f. 156f. 240. 
286f. v. Bamberg Herrn. XIII 508. An dem 
von den Thesmotheten angekündigten Gerichts- 
tage begeben sich die Richter möglichst früh 
zu ihrer Gerichtsstatt, Ar. Vesp. 122f. 550f. Dort 
finden sie Einlass, bis die verlangte Zahl von 



Thesmotheten oblag. Ein ov/tßoXov, das an der 
Gerichtsstätte ausgegeben wurde, berechtigte zur 
Erhebung der Gebühren, Ar. Plut. 277. Bezüg- 
lich der übrigen Punkte, als jährlicher Meldung, 
Bildung der ygäpfiaxa, Bildung kleinerer Gerichts 
höfe aus der Abteilung, erfahren wir aus den 
Schriftstellern nichts. Doch gehören in die Zeit 
nach Eukleides die bronzenen Richtertäfelchen (s. 
üiväxiov. Brück Piniol. LIV 64), welche neben 



Richtern vorhanden ist, was durch ein Zeichen 10 Namen und Demotikon einen der Buchstaben von 



äusserlich kenntlich gemacht wird, Ar. Vesp. 689. 
Von einer Losung ist nirgends die Rede. Wenn 
nun sonst aus jener Zeit Gerichtshöfe von 1000, 
Poll. Vin 53, 1500 Plut. Per. 32, 2000 Richtern, 
lys. XIII 35, erwähnt werden, bei denen augen- 
scheinlich mehrere Abteilungen vereinigt waren, 
so führt dies auf Abteilungen von mindestens 500. 
Denn auch hier konnten Verspätete zurückge- 
wiesen werden, und so ist das Natürlichste eine 



A bis K aufweisen, und da die drei Paare, die 
derselben Person zugehörten (CIA II 885. 885 a. 
914. 915. 917. 918), denselben Buchstaben führen, 
so verblieb wohl der Heliast dauernd in derselben 
Abteilung, die Richter wurden also nicht jährlich 
auf die ygäfifiaxa verteilt. Und wenn auch diese 
Täfelchen von einer Thätigkeit als Ersatzmänner 
in andern Abteilungen keine Andeutung enthalten, 
so schliessen sie eine solche doch auch nicht aus. 



Einteilung nach Phylen, zumal die spätere Ein- 20 Jedenfalls waren die Unterschiede von dem spä- 



richtung der Ersatzgeschworenen durch den Ge- 
richtshof der 6000 bei And. I 17 ausgeschlossen 
scheint, Teusch a. O. 59. Jedenfalls ist der 
von Pränkel Geschworenengerichte 95 auf Ar. 
Vesp. 233 gebaute Schluss, dass in den Abtei- 
lungen Angehörige verschiedener Phylen gesessen 
hätten, ganz unsicher. Gerichtstage rechnet Ar. 
Vesp. 661 im Jahre dreihundert, und diese Zahl 
kann nicht um viel zu hoch gegriffen sein, vgl, 



teren bei Aristoteles beschriebenen Verfahren er- 
heblich. Zur Zeit des Aristoteles nämlich (resp. 
Ath. 63, 4) galt von den Richtern: vevißtjvxat 
xaxa <pvXctg dixa fiegr), TiagajiXrjotcog Tool iv ixäoTco 
x<p ygäfifian, d. i. die Richter jeder Pbyle waren 
ziemlich gleichmässig auf die 10 ygäfi/iaxa ver- 
teilt. Daraus folgt mit Wahrscheinlichkeit ein- 
malige Meldung und dauernder Verbleib des 
Heliasten in derselben Abteilung, so dass jähr- 



Berl. Phil. Woch. 1888, 1313 und [Xen.] resp. 30 lieh nur die Neuzutretenden zu verteilen waren 



Ath. 3, 6. Auch die Volksversammlungstage waren 
noch nicht gerichtsfrei, doch wurden an ihnen in 
der Regel die Gerichtssitzungen nach Erledigung 
einer Sache aufgehoben, Ar. Vesp. 594. v. Bam- 
berg Herrn. XIH 506. 

Nach dem peloponnesischen Kriege drängte 
sowohl die verminderte Zahl der Processe, als die 
gelichteten Reihen der Bürgerschaft, sowie end- 
lieh hervorgetretene Bestechungsversuche (Arist. 



(Brück Philol. LH 303. 397). Die Bestimmung 
der Gerichtstage und Überweisung der Gerichts- 
höfe an die Behörden war Sache der Thesmo- 
theten (Arist, 59, 1). Die Auslosung der Richter 
am Gerichtstage aber erfolgte phylenweise auf 
einem geräumigen Platze in der Nähe der Ge- 
richtsstätten, also wohl auf der ayogä, durch die 
Archonten und ihren Schreiber (Arist, 59, 7. 63). 
Der Platz war dazu in zehn Abteilungen geteilt, 



resp. Ath. 27, 5) zu Änderungen. Wir finden 40 jede mit besonderem Eingang, vor dem sich die 



die Richter eingeteilt in Abteilungen (ygd^axa 
von A bis K), welche auf die Gerichtsstätten ver- 
lost wurden, Ar. Plut. 277 ; Eccl. 682. Einzelne 
Abteilungen wurden dabei nicht gebraucht und 
"blieben unthätig, und da die Zahl der sich melden- 
den Richter nicht ausreichte, die Abteilungen zu 
füllen , so Hessen sich diejenigen , welche oft zu 
Gericht sitzen wollten, in mehrere Abteilungen 
einschreiben (Ar. Plut. 1166), wahrscheinlich so, 



Richter jeder Phyle versammelten. ^ Am Zugang 
standen zehn Kästen, mit den ygä/.tfj,aza A bfs 
K bezeichnet, und jeder Richter warf sein Buchs- 
baumtäf eichen in den Kasten seines Buchstaben. 
Unterdessen verlost ein Thesmothet die Buch- 
staben von A ab, so viele Gerichtshöfe gebraucht 
wurden, auf die Gerichtsstätten und lässt an einer 
jeden den erlosten Buchstaben anbringen. Ein 
aus jedem Buchstaben (innerhalb der Phyle) erlöster 



dass sie einer ständig zugehörten, in andre als 50 Richter (i^tjxxr^g) befestigt dann die sämtlichen 
- ■ "■ ' * ' ' n Richtertafeln seines Buchstabens an einer dazu 

vorgerichteten Leiste, derart, dass nun die Richter- 
tafeln jeder Phyle auf zehn Leisten befestigt 
sind, auf deren jeder der entsprechende Buch- 
stabe A bis K angebracht ist. Jetzt wirft der 
Archon behufs Auswahl der Richter des Tages 
weisse und schwarze Würfel in die Urne, so dass 
auf je fünf an dem Tage erforderliche Richter 
ein weisser und auf je fünf überschüssige ein 



Ersatzmänner eintraten. Diese Einrichtungen sind 
mit einer jährlichen Erlösung der Richter, wie 
sie im 5. Jhdt. bestand, unvereinbar. Wahrschein- 
lich wurde daher jeder Bürger, der sich meldete 
und den Vorbedingungen entsprach, unter die 
Richter eingereiht. Eine Höchstzahl der Mit- 
glieder eines ygäufia musste hierbei bestimmt 
sein, sonst hätte jeder Richter in allen Abtei- 
lungen eingeschrieben sein können. Diese Zahl 



war mindestens 500, vgl. Demosth. XXIV 9, so 60 schwarzer Würfel kommt. Darauf werden die 



viele Richter bilden auch den Gerichtshof bei Isai. 
V 20, wahrscheinlich auch im Process des Sokrates, 
Plat. ap. 36a. Diog. Laert. II 41. In diese 
Zeit gehören voraussichtlich zwei Bronzetäfelchen 
(Ztschr. Num. III 383. IJaovaaa. 1883, 131), beide 
mit der Inschrift deofiodcxwv, dann das eine mit 
E, das andere mit A, wahrscheinlich benützt zur 
Erlösung der Richterabteilungen, die danach den 



Richter eingelassen und die Losung beginnt. Ein 
weisser Würfel bestimmt je fünf Richter zur Ver- 
wendung, ein schwarzer zum Verzicht. Den i/i- 
.tj}xtj;s lässt man stets an der Gerichtssitzung 
teilnehmen, augenscheinlich, um ihn nicht zum 
Betrug zu verleiten. Nun folgt die Verlosung 
der Eichter auf die Gerichtsstätten. Dazu werden, 
die erlösten Richter einzeln vom Herold aufge- 



rufen, und ein jeder zieht aus einer zweiten Urne, 
in der sich Marken mit den Buchstaben (von A 
ab) der Gerichtsstätten dieses Tages befanden 
(ein Zehntel soviel als überhaupt Richter gebraucht 
wurden), eine Marke, hält sie hoch und zeigt dem 
Archon den Buchstaben. Bei diesem stehen nun 
so viele Kästen, als Gerichtsstätten gebraucht wer- 
den, mit den ihnen an diesem Tage zugelosten 
Buchstaben bezeichnet, und der Archon wirft 
darauf das Buchsbaumtäfelchen des Richters in 
den Kasten des Buchstaben, den die Marke auf- 
wies. Der Richter seinerseits erhält einen Stab 
mit der Farbe der betreffenden Gerichtsstätte. 
Sind nun so zunächst die Richter des Tages erlost 
und auf die Gerichtsstätten verteilt, so werden 
jetzt erst diese Stätten ebenfalls durch das Los 
den einzelnen Behörden zugewiesen. Dies Ver- 
fahren setzt für jeden Tag Gerichtshöfe gleicher 
Grösse voraus, und das war dadurch ermöglicht, 
dass man an jedem Gerichtstage nur entweder 
private oder nur öffentliche Processe vornahm. 
Übrigens war es jederzeit möglich, zur Bildung 
grosser Gerichtshöfe einer Gerichtsstätte mehrere 
Buchstaben zuzulosen und diese Gerichtsstätte 
dann einer bestimmten Behörde ohne Losung zu- 
zuweisen (Arist. resp. Ath. XXXI und die Er- 
klärer bezw. die Handbücher, dazu Teusch a. O.). 

Zu dieser Darstellung stimmen im wesent- 
lichen auch die Rednerstellen demosthenischer 
Zeit. Isokr. VII 54 verlegt die Erlösung der 
Richter des Tages jxgo x&v öixaoxrjgiojv, vgl. Arist. 
resp. Ath. 63, 2. Nach Demosth. XXXIX 10 
werden die erlosten Eichter namentlich aufgerufen, 
in [Demosth.] XXV 27 oxt iiaxexs stx' änexlrj- 
gmihjxs bezeichnet das erste Wort die Auslosung 
der Richter, das zweite ihre Verteilung auf die 
Gerichtsstätten. Aus Demosth. XXIV 9 ergiebt 
sich für öffentliche Processe als Zahl des einfachen 
Gerichtshofes 500, doch finden sich aus dieser 
Zeit auch Gerichtshöfe von 2500 und 1500 Rich- 
tern (Deinarch. I 52. 107). Für Privatprocesse 
bestand der kleinste, aber sicher häufigste Gerichts- 
hof aus 200, Demosth. XXI 223. Arist. resp. Ath. 
53, 3. CIA II 809. 213. Nach Isokr. XV 21. 
Schol. Aisch. I 64 schworen sämtliche Richter all- 
jährlich auf dem Ardettos den Richtereid (Teusch 
a. O. 57 gegen Brück Philol. LH 303), aber hier- 
durch erscheint eine jährlich erneute Meldung 
nicht notwendig gefordert. Der bei Demosth. XXIV 
149f. eingelegte Heliasteneid ist der Hauptsache 
nach echt, vgl. W. Hofmann De iurandi apud 
Ath. formulis 1886, 3f. gegen Westermann 
Comm. de iuris iurandi iudicum Ath. formula 
I/III. F ranke 1 Herrn. XIII 452. Ott Beiträge 
zur Kenntnis des griechischen Eides 97f. Doch 
fehlt darin am Anfang hinter xsvxaxooi'cov der 
Satz : xegi &v o" av ro/ioi firj mot, yrcöfitj xfj 8t- 
xatoxdxt) xai ovxc yagtzog tvex ovx' eyßgag nach 
Demosth. XX 118." XXXIX 40. LVII 63. 

Für manche Processe waren jedoch bei den 
Richtern besondere Eigenschaften erforderlich, es 
mussten daher besondere Gerichtshöfe gebildet 
werden. So urteilten über Mysterienfrevel und 
was damit zusammenhing nur Eingeweihte, And. 
I 28. 31. Poll. VIII 123, über Militärvergehen die 
Kriegsgefährten des Angeschuldigten, Lys. XIV 5. 
Schoemann Op.I217, über Handelsklagen Sach- 
verständige, [Demosth.] XXXV 43. 46. Andrer- 



seits aber wurden die Heliasten auch über die 
Thätigkeit des Richtens hinaus verwandt und 
zwar stets bei der Gesetzgebung als vo/j.o$hat 
(s. d. Demosth. XXIV 27. Schoell S.-Ber. Akad. 
Münch. 1886, 119), aber auch als (egoxotol (s. d. 
CIA IV 1 p. 64 nr. 35b. Schoell a. O. 1887, 5). 
Endlich beschwören sie CIA IV 27 a = Ditten- 
b erger Syll.2 17, 4 mit dem Rate als Vertreter 
des ganzen Volkes im J. 445 den Vertrag mit 

10 Chalkis. 

Ausserhalb Athens hören wir von Geschworenen- 
gerichten in Chios,IGA 381 = CauerDel.2496B 
20 , wo für einen bestimmten Fall ein Gericht 
von nicht unter 300 Richtern verlangt wird. Ge- 
schworenengerichte mit geheimer Abstimmung 
finden sich in Opus, IGA 321 = Cauer Del. 2 
229B 7. 20, vgl. IGA322 = Cauer Del. 2 230B 9. 
In Eresos wird bei Cauer Del. 2 430 A 30 zu 
einem Hochverratsprocess gesetzmässig ein Ge- 

20 richtshof von 883 Richtern bestellt , welcher für 
diesen Fall vereidigt wird. Ein Gericht Inscr. 
Brit. Mus. H 299 wahrscheinlich aus Knidos be- 
stand aus 204 Geschworenen, die gleichfalls für 
den besonderen Fall einen besonderen Eid leiste- 
ten. In dem Vertrage zwischen Medeon und Stiris 
bei Dittenberger Syll. 2 426 werden die Richter 
erlost und ist für sie ein gewisses Alter gefordert. 
In Miletos betrug der gesetzlich grösste Gerichts- 
hof, aus dem ganzen Volke erlost, 600 Richter,. 

30 Dittenberger a. 0.2 314, 47. In Zeleia sollen 
für einen bestimmten Fall elf Richter vom Volke 
gewählt und für diesen Process vereidet werden, 
Dittenberger 2 154, 27. In Halikarnassos sollen 
die Richter gleichfalls für einen bestimmten Rechts- 
streit vereidigt werden, Dittenberger^ 10, 21. 
In Rhodos ehrt man einen Mann xkagcoxav ysvö- 
l.isvov dcxaoxcäv , IGIns. I 55. Der Ausdruck 
fxrjöi 01 eioaycoy [et] g ovfllsyejxcooav [dix]aox[q]- 
gi[ov zu Lampsakos deutet gleichfalls auf Ge- 

40 schworenengerichte. 

Als 8. werden vom 3. Jhdt. ab auch allge- 
mein die Eichter bezeichnet, welche man sich aus 
Misstrauen gegen die Unparteilichkeit der Ein- 
heimischen aus der Fremde kommen liess, obwohl 
sie mehr den Charakter von Schiedsrichtern tragen, 
da sie nicht ipso iure, sondern auf Grund von 
Übereinkunft zuständig sind. Dieses Verhältnis, 
brachte in älterer Zeit auch die Bezeichnung zum 
Ausdruck; Herodot. IV 161 nennt den Demonax 

5C,xaxagxiox,jg, vgl. V 28, Diod. VIII 30, 2 8tai- 
xrjxrjg, Plut. Pelop. 26 den Pelopidas dtaXXaxxrjg 
xai bixaoxrjg. Solche fremde Eichter entscheiden 
sowohl Streitigkeiten zwischen Staaten wie zwi- 
schen Bürgern verschiedener oder auch eines und 
desselben Staates Die Beispiele sind gesammelt 
von Sonne De arbitris externis, quos Graeci ad- 
hibuerunt ad Utes et intestinas et peregrinas com- 
ponendas, quaestiones epigr., Gott. 1888. In den 
ersten beiden Fällen werden im allgemeinen die 

60 Formen des privaten Schiedsgerichts beobachtet 
(s. Ataixrjxai). Für den vorhergehenden Ver- 
trag ist bezeichnend IGS I 4130: iaeiötj vxag- 
%ovoä>v fjtüv Tigog xovg äoxvyelxojvag xcöv iv Boico- 
xia aof.scov Stxcöv ovx 6l(yo)v ix jxZetovojv ygövoiv, 
xegi cbv owdifievoi ygcaxov ngog avxovg xa't ovve- 
Xöfievot xgixrjgiöv xaxa xotvbv ix xijg Aagtaaicov 
Tiöleoig. In demselben versprachen die Parteien 
sich dem Urteil zu fügen, vgl. Cauer Del. 2 58, 
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setzen auch wohl eine Conventionalstrafe fest, 
Cauer a. 0. 120, 32. Die Zahl der entsandten 
Richter ist sehr verschieden, am häufigsten einer 
bis drei, doch finden sich auch 151 Richter aus 
Megara zur Schlichtung eines Streites zwischen 
Epidauros und Korinthos, Inscr. iur. gr. 342. Sehr 
oft wird ihnen ein Schreiher beigegehen, mit- 
unter werden sie von einem besonderen Beamten 
(öixaaxaycoyög, s. d.) geleitet. Auch wenn sie zur 
Entscheidung von Streitigkeiten zwischen Bürgern 
einer und derselben Stadt berufen werden, geht 
ihr Bestreben zunächst auf gütliche Vereinigung 
der Streitenden (CIG 2671 = Cauer Del. 2 157, 
40f. aus Iasos, Cauer a. 0.431, 25). Die Ent- 
scheidung erfolgt nach den Gesetzen der berufen- 
den Stadt, Inscr. Brit. Mus. III 421, 11. Auch 
solche Gerichte waren Bestechungsversuchen aus- 
gesetzt, [Demosth.] VII 7. Bull, hell V 102 Z. 4 
aus Mylasa. Nach Vollendung ihres Geschäfts 
werden den Richtern, mitunter auch ihrer Stadt, von 
dem berufenden Staate Ehren erwiesen, und diesem 
Umstände haben wir die meisten Nachrichten über 
die Sitte zu verdanken. Vgl. auch l-svixbv dixaax^- 
giov im Art. A ixaoxrjQia Nr. 2. [Thalheim.] 

Aixaozai narä d^/J.ovg, Gaurichter, wurden 
in Attika zuerst von Peisistratos bestellt (Arist. 
resp. Ath. 16, 5>, um Streitigkeiten der Landleute 
an Ort und Stelle zu entscheiden und sie so von 
der Stadt fernzuhalten. Nach seinem Sturze ab- 
geschafft, wurden sie im J. 453 wieder eingeführt, 
dreissig an Zahl, ursprünglich gleichfalls mit dem 
Zwecke, kleine Streitigkeiten der Landbewohner 
zu schlichten, Arist. a. 0. 26, 3. Auf eine ähn- 
liche Einrichtung in Elis weist Polyb. IV 73. 
Nach der Vertreibung der dreissig Tyrannen wurden 
sie auf vierzig vermehrt und, je vier aus jeder 
Phyle, erlost. Sie heissen jetzt oi xEtxagäxovxa, 
Arist. a. 0. 53, 1. Demosth. XXXVII 23. CIA II 
349, und entscheiden alle kleinen Händel bis zum 
Werte von 10 Drachmen selbständig, sind aber 
auch Gerichtsvorstände für alle privaten ver- 
mögensrechtlichen Klagen mit Ausnahme der «>- 
/irjroi und der auf das Familienrecht bezüglichen, 
derart, dass die vier Richter aus der Phyle des 
Beklagten für den Process zuständig sind, Arist. 
a. 0. 53. vgl. Lys. XXIII 2. Solche Klagen gegen 
Metoeken, Isotelen und Proxenoi, die keiner Phyle 
angehören, werden vom Polemarchen durch das 
Los unter sie verteilt, Arist. a. 0. 58, 2. Die 
gegen Sclaven wurden bei der Phyle des Herren 
angebracht, Isai. bei Harp. s. oxt. Sie waren ausser- 
dem auch für Klagen alxlas und ßiaioiv zuständig, 
Demosth. XXXVII 23. Sie übergaben den Process 
zunächst an die öffentlichen Schiedsrichter (<?«i(- 
Trjtai), brachten ihn aber, wenn sich die Parteien 
bei deren Urteil nicht beruhigten, vor das heliasti- 
sche Gericht, das hei Gegenständen unter 1000 
Drachmen aus 201, bei höherem Streitobject aus 
401 Richtern gebildet wurde. Sie führten über 
ihre Processe Verzeichnisse und stellten diese auf 
vavideg öffentlich aus, Isokr. XV 237. Sie waren 
rechenschaftspflichtig und konnten (wahrschein- 
lich durch Hinterziehung von Gebühren) sich der 
Unterschlagung schuldig machen. Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Proz. 88f. Lipsius Ber. Sachs. 
Ges. 1891, 54. [Thalheim.] 

AixauzTjgia. 1) Die Gerichtsstätten. Die 
■ Zahl derselben in Athen ist nicht bekannt, jeden- 



falls war sie grösser als zehn (Schol. Arist. Hut. 
277). Sie gliedern sich in die fünf cpovixä, die 
ursprünglich den Areopagiten und den Epheten 
vorbehalten waren (Demosth. XXIII 65f. Arist. 
resp. Ath. 57. Paus. I 28, 8. PolL VIII 117): 
xb sv 'Agsiq) ixayojy, xb ixl IJakkadico, xb Itü AeI- 
cpivlq>, xb sjtl IlQVTavuq>, xb iv <J>Qeaxxoi, und an- 
dererseits die der heliastischen Richter, von denen 
eine grössere Anzahl am Markte oder in der Nähe 
10 desselben zusammen gelegen haben muss, Lys. 
XIX 55. Athen. XIV 640b, da vor ihnen die 
Verlosung der Richter stattfand, Isokr. VII 54. 
Arist. resp. Athen. 63, 1, wenn auch einige ent- 
fernter waren, Arist. Vesp. 1107. Wahrschein- 
lich lagen am Markte der grösste Gerichtshof, 
die 'Hhala, und das üaQäßvaxov, Harpocr. Ant. 
V 10. Wachsmuth Stadt Athen II 1, 365. 
Sonst werden genannt das Tgfyojvov, BaxQa%iovv, 
$oivixiovv (Paus. I 28, 8), Msaov, Met£ov , xb 
20 Mtjtlzov, KdVuov (Poll VI II 121, vgl. v. Sto- 
j entin De Pollucis auet. 67), ferner das 'QidsTov. 
(Arist. Vesp. 1109) und Kuvöv (ebd. 120). 

Im 5. Jhdt. waren die einzelnen Gerichtsstätten 
ständig bestimmten Behörden und bestimmten 
Richterabteilungen zugewiesen, nach dem pelo- 
ponnesischen Kriege dagegen wurden die Richter- 
abteilungen auf die Gerichtsstätten verlost, zu 
Aristoteles Zeit endlich wurden die einzelnen 
Richter durch das Los auf die Gerichtsstätten 
30 verteilt und erhielten, um Irrungen zu vermeiden, 
farbige Stäbe, denn die Gerichtsstätten selbst 
unterschieden sich von einander durch die Farbe - 
ihrer Oberschwelle (s. Aixaaxal). Erst ganz zu- 
letzt, während sich die Richter schon zu ihren 
Stätten begaben, verlosten zwei durch das Los 
bestimmte Thesmotheten die Gerichtsstätten auf 
die Vorsitzenden Behörden, Arist. resp. Athen. 
XXXII 28. Man sieht, wie das Bestreben, Be- 
stechungen zu verhüten, zu immer verwickelterem 
40 Verfahren führte. 

Die Einrichtung der d. war wohl im wesent- 
lichen dieselbe, nur dass die qxwixd und wahr- 
scheinlich auch die tft.ia.ia. unbedacht waren, Ant. 
V 11. Nach aussen waren sie durch Schranken 
(oQixpaxxoi) und eine Gitterthür (xiyxklg) abge- 
schlossen, Arist. Vesp. 124. 552. 830. Bis an 
diese heran drängten sich bei interessanten Fällen 
die Zuhörer, Isai. V 20. Demosth. XVIII 196. 
Aisch. II 5. III 55, bei Mysterienprocessen wurden 
50 sie jedoch durch ein in Entfernung von fünfzig 
Fuss ausgespanntes Seil und aufgestellte öffent- 
liche Sclaven in gebührender Entfernung gehalten, 
Poll. VIII 123. Am Eingang der Gerichtsstätte 
stand eine Bildsäule des Heros Lykos in Wolfs- 
gestalt, als des Beschützers der Angeklagten. Har- 
pocr. s. dexä^mv. Ar. Vesp. 389f. 818f. Die Richter 
sassen auf Holzbänken, die sie wohl auch der 
Bequemlichkeit halber mit Binsenmatten belegten, 
Poll. VIII 123. Im 5. Jhdt. gab es voraussicht- 
60 lieh nur einen erhöhten Raum (ßijiia), auf dein 
der Vorsitzende sass und von welchem aus die 
Parteien sprachen, die sonst während der Ver- 
handlung zu Seiten eines steinernen Tisches sassen 
(Arist. eccl. 676; Ach. 683. Wachsmuth Stadt 
Athen II 1, 371). Später hatte jede der Parteien 
ihr besonderes ßfj/ia, und von einem dritten aus 
wurde gesprochen. [Demosth.] XLVHI 31. Aisch. 
II 59. III 165. 207. Jeder Richter erhielt beim 
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Eintritt in die Gerichtsstätte eine Marke (ov/i- 
ßolov), die ihn nach Schluss der Verhandlung zum 
Empfang des Soldes berechtigte, Arist. resp. Ath. 
XXXII 14. Von den Richtern wurden sodann zehn, 
•einer aus jeder Phyle, erlost, von denen vier die 
Wasseruhr (xXEt/jvSga, s. d.), vier die Abstimmung 
und die beiden übrigen die Soldverteilung zu be- 
sorgen hatten, Arist. a. 0. XXXIII 16. Nach einem 
Opfer (Ar. Vesp. 894f.) wurden Klage und Ant 



Schulthess Berl. Phil. Woch. 1896, 20), vgl. 
Rechtsalt.* 167 und Sonne a. 0. 58. Ebenso 
hei PolL VTII 62, wo es als Berufungsgericht 
gegenüber einheimischen Richtern auftritt. Für 
diese findet sich im Gegensatze zu jenen aus Ar- 
kesine die Bezeichnung daxixbv dixaoxtjgiov Bull, 
hell. XII 232. Ein xoivbv dixaaxrjgiov, Bundes- 
gericht, wird erwähnt in Akarnanien zu Olpai, 
Thuc. III 105, und für die Hierapytnier und Prian- 



wort vom Schreiber verlesen und darauf die Par- 10 sier auf Kreta, CIG 2556, 48, vgl. Meier a. 0. 38. 



teien zum Worte verstattet. Die Abstimmung 
•erfolgte ursprünglich mit Muscheln, erst mit na- 
türlichen, dann mit ehernen, Poll. VIII 16, im 
5. Jhdt. so, dass zwei Gefässe aufgestellt waren, 
von denen das vordere für die verurteilenden, das 
hintere für die freisprechenden Stimmen bestimmt 
war, Harpocr. s. xabioxoi. Ar. Vesp. 987. Xen. 
hell. I 7, 9. Trotzdem war die Abstimmung ge- 
heim, Lys. Xin 37, wenn wir auch die Art, wie 



[Thalheim.] 

Aixaozixbg fiiofrög (Sixaaxixöv), Richtersold, 
wurde in Athen durch Perikles eingeführt, Arist. 
Pol. II 9, 3; resp. Ath. 27, 3. Er betrug seit 
Kleon 425 drei, vorher zwei Obolen, Ar. Bau. 51. 
255; Schol. Vesp. 88. Arist. resp. Ath. 62,2. Frag- 
lich ist die ursprüngliche Höhe, doch spricht für 
einen Oholos die Ähnlichkeit des exxXijoiaoxixov 
und Poll. VIII 113. Vgl. Meier-Lipsius Att. 



das Geheimnis gewahrt wurde, nicht kennen, und 20 Proz. 163. Die jährliche Gesamtausgabe be 



noch im 4. Jhdt. wurde diese Art der Abstim- 
mung mitunter angewandt, Isai. V 17. Lyk. Leokr. 
149. Gewöhnlich aber erhielten jetzt die Richter 
von den dazu erlosten vier Geschworenen je zwei 
Stimmsteine von Erz, in Scheibenform mit vor- 
stehender Axe, die bei dem einen durchlöchert 
war. Dieser war für den Kläger, verurteilte also, 
während der volle lossprach. Für die Abstim- 
mung waren jetzt zwei Gefässe aufgestellt, das 



rechnet Ar. Vesp. 663 etwas zu hoch auf 150 
Talente. Im 5. Jahrhundert wurde der Sold von 
den xojXaxgsrat gezahlt, Ar. Vesp. 695. 724 ; Av. 
1541. Die Richter erhielten ihn nach Schluss 
der Verhandlung gegen Abgabe ihres av/ißoXov, 
Arist. resp. Ath. XXXVI. [Thalheim.] 

Dike (Aixri). 1) Die personifizierte Gerechtig- 
keit. Etymologisches. Atxtj gehört zu Würz. 
dix (dsix) in dsix-vv/ii, lat. dic-o (vgl. causidicus, 



eine von Bronze mit einem Aufsatz von enger 30 indtco, iudex, dicis causa), so bedeutet dixy 



Öffnung, so dass sie nur einen Stimmstein fasste 
{xvgwg), das .andere von Holz (äxvgog). Nach 
geschlossener Abstimmung wurden die Stimmen 
aus dem ersteren auf den Tisch ausgeschüttet und 
von den erlosten vier Geschworenen gesondert 
und gezählt. Bei Stimmengleichheit erfolgte Frei- 
sprechung. Darauf folgte nötigenfalls noch eine 
Verhandlung und Abstimmung über das Straf- 
mass {xifirjaig). Sodann erhielten die Richter nach 



, Weisung (vgl. dixyv ,nach Weise'), Recht', wie 
auch wir , Recht weisen', .Weistum', und Alxrj 
ist die , zeigende, weisende', zumal dann die rä- 
chende Göttin des Rechts und der Gerechtigkeit, 
vgl. Sonne Kuhns Ztschr. XV 1866, 82ff. (wo 
otxeiv, 6i(x)-oxog einbezogen ist). G. Curtius 
Grdz.5 134 nr. 14. Fick Vgl. Wörterb. der idg. 
Spr.4 I 65. 452. Brugmann Grdr. I« 97 § 84. 
555 § 609. 630 § 701 (II U, 457). Usener 



Abgabe des aißßokov ihren Sold, Arist. resp. Athen. 40 Göttern. 180. 0. Gilbert Gr. Götterl. 121 



XXXIVf. Schömann-Lipsius Att. Proz. 934f. 
Wachsmuth Stadt Athen II 1, 368f. 

2) Die Gerichtshöfe, vgl. Thom. Mag. 239. De- 
mosth. XXIV 78. [Demosth.] XXV 28. XXXVII 39. 
Ar. Vesp. 624. Arist. resp. Ath. 9, 2. 27, 4, auch 
Demosth. XXIV 9 (vgl. Brück Rh. Mus. LH 
405f.). Hierher gehört ferner die Verbindung fe- 
rtxbv dixaoxrigiov, welche bedeutet a) einen Ge- 
richtshof für Fremde, der sowohl für die Strei 



Genealogisches. D. als eine der Hören 
(s. d.) Tochter des Zeus und der Themis, Hesiod. 
Theog. 901f. und sonst. Auch Eurip. frg. 150 N. 
erscheint D. als jiats Aiög, dagegen frg. 223 als 
jiaig Xgövov, als ein Kind der Zeit; sie kommt 
mit der Zeit (Solon frg. IV 16 Bgk. Aisch. Choeph. 
935. Eur. Herakleid. 941), mit der Zeit bringt 
sie alles ans Tageslicht (Eur. frg. 559, vgl. auch 
<5. yoövtog frg. 224). So gelten bei Nonnos die 



tigkeiten der Fremden unter sich wie mit Bürgern 50 Hören überhaupt als Töchter des Chronos, Dion. 



zuständig sein kann, Arist. Pol. IV 13, 2, vgl. 
die ^Evooixai von Medeon bei Dittenb erger 
Svll.2 426, 38 und Oianthea, Cauer Del. 2 230, 
10 und den g~tviog xoofiog in Gortyn XI 16. Mon. 
ant. III nr. 148, 4; b) einen Gerichtshof aus 
Fremden gebildet, den man sich namentlich in 
aufgeregten Zeiten erbat, weil man einheimischen 
Richtern die nötige Unparteilichkeit nicht zu- 
traute, vgl. Meier Die Privatschiedsrichter und 



XII 15. 96 (vgl. auch III 197), ebenso Stob. ecl. 
I 39, 5 W. (vgl. auch Eur. Suppl. 787f.); sie sind 
die Töchter der Zeit, bei Nonnos speciell auch 
des Jahres ({foyüxrjg Avxäßavxog), VH 16 XI 
487 ; wie ferner Euripides (Herakleid. 900) den 
Aion bezeichnet als ygovov naig, so nennt diesen 
Nonnos Aixr\g ovvxgoyog, Dionys. XLI 179; end- 
lich D. als Tochter des Kronos und Schwester 
der Ananke (s. d), Stob. ecl. I 393, 18 W. In 



die öffentlichen Diäteten Athens 31f. Sonne De 60 der sog. rhapsodischen Theogonie des Orpheus 



arbitris externis 54f. IGS I 4130f. In diesem 
Sinne steht der Ausdruck Paus. VII 9, 5. Plut. 
de am. prol. 1. Inschrift von Mylasa Bull. hell. 
V 102, an letzter Stelle der plur., den Sonne 
a. 0. 64 auf mehrere gleichzeitig wirkende Ge- 
richtshöfe deutet. In demselben Sinne steht der 
Ausdruck unzweifelhaft auch bei Dittenberger 
Syll.2 510, 52. 87. 97 (trotz Inscr. iur. gr. 45 und 



heisst D. eine Tochter des Nomos und der Eu- 
sebeia und gehört da in das Gefolge der Nvx, 
Schol. zu Plat. Phaidr. p. 248 c (Orph. frg. 110 
Abel). D. (-Astraia) als Tochter des Astraios, 
Arat. Phain. 98, s. u. Töchter der D. : Hesychia 
(Pind. Pyth. VLTI lf.) und Nemesis (Mesom. H. 
auf Nem. 2, vgl. auch Ammian. Marc. XIV 11, 
25). D. erscheint als Adoptivmutter des Hera- 
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klcs, ist also wohl als Gattin des Zeus gedacht, 
Kaibel Epigr. Gr. 831, 7 (IGI 1003), vgl. unten 
D. als gvvedgog, xägeögog des Zeus. 

In der Litteratur. Noch immer ist zu ver- 
gleichen Welcker Gr. Götterl. I 700. II 86. 
III 21ff. Während die Erinys in die Anfänge der 
griechischen Religionsgeschichte zurückreicht, er- 
scheint bei Homer das Recht kaum als ein Be- 
griff oder Gedanke (Welcker I 700); eine wie 
grosse Rolle aber die ü. in der griechischen Lit- 10 
teratur gespielt, ergiebt sich schon aus der grossen 
Menge von Stellen der verschiedensten Autoren, 
besonders auch der Tragiker, die Stobaios zu- 
sammengestellt hat (Welcker III 23). Bei He- 
siod erscheint D. als Tochter des Zeus und der 
Themis, als eine der Hören (s. d.), Theog. 901f.; 
vgl. dazu Pind. Ol. XIII 6ff. Lyr. frg. adesp. 140 
(Bgk III 4 734). Orph. Hymn. XLIII lf. Apollod. 
I 13 W. und Hyg. lab. 183 (p. 36, 9 Seh.). Diod. 
V 72 ; überall, abgesehen von Apollodoros, finden 20 
wiT da die hesiodische Reihenfolge der Hören: 
Eunomia, D., Eirene, auch in einem Hymnos auf 
Zeus, wo indes an Stelle der D. Eustasie, In- 
schriften von Pergamon nr. 324, 15 (S. 241). .Völ- 
kern, die sie ausgestossen haben', folgt sie wei- 
nend, in Nebel gehüllt, Verderben bringend', He- 
siod. W. und T. 222ff.; die Folge ihrer Herr- 
schaft aber ist Frieden im Land, ebd. 225ff., wie 
ja ihre Tochter die Hesychia ist, Pind. Pyth. 
VIII lf.; D. heisst evgväyvia, Terp. frg. 6 Bgk. 30 
(vgl. Arat. Phain. 105ff.), ögejiteiga jtoXrjCov, Op- 
pian. Hai. II 680. ,Wenn einer sie kränkt, gleich 
setzt sie sich neben Vater Zeus und erzählt von 
der Menschen ungerechtem Sinn, auf dass sie 
büssen', Hesiod. W. und T. 256ff. So ist D. 
die Beisitzerin (gvvedgog, jtäge&gog) des Zeus, 
Soph. Oid. K. 1382, ferner Arrian. anab. IV 9, 
7 und Plut. Alex. 52, vgl. auch Orph. Hymn. 
LXII 2 und Ps.-Demosth. XXV 11 (dazu Diete- 
rich Nekyia 139 undMaass Orpheus 197), ferner 40 
Plat, leg. IV 715 E und Plut. adv. Col. 30 (Orph. 
frg. 33 Abel), dazu auch Orph. frg. 125. 126. 
In des Mesomedes Hymnos auf Nemesis v. 18 
wird D. als Beisitzerin der Nemesis bezeichnet 
oder eher umgekehrt Nemesis als Beisitzerin der 
D.; vgl. Bergk Opusc. II 312f. ; Nemesis als 
Alxrjg äyyelog, Plat. leg. IV 717 D. Dagegen 
heisst D. bei Sophokles (Antig. 451) auch $vv- 
oixog tmv xäzeo &ecöv, vgl. Aisch. frg. 259 N. ; 
und bei den Pythagoreern war die Annahme, dass 50 
die D. bei Plnton die gleiche Stelle versehe, wie 
die Themis bei Zeus, wie der Nomos bei den 
Menschen, Iambl. de Pyth. vita 9, vgl. Theages 
bei Stob. ecl. III 79, 5ff. W. (Mullach Frg. phil. 
Gr. II 19). Solon (IV 14 Bgk.) spricht von aef-ivä 
difisd/.a Aixrjg, ebenso Aischylos (Suppl. 708f.) 
von deren &eo/iia {deo/ia Aixrjs auch Nonn. XLI 
328 k sie heisst xa).ai<patog, Soph. Oid. K. 1381. 
Bei Herakleitos heissen die Erinyen (bezw. die 
Lvssai. falls Buttmann richtig vermutet) Hei- 60 
ferinnen (tTtixovooi) der D. ; wenn die Sonne 
die angewiesene Bahn verlassen wollte, die Eri- 
nyen (die Lyssai) würden sie zu finden wissen, 
Plut. de ex. 11 ; de Is. et Os. 48 = Herakl. frg. 
34 M., für D. auch frg. 80; Hunde werden 
ihr als v^ghat unterstellt in der Epitome der 
aristotelischen Tiergeschichte von Aristophanes 
von Byzanz (Suppl. Aristot. I 1, 107, 12ff.), wie 



Eur. Bakch. 977: &oai Avaoag xvveg, oder man 
sehe über die Vorstellung von der Hundegestalt 
der Erinyen Röscher Das von der .Kynan- 
thropie' handelnde Fragm. des Marc, von Side- 
(Abh. d. k. sächs. Ges. d. W. XXXIX 1897, 3) 
48ff. Weizsäcker Arch. f. Rel.-Wiss. I 1898, 
205f. Bei Parmenides erscheint die A. aokv- 
xoivog (vgl. auch Orph. frg. 125 Abel) ,als Prie- 
sterin des Lichttempels in der conventionellen 
Rolle der Thürschliesserin (xhydovxog in Theo- 
phrasts Paraphr. zu 12)', Diels Parm. S. 51 z. l r 
14 (vgl. auch Dieterich Abraxas 96); ferner 
Diels S. 54 z. Parm. 1, 28 und S. 77f. z. 8. 14. 
D. bei Pind. Ol. VII 17. XIII 8; Pyth. VIII 1. 
71 ; bei Bakch. XIV 54 (= frg. 29 Bgk.). XVI 
25; an letzterer Stelle die Wage der D., wäh- 
rend sonst ihr Attribut das Schwert ist, das Aisa. 
schmiedet die Schwertfegerin, Aisch. Choeph. 
647, s. u., oder die Keule, Eur. Hippol. 1171f. 
Besonders häufig tritt D. bei den Tragikern auf 
(am meisten ausgebildet bei Euripides) und in 
der Anthologie ; dafür folgendeZusaramenstellung : 
Aisch. Sept. 415. 646. 662. 667. 671 ; Suppl. 709; 
Ag. 250. 383. 772. 1432. 1535; Choeph. (61). 148. 
244. 311. 461. 497. 641. 645. (935). 949; Eum. 
511. 515 ; frg. 259, 5. Soph. Ai. 1390 ; El. 476. 
528; Oid. T. 274. 885; Antig. 451. 854; Trach. 
808; Oid. K. 1382; frg. 11. Eur. Bakch. 992. 
1012; El. 771. 958; Herakleid. 104. 941; Hiket. 
564; Hipp. 1171; Med. 764. 1390; Rhes. 876; 
frg 150. 223 559. FTG adesp. 350. 404. 406. 
412. 414. 419. 470 N. Anth. Pal. V 298, 2. VII - 
357. 697, 10. VIII 246, 2. 247, 1. IX 223, 5. 
269, 4. 362, 24. 445, 6. 658, 2. 659, 2. XI 358, 3. 
380, 1. XIV 98, 4 (= Herod. VIII 77). 122, 1. 
Anth. Plan. 199, 8. 314, 2. Anth. App. II 613, 
2. 13. 14 Cougny. D. lohnt das Gute (Aisch. Ag. 
775); zumal aber ist sie die streng ahndende, 
rächende Göttin (jioivifiog, <pcn>ta), die hinterher 
kommt, oft freilich langsam (ömo&öjzovg, ßgadv- 
novg, vgl. Bruchmann Epith. deor. 77f.); so 
auch Aristoph. Vö. 1240 ; so verbunden mit Peine 
(z. B. Aisch. Choeph. 946ff.) und Erinyen (z. B. 
Aisch. Eum. 511. Eur. Med. 1389f.; vgl. auch 
Herakl. frg. 34 M. Orph. Arg. 352 ; Hymn. LXIX; 
Orph. p. 292 Abel. Plut. de sera num. vind. 22). 
Zumal aus den Tragikern spricht ,ein uralt mythi- 
scher Zusammenhang zwischen Schicksal, Recht und 
Licht'. Stellen bei Dieterich Abr. 96 undUsen er 
Göttern. 180f. ; vgl. auch O. Gilbert Gr. Götterl. 
121, 1. Das op/xa Aixvjg (vgl. ,das Auge des Ge- 
setzes' in Schillers .Glocke') zuerst bei Soph. frg. 11 ; 
ausserdem Orph. Hymn. LXII 1. LXIX 11. Prokl. 
Hymn. I 38. Anth. Pal. VII 357. Const. Man. 
II 84. Wie bei Sophokles die Zeit alles sieht 
(Oid. T. 1213 u. frg. 280), so bei Euripides die 
D., El. 771, vgl. frg. 559; daher die Epitheta: 
xür-(xoh>-)6t: S xrig , Orph. Hymn. LXII 1 (dazu 
Ps.-Demosth. XXV 11 und Prokl. Hymn. I 38). 
Const. Man. II 84, auch Anth. Pal. IX 362, 24; 
navoyiog, Nonn. Dionys. XL 1 ; der gleiche Ge- 
danke noch Anth. Pal. VII 357 und in dem (viel- 
leicht gleichfalls dem Euripides zuzuschreibenden) 
sprichwörtlichen Trimeter: eouv Aixr\s d<p&a).(iög, 
og rä xuvW öüä, FTG adesp. 350 N. aus Plut. 
adv. Col. 30; vgl. Polyb. XXIII 10, 3 (Suid. s. A. 
otf&. und eau rt; A. wpd. Apost. [c. VI 8] und 
Arsen, s. A. wpti.r, dem Philemon wird er zu- 
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geschrieben von Iust. Mart. de mon. 3 (VI 317 
Migne ; vgl. Philem. frg. 246 Kock), dem Diphilos 
von Clem. Alex, ström. V p. 721 (IX 180 M.). 
Euseb. praep. ev. XIII 13 p. 683 (XXI 1129 M.). 
Theodoret. &eoan. VI p. 854 (IV 961/3 M.) ; vgl. 
Elter Ind. Schol. Bonn. 1894, 188f. 196 und 
Wunderer Polybios-Forsch. I 17. 57, wo an 
Chrysippos gedacht ist als Quelle für Polybios. 
A. öqr&aiftog ausserdem noch Plut. VII sap. conv. 
18. Euseb. de laud. Const, XVII p. 661 (XX 
1433 M.). Heliod. Aith. VIII 13. 

Aratos (Phain. 96ff. , dazu Eratosth. Katast. 
9) lässt D. zur üagdevog 'am Sternhimmel werden 
(vgl. Hes. W. und T. 256f.) und nennt sie als 
solche Tochter des Astraios (s. d. Nr. 4); ein- 
stens noch weilte sie auf Erden und sass inmitten 
der Menschen, wiewohl eine Unsterbliche, als 
nötvia lawv (jiorvia Alxa auch Eur. Herakleid. 
104) und ficotEiga dixai'cov (v. 112f.); das war, 
als noch die Erde das goldene Geschlecht nährte ; 
auch noch beim silbernen verblieb sie, zog sich 
indes in die Berge zurück, und wie vollends das 
eherne Zeitalter kam, entflog sie gen Himmel, 
wo sie noch jetzt in der Nacht den Menschen 
leuchtet als Sternbild der Jungfrau, vgl. die Art. 
Astraia und Iustitia. So ist von Aratos auf 
D. übertragen Hesiods Märchen von Aidos und 
Nemesis, die im eisernen Zeitalter die Menschen 
verlassen und zum Geschlecht der Unsterblichen 
gehen, W. und T. 197ff. ; die Übertragung mag 
begünstigt haben v. 192f. dixtj 8' h x?.gal, *<" 
alöwg ovx soxai. Beide Versionen vermengt. D. 
vereinigt mit Aidos und Nemesis bei Porphyr, de 
abst. III 27. Vgl. zu D.-Astraia Preller- Robert 
Gr. Mvth. I 90, 2. Dieterich Abr. 108. Kaibel 
Herrn." XXIX 1894, 85f. Über die Verbindung 
der Begriffe dtxrj und ai8d>g, die besonders Piaton 
liebt, Leop. Schmidt Eth. d. Gr. I 179. 

D. mit Eunomia und Eirene und mit Nomos 
in unmittelbarer Nähe des Daimon Basileia, des 
personificierten Königtums, Dion. Chrysost. or. I 
(I p. 16 Dind.); als redende Dialogfigur, Luc. Als 
xaxrjy. ; häufig bei Nonn. Dion., s. Lid. 

Cultorte. Von Altären und Opfern für D. 
spricht Athen. XII 546b; vgl. Aisch. Ag. 383f.; 
Eum. 539 (A. ßco/nö;). Mit ihren Schwestern Eu- 
nomia und Eirene ward sie besonders verehrt in 
Korinth, Pind. Ol. XIH öff. . wozu Aristcid. or. 
III (I 39 Dind.) nach Pind. frg. 75, 14 (16); 
o/.iyor 'Qgwr tegöv zu Argos, Paus. II 20, 5; 
Altar der Hören in der Altis von Olympia, Paus. 

V 15, 4, ebd. im Heraion die Hören auf Thronen 
sitzend gebildet von Smilis von Aigina. Paus. 

V 17, 1; für Megalopolis Paus. VIII 31.' 3. für 
den attischen Cult besonders Philochoros bei Athen. 
XIV 656a; anderes s. Horai. Für D. speciell: 
Aiy.rjs Ttiievog in Nisaia (Megaris), CIG 1080 
(= Kaibel Epigr. Gr. 909b 1 = IGS T 95 1: 
D. in Gortyn [Kreta), CIG 2589 und 2592 (— 
Anth. Pal/app. 179 u. 151 = Kaibel 905, 5 
u. 906, 3). 

In der Kunst. D. auf dem Schild des Po 
lyneikes. wie sie diesen zurückführt in die Stadt 
seiner Väter. Aisch. Sept. 644ff., auf dem Schild 
des Achill. Qu. Sm. V 16. D. auf der Lade des 
Kypselos Wohlgestalt, die hässliche Adikia mit 
der einen Hand würgend, mit der andern mit 
einer Gerte schlagend, Paus. V 18, 2 (vgl. J. 
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gomgov, Eur. Hipp. 1171f.), vgl. Kern Arch. 
Jahrb. III 1888, 234ff. und Röscher Philol. 
XLVn 1889, 703ff. Dazu die Darstellung der 
kleinen, streng rf. Amphora aus Caere, Castel- 
lanis Vasenvorrat entstammend, besprochen von 
Brunn Nuove Mem. d. Inst. II 383ff., z.T. IV 4 ; vgl. 
ausserdem Arch. Anz. XXIII 1865, 45 *, die Abb. 
bei Röscher I 1019 und Baumeister III 1300. 
Masner Sammig. ant. Vasen und Terrae, i. k. k. 

10 öst. Mus. 39f. 319 (Fig. 22); die beiden weiblichen 
Gestalten im kurzen kurzärmligen Chiton sind 
inschriftlich bezeichnet als D. und Adikia; D. 
links im gegürteten Chiton hat mit der Linken 
die Gegnerin am Hals gepackt, schwingt in der 
erhobenen Rechten einen Hammer ; Adikia in die 
Knie gesunken, mit hässlicher Gesichtsbildung, 
aussätzig mit fleckigem Körper , das Haar in ge- 
lösten Strähnen, im ungegürteten Chiton, sucht 
mit erhobener Rechten den Schlag abzuwenden, 

20 ihre Linke ist gesenkt. Vgl. den Streit zwischen 
dem dlxaiog und dem ädtxog loyog bei Aristoph. 
Wo. 889—1104. D. ward durch Maler (und ältere 
Redner) als Jungfrau dargestellt mit finsterm 
und scharfem Blick, Chrysippos n. xaiov xai 
rjöovfjs I bei Gell. N. A. XIV 4 ; dazu vgl. Da- 
mask. vita Isid. 138 bei Phot. bibl. p. 345 Bkk. 
D. auf Unterweltsvasen : inschriftlich auf einem 
Vasen fragment zu Karlsruhe; das Himation über 
den Kopf gezogen, düster vor sich hinbrütend, 

30 hält sie bei Peirithoos Wache, das blanke Schwert 
in der unter das Kinn gelegten Rechten und die 
Scheide (?) in der Linken. Hartwig Arch. Ztg. 
XLII 1881, 264 z. T. 19 a; desgleichen also D. 
mit Schwert auf der Vase aus Canosa zu Mün- 
chen , vgl. z. B. Baumeister III Abb. 2042 B, 
und auf der Vase Santangelo zu Neapel (nr. 709), 
Arch. Ztg. a. a. O. T. 18; zuletzt darüber Arne- 
lung Rom. Mitt. XIII 1898, 103. Ferner D., 
das Schwert an den linken Arm lehnend, mit der 

40 gäßöos in der erhobenen Rechten des Frevlers 
Haupt berührend, in dem Relief des borghesi- 
schen Sarkophags, das des Lykurgos Raserei als 
seine Bestrafung darstellt vgl. z.B.Baumeister 
II Abb. 920. Endlich als I). bezeichnet ein weib- 
licher Torso aus Epidauros im Centralmuseum aus 
Athen, Milchhoefer Arch. Jahrb. VII 1892, 
203ff. Das Schwert führt D. bereits Aisch. Choeph. 
639ff., A. $upri<pÖQog bei Eur. Bakch. 992 (1012), 
vgl. Menandros ji. ixib. bei Spengel Bhet. Gr. 

50 III 417, ferner auch Aisch. Ag. 1535f. und Theod. 
Prodr. V 228 (fj udyaioa tijs A.); ayalua Aixrjg, 
CIG 5972 (= Kaibel Epigr. Gr. ' praef. p. 
XVIII 831 b und IGI 973), vgl. CIG 2592 (und 
2589). [Waser.] 

2) Der Begriff der <5. nach attischem Rechte 
wird am erschöpfendsten von Meier, aus dessen 
Darstellung im attischen Process 159ff. (Lip- 
sius 191f.) wir im folgenden einen Auszug geben, 
so definiert: rf. heisst die juristische Handlung, 

60 welche jemand vornimmt, um vor dem, dem eine 
Vorstandschaft in einem Gerichtshof zukommt, 
wegen einer von einem Dritten verübten Rechts- 
verletzung durch Einsetzung eines Gerichtshofs 
Wiederherstellung jenes Rechtsverhältnisses oder 
eine Busse oder Strafe für die verübte Verletzung 
zu erlangen. Es gehören somit sechs Stücke zum 
Begriff jeder 6. : 1. ein Kläger, 2. ein Beklagter, 
3. ein Object, eine Forderung. eyx/.tj/.ia, worüber, 

19 
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4. ein Vorstand, rjyefuöv, bei welchem, 5. eine be- baTe (s. 'Ati/.m)xos dycöv). Koch andere Ein- 
stimmte Form der Handlung, durch welche ge- teilungen der Klagen, wie die in dixat ymglg oder 
klact wird, tj. der angegebene Zweck der Hand- avev vbazog und xgo; vöcoo (s. Kl i-tpv ä g a), und 
hing. Von diesen Punkten sind es der dritte, die in k'wirjvoi, oder solche, die in Monatsfrist 
vierte und fünfte, durch welche die grosse Mannig- entschieden werden mussten (s. d.), und in solche, 
faltigkeit der dixat bedingt wird; vom vierten welche dieser Bestimmung nicht unterlagen, mögen 
wird unter r'iyeftovia xtbv btxaaz^gimv, vom fünften hier mir kurz berührt werden. Endlich gab es 
unter den einzelnen Klagformen (eioayyeUa, e'v- noch gewisse Klagen, die man, je nachdem sie 
dsil-ig, itprjyriots. ev&vvat, yga<pr h xgoßoh), vtpij- einem bestimmten Gebiete ausschliesslich ange- 
yrjoig, <pämg) gehandelt. Hier kommt nur der 10 hörten, unter den Gattungsnamen ^ezaV.ixai,_i/i7io- 
dritte in Betracht, in wie fem das Klagobject gtxai, igavtxal dixat zusammenfasste, wobei jedoch 
eine Einteilung der Klagen begründet. Die Rechts- in dem besonderen Falle noch das Klagobject hin- 
verletzung betrifft entweder ein allgemeines oder zugesetzt werden musste, z. B. dixr/ fieza/.hxr) 
ein individuelles Interesse. Die Klage, deren all- ßXdßtjg, dixr] egavtxi] eyyvqs u. s. w. Ebenso be- 
gemeine Bezeichnung S. ist (Poll. Vin 41 exa- griff man unter dem Ausdruck vijatcoztxal dixat 
Xovvxo ai ygaipal xal dixat, ov /j.evxoi xal ai dixat alle die Rechtsstreitigkeiten, welche die den Athe- 
ygatpai), ist also entweder eine öffentliche oder nern unterwürfigen Bundesgenossen nach Athen 
eine PrivatMage. Die erstere heisst dyiov dt]- zur Entscheidung bringen mussten (Athen. IX 
uöatog (Aisch. I 2), d. dtj/iooia (Demosth. XVIII 407 b), unter im&iral dixat aber die unbedeutenden 
210), ygatpr/ (Isai. XI 32. 35. Lys. XIII 65. Plat. 20 Rechtsfälle , mit deren Entscheidung man schon 
Euth'yphr. 4 A). Dieselbe scheidet sich wiederum des Morgens fertig wurde (Hesych. Phot. Bekk. 
in zwei Classen, je nachdem das Verbrechen ent- Anecd. I 258). Von den Verhältnissen äusser- 
nder unmittelbar den Staat und nur mittelbar halb Attikas wissen wir wenig, doch findet sich 
den einzelnen gefährdet (Staatsverbrechen), %to- der Gegensatz von l'dtat xal dtj/joatat in Teos bei 
aiaygatpr) (Demosth. XXIV 6), oder umgekehrt un- Dittenberger Syll.2 523, 53. Auf ein ausge- 
mittelbar den einzelnen und nur mittelbar den bildetes Processrecht deuten Stellen wie IX 23 
Staat (Criminalverbrechen), Idia ygarpr) (Demosth. der Gortyner Inschrift poiXev, o.-r»; x imßdV.rji, 
XXI 47). Die Privatklage dagegen heisst dywv r) £exdoxa> eygaxzat. IGS I 235 za de iieCova. 
'idtog, dixr) Idia (Demosth. XVIII 210. XXI 25. t)yoZ exdoxotg ai dixat h xotg vöftots eigrjzat, h- 
28. XLV 3. LIV 1. Isai. XI 32. 35), 8. im 30 zovßa ytveaOcov aus Oropos. Von einer biabixaola 
engeren Sinne (Harpocr. Suid. Thom. M. Bekk. hören wir aus Zeleia, Dittenberger a. 0.2 154, 
Anecd. I 241). Auch diese zerfällt wieder in 19, von äxayaryi'i (s. d.) aus Eretria, Ran gab« 
zwei Classen: dixat ngög ztva und dixat xard 689, 58, von eg'ovbjg bixt] aus Arkesine, Inscr. 
ztvog (Isai. XI 34 et de ftrjzs xgog ifti ,ur/ze xax iur. gr. 318 Z. 15. 31. 41. [Thalheim.] 
iuou dixrjv ehai <pt]ot xq> xaibi), ein Unterschied, Dikeration, das Doppelte einer Silbernmnze, 
der zuerst von Bimsen' De iure hereditario Ath. die xegdztov oder siliqua benannt war, weil sie 
89 erklärt worden ist. Während nämlich in den den Wert einer siliqua auri (s. d.) darstellte, 
dixat xard xtvog der Beklagte wegen einer Rechts- mithin soviel als 1 »/Marens^ (s. d.). Es er- 
verletzung in Anspruch genommen wird, handelt scheint in der Form btxjgaxov in der xai.aiä Xo- 
es sich bei den dixat -igög rtra nur um die Ent- 40 yagixt] roii Avyovorov Kaioagog, die zwar erst im 
Scheidung eines streitigen Rechtsverhältnisses. J. 1094 erlassen ist, aber auf älteren gesetzlichen 
Eine öffentliche Klage jzgog ztva kann nur aus- Vorschriften beruht. Auf den Wert von l/ig So- 
nahinsweise vorkommen ; ein Beispiel ist Demosth. lidus war das Miliarense durch Iulian gesetzt 
XX. aber nur darum, weil des Leptines persön- worden. Soviel hat auch das D. gegolten, mag 
liehe Haftbarkeit für seinen Gesetzesantrag ver- nun dieser Name schon unter Iulian (Hultsch 
jährt war. Der Unterschied der öffentlichen von Metrol.2 345) oder erst seit Heraclius (Mo min- 
der Privatklage tritt ferner auf das deutlichste seil Gesch. d. röm. Münzw. 792, 173) üblich ge- 
im Verlauf des Processes selbst hervor: die erstere wesen sein. Auch das von Hesych. erwähnte und 
kann jeder Bürger, der im vollen Germss seiner durch den Zusatz rümaita erklärte bixgarov ist 
Rechte (l-ziritmg) ist, anstellen, die letztere nur 50 wohl als D. zu deuten. [Hultsch.] 
der unmittelbar Verletzte selbst oder sein xvgtog; Dikitananrai?;. ein Ort Pamphylieiis, dessen 
bei der ersteren fällt die Busse ganz oder zum Name völlig unsicher überliefert ist; Ramsuy 
Teil dem Staate anheim, bei der letzteren dem sucht ihn in den Ruinen Kirk Göz am Fuss des 
Kläger; bei der ersteren fällt der verlierende Passes Padem Agatsch. Hierocl. 679, 8 \bi',itov 
Kläger wenn er nicht mindestens den fünften Kavavoal Not. episc. 1449fr. RamsayAmer.Journ. 
Teif der Stimmen erhält, in eine Busse von 1000 Archaeol. IV 6. Athen. Mitt. X 343. [Rüge.] 
Drachmen, ebenso wenn er die einmal anhängig AtxoXoyog, bei den Schriftstellern Bezeich- 
geniachte Klage wieder fallen lässt. bei der letz- nun et de< Advoeaten, causidicus. z.B. Flut. Luculi. 
teren findet sich nichts dergleichen, wogegen hier 1 ; moral. p. 486 C. 473 B und 1036 A. In=chrift- 
Prytanien (s. 77oi'ra)'£ra)"erlegt werden/ Aller- 00 lieh ist er in Ägypten bezeugt CTG 4808. 4815 
diiigs kommen bei den meisten dieser Punkte ge- (fbi 'jxoXöyov Aiyvrrrov). Letronne Oeuvr. chois. 
wisse Ausnahmen vor (s. Meier-Lipsius a. "O. 12, 231 nr. 53 erklärt, der bixo/.oyo; Aiyi^zov .-ei 
199f.|, allein es sind dieselben doch nicht so be- gleich dem bei Strab. XVII i'..u als btxaiobozr/g 
schaffen, dass dadurch das zu Grunde liegende bezeichneten iuridicus Aegypfi. dieselbe Erklä- 
Princip aufgehoben würde. Eine andere von der rung auch C.TG II p. 31i. Marrjuardt Ät.-V. 
Rücksicht auf das verletzte Individuum ganz un- I 2 453. 1 bezweifelt die Richtigkeit dieser Er- 
abhängige Einteilung der Klagen ist die in üyoiveg klärung. s. luridicus. [( »ehler.J 
zt/iijzoi und äziuijzot, schätzbare und unschätz- Dikomes s Di f eines. 
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Dikon, Sohn des Kallibrotos aus Kaulonia, Anon. Laur. 22 = Schocll-Studemnnd Anecd. 

siegt zu Olvmpia im Lauf der Knaben, Paus. I 266. Grosses Ansehen genoss das Heüigtum 

VI 3 11 etwa Ol. 97 = 392 v. Chr.; vgl. G. H. des Zeus D. in Praisos auf Kreta, Strab. X 478f. 

Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) Agathoki. bei Athen. IX 376 a. Inschriften: Mus. 

nr. 307. Nachdem Kaulonia Ol. 97, 4 von Dio- Ital. III 564. CIG 2561 b add. = Mus. Ital. 

nvsios zerstört und die Einwohner nach Syrakus III 573. CIG 2555. [Jessen.] 

verpflanzt worden waren, Diod. XIV 106, wird D. Diktamnon. 1) Aixxafivov oder Aixmuov 

Ol. 99 = 384 v. Chr. bei seinem Siege in Olvmpia steht in vielen Manuscnpten des Ptolemaios 1TL 

als Syrakusaner ausgerufen, nicht also im x<>fa*<">h 17, 8 (III 15, 5 Müll.), daneben Arijzafivov (Ver- 
wie bei Paus. a. O. steht; vgl. Förster a. O. In lOlesung des x) u. ä. C. Müller hat Aixxvvvaiov 

letztgenannter Olympiade siegt D. nach Diod. hergestellt. Es ist das Heiligtum der (Artemis) 

XV 14. Afric. b. Euseb. I 206 ebenfalls im Lauf. Diktynna auf Krete gemeint, s. Diktynnaion. 

Ausserdem siegte D. fünfmal in den Pythien, Wie bei manchen anderen Heiligtümern bildete 

dreimal in den Isthmien, viermal in den Nemeen, sich hier eine Art städtischer aber unselbständiger, 

Paus. a. 0. Er war somit dreifacher Periodonike. zum Gebiet der Stadt Pergamos (daher Scyl 47 

Von ihm befanden sich seinen drei olympischen p. 43, 1 xijg ^c5pas IJegyafiias), später zu dem 

Siegen entsprechend drei Standbilder zu Olympia. von Kydonia gehöriger Niederlassung. Daher Dws- 

\uf die Siege des D. bezieht sich das Epigramm tynna oppidum Mel. II 113. Eine Rhede an 

von einem unbekannten Dichter, Anth. Pal. XIII der Küste (jetzt h/iijv Mäyvrj) Stadiasm. m. m. 

15. [Kirchner.] 20 340. [Bürchner.] 

AixorvXov, nämlich /thgov , ein von den 2) Aixra/ivov , Heilpflanze; auch dixxa/tvog, 
neueren Metrologen nach Analogie von dixoivixov diotamnum, dietamnus. Gedeutet 1. als Diptam- 
(s. d ), Stfiiöiuvov (Hesych. s. v.) , difivow (s. d.) Dosten, Origanum Dietamnus L., noch heute auf 
u. s. w. gebildeter Ausdruck, um die Teilmasse Kreta wildwachsend, in Norditalien als dittamo 
der verschiedenen griechischen und römisch-pro- oretieo in Töpfen gezogen (Lenz Bot. d. Gr. und 
vincialen Systeme mit dem römischen Sextare, Römer 519); 2. als Ballota acetabulosa (Marru- 
der auf zwei attische Kotvlen normiert und als bium) L. oder Ballota Pseudodictamnus (Marru- 
&oxt)g in die provincialen Masse eingereiht war, bium) L., zwei dicht mit Wolle besetzte Lippen- 
passend vergleichen zu können. Denn von dem blütler, deren letztere Fr aas auf Hügeln und 
kxrsvg, dem Sechstel des griechischen Medimnos, 30 trockenen Ebenen Ostgriechenlands, deren erstere 
aus lässt sich eine fortschreitende Halbierung des Th. v. Heldreich in Attika fand (Koch Baume 
Hohlmasses- verfolgen, die durch die Nominale und Str. des alt. Gr. 96. 103f.). Verwandt sind 
mikxtov = 1/2. bc/oivtxov = l/ 4 , yolvig, = 1/3 , a) zgäyiov , von angeschossenen Wildziegen ge- 
xmvhi = i' q2 dargestellt und durch das d. = V16 fresscn - um den Pfeil auszutreiben; b) zo yeväo- 




Sextar (= 2 att. Kotylen) „_. __ D .. . .-,,.-, r. 1 • x. 

Doppelkotyle sich wie 27 : 25 verhielt und die bar; c) b. i'zsgov, eine völlig andere, aber gleich- 
lakonische Doppelkotyle anderthalbmal so gross benannte Pflanze mit grösseren Schösslmgen und 
war als die aeginaeische. Indem wir nun vom 40 kressenartigen Blättern (Theophr. IX. 16, 3). Be- 
Sextar = 547 1 rückwärts schreiten, gelangen Schreibung: Es wächst auf Kreta, in beschranktem 
wir zu einem aeginaeischen Dikotylon von 0,506 1. Gebiete, auf rauhem Gelände; das Blatt ähnelt 
und zu einem lakonischen Dikotylon von 0,76 1. dem der ßb ]X a>\;h, die Triebe sind dünner; nimmt 
Ersteres ist svstemgemäss der 72ste Teil des man die Blätter in den Mund, so lutzen sie; man 
aeginaeischen Mctretes im Betrage von 36,45 1. hebt sie bündelweise in Rohr auf, damit sie ihre 
(= 1 altäTpt. Artabe), letzteres i/ie des lako-ni- Kraft nicht einbüssen (Theophr. IX 16, 11.). Die 
sehen «cre%, dessen Betrag von 12,15 1. sich als Dürftigkeit dieser Beschreibung, im Gegensatz 
identisch mit einem in Vorderasien gebrauch- dazu die breite Darstellung der mechanischen 
liehen Hohlmass, dem sog. phönikischen Saton, Verwendung, endlich die einmalige Erwähnung 
ergiebt. Dieses wiederum ist = 1/3 der altägvp- 50 der ßhy/ß , die bei Dioskondes und nach ihm 
tischen Artabe, deren auf 36.45 1. zu beziffernder öfter vorkommt, legen Koch (96) die Vermutung 
Betrag durch altägyptische Gewichtstücke und nahe, die Theophraststelle sei interpoliert. Das 
Massgefässe besichert ist. Die Wortbildung bixd- ist natürlich willkürlich. Schon Aristoteles kennt 
Tiv os bestätigt Aristot. de part. animal. IV 685 b das b. An seinen Text {ixß/.,,ztx6y) erinnert der 
13- anim bist IV 523 b 28 u. ö.; doch liegt bei seines Schülers iixßdü.u). Die Pflanze blieb zieni- 
ihm die Bedeutung von xorvXr, als Saugwarze der lieh unbekannt, nur die Blätter kamen 1.1 Handel 
Meerpolypen zu Grunde. [Hultsch.] Auch schreibt wieder Plinms (n h. XX\ 92ff.) 

Diktaia (T)ictaea), Name eines unbewohnten den Theophrast sichtlich aus. Heilkraft: Ai gegen 

Eilandes in der Bucht zwischen der thraki.-chen Pfeilwunden: Venus dietamnuni Cretaea carpit 
Chersonesos und Samothrake. Plin. n. h. IV" 74. 60 ab Ida, ptiberibus caulem fuUuet flore coman- 

[Bürchner.] tem pnrpiireo: non Hin feris ineognita capris 

Diktaios (UxraTog), Epiklesis des Zeus von gramina. cum tergo vohteres haesere sagUtae, 

seinen Beziehungen zum Gebirge Dikte bei Praisos Virg. Aen. XII 412ff. ; -to/./.« rw au.mv .o,o>r xwv 

auf Kreta, wo ebenso wie am kretischen Ida eine ziroanodojv xom .-roo,- ßotjöeiav avzotg (foonuwg, 

Höhle als die Geburtsstätte des Gottes gezeigt ixu xal h- Kgijzi] <fuot za; mya; za; aygtag, 

wurde (vM Preller-Robert Griech. Mvtli."l ihav zo-evilöioi , fj?ra>- xi> bixzamw ■ boxsX de 

1331- in der Poesie: Kallim. hvmn. I 4. Nonn. xovzo ixßb-jxixör eivat ro,r zo;eruuzcor ev zqj oa>- 

Dionys XIII 236. Verg. Georg. II 536, ferner ,»«, Arist. bist. an. 1X6; vgl. nnrab. ausc. 4; 
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äkrjftsg ös cpaow streu xal xo sisqi ßeXwv ort ya- 
yovoais (sc. xaXg alglv) oxav xo£sv&woi exßöXkm, 
Theophr. IX 16, 1. Dietamnwm pota sayittas 
pellit et alia tela extrahit inlita. bibitur ex aquae 
oyatho foliorum obolo, proxume pseudodietam- 
num; utraque etiam suppurationss discutit, Plin. 
XXVI 142. Vgl. Diosc, m. m. III 34. B) Zum 
Abtreiben der Geburten (a. a. 0.). Auch die 
hippokratischen Schriften nennen es als Beschleu- 
nigungsmittel der Geburten (de nat. mul. 29; 
de morb. mul. II 108). Man benutzt aber weder 
Triebe noch Früchte nur Blätter. Man träufelt 
den Saft auch in "Wein (Sixxa/uvixtjg otvog) oder 
Wasser , das getrunken auch die abgestorbene 
Geburt austreibt (Cels. med. V 25, IS; vgl. Scrib. 
L. 106. 177). Der Duft ist so stark, dass er 
Schlangen tötet (Apul. de herb. virt. 90). Darum 
figuriert der Diptam unter den Zauberkräutern 
% der Hekate (Orph. Arg. 921). Mythologie: Natür- 
lich war das Kraut der entbindenden Artemis 
(Eüsißvia) heilig und heisst darum auch agxs- 
fitdiatov. Murr Pflanzenwelt in d. Myth. 189. 
Berendes (Pharm, d. alt. Völkerl 128) bestreitet 
nach alledem mit Recht, dass die mxQrj jufa 
der Ilias (IX 843ff.) Diptam sei. 

[Max C. P. Schmidt.] 

Dikte. 1) Dikte oder Dikton (gewöhnlich 
t] Aixxtj, xb Aixxov bei Arat. phaen. 33 und Schob, 
auch Atxzaia tisxotj, AixraXov ogog u. ä. dichte- 
risch, vielleicht mit äixxvg lakonisch = ixxZrog 
Taubenweih zusammenzubringen), ein dem Zeus 
geheiligtes Gebirg im östlichen Teil der Insel 
Krete. Im AixxoXov ansog oder avxgov oder oxrj- 
Xatov beim alten Lyttos soll nach Angabe des Apoll. 
Rhod. I 509. 1130. Luc. d. mar. 15, 4. Suid. 
Zeus geboren sein. Das Adjectivum Aixxalog dann 
= kretisch ifaür, Nonn. XXXVI 322. Schon Kalli- 
machos verwechselt dieses Gebirge mit dem Di- 
ktynnaion, s. d. Jetzt Gebirge von Lassithi, auch 
Sitia (Aaoij-öiov) und Merabello (Mspa/txsV.ov). 
Eine ausführliche Beschreibung des vielverzweigten 
Gebirgssvstems im Buch des griechischen Offi- 
ciers Nikostratos Kalomenopulos Kmjxixä 95 
— 126. Höhen von 1500^2150 m., das centrale 
Hochland von -Lassithi nicht unter 832 m. Ka- 
lomenopulos unterscheidet: einen südlichen Teil, 
eben das Lassithigebirg, das 2/ 8 des Ganzen ein- 
nimmt, mit den Höhen Zuadi, 'Arfsvxr/g Xpioxug 
(2155 m.J. 'A<fevrrjg 2'aoax>/v6; (1592 m.) und der 
fruchtbaren Hochebene von Lassithi (13 — 14 km. 
lang, 6—7 km. breit), die im Winter in einen 
See verwandelt würde, wenn nicht die Gewässer 
durch eine Höhle tXcdro; = Trichter; im Westen 
abflössen, und einen nördlichen Teil, das Gebirge 
von Merabello mit der Höhe Eüi-ra 1585 m. und 
dem breiten und fruchtbaren Thal von Merabello. 
Der im Vorgebirge Zsffvoior endende nordöst- 
liche Teil der Hauptmasse der D. hatte im Alter- 
tum den Namen Kadiston, s. d. Bursian Geogr. 
v. Griechenl. II 533 und die ebd. Anm. 1 ange- 
führte Litteratur. S. übrigens Krete. 

Die diktaiische Grotte 4 1 2 Stunden von Lyt- 
tos , 20 Minuten vom jetzigen Dorf Wvyoö . auf 
dem Lassithiplatcau , zuerst erforscht 1886 von 
Hai bh errund Orsi [vgl. Athenaeum 1880 nr.3075. 
441 c] Antichitä delV antro di Zeus Ideo 210. 
Vor der Grotte eine Terrasse (30x5 bis 6 m.), 
auf ihr ein Felsaltar. Die Grotte (Plan von 



Evans Journ. Hell. Stud. XVII 1897, 350) zer- 
fällt in zwei Teile, 1) eine äussere von Norden 
nach Süden gerichtete (25 X 15 X 5 in.) , die 
in eine grosse Stalaktitenhöhle endet, 2) eine 
innere (85 in. breit), die von einem Bach durch- 
flössen wird. Libationstisch mit praephoinikischen 
Schriftzeichen. Journ. Hell. Stud. XX (1900) 
lvlff. XXI (1901) 99. 

2) Ort bei Skapsis in Mysien, Strab. X 472. 
10 [Bürchner.J 

3) Biete, bei Serv. Aen. III 171 eine kre- 
tische Nymphe, Eponyme des diktaeischen Ge- 
birges, auf dem sie Cult genoss; in den Schol. 
Daniel, wird von ihr die Britomartissage erzählt : 
die Liebesverfolgung durch den König Minos durch 
unwegsame Gegend, und ihr Sprung vom Berg 
in Fischernetze, durch die sie wider ihren Willen 
gerettet wird. Der König verschont die Nymphe, 
deren Leben so wunderbar vor dem Wassertod 

20 gerettet war , und lässt ihr zu Ehren die Gegend 
benennen: ein Versuch, den Bergnamen durch 
dlxxvov etymologisch zu erklären. Nicht in den 
Mythos verflochten ist das im gleichen Zusammen- 
hang genannte diktaeische Kraut hixxafxvog (s. d. 
u. Murr Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 
189). [Tümpel.] 

Diktis, Stadt in Galatien, im Gebiete der 
Tektosagen, Ptolem. V 4, 8. [Rüge.] 

Diktya (Atxrva) = Diktynna, im Dialekt ver- 

30 derbte Namensform in einer Inschrift von Mas- 
silia, CIG 6764. Statue der Göttin aus Marseille, 
Kev. arch. 1886 II 257ff. [Jessen.] • 

.Diktynna (Aixxvwa), eine kretische Göttin, 
deren Name mit den Diktebergen auf Kreta zu- 
sammenzuhängen scheint. Sie wurde verehrt auf 
Bergen, auf Vorgebirgen am Meer, in Küsten- 
und Hafenstädten, als Schutzgöttin zu Wasser 
und zu Lande ; ebenso wie der Artemis, mit der 
sie später identificiert wurde, waren ihr auf dem 

40 Lande Berg und Jagd, auf dem Meere die Schiff- 
fahrt lieb ; Jäger und Seefahrer scheinen sie be- 
sonders verehrt zu haben, und auch für die altera 
Zeit, da die Gleichsetzung mit Artemis dem Wesen 
der D. noch keine neuen Züge hinzugefügt hatte, 
dürfte die Charakteristik gelten, welche Eurip. 
Hippol. 145ff. giebt, indem er von der nolvdijQog 
Aixxvwa sagt: ifoiiil yäij xai öi« /u/wag yßnoov 
0' r.Tfo ns/.dyovg dlrai; iv voxlaig a/.itag. 

Von der Verehrung der D. auf Kreta zeugen 

50 die kretischen Münzen mit der Beischrift J. 
(H e a d HX 576) , unter denen besonders be- 
merkenswert diejenigen sind, welche die D. als 
Pflegerin des am Dikte geborenen Zeuskindes dar- 
stellen , H e a d HN 575. Catalogue of greek 
coins in British Mus., Crete S. 3ff. Taf. I 9. Im 
übrigen ist der Cult namentlich für den west- 
lichen Teil von Kreta nachzuweisen, wo zwischen 
Kvdonia und Phalasarna das bekannte Diktyn- 
naion. der Tempel der D., auf einem ins Meer vor- 

60 springenden Berge lag, den Strab. X 479 Tityros 
nennt, während er sonst zumeist als rioog oder 
äxooxrjoiov Aixxürvaiov (so auch Strab. X 484.) 
bezeichnet wird. Erwähnt wird dieses Heiligtum" 
— abgesehen von Kallimachos u. a., über deren 
Erzählungen unten berichtet wird — auch von 
Herodot. III 59. Strab. X 479. Dionys. Calliph. 
descript.Graec.H8fi. Anth. Plan. 258. Philostrat. 
vit. Apoll. VIII 30. Auf Münzen von Kydonia 
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findet sich das Bild der D. (H e a d HN 591. 
Catalogue coins Brit. Mus., Crete 30 Taf. VII 16), 
ebenso auf Münzen der Nachbarorte Polyrbenion 
(Head a. a. O. 599. Catalogue a. a. O. 66ff. Taf. 
XVI llf. XVII 3) und Phalasarna (Head a. a. O. 
007. Catalogue a. a. O. 65 Taf. XVI 7ff.). 

Von Kreta aus verbreitete sich der Cult über 
die Inseln und die verschiedensten Gebiete des 
griechischen Mutterlandes (s. u.), so dass noch 
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chos die ganze Sage mit mannigfachen, für die 
Grundzüge des Mythos bedeutungslosen Varia- 
tionen wiedergegeben bei Nikand. frg. 67 = An- 
toniu. Liberal. 40. Paus. II 30, 3. Schol. Eurip. 
Hippol. 146. 1130. Vergil. Cir. 285ff. (über die 
Verschmelzung der D. mit Aphaia u. a. bei Ni- 
kand. Paus, und Verg. s. u.). Ebensowenig Ge- 
winn für die Deutung der Sage ergeben die gegen 

„_ v ... _ v , .. Kallimachos gerichteten Wendungen bei Diodor. 

Plutarch de sollert. animal. 36 sagen konnte, ihre 10 V 76 und Schol. Aristoph. Frösche 1356. Diodor 



Tempel und Altäre finde man bei vielen Hellenen. 
Dabei scheint man an manchen Orten D. noch 
bis in spätere Zeiten als selbständige Göttin auf- 
gefasst zu haben, während an anderen Plätzen 
in Übereinstimmung mit dem Bestreben der Dichter 
und Gelehrten, die Götterwelt zu vereinfachen 
und dem sog. engeren olympischen Götterkreise 
allgemeine Anerkennung zu verschaffen, D. mit 
Artemis identificiert wurde. Ob Eurip. Hippol. 



polemisiert gegen die Möglichkeit, dass D. als 
Göttin durch Menschenhülfe gerettet sein könnte 
und dass Minos so ruchlos gewesen sei; nicht 
den Fischernetzen, sondern den Jagdnetzen, deren 
Erfinderin sie war, verdanke D. ihren Namen, 
und als Jägerin und Jagdgenossin der Artemis 
sei sie zu göttlichen Ehren auf Kreta gelangt. 
Schol. Aristoph. a. a. O. (vgl. auch zu Wesp. 
368) führt gleichfalls den Namen D. auf die bei 



146. 1130 und Aristoph. Wesp. 368 noch für eine 20 der Jagd gebräuchlichen ^Netze zurück und^ be 
selbständige Göttin D. als Zeugen angerufen wer- "' "" " 

den können, sei dahingestellt; jedenfalls war 
die Glcichsetzung damals längst vollzogen. Denn 
Eurip. Iph. Taur. 127 nennt die Artemis kurz- 
weg & jiaT xäg Aaxovg Aixzvvv' ovosla, und als 
Beiwort führt Artemis die Bezeichnung D. bei 



merkt, Britomartis sei bei der Jagd in Netze 
hineingeraten und von Artemis gerettet worden, 
weshalb sie zum Dank ein Heiligtum der Artemis 
D. stiftete. Andere Weiterbildungen der von 
Kallimachos erzählten Sage finden sich bei My- 
thoo-r. Vat. II 26, wo Bryte (= Britomartis, s. 
o. Bd. III S. 929) die von Minos Verfolgte ist, 
die sich ins Meer stürzt; ihr Körper wird mit 
Fischernetzen emporgezogen, und um der als Strafe 
20.° li'°202)f Dass hierbei D. ursprünglich der 30 folgenden Pest ein Ende zu bereiten, wird der 

... - -i . -i i-i, -i i i .i_ti > j •_ ~i \ „-„ rn_- — . ., „l „-„«.-. „T. j- r, 4- . £,-ivr\nv r\m Harr 



Aristoph. Frösche 1359 (ebenso z. B. auch Orph. 
Hvmn. XXXVT 3. Plut. de sollert. animal. 36. 
Hvg. fab. 261. Serv. Aen. II 116. Myth. Vat. I 



kretische Name war, wird oft betont, vgl. z. B 
Palaiphat. de incredib. 32. Apul. inet. XI _5 ; 
andere dagegen machen gar keinen Unterschied 
zwischen D."und Artemis (vgl. z. B. Ovid. met. 
II 441). 

Der Gleichsetzung von D. und Artemis folgte 
parallel mit der Mythenbildung, die sich bei so 
zahlreichen Gestalten der griechischen Sage nach- 
weisen lässt, die weitere Sagenwendung, dass D. 



Artemis 1). ein Tempel errichtet; ferner bei Serv. 
Aen. III 171, wo die von Minos verfolgte und 
in Fischernetzen gerettete Nymphe von den 8i- 
xxva Dikte und das Land das diktaiische genannt 
wird. 

Über die Bedeutung der Erzählung des Kalli- 
machos gehen die Urteile weit auseinander. Schon 
im Altertum hat man Kallimachos vorgeworfen, 
er habe den D.-Cult von Kydonia und das Diktyn- 



von Anfang- au eine Stufe niedriger als die Göttin 40 naion im Westen der Insel Kreta irrtümlich zu 

" , , ■ ■ . Tr.n. ... r :i. ,1 71:1,1,1,«»-. ;„, .Wav 



Artemis gestanden habe, dass sie nur eine Halb- 
göttin, eine Nymphe, eine Begleiterin und Die- 
nerin der Artemis gewesen sei, und da eine zweite 
Gestalt der kretischen Götterwelt, Britomartis (s. 
0. Bd. III S. 880) auf ähnliche Weise zu einer 
Nymphe und Begleiterin der Artemis herabge- 
setzt war, identiticierte die Dichtung D. und Bri- 
tomartis und schuf eine complicierte Sagenform, 
die uns zuerst bei Kallim. Hvmn. III 189ff. be 



sammengeworfen mit dem Dikteberg im Osten 
der Insel, vgl. Strab. X 479 nach Apollodor (auf 
dessen Polemik gegen den Dichter auch die Cor- 
recturen der Sage bei Diodor. V 76. Schol. Ari- 
stoph. Frösche 1356. Serv. Aen. III 171 zurück- 
geführt werden) : dieser Vorwurf ist oft wiederholt 
worden, z. B. auch von Tümpel 0. Bd. III S. 880. 
Demgegenüber behauptet Schneider Callimachea 
I 238, Kallimachos spreche überhaupt nicht von 



o-etrnet Kallimachos erzählt ."Minos habe die von 50 dem Cult bei Kvdonia, sondern verstehe unter 
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Artemis besonders geliebte Britomartis mit Liebes 
Werbungen bedrängt und sie neun Monate hin- 
durch unablässig durch Kretas Bergwälder ver- 
folgt ; beinahe von ihm ergriffen, habe Britomartis 
sich von einem hohen Felsen aus ins Meer ge- 
stürzt, sei in die Netze von Fischern geraten und 
dadurch gerettet worden; deswegen nannten die 
Kvdoner von den Netzen (dixxvu) die Nymphe 
selbst D. und den Gipfel, von dem sie ins Meer 



Kvdonen die Kreter im allgemeinen; der ganze 
Vorgang würde somit am "Dikte im Osten der 
Insel spielen, und der D.-Cult auch dort seine 
Stätte haben. Anders verteidigen Rapp in Ro- 
schers Lex. I 822 und Wernicke 0. Bd. H S. 1371 
den Dichter: Kallimachos spreche allerdings von 
dem D.-Cult bei Kydonia, aber es habe eben das 
dort gelesene Aixxvrvaiov oQog ehemals einfach 
AixxaXor \><>g geheimen, und der Dichter habe 



sprang das 000,- AixxoXov \ sie errichteten Altäre 60 mit dieser "Bezeichnung nicht auf den Dikte im 



und stifteten einen Cult, bei dem zur Bekränzung 
nur Fichte und Mastix (!} mxvg >) oyjrog), aber 
keine Myrte verwendet werden darf; denn da sich 
ihre Gewänder in einen Myrtenzweig verfangen 
hatten, zürnte sie der Myrte. Von der Abneigung 
der 1). gegen die Mvrte erzählt in gleicher Weise 
Nikand. Alexiph. 618 nebst Schol. zu 618 u. 621. 
Im übrigen wird unter Anlehnung an Kallima- 



Osten der Insel hingewiesen. Eine absolut sichere 
Entscheidung lässt sich hierüber nicht fällen, 
immerhin aber dürfte wegen der präeisen Angaben 
über Cult und Cultgebräuche wahrscheinlich sein, 
dass Kallimachos den speziellen Cult von Kydonia 
im Auge hatte, und wenn ihn die Kenntnis dieses 
Cultes einerseits und die an sich berechtigte Zu- 
sammenstellung von D. und Dikteberg anderer- 
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seits zu einer Incongruenz l!)ezüglich der Orts- 
angaben geführt haben sollte, so wiegt dies als 
Vorwurf gegen den Dichter nicht so schwer, würde 
aber beweisen, dass seine Erzählung nicht kreti- 
sche Ortssage, sondern freie dichterische Com- 
bination ist. 

Sicher erscheint, dass der von Kallimachos 
erwähnte, von Nikand. Alexiph. a. a. 0. bestätigte 
Cultgebrauch , der die BekräDzung mit Fichten- 
oder Mastixzweigen zulässt, die Myrte aber aus- 
schliesst, im D.-Cult auf Kreta Geltung hatte; 
allein die eigentliche Bedeutung dieses Brauches 
ist noch nicht aufgeklärt. Ungewiss ist, ob aus 
dem ganzen Sagencomplex der Sprung ins Meer 
als das eigentlich Charakteristische und für D. 
Bedeutsame herausgegriffen werden darf, wie dies 
geschieht bei Toepffer Att. Geneal. 266. Kapp 
in Eoschers Lex. I 826. Sam Wide Lakon. Culte 
126. Gruppe Griech. Myth. 255. Noch zweifel- 
hafter erscheint es, ob man die Ableitung des 
Namens der D. von den Netzen (dlxiva), die sich 
zuerst bei Aristoph. Wesp. 368 findet und die dann 
oft wiederholt ist (vgl. ausser den schon genannten 
Quellen auch Poll. I 13. Myth. Vat. III 7, 4), zu 
irgendwelchen Schlüssen auf den Grandcharakter 
der D. verwenden darf; schon Plutarch de sollert. 
animal. 8 that dieses, indem er in D. speciell 
eine Göttin des Fischfangs im Gegensatz zur Ar- 
temis Agrotera als Göttin der Jagd auf dem Lande 
erblickte, und bis in die neueste Zeit hat man 
noch D. speciell als Göttin der Fischer oder als 
.Schützerin der Netze sowohl des Jägers als des 
Fischers' bezeichnet (Preller-Robert Grieeh. 
Myth. I 317. Maass bei Wide Lakon. Culte 
126, 1), während von anderer Seite die Ableitung 
von dixzvov als wertlose etymologische Spielerei 
gekennzeichnet wurde. Dass diejenigen, welche 
in Artemis eine Mondgöttin erblickten (vgl. dar- 
über Wernicke o. Bd. II S. 1354, 27), auch 
die D. für eine Lichtgottheit oder Mondgöttin 
erklärten, ist selbstverständlich; vgl. Cornut. 34 
(von öixsiv = ßal'/.F.iv rag axzivag). Verg. Cir. 
305. Auch Usener Eh. Mus. XXIII 1868, 342; 
Götternamen 41, der auf den Stamm Six (öitx- 
vvvai) verweist," kommt zu einem ähnlichen Schlüsse. 
Mit besserem Grunde sieht Wernicke o. Bd. II 
S. 1371 in der ursprünglich kretischen D. die 
,allgemein-kretische Bergmutter', die /ttjztjo öosit] 
mit speciellem Cult am Dikte. 

Ausserhalb Kretas lässt sich der Cult der D. 
bisher für folgende Orte nachweisen: 1. Astvpa- 
laia: IGIns. III 189, Weihung an D. 2. Sparta: 
Tempel der D. Paus. III 12, 8. Didynne.um Liv. 
XXXIV 38; vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 125. 
259. Stein Topographie des alten Sparta 19. 
Hitzig-Blümner Paus. 1775. 3. Südlich von 
Las auf einem Hügel am Meer (über den Platz 
vgl. Hitzig-Blümner a. a. 0. 864), Tempel der 
Artemis D., Paus. III 24, 9. Das Cultbild der 
Göttin auf Münzen : Journ. hell. stud. VII 69. 
Vgl. Wide a. a. 0. 106. 125. 259. 4. Athen: 
CIA II 1609, Weihung an Artemis D. 5. In 
Phokis zwischen Ambrosos und Antikyra : Tempel 
der Artemis D., Paus. X 36, 5 ; Priesterin, IGS 
III 5 = Athen. Mitt. IV 161. Die Inschrift 
zeigt, dass die Epiklesis der Artemis auch hier 
A. war, während Pausanias die Form Atxzvvvaia 
bietet. 6. In Massilia: s. Art. Diktya. 7. Für 



Trozen darf vielleicht auch ein besonderer D.- 
Cult vorausgesetzt werden wegen Eurip. Hippol. 
146. 1130; vgl. Wide a. a. 0. 125. Möglich 
ist, dass dieser Cult mit dem der Artemis Sa- 
ronia zusammenfällt, vgl. Preller-Bob ert Griech. 
Myth. I 318, 4. 

Über die Gleichsotzung der D. und Britomartis 
mit anderen Gestalten vgl. Tümpel o. Bd. III 
S. 881. Es sind dies: 1. Aphaia von Aigina (s. 

10 o. Bd. II S. 1381), die alte Hauptgöttin der Insel, 
welcher nach der Mitte Juni 1901 gefundenen 
Weihinschrift das früher der Athena zugeschrie- 
bene Heiligtum gehörte (die Nachricht von diesem 
Funde trifft gerade während des Druckes dieser 
Zeilen ein; vgl. Wissenschaftl. Beilage der All- 
gemeinen Ztg. vom 20. Juni 1901; bisher hatte 
man andere Ruinen für den Tempel der Aphaia 
gehalten; Bursian Geogr. Griech. II 85. Hitzig- 
Blümner Paus. 1 626). Nikand. frg. 67 = Antonin. 

20 Liber. 40. Paus. II 30, 3. III 14, 2. Verg. Cir. 
303. Hesych. kennen diese Gleichsetzung der 
einst von Pindar (frg. 89) verherrlichten Aphaia 
mit D., welche vielleicht auch in Kallimachos 
Aitia stand und wohl auf die Zeit zurückgeht, 
da sich Aigineten in Kydonia niederliessen ; vgl. 
Müller Aeginet. 163. Schreiber in Roschers 
Lex. I 583. Preller-Robert Griech. Mythol. I 
318. Gruppe Griech. Mythol. 121. Wentzel 
•EmxXnous VT 16. Wide Lakon. Culte 125, 3. 

30 2. Artemis Laphria in Kephallenia , Nikand. 
frg. 67 = Antonin. Liberal. 40. 3. Artemis (Is- 
soria) Limnaia in Sparta, Paus. III 14, 2, vgl. 
Wentzel EmxX,]aEig VI 16. Wide a. a. 0. 109. 
Wernicke o. Bd. II S. 1387. 1392. Hitzig- 
Blümner a. a. 0. I 7851, wo weitere Litteratur 
verzeichnet ist. 4, Eine Artemisgestalt in Argos, 
deren Name nicht bekannt ist, Nikand. = Ant. 
Liber. a. a. 0. Alle diese Gleichsetzungen von 
verwandten Gottheiten, denen sich noch weitere, 

40 in unseren Quellen jedoch nicht bezeugte , an- 
schliessen Hessen (vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 318), scheinen nicht älter zu sein, 'als 
die Mythendichtung der Alexandriner. Keine 
kann dazu dienen, das Wesen der D. aufzuklären. 
Ebensowenig mythologischen Wert hat die Po- 
lemik jener alten Gelehrten, welche die Gleich- 
setzung der D. mit Artemis bestritten und statt- 
dessen die D. mit Hekate identifieierten , Schol. 
Eurip. Hippol. 146. 1130; denn Hekate selbst 

50 ist im Wesen von Artemis nicht getrennt. 

Völlig unaufgeklärt ist bisher die Bedeutung 
einer Inschrift aus dem Amyklaion, 'E<p>i/t. agy. 
1892, 24, in welcher die Namen mehrerer Gott- 
heiten aufgezählt werden, darunter scheinbar der 
Name der Demeter : A-ij^izQog (tJij; h AixrvvryC?). 
Ob ein Ort, ein Diktynnatempel, gemeint ist oder 
ob ein anderer Zusammenhang zwischen D. und 
Demeter angedeutet wird, muss vorläufig dahin- 
gestellt bleiben. [Jessen.] 

60 Diktynnaion (Aixzvwawr). 1) Heiligtum der 
Diktynna (Strab. X 479) auf der Insel Krete am 
Nordostabhang der Tityros-Chersones. Auf einer 
kleinen Felsplatte südöstlich von dem westlichen 
Vorgebirge Psakon (jetzt xäßog Zmflag) sind ober- 
halb einer schmalen Bucht noch einige Marmor- 
trümmer erhalten. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
II 541. H. Kiepert Formae orb. ant. XII. S. 
u. Nr. 2 und Diktamnon Nr. 1. 
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2) AixTvwaTov (sc. axQa>Tr)oiov), Vorgebirge 
des Bergzuges Tityros im Nordwesten der Insel 
Krete (Strab. X 484), s. Nr. 1. Sonst hiess es 
Wxov äxgov, Ptolem. III 17, 8 (III 15, 5 Müll.; 
ymxiov nach Hesych = ftaxQÖv) und im Stadiasm. 
m. m. § 323 Tvqov; vgl. Diktamnon Nr. 1. 

[Bürchner.] 

AlHTVoßÖXog (SlXtVOVyOg, ÜlKZVOtpClQOg) s. 

Retiarius. 

Diktys ist der im Anschluss an das kretische 
Gebirge Dikte erfundene Name eines bei Homer 
nicht vorkommenden Gefährten des Idomeneus, 
des angeblichen Verfassers einer in der lateini- 
schen Bearbeitung eines L. Septimivs erhaltenen 
Ephemeris belli Troiani in sechs Büchern. Suidas 
S. Alxrvg sagt: eyoay.>ev Eyr/fiegida ■ eazi de r,a 
ue{h'"Of.it)oov xaraioyäSfjv iv ßtßi.loig l>' , 'Hiay.a 
'('Izahxä vg., von Leo Allatius De patria Homcri 
4 verbessert) Tqcoixov öiaxöo/iov. ovrog eygayjs 
zä neQi r»)j ä(>sza-/rjg 'EUvrn (Anfang der Ephe- 
meris) xal msqi fthveläov xal xäntjg 'Ihaxrjg v.-ro- 
Veaemg. Diese Angaben stimmen mit der ersten 
Vorrede der lateinischen Schrift überein, welche 
sich als Widmungsbrief des Septimius ausgiebt 
und mit Hülfe eines auch sonst ähnlich verwen- 
deten romanhaften Motives, dass die Original- 
schrift zur Zeit Neros im Grabe des D. bei Knossos 
gefunden sei, ihre Erzählung als die eines Augen- 
zeugen end die allein wahre hinstellt. Es wird 
hinzugefügt, dass die ersten fünf Bücher über den 
troianischen Krieg der gleichen Anzahl des grie- 
chischen D. -entsprächen, während die übrigen 
fünf (quinque die Hss., quatuor Dederich, um 
die Übereinstimmung mit Suidas zu wahren) über 
die Rückkehr der Griechen in eins zusammenge- 
fasst seien. Die zweite Vorrede giebt genauere 
Nachrichten über D. und den angeblichen Fund, 
welcher von den Hirten eines Eupraxides gemacht 
und von Rutilius Rufus (illius instdae tunc con- 
sulari) Nero übermittelt sei, welcher die auf Lin- 
denbast mit phoinikischen Buchstaben geschrie- 
benen Tagebücher ins Griechische übertragen und 
in seiner Bibliothek aufstellen liess. Diese An- 
gabe wird man in ihrem letzten Teile nicht für 
völlig erfunden halten, wenn man sich erinnert, 
wie sich Nero durch die vorgebliche Auffindung 
der Schätze der Dido hat täuschen lassen (Tac. 
ann. XVI lf. Suet. Nero 31f. ; vgl. auch Plin. 
n. h. XIII 88). 

In der Erzählung der troischen Sagen zeigt 
sich überall das Bestreben, angebliche Irrtümer 
Homers und der anderen alten Quellen stillschwei- 
gend zu verbessern. Deshalb wird alles Wunder- 
bare, wie die Entrückung Iphigeneias (I 21f.), die 
Verwundung des Telephos (II 3), die göttliche 
Abstammung des Achilleus (VI 7. I 14 1 und des 
Memnon (VI 10j. die Abenteuer des Odysseus 
(VI 10) u. a. m. rationalistisch erklärt und um- 
gebildet. Ferner finden Änderungen in der Zeit- 
folge statt, wie die Ansetzung des Selbstmordes 
des" Aias nach der Zerstörung Troias, diesmal 
mit der ausdrücklichen Begründung, weil dies Er- 
eignis im Anfange des Krieges dessen günstigen 
Ausgang für die Griechen in Frage gestellt hätte 
(V 15)." Natürlich nimmt D. (im Gegensatz zu 
dem troianerfreundlichen Dares, s. d.i. wo er nur 
kann, für die Griechen inostri) zum Nachteil der 
Troia'ner (barbari) Partei und schildert Priamos 



und seine Söhne als willkürlich und treulos. Auch 
lässt er sein angebliches Vaterland Kreta und 
seinen Landsmann Idomeneus stärker als in der 
Ilias hervortreten. Auf die gerechteren und bei 
der Eroberung geschonten Feinde, Antenor und 
Aineias, fällt durch ihren Verrat der Vate-rstadt 
ein ungünstiges Licht. Aus dem romanhaften 
Charakter der Schrift erklärt sich die hervorra- 
gende Rolle, welche Frauengestalten wie Heknba, 
10 Kassandra und namentlich Polyxena spielen. End- 
lich fehlt es nicht an rein willkürlichen Ände- 
rungen älterer Überlieferung, wie wenn dem Aga- 
memnon in Aulis der Oberbefehl über das Heer 
eine Zeit lang entzogen wird (I 19), oder wenn 
Achilleus den Hektor in einem Hinterhalt tötet 
(III 15). Doch stimmen wieder andere von Homer 
abweichende Angaben wie die, dass der Vater des 
Agamemnon nicht Atreus sondern Pleisthenes hiess 
(I 1. vgl. Apollodor III 22 u. a.), und die über 
20 Kanopos, den in Ägypten gestorbenen Steuermann 
des Menelaos (VI \ vgl. Strab. XVII 801), mit 
älteren Quellen überein. 

Diese Ereignisse erzählt Septimius in verhält- 
nismässig correctem und durch Anlehnung nament- 
lich an Sallust historische Darstellungsweise affec- 
tierendem Latein (H. Pratje Quaestiones Sallu- 
stianae ad L. Septimium et Sulpicium Severum 
speetantes, Göttingen 1874. E. Brünnert Sal- 
lust und Dictys, Erfurt 1883. F. Meister in 
30 seiner Ausgabe VHIf.), auch lässt er öfters die 
handelnden Personen Reden halten. Doch wird 
die Angabe der ersten Vorrede von der Verkür- 
zung der Quelle durch den für gewöhnlich recht 
knappen Ausdruck und durch bestimmte Stellen 
bestätigt (14. vgl. mit Johannes Malalas chron. 
119f.; 12 erkennt man die eingehende Beschrei- 
bung eines kretischen Tempels im Original ; ebd. 
20 ist eine ,lange Rede' Nestors ausgelassen). 
Zugleich gewinnt hierdurch die weitere vielfach 
40 angezweifelte Angabe der ersten Vorrede, dass 
die Ephemeris aus dem Griechischen übersetzt sei, 
an Glaubwürdigkeit. Sie wird zur Gewissheit er- 
hoben durch zahlreiche Graecismen wie I 6 cmi- 
ductoqite eoneilio, III 52 miseebantur = .ver- 
kehrten', IV 18 Helenum Priami u. a. m. sowie 
durch die augenfällige Übereinstimmung mit Jo- 
hannes Malalas, Kedreuos, Tzetzes, die hxloyt] 
[ozooiäir und andere byzantinische Quellen, wäh- 
rend" die Annahme, dass diese einen vollständi- 
50 geren lateinischen D. benützt hätten, viel ferner 

liegt. . . , . 

Die Zeit der lateinischen Ephemeris wird ein- 
mal durch die Widmung an Q. Aradius Ruflnus 
bestimmt. Wir kennen anderweitig zwei Männer 
dieses Namens (s. Aradius Nr. 4. 5), deren einer 
316 das Consulat bekleidete, während der andere 
340 Proconsul Africae war. Auf dieselbe Zeit 
weist der Umstand hin, dass in der zweiten "Vor- 
rede das Wort ermsularis im Sinne von ,Statt- 
60 harter gebraucht wird, eine Bedeutung, die sich 
" vor dem 4. Jhdt. nicht nachweisen lässt (L. Havet 
Revue de philol. II 238). Endlich ist die Sprache 
trotz der Anklänge an Sallust, Vergil iH. Dunger 
De Dictye-Septimio Vergilü imitatore, Dresden 
1886) und andere ältere Schriftsteller am näch- 
sten dein Hügesippus, Sulpicius Severus. Ammia- 
nus, Orosius u. a. verwandt. 

Im Mittelalter ist D. fast ebenso häufig wie 
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der kürzere Dares (s. d.) gelesen, bearbeitet und 
abgeschrieben worden. Von mittelbaren und un- 
mittelbaren Benutzern sind zu erwähnen : Benoit 
de Sainte More, Josephus Iscanus, Guido von Co- 
lumna, Herbort von Fritzlar, Johannes Mair von 
Nördlingen und Heinrich von Braunschweig. Die 
älteste und beste der bis jetzt herangezogenen 
Hss. ist der Sangallensis 197 (D 205) aus dem 
9. bis 10. Jhdt. Die wichtigsten D. meist mit 
Dares verbindenden Ausgaben sind : die prineeps 
Cöln 1470; los. Mercier Paris 1618, Amsterdam 
1631; Anna Daciera T. Fabri filia, Paris 1680, 
Amsterdam 1702; U. Obrecht Strassburg 1691; 
L. Smids Amsterdam 1702; A. Dederich Bonn 
1833; F. Meister Leipzig 1873. Über die 
Quellen und Bearbeiter vgl. ausser der be- 
reits unter Dares erwähnten Litteratur die grund- 
legende Dissertatio de Dictye Cretensi von Jac. 
Perizonius /in den Ausgaben von Smids und 
Dederich. B. Collieux Dictys de Crete et 
Dares de Phrygie, Grenoble 1886. F. Noack 
Der griech. Diktys, Philologus Suppl. VI 403ff. 
E. Patzig Programme der Thomasschule in Leip- 
zig 1890/1 und in der Byzantin. Zeitschr. I 131ff. 
W. Greif Die mittelalterlichen Bearbeitungen 
der Troianersage, Marburg 1886. K.Krumb acher 
. Gesch. d. byz. Litteratur 2 845. [O. Bossbach.] 
Dilectus, die Aushebung der Mannschaften 
zum Kriegsdienst. Zur Schreibung des Wortes 
vgl. Mommscn Abb. Akad. Berlin 1868, 172. 
Brambach Hülfsbüchlein für lat. Rechtschr. 34. 
Halm Rh. Mus. XXX 539. Fest. ep. p. 73, 5 M. : 
dilectus milititm et is, qui signißeatur amatus, 
a legendo dicti sunt, zutreffender von der Ver- 
teilung der Ausgehobenen auf die vier Legionen. 
Polybios übersetzt VI 12, 6. 21, 7 biayoäyuv, 
dtaiJyetr, V 63, 11 exXoyr), vgl. Corp. gloss. ed. 
Götz II 49, 53: ozoazo/.oyla, Soxiuaaia. II 438, 50. 
510, 40. III 445, 29. 479, 33: oioazoloyia. Über 
Im»j«K;Momiiiseii CIL III p. 2007, 1. P. Meyer 
Das Heerwesen der Ptolemaeer und Römer in 
Aeg. 109ff. 122ff. Wessely S.-Bcr. Akad. Wien 
CXLII und den Art. Die Bildung des römischen 
Heeres hat in den Jahrhunderten nach Form und 
Umfang mancherlei Wandlungen erfahren . die 
hier nur in den Grundzügen verfolgt werden 
können; eine Reihe von Fragen sind besser in 
grösserem Zusammenhange , in der Betrachtung 
der Entwicklung und Umgestaltung des römischen 
Militärwesens überhaupt zu erörtern. Es wird 
ein gewichtiger Beitrag zur Geschichte der Romani- 
sierung im Imperium Romanum sein, wenn ein- 
mal möglich ist, in gründlichster Weise den im 
Laufe der Zeiten wachsenden Anteil der ver- 
schiedenen Landschaften des Reiches bei der Aus- 
hebung zu den einzelnen Truppengattungen ge- 
nauer darzulegen und ursächlich zu erklären. 

I. Königszeit und Republik bis auf 
Mari us. Über die älteste Periode sind wir viel- 
fach ohne sichere Kenntnis, da auch die Nachrichten 
der Alten oft nur Rückschlüsse aus späteren Zu- 
ständen waren. Jeder ansässige kriegstüehtige 
Bürger hat zur Wehr zu greifen , wenn die Ge- 
meinde bedroht ist (Mommsen St.-R. III 103); 
die Bürgerwehr dient auf eigene Kosten und mit 
eigenen Waffen (Liv. IV 59, 11. Herzog St.-V. 
I 11. 66). Der König wird als Inhaber des Im- 
perium das Recht gehabt haben , das Heer zu 



bilden, nachdem er sich mit dem Senat über den 
Umfang der Aushebung verständigt hat, Momm- 
sen St.-R. III 1072: ,wenngleich er nicht unbe- 
dingt verpflichtet war. dem Ratschlag zu folgen ; 
insofern darf die Mitwirkung bei der Heeresbil- 
dung zu den ursprünglichen Rechten des Senats 
gezählt werden.' Die Liste der wehrfähigen 
Mannschaft ist nach Liv. I 44, 1. Dionys. IV 15 
(vgl. V 75) zuerst von Servius Tullius aufgestellt. 

10 Über die Bedeutung der servianischen Centurien- 
ordnung für die Wehrpflicht und den Dienst der 
Unbewaffneten vgl. Mommsen a. a. O. 244ff. 
281ff. Herzog I 103; oben Bd. III S. 1953; 
unentschuldigtes Ausbleiben zog schwere Busse, 
Verlust der Freiheit, auch wohl Todesstrafe nach 
sich, Mommsen Strafrecht 44, 4. 

Auch in republicanischer Zeit liegt die Ent- 
scheidung, in welchemMasseHeerundFlotte auszu- 
heben sind, dem Senat ob, Mommsen St.-R. I 1 19. 

20 III 1071ff. 1074 u. ö. und viele Stellen, so Dionys. 
VIII 87. Liv. III 41, 7: silentio patrum edicitür 
dilectus. VII 19, 7. X 21, 3. XXII 22, 1. XXVI 
28. XXVIII 45, 13. XXX 2. XXXI 8, 5 : de exer- 
citibus consulum praetorumqtte actum, consules 
biliös legioiies scribi iussi, veteres dimülere exer- 
eitus . . et consides duas urbanas leqiones scri- 
bere iussi. XXXII 1. XXXV 20. XXXVI 2. XL 
1, 2. XLI 21, 3ff. XLII 10, 12 (mehrfach sehr ins 
einzelne gehende Anordnungen) ; die Bürgerschaft 

30 wird nur vor der Kriegserklärung befragt, s. Art. 
Comitia Bd. IV S. 696. Mommsen III 342. 
1047. Nur ausnahmsweise ist dem Magistrat 
überlassen gewesen, die Aushebung nach Gut- 
dünken zu vollziehen, so dem Dictator Q. Fabius 
Maximus nach der trasimenischen Niederlage (Liv. 
XXII 11, 2: deeretum ut ab Chi. Scrrilio conside 
exercitum aeeiperet: scriberet praeterea ex civi- 
bus soeüsque quantum equitum ac peditunt vi- 
deretur Fabius duas legioiies se adieefn- 

AQrum ad Serrilianum exercitum dixif) und jeden- 
falls öfter bei tumultus (s. u.); vgl. XXI 17, 2: 
sex in cum anuum deeretae legioiies et soeijtm 
quantum ipsis rideretur et classis quanta parari 
passet. XXVII 38, 9: senatus liberam potesta- 
teiii considibus fecit et supplendi, unde, rellent, et 
eligendi de omnibus exerci/ibus, quos vellent, per- 
mutandiqm et ex proviiiciis, quo e repuhhea 
ceiiserenf esse, traducendi. XXXII 1. Appian. 
b. Hisp. 65. So auch bei den grossen Vollmachten, 

50 die der Senat später erteilte, z. B. an Pompeius, 
Plut. Pomp. 25: (IIoii.-zijiov) xvgtov övza a/.t/dovg 
y.al xarai.öyov OToazcäg x-at Tti-rirtoitiäzoiv ioezixoir. 
Mommsen a. a. O. 1075 macht darauf aufmerk- 
sam, dass wir kein Zeugnis haben für eine Aus- 
hebung gegen den Beschluss oder auch nur mit 
Übergehung des Senates, der ja auch die Zahlung 
der Löhnung aus dem Aerarium gestatten musste 
iMommsen a. a. 0. 1097), dass aber auch merk- 
würdigerweise nirgends ausdrücklich die Vollmacht 

60 dieser Körperschaft gefordert wird. Der Senat war 
eben nicht in der Lage, solche Forderungen der 
Consuln auf die Dauer zu verweigern. Bios zwei- 
mal hat derselbe, um einen Druck auf die Con- 
suln auszuüben, die Genehmigung. Truppen zur 
Ergänzung schon gebildeter Legionen einzuberufen, 
versagt, so dass sie genötigt waren, sich an Frei- 
willige zu wenden, Liv. XXVIII 45, 13 (im J. 549 
= 205): Scipio cum ut dilectum haberet neque 
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impetrassel neque magnopere tetendisset, ut vo- 
hirtiarios ducere sibi milites liceret tenuit, vgl. 
Appian. Lib. 7, ferner Liv. XLII 10, 12 (im 
J. 582 = 172): postulantibus (considibus) , ut 
novos exereitus scribere aut supplemenhtm vete- 
ribus liceret; ufrumque negatuni est. 

Ebenso hat der Senat darüber zu befinden, ob 
statt neue Truppenteile (Liv. XL 36, 6: novus 
omnis exereitus considibus est deeretus. 8. XLII 
31, 2) aufzustellen, hlos Ersatzmannschaften ein- 
zuberufen sind, Liv. XXIX 13, 8: consides dilec- 
tum habere instituerunf, et ad novas scribendas 
in Bruttios legiones et in ceteroritm — ita enim 
iussi ab senatu erant — exereituum supplemen- 
htm. XL 18, 6. XLI 15, 11. XLII 1, 2. 18, 6. 
XLIII 12, 5. 10; ferner ob etwa nur Freiwillige 
auszuheben sind. War dem Magistrat der D. be- 
willigt, so durfte er auch Freiwillige einstellen, 
natürlich blos innerhalb der normierten Zahl 
von auszuhebenden Soldaten. Die eben citierte 
Stelle Liv. XXVIII 45, 13 zeigt, dass der Senat, 
wenn er D. nicht gestattete, doch dem Feldherrn 
erlauben konnte, Freiwillige anzuwerben; Momm- 
sen St.-R. III 1077. Auch bezüglich der Ent- 
lassung zu Gunsten älterer Mannschaften trifft 
der Senat Anordnungen dahin, die jüngeren Jahr- 
gänge weiter dienen zu lassen, Liv. XXVI 8, 7. 
8. XXXI 8, 8. XXXIV 56, 8. XXXIX 38. 11. 
XL 36, 10. XLIII 12, 4. Mommsen a. a. O. 
1080. 

Der Dienst in den Legionen war während der 
Republik und in der ersten Kaiserzeit Ehrenpflicht 
der römischen Bürger. Die besitzenden Classen 
waren ja auch ihres Vermögens halber am meisten 
am Bestände des Staates interessiert. Gellius 
XVI 10, 11: sed quoniam res peeuniaque fami- 
liaris obsidis ricem pignerisque esse apud remp. 
videbatur amorisque in patriam fides quaedam 
in ea firmamentumque erat, neque prolctarii 
neque capite censi milites nisi in tumultu ma- 
simo seribebantur, quia familia peeuniaque bis 
tenuis aut nulla est. Plut. Mar. 9. Über den 
geforderten Besitz und die Ansätze des Servius 
s. Mommsen St.-R. III 247— 251 und den Art. 
Classis Bd. III S. 2630ff. Andererseits bot der 
Kriegsdienst auch dadurch Vorteil, dass der Weg 
zu den grosse]] Staatsämtern nur nach erfüllter 
Dienstpflicht offen stand; über die Bedingungen 
im einzelnen vgl. den Art. Magistratus und 
Mommsen St.-R. I 505ff. Herzog St.-V. I 666. 
In der älteren Zeit wurden nur Bürger der fünf 
Classen ausgehoben, vom Dienst blieben die ca- 
pite censi und proletarii mit geringerem Census 
befreit, Liv. I 43, 8 (cenfuria immunis militia}. 
Val. Max. II 3. 1 . M o m m s e n Tribus 1 14 ; über 
diese Bezeichnungen und die Controverse zwi- 
schen der von Mommsen und Lange I 500 
u. a. vertretenen Deutung s. den Art. Capite 
censi Bd. III S. 1521 ff. Schon seitdem Sold 
gezahlt ward i Liv. IV 59. 60. Flor. I 12. Diod. 
XIV 16. Herzog St.-V. I 212ff., s. den Art. 
Stipendium], konnte man tiefer greifen, nach 
Polybios wurden auch Bürger, die nur 4000 As 
besassen, in die Legionen eingestellt, die noch 
ärmeren bis 1500 As in die Flutte is. u.) ein- 
gereiht, im schlimmsten Falle sogar auch in die 
Legionen. Polyb. VI 19, 2. 3. worüber weiter- 
hin. Gellius XVI 10, 13: natu et asper is rei- 



piMicae temporibus cum iuventutis inopia esset, 
in militiam tumultuariam legebantur. Die Be- 
merkungen Delbrücks Gesch. d. Kriegskunst I 
383f. sind staatsrechtlich nicht zutreffend; hat 
man in Rom ärmere Kreise früher gewöhnlich 
nicht ausgehoben, so bedingt das noch keine ge- 
setzliche Ausschliessung derselben von der all- 
gemeinen Wehrpflicht ; übersehen ist auch hiebei 
die durch die Soldzahlung geschaffene neue Ver- 

10 fügungsfreiheit der Regierung. Die Dienstpflicht 
begann mit dem 17. Jahr (Tubero bei Gell. X 
28, 1. Liv. XXII 57, 9. XXV 5, 8 [im J. 542 
= 212 ausnahmsweise herabgesetzt]. XXVII 11, 
15. Plut. Cato in. 1 ; C. Gracch. 5 [wollte Aus- 
hebung Jüngerer gesetzlich untersagen]) und 
endete mit dem vollendeten 46. Jahr (abweichend 
ist das beendete 45. Jahr genannt von Varro bei 
Censorin. XIV 3. Dionys. IV 16. Liv. XLIII 
14, 6). Polyb. VI 19, 2. Cic. de sen. 60. Momm- 

20 sen St.-R. I 506. 508. Der Legionär war ver- 
pflichtet zu 16 bis 20 , der eques zu 10 Feld- 
zügen. Polyb. VI 19, 2: tä>v Xoi.iäiv zovg /xsv 
laitsTs dexa, roh; de zxe^ovg «f • ov (Lipsius: 
ei'xooi, Casaubonus, Marquardt: dexa £'J) Sei 
azgazeiag zeletv xaz' aväyxrjv er zoig zexzagdxovza 
aai £j k'zeotv ä.-rö yersäg , zzki/v zöiv imo rag zs- 
TQaxooiae äoaxfias tETtpitiusvcor " toviovs Se. jto- 
oiäoi xdrras eis xi/v ravitxijv yoüav. kav hh nors 
xatE.reiyyj rä rijs szegiaiäoea);, 6tpe0.ovoiv xal Tispol 

30 azgarfvsiv el'xoeu (jzoazulag eviavoiov;. Plut. C. 
Gracch. 2. Mommsen St.-R, I 505, 3. M ad- 
vig Verf. und Verw. II 469 macht darauf auf- 
merksam, dass in friedlicheren Zeiten, wo man 
die Bürger weniger in Anspruch nahm auch 
diese Normen gerechterweise entsprechend herab- 
gesetzt werden mussten, wie denn auch für Ämter 
später ein geringeres Mass erfüllter Dienstpflicht 
verlangt werde ; denn die Lex Iulia mun. vom 
J. 709 = 45, CIL I 206 Z. 89ff. 98ff., bestimmt 

40 nur für die Bewerber zum Duumvirat und Quat- 
tuorvirat. welche unter 30 Jahren sind, den Nach- 
weis von wenigstens stipendia equo in leg tone III 
oder stipendia pedestria in legione VI, für die 
älteren Candidaten gelten solche Vorschriften nicht. 
Schärfer formuliert Mommsen St.-R. I 506 vgl. 
509. III 299 die Frage, dahin: da der Dienst- 
pflichtige die Einstellung nicht erzwingen kann, 
ward auch nicht die Ableistung des Kriegsdienstes 
gefordert , sondern die Stellung bei dem alljähr- 

50 lieh an sämtliche Wehrpflichtige ergehenden Auf- 
ruf. Klagen über zu lange Dienstzeit Liv. XXXIV 
56, 9. XL 35, 11. Dass zunächst auch bürger- 
liche Unbescholtenheit Vorbedingung zum Kriegs- 
dienst war. ist gewiss: Mommsen a. a. O. III 
251 ff. bemerkt jedoch, dass man seit der Zu- 
lassung niehtansässiger Bürger selbst solche, die 
eine censorische Rüge erhalten, einstellte. 

Auf Grund der Steuerliste wird die Stamm- 
rolle der Dienstberechtigten aufgestellt, in der 

60 die Wehrpflichtigen hinsichtlich des Vermögens 
nach den fünf Classen, hinsichtlieh des Alters in 
iuniores und seniores geschieden waren. Näheres 
über diese naturgemäss jedes Jahr zu revidierende 
Aushebungsliste bei Mommsen St.-R. II 407 
—412. Die tabulae iuniorum Liv. XXIV 13, 7, 
üyoygarfai z&f ir zatg i)t.ixlat; Polyb. II 23, 9, 
vgl. VI 19, 5 verzeichnen die felddiensttauglichen 
Bürger, tabulae seniorum die über 46 Jahre alten 
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auf dem Marsfelde, Varro r. r. III 2. A'alesius 
glaubte (zu Cass. Dio frg. Peiresc. V 68 St.) an- 
nehmen zu können, dass auf letzterem die Ein- 
stellung, auf dem Capitol jedoch die Aushebung 
stattfand; auch Madvig II 472 A. lässt es un- 
entschieden, oh die Varrostelle sich nicht viel- 
mehr auf die Vorstellung der ausgehobenen Truppen 
vor dem Consul bezieht. Die Consuln bestiegen 
das Tribunal und sassen auf curulischen Sesseln, 
lOLiv. II 28, 6. ITI 11, 1. 

Der D. erfolgt nach Tribus, wie bereits Moram- 
sen Tribus 132f., vgl. Herzog St. -V. I 39. 93. 
1025, nachgewiesen hat, und zwar nicht blos in 
der Zeit des Polybios (Stellen weiterhin), sondern 
bereits in der frühesten Periode, wie Varro de 1. 1. 
V 89 bezüglich der romulischen Legion, Dionys. 
IV 14 hinsichtlich des servianischen Heeres, für 
später die unten citierten Stellen Liv. IV 46, 1. 
Val. Max. VI 3, 4 bezeugen, vgl. Fest. p. 235 Pri- 
3l' 11 "xXVLT 38", 1. XXVIII 10, 14. XXXI 20 manus tribunus erat qui primam legionem tri- 
s 7 yyytt « ß YYYTTT 9fi 9. XXXV 4-1. butim seribebat. Die von J. J. Müller Piniol. 

XXXIV 104f. vertretene gegenteilige Ansicht hat 



vom Felddienst befreiten und die sonst wegen 
Alters von 60 Jahren von öffentlichen Dienstlei- 
stungen entbundenen Bürger. Die Stammrolle wird 
ferner auch Angaben über die geleisteten Feldzüge 
und eventuelle Dispensationen enthalten haben. 
KazdXoyog ist später nicht mehr die dem D. zu 
Grunde gelegte Censusliste, sondern das Verzeich- 
nis der Ausgehobenen, wie Mavquardt 432, 2 
an vielen Stellen zeigt, daher bedeutet xazdXoyov 
noteiodui soviel wie dilectum habere. 

Über die näheren Formen der Aushebung in 
der mittleren Republik haben wir eine wichtige 
Darstellung des Polybios, die allerdings nicht alle 
Schwierigkeiten löst. In erster Keihe sind mit dem 
D. die Consuln betraut, denn consules militiae 
summum ius habento, Cic. de leg. III 8. Polyb. 
VI 12, 6. 19, 5—9. 21. 2. 4. Dionys. VII 19, 1. 
VIII 87, 3. IX 5, 1. 38, 3. Liv. II 55, 1. III 
6. IV 1, 6. VII 25, 12. XXII 38, 1. XXVI 



V. XXXII 8, 6. XXXIII 26, 3. XXXV 41, 

7. XLI 2. XLII 32, 8; epit. 48. Val. Max. VI 
3, 4 , selbst wenn die Truppen praetorischem Be- 
fehle unterstellt werden sollen, Mommsen St.-R. 
III 1076. Ferner findet D. durch den Dictator 
statt (Liv. II 30, 6. 7. 32, 1. III 27, 3. VI 2, 
ü. XXII 11, 2. 3. 57, 9),. und zwar ist dabei ein 
diesbezüglicher Senatsbeschluss nicht erwähnt. 
In Abwesenheit der Consuln kann der Auftrag 
an den Praetor gehen (Liv. XXIII 34, 13. XXV 30 
3, 4. 22, 4. XXVIII 46, 13. XXXII 8, 6. XXXIII 
43, 7. XXXV 2, 4, XXXVI 2, 15. XXXVII 2, 

8. 10. XXXIX 20, 4 consules . . T. Maenium. 
[vr. urb.} dilectui habendo praefecerunt. 38, 10. 
XL 26, 7. XLII 18, 6. 35, 4. XLIII 2, 11. 
XLIV 21, 7) gleichviel, ob es sich um D. in Rom 
oder das Aufgebot der Bundesgenossen handelt. 
Als im J. 585 — 169 die Consuln sich nicht 
einigen konnten, wurde der 1). ihnen abgenommen 
und vom Senat den Praetoren übertragen, Liv. XL11I 40 
14,3.4. Mommsen St.-R. II 96.233. Als im 
J. 542 — 212 kriegstüchtige Mannschaft fehlte, 
ernannte der Senat eine besondere Commission. 
Liv. XXV 5, 6 triumviros binos ereari iussii, al- 
teros qui citra, alteros qui ultra quinquagesi- 
inurn lapidem in pagis forisque et conciliabuhs 
omnem copiam ingenuorum inspieerent, et si 
qui roboris satis ad ferenda arnia habere tide- 
rentur, etiamsi nmvlum militari aetate essent 



Soltau Volksversamml. 3381'., vgl. 257 mit Glück 
widerlegt. Dass die Curien auch zur Aushebung 
dienten, ist aus Dionys. II 7 nicht zu schliessen, 
Soltau 50. 64f. In welcher Weise dabei die Ein- 
teilung der Bürgerschaft in Classen Berücksichti- 
gung fand, ist von Mommsen a. a. O. 1331T. klar- 
gelegt. Soltau 344. Herzog 1026. 

Bei der Aushebung der zwei consularischen 
Heere von je zwei Legionen (Madvig Verf. 'II 
471) wurden zunächst die 24 Tribunen für die- 
selben bestimmt in der Form, dass von den jünge- 
ren die vier zuerst gewählten der ersten Legion 
zugeteilt wurden, die weiteren drei der zweiten, 
die nächsten vier der dritten, die drei letzten 
der vierten, dann von den älteren Tribunen in 
gleicher Folge je zwei der ersten und dritten, 
je drei der zweiten und vierten Legion zugewiesen 
wurden, Polyb. VI 19, 8 xal zovg fthv xgo'novg 
xazaozaäevzag zexzagag eig zb xgwzov xu/.ov- 
fievov ozgazoTiebov i'veiuav ' zovg 6 egijg xgetg eig 
zb Sevze.gov " zovg d'enouirovg xovzotg xexxugag ctg 
zo zgizov ■ zgeig be zovg ze).evzaiovg ctg zu zezag- 
zov. zöiv be xgeoßvzegajv bvo /.tev jzgcbzovg eig zo 
xgöizov • zgeTg be zovg bevregovg eig zb bevzegov zi- 
deaoi ozgazöxebov • ovo be zovg ff)/,- lg zi) zgizov • 
xgeTg Si; rofe zeXevzaiovg eig zö zexaozov. Die Tribu- 
nen sind zuerst von den Consuln (Dictator, nötigen- 



mililes facerent. Von diesen selteneren Fällen 50 falls auch vom Praetor) ernannt ; mit der Zeit ward 
abgesehen, ist es der Consul, welcher durch Edict ' "•"■■■'- "'-'-' .•n-.-i. ..- ono _ 

den Tag bekannt giebt, an welchem die Wehrpflich- 
tigen innerhalb des ersten Meilensteins (M oramsen 
St-R. I 7 1 ) sich zu stellen haben. Liv. II 55, 1 
d. edicitur, XXVI 35, 1 d. habiUis, V 19, 4. VII 
6. 12 indicere d., Polyb. VI 19, 5 xgoXeyovoiv 
(ol r.Taroi) er zw drjiiqj zijv tjfiegav, ev fi Seijoei 
nagayeveoßai zovg er zaTg {j'/.iy.iaig 'Puiiai'ovg iizar- 
zag. notovai 8e zoizo xad' exaozov inavzöv. Dass 
alljährlich sämtliche waffenfähige Bürger in Rom 60 rentur. quac antea, perquam paucis suffrag w po- 



dem Volke die Wahl übertragen, im J. 392 = 362 
v.Chr. die von sechs Tribunen (also für eineLegion). 
Liv. VII ä, 9 cum eo anno primum placuisset^ 
tribunos militum ad legiones suffragio ficri 
— nam et antea. sicut nunc quos rufulos vo- 
cant. imperatores ipsi faeiebant — seeundum 
in sex loeis tenuit (T. Manlius], im J. 443 = 
311 von 16, Liv. LX 30. 3 ut tribuni militum 
aeni deni in quattuor legiones a populo erea- 



erscheinen mussten, ist allerdings kaum anzu- 
nehmen, wie auch Delbrück a. a. O. 386 be- 
zweifelt! Der D. findet in älterer Zeit auf dem 
Capitol statt, Polyb. VI 19, 6. Liv. XXVI 31, 
11 \Marcellus) in Capitolium ad d. discessit. 
Varro bei Non. p. 19. 11 M. Als die Räumlich- 
keit bei der wachsenden Zahl der Pflichtigen zu 
eng war, geschah der D. bei der Villa publica 



puli relietis loeis, dietatorum et eonsulum ferme 
fuerant be.nefieia. im J. 547 = 207 etwa (richtiger 
in der Zeit zwischen 463 = 291 und 535 = 219; 
von sämtlichen 24 Tribunen, Liv. XXVII 36. 14. 
Mommsen St.-R. II 575, s. d. Art. Tribunus 
militum und Herzog St.-V. I 241. 369. 705. 
832. 853. Zuweilen wurde das Volk bewogen, 
auf deren Wahl zu verzichten, so im J. 583 = 
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171, Liv. XLII 31, 5: in tribunis militum no- 
vatum eo anno propter Maeedonieum bellum, 
quod consules ex s. c. ad populum tiderunt, ne 
tribuni militum eo anno suffragiis erearentur, 
sed eonsulum praetorumque in iis faciendis iu- 
dieium arbitriumque esset ; zw r ei Jahre darauf 
fand Volkswahl statt, Liv. XLIII 12, 7, im J. 586 
= 168 wurde die Bestimmung der Tribunen zwi- 
schen Volk und Consuln geteilt, Liv. XLIV 21, 
2 : senatus decrevit, ut in octo legiones parem 
numerum tribunorum consules et popiüus crea- 
ret : ereari atdem neminem eo anno placere nisi 
qui honorem gessisset ; die ersteren Messen tribuni 
comitiati, nach der allerdings fragwürdigen Notiz 
bei Ps.-Äscon. Cic. Verr. I 30 , die letzteren 
rufuli, Liv. VII 5, 9. Fest. p. 260. Nach der Ernen- 
nung der Centurionen und Decurionen (Liv. XLII 
34, 5. 14. 35, 2. Polyb. VI 24, 2. 25, 1, vgl. Cic. de 
imp. Cn. Pomp. 37; in Pis. 88) wird eine Tribus 
ausgelost, aus derselben werden vier nach Alter und 
Körperbesehaffenheit möglichst gleiche Personen 
auserlesen; von diesen nehmen die Tribunen der 
vier Legionen nach einander je einen für eine 
Legion; bei den nächsten vier erwählten findet 
das gleiche Verfahren der Zuteilung statt, nur 
stellt erst den Tribunen der zweiten, das drittemal 
denen der dritten, das viertemal denen der vierten 
die erste Entscheidung zu, danach den übrigen 
nach der Folge, bis die Legionen vollständig sind. 
Der Zweck dieses immerhin umständlichen Ver- 
fahrens ist eine möglichst gleichmässige Heran- 
ziehung der an Mitgliedern doch verschiedenen 
Tribus und Verteilung der Soldaten auf die ein- 
zelnen Legionen. Polyb. VI 20 , 2ff. : xlngovoi 
zag qjvkag y.aza ftiav, Hai Trgoos.aXovvzai zqv aei 
Xa%ovöav • ex oh tavztjg ex/Jyovai zCov veavioxcov 
zszzagag txiEtxiög zovg .laga^l.rjßiovg zaTg rfl.ixiaig 
xai zaTg egsaiv • ngooayßivzwv Se tovtojv Idiißä- 
vovoi xgöizoi x'rjY ix).oyr\v oc zov xgcörov orgazo- 
Treöov, Sn'rzsgoi d'oi rov dsvxegov, zgizoi ä' ol zov 
zgizov, zsleviatoi d' oi zov zezdgzov. Tiähv <5' ä/./.mv 
zerzagmv xgooayßerzwv /.auß&vovoi ngdizoL zi}V 
aigeotv oi zov devzsgov ozgazoTiioov xal e.g~ijg ovzoig, 
zF/.evtawt <V ol zov xgdnov . fieza de zavxa .-iä/.iv 
a/.'/.ov zezzdgojv Tigooayß ivxwv xgwzoi ka/ißdvovaiv 
oi zov zgizov ozgazoxeöov, zs/.evzawi 5' oi zov dav- 
zfoov . xal äsi xaza i.oyor ovzojg ix xegiddov zTjg 
Fjt'/.oyij? yivottsvng xagaTiirjoiovg ovußairei "/.aiißä- 
vsadai zovg arbgag eig ixaoxov zöiv oxgazo.-redojr. 
Vgl. Mommsen Tribus 143: .Das Princip der 
servianischen Verfassung war, in dem Stimm- und 
Kriegsheer jede kleinste Abteilung aus allen Tribus 
zusammen zu setzen, woher denn auch die Cen- 
turie, die Legion und das Heer aus allen Tribus 
zu gleichen Teilen gebildet waren'. Soltau 338. 
Lange E. A. I 525. Bei Auswahl der ersten 
vier Pflichtigen legte man Wert auf Soldaten 
mit bedeutungsvollen Namen z. B. Valerius. Sab 
vius. Statorius. Cic. de div. I 102: quod idem 
in dilectu consules observant, ut primus miles 
fiat bona nomine. Festus p. 121, 15. Einmal 
ward die Aushebung nicht auf die gesamte wehr- 
fähige Mannschaft ausgedehnt, sondern durch Los 
zehn Tribus bestimmt, Liv. IV 46, 1 : dilectum lia- 
beri non ex toto passim populo placuit: dicem 
tribus sorte duetae sunt, ex his seriptos iuniores 
duo tribuni ad bellum duxere ; ebenso ist es vor- 
gekommen, dass im Falle schleuniger Mobilma- 



chung die auszuhebenden Soldaten ausgelost wur- 
den, so im J. 479 = 275, Val. Max. VI 3, 4,- und 
602 = 152 t. Chr., Appian. b. Hisp. 49. 

Dass in älterer Zeit die Aushebung nicht 
immer jährlich vorgenommen zu werden brauchte, 
ist anzunehmen. Mommsen St.-R. III 1073 
schliesst aber aus der Entwicklung des Kriegs- 
tribunats, dass ,die römische Gemeinde in einer 
Epoche, die weit vor den Anfängen unserer Über- 

10 lieferung liegt, ... zu ständiger Heerbildung und 
damit zu einer gewissen Beschränkung des sena- 
torischen Vorberatungsrechtes gelangt'. 

Hierauf folgt die Eidesleistung legionenweise; 
die Tribunen, welche, wie später die Legaten, 
zuerst geschworen, vgl. Caes. bell. civ. III 13, 
suchen eine geeignete Persönlichkeit aus, die sie 
verpflichten auf Gehorsam und Treue, Polyb. VI 21, 
lff . : XaßovxF g ex Ttdvzwv eva xbv ijiiznbeiözazov , igog- 
xi£ovaiv i) fxijv nei&agyrjoeir xal jioiz]Ouv zö ngog- 

20 zazzdfievov imb zöiv dgyovzov xaxd bvva/j-iv. Dionys. 
X 18 : ozi .-xdrzeg ö/umtiöxaoi xbv ozgaxuozixbv 
ogxov, dxo7.ovdr)oeiv zotg vizdzoig, ecp' ovg blv xa- 
i.cdvzai Tiolsiiovg xal /.ir'jz' aicoXsiyjeiv zd oniieia 
fi/jx' äV.o zigdg~uv /.itjbev evavxiov zö) brjfiqj. XI 43: 
o zs ydg ogxog 6 oxgaximxixbg ov äjxdvxwv fidXioxa 
" e/tueäovat 'PojftaToi, zoXg ozgaznyoig dxoXov&eTr xe- 
Xevei zovg azgaxevofievove ojioi nox' liv äyaioiv. 
Die andern verpflichten sich gleicherweise mit 
den Worten: Idem in me. Festus p. 224 M. : 

30 praeiurationes facere dieuntur hi, qtii ante alios 
coneeptis verbis iurant : post quos in eadem verba 
iurantes tantummodo dieunt: idem in me; vgl. 
Liv. II 45, 14: idem deinaeps omnis exereitus 
in se quisque iurat. Polyb. VI 21, 3: oi ds Xoi- 
.zoi Tidvxeg öfivvovot xatV eva Txgojiogevdjievoi, xovz' 
avzb bnXovvxeg , özi jroir'jaovoi. mvza xaftäxeg 6 
xgöizog. Nur Tac. bist. IV 31 schwört wohl jeder 
den ganzen Eid (cum cetera iuris iurandi verba 
coneiperent). Der Eid gilt nur dem Feldherrn, 

40 dem er geleistet ward, Liv. III 20, 3. 4, vgl. II 
32, 2. IX 29, 4: (dictator) . . omnes iuniores 
sqeramento adigit. Cic. de off. I 36. Caes. bell, 
civ. II 32 ; tritt aus irgend welchen Gründen ein 
neuer Befehlshaber an die Spitze, so ist zwar die 
Dienstpflicht nicht erloschen, aber ein erneuter 
Schwur erforderlieh. Bei der Meuterei des Heeres 
in Spanien im J. 546 = 206 verlangte P. Scipio 
nach dem Strafgericht Wiederholung des Fahnen- 
eides, Liv. XXVIII 29, 12 : citati m ilites nominatim 

50 apudtribunos militum in verba P. Scipionis iura- 
runl. S. den Art. Sacramentum. Lange De 
mut. rei mil. 12. Marquardt II 385. Auch 
andere Gelöbnisse werden erwähnt. Alle im Lager 
befindlichen Personen müssen einzeln schwören, 
nicht zu stehlen und gefundene Gegenstände den 
Tribunen zu übergeben, Polyb. VI 33, 1. 2 : /isxd 
xijv ozgaxoxsbsiav ovraOgoto&evxeg cu ytXiagyoi 
zovg ex' zov azgazo^edov xdrxag s"/.evöegovg öiwy 
xal bovXovg ooxt'L'ovoi, xad' i'va xowvuetvi xbv 

60 ögxiouör. 6 b'e ogxog eozi fir/ber ix zijg xageftßo- 
Xfjg xXei/mv. dX'l.a xuv evgjj zi xovz' avoioeir ini zovg 
yü.idoyovg. Es scheint, wenn wir nicht bei Cin- 
cius Alimentus (Gell. XVI 4, 2. M. Hertz De 
Luciis Cinciis, Berol. 1842, 77) ein arges Miss- 
verständnis annehmen müssen, dieser Eid später 
nicht mehr verlangt zu sein. Marquardt 112 
386, 1. Bei plötzlicher Kriegsgefahr, wenn es 
an Zeit gebrach, jeden Soldaten einzeln zu ver- 
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eidigen (vgl. die Art. Evocatio, Tumultus) 
ward eine abgekürzte Form des Schwurs nötig. 
Coniuratio (vgl. den Art. Bd. IV S. 885) ist das 
Zusammenschwören decurien- und centurien weise, 
Serv. Aen. VIII 1 : apud maiores nostros tria 
cremt militiae genera in bellis gerendis. nam 
aut legitima erat militia aut coniuratio aut 
evocatio. legitima erat militia eorum, qui sin- 
guli iurabant. pro re publica se esse faciuros 
nee discedebant nisi completis stipendiis i. e. 10 8. Flaminmus wählte im J. 557 = Us 3000 



Zeit es erheischte, die Wehrhaften zu den Waffen 
rufen ; insonderheit ging die Aufforderung an die 
Veteranen, nochmals gegen gewisse Vergünsti- 
gungen Dienste zu nehmen. Marquardt 387. 
Douat. zu Ter. Eunuch. IV 7, 2. Serv. Aen. II 
157: (kw sunt milites sed pro milite. VII 614. 
Isid. orig. IX 3, 53—55. Nach Dionys. X 43 
konnte Siccius im J. 299 = 455 v. Chr. eine solche 
800 Mann starke Cohors errichten. Liv. III 69, 



Soldaten, die schon unter Scipio in Spanien gegen 
Hasdrubal, in Africa gegen Hannibal gefochten 
hatten. Plut. Flamin. 3. Über einen Aufstand 
solcher über die gewöhnliche Zeit unter den Fahnen 
gehaltenen Freiwilligen Liv. XXXII 3, 3f. 

Nach Liv. IV 26, 3. IX 39, 5. 40, 9. X 38, 3. 
XXXVI 38, 1 war bei den italischen Stämmen 
derjenige, welcher bei einer Mobilmachung ohne 

_ .... triftigen Grund wegblieb, den Göttern verfallen, 

fconvenissent, simul iurabant, 20 sein Leben war verwirkt. Mommsen Strafrecht 



militiae temporibus et sacramentum voc.aba 

tur. aut certe si esset tumultus i. e. bellum 

Italicum vel OalUcum, in quibus ex periculi 

vicinifate erat timor multus : quia singulos in- 

terrogare non vacabat, quia fuerat dueturus exer- 

citum, ibal ad Capitolium et exinde proferens 

duo rexilla, unum russeum, quod pedites evocabat, 

et unum ecieruleum, quod erat equitum, . . . di- 

cebat: qui rem publicum salvam esse vult, nie 

sequalur. et qui 

et dieebatur.ista militia coniuratio. fiebat etiam 

evocatio. nam ad diversa loca diversi propter 

cogendos mittebantur exercitus. Liv. XXII 38, 

Iff. sagt, dass der bislang unter den Legionscame- 

raden freiwillig vereinbarte Eid, in aller Not treu 

zusammenzuhalten, im J. 536 = 216 v. Chr. durch 

die Kriegstribunen von Amtswegen gefordert ward : 

tum quod numquam antea factum, erat, iure iu- 

■rando ab tribunis adacti milites. nam ad eam ,,, „ 

diem nihil praeter sacramentum fuerat, iussu 30 stinus , Liv. XLII 34, 12, jedenfalls nicht zu 

consulum eonventuros ncque iniussu alnhiros, 

et ubi ad decuriandum aut centuriandum con- 

rem'ssent, sua voluntate ipsi inter sese deeuriali 

equites, centuriati pedites coniurabant. sese fugae 

aut formidinis ergo non abituros neque, ex or- 

dine reecssuros nisi teli sumendi aut petendi aut 

hostis feriendi aid ei vis semandi causa. Id ex 

voluntario inter ipsos foedere ad tribunos'ac le- 

rjißmam iurisiurandi adactionem tramlahim 

(M advig II 479). 



Auch Meldungen Freiwilliger werden erwähnt, 
besonders bei beliebten Feldherrn, oder wenn sich 
Aussicht auf Beute und Triuinphalgelder (Summen 
bei Marquardt II 574. Nitzsch R. G. II 30) er- 
öffnete, Liv. III 57, 9: cum ad ea bell« dilectum 
edixissenf. farore plehis non iuuiores modo sed 
emeriiis etiam stipendiis pars magna voluntario- 
runi ad nomina danda praesto fitere, coque non 
cnpia modo sed genere etiam militum, veteranis 
admixtis. firmior exercitus fuit (im J. 305 = 449). 50 
X 25, 1. XXIX 1. 1. XXXII 9. 1 (mit Weissen- 
borns Anm.i XXXVII 5. XLII 32, 6. 34. 6. 8. 
Polyb. VI 31, 2 : oi zöir int/.ty.zojr i^rrtoir anouy.zm 
y.ai ztruc zöjv ktts/.ovrijr OToa.Ttvont.rwr rfj zo>r e.TÖ- 
Toir ydotzi. Dem Scipio Aemilianus rüstete der 
Senat beim Ausmarsch nach Numaiitia allerdings 
kein Heer aus. erlaubte aber, Freiwillige, die ihm 
Städte und Könige aus Verehrung angeboten, ein- 
zustellen, Appian. b. Hisp. 84. Nach .Marquardt 



Liv. III 57. 9. X25, 1. XLII 
Dionys. X 43. Dig. XLIX 16,4,9,, doch 
! auch für Eintritt überhaupt gebraucht 



383 ist nomeu dare im eigentlichen Smn 
freiwillig melden (Liv. III 57. 
32. 6 ' " 
wird 

(Liv. V 10, 4 coacti nomina dare\, da die Pflich- 
tigen dem Verzeichnis gemäss aufgerufen wurden 
und zu antworten hatten, Liv. VII 4, 2. 

Hieher gehört ferner die evocatio (s. d.j: jeder 
Bürger konnte, wenn das Staatswohl in ernster 



44. In Rom wird, wer nicht zur Stelle ist. be- 
straft auf Grund des magistratischen Coercitions- 
rechts; das führt auch Pernice Ztschr. f. E.-G. 
XVIII (1884) 14 aus; die zu leistende Busse ist 
nach Zeit und Schwere des Vergehens verschieden 
gewesen, Dass ein Wehrpflichtiger sich vertreten 
lassen kann, ist in republkanischer Zeit nicht zu- 
lässig (Delbrück Kriegskunst 1 381 bringt keinen 
Beleg) gewesen, aus den Worten des Sp. Ligu- 

^ XI 
schliessen. Die Strafen sind folgende: 

a) Geldstrafen sind üblich gewesen, wenn auch 
nicht aus der Notiz Vanus bei Gell. XI 1. 4 M. 
Tercntio quando citatus ncque respondit neque 
excusatus est, ego ei unum ovem multam dico 
zu folgern. 

bi Confiscation des Vermögens. Dionys. VIII 
81 : xnoF.to-njM-our yag tov xh)dov$ oi oijt.to.nyoi. 
y.ai xoAvmr eiiü/.or, ei zig sxtyeig 'oetsv »/ rrä ad>- 
40 ;iora rcör rxhxorxarr zi/r nzgazsiav äystr i) rix yo>)- 
fiaza rptosir. 87 : oi VTiazoi . . . zor oiqa.Tianiy.6r 
l.-roiovrzo y.aza/.oyor y.ai zor; oiy vnay.avorzag 
zoT; roiwic, ixudi/ avror; äyeir ovy ohl z' ?/<r«i', 
dg yjitjuaza i^iiiovr • <"aoi; idr y/ogia rrr)]qy£V, 
ty.y.oTzzorzs; raeza y.ai za; avi.ai xadaiqovrzec y.zl. 
X 33 : rar,- ey. zoir roßmv ziucogicu; f.l'; ze fit ooj- 
aaza y.ai rä; ovoiag avzöir .tizöoj? ygdnisro;. \ al. 
'Max. VI 3. 4 (s. u.). Liv. ep. 14 (>. u.). Vgl. 
auch Dig. X 4, 20 (Pomponiusi. 
" c) Körperliche Züchtigung und Gefängnis, 
Liv. II 55, 5. VII 4, 2: partim virgis eaesis, 
qui ad nomina non respondissent . partim in 
rincula duetis. 

d) Verkauf in die Sclaverei. Bei Val. Max. 
VI 3. 4 ist erzählt, dass im J. 479 = 275, als 
den Aufruf des Consuls Curius niemand beant- 
wortete, er den Namen einer Tribus erloste, und 
zwar der Pollia: dann liess der Consul die Namen 
der Tribusangehörigen in die Urne werfen (M o m m - 
sich 60 sen Tribus 133) und rief den. welchen das Los 



ergab, auf: als dieser ebenfalls schwieg, belegte 
der Consul seine Güter mit Beschlag und befahl, 
als er an die Tribunen appellierte, ihn zu ver- 
kaufen. Liv. ep. 14 : Curius Dentatus cum di- 
Iretiim habrret. eins, qui eitattts non respnndcrat. 
bona primus reudidit. Herzog St.-V. I 317. 
Varro bei Non. p. 18: Manius Curius rrnnsul 
Capitolio cum dilectum haberet nee citatus in 
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tribu ciris respondisset , vendidit tenebrionem 
(schwerlich noch in dieser Zeit). Vgl. Suet. Aug. 24. 
Cic. pro Caec. 99: iam populus, cum eum ven- 
dit, qui miles factus non est, non adiniit ei li- 
bertatem. sed iudicat, non esse eum liberum. Dig. 
XLIX 16, 4, 10: qui ad dilectum olim non re- 
spondebant, ut proditores libertaiis in servitutem 
redigebantur ; sed mutato statu militiae recessum 
a capitis poena est, quia plerumque voluntario 
milite numeri supplentur (Arrius Menander). In 
späterer Zeit sind solche harte Massregelungeu 
unterblieben, doch ist im Bundesgenossenkrieg ein 
Soldat, an dem das erkannte Todesurteil nicht 
vollzogen ward, mit Verlust des Vermögens und 
lebenslänglichem Gefängnis bestraft worden, Val. 
Max. VI 3, 3. 

Ausserdem konnte auch die censorische Piüge 
erfolgen. Im J. 540 = 214 sind mehr als 2000 ex 
hmiorum tabidis und aus den Tribus getilgt und 
zu aerarii degradiert worden, weil sie in den 
letzten vier Jahren nicht Dienste genommen, ohne 
entschuldigt zu sein {quibus neque vacatio iusta 
militiae neque morbus aausa fuisset), Liv. XXIV 
18, 7. Mommsen St.-E. II 378, 1; ausserdem 
strafte der Senat sie mit schwererem und längerem 
Kriegsdienst, Liv. XXIV 18, 9 : ad.düum tarn acri 
ceusoriae notae triste senatus consul tum, ut ei 
omnes, quos censores notassent, pedibus mererent 
mitterenturque in Siciliam ad Cannensis exer- 
citus reliquias, cui militum generi non prius, 
quam pulsus Italia hostis esset, finitum stipen- 
diorum tempus-erat; ebenso XXVII 11, 15. Als 
für den Krieg gegen Perseus auch jüngere Mann- 
schaften sich weigerten sich ausheben zulassen und 
die Praetoren (s. o/| statt der missliebigen Consuln 
den D. vornahmen, verfügten die Censoren zu ihrer 
Unterstützung, dass noch ein neuer Eid zu schwören 
sei, Liv. XLIII 14, 5 : ut praeter commune omuium 
eiviwn ius inrandum haec adiurarent: ,tu minor 
a nnis sex et XL es, luque ex edieto C. Claudi Ti. 
Semproni censorum ad dilectum prndibis et. quo- 
tieuscumque dilectus erit, quamdiu lii censores 
/naqistratum habebunt, si miles f actus non eris, 
in dilecta prodibis '■? • 

In gewissen Fällen — natürlich bei körper- 
licher Unfähigkeit — ward die Wehrpflicht für 
erloschen erklärt, Mommsen St.-P. III 241 ff. 

al Nach zurückgelegtem 46. Lebensjahr für den 
Felddienst ( s. o. i — Ausnahmen weiterhin — und 
Mach Erledigung der vorschriftsmäßigen Feld- 
züge. Mommsen a. a. O. 242, 4. 262. II 394. 
Die Dienstpflicht selbst währt bis zum 60. Jahr. 

bi Infolge der Verwaltung städtischer Ämter 
oder eines Priestertums. Nach Cic. acad. pr. II 
121 : cum sacerdotes deorum cacationem habeant. 
Plut. Cain. 41 : ovzoj d' ovv ö rfoßo; >)v ioyvoö;, 
viozE ÜtoOat röftor är/ f.toOai zov; iegeT; orgazeia; 
yojoi; «)■ u>/ ralaziy.ö; ?/ .zö/.tuo; und Appian. bell. 
eivTll 150 (s. u.i waren die Priester überhaupt be- 
ireit, vgl. Dionys. II 21 und Lex Urs. 66 betreffs der 
Municipalpriester, während Dionys. IV 62. V 1 nur 
gewisse Kategorien wie Decemviri sacris fac. und 
den Rex sacrorum nennt, ebensu Liv. XXVIII 38, 12 
den Flamen Dialis, vgl. Fabius Pictor bei Gell. 
X 15. 4: equo Jjialem flaminem relii religio est. 
r-lassem procinetam extra pomerium, id est e.rer- 
eitum armatie/n eidere : ideirco rareufer flauten 
Dialis creatus consul est, cum bella consul ibus 



mandabantur. Diese vacatio wird sogar auf Nach- 
kommen ausgedehnt, Mommsen St.-R. III 243, 
2. Die Befreiung von Beamten ist anzunehmen, 
weil die Diener frei sind, Lex Urs. 6,2. 

c) Ausnahmsweise zur Belohnung von Ver- 
diensten verschiedenster Art bewilligt, _ so z. B. 
den tapferen Verteidigern von Praeneste im J. 536 
= 216, Liv. XXIII 20, 2 : Praenestinis milit/ibus 
senatus Born, duplex Stipendium et quinquennii 

10 militiae vaeationem decrevit ; dem P. Aebutius, 
der im J. 568 = 186 den Bacchanalieufrevel ent- 
hüllt hatte, Liv. XXXIX 19, 4, vgl. Cic. de nat. 
deor. II 6 : P. enim Vatinius . . et agro a se- 
natu et vacatione donatus est (im J. 586 = 168) ; 
Phil. V 53: censeo deeernendum . . militibus 
veteranis . . liberisque eorum militiae vaeationem 
esse. Als in der schweren Kriegsnot des J. 539 = 
215 grosse Auflagen erforderlich wurden, die nament- 
lich die Pächter von staatlichen Gefällen treffen 

20 sollten, erklärten sich drei Genossenschaften be- 
reit unter der Bedingung, ut militia vacarent, 
dum in eo publico essent, Liv. XXIII 49, 1. Das 
Repetundengesetz vom J. 631/2 = 123/2 sichert 
dem Nichtbürger, dessen Klage gegen einen Bürger 
wegen Repetunden zur Bestrafung führt, samt 
Kindqrn und Sohneskindern vacatio zu, CIL 1 198, 
77. Früher war den Colonisten in den Bürger- 
colonien der Besatzungsdienst auf die Wehrpflicht 
angerechnet worden; als im J. 547 = 207 und 

80 563 = 191 die coloniae maritima« sich auf solche 
vacatio beriefen, wurden sie abgewiesen, und mit 
Recht, da jene Vergünstigung natürlich nur Gel- 
tung beanspruchen konnte, solange die Colonien 
Festungen in Feindesland waren. Liv. XXVII 
38, 5. XXX VI 3, vgl. K. W. Nitzsch Die Grac- 
chen 93f. Mommsen St.-R. III 243. Die zwölf 
latinischen Colonien, die im J. 545 = 209 sich 
weigerten, Truppen zu stellen, weil sie völlig 
durch die militärischen Anstrengungen der letzten 

40 zehn Jahre erschöpft seien, Liv. XXVII 9, 2 — zu 
Roms Glück versagten die übrigen 18 in dieser 
kritischen Zeit nicht und erklärten durch M. Sex- 
tilius von Fregellae ihre weitgehende Bereitwillig- 
keit: et milites paratos ex formula esse et, plu- 
ribus si opus esset, plures daturos ; et quidquid 
aliud imperarci velletque pop. li. enixe facturos, 
Liv. XXVII 10, 3 — wurden 5 .Jahre später mit 
äusserster Härte bestraft, Liv. XXIX 15, 6f. : iis 
imperarent, quanlum quaeque earum coloniarum 

50 militum plurimum dedisset populo Romano, ex 
quo hostes in Italia essent, duplicatum eins sum- 
mae numerurn peditum daret et equites centenos 
ricenos .... Stipendium praeterea iis coloniis in 
millia aeris usses singulos imperari exigique 
quotannis; censumque in iis coloniis agi ex 
formula ab Uomanis censoribus data : dari autem 
ptacere eandem quam pop. B. deferrieque Bomam 
ab iuratis censoribus coloniarum, priusquani 
magistratu abirent. IhneR. G. II 299. Nitzsch 

6ii R. G. II 27. 

Die rechtliche Prüfung der Entschuldigungs- 
gründe (eausas cognoscere Liv. III 69, 6. XLIII 
14, 9 : eausas probare Liv. III 69, 7 u. ö.) war 
Sache des Consuls (doch Liv. XXXIV 56, 9 den 
Tribunen überlassen), der die solchergestalt be- 
freiten (causarii, Liv. VI 6, 14, vgl. Hist. Aug. 
Hadr. 10; missio eausaria, Dig. XLIX 16, 13, 3. 
Cod. Theod. VII 20, 12, vgl. Cod. Lust. XII 35, 
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6. 8; exeusari Varro bei Gell. XI 1, 4) entliess. 
Der Redner Iulius Caesar Strabo wollte auf Augen- 
schwäche frei kommen, aber Q. Metellus lehnte ab, 
Cic. de or. II 68. Man nahm, wenn möglich, auch 
Rücksicht auf Familienverhältnisse, so auf Fami- 
lienväter, Liv. XLII 34, 12. 

Von Schwierigkeiten und Hemmnissen, welche 
dem D. bereitet wurden, weiss die Tradition viel 
zu erzählen. Die Consuln schoben aus Rücksicht 



Vorrechten, Mommsen St.-R. III 242. Vgl. Liv. 
III 69, 6. 7 : consensu omnium dilectus decer- 
nitur habeturque. cum. eonsules in contione pro- 
nun/iassent tempus non esse causas cognoscendi, 
omnes iuniores postero die prima luce in campo 
Martio adessent, cognoscendis causis eorum, qui 
nomina non dedissent, hello perfecto se daturos 
tempus, pro desertore futurum, cuius non pro- 
bassent causam, omnis iuventus adfuit postero 



auf die innere Lage zeitweise die Aushebung auf, \tidie. Die Prüfung etwaiger Ansprüche auf Dienst- 



Liv. III 65, 6, vgl. 66, 3. Am häufigsten aber be 
nutzten die Tribunen die Zeit, da D. angesagt war, 
das Volk zum Widerstand zu ermuntern, um die Ge- 
währung bestimmter Wünsche desselben dem Se- 
nate und den Magistraten abzutrotzen, Liv. II 
27. 43, 3. 44, 1. 55, 1. III 11, 2f. 20, 2f. 30, 5. 
IV 1, 6. 2, 13 (vgl. Mommsen St.-R. II 295, 
1). 53, 2f. VI 31, 4 (auf eine Kritik solcher frag- 
würdigen Berichte muss hier verzichtet werden), 



freiheit wird also nach dem Krieg verschoben, Liv. 
IV 26, 12: cognüio vaeantium militiae mutiere 
post bellum differtur. ita dubii quoque inclinant 
ad nomina danda. VII 28, 3: d. sine vacatio- 
nibns. VIII 20, 3: seribere exereitum sine ulla 
raealionis venia. XLII 32, 5. Als im J. 542 
= 212 die Aushebung Schwierigkeit machte, weil 
so wenig sich meldeten, wurde eine Commission 
eingesetzt zu weiterer Werbung, Liv. XXV 5, 6: 



XXXIV 56. XXXVI 3, 5. XLII 32, 7f. ; epit. 48. 20 senatus . . trhtmviros binos oreare iussit, alteros 



55. Dionys. VIII 81. 87. Lange I 841. 847. 
Waren die Tribunen einig, so konnten die Consuln 
den D. nicht ohne weiteres durchführen, es sei 
denn, dass sie ihn ansserhalb der Bannmeile vor- 
nahmen. In andern Fällen hat der Senat, um 
D. zu ermöglichen, tumultus erklärt, z. B. Liv. 
XXXIV 56, 9. 

In aussergewöhnlichen Fällen, wenn der Feind 
Rom bedrohte oder der Staat sonst in Gefahr 



qui citra, alteros qui ultra qicinquagesimum 
lapidem in pagis forisque et conciliabulis om- 
nem eopiam ingenuorum inspicerent et si qui 
roboris satis ad ferenda arma habere vide- 
reutur, etiamsi nondum militari abtäte essent, 
milites facerent. Auch sonst sind dann, nach 
Befragung der Bürgerschaft, Jünglinge unter 17 
Jahren, sofern sie tauglich, eingestellt (Liv. XXII 
57, 9 : dietator . . M. lunius et Ti. Sempromus 



war (Mommsen St.-R. I 687f. 695), besonders 30 magister equitum dilectu edicto iuniores 



später bei tumultus Italicus Oallicusve, Cic 
Phil. VIII 1 (s. den Art. Tumultus, Coniu- 
ratio o. Bd. IV S. 885), konnte der D. nicht in 
der beschriebenen umständlichen Form gehalten 
werden. Zur Bildung des exercitus subitarius 
(Liv. III 30, 3, vgl. III 4, 11 subüarii milites, 
XL 26, 6 legiones subitariae, XXXI 2, 6; le- 
giones tumultuariae XL 26, 7 ; milites tumul- 
'tuarii XXXV 2, 7. 23, 8 vgl. XXXI 2, 6 ; d. tumid- 
tuarius XXXII 26, 12. XLIII 11, 11, exercitus ttt-AO 6. XXXII 26, 11; doch hat der Senat auch zu- 



ab 
annis septemdeeim et quosdam praetextatos scri- 
bunt), und auf Geheiss des Senats von den 
Magistraten Männer über 47 Jahre angenom- 
men worden, Liv. XLII 31, 4 (bis 50). 33, 4: s. 

e quo aeteres centuriones quam plurimum 

ad id bellum serihi censuisset (senatus) nee ulli, 
qui non maior annis quinquaginta esse/, raca- 
tionem militiae esse. XXXIV 56, 9, überhaupt alle 
Waffenfähigen unter die Fahnen gerufen VII 9, 



multuarius V 37, 7. VII 11, 10, vgl. XLI 5, 4 ita 
que quod in tu »ml tu fieri solet, d. extra ordinem 
non in urbe lantum sed tota Malta indieti) wird 
der Magistrat im Amtsgebiet domi durch den Senat 
beauftragt.- Vorgänge wie Liv. III 4, 10 sind 
allerdings nicht historisch. Mommsen St.-R. 
III 1072 weist hin auf Liv. XXXII 26, 11, dass 
im J. 556 = 198 der Praetor urbanus im Ein- 
verständnis mit dem Senat aus Rom geht und. 



weilen untersagt, altgediente und entlassene Mann- 
schaften wiederum einzustellen, Liv. XXXI 8, 6, 
vgl. XXVI 28, 13. Mommsen St.-R. I 695. 
III 1079. Im J. 609 = 145 hob Aemilianus. um 
die alten Soldaten zu schonen, zwei neue Legionen 
aus. Appian. b. Hisp. 65, vgl. 78. Auch hin- 
sichtlich der bürgerlichen Qualität der Einzustel- 
lenden mussten dann alle Bedenken schwinden. 
Nach Mommsen St.-R. III 448 haben zunächst 



wo immer er dienstfähige Bürger auf dem Wege 50 die grundbesitzenden Freigelassenen im Heere 
findet, ins Heer einstellt, vgl. XL 26, 7. Auch im 
Amtsgebiet militiae ist vom Senat solcher D. ange- 
ordnet worden. Liv. XXIII 8. XXXV 2. 7 ; doch hat 
hier der commandierende Beamte meist auf eigene 
Verantwortung handeln müssen, Liv. XXXI 2, 5. 
Plut. Caes. 12. Wer auf solches Gebot hin nicht 
kam, ward als Deserteur bestraft, Liv. III 69, 7. 
Dass in ausserordentlichen Fällen der Not alle 
die genannten Befreiungen ausser Kraft gesetzt 
wurden, braucht kaum hervorgehoben zu werden : 60 obwohl diese meist Fremde waren, und Handwerker. 



dienen müssen ; erst um die Mitte des 5. Jhdts. 
seien alle Libertinen von der Dienstpflicht aus- 
geschlossen, ausser in Fällen der Nut : so zuerst 
im J. 458 = 296, Liv. X 21, 3. im ,T. 537 = 217, 
Liv. XXII 11,8. Den Freigelassenen, die einen 
Grundbesitz von mehr als oOtiOO Sesterzen Wert 
oder einen fünfjährigen Sohn hatten, ist das Recht 
zu dienen jedenfalls geblieben. Mommsen a. a. 
O. 449. Ebenso sind dann ausgehoben Künstler. 



öfter ist es bei Gewährung der vaeatio sogar aus- 
drücklich vermerkt, so betreffs der seniores Ap- 
pian. bell. civ. II 150: o'ig vöpq) tqj rreoi aozoa- 
zeiag fcotow y.o.'i yroorzoiv fyyoa^'ijrat 7TU]v ei 
[it] Ke/.ziy.ö; .-ro/.e/wg e.^i'oi, der Priester Plut. Cam. 
41 (s. o.); Marcell. 3. der apparitores Lex Urs. 62, 
der im J. 425 = 329 deducierten Hafencolonicn Liv. 
XXVII 38, 3, bei den Cic. Phil. V 53 erwähnten 



Liv. VIII 20. 4 : opificum ndgus et sellularii. 
minime militiae idoneum genus, exciti dieuntur; 
nach der Niederlage bei Cannae kaufte man selbst 
Sclaven den Besitzern ab . Serv. Aen. IX 546 : 
sercos sane numquam milttassc constat nisi 
Servitute deposifa , excepto Hannibalis tempore, 
cum post Cannense proelium in tarda necessi- 
tatc fuit urbs Koma, ut ne liberandorum qui- 



dem servorum daretur facultas, Liv. XXII 57, den fehlte, sralt als Deserteur (deserlor, miles 
11. 12 (nach Cannae). XXIII 32, 1. 35. 6. XXIV infrequens), Liv. III 69, 7. Gell. XVI 4, 5. 
14, 3. 16, 9. XXV 20-22. XXVII 38, 10. XXVIII Die Reiterei (s. d. Art. E qui tos. Mommsen 
46. Flor. II 6, 23. Fest. ep. p. 370 M. Macrob. St.-R. III 106f. 2531'. 260. 476f.) lässt Liv. I 43, 8 
Sat. I 11, 30. Frontin. strat. IV 7, 24. Isid. orig. den Servius Tullius nach dem Fussvolk ausheben: 
IX 3, 38 — wer sich auszeichnet, soll frei sein, pedestri exercitu ornato distributoque equitum e 
Liv. XXIV 14,5. 8. 15,3. 8.16,9. Selbst Ver- primoribus civitatis duodeeim scripsit centurias ; 
brecher mussten in kritischen Zeiten notgedrungen vgl. Marquardt Hist. equit. Rom. 5; die vor- 
eingereiht werden, Liv. XXIII 14, 2. 3: dietator nehme Stellung gegenüber den Legionaren ist bis 
M. lunius Pera . . . ad idtimum prope desperatae 10 auf Polybios Zeit gewahrt geblieben, der berichtet, 
rei publicae auxilium, cum honesta utilibus ce- dass jetzt der D. der equites vor dem des Fuss- 
dunt, descendü edixitque, qui eapitalem fraudem Volks stattfinde, VI 20, 9 : .usra zavza zovg Innüg 
ausi quique peeuniae iudicati in vineulis essent, zu fikv Jiaiawv vozegovg eidt&soav doxwäCw «" 
qui eorum, apud se milites fierent, eosrurxa pe- roTg TEroaxca/jXiois diaxoaioig , rvv de TtoorsQovg, 
euniaque sese exsolvi iussurum (im J. 538 = TiXovxivdnv avtmv ysysvnfisvng vszb xov ziurjzov 
216). Val. Max. VII 6, 1: vgl. dazu Delbrück zf\g exXoyijs- Im J. 545 =. 209 wurden die Mit- 
Gesch. d. Kriegskunst I 316. Wurden Proleta- glieder der Reitercenturien , welche bei Beginn 
rier eingestellt, so musste der Staat ihnen auch des Krieges das 17. Lebensjahr vollendet und 
Waffen geben, daher Ennius bei Gell. XVI 10, sich nicht zum Dienst gemeldet hatten, zu aerarii 
1: proletarius publicum scutisque feroque or- 20 degradiert, Liv. XXVII 11, 13: Ulis omnibus — 
natur ferro. Gell, XVI 10, lOf. Durch den Druck et multi erant — adempti equi, qui Gannensium 
der politischen Verhältnisse wurde man gezwungen, legionum equites in Sicilia erant. addiderunt 
solch alte Schranken aus dem Wege zu räumen; zu- acerbitati etiam tempus, ne praeterita stipendia 
erst jedenfalls im J. 473 = 281, Cassius Hemina procederent iis, quae equo publieo emenmrant, 
frg. 21 P. : tunc Marcius praeco (Mommsen sed dena stipendia equis privatis facerent. ma- 
St.-R. III 297, 1 schlägt vor pro consule) primum gnum praeterea numerum eorum conquisiverunt, 
proletarios armavit. Augustin. de civ. dei III 17 qui equo mereri deberent, atque ex iis qui prin- 
= Oros. IV 1, 3. Als im J. 602 = 152 in Rom eipio e.ius belli septemdeeim annos nati fuerant 
arge Beschwerden über die ungerechten Aushe- neque militaverani , omnes aerarios fecerunt. 
bungen und willkürliche Zuteilung der Dienst- 80 Eine Altersgrenze war bei der Reiterei nicht be- 
pfiiehtigen zu den Legionen laut wurden, kün- sonders festgesetzt, Mommsen St.-R. III 261. Zu- 
digten die Consuln an , den D. nach dem Lose nächst sind nur wohlhabende Bürger herangezogen 
zu vollziehen, der Senat aber setzte die Dienst- worden, wie auch Liv. V 7, 5 zeigt (Mommsen 
zeit auf sechs Jahre herab. Appian b. Hisp. 49, St.-R. III 478), mit Einführung des Reitersoldes 
vgl. 78. Mommsen R. G. II 107. Nitzsch konnte die Aushebung noch weitere Kreise be- 
Gracchen 231. Begann der Dienst nicht sofort ansprachen; deshalb ward, wie erwähnt, später 
— wenn man von Rom ins Feld zog, nahmen die Reiterei zuerst ausgehoben, weil an die hiezu 
die Quaestoren die Fahnen aus dem aerarium Bestimmten höhere Anforderungen als an Legionare 
und liessen sie den Legionen überbringen, Liv. gestellt werden mussten. 

III 69. 9 — , so macht "der Consul Zeit und Ort40 Die Bemannung der Flotte (s. d. Art. Classis 

bekannt, wo die Truppen, eidlich verpflichtet, sich Bd. III S. 2632ff.) besteht, abgesehen von den 

zu bestimmtem Termin einzufinden haben. Polyb. Legionaren, milites classici, die, wie bekannt, in 

VI 26, 1. 2. Gell. XVI 4, 3; meist war es eine den punisehen Kriegen erwähnt werden (Polyb. 

Stelle an den Thoren Roms, selten auswärts, wie I 21. Liv. XXII 57, 7. XXIV 11, 8), msnautae 

Liv. XXII 11. 3: Fabius ...iis per magistrum und remiges. jene besorgen die Segelung, diese den 

equitum scriptis Tibur diem ad convenierulum Ruderdienst. Die nautae sind meist aus bundes- 

edixit. XXXIV 56. 3 : consul . . in rostra esceu- genössischen Gemeinden ausgehoben worden : aber 

dit et edixit, uf legiones . . . post diem deeimum auch römische Bürger von niederm Census wurden 

Ar ret Ha dessen/. 56, 12. XXXI 11. 1 (Ariminum). herangezogen (Polyb. VI 19, 3. Mommsen St.-R. 
XXXVII 1. 1. XL1I27. 5 (Brundisium). XLI 10. 10 50 III 297. Lange I 500) und solche der Seecolo- 

(Aquileia). Entsclmldigungsgründegabesnatüilich nien (Liv. XXXVI 3, 4). endlich auch nicht selten 

kaum, Polyb. VI 26, 4 : naoayirorzat .tcivtsj doia- Freigelassene, zuerst im J. 537 = 217, Liv. XXII 

xTwzojg 01 y.azayoaqfvzag. ~cbg üv atjöeuiäg a/li); 11, 8. XXXVI 2. 15. XL 18. 7: duumviros in 

ovy/_oujovusv>jg Tiooqaneoig zoig i^ognwOeToi mJjv eam rem consides creare iussi per quos naves 

ö'JriüE hg ' xal zöir ährväzojv. Gell. XVI 4. 1: riginti d»ductue naralibus soeiis eivibus Rom., 

deinde coneipiebatur iusiurandum, ut adessent. qui Servitute?}/ servissent, eomplerentur, ingenui 

Jus additis exceptionibus : nisi harunce quae tantum ul iis praeessent. XLII 27, 3. 31, 7. XLIII 

causa erit: funu* familiäre feriaeve denicates. 12,9. Wenn nautae und remiges aLs soeii navales 

quae nun (ins rei causa in cum diem conlatae bezeichnet werden iLiv. XXI 49. 7. 50, 3. XXII 
sint. quo is eo die minus ihi esset, morbus son- (511 11, 7. XXIV 11. 9. XXXR 6, 12. XLII 27, 3), so 

ticus auspieiumre, quod sine piaculo yrac/erire können, bemerkt Haupt^ Herrn. X\ 154 (ebenso 

non liceat, sacrificiumque anniiersarium, quod Ferrero L'ordinamento 6: vgl. Mommsen St.-R. 

rede fieri non possit, nisi ipsus eo die ihi sit, III 659, 3), die Ruderer nicht stets Sclaven gewesen 

ris hostesve, statt/s condictusve dies cum hoste; sein, wie Marquardt annimmt. Die Stelle Liv. 

si cid eorum harunce quae causa erit, tum se XXVI 35 fs. u.J bezieht sich auf Ausnahmemass- 

postridie quam per cas causas licebit, eo die regeln. Über Tiie Zahl der Besatzung einer Pentere 

venturum adiuturumque, qui eum pagum, vi- und Polybios Angabe I 26, 7 vgl. Haupt a. a. O. 

cum, oppidumre delegerit. Wer aus andern Grün- 157. Den D. der Flotte hat ebenfalls der Senat zu 
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verfügen, der die Entscheidung über Zahl und 
Art der zu stellenden Schiffe aber wohl öfter den 
Beamten überliess, Liv. XXI 17, 2. M omni seil 
St.-R, in 1079. Im J. 540 = 214 haben, da es 
an Matrosen zur Aushebung mangelte, zum ersten- 
mal Private die Flotte ausrüsten und Mannschaften 
stellen, je nach dem Vermögen, sowie dieselben 
mit Lebensunterhalt versorgen müssen, Liv. XXIV 
11, 7: cum, deessent nautae, eonsules ex s. c. 
edixerunt, ut qui L. Aemilio G. Flarninio cen- 
soribus milibus aeris quinquaginta ipse aut 
pater eins ccnsus fuisset usque ad centum milia, 
aut eui postea tanta res esset facta, nautam, 
unum cum sex mensum stipendio daret; qui 
supra centum milia usque ad treeenta, tres nautas 
eum stipendio annuo; qui supra treeenta usque 
ad deciens aeris, quinque nautas; qui supra de- 
ciens, Septem ; senatores octo nautas eum annuo 
stipendio darent. ex hoc edicto dati nautae ar- 
■mati instruetique ab dominis (nach Marquardt 
500, 2 haben die Herren diese Sclaven wohl frei- 
gelassen) cum triginta dierum coctis eibariis 
naves conscenderunt , N i t z s c h Graechen 62f . 
Als im J. 544 = 210 die Bürgerschaft auch 
remiges , die stets aus dem Sclavenstande ge- 
nommen wurden, stellen sollte mit Sold und Leibes- 
kost für 30 Tage, erhob sich ein Sturm des Un- 
willens, den Laevinus zu beschwichtigen verstand, 
Liv. XXVI 35. 36. Freiwillige werden im J. 449 
= 205 erwähnt, Liv. XXVIII 46, 1. 

Hinsichtlich des D. bei den Bundesgenossen 
vgl. die Art. Auxilia Bd. II S. 2618ff., Lati- 
num nomen, Socii. Die Stellungspfiicht der 
Latiner soll hier nicht erörtert werden, in der 
Legion haben sie nicht gedient, Marquardt II 390. 
Mommsen St.-R. III 240; allmählich sind auch 
stammfremde italische Gemeinden herangezogen 
worden, socii zum Unterschied vom nomen Lati- 
num. Zur Terminologie ausführlich Mommsen 
a. a. O. 661. An sich hat der römische Staat die 
Wehrpflicht wie der Bürger, so auch der Bundes- 
genossen unbeschränkt in Anspruch zu nehmen 
(M o in m s e n St.-R. III 672), das staatliche Interesse 
gebot kluge Erwägung des in jedem Fall not- 
wendigen Masses. Der Bundesvertrag enthielt die 
Normen dafür, wie mit Mommsen aus Liv. 
XXVII 10, 3. XXIX 15, 7. XLI8, 8 zu schliessen 
ist. Aussergewflhnliche Anforderungen an die 
Bürger rechtfertigten auch erheblichere Ansprüche 
an die Bündner, vgl. Polyb. II 24, 4. 

Wieviel Truppen zu stellen sind auf Grund 
des Vertrags, hat zunächst jedesmal der Senat 
entschieden. Mommsen a. a. O. 1078 zeigt, 
dass am Ende des zweiten punischen Krieges den 
Magistraten die Gesamtzahl vorgeschrieben ward; 
wie im einzelnen die Wehrpflicht nach dem Masse 
der Leistungsfähigkeit der Gemeinden zu verteilen 
sei, war auch ferner ihre Sache, Liv. XXXIV 
56. Ö. Polyb. VI 21, 4. Dass dabei nicht immer 
Härten vermieden wurden , zeigen im J. 577 = 
177 die Klagen des nomen Latinum, weil ihre 
in Rom geschätzten Mitbürger zumeist nach Rom 
ausgewandert waren ; quoil si permittatur, perpau- 
cis lustris futurum, ut deserta oppida, deserti ayri 
nulluni militem dare possent, sowie der Samniten 
und Paeligner, dass 4000 Familien nach Fregellae 
gezogen, neque eo minus aut hos aut Mos in 
dilectu militum dare, Liv. XLI 8, 6 — 8. Den 



D. besorgen die Gemeinden selbst, ebenso die 
Vereidigung, sie zahlen auch den Sold ihrer Con- 
tingente (Liv. XXVII 9, 13), doch kommt Born für 
die Verpflegung auf, Polyb. VI 39, 15. D. durch 
Consuln und Propraetoren, vgl. Liv. XXXI 8, 7. 
Dio XXXIX 33, 2. Das consularische Edict aber 
schreibt vor, wo und wann sich unter Führung 
eines Vorgesetzten und Begleitung des Zahlmeisters 
die Truppen einzufinden haben, Polyb. VI 21, 4. 5: 

10 oi zag i'Jtärove &QX a S eyovzeg TragayysiXovoi zoig 
ägyovoi zoig ajid zööv ov/J.[ta%ida>v xoXzmv zwv ix zfjg 
'IzaXiag, «I &v olv ßovAcovrai ovozgazEVEiv zoi'g ov/i- 
fid%ovs, diaoa<povvz,ES zb szXijd-og xai rijv •fjf.dgav 
xai zov zojiov, eis ov der/oei nagsTvai roh; xexqi- 
iisvovg • al de JioXeig naganXnolav jtoinaäfisvoi zfj 
jzgoztgnfiivr) zr/v ixXoyijv xai zov ogxov sxxefizzov- 
aiv , agyovza ovozrjoaoai xai fiio&odöznv . Ober 
die Stärke dieser Contingente vgl. Marquardt 
391ff.; im allgemeinen trifft Polybios Ermittlung 

20 zu, III 107, 12, dass die Infanterie der Bündner 
im ganzen an Zahl den Legionen glich, die 
Reiterei aber der römischen numerisch dreifach 
überlegen war. Dass die Bundesgenossen über 
mehr wehrfähige Mannschaft verfügten, liegt auf 
der Hand. Nichtitaliker sind in republicanischer 
Zeit nur selten ausgehoben worden. Seit Rom aus- 
wärts kämpfte, wurden aus den überseeischen Län- 
dern zuweilen Truppen gebildet ; auf den D. dieser 
auxilia (Fest. ep. p. 17: auxiliares dieuntur in 

30 bello socii Romanorum exterarum gentium) und 
Söldner soll hier nicht eingegangen werden, Mar- 
quardt II 401. Mommsen St.-R. III 677. 
Herzog St.-V. I 306. 

Von dem Umfange des D. überhaupt können 
wir uns ziffernmässig ein Bild machen durch die 
bei Polvb. II 24. Diod. XXV 13. Liv. ep. 20. 
Eutrop."HI 5. Oros. IV* 13. Plin. n. h. III 138 
erhaltenen Berichte über die im J. 529 = 225 vor- 
handene Mannschaft, welche auf Fabius Pictor 

40 und von ihm benutzten offiziellen Angaben beruhen. 
Das von Niebuhr Vorlesungen 11 52. Nitzsch 
Graechen 18. Ihne R. G. IL 401f. Beloch 
Rh. Mus. XXXII 245 ; Der ital.Bund 93ff. Herzog 
Comment. Mommsen. 124 — 142 behandelte Ver- 
zeichnis hat Mommsen Herrn. XI 49—60, vgl. 
R. Forsch. II 383ff.; St.-R. II 411, danach Lange 
II 157 und Marquardt II 393 gründlichst er- 
örtert. Ich gebe die somit auf Grund der Teil- 
zahlen bei Polybios und Orosius gewonnene Tabelle, 

50 verweise aber hinsichtlich der Kritik im einzelnen 
auf die genannten Untersuchungen. Dass die Total- 
ziffer bei Polybios um 1700 höher ist, scheint er- 
klärlich, da wohl 4 Posten fehlen, doch ist auch 
zu beachten, dass die genannten Zahlen vielfach 
als runde Angaben aufzufassen sind. 

1) Bürgertruppen: 

Fussvolk Reiterei Summe 
4 Lesionen im Felde 
60 (Norditalien) . . 20 800 1 2u0 
2 Legionen in Tarent 
und Sicilien . . 8 400 400 

Reserve in Rom . 20 000 1 500 
Nicht ausgehobene 
Römer und Cam- 
paner .... 250000 23000 

299 200 -+- 26 100 = 325 300 
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2) Bundesgenossen: 

Fussvolk Reiterei Summe 

Bei den 4 Legionen 

in Norditalien . . 30 000 2 000 

Bei den 2 Legionen in 

Tarent und Sicilien ? ....'? 

Bei d. Reserve in Rom 30 000 2 000 

Einberufene Sabiner 

und Etrusker . . 50 000 4 000 

Einberufene Umbrer 

und Sarsinaten . 20 000 '? 

Einberufene Veneter 

und Cenomanen . 20 000 ? 

Nicht ausgehobene: 

Latiner . . . . 80 000 5 000 

Samniten . . . 70 000 7 000 

Iapygeru.Messapier 50 000 16 000 

Lucaner .... 30 000 3 000 



Marser, Marruciner 1 „n „„„ 
Frentaner,Vestiner ) 



4 000 



400 000 + 43 000 : 
hiezu Summe 1 . . 



443 000 
325 300 

768 300 



H. Seit Marius. Mit der Umänderung der 
Heeresorganisation, um die Mitte des 7. Jhdts. 
der Republik, ward auch die Aushebung umge- 
staltet. Hatte man, wie bemerkt, auch schon 
früher ausnahmsweise selbst in das Bürgerheer 
Leute eingestellt, die nach der ursprünglichen 
Norm von diesem Ehrendienst ausgeschlossen sein 
sollten, so wurde es mit der Zeit immer weniger er- 
träglich, solch weite Kreise der Bürgerschaft frei 
von der Aushebung zu lassen, namentlich da die 
Zahl der Besitzenden sich verringerte, wie das 
bekannte Wort Ciceros, de off. II 21, zeigt. Der 
kirnbrische Krieg machte grosse Anstrengungen 
nötig; Marius brach, notgedrungen, als der Feld- 
zug gegen Iugurtha neue Aushebungen forderte, 
mit dem alten System , den D. auf Grund des 
Census zu veranstalten, Sallust. lug. 86, 2 (im 
J. 647 = 107): ipse interea milites scribere non 
more maiorum neque ex classilms (unter 4000 As, 
sed uti cuiusque lubido erat eapite eensos (unter 
1500 As) plerosque; vgl. Gell. XVI 10, 10. Nitzsch 
E. G. II 124. Herzog St.-V. 1483. Soltau 34611*. 
Mommsen St.-R, III 298. Val. Max. II 3, 1: 
laudanda etiam populi rereeundia est, qui im- 
pigre se laboribus et periculis militiae offereudo 
dabat Oper am , ne imperatoribus eapite, eensos 
saeramento rogare esset necesse, quorum nimia 
inopia suspeeta erat, ideoque his publica arma non 
coiumittebantur. sed haue diutina usurpatione 
ftrmatam consuetudinem C. Marius eapite een- 
sum legendo militem abrupit. Gell. XVI 10, 14: 
r-apite eensos autem primus C. Marius, ut qui- 
dam ferunt, bello Cimbrico . . . rei potius, ut 
SaUustius ait, bello lugurthino milites scripsisse 
traditur, cum id factum ante in nidla memoria 
extaret. Flor. I 36, 13; vgl. Quillt, decl. 3, 5. 
Lyd. de mag. I 48. Iul. Exsup. 2. So auch Plut. 
Mar. 9 : sozgazoXöysi , xaga zör röuov xai zi/v 
nvrrjdeiar. xo'/.v zb cc.toooi' xai dov'/.ov(\) xara- 
ygdcfcov, röir xgöooev t)y£fi6va}v oi' xooodsyouevoiv 
zovg zotovzovg, at.'t.' öjgxeg äXXo zi zwv xa"/.ä>v z'a 
onla fiezä ituijg zoTg agioig veiiovzcov , iveyvgov 
ri]v ovoiav rxäozov ziflsrai boxovvzog , doch ist 
der Bericht bezüglich der Einstellung von Sclaven 

Pauly-Wissowa V 



falsch; das ist nur in den Bürgerkriegen zuweilen 
nötig geworden, Plut. Mar. 41; Süll. 9. Flor. II 
9, 11, s. Marquardt II 430 und Lange Hist. 
mut. rei mil. 5 dazu. Das frühere Gesetz über Aus- 
hebung und Dienstpflicht war formell nicht aufge- 
hoben; vgl. auch die oben S. 594 besprochene Vor- 
schrift des caesarischen Municipalgesetzes. Der 
Grundsatz, dass jeder Bürger, wenn des Staates 
Wohl es fordert, eingezogen werden kann, ist 

10 jetzt strenger durchgeführt, Pernice Ztschr. für 
R.-G. r. Abt. XVIII (1884) 8. Caesar erlässt als 
Dictator ein Gesetz: ne quis eivis maior annis 
viginti minorve quadraginta, qui saeramento 
non teneretur, plus triennio continuo Ltalia 
abesset, neu qui senatoris filitts nisi contuber- 
nalis aut comes magistratus peregre proficisce- 
retur, Suet. Div. Iul. 42. In den Bürgerkriegen ist 
noch öfter der Eintritt in die Legionen erzwungen 
worden. Dio XXXIX 39 erwähnt einen D. im 

20 2. Consulat des Pompeius und Grassus. XL 65. 
XLI 9 xazakoyovg m zwv iiSkewv onovdfj iizoi- 
üzo. Cic. in Cat, II 12. Sallust. Cat. 30. Cic. 
pro Mur. 42 (Murena hob, als er nach Gallien 
reiste, Soldaten in Umbrien aus). Cic. in Pis. 30 
cum orbabas Italiam iuventute. Cic. Phil. V 
12 u. ö. XII 7. XIII 3 Aushebung der Soldaten 
gegen Antonius. Die Heeresbildung Caesars im 
J. 49 und Octavians im J. 42, die riesigen An- 
forderungen und die Umformung der gefangenen 

30 feindlichen Legionen untersucht eingehend v. Do- 
maszewski N. Heidelberger Jahrb. 1894, 157ff. 
Aber im allgemeinen betrachtet, bestehen fortan 
die Legionen aus Bürgern niederer Stände, welche 
sich freiwillig stellen, Dig. XLIX 16, 4, 10 (s. o.). 
Mehr und mehr suchten schon längst (Delbrück 
I 382) die wohlhabenden Kreise sich der Dienst- 
pflicht zu entziehen , Sallust. lug. 85, 3 cogere 
ad mililiam eos quos nolis offendere . . asperius 
est; ep. ad Caes. 1. Hirt. b. Alex. 56. Die tief- 

40 greifenden Wirkungen dieser Neuerungen äusserten 
sich in der verschiedensten Beziehung, Mar- 
quardt II 431. Die bisherigen Unterschiede 
unter den Legionaren verschwanden. Seit die 
bessern Elemente der Bevölkerung den Legionen 
fernblieben, wurde im Heer der Einfiuss der niedern 
Stände massgebend, die den Kriegsdienst nur 
wählten, um später mit Land versorgt zu werden 
(Appian. b. c. II 140) und im Fall des Sieges 
grosse Belohnungen einzuheimsen, Appian. b. c. 

50 III 48. 65. 87. Die Kriege waren ja oft recht 
gewinnbringend für den Soldaten gewesen (Liv. 
XXXIX 6, 7. Flor. III 12. Plut. Äem. Paullus 
29; C. Gracch. 2. Appian. Illvr. 9), aber die 
Beutegier untergrub die Disciplin, Plut. Luc. 14. 
17. Als die wirtschaftlichen Zustände in Italien 
sich immer trauriger gestalteten, fehlte es nicht 
an Ersatz für die Legionen; Delbrück a. a. O. 

I 383: ,je mehr Capitalismus und Sclavcrei den 
alten Mittel- und Bauernstand zerrieben, desto 

60 mehr Material bot Italien dem Werbeofficier und 
die wichtigen Ausführungen von Nitzsch E.G. 

II 69f. Die Truppen folgten in erster Linie dem 
Feldherrn, der sie geworben hatte und Lohn gab, sie 
fühlten sich — trotz Cassius hei Appian. b. c. IV 98, 
dass sie Soldaten des römischen Volkes seien, und 
Cic. Phil. X 12,: omnes legiones, omnes copiae, 
quae ubique sunt, rei publicae sunt — nur ihm 
verbunden, wurden oft im Parteiinteresse und zu 

20 
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Sonderzwecken benützt, Plut. Pomp. 51. 58; Cat. 
min. 45, und sie scheuten sich nicht, des Feld- 
herren mit dem eignen eng verknüpften Vorteil 
über das Wohl des Vaterlandes zu stellen, Sallust. 
lug. 85: homini potentiam quaerenti egentissi- 
mus quisque opportunissimus , cui neque sua 
curae, quippe quae nulla sunt, et omnia cum 
pretio honesta videntur. Einzelnes bei Lange 
Hist. nwt. rei mil. 26ff. 



nicht scheute, leicht loskommen. Sallust ep. 
ad Caes. 8, 6: item ne, uti adl/uc, militia 
iniusta aut inaequalis sit, cum alii triginta, 
pars nulluni Stipendium faciet. Plut. Crass. 17. 
Hirt. b. Alex. 56, 4. Cic. Paradox. VI 2, 46 
(falls dilectum und nicht edictum die richtige 
Lesart ist). Während der Bürgerkriege vollends 
haben die Generale und Parteiführer auf eigne 
Faust überall werben lassen. Dass man sich 



Diese entsittlichenden und dem Staate äusserst 10 überhaupt später um alte Vorschriften nicht mehr 



gefährlichen Folgen , der Mangel an gesundem 
kriegerischen Sinn, wie er einst die Bauernschaft 
ausgezeichnet, die Roms grosse Schlachten ge- 
schlagen (vgl. Nitzsch E. G. II 71), mussten 
besonders in den Bürgerkriegen mit erschreckender 
Deutlichkeit hervortreten, wie zutreffend Appian. 
b. c. V 17 hervorhebt: ahiov 6" fjv , ozt xai oi 
azgaztjyoi a^Eigozörnzoi r\oav oi nXsiovg mg iv 
ifj.<pvXioig, iial oi ozgazol avrcöv ov rotg Tiazgioig 



kümmerte, kann nicht wundernehmen bei der 
allgemeinen Unordnung. Jedes Mittel schien 
recht, wenn man nur Leute bekam, vgl. Appian; 
b. c. V 27: zovg ze otgazoXoyrjoavzag oqpiair äva 
zijv 'IzaXiav 6 Kaiaag xai 6 Aevxtog jzegi.E7zef.i- 
nov • jieigai xe zovzoiv zwv g~evay&v fjoav es ä).Xrj- 
Xovg ßgaxvTEoat xai fiei^ovg, xai iveSgai TioXXäxig. 
Wir finden schon im Bundesgenossenkriege Frei- 
gelassene, denen seither nur der Dienst in der 



■&emv ix xazaXöyov owrjyovio ovd' int xs s '1 zi is 20 Flotte gestattet war, im Landheer in besonderen 



jiazgiüog, ovdk ziö dn/J-ooiq) azgazevö/ievoi fiäXXov 
■r) rotg avvay.ovaiv avzovg fiovoig, ovde zovzoig vn 
aväyxrj vöfuov all' vjiooy&oeaiv ibiaig , ovde ent 
noXe/iiovg xoivovg , aXX' idiovg £%&Qovg , ovde im 
IgEvovg, aXXa. jzoXizag xai Sftozl/xovg. IV 93: Caesar 
an der Spitze von Heeren S xai avza zecog ovza 
zijg jcöXewg, eavzov ixesioirjzo l'öia. III 48 (Ver- 
sprechungen und Geschenke an die Truppen, s. 
die Art. Donativum, Missio. Lange a.a.O. 



Cohorten, Liv. ep. 74: C. Marius cum Marsis 
dubio eventu pugnavit. libertini tunc primum 
militare coeperunt. Macrob. Sat. I 11, 32: hello 
soeiali cohortium duodecim ex libertinis con- 
scriptarum opera memorabüis rirtutis apparuit. 
Appian. b. c. I 49: 1) ßovXij . . zr/v iiev ftäXaooav 
iygovgei ztjv (Lto Kvung iszi zö äazv <V azte).ev- 
&eqo>v , zote xgwzov ig ozgazeiav dl' aTtooiav ar- 
dgmv xazaXeyevzojv , Mommsen St.-R. III 449; 



28) und besonders Plut. Süll. 12 : oi" azgaznyoi 30 ebenso hob Cato in ütica Freigelassene aus , b. 

*"• ' Afr. 36, 1. Während der Bürgerkriege sind selbst 
in Provinzen Aushebungen für die Legionen vor- 
gekommen. Schon Caesar hatte aus den Trans- 



Tjvayxaiovzo orj/iayaiysiv er zoi azgazr\ytiv, eiir wv 
eig zag rjdvjiadetag zotg ozgazEvo/j.evoig ävtjXiaxov 
divov/jevoi zoirg növovg avzöir eXa&or wviov SXnv 
Tijv xazQtda jwu'joavzeg eavzorg ze SovXovg zöiv 
xaxiozaiv eni tm zöiv ßeXziorwv agieiv- Die Trium- 
virn tauschten Truppen gegeneinander aus (G ar dt- 
hausen Aug. I 626), der Soldat war der Gebieter, 
um dessen Wohlwollen der Feldherr warb. 

Von nicht geringerm Einflüsse auf die Zu- 



alpini eine ganze Legion formiert, Suet. Caes. 24: 
unam etiam ex Transalpini 's conscriptam roca- 
bulo quoque Oallico (Alauda [Alaudae] enim 
appellabatur, quam discipUna cultuque Romano 
institutam et ornatam postea universam eivitate 
donavif). Plin. n. h. XI 121. Cic. Phil. I 20. 



sammensetzung des Heeres war die Verleihung 40 V 12. XIII 3. 37; ad Att. XVI 8, 2, aber ihr 



des Bürgerrechtes an alle Italiker durch die Lex 
Iulia des J. 664 — 90 und die Lex Plautia Papiria 
des J. 665 = 89. So wurden den bisherigen 
Bündhern die Legionen eröffnet; fortan bestand 
das römische Heer 1) aus Legionssoldaten, 2) aus 
den auxilia der Provinzen, sowie der verbündeten 
Könige und Völker. Marquardt II 431. Der 
D. erfuhr manche Abänderung demzufolge; den 
Consuln blieb das Recht der Aushebung; über 



eine Sonderstellung gewahrt (ohne Legionsziffer) 
und den Mannschaften später die Civität als per- 
sönliches Recht verliehen, Mommsen Herrn. XIX 
13ff. Marquardt II 433, 1. Bezüglich des D. 
in Transpadana konnte er sich auf das roscische 
Gesetz berufen, welches am 11. März 49 den Be- 
wohnern das Bürgerrecht gab. Aber Pompeius' 
Generale in Spanien (Caes. b. c. III 4, 1) und 
weiterhin Labienus (b. Afr. 19, 3. 35, 4 1 . die 



die Stellen Caes. b. G. VI 1. Appian. Syr. 51 50 Triumvirn nicht minder. _ ferner Brutus (Appian 



vgl. Mommsen St.-R. II 96, 1. Nicht die alte 
feierliche Form, sondern das bei tumidtus übliche 
abgekürzte Verfahren wurde allgemein Brauch. 
Da es ferner nun nicht mehr angängig war. den 
I). in Rom abzuhalten, wurden in die italischen 
Landschaften conquisitores — der Ausdruik con- 
quisitio schon früher Liv. XXIII 32, 19 — ge- 
schickt (Cic. pro Mil. 67; ad Att. VII 21, ll, um 
auf Grund der amtlichen Listen die tauglichen 



b. c. III 79) haben Provinciale in Legionen ein- 
gestellt. Solche hiessen legiones vernaculae, Ein- 
geborenenlegionen, Caes. b. c. II 20, 4. Hirt. b. 
Alex. 53, 2: nemo enim aut inproviacia natus aut 
(Mommsen Herrn. XIX 13, 2) vernaculae legio- 
nis miles aut diuturnitate iam fadus provin- 
cialis . . . non cum omni provincia consenserat 
in odio Cassii. 54, 3. 57, 1; b. Hisp. 7, 5 — 
Langes (Hist. mut. rei mil. 11) undMarquardts 



Mannschaften auszuheben, in Cohorten "einzu- 60 Folgerung aus der Stelle, dass diese Soldaten des 



stellen und nach Rom zur Musterung vor den 
Consul zu führen, Varro r. r. III 2, 4. Schon bald 
aber verführen diese wie Werbeolficiere, nahmen, 
wer kam oder wen sie durch ein gutes Handgeld, 
Versprechungen von hohem Sold oder Aussicht 
auf Beute gewinnen konnten. Wer sich dem 
Dienste entziehen mochte, konnte, wenn er Für- 
sprache hatte oder Geldopfer an den conquisitor 



Bürgerrechts ermangelt hätten, widerlegt Momm- 
sen~a. a. 0. — . 10, 3. 12. 1. 20, 2. Vgl. die Klage 
Virg. Ecl. 1, 70: impius haec tarn c.ulta novalia 
miles Jiabebit? barbarus has seyetes'f Dass ver- 
nacula auch bei Tac. ann. I 31 ve.rnacula mut- 
titudo nuper aeto in urhe iHlectu lasch iae sueta, 
laborum intolerans, implere ce.teroriim rüdes 
animos zur Bezeichnung des städtischen des 
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Bürgerrechtes entbehrenden Pöbels steht, zeigt 
Mommsen a. a. O. 15, 1. Musste in den Zeiten 
der Säbelherrschaft im schlimmsten Fall alles 
aufgeboten werden, so wurden auch Gladiatoren 
eingestellt, so von D. Brutus (Appian. b. c. III 49), 
L. Antonius im perusinischen Kriege (ebd. V 30. 33), 
ja selbst Sclaven, wie einst nach Cannae, s. o. S. 604. 
So hat Marius solchen die Freiheit versprochen 
(Plut. Süll. 9 ; Mar. 41) und sie als Abteilung der 
Bardyaei formiert (Plut. Mar. 44 ; Sert. 5. Appian. 
b. c. I 74), Pompeius Sclaven angeworben (Caes. 
b. c. I 24, 2) , ebenso Labienus (b. Afr. 19, 3), 
Cn. Pompeius (Appian. b. c, II 103), Brutus 
(Plut. Brut. 45), S. Pompeius (Appian. b. c. V 
131); Octavian liess letztere, denen der Senat auf 
Pompeius Verlangen die Freiheit zugesagt hatte, 
dann an einem Tage festnehmen und den recht- 
mässigen Eigentümern zuführen, Lange Hist. 
mut. rei mil. 11. 

Für die Formierung des Heeres ist weiter 
von Belang, dass mit der Zeit die Armee dauernd 
unter den Fahnen blieb. Schon nach dem zwei- 
ten punischen Kriege , als die römischen Waffen 
in ferne Gegenden getragen wurden, war es nicht 
mehr möglich, die vorschriftsmässige Zahl von 
Feldzügen abzudienen und dazwischen nach Hause 
zurückzukehren, Marquardt II 433. Seit Marius 
währt die Dienstzeit ununterbrochen 20 Jahre, 
mithin hat auch der Fahneneid nunmehr Geltung 
für diese Dauer, Appian. b. c. V 128. 129; man 
gelobte: pro rqmblica se esse facturos nee re- 
cessuros nisi praeeepto consulis post completa 
stipendia, Serv. Aen. VIII 1. VII 614. Isid. orig. 
IX 3, 38. Daher wird dann die Militärzeit selbst 
sacramentum genannt, Tac. ann. XVI 13: aetate 
rei valetudine fessos sacramento solvere; hist. I 5: 
miles urbanus longo Gaesarum sacramento im- 
butus. luven, sat. XVI 35 praemia sacramen- 
torum. Entlassungen in der Zwischenzeit sind 
nur ganz selten erfolgt, Appian. Mithr. 116. Plut. 
Pomp. 21. 43. Dio XXXVII 20. Marius hat zuerst 
im J. 653 = 101 das Bürgerrecht auf Grund eines 
Volksbeschlusses an Soldaten , die Nichtbürger 
waren, verliehen, Plut. Mar. 28. Cic. pro Balbo 
20. 21. Val. Max. V 2, 8; andere Feldherren 
sind dem Beispiel gefolgt (vgl. Sisenna 1. IV [im 
J. 665 = 89] frg. 120 P. : milites, ut lex Calpurnia 
coneesserat . rirtutis ergo eivitate donari) , so 
Sulla (Cic. pro Arch. 25), so Pompeius, der nach 
dem sertorianischen Kriege die Vollmacht erhielt 
(Cic. pro Balbo 19. 32. lustin. XLIII 5, llj, 
Caesar (Cic. ad fam. XH1 36. Phil. I 24. V 11). 
Mommsen St.-R, III 135; Herrn. XIX 12. 

Selbst nach erfolgter Entlassung hat man die 
gutgeschulten Truppen gern noch zu weitern 
Diensten verpflichtet. Solche reterani waren bei 
Caesars Ermordung gerade in Rom, Appian. II 
1 19 : zoi'g iatgazev /.isvovg zqi Kaioagc, noXXovg iv 
zyj nöXei zote nagövzag , zovg etil* ägzi zr/g orga- 
zeiag atfeifiirovg xai ig xXygov/iag biazEzayue- 
rovg, zovg bi nqoaaorxiojxhovg fiiv , ig dk xaga- 
xofi.-zijv zov Kacoaoog igiovzog acfiyuivovg , deren 
Haltung den Mördern Furcht einflösste; Octavian 
veranlasste nach der Schlacht bei Philippi 8000 
Veteranen unter den Waffen zu bleiben, Appian. 
V 3. 110 xXr]gov/oi ov/uuayoi %o)oig xaxaXöyov. 
S. den Art. Veteranus. Häufiger als früher 
sind in dieser Periode bereits länger entlassene 



und schon angesiedelte Krieger zu erneutem Ein- 
tritt ins Heer bewogen, Marquardt II 388. 
S. den Artikel Evocatus. Solche Truppenteile 
werden genannt im Heer des Marius (Sallust. 
lug. 84, 2 : praeterea ex Lotio fortissimum quem- 
que , plerosque militia, paueos fama cognitos 
accire et ambiundo eogere homines emeritis sti- 
pendiis secum proficisci), des Catilina (Sallust. 
Cat. 59, 3), des Cicero in Kilikien (Cic. ad fam. 

10 in 6, 5. XV 4, 3) , des Pompeius (Caes. b. c. 
III 88, 4), des Caesar (Caes. b. c. I 3, 3. 17, 4. 
III 53, 1. CIL I 624 = X 3886 C. Ganulei[u]s . 
Q. f. leg. VII evocat. , wie es scheint auch mit 
Pferden ausgerüstet, Caes. b. G. VII 65, 3) und 
des Octavian (vgl. Plut. Ant. 16; Brut. 27), der 
in der Schlacht bei Mutina ein Corps (ovoznfia) 
von 10 000 evoeati hat, Appian. b. c. HI 40. Dio 
XLV 12, 3. Diese Soldaten wurden nach Rang 
und Sold etwa wie Centurionen behandelt, das 

20 geht z. B. hervor aus dem Vergleich von Caes. 
b. c. III 53, 1 mit Vell. II 70, 3 und Dio XL VII 
46, 4, aus Suet. Vesp. 1 : Titus Flavius Petro . . . 
bello civüi Pompeianarum partium eenturio an 
evocatus. Caes. b. c. III 91, 1: erat Orastinus 
evocatus in exereitu Gaesaris, qui superiore anno 
apud cum primum pilum in legione X duxerat. 
Marquardt II 388. 

In der sinkenden Republik ist statt des nor- 
malen D. nicht selten die bei Notstand übliche 

30 Werbung eingetreten, nicht blos indem der Senat 
einen solchen Beschluss fasst, z. B. Cic. pro Mil. 
70f. Ascon. in Mil. 35. Sallust. Catil. 29, 2. Dio 
XLI 2. Caes. b. c. I 7. Cic. Phil. V 12 — die 
Vorgänge in solchen Zeiten malt Cic. pro Rab. ad 
pop. 7 — , sondern auch, indem Private Truppen 
sammeln, Serv. Aen. II 157. VII 614. VIII 1. 
Donat. zu Terenz Eunuch. IV 7, 2. Isid. orig. 
IX 3, 53—55. Appian. b. c. I 80. Plut. Pomp. 6; 
Ant. 61. Liv. ep. 85. Appian. bell. civ. III 66. 

40 Mommsen St.-R. I 695ff. Das senatorische Recht 
der Truppenbildung aber wird gegen Ende der 
Republik mehr und mehr geschwächt, da statt 
der Formierung der Legion die Ergänzung der- 
selben gewöhnlich ward und, was noch entschei- 
dender war, die Aushebung weitaus meist in den 
Provinzen stattfand, wo die Statthalter im Grunde 
doch selbständig handelten; Caesar vollends grün- 
dete das Recht des D. auf den Beschluss des 
Volkes, M o m m s e n St.-R. III 1080ff. Die Reiterei 

50 wird in dieser Periode mehr und mehr aus den 
bundesgenössischen Mannschaften gebildet, wie 
die Belege bei Marquardt II 440, Nitzsch 
R, G. II 121 zeigen. War eine Flotte nötig, stell- 
ten dieselbe die Griechenstädte Italiens (Momm- 
sen Münzw. 322; St.-R. III 677), Siciliens und die 
des Ostens (Appian. Mithr. 33. 56. Plut. Luc. 
2. 3; Pomp. 25. 26), soweit sie nicht von dieser 
Pflicht befreit waren, wie Tauromenium, Cic Verr. 
V 50. Die Geschichte der Flotte in dieser Zeit (o. 

60 Bd. LTI S. 2634) lehrt zur Genüge, wie man von 
Fall zu Fall die Recrutiernng vornahm, Mar- 
quardt II 500f. 

Die auxilia werden nach Verleihung des Bürger- 
rechtes an die Italiker aus den Provinzen ge- 
nommen. Die auxilia der pedites sollten die 
Leichtbewaffneten bilden (Appian. b. c. II 70), 
Schleuderer und sagittarii hob man besonders 
von den Balearen aus (Liv. ep. 60. Flor. III 8 
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Sailust. lug. 105. Caes. b. c. I 83) und aus Kreta 
(Plnt. C. Gracch. 16. Appian. b. c. II 49. 71. 
Caes. b. G. II 7) ; die funditores wurden selbst in 
Cohortcn eingestellt, Caes. b. c. III 4. Die Reiterei 
der auxilia stammt zu einem kleinen Teil noch aus 
Italien (Appian. b. c. II 70. Caes. b. Hisp. 25), 
wohl Freiwillige, zumeist jedoch aus Provinzen, 
deren Bewohner in dieser Beziehung sich aus- 
zeichneten, wie Gallien (Caes. b. G. I 15. V 5. 
Plut. Crass. 17; Ant. 37. Appian. b. c. II 49. 
70. IV 88). Spanien (Plut. Ant. 37. Caes. b. G. 
V 26; b. c. I 39; b. Afr. 39. Appian. b. c. I 
89), Thrakien (Sallust. lug. 38. Plut. Luc. 28. 
Appian. b. c. IV 88. 108), Numidien (Sallust. 
lug. 68. Appian. b. c. I 42. Hirt. b. Afr. 19), 
Germanien (Caes. b. G. VII 13. 65. VIII 13; 
b. Afr. 19). Lange Hist. mut. rei mil. 24. Früher 
gehörten zu einer Legion und 10 Cohorten Fuss- 
volk der socip, 1200 equites, Polyb. VI 20. 26, 
später meist 1000, Appian. b. c. V 116. Veget. 

m i. 

LTI. Von Augustus bis Diocletian. Die 
allgemeine Dienstpflicht war auch jetzt nicht auf- 
gehoben, Dig. XLIX 16, 4, 10, aber die Bürger 
Italiens wurden immer seltener herangezogen, 
zweifellos mit bestimmter Absicht, Dio LH 27. 
Herodian. II 11: ig Soor fiev yäg imo dmioxoa- 
ziag zu 'Pcofiaiwv SuoxeTxo , . er ojiXoig 'IxaXiöJxai 



navzEQ ijoar 



dk 



l£ Etg XOV 2.Ep<XOTOV jzeqit]/.- 



■Bev r) fiovaoyia, 'IzaXicöxag fih> novmv AvEsiavas 
xal twv önXiov iyvfivaioe, <poov@ia ök xai oxqüxo- 
izsda zr]g uQyijg ?r.QOvßäX£zo t fUo$o<pÖQOVg Eni fin- 
xotg oiznocolmg oxoaxubxag xaxaoxnoä/UErog. Dass 
auf Grund eines Gesetzes dies geschehen, ist nicht 
anzunehmen ; in kritischen Zeiten hat auch Italien 
seine Leute selbstverständlich stellen müssen, so 
nach der Varusschlacht (Suet. Aug. 24. Dio LVI 
23, 2), unter Nero (Suet. Nero 44), unter Vi- 
tellius (Suet. Vit. 15: dilectum quoque ea con- 
dicione in urbe egit , ut voluntariis non modo 
missionein post vietoriam, sed etiam veteranorum 
iustaeque militiae eommoda polliceretur . Tac. 
hist. III 58), unter Hadrian (CIL VIII 7036), 
unter M. Antoninas (CIL VI 1377). unter Maxi- 
minus (CIL V 7989), Mommsen Herrn. IV 119. 
Hist. Aug. M. Ant. Phil. 11 : Hispanis exkaustis lta- 
lica adleetione contra [...?] Traianique praecepta 
rerecunde consuluit erwähnt Vorschriften derart. 
Die allmähliche Entwaffnung Italiens ist zunächst 
nicht aus lediglich politischen Gründen in die Wege 
geleitet worden, und die Entvölkerung des Landes 
ist in der ersten Kaiserzeit, wie auch Suet. Nero 19 
zeigt., auch noch nicht derartig gewesen, dass solche 
Schonung geboten gewesen wäre. Es wirken ver- 
schiedene Verhältnisse zusammen : der kriegerische 
Sinn hatte unter den Bürgern sehr abgenommen, 
die Friedenssehnsucht überwog, Tac. ann. I 2, 
die alten Exercitien wurden nicht mehr gepflegt 
(Senec. ep. 36, 7), der Dienstpflicht suchte man 
sich durch Selbstverstümmelung (Suet. Aug. 24) 
oder Flucht zu entziehen (Suet. Tib. 8 sacra- 
mentimetus), die festen Plätze verfielen (Herodian. 
VIII 2, 4. Tiberius klagte: multitudinem vetera- 
norum praetexebat imperator et dileetibu.s sup- 
plendos exercitus: nam vohmtarium militem 
deesse, ac si suppeditet , non eadem airtute ae 
modestia agere, quia plerumque inopes ac vagi 
sponte militiam sumant , Tac. ann. IV 4; vgl. 



Vell. II 130, 2; Zwang aber durch Werbung aus- 
zuüben , mochte man in Italien sich nicht ohne 
äusserste Not entschliessen, vollends später nicht, 
als Wohlstand und Bevölkerungsziffer sanken; so 
blieb nur übrig, andere Länder schärfer heran- 
zuziehen, Seeck Rh. Mus. XLVIH 616f. Für 
gewöhnlich aber ward aus Italien nur die städtische 
Besatzung ausgehoben, daher stellt Hyg. de mun. 
castr. 2 dieser die Legionen als rnilitia provin- 

10 cialis gegenüber, vgl. Tac. hist. II 21 -militem, 
peregrinum et externum. I 84. II 93. 94. CIL V 
923: .[sjeptimae qui cohortis centuriam reguit 
praetoriae fidus non barbarieae legioni[s]. 

Nach Dio LIV 25, 5 hat Augustus nähere 
Anordnungen getroffen betreffs solcher, die in 
die Armee eintreten mussten: ovvayayatv de . . tö 
ßovXsvxriQiov . . . xo Sk ßißXJov xä> rafiia dvayvalvai 
öovg zä ze TiETtQayjiiva ol xazijQidprjaazo, xal dtd- 
zak~£ za te !V»j ooa ol izoXlzai ozQaxsvootvzo xal 

20 za yotj/iaxa ooa xavoäfievoi zfjg ozoazstag , avzl 
zfjg ymgag i)v äst tioxe ifzovv , ).r)\poivxo, öncog 
ETil Qrjzotg exeTüev rjdn xaza).£y6fi£voi(so auchHerod. 
II 11 : Eni (.tjToig otzrjQEOioig oxQaxiojxag xazaozrj- 
oäfiEfog) /.irjdkv zovzcov ys Svsxa vemzEgiCcooir. 
Vgl. Appian. b. c. V 17: ol azgazoi oh xoig jza- 
XQtoig e&eoiv kx xaxaXoyov ovvrjyovzo ovo" sxi 
XQEia zfjg jzatQtöog , ovöe rä dtjuooup OTQaxEvo- 
fiEvoi (itü.Xov i) xotg ovväyovoiv avxovg fiöroig, ov- 
di xovxoi; vx dvdyxrj vöfioiv d/.X' vTiooyEOEaiv 

30 loiaig , ovSk Im TioXEuiovg xoivovg &XV Idiovg 
syß'Qovg , ovSi etü q'svovg aXXa jioXizag xal 6/to- 
zl/j,ovg. Suet. Aug. 49: quiequid autem ubique 
niüitum esset, ad certam stipendiorum prae- 
miorumque formulam adstrinxit , definitis pro 
gradu euiusque et temporibus militiae et com- 
modis m.issionum. Das militärische Reorganisa- 
tionswerk des Augustus, aufgebaut auf dem Fun- 
dament der republicanischen Wehrverfassung, ist 
hier nicht zu würdigen, Suet. Aug. 24. Gardt- 

40 h a u s e n I 626ff. Nach den überaus grossen 
Anforderungen , die letzthin bis zur aktischen 
Schlacht an die Wehrkraft der Unterthanen ge- 
stellt waren , erschien eine erhebliche Reduction 
der Armee dringendste Forderung, Herzog St.- 
Verf. II 204ff. Mommsen Mon. Ancyr. 2 p. 68 
— 76. Augustus schuf zum grössten Teil sein 
Heer aus den Legionen, die schon in den Bürger- 
kriegen gefochten hatten, v. D o m a s z e w s k i Arch.- 
epigr. Mitt. XV 1841; Korr.-Bl. d. westd. Ztschr. 

50 XII 262. Dio LH 27 lässt schon den Maecenas ein 
stehendes Heer und allgemeine Wehrpflicht fordern, 
beim D. solle man nur die körperlich Tauglichsten 
auswählen; die Armee der Kaiserzeit besteht ja 
aucii aus Berufssoldaten. 

Im weiten Bezirke des Reiches fanden sich 
genug Freiwillige, denn Sold, Aussicht auf Beute. 
Beförderung. Donative und dauernde Versorgung 
nach Erledigung des Dienstes lockte den. der sonst 
nichts oder wenig sein eigen nannte. Dig. XLIX 

60 16. 4. 10: ylernmque voluntario milite tiumeri 
supplentur. Piin. ep. ad Trai. 30. 1 [39]. Tac. ann. 
IV 4 (s. o.). I 31 (s. o.). Vgl. den Art. Evocatus 
über die Controverse zwischen Joh. Schmidt und 
Mommsen. So hatte die Ergänzung der Legio- 
nen jetzt wenig Schwierigkeit. Velleius II 130 
rühmt die Vorsicht, mit welcher Tiberius dabei 
verfuhr: quanta cum quiete hominum rem per- 
pecui praecipuique timoris supplementum sine 
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trepidatione Italiae providet. Die neue Aushebung 
und Bildung voller Legionen war selten nötig, 
Suet. Calig. 43 legionibus et auxiliis undi- 
que excitis, dilectibus ubique aeerbissime actis; 
Nero 19; Galba 10. Pfitzner Gesch. der Kaiser- 
legionen 1. 109. 214. 218. 220f. 224f. 234. 243. 
272. Marquardt II 448f und P. Trommsdorff 
Quaest. duae ad hist. legionum Rom. spect., Diss. 
Leipzig 1896 über die von Traian errichteten leg. 



13 eodem anno d. per Galliam Narbonensem 
Afrieamque et Asiam habiti sunt supplendis 
Illyricis legionibus nur den acta senatus ent- 
nommen sein könne. Über Commissare senato- 
rischen Ranges weiterhin. Vielleicht ist hiebei ein 
entscheidender Gesichtspunkt, ob es sich um Neu- 
formationen von Truppenteilen handelte, Momm- 
sen Herrn. XIX 57, denn es ist, wie Gardt- 
hausen 631 richtig bemerkt, kaum denkbar, 



II Trai. und leg. XXX Ulpia. Über Stärke der 10 dass Augustus das Recht auf eigene Kosten Trup- 



Legionen, Veränderungen in der Zusammensetzung, 
Sofdverhältnisse u. s. w. vgl. den Art. Legio. Der 
Eid ward jährlich am 1. Januar, Tac. hist. I 
55. 56, demlmperator geleistet — Caligula dehnte 
ihn auf seine Schwestern aus (Suet. Cal. 15) — 
Plut. Galb. 22. Suet, Galba 11. 16; Otho 8; Vit. 
15; Vesp. 6. Tac. ann. I 8; hist. I 76. IV 31. 
Plin. ep. X 29. Aman. Epict. III 14: szarrcor 
3iQoxiur)oEir xijv zov Kaloaoog omxnoiav ; von Senat 



pen auszurüsten, welches er schon im mutinensi- 
schen Kriege besass, aufgegeben habe; nur wenn 
er Geld aus dem Staatsschatz zu solchem Behufe 
haben wollte, war die Befragung des Senats nötig. 
Dass Tiberius mit dem Senat sich über den D. 
(Suet. Tib. 30 de legendo vel exauetorando milite 
ac legionum et auxiliorum descriptione) ins Ein- 
vernehmen setzte, zeigt nur, wie beflissen dieser 
Kaiser war, die Empfindlichkeit der Körperschaft 



und Volk war gewöhnlich nicht mehr die Rede, 20 und ihre Rechte , so lange es anging und das 

- -- — Staatswohl ermöglichte, zu schonen, wie er denn 

auch befahl, dass die Feldherren an den Senat be- 
richten sollten, a. a. O. 32: eorripuit consulares 
exerettibus praepositos, quod non de rebus gestis 
senatui scriberent. Eine praktische politische 
Bedeutung ist dieser Courtoisie nicht beizumessen. 
Wer sich oder andere der Aushebung entzieht, 
wird scharf bestraft, Suet. Aug. 24: equitem B. 
quod duobus filiis adulesoentibus causa detrec- 



Tac. hist. I 55 : ac ne reverentiam imperii exuere 
vvlerentur, senatus populique Romani obliterata 
iam nomina sacramento advocabant. 56; man 
schwur auch, nicht vor Ablauf der Zeit zurück- 
zutreten, Serv. Aen. VIII 1. Isid. orig. IX 3. 
Veget, II 5. Das Heer war stehend, da jetzt auch 
in Friedenszeiten Entlassung auf Zeit nicht mehr 
stattfand, Lange Hist. mut. rei mil. 32. 

Nur dem Princeps steht es zu, Militär zu 



halten, wie schon Caesar als Vorrecht gewährt 30 tandi sacramenti pollices amputasset ipsum iowa- 



ward, Dio XLIII 45 axQaxuoxag j.iö%>ov iyuv . . 
f.xÜEvoav; daher die Teilung in kaiserliche Pro- 
vinzen, die eines ständigen Heeres bedürfen, und 
befriedete, dem Senat überlassene, Dio LH 27. 
LIII 12. Suet, Aug. 47. 49. Wie der Kaiser 
als Inhaber des unbeschränkten imperium allein 
über Krieg und Frieden, Entlassung der Soldaten 
und Officiersemennung entscheidet, so steht nur 
ihm zu, D. zu halten. Dio LIII 15. 17 hebt xaza- 



que subiecit hastae; quem tarnen, quod immi- 
nere emptioni puMicanos videbat, liberto suo 
addixit, ut relegatum in agros pro libero esse 
sineret. Besonders hart verfuhr Augustus nach 
der varianischen Niederlage, Dio LVI 23, 2: ixeidi] 
iinSslg zoni zijv ozQazevoiixov ijXixiav e%6vzcov xaxa- 
X.eyßrjvat ydävosv , £xXi)qo)oev avzovg, xai xcör 
/.iev finäsuo} hevzs xai xgiaxorza ixt] yeyovözwv 
xov Txki-mxov, rwr be jiQsoßvzegaiv xov ÖExazov <xei 



Xoyovg xoiecodai als kaiserliches Recht hervor, 40 layovxa xr)v xe ovaiav atpeUEio^ xaijjxc/iaoe -xai 



Mommsen St.-R. II 840. 846. 849. 855. 954 
Herzog St.-V. II 632. Aushebung ohne kaiser- 
lichen Auftrag wird als Majestätsverbrechen be- 
straft, Dig. XLY1II 4, 3: eadem lege (Iulia maie- 
statis) tenetur et qui iniussu prineipis bellum 
gesserit dilectumre halmeri! , exercitum compo- 
raverit. Dass Vitellius in ausserge wohnlichen Ver- 
hältnissen den Consuln D. gestattete (Tac. hist. 
III 58), fällt nicht ins Gewicht. Den Statt 



XE/.og , <us xai Tiavv xo/.Aoi ovo ovxco rt avxov 
TiqoEzijuov, oj;ext£ive xivag. Weitere Strafbestim- 
mungen zeigen, dass man später die Todesstrafe 
für solche Vergehen aufgab, Dig. XLIX 16, 4, 10 
(Arrius Menander libro I de re militari): mutato 
statu militiae recessum a capitis poena et quia 
plerumque voluntario milite numeri supplentur; 
1 1 : qui filium suum subtrahit militiae belli tem- 
pore, exilio et bonorum jiarte multandus est : si in 



haltern ist ausdrücklich die Aushebung verboten, 50 pace, fustihus caedi iubetur et requisitus tuvems 

vel a patre postea exhibitus in deteriorem mili- 
tiam dandus est; 12: eum qui filium debilitavit 
dilectu per bellum indicto, ut inhabilis militiae 
sit. praeeeptum diri Traiani deportavit. 

Die Aushebung geschah durch kaiserliche di- 
lectatores, die in Italien und den senatorischen 
Provinzen senatorischen, in den kaiserlichen ritter- 
lichen Ranges waren; vgl. Paul. Dig. IV 6, 35: 

qui mittuntur ut milites dueeren) ' aut reduce.rent 

Unterschied für Italien und die 60 aut legendi cura[m agejrent, reip. causa absimL 



Dio LIII 15: f.Ti xäotv ö/ioiwg ivo/.io{)Exrji)n iu'/xe 
xazaXöyovg otfä; rroiEtodai. Über die Anklage, 
die den makedonischen Proeonsul traf wegen 
eines mit den Odrysen im J. 732 = 22 geführ- 
ten an sich unbedeutenden Krieges , Dio LIV 
3 vgl. Mommsen St.-R. II 263; Ephem. epigr. 
II p. 250 n. 4. Gardthausen Augustus I 631. 
Mommsen St.-R. II 849, vgl. 1090 sucht bezüg- 
lich des unbeschränkten kaiserlichen Aushebung.' 
rechte 

Senatsprovinzeii festzustellen dahin, dass zweifel- 
los der Princeps hier die Truppenbildung \con- 
quirere Tac. hist. IV 14, inquisitio Plin. ep. 
ad Trai. 30, 2 [39]) durch Annahme Freiwilliger 
sofort vollziehen konnte , dass aber in den aller- 
dings sehr seltenen Fällen der zwangsweisen Aus- 
hebung für diese Landschaften der Senat zu be- 
fragen war, da eine Angabe, wie Tac. ann. XVI 



Mommsen St.-R. II 850. 1090; Herrn. XIX 56. 
Wir kennen folgende (nähere Personalien s. in 
der Prosopographie) : 
In Italien: 
Cn. Iulius Agricola, Tac. Agr. 7: missus ad 

dilectus agendos im J. 70; 
T. Caesernius Statius Quintius Statianus Mem- 
mius Macrinus, CIL VIII 7036: missus ad 
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d. iuniorum a divo Hadriano in regionem 

Transpadanam (Tribunicier); 
M. Claudius Fronto, CIL VI 1377: missus ad 

iuventutem per Italiam legendam (Praeto- 

rier) unter Marcus und Verus; 
L. Fulvius Gavius Nfumisius] Aemilianus, CIL 

X 3856: electus ab op[timo imp. Severo] 

Alexandro ad [dilectum habendem] per re- 
gionem Transpadanam (Praetorier) ; 
Anonymus, CIL VI 3836 : [missus] ad iuniores 10 

legendos per Aemifliam] (Praetorier) im 

3. Jhdt.; 
Anonymus , CIL V 7989 : tirones iuventutfis) 

novae Italicae dilectus posterior(is) unter 

Maxi minus; 
Anonymus, Korresp.-Bl. der Westd. Ztschr. 1887, 

148 : missus ad tir(ones) legendfos). 
Vielleicht gehört hieher auch der praetorische 

leg(atusj Augfusti) p(ro) p(raetore) region(is) 

Transpadanae unter Traian, Orelli 2273. 20 
In Provinzen: 
Anonymus,- Bull. hell. IV 507: jxe/j,<p&eig emI 

oxQatoXoylav djrö 'Pa)fi[aicov] sig xrjv avrijv 

Inaqzüav, d. i. Thrakien; 
C. Iulius Celsus, CIL XIII 1808 = Boissieu 

Inscr. d. Lyon I p. 135 = Wilmanns 1257: 

dileetator per Äquitanieafe] undeeim po- 

pulos; 
L. Valerius Proculus, CIL II 1970 : delectator 

Äug. pro .... 30 

In den Provinzen haben auch wohl die Statt- 
halter durch besonderen Auftrag die Ermächti- 
gung erlangt, D zu halten; so in der Cyrenaica 
der Proconsul, Tac. ann. XIV 18, ebenso in Nar- 
bonensis, Asia und Africa, Tac. ann. XVI 13, 
ferner Torquatus Novellus Atticus, CIL XIV 3602 : 
[legatusl a]d cens. aeeip. et dilect., vgl. Momm- 
sen St.-R. II 850, 5. Xotizie degli scavi 1895, 
342 : Publilius . . . Memorialis . . [prajeffecto) 
gentis Numidar(um) dilictat(ori) (\) [tir]o(num) 40 
exNumidialect forfitm) leg(ionibus III] Augfustae) 
in Africa item . . . fa]e . . . item Ferratfae] . . . 
Die aushebende Behörde hat ein Urteil über 
die körperliche Beschaffenheit und die bürger- 
liche Rechtsqualität des Eintretenden zu fällen, 
probare milites Plin, ep. ad Trai. 30, 2 [39]. 
Veget, I 5. Cod. Iust. XII 33, 1 ; wegen Dienst- 
untauglichkeit repudiare Veget. I 8. Auch in 
anderer Beziehung noch ist bemerkenswert, dass 
jetzt — in republicanischer Zeit fehlen solche be- 50 
stimmte Anordnungen, nur Liv. VII 10, 7 media 
militaris statura — das Körpermass der Eecruten 
(ineomma, kyxoftfta, vgl. auch Corp. gloss. ed. 
Götz IV 352, 3: ineoma mensura mititum, V 
601,41), Herodian. IV 9, 5: xeXevei oi/ nripjSov 
xovg riaviae xärzas ötaozijvai. rä; nv f^tXdiov 
sxaoxov idij Tiojg xe ffl.iy.iag i'/oi y.ai ueyEitovg odi- 
fiaro; y.ai EVEtiag eis oroaxEiar izmjdciov. VI 3, 1. 
Hist. Aug. Alex. Sev. 4: statura militaris. ebenso 
später Cod. Theod. VII 22, 8. VIII 7, 13 corporis st. 60 
VUI 13, 5, auf 1,725 in. normiert war. Dositheus 
Hadriani sent. 2 : aixovvxog xirog, i'ra oxgaxEvtjxai, 
'Ädgiavög efaer ' Hov dti-Eig ozgaxEVEodai; 'Exeirov 
XJyorro: ' Eig xö .-Tnaixo'jgior , 'Aboiavög ü-ffiaaev 
TIoZov uqxog E%Eig ; Azyovxog exeivov Hevxe ziöbag 
y.ai i//uiov 'Aögiavög eltiev ' Ev xooovrqj Eig xijv 
nolixixrjv oxgaxsvov. Veget. I 5 : proceritatem 
tironum ad ineommam scio semper exactam, 



ita ut senos pedss vel eerte quinos et denas un- 
eias inter alares equites et in primis legionum 
eohortibus probarentur. Hieron. adv. Iovin. II 
34. Acta Martyr. ed. Ruinart p. 300 (a. 195): 
Tuseo et Anulino consulibus, IV Id. Martii, 
Teveste, in foro; indueto Fabio Victore una 
cum Maximiliane , et admisso Pompeiano ad- 
vocato, idem dixit: Fabius Victor, temonarius 
est eonstitutus cum Valesiano Quintiano prae- 
posito Caesariensi; cum bono tirone Maximiliano 
filio Victoris, quoniam probabilis est. rogo, ut 
incumetur. Dion proconsul dixit : Quis voearis? 
Maximilianiis respondit: Quid autem vis scire 



nomen meum? mihi non licet militare quia 
christianus sum. Dion proconsul dixit: Apta 
illum. cumque aptaretur, Maximilianus respon- 
dit: non possum militare . . christianus sum. 
Dion proconsul dixit : Incumetur . cumque in- 
cumatus f wisset, ex officio recitatum est: habet 
pedes quinque, uncias decem. Dion dixit ad 
officium : Signetur .... Wenn Nero stolz auf 
seine in Italien ausgehobene Truppe von 6 Fuss 
grossen Leuten war, seine Magni Alexandri pha- 
larvx, Suet. Nero 19, so ist das nur ein weiteres 
Zeugnis für die verhältnismässig geringere Grösse 
der Italiker. 

Ein bestimmter Tag des Dienstantritts war nicht 
festgesetzt, wenn auch der 1. März üblich blieb. 
Mommsen CIL III Suppl. p. 2029. Das inte- 
ressante Verzeichnis Ephem. cpigr. VII p. 456ff. 
zeigt, da die Termine des Eintritts angegeben 
sind, ganz verschiedene Tage, vgl. CIL VI 220. 
Die Soldaten trugen wohl eine Erkennungsmarke 
um den Hals, Acta Martyr. a. a. 0. Die Legio- 
nare bekamen 225 Denare jährlichen Sold (Näheres 
über diese der Höhe nach wechselnde Summe, die 
Verrechnung und Abzüge in dem Art. Stipen- 
dium) und verpflichteten sich für eine Dienstzeit 
von 20 Jahren — Augustus hatte nach Dio LIV 
25 erst 16 festgesetzt — Dio LV 23, 1. LVII 6. 
Tac. ann. I 17. 78. CIL III p. 849. 1959 (Diplom 
Vn des Vespasian). Dig. XXVII 1, 8, 2. Cod. Iust. 
VII 64, 9. Suid. s. Bsr e avög. In Wirklichkeit 
haben sie aber oft beträchtlich länger dienen 
müssen ; der Aufstand der Legionen in Pannonien 
nach Augustus Tode ist verursacht durch den ge- 
ringen Sold und die überaus lange Dienstzeit 
(tricena vel quadragena stipendia), die Legionen 
fordern ut . . sextus deeimus stipendii annus 
finem adferret; ne ultra sub cexillis teueren für. 
Tac. ann. I 17. Ebenso war die Lage der rheini- 
schen Legionen, Tac. ann. I 31. 35. Das Geld 
zur Soldzahlung hatte gefehlt (Plin. n. h. VII 
149: inopia stipendii) und andererseits hatte 
man ungern Werbungen veranstalten wollen. Die 
Inschriften geben weitere Auskunft über die 
Dienstfristen; wir finden Soldaten von 23 (CIL 
III 2709). 24 (CIL in 2839), 25 (CIL VIII 3049. 
Mommsen ebd. III p. 282. 1006; Ephem. epigr. 
V p. 4; Arch.-epigr. Mitt. VII 188. vgl. Serv. 
Aen. II 157, wie es scheint seit Hadrian die 
vorgeschriebene Zahl), 26 (CIL III 1172. VI 793 1. 
28 (CIL III 4858), 32 (CIL III 2048), 33 (CIL 
III 2014), 38 (CIL III 2818), 40 (CIRlien. 1212), 
einen evocatus von 46 (CiL III 3565) , einen 
centurio von 43 Dienstjahren (CIL III 2834). 
Hinsichtlich der Vorschriften über das Alter beim 
Eintritt mögen die Bestimmungen gewechselt 
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haben. Veget, I 4 bezeichnet allgemein die Re- 
crutierung ineipiente pubertate als aiäiqua eon- 
suetudo, was nicht den Thatsachen entspricht, 
Ziffern werden selten genannt. Hist. Aug. Hadr. 
10, 8: de militum aetatibus iudicabat, ne quis 
aui minor quam rirtus posceret, aut maior quam 
pateretur humanitas, in eastris contra morem 
velerem versaretur. Fronto p. 140 
tantum vohmtarios legimus sed 
militari aetate conquirimus. Isi 
37 giebt das 16. Jahr an; für diese Periode wohl 
auch zu früh. Augustus hat nach der Varus- 
schlacht die noch nicht 35 Jahre alten Bürger, 
welche sich dem Heerdienst entzogen, schwer be- 
straft. Dio LVI 23, 2: xmv ^hUw xevie xai 
zgiaxovra htj ysyovörmv rov heutitov, töjv dt: xqe- 
oßvTiQftiv röv Senator äei Xa%6vra trjv rs ovotav 
arpeü.Eio xai rjxiumoe. Eine Zusammenstellung 
nach den Inschriften giebt J. W. Foerster Rh. 



'Fcöfirjs), vol. I p. 352 D. = 217 J. aus: nms ovv 
eTimrjaaxs; evoexe oly.eiov axoäxeviia xciv jioXixwv 
ovx £voyj.ovuha>v. xovxo 8k vjj.Tr exögiocv r\ neql 
jidons x'fjs 'äexijs ßovXij xai x<) findiv Ixxoivuv 
k~ivov slg [iridh* &r av övvnxal tu xai den jrotsiv. 
Tis ovv -q ovUoyij xai r.ig 6 tgönog; eWövreg tni 
Ttäaav xqv vjnqxoov ivxsvdev eoxeymo&s _ xovg Xm- 




xai xö Xomöv avxovg exeivovg y' av eixuv , 
f/oav xö ij.Q%alov. Ilofrjoä^ieroi ös jio/.izag, ovxco 
xai oXQaxwnag exoiqaaze, äoxs xovg xz aito xfjg 
TiöXewg p.r\ atQaxEvea-&at xai xovg oxfjaxsvofiEvovg 
jj.no' öxi ovv fjxxov sivai noXixag , jioXnEiag xrjg 
[ihr agx a <- a S axoXidag yEysvrjiiEvovg äiia xfj oxga- 
xsiq, xfjg 8k v/iszefjag noXixag xe xai (pgovQovg ano 
xrjg avxfjg fj/iegag. Mommsen Herrn. XIX 63. 
Marquardt II 541 vergleicht Tac^ ann. XI 24. 



Mus. XXXVI 157ff. Kuhn Stadt, u. bürg. Verf. 20 III 40. Durch die Verleihung des Bürgerrechtes 
d. röm. Reichs I 131ff. Stellung von Stellver- 
tretern war zulässig. Plinius wagt nicht ohne 
nähere Untersuchung an zwei unter den Recruten 
befindlichen Sclaven laut Gesetz die Todesstrafe 
zu vollziehen und fragt Traian {conditorem disci- 
plinae militaris firmatoremque) um Rat; der 
Kaiser antwortet, Plin. ep. ad Trai. 30 _ [39]: 
refert . . voluntarii se obtulerint an leeti sint vel 
etiam vicarii dati. leeti si sunt, inquisitio pec- 



an jeden Nichtbürger, welcher in den Legionen 
dient, war es möglich , bei dem D. für die Le- 
gionen sämtliche Städte des Reiches heranzuziehen, 
Mommsen St.-E. II 891. 

Freigelassene waren, wie wir sahen, grundsätz- 
lich vom Legionsdienst ausgeschlossen und den 
Flotten und Vigiles zugewiesen, s. u. Nur in Aus- 
nahmefällen sind liberum ausgehoben worden, 
Suet. Aug. 25 : liberum müitepraeterquam Bomae 



cavit: si vicarii dati, pene. 
dederunt: si ipsi, cum haberent condicionis suae 
conscientiam; veuerunt, animad.rcrtendum in ü- 
los crit .... ille enim dies [pro] quo primum 
probati sunt veritatem ab iis originis suae exegit. 
Gerade bei solchen vicarii war genaue Controlle 
nötig und schwierig im Bezug auf die Dig. XLIX 
1(5, 4, 1 — 15 erwähnten Punkte. 

In Bezug auf die bürgerliche Qualität der 
Legionare führt Mommsen Herrn. XIX 14ff. aus, 
dass Legionen, die überwiegend aus Nichtbürgern 
bestanden, nur im Osten sich finden, während 
im Westen zwar die aus latinischen oder perc- 
grinischen Gemeinden ausgehobenen und durch 
den I). zu Bürgern gewordenen Legionare häufig 
sind, aber doch auch, besonders so lange noch 
Italien Truppen stellte, geborene römische Bürger 
zahlreich dienten. Schon früher hatten Feld- 
herren , wie wir oben sahen. Nichtbürger aufge- 
nommen und denselben das Bürgerrecht verliehen 



w eos culpa est qui 30 incendiorum causa et si tiimultus in graviore 



annona metuerelur, bis usus est, semel ad prae- 
sidium eoloniarum Illyricum contingentium (Dio 
LV 31, 1. Vell. II 111, 1), Herum ad tutelam 
ripae Rheni fluminis (Dio LVI 23, 3): eosque 
servos adlmc ciris feminisque pecuniosiorilms 
indictos ac sine mora mauumissos sub priore 
vexillo habuit neque aut commixtos cum ingenuis 
aut eodem modo armatos. Macrob. Sat. I 11, 33: 
Caesar Augustus in Germania et Illyrico co- 
40 hartes libertiuorum complurcs legit, quas volun- 
tarias appellavit. Über die Bildung von Legionen 
aus Flottensoldaten vgl. Suet, Galba 12. Plut. 
Galbalo. Tac. hist. 131. Marquardt II 511 und 
den Art. Legio (adiutrix I und II). Momm- 
sen Comm. zum Mon. Ancyr. "- p. 72; St.-R. III 
449 führt die häufigen cohortes Italieae civ tum 
Ilomanorum voluntariorum (o. Bd. IV S. 351ff.) 
auf solche Aushebungen zurück. Immerhin ist 
späterhin , als die Kaiser in laxerer Weise die 



erfuhr auch Augustus. Um aber gewisse 50 fictive Ingenuität verliehen (Scaevola Dig. XL 11, 

. . V t 1 -*' 1 0\ 1, T7 .' ,„,-,l„ r. -.n-nr.r. A rxv U Ofl vH 1 ZIVI CT. I' VITl OCM 1 P 11 L 



Grenzen zu ziehen, ward von dem Legionär der Nach- 
weis der städtischen Heimat — die Form dieser Be- 
zeichnung wird von Mommsen 23(1. eingehend 
erörtert •— und der freien Geburt verlangt, der 
Nichtbürger also nur eingestellt, wenn er aus 
rechter peregrinischer Ehe stammte, denn die 
Forderung der Ingenuität ist ,das fundamentale 
Princip der Heeresbildmig\ Mommsen St.-R. III 
450. Je liberaler die Verleihung der Civität ge 



3), auch Freigelassenen der Heerdienst ermöglicht 
worden, und bezeichnenderweise verbietet Traian 
bei der Legionsaushebmig in Bithymen nur noch 
die Einstellung von Sclaven. Plin. ep. ad Trai. 29 
[38]. 30 [39]. "Mommsen Herrn. XIX 17ff. Dass 
die verkäufliche miliiia schon im 2. Jhdt. den Frei- 
gelassenen offen stand und, weil die Ingenuität 
bald in weiterem Umfange verliehen ward, die 
römische \rmee später zahlreiche Libertmen um- 



handhabt ward, um so geringere Schwierigkeit 60 fasste hat Mommsen St -E III 4oa II 8J3 



bot die Ausfüllung der durch gesetzmässige Ent 
lassung entstandenen Lücken; die Veteranensöhne 
stellten ein starkes Contingent. Um nicht, bei 
der eigenen Unlust zum Kriegsdienst, fremden 
Völkern die Wehr zu übertragen, hätte Rom 
vielen Städten das Bürgerrecht verliehen und so 
des Reiches Schutz doch Römern anvertraut, führt 
in bemerkenswerter Weise Aristides {zyxwuiov 



ausgeführt. Sclaven blieben auch fernerhin vom 
Waffendienst ausgeschlossen, Dig. XLIX 16, 11 
(Marcianusi: ab omni militia servi prohiben- 
tur: alioquin capite puniuntur. Isid. orig. IX 
3. 38. Serv. Aen. IX 547. Nur im Notfall wur- 
den sie zum- Schutz des Landes beordert. Dio 
LV 31. Hist. Aug. M. Anton. 21, 6: servos queni- 
admodum bello Punico factum fuerat ad mi- 
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litiani paravit, quos vohmtarios exemplo volonum, 
appellavit; damals wurden auch Gladiatoren be- 
waffnet, die Räuber Dalmaticns und Dardaniens 
eingestellt und die Diogmiten auf private oder 
communale Kosten zur Armee ausgehoben, vgl. 
Le Bas-Waddin^ton Asiemin.992. 0. Hirsch- 
feld S.-Bcr. Akad. Berlin. 1891, 873. Plinius 
n. h. VII 149 stellt nebeneinander: servitiorum 
dilectus, iuventutis penuria. 

Was die Recrutierungsbezirke anbelangt, ist 10 
auf Mommsens grundlegende Abhandlung Herrn. 
XIX 1—79. 210—234 zu verweisen; die auf Grund 
der Heimatsvermerke besonders S. 23ff. (vgl. Eph. 
ep. V p. 159 — 249 und die daran anknüpfende 
Arbeit Seecks Eh. Mus. XLVIII 602—621) ge- 
wonnenen Ergebnisse sollen im einzelnen nicht 
wiederholt werden, s. die Art. über die einzelnen 
Truppenteile und Provinzen. Vorauszuschicken 
ist ferner, dass die einzelnen Landschaften über- 
haupt bei der Aushebung von Nichtbürgern sehr 20 
verschieden herangezogen worden sind, ohne dass uns 
jedesmal der Grund klar wäre, Mommsen a. a. 0. 
3ff. Man beachte auch, dass das romische Reich eine 
verhältnismässig kleine Heeresmacht hatte und 
bei einem Armeebestand von höchstens 300000 
Mann nur jährlich bis 20000 Recruten aushob, 
Gardthausen Augustus I 635. 637. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass die 
orientalischen Legionen aus dem griechischen 
Osten , die occidentalisthen aus Italien und den 30 
westlichen Provinzen, aber je mehr Italien aus- 
fiel, aus letzteren sich recrutieren; dass ferner 
ein Ausgleich dahin stattfand : wo auxilia nicht 
ausgehoben werden , sind Legionare in grosserer 
Zahl zu stellen und umgekehrt, Mommsen Herrn. 
XIX 50ff. 64. Für den D. der Legionen kamen 
in der ersten Kaiserzeit, ausser den mit vollem 
Bürgerrecht bedachten Gemeinden in den kaiser- 
lichen Provinzen, Italien und die senatorischen 
Provinzen, Sicilien, Baetica, Narbonensis, Griechen- 40 
land, Vonlerasien in Betracht, civilisierte Länder 
mit durchgeführter städtischer Verfassung. Über 
die aussergewöhnliche Legionsaushebung in Gal- 
lien und Germanien a. a. 0. 67. 

Mommsen unterscheidet Herrn. XIX 11 drei 
Perioden hinsichtlich des D. 1 1 Von Augustus 
bis Vespasian: Italien und der lateinische Westen 
liefern die occideirtalisehen, der griechische Osten 
die orientalischen Legionen. Die Inschrift von 
Koptos Ephem. epigr. V 15 = CIL III 6627 aus 50 
der ersten Kaiserzeit zeigt, dass zwei ägyptische 
Legionen, wohl III Cyren. und XXII Deiot. aus 
Ägypten und der Provinz Galatien ausgehoben 
wurden; so ist es auch später geblieben, Momm- 
sen Herrn. XIX 6, der weiterhin bemerkt, dass 
das syrische Heer ebenfalls aus dem Osten ge- 
bildet ward. Tac. ann. XIII 7. 35: et babiti per 
Galatiarn Cappadoeiamque d. Dagegen wird aus 
diesen Ländern nicht für den Westen ausgehoben; 
in den spanischen, africanischen , germanischen, 60 
pannonischen Legionen und der 4. makedonischen 
in Mainz finden sich keine Orientalen, wohl aber 
nicht selten in den dalmatinischen und moesischen, 
wie Mommsen zeigt. 

2] Von Vespasian bis Hadrian: Im Ganzen 
bleiben die Anordnungen des Augustus in Kraft, 
aber Vespasian schliesst die Italiker aus politi- 
schen Gründen vom Dienst in den Legionen that- 



sächlich aus, wie Mommsen a. a. 0. 19ff. 39 
nachweist. Ausnahmen wie CIL III 3454. VI 
1377 (s. o.). IX 2593. VII 1095 beweisen höch- 
stens, dass eine gesetzliche Verfügung nicht er- 
lassen und Eintritt behufs Avancement zum Officier 
gestattet war, sowie dass man im Notfall doch Italien 
heranzog. Da dies Land Recruten in erheblicher 
Zahl gestellt hatte, musste der anderweitige Er- 
satz mancherlei Verschiebungen beim D. über- 
haupt zur Folge haben. Die Inschriften des lam- 
baesitanischen Legionslagers mit Heimatangaben 
zeigen, dass die Legion unter Traian zum grossen 
Teil auch aus dem Orient, dann aber seit Hadrian 
sich fast völlig aus Africa und Numidien recru- 
tierte. Unter Traian gehören von 78 Soldaten 
CIL VIII 18084 nach letzteren Provinzen 15, 
nach Cyrene 1, Ägypten 6, Syrien 32, Bithynien 
22, Niedermoesien und Lugudunensis je 1 ; aber 
die Liste von 50 Soldaten, die unter Hadrian 
eingetreten sind, CIL VIII 18085, weist 29 aus 
Africa auf, 19 aus Napoca, je einen aus Emona (?) 
und Savaria; die Verzeichnisse 18 086. 18 087 
vollends nennen nur Africaner bis auf einen aus 
Napoca. 

3) Seit Hadrian : Einführung der localen Re- 
crutierung, so dass im grossen und ganzen die 
Legion aus der Provinz , wo sie Standquartier 
hatte, ausgehoben ward, Mommsen a. a. 0. "2111". 
55. Falls eine Landschaft nicht Recruten genug 
stellte, wie die beiden Germanien, mussten be- 
nachbarte Provinzen , hier Raetien und die Tres 
Galliae, aushelfen. Da in Narbonensis, Baetica, 
Achaia, Asia keine Legionen garnisonierten, wur- 
den diese Länder factisch vorn Kriegsdienst frei. 
Kaiser Probus forderte von den Germanen 16000 
Soldaten, stellte sie aber, um den Übeln Eindruck 
zu vertuschen, nicht als besondere Armee auf. 
Hist. Aug. Prob. 14: aeeepit sedeeim milia tiro- 
num, quos omnes per diversas provincias spar- 
sit, ita ut numeris vel Umitancis militibus quin- 
quagenos et sexagenos intersercret . dieens sen- 
tiendum esse, non videndum, cum auxiUaribus 
barbaris Romanus iuvatur. 

Augustus hat, was hier nicht weiter ausein- 
anderzusetzen ist, die Truppen der Unterthanen- 
gemeinden als besonderes Corps der Auxilia neben 
die Legionen gestellt, s. den Art. Auxilia Bd. II 
S. 2621. Mommsen St.-R, III 678. 740. Mar- 
quardt II 462ff. Vell. II 112, 1: legionibus 
nostris auxiliaribusque. Suet. Aug. 49: ex mi- 
litaribus copiis legiones et auxilia provinciatim 
distribuit. Ihre Heimat ist meist aus den bei- 
gefügten Ortsnamen zu erkennen , vgl. M o m m- 
sen Herrn. XIX 40ff. und den Art. Cohors über 
die näheren hier nicht zu erläuternden Verhält- 
nisse. Wichtig ist Mommsen* Nachweis, dass 
Augustus die auxilia nur in den kaiserlichen 
Provinzen ausgehoben hat; sie waren .gewisser - 
massen eine Hausmacht des Kaisers' ; wo wie in 
Africa ein kaiserliches Commando stand, ist, wie 
es scheint, später auch zu Zeiten D. veranstaltet 
worden; nicht minder die Klarlegung der Aushe- 
bungsbezirke in den Provinzen Spanien, Germanien, 
Gallien, Illyricum, Syrien und den von Procura- 
toren verwalteten Ländern a. a. 0. 47ff. 56. 66; 
er zeigt ferner 210ff. , dass das Ethnieum der 
Auxiliartruppe zwar das ursprüngliche Aushebungs- 
gebiet andeute . dass aber aus politischen und 
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militärischen Gründen nicht angängig war, einen 
bestimmten Truppenteil stets in demselben Lande 
zu bilden; die Einzelheiten müssen unter den 
betreffenden Formationen eingesehen werden. Auch 
das Standquartier ist nicht identisch mit dem 
Aushebungsbezirk, in eben unterworfene oder zur 
Insurrection geneigte Gebiete wird man nicht 
Garnisonen von ebenda ausgehobenen Soldaten ge- 
legt haben. Erst als mit der weiteren Ausdch- 



Bürgerrechts erforderlich; ob man hier so leicht 
wie den nichtbürgerlichen Recruten der Legion 
die Civitas verlieh , steht dahin. Vermutungen 
hierüber äussert Bohn 9ff. , seine Annahme je- 
doch, dass vielfach Söhne von Municipalbeainten 
deshalb beim Praetorium eingetreten seien, um 
als Militär den immer lästiger werdenden heimat- 
lichen Würden und Ämtern zu entgehen, trifft 
nicht zu. Thatsache ist. dass zunächst Italien 



nung des Reiches jene Bedenken schwanden, konnte 10 weitaus die meisten Mannschaften stellte. Tacitus 
die örtliche Conscription wieder Platz greifen. ™ 7 c *~ 1 - L - J - -'• ~.~~-~~ - 

Die Dienstpflicht erstreckte sich auf 25 Jahre, 
so die Angabe der Diplome : qui quina et vicena 
(plurave) stipendia meruermü u. ä. — nach der 
neuen Numerierung in CIL III Suppl. p. 1955ff. 
— des Nero II (CIL III p. 845. 1957), Vespasian 
VII (VI p. 849. 1959). XI (IX p. 852. 1960), Titus 
XIII (XI p. 854. 1960), Domitian XIV (p. 1960). XV 
(p. 1962). XVI (p. 1963). XVII (XII p. 855. 1964). 



ann. IV 5 bemerkt: tres urbaiiae, novem prae- 
toriae eohortes, Etruria ferme Umbriaque de- 
lectae auf, vetere Latio et colonis antiquihis Ro- 
manis, für die Zeit des Augustus und Tiberius 
zutreffend. Mommsen Herrn. IV 117ff. Es 
ward aber auch den Bürgern der latinischen Städte 
Jüngern Rechts der Eintritt gestattet. Claudius 
Antwort an die Anauni zeigt, dass bereits Trans- 
padaner als Praetorianer dienten, das Diplom 



XVIII (XIII p. 856. 1964). XIX (XIV p. 857. 20 Vespasians CIL III nr. X (Suppl. nr. XII) weist 

1964). XX (p. 1964). XXI (p. 1965). XXIII (XVI - : - *— - =*"<--•-"-» -* ™- ..,„„;„„„ „ 

p. 859. 1966), Nerva XXVI (XVIII p. 861. 1967), 
Traian XXVII (XIX p. 862. 1967). XXIX (p. 1969). 
XXX (XX p. 863. 1970). XXXI (p. 1971). XXXII 
(XXI p. 864. 1972). XXXIII (XXII p. 865. 1972). 
XXXIV (XXIII p. 866. 1972). XXXV (XXIV p. 866. 
1972). XXXVI (p. 1973). XXXVII (XXV p. 868. 
1974). XXXVIII (p 1974). XXXIX (XXVI p. 869. 
1975). XL (XXVII p. 870. 1976), Hadrian XLIII 



einen aus Aquae Statiellae auf. Die wenigen er- 
haltenen Verzeichnisse CIL VI 2379 a. b. 2375 a. 
b. c rechtfertigen keine allgemeinen Schlüsse auf 
die procentuale Beteiligung der Landschaften Ita- 
liens; Latium und Unteritalien treten zurück, 
Bohn 5. Die Zahl der Cohorten ward auf 10 
— zeitweilig unter Caligula oder Claudius auf 12, 
CIL V 7003. unter Vitellius auf 16, Tac. hist. II 
93 — vermehrt ; wir finden nun auch Provincialen 



(XXX p. 873. 1976). XLVI (XXXIII p. 876. 1977). 30 unter den Praetorianern , so Spanier Plin. n. h. 
-'LVIII (XXXIV p. 877. 1979). XXV 17. Dio LXXIV 2, 4 bezeugt ebenfalls die 



XL VII (p. 1978). XLV 

L (p. 1979). LI (XXXVI p. 879. 1980), Pius LVII 
(p. 1982). LVIII (p. 1983). LIX (p. 1984). LX 
(p. 1985). LXI (p. 1986). LXV (XXXIX p. 881. 
1988). LXVII (p. 1989). LXVIII (XLI1 p. 884. 
1990). LXX fXLIV p. 886. 1990), M. Antoninus 
LXXIII (p. 1991). LXXIV (XLVI p. 888. 1992). 
LXXVI (p. 1993), der Jahre zwischen 216 und 247 
XC (p. 2001), aus dem J. 157 Jahreshefte des 



Zulassung solcher: fiäXioxa bl- Insxälovv 
(Severus) nrec ort xa&eoit]xÖT.og re rijs'TzaXiag xal 
Ttj; 'Ißtjoia; rijg rc Maxsdovlac: xal rov NftifJixov 
iiövov xovg owjiaTOcpvXäy.us . . . f.ivai zovzo fiev 
xare'/.vaev. Die Listen (s. o.) ergeben, dass ausser 
Makedonien. Noricum, Spanien auch andere Pro- 
vinzen, so Pannonien. Narbonensis. Dalmatien, 
Lusitanien — ganz fehlen Asia, Africa. Thrakien, 



isterr. arch. Inst. III (1900) 22. Marquardt II 40 Moesien. Tres Galliae. Germanien, Britannien 



543. Am Ende der Dienstzeit wurde ihnen, wie 
zahlreiche Diplome zeigen , das Bürgerrecht ver- 
liehen, das aber auch während des Dienstes an 
die ganze Truppe erteilt worden ist; vgl. Momm- 
sen CIL III p. 2014ff. Seit das Bürgerrecht 
unter Caracalla allen Einwohnern des Reiches ge- 
geben ward, sind auch die Truppen der auxilia 
Bürger, s. Art. Vexilla veteranorum; Cohor- 
tes civium veteranorum (Bd. IV S. 351ff.) 



wenn auch in noch geringerer Zahl Praetorianer 
stellten, Mommsen Herrn. XIX 53. vgl. CIL 
VI 3885 aus dem J. 147/8: 7 Soldaten aus 
Verona. Volsinii. Bononia. Beneventum , Luca, 
Ravenna: 2381 a. b. c aus den J. 153—156: 
5(i Soldaten, davon 49 Italiker, 1 aus Pelagonia 
in Makedonien ; 2382 a. b aus den J. 175—8 : 
60 Soldaten, darunter 45 Italiker. 2 aus den cot- 
tischen und Seealpen. 5 Makedonier, 8 Noriker. 



Cohortes auxiliariae, quingenariae. milia- 50 Ephem. epigr. IV 887. Im Grunde blieb die 






riae (Bd. IV S. 221ff.); Alae cquitum quin- 
genariae. miliariae (Bd. I S. 112411*.). 

Nur mit wenig Worten ist hier zu erwähnen der 
D. der kaiserlichen Leibwachen: a) der Praeto- 
rianer, b) der Germani corporis ciuttudes. c) der 
Equites singulares. s. diese Artikel. 

a) Das Praetorianercorps . dessen Entstehung 
und wechselvolle Geschichte in dem Art. Prae- 
toria cohors (Mommsen St.-R. II 863ff.i zu 
verfolgen ist, ward im Laufe der Jahrhunderte 60 2, 4 
in verschiedener Weise recrutiert. Die Abhand- 
lung Bohns Die Heimat der Praetorianer, 1883 
(vgl. Mommsen Herrn. IV 117. XIV 25ff. XIX 
52ff.) giebt die nötigen Unterlagen ; dass das 
beigefügte Material seither durch neue Inschrif- 
ten vermehrt ist. hat die wesentlichen Ergebnisse 
dieser Untersuchungen kaum geändert. Zum Ein- 
tritt in die Kaisergarde war der Nachweis des 



Garde italisch. Die Grün de , weshalb nach und 
nach besonders gewissen Provinzen der Eintritt in 
das Praetorium gestattet ward, sind öfters unter- 
sucht worden; mir scheint mit Bohn ein wesent- 
liches Moment in dem Streben der Kaiser zu 
liegen . sich mit zuverlässigen Soldaten zu um- 
geben. Septimius Severus hat die Praetorianer 
aus den Legionaren ausgehoben , also diesen die 
Aussicht auf Beförderung eröffnet.^ Dio LXXIV 
b? d>j Tü)v otoaro.T£Ö0}y ouoi'o); rrärrto»' 
70 äst t.rbei; ov dvTixadiazaa&ai jä;aai, arzö; u'ev 
öi ; y.a! e^torijaoftsvo; bia tovto ra OTtjat ivniy.a 
fiSJJ.ov avzols xQrjoätievos , xal ri y.al äd/.ov roT; 
ä-a&ot; ra xo/J/ua atjo&ijowr ixoirjrter avro. 
Marquardt -LT 479. Ungewöhnlich war dies 
Verfahren nicht (s. o.), Tacitus beklagte hist. II 94 
freilich, dass Vitellius auf diese Weise die Garde er- 
schüttere, vgl. IV 46. Dios Angabe ist nicht völlig 
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zutreffend; die Inschriften sprechen durchaus nicht 
für eine gleichmässige Recrutierung aus allen 
Legionen der einzelnen Landschaften, wie, Bohn 
15 zeigt; Africaner und Orientalen werden mit 
der Zeit zurückgedrängt, die Illyrier, besonders 
aber die Thraker treten hervor. Die CIL VI 2385 
Genannten stammen aus Killkien, Galatien, Pa- 
lästina, Si'rien, Kappadokien. Bithynien, Karlen, 
Phoinikien(?), Africa. Numidien, Ägypten, Thra- 
kien, Moesien, Dacien, Dalmatien , Pannomen, 10 
nur zwei aus Noricum, einer aus Spanien ; die in 
den Inschriften CIL VI p. 720 Angeführten aus 
Thrakien (vgl. VI 2799), Makedonien, Moesien, 
Dalmatien , nur zwei aus Belgica , je einer aus 
Germania inferior und Eilikien. 

Die principielle Ausschliessung der Italiker 
aber vom Gardedienst war ein schwerer politi- 
scher Fehler i dessen Folgen sich bald genug am 
Throne selbst gerächt haben ; der africanische, 
italischem Wesen abholde Soldatenkaiser hat die 20 
bedenkliche Tragweite seiner .EntSchliessung ver- 
kannt; wenn nachdem einzelne Italiker aus Tea- 
num und Mantua sich doch in den Praetorianer- 
listen finden, D. LXXXVIII (LH) vom J. 243 
CIL III p. 894. 2000, D. XCII (LIV) vom J. 248 
p. 897. 2003. CIL VI 2397, 8, so mag das viel- 
leicht auf eine laxere Handhabung durch manche 
Kaiser (Alexander Severus) schliessen lassen, ist 
aber sachlich ohne Belang. Bohn 17. An Frei- 
willigen hat es nicht gefehlt, denn die Praeto- 30 
rianer bekamen 720 Denare jährlichen Sold und 
dienten seit dem J. 758 16 Jahre, Tac. ann. 117. 
Diu LV 23, 1, und hatten manche andere Vorteile. 
Marquardt II 480. So haben sich Legionäre zu 
diesem Dienste genug gemeldet. Die Auswahl 
geschah unter den Augen des Kaisers, Dositbeus 
Hadr. seilt. 2. damit nur Elitemannschaften ge- 
nommen werden ; ein eigentlicher D. war kaum 
notig. Constantin hat diese Garde endgültig be- 
seitigt, Zosim. II 27. Aur. Vict. Caes. 40, 25.40 
Lactant. de mort. pers. 20. 

bi Eine andere, berittene, Leibwache remi- 
tierten die Kaiser aus dem römischen Germanien, 
die Germani corporis custodes (so CIL VI 434<i. 
Suet. Gai. 55). s. d. Art. — die Heimatangaben 
hat Mommsen Neues Archiv VIII 319 gesammelt 
— selten aus dem freien Germanien. Suet. Gai. 
43. 45. Sie sind Unfreie oder Halbfreie und zählen 
mehr zu dem kaiserlichen Gesinde als zu wirk- 
lichen Soldaten, weshalb auch vom D. derselben 50 
nicht eigentlich die Bede sein kann. Augustus 
loste sie aus Besorgnis nach der Varusschlacht 
auf, Suet. Aug. 49. Dio LVI 23. dann wird das 
Corps aber wieder mehrfach erwähnt, bis es von 
Galba abgeschafft ward, Suet. Galba 12. Momni- 
sen St.-R. II >Oe. ; Herrn. XVI 45?f. XIX 29. 
O. Stäckel Die Germanen im röm. Dienst. 
Berlin 1s?m. Kosenstein in Forschungen zur 
d. Gesch. XXIV 3711'. Ersetzt wurden sie. wohl 
unter Traian. durch 60 

c\ die Equites singulares (s. d. Art.i. welche 
nur aus Ptregrinen ausgehoben wurden und 
namentlich aus Provinzen, die für die Praeto- 
rianer nicht Mannschaften stellten , so Thraker. 
Besser. Raeter, Noriker. Pannonier, Germanen. 
Bataver, die überhaupt später wieder als Leib- 
wache erscheinen, Herodian. IV 13, 6. VIII 8. 2. 
Dio LV 24, 7. Hist. Aug. Max. et Balb. 13. 14,' o. 



Bd. III S. 120, Brittonen, Dalmater, Mauren, Syrer, 
wie Mommsen Ephem. epigr. V p. 233f.; Herrn. 
XIX 54; vgl. XVI 4581'.; Korr.-Bl. der Westd. 
Ztschr. 1886, 50. 123f. zeigt. Henzen Ann. d. 
Inst. 1885, 235—291. Beim Eintritt in das Corps 
bekamen sie wie alle Soldaten römische Namen 
(hier den Kaisernamen) und römisches Recht. O. 
Hirschfeld Gall. Studien 159. Die Dienstzeit 
war später 25 und mehr Jahre, D. LXXXVII 
(LI) CIL III p. 893. 1999 vom J. 230. 

Die eokortes urbatwe haben sich im wesent- 
lichen stets aus Italikern recrutiert, besonders 
aus den städtischen Tribus ; es kann nicht Zufall 
sein, dass Mitglieder dieser Tribus im Legions- 
und Praetorianerdienst nicht vorkommen. Momm- 
sen St.-R. II 443. 451. Lange Hist. mut. rei 
mil. 60f. O. Bohn Ephem. epigr. V p. 250f., 
vgl. E. Bormann Ephem. epigr. IV p. 318. Die 
Liste CIL VI 2384, 3884 aus den J. 197 und 198 
zählt je 10 Soldaten aus Etrurien und Transpadana, 
12 aus Cispadana (7 aus Ravcnna), 16 aus Umbrien 
und Picenum, 61 aus Latium (26 aus Rom, 23 aus 
Ostia), 25 aus Campanien (11 aus Puteoli, 8 aus 
Capua), 10 aus dem übrigen Italien, 16 Fremde 
(12 Makedonier, 3 Africaner, 1 Noriker). Bohn 5. 
8. 23f. Später finden sich zwar ebenfalls einige Pro- 
vincialen aus Ländern, die zum Gardedienst nicht 
herangezogen wurden, darin, besonders Makedo- 
nier, seltener Orientalen, CIL VI 2886. 2914. 
2910, aber der Charakter der Truppe ist dadurch 
nicht verändert. Auch hier deckten wohl frei- 
willige Meldungen den Bedarf, da der jährliche 
Sold von 360 Denaren lockte und die Dienstzeit: 
nicht länger als in den Legionen war. Dio LVI 
32, 2. Dig. XXVII 1, 8. 9 (Ulpianus). Mar- 
quardt II 481f. Mommsen Herrn. XVI 644ff. 

Die coliortes vigilum (s. den Art. Vigilesi 
endlich wurden aus Freigelassenen ausgehoben (Dio 
LV 26, 5. Strab. V 235. Suet. Aug. 25),' be- 
kamen auf Grund der lex Visetlia im J. 24 n. Chr. 
nach sechsjährigem, später laut einem Senatsbe- 
schluss nach dreijährigem Dienste das Bürger- 
recht. Marquardt II 484f. 

Bezüglich des Ritterdienstes galten seit Augu- 
stus dieselben Qualificationsbedingungen wie für 
die Legionen. Näheres bei Mommsen St.-R. 
III 495f. und im Art. Equites. Die Altersgrenze 
war das vollendete 17. Jahr, erst im 2. Jhdt. 
n. Chr. haben Knaben das Ritterpferd ehrenhalber 
erhalten ; eine bestimmte Grenze nach oben ist 
wohl so wenig wie früher festgesetzt gewesen, 
da körperliche Rüstigkeit ausschlaggebend sein 
musste. Nachzuweisen war ein Census von 4000uo 
Sesterzcn (Plin. n. h. XXXIII 32. Mommsen 
a. a. O. 499. :!) und freie Geburt, wenn auch in 
dieser Hinsicht mit der Zeit weniger streng ver- 
fahren wurde. 

Die Bemannung der Flotte bestand vielfach aus 
Sclaven und Freigelassenen, Suet. Aug. lc. und ent- 
wickelte sich aus dem kaiserlichen Gesinde. Momm- 
sen Herrn. XVI 463. XIX 17. 29. 1. Seit die Flotte, 
lange nur als notwendiges Übel betrachtet, in den 
Verband der Armee eingegliedert wurde, musste 
man die Anforderungen steigern, zahlreich werden 
Freigelassene ausgehoben und Peregrine, vgl. das 
Diplom I vom J. 52 CIL III p. Sil. Marquardt 
II 510. Die Liste der Classiarii in Misenum. 
CIL X p. 1128, weist auf: Aegyptius. Afer. Alc- 



xandrinus, Asianus, Bessus, Bithynus, Cilix, Cor- 
sus, Dalmata, Formianus, Germanus, Graecus, 
Italicus, Libucus, Misenensis, Musiaticus, Ni- 
caensis, Pamphylus, Pannonius, Phryx, Ponticus, 
Sardus, Seleuciensis, Syrus, Vibiensis. Die raven- 
natische Flotte besteht im J. 69 meist aus Del- 
matern und Pannoniern, Tac. hist. III 12. Die Be- 
fehlshaber waren auch früher schon Freigelassene, 
Ferrero L'ordinamento 32. Die Organisation 
des Flottendienstes geschah durch Claudius, wie 
Mommsen Herrn. XIX 46f. ausführt, die Recru- 
tierung erstreckte sich auf die kaiserlichen Pro- 
vinzen; aus Baetica, Narbonensis, Makedonien, 
Achaia, Cyprus, Kreta giebt es keine Flotten- 
soldaten, aus Asien ganz wenige, CIL X 6800, 
aus Africa einige, aus Kyrene vielleicht einen, 
CIL VI 3115. Über die Heimatbezeichnungen 
Mommsen a. a. 0. 32f. Kaiserliche Provinzen, 
die für die Legionen viel Truppen stellten, wurden 
zur Flotte weniger herangezogen, Mommsen 
Herrn. XVI 470. XIX 54. Hadrian gab den Flotten» 
Soldaten wohl latinisches Recht und hob sie auf 
eine höhere Stufe, Mommsen St.-R, II 863. Die 
Mannschaften der verschiedenen Flotten dienten 
in der Zeit von Vespasian bis Antoninus nach 
Ausweis der Diplome 26 Jahre — ich folge der 
neuen Numerierung — D. VIII (VII CIL III 
p. 850. 1959). IX (p. 1959). X (VIII p. 851. 
1960). XVIII (XIII p. 856. 1964). XXII (XV 
p. 858. 1966). XLIV (XXXI p. 874. 1976). XLV 
(XXXII p. 875. 1976). XLIX (XXXV p. 878. 
1979). LVI (XXXVIII p. 880. 1981). LIX(p. 1984). 
LXII (p. 1987). Jahresheftc des österr. archaeol. 
Inst. II (1899) 151 ff- (correcterc Lesung des Acad. 
des inscr. et helles lettres 1897, 538 veröffent- 
lichten Diploms) ; unter Caracalla und später 28 
Jahre, D. LXXXII (p. 1996). XCI (LIII p. 896. 
2003). XCIV (LVI p. 8<i8. 2003), sogar ein Soldat 
mit 32 Dienstjahren ist bekannt, CIL III 3486. 
Die Diplome geben weitere Auskunft über die 
Bürgerrechtsverleihung ajn Schlüsse der Dienst- 
zeit. Marquardt II 564. Mommsen CIL III 
p. 2014ff. 

IV. Seit Diocletian. Das Militärweseu der 
nachdiocletianischeii Zeiten im Osten und Westen 
des Reiches ist noch nicht eingehender untersucht; 
Mommsens Abhandlung im Herrn. XXIV 195 — 
279 zeigt die Richtwege, denen wir folgen, doch 
kann bei der Durcharbeitung eines einzelnen Feldes, 
des D. und der Heerbildung, auf die einschnei- 
denden Wandlungen . welche in der Zusammen- 
setzung der Truppen notwendigerweise stattge- 
funden haben, nur im allgemeinen Rücksicht ge- 
nommen werden. Es ist klar, dass seit Cara- 
eallas Verallgemeinerung des Bürgerrechtes der 
Unterschied zwischen den Legionen und den andern 
Soldaten im Grunde aufgehoben war; beide Teile 
nähern sich auch äusserlich. selbst in der Bewaff- 
nung einander. 

In historisch elegischer Betrachtung hat Ve- 
getius unter Theodosius I. die Lage der römi- 
schen Armee und das. was ihr zur Zeit not that, 
dargelegt; er meint, der kriegerische Geist sei 
noch nicht erloschen. I 28 : tieque e.uim degene- 
ravit in hominibus Martins ctrfor .... sed longae 
seeuritas pacis homines ad deleetationem otii, 
partim ad cüilia traduxit officio-, klagt aber 
doch, dass den Soldaten die Waffen zu schwer, 



der Legionsdienst zu hart" scheine, weshalb die 
auxilia vorgezogen würden, II 3 : tibi et minor 
sudor et maturiora sunt praemia, und der Dienst 
in den officio, der Beamten I 7 ; hine tot ubique 
ab hostibus inlatae sunt elades . . . dum hone- 
stiores quique civilia seetaniur offieia, dum in- 
dicti possessoribus tirones per graliam aut dis- 
simulationem probantium tales soeiantur armis, 
quales domini habere fastidiunt, ferner, dass 

10 geeignete Lehrmeister fehlen. Einen wesentlichen 
Mangel begründet Vegetius I 7 durch die nach- 
lässige Art des D. : longa pax militem iueuriosius 
legit ; man solle damit tüchtige Leute betrauen : 
nee leve hoe putetur officium aut passim quibus- 
eumque mandandum, und verlangt von ihnen 
sogar I 6: ut ex vultu, ex oculis. ex omni eon- 
formatione rnembrorum eos eligat qui implere 
vakant bellatores ; die besten Recruten seien aus den 
temperatiores plagae 1 2 (s. u.) auszuheben. Auch 

20 aus anderen Beobachtungen geht hervor, dass die 
Anforderungen für den Kriegsdienst stetig herab- 
gesetzt wurden. Die persönliche Dienstpflicht 
blieb principiell noch bestehen, nach Momm- 
sen a. a. O. 246, 6 bis zum Erlöschen des con- 
stantinischen Hauses. Eine eigentliche Werbung 
im Auslande kommt vor Diocletian nicht vor, aber 
Ausländer und Unfreie drangen in grösserer Zahl 
in die Armee ein. Was Augustus einst gewollt, die 
Bürgerlegionen aus sämtlichen Städten des Reiches 

30 römischen und peregrinischen Rechtes zu bilden, 
war nun möglich, Mommsen 241. bald kann man 
aber sogar sagen: je barbarischer der Soldat ist 
— im Osten die Galater und lsaurer, im Westen 
die Illyriker, Bataver und Tungrer namentlich — 
desto mehr wird er als solcher geschätzt', ja die 
auxilia werden ständig der übrigen Infanterie 
vorangestellt, Mommsen a. a. Ü. 206. Dass die 
in den römischen Wehrdienst tretenden Ausländer 
das Bürgerrecht erhalten haben, ist vorgekommen. 

40 Um den jährlichen Bedarf an Recruten zu er- 
messen, müsste man die Stärke der einzelnen 
Truppenteile zu verschiedenen Zeiten kennen; ich 
darf hier auf die Darlegungen Mommsens a. a. 
O. 210f. 257f. ; vgl. Schiller R. K.-Gesch. II 
86f. verweisen ; die Legionen waren an Zahl zwar 
erheblich gewachsen, die Notitia dignitatum nennt 
25 kg. Palatinae, 70 leg. Comitatenscs, 37 kg. 
itoMtfoeowntafcnsesund ungefähr iioch40 Legionen, 
aber sie sind numerisch schwach. Veget. II 3: legio- 

50 nuni nomen in exereitu permanet hodieque, sed 
per negkgentiam superiorum temporum robur in- 
fraetnm est. Kuhn Stadt, u. bürgerl. Verf. I 140- 
Marquardt II 609ff. Der Kaiser bestimmt durch 
Erlasse an die Praefecti praetorio den Umfang 
der Aushebung. Momnisen 245 unterscheide! 
vier Rechtsgründe des Kriegsdienstes: 1. Frei- 
williger Eintritt, 2. die im Steuerweg herbeige- 
führte Recrutenstellung der Grundbesitzer, 3. Erb- 
zwang, 4. Zugehörigkeit zu einer deditieisclien 

60 Quasigemeinde" 1. Dass vor Diocletian das Heer 
sich aus Freiwilligen recrutierte, ist oben be- 
merkt; so blieb es auch jetzt, es meldeten sich 
sogar, wie Verbote zeigen, solche, die rechtlich 
vom Militärdienst ausgeschlossen waren, gelockt 
durch die zahlreichen dem Stande gewährten Pri- 
vilegien, vgl. Schiller R. K.-Gesch. II 95. Nicht 
selten ist später die Pflicht, Soldaten zu stellen, in 
eine Geldsteuer umgewandelt, Ammian. XXXI 4, 4: 
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pro militari Supplemente quod (aurum)provincia- sctcrae vest'is, cubieularii principis, mag. offi- 
tim annuum pendebatur, s. u., so dass der Staat ciorum, quaestor palatii, com.es sacrarum lar- 
über die nötigen Werbegelder verfügte. Aus allen gitiouum, comes rei privatae, primieerius vo- 
Orten des Reiches kamen Dienstlustige nach den tariorum, consistoriani principis, mag. scri- 
Werbebureaux in Byzanz, der spätere Kaiser lu- niorum, tribuni, notarii, comites archiatrorum, 
stinus und seine Brüder waren zu solchem Zwecke comites stabidi, cura palatii, scholares, proximi 
als illyrische Tagelöhner eingewandert, Procop. scriniorum, scrinia (Cod. Theod. VI 26, 14. 15), 
hist. arc. 6, vgl. die Worte des Feldherrn Procop. comites dispositionum (VI 26, 14), decuriones 
b. Vand. II 16 : og (der Kaiser) ifiäg e£ äyoov palatii (VI 26, 3), mag. admissiomim, cetera« 
ijxovzag avv ze zij tzr/pa xai ynwvioxq} iri ovva- 10 similes comitum laboribus nostris (impp.) sociae 
yayibv ig Bv^dvziov zwfaxovgoe elvai xsjiofyxev. dignitates (VI 27 , 13) , tribuni rel praepositi 
Besonders bevorzugt sind die Illyrier, die auch militares (vgl. VII 13, 18), ferner die mcdici 
in der Notitia dignitatum an erster Stelle stehen, professores, Cod. Theod. XTII 3, 10. 16, corpo- 
Schiller E. K. -Gesch. II 85, 6. Hierher rechnet rati, Nov. Val. III. XV 1, sncerdot.es prov. Africae, 
Mommsen 245 auch die Einstellung von Kriegs- Cod. Theod. VII 13. 22, die regiones suburbi- 
gefangenen, da diese öfters den Heerdienst wählten, cariae (s. o.) und die Juden, XVI 8. 24. 
um härterem Schicksal zu entgehen (Zosim. I 46. Die kaiserlichen Güter bleiben befreit von 
Procop. b. Vand. II 14; b. Pers. II 19; b. Goth. der Eecruten Stellung in Person, ausser in Not- 
II 27. III 3) ; ferner ward den Barbaren im Frie- lagen wie während des gildonischen Krieges, Cod. 
densvertrag die Stellung von Recruten auferlegt, 20 Theod. VII 13, 12; wenn statt der Mannschaften 
so Animian. XXVIII 5, 4. XXXI 10, 17. 2. Weiter -Geldleistung verlangt wird, muss die Summe auch 
ergänzt sich das Heer durch die dem Grundbc- hier entrichtet werden, Cod. Theod. VII 13, 2, 
sitzer auferlegte Pflicht, Recruten zu stellen, die dann war überhaupt von jedem, selbst dem klein- 
nach Mommsen 246 an die Stelle der älteren sten Besitz die fällige Summe zu zahlen, Cod. 
allgemeinen personalen Wehrpflicht getreten ist. Theod. VII 13, 7. Diese Form des Abkaufs der 
Nicht alle Provinzen werden seit Valentinian I. Stellungspflicht ward später öfter üblich, so Cod. 
(Cod. Theod. VII 13, 2 vom J. 365 , vgl. Veget. Theod. MI 13, 13 (den Senatoren Roms wird 
I 2 Bemerkungen über die für Soldatendienst im J. 397 freigestellt, taugliche tirone.s zu stellen 
tauglichsten Völker) in dieser Weise herangezogen oder für jeden 25 Solidi zu zahlen , vgl. Symm. 
zur collatio iuniwum, es sind die provinciae a 30 VI 62. 64). 14 (dasselbe Privileg auch für die 
guibus Corpora flagitantur; vgl. Cod. Theod. fundi perpetuarii des Kaiserhauses verfügt). 20. 
VII 13, 9: ex, opportunis regionibus; von den Nov. Val. III. VI 3. 1 tirones in adaera tione 
provinciae suburbicariae hatte Theodosius I. dies persohere, Synes. ep. 79: ov im tojv oeoumtcöv 
nicht verlangt, Cod. Theod. XI 16, 12, wohl aber ovza raig dmitzijasaiv szalge rov ozoarwjny.ov %qv- 
Valentinian III., Nov. VI 2. 1. Dein Grund- otov tov xal.ovfie.vov rvoovixov; zu letzterem Aus- 
steuerpflichtigen lag ob. eine seiner Steuenjuote druck vgl. den Art. Temonarius und Gotho- 
entsprechende Recrutenzahl von seinen Leuten fredus Comni. zu Cod. Theod. VII 13, 7. Zu 
ex agro ac domo propria, Cod. Theod. VII 13, 7, Iustinians Zeit war diese Stellung von Eecruten 
zu stellen. Die Last ruht auf dem Grundbesitz, fast ganz. Cod. Iust. XII 16, 2, abgeschafft, 
wie auch Valens einschärft, Cod. Theod. VII 13. 40 Das Amt. die statt der Eecruten zu leistenden 
7 : fironum praebitio in patrimoniorum viribus Gelder abzuschätzen und einzutreiben, prototypia. 
potius quam in personarum muneri.hu s conto- lastete schwer auf den Provincialen, da die Preise 
cefur, trotz des öfter abweichenden Sprachge- in die Höhe getrieben wurden. Valens schaffte 
brauchs. wie Ammian. XXI 6 , 6: indictis per pro- es im J. 375 ab, Cod. Theod. VII 13. 7: quod 
vincias tirociniis omnis o-rdo et professio vcxaba- provineiarum interna depascitur . . . quod aurnm 
tur. Veget. I 7. Nov. Val. III. VI 1, lf.; vgl. Am- saepe pro corporibus immane deposeitur atque 
mian. XIX 11, 7. XX 8, 1. XXXI 4. 4. Syminach. advenarum coemtio iuniorum insotentius quam 
ep. VI 58. 64. IX 10. Deshalb erklärte Valens im contenit aestimatur , und setzte den Wert eines 
J. 375 alle persönlichen Befreiungen von dieser Tiro auf 36 Solidi fest, dazu noch 6 für Klei- 
Pflicht für nichtig, Cod. Theod. VII 13. 7, ge- 50 düng und Aufwand (gratia vestis et sumptuum); 
währte allerdings, wenn der Besitz entwertet dieser Ansatz hat gewechselt zwischen 25 Cod. 
war, Erleichterung und bestimmte, dass kleinere Theod. VII 13, 13 und 30 Solidi, Cod. Theod. VII 
Besitzer sich vereinigen dürfen, um gemeinsam jähr- 13, 20. Nov. Val. III. VI 3, 1; falsch ist die Notiz 
lieh einen tiro zu stellen oder damit Jahr für Jahr bei Socrates h. eccl. IV 34: ror di ovrrc/.ox'iiisrov ix 
untereinander abzuwechseln. Der indictio Uro- tö>v ixaoyuov xaztx xojfiag ozqaziönnr e^ijoronocr 
nuni unterliegen alle vermögenden Leute, vgl. oybot'jxovza (!) yovairovg vm\o ixaozov oroazwizov 
Cod. Theod. VII 13, 7. so die Senatoren Roms, die ror; avrze/.nazä; ämxizeioßai xe/.svoa; ov xoözcoor 
honorarii (VI 26. 3. VII 27. 13. XI 18. 1 1, die zag ovvzt'/.fta; xov<fioag avroTg. ^ gl. den Art. 
principales (VII 13. 7. •>). die officiales iudicum Aururn tironicum Bd. II S. 2553. Ammian. 
(VII 13, 20). die saeerdotes provineiarum (ausser 60 XXXI 4, 4. 

Africa. VII 13, 22). Dagegen sind frei von der Die gestellten (Cod. Theod. VII 13. 3. 10. 18. 

Stellung (praebitio) der tirones (quorum, pretia 10. 20, 12) tirone.s oder iuniorcs (zum Sprach- 

exhausti aerarii necessitas flagitacif) solche gebrauch Gothofredus a. a. O. vol. II p. 372) 

höhere Beamte, die wirklieh Dienste thun. VII haben sich einer probatio zu unterwerfen (Cod. 

13. 15. 20. und nach Cod. Theod. XI 18 (vom Theod. VII 13, 1 vorn J. 353. Veget. 1 7j, da 

J. 409) folgende Behörden : illustres praef. praet., vielfach schlechtes Material geliefert ward ; betraut 

mag. miiitum. comes domesticorum , praep. et wurden damit gewissenhafte Leute , turmarii. 

primieerius sacri cubiculi . castrensis , comes Cod. Theod. VI 35, 3. VII 13, 9 (vom J. 380): 



in id delectos quosque viros atque ab omni suspi- an den Praefectus praetorio Galliarum ihn zum 

cione pravitatis alienos iussimus destinari, vgl. Flammentod, Cod. Theod. VII 13, 4. 5. Dass 

Veget. I 7. Die Prüfung (Gothofredus Paratitl. gerade in Gallien eine strengere Bestrafung nötig 

p. 253) erstreckt sich — wie bei dem Dienst im gewesen, ist nach Ammian nicht anzunehmen, 

Palatium, Cod. Theod. VI 27, 3. 4. VI 30, 15. XV 12, 3: ad militandum omnis aetas aptissima 

16, 17 — a) auf die origo (Cod. Theod. VII 2, 1. 2), et pari pectoris robori senex ad procinetum 

in Gegenwart der Decurionen , damit festgestellt ducitur et adullus gelu duratis artubus et labore 

wird, dass keine Verpflichtungen zu andern Diensten asstduo multa contempturus et formidanda. nee 

vorliegen und namentlich die Curie, deren schweren eorum aliquando quisquam, ut in Italia, munus 
Anforderungen man sich gern durch den Militär- 10 Martium pertimescens poüieem sibi praeeidit, 

dienst entzog, nicht geschädigt werde; diese Eück- quos ioculariter Murcos appellant. Gothofredus 

sieht zeigen deutlich die Erlasse Cod. Theod. VII will deshalb die Verfügung als gegen Britannien, 

13, 1 (vom J. 383). 2 (vom J. 385) ; b) auf das das zum Sprengel des gallischen Praefecten ge- 

Alter; die erforderliche Zahl von Jahren hat ge- hörte, gerichtet ansehen, wo Ammian. XXVII 8,10 

schwankt, vgl. VII 22, 2, hier ist das beendete selbst Deserteure erwähnt; die Begründung des 

18. genannt,' vgl. XII 1, 19. 28; c) auf die pro- genannten Erlasses ist damit aber nicht gegeben. 

ceritas, statura Cod. Theod. VII 1, 5. 18, 9. 20, Auch der Herr, der die Selbstverstümmelung des 

12. 22, 8. VIII 7, 13. Die Körpergrösse des Militärtauglichen nicht verhindert, wird bestraft. 
tiro, Job.. Chrysost. hom. 21 ad pop. Antioch. Theodosius Verordnung hingegen an den Praefectus 
p. 260 ed. Par.: im piv yao tü>v i'tgw&ev öxoa- 20 praetorio Illyrici, Cod. Theod. VII 13, 10 (vom 
nonwv xai im awuarog fihoor xai oaoxog eve^iav J. 381), verlangt auch von solchen den Waffen- 
imi^nrovoiv oi uellovzsg avxovg xaialeyeiv e.lg xo dienst, aber ohne Ehrenrechte zu gewähren; ferner 
azearömdov, bestimmt Valentinian in einem Er- gelten bei der Gestellungsquote zwei verstümmelte 
lass an den Vicarius urbis Eomae Cod. Theod. für einen tiro. Die Bauern und Leibeigenen, 
VII 13, 3 (vom J. 367) auf 5 Fuss 7 Unzen, welche, um der Aushebung zu entgehen, sich 
also geringer als früher, wie auch aus Veget. I drücken (vagi, vagi atque fugitivi, Mommsen 
5 hervorgeht, der überhaupt meint: si necessitas Herm.XXIV247,4),werdenal3deserfores_behandelt. 
exigit non tarn staturae rationem convenit habere Es werden protectores ausgesandt ad inquisitio- 
quam virium. 6 : utilius est fortes milites esse nem vagorum per provineias .... ut desertores 
quam grandes. 7 : et hoc est in quo totius rei- 30 veteranorum filios ac vagos et eos quos militiae 
publ'icae salus vertitur , ut tirones non tantum origo consignat, um solche ad d. iuniorum zu 
corporibus sed-etiam animis praestantissimi zwingen, Cod. Theod. VII 18, 10 (vom J. 400), vgl. 
deligantur; vgl. Symphos. aenigma 93 Baehr. * 17 (vom J. 412); dann wird jedem gestattet, einen 
Mil.es porlager: bellipotetis olim, semper me- Fahnenflüchtigen zu verhaften und bei Widerstand 
tuendus in armis — quinque pedes habui, quos zu töten, Cod. Theod. VII 18, 13. 14 (vom J. 403). 
umquam nemo negavit — nunc mihi vix duo 15 vgl. noch 1. 16 über Degradation solcher; je 
sunt: inopem me copia fecit. Man darf natür- länger die Dienstzeit, desto schwerer die Strafe. 
lieh keine für alle Teile des Reiches gleiche Norm Über die Gesetzgebung gegen diese s. den Art. 
annehmen, die Überlegenheit der Germanen in Desertor. Nicht minder schwer sind die Strafen 
dieser Hinsicht bemerkt Veget. I 1: quid admrsus 40 für die. welche tirones verbergen, Cod. Theod. 
Germanorum proceritatem brevitas (Romana) VII 13, 21; ebenso werden Soldaten, die zum 
potuisset andere?, der Britannen bereits Strab. IV Dienst geeignete freigeborene Personen als seien 
200. von andern Hinweisen zu schweigen. Für die es Verwandte, heimlich aufnehmen, _ aufgefor- 
milites ripenses (}-iparie>isex) \\B.rgermgeresMass dert, solche den Offleieren des Magister mili- 
erforderlich . Cod. Theod. VII 22. 8. 'Überhaupt tum auszuliefern, wofür sie Beförderung erhalten, 
ward robur, habitudo des Eecruten in Betracht andernfalls degradiert werden, Cod. Theod. VII 
gezogen. Cod. Theod. VII 1, 5. 18, 9. 22, 8. VIII 7, 1. 10: hi vero ad inferiorem ordinem rcvolventur, 

13, und seine Lebenslage überhaupt, VII 13, 6. 8. qui castris idoneos iuvenes studio inertis obse- 
11. Unter Umständen Hessen die Kaiser selbst quii putaverint oeculendos. dazu Gothofredus 
sich dieselben zur Prüfung vorführen. VII 22, 2. 5. 50 p. 277; wer als Privatmann Soldaten verbirgt, 
Der Ausgehobene wird mit einem Erkennung?- zahlt 5 Pfund Gold, Cod. Theod. VII 1, 15; vgl. 
zeichen am Körper versehen, Cod. Theod. X 22/4. 1. 12. 16. 17 über vagantes. Wer Deserteure nach- 
Joh. Chrvsost. ad Corinth. 2 hom. 3. Veget, II 5. weislich aufgenommen, wird, ist er niedern Standes 
Ambros. 'de obit. Val. II 1 p. 1377 Migne. Der (si ptebeiae et kumilioris condicionis est), zur 
zu leistende Eid ist später selbstredend christlich, Zwangsarbeit in Bergwerken verurteilt; der höher 
Veget. II 5: iurant autem per deum et Christum Stehende (qui superioris euimeunque loci digni- 
et sanetum Spiritum et per maiestatem impera- tatisve est) verliert die Hälfte seines Vermögens, 
toris (die merkwürdige Begründung übergehe ich) Cod. Theod. VII 18, 1 (vom J. 365). Der Guts- 

omnia se streune faeiuros, quae praeeeperit Verwalter, bei dem ein Militärpflichtiger versteckt 
imperator, numquam deserturos militiam nee 60 gefunden wird, soll mit Flammentod büssen, Cod. 
mortem reeusaturos pro Romana repuhlica. Theod. VII 18. 2 (vom J. 379). 4 (vom J. 380). 
Harte Strafe trifft jeden, der sich der Dienst- 5 (vom J. 381). 8 (vom J. 383), die Herren selbst 
pflicht zu entziehen versucht. Schneidet sich verlieren ihren Grundbesitz, Cod. Theod. VII 18, 
jemand zu dem Zwecke Finger ab. so will ihn 4 (vom J. 380). Valentinian setzt im J. 383 für 
Valentinian wenigstens . wie Constantin , für die den plebeius und humilis Prügelstrafe. Bergwerks- 
Curie noch haltbar machen, überhaupt: si qui- strafe und lebeaslängliche Deportation fest, iur 
dem possint in quaenmque rei publicae parte Leute angesehenen Standes Stellung von 10 üro- 
prodesse , verurteilt aber später in dem Erlass nes oder Zahlung von 50 Pfund Gold, Cod. Theod. 
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VII 18, 8 (vom J. 383), vgl. 1. 9 (vom J. 396). Einige Bestimmungen hatte Valens schon im J. 370 
12 (vom J. 403). getroffen, Cod. Theod. VII 13, 6: der Uro wird bei . 
Zurückgewiesen sind als tirones vor allem Eintritt ins Heer frei von eensus, nach 5j ährigem 
Sclaven, so wird noch im J. 380 bestimmt, Cod. Dienst auch seine regelrecht angeheiratete im 
Theod. VII 13, 8, vgl. die von Gothofredus Hause daheim lebende Frau {in priore lare dere- 
dazu angeführten Stellen bei Joh. Chrysost. hom. 10 lieta), doch darf der Uro kein landflüchtiger oder 
in Joh. (ed. Montfaucon vol. VIII 59); catechesis Veteran sein; dies Privileg kommt nur den wi- 
ll (ed. Montfaucon II 239); hom. in loc. n. test. 5 digenac atqueipsius provinciae finibus innutriti, 
^d. Montfaucon III 59): ovdiig orgaTsisrai ol- den adfixi cemibus und aderescentes zu, vgl. ebd. 
xsrrjg, <Ui' iav aXcfi SovXog wv, /isza zifia>Qiag ix- 10 1. 7(s. d. Art. Bd. I S. 349). Und zwar soll die Er- 
ßäXXszai xov to> ozgazicozwv xazaXöyov. Joh. gänzung des Heeres in der Form vor sich gehen, 
Chrysost. hom. ad eos qui conventum ecclesiae dass erst die aderescentes herangezogen werden, 
deseruerunt, III 76 Migne ovdeig aycovi£ezai'dov- dann die vorhandenen tirones; reichen diese nicht 
log ; sind sie irrtümlicher- oder betrügerischerweise aus , sollen neue tirones eingestellt und nur im 
in der Aushebungsliste vermerkt, müssen sie ge- äussersten Fall auf die eensiti zurückgegriffen 
strichen werden; Mommsen Herrn. XXIV 243. werden. Im J. 375 bestätigt Valens die genannte 
Iustinian behält die Todesstrafe für den Sclaven, Immunität und dehnt sie auf die Eltern des Uro 
der seine Stellung verschwiegen und Dienste ge- (nicht der bei den ripenses eingetretenen) nach 
nommen, bei, Dig. XL 12, 29. XLIX 16, 11. Im fünfjährigem Dienst aus. Cod. Theod. VII 13, 7. 
J. 382 jedoch wird verordnet: quisquis manei- 20 In Zeiten dringlichster Not, wie im J. 402, werden 
ipiwm, iuris alieni in tirocinium militiae duxerit alle Privilegien genau geprüft , nur iusta privi- 
offerendum, eonvietus ac proditus auri libram legia, nicht honorarii eodieüli befreien von der 
aeratio nostro cogatur inferre, Cod. Theod. VII eollatio iuniorum, Cod. Theod. VII 13, 15, vgl 
13, 11 = Cod. Iust. XII 43, 2; man wird im 18. VI 27, 13. VII 18, 12. 13; an die Vater- 
Gegensatz zu Gothofredus mit Mommsen landsliebe der Freigeborenen wird dann appelliert 
wohl daraus schliessen müssen, dass jetzt den und Handgeld in Aussicht gestellt, Cod. Theod. 
Herren die Stellung von eigenen Sclaven gestattet VII 13, 16. 17, auch die saeerdotes provinoia- 
ward. Im 406, als die Scharen Alarichs und des rum haben Recruten zu stellen. Cod. Theod. VII 
Radagaisus Italien überschwemmten, rief Westrom 13, 22 (vom J. 428). Wer angenommen ward, 
•die Sclaven zum Eintritt ins Heer auf, Cod. Theod. 30 bekam ein pulveratieum als vorläufige Entschä- 
VII 13, 16: servos huius auctoritate edicti ex- digung, erst 6 Solidi, Cod. Theod. VII 13, 7 (ad- 
kortamur, ut cum primum se bellicis sudoribus venarum cocmptio iuniorum) , wenn man viel 
offerant, praemium libertatis, si apti ad mili- Leute brauchte, der Freie 10, der Sclave 2. Cod. 
tiam arma suseeperint pulveratiei nomine etiam Theod. VII 13, 16. 17. Zuweilen wurden auch 
binos solidos aecepturi, namentlich die Sclaven in den Dienstvertrag gewisse Abmachungen über 
der reichsangehörigen Barbaren, der foederati und Verwendung in bestimmten Ländern aufgenom- 
dediticii, welche nach germanischer Sitte sich men, so wollten nach Ammian. XX 4, 4 Ger- 
von ihren Herren im Kampfe nicht trennten, quo- manen nicht jenseit der Alpen dienen, Moiiim- 
niam ipsos quoque una cum dominis eonstat hella sen Herrn. XXIV 246. 

traetare, Mommsen a. a. O. 244. Ein Recht 40 3. Erbzwang. Wie in zahlreichen andern 

auf Kriegsdienst hat der Sclave aber nicht erwor- Ständen ward auch im Soldatenstand Erblichkeit 

ben. Die Bedeutung des Colonats (s. d.) ist hiebei des Berufs eingeführt. Constantin I. verlangt 

•nicht zu übersehen, Mommsen Herrn. XIX 18. von diensttauglichen Veteranensöhnen den Eintritt 

Seeck o. Bd. IV S. 504f. Hartmann Arch.- in die Armee; wer sich aus Furcht davor ver- 

epigr. Mitt. XVII (1894) 127f. Hat der Herr stammelt, muss wenigstens die Lasten der Curie 

seine Zustimmung nicht erteilt, so soll der Sclave tragen, Cod. Theod. VII 22, 1 (vom J. 319i. 

frei werden, wenn er tauglich ist, Cod. Iust. XII Zahlreiche, im einzelnen wenig von einander ab- 

33, 6 (vom J. 529): sin scientibus (dominis) servi weichende Verordnungen bestimmen, dass solche 

militarerint, cadere quidem- eos non tantum do- zum Waffendienst Fähige Dienste nehmen müssen 
minio eorum sed etiam omni patronatus iure, 50 oder der Curie eingereiht werden , Cod. Theod. 

Mos vtro ingenuos effectos, si quidem utiles ad VII 22, 2 (vom J. 326). XII 1, 15 (vom J. 327). 

militiam eis datam visi fuerint in ea durare, 18 (vom J. 329). 19 (vom J. 331). VII 22. 4 (vom 

sin vero minime idonei sint, ea privari. Weiter J. 332). 5 (vom J. 333). XII 1. 32 (vom J. 341). 

untersagt die genannte Verordnung Cod. Theod. 35 (vom J. 343). VII 1, 5 (vom J. 364) XII 1 

VII 13, 8 vom J. 380 Leute folgender Beschäftigung 58 (vom J. 364). 78 (vom J. 372). 83 (vom J. 380)'. 

als Uro zu stellen : ex caupona duetum vel ex fa- Je bedeutender die mannigfachen Vorrechte der 

mosarum minüteriis tabernarum, mit ex cocorum Veteranen und ihrer Söhne waren . vgl. Cod. 

auf pistorum numero vel etiam eo quem obsequii Theod. VII 20 = Cod. Iust. XII 47 tit. de vete- 

deformitas mi!itiasecernü(&ieseT d\mk\e Ausdruck remis, um so schärfer äusserte sich der Dienst- 
mag sich auf Leute verachteter Gewerbe beziehen, 60 zwang. Valentinian I. griff auf das genannte 

wie Gothofredus unter Hinweis auf Veget. I 7: Gesetz Constantins im J. 364, Cod. Theod. VII 

ptseatores, aueupes, duleiarios, linteones omnes- 1, 5. zurück und forderte den Eintritt des reterani 

que qui aliquid traetasse videbuntur ad gynaecea filius (auch militis filius Cod. Theod. VII 23, 

periinens, lange arbiträr pelhndos a castris meint) 6. 10), sofern er körperlich tauglich, andernfalls 

nee traeta de ergashdis nomina (also Freie in si quosdam aut imbecillitas valetudinis aut kabi- 

Arbeitshäusern). Wer solch eine Persönlichkeit tudo corporis aut medioeritas proceritatis ab 

als Uro anbietet, hat zur Strafe drei zulässige Per- armatae militiae condieione submoverit. Dienst- 

sonen zu stellen, vgl. Nov. Val. III. VI 1, 2. leistung in einem der vielen officio vgl. "VTI 22, 2 •' 
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blos die zu keiner solchen Function Fähigen be- Pferden zu dienen, VI 22, 2. Die Militärzeit 

anspracht der Staat nicht; vgl. Cod. Theod. VII währt 20 Jahr, Cod. Iust. VII 64, 9. X 55, 3. 

22 tit. de fil. mil. app. et vet. Diese Veteranensöhne Man unterschied vexillationes (s. d.) unter magistri 

(vgl. Gregor. Naz. ep. 123 ad Ellebichum : Md/mvza militum, Not. dign. or. V p. 13, 27 ; oc. VI p. 130, 

zöv <xrayviboznv,ovza j.ihv ouio ozgazicötov szazQÖg,xa- 42, und cunei(s. d.), Mommsen Herrn. XIX 231ff. 

fttsQoi&ivxa de z<p #«0 dm zov tqöjtov, lupeg zo~j -dem Schiller K.-Gesch. II 89. Die oben nach Cod. 

xai fjfüv. äXXä [ii] owagi^/itjor/g zoTg M/.ävtjoi xai Theod. XI 18 aufgezählten Ämter, die von der 

dbg eyyoaipov tyjv el.svftsotav, Iva /M]8e. vjio äXXcov Stellung der tirones befreien, sind auch von der 

inrjpsd'Crjzai. Sulp. Sev. Vita S. Martini 2: edie- Pflicht, zur Reiterei zu stellen, frei, vgl. Cod. 
tum a regibus ut veteranorum fdi ad militiam 10 Theod. VI 35, 2 bezüglich der memoriales und 

scriberentur) sind gehalten , sich in einem be- palatini. Auf den umfang der Reerutierung der 

stimmten Alter dem Werber vorzustellen. Dieser Kaisergarden und Privatsöldner , der palatini, 

Termin hat geschwankt: vom 20. Jahr ab, Cod. comitatenses, domestiei, bueellarii (oben Bd. III S. 

Theod. VII 22, 2 ; 18 Jahr, Hist. Aug. Prob. 16. 934ff.) habe ich keine Veranlassung, hier einzu- 

Cod. Theod. XII 1. 19. 58: 19 Jahr, VII 13. 1; gehen und verweise auf die betreffenden Artikel 

16 Jahr, Cod. Theod. VII 22, 4 vgl. XII 1. 35; sowie Mommsen Herrn. XXIV 221ff. 225ff. 232f. 

15 Jahr, Hist. Aug. Hadr. 2. Vita S. Martini Schiller K.-Gesch. II 97ff. Die auxilia (Veget. 

Migne Patr. lat. XX 161. Kuhn Stadt, und bürg. III 1), geschieden in eohortes und numeri, wurden 

Verf. des röm. Reichs I 148. Valentinian, der aus den kräftigen Barbarenstämmen ausgehoben, 
angesichts der schweren Kriegsnöte des Reichs, 20 besonders aus dem rechtsrheinischen Germanien. 

Ammian. XXVI 5, 10, sich mit den militärischen Die Notitia dign. zählt im Orient 35, im Westen 

Verhältnissen viel beschäftigen musste (Ammian. 65 solcher Truppenteile (Not. or. V p. 13, 48. 

XXX 7, 6. Zosim. IV 12), drohte dem Vater, VI p. 17,48; oc. V p. 122, 157), die kaum sehr 

der seinen Sohn nicht zur Stellung veranlasst, stark waren, zwischen 500 und 900 Mann. Näheres 

Strafe an, Cod. Theod. VII 22, 7. Die Soldaten- in dem Art. Numeri. Mommsen Herrn. XIX 

kinder sind später überhaupt in einer eigenen 44,1. 219ff. H. v. Sybel Bonn. Jahrb. IV 40ff. 

Liste geführt worden, Cod. Theod. VII 1, 11: inter H. Richter Das weström. Reich 180ff., besonders 

aderescentes matrierdis attinentur (s. d. Art. Ad- 203ff. 218ff. Schiller R. K.-Gesch. II 88. O. 

crescentes Bd. I S. 349) und haben im ost- Stäckel Die Germanen im röm. Dienst, Progr. 

römischen Reiche Sold bekommen. Cod. Theod. 30 Realschule Berlin 1880. 

VII 4, 17 (vom J. 377), vgl. Wilcken Herrn. Litteratur. Lange Rom. Altertümer 13 499ff. 

XIX 422. Cod. Theod. VII 4, 28 (vom J. 406). 524ff."841. III2 346. 492. Marquardt St.-V. 112 

31 (vom J. 409), dazu VII 1, 14. Stellvertretung 380-389.429-435.539-544.560-566. Momm- 

ist zulässig, Cod. Theod. XII 1, 78; wer sich sen Öt.-K. 13 71. 119. 505ff. 687ff. IP 96. 99. 185. 

nicht zur Zeit stellt (vacare Cod. Theod. VII 233. 295. 359ff. 407ff. 575ff. 819ff. 862ff. 891. 

22, 10. VIII 2,3), wird als Fahnenflüchtiger 954ff. 1040. III 3 103. 106. 237. 240ff. 281. 295. 

bestraft. Vgl. Mommsen Herrn. XXIV 248, 7. 448. 477. 495. 539. 576. 586. 659. 672ff. 724. 

Dass der solchergestalt Pflichtige keinem andern 740. 1071 — 1082.1097. Herzog St.-V. I 41. 66. 

erblichen Berufe angehören durfte, ist selbstver- 103. 212. 317. 483. 699. 704. 832. 838. 853. 

ständlich; gleichwohl haben oft Mitglieder des 40 1025— 1027. II 204—206. 449. 631ff. Madvig 

städtischen Rates, um den schweren communalen Verf. II 467. 527ff. 547ff. 567ff. Schiller Röm. 

Lasten zu entgehen, den Soldatenstand gewählt. Kriegsaltertümer in Iw. Müllers Handbuch d. kl. 

obwohl davon befreit, Cod. Theod. VII 2, 2. 13, 1. Altertumswiss. IV2 2, 247— 252; Nero 397ff.; Röm. 

XII 1 u. o. Unter Iustinian ist der Erbzwang K.-Gesch. II 84ff. Gardthausen AugustusI 626ff. 

der Soldaten aufgegeben. H. Delbrück Gesch. der Kriegskunst I 383ff. 

4. Die Barbaren innerhalb der Reichsgrenzen, Seeck Untergang d. ant. Welt I 222—256. 497. 

denen Unabhängigkeit zugesichert war, stellen R. Cagnat in Daremberg-Saglio Dict. II 212 

nicht Recruten, wenn sie auch Zuzug leisten — 224. Le Beau Mem. de l'Acad. des inscr. et 

müssen; doch kam auch vor, dass ersteres aus- belles lettres XXXII 31 8ff. XXXV 189ff. Lange 

drücklich ausbedungen war, Mommsen Herrn. 50 Historia mutationum rei militaris Rom., Götting. 

XXIV 249, 2 über Ammian. XVII 13.3. XIX 11. 1846. Revillout De Romani exercitus delectu 

XXX 6 , 1. XXXI 4 , 4. Eunap. frg. 42 Müll. et supplemento ab Actiaca pugna usque ad aevum 

Ausserdem ist den deditieii (s. den Art.) persön- Theodosianum , Paris 1849. L. Klops ch Der 

liehe Militärpflicht nicht selten , namentlich in Dilectus in Rom bis zum Beginne der bürgerlichen 

Gallien (vgl. Paneg. ine. Constantio vom J. 296) Unruhen, Progr. Itzehoe 1879. J. J. Müller Die 

auferlegt worden, Ammian. XX 8, 13. XXI 4, 8. Aushebung und das Verhältnis der Legionen zu 

Cod. Theod. VII 13, 16. Diese Aushebungen aus den Trums, Philol. XXXIV (1874) 114ff. Soltau 

den laeti (s. d.) und den gentiles (s. d.) sind hier Altröm. Volksversammlungen 50. 64. 257. 335. 

nicht zu erörtern. Schiller K.-Gescb. II 89. 345— 358.370. W. Streit Die Heeresorganisation 

Eine Übersicht der in den Clientelstaaten oder 60 des Augustus, Berlin 1876. Mommsen Tribus 

im Auslande gebildeten Truppenkörper giebt 132ff. ; Das Militärsystem Caesars, Sybels Histor. 

Mommsen Herrn. XXIV 274—279. Ztschr. XXXVIII 1877, 1—15; Die Konscriptions- 

Über den D. zur Reiterei und zur Flotte sind Ordnung der römischen Kaiserzeit, Herrn. XIX 

in dieser Periode besondere Bemerkungen nicht (1884) 1—79. 210—234; Die röm. Provincial- 

zu machen, Mommsen Herrn. XXIV 207ff. Was milizen, Herrn. XXII (1887) 547—559; Militum 

■erstere angeht, so vollzieht sich der D. wie beim provincialium-patriae, Eph. epigr. V p. 159 — 249; 

Fussvolk, Cod. Theod. VII 2, 1. 2 ; wollen Vete- Die röm. Gardetruppen, Herrn. XIV (1879) 25ff., 

ranensöhne hier eintreten, so haben sie auf eigenen Nachtrag ebd. XVI (1881) 643ff. O. Bohn Die 
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Heimat der Praetorianer, Progr. Friedrichs-Real- 
gymn., Berlin 1883 ; Milites praetoriani et urbani- 
ciani originis italicae, Ephem. epigr. V p. 250ff. 
J. Hirst Über die Aushebungen eingeborener Bri- 
tannier durch die Römer, Vortrag im Royal Arch. 
Inst. London, Berl. Piniol. Wochenschrift III 445ff. 
P. Meyer Das Heerwesen der Ptolemaeer und 
Römerin Ägypten 123ff. W. Harster Die Na- 
tionen des Römerreichs in den Heeren der Kaiser, 
Speier 1873. Henzen Sülle guardie Germaniche 
degli imperatori Romani , Bulletino dell' Instit. 
1856, 104ff. Mommsen Die germanischen Leib- 
wächter der römischen Kaiser, ST. Archiv f. ältere 
d. Geschichtskunde VIII 349ff. .T. R o s e n s t e i n 
Die germ. Leibwache der iulisch-claudischen Kaiser, 
Forsch, zur d. Geschichte XXIV 369—420. Seeck 
Die Zusammensetzung der Kaiserlegionen , Rh. 
Mus. XLVIII 602—621. J. W. Foerster Das 
heerespflichtigje Alter hei den Römern, Rh. Mus. 
XXXVI 157ff. v. Domaszewski Die Heere der 
Bürgerkriege in den J. 49 bis 42 v. Chr. , N. 
Heidelberger Jahrb. 1894, 157—188. E. Ferrero 
L'ordinamento delle armate Romane, Roma. To- 
rino 1878. Gothofredus Paratitlon Cod. Theo- 
dosiani lib. VII, ed. Ritter II 252ff. M. Plank 
Der Verfall des Kriegswesens am Ende des 4. Jhdts. 
n.Chr. C. Benjamin De Iustiniani imp. aetate 
quaestiones militares, Diss. Berlin 1892. 

[Liebenam.] 

Dilimnia s. Delemna. 

IHliiiinitai s. Delemitai. 

Dills, Hafenplatz in Gallia Narbonensis, Itin. 
marit. 507. Jetzt Couronne-Vieille beim Cap 
Couronne, Dejardins Geogr. de la Gaule I 192 
(mit pl. V). II 169. [Ihm.] 

AiXuQor, Gewicht von 2 römischen Pfunden, 
laut Aufschrift ITAAIKoN . . . AIAEITPoN auf 
einem im 14. Regierungsfähig des Alexander Se- 
verus justierten Bleigewichte, CIG 8544. Vgl. 
AexaXizQov. [Hultsch.] 

Dill = Anethum graveolens L. = Peucedanum 
graveolens B. et H., eine bekannte Gewürzpflanze, 
welche in Italien nur selten verwildert, in Griechen- 
land vielleicht auch nur verwildert vorkommt und 
daher wohl orientalischen Ursprungs ist. Sie heisst 
heute albanes. 'aidxro, ngr. avrjdov, auf Kepha- 
lonia avrj&oi, ital. aneto und neto. Neben avrj- 
dov (ävvtjßov^ Ar. Nub. 982. Ps.-Hipp. II 749 K.) 
findet sich im Griechischen auch das aeol. ävi/iov 
(Alkaios bei Athen. XV 674 c. Sappho ebd. e), 
ferner ävvtjroe (Theophr. h. pl. IX 7, 3) und äv- 
vrjxxov (Bekk. Anecd. I 403, 3). W. Prellwitz 
(Etym. Wörterb. d. gr. Spr. 1892) führt das Wort 
mit ävefio; und animus auf indog. V ane = hauchen 
(duften) zurück. Bei den lateinischen Schrift- 
stellern finden wir teils anethum teils anetum 
(bei Plinius mit Ausnahme d. St. XIII 123, bei 
Plin. Iun., Theod. Priscian., Apic, Anthim., Isid. 
IV 12. 10, Auct, de virt. herb. 38 bei Gareil. 
Mart. med. p. 163 ed. Rose). Nach Dioskorides (III 
60) nannte man den D. auch xo/.yldo; . andere 
avixrjrov (während nach Plin. XX 186 so der 
Anis genannt wurde), die Magier yovo; xvroxetfü- 
).ov sowie T(jiy_£; y.vvoxEcfäi.ov (Paviansbrut und 
-haare), andere yövo; 'Eofiov, die Ägyptier äoa/ov. 
die Römer är>']&ov/.i, die Africaner oixxegia, die 
Dacer nöhiovfi. 

Der D. hat, wie der Koriander, eine einfache, 



holzige und nicht lange (Pfahl-) Wurzel mit nicht 
vielen dünnen Seitenwurzeln; jener wie dieser sind 
vielzweigig, weshalb auch bei beiden kein Ver- 
hältnis zwischen den oberen und unteren Teilen 
besteht (Theophr. h. pl VII 2, 8). Der Frucht 
des D. ähnelt die nur grössere des gemeinen 
Steckenkrauts, welches wie der D. auch an den 
Nebenzweigen Blüten und Früchte hat (ebd. VI 

2, 8) ; beide haben einen aufrechten Wuchs (Plin. 
10 XIX 62) und dieselbe Natur (ebd. XIH 123). 

Auch die Frucht von Peucedanum oreoselinum 
Mönch gleicht, obwohl kleiner, der des D. (Theophr. 
h. pl. VII 6, 4. Plin. XIX 124). Der Same ist 
nackt (Theophr. h. pl. I 11, 2. VII 3, 2. Plin. 
XIX 119), d. h. nicht in Hülsen, Kapseln u. dgl. 
eingeschlossen. Es giebt nur eine Art des D. 
(Theophr. h. pl. VII 4, 1. Plin. XIX 123), nach 
Serenus Sammonicus 578 zwei (eine eultivierte 
und verwilderte ?). Er ist wohlriechend (Theophr. 
20 c. pl. VI 9, 3. IX 7, 3. Verg. Ecl. II 48) und 
wohlschmeckend (Theophr. ebd. VI 9, 3) , von 
speeifischem Geschmack und Geruch (Plin. XIX 
188). Er war im Garten zu finden (Mosch. III 
101). Gesät wurde der D. in Griechenland im 
heutigen August (Theophr. h. pl. VII 1, 2), in 
Italien um das Herhstäquinoctium gesät (Col. XI 

3, 42. Plin. XIX 170. Pall. X 13, 3), in kalten 
Strichen Mitte Februar umgepflanzt (Col. ebd. 
X 120) oder gesät (Pall. III 24, 5; vgl. Geop. 

30 XII 1, 2). Er verträgt jedes Klima, liebt jedoch 
das warme; wenn Regen fehlt, möge er bewässert 
werden ; er möge ziemlich sparsam gesät werden, 
einige bedecken den Samen nicht in der Meinung, 
dass er von keinem Vogel angerührt werde (Pall. 
ebd.). Der Same geht schon am vierten Tage 
auf (Theophr. h. pl. VII 1, 3. Plin. XIX 117). 
Grüner D. soll zwischen dem 19. Mai und 20. Juli 
nach der Stadt gebracht werden (Col. X 314). 
Verwendung fand der D. vor allem in der 

40 Küche (Theophr. h. pl. I 11, 2; c. pl. VI 9, 3. 
Ps.-Hipp. II 413 K. Plin. XIX 167); er diente 
den Athenern als Speise (Ar. Nub. 982), so dass 
griechische Schriftsteller (vgl. Gal. I 682. XI 772) 
ihm auch eine ernährende Kraft zuschrieben (Garg. 
Mart. med. 28), konnte als Gewürz jeder gekochten 
Speise zugesetzt werden (Anthim. 55) und wurde 
von einigen zum Einmachen der Oliven gebraucht 
(Geop. IX 28, 2) ; keine Speise der Athleten war 
nach Gargil. Mart (ebd.) ohne ihn bereitet. Dem 

50 Teige der xvßoi genannten Brote wurde er bei- 
gemengt (Herakleides Syracus. bei Athen. III 114 a) 
und bei der Zubereitung des xdvdavÄo; , einer 
lydischen Speise aus gekochtem Fleisch, geschab- 
tem Brot, phrygischem Käse und fetter Brühe, 
gebraucht (Hegesippos Tarent. ebd. XII 516 d). 
Bei Apicius finden wir den D. meist im Gemenge 
mit andern Ingredienzien als Zusatz zum asara- 
tum (Asa foetida'?, 31), zur Gerstengrütze (179), 
zum Speltbrei (180. 209), zur Erbsensuppe (193. 

60 203. 205), bei der Zubereitung von Geflügel (213), 
wie des Flamingos (234) und jungen Huhns (250, 
daher pullus anetatiis 239), von Fleischbissen 
(265), als Gewürz für gekochtes Schweinepökel- 
fieisch (296), Ferkelfleisch (380. 385. 394) und 
Hasenfleisch (400) und gebratenes Fleisch über- 
haupt (274); als Zusatz zur Sauce für gebratene 
Muränen (463), gebratene Zahnbrassen (472) und 
für Aale (477); der Same zur Sauce für junges. 
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Huhn (238) und gekochtes Fleisch (ius anetatum 
287), besonders Schweinefleisch (336. 337). Ferner 
gebrauchte man den D. zu Kränzen (Alkaios 
bei Athen. XV 674 c. Schol. Theoer. VII 63; 
vgl. XV 119; bei Gelagen, Gal. XI 832), sowohl 
die Stengel oder Zweige (beim Opfer, Sappho bei 
Athen, ebd. e, vgl. Schol. Theoer. VII 63) als 
die Blüten (Verg. Ecl. II 48). Aus D. und Oli- 
venöl bereitete man eine Salbe (Isid. IV 12, 10). 
In der Medicin galt der D. für erwärmend 
(Ps.-Hipp. I 686 K. Gal. I 682. Auct. de virt. 
herb. 38 bei Garg. Mart. p. 163 ed. Rose), der 
grüne für ein massig erwärmendes und feuchtes 
Nahrungs- und Heilmittel, weshalb er Blut und 
daher Milch mache (Gal. XI 772, vgl. Diosc. III 
60. Orib. syn. II 52) ; oder er verdünnt das Blut 
der Amme (Alex. Trall. I 539 Puschm.). Der D. 
soll bald stopfen (Ps.-Hipp. Auct. de virt. herb, 
ebd. Plin. XX 196. Garg. Mart. 28; vgl. Scrib. 
Larg. 92) bald abführen (Cels. II 29. Diosc. III 
60; vgl. Ps.-Hipp. II 413. Plin. XXXII 94. Alex. 
Trall. II 363. 521). Gerochen beseitigt er das 
Niesen (Ps.-Hipp. Auct. de virt. herb. ebd.). Als 
diätetischer Zusatz zur Nahrung diente er bei 
verschiedenen Krankheiten (Ps.-Hipp. II 265. 696. 
Aret. p. 235 Kühn. Theod. Prise, eupor. II 61, 
vgl. 75. Alex. Trall. I 545. II 221). Sein Genuss 
macht das Weib empfänglich (Ps.-Hipp. II 594; 
vgl. Plin. XX 110. XXVIII 97). Er hat schlechten 
Saft (Cels. II 21; vgl. Sim. Seth I), beseitigt 
Blähungen (Cels. II 26. Diosc. III 60. Sim. Seth 1; 
vgl. Scrib. Larg. 109. Ruf. Ephes. p. 272. 336 
ed. Daremb. et Ruelle) und treibt Urin (Cels. II 
31. Diosc. 111 60. Aret. p. 190. 332. Alex. Trall. 
I 345, vgl. 371). Dioscorides (III 60) schreibt 
dem D. ausser den erwähnten, noch folgende 
Wirkungen zu: Ein Decoct der Blätter oder der 
Samen beseitigt Leibschneiden (ebenso Plin. XX 
196. Seren. Sammon. 578. Garg. Mart. 28. Auct. 
de virt. herb. 38; in Verbindung mit andern 
Mitteln Plin. XXIX 121. XXXI 119. XXXII 101. 
Marc. Emp. 27. 117. Alex. Trall. II 339), stillt 
leichtes Erbrechen, lindert den Schlucken (vgl. 
Plin. XX 87; der Geruch der heissen Samen, 
Plin. XX 196. Garg. Mart, 28); zu oft getrunken 
schwächt er die Sehkraft (vgl. Plin. XX 196. 
Geop. XII 34) und die Zeugungskraft (Plin. ebd.); 
man setzt ihn dem Sitzbade hysterischer Frauen 
zu; die verbrannten Samen werden auf Feigwarzen 
gelegt, Nach anderen hilft der D. gegen das 
Rülpsen (Plin. XX 196. Garg. Mart, 28. Auct. 
de virt. herb. 38. Orib. syn. vers. lat. II bei 
Bussem. et Daremb. V p. 842) , die zerriebene 
Wurzel in Wein oder Wasser aufgestrichen gegen 
entzündete Augen (Plin. Garg. Mart. aa. OO. Plin. 
Iun. I 8) ; in Wasser getrunken gegen Verdauungs- 
beschwerden (Plin. Garg. Mart. Auct. de virt, 
herb. aa. OO.; vgl. Sim. Seth I); seine Asche 
hebt das erkrankte Zäpfchen im Halse (Plin. Garg. 
Mart, aa. OO. Seren. Sammon. 276. Plin. Iun. 
I 15); ein Decoct des Krauts hilft gegen Zahn- 
schmerzen (Plin. XXVIII 182. Plin. Iun. I 13). 
Nach Galenos (XI 832), welcher bekanntlich vier 
Intensitätsgrade unterscheidet, ist die erwärmende 
Kraft des D. stark 2. oder schwach 3. Grades, 
die trocknende stark 1. oder schwach 2. Grades 
(vgl. Garg. Mart. 28. Orib. coli. med. XV 1, 1, 69; 
eupor. II 1, 1, 47; syn. II 1, 15. Aet. I. Paul. 
Pauly-Wissowa V 



Aeg. VII 3. Sim. Seth I); zur Asche verbrannt, 
gehört er zu den erwärmenden und trocknenden 
Mitteln 3. Grades (ebenso Orib. coli. med. XV 1, 
1, 70; eupor. II 1, 1, 48; syn. II 5, 16. Aet. I. 
Paul. Aeg. VII 3) und nützt daher aufgelegt 
gegen feuchte Geschwüre, besonders an den Scham- 
teilen, und vernarbt alte Geschwüre am männ- 
lichen Gliede (ebenso Orib. eupor. II 1, 1, 48. Aet. 
I; vgl. Gal. X 382. XIII 315. Paul. Aeg. VII 3. 

lOPs.-Apul. 121, 1); der grüne ist weniger erwär- 
mend und saftiger, weshalb er leichter verdaulich 
ist und mehr den Schlaf befördert, aber weniger 
abführt (ebenso Orib. coli. med. XV 1, 1, 70; vgl. 
eupor. ebd. 49 und Paul. Aeg. a. a. O.). In Ver- 
bindung mit andern Mitteln und unter verschie- 
dener Application wurde er in verschiedenen Fällen 
angewandt (Ps.-Hipp. I 478. II 749. 852. Scribon. 
Larg. 92. 109. Plin. XX 249 = Plin. Iun. I 16. 
17. Plin. XXIX 47. Aret. p. 195 K. Orib. syn. 

20 vers. lat. bei Bussem. et Daremb. V p. 842 Theod. 
Prise, eupor. LT 74. 92. Alex. Trall. I 395. Ps.- 
Apul. 121, 1), auch als eine Art Panacee (Plin. 
XXIX 70. 80. Apic. 29) und Zaubertrank gegen 
geheime Ränke, obscura imuria (G. Wilmanns 
Exempla 2754). Er konnte durch das vjisqixöv 
(Hypericum crispum L.?) ersetzt werden (Gal. 
XIX 745). 

DerD.-Wein, welcher dadurch hergestellt wurde, 
dass ein Leinwandsäckchen mit D.-Samen in Wein 

30 getaucht wurde (Geop. VIII 3), hat dieselbe Wir- 
kung wie der Eppich wein, macht wie dieser Ap- 
petit, ist Magenleidenden dienlich, beseitigt Harn- 
zwang und macht den Atem wohlriechend (Diosc. 
V 75; vgl. Geop. ebd.). 

Das D.-Öl wurde entweder durch Auspressung 
des Blütensafts in Olivenöl (Diosc. I 61. Gal. VI 
289) oder aus dem grünen Kraute gewonnen. 
Letzteres wurde entweder in einem mit Olivenöl 
gefüllten Gefäss , das man in siedendes Wasser 

40 stellte, ausgekocht (Gal VI 291; vgl. Paul. Aeg. 
VII 20), oder das Öl wurde dadurch gewonnen, 
dass man eine Unze (= 27,29 g.) junger Blätter 
in einen Sextar (=0,549 1.) Olivenöls that, die 
Öffnung des Gefässes dicht verschloss und dieses 
40 Tage den Sonnenstrahlen aussetzte (Aet. I 
f/.aiov ävtjßirov; vgl. Paul. Aeg. a. a. O.). Das 
Öl vermag nach Dioscorides (I 61) die weiblichen 
Geschlechtsteile zu erweichen und zu erweitern 
(vgl. Theod. Prise, eup. III 15), erwärmt (nur 

50 massig nach Gal. XI 766. vgl. 832. Orib. coli, 
med. XV 1. 1, 69), hilft gegen Wechselfieber und 
Mattigkeit (Aet. a. a. O.; vgl. Garg. Mart. 28) 
und Gliederschmerzen (vgl. Gal. XI 766). Nach 
Galenos (XI 832) scheidet es aus, stillt Schmerzen, 
macht Schlaf und reift unentwickelte Geschwülste 
(ebenso Orib. coli, med.; eupor. Sim. Seth ebd.). 
Ferner wird es als Einreibung gegen Krankheiten 
infolge Erkältung angewandt, so gegen Harnzwang 
(Ruf. Ephes. p. 417 = Alex. Trall. II 487), Kolik 

60 (Alex. Trall. II 340), Leberruhr (ebd. 413), Sehnen- 
spannung (Garg. Mart. Aet. ebd.), als Einreibung 
des Kopfes gegen Kopfschmerz (Theod. Prise 
eup. II 41-43; vgl. Garg. Mart. 28. Auct. de 
virt, herb. 38. Ps.-Apul. 121, 3) und mit Bibergeil 
gegen Nervenschmerz (Aret. p. 203) , als Einrei- 
bung der Brust mit andern Mitteln gegen ver- 
alteten Husten und Schwindsucht (Alex. Trall. 
II 183; ein Pflaster davon ebd. 185). Fast alle 

21 



643 



Dillius 



Dillius 



644 



bisher erwähnten Heilkräfte des D. und seines 
Öls werden dem D. selbst von dem im 10. Jbdt. 
schreibenden französischen Arzte Odo Mugdunensis 
(unter dem Namen des Macer Floridus 395ff. ed. 
Choulant) zugeschrieben. Das Öl zieht über- 
mässige Säfte aus dem Körper (Gral. VI 291), 
Eiter (Gal. XI 832. Orib. coli. med. XV 1, 1, 69) 
oder Schleim (Alex. Trall. II 233), heilt Verdich- 
tungen der Haut (Gal. VI 221) und verhärtete Ein- 
geweide (Alex. Trall. II 309), hilft als Bestand- 
teil einer Salbe gegen Lungenleiden (Marc. Emp. 
16, 105) und gegen Phrenitis, wenn der Kopf 
damit eingerieben wird (Theod. Prise, eup. II 11). 
Ein aus D.-Öl und andern Bestandteilen zusammen- 
gesetztes Pflaster, a.vt){Hvt], hilft gegen Geschwülste 
(Herakl. Tarent. bei Cael. Aurel. acut. III 170), 
harten Unterleib (ebd.; vgl. Orib. syn. III 44. 
Paul. Aeg. VII 18) und Leberentzündung (Alex. 
Trall. II 389). Klystiere von D.-Öl giebt man 
zur Entleerung des schmerzenden Unterleibs (Ruf. 
Ephes. p. 5), mit andern Beimischungen gegen 
dasselbe Leiden (Gal. XI 489), Blasenentzündung 
(Euf. Ephes. p. 38) und besonders bei Kolik (Marc. 
Emp. 29, 54. 61. Alex. Trall. II 349. 351). 

Die Tierärzte gaben den Pferden ein Getränk 
von D. in Wein gegen den den Kopf nach hinten 
beugenden Muskelkrampf (Pelag. 272), mit andern 
Bestandteilen in Honig gegen Kolik (Pelag. 288. 
Veget. mul. V 51, 2), in Öl gegen Husten (Pelag. 
106), in Wein bei dem Biss einer Spitzmaus 
(? ebd. 281), in Wein und Öl gegen Leibschneiden 
(ebd. 128), in Gerstenschleim gegen Erhitzung oder 
Schwäche in den Gliedern (ebd. 192). [Olck.] 

Dillius. 1) C. Dillius Aponianus (das Prae- 
nomen CIL VI 31547 zum Teil lesbar), Legat 
der Legio III (Gallica) im J. 69 n. Chr. (zu An- 
fang des Jahres war noch T. Aurelius Fulvus 
Legat der Legion gewesen, vgl. Tac. bist. I 79), 
schloss sich im Spätherbst (vgl. hist. III 37) mit 
der Legion dem Heere der Flavianer bei Verona 
an (Tac. hist. III 10. 11). Als Lohn für seine 
Teilnahme an dem Feldzug gegen Vitellius scheint 
er in einem der folgenden Jahre den Consulat 
(als suffectus) erhalten zu haben; denn vom 1. Juli 
bis 31. December 73 bekleidete er das konsula- 
rische Amt des ctirator riparum et alvei Tiberis 
(CIL VI Add. 31547 Terminationsstein ; Momm- 
sen St.-R. II 3 1047 hält ihn für den zweiten 
Vorstand des Curatorencollegiums neben C. Cal- 
petanus Rantius Quirinalis Valerius Festus-, Can- 
tarelliBull.com. 1889, 188f. und ebenso Korn e- 
mann o. Bd. IV S. 1791 sehen in D. ein prae- 
torisches Mitglied des Collegiums. dessen Vor- 
sitzender Valerius Festus gewesen sei; aber die 
Terminationssteine des letzteren gehören in die 
Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 73; in der zweiten 
Hälfte des Jahres war Festus bereits in Panno- 
nien, vgl. o. Bd. III S. 1363). Dem D. folgte 
in der cura riparum C. Caecina Paetus (o. Bd. Iü 
S. 1241). D. war vermutlich ein Verwandter 
(Bruder?) des C. Dillius Vocula (Nr. 2). [Groag.] 

2) C. Dillius A. f. Vocula aus der Tribus 
Sergia, Legat der leg. XXII primig. in Germania 
superior während des grossen keltisch-germani- 
schen Aufstandes unter Führung des Iulius Civilis 
(Tac. hist. IV 24— 27. 33—37. 56—59. 77). Über 
seine Laufbahn sind wir durch die von seiner 
Gattin gesetzte Grabinschrift, CIL VI 1402 ( = 



Wilmanns 1141) unterrichtet: er war zuerst 
Illlvir viarum curandarum, Militärtribun bei 
der leg. I, dann Quaestor in Pontus und Bithy- 
nien, Tribunus plebis und Praetor. Hierauf kam 
er als Legat zur leg. XXII primig. , die in Mo- 
gontiacum (Mainz) in Obergermanien stand. Hier 
stand er unter dem Obercommando des Hordeo- 
nius Flaccus, eines alten, kranken Mannes ohne 
Energie und Autorität bei den Soldaten (Tac. 
10 hist. I 9. IV 24 u. a.), als der Bürgerkrieg des 
J. 69 und der sich daraus in Gallien entwickelnde 
allgemeine Aufstand ausbrach und die rheinischen 
Truppen zu aufreibenden Kämpfen und ihrer fast 
vollständigen Autlösung führte. In diesen Kämpfen 
war D. der einzige Officier, der wenigstens einiger- 
massen die Lage zu beherrschen im stände war. 
Hordeonius Commando waren bei dem Abzüge 
des Vitellius nach Italien offenbar auch die Trup- 
pen Niedergermaniens provisorisch unterstellt wor- 
20 den (Tac. hist. II 57 cura ripae . . . . permissa); 
so musste er auf die Nachricht, dass Iulius Civilis 
ganz Gallien und Germanien aufzubieten versuche, 
um die zwei in Castra Vetera (unweit des Rheins) 
eingeschlossenen unterrheinischen Legionen (leg. V 
alaucl. und XV primig.) — es waren zusammen 
nur ca. 5000 Mann, den Rest hatte Vitellius nach 
Italien mitgenommen — zur Übergabe zu zwingen, 
Entsatz den Bedrängten senden, und er schickte 
zu diesem Zwecke eben den Legaten D. mit Aus- 
30 erlesenen der beiden Mainzer Legionen (leg. XXII 
prim. und IV Mao.) in Eilmärschen längs des 
Rheinufers voraus. Er selbst rückte nach. Über 
Bonna (Bonn) kam man nach Colonia Agrippina 
(Köln). Hier, wo sich die Truppenteile offenbar 
wieder vereint hatten, drohte ein Aufstand der 
Legionssoldaten gegen Hordeonius auszubrechen, 
den aber D. durch energisches Eingreifen noch 
glücklich zu verhindern wusste. Die unmittel- 
bare Folge war, dass ihm der Statthalter, auch 
40 von den Soldaten dazu gedrängt , nunmehr ganz 
die Leitung des kommenden Kampfes überliess. Im 
weiteren Vorrücken nach Norden schloss sich in 
Novesium (Neuss) die XVI. Legion an D.s Elite- 
schar an, und nördlich davon, bei Gelduba, be- 
zogen beide ein Lager. Kaum hatte sich D. mit 
einer Abteilung zu' einer Strafexpedition in be- 
nachbartes Gebiet entfernt, brach unter den im 
Lager Zurückgebliebenen, infolge eines für sie 
ungünstig ausgegangenen Gefechtes mit Germanen 
50 vom jenseitigen Rheinufer, eine neuerliche Revolte 
aus, die wiederum erst D. nach seiner Rückkunft 
mit Strenge unterdrückte. Durch die Nachricht 
vom Siege der vespasianischen Sache bei Cremona 
und die Eidesabnahme für den neuen Kaiser 
wurde kurz darauf die Stimmung der im Herzen 
Vitellius anhänglich gebliebenen Soldaten noch 
feindseliger gegen ihre Führer. D. wurde in- 
dessen von einem Angriffe germanischer Truppen 
überrascht und war fast schon verloren, als die 
60 Römer unerwartete Hülfe durch vasconische Co- 
horten erhielten, die im Rücken der germanischen 
Angreifer erschienen. So war D. von den für 
ihn verderblichen Folgen einer fast schon sicheren 
Niederlage verschont geblieben. Warum er nun 
den augenblicklichen Vorteil seiner Lage nicht 
ausnützte und durch sofortigen kräftigen Vorstoss 
den endlichen Entsatz von Vetera vollzog, ob 
es Unfähigkeit oder sonstige Hindernisse, etwa 
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Proviantmangel, war (vgl. Tacitus Tadel c. 34, der 
ihm Mangel an Siegeszuversicht vorwirft), können 
wir nicht beurteilen. Erst nach einigen Tagen 
langte er in Vetera an und schlug, unterstützt 
durch einen Ausfall der Belagerten , Civilis. In 
seinen weiteren Anordnungen vermissen wir einen 
klaren Plan, wie auch Tacitus nicht die wünschens- 
werte Anschaulichkeit aufweist. Er unterliess 
wiederum eine ausgiebige Verfolgung des Feindes 
und verschanzte sich zunächst. Der Mangel an 
Lebensmitteln muss aber so drückend gewesen 
sein, dass er in dieser vorgeschobenen Lage nicht 
bleiben konnte. Als daher ein Fouragierungs- 
corps, das er noch Novesium gesendet hatte, von 
Civilis überfallen wurde und sich nur mit Mühe 
in das kurze Zeit vorher errichtete Lager von 
Gelduba durchschlug, entschloss er sich allem 
Anscheine nach zum Rückzug, der ihn zugleich 
etwaigen Verstärkungen aus Italien näherbrachte. 
Er gab aber merkwürdigerweise Vetera dem S'einde 
nicht ganz preis, sondern liess 4000 Mann der 
Besatzung — also 1000 Mann weniger als ur- 
sprünglich! — zurück. Diese 1000 Erlesenen der 
zwei Legionen schlug er zu seinem Heere. Natür- 
lich wurde die Stadt sofort nach seinem Ab- 
märsche wieder von Civilis eingeschlossen. Er 
selbst befreite auf dem Rückwege offenbar die 
nach Gelduba geflohenen Cohorten (seines Foura- 
gierungscorps) und zog dann von hier nach No- 
vesium zurück. All diese Vorgänge vernichteten 
den letzten Rest von Disciplin in den Truppen, 
die fortwährend an Verrat ihrer Führer glaubten; 
als Hordeonius ihnen schliesslich eben einge- 
langtes Geld (noch von Vitellius geschickt) im 
Namen des bei ihnen unbeliebten Vespasian aus- 
teilte, da wurde in den darauf folgenden Schwel- 
gereien sein Ende beschlossen und der Mord auch 
sofort ausgeführt. D. selbst entging, obzwar er 
kurz vorher ein glückliches Reitertreffen geschla- 
gen hatte, demselben Schicksale nur mit grosser 
Mühe — er musste, als Sclave verkleidet, aus 
dem Lager entfliehen. Als sich nun die führer- 
losen Soldaten entscheiden sollten , für wen und 
gegen wen sie kämpfen wollten , trat eine Spal- 
tung ein; bei den Truppen der 1., 4. und 22. Le- 
gion überwand das Reichsinteresse ihr Misstrauen, 
und sie Hessen sich von dem wieder zurückge- 
kehrten D. zum Entsätze des belagerten Mainz 
führen, der Rest, von der 5. und 15. Legion, 
ging zu den Germanen über; dass gerade jene 
Truppen treu blieben, scheint hauptsächlich D.s 
Persönlichkeit ein letztesmal bewirkt zu haben; 
diese drei Legionen kannten ihn ja, die 4. und 
22. hatte er ja ans Obergermanien geführt und 
in der ersten hatte er früher gedient. Freilich 
in Begeisterung für ihn zogen sie kaum daher, 
Verrat und Abfall wuchsen auch jetzt um ihn, 
zumal die Nachricht von Vitellius Tod eintraf 
und dem Aufstand der Kelten und Germanen 
verstärkten Anstoss gab; Civilis und seine An- 
hänger standen fortwährend in geheimer Fühlung 
mit "seinen Leuten. Man sann bald nur noch 
darauf, auch ihn aus dem Wege zu räumen, um 
auch über den Rest des .vitellianischen Heeres' 
Herr zu werden. Er ward gewarnt , war aber 
ohnmächtig. In dieser verzweifelten Lage änderte 
er neuerdings seine Marschrichtung und zog neuer- 
lich über Köln in die Nähe von Vetera und dann 
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wieder — offenbar planlos , vielleicht getäuscht 
durch falsche Kundschaftsberichte (vgl. Gallorum 
fremde inlectus Anf. c. 57) — südlich nach No- 
vesium. Hier machte er den letzten Versuch, 
seine Person für die römische Sache einzusetzen, 
und hielt an das versammelte Heer eine Rede 
voll Kraft und Ernst, dabei resigniert und ent- 
schlossen, sich selbst hernach den Tod zu geben 
— wie dies wenigstens Tacitus erzählt. Daran 

10 hinderte ihn seine nächste Umgebung, und so 
wurde er bald auf andere Weise, von einem De- 
serteur der 1. Legion, Aemilius Longinus, aus 
der Welt geschafft. Nunmehr hatte das neue 
imperium Gallorum (c. 59) am Rhein keinen 
Feind mehr, Mogontiacum und Vetera capitulierten 
bald darauf. Groag vermutet, dass D. und C. 
Dillius Aponianus (vgl. Nr. 1) Verwandte, viel- 
leicht Brüder waren. Litteratur vgl. Schiller 
Gesch. d. röm. Kaiserz. 1 1, 501ff. Wietersheim- 

20 D ah n Gesch. der Völkerwanderg 1 99ff. P f i t z n e r 
Gesch. d röm. Kaiserleg. 217f. [v. Wotawa.] 

AiXfiatvov e&vog s. Delemitai. 
Diluntum s. Dalluntum. 
Dimachaeri, Si/iäxatQoi, eine Gattung Gladia- 
toren (s. d.), die, wie man aus dem Namen 
schliessen darf, als Rechtser wie als Linkser aus- 
gebildet, mit zwei Schwertern zugleich kämpften. 
Sie werden erst spät erwähnt, Artemidor. oneir. n 
32. Boissieu Inscr. de Lyon p. 469 (= Orelli 

30 2584), die volkstümliche Form dyntaeherus. Vgl. 
den Artikel Assidarius. Friedländer S.-G. 
II 6 533, 9. [Pollack.] 

Aif4.ä x ai. Arrian giebt an (III 21, 7. IV 23, 2), 
Alexander d. Gr. habe zweimal, bei der Verfol- 
gung des Dareios und dann im indischen Feldzuge, 
um schneller weiterzukommen, einen Teil der Rei- 
terei absitzen lassen und mit deren Pferden Fuss- 
truppen (einmal 500, das anderemal 800 Mann) 
beritten gemacht. Aus dieser vorübergehenden, 

40 zu besonderen Zwecken angeordneten Verwendung 
von Fusstruppen hat die schematisierende Un- 
kenntnis Späterer eine besondere Truppe, d., eine 
.Erfindung' Alexanders gemacht (Curt. V 13, 8. 
Poll. 1 132, die noch Genaueres anzugeben wissen). 

[Droysen.] 

Dimale (Ai,nä?.ij, Dimallum), Stadt in Grie- 

chisch-Illyrien an der Küste in der Nähe des 

Stammes der Parthini an nicht näher bekannter 

Stelle gelegen; im J. 219 von L. Aemilius Paulus 

50 erobert, 205 von den Parthinern belagert. Liv. 
XXIX 12. Polyb. III 18. VII 9. Zippel Rom. 
Herrsch, in Illyrien 56. [Philippson.] 

Dimastos Ui/maro^. 1) Ein 411 m. hoher 
Berg in der nordwestlichen Chersones der Insel 
Mykonos westlich vom Hafen Panormos (Plin. n. h. 
IV 66). Er bietet eine schöne Aussieht über die 
Insel und die Gruppe um Delos, besteht aus Granit, 
heisst jetzt wie .so viele andere Berge der aegae- 
ischen Iuselflur Ajos Ilias. Sein alter Name rührt 

60 davon her, dass er zwei ziemlich* gleich hohe 
Gipfel neben einander hat, die sich von der Ferne 
wie zwei Brustwarzen ausnahmen. Die englische 
Admiralitätskarte nr. 1815 setzt ihn an unrich- 
tiger Stelle an. Richtig H. Kiepert Formae 
orb. ant. XII.. 

2) Eiland bei Rhodos (Plin. n. h. V 133). 
Nach H. Kiepert Formae orb. ant. XII zwischen 
den Inselchen Teutlussa (jetzt 'A/.i/jiü) und Chalkia 
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(jetzt XäXxrj), vielleicht jetzt "Ayioi Oeödcopot, 
97 m. hoch. [Bürchner.] 

Dimenses s. Dimum. 

Diniensnratio proTlnciarnm (demonstratio 
provinaiarum hat der Cod. Laurent. 89, 68) ist 
der Titel eines kurzen geographisch-statistischen 
Tractates, der, mit India beginnend und mit Africa, 
Arabia und Britannia schliessend, eine Aufzäh- 
lung der Länder und Inseln des römischen Eeiches 
giebt, jedesmal die Grenzbestimmung und die 
Angabe der Längen- und Breitenausdehnnng (nach 
milia passuum) hinzufügend; im Cod. Vatic. Palat. 
1357 trägt das Schriftchen den Namen des Hiero- 
nymus (leronimi prespiteri demensuratio pro- 
vinciarum), gewiss mit unrecht; nach der nahen 
Verwandtschaft mit der aus dem J. 435 n. Chr. 
stammenden Divisio orbis terrarum (s. d.) wird die 
Entstehung ebenfalls in den Anfang des 5. Jhdts. 
zu setzen sein. Beide Tractate gehen, unabhängig 
von einander, auf die gleichen Quellen, in letzter 
Linie (vgl. v. Gutschmid Litt. Centralbl. 1877, 
860) die Reichskarte des Agrippa bezw. die zu- 
gehörigen commentarii zurück; vgl. K. Müllen- 
hof f Über die Weltkarte und Chorographie des 
Kaiser Augustus , Kiel 1856, 14ff. = Deutsche 
Altertumsk. III 229ff. J. Parts ch Die Dar- 
stellung Europas in dem geograph. Werke des 
Agrippa (Breslau 1875) 3ff. E. Schweder Beitr. 
z. Kritik der Chorographie des Augustus (Kiel 
1876) 34ff. A. Riese Geogr. lat. min. p. XVIIff. 
D. Detlefsen Untersuchungen zu den geograph. 
Büchern des Plinius I Die W T eltkarte des M. 
Agrippa, Glückstadt 1884. Herausgegeben wurde 
die D. p. zuerst von Emanuel von Schelstrate 
Antiquitates ecclesiasticae tom. II (Amstelodami 
1697) 525ff. aus Cod. Vatic. 244, dann von A. Mai 
Class. auct. III 410ff. (danach auch bei G. H. Bode 
Script, rerum mythicarum latini tros II p. XXff.) 
nach Cod. Vatic. 247, von E. Schweder a. a. 0. 
17ff. unter weiterer Heranziehung von Cod. Vatic. 
Palat. 1357 (V) und Laurent. 89, 68 (L), endlich 
am bequemsten von A. Riese Geogr. lat. min. 
(Heilbronnae 1878) 9ff. auf Grund von VL und 
Cod. Monac. 794 (Zwillings-Hs. von L); mehr 
Hss. führt K. Pertz De cosmographia Ethici 
(Berolini 1853) 27 Anm. an. Weiteres s. unter 
M. Vipsanius Agrippa. [Wissowa.] 

Dimeranos (Aiuegavog), Epiklesis des Zeus 
1. in Mykonos, Bull. hell. XV 625 (zuvor im 
Bull. hell. XI 275 falsch gelesen) ; 2. in einer 
Inschrift aus Moesien, Le Bas 1572. Die Be- 
deutung der Epiklesis ist noch nicht aufgeklärt, 
Homol le Bull. Hell. XV 625ff. glaubt, das Wort sei 
von einer thrakischen Stadt abzuleiten. [Jessen.] 

Dimidia sextula , in der duodecimalen Tei- 
lungsrechnung der Römer der zwölfte Teil der 
Unze = 1/144 d es Ganzen (an). Während von den 
Zwölfteln des As jedes seinen besonderen Namen 
hatte, gab es bei der Teilung der Unze, ausser 
semuncia, nur drei benannte Teile, sieilicus 
— V 4 , sextula = i/'s. un( * scripulum = '/ Z4 . Das 
Drittel der Unze wurde durch duae oder binae 
sextulae bezeichnet; ähnlich hat Colum. de r. r. 
V 1 (Metrol. script, II 55, 9) für das Zwölftel 
duo seripttla gesetzt, während Volus. Maec. dis- 
trib. 31. 33 und Spätere d. s. geschrieben haben. 
Prise, de fig. numer. 11. Victor, calc. 6, 17f. 
Friedlein (Bullet, delle scienze matem. IV Nov. 



1871), vgl. Metrol. script. II 24. Tab. cod. Mutin. 
pr. ebd. 131, 5. Hultsch Metrol. 2 144f. H8f. 
Als Teil des römischen Pfundes wog die d. s. 
2,274 g. oder nach altägyptischer Gewichtsnorm. 
i/ 4 Kite (vgl. Denarius §1). Hultsch Metrol. 
706; Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.- 
hist. Cl. XVIII 2 (1898), 65. Aus dem Zeichen 
der sextula l wurde für die d. s. die durchstochene 
Form f- gebildet. Maec. distrib. 31. Tab. cod. 

10 Bern. Metrol. script. II 128, 7, vgl. ebd. p. XXI. 
Tab. cod. Gud. ebd. 130, 7, Hultsch Metrol. 147. 
Indem dieses Zeichen eine mehr liegende Gestalt 
erhielt, wurde es einem ^ ähnlieh, Victor, calc. 
a. a. 0. 7, 45. 8, 45 u. s. f. Tab. cod. Mutin. pr. 
Metrol. script. II 131, 5. [Hultsch.] 

Dimnos aus Chalaistra in Makedonien. Bei 
seinem Vorhaben, Alexander d. Gr. zu ermorden, 
entdeckt, tötet er sich selbst im J. 330, Plut. 
Alex. 49 [hier heisst er Al,uvos]. Diod. XVII 79, 

20 vgl. Droysen Hellenism. 1 2, 21ff. [Kirchner.] 
Aifivovv , ein athenisches Marktgewicht im 
Betrage von 2 Minen, bezeugt durch den Volks- 
beschluss über Mass und Gewicht CIA II 476 
§ 8 und durch drei Gewichtstücke, die mit einem 
Stierkopfe bezeichnet und auf Minen von rund 
655, 680, 780 Gramm ausgebracht sind. Per- 
nio e Griechische Gewichte 55. 165f. nr. 603 — 605. 
Die Mine von 655 Gramm ist ein altes ägyp- 
tisches Gewicht , dessen Hälfte als römisches 

30 Pfund bekannt ist. Welchen Normen die beiden 
anderen Gewichtstücke zuzuordnen sind, lässt sich 
ebensowenig mit Sicherheit bestimmen, wie bei 
vielen anderen auf attischem Boden gefundenen 
Gewichtstücken, die als ungenau ausgebracht sich 
ergeben. In Betracht kommt ausser der Mine 
von 655 Gramm noch eine Norm von 727 Gramm, 
die sog. schwere phönikisehe Mine gemeiner Norm. 
Hultsch Litt. Centralbl. 1895, 261ff.; Abb. Ge- 
sellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. Cl. XVIII 

40 2 (1898), 23ff. 62ff. 126. 131f. Lehmann Das 
altbabylon. Mass- und Gewichtssystem, Sonder- 
abdruck aus den Verhandl. des 8. Orientalisten- 
congresses 1893, 17. 39. Das Zweiminengewicht 
des euboischen oder späteren solonischen Systems 
im Normalbetrage von 873 Gramm ist, wie aus 
den Aufschritten mehrerer altattischer Gewicht- 
stücke zu ersehen, als oraTtJQ bezeichnet worden ; 
es hat also gegenüber seiner Hälfte, der .soloni- 
schen Mine, als schwere Mine zu gelten. Hultsch 

50Metrologie2 141. Lehmann Verhandl. Berl. ar- 
chäol. Gesellsch. 1889, 253. Pernice a. a. O. 
47if. 83f. nr. 5 — 9. Ein di/tvovr ßaoog erwähnt 

Philon ,«VZ"''- m ' n ' T - IV 69 > 131 - SoMOOne - Als 
ein Wertbetrag von 2 Minen Silbers erscheint 
bltivFMK bei Herod. V 77. Vgl. Poll. IX 56. der 
aus Herodot a. a. 0. oi/xvwg und aus Lysias eko- 
oiuvoi; anführt, wonach die Aufschrift auf einem 
athenischen Gewichtstücke TETPAMMKj/ zu 
lesen ist. Hultsch Jahrb. f. Philol. lfeyi, 174. 
60 [Hultsch.] 

Dimoi (Aiftol'! Aiua'}), Niederlassung \xa- 
Toiy.ia) von makedonischen Veteranen in Lydien, 
jetzt Ajäs-wvren (wyren = Ruinen) bei Indsehi- 
kler nördlich vom Hermos. Nach einer Inschrift 
A. Fontrier Mova. x. ßißi.. t. Evayy. ' 2/_. -"i™. 
V (1886) 78. G. Radet De coloniis a Mace- 
donibus in Asiam eis Taurum deduetis (Paris 
1893) 22. [Bürchner.] 
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Dimoites (Ai,/toht]g), heiratet Euopis, die Toch- 
ter seines Bruders Troizen. Er entdeckt aber 
ihren verbrecherischen Umgang mit ihrem Bruder 
und teilt ihr Vergehen dem Vater mit. Euopis 
erhängt sich aus Scham. Bald sieht D. einen 
von den Wellen ans Land gespülten Leichnam 
eines Weibes und vergeht sich, von der Schön- 
heit überwältigt, daran; dann errichtet er ihr 
ein Grabmal und ersticht sich endlich auf dem 
Grabe, da er auch jetzt seiner Leidenschaft nicht 
Herr werden kann , Parth. Erot. 31. Nach der 
Randschrift erzählte so Phylarchos. [Hoefer.] 

Dimum, Station der Donaunferstrasse in Moe- 
sia inferior (Itin. Ant. 221. Tab. Peut. Dimo; 
identisch mit Ptolem. III 10, 10 Aiaxov [s. d.]V) 
und Vorort des Getenstammes Dimenses (Ptolem. 
III 10, 9 Aufirivomi. K. Müllenhoff Deutsche 
Altertumskunde III 146), wurde mit dem heutigen 
Beiina (Beleni, zwischen Nikopoli und Svistov) 
■dadurch identificiert, dass die auf dem Steine von 
Pelisat-Giridava, Arch.-epigr. Mitt. XVII 175 
nr. 12 = CIL III 12399, genannte xtatftn) Di- 
mfensisj des illyrischen Zolles durch das Frag- 
ment Arch.-epigr. Mitt. XVII 178 nr. 21 = CIL 
III 12363 in dem genannten bulgarischen Dorfe 
erwiesen wurde. Wie commerciell, so war der 
Ort wenigstens später auch militärisch von Be- 
deutung; hier lag nach Not. dign. or. XL 6 = 
12 der cunetis equitum Solensium und wurden 
hier nach Prokop (de aedif. 307, 19 Atfao) Fe- 
stungswerke aufgeführt. Die Dimenses, die allem 
Anschein nach ein grösseres Territorium bewohnten, 
wurden stark zum Heeresdienste herangezogen ; 
im J. 241 n. Chr. allein dienten 16 Mann in der 
Garde (Chr. Hülsen Bull, comun. 1893, 7ff. [des 
S.-A.J. der CIL VI 2391. ^892. 2858. 3901. 3902a 
mit noch anderen Bruchstücken zu einem Monu- 
mente vereinigt hat, provine. MysifaJ infer. e 
reg. Dimesi). Aus den Reliefs dieser Basis lernen 
wir auch ihre heimatlichen Götter kennen : Iup- 
pitcr (?'?'), Victoria, Mars, Mercur, Hercules und 
Deus Heros. Hülsen a. a. O. E. Bor mann 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 175. 178. W. Toma- 
sdick Die alten Thraker II 2, 72. Kiepert 
Forniae orbis antiqui XVII. Über die nicht un- 
erheblichen römischen Ruinen von Beiina vgl. 
F. Kanitz Donaubulgarien und der Balkan II 
173 und K. Skorpil Arch.-epigr. Mitt. XVII 
178 nr. 22. [Patsch.] 

Dimuri, Volk im Wüstengebiet östlich vom 
Mittellauf des Indos neben den Bolingac und Ma- 
thoae. also tief im Biimenlandc, Plin. VI 77; 
vielleicht eine Tribus drawidischen Schlages im 
nördlichsten Teile von Dimunca: die im Gebiet 
von Käcmira sesshaften Dämara passen weder 
lautlich noch der Lage nach. Diu/ urica oder At- 
fivgixi'/, ursprünglichere, aus der Welttafel des 
Augustus stammende Form für Aiiivoixij is. d. ), 
erhalten in der Legende der Tab. IVut. !>cytia 
iJy/itirice, und in India Dimirica Ecilat des 
Geogr. Rav. p. 14. 21. 10. 44. 114. 415. 417, 
womit ilie ganze dreizackige Halbinsel Dachina- 
bades is. d.) bezeichnet wird, während Auwoixt) 
des Peripl. mar. Erythr. 53 nur den südlich 
von Ariake befindlichen Küstenteil Malabärs, d. i. 
das heutige Kanära (Kannäda, skr. Karnatika), 
bis Cap d'Ely mit den Häfen Naura, Tyndis, 
Mu/.iris und Nelkynda umfasst. In dem , Ägyp- 



terhafen' Muziris (jetzt Mangarur) lernten die 
Abendländer zuerst ein wichtiges Glied der von 
den Ariern typisch abweichenden Aboriginer Dek- 
khans, die Drävida kennen, und bereits Kiepert 
Lehrb. der alten' Geogr. 41 vermutet, dass der 
Name D. blos eine dialektische Nebenform von 
skr. Drävida, Drävira, Dr.ämida. päli Damila, 
tamil. Tamir darstellt ; vgl. Taftjjgai. Der Bei- 
satz des Geogr. Rav. Evilat, d. i. Hevilath der 

10 Genesis II 11, fusst auf dem Ausspruch des Kir- 
chenvaters Athanasios (ed. Venet. 1777 II p. 228, 
Migne patr. gr. XXVIII p. 128), dass Hevilath 
am Ostende der Welt, wo das Paradies beginnt 
und wo die Aromata die Nähe des Paradieses an- 
zeigen, liegen müsse. Die Expositio totius mundi, 
Geogr. lat. min. p. 107 Riese, kennt eine yens 
Emer in Indien, in falscher Lesung von Dh*m*r 
(Dhimur) der zu Grunde hegenden Schriftquelle. 

[Tomaschek.] 

20 Dinabada, Ortschaft in Adiabene, nahe dein 
Tigris, Theophyl. Simoc. V 4, 5 ; pers. Dinäbäd, 
syr. Dinäwädh ,Glaubensheinr ; über die zweifel- 
hafte Lage vgl. Ho ff mann Auszüge aus syr. 
Akten 1880, 218. [Tomaschek.] 

Dinaea, aus Larinum in Samnium, Gattin 
eines Aurius, dem sie vier Kinder gebar, gestorben 
einige Jahre nach dem Bundesgenossenkriege (Cic. 
Cluent. 211". 33), anscheinend von Statius Albius 
Oppianicus vergiftet (ebd. 40, vgl. 125). Über 

30 ihre Verwandtschaft s. o. Bd. I S. 1318. Bd. II 
S. 25501. [Münzer.] 

Dinaretum, falsche Lesart des überlieferten 
Textes bei Plin. n. h. V 129 für das nordöstliche 
Vorgebirge von Kypros, welches bei Ptolem. V 
14, 3 Ovoa ßodg i) KXelbug äx(>a genannt wird, 
s. ßodg ovgd Nr. 2 (Bd. III S. 717, w r o ver- 
druckt Ptolem. VI 4, 3). Der irrtümlich in alle 
Handbücher und Karten übergegangene Name, 
der auf der englischen Specialkarte gar in Dy- 

40 naraton verunstaltet wurde, ist aus einem Miss- 
verständnis des in der besten Hs. noch erkenn- 
baren CLIÜAS ET Acamanta u. s. w. entstanden, 
wofür die schlechteren Hss. U1NAS ET oder 
D1SAK ET bieten, das in den Ausgaben zu einem 
sonst nirgends bezeugten D. geworden ist. CLI- 
JJAS ist vielmehr = KXeldag, s. Ptolem. a. a. O. 
und den Art. Kleides, sowie F. Oberhummer 
Abhandl. W. v. Christ dargebr. (Iö91j 102f. 

[Oberhummer.] 

50 Dindari, ein 33 Decurien starker Volksstamm 
in Dalmatien, der, da ihn Varro bei Plin. IH 143 
als zum Conventus Naronitanus gehörig bezeichnet, 
bereits in der republicänischen Zeit wenigstens 
nominell unter der römischen Herrschaft stand 
(G. Zippel Die röm. Herrschaft in Hlyrien 196f.l. 
Wann er definitiv unterworfen wurde, ist unbekannt 
(J.Kromayer Hermes XXXIII 1898, 12,4). Über 
seine Wohnsitze erfahren wir aus Ptolem. II 16, 
8: f.Tsy fiet> rovg AeQQioTtag Aivöäotoi, vnso oi ; ; 

60 Autcore;, dass sie sich südlich der Ditiones be- 
fanden und in der Kaiserzeit wahrscheinlich dem 
Convent von Salona zugeteilt waren (Zippel 198. 
H. Kiepert Fonuae orbis antiqui XVII Beiblatt 
6). Zippel 197 sucht sie ,etwa zwischen den 
Flüssen Vrbas- und Bosna- und W. Tomaschek, 
dem Kiepert a. a. 0. folgt, versetzt sie Mitt. 
der geogr. Gesellsch. in Wien 564 an die obere 
Bosna, an die Stavnja und in das Thalgebiet der 
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Krivaja, was wohl nicht richtig ist, da die Di- 
tiones, wie A. B auer Arch.-epigr. Mitt. XVII 139f. 
höchst wahrscheinlich gemacht hat, viel westlicher 
sassen, zu beiden Seiten der dinarischen Alpen 
hei Rastello di Grab, im Quellgebiete der Krka, 
Una und des Unac. Sie dürften, da sie auch Ptole- 
maios unter den Stämmen Dalmatiens anführt, 
noch zu Beginn des 2. Jhdts. eine Gaugemeinde 
gebildet haben. Auf dem Bleiringe unbekannter 
Provenienz, CIL III 10189, 16 (vgl.- C. Zange- 
meister Mitt. des german. Nationalmuseums 
1890, 42) kommt der vom Stammnamen abge- 
leitete Personenname Dindarius vor: Dindari 
vivas et invidis ment(u)la(m). [Patsch] 

Dindyme (Airdifirj), Gattin des Königs Mywv 
von Phrygien und Lydien, Mutter der Kybele in 
der Attis- und Marsyassage bei Diodor. III 58, 
eine Genealogie, welche die Hauptcultgebiete des 
Kybelecults, Lydien-Maionien einer- und Phry- 
gien mit seinem Dindymon anderseits, in Heroen 
verkörpert bei der Erzeugung der Kybele zu- 
sammenwirken' lässt. [Tümpel.] 

Dindymene (Atvdvpijvi]; daneben Aivdvptr] bei 
Apoll. Rhod. I 1125, Aivdvfiig bei Nonn. Dionys. 
XV 386, Avrdv/tevtj in der Inschrift Bull. hell. 
XII 187) , ursprünglich ein Beiname der asiati- 
schen Göttermutter (Meter, Kybele u. s. w. ; vgl. 
die Artikel in Roschers Lex. II 1638 und 2848) 
von ihrem Cult auf dem Dindymon, ebenso wie 
andere Beinamen dieser Göttin von ihren Cult- 
stätten stammen, worauf schon Strab. X 469f. 
hinweist (die Erklärung bei Baunack Studien 
auf dem Gebiet der griech. u. arischen Sprachen 
I 298 : D. = yßovia ist nicht haltbar). Daneben 
wurde dann D. auch als selbständiger Name für 
die Göttermutter gebraucht (z. B. Kallitn. epigr. 
41 Sehn. Horaz od. I lü, 5) und gab seiner- 
seits wieder den Anlass, dass man in Kleinasien 
zahlreiche weitere Berge, auf denen die Götter- 
mutter verehrt wurde, Dindymon nannte; Din- 
dymon selbst bedeutet übrigens nichts anderes 
als ,Höhe', , Hügel-, vgl. Kretschmer Einleitung 
in die Geschichte der Griech. Sprache 194. Cult 
der Meter unter dem Namen D. ist nachweisbar 
für folgende Gegenden Kleinasiens: 1. Phrygien, 
wo der Berg Dindymon , auf dem der Herinos 
entspringt, der heilige Berg der D. war, Herodot. 

I 80. Strab. XIII 626. Arrian. anab. V 6, 4. 
Noun. Dionys. XV 378ff. XLVIII 855. Hesych. 
Vgl. auch Anth. Pal. VI 51. 281. Luk. Tragod. 
30. Catull. 63, 91. Verg. Aen. IX 618. X 252. 
Ovid. fast. IV 249. Nach einer durchsichtigen 
genealogischen Combination bei Diod. III 58 war 
Dindyme Gemahlin des Maion und Mutter der 
Kybele. 2. Kvzikos, wo gleichfalls ein Dindymon- 
Berg ihr heilig war (Philosteph. bei Schol. Apoll. 
Rhod. I 985. 1125; vgl. Schol. Nikand. Alexiph. 8) 
und der Cult der D. von den Argonauten ge- 
stiftet sein sollte. Apoll. Rhod. I 1123ff. Nean- 
thes frg. 6. Strab. I 45. XII 575. Orph. Arg. 
601ff. Zosim. II 31. 2. Joh. Antioch. FHG IV 
548, 15. Malal. IV93 p. 77 Niebuhr. Cedren. I 
p. 104. II p. 209 Niebuhr. Cramer Anecd. Paris. 

II 194. Das Cultbild sollte Argos aus einem 
Weinstock geschnitzt haben, Apoll. Rhod. I 1119. 
Euphor. frg. 146. Orph. Argon. 609. Schol. 
Clem. AI. Protr. p. 12, 20. Vgl. o. Bd. II S. 7571 
Übrigens führte die Göttermutter in Kyzikos, 



deren Cult auch bei Herodot. IV 76 erwähnt wird, 
ausser der Bezeichnung D. auch andere Bei- 
namen, wie Plakiane (CIG 3657. Athen. Mitt. VII 
151f. 251), Lobrine (Nikand. Alexiph. 8 nebst 
Schol.), Tolypiane (Athen. Mitt. X 204, vgl. 402). 
3. Artakia bei Kyzikos, Bull. hell. XII 187: 
Weihung für Zeus und Meter D. 4. Prokonnesos, 
Paus. VIII 46, 4: die Kyzikener entführten von 
hier ein Cultbild der Meter D. 5. Troas, wo 

10 gleichfalls ein Dindymon-Berg der D. geweiht ge- 
wesen sein soll, Steph. Byz. 6. Magnesia am 
Maiandros, wo der Cult der D. von Themistokles 
oder seiner Familie gestiftet und die Tochter 
des Themistokles Mnesiptolema die Priesterin der 
Göttin gewesen sein soll, Plut. Them. 30. Strab. 
XIV 647. 7. Pessinus; hier an einer Hauptstätte 
des Kvbelecultes (vgl. Preller-Robert Griech. 
Mythol. I 643) fehlte gleichfalls nicht der Berg 
Dindymon, von dem der Name D. stammen sollte, 

20 Strab. XII 567. 8. Lykaonien. Auch den Bei- 
namen der Meter ZiZi/ir/vy in Laodikeia Kata- 
kekaumene (Ramsay Athen. Mitt. XIII 237), 
Eikonion (Arch.-epigr. Mitt. XIX 31) und Soatra 
(Journ. Hell. Stud. XIX 280) hat Ramsay a. a. O. 
für identisch mit D. erklärt, doch könnte er auch, 
ebenso wie dies z. B. für den Beinamen Ziyyo- 
rrivr) durch Journ. Hell. Stud. V 260 bezeugt 
ist, von einem Orte Zizimos herstammen. 

Wo der Name D. im Cult des griechischen 

30 Mutterlandes erscheint , ist er selbstverständlich 
mit anderen Teilen des Metercultes aus Klein- 
asien übernommen; so in Dyme, für welches Paus. 
VII 17, 9 einen Tempel der D. und des Attis 
bezeugt, und in Patrai, wo gleichfalls D. und 
Attis gemeinsamen Cult hatten, Paus. VII % 20, 3. 
In Theben galt später der von Pindar bei seinem 
Hause gestiftete Cult der Meter (Find. Pyth. III 
78 nebst Schol. zu 139; vgl. Rapp in Roschers 
Lex. II 1662) wenigstens nach den Worten des 

40 Paus. IX 25, 3 gleichfalls als Cult der Meter D. 
Die angebliche Inschrift aus Baiae mit dem Namen 
der D. (CIG 5856) ist gefälscht , vgl. IGI 66* 
und CIL X 215*. [Jessen.] 

Dindyiuis (Aivdvfik), dichterischer Name der 
Stadt Kyzikos, Plin. n. h. V 142. S. Dindymon. 

[Bürchner.] 
Dindymon oder Dindyma (rö Alvdvuoi- b'go; 
oder uy.gov, >) Aivdv/nov äy.grj, Airäv/ia, Steph. Byz. 
IKndymus Plin. n. h. V 142). Der Name scheint 

50 aus einer kleinasiatischen Sprache herzukommen ; 
er lässt sich aus dem Indogermanischen erklären, 
vgl. altirisch dind, diim aus dindu Höhe, Hügel, 
altnord. tindr Felsspitze u. s. w. ; für ,seinen phry- 
gischen Ursprung spricht auch, dass bei Kyzikos 
ein Berg desselben Namens lag - , Kretschmer 
Einl. in die Gesch. d. gr. Spr. 195 : vgl. dagegen 
Tomaschek Die Thraker II 2, 72. der den ma- 
kedonischen Stadtnamen Atrdgvtttj dem Gebirgs- 
nameu gleichsetzt. Den schon im Altertum ver- 

6(i suchten Etymologien = Zwillingshöhe u. ä. scheint 
Strab. XII 575 begegnen zu wollen, indem er 
schreibt uoroq-ve; = mit einem Gipfel. 1) Der 
nördlichere der beiden Gebirgszüge, die von Ost 
nach West die Halbinsel, an deren Hals Kvzikos 
lag, durchziehen. Der südliche, aus archaischem 
Gestein bestehende hiess "Agy.tcov öoog, s. Bd. II 
S. 1072. Der höhere (vjiigxurai Strab.) D., jetzt 
Kapu dagh, besteht aus jüngeren Eruptivgesteinen, 
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J. Marquardt Cyz. u. s. Gebiet. Mit einem 
von Dichtern oft genannten Heiligtum der Ky- 
bele (s. oben Art. Dindymene), das von den 
Argonauten gegründet sein soll. S. Dindymis 
und Kyzikos. [Bürchner.] 

2) Gebirge an der Grenze von Phrygien und 
Galatien, oberhalb Pessinus, der Kybele (Dindy- 
mene) heilig, Strab. XII 567. Ptolem. V 2, 13. 
Claudian. XX 262 (Dindyma). Etym. M. Hesych. 



der Statthalter C. Poppaeus Sabinus bekämpft. 
D. rät schliesslich zur Unterwerfung und liefert 
sich und seine Familie dem Sieger aus, im J. 26 
n. Chr., Tac. ann. IV 50. [Stein.] 

Dinisbarta (Procop. de aedif. 308, 5 Aivi- 
oxdßza), Castell in Scythia minor. W. Toma- 
schek Die alten Thraker II 2, 72. [Patsch.] 

Dinium (Procop. de aedif. 281, 31 Ahiov), 
Castell in Dardanien. W.Tomas chekDie alten 



Paus. I 4. Heute der Günüsü Dagh nordöstlich 10 Thraker II 2, 72. 



von Pessinus. Franz Fünf Inschriften und fünf 
Städte. Huniann und Puchstein Reisen in 
Nordsyrien und Kleinasien 31. [Rüge.] 

Dindymos, Gebirge an den Quellen desHermos, 
Herod. I 80. Strab. XIII 626. Heute der Murad 
Dagh; zum erstenmal durchquert von v. Die st 
Peterm. Mitt. 94. Erg.-H. Ramsay Asia min. 
227. 458. [R«ge.] 

Dine (Alrij), jetzt Anavolon, eine Süsswasser- 



[Patsch.] 



Dinkel s. Far. 

Dinogetia, Station der Donaustrasse (Itin. 
Ant. 225, 5 Diniguttia; Geogr. Rav. 178, 17 Di- 
nogessia) und Castell (Not. dign. or. XXXIX 24 
milites Soythici, Dirigothia) in Moesia inferior 
an der Donaubeuge gegenüber der Einmündung 
des Ierasus-Sereth (Ptolem. III 8, 4 ojt.ö dk äva- 
zoXSm r<j> zs Ivzcvdev "Iozoq> jiota/uö [t-f%Qi r/Js 
xaza Atvoyheiav Ttöhv smazoo<pijg .... 10, 1: 



quelle im Meere zwischen Argolis und Kynuria, 20 . . . . t'p ivzsvßsv Aavovßiqi, xalov/ievai Sk "Ioxgcp, 



etwa 400 m. von der Küste, wo die Argiver in 
alter Zeit aufgezäumte Rosse als Opfer für Po- 
seidon versenkten. Sie galt als Abfiuss der Hoch- 
ebene von Mantineia, Paus. VIII 7, 2. Curtius 
Pelop.1245. II 373. 565. Bursian Geogr. II 68. 
Philipp son Pelop. 157. 191. [Philippson.] 

Dinia. Kaiser Galba hat nach Plin. n. h. 
III 37 ex Inalpinis . . . Bodiontieos quorum 
Dinia zur Provinz Narbonensis hinzu 



usxqi zöiv sie zbv IJövtov kxßoläv, ov r\ yAv xaza 

Aivoyhsiav Tiöhv ejii.azQoqii) sgrjzai 10, 11: 

Aivoyhua). C. Schuchhardt Arch.-epigr. Mitt. 
IX 226ff. (vgl. auch CIL III tab. II) und G. 
Tocdlescu ebd. XIV 16 suchten D. am linken 
Donauufer in der Ruinenstätte von Ghertina oder 
Barboski, H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt S. 3 und W. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 72 dagegen, der ptolemaischen 



oppidum _ _ 

gefügt. Ptolem. II 10, 8 nennt Alna Stadt der 30 Karte entsprechend, auf dem rechten Ufer gegen- 
Sivzwi (hierzu die Anmerkung von C. Müller). über von Galatz. Vgl. Acta SS. Ort. I 30. A. Hol- 



Die aus der ersten Kaiserzeit stammende Inschrift 
von Narbonne CIL XII 6037 a bezeichnet die 
Stadt als Colonie: Q. Mio C. f. VoUfmia tribuj 
Barbaro aedili col(onia) Dinia Lid) . . . (Bei- 
name von D.), s. Hirschf elds Anmerkung hierzu. 
Dass D. zur Tribus Claudia gehörte, geht aus 
der in Carnuntum gefundenen Grabschrift hervor: 
M. Anicius M. f. ClafudiaJ Oensor Dinia mitfes) 
leg(ionis) X V Ap(ollinaris) (centuria) Bagienni, 40 
die zugleich anzudeuten scheint , dass Claudius 
der Begründer der Colonie war, Bor mann Be- 
richt des Vereins Carnuntum für die J. 1892 — 
1894 (Wien 1805), 621 (Arch.-epigr. Mitt. XVIII 
21 2f.). D. als Heimatsbezeichnung noch in der 
britannischen Inschrift CIL VII 122. Nach Dio- 
cletian gehörte die civitas Diaiensium, das heutige 
Digne (dep. Basses-Alpes) , zur Proviucia Alpium 
Maritimarum, Not. Gall. XVII 3. Spätere Zeug 



der Altkeit. Sprachsch. s. v. [Patsch. 

Dinomogetiuiarus, Beiname des keltischen 
Mars, s. Divanno Zum Namen vgl. Glück 
Renos 24; Kelt. Namen bei Caesar 67. 76. 109. 
Holder Altkeit. Sprachsehatz s. v. (der mittlere 
Bestandteil in Mogetius, s. d.). [Ihm.] 

Dinon. 1) Sohn des Apollonides. Baoüevs, 
Eponym in Samothrake, CIG 2158. [Kirchner.] 

2) Alvtav (so, nicht Aeivwv ist überliefert regel- 
mässig bei Athenaios, ferner Schol. Nikand. Ther. 
613. Clem. protr. I 65; auf Aivwr führt auch 
die Corruptel Sioiv Phot. Suid. s. ovök 'Hgaxkijs 
xgb; dro ; Zenone im armenischen Text Euseb. 
chron. I 59) von Kolophon (Plin. ind. X), ver- 
fasste ein grosses Werk (FHG II 91—95) über 
Persien in mindestens 3 avvrdgs is, deren jede meh- 
rere Bücher umfasste (Athen. XIII 609 a h zfji 
l rcSv IJegoMÖiv ti~j; xgcözij; owräsemg. Phot. 



nisse bei Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. Vgl. 50 Suid. a. a. O. h bf.vzigmi zfj; zgirtj; ovvTaguco;) 



Desjardins Geogr. de la Gaule II 228. III 432, 
Longnon Geogr. 459. O. Hirschfeld CIL XII 
p. 49. [Ihm.] 

Diniae, Ort in Phrygien, südlich von Synnada, 
Liv. XXXVIII 15. Seine Lage lässt sich nicht 
bestimmen. Die VermutungKieperts (bei Franz 
Fünf Inschr. und 'fünf Städte 37), dass es = Ty- 
mandos ist, lässt sich nicht halten, seitdem Tyman- 
dos in Vaztü Veran gefunden ist. Nicht weiter 



das Einteilungsprincip ist nicht mehr festzustellen. 
Seine Zeit steht dadurch fest, dass er die Er- 
oberung Ägyptens durch Ochos noch erzählte (frg. 
30) und Kleitarch von Alexandrien sein Sohn war 
(Plin. n. h. X 136 Dinon Clitarchi celebrati auc- 
toris pater); er bildete das Mittelglied zwischen 
Ktesias und der romanhaften Alexanderhistorie. 
Poseidonios hat ihn noch gelesen (Cic. de divin. I 
46) : Plutarch benutzt ihn im Artaxerxes zur Cor- 



kommen wir durch Hirschfeld M.-Ber. Akad. 60 rectur und Ergänzung des Ktesias; für den zweiten 



Berl. 1879, 320, der es = Chelidonia setzt, und 
durch Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia 
I 755, der jetzt darunter den Namen Oinia ver- 
mutet und es nach der Oinan Ova, nordwestlich 
vom Horangöl verlegt; vgl. Ramsav Asia min. 
142. [Rüge.] 

Diniguttia s. Dinogetia. 

Dinis, Führer der rebellischen Thraker, die 



Teil von c. 22 an, wo Ktesias versagte, liegt er 
wohl zu Grunde (vgl. frg. 29 = Plut, Artax. 30) ; 
nur ist es nicht möglich, seinen Anteil von dem des 
Herakleides von Kyme zu sondern. [Schwartz.] 

3) AivoSv, lokrischer Monat in der Freilass- 
ungsurkunde "bei Wescher - Foucart Inscr. 
rec. ä Delphes 243 (Sammlung gr. Dialektin- 
schriften II 1908), wo er dem Laphriaios (s. d.) 
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der Aitoler, dem Apellaios von Oiantheia und Athens, den behelmten Kopf der Pallas nach 

dem Poitropios von Delphi gleichgesetzt wird. rechts, auf der Rückseite zwei einander anblickende 

Letztere Entsprechung sichert seine Stelle im Eulen. Später vereinfachte man den Typus der 

Jahr, gleich dem attischen Poseideon (Dccember). Rückseite, indem man einer nach rechts blicken- 

Dagegen ist nicht mit völliger Sicherheit zu ent- den Eule einen doppelten Körper gab. Nach 

scheiden , ob er dem Bundeskalender der (west- Alexanders Tode hörte die Ausprägung des D. in 

liehen oder ozolischen) Lokrer oder der Jahres- Silber auf; ob es unter den Typen der späteren 

Ordnung einer einzelnen Stadtgemeinde angehört. Kupferprägung miterhalten ist, bedarf noch der 

Für ersteres spricht die Verbindung mit dem Erörterung. Poole Catalogue of GreekCoins, At- 
Namen des eponymen Agonotheten der Lokrer, 10 tica nr. 90. 174— 179. Head HN 313. Hultsch 

für letzteres teils die Thatsache, dass der lokri- Metrol. 219f. Die Nachricht bei Poll. IX 63, 

sehe Bund die Monate nicht zu benennen, sondern dass das attische D. das Antlitz des Zeus (auf 

zu zählen pflegt, teils der Umstand, dass anderswo der Vorderseite) und eine Eule (auf der Rück- 

der Monat, der in Verbindung mit der Datierung seite) geführt habe, scheint auf einem Irrtum zu 

nach dem lokrischen Agonotheten auftritt und beruhen, denn die Silber-D. zeigen regelmässig 

dem delphischen Poitropios entspricht, nicht der den Pallaskopf, und unter den Kupfermünzen 

D., sondern der Dionysios ist (Wescher-Pou- kommen zwar in der Zeit von 220—83 Serien 

cart 186. Dialektinschriften II 1851). Es wäre mit Zeuskopf vor, unter denen vielleicht auch D. 

demnach wohl denkbar, dass die Agonotheten der sich befinden; allein diese zeigen auf der Rück- 
Lokrer zuweilen nach dem Kalender ihrer spe- 20 seite andere Symbole als die Eule, Poole a. a. 

ciellen Heimatstädte datiert hätten. Unter dieser 0. nr. 582—584. 602—607. 642f. Als Zeichen 

Voraussetzung würde man hier, wo dem Namen des D. wird in dem Tractat mgl myuimv xal 

des Agonotheten kein Ethnikon beigefügt ist, x a Q aKx nU t > }v % <» v ^ T( "? ovamil/uais (Metrol. Script, 

vielleicht an Amphissa denken, weil aus dieser I 226, 10) £S , d. i. die Verdoppelung des Obolos- 

Stadt allein unter den lokrischen Monatsnamen mit Zeichens , angeführt ; auch andere Zeichen des 

derselben Ableitungsendung ('Ayeaorvwv, 'Ä/ioiv) Obolos werden, zu je zweien neben oder über 

bekannt sind. Vgl. E. Bischoff Leipziger Stu- einander gestellt, als ovo oßoloi erklärt, können 

dien VII 359. 36 t. [Dittenberger.] also auch vorkommendenfalls ein D. bedeuten 

Dinos. 1) Eine lykische Quelle, bei Sura, (Hultsch Metrol. 144; Metrol. script. I 171). 
Athen. VIII 333 d ff. Reisen im südwestl. Klein- 30 [Hultsch.]' 

asien II 46, 1. [Rüge-] Diocaesarea. 1) Stadt in Phrygien, vgl. 

2) Eines der Menschenfleiscli fressenden Pferde Keretapa. 

des Diomedes, Hyg. fab. 30. [Hoefer.j 2) Stadt in Kappadokien, vgl. Nazianzos. 

3) Dinos (nicht Deinos), ein kugelförmiger, nach 3) Stadt in Kilikien, Ptoleni. V 8, 5. Hierocl. 
unten sich verjüngender Krater ohne Henkel 709. Not. ep. I 839. III 732. Münzen mit der 
und Puss, der auf einen besonderen Untersatz Aufschrift AAPIAKQN AIOKAI2APEQN setzen 
(v7toy.oat>ig(diov) gestellt wurde und zum Kühlen sie in das Gebiet der Kennatoi, Head HN 602. 
des Weines diente. Die Komiker lieben es, den Ramsay Asia min. 364. 454 sucht es auf dem 
menschlichen Kopf mit dieser Gefässform zu ver- südlichen Kalykadnosufer zwischen Claudiopolis 
gleichen, Aristoph. Nub. 1473. Strat. Med. frg. 40 und Seleukeia." Hogarth nimmt vermutungsweise 
34Kock; vgl. Athen. XI 467 C ff. 503 C. Poll. die Ruinen von Eilindsche dafür in Anspruch; 
VI 99. Schol. Aristoph. Nub. 380; Vesp. 617. aber bis jetzt kann man zu keinem sicheren Re- 
Beispiele Brunn-Lau Griech. Vas. Taf. XX 1. 2. sultat kommen, Heberdey und Wilhelm Dschr. 
Furtwängler Berl. Vasenkatalog Taf. IV 21. Akad. Wien 1896, 118. [Rüge.] 

[C. Robert.] 4) In Galilaea, s. Sepphoris. 

Dintzic (so Iord. Get. 53,272. Denzic Mar- Dlochaitcs .(^to/am;?) war dem Berichte des 

cell, chron. 469 = Mommsen Chron. min. II 90, Sotion (Diog. Laert". IX 21) zufolge ein armer 

AivCljrtoos Chron. Pasch 469 = Mommsen a. Pythagoreer von trefflichem Charakter, den der 

O., Asyyiiüx Prise frg. 36. 38 = FHG IV 107. Eleat Pannenides so verehrte, dass er ihm nach 
108), Sohn des Hunnenkönigs Attila, führte nach 50 seinem Tode ein Heroon errichtete. Zeller Ia* 

dem Tode desselben (453) einen kleinen Teil der 554, 1. [E. Wellmann.] 

Völker, die ihm gehorcht hatten, belagerte mit Diochares, Freigelassener Caesars (Cic. ad 

ihnen Bassiana in Pannonien und wurde dabei Att. XI 6, 7 vom J. 706 = 48, vgl. XIII 45, 1 

von den Gothen geschlagen (Iord. Get. a. O.). vom J. 7n9 = 45). [Münzer.] 

Später kämpfte er gegen Theodosius II. und wurde AioxdQovg jivXai , Stadtthor im Nordosten 

endlich im J. 469 von dem Magister militum per Athens, anscheinend nach dem Bade eines gewissen 

Thracias, Anagastes, getötet und sein abge- Diochares benannt (CIA II 1056, wie ein anderes 

schlagenes Haupt nach Constantinopel geschickt ; nach dem des Isthmonikos, CIA IV 2, 53 a). Die 

s. Bd. I S.^2022. [Seeck.] Quellen des Eridanos. welche .ausserhalb des D., 

Auoßelia s. Qeoioixov. 60 nahe dem Lykeion' lagen (Strab. IX 397), ent- 

Diobolon (bidißo/.ov), athenische Silbermünze sprangen am Lykabettos (Dörpfeld Athen. Mitt. 

im Gewichte von 1,45 g., im Werte von 2 Obolen XIII 213). Westlich unterhalb dieses Berges muss 

oder i/ s Drachme = 0,26 Mark. Aristoph. und das Lykeion auch aus anderen Gründen vermutet 

Theopompos (der Komiker) bei Poll. IX 63f. Alexis werden fdirecter Weg von der Akademie zum Lv- 

bei Athen. III 117D. Poll. IX 62f. Suid. s. did>- keion ausserhalb der Stadtmauer, PlatoLysis 203 Ä; 

ßokov, vgl. mit 6ea X fU]. ££ ößoXöiv. Hultsch vgl. auch Xen. hell. I 1, 33 mit Diodor XIII 73). 

Metrol. 2 210f. 235. Das Gepräge zeigte auf der Nun sind schon längst in der Umgebung des heu- 

Vorderseite , wie bei den übrigen Silbermünzen tigen Parlamentsgebäudes Mauerzüge, Canäle, be- 
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sonders aber zahlreiche zum Teil bester Zeit an- qui a Subura frequentissima regione ad Dio- 
gehörige Gräber zum Vorschein gekommen, welche cletianas migret, ubi solitudo est). Sehr bedeu- 
weiter westlich den Verlauf der älteren Stadt- tend sind die erhaltenen Reste, sowohl des Mittel- 
mauer (von Nord nach Süd), in eben dieser Gegend baus, in dessen Hauptsaal jetzt die Kirche S. Maria 
aber auch ein Thor ankündigen (vgl. bereits Bull. degli Angeli eingebaut ist, wie des Umfassungs- 
d. Inst. 1850, 121. Archäol. Anz. 1864, 300. baus, dessen eine Eckrotunde jetzt als Kirche 
1866, 185; neuerdings Athen. Mitt. X 404. XIII S. Bernardo dient. Vgl. über die Reste Reber 
232. AsXr. &qx- 1889, 125). Dieses Thor kann Ruinen Roms 502—506. Lanciani Ruins and 
nur das A. gewesen sein; es wird aber nördlicher excavations 434—439 und besonders E. Paulin 
angesetzt werden müssen als Dörpfeld Athen. 10 Restauration des thermes de Diocletien, Paris 1890 
Mitt. XIII Taf. 6 angenommen hat, und vielmehr (s. darüber Rom. Mitt. 1892, 308-311). [Hülsen.] 
noch ausserhalb der hadrianischen Erweiterungs- Diocletianopolis (AioxXeuavovjioLg) , Stadt 
mauer geblieben sein. Während der Hauptver- in der Eparchie Thessalien oder im westlichen 
kehr nach Osten, zwischen Lykabettos und Ilissos Makedonien (Const. Porphyr, de them. II p. 49 
zur Mesogia, durch ein südlicheres Thor, das dio- Bonn. Hierokles 642), nach dem Itin. Ant. 330 
meische (s. Diomeia), vermittelt wurde, öffnete zwischen Edessa und Thessalonika, nach Procop. 
sich das D. wohl in erster Linie nur zum Lykeion, de aedif. IV 3 am See von Kastoria , zu Iusti- 
mit dem es durch eine breite Fahrstrasse (tov nians Zeiten infolge der Barbareneinfälle bereits 
kx Avxeiov dQÖfiov Xen. hell. II 4. 27) verbunden verlassen. [Philippson.] 
war. [Milchhöfer.] 20 2) Diocletianopolis (Hierocl. syneed. 719, 2. 

Diochites (A toxhrjg), Ort (mäfl) in Ägypten, Georg, descr. 1012), Bischofssitz der Eparchie 

an dem Osiris begraben sein sollte, Steph. Byz. Palästina I, sonst unbekannt. [Benzinger.] 

[Sethe.] 3) Stadt in Oberägypten, zur exaQxia- &>]- 

Diochthondes (Aiox&cövSrie), Sohn des Minyas ßatdog rijg äva> gehörig, Bischofssitz, Hieroki. 732, 

und der Phanosyra, Bruder des Orchomenos und 3. Not. episcop. 773. Amelineau Geogr. de 

Athamas, Schol. Apoll. Rhod. I 230. [Hoefer.] l'Egypte 400. 573. 576, koptisch Kös-Berblr, das 

Diocletiana vallis (Not. dign. or. XXXII heutige Kus, 11 km. oberhalb Koptos, das ge- 

43) Militärstation (cohors seeunda Acgyptiorum) wohnlich (s. 0. Bd. 1 S. 2847) dem alten Apollonos- 

im Gebiet des Dux Pboenicis; sonst unbekannt. polis mikra gleichgesetzt wird. [Sethe.] 

[Benzinger.] 30 Diocletianus. 1) s. Licinius Diocletianus. 

Diocletiani arcus, 'in Rom, über der Via 2) s. C. Aurelius Valerius Diocletianus. 

Flaminia (lata), nur genannt (als arcus novus) Diocrarus (oder ... dioerarus?), Gottheit, 

in der Not. reg. VII und vom Chronographen genannt auf der verstümmelten Inschrift CIL 

von 354 (in Mommsen s Chron. min. 1 148). Reste XII 4217 (Bull, epigr. III 127. 197; gefunden bei 

waren noch bis Ende des 15. Jhdts. bei der Kirche Roquebrun, dep. Herault, canton Olargues). Hol- 

S. Maria in Via Lata erhalten (Poggio De var. der Altkeit. Sprachschatz I 1285 vermutet dio 

fortunae in Urlichs Cod. topogr. 239) und wurden Graro für deo Oraro (vgl. Holder s. -erari, 

erst unter Innocenz VIII. im J. 1491 demoliert Gravis, Crarus). [Ihm.] 

(Steph. Infessura diar. ed. Tommasini 268. Diodoros (Aiödoigog). 1) Athenischer Archon, 
Andr. Fulvius Antiquit. 1. Ulf. 50 ed. 1527) ; zur 40 CIA III 1014 col. III, Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.; 

Decoration gehört ein ca. 1530 ebenda ausgegra- im J. 53/2 nach Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, 

benes, Huldigung überwundener Provinzen darstel- 476. 

lendes Relief, welches jetzt in VillaMediciist(Matz- 2) Kai/teadög in einer auf die dionysischen 

Duhn Antike Bildw. in Rom 3525). Nach der Künstler bezüglichen Inschrift zu Ptolemais in 

darauf befindlichen Inschrift VOTIS • X ■ ET- XX Ägypten, Zeit des Ptolemaios Philadelphos, Bull. 

(CIL VI 31383. Marliani Topogr. p. 136 ed. hell. IX 133. 

1534) ist der Bogen vielleicht zur Feier des grossen 3) Aus Aigosthena. Archon zwischen 218 — 

Triumphes Diocletiana 303 (der kurz vor die Vicen- 197, IGS I 214. 

nahen des Kaisers, 304, fällt) errichtet. Vgl. 4) Sohn des Antigenes aus Halikarnassos. 
Hülsen Bull. com. 1895, 46. [Hülsen.] 50 Siegt im Dauerlauf der Männer an den Panathe- 

Diocletiaui thermae, in Rom auf dem Qui- naien um 168 v. Chr., CIA II 968, 4. 

rinal, in der sechsten Region (Not. und Curiosum 5) Athener. Wird nach des Alkibiades Weg- 

bei Jordan Topogr. II 649)', erbaut von Dio- gang aus dem Hellespont, Winter 409/8, mit Man- 

cletian und Maximian, dedlciert zwischen 1. Mai titheos an der Spitze einer genügenden Streit - 

305 und 24. Juli 3U6 (Bauinschrift CIL VI 1130. macht im Hellespont zurückgelassen, Diod. XIII 

1131, vgl. add. 31242. Chronogr. von 354 bei 68, 1. 

Mommsen Chron. min. 1 148). Nach Olvmpiodor 6) Athener. Für ihn verfasst Demosthenes 

bei Phot. bibl. 80 befanden sich in den "Thermen die Anfang 3554 gehaltene Rede wider Andro- 

3200 Badesessel aus Marmor, doppelt so viel als in tion und die 352 gehaltene Rede wider Timokra- 
den Antoninianae (s. Bd. I S. 2567), was nicht auf 60tes, Argum. Dem. XXII und XXIV, vgl. Schäfer 

grössere Ausdehnung (denn beide Anlagen haben Dem. I 2 350. 372ff. 

fast gleichen'ümfang, 's. Kiepert-Hülsen FÜR 7) Athener. 'Exeöeigazo rc5 dem in^ einer cho- 

Taf. II), sondern auf ökonomischere Ausnutzung ragischen Inschrift zu Delos, 286 v. Chr.. Bull, 

des Raumes deutet. Erwähnt werden sie sonst hell. VII 105. 

nur in der Historia Augusta (trig. tyr. 21 qua- 8) Sohn des Theophilos, Athener {[AiöSJomo; 

drigae Pisonis zerstört ; Prob. 2 bibliotlieca Ulpia OeoytXov Aötjr[aTog] ; die Ergänzung [Aiödjcooog 

mea aetate in th. D.), von Sidonius Apollin. nach dem unter Nr. 9 aufgeführten D.). 'Avi]o 

carm. 23, 497 und in den Schol. luven. XI 51 (si x°Q^n^ Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
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270/69 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. de 
Delphes nr. 5, 42; vgl. Pomtow Jahrb. für 
Philol. 1894, 501ff. 506 und oben Artikel Del- 
phoi Bd. IV S. 2620. Sein Nachkomme ist: 

9) Sohn des Theophilos, Athener (AXaievg). 
EjziiteXtjxi/g ini xbv Xt/neva 112/1 v. Chr., CIA 
II 475. Ka&soxa/nJ.vog eni [zr/v xaxaaxevj 'i]v zmv 
jdxgmv xai xmv ozati/imv um dieselbe Zeit, CIA 
II 476. Derselbe CIA II 1047. Dieses D. Sohn 
scheint zu sein CIA III 90 &e6q>tXog Aiodmgov 
AXaievg, kitiiieXrjzrje ngvxavelov; vgl. Köhler zu 
II 476. 

10) Sohn des Sokratikers Xenophon, Athener 
(Egzievg), Harpocr. s. rgvlXog. In Sparta er- 
zogen, Diog. Laert. II 54, wird er im J. 366 
nach dem zwischen Athen und Sparta geschlos- 
senen Bündnisse mit seinem Bruder Gryllos von 
Xenophon na«h Athen gesandt, Diog. Laert. Tl 
52f. , und kämpft , ohne sich besonders hervor- 
zuthun, in der Schlacht bei Mantineia, Diog. 
Laert. 54, vgl. Schäfer Dem, B. 11. 

11) Sohn des Simos, Athener (üaiavievg). 
Tgu/gagyog in Seeurkunden des J. 334/3, 325/4, 
323/2, CIA II 804 Bb 15. 809c 82. 91. 812 c 
153. 

12) Athener (Stpqzztog). Qeofwdextjg im J. 
1832 v. Chr., CIA II 983 i 122. 

13) Sohn des Exekestides, attischer Kleruch 
auf Salamis, in einer Choregeninschrift Anfang 
des 4. Jhdts., CIA II 1248. 

14) Chalkidier, 6 SoXi%o8go/irjaag , Aisch. III 
91, wird von den Chalkidiem auf Euboia nach 
Athen geschickt, um ein Bündnis mit den Athenern 
zu stände zu bringen, ums J. 343/2, Schäfer 
Dem. 112 421. 423. 

15) D. (I) Arehon in Delphoi im Jahr des 
attischen Arehon Damasias II, J. 582/1. Hypoth. 
Pind. Fvth. Boeckh II 1, 298. Marm. Par. 38, 
vgl. Bu'solt Gr. Gesch. 12 697, 1. Pomtow 
Philol. LIV 211. 

16) D. (II), Sohn des Mnasitheos. Arehon in 
Delphoi, J. 195/194 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 329. 330. Bull. hell. V 410 
— 412 nr. 17 — 20. Derselbe ohne Vaternamen 
Wescher-Foucart 18, 15. 18; ebd. 21. 24. 27. 
416. Bull. hell. V 413 nr. 21, vgl. A. Mommsen 
Philol. XXIV 28. 48 Taf. I iv. 

17) D. (III), Arehon in Delphoi, Jahrb. für 
Philol. 1889, 522 nr. (7) = Bull. hell. XVII 382 
nr. 76 während der XL Priesterzeit Ende 2. Jhdts. 
v. Chr. Pomtow Jahrb f. Philol. 1889, 520. 
575. 

18) Sohn des Philonikos, Delpher. Priester 
der XX. Priesterzeit zusammen mit Kallistratos. 
Sohn des Aiakidas, Jahrb. f. Philol. 1889. 531 
(= Mus. nr. 229), ebenso Priester der XXI. Prie- 
sterzeit zusammen mit Polemarchos, Sohn des 
Dämon, etwa um Christi Geburt, Pomtow Fasti 
Delph., Jahrb. f. Philol. 1889, 529. 532. 575. 

19) Sohn des Diognetos, Ephesier. Gymna- 
siarch bei den Hermaien in Delos um 130 v. Chr., 
Bull. hell. XV 256. 

20) Makedone, von'Demetrios Poliorketes nach 
der "Niederlage bei Ipsos im J. 301 an die Spitze 
der Truppen in Ephesos gestellt. Wegen seiner 
verräterischen Verhandlungen mit Lysimaohos wird 
D. von Demetrios aus dem Wege geräumt, Po- 
lyaen. IV 7, 4. Droysen Hellenism. II 2. 221. 



Nach Droysen ist er identisch mit D., Sohn 
des Echeanax aus Ephesos, welcher mit seinen 
Brüdern Kodros und Anaxagoras (vgl. Anaxagoras 
Nr. 3) noch zu Alexanders Zeiten den Tyrannen 
Hegesias von Ephesos ermordet hatte, Polyaen. 

VI 49, vgl. auch IV 7, 3 und dazu Droysen a. 
O. II 2, 184. 

21) Sohn des Aristogenes, Pergamener. Evii- 
vamagyrjoag 'EgpeT. Fränkel Inscbr. von Per- 

10 gamon nr. 9. 

22) Aus Sikvon, siegt zu Olympia in unbe- 
kannter Kampfart Ol. 160 = 140 v. Chr., Paus. 

VII 16, 10. 

23) Aus Sinope. Kmiuoäög, ejcedelfaxo zoy 
&s(S im J. 286/5 v. Chr. in einer choragischen 
Inschrift von Delos, Bull. hell. VII 105. In gleicher 
Eigenschaft im J. 282/1, Bull. hell. VII 107. 

24) Sohn des Andren. Sxoazayog in Tauro- 
menion im 3. Jhdt., IGI 421 Ia.~20. [Kirchner.] 

20 25) Feldherr des Seleukos L, geht mit seinem 
Corps in Kappadokien zu Grunde, kurz vor dem 
Tode des Seleukos. Trog. prol. 17. Niese Gesch. 
der grieel). und inak. Staaten 106. 

26) Erzieher des Demetrios I. Soter von Sy- 
rien, erzählt ihm, wie wenig Boden Antiochos V. 
und Lysias im Lande hätten, und ermuntert ihn 
zur Flucht aus Rom. Polyb. XXXI 20. 

27) Gesandter des Johannes Hyrkanos an die 
Körner. Joseph, ant. XIII 260. 

30 28) Stratege von Adramyttion, nebenbei auch 
akademischer Philosoph, Rhetor und Anwalt, 
bringt aus Liebe zu Mithradates den ganzen Bat 
der Stadt um, folgt dem König nach dem Pontos. 
Nach Mithradates Sturz tötete er sich durch Hunger, 
Strab. XIII 614. [Willrich.] 

29) Diodoros aus Melitc. lebte in Lilybaion 
und wurde von dem Statthalter Verres, der einige 
ciselierte Becher aus seinem Besitz zu erlangen 
wünschte, mit falschen Anklagen so bedrängt, 

40 dass er die Zeit von 681 = 73 bis 683 = 71 
nicht wagte, Sieilien zu betreten (Cic. Verr. IV 
38—41). 

30) Sohn des Timarchides, angeschenes Mit- 
glied des Rates von Svrakus 0^4 = 70 (Cic. Verr. 
IV 138). " [Münzer.] 

31) Kitharoede, den Nero auf seiner Kunst- 
reise durch Griechenland, 66 — 68 n. Chr., im 
Zitherspiel besiegt, Dio LXIII 8,4; er wurde 
später von Vespasian reich beschenkt. Suet. Vesp. 

50 19. [Stein.] 

32) Comes et architectus in Alexandria, wurde 
wegen seines christlichen Übereifers beim Regie- 
rungsantritt Iulians am 24. December 361 von 
heidnischem Pöbel ermordet, Ammian. XXII 11. 9; 
vgl. Larsow Die Festbriefe des h. Athanasius 38. 

33) Cornes et magister scrinii sacri im J. 435. 
wirkte mit bei der Abfassung des Codex Theodo- 
sianus, ('od. Theod. I 1, 6 § ,2. [Seeck.] 

34) Diodoros aus Elaia (ö Eomj;), Elegiker 
60 aus unbestimmter Zeit, doch jedenfalls der ale- 

xandrinischen Epoche angehörend, wird in der 
Randschrift zu Parthen. erot. 15 für die Daphne- 
sage [er t/.eyeicu;) citiert. [Knaack.] 

35) Diodoros Zonas aus Sardes, gefeierter Red- 
ner und schon um die Zeit des mithridatischen 
Krieges offenbar einflussreich (Strab. XIII 628), 
Verfasser einiger Epigramme in dem Philippos- 
kranz (sieher Anth. Pal. VI 98. 106. VII 365. 
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404. IX 226. 312. 556; zweifelhaft VI 22, im 
Palatin. ohne Namen unter anderen äöeoxora, hei 
Planudes Zmrä, und XI 43 Pal. Zwvä, Plan. 
ädrjXov; VI 282 ist ihm von Jacobs gegen alle 
Wahrscheinlichkeit zugewiesen). Von Empfindung 
ist in ihnen wenig zu merken, die Stoffe sind 
zum grossen Teil übernommen, die Pointen frostig, 
zum Teil von gesuchter Naivetät. Die Sprache 
ist ungleich; wo Leonidas von Tarent einwirkt, 
wie hTvi 98 und 106 noch überkünstelter als 
in dem Vorbild, nähert sie sich. doch in anderen 
Gedichten der Sprache des Umgangs. Weitaus 
das schönste ist XI 43, interessant wegen des 
Nachhalls der Bukolik IX 556 (vgl. Glaukos IX 
341) und wegen der (kaum auf ein Bildwerk zu- 
rückgehenden) Erfindung VII 365. 

Von Zonas scheidet Philippos in seinem Vor- 
wort (Anth. IV 2, 11. 12) ausdrücklich einen 
zweiten AioSmgog, und da IX 219 die Aufschrift 
Aio8mgov Zagöiavoü trägt und sich auf die ersten 
Waffenthaten des Drusus, des Stiefsohns des 
Äugustus, bezieht, so hat man mit Recht in diesem 
jüngeren D. den von Strabon XIII 628 erwähn- 
ten Freund und Zeitgenossen des Geographen 
gesehen. Er stammte aus demselben Geschlecht 
wie Diodoros Zonas. war ebenfalls Redner und 
hat nach Strabon auch historische Schriften und 
Gedichte in lyrischen und anderen Massen ver- 
fasst zi]V agyaiav yga<pfjv kmrfaivovza ixavmg- Er 
lebte zum Teil in Rom (vgl. Hill seh er Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVIII 394). 

Von beiden ist endlich D. von Tarsos zu 
scheiden, von welchem ein Epigramm auf das 
Grabmal des Themistokles , ebenfalls in einer 
Philipposreihe (VII 235) begegnet. Da Strabon 
XIV 675 einen Grammatiker D. aus Tarsos er- 
wähnt, so werden diesem auch VII 700 und 701 
mit der Aufschrift Aiodmgov ygau,uazixov (inner- 
halb einer Philipposreihe) gehören. Auch er 
scheint mit Italien in Beziehung zu stehen. 

Bei dieser Sachlage und der wenig ausge- 
prägten Individualität der Dichter ist eine volle 
Scheidung der nur unter dem Namen D. über- 
lieferten Epigramme unmöglich. Doch mag VII 
682 wohl dem D. Zonas gehören (vgl. in der Er- 
findung VII 365). Dem Grammatiker möchte 
man VII 74 I wenig überzeugend von Ruben- 
sohn behandelt. Berl. philol. Wochenschr. 1897, 
1000) wegen VII 235 zuweisen. Ihm gehören 
dann wohl auch die Reste eines kleinen Cyclus 
archaisierender Grabepigramnie auf die Dichter 
der Vorzeit (VII 38. 40. 370); vgl. jetzt auch 
Stadtmüller Anth. II p. XIX. [Reitzenstem.] 

36) Diodoros 6 Sivox-ierg (Athen. VI 235 e. 239 b. 
X 431 c). Dichter der mittleren Komoedie. An den 
Lenaeen des J. 353 trat er mit zwei Komoedien zu- 
gleich auf. von denen der Xexgög den zweiten, der 
Mairöuerog den dritten Preis erhielt; im Nexoö; 
war Aristomachos. im Maivöfisvo; Kephisios sein 
Protagonist, CIA II 972. An den Dionysien hat 
er einmal den ersten Preis davongetragen. CIA 
II 977 frg. g {Ai[6bmg]og I); wir wissen nicht, 
in welchem Jahre. Fragmente sind nur, eins bei 
Stobaios (72, 1 ohne Titel) und zwei bei Athe- 
naios erhalten, ein kürzeres aus der AvXijzgig 
(X 431c), ein längeres aus der EmxXijgog (VI 
239 b, von der Parasitenkunst). Der Artikel des 
Suidas ist unbrauchbar, aber lehrreich: Awömgog 



xai abzog xmiuxog ' r.mv 8ga/.iäzmv avzov eaxiv 
AvXijzgig, mg Aftrivaiog sv reo i zmv Aemvooo- 
tpiozcöv XJysi. sv 8'e xm iß' cprjotv on, xalEmxlr)- 
gog xai IJavrjyvgiozai. Das falsche Citat {iß' für 
g) ist vielleicht kein Schreibfehler, sondern eine 
Verwechslung mit dem Verfasser der BißXio&ijxrj, 
der wirklich bei Athen. XII 541 e citiert wird. 
Von einer Komoedie üavriyvgiazai konnte Suidas 
nichts wissen, da er nur Athenaios benützt. Da- 
10 mit ist zu vergleichen, was er unter IlXäxmv 
sagt: eaxi de Xaitngög xov yagaxxfjga (Worte des 
Andronikos liegt xäg~ea>g notrjxcöv, Bekk. An. III 
1461), (Ss <pr\aiv 'Aftrjrawg ev xoTg Aemrooocpiaralg, 
ort xai 'Avögoqpövog iaxi dgä/ia W.äjojvog xai 
2vveg~ax.axmv , IlavrjyvgiOTal xai äXXa nXeZoxa. 
Hier ist zunächst eine Lücke anzusetzen mg <ptj<nv 

( Xeyei ö'} Adrjvaiog xxX. Sodann ist längst 

von Meineke erkannt (I 166. 480), dass der 
'AvSgorpovog und der 2vveg"ajiaxoöv nicht Stücke 
20 Piatons, sondern Batons sind, vgl. Suhl. s. Baxmv 
(aus Athenaeus). Ilavrjyvgiaxai aber hat Baton 
so wenig wie Diodoros geschrieben. Die Quelle 
des Irrtums kann ich nicht aufdecken ; dass Sui- 
das beide Stücke in der vollständigeren Fassung 
der ersten Bücher des Athenaios erwähnt gefun- 
den habe, ist keine sehr wahrscheinliche Erklärung. 
Meineke I 418. Fragmente bei Meineke III 
543. Kock II 420. [Kaibel.] 

37) Diodoros (FHG II 353—356, dazu die Be- 
30 richtigungen und Zusätze von v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen I 263. Keil Herrn. XXX 
200f. 215. Susemihl Gr. Litt.-Gesch. I _654f.) 
mit dem stehenden Beinamen 6 Tiegiriytjz/jg (in den 
Citaten der Schriftsteller — Plut. Thes. 36; Them. 
32; Kim. 16. Athen. XIII 591 d — fehlt er nie; 
bei Harpokration ist er ebenfalls einige mal hin- 
zugefügt), unbekannter Herkunft — nichts spricht 
dafür, dass er Athener war — , schrieb liegt 
/.ivtjftdxmv (Plut. Them. 32; Schol. Plat. Menexen. 
40 p. 235 e hat v. Wilamowitz a. a. O. jregi Mi- 
Xrjzov in Jiegi pnjfiäzmv corrigiert, doch ist das 
Fehlen des Beinamens nicht unbedenklich) und 
Ilegi zmv 'Atnxüv 8i)fimv (Harpocr. s. 6%«e- 
xevg) ; das letzere Werk wird bei Harpokration oft 
und einigemal von Stephanos angeführt, wohl 
durch Vermittlung des Didymos, vgl. Steph. Byz. 
s. Tgixogvüov , Tgivefiüg, XöXagyog. Da Steph. 
Byz. \ 'ÄxoXXcovisZg, Arip-ij, ßquaxög Phrynichos 
für die Zuteilung von Deinen an die ptolemaeische 
50 und attalische Phyle citiert, kann für sicher gelten, 
dass D. diese Phylen noch nicht kannte, also vor 
den beiden letzten Decennien des 3. Jhdts. schrieb. 
Dagegen ist die hergebrachte Meinung, dass er 
älter sein müsse, als die .Befreiung' Athens durch 
Demetrios Poliorketes 307, bis jetzt nicht be- 
wiesen. Dass ein Lexikon zu den 10 Rednern, 
wie das des Harpokration, die Antigonis und die 
Demetrias nicht erwähnt, ist mit seinem Zweck 
gegeben, und die einzige Stelle, die etwas be- 
60 weisen könnte, Steph. Byz. s. 'Ayvovg : Aijfwg er x>]i 
'Axxixrji xi'jg Ar)ur)xgiöAog yv/.ijg, xiveg de xijgAxa- 
/.lavxiSog, -tj mg 4>gvrty.og xijg 'AzxaXidog, versagt, 
da xive; nicht mit Bestimmtheit zu identificieren 
sind. D. ist von Hermipp benützt (vgl. Athen. 
XLTI 591 d mit Harpocr. s. Ev&i'ag), und wahr- 
scheinlich durch diesen in die plutarchischen Bio- 
graphien gelangt. Dass er nicht älter als die Zeit 
Alexanders ist, versteht sich von selbst. 
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38) Diodoros von Agyrion (14,4) in Sicilien Heide citiert D. jemals; Plinius erwähnt nur den 
(ausgezeichnet zur Einführung Wachs muth Das Titel; erst die Christen waren anspruchslos ge- 
Geschichtswerk des SikeliotenDiodorosI.il. De- nug, ihn heranzuziehen: die euhemeristische Mytho- 
kanatsprogr. v. Leipzig 1892: Einleitung in das graphie that das ihrige dazu. So sind ein oder 
Studium d. alt. Gesch. 81f£; verfehlt Holm Gesch. mehrere Exemplare des Werkes oder einzelner 
Siciliens III 464-fF.}, verfasste in 40 Büchern unter Teile aus dem Altertum in die byzantinische Welt 
dem Titel Bißho&r/xr] (durch Plin. praef. 25 aus- gelangt; hier muss genauere Kenntnis der Über- 
drücklich bezeugt) eine Weltgeschichte, die zum lieferung noch vieles aufklären. 
Teil noch erhalten ist. Seine Zeit ist erstens be- Direct erhalten sind Buch I— V und XI— XX; 
stimmt durch den Endpunkt seines Werkes, Caesars 10 doch ist nur über die Handschriften von I— V 
Unterwerfung Britanniens (54), wonach Eusebios und XI -X? einiges bekannt, dank den Mit- 
ihn auf Ol. 182,4 = 49/8, die Epoche Caesars, teilungen Vogels in seiner Ausgabe (Leipzig, 
setzt, zweitens durch eine Reihe von Anspielungen Teubner 1888—93; sie ist über den III. Band 
auf eigene Erlebnisse und zeitgenössische Er- nicht hinausgelangt). Für I— V ist sorgfältig 
eignisse, die am sorgfältigsten von Cuntz De verglichen nur ein alter Cod. Vindobonensis (D); 
Augusto Plinii geographicorum auctore 32ff. zu daneben tritt eine sehr ungenügend bekannte Gruppe 
sammengestellt sind. Von diesen Anspielungen von Handschriften hervor, deren älteste Vat. 130 
reicht am weitesten nach oben I 44, 1, vgl. 83, ist: sie dürfte sich bei ordentlicher Durchforschung 
8. !» , woiiach D. Ol. 180 (60 — 5(j) in Ägypten als der Sippe von D mindestens gleichwertig er- 
war, nach unten XVI 7, 1, die Notiz enthaltend, 20 weisen ; ich möchte auch stark bezweifeln, dass 
dass Caesar (der Sohn) Tauromenion der Ein- die Teilung der Tradition bis ins Altertum zu- 
wohner beraubte und eine römische Colonie dort- rückreicht. XI— XVI liegen zunächst vor in einer 
hin legte. Gewöhnlich setzt man diese Deduction sehr alten Handschrift des Johannesklosters auf 
ins J. 21 v.Chr. (CIL X p. 716); Cuntz Hypo- der Insel Patmos, die R. Bergmann vortreff- 
these, dass sie ins J. 36 v. Chr. gehört, hat viel für lieh collationiert hat; so viele Stellen durch die 
sich (vgl. Bd. IV S. 526). Von den vielen Reisen, Handschrift gebessert sind , so reicht sie doch 
die D. mit verdächtigem Anklang an Polybios nicht aus ; aber ehe nicht mindestens Venet. 375. 
(III 59) gemacht zu haben behauptet (I 4, 1), Laur. LXX 12. Vat. 994 genau untersucht sind, 
ist in seinem Werk nichts zu spüren ; nachweisen lässt sich über die sonstige Überlieferung nichts 
lässt sich nur ein Aufenthalt in Ägypten oder 30 sagen. Über XVI— XX ist zuverlässiges Material 
richtiger in Alexandrien (XVII 52 ist nicht ohne nicht vorhanden. 

Autopsie verfasst), und ein, nach eigener Angabe Bruchstücke der verlorenen Bücher sind er- 
lange ausgedehnter, in Rom (I 4, 3). ' halten durch die constantinischen Excerpte, Aus- 

D.s Compilation — ein Werk kann man das züge des Photios (Cod. 244 ) und durch einen 
Buch nicht nennen— wollte dem Bedürfnis des byzantinischen Anonymus. David Hoeschel gab 
grossen griechisch-römischen Publicums entgegen- 1603 zu Augsburg als Corollar zu den Eclogae 
kommen, die griechische und römische Geschichte legationum Excerpte aus dem XXI.— XXVI. Buch 
zusammen zu übersehen. Die grossen und leben- D.s heraus , über deren Herkunft er in der Vor- 
digen Gedanken des Polybios und Poscidonios re&ebemerkt: e codice Ludom'ei AlemanniF/oren- 
sind beiden griechischen Litteraten der caesarisch 40 tini doctissimus R. Thomson Atiglun meetim 
augusteischen Epoche, die in Rom ihr Glück amice commimicamt; die Handschrift ist noch 
suchten, zur Scheidemünze geworden; D. ist frei- nicht wiedergefunden, freilich auch noch nicht ge- 
lich ein besonders tief stehendes Exemplar dieser sucht. Die Excerpte unterscheiden sich von den 
Bücherfabricanten der werdenden Welthauptstadt. constantinischen auf das bestimmteste durch die 
Mit Handbüchern, Zusammenfassungen, Übersieh- Angabe der Buchzahl, durch die Auswahl — die 
ten war damals ein Geschäft zu machen und sind kurzen literarhistorischen Notizen les diudori- 
sieher viel Geschäfte gemacht worden ; es wirkt sehen Chronographen finden sich in ihnen wieder 
tragikomisch, wenn D. sich über büse Leute be- — und ein arg entstelltes Griechisch. An ihrer 
klagt, die ihm seine Maimscripte vor der letzten Echtheit ist, vom Sprachlichen abgesehen, nicht 
Correctur entwandt und publiciert hätten (XL 8). 50 zu zweifeln, das zeigt die gelegentliche Coin- 
Setzt die^ Anlage des Werkes das römisch-grie- eidenz mit den constantinischen Excerpten; dass 
einsehe Weltreich voraus, dessen geistiges Ceti- sie der bvzantinischen Chronographie angehören, 
trum in Rom lag und das den Hellenismus ab- zeigt der" Titel äötjl.ov ix z&r Xoovixthr Atodw- 
löste, so kennt der Provinciale andererseits ein gov. bei dem Svnkellos Georgios flndi-t sich Ver- 
sehr wesentliches Produet der griechisch-römischen wandtes (vgl. XXXI 8, 4j. 
Cultur. den Ciassieismus, noch nicht; er schreibt Über die Ausgaben vgl. Diodor. ed. Vogel I 
da- hellenistische Griechisch, das er in seiner p. XXIff. Diejenige Wesselings (Amsterdam 
Jugend gelernt hat, und befolgt bei der Aus- 1746) ist wissenschaftlich die bedeutendste, der 
wähl und Benützung seiner Gewährsmänner keine Commentar immer noch sehr brauchbar. Für 
puristischen Rücksichten: ein Menschenalter später 60 XVI— XL ist die kleine Ausgabe von L. Din- 
würde man Kleitareh, Duris, Polybios, Poseidonios dorf leider noch nicht entbehrlich, da sie die 
viel stärker umgearbeitet haben, als es D. thnt. Fragmente am vollständigsten enthält. 
Dass endlich die sicilisehe Geschichte neben die Vor der eigentlichen Analyse der Bibliothek 
griechische und römische gestellt wird, ist eine muss das chronologische Gerüst geprüft werden, 
specielle Geschmacklosigkeit, die dem Regionalis- Die Äusserungen D.s über den Endpunkt seiner 
mus jles Sikelioten zu gute gehalten werden muss. Erzählung sind seltsam verwirrt. 14,7 behauptet 

Nur ein günstiger Zufall kann einem solchen er, in Buch XVIII— XL, dieses eingeschlossen, die 

Buch zur Fortdauer verhelfen. Kein gebildeter Erzählung von Alexanders Tod bis zum Beginn 
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von Caesars gallischem Krieg hinabgeführt zu keine ausdrückliche Notiz aus ihm vorliegt. So 
haben, und fügt hinzu: xovxov 3' al ne&xai. etwas lässt sich nicht sammeln; ich gebe hier 
jipä&s hieieXeo&qoav ölvfaiiäöog xijs exaxooxijs nur ein Verzeichnis der Notate, die nach Form 
xai SySotjxoatije xaxa x6 jiqwxov hos w &Q%ov- und Inhalt als chronographische Zusätze zu der 
roff Adnvriaiv 'Hoibiöov (60/59). Fasst man das Haupterzählung kenntlich sind, wobei naturlich 
Jahr als das von Caesars Consulat — und dies manches übersehen, manches aus zu grosser V or- 
ist thatsächlich D.s Rechnungsweise — , so ist die sieht ausgelassen sein kann. Dass^ ich nicht im 
Zeitbestimmung nicht unrichtig; vgl. die chrono- geringsten daran denke, die sachliche Ordnung, 
logische Notiz über die sicilisehe Expedition XIII nach welcher ich die Notate gruppiere, für das 
1, & 2. Man lässt es sich auch noch gefallen, wenn 10 Original vorauszusetzen, will ich zur Sicherheit 
D in späteren Stellen seines Werkes ausdrück- ausdrücklich bemerken. Über die ältere sparta- 
lich erklärt, Caesars britannische Expedition er- nische, die korinthische und makedonische Kömgs- 
zählen zu wollen (III 38, 2. V 21, 2. 22, 1), aber liste vgl. E. Schwartz Abh. d. Gott Ges. d. 
erstaunlieh ist es, dass er unmittelbar (I 5, 1) Wiss. XL. Jacoby Philolog. Unters. XU; die 
nach den ausgeschriebenen Worten einen um volle merkwürdige Tabelle der 6alaoooxgaxowx£s { V II 
14 Jahre späteren Schlusspunkt angiebt, 730 Jahre 11, aus Euseb) kann hier nicht behandelt werden, 
nach Ol. 1 = 46/5; und die Zahl kann nicht ge- Spartanische Könige: 
ändert werden, da sie von der Gesamtsumme von A. Eurypontiden: 

1138 Jahren, die D. gleich darauf für die Zeit XI 48, 2 476/5 Leotychides stirbt nach 22jah- 
von der Zerstörung Troias bis zum Schluss seines 20 riger Regierung. Leotychides Absetzung ist 

Werkes ansetzt vorausgesetzt wird. Da er in mit seinem Tode verwechselt, dadurch sind auch 

der Mitte des letzten Buches (Phot. cod. 244) die Daten für Archidamos und Agis falsch 

erst bis zum jüdischen Krieg des Pompeius ge- geworden, vgl. Busolt Gnech. Gesch. III 

kommen war, ist gar nicht daran zu denken, dass 1,83. ,„„„.,.■, 

er die Erzählung wirklich bis 46/5 fortgeführt XI 48, 2. XII 35, 4 476 Ö-434/3 Archidamos, 

hat; ich weiss keine andere Erklärung, als dass 42 Jahre. 

die von D benutzte chronologische Tabelle bis XII 35, 4 434/3 Agis kommt zur Regierung, 
46/5 reichte und er deren Schlusssumme einfach 27 Jahre. Die Daten für Agis Tod und Age- 
abgeschrieben hat. • süaos siriQ gestrichen, wegen derselben Con- 
' D wollte svnchronistischc griechisch-römische 30 fusion; XV 93, 2 stammt nicht aus der labelle, 
•Vnnaien schreiben; seine Bibliothek sollte, um da die Regierungsjahre nicht angegeben sind, 
alles zu bieten,- was die allgemeine Bildung ver- XVI 63, 2 346/5 Archidamos geht nach Italien, 
langte . zugleich eine zusammenhängende Dar- nach 23jähriger Regierung (falsch aus der tol- 
stellung und eine chronologische Tabelle sein. genden Notierung übertragen). 
Dazu brauchte er einen chronographischen Ge- XVI 88, 3 338/7 Archidamos fällt, nach 23jah- 
währsmann, wenigstens für die griechische Ge- riger Regierung _ 
schichte und soweit er die römische nach griechi- XVI 88, 4. XVII 63, 4 838/7-330/29 Agis, 9 
sehen nicht annalistisch ordnenden Autoren wie Jahre. XVI 63, 2 werden ihm 15 Jahre ge- 
Polybios oder Poseidonios erzählte; -eine Liste der geben, indem die Zeit, als er für Archidamos 
attischen Archonten, der Eponymen der Olym- 40 regierte, mitgerechnet wird. Vermutlich hat D., 
piaden und der römischen Consuln, mit denen er weil er die chronographische Notiz in seine Er- 
die Jahre zu bezeichnen pflegt, genügte nicht. Zählung einschob, sie um ein Jahr zu truh. statt 
Das beste und deutlichste Bild eines chronographi- in 345/4 schon m 346/5 gesetzt, 
sehen Werkes, wie es D. benützte, giebt der oxy- Mit Agis bricht die Liste ab. 
rhvnchitische Papyrus XII (Grenfell und Hunt B. Agiaden: _ . , , - t, • 
Oxvrhvnehos Papvrus part Ii; dass dieser kein XIII 75, 1 408/7 Pleistoanax stirbt, oO Regie- 
besondersgutes Exemplar der Gattung repräsen- rungsjahre. ,„,,,„„ 
tiert, verschlägt für die Vergleichung nichts. Man XIII 75. 1. XIV 89, 1 408/, -394/3 Pausamas, 
hüte' sich vor berühmten Namen; Apollodors 14 Jahre. 

Chronik enthielt keine Olympiadenzahlen, reichte 50 XIV 89, 1. XV 23, 2 394. 3-380/, 9 Agesipohs, 

nicht weit genug herunter und war überhaupt 14 Jahre. 

keine fortlaufende Tabelle: Kartor ist D. unbe- XV 23,2 380-79- -<371/0) Kleombrotos 9 Jahre 

kannt geblieben, sonst hätte er nicht behaupten Sein Tod in der Schlacht bei Leuktra wird 

können (XL 8), dass er für die vortroische Zeit XV 55 erzählt, daher fehlt die chronographische 

kein .-iaod.-T»/;y/a gefunden hätte. Notiz. 




angesehen und die römische. Chronologie besonders 60 XX 29, 1 309 8 Areus tritt die Regierung an, 

behandelt werden muss. Den griechischen Chrono- 44 Jahre. 

graphen vollständig zu reconstruieren, ist unmög- Persische Könige : 

lieh viele seiner Angaben stecken in der An- XI 69, 6 465/4 Xerxes Tod mehr als 20 Jahre. 

setzüng, die D. den Ereignissen gegeben hat. ver- XI 69, 6. XII 64, 1 46o/4— 42o/4 Artaxerxes, 

borgen!' und wenn trotz aller Verwirrung und Un- 40 Jahre. (01 .ov i ri 

Ordnung die Datierung wichtiger Abschnitte immer XII 64, 1. 71,-1 420/4-424,3 Xerxes. 1 Jahr, 

wieder die richtigen "Jahre trifft, so ist das dem nach anderen 2 Monate. ^ 

Chronographen auch dann zuzuschreiben, wenn XII 71, 1 424/3 Sogdianos, , Monate. 
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XII 7], 1. XIII 108, 1 424/3—405/4 Dareios, 
19 Jahre 

XIII 108, L XV 93, 1 405/4—362/1 Artaxerxes, 
43 Jahre. 

XV 93, 1 362/1 Ochos, 23 Jahre. 

Sicilische Herrseher: 
XI 38, 7 478/7 Gelon stirbt, 7 Jahre. 
XI 38, 7. 66, 4 478/7—467/6 Hieron, 11 Jahre 

8 Monate. 
XI 66, 4. 67, 1 467/6—466/5 Thrasybulos, 1 Jahr. 10 
XI 53, 1 472/1 Theron stirbt, 16 Jahre. 
XI 48, 2 476/5 Anaxilaos stirbt, 18 Jahre. 
XIII 96, 4. XV 73. 5 406/5—368/7 Dionysios I., 

38 Jahre. 
XV 73, 5 368/7 Dionysios IL, 12 Jahre. 
354/3 Dion ermordet. 
36, 5 354/3—353/2 Kallippos, 13 



y53/2 Hipparinos, 2 Jahre. 
337/6 Timoleon stirbt, Dach 8jähriger20 



XVI 31, 6 

XVI 31, 7. 

Monate. 
XVI 36, 5 
XVI 90, 1 

Strategie. 

XVIII 1, 6. XIX 1, 10 317/6 Agathokles Tyrann. 
XXI 16 . . .? Tod des Agathokles. 

Könige von Epeiros: 
XVI 72, 1 342/1 Tod des Arybbas, 10 Jahre. 

Bosporanische Herrscher: 
Xn 31, 1 438/7 42jährige Herrschaft der Archai- 

anaktiden, der Schlusspunkt ist sonderbar be- 
zeichnet. 
XII 31, 1. 36, 1 438/7—433/2 Spartakos, 7 Jahre. 30 

Das zweimal bezeugte Intervall stimmt nicht 

zu den Daten. 
XII 36. 1. XIV 93, 1 433/2—393/2 Satyros (Se- 

leukos? XII 36, 1), 40 Jahre. 

XIV 93, 1. XVI 31, 6 393/2—354/3 Leukon, 
40 Jahre. 

XVI 31, 0. 52, 10 354/3- 349/8 Spartakos, 5 Jahre. 
XVI 52. 10. XX 22, 2 349/8—310/9 Pairisades, 

38 Jahre. 
XX 25, 3. 100, 7 310/9—304/3 Eumelos, 5 Jahre 40 

5 Monate. 
XX 100, 7 304/3 Spartakos, 20 Jahre. 
Dynasten von Pherai : 

XV 60. 5 370/69 Iason ermordet. 

XV 60, 5. 61, 2 370/69—369/8 Polvdoros, 1 Jahr. 

XV 61, 1 369/8 Alexander, 11 Jahre. 

XVI 52. 9 349/8 Peitholaos von Philipp ver- 
trieben. Anders die Haupterzählung XVI 37, 3. 

Dynasten von Herakleia: 

XV 81, 5. XVI 36, 3 304/3-3r.3/2 Klearchos, 50 
12 Jahre. 

XVI 36, 3. 88, 5 353/2—338/7 Timotheos. 15 Jahre. 
XVI 88, 5. XX 77, 1 3387— 306/5 Dionvsios, 

32 Jahre. 
XX 77,1 306/5 Oxathras und Klearchos, 1 7 Jahre. 

Karische Dvnasten: 
XVI 36, 2 353,2 Maussollos stirbt, 24 Jahre. 
XVI 30. 2. 45. 7 353/2—351/0 Artemisia. 2 Jahre. 
XVI 45, 7. 69, 2 351/0—344 3 Ilrieus, 7 Jahre. 
XVI 69. 2. 74, 2 344'3— 341/0 Ada, 4 Jahre. 60 
XVI 74, 2 341/0 Pixodaros, 5 Jahre (bis zur 

Ankunft Alexanders, das Intervall ist falsch). 
Mysisch-paphlagonische Dynasten ( vgl. XX 
111. 4: die Almherren der politischen Könige): 
XVI 9", 2 337/6 Ariobarzanes, 26 Jahre. 
XVI 90, 2. XX 111, 4 337/6—302/1 Mithrida- 

tes, 35 Jahre. 
XX 111, 4 302/1 Mithridates, 36 Jahre. 



Einzelne Ereignisse : 
XI 54, 1 471/0 Synoikismos von Elis. 
59, 4 471/0 Gründung von Pyxus. 

XII 10, 3 446/5 Gründung von Thurioi. 
22, 2 445/4 Attische Colonie Hestiaia. 
32, 3 437/6 Attische Colonie Amphipolis. 
34, 5 435/4 Attische Colonie Letanon. 

36. 4 433/2 Gründung von Herakleia durch 
die Tarentiner. 
XIH 1, 2 416/5 Die Athener beschliessen die 
sicilische Expedition. 

XIII 75, 1 408/7 Synoikismos von Rhodos. 

1, 2. 114, 3. XIV 2, 4 405/4 Krieg der 
Karthager gegen Dionys I. — Ende der atti- 
schen Hegemonie. 

XIV 11, 1 404/3 Tod des Alkibiades. 

XV 76, 2 366/5 Synoikismos von Kos. 

XVI 7, 1 358/7 Gründung von Tauromenion. 
31, 6 354/3 Methone und Pagasai von Phi- 
lipp erobert (die Haupterzählung steht 34, 5). 

XVI 34, 3 353/2 Orneai von den Spartanern 

erobert (die Haupterzählung steht 39, 4). 
XVI 45, 7 351/0 Dionys IL verliert Rhegion. 
52, 9 349/8 Philipps Krieg mit den chal- 

kidischen Städten. 
XVI 74, 1 341/0 Sieg des Phokion über Klei- 

tarchos von Eretria. 
XVI 88, 3 338/7 Synchronismus: Schlacht bei 

Chaironeia und Niederlage des Archidamos in 

Italien. 

311/0 Agathokles Niederlage am Hi- 



310/9 Agathokles setzt nach Africa 

309/8 Gründung von Lysimacheia. 
302/1 Allianz der Könige gegen An- 



XIX 1, 10 
meras. 

XX 2, 3 
über. 

XX 29, 1 
2. 3 
tigonos. 

Litterarisches: 

XI 26, 8 480/79 Akme Pindars. 

37, 6 479/8HerodotschliesstmitderSchlacht 
bei Mykale und der Belagerung von Sestos. 

XII 36, 2 433/2 Motons Enneakaidekaeteris. 
37, 2 432/1 Anfang von Thukydides Ge- 

schichtswerk. 

XII 71 , 2 424/3 Schluss von Antiochos Ike/ikö. 

XIII 6, 7 415/4 Diagoras in Athen verurteilt. 
42, 5 411/0 Thukydides Werk schliesst, von 

Xenophon und Theopomp fortgesetzt. 
XIII 103. 3. 4 405/4 Philistos I. ah-ra^ schliesst 
mit der Eroberung von Akragas. — Tod des 
Sophokiesund Euripides(T<)>f?=Tirnaiosfrg. 119). 

XIII 108, 1 405/4 Antimachos Akme. 

XIV 11.5 404/3 Demokrit stirbt. 90 Jahre alt, 
37, 7 400/399 Tod des Sokrates. 

13. 5 399/8 Erster Sieg des Astvdamas. 
46, 6 398/7 Schluss von Ktesias Ge- 
schichtswerk. — Akme der Dithyrambendich- 
ter Philoxenos. Timotheos, Telestes. Polveidos. 
XIV 53. 6 397,6 Erste Aufführung des'j. So- 
phokles. 
XIV 84, 7 395/4 Theopomps 'E/./.ijrcud schlies- 
sen mit der Seeschlacht bei Knidos. 

XIV 117, 8 387/6 Kallisthenes Geschichtswerk 
beginnt, mit dem Königsfriede]]. 

XV 37, 3 376.5 Schluss von Hermeias Stathxä. 
60, 3 370/69 Duris 'E'/lrjvixä beginnen. 
76, 4 366/5 Isokrates und Aristoteles, Ana- 

ximenes und Piaton , die letzten Pythagoreer, 
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Xenophon hochbetagt, Aristippos und Anti- 
sthenes, Aischines von Sphettos. — Das mass- 
gebende Datum war vielleicht Aristoteles An- 
kunft in Athen 367/6 (Dionys. ad Amm. I 5), 
fünf Generationen nach Pythagoras Ankunft in 
Italien (532/1 + 166). 

XV 89, 3 363/2 Xenophon schliesst mit dem 
Tode des Epameinondas ; ebenso Anaximenes I. 
avvza^is- Schluss von Philistos Geschichte 
Dionys IL 

XV 94, 4 362/1 Beginn von Athanis Geschichte 
Dions. 

XV 95, 4 361/0 Schluss der Geschichtswerke des 
Dionysodoros und Anaxis. 

XVI 3, 8 360/59 Beginn von Theopomps Ge- 
schichte Philipps. 

XVI 14, 3—5 357/6 Mit der Plünderung des 

delphischen Tempels beginnen das Buch des 

Demophilos und das Werk des Diyllos, schliessen 

Kallisthenes 'Ei-Xrjvixä. 
XVI 71, 3 343/2 Theopomps sicilischer Excurs 

im 4L— 43. Buch schliesst mit der definitiven 

Vertreibung Dionys IL 
XVI 76, 5 341/0 Ephoros letztes Buch schliesst 

mit der Belagerung von Perinthos, Diyllos IL 

ovrraiig beginnt. 
XXI 5 ? Diyllos und Psaon. 
XXIII 6 ?Philemon der Komiker. 
XXVI 4 ?Menodotos und Sosylos die Historiker, 



rien, meistens den jüngeren Vorsokratikern an- 
gehörig, liegen zu Grunde, doch ist alles speciell 
Speculative, eine bestimmte, zusammenhängende 
Anschauung vom Kosmos Verratende consequent 
eliminiert. Über die Darstellung Ägyptens (I 
10—98, 9) ist mein Aufsatz Rh. Mus. XL 223ff. 
zu vergleichen ; da ich ihn nicht im ganzen Um- 
fange aufrecht erhalten kann, gebe ich hier ganz 
kurz eine neue Analyse. 

10 D. selbst gehören an die persönlichen Reise- 
erinnerungen I 83, 8. 9. 84, 8 Schi, und die Be- 
stimmung der Makedonenherrschaft in Ägypten 
auf die Zeit von 332/1—56/5 (I 44, 4), sowie die 
aus dem Chronographen wiederholte Datierung 
der persischen Eroberung (I 68, 6), ferner die 
Citate von Matris (I 24, 4) und Ktesias (I 56, 5). 
Aus Agatharchides von Knidos Jlsgi 'Aoias (I 41, 
4) sind die Capitel über den Nil (I 32—41, 9) 
eingelegt, vgl. Leopoldi De Agatharchide Cnidio 

20 19ff. ; der mit der Königsgeschichte nicht über- 
einstimmende Excurs über die ägyptischen Ge- 
setzgeber (I 94. 95) hat sich bis jetzt auf keinen 
bestimmten Gewährsmann mit Sicherheit zurück- 
führen lassen. Der weitaus grösste Teil des übrigen 
ist ein Excerpt aus dem Werk des Hekataios 
von Teos oder Abdera über Ägypten. D. führt 
ausdrücklich auf ihn zurück die Beschreibung des 
Grabes des Königs Osymandyas in Theben (I 47 
—49; vgl. 46, 8). In Folge der Übereinstim- 



Die Angaben dieses Chronographen sind im 30 mung von 48, 6 mit der Schilderung des ägyp 



grossen und ganzen sehr zuverlässig; eine Prüfung 
der Ansätze kann hier nicht angestellt werden. 
Besonders zu beachten ist das Bemühen , eine 
kontinuierliche Liste von Geschichtswerken auf- 
zustellen, mit genauer Angabe des Anfangs- und 
Schlusspunktes. 

Die Frage nach den Gewährsmännern ist bei 
D. noch cardinaler als bei anderen seeundären 
Historikern. Denn seine Bibliothek ist und will 



tischen Gerichtswesens 75. 76 muss auch diese 
für Hekataios in Anspruch genommen werden, 
und damit die ganze ägyptische Culturgeschichte, 
die sich durch die durchgeführte Vergleichung 
ägvptischer und griechischer Institutionen als ein 
einheitliches Ganze erweist (I 79—82. 91—93 ; vgl. 
76. 73. 5. 74, 7. 92, 5. 93, 3; 81, 7; 77, 5. 79, 4. 5. 92, 
3). Die Analyse wird bestätigt durch die Coinci- 
denz von I 70, 9. 11 mit dem Citat des Hekataios 



thatsächlich nichts anderes sein als eine Serie 40 bei Plut. de Is. et Osir. 6, und in noch höherem 



von Excerpten, die dem Leser die zeitraubende 
und kostspielige Leetüre der grossen Werke er- 
sparen sollen ; nur der Stil ist einigermassen auf 
das gleiche Niveau gebracht, doch auch das nicht 
vollständig, sobald man nicht Worte sucht, son- 
dern auf die Gedanken achtet. Das Buch ist 
eben eine buchhändlerische Speculation. ohne jeden 
besonderen Anspruch, und sein Wert beruht darin, 
dass die eigene Arbeit des Verfassers so gering 
bewertet, werden muss: kein Compilator der vor- 
byzantinischen Zeit giebt ein verhältnismässig so 
treues Bild von seinen Vorlagen , wie D. Ein 
glücklicher Umstand ist es ferner, dass D. in der 
Regel sich berühmte und angesehene Werke zum 
Plündern ausgesucht hat. nicht obscure Zusammen- 
stellungen. So ist bei ihm die Analyse beson- 
ders sicher und erfolgreich; dass Reste bleiben, 
versteht sich für den Verständigen von selbst. 
Ich gebe im folgenden die Resultate meiner eigenen 



Grade dadurch, dass in dieser Culturgeschichte das 
ethische Princip des Hekataios, die avtägxEia (An- 
tiochos von Askalon bei Cleiri. ström. II 130) ein 
leitender Gesichtspunkt ist; vgl. besonders I 70 

72. Sl , 4. 5. Derselbe Gesichtspunkt tritt 

auch in der Königsgeschichte hervor (vgl. I 43. 
45) ; die Geschichte,' welche I 45, 2 erzählt wird, 
entlehnt auch der Philosoph Alexinos von Heka- 
taios (Athen. X 418 e). 
Zweifellos muss auf Hekataios, der unter dem 
ersten Ptolemaeer Ägypten besuchte, zurückge- 
führt werden die Angabe der Bevölkerungszahl 
Ägvptens unter eben diesem Ptolemaeer I 31, 7; 
zum Cberfluss steht das Citat, leicht verdorben, 
Schol. IL IX 3X3 B lemendiert von v. Wilamo- 
witz Herrn. XXXIII 520, vgl. XXXV 546). Die 
Zahl tritt auf in Verbindung mit einer Theorie, 
dass die zahlreiche Bevölkerung die riesigen Bauten 
Ägyptens ermöglicht habe und überhaupt ein 



Untersuchungen. Vorarbeiten nur da citierend. wo 60 von dem Gesetzgeber und Politiker zu erstre 



ich ihnen wirkliche Belehrung verdanke ; wer sich 
über die moderne Litteratur genauer orientieren 
will, findet das Nötige bei Wachsmuth a. a, O. 
Der Stoff gliedert sich von selbst in die griechische, 
die sicilische und die altrömische Geschichte. 

Die Einleitung über die Entstehung der Welt 
und der menschlichen Cultur (I 7. 8) ist ein Pro- 
•duet der allgemeinen Bildung; philosophische Theo- 



bendes Ziel sei; und diese Theorie, die Heka- 
taios auch in dem Bruchstück über die Juden 
entwickelt (Diod. XL 3, 8), kehrt an zahlreichen 
Stellen wieder (I 51, 6. 73, 8), speciell I 80, 5. 
6 ist mit Hekataios bei Diod. XL 3, 8 zu ver- 
gleichen. Ferner verrät dies Raisonnement, dass 
auch der Abschnitt über die Colonien der Ägypter 
Hekataios angehört (I 28. 29, 1—5, vgl. 29, 5 ; 
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natürlich ist die skeptische Bemerkung dort D.s 
Eigentum) ; die Vergleichung von I 28, 4. 5 mit 
73. 74 bestätigt auf anderem Wege das Eesultat. 
Für die Bevölkerungsstatistik I 31, 7 die eben 
auf Hekataios zurückgeführt wurde, werden legal 
ävaygatpal der Zeit des ersten Ptolemaeers ent- 
gegengesetzt. Noch einmal kehrt eine ähnliche 
Combination der ,priesterlichen Aufzeichnungen' 
mit der Zeit, die für Hekataios Gegenwart war, 



düng der Gewährsmänner nicht angängig ist. 
Einiges, das für Hekataios spricht, ist schon an- 
geführt; wichtig ist namentlich die wiederholte 
Berufung auf Homer und Orpheus (11, 3. 12, 2. 
4. 5. 10), als hätten diese die ägyptische Theo- 
logie gekannt; denn diese Auffassung kehrt in 
den Hekataios mit Bestimmtheit zugewiesenen 
Schlusscapiteln wieder. Osiris gründet Theben 
auch in dem Schol. II. IX 383 erhaltenen Frag 



wieder, in der Zeitangabe 126,1, die wiederum 10 ment des Hekataios; wenn nach Diodor. I 15. 

auf einem chronologischen System beruht, das " ' ~ "' " " " " " 

44 (es ist gleichgültig, dass D. hier das Intervall, 
ohne es zu ändern, auf seine Zeit stellt) und 69, 
6 wiederkehrt, 23, 1 und 63, 5 neben einem 
anderen. Darnach steht so viel fest, dass Heka- 
taios auf ,priesterliche Aufzeichnungen' sich be- 
rief — sie erscheinen auch Schol. II. IX 383 — 
und umgekehrt ihre Erwähnung in D.s erstem 
Buch ein Kriterium für Hekataios ist. So fällt 



2 die priesterliche Tradition schwankte und die 
Königsgeschichte anders erzählte (45, 4), so muss 
so wie so angenommen werden, dass Hekataios 
verschiedene Überlieferungen neben einander stellte , 
vgl. 48, 1. 43, 5f. 61, 1 = 97, 5. So dürften 11 
—15, 5. 16. 21. 22, 3—7. 25, 7 (vgl. 44, 1). 26, 
1—5 sich mit Bestimmtheit Hekataios zuweisen 
lassen. 

Für die assyrische und modische Geschichte 



zunächst die in sich zusammenhängende Königs- 20 (II 1, 4—34, 6) des zweiten Buches haben die 



geschieht« (I 43—68; vgl 43, 6. 46, 8. 63, 1) 
an diesen, sodann die Liste der Griechen, die 
Ägypten besucht und von dorther ihre Weisheit 
geholt haben (I 96—98, 9; vgl. 96, 2), endlich 
die Legende vom Grab des Osiris (I 21). 

Diese Rückführungen ziehen andere nach sich. 
Zu dem chronologischen System der Priester, das 
Hekataios entwickelte, gehören die Theorien über 
die in alter Zeit viel kürzeren Jahre und die drei 



vortrefflichen Aufsätze von P. Krumbholz (Rh. 
Mus. XLI 321ft. L 205ff. LH 257ff.) alles Wesent- 
liche erledigt und siegreich die These durchge- 
fochten, dass die Hauptmasse von D. direct aus 
Ktesias excerpiert ist. Doch fehlt es auch hier 
nicht an Einlagen. Nach D.s eigener Angabe 
(7, 3. 4) ist die Beschreibung Babylons aus Klei- 
tarchs Alexandergeschichte ergänzt ; diesem allein 
gehört II 10 (über die hängenden Gärten) an, 



Jahreszeiten; dass er sich für die Kalenderwissen- 30 wahrscheinlich auch II 11, das sicher nicht aus 



schaft interessierte, verraten auch die Bemer 
kungen 49, 5. 50, 2 und II 47, (aus dem Buch 
über die Hyperboreer). Dazu gehören nun aber 
aus den Theologumena 11, 5. 12, 8. 16, 1. 22, 
4 (360 Spenden im Jahr); zu letzterem Capitel 
ist auch die Congruenz 22, 6 = 50, 1 anzumerken, 
die ausserdem I 10 für Hekataios vindiciert. Der 
Abschnitt über den Tierdienst (I 83—90) wird 
durch die Anekdote aus der Zeit des ersten Pto- 



Ktesias ist. Aus anderen Teilen des Geschichts- 
werks sind wiederholt II 1, 5. 6. 5, 6. 7. 16, 3. 
4. 17, 3; die Grabschrift Sardanapals (II 23, 3) 
wird D.s eigenem Wissensschatz entstammen, die 
Datierung von Kyaxares Regierungsantritt (II 32, 3) 
dem Chronographen. Das Citat aus Athenaios II 
20, 3ff. ist von D. selbst zugefügt ; der Umstand, 
dass ein Historiker dieses Namens sonst unbe- 
kannt ist, darf daran nicht irre machen, auch 



emaeers 84, 8 und die Coincidenz 88, 4 = 21, 40 nicht zu Conjecturen verleiten. Der Abschnitt 



9 für Hekataios gesichert 

Nicht ganz einfach liegen die Dinge in den 
Theologumena. Sicherlich ist Hekataios fremd und 
von I). anderswoher eingeführt der weinerfindende, 
weltbesiegende iJsiris-Dionysos. dessen Darstellung 
I 15, 6 unvermittelt einsetzt und 15, 6-8. 17 20, 5 
umfiisst ; hierzu gehört die von D. selbst ausdrück- 
lich als Variante bezeichnete Episode über die 
Göttergräber in Nysa 27, 3—6; nvhg zwv ovy 



über die Chaldaeer (II 29—31) dürfte wegen der 
Coincidenz von 31, 9 mit Cic. de divin. I 36 Po- 
seidonios zuzuweisen sein, für den z. B. die Be- 
merkung 31, 6 vortrefflich passen' würde, vgl. 
auch 29, 2 mit Manilius I 4 oft. 

Die Beschreibung Indiens (II 35 — 42) ist 
längst als ein Excerpt aus Megasthenes erkannt; 
es genügt auf den mit Strab. XV 70HfT. und Arrian. 
Ind. 11 ff. genau übereinstimmenden Bericht über 



yqaffEwv 27, 3 sind dieselben wie nrh rwv /w- 50 die Kasten zu verweisen, sowie auf die Coinci 



DoXöytov 13, 4. Am energischsten spricht gegen 
Hekataios die ganz andere Stellung, die Busiris 
in dieser Sage einnimmt (17, 3), im Vergleich 
mit dem, was Hekataios von ihm in der Königs- 
geschichte erzählte (45, 4). und die Übereinstim- 
mung mit dem. was D. III 63ff. IV 2ff. aus einem 
mythologischen Handbuch über den welterobern- 
den, Wein und Cultur bringenden Dionvsos er- 
zählt ; vgl. unten. Dagegen dürfte der Rest zum 



denzen 35, 2 = Strab. II 76; 36. 4—6 = Strab 
XV 093; 37, 7 = Strab. XV 703. Arrian. Ind. 
6, 2. 3: 38 = Arrian. Ind. 7. 5, 9: 39, 1. 2 = 
Arrian. Ind. 8, 6—8. II 37, 3 ist aus XVIII 6, 
1. XVII 93. 2 flüchtig wiederholt ; vgl. Krumb- 
holz Rh. Mus. XIJV 293f. 

Woher der Abschnitt über die Skythen (II 
43. 44) und der — übrigens inhaltlose" — über 
die Amazonen (II 45. 46) -stammen, lässt sich 



allergrössten Teil Hekataios zuzuweisen sein ; 60 nicht sagen. II 47 ist nach D.s eigener Aneabe 



kleine Einlagen, die D. selbst nach der Osiris- 
sage gemacht hat (21, 4 rov y.arä ?/;>• 'OaioiSo; 
fjhyJav ycvoftevov, vgl. 17, 3) sind leicht zu er- 
kennen, wie umgpkehrt die verschiedenen Namen 
des Nil (19, 4) von ihm nach 12, 5. 51, 3. 63, 
1 Zusammengestellt sind; ausserdem mag im ein- 
zelnen manches selbständig contaminiert sein, so 
dass eine bis aufs Wort sich erstreckende Sthei- 



Excerpt aus Hekataios von Teos Buch über die 
Hyperboreer ; II 48. 6 — 9 lüber das Tote Meer) 
ist sicher aus XIX 95. lf. 97. 1. 98 wiederholt 
(vgl. Krumbholz Eh. Mus. XLIV 291f.); ebenso 
steht fest, dass II 49—53 (über Arabien) auf Aga- 
tharehides ütyl'Aolag zurückgehen, vgl. Leo- 
poldi De Agatharchide Cnidio 38ff. Schwierig- 
keiten bereiten 48, 1—5 und 54, wo disparates 
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Material von D. confus contaminiert ist; wahr- 
scheinlich sind 54, 3 — 7 Agatharchides, 48, 1-5 
und 54, 1. 2 dem Gewährsmann des 19. Buches 
zuzuweisen, vgl. Leopoldi a. a. O.; II 55 — 60 
sind nach D.s eigener Angabe aus dem Beise- 
roman des Iambulos entlehnt. 

Die Beschreibung Aethiopiens III 2-10 erklärt 
D. selbst III 11 aus Agatharchides zweitem Buch 
üeqI 'Aalas und dem achten Buch von Artemidors 
Erdbeschreibung excerpiert zu haben ; was er von 
seinen eigenen Erkundigungen in Ägypten be- 
richtet, kann man unbeschadet auf sich beruhen 
lassen. Dagegen kann es fraglich erscheinen, 
wie die Beschreibung im einzelnen auf die beiden 
Schriftsteller zu verteilen ist, umsomehr, da Ar- 
temidor Agatharchides wörtlich ausschrieb. Sehr 
wahrscheinlich ist, dass III 5 — 10 Agatharchides 
gehören, vgl. Leopoldi 32ff. ; 2—4 können Ar- 
temidor zugewiesen werden, da der von Leopoldi 
36 angeführte Gegengrund nicht durchschlägt, 
indem die Notiz Strabons XVII 790 über die 
Gründung Meroes durch Kambyses (vgl. Diod. 
III 3, 1) nicht aus Artemidor genommeu zu sein 
braucht. 

III 12 — 48 sind, wie die bis ins einzelnste 
gehende Übereinstimmung mit den Excerpten des 
Photios (cod. 250) zeigt, aus dem 5. Buch von 
Agatharchides IIf.qI rfjg 'Egn^gäg Oa?.daotjg ab- 
geschrieben. Aus Agatharchides können auch die 
Capitel 49 — 51 über Libyen stammen, doch lässt 
sich ein stricter Beweis nicht führen, vgl. Leo- 
poldi 37f. 

Mit III 52 beginnt D. mit der Manier, neben 
einander den mythographischen Roman des Dio- 
nysios Skytobrachion und ein mythographisches 
Handbuch zu compilieren, welcher Manier er in 
dem Rest des III. und dem grössten Teil des IV. 
Buches treu bleibt. Aus jenem sind genommen 
III 52, 4—55 (vgl. 52, 3) über die Amazonen, 
wovon der Abschnitt 56. 57. 60. 61 über die 
Theologumena der Atlantier (vgl. 54, 1) nicht ge- 
trennt werden kann, 07 — 73 das .phrygische Ge- 
dicht' des Linos über Dionysos (vgl. 66, 5) ausser 
der Einlage 67,' 2. 3 (vgl. Bethe Quaestiones 
Diodoreae mythographae 25f.), ferner IV 40 — 55 
der Argonautenroman, wie, von D.s Selbstzeugnis 
HI 52, 3 abgesehen, die constante Übereinstim- 
mung mit den Citaten des D. in den Scholien 
zu Apollonios Argonautika ohne weiteres erweist. 
Dagegen dürfen die nicht selten eingestreuten 
Varianten (41, 3. 44. 4. 5. 47, 1 [wo D. sehr un- 
geschickt contaminiert hat]. 4. 48, 3. 49, 7. 54. 6. 

55, 3 [falsch Bethe 18f.]. 5 [oi ftir- ßaoi"/.Evanvzu. 
mit rtvkg ff tawijovaiv setzt Dionysios wieder ein], 

56, 1. 3 — 8 [nicht direct aus Timaios, vgl. u.]i 
aus der vulgären mythographischen Tradition Dio- 
nysios nicht gutgeschrieben werden, sie sind viel- 
mehr von D. aus dem mythographischen Hand- 
buch eingesetzt; vgl. Bethe lff. Das mytho- 
logische Handbuch verrät sich durch die Para- 
phrasen von Dichterstellen, wie z. B. die Oidipus- 
sage IV 64f. in genauem Anschluss an den Prolog 
von Euripides Phoinissen erzählt ist (vgl. E. 
Schwartz De scholiis Homericis ad historiam 
fabularem pertinentibus, Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XII), und die durchlaufende Übereinstimmung 
mit der ps.-apollodoreischen Bibliothek, den ilischen 
Tafeln, den in den Scholien verstreuten carogtai ; 

Pauly-Wissowa V 



vgl. die Zusammenstellungen bei Bethe 45ff. 
Ihm sind zunächst mit Bestimmtheit zuzuweisen 
IV 25, 1. 26—28. 31—39 (Herakles). 57. 58; die 
schon aufgezählten Varianten, welche in das Ex- 
cerpt aus Dionysios 40 — 55 eingestreut sind ; 59 
—63 Theseus,' 64—67 thebanische Sagen, 68 
Nestors Vorfahren, 69. 70 Lapithen und Ken- 
tauren, 71 Asklepios, 72 Aiakiden, 73. 74 Pelo- 
piden, 75 troische Herrscher. Der Stoff ist nicht 

10 genealogisch geordnet, sondern es dominiert der 
Gesichtspunkt, eine mythographische Einführung 
in den troischen Krieg zu liefern (58, 8. 67, 7. 
68, 6. 71, 4. 72, 7). An und für sich wäre es 
D. zuzutrauen, dass erst er selbst diesen Gesichts- 
punkt eingeführt hätte ; doch macht einiges stutzig. 
Die auffallende und im Texte D.s nicht vermit- 
telte Anfügung der Lapithen und Kentauren an 
die bis auf Nestor herabgeführte Geschichte von 
Salmoneus Geschlecht findet ihre Erklärung in H. 

20 I 262ff., wonach Nestor an dem Kampf jener teil- 
genommen hatte; an den Schluss der Theseus- 
abenteuer, hinter seinen Tod, ist, wiederum ohne 
Begründung, der Raub der Helena und der Zug 
der Dioskuren gegen Aphidna, bei welchem Aithra 
gefangen wird (63), gestellt, offenbar im Hinblick 
auf IL III 144. Demgemäss scheint es, als habe 
das von D. benutzte Handbuch den Sagenstoff 
mehr geschichtlich aufgefasst als die unter Apol- 
lodors und Hygins Namen gehenden Compila- 

30 tionen, welche sich damit begnügen, in die poeti- 
sche und genealogische Tradition durch die Auf- 
reihung nach Genealogien eine leidliche Ordnung 
zu bringen. Es steht damit im Einklang, dass 
bei D. öfters ein rationalistischer Pragmatismus 
hervorgekehrt wird, der in jenen Compilationen 
so gut wie ganz ausgemerzt ist; vgl. 26, 2 — 27. 
35, 3. 47, 4. 59, 4. 70, 1. 71, 1. Der eigent- 
liche Sitz dieses Rationalismus ist der mytho- 
graphische Eoman, mochte er mit gelehrtem Bei- 

40 werk von Varianten geziert sein oder nicht, der 
im 2. und 1. vorchristlichen Jhdt. eine sehr ge- 
pflegte Gattung war ; wenn D. Dionysios und das 
Handbuch combinierte, im 6. Buch einen Auszug 
aus Euhemeros 'Isgä ävayQaqyi) hinzufügte, so setzte 
er verwandte Elemente zusammen und gehorchte 
dem Zuge seiner Zeit; in den Scholien zu Apol- 
lonios Argonautika werden ja auch die Schwin- 
deleien des Dionysios neben die Varianten aus 
der echten Sagenüberlieferung gestellt. 

50 Neben Herakles, den gottgewordenen Helden, 
tritt für die pragmatische Auffassung der Mytho- 
logie Dionysos, sonderlich in hellenistischer Zeit, 
nachdem sieb dem hellenischen Gott schon zu 
den Zeiten Alexanders das Ideal des welterobem- 
den und weltbeglückenden Herrschers substituiert 
hatte. Es ist von vornherein anzunehmen und 
wird durch die Vergleichung z. B. von m 64, 
3—0. 65, 7. IV 2—3, 1 mit Apollod. bibl. III 
26—29. 33. 36 bestätigt, dass hinter den jivdo- 

ijO yoätfoi und i.ivdo/.oyovvzF.g, welchen D. zu folgen 
behauptet, ebenfalls das mythologische Handbuch 
steckt, das bei ihm auch hier seinen pragmati- 
schen Charakter sehr viel reiner bewahrt hat als 
in jenem Compendium der Kaiserzeit, wo das Be- 
streben, die Traditionen der classischen Poesie 
nachzuerzählen, die hellenistischen Sagenromane 
auf verkümmerte Reste beschränkt hat. Der prag- 
matischen Sagendeutung verwandt ist die phv- 

22 
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siologische Umsetzung der Theologumena; die 
Gegenüberstellung der (pvaiokoyovvtsq und /.tvfto- 
ygäipoi III 62, 3. 63, 1 ist lehrreich für die var- 
ronische Theologie, die, ebenso wie die stoische, 
zum Fundament die allgemeine Bildung der hel- 
lenistischen Zeit hat. Zur rationalistischen Theo- 
logie gehört auch die Manier, verschiedene Götter 
zu zählen, vgl. Cic. de deor. nat. III 53 dica- 
mus oportet contra illos etiam qui eos deos ex 



(III 58. 59). So standen an der Spitze der Sagen- 
geschichte Dionysos und Herakles, stark umge- 
deutet von der synkretistischen , über das Helle- 
nische hinausgreifenden, eine kosmopolitische, auf- 
geklärte Cultur predigenden Theologie alexan- 
drinischer Litteraten: in den Chronologien der 
Sagengeschichte lebt das fort (vgl. z. B. Clem. 
ström. I 105), während die mythographischen 
Handbücher der Kaiserzeit sich auf die vom Classi- 



hominum genere in caelum translatos non re, 10 cismus anerkannte Poesie zurückzuziehen versuchen. 



sed opinione esse dieunt, quos auguste omnes 
sanoteque ueneramur. prineipio Ioues tres nu- 
merant ii qui thsologi numerantur, womit sicher 
keine Philosophen gemeint sind. Sie beherrscht 
nächst der Zusammenstellung von .Physiologie 1 
und .Mythologie' die Auseinandersetzungen über 
Dionysos III 63ff. IV 2 durchaus und muss dem 
mythologischen Compendium zugeschrieben werden, 
das. wie oben gezeigt wurde, in der Darstellung 



Dem mythographischen Handbuch möchte ich 
ferner noch zuschreiben, ohne es bestimmt be- 
weisen zu können, die halb mythographischen, 
halb geologischen Excurse über die Säulen des 
Herakles (IV 18, 4—7) und über die sicilische 
Meerenge (IV 85, 3-7). 

Wie schon längst erkannt, ist in die grosse, 
dem Handbuch entlehnte Masse des IV. Buches 
einzelnes anderer Herkunft von D. eingelegt. 



des dritten Dionysos nicht zu verkennen ist. In 20 Manches aus eigenem Wissen, wie IV 21, 1—4, 



engem Zusammenhang mit der Darstellung des 
welterobernderi und weinbringenden Dionysos III 
63—66, 3. IV 2ff. steht die, dem Hekataios ab- 
gesprochene, des ägyptischen Osiris I 15, 6—9. 
17—19, 3 (von B ethe 26 falsch behandelt, ein 
Widerspruch zwischen 19, 2 und 5 liegt bei ge- 
nauem Zusehen nicht vor). 5 — 20, 6, die Tibull. 
I 7, 23ff. sehr nahe steht. Das Citat des home- 
rischen Hymnus I 14, 7. III 66, 3. IV 2, 4 (vgl. 



24, l_6. 80. 83, 3—7; anderes durch Über- 
tragung, z. B. IV 20 = Poseidonios bei Strab. 
III 165, was eigentlich zu V 39 gehört und nur 
darum hierher gestellt ist, um den Anschein 
einer selbständigen Erzählung zu erwecken, die 
aus eigenem Wissen Excurse einlegt. Ebenso 
dürfte Geffcken (Timaios Geographie des Westens 
= Philol. Unters. XIII 53) recht haben, wenn er 
mit Berufung auf V 24 auch IV 19 zu den Posei- 



Schol. Apoll. Arg. II 1211), das von D. nicht 30 doniosexcerpten des 5. Buches stellt; 19, 2 Schi 
aus einer Stelle in die andere übertragen sein ist natürlich Zusatz D.s. 



kann, da es überall mit der Darstellung organisch 
zusammenhängt, die Benutzung von Agroitas Ai- 
ßvxä (I 19. 1—3 = Schol. Apoll. Arg. II 1248), 
die in einer dem Handbuch mit Bestimmtheit 
zuzuweisenden Partie des 4. Buches (26, 3 = 
Schol. Apoll. Arg. IV 1396) wiederkehrt, lassen 
nicht daran zweifeln, dass neben der Darstellung 
des Dionysos eine des Osiris in dem Handbuch 



Wie den Roman des Dionysios, so hat D. das 
eyxwfuov 'Hqcix/Jovs des Matris von Theben (Athen. 
X 412b; vgl. v. Wilamowitz bei Bethe 41f.) 
mit dem Handbuch combiniert (vgl. Holz er Ma- 
tris, Gymnasialprogr. Tübingen 1881). IV 8 — 18, 
3 heben sich von der nüchternen , monoton fort- 
schleichendeu Erzählungsweise D.s durch zahl- 
reiche Pointen sowie durch die Manier, die Dar- 



gestanden hat. Und nicht nur eine ägyptische, 40 Stellung durch Sentenzen zu unterbrechen, deut- 



sondern auch eine libysche Tradition. Denn wenn 
auch der Dionysos des Dionysios von D. ein liby- 
scher genannt wird (III 66, 5), so kann er ihn 
doch nicht allein aus jenem entnommen haben; 
III 74 ist. von Bethe 30ff. mit Piecht Dionysios 
abgesprochen und kann ihm schon deshalb nicht 
angehören, weil dieser von der Gründung der 
olympischen Spiele etwas ganz anderes erzählte 
(vgl. III 74, 4 mit IV 53, 4ff.). Andererseits ist 



lieh ab, der Kentauren- und Amazonenkampf (IV 
13. 16) verraten durch erfundene Namen einen 
mit dem Epos wetteifernden Rhetpr ; dass dieser 
Khetor Matris ist, verrät I). selbst durch das ge- 
mäss seiner Gewohnheit I 23, 4 (= IV 10, 1) ein- 
gelegte Citat. Warum er diesen Gewährsmann 
18. 3 verlassen hat. ist unerfindlich. 

Neben Matris ist Timaios herangezogen (vgl. 
O. Sieroka Die mythographischen Quellen für 



es Willkür, zu behaupten, dass erst D. die Li-5oDiodors III. und IV. Buch, Gymnasialprogr. Lyk 



byer für die Differenzierung der drei Dionysos, 
die mit der III 63ff. IV 2 ff. vertretenen nicht 
übereinstimmt, verantwortlich gemacht hätte; 
hier liegt eine Variante des Handbuchs vor, die 
Bethe verkannt hat, weil er ein Handbuch statt 
vieler annimmt und übersieht, dass auch diese 
Litteratur eine Entwicklung gehabt hat. Von III 
74 sind aber I 23. 24 nicht zu trennen (vgl. III 
74, 4 mit I 24. 1; III 74. 6 mit I 24, 2; die 



1878). Nachweislich ist aus ihm entlehnt IV 22, 
5 (vgl. Antigon. 1. 2) und IV öl (— Parthen. 
29) : zuzugeben ist ferner, dass die rhetorischen 
Floskeln IV 81, 5. 82, 3 so stark an ähnliche 
Geschmacklosigkeiten des Timaios erinnern, dass 
auch IV 81. 82 (über Aristaios) mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit auf jenen zurückgeführt werden 
können. Aber ich fürchte, dass Geffcken (a. 
a. 0. 52ff.i auf Grund 'dieser Stellen die Be- 



I 24, 2 verfochtene Chronologie ist I 23, 1 von 60 nutzung des Timaios im IV. Bucli zu weit aus- 



D. mit der des Hekataios [wg d' ivtot yoacpovai\ 
zusammengestellt, dem auch der Schlusspunkt 
ecog rij; 'A}.e$ävö(jov ßaoü.da; entlehnt ist). Zu- 
sammen mit Dionysos sind auch die Gestalten 
abgehandelt gewesen, die in hellenistischer Zeit 
zum Kreis des Dionysos gerechnet wurden, Priap 
(IV 6), die Musen (IV 7), Orpheus (IV 25, dazu 
vgl. I 23 und die Einlage Iü 67, 2. 3), Kybele 



gedehnt hat. IV 21, 5 — 7 citiert D. selbst am 
Schluss Timaios: iivdoloyovai rivs; 01; y.ai Ti- 
/imo; 6 ovyyQafd-; ijxo?MÜi}>joev. Man brauchte 
an und für sich durch diese Floskel sich nicht 
abschrecken zu lassen, die ganze Stelle direct auf 
ihn zurückzuführen, wenn nicht die Namensform 
Oveaovovtoi, die gar nicht nach dem 3. Jhdt. 
aussieht, bedenklich machte. Noch mehr Zweifel 
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erregt das Citat IV 56, 3. Nach ihm muss man 
annehmen, dass Timaios die Argonautenfahrt so 
construierte, dass sie bis zu den Quellen des Ta- 
nais ging, die Argo dann bis zum nördlichen 
Ocean getragen wurde, wie in der gewöhnlichen 
Erzählung vom südlichen Ocean durch Libyen bis 
zum Mittelmeer, und durch die Meerenge bei Gades 
wieder ins Mittelmeer gelangte. Das ist aber 
nach Schol. Apoll. Arg. IV 284 genau die Hy- 
pothese des Skymnos, nicht des Timaios. Da- 
gegen wird die Meinung, die im 3. und 2. Jhdt. 
die gewöhnliche war und die in den mirab. auscult. 
105, einem Capitel, das innerhalb einer Reihe 
sicherer Excerpte aus Timaios steht und mit dem 
Citat Schol. Apoll. Arg. IV 786 übereinstimmt, 
sehr gelehrt verfochten wird, die Meinung, dass 
die Argonauten durch den Istros aus dem Pon- 
tos ins adriatische Meer gekommen wären, bei D. 
durch einen Hinweis auf römische Entdeckungen 
(IV 56, 7f.) gestützt, den Timaios zuzuschreiben 
platterdings unmöglich ist. Die complicierte Lö- 
sung der Schwierigkeit, welche Geffcken 92ff. 
vorschlägt, leuchtet wenig ein. Vielmehr wird 
darauf Gewicht zu legen sein, dass das Citat bei 
D. Timaios aus einer Anzahl ungenannter Ge- 
währsmänner heraushebt: ovx oliyot yag xSw tf. 
agyaicov ovyygoKpswv xal twv ftsTayeveorsQftiv o>v 
san r.al Ti/-iaiog. Lag D. eine Variantensarnm- 
lung vor, in der auch Timaios vorkam, so wird 
begreiflich, was bei directer Benutzung unver- 
ständlich wäre, dass er den ihm und seinem Pu- 
blicum wohlbekannten Namen herausgriff, nur als 
Vertreter der jüngeren Epoche im Gegensatz zu 
den ,Alten', nicht um das Folgende bis aufs Wort 
ihm zuzuweisen. Das zwingt weiter zu dem Schluss, 
dass ü. zwar Timaios gelesen und in Händen ge- 
habt — vgl. unten über das V. Buch — , daneben 
aber auch indirect benutzt hat: IV 56, 3f. ge- 
hört, wie die Übereinstimmung mit den Apollo- 
niosscholien verrät, zum Handbuch, ebenso auch 
IV 21, 5—7 und das Citat 22, 6. Damit fällt 
die Hypothese, dass IV 21, 5—24, 1. 7—25, 1. 
29. 30 von D. direct aus Timaios eingelegt wären ; 
es ist vielmehr ein Stück des Handbuchs, in dem 
allerdings Timaios stark benutzt ist. Es ent- 
spricht durchaus den sonst nachgewiesenen Unter- 
schieden dieses hellenistischen Compendiums von 
denen der Kaiserzeit, wenn eine Modernisierung 
des Geryonesabenteuers hier Eingang gefunden hat, 
dort wieder eliminiert ist ; auch der Rationalis- 
mus, der für das Handbuch D.s charakteristisch 
ist. rindet sich wieder. Dass schon auf Römisches 
Rücksicht genommen wird, ist sehr beachtenswert. 
Etwas anders liegen die Dinge in den sici- 
lischen Capiteln IV 76—79. 81—83, 4. 84. 85. 
Hier ist freilich die Wahrscheinlichkeit directer 
Benutzung des Timaios nicht unerheblich grösser: 
zu den schon hervorgehobenen Indicien timaeischer 
Schreibweise gesellt sich 76, 6. Andererseits will 
es mir nicht glaublich erscheinen, dass Timaios 
den ganzen vulgären Mythus von Daidalos erzählt 
haben sollte, und die Gegenüberstellung der prag- 
matischen und poetischen Version der tkarossage 
IV 77, 5 — 9 sieht sehr nach einem Handbuch 
aus. Sollte es nicht das wahrscheinlichste sein, 
dass D., wie er in der zweiten Hälfte des Insel- 
buchs Compilationen localer Sagen vor sich gehabt 
haben muss. so auch hier eine solche von sicili- 



schen Mythen benutzt hat, die naturgemäss im 
wesentlichen, wenn auch nicht ausschliesslich, aus 
timaeischem Gut zusammengestellt war? 

Das V. Buch, von D. selbst nach seinem vor- 
wiegenden Inhalt vrjoimixr) genannt, beginnt mit 
der Schilderung des Westens. Hier hat Müllen- 
hoff Deutsche Altertumskunde I die Gewährs- 
männer bestimmt: 2 — 23, also die Beschreibungen 
von Sicilien, den liparischen Inseln, Ustica, Malta, 

10 Elba, Corsica, Sardinien, den Pityusen und Ba- 
learen, der sog. seligen Insel im Westmeer, Bri- 
tannien und der Bernsteininsel Basileia, sind mit 
Ausnahme von 10 und einigen kleinen, leicht kennt- 
lichen und nichtssagenden Zusätzen D.s aus Ti- 
maios entlehnt, 24—40 über Gallier, Iberer, Li- 
gurer und Tyrrhener aus Poseidonios. 41 — 46 
über die Inseln der Panchaeer sind aus Euhe- 
meros 'IsQa arayQacprj excerpiert, ein Gegenstück 
zu der Epitome des Romans des Iambulos. 47 

20 — 81 enthalten dürftige Archaeologien der grie- 
chischen Inseln ; für Kreta giebt D. selbst (V 
80, 4) an, dass er den .Theologen' Epimenides 
mit einer Compilation aus Dosiades, Sosikrates, 
Laosthenidas verschmolzen hätte; eine ähnliche 
Zusammenstellung scheint ihm für Rhodos vor- 
gelegen zu haben, für dessen Archacologie er sich 
auf Zenon beruft (V 56, 7). Im übrigen sind die 
Gewährsmänner nicht zu bestimmen; Bethes Ver- 
such (Herrn. XXIV 402ff.) ist missglückt (vgl. o. 

30 Bd. I S. 2866ff.). 

Von Buch VI — X sind nur Bruchstücke er- 
halten. Das VI. Buch bildete den Schluss der 
vortroischen Geschichte [I 4, 6]; es gab zunächst 
einen Auszug aus Euhemeros Umbildung der theo- 
gonischen Mythen, dann die Theogonien Hesiods, 
Homers und des Orpheus (Euseb. praep. ev. II 
2, 52ff.), d. h. die Fortsetzung des im IV. Buch 
benutzten Handbuchs ; von diesem Teil ist nur 
wenig und Unbedeutendes erhalten. 

40 Vom VII. Buch an lassen sich die Fragmente 
auf die einzelnen Bücher nicht mehr verteilen, 
da die constantinischen Excerpte die Buchzahlen 
nicht beifügen. Da die Ausgaben verkehrterweise 
die Fragmente nicht durchzählen, sondern sie ohne 
jedes äussere Zeugnis auf einzelne Bücher ver- 
teilen, muss ich die fictiven Citate beibehalten, 
will aber vor den Buchzahlen ausdrücklich ge- 
warnt haben. Im VII. Buch lassen sich die Bruch- 
stücke mit den Orakeln über die lykurgische Ver- 

50 fassung durch Vergleichung von 12,3 mit Strab. 
X 480 auf Ephoros mit Bestimmtheit zurück- 
führen. Übrigens bemerke ich nebenbei, dass in 
dem viel erörterten Orakel 12, 6 (vgl. jetzt v. Wi- 
lamowitz Abh. d. Gott. Akad. Wiss. N. F. IV 
107ff.) die Verse 5. 6 als Interpolation zu ent- 
fernen sind ; 7 und 8 bekommen erst Sinn, wenn 
sie auf die Könige bezogen werden (vgl. Xen. de 
rep. Lac. 15. 7). Dagegen hat D. den ersten 
messenischen Krieg nicht nach Ephoros, sondern 

00 nach Myron von Priene erzählt, auf den VIII 7 
— 9. 12. 13 sich mit Bestimmtheit zurückführen 
lassen (Herrn. XXXIV 4551). 

In IX 1 — 15 liegen die Reste einer rhetori- 
schen Behandlung der sieben Weisen vor, die 
dem biographischen Material bei Diogenes I und 
Hermippos bei Plutarch im Solon nah verwandt 
ist (vgl. v. Wilamowitz Aristoteles und Athen 
I 266): eine bestimmte Identification ist nicht 
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möglich. In 26 tritt wieder eine sichere Spur 
von Ephoros auf, vgl. frg. 101: eine zweite Coin- 
cidenz liegt 32 = frg. 100 vor. Da ferner Hero- 
dot ganz ähnlich benutzt ist, wie in den sicher 
auf Ephoros zurückgehenden Teilen des XI. Buchs, 
darf man wohl 16. 17. 20, 1-4. 22-29 (22-23 
liegt durch Ephoros Vermittlung Ktesias vor, der 
Kyros Jugendgeschichte strich). 31—37 auf jenen 
zurückführen. Die Doppelerzählungen 2 e«a 34. 4 



Zählung des ionischen Krieges hei D. entstellt ; 
offenbar liegt eine Verschiebung des Ephoros vor — ; 
XV 60, 5, wo svtoi den Chronographen bezeichnet 
(vgl. 61, 2) ebenso wie XIV 92, 4 vgl. 3 = XV 
19, 2. Die Contamination des Ephoros mit dem 
Chronographen hat veranlasst, dass die Regie- 
rungsjahre des Amyntas zweimal, XIV 89, 2 zu 
394/3 und 92, 3 zu 393/2 notiert werden, obgleich 
nur die frühere Angabe richtig sein kann, vgl. 



zurucKiunren. ine jjuppeieiiauiuugcu o cv m. i «>" "- •-"""„ rr»~ . ~ ~° ,7.., •" 

o» 20 4 erklären sich durch den Wechsel des Ge- 10 XV 60, 3. XIII 41, 3 wird die Anführung eines 
. ' T?..:™.„ m Tno "V1V99 'H — 9S 91 pitip Zanlenancabe 



währsmannes. 

X 1—12 geben eine Darstellung der Pytha- 
goraslegende, die augenscheinlich stark Aristo- 
xenos benutzt (2, 4 = Diog. I 118. 4, 1. 2 = 
Iambl. vit. Pyth. 289. 4, 3—6 = Porphyr, vit. 
Pyth. 59ff. Iambl. 234. 7, 4 = Iambl. 197. 11 = 
Iambl. 248ff.); doch ist directe Abhängigkeit D.s 
schon durch das Kallimachoscitat 6, 4 ausge- 
schlossen. Dagegen stimmt die rhetorische Manier 



Epigramms, XIV 22, 2 [= 23, 2] eine Zahlenangabe 
durch ein ausdrückliches Citat des Ephoros gedeckt ; 
letztere ist von Ephoros aus Ktesias (Plut. Artax. 
13) entnommen, und so lässt sich die ebenfalls 
aus Ktesias (Plut. a. a. O.), nicht aus Xenophon 
(vgl. anab. II 1, 7) herrührende Notiz über Pha- 
linos Herkunft zum Beweis dafür verwerten, dass 
der Zug des Kyros und der Rückzug der Zehn- 
tausend aus Ephoros entlehnt sind. Schwierig- 



scniossen. l/agegen summi uicruewriaciic.uio.mci »«»™ ■ »• « , r/,."" ™ 7 . . " -, , , / v 
bis in einzelne Züge hinein (vgl. 9, 8 mit IX 20 keiten hat das Citat XII 41, 1 bereitet aixuu /uv 



10, 4; 9, 1 mit IX 10, 3) mit der früher be 
nutzten Schrift über die sieben Weisen ; es wird 
dasselbe Buch desselben Schriftstellers zu Grunde 
liegen. Der Rest wird, soweit nicht Sicilien in 
Frage kommt, Ephoros zuzuweisen sein; 32 = 
Schol. Aristid. p. 515, 22; daneben ist das Ver- 
hältnis zu Herodot zu beachten. Zweifelhaft bin 
ich über 17. 18, die wegen Diog. IX 26 nach 
Philosophenbiographie aussehen. 



ovv rov üe/.OTiovvrjOiaicov jzoMfiov roiavtal tivsg 
vxiJQsav, <hg "EyoQos äreyQayts (falsch behandelt 
von Vogel Rh. Mus. XLIV 532ff.). Das bezieht 
sich zurück auf 38, 1 ; es ist unzulässig, es mit 
der conventionellen Übergangsformel 38, 4 zu ver- 
binden und 38 auszuschalten. Freilich schliessen 
die 38 und 39 berichteten Geschichten einander 
aus und sind durch den Schluss von 38, 4 un- 
geschickt verbunden; man erwartet, dass auf 



LlosopnenDiograpme aussenen. B™""-"" ,^..™„™, ... -.- --■■- > - . 

Die dritte und vierte Pentade sind wiederum 30 die Formel 38, 4 die Geschichte des meganschen 



vollständig erhalten. In der dritten, welche die 
Zeit von der Invasion des Xerxes bis zur Thron- 
besteigung Philipps umfasst, sind die griechischen 
Partien ein fortlaufendes Excerpt aus Ephoros. 
Diese, von Ed. Cauer zuerst aufgestellte, dann 
von Volquardsen (Unters, über die Quellen der 
griech. und sicil. Gesch. bei Diodor. XI— XVI, 
Kiel 1868) und C ollmann (De Diodori Siculi 
fontibus, Diss. Leipz. 1869) durchgeführte Hypo 



Psephisma sofort folgt, die erst 39, 1 in unge- 
nauer und flüchtig skizzierter Form einsetzt. Mit 
dieser ist aber der Process des Pheidias durch die 
40, 6 zweifellos von Ephoros citierten Verse Ari- 
stoph. Ran. 603ff. unzertrennlich verbunden, so 
dass 39, 4 nicht eingeschnitten werden kann. 
Hätte aber D. 38 selbständig mit dem Excerpt 
aus Ephoros vereinigt, so würde er den Wechsel 
des Gewährsmannes bezeichnet haben, wie er es 



these hat sich gegen alle Angriffe gehalten (Lit- 40 bei der Contamination des Ephoros mit dem thro 
i . t> ° ij /-1...--1- /i i. tto i!oo „ rt ™..<*rsliaT* ./n +linn Tiflflfrf- <lpr sphlpchtp Tiber 



teratur s. bei Busolt Griech. Gesch. II 2 022 
III 15). Die Übereinstimmung mit den ander- 
weitig erhaltenen Bruchstücken, und zwar auch 
mit grösseren - und eigentümlichen, läuft durch: 
Ephor. frg. 111 = XI 1, 4. 5: frg. 112 = XI 27, 
2- fr<r. 114 = XI 54, 4; frg. 116 = XI 60, 5. G. 
61, 3; frg. 117 = XII 28, 3; frg. 127 = XIV 
13; frg. 134 = XIV 98, 2; frg. 138 = XV 5, 4 ; 
frg. 140 = XV 32, 1. Es giebt nicht den Aus 



nographen zu thun pflegt; der schlechte Über- 
gang 38, 4 erklärt sich einfacher durch die An- 
nahme, dass I). die ausführliche,, mehrfache Tra- 
ditionen neben einander stellende Darstellung des 
Ephoros kürzte und dessen vergleichende Raison ne- 
ments durch eine nichtssagende Formel ersetzte. 
Die doppelte Angabe über den Bundesschatz 38, 
2 und 40, 2 (= Thuk. II 13, 3) kehrt in gleicher 
Doppelgestalt bei Isokrates wieder (Keil Ano- 



schlag fallt aber immerhin ins Gewicht, dass 50 nymus Argentinensis 33ff.); das spricht nicht 



Kyme ungewöhnlich häufig erwähnt wird (vgl. 
Strab. XHJ 623); am meisten beweisen Stellen 
wie XI 8, 5. XIII 73, 3. XV 18 ; daneben lassen 
sich noch anführen XI 2, 3. XIII 93, 3. 99, 0. 
100. 4. XIV 35, 6. 79, 3. XV 2, 2. 

Die Möglichkeit liegt hiernach immer noch 
vor, dass D. zwar im wesentlichen die Tradition 
des' Ephoros wiedergab, ihn aber nicht direct be- 
nutzte ; dieser Ausweg wird abgeschnitten dadurch 



gegen, sondern für Ephoros. ücginXeT 38, 2 und 
Ilseix/.ijg o Sav&ixxov 39, 1 ist keine Incongruenz, 
die etwas bewiese: dann könnte man z. B. auch 
annehmen, dass XII 83, 4 Ntxiag ö NixrjQaTov 
für die Frage nach dem Gewährsmann etwas 
ausmache, oder XIII 15, 1 der überflüssige Zu- 
satz 6 töyv 'AdtivaLmv orgaztjyö; zu Ntxiag-, die 
feierliche Namensform ist XII 39, 1 gewählt, weil 
folgt l-tius/.rjrij; >jv xa&eoza/ievog. Dass D. für 



nutzte : aieser Ausweg wiru augcs»-iiHii.Lcu uauunii, i^g" t "," i "i"i s •/- — . r_ ' ; f, , r f . 

dass D. ihn neben dem Chronographen citiert ; er CO den ganzen Abschnitt sich aut Ephoros berutt, 
... i • --l-i t<::ii r»:„„,/xT,nn,^r. imc^an n'hnimo'h «r ihn phpiiso vorher wie nachher aus- 



notiert in solchen Fällen Discrepanzen zwischen 
seinen Gewährsmännern, die er selbst beobachtet 
hat. Solcher Art sind die Citate XIV 11, 1 — 
das ist wichtig wegen der Concordanz mit XIV 
22, 1 ; hier kehrt in dem Bericht über Kyros Auf- 
stand die eigentümliche Manier wieder, Tissaphernes, 
der erst 23, 6 auftritt, auszuschalten und für ihn 
Pharnabazos einzusetzen, welche die ganze Er- 



ob"leich er ihn ebenso vorher wie nachher aus- 
schreibt, ist ebenso wie die schon angeführten 
Citate XIII 41. 3 und XIV 22, 2 zu erklären 
aus der stehenden Gewohnheit der antiken Hi- 
storiographie, dann zu citieren, wenn die eigene 
Verantwortung abgelehnt werden soll; und dies 
lag für D. besonders nahe, wenn Ephoros selbst 
den Klatsch der Komoedie mit anderem Klatsch 
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zusammengestellt hatte. Keils Bemerkungen a. 
a. O. 34 sind auf Praemissen gegründet, die nicht 
tragen; weder braucht lustin. II 15, 2 wörtliche 
Übersetzung der Phrase bei Diod. XI 40, 4 zu 
sein noch Ephoros das Wort äxoäoxrj so gemieden 
zu haben wie die Redner, deren Purismus für die 
isokrateischen Historiker des 4. Jhdts. kein ohne 
weiteres zu aeeeptierender Massstab ist. 

In den Büchern XI — XV finden sich öfters 
£}<x(ö/«aundi/;oj'0(vonPersönlichkeitenundThaten, 
wie sie sonst in dieser Form bei D. (was er XI 
46, 1 behauptet, wird durch ihn selbst widerlegt) 
nicht vorkommen (XI 12 die Thermopylenkämpfer, 
46. 47 Pausanias und Aristeides, 58, 4 — 59, 3 
Themistokles, 82 Myromdes Sieg bei Oinophyta, 
XV 81 Pelopidas, 88 Epameinondas ; auch die vor- 
greifenden Betrachtungen XIII 37. XV 39. 79 
gehören hierher) ; da Polybios in solchen Betrach- 
tungen eine Stärke des Ephoros sieht (XII 27, 
10 o yäg "Ecpogog . . . Seirözazog iaziv iv talg 
nagsxßäoeoi xal zai; afp 1 avzov yvcajxo),oyiaig xal 
GvXXrjßdqv orav jzov rov ixifiergovvta Xöyov dta- 
n&ijTai), wird es wahrscheinlich, dass D. auch 
diese Einlagen aus Ephoros übernommen hat. 

Während die grosse Masse der sicilischen Ge- 
schichten nicht aus Ephoros genommen sein können, 
wie die Widersprüche mit den Fragmenten zeigen 
(vgl. z. B. frg. 111 mit XI 21, 1; Strab. VI 260 
mit XII 20), weist die Erzählung der grossen 
attischen Expedition die gleiche, im kleinen ver- 
schiebende und verflachende Abhängigkeit von 
Thukydides auf, die sich durchgehend in den grie- 
chischen, aus Ephoros excerpierten Partien findet; 
die gelegentlich eingesprengten Zusätze zu Thu- 
kydides erklären sich daraus, dass Ephoros diesen 
ausPhilistos ergänzte (vgl. Ephoros). So werden 
auch XII 82, 3-84, 3. XIII 2—6, 6. 7, 1—8, 
8. 9. 2 — 19, 5. 33, 1 Ephoros zuzuweisen sein; 
ob die beiden Reden des Nikolaos und Gylippos 
XIII 20-32 eigenes Fabricat D.s oder aus Ephoros 
übernommen sind, lässt sich nicht ausmachen und 
ist ziemlich gleichgültig; doch sprechen die starken 
Berührungen mit Isokrates (vgl. Diod. XIII 21, 3 
mit Isokr. VIII 86 ; 26, 3—27, 2 mit IV 38ff. 
54ff. 49f.) für Ephoros ; stilistische Umbildung 
durch D. muss natürlich zugegeben werden. 

Je ausführlicher, mit unleugbarer Anlehnung 
an den in Plutarchs Dion vorliegenden Bericht 
des Timonides von Leukas der Anfang der dio- 
nischen Revolution XVI 6. 1—5. 9—13. 16—20 
erzählt ist, um so mehr muss auffallen, dass die 
Erzählung nicht mindestens bis zum Tode Dions 
fortgeführt wird; dieser wird vielmehr nur in einer 
chronographischen Einlage XVI 31,7 (vgl. 36. 
5) kurz erwähnt und die ausführliche Darstellung 
setzt erst XVI 65 mit der Geschichte Timoleons 
wieder ein. Das findet eine einfache Erklärung 
darin, dass Ephoros letztes Buch, das 29. — den 
Nachtrag des Demophilos kennt D. nicht — mit 
356/5, dem Jahr der dionischen Expedition, schloss ; 
bestätigend greift ein die Concordanz von XVI 
16, 3 mit dem, was Plut. Dion 35 über Ephoros 
Darstellung von Philistos Ende bemerkt. Frag- 
lich ist nur. wie weit die Benutzung des Ephoros 
nach oben hin auszudehnen ist. XIV 13. 4 stimmt 
zu dem Citat aus Ephoros vorletztem Buch bei 
Steph. s. Qtigog (= Skymn. 426f.). XV 7 steht in 
auffallendem Widerspruch zu XIV 1 09, passt aber 



gut zu XV 74. Die Erzählung der sicilischen 
Dinge ist im XV. Buch viel kürzer und summa- 
rischer als in den vorhergehenden ; die Jahre 383/2 
-368/7 werden ausgefüllt mit den Unternehmungen 
des Dionys in der Adria und Etrurien (13. 14), 
der flüchtigen Skizze des letzten Karthagerkriegs 
(15—17), der Pest in Karthago und dem liby- 
schen Aufstand (24), endlich dem Ende des Dionys 
(73. 74), das unmittelbar an den libyschen Auf- 

10 stand anschliesst, obgleich nach D.s Verteilung 
zehn Jahre dazwischen liegen. Das begreift sich 
alles am leichtesten, wenn D. im XV. Buch seinen 
ausführlichen Gewährsmann für die sicilische Ge- 
schichte verliess und zu der kürzeren Darstellung 
des Ephoros überging. 

Eine ähnliche Beobachtung lässt sich an der 
Erzählung des phokischen Krieges machen. Es 
ist längst aufgefallen (vgl. S chaef er Demosthenes 
I 2 495), dass über den Anfang dieses Krieges bei 

20 D. ein doppelter Bericht vorliegt, auch schon ver- 
niutet, dass ein Wechsel des Gewährsmannes dies 
Übereinanderschieben veranlasst hat. Nun liegt 
aber die Fuge nicht an einem historisch bedeut- 
samen Punkt, sondern mitten in der Erzählung, 
XVI 25, 3 (vor den Worten /«eret de la-üta) ; vgl. 

23, 2-^29, 2. 3; 24, 1. 2c^29, 4; 24, 2^28, 1; 

24. 4^28, 3; 24. 5^27, 3. 4; 25, 1. 2^30, 1 
—3; 25, 2. 3<^81, 1. 2. Der erste Bericht bricht 
also kurz nach der Besetzung Delphis durch die 

30 Phoker ab , der zweite setzt mit dieser ein und 
zwar so, dass deutlich zu sehen ist, wie D. ausser 
stände war, die beiden Berichte so auszugleichen, 
dass sie glatt an einander schlössen. Offenbar 
musste er auf den ersten verzichten, weil dieser 
nicht weiter reichte, und da drängt sich aller- 
dings die Vermutung wiederum auf, dass es der 
des Ephoros war, dessen Fortsetzer Demophilos 
mit der Besetzung und Plünderung des Heilig- 
tums durch Philomelos begann (Diod. XVI 14, 3 
40 aus dem Chronographen). Ist diese Combination 
richtig, so zwingt sie den weiteren Schluss auf, 
dass D. den von Demophilos verfassten Anhang 
des ephorischen Geschichtswerkes nicht kannte; 
denn der Sohn wird schon dafür gesorgt haben, 
dass seine Fortsetzung an das Werk des Vaters 
richtig anschloss. Dazu stimmt, dass XVI 64 mit 
einem Bruchstück des Demophilos (Athen. VI 233a) 
nicht zusammenzubringen ist. 

Woher nun aber D. den grösseren Teil des 
ÖO XVI. Buches genommen hat, wird sich schwerlich 
bestimmen lassen. Nur eine sichere Thatsache muss 
scharf betont werden : die Darstellung der Geschichte 
Philipps hängt mit der Rhetorenschule direct zu- 
sammen. Wiederholt wird Demosthenes geradezu 
paraphrasiert ; am auffallendsten 84, 2 — 5, wo 
die berühmte Stelle der Kranzrede (169ff.) zu 
Grunde liegf: ferner vgl. 54, 2 = Demosth. XVIII 
6 : 55 = Demosth. XIX 192ff. 85, 4 wird Demosth. 
XVIII 136 citiert und in einen falschen Zusammen- 
fiel hang gerückt (vgl. Plut. Dem. 18. Schaefer 
Demosthenes II 2 377); der Irrtum war bei den 
Rhetoren tralaticisch, wie Aristeides Declamationen 
(38. 39) beweisen, die niemand direct mit D. zu- 
sammenbringen wird. 88, 2 wird ein ganzer Satz 
aus Lykurgs R_ede gegen Lysikles ausgeschrieben. 
So etwas ist einem Geschichtschreiber aus guter 
hellenistischer Zeit nicht zuzutrauen, welche wohl 
Aussprüche der Redner, wie z. B. Kleitarch bei 
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Diod. XVII 4, 8, aber nicht die herausgegebenen 
Reden citieren. D. muss das Machwerk irgend 
eines rhetorischen Schulmeisters vor sich gehabt 
haben, aus einer Zeit, in der die dem 3. Jhdt. 
noch fremde, politisch und ästhetische Anbetung 
des Demosthenes sich ausbildete (vgl. Cic. de orat. 
I 88). Einem derartigen ooqiotiqs steht auch die 
Ignoranz gut, welche in die Paraphrase der Kranz- 
rede 169ff. das Theater als Ort der attischen Ek- 
klesie einsetzt und die Entfernung von Elateia 
an die attische Grenze auf nur zwei Tage schätzt 
(84, 3. 5). Dass 64 ein Anklang an Phylarch 
(frg. 60) sich findet, führt ebensowenig weiter 
wie der deisidaemonisehe Apparat, der in der 
Darstellung des Phokerkriegs in Bewegung ge- 
setzt wird; der ist nichts individuell Charakte- 
ristisches. 

Im XVII. Buch ändert sich der Stil merklich, 
nicht der sprachliche, sondern der der Erzählung; 
wenn auch starke Kürzungen und die nüchterne 
Mittelmässigkeit des diodorischen Satzbaus viej 
weggewischt haben, so schimmert doch noch so 
viel durch, dass ein mit sehr grellen Farben aus- 
gestattetes Original vorausgesetzt werden muss; 
ausmalende Einzelschilderung und sentenziöse Auf- 
geregtheit sind für dieses charakteristisch gewesen 
(vgl. z. B. 12, 2. 13. 25, 4. 30, 6. 34, 8. 35, 5 
—36, 5. 44, 1 — 3. 58, 5. 70, 4—6. 72, 6 u. s. w.). 
Die von D. wiedergegebene Tradition hängt zweifel- 
los mit der von Curtius und lustin vertretenen zu- 
sammen, und es bleiben auch dann, wenn man, wie 
es unbedingt nötig ist, die Veränderungen abzieht, 
die jene gegenüber D. aufweisen, eine grosse Menge 
naher, ja wörtlicher Übereinstimmungen übrig, 
die zu dem Schluss zwingen, dass derselbe Ge- 
währsmann, dem D. folgte, auch den Grundstock 
der von Curtius und lustin wiedergegebenen Dar- 
stellungen geliefert hat (vgl. Bd. IV S. 1873f.). Zwei 
bestimmte Citate sprechen dafür, diese Congruenzen 
— nicht mehr — auf die Alexandergeschichte des 
Kleitarchos von Alexundreia zurückzuführen ; Curt. 
IX 9, 15 = Diod. XVII 102, 6; Diod. II 7, 3. 
4 = Curt. V 1. 26. Dies Indicium verstärkt sich 
zum Beweis dadurch, dass die Übereinstimmungen 
zwischen D. und Citaten Kleitarchs sich häufen, 
frg. 1 a = XVII 14, 4 ; frg. 5 = XVII 72 ; frg. 8 
= XVII 75, 7 (das von Demetrios de eloc. 304 
getadelte y.arari^Etat kehrt bei D. als Ixtvsuö/ue- 
vov wieder); frg. 9 = XVII 77 ; frg. 14 = XVII 
90, 5. 6; frg. 10 = XVII 00, 1-3; frg. 21 = 
XVII 108, 5. 6. Umgekehrt scheinen allerdings 
zwei Fragmente zu widersprechen. Nach dem 
indirecten Citat Curt. IX 5. 21 {auctor est Cli- 
tarchus et Timagenes) war bei Kleitarch Ptole- 
maios bei dem Sturm auf die Mallerfeste, bei dem 
Alexander verwundet wurde, dabei ; D. (XVII 98. 
09) erwähnt ihn nicht. Das kann einfach auf 
Kürzung beruhen: nichts hindert zu vermuten, 
dass in den freooi Jikelovg exicpavivreg (99, 4| 
Ptolemaios steckt, so wenig wie etwas zwingt, Klei- 
tarch für den Schriftsteller zu halten, gegen den 
Arrian. VI 11, 8 mit Rückbeziehung auf seine 
eigene Darstellung VI 10, 1 polemisiert. Gra- 
vierender ist, dass dem Zeugnis des Plinius III 
57 . Theophrastus, ante quem nemo mentionem 
habuit (Roms), urbem dumtaxat a Gallis captam 
dixit, Clitarchm ab eo proximus legationem tan- 
tv/m. ad Alexandrum missam bei D. nichts ent- 



spricht; unter den Völkern, die an Alexander Ge- 
sandte schickten, werden XVII 113, 2 die Römer 
nicht aufgezählt, während bei der keltischen Ge- 
sandtschaft hinzugefügt wird wv rare tiocoxov to 
yivog iyvion&rj Tiaqa xotg "EXXrjOiv. Darnach könnte 
man geneigt sein, die Frage in der Schwebe zu 
lassen und nur im allgemeinen einzuräumen, dass 
die bei D. vorliegende Überlieferung in noch 
höherem Grade als die bei Curtius und lustin 

10 von Kleitarch beeinflusst sei, wenn nicht das aus- 
drückliche Citat entgegenstände, das D. II 7, 3 
(&S q>t]Oi Kxrjcilas 6 KvtSws , cos 6s KXsiraQxog 
y.ai zcov varsQov /.ist' 'AXs^ixvSqov diaßavtwv ctg 
xijv 'Aaiäv rivk ctvsyQayjav) bei einer Einlage m 
sein Excerpt aus Ktesias angebracht hat; es ist 
seine Art, die von ihm direct benutzten Gewährs- 
männer in dieser Weise an anderer Stelle vor- 
zuführen. Auch XI 58, 1 stellt er die kleitar- 
chische (frg. 24) Version vom Tod des Themi- 

20 stokles der des Ephoros gegenüber, nur nennt er 
hier den Namen nicht. Darnach trage ich kein 
Bedenken, D.s XVII. Buch auf Kleitarch direct 
zurückzuführen. Die gelegentlich auftretenden 
Varianten (23, 1. 65, 5. 73, 4. 117, 5) machen 
mich um so weniger irre, als sie bei Curtius wie- 
derkehren (V 2, 8. X 10, 14; zu 23, 1 und 73. 
1 fehlen die entsprechenden Partien). Die Stelle 
des Plinius dürfte durch die Annahme zu besei- 
tigen sein, dass fälschlich eine römische Gesandt- 

30 schaft an Stelle der gallischen gesetzt ist ; Klei- 
tarch hatte nach Ausweis von frg. 20, das C. 
Müller falsch mit Curt. IX 9 zusammenbringt, 
von den Kelten gesprochen, und zu beachten ist 
jedenfalls, dass Arrian (VII 15, 5) für die römi- 
sche Gesandtschaft nur jüngere Zeugen beibringt. 
Über den Gewährsmann der in den Büchern 
XVIII— XX vorgetragenen Diadochengeschichte ist 
nicht ins Reine zu kommen. Die Erzählung sticht 
durch ihre Sachlichkeit — flüchtiges Excerpieren 

40 D.s darf nicht irre machen — sehr erheblich vom 
XVII. Buche ab. Es ist bei D. unerhört, dass 
die Kriegsereignisse so präcis durch die Angabe 
der Winterquartiere geschieden werden, wie es 
in diesen Büchern fast regelmässig geschieht 
iXVIII 25, 322/1; 40. 1, 321/0; XIX 12, 1. 15. 
6. 318/7; 34. 8. 37, 1. 30. 1. 44. 4. 46, 1, 317/6; 
56. 5, 316/5; 69. 2, 314/3; 77. 7. 80, 5. 313/2; 
XX 28, 4 [-?). 109. 111.3. 112,4. 113.5.302/1). 
Urkunden werden direct mitgeteilt (XVIII 5tii 

50 oder schimmern durch die Darstellung deutlich 
hindurch (XVIII 10. 57. 58. XX 84. 3). Beachtens- 
wert sind die scharfen Charakteristiken der Phila 
(XIX 50) und des Demetrios (XIX 81. 92). ferner 
die politische, nicht rhetorische Färbung der Sen- 
tenzen (XVIII 67. 5. XIX 48. 4. 81. 3. 95. 7. 
XX 51, 5). Die Darstellung ist wesentlich nach 
Eumenes, Antigonos und Demetrios orientiert; 
von Ptolemaios.Seleukos und gar von Lysimacho* 
wird kaum etwas berichtet, wenn sie nicht mit 

(50 jenen zusammenstossen ; vor allem stehen sich 
die diodorischen und plutarchischen Berichte über 
Eumenes — nicht über Demetrios — so nahe 
(XVIII 31 = Plut. Emu. 7. XVIII 37, 1 . 2 = Plut. 
8. XVIII 42 = Plut. 11. XVIII 50, 4. 53, 5 = 
Plut. 12. XVin 58, 1. 60. 61, 1. 2. XIX 24, 
2. 3 = Plut. 13. XIX 18, 6. 7 = Plut. 14. XIX 
34, 7. 8. 37. 38 = Plut. 15. XIX 41—43 = Plut. 
16. 17. XIX 44, 2. 48, 3. 4 = Plut. 19), dass 
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mindestens indirect der gleiche Gewährsmann da- 
hinter stehen muss. Das würde alles ' sehr für 
Hieronymos von Kardia sprechen, und es ist kaum 
zu bezweifeln, dass sehr viel auf ihn zurückgeht; 
aber es ist so gut wie unmöglich, D.s Erzählung 
für ein directes Excerpt aus ihm zu halten. Eine 
Concordanz mit Duris (XIX 44, 4. 5 = frg. 25) 
würde nicht so sehr ins Gewicht fallen ; bedenk- 
licher stimmt die Erwähnung des Historikers Mar 



zunehmen (XIII 81, 4—85, 6), der zweimal ci- 
tiert wird und 82, 8 nach Ausweis von Aelian. 
v. h. XII 29 sicher vorliegt ; über 82, 7 vgl. Herrn. 
XXXIV 488. Davon ist aber zunächst XI 25 
nicht zu trennen ; im Zusammenhang damit stehen 
ferner die Concordanzen XI 26. 2 3 = Tim. frg. 
89. 86. Andererseits kehrt der XIII 83 nach Ti- 
maios geschilderte Tellias 90, 2 wieder, ferner 
wird 90, 3 dieselbe Bewohnerzahl von Akragas 



syas (XX 50, 4), und entscheidend ist für mich 10 angegeben wie 84, 3. Nach XIII 85, 3 liegt es 
j:„ „„t,;,.„t,„ t^„,.o4„i,+ ™t, äc-o,! tvttt k. zum mindesten nahe, die häufigen Erwähnungen 



die geographische Übersicht von Asien XVIII 5 
6, in welcher nicht nur Megasthenes (6, 2 = Strab. 
XV 702) benützt ist, sondern die das eratosthe- 
nische Weltbild voraussetzt ; daneben stehen frei- 
lich deutliche Spuren der Epoche Alexanders, die 
Namen Tanais = Iaxartes und Kaukasos = Hin- 
dukusch-Himalaya und die erst durch Erato- 
sthenes verdrängte Auffassung, dass das Kaspische 
Meer ein Binnensee sei. Auch dies verrät, dass 



des Dexippos (87, 4. 5. 88, 7. 93, 1. 4. 96, 1) 
auf Timaios zurückzuführen. Das berühmte Dic- 
tum des Philistos XIV 8, 5 (anders XX 78, 3) 
kann nur nach Timaios, nicht etwa nach Phi- 
listos selbst berichtet sein, wie Plut. Dion 35 
beweist. Ferner sind die chronologischen An- 
gaben XIII 59, 4. 62, 4 ganz in der Art des Ti- 
maios, besonders schwer fallen aber ins Gewicht 



beiD. ein Gewährsmann vorliegt, der einen Autor 20 die zahlreichen Stilblüten, die bei D. stehen _ge. 



aus der Diadochenzeit leicht überarbeitet hat. 

Von den sicilischen Geschichten, deren getreue 
Nacherzählung zu rechtfertigen Holm (Gesch. 
Sicil. II 340AF.) nicht gelungen ist, muss zunächst 
die Einlage XII 9—21 über die Gesetzgeber Cha- 
rondas und Zaleukos abgesondert werden. Das 
Citat Philemons (XII 14, 2) und eine sichere An- 
spielung auf die hellenistische Rhetorik (XII 16, 
4) weisen allein schon auf späten Ursprung ; merk 



blieben sind und welche die berüchtigte ifv^göxr/g 
des Sikelioten aufweisen ; vgl. XIII 55, 4. 5. 57, 
5. 58, 2. 90, 2. 111, 6. XIV 42, 3. 51, 5. 73, 5. 
74, 2. 76, 3. So wenig zwingende Kraft die 
meisten Argumente haben, die Volquardsen zu- 
erst für Timaios angeführt hat, das muss ihm 
zugegeben werden, dass die abergläubische Ro- 
mantik, die sich beispielsweise XIII 86. XIV 63, 
1 . 70. 4. 73. 5. 74, 3. 76, 4. 77, 4. 5 breit macht, 



würdia- ist der Panegvricus auf die Grammatik 30 ein starkes Indicium tür limaios ist. In der 



XII 13. Die Variante XII 19, 2 ist von D. al: 
selbständige Erzählung XIII 33 wiederholt; er 
hat es nicht einmal fertig gebracht, sie mit der 
Gesamterzählung XIII 35 zu contaminieren, son- 
dern fügt hier nur eine Verweisung ein (35, 5). 
Busolts Versuch, Poseidonios als Gewährsmann 
zu erweisen (Jahrb. f. Philol. CXXXIX 308f.) ist 
nicht geglückt. Dass die grosse attische Expe- 
dition nach Ephoros erzählt ist, dass derselbe Ge- 



Schilderung der älteren Tyrannis fällt das ausser- 
ordentlich ungünstige Urteil über Hieron auf XI 
67, 4 ; Timaios stellt frg. 90, welches das flüchtige 
Excerpt D.s XI 48 erst verständlich macht und 
sich mit D- ergänzt, den Streit zwischen Hieron 
und Polyzelos so dar, dass das Unrecht klar auf 
Hierons Seite liegt. Der Grund war persönlicher 
Hass; Hieron hatte die Naxier und Katanaeer 
bei der Gründung von Aetna vertrieben (XI 49, 



währsmann in den sicilischen Partien des XV. 40 vgl. XI 76) und Tauromenion. Timaios Heimat, 
und XVI. Buches vorliegt, ist schon auseinander- war mit Naxiern neu besiedelt (XVI 7, 1 aus dem 

Chronographen). So vereinigt sich alles, um Ti- 
maios als den Hauptgewährsmann für die sicili- 
sche Geschichte der Bücher XI— XIV zu erweisen ; 



gesetzt. Im XL— XIV. Buch fallen zunächst die 
wiederholten Doppelcitate von Ephoros und Ti- 
maios auf (XIII 54, 5. 60, 5. 80, 5. XIV 54, 5. 
6. XIII 109, 2 wird man unter den tivig. die 
Timaios entgegengesetzt werden, Ephoros ver- 
stehen dürfen; nicht sicher zu deuten sind XIV 
8. 5. 16, 4). Daneben treten Citate von Timaios 
auf XIII 82, 0. 83. 2. 85. 3. 108. 4. Da es fest 



nur gelegentlich hat D. eine Zahlenangabe — auch 
XIV 76. 2 wird so zu beurteilen sein, da die Er- 
zählung gerade hier deutliehe Spuren des Timaios 
an sich trägt — aus Ephoros eingefügt. D.s Chro- 
nologie ist hier gerade so schlecht wie in den 



steht dass D. Ephoros und Timaios in anderen 50 aus Ephoros abgeschriebenen Partien, wie übrigens 



Partien seines Werkes direct benutzt, ferner, dass 
er seine Gewährsmänner hei ihmpassend erscheinen- 
der Gelegenheit nennt, so liegt methodisch die 
Hypothese am nächsten, dass er die sicilischen 
Geschichten dieser Bücher aus Ephoros und Ti 
maios genommen hat. und es ist zunächst zu unter- 
suchen, ob die beiden Gewährsmänner sich nicht 
sondern lassen. Dabei stellt sich heraus, dass 
fast durchweg die Berichte auf die Zahlen d' 



auch in der Geschichte Alexanders und der Dia- 
dochen; Timaios erzählte so wenig annalistisch 
wie Ephoros, Kleitarch und der von D. benutzte 
Historiker der Diadochenzeit, XIV 90, 5—7 ist 
Einlage aus Polvbios (XII 25). Die Rede des 
Theodoros gegen 'Dionys (XIV 65—69) kann we- 
nigstens nicht ganz D.s eigenes Fabricat sein, 
da sie Anspielungen auf Dinge enthält, die von 
ihm nicht oder wenigstens nicht genau erzählt 



Timaios, nicht" auf "die des Ephoros gestellt sind. ,3(1 sind (vgl. 65, 2. 66, 5. 68, 5—7); der Haupt- 



XIII 60, 3 sind die 80 000 Barbaren = 100 000 
(Timaios XIII 54. 5 [200 00O _- 4 000 Ephoros]) 
_ 40 0H0 -+- 20 01)0 (59, 6); XIV 56, 1. 59, 7 
sind mit den Zahlen des Ephoros XIV 54. 5 un- 
vereinbar ; umgekehrt stimmt XIV 76, 2 besser 
zu diesen als zu denen des Timaios. Wenn 
irgendwo, so ist bei der Schilderung von Akragas 
zusammenhängende Benutzung von Timaios an- 



sache nach wird auch sie auf Timaios zurück- 
gehen. Mit der Eroberung von Rhegion hört das 
Excerpt aus Timaios auf; im XV. Buch tritt 
Ephoros auch für die sicilischen Partien an seine 
Stelle; s. 0. 

Nachdem -D. XVI 20 die Geschichte Dions 
abgebrochen hat, weil Ephoros an dieser Stelle 
aufhörte, setzt er erst mit der Geschichte Timo- 
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leons wieder ein (XVI 65). Sie ist keinenfalls 
direct aus Timaios entlehnt (vgl. XVI 70, 3 mit 
Polyb. XII 4 a), weicht daher häufig und erheb- 
lich von der plutarchischen Biographie ab und 
lässt sich auf keinen bestimmten Namen zurück- 
führen; die Concordanz von XVI 70, 3 = Theo- 
pomp, frg. 247 hilft nichts, da Theopomp im si- 
cilischen Bxcurs die Erzählung nur bis zur defi- 
nitiven Vertreibung Dionys II. (XVI 71 , 3 aus 



Citate des Timaios (XX 79, 5. 89. 5. XXI 16, 5; 
wohl auch XX 13, 1 ; zweifelhaft ist XX 54, 1) 
auf Duris zurückführt ; sie sind selbständige Ein- 
lagen D.s, wie, die Ephoroscitate in den sioilischen 
Geschichten des XI. — XIV. Buches. Nichts, keine 
Incongruenz und kein Widerspruch, führt darauf, 
dass D. Timaios und Duris fortlaufend contami- 
niert hat. wie Schubert (Gesch. d. Agathokles) 
mit arger Vergewaltigung und gelegentlichem 






dem Chronographen) hinabführte, andererseits D.s 10 Missverstehen des Textes behauptet. D.s ableh 



Erzählung nicht unter verschiedene Gewährsmänner 
verteilt werden kann, schon darum nicht, weil 
das Verhältnis zu Plutarch durchweg das gleiche 
bleibt. Neben erheblichen Abweichungen steht 
nämlich eine grosse Zahl von Concordanzen und 
zwar sehr auffallenden Concordanzen (vgl. XVI 
66, 3—5 mit Plut. Tim. 8; 68, 5. 6 mit Plut. 
10: 68, 10 mit Plut. 12: 69, 4 mit Plut. 13; 
69, 5 mit Plut. 20 ; 72. 5. 73, 1 mit Plut. 24 ; 
77, 4 mit Plut. 25 ; 79, 3. 4 mit Plut. 26 [- 20 
symp. 5, 3, 2 wo Timaios citiert wird]; 79, 5 
mit Plut. 27; 80, 1 mit Plut. 28; 80, 5. 6 mit 
Plut. 29; 82, 3 mit Plut. 34; 90, 1 mit Plut. 
39). Da nun D., wenn auch nicht direct, von 
Timaios abhängig sein muss (vgl. 79, 2 mit 
Polyb. XII 26 a, eine Concordanz, die durch- 
schlägt), Plutarch aber die Spuren des Timaios 
überall zur Schau trägt, können diese Concor- 
danzen nur so erklärt werden, dass D. einen Schrift 



nende Kritik des Timaios XXI 17 ist aus Poly- 
bios (vgl. XII 15. 26 b, 4), wahrscheinlich auch 
die des Kallias; nach Duris sieht sie nicht aus. 
Die einleitenden Sätze 17, 1 sind ein Compromiss, 
den D. zwischen dem ihm bekannten XII. Buch 
des Polybios und seiner Praxis, Timaios auf weite 
Strecken hin abzuschreiben, geschlossen hat. XXI 
16, 5 hat D. das Timaioscitat mit einem Excerpt 
aus dem Chronographen combiniert. 

Die Verteilung des Stoffes in den Büchern 
XXI— XL lässt sich nur annähernd bestimmen; 
doch ist nicht alles so unsicher wie in Buch VI 
— X, da hier die Hoeschelschen Excerpte und 
Photios einige Anhaltspunkte geben ; im Gebrauch 
der Dindorfschen Ausgabe ist Vorsicht nötig. 
Buch XXI umfasste noch die unmittelbar auf den 
Tod des Agathokles (289) folgenden Ereignisse, 
XXII reichte bis unmittelbar vor den Anfang des 
ersten punischen Kriegs (265), XXIII bis min- 



steiler benutzt hat, der Timaios überarbeitete. 30 destens zum Sieg des Metellus bei Panormos (251), 



Die Geschichte des Agathokles ist diejenige 
Partie des diodorischen Werkes, die sich am besten 
liest — womit über die historische Richtigkeit 
nichts gesagt sein soll. Wenn auch das Excer- 
pieren die feineren Zusammenhänge mehr noch 
als sich jetzt ahnen lässt, zerstört oder unklar 
gemacht hat. so ist doch eine Serie von leben- 
digen, brillant geschilderten und erzählten Scenen 
übrig geblieben (vgl. z. B. XX 16. 29. 63—67), 



XXIV bis zum Ende des ersten punischen Krieges 
(241), XXV bis zum Anfang des zweiten puni- 
schen Kriegs (219), XXVI bis mindestens 215, 
wahrscheinlich aber erheblich weiter; die Hoe- 
schelschen Excerpte schein en hin erhalb des Buches 
abzubrechen. Nach Photios waren im XXXI. 
Buch die Ereignisse unmittelbar nach der Schlacht 
bei Pvdna (168) erzählt, am Ende des XXXII. 
der Tod von Alexander Balas (146/5), im XXXIV. 



ferner ein feines, motivierendes oder stimmungs- 40 die Eroberung von Jerusalem durch Antiochos 

volles Raisonnement (XX 7-10. 12, 5. 43, 1.4-6. "" n ' ' ' • -- 

59. 68, 1. 2. 78. 79), das auf eine Vorlage von 
hoch entwickelter historiographischer Kunst hin- 
weist. Dass es dieser Kunst auf .Nachahmung 
des Lebens' und Erregung des .-zä&o; ankommt, 
wird geradezu ausgesprochen (XX 43, 7) ; es ist 
das Princip der peripatetischen Historiographie 
grossen Stils. Die Schilderungen (vgl. z. B. XIX 
7. XX 71. 72. 54. 63) arbeiten nicht wie die des 



Sidetes (134/3) und der erste Sclavenkrieg , der 
132 zu Ende war, im XXXVI. der zweite Sclaven- 
krieg, das letzte sichere Datum ist Marius 5. Con- 
sulat 101, im XXXVIII. der Tod • des Q. Lutatius 
Catulus (87), in der Mitte des XL. Pompeius 
jüdischer Peldzug (64/31 

Für die Zeit zwischen Agathokles Tod und 
dem ersten punischen Krieg (XXI. XXII . die 
Fragmente beziehen sich fast alle auf Sicilien) 



Timaios mit rhetorischen Pointen, sondern mit 50 einen Gewährsmann zu erraten , ist unmöglich. 



kunstvoll ausgeführtem Detail: sie wollen die 
aristotelische Forderung des .too o/uuätow xoteiv 
erfüllen und dadurch das .-ra#o,- erregen. Das 
sollen auch die Hinweise auf die zvyij (vgl. z. B. 

XX 13. 30. 70). die in jener Historiographie das 
tragische Princip vertritt. Reizmittel sind ferner 
vojxum ßaoßaßiy.ä (XIX 106. 4. 109, 2. XX 9. 1. 
14. 58, 4ff.). ^aootfäat (XX 58. 5. 30, 1. 67. 4. 

XXI 2. 3), Mythendeutungen und atria iXIX 108 



Was von der Darstellung des ersten punischen 
Kriegs erhalten ist (XXIII. XXIV), zeigt ausge- 
sprochene antirömische Tendenz, im Vergleich 
zu Polybios grössere Ausführlichkeit und völlige 
Unabhängigkeit von diesem: das würde dafür 
sprechen, dass der mehrfach genannte Philinos 
(XXIII 8. 17 . wo für tplAioTo; natürlich <Pü.Tvos 
zu lesen ist. XXIV 1 1) zu Grunde liegt. Schwierig- 
keiten macht nur die doppelte Zahlenangabe XXIV 



XX 14. 41). Da nun zwei Citate des Duris sich 60 11, wo .andere- Philinos gegenübergestellt werden. 



mit D. decken |XX 41 = Schol. Aristoph. Wesp. 
1030. XX 104, 3 = Athen. XIII 605 d; das Citat 
XXI 6 entbehrt leider des Zusammenhangs), so 
hat Roesiger (De Duride Samio Diodori Siculi 
et Plutarchi auetore. Gott. 1874) das Richtige ge- 
troffen, wenn er D.s Darstellung des Agathokles 
auf Duris Geschichte des Agathokles zurückgeführt 
hat. Aber er irrt, wenn er die gelegentlichen 



Dagegen ist in der Erzählung der karthagischen 
Eroberung Spaniens und des zweiten punischen 
Kriegs (XXV— XX VII) römische Annalistik schlech- 
tester Sorte nicht zu verkennen (charakteristisches 
Beispiel ist XXV 17 ; in ovtxro/uXa steckt Vie- 
tumulce Liv. XXI 57); die Tradition steht der 
von Appian vertretenen besonders nahe, ohne mit 
ihr identisch zu sein (XXV 8 vgl. Appian. Ib. 4; 
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Diod. XXX 17 = Polyb. XXVIII 21 
18 = XXVIII 18 

XXXI 1 = XXIX 27 

5 = XXX 4 
7 = XXXI 9 

10 = XXIX 21 

12 = XXIX 22 

15 = XXX 19 
16. 17 = XXXI 4. 5 

23 = XXXII 1 

24 = XXXI 24 
26. 27 = XXXII 8.9,11.11-15 

28 = XXXII 5 

29 = XXXII 6 

30 = XXXII 7, 13 

31 = XXXII 20. 21, 1. 2 

32 vgl. XXXIII 6 
35 = XXXII 27 
37 = XXXIII 7 
40 = XXXV 1 

XXXII 5 = XXXVI 2 

6 = XXXVI 3—7 
9a = XXXVI 8, 6 

16 = XXXVII 10 

19 = XXXVII 7 

20 = XXXVII 6 

22 = XXXVIII 2 

23 = XXXIX 4 

24 = XXXIX 6 
26 vgl. XXXVIII 3. 10. 11, 6. 

Die Erzählung der Folgezeit geht jedenfalls 
zu einem grossen Teil auf Poseidonios zurück. 
Dies steht fest für die Darstellung des ersten 
Sclavenkriegs (XXXIV/V 2, 34 = Posid. b. Athen. 
XII 542b; vgl. Wilms Festschr. d. Hamb. Wil- 
helmsgymnasiums 1885); für die orientalische und 
stadtrömische Geschichte lässt es sich nur mit 
grosser Wahrscheinlichkeit vermuten (vgl. Busolt 
« iiaiol) n ~ . uv ». — ~ ~, ~ ~ — Jahrb. CXLI 321fr.). Als Indicien sind nament- 
smtes Beispiel dafür, wann und in welchem 40 lieh zu verwerten die durchgehende , den Stand- 
■ - • - - ■• ■- ' -"■•- punkt des Provincialen vertretende Feindschaft 

gegen die römischen Ritter und der, nicht selten 
noch kenntliche, blühende Stil (XXXIV/V 2, 39. 
15. 17). Schwierig ist die Abgrenzung nach oben 
und nach unten. XXXIII 4 a differiert von XXXII 
9d: das lässt sich so erklären, dass man die 
frühere Stelle Polybios, die spätere Poseidonios 
vindiciert. Aber mit XXXII 9d stimmt die Er- 
zählung in der grossen Episode über Hermaphro- 



XXVI 12, 4 vgl. Appian. Hann. 36; XXVI 14,2 
vgl. Appian. Hann. 28; XXVII 6 vgl. Appian. 
Lib. 28. 27; XXVII 9 vgl. Appian. Hann. 59; 

XXVII 10 vgl. Appian. Lib. 33, XXVII 11. 12 
vgl. Appian. Lib. 34; da Polybios [XV 1—4] hier 
erhalten ist, lassen sich die nachpolybianischen 
Wucherungen der Annalistik hier recht deutlich 
sehen): findet sich doch sogar der Redekampf im 
römischen Senat über das Schicksal Karthagos 
bei D. wieder (XXVII 13—17 vgl. Appian. Lib. 10 
57—61 ; 18 vgl. 62—65), übrigens ein schlagen- 
der Beweis, dass weder D. noch Appian die all- 
einige Verantwortung für die von ihnen einge- 
legten Reden zu tragen haben. 

Zwei Abschnitte in dieser Partie sind direct 
aus Polybios geschöpft, der karthagische Söldner- 
krieg und die Niederwerfung der Gallier in Italien 
durch die Römer vor dem zweiten punischen Krieg 
(XXV 2 = Polyb. I 67, 7 ; 3 = I 81 ; 4 = I 84, 
1. 5; 5 = I 84, 10. 86, 7. 88, 2. 3; 6 = I 68,20 
8. 88, 7; XXV 13 = Polyb. II 23, 1. 28, 10. 24, 
16. 31, 1. 2. 4). Ebenso werden die wenigen von 
der griechischen Geschichte handelnden Stücke 
dieser Partie auf Polybios zurückzuführen sein 
(XXVI 7 = Polyb. IV 67, 3; 8 = V 88, 5. 7; 
XXVII 1. 3). Vom makedonischen Kriege an bis 
zur Zerstörung von Karthago und Korinth (XXVIII 
—XXXII) hat D. nichts als ein Excerpt aus Poly- 
bios gegeben, so dass er direct zu dessen Recon- 
struetion herangezogen werden muss (N i s s e n 30 
Krit. Unters, über die Quellen der IV. und V. 
Dekade des Livius), von allen Repliken des Poly- 
bios ist er die unselbständigste und treueste 
(wichtig wird das z. B. für Polyb. XXXIX 6, wo 
das Polybiosfragment nach Diod. XXXII 24, nicht 
nach der Verschiebung bei Appian. Lib. 132 ge- 
geben werden muss). Da die Leute nicht alle 
werden, welche für D.s Selbständigkeit kämpfen 
(Diod. XXXI 26, 2 cn> Polyb. XXXII 8, 8-11 ist 
ein gutes Beispiel dafür, wann und in welchem 
Umfang D. seinen Gewährsmann verlässt), und die 
stilistische Vergleichung interessant und wichtig 
ist, gebe ich eine Liste der Concordanzen : 
Diod. XXVIII 5 = Polyb. XVI 1 (§ 6 ist zu lesen 

.-ro/.kä; xui TTof.vrnXsT; 

(y/.v(päg) eyoyxas) 
6 = XVI 34 

12 = XVIII 50. 51 

XXIX 2 (der Anfang von den Excerptoren 



verstümmelt, vgl. Liv. XXXVI 50 ditismus überein, vgl. XXXII 10, 2. 8 ; diese Epi- 

- sode aber ist eine Einlage, die weder aus Polybios 

(vgl. 12, 2), noch aus Poseidonios (vgl. 12, 1; 
Poseidonios würde so nicht gegen die Ssioidai- 
noria polemisiert haben) stammen kann. Ich 
weiss die Aporie nicht zu lösen. In der Ge- 
schichte des marsischen und des anfangenden 
mithridatischen Kriegs weist manches freilich auf 
Poseidonios: Mithridats Truppen werden XXXVII 
28 Kannabnxe; genannt, wie er selbst bei Posei- 
OOdonios Athen. V 212 a; der römischen Üppigkeit 
wird die tüchtige Verwaltung der stoisch ge- 
bildeten Magistrate Q. Scaevola und Rutilius 
Rufus gegenübergestellt (XXXVII 3. 5); Posei- 
donios erwähnte im 49. Buch (Athen. IV 168 d) 
die Schwelgerei des Apicius, der an Rutilius Ver- 
bannung die „Hauptschuld trug. Dagegen kann 
die allgemeine Charakteristik des Marius XXXVII 
29, 2ff. . von welcher der Einzelzug 29, 1 sich 



11) 


= Polvb. XX 8 


1 = 


Polyb. XXI 2. 5 


7 = 


XXI 13 


£ = 


XXI 15 


10 = 


XXI 16. 17, vgl. 45, 




12. 13 


11 = 


XXI 18. 24 


17 = 


XXII lOff. 


18 = 


XXIII 12 


21 ^ 


XXIII 14 


22 =- 


XXIV 5 


32 = 


XXVI 1 


XXX 1 = 


XXVII 


■> = 


XXVIII 1 


3 = 


XXVII 12 


5 = 


XXVI [ 15 


9 = 


XXVIII 8. 9 


13 = 


XXVIII 14 
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nicht trennen lässt (vgl. Plut. Mar. 34), nicht auf 
Poseidonios zurückgeführt werden, da sie von der 
Überlieferung über den Tod des Marina abhängt, 
welche Plutarch (Mar. 45) als die von dem rätsel- 
haften C. Piso bezeugte der des Poseidonios gegen- 
überstellt. Das Material ist zu dürftig, um die 
Stelle genau zu bestimmen, an der D. Poseidonios 
verlässt. 

Über den Rest lässt sich nichts Genaueres 
sagen (vgl. Herrn. XXXII 607f.); der berühmte 10 
und vortreffliche Abschnitt über die Juden (XL 
3) ist direct aus dem citierten Hekataios ent- 
lehnt — natürlich dem Teier; 6 Mdrjoiog ist un- 
zeitige Gelehrsamkeit des Photios. 

Altrömische Geschichte. Zunächst son- 
dert sich leicht aus der Bericht über die albani- 
schen Könige , den der Hauptsache nach Eusebios 
in der Chronik erhalten hat (VII 5—7 ; VI 5 ist 
sehr verdächtig bezeugt). Es ist derselbe, wie 
der, welcher bei Dionys vorliegt;, er kann nicht 20 
vor der caesarischer) Monarchie entstanden sein, 
wie der Pontifex Iulius verrät: ein Grund , ihn 
auf Kastors Chronik zurückzuführen, liegt nicht 
vor. Vgl. Mommsen Rom. Chronologie 1 5 1 ff. 
Schwartz Die Königslisten des Eratosthenes 
und Kastor, Abh. d. Gott. Ges. d. Wiss. XL lff. 
Das Bruchstück über Aeneas Flucht aus Ilion 
VII 4 stimmt genau zu Lykophr. 126Sff. , muss 
also auf Timaios zurückgehen , den auch Varro 
(Schol. Veron. Aen. II 717. Serv. Aen. II 636) 30 
ausgeschrieben hat (vgl. Wissowa Herrn. XXII 
41). 

Die folgenden Bruchstücke VIII 3-6. 14. 
15 (aus einer Rede des Numa Pompilius). 25. 
26. 31. XI. 2. 20—22 gehen auf die Königs- 
zeit; es liegt kein Grund vor. sie von den in den 
Büchern XI — XX vorliegenden Berichten über die 
ältere republicanische Periode zu trennen. Zur 
bequemeren Übersicht stelle ich diese zusammen, 
mit den nach der gewöhnlichen, für D.s Gewährs- 40 
mann nicht ohne weiteres gültigen Rechnung 
reducierten Jahreszahlen der römischen eponymen 
Magistrate; die Fastentafel selbst wird besonders 
untersucht werden: 

XI 37, 7 - : 485 (269 varr.) 

10. 5 : 484 (270 varr.) 

53. 6 : 477 (277 varr.) 

68, 8 : 471 (283 varr.) 

XII 23, 1. 24—26. 1 : 451-449 (303-305 v.) 
34, 5 : 442 (312 varr.) .Vi 

37, 1 : 439 (315 varr.) 

64 : 432 (322 varr.) 

80, 6—8 : 426 (328 varr.) 

XIII 6, 8 : 418 (336 varr.) 

42. 6 : 414 (340 varr..) 

XIV 11. 6 : 407 (347 varr.) 
16. 5 : 406 (348 varr.) 

34. 7 : 404 (350 varr.) 

43. 5 : 402 (352 varr.) 

93, 2—5 : 396 (358 varr.) ,;o 

96, 5 : 395 (359 varr.) 

98, 5 : 394 (360 varr.) 

102. 4 : 393 (361 varr.) 

106, 4 : 392 (362 varr.) 

109, 7 : 391 (363 varr.) 

113—117 : 390 (364 varr.) 

XV 27, 4 : 386 (368 varr.) 

35, 3 : 385 (369 varr.) 



XVI 31, 7 


: 357 


(397 varr.) 


45, 8 


: 354 


(400 varr.) 


90, 2 


: 340 


(414 varr.) 


XIX 10, 1.' 2 


: 318 


(436 varr.) 


65, 7 


: 316 


(438 varr.) 


72, 3—9 


: 315 


(439 varr.) 


76 


: 314 


(440 varr.) 


101 


: 313 


(441 varr.) 


XX 26, 3. 4 


: 311 


(443 varr.) 


35. 36 


: 310 


(444 varr.) 


44, 8. 9 


: 308 


(446 varr.) 


80 


: 306 


(448 varr.) 


90, 3 


: 305 


(449 varr.) 


101, 5 


: 304 


(450 varr.) 



Die Liste zeigt zunächst, dass es D.s Schuld 
ist, wenn im XVII. und XVIII. Buch die römischen 
Notizen gänzlich fehlen — XIX 10, 1 wird das 
9. Jahr des Samniterkriegs (318) erwähnt, und 
zum 1. (326) fehlt die entsprechende Notiz — , 
im XV. und XVI. Buch sehr spärlich sind: im XVI. 
sind sie ausserdem regelmässig mit den aus dem 
griechischen Chronographen entlehnten Notizen 
vermengt. Durch Schuld der Abschreiber scheint 
der Bericht über die Rechtsgründe des letzten 
Kriegs mit Veii XIV 16, 5 ausgefallen zu sein. 
Zweifellos hat auch sonst D. manches weggelassen, 
doch ist die Auswahl der zuerst noch ganz ver- 
einzelten Notizen viel zu saehgemäss, als dass 
D.s Nachlässigkeit hier eine grosse Rolle gespielt 
haben könnte , und noch viel weniger kann es 
dieser zugeschrieben werden , wenn erst mit der 
Eroberung Veiis die Notizen regelmässiger und 
nahezu jährig werden: darin spiegelt sich die 
Art der älteren Annalen, die für die älteste Zeit 
oft nur die Fastentafel gaben (Liv. IV 20, 9), 
ebenso treu wieder, wie in dem gänzlichen Fehlen 
der Ausmalungen des Ständekampfs. Die Ein- 
führung der Vierzahl für den Tribunat 471 (XI 
68, 8), der Bericht über den Decemvirat und die 
XII Tafeln (XII 23ff.). die Darstellung der 
Censur des Ap. Claudius Caecus 310 (XX 35. 
36), sowie die ganz kurzen Notizen über die Ver- 
urteilung des Sp. Cassius 485 (XI 37, 1), Sp. 
Maelius 439 (XII 37, 1) und -M. Manlius 385 
(XV 35, 3), das ist alles, was über die innere 
Geschichte Roms bei D. überliefert wird. Die 
Berichte selbst aber sind gerade in ihrer Kürze 
ausgezeichnet. Über die Censur des Ap. Claudius 
vgl. Mommsen Rom. Forsch. 1 307ff. ; über die 
Processe des Sp. Cassius, Sp. Maelius und M. 
Manlius ebd. II 153ff.; dass die diodorische Liste 
der vier Tribunen von 471 die älteste, von den 
jüngeren Fälschungen der Decemviratsgeschichte 
vorausgesetzte ist, hat Niese bewiesen (De an- 
nalihus Romanis, Ind. Marburg. 188ßj. Die Kata- 
strophe des Decemvirats wird noch ausschliess- 
lich auf den Freiheitsprocess der Verginia zurück- 
geführt und von den bei Livius und Dionys über- 
einstimmend erhaltenen ps.-pragmatischen Erweite- 
rungen (vgl. Dionys. XI 1 xon'jooiiai de xör .-reg! 
avxwv Xöyor nvx d.TO Tftjv xsXtvzaicor ägigduevog, 
a doxtT roT; .-ru/./.oT; curia yereo&ai uova xfjg eXzv- 
degiag , Xiyco <)t x&r -tsoi xijr ^agüevor äuagrij- 
■divTwr 'Annlwi diu xov tgcoxa) findet sich keine 
Spur; Ap. Claudius wird nicht genannt, was 
nicht auf D. zurückzuführen ist ; bei der Aus- 
söhnung spielen weder der Senat, noch die ,volks- 
freundlichen' Consulri von 449 eine Rolle, sondern 
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die angeschensten Männer verhindern den offenen 
Kampf zwischen dem Heer auf dem Aventin nnd 
den iumores, die von den Deccmvirn aufgeboten 
sind. Nebenbei bemerke ich, dass der Satz oi 
yag ävdgeg m r <ioi — vxijg X ov auf die Patricier be- 
zogen werden muss, Ed. Meyer (Rh. Mus. XXXV11 
619) hat die Stelle missverstanden. Leider hat 
D. den Pact selbst durch unverständiges Excer- 
pieren sinnlos verdorben; unmöglich kann ein 
alter Annalist behauptet haben , dass schon da- 
mals, 450, den Plebeiern der Anspruch auf eine, 
das Recht auf beide Stellen des Consulats einge- 
räumt sei; denkbar wäre, dass D. aus einer ab- 
gewiesenen Forderung eine bewilligte gemacht 
hat. In den verdorbenen Schlusssatz lässt sich 
mit leichter Änderung das Cooptationsrecht der 
Tribunen (Liv. III 64) hineinbringen: eäv 8k 01 
hr\fi6xm {b\iagyoi codd.) itij ovpipcovcooi ngog 
aXXrjXovg, xvgovv {xvgwi etvai codd.) xöv äva idoov 
xeiftsvov Liij xcoXvEoOat. Jedenfalls entsprachen 
Verhandlungen über Consulat und Tribunat der 
historischen Situation sehr viel mehr, als die sog. 
leges Vakriae Horatiae der jüngeren Annalistik, 
die unauflösliche Widersprüche in die Verfassungs- 
geschichte bringen. 

Wie es für die Annalen des Fabius und Cato 
(Nep. Cat, 3. Plin. 11. h. VIII 11. Liv. X 37, 
14) bezeugt ist, tritt bei dem von D. benutzten 
Annalisten die einzelne Persönlichkeit noch völlig 
zurück. Mit dem Namen erscheinen nach der 
Königszeit nur Sp. Cassius. Sp. Maelius und M. 
Manlius, die nach der Tyrannis strebten, dieser 
auch als Retter des Capitols (XIV 116, 6), sodann 
der kühne Pontius Cominius (XIV 116. 3) und 
der Censor Ap. Claudius Caecus, sowie Cn. Flavius, 
der als Freigelassener Aedil wurde (XX 36). Die 
Dictatoren, welche die Fastentafel lieferte, werden 
genannt (XII 64, 1) vom J. 432 (322 varr.), XII 
80, 7 vom J. 426 (328 varr.), XIV 93, 2 vom 
J 396 (358 varr.), XIV 117, 2 vom J. 389 (365 
varr) XIX 72, 6 vom J. 315 (439 varr.), XIX 
76, 3 vom J. 314 (440 varr.), XIX 101, 3 vom 
J. 313 (441 varr.): regelmässig, mit alleiniger 
Ausnahme der Dictatur des Q. Fabius von 313, 
die nicht aus der Fastentafel stammt (Mommsen 
Rom. Forsch. II 242ff.). — XIV 117, 2 _ ist der 
Name durch Corruptel ausgefallen — , wird auch 
der Magister equitum mit aufgeführt, zum deut- 
lichen Beweis, dass die Namen nicht oder nicht 
lediglich aus der erzählenden Tradition, sondern 
aus "der Fastentafel stammen. Der erste Consul, 
der mit Namen in der Erzählung erscheint, ist 
T. Manlius vom J. 343 (XVI 90, 2): er trium- 
phierte, ebenso wie P. Sempronius 304 (XX 101, 
5); ausser ihnen treten mit bestimmten Thaten 
nur auf die Consulu von 310, Q. Fabius und C. 
Marcius (XX 35). bezeichnenderweise der Fabier, 
der zuerst in das centrale Etrurien vordrang, was 
besonders hervorgehoben wird ; dies ist zugleich 
der einzige Fall, in dem die Thätigkeit der beiden 
Consuln geschieden wird. Beide Consuln zu- 
sammen , so dass die Nennung der Namen , die 
aus dem Praescript des Jahres ohne weiteres ent- 
nommen werden konnten, überflüssig wird, werden 
erwähnt zuerst zum J. 392 (362 varr.) bei Ge- 
legenheit von ludi uotiui (XIV 106, 4). dann erst 
wieder bei der Erzählung des Samniterkriegs, zu 
den J. 311 (443 varr.), 308 (146 varr.), 306 (448 



varr.). 305 (449 varr.) (XX 26, 4. 44, 8. 80. 90, 
3) Das entspricht alles, auch wenn man be- 
denkt, dass zwischen 385 und 340 das meiste, 
zwischen 340—318 alles, was D. m seinem Ge- 
währsmann fand, weggelassen ist, so genau dem 
Bild, das man sich von der ältesten annalistischen 
Überlieferung machen muss, dass es eine falsche 
Skepsis ist, D.s Nachlässigkeit für dies allmäh- 
liche Ansteigen von dürftigen Notizen zu deut- 
10 lichererBerichterstattung verantwortlichzumachen. 
Es geht dies um so weniger an, als die Berichte 
selbst durchweg den Vorzug vor der jüngeren, 
im wesentlichen durch Livius und Dionys ver- 
tretenen, Annalistik verdienen ; am klarsten tritt 
es bei der gallischen Katastrophe hervor (Momm- 
sen Rom. Forsch. II 297ff.). Aber auch die Er- 
zählung des Samniterkriegs ist, ganz abgesehen 
davon, dass sie sich durch bescheidenere Zahlen 
empfiehlt, trotz ihrer Kürze erheblich anschau- 
20 lieber als das überladene und verwirrende, bei 
allem Durcheinander doch monotone Gemälde der 
livianischen Siegesberichte ; die Etappen des Kriegs 
werden mit sicheren Strichen herausgehoben (XIX 
10 2 72, 8. XX 80, 3) ; besonders tritt die Be- 
deutung des Sieges von 311 (443 varr.) scharf 
hervor (XX 26, 3. 4). ,..-,.,., 

Beachtenswert sind endlich die 111 den diodo- 
rischen Excerpten angemerkten Varianten (Momm- 
sen Rom. Forsch. II 270ff.), nur müssen solche 
30 Bemerkungen wie die XII 14, die eine Ab- 
weichung der Überlieferung gar nicht anmerken 
wollen, von vornherein bei seite gelassen werden. 
Im folgenden zähle ich sie vollständig auf. 

VIII 14 Xeyovai rirug, dass Numa Pompilius 
ein Schüler des Pythagoras gewesen sei. Nach 
Ciceros Zeugnis de re publ. II 23f. war das ein 
alter und festeingewurzelter Irrtum, wenn es auch 
leicht war, ihn aus der Pontificaltafel zu wider- 
legen. Die Rechnung, welche Cicero vorlegt, ist 
40 die des Polybios : aber nichts hindert, anzunehmen, 
dass die römische Annalistik diese Polemik ge- 
führt und zu einer tralaticischen gemacht hat, 
sobald sie mit griechischen Synchronismen rech- 
nete und die Königstafel feststand; beides trifft 
für Fabius und Cato zu. 

XI 53, 6 rmv de 'PcO|UC«W yixrjäi'nwv ovveßtj 
jioXlovg {m äXXovg ergänzt von v. Wilamowitz 
bei Mommsen Rom. Forsch. II 246) avxwv 
nsotiv, üg ij.aai xireg rtöv ovyygacficov. xat xovg 
50 Qaßiovg roi'.'s rgiaxomorg, ovyyureTg alj.rfi.iov övxag 
' xal dia xovxo /uäi xr.oiFiXt]wevov; xgootiyoguu. 
Offenbar soll die hier berichtete, sonst nirgends 
auftretende Tradition der vulgären entgegenge- 
setzt werden. Von allen Variantenangaben ist 
dies die rätselhafteste, ich komme unten auf sie 

zurück. , . , 

XIV 102 1 wird mit <ög dt xiveg eine ao- 
weichende Tradition über die 'Zahl der Iugera. 
die bei der Aufteilung der veientischen Held- 
in mark auf jeden Colonisten kamen, eingeführt ; 
sie stimmt ebensowenig wie der Hauptbericht mit 
der von Livius V 30 gegebenen Zahl uberem. 
Also liegt keinenfalls eine Correctur aus der 
späteren Annalistik vor. _ 

XIV 116, 4 Xeyovai Öi xivsg xai dioxi xov 
ygvoovv xooimv ai yvvaixeg dg xijv xmv",)V ocoxr,- 
piav eiöEviyxaoai x(oo)avxi]g hvyor xagä xov 
dr/ t wv xtftijg eöor' egovoiav ?%eiv ey ägfiaxo»' 
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öyeToDai xaxa zr/v tzo'mv. Das ist keine Variante, 
sondern eine beiläufige Notiz , für welche der 
Schriftsteller die Verantwortung ablehnt; auch 
sie widerspricht der jüngeren Tradition (Liv V 
25, 9. 50, 7). 

XIV 117, 6: nach dem Hauptbericht wurde 
€amillus nach seinem Sieg über die abgezogenen 
Gallier von den Tribunen verhindert, zu trium- 
phieren. Dazu wird als Variante bemerkt : tfvioi 
de cpaaw avrov ano Tovaxmv d(>iafißov ayayeTv 
£xl Xevxov TH&QtJKiov xal dia rovro Svaiv vaxegor 
■ersoiv V7i6 rov d%uov jio'/Iok -/Qiyxaoiv xaxabi- 
xaoftrjvai ■ itp.Qi ov xaxa rotv oixeiove yjyövovg 
inifivrjo&^oofieda. Dieses Versprechen hat D. nicht 
«ingelöst, und konnte es nicht, da er die Kriegs- 
tribunate von 394—390 (360—364 van-.) doppelt 
aufführt, das Ereignis also, welches er nach dem 
Annalisten unter dem J. 387 (367 varr.) hätte 
erzählen müssen, dann nicht zwei, sondern acht 
Jahre später fiel. Die Notiz selbst steht ebenso 
wie der Hauptbericht in einem fundamentalen 
Gegensatz zu der jüngeren, durchfälschten Er- 
zählung, welche den Schimmeltriuinph nach der 
Eroberung von Veii 396 (358 varr.) ansetzt (Liv. 
V 23. Plut. Cam. 7 ; Auct. de vir. ill. 23) und die 
Verurteilung mit der daran anschliessenden Ver- 
bannung, die bei D. gänzlich fehlt, auf das Jahr 
vor der Alliaschlacht schiebt (Liv. V 32. Dionys. 
XIII. Appian. Kelt. 5. Plut. Cam. 11 ff.; Auct. de 
vir. ill. 23). Es lässt sich aber noch weiter kommen. 
Der Hauptbericht eliminiert den Triumph über 
die Gallier; damit wird die ganze Erzählung 
über den Galliersieg discreditiert. Andererseits 
ist dieser Bericht jünger als der andere, der den 
etrurischen Triumph und die nach der gallischen 
Invasion eingetretene Verurteilung des'Camillus 
festhält: denn es ist leicht zu sehen, dass dieser 
erst beseitigt werden musste, wenn Camillus zum 
Galliersieger werden sollte, was in dem Haupt- 
bericht D.s angebahnt, in der jüngeren Annalistik 
vollständig durchgeführt ist. Giebt man die ab- 
stracte Möglichkeit zu, dass der' Hauptbericht 
von einem nachfolgenden Annalisten corrigiert ist, 
so ist doch so viel sicher, dass auch dieser nach- 
folgende Annalist in alte Zeit zu setzen ist. In 
die Entwicklung der römischen Annalistik fügt 
sich aber die ebenfalls mögliche Annahme sehr 
viel besser, dass der von D. benützte Annalist 
selbst auf Grund einer schlechten Überlieferung 
die Triumphaltafel zu corrigieren versuchte, aber 
ehrlich genug war, diese Correctur offen einzu- 
gestehen und bei dem überlieferten Jahr auch die 
Verurteilung nicht zu verschweigen. Dieser An- 
nahme, die im wesentlichen schon von Momm- 
sen a. a. 0. aufgestellt ist. stehen auch die 
übrigen Stellen nicht entgegen, mit Ausnahme 
von XI 53, 6, wo es auch Mommsen nicht ge- 
lungen ist. die Schwierigkeit zu beseitigen (Rom. 
Forsch. II 25611.1. Für die Interpretation dieser 
Stelle ist meines Erachtens davon auszugehen, 
dass die vulgäre Tradition, welche die 300 Fabier 
mit den Spartiaten von Thermopylai parallelisierte, 
nur vorausgesetzt, nicht berichtet wird ; hätte 1). 
sie in seinem Gewährsmann gefunden, so ent- 
spräche es seiner Art, die auf sensationelle Neu- 
heiten nicht ausgeht, viel mehr, wenn er die 
Variante und nicht den Hauptbericht weggelassen 
hätte. So halte ich es für wahrscheinlich . dass 



D. selbst den Gegensatz zu der vulgären Tradition, 
die jeder Gebildete in augusteischer Zeit kannte, 
hineingebracht hat und mit xivig xwv avyyoatpirov 
seinen Gewährsmann nieint: er will mit diesem 
Zusatz sich entschuldigen, dass er etwas so von 
der altbekannten Überlieferung Abweichendes er- 
zählt. Wer diese Erklärung nicht billigt, muss 
auch hier zu dem Geständnis sich bequemen, 
dass keine junge Überlieferung vorliegt. Da es 
10 also ausgeschlossen ist, dass D. seinen Gewährs- 
mann mit Hülfe der Annalistik seiner Zeit cor- 
rigiert hat, da es ferner sehr unwahrscheinlich 
ist, dass er selbst zwei oder gar mehrere alte 
Annalisten zusammengearbeitet 'haben sollte, so 
bleibt für denjenigen , der nicht mit mir die 
Varianten auf denselben alten Annalisten wie den 
Hauptbericht zurückführen will, nichts übrig, als 
die Hypothese, dass D. ein alter Annalist mit 
Zusätzen aus einem oder mehreren ebenfalls alten 
20 Annalisten vorgelegen hat. 

Es ergiebt sich schliesslich die Frage, ob 
jener alte Annalist, den D. ausschliesslich oder 
in erster Linie, direct oder indirect benützt hat, 
sich näher bestimmen lässt. Die Zeit steht fest: 
die Stelle über die militärische Bedeutung der 
315 ausgeschickten Colonie Luceria (XIX 72, 9): 
8ia yao xavxijr rrjr nöhv ov uörov ir xovxoji rcot 
txoXs/iou e,3iQOX?,QrjOar , äXXa xal xaxa xovg /texa 
ravra ynvouivovs suis xwv xaO' fjfiä; yj)övcov die- 
30 xf/.ecäv 6ofit]TrjQlt»i ygco^evoi xaxä x'ätr nkr\oiov 
hlvüv kann spätestens von einem Zeitgenossen 
des hannibalisehen Krieges coneipiert sein; vor 
dieser Zeit aber gab es keine Annale« in Buch- 
form. Damit fällt ■/.. B. von vornherein die Mög- 
lichkeit, an Piso zu denken, weg. auch ganz ab- 
gesehen von dem Widerspruch , zwischen XI 68, 
8 und dem Citat Pisos bei Liv. II 58. 

Somit stehen von den überlieferten Namen nur 
Fabius Pictor und Cincius zur Verfügung, die 
-1 beide griechisch geschrieben haben. Es ist zwar der 
Versuch gemacht worden, aus der Schreibung der 
römischen Namen zu beweisen, dass D. lateinische 
Annalen vor sich hatte (Ed. Meyer Rh. Mus. 
XXXVII 610ff.): doch muss dieser Versuch, ganz 
abgesehen davon, dass ein griechisch schreibender 
Römer um 200 dieselben Fehler machen konnte, 
wie D. in augusteischer Zeit, als gescheitert an- 
gesehen werden, da die Fehler entweder keine 
sind oder aus den durchgängigen schweren Ver- 
50 derbnissen der römischen Namen in der hsl. Über- 
lieferung sich erklären lassen (vgl. Bader De 
Diodori rerum Romanarum auetoribus, Diss. Leip- 
zig 1890). Wenn ferner auch D.s Behauptung, 
dass er lateinisch verstehe, durcüaus glaubwürdig 
ist (I 4, 4), so ist damit noch lange nicht o-e- 
sagt, dass er im stände war, einen römischen 
Annalisten auch nur der Gracchenzeit mühelos zu 
lesen, und die Wahrscheinlichkeit, dass er einen 
griechisch schreibenden Römer alter Zeit allen 
00 anderen Gewährsmännern vorzog, wird durch jene 
Behauptung nicht geringer: wenn er lateinische 
Bücher überhaupt benützt hat. sind es solche 
jüngsten Datums gewesen, und das trifft auf den 
von ihm excerpierten Annalisten auf keinen Fall zu. 
Gelegentlich wird die von D. vertretene Tra- 
dition von Livius als Variante erwähnt IX 23, 5 
inuenio apud quosdam — Diod. XIX 72; IX 37, 
11 quidam auetores sunt = Diod. XX 35. zu- 
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fällig stets ohne Namen des Gewährsmannes. Da- 
gegen liegen einige Indicien vor, welche sehr ver- 
nehmlich für Fabius sprechen. Am wichtigsten 
ist die in der Fastentafel und der übrigen Tradi- 
tion nicht erscheinende Dictatur des Q. Fabius 
vom J. 313 (XIX 101, 8), die aus der Über- 
lieferung des fabischen Geschlechts stammt; ich 
habe schon darauf aufmerksam gemacht, dass dies 
der einzige Fall ist, in dem neben dem Dictator 
der Reiterführer nicht genannt wird. Ausserdem 
kommt noch in Betracht, dass nur bei einem 
Consulat, dem des Q. Fabius (XX 35, vom J. 310) 
die Kriegsthaten der beiden Consuln gesondert 
erzählt werden, und zwar so, dass der Zug des 
Fabius nachPemsia als eine ganz singulare Leistung 
erscheint. Anderes von geringerer Beweiskraft 
ist von Mommsen (Rom. Forsch. II 278ff.) und 
Bader (De Diod. auct. 48ff.) zusammengestellt. 
Bader (70f.) hat ferner darauf aufmerksam ge- 
macht, dass Diod. VIII 4 dem Auszug aus Fabius 
bei Plutarch (Rom. 6) besonders nahe steht ; eben- 
so erklärt sich die nahe Berührung von VIII 31 
mit Polyb. VI 2. 10 am leichtesten so, dass beide 
Fabius benützten. 

Eine wirkliche Schwierigkeit steht nicht ent- 
gegen: über den nur scheinbaren Widerspruch 
zwischen XIV 117, 5 und Polyb. II 18, 3. 22, 5 
vgl. Mommsen Rom. Forsch. II 338ff.; anderes. 
wie namentlich die merkwürdige Stelle XI 53, 
ist oben schon behandelt. 

Es bleibt noch die Fastentafel zu untersuchen. 
Zunächst erhebt sich die Frage, ob sie aus dem 
Annalisten, den D. ausschrieb, stammt oder von 
ihm aus einem Chronographen zugesetzt ist. Ab- 
zuweisen ist jedenfalls die gelegentlich aufge- 
stellte Behauptung, dass es römische Annalen 
ohne durchlaufendes Eponymenverzeichnis gegeben 
hätte : davon kann keine Rede sein, und für den 
diodorischen Annalisten beweist schon die regel- 
mässige Nennung der Reiterführer, dass er die 
Fastentafel sorgfältig benützte. Auch eine Stelle 
wie XV 61, 1 kann nur aus der Magistratstafel 
eines Annalisten stammen. Erwägt man endlich, 
dass es für D. weitaus das einfachste war. das 
Eponymenverzeichnis seines Gewährsmannes mit 
zu übernehmen, so scheint die ältere Anschauung. 
welche D.s Fastentafel und Erzählung als eine 
untrennbare Grösse behandelte, so gut wie un- 
widerleglich zu sein. Trotzdem hat Cichorius 



(De fastis consularibus antiquissimis, Leipz. Stud. 
IX 171ff.) geglaubt, sie verwerfen zu müssen, 
auf ein Indicium hin, das allerdings eingehende 
Prüfung fordert. Es ist ausgemacht, dass in 
älterer Zeit in der officiellen römischen Nomen- 
clatur das Cognomen nicht geführt wird. Da 
muss es nun allerdings auffallen, dass die Fasten- 
tafel D.s in der Behandlung des Cognomens sich 
nicht gleich bleibt. Bei den älteren Consulaten 
10 fehlt es nur selten ganz, häufig dagegen bei dem 
einen, während es bei dem anderen steht. Die 
erste längere Reihe von Consuln ohne Cognomen 
sind die fünf aus den J. 413—409 (341—345- 
varr.); von 366 (388 varr.) an bleiben sie so gut 
wie ganz weg; nur 366. 359 (395 varr.), 344 
(410 varr.), 340 (414 varr.) und 339 (418 varr.) 
kommen sie noch vor. Bei den längeren Namen- 
reihen der Kriegstribune fehlen die Cognomina 
regelmässig mit Ausnahme der J. 438 (316 varr.} 
20 und 434 (320 varr.) ; dazu stimmt, dass bei den 
Decemvirn von 451 (303 varr.) nur zwei, bei 
denen von 450 (304 van-.), soweit die. Namen in 
der' Überlieferung erhalten sind, keiner das Cog- 
nomen führt. Cichorius hat über diese Diffe- 
renz hinweggesehen; trotzdem muss zugegeben 
werden, dass sein Schluss, D. habe den ersten 
Teil seiner Eponymentafel aus einem mit Cog- 
nomina ausgestatteten, also jüngeren Verzeichnis, 
den zweiten aus dein alten Annalisten entlehnt, 
30 auf den ersten Blick etwas Blendendes hat. Ist 
seine Hypothese aber richtig, so muss sie sich 
bei der'Annalyse der Fasten bewähren. 

Diese ist allerdings durch D.s eigene Con- 
fusionen erheblich erschwert: daher die zahlreichen 
Hypothesen der Modernen. Ich begnüge mich, 
Matzat Rom. Chronol. I. Seeck Kalendertafel 
der Pontifices. Soltau Rom. Chronol. Wachs- 
muth Leipz. Stud. IX 173ff. zu citieren. Momm- 
sen s Rom. Chronologie orientiert immer noch am 
40 besten und hält die Grenze zwischen dem, was 
sich wissenschaftlich begründen lässt und der 
reinen Combination scharf inne. was die Späteren 
ausnahmslos unterlassen. Um des bequemen Über- 
blicks willen stelle ich die Abweichungen der Rech- 
nung D.s von der gewöhnlichen tabellarisch zu- 
sammen, in der ersten Columne D.s Olympiaden- 
jahr, in der zweiten das den von ihm genannten 
Epouvmen entsprechende Jahr gewöhnlicher Zäh- 
lung,' in der dritten die Differenz: 



Ol. 

Ol. 
Ol. 
Ol. 
Ol. 
Ol. 

Ol. 
Ol. 



Ol. 
Ol. 
Ol. 
Ol. 



1 (480/70; XI 1. 2) 



76, 
81, 
82, 
82, 
82, 



1 (476,5: 
4 (453/2: 

1 (452,1;) 

2 (451/0; 



XI 48. 
XI 88. 1 
fehlt 
XI 91, li 



ll ~ 



(450/49; XII 3, 1) 



82, 4 (440/8; XII 4, 1) --c 
81. 1 und 2 (444/3 und 143/2: 

XII 23. 24) --v 

89. 4 (421/0; XII 75, li .-%> 

90, 1 (420/19; XII 77, 1) ~ 

90, 2 (419/8-, XII (8, ll ^ 

91, 1 (416/5; XII 82. ll cv 



Ol. 91, 2 (115/4; XIII 2, 1) =*> 



186 (268 varr.); 7 Jahre voraus 
482 1 272 varr.); fehlt 
481 (273 varr.); 6 Jahre voraus 
458 (296 varr.); 6 Jahre voraus 

157 (297 varr. i; 7 Jahre voraus 

das Consulat L. Quinctius Cincinnatus M. Fabius 

Vibulanus zugesetzt 
150 (298 varr.): 8 Jahre voraus 

451. 15it (3U8. 301 varr.); 8 Jahre voraus, ein drittes 

Decemviratsjahr wird nicht gezählt 
428 (326 varr. | : 8 Jahre voraus 
das Consulat L. Quinctius A. Sempronius zugesetzt 
427 (327 varr.): 9 Jahre voraus 
424 (330 varr.); 9 Jahre voraus 
423-419 (331—335 varr.) fehlen 
418 (336 varr).; 4 Jahre voraus 



«99 



üiodoros 



Diodoros 



700 



Ol. 98, 2 (387/6; XIV 110, 1) cv 
Ol. 98, 3—99, 3 (386/5-382/1; 

XV 2, 1. 8, 1. 14, 1. 20, 1) <*> 

Ol. 99, 4 (381/0; XV 22, 1) ^ 

Ol. 103, 2 (367/6; XV 75, 1) cnj 

Ol. 103, 3 (366/5; XV 76, 1) «> 

Ol. 104, 1 (364/3; XV 78, 1) <rc 

Ol. 104, 2 (363/2; XV 82, 1) ^ 

Ol. 112, 2 (331/0; XVII 49, 1) ** 

Ol. 112, 3 (330/29; XVII 62, 1) co 

Ol. 114, 2 (323/2; XVIII 2, 1) <*> 

Ol. 114, 3 (322/1; XVIII 26, 1) c>; 

Ol. 117, 4 (309/8; XX 27, 1) cv 

Ol. 118, i (308/7; XX 37, 1) «x> 

Ol. 119, 3 (302/1; XX 106, 1) os 



390 (364 varr.) ; 4 Jahre voraus 

die Eponymen von 394 — 390 wiederholt 

389 (365' varr.); 9 Jahre voraus * 

375 (379 varr.) Anarchiejahr ; 9 Jahre voraus 

die vier Anarchiejahre 374—371 (380—383 varr.) fehlen 

370 (384 varr.) ; 5 Jahre voraus 

368 (386 varr.); 5 Jahre voraus 

367 (387 varr.) fehlt 

366 (388 varr.) ; 4 Jahre voraus 

334 (420 varr.); 4 Jahre voraus 

333 (421 varr.); Dictatorenjahr, fehlt 
«32 (422 varr.); 3 Jahre voraus 

325 (429 varr.); 3 Jahre voraus 

324 (430 varr.); Dictatorenjahr, fehlt 
323 (431 varr.) ; 2 Jahre voraus 

310 (444 varr.); 2 Jahre voraus 

309 (445 varr.) Dictatorenjahr, fehlt 

308 (446 varr.) ; 1 Jahr voraus 

' 302 (452 varr.) ; 1 Jahr voraus 
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Die Consukte von 329 (425 varr.), 322 (432 
varr.). 321 (423 varr.), sind durch hsl. Lücken 
ausgefallen; ein die Rechnung nicht alterierendes 
Versehen D.s ist es , wenn XVI 66, 1 das Con- 
sulat von 345 (409 varr.) vor das von 348 (406 
varr.; XVI 69, 1) gestellt ist. 

Nimmt man an, und dies ist das weitaus wahr- 
scheinlichste, dass auch das Dictatorenjahr 301 
(453 varr.) in den diodorischen Fasten fehlte, so 
ist von 300 (454 varr.) = Ol. 1 19, 4 an seine 
Liste in Ordnung gewesen ; die Rechnung, welche 
das Olympiadenjahr dem in ihm beginnenden 
römischen Amtsjahr gleicht und die Reductions- 
formeln Ol. 1, 1 = 775 v. Chr., Ol. 6. 3 = 1 varr. 
fordert, ist die des Polybios und bei den Griechen 
.die allgemein übliche. Nach dieser Rechnung 
fällt Caesars Consulat in Ol. 180, 1 = 60/59, so 
dass, wie schon gezeigt wurde, an der Datierung 
I 4, 7 nichts auszusetzen ist. 

Jedes antike chronologische System rechnet 
von festen Punkten nach rückwärts ; so muss auch 
die Analyse der diodorischen Fasten festhalten, 
dass ihre Stellenzahlen von dem J. 300 = 454 
varr. = 01. 119, 4 nach oben gezählt werden 
müssen, nicht umgekehrt von einem erst zu fin- 
denden Punkt nach unten. Das nächste Ziel der 
Rechnung ist das Jahr der gallischen Katastrophe, 
der Angelpunkt der römischen Chronologie, an 
dessen Schwanken sich klar herausstellt, dass die 
römische Magistratstafel und die römische Ord- 
nurg des Jahres zu unvollkommen gewesen sind, 
um eine so sichere Aufrechnung der älteren Daten 
zu ermöglichen, dass sie die Probe der griechi- 
schen Synchronismen bestanden, D. gleicht die 
gallische Katastrophe mit der Belagerung Rhe- 
gions durch Dionys I. (XIV 113, 1). die er in 
Ol. 98, 2 (= 387/6 = 368 varr.) setzt. Weder 
der Synchronismus selbst noch seine Datierung 
sind Erfindung D.s, sondern Überlieferung (Polyb. 
I 6, 2. lustin. VI 6, 5. Matzat R<im. Chron. 
I 107) ; unentschieden muss zunächst bleiben, ob 
D. den Synchronismus bei dem griechischen Chro- 
nographen oder dem römischen Annalisten fand; 
nur das ist sehr unwahrscheinlich, dass er ihn 
direct aus Polybios entlehnte, den er für die ältere 
römische Geschichte nicht benutzt. 

Mit dem Ansatz der gallischen Katastrophe 



auf 386 (nicht 387, wie ich ausdrücklich hervor- 
hebe) stimmt die römische Magistratstafel nicht 
überein, in w.elcher zwischen 300 und den Epo- 
nymen der gallischen Katastrophe, diese mitge- 
zählt, nicht 86, sondern nur 81 Stellen vorhanden 
sind. In einer auf die römische Geschichte sich 
beschränkenden Darstellung braucht diese Dis- 
crepanz nicht hervorzutreten, dagegen musste sie 

30 sich aufs empfindlichste fühlbar machen, sobald 
wie bei D. attische und römische Eponymen ge- 
glichen wurden. D. weiss sich denn auch nur 
durch ein so rohes Mittel aus der Verlegenheit 
zu ziehen, dass hier seine Selbständigkeit ausser 
Frage steht. Da er mit der Abzahlung der römi- 
schen Eponymen bis zu denen der Alliaschlacht 
nur auf 381 kam (vgl. XV 20, 1), während er 
386 erreichen wollte, doublierte er fünf Eponymen- 
collegien (XV 20 = XIV 110. XV 15 = XIV 107. 

40 XV 14 = XIV 103. XV 8 = XIV 90. XV 2 = 
XIV 97) ; bei seiner gänzlichen Ignoranz über 
die Grundlagen der römischen Chronologie hielt 
er es aber für nötig, diesen Gewaltstreich wieder 
auszuschalten, und Hess die fünf Eponymencolle- 
gien der J. 423—419 (331—335 varr.) weg; dass 
dieser Schnitt gerade in die Fuge zwischen zwei 
Büchern, dem XII. und XIII. fällt, ist kein Zu- 
fall, sondern ein neuer Beweis, dass diese chro- 
nologischen Operationen D. selbst angehören. Übri- 

50 gens ist das richtige Princip der Lösung längst 
gefunden (Mommsen Rom. Chronol. 126|; Hy- 
pothesen, welche diesen einfachen und einleuch- 
tenden Thatbestand ignorieren, haben von vorn- 
herein den Anspruch verwirkt, ernst genommen 
zu werden. 

Es fragt sich nun, nach welchem System der 
von D. benutzte Annalist gerechnet hat. Bekannt- 
lich zählt die offizielle römische Fastenredaction 
ausser den 81 Eponymen zwischen 300 und der 

60 Alliaschlacht die vier sog. Dictatorenjahre 333 
(421 varr.), 324 (430 varr.), 309 (445 varr.), 301 
(453 varr.) und die fünfjährige Anarchie von 375 
—371 (379—383 varr.), im ganzen also 90 Stellen, 
wodurch wiederum der Synchronismus Alliaschlacht 
= Belagerung von Rhegion = Königsfriede = 
386 = Ol. 98, 2 unmöglich gemacht wird. Die 
vier Dictatorenjahre werden in der Eponymenliste 
von der jüngeren Annalistik genau so ignoriert 



wie von dem Annalisten D.s ; D. kann überhaupt 
keine Fastentafel mit den Dictatorenjahren ge- 
sehen haben, da er sonst gar nicht in die Ver- 
legenheit gekommen wäre, welche ihm das Minus 
der römischen Eponymenliste bereitete. Anderer- 
seits — es ist ein Verdienst Soltaus (Rom. 
Chron. 324), dies nachdrücklieh betont zu haben — 
zählt der von D. benutzte Annalist in der Er- 
zählung die Dictatorenjahre mit. Denn nach XIX 
10, 1 und XX 101, 5 sind 

das 9. Jahr des Samniterkriegs = 318 (436 varr.), 
das 23. „ „ „ =304 (400 varr.); 

die Gleichung kommt aber nur aus, wenn das 
Dictatorenjahr 809 (445 varr.) eingeschaltet wird, 
und was für ein Dictatorenjahr gilt, muss für 
die drei anderen auch gelten. 

Mit der Einschaltung der vier Dictatorenjahre 
in die römische Eponymenliste kam man aber 
nur auf 385 als Datum des Galliereinfalls, nicht 
auf 386. Dies Jahr wird nur dann erreicht, wenn 
ausser den vier Dictatorenjahren noch ein Anarchie- 
jahr, 375 (379 varr.), eingelegt wird, wie der dio- 
dorische Annalist es thut, im Gegensatz zu der 
fünf Anarchiejahre zählenden officiellen Fasten- 
redaction und jüngeren Annalistik. Dadurch wird 
es allerdings wahrscheinlich, dass der Synchro- 
nismus Alliaschlacht = Belagerung von Rhegion 
durch Dionys I. dem Annalisten angehört, D. 
aber, als 'er ihn übernahm, gezwungen wurde, 
seine römische, die Dictatorenjahre zählende, aber 
nicht aufführende Liste zu corrigieren, um das 
ihm aus dem griechischen Chronographen be- 
kannte Jahr auch wirklich zu erreichen. 

Dabei bleibt nun freilich eine Schwierigkeit, 
die sich nicht ganz beseitigen lässt. D. rechnet 
allerdings die Anarchie einjährig, aber er lässt 
das letzte Kriegstribun encollegium vom J. 367, 
in welches die jüngere Überlieferung die leges 
IAeiniae Scxtiae setzt, weg ; das kommt factisch 
auf eine völlige Eliminierung der Anarchiejahre 
hinaus. Nachweislich ist in der Annalistik so 
gerechnet. Nach dem diodorischen Annalisten 
(XIV 93) erhalten bei der Einnahme Liparas im 
ersten punischen Krieg die Nachkommen des Dy- 
nasten Timasitheos Immunität, weil 137 Jahre 
früher ihr Vorfahr die römischen Legaten, welche 
nach der Eroberung von Veii ein Weihgeschenk 
des römischen Volks nach Delphi brachten, aus 
den Händen der Piraten befreit hatte. Lipara 
wurde nach Dio bei Zonar. VIII p. 213 Dind. 
252 erobert, womit Polyb. I 39, 13 nicht im Wider- 
spruch steht; die Eroberung Veiis fällt sechs 
Jahre vor die Alliaschlacht. Nach der Epony- 
menliste kann das Intervall nicht berechnet sein ; 
sie ergiebt auch dann, wenn beide Endpunkte 
mitgezählt werden, nur 136 Stellen. Nun setzt 
aber Livius (V 2>5) die Rettung der Legaten durch 
Timasitheos vier Jahre vor die Alliaschlacht : das 
J. 389 (252 -i- 137) kann aber nur dann diesen 
Wert haben, wenn nur die vier Dictatorenjahre, 
nicht, die fünf Anarchiejahre mitgezählt sind. Jeden- 
falls hat der Erfinder dieses Datums die über- 
lieferte Zahl von 137 Jahren seinem Ansatz zu 
Grunde gelegt. Wie der diodorische Annalist ge- 
zählt und ob er überhaupt die überlieferte Inter- 
vallzahl mit seinem System ausgeglichen hat, 
lässt sich nicht ausmachen, da er das Intervall 



zwischen Veiis Eroberung und der Rettung der 
Legaten nicht angiebt. Dass er die ganze Ge- 
schichte zum Jahr der Eroberung selbst erzählt, 
beweist nichts ; auch die Aedilität des Cn. Flavius 
(304) wird bei der Censur des Ap. Claudius (310, 
XX 36) vorweg genommen. 

Ferner darf nicht verschwiegen werden, dass 
wie bei D. das J. 367. das letzte des continuierten 
Tribunats von Licinius und Sextius, fehlt, so bei 

10 Livius in der Liste das erste, 376, obgleich es 
in der Erzählung mitgerechnet wird (VI 36, 7. 
39, 6. 40, 7. 8. 42, 2). Das sieht nicht nach 
einem Zufall aus, sondern nach chronologischen 
Versuchen, und so trage ich Bedenken, den ein- 
fachsten Ausweg, in der Streichung von 367 eine 
Flüchtigkeit zu sehen, für den allein möglichen 
oder auch nur wahrscheinlichen zu halten. Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass schon D.s Gewährs- 
mann geschwankt und combiniert hat; man stellt 

20 sich den allmählichen Process der Fastenredaction 
gewöhnlich zu einfach vor. 

Wie sich die Eponymenliste D.s in ihrem spä- 
teren Teil von der officiell reeipierten Fastentafel 
durch die nicht fünf-, sondern einjährige Anarchie 
fundamental unterscheidet, so in dem früheren 
dadurch, dass sie von der Alliaschlacht nicht 1 19 
oder 120, sondern 121 Stellen zählt, so weit die 
erst 486 einsetzende Liste eine sichere Rechnung 
gestattet. Die Liste hat nämlich einerseits drei 

30 Consulate mehr : 

1. ein unbekanntes zwischen 458 und 457 (296/7 
. varr.), das mitsamt dem Jahr Ol. 82, 1 

vor XI 91, 1 ausgefallen ist; 

2. L. Quinctius Cincinnatus M. Fabius Vibu- 
lanus zwischen 457 'und 456 (297/8 varr.), 
Xn 3, 1; 

3. L. Quinctius A. Sempronius zwischen 428 
und 427 (326/7 varr.), XII 77, 1 ; 

lässt aber dafür ein Consulat aus: 
40 Q. Fabius C. Iulius 482 (272 varr.). 

Dass hier keine Confusionen D.s vorliegen, geht 
zunächst daraus hervor, dass eine Spur von dem 
zwischen 428 und 427 eingeschobenen Consulat 
auch in der livianischen Tradition (IV 30, 15. 
31, 1) nachgewiesen ist (Soltau Rom. Chron. 
380). Die Unordnung hängt wahrscheinlich mit 
der Frage, in welchem Jahr A. Sempronius die 
Spolia opima gewann, zusammen (Mommsen 
Rom. Forsch. II 236ff.). Das Fabierconsulat von 
50 457/6 ist, wie Mommsen (Rom. Forsch. II 257ff.) 
nachgewiesen hat, wegen der jüngeren Tradition 
über die Katastrophe an der Cremera gestrichen. 
Über die Streichung eines anderen Fabierconsulats 
von 482 und die Einfügung eines Jahres zwischen 
458 und 457 lässt sich nichts Bestimmtes sagen : 
für die Rechnung kommen beide Abweichungen 
nicht in Frage, da sie sich gegenseitig aufheben. 
Für die Fasten D.s sprechen ferner zwei That- 
sachen, auf welche Mommsen (Rom. Forsch. II 
60 222ff.) aufmerksam gemacht hat und gegen die 
sich nichts einwenden lässt. Nach Liv, IV 23 
führten Licinius Macer und Valerius Antias für 
das J. 434 (320 varr.) verschiedene Consulpaare 
an und erwähnten dabei, dass scriptores antiqui 
Kriegstribunen an Stelle der Consuln genannt 
hätten : Diodr XII 53, 1 hat ein Collegium von 
Kriegstribunen. Sodann sind bei Livius und in 
der capitolinischen Tafel die Listen der Kriegs- 
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tribunen für die J. 425. 394. 391. 386. 383. 382. 
378. 370. 368 (gewöhnlicher Zählung) in der Weise 
interpoliert, dass durchweg sechsstellige Collegien 
herauskommen, während bei D. sechsstellige mit 
drei- und vierstelligen wechseln; nur das Col- 
legium von 425 ist aus einem dreistelligen in ein 
vierstelliges umgewandelt. 

Freilich ist die Rechnung mit 121 Eponymen- 
stellen vor der Alliaschlacht darum zunächst noch 



als irreführend herausgestellt. Es schafft auch 
nach anderer Seite hin nur Rätsel, ohne auf- 
klärend zu wirken. Wenn irgend ein Eponymen- 
collegium der diodorischen Fasten , so ist das- 
jenige von 434 (XII 53, 1 ; s. o.) aus der älteren 
Annalistik entlehnt; von den drei Kriegstribunen 
haben zwei Cognomina. Das zwischen 457 und 
456 zugesetzte Consulpaar führt Cognomina. das 
spätere, zwischen 428 und 427 eingeschaltete 



unsicher, weil die diodorischen Fasten erst mit 10 nicht; die Analyse bestätigt, dass beide keine 



486 einsetzen ; aber die Zahl lässt sich durch 
andere Erwägungen stützen. 

Es gab einen Synchronismus, der die Allia- 
schlacht auf Ol. 98, 1 = 387 setzte : ihn vertritt 
bekanntlich Dionys (I 74) und, was- allerdings 
weniger bekannt ist und nicht allgemein zuge- 
geben wird, der lateinische Fabius (Gell. V 4, 3): 
wenn, wie das Fragment lautet, im 22. Jahr nach 
der Einnahme 'Roms durch die Gallier zum ersten 



jungen Erfindungen sind, da sie sich mühelos in 
die älteren , dagegen auf keine Weise in die 
jüngeren chronologischen Systeme einfügen lassen. 
Somit müssen auch diejenigen, welche meinen, 
dass D. neben einem alten Annalisten eine Fasten- 
tafel benützt hat, zu der Hülfsconstruction ihre 
Zuflucht nehmen, dass auch diese Fastentafel von 
ehrwürdigem Alter war, jedenfalls älter als die 
sullanische Annalistik. Da greife ich lieber zu 



mal ein Plebejer zum Consul gewählt wurde, so 20 der Annahme, dass schon zur Zeit des Fabius die 



führt dies, bei ungekünstelter Interpretation, auf 
das J. 387. Wie das Datum mit der Liste der 
nachfolgenden Eponymen ausgeglichen wurde, ist 
nicht überliefert und nicht zu erraten. Dagegen 
setzt Dionys mit grosser Bestimmtheit, unter Be- 
rufung auf eine censorische Urkunde aus dem 
Consulat des L. Valerius Potitus und T. Manlius 
Capitolinus (392 = 362 varr. nach gewöhnlicher 
Zählung) 1120 Eponymen vor dem Galliereinfall 



Cognomina anfingen , in den älteren Teil der 
Magistratstafel, nicht in die Erzählung, einzu- 
dringen; hier treten sie ja auch in der capitoli- 
nischen Tafel besonders reichlich und massenhaft 
auf; die von Cichorius gesammelten Stellen be- 
weisen nichts, weil sie insgesamt nicht die Fasten- 
tafel wiedergeben, die mm einmal ein besonderes 
Element der Überlieferung ist. 

Wenn man die diodorischen Fasten auf die ge- 



an, die er so herausbringt, dass er zu den 1 1 9 30 wohnliche Zählung reduciert und mit den Olym- 



Stellen der officiellen Fastenredaction ein drittes 
Decemviratsjahr hinzufügt (M o m m s e n Rom. 
Chron, 121ff.). Somit ergiebt sich für ihn Ol. 68, 
1 = 507 (= 247 varr.) als erstes Jahr der repu- 
blicanischen eponymen Magistratur. Dasselbe Jahr 
bezeugt Polybios (III 22, 2), 28 Jahre vor dem 
Einfall des Xcrxes Ol. 75, 1 = 479 (= 275 varr.). 
Da er den Galliereinfall auf 386 setzt, muss er 
121 Stelion vor ihm gezählt haben, wie die Fasten 



piaden und Archontenjahren vergleicht, so tritt 
allerdings, wie die oben eingerückte Tabelle zeigt, 
eine starke Discrepanz zu Tage. Sie erklärt sich 
restlos aus den Schwierigkeiten der römischen 
Chronologie, denen das Wissen und die Arbeits- 
kraft D.s nicht gewachsen war. Die gewöhnliche 
Zählung bringt die vier Dictatorenjahre und die 
fünf Jahre der Anarchie in Rechnung; da D. jene 
gar nicht, von diesen nur 1 zählt und die Epo- 



D.s, während bei Dionys das Heraufschieben des 40 nymen von 307 streicht . muss er für das Jahr 



Galliereinfalls um ein Jahr und das Herabmindern 
der voraufgehenden Eponymen um eine Stelle 
augenscheinlich mit einander zusammenhängen. 
Die Gleichung 1. Jahr der Republik = Ol. 68, 1 
= 507 ist aber, erheblich älter als Polybios, denn 
schon Cn. Flavius setzte in seiner von Plinius 
(XXXIII 20) dem Inhalt nach erhaltenen Weih- 
inschrift das Jahr der Consuln P. Sempronius L. 
Sulpicius (304 = 450 varr.) gleich dem 204. nach 



der Alliaschlacht um 9 Jahre hinter der gewöhn- 
lichen Zählung zurückbleiben. Durch die Doublie- 
rung von 5 Eponymen vermindert sich die Dif- 
ferenz auf 4 Jahre; um die gleiche Differenz 
stehen die ältere Datierung der Alliaschlacht auf 
386 und die jüngere auf 390 von einander ab. 
Weil er dann so thöricht ist, fünf Stellen auszu- 
schalten , erhöht sich die Differenz wieder auf 
9 Jahre; die Rechnung von 121 Eponymen vor 



der Dedication des capitolinischen Tempels. Wie 50 der Alliaschlacht statt der 119 der gewöhnlichen 



nicht anders zu erwarten, hat auch Fabius so 
gerechnet: sein Gründungsdatum (Dionys. I 74), 
Ol. 8, 1 = 747 ergiebt sich durch Addition der 
von der älteren Tradition angesetzten 240 Königs- 
jahre zu 507. Wenn nun die Fasten D.s, soweit 
sieh nach dem erhaltenen Rest urteilen lässt, 121 
Eponymen bis zum Galliereinfall zählen . wenn 
D. und Polybios. unabhängig von einander, den 
Galliereinfall auf 386 setzen und Dionvs diesen 



Zählung mindert sie auf 7 herab , so dass das 
Consulat von 486 Ol. 75, 1 = 479 entspricht. 
Erraten zu wollen, wie er diese Discrepanz am 
Anfang der Liste ausgeglichen hat, ist eine 
müssige Speculation : unzulässig ist es, hier den 
vermeintlichen Ansatz Kastors für die Zerstörung 
Troias hineinzubringen, der nichts als ein moderner 
Rechenfehler ist; vgl. E. Schwartz Abhandl. d. 
Gott. Ges. d. Wiss. XL Iff. Das Gründungs- 



Ansatz indirect durch seine Doppelcorrectur be- 60 datum Ol. 7, 2 (750) ist das gewöhnliche : es ge- 

stätigt, so wird die Wahrscheinlichkeit, dass auch ' " ' " " ' 

der griechische Fabius diesen Ausatz hatte, recht 
gross : dann aber sind die Fasten D.s im wesent- 
lichen auch die des Fabius; sie gehören also, wie 
es von vornherein wahrscheinlich ist, zur Erzäh- 
lung und sind nicht von D. aus einer anderen 
Fastentafel zugesetzt. 

Das Indicium der Cognomina hat sich also 



hört nicht dem alten Annalisten , sondern dem 
jungen Gewährsmann der albanischen Königsliste 
an, wie der Zusammenhang erweist. 

[E. Schwartz.] 

39) Diodoros von Samos hatte nach Marinus 

von Tyrus bei Ptolem. geogr. I 7, 6 ein Werk 

geschrieben, in dessen drittem Buche bemerkt 

war, dass man bei der Fahrt nach Limyrika in 
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Indien den Stier und die Plejaden zur Zeit der 
oberen Culmination mitten über der Segelstange 
erblicke. Weiter wissen wir leider nichts von 
seinem Werke. Dass zwei Inseln an den aethio- 
pischen Küsten seinen Namen als den ihres Ent- 
deckers führten nach Peripl. mar. Erythr. 4. 25. 
Ptolem. geogr. IV 8, 38, hilft uns nichts. [Berger.] 

40) Aus Aspendos in Pamphylien , einer der 
letzten Vertreter der altpythagoreischen Schule, 
der in diese zu der bereits eingedrungenen kyni- 
schen Lebensweise noch die kynische Tracht ein- 
führte (Diog. Laert. VI 13). Als Zeitgenosse des 
unter Alexander d. Gr. lebenden Archestratos von 
Gela und des Musikers Stratonikos (Athen. IV 
163 D) kann er ein Schüler des Pythagoreers 
Aresas nicht gewesen sein (Iamblich. vit. Pyth. 
266), wenn dieser noch zu denen zählte, die dem 
kylonischen Blutbade glücklich entronnen waren. 
Ein (fälschlich) dem D. zugeschriebenes Bruch- 
stück bei Theodoret. quaest. in genes. 19 Sirm. 
s. Mullach Fragm. II 112. Vgl. ferner Zeller 
Ia5 339. IIa* 286, 1. IIIb*80. 102. Susemihl 
Litt.-Gesch. II 330. Tannery Archiv f. Gesch. 
d. Phil. IX 176. [E. Wellmann.] 

41) Ein sonst nicht bekannter Genosse des 
Sokrates, der ihn veranlasst, den armen Hermo- 
genes zu unterstützen, Xen. mem. II 10. Zeller 
Philos. d. Gr. IIa* 233, 1. 

42) Diodoros, Sohn des Ameinias aus Iasos, 
mit dem Beinamen Kronos, einer der Meister der 
megarischen Dialektik, Schüler des Apollonios 
Kronos, von dem der Beiname (zu deuten nach 
KQÖvog äyxvkoprjxrjs, wie D. bei Timon das Epi- 
theton axohög führt) auf ihn überging (Diog. Laert. 
H 111. Strab. XIV 658. XVH 838 und dazu 
Panzerbieter Jahrb. f. Philol. Suppl. V 223f., 
der die Anekdote bei Diogenes erklärt. Susemihl 
Gr. Litt, im alex. Zeitalter I 15, 32). Seine Be- 
gegnung mit Stilpon bei Ptolemaios I. (Diog. a. 
a. O.) ist (nach demselben 115) in Megara nach 
der Eroberung dieser Stadt durch den König im 
J. 307 v. Chr. zu denken, die daran sich knüpfende 
Angabe über seinen Tod aber (vgl. Plin. n. h. 
VH 180) vermutlich Erfindung des Hermippos 
(Susemihl a. a. O.). Eine Anekdote bei Sext. 
Emp. Pyrrh. hyp. II 245 setzt ihn als Zeitge- 
nossen des Arztes Herophilos voraus, und auch 
das in zwei zusammengehörigen Bruchstücken 
(Diog. Laert. II 111. Sext. Emp. adv. math. I 
309) erhaltene Epigramm des Kallimachos scheint 
an den lebenden gerichtet. Zenon von Kition 
hörte ihn, zugleich mit dem Dialektiker Philon 
(Diog. Laert. VII 16. 65) , und verdankte ihm 
nicht wenig; gleiches gilt von Arkesilaos (ebd. 
IV 33), dessen Verhältnis zu ihm die (dort und 
Euseb. pr. ev. XIV p. 729 d. Sext. Pyrrh. hyp. 
I 234 mitgeteilten) Spottverse des Ariston und 
Timon (Wachsmuth frg. 16. 17) kennzeichnen. 
Einen gewissen Zusammenhang Timons mit D. 
vermutet Natorp Forsch. 159. 271. 286f. 291. 
Nur eine Schrift des D., die ein von Stilpon bei 
jener Zusammenkunft ihm aufgegebenes Problem 
behandelt habe , erwähnt Diog. Laert. a. a. O. 
Er vererbte seine Dialektik auf seine fünf Töchter, 
nach Angabe seines Schülers Philon bei dem. 
AI. ström. IV p. 522 d und Hieron. adv. Iovin. 
I 42. Der beträchtliche Ruhm und Einfiuss des 
D., der als Valens diaketicus (Cic. de fato 12), 

Pauly-Wissowa V 



diaXexTtxiözaros (Sext. Emp. adv. math. I 310) 
im Gedächtnis der Nachwelt fortlebte, beruht 
weniger auf eigenen Funden, als auf der scharf- 
sinnigen Ausführung und siegreichen Verfechtung 
der überlieferten eleatisch-megarischen Philoso- 
pheme. So sind seine Beweise gegen die Be- 
wegung, die am ausführlichsten Sext. adv. math. 
X 85—120. 143 darstellt, nur eine weitere Aus- 
führung (nicht durchaus Verbesserung) der be- 

10 kannten Argumente des Eleaten Zenon. In enger 
Verbindung mit diesen steht die von den Doxo- 
graphen fälschlich als naturphilosophisches Dogma 
aufgefasste Annahme unteilbarer Körperelemente 
(äfieQfj), die vermutlich nur als Hypothesis im 
Zusammenhang jener dialektischen Erörterungen 
über die Möglichkeit der Bewegung zu verstehen 
ist (Stob. Ecl. I 10, 27. Dionys. Alex, bei Euseb. 
pr. ev. XIV p. 773b. Sext. hypot. III 32; adv. 
dogm. III 363. Ps.-Clem. rec. VIII 15. Simpl. 

20 in Ar. phys. p. 926, 20 Diels. Alex. Aphr. in Ar. 
de sensu p. 257. 366 Thurot u. s. w. Diels Doxogr. 
250. 252). Es sind wesentlich die Schwierig- 
keiten im Begriff des Continuum, auf denen die 
Argumente des D. wie die des Zenon beruhen, 
daher sieht er sich begreiflich, wie dieser, auf 
die Atomisierung des Körpers, ja des Baumes und 
der Zeit hingedrängt. In denselben Zusammen- 
hang gehört das Argument gegen die Möglichkeit 
des Vergehens bei Sext. adv. math. X 347. Und 

30 einen ähnlichen Gedankenzug erkennt man wieder 
in dem unter dem Namen xvgievwv berühmten 
Argument gegen die Behauptung einer Möglich- 
keit dessen, was nicht wirklich wird, welches in 
den antiken und selbst den modernen Streitig- 
keiten über Fatum und freien Willen seine Rolle 
gespielt hat. Auch hier ist die These von älteren 
Megarikern (Ar. metaph. & 3) überkommen; die 
bestimmtere Ausführung knüpft (wie das zum Teil 
auch von den Beweisen gegen die Bewegung gilt, 

40 s. besonders Alex. Aphr. a. a. O.) an aristotelische 
Erörterungen an (wie Zell er S.-Ber. Akad. Berl. 
1882, 151ff. nachweist). Dies Argument ist am 
eingehendsten dargestellt bei Cic. de fato 12f. 
Es hat übrigens eine ganze Litteratur hervorge- 
rufen, an der besonders die Stoiker beteiligt 
waren, s. Epict. diss. II 19. Sonst ist bekannt 
eine Aufstellung des D. über die Wahrheit der 
Bedingungssätze (Sext. hyp. II 110; adv. math. 
VHI 113f. Cic Ac. II 143), und eine Leugnung 

50 der Existenz bedeutungsloser oder mehrdeutiger 
Worte, indem jedes Wort das bedeute, was der 
Redende damit meine (Gell. XI 12). Auch wurde 
er von einigen als Erfinder mehrerer der berüch- 
tigten Fangschlüsse (des ,Verhüllten' und des .Ge- 
hörnten') genannt, die sonst dem Eubulides zu- 
geschrieben werden (Diog. Laert. II 111). Die 
neueren Beurteiler haben sich mitunter bemüht, 
allen diesen Argumenten eine tiefere Bedeutung 
abzugewinnen (am scharfsinnigsten Hartenstein 

ß0 Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1846, 190ff., wieder- 
holt in dessen Ges. Abhdlgn.; GrotePlato and 
the other companions of Socrates, Vol. LH eh. 
XXXVin, weist nicht übel auf die verwandte 
Geistesrichtung des Th. Hobbes hin). Weit 
überwiegend ist indes die Verurteilung der un- 
fruchtbaren Paradoxie dieser Philosopheme, denen 
ein gewisser anregender Wert in der Geschichte 
der Logik (s. bes. Prantl Gesch. d. Logik I 

23 
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33ff.) übrigens nicht abgestritten wird. S. ausser 
der sonstigen Litteratur über die Mcgariker Stein- 
hart s Art. in Brsch und Grubers Ena, vorzüg- 
lich aber Zeller Philos. d. Gr. IIa* 247, 7. 
266—271. [Natorp.] 

43) Diodoros, von Epikuros frg. 177, in der 
apistula supremorum diarum, genannt, scheint 
ein Schüler dieses, dem Mitsorge für die Kinder 
Metrodors anbefohlen wird, üsener Epic. ind. 



D., den Schüler des Kritolaos (Nr. 44), als Urheber 
der obigen Definition geraten. [Brzoska.] 

46) Valerius Diodorus, Sohn des unter Hadrian 
in Alexandria lebenden Philosophen und Gram- 
matikers Valerius Pollio (Suid. s. ümUmv M/U- 
^avbgsvg und Aiöbaigog 6 OvaXsgtog), Verfasser 
einer s^r/yr/oig x&v t,rytovfiKv<>>v Jiaga xoig dexa 
grjxoooiv, welche nach Phot. cod. 150 p. 99 b 9ff. 
grosse Ähnlichkeit mit dem alphabetischen Lexikon 



nom. s. Atöbotgog. Einen jüngeren gleichnamigen 10 des Miamis zu den zehn attischen Rednern hatte, 



Epikureer qui sibi gulam praeseeuit nennt Senec. 
dial. VII 19, 1. [v. Arnim.] 

44) Peripatetiker. Als seine Vaterstadt giebt 
Stob. Bei. p. 35, 5 Wachsm. Tyros an. Nach Cic« 
de orat. I 45 und de fin V 15 war er ein Schüler 
des Peripatetiker« Kritolaos, dem er, wie Clem. 
Alex. I 301 B berichtet, als Leiter der Schule 
folgte. Hiernach wird man die äx/irj des D. in 
die ersten Dezennien der zweiten Hälfte des 2. 



nur dass Iulian mehr Stellen anführte. Aus ihm 
scheint Clem. Alex. Strom. I 16, 79 (p. 56, 14 
Klotz) zu citieren. 

47) Diodoros, Schüler des Prokopios von Gaza 
(Procop. ep. 72), mit diesem auch in Ägypten zu- 
sammen gewesen (ebd. 34) und von ihm an den 
Neuplatoniker Johannes empfohlen (ebd. 12); blieb 
auch später, als er in Caesarea (ep. 37) Rechts- 
anwalt (ayoXaoxixog ep. 71; vgl. auch 64. 72. 104. 



vorchristlichen Jhdts. setzen dürfen. Nach Cic. 20 126) geworden war, auf die Rhetorik vornehm 



de orat. I 45 weilte er 110 v. Chr. noch unter 
den Lebenden ; doch ist die Zuverlässigkeit dieser 
Angabe sehr fraglich (vgl. Zell er Philos. d. Gr. 
113 2, 933, 3). Nach allem, was wir von seiner 
Lehre wissen, war er kein origineller Denker. In 
der Psychologie schloss er sich ganz seinem Lehrer 
an (s. Stob. Ecl. a. O. = Diels Doxogr. 303, 6). 
Seine ethische Doctrin gipfelte in dem Satze, dass 
das höchste Gut in einem tugendhaften und zu- 



heruntersah (ep. 72) und zu einem Besuch in Gaza 
nicht mehr zu bestimmen war (ep. 106), mit Pro- 
kopios in brieflichem Verkehr (wobei Prokopios 
einen ihm sonst nicht geläufigen Humor zeigt, 
ep. 28. 37. 39), schickte ihm allerlei Geschenke 
(ep. 39. 121. 146; vgl. auch 137) und liess sich 
verschiedene Personen von ihm zur Förderung 
empfehlen (ep. 76. 104. 126). S. noch Procop. 
ep. 28. 35. 75. Auch Aeneas von Gaza war mit 



gleich schmerzfreien Leben bestehe (tö a.oyXr\x(üg 30 ihm bekannt (Aen. ep. 7. 22). S. auch K. Seitz 
xal xaXäg tfjv Clem. Alex. 415 C; vgl. auch Cic. Die Schule von Gaza 14. 



de fin. II 19. 34. 35. IV 50. V 14. 21. 73; Tusc. 
V 85. 87; Acad. II 131). D. war also in der Ethik 
Eklektiker und suchte die Lehre des Peripatos mit 
der der Stoa und der des Kepos zu verbinden. 
Wahrscheinlich ist unserPeripatetiker identisch mit 
dem von Nicol. Progymn. Rhet. gr. III 451 Speng. 
angeführten D. (Nr. 45); dass D. von Tyros sich 
mit der Theorie der Beredsamkeit beschäftigt hat, 



48) Diodoros, einer der Gegner des Dio Chry- 
sostomos in Prusa; gegen ihn ist Dio Chrys. or. 
LI gerichtet (v. Arnim Leben u. Schriften des 
Dio v. Prusa 371; unrichtig Kayser zu Philostrat. 
vit. soph. Specialausg. 173). [W. Schmid.] 

49) Diodoros aus Prienc, hat über Landwirt- 
schaft geschrieben. Er wird von Varro (r. r. I 
1, 8), Columella (I 1, 9) und Plinius (Ind. VIII. 



darf -doch wohl aus Cic. de orat. 146 geschlossen 40 X. XIV. XV. XVII. XVIII) angeführt, 



werden. Vgl. noch Z e 1 1 e r a. O. 933ff. S u s e m i h 1 
Alex. Litt. I 154. II 301, 326. [Martini.] 

45) Rhetor oder Philosoph aus unbestimmter 
Zeit. Unter seinem Namen überliefern die Scholien 
zu Aphthon. II Y W. — Nicol. progymn. III 451 Sp. 
eine Definition der Rhetorik, die sich an die 
aristotelische anlehnt, aber gleich auf die Teile 
der Rhetorik Bezug nimmt (bvrauig evgexixi) xal 
kofirjVEvuxij fisia xöafiov xwv svbnyoutvojv xi9a- 



50) Diodoros, Arzt, von Plinius Ind. XXIX. 
XXX erwähnt. Er war Empiriker (Gal. X 142) 
und schrieb Em.piriea (Plin. XX 120), in denen 
die absurde Notiz stand, dass der Genuss der 
Basilie Läuse hervorbringe. Er verordnete die 
Schabe (blatta) mit Harz und Honig bei Gelb- 
sucht und Atemnot (Plin. XXIX 142). Mittel 
gegen den Karbunkel und gegen Milzleiden hat 
Galen erhalten (XIII 248. 857). Er lebte jeden- 



vän> iv xavTU.öym, worin hi-tu xöauov von Spen gel 50 falls im 1. Jhdt. v. Clin und gehörte möglicher- 
Rh. Mus. XVIII 1863, '492 auf die anständige 



Haltung des Redners und den Vortrag bezogen 
wird). Volkmann Rhetorik^ 13f. hält diesen 
D. für identisch mit dem Alexandriner (Nr. 46), dem 
Sohne des unter Hadrian lebenden Valerius Pollio. 
Die Definition findet sich wörtlich (nur ist xidarn; 
nicht mit persuasibilis, sondern credibilis wieder- 
gegeben) bei Quint. II 15, 16, wo die Hss. Theo- 
dorus oder Eudorus überliefern: Spengel, der 



weise zur Schule des Herakleides von Tarent; 
vgl. Gal. XII 834. XIII 361. [M. Wellmann.] 

51) Aiöbmgog b 'Agtozotpavsiog , griechischer 
Grammatiker der alexandrinischen Zeit. Der Bei- 
name o Agiazoyavetog (Athen. V 180e. Schol. Pind. 
Isthin. II 54) beweist nicht , dass er wirklich 
Schüler des Aristophanes von Byzanz war. Er 
stammte wie Artemidoros o 'Agiaxotpävuog aus 
Tarsos (Strab. XIV 675), wo vielleicht eine gram- 



anfänglich Synag. 102, 41 unter Berufung auf 60 matische Schule bestand, die sich nach Aristo 



die oben angeführte Stelle bei Quintilian Diodorus 
eingesetzt hat, hat später Rh. Mus. a. O. 521, 18 
seine Vermutung wieder zurückgezogen. An Theo- 
doros von Gadara (s. Halm Ind. z. Quint. II 
384) zu denken, verbietet schon die §21 folgende 
abweichende Definition des Gadareners. Unter 
der Annahme, dass Diodorus die richtige Lesart 
bei Quintilian sei, hat man auf den Peripatetiker 



phanes von Byzanz benannte (Ähren s Bucol. gr. 
II p. XL). Sein Landsmann Athenodoros, der 
Lehrer des Octavian in Apollonia. hatte in seiner 
Gründungsgeschichte von Tarsos D. als Gewährs- 
mann angeführt (Steph. Byz. s. 'AyyiäXtj). Da er 
auch von Didymos unter den vor ihm lebenden 
Grammatikern genannt wird (zu II. II 865 . . .ol 
de .Ttw Xuigir xal Aiodmgov xal xirr.g xwv xad' 
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•r/fiäs ngoaxt&iaoi xb t) , so scheint seine Lebens- 
zeit wie die des Artemidor in die erste Hälfte 
des 1. Jhdts. v. Chr. zu fallen. Seine Thätigkeit 
erstreckte sich zunächst auf die Erläuterung der 
homerischen Gedichte , wie die Citate bei Didy- 
mos zu IL II 865 (wo die Polemik des Chalken- 
teros sich gegen ihn und Chairis, einen Schüler 
des Aristarch, richtet) und bei Athen. V 180 e 
(über die Athetese von Odyss. IV 3 — 19) be- 
weisen. Dass er sich ausserdem mit Pindar be- 
schäftigte, zeigt das Citat in Schol. Pind. Isthm. 
II 54, wo die Polemik gegen ihn vermutlich eben- 
falls auf Didymos zurückgeht. Auf unsern Gram- 
matiker würde auch eine Bemerkung über Aristoph. 
Ran. 320 bei Hesych. s. Aiayögag zu beziehen 
sein, wenn das Citat Aiöbrngog 6 Tagaevg zuver- 
lässig wäre; aber in der gleichlautenden Bemer- 
kung der Scholien zu dieser Aristophanesstelle 
wird vielmehr 'AnoXlödmoog 6 Tagaevg citiert; 
und auch im Schol. Ar. Thesm. 389 ist der Name 
Aiobmgog zweifelhaft (es wird dafür Aldv/iog oder 
'AjtoXXöSwgog vermutet). Ahrens Bucol. gr. II 
p. XL hielt Aiöbaigog bei Hesych für richtig und 
umgekehrt 'AnoXXobwgog im Aristophanesscholion 
für verschrieben aus Aiöbaigog, ebenso an den 
Stellen , wo 'AnoXXobwgog (6 Tagasvg) ausserdem 
citiert wird, Schol. Eur. Med.~148. 169. Bei 
Hesych. s. moooxwviag vermutete Meineke Com. 
DI 228 Aiöbaigog für AtöSoxog. D. war auch 
Dichter: im VII. Buch der Anthologie tragen 
drei Epigramme seinen Namen, 235 Aiobwgov 
Tagosaig, 700 Awbwgov ygapifiaxixov und 701 xov 
avxov Aioficogov; s. darüber o. Nr. 35. 

52) Mit dem Agioxocpäveiog wird gewöhnlich ein 
D. identificiert , der als Verfasser eines 'IxaXixal 
ylmaaat betitelten Werkes wiederholt von Athe- 
naeus (aus Pamphilos) citiert wird; vgl. Athen. 
XI 478 a. 479 a. 487 c. Aus demselben Werke 
stammt ein Citat bei Erotian Voc. Hippocr. p. 
85, 15 Klein (Aiöbaigog 6 yga/tp,axixög). Ob dieser 
D. , der nirgends <> 'dgioxoipdvciog oder Tagaevg 
genannt wird , wirklich der Aristophaneer war, 
scheint deshalb sehr zweifelhaft, weil an zwei 
Stellen des Athenaeus, wo auch nur die 'IxaXixal 
yXwooai benützt sein können , der Grammatiker 
Apion, der zwei Menschenalter später gelebt hat. 
äks sein Mitarbeiter genannt wird, Athen. XI 501 d. e 
'Anloiv b'e xal Aiöbaigog <p?]oi und XIV 042 e 
'Ajiiaiv b'e xal Aiöbaigog, ojg i/jtjoi UdfKpüog, Inai- 

xXeid <pijai (wohl zu beachten ist, dass beidemal 
(ptjol, nicht cpaoi, steht). Unzulässig ist die Ver- 
mutung Valckenaers (Opusc. II 151), der an 
beiden Stellen 'A.xiaiv be xal 'Hhöbiooos schreiben 
wollte; vgl. Ritschi Opusc. I 119. Eine zweite 
Schrift dieses D. , Ilgog Avxöcfgora , bei Athen. 
XI 478b (Aiöbaigog b' iv xcö xgog Avxöqoora) 
beruht wohl nur auf einem Missverständnis ; denn 
sicherlich hat D. über y.örvXog an derselben Stelle 
gehandelt wie über die andern von Athenaeus an- 
geführten Trinkgefässe , d. h. in den 'IzaXtxal 
yX.waoat. Athenaeus hat hier vermutlich aus einer 
polemischen Bemerkung gegen Lykophron . die 
seine Quelle (Pamphilos) angeführt hatte — Pam- 
philos schrieb etwa Aiöbaigog be n:gug Avxöipgova 
ygdipaiv — ein Buch Iloög Avxöipgova gemacht. 
Dagegen erfahren wir noch durch Schol. Dion. 
Thr. 784, 10 Bekk. (= 183,29 Hilg.) von einer 
grammatischen Schrift über die Buchstaben , die 



wir diesem D. zuzuschreiben haben, da auch bei 
ihr Apion als Mitarbeiter genannt wird {mg Aiö- 
baigog xal 'Aitifov er xql jzegl xä>v axoiyelaiv). 
Dunkel ist der Hinweis in einem erweiterten 
Kyrill-Lexikon bei Cramer An. Par. IV 182, 18 
egaidiöv . . . xrjv exvfioXoyiav avxov elg xo xijg 
yga[ifiaxixijg Awbaigov (der Artikel des Etym. M. 
380, 7 giebt keinen Aufschluss). [Cohn.] 

53) Aus Alexandreia, Physiolog und Mathe - 

10 matiker nach Achill, isag. in Arati phaenom. 2 
(Hipparch. in Arati et Eud. phaenom., Plorent. 
1567, 82, wiederholt im Uranol. Petav. 124). 
Seine Epoche ist anzusetzen zwischen Poseidonios 
und dem Peripatetiker Andronikos (s. d. Nr. 25) 
einerseits und andererseits den Zeitgenossen des 
Augustus Areios Didymos (Nr. 12), Ariston (Nr. 55) 
und Eudoros (Susemini Litt.-Gesch. II 293. 
Zeller Philos. d. Griech. lila» 611); er darf 
daher als Zeitgenosse Caesars und Ciceros gelten. 

20 Wie die bei Achilleus erhaltenen Auszüge aus 
Eudoros zeigen, hat er in einer Schrift, in welcher 
er über den engen Zusammenhang zwischen Phy- 
siologie und Mathematik handelte, an die fiexeoigo- 
Xoyixr/ axoiyüaioig des Poseidonios sich ange- 
schlossen und darin, ausser über stoische Lehren, 
auch über Physikalisches und Astronomisches nach 
Anaxagoras, Piaton und Aristoteles gehandelt. 
Achill, isag. 2. 5. 10. 14 (124 C. 129 B. 132 B. 
134 C Petav.). Macrob. in somn. Scip. I 15, 4. 

30 Diels Doxogr. 19ff. Susemihl I 776. Ob er 
in demselben Werke, wie Diels 21 f. annimmt, 
oder etwa in einer anderen, eigens zur Erklärung 
der Phainomena des Aratos verfassten Schrift 
über Sternbilder gehandelt hat, lässt sich aus 
den Andeutungen in den Scholien zu Aratos 223. 
254 nicht mit Sicherheit entscheiden. 

Anweisungen für die astronomische Praxis und 
wahrscheinlich auch wissenschaftliche Erläute- 
rungen dazu hat D. in einer von Pappos synag. 

40 IV 246, 1 und Proklos vjtoxvjt. xwv äoroov. vno- 
Ua. 103 (Bd. IV der Ausg. des Ptol. v. Halma) 
erwähnten Schrift ärä).i)fifia gegeben. Polyb. IX 
19, 8f. formuliert die Aufgabe, die Höhe der 
Mauern einer belagerten Stadt aus der Entfer- 
nung aufzunehmen (Xatißäveiv), eine Aufgabe, die 
für einen in der Mathematik Bewanderten leicht 
zu lösen sei. Dass dies durch Dreiecksmessungen 
ermöglicht wurde, bezeugen Heron hsqi biÖTtigag 
2. 12 (Notices et extraits des manuscrits XIX 2, 

50 176. 220 Vincent). Baibus Gromat. I 93 Lachm. 
(Metrol. Script. II 9f. Hultsch). Iul. Afric. xeaxoi 
21 (Extraits a. a. O. 408ff.). Geodäsie des sog. 
Heron von Byzanz lf. (ebd. 348fl\). Statt Xafi- 
ßäveir /iisyeftorg rivbg xb i'ifiog (Polyb. IX 19, 8 
und vgl. Xijy'tg ebd. 9) sagte man aber auch äva- 
Xatißävnr n. ,die Höhe eines Gegenstandes (durch 
Winkelmessung) bestimmen'. So liess Marcellus 
die Hübe der Mauern von Syrakus aufnehmen: 
.juooara'/.aßöjr 6 Mdgxog xb xeiyog Polyb. VIH. 

t.»0 37. 2, so wurde auch von den Astronomen ein 
Instrument, mit welchem man die Höhe der Ge- 
stirne bestimmen konnte, avaXtjfiiia genannt. Nun 
wechselt die Höhe der Sonne, des Mondes, der 
Planeten und der Fixsterne mit Ausnahme des 
Polarsternes, wenn man sie von einem gegebenen 
Punkte der Erdoberfläche aus beobachtet, mit 
den Tages- und Nachtstunden; auch erreichen 
durchaus nicht alle Gestirne zu dem Zeitpunkte 
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ihres höchsten Standes den Zenith. Deshalb wur- Hultsch Abh. Ges^llsch. d. Wissenseh., Göttingen 
den, wie Ptolemaios xegl avakrj/t/naxog zeigt, für N. F. I 5, 21f. 24, 2. Bei der geometrischen 
jeden Beobachtungspunkt zunächst drei ihrer Lage Behandlung dieser Frage musste auch der an 
nach unveränderliche Kreise, der Horizont, der Eukl. elem. I 27 — 29 sich knüpfende Satz, dass, 
Meridian (/leorj/tßgivög) und ein zu letzterem recht- wenn eine Gerade von zwei anderen Geraden so 
winklig stehender Scheitelkreis (xaxa xogvyijv geschnitten wird, dass die Summe der von den 
xvxXog) unterschieden. Dazu kamen drei beweg- schneidenden Geraden mit der ersten Geraden 
liehe Kreise , der xaxaßaxtxög , der sxzrjpogos gebildeten inneren Winkel J2E ist, die schnei- 
(Ptolem. de anal. 11, 10 Heiberg) und der Sgiatos denden Geraden nicht parallel zu einander sein 
(so ebd. 17, 22 nach der Wiederherstellung Hei- 10 können, sondern in ihrer Verlängerung einander 
bergs vgl. mit dtgiatav nsgupegeiav 11, 12 und schneiden müssen, in Betracht kommen. Wie der 
cügia((cov xataT0fi)(5v 24, 28), nach deren Peri- Araber Anaritius in decemlibros priores elem. Eucl. 
pherieabschnitten die Stellung der Gestirne be- (Suppl. zu Eucl. op. ed. Heiberg et Menge 35, 1. 
stimmt wurde. Ptolem. de anal, herausg. von He*- 65, 23 Curtze) berichtet, hat D. diesen Satz durch 
b e r g Abhandl. zur Gesch. der Mathem. Heft 7, lff. viele und verschiedenartige Figuren bewiesen. 
(Ztschr. f. Mathem. u. Phys., Suppl. zu Jahrg. XL). Einen Commentar zum ävaXij/i/Mt des D. hat 
Kauffmann Art. Analemma o. Bd. I S. 2052ff. Pappos geschrieben (synag. IV 246, 1). Dass er 
Zu den älteren Mathematikern, welche zwar nicht darin über die Dreiteilung des Winkels gesprochen 
sachlich, wohl' aber in einigen Benennungen einem hat, erklärt sich unter der naheliegenden Voraus- 
anderen Brauche als später Ptolemaios (de anal. 20 setzung, dass schon D. die exxrjtutgog xcgupegeta, 
8, 13—32 Heib.) folgten, hat vielleicht auch D. d. i. die in je sechs Stunden abschnitte zu zer- 
gehört (Kauffmann a. a. 0. 2055, 20). Ohne legenden Kreisbögen, deren einen die Sonne vom 
Zweifel hat er in seinem äväXijßfta auch die ortho- Aufgang bis zum Mittag, den andern von da bis 
graphische Projection des scheinbaren täglichen zum Untergang durchschreitet, behandelt bat. 
Sonnenlaufes (tjftegiioios xvxXog im Anhange zur Da diese Bögen je nach der Jahreszeit verschie- 
heronischen Schrift negl diomgas 322, Vincent dene Grösse haben, so konnte es an Gelegen- 
Notices et ertraits XIX 2) behandelt und damit heiten, den Centriwinkel einer Peripherie sechs- 
zngleich die Grundregeln für die Construction von fach, d. i. die Hälfte dieses Winkels dreifach %u 
Sonnenuhren gegeben. Anthol. Pal. XIV 139 : yvoo- teilen, nicht fehlen, Papp. a. a. 0. 246, 1—3 
(tortxoüv äiödmge fiiya xXiog, eins /toi wgrjv u. s. w. 30 und dazu Hultsch Bd. III, Xf. 
Proklos a. a. 0., wo die yvfopovixol, d. i. die in der Eine rein mathematische Frage hat D. , sei 
Anfertigung von Sonnenuhren und in der ganzen es im avdXtjfi/j.a, sei es in einer andern Schrift, 
yvcoftovixij dscogia (Papp, synag. VIH 1026, 1. 1070, berührt nach Marinos zu Eukl. Data 234, 13 
1 Hu. Prokl. in I Eucl. elem. libr. 41, 25 Friedl.) Menge: 8w xü>v cuikovozegov xal fiiä xivi Öta<pogä 
Bewanderten, zusammengestellt werden mit oi xa xF.giygäcpsiv xb öedopevor ngoteftsva>v oi per 
ävaXrjwmia Jigäxa ygäyavxeg, öiajieg o Aiö&cogog. xexay/tevov , a>g 'AjxoXXwvtog . . ., oi 8i yvdgipov, 
Hultsch zu Pappos Bd. Hl IXff.; Jahrb. f. Philol. Sg ÄiöScogog (oi'xo) yag xäg axxivag xal rag ytoviag 
1897, 51, 8. Bilfinger Festschr. des Eberhard- öedöaflai Xsyst xal nav xb dg yvConiv xwa elftöv, 
Ludwigs-Gymnas., Stuttgart 1886, 23ff. Günther xal ei /itj gyzbv eirj) . . . äxea>>jvavxn. 
Handb. der mathem. Geogr. 178ff. Kauffmann 40 So lückenhaft auch die Überlieferung über D. 
a.a.O. 2054f. Martin beilfaremberg etSaglio ist, so erhellt doch aus dieser möglichst vollstän- 
Dictionnaire des antiquites I 485f. digen Zusammenstellung, dass er ein in vielen 
Um zu erklären, dass die Gnomonstifte je nach Fächern bewanderter und — wie besonders die 
dem Unterschiede der Breiten, unter denen sie Anrede in den von Metrodoros gesammelten mathe- 
aufgestellt sind, zur Mittagszeit Schatten von ver- matischen Epigrammen der Anthologie (s. Arith- 
schiedener Länge werfen, brauchten die Gnomo- metica Bd. II S. 1109, 6ff.) zeigt — auch ein 
niker den schon von Eratosthenes formulierten namhafter Schriftsteller gewesen ist. 
Satz, dass die gleichzeitig auf die Erde auftref- 54) Diodoros, 4.-5. Jhdt., Metrolog (vielleicht 
fenden Sonnenstrahlen eine (scheinbar) parallele Arzt?). Eine sxdtoig AiodoSgov xegl aia&/Li<öv xal 
Richtung haben. Doch scheint der von Erato- 50 ftexgoiv äxgtßtjg, aus Cod. Laur. LX 16 und Harlei. 
sthenes dazu gegebene Beweis schon die älteren 5108 herausg. von Pernice Rh. Mus. XLIV568ff., 
Gnomoniker (oi xä uraXi}f*fiaxa .-rgcoxa ygäyarxeg) enthält eine Übersicht über Gewichte und flohl- 
und namentlich den D. nicht befriedigt zu haben, masse, die zwar in der Anordnung von der ano- 
sodass sie diesen Parallelismus vielmehr dadurch nymen ix-Oeoi; xegi oza&fttiiv xal uexgoiv axgi- 
erklärten, dass die Erde im Verhältnis zur Grösse ßeozau), d. i. der zweiten Mass- und Gewichts- 
und Entfernung der Sonne nur als Punkt zu tafel der galenischen Sammlung (Hultsch Metrol. 
gelten habe. Dies wird verständlich im Vergleich script. I 96ff. 228, 13—229, 19), abweicht, ihrem 
mit der Theorie des Horizontes. Für die Beob- wesentlichen Inhalte nach aber mit derselben 
achtungen am Fixsternhimmel kann der schein- übereinstimmt. Ausserdem ist in den Seholien 
bare Horizont, der durch den Beobachtungspunkt 60 zur Hias (V 576) aus einer Schrift des D. xcgl 
gelegt ist, als identisch gelten mit dem wirklichen oxadfiäir ein kurzes Fragment erhalten, in welchem 
Horizonte, der parallel zu jenem durch das Cen- die üblichen Teile des Talentes bis auf den yaX- 
trum der Erde geht. Dies stellten die alten xovg — i/g Obolos angeführt werden und zuletzt 
Astronomen durch den Satz dar , dass die Erde noch das Xe.-xxör = 1/7 yaXxovg folgt. Daraus er- 
im Verhältnis zur Fixsternsphäre nur als Punkt giebt sich, dass D. nicht vor Constantin, wahr- 
zu setzen sei , und einen analogen Satz hat D., scheinlich am Ende des 4. oder zu Anfang des 
wie Proklos a. a. 0. berichtet, auch für das Ver- 5. Jhdts. geschrieben hat. Hultsch Metrol. script. 
hältnis der Erde zur Sonnensphäre aufgestellt. I 156f. 299, 25; Metrologie 2 8. 339f. 
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55) Nur bekannt aus dem Titel einer von dem anfertigt (bibl. c, 223). Von seinen dogmatischen 
Astronomen Dositheos (s. d.) verfassten Schrift Schriften, z. B. negi xov ayiov jxveifiaxog, negs 
jegbg Atöäwgov; hat in der zweiten Hälfte des vexgwv ävaaxäasoyg kennen wir kaum mehr als 
3. Jhdts. v. Chr. gelebt. [Hultsch.] die Titel. Aus griechischen Catenen (z. B. der 

56) Diodoros von Theben, unbekannter Zeit, bei Tischendorf-Gregory Novum Testam. ed. 
doch keinesfalls später als Mitte des 5. Jhdts. maior in 441 beschriebene Codex W« enthält 
v. Chr. , vermehrte die Zahl der Tonlöcher der Überreste seines Commentars zum Evang. Joh. 
Flöte, die bis dahin 4 betrug, indem er der Luft c. 3) und aus der syrischen Litteratur wird sich 
Seitenwege öffnete, Pollux IV 80. Diese nXäyiai unser Besitz an D. -Fragmenten noch sehr be- 
0801 sind jedenfalls identisch mit den xoiktai 10 reichern lassen; das bisher Bekannte ist ziem- 
des Aristoxenos (Harm. p. 60 Mqd.) und den lieh vollständig gesammelt bei Migne Patrolog. 
xagaxgvmrjfiaza des Proklos (zu Plat. Ale. c. 68 gr. XXXin. Dass er Verfasser der ps.-iustinischen 
p. 197 Creuzer) und wahrscheinlich mit den senk- Quaestiones et Responsiones ad Orthodoxos sei, 
rechten Ansatzrohren der Flöten auf Denkmälern, ist bisher nur eine gescheite Hypothese. Vgl. H. 
v. Jan in Baumeisters Denkm. d. kl. Alt. I 556f. Kihn Theodor von Mopsuestia 1880 und Theol. 
GevaertHist.ettheoriedelamus.derant.il Quartalschr. , 1880, 531ff. Smith and Wace 
296f. [Graf.] Dict. of Christ. Biogr. I 836ff. [Jülicher.] 

57) Diodoros, Bischof von Tarsus 378—394. 58) Athenischer Bildhauer aus dem 2. oder 1. 
Er stammte aus vornehmer antiochenischer Fa- vorchristlichen Jhdt., Sohn des Hermattios, in der 
milie, war schon als Presbyter in Antiochien um 20 Peloponnes thätig; bekannt durch die Künstler- 
360 eine weithin berühmte Persönlichkeit. Hie- inschrift zweier Basen von Porträtstatuen, von 
ronymus de vir. ill. 119 scheint ausser Commen- denen die eine in Argos, die andere in Thelpusa 
taren des D. ,in apostalumr nicht viel zu kennen; stand (Loewy Inschr. gr. Bildh. 239. 240). S. auch 
die vielen übrigen Arbeiten des D. vergleicht er Diodotos Nr. 17 und Dionysodoros Nr. 24. 
mit den Schriften des Eusebios von Emesa und [C. Robert.] 
findet, dass ü. die Beredsamkeit seines Vorbildes 59) Ein Toreut, dessen schlafender , höchst 
nicht erreicht habe propter ignorantiam saeeu- naturgetreuer Satyr durch ein dem Piaton zuge- 
larium litterarum. Gerade dieser Vorwurf, dessen schriebenes Epigramm in der Anth. Plan. 248 
Unbilligkeit auf der Hand liegt, lehrt uns das (vgl. Plin. n. h. XXXIII 156. XXXIV 65. 0. 
Urteil des Hieronymus richtig verstehen; wahr- SOBenndorf De anthol. epigr. ad artes spect. 52f. 
scheinlich hat D.'einmal seine Eitelkeit verletzt, Oehmichen Plinian. Studien 161) bekannt ist. 
oder Hieronymus beneidete ihn um den Ruhm, Das gleiche Motiv zeigt die der hellenistischen 
der grösste unter den lebenden Theologen und Zeit angehörige Marmorstatue des .Barbcrinischen 
der im mönchischen Sinn Heiligste zu sein. Im Fauns' in München (H. Brunn Beschreibung der 
5. Jhdt. freilich änderte sich die Stimmung der Glyptothek* 120. Friedrichs-Wolters Gips- 
kirchlichen Kreise gegenüber D. ; er galt als der abgüsse antiker Bildwerke nr. 1401). 

Vater des Nestorianismus und verantwortlich für 60) Ein Maler, der wegen eines schlechtge- 

die Haeresien seines Schülers Theodoros von Mopsu- troffenen Porträts in einem Epigramm der Anth. 

estiaj nach Phot. bibl. c. 18 wäre er sogar auf Pal. XI 213 aus der Zeit Neros verspottet wird. 
der fünften ökumenischen Synode 553 anathema- 40 [0. Rossbach.] 

tisiert worden. Dies ist zwar ein Irrtum, aber AcoScogov vijaog, Insel im südlichen Teile 

weil die Antiochener und gerade Theodoros und des arabischen Meerbusens an der africanischen 

Nestorios den D. als das Haupt ihrer Schule Küste, Ptolem. IV 7, 38. Plin. n. h. VI 174; 

so unbedingt verehrten, verband sich sein Name nach Ps.-Arrian. per. mar. erythr. 25 (Geogr. gr. 

mit denen seiner Anhänger, und empfindlich ge- min. 1275) in der Meerenge von Dire (Bab el man- 

machte Leser fanden wie Photios a. a. 0. 102 nun deb), danach die heutige Insel Perim. [Sethe.] 
in seinen Schriften Anstössiges, daher sie fast Diodotos (AiöSoxog). 1) Schüler des Isokrates, 

alle untergegangen sind. Suidas giebt s. v. ein Isokr. ep. IV 1 , der sich durch seinen Freimut 

reichhaltiges Verzeichnis seiner Werke; aus Le- einzelne Gewalthaber in Kleinasien zu Feinden 
ontios von Byzanz und Photios können wir es 50 machte, ep. IV 7. Sein Sohn wird IV 10 erwähnt. 
noch ergänzen. Für uns sind von grösstem 2) Sohn des Eukrates, Athener. Dem Kleon 

Interesse seine exegetischen Arbeiten. Er soll entgegentretend erwirkt er durch seine in der 

die ganze Bibel commentiert haben, und in den athenischen Volksversammlung gehaltene Rede 

Catenen ist von diesen Commentaren manches eine mildere Behandlung für die Mytilenaier im 

aufbewahrt; er hat aber auch in einem Briefe J. 427, Thuc. ni 41—49, vgl. Gilbert Beitr. 

iig Siacpogä Oemoiag xal aXXrjyogiag die exegeti- zur inner. Gesch. Athens 143. 
sehen Grundsätze'der antiochenischen Schule theo- 3) Sohn des Philinos, Athener ('A^avTetevg). 

retisch verteidigt und offenbar gegenüber der Tgir/gag^og in einer Seeurkunde des J. 334/3, 

alexandrinischen Allegorisierung der Bibelworte CIA 11 804 A b 18. 34. 

nur eine ,#sa>g(a l zugelassen, eine von dem ge- 60 4) Sohn des Ant. ., Athener (Kgcoxtöt]g'!). Ilai- 

schichtlichen Wortsinn ausgehende typische Deu- boxgtßrjg um 53 n. Chr., CIA IH 1081. 
tung. Als Polemiker ist er gegen Hellenen und 5) Eponym (öa/unvgyög) von Knidos. Zeit nach 

Juden, gegen Arianer, Apollinaristen und Mani- Alexander d. Gr., CIG HI praef. p. XIV n. 54. 
chäer aufgetreten ; eine teils polemische teils apo- 6) Aus Tyana, siegt zu Olympia im Lauf Ol. 191 

logetische Untersuchung xaxa ei/iagfisrijg hatnoch = 16 v.Chr., Africb.Euseb.I214. [Kirchner.] 
dem Photios, der nicht mit gutem Vorurteil heran- 7) Satrap- von Baktrien unter Antiochos IL 

trat, so imponiert, dass er von ihren 8 Xöyoi, sogar von Theos, macht sich etwa 250 v. Chr. selbständig, 

ihren 53 xsqriXaia eine ganz genaue Inhaltsangabe seine Macht (er wird Herr über 1000 Städte ge- 



715 



Diodotos 



Dioecesis 



716 



nannt) erregt die Besorgnis des ersten Partner- troverse über den Schöpfer der Nemesis in Rham- 

königs Arsakes Teridates. Nach. D.s Tode schliesst nus handelt, 6 xiveg fikv AioSötov cpaoiv sqyov, 

jener ein Bündnis mit D.s gleichnamigem Sohne. xiveg Se 'Ayoyaxghov (vgl. unter Agorakritos 

Iust. XL 4, 5. Trog. prol. 41. Strab. XI 515. Bd. I S. 882) richtig überliefert ist. Denn bei der 

Die Dynastie der Diodotiden wird gestürzt von engen stilistischen Verwandtschaft der Statue mit 

Euthydemos von Magnesia, Polyb. XI 34; vgl. den Werken des Pheidias würde diese Zuteilung, 

v. Gutschmid Iran 29ff. D.s Münzen zeigen die natürlich vor die Entdeckung der den Agora- 

zuerst Kopf und Legende des Antiochos, aber einen kritos nennenden Künstlerinschrift fallen muss, 

besonderen Typus des Eeverses, später auch Kopf zur Voraussetzung haben, dass ihr Urheber einen 

und Legende des D. D. IL ist auf Münzen nicht 10 attischen Künstler Namens D. gekannt hätte. 

nachweisbar. D. I. nennt sich Soter. Erinnerungs- Dieser D. könnte sich dann vielleicht unter dem 

münzen an D. prägten Antiniachos Theos und Diodorus Critiae diseipulus im ersten alphabeti- 

Agathokles, vgl. v. Sallet Die Nachfolger Ale- sehen Verzeichnis bei Plin. XXXIV 85 verstecken, 

xanders d. Gr. in Baktrien und Indien lff. 15ff. falls diese Conjectur von Detlef sen richtig ist 

94f. Droysen Hellen. III 357f. [Willrich.] (s. unter Dionysodoros Nr 24). Doch hat die 

8) Diodotos Tryphon s. Tryphon. Änderung von ürlichs Eh. Mus. X 1856, 465 

9) s. Aelius Nr. 45. xiveg /j.sv <Peiö(ov aiixov trotz ihrer Kühnheit 

10) Diodotps von Erythrae (Müller Frg. bist, vieles für sich; vgl. Posnansky Nemesis und 
Alexandri 121), war kein Schriftsteller, sondern Adrasteia 94. 

ein Kanzleibeamter Alexanders, der unter Aufsicht 20 18) Bildhauer aus Nikomedeia , Bruder des 

des Eumenes von Kardia das Hofjournal führte Menodotos und Sohn des Boethos, nur durch zwei 

(Athen. X 434b). Vgl. Ephemerides. lediglich auf Ligorio beruhende Inschriften be- 

[Schwartz.] kannt (Loewy Inschr. griech. Bildhauer 521. 522. 

11) Stoiker, Lehrer Ciceros (um 85 v. Chr.), IGI 140*. 146*). Über die Frage nach deren 
lebte auch später, geachtet und geliebt, indessen Echtheit s. o. unter Boethos Nr. 12 (Bd. III 
Hause. Zuletzt erblindet, starb er um 60 v. Chr. S. 606). [C. Robert.] 
Er setzte den Cicero zu seinem Erben ein. Cic. 19) Verfertiger eines in Born gefundenen Sar- 
Brut. 309; Acad. II 115; de nat. deor. I 6; Tusc. donyx-Cameo der Sammlung Pauvert de la Cha- 
V 113; ad fam. IX 4. XIII 16; ad Att. II 20. pelle (jetzt im Cabinet des medailles zu Paris), 
Zeller Ph. d. Gr. IV 3 585, 1. [v. Arnim.] 30 auf welchem das Haupt der Medusa mit Flügeln 

12) Von Sidon (Philosoph). Nur aus der Er- und Schlangenknoten im Haar angebracht ist. 
■wähnung des Strabon XVI 757 bekannt, der ihn Ihrem Stile nach gehört die sorgfältige, aber zu 
als einen namhaften Philosophen und Bruder des glatte und den Medusatypus zu weichlich auf- 
Peripatetikers Boethos — der übrigens Lehrer fassende Arbeit vielleicht noch in die erste Kaiser- 
des "Strabon war (vgl. Susemihl Philol. LVII zeit. Vgl. A. Furtwängler Archäol. Jahrb. 1889, 
332fF.) — bezeichnet, aus welch letzterem Um- 63f., Taf. 2, 6, welcher D. noch in die Zeit des 
stand jedoch nicht ohne weiteres folgt, dass auch Augustus setzt, aber .weniger bedeutend' nennt als 
D. Anhänger des Peripatos war, wie man gemein- andere Meister derselben Kunstgattung (Ant. Gem- 
hin anzunehmen beliebt (so auch Susemihl Alex. men III 314. 358 Taf. LIX 6). [O. Eossbach.] 
Litt. II 322). Vgl. im übrigen noch Maas sAratea 40 Diodurum s. Divo durum. 

159; 72. [Martini.] Dioecesis (dioixijotg) ist ein aus den Gebieten 

13) Diodotos aus Kappadokien , Schüler des des hellenistischen Ostens in das römische Staats- 
Sophisten Hippodromos, früh gestorben und von recht der Kaiserzeit eingedrungener Terminus 
seinem Lehrer tief betrauert, Philostrat. vit. soph. zur Bezeichnung eines geschlossenen Bezirks, der 
II 27, 3. [W. Schmid.] einer einheitlichen Verwaltung unterstellt ist. 

14) Arzt, Schüler des Asklepiades aus der Zeit v. Wilamowitz hat die Vermutung ausge- 
des Augustus (Diosk. praef. 2), Verfasser eines in sprechen (bei Schulten De conventibus civium 
iambischen Trimetern verfassten Gedichtes über Romanorum 12. 2, dazu Schulten ebd. 126ff.), 
Arzneipflanzen , Zubereitung von wohlriechenden dass im pergamenischen Reich der Ursprung von 
Ölen a. s. w. Der Titel seines Werkes ist nicht 50 Sache und Wort zu suchen sei. Die Richtigkeit 
sicher: Plinius n. h. XX 77 nennt es äidoloyovfieva, dieser Vermutung scheint mir die, allerdings nicht 
Erot. s. vi(oxov dagegen /xvgo?.oyMi. Die Citate technische, sondern abusive Verwendung von D. 
bei Plinias, der ihn irrtümlich Petronius Diodo- für die von den Römern neugeschaffenen (Strab. 
tus nennt (XX 77. XXV 110; Ind. XX -XXVII; XIII 629) Conventus iuridici (s. oben Bd. IV 
vgl. Mayhoff Novae lucub. Plin., Leipzig 1874, S. 1175, wo icli diese Anwendung von D. aller- 
7A. M. Wellmann Hermes XXIV 568), und bei dings noch als technische aufgefasst habe) zu be- 
Dioskurides stammen aus Sextius Niger. stätigen. Ausser den griechischen Schriftstellern 

[M. Wellmann.] der Kaiserzeit (Strab. a. a. O. und 631. Dio 

15) Griechischer Grammatiker, unter den Er- Chrysost. II 205. 208 R.) gebraucht nämlich 
klärern des Heraklit genannt von Diog. Laert. IX 60 schon Cicero den griechischen Ausdruck für con- 
15; vielleicht identisch mit dem Bruder des Boethos ventus, bezw. für das bei ihm in gleicher Be- 
(o. Nr. 12). [Cohn.] deutung vorkommende Wort forum; vgl. ad Att. 

16) Astronom, Zeitgenosse des Alexander von VI 2, 4 omnium dioeeesium praeter Ciliciae 
Aphrodisias, der ihn als Autorität für einen Satz mit ebd. V 21, 9; in dem letzteren Brief § 7 
der Refractionslehre anführt (Comm. in Arist, III 2 mirifica exspeetatio Asiae mstrarum dioece- 
p. 28, 15). [Boll.] sium; ad fam. III 8, 4 eitm ego Laodicea usque 

17) Ein Bildhauer aus attischer Schule, wenn ad Iconium iter ita fecerim, ut me omnium 
die Stelle des Stiab. IX 396, die von der Con- illarum dioeeesium quae eis Taurum sunt, 
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worauf in 8 5 als Mittelpunkt dieser dioeeeses bedient er sich wieder der griechischen Schrei- 
genannt werden: Laodicea, Apamea, Synnada, bung, ad fam. XIII 53, 2 «I.» illam SioiHyir 
Philomelium, Iconium und dementsprechend an reicias, was gesagt ist mit Bezug aut die kurz 
der schon angeführten Stelle ad Att. V 21, 9 vorher erwähnte eimtas Pariana. 
forum institueram agere Laodiceae Cibyraiieum Dementsprechend lässt sich auch in römischer 
et Apamense, . . . ibidem Synnadense, Parti- Zeit eine doppelte Anwendung von D. verfolgen, 
phyltum, Lyeaonium (d. i. das forum von Philo- 1. zur Bezeichnung des städtischen Verwaltungs- 
melium), Isauricum (Iconium). Besonders her- gebietes, des Stadtterritormms, statt der iateini- 
vorhebenswert aber ist die Stelle ad fam. XIII sehen Ausdrücke ager und temtonum\ l. zur 
67, 1 : ex provincia mea Ciliciensi, mi scis xfj slg 10 Bezeichnung der innerhalb der grössern Provinzen 
d'toixtoeis Asiatieas attributas fuisse, nullo geschaffenen Teilbeziike administrativer Art, die 
mm familiarius usus quam Androne, Arte- von einzelnen, dem Provmcialstattnalter unter- 
monis filio, Laodieensi. Es -handelt sich, wie stellten Legaten verwaltet wurden, 
das letzte Wort zeigt, um die drei Convente von 1. Als Stadtterritorium begegnet D., , abge- 
Laodicea, Synnada und Apamea, Hier ist, wor- sehen von der schon angeiührten .^«^telle (aü 
auf die Anwendung der griechischen Schreibung fam. XIII 53, 2), in der Inschrift CIG 3902 b 
der Worte schon hinweist, D. nicht als einfache sv xaig xmv 8toiy.r',oeav a^yov^mg no/.eoi (so 
Übersetung von conventus zu betrachten, viel- Brandis Art, Asia in Bd. II b. 1545, wonaen 
mehr scheint es sich hier um drei Bezirke ad- meine Ausführung im Art. Conventus Bd .IV 
ministrativer Art aus vorrömischer, d. h. perga- 20 S. 1179 zu berichtigen ist). In späterer Zeit (etwa 
menischer Zeit zu handeln, die von den Römern seit dem 2. Jhdt. n. Chr.) coneurnert mit Dm 
als Conventus iuridici dann benutzt worden sind. dieser Beziehung ausser terrüortum auch das 
Um diese Vermutung weiter zu stützen, diene lateinische Wort regio . (s . d.), das ursprünglich 
noch folgendes: der Conventus von Laodicea heisst nur einen geographischen Begriff und keine aa- 
nicht, wie man erwarten sollte, nach Analogie ministrative Einheit bedeutete Jung Mittei- 
aller übrigen nach dem Vorort eonrentus Lao- lungen des Inst, für Österreich. Geschichtsiorsch 
dicensis bezw. forum Laodicense, sondern con- Erg.-Bd. V S. 11. Mommsen Kiepert-Festschrift 
ventus Cibyraticus oder forum Cibyratimm. Es 102 mit Anm. 4 Jedoch im Osten ist D. immer 
muss hier einmal ein Bezirk mit Cibyra als bevorzugt geblieben und ist schliesslich zuerst 
Hauptstadt bestanden haben, und das war wohl 30 wohl hier aus der staatlichen in die kirchliche 
die 6ioixri<Hs KiÜvpaxmr, oder abgekürzt i, Kißv- Terminologie übergegangen , als die autonome 
mkuc» (vgl. Strab. XIII 631: oväkv V ^xxov iv Stadtgemeinde Sitz eines Bischofs geworden war. 
ialg Lyioxacg ifwdt«« owi^oeoi xfjg 'Aoiag i, Wo D. zur Bezeichnung des Sprengeis eines 
KiBvoaxiHri), ursprünglich ein pergamenischer Ver- kaiserlichen Procurators m der Domanialverwal- 
waltungssprengel, in dem die Römer bei der Um- tung auftritt, lässt es sich leicht als Bezirk dieser 
Wandlung in einen Conventus Laodicea (Plin. n. oder der gleich zu besprechenden Art erweisen. 
h V 105 vgl Art Conventus) zur Hauptstadt Der hadrianische Procurator ad dwecesimAle- 
gemacht haben. Weil bei diesen drei Sprengein xandriae, CIL III 431 griechisch: .em ^a^g 
vorrömische dwi^oug und römische Conventus [A^avS e eiag] Bull. hell. 1879 259 vgl Acta 
sich deckten, ist dann offenbar Cicero dazu ge- 40 martyr. ed. Ruinart p. 311. üuseb. bist, ecci. 
kommen, stellenweise die Convente oder, wie er VIII 9 ist Verwalter des Patrimoniums im Ge- 
sie meist nennt, die Fora alle als Dioecesen zu biet Alexandras, Rostowzew Philol. LUILÖ.'S, 
bezeichnen, und derselbe Umstand hat dann den 576f. Ist also hier in Ägypten D ein stadtischer 
griechischen Schriftstellern die Übersetzung 8to(- oder dem gleich zu erachtender Bezirk , so ver- 
xnots für das lateinische Wort conventus an die mute ich in dem einzigen Fall, m dem m üei 
Hand segeben, während sie forum wörtlich durch airicanischenDomanialverwaltungD. auftritt, nam- 
äyood (Dio Chrysost, II 69 R.) oder f, äyogacog lieh in d. Badrumetina .zur Bezeichnung des pro- 
sc. dwUtiaig (Strab. XIII 629. Herod. VI 2. curatorischen Domänenbezirkes um Hadnrmetum 
Joseph, ant. XIV 10. 21. Acta apost. 19), con- (CIL VIII 11841. 7039), dass hier dersc be zu- 
ventus durch mvodog (Dio Chrvsost. II 69 R.) 50 sammenfällt mit dem Verwaltungssprengel eines 
wiedergeben. Die so mit einiger Wahrschein- Legaten des Proconsuls worüber weiter unten 
lichkeit für das pergamenische Reich erschlossenen gehandelt wird. Die technische Bezeichnung des 
Dioecesen waren aber in diesem Staat nicht nur Domänensprengels ist tracttis (s. d.) oder regu, 
Gerichtsbezirke (die conventus iuridici sind, wie (s. d.), Hirschfeld Verwaltungsgeschichte 145. 
gesagt, eine ureigene Schöpfung der Römer, Strab. S chulten Die römischen Grundherrschalten o fl. 
XIII 629), sondern wahrscheinlich Sprengel all- 2. Am umfangreichsten ist die Verwendung de, 
gemein administrativer Art. Dafür spricht der Um- Wortes zur Bezeichnung des Pf.°" n " a £M " „ 
stand, dass auch die Römer später die Teilbezirke bezirks in der Kaiserzeit. Nicht alle Provinzen 
ihrer grosseren Provinzen technisch dioeeeses ge- haben aber die Einteilung in Dioecesen sondern 
nannt haben, offenbar in Anlehnung an das Vor- 60 offenbar nur die, deren Statthalter mehrere Le- 
bild eines griechischen Staates. Ursprünglich gaten zur Verfügung hatten; das sind von den 
waren aber die pergamenischen Dioecesen wohl senatorisehen Provinzen Airica und Asia , deren 
weiter nichts als städtische Bezirke: die dioeeesü Prcconsuln, weil sie consularischen Ranges waren 
Kißvear,*,} oder die K.ßveSus war das Stadt- je drei Legaten zur Seite standen (Cass. Dio Uli 
territorium von Cibyra. D. war nämlich offenbar 14 ex.), von den kaiserlichen Prounzen die unter 
auch schon in vorrömischer Zeit der Terminus Propraetore» consularischen Ranges stehenden und 
technicus einer Stadtmark; denn an der Stelle, mit mehreren Legionen belegten (Cass Dio Uli 
wo Cicero das Wort in diesem Sinne gebraucht, 15 in. und dazu Boissevam II 424 s. Aus- 
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gäbe). Zu den letzteren gehört unter Augustus 
Hispania citerior, wo wir die erste Einrich- 
tung der Provinz sowohl wie die spätere Entwick- 
lung deutlich übersehen. Es sind vier Stadien 
der Entwicklung hier zu unterscheiden. 

Nach Strab. III 166f. zerfiel die Provinz ur- 
sprünglich in drei Dioecesen: 

a) die d. Gallaeeia, Strab. a. a. 0. CIL II 
2422, die Nordwestecke der iberischen Halbinsel 
vom Duero nordwärts umfassend, etwa das Gebiet 10 
der zwei Convente Lucensis und Bracaraugustanus 
(s. Art. Conventus), an der Spitze ein Legatus 
Augusti praetorischen Banges, aber in der Regel 
ohne den Zusatz pro praetore, dem zugleich zwei 
Legionen (die VI Vietrix und X Gemina) mit 
unbekanntem Standquartier unterstellt waren. 
Ausser dem Legaten begegnet für die D. ein be- 
sonderer Procurator, Strab. III 167. CIL II 
247? = 5616. ' 

b) Die d. Asturia et Gantabria , umfassend 20 
nach Strabon zijv d' eg~ijg naQÖQsior [i&xqi Ilvg^vt/g, 
welche Worte ihre nähere Erklärung finden durch 
die kurz vorhergehenden : avvdnzet o's tovzoig (sc. 
zoig KalXa'ixoT; d. i. der Dioecese Callaecia) rä 
n(>ocdg>iTia ueq>j fteza rmv'Aarv q atv xal zcöv Kav- 
räßgcov, das alte Asturer- und Cantabrerland 
an der Nordküste der Halbinsel bis zum Westfuss 
der Pyrenaeen, ebenfalls unter einem Legatus 
Augusti, dem eine Legion unterstand, die IV Maee- 
doniea mit dem Standquartier in der Nähe von 30 
Retortillo, so dass das territorium legionis an- 
grenzte an die Gemeinde Iuliobriga. 

c) Das übrige, bereits romanisierte Gebiet von 
Hispania citerior, Strabon: r; <% zoizog zi\v us- 
aöyaiav, avvejFA de zb. z&v \zoydzon>\ rjdrj Ksyo- 
fisvwv ws av signvixatv xai elg to ijfif.gov xai 
rov 'IzaÄtxöv zvjiov fiezaxeiuerwv ev rfj ztjßevvixfi 
i:oftijzi. ovzoi (5' elalv 01 KeXzißrjgsg xai o'i zov 
"IßrjQOg jtXrjalov sxazsoaidev olxovrzeg jxijQi. zcöv 
jzQog dakdzzi] fiso&v; an der Spitze auch hier 40 
ein Legatus Augusti, aber ohne militärisches Com- 
niando, sondern nur für die Rechtsprechung, lega- 
tus iuridicus, der im Winter in Karthago nova oder 
Tarraco weilte, im Sommer dagegen das Innere be- 
reiste, um Gerichtstage abzuhalten (Strab. a. a. O.j. 

Eine erste Veränderung mit dieser Ordnung 
der Verhältnisse durch Augustus ist unter Clau- 
dius vor sich gegangen. Damals ist die IV. make- 
donische Legion von Spanien nach Obergermanien 
verlegt worden, und damit ist der Sprengel dieses 50 
Militärcommandanten eingegangen; so richtig 
v. Domaszewski Rh. Mus. XLV 9. Ein Teil 
der D. (Asturia) kam zum Sprengel des callae- 
cischen Legaten, ein anderer zum tarraconensi- 
schen , so dass wir seit Claudius nur noch zwei 
Dioecesen und zwar mit folgender Begrenzung 
zu verzeichnen haben. 

a) Asturia et Callaecia bis ans Ende der 
neronischen Regierung noch belegt mit den beiden 
oben genannten Legionen , die aber erst jetzt 60 
frühestens in das Lager von Leon gelegt worden 
sind. Infolge des Aufstandes des Civilis kamen 
dieselben fort von Spanien, und es traten zwei 
andere an die Stelle , von denen die eine sicher 
die legio VII gemina war, während die zweite 
unbekannt ist, so v. Domaszewski Rh. Mus. 
XLV 8, etwas anders Hübner CIL II praef. 
p. LXXXIX; unter Domitian dann scheint das 



Doppelcommando aufgelöst worden zu sein, und 
es blieb nur noch die legio VII gemina in dem 
Sprengel, v. Domaszewski a. a. 0. 9 f. Legaten 
der D. in dieser Zeit waren: T. Vinius, der im 
J. 68 Galba zum Kaiser machte, Suet. Galb. 14. 
Tac. hist. I 48. Plut. Galb. 4., D. Cornelius 
Maecianus im J. 79 n. Chr. , CIL II 2477 = 
5616, vermutlich auch der spätere Kaiser Traian 
unter Domitian vor dem J. 88 n. Chr. , Plin. 
paneg. 14, vgl. Mommsen Herrn. III 120. Pro- 
curator des Sprengeis war im J. 79 L. Arruntius 
Marimus, CIL II 2477 = 5616, einen anderen 
aus den J. 98 — 102 nennen die Inschriften CIL 
V 534. 535 pr[oc] Divi Nervae et imp. Gaes. 
Nervae Traiani Aug. Oerm. provinfe. H]ispa- 
niae citer. Asturiae et Gallaeeiarum; CIL XII 
1855 ist dem proe. provinciae Asturfiae) et 
Callaec(iae) gesetzt vom conventus Asturum eben- 
falls unter Traian, CIL II 2643 mit proe. Astu- 
riae et Oallaeeiae gehört den Buchstaben nach 
ins Ende des 1. Jhdts. Interessant ist, dass die 
D. als procuratorischer Bezirk schon unter Traian 
auch provineia genannt wird. 

b) Die d. Tarraconensis erhält wie die andere 
D. eine Vergrösserung , wahrscheinlich um den 
conventus Cluniensis. In domitianische Zeit ge- 
hört der älteste bis jetzt nachweisbare Legat 
dieser D.; er hat den Titel legatus eüerioris 
Hispaniae, CIL V 6974—6977, also noch ohne 
genauere Bezeichnung des Sprengeis. 

Das dritte Stadium wird charakterisiert da- 
durch, dass in der D. Asturia et Callaecia neben 
dem legatus legionis auch ein legatus iuridicus 
für die Rechtsprechung, ebenso wie in der D. 
Tarraconensis, auftritt, nach v. Domaszewski 
(a. a. 0. 10) seit domitianischer Zeit, seitdem 
das militärische Doppelcommando aufgelöst wor- 
den war. Doch bleibt dies unsicher; wir kennen 
legati iuridici dieser D. erst aus dem 2. Jhdt. 
Der Titel des neuen Beamten lautet: legatus 
Aug(usti) iuridicus Asturiae (oder Astyriae) et 
Oallaeeiae, CIL XIV 3995 = VI 1486. VIII 2747 : 
Suppl. 18 273 (cos. 150 n. Chr.). XII 3170 = VI 
1507 [leg. Aug. et iuridicus Astyriae et Calae- 
eiae). XII 3172. Bull. com. 1883, 216 = Dessau 
1155. CIL II 2408. 2415. 2423 (aus Bracara, 
dem Sitz dieses Beamten). Der Militärcomman- 
dant des Landes heisst zum Unterschied jetzt 
leg. Aug. per Asturiam et Oallaeeiam dux leg. 
VII: CIL II 2634, abgekürzt: leg. Aug. per Astu- 
riam et Oallaeeiam (Callaeeiam) CIL XI 1183. 
Rev. arch. XXX (1897) 269 nr. 19. CIL X 4750 
(leg. Aug. Asturicae et Callaeeiae); ihm unter- 
stehen für die beiden Landesteile noch praefecti: 
CIL II 4616 (praefectus Asturiae). 3271 (prae- 
fectus Oallaeeiae''). Daneben hat die D. auch 
weiterhin ihre eigenen Procuratoren, CIL II 2552. 
2553. 2556, vgl. 2555 und 2554. 

Der Legat für die Rechtsprechung in der 
D. Tarraconensis heisst im 2. Jhdt. zum Unter- 
schied legatus Aug. iuridicus Hispfaniae) cite- 
rior(is) Tarraconens(is); die ersten uns be- 
kannten Beispiele dieser Benennung gehören unter 
Traian, CIL XII 3167 (v. Domaszewski a. a. 0. 
10). XIII 1802. Vni 8421 , vgl. auch Suppl. 
14 291. Ephem. epigr. IV p. 223 dixmodozng S[jza- 
viag] dioixr/oeiog Tageaxco[vn]olag, möglicher- 
weise aber erst ins 3. Jhdt. gehörig (Mommsen 
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Ephem. epigr. a. a. 0.); ein Procurator dieses 
Sprengeis, CIL II 4135. 

Die Verhältnisse liegen also im 2. Jhdt. so, 
dass die D. Asturia et Gallaecia, thatsächlich wie 
eine Provinz gestaltet, nur noch nicht rechtlich 
aus dem Verband der Gesamtprovinz Hispania 
citerior gelöst war. Diese Lostrennung erfolgte 
durch Caracalla nach dem J. 212 (CIL XIV 
2613). Der erste Statthalter der neuen Provinz 
(= Hispania nova citerior Antoniniana) war 
C. Iulius Cerealis, CIL II 2661; Suppl. 5680; 
weniger correct heisst ein anderer Statthalter 
(CIL XIV 2941) legatus Augusti provinciarftimj 
Asfturiae et O]allaeeioe. Seltsamerweise behält 
auch nach der Trennung der beiden Provinzen 
der iuridicus der alten Provinz den unterschei- 
den Zusatz Tarraconensis, CIL II 3738 (cos. 280 
n. Chr.). IX 1572 dagegen nur iurid(icus) Hispa- 
n(iae) cit(erioris) bezw. 1571 praefectus iuris 
d. Hispaniae cit.; vgl. aber auch die vielleicht 
erst in diese Zeit gehörige griechische Inschrift 
Ephem. epigr. IV p. 223 (s. 0.). So ist es ge- 
kommen, dass diese Provinz seit Diocletian den 
Titel provineia Tarraconensis führt. 

Viel schlechter ist unsere Kenntnis betreffs 
der Dioecesen der senatorischen Provinzen Africa 
und Asia bestellt, in denen wir entsprechend der 
Dreizahl der Legaten auch je drei Sprengel ver- 
muten dürfen. 

In Africa kennen wir die Namen von 3 Dioe- 
cesen, die durch legati proconsulis verwaltet wurden : 

1. Dioecesis Carthaginiensis mit Sitz des 
Legaten in Karthago. Titel: legatus provinciae 
Africae dioecesis (oder dioeceseos) Carthaginien- 
sis, CIL II 4510. 4511. XIV 3599. 3600. IGS 
I 89 = Le Bas II 57 (hadrian. Zeit vor dem 
J. 129 n. Chr.). CIL II 1262. Rev. arch. XXXIII 
(1898) 442 nr. 111: legatus Karthaginis. 

2. Dioecesis Hipponiensis. Der Sitz dieses 
Legaten, glauben manche (Mommsen Ephem. 
epigr. I p. 133. Marquardt Rom. St.-V. 1* 467. 
Mommsen CIL VIII p. 468), sei Hippo Diarrhy- 
tus, weil Plinius (ep. IX 33) von der Amtshand- 
lung eines legatus proconsulis daselbst erzählt; 
aber daraus folgt doch noch nicht, dass dieses Hippo 
der Sitz des 2. Legaten und die Hauptstadt der 
in Frage stehenden D. gewesen sei. Vielmehr 
glaube ich, dass Hippo regius der zweiten D. 
den Namen gegeben hat (so ursprünglich Momm- 
sen Berichte der sächs. Gesellschaft 1852, 219; 
vgl. CIL VIII praef. p. XVI), da dieser nörd- 
liche, am Meer gelegene Teil des alten Numi- 
dien in späterer, besonders noch in nachdiocle- 
tianischer Zeit, dann allerdings auch unter dem 
Namen Numidia, als besonderer Sprengel er- 
scheint (vgl. CIL VIII Suppl. 18 909 ein pro- 
curator per tfractum] utriusque Xumidiae aus 
severischer Zeit. Not. dign. occ. XVIII 3. CIL 
VI 1690. 1691 für den Consul vom J. 340 n. Chr.. 
vgl. Mommsen zu der Inschrift und CIL VIII 
p. 468). Titel des Legaten vor Diocletian ; legatus 
provinc. Africae dioeceseos Hipponiensis, CIL IX 
1592 (Zeit des Commodus). X 5178 {regionis 
Hipponiensis aus severischer Zeit). 

3. Die dritte D. war das übrige Numidien 
unter dem legatus legionis III Aug., welche im 
1. Jhdt. in Theveste, im 2. in Lambaesis lag. 
Der Legionslegat unterstand bis zum J. 37 n. Chr. 



dem Proconsul. Dieser Militärsprengel war wohl 
von vornherein auch ein eigener procuratorischer 
Bezirk, CIL VIII 7053. 2276. 8328. 8329 Add. 
Das J. 37 brachte in Africa eine grosse Ver- 
änderung. Die Neuerung des Caligula (Cass. Dio 
LIX 20. Tac. hist. IV 48; am besten darüber 
Mommsen Berichte der sächs. Gesellsch. 1852, 
213ff.) bestand darin, dass der Legionslegat un- 
abhängig vom Proconsul von Africa gemacht und 
10 direct dem Kaiser unterstellt, aus einem legatus 
proconsulis zu einem legatus Augusti wurde. 
,Indes war dies nur eine Teilung des Amtes, 
nicht der Provinz Africa, welche nach wie vor 
als eine administrative Einheit betrachtet ward, 
nur dass ihr nicht mehr wie bisher ein einziger 
Statthalter vorstand, sondern zwei von verschie- 
denen Behörden ernannte und von einander un- 
abhängige Beamte, von denen der eine auf die 
Civilverwaltung beschränkt war und daher nur 
20 in den Districten fungierte, in welchen regel- 
mässig keine Truppen standen, während der andere 
die sämtlichen Truppen befehligte und in den 
Districten, wo sich die Standquartiere befanden, 
auch die Civilverwaltung versah (ezegip z6 ze 
ozgazicozixbv xai zovg NouäSag zovg nstQi avzo 
jioogezagev , Dio). Dem Resultat nach lief dies 
allerdings auf die Teilung der Provinz Africa in 
zwei Verwaltungssprengel hinaus; allein die Pic- 
tion der Einheit der Provinz war doch insofern 
30 auch von praktischer Bedeutung, als sie dem 
kaiserlichen Legaten gestattete, seine Truppen 
nötigenfalls durch und in das Gebiet des Pro- 
consuls ohne vorherige Anfrage zu führen, was 
nach dem geographischen Verhältnis der beiden 
Districte unvermeidlich war, und, wenn in dem 
Sprengel des Proconsuls militärische Hülfe not- 
wendig schien, die Truppen ohne die Aufforde- 
rung, ja gegen das Verbot des senatorischen Statt- 
halters einrücken zu lassen' (Mommsen a. a. 0. 
40 214L). Demgemäss komtnt Numidien auch nach 
dem J. 37 n. Chr. die Bezeichnung provineia 
rechtlich nicht zu, wenn auch thatsächlich eine 
neue (kaiserliche) Provinz geschaffen war. Die Titu- 
latur des kaiserlichen Legaten ist sehr schwankend: 
die im Land errichteten Monumente nennen ihn 
gewöhnlich nur leg. Aug. pro pr., höchstens mit 
dem Zusatz leg. III Aug. oder provinciae Africae 
(Index zu CIL VIII p. 1065f.), einmal diese beiden 
Zusätze combinierend legatus Aug. pro pr. [pro- 
50 vinciae Africae et legionis] III [Aug.], CIL VIII 
1851 (unter Domitian). In den ausserhalb Nu- 
midiens errichteten Denkmälern wird gewöhnlich 
eine Hinweisung auf Africa hinzugefügt, jedoch 
in sehr verschiedenartiger Weise' (Mommsen a. 
a 0. 218). Wird die Provinz, in der der Legat 
wirkt, genannt, so ist es nicht Numidien, sondern 
Africa. Numidien blieb also, wenn sein Legat 
auch unabhängig vom Proconsul gemacht worden 
war. rechtlich ein Annex der provineia Africa, 
60 und ganz correct heisst daher der Legat auf einer 
späten (allerdings aber wohl noch vor Septimius 
Severus zn setzenden) Inschrift leg(atus) Aug(usti) 
prov(ineiae) Afrficae) dioeces(is) Sumid(iae), 
CIL VI 1406. Dass aber diese D. geg.-n die 
eigentliche Provinz des Proconsuls abgegrenzt 
war und auch als Provinz bezeichnet wurde, be- 
weisen die neugefundenen Inschriften CIL VIII 
Suppl. 14 882 und Comptes rendus 1894 p. 46 
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= Rev. arch. XXIV (1894) 415 nr. 65 mit Grenz- 
regulierungen unter Vespasian : fines [provineijae 
nofvjae et veter(is) de[re]eti. Spätestens seit 
der flämischen Zeit sind also die Bezeichnungen 
d. Kumidia und provincia Afriea novo, neben- 
einander hergegangen; vgl. Appian. bell. civ. IV 
53. Plin. n. h. V 25 ea pars, quam Africwm 
appellavimus, dividitur in duas provineias, vete- 
rem et novam. Ptolem. IV 21 xaxa xrjv Nov/xtdiar 
zijv nai Niav exaexlar. Die Einheit von Afriea 10 
vetus und nova wurde dann definitiv gelöst durch 
Septimius Severus, von dem ab an Stelle der Quasi- 
provinz Afriea nova die provincia Numidia tritt. 
Es fragt sieh nun noch, wie war die Sprengel- 
einteilung der provincia proconsularis seit dem 
J. 37 n. Chr.? Es sind zwei Möglichkeiten vor- 
handen, entweder der Proconsul hatte von da ab 
nur zwei Legaten und die eigentliche Provinz 
desselben zerfiel dementsprechend nur noch in 



Darnach wären vor dem J. 37 Karthago, Ha- 
drumetum und Theveste (für Numidien) die Sitze 
der Legaten des Proconsuls und die Vororte der 
drei Dioecesen gewesen, nach dem J. 37 aber 
Karthago, Hadrametum und Hippo regius, während 
Theveste au,ch fernerhin der Vorort eines Doma- 
nialsprengels blieb, der bald selbständig von einem 
Procurator verwaltet, bald an die Hipponiensis, 
bald, an die Hadrumetina angeschlossen wurde. 

Über die Dioecesen von Asia wissen wir noch 
weniger. Dass diese Bezirkseinteilung auch hier 
nicht gefehlt hat, ersehen wir aus den Inschriften 
des L. Ranius Optatus, CIL VI 1507. XII 3170, 
iif dessen Ämterlaufbahn dasselbe Amt einmal 
als legatus provineias Asiae, das anderemal als 
legatuti dioeceseos .... (leider unter Verlust 
des Namens der D.) bezeichnet wird. Vorort 
einer der Dioecesen war Smyrna, Aristides I 
p. 527 D. Kai yüQ rjv hni zfjg ötOixrjoewg rr^g jteQi 



zwei Bezirke, die d. Carthaginiensis und die 20 ZfivQvav , vgl. Schulten De conventibus 129. 



d. Hipponiensis; nominell gehörte als dritter 
Bezirk aber auch ferner Numidien dazu. Für 
diese Auffassung Hesse sich anführen, dass der 
Proconsul auch in nachdiocletianischer Zeit nur 
zwei Legaten unter sich hatte (Not. dign. occ. 
XVIII 3 und die oben angeführten Inschriften 
von Legaten der Numidia proconsularis, sowie 
CIL VIII 1277. 928. VI 1682). Aber dem kann 
man entgegenhalten, dass damals die Provinz 



Die beiden anderen Dioecesen kennen wir nicht. 
Nach Analogie der Verhältnisse in Hispania ci- 
terior und Afriea möchte man vermuten, dass auch 
die Hauptstadt der Provinz, Ephesus, nicht nur 
Sitz des Proconsuls, sondern auch eines seiner 
Legaten gewesen sei. Andererseits lernen wir 
zwei procuratorische Bezirke von Asia kennen, 
Hellespontus und Phrygia, die — Hellespontus 
schon in fiavisch-traianischer Zeit — die Bezeich- 



über die Hälfte kleiner war als unter dem Prin- 30 nung provincia führen (CIL V 875 vom J. 105 



cipat. Mir scheint es wahrscheinlicher, dass bei 
der Loslösung des kaiserlichen Militärsprengeis 
die d. Hipponiensis erst überhaupt neu begründet 
wurde , indem der bei der provincia proconsu- 
laris verbleibende Teil von Numidien dem dritten 
Legaten übergeben wurde. Trifft diese Vermu- 
tung das richtige, dann sind wir gezwungen, noch 
eine weitere D. in Afriea, vor dem J. 37 neben 
der Carthaginiensis und Numidia, nach dem J. 37 



mit proefuratorj provinefiae) Hellespont(i) , vgl. 
Prosopogr. imp. Rom. II 377 nr. 435. CIL III 
348 mit proc(urator) prov(inciae) Fryg(iae), dazu 
CIG 3888 = Journ. hell. Stud. VIII 483. Perrot 
Inscr. d'Asie min. p. 16, vgl. Brandis in Art. 
Asia Bd. II S. 1549), die also auch sehr wohl die 
beiden fehlenden Sprengel sein können. Denn im 
allgemeinen decken sich die Dioecesen mit pro- 
curatorischen Sondersprengeln, wie wir in Spanien 



neben der Carthaginiensis und der Hipponiensis 40 und Afriea gesehen haben. Auch sind Helles 



als dritte zu suchen. Ich glaube, es war die 
d. Hadrumetina. Wir haben zwar noch keine 
Inschrift mit einem Legaten dieser D. — CIL 
VIII 597 wird Suppl. 11754 allerdings ergänzt: 
[kg. prjovinciae [Africae diojeeeseos [Tlad]- 
r[um(etinae)] — , aber der procuratorische Be- 
zirk mit der Hauptstadt Hadrumetum weist 
allein, wie schon bemerkt, die Bezeichnung D. 
auf, CIL VIII 11341. 7039. Vor allem' die 



pontus und Phrygia so gut wie Asturia und 
Gallaecia in nachdiocletianischer Zeit selbständige 
Provinzen. 

Ob der eine Legat, den die Proconsuln prae- 
torisehen Ranges in den übrigen senatorischen 
Provinzen unter sich hatten, einen bestimmten, 
abgegrenzten Sprengel verwaltete, wissen wir nicht. 
C. Jullian (Revue historique XIX 354) entnehme 
ich den Hinweis auf CIL VI11 7059, wo ein le- 



letztere Inschrift, die einen proc(uraior) A itgfusti) 50 gatus dhi Hadriaui Athenis Thespiis Plataeis 



dioeceseos regiouis Üadrumetinae ei The- 
■vestinae erwähnt, ist merkwürdig durch die Doppel- 
bezeichnung d. und regio, von denen d. der um- 
fassendere Ausdruck zu sein scheint, der die regio 
Hadrumetina (allein vorkommend unter einem 
procurator CIL VIII 11 174) und die regio The- 
vestina (allein CIL VI 790. VIII 7053. 11048. 
XIV 176. mit der Hipponiensis verbunden, unter 
Traian. CIL VIII 5351) damals uml'asste. Dazu 



item in 'J'liessalia erwähnt wird, und auf CIL 
III 536, wo ein procurator prorinciarunt 
Achaiae et Epiri et Thessaliae vorkommt, wo- 
durch die Existenz von Unterbezirken für Achaia 
wenigstens bewiesen wird. 

Für alle kaiserlichen Provinzen unter Pro- 
praetoren consularischen Ranges, die zugleich mit 
mehreren Legionen belegt waren, dürfen wir nach 
dem Beispiel von Hispania citerior ebenfalls die 



kommt , dass wir auf der Lyoner Inschrift CIL 60 Dioeceseneinteilung vermuten , so z. B. für Bri 



XIII 1684 von einem Manne lesen, cui Divus 
Aurel(iusJ Antoninits centenariam pjrocuratio- 
nfemj prov(ineiae) nadrymetinae dedit. dass 
wir also in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. diesen 
Sprengel, ähnlich wie die D. Asturia et Gallaecia, 
auch schon als Provinz bezeichnet sehen, was 
ebenfalls bis jetzt eine Singularität gegenüber 
allen übrigen Domänenbezirken Afrieas darstellt. 



tannien. Dalmatien, Syrien, seit Vespasian für 
Kappadokien, zeitweise für Galatien, wohl auch 
für die Donauprovinzen, so lange sie ungeteilt 
waren. Das häufige Vorkommen von legati iuri- 
dici z. B. in Britannien weist direct daraufhin; 
aber bis jetzt ist uns noch kein Name einer Dioe- 
cese aus diesen Provinzen bekannt. Für Syrien 
lernen wir vielleicht aus der Bezeichnung eines 



Statthalters der traianischen Zeit als nQsaßsytrig 
nai avtiOTQaxnyog Svgiag, $oivtixr\S, Koafiayip'ng, 
Fraenkel Inschriften von Pergamon II 437 = 
Le Bas-Waddington Asie 1722 (zwischen 102 
—104 n. Chr.) die Verwaltungssprengel dieser 
Provinz kennen. Daraus sind wohl die zwei Pro- 
vinzen geworden, in die Septimius Severus Ge- 
samtsyrien vor dem J. 198 n. Chr. zerlegte; Syna 
magna oder Syria Coele und Syria Phoenice, 
Marquardt St.-V. 12 422f. In dem zeitweise 
mit Kappadokien, z. B. unter den Flaviern, 
verbundenen Galatien erscheinen als besonders 
bezeichnete Bezirke Phrygia Pisidia und ein 
anderer Teil von Pisidia mit Antiochia als Haupt- 
stadt, Fraenkel Inschriften von Pergamon II 
451. Ptolem. V 5, 4. 4, 11. Doch blieb dieses 
antiochensische Pisidien kein eigener Bezirk, wie 
CIL in Suppl. 6818 zeigt, vgl. Mommsen bei 
Fraenkel a. a. O. II p. 309. Ursprünglich waren 
auch Armenia minor (Fraenkel II 451. CIL III 
Suppl. 6818) sowie Lycaonia, Isauria, Paphlagoma, 
Pontus Galaticus und Pontus Polemiacus Annexe 
der Provinz Galatien (CIL III Suppl. 6818). Dioe- 
cesen werden diese aber nirgends genannt. Eben- 
sowenig heisst im Westen der Grenzbezirk Ger- 
mania d., der im 1. Jhdt. ähnlich selbständig 
neben den Tres Galliae stand, wie Numidien seit 
dem Jahre 37 n. Chr. neben der Provincia pro- 
consularis, vgl. Hirschfeld Comment, Mommsen. 
433—447. A. Riese Forschungen zur Geschichte 
der Rheinlande, Frankf. Programm 1889, nur dass 
zwei legati eonsularischen Ranges in Germania 
gemeinsam die Cura ripae hatten und diese nicht 
neben einem senatorischen, sondern einem kaiser- 
lichen Statthalter (dem der Belgica) standen. Die 
Legaten sind aber auch hier in erster Linie Be- 
fehlshaber der beiden germanischen Heere und 
erst in zweiter Linie Verwalter des dazu gehörigen 
Gebietes, genau wie das Mommsen für Numi- 
dien erwiesen hat, Berichte der sächs. Gesellsch. 
1852, 218. Bezeichnend nun ist, dass auch hier 
in Germanien zuerst in der flavischen Zeit, auf 
alle Fälle vor dem J. 90 (Riese a. a. 0. 23 u. 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XIV 147ff.), die Bezeich- 
nung provincia für die aus dem Gesamtbezirk 
nun gebildeten beiden Teile: Germania superior 
und Germania inferior auftritt, ohne dass sofort 
in jedem Falle der Titel angewendet worden wäre. 
Die beiden neuen Provinzen wurden aus dem gal- 
lischen Provinzengebiet so wenig herausgelöst wie 
die provincia Afriea nova aus dem africanischen. 
Es wird immer deutlicher : Seit den Flaviern, 
vor allem aber im 2. Jhdt. wurde der Titel pro- 
vincia in immer grösserem Umfang angewendet, 
Provincia wurde jetzt auch schon der einer 
grösseren administrativen Einheit eingefügte Teil- 
bezirk, der früher nur d. geheissen hätte, genannt, 
Das lässt sich am deutlichsten an der Entwick- 
lung der Provinz Dacia zeigen. Von Hadrian 
schon in zwei Hälften zerlegt, zerfiel dieselbe unter 
Marcus, nachweislich seit 168 n. Chr., in drei 
Teile, Dacia Porolissensis, Dacia Apulensis und 
Dacia Maluensis, alle zusammen aber unter einem 
Statthalter, dem hgatm pr. pr. trium Dacia- 
rum, der seit der Dreiteilung stets consularischen 
Rang hatte, Marquardt St.-V. 12 308ff. Die 
einzelnen Teile heissen aber , wenn sie über- 
haupt eine Bezeichnung haben, durchweg pro- 



vincia, namentlich in den Inschriften der Pro- 
curatoren, deren Bezirke sie bildeten, CIL III 
1464. 6054. 6055, dagegen V 8659 ohne denjZu- 
satz provincia, vgl. Marquardt a. a. O. 310. 
Gerade so steht es mit den oben herangezogenen 
Bezirken der kaiserlichen Provinzen in Asien , die 
auf den Inschriften der Statthalter der betreffenden 
Provinzen einzeln aufgezählt werden. Auch diese 
Bezirke können nach dem Sprachgebrauch der 
10 Zeit schon als provineiae bezeichnet werden, vgl. 
Suet. Vesp. 8 (Vespasianus) .... Thraeiam, U- 
lieiam et Comrnagenen dieionis regiae usque ad 
id tempus in provinciarum formam redegit. 
darüber Bormann De Syria prov. 6ff. oder Ulp. 
Dig. XL VIII 22, 17 § 14 quibusdam tarnen prae- 
sidibus ut multis provineiis interdieere pos- 
sint, indultum est, ut praesidibus Syriarum 
sed et Daciarum, dazu Bormann a. a. 0. 25t. 
In der Severerzeit ist dann begonnen worden, aus 
20 dieser Entwicklung die Consequenz zu ziehen;, 
eine grosse Anzahl der nur 'provineiae genannten 
Bezirke grösserer Provincialverbände ist, wie wir 
in Hispania citerior, in Afriea, in Syrien sahen, 
zu wirklichen Provinzen, d. h. selbständigen Ver- 
waltungsbezirken unter direct dem Kaiser unter- 
stehenden Statthaltern (soweit das letztere nicht 
schon vorher der Fall war) erhoben worden. In 
jener Zeit, bezw. im Laufe des 3. Jhdts., ist der 
Begriff d. in diesem Sinne aus dem römischen 
30 Staatsrecht verschwunden. Unter Diocletian end- 
' lieh ist die ganze Entwicklung zum Abschluss 
gekommen. Provincia ist jetzt infolge der fort- 
währenden Teilung der alten Provincialverbände 
ein kleinerer Verwaltungssprengel geworden, etwa 
von dem Umfang der augustischen Dioecesen. 
Zugleich hebt mit der diocletianischen Reform 
des Staates, die nach dem unablässigen Zerteilen 
wieder ans Zusammenfassen grösserer Complexe 
geht, eine neue Entwicklung an, in der provincia, 
40 der kleine Verwaltungssprengel im grösseren Ver- 
bände, gewissermassen an die Stelle von d. tritt 
und dieser Begriff eine ganz andere Verwendung 
findet, nämlich zur Bezeichnung der grösseren 
administrativen Einheit, die zur Zusammenfassung 
einer Anzahl von provineiae neu geschalten wird. 
Aber die im 2. Jhdt. beginnende Provmciah- 
sierung Italiens hat auch hier l). noch einmal 
im alten Sinne zur Anwendung kommen lassen 
im Begriffe urbica d. Es geschah durch Kaiser 
50 Marcus bei seiner Ordnung des italischen Vor- 
mundschaftswesens : urbica d. (Ulp. A at. frg. 20o. 
vgl Dig. XXVI 5, 20 pr. XLVIII 3, 3, dazu 
Mommsen Kiepert-Festschr. 105,4) war das 
einem aus den Praetoren ausgewählten Magistrat 
unterstehende Gebiet des stadtrömischen Vor- 
mundschaftgerichts, das gegenüber dem Gesamt- 
gebiet der italischen iuridici, den regwnes, quae 
sunt sub iuridicis (Fragin. Vat. 232, vgl. £Ai). 
fest abgegrenzt war, und zwar, wie Mommsen 
60 (a. a. 0. 105ff.) nachgewiesen hat, die Landschaiten 
Latium, Campanien und Samnium umfassend, die 
auf den Inschriften der iuridiei bis jetzt nicht 
begegnen Ein Verzeichnis der dieser D. ange- 
hörigen Städte steht in dem mit civitates Carn- 
paniae betitelten und ex libro regionum ge- 
schöpften Anschnitt des sog. hber Augush Cae- 
saris et Keronis im gromatischen Corpus (Lach- 
mann p. 229, 12—239, 13). Denn ,Campan%a 
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oder vielmehr regio Campaniae ist der geogra- 
phische Ausdruck für die urbiea d., deren Ver- 
wendung für das Vormundschaftswesen diejenige 
auf andere Kreise der kaiserlichen Verwaltung 
nicht ausschliesst,' Mommsen a. a. 0. 107f. ; 
vgl. auch Li eben am Städteverwaltung 486f. 

3. Dioecesis in der ßeichsverwaltung 
von Diocletian ab. Provincia und d. haben, 
wie gesagt, seit der durch Diocletian und Con- 
stantin neugeschaffenen Ordnung der ßeichsver- 
waltung den Platz gewechselt. Nunmehr be- 
zeichnet D. die grössere administrative Einheit, 
im allgemeinen einem vicarius unterstehend, der 
neben sich noch einen oder mehrere höhere Finanz- 
beamte (rationales) hatte, ein rationalis Asianae 
dioeceseos in der Inschrift von Orcistus vom J. 331 
n. Chr. CIL in 352 = Suppl. 7000 in 24. Die 
Unterabteilungen dieser grösseren Verwaltungs- 
einheiten, in die das Gesamtreich zerfällt, aber 
bildeten die provinciae unter ihren meist prae- 
sides genannten Statthaltern. Unsere Kenntnis 
der ursprünglich von Diocletian geschaffenen Dioe- 
ceseneinteilung des Reiches beruht auf dem um 
297 verfassten Veroneser Provinzenverzeichnis, 
herausgegeben von Mommsen Abb.. Akad. Berl. 
1862, 489ff. und von Seeck in seiner Ausgabe 
der Not. dign. p. 247ff. Mommsen (a. a. 0.) 
und ihm folgend Cz walin a (Über das Verzeich- 
nis der römischen Provinzen vom J. 297, Progr. 
des Gynin. zu Wesel 1881) halten das Verzeichnis 



für frei von Interpolationen, während E. Kuhn 
(in den Nachträgen zu seinem Buche : Die städt. 
und bürgerl. Verfassung des röm. Reiches und 
in den Jahrb. für Philol. 1877, 697—719) und 
neuerdings auch Geizer Kiepert-Pestschr. 47 — 
61) auf Grund der Concilienacten (bes. der Sub- 
scriptionen derselben), Geizer vornehmlich auf 
Grund des Verzeichnisses der Väter von Nicaea, 
Nachträge in der Veroneser Liste aus dem 4. Jhdt. 

10 glauben nachweisen zu können. Die Veränderungen 
der ursprünglichen Ordnung im 4. und 5. Jhdt. er- 
fahren wir durch die späteren Provincialverzeich- 
nisse: das breviarium des Ruflus Festus, ge- 
schrieben um 369, die in den geographischen Ab- 
schnitten bei Ammianus Marcellinus (Ägypten 
XXII 15. 16, Oriens XIV 8, Thrakien XXVH 
4. 1—14, Galliae XV 9—12) zu Grunde liegende 
Liste (Mommsen Herrn. XVI 602ff.), die Notitia 
dignitatum, abgefasst um 400 (ed. Seeck), das 

20 Provincialverzeichnis des Polemius Silvius vom 
J. 440 n. Chr., das für den Orient den Zustand 
in der Mitte des 4. Jhdts., für den Occident da- 
gegen zur Zeit des Verfassers wiedergiebt (Momm- 
sen Chron. min. I 524 — 527). Für den Orient 
kommt schliesslich noch in Betracht der um 535 
redigierte Synecdemus des Hierocles, zuletzt her- 
ausgegeben von Burckhardt 1893. 

Auf Grund dieser Quellen lässt sich folgendes 
Bild der diocletianisehen Dioecesenordnung und 

30 ihrer Entwicklung entwerfen : 



Unter Diocletian und Constantin 
(Veroneser Verzeichnis.) 

I. Dioecesis Orientis, 
offenbar ursprünglich Immediat- 
bezirk des praefectus praetorio 
Orientis, dann unter dem vica- 
rius Orientis, betitelt spätestens 
seit 331 comes Orientis bezw. 
Orientis, Aegypti et Mesopota- 
miae; ihm untergeben der prae- 
fectus Aegypti, der Vorsteher 
aller ägyptischen Provinzen, eine 
Zeit lang auch ein bes. vicarius 
Mesopotamiae; die d. bestand 
aus den Provinzen : 

Libya super ior d. i. das alte Cyrene 

Libya inferior 

Thebais 

Äegyptus lovia 

Äegyptus Herculea 

Arabia (Provinz von Petra, 
nach Geizer Provinz von 
Bostra) 

[Arabia Augusta Libanensis] 
(getilgt vonKuhn u.Gelzeri 

Palaestina 

Phoenice 

Syria Coele 

[Augusta Euphratensis] (ge- 
tilgt vonKuhnund Geize r) 

Cilicia 

Isauria 

Cyprus 

Mesopotamia 

[Osroene] (getilgt von Kuhn 
und Geizer) 



II. 

Um das Jahr 400 n. Chr. 

(Sotttla aignit.) 

Zwischen 365 und 386 wurde 
die Dioecesis Orientis geteilt in: 
Ia. Dioecesis Aegypti 
unter dem praefectus Augusta- 
lis Aegypti. Provinzen der d. : 

Libya superior (pentapolis) 

Libya inferior (sicca) 

Thebais 

Äegyptus 

Augustamnica 

Areadia 



Ib. Dioecesis Orientis 
unter dem comes Orientis: 
Arabia 
Palaestina I 
Palaestina II 
Palaestina III (salutaris) 
Phoenice 

Phoenice Libanesis 
Syria 

Syria salutaris 
Euphratensis (eingerichtet vor 
Cilma I [359) 

Cilicia II 
Isauria 
Cyprus 
Mesopotamia 
Osroene 



in. 

Vor dem Jahre 535. 

(Hierocles.) 
Dioecesis Aegypti: 

Libya superior 

Libya inferior 

Thebais inferior 

Thebais superior 

Äegyptus 

Augusta I 

Augusta II 

Areadia 
Über Veränderungen unter 
Iustinian im J. 535/6 vgl. Za- 
chariae von Lingenthal De 
dioecesi Aegyptiaca 51ff. und 
Diehl Iustinien 280f. 

Dioecesis Orientis: 

Arabia 

Palaestina I 

Palaestina II 

Palaestina III 

Phoenice 

Phoenice Lihanesia 

Syria I 

Syria II 

Euphratesia 

Cilicia I 

Cilieia II 

Isauria 

Cyprus 

Mesopotamia 

Osrhoene 

Nach 535 noch eine weitere 
Provinz Theodorias, vgl. Diehl 
a. a. 0. 280, 2. 



i 
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II. Dioecesis Pontieae unter dem vicarius d. Ponticae 



yma 

Cappadocia 
Oalatia 
Paphlagonia 
Diospontus 
Pontus Polemiaeus 
Armenia minor 



Bithynia 
Cappadocia I 
Cappadocia II 
Oalatia 
Oalatia 
Paphlagonia 
Honorias 
Helenopontus 
Pontus Polemiaeus 
Armenia I 
Armenia II 

Nach 535 noch zwei weitere 
Provinzen Armenien: 

Armenia III\ vgl. Diehl 
Armenia IV\ 280. 



Bithynia 

Cappadocia I 

Cappadocia II 

Oalatia 

Oalatia salutaris 

Paphlagonia 

Honorias 

Helenopontus 

Pontus Polemiaeus 

Armenia I 

Armenia II 



Pamphylia 

Phrygia 

[Phrygia II] (getilgt von 

Kuhn und Geizer) 
Asia 
Lydia 
Carla 
Insulae 



[Hellespontus] (getilgt von 
Kuhn und Geizer) 



Pamphylia 

Lycia (eingerichtet zw. 313 u. 

Phrygia I (Paeatiana) [325) 

Phrygia salutaris 

Asia 

Lydia 

Caria 

Insulae (Cyclades) 

Pisidia 

Lycaonia (mindestens seit 373) 

Hellespontus 



Pamphylia 

Lycia 

Phrygia Paeatiana 

Phrygia salutaris 

Asia 

Lydia 

Caria 

Insulae 

Pisidia 



Lycaonia 
Hellespontus 

Dazu nach 535 noch: 
Nea Iustiniana (D i e h 1 280, 2> 
is Thraeia» oder Thraeiarum unter dem vicarius Thraeiarum: 



IV. Dioece 
Europa 
Rhodope 
Thraeia 

Haemimontus 
Scythia 
Moesia inferior 

V. Dioecesis Moesiarum 
ursprünglich wohl Immediat- 
bezirk des praefectus praet. 

Illyrici: 
Dada 

Moesia superior Margensis 
Dardania 
Praevalitana 
Maeedonia 
Thessalia 
Achaia (unter einem Proconsul, 

fehlt im Veron. Verz.) 
Epirus nova 
Epirus vetus 
Greta 



Europa 

Rhodope 

Thraeia 

Haemimontus 

Scythia 

Moesia. 



Europa 

Rhodope 

Thraeia 

Haemimontus (auch Thraeia II) 

Scythia 

Moesia II (inferior) . 

= Illyricum Orientale, später Mos Illyricum: 
Va Dioecesis Dacia (Immediatbezirk) : 

Dacia ripensis Dacia npensis 

Moesia I (superior) Moesia 

Dardania Dardania 

Dacia mediterranea Dacia mediterranea 

Praevalitana Prebalis 

Pannoma 
Vb. Dioecesis Maeedonia unter einem vicarius Macedoniac: 



Maeedonia 

Maeedonia salutaris 

Thessalia 

Achaia unter einem Proconsul 

Epirus nova 

Epirus vetus 

Greta 



Maeedonia I 

Maeedonia II (nach 535 mit 

Dardania eine Provinz) 
Thessalia 
Hellas (Achaia) 
Epirus nova 
Epirus vetus 
Greta. 

VI Dioecesis Pannoniarum = Dioecesis Illyricum oeeidentah: 
ursprünglich wohl mit Italien wohl Immediatbezirk des praef. 

, Z, ° -i. ., _:..i- J-. 1 praet. Itahae: 

Pannonia II 
Savia 
Dalmatia 

Valeria bei Silvios, Valeria 
Dalmatia ripensis wter einem dux 

Valeria m der Notitm 

Pannonia superior Pannoma I 

Norirus rimnsis boricum npense 

Sfs Zditerranea Noricum medüerraneun, 



uro ui uiigiiw* twui i^*v - 

der Immediatbezirk des praef. 
praet. Italiae mit dem Sitz 
in Mailand: 
Pannnonia inferior 
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VII. Dioecesis Brittanniaru 
Prima 

Seounda 

Maxima Caesariensis 

Flavia Caesariensis 

VIII. Dioecesis Galliarum 
Immediatbezirk des praef. 

praet. Galliarum : 
Belgica I 
Belgiea II 
Germania I 
Germania II 
Sequania 
Lugdunensis I 
Lugdunensis II 
Alpes Graiae et 
Poeninae j 

IX. Dioecesis Viennensis 
oder quinque provinciae 
unter einem vicarius: 

Viennensis 

Narbonensis 

[Narbonensis II] (getilgt von 

Novem populi [Kuhn) 



[Aquitanica II] (getilgt von 
Alpes Maritimae [Kuhn) 
X. Dioecesis Italiciana: 
Zunächst geteilt in 2 Teile : 
pars urbiearia (Rom), pars 
annonaria (Mailand), offen- 
bar unter dem correetor 
utriusque Italiae, CIL VI 
1 693. Mommsen Kiepert- 
Pestschr. 108, 5. Seit der 
Zeit zwischen 306 und 320 
zwei Vicare an der Spitze, vi- 
carius Jtofeae(Mailand), vica- 
rius in urbe (Rom), unter 
ihnen 12 Verwaltungsbezirke : 
liaetia > 

Venetia. (et) Histria I pari 
Aemilia (et) Liguriai ' 
Alpes Cottiae 

nördL Teil 



I anno- 
naria 



Flaminia (et) Pi- 



Tuscia (et) TJmbria 



zur pars 
annonaria, 
' südl. Teil 






zur pars 
urbiearia 

Campania (et) Samnium 

Apulia (et) Calabria 

Lucania (et) Bruttii (j j 

Corsica 

Sardinia 

Sicilia 

XI. Dioecesis Ilispaniarum 
Baetica 
Lnsitanin 
Kartitagin iens is 
Gallaccia 
Tarraconensis 
Mauritania Tingitana 



m = Dioecesis Britta nniae unter dem vicarius Brittanniarum : 
Brittannia I 
Brittannia II 
Maxima Gaesariensis 
Flavia Gaesariensis 
Valentia. 

= (VIII. und IX. combiniert) Galliae (17 Provinzen): 
unter dem vicarius Septem pro- 
vinciarum: 
Belgica I 
Belgiea II 
Germania I 
Germania II 
Maxima Sequanorum 
Lugdunensis 1 
Lugdunensis II 
Lugdunensis III 
Lugdunensis Senonm 
Alpes Poeninae et, Graiae. 

Septem provinciae 



Narbonensis I 
Narbonensis II 
Novempopuli (Novempopulana) 
Aquitania I 
Aquitania II 
Alpes Maritimae. 



Xa. Dioecesis Italiae= re- 
giones annonariac unter dem 
vicarius Italiae in Mailand: 

Raetia I 

liaetia II 

■ Venetia et Histria 



Liguria 
Alpes Cottiae 

Flaminia et Picenum anno- 
narium. kurz Flaminia. 



Xb. Regiones suburbica - 
riae (urbicariae) unter 
dem vicarius urbis Romae : 

Picenum suburbicarium, kurz 

Valeria [Picenum 

Tuscia et TJmbria 

Campania 

Samnium 

Apulia et Calabria 

Bruttii et Lucania 

Corsica 

Sardinia 

Sicilia 

= Dioecesis Hispaniae unter 
Baetica 
Lusitania 
Carthaginiensis 
Gallaecia 
Tarraconens is 
Baleares (insulae) 
Tingitana. 



Byzantinische Zeit 

(6. Jhdt.) 

vgl. Mommsen Chron. min. I 

533. Jung Mitt. des Inst, für 

Österreich. Geschichtsforschung 

Erg.-Bd. V 19: 

Venetia et Histria 

Aemilia 

Liguria 

Alpes Cottiae 

Alpes Apenninae 

Flaminia 

Picenum 

Valeria 

Nursia 

Tuscia 

Campania 

Samnium 

Apulia 

Calabria 

Lucania 

Bruttii. 

Sardinia und Corsica wur- 
den 439 von den Vandalen be- 
setzt und nach ihrer "Wieder- 
eroberung 534 zu Africa ge- 
schlagen. 

dem vicarius Hispaniarum : 
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XII. Dioecesis Africae unter einem vicarius, abgesehen von 
der Proconsularis mit ihrem direct dem Kaiser unterstehenden 
proconsul, der (zeitweise) auch die Appellationsgerichtsbarkeit 
in sämtlichen africanischen Provinzen ausübte (CIL VIII 



1219. 1782. VI 1690. 1691): 

Proconsularis Zeugitana, 

Valeria Byaaeena 

Numidia Cirtensis 

Numidia Militiatia (Limi- 
taneal vgl. C. Jullian Re- 
vue hist, XIX 346) 

Mauritania Caesariensis 

Mauritania Sitifensis 



Africa 

Byxaeium 

Numidia 

Tripolitana 

Mauritania Caesariensis 

Mauritania Sitifensis 



Diogeiton. I) Athenischer Archon, CIA IIAdd. 
■352 b p: 426. Er ist nach der Mitte des 3. Jhdts. 
v Chr. im Amt gewesen, vielleicht im J. 240/39; 
Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, 443 § 24. 

2) Komischer Schauspieler in einer Didaskalie 
um 190 v. Chr., CIA II 975 col. II 2. 

3) Athener. Gegen ihn gerichtet ist die 32. 
Rede des Lysias, die zu den inixqonatoi Xöyoi ge- 
hört, Dionys. Lys. 20 p. 497. Von Dionysios be- 
sonders geschätzt, wird diese Rede a. O. 23 p. 498ft. 
dazu erwählt, um an ihr die ngoaiorsais xal öv- 
va/j-ig des Lysias darzulegen. Die Rede ist ge- 
halten etwa im J. 402 oder 401, über acht Jahre 
später nachdem im J. 410 des T>. Bruder Dio- 
dotos, der Vater der von ihrem Oheim und Gross- 
vater D. um ihr Vermögen gebrachten Kinder, 
unter Thrasyllos gefallen war, Lys. XXXII 5. 20. 29. 
Sprecher der Rede ist der Mann der Tochter des 
verstorbenen Diodotos; vgl. Blass Att. Bereds. 
12 608ff. 

4) Sohn des Euarchrdes, Boiotier. XoocvTtjc 
xw/iixog, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
271/70 und 270/69 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 4. 5; vgl. 3, 67. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. 506 und o. Bd. IV 
S 2620 

5) Boiotarch im J. 364/3, IGS I 2408. Be- 
fehlshaber der Thebaner nach dem Tode des Pe- 
lopidas, Plut. Pelop. 35. [Kirchner.] 

Diogeitos, Sohn des Alkimos aus Aigosthena 
rbv OTiliiav svixaoe zu Aigosthena zwischen 214 
— 193, IGS I 218. [Kirchner.] 

Dioireneia (Aioyirsia). 1) Tochter des Kephi- 
sos, Gattin des Phrasimos, Mutter der Praxithea, 
der Gemahlin des Erechtheus (s. d.), Apollod. 
bibl. III 196Wagn., vgl. Toepffer Att, Geneal. 
292. . 

2) Tochter des Phorbas von Olenos, Gattin 
des Alektor (Nr. 2) von Elis, Mutter des Ama- 
rynkeus (s. Bd. I S. 1742), Eustath. zu II. II 615 
p. 303, 10. 

3) Eine der Töchter des Keleos, Schwester 
der Pammerope und Saisare nach der von Paus. 
I 38, 3 unter Berufung auf näuycog xarä tavza 
-Aal "0/«;oof gegebenen Version, von der aber der 
homerische Demeterhymnus 109f. abweicht, inso- 
fern dort Keleos vier Töchter, Kallidike, Kleisidike, 
Demo und Kallithoe, hat; vgl. über den Wider- 
spruch Gemoll Homer. Hymn. S. 288f. und Art, 
Keleos. [Wissowa.] 
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Unter Iustinian 
nach der Wiedereroberung v. 534. 
Unter einem praefectus prae- 
torio Africae: 
Proconsularis 
Byzacena 
Numidia 
Tripolitana 

Mauritania II oder Caesa- 
riensis 
Mauritania I oder Sitifensis 
Sardinia (mit Einschluss von 
Corsica und den Balearen) 
vgl. Mommsen CIL VIII 
praef. p. VII mit Anm. 6. 
Diehl L'Afrique byzantine 
110. [Komemann.] 

4) Dem heroisierten Phrurarchen Diogenes (s. 
20 d. Nr. 12), der im J. 229 den Athenern Peiraieus, 
Munichia, Salamis und Sunion übergeben hatte, 
stifteten diese ein Fest A. (CIA II 379 = Ditten- 
berger Syll.2 233), bestimmten ihm einen Priester 
(vgl. CIA III 299) und nannten ein Gymnasion 
nach ihm Diogeneion (s. d.). Hier wurde auch 
das jährliche Fest unter vorzüglicher Beteiligung 
der Epheben gefeiert, die dem Heros Spenden 
darbrachten und zwei Stiere opferten (CIA II 469. 
470 u. s. w.). Daremberg-Saglio III 226f. 
30Köhler Herrn. VII 3ff. Dumont Essai sur 
l'Ephe-bie att, I 45ff. [Stengel.] 

Aioyeveiaorai , Name für die Mitglieder der 
Philosophenschule , deren Stifter Diogenes war, 
gebildet nach Analogie der eigentlichen Vereins- 
namen, Athen. V 186 a. [Ziebarth.] _ 

Diogeneion {Aioysvswv), ein Gymnasium in 
Athen, das in der Litteratur ein einzigesmal (Plut. 
quaest. symp. IX 1, 1) erwähnt wird. Jetzt ist 
es uns genauer durch eine grosse Zahl von In- 
40 schritten bekannt geworden, die sämtlich östlich 
des Windeturmes bei der Capelle des Hag. Dimi- 
trios Katiphori gefunden sind. Da alle diese Stücke 
in die dort laufende sog. valerianische Stadtmauer 
vermauert waren, so ist der Schluss, dass das 
Gebäude in der Nähe lag, nicht vollkommen sicher. 
Das D. führt seinen Namen von dem makedoni- 
schen Söldnerführer Diogenes (s. d. Nr. 12), der 
die attischen Forts nach dem Tode des Demetrios 
(229 v. Chr.) gegen Zahlung von 150 Talenten 
50 räumte und so Attika die Freiheit zurückgab und 
für diese That in überschwenglicher Weise von 
den Athenern nicht blos durch Bürgerrecht (CIA 
II 1386), Ehrenstellung eines Euergetes und 
Procdrie im Theater (Theatersessel erhalten CIA 
II 1669) gefeiert wurde; man stiftete ihm sogar ein 
besonderes Heroon mit heiligem Bezirk (tö rsfisrog 
CIA. II 481 Z. 57 erwähnt), in dem das Fest derDio- 
geneia (s. d. Nr. 4) mit Stieropfer begangen wurde, 
und gründete dabei eine neue Bildungsstätte lür 
60 Epheben, die sich mindestens bis in das dritte 
nachchristliche Jahrhundert hielt (noch erwähnt 
CIA III 1202 aus 262 n. Chr.). Wahrscheinlich 
ist diese Stiftung gleich nach dem Tode des 
Euergeten. der erst nach dem Anfang des 2. Jhdts. 
erfolgt sein kann (s. CIA II 1669), ins Leben ge- 
treten- schon- im Archontatsjahr des Agathokles 
(106/5' v. Chr., s. Bull. hell. XVII 158. Fergu- 
son Athen, archons [Cornell. stud. in class. philol. 
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X] 82f. Kirchner Gott. gel. Anz. 1900, 470) waren 
die Umfassungsmauern des Gymnasiums einge- 
fallen und von dem Kosmeten des Vorjahres auf 
eigene Kosten wiederhergestellt (CIA II 470, 41). 
Litteratur: Dittenberger De ephebis att. Slff. 
Köhler Hermes VII lff. (namentlich unter Ver- 
wertung von CIA II 379). Wachsmuth Stadt 
Athen I 630f. Niese Gesch. d. gr. u. maked. 
Staat. II 288. [Wachsmuth.] 

Diogenes. 1) Sohn des Demetrios AX . ., siegt 
dyeveiovg aevza&Xov bei den Amphiaraien zu Oropos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr.^IGS I 417. 

2) Sohn des Leonides 'Avzw%evg wib Aä<pvrjg. 
Dichter, siegt bei den Chariteisien zu Orchomenos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 3196. 

3) Sohn des Menandros des Sohnes des Dio- 
genes. 'Iegevg, yvfivaoiagxtfoag, azscpavrjcpogrjoag 
in Aphrodisias 1. Jhdt. n. Chr., CIG 2778. 

4) Athener (KvdavSjvaievs)- &eo/io&eztjg im 
J. 95/4, CIA II 985 B II 39. 

5) Boiotier. Boiotarch im J. 278, Paus. X 20, 3. 

6) Boiotier. Ilaig xogevzrjs, Teilnehmer an den 
Soterien in Delphoi 270/69 v. Chr., Wescher- 
Eoucart Inscr. de Delphes 5, 31; vgl. Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1894, 501. 506 und oben 
Bd. IV S. 2620. 

7) Sohn des D. , Chalkidier. Nixä avSgag 
nevza&Xov bei den Amphiaraien zu Oropos An- 
fang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 416. 

8) Delier, Arclion Anfang 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. VI 36 = Dittenberger Syll.2 588, 71ff. 

9) Sohn des Nikolaös aus Demetrias. Bun- 
desschatzmeister des xoivbv zä>v Mayvfjzaiv 2. Jhdts. 
v. Chr., Athen. Mitt. XV 292. 

10) Sohn des Dionysios, Ephesier. Sein Stand- 
bild zu Olympia mit der dem Zeus Olympios ge- 
weihten Inschrift : Nixrjoag zovg oaXmozäg 'OXvv- 
jiia nevzämg, fflrftia big, "Io$/.iia zgig, Nefiea zgig, 
xoivbv 'Aoiag big, er NeaTioXei Big, "Hgaia za er 
"Agyei . xai zovg Xouzovg iegovg xai ozeapaveizag 
aywvagx. 1. Jhdt. n. Chr., Dittenberger-Pur- 
gold Inschr. v. Olympia 232. 

11) Eponyra (baiuovgyög) in Knidos. Zeit 
nach Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XIV n. 
50. 51. 51b. 

12) Makedonischer Phrurarch im Peiraieus. 
Auf die Nachricht, dass Aratos bei Phylakia (vgl. 
o. Bd. II S. 385, 59) von Bitbys. dem Feldherrn 
des Königs Demetrios, geschlagen und gar in diesem 
Kampf gefallen sei, sendet D. Boten nach Korinth 
mit der Forderung, die Achaier sollten die Stadt 
räamen, Plut. Arat. 3-4. Droysen Hellenism. III 
2, 33. Nach dem Tode des Königs Demetrios 
wird er im J. 229 von Aratos nach Zahlung von 
150 Talenten bewogen, den Peiraieus, Munychia, Sa- 
lamis. Sunion an die Athener zu übergeben, Paus. 
n 8, 6. Plut. Arat. 34; vgl. CIA II 379 und dazu 
Dittenberger Syll.2 233 N. 6. Aus Dank- 
barkeit hierfür werden in dem ihm zu Ehren er- 
richteten Gymnasion Diogeneion is. d.) alljähr- 
lich von den Epheben die Diogeneia veranstaltet, 
CIA II 467,24. 468, 14. 479, 2. 481, 57. 
482, 48. Der marmorne für den Priester des 
D. bestimmte Sessel im Theater des Dionysos in 
Athen trägt die Inschrift Aioyevovg Evegyezov 
CIA II 1669; die Inschrift ist mit Köhler zwi- 
schen 200 — 197 zu setzen; also war D. noch An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr. am lieben. 



13) Baodevg in Megara, IGS I 12. 13. 

14) Aus Mytilene. Aus der Vaterstadt ver- 
bannt, wird er im J. 333 von den Persern als 
Tyrann in Mytilene eingesetzt, Arrian. I 1, 5; 
vgl. Droysen Hellenism. I 1, 241. 

15) ZzQazrjyög in Philadelphia (Lydien), CIG 
3417. 

16) Eparch von Susiana, Polyb. V 46, 7, ver- 
teidigt die Burg von Susa gegen den Satrapen 

lOMolon im J. 221, Polyb. V 48, 14. Droysen 
Hellenism. III 2, 137. 138. Nach Molons Tod 
im J. 220 (vgl. Bd. I S. 2460, 33) wird er von An- 
tiochos III. zum Strategen in Medien eingesetzt, 
Polyb. V 54, 12. Er begleitet den Antiochos auf 
seinem Zuge nach Hyrkanien im J. 209, Polyb. 
X 29, 5. 30, 6; vgl. 'Bd. I S. 2462, 30. 

17) Sohn des Theodotos, Thebaner. üoir\xi)g 
rgayo/dwJv, siegt zu Akraiphia, in einer Sieger- 
liste 'Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 2727. 

20 18) Flavius Diogenes aus Marathon. Atheni- 
scher Archonim J . 209/10, CIA m 10. [Kirchner.] 

19) Gesandter des Orophernes von Kappadokien 
an die Eömer 158/7 v. Chr. Polyb. XXXII 20. 

20) Freund des Alexander Iannaios. wird nach 
dessen Tode von den rachsüchtigen Pharisaeern 
umgebracht, Joseph, ant. Xni410; bell. I 113. 

21) Stiefsohn des Archelaos, fällt bei Orcho- 
menos, Plut. Süll. 21; Appian. Mithrad. 49. Li- 
cinian. p. 33. Eutrop. V 6 nennen ihn fälsch- 

30 lieh Sohn des Archelaos. [Willrich.] 

22) Ende 703 = 51 mit Briefen und Aufträgen 
von M. Caelius Rufus an Cicero nach Kilikien 
geschickt (Cic. ad fam. II 12, 2. Cael. ebd. VIII 
8, 10). [Münzer.] 

28) Claudius Diogenes, s. Claudius Nr. 131. 

24) Diogenes, Grammatiker, der zu Rhodos 
lehrte, zu der Zeit, als Tiberius dort lebte. Er 
behandelte diesen geringschätzig, was ihm Ti- 
berius später mit gleichein vergalt, Suet. Tib. 32. 
40 25) Diogenes, Kyniker, giebt in dem dicht- 
gefüllten Theater öffentlich dem allgemeinen Un- 
willen über Berenike, die sich als Frau des Kai- 
sers Titus gebärdet, Ausdruck und wird dafür 
mit Ruten gepeitscht, im J. 75 n. Chr., Cass. Dio 
ep. LXVI 15, 5. 

26) Annius Diogenes, biaatj/tözazog emzgostog 
( = perfectissimus proeurator) in Ägypten, Berl. 
Griech. Urk. II 620 (griech. Papyrus aus dem 
3. Jhdt. n. Chr.). Welche Praefectur er verwaltete, 

50 lässt sich nicht bestimmen ; dass er Praefect von 
Ägypten war (P. Meyer Herrn. XXXII 231) ist 
höchst unwahrscheinlich. 

27) -1/. Aurelius Diogenes, v(ir) pferfectis- 
simus). p(raescs) pfrovineiae) ^,'fwnidiae) unter 
Maximian (CIL VIII 2573—2575); war schon 
unter Probus (276-282 n. Chr.) — wie es scheint, 
in derselben Stellung — in Numidien, Bull. arch. 
du com. des trav. bist. 1898, 155. Doch finden 
wir in der Zwischenzeit einen andern Praeses 

60 Numidiae. [Stein.] 

28) Praeses insularum im J. 294, Cod. Iust. 
III 22, 5. 

29) M. Aurelius Diogenes, Praeses Numidiae 
zwischen 286 und 305, CIL VIII 2573—2575. 

30) Praeses Pisidiae zwischen 305 und 311, 
Anzeiger d. phil. hist. Klasse d. k. k. Akad. d. 
Wissensch. zu Wien 1893 S. 3. 

31) Philosoph im 4. Jhdt., Bruder des Hierios, 
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Schwager des Korinthers Menandros, im J. 362 
schon verstorben, Liban. or. I 427. 435. 

32) Notar am Hofe des Constantius. Wird 
nach der Synode von Mailand im J. 355 nach 
Alexandria geschickt, um dort die Absetzung des 
Athanasius zu bewirken. Doch nachdem er am 
3. September eine Kirche mit Gewalt gestürmt 
hatte, sah er sich am 22. December durch den 
Widerstand der Bevölkerung gezwungen, unver- 



haben, der einigemal Notizen aus ihm in die Ar- 
tikel seines Lexikons eingefügt hat (s. 'Abgäozeia, 
wo zu lesen ist ovzwg Aioyevrjg ev jigojzrji ***, das 
folgende gehört einem anderen Autor, dessen Name 
verloren gegangen ist; s. ZeXeia: mg Aioyevrjg h 
zQizrji [Kv^lxov]), einmal mit einer Paraphrase 
des Titels und Angabe der Buchzahl (s. Beo- 
ßixog: ä>g Aioyevrjg b Kv&xtjvög ev ngoizrji zcöv 
exza Ttegl zfjg siazgidog {negi zwv ev zfji Ilgo- 



richteter Sache abzureisen, nach viermonatlichem 10 novzibi oder ähnlich) vrjooyv Xsycov). 



Aufenthalt in Alexandria, L-arsow Die Festbriefe 
des h. Athanasius 35. Äthan, apol. ad Const. 22; 
hist. Ar. ad mon. 48. 52 = Migne G. 25, 621. 
752. 756. An ihn scheint Liban. epist. 779 ge- 
richtet zu sein. 

33) Consularis Bithyniae, aus edlem Geschlecht 
und von anerkannter Beredsamkeit als Advocat, 
wurde 371 wegen angeblichen Hochverrats hin- 
gerichtet, weil man sein bedeutendes Vermögen 



40) Diogenes Laertios. Seit der hellenisti- 
schen Epoche war es in gelehrten Kreisen bei 
Philologen und Philosophen üblich, dem Namen, 
sonderlich, wenn es ein sehr gewöhnlicher war, 
einen Spitznamen zuzusetzen: Arjjirjzgiog 'E-ia>r, 
Aiovvoiog Sxvtoßgaxicov, Aiöbwgog Kgövog, 'A&tj- 
vöbcogog KogdvXlmv. Das aus dem homerischen 
bioyeveg Aaeozi6.br) gebildete orj/ielov (v. Wila- 
mowitz Philol. Unters. III 163; Herrn. XXXIV 



confiscieren wollte, Ammian. XXIX 1,43. [Seeck.] 20 629) gehört in diese Kategorie, verrät aber durch 



34) Ein Protector Belisars, der sich in dessen 
Dienste im Osten, in Africa und Italien auszeich- 
nete. Als Belisar im J. 548 von Italien abbe- 
rufen wurde, überliess er die Verteidigung Roms 
einer auserlesenen Schar von 3000 Soldaten, an 
deren Spitze er den D. stellte. Rom wurde durch 
Verrat von Totila genommen, D. flüchtete ver- 
wundet nach Centumcellae und hielt nun diese 
wichtige Hafenstadt gegen die Gothen, Prok. Pers. 



die den stgna und oy/ieTa (Mommsen Herrn. 
XXXVII 443ff.) eigentümliche Endung, dass der 
D., welcher dieses Distinctiv sich gab oder er- 
hielt, nicht vor dem 3. Jhdt. n. Chr. gelebt haben 
kann. Schon Steph. Byz. hat Aaegziog falsch 
mit der karischen Stadt Aaigtr) zusammenge- 
bracht (s. XoXXeTbai : Aioyevrjg 6 Aaegzievg ; 
s. 'Evezol: Aioyevrjg; s. Agvibag ist Aioyevrjg 
Aaegziog und Aaegziog Aioyevrjg überliefert ; 



II 21 ; Vand. I 23; Goth. I 27 p. 127. II 5 p. 165. 30 vgl. noch s. Aaegzrjg), daher ältere Philologen 
n 9 p. 182 B. III 36. 37. 39 p. 448 B. nicht selten ,D. von Laerte' ^eitleren j^falsch ist 

[Hartmann.] " " "" 

35) Bischof von Amisa, Verfasser eines Epi- 
gramms der griechischen Anthologie VII 613, 



•wahrscheinlich Zeitgenosse des Agathias, 

[Reitzenstein.] 

36) Diogenes mit dem Beinamen Oinomaos, aus 
Athen, Tragiker (Suid.). Die sieben Tragoedien, 
die sonst dem Kyniker D. gehören oder unter- 

• geschoben sind, werden fälschlich diesem D. bei- 40 
gelegt. Sicher ihm gehört nur die 2efieXr) (bes. 
Athen. XIV p. 636a. Meineke Exerc. in Athen. 
I 46ft.), aus der 11 Verse erhalten sind, s. Nauck 
TGF2 776ff. Welcker Griech. Tragödie III 
1035ff. 

37) Aus Tarsos, Philosoph, der umherzog und 
Vorträge hielt. Er machte ganze Gedichte, be- 
sonders Tragoedien aus dem Stegreif, Strab. XIV 
675. Derselbe schrieb über noirjxixa irjzrj/iaza 



auch die von den Hss. und Sopatros (Phot. cod. 
161 p. 104 a 2) in dem Titel des gleich zu er- 
wähnenden Buchs gebotene Form Aasgtlov Aio- 
yevovg; dagegen schreiben der Lemmatist (VII 
95) und der Corrector (VII 620) der palatini- 
schen Anthologie Aioyevovg Aaegziov, letzterer 
allerdings auch Aaegziov Aioyevovg (Schol. zu 
VII 89). 

D. gab eine Sammlung eigener Epigramme 
(I 39) heraus ; in dem ersten Buch behandelte er 
die Todesarten berühmter Männer in Distichen 
und anderen Metren, daher er diesem Buch den 
Sondertitel näfi/iezgog gab (I 63. VII 31. VIII 
75. IX 43; I 120. IV 65. VI 79. VII 164 giebt 
er die Namen der Metra an). Soweit Philosophen 
in Frage kommen, hat er diese Pammetros in 
seine Philosophengeschichte aufgenommen, aus 
dieser wiederum ist sie mit anderen in ihr an- 



Er wird der gleiche sein wie der Epikureer Nr. 46. 50 geführten Epigrammen erst in byzantinischer Zeit, 

^ .***?* 1 • -i 1 -i ._.•_!_ Till i_ J^_ _~~'U 4 « n il.' nn £n Aln Aav t\q! o-4-itii OiOlJm A Tl Trift- 



Susemihl Geschichte der griech. Litt, in der 
Alexandrinerzeit II 258. [Dieterich.] 

38) Diogenes von Sikyon (FHG IV 392) ä 
ygäijiag za xegi IleXonovvrjaov , wie es in der Ho- 
monymenliste Diog. VI 81 heisst. Das Buch, das 
gänzlich verschollen ist, dürfte der hellenistischen 
Periegetenlitteratur angehören. 

39) Diogenes von Kyzikos (FHG IV 391f.), 
nach Suidas (Hesych) ein Grammatiker, der ausser 



nach Agathias, in die der palatinischen Antho- 
logie zu Grunde liegenden Sammlungen gelangt 
(Weisshäupl Abhdl. des archäol. epigr. Se- 
minars in Wien VII 34ff.). Er benutzte bei der 
Pammetros dasselbe Material wie in dem_ grossen 
Werk, nicht etwa Hermippos ausschliesslich oder 
direct (vgl. II 144. V 90. Vm 75. 91). 

Dieses grosse Werk über Philosophengeschichte, 
bei dessen Vorbereitung er sich mit der Pamme- 



drei Werken grammatischen Inhalts {Ilegi ra5»>60tros die Zeit vertrieben haben mag, ist erhalten; 
— ■ " ' sein Titel lautet nach der Subscnption des letzten 

Buches in den besten Hss.: Aaegziov Aioyevovg 
rpäooocpmv ßiwv xai doyftäza>v ovrayoyyfjg zwv 
elg 1 ('Ejiixovgog, dafür sind die jeweiligen Buch- 
zahlen einzusetzen). Sopatros Aaegziov Aioyevovg 
(piXoo6(pa>v ßiäiv ist daraus abgekürzt, Stephanos 
ipiXooötpov lozoglag ist ungenau. Jener Titel cha- 
rakterisiert treffend die für das Buch bezeichnende 

24 



h zoTg ßißXlotg otj/xeicov , Ilegi izoirjzixfjg , Ilegl 
ozoiyeioyv) über Altertümer und Topographie seiner 
Heimat schrieb. Das Beispiel von Dionysios Thrax 
Ilegi 'Pöbov (Steph. Byz. s. Tagaög) zeigt, dass 
schon die hellenistischen Philologen solche Arbei- 
ten nicht verschmäht haben ; aber der Titel üäzgia 
KvCixov rückt D. in frühbyzantinische Zeit. Er 
wird nicht lange vor Steph. Byz. geschriftstellert 

Pauly-Wiseowa V 
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Mischung von Biographie und Doxographie (vgl. 
III 47) und hat jedenfalls bessere Gewähr als 
derjenige, welchen die Hss. an die Spitze stellen : 
Aaegxlov Aioyevovg ßloi xai yvm/iai xwv iv <pdo- 
oöipoig evSoxifirjodvxcov xai xäw exdoxtjt aigeoei 
dgeoxdvxa>v iv emxopa» ovvayoiyrj (so in Paris. 
1759, über dem alten Inhaltsverzeichnis); ob er 
aber von dem Verfasser selbst herrührt, ist wegen 
der falschen Stellung der beiden Namen sehr frag 



P auf einen Archetypus zurückgehen, ist eine 
irrelevante Frage. Es ist möglich, bis jetzt aber 
nicht bewiesen, auch von Martini Eh. Mus. LV 
619 nicht, dass in der grossen Masse der inter- 
polati, von denen der Vaticanus 1302 genannt 
sein mag, neben richtigen Conjecturen, die hier 
den Humanisten ebenso oft gelungen sind wie 
anderswo, und argen Schlimmbesserungen, die den 
Text bösartig verwüstet haben, einige Lesungen, 



lieh Bin Prooimion fehlt, obgleich die Anrede 10 die sich in B P F nicht finden, überliefert sind ; 



IÜ 47 /päojiXdxcovi 8e aoi Stxaicos vnagxovatji xai 
TtaQ övxivovv xd xov <pdooö<pov Söyfiaxa qjtXoxifiwg 
Crjtovatji eine Widmung voraussetzt. Nach diesem 
Thatbestand ist die wiederholt ausgesprochene 
Meinung, dass der Anfang des Buchs schon im 
Altertum verloren gegangen sei, nicht ungegründet; 
doch wird die nähere Betrachtung des Werkes 
zeigen, dass der von fremder Hand zugesetzte 
Titel und da's Fehlen des Prooimions auch auf 
andere Weise erklärt werden können. 

Antike Anführungen des Buches giebt es nicht, 
benutzt ist es auch nicht (Wachsmuth irrt 
Sillogr. gr. 33). Dagegen ist es Sopatros (Phot. 
cod. 161) und Stephanos bekannt; auch dieser 
hat es selbst excerpiert, dabei sich von einem 
Itacismus irre führen lassen (vgl. Meinekes An- 
merkung zu 'Evsxoi). Im Mittelalter ging in dem 
einen Exemplar, das erhalten geblieben war, der 
Schluss des VII. Buches verloren; doch sind die 



viel sind es keinenfalls, und Martini (Leipz. 
Stud. XIX 73ff.; Rh. Mus. LV 612ff.; dagegen 
Gercke Herrn. XXXVII 401ff. mit richtigen Prin- 
cipien, aber nicht ganz ausreichendem Material) 
kommt von dem Versuch, aus den interpolati eine 
' ,Classe' zu construieren und P F zu Mischcodices 
zu degradieren, hoffentlich zurück, ehe er die von 
ihm angekündigte Ausgabe veröffentlicht. Dringend 
nötig ist eine exaete Untersuchung über das Ver- 
20hältnis der Excerpte bei Suidas zu unseren Hss. 
Durch die arge und bei der verhältnismässig ein- 
fachen recensio noch weniger verzeihliche Saum- 
seligkeit, mit der die classische Philologie den 
Text des für die griechische Philosophie unent- 
behrlichen Buches seiner tralaticischen Verlotte- 
rung überlassen hat, ist nicht nur eine metho- 
dische Emendation bis jetzt unmöglich gemacht 
(trotz glänzender Conjecturen; am meisten ist 
geleistet von Eeiske s. u^.Roeper Philol. 



Überschriften der einzelnen Viten in dem Inhalts- 30 I 652ff. III 22ff. IX lff. XXX 557ff., auch von 
-- ■ - - ■ -— « ■■ -!--"= C ob et in seiner Ausgabe), sondern auch die Er- 
kenntnis aufgehalten, dass das Werk des D. eigent- 
lich nichts ist als ein Haufe von Excerpten, die, 
provisorisch und unordentlich zusammengeschrieben, 
in Umlauf gesetzt sind, ehe sie zu einem Buch 
auch nur leidlich abgerundet waren. Schon Eeiske 
ahnte das Eichtige (Herrn. XXIV 304): forsitan 
deseriptum hoc opus est ex eins adversariis. unde 
oavog ■ Mninazoog - ^«»«w/i ^„./-e,,,,, ~~- tot alieno loao inferta, tot repetitiones,tot trans- 
vatzwg ■ 'Exdxojv ■ noaei8wviog-'A^t]v68cogog • 'A&tj- 40 sultus et Uli 6 ex tj&fioi (geschrieben 1757, veröttent 
vööcogog äXXog-'Avxhaxgog-'Agetog ■ Kogvovxog. Da licht 1889), einzelnes klärte v. Wilamowitz au 



Verzeichnis des Paris. 1759 und seiner Sippe er- 
halten (zuerst veröffentlicht von Valentin Eose 
Herrn. I 370, nach einer jüngeren Abschrift des 
Parisinus; nach diesem selbst von Martini Leipz. 
Stud. XLX 86). Darnach folgten auf Chrysippos, 
mit dem jetzt das VIL Buch schliesst: Z^vcov 
Tagaevg • Aioyevrjg • 'AnoXX68a>gog ■ Borj&og ' Mvtj- 
oaexidrjg • Mvrjoayögag • Neaxoig • Baottetörjg • Adg- 
öavog ■ Avxinaxgog • 'HgaxXei8rjg • Soioiyevr/g ' 77a- 



der Text keine Geschichte im Altertum hatte, ist die 
Überlieferung im wesentlichen einheitlich und hat 
erst durch die Interpolationen der byzantinischen 
und italienischen Humanisten eine nur die oberfläch- 
liche Betrachtung täuschende Mannigfaltigkeit 
erhalten. Diese herrscht in den Ausgaben, auch 
in den meist gebrauchten von Hübner (Leipzig 
1828) und Cobet (Paris 1850), bis auf den heu- 



iivjiiu ,.„„„ , ~„ auf 

(Pmiorünters. IV 324ff.) ; aber erstüsener (Epi- 
cureaXXIIff.) ordneten sich die Thatsachen, die er 
auf Grund des hsl. Materials bei der Herstellung 
des Textes im X. Buch beobachtete, zu einem Ge- 
samtbild, das dann andere (W. Volkmann Quae- 
stionum de Diogene Laertio I. IL Jahresber. des 
Maria-Magdalena-Gymnasiums in Breslau 1890. 
1895. Gercke De quibusdam Laertii Diogenis 



löaöl UHU (jouet (raus iouv;, uio «m «" ""«- au«^. »,,*»..» — - ^-.~ — — -_- „ 

tigen Tag; dagegen sind die für die recensio 50 aactoribus , Beüage z. Vorlesungs -Verzeichnis v 
_.„n..i.:i:.vJ'n~. A n -r«-h r™„p + mi, Mn« riTPifswald 1K99^ zur Fortsetzung angeregt hat 



unentbehrlichen Hss. durch Bonnet (Rh. Mus. 
XXXII 583f .), U s e n e r (Epicurea VIff.) und W a c h s - 
muth (Sillogr. Gr. 51ff.) ausgesondert und ein- 
zelne Partien von Usener in den Epicurea, von 
Di eis in Poetarum philosophorum frg. und den 
.Fragmenten der Vorsokratiker" (hier ohne Ap- 
parat) in geradezu vorbildlicher Weise ediert. 
Die Überlieferung ist zu entnehmen aus dem Bor- 
bonieus 253 s. XII (B), dem Laurentianus LXIX 



Greifswald 1899) zur Fortsetzung angeregt hat. 
Zu voller Wirksamkeit wird das Princip freilich 
erst gelangen können, wenn die wahre Überlie- 
ferung des Textes bekannt ist. Hier müssen einige 
Beispiele zur Illustration genügen ; jeder, der D. 
zu lesen versteht, wird neue finden. 

Das Testament Epikurs ist X 16—21 im Wort- 
laut mitgeteilt. Auf die letzten Worte^ Epikurs 
folgt ijöt] 8'e xeXevxwv ygdcpei xqo; 'I8ofievea 



13 s. Xn (F, von Martini leider zu L umge- 60 xjv8e kmaxolrjv (X 22), darnach der Bnef selbst ; 
* &.- ~.i :- j.. v„.i„«.o Aa r TTa foVilto Hos; arot nin->i rlipKpm erscheinen die Worte, welche 



tauft; schon in der Vorlage der Hs. fehlte das 
Stück I 65—11 17) und dem Parisinus 1759 s. 
XHI/XIV (P), in den die interpolierte Vulgata 
hineineorrigiert ist; vorher wurde aus ihm der 
Parisinus 1758 abgeschrieben. Das Eichtige ist 
oft nur in B erhalten; doch giebt auch F nicht 
selten das Echte, daneben freilich auch Autosche- 
diasmen. Ob B P F direct oder ob B P und 



erst nach diesem erscheinen die Worte, welche 
das Testament abschliessen sollen: xai dietexo 
f ih> wds. Arg geht es X 117ff. (vgl. Usener 
Epicurea XXVTIff.) zu. Den einleitenden Worten 
117 jtsgi 6k xwv ßtmxixwv xai oxcog jrgi} xa jxh' 
i/fiäs aiQeiodai, xa 8 ixqxvyuv , ovxwoi yQayw 
TiQÖxEQOv Ök di£).{)a>fiev ä xe avxcöi boxet xsgi xov 
aotpov xai xoig äst avtov entsprechen als Ab- 
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schluss 135 xoaavxa xai negi xS>v ßia>xix<av • xai 
im txXeIco SisiXsxxai cdA.a%6&t. Thatsächlich steht 
da, zunächst (117 — 120 iv xatg demolaig) ein 
Haufe von ungeordneten Sätzen über den epiku- 
reischen Weisen; 120 beginnt unvermittelt mit 
einem unvollständigen Satz (ä/iaQxtj/iaxa aviaov 
flvai) ein Passus über epikureische Ethik, der 
mit der Lehre vom Weisen nichts zu thun hat; 
am Schluss steht fiexixeov ixl xrp> imoxolrjv (vgl. 
X 29). Aber der Brief folgt erst, nachdem ein 
zweites Stück über den epikureischen Weisen nach- 
getragen ist; unmittelbar vor ihm ist ein ver- 
stümmelter und unverständlich gewordener Avis 
an die Schreiber stehen gehlieben: xö i^fjg doxeZ 
avxoTg; nach ihm und vor dem Abschluss 135 
ist noch ein Fetzen über Mantik eingeklebt. 

Dieser Rest epikureischer Doxographie ist von 
Usener gesäubert und aufgeschlossen; die Ex- 
cerpte über die kyrenaeische Doctrin (DI 87ff.) 
sind noch ein wüstes Trümmerfeld, dessen Chaos 
durch die Harmonistik der systematisierenden mo- 
dernen Historiker der Philosophie noch ärger ge- 
worden ist. Auf D.s scheinbare Ordnung Kyre- 
naiker (II 86—93), Schule des Hegesias (93—96), 
Annikereer (96—97), Theodoreer (97—99) ist kein 
Verlass ; z. B. sind mehrere Sätze der Annikereer 
in die kyrenaeische Lehre hineingestopft, wie der 
Vergleich mit Antiochos bei Clem. ström. II 130 
zeigt: Diog. II 87. 88 Soxel <5' avxoTg — xaxa 
jtegog r)8oväg und 89 die mit f) de xov alyovvxog 
vjis^algeotg einsetzende und mit xoig äfiagxdvovtas 
90 abbrechende Polemik gegen Epikur. In dieser 
wiederum sind auszuscheiden als Embleme 89 
aXka fitjv ovSe — 'Emxovocoi und 90 jisoag xe — 
ajcoviav, ferner auch das zu 88 iziaxtv 5' elvai 
— Akyrj86va gehörende Stück 89 dvvaoüai — 



u. s. w. Vin 85 (Diels Frag- 
mente der Vorsokratiker 243) ist zu ^fcrbinden : 
(Philolaos) yeyoatpe 8i ßißXiov ev (jicgi) tpvoscog 
ov (&v codd.) äg^ij j/<5e. Nach der Überlieferung 
folgt auf ßißXiov ev eine Anekdote aus Hermippos 
mit einer Variante, dann eine Notiz aus dem 
Magnesier Demetrios xovxöv (prjoi Atjfiyxgiog iv 
'O/uoivvfioig hqwxov ixSovvai (ra) xöiv üvD-ayogi- 
xüv (ßißXia) (vgl. VIII 54. 55. Iamblich. vit. 
Pyth. 199), dann erst der Titel und der Anfang 
des Buchs. V 21 ist die Parenthese ojegexai yag 
xai ovxcog in der mit xgos xöv aixiaoäfievov be- 
ginnenden Anekdote unverständlich, wenn diese 
nicht als Variante unmittelbar auf 17 6veidi£ö- 
IMVög tioxe — tjXeijoa folgt. I 106 ist der für 
Myson völlig unzutreffende Satz cpaai 8'e avxdv 
xai xvgdvvov naxgog elvai der Rest einer Ausein- 
andersetzung, weshalb Myson für Periander unter 
die sieben Weisen aufgenommen sei, vgl. I 41. 
Diodor. IX 7. Nicht selten sind Zettel ins fal- 
sche Capitel verschlagen ; so bezieht sich I 25 
das Kallimachoseitat auf Pythagoras, nicht auf 
Thaies, ebenso auf Pythagoras die Zeitangabe äx- 
ftdoavxa — xvgawov die II 2 mit der Chronologie 
Anaximanders verbunden ist. 

Mit diesen Thatsachen hat die Analyse bis 
jetzt nicht genügend gerechnet. Nur zu viel nicht 
lehensfähige Hypothesen sind emporgeschossen, 
die sich gegenseitig schnell umgebracht haben 
und wohl noch weiter umbringen werden ; anderer- 
seits ist sehr Erhebliches geleistet, erstens durch 
das Herausschälen einzelner Primärquellen (Diels 



Rh. Mus. XXXI lff. über Apollodor und Sosi- 
krates, jetzt ausgebaut von J a c o b y Philol. Unters. 
XVI. Diels Doxogr. gr. 161ff. von principieller 
Bedeutung für das Doxographische. Hiller Rh. 
Mus. XXXin518ff. überLobon. Freudenthal 
Hellen. Stud. III, wichtig für D.s Vita Piatons. 
Maass Philol. Unters. III, erfolgreich für Diokles 
und, von der Favorinhypothese abgesehen, die 
Homonymenlisten sowie die Viten des Piaton und 

10 Pythagoras. v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 
Antigonos von Karystos; indirect kommt auch 
Roh de Rh. Mus. XXVI 554f. XXVII 23ff. = 
Kl. Sehr. II 102ff. in Betracht), zweitens durch die 
Förderung der Analyse im einzelnen (ausser dem 
eben und weiter oben Angeführten mache ich noch 
besonders aufmerksam auf Bahnsch Quaestio- 
num de Diogenis Laertii fontibns initia, Diss. 
Königsberg 1868, methodologisch vortrefflich, nur 
ist D. zu sehr isoliert, v. Wilamowitz Epi- 

20 stula ad Maassium Philol. Unters. HI ; Herrn. 
XXXIV 629ff. Gercke De quibusdam L. D. auc- 
toribus, wissenschaftl. Beilage z. Vorlesungsverz. 
von Greifswald 1899. Leo Griech.-röm. Bio- 
graphie 35ff.). 

Schon Bahn seh hatte unterschieden zwischen 
der ungeheuren tralaticischen Masse und dem 
wenigen, was von D. selbst zugesetzt ist; der 
Gesichtspunkt ist energisch weiter verfolgt von 
v. Wilamowitz (Epist. ad Maass., Philol. Unters. 

30 III). Mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit sind 
D. zuzuweisen.: 

Die Zusätze aus Plutarch. IX 60 (nur bis 
(prjolv , obgleich die Construction weiterläuft) = 
Alex. 24. IV 4 (das Citat iv x<8i AvodvSgov 
ß(a>t xai SvXXa ist gut) = Süll. 36, die An- 
merkung, die sich nur auf Kallisthenes beziehen 
kann, ist verstellt und gehört zu V 5. Ohne 
Citat ist aus Plut. Dio 35 abgeschrieben der Zettel 
IV 5 ngog xoixov ygdcpei xai Ttfiaividrjg (oifiw- 

40 vidrjg vulgo) raff ioxogiag iv alg xaxaxsxdxet rd? 
3igd'g~eig Aicovog (xe xai ßiiavog , darin steckt die 
später corrigierte Verschreibung ßtoivog für 8ia>- 
vog). 

Mvgcovtavog 6 'Afuxoxgiavog iv xöii ä xwv loxo- 
gixcor 'Ofioioyp xerpaXaUov (so IV 14). D. hat nur 
zwei xe<pdkaia dieses, sehr inferioren, Sammel- 
buches benutzt, eins über philosophische Sclaven 
(IV 14, wo Svza xoiovxov den mechanischen Ein- 
schub zeigt; dazu gehört IV 8 aXXa xai (tö) for' 

50 'Avxuidxgov neiitpdiv fiij ngoaea&ai, mehr stammt 
nicht aus Myronian ; V 36 auch dies deutlich Em- 
blem ; X 3), und eins über Sprichwörter (EI 40. 
I 115 vgl. Suid. s. 'Esxi/M-rifyg. Prov. Bodl. 875, 
das Citat des Sosibios hatte Myronian aus der 
paroemiographischen Überlieferung aufgelesen). 
Die Benutzung Myronians weiter auszudehnen 
empfiehlt sich nicht. 

Epiktet (X 6 = Epict. III 24, 38) ; er fehlt 
in dem übernommenen Katalog der Gegner Epi- 

60 kurs X 4. Über Epiktets Popularität vgl. Orig. 
in Cels. VI 2. Auch die vereinzelten Citate aus 
Phlegon 7715,0t fMtxgoßiwv (I 111) und Sabinos 
(HI 47 xai Atjpooöevtjv Zaßtrog Xeyei [xai] Mvtj- 
aiaxgaxov Oäoiov xagaxi&ifievog iv 8 Me7.ert)xix!jg 
vXtjg, zu D. Zusatz xai tlxog ioxi vgl. II 40), 
einem Rhetor "hadrianiseher Zeit (Suidas), werden 
am besten dem persönlichen Wissensschatz des 
D. gutgeschrieben. 
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Pamphila. Lehrreich ist I 68. In das Citat 
aus Sosikrates, das lauten muss yeyove de {bhiion) 
Swooog xaxa xr,v vS SXv/tmäda em Ev&vd^ov 
&s wtjat Swaixgixtjs ist nach oXvjmiada einge- 
schoben fla W tt«7 8i cpt)Oi xaxa x V t - <r [*«<J *e«>- 
rov f^or yw&rf«'- Diese Notiz, die richtig ist, 
wenn man sie nur nicht auf Chüon bezieht (Ja- 
coby Philol. unters. XVI 138ff.), ist eine An- 
merkung des D. zu einer sehr thönchten, aber 



gonos an) lv <pogeia>i xa&ä <pr)Oi $aßo>gTvog ev Ilav- 
xodcuim toroglai auszuscheiden, um den Zusammen- 
hang der Haupterzählung herzustellen, welcher 
die Notiz Favorins nur ganz im allgemeinen 
verwandt ist. Bösartiger sind Stellen wie 11 38, 
wo ich die Haupterzählung nach dem Zusammen- 
hang so herstelle, anr)veyxaxo fiev ovv rrjv yga- 
cphv 6 MeXtjxos, ehe de xijv dixr,v "Avvxos, <os xives r 
nQorjToi/Moe de nävxa Avxojv 6 drjfiaywyog. Dazu 



merkung des D - ?j"^ övvlygä^ » - 

™^ÄS5 Jattooöxlg Lov Ad-^c ö «*«*, Sg 9^2*™* 



Text auf das Citat des Sosikrates folgt : xai ngwxog 
lonyyoaxo <to Eeiske) eqyögovg xoig ßaodevoi na- 
pa£evyvvvai,26.xvgog de Avxovgyov. Der Unsinn 
wird auf dem Missverständms eines Ausdrucks 
wie XlXmv xcöv tnxa oocpoöv ngüxog (vgl. Lobon 
bei Diog. I 73) ecyogog beruhen. I 98 ist xai 
üauwiXn lv AT« e rwv 'Y^o^v^ixcov von Um 
das Citat des Sotion und Herakleides eingesetzt 
Ausserdem wird sie noch citiert I M. 7b. au 



Xöyov üoXvxgäxrjg 6 eoa>iotrjs, w cprjaiv &g\iui7ios 
und zweitens die Correctur dieser Anmerkung 
(vgl was 39 aus Favorins 'Aao/uvri^oveviiaxa an- 
geführt wird): üoXvevxxog äs cprjoi ^aßoogivog ev 
Ilavxodajirji ioxoglai. Was jetzt dasteht, ist eben 
solcher Unsinn, wie er V 76 überliefert ist : hier 
verbinde ich xalneg (schliesst an das Vorher- 
gehende nicht an) ovx eiyevijg &v äoxiji xai m- 
yeveX owmixei. Aidvfiog de ev Svftnooiaxoisxai 



Ausserdem wird sie noch citiert 1 £ Yt>. »u ^ o— —-—,;, ^^ avr6v 
(anders Hesyckbei Suul Mf »£, vgl. v Wi 20 ^Pj^ ((W?J ^ Den Zusammen- 



CwiTz^rmrXXXlF^f:). II' 24. HI 23 
(= Aelian. v. h. TI 42). V 36. 

Favorins 'AaopvriftoveviMixa und Ilavxodiuxr) 
ioxogia, sehr oft (die Stellen heiMarres i De Fa- 
vorini vita studiis scnptis, Leyden 1853); die 
Citate in dem doxographischen Abschnitt IX M 
—108 sind nicht von D. eingelegt, sondern ge- 
hören dem skeptischen Hypomnema an, das er 
abschreiben liess oder lassen wollte. Durch den 



^oiv dmf nvog (<W?) feofe«. Den Zusammen- 
hang gieht das, was Hesychios (Smdas Anm^og) 
aus ähnlicher Vorlage über die Schönheit des 
Demetrios erzählt. Aus Favorin sind eingeschaltet 
1. fjv yag Ix xrjg Kövcovog oixtas d>s $aßa)givog 
lv woSxmi xmv 'Ajioßvri/iovsvfJÄxcov cprjaiv (= Aehan. 
v h XII 43), 2. Aa/uat xfji Igcofievr/i xaVaTieg 
6 avxog lv xüi xqmxon cpr,oiv (Atticistenweisheit, 
vgl. Diogenian bei Choiroboskos Cramer Anecd. 



abschreiben hess oder lassen woüte 7[[ n ^% ^„ n 239? 3. Hesych. X&.ßa, Et. m. p. 555, 
von Bahnsch begonnenen und von v Wilam , 80 0x n. U^^ ^J ^ R 



witz zu Ende geführten Nachweis , dass die 1- a 
vorincitate Embleme des D. sind sind V. Böses 
(De Aristot. libr. ordine) und Maass (FniloL 
Unters III) Hypothesen beseitigt. Es lasst sich 
an manchen Stellen noch erkennen, wie die von 
D angeleimten Citate Favorins das ältere Ma- 
terial, aus dem Favorin- selbst geschöpft hatte, 
verdrängt haben; vgl. HI 57 mit III 37 (Ari- 
stoxenos), VIII 15 mit Porphyr vitPyh. 4 (T- 



54 • im letzten Grunde steckt eine Confusion mit 
Demetrios Poliorketes dahinter), & äUä xai vno 
KXecovog mnov&ivai lv xwi Öevxegwi laxogsT. 11 
23 gehört zu äUa xai eis 'loöfiöv (vgl. Plat. Cnton 
52 b) das Sätzchen dia ^cddxxtjg- ne£iji yag ovx 
evfjvxov notifiov xwttovxog, das jetzt kurz vorher 
an verkehrter Stelle steht. III 40 dürfte das 
Citat Theopomps Favorin zuzuweisen sein, aber 
es ist sinnlos verstümmelt. IX 50 ist exaleixa 



maios), VIII 63 mit Atnen aiv o^uu ^ KJ nn ;J eine Anmerkung zu dem unmittelbar 



arch), m 62 mit Athen. XI 506c (Nifaas yon 
Nikaia, den D. aber nicht kennt und der auch 
aus älterem Material schöpfte), III 48 (aus Fa- 
vorin ist nur ij Tf,iov, dies haben auch Nikias 
und Sotion Athen. XI 505 c), V 9 mit Aristoteles 
vitaMarciana p. 435 Kose (Brief des Aristoteles). 
n 20 bemerkt D. selbst die Übereinstimmung 
zwischen Favorin und Idomeneus. Ferner ist wohl 
zu beachten, dass oft nur Nebenumstände aus 



Jaxoglcu eine Anmerkung zu dem unmittelbar 
voraufgehenden Aruioxgixov und darf nicht aut 
Protagoras bezogen werden. Wo sich zwei Citate 
unmittelbar folgen, wie V 77 und Vin 48, liegt 
die Annahme am nächsten, dass sie aus verschie- 
denen Stellen der Bücher Favorins excerpiert sind. 
Bei der Art, in welcher Favorin in die diogem- 
sche Materialsammlung hineingeraten ist, fallt 
es schwer, zu vermuten, dass ausser den durch 



zu beachten, dass oft nur Nebenumstanae au n \«^^^nnekhnten Notizen viel von ihm 
Favorin belegt werden, ^^T^fl^S. vÄTuSfur sehr wenig ergiebt sich 



führen hier leicht irre. Das meiste ist schon von 
v Wilamowitz Philol. Unters. DJ 143ff. er- 
ledigt- ich füge hinzu VIH 12 xai tiqwxov ye 
Evovälvnv xaU cprjOi. <PaßcogTvos h xghwt rar 

Wv^» (^ T i adit i° n w . a / au <* -V 1 ; 

tonius Diogenes bekannt, Porphyr. Vit. Pyth. lo), 
und gleich darauf a/la xai TivgoTs . ■ xa&ansg^ o 
aixig 4>aßa>gTvog lv 6yö6t}t Ilavxooaxfjs iaxogias 
wob (die Haupterzählung des D. kehrt überall 



bei D vorliegt, und nur sehr wenig ergiebt sich 
durch leidlich sichere Combination, wie z. B. II 
14 k'SoSe - xoivoXoyias = IX 34f. Dass der 
Dichter der Pammetros Sammlungen von Epi- 
grammen zur Hand hatte, versteht sich von selbst •, 
es ist auch sehr möglich, dass er citierte Verse 
öfter nachgeschlagen und vervollständigt hat. 

Von Autoren, die speciell über Philosophen- 
eeschichte geschrieben haben, kann nur bei dem 

£> mtit in 1CO\ TV^lrlüe Aar Vfvn (IPm 



W* (die Haupterzählung des 1). kehrt - iDeraa ge,cu ^ ^ "^ i^fDiokles, der von dem 
ohne den Zusatz Favorins wieder , vgl Anton u 60 K^dSi vSasserU Aiaxoißai (Numenios 



Diog a a. O. Porphyr, de abstin. 1 26. Apollomos 
v. Tyana bei Iamblich. vita Pyth. 25). Der eigen- 
tümliche Publicationsmodns des diogemschen \\ erkes 
verrät sich darin, dass diese Embleme aus lavorm 
manchmal den Zusammenhang total zerstören. 
Ein Fall wie IV 54 ist noch verhältnismässig 
einfach; hier genügt es, das Citat xai i)xo).ovdu 
_ >._.-. rp;™ cViWc sirti dem Tross des Anti- 



Knidier, dem Verfasser von Ataxgißat (Numenioi 
bei Euseb. praep. ev. XIV 6, 6), zu unterscheiden 
ist die Frage aufgeworfen worden, ob er in die 
Reihe der direct citierten Schriftsteller gehört; 
es ist allerdings nicht unmöglich, dass seine Bioi 
xäv wdooowwv (n 54. 82) und die 'Emögoiir, 
xcöv Idooötpcov (VII 48. X 11) D. vorgelegen 
haben (v. Wilamowitz Philolog. Untersuch. 
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in 154ff. Gercke De Diogenia auctorib. 26ff.). 
Besonders die doxographischen Entlehnungen VI 
12. 13 und VII 42 (interpretiert von Diels Do- 
xogr. gr. 162) — 83 sprechen dafür und das lange 
Zeit hindurch rätselhafte MeXeäygov xov xax" avxov 
yevo/ulvov VI 99. Der grammatische Zusammen- 
hang zwingt unter avxov Menipp zu verstehen; 
das ist unmöglich. Da ein Citat aus Diokles vor- 
hergeht, ein Diokles ferner als egw/ievog Meleagers 



den ßedaction entbehrende Sammlung von Ex- 
cerpten ist, tritt nicht nur da auf, wo D. einen 
Zettel aus Favorin oder Pamphila oder dgl. ein- 
gelegt hat. Aus den zahlreichen Wiederholungen 
in den Apophthegmen Diogenes des Kynikers (VI 
24ff.) schloss Bahnsch, dass D. mehr als eine 
Sammlung benutzt hätte, mit Kecht, nur darf der 
Schluss nicht auf die Apophthegmen beschränkt 
werden. Ich lasse die Thatsachen sprechen. II 



bekannt ist, so leuchtet die geistreiche Combi- 10 19 bemerkt D. zu der Einlage aus Favorin, dass 



nation von Maass (Philol. Unters. IH 18f.) ein, 
dass xar' avxov von D. aus einem xad? rjfi&s des 
Diokles umgesetzt ist. Es ist auch nicht nötig, 
mit Gercke a. a. O. noch ein Mittelglied ein- 
zuschieben; wie nachlässig D. umsetzt, kann z. B. 
ein Vergleich seiner Excerpte aus dem Pseudo- 
nymen Buch des Phalereers Demetrios Tcöv inxa 
oocpäiv &no(p&cyfiaxa (I 37 qpiXcov — naga xmv 
xsxvcav. 60 xoXg xe äv&gdsioig — alSov, das Citat 



Sokrates rhetorischen Unterricht . gegeben hätte: 
Xeyu de xovxo xai 'Idoftsvevs lv xoig Ilegi x<5y 
2<oxgaxtxmv. Vorher geht eine Eeihe von Ci- 
taten, die sich an Timons Ausdruck gijxog6/j.v- 
xxog anschliessen, an der Spitze tjv yäg xai ev 
toTs gtjTogixolg duvög, &g tprjoi xai 'Idofievevg. 
Das ist dasselbe Citat; D. hat es in zwei Bü- 
chern gefunden und zweimal abgeschrieben ; dass 
Idomeneus liegt xcöv 2coxgaxix6iv in die biogra- 



&g <pr/aiv 'AnoXXödoigog h xdöi Ilegi xcöv cpiXo- 20 phische Tradition hineingearbeitet wurde, zeigt 



aöcpwv aigeoewv steht an falscher Stelle. 69. 70 
sigooexaxxe de - xeV°^ ai - ?8 o fiiXXeig - Im/ieXeiav. 
87. 88 avveßoiXeve — xxrj/^äxwv. 92. 93 ovve- 
ßovXeve — tpegetv. 97. 98 eXeye — xöXa^e) mit 
den Auszügen hei Stob. flor. I 172 und ander- 
wärts (vgl. Brunco Act. sem. philolog. Erlang. 
III 299ft.) lehren, oder das Sotioncitat VI 26, 
aus dem nur mit Mühe der Ausspruch des D. 
xov nXdxa>va 6 xvoov (seil, utaxäi) herausdestilliert 



die II 35 vorliegende Umbildung des platonischen 
Kriton, die nur begreiflich wird, wenn man sie 
mit dem Citat des Idomeneus II 60 = EU 31 
vergleicht. Das Citat des Hipponax über Bias 
fand D. combiniert einmal mit einem Vers des 
Demodikos (I 84) , ein anderesmal mit einer Stelle 
Heraklits (I 88); da begnügt er sich mit einer 
Verweisung. VI 14 scheidet das Epigramm des 
Athenaios zwei Parallelstellen, die D. aus zwei 



werden kann. Diokles mag noch hier und da 30 Vorlagen hintereinander abgeschrieben haben muss: 



stecken, wie z. B. die Versuchung gross ist, das 
Emblem II 92 MeXeaygos de lv xcöi ß Ilegi 
do^mv xai KXetx6/uaj(os lv xaöi ö Ilegi xcöv aige- 
oeav — ix/isfia&rjxoxa (nicht mehr) auf ihn zu- 
rückzuführen ; aber man hüte sich, zu weit zu 
gehen. 

Dass D. selbst die drei Briefe Epikurs X 35 
—83. 84—116. 122—135 sowie die Kvgiai dö^at 
139 — 154 zum Abschreiben hergegeben hat, folgt 



xovxov fi&vov (Antisthe- 
nes) Ix Tiävxoov Zojxgaxt- 
xcöv Geönoftnos Inaivei 
xai <pi]oi beivov xe eivai 
xai dC SfuXiag IfifieXovs 
vnayayeadai 3idv&' ovxt- 
Wovv • dfjXov d' Ix xcöv 
ovyygafijxaxmv xax 



schon daraus, dass die Bollen, ich möchte sagen, 40 ^ evo 'f"' xog , J'^ " ov - 

—M tt...i .... j tt .„:a ci_t..i:„_ rnr : i:._ doxei de xai xijs avogai- 

deaxdxrjg Srcoixijs xaxäg- 



mit Haut und Haar, mit Scholien, Marginalien 
u. s. w. copiert sind. Ausserdem sind die oben 
erörterten Unordnungen 117 — 121 ein starkes 
Indiz dafür, dass D. dies Material nicht aus der 
bio- oder doxographischen Tradition übernommen 
hat. 

Nach Ausscheidung dieser und ähnlicher Zu- 
sätze müsste sich namentlich bei dem unfertigen 
Zustand des Werks die Analyse der Übrigblei 



fm. 



ovxog fjyrjoaxo xai xijs 
Aioyevovs äsia&eiag xai 
xijs Kgdxrjxos lyxgaxelag 
xai xijs Ztjvcovos xagxe- 
glas aixos viiodefievos xiji 
jxoXixeiai {jioXei codd., 
verbessert von Eeiske 
Herrn. XXIV 313 und 
v. Wilamowitz Philol. 
Unters. III 156) xä &e- 
fteXia. 6 de Sevocpcöv tjdi- 
oxov fiev eivai negi xäs 
bfiiXias (pr/aiv avxov, ly- 
xgaxecxaxov d's negi xaX- 



In der zweiten Fassung ist das aus Xenophon 
richtig abstrahierte Urteil zu einem verkehrten 
Citat geworden ; tralaticisches Material wird leicht 



benden Masse verhältnismässig glatt durchführen 50 entstellt ; man sehe nur, was I 99 aus Aristot, 



lassen, wenn D. einen oder auch einige aus der 
Eeihe der bekannten Schriftsteller über Aiadoyai 
einfach abgeschrieben hätte. Nietzsche (Eh. 
Mus. XXIII 632ff. XXIV 181ff. XXV 217ff.; 
Beitr. z. Quellenkunde d. L. D. Progr. d. Pae- 
dagog. v. Basel 1870) hat das zuerst mit papie- 
rener Dialektik versucht, und findet, obgleich er 
längst widerlegt ist (Freudenthal Hell. Stud. 
III 305. Diels Doxogr. gr. 161ff. Maass Phi 



pol. V 1304 a 32. 1311a 39 und Plat. Prot. 
p. 343 a geworden ist. I 116 ist das ganze Stück 
jioXXa de xai ftavfjiaoia — eaXmxevai aus Theo- 
pomp, dazu gehört das Citat eviot — negiöuxxovoi 
xavxa, das nach Porphyrios bei Euseb. praep. ev. 
X 3, 6ff. aus Androns Tg'movs stammt. Vor diesem 
Stück steht ein Citat Theopomps, ein zweites 
spaltet das Citat Androns von der Masse ab.^zu 
der es gehört. Sie sind also aus anderen ,Vor- 



lolog. Unters, m 8ff.), immer wieder Nachahmer, 60 lagen' zu dem ebenfalls auf Theopomp im letzten 

— i j — :.j„_ 2... i-.__ a i_.i_*_._^ Grund zurückgehenden, aber mit seinem Namen 

nicht gekennzeichneten Stück hinzugekommen; 
Citate aus Theopomps 8. Buch fanden sich in jedem 
ßlog des Pherekydes, wie auch des Epimenides. 
Hier steckt in Xeyovot de iw«? — {7igo)yvcooxtxo>- 
xaxov (verbessert von Eeiske) yeyovevat (L 114) 
dasselbe Theopompcitat, das 115 ausdrücklich ge- 
geben wird; D. setzt auch xa&dueg sigoeigtjxat 



von denen dann jeder den Vorgänger bekämpft; 
es hat sich geradezu eine, die Sache keineswegs 
klärende, Terminologie — .Biograph', ,Compi- 
lator', .Vorlage', .Unterlage' — entwickelt; Re- 
sultate sind auf diesem Wege nicht gewonnen, 
es sei denn für Primärquellen wie Antigonos von 
Karystos, Apollodor, Sosikrates. Die Unordnung, 
welche erweist, dass das Buch eine der abschliesscn- 
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hinzu. In einem andern ßlog fand er noch ein metrios durch Hippobotos m D.s Buch ,hinein- 
Excerpt, daher die auf den ersten Blick wunder- gekommen' wäre, verdunkelt den Thatbestand und 
liehe Bemerkung xal yäg xovxö <pnai Oeöno^og. führt nicht weiter. Instructiv ist VIII 67ff. An 
IX 12 wird der Grammatiker Diokles in einer erster Stelle steht ein grosses Excerpt aus He- 
Zusammenstellung über den Titel von Heraklits rakleides dem Pontiker üegl xfjg ™ v ° v - Dazu 
Buch citiert; dasselbe Citat kehrt IX 15 wieder gehört die Polemik des Timaios 71. 72, die nur 
in so verschiedener Form und so anderem Zu- auf Herakleides zielt (tovxoig führt irre) ; trotzdem 
sammenhang, dass D. es bei demselben Autor folgt sie nicht unmittelbar auf das Excerpt des 
wie das erste nicht gefunden haben kann. Die Herakleides, sondern vorher ist erstens eine An- 
Viten der älteren Akademiker und Menedems 10 merkung aus Hermippos eingeschoben, dann aus 
machen einen verhältnismässig einheitlichen Ein- Hippobotos eben dasjenige Stück des Herakleides f 
druck weil die Tradition hier früh zum Stehen gegen das Timaios polemisiert, als Wiedergabe 
kam; aber auch diese nicht sehr variierte Tra- von Herakleides dadurch charakterisiert, dass .jigog 
dition hat D. in mehrfachen Fassungen vorge- xovtf 6 üavoaviag avxeXeyev nur auf Herakleides 
legen. IV 39 noXXcüv de xal xov 'Avxiyovov üeoa- Dialog passt. Hier ist ganz deutlich, wie D. in 
mvwrcov xal Sxe rjxoi äaavxoivxmv , aitog (Ar- einem Buch Herakleides+Timaios, in einem anderen 
kesilaos) fiovya.Ce fit/ ßovXö/tevog jigoefimiixeiv eis Hippobotos, der Herakleides excerpierte, fand und 
yvämv wlXog ie r\v fiaXioxa'hooxXeT xwi xr/v Mov- in dem Citat des Herakleides das wegliess was 
vi-nav erovxt xal xbv neigaiä ev te xaTs ioQxaig er auch als Citat des Hippobotos gelesen hatte. 
xaxmei 7100g avxov exäoxoxe ist deutlich Dou- 20 Dies musste er vor Timaios stellen , damit dessen 
blette zu dem, was nach Einschub von ein paar Polemik verständlich würde; eine selbständige 
Sätzen folgt, das Excerpt ist in der Fuge in Un- Notiz des Hippobotos spaltete er ab und stellte 
Ordnung geraten und etwa so einzurenken: xo näv sie hinter Timaios (72), weil allerdings dieser da- 
ön diexmßev h xiji 'Axadtifiiai xov <?A&rjv V oi) noXi- mit bekämpft werden sollte. Hätte er Hippo- 
xioudv exxonßwv xal {xoog xäg Masig Uywv) xal botos direct benützt und nur bei ihm Herakleides 
note xal W) xal 'A&nvtjöt] ev zmi IIsieaieT [nqög und Timaios gefunden, so würde die Unordnung 
tag ■deoeig Xeyoov] l^naev olxeiwg l%a>v Tigbg nicht entstanden sein. Nicht mir die Citate sind 
'lepoxXea. IV 16 finden sich zu dem Satz &oxe tralaticisch, sondern auch die xeipaXaia. Schwer- 
te« — tcöv em-dviucöv (= Philodem. ind. Acad. lieh hat es einen ßlog Heraklits gegeben, der nicht 
p. 48 Mekler) zwei Anmerkungen, beide mit äHä30von seiner fieyaXo<pQoovvtj redete, die charakte- 
xat eingeleitet ; jener Satz geht auf Antigonos ristischen Züge des imegönxi]g zusammenstellte, 
von Karystos zurück, aber das, was bei Philodem Es ist ein Abbild dieser Mannigfaltigkeit in der 
im richtigen Zusammenhang des Excerpts aus Einheit des Schemas, wenn bei D. die fteyaXo- 
Antigonos dabei steht tpvyelv de dlxrjv aloxgäv <pooavvrj immer von neuem auftaucht, weil er in 
xaxwoewg vjio xfjs ywaixog, folgt bei D. als nach- jedem Buch, das er liest, wieder etwas findet, 
fragliches Citat; man sieht, wie Antigonos und um seine Zettel zu mehren: IX 1—3 ist die ganze, 
Erweiterungen des Antigonos ihm in mannig- mit Ausnahme der Einlage eXeye de xal — xel- 
faltigen Formulierungen vorlagen, die er in seiner %eog einheitliche Vita nach diesem Gesichtspunkt 
provisorischen Materialsammlung neben einander componiert ; 6 erscheint ein neuer Beleg, aus An- 
rückte 40tisthenes Aiado^ai, den Zusammenhang störend; 
D bemerkt gelegentlich, dass ein Schriftsteller 12—15 wird der Stoff zum drittenmal behandelt, 
mit einem anderen übereinstimme : II 143 xä ö'/ioia Empedokles politische Gesinnung ist zweimal,' und 
xovxwt (Herakleides Serapions S.) xal 'Arxiyovog b beidemal mit Benutzung des Timaios, dargestellt, 
KaQvaxiog loxooeX: Antigonos ist älter als Heraklei- unmittelbar hinter einander, IX 64. 65 und 6l> 
des; ähnlich folgt 198 xovxo xal Neävßtjg iprioiv, ein 67; man sieht deutlich aus dem Satz wäre — 
die Construction unterbrechendes Emblem, auf 2m- tpQovoivxcov (66), dass das Vorhergehende nicht 
xitov de xal 'HgaxXeid^g (xal IlafMpär)) ; IX 27 vorausgesetzt wird ; voxeoov ist eine sinnlose Flick- 
nach einer Citatengruppe, die mit Antisthenes partikel. Die Geschichte von dem Meteorstein 
Aiado%ai schliesst, xavxa de ayedbv ol nXeiovg Xa- am Ziegenflusse steht II 10. 11. 12 in zwei Fas- 
Xovoiv ($qvXovoiv'>); VIII 36 "xal xavxa jxev r fv mv 50 sungen, an zwei verschiedenen Stellen, die em- 
6 'AXJSavdoog ev xoig üv&ayoQixoXg vxofivrj/uaaiv ander nicht voraussetzen ; jene Fassung fandet 
evgrjxevai (vgl. 24) xal xä ixeivav e/.6peva 6 sich bei Plinius (II 149), diese bei Plutarch (Lys. 
'AgtaxoxeXng, d. h. die Ekloge aus Alexander ist 12) wieder. 

an Stelle der in den ßloi Ilvdayöoov tralatici- Weil die Excerpte aus verschiedenen Büchern 
sehen aus Ps.-Aristoteles Ileol Ilvdayooeiojv ge- unverarbeitet zusammengetragen und bei dem un- 
treren, wobei nur zu beachten ist, dass Alexander fertigen Zustand des Buches in und durchemander- 
P* -Aristoteles benutzte ; IX 5 xavxa de xal 'h- geraten sind, ist es oft schwer oder unmöglich, 
ndßoxög <pt]ot nach einem Citat Sotions. dasselbe den Zusammenhang wiederherzustellen, aus dein 
IX 40 nach Excerpten aus Antisthenes und dem sie herausgerissen sind; gelegentlich klart die 
Magneten Demetrios und V 90 zwischen zwei 60 Parallelüberlieferung auf. Aus Apul. de Plat. 
Excerpten aus Demetrios und Hermippos. Das p. 64 Goldb. geht hervor, dass das III 5 (Xeyexai 
erklärt sich alles so, dass D. wirklich, nach- <5' — Sovtv) berichtete Wahrzeichen eine Beziehung 
dem er eine Compilation abgeschrieben hatte, in zur Akademie hatte. Der folgende Satz bekommt 
einer anderen dasselbe als Excerpt aus Hippo- erst einen Sinn und entspricht den sonstigen Ci- 
botos, Antigonos, Neanthes oder als die Vulgata taten Alexanders, wenn man ihn so herstellt : 
fand; es wird auch oft ein Zusammenhang zwi- icpäoodcpei dt; xrjv äoy_rjv [ev 'Axadrjjieiai elxa ey 
sehen den Autoren obwalten, aber die beliebte rai xfami xwi negl xöv KoXcovöy], äg (ptjoty AXe- 
Behauptung, dass in solchen Fällen z. B. De- favdoog ev Atado^aXg, xaW 'HoäxXeiror. Die aus- 
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geschiedenen Worte — elxa ist Flickwort — sind nester, aneinandergereihte Excerpte sind der hel- 
der Rest eines Excerpts über den Ort von Pia- lenistischen Biographie ebenso eigen wie der My. 
tons Lehrthätigkeit, das eine Doublette zu III thographie und Paradoxographie ; eigen ist ihnen 
7 bildete; das Citat selbst ist ein Gegenstück allen auch die seltsame Mischung von aufspei- 
zu III 6 TigoosTze — tptXoao<povvzi, vgl. Apul. p. 64, chernder Gelehrsamkeit und fabulierender Eoman- 
24. Olympiodor. vit. Plat. 4. Troleg. Plat. 4. dichtang, und für alle genannten Gattungen sind 
Die Verleumdungen, mit denen der Pythagoreer die Formen schon im 3. Jhdt., im Zeitalter des 
Lykon Aristoteles heimgesucht hatte, stehen bei Zenodot und Kallimachos ausgeprägt. Bei den 
Aristokles (Eus. praep. ev. XV 2, 8) noch zu- Mythographen hat nach vergeblichen Anläufen 
sammen, bei D. findet sich die eine total ver- 10 der Grundsatz gesiegt, keine directen Vorlagen 
stümmelt, so dass man sieht, wie sie durch mehrere zu suchen, damit zu rechnen, dass diese halb 
ungeschickte Hände gegangen ist, V 4, die andere gelehrte, halb unterhaltende Litteratur zahllose 
V 16, mit dem Citat zwar, aber so, dass dies Exemplare erzeugte, die das Material immer wieder 
Citat nicht alles umfasst, was es umfassen soll. durcheinander warfen, vermehrten und verdünnten, 
In der Compilation über Pythagoras Ende (VIII 39ff.) ordneten und verdarben, je nach dem Fleiss, dem 
ist das Stück awedgevovxog — avvSßtj. [ovxco de xal Wissen und der Intelligenz dessen, der aus einem 
falsch, denn vom Verbrennen, das verlangt wird, Dutzend Bücher ein neues machte oder auch nur 
steht vorher nichts] xovg nXeiovg — aaixrjoavxa ein altes glossierte. Bei den Biographen liegt 
eine ähnliche Combination von Neanthes und Di- mutatis mutandis die Sache ebenso. Für die 
kaiarch, wie sie bei Porphyrios (vit. Pythag. 55ff.) 20 Pythagoraslegende bilden zufällig Apollonios von 
und Nikomachos (Iambl. vit. Pyth. 252) vorliegt ; Tyana, Nikomachos, Antonius Diogenes feste 
die Variante xiveg — evXaßovfievovg taucht bei Etappen; aber man vergleiche nur einmal das 
Arnobius (I 40) wieder auf. Aber dazwischen Material, über welches diese verfügen, mit dem, 
steht ein rätselhaftes Gerede, durch plötzlichen was bei D., und dem sog. anonymen Gewährs- 
Wechsel der directen und indirecten Bede in zwei mann des Porphyrios (Roh de Kl. Sehr. II 126), 
Hälften zerlegt. In der zweiten bringt eiiuov der Vita bei Photios (cod. 249), Hesych (Schol. 
alävai /uäXXov rj naxijaai avaiQeftijvat de xgeTxxov Plat. rep. p. 600 b. Suid. JIv&ayÖQag) umhte- 
§ XaXfjoai auf die richtige Spur ; die beiden, durch schwimmt, und man wird finden, dass die be- 
arge Verstümmelung des Excerpts zusammenge- nannten Compilatoren mit demselben Material 
ratenen Aussprüche kehren wieder in der Ge- 30 arbeiten wie die unbenannten. Nichts berechtigt, 
schichte von Myllios und Timycha, die bei Hippo- diesen Grundsatz auf bestimmte Viten zu be- 
botos und Neanthes zu finden war (Porphyr, vit. schränken; er gilt durchweg, und wenn in den 
Pyth. 61. Iambl. 189ff., vgl. besonders 193. Ter- ßioi Piatons, Pythagoras, Zenons z. B. sich mehr 
tull. de an. 31). Diese steckt also in xal mqös Alluvien übereinandergeschichtet haben als in 
Xlvl — axoötpayrjvai ; mit Pythagoras hat das denen'Menedems und Polemons, so hat das hi- 
alles nichts zu thun. Was übrig bleibt xov dt) storische Gründe, die zu untersuchen sehr viel 
üvdayÖQav xaxaXeiipdrjvai diegwvxa, dürfte ein wichtiger und interessanter ist als die ganze 
Fetzen der Variante sein, die bei Porphyrios (57) Quellenriecherei, aber seinem Wesen nach bleibt 
mit oi de yaotv eingeleitet wird ; dazu konnte der Schichtungsprocess derselbe, mag er viel oder 
die Geschichte von Myllios und Timycha einen 40 wenig übereinander gelagert haben. Auch den, 
vortrefflichen Commentar abgeben. IX 39 unter- welcher die Mühe scheut, die Litteratur der Kaiser- 
bricht der Satz in directer Rede tag de — fäiibdri zeit durchzulesen, können schon Menagius Com- 
das Excerpt aus Antisthenes; man braucht ihn mentar zu D. und Diels Sammlungen in den 
nur zu entfernen, um einen glatten Zusammen- Poetarum philosophorum fragmenta und den Frag- 
schluss herzustellen. Er ist der Rest einer Er- menten der Vorsokratiker darüber belehren, dass 
Zählung über Prophezeiungen Demokrits, wie jeder halbwegs Gebildete Biographien der Phi- 
sie in verschiedenen Fassungen umlaufen, vgl. losophen las und verwertete; die zahllosen Ver- 
Suidas (Hesych.) fjoge de ev 'Aßdrjgotg äiä xljv wechslungen, Übertragungen, Verschiebungen er- 
eavxov ooqiav xifirjöeig und die von Diels klären sich daraus, dass der biographische Stoff 
Fig. d. Vorsokr. 370f. nr. 17. 18 gesammelten 50 immer wieder durch compilatorische biographi-- 
Stellen. sehe Bücher und Büchlein in die allgemeine 
D. hat von den Diadochenschriftstellern und Bildung hineingeleitet wurde. Nicht die einzelnen 
Biographen höchstens Diokles direct benutzt, alle seeundären, tertiären u. s. w. Vorlagen sind zu 
anderen Citate abgeschrieben; aber daraus folgt reconstruieren , sondern die gesamte Stoffmasse ist 
noch lange nicht, dass er die Traditionsketten zu sammeln, xetpäXaia sind auszusondern, auf ihre 
nur aus einem Buche kannte. Bei dieser Hy- Ursprünge zurückzuführen und in ihren Umbie- 
pothese bleibt der. Zustand seines Werkes ein gungen und Verzweigungen zu verfolgen; nicht 
unlösbares Rätsel; er zwingt zu der Annahme, der Quellenforschung bedarf es, sondern einer 
dass D. sich aus verschiedenen Büchern über Phi- Geschichte der Fundamente und Motive, der Er- 
losophengeschichte Excerpte machte, aus Büchern, 60 findungen und Berichte, aus denen die biographi- 
die nicht selbständiger waren als sein eigenes sehe Tradition und, worauf es nur zu oft hinaus- 
auch, und die mit Autorennamen verzieren zu kommt, der biographische Roman sich, mannig- 
wollen, ein müssiges und fruchtloses Beginnen faltig wie eine zweite Sage, gebildet hat. 
ist und bleiben wird. Es ist falsch und ver- Die biographische Überlieferung über die Phi- 
hängnisvoll, D.s Buch zu isolieren, es ist nur ein losophen ist überall hin verstreut. Aber, abge- 
Exemplar einer Gattung, die Jahrhunderte hin- sehen von deir ßioi, die gesondert vorliegen, denen 
durch in Unmassen von Exemplaren existiert hat. des Piaton, Aristoteles, Pythagoras, existieren 
Die Zusammenstellung von Varianten, Citaten- auch mehr oder minder zusammenhängende Stücke, 
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die mit D. zusammengehalten werden können, 
die in den herculanischen Papyri erhaltenen Ge- 
schichten der Akademie und der Stoa, Diodor. 
IX 1—13. X 1—12. Clem. ström. I. Hippolytos 
refut. 1. Ps.-Galens Historia philosopha, Nume- 
nios und Aristokles in Euseh. praep. ev. sowie 
der von Eusehios henutzte anonyme Biograph 
(Diels Doxogr. 169, 1), Hesychios 'Ovofiaxoloyog. 
Die Vergleichung kann hier im einzelnen nicht 
durchgeführt werden ; ich stelle nur einige Be- 10 
merkungen von methodologischem Interesse zu- 
sammen. IV 3 ist die richtige, im Ind. Academ. 
p. 38f. Mekler erhaltene Tradition über Xeno- 
krates Wahl zum Seholarchen durch eine Erfin- 
dung verdrängt, die bei den Epistolographen 
wiederkehrt; der Roman in Briefform spielt in 
Speusipps Lehen eine Rolle (IV 2. Athen. VII 
279 e = XIII 546 d), und Leo bringt das wohl 
richtig mit de! Polemik der Isokrateer zusammen 
(Griech.-röm. Biographie 57). Vergleicht man 20 
Diod. IX 13 mit Diog. I 82. 81, so erhellt, dass 
bei Diodor Satyros vorliegt, bei D., der freilich 
bis zur Unverständlichkeit kürzt, eine Parallel- 
version aus Phanodikos, in welche eine Variante 
aus Satyros eingeschaltet ist. Die Diatriben hei 
Diog. I 55f. und Diod. IX 2, 5 sind nicht iden- 
tisch, da sie in verschiedene Pointen auslaufen, 
aber sie sind doch ähnlich genug, um zu erweisen, 
dass ein Ausfall gegen die Athleten stehendes 
xe<pdXatov eines ßiog SdXcovog war. Aristokles 30 
(Euseb. praep. ev. XV 2) giebt eine Geschichte 
der persönlichen Polemik gegen Aristoteles; die, 
welche er für die gehässigste erklärt, erscheint 
in zwei Vorlagen des D. (V 4. 16) wieder. Ari- 
stokles bemerkt am Schluss: xa fikv ovv aXXa 
Tigod'qXaig nin/.aoxai ■ 8vo de xavza SoxeT Jiiaxev- 
eaftai di a tpsyovat xiveg avxöv, das Verhältnis zu 
Herraeias und der Undank gegen Piaton. Beides 
ist in den ßloi des D. und Hesychs vertreten, 
und bei beiden ist in den Nachrichten über Her- 40 
meias Pythias Herpyllis eine gewaltige Verwir- 
rung angerichtet ; deutlich ist, dass der Magnete 
Demetrios längst vor ihnen in die Tradition ge- 
langt war. Aber die Rechtfertigung des Ari- 
stoteles aus seinen Briefen, die erst im ersten 
vorchristlichen Jhdt, publiciert zu sein scheinen 
(vgl. Aristokles a. a. 0. und den Katalog des 
Ptolemaios p. 22 Rose), fehlt; ihr einziger Re- 
flex ist das Emblem aus Favorin bei Diog. V 9; 
dafür haben sie die dumme Fabel des Peripa- 50 
tetikers Eumelos (Diog. V 6. Hesych. p. 10 Rose). 
Clemens muss Bücher über Philosophengeschichte 
benutzt haben, die denen, welche D. zu Gebot 
standen, ausserordentlich ähnlich waren; sie re- 
präsentieren beide die gleiche Stufe der Tradition, 
so dass die Parallelen aus Clemens in einer wissen- 
schaftlichen Ausgabe des D. unter den Text ge- 
setzt werden müssen. Ich gebe ein Verzeichnis 
der Parallelstellen, ohne Anspruch auf Vollständig 
keit: 60 

Diogenes I 1 = Clem. ström. I 71 (die Ex- 
cerpte aus Plut. Nuroa 8 und Megasthenes 
hei Strab. XV 713 sowie die Bemerkung über 
Bovxxag scheiden natürlich aus). Bei Cle- 
mens ist zu lesen SafiavaToi Bdxxgwv xal 
KeXxwv {ovx 6Xly)oi (vgl. Cyrill. c. Iulian. 
IV 133) <fi?.oao<prjoavieg ; ich bemerke ferner, 
dass weder für Sotion noch für Ps.-Aristo- 



teles Kenntnis der Druiden vorausgesetzt 
werden darf. 

I 12 (das Citat aus dem Pontiker Herakleides 
ist auf rj $Xeiaoioiv zu beschränken; VIII 
8 wird für dasselbe Sosikrates citiert, der 
Herakleides Ponticus oft benutzt, vgl. I 49 
tw avyyevfj &g <prjoi 2. mit Plut. Sol. 1) = 
Clem. ström. I 61 a. E. 

I 12 = Clem. ström. I 24. 

I 13 vgl. 41 = Clem. ström. I 59. 

I 22 (das Citatennest verstellt, richtiger He- 
sych. Schol. Plat. rep. 600 a) = Clem._ ström. 
I 62. Die Verschreibung Aeavdgog oder Ae- 
dvSgtog isf alt, sie kehrt Diog. I 28. 41 wieder; 
sie zeigt, dass die ,Vorlage' kein Schrift- 
steller von Ruf war. 

I 23 {xal xgonäg ist falscher Zusatz, Hesych. 
ist mit I 24 xijv cbrö xgoTtfjg eai xgonrjv na- 
godov evgev zusammen zu stellen) = Clem. 
ström. I 65. 

I 27 (ovdetg — ovvbdxgitpev) = Clem. ström. 
I 62. 

I 30 mrä'AvSgwv ev xmi Tginohi citiert, das- 
selbe Buch Clem. ström. I 129. 

I 40 (= Hesych. Schol. Plat. rep. 600a). 63 
(= Hesych. Schol. Plat. rep. 599 e). 73. 79. 
88. 93. 99 = Clem. ström. I 60. 61 ; hier 
viel gelehrter. 

I 62 = Clem. ström. I 65 (vulgär). 

I 116 xa&d cprjoiv 'AXegavdgog ev AiaboyaTg, 
üixxaxov ötaxrjxoe (Pherekydes) ist Variante 
zu Clem. ström. I 62 a. E. = Hesych. bei 
Suid. s. <^egexv8rjg. 

II 11 = Clem. ström. I 78, die gleiche Ent- 
stellung des bei Plut. Nie. 23 Berichteten 
(vgl. Diels Vorsokr. 312); trotz der Über- 
einstimmung von Clemens mit Favorin bei 
Diog. VIII 83 glaube ich nicht, dass der 
Consensus Clemens = Diogenes auf Favorin 
zurückläuft. 

II 16 {ovxog — 'A&rjvafr, von Diels Vorsokr. 
335 richtig ausgeschieden) = Clem. ström. 
I 63; dagegen steht das Timoncitat bei D. 
vollständiger und in anderem Zusammenhang, 
diese Berührung ist also fernzuhalten. 

VI 1 = Clem. ström. I 66. 

Vni 1 =>j Clem. ström. I 62 (vgl. Porphyr, vit. 
Pyth. 1) ; die vulgäre Tradition wird bei D. 
durch ein Citat Hermipps, bei Clemens durch 
eins des Hippobotos belegt. Der erscheint 
oft bei D., aber auch bei Porphyrios (vit. 
Pyth. 61) und in einem Citatennest hei Ana- 
tolios Theolog. Arithm. p. 40. Es ist also 
nicht daran zu denken, dass D. ein beson- 
deres Verhältnis zu ihm hätte, wie etwa zu 
Diokles. 

VIII 3 {dXXä xal ev Alyvnxati elg xa dbvxa) = 
Clem. ström. II 66, die Tradition war Apol- 
lonios von Tvana bekannt (Iambl. vit. Pvth. 
18). 

VIII 8 = Clem. ström. I 131. 

VTH 45. II 2 (Emblem dx/idoavxa — xvgavvov) 

= Clem. ström. I 65 (vulgär). 

IX 1 = Clem. ström. I 129, die chronologische 

Ausdeutung ist von Clemens hineingebracht. 

IX 12ff. = Clem. ström. I 65. 

IX 26ff. = Clem. ström. IV 56 (vulgär). Ebenda 

citiert Clemens für das heroische Ende des 
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Pythagoreers Theodotos und des Lakydeers 
Praylos (ITgavXog aus navXog verbessert von 
v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 107) 21- 
pö&eog 6 üegya/ir/vog ev xmi liegt xrjg^ xwv 
tf>dooö<pa>v dvdgeiag xal 'Afa'Cxog ev xotg 'H&i- 
xolg. Das Ende des Praylos erzählt D. nach 
Phylarch, also Wechsel des Citats bei gleichem 
xetpälawv : Tt/iö§eog 6 'AJhjvcüog ev xmi TFegl 
ßtwv (vgl. über ihn v. Wilamowitz a. a. 
O., nur ist V 1 das zweite &g <ptjat Tiftö- 
deog zu entfernen; die Tradition Hesychs 
hat ihn gehabt, vgl. vit. Aristot. p. 10 Rose) 
ist vielleicht fern zuhalten; Achaikos 'H&ixd, 
ein spätes (vgl. Zeller in 1, 779) Buch, 
erscheint hei Diog. VI 99 wieder. 
Noch engere Beziehungen verknüpfen D. mit 
Hesychios 'OvojmxoXöyog rj IHvag' xwv ev naibelai 
Ivojmaxäv, den Steph. Byz., die Platonscholien 
und vor allem Suidas benutzt haben; direct er- 
halten ist der Biog 'AgwxoxeXovg , die sog. Vita 
Menagiana (Nietzsche Rh. Mus. XXIV 210ff. 
Roh de Kl. Schriften I 162 = Rh. Mus. XXXIII 
205. Diels Archiv f. Gesch. d. Philos. III 452. 
W. Volkmann Quaest. de Diogene Laertio I, 
Progr. d. Maria-Magdalena-Gymn. v. Breslau 1890. 
Wentzel Herrn. XXXIII 275; Texte und Unters, 
herausg. v. Gebhardt und Harnack XHI 3). 
Die Behauptung, dass Hesychios D. selbst vor 
sich gehabt hätte, ist jetzt abgethan ; die grösseren 
Excerpte des Suidas aus D. (gutes Beispiel ai'geoig 
— Diog. I 19) sondern sich leicht ab ; unleugbar 
aber ist auch -der Text der ßfoi seihst gelegent- 
lich aus D. von Suidas (oder seinen Abschreibern ?) 
interpoliert. Ehe nicht kritische Ausgaben des 
Suidas und des D. vorliegen, wird die Entschei- 
dung im einzelnen oft schwanken; der Heraus- 
geber des D. wird die diesem und Hesychios ge 
meinsame Traditionsstufe reconstruieren und vor- 
legen müssen. Ich beschränke mich auch hier 
darauf, einiges anzumerken. Der Schol. Plat. 
rep. 600 b intact vorliegende Hesych beweist, 
dass das Stück hei Diog. VIII 6. 7 von evioi— 
xa&rjYrjaafievov ein zusammenhängendes Ganze 
ist ; die Fälschung des ionischen Pythagorasbuchs 
ist mit einer Polemik gegen ein anderes einge- 
führt. Läge D. allein vor, würde sein Context 
zum Beweis nicht ausreichen. Die Vita Demo- 
krits ist bei D. durch grosse Einschübe aus Thra- 
syllos (IX 37 efjjieigiav — 38 ovyyeyovevai. 41. 42 — 
yeyovevai. 45—49) aus den Fugen geraten; dass 
aber nicht D. selbst ihn .hineingebracht' hat, zeigt 
die chronologische Notiz bei Suidas, die nicht 
aus D. interpoliert sein kann. Den thrasyllischen 
Katalog hat Suidas keine Lust gehabt abzuschrei- 
ben, dafür aber eine Variante dazu erhalten, die 
bei D. unterdrückt ist. Im Biog 'Exixovgov ist 
Philodemos ev xcöi X xrjg xwv tyilaootpoiv ovvxd- 
^emg D. (X 3) und Hesvch gemeinsam, ebenso 
Apollodors Chronik (Diog. X 14. 15 = Suid.), 
wofür auch sonst zahlreiche Belege vorhanden 
sind (jetzt bequem zu übersehen bei Jacob y 
Philol. Unters. XVI); dagegen findet sich bei 
Hesych keine Spur von Herakleides dem Epito- 
mator Sotions, dessen Excerpt Diog. X 1. 2 mit 
dem Apollodors nicht zusammengeht. Dem geht 
parallel, dass Hesych richtig Herakleides den Pon- 
tiker zur Akademie rechnet, Diog. V 86 falsch 
zum Peripatos, nach einer vereinzelten Notiz So- 



tions; nur junge Doxographen (Aetios in 2, 5. 
17, 1) teilen den Irrtum ; was Sotion Diog. VIU 
86 über Eudoxos, II 113 über Stilpon und den 
Eristiker Thrasymachos bietet, weicht von He- 
sych (Suid. s. Evdog-og. Sxihtmv. EvxXelSrig) gänz- 
lich ab. Darnach ist es, so gefährlich auf diesem 
Gebiet Schlüsse ex silentio sind, wohl kein Zu- 
fall, wenn bei Hesych keine sichere Coincidenz 
mit Sotion oder seinem Epitomator aufzutreiben 
10 ist: Diog. I 25 (= Schol. Plat. rep. 600a) ist 
der Pontiker gemeint, und IX 5, wo zum Über- 
fluss Coincidenz mit Hippobotos angemerkt ist, 
deckt sich. nicht genau mit Suidas 'HgdxXeixog. 
Natürlich folgt daraus nicht, dass D. Sotion oder 
Herakleides direct benützt hat; aber sie stammen 
bei ihm aus einer gesondert laufenden Tradition. 
Besonders wichtig ist die Stelle Suid. 'Emxovgog: 
xal diefieivev rj avxov o%oXr) ewg Kaiaagog xoi 
ngänov exi] öxi ev ofg diddoxoi avxfjg syevovxo 
20 "5, die Usener (Epicurea 373) richtig auf das 
Intervall zwischen dem Tode Epikurs (271/0) und 
dem Tode Caesars (45/4) gedeutet hat; sie muss 
unter Augustus geschrieben sein. Ihre Pointe 
springt heraus, wenn man sie mit der Verteidi- 
gung Epikurs bei Diog. X 9 zusammenstellt, wo 
als Argument angeführt wird r) Sia8o%i}, naowv 
oxeSov ixXuxovawv xwv äXXwv, elg del dta/ievovoa 
xal vtjQl&fiovg dgxdg dnoXvovoa a.XXyv.eg' äUi]g 
xwv yvcoQificov. Diese Verteidigung ist von dem 
30 Katalog der Lästerer Epikurs (X 4) nicht zu 
trennen; von denen sind die jüngsten, Nikolaos 
von Damaskos und Dionys von Halikarnass, augu- 
steischer Zeit und zugleich solche Schriftsteller, 
deren Auftauchen in der biographischen Lite- 
ratur nur durch die Annahme verständlich wird, 
dass ein Zeitgenosse sie des Interesses für wert 
hielt. 

Einer besonderen Erörterung bedarf die An- 
ordnung der dtadoxat (D i e 1 s Doxogr. 1 44ff. R o h d e 
40 Kl. Sehr. I 231ff. = Verhandl. der 34. Philol.- 
Vers z Trier 81. v. Wilamowitz Philol. Unters. 
in 151ff.; Herrn. XXXIV 629ff. Gercke De 
Diogenis auetoribus 45ff.). Die eigentümlichste 
steht I 12—15; von kleineren Zusätzen abgesehen, 
liegt kein Grund vor, das Stück zu spalten. An 
der Spitze stehn die ooyoi; es folgt die <pdooo<pla 
in doppelter, streng durchgeführter Diadoche, der 
ionischen und italischen. In den grossen atti- 
schen Schulen, der Akademie, dem Kepos, der 
50 Stoa (vgl. Diog. VII 18) ist dieser verdrehte Ge- 
danke, der das echteste Erbe Athens unter die 
Ionier des Ostens und des Westens verteilt, nicht 
gewachsen (vgl. Demetrios des Phalereers 'Ano- 
fovfa Icoxgdzovg Vni 37. IX 15. 52 Hera- 
kleides n 43; auch die merkwürdige Stelle V 
76). In der ionischen Siadoxv sind die Endpunkte : 
1. Lakydes 8 xl)v veav 'Axaorjfilav <päooo<prioag\ 
dasselbe steht nicht nur I 19. IV 59 = Hesych. 
hei Suid. s. AaxvSyg, sondern auch Ind. Academ. 
60 p. 76, 37ff. Mekler. Lakydes starb 206/5 oder 
905/4 ( J a k o b y Philol. Unters. XVI 346f.) ; anderer- 
seits ist es unwahrscheinlich, dass er nach der 
Mitte des 2. Jhdts. noch Stifter der neuen Aka- 
demie hiess; dieser Titel ging auf Kameades 
über Dass D. Karneades und Kleitomachos ein- 
schaltet, hat .nichts zu sagen; wie dürftig diese 
Weisheit ist, erhellt daraus, dass die in den Bioi 
selbst (IV 60) wenigstens zum Teil erwähnten, 
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nicht behandelten Zwischenglieder zwischen La- 
kydes und Karneades fehlen; bei Clem. ström. I 
63/64. Ps.-Galen. hist. philos. 3 wird Hegesinus, 
bei Euseb. praep. ev. XIV 7, 14 Euandros ge- 
nannt. Darin aber, dass bei D. in den Bioi Klei- 
tomachos am Schluss der Reihe steht, dass die 
sog. vierte und fünfte Akademie unter Philon und 
Antiochos fehlen, steckt auch ein Urteil, natür- 
lich ein um Jahrhunderte jüngeres als das, wel- 
ches mit Lakydes eine neue Epoche der Akademie 
begann ; die Abwendung von der Skepsis gilt als 
der Untergang der akademischen Tradition. An- 
tiochos ist das oft vorgehalten, ich begnüge mich 
Cic. ad Att. V 10, 5 anzuführen; was Philon 
anbetrifft, so erinnere ich an die Polemik Aine- 
sidems gegen ihn (v. Arnim Philol. Unters. XI 
74ff„ mit Unrecht von Zell er HI 24, 13 bestritten). 
2. Chrysipp, gestorben 208—204 (VII 184); der 
Schlusspunkt ist in der Stoa derselbe wie in der 
Akademie; dass der Gegner des Karneades, An- 
tipater von Tarsos, fehlt, ist zu beachten. Hier 
ist nun freilich D. in den Viten ganz andere 
Wege gegangen, indem er die Keihe bis Cornutus 
hinunterführte; da aber alle, die auf Chrysipp 
folgten, verloren sind, muss man sich damit be- 
gnügen, diese Discrepanz zu constatieren. Die Stoa 
wird in diesem System, das in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. aufgestellt sein muss, als Filiale 
der Kyniker aufgefasst; das ist durchaus nicht 
so selbstverständlich, wie es der vulgären Auf- 
fassung erscheint. Für Antiochos war Zenon der 
schlaue Phoinikier, der mit dem Gut der alten 
Akademie ohne neue Gedanken eine neue Schule 
gegründet hatte (vgl. z. B. Cic. acad. post. I 35ff.; 
de fin. IV 3ff. 56ff.) ; dazu passt die Anekdote VII 
25 (<paol — (xexafupievvhg, durch cöaxs in einen ganz 
anderen Zusammenhang eingezwängt : ovvditzgtipe- 
axvtfiag, xal — dovvai, xovg xe 'Hotööov — ngäl-iv 
bilden ein eyxco/xtov auf Zenons (pdo/xd&eta, xo- 
oovxov rjoxet (püofid&eiav, d. h. die Angabe des 
Themas, ist mitten hineingeraten). Demetrios 
von Magnesia vertritt allerdings den Zusammen- 
hang mit den Kynikern (VII 32) ; er variiert eine 
ältere Erzählung, die VII 2. 3 steht, und auch 
diese schliesst mit dem Abfall von Krates. Da- 
gegen sehen Herakleides der Epitomator Sotions 
(II 120) und der stoische Biograph Apollonios von 
Tyros in Zenon den Dialektiker (VII 24. 2, das 
Citat aus Hekaton und Apollonios ist scharf von 
xwi yovv Kgdxrjxi xxk. zu trennen) und den di- 
recten Erben der Sokratik; dazu stellt sich die 
merkwürdige Stelle Hesychs bei Suidas ScoxgdxTjg, 
wo Zenon zu den Aiahxxtxoi gerechnet wird; 
seit Chrysipp waren die Stoiker die Dialektiker 
xax' i^oyrjv. Hippobotos scheint durch die Con- 
struction Bryson-Krates-Zenon den kynischen und 
den dialektischen Stammbaum ausgeglichen zu 
haben (VI 85 s. u.). 3. Theophrast. Man er- 
wartet, dass die Reihe mindestens bis Lykon fort- 
liefe; da D. die Viten bis zu diesem weiter- 
führt, hat er I 14. 15 nichts gestrichen. Anderer- 
seits ist es nicht wohl denkbar, dass D. an eben 
diesen Stellen die Diadoche des Peripatos anders- 
woher eingeschaltet haben sollte. Hat aber der 
Mann, der die Akademie bis Lakydes, die Stoa 
bis Chrysipp fortlaufen liess, den Peripatos mit 
Theophrast geschlossen, so hat er damit ein Ur- 
teil über die Nachfolger Theophrasts gefällt, das 



in gewissem Sinn dasjenige anticipieite, welches, 
über 100 Jahre später von Antiochos und seinem 
Kreis in Kurs gesetzt wurde (Cic. de fin. V 
12ff. ; acad. post. I 33f. Strab. XIII 609 nach 
Boethos und Xenarchos, mit von Strabon zu- 
gesetzter stoischer Färbung). Von diesem Ge- 
sichtspunkt aus fällt wenigstens etwas Licht auf 
die merkwürdige Apologetik, die D. gerade in 
den Viten Stratons und Lykons entwickelt (V 

10 64. 74). 

Die Construction der italischen Eeihe ist darum 
singulär (doch vgl. August, de civ. dei VIII 2. 
Epiphan. de flde 9 p. 590 D.), dass sie Xeno- 
phanes durch Telauges von Pythagoras ableitet. 
Sotion ist an diesem Gedanken unschuldig, für 
ihn ist Xenophanes Skeptiker (IX 20) und Par- 
menides viel mehr Schüler des Pythagoreers Amei- 
nias als des Xenophanes (IX 21, vgl. Di eis 
Herrn. XXXV 197). Die Keihe Demokrit— Nau- 

20 siphanes— Epikur wird I 15 ohne Zwischenglieder 
gegeben, doch scheint es, als würde hier Nausi- 
phanes als Demokriteer gerechnet wie bei Cicero 
(de nat. deor. I 73) und Antiochos (Clem. ström. 
LI 130). Die Viten selbst folgen einem anderen 
System , dessen wesentliche Charakteristika die 
sind, dass die Verbindung zwischen Xenophanes 
und Pythagoras gelöst wird, wodurch die itali- 
sche dtadoxq in zwei Reihen gespalten wird, und 
dass die Pyrrhoneer zwischen Demokrit und Epikur 

30 eingelegt werden. Dieses System war in den Phi- 
losophenbiographien d«r Kaiserzeit weit verbreitet ; 
es findet sich wieder bei Clem. ström. I 62ff. und 
wenigstens die Spaltung der italischen Philosophie 
bei Ps.-Galen. hist. philos. 3. In der Kette, die 
von Demokrit zu Pyrrhon führt, auf die ich hier 
im einzelnen nicht eingehen kann, bildet Diogenes 
von Smyrna ein Glied (Clem. ström. I 64. Euseb. 
praep. ev. XIV 17, 10. Epiphan. de fide 9 p. 591 
Diels. Diog. IX 58): dieser wurde mit Diogenes 

40 von Apollonia verwechselt, und daher steht bei D. 
dessen ßiog (IX 52) zwischen Protagoras und Ana- 
xarch, zusammengeflickt aus einem doxographi- 
schen Excerpt, einer Wiederholung der Homo- 
nymenliste VI 81 und einer biographischen Notiz 
des Antisthenes, die aus dem ßiog des Anaximenes 
oder Anaxagoras (vgl. Augustin. de civ. dei VIII 
2) stammt ; das Citat aus Demetrios - des Pha- 
lereers Diatribe gegen die Athener in der 'Aixo- 
Xoyia Scoxgdxovg (vgl. VIII 37. IX 15) geht 

50 geradezu auf Anaxagoras. Ist dies ein Irrtum, 
ob des D. selbst oder eines seiner Vorgänger, ist 
gleichgültig, so wird nicht ohne Absicht das Sy- 
stem dadurch gesprengt, dass die Pyrrhoneer über 
Timon weit hinuntergeführt werden und der zu 
erwartende ßiog des Nausiphanes fehlt. Auf diese 
Weise wird Epikur isoliert ; man zog aus seinen Prä- 
tentionen die Consequenz, ohne sie darum günstig 
zu beurteilen (vgl. Ps.-Galen. hist. phil. 3, wo 
nichts umgestellt werden darf, und Sext. adv. 

60math. I 2f.). 

Neben und im Gegensatz zu dem System der 
ionischen und italischen Philosophie hat ein 
anderes gestanden, das der 10 algeocig. Dies wird 
I 19 entwickelt; als Variante wird die Modifi- 
cation des Hippobotos hinzugefügt, dem dies Sy- 
stem also bekannt war ; es liegt auch der Schüler- 
tafel des Sokrates bei Hesych (Suidas s. 2o)xgdxtjg) 
zu Grunde : 
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Diogenes Hesych 

1. Akademie (xfjg fteaijs 1. Akademie. 
— Aaxvdrjg falsche 2. Peripatos. 
Wiederholung aus I 3. Kvgrjva'Cxri. 
14). 4. 'Hhaxrj, daraus 

2. Kvgrjvaixr}. 5. 'Egexgtaxrj. 

3. 'Hhaxrj. 6. Kvvixrj. 

4. Meyagixtj. 7. Meyagixr\, daraus 

5. Kvvixrj. 8. AiaktsxTixr), daraus 

6. 'Egexgtxrj. 9. Srmixtj. 

7. Aialexxixr]. 10. Oeodoigeiog. 

8. nsgumTTjzix^. Epikur fehlt, da er 

9. Zxmixr). von Sokrates nicht abge- 
10 'Emxovgewg. leitet werden sollte; da- 
für sind die Theodoreer 
eingetreten, die bei Hip- 
pobotos als besondere 
Secte geführt wurden. 

Für das System sind bezeichnend das starke Her- 



dem die thatsächliche Ordnung der ßloi vornehm- 
lich darin widerspricht, dass Antisthenes nicht 
nur hinter Piaton und die Akademie, sondern sogar 
hinter die Peripatetiker geschoben ist. Die Dis- 
crepanz ist sehr ungeschickt durch den, vielleicht 
gar nicht von D. herrührenden Zusatz ev xoig 
Kwixoig angedeutet; ebenso wird es mit der Un- 
fertigkeit des Werkes zusammenhängen, wenn im 
ßiog des Aristipp (LT 65) der Piatons (III 3b) so 
lOcitiert wird, als sei er schon geschrieben, über 
II 85 s. u. Endlich ist die diadoxn der späteren 
Skeptiker (IX 116) zwar von D. selbst nicht zu- 
sammengestellt, aber doch auf sein persönliches. 
Conto zu setzen; s. u. Am Schluss dieser Er- 
örterung, die den wichtigen und schwierigen Ge- 
genstand nicht erschöpfen kann und will, warne 
ich noch einmal nachdrücklich davor, sich mit 
der Reconstruction der unmittelbaren .Vorlagen ' 
unnütz abzuquälen. Die alten, mit Urteil und 



^'s=Ä=»si».Ä*Ät:: 



der Versuch, Bryson und Kleinomachos (bei D. 
zu KÄsiröfiaxog entstellt) mit der Sokratik zu- 
sammen zu bringen. Im einzelnen ist hier ein 
starkes Schwanken gewesen, das sich bis in die 
unmittelbaren Vorlagen von D. und Hesych fort- 
gesetzt hat (vgl. ausser den angeführten Stellen 
Suid. Evxleldrjg. Stlkncov. Diog. II 112. 113) ; dazu 
kommt, dass das Citat aus Alexanders Atadoxal 
IX 61 ebenso wie die Parallelstelle bei Suid. s. 



den jüngeren Compilationen alle nach und so, 
dass immer etwas anderes, aber nur scheinbar 
Neues, herauskommt, weil die Anordnung sich am 
leichtesten ändern lässt und so sehr rasch sich 
eine Fülle von Möglichkeiten herausbildete, zwi- 
schen denen die, welche aus Compilationen von 
neuem compilierten, die Auswahl hatten, ähnlich 
wie bei den nach Genealogien disponierenden My- 
thographen. Der Wirrwar ist nur aufzudröseln, 



IX 61 ebenso wie die Paraüelsteiie Dei »um. s. mogi*!»»™. ^ ••"*"„ r- „*„.„>,+ m A 

SW-,™ es scheint, unrettbar zerstört ist; 30 wem > man zu den ^^^t. 



ich glaube auch nicht an den .Achaeer' Bryson 
in dem Hippobotoscitat VI 85, sondern nehme 
nur einen Bryson an, den aus Aristoteles und 
den platonischen Briefen bekannten Bryson von 
Herakleia, den Ephippos mit Thrasymachos dem 
Korinthier zusammenstellt (Athen. XIII 509 c). 
Mit ihm mühte sich das System der zehn Secten 
ab, wesentlich um Stilpons willen, durch den 
Zenon an die Aiakexxixrj al'geoig angeschlossen 



gerade dafür sind die ungeordneten Zettel des. 
D. mit ihrem Rohmaterial sehr wertvoll. 

Dass D. Apophthegmensammlungen vorlagen, 
sah schon Bah nsch; diese Untersuchungen lassen 
sich nur auf Grund handschriftlichen Materials 
weiterführen. . 

Für das Doxographische hat Diels Doxogr. 
161ff. den Grand gelegt und für die Vorsokratiker 
gezeigt, dass D. die dürftigen Excerpte, die bei 



Zenon an die Aialexrixij algeotg angescniosseii g"<aey< «.»= ■ »■ — — "VI* i, wertvolles im 
wird (s. o ;) , ferner aber auch ^k^-Uta^™** umliefe ^ £ti£&Z 



nischen Skepsis; die Diadoche Bryson— Pyrrhon 
(IX 61. Suid. s. niggmv. Scoxgdrrjg) ist, zum Unter- 
schied von der Anknüpfung Pyrrhons an Demo- 
krit, für dies System charakteristisch. Daneben 
erscheint als Variante bei Hesych der Anschluss 
Pyrrhons an die 'Hhaxij atgeoig, weil Pyrrhon 
in Elis lehrte (IX 109) ; eine Spur dieses Stamm- 
baumes ist in dem Wirrwarr bei Ps.-Galen. hist. 
philos. 3 noch zu entdecken und rechtfertigt dort 
die Überlieferung. Die Pyrrhoneer werden zu den 50 
Sokratikern gerechnet bei Cic. de orat. III 62 
(aus Antiochos) und Areios üidymos (Stob. ed. 
II 7, 4 Wachsm.). 

In den Viten selbst tauchen die zehn Schulen 
noch einmal auf, bezeichnenderweise da, wo der 
Übergang von Sokrates zu den Sokratikern ge- 
macht wird; die Stelle (II 47) ist zwar arg ver- 
wirrt, lässt sich aber leidlich in Ordnung bringen : 
xöiv de diade$af.ievow avxov [tojv i.eyopevwv Soj- 



letzten Grunde auf Theophrast zurückgehendes 
Material ergänzt hat. Davon wiederum zu son 
dem sind die zum Teil sehr umfangreichen vno- 
uvriuara, die D. bei den Stiftern von wirklichen 
aioiosts seinem Werke einverleibt hat. Das sind: 

1 Die öög-ai des Potamon, des Stifters der 
IxUxxLxn algeotg I 21. Die Ekloge steht für sich, 
an unpassender Stelle nach dem Abschluss des 
Prooemions eingeschaltet. 

2. Die <5o|a( der Kyrenaiker (II 86—93), He- 
gesiaker (93-96), Annikereer (96. 97), Theodo- 
reer (97—99). Die ganze Partie ist eingelegt, 
wie die Unordnung am Anfang zeigt (11 85): 
nuetS <5' exeidt) xov ßtov äreygatpapcv avxov, <pege, 
vvv Siü&copcv rot>s <Lt' avxov [Kvgxjvaixovg oixiveg 
eavxovg o< für 'Hyrjomxovg , oF dk 'Avvixegeiovg, 
oi 6k 6eoda>oelovg xgooo>v6naZov\, ov pr/v aUu 
yat Toi;? vaö' 4>aiSo>vog [<5r xovg xogvyacoxaxovg 
'Egexgixovg fyiv ovxcog). Das thönchte erste 



töv de 8ia8et;a[ih(»v avxov [x<öv l.tyo^evow ±o>- ^gexg^.u^ c,^ y^, r -", u { d 



'Avxio&evrjg, xäm de {cpego/.ie'vow dexa] {Uyojievmv 
Swxgaxixür) oi diaorj/iiöxaxoi xexxaoeg Alaxivt]S 
<Paitio)v EvxXeidrjg 'Agiixatnog • lexxeov de Jigwxov 
xeqi 3evo(fwrxog , elxa negi Avxw&erovg (ev xotg 
KvvixoTs), STiena xegi xmv Smxgaxixwv, eW ovxoi 
Ttegl Illaxwvog exei xaxägxei xöiv (<pegoiievo)v) 
dexa algeoewv xai xtjv Jigatxtjv 'Axadr/ftiav avxdg 
ovveoxriaaxo. Das ist ein provisorischer Zettel, 



Trümmer, die sich nicht zusammensetzen lassen ; 
in welchen Zusammenhang xogvqpaioxixovg gehört, 
zeigt II 47 Es folgt zunächst, was man er- 
wartet, die dcadoxv Aristipps (zu ergänzen aus 
Hesych bei Suid. s. 'Awixegig, dagegen ist dei ; Ar- 
tikel 'Aoiözuinog wertlos), im einzelnen freilich 
verwirrt; ich stosse mich weniger an Awixegig 
6 mäxwva Xvxgwoäfievog , wo der Fehler leicht 
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zu beseitigen ist, als an Al&ioyj üzoXe/taevg : un- 
möglich kann ein Schüler des ersten Aristipp 
Bürger von Ptolemais gewesen sein. Dann müsste 
die dtadoxtf Phaidons gegeben sein ; statt dessen 
wird der grosse doxographische Abschnitt einge- 
legt, auf ihn folgt nicht die Stadoxrj, sondern der 
ßiog Phaidons, der nach strenger Interpretation 
von II 85 und II 47 vor Aristipp stehen müsste 
und in irgend einer von D.s Vorlagen wohl auch 



die Stilisierung zeigt, für die Öffentlichkeit be- 
stimmt ist, einer Widmung am Anfang, um ver- 
ständlich zu sein, wenn das Buch fertig war. 
Das ist es notorisch nicht; was hindert anzu- 
nehmen, dass D. der allgemeinen Gewohnheit 
folgte, die Vorrede bis zuletzt aufzuschieben und 
sie noch nicht geschrieben hatte, als sein Mate- 
rial, auf welche Weise auch immer, herausge- 
geben wurde? Bei dieser Annahme ist er auch 



gestanden hat. Die doxographische Partie selbst 10 für den Titel nicht verantwortlich. 



ist ein Haufe ungeordneter Zettel (s. o.), die 
aber, wenn es gelingt, sie richtig zu sondern, 
sehr wertvoll werden können. Kyrenaiker, Anni- 
kereer, Theodoreer differenziert Hippobotos (1 19); 
Kyrenaiker und Annikereer werden auch sonst 
unterschieden (Antiochos bei Clem. ström. II 130. 
Strab. XVII 837); die Theodoreer werden nach 
einer anderen Tradition zu den Dialektikern ge- 
stellt (Hesych bei Suid. SojxgdzTjg, wo avzov auf 



b) Ilegi zcöv Wmxwvi ägeoxövzmv (III 67 — 80). 
Solche inofivrjuaTa hat es natürlich in Massen 
gegeben; ich kann mich hier auf eine Einzel- 
untersuchung nicht einlassen und merke nur an, 
dass jede Spur von .neuplatonischer' Doctrin fehlt. 

c) Die pseudoaristotelischen Suugeaetg (III 80 
—109). Eine christliche Überarbeitung des Büch- 
leins ist hsl. erhalten und von Valentin Rose 
Aristoteles pseudepigraphus 679ff. veröffentlicht. 



Bryson zu beziehen ist, vgl. den confus excer-20Rose bemerkt mit Recht, dass das von D. und 



pierten Artikel Oeödcogog ; es läuft darauf hinaus, 
dass Theodoros, Pyrrhon, Zenon alle aus der 
Aialexzixfj hervorgehen; vgl. auch Antisthenes 
bei Diog. II 98, der den kyrenaeischen und dia- 
lektischen Stammbaum combiniert); 861-at Ari- 
stipps, des Theodoros und Hegesias lässt Epi- 
phanius (Diels Doxogr. 591) aufeinander folgen. 
Die grosse doxographische Einlage des D. setzt 
voraus, dass man in seiner Zeit noch sich für 



dem christlichen Aristoteliker benutzte Original 
aus hellenistischer Zeit stammen muss ; die Sache 
verdient eine genauere Untersuchung. 

4. Die <5o'fa( des Aristoteles (V 28—34) cha- 
rakterisieren sich als Einlage dadurch, dass das, 
was auf sie folgt (V 34), auf den Schriftenkatalog 
(V 21-27) und die Apophthegmen (V 17—21) 
zurückgreift. Das sehr massige Elaborat hat zu 
Areios Didyraos (Stob. ecl. II p. 166ff. Wachsm. 



die Kyrenaiker interessierte; in welchen Kreisen 30 Di eis Doxogr. 448ff.) keine Beziehungen 

das der Fall war, verrät das Capitel des Sextus * ^' - "" ■'■'■' 

Empiricus (Pyrrhon. hypotyp. I 215ff. ; vgl. adv. 

math. VII 191ff.) zivi Sia<pegei zijg Kvgtjvaixijg 

ij Sxexjiig und Aristokles (Euseb. praep. ev. XIV 

19) Polemik gegen die kyrenaeische Skepsis. 

3. Piaton. D. hängt der Vita drei Abhand- 
lungen an: 

a) eine Einleitung in das Studium der pla- 
tonischen Schriften (III 47—66); sie geht auf 



5. Die Kyniker hatten, streng genommen, keine 
Lehre, sondern nur Maximen; von denen giebt 
D. verschiedene Zusammenstellungen : VI 10. 1 1 ; 
12. 13 {—).oytafiais), Zusatz aus Diokles ; 70 — 73, 
deutlich Einlage, da 74 auf 69 zurückgreift; 103 
— 105 (schwerlich aus Diokles). 

6. Die Lehre der Stoa (VI 38—160, 49—83 
ist Einlage aus Diokles), eine ausserordentlich 
wertvolle und reichhaltige Abhandlung; die Be- 



ein Original zurück, das auch der Platoniker AI- 40 Ziehungen zu Areios Didymos müssen noch auf- 
binos in seinem JIgo).oyo t g benutzte, von dem ein geklärt werden. 



Auszug erhalten ist; vgl. Freudenthal Hell. 
Stud. III. Merkwürdig ist die persönliche, sorg- 
fältig stilisierte Anrede, mit der dies Stück ein- 
geleitet wird (III 47) : <pdojz?.dza>vc de ooi dixaiwg 
naQxovarji xai siag' ovzirovv zä zov cpdooöqpov 
dSypaza yu/.oriftwg C>]zovoi)t avayxatov rjytjoäßrjv 
inoygäipat xai zijv tpvair xai zrjv zä£iv z&v löyov 
x&v 8ia'/.6ya>v (um des Reims willen vorangestellt, 



7. Die Lehre der Pythagoreer nach Alexanders 
4>dooöq>ojv diaöoxai (VIII 25—35). Es ist für 
D. charakteristisch, dass er über den Pythago- 
reismus der Kaiserzeit hinaus zurückgreift auf 
eine Doxographie, die von aller Zahlenmystik und 
theologischer Moral frei ist. Ob im. 3. nach- 
christlichen Jhdt. viele eines so kühlen Urteils 
fähig gewesen sind, ist sehr die Frage, unfrag- 



in der Abhandlung selbst jsteht dieser Abschnitt an 50 lieh aber, dass es für I). sehr viel leichter ge 

dritter Stelle) xai zijv e(po8ov zijg eszaycoyijg (5j —-•--■ ---' ' Tv ' " 

oiöv ze azot^etoideög xai eni xecpakaicov Jigog zo 
ixrj äftoigetv avzov zcäf doyfiäzcov zrjv negi zov 
ßiov ovvayayyrjv ' ylavxa yäg elg Adr/vag, rpaot'r, 
« Set aoi zä xaz elhog dtrjyelo^ai. Etwas Ähn- 
liches findet sich nur noch X '29, aber an einer 
gleichartigen Stelle, bei dem Übergang vom ßio; 
Epikurs zu seiner Lehre: 5 Sk avz&i doxeT ev 
avzolg (der Katalog geht voran), ixftiodai srei- 



wesen wäre, sich eine Darstellung des damals 
modernen Pythagoreismus zu verschaffen als dies 
Document des längst vergessenen hellenistischen 
Synkretismus; denn das Buch Alexanders selbst 
hat er sicher nicht gehabt. 

8. Die pyrrhoneische Skepsis (IX 69 — 108), 
zusammenzurücken mit der biabo^tj der Skep- 
tiker (IX 116), die bis zu einem Schüler des 
Sextus Empiricus, also ungewöhnlich tief hinab- 



eaoo/iat zgelg s.itozoÄag avzov mgade/ievog , ev 60 geführt wird. Hier hat D. zweifellos sich be 
aig näoav xr\v iavzov tpdooo<plav emzhfiijzai' &tj- —«'-'■ •>-- — i__ü__ji_ *«• ^ • i ■ 

oo/tev de xai zag Kvgiag avzov dol-ag xai et zi 
fdo^ev exXoyrjg a^lwg aveyfteyyßai, oioze o'e nar- 
rayßdev xazafia&eZv ror avbga xav (Usener xan't 
Hss.) xgireiv eidevai (greift auf X 12 a. E. zu- 
rück). Diese zweite Stelle kann D. nicht abge- 
schrieben haben, und was ihr recht ist, ist jener 
billig. Natürlich bedurfte die Anrede, die, wie 



müht, das umlaufende Material zu vermehren, 
den Grund giebt er selbst an in dem Citat IX 109 
'Asio/j.ojvibrjg 6 Nixaevg o jtcw' fjfiöiv er zojl ^o<!>- 
z(m zcöv elg zov; SiV.ovg {uio/uvtj/idzcov a TigooqyojveT 
Ttßegiou Kaioagi. Freilich hat schon R e i s k e 
unter 6 .-rao' f/fiäv das verstanden, was meines 
Erachtens griechisch heissen müsste zijg fj/iezegag 
jTo/.ea/g- in neuerer Zeit stützt sich die Hypo- 
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these, dass Nikias von Nikaia die ,Unterlage' 
des D. gewesen wäre (Diels Hermes XXIV 324, 
zurückhaltend; mit energischer Betonung Usener 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1023ff.), wesentlich auf 
diese Stelle. Dass diese Hypothese durch das 
wenige, was wir von Nikias wissen, in keiner 
•Weise bestätigt wird, hat Gercke (De Diogen. 
auetor. llf.) gut entwickelt. Die andere Erklä- 
rung, dass 6 jtag' fifiäv vom Standpunkt eines 
Skeptikers gesagt sei, wie Strabon oi fnihegoi 
von den Stoikern sagt, hat den Sprachgebrauch 
für sich und erklärt die auffallende Berücksichti- 
gung der Skepsis bei D. so vortrefflich, dass ich 
kein Bedenken trage, nicht nur diese Interpre- 
tation zu aeeeptieren, sondern auch D. selbst für 
den Skeptiker zu halten, der in Apollonides einen 
Anhänger seiner Secte sieht ; wieviel D. von der 
Skepsis gewusst und verstanden hat, ist eine Frage 
für sich. Das vjt6fivf]/j.a, zu dem I 20 (vgl. Sext. 
hypotyp. I 17. 16) und wahrscheinlich auch VII 
32—34 die Angriffe gegen die alte Stoa (vgl. 
für den Zusammenhang mit der Skepsis Sext. 
hypot. III 200—207. 245ff.) gehören, steht den 
pyrrhoneischen Hypotyposen des Sextus sehr nahe, 
so dass diese gelegentlich den durch zu starkes 
Excerpieren unklar gewordenen Zusammenhang 
aufhellen (vgl. Sext. hyp. I 29 mit IX 108, auch 
hypot. II 185ff. mit IX 91 a. E.); andererseits 
ist die Methode der Inoxn nicht genau die gleiche 
wie bei Sextus und es ist unmöglich anzunehmen, 
dass D. Sextus vor sich gehabt hätte. Die Citate 
LX 87 sind übernommen. 

9. Zur Kenntnis der epikureischen Lehre legt 
D. ein; r 

a) Ilegi btatgeaewg zfjg cpdoooyiag xai xgi- 
z Ve lov (X 29—34); 

b) den Brief Epikurs an Herodot (35—83); 

c) den Brief Epikurs an Pythokles (84—116); 

d) Excerpte über den epikureischen Weisen 
mit einer Einlage über epikureische Ethik 
(117—121, s. o.); 

e) den Brief Epikurs anMenoikeus (122-135); 

f) Excerpte über die Differenzen zwischen 
Epikur und den Kyrenaikern (136—138); 

g) Epikurs Kvgiai <5o'£cu (138—154). 
Es zeugt von richtigem Verständnis der die 

epikureische Gemeinde zusammenhaltenden Ortho- 
doxie, dass D. dem Stifter der Schule einen so 
breiten Raum in der Doxographie einräumt; ich 
habe schon oben darauf hingewiesen, dass er sich 
selbst nach den Briefen des Meisters umgesehen 
haben muss. Der gesamte Überblick aber lehrt 
unwiderleglich, dass D. ein erhebliches Quantum 
von Mühe und Zeit darangesetzt haben muss, 
um sich ein so mannigfaltiges Material für die 
Doxographie der verschiedenen Schulen zu ver- 
schaffen; in einer einzigen Compilation fand er 
das nicht alles zusammen. 

D. muss geschrieben haben nicht nur nach 
Favorin, der um die Mitte des 2. Jhdts. starb, 
sondern auch mindestens eine Generation nach 
Sextus, den man, nach freilich nicht stringenten 
Argumenten, an den Schluss des 2. Jhdts. setzt 
(Zeller LH 2*, 10). Keinenfalls darf er tief 
in das 3. Jhdt., in die Zeit hinabgerückt werden, 
in welcher der Piatonismus die gesamte helleni- 
sche Philosophie absorbiert; sein Vordringen kann 
er sehr wohl noch erlebt haben. An die Frage 



nach der Zeit knüpft sich die andere nach der 
schriftstellerischen Individualität des D. Man 
thut ihm Unrecht, wenn man sie vollständig leugnet 
und alle Indicien hinweganalysiert, aus denen für 
die Persönlichkeit des Schriftstellers etwas ge- 
schlossen werden kann : ganz unpersönliche Com- 
pendien pflegen pseudonym zu sein. D.s Werk 
ist nicht fertig geworden, nur seine Zettel liegen 
vor, oft in wüster Unordnung. Das ist vielen 
10 ärgerlich und beschwerlich ; andere werden es für 
ein Glück halten, dass das Rohmaterial der Com- 
pilation noch erkennbar vorliegt, statt dass eine 
glatte, die Fugen verstreichende Darstellung über 
die Mannigfaltigkeit der Tradition täuscht ; beides 
sind subjeetive Empfindungen des auf das Werk 
angewiesenen Forschers, auf denen ein geschicht- 
liches Urteil nicht aufgebaut werden kann. D.s 
Buch ist nur ein Glied einer grossen und langen 
Tradition. Damit ist von vornherein gesagt, dass 
20 auf diesem Gebiet eine eminent persönliche Lei- 
stung nicht zu erwarten ist, auch des grossen 
Kritikers Porphyrios $tX6ao(pos iatogia ist das 
nicht. Wer aber zugiebt, dass D. nicht eine 
Compilation einfach abgeschrieben hat, der giebt 
damit auch die Möglichkeit zu, dass er in der 
Art, wie er sein Material sammelte und aus- 
wählte, ein persönliches Wollen und Können 
documentierte. Bei der Discussion dieser Mög- 
lichkeit müssen das Doxographische und das 
30 Biographische zusammengenommen werden. Von 
den , Alten' abgesehen, für welche Theophrasts 
Sammelwerke kanonisch bleiben, ist die Doxo- 
graphie eine Domäne der neueren Akademie 
(Usener Epicurea LXVff.); von dieser ist sie 
auf Antiochos und seine Schule, aber auch auf 
die Skepsis Ainesidems übergegangen. Ich will 
kein Gewicht darauf legen, dass die bei D. in 
den doxographischen Teilen beliebte Scheidung 
zwischen xerpa?.aicoSö}g und xazä fiegog (Diels 
40 Doxogr. 163ff.) sich ähnlich bei Sextus wieder- 
findet (hypot. I 5 zfjg Sxeazixijg ovv ydoooyiag 
6 fiev Xeyezai xa&öXov köyog, 6 de eiStxög); es 
ist auch ohne das evident, wie die sehr aus- 
gedehnte und die verschiedenen Schulen mit einer 
gewissen unparteiischen Gleichmässigkeit behan- 
delnde Doxographie des D. ein Gegenstück zu 
den Arbeiten des Sextus bildet. Doxographische 
Beilagen sind ein stehendes xetpakaiov der Phi- 
losophenbiographie; für D. charakteristisch ist, 
50 dass er sich damit nicht begnügt und anders- 
woher reicheres Material heranschleppt. Das ord- 
nete sich in das biographische Rahmenwerk nicht 
glatt ein, und weil D. nicht dazu gekommen ist, 
die Fugen zu verstreichen, lassen sich die doxo- 
graphischen Partien so oft noch als Einlagen nach- 
weisen Dieser Sammeleifer erklärt sich mühelos, 
sobald man dem Selbstzeugnis des D. über sein 
Verhältnis zur Skepsis den Glauben nicht ver- 
weigert. Darum kann er doch sein Werk einer 
60 für Piaton schwärmenden Dame haben widmen 
wollen, Panegyriken auf die Kyniker excerpieren 
und eine Verteidigung von Epikurs Persönlich- 
keit abschreiben; es scheint, dass in jener Zeit, 
vor dem religiösen Piatonismus, sich mancher 
zur Skepsis bekannte, der sich nicht dogmatisch 
festlegen lassen mochte und doch nicht für einen 
philosophischen Laien gelten wollte. Um von 
Favorin zu schweigen, obgleich dessen Beispiel 
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genügt, am davor zu warnen, dass man in Sextus der auf der Rückfahrt am Vorgebirge Aromata 

den einzigen Typus der Skepsis sehe, Lucian folgt (Guardafui) vom Nordwinde erfasst 25 Tage lang 

in dem einzigen Dialog, in dem er den Anspruch nach Süden getrieben wurde und dessen Angaben 

erhebt, ernsthaft zu philosophieren, der Skepsis; Marinus von Tyrus für die Ausdehnung der ost- 

daneben schreibt er einen Panegyrikus auf einen africanischen Küste bis zum Vorgebirge Rhapta 

Platoniker, macht Kyniker zu Helden seiner Ge- benutzt hatte. Ptolem. geogr. I 9, 1. Vivien de 

spräche und dediciert eine Schrift gegen einen St. Martin Hist. d. L Geogr. 189. Berger 

Orakelpfaffen einem Epikureer. Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. IV 109. Ob D. selbst 

Favorin und Lucian sind immer Rhetoren ge- seine Fahrt beschrieben hatte , ist nicht zu er- 
blieben; ich will nicht entscheiden, ob D. durch 10 kennen. Da Plin. n. h. VI lOOf. als Ausgangs- 
seine Skepsis davor geschützt ist, das hellenisti- punkte für die Fahrt nach Indien auf dem hohen 
sehe Griechisch der Diadochenschriftsteller zu Meere mit Benutzung des Hippaloswindes (Süd- 
verachten, jedenfalls setzt er im Biographischen westmonsun) nur arabische Häfen nennt, könnte 
die Traditionen der hellenistischen Philologie fort, man versucht sein, den D., der von Aromata aus- 
denen er schon um seiner litterargeschichtlichen gefahren sein muss, der Zeit nach näher an Mari- 
Epigramme willen, so witzlos und hölzern sie sein nus von Tyrus heranzurücken , aber der Peripl. 
mögen, ebenso angehört wie der Skepsis. Ich mar. Erythr. § 57 kennt als Ausgangspunkt für 
habe schon oben darauf hingewiesen, wie von An- die Fahrt auch schon Aromata, und der Heraus- 
fang an in dieser Litteratur Gelehrsamkeit und geber L. Pabricius Einl. 23f. 26f. nimmt mit 
Roman, Urkundenforschung und Fälschung neben 20 anderen an , dass der Periplus in der Zeit des 
einander liegen. Das setzt sich bis zu D. fort, Plinius verfasst sei. [Berger.] 
geschwunden ist nur das hellenistische Raffine- 42) Aus Apollonia, Sohn des Apollothemis 
ment, das feine Parfüm einer Witz mit Wissen (Diog. Laert. IX 57), einer der jüngsten Vertreter 
paarenden, exclusiven Gesellschaft, so dass die der ionischen Naturphilosophie (Simplic. phys. 
Linien schwer sichtbar werden, die von den geist- 25, 1). Unter dem Apollonia versteht Stephanos 
reichen Litteraten des Hellenismus zu dem Pe- Byzantios (p. 106 Mein.) das kretische; mit 
danten der decadenten Kaiserzeit führen. D. kann welchem Rechte , bleibt fraglich. Ohne Frage 
nur sammeln ; er schweisst Hermipps Bosheiten blosse Vermutung ist es dagegen, wenn der Peri- 
und Apollodors sorgfältig berechnete Daten zu- patetiker Antisthenes (bei Diog. Laert. a. a. 0.) 
sammen, freut sich an den dümmsten Brieffäl- 30 ihn für einen Zuhörer des (um 524 v. Chr. ver- 
schlingen und geht auf so erlesene Documente storbenen) Anaximenes erklärte. Denn ein Schrift- 
aus wie die Testamente Piatons und der Peri- steller, der den um 467 v. Chr. bei Aigospotamos 
patetiker, er scharrt triviale Apophthegmen zu- gefallenen Meteorstein erwähnte (Stob. ecl. I 24, 9. 
sammen und müht sich um Bücherkataloge, die Doxogr. 342), auf dessen Ansichten Aristophanes 
er in extenso abschreibt. Individuell ist daran in den Wolken (423) als auf die eines in Athen 
der Sammelfleiss, der zwar nie zu den Quellen bekannten Mannes anspielt wie Euripides in seinen 
aufsteigt, aber auch nie nur ein Buch abschreibt, Troerinnen 884ff., der in seiner Weltanschauung 
individuell ist auch, am Massstab jener flachen, augenscheinlich durch Anaxagoras bedingt ist, 
schwatzenden Zeit gemessen, das gelehrte Interesse kann nicht so früh gelebt haben. Was bei Diog. 
an Documenten und Büchertiteln; individuell ferner, 40 Laert. a. O. über seinen Tod berichtet wird, be- 
so paradox es klingt, eine gewisse kritische Ader in trifft in Wahrheit den Protagoras (vgl. W. Volk- 
der Auswahl des Materials; D. nahm z. B. für den mann Pr. d. Magdal. Gymn., Breslau T890). Im 
Katalog der aristotelischen Schriften, wo der Ver- übrigen wissen wir über die Lebensverhältnisse 
gleich einmal möglich ist, ein besseres, auf älteren unseres Philosophen nichts Genaueres. 
Gewährsmännern beruhendes Buch als Hesych. Seine im ionischen Dialekte geschriebene Schrift 
Dem Roman steht dieser skeptische Pedant kühl üegi yvoemg, von der einige Bruchstücke erhalten 
gegenüber; keine Biographie des Pythagoras sind (gesammelt von Schorn mit denen des Ana- 
ist so nüchtern und darum so wertvoll wie die xagoras zus., Bonn. 1829, von Panzerbieter 
des D. Und doch ist er nicht ohne Wärme; die Leipz. 1830, von Mullach Fr. phil. Gr. 1252;, 
tralaticischen Rubriken der oefivöirjg und fteya- 50 lag noch dem Simplicius vor, während dieser zwei 
Xocpgoavvt] des echten Philosophen, der sich im andere mit den Titeln MeTSwgoXoyixd und liegt 
Leben und Sterben bewähren soll, einerlei, welche äv&gwuov (pvaecog als nicht mehr vorhanden er- 
■&6g~eu er sich gewählt hat, werden von ihm ge- wähnt (phys. 151, 25). Vielleicht waren dies 
pflegt, nur charakterlose Witzbolde wie Bion und jedoch nicht besondere selbständige AVerke, son- 
Menipp oder Herakleides, den er nach der Tra- dem spätere Abschnitte aus demselben Werke, 
dition für einen Charlatan hielt, sind ihm unan- wie denn Galen (in Hippocr. epid. VI, Bd. XVLT a 
genehm. Mit den Massen, die er zusammenge- 1006 Kühn.) noch ein zweites, offenbar dem Sim- 
lesen hatte, konnte er mit Leichtigkeit ein Saramel- plicius unbekanntes Buch von Ilcgi (pvoscog kannte 
buch ä la mode fabricieren, wie es Pamphila, Fa- (anders Geil Philos. Monatsh. XXVI 257). In 
vorin, Myronian, Aelian u. s. w. gemacht hatten ; 60 seiner Darstellung erstrebte D. Einfachheit und 
er scheint diesen billigen Lorbeer nicht begehrt, Würde, für sein System suchte er nach einer 
den Ehrgeiz eines grossen Stoffes besessen zu unerschütterlich festen Grundlage (frg. 1 bei Diog. 
haben. Es hat ihm alles nichts geholfen. In VI 81. IX 57). Letztere glaubte er in dem Hylo- 
das Los, ein Esel gescholten zu werden, muss zoismus des Anaximenes gefunden zu haben, in- 
er sich finden, wie alle Pedanten, unverdient ist dem er für das Grundwesen alles Bestehenden 
es, dass man ihm nicht einmal seine Pedanterie die Luft erklärte. Um auf einander wirken zu 
hat glauben wollen. [Schwartz.] können, so urteilte er, müssen die Dinge bei aller 

41) Diogenes war der Name eines Indienfahrers, Verschiedenheit im einzelnen ihrem Wesen nach 



gleich sein. Deshalb darf man nicht vier Ele- 
mente annehmen wie Empedokles (frg. 2; Simplic. 
phys. 151, 31 D.) oder wie Anaxagoras einen vom 
Stofflichen principiell verschiedenen Geist, viel- 
mehr kommen die Eigenschaften des vovg alle 
der Luft zu. Diese nennt D. gross, mächtig, 



als sein Vorgänger in That (Dio VIII 2. Diog. 
18). Ohne Behausung (Diog. 22. 69. Dio IV 13. 
Teles bei Stob. flor. 5, 67 [vol. III p. 40, 1 Hense] ; 
die Tonne Diog. 23. 43. 105. Sen. ep. 90, 14. 
Lucian. vit. auet. 8; fugit. 20; de hist. conscr. 3. 
luven. 14, 308; vgl. Zeller Philos. d. Gr. Hai 



ewig, unsterblich und reich an Wissen (frg. 3; 317, 5), in schlechtem Gewand (Diog. 22, vgl. 6 
Simpl 153, 20). Sie ist die Quelle aller Be- 13. 76. Dio VI 14. Epict. diss. I 24, 7; Stab 
wetrung und alles Lebens in Menschen und Tieren und Ranzen Diog. 23. 32. 33 al.), bei geringer Kost 
(denn die Pflanzen haben nach D. kein Leben). 10 (Diog. 25. 34. 44. Dio VI 62), in planmässiger 
Aus ihr bilden sich durch Verdichtung, die zu- Abhärtung (Diog. 23. 34; bewusste Überspannung 
gleich Erkältung, und Verdünnung, die zugleich 35; äaxr/aig 48. 70; növrjaig owe/jg ebd. Miati. 
Erwärmung ist, unendlich viele Welten. So er- VI 195 a. Dio VI 8-15. Max. Tyr. diss. XXXVI 5 ; 
zeugte die emporsteigende leichte Luft Sonne, Leben des Herakles Diog. 71. Lucian. vit. auet. 8, 
Mond und Sterne, wogegen aus der herabsinken- und ausführlich Dio VIII 27—35), unter osten- 
den schweren das Meer und die anfangs feuchte, tativer Verschmähung alles Entbehrlichen (Diog.. 
erst allmählich ausgetrocknete Erde entstanden. 37. 55. 26) führte er freiwillig das Leben eines 
Eingehend beschäftigte sich D. mit dem mensch- Bettlers (nach Diog. 49 bettelte er nur anfangs 
liehen Körper , besonders mit der Theorie der aus Not, in zahlreichen Anekdoten aber erscheint 
Sinnesthätigkeiten (Theophr. de sens. 39— 48. 20 er als gewohnheitsmässiger Bettler, so Diog. 49. 
Dox 510) und dem System der Adern (Arist. 56. 57. 59. 67. Teles bei Stob. a. a. O. [p. 45, 
hist an. LH 2, 511b 30). Eindringende Forschung 1 H. wozu Anm.]. Zeller 317, 4; von Freunden 
hat erwiesen, dass D. ein Eklektiker war, der den jedenfaUs nahm er Gaben an, Diog. 29, ja glaubte 
Standpunkt des Anaximenes gegen Anaxagoras sie fordern, nicht erbitten zu dürfen, Ab), bo 
und Empedokles, ihnen teils beistimmend teils allein glaubte er frei zu sein (prjäsv slev&seiag 
widersprechend, zu behaupten versuchte und dabei hqoxqivcov Diog. 71. Dio VI 34. Epict. ( 111 ^4, 
sich auch noch von Leukipp in Einzelheiten ab- 67: if oi ^'AvxiaMvr\g ^sv&sqo)oev, ovxtzi edov- 
hängig zeigt (Di eis Rh. Mus. XLII 1 gegen Xevoa. IV 1, 152. Lucian. vit. auet 7), weder 
Natorp Rh Mus. XLI 349), keineswegs ein von andern Menschen abhängig (z. B. Diog. 45. 
selbständiger, von diesen neueren Philosophen 30 Plut. de exil. 12 p. 604 d; vielmehr über sie Herr 
unabhängiger später Ausläufer der ionischen Natur- selbst in äusserer Sclaverei, Diog. 74. 75. Iulian. 
Philosophie (N-atorp 362). Vgl. Schleier- VI 195c. Weber a. a. 91) noch den eignen 
macher Werke Abt. in 2, 149. Krische For- Lüsten und eingebildeten Bedürfnissen unterworfen 
schungen 163. Steinhart bei Ersch u. Gruber (Dio IX 12. X 15. Diog. 66. 75: Sovkov xo <po- 
unter Diogenes v. A. Wevgold Archiv f. Gesch. ßslo»at. Epict. III 24, 71. Philo quod omn prob. 
d Phil 1161 Zeller" las 259. Gomperz lib. p. 888), und so in gottähnlicher Unbeduri- 
Griech." Denker I 299. 459. tigkeit (Diog. 105, gegenüber_ der Bedürftigkeit 

43) Diogenes aus Smyrna, nach anderen aus des Verwöhnten 44 al.), gegen jedes Schicksal ge- 
Kyrene stammend (Epiphan. adv. haer. III 1088 A. wappnet (63. 38, vgl. Stob. II 8 21 Wachsin.) 
Doxogr 591, 3), ein Schüler des Demokriteers 40 der Todesfurcht ledig (Diog. 44. 52. 68. Dio \I 
Metrodoros von Chios, war der Lehrer des Abde- 41. Epict. I 24, 6. IV 1, 30), die höchste Glück- 
riten Anaxarchos, des bekannten Begleiters Ale- Seligkeit zu erringen (er tauscht nicht mit dem 
xanders d. Gr. (Diog. IX 58. Clem. Alex, ström. Perserkönig, Dio VI 1. 7 35 Epict. in 22, < 30. 

1 130 bei Euseb. pr. ev. XIV 17, 10). Nach Stob. Lucian. v. a. 9. Iuhan. VI 195b. Weber 8b; 
ecl. I 50, 24 (Dox. 397) scheint er die Sinnes- ironischer Preis seines Reichtums Diog. 40 al.; 
Wahrnehmungen als nur v6uq> geltend bezeichnet nävxa xmv ooywr Diog. 37. 72. Plut. non posse 
zu haben. Was an der Behauptung des Epi- suav. vivi 22 p. 1102 f; &s<Sv eixoveg 51). bo 
phamos a. O., er habe dieselben Ansichten ver- durfte er zugleich die Thorheit der andern un- 
treten wie Protagoras, Wahres ist, bleibt frag- gestraft verlachen (z. B. Max. Tyr. XXXV 1 5; 
lieh Theodoret. gr. äff. cur. II 11 (Dox. 170). 50 wogegen er selbst sich nichts daraus macht aus- 
Zeller Ib5 963, 5. Diels Doxogr. index 676b. gelacht zu werden, Diog. 54. 58) und rucksicnts- 

[E. Wellmann.] los, wo sie sich auch darstellte, angreifen (jioq- 

44) Von Sinope, Sohn des Wechslers Hikesias, eyola Diog. 69. Lucian. v. a. 8; er schilt, oft 
mit dem er als junger Mensch, so heisst es, auf mit ovx alo/vvrj u. ä., Diog. 65, die Athener 59, 
Münzfälschung betroffen wurde (Diog. Laert. VI die Hellenen 27, die Menschen überhaupt iL; 
20 49 56. Dio Chrvs. or. IV in. VIH in. Muson. die meisten sind verrückt 35, gar nicht Menschen 
bei Stob, m 40, 9. Plut. de cap. ex inimic. utilit. 40. 41. 6ü. Weber 135), von keinem Herkom- 

2 p 87 a; de exil. 7 p. 602 a. Lucian. bis accus. men, keiner angenommenen Meinung beirrt (allem 
24; moralischer Sinn des ro vöfiiopa naga/agäi- entgegenzutreten sein eigentlicher Beruf Diog. 64; 
teiv Diosr. 20. 71. Plut. de Alex. virt. p. 332 c. 60 was andern ärojiov, ist es ihm nicht 16. SS. Ol. 
Luc. Demon. 5. Iulian. or. VI 188. VII 208 d. 32. 33. 35. 36 al.; herrschen doch bei andern 
211b E Weber Leipz. Stud. X99. Diels Arch. Völkern andere Sitten 73; Schamlosigkeiten 69. 
f. Gesch. d. Philos. VII 315). Deswegen flüchtig, 44. 46; doch vgl. 54 Dio VI 17-20 Luciam 
kam er nach Athen, wurde von der Lehre des v. a. 10; Chrysippos bei Sext. Pyrrh. hypot 111 
Antisthenes ergriffen (Diog. 21. Suid. Dio VHI 206. Iulian. VI 2uld-202c sucht ihn in Schutz 
1—4 Plut quaest, conv. n 1 p. 632 e. Aelian. zu nehmen; seine Enthaltsamkeit rühmt Demetr. 
v h"x 16' Hieron. adv. Iovin. II 206 u. Diog. de eloc. 261. Zeller 322, 1. 327, 2 Weber 
epist 30) und übersetzte sie noch gründlicher 112). Er beruft sich vielmehr auf die Natur 
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(Diog. 38; oder den oQ$6g Xöyog 73). Sie allein 
ist ihm Gesetz und Vaterland (er lebt nach dem 
Wort eines Tragikers, NauckS fr, ine. 284, cfcro- 
Xig, äoixog, jxaxQidog soxeQtjfisvog, mm^ög, TiXavr}- 
rrjg, ßiov k'%wv tovip' fijisQav , Diog. 38. Epict. 
IÜ 22, 47. Iulian. VI 195b; er ist xoafionoXixrjg 
Diog. 63. Lucian. v. a. 8, ihm ist jiäaa yfj narbig 
Epict. III 24. 66. Max. Tyr. XXXVI 3 Tgl. Muson. 
a. a. 0.; die einzig wahre Politie ist die des 



Perdikkas und Krateros (Diog. 44. 57. Diog. epist. 
5. 45. Weber 93, 1; nach gewöhnlicher Über- 
lieferung, Diog. 79, Plut. qu. conv. VIII 1 p. 717 c 
und weiter unten, wäre D. an demselben Tage wie 
Alexandras und zwar in Korinthos gestorben, jene 
Anekdoten aber setzen ihn fortdauernd in Athen 
voraus; ebenso wie die mehrfach überlieferte An- 
gabe, dass er gewünscht habe, sein Leichnam 
möge in den Ilissos geworfen werden, s. weiter 



Kosmos, Diog. 72); das Beispiel der ,Brüder' 10 unten). So kann man auch Zweifel hegen gegen 



(Diog. 79), der naturgewachsenen Lebendigen, ist 
für ihn bestimmend (Tierbeispiele : die Maus Diog. 
22, die Fische Dio VI 18, andre ebd. 21. 27. 32. 
X 16. 30; besonders der Hund Diog. 33. 45. 55. 
60. Dio VIII 11. IX 3. 7. Lucian. v. a. 7aL). 
Menschliche Vernunft (Diog. 24. 38) und Er- 
ziehung (30. 31 ; Lob der neudeta 68. 47 ; <piXo- 
oocpsTv 58. 63. 64. 65) sollen nur dienen den Weg 
zur Natur zurück zu finden und dann auch andern 



die Tradition, dass D. auf einer Reise in die 
Hände von Seeräubern gefallen, als Sclave aus- 
geboten, von einem Korinthier Xeniades gekauft 
und als Erzieher seiner Söhne angestellt worden 
sei, als der er sich vortrefflich bewährt habe 
(Diog. 29. 30. 36. 74. 82. Suid. ; ersterer erwähnt 
eine Aioyevovg nqäaig von Menippos [Hermippos? 
s. Menag.] und eine solche von Eubulos [identisch 
mit der ebd. 20 citierten Schrift des Eubulides 



zuweisen. Durch die unfeirrte Bethätigung dieser 20 xeol /).?]; Erinnerungen an eine solche vielleicht 



eigenartigen Lebensauffassung, vielleicht noch 
mehr durch- seinen schlagfertigen, in aller Bissig- 
keit anmutigen Witz (Diog. 74. Tvy§ xwv Xöyaiv 
76. Dio LXXI1 11. Epict. HI 22, 90; s. die 
zahlreichen Wortwitze und treffenden Vergleiche 
bei Diog., die parodische Verwendung von Homer- 
versen u. s. w., genauer untersucht durch Weber 
a. a. O. Wachsmuth Sillogr.2 66—72) übte 
er eine merkwürdige Anziehungskraft (Diog. 75) 



bei Lucian. vit. auet. 7. 8. Hirzel Der Dialog I 
389, 4 ; ferner Philo quod omn. prob. lib. p. 883 c. 
Plut. tranqu. an. 4 p. 466 e; an vitio sit etc. 3 
p. 499 b. Gell. LT 18. Epict. II 13, 24. in 24, 
66. IV 1. 115. Clem. Alex, paedag. p. 261 Pott. 
Iulian. VII p. 212 d. Stob. flor. 3, 63 [52 H.]. 
40, 9 [p. 754, 20 H.]). Dion weiss von dieser 
ganzen Tradition nichts. Nach ihm (VIII 4) be- 
gab sich D. nach Antisthenes Tode freiwillig 



auf die Mitlebenden wie auf die Nachwelt und 30 nach Korinth und lebte grade dort ohne Be- 



wurde so der eigentliche Begründer, zwar nicht 
der kynischen Philosophie, aber der kynischen 
Lebensweise. Seine Individualität steht als eine 
der schärfst gezeichneten aus dem Altertum vor 
uns; selbst aus den Übertreibungen gewährloser 
Anekdoten lässt sie sich fast immer glatt heraus- 
schälen. Eine beträchtliche Masse des bei Dio 
Chrysostomos, Epiktetos, Plutarchos, Lukianos, 
Maximos Tyrios, Diogenes Laertios, Iulianos u. a. 



hausung, meist im Kraneion (vgl. IX 4. IV 14), 
oder wechselte seinen Aufenthalt regelmässig zwi- 
schen Athen und Korinth (VI in., vgl. Plut. de 
prof. in virt. 6 p. 78 d. Val. Max. IV 3 ext. 4). 
Die Erzieherrolle des D. lieferte vielleicht nur die 
Einkleidung für eine kynische Pädagogik, wie 
die des Eubulos bei Diog. 30. 31 (eine Quelle 
ist ein Ilcudaycoyixög des Kleomenes , Diog. 75, 
ohne Zweifel des Kynikers ebd. 95; vgl. Hirzel 



reichlich überlieferten Stoffes scheint übrigens auf 40 a. a. O. 389, 3). Richtig scheint indessen, dass 



gleichzeitige oder wenig jüngere Quellen, nämlich 
Aufzeichnungen (Chrieen , Diatriben) der alten 
Kyniker zurückzugehen. Nur darf man diese 
Anekdoten auch dann nicht unbesehen als Ge- 
schichtserzählungen auffassen, wie es immer noch 
vielfach geschieht. So wird man am besten wohl 
dahingestellt lassen, ob irgend etwas Historisches 
zu Grunde liegt bei der angeblichen Einbringung 
des D. als Kundschafters zu König Philippos ge- 



D. seine letzten Lebensjahre zu Korinth verbrachte, 
wo er hochbetagt (Diog. 79. Suid. ; gegen 90 Jahre 
alt nach Diog. 76; 81 nach Censorin. de die nat. 
XV 2) um die 113. Ol. starb (Anekdoten über 
sein Sterben Diog. 81. 76. Cic. Tusc. I 104. Plut. 
cons. ad Ap. 12 p. 107f. ; aqu. an ign. util. p. 956 b. 
Lucian. dial. mort. 21, 2; vit. auet. 10. Cens. a. 
a. O. Aelian. v. h. VHI 14. Athen. VEII p. 341 e. 
Tatian. adv. Gr. 2. Hieron. adv. Iovin. II 207 m. 



legentlich der Schlacht bei Chaironeia (Diog. 43. 50 Mart. Iulian. VI p. 181 a. Stob. flor. 98, 9. 123, 



Epict. LTI 22, 24. Plut. de adul. 30 p. 70 c; de 
exil. 16 p. 606 c; über die kynische Bedeutung 
des xaxäaxoxog Weber211. 221. Norden Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIX 377 1 oder der noch berühm- 
teren Begegnung mit Alexandras zu Korinth (Diog. 
32. 38. 60. 68. Cic. Tusc. V 92. Sen. de benef. 

V 4, 3. luven. 14, 311. Dio IV. Theo progvmn. 

V 13. Plut. Alex. 14; de Alex. virt. 10 p. 331 f; 
ad princ. inerud. 5 p. 782 a. Iulian. VII p. 212 c. 



11). Die Stadt ehrte ihn durch feierliche Be- 
stattung und Errichtung des (nach Diog. 78. Suid. 
s. $ü.ioxog mit dem Marmorbild eines Hundes 
geschmückten) Grabmals am isthmischen Thor, 
welches noch Pausanias (II 2, 4) gesehen hat. 
Auch seine Vaterstadt setzte ihm Denkmäler (Diog. 
78). Als seine -Schüler nennt Diog. 75 Onesi- 
kritos mit seinen Söhnen Androsthenes und Phi- 
liskos aus Aigina (vgl. 73. 80. 84), 82 Monimos, 



Epict. III 22, 92. Simpl. in Epict. c. 21 p. 123ßoS4 Menandros und Hegesias, 85 den berühmte- 



Salmas. Arrian. exp. Alex. VII 2. Diog. epist. 
33. 40; schon Bayle hat auf den plumpen Ana- 
chronismus hingewiesen : Alexandras ist als Welt- 
herrscher gedacht; er stellt sich dem D. vor: ,Ich 
bin Alexander der Grosse'; während die Begeg- 
nung natürlich nur vor dem asiatischen Feldzug 
stattgefunden haben könnte), vollends bei den 
nach Alexandras Tod gedachten Beziehungen zu 



sten, Krates, 76 den Feldherrn Phokion, Stilpon 
von Megara und .mehrere andere Staatsmänner' 
(von beider Verhältnis zu D. ist jedoch sonst 
nichts überliefert und die ganze Angabe sehr 
unwahrscheinlich). Weitere Schüler sind auch 
sonst nicht bekannt. 

Auf Schriftstellerruhm konnte D. kaum Wert 
legen (Diog. 48; vgl. epist. 17. Weber 201) 
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Das schliesst indessen nicht aus, dass er Schriften 
verfasst hat. Von Sosikrates und Satyros (Diog. 8) 
wurde die Echtheit der unter seinem Namen 
gehenden bestritten, und ohne Zweifel fanden sich 
unechte darunter. Diog. Laert. giebt zwei Ver- 
zeichnisse, die nur in wenigen Titeln überein- 
stimmen, das zweite nach Sotion. Den in beiden 
genannten Pordalos (Pordalis?) erwähnt Diog. 20, 
eine Schrift XQog 'Ioxvav ('laxvag im 1. Verz.) 
derselbe II 112, den Kscpalicov Athen. IV 164 a 
(wo die Lesung freilich nicht feststeht). Auch 
Diog. VI 31 wird die Existenz von Schriften 
vorausgesetzt. Eine Vermutung Teichmüllers 
(Lit. Fehden II 247) über den IIxa>x6g sei wenig- 
stens erwähnt; weiteres über die Dialoge Hirzel 
316. 334. 337. Gestritten wurde namentlich über 
die Echtheit der IIoXiTsia und der 7 kurzen Tra- 
goedien, welche beide Sotion nicht aufführt. Allein 
schon Kleanthes hatte die IIoXixEta als echt an- 
erkannt (Philod. vol. Herc. VIII col. 13. Gom- 
perz Ztschr. f. Ost. Gymn. XXIX 252. Dümmler 
Antisthenica append.); auch Athen. IV 159 c 
citiert sie, und Diog. Vn 131 (vgl. VI 72). Plut. 
Lyc. 31 wird der Staat des D. neben denen des 
Piaton und des Zenon erwähnt, von welchem 
letztern gesagt wurde, er sei iixl xfjg xov xvvbg 
ovQäg geschrieben (Diog. VII 4). Die Tragoedien 
(NauckZ 807) wären nach Satyros bei Diog. 80 
nach D.s Tod von dessen Schüler Philiskos oder 
von Pasiphon verfasst. Iulian. VI 186 c. VII 
210 c. 212 a kennt die erstere Tradition und möchte 
die Stücke dem D. absprechen, gesteht aber fast 
wider Willen ein , dass sie echt sein könnten. 
Philodem behauptet ihre Echtheit, und so Gom- 
perz, Dümmler (auch Academica 205), Wachs- 
muth Sillogr. 2 24, Weber 153, die darin nicht 
Bühnenstücke, sondern Parodien mit didaktischer 
Tendenz erkennen. Ihr Inhalt lässt sich aus Dion 
u. a. vielleicht noch mit einiger Sicherheit recon- 
struieren (Dümmler u. bes. Weber aa. OO.; 
auf den Herakles geht Tertull. apol. 14 : sed et D. 
neseio quid in Hereulem ludit ; über den Thyestes 
Diog. 73; wunderlich beruft sich Hirzel 387, 2 
auf Iulian. VI. VII, um den Ernst der diogeni- 
schen Tragoedien darzuthun; das Gegenteil steht 
da). Die von Sotion als echt aufgeführten Chrieen 
waren jedenfalls Anekdotensammlungen gleich den 
von Stobaios angeführten .Diatriben des D.', die 
vielmehr über D. reden und sämtlich aus Dio 
Chrysost. geschöpft sind (Dümmler Antisth. 72. 
Hense ad Stob, anthol. III 460 adn. Weber 
81). Über die überlieferten Briefe des D. (Her- 
über Epistologr. gr.) s. Boissonade Not. et 
extr. X 2, 122. Westermann Comm. de epist. 
script. gr. IV 1852. Schafstaedt De D. epistolis. 
Gott. 1892. Marcks Symb. crit. ad epistologr. 
gr. (Bonn 1883). Nach letzterem sind sie etwa 
unter Augustus verfasst, also verschieden von 
den im Verzeichnis des Sotion aufgeführten. Den 
16. Brief citiert Diog. 23. Iulian. VII 212 d 
kennt einen Brief an Archidamos, der nicht unter 
den erhaltenen ist, vgl. Epict. IV 1, 30. 156. 
Die Moralphilosophie des D. lässt sich auf 
wenige standig wiederkehrende to'.to; zurückführen. 
Sie beginnt damit, alles nicht moralisch verwert- 
bare Wissen zu verwerfen; man soll nur forschen, 
ott« xoi ev fiEydgoioi xäxöv x ayafiöv xs xixvxxai 
(Diog. VI 103, vgl. II 12. Aelian. v. h. X 11 
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eidöxag a Sei jioäxxsiv ev T<j3 ßiq> xal a öeT Xiyeiv). 
Die Philosophie steht auf einer Linie mit der 
Wissenschaft des Steuermanns, des Arztes (Diog. 
24. 30) und hat sich wie diese durch die That 
zu erweisen (Iulian. VI 191 b. Diog. 64 vgl. 71). 
Grammatik, Musik, Mathematik, Meteorologie 
(Diog. 27. 28. 39. 65. 73. 104. Zeller 289, 2) 
rinden so wenig Gnade vor ihm, wie die Rhetorik 
(57), die theoretische Philosophie, besonders so- 

10 fern sie sich mit dem Augenschein in Wider- 
streit setzt (daher die Lehren der Megariker Diog. 
24. 38. 39. Stob. flor. 33, 14. Zeller 292, 2; 
Piatons Ideenlehre Diog. 53, sein Deflnitionsver- 
fahren40; gegen Piatons Person 24 — 26. 40. 41. 
58. 67), die ganze Buchweisheit (38. 26. 48), das 
Schauspiel, die bildende Kunst (24. 35). Fana- 
tischer ist wohl nie aller eigentlich menschlichen 
Cultur, im Namen d«r ,Natur' und .Vernunft', 
der Krieg erklärt worden. Der Gegensatz von 

20 qpvaig und röfiog beherrscht das ganze Denken 
des D. (Weber 98). Er ist berufen, nach einem 
delphischen Orakelspruch, xb vö/MOfia jiapajaodr- 
xsiv d. h. allem Hergebrachten entgegenzutreten, 
ja es ,mit Füssen zu treten' (Weber 102). ,Nach 
der Natur' soll man leben und dadurch glück- 
selig werden (Iulian. VI 193 d), alle überlieferte 
Meinung von sich thun. Das gilt vom religiösen 
Aberglauben und Cultus (Diog. 37. 38. 63. 73. 
Mysterien 39. 42 ; Traum- und sonstige Zeichen- 

30 deutung 43. 48 ; das Gebet scheint nicht durch- 
aus abgelehnt zu werden 42. 63. Zeller 329f.); 
es gilt nicht minder von allem staatlichen Leben 
(Diog. 24. 41. 50. 72. Zeller 324; Ehe, Diog. 
54. 72; öffentliche Spiele 33. 43. 49. 60; vgl. 
Zenon bei Diog. VII 32-34. E. Wellmann 
Jahrb. f. Philol. 1873, 437. Pöhlmann Gesch. 
d. ant. Comm. u. Socialismus I 115. 208. 614. 
617); vollends von dem Dünkel des Reichtums, 
Adels und Ansehens (47. 50. 60. Stob. flor. 86, 19. 

40 93, 35. 95, 11. 12. 19. 97, 26. Epict. I 24, 6. 
Zeller 305, 3 — 5). Das einzige, was von un- 
anfechtbarem Werte ist, ist die selbstgenügsame 
kynische Tugend, ruhend auf dem Gesetze der 
Natur. Sie zu erlangen, bedarf es freilich der 
sittlichen Einsicht. Sie beruht auf der Selbst- 
kenntnis, d. i. der Erkenntnis der menschlichen 
Natur (rvcS&i oavxöv Dio X 22. Iulian. VI 188 a. 
Weber 101). Der Kyniker stellt entgegen xvx.rj 
fiiv ftagoog, vöuci) Sk (pvaiv, näDzi 8e Xöyov (Diog. 

50 38), und die Herrschaft der Vernunft macht ihn 
gottähnlich; D. nennt sie geradezu den ,Gott in 
uns' (Iulian. 196 d). Andrerseits wird die Rück- 
kehr zur Natur sehr buchstäblich verstanden, bis 
hart an die Grenze der Vertierung. Die körper- 
liche äaxrjaig, welche der Kyniker fordert, scheint 
geradezu diese zum Ziel zu haben. Er weiss 
sich, wie das Tier, jeder Jahreszeit und Witterung 
anzupassen. Er murrt über nichts, denn was 
Gott (d. i. das Naturgesetz) schickt, ist gut. 

60 Natur hat den Menschen wie ihre anderen Ge- 
schöpfe mit allem zum Leben Nötigen ausgerüstet 
(Dio VI 28. X 10. 11), nur er selbst schafft sich 
endlose Mühsal und Widerwärtigkeiten. Das 
naturgemässe Leben ist ungleich lustvoller als 
das künstliche Leben des Cnlturmenschen , der, 
in seiner Jagd" nach Lust, elender lebt als die 
Tiere (Dio VI 12 -20^ 29. 33; oiöei; äXXos avrltjat 
xr\g avxov ftdXiaxa ev&aiftovlag. 21. 42; ähnlich 

25 
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Max Tyr III 9 XXXVI 2; die Überwindung aXrj&eiäg jigocpr)xrjg. Weber 202— 208; hier frei- 
der künstlichen Lüste und Übernahme der natür- lieh fragt es sich, ob wir nicht lediglich die An- 
riehen Beschwerden verschafft grade die höchste schauungen des jüngeren Kynismus zu erkennen 
Lust, Diog. 71; so gilt vom Kyniker. was von haben). 

den Göttern "esagt ist, dass ihnen ,das Leben Übrigens bietet das Auftreten des D mehr 
leicht wird' °Dio VI 31. Diog. 44; vergleicht ein culturgeschichtliches , sociologisches als dog- 
man hiermit Stob. flor. 103, 20. 21 und die bei mengeschichtliches Interesse. Man fragt sich, 
Weber 260 angeführten Parallelen flor. Monac. wie in dem Hellas des 4. Jhdts., m Athen, ein 
179 =Leid 168. Mel. Augustana fol. 82 r cap. Mann aufstehen konnte, der, nicht in voruber- 
XXV ferner Stob. 24, 14 [wohl zusammenge- 10 gehender Laune oder auf der Jagd nach Para- 
hörig mit 131 , so kann man auch wohl 9, 49 doxen, sondern mit dem Ernste einer durch sein 
146 H 1 dem Kyniker nicht absprechen trotz der ganzes Leben betätigten Überzeugung die vor- 
fallenden Anklänge an Demokritos und Epi- handene Cultur für nichtig erklärt und zum 
kuros derenwegen Usener Epic. 396 an den Naturstand zurückzukehren, nicht Mos die äusseren 
Smyrnaeer — weshalb nicht an den Epikureer aus Bedürfnisse, sondern auch die Bedürfnisse des 
Tarsos *> — gedacht hat; wenn aber, so ist die Geistes möglichst einzuschränken, die widersinnige 
Moral des D. ihrer Begründung nach ausgeprägt Forderung stellt, Allein, wenn sonst nichts, so 
hedonistisch, was gewöhnlich übersehen wird; gäbe die zeitlich so nahestehende Erscheinung 
ein gewisser Einfluss der demokriteischen Ethik der Staatslehre Piatons den Schlüssel. Hier wie 
auf die kynische lässt sich auch sonst nachweisen). 20 dort dieselbe tiefe Überzeugung von der Unrett- 
Nächst dem Tierleben dient als Beweisinstanz barkeit der gegenwärtigen hellenischen Cultur; 
das Leben des Urmenschen (Dio VI 28. Max. daher zahlreiche Berührungen auch im einzelnen, 
Tyr XXXVI) Er musste doch ohne Cultur leben mag man nun von Kynismen Piatons oder von 
können; durch das Zuviel von Sorge und Vorbe- Piatonismen desKynikers sprechen. Mit derselben 
dacht ist der Mensch verdorben worden (daher radicalen Schärfe verurteilen beide die bestehende 
Prometheus mit Recht der Strafe verfiel, Dio Staatsordnung, Eigentumsordnung .Ordnung des 
25 29) Eine dritte Instanz bieten die Sitten Geschlechtsverkehrs , die nationale Dichtung, die 
barbarischer Völker, bei denen z. B. Geschwister- geltende Religion. Allerdings ist es ein grosser 
ehe Essen von Menschenfleisch, Nichtbestattung Unterschied: Piaton verwirft nicht nur nicht die 
der' Toten nichts Unerhörtes ist (Weber 131 ; 30 Wissenschaft, sondern baut nicht weniger als alles 
bei der Anführung aus dem Thyestes, Diog. 73, auf ihre Vollendung und die Durchdringung des 
fällt die naturphilosophische Begründung auf, die ganzen, auch öffentlichen Lebens mit ihr; I). ist 
ganz stoisch lautet). Wie man sieht, steht das entschlossen, sie mit allen Schöpfungen der Cultur 
äussere leibliche Leben des Menschen weit im wegzuwerfen. So setzt Piaton auch an die Stelle 
Vordergrund des sittlichen Interesses bei D., wie des bestehenden Staats einen andern, der nicht 
es seinem naiven Sensualismus entspricht. Doch weniger, sondern weit mehr Staat ist d. n. eine 
konnte der Kynismus seinen Lehrmeister, Sokra- ungleich straffere Organisation, vollendetere ,Üin- 
tes nicht so ganz vergessen, dass er nicht aus- heit' und .Gemeinschaft' zeigt; D sieht kein Heil 
drücklich das ,Heil der Seele' als das eigentliche als in dem völligen Bruch mit dem staatlichen 
Ziel anerkannt und demgemäss die äax V aig der 40 Leben überhaupt. Derivaturstand soll zwar durch 
«eele über die des Leibes gestellt hätte (Diog. Menschenvernunft zum sittlichen Stand erhoben 
70 und Stob flor 7 18 [17 H.], wo statt evipvyja werden, aber ohne das Medium einer äusseren, 
vielleicht sie&a oder evlvaia seil, xijg rpvyi)g zu staatlichen Ordnung. Piaton steht gegen die 
lesen ist) Nur die Tugend ist des Menschen überlieferte Cultur nicht, sofern sie Cultur, son- 
Eigentum (Epiph. exp. fid. 1089 c. Epict. III 24. dem sofern sie es viel zu wenig ist. Nicht das 
68 sagt D. von Antisthenes: edtöa$i ,n xa hm Zuviel von Vorsorge bekämpft er, wie D son- 
xai xhovx sud ■ xxijotg ovx e/irj. ovyyevsis, oixeXoi, dem die gesetzlose Willkür, die sichren Schein 
wiXot, cpfinr,. avvndug xönoi. Staxgcßf). nävxa xavxa der Ordnung giebt, den nur legalisierten inneren 
L Ä das allein Eigene sei y M rj<Hg <fav- Krieg. Mit einem Wort er ^ denkt ebenso streng 
xaotäv wie nach Diog. 70 die yjvyjxi, äoxtjoie 50 socialistisch , wie D. individualistisch (so röhl- 
die ist' xaV nv iv yv/iraola aweysig yivöuevai mann a. a. O.). Und die Stoa (Zenon) hatte 
wavraolat evXvotar xgbg *ä xijg Agsxrjg l'gya ,-rao- mit ihrem Ausgleichsyersuch hier so wenig Gluck. 
lyorxat- man beachte auch hier die einfach sen- wie überhaupt; der Widerstreit tritt nur um so 
süalistische Grundanschauung). Der Philosoph schroffer zu Tage. Gerade neben Piaton aber 
ist demnach vorzugsweise ,Arzt der Seelen' (Dio und im Unterschied von ihm begreift sich D. 
Vin 7 8 Stob flor 13, 25 [43 H.]j. Er be- als Auflösungserscheinung, als fast naturnotwen- 
gnücrt sich nicht, das selbstverschuldete Elend diges Symptom einer rettungslos sinkenden Cultur. 
der "Menschen zu beklagen oder sie darob zu Übrigens lässt sich ein Zusammenhang dieses 
schelten er will helfen (z. B. Epict. III 24, 64. Unterschieds zwischen beiden Philosophen in ihrer 
Weber'l35) Er vergleicht seinen Kampf {j.iäy n ) 60 sociologischen Stellung und Bedeutung mit dem 
wider die Lüste und Begierden gern den olym- Gegensatz ihrer metaphysischen (erkenntmstheo- 
pischen oder isthmischen Wettkämpfen (Dio VIII. retischen) Überzeugungen nicht verkennen. Die 
IX Weber 137) oder den Arbeiten des Herakles Idee, zumal die des Guten, enthielt den Keim des 
(s o ) Er ist der Diener (diüxovog Epict. 65), (wenn auch bei Piaton wenig ausgeführten) Ge- 
der abgesandte Bote des Zeus (äyyekog ä.-rö toü dankens eines unendlichen mögliehen Fortsehritts 
Aibs fatoxaXzai ebd. 22, 23), der Heiland, der der von der Vernunft geleiteten menschlichen 
Erlöser, der Prophet (Lucian. v. a. 8 eXsvdegco- Entwicklung, während der beschränkte Sensuahs- 
rr)g tlfli xöiv ävdgwTicov xal \axgbg xcSv Ttaüüv . . . mus des D. (schon Bayle fand seine Widerlegung 



773 



Diogenes 



Diogenes 



774 



der Argumente gegen die Realität der Bewegung sulat des P. Scipio und M. Marcellus 156/5 v. Chr. 
•durch den Augenschein sophistischer, als diese nach Rom schickten, um Erlass der wegen der 
Argumente selbst) zur legitimen Consequenz den Plünderung von Oropos ihnen auferlegten Busse 
derben Naturalismus hatte. ,Ich sehe den Tisch, von 500 Talenten zu erwirken. Ausser ihm nahmen 
aber nicht die Tischheit', soll D. gegen Piaton der Akademiker Karneades und der Peripatetiker 
gesagt haben. So, möchte man sagen, ahnte er Kritolaos an der Gesandtschaft teil. Die bei dieser 
auch nichts von ,der' menschlichen Cultur , in Gelegenheit in Rom gehaltenen Vorträge der drei 
der gesetzlichen Notwendigkeit ihrer Entwick- Philosophen gaben einen wichtigen Anstoss für 
lung, sondern sah nur diese gegebene; erwies sie die Entwicklung philosophischen Interesses und 
sich unhaltbar, so fiel damit für ihn die Cultur 10 philosophischer Studien in der römischen Gesell- 
überhaupt. Dass Piaton dahin nicht gelangte, schaft. D. stand damals schon in sehr hohem 
musste dem D. als Befangenheit in eben jenem Alter. Denn obwohl er, nach Ps.-Lucian. macrob. 
Culturwahn erscheinen , über den er hinaus war. 20, ein Alter von 88 Jahren erreichte, war er im 
Dass er mit der unverkennbaren Eitelkeit seines J. 150 nicht mehr am Leben. Wenigstens wird 
äussern Auftretens, mit seiner Sucht zu witzeln er von Cicero im Cato maior 23 (dessen Active 
und zu komodieren , mit der Drastik seiner ad- Zeit in dieses Jahr fällt) als bereits verstorben 
oculos-Beweise , mit der ganzen, dem Sokrates vorausgesetzt. Er war also um 240 geboren, 
äusserlich abgeguckten unthätigen Strassenphilo- Wenn seine Vorträge von Rutilius und Polybios 
sophie weit mehr an der Zufälligkeit des Orts bei Gellius N. A. VI 14, 10 als modesta et sobria 
und der Zeit klebte, kam ihm selber freilich nicht 20 charakterisiert wurden, so liegt darin, dass er 
zum Bewusstsein. Wie konnte er Rückkehr zur auf rhetorische Kunstmittel verzichtete und nur 
Natur auf den Märkten von Athen und Korinth durch die Sache wirken wollte. Vermutlich wird 
suchen? Die bekannte Antwort, dass der Arzt der logische Formalismus stark hervor getreten 
eben die Hauptsitze der Krankheit aufsuchen sein. Die stoische Schule stand unter der Lei- 
müsse, entspricht wohl mehr dem Sinne des junge- tung des D. in grosser Blüte. Cicero de off. III 
ren Kynismus als des D. selbst. Bei seinem Ür- 51 nennt ihn magnus et gravis Stoims. Zahl- 
teil aber die Menschen, konnte er zu ihrer Heil- reiche namhafte Vertreter des Stoieismus sind aus 
barkeit kein grosses Vertrauen hegen. Er soll seiner Schule hervorgegangen: Antipatros von 
gestorben sein in sicherer Erwartung eines nah Tarsos, sein Nachfolger ; Boßthos von Sidon ; Pa- 
bevorstehenden allgemeinen Umsturzes. Schwer- 30 naitios von Rhodos ; Mnesarchos und Dardanos 
lieh hat er ihn erwartet — von der Besserung von Athen ; Apollodoros aus Seleukeia am Tigris, 
der Menschen durch seine Predigt. Diese Männer (mit Ausnahme des Antipatros) 

Bayle im Dict. Steinhart in Ersch und werden Ind. Stoic. Herc. col. 51 ohne Zweifel als 

Grubers Encykl. Göttling Ges. Abh. I 251. Schüler des D. aufgezählt. Denn Dardanos wird 

Zeller Phil. d. Gr. IIa* 283. 288— 336 passim. col. 53 nochmals als Schüler des Antipatros ge- 

MullachFr.Ph. Gr. 11295—330. [Natorp.] nannt. In Betreff der col. 52 genannten Männer, 

45) Diogenes aus Seleukeia am Tigris, gewöhn- Apollonides von Smyrna, Chrysermos von Alexan- 
lich der Baby lonier genannt, berühmter Stoiker, dreia, Dionysios von Kyrene, kann man zweifeln, 
Sohn des Artemidoros , Schüler des Chrysippos. ob sie auch zu den Schülern des D. gehören oder, 
Ind. Stoic. Herc. col. 48 : yvtägiftoi d'avxov (nämlich 40 wie mir wahrscheinlicher ist, zu denen des Anti- 
des Chrysippos) yeyovaoiv Atoyevrjg 'Agxcfiidcogov patros. Apollodoros von Athen, der berühmte 
ZsXevxevg &n6 Tiygiog u. s. w. Diog. Laert. VI Grammatiker, war nach Ps.-Skymnos v. 20 eben- 
81 (im Homonymenverzeichnis): yivog SeXevxsvg, falls Schüler des D. gewesen, desgleichen wahr 
xa/.ov/ievog Se BaßvXan>iog dia zr/v yeixoviav. Strab. scheinlich Krates von Mallos. Vgl. Zeller Ph. 
XVI 743extr.: xovg äyögag xovg exsX&ev Baßv- d. Gr. IV 3 47, 1. So erscheint D. als der Haupt- 
Xcoviovg xakovfiev, ovx axb rfjg nöfacog, oJ.X' träger der von der Stoa auf die Grammatik aus- 
<L-rö xijg yägag ■ äxo de rfjg 2eXevxriag fjxxov, geübten Einwirkung. Unter D. zehrte die stoi- 
aav e.xetdev <hai , xa&äxeg Acoysrrj xbv axeo- sehe Schule gemächlich von der Überlegenheit, 
i'xbv <pdöooipov. Als Hörer des Chrysippos be- die ihr die systematische Ausbildung durch Chry- 
zeichnen den D., ausser dem Ind. Herc. a. a. 0. 50 sippos über die andern Schulen verliehen hatte. 
Cic. de divin. I 6. Ps.-Galen. hist. phil. 2 p. 600, Im wesentlichen haben wir uns D. als treuen 
10 Diels. In der Stelle bei Plut. de Alex. fort. Chrysippeer vorzustellen. Doch finden sich bei 
I 5 p. 328 D, wo einem Zenon das Verdienst zu- ihm schon einzelne Abweichungen von der Ortho- 
geschrieben wird, den Babylonier für die Phi- doxie, in denen sich der Eklekticismus seiner 
losophie gewonnen zu haben, "kann entweder Zenon Nachfolger vorbereitet. D. ist ein Hauptvertreter 
von Tarsos, der Nachfolger Chrysipps, verstanden der stoischen Sprachwissenschaft. In dem dio- 
werden — dann ist aus der Thatsache, dass D. kleischen Abriss der stoischen Logik bei Diog. 
dem Zenon im Scholarchat folgte , fälschlich ge- Laert. VTI wird der xönog jesgi yorrijg § 55ff. vor- 
schlossen, dass er von ihm für die Philosophie wiegend auf Grund seiner Schrift xedi tpotvijg 
gewonnen wurde — oder Zenon von Kition — 60 xiyvr) dargestellt. Die hier aufgestellten Deflni- 
dann liegt ein grober Irrtum vor, wie die Chro- tionen sind grösstenteils Gemeingut der Stoa Se- 
nologie beweist. Dass D. dein Tarsenser Zenon worden. Simpl. in Arist. phys. III 1 p. 426 Diels. 
als Schulhaupt folgte, sagt ausdrücklich Ind. Stoic. In der formalen Logik tritt er in die Fussstapfen 
col. 48 , 7 6[szag(daß6»> Z/jJvoivog xijv [ayoXrjv. des Chrysippos. Er schrieb eine diaXexxixij xiyvr). 
Die Ergänzung ist sicher. Dazu stimmt die Diog. Laert. a. a. O. 71. Cic. de orat. II 157. 
Reihenfolge in der Epit. Diog. Herrn. I. Als Auch in der" Physik und Theologie stimmt er 
stoisches Schulhaupt nahm er an der Philosophen- mit Chrysippos überein, wenn er die Gottheit als 
gesandtschaft teil, die die Athener unter dem Con- Weltseele auffasst (Doxogr. 302 b 15. 549 b 19) 
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und auch wieder mit der Welt selbst gleichsetzt 
(ebd. 549 b 2), wenn er leugnet, dass es Götter 
in menschlicher Gestalt gebe, und die einzelnen 
Götter der Volksreligion mit Teilen der Welt, 
bezw. dem diese Teile durchwohnenden göttlichen 
Pneuma identifleiert. So ist ihm Apollon die 
Sonne, Artemis der Mond; Poseidon, Demeter, 
Hera, Athena sind die einzelnen Teile der Gottheit, 
die die Teile der Welt, Meer, Erde, Luft, Äther durch- 
wohnen, Philodem. Doxogr. 549 b. Die Fabel 10 
von der Geburt der Athena aus dem Haupte des 
Zeus, die er in einer besonderen Schrift negi zfjg 
A&rjväg behandelte, deutete er im engsten An- 
schluss an Chrysippos, Philod. u. Cic. a. a. 0. 
Minuc. Fei. 19. Wenn ihm bei Agtius Doxogr. 
364 b 7 eine Berechnung der Dauer des fieyag 
ivtavrös zugeschrieben wird, so setzt dies voraus, 
dass er auch der Lehre von der exnvQmmg und 
naXiyyeveaia Zustimmte. Nach Ps.- Philo neqi 
atp&aQoias 15 hat er in seiner letzten Lebenszeit 20 
(oipe zijg tjXtxiag) diese Lehre wenn nicht ver- 
worfen, so doch für zweifelhaft erklärt (Xeyezai- 
ivdoiäoas smoyeTv), wahrscheinlich infolge der bei 
Ps. -Philo erhaltenen Polemik seines Zeitgenossen 
Kritolaos. Ist dies richtig, so bedeutet es eine 
starke Erschütterung seiner chrysippischen Or- 
thodoxie. Bei Sext. Emp. IX 134 verteidigt D. 
einen zenonischen Beweis für die Existenz der 
Götter gegen akademische Polemik. Den Weis- 
sagungsglauben rechtfertigte D. in der einbän- 30 
digen Schrift mgi fiavzixijg, auch hierin ein Nach- 
treter des Chrysippos, Cic. de divin. I 6. Doch 
Hess er die Astrologie nur in bedingter Weise 
gelten, a. a. 0. II 90. Das ^ye/novixbv der Seele 
hat D., wie Zenon und Chrysippos, nicht in den 
Kopf, sondern in das Herz verlegt. In seiner 
Schrift .-reg* xov zrjg yvxrjg fjyefiovtxov referierte 
er gleich im Anfang den zenonischen Beweis dieser 
Lehre und suchte ihn durch umständlichere For- 
mulierung zu verstärken. Die öiävoia muss sich 40 
da befinden, wo der Xoyog, der aus ihr quillt, 
und die Stimme herkommt. Diese kommt aber 
nicht aus dem Kopfe, sondern ex zß>v xazcozegcn 
töjkov. Galen, de Hippocr. et Plat. plac. II 5. 
In einem andern von Galen, a. a. 0. II 8 mit- 
geteilten Beweise wird die Seele von D. als ära- 
{foptaois des Blutes bezeichnet. Während die 
gewöhnliche stoische Lehre nur die Ernährung 
des Seelenpneuma durch die Ausdünstung des 
Blutes behauptet, scheint D. zu lehren : zrjv ov- 50 
oiav slvai zf/g rfvyfjs ava&vfiiaaiv. Weiter ent- 
fernte sich D. von seinem Lehrer in der Ethik, 
wie seine bei Stob. Ecl. II 76, 9 W. mitgeteilte 
Definition des zf/.og beweist : eiXoyiozeTv ev zfj 
z<5r xaza tpvmv exX.oyfj xai tbzexXoyf). Dass näm- 
lich das höchste Gut definiert wird als ,die Fähig- 
keit richtiger Berechnung in der Auswahl der 
naturgemässen Dinge', ist eine Beschränkung dos 
ursprünglichen stoischen Tugendbegriffs, die zu 
seiner Auflösung führen musste. Denn die Tugend, 60 
deren ganze Function in der Wertberechnung und 
entsprechenden Auswahl der Naturdinge besteht, 
sinkt hinab zu einem blossen Mittel für die An- 
eignung jener Werte. Es ist also eine unerträg- 
liche Paradoxie. dass sie gleichwohl höchstes Gut 
und letzter Zweck sein soll. Über den Begriff 
der öft'a haben wir bei Stob. Ecl. II 84 eine 
Auseinandersetzung des D., durch die, wie Wachs- 



muth gesehen hat, der entsprechende Abschnitt 
bei Diog. Laert. VII 105 als ebenfalls dem Ba- 
bylonier gehörig erwiesen wird. Aus der spe- 
ciellen Güterlehre des D. hat Cic. de fin. III 57 
uns den Satz erhalten, dass der Ruhm (evdo&a) 
nicht zu den di avzä äl-tav k'xovza, sondern nur 
zu den noiijzixä gehöre, d. h. zu denjenigen Dingen, 
die um eines Nutzens willen, den sie hervorbringen, 
Wert haben. Dieselbe Ansieht vertrat auch Chry- 
sippos. In dasselbe Capitel der Ethik gehört die 
Schrift des D. jrsj>i evysvelag, aus der Athen. IV 
168 e ein längeres Bruchstück mitteilt. In der 
Pflichtenlehre kennen wir durch Cic. de off. III 
51— 57 eine Controverse zwischen D. und seinem 
Nachfolger Antipatros. Ist der Verkäufer einer 
fehlerhaften Ware verpflichtet, den Käufer auf 
die Fehler hinzuweisen ? Antipatros bejaht dies, 
D. verneint es. Eine analoge Meinungsverschie- 
denheit der beiden führt Cic. a. a. 0. 91 an. 
Die tiefere Ursache der Abweichung liegt darin, 
dass D. dem individuellen Nutzen mehr Einfluss 
auf unsere Handlungsweise einräumt, Antipatros 
die Pflicht gegen den Nebenmenschen und die- 
menschliche Gesellschaft stärker betont. Auch 
über politische Fragen hat D. geschrieben, Athen. 
XII 526 D citiert ,das erste Buch der Gesetze'. 
Es ist daher wohl bei Cic. de leg. III 13 Dio- 
gme statt Dione zu schreiben, zumal der Be- 
treffende vor Panaitios gelebt haben soll. Z eller 
Ph. d. Gr. IV 3 44. 141, 2. 146, 6. 197, 2. 206, 
1. 274, 1. 214, 1. 216, 1. 261, 3. 263, 2. 293, 
3. 323, 3. 337, 1. 341, 1. Hirzel Unters, zu 
Cic. philos. Schriften s. Namen und Sachregister 
S. 559. Stein Psychologie der Stoa I 78. 179. 
II 349. Thierry Dissertatio de Diogene Baby- 
lonio, Lovan 1830. 

46) Diogenes aus Tarsos, Epikureer unbe- 
kannter Zeit, von dem Diogenes Lae'rtius Enl- 
Xexroi oyolal (X 26) in mindestens 20 Büchern 
mehrfach citiert (X 97. 119. 136. 138). Die an- 
geführten physikalischen und ethischen Lehrsätze- 
des D. stimmen zu der Lehre des Schulstifters. 
Ausserdem wird Diog. Laert. X 118 eine 'Exi- 
xofirj zmv Enixovoov rj&ixmv Soy/mzmv und eine 
andere einbändige Schrift citiert, deren Titel aus- 
gefallen ist. Usener Epicurea p. 331, 15 mit 
Note. Der im Homonymenverzeichnis Diog. Laert. 
VI 81 genannte Tarsenser D., der über xoiqzixa 
'Qrjzrj(ia.za und ihre Lösungen schrieb, wird nicht als 
Philosoph bezeichnet, kann aber dennoch mit dem 
Epikureer identisch sein. Ist ers, so lebte er in der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. Die Iden- 
tification wird empfohlen durch Strab. XIV 675. 
Da nämlich Strabon, der im vorhergehenden die 
aus Tarsos gebürtigen Stoiker und Akademiker 
besprochen hat, fortfährt: zmv d' äXXmv cpiXoao- 
(fOiv — ü/.ovziadrjg zt eyivixo xai Aioyevt]g zmv 
TieoaoXitovzmv xai ayoXäg diazißeaevojv evifvmg' 
6 6e Aioyivtjg xai noirjiiaza öia^sg a^etfoißa'Ze 
ze&eioyg v,To{Hoeo>g , zgayixa mg i.T( zb tiqXv. 
so meint er wahrscheinlich den Epikureer, der 
ja auch oyoXai veröffentlichte. Da nun dieser, 
nach Strabon, ausser mit Philosophie, auch mit 
poetischen Improvisationen sich befasste, passen 
für ihn auch die .ion/t«a Zrjzrjfiaza, und die 
Ignorierung seiner Philosophenqualität in dem 
Homonymenverzeichnis ist nicht mehr befremd- 
lich. Es wird durch diese Combination wahr- 
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scheinlich gemacht, dass sich die Worte bei Diog. 
Laert. X 26 xai äXXoi ovg oi yvrjoioi 'Emxovgeioi 
coyioxag cuioxaXovmv auch auf unsern D. beziehen. 
Hirzel Unters, z. Cic. phil. Sehr. 1 180ff. Zeller 
Ph. d. Gr. IV« 371, 6. Susemihl Gesch. d. 
griech. Litt. II 258. 

47) Diogenes aus Seleukeia am Tigris, Epi- 
kureer des 2. Jhdts. v. Chr. , Günstling des Ale- 
xandras, des untergeschobenen Sohnes des An- 
tiochos Epiphanes, von dessen Nachfolger Antio- 10 
ehos er hingerichtet wurde; nur bekannt durch 
die bei Athen. V 211 a— d mitgeteilte Anekdote. 

48) Diogenes aus Ptolemais, Stoiker unbe- 
kannter Zeit, genannt von Diog. Laert. VII 41. 
Zeller Ph. d. Gr. IV3 48. 61, 3. [v. Arnim.] 

49) Antonius Diogenes, Romanschriftsteller, s. 
den Art. Antonius Nr. 49. 

50) Diogenes von Amastris, Schüler des So- 
phisten Chrestos Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., 
Philostr. vit. soph. II 11, 2. [W. Schmid.] 20 

51) Arzt, lebte spätestens unter Augustus, da 
Celsus (V 19, 20) bereits von ihm ein Pflaster 
gegen den Biss von Tieren und gegen andere 
frische Wunden kennt (V 27, 1J. Vgl. Gal. XII 
686. Aet. III c. 109. Der Atoysvqs ev xq> jiegi 
)Mwv bei Aetius II 30 beruht auf Corruptel. Vgl. 
darüber V. Rose Herrn. IX 482. 484. 

[M. Wellmann.] 

52) Griechischer Grammatiker, Verfasser von 
vjio/tvrifiaza zu Homer, citiert im Schol. A zu II. 30 
VIII 296 [Aioyhrfi ev zoTg {mofivrjftaoiv) und VIII 
441 {ev roTg Atoyevovg ,afißmveoai'); die Citate 
gehen vielleicht auf Didymos zurück; vgl. Lud- 
wich Aristarchs Hom. Textkr. 1 289. 294. [Cohn.] 

53) Athenischer Bildhauer, unter Augustus in 
Rom thätig, wo er für das Pantheon des Agrippa 
sowohl das Giebelfeld als eine Anzahl von Karya- 
tiden arbeitet, Plin. XXXVI 38. Über den Platz 
dieser Karyatiden vgl. A. Michaelis Neue Preuss. 
Jahrb. LXXI 210f. Aller Wahrscheinlichkeit nach 40 
gingen sie bei dem grossen Brande unter Traian 
zu Grunde. Die Hypothese, dass uns zwei von 
ihnen in einer Statue des Vatican (Brunn- Brück - 
mann Denkm. griech. u. röm. Sculpt. 177) und 
einer ähnlichen früher in Pal. Giustiniani, jetzt in 
der Glyptothek Ny-Carlsberg befindlichen erhalten 
seien, ist jetzt mit Recht allgemein aufgegeben. 
Beide sind vielmehr nach den Karyatiden des 
Erechtheions copiert, vgl. Heibig Führer^ I 
nr. 1 S. 2ff. ' 50 

64) Bildhauer aus der Kaiserzeit (etwa 2. Jhdt.), 
bekannt durch eine signierte Kalksteinstatuette 
des sitzenden Herakles, die in Ninive in den 
Ruinen des Palastes von Sennacherib gefunden 
ist und sich jetzt im Britischen Museum befindet. 
Sie trägt die Weihinschrift eines Sarapiodoros, 
Sohn eines Artemidoros. A. Murray will in ihr 
eine Copie nach dem berühmten Herakles Epitra- 
pezios des Lysippos erkennen (Journ. hell. stud. 

III pl. 25 p. 240ff. Loewv Inschr. griech. Bildh. qq 
361). [C. Robert,] 

Diogenianos. 1) Fulvius Diogenianus s. 
Fulvius. 

2) Tribunus voluptatum in Rom im J. 414, 
Cod. Theod. XV 7, 13. [Seeck.] 

3) Epikureer, aus dessen Polemik gegen Chry- 
sippos Lehre vom Fatum Eusebius praep. evang. 

IV 3. VI 8 umfangreiche Excerpte mitteilt, die seine 



Abhängigkeit von der neuakademischen Bestrei- 
tung dieser Lehre zeigen. Seine Lebenszeit ist un- 
bekannt. Doch spricht die Wahrscheinlichkeit für 
das 2. Jhdt. n. Chr.. wo die Polemik gegen Chry- 
sippos von den verschiedensten Seiten mit Erbit- 
terung geführt wurde. Dass D. Epikureer war, 
hat Gercke nachgewiesen: Chrysippea, Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIV 1885, 701, vgl. 693. Ebenda 
die Fragmente 748ff. [v. Arnim.] 

4) Aioyevsmvög oder Atoyevtavög, griechischer 
Grammatiker aus Herakleia in Pontus, der zur 
Zeit des Kaisers Hadrian lebte. Suidas hat, weil 
einige ein anderes Herakleia als seine Heimat 
bezeichneten, irrtümlich angenommen, dass es zwei 
Grammatiker dieses Namens gegeben habe; vgl. 
E. Rohde Rh. Mus. XXXLTI 180. A. Daub 
Stud. z. d. Biograph, des Suidas 97. Folgende 
Schriften von ihm werden in dem Artikel des 
Suidas aufgeführt: Aeg~ig ifavzoScuifj xaza ozot- 
XsTov ev ßißXioig e (emzofiij de eazi z&v Ila/t- 
q/lXov Xeg~emv ßißXimv e xai 9' xai zmv Zcotzv- 
ßimvog) ■ siziyQafiftäzcov äv&oXöyiov • szegi nozafimv 
Xifiv&v XQtjväiv oq&v axQCDQEicöV xegi itozapmv 
xaza öxot%elov enlxofiov ävayQayrjV • avvaymyijv xai 
jiivaxa zwv ev näay xfj yfj jzöXeo>v, xai za Xouna. 
Die bedeutendste unter diesen war die Aeg~ts nav- 
xodajzij, ein alphabetisches Gesamtwörterbuch der 
griechischen Sprache in 5 Büchern, das nach der 
Erklärung des Suidas ein Auszug aus dem um- 
fassenden Werke des Zopyrion und Pamphilos 
IIsQi yXcooowv xai ovofiäzwv in 95 Büchern war. 
Bestätigt werden diese Angaben durch ein Citat, 
das im Schol. B zu Hom. II. V 576 und Schol. 
Gregor. Naz. bei Montfaucon Diar. Ital. p. 214 
(= E. Piccolomini Estratti ined. dai codici 
greci p. 11) erhalten ist und die Unterschrift trägt 
ex z&v Aioyenavov zfjg btnofii\g zcöv Ovtjazivov 
(r. Ov. om. Schol. B) 'EXXtjvix&v ovofiäzwv. Aus 
diesem ergiebt sich aber zugleich, dass die Aeg~ig 
aavToöaszr/ nicht eine Epitome des Werkes des 
Pamphilos selbst war, sondern ein Auszug aus 
den 'EXXxjvixa övöfiaza des Iulius Vestinus ; von 
diesem bezeugt auch Suidas (s. OvtjozTvog), dass 
er eine Epitome zäv TIan<piXov yXcooo&v in vier 
Büchern verfasst hat. Die Angabe, dass diese 
aus nur vier Büchern bestanden habe, während 
der Auszug des D. fünf Bücher umfasst haben 
soll, scheint nicht zutreffend zu sein, und Naber 
(Phot. Proleg. p. 20) hat wohl richtig vermutet, 
dass eine Verwechslung von A' und Ä vorliegt 
und die Epitome des Vestinus aus 30 Büchern 
bestanden hat. Die Zusammenfassung der 95 
Bücher des Pamphilos zu einem Lexikon von fünf 
Büchern durch D. zeigt ohne weiteres, dass die 
reichen Schätze von Gelehrsamkeit, die Pamphi- 
los zusammengetragen hatte, aufs äusserste zu- 
sammengezogen und verkürzt waren; D. hatte 
offenbar den grössten Teil der gelehrten Citate 
von grösserem Umfang gestrichen und nur was 
zur Erklärung eines Wortes unentbehrlich war, 
mit wenigen Schriftstellerzeugnissen in seinen 
Auszug aufgenommen. Das erwähnte Citat ist 
das einzige, in welchem die Epitome (also die 
Ae$ig itavxoöcaii) des D. ausdrücklich erwähnt 
wird. Es gibt ausserdem noch eine ganze Reihe 
von Citaten aus D. (M. Schmidt Quaest. Hesych. 
p. LXXXVT— XC), aber in allen diesen ist nur 
Aioyeviavög (ohne Buchtitel) genannt. Wir kennen 
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aber ein alphabetisches Wörterbuch des D., das 
in dem Artikel des Suidas nicht erwähnt wird, 
nämlich die IleQieQyoiievrjzeg, von welchen das er- 
haltene Lexikon des Hesychios von Alexandrien 
nach dem ihm vorausgeschickten Briefe an Eulo- 
gios eine Bearbeitung ist. Da in diesem Briefe 
nichts davon gesagt ist, dass das Lexikon des D. 
ein Auszug aus einem anderen Werke war, so er- 
giebt sich die viel umstrittene Frage, ob die unter 
dem Titel negiegyojxevtjxeg angeführte Vorlage 
des Hesychios mit der von Suidas bezeugten Ael-tg 
jiavToScuiTj identisch oder davon verschieden war. 
Beide Möglichkeiten haben ihre eifrigen Vertreter 
gefunden. Die Identität der beiden Werke be- 
hauptete F. Ranke und verteidigte M. Schmidt 
unter Zustimmung vonM. H. E. Meier, Ritschi, 
Naber u. a. ; gegen die Identität erklärten sich 
in ausführlichen Auseinandersetzungen besonders 
Welcker und'H. Weber. Hesychios berichtet 
in dem Briefe an Eulogios, dessen Authenticität 
zwar von Valckenaer angezweifelt, von Ruhn- 
ken aber in glänzender Weise verteidigt wurde, 
über Anlage, Inhalt und Zweck der IIiQisQyoiie- 
rtjxeg des D. folgendes: unter den Alten hätten 
viele zwar Sammlungen von JLegsis in alphabeti- 
scher Anordnung (xaxä atoi^siov) verfasst, aber 
die einen hätten nur die homerischen Xeg~eig zu- 
sammengestellt, wie Apion und Apollonios Sohn 
des Archibios, die andern nur die der Komiker 
und Tragiker, wie Theon und Didymos; D. aber 
habe alle diese Speziallexika und alle zerstreut 
vorkommenden U^etg vereinigt und alle Wörter 
alphabetisch nach jedem Buchstaben (xaö' exaoxov 
atoixstov) zusammengeordnet, die homerischen, die 
tragischen, die komischen, die bei den Lyrikern, 
bei den Rednern , Ärzten und Historikern vor- 
kommenden ; er betitelte sein Lexikon TTegieQyo- 
stsvTjzeg, weil er glaubte, dass es nicht nur für 
Reiche, sondern auch für Arme von Nutzen sein 
werde, die nicht im stände seien , teuren Unter- 
richt zu bezahlen. Einige beiläufige Äusserungen 
über das Lexikon des D. finden sich noch bei 
Photios (bibl. cod. 145. 149 und in der Vorrede 
zum Lexikon) ; er betont besonders , dass bei D. 
vorwiegend poetische Glossen verzeichnet waren, 
weshalb er in seinem Lexikon die Ausdrücke 
der Prosa mehr bevorzugen will. Ranke und 
M. Schmidt haben nun hauptsächlich durch Ver- 
gleichung der bei Athenaeus erhaltenen Frag- 
mente des Pamphilos mit dem Lexikon des Hesy- 
chios den Beweis geführt, dass die Vorlage des 
Hesych thatsächlich ein Auszug aus Pamphilos 
war, und daher als erwiesen angenommen, dass 
die IleQtegyo3icvi]Tcg und die Epitome aus Pam- 
philos (Vestinus) ein und dasselbe Werk waren. 
Dagegen haben Welcker und Weber behauptet, 
dass die UeQUQyonirrizeg vielmehr als ein selb- 
ständiges Werk des D. gelten müssen, das mit 
Pamphilos nichts zu thun habe und aus andern 
Quellen zusammengestellt sei, weil in dem Briefe 
des Hesych, dessen wesentliche Angaben vermut- 
lich aus einer Vorrede des D. stammen, von Pam- 
philos keine Rede ist. Aber wir haben doch keine 
Bürgschaft dafür, dass Hesych alles berichtet, 
was D. über die Entstehung seines Werkes ge- 
sagt hatte. Im übrigen hat das, was Hesych von 
der zusammenordnenden Thätigkeit des D. er- 
zählt, auch wenn wir es auf die Epitome aus 



Pamphilos (Vestinus) anwenden, seine Richtigkeit. 
Welcker und Weber behaupten zwar, dass das 
von Hesych bearbeitete Lexikon des D. ein Aus- 
zug aus Pamphilos nicht gewesen sein könne, 
weil es in Anlage und Inhalt sich keineswegs mit 
dem Werke des Pamphilos deckte; denn dieses 
war eine Art Realencyclopädie, die in viele nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnete Abschnitte 
zerfiel, während die IleQiegyoxerrjzeg des D. ein 

10 streng alphabetisch angelegtes Lexikon nach Art 
unserer heutigen Wörterbücher waren, in dem 
jedes Wort sich auf eine bestimmte Stelle eines 
Schriftstellers bezog. Zunächst aber ist letztere 
Behauptung nicht zutreffend: bei Hesych finden 
sich zahlreiche Artikel, die sicherlich nicht auf 
eine bestimmte Stelle eines klassischen Autors 
Bezug haben. Dazu gehören z. B. die meisten 
dialektischen Glossen (leget; sdvixai) und viele 
Ausdrücke von Gegenständen des täglichen Lebens 

20 und bestimmter Künste und Gewerbe {oröfiaxa. 
oder dvofiaclai). In Wahrheit hat also das Lexi- 
kon des Hesych keinen andern Inhalt als das 
Werk des Pamphilos Uegi yXmaawv xai ovofiä- 
xatv gehabt zu haben scheint. Gerade so wie wir 
uns die Aegtg navxooaxii des D. im Verhältnis 
zu Pamphilos vorstellen müssen, sahen auch die 
IlegiegyoTisv^xeg aus nach dem, was Hesych im 
Vergleich zu Athenaeus an vielen Stellen, wo wir 
die beiden vergleichen können, bietet; dabei muss 

30 nur noch beachtet werden, dass Hesych nicht D. 
selbst ist, sondern ein teils verkürzter, teils stark 
interpolierter D. Ebenso unrichtig ist die Be- 
hauptung, dass die von Suidas bezeugte Ein- 
teilung der Aeg'i; xavtodaxij in fünf Bücher mit 
der von Hesych angegebenen alphabetischen An- 
lage der negiegyonevrjxeg unvereinbar sei. Wir 
kennen noch mehrere andere Lexika, die ebenso 
alphabetische Anordnung hatten und doch in 
Bücher eingeteilt waren, und Hesych selbst spricht 

40 in dem Briefe mehrmals von den ßißXia des D., 
weshalb wir wohl annehmen dürfen, dass das ur- 
sprüngliche Werk , wie es Hesych vorlag , noch 
die Einteilung in Bücher hatte, und dass diese 
erst bei der späteren Umarbeitung des Hesych 
beseitigt wurde. Ob die Anordnung bei D. eine 
durchgehend alphabetische war, wie in dem er- 
haltenen Lexikon des Hesych', oder innerhalb der 
einzelnen Buchstaben die le^eig in Serien an- 
einandergereiht waren ('Oßijgtxai, zgayixai, xa>fii- 

50 xai, grjzogixai u. s. w.), was dem Werke des Pam- 
philos vermutlich eher entsprach, hängt von der 
Interpretation der Worte des Hesych ab, die eine 
Bemerkung darüber zu enthalten scheinen: xqos- 
&r]xe de xaz agyr\r zxäoxrjg lelgewg xgicär xai 
zeaaägmr oxoiyelaw zäg~iv, fr ovxmg evfiageoxegav 
eyot zyjv evgeair rjg iizifyxei zä£ecog < xoTg ßiß/.ioig 
hzvyjaveiv ngoaioovfievog. Weber, der die streng 
alphabetische Reihenfolge, wie sie bei Hesych 
herrscht, auch in den IIsguoyoTievrjzeg für sicher 

60 hält, müht sich vergebens ab, eine verständliche 
Erklärung dieser Worte des Hesych zu geben 
(Untersuch. S. 503ff.). M. Schmidt erläutert in 
ansprechender Weise die Worte dahin, dass die 
innerhalb der einzelnen Buchstaben serienweise 
auf einander folgenden Xel-eis am Anfang kurz als 
OMHP. TPAr. KQM. u. s. w. bezeichnet waren, 
wodurch das Auffinden einer Serie (zä£tg) und 
einer dazu gehörigen /.ii-ig offenbar sehr erleichtert 
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wurde. Aber wie es sich auch damit verhalten 
möge, verfehlt ist jedenfalls die Annahme, dass 
D. bei Abfassung der Uegiegyo7ievr\zeg keine Rück- 
sicht auf Pamphilos genommen und dafür aus- 
schliesslich Speziallexika zu einzelnen Autoren 
oder Litteraturgattungen benützt habe. Die grosse 
Übereinstimmung zwischen den Fragmenten des 
Pamphilos und dem Lexikon des Hesych, trotz- 
dem dieses infolge späterer Überarbeitung und 
starker Verstümmelung nur ein schwacher Abglanz 
der IleQKQyoiievijres ist, spricht entschieden gegen 
eine solche Auffassung. Selbst wenn iieAe^ig 
3iavzoS(utrj und die UefiieQyonirrjxeg zwei ver- 
schiedene Werke gewesen sein sollten, müsste 
doch auch für die IleQiegyoaerrjxeg das Werk des 
Pamphilos als Hauptquelle angesehen werden (vgl. 
Leop Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XU 342ff.). 
Auch der Umstand, dass die Glosse xäXavxov, 
welche in dem oben erwähnten einzigen Citat aus 
der Epitome des D. angeführt wird, in dem Lexi- 
kon des Hesych fehlt, kann nicht als Beweis für 
die Verschiedenheit der Epitome und der Ilegieg- 
yoaevtjzeg gelten; denn auch an anderen Stellen 
überlieferte Fragmente des D. sucht man jetzt 
bei Hesych vergeblich. — Das Lexikon des D. er- 
langte bald grosses Ansehen und solche Ver- 
breitung, dass die Werke des Pamphilos und des 
Vestinus schnell in Vergessenheit gerieten; Hero- 
dian und Athenaeus sind später fast die einzigen 
Schriftsteller, die noch die Schätze des Pamphilos 
selbst für ihre Zwecke ausnützten. D. dagegen 
war viele Jahrhunderte hindurch ein sehr ge- 
schätzter Autor, sein Lexikon gehörte zu den am 
meisten gebrauchten Hülf smitteln , wir können 
seine Benützung bis ins 12. Jhdt. verfolgen. Aus- 
drücklich citiert wird D. am meisten im Etymo- 
logicum Magnum, jedoch nur in den Buchstaben 
A—E (G. Schoemann Comment. Studemund. 
121—128. Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 
251). Ausserdem ist er benützt in den Scholien 
zu Piaton (Schmidt Quaest. Hesych. p. XCIff. 
Leop. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIH 786-794), 
in den Scholien zu Kallimachos Hymnen und zu 
Nikandros Theriaka, in dem Lexikon des Kyrill, 
von dem Verfasser des 5. Bekkerschen Lexikons 
und von Photios. Dass schon Zeitgenossen des 
D. wie die Atticisten Aelius Dionysius und Pau- 
sanias sein Lexikon geplündert haben, ist eine 
der vielen Behauptungen Nabers, für die ein 
Beweis nicht geliefert ist. Ebenso wenig begründet 
ist die von H. Weber ausgesprochene nnd von 
C. Boysen (De Harpocr. lexici fontibus 61) ge- 
billigte Vermutung, dass umgekehrt die Lexika 
der beiden Atticisten zu den Quellen des D. ge- 
hört haben; vgl. F. v. Stoj entin Jahrb. f. class. 
Philol. 1879, 123. Die häufige Übereinstimmung 
zwischen Fragmenten der Atticisten und dem Lexi- 
kon des Hesych erklärt sich am besten aus der 
Benützung derselben Quellen durch D. und die 
Atticisten. Völlig verfehlt ist auch N aber s An- 
nahme, dass Boethos, der Verfasser von zwei 
platonischen Glossensammlungen, die von Photios 
und in den Scholien zu Piaton benützt sind, durch 
Vermittlung des Aelius Dionysius D.sche Glossen 
übernommen habe; vgl. Leop. Cohn Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XIII 783ff. Was das Verhältnis 
des Hesych zu D. betrifft, so entnehmen wir aus 
dem Briefe an Eulogios, dass Hesych in drei- 



facher Weise das Lexikon erweitert hat, indem 
er homerische Glossen, Schriftstellerzeugnisse zu 
manchen Artikeln und Erklärungen zu den Sprich- 
wörtern, von welchen D. nur das Lemma ange. 
führt hatte, hinzufügte. Das Lexikon des Hesych 
hat aber im Laufe der Zeit mannigfache Ver- 
änderungen erfahren, namentlich dadurch, dass 
das Lexikon des Kyrill hineingearbeitet wurde, 
wobei viele Artikel des ursprünglichen Lexikons 
10 mit Kyrill-Glossen contaminiert und in arger Weise 
corrumpiert und verstümmelt wurden. Die Schei- 
dung des Ursprünglichen von dem später Inter- 
polierten ist darum sehr schwierig. M. Schmidts 
Nachweise über die Erweiterungen, die das Lexi- 
kon durch Hesych und durch spätere Interpola- 
tionen erlitten hat, bedürfen einer sorgfältigen 
Revision. Sein Versuch, aus dem erhaltenen Lexi- 
kon des Hesych das ursprüngliche Werk des D. 
zu reconstruieren (Hesych. ed. minor, Jena 1864. 
20 1867), ist im allgemeinen als misslungen zu be- 
zeichnen. Litteratur: Valckenaer Schediasma 
de epistola ad Eulogium Hesychio praefixa operis- 
que inscriptione, Opusc. II 152—164. Ruhnken 
Praef in Hesych. ed. Alberti (auch bei Schmidt 
Quakst. Hesych. p. XI- XXVI). C. F. Ranke 
De lexici Hesychiani vera origine et genuina forma, 
Lips. et Quedlinb. 1831. F. G. Welcker (Rec. 
v. Ranke) Kleine Schriften II 542—596. M. H. 
E. Meier Opusc. acad. II 46f. M. Schmidt 
30 Quaest. Hesych. (Hesych. vol. IV 2) p. LXXXVff. ; 
Jahrb. f. Philol. XCI (1865) 749-764. Naber 
Phot. Proleg. 18ff. H. Weber De Hesychu ad 
Eulogium epistula, Progr. Weimar 1865; Gott, 
gel. Anz. 1867, 401—446; Untersuchungen über 
das Lexikon des Hesychios, Philologus Suppl. III 
451—624. R. Reitzenstein Rh. Mus. XLIII 
443—460. 

Von den andern bei Suidas aufgezählten Schrit- 
ten des D. wissen wir nicht viel mehr als die 
40 Titel. Ein Citat aus der Schrift über die Flüsse 
scheint in einem Kyrill-Glossar bei Cr am er An. 
Par. IV 184, 9 vorzuliegen: 'Ißov&r)g noza/ibg 
ßgqxrjg' v ävay gacpevg Atoyeviavog. Solche geo- 
graphische Verzeichnisse, wie sie D. verfasst hat, 
sind z. B. benützt von Stephanos von Byzanz und 
in den Scholien zu Piaton; vgl. B. Niese De 
Stephani Byz. auctoribus (Kiel 1873) 42ff. Leop. 
Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 856f. Nicht 
erwähnt ist in dem Artikel des Suidas eine Aife 
50 Aloyvkov des D., die in einem Citat aus Phryni- 
chos ! angeführt wird im Schol. Hermog. Bekker 
An. gr. ni 1073 (Walz Rhet. gr. V 486): #e^; 
vtrog er zfj 2o(pujxixf) IlaQaoxevJi ^aQaxldexai xo 
VTiöq-vlog grjxtog xai 7iotrjxr t g . . . AloyvXog kv Ileg- 
oaig fiiftrrjxat xai Aioyeriarog er xfj Xi&t xovxov. 
Fälschlich trägt den Namen des D. eine Re- 
cension des alphabetisch geordneten Corpus der 
griechischen Sprichwörter, die in den Hss. den 
Titel führt: üagoifiiai Sripädeig ex xfjg Aioye- 
mvetavov ovvayvyrjg (ed. A. Schott, Antwerpiae 
1612. Gaisford Paroemiogr. graeci 1ö5— 22i. 
Corpus Paroem. gr. ed. Leutsch et Schneide- 
win I 180—320). Die Sammlung zählt in den 
Ausgaben 776 Sprichwörter; es giebt aber Hss., 
die eine grössere Zahl von Sprichwörtern bieten. 
Die Erklärungen sind in dieser Sammlung viel 
dürftiger als in den andern Recensionen des alpha- 
betischen Corpus (namentlich in dem sog. Zeno- 
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bius Parisinus). Ursprünglich waren sie ausführ- 
licher, wie eine Wiener Hs. zeigt (Diogenianus 
Vindohonensis : Corp. Paroem. gr. II p. 1 — 52); 
diese enthält eine Epitome der sog. D.schen Samm- 
lung, da sie nur 300 Sprichwörter bietet, stimmt 
aber in den Erklärungen mehr mit den anderen 
Sammlungen. Auf der den Namen des D. tragen- 
den Sammlung beruhen mehrere spätbyzantinische 
Paroemiensammlungen , der Vaticanus Krameri, 
die Sammlungen des Makarios, Gregorios Kyprios, 10 
Apostolios u. a. Früher hielt man D. für den 
wirklichen Verfasser der Sammlung und wollte 
eine Stütze für die hsl. Überlieferung finden in 
dem Schriftenverzeichnis bei Suidas, wo Schott 
in dem Titel Usqi noxafiäv xaxä oxoi^siov ini- 
rofiov ävayQa<pl]v statt sioxa/^cöv die Conjektur 
Ttagoifttcör vorgeschlagen hatte (vgl. Schneid e- 
win Corp. paroem. I praef. p. XXVII). Mit Recht 
hat aber schon Welcker diese Conjectur als un- 
nötig verworfen und auch bereits die Vermutung 20 
ausgesprochen, dass der Sammlung der Name des 
D. später beigelegt worden ist (El. Schriften II 
587 ; vgl. auch H. Weber Piniol. Suppl. III 560 
Anm. 144). Da nach den neuesten Untersuchungen 
feststeht, dass das alphabetische Corpus der Sprich- 
wörter und seine verschiedenen Bearbeitungen 
lange nach Zenobios, der ein Zeitgenosse des D. 
war, entstanden sind, so kann jetzt von D. als 
Verfasser der nach ihm benannten Sammlung keine 
Rede mehr sein. Auch mit dem Lexikon des.D. 30 
hat die Paroemiensammlung an sich nichts zu 
schaffen : D. hatte nur eine beschränkte Zahl von 
Sprichwörtern in sein Wörterbuch aufgenommen 
und sie, wie Hesychios angiebt, ohne Erklärung 
gelassen, die dann erst „von Hesych hinzugefügt 
wurde. Viele sprichwörtliche Redensarten und 
Glossen, die übereinstimmend oder ähnlich lautend 
bei Hesych und in verschiedenen Recensionen des 
alphabetischen Sprichwörtercorpus (nicht blos in 
der sog. D.-Sammlung) sich finden, sind erst durch 40 
Interpolation in diese hineingekommen. Dass 
dieser einen Sammlung der siagoi/^lat (%<co<5£i; 
der Name des D. vorgesetzt wurde, hat vielleicht 
ein kleiner Traktat veranlasst, der unter dem 
Titel Aioyeviavov negl jiagoi/j-icöv in einigen Hss. 
überliefert ist und über die Bedeutung des Wortes 
aagot/tta und verwandter Ausdrücke handelt (ab- 
gedruckt bei Gaisford Paroem. gr. p. V und 
Corp. Paroem. gr. I p. 177—180). Dieser steht 
jedoch weder mit der sog. D.-Sammlung noch mit 50 
der in den betreffenden Hss. enthaltenen Paroe- 
miensammlung, die vielmehr zu einer andern Re- 
cension des alphabetischen Corpus gehört und 
anonym überliefert ist (ßiapotfiicu dtj/imäsig y.axb. 
oxotyüov), in engerer Verbindung. Vielleicht hat 
auch der Traktat mit D. nichts zu thun, denn . 
sein Inhalt stammt, wie es scheint, ganz aus dem 
Werke des Paroemiographen Lukillos Tarrhaios. 
Vgl. H. Jungblut Quaest. de paroemiographis 
(Halis Sax. 1882) 17ff. O. Crusius Anal, c-rit. 60 
ad paroemiogr. gr. 22ff. F. Brachmann Quaest. 
Ps.-Diogenianeae (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV), 
Lips. 1885. Leop. Cohn Zu den Paroemiographen 
(Breslau 1887) 20f. 50f. ; Zur Überlief, des alphab. 
Corpus, Philolog. Suppl. VI 227—267. [Cohn.] 

Diogenidai (Aioysvtöcu), nach Hesych. ein 
altadeliges attisches Geschlecht (yevog 'A&nvtjoi l&a- 
yevmv). Vgl. Töpffer Att. Geneal. 311. [Stengel.] 



Aioyivovg äxßov, Vorgebirge der africanischen 
Küste des arabischen Meerbusens, Ptolem. IV 7, 
6. [Sethe.] 

Diogmitai (von dem spätgriechischen Sicoy- 
uög abzuleiten) Wessen die Polizeisoldaten, welche 
die griechischen Städte in der römischen Kaiser- 
zeit zum Schutze der öffentlichen Sicherheit unter- 
hielten, Basilica LVI 10. Marquardt St.-V. 12 
213. An ihrer Spitze standen die Irenarchen 
(s. unter Eirenarchos), vgl. Polycarp. martyr. 
6. 7. Vita S. Athanasii ex Metaphraste 8. Zu- 
folge CIG m add. 3831 a« [= Le Bas III 992 
aus der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr.] wurde ein 
solcher Diogmites dem Kaiser als Begleiter mit- 
gegeben. Ausnahmsweise verstärkten D. das von 
der Pest gelichtete Heer Marc Aureis (Hist. Aug. 
Anton, philos. 21, 7), desgleichen 368 n. Chr. die 
gegen die isaurischen Räuber ausrückenden Truppen 
(Ammian. Marc. XXVII 9, 6). Unrichtig halten 
die Herausgeher der genannten Schriftsteller diese 
D. für eine Völkerschaft, vgl. Waddingtons 
ausführliche Darlegung zu Le Bas III 992. 

[Fiebiger.] 

Diognetos. 1) Diognetos (Aioyvtjtog) aus Ery- 
thrai, Feldherr der Erythraier und Bundesgenosse 
der Milesier im (sagenhaften) Kriege gegen Naxos 
(Parthen. erot. 18. Hut. mul. virtut. 17 = Polyaen. 
VIII 36), lässt sich durch die gefangene naxische 
Jungfrau Polykrite überlisten (ol Nag'icov avyyga- 
cpsTg [Andriskos ?] bei Plut.) oder erbitten (Aristot. 
[frg. 566 R.2] bei Plut. Parthen. 9), seine vor der 
Stadt der Naxier erbaute Festung (e'qv/io) den 
Feinden in die Hände zu spielen, kommt bei dem 
nächtlichen Überfall ums Leben (Parthen.) oder 
wird auf die Fürbitte Polykrites verschont (Plut.). 
Nach ,einigen' (Parthen.) ward sein Leichnam 
an derselben Stätte wie der Polykrites ver- 
brannt. 

2) Seher, kommt in einer verdächtigen Ge- 
schichte bei Ptolemaios Chennos (Westermann 
Mythogr. 188, 8) vor. [Km&ck.] 

3) Sohn des Megakles, der siebente (Euseb. I 
187. II 70 Schöne) hezw. der sechste (Excerpt. lat. 
barb. I 217 Append. Schöne) der lebenslänglichen 
Archonten zu Athen, vgl. Busolt Gr. Gesch. II 2 
132. 

4) Athenischer Archon Ol. 72, 1 = 492/1, 
Dion. Hai. antiq. Rom. VI 49. 

5) Athenischer Archon (Marm. Par. CIG 2374, 3. 
CIA IV 2, 333b) im J. 263/2, v. Wilamowitz 
Antigon. v. Karystos 252. Dopp Quaest. de mar- 
more Pario, Dissert. Breslau 1883, 61. Busolt 
Gr. Gesch. LT 2 12, 2. Boeckhs (CIG n 305ff.) 
neuerdings von Toepffer (Quaest. Pisistr. 145) 
und Köhler (zu IV 2, 333b) verfochtene An- 
sicht, dem D. 264/3 und dem Arrheneides 263/2 
zu geben, wird durch Philodem xeyi yüoooqpcov 
Vol. Herc. VIDI ed. pr. col. 3 (nach Crönerts 
Lesung bei F. Jacoby De Apollodori Athenien- 
sis chronicis. Dissert. Berlin 1900, 18) widerlegt: 
[U 'AvtljJötoov xfov] tzqo 'AgoevEi[dov]. Nach 
dieser Stelle ergiebt sich die Reihenfolge: Anti- 
patros 265/4, Arrheneides 264,3, Diognetos 263/2. 

6) Athener ('Ara<p/.voiios). Athenischer Hie- 
romnemon hei den Amphiktyonen im J. 340'339, 
Aisch. III 115, vgl. Schäfer Demosth. LT2 
532. 

7) Sohn des Ergasos, Athener ("Ixaguig). Tr>a- 
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yco&otg ^ogj/yjjöaff viköjv avi&rjxev zwischen 400 
—350, CIA IV 2, 1282 b. 

8) Sohn des Nikeratos, Athener (KvdavriSrjg). 
Bruder des Feldherrn Nikias, Lys. XVIII 4. 9. 
21, vgl. Plat. Gorg. 472 a. Muss vor den Sy- 
kophanten fliehen, Lys. XVIII 9; vielleicht der- 
selbe D., welcher in den Mysterienprocess ver- 
wickelt war, Andoc. I 15; vgl. Blass Att. Be- 
reds. I 2 524, 4. Zurückgekehrt nach Athen hält 



keinen philosophischen Unterricht erteilt hat; 
rb olxst<x>&fjvai (piiooocpiq besagt nur, dass er ihm 
zu philosophischen Studien Lust gemacht und ihn 
veranlasst hat, Philosophen zu hören. Ob er mit 
dem D. identisch ist, der nach Capit. vita Ant. 
4 den Kaiser im Malen unterrichtete, bleibt un- 
gewiss. M. Antonini xan> eis eavxöv I 6. 

[v. Arnim.] 
18) Der Brief an Diognet, ein zuerst von H. 



er sich den Oligarchen fern, Lys. XVIH 9. 10. lOStephanus 1592, seitdem unzähligemale separat- 
Als Vermittler im J. 403 zu Pausanias entsandt, 
Lys. XVIII 10. 

9) Sohn des Diodotos, Athener (<%>Xvevg). Tqi- 
tlQaQxog im J. 349/8, CIA IV 2, 802b 41. 

10) Aus Kreta. Siegt zu Olympia im Faust- 
kampf, Zeit unbekannt, Ptolem. Hephaist. bei 
Phot. cod. 190 p. 151 a 20. 

11) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 58, 548 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 202. 

[Kirchner.] 



wie unter den Schriften Iustins und denen der apo- 
* stolischen Väter herausgegebenes altchristliches 
Schriftstück (Text am besten: Patrum apostol. 
opera ed. v. Gebhardt, Harnack, Zahn I 2 2 
1878, 154—164 oder Opera patr. apost. ed. F. 
X. Funk I 2 1887, 310ff.). Das Buch, das sich 
als einen Brief an D. darstellt und diesem die 
erwünschte Aufklärung über die Religion der 
Christen geben will, wird in der übrigen Litte- 
20ratur nirgends bezeugt; nur in einem Codex von 
etwa 1300, der aber 1870 in Strassburg verbrannt 
ist, war es unter den Werken des Iustinus Martyr 
erhalten. Dass es diesem nicht angehört, beweist 
schon die ungeheure Verschiedenheit des Stils, 
es ist die Arbeit eines in seltenem Grade schrift- 
gewandten, dazu geistreichen und selbständig 
denkenden Mannes. I»eider besitzen wir es nicht 
vollständig; in cap. 7 und am Schluss von cap. 
10 hatte die Vorlage des Argentoratensis Lücken, 



12) Nauarch Antiochos d. Gr., führt seinem 
Herrn die Tochter des Mithradates H. von Pontes 
zu, nach Seleukeia bei Zeugma, Polyb. V 43. 
219 v. Chr. verwendet Antiochos D. gegen Se- 
leukeia in Pierien, das noch seit der Zeit des Pto- 
lemaios ni. Euergetes in ägyptischer Hand war. 
D. erstürmt die Vorstadt und die Werften. Polyb. 
V 59f. Ihm werden dann die in Tyros und Pto- 
lemais vorgefundenen ägyptischen Schiffe anver- 
traut, a. a. O. 62. Mit der Flotte begleitet D. 30 und die Capitel 11 und 12 sind zwar auch alt. 



im nächsten Frühjahr den Marsch des Landheeres 
an der syrischen Küste entlang, 68. Seeschlacht 
gegen Perigenes, der sich in Ordnung zurück- 
zieht, als das ägyptische Landheer geschlagen 
ist, 69. Von Sidon aus schickt Antiochos D. mit 
der Flotte nach Tyros, 70. [Willrich.] 

13) Diognetus s. Claudius Nr. 132. 

14) Tragiker, gen&nnt in einer Technitenin- 
schrift aus Ptolemais in der Thebais in Ägypten, 



aber von ganz anderem Gepräge als der voran- 
gehende Brief und wohl nur zufällig mit diesem 
in Verbindung gekommen. F. Overbeck Stud. 
zur Gesch. d. alten Kirche 1875, 1—92 glaubte, 
den Brief der nachconstantinischen Zeit zuschreiben 
zu sollen; wenn man aber den Verfasser innerhalb 
der Kirche sucht und seine Worte über Verfol- 
gungen u. dgl. nicht für Phrasen hält, wird man 
als Abfassungszeit das 2. oder 3. Jhdt. bevor- 



unter Ptolemaios Philadelphos , Bull. hell. IX 40 zugen. Die Versuche, den Unbekannten doch noch 



133. [Dieterich._ 

15) Schriftsteller, wahrscheinlich Dichter, wird 
für eine aitiologische Parallelversion zu der von 
Ktesias erzählten Verwandlung der syrischen Der- 
keto (Eratosth. catast. 180 Rob.) von Hygin. de 
astron. II 30 angeführt (auf dieselbe Quelle geht 
Ovid. fast. DI 459ff. zurück). Seine Zeit ist ganz 
unbekannt, Roberts Combination p. 233f. ganz 
unwahrscheinlich. Vgl. J. Moeller Studia Ma- 
niliana (Diss. Marburg 1901) 17, 9. [Knaack.] 

16) Diognetos wird wie Baiton (s. d.) Wege- 
vermesser Alexanders d. Gr. genannt, Plin. VI 
61 ; vgl. die Quellenangaben zu den B. VI. XII. 
XIII. Bemerkungen über ihn finden sich bei 
Rob. Geier Script, de reb. Alex. M. aetate sup- 
pares 357f. C. Müller Script, rer. Alex. M.. Paris 
1846, 134. Droysen Gesch. des Hell. I 2, 383. 
Fr. Kampe Jahresb. über griech. Historiker, 
Philolog. IV 1849, 137. Forbiger Handb. der 



zu entdecken, nehmen kein Ende, wobei man gerne 
den Adressaten mit dem angeblichen Philosophen D., 
dem Lehrer Marc Aureis (Nr. 17), identificierte; auf 
Marcion und Apelles hat man geraten, und H. Kih n 
(Der Ursprung d. Br. an Diogn., Freibg. 1882) und 
G. Krüger (Ztschr. f. wiss. Theol. 1894, 206— 
223) haben Aristides den Apologeten vorgeschlagen, 
insofern mit Grund, als einige Berührungen zwi- 
schen dem Briefe und der jüngst entdeckten Apo- 
50 logie des Aristides recht auffallend sind. Sie er- 
klären sich aber einfacher durch Annahme von 
Benutzung der Apologie seitens des Anonymus, 
und der angeredete D. ist wohl nur im Interesse 
der schriftstellerischen Einkleidung entstanden. 
Vgl. Ad. Harnack Texte und Untersuch, zur 
Gesch. der altchr. Litt, I 1. 2 (1882), 79ff. Zu 
den durch formelle Eigentümlichkeiten wie durch 
ihre dunklen Theologumena interessanten Capiteln 
llf. vgl. W. Mever Abh. Akad. Münch. XVII 



alt. Geögr. I 139.' Gossellin Geogr. des Grecs 60 2 (1885), 378. [Jülicher. 

analysee 17. Vivien de St. Martin Hist. de 19) Architekt aus Rhodos A welcher den Rhodiern 



la geogr. 110. Susemihl Litt. d. Alex. I 544. 
S. Art. Bematistai. [Berger.] 

17) Lehrer des Kaisers Marc Aurel in seiner 
Knabenzeit, der von Zell er IV 3 690 mit Unrecht 
als Philosoph und Stoiker angesehen wird. Was 
über seine Verdienste um die Erziehung des Kai- 
sers gesagt wird, zeigt vielmehr, dass er ihm 



bei der Belagerung durch Demetrios Poliorketes 
(304 v. Chr.) den Rat gab, die Annäherung eines 
feindlichen Belagerungsturmes durch Wasser und 
Schlamm zu verhindern; Vitruv. X 16, 3—8 
p. 280, 18ff. - [Fabricius.] 

AioixrjOig , ein häufig vorkommendes Wort, 
welches hier in seiner speciellen Verwendung für 
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Staatsverwaltung und, was ja die Hauptsache jeder im Gegensatz zur Tempelcasse — flössen. Die 

Staatsverwaltung ist, für Finanzverwaltung zu be- magnetischen Oikonomen waren also die Verwalter 

trachten ist. Wenn Xenophon vom Tyrannen Poly- sämtlicher Einnahmen, von denen die elg noXecog 

damas sagt: xäg noooödovg enixgeipav Xa/ißävovxa dioixrjoiv bestimmten eine Casse für sich bildeten, 

ooa iyeyganxo iv xoig vöftoig eis xe xä iegä avaXioxeiv nachdem die für andere Zwecke bestimmten von 

xal dg xrjv äXXrjv dioixrjoiv (hellen. VI 1, 2), so ist in ihnen geschieden waren und ihrerseits wieder be- 

diesen Worten der Gegensatz von tä iegä und xrjv sonders verwaltet wurden. Ganz so heisst es auf 

äMtjv dioixrjoiv ohne weiteres klar; die Tempelver- Psephismen von Eresos und Mytilene IGIns. II 

waltung ist verschieden von der allgemeinen Staats- 527,59. d 5, 16 und 15 xcöv iyxsiqi^ofih'cov xax* 
Verwaltung. Das ist dasselbe, was Demosthenes 10 ivtavxov elg dioixrjoiv x(>*lfiäxcov. Hier steht <5. tfjg. 

(XXIV 96) mit den Worten ausdrückt xrjv dioi- nöXecog bezw. S. allein in dem Sinne von Xöyog, 

xtjmv xrjv $' iegäv xal rijv ooiav. Und diese wie es auf einer Inschrift von Halikarnass heisst: 

Trennung der beiden Gebiete, des geistlichen und ix xov Xöyov xrjg jiöXecog, Bull. hell. XIV 97 nr. 4. 

des weltlichen, führte naturgemäss auch dazu, Statt des Zusatzes nöXecog findet sich auch bei 

das Tempelgut abgesondert vom Staatsgut zu ver- ä. das Adjectivum xoivr) wie in Andros — Athen, 

walten und die Finanzverwaltung der Tempel von Mitt. I 136. XXIV 352 — - wo die Tamiai die Aus- 

derjenigen des Staates zu scheiden. Das war all- gäbe äno xrjg xoirrjg dioixrjoecog zu bestreiten ange- 

gemeiner Grundsatz in den griechischen Staaten. wiesen werden. Wenn nun auf einer Inschrift 

So bedeutet' d. sowohl allein, als auch mit den einer unbekannten Stadt bei Kern Inschriften 
Zusätzen xoivrj oder xrjg izöXscog Finanzverwaltung 20 von Magnesia 57 gesagt wird: oxcos öo&fi tokt 

des Staates. Wenn eine unbekannte Stadt bei vixcöoiv xov äycöva (nämlich die Ehrenpreise) ol 

Kern Inschriften von Magnesia 53 ihren xafiiag ävdgeg oi aigoifievoi im xäv dioi[xrjoiv] xäg nö- 

anweist, die Ausgaben für die den magnetischen Xi[os it]oovo[eio&cov , so sind auch hier die zur 

Gesandten zu gebenden Xenia dovvai ix xrjs diot- Leitung des städtischen Finanzwesens , zur Vej- 

xrjoeoig, so würden wir das gut mit Staats- waltung der städtischen Casse erwählten Männer 

casse wiedergeben können, gerade wie in einer zu verstehen. 

Inschrift aus Teios bei Kern a. a. 0. 97 das den Auch in Athen hatte 6. diese specielle Be- 
Gesandten zu zahlende Reisegeld vom Volke an- deutung von Finanzverwaltung. So sagt Aischines 
gewiesen, von irgend einem Beamten (dieser Teil von seinem Bruder Aphobetos (H 149) xalcög de 
der Inschrift ist sehr schlecht überliefert) aus- 30 xal dixaicog xcöv vfiexegcov noooöScof imfieXrj&eig, 
gezahlt und ihm von der Staatscasse dann resti- oxs avxov im xrjv xoivrjv dioixrjoiv eiXeo&e und 
tuiert werden soll — catoxaxaoxfjoai de ix xrjg Hypereides frg. 118 von Lykurgos xax&eig de inl 
dioixrjoeojg; mag auch das dem ajtoxaxaoxrjoai xfj dioixrjoei xcöv xgrjfiäxcov evgs nogovg. Man 
Vorangehende unklar sein und die richtige Her- hat früher diese Stellen zusammengebracht mit 
Stellung erst gefunden werden müssen, über die Ps.-Plutarchs vit. X orat. 852b und 841c, um 
Bedeutung des ix xrjg dioixrjoecog in diesem Zu- das inschriftlich erst am Ende des 4. Jhdts. vor- 
sammenhang kann kein Zweifel bestehen. Beide kommende Amt des 6 im xfj dioixrjoei schon für 
Inschriften stützen und erklären sich gegenseitig. die Mitte des 4. Jhdts. nachzuweisen; aber da 
In einer Inschrift aus Kyme (Bull. hell. XII 362 Aristoteles in seiner noXixeia 'A&rjvaicov dieses 
nr. 6; für die Erklärung im ganzen s. Swoboda40 Amt nicht erwähnt, wird man gut thun, die Ein- 
Festgaben für Büdinger 64) handelt es sich um Setzung des stehenden Beamten mif dem Titel 
Vorschüsse für Gesandte , welche mitsamt den 6 im xfj dioixrjoei nach Aristoteles zu setzen und 
inzwischen aufgelaufenen 2insen aus bestimmt Leute wie Aphobetos und Lykurgos als commis- 
bezeichneten Einnahmen der famias — xdv xa- sarisch mit der Finanzverwaltung betraut zu be- 
fiiav xov äjtodeix&rjoofievov im xäg öioixrjoiog — trachten, s. Busolt in Müllers Handbuch der 
zurückzuzahlen angewiesen wird; hier kann der classischen Altertumswissenschaft IV 239. Gil- 
xafitag im xäg dioixrjoiog doch nur der für die bert Griech. Staatsaltertümer I 2 276f. mit den 
allgemeine Finanzverwaltung der Stadt bestellte Anmerkungen. 

Tamias sein im Gegensatz zu dem aus anderen Regelmässige, ständige Beamte mit 
Staaten bekannten xafiiag xcöv iegcov, dem Ver- 50 dem Titel oder ol i.-tl xfj dioixrjoei. An- 
wärter der Tempelgelder; der Zusatz im xäg 6101- fangs, am Ende des 4. und zn Anfang des 3. Jhdts., 
xrjoiog erklärt sich in diesem Falle daraus, dass finden wir nur einen Beamten dieser Art, den ö im 
der Tamias noch nicht ernannt, sein Name also xfj dioixrjoei — CIA II 251 zwischen 307 und 300. 
noch nicht bekannt war, der sonst ja genügt 167, 35 nach 307. 300 im J. 295/4 — , später, nach 
hätte, den Charakter der Verwaltung, ob nämlich 294 v. Chr. deren mehrere , die oi im xfj dtoi- 
weltlich oder geistlich, zu bezeichnen, wie es denn xrjoei — CIA II 311. 312 = Dittenberger Syll.2 
zu Anfang nur xöv xa/iiav Evumov heisst, also 194. 195 im J. 286/5. 314 = 'Ecpr/fi. äo%. 1890, 
ohne nähere Bestimmung. 71 = Dittenberger 197 im J. 284/3. 320 = 
Zu d. in dieser Bedeutung wird oft noch eine Dittenberger 201 und IV 2 p. 159 nr. 614c. 
nähere Bestimmung hinzugefügt, welche den Gegen- qq = DittenbeTger 505 im J. 282/1. 316 = Dit- 
satz, worin 6. zur Tempelverwaltung und zur tenberger 520 und IV 2 p. 87 nr. 318b = 
Tempelcasse steht, noch besonders hervorheben Dittenberger 636; richtig hergestellt in IV 2 
soll. In den Inschriften von Magnesia (Kern p. 107 nr. 407e = Dittenberger 481. Dann 
89. 94. 98 = Dittenberger Syll. 8 553) werden gab es nach dem J. 280 v. Chr. wieder nur einen 
wiederholt die oixoro/101 angewiesen, eine Aus- im xfj dioixrjoei — CIA n 331 = Dittenberger 
gäbe zu bestreiten ix xcöv migcov wv exovoiv dg 213; hergestellt in IV 2 p. 93 nr. 371b = Dit- 
nöXtoig dioixrjoiv, womit doch nur Einnahmen ge- tenberger 207. II 334 = Dittenberger 232 
meint sein können, welche in die Staatscasse — vor dem J. 229 v. Chr., während in der aus dem 



J. 217/6 datierten Inschrift CIA IV 2 p. 101 fihrjv xcbfirjv Amherst Papyri II 97 aus den 

nr. 385c = Dittenberger 241 wieder mehrere J. 180/192 und bei einer Bitte um eine Conces- 

Beamte dieses Namens genannt werden. Aus dem sionserteilung xwv elg exegovg Xöyovg ngög dtoi- 

2. Jhdt. v. Chr. giebt es wenige Inschriften mit xrjotv xeXovfievcov Svxcov ngög ifie a. a. O. aus 

6 oder oi im xfj dioixrjoei, aber auch da schwankt dem J. 162/3. So heisst in den Papyri faxt de 

ihre Zahl; CIA II 453 nennt xöv hzi xfj 6coi- Siotxrjoewg : das und das ist an die Staatscasse 

xr\ou, während die athenische Inschrift bei Kern zu zahlen, s. Grenfell-Hunt Fayüm towns XL 

Inschriften aus Magnesia 37 xohg im xfj dioixrjoei col. I u. II. LXXXVI, und xrjg dioixrjoecog Xöyog 

aufweist. Das durchaus Eeguläre ist der Dativ ist die Rechnung der Staatscasse, s. Papyri Brit. 
nach im, also 6 oder oi im xfj dioixrjoei, sehr 10 Mus. 164, 2. Auch in der Magazinverwaltung 

selten ist der Genetiv nach im, also ö im xrjg tritt dieselbe Bedeutung von d. zu Tage, -ShjaavDdg 

dioixrjoecog wie CIA IV 2 p. 93 nr. 371 b = dioixrjoecog ist im Gegensatz zum {hjoavQog iepcöv 

Dittenberger 207. Dagegen ist die Inschrift die staatliche Magazinverwaltung. Beispiele bei 

CIA II 328, wo oi im dioixrjoei (also ohne Artikel, Wilcken Griechische Ostraka 656, wozu noch 

der sonst in dieser Verbindung constant ist) ge- neuerdings das Ostrakon mit fiefiexfgrjxaaty] elg 

nannt werden, suspect, s. Hartel Studien zum xov xrjg dioixrjofecog] {hjoavoöv aus der Zeit des 

attischen Staatsrecht 136. Traian kommt, s. Proceedings of the Society of 

Zur Charakterisierung dieser Beamten dient, biblical archeology XXIH 212 nr. 5. Anderer- 
was Pollux Vm 113 sagt: d de im xrjg äioixrj- seits findet sich auf ägyptischen Urkunden auch 
oecog aioexog r)v im xcöv siqooiövxcov xal ava- 20 S. im Gegensatz zu ovoiaxä, wo d. die allgemeine 
Xioxofiivcov. Darnach wurden sie gewählt und Staatsverwaltung, ovoiaxä die Verwaltung der Pri- 
hatten die Aufsicht über die Einnahmen und Aus- vatgüter des Kaisers bedeutet. Ich verweise da- 
gaben des Staates. Gilbert a. a. O. 278 er- für auf Grenfell-Hunt Fayüm towns XXVI 9- 
klärt das Amt für einjährig, während man früher und Griech. Urkunden der Berliner Museen 84, 
nach dem, was Plutarch über Lykurgos Thätig- 5. Im allgemeinen vgl. Wilcken Griech. Ostraka 
keit berichtete, eine vierjährige, mit den Pan- 656ff. 149, dazu 656 Anm. 2 u. 179. Über ägypti- 
athenaien, also mit dem dritten Olympiadenjahr, sehe Beamte, in deren Titel irn^ dioixrjoecog vor- 
beginnende Amtsperiode annahm. Da aber, wie kommt, vgl. den Art. Atoixrjxrjg. [Brandis.] 
wir gesehen haben, das, was von Lykurgos und Au>ixr,xr,<;. Der Chef der Finanzverwaltung 
anderen berichtet wird, nicht einfach auf die 30 in Alexandreia bei den Ptolemaeern hatte den 
ständigen Beamten mit dem Titel im xfj ä. über- Titel d. , selten 6 im xrjg dioixrjoecog (Revenue 
tragen werden -darf, hat auch Gilbert wohl papyrus XIX 7). Was man von diesem Amte 
recht, wenn er eine einjährige Amtsperiode dieser weiss, hat Wilcken Griech. Ostraka 492 zu- 
Beamten, wie das auch sonst bei athenischen Be- sammengestellt und trefflich erläutert. Neben 
amten üblich war, annimmt. Aus den Inschriften dem Haupt-D. in Alexandreia, also dem Chef der 
lernen wir noch Folgendes, was die Thätigkeit gesamten Finanzverwaltung, gab es noch locale 
der oi im xfj d. näher erläutern kann, kennen. Dioiketen, die jenem unterstellt, die Localchefs 
Mit den Pole'ten zusammen sind sie bei der Ver- dieses Ressorts für die x™Q a waren. So lehrt 
dingung öffentlicher Arbeiten beteiligt, CIA II Wilcken a. a. 0., der annimmt, dass jeder Gau 
167; sie weisen das Geld an für die Beschaffung 40 seinen eigenen <5.' gehabt habe. Wie fest diese 
und das Beschreiben einer Stele II 300. 307. 316. Institution haftete und wie selbst in römischer 
334. IV 287 nr. 318 b; ihnen wird die Sorge Zeit noch hier und da der Name wieder auftaucht, 
für die Beschaffung eines Ehrenkranzes und einer der doch längst dem römischen procurator hatte 
Bildsäule übertragen, während der xafiiag xov örj- weichen müssen, lehren einige Beispiele. Im J. 248 
nov das dazu nötige Geld zu geben angewiesen n.Chr. schreibt Magnius Rufinianus an die Stra- 
wird, CIA II 251, das ist in einer noch ins Ende tegen der Epistrategie 'Exxavoficöv xal 'Aqoivoixov: 
des 4. Jhdts. fallenden Inschrift ; im 3. Jhdt, iv xoig imaraXeioi fioi iito OveXXtov Ma&pov xov 
weisen sie selbst wie für die Beschaffung und xgazioxov dioixijxov jieg'i migov (Viereck Herrn, 
das Beschreiben einer Stele, so auch für die An- XXVII 516). In einer lateinisch sowohl als auch 
Schaffung eines Kranzes und das Aufstellen einer 50 griechisch erhaltenen Inschrift (CIL UI 431 und 
Bildsäule die dazu erforderlichen Gelder an, CIA Bull. hell. HI 258) heisst ein Mann aus der Zeit 
II 311. 12. 14. 20. 31. Übrigens teilen sich in Hadrians procurator ad dioecesin Alexandr. = 
die Anweisung des Geldes die oi im xfj d. mit imxoonog im dioixrjoecog ['A2.e$avdßeiag] , womit 
dem xafiiag xcöv oioaxicoxixvw, CIA II 327. IV der an der Spitze der gesamten staatlichen Gassen 
2, 101 nr. 385c. 107 nr. 407c, mit dem xafiiag Ägyptens (vgl. den Art. Aioixrjoig), die ihre 
(ohne Zusatz) in der Inschrift aus dem Ende des Centrale in Alexandreia hatten, stehende Beamte 
2. Jhdts. bei Kern Inschriften von Magnesia 37. gemeint ist; unzweifelhaft ist hier ad dioecestn 
Dass die oi im xfj 8. unter sich Schreiber haben, im dioixrjoecog in dem Sinne gesagt, wie dioi- 
lehrt CIA IV 2, 159 nr. 614 c. xtjotg so oft im Gegensatz zu xa hgä, xä ovoiaxä 

Ägypten. Hier bezeichnet d. im Gegensatz 60 die Staatscasse, die staatliche Finanzverwaltung 

zu xä iegä die Staatscasse im Gegensatz zur Tem- bedeutet. 

pelcasse, überhaupt alles, was bei der Steuer- Ausser in Ägypten begegnet d. als Titel eines 

und Magazinverwaltung zum Ressort der Staat- Beamten selten. In einigen syrischen Städten 

liehen Behörden gehört, während die Tempelver- gab es d., CIG 4594. 4528c, ebenso in Korkyra, 

waltungen ihren eigenen Verwaltungskreis haben. CIG 1845 ; freilich ersehen wir ausser dem Titel 

So liest man bei einem Verkauf von confiscierten nichts weiter über ihre Amtsthätigkeit._ 

Gütern ßovXo/iai cbvrjoaov\u ix xcöv elg xoäoiv Auch in kleineren Gemeinschalten — in Neapel 

xmeqxeifievcov xrjg dioixrjoecog jzeoi xrjv Jiooxei- bei einer cpQrjXQia, CIG 5785 = IGI 759 ; in Ky- 
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zikos bei den Epheben, CIG 3665 — und in Pri- 
vatverhältnissen — aus Smyrna ist der d, einer 
Dame P. Macula oder Lucilla bekannt, CIG 3149 — 
finden sich dwixtjrai. [Brandis.] 

Dioitas. Strateg der Achaier, nimmt durch 
List die Stadt Heraia ein zwischen 239 — 235, 
Polyaen. IV 36. Droysen Hellenism. III 2,29. 

[Kirchner.] 

Diokessa (Hierocl. synecd. 720, 9), Bischofs 



Fest der Aioxleia. (s. d.) galt und den der Me- 
garer anrief, um eine Behauptung zu bekräftigen, 
Arist. Ach. 774. Der homerische Hymnos auf De- 
meter (153. 474) nennt D. unter den sechs bezw. 
vier Königen von Eleusis , das damals von Athen 
noch unabhängig war und vielmehr nach Megara 
zu gravitierte. Spätere megarische Historiker 
fassten darum das Verhältnis so auf, dass D. der 
megarische Commandant {S-q^cov) von Eleusis war, 



sitz von Palästina II zwischen Helenoupolis und 10 den Theseus von Athen aus überrumpelte und so 
-- - - -• . .- .. . . Eleusis einnahm, Plut. Thes. 10. Theokrit nimmt 

den megarischen D. bereits, unbekümmert um 
seine Vergangenheit, als 'Arzixov 1-eivov (XII 28) 
und spielt mit dem Beiwort yäönaida auf die 
Geschichte an, die sein Scholiast wohl aus einem 
alexandrinischen Dichter erzählt, dass D. aus 
Athen nach Megara floh und in der Schlacht fiel, 
während er einen geliebten Knaben mit seinem 
Schilde deckte ; dafür wurden ihm zum Gidächtnis 



Maximianopolis genannt, dürfte aus Aioxouoäoeia 
verschrieben sein (s. Sepphoris). [Benzinger.] 

Dioklea (AidxXm pl.), Ort im kimmerischen 
Bosporos, Latyschew Inscr. Pont. II 351. 

[Tomaschek.] 

Diokleia. 1) Stadt in Phrygien, Ptolem. V 
2, 23. Hierocl. 668. Namensanklang und eine In- 
schrift mit jAioxksia weisen nach Doghla, aber die 
eigentliche Euinenstelle hat man noch nicht ge 



funden, Kiepert Text zu den Formae orbis IX 20 die Aiöxhia. gefeiert. Die Geschichte ist natür 
S. 7. Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia lieh das ahiov zu dem Feste 



I 632. 660.' 663. Münzen He ad HN 562 mit 
AIOKAEANÜN MOZEANÜN. [Buge.] 

2) Angeblich Mutter des Kaisers Dioclctian 
(Vict. epit. 39, 1), doch ist dieser Name wohl nur 
daraus erfunden, dass er selbst vor seiner Thron- 
besteigung Diokles hiess; s. Diocletianus. 

"[Seeck.] 

AidxXeia, Spiele in Megara zu Ehren des 



2) Sohn des Orsilochos oder Ortilochos, Enkel 
des Alpheios, ein reicher und mächtiger Mann 
in Phere, dessen Zwillingssöhne Krethon und Or- 
silochos von der Hand des Aineias fallen, II. V 
541ff. In der Telemachie ist es sein gastliches 
Haus, in welchem Telemach auf der Hinreise von 
Pylos nach Sparta und ebenso auf der Rückfahrt 
übernachtete, Od. III 488. XV 186 (Paus. IV 1, 



Diokles (s. d. Nr. 1) an seinem Grabe zu Beginn des 30 4. 30, 2. 3) 



Frühlings gefeiert, bei denen ein Wettkampf der 
Knaben im Küssen stattfand. Der Sieger wurde 
reich bekränzt, Theoer. XII27ff. mit Schol. Schol. 
Aristoph. Ach. 774, wo Alkathoos als Stifter ge- 
nannt wird. Schol. Pind. Ol. XIH 148, vgl. Schol. 
Nem. III 145 und Boeckh zu beiden Stellen. 
Dass Pindar gerade die D. gemeint hat und dass 
dieselben auch mit gymnischen Spielen verbunden 
waren, lässt sich durch nichts beweisen K. F. 
Hermann Gott. Alt. 2 § 52, 42 (CIG I 1091 = 
IGS 1 131 zu streichen). [Hiller v. Gaertringen.] 

Diokleides. 1) Athener, Angeber im My- 
sterienprocess im J. 415, Andoc. I 37. 45. 53ff., 
vgl. Plut. Alcib. 20. 

2) Atoxhötjg, Archon in Chaironeia, 2. Jhdt. 
v. Chr., IGS I 3353. 3365. 3372. [Kirchner.] 

3) Diokleides von Abdera (Susemihl Griech. 
Litt.-Gesch. I 592) muss ein im 3. vorchristlichen 
Jhdt. nicht unbekannter Historiker gewesen sein, 



[Hiller v. Gaertringen.] 



3) Athenischer Archon Ol. 92, 4 = 409/8, 
Diod. XIII 54. CIA I 61. 322. Lys. XXI 2. 
Philoch. frg. 117, FHG I 403. Schol. Aristoph. 
Plut. 179. 

4) Athenischer Archon (CIA II 309. IV 2, 
309b. Vit. X or. 851 e) im J. 290/89; ünger 
Philol. XXXVIII 483. v. Wilamowitz Antigon. 
241. Ferguson The athen. archons (1899) p. 7. 
Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, 434. 

40 5) A. KvSa&rjvatevs- Athenischer Archon (A. 
KvSa{hjv. CIA n 859 b 13; derselbe ohne Demo- 
tikon CIA II 839. IV 2, 385 d. 619 b 18) im 
J. 215/4. Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, 447 
§ 30. G. de Sanctis Rivista di Mol. 1900, 68. 

6) Athenischer Archon auf einer delischen 
Basis einer dem König Nikomedes (III.) von Bithy- 
nien geweihten Statue, Bull. hell. IV 188, vor 
91 v. Chr. 

7) AioxXiJg Kriyioievs. Athenischer Archon 



da Moschion (Athen. V 206d) seine Beschreibung 50 (A . Kjjtpiaievg CIA II Add. 489b = A. AioxpJ- 

t^ j - T^.i« „i_„i.-_ et . i . _-i Mi — l-i i nT * TT C9n A.nvlz* PTA TTT lfil.M im 



von Demetrios Poliorketes eUnoXig mit ähnlichen 
Glanzleistungen des Timaios, Hieronymos (von 
Kardia), Polykleitos, also lauter Historikern der 
ersten Diadochenzeit, zusammenstellt. [Schwartz.] 

4) Megarischer Philosoph, Schüler des Euklei- 
des und Lehrer des Pasikles, den Stilpon zum 
Lehrer hatte. So Suid. s. Sxü^cor, woran Zell er 
Phil. d. Gr. IIa* 247, 3 festhält. Allein schon 
Reine sin s liest nach Vergleichung von Diog. 
Laert. LT 113. VI 89 richtig statt Atoxhlöov 60 
EvxXeidov , statt ö <5« oi de, d. h. Stilpon war 
nach einer Tradition Schüler des Pasikles. Schülers 
des Eukleides, nach anderer des Eukleides selbst ; 
so dass der Name D. entfällt. [Natorp.] 

AwxXcwv ö'gog, bei der syrischen Stadt Pella, 
Opp. cyneg. II 109. 123 u. Schol. [Escher.] 

Diokles (AioxXijg; Hymn. in Cer. 153 Aiöxlov 
wie von AioxXog). 1) Megarischer Heros, dem das 



ovs] CIA II 630 = AtoxXijg CIA ffl 1015) im 
J. 57/6; Datierung nach CIA III 1015, wozu vgl. 
WachsmuthEinleitg. in d. Stud. d. alten Gesch. 
139, 2. Kirchner Rh. Mus. LIII 389 nr. VI. 

8) Aiox).ijg Me?.tz£vg. Athenischer Archon, CIA 
IV 2, 630b 19, um 36/5 v. Chr.; Homolle BulL 
hell. XVII 173, 7. Kirchner Eh. Mus. LIII 
391, 1. Er ist identisch mit A.. Sohn des A. 
Mehret; Nr. 16 (s. d.). 

9) Athener, einer der Dreissigmänner in Athen 
im J. 404, Xen. hell. II 3, 2. Er gehört der 
Leontis an; Löper Journal des russ. Ministeriums 
der Volksaufkl. 1896 Maiheft p. 90ff. 

10) Athener. Er beantragt das sofortige In- 
krafttreten der unter dem Archonten Eukleides 
aufgeschriebenen Gesetze, nach dem eingelegten 
Gesetze Demosth. XXIV 42 ; vgl. über die Echt- 
heit der § 20ff. eingelegten Actenstücke R. Scholl 



S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83ff, wonach Blass 25) Aus Hypaipa. Siegt zu Olympia im Lauf 

in seiner Demosthenesausgabe auch die übrigen Ol. 178, 68 v. Chr., Afnc. b. Euseb. I 212 

Actenstücke der 24. Rede von den Klammern be- 26) Sohn des Zenon. Gymnasiarch in Kition, 

freit hat Le B as LTC 2731. 

11) Sohn des D., Athener, T S ayq>86g, Teil- 27) Eponym (da/uoveyög) in Knidos, Zeit nach 
nehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v. Chr., Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XIV nr. 56. 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6 =Dit- p. XV nr. 57— 59. . . 
tenbereer Syll.2 691, 55; vgl. Pomtow Fasti 28) Aus Korinth. Siegt zu Olympia im Lauf 
Delph! Jahrb f. Philol. 1894, 501ff. 506 und Ol. 13, 728 v. Chr., Afric. b Euseb 1 196. Er 
oben Bd IV S 2621 10 begiebt sieh mit seinem Liebhaber Phüolaos aus 

12) Sohn des D., Athener, siegt im Faustkampf dem Geschlecht der Bakchiaden von Korinth nach 
bei den Erotideen zu Thespiai Ende 2. oder An- Theben, wo er stirbt, Anstot. Polit. 11 \i 
fang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 1765. P- 1274a 33 , , 

13) Athener {'Ayvoioiog). Daduch zur Zeit des 29) Sohn des Metrophüos. Aez"e™s *««««- 
Kaisers Claudius, CIA III 615. 616. 889. Add. <pav W 6 S og in Laodikeia (Phrygien) CIG 3942. 
461 a Dieses D 'Grossoheim scheint zu sein 30) Sohn des Herodas, xoofiog in Lato (Kreta), 
Awxifjg GemozoxMovg 'Ayvovoiog , Vit. X orat. Ende 2. Jhdts Bull hell III 292^ 

g48c ' r 31) Sohn des Kallimelos aus Theben, siegt 

14) Athener ('AXcoxexij&ev). Feldherrim J. 357/6, im Flötenspiel bei den Homoloien zu Orchomenos, 
CIA IV 2, 64, schliesst er mit den Thebanern 20 Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 3197. 

eine Capitulation ab, Demosth. XXI 174 ; vgl. D it- 32) Sohn des Epalkes , Tegeat (KQao«»T V g) 

tenbereer Syll 2 109 n. 17. Schäfer Demosth. Siegt bei den Olympien zu Tegea, Le Bas II 

12 163 2. Um dieselbe Zeit als Trierarch in 338 b. [Kirchner.] 

Seeurkünden erwähnt, CIA II 794 d 18. 797 d 33) Syrakusaner demokratischer Staatsmann 

31. e 4. 798 a 25; vgl. Polyaen. V 29. und Gesetzgeber. Nach Diod XIH 19, 4 33 

15) Athener (Ix Ksga^cov). T e ^oa eX o S in war er es, der 413 v. Chr. die harte Behandlung 
einer Seeurkunde um 342, CIA II 803 f 26. der attischen Kriegsgefangenen beantragte und 

161 Sohn des D., Athener (MeXmvg). Aus durchsetzte. Hermokrates^war sein Gegner, und 
der Familie des Redners Lykurgos, Vit. X orat. er wird dessen Verbannung mitbewirkt haben. 
843 b Ebenda sein Sohn Philippides und seine 30 Als Feldherr war er im Kriege gegen die Kar- 
Tochter Nikostrate. D. ist Mitte 1. Jhdts. v. thager thätig. Er führte 409/8 v. Chr. die sici- 
Chr. orsa^ybglnl roi-s toUtae, Vit. X orat. a. lischen Truppen, welche dem von Haniiibal be- 
O Derselbe AwxXijg MeXi(xevg) erscheint auf drohten Himera zur Hülfe kamen. Nach der un- 
attischen Tetradrachmen, Beul 6 Monnaies d 1 glücklichen Schlacht veranlasste er, dass die 
\thenes258- vgl ü Köhler Ztschr. f. Numism. sicilische Hülfsmacht, um byrakus zu decken, 
XII 109. Mit ihm zu identificieren ist der & ex co V aus Himera abzog, wodurch die Stadt verloren 
A. MeXcz^g CIA IV 2, 630b (Nr. 8). ging (Diod. XIII 59, 9. 61) Em Jahr spater, 

17) Athener (Ileiocueig). W«os in einer 408/7 v. Chr., gelang es im Zusammenhange da- 

Seeurkunde um 342, CIA II 803 e 34. mit dem Hermokrates, ihm die Volksgunst zu 

181 Athener (Ili&evg). Gegner des Feldherrn 40 nehmen, er wurde verbannt; ob er wieder zuruck- 

Iphikrates, Demosth. XXI 62. Derselbe Isai. VIII kehrte, wird nicht überliefert und muss zweifel- 

19 und als Trierarch in einer Seeurkunde etwa aus haft bleiben. 

dem J. 377/6, CIA II 791, 91; vgl. Schäfer Dauernden Ruhm erwarb sich D durch seine 

Demosth 12 163 2 Gesetzgebung, die 412/11 v. Chr. nach dem Siege 

19) Sohn des Themistokles, Athener [<P e e- über die Athener auf seinen Antrag und unter 
däoLog) Sohn des bekannten Themistokles, wird seiner Leitung von einer Commission angesehener 
von seinem mütterlichen Grossvater Lysandros Bürger ausgeführt wurde und daher spater seinen 
von Alopeke adoptiert, Plut. Them. 32. Namen trug. Er führte die Bestellung der Beamten 

20) Sohn des Charinos, Athener (Olveiöog durch das Los ein. Seine Gesetze^ zeichneten sich 
wvk«~) Siegt um 190 v. Chr. bei den Panathe- 50 durch Strenge und zugleich Genauigkeit aus; zum 
naien k-rco reXelo, CIA II 966, 24. Sein Sohn Dank errichteten ihm die Syrakusaner nach seinem 
Charinos, CIA II 445, 37. 446, 92. Tode einen Tempel und Opferdienst. Die Gesetze 

21) Sohn des Simmias aus Chaironeia, Archon waren die Grundlage auch der spateren timoleon- 
im 2. Jhdt. v. Chr., IGS 3322. tischen und hieronischen Gesetzgebung und 1 wurden 

22) Archon in Delos Anfang 2. Jhdts. v. Chr., auch sonst in bleiben eingeführt (Diod. XIII A4, 
Bull. hell. VI 41ff. = Dittenberger SylL* 588. 6ff. XVI 82, 6). Nach einer Anekdote die ganz 
108ff vgl. Bull. hell. VI 12 v. 79ff. ähnlich von dem Gesetzgeber Charondas erzahlt 

28) Archon in Delphoi, Bull. hell. VI 221 wird, fiel D. der Strenge seiner Gesetze selbst 

nr. 53. 235 nr. 70, um 300 v. Chr. nach Pom- zum Opfer Durch einen Irrtum übertrat ; er 
tow Jahrb. f. Philol. 1896, 614. 628 Taf. I 60 eines derselben und machte sich des Todes schul- 

10 3 dig, worauf er das urteil auf der Stelle an sich 

' 24) Sohn des Philistion. Archon in Delphoi, vollstreckte (Diod XUI 32, 2ff.; vgl. XII 19). 

Wescher-Foucart Inscr. de Delphes nr. 449. Wenn diese Geschichte glaublich wäre so wurde 

Wegen der in dieser Urkunde genannten vier Bu- man anzunehmen haben i dass ü. bald aus der 

leuten gehört das Archontat des D. der XIH.- Verbannung zurückgekehrt wäre 

XV. Priesterzeit an, etwa der ersten Hälfte des Es ist nicht-ganz leicht, das von D. Berichtete 

1 Jhdts v Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, in die Geschichte der Zeit einzufügen, namentlich 

544 575 m it Rücksicht auf die Tyrannis des Dionysios, die 
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bald nach D.s Verbannung eintrat. Daher glauben 
manche Gelehrte, z. B. Holm (Gesch. Sicil. II 78. 
417), der Gesetzgeber D. gehöre der älteren Zeit an 
und sei verschieden vom Demagogen, dem Gegner 
des Hermokrates. Gegen Holm wenden sich 
Freeman Gesch. Siciliens III 672ff. (d. deutschen 
Übers.) und E. Pais Studi. italiani di filol. class. 
1899, 75ff. Jedenfalls ist die Anekdote über den 
Tod des D. ohne "Wert. Im übrigen liegt kein 
zwingender Grund vor, den Demagogen D. vom 10 
Gesetzgeber zu trennen, wenn auch der Bericht 
Diodors in manchen Stücken zweifelhaft und 
unklar ist. 

34) Syrakusaner, einer der Häupter der Sechs-' 
hundert, mit dessen Sturz die Tyrannis des Aga- 
thokles begann. Er wurde 317/6 v. Chr. mit 
seinen Freunden von Agathokles festgenommen 
und getötet^, Diod. XIX 6, 4f. und abweichend 
Polyaen. strat. V 3, 8. Vgl. Bd. I S. 744f. Ferner 
Schubert Gesch. des Agathokles 50ff. Niese 20 
Gesch. d. griech. und maked. Staaten I 434. 

[Niese.] 

35) Diokles, oxgazr/ybe xijg üagwiota/ula; unter 
Antiochos d. Gr., führt ein Drittel des Heeres 
an der syrischen Küste entlang, als der König 
gegen Ägypten zog, Polyb. V 69. 218 v. Chr. 

36) Dynast von Abai in Arabien, gewährt 
•dem Sohn des Alexander Bala, Antiochos, seinen 
Schutz, auch Alexander sucht nach seiner Nieder- 
lage dort Zuflucht, Diod. XXXII 10, wird aber 30 
ermordet. m 

37) Diokles, wird von Mithradates Eupator 
nach seinen ersten Misserfolgen im Kriege gegen 
Lucullus mit vielem Geld zu den Skythen geschickt, 
geht aber zu den Eömern. Appian. Mithrad. 78. 

[Willrich.] 

38) Diokles aus Kenturipai in Sicilien, endete 
durch Selbstmord um 682 = 72 (Cic. Verr. HI 
129). 

39) Diokles aus Lilybaion, wurde vom C. Verres 40 
682 = 72 wertvollen Hausrats beraubt; wenn 
Cic. Verr. IV 35 ihn D. Popilius cognomine nennt, 
so heisst das wohl,Vlass er, ohne römisches Bürger- 
recht zu besitzen, einen römischen Gentilnamen 
angenommen hatte, was allerdings strafbar war, 
aber in der Praxis öfter vorkam. 

40) Diokles Phimes aus Panormus, Vater des 
Apollonius Geminus (o. Bd. II S. 124 Nr. 61), 
ein reicher und angesehener Mann (Cic. Verr. III 
93, vgl. V 16). [Münzer.] 50 

41) Mar[c]ius Dioc[les], s. Marcius. 

42) C. Appuleius Diocles, gebürtig aus dem 
lusitanischen Hispanien, war einer der glücklich- 
sten und berühmtesten römischen Wagenlenker. 
omnium agüatorum eminentissimtis. Wir haben 
über ihn zwei Inschriften. Die eine CIL VI 
10048, von L. Friedländer S.-G. He 506ff. 
ausführlich erläutert, ist von beträchtlicher Länge 
und für die Kenntnis des römischen Eennwesens 
überhaupt von grosser "Wichtigkeit, weil sie einen 60 
sehr ausführlichen Bericht über das reiche Sport- 
leben dieses Mannes giebt mit Aufzählung seiner 
Erfolge unter Vergleichung mit denen anderer 
namhafter Wagenlenker. Nach einer Berechnung 
0. Hirsch felis Arch.-epigr. Mitt. II 188ff. stammt 
die Inschrift frühestens aus dem J. 146 n. Chr. 
Wenn dies richtig ist, so war D. 104 geboren; 
denn er war, als das Denkmal gesetzt wurde, 



laut Inschrift 42 Jahre 7 Monate 23 Tage alt. 
Vermutlich noch in sehr jungen Jahren trat D. 
zum erstenmal in der weissen Partei auf, siegte 
in derselben 124, fuhr in der grünen zum ersten- 
mal 128, siegte in der roten, der er von da ab 
treu geblieben ist, im J. 131. Gesiegt hat er 
1462 mal und zwar 216 mal für die Grünen, 205 
mal für die Blauen, 81 mal für die Weissen und 
960 mal für die Koten. An Rennpreisen hat er 
im ganzen 35 863120 Sesterzen seinen Parteien 
gewonnen. Dass er sich mit einem hübschen 
Vermögen, welches er dadurch erworben, aus den 
Gefahren und Anstrengungen des Circus nach 
Praeneste zurückgezogen habe, ist eine an- 
sprechende Vermutung Friedländers, die sich 
auf den umstand stützt, dass die zweite dem D. 
gesetzte Inschrift, CIL XIV 2884, dort gefunden 
worden ist. Mir scheint es wahrscheinlich, dass 
er dem Sportleben in eben jenem Jahre Valet 
gesagt habe, wo die ersterwähnte, das Resume" 
seiner Renntriumphe gebende Inschrift ihm als 
Denkmal gesetzt worden ist. Vgl. die Artikel 
Crescens und Gutta. [Pollack.] 

43) Kaiser Diocletian hiess vor seiner Thron- 
besteigung Diokles; s. Valerius Diocletianus. 

44) Comes largitionum per Illyricum. Wegen 
eines leichten Vergehens Hess ihn Valentinian I. 
lebendig verbrennen, wofür D. von den Christen 
als Märtyrer verehrt wurde und die Stätte seines 
Begräbnisses bei Mailand den Namen ad lnno- 
emtes erhielt, Ammian. XXVII 7, 5. 6. [Seeck.] 

45) Von einem Iulius Diocles sind innerhalb 
der Philipposreihen der griechischen Anthologie 
drei Epigramme erhalten (VI 186. IX 109. XII 
35); hinzu tritt VII 393 mit der Aufschrift Ato- 
xHovg Kagvoxiov. Er wird danach mit dem von 
Seneca dem Vater öfters und sehr lobend erwähnten 
Rhetor D. von Karystos (Nr. 52) identisch sein. 
Von den Epigrammen ist VI 186 Paraphrase eines 
Leonidasepigrammes nach Archias (Geffcken 
Leonidas v. Tarent 102). [Reitzenstein.] 

46) Komoediendichter, 'A&rjvaZog ij <PXtdotos, 
ovyxQovos Sarvvglcovi xai <&UvlÄlq> (Suidas). Die 
Zeitbestimmung ist gewiss richtig, da die KvxXcojcsg 
auch dem Kallias zugeschrieben werden konnten, 
der zusammen mit Sannyrion und Philyllios am 
Ausgange des 5. Jhdts. lebte. Was es mit der 
doppelten Heimatsangabe bei Suidas auf sich 
hat, lässt sich nicht sicher sagen; einen Pytha- 
goreer D. aus Phleius erwähnt Iamblich vit. Pyth. 
p. 193, 2 N. Suidas giebt noch folgende Komoe- 
dientitel OäXaxxa, MeXizzat, 'Oveigoi, Bdxyai, 
&viazrjg ß" , und fügt hinzu zo de OäXaxxa sxai- 
gag ovofiä ioxiv, &g 'A&rjvaiög rprjoiv (XIII 567 c). 
Die ersten beiden Titel sind ans Athenaios ent- 
nommen, sowohl weil dieser der einzige ist, der 
die OäXarza citiert, als auch weil er OäXaxxa 
und Mfurzai in derselben Reihenfolge citiert 
(OäXaxxa zuerst VII 307 d, Mütxxai X 426 d) ; 
diese beiden stehen also eben darum voran. Die 
Bäxyat, werden nur bei den atheistischen Lexiko- 
graphen erwähnt und konnten von dort dem Sui- 
das bekannt sein (vgl. Suid. s. xaxä xaxwv). 
&vearijg ß 1 beruht wahrscheinlich (Meineke I 
582 Anm.) auf einer Verwechslung mit dem zwei- 
ten Thyestes des Sophokles. Die 'Oveiqoi end- 
lich erwähnt ausser Suidas niemand, und es steht 
zu befürchten, dass auch hier irgendwelche Ver- 



wechslung vorliegt, wenn auch zugegeben werden 
kann, dass es ein sehr passender Komoedientitel 
wäre, vgl. Leo Plautin. Forsch. 146. Jedesfalls ist 
der Komiker mit dem Musiker verwechselt, dem 
Vater des Alkidamas (Suid. s. AXxtdäpag), wenn 
Suidas erzählt, er habe xrjv sv zotg dg'vßärpoig agfio- 
viav , sv oozgaxivoig ayysioig aTzsg sxgovov sv 
^vXtj<pi<i> entdeckt. Ausserdem werden die KvxXa>- 
iteg (PÖlyphemsage) von Athenaios entweder als 



stische Umbildung an das Excerpt aus Fabius 
anhängt (I 84), so schaltet er auch in das Excerpt 
selbst einige Varianten ein, die sich leicht aus- 
lösen lassen. Eine sehr ähnliche Zusammenstel- 
lung lag dem von Plutarch benützten Antiquar 
vor; er setzte an die Stelle des Fabius die Er- 
zählung des D. von Peparethos und fügte ausser 
den Varianten, die besonders die rationalistische 
Umbildung berücksichtigen, eine Reihe von anti- 



Stück des KaXXiag rj AioxXfjg oder schlechthin 10 quarischen Bemerkungen hinzu; auch hier son 

- - " ■ 3._ _i_- dern sic i, die Zuthaten ohne Weiteres ab. Die 

Erzählungen stehen sich so nahe, dass die eine 
von der anderen abhängig sein muss; die Diffe- 
renzen treffen nur Nebendinge. Aber zwei kleine 
Züge, die in der Version des Fabius den römi- 
schen Erzähler verraten, die noxae datio des Remus 
an Numitor (Dionys. I 82, 2, vgl. 84, 7) und die 
eustodia lihera, welche Amulius über seinen Bruder 
verhängen will (Dionys. I 83, 2), fehlen nicht nur 



des Kallias citiert. Möglicherweise hatte der eine 
das Drama des anderen neu bearbeitet. Meineke 
I 251. Die unbedeutenden Fragmente Meineke 
n 838. Kock I 766. [Kaibel.] 

47) Diokles von Peparethos (FHG III 74—79. 
Susemihl Griech. Litt.-Gesch. I 626f. Momm- 
sen Rom. Forsch. II 279f.) spielt in der Über- 
lieferung der römischen Gründungssage eine bis 
jetzt noch nicht völlig aufgeklärte Rolle. In der 



sehr gelehrten Variantensammlung eines römi- 20 bei D., sondern sind ungeschickt umgebildet (Plut. 
sehen Antiquars augusteischer Zeit, die Plutarch Rom. 7 Remus wird zuerst vor Numitor angeklagt, 
in den ersten Capiteln des Romulus excerpiert 



hat, wird zu der wüsten Fabelei eines ge- 
wissen Promathion, einer bedenklich obscuren Per- 
sönlichkeit, in Gegensatz gestellt D. von Pepa- 
rethos als der eigentliche Gewährsmann der an- 
erkannten Legende, dem auch der älteste römi- 
sche Annalist Fabius Pictor gefolgt sei (Plut. 
Rom. 2. 3 zavza fi'sv ovv Ilgofia&ioov zig lazogiav 



der dann Amulius um Bestrafung ersucht; 8 wird 
die schlechte Motivierung der Botschaft, die Amu- 
lius an Numitor schickt, direct eingestanden), 
offenbar, weil der Grieche das römische Recht 
nicht verstand. Damit ist Fabius Priorität er- 
wiesen; die Chronologie macht keine Schwierig- 
keiten, da Demetrios von Skepsis seine Notiz nicht 
vor 150 v. Chr. geschrieben zu haben braAcht. In 



IxaXixhv awxsxayusvog sl'grtxsv ■ xov di szlanv k'xov- 30 was für einem Buch und in welcher Absicht U. die 



rog Xöyov fiaXiaxa xaX nXsiozovg fxägxvgag xa fiev 
xvguöxaxa ngöixog elg rovg "EXXtjvag eg~söwxe Ato- 
xXrjg IIexa@ijdiog, St xai <Päßmg 6 Ilixxcog sv 
roTg nXeioroig ixt)xoXov&^xev und am Schluss des 
Excerpts 8 wv xa nXüoxa xai zov <&aßlov Xeyovxog 
xai xov üeTiaQri&iov AioxXeovg og öoxeT jzgffnog 
ixSovvai 'Pai/itjg xxiair). Nun lässt sich nicht 
leugnen, dass die Behauptung jenes Antiquars 
den griechischen Gewährsmann des Fabius ent 



Legende unter das griechische Publicum gebracht 
hat, kann niemand wissen; nur muss gegenüber 
modernen Flüchtigkeiten scharf betont werden, 
dass das Excerpt aus D. bei Plutarch nicht er- 
kennen lässt, ob und wie D. die Zwillingssage 
mit Aineias verbunden hat, und dass es mit dem 
Sturz des Amulius, also vor der Gründung Roms 
schliesst. 

Ein D. wird noch citiert von Plutarch quaest. 



deckt zu haben, schon an und für sich geeignet 40 graec. 40 {sv x<St liegt rjgoxvv _owxayfiaxi) , Jo 



ist, Misstrauen zu erregen und durch die Verbin 
düng, in welche D. mit jenem Promathion ge- 
bracht wird, schwer discreditiert wird; anderer- 
seits muss nach einer gelegentlichen Notiz des 
Demetrios von Skepsis (Athen. H 44 e) D. von 
Peparethos eine bekannte, vor Demetrios ver- 
storbene Persönlichkeit gewesen sein, und ganz 
unzweifelhaft ist ferner, dass die Form der Le- 
gende die seit Fabius die römischen Annalen 



sephus (Archaeol. X 228 sv xiji Ji zmv IlsgaixoJv, 
alte Variante äxoixicör), Schol. Theoer. VII 112 
(ohne Titel). Über ihn oder über sie lässt sich 
nichts auch nur Wahrscheinliches aufstellen. 

[Schwartz.] 

48) Diokles aus Rhodos, angeblicher Verfasser 
von AizcoXixä, ist Erfindung des Schwindlers Ps.- 
Plut. de fluv. 22, 3. [Knaack.] 

49) Aus Phlius, ein Schüler des Philolaos und 



beherrscht, griechische Erzählungstechnik über- 50 des Tarentiners Eurytos, war ein Zeitgenosse des 



all verrät; der Tyrann Amulius, die Zwillinge 
göttlicher Herkunft, welche die misshandelte Mutter 
befreien und rächen, der raffinierte avayvoogtofiög 
sind Erbstücke, welche Roman und Novelle von 
der voll entwickelten Tragoedie überkommen haben. 
Undenkbar wäre es also nicht, dass der Anti- 
quar doch mit seiner Hypothese Recht behielte 
und dass D. auf den Ruhm Anspruch hat, der 
römischen Sage von den Zwillingssöhnen des Mars, 



Aristoxenos, der ihn zu den letzten Vertretern 
der pythagoreischen Schule zählt, Diog. Laert. 
VIH 46. Iamblich. v. Pyth. 251. 267. Zeller 
l a s 339, 1. [E. Wellmann.] 

50) Philosoph (Richtung unbestimmbar). Nach 
Diog. Laert. VII 48. 162 war D. aus Magnesia 
(aber welchem?) gebürtig. Seine Lebenszeit wird 
durch die Thatsache bestimmt, dass er ein jüngerer 
Freund des Kvnikers und Epigrammatikers Me- 



die von der Wölfin gesäugt werden, die Gestalt 60 leagros von Gadara war, der, bereite hochbetagt 



gegeben zu haben, die von Rom selbst anerkannt 
und von dem Ruhm der Weltherrscherin umstrahlt 
lebendig geblieben ist bis auf den heutigen Tag. 
Nur eine Prüfung der Erzählungen selbst kann 
die Frage entscheiden. Dionysios hat die Ver- 
sion des FaMus, wie sie in der älteren Annalistik 
tralaticisch geworden war, erhalten (I 76 — 83, 
vgl. 79, 4. 80, 3. 83, 3); wie er die rationali- 



(Anth. Pal. VH 417, 7ff. = H 1 p. 283 Stadtm.), 
ihm seinen Blütenkranz zueignete (Anth. Pal. IV 
1, 3 = I p. 69 Stadtm. ; vgl. Maass De biogr. graec. 
qu. sei. [= Philol. Unters. 1LT] 18ff. Susemihl 
Alex. Litt. I 509ff.). Da nun Meleagros nach der 
wahrscheinlichsten Berechnung etwa von 120 bis 50 
v. Chr. lebte (so Radin ger Mel. v. Gad. [Innsbr. 
1895] 75; nach Ouvre" Mel. de Gad. [Paris 1894] 
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19ff. wäre Meleager bereits zwischen 140 und 130 
v. Chr. geboren), so wird das Geburtsjahr des D. 
zwischen 80 und 70 v. Chr. zu suchen sein (so 
richtig Eadinger a. O. 7, 1; zu früh, näm- 
lich um 100, wird dasselbe angesetzt von Maass 
a. O. 119 und seinen Nachtretern). Weiter folgt 
aus dem Freundschaftsverhältnis zwischen D. und 
dem schon bejahrten Meleagros, dass D. sich eine 
Zeit lang auf der Insel Kos aufgehalten haben 
muss ; denn wir wissen, dass Meleagros den letzten 10 
Teil seines Lebens hier verbrachte (s. Radin ger 
a O. 7. Ouvre a. O. 56). Näheres über das Leben 
des D. ist uns nicht bekannt. Diogenes Laertios 
— übrigens der einzige Schriftsteller, durch den 
wir von D. Kunde haben — nennt ihn VII 48 und 
X 11 als Verfasser einer 'E7iidQOfiij xcöv <pdooö- 
<pa>v, dagegen schreibt ihm derselbe Autor II 54 
und 82 ein Werk ßioi xc5v (piXooöqxov bezw. ßioi 
cpikooöywv zu. Einige Gelehrte (z. B. Bitschi 
und Bahnsch Quaest. de Diog. Laert. fönt. init. 20 
[Königsb. 1868] 49) schlössen hieraus, dass D. 
zwei Werke verfasst habe: eine 'Emdoofii/ xoZv <pi- 
Xooöyxov und eine Schrift Bioi xojv tpiXooöqxov. 
Den wahren Sachverhalt erkannte Nietzsche 
Eh. Mus. XXIII 642, der in überzeugender Weise 
dargelegt hat, dass es sich in Wirklichkeit ledig- 
lich um ein Werk handle, dessen echter Titel 
'Exideoftr/ tcöv rpiXoootpmv gewesen sei; ßioi t<üv 
<pdooo<pcov sei nichts weiter als eine ungenaue An- 
führung eben dieses Titels. Was die Aufschrift 30 
*Ejzid(>o[tt) xmv cpiXoaöcpozv betrifft, so ist sie zu 
vergleichen mit dem Titel, den Kornutos seinem 
Schriftchen vorangestellt hat : Emdoofirj xcöv xaxä 
rr}V 'EllfjvixrjV ßeoXoylav nagadedo/Aevöiv. Hier 
wie dort steht das Wort imSoofit) in der Bedeu- 
tung .kurze Behandlung, kompendiöse Darstel- 
lung' (eigentlich Streifzug); s. Lang Ausg. des 
Korn. X. Die Schrift des D. bestand, da Diog. 
Laert. X 11 iv xfj xoixrj xfjg 'Exidoofifjg citiert, 
aus mindestens drei Büchern und gab, wie aus 40 
dem Titel und Nebcntitel gefolgert werden darf, 
eine kurzgefasste Übersicht über die Entwicklung 
der griechischen Philosophie im Rahmen einer 
biographischen Darstellung. D. wird recht häufig 
in der Compilation des Laertios namentlich an- 
geführt: II 54 (über die Söhne des Xenophon); 
82 (über Aristippos) ; VI 12. 13 (über Antisthenes) ; 
20. 36 (über Diogenes); 87. 91 (über Krates); 
99 (über Menippos); 103 (über Diogenes); VII 
48ff. (Specialdarstellung der stoischen Logik) ; 50 
162 (über Ariston) ; 166 (über Dionysios, den Schüler 
des Zenon); 179. 181 (über Chrysippos); IX 61. 
66 (über Pyrrhon); X 11. 12 (über Epikuros). 
Für die Charakteristik des D. haben diese Stellen 
den Wert, dass wir aus ihnen ersehen, dass D. 
mit unverkennbarem Wohlwollen von Antisthenes 
und seiner Secte sprach, was bei seinem notori- 
schen Verhältnis zum Kyniker Meleagros ja nicht 
weiter wundernehmen kann. Ferner hat v. Wi- 
lamowitz Philol. Unters. III 15öff. aus Diog. 60 
Laert. X llff. entnehmen zu dürfen geglaubt, 
dass D. auch ein eifriger Bewunderer Epikurs 
und seiner Schule war, und daraufhin den Schluss 
gewagt, dass D. ein Vertreter des im 1. Jhdt. 
v. Chr. auf allen Gebieten des Wissens mächtig 
um sich greifenden Eklektizismus bezw. Fusio- 
nismus gewesen sei, und das Bestreben gehabt habe, 
die kynisch-stoisehe Ethik mit der des Kepos zu 



verschmelzen. Leider jedoch ist die so bestechende 
Combination von Wilamowitz nicht mehr auf- 
recht zu erhalten, nachdem es sich herausgestellt 
hat, dass der Cob et sehe Text, auf dem sie fusst, 
an der Stelle X lOff. willkürlich zurechtgemacht 
ist. Die Stelle ist, wie sie uns in den massge- 
benden Hss. überliefert wird (vgl. Usener Epi- 
curea364), zweifellos corrupt, doch sicher zu heilen. 
Es ist nämlich mit teil weiser Benutzung der Use- 
nerschen Erkenntnis (s. a.O.XXVL) zu schreiben; 
o'i xai navtaxö&sv ngog avxov aipixvovvxo xai ovv- 
eßiovv avx<ü iv icji xrjncp, xa&ä <pr)Oi xai 'AtioX- 
XödcoQog — ov xai oydoijxovTa fivöiv sigiaa-frat 
AioxXfjg [de] ev xij xgixjj xijg 'Ejiid(>Ofirjg <pi]oiv — 
evxsXeoxaxa xai Xixoxaxa diaixcö^ievoi. Die Worte 
ov — <prjoiv stellen sich als eine Marginalnotiz 
des Diogenes Laertios (zu xi\nqj) dar, die von seinen 
Schreibern am unrechten Orte eingefügt wurde. 
Das de nach AioxXfjg verdankt, wie auch schon 
Roeper Philol. I 660 erkannte, seine Entstehung 
der Thorheit eines mittelalterlichen Copisten, der 
die Structur des Satzgefüges nicht überschaute. 
In der genuinen Fassung der Stelle gehören nun 
die Worte svxeXeaxaxa — diaixm/isvoi zum Zeugnis 
des Epikureers Apollodoros, der auch Subject des 
folgenden (S. 364, 22 üs.) <pt)oiv ist. So bleibt 
für D. blos die wenig interessante Notiz über den 
Preis des Gartens, die ebensowenig für das Ver- 
hältnis des D. zu den Epikureern ausgiebt wie 
die Stelle X 12. Nach alledem muss dahinge- 
stellt bleiben, welcher philosophischen Richtung 
D. sich angeschlossen hatte. Ihn für einen Ky- 
niker zu erklären, weil er mit sichtlichem Wohl- 
wollen Antisthenes und seine Nachfolger behan- 
delte, dürfte zum mindesten gewagt erscheinen. 
Von grosser Wichtigkeit ist die Frage, die hier 
nur in aller Kürze berührt werden kann, wie und 
in welchem Umfang Diogenes Laertios die Schrift 
des D. benutzt hat. Die meisten neueren Ge- 
lehrten (z. B. Maass, v. Wilamowitz, Suse- 
mihl) vertreten die Ansicht, dass D. den wenigen 
Schriftstellern beizuzählen sei, die Diogenes La- 
ertios unmittelbar benutzt hat. Dagegen hat neuer- 
dings GerckeDequibusd. LaertiiDiog. auetoribus 
(Gfswd. 1899) 27ff. Einspruch erhoben und den 
Beweis dafür zu erbringen gesucht, dass Diogenes 
Laertios alle Citate aus D. aus seiner Vorlage 
herübergenommen habe. Allein die Beweisfüh- 
rung Gerckes ist wenig überzeugend (ähnlich 
urteilt Leo Griech.-röm. BiogT. [Leipz. 1901] 37, 
1). In Wirklichkeit verhält sich die Sache so : 
einen Teil der Dioclea hat sicher Diogenes Laer- 
tios selbst hinzugefügt; es sind dies diejenigen 
Anführungen, die, nur lose angeflickt, sich ohne 
weiteres aus dem Text herausheben lassen ; dahin 
gehört z. B. die Notiz X 11 (s. o.) und beson- 
ders die grosse Einlage aus D. VII 48 — 83 (die 
Specialdarstellung der stoischen Logik), die G e r c k e 
der Vorlage des Diogenes Laertios zuweist, indem 
er die Übergangsformel VLT 48 dem Laertios ab- 
spricht und dem Urheber seiner Unterlage zu- 
teilt (vgl. a. 0. 33) : eine Aufstellung , für die 
er leider den zwingenden Beweis schuldig ge- 
blieben ist. Andere Stücke des D. sind dagegen 
so fest in die Darstellung hineingewoben (z. B. 
VI 13. 20. VII 161. 166 u. a. St.), dass der Schluss 
unabweisbar ist, dass sie thatsächlich bereits in 
der Vorlage des Laertios enthalten waren. 
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Was die weitere Frage nach dem U m f a n g der 
Benutzung des D. durch Diogenes Laertios anbe- 
langt, so ist es für jeden, der sich etwas eingehen- 
der mit der laertianisehen Compilation beschäftigt 
hat, klar, dass D. an bedeutend mehr Stellen 
ausgeschrieben ist, als blos an denjenigen, wo er 
ausdrücklich als Gewährsmann genannt wird (be- 
sonders reich an diokleischem Gut ist das 6. Buch). 
Indessen schiesst weit über das Ziel hinaus Nietz- 
sche (Rh. Mus. XXIII 632ff. und Beitr. z. Quellenk. 
und Krit. des Diog. Laert. [Basel 1870] 7ff.) mit 
seiner Vermutung, dass der ganze Laertios, von 
kleineren Zuthaten und Ausschmückungen abge- 
sehen, nichts weiter sei als eine Epitome der 
'EjiioQonrj xS>v <piXoo6<pa)v des D. Diese auf un- 
sicheren Combinationen und unbewiesenen Be- 
hauptungen aufgebaute Hypothese wurde auf das 
gründlichste widerlegt durch Freudenthal 
Hell. Stud. HI (1879) 305ff. Diels Doxogr. 161ff. 
Maass a. 0. 8ff., und darf heutzutage als voll- 
ständig beseitigt gelten. Über die AiöxXeioi lley- 
%ot des Sotion, die Diog. Laert. X 4 erwähnt, 
s. Art. Sotion (aus Alexandreia). 

51} Peripatetiker, neben Lykon u. a. als im- 
/ueXrjxrjg xmv xaxä rrjv dia$ijxt)v im Testament 
des Straton aufgeführt (Diog. Laert. V 62). S c h ra- 
der Porphyr, quaest. Hom. ad IL pert. rell. I 257, 
11 und 422 hat den vom Schol. Hom. IL XXII 208 
erwähnten D. mit unserem Peripatetiker identifi- 
eieren zu sollen geglaubt, weil er von der Annahme 
ausging, dass die Partie, wo eben jener D. citiert 
wird, dem von ihm scharfsinnig eruierten peri- 
patetischen Corpus von Lösungen homerischer Pro- 
bleme (vgl. Schrader a. 0. 421.' Susemihl 
Alex. Litt. II 329) entnommen sei. Später hat 
er selbst diese Vermutung mit Recht für überaus 
unsicher erklärt, da es ebensogut möglich sei, 
dass das Citat des D. aus Didymos stamme (vgl. 
Porphyr, quaest. Hom. ad Odyss. pert. rell. 180, 
2). Ich möchte das letztere sogar direct behaupten. 
Ausser zu II. XXH 208 wird nämlich D. in den 
Scholien zu Homeros noch erwähnt n. XILT 103 ; 
Od. XIV 132 und XIX 457. Dass der hier ange- 
führte D. mit dem gleichnamigen Gelehrten des 
Schol. II. XXII 208 identisch ist, kann füglich 
nicht bezweifelt werden. Nun lehren aber jene 
Stellen, dass dieser D. ein Grammatiker war, der 
ganz im Sinne und in der Manier der alexan- 
drinischen Kritiker arbeitete, d. h. Textkritik und 
Exegese trieb. S. über ihn unten Nr. 54. 

[Martini.] 

52) Von Karystos, griechischer Declamator aus 
der Zeit des Augustus, von dem Rhetor Seneca, 
dem wir alles, was wir über ihn wissen, ver- 
danken, ziemlich hoch geschätzt; wenigstens sagt 
er contr. I 8, 16 von einer Sentenz des D., dass 
sie auch in solidiorc aliquo scripti genere hätte 
gefallen können, und VII 1, 26 nennt er einen 
sensus elegans , beidemal mit Recht. Ein ab- 
schliessendes Urteil über des D. Stilrichtung lässt 
sich aus den wenigen Proben seiner Declama- 
tionen (s. die Indices in den Seneca-Ausg. von 
Kiessling 538 und Müller 600) nicht ge- 
winnen. War er Asianer, so gehörte er jeden- 
falls der gemässigten Richtung an. Ganz in der 
Weise der in überraschenden Pointen sich über- 
bietenden Asianer sucht er gelegentlich längere 
Sentenzen in eine knappe, prägnante Form zu 
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fassen (leider ist die aus nur zwei Worten be- 
stehende Sentenz contr. I 1, 25 ausgefallen); aber 
diese Prägnanz war bei ihm gewiss nicht die 
Regel, vielmehr weisen contr. I 3, 12. II 3, 23. 
VII 1, 26 darauf hin, dass er sich einer gewissen 
Makrologie befleissigte. Mit den Asianern gemein 
ist ihm eine mit Figuren überreich geschmückte 
Ausdrucksweise, aber die Vorliebe für den Figuren- 
schmuck verführt ihn nicht zu den Albernheiten 

10 und Verkehrtheiten der Asianer. Vortrefflich ist 
das Isokolon mit Anaphora, Antithesen und Paro- 
nomasie contr. I 8, 15, sehr wirksam die mit 
Klimax verbundene anaphorische Frageform contr. 
II 3, 23, elegans schon nach dem Urteile Senecas 
die eongeries contr. VH 1, 26. In contr. X 5, 26 
ahmt er, wenn auch nicht wörtlich und nur teil- 
weise, eine Sentenz des Porcius Latro nach. Über 
D. vgl. Buschmann Charakt. d. griech. Rhet. 
b. Rhet. Sen., Parchim Progr. 1878, 8ff. Unserm 

20 D. weist das Sepulcralgedicht eines Diokles Ka- 
rystios Anth. Pal. Vn 393 Kiessling Sen.- 
Ausg. praef. XIV zu; andere gehen weiter und 
identificieren mit dem Rhetor alle in der Anth. 
Pal. erwähnten Dichter gleichen Namens. S. oben 
Nr. 45. [Brzoska.] 

53) Diokles, des Archidamos Sohn (Herrn. XXXV 
369), von Karystos auf Euboia, ist der bedeu- 
tendste Vertreter der dogmatischen Schule im 
4. Jhdt. Er erlangte eine solche Berühmtheit, 

30 dass die Athener ihn einen zweiten Hippokrates 
nannten (Vindicianus c. 2 : Bioeies, seetator Eip- 
poeratis, quem Athenienses iumoremSippoeratem 
voeaverunt. Plinius n. h. XXVI 10 : qui seeundus 
aetate famaque extitit. Gal. XIV 683 ; vgl. das 
günstige Urteil des Galen über ihn V 751). Seine 
Zeit bestimmt sich dadurch, dass Praxagoras und 
Aristoteles bereits an seine Lehren anknüpften 
(M. Wellmann Das älteste Kräuterbuch der 
Griechen 23, 2; Die Fragmente der sikelischen 

40 Ärzte Akron, Philistion und des Diokles von 
Karystos [Berlin 1901] 21. 67. 76, 5) und dass 
er selbst die Ansicht des Diogenes von Apol- 
lonia über die Natur des menschlichen Samens 
bekämpfte (M. Wellmann Fragm. der sik. Ärzte 
51ff.); er gehört also dem ersten Drittel des 
4. Jhdts. an. In der Litteratur ist Theophrast der 
erste, der ihn citiert (jieoI Xl&cov c. 5, 344, 40 W.); 
auffälligerweise findet er dagegen weder bei Ari- 
stoteles noch in Menons laxgtxä Erwähnung (vgl. 

50Fredrich Hippokr. Unters., Phil. Untersuchungen 
XV 78f.). Er hat sicher in Athen gelebt (Vind. 
a. a. O.); wie Plato stand er unter dem Banne 
der damals in Athen in ärztlichen Kreisen herr- 
schenden sikelischen Schule, speciell des Empe- 
dokles-Philistion, dessen Dogmen er mit denen 
des grossen Koers vereinigte (M. Wellmann 
a. a. 0. 69. 74f. I. Im Gegensatz zu den meisten 
Ärzten seiner Zeit schrieb er attisch; nach unserer 
Überlieferung ist er der erste Arzt, der bereits 

60 eine Sammlung der hippokratischen Schriften be- 
nützt hat (M. Wellmann a. a. 0. 54. 51f.). 
Bisher waren wir für die Reconstruction seiner 
Lehre auf mehr oder weniger kurze Erwähnungen 
bei spätem Schriftstellern, insbesondere bei Galen, 
Athenaios, Caelius Aurelianus-Soran angewiesen; 
in neuerer Zeit hat der von R. Fuchs im Rh. 
Mus. XL VIII 5l52ff. ediert« medicinische Anonymus 
des Cod. Paris, suppl. gr. 636 und der unter dem 

26 
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Namen des Octavius Horatianus umgehende Tractat 
des Vindicianus (herausgegeben bei M. W eil- 
mann a. a. 0. 208ff.) für seine Physiologie und 
Aetiologie neues Material gebracht. 

In seiner Physiologie, die sich naturgemäss 
nahe mit der des Philistion von Lokroi berührt, 
ging er wie dieser von den vier Urelementen des 
Bmpedokles, Feuer, Wasser, Luft und Erde, und 
deren Grundqualitäten aus (Gal. II llOf. V 684f. 
X 462. XV 346). Der menschliche Körper be- 
steht aus diesen vier Grundstoffen mit ihren be- 
stimmten Kräften, dem Wannen, Feuchten, Kalten, 
Trockenen; von diesen Grundqualitäten, die im 
Körper zu- und abnehmen UDd als deren Haupt- 
kräfte er mit Empedokles-Philistion das Warme 
und Kalte betrachtete (M. Wellmann a. a. O. 
69f.), sind die Krankheiten abhängig, je nachdem 
ein Übermass oder ein Mangel von ihnen im 
Körper vorhanden ist (frg. 30). Insbesondere ist 
das Warme von grossem Einfluss auf die Bildung 
der Säfte (Gal. II 111. 117. 140), die im Körper 
als Blut, Schleim, gelbe und schwarze Galle auf- 
treten (frg. 9). Diese Säfte, deren Vierzahl ver- 
mutlich von der sikelischen Schule aufgebracht 
worden ist, entstehen durch Einwirkung der ein- 
gepflanzten Wärme (e/tqpvTog dsQ/taaia) auf die 
von den Venen übernommenen Nahrungsstoffe (Gal. 
II 117. 140): das Blut bei normalem Mischungs- 
verhältnis, die Galle, wenn das Warme im Über- 
mass vorhanden ist, der Schleim, wenn es zu ge- 
ring ist. Die Galle ruft Entzündungen, der Schleim 
Katarrhe hervor (Gal. XV 347. \, 685 ; ebenso 
Piaton im Timaios 83 C. 85 B). Die Krankheiten 
machte er ferner wie Philistion (Di eis Pap. 
Lond. XX 25ff.) auch von äusseren Ursachen ab- 
hängig (frg. 31. M. Wellmann a. a. 0. 81), 
d. h. Verwundungen und Geschwüre, Witterungs- 
verhältnisse und die Beschaffenheit der Nahrung 
können auch auf die Gesundheit einwirken. Auch 
darin berührt er sich mit diesem Arzte und mit 
Piaton (Tim. 84 D), dass er dem Pneuma eine für 
Gesundheit und Krankheit des Körpers bedeut- 
same Stelle anweist. Pneuma und eingepflanzte 
Wärme sind ihm verschiedene Kräfte: während 
die eingepflanzte Wärme dem Menschen von Natur 
innewohnt, gelangt das Pneuma von aussen durch 
Luftröhre, Speiseröhre und die Poren der Haut 
in den Körper. Innerhalb desselben hat es seinen 
Sitz im Herzen, dem ijyefiü>r tov ou>/mitos (Fuchs 
a. a. 0. 5, 543. Tertullian. de anima c. 15. Diels 
204 A. 391), ebenso wie die Wärme, und führt 
den Namen y>vyixbv ztvevjia, oder yvyiy.ij bvva^ug 
(Fuchs 2, 541." 3, 541. 5, 543. 18, 549) und ver- 
breitet sich von da vermittels der Adern durch 
den ganzen Körper (Fuchs 5, 543). Es ist die 
dira/ug. welche den Körper trägt, während der 
Körper das getragene ist (frg. 17). Es ruft Krank- 
heit hervor, wenn es nicht ungehindert durch- 
geht, sondern sich staut (wrpoag'ig tov nrevuarog 
frg. 40. 43. 51. 59. 63; vgl. xcqI uq. vova. c. 4. 
M. Wellmann Pneum. Schule 140), völlige Hem- 
mung der Atmung, d. h. der Bewegung des Pneuma 
im ganzen Körper, führt den Tod herbei. Diese 
Verstopfung des Pneuma (efupQag'ig tov nreviiarog) 
wird durch die Einwirkung von Schleim und Galle 
auf das Blut in den Adern herbeigeführt. Da 
der Schleim eine widernatürliche Abkühlung im 
Gefolge hat, so wird das Blut fest (xrj$ig tov 



al'/MiTos), durch die Galle dagegen wird es zum 
Sieden gebracht (Jsois tov ai/uaTog) und wird in- 
folgedessen dick. In beiden Fällen wird das 
Pneuma in seiner Bewegung gehindert {efitpeäz- 
TSTai), und diese e'fupgal-is hat Fieber im Gefolge, 
das also immer ein seeundäres Leiden {emyevvr\iio.) 
ist (vgl. M. Wellmann a. a. 0. 179f.). Ergänzt 
wird es durch das mit der Nahrung dem Körper 
zugeführte Pneuma (Orib. III 171), durch die 

10 Atmung , welche der inneren Wärme zur Ab- 
kühlung dient (Gal. IV 471 ; ebenso Philistion, 
Piaton) und durch die sinnlich nicht wahrnehm- 
bare Perspiration vermittels der auf der Haut 
befindlichen Poren (Gal. XI 473. XVII2 421. 
Orib. HI 170). Die sinnlich wahrnehmbaren Aus- 
sonderungen durch die Poren, den tropfbaren 
Schweiss, fasste er als widernatürlichen Zustand 
auf (frg. 12). Ob er schon den der Stoa geläu- 
figen Tonosbegriff des Pneuma gekannt hat, lässt 

20 sich aus seinen Bruchstücken nicht entnehmen, 
doch ist es bei der notorischen Abhängigkeit des 
Praxagoras von seiner Pneumalehre mehr als 
wahrscheinlich (vgl. Fuchs 34, 556. 10, 546). 
Die Lehre von der Unterhaltung des nvev/ia r/>v- 
yixöv durch die reinen Ausdünstungen (dva&v- 
/tiäoets) des Blutes scheint er gleichfalls gekannt 
zu haben (M. Wellmann a. a. 0. 78). Im An- 
schluss an die Lehre der sikelischen Schule machte 
er das Herz zum Sitz der <poövr)oig (frg. 14 ; der- 

30 selben Meinung sind Praxagoras, die Stoiker und 
die Pneumatiker, M. Wellmann a. a. 0. 14f. 77), 
vom Herzen und von der Arterie geht die Bewegung 
der Glieder aus (Fuchs 20, 550), das vom Herzen 
zu den Sinnesorganen strömende Pneuma ver- 
mittelt die sinnliche Wahrnehmung (M. Well- 
mann a. a. 0. 20. 46f.). Die Delirien, welche die 
Phrenitis im Gefolge hat, erklärte er folgerichtig 
daraus, dass sich die Entzündung des Zwerchfells 
dem Herzen mitteilt (Fuchs 1, 540). Das Herz 

40 ist der Mittelpunkt für alles Blut; er unterschied 
zwischen der Arterie, die er wie Praxagoras ^a%eTa 
&QTr)Qia genannt zu haben scheint (Fuchs 4, 542. 
20, 550), und den cpXeßeg. Die Arterie, welche sich 
zu den Nieren und der Blase erstreckt (Gal. XIV 
744), enthält Blut und Pneuma und erhält das Blut 
vom Herzen (Fuchs 2, 541. 17, 548), das Pneuma 
nicht nur vom Herzen, sondern überall her (Gal. 
IV 731). Wie die Arterie, führen alle anderen 
Blutgefässe Blut und Pneuma: er benennt sie 

50 mit dem gemeinsamen Namen qpXeßeg und kennt 
die noTXai, ßv&ioi tpXsßes des Kopfes (Fuchs 5, 
543. Gal. XV 135), die cpXeßcg, die sich an den 
Bippenknorpeln hinziehen (Fuchs 8, 544), die 
tpXeßeg der Leber (Fuchs 29, 553. 34, 556), der 
Lunge (Cael. Aur. a. m. II 28) und die qpXeßeg 
des Magens (Gal. VIII 186). In seiner Erklärung 
des Atmungsprocesses schloss er sich wie Phili- 
stion-Platon (Tim. 79 A) eng an Empedokles an. 
Er stellte sich denselben als einen durch die 

60 Blutbewegung vermittelten Kreislauf vor. Als 
Lnftcanäle galten ihm nicht blos Mund und Nase, 
sondern auch die Poren der Haut. Wenn nun 
Mund und Nase die Luft nach aussen abgeben, 
dringt Luft durch die Poren der Haut in den 
Körper ein, wenn dagegen Mund und Nase dem 
Körper Luft zuführen, geben die Poren sie nach 
aussen ab (M. Wellmann a. a. 0. 82). Die Nah- 
rungsstoffe werden im Körper durch die qjXißrg 
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verbreitet, welche vom Magen ausgehen (Gal. 
VIII 186. Fuchs 34, 556) und im normalen 
Zustande die neoiTTw/aaTa an den Darm ab- 
geben (Gal. a. a. 0.). Übermässige Erhitzung 
{'Ceoig Fuchs 17, 548) verdickt das Blut in den 
Adern und ruft Verstopfung (sfupga^ig) hervor, 
welche zur Folge hat, dass die Nahrung im 
Magen unverdaut bleibt (Gal. a. a. 0.). Wird 
•die eingepflanzte Wärme in ihnen durch kalte 
Säfte übermässig abgekühlt , so können sie die 10 
Nahrung nicht verarbeiten, und das Blut gerinnt 
oder wird in Wasser umgewandelt (Fuchs 2, 
541. 34, 556). Der Verdauungsprocess beruht 
auf der Wärme des Magens, welche bewirkt, dass 
die Nahrungsstoffe in ihm einen Gährungs- oder 
Fäulnisprocess durchmachen (frg. 22). Befördert 
wird die Verdauung durch die gleichmässige Mi- 
schung der Nahrungsstoffe und der in ihnen ent- 
haltenen Pneumata im Magen (Orib. III 171), 
während die Trennung derselben Verdauungsstö- 20 
rungen (xlvdag'ig, dvoneyjia) hervorruft). Die ab- 
gesonderte Galle dringt aus der Leber durch Gänge 
{xöqoi d. h. Lebergang und Gallenblasengang) 
in die Gallenblase (joXrjdöxog xvong Fuchs 30, 
554), durch Verstopfung dieser Gänge entsteht 
die Gelbsucht (M. Well mann a. a. 0. 23). 
Die Nieren sondern durch den Urinleiter (ovßt]- 
zfa) den Urin ab (Gal. LT 30). Die Theorie 
der Sympathie ist ihm bekannt: so behauptete 
er, dass durch gute Verdauung der Speisen im 30 
Magen die Sinne , geschärft würden (Orib. III 
171 ; vgl. Hipp, de alim. II 20; de art. III 226). 
Die Lehre von der evxQaoia lässt sich gleichfalls 
aus seinen Bruchstücken nachweisen. Wenn er 
(Orib. III 181) im Sommer vor warmer und 
trockener, im Winter vor kalter und feuchter 
Nahrung warnt, so lässt sein therapeutischer Grund- 
satz contraria aontrariis (frg. 41. 43. 48. 70. 77) 
darauf schliessen, dass er den einzelnen Jahres- 
zeiten eine bestimmte Qualitätenmischung zuge- 40 
schrieben hat (Sommer warm-trocken, Winter kalt- 
feucht). Ebenso wie für die einzelnen Jahres- 
zeiten hat er auch für die verschiedenen Ge- 
schlechter und Lebensalter eine besondere Qua- 
litätenmischung angenommen. Dies folgt daraus, 
dass er bei den Diätvorschriften Unterschiede im 
Alter machte (frg. 84. 141). 

In der Entwicklungslehre schloss er sich an 
Empedokles an. Mann und Frau sondern Samen 
ab und beider Samen dient zur Bildung des Fötus 50 
(frg. 172; ebenso Empedokles Diels Doxogr. 190). 
Der Same kommt vom Gehirn und Rückenmark 
(frg. 170; ebenso Piaton); daher schadet über- 
mässiger Beischlaf den Augen und dem Rücken- 
mark (frg. 141 S. 185). Im Gegensatz zu Dio- 
genes von Apollonia vertrat er die Ansicht, dass 
der Same ein Product der Nahrung sei, eine An- 
sicht, die er durch Berufung auf die hippokra- 
tische Schrift xeoi Tgoyfjg (c. 7. IX 100 L.) zu 
stützen versuchte (frg. 9. 11. M. Wellmann 60 
a. a. 0. 51ff.). Die völlige Ausbildung des 
Embryo, von dem sich schon nach 27 Tagen in 
einer schleimigen Haut schwache Spuren des 
Kopfes und Rückgrats finden (frg. 175. Athe- 
naios benützt ihn, Wellmann Die pneumatische 
Schule 152), dauert 40 Tage. Dieselbe unterste 
Grenze hat auch Empedokles angegeben (Orib. in 
78 : ovfiqicoveT de ToXg yoovoig Trjg jiarzeXovg tS>v 



ifißgvo)v biaieoiaeoig xal 6 qpvaueöe 'EftaedoxX^g 
sc. zqj AtoxXeT), mit dem er auch in der Be- 
hauptung übereinstimmt, dass die Knaben sich 
schneller im Uterus entwickeln, als die Mädchen 
(frg. 175. 176. Gal. IV 631.), eine Behauptung, 
für die er vermutlich dieselbe Begründung bei- 
brachte, wie Empedokles, weil sie sich im rechten, 
d. h. im wärmeren Teile des Uterus bilden (Gal. 
XVII l 1002. Aet. plac. V 7, 419 D.). Er vertrat 
die auf pythagoreischer Lehre beruhende Theorie, 
dass die Siebenzahl eine bedeutsame Rolle im 
ganzen Menschenleben seit seiner Embryonalbil- 
dung spiele (frg. 177; das D.-Citat scheint aus 
Straton zu stammen: da die dort vorgetragene 
Lehre im Widerspruch steht zu dem, was Ori- 
basius bezw. Athenaios nach D, berichtet, so ist 
unsicher, worauf das D.-Citat zu beziehen ist; 
vgl. M. Wellmann a. a. 0. 41f.). Wie Empe- 
dokles behauptete er, dass der Embryo bereits 
im siebenten Monate lebensfähig sei (frg. 174. 
Emped. bei Aet. plac. V 18, 427 D.), das im achten 
Monat geborene Kind sei zwar lebensfähig, aber 
meistens schwach, und viele gingen wegen ihrer 
Schwäche zu Grunde (frg. 174). Die Unfruchtbar- 
keit der Frauen, welche den Beischlaf zu oft voll- 
ziehen, erklärte er aus dem völligen Mangel des 
Samens oder aus seiner geringen Menge oder aus 
dem Mangel des fötusbildenden Elementes im 
Samen oder aus dem Mangel an Wärme, Kälte, 
Feuchtigkeit und Trockenheit oder aus der Läh- 
mung der Gebärmutter (frg. 172). Die Unfrucht- 
barkeit der Männer leitete er aus denselben Ur- 
sachen her (frg. 173) ; ausserdem arber noch aus 
einer abnormen Richtung, oder einem abnormen 
Grössenverhältn-is der Rute zur Gebärmutter. Im 
Anschluss an Empedokles beschäftigte er sich mit 
der Frage nach der Ursache der Unfruchtbarkeit 
der Maulesel, die er aus der Kleinheit, Enge 
und verkehrten Lage der Gebärmutter erklärte 
(frg. 29). Aus diesem Bruchstück ergiebt sich das 
wichtige Factum, dass er Maultiere seciert hat: 
ev zaTg ävaTofiaTg jtoX.X6.xig ecooäxaßsv TOiavTrjv 
fttjTQav T<bv rifuövcav. Der Schluss liegt nahe, 
dass sich seine nach dem Urteil des Galen (II 716. 
900) unvollkommenen anatomischen Kenntnisse 
auf Sectionen von Tieren stützten. Den Aus- 
druck teoTvXtjdöveg fasste er nicht im landläufigen 
Sinne, sondern verstand darunter wie Hippokrates 
(Aph. V 45. IV 548 L.) und Praxagoras die Mün- 
dungen der zum Uterus führenden Blutgefässe, die 
zu beiden Seiten der Gebärmutter liegen (frg. 27). 
Für seine auf Tiersectionen beruhenden anatomi- 
schen Studien spricht die von ihm vertretene An- 
nahme, dass diese Blutgefässe in zitzenförmige 
Auswüchse endigen [xeodtat von ihm genannt), 
die in der Gebärmutter liegen, auf dem Grunde 
breit, nach oben zu spitz sind und wie Saug- 
warzen die Ernährung des Embryo vermitteln 
(frg. 27). Er behauptete nach dem Vorgange des 
Empedokles, dass die Menstruation bei allen 
Frauen in dieselbe Zeit falle (frg. 171); sie trete 
zum erstenmal im 14. Lebensjahre auf (frg. 171. 
177), dauere bis zum 60. Lebensjahr und nehme 
bei allen Frauen mit grosser Regelmässigkeit bis 
zu einem gewissen Alter zu, dann ab. Kälte in 
den Schenkeln und das Gefühl der Schwere im 
Rücken sind nach ihm Zeichen des bevorstehenden 
Abortus (frg. 180. 181). Breite Hüften, Sommer- 
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sprossen, rotblondes Haar, männliches Aussehen weil die Natur für die Überschüsse von Speise 
hielt er für untrügliche Zeichen der Fruchtbar- und Trank und für die sonstigen natürlichen Ab- 
keit; er glaubte auch wie Euryphon (Sor. izeqI sonderungen des Körpers genügende Entleerung 
y. sia-d: I 9, 35) durch Anwendung von Eäuche- geschaffen habe (frg. 141 S. 185). Doch lässt er 
rungen die Fruchtbarkeit feststellen zu können die Verwendung von Brechmitteln für bestimmte 
(frg. 179). Zu den Ursachen der schweren Geburt Fälle zu und giebt Vorschriften über die Zubereitung 
rechnete er kümmerlich entwickelte und tote Leibes- derselben (frg. 139). Den Beischlaf empfiehlt er 
frucht, schiefe Lage, Verhärtung und Verschluss des kalten, feuchten, melancholischen Constitutionen ; 
Muttermundes, feuchte und warme Constitution ; sonst sei Mass zu halten, besonders in den Jahren 
ausserdem behauptete er, dass die jüngeren Frauen, 10 der Pubertät und im Alter. Die übermässige Aus- 
besonders zum erstenmal, schwerer gebären (frg. Übung des Coitus schade der Blase, den Nieren, 
178). Über sein Verfahren bei hysterischen Stick- der, Lunge, den Augen und dem Rückgrat (frg. 
krämpfen und bei Vorfall der Gebärmutter be- 141 S. 185). Sein Hauptaugenmerk ist darauf 
richtet Soran Genaueres (frg. 182. 184). Um die gerichtet, körperliche Bewegung und Nahrungs- 
Semiothik hat er sich gleichfalls verdient ge- zufuhr in das richtige Verhältnis zu bringen unter 
macht und hat seine Ansichten in einer eigenen steter Berücksichtigung der Jahreszeiten und der 
Schrift {jiQoyvatoTixöv Cael. aur. m. eh. IV 8, 112) verschiedenen Körperconstitutionen. Nach dem 
niedergelegt. Nach dem Zeugnis des Galen (V141ff.) Aufstehen soll man erst zu Stuhl gehen, sich 
stimmte er in der sich aus der Beschaffenheit des dann den ganzen Körper mit Öl einreiben, Ge- 
Harns ergebenden Prognose mit Hippokrates 20 sieht und Augen mit reinem, kaltem Wasser an- 
(nQoyv. c. 12, 89 K.) überein und schrieb der Lehre feuchten und mit reinen Händen waschen, dann 
von den kritischen Tagen einen grossen Einfluss die Zähne und das Zahnfleisch reinigen, in Er- 
auf die Prognose zu (frg. 104. 105). Die Krank- mangelung einer Zahnbürste mit den Fingern und 
heitsstoffe durchlaufen drei Zustande , den der unter Anwendung eines Zahnpulvers. Zur Pflege 
cmeipia, der nixpis und der xglaig oder Ivmg (frg. des Kopfes empfiehlt er Einreibungen, Salben, 
107). Der 7., 14., 21., 28. Tag galten ihm als Massage, das Kämmen und Scheeren des Haares 
kritische Tage. In dieser Theorie zeigt sich wieder bis auf die Haut. Das Schlafen auf dem Rücken 
deutlich der grosse Einfluss, den die pythago- verwirft er, weil es Atemnot, Beklemmungen, 
reische Lehre von der Siebenzahl, die auch der Krämpfe und Pollutionen herbeiführte. Im Sommer 
Verfasser von tuqi ißSopäScov vertreten hat, auf 30 (warm-trocken) soll die Diät kalt und feucht sein, 
ihn ausgeübt hat (vgl. M. Wellmann a. a. O. im Winter (kalt-feucht) warm und trocken. Die 
42; ausserdem frg. 106^ — 110). .Phrenitis tritt feuchten Constitutionen sollen zusammenziehende 
niemals am 1. Tage ein (frg. 110); manche Fieber Speisen nehmen, die trockenen abführende, die 
entscheiden sich in einem Tage und einer Nacht an Harnverhaltung leidenden urintreibende, die 
(frg. 107). Er betrachtete es als ein schlimmes Schmächtigen nahrhafte. Mit den Jahreszeiten 
Zeichen, wenn lebende Spulwürmer mit dem Kote soll man die Lebensweise nicht plötzlich ändern, 
abgingen (frg. 101. 102). sondern allmählich. Vorschriften über die Zu- 
Grosses Gewicht legte D., der Schultradition bereitung der Nahrungsmittel, die Verbesserung 
folgend (Akron und Philistion schrieben neot dial- des Wassers , über die gebräuchlichsten Abführ- 
ztje, vgl. Plat. Tim. 89 C) auf die Diät. Er hat 40 mittel, über die Lebensweise von Reisenden hat 
wie Philistion ein diätetisches Werk vyiuva izobg Oribasius aus seinem diätetischen Werke erhalten 
nMoraexor in mehreren Büchern verfasst, in (frg. 138 — 140. 142). 

dem er die im hippokratischen Corpus erhaltene Die pathologischen Principien dieses grossen 
Schrift jisfi Siahr)g benützt und berichtigt hat (vgl. Arztes stehen im vollen Einklang mit seinen phy- 
Fredrich a. a. O. 171. 174. 189ff. 196f.). Das siologischen Theorien: das Pneuma, Anomalien 
erste Buch behandelt die Lebensmittel; er ver- der Säfte und der sie bedingenden Grundstoffe 
tritt in offener Polemik gegen den Verfasser von des Körpers spielen in seiner Pathologie eine 
tuqI diahqs den Standpunkt, dass es bei der Be- wichtige Rolle. Das Wesen des Fiebers suchte 
handlung derselben nicht auf die Angabe der er in der vermehrten Hitze ; es tritt infolge von 
Ursachen für die einzelnen Eigenschaften der- 50 Wunden, Entzündungen, Bubonen und von Ver- 
seiben ankomme, sondern auf ihre erfahrungs- stopfung des Pneuma auf (frg. 31. 40). Er unter- 
gemäss festgestellten Wirkungen auf die Ernäh- schied zwischen continuierenden und intermittie- 
rung, Verdauung, den Magen, den Urin und die renden Fiebern und liess im Gegensatz zu der 
Säfte (Gal. VI 455f.). Ganz vortrefflich sind die hippokratischen Schule (Epid. I c. 24) nur die 
von ihm im zweiten Buch seiner Diätetik vorge- kürzeren Perioden der intermittierenden Fieber 
tragenen Vorschriften für die Lebensweise des gelten, d. h. Quotidian-, Tertian- und Quartan- 
Menschen (frg. 141. Fredrich a. a. O. 174): fieber (M. Wellmann a. a. O. 91). In seiner 
er ist darin ein würdiger Vorläufer der Pneu- Therapie galt ihm als oberster Grundsatz das 
matiker. Vor allem nimmt es für den Mann altüberlieferte contraria eontrariis (frg. 35 mit 
ein, dass die übertriebenen gymnastischen Regeln 60 den Anmerkungen) ; auf Constitution, Alter, sowie 
seines älteren Zeitgenossen Herodikos von Selym- auf die Jahreszeiten nahm er bei der Behandlung 
bria bei ihm keine Beachtung gefunden haben der Krankheiten stetig Rücksicht. Im übrigen 
(Fredrich 221); wir müssen dem Galen recht entspricht sie durchaus der Therapie, die uns in 
geben, wenn er ihn zu den ovxmg yvfivaarixrjg dem Corpus der hippokratischen Schriften ent- 
intozri/ioveg rechnet (Gal. V 879. 898). Geleitet gegentritt. Als Sitz der Phrenitis betrachtete 
von dem Grundsatz, dass alles Übermass dem er wie der Verfasser von siegt na&ä>v c. 10 (VI 
menschlichen Körper schade, verwirft er das ge- 218 L.) das Zwerchfell und die Galle als Krank- 
wohnheitsmässige Vomieren nach der Mahlzeit, heitserreger , da nach seiner Theorie jede Ent- 
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Mündung durch Galle hervorgerufen wird (Fuchs mittel, Riechmittel u. s. w. (frg. 67). Er unter- 
a. a. O. 1 , 540). Durch die Entzündung des scheidet zwei Formen der Darmverschlingung, den 
Zwerchfells wird das Herz in Mitleidenschaft ge- eüeög und xogöayög (frg. 73) und verlegte den Sitz 
sogen. Daraus erklärte er die von dem Verfasser des ersteren in den Dickdarm, den des letzteren in 
von tisqI wxftäv gleichfalls erwähnten Delirien den Dünndarm (frg. 74. M. Wellmann a.a.O. 29ff.). 
(nagaxonai), welche die Krankheit im Gefolge Die Symptome des etXeog sind heftige Schmerzen, 
hat, da das Herz, wie erwähnt, Sitz des Denkens die ihren Sitz in den oberen Teilen der Gedärme 
ist (M. Wellmann a. a. O. 18; frg. 38). Er haben, Aufstossen, Blähungen ohne Abgang von 
verordnete Aderlass, den er nach 6 bezw. 7 oder Kotmassen, der Unterleib erscheint nicht notwendig 
8 Tagen an der Armvene und an der Vena sub- 10 hart und behält ein Klystier bei sich. Beim 
lingualis vornehmen liess (vgl. Aret. cur. m. ac. yoQ8a\p6g sitzt der Schmerz im Dünndarm; im 
I 1), doch beschränkt er ihn auf starke und voll- ersten Stadium stellt sich Erbrechen von Schleim 
blutige Constitutionen. Ferner empfahl er scharfe ein; nimmt die Krankheit zu, so erbricht der 
Klystiere und Bäder (frg. 39. 96). Die Lethargie Kranke Kot, der Darm behält kein Klystier bei 
beruht nach seiner Ansicht auf einer Erkältung sich, der Unterleib erscheint hart und aufge- 
des im Herzen und Gehirn befindlichen Pneuma, trieben nach Art eines Geschwulstes, der Magen 
wodurch Gerinnung des Blutes hervorgerufen wird * ist unbeweglich und fest (vgl. Tiegi vovacov III 
{frg. 44). Bei dieser Krankheit verbot er Bäder, c. 14. VII 134 L.). Die Krankheit entsteht durch 
dagegen empfahl er scharfe Getränke, Frottie- Verstopfung der Eingeweide infolge von harten 
rungen _ und Niessmittel (frg. 45). Als Ursache 20 Kotmassen oder von schleimigen Säften oder in- 
der Epilepsie betrachtete er den Schleim, der in folge einer durch Verstopfung des Pneuma her- 
der Arterie Verstopfung hervorruft und dadurch vorgerufenen Entzündung (M. Wellmann Fragm. 
die Perspiration des ■yvxixbv nvev/j.a verhindert des Diokles 33; Die pneumatische Schule 39f., 
{M. Wellmanna, a. O. 29; frg. 51; dieselbe An- vgl. frg. 72); darin stimmte er mit der land- 
sicht vertritt der Verfasser von aegl <pva<5v c. 14. läufigen Ansicht überein, ihm eigentümlich ist die 
VI 112 L.; ähnliches Praxagoras, während der Ansicht, dass dem Leiden Abcessbildungen im 
Verfasser von jzsgi leg. v. den Sitz des Leidens Darme zu Grunde liegen können (Gal. XVIH 1, 68. 
in den Kopf verlegt). Unter den veranlassenden Fuchs 14, 547). In der Therapie dieses Leidens 
Momenten erwähnt er übermässigen Wein- und spielen Aderlass, Umschläge, Klystiere, warme 
Fleischgenuss (frg. 52) ; ausserdem kennt er wie 30 Bäder , Bähungen und strenge Diät eine Rolle 
der Verfasser von mgl kg. v. c. 12 den habi- (frg; 75). Die /tavla hat ihre Ursache in einer 
tuellen Charakter der Krankheit. Im ersteren übermässigen Erhitzung und der dadurch herbei- 
Falle verordnet er Aderlass; im andern Falle geführten Kochung des im Herzen befindlichen 
legt er bei der Behandlung das Hauptgewicht Blutes. Das Fieber fehlt bei dieser Krankheit, weil 
auf Beseitigung der Krankheitsursache. Ausser- keine Verstopfung der Blutgefässe eintritt (frg. 40). 
dem empfiehlt er urintreibende Mittel, körperliche Seinem Grundsatze contraria eontrariis ent- 
Bewegung, Aderlass, Pillen zum Abführen, Brech- sprechend empfiehlt er kühlende Mittel (frg. 41, vgl. 
mittel, Essig, Niessmittel vor dem Schlafengehen M. Wellmann a. a. 0. 21). Die Melancholie wird 
u. s. w. (frg. 52. 83). Die Apoplexie hat ihren durch die schwarze Galle hervorgerufen, die sich 
Sitz in der Aorta. Die Entstehungsursache sind 40 im Herzen festsetzt und Veränderungen des yvxt- 
kalte und dicke Schleimzuflüsse, welche die Per- x 6v urev/ia herbeiführt (frg. 42, vgl. M. We In- 
spiration des Pneuma in der Aorta verhindern mann a. a. 0. 20). Eine besondere Art der Me- 
(frg. 55). Unter Apoplexie versteht er die Läh- lancholie (vjioyovdgiaxöv , tpvoüdeg, fisXayxohxor 
mung des ganzen Körpers, unter Paralyse eine vömjfia) hat ihren Sitz im Unterleib (Gal. VHI 
solche eines Körperteiles (frg. 56. Herrn. XXXVI 185ff. XVII 2, 29). Er hat die Symptome dieser 
151). Als Ursache des Kopfschmerzes betrachtete Krankheit genau beschrieben und" sieht die Ent- 
er die Verstopfung der Venen des Kopfes. Das stehungsursache in der übermässigen Erhitzung 
Leiden wird gefährlich, wenn das Herz in Mit- und der dadurch herbeigeführten Verstopfung der 
leidenschaft gezogen wird (frg. 59). Unter Brust- Venen, welche die Nahrung dem Darm und dem 
fellentzündung (x/.evgTzig) verstand er wie die 50 Körper zuführen (Gal. a. a. 0.). Von der Wasser- 
Pneumatiker (M. Wellmann Pneum. Schule 42) sucht kennt er wie Hippokrates {mgi S. öf. vo&a 
eine Entzündung der die Rippen bekleidenden Haut, c. 52, 172 K.) zwei Arten, den vjiooagxidto; und 
welche durch Verstopfung der an den Rippenknor- äaxhrjg (frg. 47). Der Askites wieder führt die 
peln hinlaufenden Venen hervorgerufen wird. Die Namen f^nazlzig oder oxlrjvTxis , je nachdem die 
charakteristischen Merkmale dieser Krankheit sind Krankheit in der Leber oder Milz ihren Sitz hat 
bis zum Schlüsselbein sich erstreckende Schmerzen, (vgl. xeoi zcöv b>zbg na&cw c. 24. 25). Die Ent- 
Husten und Auswurf. Stellt sich der Auswurf stehungsursache sind kalte, d. h. schleimige Säfte, 
nicht an bestimmten Tagen ein, so führt die Ent- welche die in dem Organ befindliche Wärme ab- 
zündung zum Empyem (frg. 63. 64). Die Behand- kühlen und Abkühlung der Venen herbeiführen, 
lung leitet er mit einem Aderlass ein; ausserdem 60 Dadurch wird die Verdauung der Nahrung ge- 
yerordnet er Abführmittel. Nahrung empfiehlt er stört und die genossene Nahrung nicht in Blut, 
jugendlichen Constitutionen erst am elften Tage sondern in Wasser umgewandelt (frg. 46, vgl. 
zu reichen, deren Beschaffenheit sich nach der M. Wellmann a. a. 0. 25). In der Behandlung 
Jahreszeit richtet (frg. 65). Als Sitz der Lungen- legte er das Hauptgewicht auf die Beseitigung 
entzündung {negixvsvf.iovia) betrachtet er die der Wassermöhge ; daher empfahl er Spaziergänge, 
Lungenvenen (frg. 66). Kindern verordnet er in schweisserregende Mittel, Erbrechen, urintreibende 
dieser Krankheit Gerstenschleimsaft ; älteren Con- Arzneien, trocknende und massig wannende Um- 
stitutionen drastische Klystiere, Aderlass, Abführ- schlage, Abführmittel. Ausserdem liess er Frot- 
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tierungen des Körpers vornehmen mit Ausnahme 
der unteren Extremitäten. Zur Nahrung reichte 
er in Essig aufgeweichtes Brot, eingepöckelte, 
gesottene und gebratene Fische, Eettig, Knob- 
lauch, Dosten, Eaute, Saturei, Weisswein ohne 
Zusatz von Wasser, und Wildbret (frg. 48). Die 
Gelbsucht entsteht nach seiner Ansicht, wenn in- 
folge einer Entzündung der Gänge, die von der 
Leber zur Gallenblase führen , der Abfluss der 
Galle aus der Leber in den Darm ganz gehindert 
ist (M. Wellmann a. a. 0. 23 flg. 53; Archigenes 
berührt sich wieder auffällig mit ihm, Aret. m. 
ehr. I 15). Sie ist nur dann tödlich, wenn sie 
Fieber im Gefolge hat (Cels. III 24). Die Paralyse 
wird durch ein dickes und kaltes Phlegma her- 
vorgerufen, das sich um die vom Herzen und 
der Aorta aus gehenden aszo<pvostg festsetzt und 
dadurch die Bjewegungsfähigkeit des Körpers be- 
einträchtigt (frg. 57). Er behandelte die Para- 
lyse ebenso wie die Epilepsie (frg. 58). Die Ent- 
zündung der Leber hat ihren Grund in der Ver- 
stopfung der in ihr befindlichen Adern und Ab- 
sperrung der eingepflanzten Wärme (frg. 68). Die 
Zäpfchenentzündung (ora<pvkrj) beschrieb er ge- 
nauer (frg. 81). Unter der Synanche verstand er 
vermutlich der allgemeinen Ansicht folgend eine 
Entzündung der Mandeln, der Epiglottis und des 
Kehlkopfes (Fuchs 6, 543). Er verordnete Ader- 
lass an beiden Armbeugen , bei Blutarmut des 
Kranken begnügte er sich mit Sehröpfköpfen (frg. 
61; vgl. siegl vovamv II 26. 28). Ferner empfahl 
er Gurgelmittel, Einreibungen mit Stiergalle, 
Läusekraut, Natron, knidisenem Korn, den Hals 
bähte er wie der Verfasser von siegi vovaoiv mit 
Schwämmen und Wachspflastern, den Kranken 
liess er Pfeffer unter der Zunge halten und ver- 
ordnete Abführmittel. Gegen den Starrkrampf 
(zezavog), der durch Blutstauungen in der Arterie 
entsteht (Vind. c. 35), empfahl er urintreibende 
Mittel (frg. 60. 86) und Abführmittel. Er kannte 
wie der Verfasser von siegt zcöv erzog sm&ä>v c. 52 
(VII 298) das Auftreten des Tetanos nach Ver- 
wundungen und gab in diesem Falle Wasser- 
met. Er verordnete Enthaltung von Speisen, 
zum Trinken süssen Wein, trockene und feuchte 
Bähungen, Einreibungen mit der Wachssalbe und 
Auflegen von Wolle auf die leidenden Teile (vgl. 
siegt täv ivzbg sia&töv c. 52). Die ausserdem von 
ihm behandelten Krankheiten sind die Cholera 
(frg. 70), die Hämorrhagie (frg. 62), die Schwind- 
sucht (frg. 50), die xotXtaxrj (frg. 71), die Ischias 
(frg. 77), die Arthritis (frg. 78), Dysenterie, Leien- 
terie und Tenesmos (frg. 37. 76). Er unterschied 
drei Arten von Blasen, die sich auf der Haut ohne 
offenkundige Ursache bilden, den zegfitv&o; , die 
ozacfvfo] und die esitwxzig (frg. 82). 

In der Geschichte der Pharmacie gebührt ihm 
ein ehrenvoller Platz, weil er der erste gewesen 
ist, der in seinem gi£oiofiixöv Pflanzen beschrieben 
und ihre Wirkungen auf den menschlichen Körper 
behandelt hat. Dies Wurzelbuch ist die letzte 
Quelle für alle folgenden Arbeiten auf diesem 
Gebiet bis auf Dioskurides. Insbesondere hat 
Theophrast in seiner Pflanzengeschichte dieses 
Werk reichlich ausgebeutet. Vgl. M. Wellmann 
Das älteste Kräuterbuch der Griechen, Festgabe 
für Fr. Susemihl lff. Auch in der Anatomie 
scheint er nicht unbedeutendes geleistet zu haben, 



wie er denn nach unserer Überlieferung der erste- 
Arzt ist, der eine avazofiri betitelte Schrift ver- 
fasst hat (vgl. M. Wellmann 96ff. frg. 23—29).. 
Ich möchte glauben, dass Aristoteles auf seinen 
anatomischen Errungenschaften weiter gebaut hat. 
In der Chirurgie schloss er sich eng an die hip- 
pokratische Schule an: seine Schrift siegt esiidea- 
[icov ist weiter nichts als eine attische Paraphrase 
der hippokratischen Schrift siegt äg&gcov. Von 

10 den unter dem Namen des Hippokrates umlaufen- 
den Schriften sind ihm sicher folgende bekannt: 
sigoyvcooztxöv, siegt %v(i&v, iszidrj/Mcov ä, acpogiojAol 
(ß, e), siegt <pvoiog statbtov, siegt Staizrjg, siegt äg- 
d'gcov, siegt budztjg og~iayv I. II, siegt oxzafir]va>v ,. 
siegt zQoqpij; (vgl. M. Wellmann a a. 0. 51ff.). 
Daraus folgt, dass er ein Corpus hippokratischer 
Schriften gehabt hat. Vermutlich ist er der 
Schöpfer dieses Corpus, und möglicherweise ist 
es dasselbe, das später dem Aristoteles-Menon 

20 vorgelegen hat. Dem Titel nach sind uns folgende- 
Schriften von dem Karystier bekannt : siegt sivgdg. 
xal aegog (Vind. c. 31), ävazofirj (Gal. II 282) r 
'Yyieiva sigbg Illeiozagxov (Athen. VII 316 c. II 68 
d. e. Gal. VI 455) in mindestens 2 Büchern, deren 
Bruchstücke hauptsächlich bei Athenaios (aus Hera- 
kleides avfisiöaiov stammend) und bei Galen siegt 
zQOfprjg dvväfiscog vorliegen (über Anlage, Inhalt 
und Tendenz des Werkes Genaueres bei Fred- 
rich a. a. 0. 174ff.); siegt siey)ea>g (Fuchs a. a.. 

30 0. 11, 547); siegt sivgezoiv (Cael. Aur. a. m. I 
12, 28); siegt yvvatxeiwv (Gal. XVII 1, 1006) in 
mindestens drei Büchern (Sor. II 17, 53 p. 348 E.); 
siegt emSeoficov (Gal. XVIII 1, 519. Apoll, von 
Cit. ed. Schöne 13, 2. Orib. IV 289); siegt zcöv xaz* 
irjzgeiov (Gal. XVIII 2, 629. 666. Erot. 52, 16) - r 
sigoyvwanxöv (Cael. Aur. m. ehr. DI 8, 392), de 
egestionibus (Cael. Aur. a. a. 0.); siegt ftegasietwv 
in mindestens drei Büchern (Cael. Aur. a. m. III 
8, 154); siä&oe alzi'a ■»egasieia (Gal. VIII 185ff.)j 

40 gifrzofitxä (Schol. Nie. Ther. 647); siegt Xaxävcov 
(Gal. XVIII 1 712); siegt davaai/ucov tpagftdxwv 
(Athen. XV 681b); 'Ag/ßafiog (Gal. XI 471ff.), 
eine Schrift, in der er die Ansicht seines Vaters 
Archidamos über die Bedeutung des Öls beim 
Reiben und Salben des Körpers auseinandersetzt 
und teilweise bekämpft hat. Die von Athenaios 
XII 516 c erwähnten dyagzvzixä sind , wie es 
scheint, ein Teil seiner 'Yyteivd. Unecht ist der 
von Paulus von Aegina am Ende des zweiten 

50 Buches unter seinem Namen erhaltene Brief an 
den König Antigonos: AioxXrjg esitazoXfj sigotpv- 
Xaxzixrj. Vgl. Fredrich 196. 222, 1. 

Die Bruchstücke des D. sind gesammelt von 
C. G. Kühn Opusc. acad. II 86f. und vollstän- 
diger in der Berliner Dissertation von M.Fränkel 
Dioclis Carystii fragmenta quae supersunt, Berlin 
1840. M. Wellmann Fragmentsammlung der 
gr. Ärzte I 117ff., vgl. Sprengel Versuch einer 
pr. Gesch. d. Arzneikunde 1 463ff. Fuchs Eh. Mus. 

60XLIX 540. Fredrich a. a. 0. [M. Wellmann.] 
54) Griechischer Grammatiker aus unbekannter 
Zeit. Er wird in den Homerscholien an vier 
Stellen angeführt: Schol. A zu II. XIII 103 über 
die Betonung von dc!>cov (die verderbte Überliefe- 
rung des Codex A ist zu corrigieren aus Cod. 
Paris. 2766 bei Cramer An. Par. III 285, 14 
. . . to de ddxov evtot siegtojtwotv . . . ovza> de xa 
'Agiazagjfov <paoi sigo<pegea{)ai. AioxXrjg (de) xa^ 
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o ©£>?£ Atovvoiog ä>g ßagvvovra zr/v Xi^tv zhv 
'Agiozagxov diaßäXXovotv ; vgl. auch Herodian z. 
St.). Schol. BT zu II. XXII 208 über den Aus- 
druck ro zezagzov. Schol. Od. XIV 132 über die 
Athetese dieses Verses. Schol. Od. XIX 457 über 
die Bedeutung von esiaoidij. Aus dem zuerst er- 
wähnten Scholion ergiebt sich, dass er jünger als 
Aristarch war; wenn die Notiz, wie es scheint, 
auf Didymos zurückgeht, so würde er noch der 



Hs. des Escurial Fragmente des D. zusammen mit 
Schriften des Archimedes und Eutokios in arabi- 
scher Übersetzung erhalten sind (vgl. Wachs- 
muth Herrn. XVI 604), bezieht sich, wie Cantor 
Vorles. I 2 338f. vermutet, auf dieselben Stücke 
des D., deren Urtext Eutokios im Commentar zu 
Archimedes uns aufbewahrt hat. [Hultsch.] 

56) Diokles von Kynaitha, wird von Aristoxenos 
(frg. 56, FHG n) bei Athen. XIV 638 b unter 



alexandrinischen Zeit angehören. Dass unter A. 10 denen genannt, die die Kitharodie parodierten. 



der jüngere Tyrannion, der nach Suidas ursprüng- 
lich D. geheissen haben soll, verstanden sein 
könnte, wie A. Hillscher Jahrb. f. Philo! Suppl. 
XVHI 376 vermutet, ist sehr unwahrscheinlich. 
Ob der von Artemidor Oneirokr. IV 70 erwähnte 
AioxXrjg c ygafifiazixög mit unserem D. identisch 
ist, wissen wir nicht. Vgl. auch H. Schrader 
Porphyr, p. 422 und Add. p. 488 und oben 
Nr. 51. [Cohn.] 



[Graf.] 

57) Diokles von Rhegion, Architekt der Zeit 
Alexanders d. Gr., den Eustath. II. XIV 229 
p. 980 E. als Urheber des Planes, den Athos zu 
einem Bilde des Königs umzugestalten, nennt. 
Vgl. Deinokrates Nr. 6. [Fabricius.] 

58) Diokles (AioxX . . .), einer der beim Erech- 
theion beteiligten Marmorarbeiter, CIA I 323. 
Jahn-Mi chaelisArxAthen.aPaus.descr.3p. 109. 



55) Mathematiker, ist später als Archimedes 20 Doch lässt sich aus der Inschrift nicht entschei- 
und Apollonios , wahrscheinlich in das 1. Jhdt. den, ob er zu den Bildhauern des Frieses oder zu 
- — - " ' den Bearbeitern der Werkstücke gehört. 

[C. Robert.] 
59) Verfertiger oder wahrscheinlicher Besitzer 
eines jetzt im Berliner Museum befindlichen roten 
Jaspis der späteren römischen Kaiserzeit mit dem 
Bilde eines jugendlichen Satyrs, H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 609. A. Furtwängler 
Archäol. Jahrb. 1888, 133 Taf. 3, 14; Beschrei- 



v. Chr., etwas früher als Geminos zu setzen. 
Tannery Bull, des sciences mathem., 2« s<5rie, 
VIII 1, 112; Gemn. grecque 60. Cantor Vorles. 
über Gesch. der Mathem. V 338 vgl. mit 334. 
Eine Schrift des D. siegt sivgeiiav , über Brenn- 
spiegel, erwähnt Eutokios zu Archim. siegt oepaig. 
xal xvX. 78, 19. 152, 23f. 188, lf. Heib. (statt 
der hier überlieferten jüngeren Schreibweise siv- 



oimv mag sie schon von Eutokios oder von Ab- 30 hung der geschnittenen Steine im Antiquarium 



Schreibern herrühren, hat ohne Zweifel D. selbst 
die etymologisch richtige und durch den Gebrauch 
der älteren Autoren gesicherte Form sivgeicov ge- 
setzt). Aus dieser Schrift teilt Eutokios zwei 
Fragmente mit, in deren einem die Aufgabe ge- 
löst wird, eine Kugel durch eine Ebene so zu 
schneiden, dass die Segmente zu einander in einem 
gegebenen Verhältnisse stehen (188—206, 5 Heib.), 
während ein anderes Problem, zu zwei gegebenen 



nr. 8509. [0. Eossbach.] 

Diokletianupolis s. Diocletianopolis. 
Diokorystes (Atoxogvozrjg) , Sohn des Aigy- 
ptos l£ Agaßiag yvvaixög, heiratet die Danaide 
flippodameia (?), Apollod. II 1, 5. [Hoefer.] 

Dioliudnm, Stadt der Cadurci, nur in der 
Tab. Peut. erwähnt zwischen Bibona (= Divona, 
Cahors) und Aginnum (Agen). Desjardins Tab. 
Peut. 45; Geogr. de la Gaule n 422. Holder 



Geraden zwei mittlere Proportionalen zu finden 40 Altkeit. Sprachschatz s. v 



(78—82 vgl. mit 66, 6 Heib.) , durch die Con- 
struetion einer Curve gelöst wird, die von Eutokios 
82, 2. 88, 19 schlechthin als ygafifitj bezeichnet 
wird. Aus den Andeutungen bei Proklos zum 
ersten Buch der Elemente (126. 128. 152. 177. 
187 Friedl.) geht jedoch hervor, dass Geminos 
als xtaaoeiSijg keine andere Curve beschrieben 
hat als die yganw des D. (vgl. u. Geometria, 
Würfelverdoppelung) . C a n 1 r Vorles. 338ff . L r i a 



[Ihm.] 



Diolkos (AloXxog), yevdöozo/iov des Nils zwi- 
schen der sebennytischen und pathmetischen Mün- 
dung, Ptolem. IV 5, 10, vgl. Steph. Byz. s. *Aß- 
örjga. [Sethe.] 

Dionte ..... attischer Toreut aus dem Ende 
des 4. Jhdts., CIA H 720 A col. 1, 5. [C. Eobert.] 

Diomede {Atofitjd^). 1) Tochter des Xuthos, 
Gattin des Deion, Mutter der attischen Heroen 
Ainetos, Aktor, Phylakos, Kephalos, Apollod. I 86. 



Le scienze esatte nel! antica Grecia H, Modena 50 Toepffer Att. Gen. 256 



1895, 204ff. (der jedoch es nicht für ganz sicher 
hält, dass die xiaooetdr/g des Geminos, Pappos und 
Proklos identisch mit der Curve des D. sei). Tan- 
nery a. a. 0. 109ff. und vgl. IX 1, 319. Zeuthen 
Die Lehre von den Kegelschnitten im Altertum 249f. 
256f. ; Gesch. der Math. 236f. Dass die bobiensischen 
Bruchstücke zur Theorie der parabolischen Hohl- 
spiegel (zu deren Texte Heiberg neuerdings in 
Ztschr. für Mathem. und Phys. XL Suppl. 4 f. 



2) Tochter des Lapithes, Gattin des Amyklas, 
Mutter des Kynortes und Hyakinthos, Apollod. 
IH 116. Schol. Nik. Ther. 902 (D. Nymphe). 
Tzetz. chil. I 242. Nach Wide Lakon. Kulte 
234 steht damit in ursprünglichem Zusammen- 
hang 

3) die Lesbierin D., Enkelin des Lapithes, 
Tochter des Phorbas, Kriegsgefangene und Ge- 
liebte des Achilleus. Zenodot bezeichnete sie als 



einisre Berichtigungen mitgeteilt hat) wahrschein- 60 Karerin, II. IX 665 und Schol. Eust. II. 596, 22. 
lieh von Anthemios von Tralleis herrühren, ist Diktys 11 16. 19^ HI 12. Artiger Jenervers Anth 



o. Bd. I S. 2368f. nach Heiberg u. a. gezeigt 
worden ; immerhin aber ist die Möglichkeit offen 
zu halten, dass Anthemios in diesem Teile seines 
Werkes siegt siagadöimv fxrjxavrifidz(ov dem D. 
gefolgt ist. Tannery a. a. 0. VIII 1, 111. 
Loria a. a. 0. 207f. Die Angabe bei Wenrich 
De auetorum Graec. versionibus 197, dass in einer 



Pal. XIV 18. D. war dargestellt auf dem Ge- 
mälde der Einnahme Troias von Polygnot in 
Delphoi, Paus. X 25, 4. D. dem Achilleus spendend 
auf der Berliner Euphroniosschale, Furtwängler 
2282. Athen.-Mitt.l883Taf.ll,5. KleinEuphro- 
nios2 340f. Dagegen Hartwig Journ. Hell. Stud. 
XIV 1894, 382. Vgl. Gerhard A. V. 184. Mon. 
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d. Inst. M 20. D. beim Scheiterhaufen des Pa- getragen worden, die durch die grossen Wande- 

troklos (sehr unsicher) auf der Neapler Vase, rangen gedrängt das Mutterland verliessen; so 

Heydemann 3254. Mon. d. Inst. 1X32. 33; besonders nach Kypros und nach Italien. Wie aus 

^ pürty 8 . IE- 12- dieser localen Verschiebung das hohe Alter seiner 

4) Gattin des Pallas , Mutter des Euryalos, heroischen Wesenheit sich notwendig ergiebt, wird 

in Argos, Hyg. fab. 97. Die Lesung ist unsicher. sie bestätigt durch die altertümliche Roheit seines 

[Bscher.] Cultus, die sich an mehreren Orten gerade der 

Diomedeae insulae (Aiofitfdsiai vrjaoi), Insel- äussersten Peripherie gleichartig erhalten hat : 

gruppe im adriatischen Meere, an der ägyptischen Menschenopfer wurden ihm in Kypros wie wohl einst 
Küste, jetzt Isole di Tremiti. Sie besteht aus 10 in Thrakien geschlachtet, und das Boss ist ein 

einer grösseren und vier jetzt (und wohl auch im heiliges Tier in Thrakien wie in Italien, s. § 17. 

Altertum) unbewohnten Inseln. Die Hauptinsel, Sein hohes Alter und seine, vielmehr seiner Ver- 

jetzt S. Domenico, wird öfters auch xar 1 «fo^y ehrer weite Wanderungen haben ihn früh in die 

Diomedea insula genannt ; hier war der Sage grosse Heldensage gestellt, und deshalb ist er im 

nach das Grab des Heros, das seine in Reiher ganzen einheitlich ausgebildet. So bietet er ein 

verwandelten Gefährten bewachten (Strab. VI 284. lehrreiches Beispiel für mythologische Forschung. 

Lycophr. Alex. 594—609 m. d. Schol. Ps.-Arist. Da überall, wo D. verehrt wird oder in der Sage 

de mirab. 79. Antonin. Liberal. 37. Steph. Byz. lebt, nachweislich oder sehr wahrscheinlich Achaeer 

u. a., vgl. avich Mela II 114. Augustin. de civ. d. h. Aioler gesessen haben, so stehe ich nicht 
dei XVIII 16, vgl. 18. Solin. II 45. Plin. III 20 an, ihn für einen aeolischen Heros zu erklären, 

151. X 127. XII 6. Ptolem. mi, 69); sie heisst vgl. Studniczka in Roschers Myth. Lex. II 

auch Trimems (Tac. ann. IV 71, wo erzählt wird, 1735, 64. 

dass Iulia des Augustus Enkelin hierher verbannt A. Loealsagen und -Culte. 

ward und starh), und ganz spät Tremetis (Geogr. § 2. Der thrakische D. ist von' der Sage 

Rav. V 25 p. 409 P., wo Amente vel Tremetis). selbständig entwickelt. Dass er ursprünglich vom 

Vgl. Heynes Excurs zu Verg. Aen. XI, de Dio- Tydiden D. nicht verschieden war, legt Namens- 

medis sedibus in Apuliae littore. Nissen Ital. gleichheit wie Wesens verwandschaft nahe: das 

Landeskunde I 371. [Hülsen.] enge Verhältnis beider zu Rossen, die auch noch 

Diomedeia {Aiofirjöeia). 1) = Diomede Nr. 3. in Italien dem D. heilig sind, ferner die Ver- 
Eustath. und Dikt. a. O. 30 nichtung von Menschen, die auch in Kypros dem 

2) Gattin des Iphiklos und Mutter des Iolaos, D. geopfert wurden und die der thrakische D. 
der später Protesilaos genannt wurde, Hyg. fab. von seinen Rossen fressen lässt — worin schon 
103 (verderbt). [Escher.] Welcker eine Erinnerung an Menschenopfer er- 

3) Angebliche Stadt in Daunia, Steph. Byz. kannte. Der thrakische D. wird König der Bi- 
s - v - [Hülsen.] stonen genannt, Sohn des Ares und der Kyrene, 

Diomedes (Aio^dt/e). 1) Der Heros. Der Apollod. bibl. II § 96. Eine vereinzelte, aber 

Name isteinnormalgebildetergriechischer Mannes- echte Überlieferung. Denn die Verbindung des 

name wie &so^dtjg IIf:Qtp>)dr)s IIoXvfiijdi}s. D. aeolischen Heros D. mit der thessalisch-minyschen 

ist also ein heroisierter Mensch. Dass er viel- (aeolischen?) Göttin Kyrene ist wohl verständ- 
mehr ein zum Heros herabgesunkener alter Gott 40 lieh, s. Studniczka Kyrene 137ff. Der thraki- 

sei, ist nicht zu beweisen. Denn Pind. Nem. X sehe D. tritt nur in der Heraklessage hervor. Als 

7 A. <5' außpoTov tarda srare riavxüjuq k'ihjKE achtes äMov wird diesem aufgetragen, des D. 

deov würde eher für jene Auffassung sprechen, menschenfressende Stuten nachMykenae zubringen, 

auch kann seine von Lycophr. 630 und bei Strab. Eurip. Alk. 490ff.; Hercul. 380ff. Herakles tötet 

V 214f. bezeugte göttliche Verehrung in Italien den gewaltigen Bistonenkönig. Die Rosse, ans 

diese nicht erhärten. Welckers und Prellers Meer geführt, zerreissen den Geliebten des He- 

Ansicht, D. sei mit einem vorgriechischen Gotte, rakles, Abderos von Opus, Sohn des Hermes, dem 

dem Rosse geopfert wurden, verschmolzen, ent- sie der Held zur Bewachung übergeben. Am Grabe 

behrt der Begründung. Die naturalistische Den- des Abderos gründet er die Stadt Abdera. So 
tung des D. auf einen Sturm- und Winterkönig 50 Hellanikos FHG I frg. 98 bei Steph. Byz. s. "Aß- 

ist willkürlich.*) d W a. Apollod. bibl. II § 96f. Strab. VII frg. 47, 

§ 1. D. ist einer der ältesten Heroen, sehr vgl. Diodor. IV 16, 8f. Schol. Verg. Aen. I 

früh im Cult verehrt. Er ist aus sehr alter Zeit 752. 

in Thrakien erhalten, ist durch die griechische Das Sprichwort Atofiydeia aväyxr) , von Ari- 
Halbinsel hindurchgewandert, wo sein Cult oder stophanes Eccles. 1029 picant angewendet, wird 
seine Spuren in Aitolien, Messene, Lakonien, Argos, dementsprechend vom Scholiasten wie von Klearch 
Trozen, Attika haften, und ist gleichermassen nach bei Hesych. s. v. derart gedeutet, dass die men- 
Osten und Westen von sehr alten Auswanderern schenfressenden Rosse des Thrakers D. als seine 
mannstollen Töchter erklärt werden, die die vom 

*) Obgleich die hier und in andern Artikeln 60 Vater ihnen zugetriebenen Männer bis auf den 

von mir befolgte Methode der Behandlung der Tod aussaugen. Anders Schol. Plat. Repbl. 493 D. 

Heroen m. E. für sich selbst spricht, will ich Hesych. 

doch bemerken, dass ich sie demnächst in einem Darstellungen: 6. Jhdt. am amyklaeischen Thron 

Buch über die griechische Heldensage zu ent- des Ioniers Bathvkles, Paus. In 18, 12, dazu 

wickeln gedenke und nicht zum wenigsten durch Furtwängler Ant. Gemmen Tf. X 7 u. Text. 

ihre Anwendung die Entwicklung der Helden- Fehlt auf archaischen Vasen, vielleicht Neap. 2506 

sage aufklären und festlegen zu können hoffe. Heydem. nach Furtwängler. 5. Jhdt. an einer 

E. B. Metope des Zeustempels zu Olympia, Paus. V 10, 



I 



9. Bronzegruppe eines Cistendeckels aus Prae- Thrakerkönigs Rhesos durch D. und Odysseus, 

neste im British Museum, Furtwängler bei seines Nachbars in Thrakien, und die Erbeutung 

Röscher Myth. Lex. 12226; am Theseion zu Athen, der herrlichen Rosse des Rhesos durch D„ im 

Ostmetope V, Sauer Theseion Taf. 6 S. 173; K der Ilias als Episode des troischen Krieges ge- 

am thebanischen Herakleion, Paus. IX 11, 6; schildert, ist offensichtlich eine alte Localsage 

hellenistisch-römisch: Zoega Bassir. 62. 63. von Abdera und Maroneia, die die Kampfe dieser 

Clarac 797, 2001. Ansiedler gegen die Thraker spiegelt. Aus guter 

§3. Die' thrakische D.-Sage haftet also an Überlieferung Eustath. zu Hom. n. V4: ^a yÖQ 

der Stadt Abdera. In ihrer Nähe AtofujSovs ßa- nqb rovrcov ImsoxoreTro (Aipmdrjs) olor vab xijs 
ciXewv, Strab. VII frg. 44. Pomp. Mela II 29. 10'A/Msmg aQStrji, tj xai Stön <W<5 <p&aoavn 

Plin. n. h. IV 42 (Tirida). XXV 94. Aelian. nat. iqv»w xtjv QQaxrjv lyeäeyei, &s wes wto- 

an. XV 25. Bedenklich gegen die Ursprünglich- qovotv. 

keit der angeführten Sage macht, dass der Eponym § 6. Auch für Thessalien ist wohl die bage 
von Abdera in ihr eine so passive Rolle spielt, von D. und seinen menschenfressenden Rossen 
zumal da ihr activer Held Herakles hier, wo Dorer anzunehmen. Denn dahin weist nicht nur Kyrene 
nicht hervortreten, unverständlich ist. Das Ältere als Mutter des «irakischen D., sondern auch der 
offenbart eine fast verschollene Überlieferung: bei Apollod. bibl. H § 97 erhaltene Zug, dass 
nach Pomp. Mela II 29 war Abdera die Schwester die Rosse des D., von Eurystheus, dem sie He- 
des D. und hat die Stadt nach sich benannt, rakles gebracht, freigelassen, auf dem Olymp 
Dadurch kommt die Überlieferung in Hyg. fab. 20 sterben. Spuren des D. finden sich auch in Les- 
30 zu Recht : IHomedem . . cum Abdero famulo bos. Nach Hellanikos in Schol. Od. IV 343 = 
interfeeit (Hercules). Folglich steht Abdera zu Eustath. p. 1498, 62ff. (Koehler Leipz. Stud. 
D. ursprünglich in nächstem freundschaftlichen XVUI 310) hat D. mit Odysseus den König 
Verhältnis; D. ist auch hier trotz des Bestrebens, Philomeleides von Lesbos (besser Arisbe, wie 
ihn zum Barbaren zu machen, echter Griechen- einige Hss. in der Odyssee IV 342 statt Lesbos 
heros. Wie aber kommt D. nach Abdera in die geben), der zum Ringkampf forderte, hinterlistig 
Colonie von Ioniern, denen er fremd ist? Stud- getötet und sein Grab zu einem xaraymyiov ^evwv 
niezka Kyrene 137 vermutete, sie hätten D. ,als gemacht. Auch der von D. bei Hom* IL VI 12 ge- 
Repräsentanten feindlicher (aeolischer?) Stämme' tötete ~AfyXos Tev»Qavidi]s von Ansbe dürfte Les- 
hinübergebracht. Das ist unmöglich, da Abderos 30 bier sein. Diomede, die auch in Lakedaimon 
selbst zu D. gehört, Zudem sitzt Odysseus, der neben D. angetroffen wird, ist für Lesbos als 
engst verbundene Genosse des D., auch hier in Tochter des Phorbas gesichert durch Hom. IL IX 
unmittelbarer Nähe fest am Ismaros bei Maro- 665, wo sie zur lesbischen Beute Achills gehört, 
neia, Homer. Od. IX 39ff. ; der Ausfluss eines § 7. Die übrigen D.-Sagen sind der von Homer 
Sees bei dieser Stadt hiess 'OMooewv, Strab. Vn reeipierten Ausgestaltung dieses Heroen ange- 
frg. 44, von Geffcken ergänzt aus Eustath. Od. schlössen. Er gilt in allen, als Sohn des Tydeus 
1615, 9. D. und Odysseus stützen sich hier (vgl. Tyndareos, sanskr. Wurzel tud, lat. twtes, 
gegenseitig. Die Ionier haben hier bereits Griechen tundere, also , Zerschmetterer', Zeus: G. Curtius 
(Aeoler) vorgefunden, die sie selbst absorbierten, Griech. Etym. 248. Usener Rh. Mus. LHI 341), 
deren Culte und Sagen sie aufnahmen. 40 der aus Aitolien nach Argos wandert, und dort 

8 4 v Wilamowitz Herakles I 303 hat das von Deipyle, des Adrastos Tochter, den D. zeugt. 

Abenteuer des Herakles wider D., weil Herakles Doch auch des D. Beziehungen zu Aitolien sind 

hei Abdera unwahrscheinlich sei. und seinem Do- lebendig geblieben. 

dekathlos zu Liebe, in die Nähe von Argos, etwa §8. Die aitoliseben D.-Sagen liegen nur 

an den Kithairon, versetzt, wo Thraker und men- in später Fassung vor: nach dem jungen (6. Jndt} 
schenfressende Rosse (in Potniai, Glaukos). Aber Epos Alkmaionis, das in Ephoros Bericht irg 28 
der Kithairon zeigt keine Spuren des D., eher bei Strab. VII 325f. = X 462 (vgl. 452) vorliegt 
wäre wohl an Argos selbst zu denken, wo sich (Immisch Jahrb. f. Piniol. Suppl. XvII 183. 
D. und die Rosse finden. Nach Diodor IV 15 Bethe Theb. Heldenl. 130f.), zieht D. mit Alk- 
(Matris?) weiht nämlich Eurystheus die von He- SOmaion nach glücklicher Vollendung des Epigonen- 
rakles heimgebrachten Stuten des D. (vgl. Eurip. zuges wider Theben nach Aitolien, um seinen 
Herc. 380ff) der Hera, und ihre Zucht hat sich Grossvater Oineus an dessen Femden zu rächen, 
bis auf Alexander d. Gr. gehalten, oder länger Doch auf Agamemnons Ruf, der inzwischen beider 
nach Gavius Bassus bei Gell. HI 9. Da also ge- argivische Herrschaften an sich gerissen hatte. 
wisse Rosse in Argos zu D. in Beziehung gesetzt folgt wenigstens D. in den troischen Krieg. Üu- 
wurden und der Cult des D. in Argos andauerte ripides hat seinem Oineus (vor 425) wohl jenes 
(s § 10), Hegt es nahe, auch für das alte Argos Epos zu Grunde gelegt: des Agrios Söhne hatten 
wie für die Gegend von Abdera und Italien das den alten Oineus beraubt, D. tötet sie und giebt 
Ross als das heilige Tier des D. anzunehmen. ihm die Herrschaft zurück. So die vnoßeaig 
Dann würde dies Abenteuer des Herakles Ursprung- 60 Schol. Aristoph. Acham. 418. Vgl Apollod. 1 
üch Kämpfe der Dorer gegen Argos gespiegelt § 78 = Paus. II 25, 2. Hyg. fab. 1(5 Antonrn. 
haben- durch Verlegung nach Abdera, wo sich die Lib. 37. Diktys VI 2, welche drei letzten dies 
dem D und seinen Rossen gebrachten Menschen- Abenteuer nach dem troischen Krieg ansetzen, 
opfer H wohl länger hielten, wäre jene Ursprung- Vielleicht bezieht sich auf D. und Omeus die \ ast- 
liche Beziehung verdunkelt worden. im British Museum F 155 vol. IV p. 76, abgeb. 

§ 5. Auch der thrakische ü. ist wenigstens Inghirami-Vasi fittih I 60. 
in einer Sage dem von Homer aufgenommenen §9. Nach anderer Version wird Oineus von 

Tydiden D. gleichgesetzt; die Überwältigung des den Agriossöhnen Onchestos und Thersites bei 
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der Trjtecpov ioxla in Arkadien erschlagen, sein 
Leichnam von D. nach Argos geschafft und dort 
begraben in der Stadt Oinoe, Apollodor. I § 79, 
fälschlich mit der Euripidesversion contaminiert, 
wie Euripides frg. 558 lehrt. Als eine nach Ar- 
kadien weisende Spur des D.-Sagen darf wohl 
die Tötung des Phegeus durch D. betrachtet 
werden, Hom. II. V 10ff., vgl. den gleichnamigen 
König von Psophis. Auch sonst zeigen Spuren, 



naniigen König von Argos und Abas, den Sohn 
des Melampus. Ebd. tötet D. den Polyidos , vgl. 
den Seher von Korinth. Vgl. auch das freundliche 
Zusammentreffen des D. mit Glaukos, dem Sohn 
des Siav<pog AioXi&rjs, II. VI 119ff, der sich aus 
Argos ableitet. Im benachbarten Trozen wird 
Tempel und Bild des Hippolyt als Gründung des 
D. ausgegeben, der ihm zuerst geopfert habe, Paus. 
II 32, 1. Die Rosse werden beider Heroen Verbin- 



dass D. und seine Sippe, von Aitolien aus in die 10 düng herbeigeführt haben. Auf D. werden auch 

Peloponnes getragen, sich allmählich über die ■••"--• - ■ ■• ■- - 

ganze Insel verbreitet hatte; doch ist er an die 

Peripherie gedrängt. So ist an der Südwestecke 

von Messenien in Mothone D. mit der dort 

verehrten Athena 'AvefiäTig durch die Cultsage 

verknüpft; er habe die dem Lande verderblichen 

Winde durch ein Gebet an Athena abgewendet 

und ihr dafür das Bild und den Namen gegeben, 

Paus. IV 35, /8. In Sparta war das Palladion 



die Gründung des in demselben Temenos belegenen 
Tempels des Apollon 'Emßar^Qiog und die Stif- 
tung der pythischen Spiele hier von den Troze- 
niern zurückgeführt, Paus. II 32, 2. Hermione 
als Gattin des D. erwähnt Schol. Pind. Nem. X 
7; über Hermione-Demeter und D. vgl. Klausen 
Aeneas II 1161. Lübbert Bonn. Univers. Progr. 
1889/90, 5. 

Mit bestem Recht wird also D. im Schiffs- 



dicht am Heiligtum der Leukippiden am Heroon 20 katalog TL II 559ff. Oberkönig des ganzen öst- 

des Odysseus untergebracht; die Verbindung des- l; - 1 ™ » * '» m - »-=-- m - 

selben mit D., durch den Odysseuscult sicherge- 
stellt, ist in der Überlieferung bei Plut. quaest. 
gr. 48 durch die späte künstliche Beziehung auf 
das argivische Palladion verdunkelt, aber doch 
selbst da noch vorhanden: ein Nachkomme des 
D. habe das Palladion von Argos auf des Te- 
menos Anstiften nach Lakedaimon gebracht. Viel- 
leicht könnte auch Hermione, nach Schol. Pind. 



liehen Argos genannt (Argos, Tiryns, Asine, Ei- 
onai, Mases, Hermione, Trozen, Epidauros, Aigina). 
Doch ist nie vergessen, dass D. Eindringling war, 
vgl. Paus. II 30, 10 und die Sagen 'von Tydeus 
Ankunft. 

§ 11. Attika. In Prasiai ist das Heilig- 
tum Her'Aihirä Ilßövom von D. gegründet : Bekker 
An. Gr. I 299. Toepffer Herrn. XXIII 1888, 
330. Der attische Gerichtshof im IIaU.aäim hat 



Nem. X 7 als Gattin des D. erwähnt, für Lake- 30 eine Reihe von Erklärungen der Atthidogrkphen 



daimon als Tochter des Menelaos beansprucht 
werden. Auch Diomede, Tochter des Lapithes, 
sitzt in Lakedaimon als Gattin des Amyklas fest, 
Apollodor. III § 116, von S. Wide Lakon. Cultc 
234 zu Achill hier wie in Lesbos (Hom. II. X 
665) gut in Beziehung gesetzt. 

Aus der Peloponne's (Arkadien) dürfte der alter- 
tümliche D.-Cult nach Kypros gekommen sein, 
s. § 12. 



hervorgerufen, wie das Palladion dahin gekommen 
sei und warum gerade beim Palladion wegen <pövog 
äxovoiog verfahren werde, s. den Lexikographen 
Pausanias (bei Eustath. p. 1419. 55) p. 161 
Schwabe. Nur selten wird merkwürdigerweise D. 
dabei genannt, der das Palladion doch mit Odys- 
seus aus Troia entwendet hatte (s. § 18). Nach 
der einen Version hat es Demophon von D. und 
Odysseus als aaQaxaTa&rjxt} empfangen (Dionys 



§ 10. Im Nordosten der Peloponnes hat sich 40 bei Clemens Alex. Protr. p. 14, 11 Sylb. FHG II 



D.-Cult dauernd und vielfach erhalten. In A rgos 
ist D. mit Athena eng verbunden. An ihrem Bade- 
fest wurde auch des D. Schild — wahrschein- 
lich derselbe, der auch dem Euphorbos (Paus. 
II 17, 3) und dem Abas (Serv. Aen. III 281) zuge- 
schrieben wird — in der Procession neben ihrem 
Bilde einhergetragen , Kallim. h. V 35 (daraus 
SchoL 1 von Meineke verbessert). Auf Rettung 
des D. vor den Nachstellungen seiner Gattin in 
dem Athenatenrpel spielt Lycophr. 613f. an. Das 50 
Palladion in Argos bezeugen Münzen, H e a d HN 
367 (4. Jhdt.). 368 (D. das Palladium in der 
Rechten. Schwert in der Linken, nach rechts da- 
vonschleichend, Greek coins in the British Mu- 
seum Peloponnes S. 139, 43 = Taf. 27, 12. 13, 
oder D. das Palladium vom Altar, auf den er 
steigt, herunternehmend, a. a. O. S. 148 = Taf. 28, 
12), vgl. Plut. quaest. graec. 48, ebd. das Geschlecht 
des D. Das Heiligtum der Athena 'OivSeoxijg in 
Argos, durch die Cultsage mit D. verbunden, gilt 60 
als seine Gründung mit Bezug auf Hom. IL V 127. 
Rosse des D. in Argos s. o. § 4. Unbenutzbar ist 
die Fälschung Plut. de fluviis 18. 12. Ursprüng- 
lich nach Argos gehörte die Überwindung des 
Adrast und Amphios (= Amphiaraos) durch D. 
Hom. H. XI 329, vgl. II 831. Nach Argos weist 
auch vielleicht 'Aßag, des Eurydamas Sohn, den 
D. bei Hom. II. V 148 tötet, vgl. den gleich- 



9 frg. 5; vgl. Polyaen I 5). Nach der andern 
ist D. mit dem Palladion auf der Rückfahrt von 
Troia zum Phaleron verschlagen worden und hat, 
ohne das Land zu erkennen, es geplündert; 
Demophon habe ihn abgeschlagen, das Palla- 
dion erbeutet, dabei einen Athener ohne Absicht 
niedergeritten, Paus. I 28, 9; kürzer Lysias 
frg. 220 Turic. in Schol. zu Aristid. panathen. 
p. 187, 20. 

§12. Zu Salamis auf Kypros wurde im 
Monat Aphrodisios (23. September bis 23. October 
nach Usener Götternamen 137) D. mit Athena 
und Agraulos in demselben rifierog verehrt: ein 
Mann, von Epheben dreimal um den Altar ge- 
trieben, wurde vom Priester mit einer Lanze 
durch den Mund gestossen und ganz verbrannt. 
Erst in der Zeit des Seleukos faoloyog sei dies 
Menschenopfer abgeschafft worden , Porphyr, de 
abstin. II 54. 

§ 13. Die D.-Sagen in Italien waren beson- 
ders in Apulien reich entwickelt. Was Timaios 
über sie berichtet, ist trotz Geffcken Philolog. 
Untersuch. XIII 5ff. 133ff. nicht ganz klar. 1. Schol. 
Lycophr. 615 führt aus Timaios frg. 13 und Lykos 
folgendes an: Nach der Einnahme Troias fährt 
D. heim mit Steinen der troischen Mauer als 
Ballast; von seiner Gattin Aigialeia aus Argos 
vertrieben , kommt er nach Italien , wo er den 
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die Phaiaken schädigenden skythischen Drachen 
tötet, mit des Glaukos goldenem Schilde bewehrt; 
er errichtet ein Denkmal aus den troischen Steinen 
und wird als Gott verehrt. Ebenso Lycophr. 
615—618. 630— 632, also aus Timaios. Nicht klar 
ersichtlich ist ein Zusammenhang dieser Sage mit 
den übrigen von Lykophron angedeuteten, deren 
Rückführung auf Timaios (Geffcken 5) mir des- 
halb unsicher, obgleich wohl möglich (s. bes. 
unter 3) erscheint. 2. D., durch den Schiedsspruch 
seines Bruders Alainos um das Land der Daumer 
betrogen, verflucht das Land, dass es nur seinem 
eigenen aitolischen Stamme Früchte trage, und 
errichtet untilgbare Säulen 619—629 (Schol. 592 
verknüpft dies fälschlich, wie Verg. Aen. XI 246ff. 
Antonin. Lib. 37 lehren, mit der v. 592 in ande- 
rem Zusammenhange angeführten Gründung von 
Argyrippa und seinem Bündnisse mit Daunos). 
Die Daunier wissen den Fluch zu lösen, indem 
sie Gesandte der Aitoler, die das Land zu fordern 
kommen, lebendig begraben 1056—1066. 3. D. ge- 
winnt das ganze Land der Daunier (Aavvicov 
nayxtyßtav Lycophr. 591), gründet Argyrippa — 
benannt nach seiner argivischen Heimat, Verg. 
Aen. XI 246, also "Aßyo? "Ltmov ; vgl. Strab. VI 
284. V 215. Steph. Byz. Plin. III 104. Appian. 
Hannib. 31. lustin. XX 1 — und herrscht dort; 
von seinem gewaltsamen Tode ist nicht die Rede, 
Lycophr. 591ff. Also bleibt nach dieser Version D. im 
ungestörten Besitze seiner Eroberung. Eben diese 
Version benutzen Verg. Aen. XI 243ff-, von ihm 
abhängig Ovid. met. XIV 455ff. Serv. Aen. VIII 
9 (Schol. Lycophr. 592 nur Z. 2—10). Antonin. 
Lib. 37. Plin. III 103f. Aus der gleichen Quelle 
offenbar stammt der von den beiden letzten auf- 
bewahrte Zug. D. habe des Daunos Tochter Euippe 
geheiratet, mit der er nach Anton. Lib. den D. 
und Amphinomos gezeugt — der notwendige 
Abschluss dieser Sage, denn die Eroberung machte 
D im Bündnis mit dem König Daunos (Anton. 
Lib. Plin. Schol. Lycophr. 592 Z. 8). Da nun 
Vergil, Ovid und Anton. Lib. gleicherweise diese 
Eroberung Dauniens mit der Geschichte von der 
Vertreibung des von Troia heimgekehrten D. aus 
Argos durch seine Gattin Aigialeia verbinden 
und sie alle diese Unglücksschläge durch den 
Zorn der einst von D. verwundeten Aphrodite 
motivieren, so haben wir eine einheitliche, zu- 
sammenhängende Erzählung. Sie ist älter als 
Lykophron, denn auch er giebt 610—614 den 
Zorn der Göttin und die Verfolgung durch die 
Gattin. Derselben Quelle gehört auch die Ver- 
wandlung von Gefährten des D. bei seinen Leb- 
zeiten in Vögel; denn Lycophr. 594—609. Verg. 
4.en. XI 271ff. (aus Varro ? vgl. August, de civit. d. 
XVIII 16. Geffken a. a. O. 6f). Ovid. met. XIV 
483ff. erzählen sie in gleichem Zusammenhange. 
Vgl. Antigon. Caryst. mirab. 188 (Lykos). Ael. 
hall. Steph. Bvz. s. Atout'iöeia. Iuba bei Plin. 
X 126f. Nach dem Tode des D. wird die Ver- 
wandlung angesetzt bei Fs.-Arist. mirab. auscult. 
80. Schol. Lycophr. 592. Anton. Lib. 37. Diese 
Vögel hausen auf den Inseln Aiofirjfcicu am Gar- 
ganus, den Griechen freundlich, den Barbaren 
gefährlich. 4. D. wird nach der Eroberung von 
Daunos ermordet, Schol. Lycophr. 592. [Arist.] 
mirab. auscult. 80 (79), vielleicht mit 1. zu ver- 
binden. Die unter 1. und 3. angeführten Sagen 



sind der zweiten durchaus entgegengesetzt; nach 
dieser sind die griechischen Besiedlungsversuche 
vergeblich, jene dagegen zeigen die Daunier dem 
griechischen Einflüsse hingegeben. Das tritt deut- 
lich auch in der Zusammenstellung verschiedener 
Versionen der italischen D.-Sagen bei Strab. VI 
284 a. E. hervor; nach der einen sei D. heimgeholt 
worden, habe seine in Italien begonnenen Werke 
unvollendet hinterlassen und sei in seiner Heimat 
10 gestorben , nach der andern habe er in Italien 
sein Leben beendet oder sei auf der D.-Insel ver- 
schwunden. Man darf wohl jene Version mit der 
unter 2. erzählten, diese mit der unter 1. und 3. 
wiedergegebenen verbinden. 

§ 14. D. in Italien als Gott verehrt, Lycophr. 
630. Ibykos frg. 38 B.* in Schol. Pind. Nem. X 12. 
Metapont und Thurioi, Polemon in Schol. Pind. 
Nem. X 12: D. als Gott verehrt. Da Metapont 
auf Veranlassung von Sybaris gegründet war (Antio- 
20 chos Syr. bei Strab. VI 264) und Thurioi nahe 
bei der Stätte des zerstörten Sybaris lag, nimmt 
Luebbert Ind. lect. Bonn 1889/90 p. V mit 
Recht auch in Sybaris D.-Cult an, zumal Trozen 
bei der Gründung von Sybaris beteiligt war (Arist. 
Polit. V 1303 a 38), wo D.-Cult gesichert ist. Die 
Identification des D. mit Leukippos in Metapont 
(Strab. VI 265), von Klausen Aeneas II 1159. 1160 
versucht, ist nicht durchschlagend. Bei Metapont 
im Heiligtum der Athena 'A X ata Beil und Waffen 
30 des D., [Arist.] mirab. auscult. 109 (117). Im 
Peuketierland in einem Artemisheiligtum ^ ein 
ehernes Halsband mit der Aufschrift A.'AQTefiidt 
ebd. 110 (120). — Tarent. Nach [Arist.] mirab. 
auscult. 106 (114) dem Tydiden neben den Atriden, 
Aiakiden, Laertiden Totenopfer. — Argyrippa 
r4oyog"bi7iiov, Arpi), von D. gegründet, Strab. 
VI 284. Verg. Aen. XI 246. Plin. III 104. Serv. 
Aen. VIDI 9. Auson. Epitaph. 6. Nach Steph. 
Byz. s. Aionr/deia lag ein Ort dieses Namens bei 
40 Argyrippa. — C anusium, von D. gegründet, Strab. 
VI 284. Schol. Verg. Aen. XI 246. — Luceria, 
alte Weihgeschenke des D. im Heiligtum der 
Athena, Strab. VI 284, vgl. [Arist.] mirab. auscult. 
109 (117) aus Timaios, Geffcken 22. — Sipon- 
tum (StTiovg), Gründung des D., Strab.VI 284. 
— Diomedis campus am Aufidus, Liv. XXTI 
12. Fest ep. 75. Strab. VI 284: D. versuchte es zu 
entwässern. — A ioftr')deiat, zwei Inseln am Gar- 
ganus, Ibykos frg. 38 B.-s in Schol. Pind. Nem. 
50 X 12. Hier soll D. verschwunden sein, und hier 
seine Gefährten in Vögel verwandelt hausen, s. 
o § 13, 3. Hier Tempel des D., [Arist.] mirab. 
auscult. 79 (80). Schol. Pind. Nem. X 12. Iuba 
bei Plin X 127. Grab des D., Anton. Lib. 37. 
[Arist.] Pepl. epigr. 14. Plin. III 151 unter einer 
Platane der tumidus, Plin. XII 6. Nach Steph. 
Byz. Aiopirjbeia auch eine Stadt der Daunier. — 
B ru n d i s i u m , aitolische Gründung des D., lustin. 
XII 2 — Die Umbrer verehren D., von dem sie 
60 Wohlthaten erfahren haben, in einem Heiligtum, 
Skvl. 16, Geogr. gr. min. I 24. - Venusia und 
Venafrum? als Gründungen des D. wohl nur 
wegen der Ableitung von Venus in Schol. Verg. 
Aen XI 246 angegeben. — Ben even tum, Grün- 
dung des D., Serv. Aen. VIII 9. Procop. Goth. I 
15 — EquusTuticus, Gründung des D., Serv. 
Aen. VIII 9. Luebbert Ind. lect. Bonn 1889/90 
p. XI vermutet, dass als Wahrzeichen ein grosses 
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Pferd aufgestellt war, wie inNuceria CIL X 1081, 
und dass dies auf D. bezogen wurde. — Rom, vom 
Troianer 'Pcö/tog 'Hpa&loivos, den D. abgesandt, 
gegründet, Plut. Rom. 2, vgl. Dion. Hai. ant. Rom. 
I 72. — Lanuvium, die erste Gründung des D. 
in Italien: Appian. bell. civ. II 20. —Spina 
■Gründung des D., Plin. III 120. - Die 'Everol 
verehren D. in einem Tiftavov genannten Heilig- 
tum, im Winkel der Adria. Ein weisses Ross 
Jird ihm geopfert. Auch werden dort zwei Haine 10 
der "H S a 'A e yeia und "Aerefitg AhcoUg gezeigt 
(da mit keiner D. sonst verbunden seheint, ist 
hier kein Zusammenhang anzunehmen, den der 
Wortlaut auch nicht verlangt), Strab. V 214. 
|15. D. sei hier verstorben und apotheosiert, 
Strab. VI 284. Nach Heibig Italiker in der 
Poebene 119ff. sind ihre Beziehungen zu den 
Griechen spärlich und spät. — Diomedis pro- 
munturium, vel ut alii peninsida Hyllis in 
Dalmatien, Plin. III 141. — Korkyra? Ein sky- 20 
thischer Drache, der die Phaiaken schädigte, von 
D. erschlagen, deshalb D. im Ionischen Meer als 
Gott verehrt, Lycophr. 630ff. 
B. Nachbarliche und cultliche Verbin- 
dungen. 
§ 15. D. und Odysseus sind als Waffen- 
gefäbrten aus dem X. Buche der Ilias, dem Pal- 
ladionraube, der Ermordung des Palamedes, be- 
kannt. Das wird verständlich durch ihre in 
mehreren Gegenden nachweisbare Nachbarschaft. 30 
Dem thrakischen D. in Abdera ist Odysseus in 
Maroneia benachbart, s. oben § 8. In Lesbos 
<Ansbe) sind D. und Odysseus im Kampfe gegen 
den König Philomeleides nach der von Hellani- 
kos gegebenen Localsage verbunden (Schol. Hom 
Odyss. IV 343), während Homer dort Odvsseus 
allein nennt, vgl. § 6. In Aitolien, der .Heimat' des 
1)., hat Odysseus bei den Eurytanen ein Orakel, 
Lycophr. 799 mit Schol. (Aristoteles Ithac. Pol., 
Nikander Aitol.). In Lakonien treffen beide nicht 40 
nur als Helenafreier zusammen. Auch in Italien 
sind beide zu finden, so in Tarent (Ps.-Arist 
mirab. auscult. 106), in Latium (vgl. Klausen 
Aeneas II 569. 1156), und wie D. in Italien be- 
graben ist, so auch Odysseus (Theopomp. PHG 
I 296. Ps.-Arist. Pepl. 12). 

§ 16. Mit Athen a ist D. auffallenderweise 
«ng verbunden, ebenso wie Odysseus. Der Pal- 
iadionraub stellt das Verhältnis klar: diese Göttin 
ist nicht ihre angestammte, sondern sie haben sie 50 
erworben. Im Cult erscheint die Verbindung in 
Mothone, Lakedaimon, Argos; Athen, Prasiai- 
Kypros; Metapont(?). Ebenso in der Poesie, bes 
IL V. X. Pind. Nem. X 7 lässt deshalb D. durch 
Athena zum Gotte machen. 

§ 17. Rossopfer (weisses) an D. im Timauon 
bei den Venetern. Auch sonst erscheint D. in 
auffallend häufiger Beziehung zu Rossen, wie schon 
Klausen fein^ bemerkt hat. So gründet D. in 
Italien "Aqyog Xtkiiov = Argyrippa und Equus Tu- 60 
ticus, sein Weib ist Euippa, des Daunos Tochter. 
Der thrakische D. besitzt die menschenfressenden 
Rosse. D. erbeutet die weissen Rosse des Rhesos, 
auch andern Helden nimmt er die Rosse, dem 
Dares II. V 25, dem Echemos oder Chromios, des 
Pnamos Sohn, 164, dem Aeneas 263ff; mit dessen 
Rossen siegt er bei den Kampfspielen für Patroklos 
im Wagenrennen, XXIII 400 
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C. Diomedes in der Poesie. 
§ 18. In den Heldenliedern spielt D. eine her- 
vorragende Rolle , ohne dass er doch je , wie es 
scheint, zum Mittelpunkte irgendwo geworden 
wäre, ausser in dem Spätlingsepos des Iullus An- 
tonius Diomedea in 12 Büchern, Hör. c. IV 2 
vgl Buecheler Rh. Mus. XLIV 318. In den 
'Enlyovoi und der 'AXxfisawig war er einer der 
Eroberer Thebens, in letzterem Gedicht wurde 
auch seine Eroberung Aitoliens mit Alkmeon und 
Aufbruch nach Troia erzählt, s. § 8. Als Eroberer 
Thebens kennt ihn die Ilias IV 405. In der Ilias 
und den andern troischen Epen tritt er stark 
neben Achill hervor, aber stets gesondert von ihm, 
besonders im V. und VI. Buche, auch VTIL, XI. 
Seine Hauptgegner sind Aeneas V 305, Phegeus 
10, Abas 148, Polyidos 148, Pandaros 290, Axy- 
los von Arisbe auf Lesbos (vgl. § 6) VI 12, 
Eniopeus von Theben VIII 120, Agelaos 257^ 
Thymbraios XI 320. Mit Odysseus gemeinsam 
tötet D. die Söhne des Merops (Adrast, Am- 
phios, H. II 831) XI 329. Mit Glaukos, dem 
Sisyphiden von Argos, tauscht er 'Geschenke VI 
119—236, von Alexandras wird er XI 368ff. ver- 
wundet. Bei den Spielen für Patroklos gewinnt er 
im Wettfahren einen Dreifuss, D. XXIII 356ff. In 
den Kyprien frg. 18 K. (Paus. X 31, 2) erstickte 
D. mit Odysseus den Palamedes beim Fischfang. 
In der kleinen Ilias führte D. mit Odysseus den 
Philoktet von Lemnos vor Troia, danach Euri- 
pides; vgl. Sophokl. Philokt. 570. 592. Sie er- 
zählte auch seine grösste That, die Entführung 
des Palladions aus Troia mit Odysseus, mit starker 
Übertreibung zu Gunsten des D., frg. 9 K., zu er- 
gänzen aus den Paroemiographen, Miller Mel 
355 = Zenob. III 8 = Schol. Piaton. Rpbl. 49:JD; 
vgl. Konon 34. Anders Apollod. epit. 5, 13. 
Vgl. F. ChavannesDe Palladii raptu, Berl. Diss. 
1891, 26ff. Nach der Iliupersis tötete D. den Freier 
Kassandras Koroibos, Paus. X 27, 1. Über seinen 
Nostos hat Proklos bezw. das mythographische 
Handbuch (Apollod. epit. 6, 1) nur aus Odyssee 

III 167 notiert, dass D. glücklich in die Heimat 
kam. Für Mutmassungen fehlt jeder Anhalt. 

§ 19. Auf Epen zurückzuführen oder in spä- 
terer Dichtung erscheint D. ferner : als Freier der 
Helena, Apollod. bibl. III 10, 8. Hyg. fab. 81; 
in der Gesandtschaft an Achill, Diktys II 48; 
mit Thersites, dem Sohne des Agrios, Grossoheims 
des D. (Apollod. bibl. I 8, 6. Schol. IL LT 212), 
verwandt, zürnt er dem Achill wegen dessen 
Tötung und schleudert die Leiche der Penthesilea 
in den Skamander, Quint. Smyrn. I 767. Diktys 

IV 3. Im hölzernen Pferde, Hyg. fab. 108. Auf 
der Heimfahrt nach Libyen verschlagen, wird D. 
vom König Lykos seinem Vater Ares zum Opfer 
bestimmt, aber gerettet durch dessen ihn liebende 
Tochter Kallirrhoe, Plut. Parall. Gr. Rom. 23 aus 
Iuba Aißvxaiv y . Über D. in Aitolien (Euripides 
Oineus u. s. w.) s. § 8. 

D. Diomedes auf Bildwerken. 
§ 20. Die bildende Kunst hat einen festen 
Typus des D. nicht geschaffen. Darstellungen des 
thrakischen D. s. § 2. Raub des Palladions fehlt 
auf archaischen Vasen und Bildwerken. Statue des 
D. mit Palladion in München nach Kresilas, Furt- 
wängler Meisterwerke 146ff., vgl. Arch. Jahrb. 
XVI 56ff. Die attische Amphore mit gedrehten 



Henkeln, Mon. d. Inst. II 36, zeigt D., der soeben 
das Bild von der Stele genommen, Helena und 
Odysseus. Zwei Amphoren von Ruvo beschrieben 
bei Overbeck Her. Gall. 585 nr. 34. 35. Unterital. 
Vasenbild beiMillingen Ancient. uned. mon. 1 28 
= O v e rb e c k Taf. XXIV 20. Auf Gemmen D. und 
Odysseus mit dem Raub wegeilend Furtwängler 
Taf. XXIH 48. 49. XLIX 4. 5 , oder D. allein 
knieend mit dem Bilde, XIH 8 u. oft. — Relief 



neben Palamedes, Aiax, Menelaos, Koerte V 
Taf. 382, 2. JBethe.] 

2) Athener. Er soll nach Diod. Xni 74, 3 
dem Alkibiades im J. 416 das Viergespann nach 
Olympia gesandt haben, mit welchem dieser siegte \ 
da letzterer das Viergespann dem D. nicht zu- 
rückerstattete, wäre Alkibiades von D. verklagt 
worden; vgl. [Andoc] IV 26. Nach Isoer. XVI 1 
kaufte Alkibiades den Wagen von den Argeiern -> 



Silberkanne, Overbeck Her. Gall. XXIV 5. 10 vgl. Plut. Alcib. 12, welcher Alkibiades den Wagen 



— Griech. Sarkophage Robert II Taf. 50. Braun 
Zwölf antike Basreliefs Taf. 4 = Röscher Myth. 
Lex. I 1026. Pomp. Wandgemälde, Arch. Ztg. 
1874, 116. Bull. d. Inst. 1873, 240. — Münzen 
von Argos von 400—322 v. Chr. und Kaiser- 
zeit, Head HN 367f. Burleske Darstellung auf 
Oinochoe im British Museum F 366 vol. IV 
p. 178. Arch. Jahrb. I 1886, 295. D. übergiebt 
dem Agamemnon das Palladion, Etrusk. Spiegel 



für D. von den Argeiern kaufen lässt. Bei Iso- 
krates tritt nicht D., sondern Teisias als Gegner 
des Alkibiades auf. Trotz dieser Namensverschieden- 
heit ist der Rechtsfall bei Isoer. XVI von dem bei 
Diodor und Plutarch erwähnten nicht zu trennen \. 
vgl. Blas s Att. Bereds. II« 224. Die Rede des. 
Isokrates gehört etwa dem J. 397 an und ist für 
den jüngeren Alkibiades geschrieben ; denn gegen 
ihn wurde die gegen seinen Vater gerichtete Klage, 



V Tat 115. Vgl. Chavannes De Palladii 20 bald nachdem er mündig geworden, wieder auf- 
raptu, Berlin. Diss. 1891, 1—26 über die Bild- genommen 



werke. 

Tötung des Dolon : archaische Bilder, altkorin- 
thische Schale, unter den Henkeln Dolon, inschrift- 
lich gesichert, Ann. d. Inst. 1862 Taf. B = Wien. 
Vorlegebl. III Taf. 1, 3. München. Amphora, Arch. 
Jahrb. I 143, Thonsarkophag aus Klazomenai, 
Ant. Denkm. I Taf. 44. Inghirami Gal. om. I 
105. Laborde I 88, vgl. Overbeck Her. Gall. 



414f. Vase des Euphronios, Mon. d. Inst. II 10 A. 30 2943. 



3) Sohn des D., Athener (TlaXXrivevg). SrQa- 
rijyog em xovg öitXizag Anfang 3. Jhdts. n. Chr.,. 
CIA III 1061. 

4) Methymnaier. WäXrrjg, kaeb'eig'aro tep #«£ 
in einer choragischen Inschrift aus Delos, Bull. 
hell. VII 105. 

5) Sohn des Athenagoras des Sohnes des D. 
STEcpavrj<p6Qog in Nysa um Christi Geburt, CIG 



[Kirchner.] 



Apulischer Krater im British Museum F 157 vol. 
IV p. 78. BulL Napol. I (1843) Taf. 7 = Bau- 
meister Denkm. I 459. 

Erbeutung der Rosse des Rhesos: Apulischer 
Eimer in Neapel, Gerhard Trinksch. u. Gefässe II 
Taf. K = Baumeister Denkm. 728. Den Bogen 
des Philoktet raubend : Gemälde in der Pinakothek 
auf der Akropolis, Paus. 1 22, 6. D.s Kampf gegen 
Hektor, Gerhard A. V. III 192; gegen Aineias 



6) Diomedes Soter, indobaktrischer König un- 
bestimmter Zeit, nach 150 v. Chr. v. Sallet 
Nachfolger Alex. d. Gr. in Baktrien und Indien 
114. Imhoof-Blumer Portraitköpfe 50. Head 
HN 706. 

7) Schreiber der Kleopatra, bringt den ster- 
benden Antonius zu ihr in das Grabmal, Plut. 
Ant. 76t [Willrich.] 

8) Säckelwart (dispensator) des Augustus, wird 



(Gegenstück zu Achül und Memnon), Gruppe zu 40 vom Kaiser wegen seiner Feigheit verspottet, Suet. 
Olympia, Paus. V22. Gerhard Etruskische Aug. 67 



Spiegel V Taf. 112a. Um des Patroklos Leiche: 
Vase des Euxitheos, Berlin, Overbeck Her. Gall. 
Taf. XVIII 3; um Achills Leiche: Chalkidische 
Amphora, Mon. d. Inst. I 51. D. und Nestor, die 
farbige Zeichnung auf der herculanischen Mar- 
mortafel, Ann. d. Inst. 1845 Taf. E von O. Jahn 
Arch. Beitr. 93ff. gedeutet. D. im Wagenrennen bei 
den Spielen für Patroklos auf der attischen Vase 
des Klitios und Ergotimos, Mon. d. Inst. IV 54. 50 
Häufig ist D. als einer der berühmtesten Helden 
Scenen der troischen Sage beigegeben, so auf 
Vasen bei der Wegführung der Briseis, Hieron, 
Mon. d. Inst. VI 19; hinter Achill, der dem Odys- 
seus gegenüber sitzt, Mon. d. Inst. VI 21 = Bau- 
meister II 727, beim Opfer in Chryse (Verwun- 
dung des Philoktet), Mon. d. Inst. VI 8 = Bau- 
meister Denkm. III 1326, neben Odysseus und 
Helena mit einer Oinochoe in der Rechten O, 



9) Rhetor, der zu Rom im (vious) sanda- 
l(i)arius wohnte und durch Galen von einer Krank- 
heit geheilt wurde, jtegi tov ngoyivwaxetv c. 5, 
XIV 625 Kühn. |Stein.] 

10) Diomedes, Silentiarius des Kaisers Leo I. r 
als Bote im J. 458 an Timotheos, Bischof von 
Alexandria, geschickt, Euagr. h. e. II 10 = Migne 
Gr. 86, 2532. [Seeck.1 

11) Verfasser eines späten Epigramms Dei 
Kaibel Epigr. gr. 440; vgl. Mommsen Rom. 
Gesch. V 485. [Preuner-Reitzenstein.] 

12) Sohn des Athenodoros, Komoediendichter 
des 1. Jhdts. v. Chr., siegte mit einer ungenannten 
Komoedie in Magnesia (Kern Inschr. von Magn. 
88 b); auch in Epidauros trat er mit Erfolg auf 
und wurde durch eine Statue geehrt ('Eqnjf*. oqx- 
1883, 27): & nölig rmv 'Em8avg(a>v AiO(trfirfy'A¥r\- 
voSwqov 'AfhjvaZov jtoirjtav >ca>pi<oötöiv ävefhjxe. 



Jahn Vasenb. Taf. 3, vgl. Overbeck Her. 60 Es ist doch wohl kein Zweifel, dass es sich um 



Gall. 584, 33. Bei Iphigeniens Opferung wird D. 
erkannt auf pompeianischen Wandgemälden, Hei- 
big 1304; mit Odysseus auf Skyros bei der Ent- 
deckung Achills (vgl. Philostrat. imag. 111. Stat. 
Achill. I 538. 675. 700) auf pompeianischen Wand- 
gemälden, Heibig nr. 1296ff. Vgl. Graeven Ge- 
nethliacon Gotting. 112ff. Taf. 1. Sarkophage 
Robert II 20ff. Auf etruskischen Spiegeln D. 



einen D. handelt, wenn er auch auf dem Stein 
von Magnesia IJeQyafjirjvög heisst; doppeltes und 
mehrfaches Bürgerrecht ist in jener Zeit gewöhn- 
lich. Endlich hat man mit Wahrscheinlichkeit 
auf ihn die Inschrift einer im dionysischen Theater 
zu Athen gefundenen Basis bezogen (CIA HI 952) 
Aio/irjörjg . ArjiirjXQiog The.Xea.oiog enoirjoev , vgl. 
R e i s ch De musicis Graecorum certaminibus (1885) 
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80. Loewy Inschr. griech. Bildli. nr. 237. Er war 
also seiner Zeit ein berühmter Mann, aber die Lit- 
teratur hat keine Spur von ihm bewahrt. [Kaibel.] 

13) Byzantinischer Grammatiker (a^oXasrixög), 
unter dessen Namen Scholien zti der Grammatik 
des Dionysios Thrai überliefert sind, in welchen 
die §§ 1—11 und 19—20 (nach der Zählung in 
Uhligs Ausgabe des Dion. Thr.) erläutert werden ; 
die Scholien zu § 12 — 18 scheinen verloren zu 
sein. Dem D. werden diese Scholien zugeschrieben 10 
im Cod. Baroccianus 116 (fol. 27v — 40v zu§ 1 — 6: 
AiOfiTjdovg o%o).aOTiHov dg tr/v Atovvolov T8%vt)v) 
und in Beischriften der Scholiensammlungen des 
Vaticanus gr. 14 und des Marcianus gr. 489. In 
andern Hss. aber wird derselbe Commentar einem 
Grammatiker Melampus beigelegt, besonders im 
Vindobonensis philol. gr. 240 und Havniensis 1965 
(Mekä/jjtodog ygafiftarmov SQ/itjvela zijg xe%vt]g 
Atovvolov to& Qqoxös). L. Lange wollte die Ver- 
schiedenheit der Überlieferung durch die Annahme 20 
erklären, dass der eine der Nachfolger des andern 
gewesen sei und das Heft seines Vorgängers be- 
nutzt habe. Es ist aber auch möglich, dass wir 
es hier mit Collegienheften zweier Schüler eines 
unbekannten Lehrers zu thun haben. Vgl. W. 
Hoerschelmann De Dionysii Thracis inter- 
pretibus veteribus (Lips. 1874) 27ff. A. Hilgard 
De artis grammaticae ab Dionysio Thrace com- 
positae interpretationibus veteribus (Progr. Heidel- 
berg 1880) 12—19; Scholia in Dion. Thr. artem 30 
gramm. (Lips. 1901), praef. p. X - XIII. [Cohn.] 

14) Lateinischer Grammatiker, etwa aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts., Verfasser einer noch 
erhaltenen ars. Über seine Persönlichkeit ist 
nichts überliefert, ebensowenig über die des Atha- 
nasius, dem das ganze Werk gewidmet ist. Die 
Frage nach der Zeit — erwähnt wird ,D. von 
Priscian und dem zeitlich leider ebenfalls schwer 
zu fixierenden Rufinus; eine Anspielung auf Sacer- 
dos (p. 318, 7) entnahm er seiner Quelle — lässt 40 
sich nur vermutungsweise lösen auf Grund der 
Beziehungen zu andern Grammatikern und gram- 
matischen Werken. Die ars grammatiea des D. 
— dieser Titel ergiebt sich aus Rufinus G. L. 
VI 568, 12 sowie den Subscriptionen — behandelt 
den grammatischen Stoff in drei Büchern, ut 
secundum trina aetatis gradatim legentium spatia 
leetio probabiliter ordinata crimen prolixitatis 
euadat taediumque permideeat (299, 10). Das erste 
Buch enthält die membra uniuersi sermonis, 50 
das ist in der Hauptsache die Lehre von den 
Redeteilen, die Charisius auf seine drei ersten 
Bücher verteilt hat; das zweite Buch non solum 
obseruationes quae arti grammaticae accidere 
söhnt, sed etiam strueturam pedestris orationis, 

d. h. die sog. .Anfangsgründe' der Grammatik, 
mit denen meistens die artes eingeleitet werden 
{nur die Definition von der oratio findet sich 
bereits in Buch I), dazu die Lehre von den 
Fehlern und Vorzügen der Rede; das dritte Buch 60 
lehrt pedum qualitatem. poematum genera metro- 
rumque tractatus. Dieser reiche Stoff wird nicht 
in der Weise behandelt, dass, wie so oft bei Chari- 
sius, die einzelnen Quellen im Wortlaut ausge- 
schrieben und nebeneinander gestellt werden, son- 
dern alles ist in überlegter Weise angeordnet und 
ineinander verarbeitet, wenn man auch Jeep 
{Redeteile 57) zugeben muss, dass der Disposition 



verschiedene Mängel anhaften . In mancher Hinsicht 
erinnert übrigens die Anordnung an die des Donat 
(Jeep a. a. O.). Die Lehre, die D. vorträgt, ist zum 
guten Teile identisch mit der, die Charisius aus 
älteren Quellen — vor allen Cominian und Palae- 
mon — excerpiert hat. Diese Übereinstimmung 
kann nicht durch die Annahme erklärt werden, 
dass Charisius den D. benutzt habe (vgl. Keil 
L) ; ob aber eine Benutzung des Charisius durch 
D. anzunehmen sei oder eine Ausbeutung der- 
selben Quelle von beiden, ist heute noch strittig. 
Keil hat für die letztere Annahme sehr beachtens- 
werte Gründe beigebracht. Die andere Annahme 
vertritt — um von älteren Gelehrten abzusehen 
— L. Jeep Rh. Mus. XLIV 47ff.; Redeteile 60ff. 
und Rh. Mus. LI 401ff. Bei der Möglichkeit, 
dass die grammatische Tradition in weit zahl- 
reicheren Darstellungen vorlag, als wir jetzt 
wissen, oder dass Dictate derselben Lehrer Ein- 
fluss geübt haben, sehe ich nicht ein, wie die 
Frage in einer allen Widerspruch ausschliessen- 
den Weise beantwortet werden soll. Nur will 
ich hervorheben, dass weder das Fundament, von 
dem Jeep, ausgeht, unumstösslich ist, noch die 
Consequenzen, zu denen er genötigt wird, geeignet 
sind, auftauchende Zweifel zu zerstreuen. Auch 
die weitere Annahme Jeeps, dass eine Benutzung 
des Donat vorliege, hatte ich nicht für gesichert 
(Redeteile 58). Sicher ist hingegen, dass D. im 
zweiten Buche dem Terentius Scaurus viel ver- 
dankt, wie schwer es auch sein mag, die Grenzen 
der — doch wohl directen — Benutzung im ein- 
zelnen festzustellen. Vgl. darüber ausser Keil 
(51) Kummrow Symb. crit. in grammat. lat. 
(Greifswald 1880) 9 und P. E. Meyer Quaest. 
gramm. ad Scauri artem restituendam (Jena 1885). 
Genauer wird darüber unter Terentius Scaurus 
zu handeln •sein. Einen besonderen Wert hat für 
uns das dritte Buch. Die Annahme Jahns (Rh. 
Mus. IX 629; vgl. Reiff er scheid Suet. 370), 
dass der litterarische Abschnitt (482, 13—492, 14) 
von Sueton herrühre, hat von Steup (De Prob. 
190), üsener (S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 614ff.) 
und Bucholz (Jahrb. für Philol. 1897, 127ff.j 
Widerspruch erfahren. Im metrischen Teile hat 
der für das sog. ältere System wichtige Abschnitt 
de versuum generibus (506, 14 — 518, 24) seit 
der Darlegung von G. Schultz (Herrn. XXII 
260ff.; vgl. F. Leo ebd. XXIV 281) besonderes 
Interesse erregt. Die Lehren, die sich hier con- 
taminiert finden , sind an sich alt und wertvoll; 
ein Teil geht indirect auf Varro zurück. Vgl. 
Keil LV. Die Abschnitte über den Hexameter 
sowie über die fünf- oder sechsilbigen Füsse finden 
nur bei den späten Byzantinern Analogien (vgl. 
Schultz a. a. O.). Der Einfluss des D. auf die 
spätere Grammatik ist nicht grade bedeutend, 
da er durch Donat und Priscian in den Schatten 
gestellt wurde. Nichtsdestoweniger ist die Zahl 
der Hss. seiner ars verhältnismässig gross; frei- 
lich sind sie unter einander so ähnlich, dass sie 
Keil auf denselben Archetypus zurückführen 
durfte. Die Hauptvertreter sind zwei Parisini 
7493 und 7494, nächst ihnen ein Monacensis. 
Dazu kommen der Harleianus 2773 (vgl. ausser 
Keil Corp. gloss. lat. II p. XXXIV) sowie der 
Codex, dessen sich Rabanus Maurus bedient hat. 
Über die sonstigen Codices und Excerpte vgl. Keil. 



Die Hauptausgabe lieferte Keil im I. Bande der 
Grammatici latini; ältere Ausgaben s. u. Gram- 
matici latini. [Goetz.] 

15) Arzt, von dem Galen (XII 771) ein Col- 
lyrium gegen Augenschmerzen erhalten hat. 

[M. Wellmann.] 

16) s. L. Furius Diomedes. 

Diomedis campi, in Apulien, wird die Um- 
gegend von Cannae in dem carmen Mareii vatis 



Schiffe zurückgeschlagen (Xen. hell. I 6, 22. 23). 
In der Schlacht bei den Arginusen stand er auf 
dem linken Flügel (Xen. hell. I 6, 29). Nach 
dem Sieg machte er im Feldherrenrate den Vor- 
schlag, zunächst die Schiffstrümmer und die Schiff- 
brüchigen zu sammeln (Xen. hell. I 7, 29); er 
und Perikles sollen es auch verhindert haben, 
dass in dem Schreiben der Feldherren an Rat 
und Volk Theramenes und Thrasybul als die- 



beiLiv. XXV 12, 5 (auf dasselbe carmen bezieht 10 jenigen genannt wurden, welchen diese Aufgabe 
------ - -- ■ -- - -• • anvertraut worden war und welche dieselbe nicht 

erfüllt hatten (ebd. 16ff.). D. wurde wie die 
übrigen Feldherren seines Amtes entsetzt und 
mit den nach Athen zurückgekehrten Collegen 
zum Tode verurteilt und hingerichtet (Xen. hell. 
I 7, lff. 34. Diod. XIII 101, 7, Herbst 406). Die 
ihm von Diodor (XIII 102, 2. 3) in den Mund ge- 
legten Abschiedsworte an den Demos sind schwer- 
lich etwas anderes als ein Erzeugnis der rheto- 
paeninsula Hyllis .circuüu 20 rischen Geschichtschreibung des Ephoros; doch 

, i.„. -n,.. .. ir: i. dürfte die in demselben Schriftsteller (XIII 101. 

102) enthaltene Charakterschilderung des D. als 
eines hochsinnigen und gerechten Mannes, wenn 
man sein Verhalten nach der Arginusenschlacht 
berücksichtigt, das Richtige treffen. [Swoboda]. 

Diomedonteios (Aio/xedörrstog), Epiklesis des 
Herakles in einem von Diomedon auf Kos gestifteten 
Cult, Paton-Hicks Inscr. of Cos 36. [Jessen.] 
Diomeia. 1) Aiö/ueia (Demot. Awfiefljsvg, Aio- 
30 naisvg; h Ato/isioig), kleinerer attischer Demos in 
der städtischen Trittys der Phyle Aigeis (vorüber- 
gehend einer der makedonischen Phylen zuge- 
teilt? CIA II 859). Im Localzusammenhang mit 
den übrigen Demen dieser Trittys (wie Ankyle 
[östlich von Agryle, vgl. Athen. Mitt. XVII 351. 
XVIII 292] und Kollytos bis nördlich Kolonos) muss 
D. in der Osthälfte des Stadtbezirks gelegen und 
speciell zwischen Ankyle und Kollytos (letzterer lag 
östlich und nördlich der Burg) vermittelt haben. 



sich wohl die Glosse bei Fest. ep. 75 ; nach Livius 
Arnob. IV 4) genannt; das Ato/arjdovg neölov bei 
Arpi erwähnt Strab. VI 284. Vgl. Heynes oben 
S. 815, 26 angeführten Excurs zu Verg. Aen. XI. 

[Hülsen.] 

Diomedis proiiiimturium, Cap in Dalma- 
tien auf der zwischen dem Portus Salonitanus 
und der Krkamündung breit vorladenden Halb- 
insel, Plin. n. h. III 141 promunturium Dio- 
medis vel, ut 
C M pass. Jetzt Punta della Ploecia. Kiepert 
Formae orbis antiqui XVII. [Patsch.] 

Diomedon (Ato/tedoiv). 1) Athenischer Archon 
<CIA II 334. 836. IV 2, 618 b), Ende des 3. Jhdts. 
v. Chr., vor 229 ; Kirchner Herrn. XXVIII 140, 1. 
Dittenberger SylU 232 n. 2. Er wird dem 
J. 232/1 zugewiesen von Kirchner Gott. Gel. 
Anz. 1900, 448 § 30. 35. 

2) Befehlshaber des Antiochos III. in Seleukeia 
am Tigris, flieht beim Herannahen des aufständi- 
schen Satrapen Molon im J. 221, Polyb. V 48, 
12; vgl. Nies.e Gesch. d. gr. und mak. Staaten 
II 367. [Kirchner.] 

3) Eins der Häupter der Perseus freundlichen 
Partei in Kos, Polyb. XXX 7, 10. [Willrich.] 

i) Athenischer Feldherr während des dekelei- 
schen Kriegs. Zuerst war er Strateg für 412/1 
(Bei och Attische Politik 293. 310); als solcher 
führte er im Sommer 412 den attischen Streit- 



kräften in Kleinasien eine Verstärkung von 16 40 Eine Bestätigung liefert die Angabe, dass Kol 

- " " lytos als Vater des Diomos galt (Steph. Byz. 

s.Atö/ieia. Hesy eh. s. Aio/Mig). Aus Plut. de exil. 6 
wird nicht nur auf teilweise, sondern völlig vor- 
städtische Lage von D. zu schliessen sein, ein vor- 
nehmes, stilles Quartier' ohne nachweisbare Hand- 
werkerbevölkerung ; (vgl. zuletzt Wachs muth 
ü. Stadt Athen II 1, 264. Scherling Quibus 
rebus singulorum Atticae pagorum incolae operam 
dederint 57). In dem Thor, welches die Terrain- 



Schiffen zu (Thuc. VIII 19, 2). Von seiner späteren 
Thätigkeit (Thuc. VIII 20. 23f.) ist am wich- 
tigsten, dass er im Verein mit Leon Mytilene 
und ganz Lesbos für Athen zurückgewann; von 
dort aus führten sie den kleinen Krieg gegen 
Chios. Es scheint, dass beide im Herbst, als 
sich die attischen Schiffe in Samos concentrierten, 
nach Athen zurückkehrten; im Winter 412/1 
wurden sie an Stelle des Phrynichos und Strom- 



bichides von neuem zur Flotte ausgesandt (Thuc. 50 Verhältnisse und andere Umstände zwischen Dio- 



VIII 54, 3. Krüger Dionysii Halic. Historio 
graphica 315). Bald darauf siegten sie in einem 
Treffen über die Rhodier (Thuc. VIII 55, 1). Zu 
der demokratischen , gegen die 400 gerichteten 
Gegenbewegung innerhalb der attischen Flotte 
(Sommer 411) stellte sich D. freundlich (Thuc. 
VIII 73, 4), wurde aber dennoch wie die übrigen 
Feldherren von der Mannschaft seines Amtes ent- 
setzt (Thuc. Vni 76, 2). Im Frühjahr 407, nach 



charesthor (s. S. 656) und Hadriansthor etwas west- 
lich von der heutigen russischen Kirche verlangen, 
erkennen wir daher jetzt die Acoftrjtg n.v).r) (Alkiphr. 
III 51, 4 mit Gräbern davor ; vgl. in 3, 3. Hesych. 
a.Atjfilatoi. Tiviaig), durch welches gewiss der Haupt- 
verkehr mit der östlichen Landschaft ging. Nicht 
weit vor dem Thore (jnucodv cfczo&ev t&v xv/.äv 
Diog. Laert. VI 13) lag in D. das Heraklesheilig- 
tum und Gymnasion Kynosarges (vgl. Curtius 



Alkibiades ' Schlappe bei Notion '(Börner De 60 Stadtgesch. ' XLIX und LXXXV1.), also etwa in 



rebus a Graecis inde ab anno 410 usque ad an- 
num 403 a. Ch. n. gestis quaestiones historicae 
21f.), traf ihn die Wahl zum Strategen für 407/6 
(Xen. hell. I 5, 16. Diod. XIII 74, 1), wie er auch 
für 406/5 gewählt worden sein muss; im Sommer 
406 kam er Konon^ der von Kallikratidas in 
Mytilene eingeschlossen war , zu Hülfe , wurde 
aber von letzterem mit Verlust fast aller seiner 



der Gegend des heutigen Schlossgartens. Aus der 
Eingangsscene des ps.-platonischen Axiochos, wel- 
che sich in der Nähe des Ilissos abspielt, wäh- 
rend Sokrates auf dem Spaziergange zum Kynos- 
arges ist, folgt keinesweges die Lage des Gym- 
nasiums in unmittelbarster Nähe des Flusses 
(Skias 'Eatia 1894, 292) oder gar auf dem anderen 
Ufer desselben (vgl. die Wanderung des Pausa- 
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nias I 19, der den Fluss erst 1 19, 6 überschreitet). 
Wenn der Philosoph, etwa von der Seite des 
Marktes und des Areopages kommend, aus der 
Stadt bei einem ihrer südlichen Thore heraustrat, 
so kam er der Ilissosgegend ohnedies hinreichend 
nahe. Dörpfelds Schluss, dass der Demos Alopeke 
und mit ihm das (nach Herod. V 63) benachbarte 
Kynosarges jenseits des Ilissos (als Trittys X zwi- 
schen Phaleron [IX] und Agryle [I]) gelegen habe 



über die Frömmigk. 122ff.; die Erwähnung des 
D. beruht hier nur auf einer Contamination durch 
den Verfasser), deren attische Herkunft H. v. P r o 1 1 
(Eh. Mus. LH 192ff.) mit Recht bestritten hat. 
In der D.-Legende ist dieser Priester des Zevg 
IToXtsvg und will eben an dessen Feste das un- 
blutige Opfer darbringen, als ein Stier von dem 
heiligen Kuchen frisst; hierauf nimmt D. alle 
Anwesenden zu Helfern und tötet den Stier. Gegen 



(Athen. Mitt. XX 507), beruht auf einer Beobach- 10 den Versuch Toepffers (Att. Genealogie 154ff.), 



tung über die locale Reihenfolge der städtischen 1 
Trittyen (vgl. Milchhöfer Demenordnung des 
Kleisthenes 45), deren Tragfähigkeit mir aber für 
Dörpfelds verschärfte Formulierung und darauf 
gegründete Folgerung nicht entfernt auszureichen 
scheint. [Milchhöfer.] 

2) Diomeia hiess ein Fest, das die Athener 
dem Herakles feierten. Diomos soll der erste ge- 
wesen sein, der dem Herakles opferte (Schol. Arist. 
Ach. 603. Hesych. s. Aiofttfg). Dabei soll ein 20 
Hund ein Stück Opferfleisch ergriffen haben und 
damit entflohen sein, Diomos aber den Platz, an 
dem sich das' zutrug, Kynosarges genannt und 
dem Herakles geweiht haben (Phot. s. Aw/usta. 
Suid. s. Awfists. Etym. M. s. Kwöaagysg). Nach 
ihm habe das Fest den Namen erhalten. Bur- 
leske Spässe, bei denen eine ganze Corporation 
(oi i^rjxovTa) von ysXwzoizoiol mitwirkte, gaben 
dem Fest seinen Charakter, entsprechend der atti- 



den Namen D. als secundär aus der Kynosarges- 
legende durch Verwechslung in die Thaulonerzäh- 
lung eingedrungen aufzufassen, hat v. Prott a. 
a. 0. (vgl. auch Maass Gott. gel. Anz. 1899, 828f.) 
berechtigten Einspruch erhoben. Vgl. über die 
Bedeutung der Erzählung und ihrer Parallelen 
Toepffer a a. 0. 149ff. P. Stengel Herrn. 
XXVIII 1893, 489ff. v. Prott Rh. Mus. LH 1897, 
187ff. Stengel ebd. 399ff. 

2) Vater des Alkyoneus Nr. 3 (Alxvovebg 5 
Aiöfiov xal MsyaveiQYjs) in der delphisclien Sage 
bei Antonin. Lib. 8 [iatogti Nixavdoog 'Ezegoiov- 
ftsvcüv 5']. 

3) Sicilischer Hirte, der den ßovxoXiaofiög er- 
fand (o. Bd. III S. 1001), erwähnt von Epicharm 
im AXxvovcvg (frg. 4 Kaib. AXxvovi Hs., 'AXxvovei 
0. Jahn) und im 'OSvaaevg vavayög (frg. 105 
Kaib.). Der Titel des erstgenannten Stückes legt 
die Vermutung sehr nahe, dass dieser D. mit 



sehen durch Komoedie und Satyrspiel gepflegten 30 Nr. 2 identisch war (s. Dieterich Pulcinella 



Auffassung des boiotischen Helden (Athen. VI 260. 
XIV 614). Daremberg-Saglio HI 228. 

[Stengel.] 

Diomeneia {Aiofiivsia) , Tochter des Arkas, 
deren ehernes Bild auf dem Markte von Manti- 
neia stand, Paus. VIH 9, 9. [Hoefer.] 

Diomenes, Athener ('Afiag'avxuevg). rTgirfg- 
o.qx°s in einer Seeurkunde des J. 334/3, CIA II 
804 A b 36. [Kirehner.l 



122, 3). [Wissowa.] 

Aiaifiooia. Ursprünglich die feierlichen Eide 
der Parteien in einem Mordprocess (Ant. V 88. 
90. 96. Etym. M. Bekker Anecd. I 239), welche 
man ablegte azag ijii xä>v zofiioov xöatoov xal 
xqiov xal ravQov unter Verwünschungen xaz' H-w- 
Xeiag avxov xal ysvovg xal olxiag, Demosth. XXLTI 
67. So beschwor der Kläger unter Anrufung der 
osftval deac und anderer Götter, Dein. I 47, zu- 



Djomilos, Andrier. Feldherr der Syrakusaner, 40 nächst sein Recht auf Verfolgung der That, [De- 



fällt in dem für die Athener siegreichen Treffen 
bei Epipolai, Sommer 414, Thuc. VI 96. 97 ; vgl. 
Holm Gesch. Siciliens H 32. [Kirchner.] 

Diomos (Alofiog). 1) Sohn des Kollytos (Steph, 
Byz. s. Aiöficia. Hesych. s. Ato/ietg), igwfj.evog 
des Herakles , Eponymos des attischen Demos 
Diomeia (Schol. Apoll. Rhod. I 1207. Schol. 
Aristoph. Ach. 603; Ran. 651 = Suid. s. Aiöfitia. 
Steph. Byz. a. a. 0.) und des gleichnamigen 



mosth.] XLVII 70f., dann, dass der Verklagte der 
That schuldig, [Demosth.] LIX 10. Ant. VI 16. 
Lys. III 4. X 11, endlich, dass er sich in der 
Anklage auf die That beschränken wolle, Ant. 
V 11. Der Verklagte schwor unter denselben 
Feierlichkeiten, Demosth. XXIII 69, dass er die 
That nicht gethan, Ant. VI 16. Lys. X 11. Von 
dieser Grundlage entwickelt sich die Bedeutung 
nach zwei Richtungen, indem a) der Ausdruck 



Heraklesfestes (Etym. M. 277, 24), ist der Held 50 auf die Eide der Parteien in anderen Processen 



zweier aetiologischen Legenden : a) Für das Herakles- 
opfer im Kynosarges und den Namen dieser Ört- 
lichkeit (Steph. Byz. Hesych. Phot. Suid. s. Kwöa- 
agyeg). Danach opfert D. (zfj Toriy. Phot.), als 
ein weisser Hund das Opferfleisch wegreisst und 
damit fortläuft; die Verlegenheit wird durch ein 
Orakel gelöst, nach welchem dort, wo der Hund 
das Fleisch niedergelegt hat, dem Herakles ein 
Altar zu errichten ist, und die Örtlichkeit heisst 



übertragen wird (s. Avzco/tooia), Poll. VIII 55. 
Harpocr. So findet sich das Verbum dw[iwo{fa.i 
Isai. XI 6 vom Kläger, [Demosth.] XL 41 vom 
Verklagten, b) Andererseits steht das Verbum 
von Zeugen in Mordprocessen, welche über Neben- 
umstände gar nicht aussagen durften, Lys. IV 4, 
sondern in derselben feierlichen Weise wie die 
Parteien die Thatfrage zu bejahen oder verneinen 
hatten, Ant. I 28. V 12. 15. Dann braucht man 



nunmehr Kvvooagy'eg r) icib zrjg Xevxözrjzog zov 60 das Wort auch von Zeugen in anderen Processen, 



xvrog rj zov zdxovg (Hesych.). b) Für den Bu 
phonienbrauch (s. dazu die Art. Buphonia Bd. III 
S. 1055ff. und Dipolieia) steht die bei Porphyr, 
de abstin. LT 10 überlieferte D.-Legende neben der 
gleichfalls attischen Thaulonlegende (Androtion 
bei Schol. Aristoph. Nub. 985) und der Erzählung 
von Sopatros bei Porphyr, a. a. 0. II 29 (nach 
Theophrast, s. J. Bernays Theophrasts Schrift 



Demosth. LVII 22. 39. 44. [Demosth.] XLIX 20. 
Aisch. LT 156, endlich sogar auch ausserhalb des 
Gerichts von einer feierlichen Versicherung, z. B. 
in der Volksversammlung, Demosth. XVIII 283. 
286. [Demosth.] XLIX 67. Vgl. Schoeraann- 
Lipsius Att. Proz. 828. Ziebarth De iure- 
iurando in iure graeco 43. Ott Beiträge zur Kennt- 
nis des griechischen Eides 83. 93. [Thalheim.] 
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A Zov. 1) Stadt in Pieria (Makedonien), am 
Nordfuss des Olymp, an dem im Altertum im 
Unterlaufe schiffbaren Flusse Baphyras (s. d.), 
beim jetzigen Dorfe Malathria, etwa 4 km. von 
der Westküste des thermaeischen Golfes, die hier 
nur eine offene Rhede darbietet. Das Thal des 
genannten Flusses trennt das Massiv des Olymp 
vom Titariongebirge und führt zu einem zwischen 
beiden eingekerbten Passe, über den man in das 
Thal des Europos in Perrhaibien (Thessalien) ge- 10 
langen kann, mit Umgehung von Tempe. D. liegt 
dort, wo das Baphyrasthal sich zur Küstenebene 
öffnet, und beherrscht daher nicht nur die er- 
wähnte Gebirgsstrasse, sondern auch die Küsten- 
strasse zwischen Makedonien und Thessalien. So 
ist es die wichtigste südliche Grenzfestung Ma- 
kedoniens. Hierhin gelangte Brasidas über den 
Gebirgsweg von Perrhaibien her (Thuc. IV 78). 
König Archelaos richtete hier olympische Fest- 
spiele ein (Diod. XVLT 16). Die zwar nicht grosse,20 
doch bedeutsame Stadt war durch zahlreiche Bauten 
und Kunstwerke geschmückt, u. a. ein Zeus- 
tempel, ein Gymnasion, die später von Metellus nach 
Rom entführten Reiterstatuen der am Granikos 
gefallenen Makedoner von Lysippos. Zwanzig 
Stadien von der Stadt lag das Grab des Or- 
pheus. D. wurde im Bundesgenossenkrieg von 
den Aitolern unter Skopas zerstört, erholte sich 
aber wieder. Im J. 169 wurde es von Perseus 
besetzt. Später war es römische Colonie. Über 30 
die Ruinen, unter denen besonders das Theater 
erwähnenswert, vgl. Leake North. Greece III 
409ff. 419. Heuzey Mont Olympe 113; Mission 
en MaceU 267f. Tozer Highland of Turkey I 
6f. Ferner Abel Maked. vor Pilipp 199. Polyb. 
IV 62. Aman. anab.I16. Liv.XXVI25. XXXIII 
3. XLII 38. XLIV 2. 3. 7. 9. Strab. VII 330. 
Plin. IV 10. Ptolem. III 11. Skylax 26. Itin. 
Ant. Steph. Byz. Const. Porphyr, de them. II 
ed. Bonn. 49 (Atog). Geogr. Rav. V 12. Guido 40 
109. 

2) Stadt auf der Halbinsel Akte der Chalki- 
dike, zunächst dem Isthmos gelegen, der die Halb- 
insel mit dem Festlande verbindet (Herod. VII 
22. Thuc. IV 109. Strab. VH 331 frg. 33. 34. 
Steph. Byz.). Leake (North. Greece III 149ff.) 
sucht es auf der Landzunge Platy an der Bucht 
von Hierissos (Nordseite der Akte). Da aber, 
nach Skylax, D. auf der Südseite von Akte lag, 

so ist es wahrscheinlicher bei Zograpbu anzu- 50 
nehmen (Lolling Hellen. Landesk. 226). 

3) Stadt im nördlichen Euboia, etwa 'eine 
Stunde landeinwärts vom Vorgebirge Kennaion 
beim jetzigen Dorfe Lithada hoch am Berges- 
abhang gelegen, wo sich jetzt ein mittelalterlicher 
Turm mit antiken Werkstücken findet. Die Stadt 
wird bei Homer erwähnt (II. II 538). Von hier wurde 
Kannai in Aiolien colonisiert, Strab. X 446. Plin. 

IV 64. Ptol. III 15. Steph. Byz. Bursian Geogr. 

II 410. Ulrichs Reisen II 236f. VischerEr-60 
innerungen 6tj0f. [Philippson.] 

4) Pisidische Stadt unbekannter Lage, Steph. 
Byz. [Rüge.] 

5) In Koilesvrien (Plin. n. h. V 74. Joseph, 
ant. lud. XIV 47 u. a.~; bell. lud. I 132. Ptolem. 

V 15. 23. Steph. Byz. s. v. nr. 7; Aia Joseph, 
ant. lud. XIII 393. Hierocl. 722, 4. Syncell. 
559, 1; in den Bischofslisten vgl. Georg, descr. 

Pauly-Wlssowa V 



1061. Damasc. bei Phot. bibl. 347 b Bekker). Nach 
Steph. Byz. ist die Stadt eine Gründung Ale- 
xanders d. Gr., jedenfalls hat sie ihren Namen 
nach dem makedonischen D. (Nr. 1). Nach allen 
Nachrichten lag die Stadt ganz in der Nähe von 
Pella, aber die Bemerkung bei Steph. Byz. A. f) 
xal IliXXa ist falsch. Das Wasser der Stadt war 
nach Steph. Byz. ungesund. Aus der Geschichte 
der Stadt ist nur wenig bekannt. Wie die meisten 
hellenistischen Städte jener Gegend war sie unter 
Alexander Iannaios, der sie eroberte (Joseph, ant. 
lud. Xni 393), den Juden unterworfen und er- 
hielt dann von Pompeius im J. 62 v. Chr. ihre 
Freiheit wieder (Joseph, ant. XIV 74ff.). Die 
Aera auf den Münzen von D. ist dementsprechend 
die pompeianische. Plinius und Ptolemaios (a. 
a. 0.) zählen die Stadt zur Dekapolis. Die Lage 
von D. ist nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 
Nach Ptolemaios lag die Stadt südöstlich von 
Pella; allein dessen Breitegrade sind ziemlich 
unsicher. Merrill (East of the Jordan 298) 
identificiert D. mit dem Dorfe 'Edim südöstlich 
von Irbid, was allerdings nicht mit Ptolemaios 
stimmt, wohl aber zu dem Bericht des Josephus 
(ant. lud. XIV 47) über den Zug des Pompeius: 
von Damaskos kommend, zieht er über D. nach 
Pella. Münzen von D. aus der Zeit des Caracälla 
und Geta s. bei Eckhel III 347f. Mionnet V 
322; Suppl. VIII 226. De Saulcy Num. de la 
Terre Sainte 378—383, pl. XIX 8f. Vgl. 'auch 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II 102. Merrill 
East of the Jordan 298. Smith Historical Geogr. 
598. [Benzinger.] 

Dion (Aiwv). 1) König von Lakomen, hatte 
zur Gemahlin Iphitea (Amplüthea Thilo), die 
Tochter des Prognaos. Diese nahm einst den 
Apollon besonders ehrerbietig auf, und zum Dank 
verlieh er den drei Töchtern Orphe, Lyko und 
Karya die Gabe der Weissagung, mit der Be- 
dingung jedoch, dass sie die Götter nicht verraten 
und nicht nach Verbotenem forschen dürften. 
Später kam Bakchos in D.s Haus und wurde 
gastlich aufgenommen. Als er sich aber in Karya 
verliebte und die Schwestern, Verdacht schöpfend, 
den Gott und das Mädchen überwachten, wurden 
sie von dem Gott unter der Begründung, sie wollten 
sein Geheimnis erforschen, mit Wahnsinn geschla- 
gen und auf dem Taygetos in Felsen verwandelt, 
Karya selbst aber in den Baum ihres Namens, den 
Nussbaum {xagvrj). Über das Geschehene klärte 
hernach Artemis die Lakonier auf, die nun der 
Artemis Karyatis einen Tempel weihten, Serv. 
Buc. VUI 29. [Hoefer.] 

2) Sohn des Hipparinos aus Syrakus. Er 
stammte aus einem vornehmen, begüterten Hause. 
Der Vater, Freund und College des Dionysios I. 
(s. d. Nr. 1), hatte sein Vermögen durch die 
Gunst des Tyrannen noch bedeutend vermehrt, 
und auch D. selbst wird das seinige dazu bei- 
getragen haben. D. ward etwa 410 v. Chr. ge- 
boren; nach dem Tode des Vaters wurde Dio- 
nysios I. sein Vormund und bald darnach durch 
die Ehe mit Aristomacha sein Schwager. Später 
gab ihm Dionysios nach dem Tode des Thearidas, 
dessen Witwe, seine Tochter Arete, zur Gattin. 
D. gehörte also zu den nächsten Angehörigen 
des Tyrannen. Er war von stattlichem Äusseren, 
begabt, eine ernste Natur, die sich von der sonst 

27 
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am Hofe des Tyrannen herrschenden Leichtfertig- Korinth nach Hellas begab. Sein Bruder Megakles 

keit und Genusssucht abwandte. Dionysios schätzte begleitete ihn oder folgte bald nach. Anlass 

ihn sehr hoch, verwandte ihn gerne im Staats- gab ein dem Dionysios übersandtes Schreiben 

dienst, schickte ihn besonders auf Gesandschaften, D.s an seine karthagischen Freunde , worin er 

z. B. nach Karthago , wobei sich D. auch aus- bat, die Verhandlungen mit Dionysios nicht ohne 

wärts Freunde erwarb und politische und mili- seine Vermittelung zu fähren (Plut. Dio 14f.; 

tärische Erfahrungen sammelte (Plut. Dio 3. 6. de adul. et am. 9 p. 53 E. -Nepos Dio 3f. Plat. 

Nepos Dio 1. Diod. XVI 6, 2. Schol. Plat. epist. epist. VII 329 und mit starker Entstellung Diod. 

p. 320 A). Beim Tode des Dionysios zeichnete XVI 6, 3). 

er sich durch ruhige Besonnenheit aus und trug 10 D.s Verbannung erregte grosses Aufsehen und 
wesentlich dazu bei, der Regierung des jüngeren ward in der Stadt wie in der Herrscherfamilie, 
Dionysios Festigkeit zu geben. Er erbot sich im besonders von den Frauen , aufrichtig betrauert. 
ersten Kronrat, mit den Karthagern Frieden zu Dionysios suchte daher die Verschickung zu mil- 
schliessen oder, wenn der Krieg fortgesetzt werden dem, es sei keine Verbannung, sondern nur eine 
solle, dazu 50 segelfertige Trieren zu stellen. Er zur Sicherheit beider Teile notwendige Beise (vgl. 
erwies sich als allen weit überlegen, wurde un- Cic. ad Att. XV 10). Er gestattete, dass dem 
entbehrlich und hatte grossen Einfluss (Plut. Verbannten ein grosser Teil seines Vermögens 
Dion 6ff.; cpmparat. Dion. et Brut. 3). Sein und seiner Einkünfte nachgesandt ward, so dass 
Werk wars, aass Piaton aus Athen nach SyVakus D. in Hellas als grosser Herr mit allem Glanz 
eingeladen ward. D. hatte ein ungewöhnlich 20 auftreten konnte (Plut. Dio 17. Nepos Dio 4. 
starkes Interesse für Philosophie. Er stand den Val. Max IV 1 ext. 3). Er bereiste den Peloponnes. 
Pythagoreern nahe und hatte dann als junger besuchte die verschiedenen Feste, knüpfte aller- 
Mann Piaton bei dessen erster Anwesenheit in wärts Verbindungen an und erwarb sich Freunde. 
Syrakus (um 388 v. Chr.) kennen gelernt und Die Spartaner gaben ihm trotz ihrer Freundschaft 
war mächtig von ihm angeregt worden. Er ge- mit Dionysios das Bürgerrecht. Auch in Epi- 
dachte durch Piaton den Dionysios, der sich zu-< dauros ward er ausgezeichnet, wie eine jüngst 
erst einer wüsten Schwelgerei ergab, aufbessere gefundene Inschrift lehrt (Cavvadias Fouilles 
Wege zu bringen; er hoffte ferner ein anderes d'Epidaure I 106 nr. 243). Besonders lange und 
.Regierungssystem einzuführen, die Willkür zu gern lebte er in Athen im Verkehr mit Piaton 
beseitigen und die Tyrannis in eine gesetzliche 30 und der Akademie, an die er sich ganz anschloss ; 
Eegierung umzuwandeln. Denn wenn er auch er trug für Piaton die Kosten der Choregie und 
den Herrschern angehörte, so fühlte er doch tief beschenkte den Speusippos (Plut. Dio 17; Aristid. 
die verderblichen Wirkungen, welche die Tyrannis 1). Bei alledem hatte er den dringenden Wunsch 
auf Herrscher wie Beherrschte ausübte (Plut. heimzukehren, und lange machte ihm Dionysios 
Dio 4. 9ff. Plat. epist. VII 324 A. 326 B. Cic. Hoffnung. Als der Tyrann Piaton aus Syrakus 
de off. I 155; de orat. III 139). Mit diesen Ab- entliess, versprach er, dass D. bald, sobald der 
sichten fand D. in der Umgebung des Tjerannen, Krieg, den er damals führte, zu Ende wäre, zu- 
den Werkzeugen und Trägern des bisherigen rückkehren sollte (Plat. epist. III 316 E. VII 338 A. 
Regiments, starken und erfolgreichen Widerstand. Plut. Dio 16). Allein die Zusage ging nicht in 
Die Hauptsache war, dass der Tyrann selbst ihn 40 Erfüllung, D. ward hingehalten. Um seine Rück- 
nicht liebte, sondern fürchtete.* Als der ältere kehr zu ermöglichen, entschloss sich Piaton auf 
Dionysios auf dem Sterbebette lag, hatte D. Bitten D.s und seiner Freunde, der dringenden 
versucht, bei ihm zu Gunsten der Söhne seiner Einladung des Dionysios Folge zu leisten, und ging 
Schwester, der Aristomache, zu wirken, die als zum drittenmal nach Sicilien. Wenn er käme, 
Kinder der syrakusischen Frau in der Bürgerschaft hatte Dionysios versprochen , sollte dem D. sein 
mehr Anklang hatten (Plut. Dio 3. 6. Nepos Recht werden (Plat. epist. III 317 B. VII 339 C. 
Dio 2). Dies begründete bei dem neuen Herrscher, Plut. Dio 17). Jedoch auch diese Versprechungen 
dem Sohne der lokrischen Frau, ein unvertilg- erwiesen sich als eitel, sie waren nur gemacht. 
bares Misstrauen. Dazu kam ein persönlicher um den grossen Piaton heranzulocken. Vielmehr 
Gegensatz; D. war hochfahrend, stolz und rauh 50 verschärfte sich, während der Philosoph in Syra- 
und gab sich keine Mühe, sich den Liebhabereien kus war , der Gegensatz des Tyrannen gegen D. 
des Dionysios anzupassen und sein Missfallen am noch mehr. Dionysios legte, angeblich im Interesse 
höfischen Treiben zu verhehlen. Kurz, Dionysios des Sohnes, Hand auf das Vermögen D.s, das 
argwöhnte, und vielleicht nicht ganz ohne Grund 100 Talente betrug (Plat. epist. VII 347 B). Auf 
(Plut. Dio 12), D. habe es auf seinen Sturz ab- Piatons ernste Vorstellungen verstand er sich zu 
gesehen und wolle die Herrschaft an sieh selbst einem, übrigens stark verclausulierten Abkommen, 
oder an die Söhne seiner Schwester bringen. So worin er dem D. den Genuss seiner Einkünfte 
konnten die Gegner D.s mit Erfolg ihm entgegen- zusagte und die Rückkehr nicht eigentlich ver- 
wirken. Dem Piaton setzten sie andere Philo- sprach , aber offen hielt. Aber auch diese Ab- 
sophen und Litteraten an die Seite, vor allem 60 machung trat nicht in Kraft; D.s Geld ward zu- 
den aus der Verbannung zurückgerufenen Phi- rückgehalten, Piaton geriet durch seine Freund- 
listos. Piatons Wirksamkeit kam daher, so gern schaff für D. eine Zeit lang in ernste Gefahr, 
er auch von Dionysios gesehen ward, doch dem und als er glücklich loskam und bei den Olym- 
D. nicht zu Nutze. Als der Philosoph kam, fand pien 360 v. Chr. wieder mit D. zusammentraf, 
er die Gegner D.s schon in voller Arbeit, und musste er ihm melden, dass die Aussicht aul 
etwa vier Monate später musste D. weichen; er Bückkehr verschwunden sei (Plat. epist. III 31 7f. 
ward plötzlich auf ein Schiff gesetzt und zu- VII 345 C. Plut. Dio 19). Dionysios hat offen- 
nächst nach Italien entfernt, von wo er sich über bar seinen Gegner hingehalten. Er fürchtete ihn, 
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•wollte ihn nicht zurückkehren lassen, machte ihm einen ansehnlichen Vorrat von Waffen mit sich, 
aber Hoffnungen , um offene Feindseligkeiten zu Um der syrakusischen Flotte, die unter Philistos 
vermeiden. Um dies zu verstehen, muss man er- bei Iapygien aufpasste, zu entgehen, schlug er 
wägen, dass D.s Rückkehr in Syrakus ohne Zweifel den ungewöhnlichen Weg über das offene Meer 
«inen Systemwechsel, vielleicht auch den Bürger- ein und erreichte nach 12 Tagen Pachynon, die 
krieg bedeutet haben würde. Auch war des Ty- Südspitze Siciliens. Da D. nicht so nahe bei 
rannen Argwohn nicht ganz ohne Grund und ward Syrakus landen wollte, so fuhr man weiter west- 
durch D.s selbstbewusstes Auftreten in Hellas, wärts, ward aber dabei Anfang Septembers von 
durch seine dort geführten Reden noch vermehrt. einem stürmischen Nordwind erfasst und in die 
Der Gegensatz war nicht mehr auszugleichen, es 10 Syrte verschlagen. Es war ein besonderer Glücks- 
kam zum völligen Bruch. Ein deutlicher Aus- fall, dass der Wind nach Süden drehte und die 
druck dafür war, dass nunmehr Dionysios die Expedition in einigen Tagen Minoa im kartha- 
Oattin D.s, Arete, zwang, einem andern Manne, gischen Gebiete Siciliens erreichte. Hier be- 
dem Timokrates, die Hand zu reichen (Plut. Dio fehligte D.s Freund, Synalos, der anfangs, da er 
21; vgl. Plat. epist. XIII 363 E). von nichts wusste, Widerstand versuchte. D. er- 
D. fasste sogleich den Entsehluss, sich an zwang die Landung and nahm den Platz ein. 
Dionysios zu rächen und die Rückkehr mit Ge- Als dann der Karthager den D. erkannte, nahm er 
walt zu erzwingen (Plat. epist. VII 350 B. Plut. ihn freundlich auf und leistete ihm willkommenen 
Dio 22), wozu er sich mit den reichen Mitteln, Beistand (Plut. Dio 25. Diod. XVI 9, 4). Man 
die ihm noch immer zu Geboten standen (Plut. 20 erfuhr, dass Dionysios vor kurzem mit einer Kriegs- 
comp. Dion. et Br. 4), nunmehr zu rüsten be- flotte nach Italien abgegangen sei; auf das Drängen 
gann. Die Zeit war insofern günstig, als in diesen seiner Soldaten, beschloss daher D., diesen günsti- 
Jahren, wo in Hellas die grossen Kriege ruhten, gen Umstand zu benutzen, und setzte sich ohne 
an Mannschaften kein Mangel war. Aber die längeren Aufenthalt gegen Syrakus in Bewegung; 
Aufgabe war do.ch schwer, und die Vorbereitungen die Waffenvorräte u. a. schickte Synalos nach, 
nicht leicht, zumal da sie möglichst geheim Unterwegs gingen aus Akragas, Gela, Kamarina 
betrieben werden mussten. Aber D. rechnete und anderen Gemeinden, auch aus dem syraku- 
auf die Stimmung auf Sicilien; er hatte dort sischen Landgebiete dem D. ansehnliche Verstär- 
überall Freunde, auch am Hofe des Tyrannen kungen zu, im ganzen etwa 5000 Mann. In 
und unter den Barbaren, und wusste, dass das 30 Syrakus befehligte Timokrates, der sogleich den 
Regiment zerfahren und zwieträchtig, dass der Herrscher benachrichtigte. Er hatte in Epipolai 
Tyrann und sein Treiben allgemein gering ge- eine Besatzung von Leontinern und Campanern 
schätzt werde und alles zu einer Erhebung bereit aus Katane. Diese Leute verliessen ihren Posten 
sei (Aristot. polit. V p. 1312a 4. Plut. comp. und zogen in ihre Städte ab, als D. die Nach- 
Dion. et Brut. 4). Wahrscheinlich trat er auch rieht ausgehen Hess, er wolle sich zunächst da- 
mit den Karthagern in Verbindung und durfte hin wenden. In Akrai erhielt D. davon Nach- 
auf deren wohlwollende Neutralität rechnen. Da rieht und rückte sofort im Eilmarsch vor das 
er auf Sicilien alles gut vorbereitete, so konnte nunmehr von Verteidigern fast ganz entblösste 
er es wagen, mit einer kleinen aber auserlesenen Syrakus , wo bei seiner Ankunft das Volk sich 
Schar von 800 Söldnern sein Unternehmen zu 40 erhob und über die Freunde und Schergen des 
beginnen, das ein tollkühnes Wagnis schien. Sein Tyrannen herfiel. Timokrates , der in Epipolai 
Bruder Megakles stand ihm zur Seite, ferner fand stand, konnte die Inselburg nicht mehr erreichen 
er in den Kreisen der Akademie eifrige und wert- und ritt davon. Auf der Flucht verkündigte er 
volle Unterstützung. Zwar Piaton lehnte jede überall, wie furchtbar D.s Macht sei, und trug 
Teilnahme ab (Plat. epist. VII 350 B. C, die ent- dadurch den Abfall in weitere Kreise. Von den 
gegenstehenden Aussagen, wie Cic. de orat. III Syrakusanern feierlich eingeholt, zog D. durch 
139. Aelian. v. h. III 17 sind wertlos), aber Speu- das temenitische Thor in die Altstadt ein, ver- 
sippos, Eudemos, Timonides, der Seher Miltas, kündete den Bürgern und den übrigen Sikelioten 
der Achaeer Alkimenes u. a. gingen mit. Unter die Freiheit und durchzog dann unter über- 
den zahlreichen syrakusischen Verbannten fanden 50 schwenglichen Huldigungen des Volkes die Achra- 
sich nur 25 Teilnehmer. Der bedeutendste, Hera- dina. Er ward hierauf mit seinem Bruder Me- 
kleides, scheint sich anfangs ihm angeschlossen gakles zum bevollmächtigten Feldherrn {axQairj- 
zu haben, entzweite sich aber mit ihm und wollte yog avxoxQaxmQ) gewählt; auf ihren Wunsch wor- 
auf eigene Faust vorgehen (Plat. epist. ni 318 C. den den beiden Brüdern 20 Collegen zur Seite 
VII 348 B. Plut. Dio 22. 32. Nepos Dio 5. Diod. gestellt , von denen die Hälfte aus den mit D. 
XVI 6, 5). Auf Zakynthos sammelten sich die zurückkehrenden Verbannten genommen war. Nun 
Truppen. Als sie hörten, es ginge gegen Syrakus, ward auch Epipolai genommen und die dort in 
machten sie Schwierigkeiten, Hessen sich aber Haft gehaltenen Bürger befreit. Nur die Insel- 
beruhigen. Während der Vorbereitungen zur Ab- bürg Ortygia befand sich noch in der Gewalt 
fahrt verfinsterte sich der Mond, den 9. August 357 60 des Tyrannen und ward durch eine Mauer von 
v. Chr. (Plut. Dio 24; Nik. 23. Oppolzer Kanon der Stadt abgesperrt (Plut. Dio 47ff. Nepos Dio 5. 
der Finsternisse 338). Diodor. XVI 9, 5ff.; vgl. Aristot. rhetor. ad Alex. 

Die ganze Expedition zählte nur fünf Schiffe. 9 p. 1429 b 15). 

Die geringe Zahl ward ersetzt durch die Güte Der Abfall ergriff das ganze dionysische Si- 

der Mannschaften und die Entschlossenheit des cilien; alles schloss sich an D. an, und überall 

Führers, der um jeden Preis dem Gegner an den ward die dionysische Herrschaft beseitigt, so in 

Leib wollte (Aristot. polit. Vp. 1312 a 33). Ausser- Leontinoi und Messana, die vertriebenen Naxier 

dem nahm D. für den Zulauf, auf den er rechnete, kehrten zurück und wurden unter Andromachos 
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in Tauromenion angesiedelt, das jetzt wieder eine selbst zum Herrscher machen wolle, um diese 
rein griechische Stadt wurde, und sicherlich ge- Zeit nun, bald nachdem der erste Angriff des 
schah anderswo dasselbe (Nepos Dio 5, 5. Diod. Dionysios zurückgeschlagen und die Befestigung 
XVI 7, 1. 9, 6. 16, 1. Plut. Dio 48). Selbst gegen Ortygia wieder hergestellt war, traf Hera- 
nach Italien griff die Bewegung über; D. erhielt kleides mit einigen Schiffen und Verstärkungen 
von da Zuzug; er setzte überhaupt alles gegen aus dem Peloponnes ein, um bei der Befreiung 
den Tyrannen in Bewegung, auch die Barbaren; der Stadt zu helfen (Plut. Dio 32. Diod. XVI 
denn es hängt damit zusammen, dass sich der 16, 2). Er wusste sich die Stimmung der Be- 
Stamm der Brettier damals von den Lukanern völkerung rasch zu nutze zu machen und ver- 
loslöste und als eigenes Gemeinwesen einrichtete 10 bündete sich alsbald mit der Demokratie und 
(Diod. XVI 9, 6. Strab. VI 255). Die befreiten ihren Führern, die ihn eifrig auf den Schild er- 
sicilischen Städte thaten sich zu einem Bunde hoben, um ihn als zweiten Befreier dem D. ent- 
zusammen (Plut. Dio 40), um nunmehr den weiteren gegenzustellen. 

Kampf gegen den Tyrannen aufzunehmen, der Um den Tyrannen vollends zu bezwingen, 
sich auf Ortygia und in Italien noch fest be- machten sich die Syrakusaner mit Eifer an den 
hauptete. Seekrieg und brachten eine ansehnliche Flotte 
Erst sieben Tage, nachdem D. in Syrakus zusammen. Vermutlich war ein Teil der dio- 
eingezogen war , kam Dionysios aus Italien an, nysischen Schiffe in ihre Hände gefallen , dazu 
zu spät zur Bettung der Stadt, aber früh genug, kamen die kleine Flotte des Herakleides und der 
um das Befreiungswerk D.s stark zu erschweren. 20 Zuzug der verbündeten Sikelioten. Aus eigenem 
Er versuchte zu unterhandeln, zunächst mit D. Antrieb versammelte sich nun das Volk und wählte 
allein, der ihn an das Volk verwies. Der Tyrann den Herakleides zum Nauarchen (etwa Frühjahr 
zeigte sich geneigt, die Herrschaft ganz niederzu- 356 v. Chr.). Zwar trat D. dazwischen und ver- 
legen, aber während man sich darüber besprach anlasste die Aufhebung des ungesetzlichen Be- 
und die Syrakusaner die Vorsicht vergassen, über- Schlusses, durch den seine eigenen Befugnisse ge- 
fiel und eroberte er plötzlich die gegen Ortygia- schmälert wurden, aber er kam doch dem Volke 
gezogene Mauer und schlug die Syrakusaner in die entgegen und ernannte nunmehr selbst den Hera- 
Flucht, wurde jedoch von D. und seinen Söldnern kleides zum Nauarchen. Von jetzt ab hatte er 
nach hitzigem Kampfe wieder vertrieben. In in ihm einen ebenso ehrgeizigen wie rücksichts- 
diesem Treffen zeichnete sich D. rühmlichst aus; 30 losen und erbitterten Rivalen, der sich hei äusser- 
er ward verwundet (Plut. Dio 30. Diod. XVT licher Fügsamkeit sogleich daran machte, in Ge- 
ll, 3ff. Polyaen. strat. V 2, 7). Dionysios nahm meinschaft mit den Wortführern der Demokratie, 
jetzt die Verhandlungen wieder auf. Er lud den D. aus dem Sattel zu heben. Er scheint übrigens 
D. ein, die Herrschaft oder einen Teil davon ein recht geschickter Admiral gewesen zu sein, 
selbst zu übernehmen (Plut. Dio 31. Polyaen. V denn der Seekrieg ward mit Erfolg geführt; die 
2, 8). Vielleicht gehört in diese Zeit der von Syrakusaner hatten das Übergewicht und be- 
Cornelius Nepos (Dio 5, 6) erwähnte Vorschlag gannen, den Dionysios auch zu Wasser einzu- 
einer Teilung der Herrschaft, wonach Dionysios schliessen und ihm die Zufuhr abzuschneiden, wor- 
die italischen Besitzungen, sein Sohn Apollokrates über es zu häufigen Gefechten kam. Wenn auch hier 
Syrakus oder doch die Insel, endlich D. die übrigen 40 D. die oberste Leitung hatte, so ward doch durch 
sicilischen Städte übernehmen sollte. Alle diese die Erfolge der Flotte Herakleides immer mehr 
Verhandlungen führten zu keinem Ziele, da D. in den Vordergrund gerückt. Die Seesiege ver- 
und die Syrakusaner auf Abdankung des Dio- dankte man der Bürgerschaft, nicht den Söldnern 
nysios bestanden. Wohl aber gelang es diesem, D.s, und so kam man zur Ansicht, diese seien 
durch derartige Vorschläge in Syrakus heim Volke jetzt überflüssig. Überdies waren sie beschwer- 
Misstrauen gegen D. zu erwecken. Es muss da- lieh und recht kostspielig, und es war der Stadt 
mals in Syrakus eine starke demokratische Strö- nicht leicht, sie neben der Flotte zu unterhalten. 
mung bestanden haben. Man dachte, wie be- Man war mit der Soldzahlung in Bückstand ge- 
greiflich, nach dem Sturze der Tyrannis die frühere blieben, das Geld war also knapp und die Kriegs- 
Demokratie wiederherzustellen. Ohne Zweifel 50 lasten schwer. Der Staatschatz war ja in den 
dürstete die lange unterdrückte Bürgerschaft nach Händen des Tyrannen , das dionysische Finanz- 
ungezügelter Freiheit, nach Rache an den Ty- system mit seinen hohen Steuern war gefallen, 
rannen nnd gründlicher Beseitigung ihrer Ein- und wahrscheinlich mussten die Kosten des Krieges 
richtungen. Diesem Streben trat der ernste D. durch directe Steuern aufgebracht werden. Auch 
entgegen, der keineswegs ein Freund der Demo- nach dieser Richtung hin ward es erwünscht, 
kratie war und von seiner dietatorischen Gewalt sich D.s und seiner Söldner zu entledigen. So 
ohne Zweifel Gebrauch machte. Alle Zeugnisse entstand ein tiefer Riss zwischen 1). auf der einen 
stimmen darin überein, dass er ein gebieterisches, Seit« und Herakleides mit der Demokratie auf 
stolzes , rauhes Wesen hatte und nicht verstand, der andern; den Vorteil davon hatte der Tyrann, 
sich die Gunst des Volkes zu erwerben. Er stand 60 der jedes Mittel versuchte,, um die Stellung und 
an der Spitze einer fremden Söldnerschar und das Ansehen D.s weiter zu untergraben (Plut. Dio 
hatte zu seiner persönlichen Sicherheit eine Leib- 31 — 35). 

wache um sich (Plut. Dio 28. 33), und da er zu- Zunächst jedoch war Dionysios dringend der 
gleich dem Tyrannenhause so nahe verwandt war Hülfe bedürftig. Sein Nauarch Philistos hatte 
und selbst einer der vornehmsten Diener der inzwischen in Italien eine bedeutende Macht ge- 
Herrscher gewesen war, und ihm jetzt Dionysios sammelt und versuchte wahrscheinlich von Bhegion 
so verlockende Anerbietungen machte, so ent- aus mit Heer und Flotte dem bedrängten Herrscher 
stand der Verdacht und die Furcht, dass er sich Luft zu machen (Sommer 356 v. Chr.). Zuerst 
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unternahm er einen Überfall auf Leontinoi, der kusaner auf Antrag angesehener Männer, beson- 
misslang, dann erschien er mit der Flotte vor ders der Ritter, den D. zur Hülfe zu rufen. D. 
Syrakus , ward aber von den Syrakusanern ent- machte sich von Leontinoi sofort, noch am Abend 
scheidend geschlagen, gefangen genommen und auf den Weg. Inzwischen hatten sich gegen 
umgebracht (Diod. XVI 16, 3. Plut. Dio 35). Abend die Feinde zurückgezogen, Herakleides 
Nun erklärte sich Dionysios bereit , abzudanken und die Demagogen schöpften wieder Mut, suchten 
und die Burg mit dem ganzen Inhalte zu über- D. fernzuhalten und forderten ihn auf, umzu- 
liefern, wenn man ihm freien Abzug und die Ein- kehren , während anderseits die Ritter und ihre 
künfte eines bestimmten Landbesitzes gewähren Gesinnungsgenossen ihn zu eilen baten ; in Syrakus 
wollte Die Syrakusaner lehnten dies ab, nach 10 ging eben alles drunter und drüber, und D.s Marsch 
einem unserer Berichte gegen D.s Rat; sie ver- ward durch die widersprechenden Botschaften auf- 
langten bedingungslosen Abzug. Jedoch gelang gehalten. Aber die Feinde kehrten am Morgen 
es dem Dionysios, hei einem günstigen Winde die mit doppelter Wut zurück und hausten fürchter- 
Wachsamkeit der syrakusischen Flotte zu täuschen, lieh, niemand ward verschont, alles Erreichbare 
Mit seiner besten Habe entkam er nach Italien ward angezündet. Dies machte allem Schwanken 
und liess seinen Sohn Apollokrates mit ausreichen- ein Ende ; Herakleides selbst Hess zuletzt den D. 
■der Besatzung aut der Burg zurück, zum grossen um Hülfe bitten; D. kam in höchster Eile, drang 
Verdrusse der Bürgerschaft, die den Herakleides durch die brennenden Strassen vor und warf nach 
■dafür verantwortlich machte. Da lenkte dieser erbittertem Kampfe den Feind in die Befestigungen 
den Sturm ab, indem er den Weg der demokra- 20 zurück (Plut. Dio 40ff. Diod. XVI 19ff.). 
tischen Reform oder Restitution beschritt und eine D. war also wieder Herr in Syrakus , seine 
neue Verteilung des Landbesitzes und der Häuser Gegner, die Demagogen, wanderten aus. Jedoch 
beantragte. D. widersetzte sich dem Antrage Herakleides mit seinem nächsten Anhange blieb; 
eifrig, aber Herakleides hatte die -Mehrheit für er erbat die Gnade des Siegers, die ihm gewährt 
sich. Der Vorschlag ward angenommen und dann ward; die beiden Gegner söhnten sich aus. Zu- 
ging man weiter; man beschloss, die Söldner nächst wurde die Befestigung aufs schnellste 
D.s nicht mehr zu bezahlen und neue Strategen wieder aufgebaut und die zahlreichen Gefangenen 
zu wählen , d. h. D. abzudanken. Dies wurde ausgelöst, dann beantragte in einer Volksversamm- 
alien Hindernissen zum Trotz durchgeführt (Mitt- lung Herakleides , den D. abermals zum bevoll- 
sommer 356 v. Chr.); die Bürgerschaft wählte 30 mächtigten Strategen zu Lande und zu Wasser 
25 Strategen, darunter den Herakleides. D. ent- zu wählen. Da jedoch die Menge den Oberbefehl 
schloss sich hierauf, die Stadt zu verlassen Und zur See für Herakleides verlangte, so gab er 
mit ihm seine Leute, die sich um ihren Lohn nach und liess jenen in sein Amt zurückkehren 
betrogen sahen. Herakleides versuchte zwar, die (Plut. Dio 47f.). Herakleides war also wieder in 
Söldner auf seine Seite zu ziehen, und versprach seine frühere Stellung eingesetzt , und bald ge- 
ihnen Anteil am Bürgerrecht, aber sie hielten an riet D. mit ihm in. einen neuen, noch heftigeren 
D. fest und verliessen mit ihm die Stadt. Als Streit, der alles lähmte und dem D. endlose 
sie abzogen, gingen die Syrakusaner zu offenen Schwierigkeiten machte. Zunächst beseitigte D. 
Feindseligkeiten über; zweimal versuchten sie die gewünschte und schon beschlossene neue 
anzugreifen , wurden aber mit leichter Mühe zu- 40 Ackerteilung , liess den früheren Beschluss auf- 
j-ückgetrieben (Plut. Dio 37ff. Diod. XVI 16, heben und erweckte dadurch allgemeines Miss- 
4ff.). vergnügen, das nun Herakleides sich gleich zu nutze 
D. ging nach Leontinoi, wo auch sein Heer machte. Dieser trat offen wieder an die Spitze 
Aufnahme und Versorgung fand. Eine Versamm- der Opposition; während er in Messana , wahr- 
lung der Bundesgenossen ward dahin berufen; scheinlich gegen Dionysios, zu Felde lag, wiegelte 
D. brachte seine Beschwerden gegen die Syra- er die Flottenmannschaften erfolgreich gegen D. 
kusaner vor, deren Abgesandte zugegen waren auf. Er ging noch weiter, insgeheim verbündete 
und sich rechtfertigten. Aber die Versammlung er sich gegen D. mit Dionysios. Die Sache blieb 
trat auf D.s Seite und versuchte in Syrakus zu jedoch nicht ganz verborgen, im Heere brach 
vermitteln, ohne jedoch etwas zu erreichen. Aber 50 darüber Zwietracht aus, Mangel und Ratlosigkeit 
was die Bundesgenossen nicht vermochten , be- waren die weiteren Folgen (Plut. Dio 48f.). Den 
wirkte der Feind. Es gelang dem Dionysios von Vorteil davon hatte Dionysios. In seinem Auf- 
Lokroi aus dem schon bedrängten Apollokrates trage erschien der Spartiate Pharax, der vorher 
eine ansehnliche Proviantsendung unter dem Nea- den Pact mit Herakleides vermittelt hatte , bei 
politen Nypsios zukommen zu lassen. Dabei Neapolis im Gebiete von Akragas. Im Verein 
hatten die" Syrakusaner den begleitenden Kriegs- mit Herakleides, also mit Landheer und Flotte, 
schiffen ein siegreiches Gefecht geliefert und einige zog D. gegen ihn aus. Der Zeitpunkt war je- 
Schiffe erbeutet. Die Bürgerschaft feierte den doch nicht günstig, und D. wollte nicht schlagen, 
Sieg durch Zechgelage, und während in der Nacht aber Herakleides und die Schiffsleute zwangen 
alles, auch die Wachen im Festrausch lag, über- 60 ihn durch ihre Verdächtigungen, dem Pharax ein 
rasehte Nypsios die Mauer der Syrakusaner an Treffen zu liefern. D. erlitt zwar keine ent- 
der Ortygia, nahm sie und legte eine Bresche scheidende Niederlage, wurde aber besiegt. Er 
hinein. Die barbarischen Söldner ergossen sich hatte vor, den Angriff zu wiederholen, aber diese 
mit Mord, Eaub und Plünderung auf den Markt Absicht ward durch Herakleides vereitelt , der 
und die benachbarten Stadtteile. Die Strategen unmittelbar nach dem Treffen sich mit der Flotte 
standen der Gefahr ratlos gegenüber, und schon nach Syrakus" aufmachte, um sich der Stadt zu 
näherte sich der Angriff dem bevölkertsten Stadt- bemächtigen. Allein D. erhielt rechtzeitig Kunde, 
teil, der Achradina, da entschlossen sich die Syra- kam dem Gegner glücklich zuvor und schloss 
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ihm die Thore. Jetzt verband sich Herakleides und die verkündete Freiheit ins Leben treten 
mit einem andern Spartiaten , Gaisylos , der da- würde. Überhaupt kam D. den Forderungen des 
mals im Namen Spartas die Führerschaft auf Volkes durchaus nicht entgegen. Man empfand 
Sicilien forderte. D. wies diesen Anspruch zurück, es sehr übel, dass er die Akropolis nicht zerstörte 
nahm aber die Vermittlung des Gaisylos in sondern besetzt hielt, wenn er dort auch nicht 
seinem Streit mit Herakleides an. Es erfolgte wohnte, dass er das Grab des Dionysios verschonte, 
nochmals eine Versöhnung; Herakleides schwur Man behauptete sogar, er habe den Tyrannen ab- 
unter Bürgschaft des Gaisylos mit feierlichem sichtlich entkommen lassen (Plut. Dio 53 ; comp. 
Eide dem D. Freundschaft und fand nun wieder Dion. et Brut. 2 ; Timol. 22). Viel böses Blut 
Aufnahme. Offenbar hatte er in der Bürgerschaft 10 machte es, dass er für sein Verfassungswerk Be- 
emen grossen Anhang, so dass es für D. immer rater und Gehülfen aus Korinth kommen liess 
wünschenswert war, mit ihm in ein besseres Ver- die er für zuverlässiger hielt als die Syrakusaner! 
hältms zu gelangen. Bald darnach wurde be- Herakleides lehnte es ab, mit D. zusammen zu 
schlössen, die Flotte, die viel kostete und damals wirken, und dieser sah voraus, dass die beabsich- 
nichts zu thun hatte, ganz aufzulösen. Damit tigte Verfassungsreform bei ihm starken Wider- 
ward die gefährlichste Quelle der Zwietracht ver- stand finden würde. Schon früher hatten D.s 
stopft und zugleich Herakleides seines hohen Com- Freunde dringend geraten, den unversöhnlichen 
mandos entkleidet (Plut. Dio 49f.). Die Insel- Widersacher zu beseitigen ; jetzt, wo die äussere 
bürg ward ztf Lande weiter belagert, und da Gefahr vorüber, der Krieg mit dem Tvrannen 
Entsatz ausblieb, Mangel eintrat und die Soldaten 20 beendigt war, gab er ihnen nach und Hess den 
schwierig wurden, so musste Apollokrates capi- Mann in seinem Hause umbringen. Er richtete 
tulieren. Er übergab die Waffen und Ausrüstung ihm darnach ein prächtiges Leichenbegängnis aus 
dem D. und fuhr mit der Besatzung in Beglei- und folgte der Bahre mit seiner ganzen Kriegs- 
tung seiner Mutter und Schwester ab. D. zog macht. Das Volk trauerte um den Ermordeten j 
in die Burg ein und konnte nach langer Trennung doch gelang es dem D., wie Plutarch berichtet, 
Schwester, Gattin und Sohn begrüssen. Arete, es zu überzeugen, dass die That im Interesse der 
die in der Zwischenzeit sich mit einem andern Ordnung und des Friedens notwendig gewesen 
Manne hatte vermählen müssen, nahm er wieder sei. In Wahrheit machte die Beseitigung des 
in sein Haus auf, 355/4 v. Chr. (Plut. Dio 50f. Rivalen nicht nur in Syrakus, sondern auch bei 
Aehan. v. h. XII 47). 30 den anderen Sikelioten grossen , beängstigenden 
Erst jetzt war Syrakus ganz frei, das Werk Eindruck; denn Herakleides hatte nicht nur bei 
vollendet. D. stand auf der Höhe des Ruhmes, der Menge, sondern auch in den höheren Kreisen 
der damals in der ganzen Welt erscholl (Plat. der Bürgerschaft in Ansehen gestanden (Nepos 
epist. p. 320 D). Es handelte sich jetzt darum, Dio 6, 3). Wenn er ein Jahr früher nach D.s 
die Gemeinde neu einzurichten und die errungene zweitem Einzug in Syrakus beseitigt worden wäre, 
Freiheit zu sichern. Nachdem D. zuerst* seine so würde man es verstanden haben, jetzt musste' 
Freunde und Kampfgenossen reichlich belohnt die That als ein Ausfluss tyrannischer Willkür 
hatte, ging er an das Verfassungswerk. D. hatte erscheinen und die schlimmsten Befürchtungen 
vor, der Stadt neue Ordnungen und Gesetze erwecken. D. rechtfertigte den von Herakleides 
zu geben. Die Demokratie , wie sie damals in 40 und den Demokraten so oft ausgesprochenen Ver- 
Syrakus bestand oder bestehen sollte, war nicht dacht, dass er sich nur an die Stelle des früheren 
nach seinem Sinne, und er hatte in der That Tyrannen habe setzen wollen. Gewiss lag ihm 
mit ihr und ihren Führern schlimme Erfahrungen solche Absicht ferne. Er war kein Tyrann, son- 
gemacht. Als Schüler der Pythagoreer und Piatons dern ein Dictator, der die Aufgabe hatte, die 
wollte er eine aristokratischere Ordnung einführen; Stadt nach schweren Wirren zu beruhigen und 
es scheint, dass er ernstlich die Absicht hatte, die neu zu ordnen, wie einst Pittakos und Solon, wie 
platonischen Gedanken nach Möglichkeit zu ver- später Timoleon , der in manchen- Stücken ganz 
wirklichen. Näheres lässt sich über seine Absich- ähnlich verfahren ist. D. war aber nächster Ver- 
ten kaum sagen; nach Plutarch (Dio 53) wollte er wandter des Tyrannen, seine Vergangenheit, seine 
nach lakonischem und kretischem Muster eine aus 50 politische Gesinnung, sein ganzes Wesen forderten 
Königtum, Demokratie und Aristokratie gemischte das Misstrauen heraus, das er nun selbst so schreck- 
Verfassung begründen; dies entspricht den Vor- lieh bestätigte. Es scheint, dass er bald zur Er- 
schlagen, die ihm im 8. platonischen Briefe (p. 355f.) kenntnis kam, welchen Fehler er begangen und 
in den Mund gelegt werden, und Plutarchs Bericht die That bereute. Er hat sich dadurch vieler 
wird daher stammen, D. könnte in der neuen Ver- Herzen entfremdet und die Rache herausge- 
fassung sich die Stelle eines Königs zugedacht fordert. 

haben (vgl. Plut. compar. Timol. et Aemil. 2). Auch sonst hatte D. mit Schwierigkeiten, be- 

Jedoch kann jener Brief schwerlich als echtes sonders financieller Art, zu kämpfen. Er belohnte 

Zeugnis für D.s Absichten angesehen werden. nach der Einnahme Ortygias seine Soldaten und 
Es scheint aber, dass ihm besonders Korinth als 60 Freunde reichlich, zuweilen zu reichlich (Plut 

Muster vorschwebte; vor allen Dingen kam es Dio 52). Auch nach der Befreiung behielt er 

ihm darauf an, die Allmacht der Volksversamm- ferner seine Söldner im Dienst ; er bedurfte ihrer 

lung einzuschränken, deren beständige Einmischung um sich zu behaupten und seine Reformen durch- 

den Gang der Ereignisse so schädlich beeinflusst zusetzen ; aber die Kosten dieser zahlreichen und 

tV- -n * ohne Zweifel gut besoldeten Truppen lasteten 

Diesen Entwürfen widersetzten sich Herakleides schwer auf der Stadt. Um den Bedürfnissen ge- 

und die Demokraten, die nicht ohne Berechti- recht zu werden, diente wahrscheinlich das Ty- 

gung erwarteten, dass jetzt die Dictatur aufhören rannengut, ferner die Habe seiner politischen 
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Gegner, die früher undjetzt nach dem Tode des D.s Anhänger zusammen und versuchten seinen 
Herakleides aus Syrakus entflohen waren. Jedoch Tod zu rächen ; es entstand ein Auflauf, in dem 
auch die übrige Bürgerschaft, D.s eigene Freunde einige Unschuldige das Leben verloren. SeinLeich- 
mussten beitragen (Nepos Dio 7), und dadurch nam wurde in der Stadt an bevorzugter Stelle 
ward die Unzufriedenheit noch vermehrt. Sie feierlich beigesetzt und durch ein Denkmal ge- 
brach überall hervor; laut sprach man aus, er ehrt. D. starb etwa 55 Jahre alt, etwa vier Jahre 
sei ein Tyrann. Selbst seinen Söldnern und seiner nach seiner Landung auf Sicilien, Ol. 106 , 3 
nächsten Umgebung, unter denen sich manche = 354/3 v. Chr. (Plut. Dio 57f. Nepos Dio 8f. 
Abenteurer von zweifelhaftem Werte befanden, Diodor. XVI 31, 7. Plat. epist. VII 333 E). 
teilte sich diese Stimmung mit. Auch unter ihnen 10 D. war mit der Akademie, der ersten wissen- 
hatte D. wenige treue Freunde ; die alten waren zum schaftlichen und litterarischen Genossenschaft der 
Teil gestorben; überhaupt war er ein einsamer Zeit, eng verbunden, und seine Person wie sein 
Mann. Er war empfindlich, er wurde jetzt miss- Schicksal hat in diesen Kreisen, aber auch bei 
trauisch, begann für sein Leben zu fürchten und traf den Gegnern lebhafte Teilnahme gefunden. Da- 
Vorkehrungen zu seinem Schutze. Darin unter- durch ist es geschehen, dass er gleichzeitige Hi- 
stützte ihn eifrigst der Athener Kallippos, unter storiker fand und dass wir über ihn verhältms- 
seinen Offleieren einer der angesehensten und massig gute und reichliche Nachrichten besitzen, 
tapfersten. Nachdem dieser sich, wie es scheint, Philistos wird im letzten Teile seines Werkes 
früher einmal mit D. entzweit hatte (Aristot. rhet. I ihn nur gelegentlich berührt haben. Zuerst hat 
p. 1373 a 18), erwarb ersetzt sein besonderes Ver- 20 einer von seinen Begleitern, der Akademiker Ti- 
trauen. D. übertrug ihm die Sorge für seine Sicher- monides von Leukas, in einer an Speusippos ge- 
heit; um die Gegner aufzuspüren, ihre Pläne zu richteten Schrift seine Geschichte erzählt, ohne 
erforschen, ward er ermächtigt, wie ein Gleichge- Zweifel im Sinne D.s und der Akademie (FHG 
sinnter mit ihnen zu verkehren. Kallippos war II 83. Plut. Dio 31. 35). Unmittelbaren Anteil 
ein Verräter; als er' den Umschlag in der Ge- an den Ereignissen hatte wahrscheinlich der Hi- 
sinnung der Syrakusaner sah, hatte er beschlossen, storiker Athanis von Syrakus, der Fortsetzer des 
D. zu stürzen,' sich selbst an seine Stelle zu setzen Philistos (FHG II 81-, o. Bd. II S._ 1939, 12). 
und zugleich mit dem Nimbus der Tyrannen- Ein dritter, Hermias von Methymna, ist nur dem 
mörder zu schmücken. Nicht unwahrscheinlich Namen nach bekannt (Diodor. XV 37, 3. FHG 
klingt auch die Nachricht, dass Dionysios ihn 30 II 80). Noch erhalten sind die platonischen Briefe, 
durch 'eine grosse Geldsumme. 20 Talente, erkauft von denen nr. 3, 4, 7, 8 und 13 am meisten in 
habe (Plut. Dio 54). Gestützt auf D.s Vertrauen Betracht kommen. Wenn auch vielfach bezweifelt 
konnten er und sein Bruder Philostratos (Nepos wird, ob sie von Piaton geschrieben sind, so müssen 
Dio 9, 2. Plat. epist. VII 333 E) in voller Sicher- sie doch von einem mit den Personen und Sachen 
heit alles vorbereiten, mit D.s Feinden in Ver- vertrauten Manne herrühren und haben daher den 
bindung treten und Soldaten und Volk bearbeiten. Wert gleichzeitiger Äusserungen. Diese und ähn- 
Um diese Zeit geschah es, dass D.s einziger Sohn liehe Quellen standen den späteren Historikern 
Hipparinos (nach anderen Aretaios), fast noch ein zu Gebote, Theopompos, Ephoros und zuletzt Ti- 
Knabe, der die strengere Zucht des Vaters nicht maios, dessen Darstellung allem Anschein nach 
ertragen wollte, sich das Leben nahm (Plut. Dio 40 den grössten Einfluss gewonnen hat. Unter den 
55 31; consol. ad Apoll. 33 p. 119 B. Nepos Dio erhaltenen Quellen steht obenan Plutarchs Bio- 
4, 3. 6, 2. Aelian. v. h. III 4). Durch Kallippos graphie. Sie ist einseitig und dem D. sehr gün- 
w'ard jetzt das aufregende Gerücht verbreitet, stig gesinnt, in dem sie den Philosophen und 
D wolle den Apollokrates, den Sohn des Diony- Schüler Piatons verehrt. Sie übergeht vieles, hat 
sios, zu seinem Nachfolger machen und also die aber die ursprüngliche und echte Überlieferung 
alten Tyrannen zurückkehren lassen. am besten und reinsten erhalten. Die Erzählungen 
D. wurde vor Kallippos mehrfach dringend Diodors (Buch XVI) und des Cornelius Nepos (de 
gewarnt, wollte aber nicht darauf achten. Er re- excell. dueibus 10) zeigen unter einander manche 
signierte sich und erklärte, lieber sterben zu wollen, Verwandtschaft. Sie sind stark verkürzt, ungenau 
wenn er nicht einmal vor seinen Freunden sicher 50 und phrasenhaft und schöpfen nicht mehr aus 
wäre (Plut. Dio 56; de vit. pudore 4 p. 530 C; erster Hand. Sie sind daher mit Vorsicht zu be- 
apophth. p. 176 F. Val. Max. III 8 ext. 5). Die nutzen, haben aber manche gute Nachricht er- 
Frauen jedoch. Aristomacha und Arete, gaben sich halten. 

nicht zufrieden ; sie stellten den Kallippos zur Rede, Litteratur : G rote History of Greece X A6Ü1. 

der sich durch einen feierlichen Eid von dem Ver- (Cap. 84f.). Holm Gesch. Sied. II 15611. 45£1. 

dacht reinigte und sich nun doppelt beeilte. Schon und die dort citierte Litteratur. Freeman tü- 

wenige Tage später, an einem Feste der Kora, wo story of Sicily IV 23Pff. Wilh. Schuhardt Dion 

D. sich zu Hause hielt, brachte er die That zur (Jahrcsb. d. Realsch. von Halberstadt) 187o. Mor. 

Ausführung. Er liess die festen Punkte der Stadt Pfalz Dion der Syrakusaner, Chemnitz 187*. 
durch seine Leute besetzen; die Wache vor D.s 60 Aeg. Guil. Timmermann De Dionis et limo- 

Hause ward von Verschworenen bezogen, die Mörder, leontis vitis capita quaedam, Leiden 1893. H. 1 h. 

leukadische Soldaten, traten ein, von ihnen ward Karsten De Piatonis quae feruntur epistolis, Ut- 

D. erst gebunden, dann abgeschlachtet. DieSchwe- recht 1864. l ,'ff e- J, 

«ter und die Gattin D.s wurden ins Gefängnis 3) Sohn des Theodoros, Achaier. Avlrjrrig, 

geworfen. Freunde waren in der Nähe, darunter Teilnehmer an den Sotenen in Delphoi 272/1 v. 

Kallippos und sein Bruder; aber niemand ver- Chr., Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 3, 

mochte oder wagte zu helfen. Erst als die Nach- 53, vgl. Pomtow Fasti Delphici, Jahrb. f. Philol. 

rieht der Blutthat durch die Stadt eilte, kamen 1894, 501ff. 506 und Bd. IV S. 2620. 
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4) Sohn des Diaitos, Athener (4>sedggiog). 
TQirjQaQiog in einer Seeurkunde vom J. 334/3 
CIA II 804 a 84. Sein Sohn heisst Diaitos, s. d. 

5) Archon in Delphoi, Curtins Anecdota Del- 
phica41 = Dittenberger SylU 186. Curtius 
a. 0. 60 um 250 v. Chr. Pomtow Fasti Delph 
Jahrb. f. Philol. 1894, 508. 

6) Eponym (dafiiovQyög) in Knidos, Zeit 
nach Alexander d. Gr., CIG III praef p XV 
nr. 66. 67. F ' 

7) Aus Kyparissia. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 176 = 76 v. Chr., Afric. h. Euseh. I 212. 

[Kirchner.] 

8) Gesandter der Arsinoe an Ptolemaios Ke- 
raunos, nimmt dessen Eide entgegen, lustin. 
-&-JLJ. V 2. 

9) Commandant des Ptolemaios Philadelphos 
in Damaskos, lässt sich von Antiochos I über- 
rumpeln. Pohj-aen. IV 15. Mahaffy Empire of 
the Ptolemies 131f. Eh. Mus. XXXIX 212ff. 

[Willrich.] 

10) Dio aus Halaesa in Sicilien (Cic Verr 
1 27) ist Q. Caecilius Dio o. Bd. in S. 1201 Nr. 52. 

[Münzer.l 

11) s. Cassius Nr. 40. 41. 

12) Consul im J. 291, s. Bd. III S. 1722, 4. 
A. C. Pallu de Lessert Fastes des provinces 
Africaines II 4. [Seeck.] 

13) Ein Akademiker aus Alexandrien (Stob. 
flor. 19, 17 p. 305 M. = 537H.), auf den man 
das Sprichwort xo xov Alcovog yqv zurückführt 
(Plut. prov. Alex. 29 Cr., daraus Ps.-Zenob. 454, 
Suidas und Apostolios). Personen aus den letzten 
Zeiten des Ptoleinaeerreiches treten in den ale- 
.xandrinischen Sprichwörtern stark in den Vorder- 
grund. Es ist also so gut wie zweifellos „dass 
dieser D. mit dem Akademiker D. Nr. 14, der 
von den Alexandrinern als Gesandter nach Rom 
geschickt und auf Veranlassung des Ptolemaios 
Auletes meuchlings ermordet wurde, identisch 
ist. Vgl. Crusius Ad Plut. de prov. Alex 
comment. (Lips. 1895) 65. [Crusius.] 

14) Dion aus Alexandreia, Akademiker, Freund 
und Schüler des Antiochos von Askalon. Cic 
Acad. II 12. Ind. Acad. Herc. col. 35. Im J. 56 
v. Chr. kam er als Haupt einer Gesandtschaft, 
welche die Wiedereinsetzung des Ptolemaios Au- 
letes hintertreiben sollte, nach Rom und wurde 
hier auf Betreiben des Königs vergiftet. Strab 
XIV 796. Cass. Dio XXXLX 14. Cic. pro Cael. 
23. 51. Nach Plut. quaest. conviv. I pr. hatte 
er auch Tischgespräche verfasst. Vgl. über ihn 
auch unter Nr. 13. Verschieden von ihm, aber 
ganz unbekannt ist der von Cic. ad fani. IX 26 
erwähnte Bio philosophus. Dasselbe gilt von 
dem Aiojv <pdöoo<pog 'Etpsaiog bei Kaibel IGI 
1149,_ 1. Zeller Ph. d. Gr. IV 609, 1. 

15) Einen Stoiker des Namens Dion, älter als 
Panaitios, der über Magistrate geschrieben habe, 
erwähnt Cic. de leg. III 13. Da er sonst nir- 
gends vorkommt, ist möglicherweise Dione aus 
Diogeiie verschrieben und der Babylonier (s. d. 
Nr. 45) zu verstehen. Zellcr Ph. d. Gr. IV 
293, 3. [ v _ Arnim.] 

16) Rhetor aus unbestimmter Zeit, der nach 
Quint. III 3, 8 das ganze Gebiet der Rhetorik 
in nur zwei Teile teilte, in die inventio und 
disposttio, und jeden dieser Teile nach Inhalt 



und Form wieder in zwei Teile gliederte, so dass 
die elocutio unter die inventio, die pronuntiatio 
unter die dispositio fiel, die memoria einen An- 
hang bildete. In dieser Anordnung, die sich mit 
der der Theodoreer Quint. a. 0. zum Teil be- 
rührt, sieht Spengel Rh. Mus. XVIII 1863, 
505f. mehr eine sprachliche als sachliche Ab- 
weichung von der allgemein angenommenen Fünf- 
teilung; vgl. auch Volkmann Rhetorik2 30, der 
10 mit Recht eine Identiflcierung unseres D. mit 
Dion Chrysostomos abweist. 

17) Dion, Schüler des Musonios, aus der Zeit 
Frontos, von diesem 115 Nab. zu den eloquen- 
tissimi philosophi gezählt. [Brzoska.] 

18) Dion Cocceianus (Plin. ep. ad Traian. 81. 
82 ; auf Missverständnis beruht wohl der Beiname 
üeiamviavog bei Maxim. Conf. und dem von diesem 
abhängigen Apostolios, s. A. Sonny Ad D. Chr. 
anal. 146; über den Sinn des Beinamens Coc- 

20ceianus s. H.V.Arnim Leben und Werke des 
D. von Prusa 125) aus Prusa am Olympos in Bi- 
thynien, Sohn des Pasikrates (Phot. bibl. cod. 209. 
Suid. s. Alwv); ob er den Beinamen XovoöoTOfiog 
schon, wie Photius (p. 320, 16 in v. Arnims 
Dio- Ausg. II) behauptet, von seinen Zeitgenossen 
erhalten hat, ist fraglich; er selbst (or. XLVLT 
16) sagt, dass ihn ein Sophist spottend ärjdeiv 
genannt habe; der Name XQvoooxopog ist ihm 
wohl erst zur Unterscheidung von dem Historiker 
30 D. im 3. Jhdt. beigelegt worden und findet sich 
zuerst bei dem Rhetor Menander de epid. p. 390, 
1 Spengel ; dann bei Themist. or. V p. 63 d. Synes. 
Dio p. 314, 9 Arnim. Anon. de fig. in Spengels 
Rh. Gr. LH 135, 17 u. a.; «eileicht spielt Libam 
T. I 23, 15 R. auf ihn an; byzantinische Deu- 
tungen des Namens s. in v. Arnims Ausg. II 
328, 16. Seine väterliche und mütterliche Familie 
war in Prusa weit verbreitet (or. XLIV 5; ein 
Prusaeer D. auch Le Bas-Waddington Asie 
40 min. ILT nr. 1113) und hoch angesehen (XLIV 
3f.). Sein mütterlicher Grossvater, mit einem römi- 
schen Kaiser (v. Arnim Dio v. Prusa 123 denkt 
an Claudius) befreundet (XLI 6. XLIV 5. XL VI 
3) und dieses Verhältnis zu Gunsten seiner Vater- 
stadt nutzbar zu machen bemüht (XL VI 4), ver- 
mutlich Grammatiker oder Sophist (XL VI 3), war 
nebst Dios Mutter in das römische Bürgerrecht 
aufgenommen worden (XLI 6), besass auch gleich 
• vielen angesehenen Prusaeern (XL 22. XLI 10) 
50 das Bürgerrecht in Apameia, der römischen Co- 
lonie und Hafenstadt von Prusa (XLI 6), und hatte, 
ebenso wie D.s Vater, in der städtischen Verwal- 
tung von Prusa, für welche er einmal sein Ver- 
mögen opferte (XL VI 3), eine massgebende Stel- 
lung innegehabt (L 7). Von seinem Vater, der 
auch in Apameia Bürger, aber damit nicht römi- 
scher Bürger (v. Arnim D. v. Prusa 123ff.) war 
(XLI 6) und wegen seiner Verdienste um die 
Stadt nach seinem Tode in Prusa hohe Ehre genoss 
60 (XLIV 3. XLVI 2), überkam D. ein sehr ver- 
schuldetes Besitztum (XLVI 5f.); seine Mutter 
wurde nach ihrem Tod in Prusa als Heroine ver- 
ehrt (XLIV 3, wo D. auch Geschwister erwähnt; 
des Todes einer Schwester, der ihm weitere Ver- 
mögensverluste brachte, gedenkt er XLVTI 21: 
eines Neffen XLD7 18). Nachrichten über sein 
Leben giebt er am meisten selbst in seinen Reden ; 
ausserdem Philostrat. vit. soph. I 7 und an einigen 
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Stellen der vit. Apoll. Tyan. Synes. Dio (abge- 
druckt vollständig in der Ausgabe des D. von L. 
Dindorf II 318ff.; teilweise in der v. Arnim 
II 313ff.). Phot. bibl. cod. 209 (bei v. Arnim II 
320ff.). Suid. s. v. Plin. ep. ad Trai. 81. 82. 
(die Hauptstellen s. auch bei Dessau Prosopogr. 
imp. Rom. H 13). Aus ihnen hat zuerst Henr. 
Valesius Emendat. libr. H 1 (abgedruckt bei 
Dindorf I praef. XXXff.), dannFabricius Bibl. 
Graec. IV 305ff. der Ausg. v. 1717. G. Leopardi 
Commentarii de vita et scriptis rhetorum quo- 
rundam, qui II. p. Chr. saeculo vel' 1. declinante 
vixerunt 1814 (in den von Cugnoni herausge- 
gebenen Opere inedite di G. L. I 7fF. 1878 zu- 
erst gedruckt). A. Westermann Gesch. d. griech. 
Beredsamk. 189f. und K. L. Kays er (zur Spe- 
cialausgabe der Vit. soph. p. 172ff. ; bei D i n- 
dorf a. a. O. XXXVIff.) die Hauptzüge v«n D.s 
Biographie zusammengestellt; die näheren Um- 
stände von D.s Verbannung sind von Ad. Em- 
perius (De exilio Dionis, Braunschweig 1840, 
abgedruckt bei Dindorf I p. XXXVHIff. v. Ar- 
nim II 333ff.) untersucht; für eine genauere und 
richtigere Darstellung der Biographie (die Arbeit 
von A. Breitung Das Leben des D. Chr., Pro- 
gramm Gebweiler 1887 ist unzulänglich) ist das 
Material in annähernder Vollständigkeit und mit 
besonnenem Urteil vorgelegt von v. Arnim in 
dem biographischen Index seiner Ausgabe (LT 366ff.), 
welcher nun in seinem D. von Prusa (Berlin 1898) 
115ff. auf breitester Grundlage ein vorzügliches 
Bild von D.s Leben und Schriften geliefert hat. 
Eine in allen Einzelheiten sichere Darstellung des 
äusseren Lebens des D. ist trotz reichlichen Ma- 
terials unmöglich. Die überlieferten Daten ins- 
besondere seit D.s Rückkehr aus dem Exil lassen 
zum Teil verschiedene Deutungen zu. Nur In- 
schriftenfunde könnten in vielen Stücken end- 
gültige Aufklärung bringen. 

D.s Geburtsjahr lässt sich auf Grund seiner 
or. XXVIII und XXIX berührten Beziehungen zu 
dem Athleten Melankomas annähernd bestimmen. 
Auf dessen bei einem aycov in einer Seestadt 
(XXVIII 1) erfolgten Tod ist or. XXIX von D. 
(Arnims Athetese der Rede, Dio v. Pr. 146f. 
ist nicht haltbar; s. Litt. Centralbl. 1898, 812) 
geschrieben für den jugendlichen, in der be- 
treffenden Stadt bürgerlichen (XXIX 1) Agono- 
theten oder Gymnasiarchen, welcher die Rede dann 
gesprochen hat ; viel später, in seiner philosophi- 
schen Periode (daher die von Arnim Dio v. Pr. 
147 bemerkte Abschwächung des Lobs der Athle- 
tik) , hat D. denselben Gegenstand , unter Be- 
nutzung von or. XXIX, in dialogischer Form be 
handelt, die Situation nach ästhetischer Rück- 
sicht frei fingierend (XXVIII 5). Wenn nun Me- 
lankomas Altersgenosse (XXVLTI 1 0) des berühmten 
Pankratiasten Athenodoros ist, der dreimal, im 
J. 49, 53 und 61 (G. Förster Die Sieger in den 
olymp. Spielen II 1892, 15f.) in Olympia ge- 
siegt hat, also doch nicht nach dem J. 30 ge- 
boren sein kann, wenn Melankomas ferner jung 
(XXVIII 13f. XXIX 20) gestorben ist, so muss 
Arnims Ansatz von Melankomas Tod im J. 74 
oder gar 78 (Dio v. Pr. 147) zu spät sein. Die 
von Themistios bezeugte Freundschaft des Ti- 
tus mit Melankomas, durch deren Hereinziehung 
v. Arnim vergebens Zeit und Ort der Reden zu 



bestimmen gesucht hat, braucht ja nicht erst in 
Vespasians Regierungszeit zu fallen, und so möchte 
Melankomas Tod und die Abfassungszeit der 29. 
Rede kaum nach dem J. 60 zu setzen sein; Titus 
war damals 19 Jahre alt, sein Liebesverhältnis 
zu Melankomas also von der nicht mehr anstän- 
digen Art, die Xen. an. II 6, 28; Cyrop. II 2, 
28 (Philostrat. epist. 13) bezeichnet. Als D. diese 
sehr (und gewiss nicht blos mit Rücksicht auf 

10 das Ethos des Sprechenden) juvenile Rede schrieb, 
war er schwerlich viel älter als 20 Jahre, wird 
also ca. 40 geboren sein. Dazu stimmt, dass er 
sich im J. 97 (or. XTI 12. 20, welche Stelle mir 
v. Arnim LT 369 a nicht richtig aufzufassen 
scheint) fjXixiq nQorjxmv nennt. Er war verhei- 
ratet (XLVI 13) und hatte mehrere Kinder (XLI 
6), unter denen aber nach der Art, wie D. redet 
(XL 2), nur e i n Sohn gewesen sein kann. Dieser 
ist vor D.s Verbannung geboren (XLVI 13), war 

20 nach seines Vaters Rückkehr soweit erwachsen 
(XLIV 8), dass . er in den Rat von Prusa eintreten 
■konnte (L 5), zur Zeit von Plinius bithynischer 
Legation aber, ca. 111, ebenso wie D.s Frau schon 
gestorben (Plin. ep. ad Traian. 81, 2. 7); da D. 
ca. 98 zum erstenmal wieder nach Prusa gekommen 
ist, so wird dieser Sohn ca. 70 geboren sein. 

In der ersten Hälfte seines Lebens mag D. 
der in seiner Heimat damals noch ausschliesslich 
herrschenden asianischen Beredsamkeit nicht fern 

30 gestanden haben (vgl. XVIII 12 mit E. Eohde 
Rh. Mus. XLI 182j, von deren geschmacklosen 
Ausschreitungen übrigens die aus dieser Periode 
erhaltenen Reden frei sind, sogar die Leichenrede 
auf Melankomas (XXIX) ; die schülerhafte Pünkt- 
lichkeit in Einhaltung des herkömmlichen Dispo- 
sition sschemas, die in dieser Rede zu Tage tritt, 
dem späteren D. dagegen völlig fremd ist, be- 
gegnet auch in der 38. und 39. Rede, welche 
demnach ebenfalls dieser Zeit angehören müssen 

40 (s. auch u. S. 872) ; bezeugtermassen ist die 46. 
Rede vor der Verbannung gehalten; wahrschein- 
lich ist auch die 75., deren ganzer Inhalt (v. Ar- 
nim Ausg. LT 374 b s. v. röfiog), besonders das 
Lob der Athletik, nicht für den stoisch-kynischen 
Philosophen passt, der ersten Periode zuzurechnen 
(so auch v. Arnim Dio v. Pr. 155, welcher ausser- 
dem von den erhaltenen Reden nr. 76. 52. 58. 59. 
31. 11 der Frühzeit zuweist, die 31. insbesondere 
S. 218 zwischen die J. 72 und 82 setzt); dass 

50 Is. Casaubonus (Diatribe in Reiskes Dio Chr. 
II 448 und nach ihm Fabricius Bibl-.gr. IV 
305 und v. Arnim Dio v. Pr. 166ff.) die 11. Rede 
ganz mit Unrecht vor D.s Verbannung ansetzte, 
ist von P. Hagen (Quaestiones Dioneae 42ff.) und 
R. Hirzel (Der Dialog II 86) bewiesen (s. auch 
Sonny Anal. 182f.). Ernsthaftere Haltung wird 
auch für D.s Invectiven gegen die Philosophie 
(y.arä qidoaöqpav Synes. p. 315, 28. 318, 13 Arnim ; 
xQÖg Movomviov ebd. p. 315, 30) aus dieser Zeit 

60 anzunehmen sein (vgl. auch Synes. p. 319, llff.), 
während er wohl in den siaiyvia (den diaij^sig 
Tefixäiv tpoäaig und Mifxva>v Synes. p. 318, 12. 
317, 34; dem yimaxov eyxwfuor Philostrat. vit.. 
soph. I 7; xwvoiziog excurog Synes. 319, 22) dem 
Asianismus stärkere Concessionen gemacht haben 
muss, wenn Synesios (p. 317, 28ff.) Urteil über 
den grossen stilistischen Unterschied zwischen den 
Schriften der sophistischen und denen der philo- 
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sophischen Zeit gerechtfertigt erscheinen soll. So 
leidenschaftlich übrigens I). in seinen jüngeren 
Jahren die Philosophie, insbesondere die stoische 
(Musonios) angriff, so wenig konnte schon damals 
seiner ernsthaften Natur philosophische Betrach- 
tungsweise fern liegen, wie denn auch die erhal- 
tenen Eeden aus dieser Periode philosophische 
Anklänge mehrfach zeigen (s. z. B. XXIX 2 ; für 
XL VI vgl. ß. Hirzel Dialog II 85, 3). Sein völ- 
liger Übergang zur Philosophie mag sich frühe- 
stens Ende der sechziger Jahre des 1. Jhdts. voll- 
zogen haben ; er wurde Schüler des früher von 
ihm bekämpften Musonios, vermutlich gleichzeitig 
mit Euphrates (Fronto ep. ad Ver. imp. I p. 115 
Naber; Lob des Musonios or. XXXI 122). Die 
Einzelheiten der Darstellung des Philostratos (in 
der Vit. Ap. und Vit. soph. I 7, 2), welcher ihn 
unter Vespasian als vollendeten Stoiker auftreten 
lässt, unterliegen schweren Bedenken. Nach Phi- 
lostratos hätte er schon im J. 69 in Gesellschaft des 
Stoikers Euphrates bei Vespasian verkehrt (Vit. Ap. 
V 27, 31f.), sich dann von der Verbindung mit Eu- 
phrates losgemacht und dem Apollonios von Tyana 
genähert (ebd. V 38) ; der letztere hätte ihn zwar 
wegen der für philosophische Gegenstände unge- 
eigneten starken Sinnfälligkeit seines Ausdrucks 
getadelt (ebd. V 40. Apoll. Tyan. ep. 9. 10; vgl. Synes. 
p. 317, 31 Arn.), sonst aber zeitlebens zu seinen 
Freunden gerechnet (Vit. Ap. VIII 7 p. 305, 6ff. 
Kayser). Dass sich D.s praktische, von religiöser 
Mystik völlig freie Natur zum Neupythagoreismus 
jemals hingezogen gefühlt habe, ist von vornherein 
unglaublich. Das Fehlen jeder Bezugnahme auf 
Apollonios beiD. (denn die von Kayser versuchte 
Beziehung von D. XXXI 122 auf Philostrat. vit. 
Ap. IV 22 ist nicht möglich; v. Arnim Dio 
v. Pr. 216 versteht den Musonios) fällt auf; 
Philostratos braucht der geschichtlichen Wahr- 
heit nur insoweit treu geblieben zu sein, dass er 
den D. im J. 69 eine Rolle spielen liess, die er 
damals vermöge seines Lebensalters und seiner 
freundschaftlichen Beziehungen zum Hof (v. Ar- 
nim Dio v. Pr. 142ff.) wirklich spielen konnte, 
und dass er an ein thatsächliches persönliches 
Verhältnis (Vit. soph. I 7, 2) des D. zu dem Stoiker 
Euphrates und dem Magier Apollonios, der zunächst 
nur eine kleinasiatisch-syrische Localberühmtheit 
war, Weiteres anknüpfte. Offenbar durch Philo- 
stratos Darstellung in der Vit. Ap. ist Arethas 
(Sonny Anal. 86; s. auch Schol. or. XXXII 60) 
veranlasst worden, anzunehmen, or. I — IV seien 
an Vespasian gerichtet und D.s Verbannung falle 
unter Nero; die Stelle XII 10 bezieht Arethas 
auf Apollonios von Tyana, während er zu XXXI 
122 nichts bemerkt. Über sein Leben in Prusa 
vor der Verbannung giebt D. besonders in der 
unter Vespasian (v. Arnim Heim. XXXIV 376) 
gehaltenen 46. Rede Auskunft; er bewohnte sein 
schwer zugängliches, hoch über der Strasse ge- 
legenes väterliches Haus (XLVI 12. XL VII 14), 
trieb Landwirtschaft (Weinbau und Viehzucht, 
wenig Getreidebau. XLVI 8), leistete mit seinem 
nicht unbedeutenden Vennögen der Stadt Dienste 
(XLVI 6) und trat vor Gericht höchst selten in 
fremder (XLVI 8; vgl. XLI1I 6) oder eigener 
Sache (dafür Beispiele aus der späteren Zeit ör. 
XLIII. Plin. ad Traian. 81, 5; Bechtfertigung 
seiner Enthaltung von advocatischer Praxis LXXX 



lff., vgl. XXII 1) auf. Die Missgunst des Volkes 
erfuhr er, als man ihm bei einer Teuerung mit 
Steinigung und Brandlegung drohte (XLVI 9). 
Schon vor der Verbannung hat D. als Redner 
Beisen gemacht und vornehme Häuser, auch den 
Kaiserhof, kennen gelernt (VII 66), und schon da- 
mals wird er weniger sophistische Prunkreden als 
praktische koyoi noXixixoi gehalten haben, wie die 
38. und 39., die ihn als Stifter des guten Ein- 

10 Vernehmens zwischen Nikomedia und Nikaia zeigen 
und die von nationalhellenischem Selbstgefühl ge- 
tragene und solches zu wecken bestrebte 31. Auch 
in Italien ist er in dieser Zeit gewesen; durch 
freimütige Äusserungen über Domitian (XLV 1. 
L 8. Luc. Peregr. 18) und Verwickelung in den 
Sturz eines ihm befreundeten hochgestellten Römers 
(XII 1; Emperius De exilio D. und nach ihm 
Sonny Anal. 188 denkt an den im J. 82 [oder 
später? s. Dessau Herrn. XXXIV 81f.; jedenfalls 

20 vor 87, v. Arnim Herrn. XXXIV 371ff. XXXV 130] 
getöteten Flavius Sabinus, Th. Mommsen Herrn. 
III 84, 4 an den 93 getöteten Iunius Rusticus 
und so wohl schon Fabricius Bibl. gr. IV 306, 
wenn er die Verbannung in das J. 94 setzt; die 
Richtigkeit des Ansatzes von Emperius hat 
v. Arnim Dio v. Pr. 2'28ff. erwiesen, womit auch 
dem Schwanken von St. Gsell Essai sur le regne 
de l'emp. Domitien 282, 12 ein Ende gemacht 
ist; neue Zweifel von Dessau Herrn. XXXIV 

30 81ff. sind erledigt durch v. Arnim Herrn. XXXIV 
3<i3ff.) zog er sich die Verbannung aus Rom und Ita- 
lien (nur dies ist ihm, nach Analogie der allgemeinen 
Philosophenaustreibung im J. 89, über welche s. 
Suet. Domit. 10. Gell. XV 11, 4, auferlegt worden, 
ausserdem musste er, wie v. Arnim Dio 233 zeigt, 
Bithynien meiden, und insofern bezeichnet Philo- 
strat, vit. soph. p. 7, 23ff. Kayser seine Reise in das 
Getenland mit Recht als ein Mittelding zwischen 
(pvyrj und änodrjfiia) im J. 82 zu. Nur Philostrat. 

40 vit. Ap. V 38 nennt aus dieser ersten Periode 
einen Schüler des D., Lasthenes aus Apameia in 
Bithynien, für den sich D. bei Vespasian verwendet 
haben soll. In die Verbannung soll D. nach Phi- 
lostratos (Vit. soph. p. 8, lf.) nur zwei Bücher, 
Piatons Phaidon und Demosthenes Gesandtschafts- 
rede, mitgenommen haben. Nach Befragung des 
delphischen Orakels (XIII 9f. ; dies vielleicht nach 
dem berühmten Muster seines Lieblings Xeno- 
phon oder des Sokrates der platonischen Apologie, 

50 Wegehaupt De D. Chr. Xen. sect. 57), welche 
man nicht (mit Kayser zu Vit. soph. p. 172f.), 
weil der spätere D. über Orakel geringschätzig 
spricht, für Scherz halten darf, trat D. ein viel- 
jähriges (XL 2. XLV 10) unstätes Wanderleben 
ohne Begleiter (XL 2) an, für seine Mitbürger 
verschollen und von ihnen kaum zurückerwartet 
(XL 2. XLV 10f.), mit niedrigen Dienstleistungen 
oft seinen Lebensunterhalt sich erwerbend (Phi- 
lostrat, vit. soph. p. 7, 29ff.) ; nachweislich ist er 

60 während dieser Verbannungszeit in Borysthenes 
(XXXVI), bei den Geten (XII 16f.|, im Peloponnes 
(I 50ff.), Kyzikos (wo er seinen Landsleuten Ge- 
legenheit gab, ihn zu hören, XIX 1), am Schluss 
im römischen Standlager Viminacium in Moesien 
(so v. Arnim Dio v. Pr. 309), von Chios aus in Süd- 
euboia (VII 9j gewesen ; die Städte hat er meist 
gemieden. In den Entbehrungen (VII 9. XLV 
1) dieser Jahre fühlte er sich immer mehr zur 
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Philosophie hingezogen (vgl. Diog. Laert. VI 49), 
wurde auch, wie er dies XIII lOff. schildert, durch 
die von aussen an ihn gestellten Anforderungen 
und Fragen zu ihr gedrängt; in der 36. Rede 
zeigt er tiefere Vertrautheit mit der stoischen und 
platonischen Philosophie, und von nun an nannte 
er sich (XII 26. 38. 47. XXXIII 8; vgl. XLV 
12. XLIX 3ff.) und nannte man ihn (XIII 11. 
Phrynich. p. 30 Lobeck. Luc. paras. 2) <pdcoo<pog. 



gegentreten (frg. XII Arn.), da das Schlechte nie- 
mals stehen bleibe, sondern um sich greife (VII 
137. XXXI 140ff. XXXII 73f. 80. XXXIII 50f.). 
Wenn aber D. auch von der allgemeinen Dege- 
neration seiner Zeit überzeugt ist (Stellen s. u. 
S. 859) und für diesen Zustand die Verfeinerung 
der Cultur (VII. XIII 21 ; vgl. LXIX 5) mit ver- 
antwortlich macht, so ist er doch weit entfernt 
von dem in jener Zeit nicht seltenen rohen Bil- 



Auch äusserlich gab er sich das Ansehen des Ky- 10 dungshass (Ad. Bonhöffer Die Ethik des Stoikers 



nikers (fisraßoÄij tov ßiov XIX 1) ; er trug einen 
schlechten Mantel (anders später XL VII 25 ; von 
einer Löwenhaut reden gar Phot. p. 320, 10 Arn. 
und Suid.), den Ranzen (LXVI 21) und langes 
Haupt- und Barthaar (XII 85. XXXII 22. XXXIII 
14. XXXIV 2. XL VII 25. XLIX 11 ; Encom. 
comae p. 307, 2ff. Arn.), scheute sich auch nicht, 
vor Heeren und Versammlungen gelegentlich un- 
bekleidet, wie in göttlichem Wahnsinn (XXXIV 



Epiktet 122; izqücos sjiavoQ$ovv rijv cpvaiv billigt 
D. XXXIII 63) und von der kosmopolitischen 
Staatsfeindlichkeit, welche auch einer guten römi- 
schen Regierung die Philosophen verdächtig zu 
machen pflegte (Cass. Dio LII 36, 4. Sen. ep. 
73. Epict. diss. I 29, 9. IV 7, 32). Er glaubt 
an die Möglichkeit, in dem Rahmen der gegebenen 
culturellen «nd politischen Zustände eine Besse- 
rung ohne Umsturz zu erreichen, wofern man sich 



3. XXXV 9. Philostrat. vit. soph. p. 8, 6 ; vgl. 20 nur an die Lehren der Philosophie und das Bei- 



F. Dümmler Philol. LIII 20 lff.), aufzutreten, 
gerufen (z. B. XL 16. XXXIII 1. XXXVIII 1. 
XLI 7. XLII lff. XLVII 22) oder ungerufen 
(XXXIV lff.). Dass er auch während der Ver- 
bannung Reden gebalten hat, ergiebt sich aus 
or. XXXVI und XLIV 6 (vgl. XIX lf.); solche 
glaubte aber offenbar Synesios (p. 316, 14ff.) nicht 
mehr zu haben ; lange epideiktische Reden hat 
D. in dieser Zeit wohl auch nicht gehalten ; dazu 



spiel der alten Zeit des freien ' Griechentums 
halte' (über D.s politische Ansichten s. v. Arnim 
Dio v. Pr. 489ff. 504f.). Die Frage, oh die 
Gegenwart überhaupt noch ein ernstlich erstrebens- 
wertes Gut biete, wirft er auf (XXXIV 51), aber 
er bejaht sie (XLIV 11) und weiss, den Tradi- 
tionen seiner Familie und der Auffassung der Stoa. 
gemäss, auch der römischen Weltherrschaft ge- 
recht zu werden. Zwar scheut er sich nicht, 



hatte er ohne Zweifel nicht die Stimmung, auch 30 Missbräuche dieser letzteren zu rügen (den Kauf 
war sein Hauptinteresse auf diesen Reisen bei x xr ■ . ., wt „ -,- xx- ^ T , TT 

Griechen und Barbaren nicht zu reden, sondern 
zu lernen, von den Typen culturfreien Natur- 
menschentums eine lebendige Anschauung zu ge- 
winnen (I 51. VII. XXXVI) und dadurch über 
die Durchführbarkeit des ßtog xvrixö? ins Klare 
zu kommen. Aber doch hat v. Arnim bewiesen, 
dass ein erheblicher Teil der uns erhaltenen Reden, 
insbesondere die durch schroffen kynischen Indi- 



des Kaiserthrones XXI 8 ; die Fiscusprocesse XLVI 
8; die Bedrückungen der Provinz Asien XLIII 
10, welche Stelle freilich W. C lausen De D. 
Chr. Bithynicis orat. 15f. anders versteht; den 
Kunstraub der Römer LXXIX 1 ; die Gladiatoren- 
spiele XXXI 121 ; ähnlich wie Tac. dial. 40 ; Agric. 
3. Auct. ii. vyjovs 44, 6 weist er auch auf die 
Kehrseite des langen Friedenszustandes hin ; vgl. 
XXXI 103 mit 125. 16!..; vgl. weiter Schmid 



vidualismus ausgezeichneten und im gespräch- 40 Atticism. I 38, 13), wie er denn mit der Unab- 



artigen Stil der Diatribe sich bewegenden, sicher 
VI. VIII — X. XXI in die Zeit der Verbannung 
fallen (Dio v. Pr. 260ff. 29 lff.) Wenn auch 
seine ohnehin schwache Gesundheit durch dieses 
dürftige und unstäte Leben litt (VII 8. XL 2. 
XLV 1. XLVII 23. XLVIII 8. XIX 1), so hat 
er doch hier den unerschütterlichen Glauben an 
das sittliche Ideal des Kynismus gewonnen (s. 
bes. VII 9) und sich den scharfen Blick für die 



hängigkeit und dem Freimut, dessen er sich (L 
6. LI 3) rühmt, dem Kaiser (or. I — IV), den Be- 
hörden (Tadel der Beamten von Tarsos XXXIV 
28ff.) und herrsehenden Parteien (er nimmt sich 
der livovgyoi in Tarsos XXXIV 21 , der öy/törai 
in Prusa L 3 an) gegenüber wirklich aufgetreten 
ist. Aber er anerkennt vernünftigerweise den 
Status quo der römischen Übermacht (XLVI 14) 
und weist den Griechen auf dieser Grundlage ihre 



Physiognomie des menschlichen Lebens erworben, 50 besonderen Aufgaben zu (XXXI 162. 164. XXXIV 



vermöge dessen erden notwendigen Zusammenhang 
zwischen äusserster Bedürfnislosigkeit, Arbeitslust, 
Abhärtung und sittlicher wie geistiger Gesund- 
heit, Schönheit und Harmonie durchschaut und 
auch indifferent scheinende Äusserlichkeiten der 
Lebensart als Symptome tieferer sittlicher Schäden 
(vgl. das XXXIII 14. 50f. 52. XXXVI 7, 17. 
XLIV 8 ausgesprochene Princip) versteht. Über- 
zeugt von seiner göttlichen Mission (XXXII 12, 



38), während er als die seinige betrachtet, vor 
allen Dingen ein Apostel des Friedens zu sein 
(XLVIII 14), sich der öffentlichen Angelegenheiten 
nach Kräften anzunehmen (XLVII 2. XLIX 3. 
13 ; vgl. VII 124), seine Landsleute von dem Phan- 
tom der Freiheit abzuwenden (XLIV 5. llf. XLV 
4f. XIV. XV. LXXX ; vgl. LI 1 und Plut. reip. 
ger. praec. p. 824 C. D) und zu einer verträglichen 
und würdigen Haltung unter sich und den Römern 



XXXIV 4. XLV 1; vgl. auch XXXI 146f. und 60 gegenüber zu stimmen (s. bes. XXXII 71. XXXIV 



C. Martha Les moralistes sous l'empire Rom. 2 
246, 2) bereist er nun aufs neue die griechischen 
Städte (XLVII 1 weist er auf seine Reisereden 
in Städten zurück) als Arzt der Seelen, sie von 
der ,Krankheit' des Lasters und der Leidenschaft 
(s. u. S. 863i zu heilen. D.s Meinung ist, das 
Laster sei in der Vereinzelung noch nicht schlimm 
(XXXII 91), man müsse ihm aber im Keim ent- 



15. 25f. 48. XXXVI 17. XXXVIH 36. 38. 
XXXIX 4). Von politischen Parteien hielt er 
sich fern (XLV 8. L 3). Als beste Verfassung 
galt ihm -diejenige, welche ein Abbild der in der 
Natur selbst herrschenden Harmonie und Gesetz- 
mässigkeit darstelle (XXXVI 29ff. XL 35ff.), die 
in philosophischem Geist (s. bes. XLIX 3ff.) ge- 
leitete Monarchie (HI 43ff. LVI), welcher er als. 
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ihr Zerrbild die Tyrannis in greller Schilderung 
gegenüberstellt (I 67ff. III 25ff. XXXII 26. 
XLVII 23ff. ; s. auch VI). Diese loyale Haltung 
(eine antimonarchische Haltung des D. während 
der Exilszeit, wie sie v. Arnim annimmt, ist 
wenig wahrscheinlich), die er besonders durch Be- 
schwichtigung einer Meuterei der Legionen an 
der Donau nach Domitians Tod etwa October 96 
(Philostrat. vit. soph. p. 8, 3ff. Kayser) bethätigte, 



12ff. XLVH 15), die später (XLVII 19ff. wird 
nur noch von einer orod geredet, die zu unter- 
scheiden ist- von den schon vor D.s Verbannung 
auf dessen eigenem Grund und Boden gebauten 
oxoat und seyaorrjeia XLVI 9) freilich erheblich 
eingeschränkt erscheinen. Den Widerspruch, in 
welchen sich D. hiebei mit seinen kynischen Prin- 
cipien setzte, hebt v. Arnim Dio von Prusa 340f. 
gut hervor. Seine Absichten drangen in die Öffent- 



musste ihn einer verständigen römischen Regie- 10 lichkeit, die römische Behörde interessierte sich 



rung empfehlen, zumal als der ihm längst (XLV 
2) befreundete Nerva Kaiser wurde. Im Sommer 
97 (anders v. Arnim Dio v. Pr. 405ff. 438ff.) hielt 
■er bei der Olympienfeicr die 12. Bede, eben aus dem 
Oetenlande zurückgekehrt, wo damals schon, ver- 
mutlich infolge des Thronwechsels in Rom, die 
Unruhen ausgebrochen sein müssen (schon Sommer 
ü>5 galt Histnim servare latus für eine Aufgabe 
von besonderer Bedeutung nach Stat. silv. IV 4 



dafür, schliesslich wurden sie in einer Volksver- 
sammlung erörtert und mit dem grössten Beifall 
aufgenommen (XL 5. XLV 16. XLVH 14). D. 
nahm trotz der ihm erwachsenden grossen Kosten 
und Beschwerden (XL 7. XLVH 20) die Aus- 
führung in die Hand (analoge Leistungen des 
Kleitosthenes für Thera s. Athen. Mitt. XXI 256f.), 
begegnete aber, als er zum Zweck der Neubauten 
einige Schmiedewerkstätten niederreisen liess (XL 



63 ;s. auch St. G seil Essai surle regne de l'emp. 20 8ff. XLVII 11), dem lebhaftesten Widerspruch 



Domitien 229),. die dann zu Traians dacischen 
Kriegen führten (XII 16ff.). Darauf begab er sich 
zu Nerva (XLV 2) nach Rom (frühestens Spät- 
jahr 97), wo er aber infolge einer heftigen Er- 
krankung seinen Einfhiss (XLI 7. XLV 8. 15; 
einige Städte dankten dem Nerva für die dem 
D. erwiesene Gunst XLIV 6) nicht so, wie er 
wünschte, zu Gunsten seiner Vaterstadt geltend 
machen konnte (XLV 3). Doch schlug er Vur- 



und war bei dem ersten Provinciallandtag nach 
seiner Rückkehr, obgleich er sich aller politischen 
Thätigkeit enthalten hatte (XLV 7ff.), Gegen- 
stand heftiger Anschuldigungen (XL 1) wegen Ge- 
walttätigkeit (XLV 10f., vgl. XLIII 1. XLVII 
18.' 23. L 10 und im ganzen Clausen 38—51). 
Wahrscheinlich bei dieser Gelegenheit (XLIII 2 
iv&dds) ist or. XLIII im Rat gehalten, in welcher 
sich (llff.) noch keine Anspielung auf D.s Baupläne 



teile für Prusa heraus (XL 10. XLIV 11. XLV 30 findet (anders Clausen a. a. O. 34 und Dessau 



7. 10), welche den Verdruss anderer, besonders 
•der Apameier (XL 33) erregten, einem Teil der 
Prusaeer freilich, welche die Freiheit wünschten 
(XLIV 5. llf. XLV4f.), nicht genügend erschienen 
(über die Art dieser Vorteile s. Wilh. Clausen 
De D. Chr. Bithynicis orat. 3ff. und v. iprnim 
Dio von Prusa 327f.). Den Urlaub, den er sich 
von Nerva erbat, um sich nach Prusa zurückzu- 
ziehen und hier in Ruhe (XL 1. 12) für sich zu 



Herrn. XXXIV 85f.). Weit gedieh die Arbeit da- 
mals jedenfalls nicht (XLV 14). In dem neuen 
Rat, dessen Einsetzung (nach Clausen a. a. O. 
lOff. nur die Beschenkung der neuen Buleuten 
durch den Kaiser) die Prusaeer dem D. verdankten 
und auf dessen Mitwirkung er gehofft hatte (XL VIII 
11), gab es bald Unordnungen (XLVI1I 6. 8), 
während welcher D. auf der Seite des Demos 
stand (L 3f.; v. Arnim Herrn. XXXIV 377f. 



leben, erhielt er (er liest seine Correspondenz mit 40 denkt an einen über ganz Bithynien verbreiteten 



Nerva darüber den Prusaeern vor, XLIV 12 ; dieser 
Brief ist XL 5 gemeint, und in ihm müssen auch 
die kaiserlichen Privilegien für Prusa enthalten 
gewesen sein). Die Rückkehr nach Prusa erfolgte 
über die Hafenstadt Apameia, wo er Töchter ver- 
heiratet hatte (so ist wohl XLI 6 zu verstehen), 
das Bürgerrecht besass (XLI 4ff.) und damals mit 
Auszeichnung empfangen wurde (XLI 1). Die 
Begrüssungsrede [cpiXo^Qovrjzixbg, vgl. XL 5, welche 



Aufstand des Demos gegen die Besitzenden) ; der 
Proconsul Varenus wurde als Friedenstifter her- 
beigerufen (XL VIII 13; unmittelbar vor seiner 
Ankunft ist or. XLVEEI gehalten ; die Anspielung 
auf die Dacier § 5 kann auch einige Zeit vor Aus- 
brach des Kriegs datiert werden, Sonnys An- 
satz Anal. 215 ist also nicht der einzig mögliche; 
auch v. Arnim, der den Anfang von Varenus 
Proconsulat 101,2 setzt, schliesst Leben u. Sehr. 



Stelle Clausen 19f. 35 missversteht) des D. an 50 des D. 378 aus der Erwähnung der Dacier, dass 



seine Mitbürger, an deren Schluss er den Brief 
des Nerva vorlas, ist or. XLIV. Die von D. ge- 
führte Dankgesandtschaft (im J. 99/100, v. Ar- 
nim Dio v. Pr. 325) nahm der Kaiser, nun- 
mehr Traian, nicht ganz so zuvorkommend auf, 
wie man erwartet hatte (XL 13. 15). Dem neuen 
Kaiser scheint D. schon bei dieser Gelegenheit 
nahe getreten zu sein und vor ihm or. I (vor ihr 
hat er nach I 9 mit Traian keine persönlichen 



or. XLVin im Sommer 102 sogleich nach Va- 
renus Eintreffen in der Provinz gehalten sei, und 
verteidigt seinen Ansatz Herrn. XXXI V 376ff.). 
Aus allen diesen Unannehmlichkeiten (auf diese 
Zeit weist das xqötsqov or. XL 1. 5) scheint D. 
durch die Berufung zu Traian befreit worden zu 
sein ; er übergab dem Volk die weitere Besorgung 
der Neubauten (XL 6), lehnte ein ihm angetragenes 
Amt wegen bevorstehender Abreise (XLIX 15) 



Beziehungen gehabt), vielleicht auch II, deren 60 ab, verabschiedete sich von dem Rat, dessen Mit- 



kriegerischer Ton gut in die Zeit der Vorberei 
tung zu einem Dacierkrieg passt (v. Arnim a. 
a. O. 405), gehalten zu haben (III 3 deutet schon 
ein intimeres Verhältnis zu Traian an). Wiewohl 
D. sein Eigentum in Prusa in der grössten Ver- 
wahrlosung vorgefunden hatte (XL 2. XLV 10), 
fasste er doch alsbald grossartige Pläne zur He- 
bung und Verschönerung seiner Vaterstadt (XLV 



glied einstweilen sein Sohn geworden war (L 10) 
in einer versöhnlichen und schmeichelhaften Rede 
(L) und begab sich nach Rom. Dass D. mit dem 
Kaiser in einen dacischen Krieg gezogen sei, können 
wir nicht beweisen; denn die 12. Rede, welche 
der soeben v.on der römischen Reichsgrenze an 
der unteren Donau zurückgekehrte D. beim Feste 
in Olympia gehalten hat, kann weder 101 noch 
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(mit v. Arnim Dio v. Pr. 405) 105 gesetzt wer- nur die Rechenschaftsablegung, zu welcher dieser 
den da XII 16f. offenbar den verbannten D., nicht selbst erbötig war, gefordert werde. Weitere» 
den Begleiter des Kaisers schildert (s. o. S. 855). ist nicht bekannt (über den ganzen Process s. 
Jedenfalls war D. bei Traians Daciertriumph im v. Arnim Dio v. Pr. 507ff.). Wahrscheinlich 
J 102 in Rom (Philostrat. vit. soph. p. 8, 15ff. ist, dass diese Widerwärtigkeiten den D. veran- 
Kavser) schon eng befreundet mit dem Kaiser lasst haben, den XLVII 17. 19ff. angedrohten 
(vgl. auch Themist. or. V p. 63 d. XI 145 b. XIII Wegzug von Prusa wirklich auszuführen und 
173 c). Damals wird er auch die Reden an grösseres (Kayser zu Philostrat. vit. soph. Specialausg. 
Publicum in Rom gehalten haben, von welchen p. 174) wieder nach Rom überzusiedeln (anderes, 
er XIH 28ff. spricht und zu denen LXXVII— 10 aber Unsicheres s. Breitung 18f.), bezw. aufs 
LXXIX gehören. Sicher (XLVII 1) bereiste er neue (v. Arnim Dio v. Pr. Cap. V) als Reisen- 
auch, jetzt oder später, andere Städte, z. B. Ale- der zu wirken. Wann und wo D. gestorben, 
xandria, wo or XXXII (nach XXXI, auf welche ist unbekannt (wenn, was aber nicht der Fall, 
Rede sich wohl XXXII 52 bezieht) unter Traian die Annahme von H. Haupt Philol. XL1TI 395ff. 
(XXXII 60. 95; zu 71f. vgl. v. Arnim Ausg. begründet wäre, dass die von Suidas dem Gas- 
II p. 349 und Leben und Schriften des D. 435ff.) sius Dio zugeschriebene Schrift xä xaxa Tgaiaröy 
gehalten ist. Dass D. bei dieser Gelegenheit dem D. Chrysostomos gehöre, so müsste letzterer 
auch ins Innere von Ägypten reiste, ist mög- den Traian wohl überlebt haben). Von seinem 
lieh, aber nicht mit Sicherheit (Fabricius Bibl. Äusseren und seiner Lebensweise giebt D. mehr- 
gr. IV 305) aus or. XI 37 zu entnehmen; es 20 fach anschauliche Schilderungen, s. o. S. 853 (kränk- 
könnte hier eine Reminiscenz an Piatons Kritias liches und schmächtiges Aussehen VII 8. XIX 
vorliegen. Bald nachher muss D. wieder nach 1 ; männlich-ehrwürdiger, ejnster Gesichtsausdruck 
Prusa zurückgekehrt sein, wo er (s. u. S. 872) die XXX 5; tägliches Leben LH 1. LXXX lf. En- 
36 Rede im J. 102/3 gehalten hat; er entwirft com. com. p. 307 Arn. XIX. XX 10; einige aus 
hier ein Bild von der Harmonie des Weltlaufs, den erhaltenen Reden nicht nachweisbare, auf des 
wahrscheinlich mit der ihm auch sonst (s. u. ,Sophronios' Übersetzung von Hieron vir ill. zu- 
S. 859) beliebten Application auf die Sfiövoia der rückgehende [G. Wentzel in v. Gerhardt- 
Menschen (vgl. XLVIH 14). Nicht lange nach Harnack Texte und Untersuchungen XIII 3, 54t.] 
seiner Rückkehr (XL 25) wurde er nämlich wider Züge giebt Phot. p. 320, llff Arn^ Charalrte- 
seinen Willen veranlasst, als Friedensstifter zwi- 30 ristik seiner Eigenart L 6. LI 3 XXL 10. Xlll 
sehen Prusa und Apameia (Anlass zum Streit gab 29 ; auch in der Figur seines Diogenes, besonders 
vermutlich die "durch den Kaiser genehmigte Be- or. IX sind viele Züge D.s enthalten, 
freiung des früheren Fleckens Prusa aus der Ab- Schule machen will D. ausgesprochenermassen 
hängigkeit von Apameia, Clausen 52ff.; s. auch (XXXV 7ff.) nicht; doch werden einige Schüler 
v Arnim Dio von Prusa 359f.) seinen Einfluss von ihm genannt: Lasthenes (Philostrat. vit. Ap. 
geltend zu machen; in dieser Angelegenheit sind V 38), Favorinus (Philostrat. vit. soph. I 8, 4) 
or XL (in der Volksversammlung zu Prusa, XL und Charidemos (or. XXX 4). Polemon reiste, 
20) und XLI (in Apameia) gehalten. Seine Bau- um ihn zu hören (aber nicht als Schüler), eigens 
plane nahm er um so zuversichtlicher wieder auf, nach Bithynien (Philostrat. vit. soph. I 25, 8). 
als er auch den Kaiser Traian für die Hebung 40 Freundschaftliche Beziehungen des D. zu Plutarch 
von Prusa interessiert hatte (XLVII 13. 22). Aber sind wahrscheinlich (Kayser zu Philostrat. vit. 
es wurden neue Schwierigkeiten gemacht; als die soph. Spezialausg. p. 174. R. Volkmann Leben 
arbeiten schon weit vorgeschritten waren (XLVII und Sehr, des Plutarch I 110; s. aber auch h. 
12; es handelt sich übrigens jetzt nur noch um Hirzel Der Dialog II 78, 1). Über den ethischen 
eine oxoä) beschwerte man sich, dass er in den Erfolg seiner Reden äussert sich D. selbst LXXII 
durch eine Halle und Bibliothek gebildeten Bau- sehr pessimistisch, aber wahrscheinlich richtig, 
complex die Gräber seiner Frau und seines Sohnes Über D.s Verhältnis zur Philosophie urteilt 
und dazu eine Kaiserstatue verlegt habe (XLVII treffend Synesios p. 316, 8ff. Arn. ; in theoretische 
16 Plin. ep ad Trai. 81 : die Verlegung von Speculationen, besonders über Physik, habe er sich 
Gräbern in ein öffentliches Gebäude, welche sonst 50 nicht eingelassen, da sein Übertritt zur Philosophie 
gegen städtisches Gesetz war [Cic. de leg. II 58. erst spät erfolgt sei; in der Ethik sei er von der 
Gesetz von Tarent Rev. archeol. 3. ser. t. XXIX Stoa angeregt (övaodm rfjg axoäg) und habe an 
3991 scheint nicht beanstandet worden zu sein); männlicher Haltung alle zeitgenössischen Ptolo- 
or XLVn ist vor Ankunft des jüngeren Plinius sophen übertroffen; für seine Mahnreden an Fürsten 
in Bithynien (im J. 110 oder 111, v. Arnim und Privatleute habe er sich der zuvor gewonnenen 
Dio v. Pr. 506f.) gehalten, da dieser Legat war Redefertigkeit bedient. In diesem Sinn ist seine 
(Th. Mommsen Herrn. IH 96), D. aber noch Philosophie als die eines stoisierenden Moralisten 
vom Recurs an den Proconsul spricht (XLVII von E. Zeller Phil, der Griechen III 13 817 
19). Endlich wurde er förmlich angeklagt durch —820 skizziert; die Schrift von C. Martha Dionis 
Flavius Archippus wegen Majestätsbeleidigung 60 philosophantis effigies, Strassburg 1854, ist dem Re- 
and von Eumolpos wegen unrichtiger Verrech- ferenten nicht zugänglich. Zu einer gründlicheren 
Hung der Bauarbeiten. Plinius sass über die Darstellung von D.s philosophischer Richtung ist 
Sache in Nikaia zu Gericht, forderte die Par- ein grosser Teil des Material gesammelt in H 
teien zu schriftlicher Formulierung ihrer Behaup- von Arnims Index II 3U— 37*. btoiker neisst 
tungen auf und sandte, da die Kläger mit ihrer D. auch Schol. Luc. p. 348 Jacobitz (vgl. auch 
Eingabe zögerten, zunächst D.s Verteidigungs- seinen Ausfall "gegen die Epikureer XII 3611.) 
schritt an den Kaiser mit der Bitte um Weisung. und ist es in allen Hauptsachen der theoretischen 
Traian wünschte (ep. ad Plin. 82), dass von D. und praktischen Philosophie. Wiewohl er tech- 
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nische Erörterungen verwirft (XXXII 25. XXXIII 
4ff.), hat er doch nach Suidas mit einer Schrift 
«i <p$aQtög 6 xoofiog in eine zwischen Stoikern und 
Peripatetikern viel besprochene Controverse aus 
der Physik eingegriffen. Die gesamte Welt be- 
trachtet er als ein vom Xöyog geleitetes £q>ov 
(XXXVI 29ff., wo auch das Bild von einer noXig 
gebraucht wird; vgl. I. Bruns De Dione Chr. 
et Aristot. 15), aufgebaut aus den vier Elementen 
(XII81. XXXVI 30. 45ff. XL 35; vgl. XXXVIII 
11 ; die dunkle Farbe der Luft XXXVI 45 s. auch 
Philo de opif. mundi 7, 29). im ganzen wie in 
seinen Teilen zur zügig, o/iovota und am<pQoavvri 
gestimmt und deshalb von vollendeter Regel- 
mässigkeit und Schönheit (III 75. XVII 11. 19. 
XXXVIII 11. XL VIII 14. LXXV 2; hier liegen 
antisthenische Ideen vor: C. Joel Der echte und 
der xenophontische Sokrates I 494; Anklänge an 
Poseidonios weist nach K. Prächter Berl. philol. 
Wochenschr. 1894, 709ff.j Ähnliches bei Ps.-Pho- 
kylides s. J. Bernays Ges. Abh. I 208). Das 
oberste und reinste Element, dessen Träger die 
Gestirne (Xu 58. 60. XXXVI 43f.) sind, unter 
ihnen besonders die Sonne (in 73), das Vorbild 
menschlichen Lebens (I 24. III 11. 82. XL 38), 
ist das ätherische nvevfia, welches als einheitliche 
dvvafus und yvx^ die Welt durchwaltet (XXXVI 
30), in der vygä ovoia dia&iov zeugend wirkt 
(XXXVI 57 ; vgl. XVII 19) uud von welchem einen 
Teil (fooftbr nvevua. XVII 19) die menschliche 
Seele bildet (Xenzij (pvoet LXXX 8). Der Äther 
wird dem Feuer gleichgesetzt, XL 39, worin Schol. 
z. d. St. aristotelischen Einfluss sucht, wiewohl nicht 
eigentlich ein fünftes Element von D. angenommen 
wird. Der Körper besteht meist aus Erde (LXXX 
8; die stoische Lehre von der xsQiyjviig, über 
welche s. Ad. Bonhöffer Epiktet und die Stoa 
49ff., ist XII 31 angedeutet); die Ixfidg der Eftle 
ist die erste Nahrung des frühesten Menschenge- 
schlechts (XII 30). In bestimmten Perioden wird 
die ganze Welt durch die exxvqcooi; (ijiixodrrjoig 
alftsQo;, XL 37) verzehrt, gereinigt und dann 
verjüngt (von der ixjzvgcooig zu unterscheiden sind 
die innerhalb der Weltperioden zeitweilig ein- 
tretenden Elementarkatastrophen). Mit dieser 
Lehre hängt zusammen D.s Überzeugung von 
der zunehmenden Degeneration des Menschenge- 
schlechts (Stellen s. W. Schmid Der Atticismus 
I 74; dazu vgl. or. XXXI 75. 117. 124. 126. 
163. XXXLn 30. LH 5 ; die Auffassung ist in 
der Stoa seit Chrysippos verbreitet, Ad. Bon- 
höffer Die Ethik des Stoikers Epiktet 134. 141, 
1. Philo de opif. mundi § 140f. Tac. ann. III 
55. Strab. VII 301. Auct. ,t. $ v . 44; vgl. auch 
A. Schmekel Philos. der mittl. Stoa 76 und 
besonders I. Bruns De Dione Chr. et Aristot. 
9f.), der zufolge das Ältere ohne Weiteres das 
Bessere (I 8. III 3. 61. 93. XII 10. 12. 22. XIII 
14. VII 89. XXI 1. XXXII 61. XXXIII 57), 
das Neuere das Schlechtere ist (I 3. XXI 11. 
LXXII 16 ; selten werden Leistungen der Gegen- 
wart anerkannt wie XVIII 12. XLIX 12. XXI 
1). Zusammenhängend ist diese Physik in my- 
thischer Form , nicht sehr glücklich verquickt mit 
Piatons Phaidros (ausser den vier Rossen ist pla- 
tonisch auch der XXXVI 55 eingeführte egcn;; 
so schon Phot. p. 320, 27f. Arn.), vorgetragen 
XXXVI 39ff. (über diese Stelle s. I. Bruns 3ff.), 



ohne Allegorie I 42f. XL 35ff. In poetische theo- 
logische Sprache umgesetzt lautet diese Anschau- 
ung so: die Götter, welche eigentlich alle zu- 
sammen eine Kraft darstellen (XXXI 11, vgl. 
Antisthenes tpvotxdg frg. I Winkelmann), deren 
Oberster und Inbegriff Zeus ist (P. H a g e n Quaest. 
Dion. 27f.), der im Äther Wohnende (XXXVI 43), 
der Vater und König der Götter und Menschen 
(I 40. IV 22. XU 29. 42. 75. XXX 26. XXXVI 

10 32. 36. LIII 12. LXXIV 27), bilden einen Staat 
(XXX 26. XXXVI 22f.), in welchem es nicht Sois, 
fjtra oder azdaig (XXXVI 22. XXXVIII 11) giebt; 
alles Unvernünftige und Schlechte ist ihnen fern 
(I 16), und selbst im Vollbesitz aller Tugend 
(XXIII 6) sind sie Vorbilder für die Menschen 
(I 38. VI 31. XXXVI 22. 32. LIII 11, vgl. Sen. 
ep. 90, 50). Diese letzteren sind wie eine Co- 
lonie der Götter (XXX 26; vgl. Philo de opif. 
mundi § 135), denen sie verwandt sind (I 40. 

20 XII 75) und die mit ihrer uiQovoia (I 42. II 75ff. 
XXXII 12. 14f. XXXVI 29ff.) über ihnen walten. 
Die Gemeinschaft, welche Menschen, Natur und 
Götter verbindet (I 42. XL 35f. ; auch Tiere und 
Pflanzen sind aus ihr nicht ausgeschlossen, XII 
35f.) und in welcher eines auf das andere so ge- 
stimmt ist, dass keines ohne Schaden sich auf- 
lehnen kann (XII 27f. 32. XXXII 46. XXXVIII 
11. XL 35 ff. XLVIII 14ff.), ist zusammengehalten 
durch das Band des Xoyixöv (XXXVI 23. 31. XII 

30 27 ; der Mensch ist definiert als t,6iov Xoyixöv 
XXXVI 19). 

Daraus ergiebt sich als oberstes Gebot der 
Sittenlehre, dem vö/nog zfjg <pvoea>$ (LXXX 5) zu 
folgen. Die Mittel, dies Gesetz zu erkennen, sind 
ejinrnj/iij und (pQovrjotg (LXXIV 25), welche durch 
mxtdeia (zwei Arten derxaidela, göttliche und mensch- 
liche, werden unterschieden IV 29) und Xöyog allein 
zu gewinnen sind (I 8. IV 29ff. VIII 8. XIII 27. 31. 
XX 11. XXVI 7. XXX 25. XXXII 3. 13. 16. XXXIII 

40 22. XXXIV 5. XLVIII 7. 17. LXVIII 5. LXXII 
7; vgl. Ad. Giesecke De philosophor. vet. quae 
ad exil. spectant sententiis 1891, 1 3f .). Die Quellen 
für die Erkenntnis jenes Gesetzes werden XII 
20ff. bezeichnet: zunächst die dem gesamten Xo- 
yixöv angeborene, durch die unmittelbare Erfah- 
rung von der umgebenden Natur genährte hxi- 
voia xai dd$a (XII 27ff.), dann die teils geschrie- 
bene teils ungeschriebene Überlieferung von fivßoi, 
Xoyoi und edt] (das tdog wird als das Instinctive 

50 dem röpog übergeordnet, LXXVI), deren Träger 
teils die Dichter sind, aber nur die ältesten, denen 
göttliche Inspiration zu teil wurde, besonders 
Homer (über D.s Homerstudien s. A. Olivieri 
Biv. di filol. XXVI 586ff. ; zur Beurteilung Homers 
bei D. s. ausser or. XI bes. XXIX 22. XXXVI 
lOf. XII 23ff.) und Hesiod, nicht die Tragiker 
(XVIII 3. XXI 11. XXXVI 33ff. LH. LXXVII 
lff. XII 39ff. ; vgl. M. Aurel. comm. I 16 p. 7, 6 
Stich. XI 6, 3. III 7 ; günstiger über die Tra- 

60 giker LXVI 6. XVII 8), teils die Gesetzgeber 
(vöfiog = Xöyog öo&ög I 75. XXXVI 19f. LXIX 
6 ; s. besonders LXXV ; von dem Naturgesetz 
werden aber die vielfach irrenden, compromissa- 
rischen einzelnen Gesetze unterschieden LXXX 
3ff., womit vgl. Plat. leg. IV 71 5 Äff.); end- 
lich gehört auch die alte (vgl. XXI 1) Plastik 
unter diese Quellen (XII 43ff.), welche alle aber 
nur der einzig vom Xöyog (XLIX 3) geleitete Phi- 






861 



Dion 



Dion 



862 



m 



losoph richtig zu benützen vermag (XII 46) ; denn 
auch der philosophischste Dichter Homer (XLVII 
5. LXXX 7), den D. nicht weniger als den Piaton 
liebt (LIII 3), der in seinem eigenen Leben ein 
Vorbild gegeben hat (LIII 9. LV 7ff.), der grösste 
Kenner menschlicher ndfh) (LXI 1), giebt, wie 
er denn manches auch nur erraten lässt (LXI 8), 
nicht die axoißsoxe,Qa cpiXooofpla (XXXVI 27) und 
verdient hie und da Tadel und Verbesserung (XI. 
XXXVI lOff. XXIX 22) ; die Dichter überhaupt 
gleichen den Tempeldienern, nicht den Mysten 
(XXXVI 27) und verdanken einen grossen Teil 
ihrer Beliebtheit lediglich ihrer Übereinstimmung 
mit der Volksmeinung (VII 98f.). Um die von 
ihnen überlieferten fiv&oi ohne Schaden benützen 
zu können, bedarf man der richtigen, d. h. der 
von Kynikern und Stoikern recipierten allegori- 
schen Erklärungsmethode (II 44. XI 17. LIH 
Sff. LV 11 ff. LXXVII 5), welcher sich D. selbst 
sehr häufig bedient. Abbilder von Zuständen , in 
welchen das ungetrübte Naturgesetz waltete, findet 
der Culturmensch besonders im Leben der Tiere 
(E. Weber Leipz. Stud. X 106ff.; s. besonders 
or. III 50), der vorzeitlichen Menschen (E. Weber 
a. a. O. 117ff.), den Gebräuchen barbarischer 
Völker (Weber 127ff.) und der von städtischer 
Verfeinerung unberührten Landleute (I 51. XXX 
25; s. auch Weber 123ff.), deren Glück D. in 
der Dorfgeschichte der 7. Bede (übersetzt in O. 
Jahns Aufsätzen ,Aus der Altertumswissen- 
schaft'; gute Bemerkungen über den künstleri- 
schen Wert der. Dorfgeschichte bei v. Arnim 
Dio v. Pr. 493ff.) classisch 'geschildert hat. Der 
verwirrten und verirrten Menschheit schicken aber 
die Götter immer von Zeit zu Zeit erleuchtete 
Verkünder ihres Gesetzes, die Lebensordnung zu 
bessern und Vorbilder zu geben ; solche waren in 
alter Zeit Perseus, Dionysos und vor allen He- 
rakles (XXX 27), dessen Leistungen D. nach ky- 
nischer Art, in vielfach allegorischer Umdeutung 
der Mythen, besonders häufig als vorbildlich schil- 
dert (am zusammenhängendsten VII 27 — 34, ein 
iyxäfuov 'HgaxX.sovg hat D. verfasst nach Suid. ; 
Herakles ist Vorbild der Sinnenbeherrschung V 
21. XV 5. LX ; der' berechtigten Härte gegen 
die eigenen Angehörigen LXXVIII 44; der Ver- 
achtung gegenüber den Schmähungen der Menge 
LXVI 23 ; der unermüdetcn Kraft im Kampf mit 
den Hindernissen des Lebens XLVII 4 ; am mei- 
sten Vorbild der Könige I 59ff.). Sie alle waren 
Menschen, wurden aber ihrer Vortrefflichkeit wegen 
von den Menschen für Göttersöhne erklärt (P. 
Hagen Quaest. Dion. 36). An ihre Stelle traten 
in späterer Zeit, wiewohl dem Herakles nicht 
ebenbürtig (XLVII 3), die Philosophen (ihre gött- 
liche Mission s. o. S. 853 ; über die Philosophen als 
CTioxo.701 oder xazda-jxoi E. Zeller S.-Ber. Akad. 
Berl. 1893, 129ff.), unter denen (der besonders 
LIV stark k3 _ nisch gefärbte — ähnlich der Ari- 
stoteles von or. II 79 — ) Sokrates (dessen Mei- 
nung D. verkündigen will, III 29 ; vgl. XIII 29. 
XLin 8. LX 10. LXXII 1 1) und Diogenes (VI. 
VIII — X) am meisten hervorleuchten ; von ihnen 
wiederum sind die Philosophen der Gegenwart 
matte Abbilder (LXXII 16). 

D.s Optimismus, zu welchem seine Überzeu- 
gung von der Schlechtigkeit der Gegenwart (s. 
o. S. 859; vgl. LXXIV, aber auch LXXIII 10) 



als begründet in der stoischen Lehre von den 
Weltperioden keineswegs im Widerspruch steht, 
ist am anschaulichsten in dem echt kynischen 
zweiten Mythus von or. XXX (26ff.) dargestellt. 
Aus dieser Auffassung versteht sich der Glaube, 
dass die Götter nur Gutes schicken können (XXXII 
14ff. XXIII 10ff.), wofern sie nicht zur Strafe 
oder Besserung der Menschen zeitweise Katastro ■ 
phen eintreten lassen (avzöfiaxa XXXVI 47 — 50. 

10XXXVIII 20; vgl. I 50). Der Begriff daipcov 
(= xö xgazovv sxdazov xai xa#' ov £jj zä>v av&gco- 
ncov exaorog XXV 1. Democrit. eth. frg. 10 Na- 
torp. Heraclit. frg. 119 Diels; vgl. Plat. Tim. 90 A) 
ist von D. völlig rationalisiert (der populären Tei- 
lung in &soi, dai/icov, äv&Qa>7tot gedenkt er 
XXXIII 4) ; öalfimv ist die force majeure in sitt- 
lichen Dingen , deren Sitz entweder innerhalb 
(dann ist da!/.wvsg je nach Umständen Tugend 
oder Laster, IV 75ff. XXIII 5. lOff.) oder ausser- 

20 halb des Menschen ist (in diesem Fall kommt 
die Wirkung entweder von der Gottheit, die oft 
daijtöviov genannt wird, z. B. I 15. „XII 32. 
XXXIII 12. 28. XXIII 9ff., oder von autoritativen 
Menschen, wie denn Xerxes, Dareios, Hannibal, 
Alexander, Domitian u. a. öal/toveg ihrer Völker 
vielleicht nach orientalischer Vorstellung [Lewy 
Berl. philol. Wochenschr. 1892, 595] heissen, XIII 
24. XLV 1 und besonders XXV; die äusseren 
Umstände sind Safacov, XXXII 49); durch diese 

30 Deutung wird es möglich, die Götter, die ihrer 
Macht über den Menschen .nach auch daifipvsg 
sind, von aller Verantwortlichkeit für das Übel 
in der Welt zu entlasten. Dieses schafft sich 
lediglich der Mensch selbst, wie er auch, da alles 
Glück in der Tugend eingeschlossen ist, seines 
Glückes Schmied ist (III 1. XXIII. XXV 1. XXXI 
68. LXV. LXIX). Das Unglück kommt durch 
Unverstand, Hingabe an die äö$ai (III 19. XVI 
4. XIH31. LXVII ,. Sonny Anal. 169; dieser 

40 Zustand heisst nach kynischer Terminologie zvqpog, 
IV 6. 72. 77. XI 10. XXXIV 47. LVII 8. LXVI 
4. XLVII 18; vgl. E. Norden Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVIII 311 f.). deren schlimmste die ist, 
dass fjöi und $vficp£gov identisch seien (IH 90ff. 
124), da doch der Mensch nicht durch rjdovai, 
sondern nur durch xövoi gesund und glücklich 
wird (I 9. -1. II 45. III 3. 34. 83f. 123. IV 
112. VI 8. llf. VIII 13ff. 23. 26ff. IX llf. 
XXXVIII 12. LX. LXXVIII 41 ; vgl. Antisthenes 

50 bei Diog. Laert. VI 1. 2. A. Bonhöffer Ethik 
des Epiktet 51, 26; nach dem Mythus XXX 32 
besteht der xövog nur darin, die Hände nach den 
Göttergaben auszustrecken). Der Glücksbegriff 
der Menge (XXVII 8), welche alles der rjdovij 
wegen t-hut (XXXVIII 43), die növoi aber scheut 
(LXVIII 1 ; über doyia X 7 ; zgvyri und cbzdzi) 
XXXIII 15. 25. LXX 7; vgl. XXXV. LX), ist 
also verkehrt und wird besonders in der Figur 
des Xerxes kritisiert (III 1. IV 46. VI lff. 7. 

60 35ff. XIV 1». XLVII 15. LXII 12). Schmerz 
und Lust sind freilich Notwendigkeiten, deren 
Einfluss auf die Vernunft aber überwunden werden 
kann (LXVIH 2f.); diese muss den von Natur 
genügsamen (X 10) Körper wie eine ngövoia leiten 
(III 68ff., vgl. XLVIII 17. XLIX 3); durch Übung 
{äoxrjoig III 12411'.; vgl. über den Terminus Edw. 
Hatch The influence of greek ideas and usages 
upon the Christian church 1891, 14 «ff.) und Ab- 
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härtnng (VI 8ff. 26f. XVI 7. 11. XVm 0. XXVHI 
2. XXXVIII 12. XLIV 10. LXXVIH 41) muss 
sich der Mensch gesund (s. A. Giesecke a. a. 
0. 90) und zum Kampf des Lehens fähig machen, 
wofür Herakles Vorbild ist (XLVII 4). Darauf 
ist die Erziehung einzurichten, aus der alles, was 
keinen ,Wert' hat (fopekog s. z. B. VII 110. VIII 
28. 34. XII 13. XVI 6. XXIV 1. 3. XXVI 4. 
XXXIII 5. XXXIV 3. XXXVni 29. XLVII 15. 
XL VIII 6. 9. LIV 2. LXXLX 2. 6; vgl. das 10 
prodesse bei Sen. ep. 88, 19. 109, 12), wegzu- 
lassen ist. Die Tugend, welche sich in die vier 
Cardinaltugenden teilt (XXIII 8. III 6f. 32. 58. 
LXXVIII; nur drei Cardinaltugenden XIII 34. 
LXII 7) und deren nicht blos negativer Charakter 
betont wird (LXIX; vgl. LXVIII 7), ist ihr ein- 
ziges Ziel, weit wichtiger als Vielwissen (XXXIII 
4ff. XXXV 2f. LXXI 2) und als fachliches Wissen 
und Können (XXIV lf.). Das naturgemässe Leben 
nach der Tugend soll freiwillig (III 123. IV 115) 20 
gewählt werden ; es besteht in Fernhaltung alles 
Unnatürlichen , . d. h. Unvernünftigen : der Unge- 
rechtigkeit (II 71. 73), Uneinigkeit (XL VIII Hfl. 
XL 35ff.), der Leidenschaften (fidoval, sm&vplat, 
Ivnai, <pößoi, III 39. XVI. XLIX 9 ; unvernünf- 
tige Tapferkeit, deren Typus Achilleus ist, LVIII 
6. XXLX 18; als vöaoi bezeichnet D. die Leiden- 
schaften z. B. XLn 32. XVII 6. LXVI 2. 12. 
19. LVII8), besonders der Trias (IV 83ff. XIII 
13; vgl. E. Norden Jahrb. Suppl. XVIII 338ff.) 30 
(pdtjdovia oder fjdvTiä&sia (XXXVIII 12), <p d.o- 
XQijfiaTia (über nleove^la XVII llf. ; sie ist wider 
die Natur, weil von Natur alle Güter allen ge- 
meinsam sind, LXXVIII 15; Reichtum soll nur 
der Wohlthätigkeit dienen, I 62. LXV 10), <pi- 
Xobo^ia oder qpdou/iia (XI 6. LH 12. LV 14. 
LXVI— LXVIII. LXXVin 26). Der Lohn der 
Tugend ist die vollkommene innere Freiheit, Ver- 
möge welcher man nie in die Lage kommt, das 
Glück anzuklagen (LXV), und selbst im Stande 40 
der Sclaverei sich glücklich fühlt (XIV 9ff.), da 
die einzige Sclaverei darin besteht, nicht zu wissen 
o i&ou xai ä w (XIV 18 XV. LXXX 7ff.). 
Von diesem Standpunkt aus werden die Auswüchse 
der Cultur verurteilt : Sclaverei (X 8ft.), Krieg (I 
6. XXXVIII 16ff. LXXV 9), Eroberung (IV 53), 
Waffentragen (IV 64), künstlerischer Luxus (VI 
5. Vni 27. XI 42. XIII 19. LXXX 13), per- 
sische Jagd in Parks (III 136f.), Agonistik und 
Athletik (VIII 15. 27. 30. IX lOff.; s. dagegen 50 
XXIX 6. LXXV 7 u. o. S. 849; vgl. E. Norden 
Jahrb. Suppl. XVLU 299ff.), Adel (XV 29; vgl. 
Antisthenes hei Diog. Laert. VI 1, 1. Wend- 
land in Wendland-Kern Beitr. z. Gesch. der 
griech. Philosoph, u. Relig. 51ff. Immisch Com- 
mentat. Ribbeck. 83f.), grossstädtisches Leben (VII 
104ff. XXXIII 18; s. aber XXXII 45), Päde- 
rastie (VII 148ff.; s. übrigens LXVI 1. 7. 27. 
XXI 4f. XXXVI 8. XLIX 5; vgl. P. Wend- 
land a. a. O. 33ff.), Prostitution (VII 133ff.), 60 
Castration (XXI 4ff. LXXVIII 36; s. dagegen 
Xen. Cyrop. VII 5, 60ff.), alle den Bedürfnissen 
raffinierter Cultur dienenden Berufsarten (VII 
10911. LXIX 5. LXXVII ; in Piatons Sinn spricht 
sich D. VII 117ff. gegen alle Künstler und Kunst- 
handwerker aus, deren Arbeit nur Schein erzeugt.; 
sonst achtet er das Handwerk, XXXIV 23; vgl. 
LXXI 5), unter welche er gelegentlich (s. aber 



LXXVII 14) auch den ärztlichen Beruf rechnet 
(VI 22f. XXVII 10. LXIX 5). Grösste Bedürfnis- 
losigkeit ist grösstes Glück (XII 34f.) und die 
Armut etwas Heiliges (VII 9 ; vgl. schon XL VI 
11); der Beantwortung der Frage, wie man in 
Ehren arm sein könne, ist or. VII gewidmet (ein- 
geteilt nach dem Schema 1. Armut auf dem Land, 
VII 1—102; 2. Armut in der Stadt, 102ft\; vom 
zweiten Teil fehlt der positive Schluss). Auch 
an der Einrichtung des Gottesdienstes wird Kritik 
geübt (über D.s Religiosität v. Arnim Leben u. 
Werke des Dion 476ff.). Frömmigkeit zwar ist 
eine von den übrigen untrennbare Tugend (LXIX 
2. 4), welche vor allen der König und der Weise 
zu üben hat (III 51ff. LXX 7) ; aber die gottes- 
dienstlichen Einrichtungen sind nach D. nur 
schwache Versuche, eine sinnliche Annäherung 
des Menschen an das Göttliche auf symbolische 
Weise möglich zu machen (XII 59. XXXVI 59ff.); 
die Götter sehen nur auf die Gesinnung (XXXI 
15), nicht auf kostbare Opfer (XIII 8. 35. XXXIII 
28) und umständliche Ceremonien (IV 76). Das 
Gott vertrauen des Vernünftigen (XLV 1) bedarf 
der Gebete nicht (XVI 7f. XLIV 10; doch ver- 
richtet D. regelmässig ein Morgengebet, LEE 1 ; 
vgl. dazu M. Aurel. comm. V 7; bemerkenswert 
ist, dass sich eigentliche Gebete nur in Jugend- 
reden des D. finden XXXVIII 51. XXXIX 8), 
ebensowenig mystischer Weihen (IV 90. XII 27. 
33; Kritik der orphisch-pythagoreischen Lebens- 
anschauung im ersten M3 r thus von or. XXX, be- 
sonders § 25 ; ironische Behandlung des Orpheus 
XXX1T 63ff. XXXV 9. LIII 8. LXXVIII 19; 
vgl. XIX 3) und der populären Methoden, den 
Willen der Gottheit zu erforschen, wozu doch nur 
der Xöyos vollkommen ausreicht; zwar anerkennt 
D.. dass manchen gottgeliebten Menschen (I 54ff. 
XLIX 7) Sehergabe verliehen sei, aber gegenüber 
den gewöhnlichen Orakelinstituten verhält er sich, 
wiewohl er selbst einmal (XIII 9) das delphische 
Orakel befragt hat, sehr skeptisch (X 28. XÜI 
Off. XVII 16. XXXIV 5. LXXII 12. LXXV 4). 

Das Ideal tugendhaften Lebens ist verkörpert 
in dem Philosophen (meist nennt ihn D. tpd.6- 
aorpog; daneben findet sich auch z. B. XIV 17. 
XXIV 2. LXXVII 14 der Ausdruck ^övtnog, 
über dessen Zugehörigkeit zu der kynischen Ter- 
minologie s. K. Joel Der echte und der xeno- 
phon tische Sokrates I 353), den D. ganz in stoi- 
scher Art schildert; er ist sittlich untadelhaft 
(XXXIV 3), allein fähig, richtig zu erkennen und 
zu handeln (LXVII 1. LXVLTI 5f. LXXVIII 15), 
an Einsicht allen Fachleuten überlegen (LXXI 
5f.), allein vollkommen frei. d. h. Herr über sich 
selbst und glücklich (XIV 17. XLVII 17. XLIX 
9. LXXVIII 37ff. LXXXSff. XXIII). In schroffem 
Gegensatz steht ihm die unvernünftige Menge 
gegenüber (XXIII 9. XXIV 1. XXXV 22. LXXI 
1): ihr Urteil, selbst ihren Beifall, verachtet er 
(XXXV 9. XIV 3. XV 32. XVI 5. XXIV 4. 
LX 2. LXI 2. LXV 13. LXVII 3. LXVIII 1. 
LXXII 7. LXXVIII 17ff.) und macht seinen Unter- 
schied von ihr auch in Tracht und äusserem Auf- 
treten kenntlich (LXX 7f. LXXII). 

Bis hierher ist D. reiner Stoiker ; zum Kyniker 
(XXXIV 2) macht ihn sein propagandistisches Be- 
streben, seine Bemühung am Besserung der öffent- 
lichen Zustände im Sinn seines philosophischen 



Ideals (gegen die Auffassung von E. Weber, 
der ihn etwas zu einseitig für den Kynismos in 
Anspruch genommen und in den vier Diogenes- 
reden VI. VIII — X eine Art kynischer Programm- 
reden gesehen hatte, wendet sich C. Hahn De 
Dionis Chr. orationibus quae Diogenes inscri- 
buntur, welcher besonders S. 26 klar macht, dass 
man in diesen Reden nicht unverfälschte Wieder- 
gabe altkynischer Schriften erwarten dürfe). Seine 
Meinung ist nämlich (XXX 42) , dass der Weise, 
wenn der Unverstand der Menge allzu hoch steige, 
dieser doch auch, wenngleich flüchtig, seine Auf- 
merksamkeit widmen müsse, ja er spricht aus, 
dass sich der Philosoph über alle Fragen des 
öffentlichen Lebens zu äussern habe (XXII 3), 
dass es dem Menschen naturgemäss sei nQÜciuv 
rä xoiva, jiohreveo&ai , das Vaterland zu ehren 
und zu lieben (XLVII 2ff.), dass des Philosophen 
eigentliche Lebensaufgabe darin bestehe, Har- 
monie im Staatswesen zu stiften (XL VIII 14) 
und sich zum Herrscherberuf zu bilden (XLIX 
3ff.). Aber auch wenn der Philosoph sich den 
Mühen öffentlicher Ämter nicht gewachsen fühlt 
(XLVII 3f.), so hat er doch die Mission (s. o. 
S. 853. 861), Seelsorger (1 9. XXVII 7ff.), Arzt (dies 
Bild am häufigsten), ipvXa^ und ocot^q (XXXII 
18) der Menschen zu sein. So selir aber D. in 
der theoretischen Philosophie Stoiker, in der prak- 
tischen Kyniker war (sogar gewissen Schamlosig- 
keiten der Kyniker redet er VI 16ff. das Wort), 
so nimmt er doch unter den Philosophen seiner 
Zeit eine besondere Stellung ein durch seinen 
sittlichen Ernst (XLV 12) und insbesondere durch 
seinen historisch-nationalen Sinn (im Gegensatz 
zu dem bei Stoikern und Kynikern üblichen Kos- 
mopolitismus, z. B. des Seneca, Zeller Phil. d. 
Gr. III l 3 , 724; die allgemeinsten Pflichten der 
Humanität dehnt selbstverständlich auch D. [I 
4; s. auch v. Arnim Dio von Prusa 491] über 
alle Grenzen der Nation und des Standes aus 
und erklärt LXX1V 26f. alle Menschen für Ver- 
wandte und Brüder). Er ist durch und durch 
Grieche und will seine Landsleute im weitesten 
Sinn zu würdigen Enkeln der alten Hellenen 
machen (XXXI passim. XXXII bes. 93. XLIII 
2f. XLIV lOf. XLVIII 7. L 2), indem er sie 
durch die Bilder der ruhmreichen Vergangenheit, 
nationaler Grösse und künstlerischer Schönheit 
bei schlichter Lebenshaltung zu begeistern sucht 
Vornehme Zurückhaltung, Anachorese missbilligt 
er (XXXII 7ff. 19. XXXIV 34. XIII 31. XX), wie 
er denn selbst gern festlichen Versammlungen an- 
wohnte (XIX. XX 10. XXXH 8ff. XXVHI 1 ; vgl. 
IV 91) und die Berechtigung der städtischen Schau- 
spiele (XXVII lff.) anerkannte. Der PhilosopKjoU 
ein Kämpfer sein ( LXXVIII 40) unbekümmert um die 
Schmähungen der Menge, die ihn für einen Narren 
hält (VHI 36. IX 8. XI 16. XXXIV 2. 4. LXXVIII 
41. LXXX 1 ; D. selbst wird insultiert LXXII 
2), mit scharfer Rüge (XXXII 18. XXXIII 11. 
13. LXXII 9. LXXVIII 38), gegebenenfalls aber 
auch mit Lob und Anerkennung (L 8) vor die 
Öffentlichkeit treten und diejenigen Ratschläge 
geben, zu deren Erteilung er weit besser als der 
Sophist (XXII 4. XXVI. XLIX 3. 13; vgl. VII 
124) befähigt ist. Das Ideal des Philosophen 
schildert er VIII 30. IX 3. LXVIII 7. LXX 7ff. 
LXXVIII 26ff. XXXHI 14f. (vgl. XXIH. LXXI). 

Pauly-Wissowa V 



Von der übergrossen (LXXII 4) Herde der zeit- 
genössischen Philosophen (oi xodov/tevoi ydöootpoi 
LXXH 2. LXXVIII 34f.), am meisten von den 
,gezähmten' Salonphilosophen (LXXVIII 34) und 
den Scheinphilosophen (LXIX 12) will er sich 
unterschieden wissen ; verächtlich äussert er sich 
über die Schulphilosophie (XXX11 9. XXXIII 4ff. 
XXXV 7ff.). Auch dem modemässigen Kynismos 
will er nicht ohne weiteres zugerechnet werden 

10 (verächtliche Äusserungen XXXII 49. 62. 66. 
XXXIH 54. XXXV lOf. ; vom kynischen Dogma 
Abweichendes z. B. XXXI 162. XXXII 44. 45. 
52. 53f. 62. 89; s. auch ß. Hirzel Der Dialog 
II 94, 1, wo nur frühe und späte, echte und un- 
echte Reden nicht scharf genug geschieden sind). 
Zur Besserung der Menschen sollen nach D. mit 
dem Philosophen zusammenwirken Regierung (XLIX 
3. 7f.), Gesetzgebung (XXXn 18) und Kunst (XU ; 
vgl. Plat. leg. IV p. 719 B ff.). Obenan stehen 

20 für diesen Zweck unter den Künsten die Poesie 
(s. o. S. 860; vgl. Strab. I 17; Wichtigkeit des 
Theaters XXXH 4. 32 ; Beurteilung der drei grossen 
Tragiker LH; vgl. LXVI 6. XVII 8. 20; Äusse- 
rung gegen die alten mythologischen Stoffe XXI 
11) und die von ihr inspirierte (XH 57), der Ma- 
lerei überlegene (XII 44) Plastik (über ethische 
Wirkung der bildenden Kunst s. auch Strab. I 
19 ; über ihre Inferiorität gegenüber der Poesie 
Sen. ep. 88, 18). Der Musik wird nur hinsicht- 

30 lieh ihrer heilenden Wirkung gedacht (II 28. 56. 
XXXII 59 ; D. selbst war wenig musikalisch be- 
gabt, XIX 3). Nicht um ihrer selbst willen (XXV 
3), sondern lediglich wegen der Wirkung auf die 
Massen (XXXH 18) bedarf der Philosoph auch 
der Rhetorik, aber nicht der aufgeputzten, markt- 
schreierischen und schmeichlerischen (LI 2) der 
Sophisten (Ausfälle gegen sie IV 15. 28. 32. 33. 
35f. 78. 132. VIII 9. IX 33ff. X 32. XI 6. 14. 
XII 5. 13. XIX 3f. XXXII 11. 39. XXXIII lff. 

4013. XXXV 8. XXXVIII 10. XLVII 16. LIV. 
LV 7. LVIII 2. LXVI 12. LXXVni 27 ; vgl. 
Plut. de rect. rat. aud. p. 42 D. 43 F ; symp. 
quaest. p. 709 B. 71 OB), sondern der von der 
Philosophie untrennbaren (II 24. XXII lf.) yev- 
vaia xai ä/.rj&rjs örjroQixt}, zu welcher die Zier- 
beredsamkeit (IV 78. XIX 3f. XXXIII 2f.) und 
die Advocatenkunst (VII 123. XXII 1) im Gegen- 
satz stehen ; ihre Gegenstände bezeichnet D. 
XXII 2f. XXVI 8; Anweisung zu ihrer Erler- 

50 nung giebt er einem praktischen Staatsmann or. 
XVIII. Den Einfluss der Schulrhetorik bemerkt 
man nur in der sorgfältigen Composition von D.s 
Jugendreden (XXIX. XXXVIII. XXXIX); Asianer 
kann er im vollen Sinn niemals gewesen sein, und 
Synesios (p. 317, 28ff. Arn.; s. auch o. S. 851) 
Urteil über die elcfcovia in den Schriften aus D.s 
sophistischer Periode muss auf Sorgfalt und Glanz 
der Composition gedeutet werden, von greller Auf- 
regung oder tbermass spielender Figuration ist 

60 bei ihm keine Spur. In seiner philosophischen 
Zeit strebt er, vermutlich unter dem Einfluss des 
Musonios, mit allen Mitteln nach dem Eindruck 
der Schlichtheit (deshalb setzt er auch seine eigene 
Redefähigkeit oft herunter, 19. Xn 1. XIII 29. 
XIX 4. XXXH 22. 39. XXXIH lff. XXXIV lff. 
XXXVIII 1. XEH lf. 21ff.) und nach Anschau- 
lichkeit. Stilistisches Vorbild dafür ist ihm vor 
allem die sokratische Litteratur, am meisten das 

28 
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anerkannte Muster der a<püsia (Aristid. rhet. II) 
Xenophon (XVIII 13ff. 18; Anklänge: W. Schmid 
Der Atticism. I 143. 147. P. Hagen Quaest. 
Dion. 30. 41. 72. F. Dumm ler Antisthenica 9. 
W. Capelle De cynicor. epistulis 1896, 46. 
Sonny Anal. 235 s. v. Xenophon. Wegehaupt 
a. a. 0.) und Piaton (Schmid a. a. 0. I 141ff. 
147f. Hagen 22f. 29. 43ff. E. Weber Leipz. 
Stud. XI 159; Benützung ps.-platonischer Dia 



Studien X 173ff.), Citaten (XVII 10. Philostrat. 
vit. soph. p. 50, 8ff.), hyperbolischen und starken 
Ausdrücken, durch Personiflcationen abstracter 
Begriffe [ydovy VIII 21 ff.; vS/tog LXXV; ver- 
schiedene Leidenschaften IV 91ff. ; ßaaäsia und 
rvgawlg I 70ff. E. Weber a. a. 0. X 161ff. 
E. Norden Jahrb. Suppl. XVIII 344ff.) und hi- 
storische und mythologische Typen (besonders 
häufig Sardanapal 13. E 35. III 72. IV 113. 



löge: E. Hirzel Der Dialog II 104ff.) nebst der 10 135. LXII 5 LXXVIII 29; Nero IE 133ff. 



nach D.s Meinung ebenfalls zur Sokratik zu ziehen 
den kynischen Diatribe (so nennt er selbst die 
erste Bede I 9 ; XXVII führt in den Codd. diesen 
Titel-, Charakteristik der Gattung bei P. Wend- 
land Philo und die kynisch-stoische Diatribe in 
Wendland-Kern Beitr. z. Gesch. der griech. 
Philos. u. Relig. 1895), welcher D. sachlich und 
formell (z. B. das Schillern zwischen Dialog und 
fortlaufender Bede ; s. IV 78. 81) sehr viel ver- 
dankt. Den Eindruck der Schlichtheit und Natur- 20 
lichkeit erreicht D. durch bewusste (VII 102f. 
127ff. XLV 7.' XLVTI 12; s. auch was Sen. ep. 
40. 100, lff. über die tardüoqumtia des Philosophen 
sagt) Weitschweifigkeit (Wiederholungen finden 
sich, was D. III 26f. LVII 11. XVII 2 moti- 
viert, in verschiedenen Beden: I 39 — 41 = XII 
75—77. IX 21 = LVII 7. XLT lff. = LXXII 
13ff. XI 16 = VIII 36 und IX 8. XI 22 = X 
23 [F. Dümmler Antisthen. 38]. XXXII 30 = 



LXXI 9. XXI 6ff.; Xerxes u. s. f.), durch er- 
zählende und dialogische Einkleidung (Schmid 
Atticism. I 177f. ; die Dialoge wurden ebenso 
wie die Beden vor grossem Publicum recitiert, 
LXXVII 2; über ihre künstlerische Behandlung 
s. E. Hirzel Der Dialog II 84ff.). Ob D. seine 
Beden im allgemeinen frei sprach oder las, ist 
nicht gewiss; nur für or. XXXVI ist durch die 
Überschrift das letztere bezeugt. 

So klar die Beeinflussung des D. im ganzen 
durch die kynische Diatribenlitteratur ist (be- 
sonders eingehend nachgewiesen von E. Weber 
Leipz. Stud. X 82ff.; zur Peststellung kynischer 
To'jroi und Stileigentümlichkeiten können ausser- 
dem mit Nutzen herbeigezogen werden 0. Hense 
Teletis reliqjiiae, Freiburg 1889. B. Heinz e De 
Horatio Bionis imitatore, Bonn 1889. E. Norden 
Jahrb. Suppl. XVIII 267ff. Ad. Giesecke De 
philosophor. veter. quae ad exilium spectant sen- 



XXXIV 33 [v.Arnim Dio von Prusa 469]. 30 tentiis, Leipz. 1891. P. Wendland a. a. 0.) 



XXXII 67 = XXXIII 57. XXXII 88 = XXXIII 
22. XXXIII 9 = XXXI 6. XL 20f. = XLI 11. 
XL VIII 7 = XXXIX 4; vgl. auch III 50 mit 
v. Arnim Praef. tom. I p. XXVII; aber auch 
innerhalb derselben Bede wiederholt sich D.: I 
66 = 68. XI 125ff. dürfte v. Arnim kaum richtig 
beurteilt haben; XL 22 — 27 ; vgl. Wegeha,upt 
54f. und über beabsichtigte Wiederholungen be- 
sonders bei Didaktikern H. Diels Lehrgedicht 



schwierig wird es sein, in einzelnen Beden des 
D. bestimmte ältere kynische oder gar sophistische 
Quellen zu erweisen (wie dies besonders F. Dümm- 
ler Akademika lff. 201. 254f. versucht; berechtigt 
ist die Skepsis von B. Hirzel [Der Dialog II 
91ff.], auch gegen die Hypothese von Dümmler 
und Hagen [Philol. L 38 lff.], or. XIII sei eine 
Beproduction von Antisthenes Agiilaog [II 104, 2]. 
v. Arnim Dio v. Pr. 256 vermutet als gemeinschaft- 



des Parmenides 24f. ; unverhältnismässige Breite 40 liehe Quelle von or. XIII und [Plat.] Clitoph. einen 



von Einleitung oder Excursen fällt auf, z. B. XL 
1—20. XLVII 1—12. XXXVI 1—29. XXII 1 
—3. ffl 13—28 — auf solche Fälle bezieht sich 
das richtige Urteil des Phot. p. 320, 35ff. Am.) 
und Unordnung (XTJ 16. 38; vgl. W. Schmid 
Atticism. I 190, 30 III 7. v. Arnim Dio v. 
Prusa 439ff. ; s. auch G. Boissier Bev. des 
deux mondes CXXVI [1894] 264); in manchen 
Fällen bricht er unvermittelt ab (XXXIV 53 



der antisthenischen IlQOTQEjiTtxol; indessen ist 
doch im ganzen sehr wenig wahrscheinlich, was 
auch Sonny [Anal. 164. 176. 194f.] annehmen 
zu dürfen meint, dass Gemeinsamkeiten zwischen 
D. und seinen notorischen Stilvorbildern Piaton 
und Xenophon auf gemeinschaftliche Benützung 
des Antisthenes zu deuten seien ; verständig urteilt 
Wegehaupt De D. Chr. Xen. sect. 45ff. 57ff.; 
das von Wegehaupt 22. 29 bemerkte Fehlen 



LXXX 14; s. auch C. Ehemann Die 12. Bede 50 der sonst so häufigen Anklänge an platonische 



des D. Chr. 20f.; Weitläufigkeit lehnt er ab IV 
125). Derartiges gehört zu D.s Stil (über seine 
Art, aus Collectaneen zu arbeiten, s. Wegehaupt 
79f.), und es ist nicht richtig, es durch Klammern 
beseitigen oder durch Annahme mechanischer Con- 
tamination (wie C. Hahn) erklären zu wollen. 
Einige Störungen sind vielleicht mit Sonny (Anal. 
162. 163. 165. 168. 177. 191. 193. 194. 199. 218) 
aus dem coneeptartigen Zustand der Beden zur 



und xenophontisehe Stellen in or. VII — XII könnte 
für stärkere Benützung kynischer Quellen in diesen 
Beden sprechen; am wahrscheinlichsten ist solche 
des Antisthenes in or. XV, worüber s. Wege- 
haupt 64). Stücke aus Antisthenes sind mehr- 
fach bei D. gefunden (aus Antisthenes Herakles 
VIII 33: F. Buche ler Bh. Mus. XXVII 451. 
Hagen a. a. O. 41. E. Weber a. a. 0. 236ff.; 
aus Antisthenes Kyros or. XLVII extr.: Cobet 



Zeit ihrer Herausgabe zu verstehen, v. Arnim 60 Mnemos. N. S. V 97; Antisthenes Princip der 



Dio v. Prusa 171ff. 411ff. 464ff. erklärt die 
Dubletten aus Benützung verschiedener taehy- 
graphischer Nachschriften der Beden durch den 
Veranstalter der Bedensamralung. Anschaulich- 
keit erreicht D. durch eine Unzahl von Bildern 
und Beispielen (Philostrat. vit, soph. p. 8, 20ff. 
Kayser; vgl. or. III 26. IV 89. LV 11; auf- 
fällige Häufung z. B. LXX lff. E. Weber Leipz. 



Homererklärung LDH 2 hat D. aufgenommen II 
44. LILT 3ff. LV 11 u. s.; den Titeln nach kommen 
mit antisthenischen Schriften überein or. I — IV. 
XIV. XV. LIII. LXVI-LXVIII. LXXIII. LXXV, 
vgl. Winkel mann Antisth. frg. 13f.; über 
LXXVII/LXXVin s. C. Joel Der echte und der 
xenoph. Sokr. I 356; weitere Berührungen mit 
Antisthenes ebd. I 492ff. 542. 544f.), können ihm 
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aber aus zweiter Hand zugekommen sein (er stellt 
den Diogenes über Antisthenes VIII lf.); auch 
für or. XI dürfte weniger Zoilos (an den Dümmler 
Antisth. 39 denkt), als vielleicht Apion (Hagen 
•63) , Quelle' sein (über die Vermutung von v. Wila- 
mowitz Commentariol. gramm. HI lOff. vgl. 
Hirzel Dialog II 93, 3; B. Volkmann BhetorikS 
319 rät auf Polykrates 'Eyxto/uov 'AXe!-ävd(>ov, 
welches D. XX 19 im Sinn zu haben scheint); 
am meisten hat er vielleicht aus den Denkwürdig- 
keiten des Diogenes (E. Weber a. a. 0. 82ff.) 
und aus Bion von Borysthenes (den er LXVI 26 
■erwähnt; s. auch Gercke Archiv f. Gesch. d. 
Philos. V 206), einiges auch aus Chrysippos (Hagen 
■Quaest. Dion. 31, 1. B. Weber Leipz. Stud. XI 
141f. I. Bruns De Dione Chr. et Aristotele crit. 
et exeg. 3ff.), Kleanthes (den Sonny Anal. 197 
in or. XXX 26ff. versteht), Poseidonios (s. o. S. 859 ; 
auf ihn weisen besonders die S. 866 angedeuteten 
verwandten Züge in der Kunstauffassung des D., 
Strabon und Seneca) entnommen. D. ist ein sehr 
belesener Mann (Kenntnis eines Homercommentars, 
aus welchem unsere Homerscholien schöpfen, viel- 
leicht Dioskurides iregi xü>v jrag' 'O^Qq) vöjicov, 
•erweist B. Weber Leipz. Stud. XI 157ff. [s. auch 
Wegehaupt 49f.], des Istros? Hagen 73ff.; 
des Alexander Polyhistor ebd. 5ff.; den Umfang 
seiner Classikerkenntnis zeigt besonders or. XVIH; 
auch die modernen Be'dner schliefst er nicht aus 
XVni 12, s. auch Wegehaupt 26ff. 44f.) und 
verfügt mit rednerischer Virtuosität über eine 
Fülle von Lesefrüchten (Polemo bei Philostr. vit. 
soph. p. 50, 6 Kayser). Wenn man annehmen 
darf, dass die kynische Litteratur in vorchrist- 
licher Zeit sich dem Vulgarismus und Asianis- 
mus stark genähert hatte (B. Hirzel Dialog I 
380, 1), so hat jedenfalls D. schon frühzeitig 
seine Sprache und seinen Stil energisch nach den 
attischen Vorbildern geformt, ohne in ängstliche 
Peinlichkeit und gezierten Archaismus zu ver- 
fallen (s. die Urteile von Phot. p. 320, 31ff. Arn. 
Arethas 328, 17. 330, 12ff. Arn. Theodor. Meto- 
chita 331, 22ff. Arn. ; Sprach- und Stilanalyse bei 
W. Schmid Atticism. I 72 — 191 ; nützliche Samm- 
lung einzelner attischer Redensarten bei D. : A lovvo. 
r. üvlagirög Tlagaßof-rj Atcovog rov Xq. Tigog 
H'kätan'a, Eevotp&rja, Arjfioo&srtp' xai Aioyirrjv. 
FalaiZiov 1887), wie er auch das Burleske und 
Frivole der kynischen Humoristik (vgl. VI 7. 
LV 11) durch den Ernst seiner Natur mässigte. 
So ist er ein durch die grosse Verbreitung und 
Beliebtheit seiner Beden (XLH 4f. XLV 1. XLVI 7. 
XLVII 1. 16) sehr wirksamer Vorkämpfer der 
atheistischen Richtung geworden (seinen grossen 
schriftstellerischen Buhm zeigt besonders Arr. 
diss. Epict. ILT 23, 17. 19); der attische Charakter 
seiner Sprache ist aber nur eine besondere Er- 
scheinungsform seiner allgemeinen archaistisch- 
romantischen Geistesrichtung. Sachlich und sti- 
listisch heterogene Elemente sind durch D.s sitt- 
lich und künstlerisch kräftige Persönlichkeit zu 
^inem neuen organischen Ganzen mit Glück ver- 
bunden; am schönsten zeigt seine Eigenart der 
Euboicus, dem gewiss die ganze altkynische Lit- 
teratur nichts Ebenbürtiges an die Seite zu 
stellen hatte. 

Schriften des Dion. 1. Vielleicht schon 
Cassius Dio (W. Schmid Jahrb. f. Philol. 1896, 



92), jedenfalls Photios hat von D.s Beden nicht 
mehr als die uns vorliegenden 80 gehabt. Wahr- 
scheinlich nur durch den Eifer des Synesios wur- 
den zu der reeipierten Bedensammlung hinzu noch 
weitere Stücke gefunden, die aber nach Synesios 
Zeit wieder verschollen sind (eine Spur der von Sy- 
nesios angeführten Sokratesreden darf man viel- 
leicht in dem kynisch gefärbten Bild des Sokrates 
bei Liban. apol. § 23ff. Bogge finden, mit welchem 

10 D. Chr. Xni 14ff. übereinstimmt; vgl. auch Joel 
a. a. 0. I 481ff.), verloren sind z. B. viele von 
den Beden, welche D. in Prusa gehalten hat (s. 
XL 5. XLIII 2). Ein Teil von den erhaltenen 
Beden ist verstümmelt, am Anfang or. LXU; 
am Schluss VTI (schon zu Synesios Zeit; vielleicht 
auch am Anfang, s. v. Arnim Herrn. XXVI 397ff.). 
XIII (vielleicht als Schlussstück eines röftog, 
v. Arnim praef. I p. XXXV). XIX. XXXV. XL. 
XLIII. XLV; ein Conglomerat von echt dioni- 

20 sehen Conceptfragmenten zu einer Bede nsgl 
%vx*\g oder von Excerpten aus einer solchen scheint 
or. LXV zu sein (ebenso erklärt v. Arnim Herrn. 
XXVI 390 und Sonny Anal. 218 den Zustand 
von or. LXn, Wegehaupt 70ff. den von or. IH). 
Sicher unecht sind XXXVn (gehört dem Favo- 
rinus, wie seitEmperius Opuscula philol. 18ff. 
mit Beeilt allgemein angenommen wird, s. auch 
E. Maass Philol. Unters. III 133ff.), LXIII und 
LXIV(J. Geel Dions Chr. 'Olv/uiixSs 420). Geels 

30 Vermutung, dass auch or. LX1V ein Werk des Favo- 
rinus sei, wird" durch sprachliche Beobachtungen 
von Sonny Anal. 219 zu grosser Wahrschein- 
lichkeit erhoben (s. auch E. Norden Die antike 
Kunstprosa I 427, 1. v. Arnim Dio v. Pr. 158ff.). 
Dass D. noch weitere uns nicht 'erhaltene Reden 
verfasst hat, geht mit Sicherheit hervor aus XUI 
29ff. XXXIV 13 vgl. 38. XLV 1. L 9 und der 
Überschrift von LXXX, ist weiter von H. v.Arnim 
aus Synes. 317, 17f. geschlossen und ausserdem 

40 aus Synes. 317, 24 zu schliessen (denn nach dem 
Wortlaut des Synesios hat D. nicht eine besondere 
Schrift über die Essener geschrieben, sondern, 
doch wohl in einer Bede, excursartig über sie 
gehandelt). Ausser den 80 Beden ist uns noch 
ein Stück (so B. Volkmann Synesius 156. v. Ar- 
nim Dio v. Pr. 154f. ; nicht das Ganze, wie J. Geel 
Lettre ä M. Hase 1839 meinte) von D.s 'Eyxü>- 
fttov y.ofiqg durch Synesios erhalten, welches sti- 
listisch nicht in die sophistische Periode gehören 

50 kann (ed. Arnim U 307f.). Drei Argumente aus 
verlorenen Beden unter dem Titel Xgeiwv Aia>vog 
(worüber s. F. Dümmler Antisth. 70. 72) hat 
Stobaios bewahrt (frg. I— III Arnim); dazukommen 
sechs Fragmente aus einem Olxoroixtxög des D. 
be:«3emselben (frg. IV— IX Arnim) und einiges 
Zweifelhafte aus Makarios Chrysokephalas (v. Ar- 
nim zu n 310, 14). Die Titel einiger naiyria 
aus D.s erster Periode nach Philostratos und 
Synesios s. o. S. 850. Die vollständig erhaltenen 

60 ,Reden' zerfaUen in a) Diatriben (der Name 
TiQOTQcsiTixög passt höchstens auf Xffl, Hart lieh 
Leipz. Stud. XI 313f.), zum Teil ganz in dialo- 
gischer Form (in LXI ist eine Frau angeredet). 
Am beliebtesten waren unter ihnen später (Arethas 
325, 30 Arn.) die vier Königsreden I— IV und 
negl Xoyov aaxrjoetog XVIQ. Die Königsreden 
sind von D. wiederholt vorgetragen worden (LVII 
11) mit StaXft-eig, von denen in LVI und LVII 
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Proben erhalten sind; über die Zeit von I und 
HI s. o. S. 855; in III ist I benützt (s. III 26 und 
v. Arnim Praef. I. XXVII zu p. 42, 14); eben- 
sowohl in IV (vgl. IV 31 mit I 59ff.) I voraus- 
gesetzt. II und IV sind nicht an eine bestimmte 
Person gerichtet (der Plural II 3 ist nicht mit 
v. Arnim Ausg. II 370 so zu deuten; II 71 weist 
vielleicht auf Traian : Sonny Anal. 159 ; geistreich 
fasst v. Arnim Dio v. Pr. 40Qff. or. III und IV 



LI, unter welchen die in seiner bithynischen Heimat 
gehaltenen XXXVI. XXXVIII— LI eine besondere 
Classe ausmachen. Der ersten Periode von D.s 
Leben gehören unter diesen an sicher XL VI (Über- 
schrift, s. auch v. Arnim Dio v. Pr. 204ff.), sehr 
wahrscheinlich. XXXI (v. Arnim Dio v. Pr. 210ff.), 
XXXVIII und XXXIX (s. o. S. 850); sichere An- 
zeichen der Abfassung nach D.s Verbannung sind 
vorhanden in XXXII (s. o. S. 857). XXXV. XXXVI 



als Geburtstagsreden auf Traian; über den Über- 10 (diese ist im J. 102/3 in Prusa gehalten, Sonny 



lieferungszustand von HI s. ebd. 414—434); I und 
III gehen an Traian, ebenso LXII (vgl. § 1. 3) 
und vielleicht LXXLTI (vgl. cpiXoivog § 10, was 
als Warnung oder als Verteidigung gegen ein 
über Traian verbreitetes Gerücht zu fassen). V hat 
(v. Arnim Herrn. XXVI 382ff., wogegen R. Hirzel 
Dialog II 108 und endlich v. Arnim Dio v. 
Prusa 412ff.) ursprünglich nach I 74 gestanden 
und ist später gesondert (mit eigenem Prooe 



Anal. 209). XL (2. 12. 19). XLI (1. 7 bezieht 
sich auf die XL 16 berührten Dinge; vgl. XLI 
llf. mit XL 20. 34) und allen folgenden ausser 
XLVI (vgl. XLIV 5. 6. 12. XLVII 1. 8. XLIX 
15. L 7f.). Vor or. XXXIH (welche später als 
XXXVI zu fallen scheint, v. A r n i m Dio v. Pr. 449f .> 
ist XXXIV gehalten, da D. die letztere als erste- 
vor den Tarsiern ungerufen hält (§ 1), XXXIDL 
dagegen (§ 1) nach Aufforderung. Von den bithy- 



mium von Arethas, meint v. Arnim Praef. I20nischen Beden fällt unter das Proconsulat des 



p. XXVILT; s. aber Sonny Anal. 58f.) heraus- 
gegeben worden; ferner sind Diatriben VI— XVII 
(aus VII ist die Dorfgeschichte frühzeitig aus- 
gehoben und gesondert verbreitet worden, wie 
sie schon dem Philostratos vorgelegen zu haben 
scheint, v. Arnim Herrn. XXVI 397ff.; dass der 
Troicus XI nicht reine Spielerei ist, zeigt die 
Bezugnahme von LVIII 6 extr. auf die Darstel- 
lung xi 104. in), xix-xxvn. Lii-Lxin. lxv 



Varenus, etwa Sommer 102, XLVIII (XLVIII 5 
wird von Schol. z. d. St. auf den Dacierkrieg be- 
zogen); die übrigen erst nach D.s Rückkehr von 
Rom, frühestens im J. 102 (vgl. auch XL 35ff. 
mit XLVIII 14 und XLIX 15 mit XLVIII 
17). Weiteres s. o. S. 856. c) Trostreden 
in Trauerfällen (im Zusammenhang mit den 
übrigen Trauerreden behandelt von F. Sc hin- 
ner er De epitaphiis Graecor. vet. , Erlangen 



— LXXX; Litteraturgeschichtliches und Dichter- 30 1886, 48f.) XXVLTI— XXX; für die beiden 



exegese betreffen LDI — LXI; von grosser Wichtig- 
keit für die Geschichte der Ästhetik ist XII, auf 
ihre Übereinstimmung mit den ästhetischen Ab- 
schnitten in Philostrat. vit. Ap. und mit den 
Grundgedanken von Lessings Laokoon (in welchem 
die Rede nicht citiert wird) geprüft von C. Ehe- 
mann Die 12. Rede des D. Chr., Progr. Kaisers- 
lautern 1895 (s. über or. XII auch Hirzel Dialog 
II 99, 1); das feine Urteil D.s über Poesie und 



Melankomas -Reden hat v. Arnim die in den 
Codd. angemerkte richtige Reihenfolge herge- 
stellt; XXIX ist ein Werk der sophistischen 
Periode im Schulton (indessen fehlen auch hier 
nicht ganz Spuren kynischer Anschauung; vgl. 
das Bild aus dem Tierleben § 13; die gering- 
schätzige Beurteilung des Achilleus § 18 [dazu 
s. LVIII 5ff.]), XXVni behandelt denselben Gegen- 
stand unter Benützung der weit früheren 29. Rede 



bildende Kunst mit Hagen (Quaest. Dion. 69ff.) 40 (vgl. XXIX 17. llf. 20 mit XXVIII 6. 7. 13) im 



auf Benützung der sog. pergamenischen Kunst- 
lehre (über welche s. Fränkel Archaeol. Jahrb 
V 55), seine Nachrichten über Kunstwerke, die 
sich begreiflicherweise öfter mit Pausanias decken, 
auf Lstros zurückzuführen ist kein ausreichender 
Grund vorhanden; man hat alles Recht, dem D. 
ein reiches Mass von selbständigem Geschmack und 
ästhetischer Bildung zuzutrauen; LIX ist (Hirzel 
Dialog II 106f.) Paraphrase des euripideischen 



kvnischen (vgl. das vorsichtige Lob der Athletik 
XXVin 12 mit den oben S. 863 angeführten Stellen). 
Diatribenstil. Die beiden Reden für gleichzeitig 
zu halten (Hirzel Dialog II 107) ist ebenso un- 
möglich als XXIX für unecht zu erklären (R. 
HeinzePhilol.L458,l. V.Arnim Diov.Pr. 146f.); 
auf das Verhältnis der beiden Stücke finden die 
Worte des Synes. p. 316, 2ff. Arn. Anwendung. 
In or. XXX anf Charidemos, ebenfalls im Dia- 



Philoktet und gehört wohl mit LH zusammen. 50 tribenstil, ist einer mythisch gefassten pessimisti- 



LXXVTI— LXXIX, nach v. Arnim Dio v. Prusa 
276 auch LXXLT, sind in Rom gehalten (LXXVII 
8. LXXIX 1; in LXXVIH 15 wird auf LXXIX 
als gestern gehaltene Rede verwiesen), und einem 
ähnlichen Cyklus von Diatriben scheinen XXIII 
und XXV anzugehören (XXV 1 weist auf XXIII vor- 
aus). Von den Diatriben fallen sicher nach D.s Ver- 
bannung I (50. 55). III (13). Vn (1. 9; v. Arnim 
Dio v. Prusa 457ff. macht sehr wahrscheinlich, 



sehen (orphischen — F. Dümmlers Versuch [Aka- 
demika 90ff.] diesen Mythus auf Antisthenes zu- 
rückzuführen , ist mit Recht als völlig verfehlt 
allgemein zurückgewiesen worden: Hagen 21. 
R. Heinze Xenokrates 137, 2. Giesecke a. a. O. 
99; vgl. E. Rohde Psyche H2 119, 2) Weltan- 
schauung (§ 10 — 24) die optimistische der Stoa 
und des Kynismos (Sonny Anal. 197 denkt an 
Kleanthes als Quelle) in einem zweiten Mythus 



dass die Rede in Rom vorgetragen worden ist). 60 (28 — 44) gegenübergestellt 



IX (1 vgl. Philostrat. vit. soph. 8, 3 Kayser; 5 
vgl. or. XXXVI). XIX (If.) Über die von Stobaios 
citierten Aiargißal Aioysvovg und die Xgctai Aia>- 
vog, aus welchen Stobaios und Maximus Confessor 
Stücke überliefern, s. Sonny Anal. 146; es scheinen 
Excerpte aus teils erhaltenen , teils verlorenen 
Reden des D. zu sein (v. Arnim Ausg. t. LT 309). 
b) Städtereden XXXI--XXXVI. XXXVIII- 



Nach ihrem Wert für die Cultur-, politische 
und Rechtsgeschichte sind D.s Reden ausgebeutet 
von Jak. Burckhardt Neues schweizerisches 
Museum IV 98ff. C. Martha Les moralistes sous- 
l'empire Romain 2 235ff. E.Kuhn Die städtische 
und bürgerl. Verfassung des röm. Reichs. Th. 
Mommsen Röm. Gesch. V. L. Mitteis Reichs- 
recht und Volksrecht in den östl. Provinzen des 
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röm. Kaiserreichs. J. P. Mahaffy The Greek 
world under Roman sway (London 1890) chap. 
Xlff.; die Bedeutung der 7. Rede für die Wirt- 
Schaftsgeschichte des Altertums behandelt Ed. 
Meyer Die wirtschaftl. Entwicklung des class. 
Altert. 67ff.; die der 32. Rede für die Kenntnis 
der alexandrinischen Cultur Giac. Lumbroso 
L'Egitto dei Greci e Romania 99ff. 108ff. 

2. Briefe des D. erwähnt Philostr. dialex. 
p. 258, 17 in Kaysers Textausgabe; D. selbst 10 
gedenkt nur eines Briefs an Nerva XLD7 12 und 
der Möglichkeit, welche er habe, dem Kaiser zu 
schreiben, XLV 8. Erhalten ist nur ein Schreiben 
.an einen hohen Beamten (v. Arnim Dio v. Pr. 
140) XVIII; über den Zusammenhang des hier 
aufgestellten Schriftstellerkanons mit anderen 
ähnlichen Vorschriften über ketio (wobei auch 
Petron. sat. 5 zu berücksichtigen) s. H. Usener 
Dionysii Hai. libror. de imitat. reliquiae epil. 
p. 126fi. Sonny Anal. 193. Fünf Briefe unter 20 
seinem Namen sind aus einem Cod. Ottobon. und 
«inem Neapol. (über einen Venet. s. G. Vitelli 
Studi ital. di filol. class. II 337) zuerst bei Bois- 
sonade Marini vit. Prodi p. 85. dann bei Empe- 
iius 785f. und in Herchers Epistologr. graec. 
259 abgedruckt; der dritte steht in einem Ambro- 
sian. unter den Briefen des Herakleitos (v. Arnim 
Praef. t. II p. X); sicher unecht sind die an 
Eusebios gerichteten 3—5 (Vitelli a.a. O.), 
während 1 (der Ausdruck fiizgiog xal mieixrjs 30 
auch or. XXX 41) und 2 (Rufus vielleicht = Vare- 
nus Rufus or. XLVIII 1) echt sein könnten, wie- 
wohl freilich darauf des Inhaltes wegen gar nichts 
ankommt. 

3. Philosophische Schriften nach Suidas: 
El yüagrög 6 xoa/iog (s. o. S. 859 ; von dem Inhalt 
giebt or. XXXVI 53ff. eine Vorstellung), 'Eyxä- 
{itov'HßaxUovg (wohl nach Antisthenes: E. W eb er 
Leipz. Stud. X 257) xal IHätcavog (vgl. or. LIII 5, 
s. übrigens v. Arnim Dio v. Pr. \^b),'Yneq'Onrieov 40 
sigog ffl.äxo>va vier Bücher (über den vermutlichen 
Inhalt Hagen Quaest. Dion. 68; über die Contro- 
•verse und ihre Litteratur im Altertum s. M. Senge- 
busch Dissertatio Homerica 1 118ff.); die Schriften 
der sophistischen Periode gegen die Philosophie 
s. o. S. 850. Aus einem Oixovofuxög des D. hat 
Stobaios 6 (vielleicht 7: v. Arnim Ausg. t. II 
310, 19) Bruchstücke erhalten. 

4. Historische Schriften: liegt xäv'AU- 
gävdgov dgemv acht Bücher (Suid.) , von deren 50 
Art und Zweck or. II und IV eine Vorstellung 
geben (Urteil über Alexander XXV 6); sie waren 
wohl ein Spiegel für Traian, der den Alexander 
zu spielen Lust hatte (E. Hirzel Dialog II 71ff.). 
D. muss umfassende geschichtliche Studien ge- 
macht haben; gern zieht er geschichtliche Bei- 
spiele heran (XXXVIII 10; Beispiele aus der Ge- 
schichte für die Wirkungen der igvyrj XXXIII 
24ff.) und verrät oft ein von der Heerstrasse ab- 
seits liegendes Wissen (vgl. z. B. H 9. IV 71. 60 
VI 4. VIII 1. XIII 23ff. XV 15 [wozu s. v. Wila- 
mowitz Comentariol. gramm. HI 12]. XXV 6f. 

XXXI 18ff. 46. 66ff. lOlff. 113. 128. 149. 157. 

XXXII 70. XXXIII lff. 26. XXXIV 7ff. 49ff. 
XXXVI 3ff. XXXVin 25. LVI 5ff. LXXÜ 2. 
LXXIV 5; vgl. auch H. Haupt Philol. XLIII 
388ff.). Sein wichtigstes Geschichtswerk waren 
die Vniixa (Hinweis auf sie XLV lf?), welche 



Suid. s. Aicov 6 Käooiog und Iordanes irrig dem 
Cassius Dio zuschreiben. Verfasst ist das Werk 
wahrscheinlich (A. v. Gutschmid Kleine Sehr. V 
327, 1) sogleich nach D.s Rückkehr aus der Ver- 
bannung und vor Traians Dacierkriegen in einer 
Zeit , da die Geten (wie schon 150 Jahre vorher, 
XXXVI 4) die gefährlichsten Feinde der ponti- 
schen Gegenden waren (XLVLTI 5) und D. durch 
seine Reise in ihr Land (XXXVI 1) als compe- 
tentester Kenner ihrer Geschichte und Art gelten 
konnte. D.s reuxä scheint zuerst (Th. Momm- 
sen Praef. Jordan, p. XXXf.) Ablabios benutzt zu 
haben; aus ihm schöpfte Cassiodorius, aus diesem 
wieder Iordanes. Nach den (bei v. Arnim Ausg. 
t. II praef. V ff. gesammelten) Fragmenten war das 
Werk der taciteischen Germania stimmungsver- 
wandt, eine idealisierende Darstellung eines Natur- 
volkes in der dem Kynismos seit c. 400 v. Chr. 
beliebten Art (über den Inhalt s. auch H. Haupt 
Philol. XLni 398ff.). Aus dem Schriftenver- 
zeichnis des Cassius Dio bei Suidas versucht H. 
Haupt a. a. O. 385ff. dem D. Chrysostomos noch 
weiter zu vindicieren üegaixa und za xaia Tgata- 
vöv, ohne durchschlagende Gründe. 

D.s Schriftstellerei äussert ihren Einfluss (s. auch 
o. S. 858. 869) vom 2. Jhdt. an unablässig bis in das 
byzantinische Mittelalter; die Sophisten Hippo- 
dromos (Philostr. vit. soph. II 27, 6) und Aelianus 
(Philostr. a. a. O. II 31, 1) eifern ihm nach, 
Pausanias (Gurlitt Über Pausanias 133f. 183f.) 
scheint ihn zu kennen; Kaiser- Marcus hat von 
ihm gelernt (sie eavt. I 14); deutlich ist seine 
Einwirkung auf Maximus von Tyros (E. Norden 
Jahrb. Suppl. XVHI 302. W. C apelle De cynicor. 
epist. 48. H. Hob ein De Max. Tyr. quaest. 1895, 
92ff.), Themistios (E. Weber Leipz. Stud. X 248. 
v. Arnim Dio v. Pr. 143),Basileios d. Gr. (s. Loth- 
holz Commentar zu Basil. ad adulesc), Kaiser Iu- 
lianus (Benützung des D. inlulians or. II erweist K. 
Prächter Archiv f. Gesch. der Philos. V 42ff.; 
Abhängigkeit des Iulian in dem ganzen zonog 
nsgi ßaodeiag J. R. Asmus Iulian u. D. Chr., 
Progr. Tauberbischofsheim 1895; vgl. P. Wend- 
land Berliner philol. Wochenschr. 1896, 746ff.). 
Als Classiker der äyiXeia neben Xenophon, Niko- 
stratos und Philostratos gilt D. seit dem 3. Jhdt. 
(Menander in Sp engeis Rh. Gr. III 390, 1. 
411, 32). Sein wärmster Verehrer ist Synesios 
von Kyrene, eine ihm wahlverwandte, halb philo- 
sophische, halb künstlerische Natur (R. Volk- 
mann Synes. 119ff.; die sehr starke inhaltliche 
und stilistisch-sprachliche Abhängigkeit des Syne- 
sios von D. weist im einzelnen nach J. R. Asmus 
Byzant. Ztschr. IX 85ff., s. auch o. S. 849). Stobaios, 
Makarios Chrysokephalas (s. Villoison Anecd. 
II 9), später Maximos Planudes (Krumbachei 
Byz. Litteraturg. 2 544. 603) enthalten Excerpte 
aus D. Er ist von den Byzantinern als eines 
der Häupter der neusophistischen Prosa geachtet 
(Anon. in Cramers Anecd. Oxon. HI 160, 10). 
Gründliche Kenntnis seiner Schriften zeigen Pho- 
tios (bibl. cod. 209), dessen Schüler Arethas (von 
ihm haben wir eine Einleitung zu den Königs- 
reden, über deren Compositum s. H. v. Arnim 
Aus», t. I p. VHIf. und Sonny Anal. 86; und 
von°ihni stammen die für die Kritik und Erklä- 
rung des D. völlig wertlosen, sonst aber, wie Sonny 
86ff. zeigt, nicht uninteressanten Scholien zu D., 
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welche im Cod. Urbinas und den yon ihm ab- 
hängigen Hss. stehen und von Sonny Anal. 95ff. 
herausgegeben sind; Spuren älterer Scholien s. 
v. Arnim Dio 143f.), Theophylaktos Bulgaros 
(K. Prächter Byzantin. Ztschr. 1892, 398ff.), 
Theodoros Metochites (Miscell. p. 141ff., abgedruckt 
bei L. Dindorf II 367ff. und v. Arnim II 329ff.). 
Wenig berücksichtig ist er im Lexikon des Tho- 
mas Magister, häufig citiert im Lexikon Vindo- 



p. Xff.) vorwiegend Gemeinsamkeit in Fehlen» 
mit ÜBV, aber näheren Anschluss an ÜB, scheinen- 
also Sonnys Annahme von Contamination der 
Classe I und II zu bestätigen. Nach Fabricius- 
Bibl. gr. V 134 wäre die Editio princeps des D. 
von Dionysius Paravisinus Mailand 1476 ge- 
liefert ; sie ist jetzt verschollen (Sonny Anal. 1 7 A.). 
Der erste uns erhaltene Druck aller Beden ist 
die Ausgabe von Franciscus Turrisanus (Venedig- 



bonense saec. XIV. Einige Erwähnungen aus 10s. a.; Fabricius giebt a. 1551 an), deren Vor- 



Eustathios s. L. Dindorf T. I praef. III not., 
im ganzen s. A. Sonny Analecta 145ff. 

Den Kanon für die Classification der D.-Hss. 
hat A. Sonny (Jahrb. f. Philol. CXXXIH95) auf- 
gestellt; sie zerfallen zunächst in zwei Classen, 
je nachdem sie die Reden in der Eeihenfolge, wie 
sie Photios las (I— VI. VLU— XIII. VII. XXXI 
— LXXX. XIV — XXX), oder in der seit der Aus- 
gabe des Turrjsanus in unseren Drucken bis 



läge ein Cod. Mosquensis bildet (Sonny AnaL 
18ff.). Unter den weiteren älteren Ausgaben (ver- 
zeichnet bei Emperius Praef. XVIIIff.) ragt, 
hervor die des Pariser Professors Fed. Morellus 
1604 (Nachdruck 1623; enthält Is. Casaubonus 
Diatribe über D., eine lateinische Übersetzung von 
Thomas Naogeorgus [Kirchmeier], Schediasmata, 
scholia, collectanea et coniectanea des Morellus 
nebst einem Sachindex — letztere beiden Stücke- 



auf H. v. Arnims Ausgabe üblich gebliebenen 20 in J. J. Reiskes Ausg. abgedruckt). Diese Aus 



enthalten. Dazu kommen als dritte" Classe die 
Hss., welche nur einen Teil der Reden in be- 
sonderer Reihenfolge enthalten. Nach den Unter- 
suchungen von H. v. Arnim (Herrn. XXVI 366ff.; 
Ausg. praef. t. I und t. n p. Xff.), welche mehr- 
fach von A. Sonny (Anal, lff.) berichtigt sind, 
stellt sich die Überlieferungsgeschichte in ihren 
Grundzügen folgendermassen dar: D. hat die Ge- 
samtausgabe seiner Reden (welche nach XLII 4 



gaben haben ihren Text aus geringeren erhal- 
tenen Hss. entnommen, sind also als Textquellen 
wertlos und haben ebenso wie die hinsichtlich 
des Textes völlig auf sie beide gegründete Aus- 
gabe von Reis ke (schon 1769 geplant, aber erst 
nach Reiskes Tod von seiner Frau Leipzig 1784 
f2. Aufl. 1798] veröffentlicht) nur durch die Emen- 
datio ihrer Veranstalter Bedeutung. Eine Sonder- 
ausgabe von or. XII nebst Commentar und mit 



schon zu seinen Lebzeiten verbreitet gewesen sein 30 Bemerkungen auch zu D.s übrigen Reden lieferte 



müssen) allem nach (Sonny Anal. 162. 163. 165 
177. 178. 191. 199) nicht selbt besorgt; der un- 
bekannte erste Herausgeber fand sie zum Teil in 
conceptartiger Verfassung vor. Die Gesamtaus- 
gabe auf Papyrus umfasste drei sachlich geordnete 
Abteilungen zu je zwei Rollen (1. 1 — VT. 2. VIII 
—XIII. 3. XXXI-XXXV. 4. XXXVI- LI. 5. LH 
-LXXX. 6. XIV— XXX; or. VII lief als ftA>6- 
ßtßlos um und ist erst der Gesamtausgabe in 



Jak. Geel D. Chr. 'OXv/imxög, Leyden 1840. 
Den ersten hsl. begründeten D.-Text bietet Ad. 
Emperius Braunschweig 1844 (seine Vorarbeiten 
verzeichnet er selbst p. XXI). L. D i n d o ri (Ausg. 
in 2 Bdn. Leipz. 1857) hat keine neuen hsl. Stu- 
dien gemacht und nur da und dort den Text in. 
unhistorischer Weise zurechtgeschnitten. Das 
Beste leistet bis jetzt die Ausgabe von H. v. Arnim 
■ n ., . ., ..„..___ (2 Bde. Berlin 1893. 1896), in welcher nicht nur 

Codexform teils am Schluss von vol. 1, teils am 40 die Herstellung des Textes, sondern, durch knappe 



Schluss von 2 einverleibt worden), welche in ver- 
schiedener Reihenfolge und Vollständigkeit in die 
Archetypi unserer drei Hss.-Classen aufgenommen 
worden sind (in Archet. I: 1. 2. 6. 3. 4. 5; II' 
1. 2. 3. 4. 5. 6; HI: 1. 2. 5). Die zweite Classe 
enthält die Reden in der von Photios bezeugten 
Ordnung; für uns ist sie vertreten durch Vatic. 
99 saec. XI (V) in dem aber nur or. I— VI. VUI 
-XI 125 stehen, und durch den alle Reden um 



und treffende Anmerkungen im kritischen Apparat 
und durch neu angefertigte gründliche und judi- 
ciöse Indices, auch die Erklärung des D. erheb- 
lich gefördert worden ist. Ältere Ausgaben, Über- 
setzungen und kritisch-exegetische Beiträge s. bei 
A. Westermann Gesch. der griech. Beredsamk. 
190ff. 317ff.; Ergänzungen Sonny Anal. 136f. 
Die neueren Beiträge zur Kritik und Erklärung 
seit Emperius (1844) verzeichnet vollständig 



fassenden Meermanmanus Leidensis 67 saec. XVI 50 Sonny Anal. 137ff. Dazu gekommen sind seit- 

(M). Der älteste Vertreter der durch Arethas ' ~" ~" __..-.- 

interpolierten, zum Teil auch aus Classe 2 con- 

taminierten Classe 1 ist Urbinas 124 saec. XI (U); 

die zahlreichen »aus ihm abgeschriebenen Hss. 

sind alle an einer Lücke in or. XXXI kenntlich), 

für dessen Bruder Parisinus 2958 saec. XIV/XV 

(B) gilt. Mit Classe 2 enger verbunden ist Classe 3, 

vertreten durch Palatinus 117 saec. XV (P) und 

Vaticanus91 saec. XIII (H). Über die aus diesen Ver- 



her: Wilh. C lausen De Dionis Chr. Bithynicis 
quae vocantur orationib. quaestiones, Kiel 1895. 
M. Graf In Dionis Prus. orationes ab J. de Ar nim 
editas coniecturae et explanationes, Progr. München 
1896. C. Hahn De Dionis Chr. orationibus quae 
inscribuntur Diogenes (VI. VIH. IX. X), Homburg 
1896. H. Geyr Die Absichtssätze bei D. Chr., 
Progr. Wesel 1897. Joh. Wegehaupt De Dione 
Chrysostomo Xenophontis sectatore, Gotha 1896. 



hältnissen sich ergebenden kritischen Grundsätze 60 H. v. Arnim Leben und Schriften' des Dio von 

s. Sonny Anal. 70. Die älteste D.-Hs. ist 1896 Prosa, Berlin 1898*). H. Weil Etudes sur lan- 

von Bidez und Parmentier (Rev. de philol. 

N.S. XX 38ff.) entdeckt worden in einigen Per- *) v. Arnims Werk über D. ist erst lange 
gamentblattern saec. X, welche im Cod. Patmia- nach Abschluss dieses Artikels (Januar 1897) er- 
cusl3(Hs. des Neuen Testaments) eingeheftet sind schienen, konnte aber vor Drucklegung desselben 
und Stucke aus dem Schluss von or. III und dem noch benützt werden; zu einer Umarbeitung des 
Anfang von or. IV (aus p. 50, 14—64, 10 Arnim) Artikels gab es keine Veranlassung; eine pole- 
enthalten; sie zeigen (v. Arnim Ausg. tom. II mische Auseinandersetzung, welche insbesondere 
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tiquite' greque (1900) 148—182, ein Essai im An- 
schluss an v. Arnims Buch; über D.s Homerstu- 
dien A. Oli vieri Riv. di filol. XXVI586ff.; zur 
Kritik von or. XXXI H. Weil Rev. de philol. 
N S XXI99ff.; sonstiges Kritische K. Schenkl 
Wiener Stud. XIX 316f. H. Weil Rev. de philol. 
N. S. XXII 62ff. v. Herwerden Mnemos. N. S. 
XXVI 344ff. 

19) Freund des Aelius Aristides, agayfiarav 
xai Myarv e'tixeißog, in Ägypten gereist, Aristid. 10 
or. XL VIII 441 Dindf. [W. Schmid.] 

20) Dion von Kolophon, schrieb über Land- 
wirtschaft, vgl. Varro r. r. I 1, 8. Plin. ind. X. 
XIV. XV. XVII. XVIII. 

21) Dion, Arzt, von dem Orib. V 137 eine aus 
Metallasche, Weihrauch, Myrrhe, Eisenspähnen, 
Akazie, indischer Narde, Opium, Gummi und 
Regenwasser zusammengesetzte Augensalbe er- 
wähnt, vgl. Aet. VII 29. Bei Placentaretention 
empfahl er einen Trank von Elelisphakos, Myrrhe 20 
und Petersiliensamen (Sor. n. y. a. I 22, 71). 

[M. Wellmann.] 

22) Dion ausCbios soll zuerst das Trankspende- 
lied an Dionysos auf der Cither gespielt haben 
(Menaichmos bei Athen. XIV 638 a.). Sollte sich 
hinter diesem -Namen vielleicht Ion verbergen, 
der Verehrer des Dionysos und Erweiterer der 
Kithara? [?- >> an -] 

23) Aus Neapolis, ist als namhafter Mathe- 
matiker in den yQovmä des Kastor erwähnt worden. 30 
Wie Augustin. "de civ. dei XXI 8, 2 (Castorfs rel. 
ed. C. Müller- frg. 14, Anhang zur Ausg. des 
Herodot von W. Dindorf, Paris 1877) berichtet, 
hat Varro de gente populi Romani aus Kastor 
eine Angabe des D. über ein Wunderzeichen ent- 
lehnt, das zur Zeit des Königs Ogyges am Planeten 
Venus beobachtet worden sein soll. Nach Cen- 
sorin. 18, 11 hat er das sog. grosse Jahr (oben 
Bd. II S. 875f. 1836. 1851f.) zu 10 884 Sonnen- 
jahren bestimmt. Bei Susemihl Litt.-Gesch. II 40 
370, 120 hat sich durch Vertauschung der i&vtxa 
ein Irrtum eingeschlichen, Adrastos stammt aus 
Kvzikos und D. aus Neapolis, nicht umgekehrt. 

J [Hultsch.] 

24) Architekt, Erbauer eines Tempels im Ager 
Capenas, nach der auf den Bruchstücken eines 
Epistylions guter Arbeit erhaltenen monumen- 
talen Inschrift CIL XI 3945 - -\nio Dione archi- 
teet[o (etwa 2. Jhdt. n. Chr.) aus Civitucola, wo 
de Rossi Ann. 1883, 269 Lucus Feroniae, andere 50 
(s. Bormann CIL XI p. 571) Capena selbst an- 
nehmen. Promis Atti d. R. Accad. Torino 1873, 
103, 17 giebt an, -AXIO gelesen zu haben, und 
ergänzt Veijatiio Dione. [Fabricius.] 

25) Argivischer Bildhauer, Sohn des Damo- 
philos, bekannt durch eine Künstlerinschrift aus 
Epidauros, die man nach dem Schriftcharakter 
ins 1. Jhdt. v. Chr. setzt; Loewy Inschr. griech. 
Bildh 267. Kabbadias Fouilles d"Epidaure 
nr. 33. Adziov 1891, 93ff. [C. Robert.] 60 



die Chronologie von D.s Leben und Reden be- 
treffen müsste. konnte hier nicht gegeben werden; 
Referent verweist in dieser Beziehung auf seine 
Recension im Litterarischen Centralblatt 1898, 
811ff. und auf Dessau Herrn. XXXIV 8 lff. Jgegen 
Dessau wiederum v. Arnim Herrn. XXXIV 
363ff.). 



ATov axQov, Vorgebirge in der Mitte der 
Nordküste der Insel Kreta, Ptolem. III 17, 7 (JH 
15, 5M.), jetzt xäßog Aia oder 'Pcoyäid, Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II 556. Bei Plin. n. 
h. IV 59 wird wohl irrtümlich ein Dium oppi- 
dum auf Kreta erwähnt. S. Dia Nr. 2. 

[Bürchner.] 
Dionantis, Ort in Franeia Rinense, Geogr. 
Rav. IV 26 p. 233. Jetzt Dinant-sur-Meuse in 
Belgien. Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. 
S [Ihm.] 

Diondas, Athener. Er erhebt Klage gegen 
die von Demomeles von Paiania (s. 0. S. 141) und 
Hypereides im J. 338 gestellten Anträge auf Be- 
kränzung des Redners Demosthenes, erhält aber 
nicht den fünften Teil der Stimmen, Demosth. 
XVIII 222, vgl. Vit. X orat. p. 848f. Schäfer 
Demosth. II 2 557, 5^ Hyperid. frg. XX B1.3 
ist der Rede itQog AiwvSav entnommen. 

[Kirchner.] 
Dione (Aicovrj). Antike Etymologien: Schol. 
Hesiod. th. 353 (didcofii). Etym. M. (Stöw/ti, 
dievvrj, 8ia(veo&cu). Etym. G. (xb Siä nävtwv Uvai). 
Schol. II. V 371 (dttßdg). Das Richtige schon 
Eustath. II. 558 und Etym. M. D. ist lautlich 
und sachlich das weibliche Gegenstück zu Zeus 
(dt, Aioe) , wie- in andern Bezirken Dia (s. d.), 
im lateinischen Iuppiter-Iuno, Kretschmer Ein- 
leitung in der Gesch. der griech. Spr. 91. 161. 
Usener Götternamen 36; Strena Heibig. 320f. 
Nebenformen Deona, Dittenberger Syll. 429, 
Diaine (v. 1. Auävrj) Apollod. bei Schol. Od. III 
91, Dodone (Aimvnl) Beiwort der Aphrodite, d. h. 
wohl ursprünglich der D„ Clem. Rom. homil. IV 
16. V 13. Röscher Stud. z. vgl. Myth. d. Gr. 
und Römer II 24. . 

Der Mittelpunkt des Cultes der D. ist das 
uralte Orakelheiligtum von Dodona, wo Zeus väiog 
und D. vaia verehrt wurden, ursprünglich ohne 
Tempel und Bild , später mit Tempel und Cult- 
bild, das die Athener wiederherzustellen verpflichtet 
werden, Hypereid. III 35f. Demosth. XXI 53 
wird das Opfer eines Rindes (oder Rind und Schaf? 
Carapanos 143) gefordert. Dass der Cult der D. 
später hinzugekommen sei (Strab. VII 329), kann 
nicht richtig sein, Carapanos Dodone 45ff. 70ff. 
Bull. hell. XIV 1890, 156f. Collitz Griech. Dial. 
Inschr. II 1557ff. Münzen von Epirus zeigen die 
thronende D„ den Kopf der D., oder des Zeus und 
der D., Brit. Mus. Cat. of Greek Coins, Thessaly to 
Aetoliap. 89-91 nr. 8-13. 42. 43. 53-58. p. 111 
nr 5 Kea.ä-SvoTonos'IoToetaT&i'vofuofiäTon'I 
405f ,vgl 41.393.401.410. Münzen von Ambrakia 
a O p 94 nr. 1—9. Anfrage eines Ambrakioten 
Carapanos 176 Taf. 36, 5. Münzen der Atha- 
manen a. O. 96, 1—4. Münze von Amantia (11- 
lvrien) a O. p. 55 nr. 3. Münzen der Insel Ker- 
kyra a. O. p. 133 nr. 298-313. p. 137 nr. 373-377. 
p. Hl—144 nr. 434-446. 472—477. Anfrage der 
Kerkyraier Carapanos p. 74 Taf. 34, 4. 5. Li 
Italien Münzen von Larinnon Brit. Mus. a. O. 
Italy p. 71f. nr. 9. 10. Münze von Lucena a. O. 
p 141 nr 61. Anfrage der Stadt Tarent Cara- 
panos p.'70 Taf. 34, 1. In Athen hatte D. einen 
Altar auf der Burg, wahrscheinlich in der Nähe 
des Altars des Zeus Hypatos, bei der Osthalle 
des Erechtheions, CIA I 324. Athen. Mitt. XIV 
1889 350. 1897,381. Robert Herrn. XVI 1881, 
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87. Kretschmer Griech. Vasen-Inschr. 239. Zeus Verg. Aen. III 19; ecl. IX 47. Ov. am. I 14. 33; 

vytaxog und D. zusammen genannt auch in der a. a. II 593. III 3; fast. II 461. V 309. Sil. It. 

kretischen Inschrift Mon. ant. d. Acc. dei Lincei IV 106. VI 697. XIV 409. Stat. silv. I 1, 84 

VI 1896, 275. Priester der D. CIA III 333. 117, 2. 1115,80; Theb. I 288. VII 261. Pervig. 

Weihung einer Kline CIA IV 2, 1550 c. Mehr- Ven. ö. Anth. lat. epigr. ed. Bücheier 1 165. 467. 

fache Anfragen von Privaten und vom Staate, 1535 [Dionigena Amor). 

Gesandtschaften und Stiftungen nach Dodona, Als Gattin des Zeus vdiog auch selbst eine 

Carapanos a. 0. Demosth. XIX 299. XXI 53; vaia wird D. ferner der Sippe der vaiädeg, der 

epist. IV 3. Hypereid. III 35f. Möglicherweise weiblichen Gottheiten der Wasser, zugerechnet, 
wurde einst in Athen die heilige Hochzeit des 10 Tochter des Okeanos und der Tethys ist sie Hes. 

Zeus und der D. gefeiert, Preller-Robert th. 353. Schol. 17. Apollod. I 12 rechnet sie 

Griech. Myth.4 I 165, 3. Eoscher a. 0. 105. unter die Nereiden, Pherekydes frg. 46 (Schol. II. 

— Eleusis (?) 'Eqptju. Aqx- 1896, 52, vgl. 55. — XVIII 486) unter die dodonischen Nymphen, 
Kypros. Der Name der Stadt Dionia (Steph. Byz.) die ihrem Wesen nach eben vtuädsg sind und 
ist wohl von D. abzuleiten. Paphos, Schol. Lucan. mit den Hyaden identificiert werden, Hyg. astr. 
VIII 458. Ausserdem wird gerade Aphrodite Ky- II 21. Robert Eratosth. 15. Diese galten als 
pris mit Vorliebe Tochter der D. genannt, Eurip. Pflegerinnen des Dionysos, und so erscheint D. 
Hei. 1098. Inschrift von Guläs auf Kreta (s. o.). mehrfach in der Umgebung des Gottes: 1) Hydria 
Theoer. XVII 36. XV 106. Dionys. perieg. 509. im Louvre, Arch. Ztg. XI 1853 Taf. 54, 2. Heyde- 

— Oikus in Karien, Theoer. VII 116 und Schol. 20 mann Pariser Antiken 47 nr. 22. CIG 8387 b 
(D. = Aphrodite?). — Termessos in Pisidien, (Dionysos und D.). 2) O. Jahn Griech. Vasenb. 
Priester des Zeus und der D., CIG 4366 m. Bei- Taf. 3. CIG 8413 (Thyone, Dionysos, D., Simos). 
zufügen ist noch das Orakel an Zeniketes, wahr- 3) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 17. Dubois- 
scheinlich den kleinasiatischen Raubfürsten des Maisonneuve Taf. 22. CIG 8381 (Dionysos, D. 
1. Jhdts. v. Chr., Arch.-epigr. Mitt. V 1881, 137. und sechs andere Gestalten des Thiasos). 4)Heyde- 

Vor Hera, die, von der Argolis ausgehend, mann Vasenkat. Neapel 2419. Mus. Borb. XII 21. 
durch das Epos überwiegende Geltung erlangte, CIG 8387 (D., Mainas, Thaleia, Choreia). Hey de- 
trat D. zwar zurück, aber mancherorts, wie es mann Satyr- und Bakchennamen, Halle 1880, 39. 
scheint besonders an den Grenzen der griechischen In diesen Kreis gehört auch Thyone- Semele. Der 
Welt, hat sie dennoch ihren Platz als erste und 30 (falschen) Etymologie zu Liebe, begünstigt durch 
eigentliche Gattin des Zeus behauptet. Dem- den Gleichkläng der Namen und D.s alte Ver- 
gemäss sind ihr die ältesten Gestalten der griechi- bindung mit Zeus, gab Euripides dem Dionysos 
sehen Mythologie, als Eltern gegeben worden: die D. statt der Thyone als Mutter, Eur. Antig. 
Uranos und Ge, Apollod. I 2, Aither und Ge, frg. 177 - Schol. Pind. Pyth. III Ü9 (177); 
Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt, Theia, Procl. in vgl. Bäxrov Aiävng Trag. Gr. Fragm. adesp. 
Tim. V 290, 30. Sie ist also Titanin, Schol. Hes. 167 N. 

th. 17. Preller-Robert a. O. 46, 1. Mit Rhea, Die Hyaden wurden nun auch mit den Pleiaden 

Themis und Amphitrite ist D. bei den W%hen vermengt. So ward D. Atlantide, Gattin des 

der Leto zugegen, Hom. h. in Ap. 93, vgl. Orph. Tantalos, Mutter des Pelops und der Niobe, Hyg. 
h. prooem. 19. Nach Philo (FHG III 568, 19) 40 fab. 9. 82. Ovid. met. VI 176. Thraem'er 

sind Astarte, Rhea und D. Töchter des Uranos Pergamos 18. 

und Gattinnen des Kronos; D. wird der Baaltis D. war auf der Nordseite des Altars von 

gleichgesetzt und erhält Byblos. Vgl. Orac. Sib. Pergamon dargestellt, im Verein mit Aphrodite 

III 121. Mit ihrem Verhältnis zu Hera finden und Eros. Sie weicht erschreckt vor dem Giganten 

sich die Schriftsteller so ab, dass sie entweder zurück, holt aber mit der zurückgeschwungenen 

D. wie Hera, mit Ge identifleieren (Etym. M.), Rechten zu einem Schlag mit dem Schwerte aus. 

oder direct Hera mit D. (Schol. Od. III 91), oder Sie trägt über dem einfachen mit einer Schnur 

D. zur Mutter der Hera (Schol. Theoer. Vn 116), gegürteten Chiton um den Leib und die linke 

oder einfach D. zur ersten, Hera zur zweiten Schulter den Mantel, und Locken fallen ihr bis 
Gattin des Zeus machen (Etym. M.). 50 auf die Brust, Puchstein Sculpturen aus Per- 

Am meisten genannt ist D. als Mutter der gamon I 29f. Taf. 1. Carapanos a. O. 193 

Aphrodite, und zwar besonders der kyprischen Taf. 17, 11 deutet auf D. zwei weibliche Köpfe mit 

(s. o.), H. V 370. 381. Apollod. I 13. Hyg. fab. lang herabfallendem Haar, Arbeiten des 4. Jhdts. 

praef. p. 12 Schmidt. Cornut. theol. 24. Ael. nat. [Escher.] 

an. X 1. Nonn. V 620. Arnob. n 70. Plat. symp. Dionius Proculus, Consul suffectus im J. 289, 

180 D nennt die jüngere seiner zwei Aphroditen, CIL X 4631. [Seeck.l 

Pandemos, Tochter des Zeus und der D. Vgl. Dionoristene s. Dire. 

Procl. z. Plat. Kratylos p. 116. Bei Cic. de nat. Dionysia. 1) Aioviaia giebt es in allen Städ- 

deor. III 23 smd es vier Aphroditen, D. ist Mutter ten . in denen Theater sind , also wohl überall, 
der dritten , der Gattin des Hephaistos und von 60 Jedes Theater galt als ein Heiligtum des Gottes 

Ares Mutter des Anteros. So wird denn Aphro- Dionysos; dafür ist besonders wichtig eine In- 

dite Aimvaia genannt, Orph. Arg. 1320. Dionys. schrift, die am Eingang des Theaters von Mag- 

peneg. 509. 853. Hör. carm. II 1, 39. Arnob. I nesia am Maiandros steht (Inschriften von Mag- 

36- Anth. lat. epigr. ed. Bücheier I 132. Schliess- nesia nr. 233) und das Theater als ieodv bezeichnet, 

hch heisst Aphrodite geradezu D. , wobei der Zu grösstem Ansehen sind namentlich die D. von 

Name anfänglich wohl als Patronymikon von Zeus Athen gekommen; vgl. darüber die Artikel An- 

(wie Axgiaco;-Ax(jtatwvrj) gedacht war, Etym. G. thesteria, Lenaia und Dionysos. Über 

Theoer. VII 116 (? s. o.). Bion I 93 (Ilaicävaf). Aiovvata rä niQcöxa vgl. 0. Kern in den Bei- 
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trägen zur griechischen Philosophie und Religion in Ägypten, in römischer Zeit zur Qs/iiaxov ftegig 

1895, 98. [Kern.] desselben gehörig, am Westende des Moirissees 

2) Eine sehr graeiöse, daher auch sehr be- beim heutigen Kasr Kerun gelegen, Zollstation 
liebte und ungemein hoch bezahlte Tänzerin nach für die aus der libyschen Wüste kommenden Ka- 
der sullanischen Zeit (Äusserungen des Cic. Rose. rawanen, Ptolem. IV 5, 36. Not. imp. or. c. 25. 
com. 23 aus dem J. 678 = 76 und des Q. Hör- Papyri. Grenfell undHuntim Archaeological 
tensius bei Gell. I 5, 3 aus dem J. 692 = 62). report 1898/1899 des Egypt Exploration Fund (ed. 

[Münzer.] Grifflth) S. 12ff. und in Fayum towns and their 

AiovvaiASee — dem Dionysos geweihte Inseln, remains. [Sethe.] 

eine Gruppe von vier unbewohnten , nur von 10 Aiovvoiaorai, Cultverein zu Ehren des Dio- 

Schwammfischern besuchten Felsinseln (2 grössere nysos , nachweisbar im Peiraieus , in Tanagra, 

und 2 kleinere), jetzt riavvtjxodgot , Aoayov&Qa, Stadt Rhodos (hier einmal xb xoivbv tb Aiovv- 

üal-ifiddi, lla^ifiaddxia, ganz nahe dem nordöst- oiaoxäv, dann Awa^siviaaxäv Atowoiaaxär T[va]io- 

lichen Ende Kretas am Vorgebirge Samonion (jetzt vslcov xoivöv und Aiowoiaoxäv Xaiori/i.coviia)v xoi- 

xdßog Sideoog d. h. 'Ioiä<oQog). Diod. V 75. Anon. vöv), Lindos (genauer xb xoivbv tö Aiowoiaoxäv 

stad. m. m. 354f. Bursian Geogr. v. Griechenl. 'A&avaioxäv Aiooaxaßvgiaoxäv EvcpQavoqiayv xmv 

II 575. H. Kiepert Formae orb. ant. XII. ovv Adrjvaiq) Kvidäp), Teos; die Belege s. bei 

Ikonomopulos 'H v. Kgr/xi] (mva§). Kotso- Ziebarth Griech. Vereinswesen 37. 39. 45 — 48. 

•Willis Mog Ai/tsvoSeixxrjg (Athen 1899) 328, 52. [Ziebarth.] 

Taf. 143. [Bürchner.] 20 Dionysiehos (Auovfoizos). 1) Thebaner. Ar- 

Dionysiades. 1) Sohn des Phylarchides, Kili- chon Mitte 3. Jhdts. v. Chr., IGS I 2421. 
kier, aus Mallos (Suid.) oder Tarsos (Strab. XIV 2) Sohn des Epikles, Thebaner. Avkqzrjg, 

675), gehörte zu den Dichtern der alexandrinischen siegt in den Amphiaraen zu Oropos Anfang 1. 

Pleias, Welcker Griech. Tragödien III 1267. Jhdts. v. Chr., IGS I 418. 420. [Kirchner.] 
Susemihl Litt. d. Alexandrinerzeit I 280. Dionj sidoros. 1) Sohn des Demetrios aus My- 

[Dieterich.] lasa. , OA.vvmovtxi]g : oreipavco&eig 'Oi-vvma jicüfiag 

2) Dionysiades (AI.NYSI ), einer der nakr\v; Inschrift aus Mylasa auf einem dem Zeus 

Bildhauer des Gigantenfrieses vom pergamenischen Olympios in Erinnerung an den olympischen Sieg 

Altar, Inschr. v. Pergamon 70. Loewy Inschr. geweihten Altar. [Kirchner.] 

griech. Bildh. 155. Puchstein Beschr. d. Sculpt. 30 2) s. Dionysodoros. 
aus Pergamon I 10 ; Führer durch das Pergamon- Dionysikles. 1) Sohn des Metrodoros, Teier. 

Museum 12. [C. Robert.] 'Evitta ävayvcöosojg in einer Inschrift von Teos, 

Dionysiana, Ortschaft der Provinz Africa, CIG 3088. [Kirchner.] 

vom 4. Jhdt. ab zur Provinz Byzacena gehörig, 2) D. aus Milet, Erzgiesser unbekannter, ver- 

von der ein Bischof im J. 258 (Sententiae epi- mutlich hellenistischer Zeit, von dem in Olympia 

scoporum nr. 48, in Hart eis Cyprian p. 453), die Bildsäule des Ringers Demokrates aus Tenedos 

andere im 4. und 5. Jhdt. erwähnt werden (Au- stand, Paus. VI 17, 1. [C. Robert.] 

gustin. enarr. in psalm. XXXVI 20. Coli. Carth. Dionysiodoros (so die Hss. des Plinius XXXV 

I 198 bei Mansi Act. concil. IV 147. Migne 146, wofür die Herausgeber nach Keil Onom. 
1. 11, 1335. Not. episc. Byz. 111, in Halms40 27 mit Unrecht Dionysodorus einsetzen, s. CIG 

Victor Vitensis p. 68). [Dessau.] 2079) aus Kolophon, welchen Plinius a. a. 0. 

Dlonysiarchos, höchster Municipalbeamter, unter die wohlbekannten, aber nur einer kurzen Er- 

Proagorus, von Katana in Sicilien 682 = 72 (Cic. wähnung würdigen Maler rechnet. [0. Rossbach.] 
Verr. IV 50). Der Name scheint sonst nicht be- Dionysios (Aiovvamg). 1) Dionysios I., derÄl- 

legt zu sein. [Münzer.] tere, Tyrann von Syrakus. Er war Syrakusaner, 

Dionysias (Aiowotdg) = dem Dionysos ge- Sohn des Hermokrates (Xen. hell. II 2, 24. Diod. 

weihte Insel. 1) Beiname der Insel Naxos s. XIII 91, 3. Polyaen. V 2, 2. Diog. Laert. ni 18), 

N a x o s. [Bürchner.] und zwar nicht vornehmer, aber guter bürgerlicher 

2) Insel an der Küste von Lykien, unweit der Herkunft. Isokr. V 65. Polyb. XV 35, 2. Cic. 
chelidonischen Inseln, Skyl. 100. Plin. n. h. V 131. 50 Tuscul. V 59. Plut. apophth. p. 156 D. Wenn 
Vgl. Charaeta. Kiepert Formae orb. ant. IX Helladios bei Phot bibl. p. 530a 30 ihn zum 
hält sie für identisch mit Garabusa, nördlich der Solm eines Eseltreibers macht, so ist darauf nichts 
chelidonischen Inseln, ebenso Wilhelm Jahresh. zu geben. Geboren um 432 v. Chr. machte er 
«sterr. archaeol. Inst. I 159, 40. Richtiger, wenn sich zuerst bemerklich als Gegner der herrschen- 
auch durchaus nicht sicher, erscheint der frühere den demokratischen Richtung in Syrakus ; er 
Ansatz von Kiepert Specialk. d. westl. Klein- schloss sich dem verbannten Hermokrates an, dem 
asiens XV, wonach sie nördlich von Olympos ge- Sohne Hermons ; als dieser gewaltsam nach Sy- 
legen hat. [Rüge.] rakus zurückzukehren versuchte, war er sein Helfer 

3) Bischofssitz (Hierocl. syneed. 723. 3. Georg. und ward im Gefechte verwundet. Seine Ver- 
descr. 1072. Damascius, Vita Isidor. bei Phot. 60 wandten sagten ihn tot, und so entging er der 
bibl. 347b Bekker; auf der Inschrift Wadding- Strafe (Diodor. XIII 76, 408/7 v. Chr.). Er muss 
ton 2299 wird ein Mdyvog olxov[6fiog] Atorvoievg damals schon angesehen gewesen sein und ein- 
genannt) in der Eparchie Arabia neben Phaina, flussreiche Freunde gehabt haben. Bald darauf 
Konstantia und Kanatha genannt. Waddington brachte ihn der Krieg mit den Karthagern und 
{a. a. 0.) identificiert sie mit es-Suweda , dem die schwere Gefahr, in die das sicilische Hellenen- 
alten Zöaöa, s. d. [Benzinger.] tum geriet, an -die Oberfläche und an die erste 

4) Awwoidg, bisweilen mit dem Zusatz rj jxgog Stelle. Er wurde Soldat und diente zur Zeit der 
zoTg xaXxoevxtotg, xco/<»; des arsinoitischen Gaus Kämpfe um Akragas als Schreiber beim Colle- 
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gium der Strategen (Demosth. XX 161. Diod. 
Xin 96, 4. XIV 66, 4. Polyaen. strat. V 2, 2). 
Der Krieg ward unglücklich geführt ; Ungeschick 
der Führer, Mangel an Geld und Hüli'smitteln, wie 
man behauptete auch Verrat und Bestechung be- 
wirkten, dass trotz anfänglichen Erfolgen Akragas 
von den verbündeten Hellenen nicht behauptet 
werden konnte, sondern den Karthagern preisge- 
geben ward (Winter 407/6 v. Chr.). Als damals 



D. ins Feld zog. Die beiden Machthaber traten 
ihr Amt sogleich an, und das erste, was geschah, 
war die Verdoppelung des Soldes, um dadurch 
brauchbare Mannschaften zu gewinnen. D. ver- 
sicherte, er würde das Geld leicht schaffen (Diod. 
XIII 91ff.). Dass Hipparinos College des D. war, 
ist unzweifelhaft bezeugt (s. Plat. epist. 8 p. 353 B. 
Plut. Dio 3. Aristot. polit. V p. 1306 a 1), und mit 
Unrecht leugnet es Holm H 428. Hipparinos tritt 



die verjagten Akragantiner in Syrakus erschienen 10 neben D. zurück, und wir wissen nicht, wie lange 



und über Verrat schrieen, stimmte D. in ihre An- 
klage ein und beantragte, die Strategen sofort, 
noch vor Ablauf der Amtszeit, abzusetzen. Er 
ward in Strafe genommen, da aber, wie man er- 
zählt, ein reicher Freund, PhiHstos, für ihn die 
Strafe zahlte, so durfte er weiter reden, und er 
verstand es, das Volk, das vor den Karthagern 
voll Angst war,, so aufzuregen, dass die Strategen 
in der That abgesetzt und neue gewählt wurden 



er im Amte blieb ; er ist übrigens bald gestorben. 
Nachdem D. an die Spitze der Gemeinde gestellt 
war, suchte er seine Stellung gegen die zahl- 
reichen Gegner zu befestigen und sich vor allem 
eine Leibwache zu schaffen. Er entbot das Bürger- 
heer in Waffen nach Leontinoi; hier behauptete 
er, von Mördern überfallen zu sein, und erwirkte 
sich von der Volksversammlung die Erlaubnis, 
sich zu seinem Schutze nach eigener Auswahl 



D. selbst war einer von diesen, die Mehrzahl je- 20 eine Truppe von 600 Mann zu bilden (Aristot. 



doch scheint seinen Widersachern angehört zu 
haben ; denn wir finden den D. sogleich in Gegen- 
satz zu ihnen; er bemühte sich erfolgreich, ihr 
Ansehen zu untergraben und sich als den rechten 
Mann hinzustellen. Es war damals vor allem 
nötig, zur Abwehr der Karthager alle Kräfte auf- 
zubieten; nach Italien wie in den Peloponnes 
gingen dazu Hülfgesuche ab. Da setzte es nun 
D. durch, dass seine verbannten Freunde, die An 



polit. m p. 1286 b 39; rheton I p. 1357 b 31. 
Polyaen. V 2, 2). Nunmehr war er im Besitz 
der Gewalt; er besetzte sofort die Befehlshaber- 
stellen im Heere mit seinen Freunden und ver- 
bündete sich fest mit dem Anhange des Hermo- 
krates, dessen Tochter er heiratete, während er 
seine Schwester mit Polyxenos, dem Schwager 
desselben, vermählte. Dann machte er sich daran, 
seine Widersacher zu beseitigen, Daphnaios und 



häneer des Hermokrates, zurückkehren durften, 30 Demarchos wurden verurteilt und hingerichtet, 



unternehmende Leute, von denen er sich wirk 
same Beihülfe versprach, da sie von ihm in ihre 
Besitztümer wieder eingesetzt zu werden hofften. 
Zuerst ward er nun in das zunächst bedrohte 
Gela gesandt, wo schon der Lakedaimonier De- 
xippos mit einigen Söldnern stand. In Gela lagen 
die Optimaten mit der Bürgerschaft in Streit; 
dabei spielten auch die Kriegskosten eine Rolle; 
denn wir hören, dass die Leute des Dexippos nicht 



Dexippos, der Lakedaimonier, heimgesandt. Seine 
Wohnung nahm er im Arsenalam Kriegshafen. 
Damit tritt D. seine Herrschaft an im Alter 
von 25 Jahren, Olymp. 93, 3 = 406/5 v. Chr., 
bald nach der Eroberung von Akragas. Vgl. 
Diodor. XIII 95ff. Dion. Hai. VH 1. Xen. hell. 
II 2, 24. Cic. Tuscul. V 57. Ephoros bei Polyb. 
XII 4 a, 3. Vgl. Tim. bei Plut. quaest. conviv. 
VIII 1, 1 und dazu Ed. Schwartz Herrn. XXXIV 



bezahlt wurden. Hier griff nun D. mit rücksichts- 40 486 Anm 



loser Strenge zu Gunsten der Menge ein, Hess 
die Reichen hinrichten, zog ihr Vermögen ein, 
zahlte den schuldigen Sold und konnte seinen 
eigenen Leuten eine bedeutende Zulage verspre- 
chen. Dexippos zwar liess sich nicht gewinnen, 
aber beim Volke ih Gela ward D. höchst populär 
und die Geloer verkündeten sein Lob in Syrakus 
und Hessen ihn ungern ziehen, als er nach einiger 
Zeit mit seinen Leuten nach Syrakus zurück ging. 



Bald ging der Krieg gegen die Karthager 
wieder an, und D. hatte seine Fähigkeiten dar- 
zuthun. Das karthagische Heer hatte in Akragas 
überwintert, griff im Sommer 405 v. Chr. Gela 
und Kamarina an und begann, Gela zu belagern. 
D. kam mit ansehnlicher Macht zu Hülfe ; ausser 
Syrakusiern und andern Sikelioten waren aus Ita- 
lien und dem Peloponnes Hülfstruppen angelangt, 
zusammen an 40000 oder nach anderer Nach- 



Hier begann er sofort den offenen Kampf gegen 50 rieht gar 60 000 Mann und 40 Kriegsschiffe. Nach 



seine Amtsgenossen, besonders Daphnaios (Aristot. 
polit. V 1310 b 30, vgl. 1305 a 26). Er behaup- 
tete, dass sie ven den Karthagern Geld genommen 
hätten; um seine Anschuldigung zu beweisen, 
erzählte er, dass Himilkon, der karthagische Feld- 
herr, sich auch an ihn gemacht habe. Er er- 
klärte, dass er mit ihnen nicht zusammen dienen 
könnte, sondern lieber sein Amt niederlegen würde. 
D. ward von seinen Freunden, besonders von dem 



längerem Warten und kleineren Gefechten be- 
schloss er in Verbindung mit der Flotte in drei 
verschiedenen Abteilungen einen allgemeinen An- 
griff auf das karthagische Heerlager. Er selbst 
führte die mittlere Heersäule, die mitten durch 
Gela hindurch marschieren musste. Allein der 
Weg durch die Strassen der Stadt nahm so viel 
Zeit in Anspruch, dass D. erst auf dem Schlacht- 
felde eintraf, als die beiden Flügel bereits ge- 



vornehmen Hipparinos , erfolgreich unterstützt 60 schlagen und auf dem Rückzuge begriffen waren 



(Aristot. polit. V p. 1306 a 1), das Volk beschloss, 
die Strategen bei späterer Gelegenheit zur Rechen- 
schaft zu ziehen, zunächst aber dem D. die Lei- 
tung des Krieges anzuvertrauen, und wählte ihn 
mit Hipparinos zum leitenden Strategen (otqol- 
■crjyös avioxctäzojQ). Hipparinos ward dem D. als 
älterer College und Berater an die Seite gestellt; 
er sollte vielleicht in Syrakus bleiben, während 



Ohne zum Kampfe gekommen zu sein, zog er 
sich nach Gela zurück, und nun ward beschlossen, 
auch dieses zu räumen. Sämtliche Bewohner 
mussten die Stadt verlassen ; D. deckte den Rück- 
zug, der von den Karthagern nicht gestört ward, 
nötigte dann ebenfalls die Kamarinaeer, ihre Stadt 
zu räumen ; die beiden Bürgerschaften fanden in 
Syrakus Aufnahme (Diodor. XIII 108—111). 
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D. war also nicht glücklicher gewesen ab 
seine Vorgänger, und noch auf dem Rückzuge 
brach im Heer eine Empörung gegen ihn aus, 
an deren Spitze sich die syrakusische Ritterschaft 
befand. Ein Versuch ihn zu töten misslang, da 
D. auf der Hut war und sich von seinen Söldnern 
geleiten liess. Dann eilten die Ritter voraus in 
die Stadt, wo man von nichts wusste, überfielen 
das Haus des D. bei den Schiffshäusern und miss- 
handelten und entehrten seine Frau. Sie glaubten 
ihn verloren, aber er eilte ihnen mit den Söld- 
nern nach, drang um Mittemacht in Syrakus ein 
und überraschte seine Gegner vollständig. Nach 
kurzem Kampfe zogen die Ritter ab nach Katane, 
um sich später in Aitne niederzulassen; wenn 
die Nachricht, die bei Xenophon (hell. II 3, 5) 
erhalten ist, in richtiger Fassung vorliegt, hat D. 
sie ziehen lassen. Vgl. Diodor. XHI 113, 3. XIV 
8, 7. 9, 5. 15, 2. Als die Masse, des Heeres in 
Syrakus eintraf, war D. schon wieder Herr in der 
Stadt. Es scheint also, dass Bürgerschaft und 
Bundesgenossen in ihrer Mehrheit an ihm fest- 
hielten. Nur die Geloer und Kamarinaeer trennten 
sich von Syrakus und siedelten sich in Leontinoi 
an, das jetzt wieder selbständig ward; vermut- 
lich schlössen sie mit den Karthagern ein Ab- 
kommen (Diodor. XIII 112ff. Xen. hell. II 3, 5, 
vgl. lustin. V 8, 7). Nun erschienen die Kar- 
thager vor Syrakus und fingen an, die Stadt zu 
belagern. Nähere Nachrichten fehlen hier, da im 
Texte Diodors eine Lücke ist. Wir erfahren nur, 
dass die Karthager von Krankheiten befallen 
wurden und mehr als die Hälfte ihrer Leute ver- 
loren, so dass Himilkon die Hand zum Frieden 
bot. Es wurde ein Vertrag geschlossen, der den 
Karthagern den Westen der Insel, die Elymer 
und Sikaner überliess. Die Bewohner der zer- 
störten griechischen Städte Selinus, Himera, Akra- 
gas, Gela und Kamarina erhielten Erlaubnis, in 
ihre Städte zurückzukehren, durften sie aber nicht 
befestigen und mussten den Karthagern Tribut 
entrichten. Syrakus ward dem D. überlassen; 
die Sikeler, ferner Leontinoi und Messana wurden 
als autonom anerkannt. Die erbeuteten Kriegs- 
schiffe und Gefangenen sollten beiderseits zurück- 
gegeben werden. Hierauf zog das karthagische 
Heer von Syrakus ab (405/404 v. Chr.). Inwie- 
weit die übrigen Sikelioten und Italioten, die am 
Kriege teilgenommen hatten, am Frieden mit- 
wirkten, wird nicht gesagt. Diodor. XIII 114, 
vgl. das Inhaltsverzeichnis des Buchs. lustin. XIX 
2, 7. R. v. Scala Die Staatsverträge des Alter- 
tums I 89. D. hatte durch den erfolgreichen 
Widerstand die zerstörten hellenischen Städte we- 
nigstens notdürftig wiederhergestellt, er ging jetzt 
an die Befestigung seiner Herrschaft und rich- 
tete auf der Insel Ortygia seine Burg ein. Das 
Ganze ward durch eine starke Mauer von der 
Stadt getrennt. Hier lagen die Wohnungen seiner 
Freunde, die Quartiere der Söldner, hier sein 
eigener grosser Palast, der noch als Akropolis be- 
sonders befestigt war, in die auch die Schiffs- 
häuser und Arsenale am kleinen Hafen einge- 
schlossen waren. Auch in der Bürgerschaft gab 
es grosse Veränderungen, wie die letzten Ereig- 
nisse sie nötig machten. D. stattete seine Freunde 
mit Land aus, ergänzte die Bürgerschaft durch 
Söldner, Fremde, selbst durch freigelassene Sclaven, 



die Neubürger (reemokneu) genannt und mit Wohn- 
stätten versehen wurden; durch die Hinrichtung 
und Verbannung zahlreicher Begüterter gab es 
genug zu verteilen (Diodor. XIV 7). 

D. fühlte sich durch den Vertrag mit den 
Karthagern nicht lange gebunden, sondern wandte 
sich sogleich gegen die Sikeler, die ja früher 
den Syrakusiern grossenteils unterworfen und 
jetzt sämtlich autonom geworden waren. Er be- 

10 lagerte die benachbarte Stadt Herbessos; dabei 
kam es aber zu einem gefährlichen Aufstand der 
Bürgertruppen, die nun sofort die Ritter aus Aitne- 
zur Hülfe riefen. D. hob die Belagerung von 
Herbessos auf und kehrte eilig nach Syrakus zu- 
rück. Die Aufständischen hatten vollständig die 
Oberhand, zumal da Rhegion und Messana ihnen 
mit 80 Kriegschiffen zu Hülfe kamen. D. ward 
in der Ortygia belagert, manche seiner Söldner 
gingen zu den Gegnern über, und er ward so stark 

20 bedrängt, dass er Verhandlungen mit den Be- 
lagerern anknüpfte, die sich bereit erklärten, ihm 
mit fünf Schiffen freien Abzug zu gewähren. Es- 
wird bei dieser Gelegenheit erzählt, dass D. schon 
daran dachte, die Tyrannis aufzugeben, dann aber 
durch ein treffendes Wort zur Besinnung gebracht 
wurde (Diodor. XIV 8, 4ff. XX 78. Plut. Cat. 
mai. 24 ; an seni 1 p. 483 D ;. Dion 35 ; apophth. 
reg. 175 D. Liv. XXIV 22, 8). Eine ältere Er- 
zählung verlegt diesen anekdotischen Vorgang 

SOmit besserem Recht in die Zeit der karthagi- 
schen Belagerung. Isokr. VI 44. Aelian. v. h. 
IV 8. Die Belagerer glaubten schon alles beendet 
und entliessen einen Teil ihrer Leute, besonders 
die Ritter, und Hessen die Vorsicht ausser acht;, 
wahrscheinlich fiel es ihnen schwer genug, ihr 
grosses Heer zusammenzuhalten. Inzwischen warb 
D. campanische Söldner, die im Dienste der Kar- 
thager gestanden hatten und vom letzten Kriege . 
her noch auf karthagischem Gebiet in Sicilien 

40 standen. Sie kamen, 1200 Mann, zur Hülfe und 
schlugen sich durch die feindHchen Linien zu 
D. hindurch. Auch trafen aus dem Peloponnes 
frische Truppen ein, und da jetzt unter den sy- 
rakusischen Führern Uneinigkeit ausbrach, so ge- 
lang es dem D., die Belagerer in einem Treffen 
bei der Neapolis zu besiegen und die Stadt wieder 
zu gewinnen. Er benutzte seinen Sieg mit Scho- 
nung und bot den Geschlagenen, die sich in der 
Stärke von 7000 Mann in Aitne gesammelt hatten, 

50 Verzeihung und Heimkehr an ; ein Teil siedelte 
sich in der That wieder in Syrakus an und fand 
gute Aufnahme. Die Campaner entliess D. reich 
beschenkt ; sie machten sich bald darnach in En- 
teila ansässig (404/3 v. Chr., Diodor. XIV 8L 
10, 3). Er konnte jetzt seine Herrschaft durch 
Befestigung -der Burg, durch Entwaffnung der 
Bürgerschaft und Anwerbung neuer Söldner weiter 
sichern, wobei ihm die Unterstützung der Lake- 
daimonier sehr nützlich war. Ihr Gesandter Ari- 

60stos (oder Aretes nach Diodor. XIV 70, 3) half 
ihm, die Missvergnügten aufzuspüren und un- 
schädUch zu machen. Zu den Freunden des Ty- 
rannen gehörte besonders Lysandros, der auch 
einmal als Gesandter bei ihm war. Die Freund- 
schaft mit Sparta hat während der ganzen Zeit 
des D. unwandelbar gedauert zum beiderseitigen 
Vorteil; der Tyrann bezog seine Anführer von 
Sparta, Soldaten aus dem Peloponnes, die spar- 
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tanische Kriegszucht ward durch ihn in Sicilien unterthan, die furchtbaren Leiden der letzten 
eingeführt (Diodor. XIV 10. 44. 58. 62. 70, 3. Kriege waren noch frisch in aller Gedächtnis und 
Plut. Lysand. 2 ; Pelop. 31. Polyaen. strat. II 31. forderten Vergeltung. D. selbst war als Feld- 
Isokr. IV 126). D. hat die Lakedaimonier wieder- herr gegen sie zur Herrschaft gelangt und konnte 
holt in ihren Kriegen unterstützt. nur durch einen karthagischen Sieg seine Ty- 
In den nächsten Jahren nach Befestigung der rannis in den Augen des Volkes rechtfertigen. 
Tyrannis sehen wir ihn am Werke, die bgnach- Auch fanden seine Gegner oft bei den Karthagern 
harten chalkidischen Städte und die Sikeler zu Zuflucht und Rückhalt (Diodor. XIV 41). Schon 
unterwerfen. Diese Städte waren der Zufluchts- durch seine letzten Eroberungen hatte er den 
■ort für die zahlreichen verbannten und vertrie- 10 Frieden durchbrochen ; die Karthager hatten es 
henen Syrakusier, deren Nähe für D.s Herrschaft sich gefallen lassen ; denn sie hatten , wie be- 
gefährlich war. Leicht konnte also der Krieg richtet wird, durch eine mehrjährige verheerende 
daraus entstehen, zumal da ja schon von früherer Krankheit, die ihr Heer aus Sicilien nach Africa 
Zeit her Syrakus und die chalkidischen Städte mitgebracht, schwere Verluste erlitten und waren 
■meist in Feindschaft lebten, und dazu die Sikeler zum Kriege weder gerüstet noch geneigt (Diodor. 
zum Teil unter syrakusischer Herrschaft gestanden XIII 114, 2, vgl. lustin. XIX 2f.). Diese Lage 
hatten. Die Absichten des D. wurden dadurch nutzte D. aus. Er bereitete den Krieg sorgfältig 
gefördert, dass er überall Anhänger fand, die an vor, um allen Zufällen gewachsen zu sein. Zu- 
ihm gegen ihre einheimischen Widersacher eine nächst erweiterte er schon 402/1 v. Chr. die Be- 
Stütze suchten. Zunächst eroberte er Aitne, wo 20 festigung von Syrakus, indem er Epipolai, von 
sich die verbannten Ritter niedergelassen hatten ; wo die Athener angegriffen hatten, und zwar zu- 
in der Nähe gründete er bald darnach am Fusse erst die Nordseite , ummauerte. Die gewaltige 
■des Aetna die neue Stadt Hadranon (Diodor. XIV Arbeit ward durch Aufgebot vieler Arbeiter, an- 
37, 5, 400/399 v. Chr.). Nach einem Versuch geblich 60 000, in verhältnismässig kurzer Zeit 
auf Leontinoi wandte er sich dann ins Binnen- unter steter persönlicher fördernder Teilnahme 
land, gewann Henna, und schloss mit Archonidas des Herrschers vollendet. Den Abschluss bildete 
von Herbita Freundschaft, nachdem er zuerst auf im Westen das grosse, starke Castell des Euryalos. 
ihn einen Angriff unternommen hatte. Von hier Es ist wahrscheinlich, dass damals schon ganz 
30g er gegen Katane und Naxos, die er beide Epipolai ummauert worden ist, nicht Mos, wie 
durch Verrat ihrer Führer Arkesilaos und Prokies 30 manche aus Diodor geschlossen haben, die nörd- 
gewann und besetzte. Beide Städte wurden ge- liehe Hälfte. Die Vollendung des Ganzen hat 
plündert und zerstört, die Bewohner verkauft oder jedoch ohne Zweifel länger gedauert, und auch 
vertrieben, Naxos ward den benachbarten Sikelern in späteren Jahren wird D. daran gebaut haben, 
überlassen, die sich bald darnach in Tauroraenion ebenso wie er noch andere Stücke der Stadtmauer 
niederliessen , Katane campanischen Söldnern. ausgebaut oder hinzugethan hat (Diodor. XIV 18. 
Schliesslich ward Leontinoi genötigt, sich zu fügen ; XV 13, 5. Holm Gesch. Sic. II 433. Cavallari- 
D. führte die Bewohner nach Syrakus hinüber Holm Die Stadt Syrakus, deutsch von B. Lupus, 
-und machte der Selbständigkeit der Stadt wieder " 166ff.) 

ein Ende (403/2 v. Chr. nach Diodor. XIV 14f., Als die von Rhegion drohende Gefahr besei- 
vgl. Polyaen. strat. V 2, 5). Das Schicksal der 40 tigt war, begannen die weiteren Rüstungen für 
chalkidischen Städte erregte besonders lebhafte den Krieg (Diodor. XIV 41ff., vgl. Philistos 
Teilnahme und Besorgnis im stammverwandten frg. 34, FHG I 188). Von allen Seiten wurden 
Rhegion, wo zugleich viele syrakusische Verbannte Arbeiter und Handwerker aufgeboten, Waffen ge- 
lebten, welche die alte Feindschaft gegen D. wach schmiedet, Schiffe ausgebessert und gegen 200 
hielten und jetzt die Rheginer in die Waffen Kriegschiffe neu gezimmert. Es wurden damals zu- 
brachten. Sie rechneten dabei auf eine Erhebung erst statt der sonst üblichen Trieren Schiffe grös- 
der Syrakusaner. Auch die messenischen Staats- seren ümfangs, Tetreren und Penteren, gebaut. 
männer wurden für das Unternehmen gewonnen, Eine besondere Sorgfalt ward den Kriegsmaschinen 
und eine ansehnliche messenisch-rheginische Streit- zugewandt; damals wurden die Geschütze (Ka- 
macht, Heer und Flotte, zog gegen D. aus. Aber 50 tapulten) erfunden. Die nötigen Mannschaften 
noch ehe die syrakusische Grenze überschritten für Heer und Flotte kamen teils aus Syrakus, 
ward, gingen die Messenier wieder nach Hause; teils von auswärts, auch aus dem Peloponnes. 
ihr Auszug war ohne Zustimmung der Volksver- Auch bemühte sich D. um die Freundschaft der 
Sammlung erfolgt; und da die Rheginer allein Rheginer und Messenier. Letztere gewann er 
nicht ausreichten, so ward das Unternehmen ver- durch Abtretung einiger Grenzgebiete ; den Rhe- 
«itelt. Vielleicht hatte D. hiebei seine Hände ginern versprach er ähnliche Vorteile, ward aber 
im Spiel. Vgl. Polyaen. strat. V 2, 18. Beide entschieden abgewiesen. Dafür schloss^ er ein 
Städte entschlossen sich jetzt, mit D. ihren Frieden festes Bündnis mit den Lokrern , den Nachbarn 
zu machen, und der Tyrann ging darauf ein ; und Feinden Rhegions, den alten Bundesgenossen 
denn schon hatte er ein neues grosses Unterneh- 60 der Syrakusier. Er hat Lokroi völlig und für 
men vorbereitet, den Krieg gegen die Karthager, die ganze Zeit seiner Regierung in seine Hand 
auf den er sich bald nach Unterwerfung der gebracht; er herrschte hier wie in Syrakus und 
Nachbarstädte rüstete (399/8 v. Chr. Diodor. gewann so einen festen Stützpunkt auf italischem 
XIV 40). Boden (vgl. Plut. Timol. 6. Aristot, polit. V 
Der karthagische Krieg war in Syrakus und p. 1307 a 38. Polyb. XII 10, 8. lustin. XX 5. 
überhaupt dem griechischen Sicilien höchst populär; 1). Aber auch andere Italioten leisteten ihm 
die Karthager standen in drohender Nähe ; ein gegen die Karthager Bundeshülfe. Um diese Zeit 
grosser Teil der griechischen Städte war ihnen war es, dass er sich wieder vermählte, wobei er 



die enge Verbindung mit den beiden beherrschten auf die Flotte. Die Campaner in Katane mussten 
Städten,SyrakusundLokroi,zumAusdruckbrachte. in das festere Aitne übersiedeln. Leontinoi und 
Seine erste Frau, die Tochter des Hermokrates, andere Castelle der Landschaft wurden befestigt 
hatte sich nach dem ihr angethanen Schimpf das (vgl. Polyaen. V 2 , 9). Die Karthager rückten 
Leben genommen. Er heiratete jetzt die Syra- in der That zum Angriff vor, eroberten und zer- 
kusanerin Aristomacha, Tochter seines verstor- störten das schwach verteidigte Messana und zogen, 
benen Freundes Hipparinos, die ihm dieser durch weiter, die Sikeler traten grösstenteils (ausge- 
Testament bestimmt hatte, und die lokrische Doris, nommen die Assoriner) auf ihre Seite und leisteten 
Um die vollkommene Gleichberechtigung beider Zuzug. Da sich wegen eines frischen Ausbruchs. 
Frauen zu zeigen, wurden beide Hochzeiten gleich- 10 des Aetna bei dem weiteren Vormarsch die kar- 
zeitig, an demselben Tage gefeiert. D. sorgte thagische Landmacht von der Flotte trennen 
dafür, wie man erzählt, dass man nicht wusste, musste, versuchte D. sich auf die letztere zu werfen, 
mit welcher Frau er sich zuerst vermählt habe. aber eine Seeschlacht bei Katane fiel ungünstig 
Es geschah unter grossen Festlichkeiten, an denen aus, und er zog sich jetzt ganz nach Syrakus zu- 
die ganze Bürgerschaft teilnahm. Auch sonst rück, wo er bald eingeschlossen und zu Lande 
zeigte er sich milde und bemühte sich, seine Herr- und zu Wasser belagert ward. Anfangs war seine 
schaft möglichst wenig drückend zu machen (Diod. Lage sehr bedrohlich, zumal da sich bei dem üblen 
XIV 44. Plut. Dio 3. Schol. Plat. epist. 320 A. Verlaufe des Krieges in Syrakus seine Gegner 
Cic. Tuscul. V 59. Aelian. v. h. XHI 10). Als regten; ein Redner, Theodoros, stand auf und 
er seine Rüstungen vollendet hatte, schlug er los. 20 forderte ihn vor allem Volk auf, die Herrschaft 
Auf seinen Antrag beschlossen die Syrakusier den niederzulegen, auch die Söldner wurden zum Teil 
Krieg zur Befreiung der hellenischen Städte Si- schwierig (Diodor. XIV 65f. 72, 2). Aber es zeigte 
ciliens. Dann fiel man in Syrakus und anderswo, sich zunächst, dass Syrakus durch die neue Be- 
selbst in den griechischen Städten des karthagi- festigung ausserordentlich widerstandsfähig ge- 
sehen Gebiets, über die zahlreich angesessenen kar- worden war, es konnte nicht einmal blockiert 
thagischen Kaufleute her, brachte sie um und werden, sondern die Verbindung mit deT Ausseu- 
plünderte ihre Habe zur Vergeltung der vielen weit blieb bestehen. Aus Italien und dem Pelo- 
von den Karthagern verübten Grausamkeiten der ponnes, auch aus Korinth kamen für D. Verstär- 
früheren Kriege. Dies hatte, wie man sagt, die kungen, Mannschaften und Schiffe mit dem spar- 
heilsame Wirkung, dass in Zukunft die Karthager 30 tanisehen Nauarchen Pharakidas. Die populäre 
sich vorsahen und menschlicher verfuhren. Zu- Bewegung blieb ohne Erfolg, da Pharakidas fest 
gleich ward den Karthagern der Krieg erklärt, zu D. hielt. So gewann der Widerstand neue 
wenn sie nicht bereit seien, die eroberten helle- Kraft. Die Belagerten unternahmen glückliche 
nischen Städte freizugeben. Sie lehnten diese Streifzüge, dagegen im karthagischen Lager in 
Forderung ab , und die Feindseligkeiten wurden der ungesunden Niederung am grossen Hafen ent- 
eröffnet (Ol. 95, 4 = 397/6 v. Chr , Diod. XIV wickelten sich verheerende Krankheiten. Schliess- 
45 ; 2ff.). lieh gelang es dem D., durch Überfall einen Teil 
' Da die Karthager nichts vorbereitet hatten, des feindlichen Schiffslagers zu nehmen, viele 
so war D. zuerst weit überlegen. Er zog wahr- Schiffe in Brand zu stecken oder zu erobern. Er 
scheinlich im Sommer 397 v. Chr. mit stattlichem 40 konnte daran denken, den Karthagern den Rück- 
Heer in den karthagischen Westen. Die grie- weg zu verlegen, und Himilkon sah sich genötigt, 
chischen Gemeinden der karthagischen Herrschaft zu capitulieren. Gegen Zahlung von 300 Talenten 
schlössen sich ihm sämtlich an und leisteten Zu- erhielt er für sich und die karthagischen Bürger 
zug, auch aus Italien kamen Hülfstruppen, so dass freien Abzug, die übrigen überliess er ihrem Schick- 
D. sein Heer auf 80000 Mann Fussvolk und 3000 sal. Das Heer fiel auseinander, die meisten kamen 
Reiter brachte. Die Hauptmacht wandte sich um oder wurden gefangen, nur die Sikeler retteten 
gegen Motye, das zu Lande und zu Wasser mit sich bei Zeiten, und die Iberer blieben fest zu- 
aller Macht belagert und nach langer Verteidi- sammen. Mit diesen schloss D. einen besonderen 
gang und manchen Wechselfällen erobert und Vertrag und nahm sie in seine Dienste (396/5 
zerstört ward. Vergebens hatte die karthagische 50 v. Chr. Diodor. XIV 54—76. Trogus prol. 19, 
Flotte Entsatz zu bringen und den D. durch einen vgl. Isokr. VI 44f.). 

plötzlichen Angriff auf den Hafen von Syrakus Dieser Erfolg befestigte zugleich die Herr- 
abzuziehen versucht. Es unterwarfen sich ferner schaft des Tyrannen und gewährte ihm zunächst 
die Sikaner, auch Eryx und andere Städte wurden die Mittel, seine störrischen Söldner zu befrie- 
erobert, nur wenige, wie Egesta, leisteten erfolg- digen ; ihr Führer, der Lakedaimonier Aristoteles, 
reichen Widerstand (Diodor. XIV 47ff. Polyaen. ward in die Heimat zurückgesandt, die Mann- 
strat. V 2, 6). Im nächsten Jahre erschien D. schalten beschwichtigt und in Leontinoi ange- 
aufs neue im Felde, um die Eroberung des Westens siedelt. Er bildete sich dann durch neue Wer- 
zu vollenden. Jedoch inzwischen hatten die Kar- bungen ein anderes Heer. Die Karthager waren 
tha<»er ein überlegenes Heer gerüstet und landeten 60 stark geschwächt und in den nächsten Jahren 
unter Himilkon in Panormos. D. sandte ihnen durch einen Aufstand der Numider gelähmt, wurden 
seinen Bruder Leptines mit einer Flottenabteilung sogar eine Zeit lang belagert (vgL Iustin. XIX 
entgegen, konnte aber die Landung nicht hindern. 3). So hatte denn D. Müsse, das Verlorene zu- 
Nunmehr musste D. die eroberten Landschaften rück zu gewinnen. Er brachte zunächst das öst- 
wieder räumen und zog auf Syrakus zurück. Vor- liehe und nordöstliche Sicilien in seine Gewalt 
sichtig verzichtete er auf eine Feldschlacht und und hat die dortigen Gemeinden gründlich um- 
richtete Stadt und Landschaft .zur Verteidigung gestaltet. Er gewann Messana zurück (nach Po- 
ein, wozu er alles aufbot, selbst Sclaven nahm er lyaen. V 2, 18 durch Eroberung und mit Hülfe 
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innerer Zwistigkeiten , was zweifelhaft erscheint, 
■da Messana schon Torher dionysisch war) und ver- 
stärkte die Bürgerschaft durch Colonisten aus 
Lokroi und Medma. Bald darnach gründete er 
mit peloponnesischen Messeniern auf der Nord- 
küste Siciliens eine neue Stadt Tyndaris. Die 
Sikeler wurden wieder zur Unterwerfung gebracht, 
ihre bedeutendsten Fürsten traten wieder mit ihm 
in Bündnis , Kephaloidion , Solus und Henna, 
vielleicht auch Himera wurden erobert (396/5 v. 
Chr., Diodor. XIV 77f. Polyaen. V 2, 10. Frontin. 
strat. VII 4, 4 ; vgl. Aen. poliorc. 10 p. 23 Herch.). 
Diese Fortschritte des 'D. erweckten aufs neue 
die Feindschaft der Eheginer, die sich im Kriege 
gegen Karthago, wie es scheint, neutral verhalten 
hatten. Ehegion war immer noch die Zuflucht 
der Tyrannenfeinde, und vergeblich hatte sich D. 
früher um ihre Gunst bemüht. Ehe er die lokri- 
sche Frau nahm, soll er ein Mädchen aus Ehe- 
gion zur Ehe begehrt haben, aber schnöde abge- 
wiesen worden sein. Die Tochter des Henkers soll 
man ihm geboten haben (Diodor. XIV 107, 3. Strab. 
VI 258). Jedenfalls bestand zwischen D. und 
den Eheginern unversöhnliche Feindschaft. Die 
Eheginer siedelten ihre Schützlinge, die vertrie- 
benen Naxier und Eatan aeer, in Mylai auf dem 
Gebiete Messanas an und versuchten selbst Mes- 
sana zu besetzen, wurden aber abgeschlagen und 
verloren dabei auch Mylai. D. war um diese Zeit 
mit den Sikelern beschäftigt, denen er früher 
Naxos angewiesen, die dann später Himilkon ins 
benachbarte feste Tauromenion verpflanzt hatte. 
Er belagerte Tauromenion bis tief in den Winter 
hinein. In einer hellen Nacht versuchte er schliess- 
lich die Stadt zu überrumpeln und drang wirk- 
lich ein, wurde aber mit bedeutendem Verlust 
wieder herausgeworfen ' und wäre beinahe in Ge- 
fangenschaft geraten. Infolge dieses Unfalls sagten 
sich Akragas und Messana von ihm los, müssen 
aber beide, wenigstens Messana, bald wieder ihm 
zugefallen sein (394/3 v. Chr. nach Diodor. XIV 
88; dort gilt § 5 Meoorjvim für verderbt, Holm 
II 124. 438 denkt an Kamarina). 

Hierin darf man vielleicht schon eine Einwir- 
kung der Karthager sehen, die um 393 v. Chr. 
unter Magon wieder ins Feld rückten und vielen 
Zulauf hatten. Zunächst kämpfte D. mit Erfolg ; 
bei Abakainon besiegte er den Magon, wandte 
sich nach diesem Siege unerwartet gegen Ehegion, 
verheerte das Land und nötigte die überraschten 
Eheginer, auf ein Jahr Waffenstillstand zu schhessen 
(Diodor. XIV 90). Aber im nächsten Jahre ward 
Magon ansehnlich verstärkt und zog ins Binnen- 
land gegen die Sikeler zu Felde. Am Flusse 
Chrysas bei Agyrion lagerte ihm D. längere Zeit 
gegenüber, und es gelang ihm mit der Unter- 
stützung des Agyris, des mächtigsten unter den 
Sikelerfürsten, dem karthagischen Heer die Lebens- 
mittel abzuschneiden und es in starke Bedrängnis 
zu bringen. Die Syrakusaner drangen in ihren 
Herrscher, durch einen entschlossenen Angriff den 
Feind zu vernichten, aber D. wollte sich auf eine 
Feldschlacht nicht einlassen, sondern die Karthager 
durch Hunger bezwingen. Darüber gerieten, wie 
berichtet wird, die Syrakusaner in solche Empö- 
rung, dass sie das Heer verliessen. Aber D. rief 
nun die Sclaven der Syrakusaner zur Freiheit, 
vermutlich um sie ins Heer einzustellen, schickte 



sie aber bald nach dem Friedenschluss ihren 
Herrn wieder zurück. Denn von dem Zwist im 
syrakusischen Lager hatten die Karthager den 
Vorteil ; sie wurden aus der Not befreit. Andrer- 
seits war bei der aufsässigen Haltung der Syra- 
kusaner dem D. der Friede erwünscht, und als 
nun Magon ihm Anerbietungen machte, nahm er 
sie gern an. Die Bedingungen, über die man 
sich einigte, waren die früheren von 404 v. Chr., 

10 nur dass jetzt die Sikeler ausdrücklich dem D. 
zugesprochen wurden. Ob zugleich, wie vermutet 
worden ist (Bei och L'imp. Sicil. di Dionisio 6; 
Gr. Gesch. II 163), die Oberherrlichkeit über sämt- 
liche hellenische Städte, auch Sclinus, Akragas 
und Gela, von den Karthagern auf D. überging, 
ist zweifelhaft, einen sicheren Beweis dafür giebt 
es nicht. Mit den Sikelern kam nun auch Tauro- 
menion in die Gewalt des D., der die Bewohner 
meist vertrieb und seine Söldner ansiedelte (392/1 

20 v. Chr., Diodor. XIV 95f.). 

In der nächsten Zeit wird sich D. damit be- 
schäftigt haben, seinen Besitz zu befestigen und 
auch die Sikeler vollständig zu unterwerfen. Es 
lässt sich bemerken, dass seitdem von Sikeler- 
fürsten, die vorher eine ansehnliche Bolle spielten, 
nicht mehr die Eede ist. Bald gab dann der 
karthagische Friede dem Tyrannen die Möglich- 
keit, sich gegen seine Gegner in Italien zu wenden, 
vor allem die Eheginer. Es war die Zeit, wo 

30 die Lukaner in Unteritalien schon festen Fuss ge- 
fasst und sich den Italioten so furchtbar gemacht 
hatten, dass diese sich zu einem Bund4 zusammen- 
schlössen, an dem besonders die achaeischen Städte, 
Thurioi, Kroton und Kaulonia, teilnahmen (vgl. 
Polyb. II 39, 6, wo vielleicht dies Bündnis ge- 
meint ist). Von Lokroi aus unternahm D. 390/89 
w. Chr. den ersten Angriff auf Ehegion, musste 
aber wieder abziehen, da die Krotoniaten zur 
Hülfe kamen, auch die ungünstige Jahreszeit heran- 

40 nahte. Er verbündete sich mit den Lukanern, 
die nun einen Kriegszug gegen Thurioi rüsteten. 
Als sich jedoch die Streitkräfte der übrigen Ita- 
lioten sammelten, gaben sie den Angriff wieder 
auf, worauf sich die Thurier allein zu einem Zuge 
quer über die Halbinsel gegen Laos entschlossen. 
D. sandte damals den Lukanern eine Flotten- 
abteilung unter seinem Bruder Leptines zur Hülfe, 
und vor dessen Augen vollzog sich bei Laos die 
grosse Niederlage der Thurier, von denen sich 

50 ein Teil auf die syrakusischen Schiffe rettete. 
Leptines nahm sich ihrer an und vermittelte einen 
Frieden mit den Lukanern, sehr zum Missver- 
gnügen des D., der die Lukaner noch weiter gegen 
die Italioten benutzen wollte, den Leptines vom 
Commando entfernte und durch Thearidas, einen 
andern Bruder, ersetzte (Diodor. XIV lOOff., vgl. 
Dion. Hai. XX 7). Schon im nächsten Jahr (388 
v. Chr.) nahm er von Messana aus das italische 
Unternehmen wieder auf. Nachdem er durch 

60 Thearidas bei den liparaeischen Inseln zehn rhe- 
ginische Schiffe abgefangen hatte, schritt er zum 
Angriff auf Kaulonia. Die Italioten kamen den 
Angegriffenen zur Hülfe ; ihr Landheer setzte sich 
unter Befehl des Heloris, eines syrakusischen Ver- 
bannten, von Kroton aus in Bewegung. D. zog 
ihnen entgegen und schlug sie durch einen über- 
raschenden Angriff am Flusse Elleporos vollstän- 
dig (vgl. Polyb. I 6, 2. Polyaen. V 3, 2). He- 
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loris fiel, ein grosser Teil des feindlichen Heeres 
■ward auf einer Anhöhe eingeschlossen und musste 
sich am nächsten Tage bedingungslos ergeben. 
D. übte unerwartete Milde und Hess die Gefangenen 
frei ; dafür verstanden sich die Italioten zum Frieden 
und schlössen mit D. Freundschaft, vielleicht so- 
gar Bündnis; denn bald danach sendet D. syra- 
kusische und italische Schiffe nach Hellas (Xen. 
hell. V 1, 26). Aber sie mussten Ehegion und 
Kaulonia dem D. preisgeben, der nun sogleich 
vor Ehegion erschien. Die Stadt bequemte sich 
zu den härtesten Bedingungen; sie musste eine 
grosse Summe Geldes zahlen, ihre Kriegsflotte, 
70 Schiffe, ausliefern und Geiseln stellen. Dann 
•ward Kaulonia umlagert, erobert und zerstört; 
die Bewohner mussten nach Syrakus übersiedeln, 
wurden aber im übrigen schonend behandelt; D. 
bewilligte ihnen auf fünf Jahre Steuerfreiheit. 
Ihr Gebiet ward zu Lokroi geschlagen. Damals 
oder später haben auch die Krotoniaten Skylle- 
tion an Lokroi abtreten müssen (389/8 v. Chr. 
Diodor. XIV 103ff. Strab. VI 261). Dasselbe 
Schicksal wie Kaulonia hatte im nächsten Jahre 
Hipponion (Eiponion, Dion. Hai. XX 7), und dann 
schritt D. zum endlichen Angriff auf Ehegion, 
das nunmehr, seiner Flotte beraubt, weniger wider- 
standsfähig war. Er brach, wie erzählt wird, 
eine Gelegenheit vom Zaune, schickte die Geiseln 
zurück, erklärte den Krieg und begann die Stadt 
mit aller Macht zu belagern; er baute dabei 
Maschinen von ungewöhnlicher Stärke. Die Ehe- 
giner verteidigten sich aufs äusserste, D. selbst 
wurde ernstlich verwundet; erst nach elfmonat- 
licher Gegenwehr wurden sie durch Hunger be- 
zwungen und grausam bestraft. D. liess seinem 
Hasse gegen Ehegion freien Lauf: keine Stadt 
scheint er mit gleicher Härte behandelt zu haben 
(387 v. Chr., Diodor. XIV Ulf. Frontin. strat. 
HI 4, 3. Aristot. Oecon. II p 1349 b 17. Phi- 
lostrat, vit. Apollon. VII 2. Suid. s. 'Prjylvovs ; 
die Nachrichten zeigen im einzelnen manche Ab- 
weichungen). Die Stadt hörte auf als selbstän- 
dige Gemeinde zu existieren , wurde aber schwer- 
lich ganz zerstört, da wir hören, dass D. daselbst 
einen Palast besass; es blieb also in Ehegion 
jedenfalls eine dionysische Ansiedelung und Fe- 
stung. Theophr. h. pl. IV 5, 6 und daraus Plin. 
n. h. XII 7. 

Die Zeit der Belagerung und Eroberung Ehe- 
gions wird bestimmt durch den von Polyb. I 6, 
2. Diodor. XIV 110. 113 überlieferten Synchro- 
nismus, wonach die Belagerung Ehegions gleich- 
zeitig mit der Eroberung Eoms durch die Gallier 
im Jahre des antalkidischen Friedens Ol. 98, 2 
= 387/6 v. Chr. sich ereignete. Die Belagerung 
wird also Mitte 387 angefangen haben und in der 
ersten Hälfte 386 v. Chr. zu Ende gegangen sein. 
Darnach wird man den Sieg am Elleporos 388 
zu setzen haben. 

Mit der Eroberung Ehegions sind die langen 
Kämpfe, die D. um seine Herrschaft zu bestehen 
hatte, in der Hauptsache zu Ende. Er war jetzt 
anerkannter Herr der Sikeler und fast sämtlicher 
griechischer Gemeinden der Insel; Zweifel be- 
stehen nur bei den Städten der Südküste, die 
vielleicht wenigstens zum Teil noch unter kar- 
thagischer Oberherrlichkeit standen. Dazu kam 
das südlichste Stück Italiens bis zur Grenze des 



krotoniatischen Gebietes. In den nun folgenden 
Friedensjahren dehnte D. sein Herrschaftsgebiet 
noch weiter aus. Vor allem wandte er sich dem 
adriatischen Meere zu, wo bereits eine Eeihe von 
hellenischen Plätzen und Factoreien bestanden. 
Er gründete an der illyrischen Küste Lissos, 
auch Issa, eine syrakusische Colonie, mag von 
ihm besiedelt sein (Skyl. 23. Scymn. 413 und 
dazu C. Müller, der bei Diodor für Lissos Issa 

10 herstellen will), er schloss mit den IUyriern Freund- 
schaft und führte mit ihrer Hülfe den Molosser 
Alketas, seinen Schützling, nach Epirus zurück. 
Seine Besatzung in Lissos rettete bald darauf 
Pharos, die Colonie der Parier, vor einem über- 
legenen Angriff der benachbarten Illyrier (385/4 
v. Chr., Diod. XV 13). Er setzte sich an den Po- 
mündungen fest und trat mit den Galliern in 
Verbindung; sie gaben ihm Söldner und sollen ihm 
eine Gesandtschaft geschickt haben. Die fossa 

20 Philistina, ein Mündungscanal des Po, hat in 
dieser Gegend das Andenken an D. lange erhalten. 
Adria war seine Colonie; auch mit den Venetern 
stand er in Verkehr; sie lieferten ihm Eennpferde. 
An derumbrischenKüste entstand unter ihm Ankon, 
das spätere Ancona, wo sich Syrakusier nieder- 
liessen, die sich seiner Tyrannis entziehen wollten 
(lustin. XX 5, 4. Plin. III 121. Etym. M. s.'Abqiag. 
FHG IV 407. Strab. V 212. 241). Ob jedoch 
Numana (a Sieulis condita Plin. III 111) von 

30 D. angelegt ist, ist sehr zweifelhaft. Ohne Zweifel 
hat er am adriatischen Meere mit den Etruskern 
zu thun gehabt, den alten Feinden seiner Stadt 
und berüchtigten Seeräubern, die auch nach der 
gallischen Invasion einen Teil der Küste behaup- 
teten. Er hat sie aber besonders am tyrrheni- 
schen Meere aufgesucht. Mit grosser Macht ist 
er 384/3 v. Chr. gegen sie ausgezogen. Sein 
Hauptziel scheint Korsika gewesen zu sein. Unter- 
wegs landete er bei Pyrgoi, dem Hafenort Agyllas 

40 (oder Caeres), eroberte ihn, schlug die zur Hülfe 
eilenden Agyllaeer und machte grosse Beute. Be- 
sonders der Tempel einer weiblichen Gottheit, 
Eileithyia oder Leukothea genannt, musste seine 
reichen Schätze hergeben (Diod. XV 14, 3. Strab. 

V 226. Aristot. oecon. II p. 1349 b 33. Polyaen. 

V 2. 21. Aelian. v. h. I 20). 
Auf Sicilien herrschte einige Jahre Friede, 

aber nicht auf lange; denn bald stiess D. wieder 
mit den Karthagern zusammen, die auf der Insel 

50 immer noch sehr mächtig waren und wahrschein- 
lich auch einige hellenische Städte der Südküste 
beherrschten. Es scheint, dass ihre sicilischen 
Unterthanen sich gegen sie empörten und sich 
an D. wandten, dieser nahm sie in sein Bündnis 
auf und wies die Vorstellungen der Karthager 
ab. So kam es zu einem neuen, dem dritten 
Kriege (383/2 v. Chr.). Diesmal fanden die Kar- 
thager in Italien Bundesgenossen und schickten 
Truppen dahin; es ist daher in Italien und auf 

60 Sicilien gekämpft worden. Die karthagische Haupt- 
macht ging unter Magon nach Sicilien. Der 
schlechte Zustand unserer Überlieferung gestattet 
nicht, vom Verlaufe der Ereignisse ein deutliches 
Bild zu geben. Auf Sicilien siegte D. bei Kabala 
(unbekannter Lage) in einer grossen Schlacht, in 
der Magon fiel und die Karthager solche Verluste 
hatten, dass sie um Frieden baten. D. verlangte 
von ihnen die Eäumung Siciliens, also sehr viel, 



895 



Dionysios 



Dionysios 



896: 



i 



sie aber wussten durch scheinbare Nachgiebigkeit 
Zeit zu gewinnen und neue Kräfte zu sammeln. 
Der Sohn und Nachfolger Magons schlug den D. 
bei Kronion, wobei Leptines, der Bruder des 
Tyrannen, seinen Tod fand. Als nun die Kar- 
thager Frieden boten , nahm D. das Anerbieten 
an. Es ward bestimmt, jeder Teil sollte behalten 
was er hätte; Selinus und das akragantinische 
Gebiet bis zum Halykos ward den Karthagern aus- 
drücklich zugesprochen, der östliche Teil der Süd- 
küste, also Akragas, Gela und Kamarina fiel dem 
D. zu, der ausserdem den Karthagern 1000 Talente 
zahlen musste (vgl. Plat. epist. VII 332 E). So 
erzählt Diod. XV 15ff. ; aber es muss andere 
stark abweichende Darstellungen des Krieges ge- 
geben haben, vgl. Polyaen. V 10, 5. VI 16, 1. V 
8, 1. 9. Aelian. v. h. XIII 45. Wichtig ist der 
Friedenschluss , durch den auf längere Zeit der 
Halykos zur anerkannten Grenze des karthagischen 
Gebietes gemacht wurde. 

Viel länger dauerte der Krieg in Italien. Wir 
hören von verschiedenen Unternehmungen des D., 
der hier selbst anwesend war, von einem ver- 
geblichen Angriff auf Kroton und Thurioi, von 
der Beraubung des Heratempels auf Lakinion 
(lustin. XX 5, 2. Aelian. v. h. XII 61. Athen. 
XII 541 B. Aristot mirab. ausc. 96 p: 838 a 19). 
Auch mit den Lukanern, seinen früheren Bundes- 
genossen, muss D. in Krieg geraten sein; also 
hatten sie sich mit den ItaUoten verbündet. Er 
versuchte, angeblich um das Land zu schützen, 
eine Mauer an der schmälsten Stelle quer über 
die Halbinsel zu ziehen, um dadurch die italischen 
Griechen zu teilen; aber die nördlich wohnenden 
hinderten es (Strab. VI 261, vgl. Plin. n. h. III 
95. lustin. XXIII 1, 11). Schliesslich ist es dem 
Tyrannen gelungen, Kroton zu erobern; da er es 
12 Jahre lang beherrscht haben soll, so würde 
die Eroberung 379 v. Chr. zu setzen sein (Dion. 
Hai. XX 7. Liv. XXIV 3, 4). Auch Tarent und 
Metapontion haben sich an dem Kriege beteiligt, 
der aber später zum Frieden führte. Dem Frieden 
sollen sich vor allem die Pythagoreer lange Zeit 
widersetzt haben, bis es dem D. gelang, sie um- 
zustimmen (Polyaen. V 2, 22. 8, 2; vgl. Iambl. 
vit. Pyth. § 189ff.) Sicher ist, dass später Tarent 
und die dort regierenden Männer, Archytas und 
seine Freunde, zu D. in freundschaftlichem Ver- 
hältnis standen. Über Kroton ist die Herrschaft 
des D. nicht hinausgegangen. 

Die Karthager haben während des Krieges 
noch einmal versucht, in Italien einzugreifen, 
als sie das zerstörte Hipponion wieder aufrich- 
teten. Aber eine Pest brach bei ihnen aus, und 
im Anschluss daran entstand eine Empörung ihrer 
Unterthanen in Africa und Sardinien, die sie 
erst nach einiger Zeit überwinden konnten (379,8 
v. Chr. nach Diod. XV 24). Die hiedurch her- 
beigeführte Schwächung ihrer Macht war dann 
für D. der Anlass, gegen Ende seiner Regierung 
nochmals einen Angriff auf das karthagische Sici- 
lien zu richten. In der That gelang es ihm, 
Selinus, Enteila und Erys zu nehmen ; dann be- 
lagerte er Lilybaion, das inzwischen in der Nähe 
des zerstörten Motye entstanden war. Aber er 
musste die Belagerung dieser Stadt wieder auf- 
geben; da nun zugleich seine im Hafen von 
Eryx liegende Flotte sich von den Karthagern 



überfallen liess und starke Verluste hatte, so 
schloss er eine Waffenruhe ab (368/7 v. Chr., 
Diod. XV 73, vgl. Isoer. epist. 1 § 8), und bald 
darnach machte der Tod seinen kriegerischen Ab- 
sichten vollends ein Ende. Die Karthager aus 
Sicilien zu verdrängen, ist ihm also nicht ge- 
lungen ; seine Feinde behaupteten, er habe es gar 
nicht gewollt, da die Furcht vor den Karthagern 
zur Erhaltung seiner Tyrannis nötig sei. 

10 Was D. erreichte, war die Herrschaft über 
den grössern Teil Siciliens, über alles, was östlich 
vom Halykos und Himeras war, also über die 
griechischen Gemeinden von Akragas und Himera 
oder Therma an (über Himera vgl. Aen. pol. 10, 
22), sowie die Stämme und Städte der Sikeler, 
deren Hellenisierung und Dorisierung D. mächtig 
gefördert hat. In Italien hat er seine Herrschaft 
an der Westseite bis Hipponion, im Osten bis 
Kroton ausgedehnt, weiter nicht. Er beherrschte 

20 diese Städte unmittelbar , z. B. Akragas , Gela 
und Himera wurden als selbständige Gemeinden 
nicht wieder hergestellt, sondern von D. selbst 
durch Besatzungen und Commandanten verwaltet 
oder beaufsichtigt (Plat. epist. VII 331 E. Aen. 
poliorc. 10, 22). Ähnlich scheint es überall ge- 
wesen zu sein, wenn auch von Haus aus zwischen 
Verbündeten und Unterworfenen ein Unterschied 
bestanden hat, und den beherrschten Städten 
eine gewisse communale Selbständigkeit nicht 

30 gefehlt haben wird. Aber es ist bezeichnend, 
dass unter D.s Herrschaft die Gemeinden seines 
Reichs, mit geringfügigen Ausnahmen, ihre Münz- 
prägung eingestellt haben, ausser Syrakus, wo 
D. die Prägung besorgte und sein ganzes Reich 
damit versorgte, das somit nur eine Münze hatte' 
(vgl. A. Holm Gesch. Sicil. II 446. III 615). 
Ausser Sicilien und Italien hatte er dann Be- 
sitzungen am adriatischeu Meere, vielleicht auch 
einzelne Posten am tyrrhenischen. Weiter noch 

40 als sein Besitz reichte sein Einfluss ; er scheint 
in der letzten Zeit seiner Regierung mit allen 
hellenischen Städten Italiens in Freundschaft ge- 
lebt zu haben. Auch mit den einheimischen itali- 
schen Völkerschaften unterhielt er freundschaft- 
lichen Verkehr, sie lieferten ihm gute brauchbare 
Söldner, die in seinem Dienste griechische Bewaff- 
nung, Kriegskunst und Heeresverfassung kennen 
lernten, besonders die Samniten und Campaner, 
die er wohl über Neapolis erhielt (Athen. VI 

50 250 D. Plut. Dion 41). Sein Historiker, Philistos, 
hat von den Samniten berichtet (Philistos frg. 39f., 
FHG I 189). In Italien gab es niemanden, der 
ihm an Macht auch nur annähernd gleich ge- 
kommen wäre, und es ist wahrscheinlich, dass er 
an der Entwicklung der italischen Völkerschaften 
keinen geringen Anteil hat. Aber auch ostwärts, 
nach Griechenland, machte er seinen Einfluss 
geltend, und nicht blos bei den Molottern in 
Epirus. Schon früh haben die hellenischen 

60 Politiker ihn in ihre Berechnungen hineinge- 
zogen. 

Während des korinthischen Krieges hofften 
ihn die Athener für sich zu gewinnen. Konon 
plante eine Verschwägerung zwischen D. und Eua- 
goras von Salamis; aus dem Anfang des J. 393 
v. Chr. ist ein attisches Ehrendecret für ihn und 
seine Brüder noch in einigen Resten erhalten 
(Lys. XIX 19. CIA II 8. Dittenberger Syll.2 
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66. Köhler Athen. Mitt. I lff.). Aber diese 
Hoffnungen waren eitel. D. blieb den Spartanern 
treu, und als er mit den Karthagern Frieden ge- 
schlossen hatte, sandte er noch vor der Einnahme 
Rhegions, etwa im Hochsommer 387 v. Chr., den 
Polyxenos mit syrakusischen und italischen Schif- 
fen ins aegaeische Meer und trug mit dazu bei, 
den Lakedaimoniern das Übergewicht zur See 
zu verschaffen nnd die Athener zum Frieden zu 
zwingen (Xen. hell. V 1, 26ff.). Er gehörte zu 
den Grossmächten der damaligen Zeit; gern be- 
mühte man sich um seine Gunst (Diod. XV 23. 
Isokr. V 65). Auch in den später ausbrechen- 
den Kriegen leistete er den Spartanern Zuzug bei 
den Kämpfen um Korkyra; das Geschwader, das 
er sandte, fiel jedoch dem Iphikrates in die 
Hände und brachte den Athenern ein willkom- 
menes Lösegeld ein (Xen. hell. V 2, 23ff. Diod. 
XV 47, 7; vgl. XVI 57, 2. Ephoros frg. 141, 
FHG 1 272). Später, nach der Schlacht bei Leuktra, 
kam D. den Spartanern abermals mit Schiffen 
und Mannschaften zur Hülfe, zuerst 368, wo seine 
Truppen, Kelten und Djerer, bei Korinth mit 
Auszeichnung fochten, dann nochmals 367 v. Chr., 
wo sie an dem Sieg in der sog. thränenlosen 
Schlacht einen bedeutenden Anteil hatten (Xen. 
hell. VII 1, 20f. 28). 

Während des grössten Teiles seiner Herrschaft 
gehörte Athen zu seinen Gegnern, und bei den 
Athenern hatte sein Name keinen guten Klang. 
Überhaupt gab seine Tyrannis und ihre Gewalt- 
taten, die Vertreibung seiner Gegner, deren viele 
sich in Hellas sammelten, besonders auch die Zer- 
störung so bedeutender hellenischer Städte, zu 
lauten Anklagen gegen ihn Anlass. Man traute 
ihm das Schlimmste zu und behauptete sogar, 
er habe das delphische Heiligtum zu plündern 
vorgehabt (Diod. XV 13, 1). Einmal bei den 
Olympien von 388 v. Chr. machte sich der all- 
gemeine Unwille gegen ihn heftig Luft, als D. 
seinen Bruder Thearidas an der Spitze einer Fest- 
gesandtschaft mit Rennpferden und prächtiger 
Ausrüstung nach Olympia schickte und hier zu- 
gleich seine Gedichte vortragen liess. Damals 
soll Lysias seine olympische Rede gehalten haben, 
worin er zum Sturz des Tyrannen und zur Be- 
freiung Siciliens aufforderte. Die Menge ward 
so erregt, dass beinahe das Gezelt der Gesandt- 
schaft geplündert worden wäre (Diod. XIV 109. 
XV 7. Lys. orat. 33. A. Schäfer Philol. XVHI 
187). Diese Angriffe und Diatriben, die dem 
D. nicht gleichgültig waren, gingen ohne Zweifel 
hauptsächlich von Athen aus, wobei nicht nur 
Tyrannenhass, sondern auch die Politik ein Wört- 
chen mitsprach. Und als die politische Lage 
anders ward, änderte sich auch die Gesinnung der 
Athener. Als nach der Schlacht bei Leuktra, 
370/69 v. Chr., Athen mit Sparta Bündnis schloss, 
trat es auch in die Freundschaft des D. ein. D. 
schickte eine Gesandtschaft nach Athen und ward 
samt seinen Söhnen mit dem attischen Bürger- 
recht beschenkt (etwa Juni 368 v. Chr.), und im 
nächsten Jahre Februar/März 367 v. Chr. folgte 
ein förmliches Bündnis nach (CIA II 51f. Dit- 
tenberger Syll.2 89. Köhler Athen. Mitt. I 
13f.). Auch die attischen Redner wurden jetzt 
milder gestimmt. Isokrates richtete einen Brief 
an ihn (Isokr. epist. 1, vgl. or. V 81), D. liess 
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bei den Lenaeen des J. 367 v. Chr. eine Tragoedie, 
"Extoqos XvtQa, aufführen, die den Preis erhielt 
(Diod. XV 74, 2. Nauck Trag. gr. fr.« 793). In 
der litterarischen Welt hat dies Ereignis Auf- 
sehen erregt. D. hat seinen Erfolg nicht lange 
überlebt. Er starb im Laufe des J. 367 v. Chr., 
etwa 63 Jahre alt, nach 38jähriger Herrschaft 
(Diod. XIU 96, 4. XV 73, 5. Cic. n. d. ni 81; 
Tuscul. V 57. Helladios bei Phot. bibl. p. 530 a 

10 31. Com. Nepos de regib. 2, 3) ; wie die Anekdote 
besagt, veranstaltete er aus Freude über seinen 
Sieg ein Gelage und übernahm sich so, dass er 
an den Folgen seiner Unmässigkeit starb (vgl. 
Aelian. v. h. II 41). Man darf diese bedenk- 
liche Erzählung nicht so verstehen (wie neuer- 
dings noch von E. Schwartz Herrn. XXXIV 
486, 2 geschieht), als wenn D. unmittelbar nach 
der Siegesbotschaft gestorben wäre; denn wahr- 
scheinlich starb er erst in der zweiten Hälfte des 

20 J. 367 v. Chr. Im Frühjahr dieses Jahres hat 
er noch die zweite Hülfesendung unter Kissidas 
abgehen lassen, und als sie Hellas wieder ver- 
liess, kann sein Tod noch nicht bekannt gewesen 
sein (Xen. hell. VII 1, 28f.). Über seine letzte 
Krankheit ist nichts Näheres bekannt; als er in 
den letzten Zügen lag, sollen die Ärzte, naen Ti- 
maios, sein Ende durch ein Schlafmittel befördert 
haben , woraus dann weiter die Geschichte ent- 
standen ist, dass er von seiner Umgebung um- 

30 gebracht worden sei. Sein Sohn liess ihn mit 
königlicher Pracht bestatten (Plut. Dion 6. lustin. 
XX 5, 14. Timaios bei Athen. V 206 E. Plut. 
Pelop. 34. Cic. n. d. III 84). 

Die Tyrannis des D. ist hervorgegangen aus 
der Volkswahl ; er ist der Feldherr, dem sich die 
Stadt in gefährlicher Bedrängnis anvertraut hat. 
Aufrecht erhalten wird sie durch Gewalt. Es 
liegt in der Natur der Sache, dass eine bestimmte 
Amtsbezeichnung nicht besteht. Den Königstitel 

40 hat D. nicht geführt , wenn ihm derselbe auch 
gelegentlich beigelegt wird (Polyb. XV 35, 4), 
hat auch keine Münzen mit seinem Bild und 
Namen schlagen lassen. Der Name &qx°> v ^ l ' 
xeliag, den er in den erwähnten attischen Volks- 
beschlüssen führt, ist nicht mit Beloch (L'imp. 
Sic. di Dionisio 19; Griech. Gesch. II 161) als 
sein Amtstitel anzusehen, sondern nur eine be- 
schönigende Fassung der allgemeinen Bezeichnung 
Tyrann von Sicilien. Die Tyrannis stützt sich 

50 zunächst auf den persönlichen Anhang der Partei- 
genossen, die ihn zur Tyrannis befördert haben 
und wiederum von ihm Förderung erhoffen, am 
nächsten stehen ihm die Mitglieder seiner Familie, 
die Verwandten und Verschwägerten, seine Brüder 
Leptines und Thearidas, seine Schwäger Poly- 
xenos und Megakles, Freunde wie Philistos. Aus 
ihnen nimmt er seine Gehülfen und Stellvertreter, 
die in seiner Abwesenheit Haus und Herrschaft 
behüten. Die wichtigste Stütze ist das stehende 

60 Heer , die Söldnertruppe , die er zuletzt auf die 
ansehnliche Höhe von 10 000 Mann brachte. Meist 
waren es Peloponnesier , insbesondere Lakedai- 
monier , daneben aber , auch Barbaren , Italiker, 
Campaner, Iberer und Kelten, auf die er sich 
besonders gut verlassen konnte. Die Führer sind 
meist Hellenen, am liebsten Lakedaimonier, aber 
auch aus andern Gebieten. Auch die Flotte ward 
zum guten Teil mit Fremden bemannt und von 

29 
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Fremden befehligt (Diod. XV 43, 4. Xen. hell. 
VI 2, 35. Plat. epist. VII 350 A). Für das Heer- 
wesen sorgte er gut; die Truppen wurden durch 
Werbungen ergänzt (Diod. XV 14, 4), die Aus- 
gedienten in den Städten, auch in Syrakus, an- 
gesiedelt und mit dem Bürgerrecht beschenkt. 
Die Quartiere der Truppen, soweit sie in Syrakus 
lagen, befanden sich auf der Ortygia; ebendort 
hatte D. selbst mit seiner Umgebung seine Woh- 



dass sie im Frieden und in der Stadt die Waffen 
nicht behielt und nach dem Kriege rechtzeitig 
entwaffnet ward (Polyaen. V 2, 14. Diod. XIV 
10, 4 ygl. 95, 3ff.). Nicht nur die Syrakusaner 
jedoch, sondern auch die/Bndern Unterthanen und 
Bundesgenossen, auch die Sikeler wurden in ähn- 
licher Weise zum Heeresdienst herangezogen (Diod. 
XIV 47, 4. 53, 5. 67, 3; vgl. Aelian. v. h. VI 12). 
Für seine Tyrannis und seine Kriege brauchte 



nung. Es ist ein grosser Complex von Häusern 10 D. vor allem Geld und war nicht wählerisch, es 



und Gärten, wo auch seine ganze Familie und 
nähere Umgebung wohnte (Plat. epist. VII 348 C. 
349 D). Der Palast war besonders befestigt und 
umfasste einen Teil des Kriegshafens in sich. Die 
Herrschenden und der ganze Apparat der Herr- 
schaftwar also auf Ortygia vereinigt, abgeschlossen 
von der Bürgerschaft und der Sjfcadt. Für den 
Krieg war alles sorgfältig vorbereitet; die See- 
macht bezifferte man auf 400 Kriegsschiffe, an 



sich zu verschaffen. Auch hierüber giebt es viele 
Anekdoten, von denen eine Anzahl in der aristo- 
telischen Ökonomik II 1344 gesammelt sind, wie 
er den Bürgern ihr Geld zu entlocken weiss, wie 
er selbst zur Münzverschlechterung greift (was 
vielleicht eine Art Creditmünze bedeutet, vgl. J. G. 
Droysen Kleine Schriften H 306ff.), wie er so- 
gar "die Tempel nicht schont und dabei noch 
gottlose Scherze macht (Aelian. v. h. I 20. Cic. 



Waffen , Vorräten und Geld war genug vorhan- 20 n. d. III 83 % Arist. Oecorr. IM353J» 20. Polyaen 
den, um ein grosses Heer längere Zeit zu unter- ~" "" "' ' ' T ' ' ^ ""■ 
halten und zu' ergänzen (Aelian. v. h. VI 12. 
Plut. Dion 14 ; Timol. 13. Diod. XVI 9, 2). Es 
war eine wirkliche Monarchie, eine militärische 
Tyrannis, die ihrem Wesen nach kriegerisch war 
und den Krieg brauchte, um die Soldaten zu be- 
schäftigen und zu belohnen. Unter den Soldaten 
hielt D. gute Ordnung; er hat ja auch üble Er- 
fahrungen gemacht und mit Meuterern zu thun 



V 2, 19. Plut. de Isid. et Osir. 71. Athen. XV 
693 E. Arist. mirab. 96 p. 838 a 19). Unter den 
Steuern wird die directe Steuer (ela<poQa) ge- 
nannt, die gelegentlich so hoch war, dass sie ein 
Fünftel des Vermögens betrug (Aristot. polit. V 
1313 b 26). Ohne Zweifel wurde die letztere, wie 
immer, nur im Falle besonderen Bedürfnisses 
auferlegt, meist für den Krieg. Regelmässig 
und dauernd waren nur die indirecten Abgaben, 



gehabt, aber er wusste sie zu bändigen und hielt 30 Gewerbesteuer, Zölle, Abgaben von den Erträg- 



gute Zucht; er konnte es, weil er sie gut be- 
zahlte (Diod. XIV 62, 1. 78, 1. Polyaen. strat. 
V 2, 1. llf.). 

Dabei war jedoch die Bürgerschaft nicht ganz 
rechtlos und mundtot. Die Gesetze und die Organe 
der Verfassung bestanden weiter, dazu gehört vor 
allem der Eat und die Volksversammlung, die 
einen gewissen Anteil an den Geschäften behielten. 
Das Volk beschliesst z. B. den Krieg gegen die 



nissen des Landes. Genannt wird eine Huren- 
und Viehsteuer (Polyaen. V 2, 12. Aristot. Oecon. 
II 1349 b 6). Die Eintreibung der Abgaben ge- 
schah mit Strenge; die säumigen Schuldner wur- 
wurden gefangen gesetzt (lustin. XXI 1, 5. 2, 2), 
und jedenfalls waren die Syrakusaner stark be- 
lastet (Plut. apophth. reg. p. 175 E). Im übrigen 
hat D. für die Stadt Syrakus sehr viel gethan. 
Er hat sie zur grössten aller hellenischen Städte 



Karthager; die Verordnungen und Gesetze desTy- 40 gemacht, hat hier in gewissem Sinn ganz Sicilien 



rannen scheinen oft in Form von Volksbeschlüssen 
ergangen zu sein. Vertreter der Syrakusaner 
leisten neben dem Tyrannen den Bundeseid beim 
Bündnis mit Athen. Aber D. hatte die Bürger- 
schaft ganz in seiner Hand; er allein war Herr 
und entlchied alles (Diod. XIV 45, 2. 64. Aristot. 
Oeconom. n p. 1349a 26. CIA II 52. Ditten- 
berger Syll.2 90. Cic. de rep. I 28. ÜI 43). 
Die Gemeindeämter und Priestertümer bestanden 



vereinigt, hat ihr eine unvergleichliche Befestigung 
gegeben, sie«mit öffentlichen Gebäuden, mit Gym- 
nasien , Tempeln , Neorien und Denkmälern ge- 
schmückt (Isokr. III 23. Plat. epist. 7 p. 332 C. 
Diod. XIV 18. XV 13, 5. Plut. Dion 29). 

D. war ein Mann von rastloser Thätigkeit. 
von starkem Herrschergefühl beseelt, der alles 
selbst nachsah, dabei massig und nüchtern (Aristot. 
Oecon. I p. 1344 b 34. Plut. ad princip. inerud. 



ohne Zweifel in alter Weise auch unter der Ty-50 6; an seni 16; apophtheg. reg. p. 176 A. Cornel. 



rannis; wir kennen z. B. Polianomen und Trier- 
archen (Plat. epist. XIV 363 C. Polyaen. V 2, 
12), und es ist wohl möglich, dass diese Beamten 
vom Volke gewählt wurden. Das höchste Amt, 
die Strategie, war natürlich dem D. dauernd über- 
tragen. Für den Krieg konnte D. die Syrakusier 
nicht entbehren. Die Heeresverfassung blieb und 
ward womöglich noch verstärkt, die junge Mann- 
schaft nach wie vor in den Gymnasien kriegerisch 



Nepos de regib. 2, 3. Cic. Tuscul. V 57). In 
den Mussestunden widmete er sich seinen per- 
sönlichen Neigungen; er liebte kostbare Stoffe 
(Polyb. XII 24, 3 = Timaios frg. 71, FHG I 210), 
er trieb Mediän (Aelian. v. h. XI 11), besonders 
aber beschäftigte er sich mit litterarischen Dingen. 
Er war nicht ohne Witz ; neben frostigen Scherzen 
werden auch gute Worte von ihm angeführt fPlut. 
Alex. virt. I 9'p. 330 E; apophth. reg. p. 176 AB; 



geübt; wenn ein grösserer auswärtiger Krieg zu 60 Galb. 1; Dion 4; de se ipsum laud. 10). Vor allem 



führen ist, wird sie strenger Aushebung unter 
worfen (Plut. Dion 30) und tritt unter die Waffen. 
Das gilt auch für die Flotte, wo gelegentlich 
Mannschaft und Officiere zur Hälfte Syrakusier 
sind, im Notfall auch Sclaven eingestellt werden 
(Diod. XIV 43, 4. 44. 47, 4. 58. 64, 4). Aber 
auf die waffenfähige Bürgerschaft konnte D. sich 
nicht unbedingt verlassen und trug daher Sorge. 



liebte er die Dichter, man erzählt, er habe sich 
Schreibtafel und andere Reliquien des Euripides 
oder Aischvlos erworben (Hermipp. frg. 73 b, FHG 
IE 52f. Luc. adv. indoct. 15). Er dichtete selbst 
Tragoedien und Lieder, wobei er sich durch ge- 
schulte Leute helfen Hess. Er hatte den Ehr- 
geiz, auf diesem Gebiete zu glänzen, gab sich 
auch Mühe genug , aber nach- dem einstimmigen 
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Urteil waren seine Dichtungen schlecht und lang- 
weilig. Der Sieg an den Lenaeen, 367 v. Chr., 
galt dem Tyrannen, nicht dem Dichter (Diod. XV 
•6. 74. XIV 109. Trag. gr. fr. ed. Naucka p. 793. 
Plut. Timol. 15; de aud. 7. Athen. III 98 D. XI 
482 D. Luc. adv. indoct. 15. Hellad. bei Phot. bibl. 
p. 532 b 17ff. Suid. s. Aiovvaioe). Seine litte- 
rarischen Neigungen führten natürlich Litteraten 
jeder Art nach Syrakus, die sich den Beschwerden 
und Gefahren des Hoflebens aussetzen mussten; 
genannt werden der Dithyrambendichter Philo- 
xenos, der Tragiker Antiphon, der Redner Ando- 
Mdes u. a. (Diod. XV 6. Athen. 1 6 E. Aelian. v. h. 
XII 44. Plut. de tranq. 12. Aristot. Rhetor. II 
p. 1385 a 9. Lysias VI 6f. Plut. de aud. 7; de 
Alex. virt. H 1 p. 333 E, Lucian. XI 13. Suid. s. 
'Pfjyivovg). Auch Piaton war bekanntlich um 388 
v. Chr. in Syrakus und machte dort grossen, Ein- 
druck, aber er schien gefährlich und ward darum 
gewaltsam entfernt (Plat. epist. VII 324 A. Plut. 
Dion 4f. Com. Nepos Dio 2. Diog. Laert: III 18. 
Zeller Philosophie d. Gr. II 357f.). 

D. führte ein höchst persönliches Regiment; er 
■war ein strenger Herr, der auch unter seinen 
Anhängern und in der Familie auf Unterordnung 
hielt; nichts durfte ohne seinen Willen geschehen. 
Verfehlungen wurden geahndet, selbst sein Bruder 
Leptines, sein Schwager Polyxenos und sein Freund 
Philistos, der Historiker, mussten in die Verban- 
nung gehen (Diod. XIV 102, 3. XV 7, 2f. Plut. 
Dion 9. 11. 21. Aen. polioic. 10, 21). In seinem 
Hause duldete er keinen Streit, der ja bei seiner 
Doppelehe leicht hätte entstehen können. Die 
Mutter der lokrischen Frau musste es mit dem 
Tode büssen, dass sie mit Aristomacha der Syra- 
kusanerin in Feindschaft lebte und in den Ver- 
dacht der Zauberei kam (Plut. Dion 3). Vor Freun- 
den wie vor Feinden nahm D. seine Herrschaft 
und seine Person wohl in acht. Todfeinde hatte 
er ja genug, und es ist wohl glaublich, dass er 
vor Anschlägen stets auf der Hut sein musste. 
Er ward daher mit der Zeit argwöhnisch, traute 
selbst seinen Verwandten nicht, sah lieber minder- 
wertige, abhängige Leute um sich und umgab 
sich mit allen Vorsichtsmassregeln; daran ist kein 
Zweifel, wenn auch das einzelne vielfach durch 
anekdotische Erfindung entstellt ist (Diod. XIV 
2, 2. Theopomp. frg. 146, FHG 1 303. Cic. Tuscul. 
V 57f. 63; de off. II 25. Athen. VI 260 D). Er 
unterhielt Spione und Aufpasser, sog. xgooayco- 
yl&cu, nahm auch Buhlerinnen in seinen Dienst 
und suchte auf jede Weise seine Feinde und ihre 
Anschläge kennen zu lernen. Verdächtige wurden 
beseitigt oder eingekerkert, oft auf lange Zeit; 
er hat die Latomien als Gefängnis eingerichtet 
(Plat, epist. VII 332 C. Aristot. polit, V 11, 1313b 

12. Plut. Dion 28; de curios. 16. Polyaen. V 2. 3. 

13. 15f. Plut. apophth. vol. I p. 209,' 20. 28 Did. 
Stob, floril. III 42. Com. Nepos de regib. 2, 2. 
Cic. in Verr. V 143. Aelian. v. h. XTI 44. Lucian. 
XVII 35). Wer zu ihm kam, musste sich, ehe 
er vorgelassen ward, entkleiden und ward nach 
Waffen durchsucht; nur wenige Vertraute wurden 
ohne weiteres vorgelassen. Bekannt sind die Anek- 
doten, die man später erzählte, wie er sich dem 
Schermesser des Barbiers nicht anvertraute, son- 
dern sich Haar und Bart wachsen oder mit Nuss- 
schalen absengen Hess, und zwar durch seine 



Töchter, wie er auch dann, wenn er seine Frauen 
besuchte, die Vorsicht nicht ausser acht Hess, 
und sein Schlafzimmer mit einem Graben umzog, 
über den eine Brücke führte (Plut. Dion 9. Diod. 
XX 63, 3. Cic. Tuscul. V 59). 

In der Überlieferung und den Vorstellungen 
der Nachwelt treten die Missbräuche und Ge- 
walttaten der Tyrannis am meisten hervor, Hin- 
richtungen, Verbannungen und Gefängnis, wie D. 

10 sie im Interesse seiner Herrschaft für nötig hielt; 
denn um sich zu behaupten und seine Feinde zu 
vernichten, war ihm jedes Mittel recht ; er machte 
sich nichts daraus, auch die Sclaven gegen ihre 
Herren aufzurufen (Com. Nepos 2, 3. Aristot. Rhetor. 
II p. 1385 a 9. Plut. apophth. reg. p. 176 A ; 
Timol. 8; vit. X orat. I 17; de adul. et amico 
27; de Stoic. rep. 37. Diod. XIV 65. 78, 3. Cic. 
Tuscul. V 58. Aelian. v. h. XHI 34). So wird ei 
dann schon bald zu einem Typus des schlechten, 

20 verworfenen Tyrannen, dem man das Schlimmste 
nachsagte. Man sagte, er habe mehr als 10000 
Bürger ums Leben gebracht, seinen Bruder Lep* 
tines aus Neid den Feinden preisgegeben, was 
ohne Zweifel erdichtet ist , und sogar seine alte 
Mutter getötet, was ebensowenig glaublich ist 
(Aristot. eth. p. 1203 a 23; Rhetor. II p. 1401b 
13. Plut. de Alex. virt. II 5. Aelian. v. h. XILT 
45 ; vgl. Plut. Dion 11 ; apophth. reg. p. 175 F, vgl. 
Tertull. apol. 50). Timaios (Schol. Aesch. II 10, 

30 FHG IV 641) bezeichnete ihn als den bösen Geist, 
den aläorwQ Siciliens. Und da er nun in einer lit- 
terarisch so bewegten Zeit lebte, wo das politische 
Urteil und die politischen Begriffe geprägt wurden, 
so ist er für die Beurteilung und die Anschauung 
von der Tyrannis überhaupt massgebend geworden. 
Die Attribute derselben entlehnte man von ihm, 
wie z. B. Xenophons Hieron deutlich zeigt, wobei 
er dann freilich von seinem Sohne und Nach- 
folger nicht immer unterschieden worden ist. Doch 

40 ist auch das andere Urteil nicht ganz unterdrückt 
worden; ein Mann der That, wie P. Scipio, hat 
ihn bewundert, und dass er vor allem das Ver- 
dienst hat, Sicilien vor den Karthagern zu erretten, 
hat man nicht verkannt. (Polyb. XV 35. Isokr. 
V 65ff. Plut. de sera num. vind. 7. Com. Ne- 
pos de regibus 2, 2). 

Die Bevölkerung Siciliens und zum Teil Italiens 
hat er gründlich verändert. Syrakus und andere 
Städte erhielten viele neue Bewohner, oft mussten 

50 die alten weichen. Das chalkidische Element auf 
Sicilien ist durch ihn ganz zurückgedrängt wor- 
den. Er verpflanzte Bewohner und führte von 
auswärts ein, Söldner, Einwanderer, selbst befreite 
Sclaven fanden in den Bürgerschaften Eingang 
(Aen. poliorc. 40, 2. Polyaen. V 2, 20). Er hat 
zugleich barbarische Elemente, vor allem Italiker, 
auf griechischen Boden eingeführt. Kein Zweifel 
kann sein, dass durch ihn die Macht der unter- 
italischen Griechen vermindert und im Gegenteil 

60 die Lukaner gefördert worden sind (Polyb. LI 
39, 7. Dion. Hai. XX 7) Er ist der erste grie- 
chische Monarch im grossen Stile, mit einem 
prächtigen Hofhalt (Liv. XXIV 5, 4), und ist für 
die Ausstattung und Einrichtung der Herrschaft, 
für das Hofleben und höfische Gewohnheiten viel- 
fach vorbildlich geworden. Später soll sein Namens- 
vetter von Herakleia seinen prächtigen Hausrat an- 
gekauft haben (Memnon bei Phot. bibl. p. 224a 37). 
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Auf Zeitgenossen und Nachwelt hat D. einen 
grossen Eindruck gemacht; man setzte ihm, wie he- 
greiflich, in Syrakus und anderswo Statuen, und 
zwar mit den Attributen des Dionysos (Dio Chrysost. 
XXXVII yoI. II p. 299 Ddf.). Auch hat man 
nicht verfehlt, von allerlei göttlichen Vorzeichen 
zu erzählen, die seine Geburt oder seine Tyrannis 
angekündigt (Val. Max. I 7, 6. Timaios FGH IV 
641. Cic. de div. I 39. 73. II 67. 136. Plin. n. h. 



und so sind auch die bei Lukian adv. ind. 15 
angeführten Verse aufzufassen. Dahin gehört 
natürlich auch, dass er sich die Schreibtafel des 
Aischylos angeschafft habe , um begeisterter zu 
dichten u.a. Welcker Griech. Trag. 1229ff. 
Bernhardy Grundriss II 2,58. Fragmente bei 
Nauck TGFü 793ff. [Dieterich.] 

2) Dionysios II. oder der Jüngere, Sohn des Vor- 
genannten. Dionysios I. hinterliess sieben Kinder, 



hat sein Freund Philistos im zweiten Teile, seines 
sicilischen Werkes geschrieben, aber in schmeich- 
lerischer , parteiischer Darstellung. Das Urteil 
der Nachwelt ist in der Hauptsache von der 
gegnerischen Seite bestimmt worden. Die Anfänge 
erkennt man bei Athanis und in den platonischen 
Briefen, besonders wirksamen Ausdruck hat es 
gefunden bei Timaios, der den Phjjistos benutzt, 
aber zugleich im tyrannenfeindlichen Sinne be- 



übergegangen, der im 13. — 15. Buch unsere Haupt 
quelle geworden ■ ist ; auch die sonstigen Reste 
alter Überlieferung werden meist auf Timaios 
zurückgehen. Diodors Erzählung ist ungleich, 
verkürzt, verschoben, dabei stark rhetorisch und 
ganz ungenügend, so dass unsere Kenntnis über 
D. vielfach mangelhaft und unklar ist. Iustinus 
bietet im 5. und 20. Buche nur spärliche Er- 
gänzungen dazu. Einzelnes liefern die Anekdoten- 



Vorsicht zu benutzen sind, Plutarchs Apophtheg- 
men und das zweite Buch der aristotelischen Öko- 
nomik. 

Neuere Litteratur: Grote History of Greece 
part II cb. 81—83, vol. X p. 181ff. Ad. Holm 
Geschichte Siciliens im Altertum Bd. II 92ff. 
427ff., wo ältere Schriften angeführt werden. F r e e- 
man The history of Sicily vol. m 589ff. IV lff. 
(Deutsche Ausgabe v. Lupus III 448ff.). Otto 



M e 1 1 z e r Geschichte der Karthager I 280ff. 40 beenden ; denn es schien bei dem jungen Fürsten- 



Cavallari-Holm Die Stadt Syrakus im Alter- 
tum, deutsch von B. Lupus. U. Köhler Athen. 
Mitt. I 1876, lff. Julius Beloch L'impero Sici- 
liano di Dionisio, Memorie della R. acc. dei Lincei, 
cl. di scienze morali etc. ser. 3 a vol. VII 1880/81. 
Aug. Martini Die Politik des älteren Dionysius, 
Progr. Coblenz 1890. Josef Bass Dionysios I. von 
Syrakus, Progr. Wien 1881. [Niese.] 

Seine litterarischen Neigungen richteten sich 



ganz besonders auf das Dichten von Tragoedien 50 Schäften fern und ganz unselbständig gehalten. 



(vgl. auch Aelian. v. h. XIII 17). Ob die An 
gäbe des Suidas , dass er auch Komoedien ge 
macht habe, mehr als ein Versehen ist, muss 
dahinstehen. Seine Tragoedien liess er auch in 
Athen auffuhren (Diod. XV 74). Von Stücken 
werden uns genannt 'Adcovis, 'AXxfi^rrj, "Exxooog 
XvzQa, A^da und ein Stück, dessen Titel verderbt 
überliefert ist, Schol. II. XI 515: Timohexal h 
AifKp xcbr vöoinv 'H QaxXfjs (iv Aivca voawr Mei 



Er hatte sich mit harmlosen Liebhabereien, mit 
Schnitz- und Tischlerarbeit beschäftigt (Plut. Dion 
9; vgl. apophth. reg. p. 175 D. E). Ohne Zweifel 
hatte er ferner eine ausgeprägte Neigung für lit- 
terarische Beschäftigung jeglicher Art, insbeson- 
dere Poesie und Philosophie, für die er mehr Sirin 
gehabt zu haben scheint, als für Staatsgeschäfte. 
So war er, als er die Herrschaft übernahm, ob- 
wohl er schon mehr als 25 Jahre alt war, den- 



neke, s. auch unten S. 928, 60ff.). In diesem 60 noch ganz unerfahren. Nachdem er Herrscher 



Stück war der an Wahnsinn kranke Herakles dar- 
gestellt, den Silen durch ein Klystier zu heilen 
sucht. Aus den etwa 15 erhaltenen Versen kann 
man schwerlich den Spott und die Geringschätzung 
der Zeitgenossen noch begründen, und die bei 
Athen. ILT 98 D berichteten Ausdrücke darf man 
doch nicht als ernsthafte Angaben aus D. nehmen. 
Es sind Scherze wahrscheinlich der Komoedie, 



geworden war, begann er zunächst seine Freiheit 
zu gemessen und ergab sich endloser Schwelgerei,, 
besonders Trinkgelagen. Er soll 90 Tage lang 
trunken gewesen sein (Aristot. problem. 28 p. 949 a 
25. Plut Dio 7. Athen. X 435 D. 437 B). Zugleich 
bekämpften sich an seinem Hofe die beiden Fac- 
tionen. Die eine vertrat Dion, sein Schwager, der 
damals Piaton, den berühmtesten aller Philo- 



Vlli 158. Aelian. v. h. XII 46). Seine Geschichte 10 drei von der lokrischen Doris, den D. , Hermo- 



kritos und eine Tochter, vier von der Aristomacha, 
Hipparinos und Nysaios, Sophrosyna und Areta 
(Plut. Dion 6. Com. Nepos Dio 1. Diod. XVI 6, 2. 
Dittenberger Syll.2 89). Der älteste Sohn 
war D., und diesen machten beim Tode des Vaters 
die massgebenden Männer, die Truppenführer, 
zum Nachfolger. Der Vater hat vielleicht selbst 
keine endgültige Bestimmung mehr getroffen; es 
gab manche, die auch die Kinder der syrakusi- 



arbeitet hat. Diese Erzählung ist auf Diodor 20 sehen Frau berücksichtigt wissen wollten, in letzter 



Stunde wurden von Dion, dem Bruder der Ari- 
stomacha, beim sterbenden Tyrannen in dieser 
Richtung Versuche gemacht, aber vergebens (Plut. 
Dion 6. Nepos Dio 2). D. ward erhoben, weil er 
der älteste Sohn war und weil man nur einen 
Herrscher und keine Teilung der Gewalt wollte. 
Schon die Art, wie er zur Regierung kam, be- 
wirkte, dass er unsicherer stand als sein Vater. 
Er war von seiner Umgebung abhängig und fürch- 



sammler, Polyaens Stratageme, die immer mit30tete sich vor seinen Brüdern und Verwandten - T 



es bildeten sich bald im Anschluss an den Re- 
gierungswechsel zwei Parteien an seinem Hofe, 
die sich unter einander befeindeten, den D. nach 
verschiedenen Richtungen beeinflussten und einen 
schwankenden, unsicheren Gang seiner Politik 
veranlassten (lustin. XXI 1. Plat. epist. III 316 C. 
VII 329 B.). 

Die erste Aufgabe der neuen Regierung war, 
den angefangenen Krieg mit den Karthagern zu 



tum gefährlich, einen grossen auswärtigen Krieg 
zu führen. Ben Bemühungen Dions gelang es, 
den Frieden zu vermitteln, der wahrscheinlich auf 
die Bedingungen von 383/2 v. Chr. abgeschlossen 
wurde, mit Anerkennung der Grenze des Halykos 
(vgl. Nr. 1. Plut. Dion 6. Diod. XVI 5, 2). 

D. war von seinem Vater sehr verschieden. Er 
war auf die Herrschaft gar nicht vorbereitet; denn 
der Vater hatte ihn aus Eifersucht von den Ge- 
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sophen, nach Syrakus berief, um durch ihn den 
D. seinem zügellosen Lebenswandel zu entreissen 
und zu einer Änderung des Regierungssystems 
zu bringen. Die Wiederherstellung der zerstörten 
hellenischen Städte, Beseitigung der Willkür 
und Einführung einer massigen Freiheit für die 
Syrakusier waren das Hauptziel dieser Bestre- 
bungen. Aber die Gegner, besonders die Militärs, 
wollten von einer Lockerung der Herrschaft nichts 
wissen ; auf ihr Betreiben ward, als Piaton kam, 10 
als Gegengewicht der verbannte Philistos zurück- 
gerufen, der nun als angesehener Schriftsteller 
und Redner im entgegengesetzten Sinne wirkte 
(Plut. Dion 9). Anfangs schien Piatons Einfluss 
gut zu wirken, D. hörte ihn gerne, änderte seinen 
Lebenswandel und interessierte sich lebhaft für 
die Probleme der Philosophie. Aber schliesslich 
siegte die andere Partei; es gelang ihnen, bei D. 
den Verdacht zu erwecken, dass Dion ihm nach 
der Herrschaft trachte; Dion ward plötzlich aus 20 
Sicilien entfernt und ging nach Griechenland. 
Piaton ward zwar mit Achtung behandelt, verlor 
aber seinen Einfluss und kehrte bald nach Athen 
zurück. D. fürchtete den Dion und machte ihm 
Hoffnung auf Rückkehr und Versöhnung; er bewog 
auch den Piaton, nochmals nach Syrakas zu kom- 
men, um zu vermitteln. Aber die Verhandlungen 
zerrannen in nichts. D. hatte für Piaton grosse 
Verehrung und wollte gerne sein Freund bleiben, 
aber seine Politik konnte er doch nicht ändern. 30 
Die Gegner Dions hatten zu grossen Einfluss. So 
zerschlugen sich die Verhandlungen ; Piaton geriet 
sogar in Verdacht, fiel in Ungnade, war that- 
sächlich Gefangener, und musste froh sein, nach 
«iniger Zeit, durch Vermittelung der Tarentiner, 
mit heiler Haut wieder entlassen zu werden (361/ 
360 v. Chr.). 

D. setzt im wesentlichen das System seines 
Vaters fort. Er hat allerdings einige Milderungen 
versucht. Zu Anfang der Regierung hat er viele 40 
Staatsschuldner aus der Haft entlassen und die 
Steuern auf drei Jahre erlassen oder ermässigt 
{lustin. XXI 1), auch die Dienstpflicht erleichtert 
<Plut. Dion 30). Zu den Acten der Milde ist 
zu rechnen, dass Rhegion, das von seinem Vater 
mit solcher Härte behandelt worden war, unter 
dem Namen Phoibeia zum Teil wiederhergestellt 
ward (Strab. V 258). Im wesentlichen jedoch 
blieb alles beim alten, nur dass die Herrschaft, 
da sie minder einsichtig und folgerichtig geübt 50 
ward, viel mehr den Charakter der Willkür an- 
nahm. Es wird gesagt, dass D. grausamer ge- 
wesen sei, als sein Vater. Es gab viele Bestra- 
fungen, und der Verbannten waren mehr als tau- 
send (lustin. XXI 2, 2, Plat. epist. VII 348 Bff. 
Plut, Dion 22. Polyaen. V 2, 4). Gewiss war D. 
von Natur durchaus nicht grausam oder blut- 
dürstig, aber er war schwach und liess sich von 
seiner Umgebung leicht hinreissen (Plut. Timol. 
16). Der Hofhalt ward zügelloser und verschwen- 60 
derischer. D. selbst ging darin mit seinem Bei- 
spiel voran; er war ein starker Schlemmer und 
Zecher. Zahlreiche Höflinge umgaben ihn mit 
ihren Schmeicheleien, einer, Damokles, ist welt- 
bekannt geworden (Athen. VI 249 Ef. Polyaen. 
V 46 ; s. oben Bd. IV S. 2068, 20). D. konnte 
ihnen nicht widerstehen; in diesem Kreise mag 
der Gedanke entstanden sein, dass er Sohn des 



Apollon sei, des Gottes, den er am meisten ver- 
ehrte (Plut. Ales. virt. H 5 p. 338 B. Plat. epist 
III 315 B. Xin 361 A). 

Zum Hofstaat gehörten auch die Litteraten 
und Philosophen, denen D. sich selbst zurechnete. 
Er hat Paeane und Lieder gedichtet, einen philo- 
sophischen Tractat verfasst, auch Briefe und eine 
Schrift über Epicharmos werden ihm zugeschrieben 
(Athen. VI 250 Bf. Plato epist. III 315 B. VII 
344 D. Suid. s. Awvvaiog). Unter den Philosophen, 
die bei ihm lebten, werden Aischines und Aristip- 
pos, Xenokrates und Speusippos genannt (Lucian. 
Menipp. 13; de parasit 32f. Athen. X 437 B. Plut 
Dion 19; de aduL et amico 26. Plat. epist. II 314 E; 
vgl. Plut. apophth. reg. p. 176 C. Diog. Laert. 
H 61. 66ff. 83). Nicht alle wussten ihre Würde 
so tadellos zu erhalten, wie Piaton. Besondere 
Vorliebe scheint D. für die Pythagoreer gehabt 
zu haben. Begründet wird sie durch die berühmte 
Erzählung von den beiden Freunden Dämon und 
Phintias, den Helden der Schillerschen Bürgschaft, 
wobei es sich nach der ältesten Version nicht 
um einen wirklichen, sondern um einen fingierten 
Mordversuch handelt (lamblichos vit. Pyth. 234ff. ; 
vgl. 127. Diod. X 4, 3 ; in die Zeit des älteren D. 
setzen es irrig Cicero Tuscul. V 63. Polyaen. V 
2, 22). Die Pythagoreer sind es auch, die D.s 
Freundschaft mit Piaton vermittelt haben. 

Kriegerische Neigungen hatte er nicht; er 
wurde schwerfällig und bequem und litt an den 
Augen, was man vom Trunk herleitete (Athen. 
VI 249E..X 435 E. lustin XXI 2, 1). Er über- 
liess die Geschäfte anderen. So kam es, dass 
bald ein gewisser Verfall eintrat; die Zucht und 
Kriegstüchtigkeit der Soldaten nahm ab, und die 
stählernen Fesseln der Tyrannis lockerten sich all- 
mählich. Auch die Finanzen scheinen durch die 
Verschwendung des Hofes in Unordnung geraten 
zu sein. Wir wissen, dass D. den alten Söldnern 
den von seinem Vater gezahlten Sold zu kürzen 
beschloss, dadurch aber eine gefährliche Meuterei 
heraufbeschwor. Er musste seine Absicht auf- 
geben und den Leuten noch eine Zulage bewilligen 
(Diod. XVI 5, 4. Plat. epist. VII 348). Kriege hat 
er wenig geführt. In seine ersten Jahre fällt ein 
Krieg gegen die Lukaner, der ohne grossen Nach- 
druck geführt und nach einigen glücklichen Treffen 
friedlich beigelegt wurde (Diod. XVI 5, 2). Dies 
scheint der Krieg zu sein, der zur Zeit der ersten 
Anwesenheit Piatons erwähnt wird (Plut. Dion 
16. Plat. epist. III 317 A). Nichtsdestoweniger 
blieb D.s Herrschaft unerschüttert. Er hat den 
ganzen Umfang des väterlichen Gebietes behauptet 
und die alte Politik fortgesetzt ; den Lakedaimo- 
niem blieb er verbündet und schickte ihnen 366 
v. Chr. eine neue Hülfsendung (Xen. hell VTI 4, 
12). Mit Tarent und seinen leitenden Staats- 
männern, mit Archytas und Genossen, war er be- 
freundet ; er hat dorthin ein prächtiges Geschenk 
gestiftet (Athen. XV 700 D. Plat. epist. VH 339 D). 
Ebenso behauptete er die Besitzungen im Adrias ; 
zum Schutze der Seefahrt gegen die Seeräuber 
hat er an der iapygischen Küste zwei Städte an- 
gelegt (OL 105, 2 = 359/8 v. Chr. nach Diod. 
XVI 5) ; unverändert blieben seine Beziehungen 
zu Neapolis (Athen. VI 250 D). 

Während die Tyrannis äusserlich ihren alten 
Glanz bewahrte, hatte sie sich doch im Innern 
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stark gelockert. Der Tyrann wurde seinen Unter- 
thanen verächtlich (Aristot. polit. V p. 1312 a 4. 
Plut. Dion. comp. 4), und mit Erfolg setzte der 
verbannte Dion alles zum Sturz des D. in Bewe- 
gung, nachdem seine Versuche, die Rückkehr zu er- 
langen, fehlgeschlagen waren. D. wusste offenbar 
von den Absichten Dions, ward aber doch durch die 
Ausführung überrascht (Com. Nepos Dio 5, 4). Als 
er 357 v. Chr. mit einer Flotte von 80 Schiffen bei 
Kaulonia in Süditalien stand, während ein anderes 
Geschwader unter Philistos zu den neu gegründeten 
Städten an die iapygische Küste gesandt war, erhielt 
er die Nachricht, dass Dion bei Minoa gelandet sei. 
Er eilte nach Syrakus, kam aber sieben Tage zu 
spät; er fand die Stadt schon befreit, reissend 
schnell verbreitete sich der Abfall über ganz Si- 
cilien, und nur Ortygia blieb ihm. Zunächst fing 
er an, mit Dion zu unterhandeln, machte Hoff- 
nung auf Abdankung und versuchte während der 
Verhandlungen die Syrakusier zu überfaUen,*svurde 
aber durch Dion abgeschlagen. Dann bemühte 
er sich, und nicht ohne Erfolg, zwischen Dion 
und den Syrakusanem Missträuen und Zwietracht 
zu säen. Seine Anhänger traten unter der Maske 
radicaler Demokraten auf, und auch später hat 
er die Demokraten seinen Zwecken dienstbar ge- 
macht. Indessen erlitt nun seine von Philistos 
herangeführte Flotte eine entschiedene Niederlage, 
Philistos fiel, und nun, da auch die übrigen sici- 
lischen Städte sich frei gemacht hatten (Nepos 
Dio 5, 5), erklärte sich D. bereit, die Burg mit 
ihrem ganzen Inhalt zu übergeben, wenn man 
ihm freien Abzug nach Italien und Nutzmessung 
seines syrakusischen Grundbesitzes gewähre. Der 
Vorschlag ward abgewiesen. Aber es gelang dem 
D. , mit Familie und wertvollster Habe aus der 
Akropolis zu entkommen (Diod. XVI 16f. Plut. 
Dion 31 ff. Polyaen. V 2, 7f. Aelian. v. h. X 34) ; er 
Hess dort seinen Sohn Apollokrates als Befehlshaber 
zurück und schickte ihm bald darnach unter dem 
Neapoliten Nypsios neue Vorräte und Verstärkungen 
zu, die um die Zeit ankamen, wo Dion sich mit Hera- 
kleides und den Syrakusanem entzweit hatte und 
nach Leontinoi abgezogen war. Zur See erfoch- 
ten die Syrakusaner auch diesmal einen Sieg, 
Hessen sich aber gleich darnach von den barba- 
rischen Ssldnern des Nypsios überfallen, und Sy- 
rakus wäre beinahe erobert und zerstört worden, 
wenn nicht Dion zur Hülfe gekommen wäre. D. 
verständigte sich dann nochmals mit Herakleides 
und suchte durch diesen Dion zu stürzen, mit 
Hülfe zugleich des Spartaners Pharax und allerlei 
anderer Mittel; aber Dion behauptete sich, und 
naeh einiger Zeit (355 v. Chr.) musste Apollo- 
krates capitulieren , dem Dion die Ortygia über- 
geben und damit Syrakus ganz räumen (Plut. Dion 
41ff. Diod. XVI 17). 

Damit hatte D. die sicilische Herrschaft ver- 
loren, aber ihm blieben noch die italischen Be- 
sitzungen, Lokroi und Rhegion. Doch ward ihm 
Bhegion einige Jahre später von Leptines und 
Kallippos entrissen (351/0 v. Chr., Diod. XVI 49, 
9. Plut. Dion 58), und so war D. auf Lokroi 
beschränkt; man erzählt, dass die Stadt die Will- 
kür und Lasterhaftigkeit des Tyrannen voll zu 
kosten hatte (Strab. VI 259. Athen. XII 541 C. 
lustin XXI 2. Plut. praec. reip. ger. 28). Wahr- 
scheinlich hat man ihn auch hier zu stürzen ver- 



sucht. Von Lokroi aus gelang es ihm dann noch 
einmal, Syrakus zu besetzen, wo nach Dions Tode 
und verschiedenem Wechsel Nysaios, Halbbruder 
des D., die Herrschaft erlangt hatte. Er ver- 
trieb jenen, gewann zehn Jahre nach seiner Ver- 
treibung, also etwa 346 v. Chr., die Herrschaft 
zurück (Plut. Timol. 1) und richtete ein hartes. 
Regiment auf; es ist begreiflich, dass e*r sich an 
seinen Feinden zu rächen suchte. Während er 

10 aber Syrakus gewann, ging ihm Lokroi verloren; 
seine Besatzung ward vertrieben, die Lokrer 
brachten seine Frau und Kinder in ihre Gewalt 
und nahmen trotz der Fürbitte der Tarentiner 
grässliche Rache an ihnen; sie wurden entehrt, zu 
Tode gemartert und ihre irdischen Überreste ins 
Meer geworfen (Plut. Timol. 13. Aelian. v. h. VI 
12 und die soeben citierten Stellen). 

Die Syrakusaner verbündeten sich gegen D. 
mit Hiketas, der damals Leontinoi besass und mit 

20 seinem Heere vor Syrakus rückte. Er musste 
wieder abziehen, D. setzte ihm nach, ward aber 
in einem grossen Treffen geschlagen und verlor 
auch Syrakus an Hiketas (345 v. Chr.). Nur 
Ortygia blieb ihm, und hier wurde er belagert. 
Mit Hiketas verbündeten sich gegen ihn die Kar- 
thager, die scholl im Jahr zuvor mit einer grossen 
Flotte auf dem Plane erschienen waren (Diod. 
XVI 65. 68. Plut. Timol. 2. 7). Als die Syra- 
kusaner sich um Hülfe nach Korinth wandten und 

30 Timoleon eintraf, legte sich, um jeden Entsatz. 
abzuschneiden, die karthagische Flotte vor Syra- 
kus, und die Ortygia ward nunmehr zu Lande 
und zu Wasser belagert. Unter diesen Umständen 
gab D. seine Sache verloren. Er wandte sich an 
Timoleon, der inzwischen seine ersten Erfolge er- 
rungen hatte, und erbot sich, ihm gegen freien 
Abzug nach Korinth die Inselburg mit dem ganzen 
Inhalt zu übergeben. Timoleon nahm das An- 
erbieten an, besetzte die Insel, D. ging zu ihm 

40 ins Lager und ward dann nach Korinth gebracht 
(Plut. Timol. 13. Nepos Timol. 2. Diod. XVI 70). 
In Korinth ward D. von allgemeiner Neugierde 
empfangen ; jeder wollte den Mann sehen , der 
solche Schicksale überlebt, der nicht weniger ge- 
litten als gethan hatte. Er hat dann noch man- 
ches Jahr dort zugebracht; er befand sich in 
der Lage eines Verbannten, der keinen Verdacht 
erregen durfte, und verlebte seine Zeit so gut er 
konnte, unterhielt sich mit Musikern und Littera- 

50 ten, zechte und tändelte mit Hetaeren. Die spätere 
Legende will, dass er in Armut fiel und als Schul- 
meister mit Unterricht sein Brot verdienen musste. 
Dies ist sicherlich erfunden; er war immer ein 
vornehmer Mann und besass gewiss das fürs Leben 
Nötige. Wie lange er lebte, ist unbekannt. Er 
traf in Korinth mit Philipp von Makedonien zu- 
sammen, also 338,7 v. Chr., und scheint auch 
Alexander erlebt zu haben. Plut. TimoL 14ff. 
lustin. XXI 5. Lucian. Soinn. 23. Cic. Tusc. LH 27. 

60 Litteratur: Holm Gesch. Siciliens i. Altertum 
U 156ff. 452ff., oben den Art. Dion Nr. 2 und 
die dort citierten Werke. Vgl. O. Krug Quellen- 
Untersuchung zur Geschichte des jüngeren D., Diss. 
Kattowitz 1891. [Niese.] 

3) Athenischer Archon (CL\II401. IV 2, 623 b. 
1161b) Ende des 3. Jhdts. v. Chr.; Kirchner 
Gott. Gel. Anz. 1900, 455 § 42. 

4) Aioviowg [6 fietä ] i]v. Athenisches 



Archon (CIA II 418), Anfang 2. Jhdts. v. Chr. 
Schreiber unter diesem Archon ist OsöXvzos 
[ — &]sv. Von diesem ist zu unterscheiden 

5) A lovvowg [6 pezä J. Athenischer Archon 

(IV 2, 418 b) um dieselbe Zeit. Schreiber unter 

diesem Archon i$t'Iäoa>v'A(>iozox[Q J; vgl. 

Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, 456 §43. 

6) Athenischer Archon bald nach Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. VI 492. Kirchner 
Gott. Gel. Anz. 1900, 467 § 



7) Aiovvaiog fiexa Avxlaxov. Athenischer 
Archon (CIA III 1014 col. I. Delische Inschriften: 
CIG 2296. Bull. hell. VI 495. XXII 147) im 
J. 128/7; Ferguson The athen. secretaries 1898, 
46; The athen. archons 1899, 78; vgl. Kirchner 
Gott. Gel. Adz. 1900, 467 § 69. 

8) Aiovvoios peta Ilagdfiovov. Athenischer 
Archon (CIA LI 475) im J. 112/1; Ferguson 
The athen. secretaries 58. Er ist nach dem in 
Delphoi gefundenen Senatsbeschluss Bull. hell. 20 
XXIII p. 17 I 1; p. 20 IV 11. 13 = Ditten- 
b er ger Syll.2 930 Archon gewesen unter dem 
Consulat des L. Calpurnius und M. Livius = 112 
v. Chr. 

9) Aiovvaiog. Athenischer Archon ums J. 130 
n. Chr., CIA III 810. 

10) AvQt)Xiog Aiovvaiog Aiovvoiov 'Axo-Qvsvg- 
Athenischer Archon zwischen 212 — 221 n. Chr., 
CIA III 1177. 

11) AvotjXiog Aiovvaiog EulXbinov AafmzQEvg. 30 



24) Sohn des Philokydes, Athener. AidäoxaXog, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 271/70 
und 270/69 v. Chr. Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 4, 68. 5. 71; vgl. Pomtow Jahrb. 
f. Philol. 1894, 501ff. 506 und oben Bd. IV 
S. 2620. 

25) Athener {'Afyvimg). Koafirjztjg, Zeit des 
Hadrian, CIA III 1124. 

26) Sohn des Demetrios, Athener {Ai$a>revs). 
10 Szoaxtjyog 97/6 v. Chr., CIA II 985 D II 5 



Athenischer Archon Anfang des 3. Jhdts. n. Chr, 
CIA III 1062; vgl. Add. 1062 a. 

12) Befehlshaber der Hypaspisten des Antio- 
chos III., Polyb. VII 16, 2. Er ersteigt als einer 
der ersten die Mauern von Sardeis um 214, Polyb. 
VII 17, 3; vgl. Niese Gesch. d. gr. u. mak. 
Staaten II 393. 

13) Sohn des Herakon aus Aigosthena. Siegt 
im Waffenlauf zu Aigosthena zwischen 215 — 194, 
IGS I 217. 

14) Sohn des Hereas aus Aigosthena. Siegt 
im WafFenlauf zu Aigosthena zwischen 215-194, 
IGS I 216. 

15) Aus Alexandreia. Siegt zu Olympia Ol. 
262 = 269 n. Chr. So Dexippos frg. 16 a (FHG 
III 674), welcher bis zu Ol. 262 seine xQ onx ^ 
ioTO(jla fortführte. 

16) ('0 Safievftvg) aus Alexandreia. Siegt zu 
Olympia im Lauf Ol. 226 = 125 n. Chr. und Ol. 
227 = 129 n. Chr., Afric. h. Euseb. I 218. 

17) Athener. 'EM.rjvoza.piag im J. 436/5. CIA 
I 244. 

18) Athener, Bruder lies auf die Denunciation 
des Agoratos hin hingerichteten Dionysodoros (vgl. 
D i o n y s o d o ro s Nr. 4), Ankläger des Agoratos, Lys. 
XIII 41. 86. 90. 

19) Attischer Feldherr des J. 387/6, im Helles- 
pont, Xen. hell. V 1, 26; vgL Judeich Klein- 
asiat. Stud. 103. 



27) Sohn des Demetrios, Athener. 'EnineXtjxrjs 
Arjlov Ende 2. Jhdts. v. Chr., CIG 2298. Der- 
selbe Aiovvaiog ArjfirjXQiov 'AvatpXioxiog , vtxijoag 
tovg Jioirjzag xwv xgaycpdiwv xal aazvQOJv, tegsvg 
'Ait6XXo>vog xal im/ieXrjzr)g ArjXov ycvö/uevog in einer 
delischen Weihinschrift, BulL hell. XIII 372. 

28) Athener ^AxaQvevg). 'EXXtjvoza/uag im 
J. 425/4, CIA I- 259. Ein Nachkomme dieses 
D. ist 

29) Athener QAzagvevg). Tqixiqo.(>x<>s in See- 
urkunden der J. 330 und 326, CIA II 807 c 62. 
808 d 116. 

30) Athener (KoXcovrj&ev). TQirjQaQX°s in See- 
urkunden der J. 356 und 342, CIA II 794 b 69. 
803 f 36. Sein Sohn $iXöoxoaxog KoXaivij&sv, CIA 
H 803 f 37. Demosth. XXI 64. [üemosth.] LIX 
22; vgl. Kirchner Rh. Mus. XL 377. 

31) Athener (Kv&a&rjvaisvg). 'EXXr/voxafiiag 
im J. 410/9, CIA I 188. 

32) Athener (Aevxovoievg). Toiy)s a eX ^ Mitte 
4. Jhdts., CIA II 797 b 33. 

33) Athener (Maga&täviog). Koo/xrjxrjg um 126 
n. Chr., CIA III 735. 

34) Sohn des Nikon, Athener (IJaXXrjveve). 
'Emutlmng AriXov unter Archon Polykleitos (110/9 
v. Chr.), Bull. hell. II 397. III 471. IX 379. 
XI 273. XHI 370; vgl. Kirchner Gott. Gel. 
Anz. 1900, 472. 

35) Sohn des Sokrates, Athener ($vXdoiog). 
40 Koofirjrrjg unter Archon Demetrios (123/2 v. Chr.), 

CIA II 471; vgl. Kirchner Gott. Gel. Anz. 
1900, 467. 

36) Sohn des Agathokles, Athener [Alavxiöog 
awXfjg). Siegt in Athen bei den Theseien dlavXov 
ex xwv Innimv um 150 v. Chr., CIA II 446, 88. 
Derselbe siegt nach n 446, 94 axa.fiM.ov hx näv- 
zcov, vgl. CIA II 1047, 19. 

37) Sohn des E . ., Athener, siegt naTdag axa- 
diov zfjg xqa>xr)s fjXixlag bei den Theseien zu Athen 

50 um 160 v. Chr., CIA II 445, 37. 

38) Archon der Boioter um 246 v. Chr., IGS 
I 252. 296. 298. 2817. 

39) Archon in Chaironeia 2. Jhdt. v. Chr., 
IGS I 3310. 

40) Sohn des Kallistratos aus Chios. Siegt 
e<fr)ßo)v veaizegaiv doXiyov zu Chios, CIG 2214 
= Dittenberger Syll> 524. 

41) Delier (?). TgaymSög, ixsdtsi!-axo zoj &cqj 
im J. 282, in einer choragischen Inschrift von 



20) Athener. Koo/irjzrjg Mitte 2. Jhdts. n. Chr., 60 Delos, Bull. hell. VH 107. 



!* 



cia in ioo. 

21) Sohn des Aga . . , Athener. Qcoiiodextjg, 
Kaiserzeit, CIA HI 1013. 

22) Sohn des Dem . . , Athener. &€a/xodhr]g, 
Kaiseizeit, CIA III 1013. 

23) Sohn des Nestorion, Athener. Gymna- 
siarch in einer delischen Weihinschrift zwischen 
86—84 v. Chr., CIG 2277a. 



42) Delier (?). Ki&aowdög in einer choragi- 
schen Inschrift von Delos um 172, Bull. hell. 
IX 149. 

43) Sohn des Astoxenos. Archon in Delphoi, 
Jahrb. f. Philol. 1889, 535 = Bull. hell. XVLT 
386 nr. 87. Bull. hell. XVII 386 nr. 86. 88. 
Theatermauer d = Jahrb. f. Philol. 1889, 537. 
Bull. hell. XVn 385 nr. 52. Curtius Anecd. 
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32 während der XV. Priesterzeit etwa Mitte 1. 
Jhdts. v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 
524. 575. 

44) Sohn des Dionysodoros aus HeraMeia, 
tftaTio/il<}{h)s. Teilnehmer an den Soterien in Del- 
phoi 272/1 v. Chr., Wescher-Poucart Inscr. 
de Delphes 3, 78; vgl. Pomtow Jahrh. f. Phil. 
1894, 501ff. und oben Bd. IV S. 2620. 

45) Sohn des Simos aus Herakleia. Kco/Mpdös, 



60) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
IGI 421 I a 62. 

61) Sohn des Apollodoros M#s#. Urgarayös 
in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr:, IGI 421 D a 10. 

62) Sohn des Artemidoros. Ztoarayös ebenda 
um dieselbe Zeit IGI 421 I a 8. 

68) Sohn des Theokritos. SzQaxayög ebenda 
um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 88. 

64) Sohn des Sosiphanes. SrQazayög ebenda 



Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v. 10 um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 41. 51. 62. 



Chr., Wescher-Poucart 6 = Dittenberger 
Syll.2 691, 66. Derselbe Wescher-Poucart 
3, 54; vgl. Nr. 44. Über die Zeit vgl. Pomtow 
Bd. IV S. 2621. 

46) Eponym (&ai.uovQyös) in Knidos, CIG III 
praef. p. XV nr. 60—63. IGI 2393, 212. 2572, 6. 

47) Aus Laodikeia. Er siegt in den olym- 
pischen Spielen zu Tralles im Eingkampf der 
Männer, Le Bas III 611. 



65) Sohn des D. des Sohnes des D. des Sohnes 
des Menekrates aus Teos, svixa. ZcoyQacplag in Teos, 
CIG 3088. [Kirchner.] 

66) Tyrann von Herakleia am Pontes. Nach 
dem Tode des Tyrannen Klearchos im J. 353/2 
(Diod. XVI 36, 3; vgl. auch XV 81, 4. Memnon 
14 = FHG TU 527) führte zunächst dessen Bruder 
Satyros die vormundschaftliche Regierung für seine 
Söhne Timotheos und D. ; nach seinem Tode 



48) Makedo'ne, Phrurarch des Kassandros in 20 übernahm Timotheos die Herrschaft, -an der 



Munychia, Diod. XIX 68, 3. Im J. 307 wird 
er nach tapferer Verteidigung von Munychia von 
Demetrios Poliorketes gefangen, Diod. XX 45. 
Droysen Hellenism. II 2, 115. 118. 

49) Sohn des Kallippos aus Megara. TlaXg 
XOQevrijs, Teilnehmer der Soterien in Delphoi 
270/69 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. de 
Delphes 5, 18; vgl o. Nr. 24. 

50) Sohn des Pyrrhidas, Megarer. Strateg 
vor 243 v. Chr., IGS I 8. 9. 10. 11. 

51) Sohn des Philokritos. Eponymer isgsvs 
in Naxos in einer delischen Inschrift, CIG 2265. 

52) Sohn des Melas des Sohnes des Phanias. 
2rs<pavrj(p6Qos in Olynios (Karien), Le Bas m 
338. 

53) Sohn des Demetrios aus Patara. Gym- 
nasiarch bei den Hermaien in Delos, nach der 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. XV 256. 

54) Aus Phokaia. Stellt, kurz vor der Schlacht 



er später seinem jüngeren Bruder D. Anteil ge- 
währte (Memnon HI 1). Dieser folgte ihm dann 
im J. 337/6 als Alleinherrscher von Herakleia 
(Diod. XVI 88, 5). Der Zusammenbruch der per- 
sischen Herrschaft in Kleinasien, der nach der 
Schlacht am Granikos erfolgte, gab D. Gelegen- 
heit, seine Macht weiter auszudehnen ; seine Herr- 
schaft wurde allerdings dadurch, dass die Ver- 
bannten von Herakleia sowohl Alexander, wie nach- 
30 her den Reichsverweser Perdikkas um Wieder- 
herstellung der alten Verfassung von Herakleia 
angingen, gefährdet; indessen wusste D. mit 
Umsicht und Energie den Gefahren zu begegnen 
insbesondere scheint ihm in der letzten Zeit der 
Regierung Alexanders die Vermittlung von dessen 
Schwester Kleopatra von Nutzen gewesen zu sein 
(Memn. IV lff.). Nach dem Tode des Perdikkas 
vermählte er sich mit Amastris, der Tochter des 
Persers Oxathres, die bis dahin mit Krateros ver- 



bei Lade zum Oberbefehlshaber erwählt , durch 40 mahlt war, als dieser die Tochter des Antipatros. 



energische Massnahmen für eine Zeit lang in der 
ionischen Flotte die Disciplin wieder her, Herod. 
VI 11. 12. Er kämpft tapfer in genannter Schlacht, 
treibt darauf Seeräuberei an der phoinikischen 
Küste und fährt von dort nach Sicilien, Herod. 
VI 17, vgl. Busolt Gr. Gesch. na 551ff. 

55) Sohn des Nikaretos aus Plataiai. Siegt 
bei den Erotideen in Thespiai äysvüovg ozädtov, 
Ende 2. oder Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 
1765. 

56) Eponymer legsig in Rhodos, IGIns. 1 1121. 
Fränkel Inschr. v. Pergamon 1003—1005. 

57) Aus Seleukia. Nach Afric. b. Euseb. I 
218 heisst es unter Ol. 232= 149 n. Chr., dass ein 
gewisser Sokrates, der sich für den Ringkampf und 
das Pankration habe eintragen lassen, vx 'Hfatcov 
xaoeßoaßevdr} {v.ieQ'y Aiorvaiov JSeXevxe&s; d. h. 
zu Gunsten des D. aus Seleukeia wurde So- 
krates, trotzdem er in beiden erwähnten Kampf- 



Phila. zur Gemahlin nahm (Memn. IV 4f. Strab. 
XII 544; vgl. Bd. I S. 1750). Diese Ehe brachte 
ihm eine Erweiterung seiner Verbindungen und 
eine grosse Vermehrung seines Reichtums, wo- 
durch er, wie Memnon IV 6 berichtet, in stand 
gesetzt wurde, den grossartigen Hausrat des Ty- 
rannen D. von Syrakus zu erwerben. In den fol- 
genden Kämpfen der Diadochen schloss sich D. 
dem Antigonos an, wie er schon vorher sich zu 
50 den Gegnern des Perdikkas gehalten hatte. Er 
vermählte eine Tochter aus seiner ersten Ehe mit 
dem Neffen des Antigonos, Ptolemaios, der im 
J. 315 erfolgreiche Unternehmungen an der Küste 
des Pontos und der Propontis ausführte und von 
Antigonos mit der Satrapie am Hellespont be- 
traut wurde (Memn. IV 7; vgl. Diod. XIX 60. 
XX 19, 2). Bei dem Unternehmen gegen Kypros, 
das mit der Eroberung der Insel durch Demetrios 
endete, unterstützte D. den Antigonos (Droysen 



arten gesiegt hatte, nur in einer derselben als 60 Gesch. d. Hellen. II 2, 14, 1 schlägt vor, bei 



Sieger ausgerufen, während den Preis in der an- 
deren Kampfart D. erhielt; vgl. G. H. Förster 
Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1892) nr. 704. 

58) Sohn des Sosos, Sidonier. Siegt bei den 
Theseien zu Athen ärögag xv/fnjv, zweite Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 448, 16. 

59) Smyrnaier, Strateg um 244 v. Chr., CIG 
3137 = Dittenberger Syll.i 171, 15. 



Memn. a. O. anstatt Kypros vielmehr Tyros zu 
lesen ; die Reihenfolge der Ereignisse in dem Aus- 
zuge aus Memnon würde diese Vermutung em- 
pfehlen ; doch ist bei der verhältnismässigen Kürze 
des Auszugs ein sicheres Urteil kaum möglich). 
Später nahm er, wohl dem Beispiele des Anti- 
gonos und der übrigen Diadochen folgend, den 
Königstitel an (Memn. a. O.). Er führte seine 
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Regierung im allgemeinen mit Mässigung und 
Milde, wie sein Bruder Timotheos, und erhielt des- 
halb den Beinamen 6 xßtjoTÖ; (Memn. IV 9). Im 
J. 305 starb er, nach einer 32jährigen Regierung 
(Diod. XVI 88, 5. XX 77, 1 ; damit stimmt im 
wesentlichen Nymphis frg. 16, FHG IH 15, der 
ihm 33 Jahre giebt; wenn Memnon a. O. von 
einer 30 jährigen Herrschaft spricht, so liegt wohl 
ein Fehler in der Textesüberlieferung vor, vgl. 
auch Niese Gesch. d. griech. und inaked. Staaten 
I 345, 2). Er hinterliess, ausser einer Tochter 
Amastris, zwei unmündige Söhne, Klearchos und 
Oxathres, für die seiner Verfügung gemäss die 
Mutter Amastris die Vormundschaft übernahm. 
Münzen des D. finden sich sowohl aus der 
Zeit der gemeinsamen Regierung mit seinem älteren 
Bruder Timotheos, mit der Aufschrift Ti/to&eov 
Aiovvolov, als auch aus der Periode seiner Allein- 
herrschaft; sie zeigen auf der Vorderseite das 
Haupt des jungen Dionysos, auf der Rückseite 
Herakles, der eine Trophäe errichtet (He ad HN 
441 ; Guide pl. 29 nr. 25. S ix Num. chron. 1885, 
57ff. nr. 43 — 51). Vgl. im allgemeinen noch Grote 
Hist. of Green«, Lond. 1869, XII 287ff. Beloch 
Gr. Gesch. II 188ff. Niese I 345. [Kaerst.] 

67) Dionysios bringt den Sarapiscoloss von 
Sinope nach Alexandrien zu Ptolemaios I. Plut. 
de sollert. anim. 34; de Is. et Os. 28. 

68) Dionysios der Thraker, führt im Heere 
des Ptolemaios Philopator 2000 Thraker nnd Ga- 
later, Polyb. V 65, 10. 

69) Epistolograph des Antiochos Epiphanes, 
trägt zur Verschönerung der Spiele zu Däphne 
bei, Polyb. XXXI 3, 16 = Athen. V 195 b. 

70) Dionysios Petosarapis, Ägypter von grossem 
Einfiuss am Hofe und grossem Ansehen bei seinen 
Landsleuten. Versucht etwa um 167/6 (Mahaffy 
Empire of the Ptolemies 343) einen nationalen 
Aufstand gegen Philometor und Euergetes IL zu 
entfachen. Sein Bestreben, Zwietracht zwischen 
den Brüdern zu säen, hat keinen Erfolg; er flieht 
und knüpft Verbindungen mit unzufriedenen Sol- 
daten, vorzugsweise ägyptischer Nationalität an; 
4000 Mann bringt er zusammen, die aber vom 
Könige zersprengt werden. D. rettet sich und 
sucht die Masse der Eingeborenen aufzuwiegeln. 
Seine Agitation erwirbt ihm auch viele Anhänger, 
Diod. XXXI 15 a. Wie er endete ist unbekannt. 

71) Dionysios der Meder, Satrap von Meso- 
potamien, wird von König Tryphon angegriffen, 
Diod. XXXIII 28. 

72) Dionysios Soter, baktrisch-indischer König 
nach 150 v. Chr. v. Sallet Nachfolger Alexanders 
d. Gr. in Baktrien und Indien 115. Imhoof- 
Blumer Porträtköpfe 50. He ad HN 707. 

73) Dionysios, Eunuch des Mithradates, gerät 
bei Lemnos in die Gefangenschaft des Lucullus 
und vergiftet sich, Appian. Mithrad. 77. 

74) Dionysios von Tripolis, Raubfürst in 
Syrien, beseitigt von Pompeius, Joseph, ant. XIV 
39. Vielleicht identisch mit dem Bacchius Iudaeus 
auf einer Münze des A. Plautius; vgl. Schürer 
Gesch. des jüd. Volkes I 237, 13 a. 

75) Dionysios, Herakleons Sohn, hat im 1. Jhdt. 
v. Chr. eine Tyrannis in Syrien besessen, zu der 
Bambyke, Beroia, Herakleia gehörten, Strab. XVI 
751. Um 90 v. Chr. war Straton Tyrann von 
Beroia, D. dürfte jünger sein. [Willrich.] 



76) Sclave Ciceros, sein Vorleser {anagnostes 
ad fam. V 9, 2) , mit ihm auf dem Pormianum 
im Frühjahr 705 = 49 (ad Att. IX 3, 1), stahl 
seinem Herrn eine Anzahl Bücher und entfloh 
aus Furcht vor Entdeckung im J. 709 = 45 nach 
Illyrien, wo er sich als freigelassen ausgab ; Cicero 
bat die Statthalter der Provinz, erst P. Sulpicius 
Rufus (ad fam. XIII 77, 2), dann P. Vatinius 
(ad fam. V 11, 3, Antworten des Vatinius ebd. 

10 9, 2. 10, 1), den Flüchtling zu ergreifen und 
zurückzusenden. Von diesem D., der stets als 
Sclave Ciceros bezeichnet wird, ist streng zu 
scheiden ein anderer, der Ciceros litterarischer 
Berater und Erzieher seines Sohnes, aber ein 
Freigelassener seines Freundes Atticus war, daher 
M. Pomponius Dionysius hiess (ad Att. IV 15, 1) 
und unter diesem Namen behandelt werden wird, 
obgleich er gewöhnlich nur D. heisst. 

77) Dionysius bei Cic. ad fam. XH 24, 3 s. 
20Attius Dionysius o. Bd. II S. 2254 Nr. 16. 

[Münzer.] 

78) Kamerad des späteren Kaisers Augustus 
und gleich seinem Vater, dem Philosophen Areios 
(Didymos aus Alexandreia) , dessen Lehrer im 
Griechischen, Suet. Aug. 89. Er hat wahrschein- 
lich so wie sein Bruder Nicanor durch Augustus 
das Bürgerrecht erhalten und hiess dann (C. Iulius) 
D., vgl. Gardthausen Augustus und seine Zeit 
II 1, 21, 18. 

30 79) Dionysios, ein Bäcker in Nicomedia, Plin. 
ep. ad Trai. 74, 1. 

80) Dionysios, Rhetor, Lehrer Frontos, ad 
M. Ant. de eloqu. p. 154 Naber; ad Herod. p. 244. 

81) Dionysios s. Aelius Nr. 47f., Aurelius 
Nr. 117f. 184, Claudius Nr. 133, Iulius, Pom- 
ponius und Valerius. [Stein.] 

82) L. Aelius Helvius Dionysius (der volle 
Name Dessau 1211 ;L. Aelius Dionysius Dessau 
626. CIL VIII 12459 ; Aelius Dionysius Dessau 

40 621.622. Frg. Vatic. 41. Mo mmsen Chron. min. 
I 66), Pontifex, Curator operum püblicorum (nicht 
vor 286, Dessau 621. 622), Curator aquarum et 
Miniciae (nicht nach 393, da Dessau 626 die 
Caesares noch nicht genannt werden), Corrector 
utriusque Italiae, Praeses Syriae Coeles, wobei er 
zugleich die Appellationsgerichtsbarkeit über die 
ganze Dioecese Oriens ausübte (Dessau 1211), 
Proconsul Africae (Frg. Vatic. 41) , mindestens 
vier Jahre lang (CIL VIII 12 459), Praefectus 

50urbis Romae 301—302 (Mommsen a. O.). A. C. 
Pallu de Lessert Fastes des provinces Afri- 
canes II 8. Borghesi Oeuvres HI 105. Sievers 
Leben des Libanius 51. 

83) P. Helvius Aelius Dionysius, vermählt 
mit Pulvia Auguriniana , Corrector Campaniae, 
vielleicht Sohn des Vorhergehenden, Dessau 1212. 

84) Vicarius einer occidentalischen Dioecese 
im J. 314, Cod. Iust. in 1, 8. VII 22, 3. 

85) Flavius Dionysius (Äthan, apol. c. Arian. 
60 78. 79 = Migne G. 25, 389. 392) , Consularis 

Phoenices 328—329 (Cod. Theod. Vni 18, 4. IX 
34, 4. Cod. Iust. VI 9, 8; vgl Ztschr. d. Savigny- 
Stiftg. f. Rechtsgesch., Rom. Abt. X 239. 240. 
Euseb. vit. Const. IV 42, 3), als Comes von Con- 
stantin dem Grossen im J. 335 mit der Leitung 
des Concils von Tyros beauftragt (Euseb. a. O. 
Socrat. 1 28. Äthan, apol. c. Ar. 8. 9. 28. 71. 72. 80. 
86 u. sonst). Sievers Leben des Libanius 51. 
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86) Sikeliot, war Advocat gewesen, hatte in A. Lud wich Paraphrase, Scholien und Text der 
Syrien ein Finanzamt verwaltet und lebte um Periegesis des D. in Aristarchs hom. Textkrit. II 
340 als einflussreicher Mann in Constantinopel, 553—597 (giebt besonders eine genaue Collation 
Liban. or. I 28. des vortrefflichen Cod. Mutinensis). Gewinn für 

87) Purius Dionysius Philocalus s. Philo- die Textkritik sucht Lndwichs Schüler E. An- 
kalos. hut In D. P. quaestiones criticae, Diss. Königs- 

88) Arzt in Korn um das J. 400, Symmach. berg 1887 zu ziehen (rec. von M. Schneider 
epist. VIII 64. IX 4. Berl. phil. Wochenschr. 1888, 1461—1466). Bio- 

89) Consul im J. 429. Thraker (Prise, frg. 1 graphisches und Chronologisches: rhog A. aus 
= FHG IV 71), Magister militum per Orientem 10 einem Cod. Chisianus herausgeg. von F. Eühl 
(Callinic. Tit. S. Hypatii 43 Act. SS. Iunius HI Eh. Mus. XXIX 81ff. (mit wertvollen Bemerkungen 
330). Er war 433 in Constantinopel und be- über den Geist des Gedichtes). Unger Jahrb. 
mühte sich darum, als Gesandter zu den Hunnen f. Philol. CXXV449ff. (sucht den Ansatz M-üllers 
geschickt zu werden' (Prise, a. O.). zu begründen). Leue Philol. XLII 175ff. (ent- 

90) Comes Aegypti im J. 457, Euagr. h. e. deckt zuerst zwei Akrosticha und setzt darnach 
II 8 = Migne G. 86, 2521. [Seeck.] richtig D. in die Zeit Hadrians). Dagegen Unger 

91) Dionysios von Korinth, Epiker, schrieb Jahrb. f. Philol. CXXXV 53ff., widerlegt von 0. 
nach Suid. (Biogr. 71 Westerm.) vxo&rjxag, aata Crusius D. P. und der imbrische Hermesdienst 
iv ßißXioi a, (u>Ti!weokoyovf*eva und in Prosa einen ebd. CXXXVII 525ff. Das erste verderbte Akro- 
Commentar zu Hesiod; doch ist es zweifelhaft, 20 stichon behandeln noch Wachsmuth Eh. Mus. 
ob ihm alle diese Werke zuzuschreiben sind, da XLIV 151ff. und abschliessend Nauck Herrn, 
ihn Suidas im folgenden noch mit dem Periegeten XXIV 325. Sprache und Metrik: G. Hermann 
verwechselt. Von den Aitien ist noch ein kurzes Orphica 695. Mommsen a. a. 0. zum Teil wieder- 
Citat bei Plut. amat. 17 (chalkidische Liebesge- holt und berichtigt in den Beiträgen zu der Lehre 
schichte) erhalten: dtg iv Ahloig A. 6 jroojTjjs von den griech. Präpositionen (Berlin 1895), Ex- 
iotÖQrjos, ohne Ethnikon, aber dem Korinthier curs VHI S. 806 4-824 (sehr wertvoll; auch der 
zuzuweisen. Seine Zeit (wohl nach Kallimachos) erste, hier nicht wiederabgedruckte Teil des Pro- 
ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen. Bern- grammes giebt wichtige Gesichtspunkte). M. 
hardy Comment. de Dion. perieg. 489ff. Eohde Schneider De D. P. arte metrica et grammatica 
ß om , 90. 30 (besonders Nachahmungen der Vorgänger), Diss. 

92) Dionysios SxuovaXog (Tzetz. Lycophr. 1247) Leipzig 1882. Erster Versuch einer Quellenana- 
oder 2xvpv<üos{H) (Schol.), dramatischer Dichter lyse von A. Göthe De fontibus D. P. Diss. Göt- 
aus unbekannter Zeit, von dem ein Trimeter (über tingen 1875 (nicht ausreichend). 

diesen Toepffer Att. Geneal. 105. Tümpel D. gehört zu den interessantesten Problemen 

in Eoschers Lex. II 1386) angeführt wird. der griechischen Literaturgeschichte. Bis 1882 

98) Dionysios mit dem Beinamen 6 'Iapßos, hatte man über seine Zeit nur unsichere Ver- 
Lehrer des Aristophanes von Byzanz (Suid. s. 'Aqi- mutungen. Ein biographischer Artikel bei Suidas 
oTowävtig BvCävTiog), schrieb ein Buch mgl dia- fehlt ; die Angaben über die jisQi^yrjaig sind unter 
Xexrcov, aus dem Athen. VII 284 b eine Probe die Werke des D. 6 Kogiv&iog (wo auf die verlorene' 
mitteilt (über den legdg ix&vs, beliebtes Zetema 40 Biographie des Verfassers der Ai&ixa verwiesen 
der Grammatiker, Tgl. Hiller Eratosth. carm. wird), D. 6 Mätjotog und S'Pddwg geraten. Ein 
reliq. p. 34ff.); es scheint auf die Dialektstu- ausführlicheres Hvos Aiowatov steht vor den 
dien seines berühmten Schülers von Einfluss ge- Scholien (Mülle r427j, dasselbe benutzt Eustathios 
wesen zu sein. Einem andern Werke gehört die (Müller 215); ein anderes aus einem Cod. Chisia- 
Notiz über den Erfinder der lydischen Tonart, iras (14. Jhdt., Eühl 81) stammt aus derselben 
Torrebos an, Plut. de mus. 15 (vgl. Knaack Quelle und ergänzt einige Angaben des ersteren. 
Berl. phil. Wochenschr. 1890,1643. Drexler Nach diesem Biographen war der Dichter der Sohn 
Jahrb. f. Philol. 1892, 842). Auch als Dichter eines Dion oder D. und lebte zur Zeit ..der römi- 
hat sich D. versucht; einen Hexameter von ihm sehen Kaiser« (aus 355 und 1052 erschlossen); man 
führt Clem. Alex, ström. V 674 P. an (gelehrte Aus- 50 riet abwechselnd auf Augustus und Nero. Dazu 
einandersetznng über £ä\p, aus Didymos? [M. kommt die Notiz des Guido von Pisa (1118, hinter 
Schmidt Didymi frg. 379]). Susemihl Alex. Geogr. Eav. p. 466 ed. Parthey-Pinder) : Dionisius 
Litt.-Gesch. I 346 (372. 429. 892). Imiicus (!) qm Romae Ubliothwarius per annos 

94) Dionysios, Dichter einer olxovixhr\g xe- fuit XX (aus antiker Tradition). Die Neueren haben 

gitjyrioig in 1185 (1187) Hexametern, gewöhnlich von Augustus an bis auf Diocletian geraten, ja man 

der Perieget (o ^eoirjy^g) genannt. würde namentlich wegen der in den schlechteren 

Litteratur. Ältere (bis zum J. 1834) bei Fr. Hss. überlieferten Ovvvoi. (730, wofür Ovvoi zu 

Jacobs (Ersch und Gruber Allgem. Encyclop. schreiben. Anhut36f.) noch weiter hinabgegangen 

Sekt, I Bd. XXV 343ff.) und bei T. Mommsen sein, wenn nicht die Paraphrase des Avienus (2. 
D. d. Perieget (Progr. d. städt. Gymn. Frankf. 60 Hälfte des 4. Jhdts.) eine Schranke gesetzt hätte. 

a. M. 1879) 59. Ausgaben: D. P. graece et latine Richtig sah C. Müller p. XVHI, dass das 208ff. 

cum vetust. comm. et interpr. ex rec. et cum adnot. erwähnte Strafgericht an den Nasamonen nur das 

G. Bernhardy I. II, Leipzig 1828 (= Geogr. gr. im J. 86 n. Chr. von dem numidischen Statt- 

min. Vol. I [un.], wegen der Anmerkungen noch halter Septimius Flaccus vollzogene sein kann, 

nicht ganz entbehrlich). Zu benützen in der dessen sich später Domitian rühmte (Zonar. XI 

Sammelausgabe von C. Müller Geogr. gr. min. n 19. vgl. Aristid. Or. I 515 Ddf.); dagegen ist seine 

(Paris 1861), die kritisch sehr viel zu wünschen und Unger s Identificierung des Periegeten mit 

übrig lässt, wie im einzelnen nachgewiesen ist von dem Alexandriner, Geheimschreiber und Oberbi- 
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bliothekar unter Nero bis Traian (Suid. A. 'AXe- des Dichters ist über allen Zweifel erhaben (Eühl 
£avdgevg) auf Grund der verworrenen Notiz Guidos 86) ; mit Vorliebe werden von ihm die Tempel 
falsch. Ganz abweichend versuchte T. Momm- der Götter und alle berühmten Cultstätten er- 
sten, wohl wesentlich durch die Übereinstimmungen wähnt, in fast mystisch zu nennender Bedeweise 
zwischen Angaben des D. und Poseidonios be- spricht er von seiner Heimat 254ff., die Macht 
wogen, den Dichter in das 1. Jhdt. v. Chr. zu der Unsterblichen, ihre Bestrafung der Frevler 
setzen (Progr. 88 fasst die scheinbaren Gründe wird gern hervorgehoben (210. 372. 441. 604) r 
zusammen). Der Wahrheit näher kam Usener die Verehrung der Heroen spielt keine unbedeu- 
(Eh. Mus. XXV 613), der im Prooimion Appians tende Eolle, besonders bezeichnend die V. 541ff., 
(ca. 150 n. Chr.) eine Anspielung auf D. zu finden 10 die mit der im J. 131 geschriebenen Schilderung 
glaubte und danach die Lebenszeit bestimmte. (Arrian. peripl. Pont. Euxin. 21 — 23, dazu Philo- 
Auf die Nachahmung des Alexandros von Ephesos. strat. Heroic, XIX 16f. Ammian. XXII 8, 35) 
(s. d.) wies v. Wilamowitz Antig. von Karyst. vollkommen übereinstimmen; auch sonst fehlt es- 
174 von neuem hin und setzte den Dichter in nicht an Wunder- und Aberglauben (394. 613. 
das erste nachchristliche Jhdt. 1882 entdeckte 725). Manches mag noch eine persönliche Be- 
Leue die Akrosticha EMH AIONYG[I]IOY (109 ziehung verbergen, so der Preis Hions 815fL 
-134) und &EOC EPMEC EI11 AA PIANO Y (äykadv aarv siaXaiyericov iJQiöcov), dessen Heroen. 
(513_532) und bezog das letztere richtig auf Hadrian seine besondere Gunst zugewendet hat 
den Kaiser. Bis auf G. F. Unger, der dies mit iAnth. Pal. IX 387. Philostrat. Her. 1 2). Wieder- 
unzulänglichen Gründen bestritt und eine seit- 20 holt werden dionysische Sagen oder Culte erwähnt 
same Erklärung des 6eogE ef tijg (richtig erklärt (570-579. 623—626. 700—705. 839—845. 939- 
von Crusius 525ff.) vortrug, haben alle (auch —949. 1143f. 1152—1159), vielleicht dem reo? 
Mommsen) diese allein richtige Zeitbestimmung Awwoog, als welchen Hadrian sich feiern Hess 
angenommen. Dagegen herrschte über den Wort- (CIG 3455 [Sardes]. 6786 [Nemausus]. Le Bas- 
laut des ersten Akrostichons lange keine Einigung. Waddington IUI, 1619 [Aphrodisias]) zu Ehren;. 
Dass V. 118, den weder die gute Überliefe- auch die geflissentliche Erwähnung edler Steine- 
rung noch die lateinischen Übersetzer kennen, (316—319. 327-329. 724f. 780—782. 1011— 
als unecht zu tilgen ist, erkannte bereits Leue. 1013. 1075—1077. 1119—1122) mag für den 
Schwierigkeiten machte EMH, so dass Wachs- Kaiser, der diese schätzte und sammelte (King- 
muth 151ff., an der Erklärung verzweifelnd, Zu- 30 The natural history . . . of precious stones [Lon- 
fall annahm; erst Nauck 325 fand das Eichtige don 1865] 325. Hist. Aug. M. Anton. 17), be- 
EIJH, indem -er 110 jioXXov für (laxqbv einsetzte rechnet sein. 

(anders Di eis Sibyllin. Blätter 34). . D. hat zur Belehrung seiner Leser geschrieben 
Genaueres über die Abfassungszeit des Ge- (170ff. 881ff.), ohne auf Vollständigkeit Anspruch 
dichtes ergiebt eine eingehende Analyse. Einen zu erheben (646ff. 1167ff.); er verweist auf früher 
Terminus ante quem bietet die Erwähnung des Gesagtes (889), aber den trockenen Ton des Lehr- 
tönenden Memnonscolosses 249. Da Hadrian im gedientes hat er glücklich vermieden und durch 
November 130 diesen in Augenschein genommen reichlich eingestreute Beschreibungen von Volks- 
hat (Kaibel Ep. gr. 988 = Collitz-Bechtel sitten und Sagen, Landesproducten u. a. für Ab- 
Dial. Inschr. nr. 323), so wäre es auffallend, wenn 40 wechslung gesorgt. Er gefällt .sich, die Segnungen 
D., der am Schlüsse seines Gedichtes Belohnung der Cultur zu preisen (232ff. Ägypter, V 907ff. Phoi- 
vom Kaiser erhofft, dessen Besuch zu erwähnen niker), blickt mit Stolz auf das albasbeherrschende 
vergessen hätte. Alle Anzeichen weisen auf den Rom (255f. fit]Tsga naoätav noXiwv äyreiöv eSe- 
Anfang der Eegierung Hadrians hin : die Erwäh- dlov) und malt das Leben der Barbaren in du- 
mm»- der Waffenthaten Traians— nur dieser kann steren Farben aus (186ff. africanische Nomaden, 
genieint sein — gegen die Parther 1051f. hat 666ff. Elend und Kälte des Skythenlandes, 740ff. 
nur dann Beziehung und Sinn, wenn man sie Massageten [vgl. Senec. Oed. 470], 768ff. Cha- 
bald nach dem von Hadrian glänzend gefeierten lyber [nach Apoll. Ehod.], 963ff. Erember im Ge- 
parthischen Triumph seines Adoptivvaters (Hist. gensatz zu den kurz vorher geschilderten äßgo- 
Aug. Hadr. 6.3. Cass. Dio LXIX 2. Cohen 50 ßtoi "Agaßeg). ,Selbst die blosse Nomenclatur von 
II 2° nr. 585) geschrieben sich denkt ; in späterer Ländern und Völkern hat einen gewissen wohl- 
Zeit, als der Kaiser auf die meisten Eroberungen tönenden Schwung ; jede Aufzählung ist geschickt 
seines Vorgängers verzichtete und die von ihm variiert (ja bisweilen fast zu geschickt 416f. [nach 
übernommenen Titel Germanicus Dacious Par- Kallim. Hymn. auf Zeus 18ff.]). Epitheta werden 
thietis allmählich ablegte (Eckhel VI 518, s. o. bald weggelassen, bald gesetzt, denn D. verschmäht 
Bd. I S. 500), wäre diese berechnete Anspielung des weder sie noch andern Schmuck der Rede , aber 
loyalen D. übel angebracht gewesen. Das Gedicht alles geschieht in bescheidenem Masse' (Momm- 
ist auf den Ton der hoffnungsvollen Erwartung ge- sen 806). Sparsam in Sentenzen (548 [schon 
stimmt, wie sie einem neuen Herrscher entgegen- von Eustathios bemerkt]. 604f. 968f.) und Gleich- 
gebracht zu werdenpflegt. Wessen sich die Dich- 60 nissen (nur zweimal innerhalb der Akrosticha 
ter von Hadrian versahen, lässt luven. VII 1-3. 123ff. 531f.) entbehrt seine Darstellung doch nicht 
20f (dazu Friedländers Einleitung S. 11) noch mancher hübschen Züge (527ff. [vgl. dazu Nissen 
erkennen (vgl. auch Hadrians Brief an die ovvodog Eh. Mus. XLII 43]. 833ff. [nach Homer]. 843ff. 
T«vfV/7eeväu««£«v,DittenbergerSvll.2 384); 1181ff.) und ist bis auf den übertriebenen Ge- 
in diese Zeit passt die für den reiselustigen Fürsten brauch der Epanalepsis, besonders bei Eigennamen, 
bestimmte Periegese wie kein anderes Werk. Auch ohne Tadel. -Der sprachliche Ausdruck ist ge- 
sonst spricht der Geist des hadrianeischen Zeit- wählt, rein und correct; die selteneren Wörter 
alters vernehmlich aus ihr. Die Frömmigkeit und Formen besprechen Mommsen 808ff. und 
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Schneider 40f., der noch (37) die Kühnheit der 
Metaphern hervorhebt, welche den Verfasser als 
Vorläufer des Nonnos erscheinen lassen. Alle diese 
Vorzüge beruhen auf einem fleissigen Studium 
älterer Dichter; Homer, Hesiod, Nikander werden 
stellenweise nachgeahmt, ferner Arat (Anhut 
11-13. Schneider Rec. Sp. 1462. MaassAratea 
253. 257f.), besonders aber Kallimachos und in aus- 
gedehntem Masse Apollonios von Rhodos (Schnei- 
der 21ff. Anhut 10f., beide nicht ausreichend). 10 
Dieser ist für die ganze Partie 762 — 796 (ausser 
780-782) sprachlich und sachlich ausgenützt, und 
zwar mit Scholien (788ff.), auf welche auch die 
Sage von Sinope (775 — 779) zurückgeführt werden 
muss. Von jüngeren Dichtern ahmt D. noch den 
Alexandras Lychnos nach (593. 606. Meineke 
Anal. Alex. 375), der auch für die Quellenfrage 
in Betracht kommt (s. u.). Auch in der Prosodie 
— nur in den 'Eigennamen abweichend — und 
Metrik zeigt sich D. als gelehrter Schüler der Ale- 20 
xandriner (Schneider 7ff. Mommsen 812ff.), 
so dass G. Hermann (Orph. 695) ihn mit Recht 
elegantissimum seriptorem nennen durfte. Diesen 
formalen Vorzügen stehen aber schwere sachliche 
Mängel gegenüber. Zwar an der Gliederung des 
gewaltigen Stoffes (1 — 168 der Ocean mit seinen 
Teilen, 174—268 Africa, 270—449 Europa. 450 
— 619 sämtliche Inseln, 620—1165 Asien) ist vom 
antiken Standpunkt aus nichts auszusetzen, auch 
■dass D., der selbst nicht über seine Heimat hin- 30 
ausgekommen (707ff.), sich in geschickt variierten 
"Wendungen beständig auf seine Gewährsmänner 
beruft, sogar deren abweichende Ansichten an- 
führt (19. 33. 50 u. a.), erweckt ein gewisses Ver- 
trauen. Aber der Stubengelehrte hat veraltete 
Berichte, die der unendlich ausgedehnteren Kennt- 
nis der Oikumene in seiner Zeit nicht mehr ent- 
sprechen konnten, ohne Bedenken ausgeschrieben 
und noch dazu recht flüchtig eingesehen. So ist 
unvereinbares stehen geblieben, wie 175. 887,40 
und es fehlt nicht an Verwechslungen (508), Miss- 
verständnissen (416), offenbaren Fehlern (308. 465). 
Auch die getroffene Auswahl ist recht seltsam. 
In der Beschreibung Griechenlands wird nicht 
einmal Athen erwähnt, wohl aber der Ilisos. Sehr 
confuse isj; die Vorstellung von Italien, 365ff., 
dessen ganze Ostküste wegfällt, u. a. Vom Westen 
Europas werden die ältesten Nachrichten wieder- 
gegeben, das reich bevölkerte Gallien erhält eine 
nichtssagende Erwähnung (dä/A-ara EeXzöiv 288), die 50 
Germanen erscheinen wie zum erstenmal auf der 
Bildfläche — als ob Tacitus zwanzig Jahre vorher 
nicht geschrieben hätte; ebenso flüchtig geht D. 
über Britannien hinweg. Ligurien, Karien, Pa- 
lästina (dies mit Absicht?) u. a. werden nicht 
erwähnt. Dazu kommen eine Anzahl falscher oder 
mindenstes irreführender Angaben über die geo- 
graphische Lage (Müller XXV), die überhaupt 
nur sehr ungenau dargelegt ist. Eine Reihe von 
anderen Versehen zählt Müller a. a. O. auf. Auch 60 
mit der Namengebung steht es übel; ausser einigen 
sonst unbekannten Namen erscheinen auch solche 
in abweichenden Formen, die mehrfach auf Lese- 
fehlern fz. B. 571. 959) beruhen. Seiner Aufgabe 
war D. also nicht gewachsen; um so befremdlicher 
ist es, dass sein Werkchen immer von neuem ab- 
geschrieben und commentiert bis tief in die by- 
zantinische Zeit hinein als Schulbuch gedient hat. 



Ob zur Unterstützung der Leser Zeichnungen von 
D. selbst hinzugefügt sind, ist schwer zu sagen ; 
später gab es kleine Karten, die öfter in den 
Scholien angeführt werden (Müller XXIV). 

Mit der Frage nach den Quellen hat man sich 
schon im Altertum beschäftigt und auf Erato- 
sthenes geraten (Eustath. und Schol. 1: ov Ctjkco- 
ztfg iaxiv iv sioXXotg). Doch trifft das nur sehr 
bedingt zu. Ausser den von Berger (Geogr. 
Frg. des Eratosth. 383) aufgeführten und bespro- 
chenen Stellen (311ff. 331ff. 606ff. 638f. 905ff. 
956ff.) lassen sich allerdings noch einige Spuren 
eratosthenischer Gelehrsamkeit in v. 730ff. (nicht 
rein os Strab. XI 513) und besonders, worauf 
Göthe 42ff. gut hingewiesen hat, 977—986. 992f. 
1005f. nachweisen. Hier ist unverkennbar Eratosth. 
frg. III b 25 benützt, auch die Massangabe 985 
(= Strab. XVI 746, fehlt bei Berger) sowie die 
Notiz über die Matiener gehen auf diesen zurück ; 
dagegen führt das Zwischenstück über die 0<u- 
vlxig (ßamitigl) kiuvij über frg. III b 38 hinaus 
und stimmt vielmehr zu der ausführlichen Be- 
schreibung Strabons XI 529. An directe Benützung 
des Eratosthenes, von dem D. in anderen wesent- 
lichen Punkten erheblich abweicht (Berger 16), 
ist nicht wohl zu denken; man wird (mit Müller 
XXHI 2) als Mittelquelle das geographische Ge- 
dicht des Alexandras von Ephesos ansetzen dürfen, 
der einmal sicher eratosthenische Angaben dem 
Periegeten überliefert hat (Dionys. 606 = Alex. 
Ephes. Meineke 376 = Eratosth. frg. LTIb 43). 
Weitaus bedeutender ist der Einfluss. des Posei- 
donios, den Müller für ein paar Stellen ver- 
mutet, Mommsen mit weitschauendem Blick ge- 
ahnt, Göthe an einigen Beispielen dargelegt hat. 
Sicher benützt ist Poseidonios 4—7. 275—278. 
620 — 622 (vgl. Agathemeros I 1, von D. vergrö- 
bert, vgl. Bo-11 Studien über Claudius Ptolemaeus,. 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 212f.). 561—563 
(«j Strab. II 119. III 147). 570—574 (= Poseid. 
b. Strab. IV 198); dazu kommt 962ff. (= Poseid. 
b. Strab. I 42 [kürzer XVI 784]: Troglodyten = 
Erember). Aber seig Einfluss reicht viel weiter : 
die manchmal auffallenden Übereinstimmungen 
des D. mit Strabon sind höchst wahrscheinlich 
alle auf ihn als gemeinsame Vorlage zurückzu- 
führen, da an Entlehnung aus dem im Altertum 
fast gar nicht gelesenen Strabon (wie Gfithe an- 
nimmt) nicht zu denken ist. Eine genaue, auch 
den Sprachgebrauch (Mommsen 809) berück- 
sichtigende Untersuchung, die noch Ps.-Aristoteles 
tieqi xöofiov und Manilius IV heranziehen müsste, 
wird viele neue und wichtige Resultate ergeben. 
So ist z. B. in der Partie 281ff. die für uns nach- 
weislich älteste Erwähnung der Germanen 
aus Poseidonios geschöpft, wie bereits Momm- 
sen Progr. 75 vortrefflich ausgeführt hat. Hier 
sollen nur die wichtigsten Stellen aufgezählt sein : 
lOff. = Ps.-Arist. 3 p. 393a. 16ff. (- Manil. IV 
595ff., vgl. Malchin De auct. quibusd. qui 
Posid. libros meteorol. adhibuerunt [Dissert. Ro- 
stock] 29f.). 45ff. = Strab. II 121 (Manil. a. a. O., 
vgl. E. Müller De Posid. Manil. auct. spec. I 
[Diss. Leipz. 1901] 21ff.). 157ff. = Strab. 125. 
175fr". = Strab. 130. 185ff. 211ff. = Strab. 131 
(Aufzählung in umgekehrter Folge). 287 = Strab. 
127 (auf Poseidonios zurückgeführt von W. Rüge 
Quaest, Strabon. [Dissert. Leipz. 1888] 28f.). 403ff. 
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= Strab. 84 (= Mela H 38). Mit der Erkennt- 
nis, dass Bv die Schriften des grossen Forschers 
ausgiebig benützt hat, wird auch die Zahl der 
von Göthe zu reichlich angenommenen Quellen 
erheblich eingeschränkt. So setzt sich die Schil- 
derung Arabiens 927 — 961 zwar aus Elementen 
zusammen, die auf Agatharchides und Artemidor 
(Strab. XVI 777ff.) beruhen, aber 951 steht eine 
wahrscheinlich irrtümlich aufgefasste Notiz aus 



gehenden Schlüssen verwertete Spur führt, wird 
ihm durch Poseidonios (Strab. II 100. Meineke 
Vindic. Strab. 10) vermittelt sein. 

Der Einfluss der Periegese auf die Folgezeit 
ist nicht bedeutend genug zu veranschlagen und 
kann sich mit Arats Phainomena wohl messen; 
beide Gedichte sind öfters in den Hss. vereint. 
Bald nach dem Erscheinen seines Werkchens wird 
D. von den Erklärern älterer Dichter herbeige- 



Poseidonios (Strab. 779. Diod. II 49, vgl. Oder 10 zogen; so erscheint er zweimal bereits in den 



Ein angebl. Brachst. Demokrits, Philol. Suppl. 
VII 325f.; anders Wagner Agatharchides und 
der mittlere Peripatos [Progr. von Annaberg, 
1901] 38), welche diesen als Mittelsmann er- 
scheinen lässt. Eine erneute Untersuchung er- 
fordern ferner die von Göthe 22, 1 aufgezählten 
und falsch beurteilten Übereinstimmungen zwi- 
schen D. und Ammian. XXII 8; wenn Th. Momm- 
sen den von Ammian ausgeschriebenen Periplus 



Scholien zu Nikanders Theriaka (v. Wilamowitz 
Eurip. Herakl. I' 189, 140). Nach Nikander, vor 
Oppian nimmt er in einer aus guter Überlieferung 
stammenden Übersicht der griechischen Didaktiker 
eine Stelle ein (Cr am er An. Par. IV 195). Das 
älteste Citat würde, wenn Useners Conjectur zu. 
Appian. Prooem. 3 richtig wäre, bei diesem stehen ; 
das bleibif aber urisichert Zur Zeit Constantins 
ahmt ihn sprachlich der Rätseldichter Metrodoros 



richtig auf Timagenes zurückgeführt hat (Herrn. 20 (Anth. Pal. XIV 116ff.) nach (Anhut 24ff., der 



XVI 625), so könnte durch diesen die Gelehrsam 
keit seines älteren Zeitgenossen Poseidonios sehr 
wohl vermittelt sein. Eine andere Frage ist, ob 
directe Benützung des Poseidonios angenommen 
werden darf. Man müsste dem D. ein übergrosses 
Mass eigener Thätigkeit zutrauen, wollte man ver- 
muten, dass er alle Einzelheiten aus den Schriften 
.TEgi 'Qxsavov und den iotogiat (aus diesen stammt 
570ff. = Strab. IV 198) zusammengetragen hätte. 



zuviele Anklänge findet), etwas später wird er 
von Themistios Or. 30 p. 350 a Hard. nach der 
leidigen Gewohnheit der Sophisten ohne Namens- 
nennung (zig noitjzrjg) angeführt (193 — 195), in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. verfasst Ruflus Festus 
Avienus (s. o. Bd. II S. 2386ff.) seinen Orbis terrae 
in 1393 Hexametern, eine freie Übertragung des D. 
mit vielen Zusätzen (K o s t e n De Avieno Dionysii 
interprete, Diss. Bonn 1888), den er in diesem 



Vielmehr wird seine unmittelbare Quelle entweder 30 Gedicht nicht nennt (dagegen in der Ora marit. 



ein Auszug aus Poseidonios oder wahrscheinlicher 
auch hier das Lehrgedicht des Alexandros sein. 
Dieses, nach den Erdteilen in drei Bücher zer- 
fallend — die Inseln waren abweichend von D. 
mit jedem zusammen abgehandelt — , bot ihm 
Stoff die Fülle ; auch an mythologischen Einlagen 
scheint es nicht gefehlt zu haben (Meineke 377, 
vgl. D. 558ff.). Leider gestatten die dürftigen 
Bruchstücke kein Urteil darüber, wie weit der 



331). Um die Wende des 4. und 5. Jhdts. sind 
auch die Scholien entstanden , die bereits Oros. 
(Anfang des 5. Jhdts.) gekannt und benutzt zu 
haben scheint (Reitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologica 321); Zeit und Person des Demetrios 
von Lampsakos, von dem im Cod. Q bei Müller 
eine eg~rjyt]Oig sig zr\v Aiovvaiov nsQirjyrjoir erhalten 
ist, muss vorläufig unbestimmbar bleiben. Citiert 
werden sie in dem Etym. Flor. (Miller Mel. 155, 



Perieget diesem Vorgänger sachlich gefolgt ist. 40 vgl. 315), ohne Nennung sind sie häufig im Etym 



Sonst pflegt er sich seiner Vorlage eng anzu- 
schliessen, wie die einzig kontrolierbare Partie 
(765_796) erkennen lässt (s. o.). Compliciert 
wird die Quellenfrage noch durch die Benützung 
eines compilatorischen Werkes des Metrodoros von 
Skepsis (Oder bei Susemihl Alex. Litt. I 862. 
864). Da 316 — 319 mit einer ganz singulären 
Notiz des Metrodoros (Plin. n. h. XXXVII 61) 
sich decken, so wird man auch für die übrigen 



M. ausgeschrieben. Die jetzt vorliegende Samm- 
lung, die Zusätze aus Steph. Byz. (Geffcken De 
Steph. Byz. [Göttingen 1889] 7, nicht ganz richtig) 
enthält, der seinerseits den D. sehr häufig an- 
führt, ist mit starker Benützung von Apollonios-, 
Kallimachos- und Lykophronscholien gearbeitet 
(v. Wilamowitz a. a. O. 192, 145); gegen Ende 
ist zweimal Ps.-Plutarch de fluviis ausgeschrieben. 
Sie ist eine ergiebige Quelle wertvoller Dichter- 



Angaben über Edelsteine diesen als Gewährsmann 50 citate (Kallimachos, Euphorion, Parthenios u. a.) 



ansetzen dürfen, zumal da mehrere Stellen mit 
plinianischen Bemerkungen im XXXVÜ. Buche 
übereinstimmen, in welchem Metrodoros notorisch 
excerpiert ist (Göthe 21ff.). Besonders auffällig 
stimmen 327-329 mit Plin. XXXVÜ 132, wo das 
hsl. überlieferte in Pallenes litoribus durch D. be- 
stätigt wird. Darf man diese Stücke einem periege- 
tischen Werke des Skepsiers (FHG in 205, frg. 7 a) 
zuweisen (vgl. Dionys. 319 = Ammian. XXII 8, 31), 



und bedarf noch sehr einer kritischen Sichtung 
(Lud wich 574, der probeweise den ßiog und 
Schol. I — 67 in neuer Bearbeitung giebt). Das- 
selbe gilt für die prosaischen Paraphrasen, die 
Müller ganz ungenügend herausgegeben hat (nach 
sieben Hss. neu bearbeitet von Lud wich 556 
—574). Aus dem 6. Jhdt. liegt die Übersetzung 
des gelehrten Priscianus (Periegesis e Dionysio, 
1087 Hexameter), die getreuer als Aviens Para- 



o käme auch dieses für die unmittelbaren Quellen 60 phrase , aber ebenfalls mit Zusätzen (meist ans 



des D. in Betracht. Dagegen sind ein paar vormi- 
thridatische Namensbenennungen (682. 694), auf 
die K. J. Neuro ann Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 
336, 135. 343, 208 Gewicht legt, bei der ünzu- 
verlässigkeit des Dichters -in solchen Angaben 
wohl belanglos. Die Bekanntschaft mit der Tqi- 
X&ovia des Neoptolemos von Parion, auf die eine 
schwache, von Maass (Aratea 204ff.) zu weit- 



Solin) versehen ist, vor. Bald darauf wird D. 
von Cassiodorius (De inst. div. 25) für den Schul- 
unterricht empfohlen; weitere Spuren seiner Be- 
nützung im Abendlande sind im 7. Jhdt. bei dem 
ravennatischea Anonymus und endlich bei Guido 
von Pisa zu verfolgen. Von den Griechen schreibt 
ihn ein anonymer Compilator, Verfasser einer vxo- 
zviMooig yecoyQ<x<piag iv estnoftff (Müller 494ff.), 
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neben Strabon u. a. aus (Anhut 20ff. gegen Mehr dagegen lässt sich über die Aid-i(a)xä er- 
Gflthe 15), dann wurden aus ihm eine Anzahl mittein, die dem Periegeten von den alten Er- 
geographischer Namen — teilweise mit lächer- klärern wegen des gleichen Stiles übereinstim- 
liehen Versehen — in einem Schulbuche zusammen- mend zugeschrieben werden (Vit. Chis. 81, 16. 
gestellt, das ausser Suidas der Bischof von Serrha Eustath.' 215, 8 — Schol. 427, 17 [Lud wich 
Niketas benützt hat (Cohn Jahrb. f. Philol. 575], auch Suid. A. 6 KoQiv&wg deutet darauf 
€XXXII1 651ff.). Bald darauf erschien der sehr hin). Von den drei Büchern (Vit. Chis. 81, 14) 
ausführliche Commentar des Eustathios (vor 1175, wird das zweite noch im 7. Jhdt. von Maximus zu 
•dem Jahre seiner Ernennung zum Erzbischof von Dionys. Areopag. De myst. theol. c. 2 angeführt 
Thessalonike ; Fr. Kuhn Commentat. in honorem 10 (der zweite V. verbessert von Meineke Theoer. 3 
Studemundi 251ff.), ein Denkmal byzantinischen 275). Die fast wörtliche Übereinstimmung zwischen 
■Gelehrtenfleisses. Er ist noch jetzt ziemlich wert- frg. 1 und v. 1105 der Periegese, ferner der gleiche 
voll, da er ausführlichere Scholien (mehrfach an- Hexameterausgang (= Per. 714) scheinen das Ur- 
geführt) und einen vollständigeren Stephanos teil der Alten zu bestätigen; auch der , blumige' Stil 
(Geffcken 8) ausschreibt und Citate aus ver- des Gedichtes (Vit. Chis. 88, 81) passt gut auf 
lorenen Schriften Arrians enthält. Noch später den Periegeten. Weitere Fragmente fehlen; Schol. 
fällt die zum Schulgebrauch bestimmte ovvoyig Hom. Od. X 323 Ddf. wird Per. 724f. aus Ver- 
yswyQatpixt) des Nikephoros Blemmydes (1197 sehen sv Ai&ixotg angeführt (von Schneider 3 
—1292), eine fast wörtliche durch Kartenzeich- . nicht beachtet). Dass Niketas (Cohn 660f.) die 
nungen erläuterte Paraphrase (Müller 457— 468, 20 Namen der in der Periegese nicht erwähnten 
vgl. Niceph. Blemmyd. curric. vit. etc. ed.Heisen- Edelsteine (mittelbar) aus den Ai&ixä geschöpft 
lerg p. LXII). Handschriften des D. giebt es habe, wie Schneider 1462 annimmt (vgl. Cohns 
über hundert (nicht vollständig aufgezählt von vorsichtiges Urteil 652), ist wenig wahrschein- 
Müller p. XXXII— XXXVILT) , darunter allein lieh. Über den Inhalt des Gedichtes lässt sich 
33 Parisini, von Möller benützt. Da aber für nichts Sicheres ausmachen; eine Vermutung bei 
«eine Ausgabe nicht einmal die wichtigste, der Cod. Bernhardy 507? Fragmentsammlung bei Bern- 
Mutinensis, jetzt Parisinus 388 (10. Jhdt.) ans- hardy 503f. Müller XXVI. 
reichend verglichen ist — Lud wich unterscheidet 95) Dionysios, Verfasser der BaooaQixd ist von 
vier Hände, von denen die dritte die wichtigste dem Periegeten (trotz dessen Vorliebe für diony- 
ist — so muss man mit dem Urteil über die 30 sisohe Sagen und Culte) zu scheiden , wie schon 
andern erst recht zurückhalten. Auf den Cod. die alten Erklärer aus stilistischen Gründen (5ia 
Marcianus 471 (D mit Schol.) hat v. Wilamo- zrjv zQaxvzrjza) gethan haben (Vit. Chis. 81, 17. 
witz aufmerksam gemacht (Geffcken 8). Der Eustath. 215 = Schol. 427 M.). Seine rauhe 
Text ist im Laufe der Zeiten entstellt worden, und plumpe Sprache weicht erheblich, nament- 
wie bereits Avien und Priscianus zeigen; es lieh im Gebrauche der Präpositionen, von dem 
fehlt nicht an schweren Verderbnissen und Inter- älteren Dichter ab (Mommsen 202). Mit wel- 
polationen (118. 917). In 919 ist eine Lücke ehern Recht man das Epos dem Samier zuge- 
anzunehmen, wie aus Steph. Byz. s. "E/uwa und schrieben hat, ist nicht mehr zu erkennen. Er.- 
der Nachahmung des Avienus 1091 hervorgeht halten sind im ganzen 27, meist nicht sehr um- 
tosten 41), Priscian las schon einen verderb- 40 fangreiche Bruchstücke, darunter 6 ohne nament- 
ten Text. Eine kritische Ausgabe, die sich zu- liehe Erwähnung, aber durch die Nachahmung 
gleich auf die Scholien (auch Eustathios) und die des Nonnos gesichert (vgl. noch Steph. Byz. ri]Qsia 
Paraphrasen erstrecken muss, ist dringend er- mit Meinekes Anmerkung). Dazu kommen noch 
forderlich ; wissenschaftlich nutzbar würde sie aller- Steph. Byz. Kdgfttva ( = Nonn. Dion. XXXVI 280. 
■dings erst durch ein Verzeichnis der Nachahmungen Köhler 62), ferner der Hexameter eines D. beim 
und durch Quellenangaben werden. Schol. Apoll. III 530, den Keil (p. 538), Lobeck 
Von ein*n andern Gedichte des D., dessen Titel (Pathol. graec. serm. elem. 201). Schneider 4 
unbekannt ist, giebt kurze Notiz Choirobosk. dict. dem Dichter der BaooaQixd wohl mit Recht zu- 
in Theod. can. I 234, 2 Hilg. {ovx iv xfj üeQirjyrjoei, weisen. Alle andern hat Steph. Byz. bewahrt, 
<ÜT h hiQcp avzov nottjfiazi), vgl. Schneider 3f. 50 der bis zum 18. Buche citiert (unnötig geändert 
(Rec.Sp. 1462), der das Citat aus einem D. bei Ioann. von Bernhardy 508). In dem dritten Buche. 
zovix. naoayy. p. 37, 29 Ddf. ebenfalls auf den aus dem die meisten Bruchstücke erhalten sind, 
Periegeten beziehen will. Die Vit. Chis. (81, 14) stand eine Aufzählung der Truppen des D., welche 
weist dem Dichter ausser den Ai&iaxä (s. u.) noch Nonnos im einzelnen bald kürzend, bald breiter 
Aioorjfiiai, eine Tiyavzidg (riyavzicov Cod.) und ausführend von Dion. XIII 444, dann wieder von 
anderes zu. Rühl identificiert die Diosemien mit XXVI 50 an, nachgeahmt hat. Die Zeit dieses 
den von Suidas dem D. von Korinth zugeschrie- D. ist völlig unbekannt; doch gehört er wohl der " 
benen MezewßoXoyov.iuva — an und für sich wohl späteren Kaiserzeit an (vor Soterichos?). Über 
möglich. Dass aber der Perieget der Verfasser seine Vorbilder und Quellen lässt sich nichts 
gewesen sein muss, was Anhut 12f. einer An- 60 sagen (frg. 9, 5 = Nikand. Ther. 399). Die Bruch- 
deutung Rühls folgend aus den (spärlichen) stücke sind nicht ohne eultur- und sagengeschicht- 
Aratreminiscenzen in der Periegese zu erweisen liches Interesse; zu frg. 9 vgl. Liebrecht Zur 
sucht, ist nicht mehr festzustellen, da Fragmente Volkskunde 308. Vielleicht verdankt ihm Nonn. 
fehlen. Ebensowenig reicht das Material für die XXVI lOlff. die rührende Geschichte von der 
Beurteilung der Gigantias aus, von der zwei Hexa- .säugenden Tochter' (Knaack Z. f. vgl. Littera- 
meter und vier sonstige Citate bis zum dritten turgeschichte XII 450ff), vgl. frg. 26, das aus 
Buch allein von Steph. Byz. angeführt werden einer Kampfesschilderung zu stammen scheint. 
(vgl. noch M. Mayer Giganten und Titanen 170). Fragmente bei Bernhardy 515—517, vollstän- 
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diger bei Müller XX VIDI. Beiträge zur Er- 97) Dionysios Chalkus (o xaXxovg), Politiker, 
Märung: Köhler Über die Dionys. d. Nonn. 27. Redner und elegischer Dichter. Nachlass bei 
41. 42. 52. 54. 55frS62. 63; zur Kritik Köchly Bergk PLG LI p. 262ff. Vgl. Fr. Osann Beitr. 
Comm. crit. in Nonn. Bd. I p. CVIII. Eine deut- z. gr. u. röm. Literaturgeschichte 1835, 79—140. 
lichere Vorstellung von seiner Kunst würden wir W. Hertzberg Litterarhistorisches Taschenbuch 
gewinnen, wenn wirklich die fünfzig, zum Teil von Prutz, 1845, 389—391. Welcker Kl. Sehr, 
stark verstümmelten Hexameter, die zuerst F. G. II 215—227. Flach Gesch. d. gr. Lyrik 432f. 
Kenyon in der Festschrift für Herwerden aus Reitzenstein Epigramm und Scholion 51. Aus 
«inigen Papyrusfragmenten des 3./4.Jhdts. heraus- seiner politischen Thätigkeit sind vor allem zwei 
gegeben hat (bequemer zugänglich in der Bear- 10 Thatsachen bekannt; ein Antrag auf Einführung 
beitung A. Ludwichs Berl. phil. Wochenschr. von Kupfermünzen, der ihm den Spitznamen xal- 
1903, 27—30), auf den Dichter zurückgeführt xovg verschaffte (Boeckh Metrol. 340, die be- 
werden dürften. Da aber dies phantastische Nacht- treffende Rede hat noch Kallimachos gelesen, s. 
stück in den Dionysiaka des Nonnos (XXIX Athen. XV 669 D = Callim. frg. 100 d, 24, LT 
—XXXIII) fehlt und die zweimalige Erwähnung p. 320 Sehn.), und die Beteiligung bei der Deduction 
des Deriades bei dem Anonymus (28. 44) noch attischer Colonisten nach Sybaris-Thurioi (Hut. 
nicht ausreicht, diesen mit dem Dichter der Bas- Nik. 5. Phot. lex. I p. 282 N. s. Oovoiofidvzsig ■ xovg 
sarika gleichzusetzen, so werden wir uns einst- tisqI Aäfuiwva • zijv yag eig Zvßaotv ajtoixiav oi 
weilen bescheiden müssen, die Episode einem un- /iiv Adfimowi ava.xSe.aoiv . . ., ot de r(i5 XaAxideT 
bekannten Vorgänger des Panopolitaners zuzu- 20 [corr. XaXxip] Aiowaico, kürzer die verstümmelten 
■weisen. Die Entzifferung der noch nicht gelesenen Artikel bei Hesych. s. v. und Schol. Aristoph. Nub. 
acht Columnen wird vielleicht Genaueres lehren. 332). Ein (angeblicher) Sohn von ihm, Hieron, 
96) Auch die 'Ogvi&iaxd wurden dem Perie- war Günstling und Parteigänger des Mkias, Plut. 
geten abgesprochen (Vit. Chis. 81, 15, wo hinter Nik. 5'Ieocov . ., avr]Q zs&0a t u[tevoe Im xfjg^ olxiag 
'Oßvidiaxcöv {ßißXla xoia) zu ergänzen ist) und zov Nixiov, negi ze ygäfi/iaza xai fiovotxtjv st- 
einern sonst ganz unbekannten D. aus Philadelphia oxijficvog vn' avzov • nQOOizotovfievog <5' viög shai 
(welchem?), Sv 8iä /Ufetu? äxvQoloylav djzexaXovv Aiovvoiov zov Xalxov — ov xai ixoirjftaza am^exai 
vnöxevov (Eustath. 215, 13, vgl. Schol. 427, 11. xai xijg elg 'IzaXlav äizoixiag f)ye[icov ysvöpevog, 
Vit. Chis.) zugesprochen. Man wird sich damit exzioe Oovgiovg [das letzte früher falsch auf den 
begnügen müssen, jedenfalls reichen die Gründe, 30 Sohn bezogen] — ovzog ovv 6 'Isgcov za xe noog 
die zuletzt M. Wellmann Herrn. XXVI 507 für xovg tidvzetg anoQQtjza öienodzzezo xqj Nixiq, xxl. 
den Periegeten geltend gemacht hat, keineswegs Die Anekdote ist für die Stellung des D. be- 
aus. Wir besitzen von diesem Gedicht noch eine zeichnend, der selbst Deisidaimon und Mantis ge- 
prosaische Paraphrase aus byzantinischer Zeit (ohne wesen sein muss, wie sein angeblicher Sohn. Vgl. 
Grund dem Euteknios zugeschrieben), die wohl E. Meyer Gesch. d. Altert. V 24 § 398. Seine 'EU- 
nach der Vorlage in drei Bücher geteilt ist, und yüa haben Aristoteles (Rhet. III 2) und wohl auch 
erfahren, dass der Dichter am Schlüsse seines noch Plutarch (a. O.) und Athenaios vorgelegen. 
Werkes fingiert hatte, von Apollon unterwiesen Die erhaltenen Fragmente tragen durchweg sym- 
zu sein. Diese Paraphrase ist an einer Stelle potischen Charakter. Einige Stücke fingen (was 
wörtlich ausgeschrieben von Demetrios im lega- 40 schon den Alten auffiel, Athen. XIII 602 C) mit 
xooöipiov 11 (Aelian ed. Hercher kl. Ausgabe II dem Pentameter an. Nach Welckersansprechen- 
345, vgl. Oder Rh. Mus. XLIII 547, der durch der Vermutung (a. O. 220) erklärt sich das da- 
den lückenhaften Text Schneiders irregeführt durch, dass die Elegien sich zu einem Elegien- 
ist). Das Werk ist aus guten Quellen (z. B. kränze, einem poetischen Symposion, zusammen- 
Alexandros von Myndos, Wellmann a. a. O. fügten; die Elegien sind so Gegenstücke zu jenen 
507— 516) geschöpft, eultur- und sagengeschicht- Skolien aus einem Sieben- Weisen-Mahl, die uns 
lieh recht interessant (I 14 stammt aus den Meta- Lobon überliefert hat (Anthol. Lyr. ed. Crusius 
morphosen des Parthenios, vgl. Knaack Rh. Mus. p. LXXni). Auch so bleibt es ein caprieiöser Ein- 
LVTI 206) und verdient eine neue Ausgabe. fall, mit dem Pentameter (den die doppelte Kata- 
Herausgegeben ist es unvollständig nach einem 50 lexis zum Abschluss der Bewegung bestimmt) ein 
seitdem verschollenen Vaticanus von Leo Alla- Gedicht oder eine gijoig anheben zu lassen; es ist 
tius in den Symmicta IV 47 (Rom 1668) unter ein ähnliches Zersprengen der strengen alten Form, 
dem Titel Oppiani Ixeutica prosa oratione expressa wie das Beginnen einer directen Rede mitten im 
(vgl. Fabricius Bibl. graeca XIV 6), dann von Hexameter (bei den altern Epikern unerhört, bei 
Erasmus Win ding Kopenhagen 1702 u. ö. (sehr den Römern häufig). Die Sprache und Darstellung 
schlecht), als Anhang zum Oppian von J.G. Sehn ei- des D. fällt auf durch eine Überfülle metapho- 
der Strassburg 1776 (mit brauchbaren Noten), rischer Elemente; er nähert sich, nach dem Vor- 
vollständig in den Poetae (bueolici et) didactici gange Ions (frg. 1), oft geradezu dem Stil des 
(Paris 1851) 107—126 von F. S. Lehrs und Griphos. Neben feierlichen Wendungen, die an die 
Dübner, nachdem es Cr am er aus dem Cod. 60 Phraseologie der Hymnen und höheren Lyrik er- 
Paris. 1843 (der in der Mitte von II 19 abbricht) innern (frg. 2, 1. 6 = Pind. frg. 89 p. 419 Sehr.), 
in den Anecd. Par. I 21 — 42 veröffentlicht hatte stehen niedrig klingende Ausdrücke, wie die von 
(vgl. Miller Journal des Savants Aug. 1850, 483). Aristoteles getadelte xgavytj KolhÖTirjg. Wäre 
Auf neue Hss. weist Dübner in der Praef. hin das alles ernst gemeint, verdiente D. den Tadel, 
(eine in Wien, eine im Escorial). Lateinische den man von Aristoteles an bis herunter auf 
Übersetzung von C. Gesner in seiner Historia Weber, Bernhardy, Welcker und Flach so 
avium (Zürich 1554 u. ö.), der einen ebenfalls ver- reichlich über sein Haupt ausgeschüttet hat, wäh- 
schollenen Cod. Venetus benützt.hat. [Knaack.] rend das arglose Lob Hertzbergs zum Wider- 
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spruch herausforderte. Aber wenn man sich In- 
halt und Zweck der Dichtung vergegenwärtigt, 
erscheint das Ganze als naiyviov, als übermütiges 
Spiel mit den Mitteln der Poesie, in humoristisch- 
parodischer Absicht, und wird damit verständlich 
und erträglich. Man hat es mit einem der zahl- 
reichen Dilettanten jener Zeit zu thun, denen 
der Gedanke, als Dichter ernsthaft genommen zu 
werden, wohl recht fern lag. 



nicht zu verkennen, und völlig consequent ist 
auch in dem Musenhymnus, nach unserer Über- 
lieferung, das Princip nicht durchgeführt. Ausser- 
dem ist es keineswegs erwiesen, dass nicht der- 
selbe Componist verschiedene musikalische Stil- 
arten anwenden konnte. [Crusius.] 

101) Dionysios von Kyzikos, Verfasser eines Epi- 
gramms auf das Grab des Eratosthenes in dem 
einfachen Ton der älteren alexandrinischen Epi- 



Dionysios von Byzanz, nach Suidas cjio- 10 grammatik und innerhalb einer Meleagerreihe 
noiög • jiegtfynoiv zov iv T<p BocmÖQCp dvdnXov • (Anth. Pal. VII 78). 



negt dgiyvoiv (eozi de izoltjfia fieoxov azixrjöeioov) 
= Hesych. Miles. p. 56 Fl. (p. 57 ist der Zusatz des 
Kusterusin den Text aufgenommen, während in 
denNoten arglos der Widerspruch v.Gutschmids 
gegen dies Verfahren abgedruckt ist). Nach v. G u t- 
schmids Beobachtung (bei Flach a. 0. p. 56) be- 
ziehen sich die Worte negi^yr\ow — dvöaiXov auf 
den Verfasser des uns erhaltenen Anaplus (Nr. 114, 



102) Dionysios von Rhodos, Verfasser eines 
Epigramms auf den Tod eines Dichters Phaino- 
kritos (vielleicht mit dem Historiker Phanokritos 
identisch) innerhalb der Meleagerreihen (Anth. Pal. 
VII 716). Weder die Heimatsangabe zu verdäch- 
tigen, noch den Epigrammdichter mit dem Histo- 
riker zu identiflcieren liegt genügender Grund vor. 
Von den weiteren Epigrammen der Meleagerreihen 



s. Bd. III S. 755f.) und sind wohl als ein späterer 20 ist VI 3 unsicher , da die Autorenangabe dem 



Zusatz aufzufassen. Dass dieser D. identisch sei 
mit dem sonst unbekannten hzonoidg, von dem man 
ftgijvoi kannte (Düntzer Fr. der Epiker II 87, 
ohne weitere Nachweise), ist nicht zu erweisen. 
99) Dionysios von Theben, ein berühmter 
Lyriker nach Aristoxenos frg. 73 M. bei Plut. de 
music. 31 (vgl. Volkmann 125. Reinach-Weil 
127). Aristoxenos zählt ihn unter die Vertreter 
eines classischen Stils, wie Pindar, Lampros, Pra- 



Gedicht selbst entnommen sein kann; VII 462 
ist bei Planudes namenlos. 

103) Dionysios von Andros, aus unbekannter 
Zeit, Verfasser eines Epigramms Anth. Pal. VII 
533, welches aui»VII 660 zu antworten scheint. 

104) Dionysios der Sophist, Verfasser eines 
Epigramms der späten erotischen Sammlung Anth. 
Pal. V 2—103 (vgl. R. Weisshäupl Die Grab- 
epigramme d. griech. Anthol. 38. 39), nämlich V 



tinas, im Gegensatz zu Philoxenos und Timotheos. 30 81 ; mit Unrecht teilt ihm Planudes auch V 82 



Es ist unverkennbar der Lehrer des Epameinondas 
gemeint , non minore in mmieis gloria , quam 
Dämon aut Lamprus (Com. Nep. Epamin. 2). 
Ein D. erscheint bei Lysias (ev z<jj ngog Nixagxov 
zov avXtjxrjv, ei yvtjoiog, Harpokr. s. 'Avxiyevidag, 
frg. 186 M.) als Vater eines Flötenvirtuosen Anti- 
genidas, vgl. Harpokr. s.'Avxtyeviöa g= Bekker Anekd. 
410, 1 (aus Lysias) viog ovxog tfv Aiowoiov, ivSo- 
!-6zazos avXr)vqg: das ist, wie schon Meineke ge- 



— 84 zu. Bei der Häufigkeit des Namens ist eine 
Identiflcierung des Dichters ebenso aussichtlos 
wie eine Verteilung der ausserhalb der Reihen * 
überlieferten Gedichte; X 38 ist sicher von Ti- 
mon; IX 523 im Cod. Pal, XI 182 bei Planudes 
ohne Namen überliefert. Älterer Zeit mag noch 
XII 108 angehören (vgl. weiter Stadtmüller 
Anth. II p. XX). [Reitzenstein.] ■ 

105) Dionysios 6 Sivavzevs (Athen. XI 467 d. 



sehen hat (Com. Gr. ILT 187), der bei Anaxandrides 40 XIV 615 e), Komoediendichter, dessen Zeit nur 



Athen. IV 131 = CAF II p. 152 K. erwähnte Flöten- 
bläser Antigeneidas ; derselbe vielleicht auf einer 
delischen Inschrift, Bull. hell. VH 112. Chro- 
nologisch (und sachlich) steht der Annahme, dass 
der D. bei Ps.-Lysias der berühmte Lehrer des 
Epameinondas sei, nichts entgegen. Wie sich zu 
diesem 'Avziyevidijg Aiowoiov der 'Avziyevidrjg 2a- 
zvgov (nicht Aiowoiov, aber synonym) Qrjßaios 
fiovmxös, avXopäog 4>tXot-erov verhält, kann hier 



annähernd zu bestimmen ist. Er erwähnt die 
Eulenspiegeleien des Kephisodor (Athen. XIV 6 1 5 e. f 
<paoiv ysveo&ai), aber der war schon nicht mehr 
am Leben, als Nik^stratos (Anfang des 4. Jhdts.) 
von ihm sprach (Athen, ebd.) ; er erwähnt die 
ftarrvrj (Athen. XIV 664 d), ein Gericht, das in 
Athen xaza zf/v Maxedövmv emxgdxeiav (Athen. 
662f.) heimisch geworden war. Dorotheos von 
Askalon schrieb Ilegi 'Avziqpdvovg xai negi zfjg 



nicht untersucht werden ; C. v. J a n hat oben 50 jiaga zoig veoozegoig xojftixoig fiazzvrjg. Weiter 



(Bd. I S. 2400, 22) nicht einmal den Stand der 
Frage klar dargelegt. Sicher ist es, dass D. von 
Theben der angesehene Archeget einer mehrere 
bekannte Glieder umfassenden Künstlerfamilie war. 
100) Dionysios, angeblicher Hymnendichter 
und Componist, dem man früher einen der röfioi 
des Mesomedes zuschrieb. Aber diese Annahme 
beruht' auf einem handgreiflichen Versehen : man 
hatte eine subseriptio fälschlich für eine in- 



hilft ein (von K o c k unter die Adespota 450 ge- 
setztes) Fragment in den Hippokratesscholien (Da- 
remberg Notices et Extrait des mss. mödicaux 
p. 209): Aiovvoiog de Nixdzoga (Wixdzoga cod.; 
Xixdvoga Daremberg) zov xai (xara cod.) Se- 
tevxov toxogoJv iptjotv ,zd&' eis zovfuigoo&ev äSwazet 
HvXtjg vtio'. Der Vers ist unverständlich, aber 'der 
Komöedie muss er "angehören. Nikator Hess Seleu- 
kos wohl seit der Schlacht von Ipsos (301, vgl. Ap- 



scriptio genommen. Th. Bergk Kl. Sehr. II 60 pian. Syr. 57). Gegen diese Zeitbestimmung scheint 



732" und Anthol. Lyr.2 1868, praef. p. XLIV. 
0. Crusius Philol. L 1891, 172. C. v. Jan Musici 
scr. Gr. Suppl. (1899) 46. Bei der Gelegenheit 
sei bemerkt, dass kein genügender Grund vor- 
handen ist, den ersten Hymnus (an die Musen) 
dem Mesomedes abzusprechen. Eine Neigung, 
die Melodienführung durch die Accenthöhe be- 
stimmen zu lassen, ist in dem Hymnus an Helios 



zu sprechen, was Schol. T zu Homer IL XI 515 
bezeugt: zavza yag xoofuxd, rhg xai zeit Atowoiqt 
xeTioirfzai iv Aipttö ztSv vöooov (ev Aifiqj vooeör 
Eustathios) 'HgaxXrjg, ZtXtp>6g Se xXv&iv netgäzai 
xöv 'HgaxXea. Nauck FTG2 794 hat das auf 
den Tragiker Dionys bezogen (vgl. oben S. 903, 
57ff.), also wohl an ein Satyrdrama gedacht, aber 
Aifiög kann kein Satyrdrama heissen, man müsste 
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den Titel emendieren, wie Meineke iv Aivcp ver- 
mutete. Ist der Komiker D. gemeint, so war 
der Ai/.wg ein Stück ganz im Charakter der /teorj, 
nicht der via. D. kann aber zu denen gehört 
haben, die beide Gattungen pflegten, und es darf 
niemand behaupten, dass mit Menander die mytho- 
logischen Travestien auf einen Schlig beseitigt 
waren. Im übrigen sind uns Bruchstücke des D. 
nur bei Athenaios und Stobaios überliefert, an 
Titeln kennen wir 'Axovti&iuvog (gleichnamig 10 
ein Stück des Naevius) Oea/toipögog 'O^ayvvfioi 
2w£ovoa (bei Stob. 125, 8 Zoixeiga). Ganz amü- 
sant klingen die Prahlereien des gelehrten Kochs, 
Athen. IX 404 e. Meineke I 419. Fragmente 
bei Meineke in 547. Kock II 423. 

106) Dionysios, Komoediendichter, der gleichen 
Zeit etwa wie Biottos angehörig (s. d.), mit zwei 
scenischen Siegen verzeichnet CIA II 977 fr. m. 

[Kaibel.] 

107) Dionysios (FHG IV 393—396) von Chal- 20 
kis in Euboia (vgl. Schol. Apoll Arg. I 558. Plin. n. 
h. IV 64, wo er mit dem euboeischen Localantiquar 
Aristoteles zusammengestellt wird), verfasste Kzi- 
oeig in fünf Büchern (Skymn. 115 zun zag Kzioeig 
elgrjxozi iv nkvxe ßißXoig XaXxidel A tovvoiwi ; Schol. 
Apoll. Arg. IV 264 A . 6 X. iv stgcbxcoi Kzioecov ; 
Harp. s. 'Hq>aioxia A. 6 X. iv y Kxiaemv; Harp. 
s. 'HgaTov xei%og Ä. iv e Kzioecov), die u. a. von 
Demetrios von Skepsis (Strab. XII 566), Lysi- 
machos (Schol. Apoll. Arg. I 558. Schol. Eur. Andr. 30 
10, letzteres fehlt bei Müller), dem sog. Skym- 
nos, wahrscheinlich auch von Alexander Polyhistor 
(Steph. Byz.s.'TAa/to«) benützt sind. Demetrios 
von Skepsis (a. a. 0.) setzt ihn an einer Stelle, 
wo er die Gewährsmänner in chronologischer Folge 
aufzählt, zwischen Skylax von Karyanda und hel- 
lenistische Dichter wie Euphorion und Alexandras 
den Aitoler: darnach ist es geraten, ihn nicht 
später als das 4. Jhdt. anzusetzen. Nach einem 
Citat (Schol. Apoll. Arg. II 270 A. o'A&qvaxog iv 40 
zoig Kxioeoir) hat er das attische Bürgerrecht er- 
halten: dazu passt, dass die Geschichte derTroas in 
seiner Fassung (Schol. Eur. Andr. 10) den attischen 
Legenden folgt, welche die Ansprüche der Athener 
gegenüber den Lesbiern rechtfertigen sollten. 

108) Dionysios von Leuktra (fehlt in FHG 
und in Susemihls Gesch. d. hellen. Litt.), wird 
einmal bei Athen. XIII 609 f ohne Angabe des 
Titels für den elischen äymv xdXXovg im Zusam- 
menhang mit Theophrast citiert. 50 

109) Dionysios Skytobrachion (Welcker Ep. 
Cyclus 12 76ff. FHG II 7—9. Schwartz De 
D'ionysio Scytobrachione, Diss. Bonn 1880. Bethe 
Quaest. mythographae, Diss. Gott. 1887. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. II 45—49), nach Suid. 
s. Aiovvoiog MvxiXrjvaTog auch Sxvzevg genannt, 
muss als Grammatiker im 2. vorchristlichen Jhdt. 
in Alexandrien gewirkt haben: man bezweifelte 
aus chronologischen Gründen die Tradition, dass 
M Antonius Gnipho in seinem Hause erzogen 60 
wäre (Suet. de gramm. 7). Schol. A Hom. IL III 
40. vollständiger Eustath 380, 30, überliefern 
von ihm eine mythographische Schwindelei; Arte- 
mon von Kasandrea (Athen. XII 515e) behauptete, 
er habe die Chronik des Xanthos gefälscht, was 
auf eine modernisierende Überarbeitung des echten 
Werks zu beziehen sein dürfte. 

Nach Suidas führte den Beinamen Skytobrachion 

Pauly-Wissowa V 



der Epiker Dionysios von Mytilene. Ein D. von My- 
tilene wird zweimal in den Scholien zu Apollonios 
Argonautika (I 1289 = Apollod. bibl. I 118, wo 
einfach Aiovvoiog steht; IV 177) citiert ; das zweite 
Citat kehrt 1 256. II 1144. IV 119 wieder und 
gehört zu dem zweiten Buch eines Werkes 'Agyo- 
vavzixä oder 'Agyovavzai. Ein solches wird aber 
an zwei Stellen (III 200. IV 1153) einem D. von 
Milet zugeschrieben, der ohne Titel für die Argo- 
nautensage noch Schol. I 1116. III 242. IV 223 
= 228 angeführt wird; Aiovvoiog iv zoig 'Agyo- 
vavzatg steht Schol. II 207. Unzweifelhaft ist 
überall dasselbe Buch und derselbe Verfasser ge- 
meint ; wie längst beobachtet ist, hat Diodor (IV 
40—55) nach ihm die Argonautensage erzählt, 
mit Ausnahme der aus einem mythographischen- 
Compendium eingelegten Varianten, die Bethe 
(a. a. O. 17ff.) der Hauptsache nach richtig aus- 
geschieden hat: die Citate aus D. von Mytilene 
(vgl. Diod. IV 41, 3. 49, 3. 53,. 4. 47, 5) stimmen 
ebenso mit Diodor überein, wie die aus D. von 
Milet. Das Werk war ein mythologischer Roman, 
dessen die poetischen Originale witzig umbiegende 
Technik sich am besten am Vergleich der Ge- 
schichte Medeas mit der euripideischen Tragoedie 
studieren lässt; die Zauberei spielt wie in der 
alexandrinischen Romantik eine grosse Rolle, ferner 
das aetiologische Element (vgl. Diod. IV 43, 2. 48, 
7. 54, 4ff.); endlich ist die Tendenz zu beachten, 
die Sagenkreise in einander zu verschlingen. Durch 
Herakles ilische Abenteuer, bei denen Priamos 
eine Rolle spielt (vgl. Diod. IV 49), und dadurch, 
dass Laertes Argonaut ist (ebd. 48, 5), rückt die 
Argonautensage an Ilias und Odyssee heran; die 
.Theologie' des Herakles und der Dioskuren durch 
Glaukos, die Verbindung, in die Orpheus mit den 
samothrakischen Mysterien gesetzt wird (Diod. 
IV 43, 1. 48, 7, vgl. Ephoros bei Diod. V 64, 4), 
zeigen' eine echt hellenistische Mischung einer die 
Weissagung als Mittel verwendenden Technik und 
des den Menschen vergötternden Pragmatismus 
mit einem Synkretismus von Mysterien, den man 
gemeiniglich in die Kaiserzeit zu setzen pflegt, 
der aber älter ist. 

Diodor (s. oben S. 673f.) hat diesem D. nicht 
nur die Argonautensage nacherzählt, sondern auch 
die Geschichten von dem in Libyen geborenen 
Dionysos (III 66, 4—73, 8), den Atlantiern 
(III 56. 57. 60. 61) und den Amazonen (III 52, 
3—55). Dabei bemerkt er über seinen Gewährs- 
mann folgendes (III 52, 3i: ov /xijv &W >)fiejg 
evgioxovzeg xoXXovg /J-kv zwv ägxaiwv 7icir]xä>v 
xe xai ovyygayiwv, ovx öXiyovg de xai zö>v fiexa- 
yeveoTegiov uv^pitjv jiexoi?}ftevovg avzcov (der Ama- 
zonen), äväygä<petv zag .Tpä!«j xeigaoöfieda ev 
xeyaXaioig äxoXovOwg Aiovvoiiai zäi ovvzezay- 
jievoii za negi zovg 'Aoyovavza; xai zov Awvvoov xai 
ixega xoXXazwv iv zoig jiaXaiozdzoig %gövoig ngay.- 
dhxwv und (III 66, 5. 6) bietifiev ir xeipaXaioig 
xä -lagä xoTg' Aißvoi leyofieva xai xwv'EV.tjvixÖjv 
oiyyoayewv oaoi zoizots ovpffova yeygäpaoi xai 
Aiovvoio3i zoji ovvxaiafiivmi zag .-iaj.aiag fiv&o- 
noäag • ovxog yag xä ze negi zöv Aiovvoov xai zag 
'Afta£6vag, ezi de zoi'g 'Agyovavzag xai rä xatä 
zov 'D.iaxbv jiöXefiov xgaz&ivxa xai xoXX' e'zega 
ovvxhaxxai, xagazi&eig zä .-loitjfiaza xäiv agyaioov, 
x<öv xe nv&~üöya>v xai z&v noirjziöv. 

Die 'Aoyovavxai oder 'Agyovavzixd werden, wie 

30 
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schon gesagt, in den Schnlien zu Apollonios Ar- 
gonautika (iv sigojxcot tcöv 'AgyovavTixöiv III 200. 
iv dsvxigmi xwv 'Aoyovavxixoöv IV 1153. I 2S6) 
angeführt, das Citat Aiovvaiog iv ß II 965 wird 
auf das Werk über die Amazonen gehen. Mit 
den Materien, welche Diodor an den ausgeschrie- 
benen Stellen aufführt, stimmt genau eine Reihe 
von Titeln überein, die Suidas unter D. von Milet 
{Tqcomöiv ßißXta y) und von Mytilene (xt)v Aio- 



aus ,alten poetischen und prosaischen Gedichten' 
(Diod. III 66, 6) geschöpft haben. Es genügt 
nicht, diese Citate damit abzuthun, dass sie nach 
der einen Probe, die Diodor (III 67) über die 
0gvyia noirjoig des Thymoitas, eines Enkels des 
Laomedon, erhalten hat, erschwindelt sind und, 
wie man wohl sagen darf, sich offen für erschwin- 
delt ausgeben. Die Manier, nach alten Gedichten, 
unter Umständen aucli Mythographen, die ja regel- 



vvaov xaj. 'A&rjväg oxgaxeiav, womit Bethe a. a. 10 massig mit den Dichtern zusammengestellt werden 



0. 29 Diod. III 71, 4 vergleicht; 'Agyovavzai iv 
ßißXioig g) verteilt; es sind offenbar die mytho- 
graphischen Romane des von Diodor excerpierten 
D., der auch hier bald Milesier, bald Mytilenaeer 
heisst. Titel und Citate beweisen, dass die Werke 
gesondert umliefen; dadurch ist nicht ausge- 
schlossen, dass sie Teile eines Ganzen bilden sollten, 
wie sie ja auch von Diodor zusammengestellt wer- 
den. Thatsächlich hängen auch Dionysos, die At- 



Theogonie und Heldensage zu erzählen, ist die der 
xvxXoi (vgl. Bd. I S. 2882ff.),undzum xixkog iuiixög. 
wie ihn Proklos beschreibt, gehören litterarge- 
schichtliche Notizen über die Verfasser der ein- 
zelnen Epen. Bei D. findet sich alles wieder, 
der kyklische Zusammenhang, der, wie im epi- 
schen Kyklos, den ganzen Kreis von der Theo- 
gonie bis zum troischen Krieg umspannt, die Epen 
als Quellen der Erzählung, das Litterargeschicht- 



lantier, die Amazonen dadurch zusammen, dass 20 liehe; nur ist alles geschwindelt. Aber geschwin 



sie alle in den austreten Westen von Libyen, an den 
Pluss und See Triton und das Atlasgebirge ver- 
setzt werden (vgl. Diod. III 53. 60. 68, 5), und 
sind ferner mit den Argonautika und Troika da- 
durch in Verbindung gebracht, dass ein Enkel 
des Laomedon, Zeitgenosse des Orpheus, in einer 
,phrygischen' Dichtung die Thaten des libyschen 
Dionysos erzählt (Diod. III 67). Die Verquickung 
pragmatischer Theologie mit der loxogitj ist alt 



delt nach Mustern, die das Publicum kannte ; der 
Romancyclus ist das Spiegelbild einer oder meh- 
rerer, episch-mythographischen Cyclen, die als 
ältere Erscheinungsformen des sog. imxog xvxXog 
vorausgesetzt werden müssen. Ob diese Romane 
eine geschmacklose Nachäffung oder eine freche 
Parodie hellenistischer Mythographie sein sollten, 
ob D. ein ehrbarer Pedant oder ein frivoler Witz- 
bold war, darüber Hesse sich nur urteilen, wenn 



und schon von den Ioniern vollzogen, aus welchen 30 längere Bruchstücke Diodors faden Excerpten zur 



Herodots aegyptische Theologie entlehnt ist ; nach 
Alexander bildete sich aus dieser Verquickung 
der Romantypus aus, dessen berühmtestes Bei- 
spiel Euhemeros 'Ieoa ävayoaqitf wurde . und der 
bei D. unverkennbar vorliegt, wie, um von der 
Rückspiegelung der civilisierenden Weltmonarchie 
in die Theogonie zu schweigen, schon die land- 
schaftliche Schilderung Diod. IV 68. 69 zeigt, in 
der sogar noch ein Petzen echt hellenistischer 



Seite träten. Wahrscheinlich aber ist, dass das 
Schwanken zwischen MiXt/aiog und MvxiXrjvaTog 
auf den Schwindel zurückläuft, den D. mit , alten' 
Citaten trieb. Es muss wenigstens sehr auffallen, 
dass Suidas den Mytilenaeer inonoio; nennt und 
dann, in offenbarem Zusammenhange damit, zu 
dem Titel 'Agyovavxai iv ßißXioig g hinzufügt ; 
xavxa öi iau jrefd. Von .Gedichten' der Mono- 
logen im Gegensatz zu denen der Dichter redet 



Rhetorik stehen geblieben ist (IV 69, 2 a. E.); nach 40 ja D. bei Diodor. III 66, 6; die Vermutung ist 
r? i._ i-.-_j._- !______ __•_._ wo j i j gestattet, dass dieser prosaische Epiker' 

D. von Mytilene derselben Region angehört wie 
Thymoitas, der Enkel des Laomedon, und von 
D. als uralter Gewährsmann für die wahre und 
echte Geschichte der Argonauten angeführt war. 
Dann wäre 6 Mdr/oiog das Ethnikon des wirk- 
lichen D., 6 MvzdtjvaTog das, was er einem von 
ihm erfundenen Autor gegeben hatte. Wenn mau 
nun aber — ich auch — seit Welcker den D., 



den nüchternen Excerpten Diodors dürfen diese 
wahrscheinlich sehr grellfarbigen Romane nicht 
beurteilt werden. Es besagt nicht viel, dass hier 
das Götterland nicht im Osten, nach Arabien und 
Indien zu, liegt, sondern im Westen, denn die 
Farben werden darum nicht geändert; aber es 
mag immerhin daran erinnert werden, dass am 
Ende des 2. Jhdts. das Problem der Umschiffung 
Africas in Alexandrien auftauchte (Poseidonios 



bei Strab. II 98ff.) und darum möglicherweise 50 den Diodor und die Apolloniosscholien excerpieren, 
t_j. j„- T..._i; ____ t... nicht nur den Mytilenaeer — er heisst öfter Mi- 

lesier — , sondern auch Skytobrachion nennt, so 
ist das eine Combination, die richtig sein kann, 
die aber nur auf einer Zurechtschiebung der arg 
verwirrten Suidasartikel beruht. 

110) Dionysios (Welcker Ep. Cycl. 12 70. 
FHG II 9-11. IV 653. Susemihl Gesch. d. 
Gr. Litt. II 57f.1, der Kyklograph (6 xvx/.nyodcfo; 
Schol. Eur. Or. 872. 995. Tzetz. vit. Hesiod. V 48. 



das actuelle Interesse des Publicums der Reise- 
romane sich von dem Osten nach dem Westen 
drehte. Der ältere Typus der mythographischen 
Theologie und Heroologie, der einem weisen Mann 
oder Seher die Offenbarung über die Vorzeit in 
den Mund legt (Epimenides, Pherekydes; vgl. 
v. Wilamowitz Euripides Hippolytos 244), ist 
bei Euhemeros und Genossen ersetzt durch die 
Erfindung der uralten Urkunde, auf der die ver 



gotteten Monarchen ähnlich den Königen der 60 77 West, und an anderen Stellen [vgl. R o h d e 



Ägypter und der asiatischen Weltreiche ihre Thaten 
aufgezeichnet haben. Zu dieser Sorte von Er- 
findungen stellt sich bei D. der Zug, dass er uralte 
Schriften benützt haben will, die in pelasgischem Al- 
phabet aufgezeichnet gewesen seien (vgl. Diod. III 
67, 1. 5); im übrigen will er seine unterhaltsame 
Weisheit nicht wie ein Reisender aus abgeschrie- 
benen Urkunden, sondern wie ein Mythograph, 



Kl. Sehr. I 5. lOOff. = Rh. Mus. XXXVI 384. 
564ff.] aus einer Homervita; 6 tov KvxXov Tiotr)- 
oa; Schol. Eur. Hek. 123), wird von Athenaios 
(XI 481 e = 477 d A. 6 2d/iuo; iv sxtoh tcsqI tov 
KvxXov) Samier genannt; es kann für sicher gelten, 
dass dieser KvxXog (ausser den schon angeführten 
Stellen s. Schol. Eur. Phoen. 1116 iv tön ä tov 
KvxXov. Schol. Pind. Isthm. 4, 104 iv noönou 
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KvxXwv. Clem. protr. 47 iv xcöi nifxmwi /.legst h\, 28) für die Form Alfiov mit Hekataios, Hel- 
%ov KvxXov) identisch ist mit dem KvxXog Ioto- lanikos und Eudoxos zusammengestellt; die einzige 
Qixog iv ßißXioig £ den Suidas unter der Rubrik historische Notiz, die von ihm erhalten ist (Schol. 
Aiovvaiog MiXrjatog aufführt. Das Buch war der Herodot. III 61, fehlt bei Müller), geht auf die 
gelehrten Mythographie des ausgehenden Hellenis- Geschichte des falschen Smerdis. Es gab also 
mus bekannt. Die Abfassungszeit kann bis zum unter dem Namen des D. von Milet eine ionische 
2., vielleicht bis zum 3. Jhdt. hinaufgerückt wer- laxogit] aus dem 5. Jhdt. , in welcher persische 
den. Über den Begriff xvxXog sind meine Aus- Geschichte vorkam; auf dies Buch gehen die beiden 
führungen Bd. I S. 2882ff. zu vergleichen; soweit Titel, die bei Suidas unter A. MiXrjotog iaxogixög 
die Bruchstücke ein Urteil erlauben, war der 10 gestellt sind; Ta fiexä AageTov iv ßißXioig i und 
Kyklos des D. ein gelehrter mythographischer fiegoixa 'Iäöi diaXixxmt. Aus jenem , selbstver- 
Roman. Wer in hellenistischer Zeit Homer in ständlich erst später erfundenen Titel kann man 
die Zeit des thebanischen und troischen Krieges schliessen, dass die ausführliche Erzählung erst 
setzt, will schon darum nicht ernsthaft genommen mit Dareios Tod begann; das Herodotscholion 
werden, weil dann die Thebais den gleichen Rang hindert eine solche Vermutung ebensowenig, wie 
mit der Ilias erhält , die Kritik der alexandrini- die chronologische Gleichung, nach der Suidas s. 
sehen Philologie also ignoriert wird. Das Frag- 'Exaxatog D. mit Hekataios zusammen in die Zeit 
ment bei Athenaios (s. o.) enthält eine Nacher- des Dareios um OL 65 (520--516) setzt. Solche 
Zählung von Hom. Od. IX 346 mit einer Para- Gleichungen dürfen gerade bei den ionischen Pro- 
phrase der Glosse xioavßiov , die der vulgären 20 saikern nicht schwer genommen werden; im gün- 
I) eutung widerspricht, aber zu einem Bruchstück stigsten Falle besagt sie, dass D.s Buch einen sehr 
des Kallimachos (Athen. XI 477 c) und den eultur- altertümlichen Eindruck machte. [Schwartz.] 
historischen Ausführungen des Eratosthenes über 113) Dionysios von Halikarnassos, kam nach 
xv/.ißiov — vgl. Hom. Od. XIV 78 — gut passt. dem definitiven Siege des Augustus über Antonius, 
Auch das zweite längere und, nach der Form des wie er selbst sagt, in der Mitte der 187. Olym- 
Citats zu schliessen, wortgetreue Excerpt Schol. piade _= 30 v. Chr. nach Rom und blieb dort 
Eur. Hek. 123 ist eine Nacherzählung, die sich mindestens 22 Jahre; im J. 7 v. Chr. erschien 
an die kleine Ilias zugleich anlehnt (vgl. Paus. seine römische Archäologie (I 7, 2. 3, 4). Mehr 
X 25, 8) und sie corrigiert, wie es die helle- ist über sein Leben nicht bekannt; die römischen 
nistische f «V.? taxogia zu machen pflegt. Prag- 30 Gönner, denen er ab und zu eine Schrift widmete, 
matische Umdeutungen sind auch vorgekommen, sind keine vornehmen Leute gewesen; man muss 
wenn über die Söhne des Aigyptos wirklich im sich seine Existenz als eine ziemlich obscure vor- 
Kyklos ähnliches stand, wie bei Hekataios (Schol. stellen. 

Eur. Orest. 872), während allerdings die Beschrei- I. Die römische Archäologie. Dionysios 
bung von Argos Panoptes (Schol. Eur. Phoen. giebt selbst an (I 7, 4. 2. 3, 4), dass er die ,a_te 
1116) durch die Vasenbilder als gut und alt er- römische Geschichte' während seines römischen 
wiesen wird. Die Tragoedie wurde mit dem Epos Aufenthalts geschrieben und im J. 7 v. Chr. her- 
verglichen (Schol. Eur. Or. 995), nach alter Manier, ausgegeben habe. Schon die Wahl des von der 
die schon Asklepiades in den Tgaycoidov/tcva übte. Gegenwart weit abliegenden Themas zeigt, dass 
Da in dem Epigramm auf die apollodorische Biblio- 40 das Werk der in speziellem Sinne rhetorischen 
thek der Kyklos der Sagengeschichte aiöövog otiü- Geschichtschreibung angehört, derjenigen nämlich, 
gr/fia xaideb/g heisst (vgl. Bd. I S. 2885), hat welcher die Redekunst nicht blos als ein Kunst- 
Welcker (Ep. Cycl. L 2 70) wohl mit Recht die mittel neben anderen gilt, sondern umgekehrt 
'IoTooia sraidevTtxt] in zehn Büchern , die Suidas der historische Stoff nichts weiter ist als ein Ob- 
unter Aiovvaiog Movomviov 'Pödiog fj Sdfiiog auf- jekt, an welchem diese Kunst gezeigt und doku- 
führt, mit dem KvxXog toTogixög zusammenge- mentiert wird, gewissermassen das Thema einer 
bracht; die verschiedene Buchzahl geniert nicht, /.isXhrj grossen Stils (vgl. Herrn. XXXIV 454j. 
da solche Werke in mehreren Ausgaben umzu- D. will im Grunde in seinem Geschichtswerke ein 
laufen pflegen. Der von Sokrates (Kirchengesch. xagdöeiypia des Classicismus liefern. Nach der 
III 23,48) angeführte Titel Aiovvaiov Sziyavog 50 von ihm im Brief an Pompeius oder richtiger in 
ist, wie 'AjioXXo6o>oov BißXto&rjxrj, ein pomphafter Ilegi /iifitjoecog entwickelten Theorie ist das erste 
Name für ein Compendium, mag aber in Erinne- Erfordernis eines Geschichtswerkes ein schöner, 
rung an den Kyklos des D. erfunden sein. d. h. zum Ruhm der Hellenen beitragender und 

lll)Dionysios(WentzelHerm.XXXIII288ff., grosser Stoff : diesem Erfordernis genügte die Ur- 
unbrauchbar Müller FHG II 11, den Susemihl geschichte der weltbeherrschenden Stadt, die nach 
Gesch. d. gr. Litt. II 59 abschreibt), verfasste D. von hellenischen Emigranten gegründet ist. 
nach der von Photios und Suidas s. vvfirpai (vgl. Die überaus klägliche Ausführung des Gedankens 
auch Hesych. u. d. W.) erhaltenen Notiz eines einer griechisch-römischen olxov/tivtj , der von 
atheistischen Lexikographen 33 Bücher über die Polybios und Poseidonios imposant in die Geschicht- 
Nymphen. Weder von dein Verfasser, noch von 60 Schreibung eingeführt war, verrät, dass D. aus- 
dem Buch ist sonst etwas bekannt; den Titel gewittert hatte, wohin der Classicismus der neuen 
stellt Wentzel richtig mit Kallimachos Ilegi Monarchie lief, und ohne Selbständigkeit den Ten- 
vv/iifcöv zusammen. denzen folgte, die zu seiner Zeit Gemeingut waren ; 

112) Dionysios von Milet (FHG II 5) wird von die tragische» Schmerzen, die jenen echten Hel- 

Apollodor im Schiffskatalog (Schol. Dionys. Thr. 183, lenen das Begreifen des römischen Primats gekostet 

Süi\g.)a,h2Mt]giaxögavyygaq}evgmü,AnaximaiiieT hatte, sind dieser kleinen Seele fremd. Mechanisch 

und Hekataios, von einem gelehrten Lexikographen übertrug er jenen Gedanken auf den Teil der 

(Bekker Änecd. Gr. 362 = Bachmann Anecd. römischen Geschichte, auf den er nicht nasste. 
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und wählte, ohne inneren Trieb, ohne Gefühl auch 
nur für das Romanhafte, vom Künstlerischen zu 
schweigen, die älteste römische Geschichte, weil 
er hier keinen griechischen Vorläufer zu haben, 
und die, welche da waren, so zu übertreffen 
glaubte, wie Herodot über Hellanikos und Charon 
hinausragte (ep. ad Pomp. 3, 7, vgl. I 8, 3 ovxs 
xatg XQOvixäTg naganlrjOiov a; st-edaixav ol xäg 
'Ax&tdag iteayixaTevoäfievoi • fioroeidüg yäo ixsival 
te xal xaxv ngogioxäfievai xocg axovovoiv). Der 
Seitenhieb auf die, welche über ruhmlose, schlechte, 
uninteressante Dinge Geschichte schreiben (I 1, 
3), ist vielleicht mehr als rhetorische Floskel : sein 
classicistischer Rival Caecilius (Athen. VI 272 f) 
hatte sich zum Objekt des neuen, alleinseligmachen- 
den Stils die Sclavenkriege ausgesucht, allerdings 
ein ngäy/ia S8og~ov xal tcovtjqöv. An der guten 
Gesinnung, dip D.s Meinung nach der Geschicht- 
schreiber haben muss (ep. ad Pomp. 3, 15), die 
sich freut, wenn es den Helden des eigenen Werks 
gut, und trauert, wenn es ihnen schlecht geht, 
lässt er es nicht fehlen, und sieht in ihr, weil 
sie so ganz uneigennützig ist, ein unverächtliches 
Zeugnis für seinen eigenen Charakter (I 6, 5): 
das zielt auf römerfeindliche Griechen, von denen 
noch mehr zu sagen sein wird. In dem Brief an 
Pompeius legt er grossen Wert auf die richtige 
Wahl des Anfangs- und Endpunkts (3, 8ff.). Wes- 
halb er sein Werk mit dem Beginn des ersten 
punischen Kriegs schliesst (I 8, 2), verrät er 
nicht ausdrücklich, lässt aber durchblicken, dass 
von da an die ausführlichen griechischen Dar- 
stellungen einsetzen, während sie — aus guten 
Gründen, die D. nicht verstand — für die ältere 
Zeit sehr dürftig seien (I 5, 4ff.). Beginnen wolle 
er mit den alten Sagen, die kritisch zu behandeln 
seinen Vorgängern zu schwer gefallen sei (I 8, 1): 
aus ihnen führt er den Beweis des hellenischen 
Ursprungs der Römer, und beginnt so mit einem 
besonderen Ruhmestitel seiner Helden, wie es eines 
tugendhaften Geschichtschreibers Pflicht ist (vgl. 
die Kritik von Herodo*ts und Thukydides äo%a! ep. 
ad Pomp. 3, 8. 9). Wie er in der Theorie Ab- 
wechslung vom Geschichtschreiber verlangt und 
Thukydides Kriegsgeschichte für einseitig und 
langweilig erklärt (ep. ad Pomp. 3, llf.), so nimmt 
er sich vor, es in seinem eigenen Geschichtswerk 
besser zu machen (I 8, 3 o^^/ia de öuzodldcofii 
zrjt mgayfiaxeläi ov&' önoTov ol xoiig 7to).ipiovg 
(fiövovg) ävaygäi/javzeg cbroöedwxaai xaig lazo- 
oimg), auch nicht — wie Aristoteles in den xo\i- 
xeTai und Polybios im VI. Buch — sich auf eine 
Darstellung der Verfassung zu beschränken (or#' 
ojioTov ol xäg no/uxetag avxag iqp' kavx&v bir\- 
yrjoä/jevoi) , sondern sowohl für die Belehrung 
der Politiker und Philosophen — für ihn wie 
für Isokrates sind das dieselben Leute (XI 1) 
— , als auch für die Unterhaltung des gebilde- 
ten Lesers zu sorgen. Diesem letzteren Zweck 
dienen z. B. die ausführliche Erzählung der 
Gründungslegende (I 76ff.), die Märchen von 
Numa (II 60ff.), die grosse Episode über Aristo- 
dem von Kyme (VII 3ff., vgl. ep. ad Pomp. 6, 4 
über Theopomp xal yäg eDrcbv eigtjxsv olxtoftovg 
xal xo'/.scov xxioeis lxehji.vfle ßaoiltcov xe ßiovg 
xal xQ07t(x>v löiüfiaxa deSi]/.a>xe), die Abhandlung 
über die pompa der Ludi Romani (VII 70ff., zu 
den einleitenden Worten 70, 1 vgl. ep. ad Pomp. 



a. a. 0. xal fifjdelg vjto/.dßtji ^iv^aydiyiav xavx' 
uvai ftovor • ov yäg ovxcog s%ei , älla näaav <ag 
sjtog smstv axpsXeiav 7iegte%ei). Alles in allem ist 
die .römische Archäologie' — so bezeichnet er 
I 6, 1 selbst seinen Stoff mit Anspielung auf den 
von ihm gewählten Titel — ein genauer Com- 
mentar zu seinen theoretischen Ausführungen über 
Historiographie, auch darin, dass sie praktisch 
die Vermutung bestätigt, welche jedem bei der 

10 Lektüre des Briefes an Pompeius sich autdrängen 
muss, dass D. von dem, was die antike Historio- 
graphie wollte und konnte, auch nicht die ersten 
Elemente begriffen hat : sie ist ein trauriges Do- 
kument dafür, wie tief die geistige Potenz noch 
mehr als die Bildung der Griechen gesunken war, 
nachdem die hellenistischen Staaten verfallen 
waren und ehe der Weltfriede des Kaiserreichs 
neue Samen hatte reifen lassen. 

Pur die römische Geschichte war, wenn es 

20 sich nicht um Monographien handelte, die anna- 
listische Form gegeben, die römische Annalistik 
hat sogar den Versuch gemacht, sie auch für die 
Königszeit durchzuführen (vgl. II 31, 1. IV 6, 4). 
D. verwirft sie theoretisch (ep. ad Pomp. 3, J3) 
und teilt demgemäss die Königsgeschichte in 
Friedens- und in Kriegsthaten der Herrscher (II 
30, 1. III 42, 1. 67, 1. IV 26, 6, 59, 1. 63, 1)-, 
aber in der Geschichte der Republik war die 
Magistratstafel das nicht zu beseitigende Fun- 

30 dament, und D. hielt es um so mehr aufrecht, 
als die permanente Mischung von Ständekampf 
und auswärtigem Krieg seiner Meinung nach 
die Gefahr chronikartiger Monotonie aufhob. Ein 
Lateiner konnte sich auf die Consularfasten und 
die Stadtaera beschränken, so lange die rö- 
mische Geschichte nicht über Italien hinaus- 
ging: die Griechen, die eine wissenschaftliche 
Chronologie besassen, mussten die römische Tra- 
dition mit dieser ausgleichen, auch abgesehen da- 

40 von, dass ein so pedantischer Pragmatiker wie 
D. die chronologische Übung, die er sich bei 
seinen litterargeschiehtlichen Arbeiten erworben 
hatte, für eine ausreichende Schulung ansehen 
konnte, um das Gestrüpp der römischen Zeitrech- 
nung zu einem reinlichen Zahlenschema umzu- 
bilden. Um sein Werk nicht zu sehr zu belasten, 
setzte er die Grundlagen, nämlich die eratostheni- 
schen Fundamentaldaten und die Gleichungen 
zwischen römischen und griechischen Jahren in 

50 einer Monographie auseinander (I 74, 2), von der 
ein Citat sich in Clemens chronologisches Allerlei 
(ström. I 102) verloren hat. Als erstes Jahr der 
Stadt setzt er a. a. O. an Ol. 7, 1 = 752/1 oder 
abgekürzt 751. Da nämlich das im Herbst be- 
ginnende, mit dem attischen Archontenjahr ge- 
glichene Olvmpiiulenjahr der griechischen Chrono- 
logie für D. die Einheit ist, auf welche er die 
Daten reduziert, ist es von vornherein wahrschein- 
lich, dass er in der Weise des Polybios diesem 

ÖO Jahr das in ihm beginnende, nicht, wie wir, das 
ablaufende römische Jahr gleichsetzt. Diese Er- 
wägung wird bestätigt durch das dreifach -aus- 
gedrückte Datum 13.4, da aus^ den Worten 
xavxa öe Tikvzc xal xexxagdxovra ijörj ^gö; xoT; 
eTixaxooloighzoiv laziv eis vxäxovg KXavöiov Niocova 
zö Ssvxsgov xal Tlüamva Ka/.^ovgvtov (747 var- 
ron.), oi xaxa xijv zglzi]v inl xalg svenijxovxa xal 
kxaxöv ö'/Mfimaoiv v^ie6slx&rjoav die Gleichung 
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745 der Stadt = Ol. 193, 1 = 7 v. Chr. mit 
grosser Probabilität , wenn auch nicht mit un- 
bedingter Notwendigkeit sich ergiebt; ferner wird. 
II 25 das Consulat des M. Pomponius und C. 
Papirius (231 v. Chr.) in Ol. 137 (232—228) ge- 
setzt: da D. die einzelnen Olympiadenjahre genau 
anzugeben pflegt, darf die einfache Angabe auf 
Ol. 137, 1 gedeutet werden. Endlich verweise 
ich auf die von mir oben S. 697ff. angestellte 



capitolinischen und livianischen. Wie er sich zu 
der Schwierigkeit stellte, dass die Magistratstafel 
von dem Jahr des Galhereinfalls, dies eingerech- 
net, bis zu 300 v. Chr., von wo an die römischen 
und griechischen Jahre ebenmässig fortlaufen, 
nur 81 Consulate hatte (s. oben S. 700), lässt sich 
ziemlich sicher aus dem falschen Datum be- 
rechnen, das er I 8, 2 für den Anfang des ersten 
punischen Krieges ansetzt, Ol. 128, 3 = 265. Das 



Rechnung. Ich setze also im folgenden nach der 10 Intervall also, das er von dem Jahr des Gallier 
„ , „, „ „„„ ,. . -^ , einfalls bis zum Beginn des ersten punischen 

Kriegs ansetzt, beträgt, Anfangs- und Endpunkt 
eingerechnet, 123 Magistratsjahre, 5 Stellen mehr 
als die römische Eponymenliste von 364 varron. 
—490 varr. aufführt. Danach ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass D. ebenso wie die von Livius 
benützten Annalen mit der fünfjährigen Anarchie, 
aber nicht mit den vier Dictatorenjahren rech- 
nete und den Fehler, der durch das Hinaufschieben 
20 des Galliereinfalls um ein Jahr, von 386 auf 387, 
entstanden war, in den Kauf nahm: die Zeiten, 
in denen er ihn hätte merken müssen, behandelte 
er ja nicht mehr. 

Die Reden sind der Teil des dionysischen Ge- 
schichtswerks, auf den er den grössten Wert ge- 
legt, die meiste Mühe verwandt hat, und der seine 
schriftstellerische Unfähigkeit in hellstem Licht 
zeigt. Sie beanspruchen Musterstücke des Classi- 
cismus zu sein; mit mühseligem Fleiss hat Flierle 
30 (Über Nachahmungen des Demosthenes, Thuky- 
dides und Xenophon in den Reden d. röm. Archäol. 
des D., Progr. d. Ludwigs-Gymn. in München 
1889/90) die wichtigsten Vorbilder gesammelt; 
leider fehlt noch die Vergleichung mit Isokrates, 
ausserdem bringt, wer die nötige Entsagung be- 
sitzt, vielleicht durch Untersuchung der Dispo- 
sitionsschemata noch etwas heraus. Flierles 
Nachweise genügen, um jeden Zweifel daran nieder- 
zuschlagen, dass D. selbst die in endloser Menge 



Formel Ol. 1 = 775 die Daten an. 

D. gewinnt das Gründungsdatum durch die 
Combination des eratosthenischen Ansatzes der 
Zerstörung Trojas 1183 mit dem catonischen In- 
tervall von 432 Jahren (I 74) ; über seine alba- 
nische Königsliste vgl. Abhdlg. d. Gott. Ges. d. 
Wiss. XL lff. Die römische Königsliste, die sorg- 
fältig Regierungsdauer, Olympiaden- und Archon- 
tenjahr jedes Regierungsantritts angiebt, ist die 
vulgäre : 

Romulus Ol. 7, 1 = 751 ; 37 Jahre (II 56, 7), 

Einjähriges Interregnum (II 57,1), 

Numa Ol. 16, 3 = 713 (II 58, 3); 43 Jahre 

(II 76, 5), 
Tullus Ol. 27, 2 = 67t) (III 1, 3); 32 Jahre 

(III 35, 1), 
Ancus Ol. 35, 2 = 638 (III 36, 1); 24 Jahre 

(III 45, 3), 
Tarquinius Ol. 41, 2 = 614 (III 46, 1) ; 38 Jahre 

(IV 1, 1), 
Servius Tullius Ol. 50. 4 = 576 (IV 1, 1) ; 

44 Jahre (IV 40, 1), 
Tarquinius Sup. Ol. 61,4 = 532 (IV 41, 1); 
25 Jahre (IV 85, 4). 
Die Königszeit umfasst 244 Jahre (V 1, 1): das 
erste Jahr der Republik ist (V 1, 1. I 74) 

245 der Stadt = Ol. 68, 1 = 507. 
Von da an gleicht D. regelmässig die Consulate 
mit den attischen Archonten und alle vier Jahre 



mit den Olympiaden ; auf rechnerische Spielereien 40 und Breite sich abspinnenden Reden componiert 



mit den verschiedenen Daten des Amtsantritts 
lässt er sich vernünftigerweise nicht ein. Da- 
gegen notiert er gelegentlich die Stadtjahre: 
VI 34, 1 260 der Stadt = Ol. 71, 4 = 492 
VIII 83, 1 270 = (Ol. 74. 2 = 482) 

X 53 301 = Ol. 82, 1 = 451 

In der Lücke von XI 51 ist ein Consulat aus- 
gefallen;" da das erste Kriegstribunat (310 varro- 
nisch) XI 62 in Ol. 84, 3 = 441, der Sturz der 



hat ; man darf aber weiter gehen und behaupten, dass 
er gelegentlich die Erzählung vergewaltigt hat, 
um für eine oder mehrere Reden Raum zu schaffen. 
Es war z. B. völlig überflüssig, Coriolan den 
Volskern auseinandersetzen zu lassen, wie sie einen 
gerechten' Krieg mit Rom anzetteln könnten 
(VIII 5ff.), nachdem dies durch die von Coriolan 
und seinem volskischen Gastfreund ins Werk ge- 
setzte Intrigue schon erreicht war (vgl. VIII 8, 2 



Decemvirn in Ol. 83 = 447 (XI 1) gesetzt wird, 50 = 2, 3); aber D. wollte mit der Rede, die bei 



für dies Intervall aber alle Consullisten nur 6 
Eponymen geben, muss D. das zweite, illegitime 
Amtsjahr der zweiten Decemvirn voll gezählt 
haben, so dass vom J. 305 der Stadt seine Stadt- 
jahre den vulgären um 1 vorauslaufen. Dazu 
stimmt, dass er, sich auf ein Censusdatum be- 
rufend (I 74), das Consulat des L. Valerius Poti- 
tus und T. Manlius Capitolinus (362 varr. = 392) 
in das 119. Jahr der Republik = 363 der Stadt, 



Thukydides (VI 89ff.) der verbannte Alkibiades 
in Sparta hält, coneurrieren. Wenn er ans dem 
exilium des altrömischen Criminalrechts eine von 
den Comitien über den anwesenden Angeklagten 
verhängte Strafe macht (VII 64, 6), so ist dies 
grobe Missverständnis, wenn nicht allein, so doch 
sehr wesentlich dadurch veranlasst, dass er sich 
die Gerichtsverhandlung mit nicht weniger als 
vier Reden (VII 60—63) nicht entgehen lassen 



den Galliereinfall zwei Jahre später in das Ar- 60 wollte ; der Concetto, durch den der Tribun Decius 
" ~ " - """ ' — ' die Verurteilung Corjolans erreicht, dürfte eben- 

falls seiner Erfindung angehören. Es mag die 
Construction eines Annalisten sein, dass Brutus 
mit einem consilium , das offenbar den Senat 
vertreten soll, die republicanisehe Verfassung vor- 
berät (IV 72ff.), obgleich es ebenso möglich ist, 
dass D.s Lieblingsvorstellung des Probuleuma ihn 
diese Umständlichkeiten hat aushecken lassen; 



chontat des Pyrgion. Ol. 98, 1 = 387 (= 365 der 
Stadt = 364 varr.i setzt. Die 120 Stellen, die 
er bis zum Galliereinfall zählt, sind die um das 
dritte Decemviratsjahr vermehrten 119 Eponyme 
der vulgären jüngeren Überlieferung, während die 
ältere (s. oben S. 703) wahrscheinlich 121 zählte: 
die Namen der dionysischen Fasten sind bis auf 
unbedeutende Differenzen dieselben, wie die der 
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bei der Darstellung des avvidgtov selbst hat ihm lieh eine reizvollere Leetüre gewesen sein , als 
jedenfalls die berühmte Beratung des Dareios und seine classicistischen Allerweltsphrasen ; aber die 
seiner Freunde bei Herodot (III 80ff.) vorge- staatsrechtlichen und parteipolitischen Discussio- 
schweht. Es muss verwundern, dass in der Senats- nen, die kaum gefehlt haben können, würden, 
Verhandlung über die den abtrünnigen und be- wenn er sie mit leidlicher Treue wiedergegeben 
siegten Latinern zu gewährenden Friedensbe- hätte, einen relativen historischen Wert besitzen. 
dingungen (VI 19. 20) Sp. Cassius, der später D. ist auch dazu nicht im Stande, seine unleben- 
die Latiner bei der Verteilung des ager publicus dige Rhetorik hat ihm die den Hellenen sonst 
mit heranziehen will (VIII 69ff.), die härteste eigene Fähigkeit, fremdes Wesen zu verstehen, 
Behandluug vorschlägt. Ich vermute , dass D. 10 geraubt. Die Leetüre seiner Gewährsmänner, 
denjenigen, den er als gefährlichen Demagogen deren politische Speculationen immer juristisch 
in den Annalen geschildert fand, ausersah, um gefasst waren, zwang ihn zum Nachdenken über 
die Rolle des thukydideischen Kleon zu spielen das Gefüge des römischen Staats und verlockte 
und die Beratung über Mytilene (Thuc. III 37ff.) ihn, in der Erzählung zu politisieren; dem Classi- 
ins Römische oder das, was D. für römisch hielt, eisten schoben sich aber an die Stelle der schwie- 
umsetzte. Den Widerspruch, der auf diese Weise rigen Begriffe des römischen Staatsrechts ober- 
entstand, suchte er wenigstens teilweise dadurch flächliche Erinnerungen an die attische Politie 
zu beseitigen, dass er bei dem Abschluss des des 4. Jhdts. , die er ebenfalls nur als Rhetor 
foedus mit den Latinern Sp. Cassius nicht er- durch das trübe Medium der classischen Redner 
wähnt (VI 85), im Gegensatz zu der von Livius 20 kannte. So construie*t er sich mit der vorlauten 
angeführten (II 33, 9) Urkunde, und dies Verdienst Borniertheit, wie sie für die politische Ignoranz, 
zu einem rhetorischen, von Sp. Cassius selbst in aller Zeiten charakteristisch ist, aus den pseudo- 
seiner letzten Verteidigungsrede angeführten (VIII historischen , aber juristisch gedachten Construc- 
70, 2) Argument degradiert. Mit alledem ist nicht tionen oder Widerlegungen der Senatsherrschaft, 
gesagt, dass D. nicht auch Reden und Verhand- die er bei den Annalisten fand, seltsame Unge- 
lungen aus den römischen Annalisten übernommen heuerlichkeiten zusammen , welche die moderne 
hätte, meist freilich mit starker Verwässerung, Forschung lange genarrt haben. Wenn er ab 
so dass sie wenig lehren. So liegt der Debatte und zu xazgixwi einsetzt, wo die patrum aueto- 
in dem von den zweiten Decemvirn berufenen ritas gemeint ist (II 60, 3. VI 90, 2. IX 42, 3), 
Senate (XI 4 — 20) eine annalistische Darstellung 30 so ist das eine verzeihliche Ungenauigkeit, und 
zu Grunde, wie die hier ausserordentlich nahen wenn er sich die Aufnahme von Plebeiern in den 
Berührungen mit Livius (III 39—41) verraten, Senat als personale Verleihung des Patriciats vor- 
und ähnlich steht die Sache VI 37—39, vgl. Liv. stellt (die Stellen bei Mommsen St.-R. III 41), 
II 29. In den meisten derartigen Fällen (vgl. HI so ist das zwar gründlich falsch, aber schwerlich 
7 — 11 mit Liv. I 23; III 16. 17 mit Liv. I 24, 4; mehr als ein Missverständnis des Terminus patres, ' 
HI 28 — 30 mit Liv. I 28; IV 4 mit Liv. I 41; IV den schon die römische Annalistik unscharf ge- 
ll mit Liv. I 46, 1; IV 31. 32 mit Liv. I 47; brauchte (Mommsen a. a. O. III 15; xazoimoi, 
IV 47 mit Liv. I 51; V 10 mit Liv. II 51f.; VII = patres = Senat z. B. VIII 21, 4). In viel ge- 
22—24 mit Liv. II 34, 9—11; VIII 23—35 mit ' fährlicherer Weise hat der classicistische Termi- 
Liv. II 39, 10. 11; VIII 48 — 53 mit Liv. II40;40nus nQoßovXevfia gewirkt (vgl. Mommsen Rom. 
IX 29—32 mit Liv. - II 52, 7; XI 29—32 mit Forsch. I 235); diese sehr unzeitige Reminiscenz 
Liv. III 44—46; XI 40. 41 mit Liv. III 50; XI an die attischen Redner hst D. das Verständnis 
55. 56 mit Liv. IV 6, 6. 7) muss D. entweder des Verhältnisses, in dem der Senat zur Magi- 
die Vorlage sehr erweitert oder die Reden erst stratur und zu den Comitien stand, versperrt, 
ausgearbeitet haben, während sie in den Annalen Einem Griechen fiel es schon an und für sich 
nur skizziert oder erwähnt waren. Gelegentlich schwer, in den feinen und echt römischen Unter- 
hat umgekehrt Livius aus rhetorischen Gründen schied zwischen formalem Recht und aristokra- 
eine Rede gekürzt oder gestrichen, während D. tischem Herkommen sich hineinzuleben; das von 
auf den von den Annalisten gebotenen Anlas» D. fortwährend in die Erzählung und die Debatten 
hineinfällt; vgl. z. B. Liv. I 59, 11 mit IV 77 50 hineininterpolierte itQoßoiAsvpia verhindert mehr 
— 83 oder Liv. III 47, 5 mit XI 36, wo freilich D., als alles andere, dass die Auffassung der jüngsten 
der die vitidiciae in libertatem nicht verstand, Annalistik vom Ständekampf, d. h. die Rück- 
albern erfindet. Livius Erzählung und rhetorische Spiegelung der Revolutionsperiode in die Werde- 
Pointierung gewinnt bei dem Vergleich durch- zeit der Republik, bei ihm zu leidlich reinem 
weg; vgl. z. B, IX 9 mit Liv. II 45, 12. 13 und Ausdruck kommt. Es giebt Stellen, an denen man 
die unsäglich geschmacklose Verführungsrede der sich die Bezeichnung des Senatusconsults als tiqo- 
Tullia an Tarquinius IV 29 mit der viel ge- ßovXevfia gefallen lassen kann, wie z. B. VIII 
schickteren Wendung bei Liv. I 46, 8, wo an 78, 1. IX 37, 2. XI 21 a. E.; dagegen ist die 
Stelle der Rede die wiederholten Gespräche treten. Formulierung des Vorberatungsrechts des Senats 
Wie die classicistische Rhetorik bei D. jedes Ge- 60 IV 80, 2. VI 66, 2 zum mindesten schief, weil 
fühl für die künstlerischen Erzählungsgesetze zer- sie Herkommen und Recht verwechselt und über 
stört hat, mag das geleckte Gespräch zwischen dem Verhältnis des Senats zum Volk die Magi- 
Aeneas und Latinus (I 58) zeigen oder die rheto- stratur vergisst. Aus dem Wort xijoßovXnvua. 
rische Frage, die er IV 60, 4 dem Buben des leitet sich lür D. die Vorstellung ab, als wenn 
etruskischen Sehers in den Mund legt. die Beschlüsse der Comitien Bestätigungen der 
Die Schilderungen von Senatssitzungen und Senatusconsulte (IV 75, 2. 84, 2. V 57, 4. VII 
Contionen, die D. bei den Annalisten der sulla- 58, 3. 59, 2. VIII 91, 4) wären, und diese Auf 
nischen und ciceronischen Zeit fand, werden schwer- fassung ist bei ihm nicht eine unschädliche Rede- 
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wendung geblieben, wie etwa bei Polyb. VI 16, 2. züge in ähnlicher Weise als Hindernngsgrund, 

Er setzt bestätigende Beschlüsse der Comitien zu, wie bei Liv. III 9, 6. 24, 1. 29. 8. Das zwingt 

wo sie nicht hingehören (XI 60), und lässt sogar zu dem Urteil, dass D. selbst die Verantwortung 

Senatusconsulte durch Volksbeschlüsse amendieren dafür zu tragen hat, dass seine Darstellung mit 

(V 32, 1); solche Monstrositäten kann er bei einem dem Probuleuma des Senats bei Plebisciten operiert, 

römischen Annalisten nicht gefunden haben. Es also, in dieser Beziehung wenigstens, von allen 

vermehrt die Confusion, wenn in der .Bestätigung' Ausmalungen des Ständekampfes die wertloseste 

nichts anderes steckt, als die lex curiata, wie ist. Die annalistischen Versuche, sich ein Bild 

V 70, 4. IV 80, 2 ; die grösste Verwirrung hat von dem Widerstand des Senats und der Consuln 
D. aber damit angerichtet, dass er auch in der 10 gegen die Beschlüsse der Plebs zu machen, gehen 

patrum auetoritas ein Probuleuma erblickte. Auf durchweg aus von der factischen Macht des Senats 

diese Weise verwandeln sich ihm patrum aueto- und der rechtlichen Bindung des populus durch 

ritas und lex ouriata zu einem vom ,Demos' be- das Plebiscit , können also schon darum nicht 

stätigten Beschluss der ,Bule' (Ili 36, 1. IX 42, 3. wirkliche Geschichte sein, der vielmehr die Ver- 

41, 3. X4 p. 6, 1 Kiessl.; dass an den beiden mutung am nächsten kommen dürfte, dass das 

letzten Stellen die in Curien stimmende Plebs Plebiscit vor dem hortensischen Gesetz (vgl. über 

mit den Curiatcomitien verwechselt wird, ist dieses Mommsen St.-R. III 159ff.) rechtlich nichts 

tralaticischer Annalistenirrtum, vgl Mommsen anderes war als die Verpflichtung der Plebs zur 

Rom. Forsch. I 183). D. ist zu seinem Irrtum Selbsthülfe, wenn die Magistrate nicht dem Be- 
verleitet durch den laxen Sprachgebrauch der 20 schluss der Plebs gemäss handelten. _ Aber die 

jüngeren und jüngsten Annalistik, die patrum Farben, mit welchen die Annalisten die grossen 

auetoritas und senatus eonsultum nicht ordent- Lücken der Überlieferung überpinselten, sind darum 

lieh schied (Mommsen St.-R. III 1033); die noch nicht unecht; sie sind der Zeitgeschichte 

groben Fehler hat aber erst sein eigenes, un- entlehnt und lagen D. in sehr viel frischerem 

zeitiges Nachdenken hineingebracht, mit dem er Glanz vor, als uns bei Livius; D. erst hat durch 

die unscharf redende Vorlage und seine Missver- seine unjuristischen und unrömischen Begriffe auch 

ständnisse auszugleichen versuchte und zwar so das, was in jenen Darstellungen noch echt und 

auszugleichen, dass er .attische' Termini verwen- wenigstens relativ historisch war, verfälscht, 
den konnte. Auf diese Weise kommt er dazu, Andere Schiefheiten und Missverständnisse 

auch richtige u«d scharf gefasste Bemerkungen 30 stelle ich nur kurz zusammen, ohne Anspruch auf 

seiner Gewährsmänner bis zur Unkenntlichkeit zu Vollständigkeit. Kein Annalist der Popularpartei, 

entstellen. Liv. I 17, 9 ist eine Fundamental- und mochte er noch so rabiat sein, kann die Cn- 

stelle für die Lehre vom Bestätigungsrecht des minalgerichtsbarkeit der Plebs in so ausschwei- 

patricischen Senats; Dionys. II 14, 3 hat bei fender Weise aus der provocatio ad populum ah- 

seinem Gewährsmann etwas ähnliches gefunden, geleitet haben, wie es D. einen Tribun in einer 

aber thörichtes Zeug daraus gemacht. Wenn er Rede thun lässt (VII 41); das ist rhetorisches 

dabei stehen geblieben wäre, die Plebiscite, bei bUaiov schlechtester Sorte. Die Erzählung XI 

denen die patrum auetoritas wegfallen musste, 21 widerspricht der Geschäftsordnung des Senats 

ä.-iqoßovhvra zu nennen (IX 44, 7. X 4), so wäre und wirft die perrogatio sententiarum und die 
das ein sehr unglücklicher Ausdruck und nichts 40 discessio durcheinander (Mommsen St.-R. III 

weiter; weil er aber den Ausdruck voll nimmt 980); so etwas ist einem republicanischen Anna- 

und ausdeutet, so construiert er eine Theorie, listen nicht zuzutrauen. Stellen wie IX 41, 3. 

dass die Plebiscite 'des jrgoßovhv/ia des Senats 43. 4 verraten, dass D. den Begriff der Collegia- 
bedürften, und retouchiert danach die Erzählung lität nicht kennt. Ist es schon grotesk, dass er 
(bei der publilischen Rogation IX 49, 4; bei der VI 90, 2 den Tribunat unter die lex eurtata 
terentilischen X 26. 48. 52; bei der canuleischen stellt, so wird dies noch überboten durch die 
XI 54. 61; ebenso dürften die seltsamen Senats- Rolle, die er die Fetialen bei der Aussöhnung 
debatten vor dem Process Coriolans aufzufassen zwischen Patriciern und Plebeiern spielen lässt 
sein, VII 38ff., vgl. X 34 , die ausserdem noch (VI 89, 1); hier verleitet das griechische Wort 
dadurch verwirrt werden, dass an Stelle des com- 50 dgrjvobUai in ähnlicher Weise zu thörichten Aus- 
cilium plebis die von den Tribunen berufenen deutungen, is\e xQoßovUvfia. II 22, 3 ist der Harn- 
Tributcomitien des populus treten). Livius weiss spex mit dem Augur verwechselt, und die inaugu- 
von diesen staatsrechtlichen Phantasien nichts, ratio gründlich missverstanden (Mommsen bt.- 
schliesst gelegentlich (II 35, 4. 5. 56, 4) ein R. II 34); was II 73 über die Competenz der 
Rechtshinderniss geradezu aus; auch die Erzäh- Pontifices vorgebracht wird, ist ein wahrer Ratten- 
lungen III 11 14 sind nur unter dieser Voraus- könig von Irrtümern. Ein arges Missverständnis 
=etzunc verständlich. Wendungen wie III 30, 5 ist es ferner, wenn VIII 79 (in einer \armnte, 
expressit hoc meessitas patribus oder IV 6, 3 nicht in der Haupterzählung) für das berm Haus- 
vieti tandem patres, ut de conubio ferretur, con- gericht übliche consihum der Senat gesetzt wird; 
sensere sind absichtlieh unklar gehalten, dasselbe 60 Val. Mai. V 9, 1 zeigt, wie es entstehen konnte. 
gilt von III 19, 1 eonsul . . negare passurum Welche Früchte D.s eigenes Nachdenken zu zei- 
aqi de lege, vgl. 25, 4. 31, 6. Es ist wohl zu tigen vermag, dafür ist das Capitel über die Vieh- 
beachten, dass die gleiche Vorstellung von einem bussen (IX 27, vgl. Mommsen Rom. Strafrecnt 
factischen, nicht auf eine juristische Norm sich 51) ein erheiterndes Beispiel. Die sonderbare 
stützenden Widerstand des Senats und der Con- tribunieia potestas, die XI 6. 39 von den Decem- 
suln gegen tribtinicische Rogationen bei D. keines- virn in Anspruch genommen wird, ist schwerlich 
weg* fehlt vgl. 1X41, 4. 44, 1. 2. 49, 1. X 4. mehr als ein persönlicher Anachronismus des D.; 
18 40 4l'; ja X 1 und XI 59 erscheinen Feld- im übrigen sind Spuren der augusteischen Zeit 
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selten und unsicher. Die Theorie vom ager regius 
(II 62, 4. III 1, 4), die Mommsen (St.-E. II 
1088) mit einer für D. zu feinen Interpretation 
den augusteischen Staatsrechtslehrern zuschreiben 
möchte, findet sich schon bei Cic. de rep. V 3; 
ob man II 52, 5 nach Analogie von Tac. bist. 

II 95 mit den Consecrationen der augusteischen 
Zeit zusammenbringen darf (Mommsen St.-R. 

III 97), ist mir sehr fraglich ; der personale Patri 
ciat lässt sich anders erklären, s. o. 

Aus diesen Beobachtungen ergiebt sich, dass 
D. — man muss sagen leider — auf eigenes 
Nachdenken bei der Abfassung seines Werkes 
nicht verzichtet hat; er hat nicht einfach abge- 
schrieben, sondern aus seinen Vorlagen das aus- 
gewählt, was ihm passte, und unter Umständen 
die Erzählung selbständig zurechtgeschoben. Die 
Versuche, ihn. unter bestimmte Gewährsmänner 
aufzuteilen, sind von vornherein aussichtslos, und 
die Analyse wird nur unter besonders günstigen 
Umständen und in sehr seltenen Fällen zu be- 
stimmten Resultaten führen. Dagegen lassen sich 
einige Vorfragen mit genügender oder annähern- 
der Sicherheit erledigen. 

Plutarch hat ans D. die Biographie Coriolans, 
von der de fort. Rom. 5 nicht zu trennen ist, 
entlehnt, und zwar nur aus ihm (vgl. Mommsen 
Rom. Forsch. II 117; verfehlt Bocks ch Lpzg. 
Stud. XVII 194ff ); dass er ab und zu das Detail 
etwas anders arrangiert (vgl. Plut. Cor. 5. 6; 22. 
23; 27 Anf. ; 34), beweist nichts gegen die Ab- 
hängigkeit, sondern zeigt nur, dass Plutarch die 
Technik der Erzählung besser versteht als D. 
Die Reflexionen (vgl. besonders 32, das aus Dionys. 
VII 39, 2 &ua>i xivl naoaarrifiari xivrj&eioa her- 
ausgesponnen ist) und die antiquarischen Zusätze 
(1. 3. 9. 11. 14. 24. 25. 39) lassen sich leicht 
und einfach ausscheiden; dass Plutarch Coriolans 
Mutter Volumnia statt Veturia, die Gattin Ver- 
ginia (oder Vergilia?) statt Volumnia nennt, kann 
nur ein Versehen sein; wie er Tullus Attius ge- 
nannt hat, steht nicht fest, da die Überlieferung 
(Coriol. 22) schwankt und ausserdem ungenügend 
bekannt ist. Cap. 26 wird D. — dass er und 
kein anderer unter ivtot zu verstehen ist, zeigt 
comp. Ale. et Cor. 2 — nicht für eine Variante 
citiert, sondern für einen der Haupterzählung nicht 
widersprechenden Umstand, für den Plutarch selbst 
die Verantwortung ablehnt, „weil er ihm in das 
Gesamtbild seines Helden nicht zu passen scheint; 
hätte er einen Zeugen gehabt, der seine Kritik 
auch nur durch sein Stillschweigen bestätigte, so 
würde er ihn angeführt haben. 

Tm Romulus citiert Plutarch D. (II 34, 2, vgl. 
Liv. I 11, 2) einmal (16), um ihn zu bestreiten; 
er kann das Citat sehr wohl selbst zugesetzt haben. 
Es fehlt im Romulus und im Numa nicht an 
Stellen , in denen er mit D. übereinstimmt (vgl. 
z. B. Plut. Rom. (< <>>; 6' h'toi qaoi — yeyovöras = 
Dionys. I 84, 1—3. 5. Rom. 9 oi de = I 86. Rom. 
13 von xal tovto fikv t]v an = II 9. 10. Numa 
16 a. E. = II 76; an anderen Stellen, wie Rom. 
10 vgl. I 87, 2. Rom. 13. 20 vgl. II 12. 47, 1. 
Rom. 26 vgl. II 13, 2. Numa 10 vgl. II 67, hat 
Plutarch entweder mehr oder in unmittelbarer 
Nähe so starke Differenzen, dass die Abhängigkeit 
von D. mehr als problematisch wird), und die 
Möglichkeit, dass er einiges aus D. übernommen 



hat, muss zugegeben werden; viel kann es nicht 
gewesen sein, und die Hauptmasse der beiden 
Viten weicht durchaus von D. ab. Umgekehrt 
ist die Hypothese, dass der oder die gelehrten 
Antiquare, welche Plutarch auszog, ihrerseits D. 
benutzten (vgl. Plut. Rom. 14. Dionys. II 30, 6. 
47, 4), abzuweisen. 

Der Biographie Poplicolas oder wenigstens ihrer 
Hauptmasse liegt nachweislich ein Autor zu Grunde. 

10 der den oder einen der von D. benützten Berichte 
überarbeitete (vgl. meine Notae de Romanorum 
annalibus, Progr. Gott. 1903). Wäre die Behaup- 
tung Kiesslings (De Dionysi Halicarnassei anti- 
quitat. auet. latinis, Diss. Bonn. 1858, 20ff. ; da- 
gegen Korb er De fönt. Plutarchi in vitis Rom., 
Berlin 1885) richtig, dass Plutarch Valerius Antias 
ausschrieb , so müsste D. Annalen vor sich ge- 
habt haben, welche die Grundlage von Valerius 
Erfindungen bildeten. Das führt zu Consequenzen, 

20 die den tralaticischen Argumenten der Quellen- 
sucher sehr gefährlich werden. Bis zum Überdruss 
ist jede Hervorhebung der gens Valeria als sicheres 
Indiz für Valerius Antias angepriesen worde*. 
Nun tritt z. B. Publicolas Tochter Valeria (Plut. 
Popl. 18. 19; mul. virt. 14. Dionys. V 32, 3) in 
beiden Berichten stark hervor, aber bei Plutarch 
mehr als bei D. Ist Plutarch = Antias, dann hätte 
dieser nichts anderes gethan,- als schon vorhandene 
Elemente weiter entwickelt, und das Indiz Her gens 

30 Valeria wird unbrauchbar. Für die andere Alter- 
native, dass bei D. Valerius Antias vorläge, liesse 
sich geltend machen, dass für den bei Plutarch 
(Popl. 19) als Variante erwähnten Bericht, der die 
Cloelia zu Gunsten der Valeria gänzlich eliminiert, 
Plinius (n.h. XXX I V 29) Annius Fetialis als G ewährs- 
mann citiert. Dann schwindet vollends jede Mög- 
lichkeit aus fingierten Ruhmesthaten der Valerier 
auf Valerius Antias als , Quelle' zu schliessen. 
Man muss sich eben in die Thatsache finden, dass 

40 spätestens, nachdem der Gegensatz zwischen Opti- 
maten und Populären die römische Geschichts- 
schreibung anfing zu beherrschen und zu ver- 
fälschen, die demokratischen Valerier zu einem 
immer von neuem verwerteten Motiv wurden, 
dessen mannigfaltige ' Entwicklung nicht durch 
das unleidliche Operieren mit einer zufälligen 
Homonymie verdunkelt werden darf. Mit dem 
zweiten Argument, das Kiessling zuerst für 
Valerius Antias ins Feld führte, den grossen Zahlen, 

50 steht es nicht besser. Beide, D. (V 42, 4. 49, 1) 
und Plutarch (Popl. 20), geben unerhört hohe 
Verluste der Sabiner, 13 500 oder 13000, an, aber 
für verschiedene Kriege. Diese selbst sind zwar 
ähnlich, aber nicht identisch dargestellt; dass 
nach Plutarch M. Valerius keine Verluste hatte, 
geht mit Dion. V 38, 3. 39, 1 nicht zusammen, 
und Popl. 22 ist der unwahrscheinliche Nachtkampf 
bei Dionys. V 41. 42 durch Morgennebel ersetzt 
und mit dem Schwiegersohn Publicolas ein neuer 

60 Acteur in den historischen Roman eingeführt, 
während die Gesamtanlage die gleiche bleibt. 
Wem sind nun die grossen Zahlen eigen, Valerius 
Antias, seinem Nachtreter oder seinem Vorbild? 
Die hohe Verlustzahl ist einmal für einen Sabiner- 
krieg erfunden und dann verschoben, wie z. B. 
die Notiz über den, der zuerst als Privater vom 
Magistrat die Erlaubnis erhielt, zum Volk zu 
sprechen (Dionys. V 11, 3. Plut. Popl. 3); dar- 
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aus ergiebt sich, dass die hohen Zahlen eine 
Manier waren, die bei mehr als einem Annalisten 
vorkam, als Indiz für Valerius Antias also nicht zu 
brauchen sind. Die Coincidenz Dionys. V 39, 4 = 
Plut. Popl. 20 geht auf Varro zurück und schliesst 
Valerius Antias geradezu aus (Ascon. in Cic. Pison. 
p. 12 Kiessl., vgl. Mommsen CIL 12 p. 190); D. und 
Plutarch werden die Notiz eingelegt haben. Auch 
II 30. 47 folgt D. der Correctur, die Varro Vale- 
rius Antias hatte zu teil werden lassen (vgl. Plut. 10 
Rom. 14). In der tralaticischen Zusammenstel- 
lung von Varianten über die Herkunft des Ser. 
Tullius fehlt die Version des Valerius Antias (Plut. 
de fort. Rom. 10), wie bei Livius (I 39), so auch 
bei D. (IV lf.). 

Plutarchs Camillus ist zum weitaus grössten 
Teil aus Livius entlehnt; ein besonders starkes * 
Indiz ist Cap. 5 die falsche Übersetzung von 
exta proseeuisset (Liv. V 21, 8); Cap. 6 ist 
Alovios (V 22, 5) de <f>r]aiv nicht Variante, son- 20 
dem das vorhergehende cpaaiv giebt das livia- 
nische falmlae adieetum est wieder, das Citat 
ist der Ansicht beigefügt, für die Livius selbst 
eintritt. Dass Plutarch für^ie iuvenes des Li- 
vius Camillus selbst einsetzt, ist biographische 
Manier, die 36cssLiv. VI 20, 10. 11 (wo nicht 
die Militär-, sondern die Volkstribunen zu verstehen 
sind) wiederkehrt. Aber Livius ist nicht der einzige 
Gewährsmann. Wenn auch zugegeben werden 
kann, dass in den nicht auf Livius zurückgehen- 30 
den Partien manches sich mit D. vergleichen 
lässt (vgl. Plut Cam. 3 mit XII 10 (11); 4- mit 

XII 11 (13). 12 (16); 26 mit XIII 7 (9); 27 mit 

XIII 8 (11), die Fassung steht Diod. XIV 116, 6 
näher als Liv. V 47, 4; 28 mit XIII 9 (13); 40 
mit XIV 9 (13)ff.), so ist doch die Übereinstim- 
mung nicht gross genug, um den Schluss zu ge- 
statten, dass Plutarch Livius aus D. ergänzte, 
und da D. in diesen Abschnitten nicht mehr voll- 
ständig vorliegt und 'las argumentum ex silentio 40 
wegfällt, so ist zu einem sicheren Resultat nicht 
zu gelangen. 

Nicht viel anders «teht es mit der Vita des 
Pyrrhos, obgleich das zweimalige ausdrückliche 
Citat des D. (17. 21) bezeugt, dass Plutarch ihn 
eingesehen hat. Coincidenzen kommen ausserdem 
vor (Plut. Pvrrh. 13 = Dion. XIX 8, vgl. Dio 
frg. 39, 10; "16 = XIX 9tf. 12), lassen sich aber 
nicht verwerten, da weder D. noch Livius voll- 
ständig vorliegen und die Entwicklung oder rieh- 50 
tiger Verfälschung der Überlieferung über den 
pyrrhischen Krieg sich nur sehr im allgemeinen 
verfolgen lässt. Warum Niese (Herrn. XXXI 
481) vermutet, dass D. seine Darstellung auf 
Livius aufgebaut habe, verstehe ich nicht; die 
Erzählung der Schlacht bei Asculum (Plut. Pyrrh. 
21. Dionys. XX 1—3) zeigt zur Genüge, dass 
die tendenziös römische Fälschung bei D. zwar 
schon vorhanden, aber doch noch nicht so weit 
fortgeschritten ist. wie bei den von Livius lOros. 60 
IV 1, 19—22, vgl. besonders die Verlustzahlen 
mit 'denen des D. bei Plut. Pyrrh. 21) und Dio 
{Zonar. VIII 5) benutzten Annalisten. 

Über das Verhältnis Appians und Dios zu D. 
habe ich Bd. II S. 217f. und Bd. HI S. 1692ff. ge- 
handelt: weder der eine noch der andere haben, 
soweit das unvollständige Material einen Schluss 
gestattet, D. direct benutzt. 



Livius kann aus chronologischen Gründen D. 
nicht vor sich gehabt haben; dagegen ist das 
Umgekehrte denkbar und thatsächlich behauptet 
worden (Volkmar De annal. Roman, quaest, 
Diss. Marb. 1890). Von allen Versuchen, das Rätsel 
der zwischen D. und Livius in verwirrender Mannig- 
faltigkeit hin- und hergehenden Bezüge zu lösen, 
bietet dieser von vornherein die geringste Aus- 
sicht, auch nur irgend ein Einzelproblem befrie- 
digend aufzuklären. Kein einziges Jahr ist bei 
D. so erzählt, dass Livius allein zu Grunde liegen 
könnte, auch wenn ein recht starkes Mass eigener 
Erfindung für D. in Rechnung gestellt wird ; wenn 
aber zugegeben wird, dass D. erheblich über Li- 
vius hinausging und auf dessen Vorlagen zurück- 
griff, so müssen schon sehr durchschlagende 
Beweise, nicht einfache Coincidenzen, beigebracht 
werden , um es glaubhaft zu machen, dass der pe- 
dantische, altkluge Pragmatismus des D. an der 
dem Staatsrecht aus dem Wege gehenden, Wider- 
sprüche verschluckenden, die annalistische Breite 
stark reducierenden Romantik des Livius Gefallen 
gefunden haben sollte. D. ist im Anfang viel 
breiter als sein römischer Concurrent; seinen vier 
ersten Büchern entspricht ein livianisches, Liv. 
II umfasst die Stadtjahre 245—286 (vulgär 509 
—468), mit denen D. V— IX 58, also fast fünf. 
Bücher füllt. Von jetzt ändert sich das Ver- 
hältnis, Liv. III gleicht etwa zwei dionysianischen 
Büchern (IX 59— XI 52) , und vergleicht man die 
Erzählung im einzelnen, so ist sehr häufig die 
livianische ausführlicher und detailreicher. Nimmt 
man hinzu, dass gerade mit dem Anfang des 
dritten Buches Livius sich in erheblich stärkerem 
Mass von der dionysianischen Erzählung entfernt . 
(vgl. Boesch De XII tabularum lege a Graecis 
petita, Diss. Gott. 1893, 28ff.) als vorher, so wird 
schon durch diese einfache, von jedem anzustellende 
Beobachtung die Wahrscheinlichkeit, dass er D. 
auch nur partiell zur Vorlage diente, auf ein 
Minimum reduciert. Einzelbeobachtungen ver- 
wandeln sie in eine Unmöglichkeit. Der Process 
des Kaeso Quinctius wird von beiden (Dionys. 
X 5—8. Liv. III 11—13) im wesentlichen iden- 
tisch dargestellt, es fehlt auch nicht an Coinci- 
denzen im einzelnen (Liv. III 11, 6. 12, 8 = Dion. 
X 5). Doch ist die Verhandlung bei Livius mehr 
ausgeschmückt, indem bei ihm ausser dem Vater 
noch andere Fürsprecher auftreten, welche das 
Lob des Angeklagten übernehmen, so dass der 
Vater sich auf das Bitten beschränkt. Bei D. 
muss der Vater allein beides besorgen, und da 
Livius mit den Worten non iterando laudes ne 
eumularet invidiam (III 12, 8) auf eine solche 
Darstellung hinzuweisen scheint, liegt die Ver- 
mutung nahe, dass er einen Annalisten benutzte, 
der die bei D. vorliegende Erfindung weiter aus- 
malte und überbot. Das wird bestätigt, wenn 
man die nur ähnlichen, nicht, identischen Berichte 
beider über das falsche Zeugnis des M. Volscms 
hinzuzieht. Die Differenz beider beruht im wesent- 
lichen darauf, dass bei Livius die Erzählung des 
Volscius von vornherein auf ihre Widerlegung 
eingerichtet ist, vgl. III 24, 4; bei ihm wird 
denn auch schliesslich dem falschen Zeugen der 
Process gemacht (III 24. 25. 29, 6). D. begnügt 
sich mit der vagen Bemerkung, dass Volscius 
Zeugnis sich später als falsch herausgestellt habe 
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(X 8), ähnlich wie Cicero (de domo 86, vgl. Momm- 
sen Strafrecht 482) die Restitution des Kaeso 
Quinctius behauptet: von einem gegen Volscius 
angestrengten Process weiss er nichts. Hätte ihm 
Livius vorgelegen, er würde sicherlich die Wider- 
legung von Volscius Zeugnis sich nicht haben 
entgehen lassen; dass er darüber schweigt und 
somit den Beweis für jene Bemerkung, dass das 
Zeugnis falsch gewesen sei, schuldig bleibt, ist 



ihre Clique greift nur Plebeier an (III 37, 7); 
die Patricier sehen dem Treiben des Ap. Claudius 
mit ingrimmiger Schadenfreude zu (III 37, 1-3), 
der Senat rafft sich zu nichts auf (III 41, 4 — 6), 
auch nicht nach dem Tode der Verginia (III 49, 
8). Damit hängt der von D. (X 58) vermiedene 
Fehler zusammen, sämtliche Decemvirn für Pa- 
tricier auszugeben (Liv. IV 3, 17, vgl. Momni- 
sen Rom. Forsch. I 95. 296). Livius stilistische 



für jeden, der seine in solchen Dingen bis zur 10 Kunst vermag den Widerspruch nicht wegzu- 



Peinlichkeit genaue Art kennt, ein Anzeichen, 
dass er in dem ihm zugänglichen Material nicht 
mehr fand und weder Livius noch dessen un- 
mittelbare Vorlage gekannt hat. Livius (I 11, 
6) giebt in der Tarpeialegende als Haupterzählung 
eine pragmatisch nüchterne Umdeutung^und fügt 
die Vulgata unter der Rubrik additur fabulae 
hinzu. Von dieser Vulgata fand D. nur eine 
Abweichung, 'die des Piso (II 39, 1 fd^Qi fiiv 



schaffen, in dem die wirklich oder scheinbar po- 
puläre Tendenz seiner Darstellung zu der Flucht 
der Senatoren aus Rom steht, und eine Spur 
davon, dass die decenwirale Jurisdiction auf die 
Tyrannis, nicht auf die Schädigung der Plebs 
abzielt, ist III 37, 8. 9 stehen geblieben. Kurz 
und gut, die den Optimaten — denn die stecken 
hinter den Patriciern -5- feindliche Tendenz, welche 
vor evident falschen Deutungen der Überlieferung 



Sfj tovrcov ovft<p£Qorzat nävrss ol'Patfiaioyv avy- 20 nicht zurückschreckt (vgl. Liv. III 40, 5 — 7 



ygayet;); auch Livius (I 11, 9) erwähnt sie. . Die 
Livius eigentümliche Version ist also D. unbe- 
kannt geblieben und das an einer Stelle, an der 
Variantenangaben tralaticisch waren. 

Livius II 58. 59 und Dionys. IX 50 sind iden- 
tisch, nur in zwei Abweichungen verrät sich eine 
andere Technik der Erzählung. Man kann zwei- 
feln, ob die Anordnung, nach der Ap. Claudius 
zuerst auf Bitten der Offleiere keine eontio ab 



Dionys. XI 15. 20 und Mommsen St.-R. III 979), 
ist bei Livius deutlich in eine ältere Erzählung 
hineingetragen, die bei D. noch reiner vorliegt. 
Auch bei diesem führt die Opposition des Senats 
zu keinem Resultat (XI 21) und kann es nicht, 
da die alte, nicht zu beseitigende, Überlieferung 
(vgl. XI 1. Diod. XII 24. Cic. de rep. II 63) 
den Sturz der Decemvirn von dem Aufstand des 
Heeres ableitete; aber das dürfte deutlich sein, 



hält (Liv. II 59, 4. 5, vgl. Dionys. IX 50, 6), oder 30 dass die Übermalung, welche dem Senat einen 



diejenige, die mit dieser eontio operiert (Dionys. 
IX 50, 5), die ältere ist: es ist nicht zweifel- 
haft, dass Livius dadurch, dass er die erste römi- 
sche Niederlage durch einen partiellen Erfolg 
abmildert (II 59, 3), die Erzählung unendlich 
verbessert. D. weiss die Rettung des Lagers nur 
sehr massig zu motivieren (IX 50, 4) : nach allen 
Gesetzen der Wahrscheinlichkeit ist seine Erzäh- 
lung die ältere , mag nun Livius Gewährsmann 



Anteil bei dem Widerstand gegen die Gewalt- 
herrschaft vindiciert, älter ist als die, welche 
diesen Anteil mit halbem Erfolg wieder zu eli- 
minieren versucht. Die patricische Jugend, die 
sowohl bei D. (X 60) als bei Livius (III 37, 6) 
auftritt, scheint freilich besser zu Livius Tendenz 
zu passen ; aber sie ist aus älterer Überlieferung 
(Diod. XII 25, 1) entnommen, und ihr treten bei 
D. (XI 22) die sodedicia des Valerius und Ho- 



oder, was ich für sehr viel wahrscheinlicher halte, 40 ratius entgegen ; bei Livius (III 49, 3) sind die 



Livius selbst sie zurechtgerückt haben. 

Die enge Verwandtschaft der Darstellungen 
des Decemvirats bei D. und Livius ist öfters nach- 
gewiesen worden (ausser Volk mar in der ange- 
führten Dissertation vgl. Boesch De XII tabu- 
larum lege 33ff.); auch hier ist die verkehrteste 
Erklärung die, welche D. zum directen Ausschreiber 
des Livius macht. So nahe sich beide Erzäh 
lungen berühren, so wenig .dürfen diese Beruh 



beiden duces multitudinis. Somit verrät die bei 
D. hervortretende Auffassung der Decemvirn als 
oligarchischer, den Patriciern nicht minder als 
den Plebeiern feindlicher Tyrannen ein früheres 
Stadium der Fälschung, und dass D. durch eigene 
Kritik es fertig gebracht haben sollte, die liviani- 
schen Incongruenzen zu corrigieren und die Er- 
findung gewissermassen wieder zurückzuschrauben, 
ist unglaublich ; viel eher Hesse sich die Meinung 
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rungen darüber täuschen, dass beide Berichte 50 verteidigen, dass Livius aus künstlerischen Gründen 



verschieden orientiert sind, gerade in den beson 
ders verwandten Partien. Bei D. (vgl. besonders 
X 60. XI 2) sind die Decemvirn tyrannische Oli- 
garchen, die alle anständigen Elemente fortschaffen 
oder ohnmächtig machen wollen; in diesem Zu- 
sammenhang hat die willkürliche Justiz der Macht- 
haber ebensogut einen Sinn, wie dass die Sena- 
toren, die patres sowohl wie die eonscripti, Rom 
verlassen. Sobald der Senat zusammentritt, bricht 



den Senat zurückdrängte, um die Verginialegende 
mehr hervortreten zu lassen, für welche die em- 
pörte Plebs einen dramatischeren Hintergrund 
abgab als die tugendhaften Aristokraten Valerius 
und Horatius. 

Der gangbaren .Quellenforschung' kann also 
das Recht nicht bestritten werden, Coincidenzen 
zwischen Livius und D. auf einen oder mehrere 
ältere Gewährsmänner zurückzuführen. Trotz- 



die Opposition los. Beides, der Missbrauch der 60 dem hat sie mit diesem Geschäft wenig Glück 



Jurisdiction (III 36. 8) und das Entweichen der 
Senatoren aus der Stadt (III 38, 11— 13i, kehrt 
bei Livius wieder, auch die Opposition des Se- 
nates wird andeutend hervorgehoben (III 39, 1); 
aber die Spitze der Darstellung - ist verschoben, 
sie ist ausgesprochen populär, den Patriciern und 
dem Senate feindlich. Die Decemvirn verurteilen 
nur Plebeier (III 36, 7 abstinebatur a patribus), 



gehabt. Nitzsch (Rom. Annalistik) und Voigts 
(Abhd. d. Sachs. Gesellseh. d. Wiss. VII 682ff.) 
bodenlose Phantasien werden zwar als Ganzes 
nicht mehr verteidigt, aber die principiell falsche 
Methode wirkt immer noch nach, bei Virck 
(Die Quellen d. Livius und D., Diss. Strassburg 
1877), Bocksch (Leipz. Stud. XVII 167ff. ; Griech. 
Stud. f. H. Lipsius 169ffi), Boesch (De XII ta- 






bularum lege a Graecis petita, Diss. Goett. 1893), 
Soltau (Livius Geschichtswerk, Leipz. 1897) 
u. a. Man jagt nach Namen und untersucht die 
Traditionen nicht. 

Nur in seltenen Fällen gelingt es, einen be- 
stimmten Autor zu fassen, bei Livius sowohl wie 
bei D. Liv. III 4, 5 stammt der Hauptsache nach 
aus Valerius Antias; das zeigt III 5, 13. Ein 
älterer Bericht, den Valerius überarbeitete, liegt 
bei Dionys. IX 62—66 vor; vergleicht man IX 
62, 4. 5 mit Liv. III 4, 7. 8; 63, 1 mit 4, 8. 9; 
66 mit 5, 9, so tritt deutlich hervor, wie Valerius 
Motive zusetzt, chargiert, die Ereignisse kunst- 
voller anordnet. Leider lässt sich das Resultat, 
dass D. Annalisten benutzt hat, die vor Valerius 
liegen, weder praecisieren noch verallgemeinern. 

D. berichtet zu den Stadtjahren 249—252 
(vulgär 505—502) über nicht weniger als vier 
Sabinerkriege (V 37ff.). Die beiden letzten fehlen 
bei Livius nicht nur, sondern scheinen ausdrück- 
lich abgewiesen zu werden (II 16, 6 ut diu nihil 
inde rebellionis timere possent). Über die D. 
bestätigenden Überlieferungen vgl. Mommsen 
Rom. Forsch. II 156ff. Nun hat n'aeh Dionys. V 
47, 3 Licinius Macer jedenfalls die Ovation des 
Postumius (V 44) gekannt; es muss ferner auf- 
fallen, dass gerade die beiden Plebeierfreunde, 
Agrippa Menenius und Sp. Cassius mit Siegen 
über die Sabiner bedacht werden ; Plinius n. h. XV 
125 berichtet über Postumius Ovation in einer 
Weise, dass ein Sieg des Menenius ausgeschlossen 
ist. ' Nimmt man hinzu; dasss mehr als ein Zug 
aus den von den Valeriern geführten Kriegen (vgl. 
V 37, 2 mit 44, 1-, 37, 3 mit 45, 1 ; 39, 3 mit 
46, 5 ; 42, 4 mit 49, 1) sich in auffallender Weise 
wiederholt, so ist der Verdacht schwer nieder- 
zukämpfen, dass D. hier eine Erfindung Macers 
conserviert hat, die Livius zurückweist, nicht von 
richtiger Kritik geleitet, sondern um eine andere 
Doublette einfügen zu können, vgl. Mommsen 
a. a. O. Auch dies noch dazu unsichere Re- 
sultat bleibt vereinzelt. Die .Quellenforscher' 
pflegen gemeiniglich Macer und Valerius Antias 
an das Ende der Livius und D. vorliegenden 
Annalistik zu stellen, höchstens wird noch mit 
Tubero gerechnet. Es ist schwierig, über Vale- 
rius Zeit zu urteilen; ich möchte auf Ciceros 
Schweigen mehr Gewicht legen, als jetzt geschieht; 
wie Tubero sich zu Valerius verhielt, weiss nie- 
mand. Jedenfalls kannte D. nicht nur Macer, 
sondern auch Annalisten, die ihn benutzten. Das 
verraten die XI 62 über die Magistratstafel von 
310 (nach D. 311, vulgär 444) mitgeteilten Va- 
rianten; sowohl D. als Livius |IV 7, lOff., credo 
darf nicht täuschen) folgen einem Compromiss 
zwischen der älteren Überlieferung (Diod. XII 
32) und Macers Fälschung; nach Liv. IV 23, 1. 
X 9, 10 liegt es nahe, an Tubero zu denken. 

D.s seichter Pragmatismus, der mit seiner Un- 
fähigkeit zu erzählen zusammenhängende Mangel 
an archaischem Colorit, der seine Darstellung 
gegenüber der livianischen sehr in Nachteil setzt, 
haben es bewirkt, dass sein Werk allgemein als 
ein Niederschlag der jüngeren Annalistik ange- 
sehen wird, nicht mit Unrecht; nur ziehe man 
aus der zwischen D. und Livius 'obwaltenden Ver- 
schiedenheit keine falschen Schlüsse. XI 1 ge- 
steht D. selbst ein — was Livius nicht thut, 



obgleich er es ebenso macht — , dass er die prag- 
matische Ausmalung zu der vulgären Legende 
hinzufügt. Was Liv. III 23, 7 behauptet, bei 
den älteren nicht gefunden zu haben, steht bei 
Dionys. X 21. Übrigens folgt aus der kurzen 
Anmerkung des Livius noch lange nicht, dass 
seine Haupterzählung älter und besser als die 
des D. ist; dass er die letztere im folgenden (III 
24, 8, vgl. auch die Triumphaltafel) voraussetzt, 
10 ist von Boesch (De XII tabularum lege 30) 
richtig bemerkt. Nach Liv. II 18, 5 setzten die 
,ältesten' Annalisten den ersten Dictator T. Lar- 
cius ins Stadtjahr 253 (vulgär 501), D. führt ihn 
(V 72, 3) drei Jahre später auf. Zu beachten 
ist aber, dass Livius Motivierung auf das Jahr 
des D., nicht auf sein eigenes passt und ihre 
Spitze nicht gegen die chronologische Differenz, 
sondern gegen die bei Fest. s. optima lege p. 198 M. 
wiederkehrende Behauptung richtet, dass M.' Va- 
20lerius M. f. der erste Dictator gewesen sei; dass 
T. Larcius von der alten Überlieferung als erster 
Dictator genannt wurde, beweist Cicero (de rep. 
II 56). Mit der Verschiebung des ersten Dic- 
tators hängt die des zweiten, des A. Postumius, 
zusammen. Livius (II 19, 3) setzt diesen 255 
(vulgär 499), D. (VI 2, 3) 258 (vulgär 496) an •, 
dieser Ansatz wird von Livius (II 21, 3) erwähnt, 
dagegen fehlt bei D. jede Spur der von Livius 
bei beiden Dictaturen erwähnten Meinung (II 
3018, 4), welche die Einsetzung eines Dictators. 
darauf zurückführte, dass die Consuln als Ange- 
hörige der tarquinischen Partei verdächtig ge- 
worden wären. Übrigens setzt auch hier wieder 
Livius den späteren Ansatz der Regillusschlacht 
und den bei D. vorliegenden Bericht in seiner 
Erzählung voraus (Liv. II 22, 1. 2. Dionys. VI 
3, 2. 3: 4, 2. 3; 23, 1), und selbst angenommen, 
dass seine chronologischen Ansätze wirklich die 
älteren sind, so bleiben sie doch, an seiner übrigen 
40 Darstellung gemessen, Gewaltakte, Gewaltacte 
freilich, die er sehr geschickt benutzt hat. Bei 
D. schleppt sich die Vorgeschichte des Latiner- 
kriegs durch eine Reihe von Jahren hindurch 
(V 50. 51 [253]. 52 [254]. 58 [255]. 59-62 [256]. 
VI 1 L257]), für Livius fällt durch den früheren 
Ansatz der Regillusschlacht die Notwendigkeit 
fort, die J. 256 (vulgär 498) und 257 (vulgär 
497) mit leeren Verhandlungen zu füllen. Da er 
nun aber in dem Bericht über das J. 259 (vulgär 
50 495) in die Tradition, welche die Regillusschlacht 
ins J. 258 (vulgär 496) setzt, einlenkt (s. o. und 
vgl. die in II 22, 5 steckende Anspielung auf die 
von Dionys. VI 18. 21 berichteten Friedensver- 
handlungen), so muss er deren Voraussetzungen 
auch aufnehmen und hilft sich mit der kurzen 
Phrase (II 21, 1) triennio (255—257) nee certa. 
pax nee bellum fuit, die man ebensowenig zur 
Spur einer .älteren Quelle' machen darf wie die 
scheinbar abgerissenen Notizen LI 19, 1. 2 zu 
60 den J. 254 (vulgär 500) und 255. Dass Fidenae 
nur belagert, nicht erobert wird, erklärt sich, 
wenn man bedenkt, dass es bei D. erst 256 (vul- 
gär 498) fällt, ein Jahr nach dem livianischen 
Datum der Regillusschlacht, und zu den Worten 
nee ultra bellum Latinum gliseens iam per 
aliquot annos dilatum liefert die mit Dou- 
bletten vollgestopfte, nicht von der Stelle rückende 
Darstellung des D. den Commentar. 
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Ähnliche Processe lassen sich in der Geschichte 
des Ständekampfes verfolgen. Bei D. (V 63ff.) setzt 
er ein in dem Jahr der ersten Dictatur, der des T. 
Larcius, 256 (vulgär 498) ; das ist hegreiflich und 
nicht von D. erfunden. Daneben gab es aber, 
was ebenso hegreiflich ist, einen anderen Anfang, 
der nicht zufällig an das Consulat eines Ap. Clau- 
dius 259 (vulgär 495) angeknüpft war und keiner 
zu langen Fortsetzung bedurfte, um in die Ein- 
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(D. ; über die Discrepanz muss ich mich begnügen, 
auf Mommsen CIL 12 p. 189 zu verweisen) Vale- 
rius ein wichtiges Moment in dem Auf und Nieder 
der Bewegung. Cicero (Brut. 54, wohl aus Atticus 
Über annalis) und das inschriftliche Elogium (CIL 
XI 1826 = 12 p. 189 = Dessau 50) schreiben 
diesem Dictator, den wiederum Cicero M., das Elo- 
gium M'. nennt, das Verdienst zu, die Plebs in 
die Stadt zurückgeführt zu haben. Die bei D. 
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— _ — „ ,„ ulo j^. Ulc olaulj zurucKgeiunrt zu flauen, ine bei U 
Setzung des Iribunats 261 (vulgär 493) auszu-lOund Livius auftretende Degradierung dieser Dic- 
laufen. Dieser Anfang ist die berühmte, kunst- tatur zur Resultatlosigkeit ist augenscheinlich 
voll comnomertfi Scens in wolr>Tior Aar ,,.™1,„„ • :« ra_c_ j__ n- n.. ■•■ ■ . , „ ,. 



voll componierte Scene, in welcher der misshan- 
delte nexus auf den Markt stürzt und das Volk 
aufwiegelt, während zugleich die Latiner melden, 
dass ein Volskerkrieg droht. D. (VI 26) und Li- 
vius (II 23) haben das offenbar tralaticische Glanz- 
stück beide aufgenommen, aus demselben Ori 



eine jüngere Erfindung, die für die bekannte Rolle 
des Agrippa Menenius Eaum schaffen soll. Auch 
diese braucht man wegen des livianischen priseo 
Mo dieendi et horrido modo (II 32, 2) mit nichten 
für uralt zu halten, doch trage ich Bedenken, sie 
zu einer sehr jungen Erfindung zu stempeln; denn 



„■ „, . r. » -•-";■■-"> "£= »™mk" wii- zutmiersenr jungen jwnnaung zu stempeln; denn 
ginai, wie die wörtlichen Übereinstimmungen jener oben erwähnte gefälschte Sabinersieg des 
zeigen; aber wie verschieden beide von der Kunst Menenius spricht dafür, dass er wie Sp. Cassius 
Geschichte zu schreiben dachten, tritt hervor in 20 in der Überlieferung zum Volksfreund geworden 
«er Art. wie sie dsio StfloV ; n ;J,™> n^o+nii,,.,,. ci. • j. j._ A\ ■■ m ,.,. B ,. , 



der Art, wie sie das Stück in ihre Darstellung 
einfügen. Bei D. werden beide Anfänge des 
Ständekampfes durch eine lahme Erfindung (VI 
1,1) mit einander verknüpft; es ist gleichgültig, 
ob man ihn oder einen Annalisten dafür verant- 
wortlich machen will. Er brauchte ja auch nur 
für das eine Jahr 257 (vulgär 497) zu sorgen, 
•das folgende war durch die Regillusschlacht so 
wie so ausgefüllt, ferner gehörte keine Phantasie 



war. So ist der Gang der Tradition wohl der 
gewesen, dass zunächst ein Valerius Maximus den 
Agrippa Menenius verdrängte und dann einen 
Teil seines frischen Lorbeers an den wieder her- 
vorgezogenen Concurrenten abgeben musste ; nimmt 
man an, was möglich ist, dass im Elogium M'. 
Valerius nicht als Dictator die Plebs zurückführt, 
und sieht in Dion. VI 57ff. 71 ff. 88 einen Rest 
dieser Version, so liegen bei D. zwei Umbildungen 



^„„, j- oko • 7 — j™»™«..™^««™ uicsei version, so liegen Dei u. zwei umDimungen 
uazu, die 259 einsetzende Bewegung ein Jahr 30 der Dictatur des M'. Valerius vor. Diese nicht 
vorher allmählich entsfohon ™ Iocwti w,w Ti „u -.„j j-.i. __i ..i. • , •,. t. 



vorher allmählich entstehen zu lassen. Für Li- 
vius lag die Sache anders: behielt er die Moti- 
vierung der Dictatur des T. Larcius durch den 
Ausbruch des Ständekampfes bei, so musste er 
sich mit dem Intervall von 254—258 (500—496 
vulgär) abfinden. Das ging schlecht, und darum 
liess er jene Motivierung der ersten Dictatur fallen, 
aber — und das ist bezeichnend — nicht ganz. 
Um doch etwas von dem ersten Dictator zu er 
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zahlen, berichtet er den Schrecken, den er mit 40 kanntes und berühmtes Beispiel ist die Über 
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den Zeichen seines summum imperium der Plebs 
einflösst, die noch gar nichts gethan hat (II 18, 
•8); bei D., wo die Plebs schon rebellisch ge- 
worden ist, ist das ein wesentlicher und moti- 
vierter Zug (V 75, 2. 3). Fiel nun aber jener 
frühere Anfang des Ständekampfes fort, so trat 
der zweite wieder in seine alten Rechte ein, und 
Livius war durchaus der Mann dafür, diesen Vor- 
teil gründlich auszunutzen; seine Darstellung 
wirkt bis heute nach. » 

Boesch (De XII tabularum lege) hat nach- 
gewiesen, dass die bei D. und Livius vorliegende 
Tradition von der Gesandtschaft, welche zur Vor- 
bereitung der Zwölftafelgesetzgebung nach Grie- 
chenland geschickt wird, erst in den letzten De- 
cennien der Republik aufgekommen sein kann. 
Ich habe den Nachweis geführt (Notae de Ro- 
man, annal, Progr. Gott. 1903), dass ein boshafter 
Annalist den zufälligen Umstand, dass der Consul 



alten und doch schon sehr verwickelten Processe 
mit bestimmten Annalistennamen zu etikettieren, 
überlasse ich anderen. 

Zwei Merkmale sind für die Annalistik, die 
hinter D. und Livius steht, besonders charakte- 
ristisch. Erstens die rücksichtslose Verfälschung 
der Überlieferung durch die Manier, die Kämpfe 
und Debatten der aufgeregten Gegenwart in die 
geduldige Vergangenheit zu projicieren. Ein be- 
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malung des ohne Motive und Detail überlieferten 
Untergangs des Sp. Cassius (vgl. Mommsen 
Rom. Forsch. II 153ff.). Das Beispiel ist zugleich 
instruetiv für die Art. wie diese Übermalungen 
die Tradition allmählich zersetzen. Die ursprüng- 
liche Erfindung sollte wahrscheinlich den Vor- 
schlag des Drusus. den Italikern das Bürgerrecht 
zu geben, als ein Streben nach der Tyrann is kenn- 
zeichnen und ihn durch die Consequenz ad ab- 
50 surdniu führen, dass die Ackergesetze dann nicht 
mehr der römischen Plebs allein zu gute kämen ; 
für die nichtlatinischen Italiker wurden die Her- 
niker eingesetzt; Latiner und Hemiker haben in 
der Annalistik das vertreten, was man später 
xncii nomenve Latinum nannte (vgl. z. B. Dionvs 
VIII 83, 4. IX 5, 2. 16,- 4. 35. 6. 59, 2. 67.*4. 
X 15. XI 2; ferner Valerius Antias bei Liv. III 
4, 11 1. Diese Erfindung kümmerte sich weder 
um das von Sp. Cassius mit den Latinern ge 
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nutzt hat, um Ciceros Consulat zu persiflieren; 
dass D., der den Spass nicht gemerkt hat. ihn 
aus einem Annalisten entlehnte, schliesse ich 
daraus, dass auch Dio (Zonar. VII 13) darauf 
hereingefallen ist. Ebenso jungen Ursprungs ist 
die Darstellung der ersten Secession. Bei D. (VI 
39ff.) wie bei Livius (II 30. 31) bildet die Dic- 
tatur und Abdankung des M. (Livius) oder M\ 



Antiquare, in die Annalen gelangt zu sein scheint 
(Mommsen Rom. Forsch. II 159), noch um die 
Nachricht, dass Sp. Cassius in seinem dritten 
Consulat über die Herniker triumphiert hätte 
iDionys. VIII 68f.). Bei D. sind die Versuche 
namentlich den letzteren Widerspruch auszu- 
gleichen, noch sehr kümmerlich ausgefallen (VIII 
69, 2. 4. 71, 5. 77, 3); die livianische (II 40. 



41) Darstellung beseitigt die ärgsten Anstösse; 
die Besiegung der Herniker ist ein Jahr zurück- 
geschoben, und zwei Drittel ihres Landes sollen 
an Römer und Latiner verteilt werden. Wenn 
nun freilich diese Behandlung der Herniker für 
so verdächtig milde erklärt wird, dass daraus 
geschlossen werden könne, Sp. Cassius habe die 
Herniker für seine Pläne gewinnen wollen (II 40, 
6), so ist das barer Unsinn, auf den nur der ver- 
fallen konnte, der die bei D. vorliegende Version 
vor Augen hatte. 

Ein zweites Beispiel mag noch angeführt wer- 
den, weil ich es nirgendwo erwähnt finde. Nach 
D. (IV 43, 2. 81, 2. V 2, 2) ist das Verbot der 
coüegia compitalicia ein Symptom des regnum, 
ihre Wiederherstellung ein Zeichen republicani- 
scher Freiheit. Der Senat verbot sie im J. 64, 
P. Clodius stellte sie während seines Tribunats 
58 wieder her (Wissowa Relig. d. Rom. 151 f.); 
damit ist Tendenz und Zeit jener Erfindung klar- 
gestellt. Die Möglichkeit, auch das caesarische 
Verbot heranzuziehen, kann ich nicht bestreiten, 
verlange dann aber weitere Fälle, in denen bei 
D. eine Beziehung auf die caesärischc Monarchie 
unleugbar ist. Mir sind keine bekannt. Man könnte 
ja z. B. nach Plut. Brut. 1 annehmen, dass die 
Ausführung Dionys. V 18, 1 eine Pointe gegen 
den Stammbaum des Caesarmörders Brutus ent- 
halte; sie kann aber ebenso gut auf Poseidonios 
zielen (Plut. a. a. O.), der sicher nicht dem Caesar- 
mörder sondern D. Iunius Brutus Gallaecicus einen 
patricischen Stammbaum vindicierte. 

Die Aufgabe" ist also die, die Fälle zu sammeln, 
in welchen eine bewusste und gewollte Projection 
der Gegenwart in die Vergangenheit mit überwie- 
gender Wahrscheinlichkeit vermutet werden kann. 
Um der Fragestellung willen ist daher eine Ar- 
beit wie der erste Teil der Volk mar sehen Dis- 
sertation (De annal. Romanor.) freudig zubegrüssen, 
wenn auch die Resultate im einzelnen verworfen 
werden müssen. Das Quellensuchen hat hier, 
wie fast immer, die Probleme verdunkelt. Statt 
auf Piso, Antias, Tubero u. s. w. zu raten, sollte 
man sich die Frage vorlegen, auf welche Weise 
die Motive des nexum, des Widerstands der Är- 
meren gegen den dilectus, der tribunicischen Pro- 
cesse u. a. m. in die Ausmalung des Ständekampfes 
gelangt sind, die Farben im einzelnen auf ihre 
Echtheit prüfen, die Analogien des Erzählten 
mit dem in der Revolutionsepoche Geschehenen 
und Gewollten so exaet wie möglich nachweisen. 
Eine Schwierigkeit liegt freilich darin, dass die 
gracchische Revolution, der Bundesgenossenkrieg 
und der Kampf der Populären gegen die sulla- 
nische Restauration in ihrem Detail — und darauf 
kommt« beim Vergleichen an — nur sehr unge- 
nügend bekannt sind. Um ein Beispiel statt vieler 
anzuführen, die milde Behandlung Fidenaes, die 
D. zweimal erzählt (V 43. 60), sieht sehr nach 
politischer Exemplification aus; man ist in Ver- 
suchung, zu vermuten, dass mehr als ein Anna- 
list an diesem Beispiel entwickelte, wie man mit 
Fregellae hätte verfahren sollen, dessen Abfall 
und" Zerstörung starken Eindruck gemacht hat, 
wie die Beispiele der Rhetorenschulen (Cic. de inv. 
I 11. Auct. ad Herenn. IV 22. 37) beweisen. Aber 
die dürftige Überlieferung macht es unmöglich, 
diese Vermutung im Detail zu sichern. 



Dies ist aber nicht die einzige Schwierigkeit ; 
es liegt ausserdem die Gefahr vor — und mancher 
ist ihr erlegen — mit der Tendenz falsch und 
oberflächlich zu operieren. Es wird gemeiniglich 
zu wenig beachtet, dass die Annalistik der repu- 
blicanischen Epoche ein Product vornehmer Di- 
lettanten ist; Senatoren, Politiker, nicht Gelehrte 
und Litteraten, haben im republicanischen Rom Ge- 
schichte geschrieben. Die unentbehrliche Technik 
10 entlehnten sie, meist roh und ungeschickt, von der 
hellenistischen Historiographie, die politische Auf- 
fassung gaben sie selbst her. Seit der Gracchenzeit 
kam diese ins Wanken, stärker und stärker wurden 
die Schwingungen der Parteikämpfe, und die Zügel- 
losigkeit des politischen Geschehens übertrug sich 
auf die Erfindungen der Geschichtsbücher. Wenn 
schon im Wirklichen die politischen Meinungen und 
Standpunkte der Einzelnen viel bunter durchein- 
andergingen als der grosse Gang der Ereignisse er- 
20 kennen lässt, so konnten die schriftstellernden Poli- 
tiker erst recht in die Überlieferung alles das hinein- 
tragen, was nach ihrem Credo und ihrer Erfahrung 
politisch gut nützlich oder das Gegenteil war; es 
ist thöricht, den Gegensatz der Optimaten und Po- 
pulären zu schabionisieren und danach auf Macer 
oder Antias zu raten, als wenn in der langen 
Reihe der Annalisten, deren Namen wir zum guten 
Teil gar nicht einmal kennen, nicht jeder seit der 
Gracchenzeit zu den Fragen der leges agrariae, 
30 der Behandlung der Bundesgenossen , des Provo- 
catiousrechts , des Volkstribunats u. s. w. in der 
' einen oder anderen W T eise hätte Stellung nehmen 
müssen. In dem deutlichsten Beispiel dieser Rück- 
spiegelungen , der bei D. erhaltenen Kritik von 
Ciceros Kampf gegen die Catilinarier, wage ich 
nicht zu entscheiden, ob ein Optimat oder ein 
Populäre die scharfen Pointen geschliffen hat; 
und wer zwingt uns, anzunehmen, dass nur die 
extremen Anschauungen sich zu historischen Er- 
40 findungen crystallisiert haben ? 

Zugleich und oft im inneren Zusammenhang 
mit der politisierenden Fälschung wird die von 
D. und Livius benützte Annalistik charakterisiert 
durch die Fülle der Wiederholungen, der ver- 
suchten und missglückten Ausgleichungen, die 
sich nicht selten so verschlingen und verwirren, 
dass die ursprünglichen Fäden des Lügengewebes 
sich nur mit Mühe oder gar nicht erraten lassen. 
Zwei Beispiele aus einer grossen Anzahl mögen 
50 zum Beweis dafür genügen , dass schon die D. 
und Livius vorliegenden Annalen complicierte Ge- 
bilde waren, in denen verschiedene Schichten über 
einander lagen. 

Was an dem Überfall des Ap. Herdonius, den 
D. (X 14ff.) und Livius (III 15ff.) erzählen, histo- 
risch ist, wird sich kaum jemals feststellen lassen : 
in der ältesten Überlieferung wird die Verknüpfung 
mit dem Ständekampf gefehlt und die von Tus- 
culum geleistete Hilfe den Kern der Geschichte 
60 gebildet haben. Nun stellen aber D. (X 9ff.) und 
Livius (III 15), der allerdings die Inconcinnität 
der im Sande verlaufenden Erzählung besser zu 
verstecken weiss, in dasselbe Jahr die seltsame 
Erfindung, dass die Tribunen eine Verschwörung 
der Patricier, um Kaeso Quinctius zurückzuführen, 
erdichtet hätten, zu dem Zwecke die gefährlich- 
sten Gegner der terentilischen Rogation zu be- 
seitigen. Es dürfte klar sein, dass diese Erfin- 
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düng ursprünglich den Überfall des Herdonius D.s und Livius eigener Thätigkeit nicht gutge- 

ganz beseitigen sollte, und zwar eine Darstellung, schrieben werden. Daneben liegen zahlreiche 

welche diesen Überfall zu einer patricischen Ver- Divergenzen, so dass um die Annahme nicht herum 

schwörung stempelte (vgl. Liv. III 16, 5). Diese zu kommen ist, dass selbst die complicierte Tra- 

Darstellung ist wiederum durch eine der in der dition, die D. und Livius gemeinsam ist, wiederum 

pseudo- pragmatischen Geschichte des Stände- weitere Entwicklungen durchgemacht hat. 

kampfes gewöhnlichen Ausmalungen ersetzt und mit Die Eigentümlichkeiten der Annalistik, auf der 

jener Erfindung zu einem sonderbaren Monstrum D. und Livius .weiterbauten, können sich nur so 

vereinigt, und zwar vor D. und Livius: denn wenn gebildet haben, dass die späteren immer wieder 

auch Livius die PseudoVerschwörung geschickt 10 auf mehrere Vorgänger zurückgriffen , von den 

zurückdrängt und für den Überfall selbst reichere vorhandenen Bausteinen die einen verwarfen, die 

Farben verwendet, so decken sich doch die Be- anderen neu verwandten, ganz Neues anflickten: 

richte beider in allen Hauptpunkten derart, dass Versuche , kritisch einzugreifen , wie sie schon 

ein gemeinsamer, das Material ungeschickt com- Piso unternommen haben muss (vgl. Dionys. IV 

binierender Gewährsmann angesetzt werden muss. 7, 5), machten die Verwirrung nur grösser. Das 

Ein sehr viel bunteres Durcheinanderschieben Bewusstsein von der Mannigfaltigkeit der Über- 

successiver Traditionen lässt sich in den Darstel- lieferung kann der Annalistik, wenigstens in der 

lungen der J. 259 (vulgär 495) und 28» Consta- sullanischen und cic%ronischen Zeit, nicht gefehlt 

tieren. Vorwegzunehmen ist die Beobachtung, haben, und damit war die Sitte, Varianten an- 

dass der doppelte Volskerkrieg des J. 259 kaum 20 zuführen , gegeben : man konnte um so dreister 

anders zu erklären ist, als dadurch, dass ein ein- lügen, wenn man ab und zu andeutete, dass die 

facherer Kriegsbericht (Dion. VI 25. Liv. II 22, Autoritäten differierten. D. und Livius haben 

1. 2) verschmolzen ist mit dem schon oben be- diese Sitte übernommen, pflegen ihrer freilich in 

rührten pompösen Gemälde, das ein sehr begab- etwas verschiedener Weise. Livius, der die Ge- 

ter Annalist von dem Anfang des Ständekampfes schichte vornehmlich als Künstler behandelt, streut 

unter dem Consulat des Ap. Claudius componiert kurze Notizen ein, ohne sie einzuarbeiten; er will 

hat. Zu jenem einfacheren Kriegsbericht liegt gewissermassen ab und zu dem Leser einen raschen, 

eine doppelte Doublette vor, die erste in dem nur interessanten, nicht belehrenden Einblick in 

Anrunkerkrieg, den Livius in die J. 251 (vulgär das Gewoge der Überlieferung geben, aus dem 
503) und 252 an Stelle der von D. (V 44— 46. 30 sich seine eigene Darstellung herausgehoben hat 

49) berichteten Sabinersiege des Menenius und (gut urteilt Pais Storia d'Italia I 1, 86j. Bei 

Sp. Cassius setzt (II 16. 17, vgl. besonders II D. sind Citäte und Hinweise auf abweichende Über- 

16, 9 mit II 22, 2. Dion. VI 25, 2. 30, 1); die lieferungen seltener, dann aber ausführlicher und 

zweite in dem Aurunkerkrieg, den D. (VI 32. 32) oft von breitem Eaisonement umkleidet: er bleibt 

•und Livius (II 26), im einzelnen stark divergierend, auch hier der pseudo-pragmatische Rhetor, der 

zum J. 259 (vulgär 495) erzählen. Ob die Vols- von historiographischer Kunst, um von historischer 

ker durch die Aurunker, oder die Aurunker durch oder auch nur vernünftiger Kritik zu schweigen, 

die Volsker ersetzt sind, kann ich nicht ent- nicht das mindeste versteht. Während er seine 

scheiden; eine bestimmte ethnographische Theorie ohnehin nicht schwer zu begreifenden Erwägungen 

liegt dem Wechsel sicher zu Grunde. Fernerbe 40 geschwätzig auskramt, pflegt Livius die Contro- 

steht zwischen dem Aufbau der Ereignisse in den verse nur schwach anzudeuten, wie in der Chrono- 

J. 259 und 260 eine solche Gleichartigkeit, dass logie der Tarquinierdynastie (Dionys. IV 6. 7. 30. 

die Darstellung des einen Jahres das Original. Liv. I 46, 4), oder geht der Schwierigkeit mit 

die des anderen die Copie sein muss. 259 melden stilistischen Kunstgriffen aus dem Wege (I 42, 1 

die Latiner, dass ein Volskerkrieg drohe (Dion. iuvenibus regiis statt fUiü), auf die Vergess- 

VI 25, 3. 27, 2. Liv. II 22, 4. 24. 1), 260 bitten lichkeit der Leser rechnend (vgl. Dionys. IV 64. 

sie um Hilfe gegen die Aequer (Dionys. VI 34,4. Liv. I 34, 3. 57, 6): II 50, 11 entspricht ein be- 

Liv. II 30, 8); in jenem Jahr wird gegen die queines constat D.s umständlichen Auseinander- 

Volsker und Sabiner (Dion. VI 29. 31. Liv. II Setzungen (IX 19ff.), II 19, 6 bezeugen die Worte 
25. 26), in diesem gegen die Volsker, Sabiner 50 quamquam iam aetate et viribus erat gravior, 

und Aequer gekämpft (Dion. VI 42. Liv. II 30. dass Livius eine ähnliche Kritik gelesen hat, wie 

31, vgl. das Elogium des M.' Valerius, CIL 12 die, welche D. gegen Licinius Macer und Gellius 

p. 189), das erstemal wird den Volskem Suessa richtet (VI 11, 2, vgl. 4, lj, sich aber dadurch 

(Dionys. VI 29. Liv. II 25). das zweitemal Ve- den Schlachtroman nicht verderben lassen will, 

litrae (Dionys. VI 42, 2. Liv. II 31, 4) abge- so wie er I 13, 7 Varros sachliches Argument 

nommen. Und nicht nur in den Kriegsberichten verschweigt und über seihe rationalistische Pedan- 

waltet eine verdächtige Symmetrie: dem volks- terie (vgl. Dionys. II 47, 4) elegant hin wegschlüpft, 

freundlichen Consul Servilius, den der Senat Umgekehrt wird man bei D., wenigstens in der 

chicaniert (Dionys. VI 30; Liv. II 27 hat eine Geschichte der Republik, solche scheinbar kriti- 
Ausmalung jüngsten Datums, wie schon die zwei- 60 sehen Stossseufzer vergeblich suchen, wie sie Li- 

deutige Rolle zeigt, die er Servilius spielen lässt; vius gelegentlich ausstösst (II 18, 4. 21, 4), um 

sie ist auf die seltsame Dedication des Mercur- durch ein künstliches und gewolltes Halbdunkel 

tempels zugespitzt, vgl. Mommsen St.-R. I 42. den romantischen Eindruck des Altertümlichen 

II 620), entspricht der vom Senat im Stich ge- zu erhöhen, und z. B. auch nur anzudeuten, dass 

lassene Dictator M.' Valerius (Dionys. VI 43ff. über die Zahl der Volkstribunen die Tradition 

Liv. II 31, 8ff.l. Auch hier treten die Verschmel- schwankte (Liv. II 33, lff. 58. Itf.), kommt dem 

zungen und Verdoppelungen zum grössten Teil Pragmatiker, der die römische Verfassung von 

bei beiden Geschichtschreibern auf, können also Grund aus zu verstehen glaubt, gar nicht in den 
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Sinn. Eines ist aber unter allen Umständen zu Erzählung von den Anfängen und der Königszeit 
beachten : die Variantenangaben sind tralaticisch, liegt, verrät sich der Einfluss der gegenwärtigen 
und wenn damit auch nicht gesagt sein soll, dass und unmittelbar vorhergegangenen Poesie, die es 
nicht D. und Livius wie ihre Vorgänger an sol- den griechischen Dichtern abgelauscht hatte, wie 
chen Stellen selbst die Autoren nachschlugen, man vom .Altertum' erzählen soll: erst diese Zeit 
auch wohl diesen oder jenen Zug oder Namen z. B. hat es fertig gebracht, an Stelle der sabi- 
hinzufügten , so geben doch die Citate für die nischen Weiber, die in feierlicher Gesandschaft 
Analyse nur in besonders günstigen Fällen etwas zu Titus Tatius gehen (so noch Dionys. II 45ff., 
aus. Nach Dionys. I 80 scheint Tubero das auf dessen Seite die gesamte ältere Tradition 
Luperealienmotiv in den ärayvcogio/iös des Bomu- 10 steht, Gell. frg. 15. Varro bei Dionys. II 47, 4. 
lus und Remus eingeführt zu haben: nichts wäre Cic. de rep. II 13), das anmutige Bildder Frauen, 
verkehrter, als daraus, dass Livius (I 5) dies Motiv die sich zwischen die Kämpfenden werfen, zu setzen 
aufgreift, zu schliessen, dass er die Gründungs- (Liv. I 13. Plut. Rom. 19 u. a. m.). Das künst- 
legende aus Tubero entlehnt hätte. Er hat nur lerische Vermögen dieser Zeiten, über das nur 
eine Variante in seine Erzählung hineingeleitet, die Oberflächlichkeit absprechende Urteile fällt, 
wie man daraus sehen kann, dass bei ihm ge- darf nicht zu einer Überschätzung des Stoff liehen 
mäss seiner Anlage der ganzen Geschichte Räuber, verführen; wer das ,alte Rom' des Livius be- 
nicht wie bei Tubero Hirten des Numitor,' die wundert, weil er es für alt hält, der thue des- 
Lupercalienfeier zum Überfall benützen. Um den gleichen mit dem Rom des Vergil und Properz 
vorwiegend tralaticisch en Charakter der Varian- 20 oder mit dem ,alten' Griechenland des Kallima- 
ten zu erweisen, genügen folgende Zusammen- chos: so wenig Geschmack ich im übrigen Pais 
Stellungen: II 31, 1 <~> Plut. Rom. 14 (über die (Storia d'Italia I 1. 2) Behandlung der Tradition 
Motive des WeiberAubs); II 38, 3 «v Liv. I 11, abgewinnen kann, Livius hat er richtiger einge- 
8. 9 (über Tarpeia) ; II 76, 5 ev Plut. Numa 21 schätzt als die meisten deutschen Kritiker. Was 
(über Numas Nachkommen); III 61, 2 e<c Liv. I bei Livius wirklich alt ist, wie die ab und zu 
8, 3 (über den Ursprung der Lictoren ; es ist be- angeführten Formeln (z. B. Liv. I 24. 26. 32), 
zeichnend , dass sowohl D. wie Livius sich per- das ist durch die Antiquare in die Annalistik ge- 
sönlich für die vermittelnde Ansicht erklären) ; kommen, die der .Romantik der Augusteer reiches 
VIII 79 co Liv. II 41, 10 (über Sp. Cassius, vgl. Material geliefert haben, wie diese umgekehrt 
Mommsen Rom. Forsch. II 174ff. ; beide ent- 30 Varros ungefüge und oft geschmacklose Gclehr- 
scheiden sich für die gleiche Version) ; XI 62 samkeit erst flüssig und geniessbar gemacht hat. 
os Liv. IV 7, 10—12 (über die Magistrate des D. ist aller Poesie bar und denkt nicht daran, 
Stadtjahres 310, s. 0:); XII 10 = Liv. V 13, 7. 8. den vorliegenden Stoff künstlerisch zu verwerten. 
Nicht einzelne, durch die Analyse wiederzu- • So tritt bei ihm der tendenziös-politische Charakter, 
gewinnende schriftstellernde Individuen stecken das raisonnierende Element der jüngeren republica- 
in den Werken des D. und Livius verborgen. son-_ nischen Annalistik bestimmter hervor als beiLiyius; 
dem die von dei* decadenten Republik erzeugte D. versteht es ausserdem nicht, die dilettantische 
Annalistik, in welcher das Individuelle von dem Erzählungstechnik, welche schon Cicero den römi- 
mos mawrum , dem Standesgefühl , der Partei- sehen Geschichtschreibern vorwarf, zu korrigieren, 
politik ebenso niedergehalten wurde, wie in der 40 im Gegenteil, seine philisterhafte, abstracte, un- 
wirklichen Geschichte. Diese Beobachtung er- plastische Allerweltsweisheit hat sie noch ver- 
klärt, weshalb es sich bis jetzt immer, gerächt schlechtert. So sehr er aber seine Vorlagen ver- 
bat, wenn D. und Livius in der historischen oder dorben hat, in ihrem Wesen hat er sie nicht so 
litterargeschichtlichen Betrachtung gesondert wur- umgestaltet, wie Livius, und es dürfte sich eher 
den. warum es ferner nicht geglückt ist und nicht aus ihm als aus diesem eine annähernde Vor- 
glücken kann, ihre Werke an einzelne Gewährs- Stellung von der Annalistik der Revolutionszeit 
männer zu verteilen, wie etwa Diodors Bibliothek gewinnen lassen. Er war treilich lange genug 
oder Strabons Geographie. Aber auch die An- im augusteischen Rom, um von den Forschungen 
nalistik, welche ein Spiegelbild der Revolution und der Bedeutung Varros zu hören, so dass er 
war und sein wollte, liegt bei beiden mit nichten 50 es für nötig hielt, die libri Antiquitatum ge- 
rein und unmittelbar vor, sondern sie ist. von legentlich (I 14. 15. II 21, 2. 47, 4, wovon 30, 
Missverständnissen und Irrtümern abgesehen, modi- 6 nicht getrennt werden kann. 48. IV 62) zu 
ficiert durch die geistigen Strömungen der augustei- Rate zu ziehen, besonders in den Partien, in denen 
sehen Epoche, und wenn man sich auch hüten schon die Annalistik antiquarischen Charakter 
muss, den persönlichen Anteil, den der Grieche angenommen hatte. Aber tief geht das nicht; 
und der Paduaner an der Modifikation des Stadt- man braucht nur Plutarch, der von antiquarischen 
römischen Gewächses gehabt haben, zu unter Notizen wimmelt, mit ihm zusammenzuhalten, 
schätzen, so sind sie doch keinenfalls allein für um zu sehen, dass der classic istische Rhetor der 
sie verantwortlich zu machen , sondern müssen römischen Realphilologie wenig Geschmack abge- 
sehen Vorgänger gehabt haben. Freilich wirkt 60 wonnen hat. Sie war dem Puristen schon aus 
im Eigenen wie im Übernommenen der neue formalen Gründen unbequem; lehrreich ist die 
Geist bei beiden nicht ganz nach derselben Seite Bemerkung II 50, 3 xai aüotg fcols wv yale^öv 
hin. Bei Livius drängt sich das Nationalge- i^ei^slv 'EMAbi y/.ont>)t r« uvofiaxa. Der eigen- 
fühl des imperhtm Romaman mächtig voran und tümliche Erdgenich, den die Forschung Varros 
drückt den iu seinen republicanischen Vorlagen sich für die Römer hatte, dessen Zauber auch Cicero 
breit machenden Parteihader zu einem die Er- empfand (acad^post. I 9), wirkte auf den pedan- 
zählung belebenden "dramatischen Motiv herab. tischen Graeculus nicht, dagegen begriff er, dass 
In dem romantischen Schimmer, der über seiner in dem römisch-griechischen Weltreich es nütz- 
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lieh und vorteilhaft sei , gegenüber illoyaler Op- 
position das Lob der Römer als der echten Ver- 
treter des Hellenismus zu singen. Er wendet 
sich direkt gegen eine, wie er behauptet, bei den 
Hellenen weitverbreitete Anschauung, nach der 
die Römer ein zusammengelaufenes Barbarenge- 
sindel seien; ihre Erfolge verdankten .sie der blind 
waltenden Tyche, die den Besitz der Hellenen an 
diejenigen Barbaren gebracht habe, die es am aller- 
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aus ihm über einen alten Unterschied zwischen 
Patriciern und Plebeiern anführt, ist zwar eine 
unklare Reminiscenz an die oomitia calata euriata 
und emturiata (Gell. XV 27), aber mindestens 
nicht schlechter als D.s Wiederlegung, der den 
Hauptirrtum, dass die comitia calata euriata auf 
die Patricier beschränkt werden, nicht gesehen hat. 
Der apologetisch-panegyrische Standpunkt, oder 

^ w mu 7 __ . wie D selbst sagt r\ dtä&eats i) ngbs ta jigäy/iata 

wenigsten verdienten (I 4, rückverweisend I 89, lOsregi &v yqäipei (ep. ad Pomp. 3, 15), beherrscht 



1. VII 70, 1; über die Tyche vgl. noch II 17, 8). 

Dass er eine bestimmte Persönlichkeit und zwar 

einen Historiker im Auge hat, verrät der Schluss 

des Angriffs (I 4, 4) : oxov ye xai tmv ovyyQa<pia>v 

ztvig höXfitjeav Iv zatg tozogiatg zavza ygäxjiavzsg 

xazahmTv, ßaaiXsvai ßagßägotg fitaovot xr\v r)ye- 

uoviav, olg dovi-svovreg avrol xai zä xa&' fj&ovag 

oadovvzsg Smz&eoav, ovxe dtxaiag ovze äXt/foig 24ff. 28), über d* Dictatur (V 74), über die zwölf 

lorogia? zagitf/Mvot. In ir g end einer^Weise hängt Tafeln (XI 44, verloren), über die Erteilung des 

dieser antirömische Historiker mit den von Livius 20 Bürgerrechts an die Tusculaner (XIV 8ff.) , über 

■ ■ ■ - cü e rora ische Censur (XX 13), aus, dass die römi- 

schen Institutionen den hellenistischen sei es ver- 
wandt, sei es vorzuziehen seien. Das passte zu 



im letzten Grunde seinen ganzen Pragmatismus : 
die römische Geschichte dient dem Ruhm der 
Hellenen und ist zugleich das beste izagäÖEty/Lta 
für die Allerweltsweisheit, die er nach Isokrates 
Vorgang <pdooo<pia nennt (I 2ff. V 56. XI 1). 
Daneben führt er aber auch in einzelnen Excursen, 
über Romulus Ordnungen (II 7ff. 14. 17 ff. 22. 
24ff. 28), über d* Dictatur (V 74), über die zwölf 



(IX 18, 6) angegriffenen levissimi ex Graeeis zu- 
sammen, wenn er nicht mit diesen oder richtiger 
diesem identisch ist, vgl. darüber Bd. IV S. 1888ff.; 
für die sensationell hellenisierende Tendenz des 
Trogus, der ja auch in den Partherkönigen die 
Nachfolger der Diadochen sieht, ist es bezeich- 
nend, dass er dieselben Angriffe gegen die Römer, 
wie sie D. erwähnt, den Aitolern und Mithridat 
in den Mund legt (XXVIII 2, 8ff. XXXVIII 7, 1). 



den hellenisierenden Tendenzen der ältesten Anna- 
listik, und in diesem Zusammenhang hat D. die 
Beschreibung derLudi Romani, welche einst Fabius 
Pictor für das hellenische Publicum geschrieben 
hatte, aufgenommen (VII 70ff.) und seinerseits 
mit hellenischen Parallelen glossiert. Endlich 



Eine scharfe Spitze erhalten diese Entladungen 30 dient lediglich diesem apologetisch- panegyrischen 



hellenistischer Antipathie gegen die Römer in der 
späten und schlechten Erfindung von dem durch 
Romulus gestifteten Asyl: D. hält es für nötig, 
sie umzubilden (II 13), während Livius sie auf- 
nimmt, aber einen scharfen Hieb gegen die attische 
Autochthonie zusetzt (I 8, 5 vetere consilio con- 
dentium urbes, qui obscuram atque humilem con- 
eiendo ad se muttitudinem natam e terra sibi 
prolem, ementisbantur). Eine tendenziöse Um 



Zweck das erste Buch; die Vorgeschichte soll den 
Beweis liefern, dass die Römer echte Hellenen 
sind (vgl. I 89. VII 70), Die Elemente der römi- 
schen Nation, die Aboriginer, Pelasger, Arkader, 
Peloponnesier, Troer sind, wie umständlich be- 
wiesen wird, sämtlich Hellenen oder hellenischen 
Ursprungs. Das ist eine Theorie , . welche Ideen 
ausführt, die in der älteren Annalistik, bei Cato 
und Tuditanus, angedeutet waren (vgl. -I 11, 1); 



dichtung steht bei Plutarch Rom. 1 : da sind aus 40 varronisch ist sie durchaus nicht, das muss der 



den heimatlosen Flüchtlingen umherschweifende 
Pelasger (vgl. Herod. I 56) geworden. Der Haupt- 
zweck der Erfindung des Asyls war, den Römern 
jedes Götter- und Heroenblut abzusprechen, sie 
zu einer geschichtslosen Bande zu degradieren: 
neben dem nationalen Hass wirkte mit das grie- 
chische Erstaunen über das römische Princip. 
nach dem Freilassung und Aufnahme in die Bürger- 
schaft zusammenfallen. Es ist daher nicht zu- 



im übrigen flüchtigen und gedankenarmen Arbeit 
von Jacobson (D. Verhältnis d. D. v. Halik. zu 
Varro in der Vorgeschichte Roms, Jahresber. d. 
Drei-Königs-Schule z. Dresden-Neustadt 1895) zu- 
gegeben werden. NachD. (I l'lff.j sind die Abori- 
giner arkadische Oinotrer und die ersten Hellenen, 
die nach Italien kommen, auf sie folgen die Pelasger. 
Varro machte Oinotros zum König der Sabiner 
(Serv. Aen. I 532) und erklärte die Pelasger für 



fallig, sondern ein integrierender Bestandteil der 50 die ersten griechischen Einwanderer (Isid. orig 



Polemik, welche D. gegen jenen antirömischen 
Historiker führt , wenn er nicht nur dem König 
Ser. Tullius eine Rede zu Gunsten jenes Princips 
in den Mund legt (IV 23). sondern darnach selbst 
das Wort ergreift und auseinandersetzt, dass das 
Princip zwar durch die jetzigen Missstände arg 
discreditiert, aber darum nicht an und für sich 
verwerflieh sei. Wem die Auseinandersetzung 
gilt, sagt er deutlich am Schluss (IV 24, 



IX 2, 74); ihm waren die Aboriginer Italiker, 
und das grosse Excerpt aus ihm (I 14. 15) ist 
in einen nicht varronischen Zusammenhang hinein- 
gestellt. Ebenso ist zwar nicht zu bezweifeln, 
dass I 18, 2. 19, 2. 3 Varro (vgl. Macrob. I 7, 28ft. 
Plin. n. h. III 109. Varro de 1. 1. V 53) zu Grunde 
liegt, aber auch hier ist varronisches Gut mit 
anderem von D. verquickt. Er zieht die Pelasger 
des Hellanikos heran, welche nichts anderes sind 



zavza tt'ev ol<i> zij; v.-iodeaetog caatzoiotjg ävay- 60 als mythische Etrusker, combiniert Hellanikos 



xatöv ts xai öixatoy edog'ev e'ivai /not ;ipdj zovg 
F.xixtu<ovzag xotg 'Pu)/iaiwv edeatv eheTv. Eine 
gewisse Kenntnis der römischen Institutionen hat 
jener Schriftsteller gehabt: die Etymologie von 
patricius , die er in antirömischem Sinne ver- 
wertet (Dionys. II 8, 3, vgl. Liv. X 8, 10. Plut. 
Rom. 13, der hier schwerlich aus D. schöpft), 
ist die richtige, und was an derselben Stelle D. 



Speculationen über die zu Etruskern gewordenen 
Pelasger (I 18, 3. 20, 4. 28, 3) mit denen des 
Myrtilos (123. 24. 28, 4) über die zu Pelasgern 
gewordenen Tyrrhener und rührt in diesen schon 
sehr missratenen Brei die varronischen Pelasger 
hinein, bei denen Varro selbst gar nicht an die 
Etrusker gedacht hatte; sie kommen bei ihm 
nicht über Umbrien, sondern aus Latium, wo sie 
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auf der Fahrt von Griechenland gelandet sind 
(Isid. orig. IX 2, 74. Macrob. I 7, 28), nach, 
dem ,Nabel Italiens' in die Feldmark von Reate. 
Was D. von Euandros und Herakles erzählt, 
ist im Detail mit den Resten Varros nicht zu- 
sammenzubringen (vgl. I 40, 1 mit Macrob. III 
12, 3. Serv. Aen. VIII 276; I 40, 2 mit Macrob. 
III 6, 17; I 43, 1 mit Serv. Aen. VIII 51. 
Varro de 1. 1. V 53). I 55, 4 steht neben der 
varronischen Sagenconstruction die des Demetrios 10 
von Skepsis und Alexander Polyhistor (Maass 
Herrn. XVIII 321ff.), und wenn auch Wissowa 
(Herrn. XXII 40ff.) nachgewiesen hat, dass D. Varros 
Penatenhypothese wiedergiebt, so hat doch er 
selbst schon beobachtet, dass der Anschluss kein 
unbedingter und vollständiger ist. Es ist überall 
dasselbe Verhältnis; die sagengeschichtlichen Con- 
struetionen des D. setzen Varros Forschungen 
voraus , arbeiten , zum grossen Teil wenigstens, 
mit seinem Material, aber sie sind nicht eine ein- 20 
fache Wiedergabe des grossen römischen Antiquars, 
sondern geringwertige Neubildungen , für welche 
D. selbst verantwortlich zu machen ist. 

Nach den Angaben des Photios (Cod. 84) hat 
D. selbst eine kürzere Ausgabe des grossen Werks 
in fünf Büchern hergestellt. Photios las diese 
ovvoyig noch, und es liegt kein Grund vor, seinem 
Bericht zu misstrauen; fraglich ist aber, ob sie 
identisch war mit der Epitome, von der Stephanos 
von Byzanz zweimal (s. 'Aglxeia. Kogiolla) das 30 
6. Buch citiert. Da das zweite Citat sich auf 
VI 92 beziehen muss, das erste .sich auf VI 32 
beziehen kann, ist in diesem Auszug die Buch-' 
Zählung des Originals beibehalten. 

Über die älteren Ausgaben, die Controversen 
über die Recensio, die Auffindung neuer Bruch- 
stücke orientieren ausgiebig die Jahresberichte 
von C. Jacoby (Philol. XXXVI. XXXVII), 
Schenkl (Bursians Jahresber. XXXIV 199ff.) 
und Krebs (ebd. LXXIX 41ff.). Buch I— 1X40 
sind in der neuen Teubneriana von C. Jacoby 
gut recensiert, für X, XI und die Fragmente ist 
man einstweilen noch auf die Kiesslingsche 
Teubneriana und die Didotiana von Prou an- 
gewiesen. Die ersten 10 Bücher (die Zeit bis 304 
d. St. = 450 vulgär umfassend) sind im wesent- 
lichen durch zwei alte , nah verwandte und sich 
ergänzende Handschriften, den Chisianus 58 und 
den Urbinas 105, erhalten: das XL, durch grosse 
Lücken verstümmelte Buch liegt nur in einigen 50 
Handschriften des 15. Jhdts. vor. Die zweite 
Dekade, XI— XX, ist verloren; ausser constanti- 
nischen Excerpten bieten, von diesen gänzlich un- 
abhängige, den Wortlaut des Originals weniger 
streng wahrende Auszüge im Ambros. Q. 13 sup., 
einer jungen Handschrift, die A. Mai fand und 
veröffentlichte, einen gewissen Ersatz. Die wenigen 
Citate bei Stephanos von Byzanz reichen nicht 
aus, um den Umfang der einzelnen Bücher sicher 
abzugrenzen: die Einteilung in den Ausgaben ist 60 
fictiv. [Schwartz.] 

II. Über die rhetorischen Schriften des 
D. orientieren F. Blas s De Dionysii Halicar- 
nassensis scriptis rhetoricis, Diss. phil. Bonn 1863 
und W. Rhys Roberts Dionysius of Halicar- 
nassus, The three literary Letter», Cambridge 
1901, 4 — 34, jetzt auch Max. Egger Denys 
d'Halicarnasse, Essai sur la critique litteraire et 

Pauly-Wissowa V 



la rhetorique chez les Grecs au siecle d'Auguste, 
Paris 1902. Die Zeitfolge hat nach dein Vor- 
gang von Blass H. Rabe festzulegen versucht 
(Rh. Mus. XL VIII 147—151). Ich folge ihm in 
der Behandlung der einzelnen Schriften, von denen 
übrigens keine vor das J. 30 n.Chr. fällt (Usener- 
Radermacher Praef. XXXV). 

Der erste Brief an Ammaios, jedenfalls 
vor jzegiägxatcov geschrieben (Rabe 147), ver- 
anlasst durch die Behauptung eines ungenannten 
Zeitgenossen, dass Demosthenes die Redekunst 
von Aristoteles gelernt habe, zeigt auf Grund 
genauer chronologischer Fixierung des Lebens 
und der Schriftstellerei der beiden Männer und 
aus eigenen Angaben des Aristoteles, dass dessen 
Rhetorik erst nach den wichtigsten Staatsreden 
des Demosthenes erschienen sein müsse. Quelle 
für die Angaben aus der Zeitgeschichte ist Philo- 
choros, der mehrfach citiert wird. Dass der ßlog 
des Aristoteles aus Apollodor's Chronik stammt, 
bemerkte Di eis (Rh. Mus. XXXI 43). Das Ge- 
burtsjahr des Demosthenes wird nach Olympiaden 
bezeichnet, während die Reden nach Archonten 
festgelegt sind; also sind hier zwei Quellen con- 
taminiert. Wichtig ist die Schrift auch wegen 
ihrer Anführungen aus der aristotelischen Rhetorik 
(H. Sauppe Bedeutung der Anführungen aus A. 
Rhetorik bei D. von H. für die Kritik des Ari- 
stoteles, Göttingen 1863). Sonderausgabe mit 
kurzem Commentar von H. Weil, Paris 1879. 
. Verloren und vielfach übersehen oder miss- 
verstanden ist die Schrift vnig xijg jioXixtxijg 
(piloaofiag Ttgbg xovg xaiaiQS%ovxag avxfjg äSt- 
xwg, die de Thuc. p. 814 E. erwähnt wird. Sie 
war die einzige Streitschrift, die D. nach eigenem 
Zeugnis bis dahin verfasst hatte, und im Tone 
sehr kräftig ausgefallen , wie die Andeutungen 
a. a. O. und der Vergleich mit dem Ammaios- 
brief, den D. als polemisches Stück offenbar über- 
haupt nicht einschätzt, schliessen lassen. Dass 
mit der noXiztxr/ vdooocpia die Rhetorik gemeint 
sein muss, kann kein Zweifel sein (Blass a. a. O. 
22. Radermacher Rh. Mus. LH 21, 1). Da- 
durch bestimmt sich die Stellung der Schrift als 
einer von den vielen, die im Streit der Rhetoren 
und Philosophen (v. Arnim Das Leben und die 
W T erke des Dion von Prusa, Einleitung) verfasst 
worden sind. Wohl möglich ist, dass unter den 
xazaxge/ovxsg auch der in Rom sehr angesehene 
Philodemos gesucht werden darf (Usener a. O. 
XXXV), einmal weil er älterer Zeitgenosse des 
D. war, und zweitens weil er gerade in einem 
dickleibigen Werke vom Standpunkt der epiku- 
reischen Philosophie aus die Rhetorik abzuthun 
versucht hatte. Blass hat (23) auf diese Schrift 
eine bei Diog. Laert. X 4 erhaltene Notiz be- 
zogen, nach der D. von Halikarnass eine Reihe 
von Skandalgeschichten über Epikur verbreitet 
hat; das würde in den angenommenen Zusam- 
menhang vortrefflich passen. Denn auch der 
Hieb am Schluss von de comp. verb. 24: TLitixov- 
gtlotv de yogöv , olg ovSkv fielst zovzojv , naoai- 
zoi'fie&a, an den sich sofort ein Ausfall gegen 
Epikur selbst anschliesst, wird am natürlichsten 
auf Philodemos und dessen Kreis bezogen; Polemik 
des Philodem "gegen die rhetorische Lehre von 
der Wortfügung liegt uns ja jetzt authentisch 
vor (Rhet. I p. 162 Sudh.). Wenn wir nun diese 

31 
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Verteidigungsschrift des D. und den ersten Am- 
maiosbrief als seine ältesten erreichbaren rheto- 
rischen Erzeugnisse auffassen , so ist das rein 
suhjectives Empfinden; aber beide gehören als 
Tendenzwerke offenbai zusammen, beide treten 
für die Rhetorik ein und wenden sich gegen 
Philosophen; sie mögen den Zweck gehabt haben, 
in den massgebenden Kreisen einen jungen Mann, 
der eben nach Rom gekommen war, als gesinnungs- 
tüchtig zu empfehlen. 

Vor jiegi agyaicov ß' liegt jedenfalls negl 
avv&iaeojg ovo/xäxcor (vjiofivrjfiaxio/M>( de Dem. 
c. 49), dem jungen Melitius Rufus'aum Geburtstag 
gewidmet (Minucius Rufus emendierte Sylburg, 
Rufus Petilius W e i s m a n n ; Tgl. B 1 a s s 8). Diese 
umfangreichste Abhandlung des D. behandelt 
ausführlich die Theorie der Wortfügung und ver- 
sucht für sie eine Dreiteilung in avoxtjgd, yXacpvgd 
(oder av&rjQÖ.) und xoivrj (oder ixiorj) ovv&sotg 
durchzuführen. Jede der drei Arten erläutert sie 
durch ausgewählte Beispiele aus Poesie und Prosa; 
sie giebt nebenbei eine Fülle von trefflichen Notizen 
über antike Grammatik, Metrik und Musik. So 
ist sie für uns unter den erhaltenen Schriften 
weitaus die wichtigste. Die Dreiteilung der Wort- 
fügung hat Rabe (De Theophrasti nsgl Xe&cog 
libris, Diss. Bonn 1890) auf Theophrast zurück- 
führen wollen; zweifellos ist die Bevorzugung 
der fiiarj peripatetisch , und hier (p. 24) beruft 
sich D. auch ausdrücklich auf Aristoteles, aller- 
dings in allgemeiner Wendung. Andere, so zu- 
letzt Amnion (Bl. für d. Bayr. Gymn. 1898, 731) 
haben D. als Erfinder der Drittelung angenom- 
men. Thatsache ist, dass die drei Arten der 
ovv&coig sich mit den drei Arten der Xeg~ig, wie 
sie Theophrast bestimmte, nicht decken; die 
avoxrjgä mag dem avax^gbg yagaxrijg, die xoivrj 
allenfalls dem fieoog entsprechen, aber die yXayvgä 
fj äv&qgd entspricht nicht dem loyvbg Xoyog, der 
überhaupt keine ovv9satg hat. Andrerseits lehren 
uns heute die Reste der philodemischen Poetik 
(Gomperz Philodem und die ästh. Schriften der 
herc. Bibliothek 43ff.), dass in der Theorie der 
Dichtkunst längst die drei Arten der Wortfügung 
bekannt waren. Ob sich die Poetik hierbei im 
Schlepptau der Rhetorik befand (Rader m acher 
Rh. Mus. LIV 368), ist nicht mit Sicherheit aus- 
zumachen; jedenfalls ergiebt sich, dass die Drei- 
teilung vor D. vorhanden war. Wir werden sie 
peripatetisch nennen , auch wenn sich nicht er- 
weisen lässt, dass gerade Theophrast ihr Erfinder 
ist. Es muss als Möglichkeit gelten bleiben, 
dass D. die in der Poetik anerkannte Lehre zu- 
erst auch auf die Prosa ausgedehnt hat; Beispiele 
aus Homer, Sappho, Simonides gehen ja bei ihm 
den prosaischen überall parallel. Die Schrift ist 
anscheinend in doppelter Recension erhalten, wie 
so manche Prosaschrift des Altertums (s. v. Wila- 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 13 [14]); die 
eine ist durch den Parisiensis 1741, die andere 
durch den Laurentianus plutei LIX cod. XV ver- 
treten. Genaues wird hierüber erst die kritische 
Ausgabe von Usener bringen. Eine Epitome 
gab aus deutschen Hss. F. Hanow (Leipzig 1868) 
heraus. Sonderausgaben von G. H. Schaefer, 
Leipzig 1808. F. Goeller, Jena 1815. 

De oratoribus antiquis (negl xöiv ag- 
yaicov grjxögcov, so auch citiert ad Ammaeum 2 



p. 789R., Tiegi xoZv'Axxixcöv qijtöqcov ep. ad Pomp. I 
p. 758R., vgl. Blass 10. Rabe 148) ist dem Am- 
maios gewidmet. Die Einleitung hat Bedeutung für 
die Geschichte des Atticismus. Erhalten ist nur 
der erste Teil, Lysias, Isokrates, Isaios umfassend, 
und von der zweiten Hälfte die Schrift über den 
Stil des Demosthenes, während die über den 
ngayijiaxixbg xagaxzTJg & es Demosthenes, die über 
Hypereides und Aischines verloren gegangen ist, 

10 wenn sie überhaupt je völlig ausgearbeitet wurde 
(Blass a. a. 0. 12. v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 
626ff. vgl. u.). Die Charakteristiken sind schema- 
tisch angelegt; sie beginnen mit kurzen Biogra- 
phien, die nach älteren Quellen gemacht (darüber 
jetzt zusammenfassend Leo Die antike Biographie 
32), durchweg nichts Neues geben und meist auffal- 
lend mit Plutarch stimmen, ohne dessen Quelle zu 
sein ; dann folgt eine Darlegung der stilistischen 
Vorzüge, wofür Theophrast ixegi Xs^ecog, mehr- 

20 fach citiert, im wesentlichen die Grundlage liefert 
(Rabe De Theophrasti mgi Xiüecog libris. Rader- 
macher Rh. Mus. LIV 374ff), sowie des jigay- 
fiaxixbg xlmog. Hier sind die Isokrateer Aus- 
gangspunkt (vgl. Amnion De Dionysii Hai in 
scr. rliet. fontibus 69) , vecöxeoot xtyvoygäcpoi 
im Isaios c. 14. Am Schluss erscheinen Belege; 
so ist uns im Lysias beinahe die ganze Rede 
gegen Diogeiton, ein grosses Stück des 'OXvjxmxög 
und eines ovfißovXtvxixög, im Isaios, abgesehen von 

30 anderem , die Rede für Euphiletos allein über- 
liefert. Im Isokrates stehen urteile der Älteren 
über diesen Mann, die litterarhistorisch bedeut- 
sam sind (Berührung mit Philodem. rhet. I 198 
Sudh. in c. 13). Diese Schrift ist mit beson- 
derer Liebe ausgearbeitet; sie gipfelt in einer 
Verherrlichung des Ethos der Isokratesreden, wäh- 
rend die Diction manchen Tadel erfährt. Die 
Schrift über Isaios gestaltet sich zu einem Ver- 
gleich zwischen ihm und Lysias, der durch zahl- 

40 reiche Beispiele belebt wird. Am Erlde (c. 19f.) 
kommt dann eine Rechtfertigung, weshalb nur 
diese und keine anderen Redner behandelt sind; 
sie giebt eine trotz ihrer Kürze wertvolle Charakte- 
ristik der attischen Beredsamkeit. Wertvoll ist 
sie allein darum, weil sie zeigt, wie viel Material 
D. noch in Händen hatte; es dürften damals doch 
wohl noch mehr als zehn attische Redner vorge- 
legen haben (vgl. de Thucyd. c. 51), eine An- 
nahme, für die übrigens auch noch manche andere 

50 Gründe sprechen. 

Die Schrift über Demosthenes, die früher 
in den Ausgaben für sich gestellt war und (nach 
p. 1129 R.) stegi xrjg Xsxxtxfjg Arifioo&svov; öci- 
vöxrjzog überschrieben wurde (jregi xijg A. Xeg~ecog 
die Hss.), hat nach ep. ad Pomp. p. 758 R. als 
Anfang des zweiten Buches xegt xcov äoxawiv 
drjxogojv zu gelten ; die verstümmelte Einleitung, 
die im 5. Jhdt. n. Chr. noch vollständig vor- 
handen war (Usener Praefat. p. XIII l, lässt sich 

60 aus dem Hermogenescommentar des Syrian wenig- 
stens in einem wichtigen Teile ergänzen. Die 
Abhandlung ist mit ausführlicher theoretischer 
Begründung breit angelegt, beginnt mit einer 
durch ihre Beispiele wertvollen Charakteristik der 
drei Stilarten und verfolgt ihren Zweck, den De- 
mosthenes als grössten Darstellungskünstler und 
Meister in allen Stilen zu erweisen, unter be- 
ständigen Vergleichungen mit den übrigen Grossen 
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der Zeit, namentlich Piaton und Isokrates. Quelle 
für die theoretischen Anschauungen ist auch hier 
im wesentlichen Theophrastos (vgl. c. 3), dessen 
•dreiteilige Stillehre D. übernommen hat ; im zweiten 
Hauptteil, der von der Wortfügung handelt, finden 
sich zahlreiche Beziehungen zu de compositione 
verborum. Namentlich das Urteil über Piaton, 
das D. klugerweise hauptsächlich auf den Mene- 
xenos gründet, ist einseitig und ungerecht. Aber 



gestellt hat, noch weniger, dass der Aischines 
und Hypereides erschienen ist. Aber nun besitzen 
wir doch Bruchstücke einer ins einzelne gehen- 
den Beurteilung des Aischines (Usener-Rader- 
machered.p.254); diese kann schwerlich anderswo 
als in xegt clgyaiojv ß' gestanden haben (doch vgl. 
v. Wilamowitz a. O.) das erhaltene iudicium 
de Isaeo beweist, dass D. sehr wohl in dieser 
Art sich auf Details einlassen konnte. Dann 



die zahlreichen polemischen Beziehungen, die das 10 hätten wir den nicht erhaltenen Rest von negl 

ganze Buch durchziehen und zumal am Schluss - — ■'-— — - 1 - ■'" rrl ;l '- An -■"-"■">+■— ™ ™<. 

kräftig hervortreten , zeigen , dass gegen Über- 
schätzung und Geringschätzung des Demosthenes 
zu streiten war, und dass die Gegner in ihren 
Angriffen gleichfalls nicht gerade objectiv ver- 
fuhren (zu p. 1125 R. vgl. Philodem. "rhet. XI* 
fol. 109 frg. 17 Sudh. II). Dies ist immerhin 
«ine gewisse Entschuldigung für die Einseitigkeit 
des D., der für seine Überzeugung mit allen Kräften 
eintritt. 



dgxaicov nach de Thucydide anzusetzen. Die 
dritte Schrift über Demosthenes, die zuerst Ranke 
(Epistula ad Adolphum Ziemannum p. IV, vgl. 
Blass 12ff.) nach Andeutungen des D. abschied, 
befasste sich nach Art des Deinarchos mit der 
Echtheitskritik der Demosthenesreden. Die weni- 
gen erhaltenen Bruchstücke stehen in der Aus- 
gabe von Usener-Radermacher p. 290ff. (dazu 
v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 627). Ähnliche 
20 kritische Untersuchungen über Andokides, Lysias, 
Isokrates, Isaios sind uns zum Teil von D. selbst 
bezeugt, aber nur in geringen Spuren erhalten 
(Blass 15ff. Usener-Radermacher 283ff. 
Rössler Dionysii Hai. scriptorum rhetoricorum 
fragmenta, Lips. 1873). 

Die Schrift über Deinarchos (jicq'i Aetrdgxoy 
hsl. Titel) ist eine im Anschluss an jisgl agyaicov 
gtjxögcov gemachte Untersuchung über das Leben 
und den rednerischen Charakter des Mannes ; an- 



Dass das zweite Buch mgi dgxaicov voll- 
ständig ausgearbeitet wurde, lässt sich aus der 
Einleitung zum Deinarchos nicht mit Sicherheit 
erschliessen. Die Schrift über Demosthenes , an 
sich schon ungefähr so lang wie die drei Ab- 
handlungen des eisten Buches, zersprengt jeden- 
falls den alten Rahmen, indem sie einseitig die 
stilistischen Vorzüge des Redners behandelt. Dann 
heisst es zum Schluss: idr de ocoCjj xb daipövtov 
■flfiäg, xai Tiegi xrjg ugayfiaxixfjg avxov deivöxtjxog 30 gehängt ist ein am Schluss verstümmelter kriti- 



ln fielt,ovog r) xovde xai d'avftaoxoxigov Hecogr) 
fiaxog sv xoig. Sg'rjg yga<prjoo{i£voig chiodcooofisy aot 
xöv Xoyov. Daraus folgt, dass der uns erhaltene 
Demosthenes als ein fertiges Stück gedacht wor- 
den ist und ohne Fortsetzung veröffentlicht wurde. 
Hierzu treten zwei weitere Zeugnisse, einmal die 
Bemerkung ad Amm. II 1. 788, 1: eyw ptsv vite- 
Xdfißavov agxoivxcog be&rjXcoxEvat xov Qovxvöidov 
yagaxxrjga . . . ngoxegov ftkv iv xoXg negi xcov 



scher Katalog der echten und unechten Reden, 
dem die alexandrinischen und pergamenischen Ver- 
zeichnisse zu Grunde liegen. Veranlasst ist diese 
Schrift einesteils durch den Umstand, dass sich 
eine Gemeinde von Verehrern des Deinarchos ge- 
bildet hatte (c. 1), andernteils dadurch, dass über 
sein Leben und seine Thätigkeit als Redner nichts 
Genaues bekannt war, sodass die Angaben über 
die Zahl seiner erhaltenen Reden zwischen 1 und 



ägxaicov grjxögcov Jigbg xb abv ovo/ia avvxayßsiaiv 40 mehr als 160 schwankten (vgl. ebd.). Eine Bio- 
" ■" ' " ' graphie zu schreiben wird D. durch den Fund 

der Proxenosrede in stand gesetzt, in der der Redner 
selbst sich über seine Lebensverhältnisse aus- 
spricht. Aber die Charakteristik des Deinarchos 
als Redner gelingt nicht recht; er erscheint viel- 
mehr wie ein Proteus , der alle Stile beherrscht 
(c. 6). In Echtheitsfragen muss also das ent- 
scheidende Kriterium sein, dass er allen Grossen, 
dem Lysias so gut wie dem Hypereides und be- 



vno/Livtjftaxiafioig , okiyoig ds 5t] xgoodsv ygövoig 
iv xff siegi avxov xov Oovxvdtdov xaxaaxsvao&slajj 
ygacpjj xgooeuicov xbv Ai'Xtov Tovßsgatva. Folglich 
ist de Thucydide nach de Demosthene geschrieben, 
in dessen Anfang die Charakteristik des Thuky- 
dides steht. Nun liest man weiter in de Thu- 
cydide selbst wieder die Worte, D. habe sich an 
diese Abhandlung gesetzt (p. 811 R.) ävaßaXö- 
juvog xrjv xegi Arjfioo&ivovg jigay[iaxmav, fjv slyov 



Auf eine dritte Schrift über Demo- 50 sonders dem Demosthenes, zwar nahe kommt, aber 



f.v yegoiv. 

sthenes, von der gleich die Rede sein wird, können 
sie sich nicht beziehen, denn diese war fertig, als 
D. jieni xijg Atj/J.ooftirovg X£g~eojg schrieb (vgl. c. 57 
dieses Werkes). Er behauptet de Thucydide, an 
■einer Abhandlung jisoi Aijfioa&ivovg zu arbeiten 
(rjv elyov iv x^eoiv); das kann wiederum die uns 
•erhaltene schon deshalb nicht sein, weil aus den 
oben angeführten Worten des zweiten Ammaios- 
briefs geschlossen werden muss. dass zwischen 



sie nicht erreicht (c. 7). Die ixiygacpal xcäv 
ßvßXlcov haben keinen Wert (p. 641 R.). So bleibt 
für D. das wichtigste Hülfsmittel die Chrono- 
logie; was zeitlich jenseits des Archon Niko- 
pbemos und diesseits des Philippos (? s. v. Wila- 
mowitz Antigonos v. Kary st. 240) liegt, nmss als 
unecht wegfallen, indem angenommen wird, dass 
Deinarchos vor seinem 26. und nach seinem 70. 
Lebensjahr keine Reden verfasst habe (p. 638 R.). 
ihr uncT de Thucydide ein ziemlicher Zeitabstand 60 Diese Abhandlung nimmt in der antiken Littera- 

tur eine besondere Stellung ein, weil sie die 

einzige erhaltene ist, die Fragen der höheren 
litterarischen Kritik ausführlich discutiert und 
entscheidet. Wir lernen, wie man damals durch- 
schnittlich in solchen Fällen gearbeitet hat. Dass 
es im Altertum scharfsinnigere und gewissen- 
haftere Gelehrte gegeben hat als D. , ist ja ein- 
zuräumen, aber dass er das gute Mittelmass dar- 



bestanden hat (ugöxegov /xiv — öXlyoig öi xgöoßev 
ygöroig). So bleibt doch als der natürlichste 
Schluss der, dass D. mit der Andeutung in de 
Thucydide die versprochene Schrift j-zsgi zfjg xgay- 
fiaxixijg At]ftoof)hovg Setvoxrjxog gemeint hat; 
indem er sich ihr zuwandte, nahm er die unter- 
brochene Arbeit an xtgi ägyaicov ß' wieder ' auf. 
Natürlich folgt daraus nicht, dass er sie je fertig 
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stellt, und dass beispielsweise sein jüngerer Zeit- Nachahmung, in dem die Frage jicög SeT fiiftsla&ac 
genösse Caecüius nicht besser verfahren ist, dafür (ad Pomp. p. 766 R.) erörtert wurde , war noch 
giebt es genug Anzeichen. Wir sehen ferner, wie unvollendet, als D. den Brief an Pompeius schrieb ; 
leichtsinnig man mit Autorennamen um sich warf, es hat sich keine Spur von ihm erhalten, 
wie schwach begründet die Überlieferung in vielen Der Brief an Gnaeus Pompeius ist ein 
Fällen war, und wie wenig Zeit die alexandri- Rechtfertigungsversuch des ungünstigen Urteils, 
nischen und pergamenischen Bibliothekare hatten, welches D. in der Schrift über Demosthenes, die 
die Bücher auch von innen anzusehen. Dass p. 758 citiert wird, in Bezug auf Piaton gefällt 
Deinarch in der Proxenosrede über sein Leben aus- hatte. Es handelt sich dabei für ihn natürlich 
führlich handelt, war unbekannt geblieben bislOblos um die U^ig. Daran schliesst sich c. 7ff. 
auf D. , und so konnten allerhand Fabeleien in eine Charakteristik des Herodot, Xenophon und 
die Welt gesetzt werden (c. 1). Die Rede xaxa Thukydides als Geschichtschreiber; sie wird durch 
Atj/j.oorlEvovs aagavo/tojv (p. 661 R.), die D. dem einen Hinweis auf die parallelen Ausführungen 
Deinarchos abspricht, stand im alexandrinischen in jisqi fju(ir\oe<x>g eröffnet. Wie anderswo urteilt 
Verzeichnis unter dessen Namen, im pergameni- auch hier D. vom Standpunkt des rhetorischen 
sehen unter dem des Kallistratos , die demosthe- Theoretikers, und wird bei der Vergleichung mit 
nische Rede nqog Botcoxöv vjieq zov ovojiaxog an- Herodot dem Thukydides in keiner Weise ge- 
scheinend in einem Verzeichnis unter dem Namen recht. Als Widerpart des Xenophon wird Phi- 
des Deinarchos (p. 665 R. ; vgl. auch Rad er- listos eingeführt. Daran schliesst sich (c. 6ff.) 
macher Philol. N. F. XII 168, 9). Man hat 20 eine sehr warm gehaltene Zeichnung des Theo- 
die Empfindung, dass Deinarchos auch noch für pompös. Diese Partien müssen uns die verloren 
D. der Mann ist, der für alles herhalten musste, gegangenen Stücke aus hsqi fu/irjoecog ersetzen, 
was sonst auf einen bekannten Namen nicht recht Die Abhandlung jrepj Qovxvdidov, im An- 
passte (vgl. bes. p. 640f. R.), eine Art Sammel- schluss an sieol fit/iijoews verfasst (vgl. p. 810 R.) 
stelle für herrenlose Reden der demosthenischen und an Aelius Tubero adressiert, zeigt, dass die 
Zeit. Jeder Philologe muss die Schrift lesen, um Schätzung des Thukydides als des grössten grie- 
die Ehrfurcht vor überlieferten Büchertiteln zu chischen Historikers damals in weiten Kreisen 
verlieren. feststand. Das Urteil des D. lautet weniger 
Die Schrift über die Nachahmung in drei günstig, und er fühlt sich deshalb genötigt, mit 
Büchern, an einen Demetrios adressiert und von 30 Andeutungen über den schlechten Ton, der da- 
D. selbst mehrfach erwähnt, diente den Zwecken mals in der Polemik üblich war, seine eigene 
der Schule, indem sie festzustellen suchte, welche Sachlichkeit vorweg zu betonen und sein Recht 
Schriftsteller der Vergangenheit als Muster für auf Kritik gegenüber den Leuten, denen jeglicher 
die stilistische Ausbildung am ersten herange- Tadel der Alten wie ein Verbrechen erschien, 
zogen zu werden verdienten. Sie ist blos frag- ausführlich zu begründen. Die Charakteristik 
mentarisch erhalten. Das zweite Buch besitzen des Thukydides lehrt insbesondere, welchen Be- 
wir teilweise im Auszug. Ergänzend tritt hinzu griff sich D. selbst von der Aufgabe eines Ge- 
die Epistula ad Pompeium vom 3. Capitel an, wo Schichtschreibers gemacht hatte. Am schlimmsten 
D. sich auf xeol fiifiriaemg ausdrücklich bezieht kommt die Anordnung des Stoffes weg; hier folgt 
und auch den Inhalt der Schrift kurz skizziert 40 er bei seinem Tadel nach eigner Angabe Vor- 
(alles jetzt bei Usener Dionysii Halicarnassensis gängern (c. 10). Auf die Anschauungen der Rhe- 
librorum de imitatione reliquiae epistulaeque cri- toren weist er im 19. Capitel hin. Aber Wahr- 
ticae duae, Bonn 1889). Sie hat wegen ihrer heit ist ihm doch das höchste Ziel des Geschicht- 
deutlichen Berührungen mit Quintilians 10. Buche Schreibers; das ist gegenüber der rein yhetori- 
seit alters das Interesse der Gelehrten erregt und sehen Theorie eine erhebliche Veränderung (vgl. 
meist als dessen Quelle gegolten. Erst Usener Norden Kunstprosa 82ff.). Vorangestellt ist den 
(a. a. O. HOff.) hat durch Heranziehung des cice- beiden Hauptteilen der nach dem noayuaxixog 
ronischen Hortensius, der XVIII. Rede des Dion und ksxzixbe xomg gegliederten Abhandlung eine 
Chrysostomos und des Laterculus Coislinianus den Charakteristik der Vorgänger , namentlich der 
Kreis dieser Schriftstellern erweitert (vgl. auch 50 Logographen, für uns das Wertvollste an der ganzen 
Plut. quaest. conv. 706 d) und nach der gemein- Schrift. Capitel 51 beweist, dass sich damals die 
samen Quelle aller dieser Kunsturteile gefragt. Er grammatischen Erklärer eingehend und notge- 
führt sie unter Hinweis auf Ruhnken (Historia drungenerweise mit Thukydides beschäftigen muss- 
crit. orat. Graec. p. 95f.) auf den Kanon des Ari- ten , weil das Durchschnittspublicum nicht alles 
stophanes von Byzanz und Aristarch zurück. Dass mehr verstand (Specialausgabe von C. W. Krüger 
sie ihren Grund haben in der Thätigkeit älterer mit der Epistola ad Cn. Pompeium und ad Am- 
Philologen, lässt sich heute schlechterdings nicht maeum 2, Halis Saxonum 1823). 
bezweifeln ; über die Zusammenhänge im einzelnen Der zweite Brief an Ammaios xeoi xü>r 
und über Umfang und Bedeutung des ,alexan- GovxvdiSov löiwiiäxcov fasst die Ergebnisse der 
drinischen Kanons' gehen die Ansichten noch ziem- 60 Schrift über Thukydides noch einmal kurz zu- 
lich auseinander (vgl. Heydenreich De Quinti- sammen und begründet sie im einzelnen durch 
liani institutionis oratoriae libro X; De Dionysii Beispiele. Die Übereinstimmung dieser Beob- 
Halicarnassensis de imitatione libro II; De canone achtungen mit der erhaltenen grammatischen 
qui dicitur Alexandrino quaestioncs, Diss. Erlang. Litteratur zu Thukydides ist augenfällig (Usener 
1900 , daselbst 58f. Verzeichnis der älteren Lit- Dionysii de imit. li'b. 73. 99f.). Sie erklärt sich 
teratur v. Wilamowitz Die Textgeschichte der blos dadurch, dass ü. Scholien benutzen konnte, 
griechischen Lyriker 63f. Radermacher Rh. die älter sind als Didymos (Usener a. O. 73f.). 
Mus. LVII 140f.). Ein drittes Buch über die Wahrscheinlich hat er eine Thukydidesausgabe- 
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ausgeschrieben, die mit kritischen Zeichen und berühmte Parisinus 1741 mit epistula ad Am- 
Scholien ausgestattet war (Usener a. 0.). Trotz maeum II und de compositione verborum. Weiter 
geringen Umfanges ist der Brief von ausgezeich- hat selbständige Bedeutung der Laurentianus plutei 
netem Wert , weil er lehrt , wie die Philologen LIX cod. XV saec. XII mit 1) de compositione ver- 
damals interpretiert und ästhetische Kritik ge- borum, 2) de oratoribus antiquis I, 3) de Dinarcho. 
übt haben. Dazu kommt eine Reihe von Hss., durch die eine 
Ein Buch des D. über die Figurenlehre Ausgabe von 1) de antiquis oratoribus I, 2) epistula 
hezeugt ausdrücklich Quintilian (inst. or. IX 3, ad Pompeium, 3) de Thucydide, 4) de Demosthene, 
89), aber erhalten hat sich nichts daraus (Blass 5) ad Ammaeum I erhalten ist. Unter ihnen ist 
29). Die Bemerkung des Tzetzes bei CramerlOdie wichtigste der Ambrosianus D 119; daneben 
Anecd. Oxon. IV 126: izqö 'E^wyerovg hygatpav sind bei Radermacher-Usener ein Parisinus 
xal äUoi yag iösag, avxög 6 Aiovvaiog oitr cß xal (bibl. nat. gr. 1742) und ein Vaticanus Palatinos 
Baodloxog ist eitel Flunkerei, wenn sie sich nicht gr. LVIH herangezogen. Eine Hs. aus Venedig 
darauf bezieht, dass das Wort iöea in den er- *scheintsiejedochanWertzuübertreffen(s.Usener 
haltenen Schriften häufig vorkommt. Ob das Praef. p. XXf. Fuhr Gott. Gel. Anz. 1901, 103f.) ; 
TieQi ovv&. p. 6 dem Melitius Rufus für das dagegen hat ein Mutinensis (68, vgl. Stud. ital. 
folgende Jahr verheissene Werk jiegi ixkoyijg ovo- IV 430) nach unseren neueren Ermittelungen 
fidzcov überhaupt ausgeführt worden ist, sind wir keinen besonderen Wert. Über Oxforder Hss. von 
nicht im stände festzustellen (Blass 10); ein de compositione verborum handelt A. B. Poynton 
Buch xaQaMyQts x&v ägftovtöiv hat es von D. 20 Journal oi' Philology XXVII 1899, 70—79. Für 
nie gegeben. die unechte Ars kommt der Parisinus 1741 allein 
Eine echte xk%vi] §t)xoQixr) hat Blass ver- in Betracht. Endlich besteht noch für den Lysias 
mutet; aber aus der sehr allgemeinen Wendung eine besondere Überlieferung in deutschen und 
des Quintilian (inst. or. III 1, 16) folgt blos, französischen Codices; sie ist aus dem Lauren- 
dass D. als rhetorischer Schriftsteller bekannt tianus geflossen und (trotz DesrousseauxDenys, 
war, nicht, dass er eine Ars verfasst hat. Die Jugement sur Lysias IX 19 und Blass Litt. 
Definition der Rhetorik, die Spätere ihm beilegen, Ctrlbl. 1899, 1365) interpoliert , daher mit Vor- 
kann in .tc{« lufirjoeaig gestanden haben oder, sieht zu benützen (s. Radermacher Jahrb. f. 
was mir sehr viel wahrscheinlicher ist, in der Philol. 1895, 243; Rh. Mus. LVII 158f. Fuhr 
Schrift vnsQ xfjg nohzixfjg (pdoaocpiag. Der Streit 30 Gott. Gel. Anz. 1901, 105). Vgl. H. Usener De 
um die unechte zs^vt) (Blass 24ff.) darf heute Dionysii Halicarnassensis libris manu scriptis, Ind. 
durch das Zeugnis der allein massgebenden Hs., lect. Bonn. 1878 und Vorrede der Ausgabe von 
des Parisinus 1741, als erledigt gelten (vgl. Sadee Usener-Radermacher. H. Schenkl Zur 
De Dionysii Halic. scriptis rhet. 29ff. Usener Überlieferungsgeschichte der rhetorischen Schriften 
Praefatio seiner Ausg. p. V). Nichts darin ge- des Dionysios von Halicarnass, Wiener Stud. 1880, 
hört dem D. Das erhaltene Werk zerfällt in 21—32. L. Sadee De Dionysii Halicarnassensis 
zwei ganz verschiedene Teile; der erste giebt scriptis rhetoricis, Diss. Strassb. 1878. L. Cohn 
Excerpte aus einem Handbuch der forensischen Hsl. zu Dionys von Halicarnass, Philol. 1890, 390ff. 
Beredsamkeit aus der Zeit der Antonine (Usener Die Bedeutung des D. für die Folgezeit liegt 
a. O. p. Vff.), der zweite, wertvollere, umfasst 40 nicht in seiner Thätigkeit als rhetorischer Theo- 
zwei Capitel tieqi soyt]/iaxiofievcov, ein drittes .tejm retiker, sondern in der ästhetischen und littera- 
züv iv fteXhaig %h]^fielovfiivo)v und ein viertes rischen Kritik, die er geübt hat. Hier ist er 
mql loyoiv esezäoeojg, alles aus derselben Schule neben Caecilius zu kanonischem Ansehen gelangt 
und zeitlich noch dem 1. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen und trägt den Ehrentitel 6 xgizixög. Aber wenn 
(Usenerp.VI). Die beiden ersten sind Colleghefte, man fordert, dass nur feinsinnige und geistreiche 
das eine von einem sorgfältigen, das andere von Leute in künstlerischen Dingen ein Urteil haben 
einem nachlässigen Zuhörer geschrieben. Die sollen, so ist es mit D. schlecht bestellt; denn 
beiden letzten stammen entweder von der Hand er ist das eine nur wenig und das andere gar 
des Professors selber oder sind Stenogramme nicht. Dazu kommt seine vorwiegende Richtung 
(Usener p. VI; vgl. übrigens Thiele Gott. Gel. 50 auf das Stilistische; gleich Isokrates ist ihm nicht 
Anz. 1897, 237f.). In den rhetorischen Unterrichts- Hauptsache, was gesagt wird, sondern wie es ge- 
betrieb der ersten Kaiserzeit gewähren diese Stücke sagt wird. Endlich seine sehr einseitige Be- 
einen lehrreichen Einblick. geisterung für Demosthenes ; da ist es kein Wunder, 
Eine bis zum J. 1 900 reichende Bibliographie wenn er überragenden Geistern von der Art eines 
der Ausgaben und Erklärungsschriften Thukydides und Piaton nicht gerecht zu werden 
giebt W. Rhys Roberts a. a. O. 209ff. Die vermag. Übrigens ist auch seine Beurteilung des 
einzelnen Abhandlungen sind nicht auf einmal platonischen Stils vom Geiste der Parteilichkeit 
und nicht von denselben herausgegeben worden. getragen und bisweilen einfach kleinlich. Er 
Die erste Gesamtausgabe hat F. Sylburg Frank- selbst schreibt in grossen Perioden ein zweifellos 
fürt 1586 gemacht; auf ihm beruht die eilfertige, 60 elegantes Griechisch, freilich in völliger Unfähig- 
aber mit ausgezeichneten Nachträgen versehene keit, sich kurz zu fassen. Dennoch ist das weg- 
Ausgabe von J. J. Reiske (Lpz. 1774—1777). werfende Urteil, mit dem man wohl heute über 
Neue kritische Bearbeitung von Usener-Rader- ihn weggeht (s. z.B. Norden Kunstprosa 79ff.i. 
macher (Dionvsii Halicarnasei opuscula. Vol. übertrieben und unbillig. Im Rahmen seiner Zeit 
prius, Lipsiae 1899); hier ist die hsl. Überliefe- betrachtet, ist D. eine durchaus achtungswerte 
rung zum erstenmal in möglichstem Umfang aus- litterarische Persönlichkeit; hat er nichts eigenes 
genützt. Es sind uns Reste dreier antiker D.- erdacht, so hat er doch von dem, was ältere ihn 
Ausgaben erhalten; zunächst steht für sich der lehrten, einen selbständigen Gebrauch gemacht, 
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und er ist wenigstens immer vernünftig, zuweilen 
ist er es sogar zu sehr. Auch verlieren seine 
Kunsturteile nicht dadurch an Wert, dass sie auf 
den Anschauungen eines Theophrastos und ähn- 
licher Männer begründet sind. Schwer hält es, 
ihn mit seinem Nebenbuhler Caecilius zu ver- 
gleichen, weil wir von diesem so viel weniger 
wissen. Jedenfalls hat sich Caecilius so einseitig 
für Lysias begeistert wie D. für Demosthenes, 



'EXXddos sigbg Osoygaoxov in Trimetern, deren 1 50 
erhalten sind, hat, vermengt mit zwei prosaischen 
Bruchstücken, lange Zeit für eine Arbeit des 
Dikaiarch gegolten. Die Fragmente fanden sich 
im Cod. Paris, suppl. 443, und durch den Irrtum 
eines Schreibers (Fuhr 427f. Müller a. a. 0.) 
war ihnen der Name des Philosophen angehängt 
worden. Nach einer Einleitung von 23 Versen, 
in der der Verfasser, ähnlich wie Avien in der 



und den Piaton, dessen Gorgias die Rhetoren nie 10 Ora maritima, seinen Fleiss in selbständiger Zu- 



verwinden konnten, hat er noch schlechter be 
handelt. In Echtheitsfragen war Caecilius tole 
ranter (s. Philolog. LVLTI 169), und das wirft 
gerade kein gutes Licht auf ihn. D. war offen- 
bar der xgixixwxegog , indes auch seine Art, 
philologische Kritik zu üben ist so, wie wir sie 
oben skizzierten, wenig imponierend. 

[Badermacher.] 
114) Dionysios Byzantios (C. Müller Geogr. 



sammenstellung alter Quellenangaben rühmt und 
den Segen fleissiger Benutzung der Schrift her- 
vorhebt, beginnt die Beschreibung Griechenlands 
im Nordwesten bei Ambrakia und führt an der 
Küste hin bis zum Gebiete von Megara und 
Korinth, bespricht also Akarnanien, Aitolien, die 
vorliegenden Inseln, Lokris, Phokis, Boiotien. Ein 
anderes Fragment behandelt Kreta und das letzte 
zählt die Kykladen und Sporaden auf. Die Verse 



gr. min. II lff. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 1 20 sind schlecht, manche Angaben unverständlich 



469, 75) wird als Verfasser eines avdjtlovg xov 
Boojioqov genannt von Steph. Byz. s. Xgvaojtoktg 
und von Suidas. Ersterer bringt ein kurzes Frag- 
ment über den Namen der bezeichneten Stadt, 
ein anderes, grösseres aus der Vorrede des D. 
findet sich zusammenhanglos in verschiedenen 
Hss. und ist öfters herausgegeben und zuletzt mit- 
geteilt und besprochen bei C. Müller a. a. 0. 
Eine lateinische Übersetzung und gelehrte, auf 



und irreführend. Zwar die gefährliche Stelle 33f., 
wo er den Phileas zum Zeugen dafür aufruft, dass 
Hellas ununterbrochen von Ambrakia bis zum 
Berge Homole im nördlichen Magnesia und bis- 
zum Peueios reiche, und ihm gleich darauf vor- 
werfen lässt, er rechne Magnesia zu Griechen- 
land (s. Fuhr 430. 480), lässt sich beseitigen 
nach Leues Vorschlag, Maxsdovtav für Mayvrjaiav 
zu lesen (Philol. XLII 1884, 178—181), dafür 



eigenen Untersuchungen beruhende Erläuterung 30 springt er aber, ohne einen anderen Meeresteil 

der Schrift des D. hat sich aber erhalten. Wir ' " 

verdanken sie einem französischen Geistlichen 
Petrus Gyllius (Gilles, vgl. E. Oberhummer 
Jahresber. d. geogr. Ges. in München 1896. 1897. 
XXXIV), der in der Hoffnung auf Unterstützung 
durch Franz I. sich nach Constantinopel begeben 
hatte, um naturwissenschaftliche und geographische 
Studien zu treiben und nach alten Hss. zu suchen. 
Mit grosser Energie, doch unter trübseligen Ver- 



als den korinthischen Meerbusen zu nennen, 85f. 
von dessen Küsten nach Oropos über und lässt 
v. 50 Kephallenia und Ithaka in jenem Meerbusen 
liegen. Fuhr 425f. zählt alle seine Schwächen 
und Verstösse auf. Unter einander sind Städte, 
Häfen, Tempel, Berge, Flüsse und Inseln ge- 
nannt, die Ausdehnung der Küstenstrecken, wie 
bei Skylax, angegeben. Marx (Dicaearchi peri- 
patetici ßiog ElldSog aliaque fragmenta geogra- 



hältnissen, die ihn als türkischen Soldaten bis40phica emendata atque illustr. ed. M. Marx in 

nach Medien , zurück über Ägypten und endlich " ' ' 

in längere Gefangenschaft bei Piraten führten, 
setzte er seine Pläne durch und fand dabei die 
Hs. des D., die aber seit seinem 1555 in Rom 
erfolgten Tode verschollen ist. Sie hat eine ausser- 
ordentlich eingehende und genaue Beschreibung 
der Küste und der Gewässer der für die Schul- 
fahrt im Altertum so wichtigen und anfangs so 
gefürchteten Meerenge enthalten. Man nahm 



Creuzeri meletem. P. ni 171f. Lips. 1819) sprach 
die Schrift zuerst dem Dikaiarch ab, A. Butt- 
m a n n wollte dessen Autorschaft erweisen , da- 
gegen lehnte sich aber Fuhr auf, Hess aber einen 
Zusammenhang des späten Excerptors mit einer 
negiodog yijg des Dikaiarch gelten (Fuhr 427). 
Endlich wies Lehrs Rh. Mus. N. F. II 1843, 
354f. in einer Arbeit zu Herodian und Apollonios 
gelegentlich nach, dass die Verse 1 — 23 ein Akro- 



früher an, D. habe vor der Zerstörung von Byzanz 50 stichon enthalten , nach dem sich der Dichter 



durch Septimius Severus, 196, geschrieben, aberC. 
Müller 'stellt dagegen p. Vf. nicht ohne gute 
Gründe die Vermutung auf, dass seine Thätigkeit 
erst nach diesem Ereignisse anzusetzen sei. Ältere 
Ausgaben der Bearbeitung des Gyllius zählen 
Müller p. Dllf. und Forbiger a. a. 0. auf. 
Eine commentierte Ausgabe der lateinischen Fas- 
sung giebt 0. Friek Progr. Wesel 1860; umfäng- 
lichere neue griechische Fragmente veröffentlichte 



selbst D. Sohn des Kalliphon nenne, vgl. Müller 
a. a. 0. Susemihl Litt. d. Alex. II 2 A. 6. Die 
älteren Ausgaben, die das Gedicht aufgenommen 
hatten, sind bei Müller a. a. 0. p. LIII und bei 
Susemihl a. a. 0. genannt. 

116) Nach Plin. n. h. VI 141 soll der Kaiser 
Augustus einen Geographen Dionysius Characenus 
zur Erkundung der Wege nach dem Partherlande 
nach Asien geschickt haben. Er wurde früher 



C.Wescher, Paris 1874; vgl. dazu F. Wieseler 60 erwähnt, wie bei Ukert Geogr. d. Gr. u. R I 



Gott. Gel. Anz. 1876, 321ff. C. Müller Philol 
XXXVII 1877, 65ff. 

115) Dionysios, Sohn des Kalliphon (Fuhr Di- 
caearchi Messeniiquae supersunt. Darmstadtii 1841 , 
425f. 459f. A. Buttmann De Dicaearcho eiusque 
operibus, quae inscribuntur ßiog EUddog et ära- 
ygatpr/ 'EXXddog, Numburgi 1832, 43f. C.Müller 
Geogr. gr. min. I lxxx. 238f.). Eine ävaygayrj zfjg 



1, 102 und Forbiger Handb. d. a. Geogr. I '369, 
aber C. Müller Geogr. gr. min. I Lxxxif. hat 
im Anschluss an eine Bemerkung vonBernhardy 
ad Diony s. perieg. 496 Not. erwiesen, dass Plinius nur 
den Isidorus Characenus (s. d.) gemeint haben kann. 
117) Nach Plin. VI 58 wurde ein sonst unbe- 
kannter D. von Ptolemaeus II. als Gesandter nach 
der Hauptstadt Indiens Palimbothra geschickt, 
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wie Megasthenes von Seleukos. Schwartz De 
Dionys. Scytobrach. (Bonn. 1880) 41, 1 vermutete, 
es sei der D. gemeint, den der Schol. Apoll. Rhod. 
II 904 unter den Autoren erwähnt, die von dem Feld- 
zuge des Dionysos nach Indien gesprochen hatten. 
Vgl Droysen Gesch. d. Hell. III 1,80. Duncker 
Gesch. d. Alt. IIP 347. Su semihl Litt. d. Alex. 

I 659. 550 A. 142. II 409 A. 345 b. Erwähnt 
ist er auch von Lassen Indische Altertumskunde 

II 254 und bei Ukert Geogr. d. Gr. u. R. I 1, 
110. 121, parum a-eeurate bemerkt mit Recht 
Bernhardy ad Dionys. perieg. 496 Not. 

[Berger.J 

118) Dialektiker (d. h. Philosoph der megari- 
schen Schule), Lehrer des Theodoros ä&eog, Diog. 
Laert. II 98, wohl identisch mit dem Bithymer 
Strab. XII 566 und dem Chalkedonier (Kagxv 
Ööviog var.), Diog. Laert. II 106, der zuerst die 
Megariker als .Dialektiker' bezeichnete (s. oben 
S. 321). [Natorp.] 

119) Dionysios, der Sohn des Theophantos, aus 
dem pontischen Herakleia, genannt 6 Mexa&s^erog, 
Stoiker. Antigonos von Karystos im Ind. Stoic. 
Herc. col. 10, 4. Diog. Laert. VII 166. Er ge- 
noss zuerst in seiner Vaterstadt den Unterricht 
seines Landsmannes, des Pontikers Herakleides, 
später hörte er den Alexinos und den Menede- 
mos, zuletzt den Stoiker Zenon. Diokles bei Diog. 
Laert. a. a. 0. Dem Zenon schloss er sich dauernd 
an und geliörte zu den schriftstellerisch bedeu- 
tendsten Vertretern seiner Lehre. Diog. Laert. 
VII 167 giebt ein Verzeichnis seiner Schriften, 
welches kaum vollzählig sein kann, da er im Ind. 
Stoic. Herc. col. 32 als noXvygäyog bezeichnet 
und der Gesamtumfang seiner Schriften auf 80 000 
axiyot angegeben wird. Sämtliche Schriften des 
VerzeichnissesbeiDiog. Laert. sind ethische. Neben 
den philosophischen trieb er auch litterarische 
Studien und versuchte sich selbst in verschiedenen 
Formen der Poesie. Hierauf beruhte seine Freund- 
schaft mit dem ebenfalls zu Zenons Schülerkreis 
gehörenden Dichter Aratos, den er bewunderte 
und, wie es scheint, nachahmte. Diog. Laert. 
a. a. 0. : 'Agaxov aTxebex* 1 ™ t,r\lwv avxöv. Nach 
der Vita Arati 2 p. 56, 6ff. soll ihn Aratos in 
der Mathematik unterwiesen haben. Über seine 
dichterischen Versuche ist noch zu vergleichen 
die Anekdote bei Diog. Laert. V 92, wo er eine 
Tragoedie ,Parthenopaios' unter dem Namen des 
Sophokles herausgiebt. Sein Abfall von der stoi- 
schen Orthodoxie, auf den sich der Beiname 6 
Mexadi^vog bezieht, erfolgte, als er bereits im 
Greisenalter stand (Athen. VII 281 e yrjgatbg dxo- 
oxdg), nach dem Tode Zenons, aber noch bei Leb- 
zeiten des Kleanthes, wie aus Cic. Tusc. II 60 
hervorgeht. Durch ein schmerzhaftes Augenübel, 
nach anderer Version durch eine Nierenkrankheit 
gepeinigt (Diog. Laert. VII 37. 166. Cic. de fin. 
V 94; Tusc. II 60. Lucian. bis acc. 21), sagte 
er sich von der Ansicht los, dass der Schmerz 
kein Übel sei. Im Ind. Stoic. Herc. col. 30 war 
die Scene im Krankenzimmer geschildert, wo D., 
wie Cic. Tusc. II 60 sagt, ipso in eiulatu ela- 
müabat falsa esse illa, quae antea de fJ.ohrp. ipse 
sensisset. Welchen Kummer er dadurch seinen 
Schulgenossen bereitete, veranschaulicht die Anek- 
dote Ind. Stoic. col. 31 : Ötb xai Jioxe Ilegoaioy 
ngög rivag s'uiövrog, äg ixv&sr bii xi)V rjdovijv 



ambv ^xaßeßXrjxhat, Stört ,r/ßavß6ftr)v] äxovoat 
ngöxs[gov äjjib xfjg äxgox[6Xea>g] ambv xaxfa- 
ßsßXtiJftsvov' u. s. w. Denn so ist wohl zu schreiben. 
Ausgefallen ist die Antwort des D. Übrigens 
handelte es sich keineswegs um eine augenblick- 
liche Anwandlung von Schwäche ; nach seiner Ge- 
nesung zog D. die Consequenzen aus der auf dem 
Krankenbett gemachten Erfahrung, indem er seine 
Lehie im hedonistischen Sinne umgestaltete. Wenn 
10 ihn Diog. Laert. VII 167 Kyrenaiker, Athen. VII 
281 e Epikureer werden lässt, so ist das schwer- 
lich richtig. Es ist beides voreilig erschlossen 
aus der Thatsache, dass D. nunmehr lehrte : xbv 
novw wsvxxbv efoat, xijv d' r)6ovrjv oxojiov xai 
xiXog, Ind. Stoic. col. 32, 1. Ohne Zweifel nahm 
er, wie Ariston und Herillos, eine selbständige 
Stellung ein. Dass er, obwohl ein bejahrter 
Mann, auch in seiner Lebensweise sich den sinn- 
lichen Genüssen zuwandte (Diog. Laert. a. a. 0.), 
20 würden wir für Klatsch halten, wenn nicht ein 
Gewährsmann wie Antigonos von Karystos es be- 
stätigte durch die Anekdote bei Athen. X 437 c. 
Nikias von Nikaia bei Athen, a.a. 0. nennt ihn 
gar ix veov Jigbg xa afpgobioia lxjiavr\g und be- 
legt diese Charakteristik durch eine Anekdote. 
Im Alter von 80 Jahren tötete er sich durch Nah- 
rungsenthaltung, Diog. Laert. a. a. 0. Geboren 
war er, nach dem , was oben über sein Verhältnis 
zu dem Pontiker Herakleides bemerkt wurde, 
30 zwischen 330 und 325. Weiter können wir keinen- 
falls hinabgehen, da er noch den Unterricht des 
Herakleides gemessen konnte und, wenn jene Anek- 
dote glaubhaft ist, bei seinen Lebzeiten eine Tra- 
goedie verfasste. Denn Herakleides kann kaum 
länger als bis 310 gelebt haben. Zell er Ph. 
d. Gr. IV » 38. Susemihl Gesch. d. gr. Litt. 

I 71. 

120) Dionysios, Epikureer, dritter Nachfolger 
des Epikuros in der Leitung der Schule. Diog. 

40 Laert. X 25: TloXvoxgaxog 6 öiadcfduevog "Eq- 
(iaQX,ovov dtedeg'aio Atovvaiog. 

121) Verfasser eines Commentars zu der Schritt 
des Herakleitos von Ephesos. Diog. Laert. IX 15. 

122) Dionysios von Kyrene, Stoiker, der im Ind. 
Stoic. Herc. col. 52 als Schüler des Antipatros 
von Tarsos, wie es scheint, und als tüchtiger Ma- 
thematiker genannt wird : ov toj de xai yeojfthgrjg 

hr älptaxog 6 xai ärxeftJicov] Arjtitjxgiqy x$ 

ootxw. Dass mit Demetrios, gegen den D. hier- 

50 nach' polemisiert haben soll, der Epikureer (o 
Aäxmv) gemeint sei, könnte als eine naheliegende 
Vermutung erscheinen, wenn man diesen mit dem 
Verfasser der Schrift xegi ysojfiexgiag, Vol. Herc. 
IV 1. Introd. in Polystr. III 2 (vgl. Scott Prg 
Herc. p. 36f.) identifiziert, ist aber chronologisch 
unmöglich, weil Demetrios 6 Adxfov nach Diog. 
Laert X 25 26 jünger als Zenon der Sidonier 
war, und weil das Epitheton, wie es auch zu er- 
gänzen sein mag («3 or,zoQixü% dagegen spricht. 

fiODiw gegen Schmekel Die Philosophie der mitt- 
leren Stoa 837ff. Dagegen hat Schmekel 
a a 298ff. bei Philodem xegi arjftncov die 
Erkenntnistheorie unseres D. als den Gegenstand 
der von Zenon dem Sidonier geführten Polemik 
erwiesen, col. 7ff. , vgl. col. 19, 4. Susemihl 
Gesch. der .gr. Litt H 71 lff. 

1"3) Von ihm zu unterscheiden ist D., der 
Stoiker, der nach Cic. Tusc. II 26 häufig Verse 
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in seine Lehrvorträge einmischte. Denn er muss 
noch um 50 v. Chr. in Athen gelernt haben, wenn 
ihn Ciceros jugendlicher Mitunterredner (die tus- 
culanischen Gespräche fallen ins J. 44 v. Chr.) 
dort noch hören konnte. Er ist vielleicht der 
D., dessen Theologie Tertull. adv. nat. II 2 vgl 
14 bespricht. Ungewiss bleibt, welcher der be- 
sprochenen Stoiker D. bei Diog. Laert IV 43 ge- 
meint ist. Zeller Ph. d. Gr. IV 3 585. S Use- 
rn i hl Gesch. d. gr. Litt. II 244. 

124) Dionysios 6 Aiysvg, empirischer Arzt und 
Skeptiker. Von seinen Aixxvaxd, in denen er 
fünfzig medicinische und physiologische Lehrsätze 
in der Weise behandelte, dass jeder einzelne erst 
bewiesen und dann im folgenden Capitel wider- 
legt wurde, hat uns Phot. bibl. cod. 185 und 211 
Inhaltsangaben erhalten. Seine Zeit lässt sich 
nicht näher bestimmen (1. bis 3. Jhdt. v Chr ) 
Zeller Ph. d. Gr. \3 7. r T Arnim.] 

12o) Dionysius Magnes, Rhetor ; darüber Cicero 
Brutus 316: adsiduissime autem meeum erat 
Dionysius Magnes, erat etiam Aesehylus Onidius, 
Adramyttenus Xenocles: M tum in A starke fo- 
rum prineipes numerabantur : quibm non 
eontentus Rhodum veni. Hiernach ist D. zweifel- 
los Vertreter der asianischen Schule gewesen- 
dazu rechnet ihn auch Plutarch Cic. 4 : S&sv sl'g 
Aatav xal^ 'Pöäov sjiXsvos xal iwv fiev 'Aoiavmv 
Qtjxögwv SsvoxXsl xqi 'Adgafivxxrjval xal Aiovvm'm 
toj Mdyvtjxi xal Mevinma) x$ Kagl avvsoxdXa- 
aev - [Radermacher.] 

126) Dionysios von Milet, Sophist, Schüler des 
Isaios, lehrte zuerst auf Lesbos, später in Ephesos, 
wurde aus Anlass der zahlreichen Kunstreisen,' 
die er machte, von vielen Städten ausgezeichnet, 
am meisten aber von Kaiser Hadrian, der ihm 
Statthalterstellen übertrug, Ritterrang verlieh und 
ihn zum Mitglied des alexandrinischen Museums 
ernannte. Später wurde der eitle, selbst nach 
rednerischen Lorbeeren lüsterne Kaiser auf ihn 
eifersüchtig und suchte ihn zu ärgern, indem er 
seine Rivalen (darunter sind wohl die zwei Secre- 
täre des Hadrian, der von Jugend an mit D. ver- 
feindete Celer, dessen 'Agdomig xijg üav&das kocöv 
dem D. untergeschoben wurde, und D.s eigener 
Schüler Heliodoros, der spätere Praefect von Ägyp- 
ten, verstanden) auszeichnete (Cass. Dio LXIX 
3, 4). Der erheblich jüngere Polemon suchte, 
als D. ihn zu hören nach Sardes kam, ihm seine 
rednerische Überlegenheit darzuthun. Durch seinen 
singenden Vortrag, den sein Lehrer Isaios tadelte 
(Philostrat. vit. soph. p. 26, 28 Kayser), wusste 
er seinen Schülern die Reden so fest einzuprägen, 
dass er in den Ruf der Anwendung von Zauber- 
niitteln zur Gedächtnisstärkung kam. Schüler 
von ihm ist, wenngleich nur kurze Zeit, Alexander 
Peloplaton (Philostr. vit. soph. p. 82, 8 Kavser), 
vielleicht auch Fronto (ep. p. 244 Nab., doch s.' 
Nr. 139) gewesen. Seine Bewunderung für die 
Reden des Aischines bezeugt Phot. cod. 61 p. 20b 
2ff. Proben aus seiner Declamation -dgfjrog km 
Xatomveiq hat Philostratos erhalten. Er starb in 
Ephesos und ist hier auf dem Marktplatz begraben 
worden, Philostrat. vit. soph; I 22. 

127) Dionysios von Antiocheia. christlicher (ep 
41. 42. 49. 70. 71) Sophist (Schüler von ihm Kal- 
liopios ep. 23, Severus ep. 24, Modestus ep. 8. 16 
50) in Daphne (Aeneas Gaz. ep. 17) bei Antiocheia. 
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Mit dem Lehrer, dessen Tod er ep. 66 beklagt, 
dürfte Prokopios von Gaza (f c. 530) gemeint sein, 
mit dessen Stil die Briefe des D. die nächste 
Verwandtschaft zeigen. Seine Thätigkeit als eines 
offiziellen Pestredners deutet er ep. 11. 28 an- 
von Krankheit redet er ep. 41. 42 (Podagra und 
Schlaflosigkeit). 49. An ihn gerichtet ist der 
Empfehlungsbrief Aeneas Gaz. ep. 17. Erhalten 
smd von ihm 85, seiner eigenen Auffassung vom 

10 Zweck des Briefes entsprechend (ep. 31) fast völlig 
inhaltleere Briefe, die ersten 46 ausser 5—7 mit 
benannten Adressaten, die übrigen ohne solche- 
einige von ihnen (1 = Liban. 1108. 33 = Liban 
1188. Synes. 30, s. Hercher Epistologr. p. XLa 
stehen auch in den Briefsammlungen des Libanios 
bezw. Synesios. Die ersten 46 herausgegeben in 
den Sammlungen von Aldus (Ven. 1499), H 
Stephanus (Paris 1577), F. Cujacius (Orleans 
1606), R. Hercher (Epistologr. Graeci p. 260ff.), 

20 welcher letztere nach einer von A. Westermann' 
genommenen Abschrift aus Parisin. 2010 und 
eigener Collation noch nr. 47—85 hinzugefügt 

128) Dionysios, Bischof, an den Dionvs. An- 
tioch. ep. 42 gerichtet ist. 

129) Dionysios, ägyptischer Rhetor (Rechts- 
anwalt), m der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr 
BGÜ I nr. 136, 14. [W. Schmid.] 

130) Cassius Dionysius s. Cassius Nr. 42. 
30 131) Sallustius Dionysius, Arzt, von 'dem Plinius 

(n. h. XXXII 80) die Notiz erhalten hat, dass er 
Froschbrühe mit Essig gegen Zahnschmerz und 
zur Befestigung von losen Zähnen empfohlen habe, 
vgl. Plin. Ind. XXXI. 

_ 132) Dionysios, Arzt des ausgehenden 4. Jhdts.. 
junger als Chrysipp, dem er das Verfahren ver- 
dankt, Blutungen durch Binden der Glieder zu 
heben (Cael. Aur. chron. II 13, 304, wo er zu- 
sammen mit Xenophon, Herophilos, Erasistratos 

40 genannt wird; vgl. R. Fuchs Erasistralea, Diss 
Lipsiae 1892). ^ Er ist vielleicht identisch mit 
dem D. 6 xov Viv/id^ov , der zuerst das Wort 
emv&io/iög für ein venenähnliches Gefäss ge- 
brauchte (Ruf. ed. R. 162; darnach war er älter 
als Eudemos, der Schüler des Herophilos). In 
dieselbe Zeit gehört möglicherweise der von Pli- 
nms (n. h. XX 19. 113. 219. XXII 67) citierte 
D., der den Diokles (Plin. XX 19) und Chrysipp 
(XX 113) benützte; gegen die von mir ange- 

50 nommene Identificierung mit dem Übersetzer des 
Mago spricht der Name. Verschieden von ihnen 
ist der D. chirurgus, der von Scrib. L. c. 212 und 
Cels. VI 6, 4. 18, 9 angeführt wird, ferner der 
Methodiker D., der im 1. Jhdt. n. Chr. lebte und 
nsgl xoivozrjtarv schrieb (Sor. x, y. .t. 192 Gal 
X 52. XIV 684), der Empiriker D., ein Mit- 
schüler des Herakleides von Tarent (Gal. XII 835). 
der vielleicht mit dem Milesier identificiert wer- 
den darf (Gal. XII 741. 760. XLTI 938). Ein 
60 D. aus Samos wird von Galen (XIII 745) er- 
wähnt, ein D. aus Ephesos als Verfasser einer 
laxgäiv dvaygaqjij in der Hyp. Theoer. id. XI. 
Ein berühmter Arzt war D. aus Cyrtus in Ägyp- 
ten, vgl. Steph. Byz. s. Kvqtos. Orib. HI 607 
(aus Rufus) und Schol. Orib. III 687. Ein D 
wird von Galen (XVII2 751) als Hippokrates- 
commentator erwähnt, vgl. C. G. Kühn Addit 
ad elench. med. gr. XIV 5ff. 
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133) Dionysios, Kochschriftsteller, von Athe- 
naios in dem bekannten Katalog der Verfasser 
von Kochbüchern genannt (Athen. XII 516 c), 
vgl. Schoenemann De lexicogr. antiquis, Diss. 
Bonn 1886, 99f. Er gehört vielleicht noch dem 
3. Jhdt. v. Chr. an, vgl. Athen. VII 326 f. Oder 
bei Susemihl Gesch. der gr. Litt, in der Alexan- 
drinerzeit I 879. Ein anderer D. schrieb über 
Landwirtschaft (Varr. r. r. I 9). Ein D. wird 
zusammen mit einem Sokrates als Verfasser des 
von Josef Mesk Wiener Stud. 1898, 309 heraus- 
gegebenen Tractats nsgi Xtöcov genannt. Ob er 
mit dem von Plin. Ind. XXXVII genannten Arzte 
D. identisch ist, lässt sich nicht ausmachen. 
Ebensowenig lässt sich feststellen, in welchem 
Verhältnis er zu jenem Tractat steht. 

[M. Wellmann.] 

134) Aiovvaiog 6 0gä^, alexandrinischer Gram- 
matiker, einer der bedeutendsten Schüler des 
Aristarch. Über sein Leben und seine Schriften 
hat am ausführlichsten gehandelt M. Schmidt 
Philol. VII 360— 382. VIII 231-253. 510—520. 
D. stammte aus Thrakien (ßyzanz), weshalb er 
gewöhnlich mit dem Beinamen 6 ©gäf angeführt 
wird. Über sein Verhältnis zu seinem Lehrer 
Aristarch wird in den Scholien zur Techne p. 160, 
32 Hilg. folgende Anekdote erzählt: kxetvog pkv 
yag fj.aftr]tr]S J\v 'Agioxdgxov , os xai xov savxov 
SiSdoxaXov £wygaq>tfoag kv rät oxrj&et avxov xtjv 
rgaymSlav k£a>ygd(pt]os dia xo äm>oxr)&i£siv avxov 
näoav xijv xgaycodiav. Später lehrte D. in Rhodos 
(vgl. Strab. XIV 655. Athen. XI 489 a), wo der 
ältere Tyrannion zu seinen Schülern zählte (Suid. 
s. Tvgavvicov ' ■ , . slxa ditfxovos xai A lovvoiov xov 
0qo.x6s sv *P6d(p). Da Aristarch ungefähr um 
140 v. Chr. gestorben ist und andererseits die 
Blütezeit des Tyrannion km Ilofijzijiov xov fieydXov 
fällt (womit das erste Consulat des Pompeius im 
J. 70 gemeint ist), so werden wir uns die Lebens- 
zeit des D. etwa zwischen 170 und 90 v. Chr. 
zu denken haben. Sicher fehlerhaft ist die Zeit- 
angabe in dem Artikel Aiovvoiog &gä§ des Suidas: 
... oe kootplaxsvasv er 'Pwfirj km Ilofinrjiov xov 
fieydXov xal ki;r)yr)oaxo Tvgavviowi xo} Jigoxsgco. 
Hier genügt nicht die Änderung kv 'Pädo? für iv 
'Pat/ifl, wie Reinesius vorgeschlagen hatte; denn 
es ist völlig ausgeschlossen, dass D. erst zur Zeit 
des Pompeius als Lehrer thätig war. Die Worte 
8; iooqpioxevasv — xov /teyd/.ov sind wahrschein- 
lich an falsche Stelle geraten und werden viel- 
mehr, wie Clinton vermutet hat, auf Tyrannion 
zu beziehen sein (vgl. Suid. s. Tvgavviojv). Dabei 
sind vielleicht auch einige Worte über D.s Lehr- 
tätigkeit in Rhodos ausgefallen , so dass die 
ganze Stelle etwa folgendennassen herzustellen 
wäre: (oj kxaidevoEv sv 'PöSoj) xal sgijytjaazo 
Tvgavvicovi xq> xgoxsgq), os sao(floxsvosv sv 'Pmfiij 
km Ilonnrjiov xov fisyai.ov. Vgl. A. Hillscher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 360. 

Von seiner schriftstellerischen Thätigkeit wird 
in dem Artikel ganz allgemein gesagt: owsxag's ds 
jxXsioxa ygafiuaxtxd xs xai avvxay/iaxixä (? ovyyga/i- 
/.laxal) xal vnofivfjuaxa. Wie alle Mitglieder der 
aristarchischen Schule beschäftigte er sich haupt- 
sächlich mit Homer. Wie Aristarch scheint er 
die homerischen Gedichte sowohl in Einzelschriften 
(ovyygdfifiaxd) als in fortlaufenden Commentaren 
(vno/ivrjfiaxa) erläutert zu haben. Von Einzel- 



schriften werden erwähnt Ilsgl jzoooxtfxcor von 
Didymos zu IL II 111 und 77jt>d; Kgdxrjxa von 
Didymos zu IL IX 464. In den Scholien zur 
Odyssee XXII 9 findet sich ein Citat Aiovvmos 
6 Bgäs" er xaig MsXsxaig (vgl. auch Zenob. Miller. 
II 96 und Zenob. Paris. V 71); es ist aber nicht 
ersichtlich, ob die MeUxai sich nur mit Homer 
befassten oder allgemeineren Inhalt hatten. Die 
andern Citate dürften zum grössten Teil aus 

10 vnojivfiiiaxa zu den homerischen Gedichten stam- 
men. Für die späteren Grammatiker zählten 
seine Schriften zu den wichtigsten Quellen der 
aristarchischen Homerkritik. Die meisten Er- 
wähnungen des D. stammen aus dem Viermänner- 
Commentar, der Hauptquelle der Homerscholien. 
Didymos citiert ihn zu H. I 607 (XV 86). XVLU 
207. 576. XXIV 110; Aristonikos zu H. VIII 221. 
XII 301. XV 86. 712. XVI 810. XVTI 24. 125. 
218. XIX 49. XXII 379; Herodian zu H. II 262. 

20 269. V 138. XII 20. 158. XXIH 160; Nikanor 
beruft sich auf ihn zu IL XV 741 (Eust. 1040, 
36) und zu Od. II 96. Einmal wird er auch in 
dem Homerlexikon des Apollonios Sophistes an- 
geführt (p. 91, 27 zu II. IV 242). Ausser andern 
Stellen der Homerscholien, die sich nicht mit 
Sicherheit auf einen der vier Gewährsmänner zu- 
rückführen lassen, beziehen sich noch auf die 
Homercommentare des D. zwei Citate bei Athen. 
XI 492 a (zu II. XI 635) und XI 501 b (zu II. XXIII 

30 270). Die Fragmente zeigen, dass D. alle Fragen 
der homerischen Kritik und Exegese behandelte 
und überall auf Aristarchs Lesarten und Erklä- 
rungen Bezug nahm. Er erläutert Aristarchs 
kritische Zeichen und Lesarten zu IL I 607. Vni 
221. XII 301. XV 86. XVI 810. XVII 24. 125. 
218. XIX 49. XXn 379. Doppellesarten des 
Aristarch erwähnt er zu II. IX 464. XVIII 207 ; 
vgl. über diese Ludwich Aristarchs hom. Textkr. 
II 93f. Athetesen werden von ihm erwähnt zu 

40 II. XV 712. XXIV 514 (Schol. T). Od. XV 31. 
XVI 239. Die Lesart o/j,ooxixdsi IL XV 635 er- 
klärte er für ßdgßagov (Schol. B); vermutlich 
verlangte er 6/xooxixht. Zu II. II 111 misst Di- 
dymos ihm die Schuld bei an einem sehr ver- 
breiteten Irrtum der Schule über eine Lesart des 
Aristarch (vgl. Lehrs Arist.3 17). Fragen der 
Prosodie behandelt er zu IL U 2£2. 269. V 138. 
XLT 20. 158. XIII 41. 103 (Cram. An. Par. III 
285, 16). XXI 122 (ebd. 291, 27). XXIII 160. 

50 Worterklärungen werden von ihm erwähnt zu IL 
IV 242 löfiojgoi (Apoll. Soph. 91, 27). V 894 
kvveohjoi (Etym. M. 344, 10). XI 424 ngöxfitjoig. 
XV 633 e'Xtxog (Schol. B T). XVI 106 <pdXaga 
(Schol. B). XVIII 613 savdr (Etym. M. 279, 18). 
XXII 68 geßeaiv. XXHI 270 äf«pldezog (Athen. 

XI 501 b =; Eust. 1299, 57). Seinem Lehrer 
Aristarch gegenüber bewahrt er seine Selbstän- 
digkeit, nicht selten weicht er in Lesarten und 
Erklärungen von ihm ab, z. B. IL XV 741. XXHI 

60 160. XXIV 110. Besonders in Accentfragen ent- 
fernte er sich oft von Aristarch und liess sich 
in weiterem Masse als dieser von der Analogie 
bestimmen, anders zu accentuieren als der Sprach- 
gebrauch es zuliess. So verlangte er im Gegen- 
satz zu Aristarch die Schreibung aldo> >)a> statt 
aido~> »/cü (Hered. zu II. LI 262), äygsiov statt 
dxQsiov (H. II 269), xagyetag statt, xagysidg (II. 

XII 158), und tadelte Aristarch, weil er dü>a>\ 
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schriet und nicht ßmcöv , wie es die Analogie giebt im wesentlichen nur Definitionen der gram- 
verlangt (Cram. An. Par. III 285, 16). In Über- matischen Kategorien und ihre Classification. Das 
einstimmung mit Aristarch hielt D. Athen für Buch beginnt mit einer Definition der Grammatik 
das Vaterland Homers. Interessant ist die von (im weiteren Sinne): r@appa.xixri loxiv i/meigia 
Athen. XI 489 a gebrachte Nachricht , dass D. xcör Jiaoa Jioirjxatg xe xai ovyygafpevoiv coj knl 
in Rhodos nach den Versen Homers (II. XI 632 xo 7toXi< Xsyofievmv. Es folgt die Aufzählung der 
— 635) ein Modell des Trinkbechers Nestors an- Teile der Grammatik, deren D. sechs unterscheidet : 
fertigte, wozu die Schüler das Geld beisteuerten, aväyvcooig xaza ngooqidiav, r.^rjytjoig, yXwoocöv xs 
— ein Beispiel von Anschauungsunterricht im xai loxogicöv cuiödoats , IxvftoXoyiag svgeoig , ava- 
Altertum. 10 Xoyiag SxXoyioftög (Darstellung der Flexionssche- 
Zweifelhaft ist ein Commentar zu Hesiod, mata), xoioig noir\päxQ>v. Einzelne Teile werden 
der auf Grund eines Citates im Schol. Procl. zu dann näher erläutert. Der nächste Abschnitt 
Hesiod. Erga 571 angenommen wird. Der in dem handelt über die Buchstaben (ygäpfiaza oder oxoi- 
Schol. Dorvill. zu Hesiod. Erga 10 erwähnte A. y.sia) und ihre Einteilung in Vocale (qxovijsvxa) 
könnte auch der Aiovvatog Kogiv&wg ixojtocös'Er.91 und Consonaten (ov/Kpowa) , sowie deren Unter- 
sein, der nach Suidas ein vjiößvrjfta elg 'Haiodov abteilungen. Es folgt die Definition der Silbe 
verfasst haben soll (Bernhardy z. St. vermutet, und ihre Einteilung (ßgaxeia, ftaxgä, xoivfj =. 
dass A tovvotog 6 Asnxog Nr. 139 der Verfasser dieses anceps). Daran schliessen sich die Definitionen 
vn6fivr\fia war). Eine Schrift des D. liegt Poöov von Xe^ig (Wort) und Xöyog (Satz) und die Auf- 
citiert Steph. Byz. s. Taqaog. Bei Clemens Alex. 20 Zählung der acht Bedeteile (fiegt) xov Xöyov): 
Strom. V 8 p. 672 P. findet sich ein Citat Aio- ovo/ia, Qfjfia, fisxoyr], ägfigov, avicovvfila, ngö- 
vvaiog 6 Ogctf sv xqi negl xrjg e/iqpdaewg xov jtsgl &eoig, exlggrjfia, aivSeo/iog , die dann der Reihe 
xä>v xgoyioxcov avfißöXov. Diese Abhandlung über nach erläutert und classificiert werden. Vgl. Stein- 
die tficpaaig wird wohl ein Abschnitt einer grösseren thal Gesch. d. Sprachwiss. II 2 174ff. Wie der 
(grammatischen?) Schrift gewesen sein. In welchem Titel des Buches ursprünglich lautete, steht nicht 
Buche D. das Wort jisXavog erklärt hatte (Phot. fest. Der in den Hss. und sonst gewöhnlich über- 
s. TisXavoi), wissen wir nicht. lieferte Titel Tijp>i] scheint ihm erst später bei- 
Grosse Berühmtheit erlangte D. durch seine gelegt zu sein; neben diesem Titel finden sich 
Ti%vr\ ygafifiaxixrj, die erste Grammatik des auch die Übe*schriften rga(ifiaxixr\ oder Ilsgi 
Abendlandes, ein kleines Büchlein, das aber von 30 ygafifiazixijg. Sextus Empir. adv. gramm. 57 citiert 
ungeheurem Einfluss wie kaum ein anderes Buch die erwähnte Definition von ygmfiaxixr] mit den 
dieser Art gewesen ist. Das von den Philosophen Worten: Aiovvoiog fikv ovv 6 Ogäg~ iv xoig /da- 
durch ihre Discussionen über das Wesen der QayyiXfiaoL <pr\oi. Danach scheint sein Exemplar 
Sprache begründete Studium der Grammatik (im des D. den Titel IIagayyiXf.ia.xa {ygafifiaTixaly 
eigentlichen Sinne) wurde von den Stoikern und gehabt zu haben (Lehrs Anal, gramm. 436). 
dann von den älteren alexandrinischen Philologen Unter den alten Erklärern gab es einige, die die 
durch ihre eindringenden Beobachtungen des home- Richtigkeit der Überlieferung anfochten und für 
rischen Sprachgebrauchs und durch Vergleichung den Verfasser nicht Dionysios Thrax, den Schüler 
desselben mit dem Attischen und der Gewohnheits- des Aristarch, erklärten, sondern einf n andern D., 
spräche (ovvrj&sia) stark gefördert und ausgebildet. 40 der als 6 xov Tlrjgov bezeichnet wurde (Schol. Dion. 
Wir erfahren, dass Aristarch bereits acht Redeteile Thr. p. 672 Bekk. = 124, 11. 160, 25 Hilg.). Auch 
(oxxm nsQrj xov Xöyov) unterschied, während Ari- in neuerer. Zeit sind Zweifel geäussert worden, 
stoteles und die älteren Stoiker nur drei Redeteile ob das Buch in der Gestalt, in der es uns jetzt 
(drofia, Qfj/ia, avvdso/iog) kannten ; vgl. Dion. Hai. vorliegt , von D. herrührt , und manche haben 
de comp. vert. 2. Der erbitterte Kampf zwischen seine Entstehung in spätere Zeit rücken wollen 
den Vertretern der Analogie und Anomalie in (z. B. Göttling Theodos. praef. p. V. Lehrs 
der Sprache führte alsdann dahin, dass die Ana- Anal, gramm. 436). Wenn auch der Text an 
logisten, also Aristarch und seine Schüler, gewisse einigen wenigen Stellen geändert zu sein scheint, 
Regeln (die später sog. xavövsg) aufstellten , die so sind doch genügende Gründe gegen die Echtheit 
die Gleichartigkeit in der Accentuation und Flexion 50 des ganzen Buches nicht vorhanden (vgl. beson- 
der Wörter veranschaulichen sollten. Bei den ders M. Schmidt Philol. VIII 510 — 516); viel- 
älteren Alexandrinern aber und noch bei Aristarch mehr steht fest, dass das Buch schon im 1 . Jhdt. 
bestand die Grammatik nur aus einer Reihe von v. Chr. von (Tyrannion), Varro, Asklepiades von 
Einzelbeobachtungen, die sich bei der Erklärung Myrlea, Tryphon u. a. benutzt worden ist. Nur 
der Schriftsteller ergaben; ihre systematische Aus- einige Zusätze sind später hinzugekommen und 
bildung durch die Aufstellung der Flexionssche- in den Hss. mit der Techne zusammen überliefert: 
mata und Regeln über Prosodie und Orthographie 1. eine Abhandlung xegi xgoaojbtäiv , nach den 
erhielt sie erst in den nächsten zwei Jahrhun- Scholiasten (p. 129 Hilg.) von dem Alexandriner 
derten durch die technische Grammatik, die sich Theodosios, dem Verfasser der Elaaywytxoi xavö- 
als besonderer Zweig der allgemeinen ygafiftazixrj 60 vcg, oder von Gregor von Nazianz; 2. jrsoi xiyvrjg 
(d. i. Philologie) entwickelt«. Den Reigen der (stoische Definition); 3. ein metrischer Tractat 
sog. technischen Grammatiker (xeynxoi) eröffnet xegi xodäv; 4. Paradigma der Conjugation des 
Dionysios Thrax, sein Lehrbuch wurde in der Folge- Verbums xvnzco. Auch diese Zusätze stammen 
zeit die Grundlage der grammatischen Studien schon aus alter Zeit, da sie von den alten Scho- 
über Laut- und Formenlehre. Die Techne des D. liasten mit erklärt werden und in die armenische 
ist aber keine systematische Grammatik der grie- Übersetzung aufgenommen sind. Unter den Hss. 
einsehen Sprache , sondern gewissermassen nur der Techne sind die ältesten der lückenhafte Mona- 
eine Einleitung (äoaycoyri) in die Grammatik; sie censis gr. 310 (saec. X), der aus ihm abgeschriebene 



und ihn ergänzende Leidensis Voss. gr. 76 (saec. ungefähr um dieselbe Zeit entstand eine syrische 

XI) und ein Grottaferratensis (saec. XI— XII). Übersetzung und Bearbeitung. Beide sind von 

Herausgegeben wurde die Techne zuerst im J. 1715 Uhlig in seiner Ausgabe benutzt (über die arme- 

von Fabricius Bibl. Gr, VII 26-34 aus einer nische Übersetzung handelt A. Marx daselbst 

Abschrift vaticanischer Hss., die Lucas Holste- p. LVIII- LXXIII). 

nius besorgt hatte, dann im J. 1816 mit Be- Die Scholien zu D. enthalten zwar mancherlei 
nützung jüngerer Hss. von I. BekkerAnecd. Gr. triviale und ungereimte Erklärungen byzantini- 
II 629—643, zuletzt mit umfangreichem kritischen scher Schwätzer , sie sind aber sowohl für die 
Apparat und sorgfältiger Benutzung aller Com- Geschichte des Textes der Techne als auch für 
mentare und Bearbeitungen und Citate bei andern 10 die Geschichte der grammatischen Studien von. 
Grammatikern von G. Uhlig Dionysii Thracis nicht geringer Wichtigkeit und geben ein Bild 
Ars grammatica, Lipsiae 1883 (diese Ausgabe giebt von der Art und Weise, wie die Lehrer der Hoch- 
jedoch nur den nach der ältesten hsl. Überliefe- schule in Constantinopel den Leitfaden ihres Unter- 
rung festgestellten Text, eine zweite Ausgabe richts unter Benutzung der älteren technischen 
mit dem emendierten Text soll nachfolgen; vgl. Litteratur, insbesondere der Schriften des Apol- 
dazu Uhligs Abhandlung Zur Wiederherstellung lonios Dyskolos und des Herodian, ihren Schülern 
des ältesten occidentalischen Compendiums der erläuterten. Die Scholien sind in mannigfacher 
Grammatik in der Heidelberger Festschr.z.Begrüss. Gestalt in zahlreichen Hss. überliefert und zer- 
d 36. Philologen- Vers, zu Karlsruhe 1882, 61—85). fallen etwa in drei Gruppen: 1. Ältere Commentare 
Das Beispiel, das D. gegeben hatte, fand bald 20 einzelner Verfasser. Hierzu gehören ein Commentar 
Nachahmung. Schon in der nächsten Zeit ent- zu § 1—11 und 19—20 der Techne, der in einigen 
standen mehrere verwandte Schriften, in denen Hss. einem Grammatiker Melampus, in andern 
die Grammatik oder einzelne Teile der Gram- einem oxoXaoxixög Diomedes (s. d. Nr. 13) beigelegt 
matik in derselben Weise behandelt wurden, so wird, und ein im Baroccianus 116 fol. 10*— 21*- 
von Chairis, einem Schüler des Aristarch (s. d.), erhaltener Commentar zu § 12—20, der nach Bei- 
von Tyrannion (jisgl x&v fiegöov xov Xöyov), von Schriften in andern Hss. einem Grammatiker 
Asklepiades von Myrlea (nsgl ygaftfiaxixijg) , von Heliodor beigelegt war, in Wahrheit aber aus 
Tryphon u. a. Die Verfasser dieser Schriften Vorträgen des Georgios Choiroboskos (s. d.) zu 
wandten sich zum Teil gegen D., indem sie einzelne stammen scheint, die auch sonst in den Scholien 
Definitionen, Aufstellungen und Benennungen von 30 der andern Gruppen benutzt sind. 2. Sammlungen 
ihm bekämpften und ihnen eigene entgegensetzten ; von Scholien aus Commentaren verschiedener Ver- 
vgl Sext. Emp. adv. gramm. 60ff. H. Usener fasser, deren Namen gewöhnlich am Anfang eine» 
Ein altes Lehrgebäude der Philologie , S.-Ber. neuen Abschnitts in den Hss. am Rande oder im 
Akad. Münch. 1892, 582ff. Alle diese Schriften Texte notiert sind. Die wichtigste Sammlung 
sind bis auf wenige Citate verloren gegangen, ist die des Vaticanus gr. 14 (saec. XIII) und des 
nur das Buch des D. erhielt sich in hohem An- aus ihm abgeschriebenen Hamburgensis C 13, in 
sehen und bildete in den folgenden Jahrhunderten welcher hauptsächlich die Commentare des Me- 
bis gegen Ende des Mittelalter zusammen mit lampus und eines Grammatikers Stephanos Ver- 
den Ehaywyixol xavövsg des Theodosios die Grund- einigt sind; ausserdem sind die Erklärungen eines 
läge des grammatischen Unterrichts in den Schulen. 40 Porphyrios (nicht des Neuplatomkers) und eines 
Im 13 Jhdt. wurde es verdrängt durch die 'Egoi- Georgios (nicht Choiroboskos) benutzt, und zwar 
xnuaxa ygafifiaxixä des Moschopulos u. a., in besonders zu § 12—18 der Techne, zu welchen 
denen der Inhalt der Techne in Fragen und Ant- der Commentar des Melampus (oder Diomedes) 
Worten nach Art des Katechismus verarbeitet war. verloren ist und schon dem Compilator des Vati- 
Auf diesen beruhen dann die grammatischen Ar- canus nicht mehr vorlag. Vorausgeschickt sind 
beiten der nach Italien ausgewanderten Griechen drei verschiedene Vorreden über den Ausdruck 
Emanuel Chrysoloras, Theodoros Gaza, Konstan- ö'gog und Begriff und Arten der xiyvt] und drei Ab- 
tinos Laskaris, Demetrios Chalkondylas, die Vor- handlungen xegl noooojdiag (von Georgios Choiro- 
läufer der modernen griechischen Schulgramma- boskos und Porphyrios und einem Anonymus), 
tiken. So hat die Techne des D. mittelbar ihren 50 also Erläuterungen der alten Zusätze nsgi xexvrjs 
Einfluss in den Schulen bis auf den heutigen und xegl ngoomdimv. Sehr verwandt ist die bcho- 
Tag behauptet. Aber auch die lateinische Gram- liensammlung im Baroccianus 116 fol. 27v — 40v, 
matik ist von dem Buche stark beeinflusst worden. die zu § 1-6 der Techne den Commentar des 
Schon Varro hat ihm einzelne Definitionen ent- Diomedes (= Melampus) und einige Excerpte aus 
lehnt; Remmius Palaemon, aus dem die späteren den Commentaren des Stephanos und des Por- 
Grammatiker Dositheus, Diomedes, Charisius und phyrios enthält. Eine sehr umfangreiche bamm- 
Donatus schöpfen, und Priscianus haben ganze lung ist die des Venetus 489 und Neapolitanus 
Abschnitte der D.schen Techne ins Lateinische II D 4, in welcher nicht nur die Commentare 
übertragen. So ist auch in der lateinischen Schul- des Melampus (Diomedes) und des Stephanos excer- 
grammatik und in den von ihr abhängigen Gram- 60piert sind, sondern auch der vollständige ^Lom- 
matiken der neueren Sprachen vieles auf D. zu- mentar des Heliodor (nicht blos zu & U— M ™e 
rückzuführen; vgl. Uhlig Appendix Artis Dio- im Baroccianus 116 fol. 10*— 21r). Anderer Art 
nvsii Thracis, Progr. Heidelberg 1881. Selbst ist die in einem Codex des Londoner Bnt. Mus. 
nach dem Orient erstreckt sich sein Einfluss; im Add. 5118 und im Matritensis 81 erhaltene bamm- 
5. Jhdt. verfasste ein Armenier mit Zugrunde- lung, deren Compilator nicht die Excerpte aus 
leguno- der Techne des D. und mit sclavischer den einzelnen Commentaren aneinanderreiht, son- 
Übertragung aller darin vorkommenden Termini dem sie zu einem fortlaufenden Commentare zh 
eine Grammatik der armenischen Sprache, und verschmelzen sucht, indem er die Namen der ein- 
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zelnen Autoren verschweigt und übereinstimmende kleides Milesios bei Eustath. p. 1410, 59. An 
Excerpte möglichst zusammenzieht. Der Londoner einigen Stellen wird seine Übereinstimmung mit 
Codex hat die Überschrift: üagexßoXal ovv #«jj Aristarch notiert; wie dieser las er II. I 424 xaxä 
Sia<pÖQCor yga/ifiaxix&v megt yga/ißaxixijg fieftö- Sana, II. II 192 'Axgeimvog, Athetesen des Aristarch 
dov, ägxöfievai öjtd xov negl agoocpSiag. Die Quellen bezeugt er zu II. XIX 365 und Od. X 329. Häufig 
des Compilators waren eine ähnliche Scholien- aber wich er in Lesarten von dem Lehrer ab; 
Sammlung wie die des Vaticanus 14, der voll- 11.18 las er mit Zenodot ocp&X (a<pwe Aristarch), 
ständige Heliodorcommentar und einige andere II. XIV 40 mit Zenodot nij§e (sm/f« Aristarch), 
Schriften, die er gelegentlich heranzieht. Alle II. I 554 oxxt für aoo" , IL VII 5 enrjv xe statt 
Sammlungen dieser Gruppe stimmen natürlich in 10 ejxei xs, II. VIII 177 oV statt ot, II. III 35 sxagfja 
vielen Abschnitten mehr oder minder wörtlich statt nageid (vgl. Ludwich Aristarchs Hom. 
überein, ergänzen sieh aber auch gegenseitig, in- Textkr. I 232. 481), II. XXII 29 Kwagitovog 
dem bald die eine bald die andere ausführlicher statt xvv 'Qgiwvog, IL XXIV 557 ng&x' iXetjoag 
ist, da Kürzungen fast überall vorgenommen sind. (Conjectur?) für ng&xov Sanas, IL IV 117 be- 
3. Ein dürftiger byzantinischer Commentar, der kämpfte er Aristarchs Athetese (Apoll. Soph. 77, 2). 
an Gelehrsamkeit hinter den alten Scholien weit Besonders in Fragen der Prosodie entfernte er 
zurückbleibt, der aber wegen seiner Lesarten für sich von Aristarch , da er gleich andern Ari- ' 
den Text der Techne von einiger Bedeutung ist. starcheern das Princip der Analogie viel weiter 
Er scheint_ iiii 8. oder 9. Jhdt. verfasst zu sein, trieb als der Lehrer (Lehrs Qu. ep. 120); so 
da er bereits in den ältesten Hss. der Techne, 20 verlangte er wie Dionysios Thrax die Accentua- 
im Honacensis und Leidensis enthalten ist. In tion aida> und r)ä> nach Analogie von IIv&w Atjxw. 
diesen ist er anonym überliefert (unter dem Titel während Aristarch aiöä, und r\& betonte (Herod! 
igprjvetai ovv &eq> x&v öxxm fieg&v xov Xöyov), zu IL II 262); er tadelte Aristarch, weil er IL 
in jüngeren Hss. wird er dem alexandrinischen V 80 jxgöo&ev eßev las und nicht JyxXixixwg' 
Grammatiker Theodosios zugeschrieben, was wohl jxgöo&ev e&ev wie ove efiev IL III 128 und ov 
daher kommt, dass der alte Zusatz der Techne i&ev IL I 114 (Herod. zu IL III 128); IL I 364 
jcegl xgooa>ät&v, mit dessen Erklärung der Com- las er oxsvax&v statt oxevdxcov. Als einen der 
mentar beginnt, von manchen dem Theodosios eifrigsten Anhänger der Analogie erkennen wir 
beigelegt wurde. Herausgegeben wurden zuerst ihn auch aus der Stelle des Varro de 1. 1. X 
grössere Stücke der Scholien aus zwei Venetianer 30 10 , wo von ihm berichtet wird, dass er 71 
Hss. von Villoison Anecd. gr. II 101—188. Flexionsschemata aufstellte, davon 47 für die 
Scholien zur ganzen Techne edierte I. Bekker Flexion der Nomina. Vielleicht handelte er dar- 
An. gr. 11647—972 teils aus dem Vaticanus 14, über in einer besonderen grammatischen Schrift. 
teils aus dem Hamburgensis, wozu er An. gr. III Unsicher ist ein Citat in dem verderbten Artikel 
1136—1180 Varianten und Zusätze aus andern des Etym. M. 783, 20 vitomegoiv dveigoov (aus 
Hss. hinzufügte. Einige Auszüge aus dem Lon- Herodian negl md&v); vgl. darüber Lentz Hero- 
doner Codex Addit. 5118 gab Cramer An. Ox. dian. II 237, 11. Einmal wird 6 Eid&viog in 
IV 308 — 330. Alle oben aufgezählten Commentarc den Scholien zu Pind. Pyth. I 172 citiert, woraus 
und Scholiensammlungeii sind jetzt zusammen wir ersehen können, dass er sich au?h mit diesem 
sorgfältig herausgegeben von A. Hilgard Scholia40 Dichter befasst hat; BoeckTi wollte auf ihn auch 
in Dionysii Thracis Artem grammaticam ( = Gram- Schol. Pind. Pyth. I 109 beziehen, wo ein A. 
matici graeci pars III), Lipsiae 1901. Litteratur ohne Beinamen citiert wird. Vgl. A. Blau De 
über die Quellen und die Überlieferung der Scho- Aristarchi discipulis 45—48. 
lien: L. Preller Ausgew. Aufs. 69-93. M. 136) A lovvoiog 6 faorjXmjg. griechischer Gram- 
SchmidtPhiloLVIII 243—253. W. Hoerschel- matiker der alexandrinischen Zeit. Er wird als 
mann De Dionysii Thracis interpretibus veteribus, Verfasser eines Buches .-regt x&v notr\x&v und eines 
Lipsiae 1874. A. Hilgard De Artis grammaticae Tiegl xfjg Avxi^äyov zioitjoewg (Teil des ersteren?j 
ab Dionysio Thrace compositae interpretationibus in der Vita des Dichters Nikandros (p. 61 Westerm.) 
veteribus, Progr. Heidelberg 1880; Praef. der Aus- erwähnt. Derselbe ist nach einer Vermutung von 
gäbe der Scholien p. VIHff. 50 C. Müller FHG III 27 der in der Vita Arati 
13h) Aiovvoiog 6 l'tdo>vtog, Grammatiker der (p. 59 Westerm.) erwähnte Aiovvoiog ev xqj .teoi 
alexandrinischen Zeit. Er gehörte zu den Schülern ovyxgioeojg 'Agäzov xal'OfiTJgov. Auch den bei SuM. 
des Aristarch, wie man mit Recht aus der Be- s. 'Og?ev; 'Odgvor/g angeführten A. halten einige 
merkung des Didymos zu IL XIX 365 geschlossen für den Phaseliten, während andere wohl richtiger 
hat, wonach Aiovvoiog 6 Sidcöviog berichtet hatte, den Musiker D. von Halikarnass (s. Nr. 142) ver- 
dass Aristarch die Verse 365—368 zuerst athe- stehen; vgl. Daub Jahrb. f. Piniol. Suppl. XI 411 
tierte, später aber die ößeXoi wieder beseitigte; Anm. 11. C. Scher er De Aelio Dionysio musico 20. 
vgl. Lehrs Arist.3 341 . Sengebusch Diss. Hom. Entweder aus dem erwähnten Buche .W x&v noiij- 
I 30. Wie alle Aristarcheer beschäftigte er sich xwv oder aus einem Commentar zu Pind"ar stammen 
hauptsächlich mit der Kritik und Erklärung der 60 zwei Citate in den Pindarscholien : zu Pyth. H 
homerischen Gedichte. In den Homerscholien wird Anf. (wo eine schlechte Conjectur von ihm all- 
er häufig citiert, am meisten von Didymos : zu IL geführt wird) und zu Nein. IX Anf. Da das 
I 424. 554. H 192. V 746. VLT 5. XIV 40. XIX letztere Citat aus Didymos stammt, so gehört 
365 (XXII 29). Od. X 329; von Aristonikos wird Aiovvoiog 6 &aot]/.ht]s der alexandrinischen Zeit 
er erwähnt zu IL I 8 und XII 36, von Herodian an. Auf denselben bezog Boeckh auch die Er- 

yV 1 -- -~ 364- TI 282 ' m 128 ' VI 465 " VI11 17T - Zähnung eines D. in Schol. Pind. Olymp. XI 55 

XXIV 557. Ausserdem wird er citiert von Apol- ol xeol 'Aowzödij/.iov xai As.-ixlniv xal Aiovvoiov 

lomos Sophistes p. 77, 2. 156, 23 und von Hera- ygdyovoiv'AXxiv xx/.. 
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137) Aiovvoiog 6 Tgvcpcovog, griechischer Gram- identisch der Grammatiker D., der in den Trac- 
matiker, Sohn (oder Schüler?) des Grammatikers taten negl xcofimöiag und bei Tzetzes (Duebner 
Tryphon, der zur Zeit des Augustus lebte. Er Schol. Aristoph. p. XVIIft. Kaibel Com. frg. I 
wird als Verfasser eines ziemlich umfangreichen 17ff.) neben Krates und Eukleides als Gewährs- 
Werkes negl övofidxcov citiert von Harpokration mann citiert wird; seine Ausführungen über die 
s ygvndviov (Aiovvoiog 6 tov Tovycovog ev d" Teile der Tragoedie und Komoedie und über das 
'Övo/j-äxcov) und s. "Egpog {Aiovvoiog 6 rov Tgi- Satyrdrama standen dann wohl m den Prolego- 
tpmvog ev xm negl Svo/tdxcov) sowie von Athen. VI mena der vjiofiv^fiata zu Euripides. Wegen des 
255 c (Aiovioiog 6 Tgvywvog iv x& dexdxm siegl Scholions zu Tzetzes negl diacpogäg noixjx&v (C r a - 
Svofidxav) und XI 503 c (Aiovvoiog S Tgvcpowog 10 mer An. Ox. III 347, 26) Aiovvoiog o 'AXixag- 
ev xd> Tiegl dvofiäxcDv). Ausserdem wird er mehr- vaaevg xal exegog xaxä. xbv TthCrj hat man diesen 
mals von Steph. Byz. citiert (s. 'Ayvgiva. 'Axtfvy. D. mit dem Musiker D. von Halikarnass ldenti- 
'EXaievg. Mvggivovg. "Oa. Tgixögvv&ov. XoXagyög), ficieren wollen ; das Scholion verdient j edoch keinen 
wo es sich wie bei Harpocr. s."Egfiog um die Glauben. Vgl. M. Consbruch Comment. btude 
grammatische Form von attischen Demennamen mund. 224ff. G. Kaibel (Abh. Gott. Ges. d. W.> 
und andern geographischen Namen handelt. Das philol. hist. Cl. N. F. H 4, 68) wagt nicht diesen 
Werk scheint lexicalisch und zugleich sachlich D. näher zu bestimmen. 

geordnet nach Art des von Tryphon verfassten 142) Dionysios von Halikarnass, griechischer 

,W Svofiaotmv gewesen zu sein. Athenaeus citiert Grammatiker zur Zeit des Kaisers Hadrian, & 
ihn noch ein drittesmal XIV 641a; hier scheint 20 /.wvoixdg genannt wegen seiner vielen Schriften 

aber der Text nicht ganz in Ordnung zu sein, über Musik (ooipioxrjg, xal /xovoixog xkrjftt.lg 8ia 

denn kurz vorher 640 e sind dieselben Worte aus x6 nUToxov äox^vai xä xfjg /lovoixijg Suid s. 

Tryphon angeführt. Vielleicht aber war das Werk Aiovvoiog 'AXtxagvaoosvg). In dem Artikel des 

des D. nur eine Bearbeitung oder Epitome des Suidas werden folgende Werke von ihm angeführt: 

Tryphonschen Werkes jingl övo/iaoiäv; vgl. E. 24 Bücher gvö/iixäv vjrofivtjLtdxcov, 36 Bücher 

Rohde De Polluc. fönt. 66. Kaibel z. St. des novoixfjg ioxogiag, 22 Bücher iiovoixfjg jiaioeiag 

Athenaeus. V äiaxgißäv, 5 Bücher rlya fioyoix&g eigr/xat ev 

138) Dionysios aus Alexandria , Sohn des xfj IlXdxmvog noXixüa. Über die fiovotxr) ioxogia 
Glaukos Schüler des Philosophen Chairemon und wird beiläufig bemerkt, dass dann Auleten, Ki- 
sein Nachfolger in Alexandria, Lehrer des Gram- 30 tharoden und Dichter aller Art erwähnt waren, 
matikers Parthenios (der als IlaQ&eviog 6 Ato- Aus den beiden zuletzt genannten Werken ist 
vvolov und Verfasser einer Schrift Tiegl x&v Tiaga nichts erhalten, aus den andern nur wenige Irag- 
xoi- ioxogixoig X&mv fyxovfihcov mehrmals von mente. Einige Citate bei Porphyrios zu Claudius 
Athenaeus citiert wird). Wir kennen diesen D. Ptolemaeus Harmonik (Wallis Opp. math. III 
nur durch einen Artikel bei Suidas (Aiovvoiog 219. 267. 268. 270. 277), wo Lehren der Pytha- 
'AXegavdgevg), wo ausserdem noch berichtet wird, goreer über musikalischen Rhythmus mit Beru- 
dass. er in der Zeit von Nero bis Traian lebte fung auf D. angeführt werden, stammen wohl 
und Vorsteher von Bibliotheken war und (in Rom?) aus den gv&fiixa vjio/ivrj,aaxa , denn unter dem 
die Ämter ab epistulis et legationibus et responsis Titel xegt 6/j.oioxr}xojv, der an der ^ ersten Stelle 
bekleidete (xal ejxl x&v L-xiotol&v xal jzgeoßei&v 40 genannt ist (Aiovvoiog 6 povoixog ev xä ngioray 
iyhexo xal äjioxQtfidzow). wgl b^oiox^xwv), ist wahrscheinlich ein Abschnitt 

139) Aiovvoiog 6 Aestxög, griechischer Rhetor der gv&fiixä vxofivrjt*axa zu versteuern Aus dem 
und Grammatiker des 2. Jhdts. n. Chr., aus dessen 23. Buche der fiovoixij ioxogia citiert Steph. Byz. 
Commentar zu einem Gedicht des Theodoridas s. 'YSgea eine Bemerkung über einen Komoedien- 
eine Bemerkung citiert -wird bei Athen. XI 475f. dichter Euages. Bei Suidas s. IlafupiXr] undJoraj- 
Er war Lehrer des Fronto, wie wir aus dessen gldag wird das 30. Buch citiert; auch der bei , Fuldas 
Briefen ersehen (p. 154 Nab. mens magister Bio- s. Avxiydvqg und 'Og<pevg 'Oögvotjg angeführte D. 
,imius Tenuior und p. 244 ijgo>v Öe xöxe . . . ist wohl der Musiker. Ausserdem findet sich ein 
Aiovvoiov xov grixogog). M e u r s i u s und A. M a i Citat in den Scholien zu Aristeides p. 203 Frommel 
(zu Fronto p. 240) vermuteten, dass derselbe auch 50 fp. 537 Dind.). Endlich wird ein Citat ex xtjs 
6 'AoxdXawog hiess , nach Etym. M. 278. 1 Aio- novoixijg loxogiag im ßiog Alo^ov (Aescn. ed. 
vvoiog 6 'AoxdXayog- eXkyexo i) oxi ovvey&g i,ie- Kirchhoff p. 381) wohl mit Recht auf unsern 
uvrixo xov'Ounoixov oxi X ov ,ol6' ducp-'AoxdXacpov D. bezogen, es wird aber darüber gestritten, ob 
y.al 'IdX^evov xal Vgeox~ n v< (IL IX 82?) r, IneiSi, die vorausgehenden oder nachfolgenden Bemer- 
uaxpdg xalXe.Txög nvxai&rodg- xoiovxovdeioxiv kungen aus der fiovoixtj ioxogia entlehnt sind 
6 äoxdXayog xo ögLv. " (Scherer 38). Nicht unwahrscheinlich ist die 

140) Verfasser einer Schrift stegl dnögu>v d. i. Vermutung, dass dasselbe \\ erk gemeint ist m 
über homerische fnrn/toTO, citiert von Porphyrios dem verderbten Citat bei Phot. s. Av/itpai- _.. . 
(Schol. A) zu IL II 308; vgl. Lehrs Arist.s 220. xsgi de xwv de&v (sciL Movo'ov) Aiovvo«? xaoa 

141) Dionysios, griechischer Grammatiker aus 60 ioxogia ovvijxxai ev xgidxovxa xgtoi , ßißkoig, woiur 
unbekannterZeit,ErklärerdesEuripides. Seine wro- Scherer ev rgiaxooxoj rgira) ßißt.iy (seil tys 
urauarawarendieHaupt^uellederScholienzuEuri- fiovoixijg ioxogiag) zu schreiben vorschlagt. Mehr 
iiides, wie sich aus der Subscriptio der Scholien zur wissen wir über das Werk nicht Alle neueren 
Medea und zum Orestes ergiebt (Schol. Med. ne&i Vermutungen über eme_ ausgedehnte Benutzung 
oidccoga dvxiyoawa Aiovvoiov bXooyegk xal xiva der Liovoixij ioxogia bei einigen Schriftstellern 
xovAiSvuov. Schol. Or. Jioog didpoga avxiygaya sind nur unsichere Hypothesen. O. Schneider 
xaoaveyoaxxai ex xov Aiovvoiov vxofivj/mTos ÖXo- (De Callimachi operum tabula 14 = Callim. II 
oyeg&gxal x&v ftixr&v). Mit ihm ist vielleicht 29) sprach zuerst die Vermutung aus, dass die 
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fiovoixrj loxogla des Eufus, aus welcher nach Phot. 
bibl. cod. 161 der Ehetor Sopatros Auszüge in 
das 5. und 6. Buch seiner 'ExXoyai diäyogoi auf- 
genommen hatte, eine Epitome der povoixr) iozogia 
des D. von Halikarnass gewesen sei. Eine Stütze 
scheint diese Vermutung zu haben an dem er- 
wähnten Scholion zu Aristeides, da Eufus und D. 
dort zusammen genannt werden (zdv de izoi-tjxtjv 
avzoi 'Povqio; xai A lovvoiog tozogovoiv iv xij fiov 



über den älteren Ehetor D. von Halikarnass be- 
merkt wird, er sei Vorfahr des Atticisten gewesen 
(ngöyovog tov iizi Adgiavov yeyovozog Aztixiazov), 
in dem unmittelbar folgenden Artikel aber, der 
über den Musiker handelt, über den Atticisten 
und sein Lexikon nichts gesagt ist. Allerdings 
hat Naber, da er es nicht für glaublich hielt, 
dass die im Suidasartikel zuletzt angeführte Schrift 
des Musikers xiva [tovoixcög eigtjxai iv xfj IlXa- 



oixij 4>ovviyöv ziva). Infolgedessen wurde' ange- 10 xcovog nohzelq aus fünf Büchern bestanden habe. 



nommen, dass Photios Angaben über die Auszüge 
des Sopatros aus der fiovoixr/ iaxogla des Eufus auch 
für das Werk des D. von Halikarnass zutreffen. 
Vgl. C. Wachsmuth Synibola philol. Bonnens. 
145—152. A. Daub De* Suidae biogr. Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XI 410ff. C. Scherer De Aelio 
Dionysio musico, Bonn 1886. D. behandelte da- 
nach ausführlich die Geschichte der Tragiker und 
Komiker, der Dithyrambendichter, Auloeden und 



die Vermutung ausgesprochen, dass der Titel des 
Lexikons des Atticisten nach sioXizeia ausgefallen 
sei : xiva . . . jtoXizelq ' {'Axxixmv ovo/näzcov) ßißXia 
e. Da aber auch* der Name Ai'Xwg, den der 
Atticist nach den Zeugnissen bei Photios und 
Eustathios führte, in den Anführungen des Mu- 
sikers nie vorkommt, muss die Frage der Iden- 
tität als unentschieden gelten. Über den Atti- 
cisten sind wir weit besser unterrichtet als über 



Kitharoeden, der Epithalamien , Hymenaeen und 20 den Musiker, da sein Werk sich bis ins 12. Jhdt. 



Hyporchemata und überhaupt aller in den Agonen 
vorkommenden Dichtungsarten und gab zugleich 
eine geschichtliche Darstellung aller musischen 
Agone und der Feste; andere Teile handelten 
über die Auleten und ihre Werke, über die epi- 
schen Dichter, über weissagende Frauen (Sibyllen). 
Ferner vermutete 0. Schneider auf Grund des 
Suidasartikels 'Hgwbiavög, dass Hesychios von 



erhalten hatte. Eine kurze Beschreibung des- 
selben giebt Phot. bibl. cod. 152. Es war eine 
Sammlung attischer Ausdrücke in fünf Büchern 
(Axxixwv övofidxojv Xöyoi n&vze), die einem ge- 
wissen Skymnos gewidmet (vgl. auch Eustath. 
p. 228, 38) und alphabetisch angelegt war. Pho- 
tios bezeichnet das Lexikon als sehr nützlich so- 
wohl für diejenigen, die correct attisch schreiben 
wollen, als auch für die Leetüre der attischen 



Milet, aus dessen 'Ovo/iazoXöyog die biographischen 

Artikel im Lexikon des Suidas stammen, als Haupt- 30 Schriftsteller (xgtjoi/xcoxaxog de b növog ovxog xoig 

quellen die uovoixii iaxogla des D. von Halikarnass re äzzixi'Ceiv e^ovai <pgovzida xai zoTg zäv 'Axzi- 



quelli 

und das Werk des Philon von Byblos negl jzo- 
Xeaiv xai ovg ixäaxt] avxcöv ivdö^ovg ijveyxe be- 
nutzt habe. Hiernach führen Wachsmuth u. 
a. zahlreiche Dichter- und Musikerbiographien des 
Suidas auf D. von Halikarnass zurück, nament- 
lich (mit Rücksicht auf die Inhaltsangabe über 
das Werk des Eufus bei Photios) solche Artikel, 
in denen von ersten Erfindern einer Dichtungs 



xeov ovyygäfifiaaiv ivojxiXeiv ngoaigov/.tevoig). Wie 
Photios weiter berichtet, gab es zwei Ausgaben 
des Werkes, jede in fünf Büchern; die zweite 
unterschied sich von der ersten durch grössere 
Reichhaltigkeit und grössere Fülle von Zeugnissen 
aus der Litteratur. Beide Sammlungen können 
nicht von allzu grossem Umfange gewesen sein; 

__ _ ___ o denn Photios las in demselben Bande (xevyog) 

ärtTder musikalischen Gattung, von Freund- 40 noch folgende Schriften : das platonische Lexikon 



schatten zwischen Dichtern und Fürsten, von Siegen 
in musischen Agonen die Eede ist. Über das Un- 
sichere dieser Vermutungen vgl. G. Kaibel Die 
Prolegomena itegi xco/tcodlag (Abh. d. Gott. Ges. 
d. W T iss. philöL-hist. Cl. N. F. II 4. 1898) 68-70. 
G. Wentzel Herrn. XXXIII (1898) 275ff. End- 
lich hat C. Bapp (De fontibus quibus Athenaeus 
in rebus musicis lyricisque enarrandis usus sit, 
Leipz. Stud. VIII 149) die Vermutung ausge 



des Timaios, das Lexikon des Atticisten Pausa- 
nias, die zwei platonischen Lexika des Boethos, 
die Schrift des Dorotheos xegi zmv t,evu>g eigtj- 
ftivcov Xig'emv und das atticistische Lexikon des 
Moiris. Citiert wird das Lexikon des Aelius D. 
am meisten von Eustathios; die Fragmente aus 
den Xegixä gxjzogixä (wie er sie gewöhnlich nennt) 
des Aelius D. und Pausanias gehören trotz der 
verkürzten und vielfach verderbten Gestalt, in 



sprechen, dass Athenaeus in den über Musik und 50 der die Uzeig wiedergegeben werden , zu den 



lyrische Poesie handelnden Abschnitten des 1., 14. 
und 15. Buches als directe Quelle die fiovotxij 
Iozogia des D. benutzt habe und dass auf diese 
die meisten der darin vorkommenden Citate aus 
Aristoxenos. Aristokles und Didymos zurückgehen. 
Vgl. dazu Leop. Colin Philol." Anz. XVII 465. 

Schwierig ist die Frage, ob der Musiker D. 
von Halikarnass und der Atticist Aelius Dio- 
nvsius eine und dieselbe Person sind. Die mei- 



schätzenswertesten Bestandteilen der Homercom- 
mentare des gelehrten Bischofs von Thessalonike. 
Bei einer grossen Zahl von Bruchstücken giebt 
er ausdrücklich die Namen der beiden Atticisten 
an, häufig aber begnügt er sich mit allgemeineren 
Ausdrücken iv gtjzogixcö Xetixoö oder er grjzogi- 
xoTg Xegtxotg oder auch oi xaXaioi <paoiv oder 
xaza xovg xaXaiovg ; in solchen Fällen lässt sich 
bisweilen aus der Form oder dem Inhalt des Bruch- 



sten Gelehrten haben sich für die Identität er- 60 Stücks mit einiger Sicherheit oder Wahrschein- 



klärt, während Meier und Eindfleisch dieselbe 
leugneten. Die Übereinstimmung in Heimat und 
Lebenszeit scheint dafür zu sprechen, dass wir 
es mit einer Person zu thun haben. Der Atti- 
cist wird ebenso wie der Musiker als AXixagra- 
oevg bezeichnet und von beiden wird berichtet, 
dass sie unter Kaiser Hadrian gelebt haben. Auf- 
fallend ist jedoch, dass bei Suidas in dem Artikel 



lichkeit erkennen, ob die Glosse aus Aelius D. 
oder Pausanias stammt, nicht selten aber ist es 
nicht möglich zu entscheiden, ob Aelius D. oder 
Pausanias oder ein anderer Autor benutzt ist. 
Dass Eustathios (ebenso wie Photios) beide Aus- 
gaben des Lexikons des Aelius D. vor sich gehabt 
hat, ergiebt sich aus Stellen wie Eustath. p. 1944, 
9 und 1958, 1. Ausdrücklich wird Aelius D. 
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(ausser von Eustathios in den Homercommentaren) 
noch an folgenden Stellen citiert: 1. Eustath. zu 
Dionys. perieg. 912 (AiXiog de Aiovioiög iv xoig 
jzegi 'Axxixmv ovofidxcov); 2. SchoL A ^zu II. XV 
705 {Aiovvaiog de 6 AXixagvaasbg iv zezägzco 
'Azzixwv 6vo f idz(ov) ; 3. Schol. Theoer. I 12 (Xeyei 
de Aiovioiög ö 'AXtxagvaoeig) ; 4. Schol. Plat. Eep. 
V 470 d (xaza Aioviaiov zdv 'AXixagvaoea) ; 5. SchoL 
Hermog. Rhet. gr. V 486. VII 973 Walz (Aio- 
vioiög iv xfj ixXoyij xwv övofiäzwv) ; 6. Schol. Plut. 
Mor. p. 528c ed.'M. Treu De codieibus nonnullis 
Parisinis Plutarchi Moralium p. W (Awvvoiog de 
iv xfj nevzaßißXm xötv Azzixcöv övofiäzoiv xijg ngät- 
xtjg ' ixdöoemg) { 7. Hellad. ap. Phot. bibl. cod. 
279 p. 529b Bekk. (Sri Aiovioiög <f>rjai); 8. Hellad. 
ebd. p. 532 a (<t>g Aiovioiög 6 AXixagvaooevg ioxo- 
get); 9. Boissonade Anecd. gr. I 413 (Aiovioiög 
6 AXixagvaooevg iv z(5 siegi xgrjOecog Axxixöiv bvo- 
ftäzwv); 10. Etym. M. 227, 35 yegatgai (ovxco 
Aiovioiög 6 AXixagvaoevg). Auch Bekk. Anecd. 
gr. I 362, 3 ata, wo ein D. citiert wird, ist viel- 
leicht der Atticist gemeint. Benutzt ist Aelius 
D. (abgesehen von Eustathios) am meisten in dem 
Lexikon des Photios (und Suidas), wo ein grosser 
Teil der Lexika des Aelius D. (und des Pausanias) 
erhalten ist; obwohl die beiden Atticisten nie- 
mals mit Namen angeführt werden, lässt sich 
doch eine ganz beträchtliche Anzahl Glossen im 
Lexikon des Photios (und bei Suidas) an der Hand 
der Citate bei Eustathios und nach gewissen In- 
dicien der Form und des Stils auf sie zurück- 
führen. Ausserdem enthält die im Buchstaben a 
erweiterte Zvvayojyij Xeg~ecov igr\ol\ioiv (das sechste 
Bekkersche Lexikon) zahlreiche Glossen aus den 
Werken der beiden Atticisten ; durch diese (wie 
durch Suidas und das Etym. M.) werden die Lücken 
des phottanischen Lexikons zum Teil ergänzt. Im 
Altertum scheint Phrynichos der erste gewesen 
zu sein, der das Lexikon des Aelius D. (für seine 
Zoipiaztxi) nagaoxevrj) zu Eate zog, wie wir aus 
dem oben erwähnten Schol. Hermog. ersehen, wo 
Phrynichos für die Bedeutung von vjiösvXog Dio- 
genian und Aelius D. anführt. Vgl. Naber Phot. 
Proleg. 89—95. Falsch ist Nabers Annahme, 
dass Boethos für seine platonischen Wörterbücher 
Aelius D. benutzt hat. In den Scholien zu Piaton, 
in welche nach Nah er durch Vermittlung des 
Boethos eine Anzahl Glossen aus Aelius D. ge- 
langt sein sollen, ist das Lexikon des Aelius D. 
vielmehr direct benutzt; vgl. Leop. Colin Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIII 809ff. Verfehlt sind die Ver- 
suche, Benutzung des Aelius D. (und Pausanias) bei 
Harpokration und im fünften Bekkerschen Lexikon, 
in den Scholien zu Thukydides. Piaton (in wei- 
terem Umfange), Aischines und Demosthenes nach 
zuweisen: C. Bovsen De Harpocrationis lexici 
fontibus, Kiliae 1876. E. Schwabe Quaest. de 
scholior. Thucvd. fontibus, Leipz. Stud. H 6 (ff. 
Th Frever Quaest. de Schol. Aeschin. fontibus, 
Leipz. Stud. V 239ff. Fr. Giesing De scholiis 
Platonicis quaest, selectae, Lipsiae 1883. E. 
Wangrin Quaest. de schol. Demosth. fontibus. 
Halisl883. Gegen Boysen vgl. F. v.Stojentin 
Jahrb. f. class. Philol. 18(9, 113ff. Leop. Colin 
Jahrb. Suppl. XIII 825f-, gegen die andern Leop. 
Cohn Philol. Anz. XV 48-58. Behandelt war 
in dem Lexikon des Aelius D.. wie der Titel 
('Azxtxa bvofiaza) besagt, der attische Sprachschatz, 



jedoch mit besonderer Bevorzugung des poeti- 
schen; in den Bruchstücken, welche Citate aus 
Schriftstellern bieten, finden wir am meisten die 
Namen der attischen Komiker Aristophanes, Kra- 
tinos, Eupolis, Pherekrates, Piaton, Menander an- 
geführt, sodann die der Tragiker, besonders So- 
phokles, seltener die von Prosaschriftstellern wie 
Herodot, Thukydides, Xenophon, Piaton, Demo- 
sthenes. Das Ziel, das Aelius D. verfolgte, war 
10 ein doppeltes; einmal die Erläuterung schwie- 
rigerer Ausdrücke, die in den zu jener Zeit am 
meisten gelesenen attischen Schriftstellern vor- 
kamen, dann aber die Feststellung und kräftige 
Hervorhebung derjenigen Ausdrücke und Wort- 
formen, die als correct attisch nachgewiesen und 
empfohlen werden, und die Bekämpfung von nicht- 
attischen Wörtern und Barbarismen und Soloe- 
cismen. Aelius D. will mit seinem Lexikon haupt- 
sächlich den Schriftstellern, die nach der Eich- 
20 tung der Zeit einen reinen attischen Stil sehreiben 
wollen, ein bequemes Hülfsmittel an die Hand 
geben, aus dem sie lernen können, was für Aus- 
drücke und Formen sie gebrauchen dürfen und 
welche sie vermeiden müssen. So ist Aelius D. 
einer der bedeutendsten Vertreter des grammati- 
schen Atticismus. In der scharfen Verurteilung 
alles Nichtattischen wird er nur von Phrynichos 
überboten ; in den Fragmenten begegnen wir häufig 
den kategorischen Wendungen Xeyovoiv 'Azzixoi, 
30 ov Xeyovoiv 'Axxixoi, ßagßagov, oibsvi xaw ag%o.L(uv 
el'grjzai, ovdetg eigrjxe twv 'EXXrjV(ov, nag ovdevi 
tcöv 'EXXrjvmv xeixai u. ä. Aus welchen Quellen 
er geschöpft hat, ist schwer zu sagen,, da in den 
Fragmenten fast nie ein Gewährsmann^ genannt 
wird. Ob er Sammlungen von Azzixal Xefriq oder 
andere ähnliche Arbeiten der älteren Alexandriner 
(wie des Aristophanes von Byzanz) direct benutzt 
hat. ist' sehr zu bezweifeln; wir werden viel- 
mehr wohl annehmen dürfen, dass er ausser den 
40 Schriften seines Vorgängers, des Atticisten Eire- 
naios, spätere Sammelwerke wie die Xe§i; xa>fitxi] 
und xgayixtj des Didymos und das grosse Lexikon 
des.Pamphilos für seine Zwecke ausgezogen hat. 
Über sein Verhältnis zu Diogenian (Hesych.), mit 
dem er sich öfter berührt, gehen die Ansichten 
auseinander. M. Schmidt (Quaest. Hesych. p. 
CXXIV) nahm an, dass Hesychios Glossen des 
Aelius D. (und Pausanias) in das Lexikon des 
Diogenian eingeschoben habe. Nab er behauptete, 
50 dass beide Atticisten die IJegiegyo.-zevrjzeg des Dio- 
genian benutzt haben und dass alle Diogeman- 
glossen bei Photios aus den Atticisten stammen. 
H. Weber (Philol. Suppl. III 551) und C. Boysen 
(De Harp. fönt. 61) sind umgekehrt der Ansicht, 
das-; Diogenian einiges aus Aelius D. (und Pau- 
sanias) entnommen habe. Alle diese Vermutungen 
haben schon darum wenig Wahrscheinlichkeit, 
weil Diogenian und die beiden Atticisten Zeit- 
genossen waren. Das Sichtige dürfte sein, dass 
60 die Übereinstimmungen zwischen Diogenian und 
den Atticisten auf der Benutzung derselbe» Quellen 
beruhen. Die Fragmente des Aelius D. sind wieder- 
holt gesammelt und herausgegeben, aber immer 
nur die bei Eustathios und sonst namentlich an- 
geführten, unter Vernachlässigung der mit all- 
o-emeinen Wendungen von Eustathios citierten 
und der zahlreichen Glossen des Photios, die sich 
mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit auf den 
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Atticisten zurückführen lassen: M. H. E. Meier 
Opusc. acad. II 63-82. W. Rindfleisch De 
Pausaniae et Aelii Dionysii lexicis rhetoricis, Re- 
gim. Pr. 1866. C. Th. Ph. Schwartz Aelii Dio- 
nysii Halicarnasensis reliquiae, Trajecti ad Rhe 
num 1877. E. Schwabe Aelii Dionysii et Pau 
saniae atticistarum fragmenta, Lipsiae 1890. Vgl 
Cobet Mnemos. X 50—94. Naher Phot. Proleg, 
p. 24ff. H. Diels Herrn. XXVI 243—261. G. 
Wentzel Hermes XXX 367—384. [Colin.] 

1441") Astronom, war in Alexandreia unter Ptole- 
maios II. Philadelphos (285 — 247) und noch einige 
Jahre darüber hinaus thätig. Klaudios Ptolemaios 
erwähnt sieben Beobachtungen xaia Aiovüaiov 
über Stellungen des Mercur, Mars und Iuppiter 
aus den J. 272—241 v. Chr. Sie sind nach einer 
von D. aufgestellten Aera registriert, als deren 
Anfang die Sommersonnenwende (26. Juni) des 
J. 285 v. Chr. zu gelten hat. In diesem Jahre 
hatte Philadelphos, zunächst als Mitregent, den 
Thron bestiegen; wenn also D. von da ab eine 
neue Aera ansetzte, so bekündete er damit die 
auch später durch ägyptische Königslisten be- 
stätigte Annahme, dass erst mit dem zweiten 
Ptolemaeer, dem Enkel des Lagos, die neue Dynastie 
begonnen hat. Sowohl aus dieser Ehrung des 
Philadelphos durch D. als auch aus der Länge 
seiner Wirksamkeit in Alexandreia lässt sich 
schliessen, dass er am königlichen Hofe nicht 
unbekannt und gewiss auch nicht unbeachtet ge- 
blieben ist; daher spricht eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit dafür , dass der nach Plin. n. h. 
VI 58 mit einer Mission an indische Könige be- 
traute D. kein anderer als der von Ptolemaios 
genannte Astronom gewesen ist. Ptolem. synt. 
IX 168. 169. 170. 187. X 236. XI 263 Halma. 
Boeckh Die vierjährigen Sonnenkreise der Alten 
286ff. Mommsen Römische Chronol.2 270ff. 
Susemihl Litt.-Gesch. II S. IV. Kubitschek 
o. Bd I S. 61 9f. (wegen der Häufigkeit des Namens 
D. lässt Boeckh 287 es unentschieden, ob der von 
Plinius erwähnte D. derselbe wie der Astronom 
sei). Der Aufbau der dionysischen Aera ist nach 
den Daten bei Ptolemaios, die jedesmal mit Jahren 
Nabonassars (ö. Bd. I S. 61 5f.) und mit ägyp- 
tischen Monats- und Tagesangaben, zweimal auch 
mit Jahren von Alexanders Tod ab geglichen 
werden, von Boeckh a. a. 0. 290ff. wiederherge- 
stellt worden. Auf das Jahr kamen 12 Monate 
zu 30 Tagen, ausserdem in jedem ersten, zweiten 
und vierten Jahre 5 , in jedem dritten Jahre 
6 Schalttage (ebd. 317). Die Monate waren nach 
den Zeichen des Tierkreises, Krebsmonat (xag- 
xivuiv), Löwenmonat ().eovxwv) und ähnlich die 
übrigen benannt (ebd. 298); zur Zeit des D. ist 
also die Einteilung des Jahres nach den Stel- 
lungen, welche die Sonne von Monat zu Monat 
im Zodiacus einnahm, und die Bezeichnung dieser 
Abschnitte nach den zwölf Zeichen des Tierkreises 
ganz üblich gewesen (vgl. Diels Doxogr. 196, 3). 
In das Zeichen des Krebses tritt die Sonne mit 
dem Sommersolstitium am 21. Juni; D. jedoch 
Hess seinen Krebsmouat und somit auch sein Jahr 
nicht mit dem Tage des höchsten Sonnenstandes, 
sondern mit der Sonnenwende am 26. oder 27. Juni 
(Boeckh 315ff. 323ff.) beginnen (über die Unter- 
scheidung der Zeichen und der Sternbilder des 
Tierkreises vgl. Klein Katech. d. Astron. 8 § 47). 



144) In der auf Theon von Alexandreia zurück- 
zuführenden dritten Vita des Aratos (Bioypcupot. 
ed. Westermann 59, 29—38) werden Ausstel- 
lungen gegen die Phainomena des Aratos er- 
wähnt, die darauf hinausgehen, dass Aratos kein 
fta{h]/mtix6s, d. i. Astronom, gewesen sei, sondern 
nur die gleichnamige Schrift des Eudoxos in 
Verse umgesetzt habe. Diese Ansicht vertrete 
Hipparchos betreffs des ganzen Inhalts der Phai- 

lOnomena. und ihm stimme iv r<p jtsgl avyxgi- 
asa>e 'Ayärov xal 'Ofitfgov D. bei betreffs der 
Ixa&Tjuaxixä, d. i. der Beobachtungen und Sätze, 
wie sie ein Astronom von Fach aufstellt. Mithin 
ist dieser D. selbst wahrscheinlich ein Astronom 
gewesen, der entweder gleichzeitig mit Hipparchos 
oder nicht lange nach ihm gelebt hat, Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I 291. 293. 295. II S. IV. 
Dagegen fügt ein mittelalterlicher, in barbari- 
schem Latein abgefasster und von Maass Aratea 

20 (Philol. Unters. XII 382ff.) aus einer Baseler Hs. 
veröffentlichter Tractat hinter Dionysum (ver- 
derbte Schreibung statt Dwnysius) hinzu : mani- 
feste potius Thrax et Positonius. Danach würde 
also der Thraker D. diese Kritik an den Phai- 
nomena geübt und ebenso auch Poseidonios in 
praedioatione (!) Homeri et, Arati de mafhema- 
ticis geurteilt haben. Allein de, mathematicis, 
d. i. das theonische zisqi xä>v /.ia<lhj/j,artxöiv , ge- 
hört sicherlich nicht in den Titel eines Buches, 

30 in welchem Homer vorangestellt war und erst 
im Vergleich mit diesem Aratos behandelt wurde. 
Also ist in der Vita des Aratos eine gute und in sich 
zusammenhängende Überlieferung erhalten, wäh- 
rend der mittelalterliche Tractat Bemerkungen, 
die wahrscheinlich zwischen den Zeilen oder am 
Rande beigefügt waren, in den Text aufgenommen 
hat, und so wird es in der That ein Mathematiker 
und Astronom von Fach namens D., nicht der 
gleichnamige Grammatiker gewesem sein, der das 

40 Buch über die Vergleichung zwischen Homer und 
Aratos geschrieben hat; als ganz unwahrschein- 
lich aber hat zu gelten , dass Poseidonios eine 
Schrift dieses Inhaltes verfasst habe (Maass 386 
vermutet, dass Poseidonios in einem seiner grösseren 
Werke , etwa jisqi xöa/iov oder nt.Qi fisreoägcnv, 
wie über andere ältere Autoren, so auch über 
Aratos gelegentlich sich geäussert habe; allein 
der griechische Text weist mit ?.v rm sregi avyxoi- 
osois u. s. w. zweifellos auf eine besondere , so 

50 betitelte Schrift hin). 

145) Sohn des Diogenes, hat nach Marcian. 
peripl. I 4 (Geogr. Graec. I 519 Müller) den Erd- 
umfang gemessen und ist dabei zu demselben 
Ergebnisse wie Eratosthenes gekommen. Seine 
Epoche liegt wahrscheinlich nicht allzu weit von 
der Blütezeit des Eratosthenes (um 240) entfernt 
und andrerseits vor der des Poseidonios. Denn 
dieser gab dem Erdumfange ein geringeres Mass, 
und ihm sind Strab. II 95 und noch weit später 

60 Ptolemaios geogr. I 11, 2 gefolgt (bei Marcian 
ist 259 200 als die eratosthenische Stadienzahl 
des Erdumfanges überliefert; Müller lässt dies 
unangetastet mit dem Bemerken, dass dem Marcian 
ein solcher Irrtum wohl zuzutrauen sei; im übrigen 
steht zweifellos fest, dass Eratosthenes selbst 
252000 Stadien auf den Erdumfang gerechnet hat). 
Über die Frage, ob etwa dieser D. mit dem Geo- 
meter Dionysodoros aus Melos identisch sei, s. d. 
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146) Alsla/viQomTs angeredet in der Widmung 
der unter Herons Namen überlieferten Definitionen 
(oqoi rwv yeatfietQiag dvof.iäxu>v). Der unbekannte 
Verfasser dieser aus Euklid, Archimedes und Ge- 
minos, zu einem kleinen Teile auch aus Herons 
Geometrie compilierten Schrift (vgl. Art. H er o n aus 
Alexandreia) hat frühestens zu Ende des 1. Jhdts. 
v. Chr. oder bis etwa um ein Jahrhundert später 
gelebt; dies ist also zugleich die ungefähre Be- 



190 ist er tot. So stolz die spätere Kirche auf ihn 
war, weiss sie von ihm nur durch Eusebios ; auch 
Hieron. de vir. ill. 27 schreibt diesen aus, und 
in epist. 70, 4 ad Magnum hat er aufs Gerate- 
wohl den D. unter den ketzerbestreitenden Schrift- 
steilem grösseren Stils aufgezählt. Eusebios wid- 
met ihm IV 23, 1—13 seiner hist. eccl., gelegent- 
lich gedenkt er seiner auch II 25, 8. III 4, 10 
und IV 21. Er hat von D. — wahrscheinlich 



Stimmung für die Epoche des D., an welchen als 10 in der Bibliothek zu Caesarea — Briefe gelesen, 



einen Freund mathematischer Studien die Wid 
mung gerichtet ist. 

147) Ein von Diophantos in der Widmung 
seiner Arithmetik als ri/.uwrari poi angeredeter 
Mann, dessen Lerneifer für die Lösung arithme- 
tischer Probleme von diesem gerühmt wird. Über 
die Vermutung Tanner ys, dass dieser D. identisch 
mit dem gleichnamigen, später für heilig erklärten 
Bischof von Alexandreia (Nr. 153) sei, vgl. Dio- 



von denen einer ein Privatschreiben an eine Chri- 
stin Chrysophora war, die übrigen sieben Gemeinde- 
briefe, von vornherein auch für die Öffentlichkeit 
bestimmt (daher der Name xa&oXixal imozokai) 
und in einem Bande, vielleicht schon durch den 
Verfasser, vereinigt. Sie sind, grösserenteils auf 
bestimmte, an den hochangesehenen Kirchenmann 
gerichtete Bitten, erlassen, adressiert an die La- 
cedämonier, an die Athener, an die Nicomedier, 



phantos Nr. 18 § 2. Das ungemein häufige 20 an die Gemeinde von Gortyna und die übrigen 



Vorkommen des Namens D. , wie in früheren 
Epochen, so auch im 3. Jhdt. n. Chr., sowie die 
von Diophantos in ganz schlichtem und zugleich 
lehrhaftem Tone abgefasste Widmung (s. Dio- 
phantos § 5) verstärken die Zweifel, die auch 
aus andern Gründen gegen diese Annahme zu er- 
heben sind. [Hultsch.] 

148) Dionysios aus Heliupolis, ein nur aus 
einem CitatbeiArtemidor bekannter Verfasser eines 



kretischen Parochien, an die Gemeinde von Ama- 
stris und die pontischen insgesamt, an die Knos- 
sier — s. Art. Pinytos — und an die Römer, 
speciell den Bischof Soter. Eusebios giebt von 
allen Briefen etwas wie eine Inhaltsangabe, aus 
dem Römerbrief teilt er auch vier interessante 
Fragmente mit; in dem einen beklagt sich D., 
dass die Haeretiker seine Briefe wie die Schriften 
des Herrn behandelten durch willkürliches Ab- 



Traumbuches. Er ist älter als Alexander von 30 streichen und Interpolieren. Nach einer anspre- 



Myndos und von diesem bereits benutzt, vgl 
OderRh.Mus.XLV638f. Susemihl Litt.-Gesch. 
der Alexandrinerzeit I 871, 175. [Kuhnert.] 

149) Ein Musiker Dionysios hat zur Zeit Con- 
stantins geschrieben. Vgl. die Verse, welche von 
seinem Wirken wie dem des Bacchius zeugen, in 
v. J a n Musici Script. 285. Er ist Verfasser der 
von Bellermann veröffentlichten und damals 
irrtümlich einem zweiten Bacchius zugewiesenen 



chenden Vermutung Harnacks (Altchr. Litte- 
raturgesch. I 785) würde ein (oder 2) — auch bei 
Antonius Melissa wiederholter — als ignatianisch 
in den Sacra Parallela (Joh. Damascen. II 642 Le- 
quien) citierter Spruch aus dem Brief des D. an 
die Knossier entnommen sein. Der späteren Or- 
thodoxie haben offenbar die Briefe des Mannes 
nicht genügt, der trotzdem zu den bedeutendsten 
Vertretern der Orthodoxie des 2. Jhdts. gehört; 



Abhandlung rfj fiovatxfj re/vn xrX. Anonymi 40 in der Geschichte der Bussdisciplin spielt er eine 



scriptio (Berlin 1841) 101—108. Den durch die 
Subscriptio veranlassten Irrtum hat Bergk auf- 
gedeckt, Philol. XIV (1869) 59. Genaueres teilt 
über die Hss. mit v. Jan Jahrb. f. Philol. CXLI 
(1890) 680 sowie in Mus. Script, a. a. O. Die 
Abhandlung bringt einige peripatetische Lehren 
(sie vergleicht die fünf Sinne, lässt eine Saite der 
andern avxr\yüv), verbreitet sich aber dann über 
die Regeln der Pythagoreer (xavovixoi). Der 
Schluss ist nicht erhalten. 

150) Von einem Dionysios 6 /.wvoixös wird ein 
erstes Buch jisqi o/ioioxr/xcov (von Analogien) ci- 
tiert bei Porphyrios im Commentar zu Ptole- 
maios Harmonik 219 ; er vergleicht den Einfluss 
der Zahl auf die Rhythmik mit deren Geltung 
in der Melik. Auch der Fortsetzer jenes Com- 
mentars führt einen D. an und teilt mit, was er 
über Verbindung der Octave mit anderen Con- 
sonanzen gesagt. In demselben Commentar p. 270 



wichtige Rolle als Vorkämpfer der später herr- 
schenden milden Praxis. 

152) Bischof von Rom 259-268, hatte schon als 
Presbyter unter Bischof Stephanus (254—257) 
mit Bischof Dionysios' von Alexandrien zu corre- 
spondieren begonnen über die Frage der Ketzer- 
taufe und den Standpunkt seines Bischofs ver- 
treten (Euseb. hist. eccl. VII 5, 6. 7, 6) ; dem 
Alexandriner war er damals bereits köyiös xe xal 
50 öaviiäoio; erschienen. Als er Bischof geworden 
war, verklagten Christen aus Alexandrien ihren 
Bischof bei dem römischen wegen irriger chri- 
stologischer Lehren; die Frage mag ohnehin in 
Rom, wo Sabellius lange gewirkt hatte, brennend 
gewesen sein ; auf einer Synode wurde sie ver- 
handelt. Dann sehrieb D. an seinen Namensvetter 
einen Brief, worin er ihn über die Sachlage verstän- 
digte und ihm ein für die Öffentlichkeit bestimmtes 
Lehrschreiben wider die Sabellianer und entgegen- 



iebt dieser D.' die Zahl der erreichbaren Con- 60 gesetzte Extreme überreichte ; s. Athanas. de sen 



sonanzen auf acht an ; dadurch ist Identität mit 
dem Verfasser der Abhandlung xfj /.wvatxjj re/vy 
(Nr. 149) ausgeschlossen. Vgl. über ihn R. West- 
phal in Metrik* II 1 (1867) 84 und Musik des 
gr. Alt. (1883) 248 und L. Colin oben S. 986. 

[v. Jan.] 
151) Bischof von Korinth um 170; im Chroni- 
con erwähnt ihn Eusebios zum Jahre 171/2; um 

Pauly-Wissowa V 



tentia Dionys. 13; de synodis 43; de decretis Ni- 
caenae syn. 26. An der letzten Stelle hat Atha- 
nasius aus jener Programmschrift einen ihm be- 
sonders willkommenen Abschnitt aufbewahrt , das 
übrige ist verloren ; wir wissen nur, dass der Ale- 
xandriner eine Rechtfertigung ü.eyxog xal äjio- 
Xoyia nach Rom sandte und man fortan seine 
Haltung dort nicht bemängelte. Basilius d. Gr. 

32 
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hat noch Werke des D. von Born gelesen ; de Spir. 
s. XXIX 71f. führt er ihn als Zeugen für die 
Correctheit seiner Behandlung der Doxologie an; 
ep. 70 spricht er von einem Brief, den einst D. 
an die Gemeinde von Caesarea gerichtet hatte, 
im sie in ihrem Elend zu trösten und ihr die 
richtige Verwendung der mitgeschickten Unter- 
stützungsgelder ans Herz zu legen; später ist 
das alles untergegangen. Das Fragment hei Atha- 
nasius mit Commentar hei Routh Eeliquiae scr.2 
III 373—389. Zwei unechte lateinische Briefe 
bei Migne Patrolog. lat. V 131—136. 

153) Dionysios d. Gr. — so schon bei Enseh. 
hist. eccl. VII prooem. — Bischof von Alexan- 
drien 248 — 265, nachdem er unter dem Episcopat 
des Heraclas die Katechetenschule im Sinne seines 
Meisters Origenes geleitet hatte. Geboren war 
er wohl noch ( vor 200 in Alexandrien ; er stammte 
aus vornehmer heidnischer Familie. Seine schrift- 
stellerische Thätigkeit scheint fast ganz in die 
letzten 17 Lebensjahre zu fallen; sie war so aus- 
gedehnt und seine Persönlichkeit so hervorragend, 
dass Eusebios im 7. Buch seiner Kirchengeschichte 
sich eigentlich nur mit D. beschäftigt. Unzählige 
Briefe hat er, ausser den regelmässig erlassenen 
Osterbriefen, in alle Weltgegenden, wo Christen 
lebten, gesandt, zu allen die Zeit bewegenden 
Fragen, Chiliasmus (2 ovyyQäfiftara negl eiiay- 
ysluSv), Sabellianismus (dies das Hauptthema in 
der Correspondenz mit dem römischen Dionysios), 
Wiedertaufe von Ketzern, Novatianismus und Fort- 
entwicklung der kirchlichen Disciplin Stellung 
genommen ; wohlthuend berührt bei ihm das 
Massvolle in Ton und Urteil, wie er denn auch 
trotz mancher neuen und gewagten Thesen und 
trotz seines Origenismus den Euf eines der grössten 
Kirchenmänner weder bei Lebzeiten noch nach 
seinem Tode ernstlich — Gennadius blos tituliert 
ihn fons Arii — verloren hat. Sein Glück freilich 
wird es gewesen sein, dass seine Schriften früh ver- 
schwanden, es ist uns, abgesehen von einem kurzen 
Briefe an Novatianus, keine vollständig erhalten, 
von den meisten kennen wir nur Titel oder Adresse, 
von anderen kurze Fragmente. Und schon Eu- 
sebios, ohne den wir sehr wenig von D. wüssten 
(Hieron. de vir. ill. 69 excerpiert nur den Eu- 
sebios), wählte möglichst Unanstössiges zur wört- 
lichen Mitteilung aus. Ein verhältnismässig gün- 
stiges Schicksal hat des D. Schrift xsgl qwosco;, 
eine Bestreitung der atomistischen Theorien, ge- 
habt, da Eusebios sie grösstenteils seiner Prae- 
paratio evang. einverleiben konnte, übrigens ein 
interessanter Beleg für die philosophischen Nei- 
gungen und Kenntnisse des Bischofs. Die Zahl 
der erhaltenen Überreste, namentlich aus exege- 
tischen Werken, wird wohl, auch wenn syrische 
und armenische Fälschungen abgewiesen werden, 
noch fernerhin, wie durch Mais und Pitras 
Forschungen in den Bibliotheken geschehen ist, 
vermehrt werden ; die Sammlung bei Migne Pa- 
trolog. gr. X ist längst nicht vollständig. Das 
genaueste Verzeichnis aller bekannten Schriften 
des D. — und der unechten — giebt Harnack 
Gesch. d. altchristl. Litt. I 409—427. 837. 840f. 
928f. Die besten Texte bei Routh Reliqu. sa- 
crae 2 III — IV, wertvolle Nachträge bei Ho 11 
Fragmente vornicaenischer Kirchenväter aus den 
Sacra Parallela 1899. Sonst vgl. Athanasios 



de sententia Dionysii, eine Verteidigung seines 
grossen Vorgängers gegen den Vorwurf arianisie- 
render Lehre, in Ath. opp. dogm. sei. ed. J. C. 
Thilo 1853, 94—139. Dittrich Dionys. d. Gr.. 
von Alex., Freiburg i. B. 1867. Tb.. Förster D. 
d. Gr. von Alex., Ztschr. f. d. hist. Theol. 1871, 
42—76. Roch Die Schrift d. D. d. Gr. über die 
Natur, Diss. Leipzig 1882. Harnack Dogmen - 
gesch. s. Register. 

10 154) A. o 'Agecmayehris , D. der Areopagite, 
Act. Apost. 17, 34 als einer der durch die Predigt 
des Paulus in Athen für das Christentum Ge- 
wonnenen genannt. Schon D. von Korinth (Euseb. 
hist. eccl. LTI 4, 10. IV 23, 3) will wissen, er 
sei der erste Bischof von Athen gewesen. Seit 
dem Beginn des kirchlichen Mittelalters, im Orient 
schon vorher, gilt dieser Areopagite als einer der 
grössten christlichen Schriftsteller; die ihm zu- 
geschriebenen Werke werden nicht blos wie eine 

20 Autorität fast gleichen Ranges mit der Bibel 
citiert, sie haben factisch auf das Denken der 
damaligen Theologen einen weit grösseren Ein- 
fiuss geübt als diese; noch ein so unabhängiger 
Geist wie Johannes Scotus Erigena um 860 blickt 
mit Stolz auf die dürftige Übersetzung, durch 
die er die eigentlich nicht übersetzbaren Schrif- 
ten des göttlichen Philosophen den Lateinern zu- 
gänglich gemacht habe, und mit Glossen, Com- 
mentaren, Paraphrasen hat man den D. ebenso 

30 reich ausgestattet, wie etwa die Briefe des Paulus. 
Die in Rede stehenden Bücher tragen die Titel 
jzbqI zqs ovQavias ieQaQxtas , mgi tijs ixxXrjoia- 
oTixfjg iegag/Jas, tkqi &sicov ovofictTwv (die um- 
fänglichste), jisgi fivoTixfjg deoXoyiag (die kürzeste) 
und wollen alle einem Mitpresbyter Timotheos 
gewidmet sein; dazu kommen zehn Briefe an 
sieben verschiedene Adressaten, mit Ausnahme 
von 8 und 9 ganz kurz. Ein elfter Brief an den 
Philosophen Apollophanes , auch ^iur lateinisch 

40 erhalten, rührt bestimmt von einem anderen Ver- 
fasser als jene 14 Stücke her; das Gleiche gilt 
von einer unter seinem Namen gedruckten Litur- 
gie. Den Text mit den wichtigeren, Commen- 
taren und Abhandlungen über den Autor giebt 
Migne Patrolog. gr. III und IV. Die vier Haupt- 
werke sind zweifellos in der oben angegebenen 
Reihenfolge verfasst worden und stellen die erste 
und in gewissem Sinne einzige Dogmatik, die die 
griechische Kirche hervorgebracht hat, dar; die 

50 Briefe liefern Nachträge Was der Orient an 
Dogmen bis zum Chatcedonense 451 produciert 
hat, wird hier kühn in die neuplatonische Welt- 
anschauung hineingearbeitet und dem Leser, der 
vor der neuen Sprache — die mit a privativum 
und vtceq gebildeten Composita sind unzählbar und 
die Nebel der absoluten Abstractheit lasten auch 
auf den Ausdrucksformen — nicht zurückschreckt, 
wird eine ,Cultusmystik' geboten, in der die reli- 
giösen Bedürfnisse gerade der späteren griechi- 

60 sehen Kirche ihre tiefste Befriedigung fanden. 
Vgl. Ed.SteitzDie Mystagogen der griech. Kirche 
vom 5.-8. Jhdt., Jahrb. f. Deutsche Theol. 1866, 
193—229. Dass diese Schriften nicht aus dem 
Jahrhundert der Apostel, dass sie überhaupt nicht 
aus vornicaenischer Zeit stammen können, obwohl 
dem Alexandriner D. (t 265) eine Bezeugung 
dieses Areopagiten untergeschoben worden ist, 
kann heute als zweifellos gelten. Aber über die 
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Zeit und den Ort der Abfassung sind die For- 
scher noch ebenso uneinig, wie über Absichten 
und Persönlichkeit des Verfassers. Ein im Früh- 
jahr 536 in Constantinopel verstorbener Arzt Ser- 
gios hat bereits eine Übersetzung ins Syrische 
angefertigt, s. Zacharias Rhetor Kirchengesch. 
deutsch von K. Ahrens und G. Krüger, 1899 
p. 208 (IX 19). Die erste völlig sichere Spur des 
Unbekannten bringt das Religionsgespräch zu Con- 



Scholastikos aus Gaza, in dem G. Krüger (Byzan- 
tin. Ztschr. VIII 302ff.) den Ps.-Dionys entdeckt 
haben will, gehört dem Anfang des 6. Jhdts. an. 
Vgl. noch immer EngelhardtDie angebl. Schrif- 
ten des Areopagiten D., Salzb. 1823, 2 Bde. 

155) Dionysius Exiguus. D. ein skythischer 
Mönch, der sich den Beinamen Exiguus zum Be- 
weise seiner Demut selber beigelegt hat, ist etwa 
497 nach Rom gekommen und hier lange als 



stantinopel im J. 533 (oder 531?), wo freilich 10 Lehrer thätig gewesen, wohl um 540 gestorben. 

j.. Trr...i«»i...-_ j-_ /^i_.j__-_ z-. T7T.i_^.:i. j„_ jj< r s t ano \ j n intimem Verkehr mit Cassiodorius, 

der die glänzenden Eigenschaften seines Charakters 
und seine Intelligenz de instit. div. liter. 23 gar 
nicht genug rühmen kann. Des Griechischen und 
Lateinischen gleich mächtig — moribus omnino 
Romanus nach Cassiodor — hat er durch Über- 
setzen griechischer Werke ins Lateinische sich 
verdient gemacht ; wir besitzen noch seine Version 
der Vita s. Pachomii (Migne Patrolog. lat. LXXHI 



die Wortführer der Orthodoxie die Echtheit der 
von den Severianern citiertenDionysiaca bestreiten. 
Dieser Widerspruch ist früh fallen gelassen wor- 
den ; bald feiern Monophysiten und Chalcedonenser 
um die Wette den grossen Athener, und erst am 
•Ende des Mittelalters — zuerst bei L. Valla — 
ist die Kritik bei Katholiken und Protestanten zu 
den Zweifeln von 533 mit reicherer Begründung 
zurückgekehrt. Jetzt handelt es sich vor allem 



darum, ob der Verfasser der merkwürdigen Samm- 20 229—272), mehrerer Schriften des Proklos von 



lung irrtümlich für den Areopagiten gehalten 
worden ist, vielleicht durch Zufall, weil er auch 
D. hiess, oder ob er unter der Maske des aposto- 
lischen Mannes geschrieben hat, demnächst darum, 
ob seine Zeit um 500 oder schon 100 Jahre früher 
anzusetzen ist. Schon 1740 hatte Phil. Bar ate- 
rius den Verfasser zwar nicht für den aus Act. 
17 bekannten Areopagiten, aber ebensowenig für 
einen Fälscher halten wollen; Fr. Hipler D. der 



Constantinopel, des Tractats sibqI xaraaxsv^s 
äv&gwxov von Gregor von Nyssa, der historia in- 
ventionis capitis S. Ioannis Baptistae. Seine Be- 
rühmtheit aber verdankt D. seinen einfiussreichen 
kirchenrechtlichen und chronologischen Arbeiten, 
bei denen er übrigens grösstenteils auch nur 
Übersetzer ist; sein Verdienst liegt in der ver- 
ständigen Auswahl des zu Übersetzenden. Ein 
codex eanonum ecelesiasticorum wurde zunächst 



Areopagite, Regensbg. 1861 (Nachträge in den 30 von ihm zusammengestellt, mit den Canones 



Programmen des Lyceum Hosianum zu Braunsberg 
1871, 1874. 1878. 1885), vertrat diesen Standpunkt 
mit sehr bemerkenswerten Gründen; Böhmer 
(1864) und Nolte(1868) verbesserten das bisherige 
Dionysius aliquis in das bestimmte Dionysius 
von Rhinocolura. Es ist das ein bei Sozom. hist. 
eccl. VI 31 erwähnter Mönch um 370; Nolte er- 
klärt den Beinamen Areopagita als Angabe der 
Heimat dieses Mannes, vielleicht sei es corrum- 



apostolorum beginnend — beste Ausgabe von 
Turner Eccles. oeeident. monum. juris antiquis- 
sima I 1899, 1—33 — worauf die Canones grie- 
chischer Synoden des 4. Jhdts. folgen, dann Be- 
schlüsse der Synoden von Sardica S43 und die zu 
Carthago 419 angenommenen Canones; am Ende 
stehen die Canones von Chalcedon 451. Diese 
Sammlung ist in ihrer ursprünglichen Gestalt 
nur noch in einer Hs. erhalten und wird erst 



piert aus 'Age(t}ojio/.hr)s — Areopolis in Ägypten 40 demnächst von Turner allgemein zugänglich ge- 



— ; es könne in derselben Gegend aber auch einen 
Ort 'Ageiojidyog gegeben haben. Am eifrigsten 
hat sich dieser Gleichsetzung J. Dräseke ange- 
nommen (Gesamm. patrist. Untersuchungen 1889, 
25—77). Er will schon im 5. Jhdt. Spuren der 
Schriften des D. Areopagita sehen (vgl. dazu 
auch J. Kunze Marcus Eremita 1895, 203) und 
findet, dass der Autor sich ganz offen als einen 
Theologen des 4. Jhdts. gebe, der Beziehungen zu 



macht werden; sie wurde verdrängt durch eine 
zweite Redaction, die der Verfasser selber vor- 
nahm, und die hauptsächlich den Gebrauch des 
Buchs bequemer machte. Später, etwa um 510, 
sammelte D. päpstliche Decretalen von Siricius 
(384-399) bis zu Anastasius IL (496—498); diese 
hat man bald mit jenem Codex eanonum ver- 
bunden — das natürlich weiterhin vielfach er- 
gänzte und verunstaltete Sammelwerk wird unter 



anderen Gelehrten hat , wie zu Petros von Ale- 50 dem Namen Dionysiana verstanden. Auf Wunsch 



xandrien und seinem Bruder und Nachfolger Ti 
motheos, und mit ihnen correspondiert. Aber dass 
Hieronymus und Gennadius den vir Hhtstrissi- 
mus nicht kennen, ist jener Annahme wenig 
günstig; dass die von D. genannten Personen 
entweder ganz unbekannt sind oder im Neuen 
Testament vorkommen, ist mindestens verdächtig; 
noch mehr das sonst äusserst seltene Fehlen aller 
Berufung auf ältere Väter ; endlich lässt der von 



des Papstes Hormisdas (514—523) hat D. end- 
lich noch einmal die griechischen Canones zweiter 
Ausgabe nach den Grundtexten emendiert, tun 
die grösstmögliche Wörtlichkeit zu erzielen; diese 
Arbeit scheint aber verloren. Da man in Rom 
von den Sammlungen des D. bald officiellen Ge- 
brauch machte, war ihnen die Zukunft gesichert. 
Seinem daher stammenden Ansehen wird es zu- 
zuschreiben sein, dass seine chronologischen Vor- 



H. Geiz er (Jahrb. f. protest. Theol. 1892, 457 ; 60 schlage ebenfalls in Rom angenommen wurden 



Wochenschr. f. klass. Phil. 1892, 98ff. 124ff.) fest- 
gestellte Text von ep. 7, 2 und jregi deioy» ovofi. 
3, 2 nur die Deutung zu, dass der Verfasser als 
Zeitgenosse der Apostel erscheinen will, dass er 
nicht wider seinen Willen bald allgemein als 
solcher verehrt worden ist. Für eine frühere 
Äbfassungszeit als um 500 ist noch keine aus- 
reichende Begründung gefunden. Der Dionysios 



und so der Grund zu einheitlichen Zeit- und Fest- 
berechnungen innerhalb der christlichen Völker 
gelegt wurde. Er hat 525 in dem Liber de paschate 
die Ostertabellen des Cyrill von Alexandrien fort- 
gesetzt, dessen System in etwas verbessert und 
in den Briefen <fe ratione pasehae, sowie durch 
die argumenta paschalia erläutert, vor allem 
aber die diocletianische Aera durch die christliche 
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ersetzt, d. h. die Jahre von der Geburt Christi, 
die er 753 ah urhe cond. ansetzte, berechnet. 
Die Hauptwerke sind gedruckt bei Migne Patrol. 
lat. LXVII ; die interessanten Vorreden des D. 
zu seinen vier kirchenrechtlichen Sammlungen voll- 
ständiger und correcter bei Maassen Gesch. d. 
Quellen und d. Litt, des canon. Rechts I 1870, 
960 — 965; die von D. seinem chronologischen 
Werke angehängte Übersetzung des Briefs von 



situ befindlichen langen Porosfundament zwei 
Blöcke und fünf kleinere Fragmente mit Resten 
der, wie es scheint, dreimal wiederholten Weih- 
und Künstlerinschrift zu Tage gebracht (Furt- 
wängler Arch. Zeit. XXXVII 1879, 149. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 31 a— g. Dittenberger 
Inschriften von Olympia 267—269). Da nun eine 
dieser Statuen nach den auf der Basis erhaltenen 
Standspuren (Dittenberger 267) das polykle- 



Proterios an Leo I. am besten bei Krusch Stu- 10 tische Ponderationsmotiv des um crure insistere 



dien, zur christl mittelalt. Chronol. 1880, 266 — 
278. Den Beweis dafür, dass D. fähig war, die 
gröbsten Plagiate auszuführen, hat Maassen a. 
a. O. 132 — 136 geführt; er hat in einem An- 
schreiben an Bischof Petrus die von Marius Mer- 
cator verfasste Übersetzung des cyrillischen Briefes 
der alexandrinischen Synode von 430 sich ange- 
eignet; über (Sine in Sachen der Osterberechnung 
von ihm verübte pia fraus vgl. Krusch Neues 



hatte, so hat Furtwängler die sehr wahrschein- 
liche Vermutung ausgesprochen , dass Polyklet 
dieses Motiv nicht erfanden, sondern von D. über- 
nommen habe und mithin wahrscheinlich der 
Schüler des letzteren gewesen sei (Meisterwerke 
405ff.; Masterpieces 212ff.; vgl. C. Robert Herrn. 
XXXV 1900, 188f.). Zur Veranschaulichung des 
Stils und der Kunststufe des D. verweist Furt- 
wängler auf den Münchener König (Brunn- 



Archiv IX 107 und L. Duchesne Lib. Pontific. 20Bruckmann 122), Mahler (Polyklet und seine 



I p. CXIV. Sonst vgl. Maassen a. a. O. 422 
— 440. Im Spicilegium Casinense 1 1888, 1 — 189 
ist eine Sammlung von Schriftstücken aus cod. 
Novariensis N. XXX 60 veröffentlicht, die, am 
Anfang und am Ende verstümmelt, offenbar nach, 
einheitlichem Plan hergestellt ist, um Material für 
eine Entscheidung der Streitfrage zu beschaffen, 
ob man orthodoxerweise von einem aus der Trinität, 



Schule 33f.) auf eine bronzene Hermesstatuette 
der Pariser Bibliotheque nationale (C 1 a r a c pl. 664, 
1540. Friederichs-Wolters 1766) und deren 
nur durch Gipsabgüsse bekannte Replik. Dieser D. 
wird auch bei Plin. XXXIV 85 gemeint sein, falls 
Detlefsen dort richtig Dionysius geschrieben 
hat (s. unter Dionysodoros Nr. 23). 

159) Griechischer Bildhauer, Sohn des Astios, 
nur bekannt durch die von Muratori veröffent- 



der im Fleisch gelitten hat, reden dürfe. Dass die 

Sammlung für Papst Johannes II. 532—535, der 30 lichte, seitdem nicht wieder abgeschriebene-Künst- 

im J. 534 die Entscheidung gab, angefertigt sei, ist lersignatur auf einer Basis in Chios (CIG II 2241. 



: Entscheidung gab, angefertigt 
eine sehr wahrscheinliche Vermutung des Heraus 
gebers Amelli; er glaubt sie ebenso sicher dem 
D. zuschreiben zu können. Die Frage wird eine 
absolut zweifellose Antwort nicht gestatten, da 
man Ursache hat, in der Zeit des D. mehrere 
ähnlich interessierte und veranlagte Persönlich- 
keiten vorauszusetzen, wie z. B. den unbekannten 
Verfasser der Actus b. Silvestri (Duchesne a. 



O.). 



Loewy Inschr. griech. Bildh. 286). Danach hat 
er die einst auf dieser Basis stehende Statue in 
Gemeinschaft mit einem Theomnestos , Sohn des 
Theotimos verfertigt. Nach einer Combination von 
H. Brunn (Künstl.-Gesch. I 522) ist dieser zweite 
Künstler kein anderer wie Theomnestos von Sardes, 
der die Statue des Chiers Ageles, Siegers im Faust- 
kampf der Knaben, für Olympia fertigte (Paus. VI 



156) Von Alexandreia, Mechaniker, der in 
Rhodos, vermutlich während der Belagerung des 
Demetrios Poliorketes, ein neues Geschütz mit 
Selbstlader, zok nalov/ievov TioXißolov xaraji&itjv, 
construiert hat, das Philon mech. synt. IV 51 
—59 p. 73, 33—77, 8 ausführlich beschreibt und 
kritisiert. 

157) Architekt aus der Gegend am Tmolos 
(Sardes?) gebürtig, der zu Patara in Lykien das 
Dach der Odeions gebaut hatte und dort gestorben 50 
ist. Vgl. die metrische Grabinschrift CIG III 
4286 = Kaibel Epigr. 412. [Fabricius.] 

158) Argivischer Erzgiesser aus der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts., verfertigt eine grosse Statuen- 
gruppe für Mikythos von Rhegion, die dieser 
nach seiner Übersiedelung nach Tegea (467 v. Chr., 
Diodor. XI 66, 3) zum Dank für die Genesung 
seines Sohnes nach Olympia weihte (Herod. VII 
170 Paus. V 26, 2ff"). Die Gruppe war auf 



[Jülicher.] 4015, 2); da es sich um einen Chier handelt, ist 



diese Hypothese ausserordentlich wahrscheinlich. 
Wenn nun, wie Brunn weiter vermutet (II 257), 
dieser Bildhauer Theomnestos auch mit dem von 
dem Tyrannen Mnason beschäftigtenMaler gleichen 
Namens identisch ist (Plin. XXXV 107), so würde 
seine und des D. Lebenszeit in die zweite Hälfte 
des 4. Jhdts. fallen. Unmotivierte Bedenken 
gegen diese Datierung bei Loewy a. 0. und 
Untersuchungen zur griech. Künstlergesch. 10. 

160) Boiotischer Bildbauer aus der Mitte des 
3. Jhdts, Sohn des Ariston und mutmasslich Vater 
der Bildhauer Agatharchos und Ariston (s. unter 
diesen Namen Bd. I S. 742. II S. 960), deren 
Thätigkeit jetzt bis ins Ende des 3. Jhdts. hinauf- 
rückt, nachdem Dittenberger die Agatharchos- 
inschrift auf die J. 223-192 (IGS I 429, vgl. 2527) 
befristet hat. D. fertigt für die Demokrite Statuen 
ihres Gatten und Sohnes, beide Theodoros mit 
Namen, die im Amphiaraion von Oropos aufgestellt 



der Nordseite des damals schon vollendeten oder 60 waren (Loewy Inschr. gr. Bildh. 275. IGS I 375). 



wenigstens sehr weit geförderten Zeustempels auf- 
gestellt und bestand aus den Figuren der Köre, 
der Aphrodite, des Ganymedes (oder der Ganymeda, 
der bekannten Göttin von Phlius, Paus. II 13, 3) 
und der Artemis, des Homer und Hesiod, des As- 
klepios und der Hygieia, des Agon, des Dionysos 
und des Orpheus und endlich des Zeus. Die Aus- 
grabungen von Olympia haben ausser dem noch in 



161) Attischer Bildhauer aus der weitver- 
zweigten Künstlerfamilie des Polykles, über deren 
Stammbaum bei Besprechung des Ahnherrn zu 
handeln sein wird; einstweilen vgl. H. Brunn 
Künstl.-Gesch. I 536. Loewy Unters, zur griech. 
Künstlergesch. 9; Inschriften griech. Bildh. nr. 242 
und S. XXIII. C. Robert Hermes XIX 1884, 300ff. 
472. Gurlitt Paus. 363. P. Paris Elatee 132. 
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F. Münzer Athen. Mitt. XX 1895, 216f. IGIns. I 
855. Wie durch litterarische und inschriftliche Zeug- 
nisse feststeht, war D. der Sohn eines Bildhauers Ti- 
marchides, und nach der wahrscheinlichsten Com- 
bination Enkel des Polykles, Bruder eines zweiten 
Polykles und Onkel eines zweiten Timarchides. 
Er ist einer der ersten Bildhauer, die für Rom 
thätig waren. Für die von Q. Caecilius Metellus 
nach seinem makedonischen Triumph (nach 149) 
erneuerten Tempel des Iuppiter Stator und der Iuno 
im Marsfeld fertigte er die Cultbilder, das der Iuno 
allein, den Iuppiter in Gemeinschaft mit seinem 
Bruder Polykles IL (Plin. XXXVI 35, wo die 
Lesart des Rice, filü vor der des Bamb. filius 
den Vorzug verdient) ; ferner in Gemeinschaft mit 
seinem Neffen Timarchides IL das Standbild des 
C. Ofellius Ferus, das die im aegaeischen Meere 
handeltreibenden Italiker auf Delos weihten 
{Loewy a. 0. 242). Sie hatte ihren Platz in 
einer der den Markt umgebenden Nischen, und 
ist bei den französischen Ausgrabungen aufgefun- 
den worden (Bull. hell. V 1881 pl. 12), ein nackter 
junger Mann, den rechten Arm pathetisch aus- 
gestreckt, in der Linken das Schwert, auf der 
Schulter die Chlamys, in Stellung und Haltung 
das Prototyp des Augustus von Prima Porta; nur 
ist die rechte Hüfte mehr herausgedrückt und 
sind die Verhältnisse schlanker. Die Inschrift 
setzt Homolle (Bull. hell. V 1881, 394) in die 
Zeit 190 — 167, doch ist sein Argument, dass nach 
der athenischen Besitzergreifung von Delos sich 
die Künstler jnit dem Demotikon statt des Ethni- 
kon bezeichnen müssten, von S. Reinach (Bull, 
hell. VII 1883, 345) und Loewy (Inschr. p. X) 
als nicht stichhaltig erwiesen. Der Ansatz des 
Plinius (XXXIV 52) auf Ol. 156 verträgt sich 
ebensogut mit des D. Thätigkeit für Q. Caecilius 
Metellus als mit dein, was sich über die Lebenszeit 
der übrigen Familienmitglieder ermitteln lässt. 

162) Athenischer Bildhauer aus der Mitte des 
1. Jhdts. n. Chr., Sohn des Apollonios; verfertigt 
für Olympia eine Statue der Jüngern Agrippina, 
die nach Treus sehr wahrscheinlicher Vermutung 
im Metroon aufgestellt war (Loewy Inschr. griech. 
Bildhauer 331. Ausgrabungen von Olympia, Bild- 
werke Taf. LXIII 2 S. 256; Inschriften nr. 646). 
Familienzusammenhang mit einem der athenischen 
Bildhauer Apollonios Nr. 122—124 ist möglich, 
aber nicht zu erweisen. 

163) Dionysios Sostrates, Baumeister, in der 
späteren Kaiserzeit in Halikarnass thätig, Bull, 
hell. X 1886, 476. [C. Robert.l 

164) Maler aus Kolophon, Zeitgenosse des Po- 
lygnot (Ol. 80), war diesem in Sorgfalt, Typen- 
wahl, Gewandbehandlung, Darstellung des Cha- 
rakters und der Leidenschaften ähnlich; nur die 
Erhabenheit fehlte ihm (xi.ijv zov fieyedov;, Aelian. 
v. h. IV 3, vgl. Arist. poet. 2). Mit Kimon von 
Kleonai (s. d.) war er nach einem Epigramme 
des Simonides (frg. 162 Bgk.) bei der malerischen 
Ausschmückung einer monumentalen Thüre thätig. 
Plutarch Timol. 36 nennt seine Werke gezwungen 
und mühsam. Nach Frontos Angabe ad Verum 
1, dass man von ihm nicht inlustria erwarten 
dürfe, scheint er dunkle Farbentöne bevorzugt 
zu haben. Vgl. H. Brunn Gesch. der griech. 
Künstl. II 48f. 

165) Zur Zeit Varros ein berühmter Maler in 



Rom, von dessen Werken die Pinakotheken voll 
waren (Plin. n. h. XXXV 148, vgl. 113). Er 
malte nur Porträts, weshalb man ihn äv&ewxo- 
yeäyos nannte. Vgl. H. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 304f. 

166) Verfertiger von Thongefässen mit mytho- 
logischen Reliefs und von Thonfiguren, die in 
Anthedon, Myrina, Olbia und sonst gefunden sind, 
s. C. Robert im 50. Berliner Winckelmannspro- 

lOgramm 95f. E. Pottier et S. Reinach Necro- 
pole de Myrina 589 nr. 592. L. Stepham 
Compte-Rendu de la commission archeol. 1873 
Taf. III 2. Archäol. Zeitung 1879, 105. A. Furt- 
wängler Sammlung Sabouroff I Taf. 74, 2. 

[0. Rossbach.] 

167) Dionysios, griechischer Monatsname, haupt- 
sächlich im westlichen Mittelgriechenland und in 
den dorischen Colonien am Bosporos und Pontos 
gebräuchlich. 1. In Aitolien nahm er die achte 

20 Stelle in dem zwei Monate nach der Sommer- 
sonnenwende beginnenden Kalenderjahr ein, wie 
die delphischen Freilassungsurkunden Wescher- 
Foucart Inscr. rec. ä Delphes 204 (Sammlung 
gr. Dialektinschr. II 1869) und 287 (Dialekt- 
inschr. II 1952) durch die Gleichsetzung mit dem 
Endyspoitropios der Delpher beweisen. Er ent- 
sprach also dem attischen Munychion (April). Auf 
den aitolischen Bundeskalender sind auch CIG 
1756 (IGS III 374. Dialektinschr. II 1425). IGS 
30 III 384 und Wescher-Foucart 100 (Dialekt- 
inschr. II 1765) zu beziehen, obwohl sie nicht 
den Namen des Strategen der Aitoler an der Spitze 
tragen, sondern die beiden ersten nach dem epo- 
nymen Beamten von Naupaktos, die dritte nach 
dem Archon von Kallipolis datiert ist. Denn 
beide Städte waren damals aitolisch (über Nau- 
paktos s. IGS III 357), und von besonderen Ka- 
lendern der einzelnen Städte neben dem des Bundes, 
wie sie allerdings bei den Lokrern und Phokern 
40 bestanden, findet sich in Aitolien ebensowenig 
eine Spur als z. B. in Boiotien. 2. Für Lokris 
bezeugt die Existenz des D. eine Freilassungs- 
urkunde bei Wescher-Foucart Inscr. rec. a 
Delphes 186 (Dialektinschr. II 1851). Ob hier 
der Bundeskalender oder der einer einzelnen Ge- 
meinde zu verstehen ist, muss aus demselben 
Grunde zweifelhaft bleiben wie bei dem Dinon (s. 
S. 655). Er geht dem delphischen Poitropios, also 
dem attischen Poseideon (December) parallel. 3. In 
50 Verbindung mit dem Jahresdatum nach dem Ar- 
chon von Antikyra steht der Monat D. bei We- 
scher-Foucart'442 (Dialektinschr. II 2107), ent- 
sprechend dem delphischen Amalios, also dem 
attischen Gamelion (Januar). Da dies von der 
unter 2. erwähnten Gleichsetzung nur um eine 
Stelle differiert, so könnte man beide Angaben 
auf denselben Kalender beziehen unter der 'Vor- 
aussetzung, dass der Schaltcyklus desselben von 
dem delphischen verschieden war. Indessen steht 
60 keineswegs fest, dass das lokrische Antikyra und 
nicht vielmehr die gleichnamige Stadt in Phokis 
oder auch die an der Spercheiosmündung gelegene 
(s. o. Bd. I S. 2428) gemeint ist. 4. Für Byzan- 
tion bezeugt durch das Glossarium des Papias, 
das ihn mit dem römischen Februarius identifi- 
ciert 5. In Kalchedon CIG 3794, 7 und Dit- 
tenberger Syll. 2 594, 20. Die Jahresordnung 
scheint hier dieselbe gewesen zu sein, wie in dem 
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benachbarten und stammverwandten Byzantion. 
Wenigstens kommt von den drei bekannten kal- 
chedonischen Monaten noch ein zweiter, der Ma- 
chaneios (s. d.), unter den byzantischen vor. Vgl. 
B. Latyschew Journal des Minist, f. Volksauf- 
klärung, Juni 1882, 243ff. (russisch). E. Bi- 
schoff Leipziger Studien VII 374ff. C. Robert 
Herrn. XXI 178. 6. In dem römischen Sonnen- 
jahr der Provinz Bithynien, das wir aus dem 
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rede anzusehen ist, Blass a. 0. 555. Zeit der 
Rede etwa 398 v. Chr. 

6) Fremder Kaufmann in Athen. Er borgt 
von Dareios und Pamphilos, attischen Metoeken, 
30 Minen zu einer Fahrt nach Ägypten, zahlt, 
nachdem das Schiff auf seiner Rückfahrt nur bis 
Rhodos gekommen, weder Capital noch Zinsen, 
wird darauf von den Gläubigern wegen Schädi- 
gung verklagt. In dieser Sache ist die 56. dem De- 



Hemerologium Florentinum kennen, erscheint an 10 mosthenes beigelegte Rede gehalten; vgl. Schafe 



vierter Stelle der D., 31 tägig vom 24. December 
bis 23. Januar. Vgl. auch Bull. hell. XV 484, 19 
Aiovotoir/ov ff (Kios, Kaiserzeit). Er ist wohl dem 
chalkedonischen Kalender (s. o.) entlehnt, wie auch 
die übrigen bithynischen Monatsnamen, die fast 
sämtlich auf Namen griechischer Gottheiten zurück- 
gehen, aus den Culten und Jahresordnungen der 
einzelnen hellenischen Stadtgemeinden der Provinz 
übertragen sein werden ; ganz dasselbe lässt sich 



Dem. B. 307ff. Blass Att. Bereds. IHM, 582. 

7) Sohn des D., Athener (&Xvevg). Koofiqxrje 
um 53 n. Chr., CIA III 1081. 

8) Sohn des Asklepiades, Boiotier. Km/icoSog, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 271/70 
und 269/8 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 4. 6 = Dittenberger Syll.2 691, 
69, s. o. Nr. 3. 

9) Delier (?). Tgayq>8ög, ineSeH-aro x(p &eq> 



für den kretischen Provincialkalender (s.u. Hirn a- 20 270 v. Chr., Bull. hell. VII 110, 



lios) nachweisen. Vgl. Ideler Handbuch der 
Chronologie 1421. 7. In Chersonesos auf der 
taurischen Halbinsel bei Latyschew Inscr. Gr. 
orae sept. PontiEux. 1 185 (Dittenberger Syll.2 
326, 56). Die Stellung im Jahr ist unbekannt. 
8. In Praisos auf Kreta, Monumenti pubblicati , 
per cura della r. Accad. dei Lincei VI (1895) 
p. 299 (Dittenberger Syll.2 427, 14). Eben- 
falls chronologisch nicht zu bestimmen. 9. In 



10) Sohn des Pamphilos, Megarer. XoQtvxijg 
tca>/Mx6s, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
272/1 und 269/8 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 3. 6 = Dittenberger Syll. 2 
691, 77, s. o. Nr. 3. 

11) Aus Tarent. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 100 = 380 v. Chr., Diod. XV 23. Afric. bei 
Euseb. I 206. 

12) Thebaner. Olympionike; zu Dareios als 



Tauromenion der zweite Monat des Kalender- 30 Gesandter der Griechen geschickt, gerät er nach 



Jahres (IGI 423 n 1. 428 n 21), dem athenischen 
Anthesterion (Februar) entsprechend. Vgl. C. 
Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 473. E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 372. 10. In dem Kalender 
von Seleukeia in Pierien, der durch das flo- 
rentinische Hemerologium erhalten ist, wird der 
D. dem römischen März gleichgesetzt. Vgl. Ideler 
Handbuch der Chronologie 1 434. [Dittenberger.] 

Dionysische Vereine s. Texvivai. 

Dionysius Cato s. Dicta Catonis 

Dionysodoros (Aiowoodcogog). 1) Athenischer 
Archon im J. 53/4 n. Chr., Phleg. Trall. mirab. 
frg. 36, FHG LTI 619. CIA III 19. 157. 1016. 
Add. 68 b. 

2) Befehlshaber der Flotte des Attalos bei 
Chios, im J. 201 zusammen mit seinem Bruder 
Deinokrate8 (vgl. Deinokrates Nr. 5), Polyb. 
XVI 3, 7ff. Derselbe D. Polyb. XVH lff. Niese 
Gesch. der gr. u. mak. Staaten n 585. 



der Schlacht bei Issos in die Gefangenschaft Ale- 
xanders d. Gr. und wird von letzterem in Anbe- 
tracht seines olympischen Sieges freigelassen, 
Arrian. anab. II 15, 2. Schäfer Dem. III2 132. 

[Kirchner.] 
13) Dionysodoros wird von Ptolemaios Philo- 
metor und Euergetes II. an die Achaeer geschickt, 
um eine Hülfssendung unter Lykortas und Poly 
bios zu erbitten, Polyb. XXIX 8. * [Willrich.] 
40 14) Helfershelfer des C. Verres bei seinen 
Räubereien in Syrakus 682 = 72 (Cic. Verr. II 50). 

[Münzer.] 
15) Dionysodoros der Boioter (FHG II 84), 
verfasste nach der Notiz des von Diod'or (XV 95, 
4) benützten Chronographen ein Geschichtswerk, 
das wie das des Anaxis mit dem J. 361/0 schloss 
und jedenfalls in den Schlusspartien einen zeit- 
genössischen Bericht gab. Wie weit es die Tra- 
dition beeinflusst hat, lässt sich nicht sagen : das 



3) Sohn des Parmis aus Abdera, Ki&agydög. 50 einzige Fragment, das ihm wegen der engen Ver- 



Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v. 
Chr., Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6 
= Dittenberger Syll.2 691, 14, vgl. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. 506 und Bd IV 
S. 2621; s. auch unter Nr. 8. 10. 

4) Sohn des Euphraios, Aioler. SxQarrjyog 
xwv Mayvrjzcov 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. VII 
71. 73. 75. 

5) Athener. Vetter und Schwager des Sprechers 



bindung des Kabirencults mit Boiotien zugewiesen 
werden kann, Schol. Apoll. Arg. I 917, giebt 
historisch nichts aus. [Schwartz.] 

16) Dionysodoros, der in Piatons Dialog, der 
den Namen seines Bruders Euthydemos trägt, 
samt diesem verspottete Sophist. Nach Piatons 
Angaben, die doch wohl im wesentlichen für 
historisch zu halten sind, stammte er aus Chios, 
wanderte nach Thurioi mit aus und hielt sich 



der 13. Rede des Lysias, Lys. XIII 1. 40. Wahr- 60 später in Athen auf, wo er anfangs in der Kriegs- 
scheinlich als Ta*iaivVi (T.va YTTT 13 Rli.-, !.,,„.)- „„«<-„.. ;„ j„. a„..v,:,i:i_ ± :.i.i.i. tt_i 



scheinlich als Taxiarch (Lys. XIII 13. Blass 
Att. Bereds. 1 2 553, 5) wird er auf die Denun- 
ciation des Agoratos (s. d.) unter den Dreissig 
hingerichtet, Lys. XIII 2. 16. 18. 30. 34. Ge- 
mäss einem Wunsche des D. wird Agoratos vom 
Bruder des D., Dionysios, angeklagt, Lys. XIII 
41. 86. 90, dabei unterstützt vom Sprecher der 
13. lysianischen Rede XIII 90, welche als Haupt- 



kunst, später in der Sophistik unterrichtete. Vgl. 
Plat. Euthydem. 273 A u. a. Xenoph. mem. LU 1. 
Athen. XI 506 B. Sext, math. VII 64. Zeller 
Ib» 1068. ^ ^ [E. Wellmann.] 

17) Dionysodoros 6 laxgög, älter als Archigenes, 
der aus ihm ein Mittel gegen Alopekie entlehnt 
hat (Gal. XII 409). Ein Augenarzt C. Iulius 
Dionysodoros begegnet auf einem in Paris be- 
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endlichen Augenstempel, vgl. Grotefend Die 
Stempel der röm. Augenärzte, Hannover 1867 
nr 4 g [M. Wellmann.] 

18) Griechischer Grammatiker der alexandri- 
nischen Zeit. Er war Schüler des Aristarchos, 
wie aus der Bemerkung des Didymos zu II. II 
111 hervorgeht, wo er wegen einer Lesart des 
Aristarch zusammen mit Ammonios genannt wird. 
In den Homerscholien wird er sonst nicht er- 
wähnt. Bei Didymos wird er als 'Ms^avdgevg 
bezeichnet, man identifiziert ihn aber wohl mit 
Recht mit dem Troizenier D., der mehrmals ge- 
nannt wird. Als Parömiograph wird er citiert 
von Plut. Arat. 1 (mit einer Berichtigung des 
Stoikers Chrysipp über ein Sprichwort) und bei 
Hesych. s. rXavxov tt-fytj. Vgl. Schneidewin 
Corp. Paroem. gr. I p. VJJ. Apollon. Dysk. de 
pron. p. 2 Bekk. (= 1 Schneid.) berichtet von 
ihm, dass er die Pronomina aagovo/tuoiai nennen 
wollte; er scheint also auch eine grammatische 
Schrift (etwa tisqi xmv tov Xöyov (isqwv) verfasst 
zu haben. Zwei andere Schriften von ihm werden 
in den Scholien zu Euripides erwähnt: ntql no~ 
zafi&v Schol. Eur. Hippol. 123 und tisqi xwv 
siaga xoig xßaymdotg fipaQxr\fiho>v Schol. Eurip. 
Rhes. 508. Als Sammler der Briefe des Ptole- 
maios Lagi erwähnt ihn Lukian pro laps. 10 (<u? 
Aiovvaööcogog 6 xäg smoxoXag xov avxov ovvayaymv 
wrioi). Der im Schol. Apoll. Rhod. I 917 (über die 
Namen der Kabiren) citierte D. dürfte wohl eher 
der Historiker D. 6 Boicoxog Nr. 15 sein (C. 
Müller FHG II 84). Vgl. A. Blau De An- 
starchi diseipulis 43. Ob der von Diog. Laert. 
II 42 erwähnte D. (der leugnete, dass Sokrates 
einen Päan verfasst habe) unser Grammatiker war, 
ist zweifelhaft. Auch der bei Lukian. Sympos. 6ff. 
genannte RhetorD. ist wohl ein anderer. [Colin.] 

19) Aus der pontischen Landschaft Amisene 
(deren Hauptort Amisos war), wird von Strab. 
XII 548 als ein fm^rj^axixdg ä^iog (irr/Mg xaxa. 
natfciav erwähnt. Dieser D., nicht der von Strabon 
an derselben Stelle und von Plin. n. h. II 248 
angeführte gleichnamige Geometer aus Melos (s. 
Nr. 20), hat Beiträge zu den archimedischen Unter- 
suchungen über Kegelschnitte verfasst, aus denen 
Eutokios (zu Archim. negl oepaigag xal xvl. 180ff. 
Heib.) die von D. gefundene Lösung des Problems, 
eine Kugel durch eine Ebene so zu schneiden, 
dass die Segmente zu einander in einem gegebenen 
Verhältnisse stehen, mitteilt. Daher auch die 
Notiz bei Vitruv. IX 9, 1 D. eonum (reliqmt). 
Über die von ihm bei der Beweisführung einge- 
haltene Methode vgl. Cantor Vorles. über Gesch. 
' der Mathem. I« 383. Zeuthen Die Lehre von 
den Kegelschnitten im Altertum 250. Susemihl 
Litt.-Gesch. I 762. 252. 763. Auch ein Buch 
.-zupi xng ojieigag hat er verfasst, aus welchem 
Heron Metr. II 13 (128, 3 Schöne! einen Satz 
citiert'. Schmidt Jahresber. CVHI (1901) 62. 
Wie aus Eutok. a. a. O. 152, 20-154, 3 her- 
vorgeht, hat D. vor dem Mathematiker Diokles 
(s. d. Nr. 55) geschrieben, wird also in das 2. Jhdt. 
v. Chr. oder spätestens an den Anfang des 1. Jhdts. 
zu setzen sein. VTr ... 

20) Geometer aus Melos nach Strab. All bis. 
Aus dem Berichte des Plin. n. h. II 248 geht 
hervor, dass ihn die Frage nach der Grösse der 
Erde bis in sein hohes Alter beschäftigte. Im 



Anschluss an Eratosthenes hat er den Erdumfang 
zu 252000 Stadien angenommen und, indem er 
den Umfang des Kreises rund zu 3 Durchmessern 
= 6 Halbmessern ansetzte , die Entfernung von 
der Oberfläche bis zum Mittelpunkte der Erde 
auf 42 000 Stadien abgeschätzt. Diese Berech- 
nung hat Plinius in der von ihm benützten Quelle 
vorgefunden. Über die Mystifikation jedoch, die 
D. am Ende seines Lebens nach derselben Quelle 
10 versucht hat, lässt sich bei der Kürze des Be- 
richtes kein sicheres Urteil fällen. Wenige Tage 
nach seiner Beerdigung soll auf seinem Grabmale 
ein Brief (den natürlich ein Vertrauensmann nach 
einem zu Lebzeiten des D. ihm gewordenen Auf- 
trage heimlich niedergelegt hatte) vorgefunden 
worden sein, der an die Götter im Himmel ge- 
richtet war und die Nachricht enthielt, dass der 
Schreiber bereits 42 000 Stadien bis zum Mittel- 
punkte der Erde zurückgelegt habe. Seine Erben 
20 waren weibliche Anverwandte; diesen hat er wahr- 
scheinlich in der Erwartung, dass ihrer Leicht- 
gläubigkeit alles zuzutrauen sei, einen Streich 
spielen wollen. Die Epoche des D. lässt sich 
nicht genauer als zwischen Eratosthenes und 
Strabon, etwa zwischen 240 und 25 v. Chr., an- 
setzen. Für die Vermutung Hoffmanns zu 
Marcian. peripl. maris ext. I 4 (Geogr. Graec. mm. 
I 519 Müller), dass D. identisch mit dem dort er- 
wähnten Dionysios, dem Sohne des Diogenes, sei, 
30 lässt sich zunächst die hsl. Überlieferung diöwaog 
anführen, deren Urheber ja möglicherweise einen 
über das Ende der Namensform gesetzten, auf 
AiovvooScoQog hindeutenden Strich übersehen haben 
könnte. Dann würden wir statt zweier Autoren 
mit ähnlich lautendem Namen, die bei der Be- 
stimmung des Erdumfanges dem Eratosthenes 
gefolgt sind, nur den einen D. haben. Allein 
der eratosthenische, später auch von Hipparchos 
angenommene Ansatz hat bis auf Poseidonios all- 
40 gemeine Gültigkeit gehabt, und unter den Un- 
zähligen, die ihm sich anschlössen, kann sehr 
wohl ausser dem Melier D. auch ein Gelehrter 
sich befunden haben, als dessen Namensform ge- 
wiss mit Recht Atorvaiog (statt des bsl. diowoog) 
hergestellt worden ist. 

21) Sohn des Dionysodoros, aus Kaunos in 
Karien, wahrscheinlich ein epikureischer Philosoph, 
dessen Blütezeit um die Wende des 2. Jhdts. 
v. Chr. anzusetzen ist. Einer seiner Zuhörer ist 

50 der Epikureer Philonides gewesen. Papyr. Hercnl. 
herausg. von Crönert S.-Ber. Akad. BerL 1900, 
952 frg. 25, 6 vgl. mit 7, 11. Crönert ebd. 95b 
vgl. mit 958. [Hultech.] 

22) Ein Aulet, der auf die Unpopulantat seiner 
Melodien stolz war, erwähnt von Diog. Laert. IV 

22. t Graf -] 

23) Erzgiesser aus dem 5. Jhdt., Schüler des 
Kritios nach dem ersten alphabetischen Verzeich- 
nis hei Plin. XXXIV 85. Da aber dort der Bamb. 

60 Diodorus, die übrigen Hss. Dionysiodorus haben, 
so wollte Detlef sen Dionysius, Diodorus schrei- 
ben (s. o. unter Diodoros Nr. 58, Diodotos 
Nr. 17, Dionysios Nr. 158). 

24) Athenischer Bildhauer aus dem Ende des 
2 Jhdts., Sohn des Adamas, Bruder der Bildhauer 
Moschion und Adamas (s. d. Bd. I S. 344 Nr. 3); 
arbeitet in" Gemeinschaft mit seinen Brüdern 
eine Statue, die Archelaos aus Marathon auf Delos 
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der Isis weihte. Die Weihinschrift (L oe wy Inschr. 63). Das Wort A. findet sich noch bei Alkiphron 
gr. Bildh 243) ist jetzt von Homolle auf das Ep. III 48. In gleichem Sinne gehraucht Dion. 
J. 113 v. Chr. datiert (Bull. hell. XVIII 1894, Hai. A. R. VII 9 von .Flötenspielern, Tänzern 
°°')' [C. Robert.] und ähnlichen Leuten' das Wort fiovooxöXaxsg. 

Dionysodotos (Atowoööozog). 1) Bpiklesis des Vgl. Lüders Dionysische Künstler 54f. [Reisch.] 
Apollon in Phlya, Paus. 131,4. Der bei Pausanias Dionysophanes (Aiowooyävrjg), ein Schrift- 
erwähnte Altar stand vermutlich in dem Daphne- steller, auf den sich Porphyr, vit. Pythag. 15 und 
phorion, dem Heiligtum des Apollon Daphnephoros der Scholiast zu Apoll. Rhod. I 826 p. 350, 15 
in Phlya, vgl. Toepffer Att. Geneal. 39. 209. Keil als Quelle für eine Mitteilung über den 
Maass Gott. gel. Anz. 1889, 813ff. Die Epiklesis, 10 Thracer Zamolxis (s. d.) und über eine Luftströ- 
welche den Cult als einen von Dionysos gestifteten mungen erzeugende Grube in Thracicn berufen, 
kennzeichnet, ist schwerlich mit R. de Tascher [E. Wellmann.] 
Rev. d. Etud. Gr. IV 8 als das Product einer gelehr- zä Aiowoo<pävovs , Ort an der kilikischen 
ten Combination von Priestern in Phlya (Hitzig- Küste zwischen Kelenderis und Anemurion, Stad. 
Blümner Paus. 1331) anzusehen. Maass a.a.O. mar. magn. 195. Die Lage muss unbestimmt 
zählt den Cult zu den vor alters durch Ange- bleiben, da der Stadiasmus an dieser Stelle in 
hörige des .dionysischen' Stammes importierten Unordnung ist. Unsicher ist auch die Gleich- 
thebanischen Culten. Über die sonstigen Be- setzung mit Sykai, Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Ziehungen des Apollon zu Dionysos vgl. o. Bd. II Wien 1891, VIII 61. [Rüge.] 
S. 35 und Preller- Robert Griech. Myth. 120 Dionysopolis. 1) Dionysopolis (so die Hss. 
686 > 3 - [Jessen.] beiPlin. n.h. IV 44 und die Inschriften Arch.-epigr. 
2) Em dorischer Meliker, dessen Paiane an Mitt. X 184. 185. XVII 210, nicht Dionysiopolis 
den Gymnopädien gesungen wurden , nach Sosi- mit den Hss. bei Mela II 22) hiess eine Stadt am 
bios ir zoig nsQi ■dvaiOv (FHG II 626) bei Pontos Euxeinos zwischen Bizone und Odessos. 
Athen. XV 678 c x°Q°i & "°<* (<** yvftvojtai- Früher hiess D. Kgovvoi anb zfjg zsäv vdäzcov xazag- 
oiai).. yvßväv^SQxovfieva>v xai qSövzwv OaXrjzä gofjg Steph. Byz. s. Aiovvoov TiöXig oder oia zag 
xai AXxfiävog qojiaza xai zovg Atowoooözov zov zwv lyyvg vdäzcov exgvoeig Anon. Periplus Ponti 
Aäxcovog natävag. D. gehört zu jener Gruppe Euxini p. 195 Hoffm. Strabon, der hier offenbar 
einheimischer Dilettanten, über die O. Müller älteren Quellen folgt, nennt die Stadt KqovvoI, 
(Dor. 112 365) un dBergk (Gr. Litt. II 205) ge- 80 nicht AiovvoönoXig (VII 319). Denn dass der 
handelt haben (wertlos Flach G. d. gr. Lyrik Name D. älter ist, beweisen die Verse bei Stepha- 
310). Eine selbständige litterargeschichtliche Stel- nus: Atowoiaxov de Tigoantoövzog vareoov ex zijg 
lung nahm er offenbar nicht ein und wurde daher ßaXaoa^g zoTg zönoig äyaXfiaxog ovzcog ex/.rj&rj, 
(wie Spendon, Gitiadas, Hybrias) so gut wie völlig welche auf Skymnos von Chios zurückgehen. Frei- 
vergessen. [Crusius.] lieh wann die Stadt umgetauft wurde, wissen 
Dionysogenes, Athener (Avayvgäoiog). Zzga- wir nicht; dass sie aber etwa ums J. 200 v. Chr. 
zriybg im nagaoxevrjv 100/99 v. Chr., CIA II schon D. hiess, darf wohl als feststehend be- 
985 E 29. ^ [Kirchner.] trachtet werden , zumal da die ältesten Münzen 
Dionysokles , grjzojg imqiavrjg aus Tralles die Aufschrift Aiovv(ooti<Aizü>v) hauen. Über die 
(Strab. XIV 649), älter als Damasos aus Tralles, 40 Zeit ihrer Gründung wissen wir ebensowenig wie 
dessen Art durch die Anführungen bei Seneca über ihre Gründer. Nach Mela (II 22: ... est 
rhetor gekennzeichnet ist. Wie Dionysios von portus Orunos, urbes Divmjsiopolis Odessos Me- 
Magnesia dürfte D. entschiedener Asianer gewesen sembria . . .) könnte es scheinen, als ob Krunoi 
sein; wenn Dionys von Halikarnass den Asianis- ein Hafen und von D. verschieden gewesen wäre; 
mus als Kagixbv xaxöv bezeichnet (antiq. rom. aber gegenüber den oben angeführten bestimmten 
praef. 447 R.), so wird er an Leute dieses Schlags Zeugnissen, wonach Krunoi und D. nur verschie- 
gedacht haben. [Radermacher.] dene Namen für eine und dieselbe Stadt waren. 
Jtovi><H>x(ttaxts,geringKchätzigeBezeichnung darf man wohl auf Mela nicht allzuviel Gewicht 
der dionysischen Künstler (s. TexvTzai), besonders legen. Mit dem ausdrücklich bei D. hervorge- 
der ztyvixai niedrigerer Ordnung, der Musiker und 50 hobenen Wasserreichtum stimmt es gut, wenn 
Choreuten, die als Schmarotzer und xoXaxeg ver- Plinius (n. h. IV 44) den Fluss Zyras bei der 
rufen waren, vgl. Aristot. Ehet, in 2 p. 1405a Stadt vorbeifiiessen lässt. Aus diesem Grunde 
23: xai 6 /ihr AiowooxöXaxag . avzoi d' avzovg setzte denn Kanitz (Donaubulgarien III 218) 
Tcyvfrag xaXovoiv ■ zavza 6i &(i<foj fieTa<pooä, 1) D. nach Ekrene' (gr. Akrania) ins Mündungsge- 
f-it.v gvjiaivdvzcor , fj 6i xovvavziov. Das Wort biet des Batovaflusses. Jirecek dagegen (Arch. 
findet sich schon bei Theopomp, der klagte, nX-q- epigr. Mitt. X 182ff.) identifiziert Ekrene" mit dem 
geig elvai zä; Adi'/vag AiowoaxoXaxcov xai vav- in byzantinischen Quellen vorkommenden Koavia 
zöiv xai XcoTTodvTöiv (FHG I 328 bei Athen. VI und "verlegt Krunoi-Dionysopolis nach Balcik. an 
254 b). In Anlehnung an die Bezeichnung A. dessen Westseite es quellenreiche Weinberge giebt 
wurde in Syrakus für die Schmeichler des jüngeren 60 und wo die wenigen , die Bule und den Demos 
Dionysios der Spottname AtowotoxöXaxeg geprägt AwrJvoo.zoXtzöiv nennenden Inschriften gefunden 
(Theophrast, bei Athen. X 435 f, vgl. Athen. VI sind. Über die Geschichte von D. wissen wir 
249 f). In der Zeit Alexanders d. Gr., der die so gut wie nichts. Aus einer jüngst gefundenen 
dionysischen Teehniten mit Gunstbezeigungen über- Inschrift — abgedruckt beiDittenberger Syll.2 
häufte, kam statt A. für die Teehniten auch die 342 — ersehen wir, welche Schwierigkeiten die 
Bezeichnung AXegavogoxöXaxeg auf, Chares bei Stadt in der ersten Hälfte des 1. vorchristlichen 
Athen. XII 538 f (Alexander hatte selbst in Athen Jhdts. hatte. Darin wird ein Bürger geehrt, 
den Beinamen Dionysos erhalten, Diog. Laert. VI der zuerst eine Gesandtschaft an den Vater [des 
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Burvista?], dann eine solche an Burvista selbst 
und dann eine dritte für Burvista an Cn. Pompeius 
übernommen und überall die Interessen der Stadt 
mit Geschick und Erfolg vertreten hatte. Man 
darf wohl annehmen, dass D. bei der Eroberungs- 
politik des Burvista, welche gegen Thrakien und 
die griechischen Städte am Pontos sich richtete, 
sich freundlich mit dem König zu stellen ver- 
stand und sich ihm wohl freiwillig ergab, denn 



die Lage von Nangna-här oder D. ; vgl. Cun- 
ningham Geogr. of ancient India I 43—46. 
Masson Various Journeys III 164. Simpson 
J. of Asiat, soc. N. S. XIII 183—207. Raverty 
Notices on Afghanistan 49f . Hier mögen einige No- 
tizen über die Verbreitung des hellenistischen Dio- 
nysoscultes im indischen Grenzgebiet Platz finden ; 
vgl. Nysa, Drastoka, Drosache, Trikory- 
p h s. Die Münzen des Pantaleon zeigen dionysische 



sonst wäre doch wohl 'nicht gerade ein Bürger 10 Embleme ; berühmt ist eine aus Bada/ään stani 



dieser Stadt als Gesandter des Königs an den 
römischen Feldherrn geschickt worden und nicht 
im stände gewesen sein, gerade bei dieser Mission, 
wie es ausdrücklich hervorgehoben wird, auch 
noch die Interessen seiner Vaterstadt mit Erfolg 
bei den Römern zu vertreten. Erwähnung ver- 
dient noch ein Zug, welcher auf die Finanzen 
der Stadt ein Licht wirft; mehrere Jahre war 
für den Dionysos, den eponymen Gott der Stadt. 



mende und jetzt im britischen Museum aufbewahrte 
silberne Patera hellenistischer Arbeit, welche Dio- 
nysos unter Weinstöcken gelagert darstellt (ab- 
gebildet in Yules Marco Polo I 147); die helle- 
nisch-indische Weintraubenornamentik hat sich 
seit der Dynastie Han auch in der sinischen Kunst 
eingebürgert (vgl. Hirth Fremde Einflüsse in 
der sinischen Kunst, 1896, mit Abbildungen), wie 
denn auch das Wort ßözgv in der Form po.tau 



kein Priester bestellt worden, da übernahm Akar- 20 in den sinischen Sprachschatz eindrang, seitdem 



nian, so heisst der in der Inschrift Geehrte, dies 
Amt, und zwar während P. Antonius auf seinem 
unglücklichen Zug gegen die Dardaner in oder 
bei D. überwinterte. In römischer Zeit gehörte 
es zur Provinz Moesia inferior; hier ist eine In- 
schrift des bekannten moesischen Legaten Vitrasius 
Pollio gefunden. In nachdiocletianischer Zeit ge- 
hörte es zur Provinz Skythia, s. Hierocl. p. 4 Burckh. 
und die von de Boor herausgegebene (Ztschv. für 



durch die Makedonen die Pflege des in Karmania, 
Margiane und Baktra üppig wuchernden Wein- 
stocks weiter hinaus verbreitet worden war; in 
allen Oasen südlich vom Thien.san bis Kao.öhang 
und Tün.hoang wurden Reben gezogen, deren 
längliche Beeren oder , Stuteneuter' (sin. mä.%u) 
zu Rosinen getrocknet wurden; eine besondere 
Pflege genoss die Rebe weiter in der sinischen 
Provinz San.si, vgl. Yule Marco Polo II 8f. 



Kirchengesch. XII 531) kirchliche Liste. Nach 30 Schott Topographie der Producte des sin. Reiches 
der letzteren war D. Sitz eines Bischofs. Das """ T ~ J: — ™— : "* — i^»i;^a„ „„a v a 
Beste über D. findet man jetzt bei B. Pick Die 
antiken Münzen von Dacien und Moesien I 125f. 

[Brandis.] 
2) Stadt in Phrygien (Not. eccl. I 506. IX 468), 
zum Conventus iuridicus von Apameia gehörig, 
von Attalos IL und Eumenes IL gegründet, Cic. 
ad Q. fr. I 2, 4. Plin. n. h. V 106. Steph. Byz. 
Lage unbestimmt. R am s a y Cities and bishoprics 



277. Indiens Klima ist, von Käbulistän und Ka- 
smir abgesehen, zum Weinbau ungeeignet; doch 
finden sich in Felstempeln des Binnenlandes Sculp- 
turen und Basreliefs, welche Scenen bakchischer 
und silenischer Art aufweisen, vgl. Weber Die 
Griechen in Indien, S.-Ber. Akad. Bert. 1890, 912. 

[Tomaschek.] 
4) Stadt in Libyen, Steph. Byz. [Sethe.] 
Dionysos (Aiöwoog). 1) Hafen an der Küste 



of Phrreia I 126. 128 lässt die Wahl zwischen 40 der Marmarika, zwischen Phthia und Xegoövrjoog 

^ , , .!° t iv, 1, ,. . ____ .1 m J '!._ Q4-„J ™„™„ AA AK rSo+Vio 1 



Ortaköi und Ütschkuvular am oberen Maeander. 
Inschriften aus der Gegend ebd. 142ff. Kiepert 
Forinae orbis (Text) IX S. 7. Ramsay Church 
in the Roman empire 137. Larfeld Jahresber. 
LXXXVII 1895, 392. Münzen Head HN 562. 

[Rüge.] 
3) In Indien, Steph. Byz.; Nayaga r\ xai 
AiovvoönoXig am Kophes, gegenüber der Einmün- 
dung des Koas, Ptolem. VII 1, 43. Die Lage 
erhellt aus dem indischen Namen Nagara .Stadt'. 50 Steinen erscheinen neben der Form Atovovoog 



fieyäXt], Stad. mar. magn. 44. 45. [Sethe.] 

2) Der Gott. 

I. Der Name und seine Deutung. 
In den homerischen Epen begegnet, abgesehen 
von dem in die Nekyia der Odyssee interpolier- 
ten Frauenkatalog nur die Namensform Aiwvv- 
oog, die von den altern Dichtern auch Hesiod, 
Archilochos, Theognis, Pindar (ausser Isthm. VII 
5, wo Aiöwoog steht) haben. Auf boiotischen 



Der sinische Mönch Fa.hian beschreibt um 410 
das Territorium Na.kie, d. i. Nagara mit einer 
Zahnreliquie des Buddha; ebenso berührte Hyuan- 
Thsang im J. 630 das zwischen Kapica |s. Ka- 
pisa) und Gandhära gelegene Na.kie.lo ho.lo, d. i. 
Nagara-hära (so auch in einer buddhistischen In- 
schrift des 9. Jhdts. aus Behar) ; .das feuchtwarme 
Klima zeitigt hier Getreide und Öbstfrüchte aller 
Art; es stehen hier mehrere stüpa des Acöka' 



(nur IGS I 1786; Atovovoiog [Aiovovoia] öfter; 
AioviovoöSoigog I 2814. 2815. 2827 [aus Hyettos; 
2815. 2827 neben Amviovoödaigog]) Aiwvvoog und 
Aimvovoog (vgl. Dittenbergers Index p. 760); 
für Aiaiviovoog bürgt der Personenname Auoviov- 
oöocooog. Die attische Form ist Aiöwoog, so z. B. 
Od. XI 325. [Hom.] Hymn. XVIII auf Pan 46 (o 
Bäxyuog Aiöwoog) und VI auf D. (jj Xjjozai) 56 
(neben Auöwoog 1|; vgl. v. Wilamowitz Aus 



räga; gegen Südosten liegt die Feste Hi.lo (Hida)'. 60 Kydathen 225. Auch in ionischen und dorischen 



Um 1500 bildete Nagar-här, auch Nangna-här ge- 
nannt, einen der 5 tumäne der Provinz Lamgän, 
und Adina-pur nahe dem Surkh-rüd war Sitz des 
Chefs; vgl. Memoires de Baber I p. 287f. Der 
aus dem Sefid-köh oder Spin-gar kommende Surkh- 
rüd mündet gegenüber Lagmän und der Clause 
Daruntha in den Käbul-rüd ; eine Reihe von Ruinen 
westlich von Öelläl-äbäd und Hida bezeichnen uns 



Inschriften (Kretschmer Aus der Anomia 21f.) 
begegnet meistens Aiöwoog. Als Ausnahmen sind 
zu merken: Aiirvoog auf einer archaischen In- 
schrift aus Amorgos (Bull. hell. VI 1882, 187); 
Asvwoog bei Anakreon 2, 11, Bergk PLG3 III 
1012 (vgl. Schol. Townl. IL XIV 325. Etym. M. 
277, 37), womit v. Wilamowitz Homer. Unters. 
149, 8 richtig den Personennamen Aeovvg in 
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Erythrai verglichen hat (Roehl IGA 434), Aed- 
vvooe in Samos, Etym. M. 259, 30, wozu Kretsch- 
mer a. a. 0. 22 mit Recht die Beamtennamen 
auf Asowo- der in Thrakien gelegenen Städte 
Ahdera und Maroneia gestellt hat. In Kreta 
(Eleutherna) rinden wir die Form Aiovvvoiav, E. 
Pahricius Athen. Mitt. X 1885, 92. 93. Für 
die Aiolis ist durch die leshische Inschrift Col- 
litz Dialektinschr. nr. 271 die Form Zdvvvoog 



130 in der Erzählung von der Begegnung des 
Glaukos und Diomedes: der Sohn des Dryas, der 
gewaltthätige Lykurgos, verfolgt die ziftfjvai des 
D. fj.cuv6fievos xax' tfyd&eov Nvarjiov, ao dass sie, 
getroffen von seiner Geissei, die SvoMä auf die 
Erde werfen. Vor Furcht verschwindet D. in den 
Wogen des Meeres, wo ihn Thetis freundlich auf- 
nimmt, Lykurgos aher erblindet durch den Zorn 
der Götter; vgl. dazu E. Bohde Psyche 112 5, 2. 



durch die Inschrift aus Tyrnavo für Nordthessa- 10 Unter den xidfjvat werden höchst wahrscheinlich 

1* 3 T~i ~.„ Ä.' - (n „ 1 1 X i. ~ 1 OOH r\\a Mninodan r/n lravefnlion ooin mi + donpn AlinTft- 



lien der Personenname Aidwvoog (Collitz nr. 1329 
IIa 10) bezeugt. Aus welchem Dialekt die Kurz- 
form dtovvg (Hesych. s. dtovvg • d ywatxCag xal 
jiagdßijXvg) stammt, ist nicht festzustellen. Scharf- 
sinnig hat K r e t s c h m e r a. a. O. aus dem 
Schwanken zwischen s und 1 in der ersten Silbe, 
das auch sonst im thrakischen und makedoni- 
schen Dialekt vorkommt und ,auf der Unbestimmt- 
heit des phrygisch- thrakischen Vocals beruht 



die Mainaden zu verstehen sein, mit denen Andro- 
mache II. XXII 460 {fiaivadi tarj) verglichen wird. 
So gering und so späten Ursprungs diese Homer- 
stellen auch sein mögen, sie beweisen jedenfalls, 
dass dem späteren Epos der orgiastische Cultus 
des thrakischen D. nicht unbekannt war. Diese 
ältesten litterarischen Zeugnisse für den D.-Cult 
zeigen uns bereits den Enthusiasmus , den gött- 
lichen Wahnsinn, als das Kennzeichen des D.-Cults. 



dessen Aussprache zwischen i und e liegen mochte 20 Als seine Heimat ist Thrakien bereits von den 



und daher von den Griechen verschieden wieder- 
gegeben wurde', geschlossen, dass der Name des 
Gottes aus Thrakien stammt, und ihn meines 
Erachtens überzeugend als Aids vvoog erklärt, 
indem er in vvaog das thrakische Wort für Sohn 
(wie vvaa = vvfttpr/, xdgrj ; vgl. die Nvaai der 
Sophilosvase Athen. Mitt. XIV 1889 Taf. I) sieht 
und die dem D.-Kinde beigegebene Inschrift Awg 
tpoig (nicht Aidg <pw$) auf der sf. Amphora bei 



Alten öfter bezeugt worden, z. B. von. Herod. V 7 
&eovg de oeßovxat ßovvovg xovode, "Agea xal Aid- 
vvoov xal "Agxe/itv und von Pomp. Mela II 17 
Mordes inferior attollit, Haemon et Bhodopen 
et Orbelon, sacris Liberi patris et coetu Mae- 
nadum, Orpheo primum initiante, eelebratos; 
vgl. Lob eck Aglaophamus I 289ff. Rapp Die 
Beziehungen des D.-Cults zu Thrakien und Klein- 
asien, Progr. des Karls-Gymnasiums in Stuttgart 



Minervini Monum. ined. de R. Barone tav. 130 1882. Rohde Psyche 112 6. Dass zu diesen 



als ,der Mann des Zeus, Zeusheld, Zeusheros' 
deutet, so dass sie zu seiner Erklärung des Namens 
Atdvvoog vortrefflich stimmt. Andere Deutungen 
des Namens aus alter und neuer Zeit bei Preller- 
Robert Gr. Mythol. I* 664, 1. Vgl. dazu noch 
die polemischen Bemerkungen gegen Kretsch- 
mer bei Rohde Psyche II 2 38, 1. Zu notieren 
ist auch noch die Form Aidw^og Schol. Townl. 
TL XIV 325 und Etym. M. 277, 35 



Nachrichten der Alten die von Kretschmer 
vorgeschlagene Deutung des Namens stimmt 
(nr. I), leuchtet ohne weiteres ein, und nichts 
berechtigt uns heute mehr zu der Annahme K. O. 
Müllers zurückzukehren, dass es zwei verschie- 
dene Thrakervölker gegeben habe, ein rohes bar- 
barisches im Norden und ein anderes, das in 
Mittelgriechenland gesessen ujid namentlich die 
Culte des D. und der Musen gepflegt hat; vgl. 



II. Verbreitung und Entwicklung des 40 F. Hiller v. Gaertringen De Graecorum fabuhs 

~ " " ~ ad Thraces pertinentibus quaestiones criticae, 

Berl. Diss. 1886, lff. Rohde Psyche II 2 8, 1. 
D. hat bei den Thrakern verschiedene Namen 
gehabt, von denen uns Bassareus, Gigon, Dyalos, 
Sabazios, Sabos bezeugt sind. Auch der Name 
Bakchos stammt sicher wohl aus Thrakien, wenn 
die Alten mit der Ableitung dieses Namens von 
oaßd&iv = ßa&iv = evdfriv recht haben ; vgl. 
Lobeck Aglaophamus II 1042. Rohde Psyche 



Cults. Der Cult des D. ist ein im griechischen 
Altertum so weit verbreiteter, dass es hier nicht 
am Platze zu sein scheint, alle Zeugnisse aufzu- 
führen, in denen sein Name erscheint. Denn es 
hat wohl vom 6. Jhdt. v. Chr. an kaum eine 
griechische Stadt gegeben, in der ihm nicht Ver- 
ehrung dargebracht wurde. Es hat auch keinen 
Zweck, alle Feste des D. zu verzeichnen, weil 
überall, wo es Theater gab, natürlich Dionysien 



stattgefunden haben. Dagegen muss man ver-5011 2 7, 3. Ebendahin gehört der in den eleusi- 

-•-■■" nischen Mysterien übliche Name Iakchos; vgl. 

Etym. M. s. "laxyog ■ avxdg ö Atdwaos, rj eogxrj. 
nagd xijv layj/v xrjv ev xaig yogeiaig ytvopevtjv, 
xovzeoxi xijv ßotfv, ytvezai l'ayog • xal xXeovaofiai 
xov x , tax %os . *j dsro xfjg- er xolg ndzoi; layjijg. 
'Idoxyog auf einer eleusinischen Inschrift, Dit- 
t e n b'e r g e r Sy 11. 2 650 mit Anm. 8. Dazu Hesych. 
s. 'Ivyyfyg • S Atdvvoog von Ivyfj = tfcovrj, zgavyrj, 
ßoi'j. Öfter begegnet im Cult A. Bdxyog, fiir den 



suchen, die Entwicklung darzustellen, die sein 
Cult in Hellas genommen hat. Wie bei Demeter 
(s. Bd. IV S. 2715) sind auch bei ihm zwei Wege 
zu unterscheiden. Nehmen wir als sicher an, dass 
die Heimat des D. Thrakien ist, so werden wir 
von vornherein vermuten können, dass sich der 
D.-Cult sowohl zu Wasser als zu Lande ausge- 
dehnt hat. Er ist sowohl über Thessalien und 
Boiotien gewandert als auf die Inseln und nach 



Kleinasien. Vom 8. Jhdt. an können wir seine Aus- 60 die Zeugnisse beiPreller-RobertGriech.Mythol, 



dehnung verfolgen. Zahlreiche Sagen lehren uns 
noch den Widerstand kennen, den die griechische 
Bevölkerung zuerst dem fremden Gott entgegen- 
setzte. Denn das Wesen des thrakischen Gottes 
ist dem griechischen Volkscharakter zunächst ent- 
gegengesetzt und den alten homerischen Vorstel- 
lungen völlig fremd. In den homerischen Ge- 
dichten erscheint der thrakische D. zuerst II. VI 



1* 665, 1 gesammelt sind, wo aber statt Magnesia 
am Maeander Tralles zu lesen ist. Der Cult des 
thrakischen D. hatte mit den altgriechischen keine 
Ähnlichkeit, sondern war vielmehr den orgiasti- 
schen Culten Kleinasiens verwandt, vor allem dem 
phrygischen der grossen Mutter, die auf verschie- 
denen Bergen unter verschiedenen Namen in aus- 
gelassener, wilder Freude verehrt wurde, genau 
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wie auch der thrakische D. unter verschiedenem 
Namen, aber immer mit gleicher stürmischer Be- 
geisterung gefeiert wurde. Auf den Berghöhen 
Thrakiens in dunkler Nacht, die durch lodernde 
Fackelbrände erhellt und durch die Musik und 
den Jubel der Frommen belebt wird, wurde der 
wilde Gott von der ausgelassenen Schar seiner 
Diener mit Jubelgeschrei begrüsst. Vor allem 
waren es Weiber, die sich dieser nächtlichen, 
lauten Feier ganz hingaben. Ihr Treiben ist von 
E. Rohde Psyche 112 9ff. mit vortrefflicher, poeti- 
scher Gestaltungskraft geschildert worden. Be- 
rauschende Getränke erhöhten die Festeslust, wie 
denn die Trunksucht der Thraker eine den Alten 
wohlbekannte Thatsache war; vgl. z. B. Plat. 
Leg. I 637 E 2xv&at de xal Ogäxeg äxgdxqj nav- 
zdnaoi ygatfievot, yvvalxig ze xal avxoi, xal xazd 
zojv ifiaxiwv xazaxed/ievoi xaXdv xal evdatpov ent- 
%i)bevfia emzrjdevetv vevofiixaot. Auch eine Art 
Haschich scheint den religiösen Rausch befördert 
zu haben; Rohde Psyche II 2 16f. Dagegen ist 
es unrichtig, den Gehalt des D.-Cults in der Ver- 
ehrung des D. als des Weingottes xaz' e^oyrjv 
zu suchen. Gewiss ist D in Griechenland später 
zum Weingott geworden und hat als Schützer 
der Weincultur eine hohe Bedeutung erhalten, 
die sich in vielen Sagen und Legenden deutlich 
ausspricht; aber in Thrakien diente der Wein 
im Verein mit anderen berauschenden Getränken 
und Früchten nur als Mittel zum Zweck, zur Er- 
reichung des ev&üvoi,aofidg, eines seligen Zustan- 
des, in dem sieh der Mensch den Göttern gleich 
fühlt. Der Mensch tritt aus seiner tagtäglichen 
Verfassung völlig heraus (ig'ioxao&ai, exoxaoig); 
er wird ein anderer, und die ganze Welt erscheint 
ihm anders als am gewöhnlichen Tage. Die 
Bakchen der Euripides liefern für diesen dionysi- 
schen Rausch und Taumel eine Reihe von Zeug- 
nissen , indem sie uns das Bild der in religiöse 
Raserei versetzten Weiber mit lebendigen Farben 
vor Augen stellen, und mit Recht sagt Piaton 
Ion 534 A äojxeg oi xogvßavitöjvzeg ovx e/Mpgoveg 
dvzeg dgyovvxat, ovxto xal oi fieXoxotol ovx epufgo- 
veg övxeg zd xald fielt] zavxa siotovoiv, aX.X' eizei- 
ddv e/ißäoiv tlg xijv dg/noviav xal elg xov gv&fidv, 
ßaxyevovai Hai xazeyd/Lievot , coaxeg ai ßdxyai 
dovzovzai ex z&v jzoxaiudv fie/u xal ydla xaze- 



ovoat ov, xai xa>v ueAonoioiv 



yofievai, efirpQOve. 

f} ywyt] zovxo eoyd^exatj Sjieg avzol keyovai. 

Wir dürfen den thrakischen D. von keinem 
einseitigen Standpunkte aus betrachten. Er ist 
kein sog. Sondergott, auch nicht nur Vegetations- 
gott, wie man oft gesagt hat, sondern er zeigt 
von Anfang an das Wesen eines grossen Gottes, 
dem die ganze Natur, vor allem aber der Mensch, 
unterthan ist. Die Seele des Menschen wird von 
seiner Gottheit so stark ergriffen, dass er in dem 
Taumel der Begeisterung sich dem grossen Gotte 
gleich dünkt. E. Rohde hat aus diesem enthu- 
siastischen Culte den Unsterblichkeitsglauben der 
Hellenen herleiten wollen, wie mir scheint, nicht 
mit durchschlagenden Gründen. Wohl steht es 
aus Herodot fest, dass die Thraker zuerst an die 
Unsterblichkeit der Seele geglaubt haben; aber 
vergeblich suche ich nach Zeugnissen , die den 
Zusammenhang des thrakischen D.-Cults mit dem 
Unsterblichkeitsglauben für die alte Zeit beweisen. 
Diesen zu erhärten ist auch Toepffer Att. Genea- 



logie 34ff. nicht gelungen. Er weist nach dem Vor- 
gang anderer daraufhin, dass die Übereinstimmung 
der alten Religionssage der Leibethrier vom Tode 
des Orpheus durch die Hand der thrakischen 
Frauen mit dem orphischen Dogma von der Zer- 
reissung des Zagreus kein Zufall sei. Gewiss ist 
das schwerlich ein Zufall. Aber erwiesen ist noch 
niemals, dass Zagreus ursprünglich eine dem D. 
identische Gottheit gewesen ist; feststeht allein, 

10 dass die Orphiker, der synkretistischen Tendenz 
ihrer Dichtung folgend, D. und Zagreus identi- 
ficiert haben. Dass diese Identification bereits 
auf thrakischem Boden erfolgte, ist aber bis- 
her noch nicht bewiesen worden. Zagreus, den 
die Alkmaionis bereits kennt (v. Wilamowitz 
Homerische Untersuchungen 214, 13) ist ursprüng- 
lich ein Jagdgott, der grosse Jäger, wie das 
Etym. M. 406, 49 denn auch richtig sagt: naok 
zd Ca, i'v fj 6 Tidvv äyoevwv. Man muss bei ihm 

20 zunächst an Gestalten wie den attischen Heros 
Kvvvtjg ; die xwTjyezai des Asklepieion im Pei- 
raieus und den thessalischen Heros des Herrn. 
XXXVII 1902, 628 veröffentlichten Weihreliefs 
in Volo denken. Aus dem Jäger des Wildes ist 
dann ein Menschenjäger und Unterweltsgott ge- 
worden, so dass Zagreus viel eher dem Pluton, 
als dem D. zu vergleichen ist (Toepffer Attische 
Genealogie 34. Rohde Psyche 11« 116, 1). Euri- 
pides, der in den Kretern Nauck TGF2 472 

30 Zagreus mit D. identifiziert, folgt hier wie öfter 
der orphischen Lehre, deren Einfiuss auf dies 
euripideische Chorlied Bd. LH S. 1016 wohl mit 
Unrecht geleugnet ist. Auch die Genealogie, die 
D. zum Sohne der Persephone macht, gehört 
nicht der lebendigen Sage, sondern der specula- 
tiven Dichtung an, die den Begriff des D. yddvws 
erst geschaffen hat (Rohde Psyche II 2 116, 1). 
Für den ursprünglichen Zusammenhang des Un- 
sterblichkeitsglaubens mit dem D.-Cult kann meines 

40 Erachtens auch die Heuzeysche Inschrift aus 
Thrakien CIL III 686 nichts beweisen, da sie 
aus einer Zeit stammt , in der der Glaube an 
das Fortleben der Seele nach dem Tode das Ge- 
meingut aller ernsten Mysterien war. Wir dürfen 
nicht vergessen, dass wir über den ältesten thra- 
kischen Dienst des D. ausserordentlich wenig 
wissen. Wir wissen viel mehr über seine Cult- 
forinen als über das Wesen seiner Gottheit. Der 
orgiastische Cult der Thraker brachte ein neues 

50 Element in die hellenische Religion hinein , das 
diese erst energisch von sich wies , dann aber 
mit ganzer Macht aufnahm. Auch vom D.-Cult 
gilt das Wort Philipps von Opus Epinomis c. 10 
p. 987 D. E: mg oxl Tieo dv "E'/.lrjveg ßaoßägmv 
xaga).dßcooi , xdXXtov zovxo elg relog cutegyä- 
Corxui. 

Für ein Centrum des D.-Cults in Hellas ist 
Boiotien zu halten, in dem zuerst dieser thrakische 
Gottesdienst mit den Hellenen in enge Berührung 

60 kam. DenninThessalienhaterwenigSpurenhinter- 
lassen. Was wir vom dortigen D.-Cult wissen, 
ist wenig. Sicher ist (von Späterem abgesehen) 
nur der A. xeXäyiog bei Pagasai (E. Maass Herrn. 
XXni 1888, 70). Theben machte von allen Städten 
den meisten Anspruch darauf, die Geburtsstätte 
des D. zu seinr Hier war die Geburtssage aufs 
engste mit dem Kadmossagenkreise verknüpft. 
Denn als Mutter des D. galt Semele, eine alte 
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phrygisch-thrakische Erdgöttin (Kretschmer 
Aus der Anomia 19ff.), die in der thebanischen 
Königssage als eine der bekannten Kadmostöchter 
fortlebte. Wir werden uns vorzustellen haben, 
dass eine enge Verbindung des D. mit der Erd- 
göttin Semele bereits in Thrakien bestand; aus 
diesem Götterpaar schuf die hellenische Sage 
dann die Erzählung von der Geburt des D. durch 
Semele. Nicht die sonst in der griechischen 



und habe das Kind bedeckt, so dass es vom Feuer 
verschont worden sei. Daher habe D. auch bei 
den Thebanern den Beinamen jcsgixiöviog erhalten 
(vgl. Orph. hymn. XL VII). Ein ähnlicher Bei- 
name des D. Kiaaös begegnet in Acharnai (Paus. 
I 31, 6). Natürlich ist die thebanische Cult- 
legende von dem Beinamen negixiövwg ausge- 
gangen, der ursprünglich aber offenbar ganz anders 
zu verstehen ist, als der Bericht des Mnaseas will. 



Religion so übliche Form des hgbg yäfiog diente 10 Denn mit dem D. asgixiöviog ist sicherlich der 



zur cultlichen Verbindung der beiden Gottheiten, 
sondern das Verhältnis der Mutter zum Sohn 
wurde der Inhalt der thebanischen D.-Legende, 
weil das Wesen der alten thrakischen Erdgöttin 
das einer mütterlichen Naturgottheit war. Für 
die Bedeutung des thebanischen D.-Cults ist aber 
kaum etwas bezeichnender als der Zug der Sage, 
der Semele die Geliebte des höchsten Himmels- 
gottes Zeus weM-en lässt, die den D. unter Donner 



bei Paus. IX 12, 4 erwähnte säulenartige Fetisch 
des D. Kadmos identisch, den nach Eurip. Antiope 
Nauck FTG2 p. 421 frg. 203 ein ßovx6log mit 
Epheu schmückt. Wohl nicht ohne Grand ist 
das Bild einer kleinen auf der Insel Rhodos ge- 
fundenen Lekythos attischer Fabrik auf den D. 
aegixiöviog von 0. Kern Arch. Jahrb. XI 1896, 
115 gedeutet worden; in der Mitte steht eine 
Säule, von der zwei grosse, bärtige Masken herab- 



und Blitz gebiert. Bereits Hesiod. Theogon. 940 20 hängen. Von beiden Seiten nahen sich je zwei 



weiss davon : Kadfieltj S' äga ol Ss/jJXt] xexe <pai- 
dtfxov vlov fiix&etd ev q>iX6xtjzi Aküvvoov nohi- 
yrj&ea, aftävaxov ■fforjffj • vvv 5' aficpözegoi &soi 
■slow. Ausführlich behandelt war die Geburts- 
sage des D. in Aischylos Tragoedie Se/ieXy ij 
'Y8go<p6ßo; (Nauck FTG« p. 73 nr. 221—224), 
deren Hypothesis wahrscheinlich bei Ps.-Apollod. 
bibl. HI 26«. und Hyg. fab. 179 erhalten ist. Nach 
Schol. Apoll. I 636 hatte Semele den Beinamen 



Frauen, die in den Händen Epheuranken halten, 
um die vor ihnen stehende Säule zu bekränzen. 
Der ozvlog evtov fteov wird also von Frauen be- 
kränzt; er ist auf dem Vasenbilde mit zwei D.- 
Masken geschmückt, also ein veritabler D. Ttegi- 
xiövtog. Dieser epheugeschmückte Fetisch gab 
dann später den Anlass zu der Legende von dem 
die Säule umrankenden Epheu, der das D.-Kind 
vor den Flammen seines Vaters Zeus schützt. 



Thyone ixcidtj AioxvXog eyxvov avzrjv naguorj- 30 Diese Geburtssage des D. ist von der Poesie so 



yaysv ovoav xai iv9saCofievi]v, S/iolais de xai zag 
iipaiizofiivag tfjg yaozgog avzrjg ivfteaCouevag ; Vgl. 
auch den delphischen Paian des Philodamos Bull, 
hell. XIX (1895), 400 (I 5): Sv 6tjßatg jnfr' h 
eviatg Zrpii yeivaxo xaXUxaig Ovcova . ndvxsg <5' 
[äozegsg äyxjögevoav, mxvieg 8s ßgozoi x[ägf]oav 
oaZg, BJäyyis, ysvvaig (s. dazu H. Diels S.-Ber. 
Akad. Berl. 1896, 457). Nach dem Apollonios- 
scholion war also der Mutter des D., schon bevor 



wohl wie von der bildenden Kunst oft verherr- 
licht worden, so z. B. von Sophokles in dem herr- 
lichen Chorliede der Antigone v. 1115ff., von Euri- 
pides Bakchen 88ff. u. s. w. (Preller-Robert 
Griech. Mythol. I* 662, 2). Über die bildende 
Kunst vgl. namentlich das Hallische Winckelmanns- 
progr. von H. Heydemann Dionysos Geburt und 
Kindheit, 1885. Aber die thebanische Sage wusste 
nicht nur von der Geburt des Gottes zu erzählen, 



sie den grossen Gott der Begeisterung gebar, die 40 sondern sie gerade berichtete auch von einem Mit- 



Gabe der Prophetie verliehen. Wie in vielen 
■Sagen spielt auch hier die Eifersucht der Hera 
«ine Rolle, durch die Semele verleitet wird, Zeus 
zu bitten, dass er ihr in derselben Gestalt nahe, 
wie den Göttinnen, d. h. mit Donner und Blitz, 
was die schon schwangere Kadmostöchter nicht 
aushalten kann, so dass sie durch den Blitz ge- 
tötet wird und Zeus ihre unreife Leibesfrucht in 
seinen Schenkel einnähen muss, aus dem dann 



gliede des thebanischen Königshauses, das von den 
Offenbarungen der neuen Gottheit nichts wissen 
wollte und in wildem Ungestüm seine Dienerinnen 
verfolgte. Dieser wilde Mensch hiess Pentheus, der 
Mann der Trauer, und entspricht ganz der thra- 
kischen Sagenfigur des Lykurgos. Als König von 
Theben war er Sohn des Sparten Echion und der 
Kadmostöchter Agaue (Eurip. Bakch. 539ff. oi'ar 
oi'av dgyav dvaqiaivsi yßöviov yivog ixtpvg zs dgd- 



gleichsam zum zweitenmale D. geboren wird. Vgl. 50 xovxög noxs IJsv&evg, ov 'Eyjcav icpizsvoe yßövio;, 



den Prolog von Eurip. Bakchen: fjxco Atög Ttaig 
T^vde Orjßaicov yßora Aiovvoog , ov zixzst ^oö 1 
rj Kä8/iov xögt] SefisXtj. '/.oysv&sTo' dozgaizrjqiögcp 
jivgi ' ßOQ(ftjV <5' dfistyag ex fisov ßgoztjoiav nä- 
gnui Aigxr\g väfiai 'Lofirjvov #' vScog. D. erhält 
daher bei Dichtern die Beinamen di/irjxojg, dio- 
oözoxog, /^r/goögarp^g, nvgiysvfj; (so offenbar nach 
Dichtern bei Diod. IV 5. Strab. XIII 628), xvgi- 
oxogog, nvoiTzaig u. a. Aus Mnaseas von Patrai 



ist uns im Schol. zu Eurip. Phoiniss. 649 K. (BoS- 60 1891) 



äygimnöv zegag , ov (poiza pgozewr . tpöviov 8' 
Sotcso yiyavz' avxinaXov dsotg). Von den attischen 
Tragikern haben sowohl Aischylos wie Euripides 
diesen Stoff behandelt. Die Bakchen des letzteren 
sind besonders wichtig, da sie uns farbenprächtige 
Schilderungen von den bakchan tischen Festen auf 
dem Kithairon geben. Vgl. für den Stoff der 
euripideischen Bakchen die Einleitung von Ew. 
Bruhn zu seiner Ausgabe dieses Dramas (Berlin 



fiior svßa zixszo fiäzrjg Aiög yd/ioioi, xwöög ov 
3zeQtoze(pi)g IXixzög ev&vg tzi ßgecpog yXot/cpSgoLoiv 
fgvsoiv xazaoxioioiv oXßioag svwzioev Bäxytoy 
yogevfia xagdsvoioi Orjßaiatm xai yvvai^lv svtotg) 
die thebanische Cultlegende erhalten, nach der 
der ganze Königspalast des Kadmos durch den 
Blitz des Zeus zerstört worden sei; Epheu habe 
sich aber plötzlich an den Säulen emporgerankt 



Ein anderer Mittelpunkt des boiotischen D.- 
Cults ist Orchomenos. Auch hier wurde vor allem 
von dem Widerstand der Menschen gegen den 
neuen Gott erzählt. Den nächtlichen Feiern auf 
dem Kithairon entsprechen die Agrionien auf dem 
Laphystion, von welchem Gebirge her D. auch 
den Beinamen Aa<pi<oxiog führte. In der Cult- 
legende entsprechen die drei Minyastöchter den 
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thebanischen Kadmostöchtern. Leukippe, Arsinoe 
und Alkathoe weisen den neuen Gottesdienst trotz 
aller Wunder von sich und werden deshalb mit 
Wahnsinn bestraft, der sie sogar zur Schlachtung 
des Sohnes der Leukippe treibt; vgl. o. Bd. I 
S 895 u. d. W. Agrionia und dazu Preller- 
Robert Griech. Myth. I* 690. Bei dem nächt- 
lichen Feste der Agrionia, das übrigens auch in 
Theben (IGS I 2447 und zwar in Verbindung 



nehmen konnten, haben sie einen schnellen Ver- 
fall des delphischen Orakels verhindert. Durch 
die Einführung der dionysischen Mantik hat es 
Delphi erreicht, dass ihm kein anderes diony- 
sisches Orakel den Rang je streitig machte. Wir 
kennen überhaupt nur noch ein einziges D. -Heilig- 
tum in Griechenland, das mit einem Orakel ver- 
bunden war. Dieses lag zu Amphikleia in Phokis 
(Paus. X 33, 11) und wird sich neben Delphi 



Theben (ItfS 1 Z44I uuu zwar m »ciuiuuuug V iouo. ^ uo, ii; ^~ .,.*- -. — — -- - -r- 
mit musischen Agonen, vgl. auch Hesych. s. 'Ayßt- 10 wohl deshalb gehalten haben, weil seine bpecia 



ävia) gefeiert wurde, verfolgte der Priester des 
D. nach altem Brauch die Frauen mit gezücktem 
Schwerte und durfte sie töten, wenn er ihrer 
habhaft wurde (so berichtet der über boiotische 
Culte vortrefflich orientierte Plut. quaest. graec. 
38). Die Frauen Wessen in diesem Cult AloleTai, 
die Männer YoXöeig. Dieser Brauch, der noch 
zu Plutarchs Zeit unter dem Priester Zoilos statt- 
fand, ersetzt offenbar ein altes Menschenopfer. 



lität die Heilung von Kranken durch Traum- 
deutung war. Die Priesterschaft von Delphi hat 
dann in der Folgezeit auch am allereifrigsten die 
Einführung des D.-Cultus in Landschaften be- 
trieben, die noch ganz frei von ihm waren. Sie 
hat den Dank für den neuen Glanz, den ihr der 
thrakische D. gebracht hat, nicht in besserer 
Weise abstatten können. Namentlich in Attika 
sind die delphischen Anregungen erfolgreich ge- 



fand, ersetzt onenDar em aiues meuswicuupici. „m« ui v ^^^^. „~~o—o— "-"-o-"-., o- 
Daneben zeigte aber ein anderer auch durch 20 wesen (siehe darüber unten und F. Hill er 
™ , i. ^„„iLi i j.:„„i,„„ a „»;,>,. ;„r, ViovoTKT^Br v (1 1> p r t t i ti fr R n Festschrift für Otto Benndorf 



Plutarch für die laphystischen Agrionien bezeugter 
Cultbrauch die lichte Seite des D.-Cults, indem 
er auf der Sage beruhte, dass D. zu den Musen 
entschwunden sei (Plut. quaest. sympos. VIII 
prooem.). Über die Verbindung des D. mit den 
Musen, die ursprünglich Quellnymphen sind, vgl. 
P r e 1 1 e r - R o b e r t Griech. Myth. I * 488 und seinen 
Beinamen fiovoayhi]g bei den Naxiern. Der Monat 
Agrionios ist in Boiotien bisher für Chaironeia, 



v. Gaertringen Festschrift für Otto Benndorf 
227). Aber auch nach der Peloponnes reicht der 
delphische Einfluss. So hatten die Priester des 
D. Koloiväzag in Sparta für die Veranstaltung 
eines Agon {Sgofiov äyä>v) durch die elf Diony- 
siaden Weisungen aus Delphi erhalten (Paus. 
III 13, 7). Im arkadischen Alea feierte man 
das Fest Sxdgeia zu Ehren des D., an dem nach 
einem itärzEv/ta ix Aekq><m> Frauen gepeitscht 



Aerionios ist in Jjoiouen oisner iui uiwiiunw», ="»»■ r «n«/ r « ..« ^„... r — ^ n - r . 

Lebadeia und Oropos nachgewiesen (s. o. Bd. 1 30 wurden xa&ä xai ol ZxaQztazwv t<prjßoi naqa 
S. 896); auch der Monat 'Aygidnog gehört hier- zfj 'O e Ma (Paus. VIII 23, 1) Diese Geisselung 



S 896); auch der Monat 'AyQiäviog gehört hier 
her; vgl. o. M. I S. 892. 

Die Stellungnahme der hellenischen Welt zu 
dem thrakischen D. zeigt sich am besten in Delphi. 
Denn dort ist in den apollinischen Cult, der den 
älteren Cult der Erdgöttin abgelöst hatte, durch 
den Cult des D. ein neues Element hineinge- 
tragen worden , und zwar gerade das, welches dem 
delphischen Orakel seine einzige Bedeutung im 



zfj 'Oe&lq (Paus. VIII 23, 1). Diese Geisselung 
der Frauen erinnert an die Tötung der Alo).sXat 
am Fest der boiotischen Agrionien und wie diese 
an altes Menschenopfer. Auch der Cult des A. 
$a.lli]v in Methymna auf Lesbos sollte nach Paus. 
X 19, 3 auf Geheiss der Pythia eingesetzt sein. 
Auch nach Kleinasien hinüber reicht noch in 
späterer Zeit der Einfluss des delphischen Orakels 
für die Förderung des D.-Cults. Vgl. darüber 



delphiscnen urauei seine emiige -ucucuuuus ilu u. -«- ^«^-.-s — -. ■ ■ D - --- 

Geisteslebender Hellenen verliehen hat(E.Rohde40 O. Kern Inschriften von Magnesia am Maeander 



Psyche 112 59). Das alte Losorakel wurde durch 
die Inspirationsmantik abgelöst, die ihren Ur- 
sprung in dem enthusiastischen Gottesdienste des 
thrakischen D. hat. Zu der in Delphi weissagen- 
den Pythia giebt es keine bessere Parallele als 
jene Prophetin aus dem Stamme der Btjaaoi, von 
der Herod. VII 111 erzählt. Schon im Altertum 
hat man das Verhältnis der beiden grossen Götter 
in Delphi zu einander umkehren wollen, wie z. B 



nr. 215. Der D.-Cult besteht vor allem aus Berg- 
feiern, in denen sich das wilde Wesen seiner 
Diener und Dienerinnen austoben kann. Wie in 
Boiotien Kithairon und Laphystion die Mittel- 
punkte des dionysischen Gottesdienstes sind, so 
ist nicht nur für Phokis, sondern überhaupt für 
den ganzen delphischen Culturkreis der Parnass 
sein Centrum. Selbst attische Frauen zogen all- 
jährlich nach Delphi, um an der D.-Feier auf 



in Delpni zu einanuer uuineurcii wuncu, vnc *. **. ^^^^ ^»^ ^„ r „., — _.- — - - 

der Schol Pind arguin. Pyth. p. 297 Boeckh 50 den Höhen des Parnassos teilzunehmen (Paus. X 



D. als den ersten Orakelgott Delphis bezeichnet. 
Aber namentlich nach den Untersuchungen von 
Rohde kann kein Zweifel mehr daran obwalten, 
dass der D.-Cult zu dem älteren apollinischen 
erst hinzugetreten ist. Wenn wir dann das innige 
Verhältnis der beiden Götter zu einander in Delphi 
beobachten, das sich nirgends mehr ausspricht 
als in den beiden Thatsachen, dass das delphische 
Jahr zwischen Apollon und D. geteilt war und 



4, 3). Diese Frauen gehörten zu dem Collegium 
der Thyiaden, die ein Jahr um das andere die 
Geburt des D. auf dem Gipfel des Parnassos 
feierten. D. hatte bei dieser Bergfeier den Namen 
hxvhr/g, weil man ihn sich neugeboren, in seiner 
Wiege liegend vorstellte, und xqiext}Qix6g, weil 
er nach dem dortigen legog löyog alle drei Jahre 
wiedergeboren wurde. Zwei späte Cultlieder auf 
diesen trieterischen D. sind uns noch in der Samm- 



Jahr zwisenen Apoiion um± v. gemu »«■ "■■" , ", ^. I Ti__r„„„ „, ttt tttt a , 

dass der Schmuck des hinteren Giebels des del-60lung der orphischen Hymnen nr. LU.LIU er- 

. i_ j._ t\ j„_ „ V A,«.»i.m, Pilfor,. T.TT *• ]iv«r™ St ßaxrevtov avtac zotezn- 



phischen Apollontempels den D. der ekstatischen 
Mainadenfeste auf dem Parnass im Bilde zeigte, 
so erkennen wir darin die schlaue Politik der 
delphischen Priester, die dem neuen Gotte noch 
nie dagewesene Zugeständnisse machten, weil sie 
wussten, dass von ihm der apollinischen Mantik 
die höchste Gefahr drohte. Dadurch, dass sie 
die neue ungriechische Weise der Mantik auf- 



halten: LH 3: kixvtxa, 8: ßaxxevwv ayiag zgtextj- 
glSagäfupi zidrjvag. LIH : 'Afi<picxij xaXJw Baxyov, 
yßöviov Aiovvaov, eyßöfievov xovgaig äpa vvttcpaig 
evnXoxäfioioiv , og xaga $Eoot<povr\g isgoloi 86- 
ßoioiv laiaiv xoifii&t xgteztjga XQÖvov, ßaxyrfiov, 
äyvöv. avxog'8' fjvixa zöv xgisxij Mali xäfiov 
eyeigflg u. s. w. Vgl. dazu Ed. Luebbert Com- 
mentatio de Pindaro theologiae Orphicae censore, 
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Bonner Universitätsprogr. Winter 1888/89 p. XII 
und L.WenigerÜber das Collegium der Thyiaden 
von Delphi, Eisenacher Gymnasialprogramm 1876 
und namentlich o. Bd. IV 8. 2530. Die Feier 
begann im Monat Aa&otpögiog (November oder 
December), der seinen Namen von dem Fackel- 
schein hatte, der bei der Bergfeier den Gipfel 
des Parnassos erleuchtete. Die Feier selbst hatte 
den Namen Aadotpögta nach der Labyadeninschrift 
Dittenberg'er Syll.a 438, vgl. adn. 56. Plut. 
de Isid. et Osirid. c. 35. Sie ist oft von den 
Dichtern verherrlicht worden, z. B. Sophokl. An- 
tigon. lHOff. Burip. Iphig. Taur. 1243ff. Ausser 
dem AqSocpöqiog waren dem D. in Delphi noch 
die beiden folgenden Monate, der Hoixgdxtog und 
'A/udfoos, heilig. Denn im AfidXiog wurde alle 
zwei Jahre, entsprechend dem Geburtsfest im 
Aqdotpögiog, der Tod des D. gefeiert. Schon zur 
Zeit, wann d5e Fackelbrände der Thyiaden zu 
Ehren des Liknites auf den Höhen des Parnassos 
leuchteten, fand eine Geheimfeier der Hosioi am 
Grabe des D. statt, der im Heiligtum des Apollon 
begraben sein sollte, Plut. de Isid. et Osirid. c. 35 
AeXqpot xd rov Aiovvaov Xeiyiava itog' aixoig jxagd 
xd xsV aT VQ tov ajioxsia&m vo/.ti£ovoi • xal ftvovoiv 
oi"Oaiot {halav ditöggqxov ev xqj hgäi rov 'Anök- 
Xcovog , Sxav al OvidSeg iyslgcoai rov Aixvixtjv. 
Das Grab des D. befand sich nach Philochoros 
frg. 22 (FHG I 387) neben dem goldenen Bilde 
des Apollon und trug die Inschrift: 'Ev&dde neT- 
TtH &avä>v Aidwaog 6 ix SsfteXtjg. Die Stellen 
über das Grab des D. in Delphi sind von Lo- 
l>eck Aglaopham. I 573 gesammelt; darunter 
ist die interessanteste Tatian adv. Graec. p. 9, 
16 Schw., nach der auch der Omphalos als Grab 
des D. gegolten hat. Für D. in Delphi vgl. vor 
allem den delphischen Hymnos des Philodamos 
Bull. hell. XIX 1895, 393ff. mit den Bemerkungen 
von H. Diels S. Ber. Akad. Berl. 1896, 457ff. 
Wenn D. in der delphischen Cultsage als ein 
gestorbener Gott aufgefasst wird, der alle zwei 
Jahre von den Thyiaden erst wieder zum Leben 
erweckt werden muss, so giebt er sich hier deut- 
lich als Vegetationsgott zu erkennen. Aber auch 
hier ist er noch in keiner Weise nur der Gott 
des Weines. 

Der Gott des berauschenden Weines und der 
durch ihn hervorgerufenen Lustbarkeit ist D. 
namentlich in Attika geworden. Man fragt nach 
dem Grunde und muss bei der Beantwortung 
dieser Frage zunächst festzustellen suchen, woher 
der D.-Cult nach Attika gekommen ist. Ein viel- 
genannter Punkt für den attischen D.-Cult ist 
Eleutherai, woher D. in Athen den Beinamen 
TUXev&egwg führte. Den elentherischen Cult sollte 
nach Paus. I 2, 5 Pegasos in Athen eingeführt 
haben , den das delphische Orakel unterstützt 
hätte, indem es an den Einzug des Gottes bei 
Ikarios erinnerte. Wenn der ,Quellenmann' (Quelle 
in Eleutherai Paus. I 38. 8) der Einführer des 
D.-Cults in Athen ist, denkt man unwillkürlich an 
die Beziehung des D. zu den Musen (s. o. S. 1017), 
zu denen er namentlich in *Boiotien in ein cult- 
liches Verhältnis getreten war. Der eleutherische 
D. ist auch sicher der boiotische; denn Eleu- 
therai hatte einst zu Boiotien gehört (Paus. I 
38, 8). Aus Eleutherai sollte nach Paus. a. a. O. 
xo göavov xo dgyaiov nach Athen gebracht sein, 



und das zu Pausanias' Zeit in Eleutherai befind- 
liche galt als eine Copie des alten. Für Attika 
ist nun aber nicht dieser eleutherische Cult des 
D. der wichtigste gewesen, sondern vielmehr der 
von Ikaria, und hier zuerst tritt D. als wirklicher 
Weingott auf. In dem Cult von Ikaria spielt 
die Einführung des Weinbaus iu Attika die Haupt- 
rolle. Der Vegetationsgott der Delpher hat die 
Kraft seiner Segnungen auf den Wein concentriert 

10 und wird als Weingott in directe Parallele mit 
Demeter gesetzt, der auch in Attika namentlich 
das Gebiet des Getreidebaus gehört. Dem ikari- 
schen Gotte entspricht in der Demeterreligion 
der junge Gott Triptolcmos, den die Kunst des 
6. und 5. Jhdts. gern darstellt, wie er, auf einem 
einfachen Gefährt sitzend, von Demeter und Köre 
Abschied nimmt, um die Ähre, die Gabe seiner 
göttlichen Mutter, allen Völkern des Erdkreises 
zu bringen. Der Gau Ikaria liegt in einer der 

20 fruchtbarsten Gegenden Attikas am Nordfuss des 
Pentelikon und bewahrt in seinem heutigen Namen 
Dionyso noch das Andenken an den mächtigen 
Gott, der in erster Stelle von hier aus dem atti- 
schen Lande seinen Segen gebracht hat. Die 
amerikanische archaeologische Schule zu Athen 
hat hier ertragreiche Ausgrabungen veranstaltet 
(Papers of the Americain School at Athens IV 
421. V 43—155), über die der Artikel Ikaria 
zu vergleichen ist. Die Legende, die sich litte- 

30 rarisch aber nicht vor Eratosthenes nachweisen 
lässt (vgl. E. Maass Analecta Eratosthenica, 
Philolog. Untersuch. VI 1883), berichtete von 
dem Bauern Ikarios (oder Ikaros), der den D. 
freundlich bei sich aufgenommen und deshalb 
als Gastgeschenk den Weinstock erhalten habe. 
Die alexandrinische Dichtung erzählte dann weiter 
von den trunkenen Bauern, die den Ikaros er- 
schlagen, und von dessen Tochter Erigone (auch 
'AXfjxig genannt, s. Bd. I S. 1043 unter d. W. 

40Aiora), die den Vater lange umherirrend sucht, 
endlich mit Hülfe des treuen Hundes Maira sein 
Grab findet und sich schliesslich ^n dessen Nähe 
aus Verzweiflung an einem Baume erhängt. Der 
Erigone zu Ehren wurde das Fest der Aiora ge- 
stiftet, in dessen Cultbräuchen die ganze Erigone- 
sage ihre Wurzel hat und zu dessen Erklärung 
sie erfunden ist. Das Fest der Alwga oder Alwgai 
war ein dionysisches Fest, an dem Puppen ge- 
schaukelt und das Lied alfjzig gesungen wurde; 

50 vgl. dazu O. Jahn Archaeolog. Beitr. 324, 66. 
Auch der Brauch des Schlauchhüpfens, der doxca- 
Xmofiög, wurde in der Legende, wahrscheinlich 
wieder zuerst durch Eratosthenes mit Ikarios in 
Verbindung gesetzt (s. Bd. II S. 1699). Man 
geht wohl sicher fehl, wenn man, wie es Gruppe 
Griech. Mythologie und Beligionsgesch. I 1897, 47 
gethan hat, den ikarischen Cult mit dem boioti- 
schen in Verbindung bringt. Der ikarische Cult 
ist vielmehr auf dem Seeweg nach Attika gekom- 

60 men. Dafür ist namentlich das von F. Dümmler 
Eh. Mus. N. F. XLIII 1888, 355ff. = Kl. Schriften 
III 26 trefflich behandelte Bologneser Vasenbild 
beweisend, auf dem D. im Schiffskarren stehend 
als Teil einer feierlichen D.-Procession dargestellt 
ist. Andere bildliche Darstellungen, die auf die- 
selbe Anschauung, dass D. über das Wasser nach 
Attika gekommen sei, zurückgehen, hat Dümmler 
a. a. O. 28 zusammengestellt. Vgl. dazu auch 
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H. üsener Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 115ff„ 
der auch an die Triere am Anthesterienfest in 
Smyrna erinnert hat, von der Philostrat in der 
vita Polemonis Vit. Soph. I 25 erzählt: nifinszai 
yäg ng fitjvi 'Ar&soxrjgi&vi fisxagola zgir/grig ig 
dyogdv, rjv 6 rov Aiovvaov hgeiig oTov xvßsgvfj- 
rtjg sv&vvsi neiofiaxa ix ■9'aXdxxrjg Xvovoav, andere 
Stellen und Hinweis auf die wichtigen smyrnaei- 
schen Münzen noch bei Usener a. a. O. 116, 2 
Ob Usener recht hat, diese Vorstellung von der 10 
Epipbanie des D. als allgemein ionische zu be- 
zeichnen, scheint mir zweifelhaft zu sein. Jeden- 
falls gehört sie trotz Useners scharfem Urteil über 
Maass Aufsatz Herrn. XXni 1888, 70 in den von 
diesem zuerst aufgezeigten grossen Zusammen- 
hang. Auf den namentlich durch die Dumm ler- 
sche Vase bezeugten Cultbrauch gehen auch die 
Verse des Komikers Hermippos bei Athen. I 27 E : 
Sanexe vvv [toi Movoat 'OXv^uiia <5tu/tar' s^ovoat, 
i£ ov vavxXrjQeT Aiovvoog in oivona növxov, 6'aa' 20 
aydff dvfigwnoig devg' ijyays vrji neXaivrj. Usener 
hat a. a. O. 120 den dionysischen Schiffskarren 
(carrus navalis) bis zu den Fastnachtszügen der 
Gegenwart verfolgt und von ihm das italienische 
Wort earnevale abgeleitet. Schwerlich darf man 
hierbei an Naxos (Naxos als Ziel der Fahrt, Ps.- 
Apollod. Bibl. III 37 Wagn. und sonst; s. Usener 
a. a. O. 124) als den Ausgangspunkt der Fahrt 
denken , sondern muss vielmehr an den thessali- 
gehen T). neXdytog und das Abenteuer mit den 30 
tyrrhenischen Seeräubern erinnern. Man wird den 
Weg, den der -D.-Cult von Thrakien zur See ge- 
nommen hat, nie genau feststellen können. Aber 
dass der Cult des D. zur See nach Ikaria ge- 
kommen ist, beweist schon die Lage dieses Heilig- 
tums, von dem man den Euripos und dahinter 
die hohen Berge Euboias erblickt. Euboia kommt 
als Station des D. auf dem Wege nach Attika 
jedenfalls in Frage. Auf Euboia war das ny- 
sische Gefilde und mit ihm die Sage von der 40 
Erziehung des D. durch Aristaios (s. Bd. II 
S. 855) und die Nymphen localisiert; vgl. So- 
phokles Thyest. frg. 234 Nauck 2 roxi yäg xtg 
ZvaXia Evßodg ala • rfjde ßdxymog ßöiQvg «r' fjixag 
iojisi. Preller-Robert 1+ 676; s. auch Usener 
at a. 0. 122. 

Zu den berühmtesten Festen Athens gehören 
seine D. -Feste; sie haben den Griechen und der 
Welt die Tragoedie geschenkt. Nach Boeckhs 
berühmter Abhandlung Vom Unterschiede der Le- 50 
naien, Anthesterien und ländlichen Dionysien (Kl. 
Schriften V 65ff.) haben wir vier D. -Feste in 
Athen zu unterscheiden: die kleinen oder die 
ländlichen Dionysien, die im Posideon (December) 
gefeiert wurden, die Lenaien am 12. Gamelion 
(Januar), die Anthesterien am 11—13. Anthe- 
sterion (Februar) und die grossen oder städtischen 
Dionysien im Elaphebolion (März). 0. Gilbert 
Die Festzeit der attischen Dionysien, Göttingen 
1872, hat allerdings nachweisen wollen, dass An- 60 
thesterien und Lenaien identisch seien, hat damit 
aber fast nur bei W. Doerpfeld (Doerpfeld 
und Reisch Das griechische Theater, Athen 1896, 
9f.), der seine zum Teil von Gilbert abweichenden 
Gründe aber noch nicht mitgeteilt hat, Glauben 
gefunden; vgl. dagegen die schlagenden Bemer- 
kungen von C. Wachsmuth Neue Beiträge zur 
Topographie von Athen, Abh. sächs. Ges. d. Wiss. 



XVHI 1897, 38ff. und A. Koerte Rh. Mus. N. 
F. LH 1897, 168ff. Wir haben hier nur über 
die ländlichen und die städtischen Dionysien zu 
handeln, da für die Anthesterien (Bd. I S. 2371) 
und Lenaien, die in dem Stadtquartiere h> Alfi- 
vaig, dessen Lage immer noch nicht feststeht, 
gefeiert wurden, auf die besonderen Artikel zu 
verweisen ist. Die ländlichen Dionysien wurden 
an vielen Orten Attikas auf dem Lande gefeiert 
und Messen Aiovvaia xd xax' dygork (so z. B. 
Aischin. I 157 für den Demos Kollytos. Theophr. 
charact. 3), xd fiixgd oder auch ßsoivia (Harpocr. 
s. v.). Nur für den Demos Myrrhinus ist das 
genaue Datum, der 19. Posideon. überliefert 
(CIA II 578, 36). Der Inhalt dieses Festes be- 
stand aus lauter Mummenschanz, wie er bei länd- 
lichen Culten üblich ist. Ein Bild davon hat 
uns Aristophanes in den Acharnern entworfen. 
Diese wohl in allen attischen Demen gefeierten 
Feste waren früh mit scenischen Aufführungen 
verknüpft, die sich aus dem bäurischen Spiel all- 
mählich heraus entwickelten. Das ikarische Fest 
mit seinem daxo}Xtao/j,6g gehört wohl sicher zu 
den Aiovvaia xax dygovg. Besonders berühmt 
waren die penteterischen Aiovvaia in Brauron, 
zu denen die Athener ihre 10 hgonoioi schickten 
(Aristoph. Eirene 874ff. mit Schol. Aristot. noX. 
A&rjv. c. 54 mit der adnot. von v. Wilamowitz 
und Kaibel). Vielleicht fanden an den brau- 
ronischen Dionysien rhapsodische Vorträge statt, 
die möglicherweise das Vorbild für die Rhapsoden- 
vorträge an den grossen Panathenaien gegeben 
haben (Hesych. s. Bgavga>vioig). Das litterarische 
Material über die ländlichen Dionysien ist ge- 
sammelt bei A. Mommsen Feste der Stadt Athen, 
1898, 349ff.; vgl. aber dazu C. Robert Gott. 
Gel. Anz. 1899, 542. Wichtiger als die länd- 
lichen Dionysien sind die im Gegensatz zu ihnen 
genannten /teydXa oder xd h äoxst, welche auch 
ihrer grösseren Bedeutung gemäss einfach xd Aio* 
rvaia genannt wurden. Dies Fest galt dem D. 
'EXev&egevg und wurde vom 9. — 13. Elaphebolion 
gefeiert. Sein Bezirk lag am Südabhang der Akro- 
polis (Paus. I 20, 3), wohin das alte t-öavov des 

D. aus Eleutherai gebracht worden war (Paus. I 
38, 8). Das Temenos des D. mit einem älteren 
zur Zeit des Peisistratos, unter dem höchst wahr- 
scheinlich die Überführung des eleutherischen 
Cultbildes stattgefunden hat, erbauten und einem 
jüngeren gegen Ende des5. Jhdts. errichteten Tempel 
ist am Aniang der sechziger Jahre des vorigen 
Jhdts. von der griechischen archaeologischen Ge- 
sellschaft ausgegraben und später von W. Doerp- 
feld genau untersucht worden, dessen Ergebnisse 
in seinem und E. Reischs epochemachenden 
Buche S. lOff. veröffentlicht sind (Taf. I. II). In 
diesem Bezirk, in dem damals nur der alte Tempel 
vorhanden war, hat Thespis im J. 534 seine erste 
Tragoedie aufgeführt. Über den neueren Tempel, 
für den nach Paus. I 20, 3 Alkamenes das Cult- 
bild aus Goldelfenbein verfertigt haben soll, vgl. 

E. Reisch Eranos Vindobonensis 1893, lff. Ehe 
das Theater unmittelbar nördlich von diesem Te- 
menos errichtet wurde, sind die Chortänze an den 
D.-Festen wohl in dem umfangreichen Bezirke 
selber aufgeführt worden, bis ein besonderer Tanz- 
platz hart am Burgfelsen geschaffen wuide, auf 
dem dann die ersten Tragoedien gespielt wurden, 
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und aus dem sich die Orchestra des Theaters ent- 
wickelt hat. Über die Entstehung der Tragoedie 
und des Theaters ist auf die betreffenden Artikel 
zu verweisen. Tief einschneidend sind für diese 
Frage neben den Entdeckungen W. Doerpfelds 
(dazu 0. Puch stein Die griechische Bühne, 
Berlin 1901 mit der Recens. von C. Robert Gott. 
Gel. Anz. 1902, 413ff.) die Untersuchungen von 
U. v. Wilamowitz Aus Kydathen 164; Herrn. 
XXI 1886, 597ff. ; Herakles D, Berlin 1889, 43ff. 
und E. Bethe Prolegomena zur Geschichte des 
Theaters im Altertum, Leipzig 1896; vgl. auch 
E. Reisch Festschr. f.Th. Gomperz 1902, 451ff. 
Waren die Awvvoia xä iv äoxei auch eine Schöpf- 
ung des Peisistratos (v Wilamowitz Aus Kyd- 
athen 133. Robert a. a. 0. 542), so hat doch 
auch das demokratische Athen nächst den Pan- 
athenaien und Eleusinien kein Fest so gefördert 
wie die grossen Dionysien. Vgl. auch hier als 
Materialsammlung A. Mommsen Feste der Stadt 
Athen 428ff. mit der Recens. von C. Robert. 
Die Leitung des Festes lag in den Händen des 
Archon eponymos (Aristot. noX. 'Adrjv. c. 56 mit 
den Testimonia der Ausgabe von Kaibel und 
vr Wilamowitz p. 63, 1). Der Vorabend des 
grossen Festes, der 8. Elaphebolion, galt den Vor- 
bereitungen (jcagaaxevri), die in zwei Acte zer- 
fielen. Es fand zunächst ein Proagon statt, bei 
dem sich Dichter, Schauspieler und Chor dem 
im Odeion versammelten Volke vorstellen mussten 
(Aischin. HI 67 mit Schol. Schol. Arist. Wesp. 
1109. Ed. Hiller Herrn. VII 1872, 402ff. E. 
Rohde Rh. Mus. N. F. XXXVIII 1883, 251ff. 
= Kleine Schrift. II 381ff. C. Robert Gott. 
Gel. Anz. 1899, 542). An demselben Tage fand 
später, nach der Einführung des Asklepiosdienstes, 
also nach 420, eine jio/j,^ zu Ehren des epi- 
daurischen Gottes statt, die A. Mommsen a. 
a. 0. 434 (vgl. Robert a. a. 0.) zu falschen 
Schlüssen verleitet hat; s. auch Preller-Robert 
Griech. Mythol. I* 674, 1. Der zweite, die Dio- 
nysia einleitende Act fand am Abend des 8. Ela- 
phebolions statt; das Bild des D. Eleuthereus, 
das vorher in einen kleinen am Weg zur Aka- 
demie gelegenen Tempel gebracht war, wurde in 
grosser Procession mit Fackelschein durch die 
Stadt nach jenem alten Heiligtum am Südab- 
hange der Burg gebracht. Paus. I 29, 2, als er 
den Weg zur Akademie beschreibt : vadg ov ueyag 
iaxlv. ig ov xov Aiovvoov xov EXevOegicog xo äyakua 
avä xäv exog xofii^ovoiv iv xexayfieraig tffiegatg, 
andere Zeugnisse bei Preller-Robert a. a. 0. 
I< 674, 2 und A. Mommsen a. a. 0. 436. Es 
entspricht diese stofixr) genau der grossen Pro- 
cession mit dem Iakchosbilde nach Eleusis am 
19. Boedromion. In beiden Fällen sind es die 
Epheben, deren Hut das ehrwürdige Bild an diesem 
Tage anvertraut wird. Wenn die Iakchospro- 
cession nach Eleusis Zeugnis dafür war, dass dieser 
Gott immer ein Fremder in Eleusis geblieben ist 
und als solcher auch empfunden wurde (vgl. 0. 
Kern Athen. Mitt. XVII 1892, 141 und Bd. IV 
S. 2737), so diente die Überführung des Cult- 
bildes nach dem kleinen Heiligtum am Weg zur 
Akademie und die xoixxtj mit ihm zum Temenos 
an der Burg lediglich dazu, den Athenern all- 
jährlich ins Gedächtnis zurückzurufen, dass dieser 
D. aus Eleutherai stammte; der Weg zur Akademie 



lag in der Richtung nach Eleutherai. Der erste 
wirkliche Festtag war dann der 9. Elephaholion, an 
dem die Wettkämpfe der kyklischen Chöre statt- 
fanden und der Dithyrambus gesungen wurde. Ein 
Bruchstück eines solchen von Pindar für Athen ge- 
dichteten Dithyrambos ist uns erhalten 0. Schroe- 
der Pindari carminafrg. 75 (p. 411) v. lOff. : Boöfiiov 
ov t' Egißöav xe ßgoxoi xakeo/iev, yövov vmitoiv /tiv 
nareocov /.lehtifiev yvvaxx&v xe Kaäfiei'äv [efioXov 
10 getilgt von Schroeder]. ivagyea d" ipe aäpax' 
oi) lavd-ävei. ipotvixoeavwv dj-ro'r' olx&evxog 'ügäv 
■daXäfiov evod/J.ov ijiäytjoiv eag <pvxä vexxagea. 
xöxe ßällexat, röY lit" ä/j.ßgöxav %&6v' igaxai icov 
(poßcu, gada xe xöfiatGi [iiyvvxai, ayeX r' Sfiqrat 
jieXeow ovv avXoig, äyei xe Se/ieXav eXixäfixvxa 
yoQoi. Später erhielt D. selbst den Beinamen 
Aißvoafißog (s. u. S. 1028). Auf den Dithyrambos 
scheint ein Opfer (CIA II 741) gefolgt zu sein 
und dann eine dionysische nofuirj mit allerlei 
20 Lustbarkeit ; vgl. dazu das Gesetz des Euegoros 
bei Demosth. XXI 10 zotg iv aaxei Atovvaioig r) 
jxonntj xal ol naXdeg {xai ol avdgeg Bergk) xal 
6 xw/iog xal oi xo}fiq)doi xal ol xgayqjdoi, WOZU 
Roberts Bemerkungen a. a. 0. 543 gegen A. 
Mommsen a. a. 0. 441, 2 zu vergleichen sind. 
Mehrere Vasenbilder illustrieren uns die an den 
grossen Dionysien aufgeführten x&fioi, das bakchi- 
sche Schwärmen durch die Strassen der Stadt und 
das ausschweifende Weingelage, z. B. die im D.- 
SO Theater gefundene Oinochoe des Xenokles und 
Kleisophos (Athen. Mitt. XIV 1889 Taf. XIII. 
XIV). Die Hauptbedeutung des dionysischen Festes 
lag aber in den folgenden vier Tagen: am 10. 
Elaphebolion wurden die Komoedien, am 11.— 13. 
die Tragoedien aufgeführt. ' Das war der Glanz- 
punkt des Festes und sein durch die Aufführung 
der Tragoedien hervorgerufener Ruhm dauert ewig. 
Kaum eine grössere Ehre aber gab es, als wenn 
an einem dieser Tage einem verdienten Bürger 
40 im Theater eine Belohnung öffentlich zugesprochen 
wurde oder seine Bekränzung stattfand (A. Momm- 
sen a. a. 0. 447). Diese Tage wurden auch ge- 
wählt, um den Söhnen der im Kriege Gefallenen 
feierlich die ihnen vom Staate gewährte Panoplie 
zu überreichen (Aischin. III 154). Über den 
Schluss des Festes sind wir nicht unterrichtet; 
jedenfalls ist es am Abend des 13. Elaphebolion 
beendet. Denn am 14. kann bereits wieder Volks- 
versammlung abgehalten werden (Thuc. IV 118); 
50 an diesem Tage fand das alte Fest der Pandia 
(Preller-Robert Gr. Myth. I* 132) statt, das 
später wohl nicht nur durch den Glanz der Pan- 
athenaien, sondern vor allem durch den der so 
kurz ihm vorhergehenden Dionysien in den Hinter- 
grund gedrängt wurde (v. Wilamowitz Aus Kyd- 
athen 133). Über die Dionvsien des Peiraieus 
vgl. A. Koerte Rh. Mus. LVH 1902, 625ff. 

Bevor D. auf dem Seeweg seinen Einzug in 
Ikaria und damit seinen Siegeszug in Attika ge- 
60 nommen hatte, ist sein Cult schon auf den Inseln 
und auch in Kleinasien wirksam gewesen. Nament- 
lich die Ionier auf den Inseln sowohl wie auf 
dem kleinasiatischen Festlande nahmen den fremden 
Gott freudig auf. Hier ist vor allem Naxos zu 
nennen, der an dionysischem Ruhm keine andere 
Insel je gleichgekommen ist. Kein Eiland ist 
für D.-Cult auch geeigneter als diese durch ihre 
Fruchtbarkeit alle anderen übertreffende Insel. 
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Alle Sagen des D. kehren hier wieder, seine Ge- 
burtslegende (Diod. III 66 ; s. u. S. 1035), die Er- 
zählung von seinem Aufenthalt in Nysa (s. u. 
S. 1035f.) und, wie man in Athen von dem Streit der 
Athena und des Poseidon um die Akropolis er- 
zählte, so berichtete man in Naxos von dem Streit 
des Poseidon mit D. um die herrliche Insel (Plut. 
quaest. symp. IX 6). In Naxos führt er die Bei- 
namen ftediyjog und fiovoayexrjg. Der alte Mythos 



vonseinerVerbindungmitAriadne.derhochheiligen 10 S. 1027. 



Ariadne gefeiert wurde (Preller-Robert Gr. 
Myth. I* 680). 

Auch die Aiolis hatte nicht unbedeutenden- 
D.-Cult. Aus Lesbos sind die Culte des D. Bgrj- 
aayevijg und $<dlr\v bezeugt ; er führte dem aio- 
lischen Dialect entsprechend den Namen Zöwvoog 
(s. o. S. 1011). Auch Geoäaloia sind, wie an andern 
Orten, so für Lesbos bezeugt. Bull. hell. IV 1880, 
424ff. Auf Tenedos A. av&QCOjxoggaiozrjg unten 



Göttin, auf der mythischen Insel Dia wurde hieher 
verlegt und Naxos in späterer Zeit ganz von den 
Wundern der dionysischen Religion erfüllt. Ähn- 
lich wie in Delphi ist nun das Verhältnis des 
D. zu Apollon auf Delos, die durch ihren Apollon- 
cult längst geheiligt war, als der neue Zeussohn 
von Thrakien her das gefeierte Eiland betrat. 
Beide Religionen werden auch hier miteinander 
vereinigt, nur mit dem Unterschiede gegen Del 



Wir wissen heute namentlich durch die Forsch- 
ungen A. Koertes, dass der phrygische Volks- 
stamm aus Thrakien nach Kleinasien gekommen 
ist, und können also vermuten, dass auch in Phry- 
gien bedeutende Spuren des D.-Cults zu finden 
sind. Diese Spuren sind am deutlichsten in der 
Gestalt des Gottes Saßä^iog. Wenn aber trotz- 
dem der orgiastische Cult des D. bei den Phry- 
gern und überhaupt in dem ausserionischen Klein- 



phi, dass D. in Delos auch nicht annähernd die 20 asien nicht die Bedeutung gewonnen hat, die 



Bedeutung erhalten hat wie auf den Vorhöhen des 
Parnassos. Zeugnis dafür ist die Sage vom Seher 
Anios, dem Sohn des Apollon, und der Enkelin 
des D. Rhoio, deren Vatersname (Staphylos) so- 
wohl wie der eigene (goiä Granate) in den Kreis 
des Vegetationsgottes (s. Bd. I S. 2213) führen. 
An die Aniossage knüpft dann die Legende von 
seinen Töchtern, den Oinotropen, an, Oino, Spermo 
und Elais, die er mit der Nymphe Dorippe zeugt, 



man erwartet, so hängt das damit zusammen, 
dass in Kleinasien von altersher eine weibliche 
Naturgottheit verehrt wurde, deren Cult an orgiasti- 
schem Wesen und enthusiastischer Wildheit dem 
dionysischen nichts nachgegeben hat. Es ist das 
der Cult der fiijxijg. Die D.-Religion hat sich 
der älteren Kybelereligion angeschlossen; den 
Kampf mit ihr konnte sie nicht wagen. In Delphi 
musste Apollon dem neuen, eingewanderten Gotte 



und denen D. die Macht giebt, alles, was sie 30 Concessionen machen ; denn der orgiastische Cult 
berühren, in Wein, Korn oder Öl zu verwandeln. " *. . «-"• i j„ 

Vgl. über diese aitiologische Sage o. Bd. I S. 2214 
und den Artikel Öinotropoi. Wie auf Naxos 
war die Geburtslegende auch auf Ikaros locali- 
siert, und zwar die Sage von seiner Schenkelge- 
burt am Vorgebirge Drakanon, das E. Maass 
(Herrn. XXVI 178f.) freilich für das gleichnamige 
Vorgebirge auf der Insel Kos hält. Nächst Naxos 
zeichnete sich von den ionischen Inseln nament- 



des D. brachte ein neues, alle Sinnen bezwingendes 
Element nach Hellas (o. S. 1013). In Kleinasien 
war das anders. Hier hatte der orgiastische Cult 
der nsyahr) nnxrjg längst alle Gemüter erobert, 
und hier galt es nicht, neue Cultformen einzu- 
führen. So tritt D. als Diener und Freund der 
Kybele in die kleinasiatische Religionsbewegung 
ein. 

III. Cultnamen des Dionysos. Vgl. zu 



lieh Chios durch grosse Fruchtbarkeit und herr- 40 der folgenden Zusammenstellung G. Wentzel 
— ■ - * ' ' * ' 'EmxXrjaeig sive de deorum cognominibus per gram- 

maticorum graecorum scripta dispersis, Gottingae 
1889 VII 50. 

äyguöviog zu erschliessen aus Plut. Ant. 24 Aiö- 
vvoov avxöv ('Avxcovtov) avaxaXovf.ievixiv 'E<pe- 
aioiv yagidoxrjv xal fieüi%iov. T Hv yag aßsAet 
xoiovxog iviotg, xoig de no'i-lolg ojfitjoxfig xai 
äygicöviog. 

aiyoßolog bei Potniai in Boiotien, Paus. IX 8, 1 ; 
vgl. Bd. IV S. 2718. 

alov/tvrjirjg in Patrai, Paus. VII 20, 1; dazu 
die Legende von Eurypylos ebd. VTI 19. 
Vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I* 692, 2. 

&xgaxo<f6gog in Phigaleia, Paus. VIDI 39, 6 ne- 
jioit]xai de xai Aiovvaov vaög • imxXrjOig fiev 
ioxiv avxcä naga xwv imxoygiwv 'Axgaxocpögog, 
xä xdxco de ovx eoxi oivoxxa xov äyäXfiaxog 
r'.-ro 6ä(pvtjg xe <pvV.tov xal xtoaiöv. Sxöoov 
de avxov xadogäv eoxiv, ixaXriXiazai ** * xiv- 
väßagt ixiÄ/Kietv ■ evotoxea&at de vno xä>v 
'Ißrjgmv o/iov r<j3 y.Qvoqi liyexai. Vgl. Diod. 
XV 40 Aiovvolaiv xaxa tvxiv övrcuv und Har- 
modios von Lepreon er xä ixegi xwv xaxa. <&i- 
yäleiav vo/xlftiov bei Athen. IV 148 f. 149 a. b; 
dazu die Inschrift aus Phigaleia beiDitten- 
b erger Syll. 2 661 av de noiiji a nolig xa 
Aiovvoia iv x<x> iviavxqj iv tut deX xä 'Avdgivea 
yiveofiai , yivea9a> jiagä xgia. Vgl. dazu den 

33 



liehen Weinbau aus, so dass man leicht yer 
steht, wie hier die alte Sage von Oinopion, 
dem Sohn des D. und der Ariadne, und dem 
Riesen Orion entstehen konnte (s. die Art. Oi- 
nopion, Orion und Preller-Robert Griech. 
Myth. I* 451). In Chios wurde auch der Meer- 
D. in der Gestalt des A. äxxaXog verehrt (s. u. 
S. 1027); auch einen A. w/xädtog gab es dort 
(s. u. S. 1033). 

Von den dorischen Inseln ist Thera hervor- 50 
zuheben ; aber der Gott erscheint dort unter dem 
Namen •Av&ioTijg (IGIns. III 329), wie F. Hiller 
v. G aertringen in der Festschrift für Otto Benn- 
dorf 224 ff. sehr schön nachgewiesen hat, in ioni- 
scher Gestalt. Denn der Name des Av&ioxijq, 
das Anthisterienfest und der Monat Anthisterion 
gehören in das ionische Machtgebiet des D., und 
wo auch immer diese Dinge erscheinen, muss 
ionischer Einfiuss anerkannt werden, so z. B. auch 
bei den 'Av&eoxrjgiddeg auf Rhodos (v. Hill er a. 60 
a. 0. 229). Auf Rhodos begegnen uns die diony- 
sischen Monate &evda(aiog und 'Aygiäviog, da- 
neben der Cult des D. Gvoyvldag (s. u. S. 1029) ; 
Preller-Robert Gr. Myth. I* 679, 6. Vor allen 
dorischen Inseln war aber Kreta durch die alte 
Ariadnesage (Bd. II S. 806) und das Fest 9eo- 
daioia ausgezeichnet, das vielleicht zur Erinne- 
rung an den Hochzeitsschmaus des D. und der 

Vatüy-Wissowa V 
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dionysischen Daimon Akratos in Athen oben 
Bd. I S. 1195 [und M. Mayer Athen. Mitt. 
XVII 1892, 268] und den Heros Akratopotes 
(oben Bd. I S. 1195); s. auch unten unter 
'Og&ög. 

axxatog neben Apollon £eviog auf Chios, CIG II 
2214e; nach Preller-Robert Griech. Myth. 
I* 678, 1 mit D. jieXäytog identisch. 

«(?) nach Philochoros frg. 194, FHG I 416; 
vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I* 678, 1. 10 

dv&svg in Patrai, Paus. VII 21, 6; vgl. Lob eck 
Paralipomena 164; oben Bd. I S. 2376. 

äv&iog in Phlya zusammen mit den vvficpai 
'Ioiiertdeg und der yrj rjv MeyäXrjV &eöv övo/iä- 
£ovoiv, Paus. I 31, 4; vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 39. 208. Hiller v. Gaertringen 
Pest schrift für Benndorf 228. 

'Av&ioxrjg auf Thera, IGIns. III 329; vgl. Hiller 
v. Gaertringen Festschrift für Benndorf 224. 

äv&gomoggaioxrjg auf Tenedos, s. o. Bd. I S. 2392. 20 

dgoevg in Patrai, Paus. VII 21, 6. 

dgxsßäxxog in Seleukeia in Kilikien mit Myste- 
rien, Heberdey und Wilhelm Reisen in 
Kilikien, Denkschriften Wiener Akad. 1896, 
104 nr. 183. 

AvXarveig im attischen Aulon und vielleicht in 
Naxos; s. Bd. II S. 2415. , 

avSixns in Heraia in Arkadien neben D. noXi- 
x«g, Paus. VIII 26, 1; s. Bd. II S. 2622. 

Baxzeios in Aigina (IGP I 558, 20) , Korinth, 30 
Sekyon, Rhodos (IGIns. I Index p. 234); s. 
Bd. II S. 2789. 

Baxxevg in Erythrai, Naxos und Mykonos; s. 
Bd. II S. 2784; in Mykonos auch ein Monat 
Bakchion, an dessen zwölftem Tage dem D. 
Baxxevg iv Aeigääi ein x'^gog xaXXwxevwv 
geopfert werden soll (Dittenberger Syll. 2 
615 Z. 27). 

BdxYtog 6 Stifioaiog in Tralles, CIG II 2919,6. 

Bdx X og in Tralles, CIG II 2919, 9; Knidos, 40 
Hirschfeld Ancient greek inscriptions in the 
British Museum IV 1 nr. 786. 

Baooagevg, Bdooagog s. 0. Bd. III S. 105. 

ßovyevr)g in Argos s. o. Bd. III S. 993. 

Bgnoayevrig, Bgnaevg, BgtoaTog, Bgioevg in Les- 
bos und Stnyma, s. o. Bd. III S. 830. 856; 
vgl. dazu den Personennamen BgtjaixXfjg in 
Assos, Papers of the americain school I S. 20. 

Bgöfitog im Hieron von Epidauros, IGP I 1031. 

rogyvgeig auf Samos, Steph. Byz. s. rögyvga 50 
xönog ev Sdfiqj, ä>g laxogei Aovgig, ev cS Aiö- 
vvoog rogyvgevg xi/Mxai ; vgl. Etym. M. 238, 40. 

daovXXtog in Megara, s. o. Bd. IV S. 2224. 

äevdgevg, Studemund Anecdota varia I 268 
s. zu devdgitrjg. 

devdgixr/g, Plut. quaest. conv. V 3, 1 p. 675 F; 
vgl. über devdgevg, devdgitrjg, eväevdgog Kern 
und Wendland Beiträge zur griech. Philo- 
sophie u. Religion für H. Diels 1895, 89 und 
oben S. 215. . 60 

drjftoaio; in Tralles s. Bux/jog; dazu noch die 
Inschriften bei Mich. Pappakonstantinu^i' 
TgdXXeig rjzoi ovXXoyij TgaXXtaviöv imygatpcöv, 
ev 'AvVjvaig 1895 dg. 105 (isii xü>v ngooödaiv 
xov Aiovvoov) und 150 {aya&fj xvzil xm Ad 
tot Aiöwaov 'Aya&rj/teqog legög). 

BrjfioxeXrjg in Athen, Dittenberger Herrn. XXVI 
1891, 474ff.; in Karystos, P. Girard Bull. 



hell. II 1878, 275f. nr. 2. Dittenberger 
a. a. 0., vgl. o. S. 192. 
didvga/tßog, Athen. I 30 B xifiäxai de Jiagd Aafi- 
yjaxr/voig 6 üglajiog 6 avxog &v T<j5 Atovvoco, 
i| im&exov xaXovfievog ovxcog, d>g •dqlafißog 
xai di&vga/xßog. XI 465 A, namentlich* Etym. 
M. 274, 44 und dazu Preller-Robert Griech. 
Myth. I* 674, 3. 
AvaXog, Hesych. s. v. o Atöwaog aagd üalmaiv. 
'EXsXsvg, herzustellen bei Hesych. s. v. Atöwaog 
kv Zd/*cj> ; vgl. G. Wentzel 'EmxXr]oeig VII 50. 
'EXev&egsvg in Athen und Eleutherai, Hesych. 
s.'EXev&egog; Stiftungssage des Cults bei Schol. 
Aristoph. Acharn. 243; s. den Art. Eleuther 
und Preller-Robert Gr. Myth. I* 667. 673. 
ivayoiviog in Magnesia am Maiandros, Kern In- 
schriften von Magnesia 213 a. 
evdevdgog in ßoiotien, Hesych. s. v. ; s. devögevg, 

äevdgixtjg. 
evögxr/g auf Samos, Hesych. s. y. ; vgl. Lycophr. 

212 mit Schol. 
evvdXtog, Macrob. Sat. I 19, 1. 
egiyiog, Hesych. s. v. ; dazu Hesych. s. egicpir)- 
ftaxa • egiyot. Adxcoveg. Nach Apollodor bei 
Steph. Byz. s. 'AxgtAgeia hatte D. diesen Bei- 
namen auch in Metapont. Das rein poetische 
Beiwort eigatpicoxtjg scheint aber nicht hierher 
zu gehören; vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I* 661. 714, 5. 
Evag, Hesych. s. v. 

evßovXeig, Orph. hymn. LH 4 (vgl. hymn. XXX 
6). Plut. quaest. sympos. VII 9 oi de jzd/.t- 
Tiav dgxaioi d>g oitde xov 'Eg/iov deöfievov xov 
Aiovvoov avxöv EvßovXr) xai xr\v vixxa <5(' 
exetvov Evtpgövrjv jigooetxov. Aus einer späten 
Redaction der orphischen Rhapsodien stammt 
das Bruchstück bei Macrob. Sat. I 18, 12 : 
Sv drj vvv xaXeovat Qävrftä xe xai Alöwoov 
EvßovXfja r' ävaxxa xai 'Avxavyr/v äqtdr/Xov. 
Die einen Cult des Dionysos Eubuleus be- 
zeugende Inschrift des Museo Nani CIG II 
1948 ist leider noch immer nicht aufgefunden. 
Vgl. O. Kern Athen. Mitt. XVI 1891, 13f. 
Preller-Robert Griech. Myth. I* 784, 1. 
eiegyexrjg, Hesych. s. v. 

eviog, Lobeck Aglaoph. II 1041. Preller- 
Robert Griech. Myth I* 665, 1 und unten 
unter Avaiog. 
evgvßäXtvbog, Hesych. s. v. 
evaiog, Etym. M. 391, 12; vgl. Lob eck Aglaoph. 

1042. 
evaxäcpvXog in Lebadeia, IGS I 3098 ; vgl. oxacpv- 

Xixr\g. 
Zaygeig , ursprünglich ein selbständiger Gott 
erst durch die Orphiker mit D. identificiert ; 
s. Orphiker und Zagreus. 
tjßcov in Neapel, Macrob. Sat. I 18, 9; vgl. 

IGI 716. 717. 
fj/Motöijg, Plut. de esu carn. I 2. 
'HolxexaTog 6 Atöwaog, Hesych. s. v. ; so in der 
rhapsodischen Theogonie der Orphiker; vgl. 
den Art. Erikapaios und Orphiker. 
iJeodalaiog, Hesych. s. deodaiaiog Atöwaog. Suid. 
s. daxvögöfita naga Aißvoiv oiovei xrjg xöXecog 
yevi&Xia , xai fteodaioia eogxt] iv fi exificov 
A torvoov xai raj vvfupag , ifioi Soxeiv, vrjcpd- 
Xiov xe xai xr)V dyadrjv xoäoiv aivixxöfievoi. 
Plin. n. h. II 231 Andro in insula, templo 
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Liberi patris, fontem nonis lanuariis semper 
vini sapore fluere Muoianus ter eonsul credit, 
dies Qeodaioia (nach der Con jectur von W e 1 cke r) 
vocatur. Ob auch an anderen Orten das Fest 
der QeoSaioia dionysisch ist, lässt sich mit 
den" vorhandenen Mitteln nicht entscheiden; 
s. den Art. Qeodaioia und Preller-Robert 
Griech. Myth. I* 680, 3. 
üeoivog, Harpocr. s. Oeoivta' Avxovgyog iv xij 
diadixaoiq Kgoxtovi&mv szgog Koigcovldag. xd 10 
xaxd dtjfiovg Aiovvaia Beoivia eXeyexo, iv oig 
ol yevvfjxai kjiedvov xov ydg Aiovvoov ■d'soivov 
i'Xeyov, <bg dtjXoi AloyyXog xai "loxgog ev ä 
Svvaycoy&v. Vgl. Aischyl. frg. 382 bei Nauck 
FTG 2 p. 112 jidteg Qeoivs, ftaivddmv £evxxr)gie. 
Wentzel 'EmxXtjoeig VII 50. Toepffer Att. 
Geneal. 12. 14. 105 und den Art. Oeoivta. 
^sö« fieyag A. in Pamphylien, Bull. hell. VII 

1883, 263. 
tigiaußog s. Preller-Robert Griech. Myth. 1*20 
674, 3. 703, 5. 736, 4 ; vgl. die Artikel T h ri a m - 
bos und Dithyrainbos. 
■DvXXocpÖQog auf Kos, Paton-Hicks Inscr. of 

Cos nr. 27, 7; vgl. Hesych. s. -MXXa. 
-&v(ovidag auf Rhodos, Hesych. s. v. ; s. Preller- 
Robert Griech. Myth. I* 660, 1. v. Her- 
werden Mnemosyne N. S. XXIX 1901, 218. 
Iakchos s. den bes. Artikel und S. 1043. 
laxgög, den nach Mnesitheos von Athen das 
delphische Orakel zu ehren befiehlt, Athen. I 30 
22 E. Plut. quaest. conv. III 1, 3; s. natd>- 
vtog und vyiäxrjg. 
tr\iog s. Xvaiog. 
*Ioßäxxog, Hesych. s. v. 
'Ivyyttjg, Hesych. s. v. 
KdS/Äog in Theben, Paus. IX 12, 4 ; vgl. O. Kern 

Archaeol. Jahrb. XI 1896, 114. 
xa#t}yeii<bv in Teos, CIG II 3067. 3068. Bull, 
hell. IV 1880, 170 nr. 24; Inschr. von Per- 
gamon 222. 236. 248. 40 

xaXXixagmg in Mopsuestia in Kilikien, Heber- 
dey und Wilhelm Reisen in Kilikien, Denk- 
schrift. Akad. Wien XLIV 1896, 12 nr. 28; in 
Aigai ebd. 16 nr. 44; s. dazu Bd. IV S. 2747 
Nr. 38. 
KaXv&mviog in Patrai, Paus. VII 21, 1, der auch 
die Cultlegende erzählt; s. Preller- Robert 
Griech. Myth. I-* 692, 1. 
JCdgmog , Leake Travels in the North. Greece 

IV pl. 43 nr. 220. 50 

Kiooeig, Aischyl. frg. 341 Nauck 2 : o xwoevg 
'AjiöXXwv, 6 Baxxevg, 6 fidvxig ; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. 14 713, 1 ; vgl. Kiooög 
und o. S. 1016. 
Kioooxöfirjg auf Amorgos, Preller- Robert 

Griech. Myth. I* 676, 2. 
Kiooog in Acharnai, Paus. I 31, 1 und o. S. 1016. 
KoXwväxag in Sparta, weil sein Tempel in dem 
Stadtteil Limnai auf einem Hügel lag. Paus. 
III 13, 7: f) xe 6vo/M*o/j.evrj Koiwva xai Ato- 60 
vvoov KoXcovdta raog , Jigog avxm de xs/ievog 
ioxiv ijgfoog, or xrjg SSovxijg ig 2ndqxr\v Ato- 
vvooj q?aoi ysveotfai tfyefiova. xw de r)goyi 
xovxo) jigiv y xoj ßeüi flvovoiv al Aiovvoiadeg 
xai al Aevxmxideg. zct, de dXXag evdexa äg 
xai avrctff Aiovvoiädag ovo[id£ovoi, xavxaig dgo- 
ftov nqoxi&eaoiv dycöva ' dgäv de ovxo) ocpioiv 
rjX&ev ix AeXqpöiv. Vgl. Polemon iv x$ negi 



xä>v iv Aaxedal/xovi dvafrtjfidxcov bei Athen. 
XIII 574 C. D und namentlich Strabon VIII 
363, dazu Hesych. s. Aiovvaiddeg und Avo- 
fiaivat. Von Dichtem wird dies Fest oder ein 
ähnliches auf dem Taygetos selber öfter er- 
wähnt, z.B. Aristoph. Lysistr. 1308. Verg. Georg. 
II 487 virginibus baeekata Laeaenis Taygeta ; 
dazu Preller-Robert Gr. Myth. I* 693, 2. 
Kgrioiog in Argos, Paus. II 23, 7. 8; in dem 
Tempel eine xega/iea oogög der Ariadne, die 
in Argos gestorben sein sollte. Vgl. Paus. II 
24, 6 und dazu Preller-RobertGriech. Myth. 
I* 691, 3. 
}.afuxxrjg in Pellene in Achaia, Paus. VII 27, 3 
xov de aXoovg xrjg Scaxelgag legdv dnavxixgv 
Aiovvoov Aaftxzfjgög eaxtv ejxixXrjoiv ' zovxq) 
xai Aafinxrjgia eogxr)v ayovoi, xai dqddg xe 
ig xö leoov xo/tt(ovoiv iv vvxxl, xai oivov 
xgaxfjgag iox&otv ava xr)v tiÖXiv siäoav. 
Aaipioxiog, Schol. zu Lycophr. 1237 (Aa<pvoxtag 
xegao(pögovg yvvaixag) : Aaqpvoxiog 6 A . dnö 
Aaipvoxiov ogovg Boiwxlag, ofiev Aatpvaxiai 
al iv Maxedoviq Bdxxai, aT xai MiftaXöveg 
exaXovvxo, ätd xo fiifieiov^ai avxdg xov Aio- 
vvoov xegaxocpogovai ydg xai avxat xard 
ft,lfir\oiv Aiovvoov ' xavgoxgavog ydg ipavzä- 
Zexai xai £a}yqa<peixai. 
Aeißijvog, Hesych. s. v.; vielleicht mit dem 
griechischen Xeißetv und dem römischen Liber 
zusammenhängend; vgl. dazuPr eller-Jordan 
Rom. Myth. 113 47. 
Aevxvavlxrjg am Fluss Aevxvaviag in Elis, Paus. 

VI 21, 5. 
Arjvatog s. S. 1022 und den bes. Artikel. 
Atjvevg s. den bes. Artikel. 
Xixvlxrjg, Plut. de Isid. et Osirid. 25: AeXyoi 
xd xov Aiovvoov Xeiyava nag' avxoig jiagd 
xd xgrjoxtjgiov dnoxeToftai vofit£ovoi ■ xai Svov- 
oiv oi "Ooiot dvolav Ajidg'grjxov iv xo"i lego~> xov 
'AxöXXwvog, oxav al Gviddeg iyelgoioi xov Ai- 
xvixrjv. S. 0. S. 1018f. 
Xifivalog s. den bes. Artikel. 
iv Aifxvaig in Athen, s. Bd. I S. 2374 unter 

Anthesteria. 
Xi(ivayevr]g, Hesych. s. V. 

Xvaiog , Athen. VIII 363 B xö /.ikv iioxöv fisfrv, 
xov de xovxo dojgrjod/tevov {)eöv Meflvfivaiov 
xai Avaiov xai Eviov xai 'Irjtov Jigoorjyogevov. 
Dazu Preller-Robert Griech. Myth. 1*709,3. 
Xvotog in Korinth, Paus. LT 6, und in Sekyon, 
wohin sein Cult auf Geheiss der Pythia aus 
Theben durch den Thebaner Phanes gebracht 
sein sollte, Paus. II 7, 6; in Theben, Paus. 
IX 16, 6, der als Cultlegende erzählt: öij- 
ßalcov ydg alx/iaXeöxovg ävägag ixofiivovg vsiö 
Ggqxöjr, wg dyöfievoi xaxd xt)v 'AXiagxiav iyi- 
vovxo, eXvoev ö fteög, xai cuioxzeival o<piai xovg 
Qgäxag xagedojxev bxvmfievovg. 
fidvxig s. 0. Kiooeig. 

Meßv/itvawg s. o. unter Avaiog und Plut. quaest. 
conv. III 2 Medvfivaiov avxög avxöv üwöfmoev; 
dazu Ovid. a. amat. I 57 Gargara quot se- 
getes, quot habet Mdhymna i-aeemos. S. Mrj- 
&vfivatog. 
fietXtxiog auf Naxos, Athen. III 78 C; Nd$toi de, 
d>g 'Avdgtoxog ext d' 'AyXaoo&evrjg loxogovoi, 
ileiXixiov xaXeio&ai xov Aiovvoov dtd xt)v xov 
ovxivov xagsiov Tiaqädooiv. diö xai xgöow- 
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nov xov &eov nagd xotg Nag~iotg xb pev xov 
Baxyewg Aiovvaov xaXov/ievov eivat dfuteXivov, 
xb de xov MeiXtyjov ovxtvov. xd ydg avxa 
/j,eiXiya xaXeia&at, .vgl. Plut. Ant. 24 (s. o. 
'Aygiiövtog); de esu carn. I c. 2. 

fieXavatyig in Athen, gefeiert am Apaturienfest 
zusammen mit Zeus Phratrios und Athena 
Phratria, Schol. Aristophan. Acharn. 146 (s. 
Toepffer Bd. I S. 2677); in Eleutherai, Suid. 
s. fieXavatyiSa Ätövvaov (dazu Preller-Robert 10 
Griech. Myth. 14 667, 1); in Hermione, Paus. 
II 35, 1 jxXrjoiov de avxov Aiovvaov vabg Me- 
XavatyiSog • xovxq) fiovoixijg dywva xaxd erog 
exaaxov äyovot, xal dßiXXtjg xoXvfißov xal 
uXoimv xt&eaaiv adXa, vgl. Sam Wide De 
sacris Troezeniorum, Hermionensium, Epidau- 
riorum, Upsalae 1888, 44 und E. Maass Gott. 
Gel. Anz. j.889, 803, der D. fieXavatyig als 
neXdyiog nachweist und bei Konon 39, der die 
Stiftungssage des attischen Apaturienfestes 20 
giebt, schlagend A tovvoq) MeXavaiyibt für Me- 
. Xav&ldt der Hss. emendiert (so auch Knaack 
bei Hoefer Konon 1890, 22). Vgl. auch 
Plut. quaest. conv. VI 7, 2. 

[MeXav&idi)g, irrtümlich statt fteXavaiyig ; s. d.]. 

/teXxöfisvog, CIA III 20. 274. 278; sein Heilig- 
tum war die IlovXvxiwvog olxia im Keramei- 
kos, Paus. I 2, 5; Gentilgott der Euneiden 
in Athen, vgl. Toepffer Att. Geneal. 182f. 
200f. 204, 1. 30 

/ieaaxevg in Patrai, Paus. VII 18, 4. 21, 6. 

Mq&vfivätos, Hesych. s. v. ; s. Me&v/uvaTog. 

Möovyog, Polemon emaxoXrj ngbg AibyiXov frg. 
73 (PHG III 136) nach Clem. Alex. Protr. 
IV 47 p. 42 Pott. naga&rjoopai xov Mogv- 
yov Aiovvaov xb äyaXfia'A&rjvrjai yeyovhat fiiv 
ix xov $eXXdxa xa?MV/J,evov Xi&ov , egyov de 
etvai Sificovog xov EvixaXä/iav, &g tpr\oi TLoXe- 
pa>v ev xivi ijitoxoXfj. S. die Stellen der Lexiko- 
graphen und Paroemiographen FHG a. a. O., 40 
die das Bild offenbar fälschlich nach Sicilien 
versetzen; Preller-Robert Griech. Myth. 
14 675, 4. 

fiovoayhrjg auf Naxos, IGIns. V 46. 

fivoxtjg im Flecken Korytheis bei Tegea, Paus. 
VIII 54, 5; der Tempel lag nicht fern von 
einem Demeterheiligtum. Über die Beziehung 
der Telephossage zu diesem Cult vgl. C. Ro- 
bert Arch. Jahrb. III 1888, 90. 104. 

vvxreXwg in Megara, Paus. 140, 6 ; vgl. Plut. 50 
de EI ap. Delph. c. 9 über den delphischen 
D. : Aiovvaov Sc xal Zaygea xai jSvxxe/.iov 
xal '"Iaobaixi\v avxov 6vo[id£ovoi, xal ifdogäg 
xivag xal d(pavtoj.iovg xal xag ä^oßubaeig xal 
jiaXiyyeveaiag olxela xalg elgij/uevaig fiexaßoXat; 
alriy/naxa xal fiv&evfiaxa xegaivovot und Ovid. 
met. IV 15; vgl. auch Verg. Georg. IV 521 
nocturni orgia Bacchi. 

olxovgog, Schol. Lycophr. 1246 b Atövvaog dtä 
xb ctra! xov eviavxov elg xov vabv aixovg elaeg- 60 
yeodat, xäg de Xoisiag oixot fievetv xal oixovgeiv. 

op<paxlxiig, Aelian v. h. III 41 : bxt xb .-to/.vxag- 
TteXv ol dgyatot tavöfia^ov tpXvetv. evxevdev xbv 
Aiovvaov &Xetöva exäXovv xal ügoxgiyaiov xal 
ZxarfvXixtjv xal 'Oftfaxtxtjv xal exegcog xcog 
dtatpögcog. 

ogeiog Vgl. Festus p. 182. 

og&ög in Athen, Philochoros frg. 18. 19 (FHG 



I 387); dazu M. Mayer Athen. Mitt. XVII 
1892, 265ff. 446, der ihn mit dem "Axgaxog 
" identifiziert. 

naioeiog, CIA TL 1222. 

jiaiwviog, Hesych. s. v. 

naxgipog in Megara, dessen Heiligtum der Seher 
Polyeidos gegründet haben sollte, Paus. I 43, 
5 ; dabei auch ein Bild des D. daavXXiog. 

neXdyiog in Pagasai nach Theopomp. FHG I 
p. 332 frg. 339, wo früher falsch neXexvg oder 
jieXexog gelesen wurde; vgl. Maass Herrn. 
XXIII 1888, 70. 

[neXexäg, neXexog, jiilexvg irrtümlich statt neXd- 
yiog, s. Maass a. a. O. 70 mit Anm. 2.] 

negtxiöviog s. o. S. 1016. 

jiXovxoöoxrjg im Jubelruf an den athenischen 
Lenaien: SeneX^ "Iaxye ixXovxobora Schol. 
Aristophan. Ran. 479. 

jioXixrig in Heraia, Paus. VIII 26, 1. 

IJoiasxog, üoirjjxog in Lampsakos, Preller- 
Robert Griech. Myth. I* 736, 4. 

jtgößXaoxog, Schol. Lycophr. 577 ügößXaaxog 6 
A lövvaog , eixeiör/ oxe fieXXovoi xöjireiv xag 
ßXdorag fjxoi xa xXtf/taxa, -dvovaiv avxip xXa- 
devovreg. äXXoi. rj IlgoxXaaxog, biet oxav fiiX- 
Xwat xXäv rag A/HTieXovg dvovaiv avxol. 

TtQÖxXaoxog s. jigößXaoxog. 

jtgb noXemg in Magnesia am Maiandros, Kern 
Inschriften von Magnesia nr. 215 a 35; ii» 
Thera IGIns. III 420 (xal e.xt(paveaxaxog). 522. 

jigoxgvyaiog, Aelian. v. h. III 41, s. dftipaxixrig. 
Achill. Tat. n 2. Der Stern Tlgoxgvyiqxrjg 
ging um die Zeit der Weinlese auf, Ps.-Era- 
tosth. catasterism. c. 9 p. 84 Rob._ Vgl. auch 
das Fest ügozgvyaia, das ihm mit Poseidon 
gemeinsam gefeiert wurde. 

xv&6xgr)oxo; in Erythrai, Difctenberger Syll. 2 
600, 145; vgl. F. Hiller v. Gaertringen 
Festschr. für Otto Benndorf 227. 

SaßäCiog s. den bes. Artikel und o. S. 1012. 

Saaixag in Trozen, Paus. II 31, 5 ; Statuenbasis 
von ihm im Hieron von Epidauros, IGP 1 1277. 

Zrjxdveiog auf Teos, Le Bas Asie mineure 106, 3. 

ZxvXXhag auf Kos, Paton and Hicks Inscr. 
of Cos 37. 

Zuiv&iog auf Rhodos (Lindos) , IGIns. I 762. 
'Tümpel Philol. XLIX 1890, 572ff. 

ZxarpvXixyg, Aelian. v. h. III 41 , s. 6/irfaxhtjg. 

avxixtjg, Sosibios bei Athen. III 78 C äxob'eixvvg; 
evgtjfia Aiovvoov xijv ovxfjv dta xovxö <pt]ot. 
xai Aaxeoaifioviovs avxixrjv Aiovvoov xifiäv. 

ovxeäxtjg, Hesych. s. v. 

oifäXxt)s, Lycophr. 207 mit Schol., der die Ent- 
stehung des Namens mit der Telephossage in 
Verbindung bringt. 
Taoißaaxtp-og, Liber pater Tasibastenus, CIL III 
703. 704; s. Preller-Robert Griech. Myth. 
14 697, 2. 

xavgog, in dem alten elisehen Cultliede V.deTv 
i'igojg Aiovvae "A).iov ig vabv ayrbv ovv Xagi- 
xeaaiv J? vabv r<}3 ßoeco xodl ßvoiv, ag~ie xavge. 
Vielleicht ist unter dem debg xavgog der thespi- 
schen Inschrift IGS I f787 auch D. zu ver- 
stehen. Man könnte aber auch an Poseidon 
denken, dessen jugendliche Cultdienerin Ephe- 
sos xavgoi Messen, Athen. X 425 C. 

xgieirjgixog auf Melos, IGIns. III 1089; über 
Delphi vgl. o. S. 1018. 
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vytdxtjg, auf Geheiss der Pythia genannt, Athen. 

II 36 B; s. laxgög und natibviog. 
"Ytjg, Etym. M. 775, 3; s. Preller-Robert 
Griech. Myth. I* 663, 1 und den bes. Artikel. 
4>aXXr/v in Methymna auf Lesbos, Paus. X 19,3 
äXievaiv sv Mrjdvßvrj xd dlxxva dveiXxvoev ix 
■&aXdoor)g ngöaomov iXaiag g~vXov 3iejioit]fievov • 
-iovxo iöeav jiageixero cpigovoav fiev xi eg xo 
■ÜEiov, g~evr]v de xal ejxl &eolg 'EXXrjvixoTg oy 
xa&eorcöoav. rjgovxo ovv oi Mrj{hfivaToi xt)v 10 
üvftiav Sxov decöv rj xal fjgdicov iaxlv r) elxmv • 
■f) d'e avxovg oeßea&ai Aiovvaov 4>aXXfjra ixe- 
Xevaev. im xoixxo) oi Mrfivfivaioi g~öavov fj-ev 
xb ix xijg daXdoaij; jiagix 0(fioiv e%ovzeg xai 
•Dvolaig xal evxatg xifi&oi , yalxovv 6e aao- 
nejiTcovoiv ig, AeXtpovg. 
4>avoxrjgiog, Lycophr. 212 mit Schol. 
4iyaXsvg, Lycophr. 212 mit Schol. 
<pXevg auf Chios, Herodian. I 400, 27 L. 
tpXecbv, Aelian. v. h. III 41; s. öfMpaxixtjg. 20 

(pXolog, Plut. quaest. conv. V 8, 3. 
yragidoxijg s. dygubnog. 

yoigoydXag in Sekyon, Polemon im Brief an At- 
talos frg. 72 (FHG I 135) Sixvmvioi xovxov 
jigoaxvvovaiv, ejrl xwv yvvaixeiwv xdljavxeg xov 
Aiovvaov (togiojv. Vgl. Schol. Aisch. Pers. 
1033 zoigoipäXag Atövvaog 6 xiXXcov xd pögia 
xcör yvvaixwv. 
yogeXog, Plut. de cohib. ira 13 av ^ sxgooyevö- 
fievog 6 v\ij.ibg o}/.ajoxtjv xal iiaivöXrfV ävxl 30 
Xvatov xal yogeiov sioirjof] xbv äxgaxov. 
H>iXak~ in Ämyklai, Paus. III 19, 6. 
äfiddiog, Euelpis von Karystos ^FHG IV 408): 
edvov be xal iv Xiqj xcö mpaSio) Aiovioo) 
avftgamov diaoxöivxeg, xal ev Tevebq}, &g (ptjotv 
EveXmg Kagioxiog. 
äfiriattjg, Plut. Them. 13, nach dem drei per- 
sische Jünglinge von vorneinner Abkunft vor 
der Schlacht bei Salamis dem D. w/itjoxi'ig 
geopfert wurden; vgl. Aristid. 9 und oben 40 
unter äygiiöviog. 

IV. Dionysos bei den Dichtern. Kein 
hellenischer Gott ist von den Dichtern so_ viel 
besungen worden, wie D., den Sophokles Antigon. 
1115 bereits mit Recht anredet als xoXvah'Vfie, 
Ead/tetag vvi.i(pag ayaXpa xal Aibg ßagvßge/xexa 
yevog. Seine poetischen Beiwörter hat C. F. H. 
Bruchmann Epitheta deorum, Lips. 1894, 78 
— 94 gesammelt. Als besonders gebräuchlich sind 
hervorzuheben : ävasf, Baxyeig, Bdxy.iog (und ahn- 50 
lichl, Bgöfiiog, deo.iöxijg, bidvgapßog, elgaiptoixrjg, 
eoißgeuexrjg , igißgoixog , eviog , dvgooqsogog (und 
ähnlich), "Iaxyog, xioaoxöiiijg (und ähnlich), Xi}- 
vatog, Xvdtog, /.laivöXag , Nvorfiog (Xvowg), olvog 
und Zusammensetzungen mit oivo-, ,-xatg, xaxrjg, 
xo/.vyad>jg (xoXvyijd ijg), xvghaig (und ähnlich), 
zavg'oxeooig (und ähnlich), "Ytjs, yßbviog, yogevxijg 
(und ähnlich), ygvooxöfiiji (und ähnlich). An 
vielen sonst nicht vorkommenden Epitheta sind 
namentlich die Dionysiaka des Xonnos reich. Zu 60 
den von Bruchmann gesammelten Beiwörtern 
kommen aus dem delphischen Hymnos des Philo- 
damos (H. Weil Bull. hell. XIX 1895, 393ff.) 
hinzu: övgoSigij; , ßgaixi'/g (vgl. Weil a. a. 0. 
401), Ilaidv (sonst nur noch Orph. hymn. LH lli, 
oonrig (sonst nur noch Lycophr. Alex. 206), ßax- 
yeicöxag (sonst nur noch bei Simonid. frg. 210 A 
Bgk., vgl. Sappho frg. 147 Bgk.). 



V. Feste. 



'Ayoidvia, 'Aygicbvta, o. Bd. I S. 896 und S. 1017. 
aicöga in Attika, o. Bd. I S. 1043 und o S. 1020; 

s. auch unter evbemvog. 
'Av&eoxrjQia, allgemein ionisches Fest, o. Bd. I 

S. 2371. 
aoxwXiaapög in Attika, o. Bd. II S. 1699 und 

o. S. 1020. 
doxvdgö/ita, Suid. s. v. naga Aißvaiv oiovei xijg no- 

Xeojg yeve&Xia, xal deobaiaia eogxq iv fj exi; 

fioiv Ätövvaov xal xag vvfiipag, s. auch Bd. H 

S ' 1868 - 
x&v Baxyeiow ä vitodoyd auf Rhodos, IGIns. 1 

155, 49. P. Foucart Des associat. rel. HOff. 
Aa8o<pögia in Delphi, s. o. S. 1019 und Bd. IV 

'S. 2008 unter Daidaphorios. 
Aiovvata, überall wo Theater sind (vgl. Roberts 

Register zu Preller Griech. Myth. I* 962); 

s. auch den bes. Artikel. 
evbeiTivog, Etym. M. 42, 3 Aicöga eogxij 'Adijväg 

rjv xaXovai evSeuxvov. 
eeodaioia s. den bes. Artikel und o. S. 1028f. 
Oeolvta in Athen s. o. S. 1029. 
6via in Elis, Paus. VI 26, 1. Preller-Robert 

Griech. Myth. 14 692, 2. 
Aafmxi'jgta in Pellene, Paus. VII 27, 3. 
Aegvata, ein mystisches Fest zu Ehren des D„ 

das den eleusinischen Mysterien nachgebildet 

war; s. die Art. Melampus, Mysterien u. 

Aegvata u. Preller-Robert Griech. Myth. 

14 691, 2. , , ,. 

Afyaia in Athen, s. o. S. 1021f. und den bes. 
Art. Lenaia. 

Mvox,',gia, an vielen Orten; s. unter Mysterien. 

'OayoifÖQia, ein Fest der Athena Skiras in Athen 
(Bd. II S. 1968), bei dem, da es zur Zeit der 
Weinlese gefeiert wurde, auch D. und Ariadne 
Opfer erhielten; Preller - Robert Griech. 
Myth. 14 207f. 682f. S. den Art. Oscho- 
phoria. Über die Verehrung der Ariadne an 
diesem Feste vgl. Bd. II S. 806. 808. 

Ili&oiyia (Fassöffnung) hiess der erste Tag der 
Anthesterien in Athen; s. Bd. I S. 2372. _ 

ügoayojv hiess die nagaoxevr] der grossen Dio- 
nysien in Athen; s. o. S. 1023. 

ügoxgvyaia eogxt) Aiovvoov xal IlooetSövog, 
Hesych. s. v. ; das Fest wurde höchst wahr- 
scheinlich in Athen um die Zeit der Wein- 
lese gefeiert. S. den bes. Artikel und P r e 1 1 e r- 
Robert Griech. Myth. 14 669, 2; vgl. das 
Epitheton des D. xgoxgvyatog. 

Zxtioeta in Alea, Paus. VIII 23, 1. 

zvgßi], Teil des Agrionienfestes in Argos; vgl. 
Paus. II 24, 6 xgbg tov 'Egaalvov ratg xaxa 
xb Soog ixßoXatg Atovvoq) xal IJavl dvoyai, 
xcö Ätori-ao) de xal eooxijv äyovoi xaXovuevrjv 
rlgßtjv. Preller-Robert Griech. Myth. 14 

691, 3- , , iT , • 

Xöeg, der zweite Tag des athenischen Anthestenen- 

festes, s. Bd. I S. 2372. 
Xixgot, der dritte Tag des athenischen An- 

thesterienfestes, s. Bd. I S. 2372. 

VI. Die Mythen des Dionysos. \on den 
Mythen des D. ist der berühmteste seine Geburts- 
sage, die vor allem in Theben (s. o. S. 1015) koa- 
lisiert war7 die Sage von Semeies Tod und D.s 
Frühgeburt. Von seiner Geburt erzählte man 
auch an vielen anderen Orten; vgl. darüber den 
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bei Diod. III 66 überlieferten Hymnos (vgl. Ge- 
moll Homer. Hymn. 361) : o'l filv ydg Agaxdvq) o\ 
oi 8' 'Ixd(>q> rjvefioeaat] <pdo\ oi 8' iv JVaf<j>, Stov 
ysvog, siga<pt(öra, oi de a' Iä' 'Altpetqi jiorafiq) 
ßaßvSivrfsvzt xvoai^ivrjv Ssiiiltjv xsxeuv Ad reg- 
mxegavv<p, äXXoi 8' iv 6tjßrjotv, ävag", ae kiyovai 
ysvsa&at, if>ev8ö/isvot ■ os S'hixre nattj'g ävSgtdv ts 
tieäiv ts noXXov tat av&gamcov, xgvjirmv levxwkevov 
"HgrjV. zoxl 8e ng Nvat], vjkxtov ogog, avfr&ov vlfl, 



vo/ievoio Aiojvvooto Tifhrjvag kennt; vgl. Hey de- 
inen n a. a. 0. 18). Im Cult scheint immer eine 
Nysa (Maas viifKpng CIA III 320 ; Maas rgo- 
ipbv ebd. 351) verehrt zu sein. Späte Erfindung 
ist natürlich Nvaog Hyg. fab. 131. 167. D. wird 
den nysisehen Nymphen entweder von Zeus selbst 
übergeben, öder Hermes, der Götterbote, über- 
bringt das Kind seinen künftigen Pflegerinnen. 
Beide Versionen kommen in Litteratur und Kunst 



njXov $otrlxi)g, oxedov Alyvjtzom godmv. Über 10 vor; die letztere ist aber die durchaus gewöhn- 

Naxos als Geburtsstätte des D. vgl/noch Diod. 752, ''- 1 — '"--* - - D - - 

nach dem die Sage in Naxos, das einige deshalb 
Aibriiöidg nannten, ganz ähnlich wie in Theben 
erzählt wurde. Vgl. auch Porphyr, antr. nymph. 
20. Welches Vorgebirge Drakanon als Geburts- 
stätte des D. gemeint ist, ob das auf der Insel 
Ikaros oder auf Kos, muss unentschieden bleiben; 
vgl. Gemoll a; a. 0. und Mäass Herrn. XXVI 
1891, 178f. Wahrscheinlicher ist wohl das letztere. 



lichere (Heydemann a. a. 0. 18ff.). Das Land 
Nysa wurde später in vielen Gegenden der Erde 
gesucht, zunächst natürlich in Thrakien, woher 
der fremde Gott gekommen war und wo es schon 
der homerische Dichter IL VI 133 sucht; dann 
machten mit der Erweiterung des geographischen 
Horizonts immer neue Länder auf die Ehre An- 
spruch, die Gegend zu besitzen, in der der Gott 
der Freude von den Nympheti erzogen ward, z. B. 



Seine Geburt auf Ikaros scheint nur durch den 20 Boiotien, Euboia, Phokis, Thessalien, Makedonien, 
angeführten Hymnos bezeugt zu sein. Auch in die Insel Naxos, dann weiter Karien, Lydien, 
Eleutherai (s. o. S. 1020) und Teos erzählte man Kilikien, Arabien, Aithiopien, Libyen und Indien. 



von der Geburt des Gottes. In Teos führte man 
als Beweis dafür an, dass sich in der Stadt in 
bestimmten Zwischenräumen aus der Erde eine 
Quelle voll duftenden Weines erschliesse (Diod. 
III 66). Ähnliches wird aus Andros berichtet, 
Plin. n. h. II 231 (aus Licinius Mucianus, vgl. 
L. Brunn De C. Licinio Muciano, Leipz. Dissert. 



vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I* 663 und 
den Art. Nysa. Dichtung und bildende Kunst 
haben den Aufenthalt des D. bei den Nymphen 
in anmutigen Darstellungen geschildert. Er galt 
immer als ein Parallelismus zu der Sage von der 
Aaferziehung des Zeus durch Amaltheia, die dann 
auch direct auf den ,Zeussohn' D. übertragen wurde 



1870 30). Solche Wunder wurden auch in Elis 30 (Heydemann 3. a. 0. 54ff.). Dieser Übertra- 



erzählt. Paus. VI 26, 1. 2. Nach Ärrian bei 
Eustath. Dion. Perieg. 939 (Müller Geogr. gr. 
II 382) sollte er vom Zeus am Flusse Sangarios 
geboren sein. An die Geburtssage knüpfen sich 
meist die Mythen seiner Erziehung. 

Streiten schon viele Städte um die Ehre, der 
Schauplatz seiner Geburt zu sein, so sind es noch 
viel mehr Örtlichkeiten, die den Anspruch darauf 
machen, Nysa zu sein, wo der Sage nach D. von den 



gung entspricht dann auch die bereits antike Vor- 
stellung, dass D. gleichsam ein zweiter Zeus ist, 
die ihren Ausdruck sowohl in den Worten des 
Aristides I 49 findet %8t) de zivcov rjxovaa xai 
eiegov Xöyov vtisq zovzcov ort avzog 6 Zeig ettj o 
Atövvaog als auch in dem pesgamenischen Bei- 
namen Zevg Bäxxog. Fraenkel Inschr. v. Per- 
gamon S. 240 zu nr. 324. 

Eine zweite Gruppe von Mythen gehört dann 



Nymphen erzogen ist. Das Land Nysa irgendwo 40 den Sagen von der Erscheinung des Gottes bei 



zu koalisieren kann nur mit den Versuchen kühner 
Phantasten in alter und neuer Zeit verglichen 
werden, die die Inseln der Seligen, Ogygie, die 
Atlantis u. s. w. auf der Karte gesucht haben. 
Nysa ist ein Land der Phantasie, ein glückliches 
Land, für keinen Sterblichen zum Aufenthalt be- 
stimmt, sondern nur für den heiligen Zeussohn, 
der unter Donner und Blitz zu den Menschen 
herniederkam. Was unter Nysa zu verstehen ist, 



den Menschen an. Sie alle wissen von den Mai- 
naden zu erzählen, die den Gott in wildem Taumel 
und ausgelassener Lust umgeben. Mit ihnen 
schwärmt er durch die Lande dahin, und böses 
Unheil trifft die, welche sich seiner Gottheit zu 
widersetzen wagen. Hieher gehört vor allem die 
alte Sage vom thrakischen Lykurgos, die bereits 
Ilias VI kennt und die von dem Drama und der 
bildenden Kunst später oft behandelt ist. Schwer- 



st d * r T |'™ (i der Sophilosvase gelehrt (Athen. 50 lieh darf man aber Lykurg mit Preller-Robert 



Mitt. XIV 1889, Iff. und dazu F. Studniczka 
Eranos Vindobonensis 233ff.), in Zusammenhang 
mit den Kretschm ersehen Untersuchungen (o. 
S ; 1011). Nysai sind Nymphen, und Nvoa (d. h. 
Xvoat'a), das Nvaijiov 7ii8iov (Hom. Hymn. Dem. 
17; vgl. holt rjyddeov Kvorjiov II. VI 133) ist das 
Nymphenland, das, wie all die seligen Länder, 
von der Phantasie des Volks zunächst wohl in 
die Nähe des Okeanos verlegt wurde. Denn die 



Griech. Myth. 14 688 als Bild des Winters auf- 
fassen und den Kampf zwischen ü. und Lykurg 
als Streit zwischen Sommer und Winter, wie 
dieser in deutschen Sagen und Liedern oft vor- 
kommt. Vielmehr ist die Sagenfigur des Lykurg 
wohl aus einem alten thrakischen Gott entstanden, 
der dem arkadischen (v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 284) ähnlich war. Der Sohn des Dryas, 
der Heros Wolfszorn, den die Phantasie der Dichter 



Gegenden am Okeanos sind die Märchen- und 60 mit allen Zügen barbarischer Wildheit ausge- 



Götterländer der griechischen Sage. Im Nymphen- 
lande warten des D. Nymphen; entweder wird 
eine Nysa (Terpandros frg. 8, Bergk PLG III* 
12; im dionysischen Pestzuge zu Alexandreia bei 
Källixenos Athen. V 198 E; bei Diodor. III 70 
Tochter des Aristaios) genannt oder gewöhnlicher 
werden mehrere NjTnphen (Nvoai oder NvatdSeg) 
erwähnt, wie denn schon die Ilias VI 132 /uxi- 



stattet hat, tritt dem jungen Gott entgegen und 
wehrt der Lust und dem Taumel seiner Beglei- 
terinnen. D. selbst kann sich nur durch einen 
Sprung ins Meer retten. Dem thrakischen Ly- 
kurg entspricht in der boiotischen Sage die Figur 
des Pentheus, des Mannes der Trauer, auch er 
das Bild des sich gegen die neue Religion ent- 
wickelnden Widerstandes. Eine Dublette der Ly- 






kurgosfabel der Ilias nennt E. Maass Herrn. 
XXIII 1888, 73 offenbar mit Recht die Erzäh- 
lung des Diodor V 50, in der statt des Lykurgos 
sein Bruder Butes (s. Bd. IH S. 1082 Nr. 5) und 
statt des D. seine Ammen eintreten. Die Sage 
ist bei Diodor nach der Phthiotis verlegt; Butes 
und seine Thraker treffen die xgoyoi des D. bei 
einem D.-Feste am Berge Drios. Maass erinnert 
hier an den D. jzskdyiog von Pagasai. 

Dieser Gruppe gegenüber steht eine andere, 
die von Heroen oder Menschen zu erzählen weiss, 
welche den ankommenden Gott freundlich auf- 
nehmen und deshalb von ihm mit der Gabe des 
Weinstocks beschenkt werden. Diese Sagen sind 
in den Landschaften entstanden, in denen der 
Weinbau schnellen Eingang fand und in frommer 
Einfalt auf die Epiphanie des D. zurückgeführt 
wurde. Vor allem waren es Aitolien und Attika, 
wo solche Sagen gewachsen sind. In Aitolien 
haftet die Säge von der Einführung des Wein- 
baus an der Figur des Königs Oineus, bei dem 
D. eingekehrt war. Der Name Oineus ,Wem- 
mann' spricht für sich selbst. Seine Gattin ist 
Althaia, die als die ,Nährmutter' (Preller- 
Robert I* 666) oder die ,Heilende* (s. o. Bd. 1 
S. 1694) gedeutet ist; sie sollte der Sage nach 
die Mutter der Deianeira sein, als deren Vater 
D. galt. Deianeira gebiert dann von Herakles 
den Hyllos, so dass sich später die Ptolemaeer, 
die Nachkommen der dorischen Herakleiden, von 
D und Herakles ableiteten. Über D. bei den 
Ptolemaeern" vgl. F. Hiller v. Gaertrihgen 
in der Festschrift für Otto Hirschfeld 1903; s. 
auch Preller-Robert I* 666 und u. S. 1040. 
Von attischen Sagen ist namentlich die Ikarios- 
und Erigonesage zu nennen, über die vgl. oben 
S. 1020. Hieher gehört auch die delische Sage 
von den Oinotropen. In Delos galt Staphylos, 
d. h. der personificierte Weinstock, als Sohn des 
D. Seine Tochter war die Thrakerin Rhoio d. h. 
die Granate {gotd); diese gebiert vom Apollon 
den berühmten Seher Anios (Bd. I S. 2213), der 
dann mit der Nymphe Dorippe die Oinotrophen 
oder Oinotropen (s. d. und Bd. I a. a. O.) erzeugt, 
Oino, Spermo und Elais, denen D-. ihr göttlicher 
Grossvater, die Gabe, alles in Wein, Korn oder 
Öl zu verwandeln, verleiht. S. die Litteratur bei 
Preller-Robert I« 677. Die Tendenz dieses 
Mythos ist klar; er soll die delische Apollon- 
religion mit der D.-Religipn verbinden. Der My- 
thos wird hieratischer Natur sein; die Delier 
eifern den Delphern (s. o S. 101 7f.) na«h. Keine 
Epiphaniesage des D. ist aber mit der berühmten 
Sage von seinem Beilager mit Ariadne zu ver- 
gleichen Die Sage wurde später allgemein nach 
der Insel Naxos verlegt. Aber das Ursprüngliche 
ist es nicht; das Beilager von D. und Ariadne 
verlegte das Volk nach der Insel Dia, nach der 
göttlichen Insel, die ebenso ein Gebilde der Phan- 
tasie war, wie das Nympheneiland Nysa. Wir 
können die Entstehung dieser Sage nicht bis zu 
ihrem Ursprung verfolgen. Mit Recht nimmt aber 
R. Wagner o. Bd. II S. 807 die Verbindung des 
D. mit Ariadne, d. h. der hochheiligen Göttin 
(Hesych. s. ädvöv > äyvov • Kg^zeg), schon für Kreta 
in Anspruch. Wo aber der Isgog ydfiog zwischen 
D. und Ariadne — natürlich zunächst ganz un- 
abhängig von der Theseussage — entstanden ist, 



lässt sich nicht mehr feststellen. Auch das Wesen 
der Göttin Ariadne ist nicht völlig klar. Sehr 
wichtig ist die Nachricht, dass sich im Tempel 
des D. Kgyowg zu Argos das Grab der Ariadne 
befunden habe, die als Genossin des D. im Kampfe 
mit Perseus den Tod gefunden haben sollte (Paus. 
II 23, 7. 8). Über D. und Perseus vgl nament- 
lich P. Kretschmer Archaeolog. Jahrb. Vll 
(1892) 35ff. In späterer Zeit galt Naxos als der 
10 Schauplatz des Beilagers zwischen D. und Ariadne. 
In der Od. XI 325 ist die äfKpigvzri ^ la das Local 
der Ariadnesage. Mit Unrecht identificierte man 
schon im Altertum Dia mit der gleichnamigen 
Insel nördlich von Kreta ; denn ursprünglich kann 
die Sage gar kein bestimmtes Local gemeint 
haben, sondern nur eine Götterinsel, die lediglich 
für das Beilager des D. mit der hochheiligen 
Göttin geschaffen war. Erst bei Kallimachos 
(frg. 163 Sehn.) ist die Identification der Insel 
20 Dia mit Naxos nachweisbar. Catull. LXIV 52 
spricht noch von Dia; dagegen nennen Pro- 
pertius III 17, 27 und Ovid. met. III 636 Naxos. 
Dichtung und bildende Kunst wetteifern, die von 
Theseus verlassene, von D. gefundene Ariadne 
darzustellen. Alles geht im Grunde auf einen 
Isgog yäuog zwischen der hochheiligen Göttin 
und dem Sohn des Zeus zurück. Die Morgengabe 
des D. an die Ariadne ist die von Hephaistos ver- 
fertigte Krone, die später als Sternbild an den 
30 Himmel versetzt wurde. Ähnliche Cultsagen liegen 
der Dichtung des Syrers Pherekydes von der Hoch- 
zeit des Zas mit der Chthonie zu Grunde ; vgl. 
Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 149. Wie alt 
die Sage von dem Beilager des D. mit der Ariadne 
ist, lässt sich nicht sagen ; wahrscheinlich ist sie 
älter als die Verbindung der Ariadne mit The- 
seus (s. o. Bd. II S. 806). 

Zu den Epiphaniesagen gehören auch die Sagen, 
die von D. als Sieger und Triumphator zu er- 
40 zählen wissen, die von seinem göttlichen Beistand 
in Kämpfen und Gefahren berichten. Hierher 
gehört vor allem seine Beteiligung an der Gi- 
gantomachie. Diese knüpft an einen Orakelsprucli 
der Ge an, nach welchem der Sieg über die Gi- 
ganten nur mit Hülfe zweier Helden gewonnen 
werden könnte, die sterbliche Mütter hätten. Ge- 
meint sind D. und Herakles ; vgl. Schol. Prnd. 
Nem. I 100 und Ps.-Apollod. I 35. Die Erschei- 
nung des D. in der Gigantomachie ist auf alteren 
50 Kunstwerken von der anderer Götter wenig ver- 
schieden; nur Pantherfell und thrakische Kappe 
charakterisieren den thrakischen Gott; sonst tragt 
er Schwert und Schild wie die anderen Götter. 
Aber bald sehen wir den Gott in eigentümlicher 
Bewaffnung mit dem Thyrsos in der Rechten und 
der Weinrebe oder dem Becher in der Linken. 
Von Anfang an begleiten aber die Erscheinung 
des Gottes auf den Kunstwerken der Giganto- 
machie wilde Tiere, von denen die Giganten an- 
60 gefallen werden, Löwe, Panther und Schlange. 
Es ist möglich, aber nicht beweisbar, dass diese 
Tiere nicht nur Attribute des Bakchos sind, son- 
dern ursprünglich seine Metamorphose darstellen, 
wie das zuerst De Witte und C. Robert ver- 
mutet haben; vgl. M. Mayer Giganten und li- 
tanen 321, "der dort im Zusammenhang über D. 
in den Darstellungen der Gigantomachie gehandelt 
hat Hör. carm. II 19, 21 scheint den Giganten 
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Rhoetus als Gegner des D. zu nennen, den dieser 
in Löwengestalt bezwungen habe. Aber eine Teil- 
name des löwengestaltigen D. am Giganten kämpfe 
ist sonst weder in der Litteratur noch in der 
Kunst nachweisbar und ist offenbar ohne Grund 
von A. Kiessling als ein ,uralter nur hier sich 
findender Zug der Sage' bezeichnet worden. Mit 
Recht hat also A. Trendelenburg (Berliner 
Archaeol. Ges. April 1898) das horazische leonis 



D. auf orientalische, namentlich kleinasiatische 
Überlieferungen zurückgeht, wenn sich das im 
einzelnen auch nicht weiter beweisen lässt. Jeden- 
falls ist die Legende von dem indischen Triumph- 
zuge des D. ganz mit Alexanders Kriegszügen 
verknüpft und vor ihm in keiner Weise nachweis- 
bar. Sehr hübsch hat Maass Herrn. XXIII 1888, 
77 darauf hingewiesen , dass auch D. wie sein 
Vorbild Alexandras d. Gr. zu Wasser und zu Lande 



unguibus hmribüemque (wie er statt des .über- 10 kämpft. Einen Seesieg, den D. über die Indier 
lieferten horribilique liest) mala auf die Brschei- ' _ ' " ' ' " ^ ' ' -^-.™„, ^ , , ■*- 
nung des Giganten bezogen und an den sog. Leon 
des pergamenischen Altarfrieses erinnert. 

Hieher gehört auch das schöne Märchen von 
dein Siege des Gottes über die tyrrhenischen See- 
räuber. In allen Epiphaniesagen kehrt derselbe 
Gedanke wieder : D. giebt sich den Ungläubigen 
und Widerspenstigen in seiner ganzen göttlichen 
Macht zu erken'nen und bestraft ihre Gottlosig- 



davonträgt, schildert das XXXIX. Buch des Non- 
nos. Die indische D.-Legende begegnet zuerst 
bei den sog. Alexanderhistorikern; s. Megasthenes 
bei Müller FHG II 41G frg. 21. E. A. Schwan- 
beck Megasthenislndica, Bonn 1846 und nament- 
lich Botho Graef De Bacchi expedit. Indica, Diss. 
Berol. 1880. Man erzählte, dass Alexandras selbst 
seinen Heereszug xgög pä^irjoiv tfjs Atoviaov Bax- 
yeiag ausgestattet habe und deshalb &gla/.ißog 



keit. _ Die älteste Erzählung dieser Legende ist 20 genannt worden sei (Arrian. anab. VI 28. Plut, 



uns im sog. homerischen Hymn. VII (Aiövvaog 
tj XTjavai) erhalten, den A. Lud wich Königs- 
berger Studien I 1887, 63ff. sehr mit Unrecht 
für eine orphische Dichtung ausgegeben hat (O. 
Kern Wochenschr. klass. Philol. VI 1889, 281ff. 
O. Crusius Philol. XLVITI 1889, 188. 193ff.). Die 
Sage wurde bald populär: ihr schönstes Zeugnis 
ist der Bildschmuck des choregischen Denkmals 
des Lysikrates in Athen. Sie ist von Maass 



Alex. 67, vgl. oben Bd. I S. 1429). Nach Diog. 
Laert. VI 63 verehrten die Athener Alexandros 
als D. ; vgl. E. Kornemann in C. F. Lehmanns 
Beiträgen zur alten Geschichte I 1902, 58. 70. 
Noch mehr trat das Bestreben, ihre Königsherr- 
schaft mit dionysischer Macht zu vergleichen, bei 
seinen Nachfolgern hervor, den Ptolemaeern und 
Seleukiden. Vor allem gilt das von den Ptole- 
maeern, vgl. E. Kornemann a. a. O. 67, 5. 6. 



mit Recht auf den Cult eines Meer-D. zurück- 30 83, 2 ; für die Seleukiden vgl. ebd. 82. Berühmt 



geführt worden. Hieher gehört auch des D. Kampf 
mit Triton (Paus. IX 20, 4; vgl. K. Wernicke 
Archaeol. Jahrb. II 1887, 114ff.). 

Eine neue Phase der D. -Mythen beginnt mit 
den Kriegszügen Alexanders d. Gr. Der geogra- 
phische Horizont hatte sich von neuem erweitert: 
in Indien schien Nysa , um das schon viele Länder 
gestritten hatten, wiedergefunden zu sein. Die 
Neigung der Hellenen, in neuentdeckten Ländern 



vor allem ist die dionysische Pompe des Ptole- 
maios Philadelphos in Alexandreia; vgl. darüber 
die ausführliche Beschreibung des Kallixenos bei 
Athen. V 196 A^202 A und dazu Kamp De Ptolem. 
Philadelphi pompa Bacch., Dissert. Bonn. 1864 
und B. Graef a. a. 0., der €en Einfiuss dieser 
grossartigen Pompe auf den bakchischen Sarko- 
phagen der Römer nachweist. Näheres s. im Art. 
Thiasos. Spätere Kunst und Dichtung nahmen 



die Heimat ihrer Götter und Heroen zu suchen, 40 ihre Motive immer gern aus der Sage von dem 



erwachte von neuem , als Alexandros Indien er- 
schlossen hatte. Aber man glaubte auch den 
leibhaftigen D. in der Gestalt des grossen Ale- 
xandros unter sich zu haben. Alexandros wurde 
mit D. verglichen; seine alle Welt in Staunen 
setzenden Kriegszüge wurden einem Triumphzuge 
des D. gleichgestellt, der, begleitet von einem 
grossen, in wilder Lust dahinstürmenden Gefolge 
bis nach Indien vordringt und dort den Hellenen 



indischen Triumphzuge des D., und selbst in alt- 
ehrwürdige Culte und Traditionen drang sie ein, 
wie z. B. in Sparta später die Pyrrhiche dadurch 
wesentlich modificiert wurde, vgl. Athen. XIV 
631 B : f] ö'e y.aft' tj/J,äg xvggtyi] hi.ovvoiay.ij xig 
eivat boxet emetxeoxega ovoa zrjg dgyaiag eyovoi 
yag ot ogyov/neroi ßvgoovg dvxl bogdxojv, Tigotev- 
xai d' eji dV.rj).ovg xai vdg&ijxag xai ?.afixdbag 
(f'SQOvocr " ogyovvzai ze xä ziegi xöv Aiöwaov xai 



ein neues, gelobtes Land zeigt. Wenn auch mit 50 rd ,t«o< xovg "'Ivbovg, hi bi rä neoi xöv Ilevdea. 



Recht behauptet wird, dass die allbekannte Form 
des dionysischen Thiasos erst im Anschluss an 
die Kriegszüge Alexanders entstanden ist. so sind 
die Anfänge der Sage von dem welterobernden, 
vor allem aber nach dem Orient vordringenden 
D. bereits im 5. Jhdt. v. Chr. nachweisbar. In 
den Bakclien des Euripides kommt D., begleitet 
von einer Schar lydi.seher Frauen , von seiner 
Siegesfahrt durch den Orient nach Theben, was 



Andere Stellen beiPrefler-Robert Griech.Myth. 
I* 704, 5. Für die Poesie sind das wichtigste 
Gedicht die am Schlüsse des 4. Jhdts. n. Chr. 
entstandenen Dionysiaka des Nonnos aus Pano- 
polis in Ägypten in 48 Gesängen; vgl. über die 
Quellen des Gedichts R. Köhler Über die Dio- 
nysiaka des Nonnus, Halle 1853. Vorangegangen 
waren ihm in der Behandlung dieses Stoffes nament- 
lich Euphorion von Chalkis, von dem es ein epi- 



er im Prolog v. 13ff. mit den Worten angiebt : 60 sches Gedicht Awwoos_gib, und Soterichos,_der 
hxdiv bk Avdcöv xovg xo/.vygvoovg yiag <pQvy&v den indischen Zu 



ze , negativ #' {fl.iofih'povg Maxag Bdy.xgia xi 
Ter/r] zrjv xe Svoyiftor ydöva Mijdwv exeXdöjv 
Agaßiar r' evbai/.iova 'Aoiar ze .-xäoav, >} xag' ä"/.- 
fivgäv a/.a xeiiai /niväoiv "E/./.tjoi ßagßägoi; -9' 
Sfiov xb]getg eyovaa xaU.nvgyönovg 7iö"i.eig, üg 
zijvbe ngwzov rfl.-dov 'EX/.ijvojv xohv. Es ist mög- 
lich, dass diese Vorstellung von dem Eroberer 



Zug des Bakchos zur Zeit des Dio- 
cletian in vier Büchern besungen hatte. Als 
Pendant zu der indischen D.-Sage gab es dann 
auch eine westliche , die den D. in Italien und 
Spanien Eroberungszüge machen lässt. Den In- 
diern entsprechen die Tvrrhener. wie z. B. Nonnos 
XLV 174. XL VII 627 von einem Kampfe des D. 
mit dem Giganten Alpos (Bd. I S. 1638) zu er- 






zählen weiss. Schon in der indischen Sage lebte 
die Erzählung von der Teilnahme des D. am 
Gigantenkampfe auf; vgl. F. Koepp De Gigan- 
tomachiae in poeseos artisque monumentis usu, 
Diss. Bonn 1883. Schliesslich enden die Triumph- 
züge des D. dann in dem Ausgangspunkt der 
ganzen D.-Religion, in Thrakien. Nach Ps.-Apol- 
lod. III 36 Wagn. gelangt er durch Thrakien 
und Indien nach Theben (Herchers Behandlung 
der Stelle hätte Wagner nicht billigen sollen); 10 
vgl. Ovid. fast. III 719 Sithonas et Seythieos 
longwm est narrare triumphos et domitas gentes, 
turifer Inde, tuas. 

VII. Attribute des Dionysos. Es ist bei 
D. sehr schwer, sein ältestes Attribut zu be- 
zeichnen. Man wird als solches wohl den Stier 
nennen können, der in die Zeit führt, als D. in 
einigen Gegenden, wie z. B. in Elis, den alten 
Stierfetisch ersetzte. Der Stier verkörperte nach 
der Vorstellung der Alten die ungestüme, wilde 20 
Zeugungskraft und war als solche namentlich im 
Culte der Wassergötter, vor allem des Poseidon, 
zu finden, sei es , dass diese in der Gestalt von 
Stieren verehrt, sei es, dass ihnen Stiere als 
Opfer dargebracht wurden. D. hat auch von 
altersher seine Beziehung zum Meere (s. o. S. 1032 
unter jxeXdytog) und galt immer als ein Gott 
der Fruchtbarkeit. Daher war er sehr geeignet, 
den alten Tierfetisch der Eleer zu ersetzen und 
mit neuem Leben zu erfüllen ; s. das alte Cult- 30 
Med eines D.-Cults in Elis S. 1032 unter zavgog. 
Wir müssen uns das Cultbild dieses Gottes ohne 
Zweifel in Stiergestalt vorstellen. Im allgemeinen 
aber verflüchtigte sich der alte Stierfetisch nach 
der aus vielen Analogien der griechischen Reli- 
gion sgeschichte bekannten Weise : der Gott trägt 
nur noch die Abzeichen des Stiers, Hörner (D. 
ßovxegmg, xavgoxegojg, ygvooxegcog ; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I* 714, 2) oder eine 
Stierhaut, die allerdings nach der Entstehung 40 
der Sage von dem Triumphzuge des D. nach 
Indien durch das bekannte Pantherfell, mit dem 
die Kunstwerke den D. so oft bekleidet zeigen, 
ersetzt wurde; oder dem Gotte werden Stiere 
als Opfer dargebracht, so dass ihn Sophokles 
in seiner Tyro z. B. zavgo<pdyog nennen konnte 
(frg. 607 Nauck). Ein sehr eigentümliches Stier- 
opfer in Kynaitha, Paus. VIII 19, 2. Von andern 
Tieren sind ihm namentlich der Panther und 
der Löwe heilig, beides Tiere, die sicher erst 50 
aus dem Cult der phrygischen /jeydXrj fiijzijg in 
seine Umgebung gekommen sind. Die bildende 
Kunst hat sich namentlich des Panthers bemäch- 
tigt, von dem begleitet D. in mannigfachen 
Situationen dargestellt wird. Oppian eyneget. III 
78ff. IV 230ff. hält die Panther nach dem Vor- 
gang der aoiboi für verwandelte Mainaden. Auch 
Esel und Bock, zwei wegen ihrer Geilheit be- 
kannte Tiere, haben oft die Ehre, den Gott D. 
auf ihrem Rücken zu tragen. Sehr hübsch ist 60 
der Einfall eines alexandrinischen Dichters, nach 
dem D. mit seinem Thiasos, zu dem hier auch 
Hephaistos gehörte, auf Eseln in den Giganten- 
kampf ritt, wodurch die Giganten, durch das 
Eselsgewieher erschreckt, sofort die Flucht er- 
griffen, Ps.-Erato.sth. catasterism. 11 p. 92f. Roh. 
Böcke und Ziegen wurden dem D. auch sehr oft 
geopfert, so dass er die Beinamen igiipiog, alyo- 



ßdXog, fielavaiytg erhielt. Wenn die Alten sagten, 
dass dem D. deshalb Bock und Ziege geopfert 
würden, weil diese Tiere dem Weinstock feind- 
lich gesinnt wären (Verg. Georg. II 380 non 
aliam ob eulpam Baecho eaper omnibus aris 
caeditur), so ist das schwerlich richtig ; geopfert 
werden ihm diese Tiere als dem Gotte der Frucht- 
barkeit, wie denn auch die grosse Naturgöttin 
Artemis vor allem Ziegen als Opfer erhält. Auf 
die Fruchtbarkeit des D. deutet auch der Phal- 
los, den wir in vielen seiner Culte als Symbol 
finden ; vgl. darüber namentlich Plut. de cup. divit. 
8 : r\ 7i6.ZQi.og zwv Aiovvatcov eogzr) zo naXaiov 
enefimezo otj/iozixßg xai Uagwg, anqpogevg oivov 
xai xXrjftaxig, stza zgäyov zig eTXxev, SXXog layd- 
Swv aggiypv rjxolov^et xoßi£a>r, im szäot de 6 
cpalkög. Vgl. dazu den D. (PoAAiJv auf Lesbos oben 
S. 1033. Phallosprocessionen waren im D.-Cult 
häufig, z. B. in Argos, wo sie der Seher Melam- 
pus eingeführt haben sollte nach^Herod. II 49, 
auf Rhodos, Athen. X 445 B (s. dazu van Her- 
werden Mnemosyne N. S. XXIX 1901, 218), und 
in Athen CIA II 321b 7 ; vgl. auch den D. evög- 
yrjg und yoigoyäkag. Nach dem bekannten De- 
cret über die Colonieentsendung nach Brea in 
Thrakien (Dittenberger Syll. 2 19 a) mussten 
die Colonisten von Brea nach Athen zu den Dio- 
nysien alljährlich einen Phallos einsenden. Zum 
Preise des gewöhnlich in einem xavovv herum- 
getragenen Phallos erschollen Lieder (rd <palkixä), 
von denen Aristophanes Ach. 261ff. eins nach- 
gebildet hat. Über Phallostänze vgl. Lob eck 
Aglaopham. II 1086. Namentlich spielte der 
Phallos in den Mysterienculten eine wichtige Rolle 
und befand sich als Symbol der Fruchtbarkeit 
sowohl oft in der Cista mystica als auch im 
Liknon. Von Pflanzen war dem D. vor allem 
der Epheu heilig, mit dem schon sein alter theba- 
nischer Fetisch (o. S. 1016) bekränzt wurde. Viele 
Kunstwerke zeigen ihn mit Epheu bekränzt (xia- 
ooyaiztjg , xioooxöfirjg). Für D. ist der Epheu 
dasselbe, was für Apollon der Lorbeer bedeutet. 
Die beiden jugendlichen Götter wechseln auch 
oft die Lieblingspflanzen aus. Apoll ist mit Epheu, 
D. mit Lorbeer bekränzt; s. die Dichterstellen 
bei Preller-Robert 14 713. Der Thyrsosstab, 
den wir auf Kunstwerken so unendlich oft in den 
Händen des D. oder seiner Diener und Dienerinnen 
finden, besteht ursprünglich aus einem Stab (väg- 
ityl), der oben mit Laubgewinde aus Epheu ver- 
sehen war oder mit Weinlaub, das auch oft die 
Schläfe des Gottes schmückte. Nach Robert bei 
Preller 1+ 715 findet sich das älteste Beispiel 
des Thyrsosstabes mit aufgesetztem Pinienzapfen 
wohl auf der Mysterienvase der Sammlung Tyskie- 
wiez, Mon. d." Inst. XH 35. Für den dionysi- 
schen Cult gab es im Laufe der Zeit dann noch 
eine ganze Reihe von Symbolen und Geräten, die 
namentlich auf den Kunstwerken erscheinen, so 
heilige Binden, die in keinem griechischen Gottes- 
dienste fehlen, Schlangen, Fackeln, Flöten, Hand- 
pauken , die zum Teil aus dem phrygischen 
Dienst der Kybele in den des D. eingedrungen 
sind. 

VIII. Dionysos in den Mysterien. Der 
D. der Mysterien gehört den Orphikern an, Dich- 
tern, die sich nach dem thrakischen Sänger Or- 
pheus nannten und den D. in den Mittelpunkt ihrer 
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Lehre stellten. Vgl. darüber den Art. Orphiker 
und die zum Teil vortrefflichen Ausführungen von 
E. Rohde Psyche IIa 105ff.; dazu Schoemann- 
Lipsius Griech. Altertum. II*378ff. Die prphi- 
sche Bewegung hat jedesfalls ihre Blüte in Athen 
zur Zeit der Peisistratiden erreicht, und der Name 
des Onomakritös ist mit ihr eng verbunden ; vgl. 
namentlich Paus. VIII 37, 5 xaga de 'Oprjgov 
'Ovopüxgtxog nagaXaßcov xcöv Tixävwv zo övöfia 
Aiovvoco xe avve&rjxsv ogyia xal elvai xoig Ti- 10 
xävae T(p Aiovvocp xmv na&r/fidxcov exottjoev aviovß- 
yovg. Herodot II 81 rechnet die 'Og<pixd zu den 
Baxxixä; das ist richtig. Aber es ist nur He- 
Todots eigene Meinung, wenn er die Gedanken 
der Orphik aus Ägypten und von den Pytha- 
goreern herleitet. Beides ist sicher falsch ; schuld 
daran ist Herodots Ägyptomanie (Kohde a. a. 
0. 108, 1). Di'e Ürphiker haben die Identification 
des D. mit Zagteus vollzogen und dem D. auch 
den Namen Phanes gegeben, der nur in ihrer 20 
Theogonie nachzuweisen ist; denn die Lesung 
Mvtjg auf den Goldtäfelchen von Thurioi ist 
durch H. Di eis Festschrift für Th. Gomperz 1902, 
lff. beseitigt worden. ' Der Cult des orphischen 
D. ist in Geheimzirkeln gepflegt worden, die ihre 
Convente namentlich in Baxxeta genannten iegol 
oTxoi (s. o. Bd. II S. 2783) abzuhalten pflegten. 
Es ist aber kein Grund vorhanden, alle dionysi- 
schen Mysterien nun für orphisch zu halten (s. 
darüber Bd. III S. 1015). Auch die weitver- 30 
breitete Ansicht, dass der orphische D.-Iakchos 
den eleusinischen Mysterien der Demeter und 
Köre ein neues Element zugeführt habe, ist noch 
nie bewiesen worden. Vgl. darüber Bd. IV S. 2737 
und den Art. Iakchos. Wir wissen über den 
eleusinischen D. -Dienst ausserordentlich wenig. 
Auf der Mysterien vase Mon. d. Inst. XII 1885 
tav. 35 ist der merkwürdigerweise auf einem Om- 
phalos sitzende D. in keiner Weise als Iakchos 
charakterisiert, von dem eine sichere bildliche 40 
Darstellung überhaupt nicht erhalten ist (ganz 
verkehrt scheint mir F. Winters Deutung des 
schönen Kopfes im Braccio nuovo zu sein, Bonner 
Studien für Kekule 143). Bei weitem das wich- 
tigste Zeugnis für D. in Eleusis ist neben den 
Fröschen des Aristophanes jetzt der delphische 
Paian des Philodamos (H. Weil Bull. hell. XIX 

1895. 393), dessen dritte Strophe von H. Weil 
a. a. 0. und H. Di eis S.-Ber. Akad. Berlin 

1896, 459 folgendennassen hergestellt ist : [Nv- 50 
xxnfjaeg de %et(>l näjloyv d[ift]a; ev&eoig [ovv 
oToJxgotg efioXeg fivxovg ['EhJvoTvog äv 1 [äv&sftiö]- 
deig ■ EvoT 5> 'Iößaxx co 'I[exai]äv [edvog ev&] 
axav 'EXXädog [y]äs a[fi<p' ejwaexaig [tplXiovJ 
exföxjxaig ögyiojv 6o[iwv 'Iäjxyov [xXeiei o]e- 
ßgoxotg növcov wigfag d' oojfiov /aXiMrovJ. Mög- 
licherweise stand der eleusinische D. mit dem 
delphischen in engerer Beziehung, worauf nament- 
lich der Omphalos der Mysterienvase hinweisen 
könnte. Diesen eleusinischen Omphalos erblickt 60 
man auch auf dem Pinax der Ninnion ('Etptj^i. ägx- 
1901 iciv. 1; vgl. dazu 0. Kern in den Beitr. 
zur Gesch. der griech. Philosophie und Eeligion 
[mit P. Wendland] 1895, 86 und Io. N. Svo_- 
Tonos 'Eg/trjveia xwv /ivtj/neia>v zov EXevoiviaxov 
iwouxoij xvxXov. 'A&rjvai 1901). Weiteres im Art. 
Eleusis und Mysterien. 

IX. Dionysos in der Kunst. Über D. 



in der Kunst siehe die fleissige Zusammenstellung 
von E. Thraemer in Boschers mythol. Lexikon. 
I 1089—1153. Das bildliche und litterarische 
Material ist ein so grosses, dass hier nur die 
Hauptlinien der Entwicklung angegeben werden 
können. Die Kunst hatte bei D. die Gelegen- 
heit, den Gott in den verschiedensten Situationen 
und in allen Lebensaltern darzustellen. Die Culte 
kennen den D. als Kind, als Jüngling, als reifen 
Mann. In der Sage erscheint 'er z. B. als Ver- 
folgter (von Lykurg und Pentheus), als Kämpfer 
in der Gigantomachie, als Sieger im indischen 
Triumphzug. Alle diese Motive kehren in der 
bildenden Kunst wieder, und jedes Motiv hat in 
ihr seine Entwicklung und Geschichte. Sehr oft 
ist es schwer, D. als solchen zu erkennen, wenn 
die Attribute, der Thyrsosstab oder der Wein- 
laubkranz, fehlen. Denn die Blütezeit der Kunst 
stellt D. auch gern wie seinen Bruder Apollon 
als zarten Jüngling dar, umgeben mit allen Beizen 
männlicher Jugendschöne. Aber bevor der thra- 
kische D. in dieser Weise von der griechischen 
Kunst verherrlicht wurde, hatte auch er einen 
langen Weg durchzumachen, der mit dem Säulen- 
fetisch in Theben (s. o. S. 1016) beginnt. Da D. 
namentlich auf dem Lande von den Weinbauern 
verehrt wurde, hat sich bei ihm dieser primitive 
Cult länger erhalten als bei anderen Gottheiten ; 
vgl. dazu Maxim. Tyr. VIII 1 ovrw de xig noi- 
fievcov xov Iläva xifiq eXäztjv avxcp vy>r)Xr)v l£s- 
Xö/xevog rj ärxgov ßaöv, xal yecagyol Aiövvaov xi- 
fi&oi jifäavxeg sv OQxäxm avxorpveg Jigefivov, aygot- 
xixor SyaXfia. Nach einer allerdings nicht sehr 
gut verbürgten Nachricht bei Harpokration s. 
ayviäg soll wie dem Apollon, (vgl. darüber J. Sil 
Athen. Mitt. XIX 1894, 340) so auch dem D. 
der äyvtevg, xicov elg oft" Xr)yoov, ov hxäai Jigo 
tö-v dvoäv, heilig gewesen sein. Später staffierte 
man die Hölzer und Säulen mit Gewändern und 
bärtigen Masken aus. Ein besonders charakte- 
ristisches Beispiel ist dafür die schöne Hieron- 
vase. Wiener Vorlegebl. A Taf. IV. Anderes bei 
Thraemer a. a. 0. Überhaupt spielen die Masken 
eine grosse Bolle im D.-Dienst. 

Die ältesten erhaltenen D.-Bilder begegnen 
uns auf den sf. Vasen. Gewöhnlich ist der Gott 
auf diesen in dem ionischen yixmv %ohr\qr]g dar- 
gestellt, über den eine Chlamys oder häufiger ein 
Himation geschlagen ist. Der Gott ist hier immer 
bärtig, wie denn überhaupt seine Bildung als 
bartloser Jüngling erst vom 5. Jhdt. an nach- 
weisbar ist. In dem meist kräftigen und lockigen 
Haar trägt er auf den sf. Vasen meistens einen 
Epheukranz (vgl. D. Kiaoög o. S. 1029), während 
er in der einen Hand ein Trinkgefäss, in der 
anderen eine Ranke (gewöhnlich eine Weinrebe) 
hält. Der Thyrsos kommt auf diesen ältesten 
Vasen als Attribut noch nicht vor, während hier 
und da das Scepter in seiner Hand erscheint. 
Das Pantherfell (die Pardalis) begegnet nach 
Thraemer a. a. 0. 1095 nur ein einzigesmal 
(Gerhard Auserl. Vasenb. I Taf 63). Von Tieren 
treffen wir in seiner Begleitung namentlich den 
Ziegenbock, den Stier und ganz besonders den 
Maulesel, auf dem der Gott gerne reitet. Ahnlich 
wie auf den ältesten Vasen werden wir uns den Gott 
auch auf der Lade des Kypselos und am Bathron 
des amykläischen Throns dargestellt denken müssen. 
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Auf den rf. Vasen erscheint D. zunächst ganz 
in derselben Gestalt wie auf den sf., da beide 
Malweisen ja auch lange Zeit nebeneinander her- 
gehen. Es wird nur auf Zufall beruhen, dass 
die Pardalis jetzt öfter vorkommt. Diodors (IV 
4) Worte xaxä uiv xäg ev roTg noXe/uotg fiäxag 
ouiXoig avzdv noXeiuxoig xexoo/nijo-d-at xal dogatg 
jiagdäXeo>v, xaxä de rag ev eigtjvrj jiavrjyvgetg xal 
eooxag eo&rjotv ärd-eivaig xal xaxä rr)v fiaXaxo- 



behandelt. Seit der Zeit Alexanders d. Gr. war 
dann aber vor allem sein ganzer Thiasos, die 
Schar der Silene, Satyrn und Mainaden, der Stoff" 
unzähliger Kunstdarstellungen; vgl. darüber B. 
Graef De Bacchi expeditione Indica, Diss. BeroL 
1886, lff. 

Preller-Robert Griech. Mythol. I* 1894, 
659—718. F. G. Welcker Griech. Götterlehre 
I (1857) 424—451. 11(1860) 571—653. 0. Rib- 



zt]xa T(w<peQaTg ZQfjo&ai sind durch die Monumente 10 beck Anfänge und Entwicklung des Dionysus- 



bisher nicht bestätigt worden. Archaische Statuen 
oder Köpfe , die mit Sicherheit auf D. gedeutet 
werden können, sind nicht vorhanden. So können 
wir uns auch z. B. kein Bild von der D.-Statue des 
Myron machen, die Paus. IX 30 1 als Mag fiä- 
Xioxa äg~iov piexä xov 'A&rjrr/oiv 'Egex&ea erwähnt. 
Von Bedeutung sind für den D.-Typus dieser Zeit 
namentlich die Münzen, z. B. eine Tetradrachme 
von Naxos auf Sicilien. Die Darstellungen des 



eultus in Attika. Kieler Universitätsschrift 1869. 
F. A. Voigt undE. Thraemer in Roschers Lexi- 
kon I 1029—1153. E. Rohde Psvche 112 1898, 
1—102. ^ " [Kern.] 

Atorvaov äxoov, Landspitze an der Südost- 
küste von Taprobane (Sailän), neben dem heutigen 
Hambangotte 6° 8'N., Ptolem. VH. 4, 5. 

[Tomaschek.] 

Aiovvoov vijaog. 2-fjxig r) xoi) Aiovioov vfjaos 



bärtigen D. nehmen von dem Augenblick ab, in 20 heisst die Katarakteninsel SehM in Obefägypten, 



dem die Kunst ein neues Ideal von ihm schuf 
in der Gestalt des unbärtigen, in Jugendschöne 
strahlenden D. Als ältestes Beispiel dafür gilt 
gewöhnlich der D. des Kaiamis in Tanagra j vgl. 
darüber Paus. IX 20, 4 ev de xov Aiovioov xoj 
va<ö $eae fikv xal xö äyalfia S^ior, Xtöov xe ov 
Ilaotov xal e'gyov KaXäpidög. Die Bartlosigkeit 
wird durch Münzen bewiesen; vgl. Imhoof- 
Blumer Wiener Numism. Ztschr. IX 1877. 32 und 

E. Curtius Arch. Ztg. XLI 187, 225; s. auch K. 30 Kern [Schol. Theoer. I 3] 
Wer nicke Ar-ch. Jahrb. II 1887, 114. In Attika Griech. Mythol. I* 744, 5. 
erscheint D. in jugendlicher Gestalt wohl zuerst 
auf dem Parthenonfries, auf dem der für Attika 
so wichtige Gott keinesfalls fehlen konnte. Aber 
erst von dem Auftreten des Praxiteles an be- 
herrscht die Darstellung des jugendlichen D. die 
ganze bildende Kunst. Durch ihn ist ein neues 
Ideal geschaffen, und nicht nur allein für ihn; 
sondern auch die Gefährten seiner Weingelage und 



CIG 4893 = Strack Gesch. d. Ptolem. 108. 

[Sethe.l 

Diopan (Aiönav). So wird Pan (mit dem Zu- 
satz (piXevtjxog) in einer Weihung eines Echo- 
bildes durch Victor den Sohn des Lysimachos ge- 
nannt: Epigramm aus der Pansgrotte in Caesarea, 
Panias Le Bas-Waddington Syrie nr. 1892 
= Kaibel Epigr. 827 b. Pan als Sohn des Zeus, 
schon in der Theogonie des Epimenides frg. VI 
— - — - — p r eller-Robert 

[Kern.] 

Diopatra (Aioxdxßa), Nymphe am Othrys, 
von Poseidon geliebt, Ant. Lib. 22. Vgl. Keram- 
b o s. [Hoefer.] 

Diopeithes (Atojiei-ihig, vgl. auch Art. Dio- 
pithesj. 1) Athener (Kqfpioievg). Vater des. 
Dichters Menandros, CIG 6084 = IGI 1181. 
Anonym, de comoed. p. XV 78 Düb. Suid. s. Mi- 
vavdgog. Paus. I 2, 2. Als öiai'.rjxrjg genannt im 



Streif züge, vor allem die Satyrn, werden durch 40 Katalog CIA II 943 aus dem J. 325/4; da er in 



die praxitelische Kunst in des Wortes wahrster 
Bedeutung verjüngt. Wie die Künstler heben nun 
auch die Dichter immer seine Jugendschöne her- 
vor. Es sind uns eine grosse Anzahl von D.- 
Statuen und Köpfen vom 4. Jhdt. an erhalten 
— oder doch wenigstens solche Monumente, bei 
deren Deutung man an keinen Gott lieber als 
an D. denken wird. Aber sicher ist eine Deu- 
tung auf D. immer nur, wenn die Statue durch 



diesem Jahr als 60jährig zu denken ist, so ist 
er geboren 385/4. 

2) Athener (MeXixevg). Tgtrjgagyog in See- 
urkunden Mitte 4. Jhdts. v. Chr., CIA LI 797 a 8. 
798 b 36. Als Zeuge erwähnt [Dem.] LIX 48 
zwischen 343—340. 

3) Athener (Mvggtvovoiog). Tgitjgagxog in 
einer Seeurkunde vom J. 373/2, CIA II 789 a 4. 

i) Sohn des Diodoros. Xogrjyog Anfang 4. Jhdts., 



eins seiner Attribute genügend gekennzeichnet ist. 50 CIA II 1280; vgl. 971 d, wo ein D. ebenfalls als 



Sonst geht die Deutung sicher oft ins Irre. Nichts 
scheint verkehrter, als z. B. aus dem schwärme- 
rischen, träumerischen Aussehen eines Kopfs gleich 
auf ein Bild des D. schliessen zu sollen. In dieser 
Beziehung ist auch noch Thraemer a. a. O. viel 
zu weit gegangen. Von all den späteren D.-Sta- 
tuen heben wir als ein besonders schönes Bei- 
spiel die in Tivoli ausgegrabene Statue des Götter- 
jünglings iMon. d. Inst.XI51 undAd. Michaelis 



■ Annali 1883, 136ff.) hervor. An vielen Statuen, 60 CIA II 809 a 66. 129. 



xogrjyog fungiert. Dieser D. ist identisch mit 
Aioxei&rjg Aioäojgov ÜXojdevg in eurer Grabschrift 
CIA II 2482. 

5) Athener (2(prjxxtog ). Staatsmann und Red- 
ner. Demosth. XVIII 70. Hyperid. Euxen. III 29. 
Schäfer Dem. II * 452 Anm. unter 3. Derselbe 
als Trierarch ums J. 349 8, CIA IV 2, 802 b. 

6) Sohn des Diokleides, Athener ($geäggiog). 
Tgir)gagxog in einer Seeurkunde vom J. 325/4, 



namentlich denen späterer Zeit, sieht man, wie 
die Körperform des Gottes immer weicher, fast 
weibisch wird. Von seinen Mythen hat die Kunst 
namentlich die Geburtssage," seine Einkehr bei 
Ikarios, die durch ihn vollführte Zurückbringung 
des Hephaistos in den Olymp, seine Teilnahme 
an der Gigantomachie, die Pentheus- und Ly- 
kurgosfabeln , das Zusammentreffen mit Ariadne 



7) Lakedaimonier. Wahrsager, von dem der 
Ausspruch über das ,lahme Königtum' in Sparta 
stammen soll. Xen. hell. III 3, 3. Plut. Ages. 3; 
Lysand. 22; s. auch Nr. 8. [Kirchner.] 

8) Athener, -Chresmolog und fanatischer Ver- 
treter des alten Glaubens, vgl. Aristoph. Ritter 
1085; Wespen 380; Vögel 988. Phrynichos frg. » 
Kock. Telekleides frg. 6 K. Ameipsias frg. 10 K., 
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dazu Lobeck Aglaoph. 981. Duncker Gesch. 
des Altertums N. F. II 346. J. G. Droysen Kleine 
Schriften z. alten Gesch. II 15, 18. Er hatte eine 
gelähmte Hand (Aristoph. Ritter 1085 mit Schol.). 
Er war ein Feind der von Perikles geförderten 
modernen Aufklärung; auf seinen Antrag hin 
wurde beschlossen, dass gegen diejenigen, welche 
an die Götter nicht glaubten oder Lehren über 
überirdische Dinge verbreiteten, Eisangelien ein- 
gebracht werden sollten (Plut. Per. 32, ohne 
Nennung des D. Diod. XII 39, 2). Damit zielte 
■er auf Anaxagoras, dessen Process die Folge da- 
von war. Plutarch und Diodor erzählen diesen 
Beschluss in der Vorgeschichte des peloponnesi- 
schen Krieges, und die neuere Geschichtschreibung 
setzt ihn deshalb in die J. 432 oder 431; doch 
beruht diese (wieder von Pöhlmann Grundriss 
der griech. Gesch. 2 119ff. verteidigte) Fixierung 
nur auf der einseitigen Verknüpfung der histori- 
schen Thatsachen durch Ephoros, und es ist die 
Zeit des Decrets besser unbestimmt zu lassen 
{Herrn. XXVIII 589ff.) oder nur im allgemeinen 
mit den dreissiger Jahren des 5. Jhdts. zu be- 
grenzen. Für die spätere Stellung des D. ist Aristo- 
phanes in den angeführten Komoedien Zeuge; die 
Nachricht des Schol. Aristoph. Eq. 1085, dass 
er gemäss seiner Richtung Nikias nahe gestanden 
habe, ist durchaus glaublich. Er muss ein hohes 
Alter erreicht und in der späteren Zeit des Lebens 
seine Wirksamkeit nach Sparta verlegt haben; 
denn an seiner Identität mit dem D. Nr. 7, der 
Orakelsprüche verbreitete, welche sich gegen die 
Übernahme der Königs würde durch Agesilaos rich- 
teten (Xen. hell. III 3, 3. Plut. Ages. 3), ist kaum 
zu zweifeln. 

9) Athener (Sovvievg, sein Sohn Diphilos er- 
scheint als Trierarch 325/4 und 323/2 , CIA II 
809 d 53. 811 b 105). Er führte (wahrscheinlich 
343/2, Philoch. frg. 134M. [so auch Westermann 
in Paulys Realencycl.] , Schäfer Demosth.2 H 
451. III 442 setzt seine Sendung zu früh an) 
als Strateg eine neue Sendung von Kleruchen 
nach der thrakischen Cherrones (Argum. Demosth. 
VIII. Demosth. IX 15); obwohl die Athener die 
Unabhängigkeit von Kardia bereits früher (357) 
und dann wieder im Frieden des Philokrates aus- 
drücklich anerkannt hatten und diese Stadt mit 
Philipp von Makedonien im Bündnis stand, ver- 
suchte D. auch deren Gebiet in die Besiedlung 
einzubeziehen und sich damit dieser für die Be- 
hauptung der Cherrones wichtigen Position zu 
bemächtigen. In den durch Kardias Widerstand 
sich entspinnenden Zwist griff Philipp mit dem 
an die Athener gerichteten Vorschlag ein, die 
Streitfrage durch ein Schiedsgericht entscheiden 
zu lassen (Ps.-Demosth. VII 41 ff.), er wurde aber 
mit diesem sowie mit seinen übrigen Anträgen 
auf Hegesippos Betreiben hin (in der Rede über 
die Halonnes) abgewiesen (342). Darauf schickte 
•er den Kardianern Truppen zu Hülfe (Demosth. 
VIII 58. 64. IX 35. Ps.-Demosth. XII 11); D., 
der unterdes ein Corps von Söldnern angeworben 
hatte, zu dessen Unterhalt er die den Hellespont 
passierenden Handelsschiffe eine Abgabe zu zahlen 
zwang, und der auch sonst Ausschreitungen be- 
ging (Demosth. VIII 9. 10. 24ff.j, fiel dafür in 
das angrenzende makedonische Gebiet ein und 
verheerte es, zog sich aber beim Herannahen 



Philipps, der unterdessen mit einem Feldzug gegen 
Thrakien beschäftigt gewesen war, in die Cher- 
rones zurück (Argum. Demosth. VIII. Ps.-Demosth. 
XII 3). Damit war der seit 346 mit Makedonien 
bestehende Friede gebrochen; es ist durchaus 
wahrscheinlich — das Verhalten gegen Kardia 
spricht dafür — , dass man. es bei D.s Vorgehen 
von Anfang an mit einem planmässigen Anschlag 
der antimakedonischen Partei in Athen zu thun 
10 hat, welcher darauf abzielte, den Krieg zu pro-' 
vocieren (Beloch Attische Politik seit Perikles 
276ff. ; Griech. Gesch. II 547). Die Beschwerden, 
welche Philipp deshalb gegen D. in Athen erhob, 
wurden durch die Redner der ihm geneigten Partei 
unterstützt, welche die Entlassung von D.s Söld- 
nern, die Abberufung des Strategen (D. muss auch 
342/1 Strateg gewesen sein) und dessen strenge Be- 
strafung nach den bestehenden Gesetzen forderten 
(Argum. Demosth. VIII 5. Demosth. VIII 27ff.). 
20 Demgegenüber trat Demosthenes als Wortführer 
der Kriegspartei mit seiner Rede über die Cher- 
rones auf (März 341, Blass Att. Beredsamkeit 2 
III 1, 368), in welcher er, ohne D.s Verhalten 
selbst rechtfertigen zu können, die Discussion 
auf das Gebiet der allgemeinen Politik hinüber- 
spielte; er erreichte damit, dass D. nicht blos in 
seinem Commando belassen ward, sondern auch 
Verstärkung erhielt (Demosth. IX 15. 73. Ps.- 
Demosth. XII 3). Vgl. Schäfer Demosth.2 n 
30 450ff. D. suchte noch weiter Philipp möglichst 
Abbruch zu thun, nahm dessen Gesandten Amphi- 
lochos gefangen (Ps.-Demosth. XII 3) und eiferte 
die Byzantier, gegen welche Philipp vorzugehen 
beabsichtigte, zum Widerstand an (ebd. 16). Er 
blieb in seiner Stellung während Philipps Krieg 
gegen Byzanz ; als die makedonische Flotte nach 
Aufhebung der Belagerung durch den Hellespont 
zurückfuhr (339), hat ihr D. wahrscheinlich ein 
Seegefecht geliefert (Sauppe Orat. Attici II 310. 
40 Schäfer a. a. 0. a H 516). Nach Schäfers Ver- 
. mutung (a. a. O.) ist er um diese Zeit umge- 
kommen. Ob er, wie J. G. Droysen (Kleine 
Schriften zur alten Geschichte 1 232) und S ch ä f e r 
a. a. 0.2 II 484 glauben, derselbe D. ist, dem 
nach Aristot. Rhetor. 1386 a 13 der Perserkönig 
ein Geschenk sandte, das erst nach seinem Tode 
eintraf, ist unsicher. 

10) Athener, Antragsteller in dem ersten 
Decret für Methone (CIA I 40, 4. 5, wahrschein- 

50 lieh 428/7); kaum mit Nr. 8 zu identifizieren. 

[Swoboda.] 

11) Attischer Bildhauer des 5. Jhdts.; nur 
bekannt durch die Signatur einer auf der athe- 
nischen Akropnlis gefundenen Statuenbasis, CL\ 
IV 1 p. 182 nr. 373 m. [C. Robert.] 

Diophanes. l)AusAiolis. Siegt zu Olympia 
im Lauf. Ol. 192 = 12 v. Chr., Afric. b. Euseb. 
I 214. 

2) Sohn des Empedion, Athener. Siegt als 
60 uyereio; im Pankration bei den Isthmien, erste 

Hälfte des 4. Jhdts , CIA II 1301. 

3) Aus Prusa in Bithynien. Siegt zu Olympia 
im Lauf, Ol. 198 = 13 n. Chr.. Afric. b. Euseb. 
I 214. [Kirchner.] 

4) Ein griechischer Rhetor aus Mytilene und 
einer der angesehensten Redner seiner Zeit, wurde 
aus seiner Heimat wohl wegen politischer Um- 
triebe verbannt und kam nach Rom. Hier wurde 
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er der Lehrer des Tib. Gracchus (geb. 592 = 162) 
und übte zusammen mit C. Blossius aus Kyme 
(Bd. III S. 571) auf dessen politische Pläne grossen 
Einfluss aus; infolgedessen wurde er nach dem 
Tode des Gracchus im J. 622 = 132 gleichfalls 
getötet (Cic. Brut. 104. Strab. XIII 617. Plut. 
Ti. Gracch. 8. 20; vgl. Hillscher Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVIII 361t). [Münzer.] 

5) Diophanes von Myrina, Verfasser eines un- 
bedeutenden Epigramms in der Anth. V 309. 

[Reitzenstein.] 

6) s. Diophantos Nr. 14. 

7) Stoiker, Schüler des Chrysippos. Philod. 
Ind. Stoic. Herc. col. 46. [v. Arnim,] 

8) Schüler des Aelius Aristides (or. XXIII 
458 Dindt). [W. Schmid.] 

9) Diophanes von Nikaia wird von Varro (r. r. 
I 1, 8) unter den Schriftstellern über Landbau 
genannt. Er ist Verfasser eines Auszuges aus 



126; im J. 322/1, CIA II 186; im J. 320/19, 
CIA IV 2, 192 b. 

7) Athener (2(pr)zuog), [Demosth.] XXXV 6. 
Isai. in 22. Hervorragender athenischer Staats- 
mann, Demosth. XIX 297. XX 137. XXXV 6, 
zugleich auch angesehener Redner vor Gericht, 
Isai. III 22. Vielleicht derselbe, der im J. 868/7 
den Beschluss zu Ehren des spartanischen Ge- 
sandten Koroibos beantragte, CIA II 50; vgl. 
10 Schäfer Dem. I« 205, 2. Nach Schol. Aesch. 
IH24 (vgl/Schäfer Jahrb. f. Philol. 1866, 27) 
hat er noXXa x8VM aza &» T fi T °v #«<<>£>«< ' 5 ^QO- 
(paosi verteilen lassen; vgl. Aristot. Pol. IT 1, 
1267 b 18. Schäfer a. O. Er schrieb im J. 352 
den Volksbeschluss, den Göttern Dankopfer dar- 
zubringen, als es den Athenern geglückt war, 
dem König Philippos die Thermopylen zu ver- 
legen, Demosth. XIX 84. 86. Schäfer a. O. 
Von Demosthenes wird er als Zeuge gegen Aischi- 



der von Cassius Dionysius verfassten grundlegen- 20 nes aufgerufen über die Misshandlungen einer 



den griechischen Übersetzung des Mago über 
Landwirtschaft in sechs Büchern, den er dem 
Könige Deiotarus widmete (Varro r. r. I 1, 10. 
Col. I 1, 10). Demnach lebte er zur Zeit Ciceros. 
Sein Werk wurde wieder von Asinius Pollio aus 
Tralles (Suid. s. IlmXiaiv) in einen Auszug von 
zwei Büchern gebracht. Anatolius benützte den D. 
(Geop. X 29, 4. VI 15, 2). Wenn Photios cod. 163 
ihn in der Quellentafel des Anatolius zum Ver 



kriegsgefangenen olynthischen Frau, Demosth. XIX 
198. Blass Att. Bereds. III2 1, 358. Seine 
Söhne Thrasymedes und Melanopos werden [De- 
mosth.] XXXV 6 genannt. Ein Enkel scheint 
CIA II 787 vorzukommen, welche Inschrift dem 
Ende des 4. Jhdts. angehört; hier wird zu lesen 
sein Aiötpavzos 0[Qaov/t^8ovs 2]<p^rziog. 

8) Aus Chios. AvXijTtjg, Teilnehmer an den So- 
terien in Delphoi 272/1 v. Chr., Wescher- 



fasser von Ttapädo^a macht (vgl. Westermann 30 Foucart Inscr. de Delphes 3, 36, vgl. Pomtow 
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Parad. XLIVf.), so beruht das auf einem Ver- 
sehen. Vgl. E. Oder Beiträge zur Gesch. der 
Landw. bei den Gr., Rh. Mus. XLV 81t 

[M. Wellmann.] 

10) Münzstempelschneider, der seinen Namen 
auf einer Neapler Silbermünze freien Stils ge- 
nannt hat, nach Raoul-Rochette Lettre ä 
Luynes und Catalogue of the Greek coins in the 
Brit. Mus., Italy 98, s. jedoch H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. II 426. [O. Rossbach.] 

IHophantes s. Diophantos. 

Diophantos. 1) Athenischer Archon Ol. 96, 
2 = 395 4, Diod. XVI 82. Paus. VIII 45, 4. CIA 

11 829. IV 2, 830 b. 4329. IGI 1097. Zenob. III 
27. Hesych. s. Spazfii] / u aXaC&aa. 

2) Athener. Söldnerführer des ägyptischen 
Königs Nektanebos, siegt über Ochos um 352, 
Diod. XVI 48, 2. Isokr. Brief VIII 8. Schäfer 

12 483; vgl. Jude ich Kleinasiat. Stud. 170. 189 



Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. und oben Bd. IV 
S. 2620. 

9) Sohn des Asklepiodoros aus Sinope. Feld- 
herr des Mithradates Eupator (nicht identisch mit 
dem Historiker Nr. 14). Er unternahm um 110 
v. Chr. und in den folgenden Jahren als Befehls- 
haber des Mithradates den siegreichen Zug in den 
Chersones gegen die Skythen, vgl. die Inschrift 
aus Chersonesos in der Krim etwa aus dem J. 107 
40 bei L aty s ch e w Inscr. orae septentr. Ponti Euxini 
I 185 = Dittenberger Syll. 2 326 = Reinach- 
Götz Mithrad. 461. Strab. VII 306. 312; vgl. 
Reinach-Götz a. O. 58ff. Wegen seiner Ver- 
dienste wird D. vom Demos in Chersonesos durch 
einen goldenen Kranz geehrt, sein ehernes Stand- 
bild wird auf der Akropolis dieser Stadt aufge- 
stellt. Nach Reinach-Götz 194 ist er derselbe 
D. , welcher unter den dem Sohne des Mithra- 
dates im J. 85 als Ratgeber zugesellten Männern 



3) Athener l'AXauvg). Tpiip&p-tog in einer 50 bei Memnon c. 34 (FHG III 543) genannt wird, 



Seeurkunde nach 349/8, CIA IV 2, 802 b 35 

4) Athener ('AtHpizpoxij&ev). Sykophant, soll 
nach Krateros b. Plut. Aristid. 26 den Aristeides 
wegen Bestechung angeklagt haben; über die 
Unglaubwürdigkeit dieser Nachricht vgl. Busolt 
Gr. Gesch. III 1, 139. 

5) Sohn des Diopeithes, Athener (Mvooivov- 
aiog). Tßiqoaoyog in Seeurkunden des J. 334/3 
und 325 4 , 'CIA II 804 B a 52. 809 c 62. 144 



10) Sohn des Mithares, Feldherr des Mithra- 
dates. Im J. 73 nach Kappadokien gesandt, 
Memnon c. 37 (FHG III 545), vgl. Reinach- 
Götz a. O. 317; im J. 71 von Lucullus besiegt, 
Memnon c. 43 (FHG HI 549). [Kirchner.] 

11) Schreiber des HerodesL, wird der Fälschung 
beschuldigt, Joseph, ant. XVI 319, und umge- 
bracht, bell. I 529. [Willrich.] 

13) Diophantos von Sphettos, etwa aus dem 



Derselbe ais Xenovpytjoag CIA II 172 und in einer 60 2. nachchristlichen Jhdt. , Stifter eines Weihge- 



Weihinschrift ebd. Add. 1620 d. Sein Sohn Aio- 
xridrjg Aiocparzov Mvogtvovotog in einer Inschrift 
vom J. 300/299, CIA" II 600. 

6) Sohn des Phrasikleides , Athener (Mvööi- 
vovoiog). Bürge für die den Chalkidiern im J. 340 
gesandten Trieren in einer Seeurkunde des J. 334, 
CIA II 804 Ba 31. Derselbe als Antragsteller 
von Volksbeschlüssen im J. 337/6. CIA II 125. 



schenkes und Dankgedichtes im athenischen As- 
klepieion, CIA IH add. p. 488. 171a = PLG 
IL* p. 249ff.; vgl. G. Kaibel Rh. Mus. XXXIV 
(1882) 249f. Der Hauptteil des Gedichts ist ein 
Gebet, bestehend aus zwei zehnzeiligen Strophen 
in iambisch ausklingenden anapästischen Tetra- 
metern ( ro -uw-K- v '-i Z. 18 ist öoi zu lesen, 
Z. 19 zfjv <pd.). Da das Mass in Lucians Tra- 
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godopodagra angewandt wird, meinen v. Wila- D. in der Schrift über Vieleckszahlen (Dioph. op. 

mowitz und Kaibel, dass es ad ipsum poda- 1470,27. 472, 20Tannery) auf den Mathematiker 

grieorum usum inventum esse , und nennen es Hypsikles sich beruft, und er wiederum von Theon 

Cholanapaeste. Die Bezeichnung entspricht antiker im Commentare zu Ptolem. synt. I (Dioph. op. 

Theorie (s. Crusius PhiloL LDH 223), aber die II 35, 9. 19) citiert wird, so war damit die Zeit 

sinnige Ableitung der Form von dem Inhalt der etwa zwischen 150 v. Chr. und 350 n. Chr. als 

Verse ist doch kaum haltbar. Diese Anapaest- erste Begrenzung gegeben ; fürwahrscheinlich aber 

iamben sind eines der beliebtesten Masse der hatte es zu gelten, dass D? nicht zu Anfang oder 

späten Hymnenpoesie ; sie kommen z. B. vor in in der Mitte dieses 500jährigen Zeitraumes, son- 
den vofioi des Mesomedes, ferner in den stilver- 10 dern erst gegen Ende desselben gelebt habe. Die 

wandten lyrischen Einlagen in Philostrats Heroi- genauere Bestimmung war zu entnehmen aus einem 

cus 26. 36 p. 141. 147 K., und vor allem in ver- von Tannery zuerst veröffentlichten Briefe des 

schiedenen Dichtungen, aus denen uns die Oxyr- Michael Psellos (Dioph. op. II 37ff.), in welchem 

rtynchospapyri Fragmente gebracht haben. (wich- D. und nächst ihm Anatolios (s. d. Nr. 15) als 

tige Stücke'derart in Heidelberg, verwandte schon Schriftsteller über die ägyptischen Rechenmetho- 

publi eiert bei Grenf eil und Hunt Fayüm Towns den erwähnt werden, und zwar habe der erstere 

and their papyri p. 83ff.). Angehängt sind vier eingehender darüber gehandelt, während der letztere 

Hexameter , die Erhörung des Gebets erzählend, seine Schrift in ganz zusammengedrängter Form 

ähnlich wie iii der- Inschrift von Talmis (Philol. abfasste und sie dem D. widmete {Aiocpävx^ nooa- 
LIV 11) und ähnlichen Produkten der Kaiserzeit. 20 eycövrjoe 38, 25f.). Also sind sie Zeitgenossen 

[Crusius.] gewesen, und da Anatolios im J. 278/9 als schrift- 

13) Komoediendichter unbekannter Zeit. Das stellerisch thätig und um 280 als Bischof von 
einzige Citat in Bekkers Antiatt. p. 115, 31 ,<pe- Laodikeia bezeugt ist, D. aber zu ihm, allem An- 
quv xov olvov 1 km xov vr\!pEiv. A. Mexoixt^o/xerqy. scheine nach, wie der Meister zu dem Jünger 
Meine ke I 492. Kock III 375. [Kaibel.]' gestanden hat, so wird man kaum fehlgehen, 

14) Diophantos (FHG IV 396f. Susemihl wenn man seine Blüte um 250 n. Chr. oder nicht 
Gesch. d. gr. Litt. I 647), auch Diophanes ge- viel später ansetzt. Cantor Vorles. über Gesch. 
nannt (Schol. Apoll. Arg. III 242. I 826, wo mit der Math. 12 434f. Heath Diophantos of Ale- 
dem Etymol. Vat. für Aiowoo<pävr/g zu lesen ist xandria 2ff. 16f. Tannery Bull, des sciences 
Aw<pdvrig), verfasste FToviixal toxooiai (Schol. Apoll. 30 mathem., 2e sene, III 1 (1879), 261ff.; Ztschr. f. 
Arg. III 242 h 5 tßv üovxtxcöv Iotoquüv. Steph. Mathem. u. Phys. , hist.-litt. Abteil., XXXVII 
s. AißvaxTvoi ev üovxixoTg), die Agatharchides (de (1892), 44f.; Dioph. op. II p. XVH. Hultsch 
mari Erythr. 64) neben dem Werk des Demetrios Berliner Philol. Wochenschr. 1896, 615f. Ene- 
von Kallatis das wichtigste geographische Buch ström Biblioth. math. 1896, 58. Loria Modena 
für den Norden nennt; danach ist er ins 3. Jhdt. accad. di scienze XII 2, Ser. 2, 312ff 

zu setzen. Alexander Polyhistor hat ihn benützt 2. Unter die mathematischen Epigramme der 

(Steph. s. "Aßioi). Mit dem Condottiere des Mithri- Anthologie ist eine Aufgabe , das Alter des D. 

dates Eupator (s. Nr. tf) ist er nicht zu -verwech- aufzufinden , aufgenommen (Anthol. XIV 126. 

sein. [Schwartz.] Dioph. op. II 60f.). Hier sind die Knaben- und 

15) Aiöyavxog beruht nur auf einer schlechten 40 Jünglingsjahre nach den Stufen der Jahrwochen 
Lesart bei Theodoret. graec. äff. cur. IV p. 57, 45 (Censorin. 14, 4—7), nämlich die Knabenzeit zu 
(p. 158 Gaisf.), wo vielmehr (nach cod. B exyaxog) 2x7, und die Zeit bis zum sprossenden Barte 
Ekphantos zu lesen ist (s. d.). Diels Doxogr. zu 7 Jahren bemessen. Im 33. Lebensjahre hat 
286 b 19 not. [E. Wellmann.] D. geheiratet und im 38. einen Sohn erhalten. 

16) Diophantos aus Arabien, Schüler (Eunap. Dieser ist 42 Jahre alt gestorben und 4 Jahre 
vit. soph. p. 483, 2 Boissonade in der Didotschen später, d. i. im 84. Lebensjahre, ist ihm der be- 
Ausg.) und neben mehreren anderen (unter denen kümmerte Vater gefolgt. Alles dies kann nur 
Proairesios) Nachfolger des kappadokischen Sophi- von einem vertrauten Freunde des D., und zwar 
sten Iulianus in Athen, wohin er besonders Zuhörer nicht lange nach seinem Tode in diese präcise 
aus Arabien zog (Eunap. 487, 37. 48); Schüler von 50 und zugleich eine nahe Teilnahme verratende 
ihm war u. a. Libanios (Eunap. 495, 10. Suid. Form gebracht worden sein. Bis zuletzt hat D., 
s. Atßänog), der ihn (G. Sievers Leben des wie das Epigramm meldet, seiner Wissenschaft 
Liban. 46, 15) I p. 61 zu meinen scheint. Den gelebt. Dass er ein Christ gewesen sei, wie Tan- 
Proairesios, hinter dem er nach Eunapios Urteil nery Sur la religion des derniers mathematiciens 
(494, 11) als Redner weit zurückstand, überlebte de l'antiquite, Extrait des Annales de Philosophie 
er (Proairesios f 368 n. Chr.) und hielt ihm die chr&ienne 1896, 13f. vermutet, ist schwerlich zu 
Leichenrede. Er hinterliess zwei missratene Söhne. erweisen. In dem Briefe des Psellos 38, 25 ist 
S. besonders Eunap. vit. soph. p. 494, 6ff. hsooi überliefert. Dies ist entweder ein Schreib- 

[W, Schmid.] fehler statt henojg, wie Tannery herausgegeben 

17) Diophantos aus Lykien, Arzt, älter als ßo hat; dann gehört dieses Adverb zu cbioXes~ä/xsvog 
Andromachos und Asklepiades ö <PaQftaxia)v (Gal. und Psellos meint (worauf auch die Erklärungen 

XIII 281. 507. XH 845). Er scheint sich um 39, 4—9 hindeuten), dass Anatolios in anderer 
die Chirurgie besonders verdient gemacht zu Weise wie sein Vorgänger D. die Hauptumrisse 
haben ; wenigstens erwähnt Galen (XIII 805) einen der ägyptischen Rechenkunst dargestellt habe. 
Aioydrxrjg 6 yuoovfiyö;. Zwei Antidota von ihm Oder statt henoj ist, wie Tannery Dioph. op. 
hat derselbe Galen aus Asklepiades erhalten (Gal. II p. XLVII dubüanter vorsehlägt, haiqoy oder 

XIV 175. 181). [M. Weltmann.] x<p kaigoi zu schreiben (doch würde dann noch 

18) Aus Alexandreia, Mathematiker. 1. Da die Umstellung Aioyävxoj xqj haioo} vorzunehmen 
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sein), und so würde D. ein Genosse des Anatolios und die Schrift über die Polygonalzahlen des D. 

gewesen sein, worauf Tannery die weiteren Hypo- von AI. Übersetzt ... von G. Wertheim' Leip- 

thesen baut, dass der Dionysios, dem D. seine zig 1890. Eine auf die Wiedergabe des wesent- 

Arithmetik gewidmet hat, kein anderer als der liehen Inhaltes beschränkte Bearbeitung beider 

heilige Dionysios, Vorsteher der Katechetenschule Schriften des D. giebt T. L. Heath Diophantos 

in Alexandreia 232—247, Bischof daselbst 247 of AI., a Study in the History of Greck Algebra, 

— 264/5 (Stadler Heiligen-Lexikon I764ff.), mit- Cambridge 1885, 161ff. 

hin auch D. sein Schüler und ein Christ gewesen Über die Hss. des D. berichtet Tannery in 

sei. Vgl. oben Dionysios Nr. 153. seiner Ausg. I p. IVf. II p. XXIIff. Vgl. besonders 

3. Da der Name des D. früher nur in der 10 II p. XXITI die Überschrift über 26 Hss. , zu - 
Genetivform Aio<pävxov bekannt war, so ist mehr- denen noch 2 jetzt verloren gegangene und die von 
mals die Frage aufgeworfen worden, ob unser G oll ob Ztschr. f. Math. u. Phys. 1899, hist.-litt. 
Autor Aiöyavmg oder Aiocpävxtjg geheissen habe. Abteil. 137ff., sowie von Curtze (s. ebd. 137 Anm.) 
Vgl. Nesselmann Algebra der Griechen 244f. beschriebene Hs. der Universitätsbibliothek in 
Heath Diophantos of Alexandria lf. Überein- Krakau kommen. Ehe er an die Ausgabe herantrat, 
stimmend sind jetzt die Formen Awtpavxog, Aio- hat er 8 Hss. vollständig verglichen, während 14 
<pävta>, Aiöyaviov, Aiöyavxe bezeugt durch das andere nur so weit zu prüfen waren, bis sich heraus- 
Epigramm Anthol. XIV 126 (Dioph. op. II 60, 19 stellte, dass sie für die Feststellung des Textes nicht 
Tannery). Theo in Ptolem. synt. I 9 (Dioph. in Betracht kommen Als Grundlage wählte er die 
op. LT 35, 9. 19) Suid. s 'Yitazla (ebd. 36, 24). 20 älteste und beste, den cod. Matritensis 48 saec. 
Psell. ebd. 38, 22. 25. Anonymi proleg. in introd. XIII, der aus einer wahrscheinlich im 8. — 9. Jhdt. 
arithm. Nicom. ebd. 73, 25. Pachym. ebd. 122, 2. festgestellten Recension geflossen ist. Ihm zu- 
Planudes ebd. 178, 25. 198, 17. 215, 1 u. ö. nächst steht der Marcianus 308 saec. XV, der 
Schol. vetera ebd. 260, 24. Schol. zu Iambl. in die von Maximus Planudes im 14. Jhdt. heraus- 
Nicom. arithm. 127, 11. 131, 26. 29. 132, 12 gegebene Recension und dessen Commentare ent- 
Pistelli. Dagegen findet sich erst bei einem Kirchen- hält. Nach diesem Texte ist die Madrider Hs. 
vater des 10. Jhdts., nach der Lesart des cod. Paris. zu Ende des 15. Jhdts. überarbeitet worden, und 
Gr. 1559, Ai6<pavxai (so accentuiert) in Zusammen- es ist dabei an vielen Stellen, besonders im 1. und 
Stellung mit üv&ayÖQat und EixXelSai, wo wohl 2. Buche der Arithmetik, die ursprüngliche Schrift 
mit Tannery ein Schreibfehler statt A löcpavzoi 30 entweder wegradiert oder durch Darüberschreiben 
anzunehmen ist. Ioann. Hierosol. herausg. von unkenntlich geworden. In diesen Fällen ist der 
Tannery Dioph. op. 1136,9, und vgl. Cantor Herausgeber auf den Vatic. Gr. 191 zurückge- 
Vorles. 12 434. gangen, der um die Mitte des 15. Jhdts., also 

4. Die Werke des D. wurden zuerst bekannt zu einer Zeit wo der Matritensis noch nicht inter- 
durch eine lateinische Übersetzung von Xylander, poliert war, aus demselben abgeschrieben wor- 
Basel 1575, fol. (vgl. Nesselmann Algebra der den ist. 

Griechen 278ff.). Hierauf folgten ,Diophanti Ale- 5. Sein Hauptwerk hat D. , wie die Über- 
xandrini arithmeticorum libri sex, et de numeris Schriften zu Anfang der einzelnen Bücher bezeugen, 
multangulis über unus. Nunc primum Graece äoi&fiyxixä betitelt. Der Anonymus bei Tau- 
et Latine editi . . . auetore Cl. G. Bacheto Mezi- 40 nery Dioph. op. DI 73, 26 citiert Awqiavzog h 
riaco' (d. i. Bachet de Meziriac), Lutetiae Paris. xolg dexa xal xgiolv avxov ßißXiotg xrjg dgi^fit/- 
1621 fol. Die Ausgabe von S. Fermat Toulouse xixrjg, der Scholiast zu Iambl. in Nicom. arithm. 
1670 fol., hat ihren Wert nur durch den Abdruck 132, 11 Pistelli (Dioph. op. II 72, 17) ev xq> 
der ,Observationes', die des Herausgebers Vater, xelevxaüo ßecogrifiau xov tiowxov ßißliov xrjg Aio- 
Pierre de Fermat, an den Band der Bachet- (pävxov äoi&firjitxijg oxoix£tä>osa>g , die Scholien 
sehen Ausgabe beigefügt hatte; der griechische zu den arithmetischen Epigrammen des Metro- 
Text aber ist bei dem jungem Fermat nur ein doros Dioph. op. II 62, 24 öta xov dsvzegov jioo- 
Nachdruck von Bachet, jedoch voller Druckfehler ßXrj/.iaxog xov tiqwxov x&v Aioqsävxov ozoi%ä<ar, 
in einzelnen Worten und Zeichen. Selbst ganze 69, 8 xaxä xo ß ov xov jiqojxov ßißliov xäv axoi- 
Zeilen sind ausgelassen oder doppelt gedruckt, 50 yeiom Aioymnov. Es ist also von den Späteren 
so dass Nesselmann a. a. O. 283 durchaus nicht statt des genauen Titels die ihnen bequemere 
zu hart urteilte, wenn er diese Ausgabe, anlangend Form dgi&/ii)xtxrj vorgezogen, diese auch zuäpii?/«/- 
den griechischen Text , für völlig unbrauchbar xixij axoiyüoioig erweitert oder anderweit zu «Tot- 
erklärte. Dem Verlangen nach einer kritisch ge- %ela (nach Analogie der euklidischen Elemente) 
sichteten und handlichen Ausgabe wurde Rech- gekürzt worden. 

nung getragen durch ,Diophanti AI. opera omnia Als Ziel des ganzen Werkes bezeichnet D. in 

cum Graecis commentariis. Edidit et latine inter- der Widmung an Dionysios I 2, 3 xijv evgeoiv 

pretatus est P. Tannery', voL I Leipzig 1893, rc3v iv xoXg ägi&fioig xgoßXrjftdzmv. Er giebt 

vol. II ,continens pseudepigrapha, testimonia vete- selbst zu, dass der Inhalt, weil er ein bisher un- 
rum, Pachymerae paraphrasin, Planudis cominen- 60 bekanntes Gebiet erschliesst, dem Anfänger schwie- 

tarium, scholia vetera, omnia fere adhue inedita. rig erscheinen werde, doch aber bei gutem Willen 

cum prolegomenis et indieibus', ebd. 1895 (vgl. und unter des Verfassers methodischer Anleitung 

Hults ch Berliner Philol. Wochenschr. 1894, 8Ölff. leicht bewältigt werden könne (ebd. 2, 8—13; 

1896, 613ff.). Von neueren Übersetzungen sind über die Schlussworte xaysTa — 6t8axr)v vgl. 

hervorzuheben ,D. von AI. arithmetische Auf- Hultsch Jahrb. f. Philol. 1897, 48). 

gaben nebst dessen Schrift über die Polygon- Dass der -umfängliche Stoff auf 13 Bücher 

Zahlen. Aus dem Griechischen übers. . . . von verteilt war, berichtet D. am Ende der Einlei- 

O. Schulz' Berlin 1822, und ,die Arithmetik tung zum I. Buche (16, 6f.), und so auch der 
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Anonymus bei Tannery a. a. 0. Nur die ersten 
6 Bücher sind erhalten (doch scheinen auch hier 
einige lückenhafte Stellen sich zu finden). Da 
dieser Teil des Werkes (ganz im Einklänge mit 
dem von D. 16, 4 angedeuteten Plane) deutlich ■ 
ein Portschreiten zu immer schwierigeren Aufgaben 
zeigt, so ist der Verlust der übrigen Bücher um 
so mehr zu bedauern; sie müssen Gebiete der 
Algebra behandelt haben, die wir zwar nur ver- 
mutungsweise, immerhin aber soweit bestimmen 10 
können, dass wir von der Höhe des von D. schliess- 
lich erreichten Standpunktes eine annähernde Vor- 
stellung gewinnen (unten § 8 a. E. 17). Tan- 
nery Bull, des sciences mathe'm., 2 e se'rie. VIII 
1 (1884), 192ff.; Dioph. op. II p. XLXf., in Wider- 
legung von Nesselmann Algebra 264ff. (dagegen 
pflichten Cantor Vorles. 12 437f. Heath Dio- 
phantos 26ff. u. a. der Annahme Nesselmanns 
hei, dass die' jetzt als zweites bis sechstes ge- 
zählten Bücher ursprünglich in anderer Eintei- 20 
lung die bei weitem grössere Hälfte der ägiti/tt)- 
xtxa bis zum 13. Buche einschliesslich dargestellt 
haben und die Lücke hauptsächlich zwischen dem 
1. und 2. Buche zu suchen sei). Die von Tan- 
nery II p. XXXnf. und Gollob a. a. 0. 138. 
140 (o. § 4) mitgeteilte, in einigen Hss. über- 
lieferte Zählung von 8 Büchern beruht auf der 
Zerlegung des ersten Buches in 2 Bücher und der 
Einordnung des Tractates über Polygonalzahlen 
als VIII. Buch. 30 

6. Wie schon früher (Art. Arithmetica § 37) 
bemerkt wurde, hat D. , seine Vorgänger weit 
überragend, ganz neue Wege des arithmetischen 
Denkens eröffnet, neue Bezeichnungen geschaffen, 
allenthalben vom einzelnen Falle sich erhohen 
zur allgemeinen Anschauung, endlich auch in dem 
noch erhaltenen Teile seines Werkes die Bahnen 
gezeigt, auf denen die Neueren weiter fortge- 
schritten sind. Gewiss würden wir, wenn das 
vollständige Werk uns vorläge, noch weit besser 40 
ersehen, wie vieles, was in neuerer Zeit aufge- 
funden worden ist, schon von D. in den Bereich 
seiner Probleme gezogen war. 

An erster Stelle ist hervorzuheben , dass er 
über die euklidische Anschauungsweise, die in der 
ganzen vorhergehenden Zeit herrschte, sich er- 
hoben und die Arithmetik vollständig von den 
Fesseln der Geometrie befreit hat. Auch die aus 
dem früheren Sprachgebrauche übernommenen Aus- 
drücke xirgäycovor, xvßog, xXevQa, ja selbst xqi- 50 
yojvov dgüoycöviov haben bei ihm lediglich arith- 
metische Bedeutungen, Hankel Gesch. d. Mathem. 
159 (mithin ist xfavoä die Wurzel, nicht die Seite: 
Hultsch Berliner Piniol. Wochenschr. 1891, 590). 
So nennt ihn Hankel a. a. 0. 158 den Vater 
der Arithmetik und Algebra in dem Sinne, wie 
wir diese Wissenschaften betreiben; er ist der 
erste gewesen, der ohne Beziehung auf geome- 
trische Darstellung mit allgemeinen, zusammen- 
gesetzten Zahlausdrücken nach den bestimmten 60 
formalen Gesetzen der Addition, Subtraction, Mul- 
tiplication , Division . Potenzierung , Radicierung 
operiert, d. h. gerechnet hat (vgl. ebd. 158ff. 
Cantor 12 438ff. Heath 57ff. 83ff.). Dieses 
Verdienst wird auch dadurch nicht geschmälert, 
dass über die von ihm benutzten Quellen und über 
den Ursprung seiner Eechnungsmethoden einige 
Andeutungen überliefert sind. Piaton leg. VII 819 



empfiehlt, dass die freigeborenen Knaben, wie das 
in Ägypten allgemein üblich sei, zugleich mit dem 
Lesen auch die Anfangsgründe der Mathematik, und 
zwar beim fröhlichen Spiel, lernen sollen. Dies werde 
erreicht durch verschiedentliche Verteilung von 
Äpfeln, Kränzen oder Schalen, durch wechselnde 
Aufstellung der Kinder zu den Kampfspielen, ja 
auch durch Vorzeigung von goldenen, silbernen 
und ehernen Schalen verschiedenen Gewichts, woran 
Aufgaben einfachster Mischungsrechnungen ge- 
knüpft werden. Also sind auch die von Späteren 
erwähnten fir\ltxai, und qjiaXlzai ägift/toi zu erklären 
als Zahlen, welche die Lösungen von einfachsten 
Aufgaben verhältnismässiger Teilung nach ägyp- 
tischer Methode darstellen, und solche Aufgaben, 
sowie ähnliche schwierigere sind zahlreich in der 
griechischen Anthologie, eine auch im V. Buche 
der Arithmetik des D. erhalten. Vgl. Art. Arith- 
metica § 37 und u. § 12 a. E. 

Psellos nennt in dem bereits erwähnten Briefe 
(Dioph. op. II 37f.) die Rechnungsweise des D. 
fj xax' Alyvnxlovg tö5v agi&ficöv fid&odog, dl f/s 
olxovoftstxai xa xaxa xrjv ävaXvxtxijv jiQoßXrj fiaxa. 
Die dann folgende, zum Teil von D. abweichende 
Darstellung der Gattungen der Zahlen macht es 
wahrscheinlich, dass Psellos aus der Arithmetik 
des Anatolios, den er am Schlüsse dieses Ab- 
schnittes neben D. erwähnt, geschöpft hat (vgl. 
Anatolios Nr. 15. Tannery Ztschr. f. Mathem. 
u. Phys., hist.-litt. Abteil., 1892, 42ff.), und aus 
derselben Quelle mag auch stammen , was der 
Scholiast zu Plat. Charm. 165 E berichtet: Teile 
der Logistik seien die sog. hellenischen und ägyp- 
tischen Methoden der Multiplication und Divi- 
sion (bei der letzteren scheidet sich deutlich die 
griechische Rechnungsweise mit gemeinen Brüchen 
von der ägyptischen mit ihren Stammbrüchen), 
ferner die Addition und Subtraction von Brüchen 
(auch hier waren die ägyptischen Methoden ver- 
schieden von den griechischen); durch diese Me- 
thoden spüre die Logistik der Lösung der aus 
der alltäglichen Praxis entnommenen Probleme 
nach, wenn diese auch durch die Form der auf- 
gegebenen Voraussetzungen und Forderungen zu- 
nächst verhüllt zu sein scheinen. 

7. Seitdem die Seqem- und Hau-Rechnungen 
der alten Ägypter und die Elemente ihrer Tei- 
lungsrechnung in den Hauptzügen aufgehellt sind 
(Eisenlohr Ein mathem. Handbuch der alten 
Ägypter 35ff. Cantor Vorles. 12 33ff. Hultsch 
Abh. Ges. d. Wiss., Leipzig XVII 1, 6ff.), lässt 
sich die Verwandtschaft der diophantischen mit 
der ägyptischen Rechnungsweise hauptsächlich 
unter den folgenden Gesichtspunkten betrachten: 

I. Der ägyptische Hau ist die zu suchende 
Grösse. Sie gilt als Einheit, die zugleich als 
eine verschiedentlich eingeteilte Vielheit erscheint 
(aoi&uög, ejow iv iavxw x'/.rj&os /novddcov aootoxov 
D.~6,' 4, vgl. Cantor 'l2 440). Aus den Bestim- 
mungen, welche über Teile der zu suchenden 
Grösse in der Aufgabe enthalten sind, sollen auch 
die nicht gegebenen Teile derselben Einheit auf- 
gefunden und dadurch die Aufgabe gelöst werden. 

IL Die zu suchende Grösse ist die Stamm- 
einheit; die gegebenen Teile derselben erscheinen 
als Neben- oder Hülfseinheiten. Diese müssen 
auf eine Form gebracht werden, welche ihre Sum- 
mierung ermöglicht. Schliesslich ist zu erweisen, 
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dass die Summe der Nebeneinheiten gleich der 
Stammeinheit ist. Als ein elementares Beispiel 
möge die Aufgabe über des D. Lebensalter (oben 
S. 1053) dienen, die gewiss ganz im Sinne dio- 
phantischer Rechnungsweise aufgestellt worden 
ist (Anthol. XIV 126). Die zu suchende Grösse 
ist das Lebensalter, als eine Summe von ganzen 
Jahren gedacht. Diese Jahre gelten als Hülfs- 
einheiten. Gegeben sind in der folgenden Über- 



V. Wenn die in der Aufgabe gestellten Vor- 
aussetzungen und Forderungen es nicht gestatten, 
eine oder mehrere unmittelbar zum Ziele führende 
Hülfseinheiten aufzufinden, so nimmt man seine 
Zuflucht zu einem Hülfsansatze und rechnet mit 
ihm so lange weiter, bis es sich zeigt, welche 
Correctur anzubringen ist, um alle Bedingungen 
der Aufgabe zu erfüllen. Nach Bedarf können 
auch mehrere Hülfsansätze nach einander aufge- 



einneiien. uegeoen sum m uer luigeuueu uuci- oum jucuioio um«»™»»«- n»«.. — = - 

sicht (vgl. Hultsch a. a. 0. 122ff.) die zahlen- 10 stellt werden, um zur schliesslichen Lösung zu 
.„«„..;,. „,,f™„fflV„vi-oT, P™t«n. ^„ ohoV>oti cind A\p. ofelanfTfin. Diese Methode ist zuerst bei D. be- 



mässig aufgeführten Posten; zu suchen sind die- 
jenigen, an deren Stelle vorläufig ein Fragezeichen 
steht: 

Teile der j Vielfache der 
Stammeinheit | Hülfseinheit 

■ 1 ! ' 

_L 

12 
1 

7 
? 

i 

" 2 

9 



± 9 



Um die Aufgabe zu lösen, ist durch eine Seqem- 

1111 
oder Ergänzungsrechnung die Reihe 5 ' Tjj ' 7 ' 2 

zu 1 zu ergänzen (vgl. Eisenlohr 39ff. Hultsch 30 
113. 123ff.). Die kleinste Zahl, in welcher die 
gegebenen Eihheitsteile aufgehen, ist 84; es ist 
also zu versuchen, ob die Stammeinheit gleich 

84 Hülfseinheiten gelten soll. Dann würde g der 

Stammeinheit = 14 Hülfseinheiten, y7> = 7 u. s. f. 

sein. So erhalte ich als Summe der Hülfsein- 
heiten 14 -+- 7 -+- 12 -+- 5 -f- 42 -+- 4 = 84 und 



gelangen. Diese Methode ist zuerst bei D. be- 
obachtet und als die des .falschen Ansatzes' be- 
zeichnet worden; in der That aber ist es die alt- 
ägyptische Methode des Hülfsansatzes. Hultsch 
a. a. 0. 9. 117ff. Nesselmann Algebra der 
Griechen 306ff. Hankel Gesch. der Mathem. 
160—162. Eisenlohr a. a. 0. 72f. Cantor 
Vorles. 12 39f. 449f. Zeuthen Gesch. der Mathem. 
246ff. 
20 VI. Wie die zu suchende Grösse von vorn- 
herein als Einheit gesetzt wird, so waltet auch 
bei der Rechnung mit Hülfseinheiten und bei den 
etwa erforderlichen Hülfsansätzen der Einheits- 
schluss vor. Nur eine unbekannte Grösse ist zu 
suchen. Ihr mögen andere, zunächst ebenfalls 
unbekannte Grössen zugeordnet werden; aber sie 
werden fortschreitend durch Hülfsansätze und Ein- 
heitsschlüsse eliminiert, bis zuletzt die gesuchte 
Stammeinheit bestimmt wird. 

8. Zwischen dem altägyptischen Rechenbuche 



ergänze die Reihe der Einheitsteile zu ^g -+■ 43 
= 5 Hülfseinheiten und ^ = 4 Hülfseinheiten. 

Damit ist die Aufgabe gelöst; denn übereinstim- 
mend mit den gegebenen Voraussetzungen ist 
jeder Abschnitt des Lebensalters sowohl in Ein- 
heitsteilen , deren Summe = 1 , als in Hülfsein- 
heiten, deren jede = 1 Lebensjahr ist, dargestellt. 
III. Die Bedingungen der Aufgabe können 



und der Arithmetik des D. liegt eine Zeit von 
zwei Jahrtausenden ; es würde also kaum mög- 
lich gewesen sein, die angeführten Vergleichungs- 
punkte aufzufinden, wenn nicht die Zeugnisse 
Piatons und Späterer über ägyptische Rechnungs- 
weisen (§ 6) und die von Metrodoros gesammelten 
arithmetischen Epigramme, die Kluft zwischen 
dem Anfange und dem Ende jener langen Periode 
. U n u „^ wenigstens einigermassen überbrückten. Doch sind 
_1_ Jl_ 40 es immerhin nur gewisse Grundzüge und elemen- 
---•-■- t are Übungen, in denen D. sich als abhängig von 
jener älteren Tradition zeigt ; darüber hinaus aber 
tritt seine geniale schöpferische Thätigkeit un- 
zweideutig hervor. Welch einen Fortschritt so- 
wohl in der Methode als in der Ausdrucksweise 
bezeugen schon die Aufgaben zu Anfang des I. 
Buches, und von da geht es auf sicherer Bahn 
weiter zu immer schwierigeren Problemen. Das 
ist alles wie aus einem Gusse gearbeitet. Ein- 



111. V1V UeUlIlgUJUgeu HCl auigauc jvuimwi u. «^^ .. .- ~-~ „...-.. - — - - o- 

darauf hinauslaufen, dass die gegebenen Teile der 50 zelne Stücke, deren Formulierung und Ausfuh- 
„ . . .. -. 1 v " 3 ._ • t l: i. — i.:«f rt ^ At*n aVi-rliTo-n ■7nriipV«fphr. vielleicht 



Einheit zu den noch zu suchenden in bestimmten 
Verhältnissen stehen. Auch in diesem Falle werden 
die passenden Hülfseinheiten zu suchen sein, und 
es wird mit diesen so lange fortgerechnet, bis die 
Rückkehr zur Stafhmeinheit möglich ist (Hultsch 
117ff.). 

IV. Ferner kann als Norm für die Teilung 
eine Differenz (ägyptisch tunnu) gegeben sein. 
Ein elementarer Fall der Art wird in der 64. Auf- 



rung hinter den übrigen zurücksteht, vielleicht 
auch das Epigramm am Schlüsse des V. Buches, 
mögen anderswoher entlehnt sein ; im allgemeinen 
aber hat D. selbst als der Erfinder der in seiner 
Arithmetik überlieferten Aufgaben zu gelten (vgl. 
Heath D. of Alex. 133ff., bes. 147 a.E.; anderer 
Ansicht sind Tannery Dioph. op. H p. XXI. 
Zeuthen Gesch. d. Mathem. 256f.). Ober die 
Ziele, die er in den jetzt verloren gegangenen 



um elementarer rau aer a.11 wiru m uci m. um- mcn., ^^ ^. .^ „„...---- _■---- ■>= » 
gäbe des mathematischen Handbuches behandelt; 60 Büchern verfolgt hat, lässt sich aus dem Scholion 
. . . . . ,. T „ j__ m I..J--.V» -,„ di„+ r<v,„«v, l«sü w«ni«rstens noch ein be- 



etwas schwieriger ist die Lösung der 40. Aufgabe, 
wo eine gegebene Menge in fünf Teile, die eine 
stetige arithmetische Reihe bilden sollen, nach 
einem gegebenen Verhältnisse zu zerlegen ist 
(Eisenlohrl41ff.71ff. Cantor40f£). DiesenBei- 
spielen altägyptischer Rechenkunst stehen einige 
Aufgaben im I. Buche des D. sowohl in ihrer 
Anlage als in der Methode der Lösung sehr nahe. 

Pauly-Wissowa V 



zu Plat. Charm. 165 E wenigstens noch ein be- 
deutsamer Wink entnehmen. Hier wird schliess- 
lich als Zweck der Logistik angegeben, dass sie 
dem Bedarfe des Alltagslebens diene, um brauch- 
bare Verträge (über Mein und Dein, über Soll 
und Haben, über Erbschaftsteilungen u. s. w.) ab- 
zuschliessen. Das trifft genau zu für die ägyp- 
tische Rechenkunst; dagegen ist die ^gayfiareia 

34 
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jisgl rovg TQtyütrovg xal jioXvyoävovg (dgi&fiovg), 
die kurz vorher zur Lösung schwieriger Aufgaben 
empfohlen wird, nur der griechischen Wissen- 
schaft eigen. Wenn nun in den Hss. des D. hinter 
dem VI. Buche der Arithmetik eine kurze Dar- 
stellung der Lehre von den Vieleckzahlen folgt 
und zuletzt aufgegeben wird zu bestimmen, auf 
wie viele Arten eine gegebene Zahl eine Vieleck- 
zahl sein kann, der Text aber mitten in der Lösung 



wickelnde Lösungsverfahren aufnahm. Damit war 
ein Symbol geschaffen, an dessen Stelle in neuerer 
Zeit die letzten Buchstaben des Alphabets, be- 
sonders, wenn nur eine Grösse zu suchen ist (wie 
regelmässig bei D. auch in den Fällen, wo mehrere 
Unbekannte zu bestimmen sind, o. § 7 V), der 
Buchstabe x getreten sind. So war mit einem 
Schlage die umständliche ägyptische Darstellungs- 
weise (§ 7 II) , die übrigens nur für die einfach- 



der Aufgabe abbricht, so liegt die Vermutung 10 sten Aufgaben ausreichte, überwunden. Man 



nahe, dass in den neun Sätzen über Vieleckzahlen 
der wesentliche Inhalt der Einleitung zum VII. 
Buche uns erhalten ist und dass der verstümmelte 
Text der eben erwähnten Aufgabe das einzige 
Überbleibsel der grossen Aufgabensammlung dar- 
stellt, die einst vom VII. bis zum XIII. Buche 
des D. sich erstreckt hat (vgl. u. § 14—17). 

9. Auch in betreff der zu suchenden Grösse 
hat D. sich zwar an die ägyptische Logistik an- 



braucht z. B. nur Arithm. I 6 mit Aufgabe 40 
des ägyptischen Rechenbuches (Eisenlohr 72ff.) 
zu vergleichen, um zu erkennen, wie viel einfacher 
und übersichtlicher die Beweisführung des D. 
verläuft. 

10. Seinem dgififiög = x stellte D. in der Ein- 
leitung zum I. Buche zunächst dessen Reciprocum, 

das ägi&ßoaxöv = - gegenüber; dann gab er den 



gelehnt, ist aber dann über jene elementare Praxis 20 ersten Potenzen des dgtOfiog die teils seit Pytha- 



weit hinausgegangen. Wenn er für hau (o. § 7) 
das griechische Wort dgt&fiög wählte (Dioph. op. 
I 6, 3—5), so zeigte er damit an, dass es ihm 
lediglich um ein Eindringen in die Theorie der 
Zahlen zu thun war. Zugleich musste aber auch 
diese noch zu bestimmende Grösse deutlich sich 
unterscheiden sowohl von den durch die Aufgabe 
gegebenen Zahlen als auch von denen, die im 
Fortgänge der Lösung ausgerechnet wurden. Des 



goras üblichen, teils neugebildeten Namen dvva- 
fiig (oder xsxgdycovov) = x%, xvßog = x 3 , dvvapo- 
bvvafug = X*, dvva/uoxvßog = x$, xvßoxvßog = xß, 
und fügte dazu die Benennungen der reeiproken 

Werte dvvafioaxdv = — | u. s. f. bis xvßoxvßoaxöv 

= — g. Wie aQi'd^ög, so erhielt auch jeder der 
übrigen eben aufgeführten Werte ein leicht er- 



halb brauchte er ein besonderes Zeichen, dessen 30 kenntliches Zeichen (Arithm. I def. 1—3. Psellos 



überlieferte Form vielleicht als ein Compendium 

für ag, d. i. dgi&nög, zu gelten hat (Heath D. 

57ff. CantorVorles. 12 440). Doch bleibt nicht 

ausgeschlossen, dass von den drei Charakteren, 

mit denen im ägyptischen ßechenbuche das Wort 

hau geschrieben wird (Eisenlohr. Ein mathem. 

Handbuch II Taf. Xlf. zu Anfang der Aufgaben 

24 — 27. 32), das Anfangszeichen, nachdem es aus 

der rückläufigen Schrift des Papyrus zu seinem 

Spiegelbilde in rechtläufiger Schrift ¥ umge- 40 ebd. 127 

wendet worden war, von D. als Zeichen der zu 

suchenden Grösse übernommen worden ist. Der 

allgemeine Satz von G o w Hist. of Greek Mathe- 

matics 286 ,the symbolism of D. was of Egyptian 

origin' ist zu beschränken auf dieses Zeichen. 

Über das Zeichen der negativen Grösse vgl. Heath 

71ff. Cantor 441. Tannery D. op. II p. XLI; 

es scheint ein Compendium für das griechische 

XeTtpig zu sein. Die übrigen Zeichen bei D. sind 



bei Tannery D. op. II 37f. Pachymeres ebd. 
78—80. Scholia in D. ebd. 125—127). 

So bildete- er 12 hifovvfiiai oder el'Stj x&v 
dgi&/cü>v und knüpfte daran eine Übersicht, wie 
jede Benennung mit jeder bis zum Maximum x 8 
zu multiplicieren , oder jede durch jede bis zum 

Minimum— g zu dividieren ist (Arithm. I def. 4 — 8. 

Pachymeres bei Tannery D. op. LT 80 — 84. Schol. 
139. Die Division durch x, x % u. s. f. 

wird in def. 8 als Multiplication mit -, ^ u. s. f. 

behandelt; daher der Verweis auf die ftsgiaftoi 
bei D. def 10 S. 14, 2; so auch von dem Schol. 
vet. Bd. II 256, 19 richtig gedeutet). Diese Dar- 
legung ist ganz nachgebildet den Regeln, welche 
für die Sexagesiinalrechnung der Astronomen gal- 
ten {fie&odoi Evygrjaxoi u. s. w. bei Tan nerv D. 
op. II 3—15. o. Art. Arithmetica § ll)."nur 



offenbar griechische Compendien. Da die hsl. Form 50 dass es sich hier ausschliesslich um die sexagesi 



des Zeichens für dgid/uög einem griechischen g 
sich nähert (Heath 61. Tannery D. op. II 
p. XL), so sieht Thompson Transactions ofthe 
R. Society of Edinburgh, 18. Mai 1896, darin 
eine Abkürzung für ocooog = hau. Allein bei 
D. findet sich keine Andeutung eines solchen Ge- 
brauches des griechischen Wortes oojgog ; er kennt 
nur einen dgi&fiög und bildet davon weiter die 
Ableitung dgiduooxov. Bei Pachymeres (D. op 



malen Brüche 



1 



1 



60 ' 602 u ' s - f- ' nicht aber um 
Grössen wie 602, 603 u . s . w . handelt. 

Die eben erwähnten, von D. gebildeten Zahlen- 
gattungen sind positive Grössen, vTtdgfug. Diesen 
stehen die negativen Grössen, t.ulyietg, gegenüber. 
Pluszahl mal Minuszahl giebt eine negative. Mi- 
nuszahl mal Minuszahl eine positive Zahl (Arithm. 
I def. 9 und dazu die Scholien Bd. II 139—146). 



II 78, 5) dienen die Worte aoigsia yag ftoräHcov 60 Das Zeichen der /.eTytg ist A ; D- erklärt es als 



6 dgtd/iög eoxtv lediglich zur Erklärung des x/.ijdo 
/jovädoiv in der ersten Definition des D. ; mit dem 
ägyptischen hau haben sie nichts zu thun. 

Doch wie auch immer diese Nebenfrage zu 
entscheiden sein mag, als eigene und zwar epoche- 
machende Erfindung des D. haben wir es anzu- 
sehen, dass er das Zeichen der zu suchenden 
Grösse von vornherein in das schrittweise sich ent- 



W eV.ixkg xdxco vevov. Vgl. oben § 9. 

Die Rechnung mit den verschiedenen Gat- 
tungen (eidtj) der unbekannten Grösse ist so lange 
fortzuführen, bis auf beiden Seiten der Gleichung 
nur ein rfdog übrig bleibt. Hierbei gilt die 
Regel, dass zwei einander gleiche Grössen gleich 
bleiben, mag nun Gleiches dazu addiert oder da- 
von subtrahiert, oder mit Gleichem multipliciert 
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oder durch Gleiches dividiert werden (Arithm. I zählt und durch M oder M v bezeichnet. Eine 

def. 10f.). Als Beispiele mögen die Ausrechnungen Myriade in zweiter Potenz wird durch MM V , in 

zu Arithm. II probl. 3 a. 6 dienen (vgl. dazu die Worten als öevxsga ftvgidg gegeben (Hultsch 

Scholien Bd. n 21 0f.). In der dritten Aufgabe Berliner Philol. Wochenschr. 1894, 806t, vgl. 

heisst es zu der Gleichung 18« = 2x2 jxdvxa Nachr. Gesellsch. der Wissensch. Göttingen 1895, 

jiaoä g, d. i. dividiere jede von den Seiten der 251ff.). Wenn nun lediglich ein /.wgiov (d. i. 

Gleichung durch x (nach der Fassung von def. 8 nach ägyptischer Logistik ein Einheitsteil) zu be- 

würde zu sagen sein .multipliciÄre jede Seite mit zeichnen ist , so genügt der gewöhnliche Zahl- 

1\* _ -i.i-t.io n r> i. i buchstabe mit einem Beizeichen, welches die ge- 
-). Daraus ergiebt sich 18 = 2». Dann hat w brochene Zahl TOn dem Ze khen für die ganze 

man noch (was nicht besonders bemerkt ist) durch Zahl unterscheidet (Tannery D. op. II p. XLIIt). 
2 zu dividieren, um x = 9 zu erhalten. In der Wenn aber mehrere pögia gezählt werden, so 
sechsten Aufgabe ist die Gleichung 4x + 4 = 22 wird der Zähler durch das Zahlzeichen für die 
durch Subtraction zunächst zu ix = 18, und Ganzen gegeben, und dahinter folgt die Zahl des 
dann durch Division zu x = i\ umzubilden. Als Nenners mit ihrem Beizeichen entweder in gleicher 
Beispiel einer Addition sei hinzugefügt I probl. Linie oder ein wenig höher gerückt. In der 
18, 2: xoivi] ngoaxüodm fj hiyig, d. h. auf beiden ältesten Handschrift fehlen meistens die Nenner- 
Seiten werde die positive Zahl 5, die vorher als zahlen; dann sind die Fälle, wo der Autor selbst 
negative Zahl sich findet , addiert. Eine Multi- einen schon vorher angeführten Nenner nicht noch- 
plication wird vorgeschrieben I probl. 21, 2 Tidvxa 20 mals gesetzt hat, zu unterscheiden von anderen 
$>"S, d. h. multipliciere beide Seiten der Gleichung Stellen, wo er den Nenner nicht weglassen konnte, 
mit 9. Dem jetzt üblichen Gleichheitszeichen Diesen hat er dann in Zahlbuchstaben mit Bei- 
entsprechen bei D. die Ausdrücke ,ist gleich' oder zeichen in höherer Linie hinter der Zahl des 
,sind gleich', wobei die Formen von l'aog gewöhn- Zählers oder fast über dieser Zahl beigeschrieben 
lieh durch Compendien gegeben werden. Tannery , . w Kenyon - Papyri II nr. CCLXV 40), 
D. op. II p. XLI. Wert he im Die Arithmetik v & e J ej ' 
des D. 9. un d diese Beischriften sind schon in früher Zeit 
11. Um die Neubildungen dgi^waxöv, dvva- von einem Abschreiber, der sie für Interlinear- 
jiootöv u. s. w. (§ 10) zu erklären, beruft sich D. scholien ansah, weggelassen worden (Tannery 
zu Anfang der dritten Definition auf den Sprach- 301 p- VIII. II p. XLIVf. Hultsch Berl. Philol. 
gebrauch, wonach xd 6/zcöwfia (iöqiol jxago/iwicog Wochenschr. 1894, 803ff.). Für den modernen 
xaUlxai xolg dgi&/.wTg. Da jj/uov neben ovo eine Typendruck empfiehlt es sich, wie Psellos im cod. 
Ausnahme bildet (Hultsch Jahrb. f. Philol. 1893, Marcianus 308 zum I. und IL Buche des D. und 
750), so wählt er als Beispiel die nächsthöhere Bachet in seiner Ausgabe (nur hat dieser als 
Zahl. Den xgsTg /loväSeg entsprechen die xgixa Beizeichen des Nenners ~ statt des Abkürzungs- 
^tögia, oder kürzer gesagt, der Zahl xgia die xgixa. Striches ') es durchgeführt haben , zu schreiben 
Also auch den xdaaaga die xsxagxa u. s f. Jeder - # nicht aber 8 u s f wi( , Tannery heraus . 
dieser Teile gilt als eine durch das betreffende f 

Ordinale benannte Einheit (Hultsch a.a. 0.749f; gegeben hat, weil dann der Strich über dem 
Arithmetica o. Bd. II S. 1077t), und diese Ein- 40 Zähler als Bruchstrich angesehen und so bei dem 

lieiten kann man zählen, z. B. Svo, xgia xsxagxa, modernen Leser die Vorstellung erweckt wird, als 

jedoch nicht, ausser wenn ein besonderer Anlass habe D. gerade die umgekehrte Bruchbezeichnung, 

vorliegen sollte, über diejenige Zahl hinaus, auf als sie jetzt üblich ist, angewendet. Ausserdem 

welche als nächste Stufe die Stammeinheit folgen finden sich aber auch zur Verdeutlichung der 

würde; also z. B. ovo. xgia, xeooaga ni/una, aber Rechnungen Ausdrücke wie xb m fiögiov (248, 6), 

nicht nhxi, weil so viele nk^Tixa = 1 /iovdg sind d. i. der Nenner 15 , oder Tidvxa lii xo xotvöv 

(die ägyptische Rechnung mit Reihen von Ein- ^^ w ^ A v a £uß A gl (288, 13), das 

beitsteilen oder Stammbrachen hat D. nicht nach- .„,».-, • .. 

geahmt, obwohl ihm ,wgwv in der Bedeutung lst: alles werde auf den gemeinsamen Kenner 
von .Einheitsteil- bekannt gewesen ist, Hultsch 50 z 2 -+- 12 — Ix gebracht, oder g y Jv iiogio? 



Abh. Ges. der Wissensch. Leipzig XVII. I 22 



gä A My (286, 8), d. i. der Bruch 



%x 



So 



mit Anm. 2). s " /,x M > ^ uv " u " ~ " ^ ^ x-3 

Über die Regeln der Bruchrechnungen hat ü. konnten auch die grössten Zahlen als Nenner ein- 

in einer Schrift gehandelt, von der uus leider nur geführt werden, z. B. nogiov Sevtsga; pveiädog a 

der Titel uootaorixä und die Definition, dass , - — : , ,j .— r, QQO Ql 

die fwgm eine bis zum Unendlichkleinen herab- *«' d'm^oyv) ngwxoyv , w «, xai M ,d<pg (öö<ä,8), 

steigende Zahlenreihe darstellen, erhalten sind' d. i. des Nenners 187 474 560 (Hultsch Ber- 

(Schol. cod. Florent. bei Iambl. in Nicom. 127, liner Philol. Wochenschr. 1894, 806t, vgl. oben 

11 Pistelli). Doch können wir uns aus den Aus- Bd. II S. 1078. Wertheim Arithmetik des D. 
rechnungen in der Arithmetik ungefähr ein Bild 60 3t). Die von Tannery 333 hergestellte Gleichung 

machen, wie D. mit den Brüchen umgesprungen = 131 299 224 würde demnach Ton D _ be _ 

ist. Für alle seine Probleme lässt er nur ratio- 1 629 oöb 5b0 

nale Lösungen zu, unter diesen aber meidet er zeichnet worden sein durch xal ylvexai 6 g Srv- 

keine auch noch so schwierige Bruchrechnung. zioa p VOl fe „ ne äxai (/ivgiddeg) ygx& Sl &oxb 

Die ganzen Zahlen, f,ovädeg, werden bezeichnet ^.^ l wxiQfor ^g^coy I? xgoncov \jxvgiabov) 

durch M, und diese werden fortgezählt, bis die — — = — - . 

Reihe der höheren Einheiten beginnt, welche D. .flVw M *&■ ^ och kurzer kann dle Bezeich - 

nach dem allgemeinen Gebrauche als fivgiädsg nung sein, wenn vor den /lorädsg nur ngoixai 
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fivQtädes stehen, z. B. A V A ß • 
."» (370, 19), d. i. ^^ 



aj*. Zu wünschen 



ist, dass die ZaMenbezeichnungen und besonders 
die Bruchrechnungen bei D. noch ausführlicher 
dargestellt worden. 

12. D. hat nicht beabsichtigt, ein Lehrbuch 
der Algebra zu schreiben (Nesselmann Algebra 
der Griechen 31 4f.), sondern nur Aufgabe an Auf- 
gabe gereiht, um den Lernbeflissenen zunächst 10 Dübner (der dort citierte Meziriacus ist Bache t 
auf einer mehr elementaren Stufe nach den ver- in seiner Ausgabe des D. , vgl. o. § 4). Tan 



gegeben und von Wertheim Die Arithmetik des 
D. ins Deutsche übersetzt worden sind. 

Zu Buch II 8f. ist im Artikel Arithmetica 
Bd. II S 1108 einiges bemerkt worden. Zu V 33 
(wo p. 384, 16 vielleicht ovo eiStj oXvov zu lesen 
ist) vgl. ausser Tannery, Heath, Wertheim zu 
diesem Probleme auch Zirkel Die arithm. Epi- 
gramme der griech Anthologie, Gymnasialprogr. 
Bonn 1853, 33. Anthol. Palat. Bd. III 579 



schiedensten Eichtungen hin zu üben und ihn 
dann zu der Lösung immer schwierigerer Probleme 
zu befähigen (o. § 8). Wie seine Vorgänger in 
der ägyptischen Rechenkunst und wie auf dem 
Gebiete der Praxis in Flächen- und Körper- 
messungen Heron von Alexandreia ist er immer 
nur von einem einzelnen Falle ausgegangen und 
hat den gera'de für diesen Fall geeignetsten Weg 



nery Revue des etudes grecques IV (1891) 377ff. 
Zu VI 16 giebt Tannery Mem. de la SocieUö 
des sciences de Bordeaus, 2 e sene, IV (1882) 332ff. 
einige Erläuterungen, indem er dieses Lemma des 
D. mit der Kreismessung des Archimedes in Ver- 
bindung bringt. 

13. Auf das VI. Buch der Arithmetik folgt 
in den Hss. unter dem Titel oisqi noXvyävoyv 



der Lösung gezeigt. Vergeblich würden wir also 20 ägt&ftoöv ein Fragment, in welchem, wie bereits 



bei ihm eine nach moderner Auffassung systema- 
tische Reihenfolge der Aufgaben, vergeblich auch 
eine einheitliche Methode der Lösungen suchen; 
dagegen können wir sicher sein, bei ihm für jedes 
Problem die beste Lösung, die nach dem da- 
maligen Standpunkte algebraischen Wissens mög- 
lich war, zu finden (vgl. Cantor Vorles. über 
Gesch. der Mathem. 12 448ff. Heath D. of Alex. 
113ff. Loria Modena accad. di scienze XII 2, 
Ser. 2, 319. 324 f. 335 ff.). 

Fragen wir nach den Hauptgattungen der 
Gleichungen, mittels deren die Probleme gelöst 
worden sind, so sind nach Heath 88ff. (der seine 
von Nesselmann und Hankel abweichenden 
Ansichten 83ff. begründet) zu unterscheiden: A. Be- 
stimmte Gleichungen, und zwar 1. reine bestimmte 
Gleichungen verschiedener Grade, 2. gemischte 
quadratische Gleichungen, 3. kubische Gleichungen. 
Hieran schliessen sich B. die unbestimmten 



bemerkt wurde (§ 8 a. E.), vielleicht Reste des 
ersten von den verloren gegangenen Büchern der 
Arithmetik zu erkennen sind. 

Die griechische Lehre von den Vieleckzahlen 
lässt sich zurück bis auf Pythagoras und die 
ältesten Pythagoreer verfolgen (o. Arithmetica 
§ 20, vgl. mit 18). Wenn man von der natür- 
lichen Zahlenreihe, d. i. nach Thaies (bei Iambl. 
in Nicom. arithm. 10, 8 Pistelli) von dem /xovä- 
SÖöcov ovarrjfia, ausging und der Reihe nach die 
beiden ersten, dann die drei ersten, die vier ersten 
Zahlen u. s. f. addierte, so erhielt man die Reihe 
der zgiycovot ägi&ftol 3, 6, 10, 15 . . ., deren erstes 
Glied durch 3, das zweite durch 6 Punkte u. s. f. 
als ein reguläres Dreieck dargestellt werden kann 
(Arithmetica § 20). Neben die natürliche 
Zahlenreihe, in welcher jedes folgende Glied um 
1 grösser ist als das vorhergehende, stellte man 
dann die Reihe der ungeraden Zahlen, in welcher 



Gleichungen (Heath 94ff., vgl. Cantor 12 447ff. 40 jedes folgende Glied um 2 grösser ist als das 



Zeuthen Gesch. der Mathem. 250ff.), und zwar 
I. unbestimmte Gleichungen ersten und zweiten 
Grades, welche wiederum zerfallen erstens in ein- 
fache Gleichungen (zweiten Grades), die teils in 
allen Fällen, teils nur unter gewissen Bedingungen 
eine rationale Lösung zulassen , und zweitens 
in sog. Doppelgleichungen (dutloioözrjres , auch 
Stji/.aT iooTtjTes oder locöaetg) teils ersten, teils 
zweiten Grades. Hieran reinen sich II. unbe- 



vorhergehende. Indem man nun, wie schon Py- 
thagoras gezeigt hatte (Arithmetica § 18), auch 
von dieser Reihe die beiden ersten, dann die drei 
ersten Glieder u. s. f. summierte, erhielt man die 
Reihe der zszgäycovoi aQiftpol 4, 9, 25 . . ., deren 
jede, ähnlich wie vorher, als reguläres Viereck 
sich anordnen lässt. Hiernach lag es nahe, von 
1 aus auch die arithmetische Reihe mit der Dif- 
ferenz 3 (oder, wie Archytas gesagt hat, mit 



stimmte Gleichungen höherer Grade, und zwar teils 50 dem SidoTtj/na y, Arithmetica Bd. II S. 1098f.), 



einfache Gleichungen, die entweder auf die Form 

Äx- -+- Bx" - l ■+- . . . -l- Kx + L = y* 
(Heath 108), oder auf die Form 
Ax" - Ex" - > -h . . . + Kx -+- L = y3 (ebd. 111) 
zurückzuführen sind, teils Doppelgleichungen. Dass 
es bei unbestimmten Problemen unendlich viele 
Lösungen giebt, deutet D. selbst II probl. 14. 
III 22 (vgl. mit II 8f.). IV 8. 17f. 20. 22. 37. 
39. V 21. VI 12, 2 an. 



dann die Reihe mit der Differenz 4 u. s. f. zu bilden 
und zu finden , dass analog, wie vorher, aus der 
Reihe mit der Differenz 3 die Fünfeckzahlen, aus 
der Reihe mit der Differenz 4 die Scehseckzahlen 
u. s. f. entstehen. Auf solche Betrachtungen war 
vielleicht schon im 4. Jhdt. v. Chr. Philippos von 
Opus in seinem Buche über die Vieleckzahlen 
gekommen (Cantor I 2 157f.); die genaue Defi- 
nition hat später Hypsikles in einer wahrschein- 
Eine möglichst zusammengedrängte Übersicht 60 lieh ebenfalls den Vieleckzahlen gewidmeten Schrift 



über die Formeln aller von D. gesetzten Gleichungen 
geben Tannery am Schlüsse des II. Bandes seiner 
Ausgabe und Loria a. a. O. 325ff. 

Anknüpfend an den Commentar von Bach et 
(o. § 4) hat Fermat verschiedene Erläuterungen 
und Ergänzungen gegeben, die als ,Observa- 
tions sur Diophante' in Oeuvres de Fermat 
publiees par Tannery et Henry I 289ff. heraus- 



festgestellt (D. op. I 470, 27: zo naQa 'YyixXet 
iv oQCf) [d. i. in Form einer Definition] hyö/isvov, 
vgl. 472. 20 zov 'Yy>tH?Jovs ooov). Der von D. 
470, 28 —472, 2 wörtlich überlieferte Satz lautet 
(nach der Übersetzung von Cantor 345 vgl. mit 
Wert heim 308): ,wenn beliebig viele Zahlen 
von 1 an von gleicher Differenz vorliegen und die 
Differenz gleich 1 ist, so ist die Summe dieser 
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Zahlen eine Dreieckzahl, ist die Differenz 2, so 
ist die Summe eine Viereckzahl, ist die Differenz 
3, so ist die Summe eine Fünfeckzahl'. Hinter 
diesen Worten hat Hypsikles, weil er dies für 
selbstverständlich hielt, den Hinweis weggelassen, 
dass in analoger Weise auch die Sechseck-Sieben- 
eckzahlen u. s. f. (also überhaupt die «-eckzahlen 
gebildet werden. Dann aber zieht er aps dem 
Vorhergesagten die Folgerung (472, 2 — 4), dass 
die Zahl der Ecken der Vieleckzahlen um 2 grösser 
ist als die gegebene Differenz, und schliesst 
weiter, dass die Seite einer Vieleckzahl gleich ist 
der Anzahl der Glieder, durch deren Summierung 
die Vieleckzahl entstanden ist. 

14. Hier setzt D. zu Anfang des Fragmentes 
iieqI nolvyävmv äoi&ßcöv (450, 3 — 8) ein: jedes 
Glied der (natürlichen) Zahlenreihe von der Zahl 
3 an ist eine Vieleckzahl und zwar (für jede 
Reihe von Vieleckzahlen) die zweite, wenn man 
(in jeder Reihe) als erste Vieleckzahl 1 setzt. Die 
Zahl' der Einheiten, die jede (von diesen zweiten 
Vieleckzahlen) enthält, ist gleich der Anzahl der 
Ecken des Vieleckes, und die Seite ist gleich der 
auf 1 folgenden Zahl, d. i. = 2. Es ist also 3 
eine Dreieckzahl, 4 eine Viereckzahl, 5 eine Fünf- 
«ckzahl u. s. w.' Dahinter fehlt nun, sei es dass 
D. einen solchen Zusatz als selbstverständlich 
weggelassen hat oder dass schon hier die Über- 
lieferung lückenhaft ist, die Feststellung, dass 
man nach der Definition des Hypsikles (§ 13) in 
jeder Reihe von Vieleckzahlen zu der zweiten 
Vieleckzahl die dritte, vierte u. s. f. hinzufügen, 
mithin allgemein eine beliebige m ,B «-eckzahl 
bilden kann. Daraus entwickelte sich von selbst 
der Satz, welcher bei D. 468, 16—19 als Um- 
bildung der Definition des Hypsikles (470, 27) 
erscheint ,*dass die m" »-eckzahl, wenn die für 
die betreffende Reihe massgebende Differenz mit 
d bezeichnet wird, d -+- 2 Ecken enthält und ihre 
Seite = m ist. 

Alle Glieder der natürlichen Zahlenreihe von 
3 an waren also als zweite Vieleckzahlen der 
Reihen mit den Differenzen 1, 2, 3 u s. f. be- 
stimmt; die meisten dieser Glieder erschienen 
aber auch als dritte oder vierte oder fünfte Viel- 
eckzahlen u. s. f. in anderen Reihen, z. B. 6 nicht 
nur als zweite Sechseckzahl, sondern auch als 
dritte Dreieckzahl, oder 36 nicht nur als zweite 
36-eckzahl, sondern auch als dritte 13-eckzahl, 
als sechste 4-eckzahl und als achte 3-eckzahl. So 
stellte sich von selbst die Aufgabe heraus zu 
bestimmen, wie vielfach eine_ gegebene Zahl eine 
Vieleckszahl sein kann: öodhzog äoidjiov svqhv 
jioaa/w; bvvazai stvai xo/.vyowog (D. 476, 4). 

Das Fragment xsqI xokvywvow agiflutöv bietet 
nur den Anfang der von D. unternommenen Lösung. 
Über die Versuche, eine vollständige Lösung her- 
zustellen, vgl. Bachet D. de multangulis imme- 
ns I 19 (Anhang zur Ausgabe des Fragm. nsgl 
sio'/.vy. oqA. Nesselmann 469. Wert heim 314f„ 
unten § 15 g. E. 

15. Um die Lösung vorzubereiten, hat D. einen 
Satz aufgestellt, durch welchen zunächst empi- 
risch für jede gegebene Zahl die Reihen von Viel- 
eckzahlen, in denen sie vorkommt, aufgefunden 
werden konnten. Nikomachos. der um das J. 100 
n. Chr. geblüht hat, erwähnt in seiner ägi&firj- 
riHt/ äoayojyr) II 12, 2ff. verschiedene Regeln, 



nach denen Dreieckzahlen zu Viereckzahlen , die 
letzteren wieder zu Fünfeckzahlen u. s. f. umge- 
bildet werden können (vgl. Cantor 12 403). Hier 
ist besonders die Beobachtung hervorzuheben, dass 
je zwei auf einander folgende Dreieckzahlen, z. B. 
3 und 6, oder 6 und 10, zusammen eine Quadrat- 
zahl bilden. Aber noch auf einem andern Wege 
konnten, wie Plutarch, der Zeitgenosse des Niko- 
machos,- berichtet (Plat. quaest. 5, 1003 F), Drei- 
10 eckzahlen in Quadratzahlen umgewandelt wer- 
den : näs ya.Q zgiywvoq dgi&pog oxräxts yevöfievog 
xal fioväda TtQOoXaßwv ylvezai rergäycovog , z. B. 
3 • 8 + 1 = 25. Hieran hat D. angeknüpft und 
aus der speciell für die Dreieckzahlen gültigen 
Regel einen allgemeinen Satz abgeleitet, nach 
welchem jede Vieleckzahl in ein Quadrat umge- 
wandelt werden kann (D. op. 472, 16—19. Wert- 
heim 308f.): jede Vieleckzahl bildet eine Quad- 
ratzahl, wenn man sie mit dem Achtfachen der 
20 um 2 verminderten Anzahl der Ecken multipli- 
ciert und zum Producte das Quadrat der um 4 
verminderten Anzahl der Ecken addiert'. Also 
wird, so schliessen wir im Sinne des D. weiter, 
eine beliebige Zahl P, die nicht kleiner als 3 sein 
soll und die jedenfalls die zweite P-eckzahl ist 
(§ 14), ausserdem auf so viele Arten als «-eckzahl 
(wobei für n der Reihe nach die Werte P — 1, 
P— 2... 4, 3 zu Gebote stehen sollen) gesetzt 
werden können, als sich 8 P ( n — 2) + (» — 4)2 
30 als Quadratzahl erweist , z. B. ist 36 nicht blos 
die zweite 36-eckzahl, sondern auch eine 3-, 4-, 
13-eckzahl; denn es sind 

8 • 36 ( 3 — 2) 4- ( 3 - 4)2 = 289 = 172 
8-36( 4-2) + ( 4 — 4)2= 576 = 242 
8 • 36 (13 — 2) -+- (13 — 4)2 = 3249 = 572. 
Damit ist zugleich erwiesen, dass D. seinen Satz 
nicht blos auf die Fälle, wo w — 4 einen posi- 
tiven Wert hat, sondern auch für n = 4 oder = 3 
angewendet wissen wollte. Denn dass (3 — 4)2 = 1 
40 ist, geht aus der 9. Definition des I. Buches seiner 
Arithmetik hervor, und dass (4 — 4)2 = ist, hat 
ihm als selbstverständlich gegolten. Ja auch statt 
der nach D. 450, 3 (oben § 14 z. A.) gesetzten 
Beschränkung, dass die Zahl P nicht kleiner als 
3 sein soll, werden wir jetzt sagen können, dass 
P jede Zahl mit Ausnahme von 2 sein kann. 
Denn auch wenn P = 1 der Reihe nach als Drei- 
eck-, Viereckzahl u. s. f. gesetzt wird, führt der 
diophantische Satz jedesmal auf eine Quadratzahl, 
50 und da schon Plutarch a. a. O. auf Grund des 
von ihm angeführten Satzes 1 als erste Dreieck- 
zahl nachgewiesen hat, so kann auch dem D. die 
analoge Anwendung seines Satzes auf die Zahl 1 
in allen Reihen von Yieleckzahlen (z. B. 1 als 
Viereckzahl ergiebt 16, als Fünfeckzahl 25 u. s. f.) 
nicht entgangen sein. Es ist also ganz m seinem 
Sinne oben § 14 z. A. der TzoUycovog {agidnog) 
xoüros d.td zrji fiovädoe, indem die fioväg mit- 
gezählt wurde, als zweite Vieleckzahl benannt 
60 worden, und analog sind in jeder Reihe die Viel- 
eckzahlen mit Einschluss der 1, die an der Spitze 
einer jeden Reihe steht, zu zählen. 

So oft nun eine gegebene Zahl als re-eckzahl 
nachgewiesen ist, lässt sich nach D. 474, 21 
—476, 3 auch die Seite dieser w-eckzahl berechnen 
(vgl. Wertheim 310. Cantor 12 455), und damit 
ist nach § 14 zugleich bestimmt, die wie vielte 
Vieleckzahl ihrer Klasse die gegebene Zahl ist. 
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Kehren wir nun zu dem obigen Beispiele zu- Zahl, die durch die Gerade aß dargestellt wird, 
rück, so ist klar, dass ausser den drei Ausrech- Polygonalzahl sein könne, setzt er als Teil von 
nungen, durch welche 36 als 3-, 4- und 13-eck- aß die Gerade a& = 1, eine Gerade ßy als Zahl 
zahl nachgewiesen wurde, noch 30 andere Aus- der Ecken = a und ermittelt durch eine Beihe 
rechnungen anzustellen sein würden, um nachzu- von Sätzen, dass das Doppelte einer Polygonal- 
weisen, dass 36 keine 5-, 6-eckzahl u. s. f. ist. zahl durch die Seite teilbar sein muss und der 
Allem bei einem solchen Probieren und Tasten Quotient das um 2 vermehrte Product aus der 
hat D. sich nicht beruhigen können; er muss um 1 verminderten Seite in die um 2 verminderte 
auch ein methodisches Verfahren aufgesucht haben, Zahl der Ecken ist. So oft diese Division auf- 
nach welchem zu erkennen war, wie vielfach eine 10 geht, ist die versuchte Zerlegung brauchbar und 
gegebene Zahl als Vieleckzahl gesetzt werden kann. der Quotient, vermehrt um 2, ist gleich der Zahl 
Da nun dieses Problem in der That hinter den der Ecken (o). Eine durch die Gerade aß dar- 
Sätzen, die sich nun alle als auf dieses eine Ziel gestellte Zahl ist also so oft Polygonalzahl, als 
gerichtet herausstellen, handschriftlich überliefert es brauchbare Zerlegungen der Zahl 2 ■ aß in je- 
ist, und überdies auch der Anfang einer Lösung zwei ungleiche Factoren giebt 
noch vorliegt, aus welchem wenigstens zu er- 16. In den Ausgaben ist das Fragment über 
kennen ist, dass der eingeschlagene Weg nicht die Vieleckzahlen in 10 Abschnitte geteilt. Doch 
vom Ziele abgeführt bat, so ist nicht zu be- genügen diese Abteilungen nicht, um einen deut- 
zweifeln, dass der vollständige Text uns eine liehen Einblick in die eigentümliche Anlage des 
völlig befriedigende Lösung zeigen würde. 20 Textes zu gewähren. Mögen wir nun den An- 

Wertheim a. a. O. 314f. hat das Lösungs- fang des VII. Buches der Arithmetik (oben § 8 
verfahren zum Probleme des D. dahin gerichtet, a. E.) oder die Reste einer besonderen Schrift 
dass er die gegebene Zahl Pmit 8 multipliciert, zu vor uns haben, jedenfalls springt die Ähnlichkeit 
dem Producte 1 hinzuzählt, aus dieser Summe die mit dem Anfange des I. Buches der Arithmetik 
Wurzel zieht und diese halbiert. So kommt er auf in die Augen. Das ganze, agi^Tixä betitelte 
eine ganze Zahl m, welche grösser als jede Seiten- Werk sollte eine Sammlung von Aufgaben sein, 
zahl der in Betracht kommenden Polygone oder und in der That bietet die Mehrzahl der noch 
gleich der höchsten unter diesen Zahlen ist. Da- erhaltenen Bücher nur Aufgaben; allein zu An- 
nach ist die geordnete aufsteigende Reihe der Teiler fang des Werkes musste als Einleitung eine An- 
der Zahl 2 P soweit fortzuführen, als die Zahl m 30 zahl von Definitionen und vorbereitenden Sätzen 
nicht überschritten wird. Diese Reihe giebt un- vorausgeschickt werden. Ähnlich ist das Prag- 
mittelbar die Seiten der Vieleckzahlen Pan, d. h. ment über die Vieleckzahlen wahrscheinlich nur 
sie zeigt, als wievielte m-eckzahl P nach ein- als der Rest einer umfänglichen Aufgabensamm- 
ander anzusprechen ist, und daraus ist weiter zu lung zu betrachten, mag diese nun auf einige 
berechnen, ob und welche Vieleckzahlen der Reihe Bücher der Arithmetik verteilt gewesen oder als 
nach für Peingesetzt werden können, bezw. welche besonderes Werk erschienen sein. 
Seitenzahlen ausser Betracht zu bleiben haben. Die Einleitung hierzu ist, abgesehen etwa von 
So ist, um zu dem gewählten Beispiele nochmals kleineren Lücken gleich am Anfang und vielleicht 
zurückzukeh ren, ans P = 36 zunächst zu ent- auch im Laufe des Textes, vollständig erhalten. 
Vi -+- 8 • 36 _ 17 17. .40 Nach den schon erwähnten Eingangsworten (§ 14) 
2 2 ' ^ tatt T iSt ^ 6 erinnert D- daran, dass die Quadratzahlen durch 
nächstniedrige ganze Zahl, also 8, einzusetzen. die Multiplication einer Zahl mit sich selbst ent- 
Die Reihe der Teiler von 2 • 36 bis zum Teiler stehen ' allem man könne die Quadratzahlen auch 
8 einschliesslich ist aus den ^ ieleckzahlen ableiten. Jede Vieleck- 
2 3 4 6 8 za hi> vervielfältigt mit einer aus der Anzahl ihrer 
Tio „„„ qß ;„;i„ /n ' • ' ' ■/ tt- i i 1.1 ■ i. Ecken abgeleiteten Zahl und vermehrt um das 
ffi ü? i 6 - J edenfalls , eme ™eite Vieleckzahl ist Quadrat e ^ ner and ans deiselben Eckenzahl 

il hll T n °w ZU T^v-'V ° 1 >" a ™ h abgeleiteten Zahl, stellt sich als Quadratzahl 

3 ^' \ ' achte Vieleckzahl seni her ° aus . )Das werden wi , fahrt er \ rt fest _ 

Zw A ^ s ™ hnu "S f r S iebt dann dass 36 6()stelle nacMem wir vorh ; r ^ ^ ' . 

Ztt »Ä, 3 'v C k w b -\ dl l SeChS , te - 4 - 6C p Za u l die g esuchte Vieleckzahl aus einer gegebenen Seite, 

1 t! 1, , ! V t ln k , emer ?* od « ™ einer gegebenen Vieleckzahl die Seite 

^nn 1 • ^ V1 w A - erSCl l elne ? kanl J aufgefunden werdln kann. Vorher aber werden 

(denn wenn man m der Wertheimschen Formel ^^ Mmu erforderlichen Hülfssätze (rä «& 

a = 2 -+- — ^ ^ für n den Wert 4 einsetzt. ™ T " '-außaröfieva) beweisen'. 

n(n — 1) D. kündigt also an, dass er zuerst eine Reihe 

so erhält man eine gebrochene Zahl, und nach von Hülfssätzeu, dann zwei Sätze über die Ab- 

einer solchen kann kein Polygon , mithin auch leitung einer Vieleckzahl aus ihrer Seite und um- 

keine Vieleckzahl benannt werden ; setzt man da- gekehrt der Seite aus einer Vieleckzahl bringen 
gegen m dieselbe Formel nach einander die Werte 60 und zuletzt den Satz über die Umwandlung der 

3, 6, 8 ein, so erhält man ganze Zahlen, welche Vieleckzahlen in Quadrate beweisen werde, 

em 13-eck, ein 4-eck, ein 3-eck benennen). Demgemäss finden wir zunächst 4 hjfi^taza (in 

Ein zweites Lösungsverfahren hat Werthefm der Ausgabe von Tannery 452ff. mit griechi- 

Ztschr. für Math, und Phys. 1897, 121ff. vorge- sehen Ziffern bezeichnet). Dazu kommt gegen 

schlagen. Er nimmt an, dass D. die geforderten Ende des Beweises zum 4. Lemma (466, 4) der 

Operationen nach eukleidischer Methode an Linien, Hinweis oszsq eifj; dci/ßrjocTai , und bald darauf 

welche Zahlen bedeuten , ausgeführt habe. Um folgt mit der Überschrift rä vxeQTe&h 6ei£at die 

zu bestimmen, auf wie viele Arten die gegebene Einlösung dieses Versprechens. Diesen Satz (466,. 
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20-468 131 werden wir also als 5. Lemma zu Bücher der Arithmetik neue Probleme gebildet 

zählen haben Als 6. lemma (468, 14-472, 4) werden können, in denen eine zu suchende Zahl 

Ä nun der Beweis für einen Satz, der von P abhängig gemacht wird von einem od« meh- 

H^kles als Definition ausgesprochen worden rerer .ebenfalls zn suchenden '«"^jg^** 

J<X um 97 472 20 vel oben 6 13 g. E.) und welche entweder zu P oder zu den ergänzenden 

Tsen d?;£ntiscne Falfung wTr in freferer Über- Quadraten oder zu einander in gewxssen gegebenen 

setzune wiedergeben : ,wenn eine mit 1 beginnende Beziehungen stehen sollen. 
TariSSel Reihe von m Zahlen mit einer be- Ausserdem können die ergänzenden Sätze 

ES Differenz Tvorliegt, so ist die Summe welche Bachet im Anhange zu semer Ausgabe 
derReüie eine Vieleckzahl, und zwar hat dieselbe 10 des Fragmentes xs S l „oXvymvvv «e^v 27ff. 

J + 2 E ken und ihre Seite ist = «■ (vgl. Wert- (vgl .Wertheim 815t) und F^t(0^.' 

■hTi-m Arithmetik des D 322f oben 8 14). publikes par Tannery et Henry 1 o*«-> V 8 L 

b61 C SgTdJrteSieferte Text eil Äbwei- Cantoi.n77tt)M™^J^™^ 

chung von der vorher angekündigten Anordnung, eine annähernde Vorstellung von der Sch^erig 

Der Satz über die Umwandlung der Vieleckzahlen keit der Aufgaben zu erwec ton die J™ rsch « m - 

f n QuTdrate W2 16-19 vfl ebd. 5-15 und lieh im siebenten und den folgenden Büchern von 

obe? § ?fot2'unmittelbar g auf das 6. Lemma, D. aufgestellt worden sind. J? noch darüber taau 

Än^rSefdle^Äui: 5^Ä|S« 
totoher (472 21-476 3), und zwar jeder Satz Gebiet, das dem D. gewiss nicht unbekannt ge- 

msmmm wmmm 

ist Oder es kann drittens eine Zahl P und ihre die erste Säule = 1. Die zweite Säule ernaii 

jHfkuÄVttieleckzahl bestimmt wer- 50 u , w. ^^^ %\^ ff dJ 

den kann, so dass dann sowohl die Seite als die Math. u. Phys 1898, 411.). So liefert 

Anzahl der Ecken zu suchen sind. Also bildet, arithmetische Reihe 

wie schon bemerkt wurde, das nur teilweise er- i, g, 15, 22, 29, 36, 43, 50, 57, t>4 . . . 

haltene Problem des D. über die Vieleckzahlen die jje^g der Xeuneckzahlen 

(§ 14 a. E.) die Spitze, auf welche alle vorher -^ ^ 2 4, 46, 75, 111 . . ., 

erwiesenen Sätze hinzielen. und da die Reihe der Dreieckzahlen 

17. An dies eine Problem liess sich leicht 136, 10, 15, 21 . . . 

eine kaum übersehbare Zahl anderer Probleme . gt gQ gind die gäulen ^^ Zan ien 
knüpfen. Eine Zahl P ist gegeben ; sie wird nach o_ 15 _ 1 5 _ 18 = zwe ite Neuneckzahl mal 2, 

den früher (§ 15) gegebenen Weisungen ausser 60 ° _ ' _ „ 5 = 72 = dritte Neuneck- 

als zweite P-Eckzahl, angesprochen auch als »- -- ■+; - 

Eckzahl. Als solche wird sie auf so viele Arten zahl mal ö, vierteNeun- 

sich ergeben, als 8 P («-2) + >-4)* .eine Qua- J 3 -^ 5 ^/* ° ° Wenn D . anc h auf 

dratzahl wird. Bezeichnen wir nun jede h er eckzaU 1 mal 4 u. ,. . wahr 
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auf gewissen gegebenen Beziehungen zwischen 
Säulen- und Cubikzahlen beruhten. 

18. Im V. Buche der Arithmetik (316, 6. 320, 
5. 358, 4) verweist D. mit den Worten i'xo/tev 
iv roTs noQiajxaoiv auf drei verschiedene Theoreme, 
mit deren Hülfe eine vorliegende Aufgabe zu lösen 
ist. Wie Tannery (D. op. I 317. 321. 359. II 
p. XIX) vermutet, sollen sie ursprünglich als Co- 
rollarien zu den Problemen Arithm. III 10. 15. 



nery D. op. II 36) von Hypatia, der gelehrten 
Tochter Theons von Alexandreia, gegen Ende des 
4. Jhdts. verfasst worden. 

Der Rest einer anderen Erläuterungsschrift 
ist von Tannery (ebd. 78ff ) in einem cod. Venet. 
Nanianus aufgefunden worden. Es ist eine von 
Georgios Pachymeres (geb. 1242, gest. um 1310) 
nach der weitschichtigen Art mittelalterlicher Er- 
klärer abgefasste Paraphrase, von welcher die Ab- 



IV 1. 2 beigefügt, später aber von dem Schreiber, 10 schnitte xs bis pH bezeichnet und erhalten sind. 



der die uns überlieferte Redaction der Arithmetik 
herstellte, weggelassen worden sein. Freilich ist 
es dann schwer erklärlich, warum gerade diese 
drei Sätze weggeblieben wären, während doch an 
anderen Stellen eine ziemliche Anzahl von ausser- 
ordentlichen Zusätzen, teils unter der Aufschrift 
nößiofia (70, 25—72, 5. 76. 11—24), teils als 
Xrjfipa eis zb §&}g (284f. 322ff. 328f. 412f. 428) 
getreulich erhalten wurden. Wenn wir nun ver- 



Die zu Anfang fehlenden Capitel mögen allge- 
meine Erörterungen und dann Einleitungen zu 
den beiden ersten Absätzen des I. Buches der 
Arithmetik (I 2, 3 — 13 Tann.) enthalten haben; 
mit Cap. 25 beginnen die Bemerkungen zu den 
bei D. nächstfolgenden Worten (2, 14—16) u. 
s. w. bis zum elften Problem des I. Buches. 

Unter dem Titel axoha hat Maxiraus Planudes, 
ein Zeitgenosse des Pachymeres, sachverständige 



gleichen, dass Euklid drei nooiajmxwv ßißha als 20 Erläuterungen zum I. und IL Buche der Arith- 



ein selbständiges und, wie die Auszüge bei Pappos 
avvay. VII 648ff. zeigen, umfängliches Werk ver- 
fasst und dass Bachet seiner Ausgabe der Arith- 
metik auf 32 Folioseiten drei Bücher ,in Dio- 
phantum porismatum' vorausgeschickt hat, so 
spricht eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
auch D. durch die Schwierigkeit seiner Aufgaben 
darauf geführt worden ist, den zu den Lösungen 
erforderlichen Porismen ihren Platz in einer be 



metik geschrieben, die von Tannery aus einem 
cod. Marcianus herausgegeben worden sind (D. 
op II 125ff., vgl. proleg. XIVf.). Angefügt ist 
(ebd. 256ff.) eine Sammlung kürzerer Scholien, 
_ die vom Herausgeber als seholia vetera bezeichnet 
"werden (vgl. Hultsch Berliner Philol. Wochen- 
schrift 1896, 615). 

Die von Metrodoros gesammelten arithmeti- 
schen Epigramme der Anthologie reichen zwar 



sonderen Schrift anzuweisen (ausgeschlossen aber 30 bei weitem nicht an den höhern Standpunkt, den 



bleibt es, dass er, wie Nesselmann 440 u. a. 
meinen, ein oder mehrere Bücher seiner Arith- 
metik ausschliesslich mit Porismen besetzt habe). 
Das erste von D. angeführte Porisma ist nach 
der hsl. Überlieferung nicht ganz correct gefasst. 
Diese lautet dahin, dass, wenn sowohl jede von 
zwei Zahlen, als auch ihr Product, bei Addition 
einer gegebenen Zahl ein Quadrat wird, diese 
Zahlen von zwei unmittelbar aufeinanderfolgenden 



D. in seiner Arithmetik einnimmt, heran, sind 
aber doch von grosser Wichtigkeit für die Er- 
kenntnis der diophantischen Methode (vgl. § 7f. 
L ori a Modena accad. di scienze XII 2, Ser. 2, 375ff.). 
Mit Recht hat sie daher Tannery von neuem 
nach der im cod. Paris, suppl. Gr. 384 über- 
lieferten Redaction herausgegeben und dazu eine 
umfängliche Sammlung von Scholien veröffent- 
licht, die, wie er vermutet, vielleicht auf Metro- 



Quadratzahlen herrühren (Wertheim Arithm. des 40 doros selbst zurückzuführen ist (D. op. II 43ff. 



D. 195); allein der ausgesprochene Satz findet 
zwar statt, wenn m und n auf einander folgende 
Zahlen sind; er kann aber auch stattfinden, ohne 
dass diese Bedingung erfüllt werde. Die Über- 
lieferung bietet uns also den Fall einer falschen 
Umkehrung. Vgl. Nesselina nn 440ff. Cantor 
I 2 45 lf. D. selbst wird wohl noch eine Distinc- 
tion beigefügt haben, nach welcher der Satz auch 
in seiner Umkehrung angewendet werden konnte. 



vgl. proleg. Xff.). Auch auf den früher erwähnten 
Brief des Michael Psellos (D. op. H 37ff.), der 
teils auf D. und Anatolios sich bezieht, teils auf 
heronischer Tradition beruht, ist hier nochmals 
zu verweisen. 

Wie die Namen des Euklid, Archimedes und 
Heron, deren jeder als ein Koryphäe in den von 
ihm vertretenen Gebieten der Mathematik ge- 



„. „ f, _ , gölten hat, so ist auch des D. Name dazu ge- 

Die allgemeine Formel des dritten- von D. ci- 50 missbraucht worden, die Compilationen weit spä- 

' er ' e „ n „. r J Sm . a n gl n nadl Bachets Vorgange terer Autoren dem bücherkaufenden Publicum zu 

empfehlen. Unter dem Titel ,D. pseudepigraphus' 
hat Tannery drei Fragmente veröffentlicht (D. 
op. II 3ff., vgl. proleg. DUff.), deren erstes zwar 
keineswegs, wie die Überschrift lautet, ix zijg 
aotd/irjTtxijs Ato<pdvxov herstammt, aber wegen 
einiger Notizen über die 'Ivbixij jddodog, d. i. 
über die uns geläufige, durch die Araber bekannt 
,.,,,, ,„ --, gewordene, aber aus Indien stammende Zahlen- 

eingeleitet hat und die nach der Anlage einiger 60 bezeichnung beachtlich ist. Auch das zweite Frag- 
il"" J^i 6 ™!, 1 " 3 zu se hr schwierigen Ausrede ment, die ,ii»oboi ev ZeV oToi xoög zohg Suz6 t ,t 

qiojv .to/.ka.-iXaaiaofiovg xaza zov zijg dorgoroitiag 
xarova, die in einigen Hss. dem D. zugeschrieben 
werden (vgl. Tannery Proleg. IVf. Hultsch Art. 
Arithmetica o. Bd. II S. 1076f.), sowie die an- 
geblichen Awqdvxov e,iuieSo/uTQixä, die in byzan- 
tinischer Zeit aus jüngeren " Bearbeitungen der 
yecoiiexQoviieva und ozeoeofiszQov/teva Herons eom- 



tierten 

Tannery I 359, 2. 

Ähnlich wie die xogioiiaza sollen nach Tan- 
nery II 72 Anm. 2 auch die oben § 11 erwähnten 
iwQiaouxd ursprünglich als Scholien zu Arithm. 
I denn. 3 und zu andern Stellen beigeschrieben 
worden sein. Doch ist es nicht wahrscheinlich, 
dass D. die Lehre von den Brüchen, die er durch 
eine Definition der Reihe der Einheitsteile (§11) 



nungen fortgeführt werden musste, nur nebenbei 
berührt habe; auch würden solche Beischriften 
als axoha, nicht unter dem besonderen Titel ito- 
Qtaazixd citiert worden sein. 

19. Ein v.-z6iivij/Aa ei; Aiötpavxov, d. i. eine 
erläuternde Schrift zur Arithmetik des D., ist 
nach Suidas (vgl. den berichtigten Text bei Tan - 
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piliert worden sind, haben mit D. nichts zu thun. 
Vgl. über diese drei Fragmente auch Hultsch 
Berlin. Phil. Wochenschr. 1896, 613f. [Hultsch.] 

Dlopithes {Aiojtl{hjs), von Philoktetes, wahr- 
scheinlich bei der Zerstörung von Troia, getötet, 
nach der Inschrift der Veroneser Tabula Iliaca 
CIG 6126 B. Jahn-Michaelis Griech. Bilder- 
chron. 36. 67. Taf. 3, wo Atonei{h)i dafür ein- 
gesetzt wird. [Wagner.] 

Dioplethes (Awm^&tjs), Sohn des Myrmidon, 10 
Vater des Perieres, Grossvater des Boros (Schol. 
Townl. II. XVI 177, wo Maass AioneUh\g schreibt). 

[Wagner.] 

Diopos, einer der drei Thonbildner, die mit 
dem flüchtigen Damaratos nach Etrurien gekommen 
und dort die Thonplastik eingeführt haben sollen, 
Plin. XXXV 152, s. auch unter Demaratos 
Nr. 3a (Suppl. I S. 340), Ekphantos, Eucheir, 
Eugrammos. [C. Robert.] 

Dioptra (diöxzoa), eigentlich das Sehrohr, im 20 
weiteren Sinne auch ein mit einer Öffnung oder 
mit mehreren correspondierenden Öffnungen ver- 
sehenes, zum Visieren eingerichtetes Instrument. 

1. Unser Fernrohr, mag es nun für terrestrische 
Entfernungen oder zur. Beobachtung der Himmels- 
körper eingerichtet sein, vereinigt in sich drei 
Nutzanwendungen, von denen zwei, wenn sie auch 
bei der Vollkommenheit unserer Instrumente gegen- 
über der dritten nur als nebensächlich erscheinen, 
doch besonders zu erwähnen sind , um den Ge- 30 
brauch der D. bei den Alten zu erklären. Die 
geschliffenen Glaslinsen oder Spiegel des Teleskops 
erhöhen durch die Näherbringung eines entfern- 
ten, dem Auge nur ganz klein erscheinenden oder 
überhaupt nicht sichtbaren Gegenstandes die 
menschliche Sehkraft; nebenbei aber bietet das 
Fernrohr noch den Vorteil, dass das Sehfeld mög- 
lichst eng bemessen, mithin die Schärfe des Auges 
nur auf einen ganz kleinen Raum concentriert 
ist. Hierzu kommt, dass, nachdem man dem Fern- 40 
röhre die gewünschte Richtung gegeben hat, so- 
wohl der Winkel, den die Richtung des Rohres 
zu einer in der Horizontalebene gegebenen Ge- 
raden einnimmt, als auch die Elevation über die 
Horizontalebene gemessen werden kann. Da nun 
im Altertum die teleskopische Wirkung geschlif- 
fener Linsen oder Spiegel noch unbekannt war, 

so kam zunächst als einfachste Anwendung des 
Sehrohres die Concentrierung des Blickes auf be- 
stimmte, in weiter Ferne noch sichtbare Objecte 50 
in Betracht. Für die Telegraphie durch nächt- 
liche Leuchtsignale hatten Kleoxenos und Demo- 
kleitos (s. d.) eine doppelröhrige D. construiert, 
mittelst deren die in der Ferne teils zur rechten, 
teils zur linken Hand auftauchenden Signale als 
Buchstaben gelesen und so ganze Worte und 
Sätze aus weiter Entfernung mitgeteilt werden 
konnten (Polyb. X 45, 6—47, 11), eine Erfindung, 
die dann von Polybios zu einer praktischen und 
möglichst schnellen Handhabung zu Kriegszwecken 60 
vervollkommnet worden ist (ebd. 45. 6 vgl. mit 
47, 12). 

2. Aber auch zu der für den Kriegführenden 
nicht minder wichtigen Aufgabe, die Höhe eines 
nicht zugänglichen Objectes. besonders die Höhe 
der Mauern einer belagerten Stadt zu messen, 
hat eine zu diesem und ähnlichen Zwecken ein- 
gerichtete D. schon zu Polybios Zeit Verwendung 



gefunden. Denn wenn nach VTII 37, 2. IX 19, 
8f. die Methoden bekannt waren, von einem ent- 
fernten Standpunkte aus nicht blos die Höhe der 
Mauern einer Stadt, sondern auch die Erhebung 
anderer Objecte über die Horizontalebene zu 
messen (Hultsch o. S. 710; Jahrb. f. Philol. 
1897, 5Öf.), so war zur genauen Aufnahme der 
Elevationswinkel ohne Zweifel eine D. notwendig, 
wie Suidas nach einer auf heronische Tradition 
zurückzuführenden Quelle bemerkt: oiöjixoa, \irj- 
Xavixov Texvov/iyrjiia, bi ov oi ysaifisroai amrj- 
xplßovv zr/v zmv inälq'sG») ex diaoxtffiaxog äva- 
iisTQtjaiv (vgl. Heron nsoi diöjxxg. 2, Vincent 
Notices et extraits des manuscr. XIX 2, 176). 
Eine ähnliche Construction, wie dieses Instrument 
der Militärtechniker müssen auch al tä ef aizo- 
ozrjiiäzwv fteyühj ftexQovoai öiÖxtqou gehabt haben, 
mit deren Hülfe die Geographen Dikaiarchos und 
Eratosthenes die Höhen der Berge annähernd be- 
stimmten (Theo Smyrn. 124, 19—125, 3 Hiller. 
Tannery Geometrie grecque 56). Ausserdem ist 
die D., wie Heron und Spätere berichten, ver- 
wendet worden zur Feststellung der horizontalen 
Richtung bei der Anlage von Wasserleitungen, 
zur Übertragung der auf den Bauplänen einge- 
zeichneten Winkel auf die Bauwerke, wie Häuser, 
Stadtmauern , Hafenanlagen, endlich zu geodäti- 
schen und topographischen Zwecken und zu Ent- 
fernungsbestimmungen aller Art. Her. a. a. O. 
Vitruv. VIII 6. Baibus Gromatici I 92f. Lachm. 
Rudorff Gromat. II 336f. Hultsch Metrol. 
Script, n 8ff. Cantor Rom. Agrimensoren 20. 
88; Vorles. über Gesch. der Mathem. 12 356f. 
Schmidt Jahresber. CVIII (1901) 61. Nach 
Vitruv. a. a. O. war für die Aufnahme der hori- 
zontalen Richtung bei der Anlage von Wasser- 
leitungen die D. weniger zuverlässig als der Cho- 
robates (s. d.). 

3. Die Kunst, die D. zu den erwähnten Mes- 
sungen oder zu astronomischen Zwecken anzu- 
wenden, hiess StoxzQixi] xoay/uazela oder xs%vt] 
(Heron n. biomo, lf. Geminos bei Prokl. zu Eukl. 
Elem. I 42, 4 Friedl.). Schon vor Heron von 
Alexandreia hat es Schriften über die Construc- 
tion und den Gebrauch der D. gegeben und ver- 
schiedene Arten dieses Instrumentes waren dort 
beschrieben (Heron n. oiötixo. 1). Heron selbst 
handelt in Cap. 3f. zunächst über die wesent- 
lichen Teile der zu seiner Zeit üblichen D. und 
fügt in späteren Abschnitten seiner Schrift, je 
nachdem die dort gestellten Messungsaufgaben 
es erfordern , einige Ergänzungen und Erläute- 
rungen nachträglich hinzu (vgl. Venturi und 
Vincent Notices et extraits XIX 2, 182—185. 
Schöne Arch. Jahrb. XIV 91). Als Stütze des 
ganzen Apparates diente ein säulenförmiger Schaft, 
der, wie die hsl. überlieferte Figur es andeutet, 
durch drei (nach aussen sich spreizende) Füsse 
eine feste Stellung erhielt. Oben auf dem säulen- 
förmigen Schafte ragte, in der Richtung der Achse 
desselben, ein Zapfen hervor, um welchen ein 
horizontal liegendes Zahnrad vermittelst einer 
in die Zähne eingreifenden Schraube langsam ge- 
dreht und nach Bedarf durch eine andere Vor- 
richtung festgehalten werden konnte. Auf der 
Fläche des Zahnrads und mit diesem fest ver- 
bunden erhob sich ein Gehäuse, dem man die 
Form eines Säulencapitäles gab , und oben auf 
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diesem Gehäuse waren zwei kleine Metallplatten Horizontalebene gegebenen Geraden bildete, ge- 
so angebracht und durch einen Querstift mit ein- messen und auf einem Plane eingezeichnet wer- 
ander verbunden, dass um diesen Stift ein halb- den. Für den Fall aber, dass ein Object, z. B 
kreisförmiges Zahnrad in einer verticalen Ebene eine Quelle, deren Niveau man im Vergleich mit 
sich bewegen konnte. Auch hier diente eine dem gegebenen Beobachtungspunkte bestimmen 
Schraube dazu, das Zahnrad langsam zu drehen, wollte, von diesem Punkte aus unsichtbar war, 
und eine andere Vorrichtung, um es in einer be- wurden in der Richtung auf dieses Object hin 
stimmten Stellung festzuhalten. Parallel zudem Signalstangen vertical aufgestellt, an denen be- 
Durchmesser dieses halbkreisförmigen Zahnrades wegliche Scheiben so eingestellt werden konnten, 
war über demselben und in fester Verbindung 10 dass ihr zum Horizont paralleler, durch die 
mit ihm ein 4 griechische EUen oder ungefähr Abgrenzung einer weissen von einer schwarzen 
1 8 m langes Richtscheit angebracht, in dessen Scheibenhälfte kenntlich gemachter Durchmesser 
obere Fläche eine Wasserwage eingefügt war. Sie mit der Visierlinie des Richtscheits zusammen- 
bestand aus einer bronzenen, an jedem Ende ein fiel (Her. *. ». 5). Indem dann die Höhe dieses 
wenig nach aufwärts gebogenen Röhre. In die Durchmessers über dem ^^«^»"» ™* 
aufwärts gebogenen Endstücke wurden recht- die Differenz dieser Höhe mit der Höhe des Richt- 
winklig zu der Bronzeröhre offene Glascylinder scheites ausgerechnet wurde, erhielt man ein 
fest eingefügt; die beiden Glasröhren communi- rechtwinkliges Dreieck mit einer vertical stehen- 
cierten also mit einander und der Apparat diente, den Kathete, durch deren Messung die erste Ni- 
nachdem er mit Wasser gefüllt war, als Wasser- 20 veaudifferenz ermittelt wurde. Hierauf wendete 
wage (Her. n. d. 4 vgl. mit 6). ßie Höbe der man die D., die ihren Standpunkt zwischen der 
Glasröhren betrug 12 Fingerbreiten oder unge- ersten und zweiten Signalstange hatte nach der 
fähr 0,22 m., die Bronzeröhre war 3 1/„ EUen zweiten Signalstange hm ermittelte die zweite 
oder ungefähr 1,55 m. lang (im griechischen Niveaudifferenz und ging dann Schritt iurbchritt 
Texte ist wohl ocoXijva X aXxovv rfnoe fton« weiter, bis man das gesuchte Object erreicht hatte 
ZXaooov ro* xavövog cög daxxvXoig d^xa zu dessen Niveau nun in Bezug auf den Punkt der 
lesen) Die Glascylinder waren von Gehäusen Ebene, wo die erste Signalstange gestanden hatte, 
umgeben und in diese waren Metallplättchen ein- bestimmt war (Her. *. 8. 6). Ähnlich wurde ver- 
gefügt, die in Führungen an den Wänden der fahren, wenn man von einem gegebenen Punkte 
Gehäuse auf und nieder laufen konnten. Sie be- 30 aus die Entfernung eines von dort nicht sicht- 
rührten dabei die Glascylinder und hatten in der baren Objectes zu bestimmen hatte, wobei, wie 
Mitte Ausschnitte zun/ Visieren. Her. *. «. 4. aus Cap. 7 (S. 214 Schöne) hervorgeht, der Apparat 
Schöne a a O 93ff., der eine erläuternde Über- durch ein zweites RicMscheit-vervollstandigt wurde, 
setzung mit Figuren bietet, eine Lücke im Test welches das vorher beschriebene Richtscheit in 
nachweist (die nach seiner Vermutung zwei oder rechtem Winkel kreuzte so dass man von einem 
vier verlorengegangenen Blättern der ältesten Hs. Punkte aus die Katheten eines rechtwinkligen 
entspricht), ausserdem auch ein- Visier- und ein Dreieckes festlegen, bezw. messen konnte. 
Nivellierinstrument unterscheidet, von denen je 5. Zweitens konnte die D. auch dazu dienen, 
nach Bedarf das eine oder das andere auf den xa pezafr xdiv ootsjojv diaax^axa zu messen 
säulenförmigen Schaft aufgesetzt und um den dort 40 (Her. *. ö. S. 190,6) d. h. die Gesichtswinkel 
angebrachten Zapfen bewegt werden konnte. Wenn zu bestimmen, unter denen zwei benachbarte i ix- 
iedoch, was nach dem Stande der Überlieferung sterne oder ein Planet und em Fixstern oder zwei 
wahrscheinlicher ist, nur ein Aufsatz vorhanden Planeten dem Auge erschienen Dabei wurde, 
war, so ist anzunehmen, dass die vorher erwähn- nachdem der Kreis der Horizontalebene festgelegt 
ten verschiebbaren Metallplättchen noch besondere war, das Richtscheit auf eine gegebene Vertical- 
Visieröffnungen hatten, deren Richtungslinie ober- ebene eingestellt, in welcher es nun nach Be- 
halb der Enden der Glasröhren lag, so dass der darf aufwärts gerichtet, den Elevationswmkel 
Blick, wenn das Diopterlineal nach,Objecten über eines entfernten Punktes, z B. eines Sternes, an- 
dern Horizonte gerichtet wurde, seinen Weg nicht zeigen konnte. War der Winke dieser Vertical- 
durch die Glasröhren (was eine unnötige Störung 50 ebene zu einem andern \ ertiealkreise, z. B. dem 
verursacht hätte) zu nehmen brauchte. Meridian, bestimmt und wurde ferner in einer 
4 So ermöglichte das Instrument, mochte es dritten, ihrer Dechnation nach bestimmten Ver- 
min für alle Gebrauchsfälle zusammengefügt oder ticalebene die Elevation eines /weiten Sternes 
mit zwei, je nach Bedarf aufzusetzenden Ober- gemessen, so liess sich auch der Abstand der 
gestellen versehen sein, erstens die verschieden- beiden Sterne von einander nach Graden und. 
«ten Messungen in der Horizontalebene. Man Teilen des Grades berechnen. Doch teilt der 
musste zu diesem Zwecke durch das Richtscheit Praktiker Heron (* .6. 82) ein noch einfacheres 
und die darauf befindliche Wasserwage zwei in Verfahren mit, das für den häufig vorkommenden 
der Horizontalebene rechtwinklig zu einander Fall der Beobachtung zweier verhältnismässig 
liegende Gerade feststellen und dann das zuletzt 60 nahe bei einander stehenden Sterne leidlich aus- 
erwähnte halbkreisförmige Zahnrad so fixieren, reichen mochte und wohl besonders bei der Ab- 
dass das Richtscheit um die Axe des zuerst er- messung der wechselnden Abstände der Planeten 
wähnten Zahnrades genau in horizontaler Lage von einem nahe stehenden Fixsterne Anwendung 
«ich drehte. Somit konnte jedes sichtbare, in der fand. Zwischen dem Capital i§ 3) und dem rticnt- 
Horizontalebene liegende Object, bezw. ebbe- scheite der D. wurde dann eine mit Gradeinteilung 
stimmter Teil desselben in die Gesichtslinie der versehene Scheibe eingeschaltet, die derart bewegt 
beiden Visieröffnungen gebracht und der Winkel, und zuletzt fest eingestellt werden konnte, dass 
den diese Gesichtslinie mit einer anderen in der je zwei zu beobachtende Sterne, wenn das Auge 
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scharf über die Scheibe hinblickte, in gleicher 
Ebene mit der Scheibe erschienen. Dann wurde 
mit dem Richtscheite, das nun in derselben Ebene 
um das Centrum der Scheibe sich bewegte, nach 
jedem von beiden Sternen visiert und ihr gegen- 
seitiger Abstand nach Graden und Teilen des 
Grades (soweit letztere angegeben waTen) von der 
Scheibe abgelesen. 

6. In den Auszügen aus Geminos bei Proklos 



Hipparchos hat, wie aus der berichtigten Lesart 
Ttjs iv xaig imßoXaig xov süiiitQood-fioavxog nXä- 
xovg im xo jiijxos xov xavövog . . ., nlsiaxaig 
ovoeug, naga/tezeijoews bei Ptolem. synt. V 417, 
20—23 Heib. hervorgeht, bei den Beobachtungen 
von Sonne und Mond viele verschiedene Stellungen 
des beweglichen Plättchens constatiert, daraus 
verschiedene Grössen der scheinbaren Durchmesser 
berechnet und durch weitere, an eine Sonnen- 



(zu Eukl. Elem. I 42, 4 Friedl.) wird angedeutet, 10 finsternis geknüpfte Schlussfolgerungen die Ent- 



dass durch die D. auch al anoyal rjXiov xal oe- 
Xrjvr}g xal zcöv aXXcov äaxQcov erkannt werden. 
Geminos selbst hat ohne Zweifel ausführlicher 
darüber berichtet und zwei von einander durch,- 
aus verschiedene Ziele der astronomischen Beob- 
achtungen aus einander gehalten. Denn die ano- 
%ai t<öv äXXojv äoxQcov sind nichts anderes als 
die eben besprochenen /tezag'v rcöv aoxiQ(ov 8ia- 
ozrjfiaxa ; wenn aber von den Abständen der Sonne 



und des Mondes die Rede ist, so sind die Ent-20192ff. 



fernung der Sonne zu 2490 Erdhalbmessern an- 
gesetzt. Mit unrecht sind diese dioptrischen 
Messungen dem Ptolemaios als unzuverlässig er- 
schienen, und das hat weiter zur Folge gehabt, 
dass er den bedeutsamen, durch Hipparch erreich- 
ten Fortschritt unbeachtet liess und die Sonnen- 
entfernung zu nur 1210 Erdhalbmessern veran- 
schlagte. Hultsch Abh. zur Gesch. d. Mathem. 
IX 200ff. ; Ber. Gesellsch. der Wiss. Leipz. 1900, 



fernuUgen dieser Himmelskörper von der Erde ge- 
meint, und um diese zu finden, müssen die schein- 
baren Durchmesser von Sonne und Mond gemessen 
werden. Darüber hat Archimedes (yiaßfi. 1, 8—16) 
Beobachtungen mit Hülfe eines ßaxQog xavmv 
angestellt, dem jedoch noch eine Vorrichtung zum 
Visieren mangelte (Hultsch Abh. z. Gesch. der 
Mathem. IX [1899] 196f.). Vervollkommnet wurde 
dieses Instrument durch Hipparchos, der ihm die 



7. Auch Proklos hat in seiner vnoxvnaiaig 
xwv aaxQovofiixäv imo&eascov (S. 109 — 111 Halma) 
über die hipparchische D. berichtet. Er stimmt 
zwar anfangs mit Pappos überein; hat aber aus 
einer uns unbekannten Quelle eine wesentliche 
Abweichung in der Methode der Winkelmessung 
herübergenommen. Dem Beobachter, der durch 
die am Anfange des Richtscheites befindliche Vi- 
sieröffnung A nach der aufgehenden Sonne hin- 



snäter von Heron (o. § 3) und Ptolemaios (synt. 30 blickt, steht, ähnlich wie bei Pappos, ein beweg- 
~ T - . i * i -T. -i. -ii. i -j: ,. — i T?n^« s*r.Y. i:.o.Aa T»i k++/>1iot» traft oniir.or - dnrln ist rliespK breiter 



V 14 z. A.) beibehaltene Länge von 4 Ellen gab. 
Eine ausführliche Beschreibung der einst von Hip- 
parchos angewendeten und von Ptolemaios wieder 
hergestellten D. hat Pappos bei Theon zu Ptolem. 

V 262 Basil. gegeben. Das Richtscheit war mit 
einer Rinne versehen, in welcher eine kleine, auf- 
recht stehende Metallplatte von oblonger Form 
hin und her geschoben werden konnte. Ausserdem 
war zunächst dem Standpunkte des Beobachters 



liches Plättchen gegenüber; doch ist dieses breiter 
gewesen, so dass es auch, wenn es an das Ende 
des Richtscheites gerückt war, die Sonne völlig 
verdeckte. In dem Plättchen waren aber in ge- 
eigneter Hebe zwei 
feine Öffnungen B 
und C in der Weise 
angebracht, dass die 
Gerade A C dem 




etwas breitere, aufrecht stehende Platte ange- 40 Richtscheite parallel war, während sie mit AB 



bracht und in der Mitte mit einer feinen Öffnung 
versehen. Durch diese Öffnung blickend, liess nun 
der Beobachter das bewegliche Plättchen, dessen 
Höhe den scheinbaren Sonnen- oder Monddurch- 
messer jedenfalls überragte, nahe dem Ende des 
Richtscheites in eine so weite Entfernung vom Auge 
rücken, dass, wenn wir die Breite des Plättchens 

mit SC bezeichnen, 

a- *=^3 szt_ ( i 

F 



die Geraden AB, AC 



rang genau die End- 
punkte E, F des 
Sonnen- oder Monddurchmessers berührten, mit- 
hin das leuchtende Gestirn dem Auge gerade ver- 
deckt wurde. Da nun 1) BC als die Breite des 
beweglichen Plättchens, 2) die Gerade AD, deren 
Länge von einer auf dem Richtscheite angebrach- 
ten Scala bis auf Fingerbreiten oder Vierund- 
zwanzigstel der Elle und weiter bis auf Hälften. 



einen spitzen Winkel bildete, dessen Grösse durch 
die vorzunehmende Messung bestimmt werden 
sollte. Nun wurde das bewegliche Plättchen genau 
in die Stellung gerückt, dass die verlängerten 
Geraden AB, AC die Endpunkte des Sonnen- 
durchmessers D, E berührten. Da nun das Platt 
chen perpendiculär zum Richtscheite stand, so war 
in dem rechtwinkligen Dreiecke BGA die Kathete 
BCgleich dem Abstände zwischen den Visieröff- 
in ihrer Verlange- 50 nungen B und C, während die Länge der Kathete 
- - - ac von der Scala des Richtscheites abgelesen 
wurde. Nachdem dann die Länge der Hypotenuse 
AB ausgerechnet war, liess sich auch der Ge- 
sichtswinkel BACnni somit der scheinbare Sonnen- 
durchmesser bestimmen. Vielleicht hat der unbe- 
kannte Mathematiker, den Proklos benützt hat und 
dessen Epoche in das 3. bis 4. Jhdt. n. Chr. zu 
setzen ist, kleinste Winkel durch Sinustafeln be- 
stimmt, während Hipparchos in seiner xgay^aieia 



Viertel und Achtel der Fingerbreite abgelesen 60 xwv h xixXw ev&euöv zwar die Sinus von ren- 



wurde, gegeben waren und 3) AB = AC = Radius 
des Kreises, dessen Sehne BC ist, berechnet wer- 
den konnte, so war auch das Verhältnis der Sehne 
BC zu dem Diameter des Kreises gegeben und 
dies führte weiter, mit Hülfe der von Hipparchos 
entworfenen Sehnentafeln, zur Bestimmung der 
Gesichtswinkel, unter denen die Durchmesser von 
Sonne oder Mond dem Beobachter erschienen. 



pheriewinkeln berechnet, diese aber als Verhält- 
nisse der Sehne zum Diameter und als Functionen 
der auf den Sehnen stehenden Centriwinkel be- 
trachtet hatte. H ultsch Abh. zur Gesch. d. Math. 
IX 207ff. 

8. Von der complicierten Einrichtung der hero- 
nischen D. haben die römischen Feldmesser nur 
das in horizontaler Ebene drehbare Winkelkreuz 
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(s. Groma) beibehalten. Eine vereinfachte, zum 
Handgebrauch eingerichtete Nachbildung der D. 
war der von den Arabern benützte und im 13. Jhdt. 
von dem Meister Eobertus Anglus beschriebene 
Quadrant. Tannery Le traite' du quadrant, No- 
tices et extraits des manuscr. XXXV 2. Hultsch 
Berl. Philol. Wochschr. 1898, 1619f. [Hultsch.] 

Diorduloi s. Morduloi. 

Diores (Aiweyg). 1) Einer der vier Führer 



wärtig sind Kau und binnenwärts Vitu namhafte 
Plätze. [Tomaschek.] 

Dios. 1) Aiog (lovis, seil. vÖQevfia, fons), fünfte 
Station der Wüstenstrasse, die von Koptos nach 
Berenike (Nr. 5) zum roten Meer führte. Itin. 
Ant. 172, 5. Tab. Peut. Geogr. Eav. II 7. Vgl. 
Rec. de trav. relatifs ä la philol. et l'archeol. 
egypt. XIII 75ff. [Sethe.] 

2) Aiog, Sohn des Apollon, Vater der Melite, 



der Epeier aus Elis] welcher mit zehn Schiffen 10 der Eponymos des athenischen Demos, Musae. 



vor Troia zieht und dort von Peiroos getötet wird, 
Hom. II. II 622. IV 517f. Paus. V 3, 4. Ps.- 
Arist. pepl. 31f. Tzetz. Homeric. 42. 

2) Vater des Automedon, des Wagenlenkers 
des Achilleus, Hom. II. XVII 429. 

3) Sohn des Windgottes Aiolos, welcher seine 
Schwester Polymede, die verlassene Geliebte des 
Odysseus, heiratete, Parthenios sqcox. na&. 2 nach 
dem Hermes des Philetas, 



frg. 16 Ki. (Harpocr. Phot. s. Mslkrj). 

3) Sohn des Apellis oder Apelles (so We Ick er 
bei Ephor. frg. 164 für Atellfjg), also nach dem von 
Usencr Götternamen 305ff. über den Namen 
Apollon Bemerkten mit dem vorigen wesensgleich ; 
neunter Nachkomme des Orpheus, Vater des Hesiod 
und Onkel des Homer, Hellan. Damastes und Pherek. 
bei Procl. v. Hom. in Westermann Biogr. p. 25. 
Ephoros a. a. 0. erzählte von ihm die Übersied- 



4) Sohn des Priamos und Gefährte des Ai- 20 hing aus dem aeolischen Kyme nach Askra, ge 
_■.. ___,_i___ i__; j._ t_.-.i .•.!__ j„„ *„ mäss jj es op _ §29, und nannte die Mutter des 



neias, welcher bei den Leichenspielen des An 
chises im Wettl'auf als dritter am Ziele ankommt 
und mit seinem Bruder Amykos von Turnus er- 
legt wird, Verg. Aen. V 324f. XII 509f. Hyg. 
fab. 273. 

5) Diores wird von Varro de 1. 1. IX 12 
lieben Mikon (s. d.) und Arimmas (s. d.) als einer 
der älteren griechischen Maler genannt. Doch 
steht die Namensform nicht ganz fest, da die 
Florentiner Hs. dioros im Genetiv giebt. Viel- 30 



leicht ist Diorous zu lesen. Dionysi vermutet 
A. Michaelis (Archäol. Zeitung XX 279). 

[0. Eossbach.] 

AioQtpov ogog, an den Quellen des armeni- 
schen Araxes, Pseud.-Plut. de fluv. 23, 4; er- 
dichteter Name. [Tomaschek.] 

Dlorphos (? AioQcpog), angeblicher Sohn des 
Mithras, Eponym des armenischen AioQtpov Sgog 
(s. d.), auf wunderbare Weise gezeugt (vgl. Ag- 
distis), fällt im Kampfe gegen Ares und wird 40 
in den gleichnamigen Berg verwandelt, Ps.-Plut. 
de fluv. 23, 4, der diese Geschichte zum Teil mit 
Anlehnung an die Geburtslegende des Mithras 
(zitx(joyevi]g loa. Lyd. de mens. IH 26 p. 43, 21 
Bekk. Firmic. Matern, de errore prof. relig. 107, 
3 Halm) frei erfunden hat, [Knaack.] 

Aiofj&coxfjgEg , eine Commission in Korkyra, 
die die ihr vom Volke zugeteilte «Aufgabe hat, 
bei Veränderung der Gesetze die notwendigen 
Revisionen vorzunehmen. IGS III 694. [Szanto.] 

Dioryx (Aimov^). 1) Alte Münde des Hy- 
panis (Kuban) auf der asiatischen Seite des kim- 
merischen Bosporos, welche Pharnakes in das Land 
der Dandarioi ableiten Hess, um es zu über- 
schwemmen, Strab. XI 495. 

2) Canal oder Flussmünde an der ostafrica- 
nischen Küste, südlich von den .Hafenplätzen (s. 
Aqouoi) der Azania' und von den Pyralaoiinseln ; 
von da an streicht die Küste nicht mehr süd 



Hesiod Pykimede. 

4) Sohn des Anthes, Enkel des Poseidon, Vater 
des Anthedon, Steph. Byz. s. Av&t]8ä>v. 

5) Der Mann, in dessen Hause Melanippe den 
Boiotos gebar, Asios frg. 2 Ki. , citiert von An- 
tiochos von Syrakus und dieser von Strab. VI 
265. Seinen Wohnsitz dachte Asios eher in Boio- 
tien als in Metapont. 

6) Sohn des Priamos, II. XXIV 251, wie Phe- 



rekydes frg. 100 ausfindig gemacht hat, ein un- 
ehelicher. Andere lasen statt Aiov äyavöv viel- 
mehr ötov Ayavöv, doch hat ihre Ansicht nicht 
obgesiegt (vgl. Schol. u. Eustath. a. a. 0.). 

7) König von Elis. Auf seinen Vorschlag ent- 
schied ein Zweikampf über den Besitz des Landes ; 
der aitolische Vorkämpfer siegt, aber Oxylos 
räumte dem D. einige Ehrenrechte ein. Elische 
Königsliste bei Paus. V 4, 1. 

8) Euböisch, s. Dias Nr. 4. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

9) Sohn des Achaios, Athener (KexQombog 
yvXrjg). Siegt in verschiedenen Kampfarten bei 
den Theseien zu Athen um 160 v. Chr., CIA II 
445, 61ff. [Kirchner.] 

10) Bruder des africanischen Usurpators Fir- 
mus, Ammian. XXIX 5, 11. [Seeck.] 

11) Der im übrigen unbekannte Verfasser einer 
pythagoreischen Schrift üeoi xa/lovijg, aus der 

50 bei Stob. flor. 65, 16. 17 zwei Bruchstücke er- 



halten sind, Mullach Fr. phil. II 27. Zeller 
V3 100. [E. Wellmann.] 

12) Griechischer Grammatiker aus unbekannter 
Zeit, Schüler eines Harpokration (Schol A zu II 
IX 453 'AoxoxQarciov 6 Aiov diddoxa/.og) . Er- 
klärer der homerischen Gedichte, citiert im Schol 
T zu II V 60 und von Nonnos zu Gregor von 
Nazianz (West ermann Mythogr. p. 375, 13. 
Leutsch zu Zenob. Paris. V 10> Der von Phot. 

westlichf sondern gerade südwärts bis zur Ausi-60bibl cod. 161 p. 104 a 12 Bekk erwähnte D. (ex 

nitis (s.d., jetzt Wasin, 4° 40' Süd), von wo die -"-■ ,r -'— A! — -""■' 'Ji«t»«*»«'»^ i«t vielleicht 

Überfahrt zur Insel Menuthias (d. i. Pemba) nur 

noch 300 Stadien beträgt; Peripl. mar. Erythr. 

15. C. Müller und Fabricius erblicken darin 

mit Recht die Mündung des Stromes Tana oder 

Dana, der sich in die Üngama- oder Formosa-bay 

unter 2° 37' ergiesst ; der Arm Ozi erinnert 

hier an die alte arabische Feste 'Og; gegen- 



töw AiUov Aiov xeqi 'A/.sg~avdoeiag) ist vielleicht 
derselbe. Vgl. A. L u d w i c h Berl. Philol. Wochen- 
schr. 1888, 602—604. [Colin.] 

13) Dios, Monatsname, in Makedonien und im 
nordwestlichen Griechenland heimisch. 1. Bei den 
Aitolern der vierte Monat des Kalenderjahres, 
sehr häufig erwähnt in delphischen Freilassungs- 
urkunden, die bezeugen, dass er dem Poitropios 
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der Delpher und demnach dem attischen Posei- protokoll in der Inschrift von Puteoli, CIG 5853 
deon (December) parallel lief, z. B. Wescher- (IGI 830), mit der Datierung ■ xa [A]iov (Z. 20). 
Foucart Inscr. rec. ä Delphes 124 (Sammlung Ausserdem vgl. Le Bas-Waddington Inscr. 
der gr. Dialektinschriften LT 1789). 145 (Dialekt- HI 1877 (Abila Lysamae) In Palmyra wird er 
inschr. II 1810). 188 (Dialektinschr. II 1853). 199 dem syrischen Kanün gleichgesetzt m der bi- 
(Dialektinschr. II 1864). 252 (Dialektinschr. II linguenlnschriftbeiLeBas-Waddingtonlnscr. 
1917). 304 (Dialektinschr. II 1969) u. a. Vgl. III 2618, 2; s. auch 2591, 7 Einen ähnlichen 
E Bischoff Leipziger Studien VII 363. 2. In Kalender setzen auch die Inschriften des bospo- 
dem Kalender der Perrhaiber wird der D. dem ranischen Reichs aus der Kaiserzeit, in denen der 
thessalischen Themistios gleichgesetzt, IGS HI10D. erwähnt wird (Latyschew Inscr Gr. orae 
689 (Dittenberger SylU 453, 8). C. Wachs- sept. Ponta Eux. II 43. 16. 182«, U. 400, 7. 446, 
muth Eh. Mus. XVIII 546 weist ihm mit Be- 30. 458, 2l), voraus. 4. In gar keinem Zusammen- 
stimmtheit die Stelle des gleichnamigen make- hang mit dem makedonischen Kalender steht ; da- 
donischen Monats, gleichlaufend dem attischen gegen das Vorkommen des Namens m Bitny- 
Pyanopsion (October), zu. Dagegen neigt E. Bi- nien, wo er nach dem Hemerologmm Florentinum 
schoff Leipziger Studien VII 322f. 336 mehr die fünfte Stelle einnahm und vom 21. Februar 
zur Identification mit dem aitolischen D., dem bis zum 23. März (81 Tage) dauerte (I de ler 
attischen Poseideon (December). Keine von beiden Handbuch der Chronologie I 421) Denn so ann- 
Annahmen lässt sich beweisen; ja nicht einmal, lieh das kalendarische System dieser Jahrform 
dass auf jeden Fall eine von beiden richtig sein 20 dem asiatischen und den diesem verwandten Pro- 
mass ist sicher. Denn so gut Makedonier und vincialkalendern ist, so wenig haben die bithy- 
Aitoler unter einander in seiner Stellung diffe- nischen Monatsnamen etwas mit den makedoni- 
rierten konnten auch die Perrhaiber von beiden sehen zu thun. Sie sind vielmehr ganz selbständig 
abweichen. Der thessalische Themistios ist selbst undnach einem bestimmten Prmcip (s. unter Dio- 
unbestimmbar, kann also hier auch nicht weiter nysios Nr. 167) gebildet; darnach wird man an- 
helfen 3 In dem altnationalen Mondsonnenjahr nehmen müssen, dass der Name hier an den m einer 
der Makedonier, das mit der Herbstnachtgleiche bithynischen Griechenstadt, bestehenden Zeuscultus 
begann, war der D. der erste Monat, entsprechend anknüpft. 5. Eine Inschrift unbestimmbarer Her- 
dem attischen Pyanopsion (October). Er findet kunft, CIG 6850 A, nennt den Monat ebenfalls. 
sichteüsinmakedonischenInschriften(CIG2007d,30Sie der Insel Lesbos zuzuweisen, wie nach Vor- 
10), teils seit Alexander in den Urkunden der gang des Herausgebers vielfach geschehen ist, 
hellenistischen Reiche und Gemeinden des Orients, genügt weder der von d tf sem dafür beigebrachte 
die den makedonischen Kalender angenommen Name Khavaxndqg noch die Thatsache, dass yon 
hatten. So in Pergamon in der Datierung zweier den übrigen Monatsnamen einer, AxoUaws, alier- 
Briefe Attalos III. aus dem J. 135 v. Chr. (Altert. dings für Lesbos nachweisbar ist , (s. o. Bd II 
von Pergamon VIII 1, 248, 44. 61) und in Zie- S. 163 Nr. 129) Em Blick auf die Gesamtheit 
eelstempeln der Königszeit (Altert, v. Pergamon der vorkommenden Namen {AxoUwviog Auog 
VIII 2 670. 678; zweifelhaft in der Lesung 713. 'Hyalonog, 'IovXaTog, Ilooiöaiog) lasst hier viei- 
724), im Seleukidenreich in einem Brief König mehr einen Kalender römischer Zeit erkennen, 
Antiochos III. an die Behörden zu Antiocheia aus 40 dessen Nomenclatur .nach einer ganz ähnlichen 
dem J. 189 v. Chr. Le Bas-Waddington Inscr. Methode wie m dem bithynischen (so.) gebildet 
1112713 a. In dem römischen Sonnenjahr der ist. Vgl. E. Bischoff Leipziger Studien VII 349. 
Provinz Asia dagegen, das mit dem Geburtstag ^ l w!?fSTL, 
des Augustus begann (s. unter Daisios), wurde Awg **e«, Landschaft an der Westküste von 
für den Anfangsmonat allein unter allen der ma- Taprobane nahe der lauchgrunen Bucht Ma- 
kedonische Name nicht beibehalten, sondern durch o<ÖS V g *<fcw), Ptol VII 4 4 ^entweder bei Co- 
Kaioag ersetzt (Athen. Mitt. XXIV 1899, 289 lumbo oder bei Negumbo t° N. zu suchen. 
Z. 54 der Inschrift). Das sonst jenem Provin- . ^T^, ? „A 
cialkalender sehr ähnliche Sonnenjahr, das im He- Acö S ««£, Fdsspitee im ^Gebiet d« : Laber 
merologium Florentinum den Ephesiern zuge- 50 auf K reta CIG II 2o54 13 Jhdt.^ [««chner] 
schrieben wird, differiert in diesem Punkt, indem Awg äv#o S (lorns flos bei Plinms scheint 
es die Reihe der Monate mit dem 30 tägigen Dios irgend eine oder mehrere griechische »narBn 
(24 September bis 23. October) eröffnet. That- bezeichnet zu haben. Freilich sind die Angaben 
ächlich kommt auch in Inschriften der Kaiser- über diese Pflanze sehr sparl'ch, und bei den 
zeit, die aus der Provinz Asia stammen, der Mo- Römern scheint d.e Ne J^ "^^J^J*: 
natsname mehrfach vor, z. B. CIG 3440 (Le Bas- achtung gefunden zu haben Theoj^, 
Waddineton Inscr. III 671, aus Lydien, 215 dass das A. ä. zu den wenigen tur die Verwen- 
W add n ^« B in ^ r - ddin t ' m } 01 (Kolog dQllg zu Kränzen eultivierten Stauden gehöre (h. 
n Lydien 133 n Chr ). 710 (Silandus in Lvdien, pl. VI 1, 1. 6, 1, vgl. 2), welche alle ho hig seien 
102n Cte.).1689,15(iphrodi 8 ias). Mit grösserer 60 (ebd. VI 1, 1), sowohl sie selbst als üire Vvurzel 
oder geringerer Verschiebung kehrt der D. wieder (ebd. 6, 11), und im Gegensatz zu den Bäumen 
in den römischen, auf dem Sonnenjahr beruhenden und Sträuchern kleine Bhvtter haben (ebd 1 1); 
Kalendern der Araber (Anfangstag 18. October), die Blate sei geruchlos (ebd 6 2. Plm XX o9) 
d« Gazaeer (28. October), dm^akedom-chen und erscheine im Sommer (ebd 8 3 und bei Athen 
(1 November), dem von Tvros (18. November), XV 680 e; ebenso ; Plm- XXI 67), d. h. in der 
Askalon (27. November) und Sidon (1. Januar), Zeit von Mitte-Mai bis Mitte September; ; es werde 
die wir aus den Hemerologien kennen. Für Tyros aus Samen gezogen (ebd 6, 11). Auch Jakandros 
giebt einen urkundlichen Beleg das dortige Rats- (bei Athen. XV 684b) fuhrt das A. «. unter den 
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im Garten zu ziehenden Kranzblumen auf und 
nennt es wohlgestaltet oder schön, evetäsg (wofür 
man früher srxSSeg las). Man will dabei beson- 
ders an Dianthus arboreus L., einen auf Kreta, 
Naxos und in Messenien einheimischen Strauch 
denken, welcher bis 3 Fuss hoch wird und im 
Juni blüht. K. Sprengel (Erläuterungen zu 
Theophrasts Naturgesch., 1822, 237) neigt zu dieser 
Annahme, weil diese Art und Dianthus fruticosus 
L. auf Kreta und den griechischen Inseln noch 
sehr zu Kränzen beliebt seien. So würde sich 
wohl auch der griechische Name am besten er- 
klären, weil Kreta im Zeusmythos eine hervor- 
ragende Rolle spielt. Doch soll Dianthus arboreus 
L. von angenehmem Gerüche sein (F. Kirchhof 
Conversationslex. d. gesamten Land- und Haus- 
wirtschaft, Glogau 1840, VI 563). C. Fraas 
(Synopsis plar/t. flor. class. 2 108) hielt es für 
möglich, dass die Alten unter A. ä. noch mehrere 
Dianthusarten verstanden hätten, unter denen 
Insbesondere Dianthus serratifolius Sibth., pubes- 
cens Sibth. und biflorus Bory et Chamb. häufig 
seien (vgl. E. Boissier Flora orient. 1867, I 
482f.; Suppl. 1888, 76f). Leider aber werden die 
aromatischen Eigenschaften dieser Pflanzen nicht 
angegeben. Die Bergnelke, Dianthus silvaticus 
"Wulfen = Dianthus caryophyllus v. inodorus L., 
von welcher die Geruchlosigkeit bekannt ist, findet 
sich in Epirus (E. v. Haläcsy Bot. Ergebnisse 
■einer Forschungsreise in Griechenl. 1894, I 15) 
und Thessa'lonien (ebd. III 9). Wenn von Lexiko- 
graphen behauptet wird, dass in der Schule des 
Theophrast das A. ä. für eine stachelige Pflanze 
und nicht für ein Küchenkraut gegolten habe 
<Hes., vgl. Said.), so ist das offenbar, sofern es die 
stachelige Eigenschaft betrifft, ein Irrtum, welcher 
wohl auf eine Yerschreibung des äv&aideg (h. pl. VI 
•6, 11) in äxavftdööeg zurückzuführen ist. [Olck.] 

AiooaraßvgiaoTal, Cultverein zu Ehren des 
ihodischen Zeig AxaßvQiog , nachweisbar in der 
Stadt Rhodos, und zwar 1. xb xoivbv xwv Aio- 
■oaxaßvgiaoxäv xwv rag nöhog bovloiv IGIns. I 31 ; 
2. AiooaxaßvotaoTärAyaftoöaifWviaotäi' <Püo)rswJv 
xoivöv ebd. 161, 5, und in Lindos ebd. 937, 3. 
13; vgl. auch Axaßvoiaoxal. [Ziebarth.] 

Albs ßäXarog s. Kastanie. 
Aids ßovg. Hesych.: Aibg ßovg & xm Au 
■ävexog ßovg Ugög- toxi de hoxij Mibjoicov. Viel- 
leicht steht die ßor/yla, die CIG 2858 aus Milet 
■erwähnt, damit in Zusammenhang. [Stengel.] 

Atoot)pia. Gewitter, Erdbeben. Regen, Sonnen- 
finsternis und ähnliche unvorhergesehene Ereig- 
nisse galten als von Zeus gesandte Zeichen, die 
die rechtliche Wirkung der Vertagung der Volks- 
versammlung hatten, vgl. Suid. s. v. Ein sol- 
-cher Fall wird erwähnt bei Thuk. V 45f., darauf 
hingewiesen Arist. Acharn. 169ff. ; Nub. 579f. 
Dieselbe aufschiebende Kraft hatte die ö. auch 
bei Gerichtsverhandlungen, wie Poll. VIII 124 
lehrt. Wenn dieser die styytjiai als oi xa .-isoi 
xäv Siootjpuär xai xa xöiv atäorv hqwv bibäoxov- 
xeg erwähnt, so folgt daraus noch nicht, dass den 
ityyrjTa! die formale Entscheidung zugestanden 
habe, ob das Hindernis eingetreten sei. Wenn 
uns Näheres auch nur für Athen bekannt ist. so 
dürfen wir doch die gleiche Voraussetzung für die 
anderen griechischen Staaten machen. [Szanto.] 
A lös Uq6v. 1) Stadt in Lydien an der Süd- 
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seite des Tmolos (Ptolem. V 2, 17), in byzanti- 
nischer Zeit üvoyiov, jetzt Birge, G. Weber 
Revue des Et. Gr. V (1892) 19, östlich von Hy- 
paipa im oberen Kaystrosthai an einem rechts- 
seitigen Zuflüsschen "des Kaystros, Webers An- 
setzung bestätigt Bure seh Athen. Mitt. XIX 
(1894) 129. Münzen, darunter auch mit dem Fluss- 
gott Kaystros, F. Imhoof -Blumer Lyd. Stadt- 
münzen (Genf und Leipzig 1897) 63ff. und Klein- 
10 asiatische Münzen I, Wien 1901, 170. Head- 
Sworonos 'loxogta No/uop. II 196. Von diesen 
Dioshieriten sagt wohl Plinius (n. h. V 120), 
dass sie in den Gerichtssprengel von Ephesos ge- 
hörten. Später Christopolis, Act. conc. Constan- 
tinop. III p. 500 Labb., s. Bd. HI S. 2452. 

2) Stadt im kleinasiatischen Ionien südlich 
von Kolophon gelegen, Thuc. VIII 19. Steph. 
Byz Hierocl. Kiepert Karte d. westl. Klem- 
asiens VII. [Bürchner.] 

20 Aids xcöSiov hiess das Fell eines dem Zeus 
Meilichios geopferten Widders, das zu Reinigungen 
und Sühnungen benutzt wurde: xe<örxai 6s av- 
xoTg ol xs SxiQOipoQlmv xijv noftsitiv axillovxeg 
xai 6 bqbovxog iv Ttlevolvi xai äkloi xivig nobg 
xovg xodaQf.iovs (Suid. s. v.). Handelte es sich 
um die Reinigung eines einzelnen, so trat er 
während der Ceremonie mit dem linken Fusse 
darauf (Hesych. s. v.); sollte eine, grosse Menge 
oder ein Ort lustriert werden, wie an den grossen 
30 Sühnfesten, so ward es umhergetragen, um in 
seinen Flocken gleichsam alles Unreine aufzu- 
saugen, und dann fortgeschafft (äjxodtonofvtsTo&ai, 
Eustath. 1935, 8 zur Od. XXII 481). Es geschah 
dies namentlich an den dem Zeus Maipäxxrjg ge- 
feierten Maimakterien (Preller-Robert Griech. 
Myth. I 131). Die Lustration eines Mysten mit 
Anwendung des A. x. haben wir dargestellt auf 
dem Relief einer Aschenurne im Bull. com. VII 
(1877) tav. IV. V. Auch auf einer rf. Vase der 
40 Sammlung Lambert wollen Lenormant und De 
Witte das A. x. finden (Daremberg-Sagho 
III 265 flg. 2450). Über die kathartische Be- 
deutung des VTiesses und der Wolle überhaupt 
s namentlich Di eis Sibyll. Blätter 122f., auch 
Stengel Griech. Kultusaltt.2 146. Die Zeugnisse 
(ausser den angeführten besonders Bekker Anecd. 
242) sind gesammelt bei Preller Polemonis frg. 
139ff. FHG III 143 frg. 87, 88. Lobeck Agl. 
183ff Sonst vgl. ausser Daremberg-Saglio a. 
50a. O. Hermann Gottesd. Alt. 2 § 23, 23. 57, 3. 
Schoemann Griech. Alt.» II 263. Diels a. 
a O 70. Preller-Robert Griech. Myth. I 
144. Töpffer Att. Geneal. 87. 120. O.Müller 
Aisch Eum. 144ff. Mommsen Feste Athens 4l6f. 
504 2 Rubensohn Athen. Mitt. XXIII 1898, 
277f. ■ [Stengel.] 

Aibs xcöfii}. Auf einer in Tabaklar gefundenen 
Inschrift wird genannt Aiogxoofirjxmv xaxotxia 
xfjg /.a,ujcooxäxj]g Stßaaxvjröiv xö/.ea>g; vielleicht 
60 ist D. in den Ruinen i/ 4 St. vom Orte zu suchen. 
Buresch Aus Lvdien 169. Ramsay Cities and 
bishoprics of Phrygia I 582. 608 setzt es in 
Kyrka an; Radet Revue des universites du Midi 
II 275. 479 bei Seldschükler, dicht bei der Stadt 
Sebaste. [Ruge.l 

Dioskonis, Ort in Galatien, Vita S. Theodon 
p. 390 cap. 31 (ed. Theoph. Ioannu) : ix xov yr»- 
qiov Atooxoveiog. [" u S e J, 
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Dioskorides s. Dioskurides. 

Dioskorios (Dioskurios), griechischer Monats- 
name, in unserer Überlieferung nur in wenigen, 
nicht einmal absolut sicheren Spuren erhalten. 
1. Im zweiten Buch der Makkabäer 11, 21 ist ein 
Schreiben des königlichen Vormundes Lysias an 
die Juden datiert exovg sxaxoozov xeooaQaxooxov 
öyböov (148 der seleukidischen Aera = 164 v. Chr.) 
A looxoQiv&iov xsxQÜdi xai sixäSi. Der seltsame 



Briefen hat man dann die alten allgemein be- 
kannten makedonischen Bezeichnungen wieder her- 
gestellt, aber nachlässig und inconsequent. Da- 
nach würde der D. dem Xanthikos, d. h. dem 
athenischen Elaphebolion (März) entsprechen. 
2. AioaxovQog heisst im Hemerologium Floren- 
tinum der sechste Monat des auf dem Sonnen- 
jahre beruhenden Provincialkalenders von Kreta, 
31tägig vom 21. Februar bis zum 23. März dauernd, 



Monatsname kann unmöglich auf die von vielen 10 also der Lage nach dem unter 1 behandelten 
-------- -- • -- Monat entsprechend. Bedenklich ist hier nur die 

Endung, und es wird wohl AioaxovQiog oder Aio- 
oxÖQiog zu emendieren sein, wie der Name des 
achten Monats Pontos aus Poitios (s. d.) corrum- 
piert zu sein scheint. Dagegen liegt gar kein 
Grund vor, an der Existenz eines nach den Dio- 
skuren benannten Monats zu zweifeln, und da- 
nach ist die Emendation Aiöa&vog (Paton Inscr. 
of Cos 332) zu verwerfen. 3. Dass im Etymo- 



behauptete Unechtheit des Schreibens zurückge 
führt werden, denn ein Fälscher würde gewiss 
nicht zu einer abenteuerlichen Erfindung gegriffen, 
sondern sich an einen bekannten Kalender ge- 
halten haben, wie denn die folgenden Briefe des 
Königs Antiochos V. und der römischen Gesand- 
ten, die die Bestreiter der Echtheit demselben 
Fälscher zuschreiben, einfach aus dem makedoni- 
schen Xanthikos datiert sind. Überdies ist die 



Annahme einer Unterschiebung bündig widerlegt 20 logicum Magnum ein griechischer Monatsname 



von B. Niese Hermes XXXV 478ff. Wenn dieser 
aber, freilich zweifelnd, die Überlieferung Aioa- 
xoqiv&Iov festhalten und den Namen auf das 
sprichwörtliche A idg Kögiv&og zurückführen möchte, 
so fällt diese Ableitung allzusehr aus jeder Ana- 
logie heraus, um glaublich zu sein. Nicht minder 
verfehlt ist die Emendation Alov Koqiv&iov, da 
weder von dem Kalender von Korinth hier die 
Rede sein kann, noch überhaupt ein solcher Zu- 
satz üblich ist , ausser wo mehrere Daten nach 30 IV 7,_ 5. 
verschiedenen Kalendern neben einander gestellt 
werden. Wollte man Koqiv&iov streichen und den 
makedonischen Monat Dios verstehen, so wäre 
der Anstoss gehoben, aber nur durch einen ganz 
unzulässigen Gewaltstreich. Dagegen lässt sich 
gegen die Emendation AiooxoqIov (Ideler Hand- 
buch der Chronologie I 399, der nur die Namens- 
form AiöaxoQog vorzieht, s. u.) nichts einwenden, 
und sie findet weitere Stützen an der Vulgata, die 



AiöaxoQog erwähnt werde, ist ein Irrtum von 
Ideler Handh. der Chronologie I 399, 1. Denn 
die Worte toxi 5k ovoyta fiijvög gehen gar nicht 
auf das Lemma Aiooxogog, sondern auf das im 
Tenor der Erklärung erwähnte Aiöoüvog. 

[Dittenberger.] 

AioaxoQOiv Xi^r/v , Hafen an der africani- 
schen Küste des arabischen Meerbusens, zwischen 
Berenike (Nr. 5) und Ptolemaios Theron, Ptolem. 
- [Sethe.] 

Dioskoros. 1) Sohn des Euoptios, Neffe 
des Redners Synesios, Syn. epist. 4 p. 167 a. 53 
p. 190 a. 

2) Flavius Dioscorus, occidentalischer Consul 
des J. 442, Mommsen Chron. min. III 531. 

3) Praefectus praetorio Orientis im J. 472 
(Cod. Iust. I 3, 31. 34. 11, 8. II 7, 15. X 49, 3. 
XII 33, 4. 35, 16. 49, 9), zum zweitenmal im 
J. 479 (Cod. Iust. V 31, 11). Oh noch eine 



Dioseori hat , und an der in der besten Hand- 40 dritte Praefectur im J. 489 anzunehmen ist, bleibt 



schrift (Cod. Venetus) dem Briefe der römischen 
Gesandten gegebenen Unterschrift Sar&ixov xev- 
xexaibexaxji Atooxooldov, auf die Niese a.,a. O. 
484 aufmerksam gemacht hat. Er ist geneigt, 
hier die richtigere Überlieferung für das corruin- 
pierte AiooxoqivöIov zu erkennen; aber ganz rich- 
tig, wie er meint, kann sie doch nicht sein, denn 
ein Patronymicum auf - dqg als Monatsname wäre 
womöglich noch undenkbarer, als ein Aioaxooiv- 



zweifelhaft, da Cod. Iust. VI 49, 6 die Datierung 
schlecht überliefert ist. Eine Verordnung von 
ihm bei Zachariae v. Lingenthal Monats- 
berichte Akad. Berl. 1879, 159. [Seeck.] 

4) Nach Ptolem. geogr. 1 9, 3 (4). 14, 2 (3) 
ein Seefahrer, von dem Marinus von Tyrus ent- 
nommen hatte, dass für die lange Fahrt zwischen 
den Vorgebirgen Rhapta und Prason an der Ost- 
küste von Africa wegen der Unbeständigkeit der 



#/o<r. Wenn nach allen diesen Erwägungen Aio- 50 Winde in der Nähe des Äquators nur eine Ent- 



oxoqiov ziemlich sicher sein dürfte, so bleibt es 
befremdlich, dass der vormundschaftliche Regent 
in der Datierung einen Monat nennt, der im 
officiellen Kalender der Seleukiden, dem makedo- 
nischen, nicht vorkommt. Denn der Ausweg 
Scaligers, dem mit anderen auch Ideler bei- 
stimmt, in jenem ,Dioskoros' den Schaltmonat des 
makedonischen Jahres zu erkennen, ist ungang- 
bar, weil in dem gesamten griechisch-makedoni- 



fernung von 5000 Stadien angesetzt werden dürfe. 
Vgl. v. Humboldt Krit. Unters. I 552. Peschel- 
Ruge Gesch. der Erdkunde 19. [Berger.] 

5) Dioskoros von Thera scheint Erfindung des 
lügenhaften Ptolemaios Chennos (Westermann My- 
thogr. 187. 26) zu sein. [Knaack.J 

6) Dioskoros (oft auch Dioskuros geschrieben i, 
Bischof von Alexandrien 444—451. Er hat eine 
traurige Berühmtheit erlangt durch sein Beneh- 



schen Culturkreis der Schaltmonat niemals einen 60 men auf der Synode von Ephesus 449, die ein 



besonderen Eigennamen führt. Dagegen löst 
Kieses Vermutung, dass der schwärmerische 
Philhellene und ungestüme Neuerer Antiochos 
Epiphanes griechische Monatsnamen (wie den 
athenischen Hekatombaion, Joseph. Ant. XII 264) 
in den makedonischen Kalender eingeführt habe, 
die aber später wieder abgeschafft wurden , die 
Schwierigkeit in glücklicher Weise. In unseren 



Urteil fällen sollte über die in extremem Anti- 
nestorianismus bedenklich weit gehenden Äusse- 
rungen des Archimandriten Eutyches. Dieser 
Lehrer der fiia qri'oig Christi wurde von der durch 
D. beherrschten Synode orthodox befunden; ab- 
wesende Gegner dieser Theologie wie Theodoret 
von Kyros abgesetzt und excominuniciert , an- 
wesende, wie der greise Flavian von Constanti- 
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nopel, grausam misshandelt, so dass die Synode, 
deren Autorität nur die Gunst des Kaisers bis 
450 aufrecht erhielt, mit Recht die Namen latro- 
einium oder Räubersynode bekam. Der neue 
Kaiser Marcian kam dem allgemeinen Unwillen 
über die Gewaltthätigkeiten , die durchweg von 
D. veranlasst waren, entgegen und berief ein 
neues Concil nach Chalcedon 451. Die Beschlüsse 
von 449 wurden hier aufgehoben und D. abge- 
setzt; 454 ist er im Exil zu Gangra gestorben. 
Als Schriftsteller scheint er gar nicht aufgetreten 
zu sein; eine von E. Ame"lineau in Monuments 
pour servir ä l'hist. de l'Egypte 1888 auch in 
französischer Übersetzung edierte koptische Lob- 
rede auf einen Makarios (Memoiren des D.) ist 
wohl eine Fälschung. Vgl. Hefele Concilien- 
gesch. 112 3i3ff. JJülicher.] 

Dioskuren.*) Aids xovqoi /jsyäi.oto Hymn. 
Hom. 33 — attisch Aioaxögm bis ins 4. Jhdt., 
z. B. Eurip Or. 459. Aristoph. Pac. 285. Plat. 
Leg. VII 796 B, vgl. Phrynichos p. 235 Lobeck 
und dessen Anmerkung — dorisch Aiöoxwqoi z. B. 
IGA add. 62a — Aiöoxovqoi, Söhne des Zeus, 
heisst das göttliche Zwillingspaar, das schon in 
vordorischer Zeit wohl in ganz Griechenland ver- 
ehrt, in verschiedenen Landschaften mit ver- 
schiedenen Einzelnamen benannt, schliesslich unter 
den lakonischen Namen Kastor und Polydeukes 
(Pollux) allgemein bekannt und als unzertrenn- 
liches ritterliches Paar in jeder Not, zumal in 
Kampf und Sturm helfend gedacht wurde. Ihre 
Culte (s. u. § 9) lassen sich durch ganz Hellas, 
über die Inseln nach Ost und West verfolgen. 
Obgleich nur für Mittelgriechenland und die Pe- 
loponnes ihr hohes Alter nachgewiesen werden 
kann, so ist es doch wahrscheinlich, dass dieser 
Cult nach den Inseln und Kleinasien schon wäh- 
rend der grossen Wanderungen übertragen ist. 
Er hielt sich wohl in den niederen Schichten des 
Volkes, tritt deshalb zunächst nicht hervor und 
dringt nicht in das ältere Epos ein. Die mutter- 



*) Inhaltsübersicht: 

A. Dioskuren als Gottheiten: § 1 die Paarnamen; 
§ 2 ursprüngliches Paarwesen; § 3 die Indi- 
vidualnamen; § 4 Identification der D. mit 
Kastor und Polydeukes; § 5 D. und Bosse; 
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ländische Ritterschaft bringt den Cultus wieder in 
die Höhe, der Dichter der Kyprien (s. § 19) 
sichert den D. in der Heldensage einen festen 
Platz : damals erhalten sie ihren Typus als ritter- 
liches Paar, treu über den Tod hinaus. Seit 
dem 5. Jhdt. treten sie, von früh her Schützer 
der Fremden, besonders als lichte Helfer zur See 
hervor, ohne ihren ritterlichen Typus zu ändern. 
Als Retter von Krankheit und Schützer der Frauen 

10 sind sie nur noch in wenigen Spuren erkennbar, 
die aber zeigen, dass der Glaube gerade an diese 
ihre Eigenschaften sehr tief im Volke wurzelte. 
A. Die Dioskuren als Gottheiten. 
§ 1. Ihre Paarnamen. Der Name D. ist 
so wenig ursprünglich allgemein, wie die Einzel- 
namen. Sein ältester Beleg, und zwar sogleich 
als Cultname, ist die Felsinschrift des 8. oder 
7. Jhdts. in dem heiligen Felsen der Stadt Thera, 
unter dem Tempel des Apollon Karneios, IGIns. 

20 III 359 und Taf. 2. Hiller v. Gärtringen 
Thera I 151 und Taf. 11. 12. Vgl. das Fest 
AioaxovQsta in der theraeischen Colonie Kyrene, 
bezeugt im Schol. Pind. Pyth. V 6. Die therae- 
ischen Ansiedler dürften ihn aus Boiotien mit- 
gebracht haben, IGS I 1792, 5. Jhdt., vgl. u. 
§ 5; auch das Fest AtooxovQrjia in Delphi, Bull, 
hell. XIX 11 (D Z. 10) spricht für das Alter 
dieses Cultnamens D. in dieser Gegend. 

Dieselbe Bedeutung etwa hat wahrscheinlich 

30 ihr lakonischer Name TtvSagiSai (so die lakon. 
Inschriften), durch den sie als Söhne des Tvv- 
öixQswg (so die litterarisch überlieferte Form) be- 
zeichnet werden, d. h. des Zerschmetterers, also 
eines gewaltigen Gottes, etwa des Zeus (sanskr. 
Wurzel tud, Tat. tundere, tudes = Hammer, G. 
Curtius Gr. Etym. nr. 248. Usener Rh. Mus. 
LIII 341). Dieser Name TivSaQidat, in Lakonien 
auch noch in römischer Zeit neben dem allge- 
mein durchgedrungenen Namen D. gebräuchlich 

40 (Le Bas-Foucart 162 j und f ) , in den sicili- 
schen Städten Selinus, Akragas, Tyndaris ur- 
sprünglich, ist in der ganzen älteren Poesie bis 
in die zweite Hälfte des 5. Jhdts. ausschliesslich 
üblich, während Awg xovqoi Hom. Hymn. 33 nur 
appellativisch neben Twöagidai steht, S. Wide 
Lak. Culte 317f. 

Weit weniger individuell ist ihr Cultname 
"Avaxs in Attika, Argos (auch "Avaxxes), Amphissa 
CAvaxxeg xaiöeg), s. u. § 9 b. Im Schwur werden 

50 sie bei Aristophanes in den Acharn. 905 vom 
Boioter und in der Lysistrate 81. 1105 von der 
Lakonerin sogar einfach xa> üsäi angerufen. 

Diese sehr allgemeinen Benennungen .Gottes- 
söhne' (Aiöaxovooi, Ttvdaetöai), ,Herren' ("Avaxe), 
.Götter' (dem) sind, da sie im Cult oder Schwur 
festgehalten wurden, wie Inschriften und Feste 
AiooxovQrjta. 'Avdxeia beweisen, zweifellos die 
ursprünglichen für dies Götterpaar; folglich sind 
ihre Individualnamen jünger. Das wird bestätigt 

60 durch die Verschiedenheit derselben in den ein- 
zelnen Landschaften, Kastor und Polydeukes in 
Lakonien, Amphion und Zethos in Boiotien u. s. w., 
vgl. F Marx Athen. Mitt. X87. v. Wilamowitz 
zu Euripides Herakles v. 30. 

§2. Ursprüngliches Wesen des Paares. 
Aus jenen allgemeinen Namen ist nicht zu ent- 
nehmen, welche Erfahrung und Empfindung zur 
Schöpfung dieser Gottheit geführt hat, mit andern 



i 



Worten, in welcher Art sich ihre Göttlichkeit ur- 
sprünglich offenbarte. Nur der Schluss ergiebt 
sich notwendig, dass sie als ein untrennbares 
Paar gleichartiger Wesen gedacht werden, wie die 
Charitinnen, stets namenlos in Dreizahl zu Orcho- 
menos (Paus. IX 35, 1, vgl. Usener Götternamen 
131) , sonst meist in Zweizahl und verschieden 
benannt, ebenso wohl ursprünglich die Hören, in 
zwei und drei Individualnamen verschieden diffe- 



bundenen Wesen entstanden. Den analogen Process 
sehen wir noch in historischer Zeit sich an den 
D. vollziehen : fliessen sie doch mit den Kureten, 
Korybanten, Kabiren, &sol fieyäkoi zusammen (z. B. 
Paus. III 24, 5. X 38, 7. CIG 2296, vgl. u. § 8. 
Lobeck Aglaoph. 1212ff. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 749, 5. 862). Die Unbestimmt- 
heit und Allgemeinheit ihres Wesens führte leicht 
dazu. Entscheidend ist, dass die Individualnamen 



renziert; vielleicht dürfte auch an xw &ecö zu 10 nicht unzertrennliche Paare — das einzige sichere 



Eleusis erinnert werden. Bestätigt wird diese 
Folgerung durch die Beschreibung des uralten 
Bildes der D. in Sparta (?) bei Plutarch de frat. 
amore p. 478 A xa nakaia. xc3v A. a/pi&QVfiaTa 
SjraQxi&xai Söxava xaXovaiv. eaxi Ss ovo 
fi/ia TtagdXltjXa 8vol jiXayioig eJisCevy- 
fiiva, xal doxet r<p <pdaÖeX(pq> xcöv ftecöv oixetov 
uvai xov ävafrrjftaxog xirxoivbv xal ASiaiQsrov. 
Vgl. Etym. M. p. 282, 5. Zonar. 563. Eustath, 



Charakteristicum der ,Herren' — darstellen, son- 
dern noch deutliche Spuren ihre Einzelexistenzen 
zeigen, vgl. v. W il a m o w i t z a. a. O. So Amphion- 
Niobe, Zethos- Aedon, so Idas als alleiniger Gegner 
des Apollon (Homer II. IX 560. Apollod. bibl. I 7, 
8), so Kastor und Polydeukes. Diese sind auch 
im Cult jeder für sich allein als einzelne Götter 
bewahrt worden. Polydeukes allein in einem iegöv 
an der Quelle üoXvdevxeia oder Meaorjtg bei 



in Iliad. p. 1125, 59 (E. Curtius Vermutung, 20 Therapne (Paus. III 20,1), als Einzelfigur im Bruder 



Peloponnes II 316, dass die Söxava das Symbol 
der heiligen Grabesthur seien, scheint mir halt- 
los; die Söxava sind der Fetisch, vgl. § 12). Es 
liegt nahe, diese doxava in Therapne, der berühm- 
testen Cultstätte der D., dicht bei Sparta, zu 
denken. Auch war es wohl derselbe Wunsch, die 
Gleichheit und Unzertrennbarkeit deutlich darzu- 
stellen, der dazu führte, sie als kleine Kinder mit 
Spitzmützen, als Zwillinge darzustellen, wie M arx 



des Diktys , Sohn des Magnes (Hesiod frg. 26). 
Kastor allein an seinem Grabe in Argos (Plut. 
quaest. gr. 23), als Einzelfigur erhalten im militäri- 
schen Lehrer des Herakles aus Argos, Kdaxcog 'Iti- 
jiakidag Theokrit. XXTV 127. Apollod. bibl. II 
§ 63 W., ferner an seinem tirrj/ta beim Grabe des 
Amyklassohnes Kynortas in Sparta (Paus. IH 1, 
31), vgl. sxiXat KaoxogiSeg in Gythion (Paus. III 
21, 9), in Kyrene (Pind. Pyth. V 10), in Rom in der 



treffend bemerkt, der vier solcher Terracotten 30 aedes Kastvras (Liv. II 20, 13. CIL I 197, 17 



aus Kyzikos, Boiotien, Olympia gesammelt hat, 
Wie die Söxava durch Querhölzer verbunden waren, 
so zeigt sie die Terracotte von Kyzikos sich um- 
schlingend, die von Olympia mit einem Kreuz- 
bande gebunden, alle aber wenigstens auf einem 
Sitze oder einem Tragbrette. 

Demnach ist es nicht unwahrscheinlich, wenn 
Marx 86 auch die Paare der Apharetiden in 
Messenden und der Molioniden in Elis (auch die 



201). Besonders Rom ist beweiskräftig, es ver- 
bürgt, dass Kastor allein von Griechen in Italien 
intensiv verehrt worden ist. Nach der Legende 
ist Kastor 496 nach Rom überführt, Liv. II 20, 13.- 
Der Cult des einen ist also von dem des anderen 
und die beiden einzelnen Culte sind von dem ge- 
meinsamen D.-Cult scharf getrennt; damit ist die 
ursprüngliche Fremdheit zwischen den D. und 
Kastor-Polydeukes wie auch zwischen Kastor und 



Aloaden?) für ursprünglich gleiche Gottheiten 40 Polydeukes bewiesen. Vermutlich ist die Ver 
" "' " " " " ---..'..■ " „„, Schmelzung in Lakonien geschehen, wo sowohl 

die D. als auch Kastor nnd Polydeukes verehrt 
wurden, und durch Gleichheit oder Ähnlichkeit 
ihrer Wesenheiten zu erklären. 

§ 4. Identification mit Kastor-Poly- 
deukes. Wenn nämlich die weissen Rosse auf 
Beziehungen zum Licht deuten und die D. (Xevxu> 
n<i>Xo> ihr Cultname in Theben, Euripid. neues 
Frg. der Antiope C 55 in Cunningham Memoirs 



hält, zumal Ibykos frg. 16Bgk.* (Athen. II 57) 
die Molioniden XevxiTinovs . . äXixag ioojiäXovg 
htyviovg , aitfpoxigovg yeyacöxag iv d>eq> äßyvgeq) 
nennt, was an die eng verbundenen spartani- 
schen Söxava der D. , ihre spätere allgemeine 
Ritterlichkeit und ihre Geburtssage aus dem Ei 
erinnert. Freilich sind die Molioniden Söhne 
des Poseidon- Aktor (Homer II. XI 751. Pind. Ol. 
X 26. Hesiod. frg. 32 Rz.), ebenso die Apharetiden 



(ausdrücklich von Idas, Apollod. bibl. III 10, 3), 50 VIII) dies Attribut oder Symbol mit den Molio- 



vgl. Usener Rh. Mus. LIII 348f. Aber da der 
Cultname 'Avaxs. und ihre Schwurbezeichnung xeo 
&eä> jeder Beziehung zu Zeus bar sind und viel- 
leicht auch TuvSägecog der Zerschmetterer auf 
Poseidon wie auf Zeus bezogen werden könnte, 
so ergiebt sich die Wahrscheinlichkeit, dass auch 
Aiooxovgoi eine seeundäre Bezeichnung ist, und 
die älteste Vorstellung die ganz allgemeine und 
beziehungslose war, die uns im Namen 'Avaxt 
vorliegt. 

§ 3. Individualnamen der Dioskuren. 
Sämtliche Individualnamen der D. , vielmehr der 
.Herren', die hier zu Söhnen des Zeus, dort des 
Poseidon gemacht worden waren, sind nicht für 
sie geschaffen zur genaueren Bezeichnung ihres 
Wesens , sondern vielmehr durch Vermischung 
dieser gar zu allgemeinen Doppelgottheit mit je 
zwei anderen localen, unter sich irgend wie ver- 

Pauly-Wissowa V 



niden (Xevxt--iJioi bei Ibykos frg. 16 B.4) teilen, so 
dürfte den ursprünglichen D. oder .Herren' diese 
Beziehung zum Licht eigen gewesen sein. Sicher 
hatten sie Kastor und Polydeukes. 

Cult und Sagen stellen diese , wie längst er- 
kannt, zu Helios : auf römischen Sarkophagen er- 
scheinen die D. neben Sol und Luna, O. Jahn 
Arch. Beitr. S. 79ff. 92. In Epidauros stellt eine De- 
dication des Lakedainioniers S. Pompeins Hilarianus 
60 Helios und D. zusammen ('E<p. äg%. 1885, 196), 
woraus S. Wide Lak. Culte 319, 1 auf ihre Cult- 
gemeinschaft schliesst. In Argos sind Kastor und 
Polydeukes nach der von Pind. Nem. X 49 wieder- 
gegebenen argivischen Geschlechtssage eingekehrt 
im Hause des Stammvaters Ilauyätjg, d. i. Helios 
(Usener Götternamen 57. 73. Wide a. a. O., 
vgl. die mit Helios im Inotempel bei Thalamai 
vereinigte Tlaoiifä-q Paus. III 26, 1). Kastor und 

35 
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Polydeukes rauben dem Aevxvtnog die Töchter thebanischen Cultnanien mit Recht geschlossen 
0o(ßt] und 'RäeiQa (o de Jtoirjaag za enrj rä K6- hat, vgl. AtiftfäQ'EQivvs und Poseidon als Bosse 
izoia {hvareQag avxag AnöXXcovög yr)oiv etvai~Pms. im arkadischen Thelpusa, Paus. VIII 25 ou. 
HI 161), im Qoißaiov bei Therapne werden die s. w. Später wurden die weissen Rosse ihr At- 
D verehrt (Paus. III 20, 2), gemeinsamer Priester tribut, als sie selbst durch den anthropomorphi- 
Aevxmmdwv xai Tiv8a ä idäv auf archaisierender gierenden Drang der Hellenen in menschliche Ge- 
spartanischer Inschrift der Kaiserzeit, Bull. d. Inst. stalt gewandelt waren. So wurden sie Kosse- 
1873, 188 = Athen. Mitt. XXII 97. 336, 3. Die bändiger, Alkman frg. 9 Bgk * nwluv oxeov 
doch wohl den ursprünglichen D. geltende Vor- dfiarfgeg innozai ootpol, vgl. die Marmorcolosse 
Stellung dass sie in Therapne unter der Erde 10 auf dem Monte Cavallo zu Born und Vasenbilder 
leben (Alkman frg. 5 Bgk.* Pind. Nem. X 51 ff. ; (s. Albert bei Daremberg-Sagho Diet. II 
vgl. Homer IL ni 243; Od. XI 301) steht nicht 253 B Anra. 103). Auch auf Wagen emherfahrend 
notwendig im Widerspruch dazu, dass sie Ursprung- werden sie gedacht, Eurip. Helen. 1495, als W agen- 
lich irgendwie als Lichtwesen galten ; wird doch lenker an den a&Xa ini JMi'a nach Stesichoros 
auch Kastor im Grabe zu Argos und Sparta ver- frg. 1, der erzählt, dass Hermes ihnen die Bosse 
ehrt Schon zur Zeit des nicht alten Kypriendichters &Xöysog vaA"Aß* a Y s von Podarge (der Harpyie), 
und des Interpolators von Homer Od. XI 302 Hera die Rosse Sdv&og und KvXXa S os gegeben 
—304, etwa 8., 7. Jhdt., empfand man den Wider- Da die Reitkunst, der Ilias noch unbekannt, erst 
spruch: Kastor wurde für sterblich vom Tynda- spät erfunden wurde, sind die D. als Ritter ent- 
reus gezeugt, Polydeukes als echter Zeussohn für 20 sprechend jung, aber dann sehr verbreitet, Hymn. 
unsterblich in den Kyprien frg. 5 Kink. erklärt, Hom. XVI 5. XXXLH 18 rayjmv haßr/roßte m- 
und ihr Sänger dichtete (Wentzel 'EmxXfi- xcov, in ihren Epiphanien, Kunstdarstellungen, 
asis V 18ff., s. u. § 19), und Pind. Nem. X 55. Münzen. . 
75ff. hat es ihm schön nachgedichtet, dass als §6. Verhältnis zu Ritterschaft Krieg, 
Kastor erschlagen war, Polydeukes von seinem Gymnastik. Durch ihre Verbindung mit Bossen 
Vater Zeus die Gnade erbat, dass er mit seinem mussten die D. Spiegel der Ritterschaft und ritter- 
Bruder auch den Tod und der auch mit ihm die liehen Lebens werden, um so mehr, als sie, ein 
Unsterblichkeit teile; so leben sie einen Tag unzertrennliches Paar, zugleich die Knegskamerad- 
drunten, den anderen droben in des Himmels schaft typisch darstellten. Überbleibsel uralten 
goldenem Hause. Vgl. Pind. Pyth. XI 94. Eurip. 30 Glaubens, scheint der Cult der D. zur Zeit der 
Helena 138. Lycophr. 565. Lucian. dial. deor. 26. grossen Wanderungen im Absterben gewesen zu 
Andere meinen , und man wird die Möglichkeit sein ; denn im Osten haben sie weder in der Ee- 
offen halten müssen, dass hier eine alte Vor- ligion noch in der Poesie Bedeutung gehabt ; 
Stellung mitwirkt, vielleicht von Lichtwesen, die Homer kennt sie gar nicht, nur durch Eeflexe 
zwischen Hell und Dunkel stehen, wofür man auch aus dem Mutterlande sind sie spat und selten 
anführen könnte, dass die Rosse der D. nicht blos eingesprengt. Erst mit dem Auf leben des Ritter- 
weiss sondern auch schwarz gemalt wurden, so tums treten sie im Mutterlande wieder hervor 
attische Lekythos bei Fröhner Deux peintures = erst jetzt werden sie persönlich ausgestaltet und 
Röscher Mvth. Lex. I 1170; oder sogar der eine treten deshalb jetzt erst in die Heldensage ein, 
auf weissem, der andere auf schwarzem Bosse, so 40 die aber schon in letzter Phase stellt ; die D.- 
auf den Vasen Monum. Grecs publ. pour Lencourag. Sagen sind jung. s. § 17ff. Die D. haben diese Ent- 
1875 Taf 12, im Britisch Museum. Transactions Wickelung, weil sie geradezu notwendig sich voU- 
of the royal Soc. 2. Ser. Taf. 4 S. 289. Schwarzer ziehen musste, wohl in den verschiedenen Land- 
und weisser Pileus auf der Vase Panofka Musee schaffen durchgemacht, wo sich em Ritterstand 
Blacas Taf. 82: ausbildete; am glänzendsten m Lakonien. Hier 
Diese Verbindung der D. mit Kastor und Polv- sind sie die Schützer und Vorbilder jeder ritter- 
deukes ist von der Peloponnes (Lakonien, Argos) liehen und. kriegerischen Übung und Sitte. In 
aus verbreitet worden und allgemein durchge- Sparta (Paus. III 14, 7) wurden sie als an- 
drangen. So wurden die ursprünglich einzelnen qioi verehrt am So6 : uos, wie sie auch m Olympia 
Heroen untrennbar wie die D.. andererseits nahmen 50 am Eingang des Hippodroms einen Altar hatten 
die D. jener Namen und Wesen völlig auf. Kastor (Paus. V 15, 5). Als Muster im Dauerlauf er- 
und ' Polydeukes haben mit den D. denn auch wähnt die lakedaimonischen D. Kalliinachos Lav. 
die weiteren Wandlungen durchgemacht. Pall. 24. Wenn auch der Name des spartam- 
§ 5. Dioskuren und Bosse. Die Verbin- sehen Sturmmarsches, von Pfeifern geblasen, ka- 
dung mit Bossen und zwar besonders weissen azöotior. auf den alten Einzelheros Kastor zu- 
(schwarzen: attische Lekvthos. 5. Jhdt.. Fröhner rückzuführen ist (Schol. Pind. Pyth. II 127. Plut. 
Deux peintures = Bosche'r Mvth. Lex. I 1170, auch Lvcurg. 22; de musica p. 1140 C. vgl. O. Muller 
das eine weiss, das andere schwarz, s. § 4 a. E.) Dorier II 335), so hat man doch schon früh den 
ist der ursprünglichen Götterzweiheit von alters D. verstanden, und wohl zum Teil deshalb galten 
her eigentümlich. Das beweist ihr Cultname in 60 die D. als Erfinder des Waffentanzes {Ivömio;, 
Theben bei Euripid. Antiope C 55 Xsvxw .-iä>Xo> Tivootyri) in Lakonien, die Kureten in Kreta. Plat. 
Am, vgl. Euripid. Herakles 30 (dazu v. Wila- leg. VH 796 B. Nach Epicharm (frg. 75 Kaibel) 
mowitzl; Phoen. 606. Pind. Pvth. I 66. Hesych. hat den D. Athena den evoMio; gepfiffen, Schol. 
s. Xsvxo.zojXoi, und dasselbe Attribut ihrer elischen Pind. Pyth. II 127. Athen. IV 184 F. Anstid. 
Hypostase der Molioniden, die Ibykos frg. 16 Bgk.-* I p. 24 Dind. Auch das Tanzen naovau^siv sollen 
\k'-y.i7inoL nennt. Sie sind ursprünglich selbst in die Lakonen von den D. gelernt haben, Luc. de 
Gestalt zweier weisser Rosse gedacht, wie v. Wi- salt. 10 (Theokrit nennt sie XXII 24 fcr.-rijsj, xi- 
lamowitz Eurip. Herakl.2 zu v. 30 aus ihrem daQiazai, de&XijzijcJsg. aoidoi). —Der Sänger dieser 
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ritterlichen lakonischen D. wurde der Dichter der harte sich weiter wie wahrscheinlich von Anfang 

Kyprien. Wie sich mir bei der unten § 19f. kurz her als helfende, rettende in Todesnot, 
dargelegten Untersuchung der D.-Sagen ergab, Ein nahes Verhältnis der D. zum Wasser 

hat er sie geradezu in die grosse Heldendichtung glaubt Petersen Rom. Mitt. XV 344ff. er- 

eingeführt; er hat ihnen nicht nur für immer schliessen zu dürfen, da die D. wie in Rom am 
ihren Platz in der Helenasage gewiesen, er hat • Lacus Iuturnae, so in Lykien an drei Stellen, wo 

auch ihren Raub der Leukippiden, ihren Kampf sich Wasser aus einem geschlossenen Thale den 

mit den Apharetiden und ihren Tod endgültig Weg bahnen, verehrt wurden (Petersen Reisen in 

gestaltet und mit dem Helenaraube des Paris südwestl. Kleinasien II 168f.). So seien auch die 
verknüpft (II. III 136 — 244 nehmen auf die Ky- 10 zwei Reiter über den mittleren Wasserspeiern auf 

prien Bezug). Sie sind hier schon typisch aus- dem Brunnenbilde der attischen sf. Hydria Ant. 

geprägt als die gewaltigen Helden, die stets be- Denkm. II Taf. 19 als D zu erklären. Er er- 

reiten Schützer der Schwester, und vor allem als innert an die Quelle üoXväevxsia bei Therapne 

■die treuen Kameraden, treu über den Tod hinaus, und des Polydeukes Kampf mit Amykos um die 

Kyprien frg. 9, 5 Kink. Pind. Nem. X 75ff. Das Quelle ; auch die Asvins seien Wasserspender ge- 

ist schönste Bitterpoesie. — Als Hüter der Freund- wesen, vgl. § 7 c. 

schaft werden die D. angerufen Theognis 1087ff. § 7. Dioskuren als SmzrjQeg. Diese Be- 
Pind. Nem. X 97 nennt sie neben Hermes und Zeichnung ist nicht oft in Votivinschriften er- 
Herakles Schützer der Agone und Athleten, vgl. halten; aus Tarent IGI 2406, 108; Mitte des 
Ol. III 36. Weihgeschenk eines gymnischen Sie- 20 3. Jhdts. bei Artemidor von Perge auf Thera, 
gers in Sparta CIG 1421, in Argos IGA 37? IGIns. III 354. Kaiserzeit CIG I 1261. 1444. 
Als vorbildliche Kämpfer erscheinen sie in den CIA in 195. Hom. Hymn. XXXILT 6 acozrjQag 
«rsten von Herakles veranstalteten olympischen zexe mxTSag &my&oviu>v av&Qmmar &xvizöqo)v 
Spielen, wo Kastor 8qö/:icii, Polydeukes jivxzevcov zs vscöv. Ein lyrischer Vers (ohne Grund dem 
siegte, Paus. V 8, 4. Im Stadion zu Hermione Terpander als frg. 4 von Bergk zuerteilt) bei 
haben sie wettgekämpft, Paus. II 34, 10. In den Dion. Hai. de compos. verb. c. 17 <u Zijvog 
&Ma ini IleXia, in der kalydonischen Jagd, im xai Arjdag xdXXiazoi oa>zfjQsg, wohl aus einem 
Argonautenzuge spielen sie eine Bolle, s. § 24. lyrischen Dichter auch Sext. Empir. p. 411, 1 
Von der Poesie werden sie als Becken indivi- xai zoizco ou/ucpcoveT zb zovg AmaxovQovg ayaftovg 
dualisiert , vielleicht zum Teil im Anschluss an 30 zivag elvai daiiiovag oonfjgag evaeXfimv veöir, ein 
Züge ihrer älteren Sonderexistenzen. So wird tragischer Vers (adesp. 14 N.) bei Aelian. v. h. 
Kastor als Rosselenker besonders hervorgehoben, I 30 ocozrJQeg iv&a (So&Xoi Hercher) xdya&oi na- 
Hom. IL III 237 = Od. XI 300. Hymn. XXXLH Qaazäzai, Eurip. Helena 1500ff. 1642ff. Theoer. 
3. Hesiod. Katal. Berl. Pap. in S.-Ber. Akad. Berl. XXII 6 &v&Qomav aarfJQag im ^vqov ij&ti i6v- 
1900, 842 v. 27. 31. Pind. Isthm. I 27 (Kastor und xwv ithiwv &' al/iaroevza zaQaaaofisvay» xaft' 
Iolaos rjQuxov diqpQrjXdzai Aaxsdaifioi't xai Qr)ßaig äfiilov vtjwv #' a'i . . yaXsnolg tvkxvQaav drjxaig. 
XQäziazoi); Pyth. V 10. Theoer. XX 136; er ist So ruft bei Aristophan. Eccl. 1069 der Jüngling, 
auch wohl speciell der ritterliche Krieger, Pind. als durch Erscheinen der dritten liebenden Alten 
Nem. X 170. Theoer. XX 79. Apollod. III 11, seine Not zum Höchsten steigt: ä> 'HßdxXetg <5 
2 (vgl. den Lehrer des Herakles Kdoxaig 'Inna- 40 üäveg <o KoQvßavxsg a> Aiooxoqw. So Sokrates in 
lidag , Theoer. XXIV 125ff. Apollod. bibl. II Plat. Euthydem. 293A ösdnerog zü>v g"hojv Shsxe 
§ 63). Polydeukes ist der Faustkämpfer, Hom. Aiooxovqcov £jitxaXov/tei<og aüaat rjfiäg . . ex xijg 
IL III 237 = Od. XI 300. Simonid. frg. 8 zQtxv/ilag xov X.öyov. An die Eetter dachte auch 
Bgk. i Apoll. Bhod. II lff. Theoer. XXII 27ff. wohl T. Quinctius Flamininus, als er für die 
Kyprien frg. 9, 6 : <xe$Xo<p6oog IIoXvdsvxi]g. Hesiod. Befreiung der Griechen den D. in Delphi Schilde 
Katalog v. 27. 31 in S.-Ber. Akad. Berl. 1900, weihte, Plut. Tit. 12. Bettung des Dichters 
842. Beide werden typisch als Reiter und Faust- Simonides aus dem einstürzenden Saale des Aleu- 
kämpfer wie in dem Homerverse bezeichnet, Apoll. aden Skopas zum Dank für ein Lied auf sie, 
Bhod. I 146. Theoer. XX 2. 34. Hör. sat. II 1. Kallim. frg. 71 bei Suid. s. 2V»W<fys (Aelian. 
26 ; carm. I 12, 25. Ovid. fast. V 700. Spiegel 50 frg. 450 Herch.). Cic. de or. II 86. Phaedr. IV 
aller kriegerischen Tugenden: Diodor. VI frg. 7. 25. Val. Max. 18, 7. Quintil. XI 2, 11. Ujener 
Als Bitter erscheinen sie dann auch bei ihren Epi- Rh. Mus. LV (1900) 292 zeigt, dass die D. wie 
phanien (Schlacht an der Sagra, am See Regillus) die Verstorbenen (Brief der Cornelia an C. Grac- 
auf attischer Lekythos, Fröhner Deux pein- chus bei Halm Com. Nepos p. 123, 25), z. B. 
tures = Boscher Mvth. Lex. I 1170, auf Votiv- auch die vergöttlichten Könige Ptolemaios I. und 
relief von Larissa Heuzey Macedoine Taf. 25. 1 Berenike (Theoer. XVII 1241.), als Fürbitter an- 
= Conze Vorlegebl. IV Taf. 9, 2 u. s. w. Mit gesehen und angerufen wurden (Catull. 68, 65 
dem Sinken des griechischen Bittertums treten und das Epigramm des Artemidoros in Thera. 
die D. -nieder zurück, sie vermochten sich als IGIns. III 422 p. 101). 

Schützer der hippischen und gymnischen Übungen 60 a) Schützer der Frauen. In den Sagen 

neben den zahlreichen Concurrenten nicht her- retten die D. Amphion Zethos ihre Mutter An- 

vorzuthun. Aber ihre lakonischen Namen Kastor tiope, Kastor Polydeukes ihre Schwester Helena 

und Polydeukes, durch die Kyprien und das Bitter- aus den Händen des Theseus, doch ist letztere 

tum verbreitet, bleiben und es bleibt ihr ritter- Sage schwerlich ursprünglich, s. u. §22. Spät 

liehes Wesen, da es aus ihrer ursprüglichen Ver- auch, vielleicht eine Erfindung des Euripides selbst, 

bindung mit den hellen Lichtrossen erwachsen ist der Zug (Iph. Aul. 1153), dass die D. Kly- 

war. Doch ihre Göttlichkeit war uralt Volks- taimestra beschützen, als Agamemnon ihren ersten 

tümlich, sie überlebte die Bitterzeit und offen- Gatten Tantalos umgebracht und ihr Kind vom 
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Busen gerissen hat. Sonst sind mir Belege für das der Fremden werden die D. auf Märkten verehrt, 
Clientelverhältnis von Frauen zu den D. nicht in Sparta als äfißovXtoi, Paus. III 13, 6, in Athen 
bekannt. Nur Folgendes könnte man etwa darauf kfjunbXoi A. hei Aristoph. frg. 310 Kock (Poll. VII 
beziehen. Priesterin der D. und rö 6' ayatvo- 15), also geradezu Handelsgötter. 
&hig xüv aefivoxdxcov Aiooxovqücov in Sparta, d) Ketter zur See. Sterne, um die D. als 
römische Zeit! Cid 1444. Das Votivrelief von La- rettende Götter in Meeresnot anzurufen, bedurften 
rissa Heuzey Mace'd. Taf., 25, I = Conze Vor- die Griechen keines besonderen Anstosses, auch 
ligebl. IV Taf. 9, 2 weihte Aavä Ax (oder <p){h- nicht der Vermischung der D. mit anderen Gott- 
vuxüa, vgl. Deneken De Theoxeuiis 7. Sicili- heiten. Wenn irgend wem, so fallen dem Schiffer 
sehe Inschrift IGI 205 KaXXiysvlav Kdox[o(>a xai 10 die Begriffe Licht und Rettung zusammen. Da. 
IloXvSsvxrjv], vgl. IJ s e n e r Götternamen 123. Hier der Grieche den Pflug wie das Ruder führt (Hesiod. 
führt, wenn die Ergänzung richtig, ihre Zusammen- op. 618ff.), so kennt er einen speeiflschen Unter- 
stellung mit der Göttin der guten Geburt auf schied zwischen göttlichen Helfern zu Land und 
ein Verhältnis zu Frauen und Kindersegen. zur See nicht oder kaum. So ruft er in der Not 
Nach Varro bei Gell. XI 6 schwuren in alte überall den Retter an, an den er glaubt. Es ist 
sten Zeiten nur die Frauen bei den D., allmäh- begreiflich, dass die lichten D. , die Xevxw jzaiXo) T 
lieh hätten auch die Männer edepol gesagt, aber auch dem Schiffer und gerade ihm lebendige 
meeastor sei den Frauen verblieben. Daraus ist Götter wurden und blieben , zumal sie als Be- 
immerhin die Tradition eines intimeren Verhält- Schützer der Fremden gelten. Als Retter aus 
nisses der Frauen zu den D. zu folgern. 20 Meeresnot preist sie Hom. Hymn. 33 (weisse 

b) Retter im Kriege. Im Krieg und auf Schafe ihr Opfer auf dem Schiff im Sturm). 
See zeigt sich, ihre Hülfe am häufigsten. So Eurip. Helena 1501ff. 1664f.; Electra 1241. Isokr. 
riefen die italischen Lokrer im Kriege wider das X 61. Lyriker B e r g k III p. 730 nr. 133 bei 
übermächtige Kroton auf Spartas Rat die D. an, Plut. 426 C = 1103 D. Theoer. XXII 8ff. = 
und sie brachten in der Schlacht an der Sagra, Hör. carm. I 12, 27ff. Luc. de merc. cond. 1. 
als gewaltige Kämpfer auf weissen Rossen er- Weihgeschenk des Argenidas in Verona, abgeb. 
scheinend, den Sieg: aus Timaios lustin XX 2. 3. bei Röscher Myth. Lex. 1 1171. Grabschrift eines- 
Diodor. Vni frg. 32. Strab. VI 261. Cic. de Schiffers in Massilia, IGI2461 = Kaibel Epigr. 
nat. deor. II 6. III 13. Plut.- Aem. Pauli. 25 ; 650 jxXcoxriQcov ocorijQmv AfivxXaloioi fcotoi. 
vgl. ihre dem Iason von Pherai geleistete Hülfe 30 So wurden die D. notwendig zu Schützern der 
in der Schlacht, Polyaen. Strateg. VI 1, 3. Ebenso Schifffahrt und Gebern guter Fahrt überhaupt, 
helfen sie den Römern in der Schlacht am See Eurip. El. 1241, besonders bezeichnend 1347 ; die 
Regillus am 15. Juli (s. CIL 12 p. 322), Cic. D. wollen eilen zum sicilischen Meer, die Flotte 
nat. deor. II 6. III 11. Dion. Hai. VI 13. Plut. der Athener zu retten (im Frühling 413, H. Weil); 
Aem. Pauli. 25. Nur dem Kastor war der Tempel Orest. 1636f. gemeinsam mit Helena. Hör. carm. 
auf dem Forum Roms geweiht, Liv. II 20, 13, der I 3, 2. Der Leuchtturm auf Pharos bei Alexan- 
aedes. Kastorum offiziell hiess, s. § 9 e. Die Sage dreia war vom Erbauer Sostratos von Knidos faoTg 
der Epiphanie beider D. ist also nach dem Muster ooxPjqoi geweiht, Strab. XVII 791. Am Meer Stan- 
der Schlacht an der Sagra, aber vor 304 v. Chr., den ihre (? vgl. § 8) Bilder bei Pephnos und Prasiai, 
erfunden. In der bei Liv. II 20, 13 vorliegenden 40 Paus. III 26, 3. 24, 5, im boiotischen Kreusis, 
Tradition ist von einer Epiphanie keine Rede. IGS I 1826. Sie beruhigen das Meer, Ammian. 
Ähnliche Epiphanien bei Pydna (Cic. nat. deor. XIX 10, 4. Der Hirt in Eurip. Iph. Taur. 272 
III 11. Val. Max. I 8, 1) und Verona (Plut. hält die in der Höhle am Meer sitzenden Orest 
Mar. 26). und Pylades für Aiooxöqco !} Xr)Q£a>s dydXfiaxä. 

c) Schützer in der Fremde. Der Retter D. als Schiffsbild, Act. Apostol. 28, .11. D. und 
bedarf der Mensch in den Gefahren der Reise, Nereiden bei der Geburt der Aphrodite auf der 
in der Fremde zu Lande wie zur See. So werden Basis eines Weihgeschenks für Poseidon und Am- 
die D. zu Beschützern der Fremden, TwSaoidai </? i- phitrite des Herodes Atticus, Paus. II lf. Den 
Wl««» Pind. O. III 1.71. Man darf das wohl verall- I). als Seegöttern zu Ehren wurden auch Inseln 
gemeinernd folgern aus Herodot. VI 127: in Paios 50 auf ihren Namen getauft, Steph. Byz. s. Aioaxoy- 
in der nordwestlichen Landschaft Arkadiens Azania qiäg. Die lichte Seite ihres Wesens wurde in 
waren die Tyndariden erschienen und empfangen diesem Vorstellungskreise besonders stark ausge- 
worden im Hause des Euphorion xai cl-io xovxov bildet. Nach Hom. 'Hymn. 33 £$axivtjs £<pdvt)oav 
geiroöoxeovzos xdvxag äv&(><öxovg. Ein Pando- t-ovdf/ot xreQvyeoot <V al&ioog atgavrs?, nach Eurip. 
keion am Dioskureion in Pherne erwähnt Demosth. El. 991 ifXoyeoav alßeo' iv aoxooig vaiovoc, vgl. 
XIX 158. Eingekehrt waren sie auch bei Pam- 1349; Orest. 1636. 

phaes in Argos, Pind. Nem. X 49, und bei Phor- Sicher aber schon im 5. Jhdt. werden die D. 

mion, Paus. III 16. 2f. Suid. s. v. ; vgl. Meineke selbst als Sterne gedeutet. Es wird nicht ein be- 

Comici Gr. II p. 1227ff. Siöixxag, häufig vor- stimmtes Sternenpaar gewesen sein, sondern jedes- 

kommender Name in der Familie der spartani- 60 mal in den ersten Sternen , die aus der Sturm- 

schen D.-Priester, von Deneken De Theoxeniis, nacht Rettung verheissend leuchteten, sah der 
Berl. Diss. 1881, ' 23f. gedeutet = 6 reo ouo de- Schiffer die angerufenen rettenden Xevxw .-iwXoj. 

tä/itvo; (sc. ra TivdaglSa). Darauf geht die kti- Euripides sagt Helena 140 von den Tindariden wr- 

xXrjm; der D. in Lakonien: tevoi, Schol. Lvcophr. {häoi y.nv xe&räoi . . aaxootg afp' ouoiwtUvxe <päa' 

563. Vielleicht hängt mit diesem Glauben zu- eivai dcw. Polem. frg. 76 a FHG I in Schol. Eurip. 

sammen, dass in Paros der Polemarch den D. die Orest. 1637; Callinh lav. Pall. 24 nennt sie ein- 

Theoxenien ausrichtete, CIG II p. 1074 add. 2374 e, fach Aaxeäatnovioi daxegeg, danach Hör. carm. I 

3. oder 2. Jhdt. v. Chr. Wohl als Beschützer 3, 2 fratres Helenae hteida sidera ; nur ein Stern 
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I 12, 27 quorum alba Stella. Diodor. IV 43, 2 Andania (Dittenberger Syll.l 388, 33) sind 

aus Dionysios Skytobrachion (um 100 v. Chr.). von Sauppe als Kabiren, von Preller-Robert 

Die Sterne wurden das häufigste Attribut der Gr. Myth. I 749, 5 als D. angesprochen worden, 

D. Ob schon die drei goldenen Sterne am Mast- die "Hßoies in Charadrai als D. oder epichorische 

bäum, die die Aigineten für den Sieg bei Salamis Heroen, Paus. X 36, 6. Neben den Korybanten 

nach Delphi weihten, auf dieD. und Apollon Delphi- werden die D. angerufen bei Aristoph. eccl. 1069. 

nios (Prell er Gr. Myth. II 2 105ff.) zu beziehen sind, Die avßeixv tanzten zuerst nach lakonischer Sage 

ist zweifelhaft, zumal ein archaisches Denkmal, die D., nach kretischer die Kureten, Plat. leg. VII 

das die D. mit Sternen zusammenstellt, nicht 796 B. Herodot scheint, wie Lobeck Aglaoph. 
bekannt ist, Furtwängler in Roschers Lex. 1101212 schliesst, die D. und Kabiren noch scharf 

1172. Dagegen zwei Sterne des Lysander (Plut. gesondert zu haben. Seit der hellenistischen Zeit, 

Lys. 12. Cic. de div. I 75) in Delphi. Spät erst an deren Anfang der Cult der samothrakischen 

scheint man den D. das St. Elmsfeuer zugeschrieben Kabiren peydXoi &eoi durch die Concurrenz der 

zu haben, Luc. navig. 9 ; Charidem. 3, auf einem Ptolemaier und Antigoniden und die günstige 

Roman-Papyrus her. von Mahaffy Rendiconti Lage der Insel zur Blüte kam, ist die Vermi- 

della R. Accademia d. Lincei 1897, erkannt von schung der D. mit ihnen allgemein; sie ergab 

Crusius Beilage zur Manch. Allg. Ztg. 1897 sich leicht, weil beide im Schifferglauben als gute 

r\x. 145. Geleiter zur See lebten. 

Die Benennung des Tierkreisbildes der AI- In Delos ist ihnen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. ein 

dv,uoi-Gemini- Zwillinge als D. kennt Arat noch 20 Tempel gebaut worden mit der officiellen Bezeich- 

nicht, wohl aber Eratosth. catast. 10, doch gab nung &soi (isyäXoi (Safio&eaxoyv) AtöaxovQoi Kä- 

es daneben mehrere andere Benennungen , Hyg. ßeiQoi, Bull. hell. VII 339, 4. 340, 5. 341. CIG 2296 

poet. astr. II 22. Darstellungen aus antiken auch #. ft. xai A. xai Käß., Bull. hell. VII 337, 3. 

Himmelsgloben s. Rh. Mus. LV 419. Thiele Votivrelief aus Larissa in Thessalien zeigt die D. 

Himmelsbilder 98. zu Ross zu den Theoxenien eilend, Inschrift &eolg 

e) Retter in Krankheit. Als Retter haben 'peydXoig Heuzey MacCdoine Taf. 25, 1 = Conze 

sich die D. auch in Krankheit bewährt. Nach Wien. Vorlegebl. IV Taf. 9, 2. Ein Tetradrachmon 

Theopomp bei Suidas's. $oq/uo}v wird dieser, in der Insel Syros zeigt die D. mit Sternen und der 

der Schlacht an der Sagra verwundet, in Sparta Umschrift " deröv Kaßelgow ZvqIcov, abgebildet 
von den D., die er zu fma gerufen, geheilt. 30 Röscher Myth. Lex. II 2535. Vgl. Tetradrach- 

Hesych. Miles. 15 (FHG IV 149) bezeugt, dass mon des Eumcnes IL ohne Umschrift bei Im- 

zu Byzanz in ihrem von Byzaz d. h. bei der Grün- hoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884, 13 Taf. 

düng erbauten Tempel Xvaig xöjv jia&oiv toi? av- 3, 18. Hymn. Orphic. 37. Varro in Schol. Verg. 

Sqco^ois eyivero. Dasselbe bezeugt für Rom Schol. Aen. HI 11 bringt die D. mit den samothraki- 

Pers. II 56 p. 20 Buecheler, der wohl mit Recht sehen fisydXoi iW und den römischen Penaten 

des Persius Traum sendende fratres aenos auf die zusammen, Vergil selbst lässt den Aeneas sagen, 

D. deutet : cum Routani pestilentia laborarent, er verlasse die Heimat cum soeiis natoque pena- 

Castor et Pottux in somniis populum monuerunt, tibus et magnis dis. Vgl. Dion. Hai. I _ 68ff. 
quibus remediis curarentur. Und wie hier aus- Sehr merkwürdige Vermischungen der D. liegen 

drücklich gesagt wird, dass die D. wie die andern 40 vor in der von Cic. de deor. nat. III 53 benutzten 

Heilgötter im Traum erscheinend ihre rettenden Liste (über ihre Quelle Walt. Michaelis De ori- 

Anordnungen geben, so sagt derselbe Zeuge ganz gine indicis deor. cognom., Berl. Djss. 1898) Aioo- 

allgemein in D. templo somniorum interpretes xovqoi etiam apud Graios multis modis nomi- 

haberi solent, qui . . risus homimtm exponebant. nantur: primi tres, qui appellantur Anactes 

Dass sie ebenso in Byzanz heilten und zwar den Athenis, ex rege Iove antiquissimo et Proserpina 

Incubanten erschienen und dass sie in den Christ- nati Tritopatreus Eubuleus Dionysus, seeundt 

liehen Heiligen auf weissen Rossen Cosmas und Iove tertio nati et Leda Castor et Pollux, tertii 

Damianus fortleben, ist von L. Deubner De dicunturanomiullisAlcoetMela»qmsetT»iolns, 

ineubatione (Leipzig 1900) 77— 79 bewiesen. My- Atrei ßii, qui Pelope natus fuit. 
riantheus Acvins 114 hat die kühne Hypothese 50 § 9. Culte. Die folgende Aufzählung macht 

gewagt, dass die kriegerischen Ärzte Machaon auf Vollständigkeit nicht Anspruch. a)Pelopon- 

und Podaleirios ursprünglich thessalische D. seien. nes. In Lakedaimon zusammengestellt und be- 

§8. Vermischung der D. mit fremden sprochen von Sam Wide Lakonische Culte 304ff. 

Gottheiten. Die Vermischung der D. mit anderen Hier waren die D. -Culte so alt und zahlreich, dass 

Gottheiten lag, wie schon oben §3 betont wurde, bei die D. besonders von Dichtern häufig Lakonen 

der ursprünglichen Allgemeinheit ihres Wesens genannt werden [z. B. Hom. H. ni 243. Theognis 

sehr nahe. Besonders eigneten sieh dazu Götter 1087 ; auch Amyklaeer, als Synonym (z. B '\ erg. 

von derselbeu Unbestimmtheit, wie Kureten, Ko- Georg. III 89), obgleich gerade in Amyklai ein 

rybanten, das Kabirenpaar u. s. w. Die Deutung D.-Cult nicht nachweisbar] und dass Anstophanes 
der "Avaxia halbes zu Aniphissa, Paus. X 38, 7, 60 die Lakonerinnen in der Lysistrate 81. 1105 rij 

schwankte zwischen D., Kabiren, Kureten. In Pra- rö> oiö> schwören und die T^yndanden 1300 unter 

siai, Paus. III 24. 5. wurden drei kleine Erzstatuen den Hauptgöttern besingen lässt. Hier liegt ihre 

neben Athena als D. oder Korybanten betrachtet. . berühmteste Cultstätte Therapne (Alkman frg. 5. 

Auch die zwei Statuetten am 'Meere bei Pephnos, Pind. Pyth. XI 61 ; Nem. X 51 ; Isthm. I 31 mit 

Paus, in 26, 3. werden nicht anders zu beurteilen Schol. Steph. Byz. s. v.). Da leben sie unter der 

sein, wie jene und die Terracotten aus Kyzikos, Erde (Alkmän frg. 5. Pind. Nem. X 56) : also waren 

Boiotien, Olympia, die zwei Kinder darstellen, hier ihre Gräber (s. § 12 unter ,Amphoren- und 

Marx Athen Mitt. X 81. Die /tsydXoi ßeoi in ,Schlangen' über ihren Totencult). Dies D.-Heihg- 
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tum ist es doeh wohl, das nach Paus. III 20, 2 
nicht fern von Therapne im 4>oißaZov liegt, vgl. 
Herodot. VI 61. Hier opferten die Epheben dem 
Bnyalios. Wo die doxava (Plut. de frat. am. 
p. 478 A) standen, ist nicht überliefert, vermutlich 
hier. Granius Licinianus p. 5 B 8 ed. Bonn, hat 
nach Ed. Wolf f lins Herstellung Köm. Mitt. XV 
177 die Sitte, dass jeder römische Eeiter ausser 
seinem Reitpferde ein Handpferd habe, aus dem 



Auf lakonischen Münzen zu Fuss, zu Ross, 
oder ihre Köpfe: Greek coins in the British 
Museum, Peloponnes 124—127. 129. 181. 

InMessenien war der D.-Cult nach messeni- 
scher Tradition nicht weniger alt als in Lake- 
daimon, Paus. III 26, 3. IV 81, 9. Sie seien 
bei der messenischen, später lakonischen Stadt 
Pephnos (Thalamai) auf einem Inselchen geboren, 
wo ihre kleinen ehernen Bilder unter freiem 



lakedaimonischen Kastorcult erklärt, aber hinzu- 10 Himmel am Meer standen, Paus, in 26, 3. III 1 



gefügt: (verum) Therampnis Chstoris et Pollucis 
simulaera sirios (oeiQiovg) equos habent. Chor- 
lieder auf die D. von Alkman frg. 9. 12—15; 
vgl. 23. 

In Sparta hatten die D. mit den Charitinnen 
zusammen ein Heiligtum in der Nähe des Dromos 
(Paus. III 14, 6), an dem selbst sie als 'Acperf- 
qioi verehrt wurden, einen Altar als 'A/tßoiXiot 
mit Zeus A/J.ß'ovXiog und Athene 'A^ßovUa zu- 



4 (schwerlich alt). Den Überfall der Spartiaten 
durch zwei Messenier zu Boss in der Maske der 
D. bei einem D.-Feste im zweiten messenischen 
Kriege habe die D. ihnen verfeindet, Paus. IV 
27, 1. Polyaen. II 31, 3. Bei Neugründung von 
Messene durch Epameinondas haben die Messenier 
dem Zeus Ithomatas und den D. geopfert, Paus. 
IV 27, 6, vgl. 27, 1. 26, 6. Dies ist allerdings ein 
vollgültiger Beweis für das Alter des Cultes, nicht. 



sammen auf dem Markt (Paus. III 13, 6), ferner 20 weniger die Thatsache, dass in der messenischen 



nahe bei dem Xixcöv genannten Gebäude ein Haus, 
das sie, weil sie es als Menschen besonders ge- 
lieht, einst als kyrenische Fremde erscheinend 
vom Besitzer, dem Spartiaten Phormion, trotz seiner 
Weigerung genommen hatten (Paus. III 16, 3). 
Verehrung mit Helena zusammen durch &via, 
Eurip. Hei. 1668 s. unten § 10, Priester der 
D. in Sparta, CIG 1340. 1353. 1355, alle römischer 
Zeit. Priesterin der D. xai aycovo&exig xcöv aetx- 



voxäratv Atooxovgeicov römischer Zeit CIG 1444.301 749, 5 



Stadt Tyndaris in Sicilien, 395 gegründet, die D. 
Stadtgötter waren, s. unter e. Doch kaum Spuren : 
Bilder der D. mit den Leukippiden in der Stadt 
Messene, Paus. IV 31, 9. Die fieyäloi &eoi in 
Andania verehrt neben Demeter, "Ayvr\, Hermes, 
Apollon Karneios (Dittenberger Syll.i 388, 33 
u. s. w.) werden auf die D. gedeutet, die aber 
hier in hellenistischer Zeit mit den Kabiren ver- 
schmolzen seien, Preller-Kobert Griech. Myth. 



Die D. gelten als Bild des spartanischen Doppel 
königtums, Herodot. V 75. Sehr bemerkenswert 
ist, dass sowohl Polydeukes allein in Therapne 
an der Quelle Msoatjtg oder vielmehr IloXvSev- 
r.eta ein Hieron hatte (Paus. III 20, 1), als auch 
Kastor allein ein pvijfia und Hieron in Sparta 
neben dem Grabe des Amyklassohnes Kynortas 
besass (Paus. III 13, 1), vgl. die srvXai Kaoxo- 
gideg in Gythion (Paus. III 21, 9) und o. § 3 und 



In Argos sind die D. als "Avaxxeg alteinhei- 
misch; in der Stadt Heiligtum mit Bildern von 
Dipoinos und Skyllis der D., ihrer Frauen, der 
Leukippiden und ihrer Söhne, Paus. II 22, 5j 
Grab des Kastor (M£aQxayhag) allein, Plut. quaest. 
gr. 23 (vgl. den aus Argos flüchtigen militäri- 
schen Lehrer des Herakles Kdoxcoy 'IjuiallSag, 
Theoer. XXIV 127if. Apollod. bibl. II § 63 W.). 
Nach Lerna zu ein tegbv A. Avdxxcov, Paus. II 



Artikel Kastor. Auf spartanischen Inschriften 40 36, 7. In das Haus des IIaficfdt]g (= Helios, 



sind sie nicht selten: TivöagiSai (LeBas-Fou 
cart 162 j und f römischer Zeit, 163a. Athen. 
Mitt. XXII 336, 3), A. Swxijgeg (CIG 1261. 1421. 
Le Bas 162g) und sonst, auf Votivreliefs und 
Münzen allein und mit Helen«. Älteste Darstel- 
lungen aus Sparta s. Furtwängler Athen. Mitt. 
1883, 372. — Vgl. Deneken De Theoxeniis Berl. 
Diss.1881. Rud. Münsterberg Zürich. Diss. 1890. 
Gythion: Le Bas 245b. 245; Kaisermünzen 



vgl. Asvxanog) zu Argos waren sie eingekehrt, 
Pind. Nem. X 49. Dessen Geschlecht wie das- 
der D. blühte in Argos, CIG 1124. Votivin- 
schriften an die fdvaxoi, Arch. Ztg. 1882, 383. 
IGA 43a p. 173 und 37(?). Sophokl. frg. 871N«. 
Schol. Pind. Pyth. I 127. Die kleinen Statuetten 
mit xiXot neben Athena in Prasiai (Paus. III 
24, 5) können wegen ihrer Dreizahl nicht D. 
sein, wenn man nicht etwa annehmen will, dass 



Journ. Hell. Stud. VII 66, vgl. itvXai KaaTOQiÖig 50 auch die D. wie die Hören und die Charitinnen 



Paus. III 21, 9 

Pellana : dahin habe Hermes die bei Thalamai 
geborenen D. gebracht, Paus. III 26, 3, also galt 
auch Pellana als Geburtsort. 

Krokeai: eherne Bilder am Steinbruch, Paus. 
m 21, 4; 

bei Sellasia: Votivrelief, Athen. Mitt. VHI 
372 (Taf. 18, 2) = IGA 62 A add. = Cauer 
Del. 2 8; 

im heutigen Daphni: CIL III 493; 

Kythera: Votivrelief, Athen. Mitt. V 231. 

Ob sie mit der alten Gebirgsstadt Aäg ver- 
bunden waren, ist ungewiss; denn die Legende 
(Paus. HI 24, 7), sie hätten den Tempel der Athena 
Asia, aus Kolchis heimgekehrt, gegründet, ist 
nichtig, und ihr Beiname Acuiegaa (Lycophr. 511. 
Strab. VIII 364. Hesych, Steph. Byz.) hat bei 
Sophokles frg. 871 N.2 die erste Silbe kurz. 



neben der Zweizahl auch in Dreizahl local ge- 
dacht seien, vgl. Cic. de deor. nat. III 53. Her- 
mione: im Stadion sollen die D. wettgekämpft 
haben, Paus. II 34, 10; Epidauros: 'Ecfrjfi. &qx- 
1885, 196, Weihung an Helios und D. aus römi- 
scher Zeit. 

Sekyon : Hieron der ü. hinter dem der Tiyrf 
AxQaia, also auf der Burg, Paus. II 7, 5, vgl. 
Reliefs am sekyonischen (?) Schatzhaus zu Delphi, 
60 Bull. hell. XX 661. In Sekyon sind Sagen der 
Antiope und ihrer Söhne Amphion und Zethos, 
der boiotischen D.. localisiert, Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1090. Apollod. bibl. III 5, 5. Hyg. fab. 7. 
Olympia: am Ablauf im Hippodrom Altäre 
der D., des Iloaetdcöv "Lxxiog und der "Hpa 'Inxia, 
Paus. V 15, 5. In Olympia ist die Zwillings- 
terracotte, Athen. Mitt. X 83 Abbildung, ge- 
funden. 
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Mantinea: Drachme von 400-385 v. Chr. Delphi : nur durch die Labyadenmschnft Bull. 

Head HN 376. Vgl. Greek coins in the British hell. XIX 11 (D Z. 10) bekannt; ihr Fest im zehnten 

Museum Peloponnes 184, 5 = Taf. 34, 23: Münz- Monat Endyspoitropios AiooxovQr)ia. T. Qumc- 

bild Altar mit den Büsten der D„ Lanze. tius Flamininus weihte in Delphi nach der Be- 

Kleitor: Paus. VIII 21, 4 Heiligtum der D. freiung Griechenlands silberne Schilde und sem 

oder ueyä?.ot &iot. Die Münze im British Museum Scutum den D., Plut. Titus 12. 

Peloponnes 179, 1 = Taf. 33, 9 (ein Reiter) ist Amphissa: unter den "Avaxxeg JiaTöeg durien 

auf D. mit Unrecht bezogen. hier wie in Argos und Athen die D. verstanden 

Paios im nordwestlichen Arkadien: sicher Fa- werden, doch sind sie auch mit Kabiren und Ku- 
miliencult im Hause des Euphoriön, bei dem dielOreten zusammengebracht, Paus. X 38, 7, vgl. 

D. eingekehrt, Herod. VI 127. Marxa.a.0.undPreller-RobertGr.Myth.8o<2. 

b) Nördliches Griechenland. Attika: hier Charadrai in PhoMs: auf dem Markte Altare 

wurden die D. von alters her wie in Argos nlsAvaxe der "ffoaxrs, die nach den einen die D., nach 

(s. d.) verehrt im 'Aväxetov am Südfuss der Burg andern epichorische Heroen waren, Paus. X 33, 

(wo sie stehend und ihre Söhne zu Pferde dar- 6, vgl. Marx 83. 

gestellt waren). Ihr Fest 'Avdxeux. Ihr Priester Thessalien. Larissa: Votivreliei, Heuzey 

diente auch dem fjgae fi^»s, CIA III 290. Mac<5doine Taf. 25, 1 = Conze Vorlegebl. IV 

CIA IH 195 2wtrigoiv Aväxmv ts Aiooxovq oiv ode Taf. 9, 2. 

ßiouög. Speisung der D. im Prytaneion : Komoedie Pherai: Aioöxovquov Demostn. XIX 158. 
Ilxoroi bei Athen. IV 137 E, vgl. R. Schoell20 Thrakien: Inschrift Arch.-epigr. Mitt. XIV 

Herrn. VI 18. Im Demos der <Pr,yairjg CIA H 947. 22. 50 Z. 37. XIX 112, 19 xb xotvbv xäv Atoa- 

Auch 'Ewtoxwi (Theodoret Therap. 8 p. 115 Sylb.), xö e tov spät. 

schwerlich aber QmomoooL haben die D. in Athen c) Im Osten. Thera: der älteste Beleg uber- 

geheissen, R. Schoell a. a. O. In die eleu- haupt, Feisinschritt des 8. oder 7. Jhdts^ unter dem 

sinischen Mysterien einweihen lassen hat sie die Tempel des Apollon Karneios SoHp?Mo>A 

attische Sage unter König Menestheus gelegent- IGIns. HI 359 und Taf. 2. Hiller v. Gaer- 

lich des Zuges wider Aphidna, kaum vor Ende tringen Thera 1 151. Aus der Mitte des 3 Jhdts. 

des 6. Jhdts , Xen. hell. VI 3, 6. Plut. Thes. 33. v. Chr. Felsaltar mit zwei Kappen und zwei 

Apollod bibl. II 15, 12. Diod. IV 14. 25. Aelian. Sternen, den D. ZcoxfjQtg geweiht von Artemi- 
v h IV 5 Schol. Lycophr. 504. CLA III 900. 30doros von Perge, dem ptolemaeischen Comman- 

Vjrf S trübe Bilderkr. v. Eleusis 46ff. Votiv- danten von Thera, IGIns. IH 422 mit Abbildg. 

relief attischen Stils Ende 5. Jhdts., links die Hiller v. Gaertringen Thera I 166; Arch. 

beiden D. sitzend mit Lanze in der Linken, neben Anz. 1899, 187. 

sich je ein Ross; vor ihnen Frau mit Schale und Melos: Münze mit den Pilei der D British 

Kanne, ein Ehepaar und zwei Kinder adorierend, Museum, Crete and Islands 105, lai. J4, 4. 

gefunden zu Rom auf dem Esquilin, Bull. arch. Thasos: Münzen, Köpfe der D. mit bekränzten 

com di Roma 1887 Taf. V = Daremberg- Piloi und Sternen: Beschreib, d. ant. Münz. berl. 

Saglio Dict. LT 259 Fig. 2443. I 296. 

Boiotien: hier sind die D. mit Amphion und Chalkidike: bei Torone Heiligtum, rhuc. IV 110. 
Zethos identificiert. Als Cultname sind D. seit 40 Thessalonike : Beschreib d. ant. Münz. Berlin 

dem 5. Jhdt, nachweisbar, IGS I 1792 (Thespiai); II 139. British Museum. Macedon. 112, 32. 

vgl IGS I 2875 (Koronea). 554 (Tanagra). 1826 Lemnos: Münze von Hephaistia mit den Kappen 

(Kreusis, am Hafen, römischer Zeit). In Thera oder Sternen der D, s. Beschr. d. antik. Münzen 

D. schon im 8. oder 7. Jhdt., also boiotisch? Berlin I 280. 

Sie waren hier so verbreitet, dass der Boioter wie Imbros : Kappen der D., Münzen a a. U. 1 li*t. 

die Lakonerinnen bei Aristoph. Acharn. 905 vi) Kyzikos: ZwiUingsterracotte Arch. Ztg. 1865 

I(i {> l0 i schwört Taf. 199; Kaisermünzen Mionnet Suppl. V 326 

Theben: Euripid. Antiope neu gefundener in. 281. 335 nr. 347. 349. Vgl. Gerhard Arch. 

Schlüsse 55 in Cunningham Memoirs VIII 2 >.evx<o Ztg. 1865 S. 65, Taf 199 Marx a a O. 86. 
xwXto reo Atbs xtx%ufo» «/«Äs wicTag eW 50 Byzanz : Tempel des Kastor-Polydeukes^ von 

iv Kdhaov .™U«. Die Zwillingsterracotte Athen. Byzas, also bei der Gründung erbaut, tv V xai 

Mitt. X Taf. IV 1 ist hier gefunden, auch Taf. IV /.von xcöv Tzadcöv xolg ävd(,co.-iotg eyevexo, ttesyen. 

2 wahrscheinlich aus Boiotien. Grab des Am- Miles. 15 (FHG IV 149). 

phion und Zethos in Theben, Erntesegen spendend, Dioskunas am Pontos. D. zweifellos btadt- 

den die Tithoraier sich zuzuwenden suchten, in- götter. -n.„„+„„ 

dem sie alljährlich von der Erde des Grabes zu Tomi: D. aul Münzen oft von den ältesten 

rauben suchten. M a r x Athen. Mitt. X 88 vermutet erhaltenen um 200 y. Chr an, Münzen JNord- 

sehr wahrscheinlich Culte der D. (= Amphion griech. I Taf. 5, 6; Köpfe der D. Rosse, Vorder- 

und Zethos) zum Teü mit ihrer Mutter Antiope in teile der Rosse mit feternen m Kaiserzeit die D 
den Orten, wo ihre Sage localisiert ist: Hyria 60 gelagert mit Schalen. Pick Arch. Jahrb. Xlli 

oder Hysiai (Steph. Byz. Strab. IX 404), Eleu- 152 Taf. X 13. 14. 

therai (Paus. I 38, 9), Eutresis (Steph. Byz. Strab. Kaliatis: Greek coms in the Bntish Museum, 

IX 411i, Tithoraia (Steph. Byz. Paus. IX 17, 3). Thrace 22. . 

Chalkis: für die Beziehung des xai&wv xäcf og Istros? Silbermunzen: Zwei jugendliche Köpfe 

auf die D. reichen Plutarchs Angaben, quaest. nebeneinander einer nach oben der andre nach 

gr. 22, nicht aus, vgl. Marx a. a* O. 88. unten, BriCMus Catal., Thrace 2o Ant. Münz. 

Opüntische Lokrer: Münze, British Museum, Nordgriechenlands I nr. 405ff. und S. 149 aul D. 

Central Greece 10, Taf. 2, 12. gedeutet (?). 
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Pantikapaion : Münzen mit Kappen der D., Puclistein Die griech. Tempel in Unterit. und 
Beschreib, d. antik. Münzen Berlin I 13f. Sicil. 

•Phrygien. Sidibundu: Münze Kaiserzeit, Head Selinus: Tyndariden, IGA 515 = IGI 268. 

HN 568. Syrakus: Münzen von 215 — 212 v. Chr. Num. 

Pergamon? CIG 3540 = Inschrift v. Perg. Chron. 1874 pl. 13, 13 u. s. Zusammengestellt 
321 fj AiooxovqItcov ov/ißiwoig, von Poucart und von Holm n. 504 bei Cavallari und Holm 
Praenkel auf die D. bezogen, auf Männer von Topografia di Siracusa (deutsch von B. Lupus: 
Dioskurias gedeutet von E. Ziebarth Griech. Stadt Syrakus). 

Vereinsw. 122. Tetradrachmon Eumenes II. bei Tyndaris: 395 v. Chr. für Messenier gegründet: 

Imhoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884 Taf. 3, 10 Tyndariden, Stadtgötter auf Münzen, v. Duhn in 
18 mit den D. sehr ähnlich dem Tetradrachmon Sallets Numism. Ztschr. 1876, 39. Head HN 
von Syros, abgebildet bei Daremberg-Saglio 166. 

Dict. I 773. Panormos: Kökule Terrakotten von Sicilien 

Kolophon : hellenistische Münze mit den Pilei S. 40 Fig. 82. Greek coins in the British Museum, 

der D., auf deren Spitze je ein Stern, British Sicily 123.' 

Museum, Ionia 40, Taf. 8, 9. Italien. Vgl. M. Albert Le culte de Castor 

Erythrai: Dittenberger Syll.2 600, 7. 121. et Pollux en Italie 1883, vgl. Jordan DLZ 1883, 

Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. 1503. Vaglieri bei Euggiero Dizionario epigra- 

Magnesia am Maiander: 0. Kern Die Inschr. fico II 132ff. 

v. Magn. 229. 20 Tarent: Heiligtum auf dem Markt? Rom. Mitt. 

Karien. Olymos: Le Bas-Waddington Asie XV 39. Münzen Greek coins in the Brit. Mus., 

min. nr. 331. Italy 160—163. 172f. Luynes Choix d. monn. 

Kedreae: am Sinus Ceramicus xb xoivbv tcöv Taf. II 6. Arch. Jahrb. 1887, 201. Viele Votiv- 

AiooxovQiaoräv Oevöoiümv, Bull. hell. X 424, 2 terracotten an die D. s. Lenormant Gaz. 

= Athen. Mitt. XV 441. arch. 1881, 164. Arch. Jahrb. 1887, 201. Rom. 

Lykien: auf Münzen römischer Kaiserzeit D. Mitt. XV lff. Votiv an die !«,>; IGI 2406, 

häufig. 108. 

Alifaradin: 3 Felsenreliefs auf D. gedeutet Brettii. Münze: British Museum, Italy 320 = 

von Petersen Reisen im südwestl. Kleinasien Röscher Mvth. Lex. I 1177. 
II S. 168. 171, Fig. 78. 79. 30 Lokroi: aus lustin. XX 2 u. 3 zu erschliessen, 

Rhodos: Priester der D. Philiskos, nach dem vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II § 420 Anm. 

datiert eine Weihung (Base oder Mauer?) in Rhodos, Epiphanie in der Schlacht an der Sagra gegen 

IGIns. III 30, und in Tenedos, IGIns. II 640. Kroton. Altäre an der Sagra, Strab. VI 261. 

Syrien: auf den Seleukidenmünzen , British Caefia in Apulien. Münze: British Museum. 

Museum 5f. 18. 50. 63; ihre Pilei 75. 97, auf Italy 134. 
Thron 49. Larimmi: CIL IX 724. 

d)Africa. Alexandreia : Der Leuchtturm auf Vibo: CIL X 38. 

Pharos war vom Erbauer Sostratos von Knidos Neapel: der D.-Tempel stand bis ins 16. Jhdt.. 

den ßcol aonijQsg geweiht,, Strab. XIII 791. laut Inschrift IGI 714 von Tiberius Iulius Tarsus 

Ägypten: Orakelfrage an die xvgioi Aioaxov- 40 errichtet den Aiooxovgoig. Votiv IGI 748. 
qoi Grenfell, Hunt, Hogart Fayüm towns Capua: Bauinschrift CIL I 567 = X 3779 

and their papyri, London 1900, 293, Papyrus vom J. 648 d. St. Castori et Polluci mumm et 

nr - 138. pluteum faciund. coeravere eidemque loedos fe- 

Kyrene hat den D.-Cult von Thera und La- cere, CIL I 569 = X 3781. Aus Liv. VIII 11 

konien erhalten. Pind. Pyth. V lOf. nennt Kastor schliesst Preller Rom. Mvth. II 301, dass die 

allein (wie in Sparta) des Battos Schützer, also D. schon im 4. Jhdt. auch zu Capua als Schützer 

Familiencult des Königshauses, vgl. Schol. zu v. 6, der Ritter galten. 

wo ein von Battos eingerichtetes kyrenisches Fest Nuceria Alfaterna. Münze: British Museum. 

AioaxovQEia bezeugt ist. Vgl. die Legenden bei Italy 121. 

Paus. HI 16, 2. Suid. s. #o e /«W. Auf kyreni- 50 Am Berge Tifata: CIL I 569 vom J. 655 d. 

sehen Münzen ein oder zwei Sterne. Boss mit St. .. Signa marmor. Cast. et Pol. 
Stem. Cora der Volsker : der D.-Tempel steht heute 

Im numidischen Constantinae : Votiv CIL VIII noch auf der Stadthohe mit der Dedicationsin- 

6940 Castori Augusto. 6941 Polluci Augusto. schritt CIL I 1150f. = X 6505f : aedem Castoris 

e) Im Westen. Kephallenia ? Weihinschrift et Pollucis. 
6. Jhdts. den Aibg °ovgoir. Rev. archeol. 3« Ser. Tusculum: Cic. de div. I 98 aedes Castoris 

XVOT 1891, 45. et Poliucis, Münzen der Gens Sulpicia mit D. auf 

Korkyra : iegör Thuc. ni 75. rechteckiges Kist- der einen, Tusculum auf der andern Seite. CIL 

chenmitInschrift,d<o<Mot'eoi s -etwa5.,4.Jhdt, Arch. XIV 2576. 2620. 2629. 2639. 2918. 2637. 2629. 
Ztg. 1846, 378 Taf. 48, 4, Votiv CIG 1874 römi- 60 Jährliches leetistemium: Fest. s.slroppus. Momm- 

scherZeit: Aiooxogotg'Iaicovaioi; nach dem Berge sen Münzwesen 651. 657. 573. 591. 
Korkjras. Veii: CIL XI 3777. 

Epirus: späte Felsinschriften am Meer, CIG Rom. Hier hat sich früh der Glaube, zunächst 

1824ff. ; Heiligtum in den akrokeraunischen Bergen, aber nur an Castor allein, eingebürgert, wie er 

Heuzey Maced. 407; vgl. Ampelius lib. mem. c. 8. in Lakonien, Argos, Kyrene lebte. Das bezeugt 

Sicilien. Akragas: Tyndariden mit Helena, der später den beiden' D. geweihte Tempel auf 

Pind. Ol. III 1. 39, vgl. Schol. zu v. 1. Ihr Tempel dem Forum, der noch zu Ciceros Zeit (Milon. 91) 

nach 338 v.Chr. gebaut. Vgl. Koldewey- aedes Castoris, officiell (CIL I 197, 17. 200) Ka- 
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storus hiess, vgl. Jordan Ephem.epigr. III p. 70. Ostia: Spiele am 27. Januar, Belege s. CIL 

Drei seiner Säulen vom Neubau des Tiberius stehen I 2 p. 308. XIV 1. 376. 

noch heute ; neue Ausgrabung und Reconstruction Etrurien : Sehr häufig Darstellung der D. allein 

von O.Richter Arch. Jahrb. XLTI 87ff. mitTafeln. und in mythologischen Gruppen auf etruskischen 

Heilig war den D. auch der benachbarte laeus Spiegern,Gerhardt-KoerteTf.XLVff.CCLniff. 

Iuturnae auf dem Forum; Ovid. fast. I 705ff. und Bd. V Taf. 75—83. 90. 

Plut. Aem. Pauli. 25. Liviua II 20, 13 giebt Assisi: Orelli-Henzen 6126. 

demnach ältere Überlieferung wieder, wenn er er- Zwischen Cremona und Brixia: CIL V 4154, 

zählt, dass 496 v. Chr. in der Schlacht am See vgl. Suet. Otho 9. Tac. hist. II 24 : ad Castoris, 

Regillus der Dictator Aulus Postumius dem Castor 10 Ort bei Cremona. 

allein den Tempel gelobt. Auch aus der Notiz Gallien. Massilia: auf einer Grabschrift er- 

des Varro bei Gell. XI 6 ist zu entnehmen, dass der wähnt nXrirrjQcov amrfjQoi 'AfivxXatoim öeoloi IGI 

römische Schwur meeastor älter war als edepol; 2461. Agathe: IGI 2514 MrjtQäoi xgx Aiooxov- 

beachtenswert ist, dass nach demselben Zeugnis goig. Zwischen Ucetia und Nemausus: Votiv Ca- 

•ersterer ein speeifischer Weiberschwur sei, und bei storis Quintina. . CIL XII 2999. Ugernum: 

keinem .alten Schriftsteller' von einem Manne ge- Castorib. Aug. CIL XII 2821. 2561. 2562. Am 

sagt werde, was richtig scheint. Später, als die Lacus Lemanus: Castori et Polluci Soldatenwei 

von den Griechen allgemein aufgenommene lako- hung CIL XII 2526. Vienna: Tempel und signa 

nisch-argivische Identification des Kastor und Po- Castoris et Pollucis cum equis nebst Hercules 

lydeukes mit den D. auch in Rom eindrang, ge- 20 und Mercur, CLL XII 1904. 

seilte man den Pollux dem Kastor zu; die un- Spanien, Dertosa: Votiv CIL II Suppl. 607 a. 

zertrennlichen D. wurden es nun auch in Rom. § 10. Beziehungen zu andern Göttern. 

Nach dem Vorbilde der D.-Epiphanie in der Schlacht Cultgemeinschaft der D. ist zu constatieren mit: 

der Lokrer wider die Krotoniaten an der Sagra Ares, s. Enyalios. 

wurde die Legende vom Siege am See Regillus Athena und Zeus, alle als 'A/ißovXwi auf einem 

umgestaltet; nicht Kastor allein, sondern beide Altar auf dem Krammarkt zu Sparta verehrt, 

hatten geholfen und zwar sichtbar und thätig; Paus. III 13, 6; zu Rom CIL VI 413. 

€ic. de deor. nat. II 6. III 11. Dion. Hai. VI Athena? Den Tempel der 'A&rjrä 'Aola in Las 

13. Plut. Aem. Pauli. 25. Ebenso die andern sollen die D. aus Kolchis heimkehrend gegründet 

Epiphanien, in den Sehlachten bei Pvdna (Cic. 30 haben, Paus. III 24, 7. Den Tempel der 'Aßijrä 

de deor. nat. HI 11. Val. Max. I 8, 1) und Verona XaXxloixos, von Tyndareos gestiftet, haben als 

gegen die Cimbern (Plut. Mar. 26). Wenn wirk- seine Nachfolger die D. gebaut, Paus. III 17, 2. 

lieh 304 v. Chr. von Q. Fabius Maximus nicht Athena hat den D. zum Enoplios gepfiffen, Epi- 

nur die transvectio et probatio equitum eingeführt, charm. frg. 75 Kaib. Athene mit den D. und Helena 

sondern auch der Weg, den die Ritterparade ein- mehrfach auf etruskischen Spiegeln: Koerte Etr. 

schlug, festgesetzt worden ist — vom Thor, durch Spieg. V zu Taf. 79 = 80, 1. 2 = IV Taf. CCHI 

das die Sieger am See Regillus eingezogen waren, nach griechischer Vorlage? Vgl. Taf. 83, 2. 

zum Forum vor die Aedes Kastorus, Capitol, Charitinnen, in einem Tempel verehrt zu 

Circus — so wäre damals schon Kastor Schutz- Sparta, Paus. III 14, 6. 

herr der Ritterschaft gewesen, also doch wohl 40 Demeter , Hagne , Hermes , Apollon , D. als 

auch schon als D. aufgefasst worden. Capellen /nsydXoi faol in Andania , Dittenberger Syll.l 

der D. noch im Circus Flaminius, Vitruv. IV 8, 338, 33. 

4. CIL 12 p. 244 = IX 4192 und CIL 12 p. 217 Diomedes? Schol. Pind. Nem. X 12. 

= IX 2320: eid/bus August is : Castori Polluci Enyalios, Ares. Im Phoibaion bei Therapne 

in circo Flaminio; im Circus Maximus? vgl. stand der Tempel der D. und hier opferten die 

CIL 12 p. 262. Tertull. de speetac. 8: singtda Epheben dem Enyalios, Paus. III 20, 2. Das 

ornamenta circi singula templa sunt; ovahonori Bild des sehr alten Aresteinpels zwischen Sparta 

Castorum adscribunt. — Erwägenswert scheint und Therapne sollen die D. aus Kolchis mitge- 

die Frage, ob das D.-Paar nicht auch die Ver- bracht haben, Paus. IH 19, 7. 

doppelung des Stadtgründers Romulus-Remus ver- 50 Helena in Sparta: Eurip. Hei. 1667f., spar- 

aulasst habe. tanische Reliefs, Ann. d. Inst. 1861 tav. T) 2: 

Die D. übten in Rom ärztliche Thätigkeit, vgl. Deneken De theoxeniis 17f. Auch an andern 

wie sie auch in Byzanz und in der Legende von Orten, v. Duhn Sallets numism. Ztschr. 1876, 39, 

Phormion (Suid. s. v.) sich als oonrjqeg auch nach in Athen Paus. lex. rhetor. p. 112 Schwabe (Eustath. 

dieser Seite zeigten, vgl. o. § 7 e. Sie gaben ärzt- 1425). Auf etruskischen Spiegeln, V Taf. 78 — 82. 

liehen Rat im Traum, also war wohl Incubation Rud. Münsterberg Züricher Diss. 1890, 9ff. be- 

bei ihnen üblich : in ihrem Tempel Traumdeuter, streitet in all diesen Darstellungen die Deutung 

Schol. Pers. II 56 p. 20Buecheler; vgl. Deubner auf Helena und schlägt S. 17 die Benennung 

De ineubatione 79. Münzen der Gens Memniia, Hestia vor. vgl. CIG 1253. 1440. 1447. 
Postumia, Servilia (Babelon Monn. de la Republ. 60 Helios in Epidauros, 'Ecpyfi. aßx- 1885, 196. 

II 444). Münze des Geta, in Korinth geschlagen, Besuch der D. bei IIafi(päi]g in Argos, Pind. Nem. 

Mionnet Suppl. IV 232, 72. X 49. Raub der Töchter des Aevxtxno; <Potßt] 

Italia: hier im Bundesgenossenkriege ein Münz- und 'I/.äetoa. Im •PoißaXov bei Therapne stand 

Stempel mit den auseinandersprengenden D. copiert der Tempel der D., Paus, in 20, 2. \gl. Bull, 

mit dem einige Decennien früher Servilius Rufus d. Inst. 1873,-188. In Rom CIL VI 413. Auf 

in Rom geprägt hatte, Bompois Les types monet. römischen Sarkophagen neben Sol und Luna, O. 

de laguerre sociale Taf. 1. FriedländerOskische Jahn Archäol. Beiträge 79ff. 92. 
Münzen 81, 8. Hermes und Herakles, als Schützer der gym- 
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nischen Agone , Pind. Kein. X 53; Ol. III 60; 
Tgl. CIG 1421. 

"Hgcog Emxeywg, sie haben gemeinsam einen 
Priester in Athen, CIA III 290. 

KaXXiyhua (Frauengöttin für gute Geburt)? 
in Sicilien IGI 205; vgl. Usener Götternamen 
123. 

Matres zu Agathe in Gallien, IGI 2514. 

~M.r\xr\g fear? Inschrift aus Thrakien, Arch.- 
epigr. Mitt. Österr. XIV 22, 50 Z. 37 Movat 10 
vzceg zfjg xov dtf/iov ocoxtjolag firjzgl Secäv xal 
AiooxovQoig. Über ihr waren die D. zu Boss dar- 
gestellt. 

Nymphe Ze/jÄozot] in Byzanz, Hesych. Miles. 

15 (vgl. 3), FHG IV 149. 

Poseidon "Inmog und Hera 'Lima ?, am Ablauf 
des Hippodroms zu Olympia standen deren Altäre 
und der der JJ. dicht bei einander, Paus. V 15, 5. 

Vintius am Genfer See, CIL XII 2561 Vintio 
Au[gusto] Polluei s., 2562 Deo Vintio Polluei. 20 

§ 11. Beinamen der Dioskuren. 'A/tßov- 
Xioi, Cult auf dem Kramrriarkt zu Sparta, Paus. 
III 13, 6. 

A<peztjowi, Cult Sparta, Paus. III 14, 7. 

Augusti in Africa CIL VIII 6940f.; in Gallia 

XII 2821. 

'EfinöXco, Cult? aus Aristophanes "Hgaieg frg. 
310 Kock citiert Poll. VII 15 neben 'Egnfjg i/mo- 
XaTog xal ayoQatog, vgl. die D. ajißovXioi auf dem 
spartanischen Markt. 30 

'E<peanoi, Cult? Theodoret Therap. 8 p. 115 
Sylb., vgl. R. Schoell Herrn. VI 18. 

Acuxiooai, Cult? Sophokl. 871 N.« Lycophr. 
510. Strab. VIII 364. Steph. Byz. Hesych. 

Asvxw itcöXco, XevxoxcoXoi , Cult in Theben, 
Euripides neuer Schluss der Antiope C 55; Hercul. 
30 ; Phoen. 606. Pind. Pyth. I 66. Hesych., vgl. 
Molioniden Ibykos frg. 16. 

Sevoi in Lakonien, emxXrjotg der D. in Schol. 
Lycophr. 563. 40 

Zcoxrjgeg, Cult? Thera IGIns. 359. CIG 1261. 
1444. CIA LH 195. 

<&a>acp6Qoi'i Der aewiTog des Prytaneions zu 
Athen iegevg zcSr <pojo(pögcov CIA III 10. 1041f. 
1048 von R. Schoell Herrn. VI 18 kühn auf 
Priester der D. gedeutet. 

§12. Symbole, Attribute derDioskuren. 
Ihr ältestes Bild sind Aiedöxava, zwei durch Quer- 
hölzer verbundene Balken in Lakedaimon, s. o. § 2. 
Der Stein bei Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 50 

XIII 29 stellt sie sicher nicht dar, da er zwei 
Säulen mit lose hängendem Band verbunden zeigt. 
Schwerlich auch Tarentiner Votive, Petersen 
Rom. Mitt. XV 42ff. Vielleicht ist ein verschol- 
lener Baumcultus der D. anzunehmen; die D. im 
hohlen Baum erspäht Lynkeus, Kypr. frg. 9. Pind. 
Nem. X 62. Auf einer Münze von Gythion zwi- 
schen den D. ein Baum, Journ. Hell. Stud. VII 
66. Epiphanie der D. auf einem Birnbaum in 
Messenien, Paus. IV 16, 5. 60 

AlsweisseRosse wurden sie, die Lichtgötter, 
ursprünglich selbst gedacht in Theben, wo die 
Erinnerung im Cultnamen blieb: Xevxco jioiXco zw 
Jiog, Euripides neuer Sehluss der Antiope C 55; 
Hercul. 30; Phoen. 606. Pind. Pyth. I 66. Hesych. 
XcvxöiiaiXot, vgl. die Molioniden, die Ibykos frg. 

16 Xevxuznot nennt. Münzen von Städten, die 
die D. verehren, haben oft ein Ross mit Stern 



über ihm, z. B. Kyrene, Syrakus, Tyndaris, Tomi 
(Pick Arch. Jahrb. XIII 152). Auch nur die 
Protomai der Pferde: Albert bei Baremberg- 
Saglio Dict. II 254, 107. Die D. häufig zu 
Ross (auch als Anabat einer), seltener zu Wagen 
dargestellt, z. B. in Tarent, Rom. Mitt. XV 14ff. 

Zwei schlanke Amphoren, öfter je von einer 
Schlange umwunden, auf lakonischen Denkmälern. 
Lakonische Votivreliefs: Dressel-Milchhöfer 
Athen. Mitt. II nr. 209. 210; des Argenidas in 
Verona Dütschke Bildw. v. Oberitalien IV nr. 538 
abgeb. Röscher Myth. Lex. I 1171. In der spar- 
tanischen Colonie Tarent in Terracotten, Arch. 
Jahrb. 1887, 201 Fig. 4. Jhdt. Rom. Mitt. XV 
7ff. und Münzen. British Museum Guide pl. 33, 
12. Eine solche Amphora zwischen den D. auf 
etruskischen Spiegeln, Gerhard I Taf. XL VIII 
6, 8. Wahrscheinlich sind diese hohen Amphoren 
auf den Grabcult der D. in Therapne, wo sie 
unter der Erde leben (Alkman frg. 5. Pind. Nem. 
X 56), zu beziehen, und als Gefässe ohne Boden 
auf dem Grabe zur Aufnahme der Opfer aufzu- 
fassen, wie die grossen bodenlosen Dipylonvasen, 
auf Gräbern stehend, diesem Zweck dienten, 
Brückner und Pernice Athen. Mitt. XVIII. 
Doch sind archaische Exemplare dieser lakonischen 
Votivreliefs bisher noch nicht bekannt. 

Schlangen, nur in Lakonien wegen des chtho- 
nischen D.-Cultus, zwei um die Amphoren, s. o., 
aber auch eine: auf dem Votiv des Argenidas 
neben den Amphoren (Dütschke Bildw. Ober- 
italiens IV nr. 538), und auf dem spartanischen 
Relief Athen. Mitt. II nr. 220. 

Hahn, auch wegen seiner Beziehung zur Unter- 
welt? Im Giebel eines spartanischen Reliefs an 
die D. zwei Hähne, Athen. Mitt. II nr. 209, auf 
Münzen von Tyndaris Hahn und Stern, Mionnet 
I 327. Catal. of greek coins in the British Museum, 
Sicily 235. Vgl. Kallim. epigr. 56 Wil. 

Silphion wurde ihnen in Kyrene geheiligt. Auf 
Münzen von Kyrene Silphion und zwei Sterne. 
Mit Silphionstengel erschienen die Dioskuren in 
Sparta, Paus. III 16; vgl. Suid. s. <l>oQfiia>v. 

Sterne wurden seitEnde des 5. Jhdts. (Euripid. 
Helen. 140. 1495; El. 970) ihr häufigstes Attri- 
but durch die Seefahrer, s. o. § 7 d. Sie fehlen 
dagegen in Tarent. Z. B. mit den Piloi über dem 
von Artemidor v. Perge im 3. Jhdt. zu Thera ge- 
stifteten Altar, IGIns. III 359 Abb., in Thera 
auch gefunden ,eine steinerne Dioskurenkappe mit 
Stern' v. Hill er Thera 258, 40. Griech. u. röm. 
Münzen. 

IJlXoi später constantes Attribut, auf Vasen 
und Münzen älterer Zeit nicht, vgl. Furtwängler 
Roschers Myth. Lex. I 1172. Aber Lycophr. 506 
zeigt, dass Ende des 4. Jhdts. die .ti/.oj die übliche 
Tracht der D. waren. Head HN 376 D. mit 
.Tf/ot auf einer Münze von Mantinea 400 — 385 
v. Chr. Nicht entscheidbar ist Alter und Deu- 
tung der drei kleinen Erzstatuetten mit Piloi am 
Meer bei Prasiai, Paus. III 24, 5. Die Zwillings- 
terracotten Athen. Mitt. X 81ff. Taf. 4 haben 
bis auf eines Piloi. Piloi mit Sternen als Bilder 
der D. auf Thera, s. Sterne. 

Kranz und Palmzweig als Sieger und 
Schützer der Agone s. § 6, auf altspartanischem 
Relief, Athen. Mitt. VHI Taf. 18, 2, Terracotta- 
reliefform 4. Jhdt. aus Tarent, Arch. Jahrb. 1887, 
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201. Röm. Mitt. XV 8ff. Münzen von Tarent 4. Jhdt. 
und spätere der Brettier. Nachweise bei Dar em- 
berg-Saglio Dict. II 257 Anm. 201 und Fig. 
2440 = Röscher Myth. Lex. I 1175. 

Schalen halten sie gelagert auf Terracotten 
aus Tarent, Arch. Jahrb. 1887, 201 Abb. Röm. 
Mitt. XV 7 ff. 

OaXäfiai xöstoi hgol Aiooxovgaiv <ös A'O-iog 
Atovvaiog, Ael. Dion. lex. p. 170 Schw. (Eustath. 
906, 48 = Phot. Lex. Hesych.). 

Flügel haben beide oder einer der D. auf 
einigen etruskischen Spiegeln, Gerhard I Taf. 52 
— 54. Arch. Ztg. 1865, 124.. Das beweist nichts, 
am wenigsten für griechische Vorstellung, vgl. 
jedoch Hom. Hyrnn. XXXILT 13, die D. £ov&jjoi 
izxegvyeaot öl alftegog at^avxsg. 

Stlengis in Tarent häufig, Röm. Mitt. XV 
7ff., andere agonistische Geräte ebd. 30. 

Fackeln ebd. 22. 



§ 13. Feste und Opfer. Über ihre Haupt- 20 CIG 2388. 



schreibt das ihnen vorgesetzte Frühstück, be- 
stehend aus Käse, Mehlkuchen, reifen Oliven,. 
Schnittlauch. D. auf Rossen zu den fsW (Kline) 
eilend auf einer attischen Lekythos bei Froehner 
Deux peintnres de vases Gr. = Röscher Myth. Lex. 
I 1170. Ebenso auf Tarentiner Votivtafeln, Rom,. 
Mitt. XV 24. 27 die D. zu Tische liegend. In 
Kroton: Suid. s. 4>ogfiicov. Die italischen Lokrer, 
in Sparta an die Hülfe der D. gewiesen, bereiten 
10 diesen auf dem Schiffe eine xXlvtj und Jma, die 
D. helfen ihnen dafür in der Schlacht an der 
Sagra, Diod. Vin 32. In Paros fcofsW vom 
Polemarchen besorgt, CIG add. 2374 e. In Thes- 
salien: Polyaen. strat. VI 1, 3, Theoxenien von 
Iason von Pherai veranstaltet; Relief aus Larissa. 
bei Heuzey MaceU Taf. 25, 1 = Conze Wien. 
Vorlegebl. IV Taf. 9, 2. Bakchylides frg. 28 Bgk.4 
bei Athen. XI 500 B rief die D. zu l-evta in einem 
Liede. In Tenos ein xoivov x<Sv fcot-eviaozäiv 



feste Aiooxovgsia (Delphi, Boiotien?, Kyrene), 'Avd- 
xeia (Athen, Argos) — aus Lakonien (CIG 1444 
spät), Messenien und den übrigen Landschaften 
sind die alten Namen unbekannt — wissen wir 
fast nichts. Nur ist aus Philochoros FHG I 
410 bei Athen. VI 235 B ein Satz von der Stele 
im Anakeion zu Athen auf die Avdxsia zu be- 



Schifferopfer in Sturmesnot: weisse Lämmer, 
Hymn. Hom. XXXIII 10. 

Vereine zur Verehrung der D. : xo xoivbv xwy 
Aiooxovgiaoxär in Kedreai am keraunischen Meer- 
busen im südlichen Kleinasien, BulL hell. X 424, 2 
= Athen. Mitt. XV 441 ; xo xoivbv xcov Atooxögoiv 
Arch. -epigr. Mitt. 1895, 112 nr. 19; fj Aiooxov- 



ziehen;-von den beiden auserwählten Rindern soll ghwv ov/ißlcooig Inschrift v. Pergamon 321, von 
i/ s elg tov äyäjva (vgl. Agone der D. in Sparta), Ziebarth Griech. Vereine 122 vielmehr auf 
J/ B für den Priester , i/s fur <*ie nagäotxoi sein 30 Männer von Dioskurias gedeutet. 



(also Theoxenia s. u., vgl. Deneken 23). Ferner 
wurden sie in Lakedaimon durch Tänze und Agone 
gefeiert, Plat. leg. VII 796 B. CIG 1444 römi- 
scher Zeit nennt eine Priesterin und aya>vaßhtg 
x&v otjivozäxwv Aiooxovgeiwv. Aus Paus. IV 
27, 2 ist immerhin zu entnehmen, dass ihr Fest 
auch im Feldlager von den Spartanern gefeiert 
wurde. Dagegen wissen wir durch Deneken 
De theoxeniis, Berl. Diss. 1881, lff. über die weite 



§14. Festzeit Sie ist unbekannt, nur dürfte 
wohl aus der romanhaften Geschichte bei Paus. 
IV 27, 2 geschlossen werden, dass sie in den 
Sommer fiel, da die Spartaner ihr Fest im Feld- 
lager feiern. Nur vom Tempel der D., vielmehr 
Kastors, in Rom ist das Datum der Weihung be- 
kannt, 27. Januar, dieser Tag war den D. heilig, 
Ovid. fast. I 705. Am selben Tage ihnen ludi 
Ostienses gefeiert, vgl. Mommsen CIL 12 p, 308. 



Verbreitung dieser besonders den D. dargebrach- 40 Am 15. Juli fand die Parade der Ritterschaft statt 
ten Götterspeisung, auf Tischen angerichtet, zu der (transveetw und probatio equitum), 304 v. Chr. 

™ ' ' ' " * endgültig geordnet, sie wird an das Datum des. 

Sieges am See Regillus geknüpft, Dion. Hai. VI 
13. Liv. IX 46. Val. Max. H 2, 9. CIL 12 index. 
Vgl. A. Mommsens Combinationen Philol. XI 706 
und Jahrb. f. Philol. Suppl. LU 355, die sicher 
unrichtig sind, insoweit sie vor dein 3. Jhdt. mit 
der Identification des Sternbildes der Atdv/iot mit 
den D. operieren. 



sie auf die bereiteten Sophas eingeladen wurden. 
Dieser sehr altertümliche Brauch hat sich besonders 
als Familiencult zum Teil lange erhalten, wurde 
aber auch von Staaten acceptiert und nach Rom 
übertragen vielfach ausgeübt, vgl. Theoxenia 
und Lectisternia. 

Den D. werden ih'ia oder Oeo^evia gefeiert: 
in Akragas, Pind. Ol. III 39f.: Theron und sein 



Geschlecht, die 'Efiuevioai, nXetaxatoi ßgozwv fa- 50 §15. Deutung der D. und Verwandt- 

vimg avxovg (xovg ' TwSagiSa;) Ijtoi/ovzai zqcuic- schaff mitdenAsvins. Die D., besser ,Herren' 

~ " " '"" " "" " stellen sich in griechischer Anschauung als ein 

freundlich helfendes, unzertrennliches männliches 
Götterpaar dar, zunächst ohne jede bestimmtere 
Auffassung und deshalb sehr verschieden ausge- 



£aig. in Sparta: Eurip. Hei. 1667 wird der Helena 
eröffnet deög xexXfjott xal Atooxogwv fxha ö.tov- 
dä>v ficdel-eig £mä x av&gwxoiv .Tctpa. Die 
Listen der Gespeisten (Priesterfamilie der I)., 
Nachkommen des Sidixzag, der die D. bei sich 
aufgenommen hatte, hohe Beamte und Männer 
des Volks) öfters mit den Bildern der D. und der 
Helena(?j, gesammelt und erklärt von Deneken 
15 — 24. Vgl. Rud. Münsterberg Züricher Diss. 60 
1890. Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1897, 
401ff.; ferner CIG 1444, dazu Preller-Plew 
Griech. Myth. II 100, 1. S. Wide Lak. Culte 
31 Of. 324 mit Anm. 3. Petersen Röm. Mitt. XV 
39. In Athen lud der Staat die D. zu givia an 
seinen Herd ins Prytaneion (vgl. Schoell Herrn. 
VI 15ff.); Athen. IV 137 E aus einer alten, dem 
Chionides zugeschriebenen Komoedie üzm^ol, be- 



bildet. Ursprünglich ist ihnen das Lichte,^ das in 
ihrer altertümlichen Gestalt als XevKW noiXio er- 
scheint und in ihrer späteren Ausbildung be- 
sonders zu Seefahrtsgöttern festgehalten ist. 

Oft ist als besonders charakteristisch für die 
D. hervorgehoben ihr Wechsel zwischen Licht und 
Dunkel, Tod und Leben. Die Quelle sämtlicher 
Belege für die Vorstellung, dass die D. einen 
Tag droben, den andern unter der Erde hausen 
(Hom. Od. XI 302f. Pind. Nem. X 103ff. 164f.; 
Pyth. XI 94; 'vgl. Eurip. Helen. 138. Lycophr. 
565), ist das Epos der Kyprien, s. § 6 und § 19. 
Ob ihr Dichter damit nur disparate Vorstellungen 
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der D. vereinigen wollte oder irgend einem Volks- 195) aus der Grundform *AnvxaXlcov verschieden 
glauben einen anschaulichen Ausdruck gab, ist dissimiliert. Vgl. Lewy Indogerm. Forsch. II 
schwer entscheidbar, vgl. § 4 und § 16. Jeden- 445; Semit. Fremdw. 174. Wackernagel weist 
falls bestand neben dem Glauben , dass sie als noch auf eine andere mögliche Etymologie hin von 
lichte Bosse oder auf solchen reitend daher spreng- VSsvx-, dvx-, vgl. homerisch hdvxsmg. Hesych. 
ten, auch der, dass sie in Therapne bei Sparta fevxu ■ (pewrifrc, also xoXvdevx V g = , vielsorgend', 
unter der Erde lebten, Alkman frg. 5. Hom. Die Deutung lloXvdsvx^g , der ganz Süsse' beruhe 
Od. XI 301 ; IL III 243. Da ferner die D. auch nU r auf Nikanders devxtjg .süss' und dem unbe- 
baut schwarzen Rossen, oder in einem und dem- legten Öevxog .Süssigkeit', das nach Schol. Nicand. 
selben Bilde der eine auf weissem, der andere 10 Ther. 625 aitolisch sein soll; doch seien vielleicht 
auf schwarzem erscheint, oder auch der eine mit beide Worte aus falsch gedeutetem homerischen 
weissem Pileus, der andere mit dunklem (Nach- ädsvxr'/g her'ausgesponnen. 
weise §4 a. K), und da der Schifferglaube sie B. Die Dioskuren in den Sagen, 
vorzüglich bei Nacht hülfreich glaubte und ihnen § 17. Geschlecht. Das unzertrennliche gött- 
Sterne als Symbol gab, so ergiebt sich in der licheZwillingspaar scheint ursprünglichganz isoliert 
lhat die Wahrscheinlichkeit, dass die D. nach gestanden zu haben, wie das ihrem unbestimmten 
griechischer Vorstellung zwischen Hell und Dunkel Wesen entspricht. Nur so konnte es geschehen, 
vermittelnd standen. dass sie 2U Söhnen des Zeus Aibg xovgot, des Tin- 

Die vergleichende Mythologie hat sie mit den dareos TivSaglSai, des Aphareus (Poseidon) 'AyaQij- 
indischen Asvins zusammengestellt, die bei Sonnen 20 ridat, des Poseidon-Aktor Molioniden wurden. Auch 
-aufgang angerufen wurden, also Lichtgötter waren, ihre Cultnamen in Athen und Argos "Avaxfijsg 
auf Bossen und als Helfer aus Meeresnot, als Ärzte, und in Theben Xevxw TtcöXm beweisen es. Dass 
als Schützer der Frauen, Schwachen und Ver- der Zusatz A tag secundär ist, zeigt Ibykos frg. 16 
folgten gedacht wurden, OldeDberg Religion Bgk.*, Xevxumovg xÖQovg MoXiovag. Über die ver- 
wes Veda 50. 207—215. Das alles stimmt über- schiedene Einordnung in den gentilicischen Götter- 
raschend überein. Auch der Unterschied, dass und Heroenverband s. unter Amphion, Zethos, 
jene Rettung ohne Kampf, der dem Indra vor- Aphareus, Aktor. In Lakonien, Messenien 
behalten ist, bringen, stimmt wohl zu dem ur- sind die D. Ti(v)v8aQidai Söhne des Ti(vjvdä e ea>g, 
sprünglichen Wesen der griechischen D., die nur des Zerschmetterers, und der Leda geworden, Hom. 
durch ihre Verbindung mit Rossen kriegerisch 30 Od. XI 298 ; nur Leda genannt: II. IE 236. Pind. 
ausgebildet sind; bei ihren Rettungen weder aus Ol. III 61. Da der Göttemame Tivdägetog im 
Sturmesnot noch von Krankheit haben die Griechen weiteren Griechenland nicht üblich und unver- 
■an Kampf gedacht. Da ganz selbständige Ent- ständlich war, Leda aber als Gattin des Zeus 
stehung und Entwicklung bei solcher Gleichheit bekannt blieb und auch die Verbindung des Zwil- 
nicht wohl denkbar erscheint, dürfte die Identifica- lingspaares mit "Zeus (Thera, Kyrene, Boiotien. 
tion notwendig sein, umsomehr als auch bei den Phokis, Hesiod. in Schol. Pind. Nem. X 150) Be- 
Kelten und Germanen ein männliches Götterpaar stand behielt, so wurden von den Dichtern die 
verehrt wurde, das Timaios bei Diod. IV 56 und beiden Väter naiv nebeneinander gestellt, wie 
Tac. Germ. 43 mit den D. gleichsetzten. Mann- auch bei Herakles. Theseus, Bellerophon u. s. w.. 
hardt Ethnol. Ztschr. Vn 309ff. vergleicht auch 40 Hom. Hymn. 33 Ttvdagldat oi Ztjvbg 'OXv/tmov ei'e- 
die lettischen Gottessöhne diwa deli. Vgl. auch yivovro. Neben den doppelten Vätern stand eine 
Andrew-Lang Mythol., franz. Übers. 172f. Zu doppelte Vorstellung von den D. In Lakedaimon 
weit und verschwommen über göttliche Zwillinge walteten die Tindariden unter der Erde in The- 
Hartung Relig. u. Myth. der Griech. IV 87ff. rapne (Alkman frg. 5. Pind. Nem. X 56. Hom. 
Dagegen ist die Deutung auf Abend- und Morgen- Od. XI 301), und Gräberculte hatten Kastor Polv- 
stern haltlos (Welcker Götterlehre I 606ff.), deukes einzeln in Therapne, Sparta, Argos, aber 
schon weil sie der am meisten charakteristischen es war auch der Glaube an ihr lichtes, rettendes 
Eigenschaft der D. , ihrer Untrennbarkeit, aufs Wesen lebendig. Diese auseinanderstrebenden 
schärfste widersprechen. Vgl. v. Wilamowitz Anschauungen zu einigen, auch die beiden Väter 
Eurip. Herakl.« XIV. Weitere Deutungen aus 50 Tyndareos und Zeus anzubringen, hat der Dichter 
•der Mythenvergleichung s. Mannhardt a. a. O. der Kyprien nach dem Muster des Herakles-Iolaos 
Kuhn Herabkunft des Feuers 25. 126. Myrian- den Kastor zum sterblichen Sohne des Tyndareos 
theus Acvins oder arische Dioskuren, München und der Leda, den Polydeukes zum unsterblichen 
1876. Sohn des Zeus von derselben Frau gemacht, Irg. 5, 

§ 16. Etymologien ihrer üblichsten Indivi- 9 Kink., danach Pind. Nem. X 73ff. Apollod. bibl. 

dualnamen (s. § 3) Kastor Polydeukes haben für III 10, 7. Hyg. fab. 77 ; vgl. 0. § 4. Als Ge- 

ersteren noch zu keinem wahrscheinlichen Resultat burtsstätte der D. geben Hom. Hymn. XXXIII 4f. 

geführt, da der von Pott vermutete Zusammen- XVI 3f. wohl nach sehr altem Glauben den Tav- 

hang von candor candidus zwar möglich, aber getos an, auf dem Zeus die Leda heimgesucht 

nicht zwingend ist, um so weniger als diese Wurzel 60 habe; Hymn. XVI 3 fügt hinzu ,heimlieh'. Schon 

bisher im Griechischen noch nicht nachgewiesen aus Alkman frg. 14 ist das Inselchen vor Pephnos 

wurde. Dagegen hat die von Baunack Mem. bei Thalamai am Südwestfuss des Tavgetos als 

de la soc. de ling. V 3 aufgestellte , schon von Geburtsort belegt, auch Pellana muss dafür gelten, 

Schwenck Etym.-myth. Andeut. 1823, 149 (vgl. da Paus, in 26, 2 die contaminierte Sage giebt. 

Lobeck Paralip. 135, 31) vermutete Gleichung Hermes habe die bei Pephnos geborenen D. nach 

Jlo/.vdevxtjg = IJo/.vkevxijg ,Glanzreich' viel Wahr- Pellana gebracht, wo sie aufgezogen seien. 

scheinlichkeit. Wackernagel vergleicht Aev- Die genealogischen Zusammenhänge des Tvn- 

xaXlow = AivxaQkov (Reitzenstein Philol. LV dareos und der Leda verknüpften naturgemäss 
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auch die D. Kastor Polydeukes mit weiteren, be- habe, dem zweiten der Rest. Rasch verschlingt 
sonders mit Helena, der Tochter Ledas und des nun Idas seinen Teil und noch den des Bruders 
Zeus (Hom. II. III 426; Od. IV 184. 219), s. u. und treibt mit ihm die ganze Beute davon nach 
8 20 Die Geburt aus dem Ei wird in unserer Messenien. Die D. fallen in Messenien ein, treiben 
älteren Überlieferung nur von Helena, nicht von diese und viele andere Beute zusammen. Es 
Kastor Polydeukes berichtet, Kyprien frg. 6 Kink. folgt ihre Entdeckung, Kampf und Tod. Darge- 
Lycophr. 88; attische Vasen des 5,/4. Jhdts. zeigen stellt ist der gemeinsame Rinderraub »uterner 
die D. neben Leda, wie sie das Ei findet, Kekul<5 Tuffmetope des Sekyonierschatzhauses zu Delphi 
Bonn. Festschr. f. arch. Inst. 1879, 7ff., vgl. Dar- aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts.: zur Seite 
Stellung auf etruskischen Spiegeln bei Gerhard- 10 der Rinder schreiten gleichmässig hintereinander, 
Koerte V Taf 77, vgl. 75. Eratosth. Catast. inschriftlich benannt, Kastor, Idas, der dritte Name 
p. 142 Robert. Apollod. bibl. III 10, 7. Paus. Polydeukes und Lynkeus der vierte selbst mit 
I 33, 8. Es findet sich aber auch die Tradi- seinem Namen sind weggebrochen, Bull. hell. XX 
tion . dass auch die D. aus dem Ei geschlüpft 1896 Taf. 11, 1 ; vgL 661f. — Eine zweite Version, 
seien, Schol. Lycophr. 88. Schol. Kallim. h. veranlasst den Kampf der beiden Brüderpaare durch 
Dian 232. Schol. Hom. Od. XI 298. Auson. den Streit um die von beiden umworbenen Töchter 
epitaph. 56. Lykophrons Anspielung (v. 506) auf des Leukippos (Leukippiden). Sie waren mit den 
die von den D. als Hüte (mXoi) gebrauchten Eier- Apharetiden, ihren Vettern, verlobt, werden aber 
schalen zeigt, dass diese Sage nicht jung ist. Sie von den D. geraubt. Litterarisch erst spat be- 
dürfte vielmehr den unzertrennlichen Götterzwil- 20 zeugt war diese Sagenform schon dargestellt von 
lingen eigentümlich sein. Denn es ist diese Sage Polygnot im 'Aväxuov zu Athen (Paus. 118, 1 
nicht nur der deutlichste Ausdruck der engsten yä/mv räv {>vyarf.Q(ov zöiv AevxiJiitov), wohl ^ähn- 
Zusammengehörigkeit (vgl. die döxava) , sondern lieh dem von Polygnot abhängigen Rehei des 
wir finden sie auch bei dem elischen Paare, den Heroon zu Gjölbaschi-Trysa (Benndorf lal. 17) j 
Molioniden, die nach Ibykos frg. 16 aus einem hier werden die Mädchen aus der Hochzeits- 
silbernen Ei geboren sind. feier selbst von den D. geraubt. Ebenso Schol. 
8 18 Frauen und Nachkommen. Als Pind. Nem. X 112. Vielleicht auch auf dem 
Frauen waren den D. durch lakonisch-argivische Südfriese des Schatzhauses ,der Knidier' nach, 
Sage und Cult die Leukippiden gesellt $oiß n Homolle Bull. hell. XX 586 (?). Einfach den 
und 'IXdoeia, s. § 19 und § 10 unter Helios. Sie 30 Raub ohne nähere Umstände geben Hyg. tab , W 
waren mit den D dargestellt in kostbaren Statuen (Phoebe saeerdos Mmervae). Ovid. last. V o99. 
von Dipoinos und Skyllis im D.-Tempel zu Argos, Theokr. XXII neuert: er erzählt zwar den Raub 
Paus II 22, 5. Vgl. Gerhard Etruskische Spiegel, der Leukippiden (ävagjcd^avTS (peQ/rcrjv), lasst aber 
Taf CCLXXVII 1. Arch. Anz. 1898, 196. Natur- 149f. den Lynkeus sagen, die D. hatten ihm und 
lieh gebaren sie ihnen auch Söhne: "Ava^ig und seinem Bruder, den Verlobten, durch bestechende 
Mvaoivovg waren ihre Namen in Argos, wo sie Geschenke an Leukippos die Heirat nach langem 
mit ihren Eltern in der eben erwähnten archaischen Werben (152ff.) gestohlen. Die dritte Version 
Tempelgruppe standen. Am amyklaeischen Thron ist von dem die mutterländischen Sagen reichlich 
sah man sie als Reiter, Paus. III 18, 13. Auch verwertenden und vielfach contamimerenden Dich- 
in Athen im 'Avixswv waren sie nach Paus. I40ter der Kyprien (Prodi Excerpt.; frg. 5. ,7. _9) 
18 1 und zwar zu Pferde neben den stehenden D. durch nicht ungeschickte Verschmelzung der beiden 
dargestellt. Bei Apollod. bibl. III § 134 heissen genannten, also älteren Versionen hergestellt wor- 
sie 'A voiycov und Mv V <,aea>g. den. W e n t z e 1 a. a. O. hat den gelungenen IN ach- 
Das ursprüngliche Wesen des göttlichen Zwil- weis geführt, dass auch Lycophr. 535— 5bo (dazu 
lingspaares scheint mir ihre Verbindung wie mit Schol. 548 p. 120, 26 Kink.) genau diesem Epos 
Eltern, so auch mit Kindern auszuschliessen, wie folge, wie Pindars (Nem. X 11 Off.) Abnangig- 
diese denn auch als wesenlose Wiederholung des keit von den Kyprien schon das Scholion Mem. 
väterlichen D.-Paares erkannt sind, ähnlich Am- X 114 bemerkt. Die Geschichte war in den 
philochos des Amphiaraos Sohn, vgl. Preller- Kyprien in die Erzählung von des Paris Fahrt 
Plew Griech. Myth. II 98. 50 nach Sparta und Helenaraub eingeschoben, um 
In \rgos leitet sich von den D. ein Geschlecht das Fernbleiben der D. vom troischen Kriege zu 
ab das ihren Cult pflegt, CIG 1124, doch steht motivieren. Paris wird, ehe er zu Menelaos 
daneben das Geschlecht des Pamphaes, der die kommt, von den D. bewirtet. Bei dem Mahl 
D zuerst in Argos aufgenommen. Pind. Nem. X verhöhnen die anwesenden Idas und Lynkeus die 
49, wie in Sparta das des Zäixzag (= Götterwirt), Wirte, weil sie ohne Brautgeschenke dem Leu- 
s 8 13 und Deneken De theoxeniis 15ff. kippos die Töchter entführt. Erzürnt rauben die 
S19 DioskurenundApharetiden. a)Ver- D. den Apharetiden Rinder, um diese dem Leu- 
anlassung des Streites. Grundlegend hat über kippos zu geben. Jene verfolgen, ereilen die D., 
die<e Sage gehandelt W e 11 1 z e 1 "Exuctfoet; fGöt- und es entspinnt sich der Kampf. Diese Sagenton» 
tingen 1890) V 18—25. Danach sind drei Ver- 60 erscheint auf attischen Vasenbüdem: dieLeukip- 
sionen zu unterscheiden. Für die älteste weil piden werden vom Spiel fort aus einem heiligen 
roheste halte ich die in Ps.-ApoUod. bibl. III § 135 Bezirk geraubt von den D. (Midiasvase Gerhard 
Wa*n (vgl. Paus. IV 3, 11 erhaltene: die D. rauben Abb.. Akad. Berl. 1839. Mon. d. Inst. XII lal 16. 
gemeinsam mit den Söhnen des Aphareus, Idas und Arch. Ztg. X Taf. 41. E<fW- «p I880 Tat. 5) 
Lynkeus, Rinder aus Arkadien. Idas, mit Teilung und Sarkophagen (Aren, itg \ lat. 41 1. Z; 
der Beute beauftragt, zerschneidet ein Rind in vier ferner Taf. 40, 3 c» Gal. Giust. II 138 e*> Mus. P 
Teile und erklärt, die Hälfte der Beute soll dem Clem. IV 44 c- Winckelmann Mon. in. 41), vgl. 
gehören, der zuerst sein Rinderviertel aufgefressen Wentzel a. a. O. 24f. Koerte Lrne Etrusche 
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II Taf. 37. 88, wo die Leukippiden kleine Idole ebendort gelegen. Jedenfalls entsprechen diese 
m den Armen halten. Angaben der spartanischen Überlieferung selbst 
b) Der Kampf. Lynkeus erspäht vom Taygetos Denn in Sparta stand das nvfjtia des Vaters Apha- 
rait seinen alles durchdringenden Augen in einer reus in den ä S yaTa 'EyoQÜa (Paus HI 11 11) 
hohlen Eiche die beiden D. (Kyprien frg. 9; nur und ein am Agdfiog zu Sparta stehendes w&natoy 
den Kastor Pind. 2s em. X 116; vgl. Aristarch wurde auf den.Sieg des Polydeukes über Lynkeus 
un Schol. zu v. 114), und Idas tötet den Kastor bezogen (Paus. III 14, 7), und wenn Pausanias 
•durch die Binde hindurchstossend (Pindar, Lyko- hinzusetzt: ,auch dies bestätigt mir die Wahr- 
phron). Polydeukes verfolgt die darauf fliehenden scheinlichkeit, dass die Söhne des Aphareus nicht 
Apharetiden. An einem Grabmal (AfivxXaioiv 10 in Sparta begraben seien' , so ist daran nur be- 
tatpojv Lycophr. 559, xvfißqj naxpcotw Pind. Nem. X merkenswert, dass ihm die Überlieferung vorlag. 
oa? ' y ?}' T , 1 i eocr - XXn 141 - 199 ai if ia warpo?. auch die Apharetiden seien in Sparta begraben.' 
<K)7 axxjX V v A<pam]iov), dessen Stele (ayal/S Aida Lakonisches Local denkt auch wohl Theoer XXII 
&oTor jih e ov Pmd. 125) sie auf ihn werfen, Auch Ovid. fast. V 708 giebt offenbar das lako- 
erschlagt er den Lynkeus , ein Blitzstrahl tötet nische Aphidna aus gelehrter Tradition, wie Steph 
den Idas So Pindar. Nach Lycophr. 556 und Byz. beweist 'Ayttoa ■ San xal xfjg Aaxamxrj;, 
Apollod. bibl. m § 136 (vgl. Theoer. XXII 199) 8»sv tfoav al Aevxixnides u.s. w. 
fallt Lynkeus schon bevor das Grabmal erreicht Gedeutet ist die Sage historisch auf die Kämpfe 
ist Ungenau. Proklos Avyxsvg ös xat "Idag vxo der Spartaner (D.) und der Messenier (Apharetiden) 
JloXväevxovg {avaioovvxcu), da die Kyprien sicher 20 Preller- Plew IIa 97, vgl v Wilamowitz 
TTo? 1 "!* 111 ™ d L y k °Phron erzählten. Apollod. III Isyllos 55. Aber wenn auch Aphareus Eponym 
|l ld6 abweichend, doch offenbar nach alter Über- von der südmessenischen Stadt Pherai ist (Steph. 
heiemng-.noXvdevxrjs . . xbv "Idar bia>x<av, ßX v - Byz.s. <Pa e al. v. Wilamowitza.a.O.), soschliesst 
•»eig V7i sxetrov nixQq xaxä xijg xsyaXijg ninxei doch die Localisierung des Kampfes in unmittel- 
vxoxcofak xal Zeig 'Idav xegawoi. Vgl. Ovid. barster Nähe Spartas diese Deutung absolut aus. 
fast. V 713f. Hygin. fab. 80, vielleicht nach Ver- Sie empfiehlt vielmehr, wie auch das hohe Alter 
sionen, die von Theokrit XXII (s. u.) beeinflusst der Sage, das hoch über die Kvprien, also sicher 
sind lasst den Lynkeus im Zweikampf mit ins 8., 9. Jhdt. hinaufreicht, die Annahme, dass 
Kastor fallen, und den Idas, der bei Beerdigung hier ältere Kämpfe sich widerspiegeln, die wahr- 
des Bruders mit Kastor in Streit gerät, diesen 30 scheinlich so wenig wie die D. selbst mit den 
töten. Darauf tötet Polydeukes den Idas. Poly- Dorern irgend eine Berührung haben 
deukes, unsterblich als echter Sohn des Zeus, er- Auch als Naturmythos ist die Sage aufgefasst 
halt vom Vater, der zu ihm tritt, die Wahl, ob worden; Mannhardt (Ethnol. Ztschr. 1875 312 
er ganz mit den Göttern auf dem Olymp leben sah in Idas und Lynkeus Personification der Zeit, 
wolle, oder mit dem vom sterblichen Tyndareos in der man wieder deutlich zu sehen' beginnt 
gezeugten und gestorbenen Bruder Tod und Leben Kuhn (Herabkunft des Feuers 25. 126) im hohlen 
teilen und mit ihm halb unter der Erde, halb in Baum des Kastor den Nachthimmel; Myrian- 
des Himmels goldenem Hause wohnen wolle; er theus (Acvins 90) weist darauf hin dass die 
wählt ohne Zögern dies. So Pind. Nem. X 73 Asvins die Sonne aus dem Baum befreien 
—90 = Lycophr. 564— 566 also aus den Kyprien 40 §20. Die Dioskuren und die Hippo- 
V g „ , g \ l , m £ r Proklos )- Ovid. fast. V 715ff. koontiden. Auch zu den Hippokoontiden , die 
Apollod. bibl. III $ 137. Hyg. fab. 80. nach ihrer Abstammung und dem Zeugnis ihrer 
Ineoer. XXII 13off. hat die Sage dein Zwecke Culte in Sparta (Paus. III 14, 6. 15, 1) altlako- 
seines Hymnus gemäss umgebildet; er lässt auf nische Heroen sind, waren die D. in feindliche 
Autforderung des Lynkeus diesen um die Leukip- Beziehung gesetzt von Sagen, die fast ganz ver- 
eiden allem mit Kastor kämpfen; den getöteten schollen sind. Das im Papyros des Louvre er- 
Bruder sucht Idas, der, am Grabe des Aphareus haltene Fragment 23 des Jungfrauenliedes Alk- 
gelagert dem Zweikampf zuschaut, sogleich durcli mans zeigt nur noch . dass von Polydeukes und 
den Wurf der Stele zu rächen , aber Zeus ver- den Söhnen des Hippokoon gesunken war Wl 
hindert den Wurf und blitzt den Idas nieder; 50 Di eis Herrn. XXXI 1896, 341f. Ihre Feindschaft 
beide D. gehen unverwundet aus dem Kampfe wäre nach späterer Sage, in der Herakles die 
hervor; vgl. Ovid. fast. V 707ff. Hyg. fab. 80. Hippokoontiden züchtigt, durch Streit um die 
(j S" z . 1 6 ? n ^ ar Castur («truskisehe Beischrift) Herrschaft zwischen den Vätern zu motivieren 
vom Pfeil im Jvacken getroffen zusammensinkend Eine andere Motivierung hat Euphorion frg 29 b 
auf einem feinen Scarabaeus 5. Jhdts. in Berlin, sicher aus alter Überlieferung angedeutet, indem 
t urtwangler Ant. Gemmen Taf. XVII 36. wenn er sie avxiuvqorrjoeg xäv Aiooxoiow nannte (Schol 
durch diesen 2\amen wirklich Hinweis auf eine Clem. Alex. Protrep 107 Klotz) 
Sage bezweckt ist. vgL Taf. XVII und Furt- §21. Die Dioskuren und Helena, Paris- 
wängler a a, O. III S. 207. raub . Die Verbindung der D. mit Helena zu 
_ Der Ort des Kampfes lag nach den Kyprien 60 Geschwistern ist schwerlich alt und wohl zü- 
rn Lakomenl Wen tzela. a. 0.25), wenn wirk- fällig durch locale Berührung in Lakedaimon 
lieh Lykophron auch dann den Kyprien folgt, entstanden, wo diese wie jene als Kinder des Zeus 
dass er 5o9 Amyklai und 550 den Fluss Kv V - Tyndareos galten. In Attika. wo doch der Cult 
k«ov nennt, der in Spartas unmittelbarster Nähe der D. als "Avaxi gewiss so alt als in Lakedai- 
fliesst (vgl. die altspartanische Rhetra bei Plut. mon war und in Rhamnus Nemesis als Mutter 
Lykurg, o) Demnach hätte das Grab des Apha- und Helena als ihre Tochter festsitzt sind sie 
«us an dem sie nach den Kyprien kämpften lange nicht in das geschwisterliche Verhältnis *e- 
(Pind. ISem. X Oo. Theoer. XXII 141. 199. 207), treten; noch im 5. und 4. Jhdt. stellen attisclie 
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Vasen die D. neben Leda vor dem Helena-Ei dar § 128 Wagn. Diod. IV 63, 3. Hyg. fab. 79. Strab. 

(K6kul<5 Festschrift d. Bonn. Univers. f. das 1X396. Plut. Thes. 31ff. aus Istros (Wellmann 

arch. Inst, 1879, 7ff.). Auch in Lakonien ist die De Istro Callim. 24). Mehrfach ist statt "Afifoa 

Geschwisterschaft der D. und der Helena ver- überliefert 'Adfjvai, so Paus. V 19, 3 bei der 

hältnismässig jung; denn hätte sie schon zur Zeit Inschrift der Darstellung von Helena zwischen 

der Entstehung der Sage von Helenas Entfüh- den D. und zu ihren Füssen Aithra auf der Kypse- 

rung durch Alexandras bestanden, so würden die loslade. Allmählich ist so Athen später für Aphidna 

D. im troischen Kriege eine Bolle spielen. Das eingetreten, z, B. bei Dio Prus. or. XI p. 126, 26ff. 

wird noch bekräftigt durch die Thatsache, dass, v. Arnim. 'E<prin. oqx- 1884 mva§ 5. Schol. Germ, 
nachdem die D. und Helena als Geschwister an- 10 Arat. 147 p. 127 Br. Diodor vereinigt beides 

erkannt und durchgedrungen waren , das Fehlen IV 63. Nur einmal wird Trozen genannt (Schol. 

der D. unter den Griechenhelden vor Troia so Apoll. Rhod. I 101 p. 309, 3K.; vgl. Istros bei 

lebhaft empfunden wurde, dass man es motivieren Plut. Thes. 34 s. f.). Offenbar aber liegt m der An- 

zu müssen glaubte. So war es in den Kyprien, gäbe Trozen alte echte Überlieferung vor, vgl. 

die die D. überhaupt lebhaft hervorhoben (frg. 5. Dümmler bei Studniczka Kyrene 194ff. Denn 

6. 7. 9 Kink.), dadurch erklärt, dass sie gerade Aithra (s. d.) ist -mit Trozen durch den Cultus 

zur Zeit des Parisraubes ihren Tod im Strausse unlöslich verbunden (Paus. II 33, 1, s. Aithra), 

mit den Apharetiden fanden (Procl. Kyprienexcerpt und ebenso fest sitzt Theseus in Trozen; die Zu- 

p. 239, 12—16 in Mythogr. Gr. I Wagner, vgl. sammengehörigkeit von Aithra und Helena aber 
frg 7 9 Kink.), und 'Rom. II. III 236—244 wird 20 war so zäh, dass sie selbst noch in der homeri- 

entspr'echend das Fehlen der D. vor Troia da- sehen Troiasage unzertrennlich geblieben sind (II. 

durch erklärt, dass rovg tjdrj xäxe X ev (pvoiCoog HI 144. Iliupersis frg. 3 Kink.). Dazu bestätigen 

ala sv AaxsSaifiovt. noch zwei Cultlegenden dieser Gegend, dass hier 

Im Berliner Papyrusfragment der hesiodischen Helena und ihr Verhältnis zu Theseus sehr alt 

Kataloge (S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 839ff.) spielen ist; den Tempel der 'A<poohix n Nv^la zwischen 

Kastor Polydeukes bei der Werbung um Helena Trozen und Hermione soll Theseus gegründet haben, 

eine grosse Rolle, v. 13. 27. 31; das Gedicht' ist als er Helena zum Weibe nahm, Paus. II 32, 7, 

jung (s. v. Wilamowitz a. a. O. 842) und von und das Heiligtum der Eleithyia in Argos (neben 

den Kyprien abhängig. Ganz allein steht meines dem Tempel der D., vielmehr der Avaxxsg) soll 

Wissens die Notiz bei Steph. Byz. s. Aioaxovoow 30 eine Stiftung Helenas sein, die hier von Theseus 

xcöftt] Aißvrjg, iv § xbv Iläqiv km&uä^avxeg ijg- die Iphigeneia geboren habe, Paus. II 22, 6 (so 

staoav xnv 'Etivtjv ol Aiöoxovooi ijv (fehlt in Stesichoros, Alexander Aetolos, Euphorion). 

mehrerenHss.,xa(«'Holstenius)<5x»)öa)<. Liegt Nicht weniger altehrwürdig ist der andere 

hier vielleicht eine Weiterbildung der merkwür- Ort der Handlung, Aphidna. Im Nordwinkel von 

digen von Stesichoros und Euripides behandelten Attika, der Diakria, gelegen, in der alte Bezie- 

Sage vor , dass Paris nur ein Trugbild Helenas hungen zu Theseus, viel ältere als in Athen selbst, 

nach Troia gebracht habe, sie selbst aber in aufzuzeigen sind (z. B. Kampf mit dem mara- 

Ägypten bewahrt sei? ' thonischen Stier, andere s. Toepffer Aus der 

§22. Dioskuren und Helenaraub des Anomia 40 = Beitr. z. Altert. 156f.), ist Aphidna 

Theseus. Dagegen erscheinen die D. wirklich 40 sowohl Rhamnus benachbart, wo Nemesis, Helenas 

als Schützer und Rächer der Helena in der Sage Mutter, haust (Paus. I 33, 2. 7; vgl. Kyprien 

von ihrem Raube durch Theseus und Peirithoos. frg. 6 Kink.) , als auch unfern von Brauron und 

Diesen Raub kennt Homer nicht (Schol. II. VII Aulis, den Stätten des Cultes und der Sagen von 

392. XIII 626. Lehrs Aristarch 185), doch wurde Iphigeneia (Eurip. Iph. Taur. 1462), der Tochter 

er bereits von Alkman besungen frg. 13 und war Helenas (Hellanikos frg. 74. Paus. LI 22, 6, vgl. 

Gegenstand der archaischen Kunst, z. B. am amv- v. Wilamowitz Herrn. XVIII 1883, 259). Zwar 

klaeischen Thron des Ioniers Bathykles (Paus. III Aithra ist in Aphidna sonst nicht nachweisbar, 

18. 15), sf. attischen Vasen (Gerhard A. V. III aber ihre Anwesenheit bietet keinen Anstoss, da 

168); Helenas Rettung am Kvpseloskasten (Paus. V ihr Sohn hier festsitzt. Über diese Sage von 

10 3) Die Sage liegt nur in einer Form vor: 50 Helena Theseus in Aphidna und ihrer Tochter Ipni- 



holen die D. ihre Schwester zurück und führen in das lakonische Aphidna (Steph. Byz.) zu ver- 

Aithra mit, die sie ihr als Sclavin geben und legen, Toepffer a. a. O. 36 = 153. \gl. Kirch- 

die sie dann mit nach Troia nimmt; vgl. Wentzel ner Attica et Peloponnesiaca, Greifswaid. Diss. 

(s. § 19) a. a. O. 20f. 23. 58. Nur in der Angabe des 1890, 60ff., wo Litteratur, dazu Sam Wide Lakon. 

Ortes, wo Helena von Theseus geborgen wird, Culte 321. 

differieren die Angaben. Sie nennen meist Aphidna Die Sage vom Raube der Helena durch Ineseus 
in Attika. Alkman frg. 13 und Pind. frg. 258Bgk.4 60 und ihre enge Verbindung mit Aithra sind sehr 

bei Paus I 41, 4. Herodot IX 73. Hellanic. frg. alt und echt. Dagegen dürfte der Rachezug der 

74 der so genau die Chronologie festgestellt hatte, D. eine seeundäre Erfindung sein. Denn waren 

dass er wusste. Theseus sei bei der Entführung die D. in dieser Sage ursprünglich, so mussten sie 

50 Jahre (Plut Thes. 31). Helena 7 Jahre (Schol. notwendig mit Theseus zusammenstossen. Aber 

Lycophr. 513) alt gewesen. Isokr. X 19. Schol. davon wusste keine Sage zu erzählen, weder die 

IL III 242 A D U) ioTOola ^aoa xolg no/^covtotg von Trozen noch die von Aphidna ; deshalb wird 

« xolg xvxlixoXg xal <irro fieoovg 7ta S ä Akxfiävt des Theseus Abwesenheit wahrend Helenas Be- 

tcö Xvqixü). Schol. IL III 144. Apollod. bibl. III freiung durch die D. mit seiner Hadesfahrt moti- 
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viert, s. besonders Paus. I 41, 4 (Alkman frg. 13. 
Pind. frg. 258). Plut, Thes. 31. Diod. IV 63, 3. 
Hyg. fab. 79. Ja, als ein später, in attischem 
Interesse dichtender Epiker (aus Hereas hei Plut. 
Thes. 32) den Thcseus am Kriege um Aphidna 
teilnehmen liess, musste er, um ihn doch Helden- 
thaten thun zu lassen, des Theseus Sieg über den 
Skironsohn Alykos, den er keck zum Bundesge- 
nossen der D. machte, vom Isthmos nach Aphidna 
verlegen ; derselbe hat auch wohl die Überwindung 
des Megareussohnes Timalkos durch Theseus von 
Megara nach Aphidna übertragen, s. Paus. I 41, 4, 
der sie als ,megarische' Tradition giebt, aber als 
unbelegt bezweifelt. Auch ist von Kämpfen der D. 
mit Localheroen von Trozen oder Attika nichts 
bekannt, bis auf die Verwundung das Kastor 
durch Aphidnos. Aber diese Notiz unbekannter 
Zeit und Herkunft (Schol. IL III 242) ist be- 
denklich, da' der Verdacht sehr nahe liegt, dass 
im 5. Jhdt. der Stolz der Athener und ihr Hass 
gegen die -Spartaner eine mühelose Überwindung 
einer attischen Stadt durch die lakonischen D. 
nicht zuliess ; er wird verstärkt durch die Wahr- 
nehmung, dass der Kampf der D. auch sonst zu 
Gunsten Athens umgestaltet ist, Schol. Germ. 
Arat. 147 p. 127 Br. Hyg. poet. astron. II 22. 
Avien. Arat. 372ff. Aber schon Euripid. Helena 
142 atpayaTs a6eX<pfjg eivex' sxjivsvöai ßiov (rovg 
AioaxovQovg) ist mit Recht auf eben diese attische 
Sage von ihrem Falle vor Aphidna bezogen wor- 
den. Eine naive attische Version ist auch die 
im Schol. Lycophr. 513 aus Hellanikos (frg. 74) 
erhaltene, dass Helena den D. ömqois äjiodo-fftjrai 
zezoxvia ttjv 'Icpiyivemv. 

Freilich sind die D. von alters her als "Avaxe 
in Attika verehrt worden. Aber die attischen 
"Avaxe sind nie Gestalten wie Theseus geworden, 
sondern stehen durchaus ausserhalb der Heroen- 
kreise. Schwer fällt ins Gewicht, dass keine 
einzige attische Cultlegende an den Zag der D. 
nach Aphidna anknüpfte; dass es wirklich keine 
gab, zeigt die späte schwächliche Erfindung, dass 
Sienestheus die D. freundlich aufgenommen, ihnen 
zu Ehren das 'Aväxswv gestiftet und sie in die 
eleusinischen Mysterien habe einweihen lassen 
(Plut. Thes. 23. Aelian. v. h. IV 5). Ebenso- 
wenig ist um Trozen oder in Argos eine weitere 
Beziehung der D. zu Theseus oder dem Helena- 
raube bekannt. Diese Bedenken vermögen auch 
die aus dem 5. Jhdt. überlieferten Verbindungen 
der D. mit attischen Localheroen nicht zu heben. 
Über Aphidnos-Kastor ist im vorigen Absatz ge- 
handelt. Ferner soll Dekelos aus Hass gegen 
Theseus die D. nach Aphidna, wo Helena geborgen 
war, gewiesen und Titakos diese Feste verraten 
haben (Herodot. IX 73, der hinzusetzt, Dekeleia 
lebe seitdem in Freundschaft mit den Spartanern, 
die deshalb auch seine Feldmark im peloponne- 
sischen Kriege nicht zerstört hätten). Nach Di- 
kaiarch bei Plut. Thes. 32 sind mit den D. wider 
Aphidna aus Arkadien auch Echemos und Mara- 
thos gezogen, die Eponymoi der 'Ejredtjfüa = 'Ar.a- 
dq/teia und von Marathon. Was von Dekelos und 
Titakos berichtet wird, beweist nur die nachbar- 
liche Feindschaft gegen Aphidna, aber nicht, dass 
der Zug der D. gegen Aphidna alt und echt sei. 
Und der Anschluss von Echemos und Marathos 
an die D. ist doch nur eine durchsichtige Erfin- 



dung , um jene aus Arkadien nach Attika zu 
bringen. Vielmehr können sehr wohl diese localen 
Züge sich einer späten künstlichen Dichtung, die 
die D. hier erst einführte, angeschlossen haben. 
Auch die Freundschaft von Dekeleia und Sparta, 
beweist nichts für die D. , sondern sie war eine 
Thatsache , die durch ein Aition schlecht und 
recht motiviert werden musste. 

Im 7., 6. Jhdt. (Alkman frg. 13. Kypselos- 

10 Kasten Paus. V 19, 3. Dio Prus or. XI [X] p. 127, 
4 v. Arnim) sind die D. in der Sage vom Raube 
der Helena durch Theseus fest. Sie werden 
schwerlich viel früher eingeführt sein. Es trieb 
dazu einerseits das Eintreten der D. in die da- 
mals sehr lebhafte peloponnesisehe Sagenbildung 
überhaupt und besonders in die geschwisterliche 
Verbindung mit Helena, andererseits die Rück- 
sicht auf die vollendete homerische Dichtung: der 
Raub der Helena durch Theseus und durch Ale- 

20 xandros- Paris , ursprünglich zwei einander aus- 
schliessende Parallelsagen, wurden nun in Ein- 
klang gebracht, indem man den Theseusraub vor 
den troischen Krieg rückte und die Helena dem 
Theseus entreissen Hess, zu welcher Rolle die D. 
vortrefflich geeignet waren. Es ist mir wahr- 
scheinlich, dass die Kyprien diese Contamination 
gemacht haben , denn sie haben einerseits das 
Fehlen der D. beim Parisraube und vor Troia. 
endgültig motiviert (s. o. § 19a), andererseits 

30 haben sie die Geschwisterschaft der D. und der 
Helena betont (frg. 6 Kink.), ferner haben sie die 
attische Sage von der Abstammung Helenas von 
der rhamnusischen Nemesis aufgenommen und 
vielleicht — wenn in Schol. IL III 242 A D die 
xvxkixoi von W e n t z e 1 'ExtfiaM/ziov 23 mit Recht 
auf die Kyprien bezogen ^ind — auch den Raub 
der Helena durch Theseus nach Aphidna selbst 
erzählt (die Verwundung des Kastor durch Aphid- 
nos aus Schol. IL III 242 den xvxXixoi mit 

40Wentzel zuzusprechen liegt kein Grund vor). 
Da schon Alkman, Paus. II 41, 4, die durch Zu- 
treten der D. erweiterte Helena-Theseussage kennt, 
so wird diese erweiterte Sage in einem Epos ge- 
standen haben, und die Kyprien empfehlen sich 
durch ihre Jugend, wie durch ihre auf die home- 
rische Troiasage hin contaminierende Tendenz. 

§ 23. Die Dioskuren und Klytaimestra. 
Eine Folge der geschwisterlichen Verbindung der 
D. mit Helena war schliesslich auch die gleiche 

50 Verbindung mit Klytaimestra. Diese erscheint 
zuerst hei Euripides Iphig. Aul. 1153, wo er 
Klytaimestra erzählen lässt, die D. seien schim- 
mernd auf ihren Rossen herbeigeeilt, um sie zu 
schützen, als Agamemnon ihren ersten Gatten Tan- 
talos umgebracht und ihr Kind ihr vom Busen 
gerissen. Vgl. Apollod. bibl. (epit. Sabb.) p. 187, 

7 Wagner. Anders Dio Prns. or. XI (X) p. 127, 

8 v. Arnim. 

§ 24. Die Dioskuren in Sammelsagen. 
60 Als Heldenpaar wurden die D., sobald sie in die 
Heroensage eingeführt waren, natürlich auch den 
grossen Helden abenteuern zugesellt, die damals 
noch nicht feste Gestelt gewonnen hatten — vom 
thebanischen Krieg der Sieben und der Epigonen 
wie vom troischen Kriege blieben sie ausgeschlossen 
— oder ihrer Natur nach Erweiterungen stets 
gestatteten, a) So sind sie schon früh unter die 
Wettkämpfer bei den von Akastos veranstalteten 
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Leichenspielen des Pelias aufgenommen worden: 
Stesichoros frg. 1 Bgk. 4, der erzählt, Hermes und 
Hera hätten ihnen dazu je zwei Rosse geschenkt. 
Auf der korinthischen Amphora (Berlin 1655 Furt- 
wängler) Mon. d. Inst. X 5D nur Kastor bezeichnet. 
Im Anakeion zu Athen waren die D. als Reiter 
bei diesen Leichenspielen von Mikon dargestellt, 
Paus. I 18, 1. 

b) Als Teilnehmer an der kalydonischen Jagd 



Kastor gescholten und von Polydeukes erschlagen 
wird. Ohne Namen bei Plutarch de frat. amore 11 
p. 483 C. Vgl. den etruskischen Spiegel Ger- 
hard I Taf. 58: Pollux (Beischrift) hält einen 
nicht benannten nackten Mann von hinten um- 
klammert, Kastor (Beischrift) eilt von links mit 
gezücktem Schwert herbei. 

f) Versprengt ist auch die Notiz in Schol. 
Pind. Nem. X 12 zwischen Citaten des Ibykos 



erscheinen sie bereits im 6. Jhdt. auf attischen 10 und Polemon, Diomedes habe Hermione geheiratet 



Vasen: so die Francoisvase des Klitias und Er- 
gotimos, Mon. d. Inst. IV 54, besser Wien. Vorlgbl. 
III 1889 Taf. 1 , beide bezeichnet ; attische Am- 
phora Berlin, Furtwängler nr. 1705 abgeb. 
Gerhard Etrusk.-campan. Vasenb. X. Mon. d. 
Inst. XII 10. British Museum II 94 B 124. Auch 
im Giebel des Tempels zu Tegea von Skopas, 
Paus. VIII 45, 6: Apollod. bibl. I § 67. Ovid. met. 
VIII 300. Hyg. fab. 173. 



und sei mit den D. unsterblich gemacht worden, 
mit denen er auch zusammen lebe. 

C. Die Dioskuren in der Kunst. 
Furt w an gier s Behandlung in Roschers Myth. 
Lex. I 1173ff. ist* den folgenden kurzen Notizen 
zu Grunde gelegt. Die für Sage und Cult wich- 
tigen Darstellungen sind bereits je an ihrem Ort 
erwähnt. Thonbilder des Privatcultes in Kinder-. 
gestalt, die erklären, weshalb mehrfach die Unter- 



c) Auch Genossen des Iason auf dem Argo- 20 Scheidung von D. und Kabiren, Daktylen schwierig 

,' . , ,.. y> , tt.1 in _• i__xTir »ii iiriij. -v looi o-icc m„* tv 



nautenzuge sind die D., als Helden sowohl wie 
als Schützer der Schiffahrt. Nach H o m o 1 1 e 
Bull. hell. XX 1896, 665 (vgl. Taf. 11, 1) auf 
einer Tuffmetope des Schatzhauses von Sekyon 
in Delphi (gebaut 1. Hälfte des 6. Jhdts.) sind 
die D. zu Ross neben der Argo dargestellt. Auf 
dem Wandgemälde des Mikon (5. Jhdt.) im 'Avä- 
xeiov zu Athen als Argonauten: Paus. I 18, 1. 
Herodot IV 145 führt ihre Teilnahme am Argo 



war, hat Marx Athen. Mitt. X 1885, 81ff. Taf. IV 
gesammelt aus Kyzikos, Theben, Olympia, nicht 
älter als das 4. Jhdt. 

Archaische Darstellungen selten: Tuffmetope 
vom Sekyonierschatzhaus in Delphi s. § 19 a, aus 
der Umgegend von Sparta Athen. Mitt. I 371ff. 
313. 316 Taf. 18, 2: sie stehen einander gegen- 
über nackt, unbäitig, einmal mit Kranz, ein ander- 
mal neben den Rossen. Eine Gemme noch strengen 



nautenzuge als Grund für die Aufnahme der Minyer 30 Stils 5. Jhdts. zeigt sie (Aiooxoqoi) als Knaben 



in Lakedaimon an. Bei Apoll. Rhod. I 146 und 
der von ihm abhängigen Litteratur, wie Apollodor. 
bibl. I § 111. Hyg. fab. 14 u. s. w. Diod. IV 43. 
Ps.-Plut. plac. philos. II 18. Sen. quaest. nat. I 1. 
Vgl. Paus. III 24, 7 : die D. hätten, von Kolchis 
heimgekehrt, in Las einen Tempel der 'A&rjra 'Aaia 
gegründet, und (HI 19, 7) im Heiligtum des Ares 
zwischen Sparta und Therapne ein aus Kolchis mit- 
gebrachtes Bild des Gottes aufgestellt. 



mit Mantel beim Knöchelspiel knieend, Furt- 
wängler Gemmen Taf. X 17 = Röscher Myth. 
Lex. I 1174. Amphora des Exekias Ende 6. Jhdts., 
Mon. d. Inst II 22 : beide nackt, bekränzt, Küowq 
führt ein Pferd, IIoXvSEvxes spielt mit Hund — 
also Ritter — , Asda und Tvvdageos. Vgl. Amphora 
des British Museum vol. II p. 119 B 170. 

Auf attischen Vasen des 5. und 4. Jhdts. sind 
die D. nicht selten, meist mit Chlamys oder Chiton, 



Mit dem Argonautenzuge verknüpft ist des 40 mit Rossen, öfters mit Petasos, nicht Pilos (O. 



Polydeukes Faustkampf mit Amykos: Gerhard 
A. V. Taf. 153. 154; Ficoronische Ciste; Koerte 
Etruskische Spiegel V Taf. 90; Urne Etrusche 
II Taf. 35 a. Theoer. XXII 27ff. Apoll. Rhod. 
II lff. u. s. w. (s. Amykos). 

Kastor Polydeukes mit weissen Rossen fangen 
Jen ehernen Riesen Talos in ihren Armen auf, 
den Medea einschläfert: Prachtamphora Arch. Ztg. 
1846 Taf. 44 f = Baumeister Denkm. III 1722f. 



Jahn Ficor. Ciste 16), z. B. Meidiasvase mit dem 
Leukippidenraub Wien. Vorlgbl. IV 6, Talosvase 
Arch. Ztg. 1846 Taf. 44, mit Amykos Gerhard A. 
V. Taf. 153f. Einweihung der D. in die Mysterien, 
attischer Krater im British Museum vol. IV 45 
F68, abgeb. Elite ceram. LH 63 A. D. neben 
Oidipus und Sphinx im British Museum vol. LU 
345 E 696. Journ. Hell. Stud. VIII Taf. 81. 
Polygnot hatte im Anakeion zu Athen den Leu- 



(nach Graf Hermes XXXVI 102 unteritalischer, 50 kippidenraub gemalt, Paus. I 18, 1. Attisches 



nicht attischer Fabrik, Beischrift IloXvSevxag), 
auf der Rückseite schwebt Nike auf Kastor-Poly- 
deukes u. s. w. zu. Wie Jessen o. Bd. I S. 784 
gezeigt, ist die litterarisch nicht bezeugte Version 
dargestellt, dass die D. den Talos überwältigen 
ison*t Medea). 

di Am Gigantenkampf sind die D. beteiligt 
auf der attischen Vase um 400, Mon. Grecs p. 
l'encouragement d. et, Gr. 1875 Taf. 1,2 und 
'Eiftni. aQi. 1883 Taf. 7. 

ej Vereinzelt steht die Sage aus Pherekydes 
FHG I 93 frg. 92 bei Hesych. s. EvQv/ias (Evqv- 
ftos bei Ps.-Plut. = Zenob. cod. L Vind.), dass 
Polydeukes diesen Euryinas aus Olenos wegen 
Verleumdung seines Bruders erschlagen habe. Vgl. 
Ps.-Plut. proverb. I 74 p. 332 Gott. = Zenob., 
verschlechtert bei Libanios epist. 389, wo Eury- 
mas beim Kastor den Polydeukes verleumdet, von 

Pauly-Wissowa V 



Votivrelief: Bull. arch. comun. 1887 Taf. V = 
Daremberg-Saglio II 259 flg. 2443. Die 
Kolosse vom Monte Cavallo hat Furtwängler 
Meisterwerke 95ff. auf pheidiasische Kunst zurück- 
geführt, Sie oder ihre Originale standen einst 
an den Treppenwangen des Kastortempels zu Rom 
nach O. Richter Arch. Jahrb. XIII 112. Gegen 
Beide Petersen Rom. Mitt. XV 350. Er er- 
klärt die Statuen für Werke des Eklekticismus 
60 augusteischer Zeit oder vielleicht erst um 100 
n. Chr. 

Münzen und Terracotten (Rom. Mitt. XV 1900, 
3ff.) von Tarent und Unteritalien etwa 4. Jhdt. 
bis Mitte des 3. zeigen die D. nackt oder mit 
Chlamys, aber ohne Piloi, häufig mit Palmzweig, 
Kranz , Taenien ; zu Pferde neben einander im 
Schritt, später Galopp. Ende des 4. Jhdts. wer- 
den Piloi und Sterne für die D. charakteristisch : 

36 
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sie erscheinen fast ausnahmslos nackt bis auf die nischen Seevölker — darunter die Dioskurenselbst, 

Chlamys. In der Zeit Alexanders unter Lysippos Söhne der Leda und des Tyndareus — auftreten, 

Einfiuss wird ihr Kopftypus ,mit gewissen Zügen so liegt die Vermutung nahe, dass schon vor den 

des späteren aufgeregten Zeusideals' ausgebildet. Milesiern aegaeische Küstenanwohner Fahrten nach 

Die untere Stirn tritt vor, die Haare streben Kolchis unternommen hatten. Autonome Münzen 

über der Stirn empor und fallen in Locken herab; der Stadt sind nur in geringer Zahl vorhanden, s. 

die Augen sind gross und weit geöffnet wie bei Eckhel Doctr. num. I 2, 340. Head-Svoronos 

Helios der Blick in der Regel in die Höhe und II 3. Greek Coins in the British Museum, Fon- 

etwas seitwärts gerichtet, der ganze Kopf etwas tus 8. Ihre Blüte verdankte sie dem schwung- 
in den Nacken geworfen, was dem Ganzen etwas 10 haften Tauschhandel mit den benachbarten kau- 

Pathetisches giebt. Wenige gute Statuen. Eine kasischen Bergstämmen, deren man siebzig zahlte, 

der besten ist die Bronze aus Paramythia im die alle eigene Dialekte redeten, Strab. XI 498 ; 

British Museum, Specim. of anc. sculpt, II 22' Timosthenes gab deren Zahl übertrieben auf 300 

(Furtwängler in Eoschers Myth. Lex. I 1175). an; nach Plin. n. h. VI 16 verhandelten hier die 

In der Diadochenzeit , auch noch Kaiserzeit, Bömer mit Hülfe von 130 Dolmetschern Ausser 

sind D auf Münzen in Ost und West häutig Kleinwaren war es namentlich das dem Kaukasos 

stets im beschriebenen Typus. Die ersten 268 fehlende Kochsalz, dessen die Barbaren bedurften ; 

geprägten Dinare Roms zeigen die D. neben ein- dafür wurden Holz und Pech für den Schiffbau, 

ander mit eingelegten Lanzen zum Angriff galop- Honig und Wachs, Flachs und Leinwand, sowie 
pierend, flatternde Chlamys, Pilos und Stern, 20 Sclaven eingetauscht. Die kolchische Leinwand 

Mommsen Köm. Münzw. 294. Köpfe der D. war seit alters geschätzt. Hipponax erwähnt auch 

mit bekränzten Piloi und Sternen in dem auf- das KoQa&xbv Xcönog oder vcpaofta. Im Winter 

geregten Typus auf Münzen der Brettier, 3. Jhdt. 66 v. Chr. gelangte Mithradates Eupator aut 

Die D stehend, zwischen ihnen Helena (?) als ar- seiner Flucht vor Pompeius über Phasis nach D., 

chaisch steifes Bild auf spartanischen Votiven, wo er Hülfsvölker an sich zog, und erreichte so- 

Athen Mitt. I 371ff.; ebenso, doch auch Helena dann den Bosporos; App. Mithr. 101. Pompeius 

menschlich, auf griech. Sarkophag bei Robert rückte vom Kyrosfluss in die kolchische Ebene 

Sarkoph. Rel. n Taf. 3. ein und traf in Phasis (Poti) die römische Flotte 

Häufig auf etruskischen Spiegeln allein, einzeln, unter Servilius, der ledo'Ri die Weiterfahrt längs 
zu dritt ('Gerriard 264. 275ff.), auch mit andern 30 der kaukasischen Küste als viel zu gefahrlich 

Wesen verbunden. Häufig auch auf römischen aufgab. Nach Artemidoros, Strab. XI 496f., lag 

Sarkophagen und etruskischen Aschenkisten (Leu- D. am Südende der 360 Stadien langen Küste 

kippidenraub Taf. 37 f., Pollux und Amykos Taf. von Pityus (Pitzunda, Bicwmta von georg. phirwt 

35) Auf einer römischen Lampe in Venedig, Pal. ,pinus maritima') und nahe floss der Chares ; 

Giustiniani dci vesc. die I). zu den Seiten des von D. südwärts sind noch 600 Stadien bis zur 

Pluton mit dem Kerberos. [Bethe.] Münde des Phasis. Nach Plin. VT 15 lag D am 

Dioskurias (Atooxovßid;). 1) Nach Steph. Flusse Anthemus, zwei andere Bäche liiessen Uiry- 
Byz eine von den libyschen Aevxal rrjaoi, die sorroas und Astelphus; die Stadt war jedoch zu 
nach Ps -Skylax 109 (Geogr. gr. min. I 84) in seiner Zeit zerstört, wohl durch Raubeinfalle der 
der grossen Syrte zwischen Drepanon und den 40 Barbaren. Seit Augustus hatte sich in der Nahe 
$da(vov ßw/wi lagen. [Sethe.] die Neustadt Sebastopolis erhoben, deren Ent- 

2) Dioskurias, bei Skylax 81 AioaxovQtg, Mela fernung von Phasis Agrippa auf 100 mp. schätzte ; 
1111 Dioscorias, politische Colonie der Milesier, die Tab. Peut. giebt nicht nur die Küstenstationen 
Arrian. peripl. Pont. 10, gelegen in dem östlich- zwischen beiden Orten an, sondern verzeichnet 
sten Winkel, welchen der Pontes unterhalb eines auch das Itinerar von Artaxata aus über Surium 
Astes des Kaukasos, der von D. an mauergleich am Fluss Cyrus (und über Sorapana und Cotaisis, 
mitten durch den Isthmos zum kaspischen Meere Geogr. Rav.) zum äussersten Vorposten des römi- 
streicht, gerade dort bildet, wo sieh die kolehi- sehen Reiches an der kolchischen Küste, nämlich 
sehe Küste südwärts zu wenden beginnt; daher Sebastopolis. Ptolem. V 9, 2 setzt D.-Sebasto- 
von Eratosthenes als der östlichste Küstenpunkt 50 polis zwischen den Fluss Hippos (mingrel. Cjems- 
des Pontos bezeichnet, der nach seiner Stadien- cqari) und Kaoxsgor xeTyos an der Münde des 
berechnung noch über 3000 Stadien östlicher zu Korax (jetzt Kodori). Arrian, welcher die Be- 
ilegen kam als der issische Golf und der Meri- festigungen von Sebastopolis inspicierte, setzt die 
dian von Amisos, Strab. I 47. II 126; nach der Stadt 120 Stadien nördlich vom Bach Astelephos 
Schätzung bei Ptolem. VIII 19, 3 soll daselbst (jetzt Dzirgu z ) und 130 Stadien südlich von Pityus 
der längste Tag 153/. Stunden dauern, was einer an, peripl. Pont. 10. 17. Unter Kaiser Iustmianus 
Breitenfage von 46° 45' N. (um 4° zuviel!) erhielten die bereits aufgegebenen Castelle Pityus 
gleichkommt, und die Sonne u/15 Stunden früher und Sebastopolis, welche zwei Tagereisen von ein- 
culminieren als in Alesandreia.' Die Gründungs- ander entfernt lagen, neue Besatzungen, Procop. . 
sage der Stadt knüpft an die Argonautenfahrt 60 de aedif. III 7 ; b. Pers. II 29 ; b. Got. IV 1. Const. 
an ; bald sind es die Dioskuren selbst, welche die Porphyr, d. adm. irep. 42 erwähnt das an der 
Colonie anlegten, bald deren Wagenlenker Telchis Grenze von Abchasien gelegene Castell Zoinjotov- 
(Telchios) und Amphitos, oder Kerkios und Am- xoh;, ungewiss, ob gleich Sebastopolis oder Pityus 
phistratos, welche auch das benachbarte Gebiet (vgl. Acta patriarch. Cp. a. 13471)-, einer Sage 
Heniochia besiedelten (s. Bd. II S. 768). Da die zufolge soll der Apostel Andreas ,die grosse Se- 
Milesier meist den Fährten der Karer, Leleger bastopolis- besucht haben, Migne Patrol. gr. CXX 
und Lykier gefolgt waren und da in der Argo- 221. 244. Chron. Pasch. 434. Die italienischen 
nautensage vielfach Sagengestalten der vorhelle- Seekarten seit dem 14. Jhdt. verzeichnen an dieser 
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Küste folgende Punkte: Pexonda, C. de buxo, (vgl. V 6 a>/ioae-&/aoae: Sgxor-oQxog ; man be- 

fiume Nicofia (Anakophi, 'Avaxov<ptjg , Cedr. II achte die rhetorische Wirkung der kurzen Sätze 

503 a. 1033), Sai-astopoli und golfo di Savasto- in der Erzählung D.s). Grössere Fülle und rheto- 

poli (etwa in der Lage von Su^um-kale, georg. risches Pathos zeigt V 56 (beachte den streng 

Cxomi; vgl. Damiupolis), porto Mengrelo oder parsllelen Bau der drei ersten Disticha und den 

Malfitano, eavo Qieabar (jetzt C. Isgaur), Mur- harten Umbruch in der aus VII 100, 3. 4 ent- 

gula (an der Münde des Cxenis-cqari) u. s. w. nommenen Pointe, die durch den Vergleich der 

Chardin Voyage I 120 beschreibt C. Isgaur, Rohre des Midas mit dem des Dichters erweitert 

wo sich südlich von der Münde des Kodor Spuren und gesteigert wird). Eine Weiterbildung der 
einer Umfassungsmauer befinden sollen, als einen 10 kurzen Erzählungen des Asklepiades, aber beein- 

Platz des Tauschhandels; ähnlich Dubois de flusst von dem Behagen an unverhülltester Dar- 

Montpereux Voyage I 307. 315 C. Isquria; Stellung der Sinnlichkeit bietet V 55 (vgl. L. 

alle Forscher sind darüber einig, dass in diesem kxyvl&'AveyQiMvog ex Menandro, Baehrens PLM 

Namen noch eine Spur von D. vorliegt ; Seba- IV 104), lehrhafte Obscoenität in beabsichtigtem 

stopolis dagegen könnte immerhin die Lage von Gegensatz von Form und Inhalt V 54. D. giebt 

Su^um-kale' gehabt haben. [Tomaschek.] dem erotischen Epigramm eine ähnliche Fortbil- 

AiooxovQiaGTai , genauer xo xoivov xb Aio- düng wie Ovid der römischen Elegie; wie Ovid 

cxovotaaxäv ßevdoxelcov, Cultverein zu Ehren der klingt bei ihm oft leichte Selbstironie durch, 

Dioskuren in Kedreae (am Sinus Ceramicus), Bull, und wie Ovid giebt er mehr als einer seiner Vor- 
liell. X 424 nr. 2 = Athen. Mitt. XV 441. 20 ganger Einblick in das tägliche Leben und die 

[Ziebarth.] Vergnügungen der Grossstadt (vgl. die für die 

Dioskurides (AiooxovQidrig und AioaxoQityg). Theateraufführungen in Alexandreia wichtigen Ge- 

1) Nach Diod. XIX 62, 9 Neffe des Antigonos dichte V 138. XI 195). Erhalten sind ferner 

des Grossen. Als Flottenführer desselben wird er zwei skoptische Gedichte XII 42 und XI 363, 

im J. 315 ausgesandt, um die Verbündeten zu von denen letzteres, in der gewaltigen Entrüstung 

schützen, Diod. XIX 62, 7. 9; vgl. Droysen ganz eigenartig, an manche Gedichte Catulls er- 

Hellenism. II 2, 17. Im J. 314 vertreibt D. die innern kann. In der eigentlichen Aufschrift und 

Athener unter Aristoteles (vgl. Aristoteles Nr. 7) den an sie anschliessenden Epigrammarten zeigt 

aus Lemnos und nimmt 20 Schiffe derselben ge- D., dass er auch unter dem Einfiuss des Leoni- 
fangen, Diod. XIX 68, 4. Droysen a. O. II 2, 24. 30 das von Tarent steht; aber auch hier verrät sich 

2) Sohn des D., Athener ('Pafivovoiog). Gym- ein beständiges Streben, die Formen zu erweitern 
nasiarch in einer deüschen Inschrift um 90 v. Chr., und mannigfaltiger zumachen. Von den min- 
CIG 2279. destens seit Leonidas üblichen Epigrammen auf 

3) A. AtoaxovQidov, xad' vio&solav 8h 'Aoxi.tj- Dichter der Vorzeit wahren den hergebrachten 
jtwdc&eov TaQoevg, ygafifiaxtxög. Nach einem ihm Ton am strengsten VII 407 und 31 auf Sappho 
zu Ehren gefassten Beschlüsse der Knosier — und Anakreon, einfache Loblieder, die zugleich 
die Inschrift ist in Delos gefunden — hatte er möglichst viel der von jenen besungenen Stoffe 
ein Enkomion auf die Stadt Knosos verfasst und erwähnen sollen. Andere Epigramme berühren 
dieses durch seinen Schüler , den jxoitjxr/g tn ~.v sich eng mit der gelehrten Litteratur. So ist IX 
xai /iiekcöv Mvgivog Atowm'ov 'A/uatjvög vortragen 40 340 das Gedicht auf die Erfindung der Flöte und 
lassen, 2. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. IV 354. der phrygischen Tonart durch Hyafenis ganz aus 

[Kirchner.] einem auch in der parischen Marmorchronik be- 

4) Dioskorides und Serapion waren vertraute nützten Werk über .Erfindungen' (vgl. Mann. 
Räte des jungen ägyptischen Königs Ptolemaios Parium v. 19) , welches gegen den Peplos des 
Dionysos und früher als Gesandte in Rom ge- Aristoteles-Theophrast polemisierte (vgl. Reit zen- 
wesen ; bei dem plötzlichen Überfall Caesars durch stein Epigramm u. Skolion 166, 6). Mit be- 
Achillas in Alexandreia. im Herbst 706 = 48, nützt scheint dieselbe, wegen der Übereinstim- 
wurden sie als Unterhändler dem Achillas ent- mung mit dem Marm. Par. v. 54 und 58, in dem 
gegengeschickt, aber auf seineii Befehl niederge- Epigramm auf Thespis VII 410 (vgl. VII 411, 1 
macht; der eine wurde getötet, der andere als 50 OsamSog sv^sfxa xovxo. Themistios or. 26 p. 
tot hinweggetragen (Caes. bell. civ. III 109, 4f. 382 Di. TiQooiyo^r 'Aqioxoxüjh oxi rd fiiv jißä- 
Liv. CXn frg. 50 Weissnb. aus Schol. Lucan. X xor 6 x°Q°s ciaicbr fjbsv elg xovg üeois, Qiamg 
471), sodass die Feindseligkeiten nunmehr er- üi xQÖloyov xe xal gfjoir s^eügev, Aiayvi-og Sk 
öffnet waren. [Münzer.] xoixov vxoxgixijv xal öxoißavxag aus dem Peplos). 

5) Der letzte und vielseitigste der grossen Als Thema für eine weitere Epigrammreihe giebt 
alexandrinischen Epigrammatiker. Seine Zeit be- D. hier an: 01 de fiexasiXdaoovm vioi rode, doch 
stimmt sich einigermassen durch das Epigramm ist zunächst wohl an dieser Stelle ein Epigramm 
auf den verstorbenen Komiker Machon (Anth. VII auf Pratinas von Phlius als Erfinder des Satyr- 
708) , andererseits durch die zahlreichen Nach- spieles verloren , welches VII 37 und VII 707 
ahmungen des D. bei Antipater von Sidon ; er 60 vorausgesetzt wird , und erst hierauf folgte VII 
lebte zu Alexandreia (XI 363, vgl. VII 76. 166. 411 das auf das Thespisepigramm zurückweisende 
IX 568). Von seinen erotischen Epigrammen hat Gedicht auf Aischylos. Wie sich hier mit der 
Meleager nur wenige kurze, leichtplaudernde Nach- Angabe der Neuerungen das ästhetische Urteil 
ahmungen des Asklepiades erhalten (V 138. 193). über den Stil verbindet, so bietet VII 37 das 
Einen volleren Überblick gewährt die kurze Samm- Grabgedicht auf Sophokles neben der Angabe, 
lung Anth. V 2—103 (vgl. u.). So zeigt V 52 dass er das "Satyrspiel zur höchsten Feinheit er- 
zwar den Ton des Asklepiades , aber gesteigert hoben hat, unvermittelt das Urteil ,Antigone und 
und auf einen Stoff des Kallimachos übertragen Elektra sind die vollkommensten Tragoedien'. Den 
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Abschluss giebt VII 707 der Preis des Sositheos, 
der das Satyrspiel wieder zu archaischer Schlicht- 
heit zurückgebildet hat. Unmittelbar daneben 
steht in einer Meleagerreihe das Epigramm auf 
Machon, welches diesem die Zurückbildung -der 
Komoedie zu der archaischen Schlichtheit und zu 
der Bitterkeit des persönlichen Spottes zuschreibt. 
Da in dem Thespisepigramm auch die Komoedie 
erwähnt ist (410, 4 %d>xxixbg fjv ovxcov äggi%og 



Stoff für D.s Gedicht VII 430, dessen drama- 
tisch lebhafte Form das Streben D.s nach Fort- 
bildung des Epigramms besonders zeigt (vgl. hier- 
für auch XI 195). Dann wird man allerdings 
auch das Epigramm auf Anakreon VII 31 als 
Nachahmung des Ps.-Simonides VII 24. 25 fassen 
dürfen. 

In der Metrik ist D. freier wie Kallimachos 
und ahmt etwa Asklepiades nach; über einzelnes 
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ioxädcov agoixog), dürfen wir annehmen, dass vor 
Thespis noch Susarion und zwischen den Tragikern 
die Komiker erwähnt waren, und dass Machon 
in diesem kleinen Cyclus unmittelbar nach Sosi- 
theos-den Schluss bildete. Die Anlehnung an 
peripatetische Theorien ist ebenso handgreiflich, 
wie das Bestreben, in strengem Parallelismus für 
jede Dramengattung die gleiche Bewegung zu 
schildern; dies ist wohl der Grund, weshalb bei 



Dass die Epigramme D.s sich lange Zeit er- 
hielten , zeigt ihre Benützung in der ziemlich 
späten Sammlung erotischer Gedichte Anthol. V 
2—103 (vgl. R. Weisshäupl Die Grabepi- 
gramme der griech. Anthol. 38. 39). Das eine 
Gedicht dieser Sammlung V 53 ist inhaltlich 
gleich V 193 aus der Meleagersammlung. Auch 
in der Form stimmen beide derart übereiu, dass 
es mir ausgeschlossen scheint, in dem einen die 



Sophokles hauptsächlich die Satyrspiele betont 20 Vorlage, in dem anderen die Nachahmung sehen 



werden. Die archaisierende Tendenz des Cyclus 
und der ganzen Zeit hat v. Wilamowitz (Hera- 
kles 1 1 137; vgl. jetzt Textgeschichte der griech. 
Lyriker 63) mit Recht hervorgehoben; ob für 
Euripides in dem Cyclus wirklich kein Raum war, 
ist kaum zu entscheiden. Mir scheinen ein oder 
zwei Gedichte auf Tragiker verloren. In der 
Form herrscht innerhalb des Cyclus beständiger 
Wechsel; viele Einzelnheiten bedürften noch be- 
sonderer Erklärung. 

Verschieden hiervon, doch ebenfalls in engster 
Berührung mit der gelehrten Litteratur steht VII 
351 die Verteidigung der Töchter des Lykambes 
gegen Archilochos (aus einem ßiog Ag%iX6%ov etwa 
in der Art des Chamaileon) ; für VII 450 die Ver- 
teidigung der Philainis besitzen wir in dem Ps.- 
Epigramm des Aischrion (Athen. VIII 335 c = 
Anthol. VII 345 äbiojioxov oi bk 2i/n<ovibov) wohl 
das Vorbild 



zu wollen, und das eine dem D. , das andere 
seinem Vorbild oder Nachfolger zu geben. Die 
ursprünglichere Fassung bietet V 53, da hier die 
Einwirkung des Asklepiades, des Vorbildes D.s t 
noch am fühlbarsten ist (vgl. V 162,1. 158, 1); 
V 193 giebt eine Verbesserung. Sie ist entweder 
von Meleager vorgenommen, oder es gab mehrere 
Ausgaben dieser Gedichte und Meleager benützt 
eine spätere. * 

30 6) Zu unterscheiden von diesem D. ist Dios- 
korides von Nikopolis, von welchem Anth. Pal. VII 
178 (ausserhalb der Reihen) ein Epigramm er- 
halten ist. Unsicher ist VII 167. [Reitzenstein.] 

7) Dioskurides (FHG II 192-196.' R. Weber 
Leipz. Stud. XI 87—196, den Susemihl Gesch. 
d. gr. Litt. II 347—351 excerpiert. v. Wila- 
mowitz Herrn. XXXV 542f.), ein Schüler des 
Isokrates (Athen. I IIb), verfasste eine Schrift 
über den Lakonerstaat (Plut. Lyk. 11 A. 6 ovv- 



Einen anderen kleinen Cyclus mögen die Anek- 40 xexay/xevog xijv Aaxcorixijv noXixeiav ; abgekürzt 
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doten von spartanischer Tapferkeit gebildet haben, 
vgl. VII 430 auf Othryades, 434 auf Demainete, 
229 auf Tynnichos. Eine Sammlung derartiger 
Epigramme von verschiedenen Dichtern, wahr- 
scheinlich ohne Autorenbezeichnung, benützte Ps.- 
Plutarch apophthegm. Lac. 235 A. 240 F. 241 A 
(zwei sich entsprechende Gedichte sind durch- 
einandergekommen; vgl. zu der Stelle H. Stadt- 
müller Festschrift zu der 350jährigen Jubelfeier 



Athen. IV 140b A. iv Ji TloXixuag und Phot._ 
axvzälrj A. iv xoig liegt vo/ii/icuv). Das war im 
4. Jhdt. ein ausserordentlich beliebtes Thema 
— es genügt an das dem König Pausanias zu- 
geschriebene Buch, an Xenophons Enkomion Ly- 
kurgs, sowie an die Polemik der platonischen 
Gesetze und der aristotelischen Politik gegen über- 
triebene Schätzungen Spartas zu erinnern: dass 
es einem Isokrateer nicht fern lag. beweist des 



des Gymnas. zu Heidelberg 62 Anm.; über der- 50 Meisters berühmte Digression im Panathenaikos 



artige Sammlungen vgl. Bd. II S. 1626), 

Die Ausgestaltung des Anekdotenepigramms 
in den Stil der Erzählung zeigt VI 220 das Epi- 
gramm auf den Atys. Die Geschichte scheint, 
wie Geffcken Leonidas v. Tarent 96 erkannt 
hat, zunächst von Ps.-Simonides VI 217 kurz 
(unter fühlbarer Einwirkung von Leonidas VI 220) 
berichtet. D. erweitert sie im einzelnen nach 
dein Vorbild der Tempel- od« Cultgründungs- 



(202ff.). Die Fassung, in welcher nach Athen. I 
11 b D. der Isokrateer die Verse Hom. IL IX 119f. 
anführte, lässt sich als Warnung vor der Trunken- 
heit deuten ; damit ist zu vergleichen, was der 
echte (Ges. I 637 a) und der falsche (Min. 320 a) 
Piaton sowie Xenophon (rep. Lac. 5, 7) von der 
spartanischen Massigkeit berichten. Mit erheb- 
lich geringerer Wahrscheinlichkeit können dem 
Isokrateer die A^oiirrj^ovev/iiara (Diog. 1 63. Athen. 



agen (über Anklänge an Catull 63 vgl. Reitzen- 60 XI 507 d) zugewiesen werden, wenn auch der Um- 



stein Epigramm und Skolion 165 Anm.); die 
letzte Spur der Epigrammform ist dann von seinem 
Nachahmer Antipater von Sidon (VI 219) ver- 
wischt. Ganz ähnlich giebt VII 431 (abt}Xov oi 
be Zi/.ccovibov) eine im Ton des Epigramms ge- 
haltene Verherrlichung des Othryades (vgl. für 
die Form etwa E. Hoff mann Syll. epigr. graec. 
356 = Kaibel Epigr. graec. 768a), wohl den 



stand, dass Hegesander (bei Athen, a. a. O.) das 
Buch benutzt, um Piaton zu lästern, eher dafür als 
dagegen spricht. Mit der mythographischen Notiz 
Schol. Apoll. Arg. I 740 ist nichts anzufangen. 
In der Epitome von Athenaios erstem Buch 
trägt ein Abschnitt die Überschrift TIegi xov z<3v 
tjQ(ö<ov xa& "Ofir)qov ßiov. Der Anfang dieses 
Abschnittes ist in einer zweiten Fassung in einem 



1129 



Dioskurides 



Dioskurides 



1130 



Excerpt erhalten, das bei Suidas s. "O/tijgog steht 
und, wie Kaibel (Herrn. XXII 323ff.) gegen 
Hill er (Rh. Mus. XL 204ff.) erwiesen hat. nicht 
auf die Epitome, sondern ein vollständigeres Exem- 
plar des Athenaios zurückgeht. Statt jener Über- 
schrift leiten das Excerpt bei Suidas die Worte 
ein: oxi Aiooxovgibtjg iv xoig nag'"Ofirjgoji röfioig 
<pt)olv u. s. w. Seit Hiller zweifelt niemand 
■daran, dass der Isokrateer mit dem Abschnitt 
nichts zu thun hat; die Untersuchung von B. 
Weber hat gezeigt, dass er eine Compilation von 
Homererklärungen ist, in welcher ^r\xr\(iaxa und 
Moeig sowie die moralische Ausbeutung der Ky- 
niker und Stoiker mit der aristarchischen Homer- 
Interpretation verquickt sind. Es kann hier un- 
«rörtert bleiben, ob das von R. Weber aus Athe- 
naios reconstruierte Buch direct auch von Dio von 
Prasa, Plutarch u. a. benutzt ist, oder ob es nicht 
vielmehr nur ein Beispiel einer in der Kaiserzeit 
dominierenden Auffassung Homers ist, da diese 
Auffassung selbst richtig von R. Weber ge- 
zeichnet ist; auch die Frage, inwieweit Ari- 
starchs Exegese original ist, darf zurückgeschoben 
werden, da das von Athenaios benutzte Buch _ die 
philologische Homerforschung der Alexandriner 
lediglich in der versteinerten Form kennt, die 
sie durch Aristarch und seine Schule erhalten 
batte. Aber ein unglücklicher Gedanke war es, 
für dies Buch den Namen Aiooxovgibrjg wieder 
hervorzuholen, nachdem Hiller, Kaibel und 
Brunk (De excerptis xegl xov xoJv fiqwmv xa&' 
"OfirjQov ßiov ab Athenaeo servatis, Greifsw. Diss. 
1887) das Richtige im wesentlichen gefunden 
hatten. Das Citat im Anfang des Excerpts bei 
Suidas ist nicht anders zu erklären als so viele 
Subscriptionen der iozoglcu in den Homerscholien ; 
wie dort aus einem Citat im Context der Autor- 
name herausgenommen und ans Ende gestellt ist, 
so ist hier das Citat Aiooxovgibrjg {iv xoig X6- 
poig) (letzteres ist jetzt Athen. I 12 a weggefallen, 
weil die Epitome die Buchtitel auszulassen pflegt, 
vgl. das Citat iv xoig IJegi vo[ii(io)v bei Phot. s. 
oxvxdi.r/) an den Anfang geschoben und mit der 
Überschrift zu dem Scheintitel A. iv xolg nag 
'O/urjgwi vöfioi; verquickt, einem Titel, der in sich 
thöricht ist und zu dem Abschnitt selbst nicht 
passt; der handelt nicht von vo\ioi, sondern von 
der biaixa. Der Einfall B Keils (Athen. Mitt. XX 
441 \ diesen vermeintlichen D. mit dem aus der 
Inschrift Bull. hell. IV 350ff. bekannten Dichter 
Dioskurides von Tarsos iNr. 3) zu identiricieren, 
ist von v. Wilamowitz a. a. O. zurückgewiesen. 

[Schwartz.] 

8) Dioskurides aus Kvpros, pyrrhonischer Skep- 
tiker, Schüler des Timon von Phlius. nach Hip- 
pobotos und Sotion bei Diog. Laert. IX 115. 
Zeller Ph. d. Gr. IV s 483, 2. V» 2, 1. 

9) Dioskurides, Vater des Stoikers Zenon von 
Tarsos. Suid. Ihm sind mehrere Schriften des 
Chrvsippos gewidmet, dessen Schüler er also ge- 
wesen sein wird. Diog. Laert. VII 190. 193. 198. 
•200. 202. [v- Arnim.] 

10) Dioskurides mit dem Beinamen $axäs (der 
Warzige), ein Herophileer (Gal. XIX 63), lebte 
zur Zeit des Antonius und der Kleopatra in Ale- 
xandra (Gal. XIX 105) und hinterliess 24 Bücher 
über die Heilkunde. Suid. s. Aiooxogibrjg 'Ava- 
iagßevg iaxgbg (Verwechslung mit seinem berühm 



ten Namensvetter) 6 emxXtj&ug <Paxäg bia r<ws 
im zrjg oyjeoog (paxovg. owrjv be KXeoxäxgq ^ im 
'Avxojviov xal yeyganxai avx<p ßißXia xb' xa Jiävxa 
lazgtxa negißörjxa. Er ist nicht zu verwechseln 
mit dem jüngeren D. 6 yXotxToygdipog; sein Di- 
stinetiv ist 6 'Ale^avbgevg (Gal. a. a. O.) oder 
6 Qaxäg (Erot. 81, 16). Er stand bei dem Vater 
der Kleopatra, Ptolemaios Auletes (t~51 v. Chr.) 
in hohem Ansehen und wurde von ihm gelegent- 
10 lieh zu politischen Missionen verwandt (Caes. de 
bell. civ. III 109). Er hat wie sein jüngerer 
Namensvetter A. 6 ylcoxxoygäcpog ein Hippokrates- 
glossar in sieben Bächern verfasst, in dem er, 
wie es scheint,, unter Wahrung seiner Selbstän- 
digkeit die Erklärungen seiner Vorgänger (Bak- 
cheios, Philinos, Epikles u. a.) bekämpfte (Erot. 
31, 16). Sicher geht die Polemik gegen die Er- 
klärung, die Bakcheios vom hippokratischen xaxil- 
Xovoat (Ep. in 3, 5, vol. IH 76 L.) bei Erotian ge- 
20 geben hat, auf ihn zurück (Erot. 132, 1 ; vgl. praef. 
XXVII Kl.). Von Galen wird er in seinem Hippo- 
kratesglossar nur einmal erwähnt (XIX 105 durch 
Vermittlung des D. o yXooxxoyqäyo;) und _ seine 
Identiflcierung des hippokratischen ivdixöv mit dem 
Ingwer abgewiesen. Eine zweite Schrift scheint 
den Titel ziegl xcöv ivxbg xal ixxbg na&äv ge- 
führt zu haben; in ihr hat er die Bubonenpest 
beschrieben, die zu seiner Zeit in Ägypten gras- 
sierte (erste Erwähnung derselben in der medi- 
30cinischen Litteratur. Orib. III 607 aus Rufus 
Schrift Jtegi xöiv ixxbg xadwv; vgl. Schol. Orib. 
III 686). Als charakteristische Merkmale be- 
zeichnete er heftiges Fieber, furchtbare Schmerzen, 
Delirien und Vereiterung der Lymphdrüsen nicht 
nur in der Leistengegend und Achselhöhle, son- 
dern auch in der Kniekehle und Ellenbeuge. Aus 
derselben Schrift stammt seine Beschreibung der 
ziguiv&oi d. h. beerenartiger Geschwüre, die das 
Aussehen einer Terebinthenfrucht haben [Paul. 
40Aeg. IV 24; vgl. Praxagoras bei Orib. HI 609. 
Gal. XVII B 108. A 327). Vgl. IIb er g De 
Galeni vocum Hipp, glossario in der Festschrift 
für O. Ribbeck 345. 

11) Dioskurides ö veo'negog, 6 yXmxxoygarpog 
(Gal. XIX 106) lebte zur Zeit des Kaisers Hadrian 
(Gal. XV 21 ; xaxa naxigag ij/irSv Gal. XIX 63) und 
war älterer Zeitgenosse des Artemidoros Capito. 
Wie dieser veranstaltete er eine Ausgabe des 
Corpus hippokratischer Schriften. Was wir von 
50 dieser Ausgabe wissen, verdanken wir den Mit- 
teilungen Galens. Wir erfahren, dass er als Editor 
gewissenhafter war als Artemidor und nicht wie 
jener mangelhaft bezeugte Zusätze direct in den 
Text aufnahm, sondern am Rande vermerkte, 
auch sonst die Varianten am Rande anmerkte, 
wenn er im Text geändert hatte, und zu der Zeile 
einer verdächtigen Stelle den Obelos setzte (Gal. 
XVI 837. XVII B 104; vgl. Ilberg Hippokrates- 
ausgaben des Kapiton und Dioskurides, Rh. Mus. 
60XLV 114ff.). Im übrigen stimmte seine Ausgabe 
trotz ihrer Selbständigkeit in ihren Lesarten viel- 
fach mit der des Artemidor überein. Die Mit- 
teilungen des Galen über ihn beziehen sieh auf 
folgende Schriften des Corpus: Tigoyvoiozixor. 
xeol biaixrjg ot,ea>v , .-regt _ jp,y.<ör , xarj IrytgiXov^ 
emb^iäv ~j., imbyiuöir y; , xooggijxixbg a, negi 
tjvoiog avdgcöxov, negi xgoqiig, Tiegi yvratxeiojy n. 
Diese Ausgabe hat ebenso wie die des Artemidor 
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vereinzelte Spuren in unserer Überlieferung hinter- 
lassen, Ilberg a. a. 0. 136. Ausserdem ver- 
fasste er wie der ältere D. 6 ffraxäg ein umfang- 
reiches Glossenwerk zu allen Schriften des Corpus 
in vielen Büchern (Gal. XIX 63), das von Galen 
in seinen) Hippokratesglossar ausgiebig benützt 
worden ist; vgl. [lberg De Galeni vocum Hipp, 
glossario, Festschrift für 0. Ribbeck 345f. Dies 
Werk war eine grosse Compilation, in der er 
auch botanische, mineralogische, zoologische, geo- 
graphische und astronomische Notizen verarbeitet 
hatte in etwas trivialer und keineswegs vollstän- 
diger Weise, die botanisch-zoologischen mit Be- 
nützung des Sextius Niger, Pamphilos, D. aus 
Anazarba, Krateuas, Theophrast, Herakleides von 
Tarent und vieler anderer Autoren (Gal. XIX 
64). Durch Vermittlung seines jüngeren Zeit- 
genossen Diogenian, der in seinen asgiEQyoitsvtjzes 
die mediciniscÄen Glossen selbst gesammelt hat, 
haben sich Reste dieses Glossars , besonders bo- 
tanische Notizen , in unseren Hesych gerettet, 
vgl. Strecker Zu Erotian, Herrn. XXVI 275. 
Wellmann Herrn. XXXIII 371, 1 (wo ich Dio- 
genian für Herodian zu lesen bitte). 

12) Der berühmteste ärztliche Träger dieses 
Namens ist D. aus Anazarbos in Kilikien (hei 
Tarsos; A. 6 'Ara&eßevs bei Gal. XIII 589), der 
durch den Zusatz des von der bekannten römischen 
Gens entlehnten Namens Pedanius von den übrigen 
D. unterschieden wurde (IlsSäviog Aioaxovgidijg 
'Ava£agßev; in den Subscriptionen der Hss. ; vgl. 
Phot. bibl. cod. 178, 124 a 12: eyü> dh hezv%6v 
zioiv ot üedäviov äfia xal Ava^agßea zatg im- 
ygarpaTg inexdXow). Seine Zeit wird durch die 
Widmung seiner Materia medica bestimmt. Diese 
ist gerichtet an einen Areios, der ohne Zweifel 
mit dem Asklepiadeer Laecanius Areios aus Tarsos, 
dem Freunde des C. Laecanius Bassus (Cons. 64 
n. Chr. , vgl. Diosc. praef. 4) identisch ist (vgl. 
Prosopogr. imp. Rom. II 259, wo der Irrtum zu 
berichtigen ist, dass dieser Laecanius Bassus der 
Adressat des dioskurideischen Werkes sei, Gal. 
XIII 857, und Art. Areios Nr. 13). Demnach 
lebte er unter Nero, also etwa gleichzeitig mit 
dem älteren Purins. Sein Bild in ganzer Figur ist 
auf dem zweiten der beiden Ärztebilder des Con- 
stantinopolitanus fol. 3v erhalten. Er sitzt auf- 
recht in einem blauen Mantel auf einem Schemel, 
das linke Bein vorgestreckt, das rechte zurückge- 
zogen. Die linke Hand hält ein Buch, während 
die rechte disputierend zu dem vor ihm sitzen- 
den Galenos erhoben ist, der ihm ebenso wie 
Krateuas den Kopf zuwendet. Der langbärtige 
Kopf mit der hohen Stirn und dem feinen Profil 
trägt deutlich die Spuren des Porträts an sich 
(vgl. Montfaucon Palaeogr. ant. p. 199. Vis- 
conti Iconographie grecque I Taf. XXXV). Das 
wenige, das wir sonst von seinem Leben wissen, 
steht in der Vorrede seiner Materia medica. Er 
berichtet, dass er von Jugend auf grosses Inter- 
esse für botanisch-pharmakologische Studien ge- 
habt, dass er als Militär (Militärarzt wohl unter 
Claudius) viele Länder gesehen und dass er auf 
Grund von Autopsie und mit Benützung der älteren 
Litteratur sein pharmakologisches Werk verfasst 
habe. Diese Schrift, die wie die seines Vorgängers 
Sextius Niger den Titel jzegi vXt\g lazytxijg führte 
und aus fünf Büchern bestand , ist das Haupt- 



werk der nachchristlichen Zeit über die Materia 
medica geworden. Schon Galen galt es als das ab- 
schliessende Werk auf diesem Gebiet (Gal. XI 
794), und es spricht für seine Achtung vor D., 
dass er mit Berufung auf ihn auf eigene Pflanzen- 
beschreibungen verzichtete (Gal. XI 805 tj/teTg 
ovv zag fiiv Ideas avrägxcos tscpaftev slQfja&ai 
AioGxovQidfl zs xal aXXoig ovx 6Xiyoig f war 1 ov %g?f 
ygäifttv av&ig ooa rote jzQÖodev oft&wg eigr/zat). 

10 Es hat sich dann als solches fast 17 Jahrhunderte 
hindurch, während des ganzen Mittelalters im 
Abendlande wie im Orient, in dem grössten An- 
sehen behauptet, und erst der Aufschwung der 
botanischen Studien im 16. Jhdt. führte im Abend- 
lande einen Wandel in dieser Wertschätzung her- 
bei; den orientalischen Ärzten gilt sein Werk 
noch heutzutage als der Inbegriff alles pharma- 
kologischen Wissens. Was die Anordnung des 
Stoffes anlangt, so war D. von der landläufigen, 

20 bei seinen Vorgängern beliebten Form abgewichen. 
Während diese die Pflanzen entweder alphabetisch 
angeordnet (Krateuas) oder nach rein äusserlichen 
Merkmalen abgehandelt hatten (Sextius Niger), 
bemühte er sich, die von ihm behandelten 
Mittel in ein bestimmtes System zu bringen. 
Ausgehend von der pharmakognostischen Eintei- 
lung des gesamten Arzneistoffes in folgende fünf 
Hauptabteilungen: 1. Genussmittel und pflanz liche- 
Nahrungsmittel; 2. tierische Stoffe; 3. eigentliche 

30 Arzneistoffe ; 4. Alcoholica; 5. Mineralien (vgl. R. 
Kobert Über den Zustand der Arzneikunde vor 
achtzehn Jahrhunderten, Halle 1887) behandelte 
er in Buch I die Specereien, öle, Salben, Bäume- 
Buch II die Tiere, den Honig, die Milch, das Fett, 
die Getreide- und Gemüsearten und die Garten- 
kräuter. Buch III, IV die Kräuter und Wurzeln. 
Buch V die Weinsorten und sonstigen Getränke 
und endlich die Mineralien. Neben dieser Ein- 
teilung geht eine andere auf Grund der Verwen- 

40 düng in medicinischer Hinsicht einher ; so sind 
z. B. zu Gruppen zusammengeordnet die adstringie- 
renden. die Durchfall erregenden, die diuretischen 
Mittel, die Aphrodisiaca und Antaphrodisiaca u. s.w. 
(vgl. Kobert a. a. 0.). Die botanischen Capitel 
zerfallen fast regelmässig in zwei Teile: Name 
der Pflanze, deren Synonyma (aber in beschränkter 
Zahl, zumeist griechische, 12 römische), Beschrei- 
bung; Herkunft, Zubereitung der aus ihnen ge- 
wonnenen Stoffe und ihre medicinische Heilwirkung. 

50 Die Beschreibungen galten für so vortrefflich und 
der Natur gemäss, dass der bekannte französische 
Botaniker Tour nef ort (um 17Ü0j bei seinen Reisen 
durch die Levante alle Pflanzen auf Grund seiner 
Beschreibung identificieren zu können glaubte 
(Tournefort Relation d'un voyage du Levant, 
Paris 1717). In Wirklichkeit sind sie so mangel- 
haft, dass die Bestimmung in vielen Fällen ganz, 
unmöglich ist, und diese Mangelhaftigkeit erklärt 
sich teils aus der Arbeitsweise des D., teils daraus, 

60 dass rein äussere Merkmale und ganz zufällige 
Kennzeichen (Farbe, Grösse, Ähnlichkeit^ wie sie 
wohl durch die bildliche Darstellung, aber nicht 
durch die lebendige Pflanze geboten werden, zur 
Beschreibung verwandt sind (vgl. M. Wellmann 
Das älteste Kräuterbuch der Griechen 13). Das 
Griechisch , das er als kleinstädtischer Grieche 
schreibt, ist schwerflüssig und ungelenk, und Galen 
wirft ihm nicht mit Unrecht vor, dass er die 



eigentliche Bedeutung griechischer Worte nicht 
verstehe (Gal. XII 330). Er selbst hat diesen 
Mangel zur Genüge empfunden; denn er bittet 
in der Vorrede den Areios und die sonstigen Leser, 
nicht auf die Sprache, sondern auf die Sorgfalt 
zu achten, die er auf die Erwerbung von Sach- 
kenntnis verwandt habe. Die Anordnung des 
Stoffes, sowie die grössere Vollständigkeit der be- 
handelten Materie sind die Vorzüge seines Werkes 
gegenüber den Pharmakologen der früheren Zeit. 
Inhaltlich aber — das hat man oft vergessen — 
ist sein Werk weiter nichts als der letzte Nieder- 
schlag der pharmakologischen Studien der Ver- 
gangenheit von Diokles herab bis auf Sextius 
Niger, dadurch für uns von unschätzbarem Werte, 
dass es uns in den Stand setzt, die verloren ge- 
gangenen Schriften dieses Wissenszweiges, vor 
allem des Krateuas und Niger, zu reconstruieren. 
Die von ihm benützten Autoren sind in erster 
Linie Sextius Niger (M. Wellmann Herrn. XXIV 
530ff.), dessen Werk xsgi vXqs auch von Plmms 
in den auf die Botanik bezüglichen Büchern seiner 
Naturalis historia (Buch XX-XXVII) wörtlich aus- 
geschrieben ist, und daneben des Krateuas Phar- 
makopoe (M. Wellmann Krateuas, Abh. Gesell- 
schaft der Wiss. Göttingen, phil. hist. KL N. F. 
TI 1 , 1897). Die von ihm sonst noch in der 
Vorrede aufgezählten älteren pharmakologischen 
Schriftsteller: Iollas aus Bithynien, Andreas, Hera- 
kleides von Tarent, die Asklepiadeer Iulius Bassus, 
Nikeratos, Petronius, Diodotos hat er nicht etwa 
selbst eingesehen, sondern einfach aus seinem 
Quellenwerk herübergenommen (Mayhoff Nov. 
lucubr. Plin. 7 A. M. Wellmann Herrn. XXIV 
548). Sonst begegnen uns innerhalb seines Werkes 
Schriftstellercitate nur selten (Hippokrates, Theo- 
phrast, Diagoras, Erasistratos , Andreas, Mnesi- 
demos, Nikander, Krateuas, Iuba); durch die 
Wiederkehr der meisten von ihnen bei Plinius ist 
ihre Herleitung aus Niger gesichert. Seinem 
Werke ist es zu verdanken, dass durch eingehende 
Prüfung der einschlägigen Litteratur das wichtige 
Resultat gewonnen worden ist, dass der Urquell 
alles botanisch - pharmakologischen Wissens im 
Altertum das §t£ozo f ux<iv des Diokles von Kary- 
stos, des Zeitgenossen des Piaton, gewesen ist 
(M. Wellmann Das älteste Kräuterbuch der 
Griechen. Festgabe für Fr. Susemihl lff.). Das 
hohe Ansehen, in dem seine Materia medica im 
Altertum stand, zeigt sich am deutlichsten darin, 
dass sie von den meisten griechischen Ärzten der 
nachfolgenden Zeit benützt und zum Teil wörtlich 
ausgeschrieben worden ist. Schon eine Generation 
nach ihm haben die beiden grossen Pharmako- 
logen der flavischen Zeit, Asklepiades 6 vewiegos 
\6 $ao,uaxia>v) und der jüngere Andromachos in 
«einer Schrift jtsoi (faofiaxojv oxevaaias, mit seinem 
Werke gerechnet (Gal. XIII 857. 694). Erotian, 
der Freund des vorher genannten Andromachos, 
citiert ihn einmal in seinem Hippokratesglossar 
(85. 7 K. , falls das Citat nicht interpoliert ist). 
Für den unter Traian lebenden Pneumatiker Rufos 
aus Ephesos ist er schon so gut wie Autorität 
auf pharmakologischem Gebiet (Orib. I 359) und 
von ihm in seiner Botanik in Versen sicher ver- 
wertet worden. In hadrianischer Zeit wurde er 
von Soran (Schol. Orib. II 744. Ps.-Apul. c. 79. 
109) und von seinem Namensvetter, dem Hippo- 



kratesherausgeber D. neben Theophrast, Krateuas, 
Niger und Pamphilos in seinem Glossar zur Er- 
klärung des grossen Koers herangezogen (Ilberg 
Commentat. in hon. Ribbeckii 346); aus diesem 
Glossar hat sich vielfach dioskurideisches Gut 
(durch Vermittehmg des Diogenian) in unsern 
Hesych herübergerettet (Strecker Herrn. XXVI 
275. W. Wellmann Herrn. XXXIII 371, 1). 
Galens Schrift ntßl xßaoewg xai »vväfiecos x&v 
10 anXmv rpagtiäxoiv ist vom 6. Buche an im Grunde 
genommen nichts weiter als eine Umsetzung der 
pharmakologischen Doctrin des Anazarbeers in 
das von Galen vertretene System der Arzneimittel- 
lehre. Der Arzt, dem wir zusammenhängende 
Excerpte aus seinem Werke verdanken, ist der 
Leibarzt des Iulian Oreibasios. Buch XI— XIII 
seiner awaycoyai iazgixai sind ein verkürzter D., 
verkürzt insofern, als er sich im Gegensatz zu 
Galen auf die Beschreibungen der Pflanzen, Dro- 
20 guen und Mineralien beschränkt hat. Die späteren 
griechischen Ärzte: Aetios (6. Jhdt.), Alexander von 
Tralles (6. Jhdt.), Paulos von Aigina (7. Jhdt.) und 
Symeon Seth (1080) kennen ihn zum Teil nur noch 
aus Mittelquellen (vgl. Phot. bibl. I 123 b 31). 
In der pharmakologischen Litteratur der Römer 
findet er anfänglich keine Berücksichtigung; die 
Compilation des Plinius, das Receptbuch des Scri- 
bonius Largus, die Medicina Plinii vertreten seine 
Stelle.- In den Schriften des Serenus Sammonicus, 
30Marcellus Empiricus, Cassius Felix und Theo- 
dorus Priscianus ist er nicht benützt. Der einzige 
Römer der älteren Zeit, der ihn citiert, ist selt- 
samerweise der Geoponiker Gargilius Martialis 
aus dem 3. Jhdt., der ihn an nicht weniger als 
achtzehn Stellen in seinen medicinm ex okribus 
et pomis neben Plinius und Galen anführt. Doch 
ist die Bedeutung des Martialis für die Geschichte 
der Textesüberlieferung des D. damit nicht er- 
schöpft. Es lässt sich nämlich in hohem Grade 
40 wahrscheinlich machen , dass dieser geistig an- ♦ 
geregte Mann , dessen hohes Interesse für die 
Medicin durch die Aufnahme der medicinischen 
Heilkräfte der einzelnen Gewächse in sein land- 
wirtschaftliches Werk gewährleistet wird, der 
Vorf.acoov oinm- lateinisrlien Übersetzung bezw. Um- 



Verfasser einer lateinischen Übersetzung bezw. Um- 
arbeitung des D. gewesen ist, derselben, die 
nach den Ausführungen von H. Stadler (Archiv f. 
lat. Lexikographie X 403ff.i dem von Kästner 
(Herrn. XXXI 578ff.) herausgegebenen liber Dios- 

50 eoridis de herbis femininis (mit 71 Capiteln, von 
denen die grössere Mehrzahl eine frei gehaltene 
lateinische Umarbeitung des D. ist mit mancherlei 
Zusätzen, unter anderem mit mehrfacher Hinzu- 
fügung der Synonvma der Afri, Punici, woraus 
schon Stadler auf einen africanischen Ursprung 
des Schriftchens geschlossen hat; neben D. sind 
noch andere Quellen in dem Schriftchen benützt, 
Ps.-Apuleius ist von der Anwartschaft ausge- 
schlossen) und den Pflanzenartikeln im 17. Buch 

60 der Origine« des Isidor von Sevilla (c. 7—11) zu 
Grunde liegt. Die Vorrede dieser lateinischen 
Übersetzung, die viel freier gehalten war als die 
des Cod. Monacensis und von der die Schrift de 
herbis femininis natürlich nur einen dürftigen 
Auszug darstellt, ist uns, wie V. Rose (Herrn. 
VIII 38 A.) gesehen hat, in einer Londoner Apu- 
leius-Hs. (Harl. 4986 f. 44 v) erhalten. Aus dieser 
Vorrede lernen wir, dass der HbeHus botanicos 
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ex Dioscoridis libris in, latiwum sertnonem con- 
versus auf die Bäume und Pflanzen beschränkt, 
mit Abbildungen versehen und an einen Marcel- 
linus gerichtet war, mit dem der Verfasser durch 
Gleichartigkeit der Studien verbunden war. Ich 
stehe nicht an, diesen Marcellinus mit dein Ge- 
schichtschreiber Fabius Marcellinus zu identifi- 
cieren, der wie Gargilius Martialis über die Ge- 
schichte der Kaiserzeit geschrieben hat (Hist. Aug. 
Prob. 2, 7 u. ö.). Diese lateinische Umarbeitung 
des Martialis ist vermutlich diejenige, die schon 
Cassiodor seinen Klosterbrüdern zum Studium 
empfahl (de inst. div. litt. c. 31: quod si vobis 
non fuerit graecarum litterarum nota faoundia, 
inprimis habetis herbarium Dioscoridis qui lier- 
bas agrorum mirahili proprietate disseruit atque 
depinodt), dagegen haben mit ihr nichts zu thun 
die von Ps.-Apuleius de herbis (5. Jhdt.) in ein- 
zelnen wenigen Hss. erhaltenen Pflanzenbeschrei- 
bungen, die sicher auf den griechischen D. direct 
zurückgehen. Mögen sie in späterer Zeit inter- 
poliert sein oder mögen sie von dem Verfasser 
des Schriftchens selbst herrühren, sicher sind sie 
wegen ihres Alters von Bedeutung für die Text- 
geschichte des D. Zu den Quellen des Ps.-Apu- 
leius , die griechische , nicht lateinische waren, 
gehört eine Schrift der Art, wie sie der Verfasser 
des carmen de herbis (3. Jhdt.) voraussetzt. Beide 
— Ps.-Apuleius und das Carmen de herbis — 
haben in der Überlieferung des interpolierten D. 
deutliche Spuren hinterlassen. Im 6. Jhdt., zur 
Zeit der Gothenherrschäft in Italien (V. Rose 
Anecdota II 115. 119), entstand dann, für die 
Studien der Barbaren bestimmt, eine wirkliche 
wortgetreue lateinische Übersetzung des D., voll 
von Romanismen und Barbariamen, in fünf Büchern, 
die lange Zeit hindurch im Gebrauch der itali- 
schen und fränkischen Ärzte, dann der salerni- 
tanischen Schule war und sich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Die bekannteste Hs. dieser 
Übersetzung ist der berühmte , in sog. langobar- 
discher Schrift abgefasste Cod. lat. 337 der Mün- 
chener Hofbibliothek aus dem 9. Jhdt., der sich 
im 16. Jhdt. in Florenz im Besitz des bekannten 
Commentators des D., des Professors der schönen 
Wissenschaften und Cancelliere del Publico Mar- 
cellus Virgilius Adrianus befand (vgl. Auracher 
in Vollmöllers Rom. Forschungen I 49f. ; bisher 
ist der Text dieser für die Romanisten wertvollen 
Übersetzung bis zum dritten Buche ediert, der 
des 1. Buches von Auracher, der des 2. und 
3. von H. Stadler an demselben Ort), daneben 
der Cod. 9332 der Pariser Bibliotheque nationale 
(saec. VIII). Verschieden von dieser lateinischen 
Übersetzung ist der sog. ,Dyascorides', der als das 
verbreiteste pharmakologische Compendium das 
ganze spätere Mittelalter beherrscht hat. Dieser 
Dyascorides ist die in salernitanischer Zeit (,see. 
Constantinunv Cod. Bamb. L. III 9) entstandene 
alphabetische Umarbeitung des D., die durch zahl- 
reiche Zusätze aus Gargilius Martialis, Ps.-Apu- 
leius, Ps.-Oribasius, Isidor, Galen de simpl. Vif. u. a. 
bereichert worden ist (V. Eose Herrn. VIII 38,2). 
In Hss. nicht selten (Paris, Bologna, Rom, Erfurt 
und Leyden) wurde sie zuerst zu Colle in Toscana 
1178 apud J. Allemannum gedruckt; benützt ist 
sie nicht nur in den naturwissenschaftlichen Volks- 
büchern des 13. Jhdts., in dem speculum naturale 



des Vincent von Beauvais (Vincentius Bellovacen- 
sis) und der Schrift de proprietatibus rerum des 
Franciscaners Bartholomäus Anglicus, sondern 
auch von den beiden Verfassern pharmakologisch- 
botanischer Lexika der Zeit, Simon von Genua 
und Matthaeus Silvaticus (beide aus dem Ende 
des 13. Jhdts.), von denen der erstere laut der 
Vorrede zu seinem clavis sanationis ausser dieser 
alphabetischen Umarbeitung des lateinischen D. 

10 auch noch eine nach Büchern geordnete Hs. des 
lateinischen D. benützte und ausserdem einen 
illustrierten griechischen D., vermutlich unsern 
Cod. Neapolitanus der Wiener Hofbibliothek. Wie 
für den lateinischen D, das Kloster von Monte 
Cassino von hoher Bedeutung ist (der Cod. Mona- 
censis stammt daher), so für den griechischen D. 
das Kloster Bobbio. In diesem Kloster war im 
8. Jhdt. eine alte griechische Hs. des ursprüng- 
lichen D. vorhanden, aus der sich leider wenige 

20 Bruchstücke des 3. Buches (c. 92. 93. 96. 97) 
in dem bekannten Palimpsest der Wiener Hof- 
bibliothek Cod. lat. nr. 16 unter dem Eutychius 
de discernendis coniugationibus erhalten haben 
(vgl. Jos. v. Eichen feld Wiener Jahrbücher der 
Litt. XXVI 1824, 36f.). Diese Hs., die sich später 
im Besitz des Augustinerklosters S. Giovanni di 
Carbonaria in Neapel befand, gelangte 1717 durch 
Vermittlung Alexandro Riccardis, des ersten Custos 
der Wiener Hofbibliothek, nach Wien , und aus 

30 demselben Kloster stammt die zweite berühmte 
illustrierte D. Hs. der Wiener Hofbibliothek, der 
Neapolitanus des 7. Jhdts., den Mo-ntfaucon 
(Palaeogr. graec. III c. 3) dort noch gegen Ende 
des 17. Jhdts. gesehen und der in demselben 
Jahre in den Besitz des Kaisers Karl VI. überging. 
Im 9. Jhdt. fingen die Araber an , der griechi- 
schen Medicin und Botanik ihr Interesse zuzuwen ■ 
den , nachdem der Chalif Al-Mamün (813—833). 
einer der eifrigsten Förderer antiker Wissen- 

40 schaft , durch den Ankauf von Hss. in aller 
Herren Länder, in Ägypten, Syrien, Armenien 
und Constantinopel den Grund zu diesen Studien 
gelegt hatte. In Constantinopel lebte um diese 
Zeit der Patriarch Photios, dessen reiche Biblio- 
thek eine Hs. des griechischen D. zu ihrem Be- 
stände zählte , die nach der Beschreibung des 
Patriarchen (Phot. bibl. cod. 178 p. 123 B.) zu 
der nichtinterpolierten Hss.-Classe (unsemi Cod. 
Laur. 74, 23 entsprechend) gehörte. Die erste 

50 arabische Übersetzung des griechischen D. ist 
das Werk des Stephanos, des Sohnes des Basilios 
(um 850), die später von Honain Ben Ish'aq, dem 
Leibarzt des Chalifen Al-Mutawakkil (847 — 861). 
revidiert wurde. Die wissenschaftliche Aufgabe, 
welche sich die Araber bei ihren botanischen 
Studien stellten, war die Deutung der dioskuri- 
deischen Pflanzen. Spuren ihrer Thätigkeit haben 
sich in unsern ältesten Hss. erhalten, dem Con- 
stantinopolitanus und dem Parisinusnr. 2179 (saec. 

60 IX); in beiden sind die PflanzenabbildUjiigen mit 
der Beischrift der arabischen Pflanzennamen ver- 
sehen. Diese wissenschaftliche Arbeit der Araber 
wirkte befruchtend auf den Westen ein, auf die 
Schulen von Salerno und Montpellier, vor allein 
aber auf die botanischen Studien in Spanien, als 
Spanien unter die Herrschaft der Mauren ge- 
kommen war. Um die Mitte des 10. Jhdts. sandte 
der Kaiser Romanos IL, der Sohn und Mitregent 
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des Constantinos VII. Porphyrogennetos (912 — 
959), von Constantinopel aus dem spanischen Cha- 
lifen Abd-Arrah'män einen griechischen, mit Illu- 
strationen gezierten D. und auf Bitten des Chalifen 
den gelehrten Mönch Nikolaos, der in Cordova 
unter den Ärzten die Kenntnis des Griechischen 
und das Studium des D. verbreitete. Seit der 
Zeit ist die Botanik in Spanien eifrig gepflegt 
worden; dort ist schon im J. 1441 eine eigenfr 



Bibliotheken entstanden; in jeder derselben, in 
der Mediceischen zu Florenz, in der Vaticana zu 
Rom und in der Marcusbibliothek zu Venedig 
lagen Hss. des D. Unter den 600 Hss., die der 
Humanist und spätere Cardinal Bessarion für die 
Marcusbibliothek vermachte, befand sich eine Hs. 
des alphabetisch angeordneten D., der Cod. Venet. 
Marc. CCLXXII (15. Jhdt.). In Padua, wo im 
J. 1545 von der Republik Venedig der erste bo- 



liche Pharmakopoe als wissenschaftliches Corpus 10 tanische Garten angelegt worden war, wirkte als 



verfasst worden, dort haben im 16. Jhdt. Antonio 
de Nebrija (1518) und Andreas Laguna (1555) 
den D. herausgegeben und commentiert, dort haben 
sich nicht nur im Escorial (Escor. ILT R. 3 saec. 
XI als beste Hs.), sondern auch im Kloster der 
Cartuja de aula Dei Hss. des griechischen D. er- 
halten (Beer Die Hss. Spaniens 593), endlich 
stammen von dort wohl die arabischen Hss. des 
D., die in verschiedenen Bibliotheken ruhen (z. B, 



Vorsteher des botanischen Gartens gegen Ende 
des 16. Jhdts. Luigi Anguillara, der sich um die 
Deutung der dioskurideischen Pflanzen grosse Ver- 
dienste erworben hat (vgl. Semplici Dell' ecce- 
lente Luigi Anguillara, Vinegia 156 1), hier studierte 
Petrus Andreas Matthiolus, der berühmte Com- 
mentator des D. (P. Andreae Matthioli Medici 
Seuensis commentarii in libros sex D., Venetiis 
1554), in naher Beziehung zu Padua stand Mar- 



Cod. Paris. Orient. 2850 saec, XII). Das Ereignis, 20 cellus Vergirius, der bekannte Commentator 



das für die abendländische Culturentwicklung einen 
wichtigen Wendepunkt bedeutet, die Eroberung 
von Constantinopel durch die Türken (1453), ist 
auch für D. von der grössten Bedeutung gewesen; 
denn die Türken, welche die Erbschaft des Byzan- 
tinerreiches antraten, machten ihn zur Grundlage 
ihrer pharmakologischen Studien, die reichen hsl. 
Schätze waren in ihren Händen. Als sich dann 
um die Mitte des 16.. Jhdts. zwischen Österreich 



des D., dessen Commentar und lateinische Über- 
setzung der Kölner Ausgabe (1529) beigegeben! 
sind. * 

Ein weiteres wichtiges Förderungsmittel der 
Pflanzenkunde bildeten die Abbildungen der Pflan- 
zen. Der Gedanke, botanische Werke zu illu- 
strieren, war nicht neu; er stammt vielmehr aus 
dem Altertum. Der Rhizotom Krateuas, der Leib- 
arzt des grossen Mithridates VI. Eupator, war der 



und der hohen Pforte friedliche Beziehungen an- 30 Vater des Gedankens (Plin. n. h. XXV 8); die 



knüpften, gelang es dem berühmten Staatsmann 
und Gelehrten Busbecq, der 1555 als Gesandter 
nach Constantinopel ging, zwei wertvolle Hss. 
des D. für Kaiser Maximilian IL zu erwerben, den 
bekannten Constantinopolitanus und den jüngeren 
Cod. med. gr. XVI (saec. XV), die beide in den 
Besitz der Wiener Hofbibliothek übergegangen 
sind. Eine dritte Hs., die in Constantinopel am 
16. März 1761 vom Marchese Carlo Rinucci er- 



illustrierten Herbarien des Dionysios und Metro- 
doros (Plin. a. a. O.) waren Neuauflagen seines 
epochemachenden Werkes (M. Wellmann Kra- 
teuas 20f.). Aus dieser illustrierten Pharmako- 
poe stammen die Abbildungen, mit denen die 
ältesten Hss. des D. (Cod. Constant. Neapolita- 
nus und andere) versehen sind (vgl. M. Well- 
mann a. a. O.). An diesen Gedanken knüpfte das 
Mittelalter wieder an; schon aus dem 15. Jhdt. 



worben wurde, ist der Cod. Philipps, nr. 21975 40 haben sich Pflanzenzeichnungen erhalten, von 



(saec. XI) in Cheltenham, und vermutlich stammt 
ebendaher der Cod. Athous des Klosters Lavra 
(saec. XII), der in seiner Anlage mit der Chelten- 
hamer Hs. völlig übereinstimmt. Jetzt, wo sich 
der Urquell der griechischen Litteratur dem Abend- 
lande geöffnet hatte, begann in Italien und Deutsch- 
land das eifrige Studium des D. Zuerst lateinisch 
gedruckt (nach dem Arabischen) 1478 fol. zu Colle 
in Toscana, eine Ausgabe, von welcher der Druck 



denen Meyer Gesch. der Botanik IV 273f. zu 
berichten weiss, aber erst durch die Erfindung 
des Holzschnittes und Kupferstiches wurde es 
möglich , die Abbildungen in wünschenswerter 
Weise zu vervielfältigen, und die botanische Lit- 
teratur machte von diesem Hülfsmittel den aus- 
giebigsten Gebrauch. Es ist von hohem Interesse 
zu sehen, wie selbst auf dem Gebiete der Pflanzen - 
illustration der enge Zusammenhang mit dem 



zu Lyon 1512 wahrscheinlich nur ein Abdruck 50 Altertum fortbesteht; die Kupferstiche, die Peter 



ist, während die lateinische Übersetzung von F. 
Euellius (Paris 1516 fol.) Anspruch auf Selb- 
ständigkeit macht (am besten in der Ausgabe von 
A. Matthiolus Venedig 1554), dann griechisch 
Venedig 1499 apud Aldum Manutium gedruckt 
und später 1518 ap. Andr. Asulanum, 1529 zu 
Basel von J. Cornarius, dann mit der lateini- 
schen Übersetzung zu Köln 1529, Paris 1549 und 
besser zu Frankfurt 1598 fol. von Jan. Ant. Sa 



Uffenbach seiner deutschen Übersetzung des 
Kräuterbuches des uralten und in aller Welt be- 
rühmten griechischen Scribenten Pedacii Diosco- 
ridis Anay.arbn (Frankfurt a/M. 1610) beigegeben 
hat, lassen vielfach mit ziemlicher Sicherheit die 
Abhängigkeit von den Illustrationen des Constan- 
tinopolitanus (Krateuas) erkennen. 

Die eulturgeschiehtliche Seite ist es nicht allein, 
die dem Werk des D. seine hohe Bedeutung ver- 



razenus mit dessen und des Sambucus Noten, 60 leiht, für die Sprachwissenschaft und die Kunst 



wurde er in fast alle Sprachen Europas über- 
setzt. Die wichtigste Aufgabe, welche die Natur- 
forscher und Ärzte dieser Zeit sich stellten, war, 
die Pflanzen des D. wieder aufzufinden und ihre 
Heilkräfte auf dem Wege des Experimentes aus- 
zuproben. Italien ging in dieser Arbeit voran. 
Deutschland folgte. In Italien waren infolge der 
Bewegung der Renaissance die ersten öffentlichen 



geschichte ist es nicht minder von hohem Wert. 
In der alphabetischen Umarbeitung des D. sind 
vor dem Texte umfängliche Listen von Pflanzen- 
n amen erhalten. Der Unterschied zwischen diesen 
Namenlisten, die zum Teil wertvolles Erbgut der 
älteren Pharmakologie von Diokles an bis auf D. 
sind, und den Synonymen des echten D. besteht 
darin, dass den griechischen Pflanzennamen fast 
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regelmässig die römischen hinzugefügt sind und 
ausserdem häufig die gallischen, tuskischen, daci- 
schen, dardanischen. ägyptischen, spanischen, atn- 
canischen, armenischen, syrischen, marsischen, so- 
wie die Pflanzenbezeichnungen der Propheten des 
Zoroaster, Pythagoras und Osthanes (M. Well- 
mann Herrn. XXXIII 860f.). Früher war man 
hinsichtlich der Frage, ob diese Listen echt diosku- 
rideisch seien, geteilter Meinung; Sprengel nahm 



ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
sieben dieser Darstellungen, nämlich die des 
Cheiron, Machaon, Mantias, Andreas, Nikander, 
Herakleides und Krateuas direct aus dem bio- 
graphischen Bilderbuch, den Hebdomaden des 
Varro (Plin. n. h. XXXV 11), entlehnt sind und 
den Anstoss zu den weiteren Darstellungen ge- 
geben haben. 

Seit alter Zeit war der Käme des D. an drei 



rideisch seien, geteilter Meinung; bprengeiuanii ™> <""" --- " , „," , — . r~ , , , 
sie als echt rn seinen Text auf. Eine Entschei- 10 Schriften geknüpft „«« vb,s «a»^«, Sl ™P*lty' 

j • a- ..«u;a,™ i=f nur mit Hülfe der rnoiaiv wapuaxatv und xeqi ioßoX<av. Schon der 

Z'ZiTl^MeT^C^S^Bl- pTtriarc? pTotios (Cod. 178? las'diese drei Schriften 

weis dass sie aus de^ alphabetischen Umarbeitung unter seinem Namen in seiner Hs., desgleichen 

weis, aass sie aus uei ^P"*" , ht D fi d sie gkh in a i len spä teren Hss. unter seinem 

if^^MXxSKÄS Namen, während sie den älteren Hss. fremd sind, 

m Vat PaLius 77 JSi Je In den ältesteü Dass die beiden letzten Schriften mit unserm D. 

BlattWen am Bande ^ hiden Vertretern der inter- nichts zu thun haben daran wird heutzutage 

™Ä fCSse «scheinen sie im Texte, nach den vortrefflichen Bemerkungen E. Meyers 

Ü t Arfang bald n der Mitte , bald am (Geschichte der Botanik II 107f.) niemand mehr 
SchlusTd« Stel Was die Quelle dieser Listen 20 zweifeln. Verschieden in der Sprache, verschieden 

anlanrt so ist ie höchst wahrscheinlich das im Inhalt, tragen sie das Gepräge eurer jüngeren 

anlangt, so ist sie nocnsi warn deutlich an der Stirn. Endlich führt noch 

Whdt?) l£t^&tt^«^*> *™ ™ rte ScMft ' di6 / US l^ Bäckern bestehen- 

• .t!it !!iS!!r teils kürzer gefassten den eixtgtota (aus dem Stegreif zu bereitende 

fiiJSS hat M. WeTlmann a. Arzneimittel), in der Überlieferung den Namen des 

rnanzenüsten enuennt nax l m. Anazarbeers (zuerst zu Strassburg aus einem Augs- 

a ' FnXh ist der Name des D. mit der Buch- burger Codex 1565 von Gesner gedruckt). C. 

Endlich ist a« jName ^f "■ " ,. , d Sprengel hat in der Praefatio seiner Ausgabe 

ffiÄS ve Ä. Es Z (p'xVjferschiedeneGründefürdieünechtheitdieses 
eine That alhe Lres Tchon in alexandrinischer 30 Werkes angeführt. In neuerer Zeit wird es allge- 

ZeTt kottba "ausgestattete illustrierte Schrift- mein für echt dioskurideisch ausgegeben nach dem 

Slleraustaben Z e ben ha\ die nicht selten mit Vorgange von E. Meyer welcher die dieser An- 

ÄffdÄ£ geschmückt waren, und nähme im Wege stehenden Partien als spatere 

l a'~1 tjjw-o H t TWhilln Nation sich von den Einschiebsel auszuscheiden vorschlug. Allein ab- 

Gr ecneTau die pJinfvterbtTat. Für das gesehen von der völlig willkürlichen Art dieses 

rebiet d e rkarmakoTÖlie hat uns Plinius die Verfahrens wird Meyers Vermutung dadurch 

wetvolle NoSvo7defE g xistenz einer illustrierten widerlegt dass Galen trotz der wiederholten Er- 

Pharmakopoe aus der Zeit Mithridates d. Gr. wähnung der \ erlasser von sv^iora den D. al» 

-Äfart^IW das Werk des Krateuas, ist solchen nicht kennt und dass an einer bisher von 
Jtt bSen'alten^ener Hss. des D. er- 40 keiner Seite beanstandeten Stelle (II c. 112, 311) 

halten und von ihnTn sind In letzter Linie alle der Kappadokier Aretaios citiert wird der dem 

-t" ' ^iZ H« des D abhängig. In dem Ausgange des 2. nachchristlichen Jhdts. ange- 

ÖiXs tlen sS aLLdem auf hört (M g Wellmann Pneumatische Schule 68t), 

fol 2 v und 3 7 zwei Bilder in annähernd quadra- Andrerseits kennt aber Oreibasios m dem Pro- 

tLher Form auf eoldenem Grunde erhalten, die oemmm zu seinen tvitornoxa xqos t-^ouuov den 

von etoemdurch buXbige Blumenmuster ge- D. als Verfasser der Schrift ferner führt Aetios 

Wldeten Eahmen eingefasst sind. Jedes dieser aus Amida wiederholentlich Recepte aus dieser 

Mder^SrsieblÄlischriften versehene Schrift unter dem Namen des Dj«^- ™ 

farbige Ärztedarstelluneen das erste die des = D. 103. \I1 98 = U. 10<). Uemnacn dunen 
Sefon mSt^^^V^^ Herakleides, 50 wir es als feststehend ansehen dass die «fc,d e ,ora 

Xenokmtes Man ias das zweite Darstellungen im 3. oder im Anfange des 4. Jhdts. verfasst und 

ls £ateu^ Galen D? Apollonios , Nikander, auf den Namen des D. gefälscht sind ; denn dass 

IndreC Rufos d h der Koryphaeen der antiken der Verfasser der Anazarbeer sein will, das be- 

Pharm^kolode Von den übrigen illustrierten kündet die Dedication seines Werkes an den „- 

51 S Tat „ur eine Hs defßologneser Uni- ^ra W 'Avö^ayo;. den Zeitgenossen des Ana- 

versitä sbib'liothek nr 3632 dieselben Darstel- zarbeers. In Verkleidung und Absicht, sowie m 

lnnlen erhalten (M W ellmann Krateuas 22). der ganzen Anlage bietet das Werk eine schlagende 

Äer vollen Cbereinst mmung sowohl dieser Parallele zu der von V. Rose meisterhaft be- 

ir ztebüde aT auch der Manzendarstellnngen. handelten Medicina Plinii. Wie dort - Phnius, so 
mit de en des Constantinopolitanus ergiebt sich, 60 ist hier D. die Hauptquelle, daneben haben aber 

T*~ rip Lw Conien dieser Hs. sind, also erst dem Verfasser noch andere Quellen zu Gebote 

t*dmEn^^^ ^tan^n; *?*™ soist . es Tt" wafbei D 

individuellen Details, welche die charaktervollen «vieles nu t Phnius gemeii^ , hat. ^s J« D. 

Tfrmfe dieser Darstellungen aufweisen, zwingt zu der fehlt. Wie die Medicina Plimi iur die Beurtei- 

Sahme &£ w£ « S? Porträts zu thun haben. lung und Besserung des plinianischen Textes, so 

DkCehii^ngTon 7 Figuren zu einem Bilde ent- ist der Verfasser der Ei-^ora für den pharma- 

hält S S deutlich^ Hinweis, unter wessen kologischeii Teil des dioskundeischen Textes vor, 

Einfluss die Darstellungen entstanden sind, ja es Wert. Die Schrift xcqi yaefwxwv s^e^as ist 
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nichts als ein alphabetisches Verzeichnis der in derselben Quelle). Von den vier gründlegenden 
den Schriften des D. und des Stephanus von Hss. der ersten Abteilung in Paris, Venedig, 
Athen vorkommenden Krankheiten; ein lateini- Florenz und Rom, die dem 9.— 14. Jhdt. ange- 
scher Abdruck davon erschien zu Zürich 1581 hören und deren Archetypos in Anordnung und 
von C. Wolf. Wortlaut im wesentlichen dem D.-Text des Galen 
Der Text des echten D. ist schon frühzeitig und Oreibasios entspricht, kannte C. Sprengel 
einer systematischen Interpolationsthätigkeit an- aus eigener Vergleichung keine einzige, ihm stan- 
heimgefallen. Die alphabetische Umarbeitung des den nur die von dem Dresdener Arzt Dr. Weigel 
D. gab den Anlass dazu. Diese Umarbeitung, herrührenden Collationen der Wiener Hss. (be- 
deren Entstehung in die Zeit nach Galen und 10 sonders C und N) zur Verfügung; daraus- lässt 
vor Oreibasios fällt (M.W eil mann Herrn. XXXIII sich entnehmen, wie verändert sich der Text in 
373f.), verdankt dem alphabetisch angeordneten einer neuen Ausgabe ausnehmen wird. Die für 
illustrierten q^oto/mköv des Krateuas ihre Ent- die Recensio in Betracht kommenden Hss. sind: 
stehung und war naturgemäss auf den Text der 1) Cod. Paris. 2179 (P), eine leider schlecht er- 
von Krateuas abgebildeten Pflanzen beschränkt. haltene Pergament-Hs. des 9. Jhdts. Vorn und 
Der Text des D. ist in ihr nicht selten willkür- hinten ist sie unvollständig und im Innern durch 
lieh gekürzt, vielfach geändert, bisweilen be- Verlust von Blättern und Blattlagen stark be- 
reichert, ja mehrere Pflanzen, die von D nicht schädigt, ausserdem ist sie mit höchst unge- 
gekannt, aber von Krateuas mit Illustrationen ver- schickten Abbildungen versehen. Salmasius be- 
sehen waren, haben aus anderen Quellen ihren 20 nützte sie bereits in seinen Exercitationes Pli- 
Text erhalten, und zu Anfang des Textes sind nianae. Direct aus ihr abgeleitet ist ein Cod. 
die zum Teil ausführlichen Synonymenlisten ein- Marc. nr. 273 des 12. Jhdt., dessen fünftes Buch 
gefügt. Trotz seines hohen Alters ist der Text nach Florenz verschlagen ist und dort in einem 
dieser Umarbeitung von untergeordnetem Wert; medicinischen Sammelcodex (plut. LXXIV cod. 
anfänglich auf die Pflanzen des Krateuas be- 17 fol. 122f.) steht. Der Cod. Marcianus (V), gleich- 
schränkt, dehnte sie sich im Laufe der Zeit auf falls unvollständig, kommt für eine Reihe von 
den ganzen D. aus. Die in Betracht kommenden Capiteln, die in P fehlen, in Betracht. 2) Cod. 
Hss. zerfallen in drei Classen, dereii erste durch Laur. plut. 74 cod. 23 (F, 14. Jhdt.), die^ einzige 
den Archetypus der beiden aus gemeinsamer Quelle vollständige Hs. dieser Classe. 3) Cod. Vat. Pal. 
stammenden Hss. der Wiener Hofbibliothek ver- 30 nr. 77 (H, 14. Jhdt.), dessen ältere Blattlagen die- 
treten ist, der kostbar ausgestatteten, für die Iuliana selbe Überlieferung repräsentieren. 4) Escor. III R 
Anicia, Tochter des Flavius Anicius Olybrius, 3 (Pergament-Hs. saec. XI). Die letze Ausgabe 
der 472 auf den weströmischen Kaiserthron kam, mit lateinischer Übersetzung und ausführlichem 
geschriebenen Pergament-Hs. aus dem Ende des Commentar rührt von dem um die Geschichte der 
5. Jhdts. und des aus dem 7. Jhdt. stammenden Medicin und Botanik hochverdienten Hallenser Pro- 
Neapolitanus. Beide Hss. stammen aus dem- fessor Kurt Sprengel her (2 Bde. 1829. 1830). 
selben Archetypus. Die zweite Classe umfasst Eine neue Ausgabe mit deutscher Übersetzung, 
jüngere Hss. , die Athos-Hs. vom Kloster Lavra dem Text der alphabetischen Umarbeitung, sowie 
(Pergament-Hs. saec. XII), den Marcianus XCII mit der gesaraten Parallelüberlieferung wird von 
(Bombycin-Hs. saec. XLH), den Escor. 2. %. 17 40 M. Wellmann vorbereitet. Vgl. H. Fnedlaen- 
(chart. saec. XV) und den Cod. Philipps, nr. 21975 der in Ersch und Grübers Encyclopädie XXV 
in Cheltenham (saec. XI). Inhaltlich unterschei- 398f. J. Hirschberg Geschichte der Augenheil- 
den sich die Hss. dieser beiden Classen dadurch, künde 208. Meyer Geschichte der Botanika, a. O. 
dass in denen der zweiten Classe der Text auf V. Rose Herrn. VIII 38f.; Anecd. II 115. 117. 
den ganzen D. ausgedehnt ist und nach folgen- M. Wellmann Herrn. XXIV 530. XXXni 360; 
den Gesichtspunkten gegliedert erscheint; tkqi Krateuas, Abh. Ges. der Wissensch. zu Göttingen, 
ßotavcöv , xegl £q>ow jiavrowv , negl tkxyxo'küv Piniol, hist. Kl. Neue Folge II 1 _; Das älteste 
f/.aiW. .TEgi vlriibivbQoiv. xsqi oivcov xai t.Ldav. Kräuterbuch der Griechen, Leipzig 1898, lff. 
Daran schliesst sich in der Cheltenhamer und der Stadler Der lateinische Dioscorides derMünchener 
Athos-Hs. der Text der beiden unechten Schriften 50 Hofbibliothek (Allg. Med. Central-Zeitung 1900 
des D. .-Tfoi 6ijf.fjTt]eicov <faQßäxo>v und 3i«o( loßo- nr. 14/15). [M. Wellmann.] 
z.ojv, des" Carmen de herbis und der Euteknios- 13) Unter der Aufschrift Awoy.o S löov jisgi/ü- 
paraphrase zum Nikander, während im Constan- tqwv xai oradfiäiv sind in der sog. galenischen 
tinopolitanus das Carmen de herbis und die Eute- Sammlung zwei metrologische Tafeln vereinigt, 
kniosparaphrase auf den illustrierten D. folgen deren eine, durch eine kurze Vorrede eingeleitet, 
und der Neapolitanus nur das illustrierte Herba- die römischen Gewichte von der stliqua (xeoä- 
riurn enthält. Die dritte Classe , die in zahl- xior) bis aufwärts zur attisch-römischen Mine (jivä 
reichen Hss. vertreten ist (Paris, Berlin, Venedig, xaxä zrjv iaiQix^v zq^oivS aufzählt und znletzt 
Rom Escorial), enthält die alphabetische Um- auch die italische und alexandnmsche Mine er- 
arbeitung des vollständigen D. Die übrigen Hss. 60 wähnt. Das andere Fragment handelt in drei 
der fünf Bücher des echten D. zerfallen in zwei Abschnitten über die Gewichte des Weines, Öles 
Abteilungen, deren eine durch die nicht inter- und Honigs, je nachdem diese Flüssigkeiten eine 
polierten Hss. vertreten ist, während die lange römische Amphora (xegäfiiov) oder Teile derselben 
Reihe der übrigen Hss. mit Hülfe des alphabe- bis herab zum cocldear (x>'iHV) = 1 ii cyatkus an- 
tischen D., der Paraphrase des Carmen de herbis, füllen. Mit Aioaxoqiöov ist kein anderer als der 
der Geoponici, des Ps.-Apuleius und der Krateuas- Arzt (s. Nr. 12)- gemeint; sein Name soll diesen für 
fragmente interpoliert sind (Cod. Paris. 2183 saec. die Praxis des gewöhnlichen Lebens abgefassten 
XV. Cod. Marc. CCLXXI saec. XV , beide aus Übersichten als Empfehlung dienen , gerade so, 
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■wie die Namen des Galenos, der Kleopatra, ja 
auch des Mathematikers Eukleides bei anderen 
derartigen Tafeln, Hultsch Metrol. script, I 
132f. (vgl. mit 86. 88. 108f. 51f.). 239—242; 
Metrologie a lOf. 150. 118. [Hultsch.] 

14) Zu [Aioax]ovqihr\g ergänzt Waddington 
Expl. p. 41 1 die fragmentierte Signatur eines 
Künstlers oder Erzgiessers aus Pergamon beiLe 
Bas III 1723 e. [C. Robert.] 



AwaxovgTrai, genauer »; AiooxovQixäv avfi- 
ßlcoaie dvdecöv, Name einer Landsmannschaft zu 
Pergamon, deren Mitglieder aus Dioskurias stamm- 
ten, CIG 3540 = Pränkel Inschr. von Perga- 
mon nr. 321. [Ziebarth.] 

Aiooxovqoov xäfirj, Ort in Libyen, den die 
Dioskuren, nachdem sie die Helena dem Paris 
entrissen, gegründet haben sollten, Steph. Byz.; 
Ptolem. IV 5, 29 nennt unter den xw/tai im 



15"> Dioskurides aus Samos nennt sich als Ver- 10 Innern der Marmarika ein Aiooxoqcov tj Aiooxö- 

' . — .. .. m. , -1.1. _ r*%a+ np \ 



fertiger zweier Mosaike mit Theaterscenen, welche 
in Pompei entdeckt wurden. H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. II 312. Mus. Borb. IV Taf. 34. 
G e r h a r d u. P a n o f k a Neapels ant. Bild werke 428f. 
16) Der berühmteste Steinschneider zur Zeit 
des Augustus, dessen Bild er sehr ähnlich in einen 
Stein schnitt, mit welchem noch zu Suetons Zeit 
die Kaiser siegelten, Plin. n. h. XXXVII 8. Suet. 
Aug. 50, vgl. Cass. Dio LI. Auf seinen Namen 



qiov. [Sethe.] 

Dioskuros, Praefect von Ägypten (?) im 
J. 105/6 n. Chr., IGI 2421, 1: Aiooxovqov sxei #' 
Tgaiavov auf der Basis der Säule des Antoninus 
Pius; die Vermutung Kaibels z. St. (vgl. P. 
Meyer Herrn. XXXII 214), dass der Name der 
eines Praefecten sei, ist nicht völlig sicher. 

[Stein.] 
AwafuXixiaazai , Cultverein zu Ehren des 



sind seit der' Eenaissance eine grosse Anzahl von 20 Zsiig Mdlyjog in Nisyros, Athen. Mitt. XV 134. 



Gemmen gefälscht oder auf antiken Arbeiten diese 
Künstlersignatur angebracht worden, von denen 
einige schon durch die in den älteren Sueton- 
und Pliniusausgaben stehende Form Dioskorides 
ihren modernen Ursprung verraten. Andere sind 
aus stilistischen und äusseren Gründen zurückzu- 
weisen, doch bleiben noch etwa zehn Gemmen 
übrig, die man dem Meister mit Sicherheit zu- 
schreiben darf: Berliner Sardonyx-Cameo mit der 



[Ziebarth.] 

Aids otpQva, Heilpflanze, , Zeusbraue'. Ge- 
deutet auf Chrysanthemum coronarium L., Kranz- 
Wucherblume, ,wegen ihrer schönen goldgelben, 
wimperartig angeordneten Strahlblüten'. Schützt 
vor feindlichen Daemonen, vor Behexung und 
Vergiftung (Anon. carm. graec. de herb. 132). 
Vorkommen soll sie noch heute besonders in Attika 
auf Schutthaufen bei menschlichen Wohnungen 



Fesselung des Kerberos durch Herakles (Archäol. 30 (Fraas Synopsis 213f.). Murr Pflanzenwelt in der 

Jahrb. 1888 Taf. 3,1), ein Cameofragment (Furt- " """ nlc nan ™~ n D C "*" T " H+ 

w an gl er Ant, Gemmen Taf. LVII 8), Cameol 
Marlborough mit einem stehenden Hermes in der 
Chlamys (Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 22), Car- 
neol des Britischen Museum (früher in der Samm- 
lung Carlisle) mit einem stehenden Hermes, der 
einen Widderkopf hält (ebd. Fig. 23), Cameol 
in Devonshire House mit dem das Palladion rau- 
benden Diomedes (ebd. Fig. 26), Carneol Ponia- 



alt. Myth." 207. 215. 269. [Max C. P. Schmidt.] 

Aiög oqos, in der Provinz Africa, Ptolem. 
IV 3, 18. [Dessau.] 

Diospage, Stadt in dem ebenen Teile Assy- 
riens, Plin. VI 119. Der Name, welcher ,Gottes- 
quelle' bedeutet, könnte die Übersetzung eines ein- 
heimischen assyrischen reflectieren. Da aber Pli- 
nius zugleich mit D. noch drei weitere assyri- 
sche Ortschaften mit griechischen Benennungen 



towski mit einem gehörnten Frauenkopf (Io oder 40 aufführt, so wird es wohl näher liegen, die Grün 
■ - - .._.—...,,. d un g D.s erst in die hellenistische Periode zu ver- 

legen. [Streck.] 

Aiög <pa>S steht über dem Dionysoskinde aul 
einer jetzt in Paris befindlichen sf. Amphora aus 
S. Maria di Capua bei Minervini Monumenti 
inediti posseduti da E. Barone tav. I p. 5ff., die 
die Geburt des Dionysos darstellt. Während früher 
A. <pdis, d. h. ,Licht, Heil, Ruhm des Zeus' ge- 
lesen wurde, hat V. Kretschmer in seinem vor- 



Artemis Tauropolos, ebd. Fig. 25), Amethyst im 
Besitz des Fürsten von Piombino zu Rom mit der 
Büste des Demosthenes (ebd. Fig. 24), Carneol 
in Neapel mit einem stehenden Heroen (Furt- 
wängler Antike Gemmen III Fig. 197), Ame- 
thyst des. Pariser Münzcabinets mit dem Kopfe 
des ,Maecenas' oder Cicero (E. Babelon Cabinet 
des antiques ä la Bibl. Nat. Taf. LVI 18, vgl. 
S. Keinach Pierres graväes 164f.), Carneol des 



Britischen Museums nr. 1557 mit dem Kopf Cae- 50 trefflichen Aufsatze über Dionysos und Semele. Au; 



sars (Catalogue of gems in the Brit. Mus. Taf. I), 
Die beiden letzten Gemmen werden auch von 
denen, welche sie oder ihre Inschriften anzwei- 
feln, wenigstens für Nachbildungen von den jetzt 
verschollenen Originalen gehalten. Die Betrach- 
tung ..1er echten Werke ergiebt, dass D. ebenso 
treffliche erhabene wie bald stark bald leicht ver- 
tiefte Arbeiten lieferte und sie mit der grössten 
Virtuosität höchst charakteristisch, sorgfältig und 



der Anomia, Berlin 1890, 29 die Lesung Aw; <r>o>g, 
d. h. ,Mann des Zeus, Zeusheld, Zeusheiw in 
schlagender Weise mit Hinweis auf 'Hgay./Jov; 
xogtj, AijuijiQo; xogij u. s. w. begründet; vgl. 
auch K. Wer nicke Lieblingsnamen 11 und P. 
Kretschmer Die griech. Vaseninschriften 119 
n. 181. [Kern.] 

Diospolis. 1) In Palästina s. Lydda. 

2) In Syrien (Plin. n. h. V 79; andere Lesart 



doch ohne zu scharfes Hervorheben von Einzel- 60 Dipolis) , Stadt an der Küste nördlich von Lao 



heiten ausführte. Seine Söhne und Schüler, Eu- 
tyches, Herophilos und Hyllos, erwähnen in ihren 
. Künstlerinschriften den Namen des Vaters. Vgl 
H. Brunn Gesch. der griech. Künstl. II 480f. 
A. Furtwängler Archäol. Jahrb. 1888, 106f. 
218f. 297f. Antike Gemmen III 305. 314. 353f. 
355f. Taf. XLIX 1. 6. 7. 9. 10. L 5 u. ö. 

[O. Rossbach.] 



dicea li'bera (Lädikije). [Benzinger.] 

3) Früherer Name .von Laodikeia in Phrygien. 
Plin. n. h. V 105. 

4) Städtchen in Bithynien, vgl. Dia Nr. 7. 

5) In Pontos, vgl. Kabeira. [Rüge.] 

6) Atöozoki; fieyä/.t], D. magna, ägyptisch Per- 
amim .Haus des Amurr, hebr. Xo-amon (Ezech. 
30, 16), Name für die alte Hauptstadt Ägyptens, 
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die die Griechen Gf/ßai nannten, in römischer 
Zeit die offizielle Bezeichnung für die Stätte der 
alten Stadt, die damals wie heute nur noch in 
einigen Dörfern bewohnt wurde, Strab. XVII 805. 
815 Diod. I 15. 97. Plin. n h. V 60. VII 194. 
Ptolem. IV 5, 73. VIII 15, 14. Steph. Byz. Schol. 
II. I 425. IX 383. Nikephor. Blemmid. (Geogr. 
gr. min. II 459). Ps.-Arrian. peripl. mar. erythr. 
6 7 (Geogr. gr. min. 1261. 264). Clem. Alex, ström. 
V 7. Iambl. vit. Pyth. 2. Porphyr, vit. Pyth. 7. Diog. 10 
Laert. V 78. Tab. Peut. Münzen, Inschriften und 
Papyrus passim. Alles Einzelne s. u. Thebai. 

7) A. (iixqä oder A. ävco (Amelineau Geogr. 
de l'Egypte 198), Stadt in Oberägypten auf dem 
linken Nilufer, zwischen Ptolemais Hermeiu und 
Teutyra, jetzt Hm, Strab. XVII 814. Agatharch. 
22 (Geogr. gr. min. I 122). Plin. n. h. V 60 
(Iovis). Ptolem. IV 5, 67. Vita Pachomii. Itin. 
Ant. 159. Geogr. Eav. III 2(Dios), Hauptstadt 
des nach ihr benannten Gaus Diospolites (Plin. 20 
n. h. V 49) oder Diopolites (Münzen, vollständig 
Aio7tolixr\g vofios x&v ava> xönwv, Ptolem. a. a. O.); 
Standort der eoh. VII Francorum equites sagit- 
tarii indigmae (Not. dign.), später zur I-Tapz'« 
6rjßai8og xijg aveo gehörig (Hieroki. 731, 9). Bi- 
schofssitz der i^aßxia 8t]ßatdog bsvtsga, Not. 
episcop. 774. Amelineau a. a. O. Dieses D. ist 
ohne Zweifel auch die Stadt, in der nach Steph. 
Byz. das Krokodil verehrt wurde, da dasselbe 
Tier auch in den Nachbarstädten Krokodeilon- 30 
polis, Ptolemais Hermeiu und Chenoboskion heilig 
gehalten wurde, von denen der letztgenannte Ort 
zeitweilig zum Gau von D. gehört hat. 

8) Auch A. k6.xo) genannt (AmelineauGäogr. 
de l'Egypte 364), Stadt im Nildelta in der Nähe 
von Mendes, Strab. XVII 802. Steph. Byz., in 
römischer Zeit zur exaQxia Aiyvnxiaxr\g gehörig, 
Hieroki. 725, 1. Bischofssitz der Alyvnxov dev- 
xeoa, Not. episcop. 733. Amölineau a. a. O., 
kopt. Punemu, arab. El-Kalmun, in welchen Na- 40 
men man eine Zusammensetzung mit dem Namen 
des Gottes Amun, den die Griechen dem Zeus 
gleichsetzten, erkennen möchte. Die Lage dieser 
Stadt ist unbekannt. 

9. 10) Ausser den drei vorgenannten werden 
noch zwei weitere Städte dieses Namens in Ägypten 
bezeugt durch Steph. Byz. [Sethe.] 

Acoaacozrieiaorai , Cultverein zu Ehren des 
Zeig Icotvq in Lindos, IGIns. I 939, und in der 
Stadt Rhodos , hier verbunden mit 2aea.iiaaxai, 50 
ebd. 162, 2. 3. [Ziebarth.] 

Aios QeoSoaia (var. dies Oso&ooia), Quelle 
auf der Insel Andros, Plin. n. h. II 231. XXXI 
16 Paus. VI 26, 1; an den Nonen des Januars 
soll am Fest des Dionysos Wein ausgeströmt sein 
oder doch das herausgeströmte Wasser Wemge- 
schmack gehabt haben. Welcker zu Philostrat. 
p. 356 vermutete statt Qeoöoaia ßno&aiaia. Bei 
\miahme der Lesart dies Oeodooia hiess nicht 
die Quelle so , sondern der Tag , Philostr. mal. 60 
imag I 25 ist von einem ösv/xa olvov auf Andros 
die Rede. In der Messareä, dem Thal, das öst- 
lich von Apäno Kästro sich ausdehnt, steht eine 
Kirche der Panajia über einer reichen Quelle klaren 
Wassers, die die Andrier ohne allen Beweis für 
diese wunderbare Quelle halten. L. R o s s Reisen 
auf den griech. Inseln II 22f. Bursian Geogr. 
v. Griechenl. II 443. A. Miliarakis "AvSgos, 



Kicog 101. 115 sagt, die erwähnte Quelle sei viel 
zu stark und schnell niessend, als dass die Prie- 
ster sie hätten erfolgreich mit Wein mischen 
können. Et vermutet, die A. 9. sei die Quelle 
bei Movri Ayiag n Zoioööxpv Z%?s im Nord- 
westen der Insel. [Bürenner.] 

Diosthyos (Adadvog, nur auf einigen rhodi- 
schen Amphorenhenkeln IGIns. I 1095, 10. 1346, 7. 
Altert, von Pergamon VIII 2, 771. 783. 1212 
missverständlich Aiöa&eog), Kalendermonat der 
südöstlichen Dorier. 1. Auf Rhodos IGIns. I 
155, 1. 762, 4 und auf zahlreichen Amphoren- 
henkeln. E. Bischoff Leipziger Stud. VII 383f. 
setzt ihn dem attischen Poseideon (December) 
gleich; doch beruht dies nur auf Übertragung 
der für Thera von ihm versuchten Bestimmung 
(s. u.), die selbst ganz unsicher ist. InPatons 
Reconstruction des rhodischen Kalenders (Inscr. 
of Cos 330) wird ihm dieselbe Stelle angewiesen, 
doch ohne Beweisgründe. 2. Auf Thera kommt 
er zweimal im Testament der Epikteta (IGIns. 
III 330, 109. 270) vor. Dass unmittelbar auf 
ihn derEleusinios, auf diesen wieder der Del- 
phinios gefolgt sei, hat Latyschew mit Recht 
aus dem Inhalt der Inschrift erschlossen. Da- 
gegen ist E. Bischoffs Versuch, die Jahreszeit 
zu"ermitteln (Leipziger Studien VII 371), als miss- 
glückt zu betrachten, da er einfach die Stellung 
des vermeintlichen gleichnamigen Monats von Elis 
(s. u.) auf Thera überträgt, was selbst dann 
unzulässig wäre, wenn jener eleische D. über- 
haupt existiert hätte. 3. Für Elis nämlich be- 
ruht die Annahme eines solchen Monats aus- 
schliesslich auf einer Emendation von Boeckh 
(CIG II p. 370) zu Schol. Pind. Ol. III 33 ; über- 
liefert ist vovf-irjvlag ßrjvbg bg ütaovdiag iv 
"Hhdi övofiäisxai, xegl ov zgoxal rjllov ylvovxai 
yeiixegivat. Diese Conjectur ist aber nichts weniger 
als probabel. Denn wenn auch Bischoff den Vor- 
schlag von Latyschew. Gvog rj GvTog zu lesen, 
mit Recht verwirft, so giebt es doch selbst unter 
den anderweit bekannten griechischen Monats- 
namen wenigstens einen, der dem überlieferten 
&o)ov&iag palaeographisch unvergleichlich näher 
liegt, als Acöodvog, nämlich den boiotischen 9ei- 
!.ovdiog. Aber bei der isolierten Stellung_ der 
Eleer ist es durchaus wahrscheinlich, dass jener 
Corruptel ein sonst nirgends erwähnter Name, 
der dann natürlich auch nicht durch Vermutung 
hergestellt werden kann, zu Grunde liegt. Vgl. 
B Latvschew Über einige aeolische dorische 
Kalender 8. E. Bischoff Leipziger Studien VII 
347. 4. Ebensowenig kann das Vorhandensein 
des D. in dem römischen Provincialkalender von 
Kreta als erwiesen gelten, da es nur auf einer 
zwar scharfsinnigen, aber unnötigen Conjectur 
beruht (s. Dioskorios). 5) Ohne Ortsbestim- 
mung erwähnt Etym. M. 278, 28 den Monats- 
namen D. mit der Angabe, dass er bei Kallima- 
chos gestanden habe (O. Schneider Caüimachea 
H p. 688 nr. 553). [Dittenberger.] _ 

Aioa^eviaarai, Cultverein zu Ehren des Zevg 
Sevtoe, nicht mehr selbständig, sondern mit anderen 
Vereinen verbunden in dem Atoo&ivtaöiär Aw- 
rvaiaazäv r[va]un>sioni xowöv, IGIns. I 161, 2, 
und in Aem'Zantjeiaaxäv Aiool-evictaxär Ilava- 
&avaioxäv Aivdiaaxäv xtöv ovv Fair» xoivdv, ebd. 
161, 4. [Ziebarth.] 
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Diotahi, Tab. Peut. aegm. XI 3. Mit Mo- 
ritz Verh. d. Berl. Gesellsch. f. Erdk. 1888, 191 
wird Biotahi zu lesen sein (B und D sind auf 
der Tab. Beut, oft zum Verwechseln ähnlich). 
Biotahi = arab. BataHk ,die Sümpfe'. Man hat 
darunter die ausgedehnten Marschen, welche der 
Euphrat und Tigris in ihrem Unterlaufe in Süd- 
babylonien bilden, zu verstehen. Die Tab. Peut. 
verzeichnet auch den Namen paludes an der ent- 



3) Athenischer Archon Ol. 106, 3 = 354/3, 
Diod XVI 28. Dion. Hai. Bin. 9 p. 648. 4. CIA 
II 71. 699. 795f., 38. 90. 1173. IV 2, 71b. 71c. 
71 d. 1054 d. Dion. Hai. Din. 13 p. 668, 2 (hier 
heisst er Awxi/iiog 6 fisrä KaVJaxgazov). Ep. ad 
Ammae. I 4 p. 724, 14. 

4) Athenischer Archon (CIA II 31 1. 312. 313. 
567. 972, wozu vgl. Capps American Journal of 
archaeol. 1900, 83. Usener Epicurea frg. 100 



sprechenden Stelle. Sonst nennen die Classiker 10 p. 133. frg. 168 p. 151) im J. 289/8, wie es wahr 



dieses Sumpfgebiet Ghaldaicus locus (s. d.). Über 
die Batäih vgl. Kitter Erdk. X 192. XI 1015. 
Moritz a. a. O. 189. [Streck.] 

Diothare (Geogr. Eav. II 5 p. 54 P. Bio- 
tha%e\ Tab. Peut. Diotahi, vgl. Dertha), Ort 
an der Strasse, die von Sura am Euphrat abwärts 
nach Babylon führte, die nächste Station nach 
Sepe (Sura vrird hier im Geogr. Rav. nicht er- 
wähnt). Die Nachrichten des Geogr. Eav. sind 



scheinlich macht Ferguson The athen. archons 9; 
vgl. Kirchner Gott. Gel. Atiz. 1900, 436 §4. 

o) Athenischer Archon (CIA HI 1014 col. I; 
ebd. Add. 102 b. Bull hell. VII 370. 'Atyvaiov 
II 133 nr. 7) im J. 126/5; Ferguson The athen. 
secretaries (1898) 46; The athen. archons 78; vgl. 
Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, 467. 

G) Athener. Strateg im J. 388/7, befehligt 
er zunächst als Nachfolger des Chabrias das 



übrigens hier unzuverlässig. Die genauere Lage 20 Söldnerheer bei Korinth, siegt über die Sikyonier, 



ist nicht bestimmbar, vgl. Moritz Abh. Akad, 
Berl. 1889, 3Öf. [Benzinger.] 

lHothemls, Architekt und Aufseher der Stein- 
brüche zu Ptolemais in Ägvpten, Bull. hell. XX 
1896, 248. " [Fabricius.] 

Diotima. 1) Fabelhafte Priesterin aus Manti- 
neia und Lehrerin des Sokrates, der Piaton im 
Gastmahl (201 d) seine Metaphysik der Liebe in 
den Mund legt. Ob der offenbaren Fiction irgend 



Schol. Aristid. Panath. 172, 3. 4 (III 274. 275 
Dindf.) Etwa im Herbst dieses Jahres geht er 
in die kleinasiatischen Gewässer. Polyaen. V 22. 
Lys. XIX 50. 51. Judeich Kleinasiat. Stud. 101. 
Blass Att. Bereds. I 2 533, und belagert mit Iphi- 
krates Winter 388/7 Nikolochos in Abydos, Xen. 
hell. V 1, 7. 25. Die Belagerung dauert noch 
fort, als Antalkidas Herbst 387 vom Grosskönig 
zurückkehrt, Xen. hell. V 1, 25; vgl. CIA IV 



etwas Thatsächliches zu Grunde liegt, lässt sich 30 2, 14 b mit den Bemerkungen von H. Swoboda 



nicht entscheiden , da die Angaben Späterer 
{Aristid. or. 46, vol. II 127 Dind. mit Schol. III 
468. Max. Tyr. 24, 4. 7. 38, 4.' Luc. imag. 18. 
Clem. Alex, ström. VI p. 755 u. a.) durchweg nur 
aus Piaton geschöpft sind (auch dass sie Priesterin 
des Zeus Lykaios gewesen, Schol. Arist. a. a. O., 
ist eine einfache Combination; zur Pythagoreerin 
macht sie Procl. in Plat. de rep. p. 420). K. F. 
Hermann De Socratis magistris, Marburg 1837 



Athen. Mitt. VII 186; demnach wird D. auch 
386 5 Strateg gewesen sein. 

7) Athener. Jlaidoxoißrjg unter Kaiser Clau- 
dius, CIA III 1079. 1080. 

8) Sohn des Diopeithes, Athener (Evcovvftevg). 
Urenkel des unter Nr. 1 genannten D. Er wird 
unter den vornehmen Gönnen) des Meidias ge- 
nannt, Demosth. XXI 208. Als Bürge für die 
den Chalkidiern im J. 340 gesandten Trieren er- 



Ausgaben des Gastmahls von S t allb aum, 40 scheint er in einer Seeurkunde vom J. 334/3, CIA 



Zeller, Jahn, Rettig, Hug. [Natorp 

2) s. Carminius Nr. 8. 

Diotimos (Aion/iog). 1) Des Strombichos Sohn 
aus dem attischen Gau Euonymia, Vater des Strom- 
bichides (s. d.), befehligte 433 v. Chr. mit Lake- 
daimonios und Proteas das den Korkvraeern zu 
Hülfe gesandte Geschwader (Thuc. I 45, 2. CIA 
I 179, 9). Vielleicht kreuzte D. bei dieser Ge- 
legenheit länger im Westen und stiftete in Nea- 



II 804 B a 35. Er leistet Trierarchie um die- 
selbe Zeit, CIA II 804 Bb 13. Er ist Flotten- 
führer im J. 338/7, CIA II 804 Ba 42. 808 c 59. 
809 d 195. 81 1 a. Er wird nach der Schlacht bei 
Chaironeia wegen seines Geschenks von tausend 
Schilden an die Bürgerschaft durch Verleihung 
eines goldenen Kranzes geehrt, Demosth. XVIII 
14. Schäfer Demosth. III2 14, 3. Vielleicht 
ist auf dieses Jahr CIA IV 2," 196, 7 zu beziehen. 



polis einen Fackellauf (TimaiosFHG 1218 frg. 99). 50 wo der oxoanjyög Atoxt/tog für die .-laya^o^i] 

TTT „— . „;„.-. r , .^n. l ,,J*.nr.Vin ■£+■ »-«n sJV> "Dnwni /wi r» nfi'i 1". »+ _.'_„.. i-nvirt- trrr\ V I V n K rl ßr in A Ül- ITai-T"Gf* llTl TT A 



Wann er eine Gesandtschaft nach Persien geführt 
hat (Strab. I 47), ist nicht sicher festzustellen; 
ganz möglich ist es. dass er an der Spitze der 
bei Aristophanes Ach. 61ff. erwähnten Gesandt- 
schaft stand (Busolt Gr. G. III 347. 2). Er 
würde dann wohl mit dem wegen seiner Zech- 
begabung mit dem Spitznamen X<övi] belegten 
D. gleichzusetzen sein (Athen. X 436 e, vgl. Ael. 
v. h. II 41. Aristoph. a. O. 73ff.l. Noch weniger 



oirov sorgt, vgl. Kirchner in der Festschrift d. 
Friedr.-Wilh.-Gymii. zu Berlin 1897, 90. D. ist 
Flottenführer sjegen die Seeräuber im J. 335 4. 
CIA LT 804 Bb 34. Seine Auslieferung von Ale- 
xander d. Gr. gefordert im J. 335, Arrian. anab. 
I 10, 4. Suid. s. Arxhazoog a. Schäfer De- 
mosth. Ili 330. III 2 138." Seine Ehrung von 
Lvkurg beantragt im J. 334 3, Vit. X orat. Lyc. 
p.' 844 a. Als tot erwähnt im J. 325,4. CIA II 



lässt sich sagen, ob D. etwa identisch ist mit dem 60 809 c 6-5: vgl. auch Demosth. epist. HI 31 au 
im J. 452/451 = Ol. 82, 1, CIA I 228^1 genann- dem J. 322. 



ten Secretär der Logisten. Über die Familie des 
D. vgl. J. E. Kirchner Festschr. z. 100J. Jubil. 
des Friedr. -Willi. -Gymn.. Berlin 1897, 90f. 

[Judeich.] 
2) Athenischer Archon Ol. 88, 1 = 428.7. Diod. 
XII 49. Anonym, de comoed. III p. XV 50 Dübn., 
■wo im <Pdorifiov' überliefert ist. 



9) Diotimos, Diopeithes Sohn, Athener lEvco- 
vv/isvg), welcher im J. 306 5 einen Volksbesehluss 
beantragt, CIA II 249. Enkel von Nr. 8, Stamm- 
baum siehe bei Kirchner a. a. O. 

10) Athener (Maoadoiviog). üo/J/iao/og im 
J. 101 100 v. Chr.. CIA II 985 D 21. 

11) A. 'Aßdovßäoziog aus Sidon. Als Sieger 
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im Ringkampf in einer dem delphischen Apollon 
geweihten Inschrift in Sidon, Le Bas III 1866 c. 

12) Sohn des Dionysios, dtxaoxijg vutr/oag Ne- 
)ua äeixaxi in einer ihm zu Ehren von der Stadt 
der Sidonier geweihten Inschrift, Le Bas III 
1866 a. [Kirchner.] 

13) Freund des Kaisers Hadrian, vielleicht 
auch des jungen Marcus, starb vor seinem Freunde 
Epitynchanus, Marc, elg I. VIII 25. 37. [Stein.] 

14) Arrius Diotimus, Eationalis Aegypti unter 
Constantin d. Gr., CIL IH 17. 

15) Flavius Pionius Diotimus, Proconsul Afri- 
cae im J. 405, Cod. Theod. XI 30, 62. XVI 5, 39. 
11, 2. A. C. Pallu de Lessert Fastes des 
provinces Africanes II 118. [Seeck.] 

16) Dichter eines Epos 'HQaxlda oder 'Hga- 
uliovg a&la, aus dem wir ein Fragment über die 
Kerkopen (Suid. s. Evoi'ßaxog u. a.) und die Notiz 
besitzen, dass er Eurystheus zu den xaidixä des 
Herakles machte und diesen aus Liebe zu jenem 
seine äfrXa verrichten Hess (Athen. XIII 603 D 
u. a.). Wahrscheinlich identisch mit dem von 
Aratos in seinen Elegien verspotteten D. von Adra- 
myttion (Steph. Byz. s. räQyaoa. Macrob. sat. V 
20,8)unddemEpigrammendichterNr. 18. Kinkel 
Frg. epic p. 213f. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Eurip. Herakles 1 1 310, 78. [Wissowa.] 

17) Einen Epigrammdichter D. erwähnt Me- 
leager (Anth. IV 1. 27 yhnth nrjXov eun" äxgepo- 
va>v Aiorlfiov), und 7 bezw. 8 Epigramme sind 
unter diesem Namen unter den Bruchstücken aus 
seinem Kranz erhalten, VI 267. 358. Vn 227. 
261. 475. 733. Ein strittiges Epigramm VII 173 
Aioriftov ol Ss Aeowldov steht zwar zwischen 
einer Meleager- und einer Philipposreihe, wird 
aber wegen der Verbindung mit Leonidas und 
wegen des einfachen Tones entschieden einem 
älteren Dichter und eher dem D. als dem Leoni- 
das gehören. VII 420 trägt die Überschrift Aio- 
tI/iov und dazu in Rasur Adrjvaiov xov Atonei&ovg. 
Da ein Grund, diesen Zusatz zu erfinden, nicht 
nachweisbar ist, hat er als Tradition aus dem 
zweiten Exemplar des Kephalas zu gelten. Das 
Gedicht, in welchem Theognis v. 729 benutzt 
scheint und welches dem Kallimachos bekannt 
gewesen sein mag (vgl. VII 271), könnte zumal 
bei der Erwähnung des Perserkönigs sehr wohl 
dem bekannten Redner des 4. Jhdts. Nr. 8 gehören. 

18) Andere Gedichte weisen auf eine jüngere 
Zeit (vgl. z. B. VII 733 mit Leonidas VII 726), 
und VI 358 legt es wenigstens nahe, in diesem 
zweiten D. des Meleagerkranzes den aus Adra- 
mvttion stammenden, von Arat (Steph. Byz. s. lao- 
yäoa) verhöhnten Grammatiker und Verfasser eines 
Epos auf Herakles (Nr. 16) zusehen. Diese schon von 
Schneider vorsetrasene Vermutung hat v. Wi- 
lamowitz (Herakles"! I 310, 78) aufgenommen 
und VII 261 (hauptsächlich wohl wegen seines den 
andern gegenüber noch archaischeren und schlich- 
teren Tones) dem Athener Nr. 17 zugesprochen. 

19) Von beiden zu scheiden ist D. von Milet. 
von welchem Philippos Anth. V 106 ein eroti- 
sches Epigramm (wohl aus den von Philodem auf- 
gebrachten Strassenscenen weiter gebildet) erhal- 
ten hat. Diesem Spätling weist v. Wilamowitz 
die beiden ausserhalb der Reihen stehenden, im 
Stil weit von den oben erwähnten abweichenden 
ekphrastischen Epigramme IX 391 und XVI 158 



zu. Bestritten hat dies H. Stadtmüller (Jahrb. 
f. Philol. CXLIX 268ff.) und ausser V 106 alle 
Gedichte, ja möglicherweise auch VI 3 dem Adra- 
myttener zuzusprechen versucht. Die Argumente, 
wie dass XVI 158 auf ein Artemisbild gehe und 
VI 267 und 358 Weihungen an Artemis be- 
schreiben, dass die Pointe in VII 733 und 261 
die gleiche sei, XVI 158, 4 an VI 267, 5. 6 er- 
innere u. s. w., werden schwerlich überzeugen. 

10 [Reitzenstein.] 

20) Stoiker der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 
v. Chr., der dem Epikuros aus Hass fünfzig un- 
züchtige Briefe unterschob. Diog. Laert. X 3. 
Von Zenon, dem Epikureer, belangt, wurde er 
hingerichtet. Demetrios Magnes ev 'O/iojvvfioig 
bei Athen. XIII 611 b; Zeller Ph. d. Gr. IV * 
373, 2 vermutet, dass dies unter der Tyrannis 
des Aristion geschah. Zeller Ph. d. Gr. a. a. O. 
und ebd. 570. 

20 21) Demokriteer, dem Sext. adv. math. VH 
140 einen Bericht über die Erkenntnistheorie des 
Demokritos entlehnt. Stob. Ecl. 1 206, 9 W. heisst 
er Tvgwg. Vgl. Clem. Strom. II 417 B. Diels 
Doxogr. p. 346. Hirzel Herrn. XVII 326. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. II 279. [v. Arnim.] 

22) Zu [Amzji/iog will Klein (Griech. Vasen 
mit Meistersignaturen 143; Lieblingsinschriften 
59) den fragmentierten Namen eines in der 
Werkstatt des Euphronios thätigen Vasenmalers 

30 auf einer Schale im Louvre ergänzen. Doch ver- 
dient die neuerdings mehrfach empfohlene Er- 
gänzung ['OvriJaifiog bei weitem den Vorzug; 
Hartwig Meisterschalen 503. 

23) Gleichfalls zu Aiouuog wollte Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 102 den Namen eines Künst- 
lers aus Thcspiai ergänzen, der im Anfang des 
4. Jhdts. einen Dreifuss für ein Collegium von 
Vertretern der 10 Phylen verfertigt. Doch hat 
eine Nachprüfung des Steins die Lesung A. TIMOS 

40 ergehen, so dass vielmehr IloXvziftog oder <PiX6- 
rtfiog, wie bereits Kumanudis 'Ä&yv. IX 1880, 
232f. vorgeschlagen hatte, zu ergänzen ist. Köhler 
CIA II 1176. [C.Robert.] 

DiotogenesMiMToy«')/?, nach W. Crönertin 
Aiairoyivrig zu emendieren), Verfasser einer pytha- 
goreischen Schrift üeoi SotoztjTog und einer anderen 
Ileol ßaoäeiag, aus denen bei Stobaios (flor. 5, 
69" 43, 95. 130. 48, 61. 62) Bruchstücke er- 
halten sind, Mullach I 532. Zeller V3 100. 
50 [E. WellmannJ 

Diotrcphes. 1) Sohn des Herakleitos, Ery- 
thraier. Ixqax^yög Mitte 3. Jhdts. v. Chr., Le 
Bas III 1536 = üittenberger Syll.ü 225. 

[Kirchner] 

2) Diotrephes aus Antiocheia amMaiandros, als 
Rhetor Lehrer des berühmteren Hybreas (Strab. 
XIII 630), also wohl der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
angehörig, sonst unbekannt. [Radermacher.] 

Dioxandros (Aim^avboog), Athener, oxpazif/ig 
60 ch Zäiior in einer Seeurkunde vom J. 326 5, CIA 
II 808a 28. Add. 808, 15. [Kirchner.] 

Dioxippe \A lo^injtr)). 1) Eine Heliade, Schwe- 
ster Phaethons, Hyg. fab. praef. p. 12, 15 Schm. 
fab. 154 (Schol. Strozz. in German. p. 175. 3 
Brevs.). Über ihre Verbindung mit den Sonnen- 
rossen Robert Herrn. XVIII 435, 4; ein Nach- 
hall vielleicht noch im Prooemium des parmeni- 
deischen Lehrgedichtes (I 9 und p. 50 ed. Diels). 
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2) Danaide, mit Aigyptos vermählt, Apollod. 

II 20 Wagn. 

3) Amazone in dem Katalog Hyg. fab. 163. 
£) Hundename in dem zweiten Katalog der 

Hunde Aktaions, Hyg. fab. 181. 

5) Angebliehe Gemahlin des Agenor und Mutter 
des Sipylos, Pseudoplut. de fluv. 9, 4 (p. 57 Herch.). 

[Knaack.] 

Dioxippos. 1) Gefährte des Aineias, welcher 
von Turnus beim Angriff auf das troianische Lager 
getötet wird, Vergil. Aen. IX 574. 

[0. Rossbach.] 

2) Aus Athen. Siegt zu Olympia im Pankra- 
tion axovttl, Plin. n. h. XXXV 139; vgl. Diog. 
Laert. VI 43. 61. Plut. de curiosit. 521 b. Ael.v.h. 
Xn 58. Er befindet sich im Heer Alexanders d. 
Gr., Aristobul. bei Athen. VI 251 a; während des 
Aufenthaltes des Alexander in Indien im J. 326/5 
besteht er, vom Makedonen Korragos aufgefordert, 
mit diesem einen siegreichen Zweikampf; hierauf 
von seinen Neidern beim König verdächtigt, nimmt 
er sich selbst das Leben, Diod. XVII 100. 101. 
Ael. v. h. X 22. Curt. IX 7. An letztgenannter 
Stelle heisst der Gegner des D. Horratas. Nach 
Plin. a. O. gab es ein Gemälde des D. von Alki- 
machos. Vgl. G. H. Förster Olymp. Sieger 
(Zwickau 1891) nr. 381, welcher den Sieg des D. 
in Ol. 111 = 336 v. Chr. setzt. Derselbe D. bei 
Hyperid. II 5. Blass Att. Bereds. III2 2, 69. 

[Kirchner.] 

'S) Komoediendichter, dessen Zeit nicht genauer 
zu bestimmen ist, wohl der neuen Komoedie zu- 
zurechnen. An Dramen werden citiert Avxmogvo- 
ßooxög, 'lozogioygäipog, <PiXägyvgog bei Athenaios 
(darnach bei Suidas), dazu &>jaavgög bei Photios 
s. Kcogvxaiog. Suidas nennt noch Amöixa^öfuvoi, 
vielleicht, aus seinem vollständigeren Text der ersten 
Bücher des Athenaios. Der Titel ist um so un- 
verdächtiger, als eine gleichnamige Komoedie eines 
unbekannten Dichters in der didaskalischen Ur- 
kunde CIA II 975 b, aufgeführt unter dem Archon 
Timesianax (Anfang des 2. Jhdts.), erwähnt wird. 
Die unbedeutenden Fragmente des D. bei Mci- 
ueke IV 541. Kock III 358. [Kaibel.J 

Dipaia (Ahaia) , Ort im mittleren Arkadien 
im Thal des oberen Helisson, entweder bei dem 
jetzigen Piana oder gegenüber dem jetzigen Davia 
auf einem Hügel, der polygonale Mauern trägt. 
Hier siegten 469 v. Chr. die Lakedaimonier über 
die Arkadier, Herod. IX 35. Isokr. VI 99. Paus. 

III 11, 7. Vin 8, 6. 27, 3. 45, 2. Steph. Byz. 
Curtius Pelop. I 315f. Bursian Geogr. II 
228. Leake Morea II 52. [Philippson.] 

Autaväfua. In einer zuerst von Ross Inscr. 
ined. III 277, jetzt von Hiller v. Gaertringen 
IGIns. I 730 veröffentlichten rhodischen Inschrift 
finden wir fünfmal dem Festnamen 'A'/.Uia das 
Wort A. beigesetzt. Bergk Beitr. zur griech. 
Monatsk. 68 hatte nach Analogie der attischen Di- 
polieia daraus auf ein Fest eines Zeus Panamos, das 
eigentlich Diospanamia hätte heissen sollen, ge- 
schlossen und damit allgemeinen Beifall gefunden, 
bis zuerst Dittenberger Ind. lect. Hai. Sommer 
1887 IXf. die Unrichtigkeit dieses Schlusses nach- 
wies. Alle vier Jahre schalteten die Rhodier einen 
zweiten Panamos ein, und in diesen fielen die 
penteterisch gefeierten 'A'/.Uia. die man deshalb 
als dipanamische .bezeichnete. Im neunzehnten 



Jahre der im ganzen einen Zeitraum von 28 Jahren 
umfassenden Liste wurde, um die Zeitrechnung 
in Ordnung zu bringen, ausnahmsweise auch ein 
zweiter Panamos eingeschaltet, wie sonst nur im 
4., 8., 12. u. s. w. Jahre. Hier finden wir denn 
auch neben 'Pa>j.taia den Zusatz : xgiextjglg Ai- 
aava/ila. Ausführlicher darüber v. Hiller Herrn. 
XXIX 16ff. Siehe aber jetzt Dittenberger Syll.2 
609 not. 5 und Schoemann-Lipsius Griech. 
10 Altert. II 557. [Stengel.] 

Diphilos. 1) Athenischer Archon Ol. 84, 3 
= 442/1, Diod. XII 26. Dion. Hai. antiq. XI 62. 
Mann. Par. ep. 60; vgl. Dopp Quaestiones de 
marmore Pario 60. 

2) Athener. Strateg im J. 413/2, Thuc. VII 
34, 3; vgl. Gilbert Beitr. z. imier. Gesch. 281. 

3) Athener, Bergwerksbesitzer. Auf Lykurgs 
Antrag wird er wegen Unterschleifs zum Tode 
verurteilt und sein 160 Talente betragendes Ver- 

20 mögen unter die Bürger verteilt, deren ein jeder 
50 Drachmen erhält, Vit. X orat. Lyc. 843 d, vgl. 
Schäfer Demosth. III 2 302, 2. 

4) Athener ('Axtgdovoiog). Qso^o^sxrjg im 
J. 229/8 v. Chr., CIA II 859, 11 ; vgl. Kirchner 
Gott. gel. Anz. 1900, 452. 

5) Sohn des D., Athener (ragyrjTxiog). Choreg, 
Anfang 4. Jhdts. v. Chr., CIA II 1258. 

6) Sohn des Pheidippos, Athener (Ili&evg). 
Tgirjgagxog in Seeurkunden vom J. 334/3 und 

30 folgenden Jahren, CIA II 804 Ba 71. 806 b 11. 

808 a 66. d 159. 809 e 118. 811c 38. 

7) Sohn des Diopeithes, Athener (Sovvievg). 
Trierarch in Seeurkunden vom J. 325/4, CIA II 

809 d 53; vom J. 323,2, CIA II 811b 104; vgl. 
Diopeithes Nr. 9. Vielleicht ist er identisch 
mit D., welchem auf Demosthenes Antrag Spei- 
sung im Prytaneion und eine Bildsäule auf dem 
Markte bewilligt wird, Dein. I 43. Nach Dionys. 
Dein. 11 p. 659, 1 wird am Schluss der dem 

40 Deinarchos zugeschriebenen Rede A«pii.q> <5j?,<o?- 
yogixbg aixovvxi dcogedg Demosthenes als owr\- 
ynoog aufgerufen, weshalb der Rhetor die Rede 
dem Demosthenes zuweisen will, vgl. Schäfer 
III 2 297 Anm. 

8) Makedone. Befehlshaber des Antigonos in 
der Burg von Babylon, die im J. 312 von Se- 
leukos genommen wird, Diod. XIX 91 ;, vgl. Droy- 
sen Hellenism. II 2, 50. [Kirchner.] 

9) Vorleser und Secretär des Redners L. Li- 
50 cinius Crassus, erwähnt 663 = 91 (Cic. de or. 1 136). 

10) Diphilos, ein tragischer Schauspieler, be- 
nutzte bei den Apollinarspielen von 695 = 59 
einige Stellen seiner Rolle zu einer Demonstration 
gegen die Machtstellung des im Theater anwesen- 
den Cn. Pompeius und erntete damit ungeheuren 
Beifall (Cic. ad Att, II 19. 3. daraus Val. Max. 
VI 2, 9). [Münzer.] 

11) Choliambograph und Ependichter. Die 
Fragmente bei Bergk PLG III p. 504 und 

60 bei Meineke hinter Lachmanns Babrius 
p. 149f. Vgl. Meineke Com. hist. crit. 448f. 
Ten Brink Philol. VI 215. Flach G. d. gr. 
Lyrik 572. Hauptzeugnis : Schol. Pind. Ol. X 
83: Zrjjiov . . . verixt/xerai &o,uazt, &g qatjai Ai~ 
tfiXog 6 zrjv OijotjtSa noirjoag Vv xivi laußsloy 
(das also von der Theseis verschieden ist) oihcog 
(folgen die Choliamben frg. 1 Bgk.). Die Zeit er- 
giebt sich aus Schol. Aristoph. Nub. 96, wonach 
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er als erster auf einen Philosophen Boi&ag (wohl 
Botäag, vgl. Botaxog — dieser Philosoph ist o. 
Bd. IJJ S. 594 unter Boedas als Nr. 2 nachzu- 
tragen) ein oXöxXtjgov jiolrj/ia mit skoptischer 
Tendenz gemacht hat, nach seinem Vorgang Eu- 
polis und Aristophanes ihre jioitffiaxa gegen So 
krates. Diesen sehr bestimmten Zeugnissen gegen- 
über ist weder Bernhardys Zweifel (Gr. Litt. 
II 2, 596, 3), ob nicht ,der' Verfasser der Theseis 



Mvr/fiäuov (Epigenes), üaiSegaaxai (Antiphanes), 
üaMaxlg (Alexis), Ilagdoixog (Antiphanes, Alexis), 
nokvngäypa»' (Timokles, Heniochos), ffigga (IIvq- 
Qog, Philenion), Zanqxö (Ameipsias, Antiphanes, 
Timokles u. a.), Sixshxög (Philemon), Swwto- 
dvfloxm'Teg (Alexis, Philemon), Ztivxgoyoi (Alexis), 
$dädek<poi (Amphis). Sogar zwei aristophanische 
Titel, auf mythologische Travestie weisend, Aa- 
valöeg und Aqpvuu, finden sich bei D. wieder. 



anderer war, aufrecht zu erhalten (obendrein 10 Ob sie wirklich Travestien waren, wissen wir nicht, 



wird gerade in einem Choliambenfragment eine 
attische Legende erwähnt), noch vollends Christs 
Vermutung zu billigen (Gr. Litt. 3 105), dass. die 
choliambischen Trimeter in den Theseus des Ko- 
mikers D. gehören (der überhaupt keine Cho- 
liamben verwandt hat), s. Crusius Praef. An- 
thol. lyr. p. XXXV. Reste der Theseis (Düntzer 
Fr. der ep. Poesie S. 62) vielleicht in Plutarchs 
Theseus (c. 32). [Crusius 1 



und ob auch der 'Hgaxlijg und der Orjoeig ähn- 
licher Art waren , kann man bezweifeln. Im 
'Hgaxkrjg prahlte ein grosser Fresser mit seinen 
Leistungen, aber Athen. X 421 e scheint anzu- 
deuten, dass es nicht Herakles selbst war. Viel- 
leicht spielte sich der Held der Komoedie nur 
als Heros auf und war ein ysvdrjeaxkrjg, wie etwa 
in der ganz bürgerlichen Komoedie Menanders. 
Aus dem Otjoevg kennen wir eine merkwürdige 



12) Diphilos von Sinope (Strab. XII 546), 20 Scene (Athen. X 451b), wo drei sanüsche He- 
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Dichter der neuen Komoedie. Seine Zeit wird, 
ebenso wie die des Apollodoros Poseidippos Phi- 
lemon (bei Suidas) , nach Menander bestimmt, 
Anon. de com. III xazd zbv avxbv %g6vov ediÖal-E 
MevävSgci), da Menander der ,Stern der neuen 
Komoedie' ist, um den sich alle anderen grup- 
pieren. Dass D. den berühmten Rivalen, der 
schon 291 starb, überlebte, lässt sich sicher be- 
weisen, da Philemon im $do/Mi (Plaut. Mosteil. 



taeren sich mit der Lösung einer Rätselfrage xi 
Tiävxcov ioxvQoxaxov beschäftigen. Vielleicht war 
es aber nur Erzählung einer dorisch redenden 
Person. Natürlich beweisen die gleichen Titel 
bei älteren und jüngeren Dichtern nicht viel für 
den gleichen Stoff oder für die gleiche Behand- 
lungsweise des Stoffes, aber man soll bei D. wie 
bei den übrigen Vertretern der via den Zusammen- 
hang beherzigen, der sie mit der fisat] verbindet, 



1145) den D. als lebend erwähnt, dies Stück aber 30 und wissen, dass nicht jeder der menandreischen 



nach dem Tode des Agathokles (289) geschrieben 
sein muss, vgl. Leo Herrn. XVTH 561. Hueffner 
De Plauti com. exemplis Atticis, Göttinger Diss. 
1894, 68. Nach dem Anon. de com. III, unsrer 
einzigen Quelle, starb D. in Smyrna. Sein Ver- 
hältnis zur Gnathaina bezeugt Machon bei Athen. 
XIII 579 e. f. Die Zahl seiner Dramen giebt der 
Anon. auf 100 an (runde Zahl); dafür scheinen 
die drei dionysischen Siege, die für D. bezeugt 



Zeitgenossen ein Menander war. Es ist möglich, 
dass ihm D. näher gestanden hat als andere, aber 
gewiss nicht von Anfang an; dass er z. B. die 
Kunst der feinen psychologischen Charakterzeich- 
nung besessen habe , die wir an Menander selbst 
noch bei Terenz bewundern, ist schwer glaublich, 
Plautus müsste sie wenigstens stark verwischt 
haben. Dagegen lässt uns Plautus noch oft genug 
erkennen, mit welchem Geschick D. contrastie- 



sind CIA II 977, recht wenig, aber Philemon hat 40 rende Scenen neben einander zu stellen, mit welcher 
- - " Lebhaftigkeit, mit wie guter Laune und mit wel- 

cher Schärfe er den Dialog zu führen wusste. Der 
Casina liegen die KXrjgovfisvoi des D. (sonst nir- 
gends citiert) zu Grunde (Prol. 30), aber Plautus 
hat erheblich gekürzt (vgl. 1012) ; die ganze ava- 
yvoSgimg und damit die Person der Casina wie 
ihres künftigen Gatten Euthynikos ist fortgefallen, 
weil das Stück sonst zu lang geworden wäre (1006). 
Es ward aber eben dadurch lang, dass Plautus 



ebensoviel, die anderen Zeitgenossen ausser Me- 
nander haben weniger Siege aufzuweisen. Wäre 
das Verzeichnis der lenaeischen Siege erhalten, 
würden wir höhere Zahlen lesen. Von D. lassen 
sich noch etwa 60 Titel nachweisen, bei weitem 
die meisten mit mehr oder minder unbedeutenden 
Fragmenten bei Athenaios citiert. Das inschrift- 
liche Verzeichnis CIA II 992 fügt ein paar neue 
Stücke den früher bekannten hinzu, den Zcpaz 



rduevog und die Tn&ri. Nur eine Komoedie war 50 mancherlei, sei es aus eigenen Mitteln, sei es nach 



strittig, soviel wir wissen : Athen. IX 401 a citiert 
Airpilog tj KaV.tädrjg b> 'Ayvouf. Kalliades ist 
als Zeitgenosse des D. sonst nur aus CIA II 977 
bekannt, er hat einmal und zwar später als D. 
in den Dionysien gesiegt. Den Aigrjmziixni hat 
ü. selbst zum zweitenmal unter dem Titel Ev- 
rov/og rj Zzgaxiwxrig bearbeitet (Athen. XI 497 a). 
Die Komoedientitel sind sehr verschiedener Art, 
viele hat er mit älteren Dichtern gemein, wie 



anderen Vorlagen hinzufügte. Sicher ist dem 
griechischen Original entnommen die vortrefflich 
gelungene Streitscene der beiden Alten und ebenso 
die Paratragodie 621ff. (vgl. besonders 659). S. 
auch Leo Plaut. Forsch. 120. 151. Von D. 
stammt auch die Vorlage des Rudens (Prol- 32), 
wenn auch der griechische Titel des Stücks nicht 
mehr erhalten scheint (dass es die IRivfcxpÖQOt 
waren, ist eine haltlose Vermutung Bergks). 



'Auhxoui (Antiphanes, Alexis), 'Apaattfiiu** (An- 60 Das handlungs- und personenreiche Drama scheint 
tiphanes), 'Axofi&Tqs (Alexis), BaXavelov (Timo- unter der römischen Hand nicht allzu viel von 
- r -" - '-- ■■ ■■ - - «™ ' '^'-- seinen Vorzügen eingebusst zu haben. Oranz vor- 
trefflich ist z. B. gleich zu Anfang der vom Lande 
aus geschilderte Schiffbruch und die Rettung der 
beiden Mädchen ; der Dialog ist an vielen Stellen 
von hinreisse*ider Kraft und Lebendigkeit, Über- 
treibungen selbst bei der Abfertigung des Huren- 
wirts sind vermieden. Über den von D. wahr- 

37 



kies), Bouüxig, räfiog (Antiphanes), 'Exäxtj (Niko- 
stratos), "EfixoQog (Epikrates, Philemon), 'Exidixa- 
Cöfievoi (Philemon), 'EmxXijoog (Antiphanes, Alexis, 
Diodoros), Zoiygdtpog (Antiphanes), 'Hgax/.fj; (Phi- 
lyllios, Anaxandrides), Ot]aavßög, &ijaevg (Ana- 
xandrides u. a.), Kidagtadog (Antiphanes, Alexis u. a.), 
Aevxadia (Alexis, Amphis), Mairöftevog (Diodoros), 
Pauly-Wissowa V 
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scheinlich aus Philemon entlehnten Traum (593) 
vgl. Leo Plaut. Forsch. 144. Die Vidularia hatte 
nach Studemunds Lesung (Prol. 6 ed. Leo) den 
griechischen Titel Syebia, und da ein Stück dieses 
Namens nur von D. citiert wird, so ist wahr- 
scheinlich dies Stück die Vorlage. Die ernste 
und schöne Dialogpartie zwischen Nicodemus und 
Dinia (V. 22ff.) gehört jedesfalls einem sehr guten 
Dichter. Endlich hatte Plautus die Svvaito&vi]- 
oxovzeg des D. in einem verlorenen Stück, den 
Commorientes, bearbeitet, aber nicht vollständig, 
wie Terenz bezeugt Adelph. Prol. 6: in graeea 
adidescem est qui lenoni eripit meretrieem in 
prima fabula. eum Plautus loeum reliquit inte- 
grum. Die von Plautus verschmähte Scene hat 
Terenz (Act II 1) benützt, Vgl. Meineke I 446. 
Die Fragmente bei Meineke IV 375. KockII541. 
, [Kaibel.] 

18) Diphilos vom Bosporos, megarischer Philo- 
soph, Schüler des Euphantos, der aber diesem 
durch Stilpon abtrünnig gemacht wurde, nachdem 
er zu ihm gekommen war in der Absicht, ihn 
zu widerlegen, Diog. Laert. II 113, vgl. 110. 

[Natorp.] 

14) Diphilos 6 'AQiaxcbveiog , Stoiker, Schüler 
des Ariston von Chios. Diog. Laert, VII 161. 
Zell er Ph. d. Gr. IV 3 36. 

15) Diphilos aus Bithynien, Stoiker, Vater des 
Demetrios, eines Schülers des Panaitios. Diog. 
Laert. V 84. Zeller Ph. d. Gr. IV 3 569, 1. 

[v. Arnim.] 

16) Sohn des Schulmeisters Danaos, selbst 
Schulmeister und epischer Dichter in Antiocheia 
4. Jhdt. n. Chr., Liban. T. III 163ff. Reiske. 

[W. Schmid.] 

17) Diphilos aus Siphnos, Leibarzt des Lysi- 
machos, nachdem dieser den Königstitel ange- 
nommen hatte (Athen. II 51 a), lebte im Anfang 
des 3. Jhdts. Von seinen Schriften kennen wir 
nur sein diätetisches Werk dem Titel nach: xegi 
xoJv 7ZQOofpSQOi.iF.voyv roTg voöovoi xal rolg vyiai- 
vovot (Athen. VIII 355 a) , dessen Bruchstücke 
ausschliesslich von Athenaios durch Vermittlung 
des Sstuvov des Herakleides erhalten sind. In 
der Anlage glich es am meisten den vyieiva des 
Diokles, die er auch wohl sicher benützt hat, in- 
dem er nur die praktisch beobachteten Wirkungen 
der einzelnen Nahrungsmittel (Brot , Früchte, 
Gemüse, Fische; grösseres Exeerpt bei Athen. 
VIII 355 a — 357 a) auf die Säfte, den Geschmack, 
die Ernährung, Verdauung berücksichtigte und 
Vorschriften über die Zubereitung der Speisen gab 
(Athen. II 61 d. f). Sein Blick ist schon weiter 
als der des Diokles; er ist der erste, der die 
Kirsche und ihre diätetische Wirkung kennt I Athen. 
II 51 a). Herakleides von Tarent und der Erasi- 
strateer Hikesios in seinem Werk xeol vhjg haben 
ihn benützt, während er selbst die reiche diätetische 
Litteratur des 5. und 4. Jhdts. verwertete; vgl. 
M. Wellmann Diphilos und Hikesios. Jahrb. f. 
Philol. 1888, 364f. C. Fredrieh Phil. Unters. 
XV 175ff. 

18) Diphilos aus Laodicea hat über Nikanders 
Theriaka geschrieben, d. h. doch wohl einen Com- 
mentar, Athen. VII 314 d: Aicpüog d' 6 Aaodt- 
xevg iv reo sieoi xcör JSixävboov &r]Qiaxöh' fti] 
näv xo C<üoV <pr/oi (d. h. der Zitterrochen) xijv 
vaQxrjv efoioisTr, fieQog de xi avxfjg, biä zieioag sxoX- 



).fjg qjäoxcov sXrflvdivai. Über seine Zeit ist nichts 
überliefert; da aber die Hauptthätigkeit der Com- 
mentatoren des Nikander ins 1. Jhdt. v. Chr. 
bezw. 1. Jhdt. n. Chr. fällt (Demetrios 6 XXwQÖg, 
Antigonos, Plutarch , vgl. Wilamowitz Herakl. 
I l 189) , so vermute ich , dass er spätestens der 
ersten Kaiserzeit angehört. In unserm Scholien - 
corpus, dessen Entstehung bald nach Plutarch 
fällt, wird er nicht genannt; das beweist aber 

10 nichts gegen seine Benützung. Für Benützung 
spricht die Übereinstimmung einer unmittelbar 
seiner Erwähnung vorhergehenden Partie bei Athen . 
VII 312 d mit Schol. Nie. Ther. 823. Es ist sehr 
wahrscheinlich , dass die gelehrte Auseinander- 
setzung bei Athenaios über das Märchen von der 
Parung der Muränen mit den Vipern aus diesem 
Commentar stammt (Citate aus Nikanders Theriaka 
sind bei Athenaios selten; ausser ihm werden 
Andreas und Sostratos citiert; das Andreascitat 

20 kehrt in den Scholien wieder). Sein Commentar 
wäre darnach sachlicher Art gewesen, und wir 
würden in ihm den Vermittler der Sostratoscitate, 
die sich in den Scholien zu Nikanders Theriaka 
(v. 760. 764. 747. 565) finden, zu sehen haben. 
Zeitlich würde dem nichts im Wege stehen, da 
Sostratos in augusteischer Zeit in Alexandreia 
lebte , demnach weder von Demetrios noch , wie 
es scheint, von Apollonios (vgl. v. Wilamowitz 
a. a. 0.) benützt sein kann. Vgl. M. Wellmann 

30 Sostratos , Herrn. XXVI 339 (wo die Athenaios- 
stelle von mir falsch beurteilt worden ist). 

[M. Wellmann.] 

19) Mechaniker, vonVitruv. VII pr. 14 p. 160. 3 
unter den Schriftstellern de machinationibus ge- 
nannt. 

20) Baumeister, der bei einem Villenbau für 
die Familie Ciceros auf dem in der Gegend von 
Minturnae gelegenen Manilianum beschäftigt war, 
Cic. ad Quint, fr. III 1, 1—2. 9, 7 (aus dem J. 54). 

40 Nach Ciceros spöttischen Bemerkungen über ihn 
zu schliessen, war D. alles weniger wie ein grosser 
Künstler, und ihn mit dem Mechaniker Nr. 19 zu 
identifizieren ist unmöglich. Die auf D. bezogene 
Inschrift ist falsch, IGI 62*. [Fabricius.] 

21) Verfertiger von Terracottastatuetten in 
Mvrina, Bull. hell. VII 1883, 208ff. E. Pottier 
et'S. Reinach Ne"cropole de Mvrina 176ff. 187ff. 

[C. Robert.] 

22) Besitzer oder Verfertiger eines Amethy- 
50 stes im Neapler Museum mit dem eingeschnittenen 

Bilde eines Gefässes. welches mit einer Sphinx, 
einer Maske, Ähren und der Inschrift DiphiH ver- 
ziert ist, H. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 
609f. [O. Rossbach.] 

Attpoeia. Der Gebrauch von Streitwagen, wie 
sie auf den Grabsteinen der mykenischen Schacht- 
gräber dargestellt sind und welche in den home- 
rischen Kampfschilderungen eine hervorragende 
Rolle spielen , ist in der historischen Zeit nur 
60 für die Griechen in der Kyrenaika im 4. Jhdt. 
nachweisbar (Xen. Cyrup. VI 1. 27. 2, 8. Diod. 
XVIII 19. XX 41). Eine kvrenaeische Inschrift 
lehrt durch die Erwähnung von 6 /.oyayol xedoh- 
.•m>v und 5 '/.oyayol (ww'xtwv , dass die Streit- 
wagen nach der Zahl der eingespannten Pfer.ie 
unterschieden wurden und dass mehrere gleich- 
artige Wagen einen Xoyog bildeten (Smith and 
Porcher History of the recent discoveries at 



1157 



Diphridas 



Diploma 



1158 



Cyrene 1864 nr. 6). Die Sichelwagen in den 
Heeren der Seleukiden (Plut. Dernetr. 28. Diod. 
XX 113), beschrieben bei Liv. XXXVII 47 (nach 
Polybios), sind persischen Ursprungs; aus eigener 
Anschauung beschreibt diese persischen Sichel- 
wagen Xen. Cyrup. VII, 27 (vgl. 'Evioyoi und 
üagaßärai). [Droysen.] 

Diphridas, Lakedaimonier. Er geht im J. 390 
— zugleich mit dem Nauarchen Ekdikos, vgl. 



XXXV 68) entworfen habe ; wo Cicero einmal das 
Wort gebraucht (ad Att. XUI 24), heisst es ein- 
fach Handschreiben, wohl ohne jede Rücksicht 
auf das Material. Durch Lukian wissen wir auch, 
dass die S. als Einband für Papyrus-Hss. Ver- 
wendung fand, um diese vor dem Verstossenwerden 
zu schützen (adv. ind. 7; de merc. cond. 41). 
Jedoch ist die d. zur Aufnahme von Schrift nur 
in beschränktem Masse benutzt worden, bis sie 



Beloch Att. Polit. 349. A. Börner De rebus 10 dann von Pergamon aus sich die Stellung einer 



a Graecis inde ab a. 412 gestis, Dissert. Götting. 
1894, 12 — als Nachfolger des Thibron nach 
Kleinasien, wo er mit Glück thätig ist, Xen. hell. 
IV 8, 21ff. Diod. XIV 97, 3. D. ist wohl identisch 
mit dem Ephor D., welcher sich im J. 394 nach 
Asien begiebt, um den Agesilaos zur Rückkehr 
nach Griechenland zu bestimmen, Plut. Ages. 
17. [Kirchner.] 

Diphroi, nach Steph. Byz. eine Stadt der 
Phoinikier, sonst unbekannt. [Benzinger.] 

Aicpgog s. Wagen und Sessel. 

Aicp-d-ega ist die abgezogene Tierhaut, oder 
in verarbeitetem Zustande das Leder; dement- 
sprechend kann <5. jeden Gegenstand aus Leder 
(Zelte, Säcke, Kleidungsstücke) bezeichnen. Ferner 
erreichte man durch eine besondere Art der Zu- 
bereitung, bei der das Tierfell enthaart, gereinigt 
und geschabt wurde (Blü inner Technologieu. Ter- 
minologie I 266), dass die b. sich zur Aufnahme der 



alleinigen Trägerin der hsl. Überlieferung eroberte 
(s. Membrana, Pergament). Litteratur: Th. 
Birt Das antike Buchwesen, c. IL Fr. Blass 
Paläographie, Buchwesen u. Handschriftenkunde, 
Iw. v. Müllers Handbuch 12 336. Daremberg- 
S a g 1 i o Diction. des antiqu. II 265f. K.Dziatzko 
Untersuchungen über ausgewählte Kapitel des 
antiken Buchwesens, namentlich in c. I. 

[Wünsch.] 
20 Aatkaaw.ofi.oi heissen in der griechischen 
Elementartaktik diejenigen Formveränderungen 
auf der Stelle, durch welche innerhalb einer takti- 
schen Einheit, z. B. dem Xoyog der Cyrupaedie 
von 24 Mann entweder dieselbe Zahl von Mann- 
schaften die doppelte Front oder Tiefe, oder bei 
denen die doppelte Zahl von Leuten dieselbe Front 
oder Tiefe einnehmen, b. xarä xörcor und b. xax 
ctQi&fMiv. Zur Verdopplung der Frontlänge (b. 
xarä /J.ijxog) bleibt eine Rotte stehen, die andern 



Schrift eignete; in dieser Bedeutung als Schreib- 30 nehmen nach rechts und links doppelten Rotten 
■ - - - .,..„.. . ,..,,.,■ abstand; soll nach der Tiefe verdoppelt werden 

(b. xarä ßädog), so bleibt das erste Glied stehen, 
die andern machen Kehrt, gehen auf doppelten 
Gliederabstand zurück und machen wieder Front. 
Die Verdopplung nach der Länge und Tiefe kann 
so bewerkstelligt werden, dass die Bewegungen 
erst rottweise und dann nach Gliedern oder um- 
gekehrt gemacht werden. Soll die Tiefe auf die 
Hälfte verkürzt, die doppelte Zahl Leute in die 



material kommt die b. für uns hauptsächlich in 
Betracht. Tierhaut als Trägerin der Litteratur 
bei den Culturvölkern des Ostens wird öfter er- 
wähnt: bei den Juden Joseph, ant. lud. XII 89f. 
bei den Indern Strab. XV 719. Ein altes Zeugnis 
haben wir auch für die Perser, Diod. II 32, 
4 : Kxtjaiag be 6 Kridiog . . <ptjoiv ex xwv ßaoi- 
lixwv bi(pfteQ<öv, er alg ot IleQoai zag xalatag 
jiQag~eig xaxd riva vöuov elyov ovvxezay/ievag 



avvxa^dfievog xr)r loxootav elg xovg "Ell^vag s|e- 40 Front gebracht werden , so treten die graden 
-"■-■- — ■- • ■ Nummern einer jeden Rotte links neben die un- 

graden, auf das erste Glied wird aufgeschlossen; 
soll die Zahl der Leute nach der Tiefe verdoppelt, 
die Front verkürzt werden, so nehmen die hinteren 
Glieder doppelten Abstand, die Nummern der 
graden Rotten treten hinter die entsprechenden 
der ungraden, schliesslich wird auf Rottenabstand 
nach rechts oder links herangegangen (Asklepiod. 
10, 17. Arr. tact. 25). [Droysen.] 



■veyxeir. Von den orientalischen Völkern lernten 
dann wohl die Ionier die b. kennen und benutzen, 
Herod. V 58: xal rag ßiß/.ovg dupdigag xakeovoi 
cjiö xov italaiov oV'Ioireg, ort xoxe er OTiävi ßißXoyv 
iyQeorxo Ai<p&CQtjoi alyhjoi re xal oletjoi ' exe de xax 
efi'e nolXol xä>r ßagßtXQO»' eig xotavzag btyfieQag 
ygäoMvoi. Herodots Erklärung entspricht aber 
nicht der historischen Entwicklung , sondern ist 
eine Construction aus den Verhältnissen seiner 



Zeit; dass ursprünglich, vor der Einführung der 50 Diploma ^ (bl-iXco/ia von baXöto) bedeutet^ ur- 
ägyptischen Charta (s. oben Bd. III S. 2186), " '•''•'• J , -- i - 0i --~ 1 - 
die 6. ein allgemein gebrauchtes Schreibmaterial 
war, beweisen noch einige versprengte Zeugnisse 
Späterer (Fr. Marx Ind. lect. Gryph. 189293 
p. VI). In dem Sprichwort ägyaiorega xijg bi- 
<pdeoag tiyeig (Diog. III 2) liegt doch nur eine 
Pointe, wenn die 6. thatsächlich das Material 
ist. auf dem die graue Vorzeit zu schreiben pflegte. 
Ebenso spricht für eine frühere Herrschaft der b 



sprünglich das doppelt gelegte Stück irgend eines 
Stoffes, dann im besonderen den einmal ge- 
falteten Brief, die doppelt gelegte Urkunde. Die 
Faltung empfahl sich namentlich für die letztere, 
die durch viele Hände zu gehen pflegte; durch 
das einmalige Zusammenlegen trat die Schrift 
des Documentes in das Innere zurück und war 
so vor Beschädigungen geschützt. Dem Material 
nach können die D. aus jedem Stoffe gewesen sein, 



die Thatsache, dass die Götter, wenn sie schreiben. 60 der überhaupt zum Schreiben benutzt wurde, die 
— - " v on meisten waren wohl auf Papyrus, spater aut Per- 

gament geschrieben; erhalten haben sich haupt- 
sächlich solche, die auf Bronzetäfelchen eingeritzt 
waren. Nach dem Inhalt sind die Diplome, die wir 
kennen, verschiedener Art ; selten nur eigentliche 
Handschreiben (bei Macrob. sat. 1 23, 14 consulunt 
hunc deum et abseilt es missis diplomatibus con- 
signatis ist an Diptychen [s. d.] zu denken), meist 



nicht Charta, sondern Tierhaut nehmen. 
Zeus heisst es xaxeibe yQÖviog eig xäg biyiteoag 
(Zenob. IV 11), und die bicpüeoai /.lüey/oaipeTg 
des Loxias kennt Euripides (frg. 627 N. 2). In 
heller historischer Zeit erfahren wir wenig vom 
■Gebrauche der b., Plinius erwähnt gelegentlich, 
dass der Maler Parrhasios, ein Zeitgenosse des 
Sokrates, seine Skizzen auf b. (?nembrana n. h. 
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sind es offene Briefe, vom Kaiser, vom Senat oder 
einer anderen Behörde zur Bestätigung eines er- 
langten Rechtes oder einer erwiesenen Gnade aus- 
gestellt. Ein solches D. kann z. B. enthalten 
die Bestätigung des Bürgerrechtes (diplomata ci- 
vitatis Romanae Suet. Nero 12) oder eines Straf- 
erlasses (Cic. ep. VI 12, 3) ; D. sind auch die 
Geleitbriefe für eine Reise (Cic. ad Att. X 17, 3) ; 
wurden diese vom Kaiser ausgestellt (Tac. hist. 
II 54. 65), so verliehen sie nicht nur Schutz (Sen. 
de clem. I 10, 3), sondern auch die Berechtigung, 
auf den kaiserlichen Stationen Pferde und Wagen 
zu requirieren (Plin. ep. ad Trai. 64. 120. Hist. 
Aug. Pert. 1, 6), so dass der am schnellsten reisen 
konnte, der im Besitze eines solchen D. war (M. 
Caes. ad Front, ep. I 6 p. 15, 17 N.). D. ist ferner 
der Urlaubspass des Soldaten, Dig. XLVIII 10, 
27. Besonders zahlreich erhalten sind die di- 
plomata hotiestae missionis, die gedienten Sol- 
daten verliehen wurden als Zeugnis für die vom 
Kaiser gewährten Rechte der civitas und des 
conubium; sie sind auf Bronzetäfelchen graviert, 
die meist die Form eines Diptychon (s. d.) haben, 
s. Th. Mommsen CIL III p. 843—901; Suppl. 
p. 1955-2038. Ein neuerdings in Wels gefundenes 
D. dieser Art bespricht E. Nowotny Ein nori- 
sches Militärdiplom des Traian, Festschrift für 
Otto Benndorf 267 — 275 ; andere derartige Fände 
der letzten Jahre sind ediert Comptes rendus Ac. 
Inscr. et B.-L. 1897, 333. Bull. com. 1899, 258. 
Jahresh. des österr. arch. Inst. II 1899, 151. III 
1900, 11. Die Originale solcher Documente, ver- 
mischt mit Besitzurkunden, Verträgen, Verord- 
nungen u. a., waren jedenfalls die diplomata (Suet. 
Aug. 50 ; Cal. 38 ; Otho 7), die den Grundstock der 
kaiserlichen Archive ausmachten ; man versteht 
leicht, wie einerseits aus den Beamten a diplo- 
matibus später der Berufsstand der Diplomaten 
hervorgehen konnte, andererseits, wie aus der Not- 
wendigkeit, diese Schriftstücke lesen und inter- 
pretieren zu können, die Wissenschaft der Diplo- 
matik erwuchs. 

Litteratur: Daremberg-Saglio Diction. des 
antiqu. II 266ff. [Wünsch.] 

Dipo, wird zuerst in dem Bericht über den 
Feldzug der Praetoren C. Calpurnius und L. Quinc- 
tius vom J. 569 = 185 bei Livius in Carpetanien 
erwähnt (XXXIX 30, 2 haud procul Dipone et 
Tokio urbibus, das freilich weit davon entfernt ist) 
und dann als zwischen Ebora und Emerita in 
Lusitanien liegend in Sallusts Historien im Kriege 
des Sertorius genannt (I 113 Maur. Diponem 
ralidam urbem . . . vicit). Die Itinerare führen 
D. als Station der Strasse von Ebora nach Emerita 
in Lusitanien auf (Itin. Ant. 418, 3. Geogr. Rav. 
314, 8 Bipone), wonach es etwa eine Legua von 
Elvas zu suchen ist (Guerra Discurso ä Saavedra 
92). Dorthin etwa führt auch der Typus der 
Münzen mit teilweise altertümlicher Aufschrift 
(Dipo Mon. ling. Iber. nr. 183). [Hübner.] 

Dipoina (Abioiva), Ortschaft im mittleren Ar- 
kadien, wahrscheinlich in der Gegend des heu- 
tigen Valtesenikos, dem Gebiet von Megalopolis 
einverleibt (vielleicht identisch mit Dipaia?). 
Paus. VIII 27, 4. 7. Bursian Geogr. II 232. 

[Philippson.] 

Dipoinos, kretischer Künstler. Bruder des 
Skyllis, mit dem er immer zusammengenannt wird. 



Über diese beiden Brüder besitzen wir eine dop- 
pelte Überlieferung. Die eine bei Plinius (XXXVI 
9. 10. 14), die vermutlich auf Varro zurückgeht, 
bezeichnet sie als Schöpfer der Marmorplastik und 
lässt sie noch unter der Herrschaft der Meder, 
etwa Ol. 50, geboren sein; ein Ansatz, der wie 
C. O. Müller (Kleine deutsche Schriften II 634) 
gezeigt hat, auf der bei Moses von Chorene II 
12 allerdings in sehr getrübter Fassung erzählten 

10 Legende beruht, dass Kyros in Lydien einen von 
diesen Künstlern gefertigten Herakles aus ver- 
goldeter Bronze erbeutet habe. Sie sollen dann 
nach Sikyon übergesiedelt sein, wo man ihnen 
die Anfertigung der Cultbilder des Apollon, der 
Artemis, des Herakles und der Athene übertragen 
habe, vor deren Vollendung aber von den Sikyo- 
niern gekränkt zu den Aitolern geflohen seien. 
Darauf Misswachs und Hungersnot, bis das del- 
phische Orakel befiehlt, die Künstler zurückzu- 

20 rufen und die Götterbilder vollenden zu lassen, 
was endlich mit vieler Mühe und unter erheb- 
lichem Kostenaufwand gelingt. Ausser in Am- 
brakia und Sikyon sollen sich auch in Argos und 
Kleonai zahlreiche Werke von ihrer Hand be- 
funden haben. Nicht minder märchenhaft klingt 
die zweite Überlieferung, der Paus. II 15, 1 folgt; 
darnach wären sie Schüler des Daidalos oder gar 
seine Söhne aus seiner Ehe mit einer Gortynierin 
(vgl. o. unter Daidalos Bd. IV S. 2004), also 

30 viele Jahrhunderte älter gewesen , als nach dem 
plinianischen Ansatz; auch weiss diese Überlie- 
ferung nichts von Marmorstatuen, sondern nur 
von Holzbildern der beiden Brüder, stimmt aber 
insofern mit Plinius und seiner Quelle überein, 
als auch sie Werke von ihnen in Kleonai und 
Argos kennt, in der einen Stadt ein Cultbild der 
Athene, in der andern (Paus. II 22, 5) solche der 
Dioskaren nebst ihren Gemahlinnen Phoibe und 
Hilaeira und ihren Söhnen Anaxis und Mnasinoos, 

40 und zwar scheinen die Dioskuren zu Pferde dar- 
gestellt gewesen zu sein. Dagegen werden die 
Bilder in Sikyon von Pausanias nicht erwähnt, 
was H. v. Rh öden zu der unrichtigen Annahme 
verleitet hat (Arch. Zeit. 1876, 122), sie seien 
zur Zeit dieses Periegeten schon zerstört gewesen, 
wofür die Angabe des Plinius, dass das Athenebild 
in Sikyon vom Blitz getroffen worden sei, nur 
scheinbar eine Stütze bietet. Clemens Alexan- 
drinus (Protr. IV 42 Pott.), der eine ähnliche 

50 Quelle zu benutzen scheint, wie Pausanias, nennt 
ausserdem noch einen Herakles in Tiryns und be- 
zeichnet die sikyonische Artemis, der er den Bei- 
namen Munichia giebt, im Widerspruch mit Pli- 
nius als ein Holzbild. 

An Thatsächlichem lässt sich aus diesen beiden 
Legenden nur soviel entnehmen, dass es in Si- 
kyon, Kleonai, Argos und Tiryns, und wohl auch 
in Ambrakia signierte Bildwerke von D. und 
Skyllis gab, und da die Zufügung des Ethnikon 

60 in Künstlersignaturen seit alter Zeit Sitte ist, 
wird auch an der kretischen Herkunft der beiden 
Brüder nicht zu zweifeln sein. Diese Werke waren 
teils aus Holz mit aufgesetztem Elfenbeinschmuck, 
teils aus Stein, wenn auch schwerlich aus Mar- 
mor; denn etwas Thatsächliehes muss der Be- 
hauptung, dass diese Künstler die Erfinder der 
Marmorarbeit seien, doch zu Grunde liegen. Hin- 
gegen ist es möglich, dass Plinius den Herakles- 
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von Tiryns und die Athene von Kleonai irrtüm- 
lich nach Sikyon versetzt. Als hinlänglich bezeugt 
würden dann übrig bleiben: 1. Apollon und Artemis 
in Sikyon, 2. Athene in Kleonai, 3. die Dioskuren 
■mit Familie in Argos, 4. Herakles in Tiryns, 5. 
eine oder mehrere unbenannte Statuen in Am- 
l>rakia, für so alte Künstler schon eine recht statt- 
liche Anzahl signierter Werke. Gänzlich apo- 
kryph ist natürlich die vier Ellen hohe Athena 
Lindia aus Smaragd, von der Kedrenos (I 564 10 
Bonn.) wissen will, dass sie ein Geschenk des Se- 
sostris an Kleobulos gewesen sei und dass sie sich 
später im Palast des Lausos befunden habe. Im 
besten Fall liegt hier eine unklare Reminiscenz 
an die Athene in Kleonai vor. 

Die Lebenszeit der Künstler ist gänzlich pro- 
blematisch. Höchstens darf man daran erinnern, 
dass der Kypseloskasten in ähnlicher Technik aus- 
geführt war, wie ihre Holzbilder in Tiryns. Schwer- 
lich wird man sie unter 600 herabrücken dürfen. 20 

Die antiken Kunstschriftsteller haben die beiden 
kretischen Brüder an die Spitze einer Kunstschule 
gestellt, die die neuere Archaeologie mit einem in 
dieser Verwendung durchaus modernen Ausdruck 
als Daidaliden bezeichnet (s. o. unter Daidalos 
Bd. IV S. 2004). Die Spartaner Theokies, Me- 
don und Dorykleidas, der Rheginer Klearchos, end- 
lich die Schöpfer des delischen Apollonbildes Te- 
ktaios und Angelion, sollen ihre Schüler, Kallon 
von Aigina ihr Enkelschüler sein. Es handelt 30 
sich hier lediglich um antike Combinationen, 
die zu kunstgeschichtlichen oder chronologischen 
Schlüssen zu verwenden äusserst bedenklich ist. 
Wer an sie glaubt, ist gehalten, ebenso an Dai- 
dalos als eine historische Persönlichkeit und per- 
sönlichen Lehrer des D. und Skyllis zu glauben, 
Brunn Künstlergesch. I 47. W. Klein Arch.- 
epigr. Mitt. V 86ff. C. Robert Arch. Märch. lff. 
Studniczka Arch. Jahrb. II 1887, 154. Furt- 
wängler Meisterwerke 720f. Overbeck Gr.40 
Plast. I* 84ff. Murray Greeck Sculpt. I 177. 
Collignon Sculpt. gr. I 131. 222. Loewy 
Rendic. d. Accad. d. Lincei 1891, 599. 

[C. Robert.] 
Acögeia (oder Aoiolua) , ein mit pythischen 
Agonen in Knidos gefeiertes Fest, das bisher nur 
aus zwei Inschriften der römischen Kaiserzeit be- 
kannt ist, Dittenberger Syll.2 677, 15 (mit 
not. 5) und 679, 5. 9; vgl. Daremberg- Sagho 
III 387. [Stengel.] 50 

Dipolis (17 Abtöte). 1) Name für Lenmos, 
weil es zwei Städte, Hephaistia und Myrina, hatte, 
Etym. M. [Bürchner.] 

2) s. Diospolis Nr. 2. 
Aüte<ae<>S u »d bhov/ivos, durch zwei Steuer 
an jedem der gleichartigen Enden zum Fahren 
nach beiden Richtungen befähigt, war der Vierzig- 
reiher des Philopator (Athen. V 204 A). Dieselbe 
Vorkehrung zeigten einige Schiffe der Römer im 
deutschen Meere iTac. ann. II 6) und mehrere 60 
Spornschiffe der Bvzantier 195 n. Chr. (Cass. Dio 
LXXIV 11). Hesychios citiert aus Sophokles afufi- 
xaufivov nloiov, der Ausdruck gelte auch von Ret- 
tungsbooten, vgl. Heim. XXXI 177. [Assmann.] 

AlJlgVflVOS S. AlXQO)QOS. 

Dipsakos (Aapaxös). 1) Sohn des bithynischen 
Flusses Pbyllis und einer einheimischen Nymphe. 
Er nimmt den auf dem Widder nach Kolchis 



fliehenden Phrixos freundlich auf, Apoll. Rhod. 

II 652f. und Schol. [Escher.] 
2) Heilpflanze. Gedeutet als Kardendistel; 

sei es D. silvestris L., wilder Karden, jetzt selten 
in Griechenland und Italien; sei es D. fullonum 
L., Weber-Karden, in Italien selten wild, aber 
oft angebaut, Lenz Bot. d. Gr. u. Römer 467. 
Beschreibung: Plin. XXVII 71. Diosc. pi. m. 

III 11. Verwendung: 1. es heilt rimas sedis, 
fistulas, verrucas omnium generum, Plin. und 
Diosc. a. a. O. 2. Es dient zum Aufkratzen ge- 
walkten Tuches (neben der yva<pixr\ axäv&r)); so 
Seren. Sammon. 842 Carduus et nondum doctis 
fullonibus aptus. Blümner Term. u. Techn. I 
167. Vgl. Distel. Benannt ist danach D. Nr. 1, 
Murr Pflanzenwelt in d. Myth. 274. 

[Max C. P. Schmidt,] 
Diptam s. Diktamnon Nr. 2. 
Dipteros. Mit D. seil, vaös bezeichnet Vitruv. 
HI 2 einen Tempel, dessen Zellengebäade rings 
von zwei Reihen Säulen umgeben ist, und zwar 
so, dass an den Giebel- oder Frontseiten je zwei 
Reihen von 8, an den Längsseiten je zwei Reihen 
von 15 Säulen (nach Vitruv. III 4, 3) stehen, im 
ganzen also das Zellenhaus von (4 X 8) -t- (4 X 11) 
= 76 Säulen umgeben ist. Als Beispiele solcher 
Tempel führt Vitruv an: den Tempel des Quirinus 
in Rom und den Tempel der Diana zu Ephesos, 
so wie ihn Chersiphron projeetiert habe (Woods 
drittletzter Tempel). Was den Quirinustempel 
anbetrifft, so wissen wir aus Cass. Dio XLIII 
45 (LIV 19), dass er nach dem Neubau durch 
Aiigustus 76 Säulen hatte. Da nun Vitruvs Werk 
zwischen 27 und 23 v. Chr. geschrieben ist, der 
augusteische Neubau aber erst 16 v. Chr. vollendet 
und geweiht wurde, so spricht Vitruv noch von 
dem alten Tempel des Papirius Cursor, welcher 
im J. 293 v. Chr. beendet wurde. Demnach hatte 
auch dieser also bereits dipterale Form. Der Neu- 
bau des Augustus liess somit vermutlich Funda- 
mente, Form und Raumdisposition des alten Tem- 
pels unverändert und ersetzte nur die äusseren 
Bauglieder, Bekleidung, Säulen u. s. w. von Tuff 
durch solche von Marmor. Der ephesische Tempel 
dagegen scheint in den späteren Umbauten durch 
Metagenes und Paionios eine Verlängerung seines 
Grundrisses um fünf Säulenjoche erfahren zu haben, 
wenn anders die Woodsche Aufnahme (Discovenes 
of Ephesus 1877) den Grundriss des letzten Tempels 
sicher festgestellt hat. Die dipterale Tempel- 
anlage war durch die grosse Anzahl der zu einer 
solchen erforderlichen Säulen sehr kostspielig und 
gestattete dabei nur eine verhältnismässig geringe 
Raumentwicklung von 3 X 10 Jochweiten für das 
Zellenhaus, das ja kaum grösser war, als das eines 
nach gleichem Modulus gebauten Peripteros, der 
nur (2x6) + (2 x 10) = 32 Säulen erforderte. 
Ein normaler zehnsäuliger Hypaethraltempel war 
hierin weit günstiger. Der reine D. ist infolge- 
dessen auch verhältnismässig selten und wohl 
kaum anderwärts als in den reichen Städten Klein- 
asiens gebaut. Unter den von Koldewey und 
Puchstein behandelten griechischen Tempeln 
von Sicilien und Unteritalien ist nicht ein einziger 
ü. Die Rücksicht auf die hohen Kosten, welche 
eine grössere Anzahl von Säulen verursachten, 
hat zu der Erfindung von mancherlei Compensiv- 
formen hypaethraler, dipteraler und peripteraler 
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Elemente Veranlassung gegeben, von denen die von 
Vitruv als besondere Gattung erwähnte und als 
Pseudo-Dipteros bezeichnete Form (s. Pseudo- 
dipteros) in älterer wie in jüngerer Zeit viel 
zur Anwendung gekommen ist. Als Beispiele aus 
älterer Zeit seien hier nur der Apollontempel (G) 
bei Selinus und der von Degering (Rom. Mitt. 
XTH 1898, 140f.) als Minervatempel erwiesene 
dorische Tempel vom Forum trianguläre in Pompeii 
erwähnt. [Degering.] 10 

Diptychon (von xzvooco), eine doppelte, ver- 
schliessbare Schreibtafel, aus zwei Holzbrettchen 
bestehend, die durch Charniere oder Kordel mit 
einander verbunden waren. Die Innenseite hatte 
erhabene Bänder, die Fläche zwischen den Rän- 
dern war mit Wachs ausgefüllt. Die mit Wachs 
überzogene Ebene war die eigentliche Schreibfläche, 
auf der man die Schrift mit dem Griffel einritzte; 
ein Verwischen wurde durch die hohen Ränder 
verhütet. Wollte man das Geschriebene tilgen, so 20 
glättete man das Wachs mit dem umgekehrten 
Griffel ; alsdann war die Tafel zur Aufnahme neuer 
Schriftzüge fähig. Der Gebrauch solcher D. ist 
sicher alt ; eine sitzende Figur von der Akropolis 
zu Athen, die aus dem 6. Jhdt. v. Chr. stammt 
(Furtwängler Athen. Mitt. VI 1881, 177), hält 
eine derartige Schreibtafel auf den Knieen. Ähn- 
lich ist eine jüngere Terracotte (das Mädchen mit 
dem Brief), Furtwängler Sammlung Sabouroft 
II Taf. 86. Andere Darstellungen des D. in der 30 
Kunst s. bei Dziatzko Untersuchungen übet aus- 
gewählte Kapitel des antiken Buchwesens 13, 1. 
Als Demaratos den Lakedaimoniern geheime 
Botschaft von den Plänen des Perserkönigs zu- ■ 
kommen lassen will, thut er dies, wie Herodot 
(VII 239) erzählt, folgendermassen : Se/Lziov dl- 
jixvxov Xaßwv zbv xrjQov avzov i^exvtjae, xai eneixa 
sv zcp q~i>).q> zov deXziov cygay/s xijv ßaadeog yvä>- 
fiyv, jzottjoag de raüra inhqfe ojiiaw röv xtjgbv inl 
xa ygdunara. Diese Erzählung setzt die Benutzung 40 
eines D. der beschriebenen Art voraus. Verwendet 
wurden die D. zu vielerlei: zu Schreibübungen 
in der Schnle, zu Entwürfen, z. B. für das poe- 
tische Concept ; zwei D., von denen das eine diesem, 
das andere jenem Zwecke dient, sind herausge- 
geben von H. Diels Die Elegie des Poseidippos 
von Theben, S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 847-858. 
Oder man gebrauchte sie, wie die Herodotstelle 
beweist, zur Correspondenz (Schol. luv. IX 36); 
auch zu Schuldverschreibungen und Quittungen 50 
fanden sie Verwendung: dieser Art sind die zu 
Pompei im Hause des Bankiers Caecilius Iucun- 
dus gefundenen D. (Zangemeister Tabulae 
ceratae Pompeis repertae, CIL IV Suppl. p. 297. 
H. Erman Ztschr. der Savigny-Stiftg. XX 1899 
vom. Abt. 172ff.). Ähnlichen Inhalt haben auch 
die D. aus Siebenbürgen, CIL III p. 921ff. Zu 
Urkunden und Diplomen jedoch, die dauerhafter 
sein mussten, verwandte man lieber Bronze, der 
man die Form des D. gab, s. Diploma S. 1159. 60 
Diplom und D. unterscheiden sich bei sonst ganz 
gleichem Format nur dadurch, dass die beiden 
Hälften beim D. selbständig sind, beim Diplom 
zusammenhängen. 

Häufig werden die D. auch zur Führnng von 
Listen gedient haben, da Änderungen durch Ab- 
und Zugang in dein weichen Material sich leicht 
vornehmen Hessen. Von derartigen Listen auf 
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Diptychen kannte die alte Kirche mehrere Arten ■ 
d. episcoporum, vivorum, mortuorum, s. Da 
C an g e Gloss. med. et inf. Lat. u. d. W. Für ein 
Gedicht des Prudentius, in dem altes und neues 
Testament wie zwei Tafeln neben einander ge- 
stellt werden, vermutet man seit Gifanius als 
Titel Diptychon anstatt des überlieferten ditto- 
ehaeon (Prud. ed. D r e s s e 1 1 470). Eine beson- 
dere künstlerische Ausbildung erfuhren die D. im 
ausgehenden Altertum, als es Sitte wurde, dass- 
Consuln, Praetoren, Aedilen und andere hohe Be- 
amte am Tage des Amtsantritts ihren Freunden 
D. mit kunstvoll verzierten Elfenbeindeckeln 
schenkten. Erwähnt werden solche D. von Sym- 
machus (ep. II 81. V 56 ed. Seeck), Claudian (cons. 
Stilich. 347) u. a. D. dieser Art haben sich viel- 
fach als Buchdeckel durch das Mittelalter erhal- 
ten; Sammlungen geben Gori Thesaurus veterum 
diptychorum. 1759 und W. Meyer Abh. Akad. 
München XV 1881, lff. ; eine neue Sammelaus- 
gabe steht von H. Gräven in Aussicht. Vor- 
arbeiten hierzu sind seine Aufsätze Rom. Mitt. VII 
1892, 204ff.; Gott. gel. Anz. 1897, 345; Jahrb. d. 
preuss. Kunsts. XIX 1898, 82; L'Arte 1 1898, 216. 
Litteratur: Gardthausen Griechische Pa- 
laeographie 26. Blass Palaeographie etc., Iw. 
v. Müllers Handbuch 12 334. Daremberg- 
Saglio Diction. des antiqu. II 271ff. [Wünsch.] 

Ainzvov, von Hesych. s. v. erklärt durch 
Kvjiqioi /xezgov, ol de tffiiusdifivov. Es war also 
ein kyprisches Mass, und zwar wahrscheinlich 
die Hälfte des in Salamis auf Kypros gebräuch- 
lichen Medimnos, der anderthalb babylonischen 
Maris = 45,5 1. hielt. So würden auf das 6. 
22,7 1. kommen und diese mit 2 l/ 2 kyprischen 
Modien oder 5 lakonischen Choen (s^ Xoijg) 
zu gleichen sein. Epiphan. de mens, et pond. 
Metrol. script. I 261, 6—12. 271, 14. II 150f. 
Lagarde Symm. II 176, 18—22. Hultsch 
Metrologie 2 557ff. [Hultsch.] 

Dipylon (AfavXov), hiess das Hauptthor von 
Athen, porta . . . vehtt in ore urbis posita maior 
aliqtianto patentiorque quam ceterae, wie es Li- 
vius XXXI 24, 9 (aus Polybios) beschreibt, durch 
das deshalb auch König Attalos seinen feierlichen 
Einzug in Athen hielt (Polyb. XVI 25). Es be- 
fand sich in dem nordwestlichen Teile der Stadt- 
mauer und ist jetzt bei der Capelle Hagia Triada 
durch die Ausgrabungen der archäologischen Ge- 
sellschaft von Athen vollständig blossgelegt, s. 
Iloaxx. x. ä &x . ixmo. 1873, lof. 1874, 9f. 1880, 
7f. Adler Arch. Zeit. XXXII 157ff. v. Alten 
Athen. Mitt. III 28ff. (mit Taf. Hlff.); über 
jüngste Ausgrabungen s. Athen. Mitt, XIV 414. 
XV 345. Einen vortrefflichen Grundriss giebt 
jetzt das 3. Suppit, Paper der Soc. f. prom. of 
Hellen, stud. .Plans and drawings of Ath. build. 
by Middleton' 1900 pl. 24; interessante Einzel- 
heiten ebd. pl. 25. Das Thor lag gerade auf der 
Grenze zwischen dem inneren und äusseren Kera- 
meikos (Plut. Sulla 14. Menekles frg. 3 bei Harpokr. 
s. KsQafieixös. Schol. Arist. Ritt. 772; Vög. 395. 
CIA II 1101), daher gelegentlich als Kega/ueixal 
xvXai bezeichnet (Philostr. vit. soph. II 8, 2. 
Hesych. s. dy/ulatm rrv/.aig), und nahm zunächst 
den Weg von der Akademie (Lucian. Seyth. 2) und 
den von Thriai (Eleusis) auf, daher auch Gqiü- 
aiat nvXai genannt (Plut. Pericl. 30. Harpokr. s. 
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'Avd-efiöxQizog. Hesych. Phot. s. &Qiaouu TtvXai). 
Ausserdem mündete hier aber auch die breite, 
vom Hafenplatz her kommende, mit Vermeidung 
aller Hügel ganz in der Ebene geführte Fahr- 
strasse, die trotz des Umweges von vielen bevor- 
zugt wurde (Lucian. navig. 17. 24. 46 ; dial. mer. 
IV 3). Da das D. am tiefsten Punkte des Stadt- 
terrains lag, bedurfte es besonders starker Forti- 
ficationen, wie sie gegenüber anderen Teilen der 
Enceinte in den jetzt blossgelegten Resten der 
mächtigen Mauern und Türme sich zeigen. Zwei 
hinter einander liegende Verschlüsse umschliessen 
einen Thorhof von 769 Qm., der sich trefflich 
bewährte ; Philipp V. , bei seinem Stürmungs- 
versuch 200 v. Chr. in diesen Hof bereits ein- 
gedrungen, wurde von allen Seiten so kräftig be- 
schossen, dass er froh sein musste, aus ihm sich 
wieder zurückziehen zu können (Liv. XXXI 24). 
Wohl aber nicht von diesem Doppelverschluss, 
sondern von den zwei nebeneinander liegenden, 
nur durch einen Pfeiler getrennten Eingängen, 
die sich sowohl im vorderen als hinteren Ver- 
schluss fanden, erhielt das Thor den Namen D. 
(s. Wachsmuth Stadt Athen II 221). 

Vor dem D. lag als besonders schutzkräftiges 
Heroon das Grab des Anthemokritos, des mit Ver- 
letzung des Völkerrechtes von den Megarein in 
den letzten Jahren vor dem peloponnesischen Krieg 
erschlagenen Gesandten (Plut. Pericl. 30. Paus. 
I 23, 6); unmittelbar hinter dem Mittelpfeiler des 
inneren Thores stand — wie die Ausgrabungen 
lehrten — nach der Stadtseite zu ein Altar, ge- 
weiht dem Zeus Herkeios, dem Schutzgott von 
Familie und Haus, dem Hermes, der guten Ein- 
gang und Ausgang giebt, und dem Akamas, dem 
Stammheros der Phyle, zu der der Kerameikos 
gehörte (s. Wachsmuth II 228). Auch Bade- 
häuser fanden sich hier wie bei jedem grossen Thor ; 
eins ist beim Grab des Anthemokritos litterarisch 
bezeugt (Harpokr. s. Avteiiöxpizog), ein anderes an 
dem hinteren Verschluss des D. jetzt blossgelegt 
(s. Wachsmuth II 2281). 

Erwähnt ist der Name Ahvlov zuerst 278/7 
v. Chr., und zwar officiell (CIA II 321); in 
früherer Zeit gab es überhaupt keine officiellen 
Namen für Thore (s. CIA IV 1, 53 a). Aus Plutarchs 
(Pericl. 30) Worten naga zag &Qtaoiag xvXag ai 
vvv ÄiTivlov 6vo(iä£ovxcu geht hervor, dass zur Zeit 
des Perikles das Thor noch nicht D. hiess; ob 
aber der Namenswechsel durch die Umwandlung 
eines einfachen Thores in ein D. bedingt wurde, 
steht dahin ; also ist nicht sicher der Schluss, dass 
die gegenwärtige Anlage (in ihren Grundzügen) erst 
aus der Zeit nach Perikles stammt. So schwankt 
die Bestimmung der Bauzeit : noch unter Perikles 
verlegten sie v. Alten a. a. O. 44. Wachsmuth 
II 218ff.; auch Curtius Stadtgesch. 178. 189; 
doch erhebt dagegen Einspruch die Beobachtung 
Dörpfelds. dass die beim D. verwandten Stein- 
arten (Breccia und Hymettosmarmor) in atheni- 
schen Bauten nicht vor Ausgang des 5. Jhdts. 
vorkommen (vgl. Athen. Mitt. XIV 313). So denkt 
man wahrscheinlicher an Mitte des 4. Jhdts., wo 
wiederholt Bauten an der Enceinte erwähnt sind (s. 
Reisch Eranos Vindob. 1893, 2 A. 4), als an den 
kononischen Mauerbau, mit dem Jude ich Jahrb. 
f. Philol. 1890, 736 einen Zusammenhang con- 
struieren will. 



Das gleich vom D. südwestlich gelegene .zweite 
Thor' ist nicht die lega. izvXrj, sondern nur eine 
Öffnung durch die der Eridanosbach die Stadt 
verliess'(Dörpfeld Athen. Mitt. XIII 214. XIV 

Litteratur: Wachsmuth Stadt Athen I 189f. 
254f. 260. 342. 629, 3; bes. II 217ff. B. Schmidt 
Thorfrage in der Topogr. Ath. 1879. Curtius 
Comment. Mommsen. 59 lf.; Stadtgesch. 201 (mit 
10 Skizze der vom D. ausziehenden Strassen) ; die 
verschiedenen Ausgrabungsberichte und Midd- 
letons Aufnahmen mit Gardners Bemerkungen. 

[Wachsmuth.] 
Dire (Aetgr) oder Ar)gr), d. i. Aiqtj, Ptolem.), 
Name des Vorgebirges der africanischen Ostküste, 
das mit der gegenüber liegenden arabischen Land- 
enge "OxtjXig die 60 Stadien breite Meerenge zwi- 
schen dem arabischen Meerbusen und dem indi- 
schen Ocean [xa oxevä xov Agaßiov xöXnov, fauces 
20 Rubri maris, heute Strasse Bab el mandeb) bildet, 
heute Gebel Segan. Die daselbst gelegene Stadt 
hiess ebenfalls D. ; die Bewohner gehörten zu den 
Ichthyophagoi. Eratosth. bei Strab. XVI 769 
(Stech. Byz.). Artemid. bei Strab. XVI 772— 
774 Ptolem. I 15, 11. IV 7, 9. VIII 16, 12. 
Marc, peripl. 51 (Geogr. gr. min. I 539). Agathem. 
14 (Geogr. gr. min. II 475). Eustath. p. 1967, 
30. Lob eck Path. 65. Nach Erathostenes (a. 
a. O.) sollte sich in D. ein Denkmal des Sesostris 
30 befinden, das er bei seinem Übergang nach Arabien 
hier errichtet hätte. Oberhalb von D. befand sich 
nach Artemidor (bei Strab. XVI 773) eine &j S a 
xcöv eXeyävxmv, d. i. wohl die bei Mahaffy Flind. 
Petrie Papyri II, XL erwähnte Elefantenjagd, 
die sich in einer Stadt Namens Begevlxt] befand ; 
in dieser hat man dann das von Plin. n. h. VI 
170 erwähnte Bereniee Epidires zu erkennen (der 
Artikel Berenike Nr. 7, Bd. II S. 281 ist hier- 
nach zu berichtigen). Plin. n. h. VI 33 lässt 
40 den luba bei der Beschreibung des arabischen 
Meerbusens insulae Stenae Dirae aliquot erwähnen, , 
woraus beim Geogr. Rav. V 18 die Inseln Dto- 
noristene geworden sind. Man erkennt in diesem 
angeblichen Inselnamen leicht die griechischen 
Worte izeva und Atorj; gemeint werden vielleicht 
die sechs Inseln sein, welche Artemidor bei Strab. 
XVI 772 erwähnt {jii%ei Aeigtjg xai zä>v xaxa 
zag e$ vi'.oovg azevcöv)." Vgl. auch Aio&üqov 
vijoog. . [ S «f he -1 

50 Direa, Stadt in Aethiopien, s. Uicelis^ 

Directarius wird von ülp. Dig. XLV11 11, 
7 und XL VII 18, 1, 2 mit saccularius und effrac- 
tu* zusammengestellt (s. diese Artikel) ; sein Ver- 
gehen wird damit als qualificierter Diebstahl be- 
handelt {plus quam fures puniendi sunt). Direc- 
tarii sind diejenigen, qui in alienawnaeuUi se 
diriqunt furandi animo Ulp. Dip. XLV11 11, t, 
ähnlich Paul. V 4, 8; da die effraetores von den 
direetarii getrennt werden, wird man beitetz- 
ßOteren weniger an Einbruch als an Erschleichen 
zu denken haben. Das Verbrechen ist vollendet, 
wenn das fremde Gemach betreten ist, auch wenn 
die Aneignungshandlung noch nicht erfolgt und 
der Thatbestand des furtum im privatrechthcnen 
Sinn noch nicht gegeben ist, Ulp. Dig. XL VII 
2 21 7 vgl. mit Paul. V 4, 8 (wo statt pnus 
w'ohl 'furis zu lesen ist). Der d. wird extra or- 
dimm (s. Art. Crimen) bestraft; der Richter 
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hat in der Bestimmung der Strafe freie Hand, 
soll aber bei einem honestior nicht über Relega- 
tion, bei einem humilior nicht über opus publi- 
cum hinausgehen, ülp. Dig. XLVTI 18, 1, 2. Mit 
dem Verbrechen des Directariats kann dasjenige 
der vis oder der iniuria concurrieren, Paul V 
4, 8. Ulp. Dip. XLVII 2, 21, 7. 

Litteratur: Dabelo w Sog. Directariat d. Rom. 
(1802). Rein Crim.-Recht d. Rom. 318. 319. 
Geib Lehrb. d. dtsch. Straft. I 104. 105. Momm- 
sen Rom. Strafrecht 793. [Hitzig.] 

Altais oder vielmehr StäQtjais, Siafimäfisvoe, 
ein Rechtsgeschäft der grossen Inschrift von Gortyn 
IX 27 und 36, auch Mon. ant. III 326 nr. 177, 
das auf ein Schuld Verhältnis Bezug hat. Com- 
paretti übersetzt per obligaxione stipulata und 
erklärt es als eine Schuld ohne persönliche Haft- 
pflicht des Schuldners. Dagegen führt Ps.-Arist. 
oec. II 29 txekevas xal ravza avucp dareiaat er XQÖvqi 
dutjitifievos iv'tp TiäXiv avicoTs dnodmaei zu der Er- 
klärung auf Stundung einer Zahlung, welcher auch 
die Inscr. jur. gr. 478 folgen. [Thalheim.] 

Diria, Ort ■ an der Küste von Apulien, 9 mp. 
nördlich von Gnathia, also beim heutigen Mono- 
poli, Geogr. Rav. IV 31 p. 261. V 1 p. 329 P. 
(wo Dixium), vgl. Guido p. 467 P. (Dirium quae 
nune Monopolis); Einw. Dirini bei Plin. n. h. 
III 105; auf der Tab. Peut. ist der Name in 
Dertum verdorben. Vgl. CIL IX p. 30. Aber 
dass das corrupte Divinos municipium (s. u.) im 
Liber coloniarum 233 Lachm. mit D. zusammen- 
hängt, ist wenig wahrscheinlich, da es unter Cam- 
pania aufgeführt wird. [Hülsen.] 

Diribitores. Während bei der bis zu An- 
fang des 7. Jhdts. d. St. üblichen mündlichen 
Abstimmung die von dem Vorsitzenden Magistrat 
ernannten rogatores (s. d.) die Stimmen abfragten 
und auf tabulae vermerkten, wurden bei der durch 
verschiedene Gesetze (s. den Art. Leges tabel- 
lariae) eingeführten schriftlichen Abstimmung 
die von den Dienern des Magistrats verteilten 
Täfelchen nach Erfüllung des Votums in Stimm- 
kasten (cistae. s. d.) gelegt, bei welchen custodes 
die Controlle führten, die zwar auch noch gewohn- 
heitsgemäss rogatores Messen, von ihrer eigent- 
lichen Beschäftigung, die Stimmen nach Für und 
Wider zu sondern und zu zählen, aber d. (vgl. 
dishibere, Corssen Aussprache, Vocalismus I 232) 
genannt wurden. Corp. gloss. IV 57, 23 divi- 
sores et dirivitores dicebantur qui suffragia po- 
puti divisa in locos tributim separabant. V 62, 
6 (Plac). Cic. pro Plane. 49 vocatae tribus, la- 
tum suffragium, diribitae [tabellae], remtntiatae ; 
in Pison. 36 hoc video quod indicant tabulae publi- 
ca«, ros rogatores, vos diribitores, tos custodes 
fuisse tabularum (erklärt in einer Note als discrip- 
tores, divisores tahularum et numeratores suffra- 
giorum) ; cum sen. gr. eg. 28. Varro de r. r. III 
2. Symm. pro patre 7. Zur Beaufsichtigung 
der cistae wurden in erster Linie die Mitglieder 
der je 300 Senatoren, Ritter, Aerartribunen um- 
fassenden Geschworenenliste bestellt, Plin. n. h. 
XXXILT 31 ; bei Wahlen durfte jeder Candidat 
an jeder cista einen ihm vertrauten Controlleur 
aufstellen, Cic. cum sen. gr. eg. 17; in Pison. 
11. [Q. Cicero] de pet. cons. 8 ad talmlam qtios 
poneret tum habebat. Mommsen St.-R. III 406, 
4. Über einen entdeckten Betrug berichtet Varro 



de r. r. III 5, 18. Das Geschäft der d. bestand 
darin, dass nach Öffnung der Stimmkasten und 
bei Ausrufung der einzelnen Vota sie auf ihrer 
tabula die verschiedenen Abstimmungen durch 
Punkte vermerkten, Cic. in Pis. 11. Ascon. in 
Scaur. p. 21. Die Zählung fand an Ort und 
Stelle statt, bei allen gleichzeitig stimmenden Ab- 
teilungen zugleich ; später im Diribitorium (s. d.) 
auf dem Marsfeld. Das Auszählen der Stimmen 
10 beim Geschworenengericht heisst ebenfalls diri- 
bere, Cic. in Pis. 96; ad Q. fr. III 4, 1. Momm- 
sen Strafrecht 446. Im ganzen übereinstimmend 
mit der genannten Handhabung in den römischen 
Volksversammlungen war das Verfahren der d. 
bei den municipalen Wahlen ; die Bestimmungen 
des Stadtrechtes von Malaca dürfen zur Ergän- 
zung und Erklärung des stadtrömischen Brauches 
herangezogen werden. Bei jedem Stimmkasten 
sind hier drei Gemeindebüiger aufzustellen, aber 
20 aus einem ändern Bezirk als die von ihnen beauf- 
sichtigten Wähler; sie wurden vom Vorsitzenden 
ernannt und vereidigt, Lex Malac. 55 qui suf- 
fragia custodiant diribeant et uti ante quam id 
faciant quisque eorum iurent: se rationem suf- 
fragiorum fide bona- habiturum relaturitmque. 
Ebenso steht es dem Candidaten frei, zu seiner 
Sicherung an jeder cista einen Aufpasser zu stellen 
(neve prohibeto, quo minus et qui honores pe- 
tent singulos custodes ad singulas cistas ponmit), 
30 die mit der Curie stimmen sollten, wo sie con- 
trollierten. Mommsen hat seine frühere Ver- 
mutung, dass hier D. die von der Obrigkeit be- 
auftragten Stimmwächter waren, custodes die von 
den Bewerbern, aufgegeben. Die tabulae, auf 
denen das Ergebnis der Abstimmung in den ein- 
zelnen Curien eingetragen war, werden dem Ma- 
gistrat zur Prüfung übergeben (Lex Malac. 57 
tabulae relatae). Ganz vereinzelt erwähnt finden 
sich bei Apul. met. II 19 d. als Sclaven, die bei 
40 Tische aufschneiden und vorlegen. 

Litteratur: Mommsen Abhdl. der sächs. Ges. 
des Wiss. III (1857) 425ff. ; St.-R. III 403—408. 
Walter Gesch. des röm. Rechts Is 179. Herzog 
Rom. Staatsverf. I 1127. Lange Röm. Alt. 113 
490ff. 527. Madvig Verf. und Verw. I 261. 

[Liebenam.] 
Diribitorium, in Rom, grosser Saal zum Aus- 
zählen und Sondern der Stimmtäfelchen (s. Art. 
Diribitores). zusammenhängend mit den Saepta. 
50 erbaut von M. Agrippa, eingeweiht von Augustus im 
J. 8 v. Chr. (Cass. Dio LV 8), öfters genannt wegen 
seiner kühnen Dachconstruction (Plin. n. h. XVI 
200. XXXVI 102), welche nach einer Zerstörung 
durch Brand unter Titus (Cass. Dio LXVI 24) 
nicht wieder hergestellt werden konnte (Cass. Dio 
LV 8). Die Lage ist nicht sicher nachzuweisen ; 
vielleicht lag es im Oberstock der grossen par- 
tium saeptorum an der Via Flaminia. Gelegent 
lieh erwähnt noch bei Suet. Claud. 18. Cass. Dio 
60LIX 7. Vgl. Hülsen Bull. com. 1893. 136—142. 

[Hülsen.] 
Dirica, Station im Grenzgebiet von Areia und 
Parthia, Geogr. Rav. p. 47, 20 : vielleicht die heu- 
tige Ruine qara-i-Dirih oder Dereh, welche unter 
dem einfachen Namen Dirih bei den arabischen 
Geographen auf dem Wege von Har§ nach Zarang. 
7 Farsang nördlich von Fräh (s. Prophthasia), 
verzeichnet erscheint. [Tomaschek.] 
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Diridotis s. Teredon. 

Dirigothia s. Dinogetia 

Dirke (AIqxii), ein Flüsschen, aus mehreren 
dicht bei Theben südlich entspringenden Quellen 
gespeist (Paus. IX 25, 3. Strab. XIII 388), heute 
Platziötissa, s. LollinginBädeckers Griechen- 
land. Von Euripides Antiope Frg. in Cunning- 
ham Memoirs VIII C v. 39 wird D. mit dem 
Aresquell identifleiert, Hyg. fab. 7 verlegt die D 
aus Missverstand auf den Kithairon. Da die D. 
Theben mit Wasser versorgt, werden Theben, seine 
Einwohner und seine Götter zu D. wie zum nahen 
Flusse Ismenos in engste Beziehung gesetzt, durch 
das Beiwort dirkaeisch wie durch Sagen. Da- 
durch ist D. ein berühmter Fluss besonders in 
der Poesie geworden und dementsprechend mit 
den schönsten Eigenschaften einer Quelle ausge- 
stattet. Unger Thebana Paradoxa hat die un- 
nütze Mühe der Sammlung und Sichtung solcher 
Stellen nicht gescheut. Übrigens wird das Wasser 
auch heute gerühmt, s. Lolling a. a. O. Pind. 
Isthm. VI (V) 74 AiQxag ayvbv vdoyg, tb ßa&v- 
£covoi xögai xQvoojzexXov Mva/twovvas ävheiXav 
stag evrsi/Jair Kädfiov izvlais. Es wird berichtet 
Ton rötlicher Färbung des Wassers der D., die 
als Unheilverkündung galt, Sehol. B Hom. IL XVI 
459. Diod. XVH 78. Aelian. v. h. Xu 57, vgl. 
Sen. Oedip. 171. Stat. Theb. IV 374. 

Von einem Culte der D. erfahren wir nur 
durch Plutarch de genio Socratis p. 578B, der 
erzählt, dass bei Nacht vom jeweiligen Hippar- 
chen eine heilige Handlung ohne Feuer vollzogen 
wurde, deren Spuren er verwischte, und dass 
dieser Beamte Ort und Art des Opfers geheimnis- 
voll bei Nacht seinem Amtsnachfolger zeigte. 
Plutarch spricht da vom Grabe der D. 

D., die Flussgöttin, ist nach thebanischer Sage 
mit dem Ismenos als Tochter verbunden, Kalli- 
machos Hymn. in Del. 76, danach Nonnus XLIV 
S. Sen. Oedip. 234. Wenn Euripides Bacch. 492 
sie Tochter des Acheloos nennt, so thut er das 
mit demselben Recht, mit dem jeder Fluss als 
Kind des Acheloos galt. Zur Tochter des Helios 
hat sie Fulgentius gemacht, Myth. II 10 = My- 
thogr. Vatic. III fab. 11. 60. 

Wie Ismene. die Nymphe des Ismenos, ist auch 
D. in die thebanisclie Sage verflochten. Doch 
tritt sie nicht so stark wie diese einst hervor. 
Sie erscheint nur als Feindin der Antiope und 
der thebanischen Dioskuren Amphion und Zethos, 
ihrer Söhne. Vermutlich ist jenes Verhältnis das 
ursprüngliche. Sie wird dem Lykos als Gemahlin 
gesellt, der ebenfalls der Antiope feind ist. Die 
massgebende Gestaltung der Sage hat Euripides 
in seiner von Pacuvius nachgedichteten Antiope 
(s. d.) gegeben, deren Hypothesis bei Hvg. fab. 
8, vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV 1090. Apollod. 
bibl. III 5, 5. Schol. Eurip. Phoen. 102, vorliegt: 
D., der die ihr zur Misshandlung übergebene 
Antiope auf den Kithairon entflieht, findet sie 
dort, wohin sie als Bakchantin gekommen, über- 
giebt sie den Hirten Amphion und Zethos (Varia- 
tion bei Suid. s. 'Avriö^. Malalas II p. 47, 12), 
sie von einem Stier schleifen zu lassen ; diese er- 
kennen ihre Mutter und vollziehen an D. diese 
Hinrichtung; Hermes, der den hinzugeeilten Ly- 
kos rettet, befiehlt, den Leichnam der D. zu ver- 
brennen und die Asche in den Aresquell zu werfen, 



auf dass dieser fortan D.s Name trage; so das 
neue Frg. in Cunningham Memoirs VIII 1891 C 
v. 37ff. Stat. Theb. III 204 (Lactant. z. d. St. 
= Mythogr. Vatic. a. a. O.). Hyg. fab. 7: ex 
oaius corpore in moiite Cithaerone (Irrtum) fons 
est natus, qui Direaeus est appellatus beneficio 
Liberi, quod eius baccha fuit. Dazu ist D. ge- 
worden, weil ihr Fluss der Thebens ist, der Vater- 
stadt des Dionysos. Durch Eifersucht D.s auf 
10 Antiope wird ihr Hass motiviert, Epigr. Cyzicen. 
7. Propert. III 15, llff. Hyg. fab. 7. Schol. Stat. 
Theb. IV 570 (Mythogr. Vatic. I 97. II 74). Suid. 

S. 'AvTlOJZtj. 

Eine andere Version hat Nicolaus Damasc. 
frg. 14, FHG III 366 bewahrt: Amphion und 
Zethos treffen und erkennen in Theben ihre Mut- 
ter am Brunnen , steinigen D. und werfen ihre 
Leiche in den Fluss, der fortan D. heisst. 

Die Bildwerke der D.-Sage sind geordnet und 
20 besprochen von O. Jahn Arch. Ztg. XI 1853, 
65—105 und C. Dilthey Arch. Ztg. XXXVT 
1878, 42ff. Sie sind abhängig von Euripides 
Tragoedie Antiope. Zwei Gruppen scheiden sich. 
Die erste malerische stellt in der Landschaft so- 
wohl die Schleifung der D. und die gehemmte 
Bestrafung des Lykos dar: attischer Krater in 
Berlin nr. 3296 um 400 v. Chr., Arch. Ztg. 1878 
Taf. 7; zwei Wandgemälde in Herculaneum und 
Pompei ebd. Taf. 9a und b. Die zweite, zahl- 
30 reichere, ist abhängig von der Neapler Colossal- 
gruppe des sog. farnesischen Stiers von Apollo- 
nios und Tauriskos aus Tralles, wohl im 1. Jhdt. 
v. Chr. (vgl. F. v. Hiller Athen. Mitt. XIX 
1894, 37ff.), einst in Rhodos aufgestellt, von wo 
sie Asinius Pollio nach Rom brachte. Furt- 
wängler Ant. Gemmen Taf. 25, 22 und 41, 
44. [Bethe.] 

Dirona (SIRONA) s. Sirona. 

Dirphys (A(g<pys), der hohe Gebirgszug, der 
40 das mittlere Euboia nahe der Ostküste von der 
Ebene von Kyme bis in die Gegend von Kerinthos 
durchzieht. Das Gebirge besteht aus Kreidekalk, 
unter dem untergeordnet Schiefer der Kreidefor- 
mation hervortreten. Die Schichten sind gefaltet 
und streichen quer zur orographischen Richtung von 
Westsüdwest nach Ostnordost. Das Gebirge erhebt 
sich in dem imposanten und weithin sichtbaren, zelt- 
förmig gestalteten, jetzt Delph genannten Gipfel zu 
1745 m.; an diesen schliesst sich im Südosten der 
50 breite Kalkklotz Nerovuni, nach Nordwesten der 
lange Kalkkamm Pyxaria und Mavrovuni. Die Ab- 
hänge sind noch reich mit Tannen, Kiefern, Platanen, 
Kastanien, Buxbaum u. s. w. bewaldet. Die Ka- 
stanien dieser Gebirge werden von den Alten er- 
wähnt (Athen. II 54 b. d. Theophr. h. pL IV 5, 
4. Hesych. s. Evßoixä). Eur. Herc. für. 185. Ly- 
cophr. Alex. 375. Simonid. epigr. 89 Bgk. Steph. 
Byz. Unger Reise in Griechenland, Wien 1862, 
68ff. Teller Denkschr. Akad. Wien. Math.- 
60 natur. Cl. XL 13f'ff. Bursian Geogr. II 397. Gi- 
rard Arch. miss. scient. II 1851, 684. 

[Philippson.] 

Dirutia, Gemahlin des (Paquius) Barbus (CIL 
IX 2845. 2846 Histonium), s. Paquius. 

[Groag.] 

Disaph, jndisches Land, Expositio totius 
mundi. Geogr. lat. min. p. 107 Riese ; wahrschein- 
lich stand in der syrischen Schriftquelle goxarta 
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dhi Saph ,Halbinsel von Saph', d. i. Säfugn des 
Simon Seth p. 74, Samf der Araber, skr. Campä, 
alte Bezeichnung für das heutige französische 
Kocin-Cina. [Tomaschek.] 

Discens hiess bei den Römern der Tiro, der 
für den militärischen Dienst, den er später ver- 
sehen sollte, regebrecht ausgebildet wurde. Solche 
Discentes scheint es bei jeder Truppe in grösserer 
Zahl gegeben zu haben ; CIL HI 3565 z. B. werden 
die Discentes leg. II Adiutr. erwähnt. Von Di- 
scentes einzelner militärischer Chargen sind in- 
schriftlich bezeugt: a) ein D. aquiliferum leg. 
III Aug. CIL VIII 2568, 22. 2988; b) ein D. 
armaturae CIL VIII 2618, nach Mommsen 
Bonner Jahrb. LXVIII 54 ein in der Ausbildung 
begriffener Elitesoldat (vgl. Cagnat L'arme'e 
d' Afrique 223); c) ein D. bucinatorwm leg. III 
Aug., CIL VIII 18086 c 3; d) Diseentes cap- 
sariorum, CIL VLTI 2553, nach Cagnat a. a. 0. 
137 den Librarii zugeteilt) e) ein D. equitum 
leg. III Aug. CIL VIII 2882 (Henzen 7420 « <p), 
desgl. Diseentes equitum leg. XI Claud. CIL V 
944. 8278; f) ein D. polionum, CIL VIII 18086 
c 8, nach Cagnat a. a. 0. 188 ein Schwertfeger- 
gehülfe ; g) Diseentes signiferum leg. III Aug. 
CIL Vm 2568, 8—10. 81. 86. 88. 2569, 4. 5. 
25. 18086b 11. 13. 14. 17—19. 18086 c 2; 
vgl. die Zusammenstellung bei Cagnat a. a. 0. 
238. Der CIL VIII 2568, 81 genannte D. C. 
Aemilius Demetrianus ist CIL Vin 2796 zum 
Aquilifer avanciert. [Fiebiger.] 

Discerniculum, nach Varro de 1. 1. V 129 
ein Gerät zum Scheiteln des Haares, quo discer- 
nitur capillus; vgl. Lucilius bei Non. 35 M. 
Garrucci Bull. d. Inst. 1865, 55 erkannte das 
D. in einem Gerät, das oft auf etruskischen Spie- 
geln dargestellt ist und mehrfach in Cisten zu- 
sammen mit Spiegeln und anderem Toiletten- 
gerät gefunden wird (o. Bd. III S. 2594). Es 
ist ein Stift aus Knochen oder Metall, an einem 
Ende spitz zulaufend, an dem anderen mit einem 
verschieden gestalteten Knopf versehen. Ein ähn- 
liches Gerät, diseriminatoio, ist noch jetzt in 
Italien üblich (Garrucci a. 0.). Abbildung 
zweier D., au» Knochen und aus Bronze, Ann. d. 
Inst. 1855 Taf. XVIII. Drei bronzene D , etwa 
30—40 cm. lang, besitzt das Museum Kirche- 
rianum in Rom. Nach Garrucci a. 0. befindet 
sich ein silbernes D. in Rom in Barberinischem 
Besitz; das eben dort erwähnte goldene (Inghi- 
rami Mus. Chius. Taf. 91, danach bei Darem- 
berg-Saglio Dict. d. Ant. I 62, 96) ist wohl 
eine Haarnadel. 

Dies Gerät erscheint auf etruskischen Spiegeln 
oft, namentlich in Toiletten- und Badescenen in 
den Händen weiblicher Gestalten, die besonders 
häufig in der anderen Hand ein Salbenfläschchen 
(Alabastron), bisweilen einen Spiegel halten. Ger- 
hard Etr. Spiegel 34—36. 82. 111. 181. 213. 
282. 317; für Bd. V s. das Register. Auf dem 
Spiegel 318 ordnet sich eine Frau das Haar mit 
dem D. und hält in der anderen Hand das Ala- 
bastron ; so ist auch in einem Vasenbild (C o n e - 
stabile Pitture di Orvieto 161) eine Dienerin, 
die in der Linken das Alabastron hält, mit dem 
D. in den Haaren einer Frau beschäftigt. Dar- 
stellung einer Ciste, in der Spiegel und D. sicht- 
bar sind, auf dem Spiegel Gerhard 19, 7. 



Der Deutung Garruccis widersprach Frie- 
derichs Kl. Kunst 62, weil das Gerät dafür zu 
spitz sei, ferner auf Grund der Spiegelzeichnung 
Gerhard 319, wo eine Dienerin mit der Spitze 
desselben die Wange einer Frau> zu berühren 
scheint, der eine andere Dienerin den Spiegel 
vorhält, und von Darstellungen, in denen der Stift 
in das Alabastron getaucht wird. Indem er dieses 
als Scbminkgefäss fasst, erklärt er den Stift als 

10 ein Gerät zum Schminken. Doch verträgt sich 
diese Deutung nicht mit den erwähnten Darstel- 
lungen, in denen das D. offenbar für das Haar 
verwendet wird. Auch ist das Alabastron durch- 
aus Salbgefäss und kann nicht wohl als Schmink- 
büchse gefasst werden. Antike Schminkbüchse, 
ganz anderer Form, Mau Pompeii 374. Aus 
den von Friederichs angezogenen Darstellungen 
und der steten Verbindung mit dem Alabastron 
ist zu schliessen, dass das Gerät auch diente, um 

20 Salböl in das Haar zu bringen. Dass aber dies 
seine eigentliche Bestimmung gewesen sein sollte, 
ist bei der geringen Zweckmässigkeit wenig wahr- 
scheinlich. Dagegen kann sehr wohl das D. auch 
hierzu benutzt worden sein. 

Schwierig bleibt die Darstellung Gerhard 
319. Körte Etr. Spiegel V 36, 2, der Garruccis 
Deutung verteidigt, meint, die Dienerin halte 
nur das früher gebrauchte Gerät in der Hand; 
doch ist dies angesichts der Zeichnung nicht ein- 

30 leuchtend. 

Wohl mit Unrecht wird das D. mit dem dis- 
criminale Isid. or. XIX 38, 8 zusammengebracht, 
das ein Goldschmuck gewesen zu sein scheint. 

[Mau.] 
Discessio. A. In Comitien. Behufs Abstim- 
mung fordert der Vorsitzende Magistrat durch 
einen apparitor (accensus, praeco, Varro de 1. 1. 
VI 38. 95), zu Varros Zeit durch einen der den 
Consulbegleitenden Auguren oder auch durch irgend 

40 eine andere Persönlichkeit die Bürger auf, sich 
nach Abteilungen zu ordnen. Liv. II 56, 12 si 
vobis videtur, discedite, Quirites. Ascon. in Cornel. 
p. 63 K. eum id solum superest, ut populus sen- 
tentiam ferat, iubet eum is qui fert legem dis- 
cedere, quod verbum . . . significat . . [ut] in suam 
quisque tribum discedat, in qua est suffragium 
laturus. Liv. III 11, 4. Cic. de leg. III 11 lex 
recitata est, discedere et tabellam iubebo dari 
— Dion. IV 84. X 41 giebt den Ausdruck wieder 

50 mit ötiozao&ai xaxa <p(>äxQag (tpvXäg) — sonst 
auch diseurrere in tribus ad suffragium feren- 
dum, Liv. XXV 2, 7. Nach Entfernung der nicht 
Stimmberechtigten (populus summovetur Liv. II 
56, 10. IU 11, 4. XXV 3, 15. Cic. pro Flacc. 
15) werden die Abteilungen zum suffragium (s. 
d.) berufen. Mommsen St.-R. III 398. 

B. Im Senat. Nach Gell. XIV 7, 12 sind die 
Angaben des Varro, Tubero und Capito über die 
Formen, in denen Senatsbeschlüsse (s. den Art. 

60 Senatus consultum) zu stände kommen, ein- 
ander widersprechend: quod ait [Varro] senatus 
consultum duobus modis fieri.solere aut conqui- 
sitis sententiis aut per diseessionem, purum conve- 
nire videtur eum eo quod Ateius Capito . . . scrip- 
tum reliquit. Nam in libro . . . Tuberonem dicere 
ait, nulluni senatus consultum fieri posse non 
discessione facta, quia in omnibus senatus eon- 
sultis, etiam in iis quae per elationem (Momm- 
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s e n a. a. 0. 984 A. bestreitet, dass man an dieser 
verderbten Stelle per relationem einsetzen dürfe, 
eher perlatione oder perrogatione) fierent, dis- 
cessio erat neeessaria; idque ipse Capito verum 
esse affirmat. Bereits F. Hof mann Der römi- 
sche Senat 27 stellte fest, dass keineswegs, wie 
Gellius meint, Varro die d. bei Senatsbeschlüssen 
per singidorum sententias exquisitas als ausge- 
schlossen betrachte, vielmehr Fälle genug für 
diesen Brauch in letzterer Hinsicht bekannt seien, 
so Cic, pro Sest. 74; Phil. VI 3. XIV 21 ; ad 
Att. I 14. Caes. b. G. Vin 53. Plin. ep. LT 12. 
IX 13. VHI 14. Sehr lehrreich ist im letzteren 
Briefe der Bericht über eine Senatsverhandlung, 
welche die Bestrafung der der Ermordung ihres 
Herrn, des Consuls Dexter, verdächtigen Freige- 
lassenen erörterte. Die umfrage hat drei ver- 
schiedene Vota ergeben : a) alius kos post quae- 
stionem supplieio liberandos, b) alius in in- 
sulam relegandos, c) alius morte puniendos ar- 
bitrabatur. Über jedes derselben musste d. statt- 
finden. Plinius beanstandet, dass die für Tod 
und die für Relegation Stimmenden auf einer Seite 
Platz nehmen (una sedebant) und stellt folge- 
richtig, da die drei Vota durchaus verschieden 
seien (quarum sententiarum tanta diversitas erat, 
ut non possent esse nisi singulae) die Forderung : 
ut qui eapitali supplieio adfieiendos putabani, 
diseederent a relegante, nee interim contra absol- 
ventis mox dissensuri tongregarentur, quia par- 
vulum referret, an idem displieeret quibus non 
idem placuisset, sucht dann seine im weitern ju- 
ristisch bedenkliche Auffassung in dem Schreiben 
an Aristo, da Zweifel über die Handhabung der 
Geschäftsordnung (lex de senatu kabendo) ent- 
standen waren, auch mit dem Wortlaut der Formel 
(s. u.) zu begründen. D. war also zur Herbei- 
führung aller Senatsbeschlüsse nötig. Man schritt 
sofort dazu — sofern niemand Einspruch erhob 
(consule oder numera Cic. ad Att. V 4, 2. Fest, 
p. 170. Hist. Aug. XXX tyr. 21) — , wenn, wie bei 
untergeordneten Vorlagen wohl meist, das Stimm- 
verhältnis klar schien (si emines consentirentur, 
Varro bei Gell. a. a. O. Liv. XLII 3 cum priusquam 
referretur, appareret, quid sentirent patres, rela- 
tione facta in unam omnes sententiam ierunt) oder 
dem Vorsitzenden es aus besonderen Gründen ge- 
lang, eine Umfrage zu vereiteln, so, als es sich um 
die Kriegserklärung gegen Caesar handelte, Dio 
XLI 2 6ta\prj(pioeaig de izti xovxoig ov xaz' ävdga, 
fiij xai di al&& i] xai qoßov xivä jraga rä öoxovvxd 
a(fioiv ajioyrjvcovrai, äl)' h> zfj exi xäSe xai ist' 
txetva xov ßovXevzijQtov /iizaazäaei yevo/ievng, dann 
Cic. Phil. I 3 de qua (dietatura tollenda) ne sen- 
tentias quidem diximus; scriptum senatus con- 
sultum quod fieri vellet attulit, quo recitato auc- 
toritatem eins . . secuti sumus. Ebenso fand D. 
statt, nachdem der Geschäftsordnung gemäss nach 
dem Vortrage des Vorsitzenden Beamten die Mei- 
nungsäusserung der Mitglieder erst durch Um- 
frage (s. den Art. Sententia) an alle mit um- 
ständlichen Namensaufruf ermittelt worden war 
(perrogare Liv. XXIX 19, 10. Tac. hist. IV 9. 
Suet. Aug. 35. Hist. Aug. Comm. 19. Dionys. 
XI 21 snubi] nävzeg ajieöeig'avxo rag kavx&v yvu>- 
fiag xai zs/.og edei za ßovi.evfiaxa l.aßeiv . . . Xöyov 
äxeddixauev cbiaoi zolg ßovXoLievoig daö z&v Tiftdi- 
xwr Sxqi zäv vea>zdz(ov iv «£ n(joor\xovzi xa- 



Xovvzeg exaozov xöjccp). Weshalb auch in diesem 
Falle die eigentlich überflüssig scheinende D. vor- 
genommen ward, hat seinen Grund darin, dass 
diejenigen Mitglieder des Senates, welche bei der 
Umfrage verfassungsgemäss nicht zu berücksich- 
tigen waren (pedarii, s. d.), ihrer Ansicht bei der 
D. Geltung verschaffen konnten. Hof mann a. 
a. O. 28ff. Bei manchen Vorlagen, wie bei Zu- 
erkennung einer supplicatio, war D. nicht ge- 
10 bräuchlich, daher Cic. Phil. III 24 fugere festi- 
nans s. c. de supplicatiane per diseessionem fecit, 
cum id factum esset antea numquam; ebenso, 
missbilligt Tiberius, dass ein S.C. über die si- 
byllinischen Bücher per diseessionem gefasst sei, 
Tac ann. VI 12. 

Dieser Vorgang (d. faeere Cic. pro Sest. 74 j 
Phil. VI 3. XIV 21; ad fam. I 2, 2. Caes. b. G. 

VIII 52. 53. Senec. de vita beata 2. Plin. epist. 

IX 13, 20 ; griechisch pezdozaais im zäSe xai int 
20 exeTva Dio XLI 2 [s. o.]. Plut. Pomp. 58) vollzog 

sich äusserlich in folgender Weise. Der Vorsitzende 
in der Mitte des Sitzungssaales erhebt sich und 
fordert die Anwesenden auf, sich an zwei ent- 
gegengesetzten Stellen des Saales nach Für und 
Wider dem Antrage zu sondern. Die Formel 
lautet bei Fest. p. 261: qui ,lwe' censetis, illuo 
transite, qui ,alia omnia' in hanc partem, ab- 
weichend bei Plin. ep. VIII 14, 19: qui ,haec l 
censetis, in hanc partem, qui ,alia omnia' in 

SOülam partem ite qua sentitis (nach Mommsen 
a. a. O. 991, 5 soviel wie ,in die euch bewusste 
Hälfte des Saales'). Festus will die Worte alia. 
omnia erklären: his verbis praeit ominis videlicet 
causa ne dicat qui non censetis, was Momm- 
sen 991, 5 mit Recht beanstandet. Die Ord- 
nung wird gewesen sein , dass , wo der Antrag- 
steller sass, die Anhänger des Antrags sich nieder- 
setzten (Liv. VII 35, 2 rechts vom Vorsitzenden), 
Plin. ep. VIII 14, 20; von ihnen sagte man pedi- 

40 bus in sententiam ire, Sallust. Cat. 50. Liv. IX 8, 

13. XXII 56, 1. XXVII 34, 7. Tac. ann. XIV 49. 
Gell. III 18, kurz in sententiam ire Cic. ad fam. 

I 2, 2; Phil. XI 15. Liv. XXIII 10, 4. XLII 
3, 10, currere in sententiam Cic. ad Att. I 20, 4, 
d. faeere in sententiam Cic ad Att. XII 21, 1, 
in sententiam discedere Liv. III 41, 1. XXX 23, 8. 
Gell. III 18, 6, oder sequi aliquem (sententiam 
aliquam) Cic. de or. IE 5 ; Phil. VI 3. Plin. ep. 

II 11, 22. Suet. Tib. 31: cum s. c. per d. forte 
50 fieret , transeuntem eum in alteram partem, in 

qua pauciures erant, secutus est nemo. Momm- 
sen a. a. O. 992, 5. 6. Für die Erklärung gegen 
den Antrag finden sich die Wendungen in alia 
omnia ire, Cic ad fam. VHI 13, 2. X 12, 3. 
Caes. b. G. VIII 53, und retinquere aliquem, Cic. 
ad fam. X 12, 3. Plin. ep. 11 11, 22. VHI 14, 25. 
Der Vorsitzende wies wohl auch mit der Hand 
noch die einzunehmenden Plätze an, Plin. ep. VIDI 

14, 20 : consul ubi quisque remanere quo trans- 
SOgredi debeat, non tantum sollemnibu* verbis 

sed manu gestuque demonstrat. Man setzte sich 
nieder; gesprochen ward nicht, sowenig wie bei 
der militärischen Abstimmung, Liv. VII 35, 2. 
Wer auf der richtigen Seite sass, konnte bleiben, 
die andern wechselten die Plätze. Plin. ep. DI 
11, 22: eum discessio fieret, qui sellis consulum 
adstiterant, in Cornuti sententiam ire coeperunt : 
tum Uli qui se Collegae adnumerari patiebantur 
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in diver sum transierunt; Collega cum paueis 
relictus. Zur Vereinfachung des Geschäftsganges 
nahm man auch, wenn die Art und Weise der 
Fragestellung bekannt war, von vornherein schon 
seinen Sitz auf der betreffenden Seite (Cic. ad 
<J. fr. II 1, 3; vgl. Suet. Caes. 14), denn unbe- 
dingt bestimmte Plätze hatten die Senatoren nicht, 
Mommsen 992. 

Entscheidend für die Abstimmung war das 
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die im antiken Mysterienwesen ganz verbreitet 
waren, liegt hier auf der Hand; die gnostische 
Stimmung auch kirchlicher Kreise, diu die Pneu- 
matiker von den Psychikern unterschieden wissen 
wollten, und die Herrschaft der allegorisierenden 
Exegese, die hinter dem Buchstaben durchweg 
tieferen Sinn fand und mit dem Begriff des öko- 
nomisch Gemeinten und Gehandelten bis zu einem 
Cultus der Lüge arbeitete, haben die Vorliebe 



bei der D. abgegebene Votum; es stand natürlich 10 für dies dem ursprünglichen Christentum recht 

" " ' ' ' ' " fremde Verfahren steigern müssen. 

Die Pflicht solcher Geheimhaltung erstreckte 
sich natürlich auch auf die Verfasser von Büchern, 
die etwa in ungeweihte Hände gelangen konnten ; 
bestimmte Hegeln indessen über das, was münd- 
lich oder schriftlich nur vor Geweihten verhandelt 
werden dürfe, hat es nie gegeben. Es ist viel- 
fach im confessionellen Interesse über die Aus- 
dehnung der D. a. gröblich Übertriebenes be- 



frei, hiebei anders zu stimmen, als bei der Um 
frage, wenn jemand vielleicht durch die Ausfüh- 
rungen eines nach ihm zum Worte gekommenen 
Senators anderer Ansicht geworden war. Stellen 
für solch mutare sententiam bei Hof mann 28, 7. 
Mommsen 990, 6. Das Ergebnis stellt der Vor- 
sitzende durch Auszählung, wenn nötig, fest oder 
mit den Worten : kaee pars maior videtur, Senec. 
de vita beatä 2. In der Kaiserzeit war es mög- 



lich, dass bei Voten, die dem Kaiser unangenehm 20 hauptet worden; Lehr- und Rechtesätze späteren 



sein mussten, die Consuln nicht die Entscheidung 
der Abstimmung verkündeten , um ein gültiges 
SC. zu verhindern und erst den Verlauf dem 
Kaiser meldeten, Tac. ann. XIII 26. XIV 49. 

Litteratur: Fr. Hofmann Der röm. Senat zur 
2eit der Republik 26—33. Lange R. Alt. 13 
562. IIa 405.413f. 488. 522. Mommsen R. St.-R. 
HI 398. 983—985. 990—994. Willems Le senat 
de la re"p. rom. II 178—180. 196. Herzog Röm. 



Ursprungs wurden mit ihrer Hülfe als zu jeder 
Zeit gültig behauptet, in Wirklichkeit wird unser 
Wissen um die alte Kirche durch den Betrieb 
der Arcandisciplin nur wenig geschädigt; was die 
Autoren sich scheuen, offen zu sagen, das deuten 
sie so an, dass der Kundige weiss, worauf sie 
zielen; die Geschichte des Trinitätsdogmas z. B. 
würde uns schwerlich klarer sein, wenn es nie 
als pvoxrjQiov gegolten hätte. Vgl. R. Rothe 



Staatsverf. I 887. 923. Madvig Verf. und Verw.30De discipl. arc. origine 1841. N. Bonwetsch 



I 258. 317. [Liebenam, 

Disciplina (Discipulina) gehört zu den römi- 
schen Lagergottheiten und verkörpert die krie- 
gerische Zucht des Heeres (s. Disciplina mi- 
litaris). Widmungen an D. finden sich in Bri- 
tannien (CIL VII 896), zumeist in Africa (CIL 
VIII 9832. 10657. 17 585. 18058). Im übrigen 
•erscheint die Göttin nur auf Münzen, die Hadrian 
am Ende seiner Regieruns: zum Andenken an seine 



Ztschr. f. histor. Theol. 1873, 203—99; Wesen, 
Entstehung und Fortgang d. Arcandisciplin. Vgl. 
Art. Mysterien. [Jülicher.] 

Disciplina Etrnsca s. Etrusca disciplina. 

Disciplina militaris ist ein specifisch römi- 
scher Begriff. Das erklärt sich unschwer daraus, 
dass wir bei keinem Volke des Altertums den 
Sinn für Manneszucht und militärische Ausbil- 
dung, die zusammen das Wesen der D. m. aus- 



Heeresreform prägen liess. Sie zeigen den Kaiser, 40 machen (Lange Historia mutationum rei miht 

" " Rom. 26. Schurz Die Militärorganisation Ha- 

drians I 19), so entwickelt und ausgebildet finden, 
wie gerade bei den Römern. Der Ort, wo die 
D. m. im besonderen geübt und gepflegt wurde, 
war das römische Lager (Lipsius De militia 
Rom. V 1. Lange a. a. O. 99). Sie wird daher 
nicht selten auch als D. castrorum (Mommsen 
Röm. Strafrecht 30 .Lagerzucht') bezeichnet, vgl. 
Val. Max. VI 1, 11. Veget. I 1. Dig. XLIX 15, 



gefolgt von mehreren Soldaten mit militärischen 
Feldzeichen (Cohen MeU imp.2 Hadrien 540-549; 
vgl. Eckhel Doctr. num. VI 507). Demnach 
wird ihr Cult von Hadrian gegründet sein. ,Ihr 
Altar kann mv in dem Heiligtum auf dem Exercier- 
platz gestanden haben' (v.Domaszewski Religion 
des röm. Heeres 44f.). [Aust.J 

Disciplina arcani, ein seit dem 17. Jhdt. 
gebräuchlicher Terminus technicus für die in der 



alten Kirche nachweisbare Sitte, gewisse Bestand- 50 19, 7. Das Charakteristische der D. m. war ein 



teile der Religion als secret zu behandeln. Bei 
Iustinus Martyr und den etwas jüngeren Apolo- 
geten ist von dieser Tendenz noch nichts zu spüren, 
Tertullian um 200 verkündet: omnibus mysteriis 
■silentii fides adhibetur (apolog. 7). Vom 6. Jhdt. 
an, als die ganze Culturwelt christlich geworden war, 
schwindet wieder mit dem Bedürfnis langsam die 
Übung. Vor Ungläubigen und vor Katechumenen 
(noch nicht getauften Gläubigen) wurden beson- 



mal ihre unerbittliche Strenge, vgl. Tac. hist. I 
51. Val. Max. VI 1, 11. 3 ext. 1. Veget. II 9. 
Sie musste, wenn anders der Grundsatz (Val. Max. 
II 7, 15): Nulla elades, nulluni meritum Valen- 
tins militari disciplina fuit Geltung hatte, vor 
allem und um jeden Preis gewahrt werden. Ver. 
wandtschaftliche Rücksichten irgend welcher Art 
waren ihr unbekannt, vgl. Val. Max. II 7, 3—6. 
Quintil. decl. 315. Ihr fiel unter Umständen 



ders heilige Dinge , wie die Riten der Taufe, 60 selbst der Consul zum Opfer, vgl. Val. Max. II 
Abendmahl, Ölung, der Wortlaut des Taufbekennt- 
nisses und Dogmen wie das von der Trinität und 
der Erlösung geheim gehalten, teils um Profana- 
tion zn vermeiden, teils um mit pädagogischem 
Tact die Einführung in das Christentum auf 
mehrere Stufen zu verteilen, das Tiefste und 
Schwerste den durch längere Vorbereitung Ge- 
reiften vorzubehalten. Der Einfluss von Bräuchen, 



7. Zum andern war sie durch ihr hohes Alter 
heilig. lam inde ab initiis urbis tradita sagt 
Livius (IX 17, 10) von ihr, vgl. damit Liv. 1 19, 
4. Flor. I 3. 1 und den bekannten Ausspruch 
des Paulus (Dig. XLIX 15, 19, 7): D. castrorum 
antiquior fuit parentibus Romanis quam Caritas 
liberorum. Sie war die Grundlage, auf der das 
römische Staatswesen fest und sicher ruhte, vgl. 
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Liv. VIII 7, 16. Cic. de re publ. II 16, um mit Caes. bell. civ. III 110, 2. Tac. ann. 1 16; hist. 
Valerius Maximus (II 7) zu sprechen, das prae- II 69. Fronto ad Verum II 1 p. 128 Naber. In 
cipuum decus et stabilimentum Romani imperii. den ersten Zeiten der Republik bewahrte sich 
Allzeit die eertissima Romani imperii eustos der römische Soldat, der als Bürger ein einfaches 
(Val. Max. VI 1, 11), rettete die D. m. Rom in Leben gewöhnt war, unschwer seine Genügsam- 
Zeiten der Gefahr, vgl. Polyb. I 17, 11. Darum keit. Das änderte sich, als Rom in auswärtige 
war sie aber auch für den römischen Staat ganz Kriege verwickelt wurde. Seitdem hatten die- 
unentbehrlich, vgl. Val. Max. DT 7, 6. In rieh- römischen Feldherrn beständig mit dem zuneh- 
tiger Erkenntnis dessen sprach Alexander Severus menden Luxus zu kämpfen, so der jüngere Scipio 
zu seinen Soldaten die bedeutsamen Worte (Hist. 10 147 v. Chr. vor Karthago (Appian. Pun. 116) und 
Aug. 53, 5): D. maiorum rem publicum lernt. 134 vor Numantia (Appian. Hisp. 84f. Flor. I 
quae si dilabitur et nomen Romanum et im- 34, 10), Q. Caecilius Metellus 109 im iugurthi- 
perium dimittemus. Ihr verdankte Rom die nischen Kriege (Sali. bell. lug. 44f. Val. Max. 
Blüte semes Heerwesens (Cic. Tusc. I 1) und im II 7, 2). Besonders verderblich für die römische 
letzten Grunde die Weltherrschaft (Val. Max. II D. m. war die berüchtigte asiatische Üppigkeit 
8. Veget. 1 1). Die D. m. gründete sich in erster (Cass. Dio frg. 61 Melber, vgl. damit Plut. Luculi. 
Linie auf Manneszucht. Diese erheischte vor 7. 30). Wie arg der im syrischen Antiochia in 
allem unbedingte Unterwerfung unter das Gebot der Kaiserzeit herrschende Pomp die daselbst gar- 
des Feldherrn. Einem imperatorischen Befehle nisonierenden Truppen demoralisierte, schildert 
gegenüber gab es nach dem altrömischen Rechts- 20 Fronto ad Verum II 1 p. 128 Naber und in den 
grundsatze (Cic. de leg. III 3): Militiae ab eo, prineipia historiae p. 206 Naber. Ein wohldis- 
qui imperabit, provoeatio ne esto quodque is qui ciplinierter Soldat musste ferner wetterfest sein, 
bellum geret, imperassit, ius ratumque esto und geduldig Hunger und Durst ertragen, vor allem 
weiter Regio imperio duo sunto . . ., müitiae aber Strapazen jeder Art aushalten können. Kein 
summum ius habento, nemini parento keinerlei geringerer als C. Marius stellt diese Forderungen 
Provocation. Im Gegenteil, wer ihm zuwider- in seiner Consulatsrede, dabei aus eigenster Er- 
handelte, machte sich, wie es in den Digesten fahrung sprechend (Sali. bell. lug. 85, 33. 34). 
(XLIX 16, 6, 2) heisst: Gontumacia omnis ad- Erleichtert wurde dem Soldaten die Gewöhnung 
versus dueem vel praesidem militis eapite pu- an dergleichen Abhärtung, wenn der Feldherr 
nienda est eines todeswürdigen Vergehens schuldig 30 ihm hierin mit gutem Beispiel voranging, wie 
(Mommsen Röm. Straf r. 30), selbst dann, wenn es unter anderem von Neros Feldherrn Corbulo 
durch sein Verhalten ein Erfolg erzielt würde, (Tac. ann. XIII 35) und von Kaiser Hadrian (Cass. 
vgl. Dig. XLIX 16, 3, 15: In hello qui rem a Dio LXIX 9, 3. 4) berichtet wird. Wo freilich 
duce prohibitam feeit aut mandata non servavit, die Heeresleitung die Truppen verweichlichen liess, 
eapite punitur, etiamsi res bene gesserit. Getreu war es um die gerühmte römische D. m. geschehen, 
diesem obersten Grundsatze römischer Kriegszucht Das sehen wir an dem in völliger Auflösung be- 
liessen der Dictator Postumius Tubertus (vgl. griffenen römischen Heere, das unter Neros Re- 
Liv. IV 29, 5. Val. Max. II 7 , 6. Gell. XVII gierung in Britannien stand, vgl. Cass. Dio LXH 
21, 27) und der Consul T. Manlius Torquatus 5, 5. Ausserdem war dem römischen Soldaten 
(vgl. Liv. Vni 7, 16. 19. Cic. de fln. 1 10. Flor. 40 dieselbe strenge Sittlichkeit, die er im bürger- 
I 9, 2. Val. Max. II 7, 6. Frontin. strat. IV 1, liehen Leben zu beobachten hatte, wenn er sich 
40.41. Gell. IX 13, 20) die eigenen Söhne, keine censorische Rüge zuziehen wollte, zur Pflicht 
welche gegen ihren ausdrücklichen Befehl mit gemacht. Unzucht im Lager fiel nach Polyb. VI 
dem Feinde gekämpft hatten, obwohl sie sieg- 37, 9 unter die Capitalverbrechen, vgl. Momm- 
reich waren, zum Tode führen, und für das gleiche sen R. Strafr. 30. Frauenspersonen wurden da, 
Vergehen bedrohte der Dictator L. Papirius Cursor wo eine gute D. m. herrschte, im Lager nicht 
seinen verdienten Reiterobersten Fabius Rullus geduldet. Dass der jüngere Scipio 134 das römi- 
rnit dem Tode, vgl. Liv. VIII 30, 11. 32, 7. 34, sehe Lager vor Numantia von zweitausend He- 
2. 3. 7. 35, 4. Val. Max. II 7, 8. Frontin. strat. taeren säubern liess (Appian. Hisp. 85. Liv. epit. 
IV 1, 39. So oft hingegen römische Feldherrn 50 LVri), ist bekannt. Nicht minder streng wurde 
nicht auf strengsten Gehorsam in ihren Heeren ein von Militärpersonen begangener Diebstahl ge- 
hielten, kam es zu Aufruhr und Empörung, so ahndet, vgl. Polyb. VI 37, 9, schon um des- 
z. B. als der ältere Scipio 206 v. Chr. infolge willen, weil diese damit den von ihnen gelei- 
schwerer Erkrankung sein Feldherrnamt nicht steten Eid, nichts stehlen zu wollen (Gell. XVI 
versehen konnte, vgl. Liv. XXVIII 24, 5ff., des- 4, 2), brachen, vgl. Mommsen a. a. O. 30. 
gleichen in der sullanischen Zeit, wo innerhalb Von dem Ehr- und Pflichtgefühl des römischen 
weniger Jahre sechs römische Anführer von der Soldaten wurde schliesslich erwartet, dass der 
Hand der eigenen Leute fielen, vgl. Mommsen einzelne jederzeit den eigenen Vorteil willig dem 
R. G. II" 365. und später vgl. Vell. Pat, II 81, Gemeinwohl unterordnete und alle Obliegenheiten 
1. Tac. ann. I 19. Plin. paneg. 18. Weiter ver- 60 des militärischen Dienstes freudig und gewissen- 
langte die römische Kriegszucht von dem Soldaten haft erfüllte. Wenn dieser den Römern von Haus 
möglichste Anspruchslosigkeit in seinen Bedürf- aus eigene Gemeinsinn mit der Zeit immer mehr 
nissen. Omnem apparatum castrensis D. sub- dahinschwand, bis er schliesslich nur künst- 
moveat heisst es bei Senec. dial. XII 12. Ein- lieh noch aufrecht erhalten werden konnte, sc- 
fachheit in Speise und Trank, in Wohnung und waren daran einmal die häufigen Bürgerkriege, 
Kleidung, wie in der sonstigen Lebensführung zum andern aber der Umstand schuld, dass die 
stählte ebensosehr die Kräfte eines Heeres, wie römischen Bürgerheere schon früh durch Söldner- 
Wohlleben und Überfluss dieselben verzehrte, vgl. heere, die von Vaterlandsliebe nichts wussten, 
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ersetzt wurden (Appian. bell. civ. V 17). Ent- Zeit, die alsdann immer noch häufig genug, na- 
sittlichend musste es wirken, wenn das Überlaufen, mentlich in der Kaiserzeit, übrigblieb, wurde 
einst ein nicht zu sühnendes Verbrechen, vgl. durch Beschäftigung der Soldaten bei Befesti- 
Mommsen B. Strafrecht 30, in Zeiten bürger- gungsbauten, bei der Anlage und Unterhaltung 
licher Unruhen nicht nur nicht bestraft, sondern von Militärstrassen, sowie bei der Aufführung der 
obendrein noch belohnt wurde (Appian. a. a. 0.). verschiedentlichsten öffentlichen Gebäude ausge- 
Welch geringes Mass von Diensteifer aber bereits füllt, vgl. Marquardt St.-V. 112 568—571. Ver- 
manchem römischen Heere des 2. Jhdts. v. Chr. Hess das Heer das Lager, so musste der Soldat 
innewohnte, ersehen wir daraus, dass sowohl 147 alsbald marschbereit sein (vgl. Liv. XLIV 34, 3. 
vor Karthago (vgl. Appian. Pun. 115f.), wie 109 10 Suet. Caes. 65) und unterwegs in Reih und Glied 
im iugurthinischen Kriege (vgl. Sali. bell. lug. bleiben (vgl. Sali. bell. lug. 45, 2), widrigenfalls 
44) römische Soldaten scharenweise, um sich dorn er sich der Desertion (s. oben 249 unter Deser- 
Dienste zu entziehen und ihren Neigungen zu tor) schuldig machte. Kam es zum Kampfe, so 
frönen , dem Lager entliefen, obwohl auf dieses galt es Selbstvertrauen , Unerschrockenheit und 
Vergehen der Tod stand, vgl. Mommsen a. a. Tapferkeit zu zeigen. Die grenzenlose Feigheit, 
O. 30. Siehe auch oben unter Desertor oben die römische Truppen 178 v. Chr. im istrisehen 
8. 249f. Die zweite, nicht minder wichtige Grund- Kriege an den Tag legten (vgl. Liv. XLI 3. 
läge der D. rfi. war die gute, bis ins einzelnste Mommsen R. G. I? 812), ist ein schlimmes Zei- 
gehende militärische Ausbildung, welche dem rö- chen der damals herrschenden Disciplinlosigkeit. 
mischen Soldaten zu teil wurde. Besonders um- 20 Hüter und Pfleger der D. m. eines Heeres war 
fassend war dieselbe in den Legionen (Veget. II der Anführer desselben, vgl. Dig. XLIX 16, 12. 
3), nicht in gleichem Masse später in den Auxi- Er allein hatte anzuordnen, alle andern mussten 
lien (ebd. II 2). Sie begann mit einem streng gehorchen, vgl. Liv. XLIV 34, 2. Tac. hist. I 
geregelten Lagerleben, das niemandem zum Müssig- 83. .Diese ausserordentliche Machtbefugnis des 
gang, dem schlimmsten Feinde der D. m. (vgl. Feldherrn war nach Tacitus (Germ. 30) eine be- 
Liv. XXVIII 24, 6. Vell. Pat. II 78, 2. Tac. sondere Eigentümlichkeit der D. m. der Römer. 
Agric. 16), Zeit übrig liess. Zunächst hatte der Gab er sie preis, wie z. B. Antonius Primus, der 
Soldat dafür zu sorgen, dass seine Waffen sowie die Centurionenwahl den Soldaten überhess (Tac. 
das sonstige Kriegsmaterial sich jederzeit in brauch- hist. III 49), so geschah es auf Kosten der guten 
barem Zustande befanden, vgl. Liv. XLIV 34. 30 Zucht. Das blosse Anordnen reichte freilich noch 
Viel Zeit und Mühe kostete ihn ferner die sorg- nicht aus. Der Feldherr musste sich vielmehr 
same und pünktliche Ausübung des Wachdienstes. persönlich davon überzeugen, ob die von ihm zur 
Näheres s. unter Excubiae und Vigiliae. Vor Aufrechterhaltung der Disciplm getroffenen Mass- 
allem jedoch wurden mit ihm in Friedenszeiten, nahmen auch wirklich allerseits richtig befolgt 
in gesteigertem Masse seit der Errichtung stehender wurden, vor allem aber Selbstzucht üben und 
Heere (Lange Hist. mutat. rei milit. Rom. 29), durch eigenes Wohlverhalten seinen Untergebenen 
ein- bis zweimal täglich (Veget. II 23) eine Reihe mit gutem Beispiel vorangehen, wie das mit bestem 
anstrengender militärischer Übungen vorgenom- Erfolge unter anderen der jüngere Scipio (Appian. 
men, wie schon der Name des römischen Heeres Hisp. 85f.), Metellus (Sali. bell. lug. 45, 2. Gros. 
exercitus besagt (vgl. Varro de 1. 1. V 87. Cic.40V 15, 7), Marius (Plut. Mar. 7) und nicht zum 
Tusc. II 16. Veget. II 1. 23). Regelmässig und wenigsten Hadrian (Hist. Aug. 10, 2. 4. Cass. 
nach einem bestimmten Plane hielt i. B. der ältere Dio LXIX 9, 2) gethan haben. In keinem Falle 
Scipio 209 v Chr. in Neukarthago mit seinen durfte der Feldherr seiner Autorität etwas ver- 
Truppen militärische Übungen ab, vgl. Polyb. X geben (Veget. III 10). Das geschah nur zu leicht, 
20, lff. Nachdrücklich betonten die auf Hebung wenn er aus Schwäche den Soldaten etwas nach- 
her D. m. ernstlich bedachten Kaiser Augustus liess, so z. B., um ihre Gunst zu gewinnen, un- 
frei Cass Dio LH 27, 2. Veget. I 27) und Ha- gewöhnlich langen Urlaub bewilligte (Liv. XLIII 
dnan (vgl. Hist. Aug. 10, 2. Cass. Dio LXIX 5, 11, 10. 14, 7. XLV 36, 8. 37, 12), oder aber, 
2.9,4. CIL VIII 2532) den hohen erzieherischen wenn er es nicht verschmähte, ihre Dienstfer- 
Wert derselben. Auf sie weist auch die von dem 50 tigkeit durch ausserordentliche Geldgeschenke 
.sterbenden Septimius Severus ausgegebene Losung (Näheres s. unter Donativum) zu erkaufen, wie 
Laboremus (Hist. Aug. 23, 4) hin. Vergleiche es seit dem letzten Jahrhundert der Republik 
im übrigen Onosander strat. 10, 1 mit der Über- leider Brauch war. Als oberster Kriegsherr mit 
schrift mgi zov detr yv/nvdieiv xöv moazbv ädziaz der höchsten Strafgewalt ausgestattet hatte der 
ovor/s. Senec. epist. II 6, 6. Joseph, bell. lud. Feldherr alle Vergehungen gegen die D. m. un- 
III 72ff Veget I 9ff. Tertull. ad Martyr. 3. nachsichtlich zu ahnden. Ein strafbares dehclum 
Leotact. 7. Marquardt St. -V. II» 567. Schurz war aber Dig. XLIX 16, 6 zufolge o»me, quod 
a. a. O. I 19. Die einzelnen Exercitien bestanden aliter, quam I). communis exigit, eommittitur. 
in Waffenübungen (Marquardt St.-V. 112 567, veluti segnitiae crimen rel contumaeiae vel de- 
8), Marschübungen (s. o. Bd. I S. 1816 unter 60 sidiae. Näheres über die verschiedenen Soldaten- 
Ambulare), Übungen im Manövrieren (s. oben strafen siehe unter den betreffenden Stich worten 
S. 2353 unter Decursio), Springen (Veget. I 9. und unter Po ena. Strafe verwirkte übrigens nicht 
II 23. III 4), Schwimmen (ebd. I 10. II 23. nur der einzelne, sondern auch ganze Truppen- 
HI 4), Reiten (ebd. I 18), Gräbenziehen und teile. Unter Umständen konnte der Feldherr je- 
Verschanzungenaufwerfen (Tac. ann. I 35. Veget. doch auch von einer Bestrafung absehen, wenn 
I 21. ni 4). Zeitraubend und mühsam war er es für richtiger hielt, die Straffälligen durch 
schliesslich das oft sich nötig machende Futter- blosse Beschämung zu bessern, vgl. Sali. bell, 
holen und Holzfällen (Tac. ann. I 35). Die freie lug. 100, 5. Tac. hist. III 2. Die Kehrseite der 
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feldherrlichen Strafgewalt war das schöne Vor- tavit mtdta et institmt, atque etiain ad anti- 
recht des Feldherrn, gutes Verhalten und krie- quum morem nonnutta revoeavit; diseiplinam 
gerische Verdienste durch militärische Auszeich- severissime rexit dem Augustus. Seine Reformen 
nungen der verschiedensten Art (Näheres über auf diesem Gebiete standen in engstem Zusammen- 
die einzelnen Orden und Ehrenzeichen siehe unter hange mit der von ihm ins Leben gerufenen Er- 
den betreffenden Stich Worten und unter Dona richtung stehender Heere. Über verschiedene dis- 
militaria) zu belohnen. Bei seiner schwierigen ciplinelle Verfügungen des Kaisers vgl. Suet. Aug. 
Aufgabe, die D. m. zu überwachen, wurde der 24. Dig. XLIX 16, 12, 1. Veget. I 8. 27. Mit 
Feldherr von den Tribuni militum thatkräftig gleicher Strenge wie sein Vater handhabte Ti- 
unterstützt. Sie kannten Gesinnung und Cha- 10 berius die Kriegszucht, vgl. Suet. Tib. 19. Unter 
rakter des einzelnen (Appian. bell. civ. III 43), Nero dagegen nahm Verweichlichung und Will- 
achteten streng darauf, dass der Soldat nicht nur kür unter den römischen Soldaten wiederum in 
Waffen und Kleider ordentlich in stand hielt, ärgster Weise überhand, vgl. Cass. Dio LXII 5. 
sondern auch gut exercieren lernte (Veget. II 12), Tac. hist. I 5. 60; Agric. 16. Die einzigen, die 
machten bei den Wachen die Runde (Liv. XXVIII damals, in ihren eigenen Heeren wenigstens, die 
24 8) und verfügten in leichteren Fällen selb- D. m. aufrecht erhielten, waren Neros Feldherrn 
ständig Bestrafungen (Liv. XXVITI 24, 10. Polyb. Corbulo (Tac. ann. XIII 35. Cass. Dio LXII 19, 
VI 37, 8. Dig. XLIX 16, 12, 2). Kaiser Ha- 1. Frontin. strat. IV 1, 21. 28. 2, 3) und Ve- 
drian besonders wird nachgerühmt, er habe die spasian (Suet. Vesp. 4). ,In den Zeiten des nach 
Tribunen in der angegebenen Weise in den Dienst 20 Neros Tode ausbrechenden Bürgerkrieges machte 
der D. m. zu stellen gewusst, vgl. Schurz a. der Verfall der Kriegszucht weitere Fortschritte 
a. O. I 13. 14. Die Wandlungen, welche die D. (Tac. hist. I 51). Während Galba mit seiner 
m. der Römer im Laufe der Jahrhunderte durch- Strenge nicht durchdrang (Tac. hist. I 5), duldete 
machte, waren kurz etwa folgende. Bis gegen Vitellius, unbekümmert um die Folgen, in seinem 
Ende des zweiten punischen Krieges (Flor. I 47, Heere das wüsteste Treiben, vgl. Tac. hist. II 27. 
2) hatte die bewährte römische Zucht, von einem 68f. Suet. Vitell. tO, bis schliesslich Kaiser Ve- 
vorübergehenden Aufruhr 206 v. Chr. im Lager spasian durch sein zielbewusstes Auftreten die 
des älteren Scipio (Liv. XXVIII 24, 9ff.) abge- gestörte Ordnung der D. m. wiederherstellte, vgl. 
sehen, Bestand. Ein merklicher Verfall trat mit Suet. Vesp. 8. Eutrop. VII 20. In der Folgezeit 
dem Zunehmen der auswärtigen Kriege und seit 30 machte sich namentlich Traian, den der jüngere 
dem Aufkommen der Söldnerheere (Lange a. a. Plinius bald als corrector emendatorque disci- 
O. 26) im folgenden Jahrhunderte ein (Vell. Pat. plitme (Plin. paneg. 6) bald als conditor firma- 
ll 1, 1). Schlimm stand es um die römische Dis- torque derselben (Plin. epist. X 29, 1) feiert, um 
ciplin 178 im istrisehen Kriege (Liv. XLI 3. die Erhaltung der militärischen Zucht verdient, 
Mommsen R. G. I 7 812), 170 im dritten na- vgl. Plin. paneg. 18; epist. VI 31. X 78, 3. 
kedonischen Kriege (Mommsen a. a. O. 764f.), Veget. I 8. Doch blieb es Hadrian vorbehalten, 
147 vor Karthago (Appian. Pun. 115ff.), 134 vor die römische D. m. noch einmal, wie es einst 
Numantia (Liv. epit. LVEL Appian. Hisp. 84ff. durch Augustus geschah, bis ins kleinste zu regeln 
Val. Max. II 7, 1. Frontin. strat. IV 1, 1) und (vgl. Hist. Aug. Hadr. 10, 3. Cass. Dio LXIX 
109 im iugurthinischen Kriege (Sali. bell. lug. 40 5, 2. 9, 4. Aurel. Vict. epit. 14, 11. Eutrop. 
44f. Val. Max. II 7, 2. Frontin. strat. IV 1, 2). VLH 7. Veget. I 8. 27. Schurz Die Militär- 
Vorübergehend Ordnung schufen in diesen Zeiten Organisation Hadrians I. II) und die zunehmende 
Aemilius Paulus (Liv. "XLIV 34), der jüngere Üppigkeit und Erschlaffung mit aller Entschie- 
Scipio. Q. Fabius Maximus Aemilianus (Vell. Pat. denheit zu bekämpfen (Hist. Aug. Hadr. 10, 2. 
II 5, 3. Appian. Hisp. 65), Q. Caecilius Metellus 4. 7). Im besonderen liebte es der Kaiser, die mi- 
und C. Marius (Mommsen R. G. II 7 365). Immer litärischen Übungen seiner Soldaten einer strengen 
bedenklicher lockerten sich dann die Bande der Kritik zu unterziehen, vgl. Fronto prineip. hist. 
Disciplin während der Bürgerkriege des letzten p. 206 Naber und CIL Vm 2532. An die grossen 
Jahrhunderts der Republik, vgl. Plut. Süll. 12. Verdienste Hadrians um die Kriegszucht erinnert 
Val. Max. IX 7 mil. rom. 3. Appian. bell. civ. 50 die öfters auf seinen Münzen sich findende Auf- 
V 17. Caes. bell. Alex. 65, 1. Mommsen R. G. schrift Disciplina Äugusti (vgl. Eckhel VI 503. 
II" 248f. Der wachsenden Zuchtlosigkeit gegen- Cohen II Hadr. nr. 540-549, s. oben S. 1176), die 
über war selbst ein Sulla machtlos : sein Ver- einmal übrigens noch auf einer Münze des Anto- 
such, die entfesselte Heeresgewalt wieder unter ninus Pius (Cohen nr. 351) wiederkehrt. Was 
die Staatsgewalt zu zwingen, missglückte, vgl. Hadrian geschaffen, daran hielten seine Nach- 
Mommsen a. a O. 365f. Erst Caesar, der von folger zunächst wenigstens fest. Mit besonderem 
Sueton (Caes. 67) treffend als desertorum oc se- Eifer übten unter ihnen Avidius Cassius (Hist. 
düiosorum et inquisitor et punitor acerrimus Aug. 4, 2. 7. 6, 2. 4), Pertinax (Hist. Aug. 3, 
bezeichnet wird, gelang es, die unruhigen Ele- 10) und Pescennius Niger (Hist. Aug. 3. 5—9. 
mente durch straffe Zucht niederzuhalten (Momin- 60 10, 1. 3) überaus strenge Zucht. Ein plötzlicher 
sen R. G. LH 7 499). Ausser ihm stand unter Umschwung, an dem vor allem die den Soldaten 
anderen Domitius Calvinus in dem Rufe, dass entgegengebrachte übergrosse Liberalität schuld 
er hinsichtlich der D. m. die alte Strenge walten war, vollzog sich am Ausgang des 2. Jhdts. n. 
liess, vgl. Vell. Pat. II 78, 3. Das Verdienst, Chr. (Lange a. a, O. 95ff.). Septimius Severas 
die D. m. der Römer neu belebt und nach den insbesondere trifft nach Herod. III 8, 4. 5 der 
hewährten Grundsätzen der Vorzeit wiederum fest schwere Vorwurf, die militärische Disciplin durch 
begründet zu haben, gebührt nach dem Zeugnisse übertriebene Nachgiebigkeit von neuem unter- 
des Sueton (Aug. 24) in re militari et commu- graben zu haben. Wenn auch in der Folgezeit 
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Alexander Severus (Hist. Aug. 53, 5. Butrop. 

VIII 23), Aurelian (Hist. Aug. 7, 3—5. Eutrop. 

IX 14) und Probus (Hist. Aug. 8, 1. 2. 9, 2. 3. 
20, 2) die D. m. für die Dauer ihrer Regierung 
nochmals kräftig stützten, so waren sie doch ausser, 
stände, den drohenden Niedergang aufzuhalten. 
Einen Begriff von der um das 4. Jhdt. herrschenden 
Disciplinlosigkeit giebt Ammian. Marc. XXII 4, 6. 
7. Die Hauptquellen für unsere Kenntnis der D. 



m. der Römer sind, abgesehen von einer grossen 10 werden, sind folgende 



Amtes musste 416 bei Strafe der Vermögenscon- 
fiscation verboten werden (Cod. Theod. IX 26, 4). 
Um Erpressungen vorzubeugen, war auch ihnen 
der Abschluss von Kaufverträgen in der Provinz, 
in der sie thätig waren, verboten (Cod. Theod. 
VIII 15, 5 § 1). Mitunter wurden sie mit'der 
Würde eines Comes bekleidet (Cod. Theod. IX 
26, 4. Cassiod. var. III 25). Die einzelnen Arten 
dieser Discussiones, die in den Quellen erwähnt 



Zahl verstreuter Einzelstellen : Polyb. VI. Dig. 
XLIX 16. Val. Max. II 7. Frontin. strat. IV 1. 
2. Veget. II. 

Litteratur: Lipsius De militia Romana V. 
Le Beau Acad. d. bell. lett. et inscript. XLI 
mem. 25 p. 206ff. W. A. Becker Paulys Real- 
encycl. II 1100—1105. Chr. Conr. Ludw. Lange 
Historia mu^ationum rei militaris Romanorum 
26ff. 73ff. 94ff. Marqnardt St.-V. II« 566ff. 



1. Für die Steuerschulden. Diese Discussoren 
wurden vom Hofe in die Provinz geschickt und 
wahrscheinlich von demjenigen Beamten ernannt, 
für dessen Casse Rückstände einzutreiben waren 
(Nov. Val. I 3 § 2. 4. 5). Doch ihre Erpressungen 
veranlassten Valentinian III. im J. 450 zu ver- 
ordnen, dass sie nicht anders bestellt werden 
sollten, als nachdem der Reichsfeldherr (Aetius) 
und der Praefectus praetorio nach gemeinsamem 



Caenat in Daremberg-Saglio Dict. II 922. 20 Beschlüsse dies als nötig erkannt und die Per 



Schurz Die Militärorganisation Hadrians I. II, 
Gladbacher Gymnasialprogramm 1897. 1898. F. 
Honig Jahrbücher für die deutsche Armee und 
Marine XXXVIII 176—198. 279—304. XXXIX 
1—29. XLV 39—60. 131—158. 221-250. XL VI 
13—32. 113—133. [Fiebiger.] 

Discordia. 1) Im Gegensatz zu der national- 
römischen Cultgöttin Concordia ist D. nur eine 
dichterische Personiflcation , die lateinische Be- 



sonen durch Beratung aller höchsten Hofbeamten 
ausgewählt seien (Nov. Val. I 3 § 4). Im Ost- 
gothenreiche scheint ihre Ernennung Sache des 
Praefectus praetorio gewesen zu sein (Cassiod. var. 
Xu 2, 2). Sie haben den Steuerrückständen 
nachzuforschen, zu welchem Zwecke sie von jedem 
Vorzeigung der Quittungen verlangen können, 
was oft, wenn diese verloren waren, zu Plünde- 
rung der Provincialen missbraucht wurde (Cod. 



Zeichnung der griechischen Eris. Griechischen 30 Theod. XI 26, 2. Nov. Val. I 3 § 2). Leugnet 



Vorbildern entlehnt ist alles, was uns römische 
Dichter (Verg. Aen. VI 280. VIII 702. Petron. 
124 v. 271ff. Hyg. fab. praef. Val. Place. II 2U4. 
Claud. in Rufin. I 29ff.) über Abstammung und 
Aussehen, über Wohnsitz und Auftreten der Göttin 
zu berichten wissen, Wieseler Nachr. d. Gott. 
Ges. d. Wiss. 1885, 89ff. 

2) Lateinische Benennung einer etruskischen 
Göttin, die nach Martianus Capeila (I 47) in der 



ein Steuerschuldner seine Schuld, so steht ihnen 
die Gerichtsbarkeit zu, von der aber, fallskein 
manifestum debitum vorliegt (Cod. Theod. XI 36, 
21), Appellation gestattet ist. Diese geht an- 
fangs an die gewöhnlichen Appellationsrichter, 
d. h. in Rom an den Praefectus urbis, in den 
Provinzen au die Vicare (Cod. Theod. XI 30, 36. 
26, 1), seit 385 an den Comes rerum privatarum, 
der sie aber einem Provincialrichter delegieren 



dritten Region des Himmels neben Seditio ihren 40 kann (Cod. Theod. XI 30, 45. 36, 29). Wird 



Sitz hat, vgl. Nissen Templum 182ff. Deecke 
Etr. Forsch. IV 17. 43. [Aust.] 

" Discussor, griechisch loyodeztjs (Cod. Iust. 
X 30, 4), ist ein Titel, der seit dem 4. Jhdt. 
n. Chr. (zuerst 368, Cod. Theod. VIII 15, 5, über 
die Datierung s. Krüger Commentationes Momm- 
senianae 80) für Beamte sehr verschiedener Art 
angewandt wird ; nur haben sie alle gemein, dass 
sie ausserordentliche sind und die Prüfung irgend 



dabei festgestellt, dass der D. dem Steuerzahler 
ungerechterweise eine Schuld aufgelegt hat, so 
soll er selbst zu der gleichen Summe verurteilt 
werden (Cod. Theod. XI 26, 1). Anfangs scheint 
der ü. auf Grund seiner Feststellungen nur Listen 
der Schuldner angefertigt zu haben (Cod. Theod. 
XI 28, 3). Später zieht er auch das Geld ein, 
wobei er die Folter anwendet und die Hülfe des 
Provincialofficiums , mitunter selbst militärische 
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welcher Rechnungen oder Schätzungen vorzunehmen 50 Unterstüzung in Anspruch nimmt (Nov. Val. 1 
haben. Leute, die Ämter bekleidet hatten oder 3 §2). 



sich, wie die Advocaten, sonst in ansehnlichen 
Steliungen befanden, pflegte man mit solchen 
Aufträgen zu betrauen (Cod. Theod. XHI 11, 12. 
Cod. Iust. X 30, 3. Symm. epist, IV 70. V 76), 
doch blieben diejenigen, welche zu den höchsten 
Würden von der Comitiva eonsistoriana aufwärts 
gelangt waren (Cod. Iust. X 30, 3|, die ehemaligen 
Notare (Cod. Theod. VI 10, 1. Cod. Iust. XH 7, ^ „^,. ..... ~ ............. »„.„_.-._„.- ----- 

2 6 3) zeitweilig auch die Advocaten der Pro- 60 einander, wohl aber wird bald der D. (Cod. lneoa. 
vineialfora (Nov. Theod. X 1 § 4) von solchen XIII 11, 8. 11. VI 10, 1. Cod. Iust. XII 7, 2 



2. Discussor census (Cassiod. var. IX 10, 4. 
Cod. Theod. VI 10, 1. Cod. Iust. XII 7, 2 § 3) 
oder d. iugerum (Cod. Iust, X 30, 3; vgl. capi- 
tuni discussio Iuvenc. evang. I 144) ist gleich- 
bedeutend mit inspeetor (vgl. Cod. Theod. XIII 
11, 12: discussiones inspectionesque agitari. X 
3, 7 : alium inspectorem loca debere discutere). 
Die beiden Titel erscheinen daher niemals neben- 



Leistungen befreit, da man sie mehr als Last 
denn als Ehre betrachtete (Cod. Theod. XIII 11, 
12 1, obgleich sie mit Gehalt verbunden waren 
(Cod. Theod. XIII 11, 8. 11). Manche freilich 
drängten sich auch dazu, weil sich durch Be- 
stechungen dabei etwas verdienen liess (Nov. 
Valent. I 3 § 2), und zweimalige Übernahme des 



§ 3), bald der inspeetor dem peraequator gegen- 
übergestellt (Cod. Theod. X 3, 7. XI 20, 6. XIII 
11 Überschrift), wo von den verschiedenen Arten 
ausserordentlicher Censusbeamten die Rede ist. 
Der regelmässige Census, der alle fünf Jahre 
stattfindet, beruht auf Selbsteinschätzung (pro- 
fessio Dig. L 15, 4. Cod. Iust. VIII 53, 7. Cod. 
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Theod. VI 35, 3 § 1. XI 1, 12. 3, 3. 12, 1. 24, 
6 § 6. 28, 12. XIII 10, 1), die im Zweifelsfalle 
durch Zeugnisse, bei geringen Leuten auch durch 
die Folter, nicht aber durch den Augenschein con- 
trolliert wird. Obgleich sie nur mit dem länd- 
lichen Grundbesitz und seinem Inventar zu thun 
haben, vollzieht sich daher die Thätigkeit der 
ordentlichen Schatzungsbeamten (censitores) auf 
den Märkten der Städte, wo die Landbevölkerung 
sich zu der vorgeschriebenen Zeit versammelt, 
um über ihren Besitz persönlich die nötigen An- 
gaben zu machen (Lact, de mort. pers. 23; vgl. 
Art. Capitatio). Diese bezogen sich aber wohl 
nur auf den Personalbestand, das Inventar und 
den Besitzwechsel der Güter ; das Verzeichnis der 
Grundstücke selbst und ihrer Wertung wurde 
in der Regel unverändert aus der früheren Census- 
liste in die neue herübergenomnien. Schätzungen, 
bei denen die zu diesem Zwecke bestellten Be- 
amten persönlich die Äcker durchwanderten und 
sich von ihrem Zustande durch den Augenschein 
überzeugten (Cod. Theod. XIII 11, 15. 17), wurden 
nur ausnahmsweise vom Kaiser angeordnet, in 
der Regel auf Petitionen der Steuerzahler (Cod. 
Theod. VI 3, 2. 3. X 3, 7. XIII 11, 17. Theodor, 
epist. 47 = Migne G. 83, 1225. Cod. Iust. X 16, 
13. Euseb. vit. Const. IV 3), die auf solche Weise 
feststellen Hessen, welche Teile ihres Ackers, seit 
sie in die Steuerlisten eingetragen waren, wüst 
liegen geblieben waren und daher gestrichen 
werden mussten (Cod. Theod. XI 20, 5. 6. XIII 
11, 15). Regelmässig scheinen sich diese In- 
spectionen an die ordentlichen Schätzungen an- 
geschlossen zu haben, denn die J. 397 und 417, 
in denen sie sich nachweisen lassen (Cod. Theod. 
XIII 11, 17), waren Censusjahre (Seeck Deutsche 
Ztschr. f. Geschichtswissenschaft XII 281). Doch 
während diese sich jedes fünfte Jahr wiederholten, 
kamen jene viel seltener vor; die Inspection, nach 
der zur Zeit des Theodoret (epist. 47 = Migne 
G. 83, 1224) die Steuerverhältnisse . der Stadt 
Kyros geordnet waren, lag zwölf Jahre zurück; 
in einem andern Falle wird ein Zwischenraum 
von zwanzig Jahren erwähnt (Cod. Theod. XIII 
11, 17). Die Beamten, welche diese Untersu- 
chungen leiteten, waren ausserordentliche und von 
den gewöhnlichen Censitores verschieden, wie 
schon die Überschriften von Cod. Theod. XIII 
11 und Cod. Iust. XI 58 beweisen (vgl. Cod. 
Theod. VIII 15, 5 § 1). Vor Constantms d. Gr. 
Zeit scheinen sie examinatores geheissen zu haben 
(Dessau 1214), später führen sie die Titel perae- 
ouatores, griechisch &ocoial (Cod. Iust. X 16, 
13 Gregor. Naz. or. XIX Überschrift = Migne G. 
35, 1044. Euseb. vit. Const. IV 3), und inspeetores 
oder discussores, griechisch i-iöxrox (Theodor, epist. 
47 = Migne G. 83, 1225. Cod. Iust. X 16, 13). Die 
ersteren stehen an Rang höher; im 5 Jhdt sind 
sie Comites primi ordinis (Cod. Theod. XIII 11, 
11; vgl. die Fragmente, welche der Instruction 
eines Peraequator entnommen sind, Cod. Theod. 
VI 2, 19. XHI 6, 9. 11, 15-17). Der Kaiser 
ernennt sie selbst auf Vorschlag der Praefecti 
praetorio aus Männern, die in der höheren Amter- 
laufbahn erprobt sind (Cod. Theod. XIII 11, ')>• 
oder aus Jünglingen vornehmster Geburt (Dessau 
1240. Gregor. Naz. carm. II 2, 27 = Migne 37, 
1479). Dagegen gingen die Inspeetores seit dem 
Pauly-Wissowa V 



J. 409 aus den verabschiedeten Subalternen der 
Diöcesanverwaltung, früher wohl auch aus nie- 
drigerem Stande hervor, und konnten ihre Be- 
stallung schon durch die Statthalter empfangen 
(Cod. Theod. XIII 11, 12), obgleich sie wohl meist 
durch die Praefecten entsandt wurden (Theodor, 
a. O.). Wo nur der Census einer einzelnen Stadt 
nachzuprüfen war, wie dies z. B. in Kyros ge- 
schah, sandte man daher Inspeetores (Theodor. 
10 epist. 42—47); die Thätigkeit der Peraequatoren 
dagegen dehnte sich über ganze Provinzen aus 
(Dessau 1240), weshalb auch dem inspeetor spe- 
cialis (Cod. Theod. XI 20, 5) der peraequator 
generalis entgegengestellt wird (Cod. Theod. X 
3, 7). Diese können zwar auch eine Herabsetzung 
der Capitatio nicht selbständig verfügen, sondern 
bedürfen dazu einer Bestätigung durch den Kaiser 
(Cod Iust. X 16, 13), wie solche noch erhalten 
sind (Cod. Theod. XHI 11, 14. XI 28, 12); aber 
20 die Absicht zu entlasten, verbindet sich mit ihrer 
Sendung so regelmässig (Cod. Theod. XI 20, 5 
§ 1. 28, 12), dass das Wort peraequatio zuletzt 
die ganz allgemeine Bedeutung der Steuererleich- 
terung annimmt, auch wo diese mit einer Revi- 
sion des Census gar nichts zu thun hat (Cod. 
Theod. XIII 11, 2). Der Peraequator ist also 
fast immer der Träger kaiserlicher Gnade; der 
Inspeetor kann manchmal recht unbequem sein, 
da seine Thätigkeit auch die Erhöhung zu nie- 
30 driger Einschätzungen herbeiführt (Lact, de mort. 
pers. 23, 6. Euseb. vit. Const. I 55. Cod. Theod. 
XI 1, 33. 20, 5 pr. 6 § 2. X 3, 5. XIII 11, 4. 
Cassiod. var. IV 38, 2. IX 10, 4). Ausserdem 
wurde der harte Druck der Epibole durch sie 
ausgeübt (s. unter Epibole) ; d.h. sie hatten 
Grundbesitzern, die noch leistungsfähig waren, 
ein ihrem Vermögen entsprechendes Quantum wüst- 
gebliebenen Bodens zuzuweisen, damit sie für 
diesen den Steuerausfall deckten (Cod. Theod. 
40 VH 19 § 3. XI 1, 31. XIII 11, 13). Man suchte 
sich daher dem Amte oft zu entziehen, und es 
ablehnen zu dürfen galt als Privileg (Cod. Theod. 
VI 10, 1. XIII 11, 12. Nov. Theod. 10, 4. Cod. 
Iust. XII 7, 2 § 3). In der Regel scheint es von 
zweien oder mehreren für die gleiche Stadt colle- 
gialisch verwaltet zu sein (Cassiod. var. IV 38, 2. 
Theodor, epist. 47). Verfuhren sie nachlässig oder 
machten sich der Begünstigung einzelner Grund- 
besitzer schuldig, so sollten sie ihre Würde ein- 
50büssen, ihr Gehalt zeitweise doppelt, zeitweise 
vierfach ersetzen, und die vierfache Summe der 
empfangenen Bestechungen als Strafgeld erlegen 
(Cod Theod. XIII 11, 8. 11). Seeck Ztschr. 
f. Social- und Wirtschaftsgeschichte IV 323. 

3 Die Prüfung öffentlicher Bauten und der 
Rechnungen über die auf sie verwendeten Kosten 
lag teilweise den Statthaltern der Diöcesen und 
Provinzen (Cod. Iust. VIII 12) und in den beiden 
Hauptstädten den Praefecti urbis ob (Cassiod var. 
60 II 34. Symm. rel. 26, 2). Doch wurden dafür 
mitunter auch besondere D. ernannt (Symm. epist. 
V 76 • rel 25, 2. 26, 2. Cassiod. var. I 21 ; vgl. 
Nov Theod. 22, 1 § 1. 2. Cod. Theod. XII 1, 

185} 

4. Im italischen Ostgothenreiche wird einmal 
ein D. für die Einnahmen der Zölle und der Eisen- 
bergwerke bestellt. Cassiod. var. III 25. 

5 Nachdem an eingewanderte Barbaren Land- 

38 
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Verteilungen angeordnet waren, wurde 399 ein 
Inspector abgeschickt, um deren Gleichmässigkeit 
und Gerechtigkeit zu prüfen, Cod. Theod. X11T 
11, lö. 

6. Zeitweilig wurden durch Discussoren, wel-' 
che die Provincialstatthalter ernannten, die Markt- 
preise festgestellt. Cod. Theod. XVI 8, 10. Go- 
thofredus zu Cod. Theod. XI 26. [Seeck.] 

Disetus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 

[C. Robert.] 

Diskobolia (diaxoßoXla.), Scheibenschwung, das 
Werfen des Diskos (s. d.) in die Ferne, eine ur- 
alte gymnastische Übung, die bei Homer noch 
selbständig (II. II 774. XXIII 826ff.; Od. IV 
626. VIII 129. 186ff. XVII 168. Pind. Ol. XI 75), 
in historischer Zeit nur als Teil des Pentathlon 
(s. d.) auftritt. Die Erfindung wird Perseus zu- 
geschrieben, der seinen Schwiegervater Akrisios 
durch einen unglücklichen Wurf getötet haben 
soll (Paus. II 16, 2. Apollöd. II 4, 4), wie auch 
Apollon den Hyakinthos (Apollod. 1 3, 3. III 10, 3. 
Philostrat. im. I 24), Peleus und Telamon ihren 
Bruder Phokos (Schol. Eur. Andr. 678. Schol. 
Pind. Nem. V 25). Homer lässt ebenso die Helden 
vor Troia wie die Freier der Penelope an solchem 
Spiele sich ergötzen. Die spätere kunstmässige 
Gymnastik rechnete die D. zu den schweren 
Übungen (Philostrat. gymn. 3. Orib. VI 14, 12), 
und in der That erfordert sie nicht nur die 
höchste Anspannung des Armes, sondern fast der 
gesamten Musculatur. Der Standort beim Wurf 
ist die Balbis (s. d.), nicht eine Erhöhung, wie 
aus einer verdächtigen Lesart Philostrat. im. I 
24, 2 geschlossen wurde, sondern offenbar die 
Steinschwelle der Ablaufschranken in den Stadien 
(vgl. Eranos Vindob. 310ff.). Der Athlet tritt, um 
die Kraft der Rechten zu schonen, mit dem Diskos 
auf der Schulter (Grabstele, Conze Grabrel. IV. 
Gerhard A. V. IV 272) oder in der gesenkten 
Linken an und sucht einen festen Stand zu gewinnen 
(Diskosträger im Vatican, Hei big Führ. 2 338). 
Die glatte Scheibe wird dann wohl, um nicht 
leicht zu entgleiten, mit Sand gerauht (Stat. Theb. 
VI 670) und wandert in die rechte Hand, worauf 
der Athlet, die Linke erhebend, prüfend die Bahn 
entlang blickt (Gaz. arch. 1888 pl. 29 fig. 10 G). 
Meist horizontal aufliegend (Arch. Ztg. 1881 
Taf. 3. 1884 Taf. 16, 2 A) wird sodann der 
Diskos zum Zielschema erhoben, wobei die Arme 
bald horizontal, bald höher oder niedriger vor- 
gestreckt werden (Arch. Ztg. 1878 Taf. 11 Innenb. 
Gerhard A. V. 294, 6 und öfter). Im nächsten 
Momente fährt die Rechte mit der Scheibe unter 
höchster Kraftentfaltung pendelartig zurück, den 
Kopf und Oberkörper in gleicher Richtung mit- 
reissend (Diskobol des Myron. Philostrat. im. I 
24, 2. Lukian. Philops. 18. Quintil. inst. or. 
II 13, 10. Arch. Ztg. 1881 , Taf. 9. 1), und vor- 
schnellend entsendet dann die Hand den Diskos, 
wobei der Athlet gewöhnlich mit einem oder zwei 
Schritten der Wucht des Schwunges folgt (Stat. 
Theb. VI 709. Daremberg-Saglio Dictionn. II 
270 flg. 2466; die beiden Neapler Bronzen Mus. 
Borb. V54. Clarac 860, 2196 B. 863, 2196 A 
gehören nicht hieher). Dieser Schemenreihe fremd 
ist der Typus von der koischen Münze (Gardner 



Types of gr. coins IV 28 p. 116. Friedländer 
und Sali et Berl. Münzcab.« II 94) und der pana- 
thenaeischen Amphora in Neapel (Fiorelli Vasi 
dip. Cum. XVIII, vgl. Catal. of gr. vas. Brit. 

' Mus. III E 164), der nur als Kreisschwung ver- 
ständlich ist. Der Athlet hat den Diskos aus 
der Hängehaltung nach vorn in die Höhe und in 
vollem Kreis über seinen Kopf geschwungen, wo- 
bei die Scheibe notgedrungen eine Wendung macht 

10 und in dem flüchtigen Ruhemoment über dem Kopfe 
dem Beschauer die vom Arm unbedeckte Seite zu- 
kehrt (Abh. d. Wien, arch.-epigr. Sem. XII 32flf.). 
Die Stelle, wo der Diskos zum erstenmal niederfiel 
(iv jTQojtf] xaxayooq. Eustath. 1591, 42) — denn 
nur so weit wurde der Wurf gemessen — pflegte 
durch ein aijfta (II. XXIH 843; Od. VIII 192. 
V 193 r^ara. Stat. Theb. VI 703 sagitta) d. h. 
einen Pflock oder einen Pfeil bezeichnet zu wer- 
den (Darstellungen in Abh. XII 31f., dazu Dar em- 

20berg-Saglio Dictionn. II 279 flg. 2466 und 
Girard L'e'duc. 203). Die Wurfweite entschied 
den Sieg. Als hervorragendste Leistung des Alter- 
tums wird uns der sprichwörtlich gewordene Wurf 
des Phayllos berichtet (Schol. Arist. Ach. 215. 
Anthol. Pal. app. epigr. 297. Zenob. VI 23. 
Eustath. 1591, 56. Suid. s. v.), der den Diskos 55' 
(ca. 30 m.) schleuderte. Über die Stellung der 
D. im Pentathlon s. d. Art. Krause Gymn. und 
Agon. 439ff. Grasberger Erziehg. u. Unterr. 

301 321ff. Six Gaz. arch. 1888, 291ff. Darem- 
berg-Saglio Dictionn. II 277. GirardL'^ducat. 
athen. 201f. Kietz Agonist. Stud. I Diskoswurf, 
München 1892. Jüthner Abh. d. Wien, arch.- 
epigr. Sem. Xn 31ff. [Jüthner.] 

Diskontion (rö Aiaxövxiov), Dorf auf der Insel 
Thera, späte Inschr. IGIns. III 345, 9. 

[Bürchner.] 
Diskos. 1) Eponym von Rhodos, IGIns. I 
1122. ' [Kirchner.] 

40 2) Die Wurfscheibe der Griechen, die bei der 
Diskobolia (s. d.) um die Wette geschleudert wurde. 
Im Epos kommt einmal ein Steiu-D. (Od. VIII 
186ff., vgl. Pind. Ol. X 72; Isthm. 123), ein 
andermal (II. XXIII 826ff.) ein eso'Äoj avxoyömvog 
vor, den man sich als rohen Eisenklumpen vorzu- 
stellen hat. In historischer Zeit scheint aus- 
nahmslos Bronze in Verwendung gestanden zu 
sein. Eine genaue Vorstellung ermöglichen die 
erhaltenen Originale, nämlich die Funde von 

50 Olvmpia (Furtwängler Bronzen v. Ol. IV 
179f.), ein Stück in Berlin (Ann. d. Inst. 1832 tav. 
d'agg. B. Pin der Fünfkampf), zwei in London 
(Gaz. arch. 1875 pl. 35. Newton Guide p. 18), 
eines in der Sammlung Tyszkiewicz (Fröhner 
pl. 27. Rev. arch. 1891 II45f.) und eines im Wiener 
Hofmuseum (v. Schneider Österr. Jahresh. II 
201ff. Taf. I). Danach und nach den zahlreichen 
Vasenbildern und Statuen war der D. eine kreis- 
runde, dünngehämmerte, aber etwas linsenförmig 

60 gekrümmte, massige Scheibe (Luk. Anach. 27) von 
etwa 17—30 cm. Durchmesser und einer mittleren 
Dicke bis zu 14 mm., während das Gewicht zwischen 
1,35 — 4,76 kg. schwankt. Offenbar hat man das 
Gerät bei den Übungen dem Alter und der Körper- 
kraft des Individuums angepasst, während man 
beim Wettkampf allerdings gleich grosse Scheiben 
benützt haben wird (Paus. VI 19, 4i. Was eine 
Reihe von Homerscholien, z. B. Ven. B II. XXIII 
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826. Schol. BHQT Od. VIII 190 und Tryphon 
bei Ammon. 40 über eine Bohrung des D. und 
Befestigung einer Schnur als Handhabe berichten, 
muss, weil im Widerspruch mit aller sonstigen 
Überlieferung, auf einem Irrtum beruhen. Die 
von Schliemann (Ilios 652) gefundenen runden 
Steinscheiben mit Öffnung in der Mitte sind nicht 
Disken, sondern offenbar vorhomerische Hausgeräte 
{Abh. d. Wien, arch.-epigr. Sem. XII 20ff.). Auch 
Verzierungen brachte man an. Von den Originalen 
zeigt das Berliner und ein Londoner je einerseits 
einen Akontisten, anderseits einen Springer ein- 
graviert, das Wiener einen Delphin, ein gegossener 
D. von Olympia beiderseits concentrische Kreise 
und eine Inschrift. Doch dürften diese kaum im 
Gebrauche gewesen sein. Dagegen begegnen auf 
Vasenbildern Verzierungen bestehend aus einem 
Punkt, einem oder mehreren Kreisen, einem Kreuz 
«der complicierterer Zeichnung, gelegentlich auch 
einer Eule, was der Wirklichkeit entsprechen mag. 
Zur Versorgung des D. diente eine mit oben ge- 
knoteten Zugbändern versehene Tasche, aus der er 
zum Teil heraussah und die an der Palaestrawand 
aufgehängt und im Bedarfsfalle handlich getragen 
werden konnte (Gerhard A. V. IV 281). Krause 
Gymn. und Agon. 1 442ff. Kietz Agonist. Stud. I 
Diskoswurf 15ff. Furtwängler Bronzen von 
Olymp. IV 179f. Jüthner Abh. d. Wien, arch.- 
epigr. Sem. XII 18ff. [Jüthner.] 

Disma, Station zwischen Media und Armenia, 
Geogr. Rav. p. 49, 20 ; etwa verschrieben für Dista 
(s. d.) ? Dizmär heisst übrigens ein nördlich von 
Tabriz gelegener Vorort eines dorfreichen Cantons, 
den schon Yäqüt erwähnt, vgl. Ritter Asien IX 
217. [Tomaschek.] 

Disparguni. Gregor. Tur. hist. Franc. II 8 (9) 
ferunt etiwm tunc Chlogionem utilem ac nobi- 
lissimum in gente stta regem fuisse Francorum, 
qui apud Dispargum eastrum habitabat, quod 
est in termino Thoringorum. Den Ort als das 
heutige Duisburg zu erweisen, unternimmt in 
eingehender Untersuchung Konrad Plath Bonn. 
Jahrb. XCV 121—180. Vgl. Zeuss Die Deutschen 
333. Longnon Geogr. de la Gaule au VI« siecle 
84. 619. [Ihm.] 

Dis pater s Pluton. 

Dispensator ist der Rechnungsführer, Cas- 
sierer und Zahlmeister zur Begleichung der Ein- 
nahmen und Ausgaben; die Bezeichnung stammt 
aus der Zeit des nicht gemünzten Geldes, wie 
analoge Wortbildungen und Varro de 1. 1. V 183 
ab eodem aere pendendo dispensator. Paul. p. 72 
dispensatores dicti quia aes pensantes expende- 
bant non adnumerabant. Plin. n. h. XXXHI 42 
hervorheben. Solche D. werden nicht selten er- 
wähnt , obwohl ihre Thätigkeit sich gemeinhin 
im Stillen vollzog, namentlich auch inschriftlich 
(mehrfach als dispesator; CIL VI 8520. 8541. 
8829. 9329. 9331. IX 3448. X 1921 u. a.); sie 
erscheinen in der familia urbana (Cic. ad Att. 
XI 1: nihil seire potui de nostris domesticis 
rebus de quibus acerbissime afflictor, quod qui 
eas dispensavit neque adest istio neque ubi ter- 
rarum sit seio), wie in der familia rustica (bei 
der Verwaltung der liegenden Güter, Dig. L 16, 
166 [Pomponius] : potest enim aliquis dispensator 
non esse servorum urbanorum numero; reluti 
is qui rusticarum rationes dispensat ibique 



habitat, non multum est ab vilieo). Die Schei- 
dung ist natürlich keine schroffe; der D., welcher 
mit andern Sclaven seinen Herren auf das Land- 
gut begleitet, ist deshalb noch nicht zur familia 
rustica zu rechnen, denn Dig. L 16, 160: urbana 
familia et rustica non loco sed genere distingui- 
tur. In den meisten Fällen ist das Verhältnis 
des D.'zum Herren ein derartig enges, dass er 
demselben persönlich Rechnung legt, Cic. frg. bei 

10 Non. p. 193 M. : quid tu, inquam, soles cum ratio- 
nem a dispensatore aceipis, si aera singula pro- 
basti, summam, quae ex his confecta sit, non 
probare?, vgl. Marl V 42. luven. I 91. VII 219. 
Suet. Galba 12 : ordinario dispensatori breviarium 
rationis offerenti; bei Suet. Vesp. 22: admonente 
dipensatore, quemadmodum summam rationis 
vellet inferri (vgl. 23) fragt der D. an, unter 
welchem Rubrum bestimmte Ausgaben in den 
Büchern einzutragen sind. In Häusern mit zahl- 

20 reicher Dienerschaft unterstand er auch wohl dem 
proeurator (s. d. Art.), als dem obersten Leiter des 
Hauswesens. Trimalchio hatte einen solchen für 
das Rechnungswesen überhaupt (proeurator ra- 
tiones aeeipiebat), einen D. aber für die Aus- 
zahlungen, Petron. 30 ; vgl. aber Ps.-Quintil. decl. 
353 : sibi plaeuisse servum (dispensatorem) et 
ideo supra rationes esse positum. Die Geschäfts- 
zweige zwischen den durch besondere Bezeich- 
nungen unterschiedenen Sclaven eines grösseren 

30 Haushaltes lassen sich nicht überall genau ab- 
grenzen, und deren vielseitige Verwendung ist 
nicht zu schematisieren, denn es kommt doch 
darauf an, ob ein Haus sich mit einer grösseren 
oder geringeren Zahl von solchen Dienern behalf. 
Demselben Sclaven konnten verschiedene Functio- 
nen übertragen werden (Dig. XXXII 65, 2. Nepos 
Att. 13. CIL VI 4305. 7368. 7870 u. a. Mar- 
quardt Privatleben 153), obwohl Cicero das wenig 
standesgemäss findet (Pison. 67), so auch dem D., 

40 daher die allgemeinere Bezeichnung desselben im 
Griechischen CIL m 333, vgl. 13649 a (Cius): 
Gaesaris Aug. [sejrvos verna dispenfsator) [ad] 
frumentum = Kaioagog dovXov olx [ovo] /xov im 
xov oelxov. Corp. gloss. VI 353 olxov6/iog (smda- 
navr\xr\s). Vgl. Art. Olxovöfio;. Habel hat 
oben Bd. II S. 2146 auseinandergesetzt, dass 
in grösseren Wirtschaften früher der atriensis 
als Haushofmeister die Aufsicht über Personal 
und Hauswesen führte, Gelder einnahm und ausgab, 

50 dass, als die Ansprüche stiegen, das Rechnungs- 
wesen einem besonderen Diener übertragen ward, 
dem Atriensis nur ein beschränkter Wirkungskreis 
blieb. Wie die erwähnte Digestenstelle zeigt, 
steht der D. in der familia rustica dem vilieus 
geschäftlich wohl nahe, vgl. auch Cic. de rep. 
V 3: ut rilicus naturam agri novit, dispensator 
litteras seit. CIL VI 278: dispensator qui ante 
rilicus huius loci. Ebenso ist nicht möglich, 
den Auftrag des D. überall gegen den des Ge- 

60 schäftsführers, Verwalters, actor (o. Bd. I S. 329) 
festzulegen, der neben dem vilieus Dig. XXXIII 
7, 20 erwähnt wird; nach CIL IX 4186: dispen- 
sator ex actor(e) konnte eine Beförderung vom 
actor zum D. geschehen. Auch mit dem nego- 
tiator, der im Auftrage oder für Rechnung des 
Herren auswärts Geschäfte treibt, hat der D. 
manche Beziehungen, CIL VI 3687: dispensator 
it[em] negofliator] . 



1191 



Dispensator 



Dispensator 



1192 



Inschriftlich werden D. von Privatpersonen 
nicht minder häufig erwähnt, z. B. CIL II 2234. 
3525—3527. III 2935. 8832. V 91. 2883. 6407. 
7638. VI 4237. 5562. 6267-6279 (Columbarium der 
Statilii). 7445 = 2187. 7881. 9319—9372. VIII 
10572. 1X2558. 3375. 3378. 3405. 3424. 3445. 
3448. 4523. 4644. 4665. 5892. X 237. 1919—1921. 
8059, I54.i72.i89. XI 3738. 4103. XII 5690, 
io8. XIV 207. 1396. 1876. 3033. 3716 — aller- 



7445, heirateten Frauen freien Standes, oder ihre 
Söhne wurden römische Bürger CIL VIII 10 572 
und erreichten die Würde als städtischer Ratsherr, 
CIL III 2082. Die D. gehörten zu den ordinarii 
servi (s. d. Marquardt Privatleben 155), die 
als vornehmer als die übrigen galten, Dig. XLVII 
10, 15, 44: multum interest, qualis servus sit, 
bonae fragt, Ordinarius, dispensator, an vero 
vulgaris vel mediastinus. an qualisqualis , Suet. 



dings selten mit näherer Bezeichnung, so CIL VI 10 Galba 12 (s. o.), vgl. Senec. ep. 110, 1 ; de benef. 

4885: dispensator ad trichilinium. STM : dispen- 11128,5. Als Nero bei der Recrutierung zum 
— ■ • ■ .,.„,. ,»., Feldzug gegen Vindex die besten Sclaven auch 

Privaten abforderte, schonte er die D. nicht, Suet. 
Nero 44. Jedenfalls nahmen dieselben eine höhere 
und oft recht begehrte Stellung ein (Mommsen 
St.-R. I 3 839), für die Opfer zu bringen sich 
lohnte. 

Die D. konnten sich andere Sclaven, viearii 
(s. d. und Brman Servus vicarius, Lausanne 1896 



satores cellae Nigrinianae — wie die D. bei Mit 
gliedern der Herrscherfamilie und in der kaiser 
liehen Hofhaltung. Je umfangreicher sich diese 
gestaltete, desto grösser ward die Zahl der dispen- 
satores Augusti, dispensatores Cäesaris, CIL VI 
8819—8845, so der Livia 3965 b— 3968, der An- 
tonia Drusi 4332, des Agrippa Postumus 8820, Ti. 
Claudi Cäesaris 64 vgl. XIV 3920, Ti. Claudi 



Cäesaris Aug. Oermaniei V 2386, Agrippinae 20 über deren Stellung) als Gehülfen nehmen, CIL. 



Germanici Caisar. f. VI 8720 vgl. 8834, unter 
Claudius 3964. 4236. 8822. 8839. 8843. X 6637 a, 
16. 17. 6638 A 5, C 3- 22, der Messalina VI 8840, 
des Nero HI 12131, der Octavia, Neros Gattin VI 
8827, der Poppaea Sabina Henzen 5408. 5410, 
unterTitusVI8819,Domitian8831,beidenFlaviern 
8835, bei Traian 8821. 8826. 8844. XI 2706, der 
Boionia Procilla und des Aurelius Pulvus VI 9355, 
in Hadrians Zeit II 1197. 2644. III 1839. VI 



II 1198. III 1222'= 7802. 3269. 7938. 8112. 
12379. VI 64. 4332. 6275. 8478. 8516. 8863. 
8950. 9331. 9369. XII 117. XIV 202 u. a., 
haben tabularii III 4044, arearii III 1955. 
4049. 4797. 4798. VI 8720. VIII 17 335, vgl. 
Toutain Mel. d'arch. et d'hist. XI (1891) 88f. 
(s. o. Bd. II S. 429f.), capsarii Petron. 30. In 
einem Columbarium an der appischen Strasse 
in der Nähe von Porta S. Sebastiano hat sich 



8828, des Marc Aurel und Commodus XIV 2856 30 die Grabschrift des Musieus Ti. Cäesaris Augusti 



Seurranus disp(ensatorJ ad ftscum Gallieum 
provineiae Lugdunensis (s. u.) gefunden, der nach 
Rom gereist und hier gestorben war; denselben 
hatten 16 viearii begleitet : 3 a manu, 2 a cubi- 
culo, 2 eoei, 2 pedisequi, 2 ab argento, 1 medi- 
cus, 1 negotiator, 1 sumpt [uarius] , 1 ab veste, 
1 nicht näher bestimmter Function, CIL VI 5197. 
Auch andere Zeugnisse beweisen, zu welch an- 

„„. „ ., „~ sehnlichen Vermögen D. gelangen konnten. Tri- 

gebenheitTeigt"' wo Augu'stus einem ihn fort- 40 malchio liessauf einem Wandgemälde seines Prunk- 



vgl. VI 8841. X 1731 und zahlreiche andere chrono- 
logisch nicht genau einzureihende, so II 2645. III 
563 = 12289. 1085. 1839. 1955. 2082. 4049. 12135. 
12143. VI 300. 4440. 5349. 8825. 8830. 8832. 
8836. 8838. 8845. IX 1420. 3580. 6083 _, 65. 
X 8179 u. a. m. Wie den vornehmen Privat- 
mann begleiten D. auch wohl den Kaiser, um 
gegebenenfalls gleich Zahlung zu leisten, wie 
die von Macrob. Sat. II 4, 31 überlieferte Be 



gesetzt anbettelnden graeculus durch den D. 
100 000 Sesterzen zahlen lässt; vgl. Suet. Galb. 
12; Vesp. 22. Die D. sind stets aus den Sclaven 
genommen; man hat das früher auf Grund der 
falschen Tarentiner Inschrift CIL IX 48* be- 
zweifeln wollen (Note zu Orelli 4002). Es war 
römische Gepflogenheit, wichtige Posten des Haus- 
haltes Sclaven zu übertragen, weil diese recht- 
lich völlig in der Gewalt des Herren waren 



hauses darstellen, wie er als eapillatus von Minerva 
geführt nach Rom gekommen, hine quemadmodum 
ratiocinari didieisset denique dispensatvr factus 
esset, Petron. 29. Plin. n. h. VII 129 führt unter 
den Beispielen von riesigen Vermögen an, dass 
ein D. im armenischen Kriege danach Nero 
13 Mill. Sesterzen für seine Freilassung zahlen 
konnte. Otho erpresste von einem Sclaven, dem 
er bei Galba eine Stelle als D. verschafft, als 



Mommsen zu CIL V 83. Petron. 45 mit Fried- 50 Entgelt 1 Mill. Sesterzen, eine Forderung, die 
~ ~ " "" " ™ doch nur einen verhältnismässigen Teil des vor- 

handenen und als I). zu erwerbenden Vermögens 
ausgemacht hat, Plin. n. h. XXXIII 145. Tertull. 
de pall. 5 erzählt, dass Rotundus, Sclave der 
Drusilla, dann des Claudius, D. im jenseitigen 
Spanien, eine silberne Schüssel von 500 Pfund 
besass und seine Genossen ähnliche wertvolle 
Kostbarkeiten. Auch Suet. Vesp. 23 zeigt, dass 
man es sich gern ein Stück Geld kosten Hess, 



1 ä n d e r s Anm. Zu D. bestellte man gern im Hause 
geborene Sclaven, vernae CLL II 1197. III 333. 
978. 1085. 6575. V 2385. VI 8687. 8837. 8841. 
8842. VIH 3288. 3289. 3291. X 1730. 6093. XIV 
2426 = VI 300: serbus verfna) disp(ensator) . XIV 
2834. 2856 u. a. Die Bedeutung des übertragenen 
Geschäftes verlieh dem D. als Vertrauensmann des 
Herren unter dem Gesinde ein gewisses Ansehen. 
Mancher derselben ist später freigelassen, so M. 



Licinius Eutychus qui dispensavit Volusio Tor- 60 am kaiserlichen Hofe eine solche einträgliche 
quato CIL VI 9327, dieselbe Wendung für die Stelle zu erhalten. 



frühere Stellung findet sich auch 9348. 7310, vgl. 
VI 9353: qui fuit dispensfätor) und 9355 : qui mo- 
ratus est in dispensatione Boion[i]ae Proeillae 
et Aureli Fulvi. Andere gelangten freigeworden 
zu weiteren Posten, so L. lunius Silani l/ibertusj 
Paris dispes(ator) ealator augurfum), der Amts- 
diener bei den Auguren wurde CIL VI 2187 = 



Im einzelnen. Ausser den in einigen Beispielen 
erwähnten D.. die gleich anderen niederen Stel- 
lungen wie arearii, tabularii, a eommentariis 
nicht als zu einem bestimmten Teile der Hof- 
verwaltung gehörig gekennzeichnet sind, wird 
eine grosse Reihe von D. inschriftlich durch Zu- 
sätze besondern Verwaltungszweigen derselben zu- 
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gewiesen, wobei einige Schwierigkeiten bei ihrer 
Zuteilung in Bezug auf die kaiserliche Vermögens- 
verwaltung bestehen. Unter den Subalternen des 
Vorstehers der von Claudius geschaffenen kaiser- 
lichen Centralcasse, a rationibus, sind D. so wenig 
zu finden, wie unter dem Bureaupersonal des Patri- 
monium, Hirschfeld Unters. 31. 42. 195. Die 
Inschrift aus Sparta CIL III 493: Bus Castori 
et Polluei sacrum domus Augusti dispensator 
gehört aber sachlich in das Ressort der Verwal- 
tung des kaiserlichen Haushaltes. Die hier nicht 
näher zu erörternden, noch vielfach dunkeln Vor- 
gänge, wie das eigentliche Privatgut des Kaisers 
(Patrimonium), das durch allerlei Zuwendungen, 
wie Heirat, Erbschaften, Confiscationen, Käufe, Ein- 
nahmen aus den Provinzen, sich vergrösserte, all- 
mählich zum Krongute wurde, das dem jeweiligen 
Inhaber des Thrones gehörte, dann immer schärfer 
von der staatlichen Casse geschieden und besonderen 
Beamten unterstellt ward, bis Septimius Severus 
im Familieninteresse ein Hausgut als res privata 
ausschied, sind auch für die Zu- und Unterord- 
nung der D. von Bedeutung gewesen; hier ge- 
nügt es , darauf hinzuweisen , dass der Princeps 
vermögensrechtlich als Privater angesehen ist, also, 
wie Mommsen Abriss 210 sagt, dass ,die ge- 
samte öffentliche Vermögensverwaltung, soweit 
sie in Einnahme wie Ausgabe dem Staatsober- 
haupte zufällt, rechtlich behandelt wird, als zum 
kaiserlichen Hauswesen gehörig' (s. d. Art. Patri- 
monium, Ratio privata). 

D. sind beschäftigt bei der Verwaltung der 
mancherlei Gärten, Parks, Landgüter, welche die 
Kaiser in Rom, dem übrigen Italien und ausser- 
halb besassen, Hirschfeld Unters. 24ff.; Beiträge 
zur alten Gesch II 45ff. Homo Le domaine 
imperial ä Rome, Mel. d'arch. et d'hist. XIX (1899) 
101f., z. B. CIL VI 8667: disp. hortorum Atti- 
cianorum, die einst dem Freigelassenen des Do- 
mitian Atticus gehörten. VI 8675: disp. hortorum 
Tüianor(um), vgl. Hülsen Rom. Mitt. 1891, 344f. 
Homo 124. Hirschfeld Beitr.1160, der Unters. 
24, 3 eine unedierte römische Inschrift citiert: 
mo Avg. . . . disspefnsatori) [Iwrtorum't] 
Aure[!ianorum]. Homo 126. CIL XIV 2431: 
Eutyches Caes. n. ser(ms) Tryphonianus d%sp(en- 
sator) vill(ae) Mamurranae, die Inschrift ist zwi- 
schen Bovillae und Castrimoenium gefunden; die 
Villa des Mamurra, des verschwenderischen prae- 
fectus fabrum Caesars, war in der Zeit des Clau- 
dius kaiserlicher Besitz, der nach Mommsen 
CIL X p. 617 (vgl. Hirschfeld Beitr. II 65) 
von dem proeurator Formis Fundis Caktae mit- 
verwaltet wurde. Zur ratio der grossen Tibur- 
tiner Villenanlage Hadrians gehörig werden ausser 
einem commentariensis vülae Tiburtis CIL XIV 
8636 und zwei tabularii 3635. 3637 auch zwei 
D. erwähnt 3567. 3693. Rostowzew Rom. Mitt. 
xill 111. Unter der Dienerschaft in der kaiser- 
lichen Villa in Caieta (Hirschfeld Beitr. II 66) 
kommt etwa in Marc Aureis Zeit ein D. vor, CIL 
X 6093: Laeonae vern(ac) dispfensatori) qui vixit 
ann. LXVI et est contersatus summa sollici- 
tudine in diem quoad rixü circa tutelam prae- 
tori(i) (zur Erklärung von praetorium. Momm- 
sen Herrn. IV 105); ein ebensolcher mit seinem 
rilieus in der von Traian geschaffenen Villa in 
Centumcellae CIL XI 3549. Die Inschrift CIL 



V 2385: Eerma Augg. verna dispensator region. 
Padan. Vereellensium Ravennatium will Hirsch- 
feld Unters. 22; Beitr. II 289 nicht auf Steuer- 
erhebung {veetigalia oitra Padum) beziehen, son- 
dern auf kaiserliche Privatbesitzungen, wobei die 
Zusammenstellung allerdings auffällig bleibt. 

In den Provinzen führten die Patrimomalver- 
waltung die Provincialprocuratoren , die nach 
Hirschfeld Unters. 43 nicht wie die Patrimo- 
10 nialprocuratoren in Italien von der Centralstation 
in Rom abhängig waren; dass die fiscalische Casse 
von der des Patrimonium getrennt war, ist anzuneh- 
men ; die Inschrift aus Hispalis CIL II 1198 : dis- 
pens(atori) arc(a)e patrimonfii) vicarifi) könnte 
allerdings sich auf einen privaten Haushalt be- 
ziehen. Nach Mommsen bei Hirschfeld a. a. 
O. 14, 2 ist der d. ad fiseum Gallieum prov. 
Lugdunensis, CIL VI 5197 (XIII p. 253, vgl. VI 
8578: Prototectus Aug. dispensator ad eensus 
20 provineiae Lugdunensis), und die anderen kaiser- 
lichen D. in Lugudunum XIII 1818. 1824 bei der 
Generalcasse der Provinz beschäftigt gewesen; 
meistens bezeichnen dieselben sich aber kürzer nur 
mit dem Namen der Provinz, so CIL in 1994 
(Salonae) d. Delmatiae, d. Moesiae 2082, vgl. 8684 
(unter Traian). In Dacien gehören wohl hieher 
III 978. 1085. 7938; in Pannonien: III 4049 
(Poetovio) d. rationis pfrovineiae) P(annoniae) 
arkae, vgl. 4044. 3960 (Siscia) d. pfrovineiaej 
30 P(annoniae) s(uperioris). In Moesia: III 1994 
vgl 3937. — III 754 add. (Nicopolis): d. MoesfiaeJ 
inj., vgl. 12379. III 4797 (Virunum): Aug. disp. 
arcar. regni Noricfi). 4798 und 4828: disp. 
p(atrimonii?) r(egni) N(orici) , wo die Lesung 
allerdings nicht gesichert ist. In Dalmatia III 
1994. 1995. 2082 (Salonae) — X 7588 (Carales): 
d. pfrovineiae) Sardiniae. Plin. n. h. XXXIII 
145 : d. Hispaniae citerioris. In den Alpes Graiae 
rechne ich hierher CIL XII 117. Zur kaiserlichen 
40 Vermögensverwaltung gehören ferner die D.. welche 
erwähnt werden in Euboia, CIL III 563, in Phry- 
gien : Appia HI 354 = III 7002 , in Gordus III 
7102, in Caesarea (Cappadocia) HI 6772 = 12135, 
in Lykien III 12 143 = 6082, in Kilikien VI 6639. 
8577 —III 7130: [qui dis]pensavi[t inprovmjexa 
Asia, in Thabraca VIII 17335, vgl. De Rug- 
giero Diz. in 98, in Mauretania Caes. vielleicht 
VIII 21012, in Portus Magnus VIII 9755, in 
Thugga VHI 12892 : disp. reg(ionis) Thugfgensis) 
50 (p. 1335), als Gehilfen im Bureau des proeurator 
traetus Karthaginensis, Hirschfeld Beitr. II 
295. Ob Salvianus Aug. n. vernfaj dispensator 
rationis extraord(inariar) provinefiaej Astae 111 
6575 = 7127 (Ephesus) sich auf eine ausser- 
ordentliche, von der Provinz in der Zeit der Severe 
geforderte, Abgabe bezieht, wie Bloch 283 meint, 
muss dahingestellt bleiben. Auch bei der In- 
buteinnahme finden sich D., so in Afnca, CIL 
VIII 1028 (Karthago): dispensat[o]n a trt- 
60 butis. Me-1. d'arch. et d'hist. 1895, 61 (Tocque- 
ville): disp. trfibutorum?), nach Hirschfeld 
Unters 17imBureaudesQuaestor,währendMonim- 
sen St.-R. II 3 1005, 1. 2017 annimmt, dass die für 
das Aerarium bestimmten Steuern durch die kaiser- 
lichen Procuratoren erhoben seien. De Rug- 
o-ieroDiz.11199. 103. CIL XIII 1054 (Mediolanum 
Santonum)? . . . Augusti dispensatoris vienrivs 
und Robert Epigr. de la Moselle 29 (Aug. Su- 
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essionum) : Expeetfatus Herjmetis Aug. dfispfen- 
satorisj] viefarius) scheinen nicht auf die Cen- 
tral Verwaltung sich zu beziehen. DeRuggiero 
III 110. Die Bergwerke in den Provinzen waren 
fast alle in kaiserlichem Besitze, Hirschfeld 
Unters. 75. 85 ; auch da werden als Unterbeainte 
D. genannt, so in Ampelum CIL III 1301 und 
den dalmatischen Goldbergwerken III 1997 (Sa- 

lonae) : eommentarie(n)si aurariarum Del- 

matarum Felieissimus dispe(n)sator. 

Septimius Severus hat für sein Privatgut, das 
er nach Besiegung seiner Gegner erheblich ver- 
mehrte, eine eigene ratio privata unter einem 
proeurator rei privatae, später mugister sttmmae 
privatae, eingesetzt; D. dieser ratio in Eom sind 
nicht bekannt geworden, denn die von Hirsch- 
feld Unters. 44, 3 citierte Inschrift gehört nach 
Eostowzew a. a. 0. 123, 1 nach Genua. Wohl 
aber sind in Aoclanum CIL IX 1131 und Genua 



so dem proeurator summi ehoragi (s. o. Bd. III 
S. 2405), der das staatliche Zeughaus für Bühnen- 
ausstattung verwaltet (Mommsen St.-R. II» 1070, 
2), CIL VI 10084. Eine Unterabteilung dieser 
ratio war nach Hirschfeld 183 die ratio orna- 
mentorum zur Besorgung der Costüme für die 
Schauspieler (Eostowzew 113 stellt sie unter 
die ratio vestiaria), deren D. CIL VI 8950 er- 
wähnt ist. Sie finden sich weiter unter dem Per- 
10 sonal des proe. scaenie. (CIL VI 10088. 10089 : 
ratio vestium scaenie. et gladiat. 10090 : a veste 
seaenica), so Notizie degli seavi 1897, 457 : Sil- 
vani Caes. n. serfvi) vern/ae) disp. seaenicorum 
— Silvanus Caes. n. verna disp. In der von 
Tiberius zur Besorgung von Hoffestlichkeiten ge- 
gründeten ratio voluptatum CIL VI 252. 8564- 
8619. Hirschfeld 185, gehört die ratio aedi- 
ficiorum volu[p]t[u]ariorum, bei der vorkommt 
CIL VI 8665: Ti. Claudi Caesari[s] Aug. disp. 



V 7752 d. rationis privatae bezeugt, die aber 20 materrms (zur Erklärung Henzen 6316 Note) 



kaum hiemit in Beziehung zu setzen sind, 

Unklarheit besteht noch über den disp. fisei 
eastrensis CIL VI 8516. 8517, disp. eastrorum 
VI 8520. Nach Hirschfeld 199 war der fiseus 
eastrensis die Casse, aus der die Kosten des kai- 
serlichen Hof halt es bestritten wurden; Momm- 
sen St.-R. II s 807, 2, vgl. Herrn. XXV 242; 
Ephem. epigr. V p. 117 bezweifelt, dass castra 
den städtischen Palast bezeichnen könne (s. den 



ab aedifieis voluntaris, wo Hirschfeld 185, 1 
ein Versehen des Steinmetzen für voluptaris an- 
nimmt ; in der ratio vinorum (vgl. CIL VI 8498) 
ein servos verna dispensator, 8826, der dem colL 
Liberi patris et Mereuri negotiantiuni eella- 
rum vinariarum novae et Arruntianae Caesaris 
n. im J. 102 dankt. Weiter gab es solche Unter- 
beamte bei der Cassenverwaltung des Marstalls- 
CIL VI 8863/4 disp. a iumentfis) und der Reichs- 



Art. Proeurator eastrensis), und meint, dass 30 post, 8665 a = XIV 4120, s: Thoantis Ti. Cae- 



es sich nur um die kaiserliche vestis eastrensis 
(18 417, 4) und den gesamten kaiserliehen Reise- 
und Lagerapparat handeln könne. In der hier 
nicht näher zu besprechenden Controverse hat 
Mommsens Ansicht neuerdings eine gewisse 
Stütze erhalten durch Rostowzews a. a. O. 115 
Hinweis auf Graffiti der eastrenses in den untern 
Kammern des Tiberiuspalastes, welche mit den Sol- 
daten der Wache in enger Beziehung stehen, so- 



laris Aug. dispensatoris . . . ab toris (über die 
Inschrift vgl Mommsen Herrn. 1344. Hirsch- 
feld 105f.), unter dem zahlreichen Personal der 
Münze, so CIL VI 239: Oenio familiae mone- 
tal(is) Demetrius Caesaris n. ser. Epaphrodi- 
tianus disp. 8454: disp. rationis mon(e)t(a)e r 
die nach Hirschfeld 93. 96 unter Aufsicht des 
seit Traian nachweisbaren proeurator monetae 
die Abrechnung des für die Prägung verwandten 



dass vielleicht die letzteren ihren Unterhalt und 40 Gold und Silber besorgten ; in der Verwaltung 



Sold aus dem fiseus eastrensis bezogen haben 
könnten, der als Abteilung der kaiserlichen Pri- 
vateasse für diese Ausgaben zu betrachten sei. 
So würde ferner begreiflich sein, dass diese Ver- 
waltung auch in Orten, wo der Hof vorübergehend 
Aufenthalt nahm, wie in Lyon, Karthago, Lam- 
baesis erwähnt wird. Die letztgenannte Lager- 
stadt hat sieh der Gunst des Septimius Severus 
aus begreiflichen Gründen erfreut, auf dessen An 



der vieesima hereditatium, Wilmanns 1384. 

Als Zweigeasse der Patrimonium ist wohl die 
ratio operum publieorum abgetrennt (Hirsch- 
feld 158), bei der D. thätig waren. CIL VI 
8478: Hier ocli Aug. disi(l) operum publieorum . . . 
vicarius. X 529 (Salernum) : Impetrati Aug. n. 
dispensatoris rat(ionis) aed(ium) sacr(arumj et 
oper(um) publicorfum). Über die Entnahme und 
oberste Verwaltung der Baufonds vgl. Procu- 



wesenheit man vielleicht aus i der Widmung der fa- 50 rator operum publieorum und Rationalis 



müia rationis eastrensis im J. 203, CIL VIII 
2702, vgL 5234, schliessen darf, und die bei der 
dort gamisonierenden Legio III Augusta ausser 
anderen kaiserlichen Sclaven und Freigelassenen 
erwähnten D., CIL VUI 3288 : Aug. verna disp. 
leg. III Aug. 3289. 3291 : vern. ex disp. kg. III 
Aug., zu denen ein Analogon bei andern Legionen 
nicht bekannt geworden ist, möchten wohl in 
diesen Zusammenhang gehören. Hirschfeld 199, 



Ausnahmsweise sind für umfangreichere Einzel- 
bauten, wie besondere Procuratoren und Curatoren, 
auch eigens solche D. angestellt, wie CIL VI 8687 : 
Sabini Caesaris vernae dispensat. Capitoli, den 
Hirschfeld a. a. O. auf die Restauration des 
Capitols unter Augustus beziehen möchte. 

Dem Praefectus annonae (s. d. und o. Bd. I 
S. 2316f.), 'welcher nach Seneca de brev. vitae 
19, 1 für die zur Verpflegung Roms nötige Zufuhr 



1. Bloch 285. Indes, über Vermutungen kommen 60 und deren Aufspeicherung in Magazinen Sorge 



wir hier bislang nicht hinaus und die wenigen 
Erwähnungen solcher D. vermögen die wesent- 
lichste Seite der ganzen Frage nicht aufzuklären. 
Dispensatoren in andern Teilen der Hofhal- 
tung. Dem proeurator ludi magni als Leiter 
einer der vier kaiserlichen Gladiatorenschulen 
(Hirschfeld Unters. 179) unterstehen ausser 
vielem andern Personal auch D. Orelli 2916, eben- 



zu tragen hatte, hat viel Personal in Rom, Italiens 
iHäfen, wo Kornschiffe landeten, und in den Pro- 
vinzen zur Seite gestanden, Hirsch feld Philol. 
XXIX 59f. 70. 72; Unters. 137, doch ist das über- 
lieferte Material wohl deshalb verhältnismässig 
geringfügig, weil auch verschiedene coüegia niebei 
mitwirken mussten. Was die unter abweichenden 
Zusätzen einigemale genannten D. betrifft, so hat 
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\Hirschfeld Philol. XXIX 72 gezeigt, dass die 
~disp. annonae von den disp. a frwmento nicht zu 
trennen und letztere nicht etwa ausschliesslich auf 
die Frumentationen (s. d.) zu beziehen sind. Die 
Identität der Person in den Inschriften CIL XIV 
2883 (Ostia) : Abaseantus Aug. disp. a frumentfq) 
unfl XIV 2834 = VI 8472 (Rom): Abaseantus 
Cats n ser. vern. disp. annonae ist nicht gut zu 
befreiten. Sie (vgl. XIV 202. 204) standen 
später unter dem ungefähr seit Hadrian (Hirsch- 
feld Unters. 140) vorkommenden proeurator an- 
nonae oder ad annonam Ostiis (Ostiae), ebenso 
der dispfensator) a fruminto Puteolis et Ostis, CIL 
X 1562 p. 183. Da die Ausladung des Korns erst 
in Ostia geschah, waren die Geschäfte in Puteoli, 
wo allerdings Speicher von Cic. de fin. II 84 er- 
wähnt werden, kaum bedeutend, und Inschriften 
anderer zur vorläufigen ControÜe bestellten Be- 
amten der Annona sind dort deshalb nicht ge- 
funden. Hirschfeld Philol. XXIX 77. Den 
disp. portus Eipensis CIL II 1085 wird man 
mit Hirschfeld Unters. 142 besser auf die dor- 
tige Erhebung der Hafenzölle beziehen. In den 
Provinzen werden einige solcher D. als Agenten 
zur Getreidebesorgung erwähnt; in Cius (Bithy- 
nien) CIL III 333 (s. o.) und Mediomatricum, 
Orelli 895: Oceanus ser. verna dispen[s(atorJ] 
a frumento. Dass dieselben mit der Beschaffung 
von Lebensmitteln für die Truppen betraut ge- 
wesen, wie Renier MdL d'epigr. 171f., vgl. Mar- 
quardt St.-V. 1354, im Hinblick auf Plm. ep. 
X 27. 28 annimmt, hat schon Bloch 284 wider- 
legt. Hierher gehört auch der disp. frument(i) 
maneip(alis), auf einer Inschrift der flavischen 
Zeit, CIL VI 8853, genannt, da, wie es scheint, 
das Getreide aus den senatorischen Provinzen an 
den Praefectus annonae geliefert ward (Hirsch- 
feld Unters. 133), nachdem die Lieferungen vom 
promaq(ister) frumenti mancipalis {[äojxwvris 
o«rov äwov Tmualwv) CIL UI 6065 [Ephesus] 
= Österr. Jahresh. 1899 Beibl. 43) entgegen- 
genommen und geprüft waren. Dass D. auch 
bei der Cassenverwaltung der horrea zu thun 
hatten, zeigt die in Kaiseraugst vor kurzem ge- 
fundene Inschrift: [Forjtis Aug(usti_ servus) 
disp. hor(reorum), Anzeiger für Schweiz. Alter- 
tumskunde 1900, 79 (s. den Art. Horrea). Cres- 
cens Alypianus imp. Caesaris Nervae Traiani 
Aug. Germ. Daeici disp. fisei frfumentari), CIL 
VI 634, war bei der für die Frumentationen etwa 
seit der flavischen Zeit eingerichteten Special- 
casse des Fiseus thätig, Hirschfeld Unters. 133 
und Art. Fiseus frumentarius. 

Ferner sind D. bei der Intendanz der Armee 
für Feldzüge thätig gewesen, CIL V 2155 (Alti- 
nunii: Aug. n. disp. ratfionis) e(opiarum) ex- 
pedfitionumj felficium) II et III Germ(anica- 
rum). VI 8541 (Eom): dispesator Aug. primae 
et seamdfae) expeditionis Germ(anicae) fel(ieis), 
und für den armenischen Krieg unter Nero, Plin. 
n. h. VII 129 (s. o.), wohl im Bureau des prae- 
fectus vehieulorum a copiü Augusti oder der 
eura eopiarum exercitus. Hirschfeld 101. 
Mommsen St.-R II» 839, 3. 1031. Wer solche 
Vermögen wie der zuletzt genannte D. erwerben 
konnte, muss wohl in früherer Zeit die Kriegs- 
kasse recht selbständig verwaltet haben, über 
die Geschäfte Marquardt 112 551 und oben 



Bd II S. 430 unter Are arius. D. bei der Flotte 
werden in Puteoli CIL X 3346: disp. classis 
Flaviae, jedenfalls auch 1730—1732 erwähnt. 
Als lustrator des Territoriums der 7. Legion 
fungiert CIL III 8112 (im J. 228) vgl. 12656: 
d. vic(arius) (agens in) lust[ro] hastati, vgl. 
v. Domaszewski Arch. epigr. Mitt. XVI 21. 

Weiter finden wir bei der städtischen Ver- 
mögensverwaltung solche niedere Beamte, z. B. 
10 in Pola, CLL V 83 : colfonorum) Pol(ensium) . ■ . 
summaru(m) dispensat. - zur Bezeichnung summa 
als städtische Casse vgl. Mommsen zu V83. 
737 _ ; Parma XI 1066 : publ. disp. pec(umae), 
Asculum IX 5177: disp. aree summarum. Ephem. 



epigr. VIII 217: [e]ol. difsp.] qui fuerat [ar- 
elarius eiu[s], Caralis Ephem. epigr. VIII 720, 
Balsa CIL II 5164: Bals(ensiumJ dis., Iuvavum 
III 5532 : summ, (disp.) , Noviodunum III 3921 : 
Neviod(unensium) summ(ar. disp.). In der In- 
20 schritt aus Salonae III 2026 ist nicht disp. zu 
ergänzen. Es fehlt aber jede Andeutung, ob ein- 
zelne dieser D. für bestimmte Geschäftszweige 
bestellt waren. Endlich sind D. noch nachzu- 
weisen bei den decuriales geruli, CLL VI 360. 
W alt zing Corp. profess. 1 419. II 61. 387 und bei 
Publicanengenossenschaften, Muratori 975, 11. 
Litteratur: G. Bloch in Daremberg- 
Saglio Dict. II 280— 286. Becker Gallus II» 
118f Marquardt St. -V. 112 515. 551; Privat- 
30 leben I« 155f. Mommsen St.-E. II» 839. 
O Hirschfeld Philologus XXIX (1870) 54ff. 
72f. 77; Unters. 22. 24. 28. 31. 34. 68. 93. 105. 
133. 158. 183. 185f. u. ö.; Grundbesitz der römi- 
schen Kaiser in den ersten drei Jahrhunderten 
in Beitr. zur alt. Gesch. II 45-72. 284-315. 
Friedlaender Sittengesch. I« 128. Halkin 
Les esclaves publics 186f. M. Eostowzew Das 
Patrimonium und die ratio thesaurorum, Rom. 
Mitt. XIII (1898) 108-123. De Ruggiero 
40 Dizion. III 96ff. unter fiseus. [Liebenam.] 
Dispunctor heisst im Privatleben der eine 
Rechnung nach den einzelnen Punkten Prüfende 
(Dig. L 16, 56 dispungere est conferre aeeepta 
et data. XL 7, 6, 7. XLII 5, 15. Senec. de benef. 
IV 32), dann überhaupt der Untersuchende, Tert. 
adv. Marc. IV 17. V 12. Corp. gloss. II 291, 
33 Götz = exloytoirig. 362, 15 = loyo&hrjs. Vgl. 
auch dispunetic deseriptionis, die Angabe der 
Steuerverteilung im einzelnen, Cod. Theod. XII 
501, 173 = Cod. lust. X 22, 1, 2. D. findet sich 
als Amtsbezeichnung des Rechnungsrevisors in 
einigen dalmatischen und mauretanischen Städten 
(Liebenam Philol. LVI 317; Städteverwaltung 
305), und zwar ist mehrfach dies Geschäft, das 
hier angesehenen Bürgern übertragen wird, mit 
dem des eurator r. p. verbunden, dem eine weit- 
sehende Aufsieht über die Finanzgebahrung der 
Städte eingeräumt war (vgl. Curator oBd.1V 
S. 1805. 1808). So in Narona CIL IU»7<» 
60 dis[p(unetor) civitatis Xaron[ensiumh Riditae 
CIL III 2026 p. 1030 disp. mumcipt RidUar(um) ; 
ad Albulas Eev. arch. XIU (1889) 424 \ cur ac 
disp: reip. Albui.; Altava CIL VUI 9840 (im 
J 335); Auzia CIL VIII 9020 colonie patronus 
dispumtor, vgl. 9068f. (im J. 320). 9041 (im 
J 290). Eph. ep. V 1300: euratori et dispune- 
tori reip. ; Caesarea CIL VUI 9325 eurator disp. 
reip. Caes.; Quiza CIL VIII 9699 disp. reip. Q. 
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et ewator (Henzen Ann. d. Inst. 1860, 94); d. et libitinarios. Tertull. de spectac. 10 (=/ 
Sataf CIL VIII 8396 eurator et dispunctor (eq. Suet. ludicr. hist. frg. 190 Reiffersch.). Ihre Thä'' 
Romanus). Man darf liier auch hinweisen auf den tigkeit heisst dissignatio. Nach der Lex Iuliit 
repunetor hei einem collegium in Mediolanium, municipalis vom J. 45 n. Chr. war ihnen die Bfe- 
der zur Controlle der Casse und des Vereins-» Werbung um gewisse Ämter untersagt, CIl/l 
eigentums bestellt war, so CIL XI 1230 (Pia- 206 Z. 94. 104. Mazocchi Ad tab. Heracl. 416f., 
centia) repunetori splendid, eollegiorum fabrum wo Richtiges mit Falschem vermengt ist. Ditk- 
et eent. c(ol.) Mfediol.J. V 5847 (Mediolanium) sen Observ. ad tab. Heracl., Berlin 1817, 54f. 
quaest(or) aerfarii) patronfus) et repunet(br) eol- Welcher von beiden Arten der D. Decimus bei 
Ifegii) aerar(ii) eol. Mfediol.), Lieben am Ver- 10 Cic. ad Att. IV 3, 2 zuzurechnen sei, ist unge- 
einswesen 126. 208. Waltzing Corp. professio- wiss. fPollack.l 
nelles I 419. II 204. 387. III 481. Dass D. Dissium s. Bissium. 
auch im Militärwesen als die Verteiler der dona Dista, Ortschaft in Parthia oder dein nord- 
militaria genannt werden, ist nur aus den Glossen westlichen Teil von Areia, Ptolem. VI 17, 4; iran. 
bekannt ; Corp. gloss. VI 353. V 286, 59 dis- dista, (skr. digdJia) ,aus Lehm aufgeworfen' ; nicht 
pimgit, donat, largitur, et ideo dispunetores di- weiter nachweisbar. [Tomaschek.] 
euntur qui militibus dona erogant. 408, 55. Distanienos, Sohn des Dionysophanes (Ethni- 
597, 46f. [Liebenam.] kon nicht mehr vorhanden). Er siegt mit dem 
Dissignat»ires oder designatores , Anordner, Fohlengespann bei den Amphiaraien zu Oropos 
sind 1) Unterbeamte (s. Art. Apparitores) der 20 Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS 1417. [Kirchner.] 
Curatores ludoruin (s. Bd. IV S. 1803), die im Aiareyia (von dioxeyog, zweigeschossig, s. Lex.). 
Theater, ganz ähnlich wie unsere Logenschliesser, in der (in hellenistischer Zeit erwachsenen) Ter- 
die Plätze anzuweisen (loea designare) und auf Ord- minologie des Theaterwesens der Oberbau, das 
nung zu halten hatten. Im besonderen hatten sie Obergeschoss an dem den Spielhintergrund bil- 
darüber zu wachen, dass nicht ein Unbefugter sich denden Decorationsbau. Poll. IV 129 sagt: rj de 
auf einen der für die beiden Ordines reservierten diaxeyia icox'e pb> ev oixcp ßaadueo diijgeg daifiä- 
Plätze setzte, Martial V 8. 14. 25. 23. 27. VI xwv, olov ä<p' öS ev $oivioocug ! Avxiy6vr\ ßXsxei 
9 (Le'itus und Oceanus, kaiserliche Freigelassene xov axgaxöv, nox'e de xega/iog, aip ov xai ßdXXovoi 
unter Domitian). Dadurch, dass sie noch nach z<p xegafäa»- ev de xa>pq>dcq <btb xijg diaxeyia; 
Beginn der Aufführung Nachzügler auf ihre Plätze 30 nogvoßoaxoi xives xaxojtxe'vovaiv »/ ygatdia rj yv- 
geleiteten und durch Hin- und Herlaufen den Zu- rata xaxaßXliei. Offenbar denkt Pollux, da An- 
schauern die Aussicht auf die Bühne versperrten, tigone in Euripides Phoenisseri V. 89 aus den 
konnten sie di«sen lästig werden. Sie werden des- nagdeväveg sich ig dirjgeg eaxaxov begiebt, an 
halb im Prologe zum Poenulus des Plautusv. 19f. ein Obergeschoss, ein imegqjov (vgl. Poll. I 81 
ermahnt, dies zu unterlassen (Hauptstelle!). Ein vnegäa olxt'uiaxa, xä 3' avxä xai dtijgrj Schol. 
d. scaenarfum) Statilius Myro, zur Zeit Cara- Eurip. Phoen. 90). Betreffs des zweiten von Pollux 
callas in Rom, CIL VI 1074. Ebensolche sind beigebrachten Beispieles einer ö., bei dem man 
vermutlich gemeint IV 597. 768. VI 1955 (praeeo an Scenen wie in Euripides Orestes 1574f. er- 
d.). 2223. 8846 (dissign. Caesaris Augusti). 9373. innern kann, scheint ein missverständlich ver- 
Orelli 3212 (praeeo it/em dissign.) und sicher 40 kürztes Excerpt vorzuliegen ; jedenfalls muss auch 
Ephem. epigr. VIII 290, 12. Minervini Bull. Nap. hier an das Dach eines Hyperoon gedacht werden, 
N. S. II (1854) 28. Dass ausser im Theater auch denn das Dach eines eingeschossigen Baues könnte 
in den übrigen Schaugebäuden, wie im Circus und nicht als 6. bezeichnet worden sein. Für die von 
Amphitheater, die Ordnung unter den Zuschauern Pollux weiterhin erwähnte Verwendung des Ober- 
durch D. aufrecht erhalten wurde, wird von allen, geschosses in der Komoedie geben Aristophanes 
meines Erachtens mit Recht, angenommen, wenn Ekklesiazusen V. 931. 961 ein Beispiel, vgl. Plat. 
auch ausdrückliche Zeugnisse darüber fehlen. J. com. frg. 112 K. ögäxe rb dojoeg vnegwov. Vitruv. 
C. Bulengerus De circo Rom. ludisque circens. V 6, 8. Dörpfefd-Reisch Das gri'ech. Theater 
cap. XXXIII. XLIV. (GraeviiThes. antiqu. Rom. 208.267. Tgidigoya olxodo/u'jftaxa der Skene wer- 
IX 661. 686); De theatro cap. XXX (ebd. 887). 50 den auch vom Grammat. de comoedia p. XX 28 
J. Lipsius De amphitheatro cap. XV (ebd. 1306). Dübner (Kaibel Frg. com. p. 22) bezeugt. Das 
Bianconi Descriz dei circhi 27. L. Friedlän- Wort 6. kann ich sonst nur noch bei Cramer 
derbeiMarquardt-Wissowa Rom. Staatsverw. Anecd. Paris I 19 nachweisen, wo unter den 
III 2 537. Ulpian. Dig. III 2, 4, 1 (also 3. Jhdt. vermeintlichen Erfindungen des Aischylos aufge- 
n. Chr.) werden D. erwähnt, quos Oraeci ßga- zählt werden xgooxrjvia. diaxeyiai. xegavvooxoxeia, 
ßevxäg (s. d.) appellant. Nach dem Zusatzesa»« ßgovieia, öeoXoyeTa. Weiteres s. unter Skene. 
iste locus hodie a principe non pro mndieo " [Reisch.] 
benefieio datur müssen diese D. eine vornehmere Distel, axavda, dxdrdiov, oxoXv/iog, xigator, 
Stellung begleitet haben, als die oben erwähnten; xvfjxog, 7iieoviS_. oiXvßov, aöyxog u. a. , Carduus, 
die Übersetzung mit ßgaßevxal deutet auf Kampf- 60 spina. Deutung: Es ist kaum denkbar, dass 
ordner, Kampfrichter hin. man je zu einer sicheren Identifizierung der mehr 
2) Ordner eines Leichenzuges, Besteller eines als 20 Arten, die z. B. Murr (Pflanzenwelt in 
Begräbnisses, wie die Ceremonienmeister bei unsern der alt. Myth. 2721) und Leunis (Synops. LT 
Begräbnisgesellschaften, in Frankreich die ordon- 717ff.) aufzählen, mit denen der Alten kommen 
nateurs d'un convoi, entrepreneurs des pompes wird. Der grosse Abschnitt des Theophrast ih. 
funebres (s. auch Libitinarii). Horat. epist. pl. VI 4f.) beweist, dass die Alten die physio- 
17, 6, wo lictores atri als ihre Unterorgane logische Bedeutung des Doms nicht kannten, 
genannt werden. Senec. de benef. VI 38, 3: zwischen Dorn als Blatt oder Dorn als Stengel 
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.keinen scharfen Unterschied machten, endlich alle 
\Pflanzen mit Stacheln oder Dornen zusammen- 
warfen und nur nach äusserlichen Gesichtspunkten 
wieder unterschieden. Das Wort axav&a bedeutet : 
l\ Stachel, z B. exivov des Igels; 2. Dorn, z. B. 
ßtixov des Brombeerstrauches, göäov der Rose; 
3.lGräte xä>v l^&vwv (so auch äxdv&tov, z. B. bei 
Aristoteles); 4. D.; 5. einen stachligen Baum, z. B. 
bei Herod. II 96; vgl. Blümner Technol. I 263. 



de oxöXvfiög x 1 avftst .... ftegeog xaftaxcodeog 
&gy, Hesiod. op. 582ff. Gehört zu den <pvX- 
Xdxavda, Theophr. h. pl. VI 4, 3. Die Wurzel 
ist roh und gekocht zu geniessen, am besten zur 
Zeit der Blüte, während der Sommerwende; ge- 
trocknet giebt sie einen Saft von sich, Theophr. 
VI 4, 7; vgl. Diosc. m. m. III 14. Pliu. n. h. 
XX 262. XXI 94ff. XXII 86f. Die jungen Triebe 
isst man am Mittelmeer noch heute, Lenz a. a. O. 



IIi249. Davon sind abgeleitet: a) Adjectiva, wie 10 Fr aas Synopsis 201f. Auch als aphrodisisches 



dxav&ixög, avdxavftog, axav&ädng, axavüotpögog, 
(pvXXdxar&og , dxavftötpvXXog , sisgixaQiiiäxavüog, 
nxogftäxav&og ; b) Verba, wie jragaxav&lCeiv, dxav- 
{hvoftai ; c) Substantiva wie axavdiov (Distelchen), 
dxav&e<öv (Dorngebüsch) , axavd'iag (Haifisch), 
äxar&ig (= earduelis Distelfink), axav&og (Bären- 
klau). Von allen diesen Worten gehört hierher 
äxav&a (4 u. 5) und axäv&iov (c). Was die beson- 
deren Ausdrücke betrifft, so identificiert Lenzoxo- 



Mittel wurde sie verwendet, Murr Pflanzen in 
d. Myth. 181. D. Klgatov. Heilkräftige D.-Art, 
besonders gegen Krampfadern (= xigoög) ange- 
wendet, Plin. n. h. XXVTI 61. Fraas identifi- 
ciert sie mit Carduus tenuiflorus L. (Synops. 203). 
E. Kvrjxog (auch xvTxog ist überliefert). Gehört 
zu den <pvMäxarda, Theophr. VI 1, 3. Es giebt 
zwei Arten, eine wilde und eine zahme, VI 4, 5. 
Sie hat nur einen Stengel und keine Nebentriebe, 



Xvfiog mit ,Gold-D.' (Bot 483), Leunis xm?*o<t 20 VI 4, 4, vgl. I 13, 3; c. pl. V 18, 4; xvrjxwdrig 



mit ,Färber-D.' (Synops. II 717. 728), Lenz wieder 
äxdv&iov mit ,Esels-D.' (Bot. 480) und aöyxog 
mit ,Gänse-D.' (Bot. 486), Leunis wieder aihjßov 
und nxigviq' mit .Mariendistel' (Synops. II 722. 
721), xlgatov endlich wagt auch Leunis nicht 
zu identificieren (Synops. II 717). Lateinisch 
Carduus heisst bald" ,D.', bald , Artischocke (= 
cinara); danach carduetum ,Artischockenpfian- 
zung' (Pallad. IV 9, 4); noch heut nennt der 



h. pl. I 11, 3. VI 6, 6; c. pl. V 18, 4. Plin. 
n. h. XXI 90. 94. 184. Nach Leunis .Färber- 
D.' (Synops. II 717. 728); ebenso Lenz (Bot. 
479), Carthamus tinetorius L. = Safflor. Fraas 
bringt das Wort dreimal: 1. Carduus benedictus 
(Synops. 203); 2. Carthamus tinetorius (206); 
3. Serratula attica (210). F. Tlrigvi^. Von 
Theophr. h. pl. VI 4, 11 unter den Disteln be- 
schrieben, von Lenz (Bot. 480) als Art Arti- 



Italiener die Artischoke cardo. Endlich ist s^rä« 30 schocke angesehen, von Fraas (Synops. 206) als 



so vieldeutig wie axavda. Bei dieser Unsicher- 
heit bleibt nichts übrig, als die Wörter einzeln 
aufzuzählen. A. "Axav&a. Manche Arten haben 
Harzthränen (gleich dem oyXvog = Mastixbaum, 
Theophr. caus. pl. VI 11, 15), was sichtlich die 
Mastix-D. bedeuten soll (Lenz Bot. 478). Wohl- 
riechend ist xö xöfi/Äi xo xijg axäv&tjg xfjg ev Alyvjtxq} 
(Theophr. caus. pl VI 11, 15, vgl. h. pl. IV 2, 8. 2, 
1. IX 1, 2), was sichtlich den Mastixbaum (s. d.) be- 



Silybum Marianum L. = Marien-D. gedeutet, auch 
von Leunis (Synops. II 721. 722) mit aikvßov 
(= Marien-D.) identificiert. G. SiXvßov, Diosc. 
IV 156. Fraas glaubt es mit ia.lxei.og (propter 
duritiem) bei Theophr. VI 4, 3 und der in den 
mageren Ebenen häufigen Carlina corymbosa L. 
identificieren zu dürfen (Synops. 206); vgl. Plin. 
n. h. XXn 85. XXVI 40. H. 2öy X og (auch 
aöyxog ist überliefert). Gilt allgemein für ,Gänse- 



zeichnet (äxav&a, xö de däxgvov xo/ifit eoxlv, Herod. 40 D.', Sonchus oleraceus L., z. B. bei Lenz Bot. 



II 96; vgl. aylvog IV 177). Geradeso ist in der 
Stelle oyTvog xai äxavOa fj Ig'ivr) xaXovftevrj, i£ d>v 
ij /.maxi/r) (IX 1, 2) der Mastixbaum und die Mastix- 
D. bezeichnet. Bäume sind auch die äxav&a äitfäg 
im trockenen, heissen Arabien (Theophr. IV 7, 1), 
die Ivdixi] (IX 1. 2. IV 4, 12), die asiatischen 
Arten (IV 4, 12f.), vielleicht auch die äxgaxxvUg 
(IX 1, 1). Danach ist zweifelhaft, ob nicht auch 
sonst vielfach äxav&a = .Stachlicher Baum' be 



486. Fraas Synops. 198. Beschrieben bei Theophr. 
h. pl. VI 4, 3.' 4, 8. VII 8, 3. IV 6, 10. Diosc. m. 
m. II 158. Plin. n. h. XXII 88ff. I. Carduus, 
vgl. Artischoke. Dass es auch eine D.-Art be- 
zeichnet, darüber vgl. Dips ak os Nr. 2. H. Spina. 
Von seinen vielen Bedeutungen und Anwendungen 
(vgl. Dornstrauch) kommt hier nur in Betracht 
fullonia spina, so benannt, da die Walker sie 
zum Aufkratzen der Haare des gewalkten Tuches 



deutet (z. B. i.iyooi äxav&äv riva elvai ij Tiijyvvoi 50 benutzten = yvacpixtj dxävdrj , Plin. XVI 244. 

- XXIV 111. XXVII 92; vgl. Diosc. IV 160. Phot. 

lex. p. 172, 20. Blümner Techn. I 167. Von den 
anderen Ausdrücken für D.-Arten, die Theophrast 
noch nennt, ist nur axavog wichtig, das aber 
keine D.-Art, sondern eine Art des Vorkommens 
der Dornen, wie z. B. an der Frucht (Ananas), 
zu bezeichnen scheint, Theophr. h. pl. IV 6, 3. 
Andere deuten es auf ,Krebs-D.' Onopordon Acan- 
thium L.. z. B. Fraas (Synops. 205). In der 



rö vdcog efißaXiofievij IX 18, 1). Sicher bezeichnet 
es die D. bei Aristoteles: övog xai axavdideg 
TToMfiiot ■ ai fikv yag ä.TÖ zöir äxavßmv ßioxevov- 
aiv , 6 d' äxaXäg ovoag xaxeodiei tag äxävdag 
(hist. an. IX 1 ; vgl. ebd. alytöq} xai ovoy nole- 
fiog diä xö xagiovxa xbv ovov xvfjfteadai elg xag 
äxäv&ag xa elxij); zu den axar&ocpäya gehört 
z. B. die äxav&ig, weil sie exi xojv äxav&alr re- 
fuxai (IX 3). Zu diesen Stellen sagt Bonitz 



,vielleicht cnicus ferox L.' In der Odyssee über- 60 Mythologie (Murr 273) deutet der Name Akan- 



setzt es schon Voss mit D.: Boghjg (poghjoiv 
axäv&ag a/i xediov, V 328. B. 'Axävd-tov. Ist 
dem Weissdorn ähnlich , aber minoribus multo 
foliis , aatleatis per extremitates et araneosa 
lanugine obduetis (Plin. XXIV 108); vgl. Diosc. 
m. m. III 16. Lenz (Bot. 480), in Griechenland 
(Onopordon Acanthium L., jetzt ayxd&ia genannt) 
und Norditalien häufig. C. 2xöXv/iog. tj/xog 



thos wie Akanthis und Akanthyllis auf Unfrucht- 
barkeit des Landes, Ant. Lib. 7. Herakles jätet 
die D. in Elis aus, Paus. VI 23, 1. In Make- 
donien soll danach die Stadt Akanthos, im joni- 
sehen Meer die Insel Zakynthos heissen. Reich- 
lich wuchs Sie an manchen Stellen Ägyptens, 
Athen. XV 680 A. B. [Max C. P. Schmidt.] 
Disticha Catonis s. Dicta Catonis. 
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Distrete, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 
Rav. 409, 2. [Patsch.] 

Ditalco. Im J. 615 = 139 Hessen sich drei 
Männer aus Urso, Vertraute des Viriathus, von 
Q. Servilius Caepio gewinnen , um ihren helden- 
mütigen Führer durch Meuchelmord zu beseitigen; 
sie ermordeten ihn im Schlafe in seinem Zelte, 
entkamen zu den Römern und wurden für ihre 
Frevelthat reich belohnt. Appian. Ib. 71 (74) 



E. Keisch Zur Vorgeschichte der attischen Tra- 
goedie, Festschr. f. Gomperz 451ff. und oben/ 
S. 894ff. (Didaskaliai). Endlich Crus ius in diese* 
Encycl. unter Arion Bd. H S. 836ff. (wo S. 839, 
4ff. zu streichen ist, da Boeckhs Ergänzung dur^h 
Hiller v. Gaertringen eine Berichtigung er- 
fahren hat); unter Bakchylides Bd. II S. 2797. 
I. Etymologie. Das Wort 8i--dvg-außog 
kommt in alter Poesie als Beiwort des Dionysos 



nennt sie <4w5af, Audlxojv,Mlvovgog,DioA.'SXtllilOwoT, so bei Pindar frg. 86. 85 p. 417 Sehr, (mit 
21 Av8ag, A ixälxrjs, Nixogövzrjg. Der letzte Name metaplastischem Accusativ [s. aber Wackernagel 
bei Diodor klingt griechisch und ist gewiss ver- Rh. Mus. XLV482] Atdvga/ißa);hei Eurip.Bakch. 

526 ; in dem delphischen Dionysospaian Bull. hell. 
XIX (1895) 900 äva AJt&vQaixße Bdxx s[vie] 
. . . ßgo/its; vgl. auch Iulian. or. VII 220 c (wohl 
direct oder indirect von Pindar abhängig) ; ebenso 
in dem (bei Hephaist. mit 'Irfie naidv gleichge- 
stellten) Ephymnion w dt&vgafiße (Heph. itsgl 

v t jiouii*. VIII p. 72 W.; zweifelhaft Dion. comp. 

Schrift 'über den D. verfasst habe, beruhet auf20verb. 17, ein melisches Fragment, das Nauck 



derbt; also wird Appian überhaupt die besseren 
Formen bewahrt haben, und mit D. lässt sich 
zudem der Name des Saguntiners Alco (Liv. XXI 
12, 3ff.) verbinden. [Münzer.] 

Dithyrambos {8 ~iMga/ißog). l)Litteratur: 
A. Aus dem Altertum. Die Annahme, dass Dama- 
getos (?) von Heraklea (s. o. Bd. IV S. 2027) eine 



falscher Interpretation des Suidasartikels Arj/too- 
&b>t)g &gä£ (Hesych. p. 49 FL), der vielmehr selbst 
xegl ötihgafißoxouSv geschrieben zu haben scheint. 
Vor allem ist zu nennen Dikaiarch negl Aiow- 
oiaxcov äymvaw (Schol. Ar. av. 1403, FHG II 249); 
Aristoteles Didaekalien (Arist. Ps.-epigr. p. 555ff. 
Reisch o. S. 396f.). Bin geschichtliches Bild 
von der Entwicklung der sacralen Lyrik entwarf 
zuerst Glaukos von Rhegion (FHG II 23f.), von 



schwerlich mit Recht unter die Adespota Trag. 
frg. 142 p. 869 aufgenommen hat; die ganze 
Gruppe" 136—144 ist unsicher). Die Alten haben 
daraufhin den Namen von dem Gotte und seinen 
Mythen abzuleiten gesucht, in einigen (besonders 
an die Geburtslegende anknüpfenden) naiven Ety- 
mologien, die man heute nicht mehr zu wider- 
legen braucht (s. Pindar a. O. ; noch absurder, gleich- 
falls mit Anknüpfung an &vga, Cornutus de nat. 



dem Plutarch de mus. 7. 10 abhängig ist. An ihn 30 deor. 30 p. 61 L. ; mehr bei Luetcke 9). Schon die 



anknüpfend (s. frg. 4) scheint Chamaileon von 
Herakleia (Athen. VIII 338) und vor allem Ari- 
stoxenos die Geschichte und Stellung des D. ein- 
gehend behandelt zu haben; das zeigt vor allem 
ein Fragment seines ßlog TeXeozov bei Apoll, mirab. 
40 = frg. 36, FHG II 282 (p. 92f. Mahne) ; durch 
Aristokles (o. Bd. II S. 936) ist aus diesen Schrif- 
ten manches dem Athenaios übermittelt. Ausführ- 
liche Excerpte izegl 8i&vga/j.ßo7cotcüv aus der fiov- 



Quantität (stets 81-, daher Antigenes für ein Epi- 
gramm, wo er das Wort gebrauchen wollte, eine 
archilochische Versform anwandte, s. u.) macht die 
an 8(&vgog anknüpenden Deutungen unmöglich 
(Luetcke llf.). 

In dem ältesten Zeugnisse, bei Archilochoe, 
treffen wir das Wort als Bezeichnung des Liedes, 
ebenso bei Aischylos frg. 355 p. 106 N.2; und 
wenn man die Inschrift AI&YPAAf<POZ auf der 



otxtj iozogia des Rufus las noch Photios cod. 16140 von Welcker Alte Denkm. III 132 behandelten 

— , -,, . , ™ , ...... a .. n___i Vasenscherbe (s. Nr. 2) wirklich als Namen des 

leierspielenden Silens auffasst, so wird man ihn 
doch von dem Liede ableiten müssen. Die unten zu 
erwägende formelle Analogie mancher verwandter 
Wörter zeigt, dass diese Bedeutung die ursprüng- 
liche ist; der Gott heisst nach dem Tanzliede, nicht 
umgekehrt. Nach der Analogie von i&v-fißog &gi- 
außog t-a/ißog (Käa-aftßog, Avx-afißog, Srjgaußog) 
wird das Wort in 8idvg-a/j,ßog zu zerlegen sein 



p. 103 b 19 in dem Eklogenwerke des Sopatros; 
aus ähnlicher Quelle wohl Schol. Aristid. III p. 537 
(überLamprokles). Von erhaltenen Werken kommen 
ausser Aristoteles Poetik und Rhetorik besonders 
in Betracht Philodem de musica (p. 9. 74ff. K.), 
Plutarch de musica (mit den Commentaren von 
Volkmann und Weil-Reinach), Dionysios von 
Halikarnass de comp. verb. und Athenaios. 
B. Moderne Arbeiten (abgesehen von den Hand 



büchern) Aem. Luetcke De Graecorum dithy- 50 (s. auch Herodian. I 138f.j. Die Bedeutung des 
rambis et poetis dithyrambicis, Berol. 1829 (die ersten Teils war schon den Alten unklar, wie ihre 



älteren Arbeiten verwertend, noch heute brauchbar), 
M. Schmidt Diatribe in dithyrambum, Berol. 
1845 (trotz aller Gelehrsamkeit wenig förderlich, 
da Schmidt in falscher Skepsis die ältesten Zeug- 
nisse unterdrückt und die ganze Geschichte des D. 
aus dem Westen herzuleiten versucht hat). Ew. 
Scheibel In dithyrambum poetarumque dithyr. 
reliquias, Berlin 1845. E. Rohde Afterphilologie 



etymologischen Legenden zeigen. Luetcke 12f. 
erklärte 8Tog öglaftßog divinus triumphus , ähn- 
lich v. Wilamowitz (Herakles H 63, 25) .gött- 
licher digafißog = #gia/ißog, indem er <5t- zu Ad 
stellt, wie in 8m6ha Aixizag. Diese Fälle liegen 
aber anders nach den Ausführungen Wacker- 
n a g e 1 s (Rh. Mus. XLV 482). Die Silben 8i&vg- 
werden zusammengehören, und so ist denkbar, 



(1872} 28ff. ü. v. Wilamowitz vor allem in 60 dass wir darin dialektische Lautstufen zu erkennen 



der Einleitung in Euripides Herakles 11 60ff., 
vgl. auch Gott. gel. Anz. 1898, 140ff. W. Schmid 
Zur Geschichte des Dithyrambus, Progr. Tübingen 
1900. Über die didaskalischen Fragen und Zeug- 
nisse E. Reisch De musicis Graecorum certa- 
minibus llff. Ad. Brinck Inscriptiones Graecae 
ad choregiam pertinentes, Diss. phil. Hai. VH 78ff. 
Io. Frei De certaminibus thymelicis, Basel 1900. 



haben. Schon längst hat man dtOvga/ußog — 
Tizvg-ajißog = (zijzvgfqjßaaia = zoaycoSla erklärt 
(Welcker Nachtr. z. Tril. 212f.~ M. Schmidt 
181), und die bestrittene alte Gleichung Thvgog 
= SdrvQog = xgäyog würde gerade mit den Com- 
binationen K aibels (Göttinger Nachr. 1901, 498ff.) 
neu zu begründen sein. Aber die lautlichen Vor- 
gänge dabei blieben doch völlig rätselhaft. Einen 



im zweiten Element ähnlich gebildeten Namen 
('Omoafißm, s. L o b e c k Pathol. Prol. 36) brach- 
ten die Alten mit ßalvsiv , ävaßaivuv in Zu- 
sammenhang. Dann würde in dem Suffix eine 
Beziehung auf den Tanzschritt stecken. Im Re- 
frain erscheint Bgta/tße Af&vgajxßs nebeneinander, 
wie in dem altlateinischen Liede triumpe ; ebenso 
wird (z. B. bei Kratinos frg. 36 K. zovg xalovs 
ftgidfißovg, mit Hinweis auf frg. 18 Said Si&v- 
gäftßov ägg~d/Aevog) v^giafißagunA öv&vgafißog gleich- 
gesetzt. So könnte das Wort zu jenen meist 
rätselhaften Liedernamen, wie Alvog 'Id>ßax%og 
'Y/iivmog IJaidv, gehören, die gewissermassen 
Hypostasen des Refrains sind. Vielleicht würde 
man so der ersten Ansicht (mit Luetcke) wieder 
näher kommen. Über die antiken Etymologien 
von dgia/j.ßog s. Luetcke 13f., die von ihm em- 
pfohlene (zu figtov, vgl. den Dionysos Svxlzrjg 
oder Svxeäztjg, Sam Wide Lakon. Culte 166) 
macht prosodische Schwierigkeiten. Klar ist nach 
alledem nur, dass das Wort ursprünglich ein dio- 
nysisches Tanzlied bezeichnet (Poll. I 3. Proklos 
enrestom. u. a.);- doch scheint man es bei dem 
Zusammenfliessen dionysischer und apollinischer 
Religion in Delphi wie in Delos auch für den 
Cult des Apollon in Anspruch genommen zu haben 
(Cr am er Anecd. Oxon. IV 314: Stftvgafißog .. 
Tioirjfia ngog Aiivvoov adö/tevov f} Jtgog 'AnoXkcova ' 
3iegm).oxal iozogtcöv olxeicog — vgl. die simoni- 
deisehen di&vgafißoi zmv Arjfaäxäv und Bakchyl. 
frg. 17 nach Serv. Aen. VI 21 ; auch in Delos sind 
Dionysien nachweisbar). Paian und D. werden 
häufig einander entgegengesetzt, aber auch mit 
einander verbunden , so schon • bei Pindar frg. 
139 a. b p. 446 Sehr, evzt ftev zexioov Aazovg 
doioat . . Jicuavi&eg ' ivzi (8e xaV) &dXXovzog ix 
xiooov ozecpdvcov Aiovvoov (äi&vga/tßov ii)ato- 
ftsvat xzL, und es gab Dichtungen, bei denen man 
schwankte, ob sie als D. oder als Paiane zu be- 
zeichnen seien (s. u. Vllf. XHf.). An den Thar- 
gelien in Athen führte man xvxlioi %ogoi auf, und 
der Sieger stiftete zovg zgtjiodas ins Pythion (Suid. 
s. IIv&iov. Reisch De mus. certam. 12f. Brinck 
a. a. O. 80) ; im Beginn der Kaiserzeit weiht ein 
Dichter zöv dtiflvgafißov (-äfißwvl) zgi'jioda gar 
dem Asklepios (Brinck 156), an dessen Spielen 
also dithyrambenartige Paiane aufgeführt wurden. 
S. u. XIII. 

II. Heimat des Dithyrambus. Als Ur- 
heimat des D. gilt 1. Korinth: Pind. Ol. XIII 
19 mit Schol., das hier, kaum mit Recht, eine 
Hinweisung auf Arion sieht (O. Müller Dor. II 
368; o. Bd. II S. 838f.); 2. Theben: Pindar iv 
zu .-tpwTW xän> difhgdpßojv, hg. 71 p. 40,6 Sehr,, 
offenbar wegen des Geburtsmythus, den Pindar 
selbst in einem D. (Semele frg. 75 Sehr.) be- 
handelt hat (nach ihm Timotheos) ; 3. Naxos : 
Pindar iv zotg vxogzrjfiaoiv frg. 115 p. 432 Sehr.; 
vgl. Voss Mythol. Briefe IV 77. Engel öuaest. 
Nax. IX p. 32. v. Wilamowitz erklärt sich für 
diese letztere Überlieferung; der D. sei das Lied 
des Dionysos aekäytog und von der Hauptcult- 
stätte Naxos über die Inseln eingedrungen. Ein 
wirklicher Beweis wird sich für diese Annahme 
schwerlich führen lassen. Durchaus abzulehnen 
ist die Ansicht M. Schmidts, dass 4. in Gross 
griechenland und Italien die eigentliche Heimat 
des D. zu suchen sei. Was Schmidt (157—184) 



dafür vorbringt, beruht auf völlig haltlosen Com- 
binationen und wird schon durch das berühmte 
Archilochoszeugnis widerlegt, das Schmidt durch 
eine schlechte Conjectur (er setzt einen Dichter 
'Avzüo%og ein , von dem sonst kein Vers erhalten 
ist) zu beseitigen wagt. Die Entscheidung wird 
vor allem von der Frage abhängen, ob das Wort 
di&vgafißog aus einem bestimmten Dialekte heraus 
zu erklären ist. In geschichtlicher Zeit ge-, 

10 hört der D. zum ritualen Apparat aller Dionysos- 
culte, der ost- wie der westgriechischen. 

IH. Ursprung und sacrale Bedeutung 
des Dithyrambus. Vor allem ist festzustellen, 
mit welcher Art und welchem Akt des Dionysos- 
cults der alte sacrale D. zusammenhing. Die 
Alten erklärten Aiwrvaoio ävaxros ßovtpovov . . . 
&sgdjzovza in dem vorgeblich simonideischen Epi- 
gramm 172 B. mit St&vgaftßov.*) Der D. erklang 
also wohl zu oder vor einem blutigen Stieropfer 

20 (s. auch Kern oben S. 1041). Dass der 8t&v- 
gafißog ßorjldrtjg bei Pind. Ol. XIII 18 ähnlich 
zu fassen ist, sollte nicht bezweifelt werden; in 
diesem Punkte scheinen mir die (meinen eigenen 
Ansichten begegnenden) Combinationen Reitzen- 
steins (Epigramm und Skolion 207. 218 A.) durch- 
aus einleuchtend. Es sind die ßaxxsTa . . zov zav- 
gofpdyov (Aristoph. Frösche 357), die wilden Bräuche 
des Dionysos 'Ofirjoxrjg (Crusius Rh. Mus. XLV 
267), mit denen wir es zu thun haben ; so kommt 

30 es, dass der zavgog als Preis des Siegers gilt. 
Wie Voigt und Rohde dargethan haben, ist der 
(bei Homer noch nicht nachweisbare) sacrale Ge- 
brauch des Weines als religiöses Reizmittel ein 
Ersatz oder auch eine Ergänzung der alten Omo- 
phagie. Wenn Archilochos also den D. singt 
oivm ovyxegavrwfteig (pgevag, so bekennt er, dass 
zum D. -Vortrag eigentlich die orgiastische 
Erregung gehört, wie sie sich bei dem mit Oino- 
sponda verbundenen Opfermahl einstellte. Ebenso 

40 hiess es im Philoktet des Epicharm ovx sozt 8t- 
&vga/ißog, ox% vda>g myg (Athen. XIV 628 B. 
Paroem.). Noch Satyros von Samos liess seinen 
D. (qofia fiezd xogov) Dionysos zij dvolq vortragen, 
s. die delphische Ehreninschrift Bull. hell. XVIII 
85 (unten XII). Jedenfalls wusste Aristoteles, 
was er that, als er die i^dg^orzeg zov 8i&vga/*ßov 
und die Anfänge der Tragoedie streng schied von 
den ik~dgyovztsg za (paXhxd und den Anfängen der 
Komoedie. Der im Altertum wie in der Neuzeit 

50 wiederholt angestellte Versuch, die beiden dra- 
matischen Hauptgattungen aus einer Wurzel her- 
vorwachsen zu lassen, hat zu keinem einleuch- 
tenden Ergebnis geführt (Crusius Ad Plut. de 
prov. Alexandrin. comment. 65ff.). Stücke, wie 
das Phallophorenlied in den Acharnern (263ff.), 
dürfen in keiner Weise mit dem alten D. in Zu- 
sammenhang gebracht werden, wie das neuer- 
dings geschehen ist, ebensowenig der v/trog xkr/- 
xixog der elischen Weiber oder Stellen aus den 

60 euripideischen Bakchen. 

Zu der Annahme, dass der D. ursprünglich 
bei einem Opfermabl erklang, stimmt die Bezeich- 



*) Die biographischen Quellen für Simonides, 
aus denen diese üaiyvia stammen, müssen ähn- 
lich ausgesehen_haben, wie der ßiog 'O/iijgov ; ein 
historisches Zeugnis sind sie kaum. S. AnthoL 
lyr. praef. p. LX. 
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nnng der Dithyrambenchöre als %ogol xvxhoi; 
sie scheinen um den Opferaltar auf einem kreis- 
runden Tanzplanz aufgeführt zu sein (s. unten, 
Luetcke 15f.). "Wie das blutige Opfer (im Dio- 
nysoscult finden sich noch Rudimente selbst des 
Menschenopfers) seinem religiösen Sinne nach xo 
■fteTov beschwichtigen und gewinnen wollte, so 
■wird auch der D. einen ähnlichen superstitiösen 
Sinn gehabt haben In der That scheint er viel- 



an den apollinischen Thargelien dithyrambenähn- 
liche Dichtungen aufgeführt wurden; wenigstens 
ist der Preis, die Art des Vortrags, die Musik- 
begleitung dieselbe (CIA II 1236. 1251. Ditten- 
b erger Syll.2 7041, s. u. IX. XII). Delische 
Dithyramben des Simonides kennt die litterarische 
Überlieferung; ebenso wurden an den Pythien 
beim Opfer im Stadion gelegentlich qofiaxa pera 
%ogov mit dionysischem Inhalt vorgetragen (u. 
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fach gerade mit den finstern, chthonischen Ele- 10 XII). So ist der D. schliesslich auch in die Fest- 



menten der Dionysosreligion (mit dem Seelen 
und Heroencult) aufs engste verbunden. Es hätte 
also einen guten Sinn , wenn es bei Proklos (in 
einem Wertvollstes und Wertloses verbindenden 
Abschnitt) mit Bezug auf den D. Messe: 6 fiev 
yäg eoxi (der D.) xotvöxegos eis xaxwv stagal- 
rrjoiv yeygajj,fievos (xaXojv aagalveoiv vermutet 
kaum richtig W. Schmid a. a. O. 10), 6 de 
Idlmg eis 'AnAXXwva ' ci&ev xo fiev ev&ovoiwdeg ovx 



Ordnung anderer verwandter Gottheiten einge- 
drungen ; um 52 n. Chr. weiht man in Epidauros 
xov dMgafißov xginoda . . AaxXrpiiö) (s. u. XIII). 
Aber das sind späte Auswüchse. Ursprünglich 
gehört Lied und Text durchaus in die orgasti- 
sche Opferfeier der Dionysosfeste. — Das Vorbild 
der späteren grossen Dionysien waren die agyai- 
öxaxa Aiovvoia, die Anthesterien. Ihr eigent- 
licher Sinn ist durch eine bei den Paroemiographen 



gyet, äg b öMgaußos xxX. Aber die ganze Stelle 20 erhaltene sacrale Formel sicher gestellt (Cru 
• ■■ - • ' ■ • ' ■- ' sius Allg. Encyl. 2. Sekt. 35, 1883, 266f.; Rö- 

schere Lexikon II 1148. 1163). Sie galten vor 
allem dem Dionysos als dem Herrn der Seelen 
und Schützer der Ahnen, der zugleich äaj3 Fort- 
bestehen der Adelsfamilien, insbesondere des Kö- 
nigshauses, gewährleisten sollte; gerade darum 
waren sie geeignet, ein Bindeglied der ionischen 
Stämme und Städte abzugeben (Hiller v. Gaer- 
tringen Bd. I S. 2371, u. IX). Sie gipfelten 



ist unklar und nicht frei von Irrtümern (s. u. 
Abschn. X); auch ist 6 fiev yäg vielleicht auf den 
Begriff naiäv zu beziehen. Zu welcher Jahres- 
zeit Archilochos sich das Dionysoslied gesungen 
denkt, lässt sich nicht sagen. In Delphi ertönten 
die Dithyramben ägxofievov xeifiwvos bis zum 
Beginn der sommerlichen Monate, wo Apollon sein 
Regiment wieder antrat (Plut. de Ei ap. Delph. 
p. 389c). Aber das ist ein Ausgleich, zu dem 



man nur auf Grund der delphischen Vermittlungs- 30 in einem Allerseelen fest mit orgiastischem Gelage, 



theologie kommen konnte, über die Rohde Psyche 
II 52ff. verglichen werden mag. Im allgemeinen 
scheint die heilige Zeit der Dithyrambenauffüh- 
rungen ins Frühjahr gefallen zu sein. Das zeigt 
schon das Antigenesepigramm (Simon. 148 B.), 
in dem die Dithyrambensänger /iixgaioi xal qo- 
dwv ämxois geschmückt sind (s. u. IX), ebenso 
Pindar frg. 139 a.b p. 446 Sehr. Aristoph. Nub. 
312ff. (mitSchol.), und manche anderen Anzeichen, 



cös xaxä xr/v jtöXiv xoXg Av&eoxrjgioig xäyv ifv/mr 
Ttegiegxofievcov (Phot. I 286, 6). Den Schlussact 
bildete, wie an den Lemuria der Römer, ein 
,Seelenaustreiben' ; die Worte, die man dabei 
sprach, überliefern uns die Lexikographen (&iga£e. 
Krjgeg, ovxex' 'Ar&eox^gia, s. praef. Anthol. lyr. 
p. XLIX. LXX). Es ist von vornherein wahrschein 
lieh, dass hier die tiefsten Wurzeln für den Stil 
und Charakter des D. — oder wenigstens der 



die Schneidewin Simon. LXXVII. CXXI und 40 später zur Herrschaft gelangten wichtigsten Art 



C. O. Müller in Schneidewins Ibyc. rell. XI 
besprochen haben. Vor allem ist der künstlerisch 
ausgebildete, von einem geschulten Chor ge- 
sungene D. in Athen nachweisbar als ständiges 
Element der grossen Dionysien (Demosth. 
XXI 4. Aischyl. III 87. O.Kern oben S. 1024. 
Dittenberger Syll.2 536). Die Annahme, dass 
auch an den Anthesterien solche Dithyramben- 
aufführungen stattgefunden hätten (M. Schmidt 



des D. — und der mit ihm verwandten Gattungen 
dionysischer Kunst zu suchen sind, deren oefivöxijs 
man schwerlich (mit Aristoteles und den Peripa- 
tetikern) als etwas Secundäres wird ansehen dürfen. 
IV. Der Dithyrambus bei den Ioniern. 
Das älteste Zeugnis sind zwei trochäische Tetra- 
meter des Archilochos, Athen. XIV 628 A (frg. 
77 p. 404 Bgk.^i ws Atcovvooi' ävaxxog xaXov 
Ifägfou (lü.og oWa didvga/tßov oivqi avyy.egav- 



200ft.), lässt sich zwar nicht positiv belegen ; aber 50 vco&e'n (pgevas- Archilochos steht beim Opfer 
für ihre äyröves xvtqwoi (Philochoros Schol. Ari- '' 1_ '* ' J "~ n A " T """* 

stoph. Ran. 218) bleibt doch kaum etwas anderes 
übrig (Brinck 85). Von den (angeblich diony- 
sisch-heitern) ,Frühlingsdithyramben' scheidet die 
herkömmliche Ansicht .Winterdithyramben ', in 
denen dann die yiädtj des Gottes und seiner Heroen 
besungen sein sollen (Schmidt 41ff.). Diese An- 
nahme steht (für Athen) völlig in der Luft, wenn 
man nicht etwa an die vor die Anthesterien fallen 



gelage als e^agyrnv der Gemeinde gegenüber ; man 
wird an die e^dgyovxes im 24. Buch der Ilias und 
an das Bruchstück aus einerLenaeenliturgie bei 
Schol. Aristoph. Ran. 479 = carm. pop. 5 p. 656 
erinnern dürfen, wo b badovyo; xaxeyoiv '/.ä^mada 
sagt: xaXeixe deöv, und die Mysten singen: Se- 
(istfi" 'Iaxye xkovxodöxa. Archilochos stammte 
aus einem Ädelsgeschlecht, das in den Demeter- 
Dionysosorgien ivgl. die Demeterepiklese in den 



den Lenaeen denken will, für die aber nur ein 60 Iobakchen, frg. 120 p. 421 Bgk.) eine Bolle spielte 



einziges spätes Zeugnis beizubringen ist, CIA II 
1367, ein Stein mit einem Epheukranz und mit 
den Worten Arjrata didvgäußqi, unter anderen 
Siegen des Kitharoden Nikokles von Tarent. 
A. Mommsen weist ,die Feier des D.' auch 
den Haloen zu (Feste der Stadt Athen 23) ; da- 
für giebt es aber nicht den geringsten Anhalts- 
punkt. Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, dass 



(o. Bd. II S. 490). Es ist klar, dass hier von 
der einfachsten, rein ritualen Form des D. die 
Rede ist. Bedeutsam ist der Gegensatz zwischen 
dem Exarchon und dem Chor; darin hat später 
Aristoteles den ersten Keim der Tragoedie ge- 
sehen. Die Meinung, dass der Inhalt der ältesten 
Dithyramben Atovvoov yeveats gewesen sei, steht 
bei Piaton (Leg. III 700) in unverkennbarem Zu- 



sammenhang mit der Herleitung des Wortes von 
dem Geburtsmythus des Gottes, wie in einem D. 
des Pindar (frg. 75 p. 411 Sehr.) und in des Ti- 
motheos Ze/iiXrjS mdweg. Urkundlich belegbar 
war das schwerlich. Neben dem Mythus des Dio- 
nysos sollen die Mythen eines bestimmten Kreises 
dem Dionysos verwandter Götter, wie Hephaistos, 
Hermes, Briareus, Pleiaden, .ursprünglich' bevor- 
zugt gewesen sein (so nach O. Müller und andern 
M. Schmidt 207ff.). Belegen lässt sich auch 
das nicht. In den chorischen Dithyramben wenig- 
stens wird stets die Heldensage (der ja auch der 
Geburtsmythus des Semelesohnes angehört) in 
weitestem Umfang herangezogen; es ist unmög- 
lich, ohne die äusserste Künstelei (wie es Schmidt 
versucht hat) überall besondere Beziehungen zu 
Dionysos herzustellen. 

V. Der chorische Dithyrambus. Di- 
thyrambenartige Dichtungen in Gross- 
griechenland. Mit dem alten ritualen Dio- 
nysoslied hat der künstlerische D., wie wir ihn 
vor allem durch die Dichtungen des Bakchylides 
kennen gelernt haben, wenig gemein. Vereinzelt 
tritt auch hier der e^ägx^v, in einer Heldenrolle, 
dem Chor gegenüber (Bacch. XVUI, s. Philol. LVH 
173). In weitaus den meisten Fällen besingt der 
Gesamtchor irgend ein Abenteuer aus der Heroen- 
sage di anayyeXiag avxov xov noirjxov (wie das 
noch Plat. Rep. III 394 A als Regel für die Di- 
thyramben bezeugt). Der Stil ist aber nicht rem 
episch, sondern erinnert an Ton und Färbung der 
modernen Ballade (Cru sius Philol. LVII 163. 
169. 175, ähnlich v. Wilamowitz, Zielinski 
u. a.). In beiden Fällen hat die Einwirkung der 
Musik auch die poetische Behandlung umgestimmt 
(Philol. LVII 174 Anm.). Dass dieser Stil auf 
dorischem Boden gewachsen ist, unterliegt keinem 
Zweifel. Die älteste Analogie bietet das grosse 
Papyrusfragment Alkmans mit der Darstellung 
der Hippokoontidensage; aber das ist ein Par- 
thenion, und neben der Heroenaventiure steht in 
behaglicher Fülle die Schilderung des wirklichen 
Lebens und der Preis edler Frauen. Die engste 
Stil Verwandtschaft hatten dagegen nach allem, 
was wir wissen, die Dichtungen des Stesichoros 
und seiner Landsleute. Sie enthielten Abenteuer 
aus der Heroensage, nach denen sie (wie die Di- 
thyramben des Bakchylides) benannt werden (a&Xa 
im IleXia , Kegßegos, Kvxvos, 'Egicpvla U. s. W.) ; 
sie sind 'in einer temperierten Doris geschrieben 
und in breite, meist triadisch angelegte Strophen- 
gebilde gegliedert (Comment. Ribbeck. 10ff.); 
ihre Musik war phrygisch gesetzt, wie die der 
Dithvramben (vpveTv <Pgvyiov pe'/.os Stesich. frg. 
37 p.*221, s. u. 'S. 1217); sie waren daftw/xaxa, Lei- 
stung des öäfiog, also eines Chores (frg^ 37) ; jsie 
wurden aufgeführt im Frühjahr, oxav tjoos &ga 
xe/.adrj yehdutv (Stesich. frg. 36) oder fjoo; ixeg- 
youevov (frg. 37). Wir dürften sagen: Die Dich- 
tungen des Stesichoros waren Dithyramben, wenn 
Beziehungen zu Dionysos nachweisbar wären ; wir 
hätten dann anzunehmen, dass der Heroencult 
(mit dem sie schon Schneidewin und O. Müller 
in Zusammenhang gebracht haben) damals in 
Unteritalien aus der Dionysosreligion neue Kraft 
gewonnen hätte. Für die Zugehörigkeit dieser 
Dichtungen zur hellenischen .Grabesreligion' lassen 
sich in der That Indicien beibringen, so die Stellen, 



wo der Dichter gegen ausschweifende Trauer- 
ceremonien opponiert (Stesich. frg. 50ff. E. Rohde 
Psyche 495). Ausser von Poseidon, der ange- 
rufen wird, spricht der Dichter in religiösem Sinn 
von Apollon und Hades (50) ; ausserdem erwähnt 
er die dionysischen ßgvXXUxai, über die Lob eck 
(Aglaoph. II 1086 b) das Nötige giebt (falsch 
Bergk zu Stesich. frg. 79 p. 230). Bemerkens- 
wert ist es, dass die Hauptvertreter der orphisch- 
10 dionysischen Bewegung in der Pisistratidenzeit 
aus Unteritalien und Sicilien stammen (Rohde 
PsycheS II 106). 

Wir würden über diese Fragen _ vermutlich 
besser urteilen können, wenn wir die einschla- 
genden Schriften des Aristoxenos besässen. Im 
ßios TeXeoxov sprach Aristoxenos von der alten 
Blüte der Lyrik bei den Lokrern und Rheginern 
(Apollon. mirab. 40 = frg. 36 p. 92 Mahne. FHG 
II 382). Es sei eine jener unheimlichen, vor 
20 allem die Frauen ergreifenden psychischen Epi- 
demien ausgebrochen, die man als Folge der Be- 
sessenheit ansah und meist dem Dionysos zu- 
schrieb; fiazevo/jAvois de zois AoxgoTs habe das 
Orakel damals empfohlen, näiävas q&eiv eagtvovs 
. . 3&ev jtoAAoiff yeveoftai xaiavoygäyovs ev 'Ixaliq. 
Von den Leistungen dieser Dichtergruppe scheint 
sich allerdings litterarisch so gut wie nichts er- 
halten zu haben; biographische und litterarge- 
schichtliche Notizen geben, wohl nach Aristoteles, 
30 auch andere Peripatetiker (Heraclid. polit. 30, 
1. FHG II 218). Genannt werden Erasippos, 
Xenokritos, Xanthos; Stesichoros gilt als jünger; 
er scheint Xenokritos und Xanthos als Vorgänger 
citiert zu haben (die ,Fragmente' bei Bergk 
204 gehen auf solche Citate bei Stesichoros zu- 
rück; Texte der ,lokrischen Dichterschule' hat es 
in der Hellenistenzeit nicht mehr gegeben). Der 
erste Musik- und Literarhistoriker, Glaukos von 
Rhegion (FHG II 24), giebt uns Anhaltspunkte, 
40 von denen aus sich ein Bild dieser alten unter- 
italischen Cult- und Chorlyrik gewinnen lässt. 
Ilegi Se Sevoxgixov, heisst es bei Plutarch de mus. 
10, os f)v xo yevos ex Aoxgcöv x(öv ev 'ItaXlq, 
o.fi(fioßr\Telxai ei üaidvcov sioitjxijs^ yeyovev^ • fjgcai- 
xcöv (fjga>ixä '?) yag vxo&eoeoov jigäypaxa eyovoSv 
noirjxrjv yeyovevai (paolv avxov ■ diö xai ztvas 8 1 - 
&vgä/j,ßovs xalelv avxov za; vno&eöeis (vgl. O. 
Müller Dor. II 322). Diese Dichter arbeiteten 
wohl überwiegend für den unteritalischen Apollon- 
50 dienst: ihre Schöpfungen — melisch vorgetragene 
figcoixai xgäfris — waren aber keine gewöhn- 
liehen Paiane, sondern erschienen den verwandten 
Vorträgen bei den dionysischen Festen dermassen 
ähnlich, dass man sie Dithyramben nannte (wie 
die verwandten Stücke des Bakchylides). Bedeut- 
sam genug tritt hier der superstitiöse und reli- 
giöse Charakter dieser chorischen Lyrik hervor. 
VI. Der Dithyrambus in Korinth und 
die xoayixoi yoool in Sikyon. Alte Über- 
60 lieferung wusste von chorischen Dithyrambenauf- 
führungen in Korinth, am Hofe des Periander; 
denn so wenig zuverlässig im einzelnen die Nach- 
richten über Arion sein mögen: dass die als Hin- 
tergrund gezeichneten Verhältnisse und Zustände 
geschichtlich sind, wird sich nicht bestreiten 
lassen (näheres Bd. II S. 840; nachzutragen ist 
die Anekdote bei Athen. VIII 350 C, in der den 
Athenern die scenischen, den Korinthern die thy- 
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melischen Agone zugewiesen werden). Eine nicht 
weiter controllierbare Notiz bei Suidas berichtet, 
dass in jenen Dithyramben Satyrn tsfi/iexga Xk- 
yovztg aufgetreten seien.*) Man pflegt hiermit 
zu eombinieren die Nachrichten über verwandte 
Aufführungen in Sikyon, die wir Herodot (V 67) 
verdanken. Tä xe dt) SXXa — heisst es in einer 
Einlage des Kleisthenescapitels — ol Stxvwvioi 
izificov zov "Abgr\ozov xat drj jzgog zct jzä&ea av- 
xov zgayixoTat xogoTat iyegatgov, zov jisv Atöwoov 10 
ov zt/.iä>vzeg, zov 8e "Aögrjazov. Gegen die her- 
kömmliche (auch in dieser Encyklopädie a. 0. 
angenommene) Deutung der xgaytxol %ogoi als 
,Bockschöre', Chöre in der Maske der xgdyoi = 
Sdxvgoi hat allerdings zuletzt E. Reisch schwer- 
wiegende Bedenken vorgebracht.**) Aber Herodot 
findet offenbar in der Art dieser Aufführungen 
etwas dem Dionysos ganz besonders Eigentüm- 
liches; .tragische Chöre' im Sinne von Beisch 
besitzen diesen Charakter kaum noch ; sie sind 20 
ja ovdsv izgog röv Atövvaov. Vielleicht ist die 
Stelle doch so zu verstehen, dass Herodot eben an 
der grotesken Maske im Heroencult Anstoss nahm ; 
ihm scheint Dionysos als der rechtmässige Herr 
solcher Spiele (daher heisst es weiter KXeto&ivrjg 
ds (zovgy %0(>ovg /xsv rq3 Aiovvaq) äaedojxe, xf/v 
Sk aXXr/v frvoiav MsXavhijzco). Dass auch diese 
Erklärung durchaus problematisch bleibt, wird 
man Beisch zugestehen müssen. Aber nicht 
problematisch ist die Existenz und der Stil des 30 
Satyrdramas. Auf den Gedanken, die Heroensage 
mit einem Satyrchor zusammen zu zwingen, konnte 
ein Poet im Zeitalter der Perserkriege nicht ver- 
fallen; verständlich wird die schon früh grotesk 
wirkende Form nur, wenn wir sie als Budiment 
der alten lyrisch-sacralen Phase des Dramas an- 
sehen. Nun stammen die bekanntesten Satyr- 
spieldichter (Pratinas von Phlius, Aristias) aus den 



*} Reisch (in der Festschrift f. Gomperz 471) 40 
glaubt allerdings im Gegensatz zu der von mir 
unter dem "Wort Arion vertretenen Ansicht, dass 
dem Arion ,die Einrichtung aller drei Dichtungs- 
formen, des kyklischen D., der Tragoedie und des 
Satyrspiels' zugeschrieben werde. Aber wo findet 
sich sonst auch nur eine Andeutung von einer 
dermassen centralen Bedeutung des alten Kitha- 
roden? Die Worte bei Suidas können das auch 
gar nicht bedeuten ; denn der xgaytxög zgöjzog 
geht auf die Musik , di&vgaftßov qoat xzX. auf 50 
den Text, Zazvgovg eioeveyxetv xzX. auf das Kostüm 
des (nicht nur tanzenden) Chores. 

**) Das letzte Wort ist auch über die archäo- 
logischen und scenischen Fragen wohl noch nicht 
gesprochen. Um das Zeugnis aus dem Satyr- 
drama Prometheus (der Satyr als zgdyog ange- 
redet) kommt man nicht so billigen Kaufs herum ; 
mag man die zodyov yj.aXva im Kyklops auch 
aus der Tracht der Bauern deuten können (wie 
schon Wieseler Satyrspiel 173 = Gott. Stud. 60 
II 735 gethan hat): es liegt doch näher, anzu- 
nehmen, dass auch sie ursprünglich den therio- 
morphen Daemon charakterisieren sollte. Freilich 
würde man in der Bezeichnung mit zgdyog auch 
eine Art von Spitznamen für die bäuerlich ge- 
kleideten ,wilden Männer' des Thiasos erblicken 
können; sie wären dann zu vergleichen mit den 
agxzot Xixot eXaqpot anderer Culte. 



peloponnesischen Nachbarstädten Attikas. Hier 
muss also das Nebeneinander eines Stoffes der 
Heldensage und der Satyrmaske des Chors in der 
religiösen Volkssitte wirklich bestanden haben 
(s. auch unten X). Von hier aus fällt auf die 
Überlieferung von den %ogol xgaytxoi in Sikyon 
und den Satyrdithyramben des Arion doch wohl 
das rechte Licht. Es ist also vorläufig kaum 
geraten, in diesem Punkte die in besserer Sach- 
kenntnis begründeten Ansichten des Aristoteles 
zu verlassen, der unverkennbar den D. und zo 
Zarvgtxöv als ursprünglich identisch ansetzt und 
darin die Vorstufe der Tragoedie sieht. Doch 
mag man über diese sozusagen transcendenten 
Probleme denken, wie man will: eine sichere 
Thatsache ist es, dass der älteste urkundlich nach- 
weisbare Inhalt dithyrambenartiger Chorlieder 
ein Stück Heldensage (die nd&ea des Schutzheros 
einer peloponnesischen Stadt) ist. Schwerlich hat 
erst die Tyrannis in dieser Zeit den Heroencult 
und den Heldenmythus in die dionysische Reli- 
gion hineingezogen, so gern sie deren seelen- 
zwingende Macht in ihren Dienst stellte. Jene 
Verbindung war allem Anschein nach längst vor- 
handen; sie hat auch nichts Befremdendes oder 
Unorganisches an sich. Dionysos war selbst rjgoos 
(so wird er in dem vfivog xXtjztxög in Elis ange- 
rufen) ; 'Hgcaig hiess eine Dionysosfeier in Delphi 
(Lobeck Aglaoph. 619. Rohde Psyche II 45), 
'Hg6%ta die dionysischen Opfermahle in andern 
Städten (Lobeck Aglaoph. 596c); und dass in 
seinem Hauptfest die Grundlage des Heroendienstes, 
der alte Seelencult, klar zu Tage tritt, ist schon 
oben (S. 1208) hervorgehoben. Litterarisch hat 
sich von diesen ältesten dithyrambenartigen Dich- 
tungen aus dem Peloponnes nicht die leiseste 
Spur erhalten. Die Meister, welche in den näch- 
sten Generationen die Form künstlerisch durch- 
bildeten, scheinen sich in ihrer Kunst eher an Alk- 
man und Stesichoros (der bis in die attische Zeit 
hinein populär blieb) angeschlossen zu haben, als 
an diese unmittelbaren Vorgänger. 

VII. Der Dithyrambus in Argos. Lasos, 
Simonides und Kunstverwandte. Nach 
Herodot (in 131) xazä zov avzöv ygorov (des 
Polykrates) xat Aoyüoi rjxovov fwvotxijr elvai 
'Ellrjvwr xgmxoi ; bis in die Hellenistenzeit blieben 
die argivischen Auleten neben den boiotischen 
besonders geschätzt (Paus. IV 27, 4. O. Müller 
Dor. LT 332; s. u. IX). Wirklich trägt die, in 
Vergleich mit der ionischen sog. V.ocalnotenschrift 
von besserer Einsicht zeugende Jnstrumental- 
notenschrift - Spuren davon, dass sie in der Argolis 
entstanden ist (Crusius Delph. Hymnen 97, 131), 
das allein würde einen lebhaften Betrieb der Musik 
und Musiktheorie auf diesem Boden beweisen. 
So hat denn der Norden des Peloponnes im aus- 
gehenden 6. und auch noch im 5. Jhdt. auf die 
Pflege der Musik und des Chorliedes in Griechen- 
land einen bestimmenden Einfluss gehabt. Zu 
den frühesten in Athen wirkenden Nordpelopon- 
nesiern gehört jener Epikles If 'Egfuövtjg, der sich 
als hochberühmter Mann in Athen aufhielt, zu 
einer Zeit, wo Themistokles noch jung war (Plut. 
Themist. 5) ; ebenso wohl jener Bax/idöag Zixvo'i- 
viog. der Chorodidaskalos und Vortänzer in The- 
spiai (s. o. Bd. II S. 2788. Bd. I S. 2034 s. An ako s). 
Und wenn der erste Sieg in den Männerchören 
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der athenischen Agone dem Hypodikos von Chalkis 
Zugeschrieben wird (Ol. 68, l = 508), so ist auch 
das indirecter nordpeloponnesischer Einfluss, da 
Chalkis wirtschaftlich und culturell damals mit 
Korinth zusammengehörte (Marmor Par. 61/46). 
Nach alledem kann es nicht überraschen, dass als 
der eigentliche Gesetzgeber .des chorischen D. 
Lasos von Hermione galt, der wie Bakchylides 
und Simonides amPisistratidenhofe thätig war und 
als erster litterarischer Kritiker die Fälschungen 
des Onomakritos entlarvte. Nach Suid. s. v. ngw- 
rog . . liegt jixmaixr\g Xoyov Sygaipe xat di&vgaftßov 
clg aywva darjyaye (in Athen). Über sein Ver- 
hältnis zu Hypodikos lässt uns die Überlieferung 
im unklaren (Schneidewin De Laso 12). Aus- 
geschlossen ist es, dass von Hypodikos überhaupt 
der erste kunstgemässe D. in Athen aufgeführt 
sei; Lasos, Simonides, Bakchylides können bei 
ihrem Wirken am Pisistratidenhofe ihre glänzend- 
sten Leistungen, die Festlieder für den von Peisi- 
stratos besonders begünstigten Dionysoscult, nicht 
unter den Scheffel gestellt haben. Der Sieg des 
Hypodikos, 508, ist das erste künstlerische Er- 
eignis im freien Athen nach der Neuordnung der 
Verhältnisse durch Kleisthenes; an Stelle der an 
den Tyrannenhof geladenen Künstler (die sich 
auch schon in einem Agon gemessen haben mögen, 
vgl Reisch De mus. certam. 3ff.) treten die 
von den neuen Phylen ausgerüsteten Männerchöre 
(näheres unterHypodikosundLasos).— Es liegt 
sehr nahe, die Ausgestaltung der sog. Instrumen- 
talnotenschrift' auf Lasos als den ersten musika- 
lischen Theoretiker zurückzuführen, zumal einzelne 
Zeichen geradezu an das in Hermione übliche 
Alphabet erinnern (Crusius Delph. Hymnen 97, 
131). In Athen scheint Lasos dem Simonides 
als überlegener Rivale entgegengetreten zu sein 
(Arist. Vesp.1410. Schneidewin 12). Im übrigen 
sind die Spuren seiner Thätigkeit fast völlig ver- 
wischt; was man von seinen Dithyramben zu be- 
sitzen meinte, wurde von der Kritik des Alter- 
tums beanstandet. Bei Plut. de musica 29 p. 1141 C 
gilt er geradezu als Bahnbrecher des neuen Musik- 
und Dithyrambenstils (s. Reinach 114ff.). Die 
Überlieferung über ihn berührt sich übrigens mit 
der über Arion auf manchen Punkten, vor allem 
darin, dass er in den Kreis der Sieben Weisen 
aufgenommen wurde. Schon Aristophanes kannte 
Anekdoten, die ihn mit Simonides debattieren 
liessen, und einige yoeiai bei Aristoteles-Ariston 
(Val. Rose Arist. Ps.'-epigr. 613) und Chamaileon 
(Athen. VIII 338) machen ganz den Eindruck, 
als ob sie aus einer novellistischen Gestaltung 
dieser Stoffe nach Art unseres Homer-Hesiod-Cer- 
tamen und Sieben -Weisenmahls losgelöst wären. 
Das alles ist offenbar nicht im eigentlichen Sinne 
historisch, wenn es auch zu der Notiz von den 
ioiozixoi Xöyoi Anlass gegeben haben mag. Aber 
bezeichnend ist es für den grübelnden Theoretiker, 
und bedeutsam tritt der Gegensatz hervor zwi- 
schen dem Dorier Lasos und Simonides dem Ionier. 
Der Gegensatz wiederholt sich zwischen Lasos 
Schüler Pindar und dem greisen keischen Meister 
und seinem Neffen; denn dass die bekannten Aus- 
fälle in den Epinikien auf diese Concurrenten 
Pindars zu beziehen sind, scheint mir (obgleich 
andere andere Folgerungen gezogen haben) durch 
das Schweigen des Bakchylides durchaus nicht 



widerlegt (s. Philol. LVII 1898, 177). Neben 
Lasos steht Praxilla von Sikyon, deren Dich- 
tungen aus der Homersage (Achilleus) Dithy- 
ramben genannt werden (frg. 1 p. 566 Bgk.). Ob 
sie wirklich für Knaben- oder Männerchöre be- 
stimmt waren? Die in mancher Beziehung ver- 
wandten Dichtungen der Korinna von Tanagra 
(Kataplus, Boiotos, Iolaos u. s. w.) waren zum 
Vortrag unter Frauen bestimmt (frg. 20f.); sie 
10 gelten als Fortsetzung der alten Nomendichtung. 
Doch zeigt gerade ein Fragment der Korinna (21), 
dass Frauen auf dem Gebiet der Dichtung sich 
mit den Männern (doch wohl im Agon) zu messen 
wagten, v. Wilamowitz hat neuerdings gemeint, 
Praxilla müsse eine Hetaere gewesen sein, weil 
sie Paroinien geschrieben habe. Aber schon im 
Altertum galten diese skolienartigen Dichtungen 
(in denen in kühl gnomischer Weise, etwa im Stil 
des Theognis, ein hatgog angeredet wird) als un- 
20 echt (ix zäv eis üga^lXXav ävatpsgo/iivoiv, frg. 4). 
Jene dithyrambenartigen Dichtungen waren für 
den Cult bestimmt; von einer Hetaere können 
sie nicht herrühren (s. Praef. Anthol. lyr. p. LXII). 
Übrigens haben die erhaltenen Verse aus dem 
Achilleus und Adonis die einfache hexametrische 
Form der Hymnen und Nomen ; chorische Dithy- 
ramben im Sinne der Meliker können diese Dich- 
tungen nicht gewesen sein. Möglich, dass ^ in 
dem Citat Hephaist. 22 iv dtdvgd/ißotg iv cööfi 
30 entygacpofiivri AxtXXtvg die zweite Bezeichnung 
als eine Correctur der ungenauen ersten [iv ät- 
{hgäiißotg] zu betrachten ist. 

VITI. Pindar. Darf man nach den Dich- 
tungen des Bakchylides urteilen, so bewahrten 
die beiden ionischen Meister im ganzen die alte 
Form, wie sie vor allem Stesichoros ausgebildet 
hatte, insbesondere behielten sie die strenge stro- 
phisch-epodische Gliederung bei. Kühner ging 
Pindar vor. Zwar meint man in dem arg verstüm- 
40 melten Fragment aus Hippolytos (74), das durch Ver- 
mutung für die Dithyramben in Anspruch genommen 
ist, epodische Gliederung zu erkennen (Schröder 
p. 409ff.). Aber das grosse Anfangsstück der Semele 
(p. 411 Sehr.) bewegt sich unverkennbar numeris 
lege solutis, wie sie schon Horaz für Pindars audaeis 
dithyrambos bezeugt (c. IV 2, 11), jedenfalls auf 
Grund guter griechischer Tradition, die auch in 
dem metrisch-musikalischen Fragment hinterCen- 
sorin (Cap. 9 = G. L. VI 608 K.) -zu Worte 
50 kommt: Pindari . . ., qui liberos etiam numeris 
modos [so G. Hermann] edidü (bei Horaz mit 
Lucian Müller im Gegensatz zu Kiessling 
einfach einen Irrtum anzunehmen, liegt kein Grund 
vor; die breiten Strophen Pindars werden bei 
Ps -Censorin ganz deutlich von den äizotelvfieva 
geschieden; also verstand der Urheber dieser An- 
sicht die alten Strophen noch zu analysieren). 
So mac sich der Spott über die oxoivoxeveux öi&v- 
gdußcov dotod (wie u. a. Schmidt annimmt) in 
60 der That auf den gleichmässigen Strophen- und 
Versbau der älteren Dithyramben bezogen haben. 
Ob Pindar der kühne Neuerer war, ob er aus 
boiotischer (Korinna) oder argivischer Kunst (Lasos) 
Anregungen empfing, lässt sich nicht mehr test- 
stellen; eine Überlieferung bei Plutarch de musica 
29 p. 1141 c scheint Lasos als den Einführer der 
neuen dt&vgaftßtxri aytoyi] und überhaupt als den 
grossen Revolutionär hinzustellen (oben S. 1213, 



1215 



Dithyrambos 



Dithyrambus 



1216 






1217 



Dithyrambos 



Dithyramben 



1218 



auch unten S. 1215). Jedenfalls ist dieser folgen- Das attische Publicum war bereits künstlerisch 

schwere xaivozopia durch das Bedürfnis nach erzogen, als die .Tyrannen' vertrieben wurden und 

musikalisch-rhythmischer Charakteristik veranlasst Kleisthenes seine Reformen durchsetzte. Nur so 

(s. u S. 1222). Bemerkenswert ist es nun, dass wir versteht es sich, dass mit der politischen Neu- 

ajtohXvidva schon bei Aischylos im Prometheus Ordnung der Verhältnisse ohne weiteres eine Rege- 

finden, und zwar in der Monodie eines Agonisten hing der künstlerischen Leistungen der Bürger- 

(für den nach den aristotelischen Problemen 19, schaft verbunden werden konnte. Mit dem Siege 

15 = Musici gr. p. 86 v. J. das_ Aufgeben der des Hypodikos 508 beginnt jene Zeit höchster 

antistrophischen Form am wenigsten Schwierig- musischer Cultur einer ganzen Gemeinde, wie sie 

keit machte). Wer die verwandten Erscheinungen 10 die Welt nicht wieder gesehen hat. Die klei- 

bei Pindar in Rechnung stellt, wird die Ansichten athenischen Institutionen demokratisierten die 

Bethes (Prolegomena zur Geschichte des Thea- Kunst und adelten zugleich den attischen Demos 

ters 163) in diesem Punkte beanstanden müssen. durch hohe Ansprüche an seine ästhetische Bil- 

Die Rhythmik der sichern Dithyrambenfragmente düng. Die Phylen kämpften von nun an durch 

Pindars ist auch im einzelnen bunt und unruhig; die von ihnen gestellten Bürgerchöre selbst um 

für frg. 75 sind kretisch -paionische Elemente den Ehrenpreis. 

charakteristisch, die einigemal (v. 12f.) durch die Anordnung und Gang des lyrischen Agons 

engverwandten Bakcheen abgelöst werden (Bak- gestatten uns litterarische und inschriftliche Zeug- 

cheen typisch 'im D. nach Eustath. Od. VI 247; nisse genau festzulegen, wie das mit hestem Er- 
sie kommen in der That schon bei Aischylos in 20 folge zuerst in den Arbeiten von Reisch und 

dem Dionysoslied der Bassarai vor, frg. 23, zu Brinck geschehen ist; es genügt hier im allge- 

combinieren mit frg. 341, ebenso in der vermut- meinen auf den gut orientierenden Artikel Di- 

lich vom D. beeinflnssten Prometheus -Monodie daskaliai von Reisch (o. S. 394, bes. S. 402f.) 

v. 115). Neuerdings hat Fr. Bla ss (Herrn. XXXVI zu verweisen. Die ältesten Belege sind: Simo- 

278 ; Die Rythmen 'der attischen Kunstprosa nides frg. 147 p. 496 B hixa Avztox'ig yvlr) . . 

188) auch in einem Epinikion des Bakchylides rghioSa . . .'ÄQimei&rig ix°en7 sl ^^"^^^'^e^ ■ • 
(VII) Apolelymena erkennen wollen. Bakchyli- zoQ<3.äfi<pi8t8aoxcdifl2ifj.G>vtdi]e'<>jiezoxvdos', nicht 
des hätte dann die Kunstform aus dem Dithy- gleich authentisch Simon, frg. 145 p. 495 B. ff im 
rambenstil seines Concurrenten adoptiert und wenig nsvzrjxovza, 2i/uo)vtdrj, rjgao xavgovg xox zginoSag, 
glücklich auf ein Gebiet übertragen, wo sie kaum 30 ferner das (schon von Härtung richtig einge- 
hinpasst. Aber der Text des Liedes ist lücken- schätzte) Epigramm des Antigenes (= Simonid. 
haft überliefert, und da Bakchylides sogar seine frg. 148 B.) ankläxi 8t) cpvlijs Axa/MivziSog iv 
Dithyramben durchaus strophisch anzulegen pflegt, x°S°' aiv *&oai dvcolöXvg'av xiooocpogoig im dtftv- 
hat die Annahme, dass er ein Epinikion ,durch- gdfißoig (v. Wilamowitz Herrn. XX 66f., wohl 
componiert' habe , von vornherein wenig Wahr- etwas später anzusetzen , s. Reisch De mus. 
scheinlichkeit. — In der jüngeren Form des Pinax certam. 14). Das inschriftliche Material bei 
der Pindarischen Dichtungen (Schroederp. 387f.) Reisch und Brinck a. 0., das Wichtigste daraus 
werden am Schluss dgd/iaza zgayixd erwähnt; auch bei Dittenberger Syll. 3 704ff. In den 
es liegt hahe, den viel umstrittenen Titel auf oben erwähnten Epigrammen, wie in den Weih- 
eine Sondergruppe dialogischer Dithyramben zu 40 inschriften wird erwähnt: die Phyle und der Cho- 
beziehen, nach Art des Bakchylideischen Theseus. rege, der Dichter oder Chorodidaskalos, der Aulet 
IX. Der Dithyrambus in Athen. Die (Genaueres bei Reisch); erst in jüngeren In- 
Tragoedie. Von Dithyrambenaufführungen am Schriften pflegt, der veränderten Bedeutung der 
Pisistratidenhof können didaskalische Notizen keine Musik entsprechend, der Aulet vor den Didaskalos 
Kunde geben. Dass wir dort aber die Pflege gestellt zu werden. Unter Umständen vereinigen 
dieser Kunstgattung voraussetzen müssen, wurde sich später zwei Phylen zu gemeinsamem Wett- 
bei der Besprechung des Verhältnisses zwischen kämpf; in diesem Falle pflegt (wie Dittenberger 
Lasos und Hypodikos schon angedeutet. Zwar zu nr. 704 bemerkt) der Chorege (statt der Phyle) 
kannte auch der attische Adelsstaat, wie die als vixrjoag genannt zu werden. Nach Aristo- 
meisten ionischen siö/.sig, den Dionysosdienst alssoteles ('A&. noX. 56, 3; vgl. Antiph. VI 11) war 
einen staatlichen Hauptcult; es ist eine durchaus das ausschliesslich bei den Thargelien der Fall 
unmögliche Vorstellung (obgleich sie neuerdings (vgl. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 482, 
mit Nachdruck empfohlen ist), dass jene auf den anders Dittenberger Syll. a. a. O.). Am Ende 
primitivsten Anschauungen beruhende Ceremonie des 4. Jhdts. machte die agonistische Ordnung 
des yä/iiog und der ovfi^tg der Basilissa mit dem für die f /,oqoI xvxXiot dieselben Wandtungen durch, 
Gott (so sollte der Gott, der selbst als rjgco; und wie bei den übrigen musischen Aufführungen ; 
Ahnengeist gedacht zu sein scheint, vermutlich zeitweise trat der dijfiog als Chorege ein, und 
im Königsgeschlecht reincarniert werden) in der neben ihm ein dycovodhr];: Reformen, die von 
Zeit nach Peisistratos entstanden sei. Aber der U. Koehler auf Demetrios von Phaleron zurück- 
Adelsstaat hatte diesen orgiastischen Dienst nach 60 geführt sind (Dittenberger Syll. 2 II p. 539. 
Kräften mehr und mehr eingeschränkt und so- Reisch De mus. cert. 45ff. Brinck f»6f.). 
zusagen gehändigt. Erst die Kirchenpolitik der Als eigentlicher Sieger galt die Phyle, die 
Tyrannis gab ihm neuen Aufschwung. Meister, die Choreuten stellte (Brinck 79f. Reisch 167). 
wie Lasos, Simonides und Bakchylides, die am Das Schol. Plat. Rep. 122 p. 400 Bekk. weiss, dass 
Pisistratidenhofe verkehrten, hatten dem Dionysos- zcöv xoirjzcov reo ,«*■>■ .-ro<»r&> ßovg sxaMov rjv 
lied den höchsten künstlerischen Glanz verliehen; — ebenso Anth. Pal. VI 213, Simon, frg. 145 — , 
wenn irgendwo, so war im Kreise der attischen r<j> Ök devzigai dfi(pogevg , zep de zgizro zgdyog , ov 
Tyrannis der rechte Platz für solche Schöpfungen. zgvyi xexgt-afiivov cuttf/or. Der der Phyle und 



ihrem Choregen zufallende Hauptpreis war ein Der erste Chorodidaskalos der officiellenSieger- 
zphzovg (Athen. II 37. Luetcke 59f. Brinck liste war noch ein Fremder, Hypodikos von Chalkis 
80) den man zu weihen und als Siegesmonument (508, s. o. S. 1213). Aber bald werden auch atti- 
aufzustellen pflegte (s. Boeckh CIG I p. 342ff. sehe Bürger genannt als Dichterkomponisten Als 
Ps-Plut. Xor. Biogr. p. 239 Westerm.). Ausser- Hauptvertreter des alten Dithyrambenstils in Attika 
dem ist in dem Antigenes-Epigramm und bei muss Lamprokles von Athen, der Sohn (?) des 
Simonid. frg. 145 von den ägfiaotv . . Xaghwv Meidon, gelten (Ar. Nub. 968. PLG 11H 554fi. 
oder dem ägfia Nlxag die Rede. Wenn man die Bgk.); er steht, als Schüler des Agathokles, zeit- 
Wendung wörtlich nehmen darf, wurden der Cho- lieh etwa mit Pindar und Bakchylides aut einer 
rege und der Dichter, wohl auch der Aulet, in 10 Stufe. Die inschriftlich nachweisbaren X ooodi- 
feierlicher izofimj eingeholt. Die in Athen alt- 8doxa).oi sind erheblich jünger; zu den ältesten 
herkömmliche Zahl der zugleich als Sänger wir- mag Nikostratos gehören (CIA I 337. Reisch 
kenden Choreuten ist 50; später scheint man 31). Im übrigen waren es freilich bis tietins 
aber auch grössere Massen in Bewegung gesetzt 5. Jhdt. hinein vor allem die im vorigen Abschnitt 
zu haben (Belegstellen bei Luetcke 60f.), bis behandelten fremden Meister, die für den Bedarf 
schliesslich der Chor wieder auf die Hälfte (unten an Dithyramben in Athen sorgten. So blieb das 
XIII) zusammenschrumpfte. Die Aufführenden Hochlied des Dionysos in Athen nach Dialekt 
waren festlich bekränzt mit Blumen und Kissos, und Musik ein dorisches Kunstwerk. Mit seinem 
wie am Anthesterienfest (Antigenes a. O. Pind. Einzug fallen die Anfänge der attischen Tragoedie 
frg 139 p 446 Sehr., dazu das Sprichwort axiaoog 20 zusammen. Die neuerdings bemängelte Darstel- 
Jz' 'Av&eozngia bei Ammonios und Apostolios). lung, die Aristoteles von diesen Dingen gegeben 
Von der Orchestik ist keine rechte Anschau- hat, wird bestätigt durch eine Analyse der Form; 
ung zu gewinnen. Die zvoßaoia ist nach Hesych die in den ältesten Stücken durchaus vorherr- 
(vgl Poll IV 16) zogmv dycoyij zig di&vea/j-ßtxcöv sehenden chorischen Partien haben dorische Dia- 
(daher der Name 'TYPBAZ eines Tänzers bei lektfärbung und knüpfen an die chorische Lyrik 
Jahn Vasenbilder, Hamburg 1839, 28); das Wort der Dorier an; damit verbindet sich die seit Solon 
scheint peloponnesisch-dorischen Ursprungs, denn in Attika heimische gijoig in Tetrametern und 
die Argiver zw Aioviom . . eoozrjv äyovoi xaXov- Trimetern, die allmählich, mit dem Durchschlagen 
nh> n v zvgßav (Paus. II 24, 6). In einem D. des des rein dramatischen Elements, die Herrschaft 
Kinesias scheint eine Pyrrhiche vorgekommen zu 30 gewinnt. _ 
sein (Aristoph. Ran. 153), ein Tanz, der gleich- X. Der Dithyrambus in der Komoedie. 
falls in dorischer (kretischer und spartanisch- Das Satyrdrama in Athen. Die tfoWoi des 
argivischer) Festsitte (O. Müller Dorier 11« 246) Kratinos (Com. I p. 18 K.) ein Stück mit hak- 
ausgebildet ist. chischem Inhalt (Piniol. XLVII 34), begannen 
Die X oQoi heissen xvxhot (Xenoph. oecon. VIII mit einem D. (Hesych. s. v. .tCo jeagepef Kga- 
20) wohl von dem kreisrunden Tanzplatz , dem zivog <L-rö Si^vgdfißov iv BovxöXoig agxoptsvog, dar- 
umhegten xixlog um dem alten Opferaltar (Ari- auf weiter zu beziehen frg. 36 ozeov zwg xaXovg 
stoph Frösche 440 z o>e«rre vvv Igov dva xvxXov) &gid,ußovg dvagvzova' wztjx&avov, frg. 36); ähnlich 
und ihrer schon dadurch bestimmten Aufstellung wohl Ekphantides, aus dessen Sdzvgoi^ eine Apo- 
und Bewegung (Aristoph. Vögel 1378. Spanheim 40 strophe an Dionysos (Evu xiooo X aTz' avaS zaige) 
zu Callim hymn. in Dian. 267). In der Mitte, citiert wird (s. Philol. Suppl. VI 277f.). Wären 
auf den Stufen des ßtopds, stand der Flötenspieler diese Komoedien, vor allem die ßovxoXoi, erhalten, 
(Schol Aesehin. Timarch., Abhdl. Akad. Berl. würde sieh eine bessere Vorstellung von der Art 
183C 281 iv zotg yogoTg 8k zoig xvxlimg /xioog und Bedeutung des alten rituellen D. gewinnen 
lozaz'o avlnz^g. Luetcke 62). So Messen die lassen. In den Komoedien des Anstophanes lasst 
beim D gespielten Flöten selbst xixhoi (Hesych. sich nicht ein einziges Chorlied mit Sicherheit 
s v Boeckh De metr. Pind. p. 259) und auf als D. ansprechen. Nur so viel ist klar, dass 
Inschriften ist von xvxlioi avi. V zai die Rede; hier Säzvgoi und ßovxöXoi Aiovvooy auttreten 
Parallelbezeichnungen sind offenbar xogixoi aUol efincxga Uyovxeg. Die Komoedie schildert damit 
(Stßvgdußoig xgognvlovr Poll. IV 80) und yogavXai 50 eine dem Satyrdrama nahestehende torm des 1)., 
(CIG 1585. 1719f , mehr bei Joh. Frei De cer- von der wir sonst nur durch eine unklare Notiz 
taminibus thymelicis 67ff.). Der herkömmliche über Arion (s. d. oben VI) Kunde haben. In 
zövog war der phrygische, der sich auch später, jenem Dionysosliede der Zazvgoi des üfcpnantiaes 
wo man reichere Modulationen liebte, die Herr- scheint besonders die dem D. eigene rauschende 
schaft immer wieder eroberte (s. Aristot. Polit. Flötenbegleitung gefallen zu haben; darauf wird d,e 
VIII 7 p 1342 b). Gerade für Flötenmusik schien Andeutung des Aristoteles (Polit. Vlll b p. 1341 a) 
er besonders geeignet zu sein (Telestes Athen. zu beziehen sein, aus der Bergk (Poet. Lyr 11 
XIV 625 F); er galt als dgyiaoxixog xal nady- 532, 21) vorschnell folgerte, dass Ekphantides 
zixog (Aristot. Polit. VIII 7. 9 extr. Plut. de mus. offenbar mit einem D. gesiegt hatte. 
19) oder religiosus lApul. Flor. 20 p. 5, 2 K.). 60 Von dem Inhalt jener ältesten Komoedien 
Der oi&vgauß^og zoöxog (Stil) im ganzen wurde haben wir keinerlei Kunde; das lyrische Element 
vom vouZcog und zg'aytxdg schon nach der Stimm- hat vermutlich auch in ihnen vorgeherrscht Be- 
laee Kristid. Quintil. I 30 M. 20 T.) geschieden. merkenswert ist es, dass hier das komische Spiel, 
Wesentlich scheint dabei die Temponahme (dyoyyr,) im Gegensatz zu der auf mimischem Boden stehen- 
gewesen zu sein, für die (nach Plut. de mus. 29 den Posse, von Gestalten des dionysischen Glau- 
p 1141 Ci Lasos vonHermione als bahnbrechen- hens und Ritus getragen wird. In dieser Hin- 
der Meister galt. Mit unsern Mitteln ist das alles sieht haben solche Stücke eine gewisse Verwandt- 
nicht recht anschaulich zu machen. schaft mit dem Satyrdrama, das wir oben als eine 
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dorische, unter attischem Einfluss ausgebildete 
Schöpfung angesprochen haben (S. 1211). Die 
Satyrn stehen als eine Spiegelung der dionysischen 
Gemeinde neben der Geister- und Heroenwelt. Nur 
kann von einem parodischen Zweck der Tragoedie 
gegenüber (auf Grund dessen man das Satyrspiel 
neuerdings als secundär bezeichnet hat) nicht die 
Eede sein. Das Satyrdrama lässt die grossen 
Gestalten und Probleme der attischen Tragoedie 
unberührt, dagegen versacht es sich mit Vorliebe 
an den primitivsten Elementen der griechischen 
Religion, dem Glauben an Unholdinnen, Geister, 
Gespenster. Charakteristisch sind in dieser Hin- 
sicht Aristeas Krjgeg, gewissermassen der Schluss- 
act der Anthesterien — ein .Seelenaustreiben' — 
als dramatisches Spiel auf der Bühne. Man pflegte 
die Satyrmaske später (Aristoteles u. s. w.) als 
rein scherzhaft gemeint aufzufassen: bei solchen 
Ccremonien mag sie (wie die Maske in zahlreichen 
Riten verwandter Völker, s. Andree Ethnogra- 
phische Vergleiche und Parallelen N. F. 110. 1 20ff.) 
einen superstitiösen Sinn gehabt haben. So fällt, 
während der chorische D. und die Tragoedie sich 
zu einem ernsten künstlerischen Spiel erheben, 
ein letzter unmittelbarer Reflex primitivster Volks- 
sitte auf die Orchestra und Bühne von Athen. 

XI. Der jüngere Dithyrambus. Diod. 
XIV 96 tjx/itaoav de xata zovzov zdv eviavxov 
(wie Ktesias 398, s. Marmor Par. ep. 65—69, 
das genaue Ansätze giebt) ol imorjfiöxaxoi &ifh>- 
oafißonotoi <$tX61;evog Kvd-rjgiog, Ti/w&eog MiXr)- 
oiog , TeXeozrjg SeXivovvziog, üoXveiSog , og xal 
icoygaqptxfjs xal fiovoixfjg elyev i^uzsigiav. Philo- 
xenos Timotheos Telestes sind vielgenannte Per- 
sönlichkeiten, über die vorläufig auf die Zusam 
menstellungen in Bergks Litteraturgeschichte 
und Flachs Geschichte der Lyrik verwiesen wer- 
den mag; vgl. auch P. Masqueray Les formes 
lyriques de la tragend ie 262ff. Polyeidos ist in 
den meisten Darstellungen gänzlich ignoriert, ob- 
gleich er in der Inschrift bei Boeckh CIG II 
p. 641 nr. 3053 neben Timotheos gestellt, und 
bei Athenaios (VIII 532 B) und Plutarch (de mus. 
21 p. 1158B) als erfolgreicher Rivale desselben 
Meisters bezeichnet wird ; seine Charakteristik 
bei Diodor macht es wahrscheinlich, dass wir in 
dem Dithyrambendichter eben den oorpiaztfg Poly- 
idos in Aristoteles Poetik zu suchen haben, wie 
denn auch der Iphigenienstoff (Nauck Trag. frg. 
p. 781) sehr wohl in einem D. behandelt sein kann. 

Inschriftlich erwähnt wird ein Dithvrambiker 
Et]öei6ijg (Brinck 103f. Dittenberger Syll. 2 
702) , dessen Namen schon Nauck (Rh. Mus. 
VI 931) bei Hesych und in den Aristophanes- 
scholien aus Photius lex. s. Ki/didr/g hergestellt 
hatte. Die erhaltene Ehreninschrift wird gegen 
das J. 415 gesetzt. Dabei gilt der Dichter bei 
Aristophanes (Wolken 982) als Typus des Alt- 
fränkischen (was im Sinne des Aristophanes noch 
kein Tadel ist). Es müsste also damals doch 
auch der classische Stil gelegentlich noch einen 
Sieg über die Zukunftsmusiker davongetragen 
haben; dass beide Stilarten nebeneinander weiter 
blühten, zeigen manche Komikerstellen (so Eupo- 
lis frg. 303 K., der z'rjv vvv btddeoiv (odijg und 
zdv dgxalov zQOTiov mit einander vergleichen 
lässt). Mit grosser Wahrscheinlichkeit hat man 
aber auch in den Schol. Arist. Nub. 968 (trjXi- 



nogöv xi ßöafia] KtjSldov zov 'Egfuovewg (für Kv- 
diSov) eingesetzt. Dann begriffe sich die Aus- 
nahmestellung des Ktjdeidijg umso besser: er 
hätte die Traditionen seines Landsmannes Lasos 
fortgepflanzt. Freilich schildert der öixaiog Xöyog 
die Ideale der Marathonomachenzeit; so bleibt es 
fraglich, ob man ohne die (von Brinck 104 
empfohlene) Annahme auskommen kann , dass 
die Ehreninschrift auf einen jungem Kedides gehe, 

10 als die Aristophanesstellen. Die übrigen Dithy- 
rambendichter stehen ziemlich geschlossen auf der 
Seite des Fortschrittes (Plut. de mus. 12). Zu 
den bei Diodor genannten wäre besonders noch 
Krexos hinzuzufügen, der bei Plut. de mus. 12 
(s. Reinach p. 52) den Reigen der qnXöxatvoi 
eröffnet. Das /nsXo'g spielte bei ihm eine grosse 
Rolle (Philodem, de mus. p. 74 X 2 K.) ; über 
Einzelheiten s. Reinach- Weil 110). 

Eine Reihe von Persönlichkeiten bleiben für 

20 uns blosse numeri, die aber zusammengerechnet 
ahnen lassen, wie lebhaft der Betrieb um die 
Wende des 5. Jhdts. in Athen gewesen ist; dass 
die letzte Darstellung der Geschichte der Lyrik 
nicht einmal ihre Namen vollständig giebt, mag 
ausdrücklich festgestellt werden. So fehlt bei 
Flach Pantakles (Antiph. VI 11, s. Brinck 105. 
Dittenberger Syll. 2 701); ferner Archestratos 
(Brinck 104), Hieronymos 6 3evo<pdvzov (Schol. 
Aristoph. Wolken 347 [daraus Suid. s. KXsTxog] ; 

30 ein Citat, das in die Poetae Lyrici gehört, -bei 
Aristoph. Acharn. 390, s. M. Schmidt 145) und 
Dikaiogenes (Suid. Harpocr. s. v.) ; beide waren 
zugleich als Tragödiendichter thätig (s. Nauck 
p. 962. Kayser Hist. crit. 251). Der vermeintliche 
D. -Dichter' Aristagoras (Schmidt 214) ist freilich 
ins Reich der Schatten zu verweisen, da sein Name 
auf Verschreibung beruht (Schol. Aristoph. Nub. 
830 = Suid. s. Zwxgdzqg p. 846 B. : Schmidt 
citiert falsch). Ein starker Verbrauch von neuen 

40 Stücken macht die di&vgafißoaowl zu lebhaft um- 
worbenen Künstlern : og xatot qivXalg jregipiäyjizog 
el/i' dei rühmt Kinesias von sich bei Aristoph. 
Av. 1020 (s. d. Schol.). Auf Siegesinschriften 
des 4. Jhdts. werden u. a. erwähnt Eukles (Brinck 
112f. Dittenberger Syll. 2 704f.), Karkidamos 
mit dem AuletenEuios (Dittenberger Syll. 2 715, 
s. Athen. XII 538 F), Epikuros von Sikyon mit 
dem Auleten Satyros von Sikyon (Brinck 117. 
Dittenberger Syll. 2 706), Lysiades, der wohl 

50 die Tyrsenerlegende behandelte (auf dem Lysi- 
kratesdenkmal 335/4, Dittenberger Syll. 2 707. 
Brinck 116. 120), Timotheos" Elpenor, ein- 
studiert durch Pantaleon von Sikyon (Ditten- 
berger Syll. 2 708), Nauplios (Brinck 117), 
Eraton 'Aoxdg mit dem Auleten Sokrates von 
Rhodos (Dittenberger Syll. 2 710), Hellanikos 
von Argos mit dem Auleten Philippos von Sikyon 
(Dittenberger Syll. 2 711), Aratos von Argos 
als Aulet (Dittenberger Syll. 2 713) u. s. w. 

60 Bemerkenswert ist es, dass ein sehr starker Pro- 
centsatz dieser Künstler aus der alten Pflegstätte des 
chorischen D., dem Norden des Peloponnes, stammt. 
Es ist ein reiner Zufall, dass die epigraphischen 
Zeugnisse aus dieser Zeit fast ausschliesslich auf 
attischem Boden gefunden sind. Aus dem benach- 
barten Salamis stammt eine Inschrift des be- 
ginnenden 4. Jhdts., auf der Paideas als Dida- 
skalos, Telephanes von Megara als Aulet genannt 
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werden (Bull. hell. VI 521 , s. Brinck 183). 
Nach Boiotien führen einige Inschriften aus Or- 
•chomenos : avXlovxog KXeirtao, ätdovxog 'AXouoüe- 
vtog xmdKgdza>vos(La.rield Syll. 24. 25. Brinck 
185f.). Bemerkenswert ist es, dass hier der Vor- 
sänger (der wohl zugleich der Dichter ist) ge- 
nannt wird, ähnlich wie in der (viel späteren) 
attischen Inschrift bei K a i b e 1 Epigr. 928 (B r i n c k 
162). Die gefeierte Gottheit ist Dionysos ; Brinck' 
■denkt an die Agrionien. In Delos fanden Dithy- 
rambenaufführungen statt bei den Apollonien wie 
bei den Dionysien (Brinck I87ff.) ; weitaus am 
reichsten ausgestattet waren auch hier die Dio- 
nysien, wo auf die Knabenchöre noch dramatische 
und musikalische Aufführungen der verschieden- 
sten Art folgten, während die Apollonien auf 
Männerchöre beschränkt gewesen zu sein scheinen. 
Die Urkunden (Brinck 187) reichen von 286 
bis 172. Ähnliche Urkunden aus Samos, Teos, 
Milet bei Brinck 207—216. Dass derartige, 
wohl anders stilisierte Vorträge auch im Apollon- 
■cult zu Delos stattfanden, ist um so wahrschein- 
licher, als schon in dem homerischen Hymnus die 
delischen Jungfrauen mit dem Lob der apollini- 
schen Göttertrias ein Lied ,auf die alten Mannen 
und Weiber' verbinden (fivrjod/nsvot dvdgcöv xe 
jzaXaimv rj8i yvvaix&v , gemeint sind vielleicht 
die Hyperboreerheroen, s. Roschers Lexikon 1 2811). 
Die Hauptpartie des D. war nach wie vor 
einem Heroenmythus gewidmet. Im Gegensatz 
zur Tragoedie traten aber, wenn wir aus der Stoff- 
wahl schliessen dürfen, die ethischen und psycho- 
logischen Probleme zurück und wurden (wie in 
unserer Oper) die märchenhaften Elemente der 
Sage bevorzugt, ähnlich wie im Satyrdrama. Meist 
wandte sich ein einleitendes Stück, in der Art der 
«pideiktischen Rede, aus dem Sinne des Dichters 
heraus an die gefeierten Gottheiten oder die Auf- 
traggeber (Aristot. Rhet. III 14. Lyr. adesp. 124 
p. 728 B.). So hingen diese ngool(ua nach Aristo- 
teles Beobachtung mit dem Stoffe weniger eng 
zusammen, als die xQoolj.ua der besten Epen oder 
die TiQÖXoyoi der Dramen (Rhet. III 14 rö fiev 
ydo di&VQ(Xfißa>v [jiqooi/mo] o/ioia xoTg emdeixzi- 
xoig, also i£ ijtaivov — xgoxgojzijg — Ix zwv Jigog 
tov dxgoaxtjv). In gehobenem Ton. aber wie im- 
provisiert, in cioofievtj Xe'iig, strömten diese Pro- 
loge, genauer eloßoXai oder ävaßoXai, besonders 
bei Melanippides, in breitem Flusse dahin, ohne 
strophische Entsprechung und organisches Mass 
und Ziel, s. Aristot. Rhet. III 9 p. 1409a 25. 
1409 b 24 al neglo&oi ai fiaxoai .... dvaßoXfj 
ofioior • ciioxe yivexai o eoxoiyje Arjfjöxotxog n Xio; 
£ig MeXavinjitdr/v jioiijoavta dvxl xöjv dvxioxgd<pcov 
dvaßoXdg " ,oi x' avxw xaxtx xev/et ävijg a/j.q) xaxä 
zevyoiv • if d's ftaxod dvaßoXi] ztjö xoir)oavxi xaxioxij.' 
Parodien solcher Eingänge bei den Komikern. 
z. B. Aristophanes Vögel 1383ff. xaird; XaßeXv 
. . dvaßoXdg, ähnlich 1500ff.. und Frieden 830f. 
Dabei griff man vielfach auf den alten Hymnen- 
und Nomenstil zurück, indem man Formeln an- 
wandte, die schon in terpandrischen Dichtungen 
vorkamen i Aristoph. Wolken 596f. Schol. /ntfisTxai 
8k zSrv dtävgdfißcov xd ngooifua • ovreycög yäq 
yg&vzai xaixjj zij Xe^ei • dtd xal d[t<pidvaxxa; 
avxovg IxdXovv • toxi de TegjrdvSoov xxX. = Terp. 
frg. 2) ; wirklich finden wir die unorganische Ver- 
bindung des Götterlobs und der Heroensage auch 



hei Terpander und in den delischen Parthenien. 
Noch dem Menandros izegi emdeixxix&v I p. 128 W. 
sind Dithyramben an Dionysos bekannt, die unter 
den Begriff des Lobhymnus fallen, wie die Io- 
bakchen und 8aa xoiavxa ei'gtjzai Aiorvoov. Sie 
bezeichnen nach ihm (Cap. V Ende p. 143. VI 
p. 147) die höchste Stufe der aeßvoxrjg. Wir 
werden annehmen müssen, dass Menandros eben 
diese feierlichen äoßoXal bei seinen Äusserungen 

10 im Sinne gehabt habe. 

Die meisten Stücke des Bakchylides gehen 
noch in medias res. Sehr charakteristisch ist 
aber ein völlig selbständiges Götterlob dem Heroen- 
mythus vorausgeschickt im Herakles (XVI), s. o. ; 
das ist ein genaues Analogon zur dväßoXtj der 
Späteren. Entschieden verfehlt ist es, wenn 
B 1 a s s dies dem Gotte gewidmete Prooimion mit 
dem Heroenmythus in syntaktischen Zusammen- 
hang bringt (s. Philol. LVLI 169). 

20 Dem selbständigen jxgooifuov pflegte ein eben- 
so selbständiger exiXoyog zu entsprechen, meist 
ein Gebet enthaltend, Aristid. 'Pa>/i. iyx. I p. 369 
Ddf. : xgdxiazov ovv, coojieg ol z&v diftvQdfißojv xe 
xal Jiaidvcov jzoirjzai, evyrjv ziva ngoo&evza ovzo) 
xazaxXeloai zhv Xöyov. Das stammt gleichfalls aus 
dem Schema des alten sacralen Hymnus (wie es 
am besten bei Kallimachos zu beobachten ist) 
und weist auf die religiös-superstitiöse Stufe der 
Dithyrambendichtung mit Nachdruck zurück. 

30 Bezeichnend für den neuen Dithyrambenstil 
ist vor allem die Sprengung der alten rhythmisch 
geschlossenen Formen. An Stelle der correspon- 
dierenden Strophen der oioivozeveC doiöd treten 
durchweg die schon bei Pindar einsetzenden freien 
dxoXeXv/ieva mit beliebigen Abschlüssen, oft 
mehrere verwandte Verse zu kleinen Gruppen ver- 
bunden, oft auch (wie schon in Prometheus) he- 
terogene Verse und Kola zusammengeschlossen; 
B 1 a s s scheint den Accent auf die verkehrte Stelle 

40 zu legen , wenn er meint , die neue Rhythmik 
habe ,an die Stelle der Responsion des Getrenn- 
ten die Responsion des Benachbarten' gesetzt 
(Herrn. XXXVI 278; Die Rhythmen der attischen 
Kunstprosa 188). Ebenso wird die Modulation 
mannigfaltiger und raffinierter ; dorische , phry- 
gische, lydische Sätze verbanden sich, wenn auch 
der phrygische zgonog die Herrschaft behielt (das. 
sind die neumodigen egagfidviot xa/uiai, über die 
die Komiker sich lustig machen, Aristoph. Nub. 

50 332 xvxXiwr ze yogöir dofiazoxd/ixzag , ebd. 970 
et . . xdiiyeiev ziva xafA^xrjV . . ev & aQfiovicug 
j_idt,o>v fj oi<pvid£o)v , Pherekrates frg. 145 K. 
u. a. : s. C r u s i u s in den Commentationes Rib- 
beckianae 17ff., wo die Zeugnisse gesammelt und 
besprochen sind). Überhaupt scheint die Melodien- 
führung freier geworden zu sein; chromatische, 
diatonische, enharmonische Partien lösten sich ab 
(Dion. Hai. de comp. verb. p. 131 R.). All diese 
Neuerungen dienen (wie das schon in den aristot. 

60 Problemen 19, 15 = Mus. gr. p. 86 v. Jan her- 
vorgehoben wird) der modernen Richtung auf das 
fj,iptTjxix6v, das Charakteristische und Malerische, 
der noch die delphischen Hymnen unverkennbar 
huldigen (Crusius Delph. Hymnen 51. 57. 103. 
107). Man verfiel dabei oft in eine recht klein- 
liche Tonmalerei, etwa wie die modernen Fran- 
zosen auf der Linie Berlioz-Charpentier. Schon 
die alten Komiker und Kritiker haben das gerügt 
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(Aristoph. Pkt. 298, daraus Plutarch de mus. 30 
nach der Ergänzung von Weil-ßeinach 126f. 
Athen. VHI 838 A. Plato Rep. III 396 B. 397 A, 
s. Roh de a. 0. 37f.). Im Gegensatz zu der 
strengeren alten Kunst legte man häufig eine 
ganze Reihe verschiedener Töne auf dieselbe Silhe 
(Crusius a. 0. 9Bff.) und brachte überflüssige 
Triller und Fiorituren an (das ist der oxgößdog 
bei Pherekrates a. 0., s. Meineke Hist. crit. 
76f.). Hier wird das Princip des Charakteristi- 10 
sehen sichtbar gekreuzt von der Freude des musi- 
kalischen Virtuosentums an technischen Schwierig- 
keiten. 

Die selbständige Bedeutung der strenggemesse- 
nen Orchestik stand und fiel mit der geschlossenen 
musikalischen Form; so kam es bald vor, dass 
die Choreuten dSamsg cmönXrjxxoi axdStjv eaxwxsg 
obpvovxcu (Piaton Athen. XIV 628 D), oder dass 
sich alles, mit einem Rückfall in die alte volks- 
tümliche Weise, in einen kunstlosen wilden Rund- 20 
tanz auflöste (Aristot. Wespen, Schluss). Schliess- 
lich vollzog sich, noch in attischer Zeit, das Un- 
vermeidliche : die Musik überwucherte auch den 
Text an Wirkung und Bedeutung. Das älteste 
Zeugnis dafür ist die Opposition in dem Pratinas- 
fragment Athen. XIV 617 C (dessen Herkunft 
aus einem Satyrdrama mir auch Girard in den 
Melanges Weil noch nicht sicher erwiesen zu 
haben scheint). Nach Pherekrates frg. 145 K. 
flQ^s xmr xax&v Melanippides, den dann Phrynis 30 
überbot (Schol. Aristoph. Nub. 971); aus reicherer 
Materialkenntnis heraus heisst es dementsprechend 
bei Plutarch de musica 30: xo yäq nalaibv ea>; 
MeXavvuinCSrjv xbv xöfrv bt&VQa/xßoiv Tioirjxijv avji- 
ßiß-qxev xovg avXr/xäg naga xov noirjxaw Xa/ißa- 
vuv xovg jUGÜovg, ngcoxayoiviaxovorjg dtjkovöxi xijg 
noirjoetvg, x&v <$' avXwv vnrjQexovvxwv xotg SiSa- 
oxdXotg • voxeoov öe xai rovxo dte^dgrj. So mag 
sich damals — vor allem wohl bei den .Anagno- 
stikoi' — der Componist gelegentlich vom Dich- 40 
ter getrennt haben. Im ganzen aber blieben 
beide Thätigkeiten in einer Hand: wie denn die 
in vielen Fällen unverkennbare flüchtigere und 
leichtere Behandlung der Textesworte für die 
musikalischen Absichten des Schöpfers höchst 
zweckmässig sein mochte. Bei dem immer mehr 
hervortretenden Übergewicht der Musik wurden 
auch in der Instrumentierung mancherlei Experi- 
mente gemacht. Nicht nur die Kithara wurde 
mit herangezogen (Schol. Aristot. Plut. 290, s. Frei 50 
67ff. Schmidt 178, der das Verhältnis umkehrt), 
sondern auch exotische Blasinstrumente; denn 
mag die Scene aus Amphis ,Dithyrambus' bei 
Athen. IV 175 (Com. II p. 239 K.) auch Parodie 
sein, so zeigt sie doch, wie grossen Erfolg man 
gerade von solchen Neuerungen erwartete (rpv/.ijv 
.-isgt/jJi'Cü o<p6Sea <pdot>eixovoar xx)..). Tympana 
und erzklirrende Castagnetten (xoe/ißaXa yai.xo- 
xaQfia) werden erwähnt bei Timotheos, wo die 
Instrumentation der Charakteristik diente. So 60 
mochte schliesslich die Instrumentalbegleitung 
beim D. wohl einmal an unser Orchester erinnern, 
obgleich durchschnittlich mit unserem Massstab 
gemessen die Instrumentalmittel doch sehr be- 
scheiden gewesen sein müssen. Voll dramatisch 
ist der D. nie geworden ; zwar halfen die Sänger, 
und gelegentlich sogar der Aulet, durch Kostüm 
und Mimik der musikalisch-poetischen Illusion 
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nach (charakteristische Berichte im /Mos des Philo- 
xenos und im ästhetischen Papyrus Rainer); aber 
ein Zuviel hierin galt als geschmacklos. 

Nur wenige Dithyrambentexte thaten gelesen 
eine befriedigende Wirkung, wie die des (sophi- 
stisch geschulten) Likymnios, den Aristoteles 
(Rhet. III 12) deshalb zu den avayvcooxixol zählt 
(s. Crusius Festschr. f. Theodor Gomperz 383, we- 
der verkehrte Gedanke der Literarhistoriker ab- 
gewiesen ist, dass die ävayrtoaxixoi wirklich nur 
fürs Lesen geschaffen hätten). Die meisten Text- 
bücher erschienen ohne das tjSve/ta der Musik leer 
und geistlos , etwa wie unsere durchschnittlichen 
Opemlibretti ; darauf geht vermutlich der Spruch- 
vers xal 8i&VQa/iß(ov vovv i%eig Udxxova, der doch 
wohl aus einer attischen Komödie (er fehlt bei 
Meineke) herstammen wird (Schol. Aristoph. Av. 
1393). Der preeiöse, conventionell-gehobene Stil 
liess diese Dichtungen nur um so leerer und .win- 
diger' erscheinen ; mit Wolkengebilden und Luft- 
blasen haben sie die Komiker verglichen. Gerade in 
jungattischer Zeit scheint dies sprachliche Barock 
im D. zur herrschenden Manier geworden zu sein. 
Charakteristische Züge dafür sind die billigen 
rhetorischen Klangmittel, die der sophistischen 
Technik entlehnt werden (Aristoph. Vögel 1315f. 
1405f.), die kühnen, vielgliedrigen Composita 
(Plat. Cratyl. p. 409 C, wo ein solches willkür- 
lich gebildetes Wort di&vgafißwdeg heisst. Ari- 
stoph. Nub. 331 ; Frieden 820 mit Schol. = Suid. 
s. di&veafißodiddaxaXot, ebenso Aristot. Rhet. III 
3 p. 1486 b), die gesuchten Metaphern, Glossen 
und Epitheta (Aristot. rhet. III 3. 4 p. 1406f.). 
Derartige Dinge, vor allem der häufige Gebrauch 
der bmXfj Uk~ig, passen nach Aristoteles xotg Si- 
dvqafißoiioioi? • ovxoi yäg y'oqxödsis (Rhet. III 3, 
1486b 1, vgl. Poet. 22). Auch in syntaktischer Hin 
sieht zeigen die D. dieser Zeit charakteristische 
Züge, die sich dann in der sacralen Lyrik der Hel- 
lenistenzeit (Crusius Delph. Hymnen) wieder ein- 
stellen, vor allem eine grosse Sparsamkeit im Ge- 
brauch des Artikels und gewisser Conjunctionen 
(Herrschen der sigoficrrj Mgie, Aristot. Rhet. ni 9), 
und auf der andern Seite, der Vorliebe für Epitheta 
entsprechend, einen starken Verbrauch von relativen 
Verbindungen und Participialformen (charakte- 
ristisch Telestes frg. 1. 2. 4 p. 267ff. Bgk.; manches 
bei Aristophanes). S. auch Gildersleeve Amer. 
Journal of Philol. LX 145. Es ist sehr merk- 
würdig, dass sich schon der in Attika entstandene 
Dionysoshymnus (der ein später vom D. wieder 
aufgenommenes Thema behandelt) von den übrigen 
Hymnen in stilistischer Hinsicht durch ähnliche 
Eigentümlichkeiten unterscheidet (Crusius Philol. 
XLVIII 149f. 198). Wenn bei Proklos p.. 245 W. 
für den D. dx/.ovoxeQcu /.<??«? u. s. w. in Anspruch 
genommen werden, so ist das ein Autoschediasma, 
das durch eine einseitige Auffassung und Ableitung 
(von der xaxä tovg äygoi; xaiSid) veranlasst ist; 
man hätte sich dadurch nicht irre führen lassen 
sollen. 

Was wir an Textfragmenten aus den D. dieser 
Zeit besitzen, macht keinen erfreulichen Eindruck. 
Aber diese Schöpfungen thaten als Ganzes (und 
nur so dürfen sie betrachtet werden) eine er- 
staunliche Wirkung; gerade in ihnen hat ein dem 
reinen Subjectivismus und Individualismus zu- 
steuerndes Geschlecht seinen vollsten Ausdruck 
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erkannt — ähnlich wie unsere Zeit in einer musi- 
kalischen Stilrichtung , die, in ihrer Vorliebe 
für die stärksten Reizmittel und dem Drang nach 
dem rein Charakteristischen, mit jener antiken 
innerlichst verwandt ist. Macht man sich das klar, 
so begreift man, warum die ganz und gar im 
Boden der siöfog wurzelnde alte Komödie diese 
Dithyrambiker mit gleicher Erbitterung bekämpft 
hat, wie den Euripides (Aristophanes besonders 
in den Wolken und Vögeln, s. E. Müller Gesch. 
der Theorie der Kunst I 203ff.). Am schlimm- 
sten kommt Kinesias (Siegesinschrift Brinck 
109) mit seiner Sippe weg, auf den Strattis SJ.ov 
Sgäfia dichtete (Luetcke 74ff.); sein Nachlass 
wurde in der Hellenistenzeit völlig vergessen (von 
den Fragmenten bei Bergk p. 593 ist das einzige 
sichere nur indirect durch Strattis erhalten ; 1 
und 3 sind zweifelhaft). Als Aristoteles schrieb, 
war der Sieg der neuen Kunst längst entschieden. 
Für ihn ist der D. die einzige lebendige und 
künstlerisch vollberechtigte Gattung der Lyrik. 
Der D. (mit seinen Verwandten) erfüllte die For- 
derung seiner Kunstlehre, dass die Poesie etwas 
objeetiv Gegebenes .nachahmen' müsse; Iambos 
und aiolisches Melos galten ihm nur als Vor- 
stufen. So erklärt es sich denn, dass in der 
Poetik der D. sehr eingehend berücksichtigt wird, 
während die Lyriker im engern Sinn mehr in der 
Rhetorik behandelt werden. Schliesslich wurde 
(seit Timotheos) auch der apollinische Nomos (in 
dem der Einzelsänger dauernd die erste Rolle 
spielte, Aristot. Problem. 19, 15) in das Fahr- 
wasser des D. hereingezogen (Plut. de mus. 4 
p. 1132 E), s. den Art. Nomos.*) Die innere Ver- 



wandtschaft zwischen D. und Tragödie manifestiert 
sich immer wieder dadurch, dass Dichter (wie 
Polyidos) auf beiden Gebieten thätig sind. 

XII. Der Dithyrambus in der Helleni- 
stenzeit. Die litterarischen Notizen über die 
Dithyrambendichtung der Hellenistenzeit sind 
äusserst spärlich. Populär blieb vor allem der 
jungattische D. des Philoxenos und Timotheos, 
das beweisen einige didaskalische Zeugnisse über 

10 die Aufführung alter Dithyramben (Brinck a. 0. 
78. 144), sowie die Nachahmungen in andern 
Dichtungsarten, wie bei Theokrit. Von dem Zeit- 
genossen des Euphorion, dem Paigniographen 
Theodoridas von Syrakus, werden Verse iv Kev- 
xavgotg df/h(>üfißq> citiert (Athen. XV 699, vgl. 
Bergk Anthol. Lyr.2 p. XCI. 521), s. Susemihl 
Gr. Litt, in der Alexandrinerzeit II 542. Ausserdem 
hören wir, dass man Dithyramben mimisch paro- 
dierte, so Straton, dessen Zeit freilich unsicher 

20 ist (s. Aristoxenos bei Athen. I 19 F = FHG II 
284). Vgl. auch Lucian Timon 107. Von ur- 
schriftlichen Zeugnissen ist besonders die Ehren- 
inschrift für Nikokles von Tarent zu erwähnen 
(CIA II 1367), der Arjvma St&vQÜ/ußy siegte. Das 
vielumstrittene Fragment aus Menanders Epikleros 
(tSaiisg x&v xoq&v ov nävxeg qdovo' aXX' ätpcovoi 
Svo xtvsg fj xQstg ttaQEoxrjxaoi) geht möglicher- 
weise auf einen Dithyrambenchor (Meineke Hist. 
crit. 441), ebenso ganz gewiss das Weiheepigramm 

30 des Demoteles, Theokr. epigr. 12. 

Im 1. vorchristlichen Jhdt. führte in Delphi 
Satyros von Samos bei den Pythien xä ßecp (Apol- 
lon) fiexä xov yvfivixov (äy&va) xfj &vaiq iv zep 
oxadiep xo} IIv&ixcp q.ojMX fiexä x°Q°v diowoov 



*) Diese Zeilen wurden gedruckt vor der Ver- D. nicht verleugnet und die zu der gemessenen 
Cffentlichung der Perser des Timotheos; das Ent- Art alter apollinischer Cultlyrik in einem innern 
gegenkommen der Redaction gestattet mir , in Gegensatz steht. Auch die Sprache arbeitet im 
zwölfter Stunde noch einen Hinweis auf diesen ganzen mit den Stilmitteln, die oben als typisch 
geschichtlich höchst wertvollen Fund hinzuzu- 40 für den D. nachgewiesen sind (dudä ovö/taxa, 
fügen (Timotheos, die Perser, herausgegeben von Verschwendung von Epitheta e,v«..i,,„ llt.r 



U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Leipz. 1903; 
gleichzeitig: Der Timotheospapyros, Lichtdruck- 
ausgabe, Leipzig 1903). Der erste Blick in den 
Text bestätigt die Richtigkeit der oben gegebenen 
Darstellung. Die alte hymnenartige Form des 
Nomos, über die ich vor fast zwanzig Jahren 
(Wochenschrift für class. Philol. 1885, 1293ff. 
1887, 1380ff.; Verhandlungen der Philologenver 



eioo/tevr) lel-ig 
u. s. w.). Vonden beiden Kunstformen, die diese 
Mischgattung hervorgebracht haben, dem alten 
Nomos und dem neuattischen D., ist die letztere 
wohl die mächtigere, weil in ihr die Lieblings- 
kunst der neuen Zeit, die ,moderne' Musik, zur 
vollsten Geltung kommt (ein Vorgang, ähnlich 
dem heute zu beobachtenden, wo bei Brückner 
und andern der scenische Stil Wagners in die 



Sammlung zu Zürich 258ff.) eingehend gehandelt 50 Kirchenmusik eindringt). Wir dürfen es jetzt, 



habe, ist in den äussern Umrissen noch wohl er 
halten; meine ziemlich unbeachtet gebliebenen 
Nachweise über die Bedeutung der Schlussteile 
(a<pgaylg Inlloyog) bewähren sich durchaus; ins- 
besondere erweist sich der vorletzte Teil, die 
oyoayig, als das Stück, worin ,der Dichter nach 
alter Sitte sein geistiges Eigentum zu schützen 
und für sich in Anspruch zu nehmen', worin er 
,ganz individuelle Äusserungen - einzuflechten in 



obgleich wir das Melos nicht kennen, mit ziem- 
licher Bestimmtheit aussprechen, dass diese libretti 
einen selbständigen litterarischen Wert nicht be- 
sassen; beseelt wurden sie erst durch die Musik, 
wie das ja auch in manchen Teilen der ältesten, 
noch dithyrambenhaften Tragoedie (z.B. imSchluss- 
act der äsehyleischen Perser) der Fall ist. Aber 
dies zugegeben, erweist sich doch der poetische 
Stil des Timotheos als ein forciertes und aufge- 



der Lage war. Aber während das leitende Mass 60 triebenes Barock, über das hinaus eine weitre 



im altern Nomos, wie in den archaistischen Nach- 
bildungen der Alexandriner, durchaus der alte 
epische Vers ist, finden wir hier (nach der ein- 
leuchtenden Analyse des Herausgebers) eine raffi- 
nierte, Doehmien, Iamben, Anapaeste, Ioniker, 
Glykoneen zu charakteristisch-malender Wirkung 
verbindende rhythmische Kunst, die ihre Zuge- 
hörigkeit zu dem aTioXckv/nivaStil des jüngeren 



Entwicklung in gerader Linie kaum noch möglich 
wäre, ohne ins Leere und Unerträgliche zu führen. 
Man begreift jetzt erst recht, wie notwendig der 
Rückschlag ist, als dessen consequentester Ver- 
treter uns Herondas erscheint. Dieser Rückschlag 
ist auch der hellenistischen Lyrik zu gute ge- 
kommen, soweit sie ihre eigenen Wege geht. 
Grenfells erotie fragment gewinnt aus der Be- 
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xal M&ÖLQiG/ia ix Bax^cor EvgmtSov (Bull. hell. 
XVIII 84). Jenes aa/xa ist nach Inhalt und Form 
ein D. : wenn es auf dem Stein nicht mit dein 
technischen Namen genannt wird, so mag das 
damit im Zusammenhange stehn , dass der ge- 
feierte Gott nicht Dionysos, sondern Apollon ist. 
Es ist vielleicht eine Analogie zu den ,delischen 
Dithyramben' des Simonides. Die Inschriften hei 
Brinck a. 0. und Reisch 84ff. (aus den neuern 
Funden vielfach zu ergänzen) lehren uns eine 10 
stattliche Reihe sonst unbekannter Chorodidaskaloi 
des 3. und 2. Jhdts. kennen, die wir als Dithy 
rambendichter ansehen müssen: 'biTcoxlfjg Boiw- 
xiog r)vi.ei @Eoda>Ql&r)g Boicöxiog iSlSaaxs (um 280, 
s. Reisch 84) — &iwv OrjßaTog tjvksi Ilgövo- 
fiog Qrjßatog cSidaaxe (Reisch 85) — Nixoxlijq 
A/*ßgaxuöx>]g rjvXet Avoimzog 'Agxag £6(dacxev 
(um 270, s. Reisch 85) — 2<oxgäxi}g 'PöSiog 
tjvXei 'Egaxmv 'Agxag iSidaoxev — 4>tXmiiog Si- 
xvwviog tjvXei 'EXlävixog AgyeXog idiSaaxs, ebenso 20 
die ,Sänger' der orchomenischen Inschriften, die 
aber vielleicht- nur alte Dichtungen wieder auf- 
führten (Larfeld Syll. 25. Reisch 109. 118). 
Die Auleten oder %ogavXai werden durchweg an 
erster Stelle nnd in der Mehrzahl der orchomeni- 
schen Inschriften sogar allein genannt: der In- 
strumentalvirtuos und Musiker bedeutete mehr, 
als der Sänger und Dichter (Brinck 98. Reisch 
De mus. cert. 28f. Frei De certam. thymel. 67f., 
wo noch mehr Belege zu finden sind). Die Athener 30 
treten in dieser Zeit wieder unverkennbar zurück; 
zu den Argivern und Westgriechen treten als 
Concurrenten vor allem die Boiotier. Die Auf- 
führungen kommen mehr und mehr in die Hand 



rührung mit dem vor allem im Mimus wieder aufge- 
deckten gewachsenen Boden der Wirklichkeit eine 
schlichte Kraft und Wahrheit, die dem Timotheos 
abgeht. — Wenn sich für die Schlussteile des Nomos 
die von mir vertretenen Hypothesen — insbesondere 40 
meine Deutung der atpgaylg — durchaus bestätigt 
haben, können wohl auch meine Combinationen 
über die Anfangsteile einigen Anspruch auf Be- 
achtung erheben, obgleich sie an dem Papyrus- 
fragment nicht zu controllieren sind. Die Ent- 
wicklung der Form meine ich seinerzeit in den 
Grundzügen richtig gezeichnet zu haben. Der 
dreiteilige Hymnus — Anruf, Mythus, Epilog — 
ist der Ausgangspunkt. Die Richtung auf die 
reichere .Nomosform' wird in dem Momente ein- 50 
geschlagen, wo sich zwischen Mythus und Epilog 
ein persönlicher Teil (die ,Sphragis') einschiebt. 
Das älteste Beispiel hiefür sind die beiden Hymnen, 
mit denen Hesiod die Theogonie eröffnet : I 1 — 21 
entsprechen der ägyä und dem ö/xtpalög, 22 — 35 
mit der Namensnennung des Hesiod sind die erste 
Sphragis ; der Epilog des ersten Hymnus ist aus- 
gefallen, oder aus dem zweiten, 104ff. , zu er- 
gänzen; H 36 — 51 agjfä, 52 — 80 n/iifa/.ög, 81 
— 103, mit einem Hinweis auf den Process der 60 
Erga und einer Apostrophe an die Könige, ent- 
sprechen der Sphragis; 104ff. bilden den für 
den ersten Hymnus mit verwendbaren Epilog 
(der erste Hymnus wird vor, der zweite nach 
den Erga geschrieben sein). Also die erste 
Persönlichkeit, die uns in der griechischen Litte- 
ratur greifbar entgegentritt, der im Bannkreis 
Delphis und der apollinischen Religion lebende 



der Technitengenossenschaften ; an die Stelle der 
frei geübten Kunst tritt wieder das geschäftsmassig 
gepflegte Virtuosentum. Selbständigen litterari- 
schen Wert haben diese Erzeugnisse kaum besessen ;, 
wenigstens hat sich von ihnen so gut wie nichts 
erhalten. Sie haben offenbar den poetischen und 
musikalischen Stil des jüngeren D. fortgepflanzt \. 
in' ihnen werden wir die Hauptquelle zu erkennen 
haben , aus der sich die Compositionsform der 
anoXsXvfiha in der scenischen und ,thymelischen' 
Lyrik der Hellenistenzeit (Grenfells Erotie 
fragment, s. Philol. LV 1896, 379ff.) genährt hat. 

XIII. Die Römer. Die Kaiserzeit. Der 
chorische D. blieb der römischen Poesie durchaus 
fremd; wo die Römer von diesen Dingen reden 
(Cic. de or. III 145. Schol. Horat.), haben sie 
griechische Verhältnisse im Sinn und schöpfen 
aus griechischer (peripatetischer) Quelle. Dithy- 
rambenartige Dichtungen hat man bei Horaz zu 
finden gemeint. Dahin rechnet man die Bak- 
chusvision II 19 — mit Unrecht, wie man Lucian 
Müller (Commentar 207) wird zugestehn müssen. 
Eher könnte man (Müller 244) in dem Caesar- 
Enkomion HI 25 D.-Stil erkennen. Vor allem ist 
es bezeichnend, wie sich hier mit dem bakchi- 
schen Inhalt ein Stück Heroencult, der Preis 
Caesars, verbindet ; das erinnert in der That an 
die elementaren Formen des D. 

Dass die Kunstform und Kunstübung bei Den 
Griechen in der Kaiserzeit fortexistierte, zeigen 
die Inschriften bei Brinck 1 56ff. In Trimetern 
werden um 52/53 n. Chr. Dexikles und Eukarpos- 
gefeiert , weil jener äeßXov eXaßev rjt&swv x°9Vr 
dieser xbv Sei&vgaußov (-cov?) xgi'jioSa &fjx' 'AaxXr/- 
jtuö; der D. war also an einem Asklepiosfeste- 



Boiotier Hesiod, hat das auffälligste Element 
des apollinischen Nomos geschaffen. Von hier 
aus weiter wachsend, scheint die reichere Form 
des Hymnus vor allem im Apolloncult beliebt 
geblieben zu sein ; das zeigt der homerische Hym- 
nus auf den delischen Apollon, wie der Apollon- 
hymnus des Kallimachos. Zum Typischen durch- 
gebildet erschien die compliciertere Form in einem 
spartanischen Liederbuche, dessen Hauptbestand- 
teile man — wohl auf Selbstzeugnisse in der 
Sphragis hin — dem Terpander zuschrieb. Dies 
Liederbuch war neben den ionischen (.homeri- 
schen') Hymnen das zweite Hauptvorbild für die 
archaisierende Kunst der Kallimacheischen Hym- 
nen. Das Norhosschema bei Pollux ist ein durch- 
aus echtes und zugleich das älteste Stück tech- 
nischer Terminologie; es dient, wie ich seiner- 
zeit dargelegt habe, seiner ganzen Tendenz nach 
rhetorischen Zwecken, der Gliederung des poeti- 
schen Stoffes (das sei hier hervorgehoben wegen 
der wunderlichen Belehrungen, die Fr. Leo Gott. 
Gel. Anz. 1898, 56 an mich richten zu müssen 
gemeint hat; er verwechselt dabei meinen Stand- 
punkt mit dem des von mir widerlegten Johannes- 
Flach). Über andres lässt sich streiten; aber 
L. Schwabe und Otto Ribbeck (Rom. Dich- 
tung II 198) wussten wohl, weshalb sie ein in- 
directes Nachwirken der complicierten Hymnus- 
form bei den Hellenisten, wie bei Tibull und Pro- 
perz, als möglich zugaben. Die Festgedichte 
Tibulls gehören in der That neben die Hymnen 
des Kallimachos. 
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vorgetragen. Aus dem Ende des 1. Jhdts. stammt 
die Ehreninschrift CIA IDI 78 (Brinck 157), auf 
der erwähnt werden 1. der Agonothet, 2. der Di- 
daskalos Moi.gaysvtjg $>Xvdoiog, 3. der Chorege, 
4. der Epistates, 5. die Choreuten, 25 an der 
Zahl (einer ist doppelt erwähnt), 6. der Componist 
Musikos (i/j,eXo3ioki Movaixög); neben den Dichter 
und den Auleten ist hier der Schöpfer des Melos 
getreten. Man hat offenbar damals den alten 



Classicismus , die mit der Antike in Wahrheit 
nichts zu thun haben. Die nebelhaften Ansichten 
des ausgehenden 18. Jhdts. werden am vollstän- 
digsten zum Ausdruck gebracht in einer Abhand- 
lung von Christian Schreiber Über den Dithy- 
rambus, die in seinen .kleinen Schriften' (Berlin 
1806) 14ff. abgedruckt ist. Auch unsern deutschen 
Classikern blieb der Terminus geläufig, ohne dass 
sie bessere Einsicht in die geschichtlichen That- 



Dithyrambenchor auf die Hälfte reduciert. Die 10 sachen gehabt hätten. Das moderne Publicum 
Choreuten stammen aus vier verschiedenen Phylen, J - 1 - t v - : J ™ D — :a! ~~" ~~" x - "" Am -<"»•*-»" 
die meisten (10) aus der des Dichters. In einer 
andern Inschrift (Brinck 159, 72) kommt ein 
Aaodtxevs als Dichter (oder fieXoxowg) vor, und 
dass man an die metrisch-rhythmische Kunst noch 
Ansprüche machte, zeigt die Wendung eines Epi- 
gramms CIA III 82 (Brinck 162) gv&fioioiv $ 
iihorro zioXvmvxxoig (vgl. die av/ujixvxxot ävd- 
ncuaxoi) 'Aya&oxXcvg . . avXoßdav Zmoiftov 6006- 



denkt bei dem Begriff wohl mehr an den neusten 
Dionysospropheten und seine .Dionysosdithyram- 
ben', als an die Antike. [Crusius.] 

2) Eine Gestalt des dionysischen Thiasos, 
Aisch. frg. 345 N. bei Plut. de EI Delph. c. 9 
p. 389 B, vgl. Athen. I 30b. Gerhard Gr. 
Myth. § 466, 2. Bildlich dargestellt auf einem 
Vasenfragment im Museum Thorwaldsen (Jahn 
Vasenb. 21. CIG 7464) und auf einer Vase der 



fievov . . evxvvs 8s fxolitav xgiod/xsvog ya^oig 20 Sammlung Lamberg (Gerhard Ant. Bildw, 
^»«vnirouu Tnvcßmv. Mit diesen inschriftlichen Taf. XVII); auf dem Fragment ist dem die Ki- 



äfi<pixgöxoioi Tgvcpaiv. Mit diesen inschriftlichen 
Zeugnissen stimmt gut zusammen Plut. Quaest. 
conv. I 10 p. 628. Da gilt es als eine nur durch 
fürstliche Munificenz ermöglichte Ausnahme, dass 
alle Phylen am Wettkampf teilnahmen, oxe [2aga- 
nla>v\ zy AeovTidi (pvXfj xov %ogav diaxä§ag ivi- 
xrjnev .... dyaivo&exovxog <I>il(mäjt3iov. Wie der 
D. die älteste agonistisch-musische Veranstaltung 
auf attischem Boden war, so hat er sich dort auch 



Taf. XVII); auf dem Fragment 
thara spielenden, bärtigen und mit Epheu be- 
kränzten Satyr Aiüigafiyog beigeschrieben, vgl. 
triumphus zu dgiaußog, Welcker Alte Denkm. 
III 125ff. zu Taf. X 2 (aus Ann. d. Inst. 1829, 
398ff. zu tav. E 2). Kretschmer Vaseninschr. 
152. W. Schulze Gott. Gel. Anz. 1896, 240f. 

[Waser.] 
Ditiones, eine der grössten dalmatinischen 



am längsten gehalten. Aber eine völlige Auflösung 30 Völkerschaften (Strab. VII 314), die in 239 De 



der alten Sitte und des alten Geistes bezeichnet es, 
wenn im 2. Jhdt. (Kaibcl Epigr. 927. Brinck 
160) alle Choregen und Choreuten sich vereinen, cos 
fiij <pegoi xig aloyog ouioxtoooifievog (den Kranz 
ablegend infolge der Niederlage), und äyaXfia 
dtffup Kexgonog lozäaavxo (den Tripus). Damit 
ist das agonistische Princip aufgegeben. Nicht 
viel besser ist es, wenn in dieser Spätzeit (Kaibel 
Epigr. 928) sechs Phylen als Siegerinnen aufge 



curien zerfiel und zum Conventus Salonitanus ge- 
hörte (Plin. n. h. III 142. G. Zippel Die röm. 
Herrschaft in Illyrien 198. H. Kiepert Formae 
orbis antiqui XVII Beiblatt 6). Sie dürfte, da 
Ptolem. II 16, 8 die Aixwiveg unter den Stämmen 
anführt, noch zu Beginn des 2. Jhdts. eine Gau- 
gemeinde gebildet haben (A. Schulten Rh. Mus. 
1895, 536). Die Wohnsitze der D., die früher 
wegen der unrichtigen Lesung der Milienzahl in 



zeichnet werden (Brinck 162 denkt an einen 40 CIL III 3198 (178 statt 77) in Nordostbosnien 



Wettkampf zwischen je sechs und sechs Phylen). 
Bemerkenswert scheint es, dass in diesen Epi- 
grammen (Kaibel Epigr. 927) Spuren dorischen 
Dialektes auftauchen, wie vielleicht schon in der 
Antigenidasinschrift. Das gestattet wohl einen 
Scbluss auf die sprachliche Form der Dithyramben ; 
auch in andern lyrischen Erzeugnissen der Kaiser- 
zeit (z. B. in den Nomen des Mesomedes und ge- 
wissen Anakreonteen) treten solche Dorismen auf. 



gesucht wurden (Mommsen CIL III p. 407; 
vgl. tab. III. Zippel 197. W. Tomaschek 
Mitt. der Wiener geogr. Gesellschaft 1880, 563. 
H. Cons La province Rom. de Dalmatie 171. 
Kiepert Formae XVII). hat A. Bauer Arch.- 
epigr. Mitt. XVII 139 durcli Festlegung des auf 
dem Strassendenkmale CIL III 3198 = 10156 
genannten [sum]nw$ mons Ditionum Uleirus 
in Rastello di Grab mit grosser Wahrscheinlich- 



XIV. Renaissance und Neuzeit, Den sti- 50 keit zu beiden Seiten der dinarischen Alpen im 



listischen Typus des D. suchte auf Grund einiger 
zufällig zusammengeraffter Zeugnisse die Renais- 
saneepoetik festzulegen (z. B. lul. Caesar Sca- 
liger Poet. I 46 p. 123 ed. 1594). Die italieni- 
schen und französischen Classicisten , wie Chia- 
brera. A. de Baif, Delille, stellten hartnäckig 
allerlei Wiederbelebungsversuche an, die uns zeigen, 
wie schwankend und unbestimmt die Anschau- 
ungen von dieser in keinem einzigen sichern Bei- 



Quellgebiete der Krka (Titus), Una und des ünac 
ermittelt. Das Gebiet wurde von dem Statthalter 
Dolabella (14—18/19 n. Chr., W. Liebenam 
Forschungen zur Verwaltungsgeschichte I 153f.) 
durch die Strasse Salona— Cetinathal— Burnum 
—Rastello di Grab mit der Landeshauptstadt in 
directe Verbindung gebracht (vgl. die soeben an- 
geführte Inschrift) und damit dem römischen Cul- 
tureinflusse eröffnet. Eine Fortsetzung ins ünac- 



spiel erhaltenen Dichtungsgattung geblieben waren. 60 und Sanathal erhielt diese Strasse unter Uau- 
Gehobener Ton, freieres Versmass genügten im dius 47/48 n. Clrr. (BalUf-Patsch R«m. Strassen 



18. Jhdt., um für ein Poem den Namen D. in 
Ansprach zu nehmen. Ein zahmer Schulmeister, 
wie J. G. Willamow, meinte mit seinen schwulsti- 
gen Erzeugnissen allen Ernstes ,die alte Form 
nach Deutschland verpflanzt zu haben' (Dithy- 
ramben, Berlin 1763; s Goedeke Grundriss IV 
103). Das sind unerfreuliche Producte des Pseudo- 



in Bosnien und der Hercegovina I 12ff. 52ff.). 
Eine feste Stütze hatte hier das Römertum an 
der nahen Festung Burnum. Die D. dienten in 
den Auxiliartruppen (Brambach 741 [Binger- 
brück] : Bafb Dasantis fil. natione Ditio mü. 
ex coli. TTTJ Delmatarum, vgl. Mommsen Epliem. 
epigr. V p. 183. 242; Herrn. XLX 28, 4) und 
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in der Kriegsmarine (CIL V 541 [Triest] : T.Do- Divalia, altrömisches Fest der Diva Ange- 

m[i]ti Oracüis naftionej Ditiofnis) .... mil. rona (s. Bd. I S. 2189f.) am 21. December, zur 

an. XIII (quadriremi) Pado, vgl. Mommsen ältesten Sacralordnung gehörig; der Name D., 

Ephem. epigr. V p. 184. 0. Fiebiger De clas- der ebenso von dem mit dem Eigennamen der 

sium Italicarum historia et institutis 335). Über Göttin verwachsenen Attributsworte gebildet ist, 

den in Dalmatien wiederholt vorkommenden Per- wie der der Matralia (s. d.) von Mater Matuta, 

sonennamen Ditus, Dito vgl. Tomaschek a. a. findet sich nur in den Steinkalendern (fast. Maff. 

0. 564. [Patsch.] Präen., vgl. Mommsen CIL 12 p. 337f.), wäh- 

Ditizele, Phrygerin, erste Gemahlin des Nike- rend die Schriftsteller (Varro de 1. 1. VI 23. Paul, 
medes I. von Bithynien, Tzetz. Chil. III 960.10 p. 17) das Fest Angeronalia nennen. 
Plin. n. h. VIII 40, wird von einem Hunde zer- [Wissowa.] 

rissen. [Willrich.] Divanno, Beiname des keltischen Mars. In- 

IKttavium, nach Ptolem. II 9, 10 Stadt der schrift aus Saint-Pons (dep. Herault) , CIL Xu 

Sequani in Gallia Belgica (Airramov, Var. Air- 4218 (Eev. öpigr. I nr. 286) L. Coelius Rufus, 

xärriov, AMruov). Sonst nicht erwähnt. C. Iulia Severa uxor, L. Coelius Mangius f(ilius) 

Müller vermutet Lixavium = Luxeuil. [Ihm.] Divannoni Dinomogetima.ro Martib(usJ v. s. I. m. 

Divae et Serendivae, nationes Indieae ab Bonn. Jahrb. LXXXIII 54. Vgl. Dinomoge- 

australi plaga, Ammian. Marc. XXII 7, 9 zum timarus. [Ihm.] 

J. 302 ; Diva yens neben India maior, Expositio Diverbium (Nebenform deverbium, s. u.), im 

totius mundi, Geogr. lat. min. p. 107 Biese. Die 20 Gegensatze zu eantieum (s. d.) Bezeichnung aller 

Form Seren-divae entstammt der Vermittlung derjenigen Teile des römischen Dramas, die nicht 

durch Perser, welche die Insel Taprobane (Sailän) unter diesen Begriff fallen. Da der Umfang des 

Saran- oder Seren-dib benannten mit dem üblichen letzteren Begriffes verschieden abgegrenzt wurde 

Eintritt von r für l- d. i. skr. Sinhala-dvipa, (s. Bd. III S. 1496), so schwankt damit auch die 

prakr. Sihala-diva .Löwen- oder Heldeninsel' ,Zisi.e- Bedeutung des Wortes D. und zugleich seine Schrei- 

dißa bei Kosmas; den Volksnamen Sihala, Stdlai, bung. Diejenigen Grammatiker, die unter ean- 

nennt bereits Ptolemaios, nebst dem Derivat Sa- ticum nur die Monodien verstanden, dehnten den 

Mxt) für die Insel. Die D. des Ammian bezeichnen Begriff des D. auf alle übrigen Partien des Dra- 

dagegen die zahlreichen Atolle der Malediven, mas, gesungene und gesprochene, aus und sahen 
welche sich westlich vonMalabär bis zum Äquator 30 das Entscheidende darin, dass eine Mehrzahl von 

hinabziehen und von persischen Schiffsleuten häufig Personen an den betreffenden Scenen sprechend 

besucht wurden; nach der von Ptolemaios adop- oder singend beteiligt war; darum brachten sie 

tierten Vorstellung der Inder sollen dieselben diverbium = dtäXoyog mit diversus zusammen ; 

einem Kranze gleich die Hauptinsel Sailän um- Diomed. p. 491, 22 K. (= KaibelFrg. com. gr. 

geben ! Diva der Expositio bezieht sich auf Sailän I p. 61, 240), nach Sueton : diver bia sunt partes 

und die Malediven zusammen, deren Hauptatoll comoediarum, in quibus diversorum personae 

Mahal-diü oder Male diva unter 4 ° 15' Nord liegt; versantur. personae autem diverbiorum auf duae 

vgl. Dibag Assemani Bibl. or. III p. 592 a; aut tres aut raro quattuor esse debent, ultra 

bei den Arabern heisst die Atollen gruppe gezä'ir augere numerum non licet, in eantieis autem 
(oder guzr) el-Dibagat. Für Sailän ist auch die 40 una tantum debet esse persona aut, si duae fue- 

Bezeichnung ,Cocospalmeninsel' , skr. Narikela- rint, ita esse debent. ut in occulto una audiat 

dvipa bezeugt. [Tomaschek.] nee conloquatur, sed secum, si opus fuerit, verba 

Diyali, kaukasisches Volk über dem Berg- faeiat; derselben Anschauung folgt Liv. VII 2, 

riegel an den Quellen des fl. Gyrus und in der 10 (nach Varro), wenn er nach der Schilderung 

Landschaft Muaetiee, d. i. Moo%ixr\, zweimal ver- des ad manum cantare, das sich ja nur auf die 

zeichnet m der Tab. Peut., vgl. Geogr. Rav. 69, Monodien bezieht, fortfährt, es seien diverbia 

18 patria Myeetieon Dibalon Certinon. Valli tantum ipsorum (der Schauspieler) voci relicta. 

kennt Plin. VI 30 westlich von den portae Gau- also unter D. alles versteht, was nicht ad manum 

oasiae nahe den Suani als Anwohner der montes eantatur. Donat dagegen, der unter eantieum 
Gordynii; ungenau versetzt Ptolem. V 9, 21 diese 50 alle Scenen mit mutati modi, also sowohl Mo- 

OväXoi an die Nord-, statt an die Südseite des nodieu wie Wechselgesänge, begreift, behält für 

centralen Kaukasos. Die armenische Geographie den Begriff des D. die stichisch «imponierten 

p. 26 ed. Soukry nennt in der Reihe der central- Partien übrig, also sowohl die sog. Septenarscenen 

kaukasischen Montagnards die Dual-kh (plur.) ; als die Senarpartien, und da diese sämtlich nicht 

von den Ösen, Nachkommen der Alanen, werden gesungen, sondern reeitiert wurden, schreibt er 

sie noch jetzt Dual, plur. Dual-thä, genannt. In das Wort deverbium als Übersetzung des grie- 

den georgischen Chroniken ist von den Dwali oft einsehen xaza/.oyäSrjv (vgl. z. B. de com. p. 30, 

die Rede; im Bergeanton Dwalethi werden Ab- 11 Wessn. = p. 71, 250 Kaib. deverbia histriones 

teilungen wie Maghran-Dwali und Sa wi (.schwarze') pronuntiabant, eantica vero temperabantur mo- 
-Dwali unterschieden. Ursprünglich ein Sonder- 60 dis non a poeta sed a perito artis musicae factis ; 

stamm von grosser Ausdehnung und mit eigener praef. Adelph. p. 7, 12 Reiff. saepe tarnen mu- 

(dem Thusi verwandten?) Sprache haben sich die fatis per seaenam modis caniata, quod signi- 

D. seit Amiahme der georgischen Kirchensprache ficat titulus scaenae habens subieetas personis 

unter S. Nino und der Königin Thamar dem ibe- litteras M- M- C, item deverbia ab histrionibus 

rischen Volkstum völlig angegliedert ; viele ihrer crebro pronuntiata sunt, quae signifieantur 

Hochthäler verloren sie jedoch an die über den D et V Utteris seeundum personarum nomina 

Kamm südwärts vorgedrungenen Ösen. praeseriptis in eo loco, ubi ineipit scaena; 

[Tomaschek.] praef. Eun. p. 260, 16 Wessn. deverbia in illa 



1233 



Diversium 



Divinatio 



1234 



crebro pronuntiata et cantioa saepe mutatis mo- ihnen immer von ihrer eigenen Partei gespendet; 

dis exhibita sunt); dieselbe Form bietet auch die Bekränzung der Sieger war Angelegenheit 

Petron. c. 64 et solebas suavius esse, belle de- des Kaisers. Folgende zwei Beispiele mögen die 

\erbia dieere, melica eanturire, wo ganz in dem- beiden Arten des D. leichter verständlich machen : 

selben Sinne wie bei Donat uelos und xaxaXoyr) 1. der Grüne siegt mit dem Gespann und dem, 

einander gegenübergestellt werden. Eine dritte Hülfspersonale der Blauen ; er erhält dann den 

Art der Scheidung von Canticum und D. befolgt Rennpreis bei den Blauen, den Kranz vom Kaiser, 

endlich der Grammatiker, dem die in der pala- den Beifall bei den Grünen; 2. der Grüne siegt 

tinischen Recension des Plautustextes erhaltene mit dem Gespann der Blauen, aber mit dem Hülfs- 
orjuetcomg verdankt wird, indem er das Zeichen 10 personale der Grünen; er erhält dann den Kranz 

DV auf die Senarscenen beschränkt, alles andere vom Kaiser, aber sowohl den Rennpreis als auch 

also als C = eantieum bezeichnet ; zum Begriffe den Beifall bei den Grünen. Im letzteren Falle 

des D. gehörte ihm also das Fehlen musikalischer muss nicht die grüne, sondern die blaue Partei 

Begleitung; vielleicht derselben Ansicht folgte dann den Rennpreis zahlen, wenn der Grüne seinen 

der Gewährsmann des Marius Victorinus p. 79, Sieg nicht der Tüchtigkeit der Pferde von der 

1 quod vero ad elausulas . . . söhnt in eantieis blauen Partei, sondern seiner eigenen Kunst und 

magis quam diverbiis, quae ex trimetro magis Mühe verdankt. Die Entscheidung darüber wird 

subsistunt, eolloeari, wenn auch das eine der wohl jenen decogrixal «s ra xäfrqxa (== xa&rj- 

beiden magis unbedingt eine Ungenauigkeit er- xovxa) obgelegen haben. Das D. war keine blosse 
giebt Litteratur: C. Dziatzko Rh. Mus. XXVI 20 Spielerei, es sollte vielmehr den Wagenlenkern 

1871, 97ff. ; Jahrb. f. Philol. CHI 819ff. F. Bue- Gelegenheit geben, zu zeigen, inwieweit ihre Fahr- 

cheler Jahrb. f. Philol. CIII 1871, 273f. F. kunst unabhängig sei von dem ihnen gegebenen 

Ritschi Rh. Mus. XXVI 1871, 599ff. = Opusc. Pferdematerial. Ausser in dieser Beschreibung 

phil. III lff. O. Ribbeck Rom. Tragoedie 632ff. wird sonst das D. selten erwähnt. Der berühmte 

C. Conradt Metr. Compositum der Comoedien constantinopolitanische Wagenlenker Porphyrios 

des Terenz 8ff. W. Baese De eantieis Teren- (s. d.) feierte auch im D. seine Triumphe, wie 

tianis (Diss. Halis Sax. 1903) lf. [Wissowa.] die Inschriften auf dem ihm gesetzten Denkmale 

DiTersinm (ö#e<Kor) hiess in Constantinopel bekunden. Mordtmann Athen. Mitt. V 299. 

eine besondere Art des Wagenrennens, von der uns 300. 304 (der Name bißkQaiov kommt nur auf der 
bei Constantinus Porphyrogennetus De cerimon. 30 Seite 304 vor, während er auf den beiden anderen 

aulae Byzant. I 69 p. 336 ed. Bonn, eine freilich umschrieben erscheint). Dazu Kaibel Epigr. 
nicht in allen Punkten ohne weiteres klare Be- Graec. p. 388. 

Schreibung gegeben wird. Die Eigentümlichkeit Ob das D. in der oben beschriebenen Form auch 

des D. bestand darin, dass jeder der vier Wagen- in Rom üblich gewesen sei, lässt sich nicht mit Be- 
lenker nicht mit seinem eigenen, sondern mit einem stimmtheit sagen. Aus der Zeit Traians ist uns von 

Gespanne einer anderen Partei fuhr, und zwar ge- Flavius Caper De orthogr. (Gram. Lat. VII 104, 12) 

schah der Austausch zwischen den Grünen (noä- der Ausdruck versis pannis überliefert, der, zu- 

atvoi) und den Blauen (ßivsxoi) einerseits und sammengenommen mit der Thatsache, dass ein Aus- 

zwischen den Weissen {i.svxoi) und den Roten tausch der Pferde, namentlich der sog. prineipia (s. 
(eovatoi) anderseits (s. den Art. Factiones). Es40d.), in der römischen Kaiserzeit nicht selten war, 
gab zwei Arten des D. : bei der einen Art erhielt die Vermutung nahe legt, dass auch der römische 
jeder Wagenlenker ausser dem Gespanne auch das Rennsport etwas ähnliches wie das D., wenn auch 
dazu gehörige Hülfspersonal von der anderen Partei, nicht in derselben Form, gekannt habe. Am aus- 
bei der zweiten erhielt er nur das Gespann von führlichsten hat über das D. gehandelt L. Fri ed- 
der anderen Partei, das Hülfspersonal von der länder S.-G. II 6 518—521, in einigen Punkten 
eigenen. Zum Hülfspersonale gehörten oi ä<phai, von meiner Auffassung abweichend. [Pollack.] 
die Starter, oi dvoavoixzai (s. d.), die Thüröffner, DiTi s. Kaisercult. 

und oi Unmoral (s. d.). die Aufseher. Das D. IMricatus. römischer Töpfer aus dem 2. Jndt., 

fand nachmittags (deibjg) statt; es bestand ver- n. Chr., in Gallien thätig. H. D ragen dorii 
mutlich nur aus einem einzigen Rennen, an dem 50 Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 15^). 
dieselben Wagenlenker und Gespanne beteiligt [C- Robert.] 

waren wie am ersten Rennen (rö tzoütov ßatov) Divlco, helvetischer Häuptling, Führer m dem 

desselben Vormittags {zfj; ,-igo>ivije), und zwar so, Kriege, in dem die Tiguriner 647 = 107 den Con- 
dass weder an der Bespannung (xoußtva) noch an sul L. Cassius Longinus schlugen, und als Greis 
der Verteilung der Plätze beim Start (xdyy.cüa ein halbes Jahrhundert später 696 = 58 der stolze 
= eancelliu wie sie bei jenem ersten Vormittags- Sprecher der helvetischen Gesandtschaft an Caesar 
rennen gewesen waren, etwas geändert wurde. (Caes. bell. Gall. I 13, 2—14, 7). [Münzer.] 
■ Die Wagenlenker (ip>to X oi) mussten sich gegen- Dirinatio. 1) Im römischen Strafprocess ein 

seitig für die v'orschriftsmässige Steuerung der Abschnitt des Verfahrens, in dem es sich handelt 
ihnen anvertrauten Gespanne Sicherheit leisten. 60 de aecusatore constituendo , Cic. divui. in Gaec. 
Die Ausrüstungen (ra axsvnj wurden nicht auch 10. Gell. II 4, 1. Qnint. inst. or. III 10, 3. VII 
vertauscht, vielmehr behielt jeder seine eigene; 4, 33. Die im Princip bei crimtna publica (s. 
nur trugen die Wagenlenker ein Hemd (piarior), Art. Crimen) geltende Freigebung der Anklage 
das auf der Farbe ihrer eigenen Partei noch ein an jedermann führt zu der Möglichkeit, dass gegen 
Abzeichen loweTov) der anderen hatte, mit deren eine Person wegen eines und desselben Vergehens 
Gespann sie rannten. Die Rennpreise (rä äratf/a) mehrere als Ankläger sich melden. Da der ro- 
erhielten sie von der Partei, deren Hülfspersonal mische Strafprocess eine Mehrheit der Anklager 
sie gehabt hatten: der Beifall (ra axza) wurde nicht kennt (vgl. aber den Art. Subscriptor), 
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so muss in einem solchen Fall unter den meh- 
reren Bewerbern einer ausgewählt werden. Das 
Verfahren, das hiefür vorgesehen ist, und die 
Entscheidung in demselben heisst d. Erklärungen 
des Wortes finden sich mehrmals, die einleuch- 
tendste bei Ps.-Asconius p. 99: divinatio dicitur 
haec oratio, quia non de facto quaeritur, sed de 
futuro, quae est divinatio, uter debeat aceusare. 
Andere Erklärungen bei Ps.-Ascon. ebd. Gell. II 4. 

Die Entscheidung erfolgt sofort nach der po- 
stulatio und geht der endgültigen Klageerhebung, 
der delatio nominis (s. d.) voraus; erst die Ent- 
scheidung in der d. giebt dem Obsiegenden die 
potestas nominis deferendi (Cic. Verr. I 15; di- 
vin, in Caecil. 63. 64. 10: certamen inter ali- 
quos , cui potissimum delatio detur). Die Ent- 
scheidung liegt in der Hand des Vorsitzenden 
der quaestio, 'welche über die erhobene Anklage 
urteilen wird; vgl. Ulp. Dig. XLVIII 5, 2, 9 ; 
neben ihm werden iudiaes genannt; Cicero hält 
im Process gegen Verres die Rede gegen Caeci- 
lius vor iudiees (divin. in Caec. 1. 10. 70 u. ö.), 
sie werden auch erwähnt bei Ps.-Asconius (p. 99) 
und Gellius (II 4, 1 : iudieium, iudieum eognitio) ; 
sie sind iniurati, Ps.-Ascon. a. a. 0. Im Process 
des Verres waren mehrere der Richter, die das 
Endurteil zu fällen hatten, schon bei der d. zu- 
gegen (Cic. Verr. 115); sie waren damals in 
con-silio (Cic. Verr. IV 90; divin. in Caec. 13. 
24). Jedenfalls kann hier von einer Mitwirkung 
des in der Hauptsache erkennenden Schwurgerichts- 
hofs als solchen keine Rede sein, weil dieser erst 
später gebildet wird. Wahrscheinlich handelt es 
sich um einen Beirat (consiJium), den der Vor- 
sitzende (regelmässig ein Praetor) selbst frei wählt; 
dabei wird er in erster Linie Personen aus der 
Richterliste berücksichtigt haben ; dass er auf 
diese beschränkt gewesen, lässt sich nicht nach- 
weisen. Von einer Mitwirkung der Parteien bei 
Bestellung dieses Consilium findet sich keine Spur. 
Vgl. auch noch Cic. ad Quint. fratr. III 2, 1. 

Das Divinationsverfahren scheint ein kurzes, 
contradictorisches Verfahren zu sein, bei dem die 
Bewerber um die Anklage kurze Plaidoyers hal- 
ten, es erfolgt ,ohne Zeugen und ohne Urkunden' 
(Ps.-Ascon. p. 99, vgl. Gell. II 4, 5). Die Ab- 
stimmung erfolgt durch Wachstäfelchen (tabella 
cerata), Cic. divin. in Caecil. 24. Bei der Ent- 
scheidung, also der Wahl des Anklägers, soll 
nicht nur auf die persönlichen Eigenschaften des 
Bewerbers (z. B. Beredsamkeit), Erfahrung, son- 
dern auch (s. hierüber besonders Cic. divin. in 
Caec. lOff.) auf sein Verhältnis zum Angeklagten 
und zum Geschädigten Rücksicht genommen wer- 
den : duo in primis spectari oportere ; quem 
maxime velint aetorem esse ii, quibus factae esse 
dicantur iniuriae. et quem minime telit is, qui 
las iniarias fccisse arguatur (Cic. a. a O. 10]. 

Der Name d. lässt sich nur für den Quaestionen- 
process nachweisen, Gellius (II 4) und Quintilian 
(inst. orat. III 10, 3. Vü 4, 33) erwähnen Namen 
und Sache als geltende Einrichtung; ausdrück- 
liche Bestimmungen darüber enthielt die lex lulia 
de adulteriis, Ulp. Dig. XLVIII 5, 2, 9. Die 
Sache kam aber auch nach Untergang der Schwur- 
gerichte noch vor und kann, wo die Anklage prin- 
cipiell euivis ex populo zugestanden wird, nicht 
entbehrt werden. Die Entscheidung trifft der 



Magistrat, constituit de iusto accusatore (Ulp.. 
Dig. XLVIII 5, 2, 9); Ulpian Dig. XLVIII 2, 16 
giebt ihm folgende Anweisung: si plures existant, 
qui eundem in publicis iudiciis aecusare volunt, 
iudex eligere debet eum, qui accuset, causa sei- 
lieet eognita, aestimatis accusatorum personis 
vel de dignitate vel ex co quod interest, vel 
aetate, vel moribus, vel alia iusta de causa. 
Litteratur: Geib Gesch. d. röm. Crim.-Proc. 

lOZumpt Crim.-Proc. d. röm. Rep. 136—142. Pa- 
deletti-Holtzendorff Lehrb. d. röm. Rechts- 
gesch. 272. 275. Schulin Lehrb. d. röm. Rechts- 
gesch. 556. Mommsen Röm. Strafrecht 373f. 
Hitzig Schweiz. Ztschr. für Strafrecht XIII 
199. [Hitzig.] 

2) s. Mantik. 

DiyinoSj municipium: familia divi Augusti 
condidit, et ager eius isdem est adsignatus sine 
lege, Lib. colon. p. 233 Lachm. unter den cam- 

20 panischen Städten. Sonst ganz unbekannt. Die 
Identification mit Diria (o. S. 1168) schwer glaub- 
lich. [Hülsen.] 

Divio (Dibio), das heutige Dijon (Cöte-d'Or), 
erst von späten Schriftstellern erwähnt (Greg. 
Tur. u. s. w. ; die Zeugnisse bei Holder Altkeit. 
Sprachschatz s. v.). Das älteste Zeugnis bietet 
die Inschrift CIL XHI 5474 = Desj ardins 
Geögr. de la Gaule I 41 7 I(ovi) ofptimoj m(axi- 
mo) et Fortunae reduei pro sohlte, itu et reditu 

30 Tib. Fl. Veteris patrono optimo aram posuerunt 
fabri ferrari Dibione consistentes elientes [v.] 
s. I. m. Wahrscheinlich identisch mit D. ist Di- 
bialimon (s. d.). Vgl. Deloche Me"m. pr&. ä 
l'acade'mie d. inscr. 2. ser. IV 375. Longnon 
Geogr. de la Gaule au VIe siecle 210. [Ihm.] 

Divisio orbis terrarum lautet der Titel eines 
von E. Seh weder (Beiträge zur Kritik der Cho- 
rographie des Augustus I, Kiel 1876, 6ff) und 
darnach von A Riese Geogr. lat. min. 15ff. aus 

40 Cod. Vatic. Palat. 1357 saec. XIII herausgegebenen 
kurzen geographisch-statistischen Tractates, der 
die Grenzbestimmung und die Ziffern der Längen- 
und Breitenausdehnung aller römischen Provinzen 
von Hispania bis Gaetulia et Mauretania an- 
giebt und enge Verwandtschaft mit der Dirnen- 
suratio provinciarum (s. d., wo auch die Lit- 
teratur über die Zurückführung beider Tractate 
auf die Reichskarte des Agrippa angeführt ist) 
zeigt, mit der sie früher fälschlich identificiert 

50 wurde. Ausgeschrieben ist dieser Tractat in den 
ersten vier Capitcln der im J. 825 verfassten 
Schrift de mensura orbis terrae des irischen Mön- 
ches Dicuil (zuerst herausgegeben von C. A. 
Walckenaer, Paris 1807. dann von A. Letronne, 
Paris 1814, und von G. Parthey. Berlin 1870, 
auch bei Schweder a. a. O.), der ihn im Vor- 
wort als liber de mensura prorinciarum orbis 
terrae (c. 5. 1 als mensuratio orbis terrae) be- 
zeichnet und zurückführt auf Worum auetoritatem, 

60 quos Sanctus Tkeodosius imperator ad provin- 
citis praedietas mensurandas miserat (er nennt 
ihn auch geradezu scriptum missorum Theo- 
dosii). Diese Angabe ist unter argen Missver- 
ständnissen einem von Dicuil c. 5, 4 mitgeteilten 
Epigramme (duodeeim versus praedictorum mis- 
sorum de imperante Theodosio hoc opus fieri, 
abgedruckt auch Anth. lat. 724 Riese. Baehrens 
PLM V 84) entnommen, in welchem von einer 
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Aussendung von Beauftragten zur Reichsvermes- 
sung keine Rede ist, sondern nur von der durch 
Thecdosius LI. (v. Gutschmid Kl. Schrift. V 
233f.) in seinem 15. Consulate (435 n. Chr.) an- 
geordneten Herstellung einer nach älteren Quellen 
revidierten Karte des Erdkreises, zu welcher offen- 
bar eben die Divisio orbis terrarum den Text 
bildete (vgl. Mommsen Ber. d. sächs. Gesellsch. 
d. Wiss. 1851, 100. Riese a. a. O. XVIIIf.). 

[Wissowa.] 
Divisor. 1) Die nicht seltenen, der Bürger- 
schaft oder Teilen derselben von Gemeindewegen 
oder durch Privatpersonen dargebrachten Spenden 
an Getreide und Geld wurden nach den Trihus 
verteilt, und zwar sind die Geldverteilungen (Bei- 
spiele Ascon. in Mil. p. 31 K. Appian. bell. civ. 
II 143. Mon. Ancyr. 3, 7. Suet. Aug. 101. 42. 
Martial. VIII 15. " Plin. paneg. 25 u. a.) wohl 
regelmässig (Mommsen St.-R. III 196) durch 



der Bewerber gegenüber dem Volke (modica libe- 
ralitas Cic. pro Plancio 45; pro Murena 72) ward 
als einmal üblicher Missbrauch in Kauf genommen ; 
sollte die Gesetzgebung gegen ambitus (o. Bd. I 
S. 1802) aber Erfolg haben, so musste man auch 
gegen dies crimen tribuarium (Cic. pro Plancio 47) 
vorgehen und die D. bestrafen, Cic. pro Com. bei 
Ascon. p. 66 K. eum hoe populus Bomanus videret 
et cum a tribunis plebis doceretur, nisi poena ac- 
10 cessisset in divisores, extingui (ambitum) nulle 
modo posse. Der calpurnische Antrag im J. 687 
= 67 (s. d. Art. Lex Calpurnia de ambitu) be- 
gegnete dem heftigen Widerstände der D., die auch 
durchsetzten, dass man sie diesmal noch straffrei 
Hess, Cic. ebd. p. 75. Lange R. A. IH 213. Erst 
die von Cicero und Antonius beantragte Lex Tullia. 
(s. d.) im J. 691 = 63 v. Chr. setzte Bestrafung der 
D. durch (Cic. pro Mur. 67 ; pro Plancio 55. Schol. 
Bob. p. 253. 269. 324. 361 Or.), die, um ihr Ge- 



die euratores der Tribus (o. Bd. IV S. 1796) vor- 20 werbe erfolgreich zu betreiben, sich förmlich in Ge- 



genommen worden, wenn dies auch nur bei dem 
Legat, das Caesar hinterliess, Appian. bell. civ. III 
23, ausdrücklich bezeugt ist. Nicht nachweisbar ist 
deren Thätigkeit bei den Frumentationen (s. d.); 
hier haben unter den Kaisern besondere Beamte 
fungiert (Hirschfeld Unters. 133 und die Art. 
Praefectus annonae und Praefecti fru- 
menti dandi). Für die eigentliche Auszahlung 
der Geldgeschenke standen den Curatores aber 
Hülfskräfte in den divisores (tribuum) zur Seite, 30 
wie man annehmen muss, Privatpersonen ohne 
amtlichen Auftrag, deren Geschäft zunächst als 
ehrliches Gewerbe aufzufassen ist; das zeigen 
Stellen wie Cic. ad Att. I 18, 4 : est autem Heren- 
nius quidam tribunus plebis, quem tu fortasse 
ne nosti quidem; tametsi pntes nosse, tribidis 
enim tuus est et Sex. pater eius nummos vobis 
dividere solebat. Cic. verr. I 22. Cic. bei Mart. 
Cap. V 492 : repugnare, ut divisores, quos (C. Cor- 



nossenschaften gegliedert hatten (s. d. Art. Soda- 
licium). 

Litteratur: Mommsen De collegiis et soda- 
liciis 44. 50; St.-R. III 196; Strafrecht 869f. 
Lange R.-A. 12 717. IIP 204. 213. Madvig 
Verf. I 275. II 277. Rein Criminalrecht der 
Römer 704. 714. F. H. Weismann De divisori- 
bus et sequestribus , ambitus apud Romanos in- 
strumentis, Heidelberg 1831. 

3) Divisor, der den Colonisten Äcker zuteilt,. 
Cic. Phil. V 20. XI 13. [Liebenam.] 

Divitia, das heutige Deutz, nennt unter diesem 
Namen von den Schriftstellern erst Gregor. Tur. 
hist. Franc. IV 10 (16) exeuntesque de regime 
sua in Franeia venerunt et usque Divitiam civi- 
tatem praedas egerunt (Longnon Geogr. de la 
Gaule au VIe siecle 11). Dass sich dort ein 
römisches Castell befand, haben die im J. 1879- 
begonnenen Ausgrabungen festgestellt (Deycks. 



nelius) honoris sui ministros esse voluerat, te?e40Bonn. Jahrb. XV lff. Wolf ebd. LXVIII 13ff. 

mit Taf. II und III; Westdeutsche Ztschr. I 49ff. 
mit Taf. II. Schambach Mitteil, aus d. histor. 
Litt. IX 1881, 137ff. K. Bone Das röm. Castell 
in Deutz, Progr. Köln 1880. Schwörbel Bonn. 
Jahrb. LXXIII 53ff. Marggraff Centralblatt 
der Bauverwaltung II 1882, 120f. 125f. Hübner 
Bonn. Jahrb. LXXX 129ff. Düntzer ebd. LXXXI 
7ff. LXXXII 152f. Hübner Westd. Ztschr. V 
1886, 238ff. Hettner ebd. 244ff. und Korr.-Bl. 



ambitus vellet affigere. 

2) Das Gewerbe des D. erscheint im letzten 
Jahrhundert der Republik mehr und mehr als 
ein unanständiges und gesetzwidriges: die D. be- 
nutzten ihr Geschäft, um Stimmen für die Wahlen 
zu beeinflussen, und den Candidaten boten sich 
beim Stimmenkauf der Tribus oder Centurien in 
diesen D. bequeme Mittelspersonen dar. So stellt 
Cic. Verr. III 161 zusammen: in furis et divi- 



sorus diseiplina educatus (vgl. I 22. 23. 25), wirft 50 dazu 180ff. Wolf Bonn. Jahrb. LXXXIII 1887, 
dem Clodius vor, er habe, um das einträgliche 227ff. LXXXV 172ff. Hüb n er Bonn. Jahrb. 
Geschäft an sich zu bringen (quaestum illum LXXXVIII 61ff. Schultze und Steuernagel 



maxime feeundum uberemque campestrem), in 
seinem Hause alle d. tribuum grausam ermordet, 
de har. resp. 42; vgl. ürumann Gesch. Roms 
II 203. Cic. pro Plancio 48 per quem sequestrem, 
quo divisore corrupta (die Rede giebt überhaupt 
z. B. 53. 55 Einblicke in dies Treiben); ad Att. I 
16, 12, dazu Plut. Pomp. 44. Drumann IV 483 



ebd. XCVIII 81. 139ff. über die röm. Brücke 
zwischen Köln und Deutz|. Wie Hettner aus- 
geführt hat. ist die Erbauung aller Teile der bis 
jetzt freigelegten Umwallung in constantinischer 
Zeit sehr wahrscheinlich, ohne dass damit aber 
gesagt wäre, dass vorher in Deutz kein gemauertes 
Castell vorhanden gewesen wäre. Hübner (Bonn. 



Cic. de or. II 257. [Q.Cicero] de pet. cons. 57. 60 Jahrb. LXXXVIII 63f.) nimmt an, dass ein Castell 
Suet. Aug. 3. Mamert. grat. actio Iul. 19 nota bereits im 2. und 3. Jhdt existiert ^hat. Er be- 
divisorum flagitia. Die Summen wurden, damit 



nicht die Bestochenen hinterher ihre Stimmen 
dem Gegner gpben, gewöhnlich bei dem Sequester 
(s. d.) hinterlegt, Mommsen Strafrecht 869. Ge- 
lang es dem D., eine Tribusabteilung zu gewinnen 
(conficere tribum), so wurde er vom Candidaten 
belohnt. Ein gewisses Mass von Entgegenkommen 



ruft sich dabei hauptsächlich auf die in Deutz. 
gefundenen Inschriften (Brambach CIRh 438 
—444, und neue Funde, s. die oben angeführte 
Litteratur) und auf die seit dem Anfang des 
3. Jhdts. vorkommenden Truppenkörper der Divi- 
tienses, die von dem Lagerort den Namen er- 
halten haben, nicht nach ihrem Aushebungsbe- 
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2irk. Ammian. Marc. XXVI 6, 12. 7, 14 (a. 365) 
nennt solche Divitienses (so besser als Divitenses) 
und Tungrieani iuniores im Orient, XXVII 1, 2 
(a. 367) in Gallien (apud Gabillona, Chälons- 
sur-Saöne); die Not. dign. or. VIII 41. 43 Divi- 
tenses Gallicani in Thracien, XLII 14. 16 den 
■ßuneus equitum Dalmatarum Divitensium in 
Dacia ripensis , ferner occ. V 4 = 147 = VII 5 
Divitenses seniores (und Tungrieani senior es) in 
Italien. Weitere Zeugnisse bieten die Inschriften. 
Wir finden Soldaten numeri Divitiensium in 
Thracien CIL III 728 = 7387 (n. Divitesium 
4. Jhdt.). 7415 (». Divit., 3. Jhdt., vgl. Korr.- 
Bl. d. Westd. Ztschr. 1889, 49), in Turin CIL 
V 7000 (num. Dal. Divit.). 7001 (». Delm. Divit.). 
7012 (Delm. Divit), in Africa CIL VIII 9059 
(n. Divitiensis Gfervianiae) sfuperioris), vgl. 
Hübner Bonn. Jahrb. LXXXVIII 64); ferner 
•exploratores Divitienses in Mainz Brambach 
CIRh 991 ex prae(fecto) exploratorum Divitien- 
sium müitiae quartae equiti Romano. 1237 
militi exploratorum Divitiesium Antoniniano- 
rum (vgl. Mommsen Limesblatt nr. 1 S. 7); 
im Castell Niederbieber (?) Zangemeister Westd. 
Ztschr. XI 287f. actuarius n(umeri) D[i]v[i]- 
tensis (aus dem J. 221). Sämtliche Inschriften 
gehören der späteren Zeit an (3. oder 4. Jhdt.). 
Auf zwei Inschriften des 4. Jhdts. führt die legio II 
Italien den Beinamen Divitensium (CIL VT 3637 
milex legionis seeunde Divitensium Italice sin- 
gnifer. Orelli 3391 ex ordinario leg. II Mal. 
Divit., aus Spoleto). Der bei Greg. Tur. über- 
lieferte Name Divitia wird endlich bestätigt durch 
«ine interessante in Köln gefundene Grabschrift. 
die, der Buchstabenform nach zu urteilen, ins 
4. Jhdt. gehört, Zangemeister Korr.-Bl. d. 
westd. Ztschr. VIII 1889, 39ff. (= Dessau 2784) 
Viatorinus protector mi(li)tavfit) afnjnos tri- 
ginta, occissus in barbarico iuxta Divitia a 
Franeo; Vicarius Divite(njsi[s] mferentil) (s. 
auch Mommsen ebd. 261 Anm.). Vgl. Deu- 
■so(n). [ihm.] 

Divitiaeus, conventioneile Form eines kelti- 
schen Namens , der in den Hss. ziemlich ver- 
schieden geschrieben wird, inschriftlich in Lyon 
in der Form Diviciacfus) vorkommt (CIL XIII 
"2081) und nach Holder Deiviciacos gelautet hat. 

1) Divitiacus, etwa in sullanischer Zeit — 
€aesar sagt nostra etiam memoria — König 
<ler Suessionen, eines Stammes des Beigen, war 
damals der mächtigste Fürst in Gallien und hatte 
seine Herrschaft bis über den Canal nach England 
ausgedehnt (Caes. bell. Gall. II 4, 6); Bronze- 
münzen der Suessionen mit seinem Namen s. bei 
Holder Altkeit, Sprachsch. 1262. 

2) Divitiacus, Häuptling der Haeduer, Bruder 
des Dumnorix, im Gegensatz zu diesem durchaus 
den Kömern ergeben. Nach der Niederlage der 
Haeduer durch die von Ariovistus unterstützten 
Sequaner war D. etwa 694 = 60 nach Born ge- 
gangen, um dort Hülfe gegen die germanische 
Invasion zu erbitten (Caes. bell. Gall. I 31, 9. 
VI 12, 5, s. o. Bd. II S. 843). Damals kam er 
in Beziehungen zu Cicero, wurde dessen Gast- 
freund und gab ihm Auskunft über gallische 
Sitten und Gebräuche, namentlich über Religion 
und Cultus (Cic. div. I 90). Den Hauptzweck 
seiner Reise erreichte er nicht, doch als Caesar 



in Gallien erschien, schloss er sich sofort an diesen 
an und wurde von ihm in sein altes Ansehen 
wieder eingesetzt, das er durch seinen Bruder, 
den Führer der nationalen Partei, grösstenteils 
verloren hatte (Caes. I 16, 5. 18, 8). Er ver- 
wendete sich flehentlich für die Schonung seines 
Bruders und erwirkte ihm von Caesar Verzeihung 
(I 19, 2—20, 6). Wie schon früher, so war er 
auch Caesar gegenüber der Wortführer der Häupt- 

10 linge , die römische Hülfe gegen Ariovistus an- 
flehten (I 31, 3ff. 32, 3). Sowohl in dem Kriege 
mit diesem 696 = 58 (I 41, 4), wie in dem mit 
den Beigen 697 = 57 , leistete er den Römern 
wichtige Dienste (II 5, 2. 10, 5) und erhielt da- 
für die Begnadigung der Bellovaker bewilligt (II 
14, lff.); nach dieser Zeit wird er aber nicht mehr 
erwähnt, woraus man vielleicht schliessen kann, 
dass er bald darauf gestorben ist, da Caesar 
sich seiner sonst wohl noch bedient hätte. 

20 [Münzer.] 

Divixtilla. Divixtillfaje, e(gregiae) ffeminae) 
Macrini leg(ati) fili(a)e c(oniux) f(aciendum) 
c(uravit) liest Hdron de Villefosse eine in 
Mouzon (an der Maas) gefundene Inschrift (Bull, 
epigr. de la Gaule HI 1883, 125). Die Lesung 
ist kaum richtig, da nicht anzunehmen ist, dass 
eine vornehme Römerin den keltischen Namen D. 
(vgl. Holder Altkeit. Sprachschatz I 1294f.) ge- 
führt habe (Dessau Prosop. II 15 nr. 94). 

30 Hirschfeld schlägt die Lesung leg(ionarii) vor 
(S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 586, 5). [Groag.] 

Divixtns, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 134 (Bonner Jahrb. XCVI 150). 

[C. Robert.] 

Divodurum. 1) Vorort der eivitas Medio- 

matricorum in Gallia Belgica, das heutige Metz. 

Zuerst von Tac. bist. I 63 (zum J. 70) erwähnt, 

Divoduri (Mediomatricorum id oppidum est). 

40 Ptolem. II 9, 7 Medto/iärQixss wv 716't.is Aiovö- 
öovqov. Knotenpunkt mehrerer Strassen (Tab. 
Peut. Diuo Durimedio Matricorum. Itin. Ant. 
240 Divodoro. 363. 364. 365. 371 Divodurum). 
Die Heimatsbezeichnung Divodu(ro) auf der stadt- 
römischen Inschrift Ephem. epigr. IV 892, 23. 
Seit Diocletian gehört die eivitas Mediomatri- 
cum zur provincia Belgica prima, deren Metro- 
polis die Civitas Treverorum ist, Not. Gall. V 3 
(in einigen Hss. der Zusatz Mettis); vgl. Ammian. 

50 Marc. XV 11, 9 Belgica prima Mediomatricos 
praetendit et Treviros domieilium prineipum 
darum (hier und XVII 1, 2 ist mit Mcdioma- 
trici die Stadt bezeichnet). Der spätere Name 
der Stadt ist Mettis (Mettensis urbs), Not. dign. 
occ. XI 59 procurator gynaccii Augustoduno 
(-dimensis'?) tramlati Mettis. XII 27 procurator 
gynaecii Vivarensis (Divodurensis nach Hirsch - 
feld CIL XII p. 831, vgl. Not. Gall. XI 61 rei 
pn'ratae Metti translata anlielat (traiislati Argeii- 

GOtoratum'? Hirschfeld). Idat. chron. a. 451. Liber 
histor. Francor. 5 ia. 451, von den Hunnen ge- 
plündert). Greg. Tur. bist. Fr. II 5 u. ö. (de 
virt. Mart. 4, 29 erwähnt er die Trierer Brücke 
von Metz). Venant. Fortun. earm. IH 13. 9 
Mettis . . . speciosa corruscaiis. X ',-», 1 Mettica 
moenia. Paulus Diac. ge»ta episc. Mettens. Mon. 
Germ. hist. II 262 (Mettenses, Mettis, Mettensis 
urbs). Beim Geogr. Rav. IV 26 p. 243 Mecusa 
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(ob Metz?). S. die Zeugnisse bei Desjardins 
Tab. Peut. 18. F. X. Kraus Kunst und Altertum 
in Elsass-Loth ringen III 326ff. (die röm. Funde 
368ff.). Holder Altkeit. Sprachsch. s. Divodu- 
ron und Mettius. Über die Inschriften, die im 
ganzen nicht viel ausgeben (es werden u. a. er- 
wähnt seviri Augustales, ein vieus Honoris, vieus 
Pacis, Desjardins Geogr. de la Gaule III 450), 
vgl. das Werk von Ch. Robert (und R. Cagnat) 



z. B. Ulp. Dig. XXIV 2, 11 pr. § 1 : Divortii 
faciendi potestas libertae, quae nwpta est patrono, 
ne esto .... quamdiu patronus eam uxorem 
esse volet. Andere Deutungen des Unterschiedes, 
die aber in den Quellen keinen Anhalt finden, 
s. bei Wächter Über Ehescheidungen bei den 
Römern, Stuttgart 1822, 58ff. und Göttling- 
Gesch. der röm, Staatsverfassung 1840, 100. Be- 
trachtet man den Ausdruck rein etymologisch, so 



Epigraphie gallo-romaine de la Moselle I, Paris 10 scheint D. die Folgen des Scheidungsactes, das 

■--- " * " ' "•*•»----- tv-- Auseinandergehen der Gatten (diseedere, Cic. pro 

Cluent. 14), zu kennzeichnen, repudium aber die 
Erklärung, die das D. bewirkt, ,die Handlung, 
durch welche die Scheidung sich vollzieht' (Sohm 
a. a. O.). Dig. XXIV 2 de divortiis et repudiis 
frg. 2 pr. § 1 (Gai.) : Divortium autem vel a di- 
versitate mentium dictum est vel quia in diversas- 
partes eunt, qui distrahunt matrimonium. In 
repudiatione autem, id est renuntiatione r 



1873. II 1883; auch O. A. Hoff mann Der 
Steinsaal d. Altertumsmuseums zu Metz (1889). 
Weitere Litteratur in den Jahrbüchern der Ge- 
sellschaft für lothring. Geschichte und Altertums- 
kunde (z. B. VHI. IX. X, Beiträge von Keune 
und Wolfram). J. B. Keune Metz in röm. Zeit, 
1900 (XXn. Jahresbericht des Vereins f. Erd- 
kunde zu Metz). 

2) Divodurum, Station zwischen Durocasses 



(Dreus) und Lutetia (Paris), Itin. Ant. 384 (über- 20 comprobata sunt haee verba u. s. w. Dem Be- 



liefert Dioduro). Das heutige Jouarre, westlich 
von Paris, Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. 
3) Divodurum s. Teudurum. [Ihm.] 

Divona. 1) Die Quelle von Bordeaux als 
Gottheit verehrt, Auson. ord. urb. nob. 157ff. 
(p. 153 Peiper) Salve, fons ignote ortu, sacer, 
alme, perennis, vitree, glauee, profunde, sonore, 
inlimis, opace, salve, urbis genius, medico pota- 
bilis haustu, Divana Celtarum lingua, fons ad- 



griffe des D. entsprechen die Ausdrücke disei- 
dium (Martial. ep. X 41) und matrimonii dis- 
solutio (Cod. Iust. IX 9, 3), auch renuntiatio (Dig. 
XXIV 2, 2, 1). 

Scheidungen hingen in Rom grundsätzlich vom 
freien Belieben der Gatten ab und wurden nur 
dadurch erschwert, dass sie teils an gewisse Formen 
geknüpft, teils mit Strafen belegt waren. So 
wenigstens schon in älterer Zeit. Zweifelhaft 



dite divis. 'ihr ist wahrscheinlich geweiht die 30 bleibt freilich, ob auch schon in der allerältesten- 



Inschrift von Bordeaux (Jullian Inscr. de Bordeaux 
nr 23) [Divjonae M. Sulpicius Primulus u. s, w. 
Ob auch CIL XII 2768 DIIONA = Divonae 
(Keune Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. 1896, 104)? 
Me'rimäe De antiquis Pyren. religionibus 26ff. 
Holder Altkeit. Sprachschatz s. Devona. Der 
Name bedeutet ,die göttliche, glänzende'. Bac- 
meister Kelt. Briefe 88. Glück Kelt. Namen 
4. 70. 106. Pictet Revue celtique LT 2ff. 



Zeit Scheidungen unter allen Umständen rechts- 
gültig waren. So ist es namentlich ungewiss, ob 
die Scheidung der confarreierten Ehe (s. Dif 
farreatio) anders als nach einer vorherigen 
Cognition von seiten der Priester und aus be- 
stimmten Gründen vorgenommen werden durfte 
(Kariowa Röm. R.-G. II 185ff. Endemann 
Einf. in das bürgerl Gesetzb. II § 154, 1 c). Für 
eine völlige Unlösbarkeit der confarreirten Ehe 



!)' Stadt der Cadurci, Ptolem. H7,9 KaoovQ- 40 spricht Dionys. II 25, für die Abhängigkeit der 



xoi xal noln Aovrjova (entstellt für Aiovova oder 
Anovora); auf der Tab. Peut. verschrieben Bibona 
(für Dibona, Divona). Später hiess sie Cadurci 
(s. d.), jetzt Cahors (dep. Lot). Desjardins Table 
de Peut. 45 ; G^ogr. de la Gaule II 422. M e r i m 6 e 
a. O. 31ff. Holder Altkeit. Sprachsch. s. Devona. 
CIL XIII p. 206. Vgl. Nr. 1. 

3) Stadt im inneren Germanien, Ptolem. II 
11, 14 (Atjorova). Heute Dewangen in_Würt- 



Scheidung von bestimmten, durch Romulus fest- 
gesetzten Gründen Plin. n. h. XIV 89. Plut. 
Num. 3, während nach Plut. Rom. 22 grundlose 
Scheidungen nur Vermögensverluste nach sich 
zogen. Vgl. hierzu auch die Vermutung Ross- 
bachs (Untersuchungen über die römische Ehe, 
Stuttgart 1853, 128), dass bei der confarreierten 
Ehe Verwünschungen über den an der Scheidung 
schuldigen Teil ausgesprochen werden mussten. 



temberg? Holder Altkeit. Sprachschatz I 1276. 50 die bei der Scheidung anderer Ehen den Schul- 
digen erspart blieben, s. Dif farreatio. Die- 
erwähnten Scheidungsverbote des Romulus miss- 
billigten nach Plut. Rom. 22 die Scheidung, so- 
bald sie von der Frau ausging, gänzlich und 
gestatteten sie dem Manne nur, wenn die Frau 
sich einer Giftmischerei gegen die Kinder des 
Hauses, eines Ehebruches oder einer xkaScöv 
vmoßoÄtj schuldig gemacht hat. Unter letzterer 
~ • ~-j versteht man gewöhnlich eine falsatio clavium 

tionen4 C *255.' Salkowski' Lehrb. der Institu- 60 (Bruns Font_es6 6. ^Rein Privatn und Civüpr 

tionen« 147. So auch die erste Auf läge der Real- " " 

Encyklopädie und R. Leonhard Institutionen 205 

Anm. 5. Dagegen jetzt Sohm Institutionen 8. 9 

453 in Anlehnung an K. Zeumer Gesch. d. west- 

goth. Gesetzgebung im Neuen Archiv d. Gesellsch. 

f. ältere deutsche Geschichtskunde XXIV (1899) 

620—622. In der That weist ohne Zweifel D. 

zuweilen auch auf einseitige Scheidung hin, vgl. 



[Ihm 

Divortium bezeichnet die Ehescheidung, dic- 
tum a flexu viarum h. e. via in diversa tendens 
Isid. orig. IX 8; vgl. Döderlein Latein. Syno- 
nymik IV 41. Cic. pro Cluent. 14; de orat. I 183. 
Von dem repudium unterscheidet man es ge- 
wöhnlich dahin, dass dieses die einseitige Auf- 
lösung der Ehe bedeutet habe, das D. aber die 
beiderseitige; vgl. z. B. v. Czyhlarz Institu- 



d. Römer 447, 2). Da jedoch nicht einzusehen 
ist, welche Beweggründe eine Frau zum Fälschen 
oder, Unterschieben' von Schlüsseln treiben konnten, 
scheint der Ausdruck eher auf eine Unterschlagung 
der Schlüssel (etwa zum Besten der Verwandten 
der Frau) oder auch auf Nachmachung der Schlüssel 
,zum Weinkeller oder zur Geldcasse' (Rein a. a. O.) 
hinzudeuten (vgl. hierzu Kariowa Röm. R.-G. 
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II 185ff. und die dort und bei E ein a. a. 0. Aufhebung der eheherrlichen Gewalt durch Ge- 

tjenannten). waltentäusserung und Gewaltentlassung nur bei 

Wie die coniarreirte Ehe der diffarreatio be- der Ehe eines coemptionator nötig war oder auch 

durtte, so war auch die durch ooemptio geschlossene bei der durch usus begründeten eheherrlichen 

a-V\ {V m ? S ^ hen F orm lösbar " welche Gewalt ( s - Manus), ist uns nicht bekannt; doch 
die Kraft hatte, die Folgen dieses Eheschliessungs- ist dies wohl eher zu beiahen, als zu verneinen, 
actes namhch die eheherrliche Gewalt (s. Manus) weil jene Förmlichkeiten anscheinend weniger auf 
dem Ehemanne zu entziehen. Obwohl also auch der Art und Weise beruhten, in der die manus 
Hier die irau ein Recht auf Scheidung hatte, so entstanden war, als auf der Notwendigkeit, den 
musste sie doch, um vom Manne frei zu werden, 10 Inhalt dieser manus nach den Regeln des Rechtes 
diesen zwingen, sie einem Dritten zu mancipieren, zu durchbrechen 

damit er sie aus der Gewalt entlasse, Gai. I 137 a. Eine gesetzliche Scheidungsform für alle Ehen 

iis war dies ein Umweg, der der Form der Eman- die bei der confarreierten Ehe die diffarreatio 
«lpation eines Hauskmdes entsprach (s. Eman- nicht überflüssig machte, führte Augustus durch 
cipatio). Ob auch der Mann, der sich nach er- die Lex Iulia ein, Suet. Aug. 34 Dwortüs mo- 
lolgter eoemptto von der Frau scheiden wollte, dum imposuit. Dig. XXIV 2 de divortiis frg 1 
•eines solchen Verfahrens bedurfte, um sie von (Paulus): Nulluni divortium ratum est, nisi 
sich loszulösen, wissen wir nicht (dagegen an- Septem civibus Romanis puber ilms adhibitis prae- 
schemenu Jo 5 s in Birkmeyers Encyklopädie ter libertum eius, qui divortium faciet; vgl. über 
tv n ü i.i 20die Bedeutung dieser Vorschrift und über eine 

l»e Gewaltentlassung war eine manumissio unhaltbare Auslegung der Stelle R. Leonhard 

(s. d.) und bedurfte daher der Mitwirkung des Institutionen 206, 6 gegen Schlesinger Zt^chr 

Magistrats. Man wird den Satz der zwölf Tafeln, f. R.-G. V 197ff. Dass die Scheidungserklärang 

der nach Cic. Phil. II 69 ein suas res sibi Ziabere in der Kaiserzeit durch einen libertus geschah 

rubere als wirksame Scheidungsform anerkannte, wird durch luven. VI 146 ausser Zweifel gestellt 

vielleicht dahin deuten können, dass den Magi- (eollige sareinulas dicet libertus et exi) und ist 

Straten befohlen wurde, ihrerseits der Durchfüh- somit mit Unrecht bestritten worden 
rung des in gehöriger Form erklärten Scheidungs- Die Zuziehung eines Familiengerichtes vor 

willens kein Hindernis in den Weg zu legen, erfolgter Scheidung entsprach einer Sitte, deren 
namentlich also die etwa erforderlichen Gewalt- 30 Verletzung der Censor rügte Val Mai III i 

entlassungen zu verwirklichen. Vielleicht war es (ein Scheidungsfall aus dem J 446 d St = 308 

die von Cicero erwähnte Vorschrift, die ebenso v. Chr.). Mit diesem Berichte lässt sich nicht 

wie sie bei coemptiones die Magistrate zur Frei- vereinigen , dass eine Ehescheidung des J 5'>3 

lassung nötigte, auch für die confarreatio die =231, die erste, oder doch, wie angenommen 

.Mitwirkung der Priester auf Wunsch eines jeden worden ist, wenigstens die erste unbegründete 

der Gatten zuerst erzwang. Nach dieser Ver- Scheidung in Rom gewesen sein soll. Sie hatte 

mutung läge in dem Satze der zwölf Tafeln die sich dadurch dem Gedächtnisse der Nachwelt 

Beseitigung des patncischen Vorrechts, in der eingeprägt, dass sie von ihrem Urheber Sp Car- 

Wie mit manus (s. Manus), die den Plebeiern vilius Ruga in spitzfindiger Weise aus der Kinder- 
verschlossen war, den widerstrebenden Gatten an 40 losigkeit der Ehe begründet worden war (quod 

sich zu lessein, mit andern Worten eine Ausdeh- iurare a censoribus eoaetus erat, uxorem se libe- 

nung der Scheidungsfreiheit von der plebeischen rum quaerundum gratia habiturum). Gell IV 3 

Jihe auf die patricische, und man könnte dann XVII 21. Dion. II 25 Val Max II 1 4 Plut' 

das hbera matrimonia esse antiquitus placuit qu. Rom. 14; Rom. 6; Num. 3. TertulL apol 4 

V «iW ,i ll S J 3 ?} 2) gerade auf diese ( Litt <™tur hierzu s. bei Puchta-Krüger In- 

Zwölitaielvorschrift beziehen. Die umständliche stitutionen w II 404. I) a n z Lehrb d. Geschichte 

Art in der sich die Gattin nach Gai. I 137a d. röm. R. I 159; vgl. jetzt auch Jörs a. a. O 

von der Manus befreite, lässt überhaupt vermuten, 154). Das Wahrscheinlichste ist wohl, dass in 

dass es sich dabei um eine Abweichung vom der Periode des Sittenverfalls die laudatores tem- 
altesten Rechte, nicht um einen Urzustand handelte 50 poris acti den berühmten Scheidungsfall zudem 

<J örs a. a. O. loo § 103 nimmt sogar, wie es ersten in Rom gestempelt haben, doch sind auch 

scheint, an, dass der von Gai. I 137 a berichtete andere Deutungen versucht worden 
Zwang erst der Ka^erzeit angehörte). Dass die rechtlich gewährte Scheidungsfrei- 

Dass die übliche Scheidungsformel tuas res heit durch Seheidungsstrafen ausgeglichen wurde 

tibi habeto nicht auf emem Gebote der zwölf wurde nach dem Vorstehenden schon für das alte 

laieln beruhte, wie der Wortlaut von Cic. Phil. Recht angenommen. Noch weiter ging aber die 

11 69 zu ergeben scheint, sondern auf der Macht spätere Praxis und Gesetzgebung, um ein Gegen- 

der Gewohnheit, dafür spricht die Wahrschein- gewicht gegen die willkürlichen Scheidungen in 

lichkeit sowie Gai. Dig. XXI\ 2, 2. 1: In repudiis der Zeit der zunehmenden Sittenlosigkeit zu <*>. 
autem, id est renuntiahone, eomprobata sunt 60 winnen. Val. Max. VI 3, 10— V> Plut Cic 41 

haee verba: ,tuos res tibi habeto' item haec , tuas Cass. Dio LVI 18. Cic. epist VIII 7- ad \tx 

res tibi agtW } vgl. Apul met. V 26. luven. VI XI 23; Cluent. 5. Snet. Tib.' 11. Plaut. Merc' 

X u Schlesinger Ztschr. für ßechtsgeschichte 817ff.; Amph. 928. Martial. ep. VI 7. X 41 Senec' 

i -c. a L- o anZ t i"" b , ,f ? 6SCh ' d ^ röm - R " I2 de beDef " l 9 - IU 16 ' Tertu11 - a M «■ Wächter 
lo.) §%, 2 a. Jedenfalls beweist Cic. de off. I a. a. 0. 120ff. Schon im Dotalprocesse fanden 
183 dass es nicht allgemein für zulässig galt, Bestrafungen des D. statt, so dass es nötig wurde 
die Gattin ohne ausdrückliche Erklärung zu ver- die strafwürdigen Scheidungen von den unver- 
lassen und dadurch die Ehe aufzulösen. Ob die schuldeten, namentlich dem diseedere bona gratia 
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zu sondern, Dig. XXIV 1, 32, 10. 60, 1. 61. 62 pr. (vgl. über die Ursache der Verwirrung in diesem 
Ovid. rem. am. 669ff. Cic. top. IV 19; vgl. hiezu Abschnitt Fischer De Hannonis periplo 75); die 
Jörs a. a. 0. § 106. 156 und Art. Dos. Trotz- Deutungsversuche von Vivien de St. Martin 
dem ist auch in der christlichen Zeit das römische Le nord de l'Afrique dans l'antiquite 363 und 
Recht zu dem Grundsatze der Unlösbarkeit der Tissot a. a. 0. 104 sind vergebens. [Fischer.] 
Ehen noch nicht gelangt, wohl aber zu sehr Diurpaneus s. Decebalus. 
strengen Vermögensstrafen : solutionem etenim, Dius Fidius oder Semo Sancus (Cato b. Dion. 
matrimonii diffieiliorem debere esse fwvor im- II 49. IV 58. Ovid. fast. VI 213ff. Fest. p. 241, 
perat liberorum, Cod. Iust. V 17,8 pr. Cod. Theod. vgl. Sil. Ital. VIII 421ff. Lactant. inst. 1 15,8. 
III 16, 1. 2 (Constantinus, Honorius, Theodosius 10 Aug. cd. XVIII 19; die Namen vereint auf den 
und Constantius). III 13, 2 (Constantius und Con- Inschriften ; je ein Bestandteil aus beiden Namen 
stans). Cod. Iust. V 17, 8 (Theodosius und Valen- im urabrischen Fisius Sancius) wird unter beiden 
tinianus) c. 9 (Anastasius). c. 10 und 11 (Iusti- Benennungen dem Hercules gleichgesetzt (Varro 
nianus). nov. 22. 117. 127. c. 4. 134. c. 10. 11. de 1. 1. V 66. Fest. p. 229; ep. 147. Propert. 
Diese Strafen bezogen sich teils auf grundlose V 9, 71ff. TertuU. idol. 20), unter dessen Namen 
Scheidungen, teils auf Pflichtwidrigkeiten, die sich wieder der genius Iovis verbirgt, und ist 
eine Scheidung nach sich zogen. Wir finden mit dieser altitalischen Gottheit identisch(Reiff er- 
daher im neuesten römischen Rechte Scheidungs- scheid Ann. d. inst. 1866, 219ff.); er verkörpert 
gründe, die zwar nicht die Gültigkeit der Schei- den Iuppiter in seiner Eigenschaft als Schützer 
düng bedingen, wohl aber ihre Straflosigkeit. Dazu 20 des Rechts und der Treue im menschlichen Ver- 
wurden grundsätzlich nur schwerere Verfehlungen kehr. Namen und Cultgebräuche stehen mit dieser 
gezählt, nicht ein blosser tadelnswerter Lebens- Auffassung im Einklang ; dius ist von dem gleichen 
wandel, Cod. Theod. III 16, 1. Die Strafen waren Namen gebildet wie Dioris, dialis u. s. w. und 
zum Teile öffentlichen Rechts, zum Teile Ver- fidius stammverwandt mit fidere, foedus; semo 
mögensstrafen, namentlich Verlust der dos oder gehört zu serere wie genius zu gignere, sancus 
donatio propter nuptias, die nach So hm Insti- bezeichnet den qui sancit sc. f ulmine foedera 
tutionen«. 9 454 hiernach einem .Pfände für die (Bücheier Umbr. 142); die iguvinischen Tafeln 
Aufrechterhaltung des Ehebundes' vergleichbar (II B 23) nennen einen Iuppiter Sancius. Zu 
waren, oder, wo solche Vermögensmassen fehlten, Rom werden im Tempel des Gottes die Staats- 
eines Vierteils des Vermögens des Schuldigen. 30 vertrage aufbewahrt (Dion. IV 58, vgl. Hör. ep. 
Bei gewissen besonders erheblichen Verfehlungen II 1, 25); nie dius Fidius lautet eine alte Schwur- 
wurde dieser Betrag erhöht. Vgl. über die Tren- formel (Fest. ep. 147 , vgl. TertuU. a. a, 0.), 
nungen bona 'gratia insbesondere die in Danz der Eid bei D. F. musste unter freiem Himmel 
Lehrb. der Geschichte d. röm. R.a I 160 cß An- geleistet werden, deshalb war das Dach seines 
geführten. Heiligtums durchbrochen (Varro de 1. 1. V 66) 
Litteratur s. bei Danz Lehrb. der Geschichte und deshalb musste, wer im eignen Hause schwur, 
des röm. Rechts^ I § 96. 158ff. Puchta-Krüger in das Compluvium, den inneren unbedeckten Hof, 
Institutionen io II § 291. 404. Hervorzuheben treten (Non. p. 494); die orbes aenei, die im 
sindK. Wächter Über Ehescheidungen bei den J. 395 = 359 zu Rom im Heiligtum des Gottes 
Römern, Stuttgart 1822 und Rossbach Unter- 40 geweiht wurden, sind ein Symbol der Bündnis- 
suchungen über die röm. Ehe, Stuttgart 1853, treue, wie Darstellungen auf Münzen (Mommsen 
128ff. Schlesinger Über die Form der Ehe- Münzw. 222) und der Brauch beim Opfer an Iup- 
scheidung bei den Römern . Ztschr. für Rechtsg. piter Sancius wahrscheinlich machen (Bücheier 
V 197ff.; vgl. ferner Kariowa Röm. R.-G. H a. a. 0. p. 148). Zu Rom besass D. F. zwei Cult- 
1, 185ff. Baron Institutionen § 32. Schulin statten ; die älteste befand sich auf dem Quirinal, 
Lehrb. d. Gesch. des röm. R. 225ff. R. Leon- dem Tempel des Quirinus gegenüber (Liv. VIII 20, 8), 
hard Institutionen 205fT. Jörs in Birkmeyers und wird ihrer Lage nach durch die bei dem Kloster 
Encyklopädie 154. 155. Sohm Institutionen 8 9 S. Silvestro gefundene Inschrift (CIL VI 568) genau 
453 §97. v. Czyhlarz Institutionen * 255 und bestimmt, vgl. Wissowa Herrn. XXVI 1891, 143; 
über die Scheidungsstrafen S inten is Das prakt. 50 die porta Sanqualis führte nach dem nahen Tempel 
gem. Civilrecht III § 139. |R- Leonhard.] ihren Namen (Fest. ep. 345). Wie die einen über- 
Dinr. 1) Gebirge in Mauritania Tingitana Uefern, hatte Titus Tatius ihn gegründet (Ovid. 
(var. Augog, Diorus, Dierus), erwähnt von Ptolem. fast. VI 217. TertuU. ad nat. II 9. Propert. V 9, 
IV 1, 6. In {deicher Lage wie Strabons Dyrin 73; vgl. Varro de 1. 1. V 52. 66. Lyd. de mens. 
(XVII 3, 2; s. d.) und mit ihm gleichbedeutend, IV 58); nach anderer Tradition war er von Tar- 
heute er Rif und seine Ausläufer bis zum Cap quinius Superbus erbaut und von Sp. Postumius 
Espartel hin; eine Beziehung auf einen einzelnen Regillensis im J. 288 = 466 geweiht (Dion. IX 
Berg wie sie Tissot versucht (Geogr. comp, de 60); sein Stiftungstag war der 5. Juni (Ovid. fast, 
la Mauretanie Tingit.. Mem. prfe. k l'acad. des VI213ff. Fast. Venus. CIL I* p. 221); im Tempel 
ins«. I 9. 1 p. 170i, ist nicht möglich. Vgl. Smith 60 befand sich auch ein ehernes Standbild der Gaia 
Dictionarv of er 'and rom. geogr. s. v. Müller Caecilia oder Tanaquil, ihre Spindel und San- 
zu Ptolem. p. 587. dalen (Varro bei Plin. n. h. VTTI 194. Plut. quaest. 
2) Fluss in Mauritania Tingitana (var. Ai'ov, R. 30). Ein zweites Heiligtum lag auf der Tiber- 
Aiov), erwähnt von Ptolem. IV 1, 2; heute Ued insel (CIL VI 567. lustin. Mart. apol. I 26 und 
Dir (auch Ued el Melah und Ued el Kantara ge- bei Euseb. hist. eccl. II 13; vgl. TertuU. apol. 
nannt). Vgl. Tissot a. a. 0. 99 und Müller zu 13, dazu de Rossi Bull. d. inst. 1881, 65). Ausser- 
Ptolem. p. 576. Ptolemaeus a. a. 0. führt fälsch- halb Roms kennen wir einen Tempel des Gottes 
lieh noch einen zweiten gleichnamigen Fluss auf in Velitrae (Liv. XXXII 1, 6), ein sacellum bei 
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Marino (Orelli-Henzen 6999), vor allem den 
Cult in Umbrien, den die iguvinischen Tafeln 
bezeugen (I A 14. II B 10. VI B 3). Über eine 
Statue, die einen archaischen Apollontypus zeigt 
und deren Basis die Widmung Dio Fidio Se- 
moni Saneo zeigt, s. Jordan Ann. d. Inst. 1885, 
105ff. [Aust.] 

Dixatelmeus, thrakischer Fürst, He ad HN 
243. [Willrich.] 

Diyllos. 1) Sohn des Eirenaios. Agonothet 
in Iasos zwischen 188 — 146 v. Chr., Le Bas III 
272. [Kirchner.] 

2) Diyllos (FHG II 361f. Susemihl Gesch. 
d gr. Litt. I 544f. nach Kühl Jahrb. f. Phil. 
CXXXVn 123ff.) von Athen (Diod. XVI 14, 4. 
76, 6. XXI 5 aus den Bxc. Hoeschel. Athen. IV 
155 a), setzte Ephoros Universalgeschichte (Diodor. 
XVI 14, 4 jidaag xag tv xotg jcgrfvoif xovxotg ys- 
roftevas ngäigetg jtegl xe xrjv 'EXXäSa xai xijv Si- 
xeXtav. XVI 76, 6 xag e^fjg ngd^sig xdg xe xcöv 
'EXXqvmv xai xäv ßagßÄQCov. XXI 5 xag xoiräg 
TtQÖZeis) fort. Das Gesamtwerk, 27 Bücher um- 
fassend (Diod. XVI 14, 4 = XXI 5, wo e$ aus 
knxä verschrieben ist) begann nach dem von Diodor 
benutzten Chronographen 357/6 mit der Plünde- 
rung des delphischen Tempels, etwa da, wo Ephoros 
39. Buch schloss. Die erste oivxak'ig, die jeden- 
falls mehr als ein Buch umfasste, schloss mit der 
Belagerung von Perinthos 341/0, entsprach also 
dem Buch, das Demophilos dem Werk des Ephoros 
angehängt hatte. Die zweite ovvxa^tg reichte 
nach dem Chronographen bei Diod. XVI 76, 6 
bis zu dem Tode Philipps. Da nichts von einer 
dritten, vierten u. s. w. ovvxa^tg bekannt ist, und 
die Notiz Diod. XXI 5 über den Schluss des Ge- 
samtwerkes unmittelbar vor der Schlacht bei Sen- 
tinum 295 steht, hat A. Schäfer (Histor. Ztschr. 
XVIII 173) mit Recht vermutet, dass unter Phi- 
lipp der Sohn und Nachfolger Kassanders zu ver- 
stehen ist, der 297/6 starb (Abhd. d. Gört Ges. 
d. Wiss XL 82;. Das Werk zerfiel also in eine 
Einleitung (357/6 — 341/0) und die Hauptmasse 
der Erzählung, die um so ausführlicher wurde, 
je näher sie der Zeit des Verfassers rückte (vgl. 
Herrn. XXXIV 491). Im 9. Buch des Gesamt- 
werkes (Athen. IV 155 a iv xijt iväxtji xöiv ioxo- 
oiöiv) — Citate nach den ovvxäg'ug kommen nicht 
vor — war die Darstellung schon bis zum J. 316/5 
vorgerückt, so dass die letzten zehn Jahre volle 
zwei Drittel in Anspruch nahmen. Ob und wie 
D. die Tradition beeinflusst hat, lässt sich nicht 
ausmachen. [Schwartz.] 

3) Korinthischer Erzgiesser, Paus. X 13, 7, 
s. unter Amyklaios Nr. 4 (Bd. I S. 1999) und 
Chionis Nr. 3 (Bd. III S. 2286). [C. Robert.] 

Dizaka (Altana), Stadt des nördlichen Gross- 
armeniens bei Ptolem. Geogr. V 13, 12. 

[Baumgartner.] 

Dizanae, Station im Lande der Karduchoi 
auf dem Wege von Tigranocerta nach Dagnevana, 
XXII (Parasangen) östlich von Cymiza, Tab. Peut. 
Geogr. Rav. 50, 65 ; wie Dizaka, abzuleiten von neu- 
pers. dex, dix (plur. dixän) , Feste, Schloss', armen. 
dex (plur. dixan-kh) .Aufwurf, Wall'. Dem Namen, 
weniger der Lage nach vergleichen sich auch die 
kurdischen Orte Dizän und Kurd-i-Dizän nahe an 
Tanza, sowie Dizä oder Diz im Hochgebirg der Ne- 
storianer, nahe dem grossen Zäb. [Tomaschek.] 



Dizazelmis, Sohn des Seuthes, Führer der 
Dizyrer, Österr. Jahresh. ILT Beibl. 80 (Grabstein 
aus Olbia, aus der späteren Kaiserzeit). Er war 
ein thrakischer Befehlshaber, der vielleicht in 
Kämpfen gegen die Gothen bei Olbia fiel, vgl. 
v. Stern a. a. O. 81-84. [Stein.] 

Dizeres (AlfyQeg), pontisches Volk, östlich 
von den an die Becheires anstossenden Choi, He- 
kataios bei Steph. Byz. Vielleicht Bitypeg (s. 
10 d.), an deren Stelle nachmals Machelones und He- 
niochoi erscheinen als nördliche Nachbarn der 
Taoi (Taochoi), die hier zu Choi verschrieben sind. 

[Tomaschek.] 

Dizeros [Al^rjQog), nach Steph. Byz. s. v. ein 
Fluss in Illyrien. [Patsch.] 

Dizezeia s. Decetia. 

Dmasagoras (AnaoayÖQag), von Barnes her- 
gestellt im aymv 'Ofirfgov xai 'Hotödov Z. 19 Rz. 
als Vater Homers nach Kakhxlfjg. Die einzige 
20 Hs. Laurent. LVI 1 giebt aber /.iqoayÖQ, woraus 
Nietzsche Matayögag gemacht hat. [Bethe.] 

Dmeteira (Aftr/xntga). Bei Hom. IL XIV 259 
wird die Nacht als dprjxeiQa #scöv xai ävögayr 
bezeichnet, vgl. Nonn. Dion. XXXV 277. Etym. M. 
. 255, 48. 609, 13. Schol. Hom. IL XIV 259. Doch 
scheint D. auch selbständig als Name einer Gott- 
heit vorgekommen zu sein, die man als Demeter 
oder Ge erklärte, Etym. M. 281, 9. Hesych. 

[Jessen.] 
30 Dmia (Afüa, Afieia), Tochter des Okeanos und 
der Demeter, Hesych. Nach Analogie von A/itj- 
xetga = At]/uijxi]e u. ä. (Etym.M. Hesych.) ist D. 
wohl als Damia zu fassen. Damia gehört ja in 
den Kreis der Demeter, beide heissen a&jola. Vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth.* 747, 6. 766,4. 
Fick-Bechtel Griech. Pers.-Natn. 2 450. 445. 
Artikel Charit es IV 4 und Damia. 

[E seh er.] 

Dmois (A/icöig), Stadt in Ägypten, Cram. 
40 Anecd., vielleicht das bekannte 0/iovig. [Sethe.] 

Doanas (Aodvag), Strom Hinterindiens, wel- 
cher gleich dem Dorias im Damassagebirge (s. 
d.) entspringt und östlich vom Hafen Zabai und 
vom .grossen Vorgebirge' zwischen mehreren Kü- 
stenorten unter 10° Nord in den .grossen Golf' 
mündet; es folgen dann die Mündungen des Do- 
rias und des Seros bis zur Grenze der Sinai; 
Ptolem. VII 2, 7. 11. Unmittelbar über der Mün- 
dung und dem grossen Golfe, südlich von den 
50 Sindoi, sass das Volk der Aoärai, § 20, und am 
Unterlauf des Flusses lag die Stadt Aoäva, § 24. 
Herodianos fand bei irgend einem Dichter als 
indisches Volk Aäoveg vermerkt, Steph. Byz. p. 218 
Mein. Nach der Schrift des Ahderiten Hekataios 
,über die Hyperboreer - , worin die Nachrichten des 
Amometos über die Seres benützt waren, giebt 
Plin. VI 55 summarisch eine Reihe hinterindi- 
scher Flüsse: Psüharas (s. Aspithras), Cam- 
bari (s. d., gleich Seros des Ptolemaios), tertium 
60 flumen Lanos (offenbar ursprünglich Aävog, d. i. 
Doanas), von dessen Münde die Schiffer zur Süd- 
spitze der Halbinsel Chryse (s. d.) segelten. Die 
Mündungen der drei Ströme D., Dorias und Seros 
liegen im Pinax allerdings weit von einander ab ; 
in Wahrheit stellen sie jedoch blos drei Haupt- 
münden des Riesenstromes Mä.kong, dem sich der 
Don.nai anschliesst, dar. Das ,grosse Vorgebirge', 
wo der ,grosse Golf' gegen Norden anhebt, kann, 
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wie alle Forscher anerkannt haben, nur auf C. 
Kamböga bezogen werden, das einen deutlichen 
Wendepunkt der Fahrt vorstellt, mag auch die 
flache Halbinsel Ka.mao, ein Gebilde aus den Sink- 
stoffen des Stromes, vor 1800 Jahren noch einen 
geringeren Umfang gehabt haben. Zabai, wahr- 
scheinlich Landungsplatz der Schiffer aus Gäwa, 
bezeichnet wohl den heutigen Hafen Kam.pot. 
Somit dürfen wir im D. den südlichsten Mün- 
dungsarm des Mä.kong, den Han.kiang. erkennen, 
mit Einbezug des Ton.ly-sap, eines Flussbettes, 
das bekanntlich zur winterlichen Schwellzeit sein 
Wasser vom Mä.kong erhält und dann weithin 
austritt, im Sommer jedoch rückläufig zu diesem 
abfliesst, wobei der See Soi-Räma bis auf den 
Grund entleert wird. An diesem Flussbett und 
See liegen Ruinen alter Tempel und Städte (i. 
B. Ang.kor, d. i. Nagara); hier war das Cultus- 
centrum von Kamböga und des aus (malayischen) 
Eingeborenen und eingewanderten Indern ge- 
mischten Volkes der Khmer (s. Camarini). Die 
Stadt Doana und das Volk der Doanai oder Da- 
ones gehören dem Mündungsgebiet an. Ob der 
Name des Stromes aus skr. dhävana ,geläutert, 
rein' oder aus malay. dänaw ,Wasser, See' zu 
deuten sei, bleibe unentschieden. [Tomaschek.] 

Doara, xwfiT], später Stadt in Kappadokien 
(Capp. sec). Basil. M. Ep. 231. 239. Gregor. 
Naz. or. 13. Hierocl. 700 ('Psyedöoga). Not. episc. 
I 462ff. Nach Ramsay Asia min. 268. 297 ist 
es dasselbe wie Dona der Tab. Peut. X 2 (Miller), 
das in Dora zu ändern wäre, und wie Odoga des 
Ptolem. V 6, 12. Dazu muss er aber den Ort 
von der Strasse Tavium-Caesarea nach der Mo- 
kissos-Caesarea verlegen; das ist alles zu unsicher, 
besonders da Ptolemaios und die Tab. Peut. mehr 
nach Norden weisen. [Rüge.] 

Doasa [ra Aöaaa; in diesem Namen steckt 
wahrscheinlich das karische Zahlwort für ,zwei' 
und zwar in einer den europäischen Sprachen 
näher als den arischen Sprachen verwandter Form, 
Georg Meyer in Beitr. z. K. d. indog. Spr. X 
1886, 192), Ort bei Aphrodisias in Karien, CIG 
2827. [Bürchner.] 

Doberes [Aößnqeg, Herod. VII 113, Doberi 
Plin. IV 10), ein makedonischer Volksstamm. Als 
Xerxes südlich vom Berge Pangaion entlangziehend 
.bei den Paioniern, Doberern und Paioplen vor- 
bei war. die jenseits des Berges Pangaion nach 
Mitternacht zu wohnen, ging er nach Westen, 
bis er an den Strymon kam'. Man schliesst daraus 
(Leake North. Greece III 212. Abel Maked. 
vor Philipp 60), dass die D. unmittelbar am Nord- 
abhang des Pangaion gewohnt hätten, wo das 
Itin. Ant. 604 einen Ort Domeros zwischen Am- 
phipolis und Philippi angiebt. Da aber die Stadt 
Doberos (s. d.) unzweifelhaft bedeutend weiter 
nordwestlich in Paionien lag, so dürfte die ganz 
allgemein gehaltene Angabe Herodots, der die 
D. mit den Paioniern und Paioplen zusammen 
nennt, nicht auf die unmittelbare Umgebung des 
Pangaion, sondern überhaupt auf das weitere 
Binnenland zu beziehen und die D. bei der Stadt 
Doberos zu suchen sein. [Philippson.] 

Doberos (AoßvQog), Stadt in Paionien, dem 
Binnenlande Ostmakedoniens. Hierher kam (Thuc. 
II 98ff,) Sitalkes von Thrakien her zwischen den 
Paioniern rechts, den Sintern und Maidern links 
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ziehend und fiel von hier in das eigentliche Ma- 
kedonien ein, und zwar zunächst nach Eidomene 
am mittleren Axios. Dies passt am besten auf 
die Gegend des heutigen Dojran (Leake North. 
Greece IH 444. Desdevises du-Dezert Ge'ogr. 
de Mac6d. 324), das am gleichnamigen See (nach 
Chrysochoos dem Prasiassee der Alten) in einer 
langgestreckten Thalsenke liegt, die vom Strymon 
nach Westen bis zum Axios zieht, und zwar ist 
10 Dojran etwa 15 km. vom letzteren entfernt (über 
die Lage von Dojran vgl. Weigand Die Aro- 
nmnen I 236). Dojran ist jedenfalls das Tauriana 
der Tab. Peut., das zwischen Eidomene und Gal- 
licum lag (Leake a. a. O. 440). Göll (Programm 
d. alt.- Gymn. Regensburg 1891) sucht D. irgendwo 
nördlich von Dojran; Kiepert (FOA) setzt es 
in das Quellgebiet der Strumitza beim heutigen 
Radovista. Die Stadt wird weiterhin erwähnt 
von Strab. VII frg. 36. Ptolem. III 12 (Arjßo S og). 
20 Hieroki. 639 (Aiößoßog), Steph. Byz. Zosim. I 
43. Const. Porphyr, de them. II 49 Bonn. {Aiö- 
ßovßog). Im Mittelalter war es Bischofssitz (Le- 
quien Oriens christ. 75). Über die Doberes und 
Domeros s. Doberes. [Philippson.] 

Dobnni, Volk im südwestlichen Britannien, 
zuerst in dem aus Tacitus geschöpften Bericht 
des Dio über die Eroberung der Provinz durch 
A. Plautius genannt (LX 20, 2 cpvyovxwv d' ixil- 
voiv — nämlich der Söhne des Kunobellinus — 
30 TtQooeJioir/oaxo <o üXavxiog) SfioXoyiq /xsqos xi 
xcöv Bodovvaiv, wv IxiJQxov KaxovsXXavoi Svxsg 
{vielleicht unvollständig), xavxav&a qioovQdv xa- 
xaXutiav xqööco jjei), wo für das überlieferte Bo- 
Sovvcov längst Aoßovvwv gebessert worden ist. 
Wahrscheinlich wurde damals in ihrem Gebiet 
das Castell von Glevum (s. d.) angelegt. Dazu 
stimmen ihre Sitze nach Ptolemaios (II 3, 12 /ie&' 
ovg [Zttvgag] Aoßovvoi xai nöXig KoqIvvwv. 13 
xotg de Aoßovvotg Belyai vjxöxetvxai), daher beim 
40 Geogr. Rav. 427, 16 Oironium — für Corinium 
— Dobunorum. Die spätere Schreibung des 
Eigennamens Dobunnus (Inscr. Brit. christ. 25) 
nötigt nicht, auch den Volksnamen so zu schreiben. 

[Hübner.] 
Dochi, Volk Aithiopiens, westlich vom Nil, 
Iuba bei Plin. n. h. VI 190. [Sethe.] 

Aoxm (auch äox/nr/ betont), nach Poll. II 
157 und Fragm. Graeves. (Metrol. Script. I 179) 
avyxXeio&ivxeg oi xhxayeg ddxxvXoi, daher als «- 
50 xQadäxxvXov ^ixQov erklärt von dem Lexikographen 
Pausanias bei Eustath. in Hom. H. IV 109, mit- 
hin synonym mit der Handbreite, jiaXaioxrj. So- 
ranos xegi IxvfioXoyuöv xov aa>/j.axog av&Qaijiov in 
Orionis Etymol. 130, 3 Sturz. Aelius Dionysius 
bei Eustath. a. a. O. Poll. a. a. O. Fragm. Graeves. 
180, 1. 3. Hesych. Suid. Etym. M. s. v. Etym. 
Gud. 448, 18 Sturz. Zarncke Symbolae ad 
Iul. Pollucis traetatum, HabUitationsschr. Leipzig 
1884, 31f. Dass die 6. ein in Attika volkstüm- 
60 Hohes Mass war, ist aus Aristoph. Ritt. 318 zu 
schliessen. Nach Photios s. amda/iri soll Kra- 
tinos (nämlich der Grammatiker) S. für synonym 
mit oxi&afiij erklärt haben. Dies widerspricht 
der sonstigen, gut beglaubigten Überlieferung. 
Der Irrtum mag auf einem Missverständnisse der 
Angaben des Soranos beruhen ; denn dieser scheint 
nach Orion ä. a. O. ausser der <5. als Breite der 
vier geschlossenen Finger auch eine d. als Mass 

40 
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der Spanne zwischen Daumen und Zeigefinger 
(foxavög) unterschieden zu haben. Das war die 
Xixds von zehn Fingerbreiten (Hultsch Metrol. 2 
35f.), nicht aber die om&apri von zwölf Pinger- 
breiten. [Hultsch.] 

Docidava {Daeidaval) , ein bereits vorrömi- 
scher Ort im nördlichen Dacien (Ptolem. III 8, 
6 Aoxidava). C. Gooss Archiv f. siebenb. Lan- 
deskunde XIII 133ff. J. Jung Römer und Ro- 
manen in den Donauländern 2 114, 3. W. Toma- 
schek Die alten Thraker II 2, 73. [Patsch.] 

Docilis, Name eiues von Horaz (epist. I 18, 
19) genannten, in der damaligen Gesellschaft 
Roms jedenfalls bekannten Mannes. Die Über- 
lieferung schwankt freilich zwischen diesem Namen 
und Dolichus, und es ist schwer zu entscheiden, 
welches von beiden der richtigere sei. Porphyrio 
bemerkt dazu: Castor et Docilis, ut alii dicunt, 
histriones tune temporis, ut alii, gladiatores 
fuerunt, weiss also über den Beruf der Männer 
auch nichts Bestimmtes anzugeben. Ich neige 
der Ansicht Lucian Müllers (z. d. St.) zu, dass 
es sich hier weder um Schauspieler noch um Gla- 
diatoren handelt, sondern um Grammatiker, Poly- 
historen, vielleicht durch ihre Gelehrsamkeit Auf- 
sehen erregende Freigelassene, bei denen die Frage, 
welcher von beiden mehr wisse, absurder ist als 
bei Schauspielern oder gar Gladiatoren, über deren 
Vorzüglichkeit sich schon leichter eine Entschei- 
dung fällen lässt als über die Fülle der Gelehr- 
samkeit. Ich würde deshalb der Überlieferung 
D., der Gelehrige, den Vorzug geben, während 
Dolichus, der Lange, eher auf einen Gladiator 
oder Schauspieler passt als auf einen Gelehrten. 

[Pollack.] 

Doclea (CIL III 1705 [vgl. p. 1476]. 8287 
a— c. Bullettino Dalmato XVIII 50. 65. Plin. XI 
240; AoxXsa Ptolem. II 16, 2; infolge der An- 
nahme, dass D. der Geburtsort Diocletians sei, 
kam die Form Dioelea auf, Aur. Vict. 30. Const. 
Porphyr, de adm. imp. 29, vgl. 35), durch den 
noch heute üblichen Namen und durch die Auf- 
findung der oben angeführten Inschriften in Duk- 
lja (in mittelalterlichen Urkunden erscheint der 
Landschaftsnamc üioklitija, vgl. auch das more 
Dioklitijsko) an der Einmündung der Zeta in die 
Moraca in Montenegro erwiesen, wo sich sehr 
ausgedehnte Ruinenfelder vorfinden mit Resten 
von Stadtmauern, eines Aquaeductes, einer Brücke 
über den Moraca, einer Basilica (mit den In- 
schriften CIL HI 8287 a— d. Bull. Dalm. XVIII 
50ff.) u. s. w. Ausgrabungen hat hier die russi- 
sche Regierung durch Professor P. Rowinsky 
veranstalten lassen, um die darbenden Montene- 
griner zu unterstützen. Vgl. R. Cagnat Compt. 
rend. de l'acad. des inscr. 1890, 138ff. ; Memoires 
de la Societe" nat. des Antiq. de France LH 102 
= Bull. Dalm. XVIII 49ff. Per rot Rev. arch. 
1890, 434ff. Über ältere Funde s. Mariano di 
Bolizza in Starine der südsla vischen Akademie 
1880, 165ff. Kowalewski Cetyre mesjaca wCer- 
nogorii (1841) 81ff. C. Jirecek Die Handels- 
strassen und Bergwerke von Serbien und Bosnien 
20. A. J. Evans Antiquarian researches in Illy- 
ricum H 84f. W. Tomaschek Mitt. der geogr. 
Gesellschaft in Wien 1880, 554f. H. Cons La 
province Rom. de Dalmatie 255. 291. 310. Un- 
publicierte Aufnahmen der P. Sticotti und L. 



Jelic bewahrt das Arch.-epigr. Seminar der Univ. 
Wien. 

D. gehörte einst zum Reiche von Scodra, da 
das benachbarte Medeon (s. d.) unter Gentius eine 
hervorragende Rolle spielte , und kam mit diesem 
unter die römische Herrschaft im J. 168 v. Chr.; 
war Vorort der Docleatae. Nach den vielen Fla- 
viern und der Tribus Quirina zu schliessen, er- 
hielt es von einem flavischen Kaiser das Stadt- 

10 recht (Cagnat Compt.-rend. 1890, 142; Bull. 
Dalm. XVIII 56. 68. HirschfeldCIL in p. 1476); 
nachweisbar sind: res publica (CIL III 1705. 
Bull. Dalm. XVin 65), ordo (CIL III 8287 a-c. 
Bull. 54), decuriones (CIL III 1706 = 8281. 8287. 
8287 f. 8288. Bull. XVIII 65. 66. 61),plebs (Bull. 
52), duumviri quinquennales (Bull. 52), duum- 
viri iure dieundo (CIL III 8287. Bull. 52), 
flamm (CIL LEI 8287 d. Bull. 52), pontifex (CIL 
III 8287 d), praefectus fabrum (CIL 8287 e. Bull. 

20 52). Eine der hervorragendsten Familien war 
die des M. Flavius Fronto (CIL HI 8287 a— d. 
Bull. 52ff.). Die Stadt stand in enger Verbin- 
dung mit Narona, Epidaurum, Risinium und Scodra 
(Bull. 52f.) ; bezog Dachziegel vom Nordgestade 
der Adria aus der Fabrik des Q. Clodius Ambro- 
sius (Bull. 68) und exportierte einen auch in Rom 
geschätzten Käse (Plin. XI 240 ; derselbe ist wohl 
auch unter dem caseum Dalmatenum der Ex- 
positio totius mundi, Geogr. lat. min. 119 Riese 

30 gemeint). Unter den Culten ist ausser der Epona 
(Ballif-Patsch Rom. Strassen in Bosnien und 
der Hercegovina I 57) und Venus (CIL III 8284) 
die Verehrung der Kaiser zu erwähnen, die eigene 
ftamims hatten (CIL III 8287 d. Bull. 53). D. 
war auch Station der beneficiarii consularis (Bal- 
lif-Patsch). Bei der Teilung Dalmatiens wurde 
es Hauptstadt der Provincia Praevalitana (Hie- 
rokles 656, 6 AatQäxiov utjzoÖTtoXts. Mommsen 
CILHIp. 280. 28S. Tomaschek 554f.) ; bestand 

40 noch unter Papst Gregor I. (590 — 604) ; war Sitz 
eines Bistums, das später nach Antivari über- 
tragen wurde. Jirecek a. a. O. 3. 17. 19ff. Const. 
Porphyr, nennt D. ein verlassenes, in Ruinen lie- 
gendes Castell. 

Über Salona, nicht D. als Heimat des Kaisers 
Diocletianus vgl. Mommsen CIL p. 283. 305. 
Die Inschriften CIL III 8285. 8286 gehören nicht 
nach D., sondern sind Meilensteine aus dem Zeta- 
thale von der Binnenstrasse Scodra — Narona 

50 (Patsch Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien und 
der Hercegovina VI 261). [Patsch.] 

Docleates (Docleas Brambach 1069; Do- 
cleatae und Docleates Plin. III 143; Aox).särai 
Appian. 111. 16 und Ptolem. II 16, 8; vgl. Becker 
Eh. Mus. XVI 296. Mommsen CIL III p. 283). 
ein illyrischer Volksstamm, der wohl wie die be- 
nachbarten Labeates zum Reiche von Scodra ge- 
hörte und nach dessen Vernichtung im J. 168 
v. Chr. unter die römische Herrschaft gekommen 

60 ist. Er gehörte schon in republicanischer Zeit 
zum Conventus Naronitanus (Varro bei Plin. a. 
a. O. G. Zippel Die römische Herrschaft in II- 
lyrien 196f.); hat sich aber wieder erhoben, da ihn 
Appian unter den von Octavian (im J. 35 v. Chr. ? 
Mommsen Rom. Gesch. V3 9. Zippel 226. 
J. Kromayer Herrn XXXIII 1898, 4, 2. 4j unter- 
worfenen Völkerschaften anführt : i'oyco dt- fiei£ovi 
e).rjcpdi]aar xal (pogov; ooovg i^elmov r/vay>cäa{hj- 



1253 



Doctor 



Dodekaeteris 



1254 



cav cuioöovrai, Aoxksarai Ptolemaios nennt 

die D. unter den dalmatinischen Stämmen, wie- 
wohl ihr Vorort Doclea (s. d.) bereits von einem 
der flavischen Kaiser das Stadtrecht erhalten hatte. 
Ihre Wohnsitze sind im allgemeinen bestimmbar 
durch die bekannte Lage von Doclea in Duktja 
bei Podgorica in Montenegro ; sie bewohnten dem- 
nach das Zeta- und Moracathal und das der Mala 
rijeka (Kiepert Formae orbis antiqui XVLT. W. 



sat. 45; dietata dare in der Fechtkunst unter- 
weisen, Suet. Caes. 26, wo berichtet wird, dass 
Caesar bei einem Feste zum Gedächtnis seiner 
verstorbenen Tochter die Recruten für die Arena 
nicht durch berufsmässige Fechtmeister in der 
Gladiatorenschule, sondern durch waffenkundige 
römische Ritter und Senatoren in Häusern ein- 
üben liess. Dass auch die Athleten und die 
Wagenlenker ihre D. hatten, beweist die Inschrift 



Tomaschek Mitt. der geogr. Gesellschaft in 10 bei Fabretti 143, 160. Wie die armaturae 



Wien 1880, 566. H. Cons La province Rom. 
de Dalmatie 137). Sie zählten 33 Decurien (Plin.) 
und wurden für die Auxiliarcohorten ausgehoben. 
Brambach 1069 (vgl. Mommsen Ephem. epigr. 
V p. 183. 242) .... Plassi f. Docleas mit. ex 

cohorte V Dalmatarum d. Capitonis Zi- 

raeus possuit munieeps suo. [Patsch.] 

Doctor. 1) Doetores (seil, gladiatorum) Messen 
bei den Römern die Lehrmeister, die die Gladia- 



(s. d.), so haben auch die Fechtkünste der Arena 
die Waffenübungen des römischen Heeres beein- 
flusst (vgl. das schulmässige Fechten früher mit 
dem Floret, jetzt mit dem bajonnettierten Gewehr 
in der sächsischen Armee). Es geschah dies zu- 
erst im J. 105 v. Chr., wohl unter dem Eindrucke 
der furchtbaren Niederlage des römischen Heeres 
bei Arausio. Das Zeugnis bei Val. Max. II 3, 2 
lautet : Armorum traetandorum meditatio (kunst- 



toren in der Kunst des Fechtens unterwiesen, 20 gerechte Einübung) a P. Butilio consule, Cn. 



Quintil. declam. 302 [in ludo) fuerunt doetores. 
Sie standen, wie es scheint, im Dienste der lanistae 
(s. d.), die zwar ebenfalls zumeist selbst Fecht- 
meister waren, aber sich auch vornehmlich mit 
dem Ankaufe und der Anwerbung von Recruten 
(tirones) befassten, was wohl niemals das Ge- 
schäft der D. war. Man muss sich vielmehr vor- 
stellen , dass ein lanista , wenn seine Truppe 
(familia) so gross war, dass er den Fechtunter- 



Malli collega, militibus' est tradita. Is enim 
nullius ante se imperatoris exemplum secutus 
ex ludo C. Aureli Scauri doctoribus armorum 
arcessitis vitandi atque inferendi ictus subtilio- 
rem rationem legibus (legionibus Vorst, vgl. 
aber luven. XI 8) ingeneravit virtutemque arli 
et cursus artem virtuti miseuit, ut illa impetu 
huius fortior, haec Ulms sdentia cautior fieret 
Die militärischen D. hiessen doetores armorum 



rieht nicht allein bewältigen konnte, mehrere D. 30 (s. Nr. 2). Vgl. auch Art. Magister gl'adia- 



in seine Dienste nahm. Dass diese in der Regel 
Specialisten für ehre besondere Waffengattung 
waren, hat man aus den inschriftlichen Erwäh- 
nungen zu schliessen. So finden wir CIL VI 
10 192 einen d. Thraeefum) Namens Threption, 
ebd. 10 181 einen d. oplomaahorfum) Namens 
G. Cassius Qcmel(l)us und besonders häufig den 
d. myrmillonum , wie z. B. ebd. 10 174 einen 
Namens Gratus, 10 175 einen Namens A. Postu- 



torum, was mit doctor gladiatorum gleichbe- 
deutend ist, und Ludus Gladiatorius. Fried- 
länder S.-G. 116 381. Schulze Die Schauspiele 
zur Unterh. d. röm. Volkes (Gymn.-Bibl. XXLTI) 
80f. [Pollack.] 

2) Armorum doctor (Veget. I 14. 15), ein 
Exerciermeister niederen Grades, CIL VI 533 zu- 
folge im Range unter dem Campidoctor stehend. 
Vereinzelt auf Inschriften erwähnt, vgl. CIL III 



mius Acoemetus; vermutlich ist auch ebd. 10198 40 3566. V 6886. VI 533. IX 952. Orelli 3497. 



ein solcher Namens [Philjadespotus geineint, 
diese sämtlich in Rom; dazu ein ,lascivus' doctor 
murmi(llmium) aus Concordia in Venetia, CIL 
V 1907. Einem d. secutorum begegnen wir 
bei Fabretti 234, 613. Wo die Bezeichnung 
D. für sich allein ohne Hinzufüguiig der Waffen- 
gattung vorkommt, ist es nicht immer ausge- 
macht, dass auch wirklieh ein Gladiatorenfeeht- 
meister gemeint sei; so CIL VI 10 199 Felix 
doctor; 4442 P. Cicereius Onomastus doctor, 50 
während wir ebd. 10183 den Ael(ius) Marcion 
doctor wohl als einen Fechtmeister ansprechen 
dürfen, weil die Ergänzung palus hinter der Fort- 
setzung et prinms viel für sich hat. Auch in 
der Inschrift aus Bergomum CIL V 5124 mögen 
die Schlussworte docet Faustus nach dem Zu- 
sammenhange soviel sagen wollen wie : d. Thrae- 
cum est. Der Fechtunterricht wurde nach ganz 
bestimmten überlieferten Vorschriften erteilt und 



Nach Veget. I 13 erhielt er doppelte Ration. 

[Fiebiger.] 

Dodanim (Euseb. Onom. ed. Lagarde 251, 80. 
Hieron ebd. 116, 19), ein sonst unbekannter Ort, 
nahe bei Areopolis (s. d.); die Jesaiastelle (21, 
13), auf welche diese Notiz des Eusebios geht, 
redet aber von einem Araberstamm der Dedaniter, 
und die Existenz eines Ortes mit diesem Namen 
darf angezweifelt werden. [Benzinger.] 

Dodekadrachmon, eine Silbermünze der kar- 
thagisch-hispanischen Prägung, im Normalge wichte 
von 47,15 g. Die Einheit, eine Drachme von 
3,93 g., war das Viertel eines alten ägyptischen 
Schekelgewichtes, das sich zum leichten baby- 
lonischen Silberstater wie 36 : 25, zum schweren 
phomeischen Stater wie 27 : 25 verhielt, S. oben 
Dekadrachmon (karthagisches), vgl. mit 
Drachme § 15. [Hultsch.] 

Dodekaeteris. Bei Censorinus de die nat. 



bediente sich einer Menge von festgeprägten Kunst- 60 18, 6 wird ein Cyklus von 12 Jahren beschrieben, 



ausdrücken und Commaudos, den sog. dietata, die 
auch dem gewohnheitsmässigen Arenabesucher ge- 
läufig waren, ähnlich wie unsere modernen Sports 
ihre eigene Sprache ausgebildet haben, Varro de 
1. 1. VI 61. luven. V 122, vgl. mit XI 8. Hieron. 
epist. 48, 113; Praef. in Comm. Ezechiel. 13. 
Tertull. ad martyr. 1. Ad dietata pugnare heisst 
demnach soviel wie commentmässig fechten, Petron. 



den man den chaldaeischen nannte : quem geneth- 
liaci non ad solis lunaeque cursus, sed ad ob- 
servationes alias habent adeommodatum, quod 
in eo dicunt tempestates frugumque proventus 
ac sterilitates, item morbos salubritatesque cir- 
cumire. Ein'Beispiel dieser D. war unter dem 
Namen des Zoroaster schon aus Geop. I 12 be- 
kannt, wo der Cyklus in jedenfalls erst seeun- 
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därer Weise mit dem etwa zwölf Jahre währenden 
Umlauf des Planeten Iuppiter in Verbindung ge- 
bracht wird. Auch hatte Scaliger in den 
Versen des Manilius III 537ff. einen solchen Cyklus 
erkannt, vgl. seinen Maniliuscommentar p. 284ff. 
der Ausg. v. 1600. Weitere Beispiele sind ziem- 
lich zahlreich aus astrologischen Hss. ans Licht 
gekommen; die interessantesten darunter sind ein 
Exemplar aus augusteischer Zeit (Catal. cod. astr. 
graec. II 139f£), vielleicht von einem Antiochener, 
und ein in einer römischen Hs. kürzlich von mir 
gefundenes Exemplar mit Versresten, die vielleicht 
mit dem Gedicht Acodexaezijgideg des Orpheus (frg. 
21-23 bei Abel Orphica 153f.) zusammenhängen. 
Die zwölf Jahre werden stets nach den zwölf Zei- 
chen des Tierkreises benannt. Der Cyklus ist ge- 
schichtlich von grosser Wichtigkeit, weil er in 
ganz Ostasien noch heute vorkommt, meist als 
Teil eines Sekagesimalcyklus, und zwar ebenfalls 
in offenbarem Zusammenhang mit den zwölf Tier- 
kreiszeichen. Schon Scaliger (De emendat. temp. 
78; Canon, isagog. 175) hatte aus Marco Polo 
geschlossen, dass dieser Zwölfjahrcyklus der Chi- 
nesen u. s. w. auf den ,chaldaeischen' des Censo- 
rinus zurückgeht. Die neuen Funde bestätigen diese 
Vermutung und zeigen, dass dieser Cyklus, wie 
schon aus Manilius zu folgern ist, nur ein Stück 
einer grossartig einheitlichen Zeiteinteilung ist, 
in der die zwölf Doppelstunden des Tages, eine 
Eeihe von 12 Tagen, 12 Monaten, 12 Jahren 
immer nach den 12 Abschnitten der Ekliptik be- 
nannt wurden. Nicht bestätigt sich dagegen Sca- 
ligers Vermutung, dass die Benennung der 12 
Jahre nach 12 Tieren in Ostasien auf astrologi- 
sche Deutungen zurückgehe; vielmehr liegt hier 
ein Kreis von 12 Tieren zu Grunde, der zuerst 
wohl die 12 Teile von Aequator oder Ekliptik, 
erst dann die chronologische Zwölfteilung darstellte 
und in analoger Form auch in neugefundenen grie- 
chischen Texten und auf antiken Denkmälern vor- 
kommt. Vgl. den Art. Dodekaoros und Boll 
Sphaera (Leipz. 1903) Cap. XII. [BolL] 

Dodekaoros. Bei Teukros, dem Babylonier, 
einem Astrologen vermutlich des 1. Jhdts. n. Chr., 
von dem uns durch griechische Sammel-Hss. und 
arabische Übersetzungen Excerpte erhalten sind, 
findet sich als fj dcoSexdcogog in Sternbildverzeich- 
nissen ein Kreis von 12 Tieren (Katze, Hund, 
Schlange, Käfer, Esel, Löwe, Bock, Stier, Sperber, 
Affe, Ibis, Krokodil), der den 12 Zeichen der 
Ekliptik von Widder bis Fischen parallel läuft. 
Dieser Tierkreis, von dem eine Spur auch bei Ma- 
nilius V 312 erhalten ist, steht in der gleichen 
Anordnung und Reihenfolge auch auf dem fälsch- 
lich als ,Planisphaerium' des Bianchini be- 
zeichneten griechisch-ägyptischen Marmoraltar im 
Louvre (schlechte Abb. bei Rein ach Repert. I 
118, Lichtdruck bei Boll Sphaera Taf. V) und 
auf einer kürzlich in Ägypten gefundenen Marmor- 
tafel (Daressy Recueil de travaux rel. ä la phil. 
Egypt, et Assyr. 23, 126f.). Nach dem Text 
des Teukros müssen diese 12 Tiere der D. einer- 
seits 12 Sternbilder, andererseits 12 Doppelstunden 
bezeichnen. Nun wird in ganz Ostasien i China, Ja- 
pan, Siam, Hinterindien, auch bei den östlichen 
Türken) ein Cyklus von 12 Tieren, der 9 mit dem des 
Teukros gemein hat, während 3 verschieden sind, 
ebenfalls zur Bezeichnung der 12 Doppelstunden und 



ausserdem von 12 aufeinanderfolgenden Tagen, 
Monaten, Jahren verwendet (s. Dodekaeteris) 
und diente in alter Zeit auch zur Bezeichnung 
der 12 Abteilungen der Ekliptik. Eine. Verbindung 
zwischen den zwei Cyklen muss notwendig ange- 
nommen werden; es scheint, dass der gemeinsame 
Ausgangspunkt für die Ostasiaten wie für die 
griechisch-ägyptischen Astrologen Babylon war. 
Die Differenzen und die verschiedene Reihenfolge 

10 bedürfen jedoch noch der vollen Aufklärung. Vgl. 
Boll Sphaera (Leipz. 1903) Cap. XII. [Boll.] 

Dodekapolis. 1) Zwölfstädtebund der Aioler 
in Kleinasien. Eine völkerrechtliche Gemeinschaft 
von zwölf Städten aufgeführt bei Herodot. I 149 : 
1. südliche Gruppe Kvfir\ rj <Pgtxmvlg xaXovfA£vtj 7 
A'iQtaai (AäQiaoa), Nsov xeXyog, TrjfAvog, KiV.a r 
Nöziov, Alyigoeooa; 2. nördliche Gruppe Ilnävr), 
Alyatw, Mvgiva, Fgvveia. Man hat früher ver- 
mutet, Alyigöeoaa sei der frühere Name von 'EXaia. 

20 gewesen; dagegen H. Kiepert Formae orb. ant. 
IX Text 4 a, der anfügt, dass darunter die Reste 
einer schon von Prokesch 1825 entdeckten Stadt 
an der Hauptstrasse zum Hermosthai zu verstehen 
seien; Kavakly dere = Schwarzpappelthal be- 
wahre den Namen. Das zwölfte Mitglied war 
Smyrna, das aber, durch Kolophonier erobert, zu 
den ionischen Städten kam. Kyme war der Vor- 
ort. Daneben gab es im Gebiet aiolischer An- 
siedelungen nördlich in der Troas einen Bund 

30 von 30 Städten, Strab. XLTI 622, mit dem Vorort 
Mytilene. 

2) Dodekapolis der Ioner in Kleinasien : Mile- 
tos, Myus, Priene, Ephesos, Kolophon, Lebedos 
Teos, Erythrai, Klazomenai, Samos, Chios, Phokaia 
(Herod. VH 95. Strab. XIV 633. Paus. VII 2, 3ff.). 
Dazu kam noch vor 688 Smyrna, nachdem es 
von kolophonischen Flüchtlingen erobert worden 
war (Herod. I 150. Mimnenn. bei Strab. XIV 634. 
Strab. XIV 633f. Paus. V 8, 7). Ludw. Lehnert 

40 De foedere Ionico disqu. Diss. Berol. 1830 VIHff. 
Sie bildeten eine religiöse Gemeinschaft 'Idvcov 
fj ßovl) CIG 2909 mit einem ngvxavig. Mittel- 
punkt war das Panionion (s. d.) auf dem Vorge- 
birge Mykale. Die einzelnen Städte führten nicht 
selten Krieg mit einander. Zuweilen fasste die 
ßovXtj auch staatsrechtliche Beschlüsse. Erst unter 
Lysimachos entstand 'Iwvcov xo koivöv (Inschrift 
von 295—287 Bull. delT Inst. 1872, 248). Die ein- 
zelnen Städte schickten ßovXevxal. Bei der Be- 

50 gründung der Stadt Lysimacheia (s. d.) litten Le- 
bedos und Kolophon. Die Zahl der 13 Städte 
blieb bis auf Kaiser Aurelianus und noch länger 
bestehen (Münzen aus der Zeit des Antoninus und 
M. Aurelius: xoiv'ov iy jiökscov Head-Sworonos 
'Ioxogia vouwii. II 103). 

3) Über die altachaeische D. um den Poseidon- 
tempel von Helike s. Bd. I S. 158. [Bürchner.] 

Dodekaschoinos {Awdexda/_oivog), nach Ptol. 
IV 5, 74 Name eines Gebietes oberhalb der ägyp- 
60 tischen Stadt Syene (heute Assuan) , d. i. offen- 
bar die Strecke des Nillaufs von Syene bis Ta- 
kompso, die nach Herod. II 29 zwölf oyolvoi lang 
war und die in den ägyptischen Inschriften der 
ptolemaeischen und römischen Zeit nicht selten 
als ein ,Feld von 12 jr auf dem Ostufer und auf 
dem Westufer' bezeichnet wird. Dieses Gebiet 
pflegten die Könige nach einem alten Brauch, wie 
es heisst, der Isis von Philae mit allem, was darin 
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war, zu schenken, verbunden mit dem Rechte, 
von allen Waren , die aus Nubien kämen , einen 
Zehnten zu erheben. Daher erscheinen in einer 
Inschrift aus der Zeit des Augustus ot dito <!>däh> 
xal Aa>8exaayo(vov als Stifter eines Tempels auf 
Philae (S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 469 Anm.). Auf 
Grund der Ptolemaiosstelle hat man in der D. 
allgemein das von den Römern beherrschte Unter- 
nubien von Hierasykaminos abwärts erkannt, und 



Aaglg, Acöuov neSlov erinnert; aber Ad,g und 
Acöxmv nsSiov werden schwerlich hierher gehören ; 
darüber s. jetzt P. Kretschmer Bormannheft 
der Wiener Studien XXIV 1903, S. 4 des Separat- 
abdrucks). Üblicher war im Altertum die Vor- 
stellung, dass D. seinen Namen von einer Nymphe 
Namens Aa>bävr\ bekommen habe (so Epaphro- 
ditos xaxa OgaavßovXov im Commentar zum zweiten 
Buch der Aitien des Kallimachos [Susemihl. 



das schien auch durch die von Wilcken Herrn. 10 Gesch. der griech. Litt, der Alexandrinerzeit I 



XXIII 595 besprochene Inschrift von Kalabsche 
(Talmis) bestätigt zu werden. Nach Herodots 
Beschreibung, nach den übereinstimmenden An- 
gaben der griechischen Quellen über die Lage 
von Takompso, nach den sonst bekannten Werten 
für das ägyptische Wegemass jr, das hier durch 
cyoTvog wiedergegeben istf, und nach den Angaben 
der ägyptischen Inschriften über das Gebiet ist 
in der D. in Wahrheit vielmehr das Gebiet des 



letzten Nilkatarakts zwischen Syene und Philae 20 teten stellen. 



369, 99] bei Steph. Byz. p. 247, 11, vgl. Eustath. 
zu Hom. II. II 750 p. 335, 45). Akestodoros sprach 
von Dodon, dem Sohn des Zeus, und der Europe, 
und andere dachten an den Fluss Dodon (Steph. 
und Eustath. a. a. O.). O. Gruppe (Griech. 
Myth. und Religionsgesch. 354) leitet den Namen 
in durchaus unwahrscheinlicher Weise von der 
Göttin Dione ab. Wir werden vorsichtiger auch 
diesen Ortsnamen zu den vielen bisher ungedeu- 



zu erkennen. Damit lässt sich denn auch der 
Wortlaut des Ptolemaios, obwohl er im einzelnen 
augenscheinlich nicht in Ordnung ist, in Einklang 
bringen : die Stadt Syene und die anschliessende 
D. beschliessen bei ihm die Beschreibung des 
Ostufers der Thebais, speciell des Grjßwv vopög, 
genau wie die Insel Elephantine die des West- 
ufers, speciell des 'Egfia>v{Hxr\q vo/iog. Erst mit 
den folgenden Worten an dvazoXmv xov xoxafiov 



Die Lage des epeirotischen D., um das es 
sich hier zunächst handelt, war lange Zeit um- 
stritten. Erst die Ausgrabungen von Const. Ca- 
rapanos (Dodone et sesruines, Paris 1878, Text 
und Tafelband) haben Gewissheit darüber ver- 
schafft, dass das berühmte Heiligtum des Zeus 
am Fusse des Gebirges Tomaros oder Traaros, 
der heutigen Olytsika, gelegen ist. Während 
Leake und andere die Reste von D. im Thal 



liFxd tbv xaxaggdxxrjv xbv puxgöv beginnt die 30 von Janina selbst suchten, hat vor Carapanos 
- - - - - - ... ~ . zuerst der Engländer Lincoln, der am 12. Sep- 

tember 1832 von Janina aus den Ort Dramisus 
(auch Drameschus genannt) besucht hat, in dessen 
Nähe die Ruinen von D. thatsächlich gelegen sind, 
D. an der richtigen Stelle gesucht (vgl. darüber 
und über die Bemühungen und Sammlungen des 
polnischen, jetzt noch in Athen lebenden Inge- 
nieurs Menejko die aus dem Nachlasse des Frhr. 
v. Warsberg von Joh. Frischauf, Graz 1893, 
40 herausgegebene Schrift Eine Wallfahrt nach 



Beschreibung des den Römern botmässigen Unter- 
nubiens. Näheres bei Sethe Dodekaschoinos 
(Untersuch, zur Gesch. und Altertumsk. Aeg. II 
57ff.). [Sethe.] 

AcoSexä&eos , ,Zwölfgötterkraut'. Überaus 
heilkräftig: in aqua potam omnibus morbis me- 
deri tradunt. folia etus septem laetucis simillima 
eoKimt a lutea radice (Plin. XXV 28) ; ante omnis 
potandum dodecatheum (XXVI 107). Selten er- 
wähnt. [Max C. P. Schmidt.] 



Dodon (Acödoiv), eponymer Heros von Dodona, 
Sohn des Zeus und der Europa, Akestodoros bei 
Steph. Byz. s. Ao>ödJv> h In Schol. IL XVI 233 
heisst er üodonos. Nach Eustath. II. 335 hat 
ein Fluss Dodon dem Ort den Namen gegeben. 

[Escher.] 

Dodona. 1) Dodona in Epirus. Über die 
Namensform dieser neben Delphoi berühmte- 
sten Orakelstätte des Altertums orientiert uns . 

am besten der Artikel Aoido'jvrj bei Steph. Bvz. 50 Grundrisse man nicht mehr erkennen könne. tv 
p. 246. Darnach ist AojÖo'ivt} die übliche Form. schliesst seine Beschreibung von D., dessen^Land- 



Dodonä 41, 145). Nach Alfred Schiff, der D. 
am 21. September 1899 besucht hat, sind die 
Grabungen von Carapanos aber nur als Ver- 
suchsgrabung aufzufassen ; denn er schrieb in sein 
Tagebuch, wie er mir freundlichst mitgeteilt hat, 
.dass hier alles noch zu haben sei : wissenschaft- 
liche Resultate und Funde'. Das Theater z. B. 



sei noch garnicht ausgegraben; wogende Mais- 
felder ständen über den Resten der Tempel, deren 



Bei den Dichtern (Soph. Odysseus dxavdonXfä, 
Nauck FTG2 417. 422; Trachin. 172. Kallim. 
Euphor.) begegnet aber in den obliqnen Casus die 
Form Aatbwv. Simmias der Rhodier dichtete 
Zrjvb; eöog KgoriSao /ndxatg' vnsds^axo Aaidcö 
(Steph. a. a. Ö.l. Dodon hiess auch der bei D. 
vorbeifliessende Fluss nach Eustath. II. II 750 
p. 335, 45. Über die Herkunft des Namens D. 



schaft auf diesen vortrefflichen Kenner der Länder 
der alten Welt mit den erhabensten Eindruck ge- 
macht hat, den er je gehabt habe, mit den zu- 
versichtlichen Worten : ,Man lasse D. schlafen — 
seine Zeit wird kommen'. Bei dieser Sachlage 
wird es gut sein, sich über die noch heute vor- 
handenen Reste von D. hier möglichst kurz zu 
fassen (vgl. zu Carapanos Werk den Aufsatz 



schwankten schon die Gelehrten des Altertums. 60 von Conr. Bursian S.-Ber. Akad. Münch. 1878 



Apollodor leitete ihn von dem Verbum öiöövai 
ab ; denn nach Steph. Byz. hat er im ersten Buche 
negi dewr erklärt: xaüdxsg ol xbv Aia Aa>Sco- 
vaiov fih xakovvrfn; Sri dldojaiv rjutv xä ayadd, 
IleXaoyiy.öv 6's Sri zfjg yfj; xiXa; laxiv. Man würde 
bei dieser Deutung an die grosse Fruchtbarkeit 
der Gegend um D. zu erinnernhaben (vgl. Preller- 
Robert Gr. Mvth. I 4 123, 3, der an Acög, Aioxoi, 



II lff.) D. liegt in dem Thal, das sich in einer 
Länge von etwa 12 km. und einer Breite von 
300—1800 m. am östlichen Fusse des Olytsika- 
gebirges, auf dessen Spitze wohl der Zeus T/id- 
gtog verehrt wurde (Hesych. s.v. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 123, 3), hinzieht. Für diese 
Gegend bezeugen die Autopten noch heute über- 
einstimmend den Reichtum an prächtigen, dick- 
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stämmigen Eichen und vielen Quellen (s. u.). Die Seiler (so und nicht ä/upi Sis a 'EUol hat sicher 
zahlreichen Quellen vereinigen ihr Wasser in zwei bereits Soph. Trach. 1167 gelesen; vgl. darüber 
grösseren Rinnsalen. Die alte Stadt D. ist auf den Art. Helloi und 0. Gruppe Griech. Myth. 
dem nördlicheren Teile der Hügelkette gelegen, und Eeligionsgesch. I 355 mit den Bemerkungen 
die das Thal gegen Osten begrenzt und heute von E. Maass Griechen und Semiten auf dem 
den Namen der Hügel von Kosmira führt. Die Isthmos 7) den pelasgischen Zeus von D. ,auf 
auf einem Vorsprung liegenden Euinen waren dem Erdboden lagernd und mit ungewaschenen 
längst vor Carapanos Ausgrabungen bekannt Füssen' verehrt. Man kann dies nur als eine 
und führten im Volksmund den Namen der Pa- rituelle Vorschrift für die vxo<prjzai { des Gottes 
laeokastro von Drameschus. Hier ist wohl die 10 auffassen und findet für diese Art Askese Pa- 
älteste Stadtgründung anzuerkennen, wenn auch, rallelen im indischen Cultus (vgl. P. Kretschmer 
wie A. Schiff hervorhebt, von einer eigentlichen Einl. in die Gesch. d. griech. Sprache 1896, 87f.). 
Akropolis nicht gesprochen werden darf und die Für Kleinasien ist diese merkwürdige Art von 
Stadt jedenfalls lange nach der Stiftung des Zeus- Kasteiung durch die Inschrift aus Tralles (Bull, 
heiligtums erst gegründet worden ist. Mit Recht hell. VII 1883, 276 nr. 19 ; zuletzt abgedruckt bei 
hat man dabei aber an Hesiod. frg. 134, 5 Rzacb.2 Mich. Pappakonstantinu AI TgäUeig tjroi avX- 
erinnert: i'vda de Acodoivt] zig in eoxazirj neno- Xoy^TgaV.iavmv imyga<pc5v, Athen 1895, 32 dg. 33) 
liazai. Am Südwestabhange dieser sog. Akro- bezeugt ; da weiht eine gewisse AvgrjUa 'Anovlia 
polis liegt das! noch schön erhaltene Theater, das (nicht Alfiilla nach dem Facsimile bei Pappa- 
sich nach dem Urteil von A. Schiff allerdings 20 konstantinu auf nlv. «') einen unbekannten 
nicht mit dem von Epidauros messen kann. Das Gegenstand jzaV.axevoaaa xai xazd xgnofiov AU 
xgriozr/gtov selbst, das Hesiod a. a. 0. v. 6 er- (natürlich dem Zeus Larasios von Tralles) und 
wähnt, liegt am Südostabhange des Theaters und bezeichnet sich als ix ngoyövmv naUaxiScov xai 
zieht sich mit seinen Mauern bis in die frucht- ärtsnonddatv. Man kann nicht zweifeln, dass man 
bare Ebene hinab. Es ist Carapanos Verdienst, es hier mit einem einheimischen, lydischen Brauch 
durch seinen scavo festgestellt zu haben, dass hier zu thun hat, wenn auch wohl die Bezeichnung 
das Temenos des Zeus und der Dione gelegen dvmzdxodeg sicher aus Homer entlehnt ist (vgL 
hat, in dem die vielbenützte Orakelerteilung statt- 0. Kern Archaeol. Anz. 1896, 40. P. Kretsch- 
fand. Der Haupteingang in dasselbe befand sich mer Einl. 421). Da es sicher unstatthaft ist, 
an der Südwestecke und war durch zwei vier- 30 bei dem Wort xa/taievvai, das Sophokles a. a. 0. 
eckige Türme geschützt. Im Inneren des Te- durch xajiancotxai, Kallim. hymn. IV 286 durch 
menos ist die später in eine christliche Kirche yrjhxhg wiedergeben, an Incubation (mit Eustath. 
verwandelte iega oixia (Polyb. IV 67; damit zu Hom. IL XVI 233 p. 1057, 64) zu denken, 
ist der orjxög bei Diod. XXVI frg. 10 schwer- können wir aus den Worten des Achilleus für die 
lieh identisch) durch die Ausgrabungen constatiert Kenntnis der ältesten Orakelgebung in D. nichts 
worden ; in diesem Bau fanden sich mehrere Bronze- gewinnen, lernen aber die wichtige Thatsache, 
Statuetten des Zeus und die meisten Bronze- und dass die Diener des dodonaeischen Zeus Asketen 
Bleitäfelchen mit den Wünschen der Orakelfrager besonderer Art waren, für die es in der griechi- 
und den Antworten der Priester. Ausser diesem sehen Religion meines Wissens keine Parallele 
Hauptgebäude sind noch drei andere Bauten ge- 40 giebt. Ob die 2M.oi oder vielleicht richtiger 
funden worden, deren Zweck nicht sicher be- 'EXloi (so zuerst wohl bei Pindar in dem ver- 
stimmbar ist. In dem einen ist vielleicht ein lorenen Paian auf den dodonaeischen Zeus frg. 59- 
Thesauros (Schatzhaus), in dem andern nach Bur- Schroed. [p. 404]; vgl. aber nach Nieses Vor- 
sian a. a. 0. 6 ein Gymnasium zu erkennen; gang auch Hesiod. frg. 134 Rzach ed. H p. 367) 
der dritte Bau soll nach demselben Gelehrten ein mit vollerem Namen "jE/LyWü!? , die Stummen' hiessen, 
Prytaneion vorstellen. Man kann allen diesen und ob aus diesem Namen etwas für die Art der 
Benennungsvorschlägen nur mit Misstrauen und Orakelerteilung (exgr/ofiydei <5' ov dtd loycov, dttä 
Skepticismus begegnen; neue Ausgrabungen werden Std ztvmv ov/tßö?.cov, woxeg zb iv Atßmj 'Aft/ua>- 
erst Sicherheit bringen. vtaxov Strab. VII 329 frg. 1) wirklich zu er- 
Das Orakel von Dodona wird bereits bei 50 schliessen ist, kann nicht entschieden werden. 
Homer erwähnt und ist höchst wahrscheinlich Giebt so die Ilias noch keinen Anhalt dafür, an 
das älteste Orakel Griechenlands, wenn wir auch ein wirkliches Orakel des dodonaeischen Zeus denken 
über die älteste Art der Orakelbefragung in D. zu müssen, so zeigt uns die Odyssee den dodona«i- 
nicht sicher orientiert sind. Ausgehen muss die sehen Orakelbetrieb bereits in voller Blüte (XIV 
Untersuchung von dem Gebet des Achilleus in 327 = XIX 296 xor &' ig Aaidcirtjv <päzo ßfoevai, 
der Patroklie XVI 233 Zev äva AojScovaie Tle- 8<pga SeoTo ex ögvbg vtpixöf.ioi.0 Aiög ßov/.ljv ina- 
'/.aayixe, zTj'/.odi vaitoy,^ Acodaivtjg fiedecov dvaxei- xovmj, öjt.tcü? voozijoei 'IMxtjg ig xiova bijuov). 
fiegov ■ dfiifi de SsU.ol ool raiova vjiorpfjtai dvi- Darnach muss man annehmen , dass die Stimme 
nrönodeg xW'wvai. Es ist dafür gleichgültig, des Gottes aus dem Blätterrauschen der heiligeD 
ob man in diesen Versen (höchst unwahrschein 60 Eiche gehört wurde. Über die dem Zeus heilige 
lieh) eine ,Rhapsodennotiz' zu erblicken hat (s. Eiche, die bald ägvg bald <ptjy6g genannt wird 
darüber Ameis-Hentze Anhang zu Homers Ilias (s. darüber den Artikel Baum cultus Bd. III 
VI 1881, 48), oder ob das Gebet in die von Ro- S. 163), vgl. namentlich Aisch. Prometh. 830 z^v 
bert (Studien zur Ilias 1901,441) angenommene almvtoröv x d^tfi Acodwvqv, tva /iavzela däxög 
.zweite Ilias' gehört. Denn niemand wird daran t' eazi 8eoxga>zov Aids, zigag z äniazov, al noo- 
zweifeln, dass uns in diesen Versen die älteste oSjyogoi dgveg. Soph. Trach. 1165 navzela. 
und gewiss authentische Kunde über das Heilig- xaivü, zolg ndlai svvijyoga, a zwv dgeiwr xal *a- 
tum von D. erhalten ist. Darnach haben die fiaixoizmv iyco 2eV.<5t> iae).&d>v alaog eloeygayd- 
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artv Jigbg zfjg jtaxQ(6ag xai noXvyXwooov Sgvög. aden geheissen hätten ; von Herodot ist hier, wie 

Piaton Phaidr. 275 B oldif, a> (pike, iv r<j5 rov so oft, Sophokles Trachin. 171 (s % auch Schol.) 

Atbs zov Acodcovaiov ieg$ dgvbg Xöyovg ecfrjeav abhängig. Auch Paus. X 12, 10 (al üeXeiai xagä 

fiavzixohg ngcöxovg yeveobai. Paus. VII 21. Suid. Aa>8covaioi; i/j.avzevaavzo per ex #soü xai avxai), 

s. Amdmvrj. Noch heute zeichnet sich, wie oben der die Priesterinnen von D. mit den Sibyllen 

gesagt, die Gegend um Janina und namentlich zusammenstellt, geht offenbar auf die Herodot- 

auch die nähere Umgebung von D. durch mäch- stelle zurück. In dieser heissen aber die Prie- 

tige Eichen aus; vgl. v. Warsberg Wallfahrt sterinnen nicht Peleiades, sondern jigopdvzieg und 

nach Dodona 38. 57. Schwerlich ist aber die iegeirn. Strabon a. a. 0. nennt sie ygaiai und 
Verbindung des Gottes von D. mit der Eiche, die 10 ngoyyideg und bringt ihre Einsetzung mit der 

fast bei allen indogermanischen Völkern als Baum Einführung des Dionecults zusammen. Lipsius 

des höchsten Himmelsgottes vorkommt (vgl. o. bei Schoemann Griech. Altert. II* 333 nimmt 

Bd. III S. 158) ursprünglich. Wir müssen viel- dagegen an, dass sich aus Sophokles Trach. a. 

mehr annehmen, dass in ältester Zeit in D. ein a. 0. die Existenz eines Taubenorakels in D. er- 

Quellgott verehrt worden ist, der erst später mit gebe. Drei Priesterinnen nennt Herodot a. a. 0. 

dem panhellenischen Zeus identifiziert worden ist. (Promeneia, Timarete, Nikandre); die Dreizahl 

Denn der Zeus von D. führt im Cult stets den bezeugt auch Euripides nach dem Schol. Soph. 

Beinamen Naiog, den man von dem Wort valai Trach. '172 (frg. 1021 Nauck2). Für die Drei- 

fliessen nicht trennen kann. Der Gott von D. zahl im Cult vgl. H. Usener Rh. Mus. N. F. 
ist also ein alter Localgott, der an einer Quelle 20 LVIII (1903) lff. 161ff. Die Zweiheit hat nach 

im Eichenwalde verehrt wurde. Er war der Haupt- demTrachinierinnenscholionu.a.Pindar(Schroeder 

gott der Gegend und hatte als solcher die Ehre, frg. 58 p. 403) bezeugt. Auf den Bleitäfelchen 

zu einer Form des panhellenischen Zeus erhoben werden nie Priesterinnen gefragt, sondern immer 

zu werden, als dieser Gott seinen Eroberungszug die Priester (Acodo>vaioi). Vielleicht ist die Orakel- 

durch Griechenland antrat. Zeus Näibg oder erteilung durch Priesterinnen erst durch den Vor- 

Näog häufig auf den Bleitäfelchen von D. (Ca- gang von Delphoi veranlasst worden und über- 

rapanos; s. auch Dittenberger Syll. 2 203, haupt nur eine vorübergehende gewesen. 'Über 

4. 793, 1. 797, 2), selten in der Litteratur. De- die Mitwirkung der Taube bei der Orakelgrün- 

mosthen. XXI 53 (dazu Inschriften von Magnesia düng vgl. ausser Herodot und Pausanias nament- 
nr. 32, 35 mit der Anmerkung). Steph. Byz. s. 30 lieh Philostr. imag. II 33. Schol. II. XVI 234, 

Aü>8a>vri p. 247, 4 und anderes bei Prell er- die den Gründer des Orakels Helios nennen, und 

Robert Griech Myth. I* 123, 3 und Gruppe Proxenos beim Schol. Od. X IV 327, bei dem der 

a. a. 0. 354, 3. Zusammen mit Zeus Naios wurde Gründer Mardylas oder Mandylas heisst. Eine 

in D von alters her Dione verehrt, die hier und Zeusbronze mit Taube in der Linken erwähnt 

auch auf der Akropolis von Athen die Stelle der v. WarsbergAVallfahrt 100; vgl. auch die Göttin 

Hera vertrat (für Athen s. Milchhoefer bei mit einer Taube, Bull. hell. XV 1891 pl. IX. 

Curtius Stadtgesch. von Athen XXVI 85); auch X p. 461ff. und die Münzen, 

dafür vgl. namentlich die Bleitäfelchen bei Ca- Die Art der Orakelerteilung war auch sonst 

rapanos und den Art. Dione. Wir werden auch offenbar noch manchem Wechsel unterworfen. Für 
Dione als eine uralte Göttin von D. auffassen 40 das 4. Jhdt. ist ein Weissagen aus dem Klingen 

müssen, die vielleicht von jeher das weibliche Cor- eines X a?.xeZov bezeugt, mit dem später spneh- 

relat zum Zeus von D. war (anders Strab. VII 329 wörtlich^ ein schwatzhafter Mensch verglichen 
wohl 
Myt 

zum Wasser gehabt l„ — -.., _. _.. ,,-,■,,*- ti v. 

unter den Okeaniden Hesiods erscheint (Theog. VII 329 frg. 3 u. a. ; s. dazu Ed. Meyer Forsch. 

353). Man muss also vielleicht annehmen, dass zur alten Gesch. I 1892, 51); vgl. A. B. Cook 

in D. von alters her zwei Quellgottheiten verehrt Journ. hell. stud. XXII 1902, 5f. Die Ausgra- 

wurden, die später durch den üblichen iegög yäfiog bungen haben uns zahlreiche Bleitäfelchen gehe- 
mit einander verbunden sind. Die weibliche Gott- 50 fert, ans denen wir noch den Verkehr der Gläubigen 

heit erhielt dann den Namen Aiämij, der sich zu mit dem Orakel kennen lernen. Die Bleitäfelchen 

Zeus verhält wie Iuno zu Iuppiter, als der Gott der sind in dem grossen Werk von Carapanos sämt- 

Feuchte (S'äiog) mit Zeus identificiert war. Über lieh publiciert und befinden sich jetzt zum grössten 

die Quelle am Fuss der heiligen Eiche (den lovis Teile im Nationalmuseum zu Athen. Einige Proben 

fo,is) vgl. Plin. n. h. H 228. Serv. Aen. III 466. auch bei Dittenberger Syll. 2 793-800. Für 

Pomp Mela II 43 ; dazu Lucr. VI 879. Eine die Art der Orakelbefragung durch Bleitäfelchen 

besondere Rolle spielen im Cult von D. heilige (mvdxta, sories) ist neben Cic. de div I 76 wichtig 

Tauben die sich auf den Zweigen des Baumes die von L ollin g gefundene Inschrift des Apollon 

wiegten Über die Tauben steht der locus das- Koropaios auf der Halbinsel Magnesia (Ditten- 
sicus bei Herodot. II 55, der lediglich eine ratio- 60 berger Syll.2 790; dazu 0. Kern in der ^ Fest- 

nalistische Erklärung der dodonäischen Grün- schritt für Otto Hirschfeld 1903, *J M -> ' ^ ie 

dungssage giebt, nach der das Orakel auf Geheiss C. Robert Herrn. XVIII 1883 466ff. zur Er- 

einer Taube die den alten Dodonaeern den hei- klärung der dodonäischen lafelcnen mit Recht 

ligen Baum gezeigt haben soll, gegründet ist herangezogen hat; vgl. auch Bursian a a 0. 

(Preller-Robert a. a. 0. I* 125, 1). Auf die 9ff. H. Pomtow Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883, 

Stelle des Herodot allein geht die Meinung zurück, 305ff. Näheres darüber auch im Art. Orakel, 

dass die dodonaeischen Priesterinnen, die neben Dem Zeus Naios und der Dione zu Ehren 

den vnoyrjzai der Ilias genannt werden, Pelei- wurden in D. die Naia (Zeugnisse bei Carapanos 




1263 



Dodona 



Dodona 



' 1264 



Texte 157 und unter Na ia; s. z. B. Ditte nb erger 
Syll.2 700, 17) gefeiert. In mehreren Inschriften 
(Carapanos pl. XXV 2 ter. XXXII S) wird ein 
äyoovo&htjg erwähnt. Einmal (pl. XXIX 3) wird 
auch ein NataQx°s ernannt (Bursian a. a. 0. 
7). Auf einer von Cyriacus von Ancona in Ja- 
nina abgeschriebenen Inschrift aus der 68. Aktias 
(304 n. Chr.) kommt ein cpiXönaxQis xal (ptX6ao<pog 
ÜÖTthos Metifiwg Aicov als aywvo&extjs Aio; Näov 



Recht hervorgehoben hat, dass die Stelle des Serv. 
Aen. III 466 nimmermehr die Existenz eines 
Aphroditetempels für D. beweisen kann. Erst 
neue Ausgrabungen werden mit Sicherheit die 
Präge entscheiden können, ob das Temenos in D. 
der Altis von Olympia glich und ob in ihm auch 
anderen Gottheiten als Zeus und Dione Tempel 
und Altäre errichtet waren. Aus Polyb. IX 35, 
6 xovg sv Atq) xal Aa>dä>vy vaovg xal xa xsfierrj 



xal Aiwvrjg, isgsvg oeßaaxcöv xal äycovofthrjs jxf.- 10 xS>v &etSv ist natürlich für D. allein nichts zu 



yölwv 'Axxiiav KaioaQrjcor vor (0. Riemann Bull, 
hell. I 294, 89. Carapanos Texte 158). Ob 
an diesem Fest auch Rhapsodenkämpfe statt- 
fanden, wie Bursian a. a. 0. meint, kann aus 
der Inschrift TsgyuxXijg «p AI Näico (jayicodog 
aviürjxe (pl. XXIII 2) nicht mit Sicherheit ge- 
schlossen werden. 

Das Orakel von D. kann sich an Ansehen und 
Bedeutung mit dem von Delphoi nicht messen. 



folgern. Ebensowenig wie aus vereinzelten Weih- 
inschriften können wir für den Cult aus dem 
Funde einer kleinen Herme des bärtigen Dio- 
nysos (Carapanos pl. LXI 4), einem Silenskopfe 
in Relief (auf einer Lampe, pl. LXI 1), einer 
archaischen Satyrstatuette aus Bronze (pl. IX) 
und einer Mainadenstatnette aus Bronze (pl. XIV 
1) schliessen. Schwerlich wird man das Recht 
haben, hierbei an Euripid. Antig. frg. 177Nauck 2 



Aber immer hat es unter den Orakeln Griechen- 20 zu erinnern, wo Dionysos der Sohn der Dione 



lands die zweite Stelle bewahrt. Sein Einfluss 
war nicht nur in Griechenland ein grosser. Auch 
ausländische Fürsten, z. B. Kroisos (Herod. I 46) 
beschickten es. Gross war sein Ruhm zur Zeit 
des Pindaros, der es in einem Paian auf den do- 
donäischen Zeus (0. Schroeder p. 403 frg. 57 
—60) besang. Die Ausgrabungen haben seine 
Bedeutung für die Folgezeit, namentlich für das 
3. und 4. Jhdt., gelehrt. Aber eine schwere Prü- 



genannt wird; nach Preller-Robert Griech. 
Myth. I* 125, 2 hat Euripides die Dione nur 
einer falschen Etymologie zu Liebe (= &vd>rri) 
zur Mutter des Dionysos gemacht. 

Litteratur: Aus dem Altertum ist uns keine 
zusammenhängende Abhandlung über D. erhalten, 
so dass wir hier von vorneherein schlechter be- 
raten sind als für Delphoi und Olympia, wo wir 
der Führung des Pausanias folgen können. Die 



fung brachte die Plünderung des Heiligtums durch 30 antike Überlieferung (Strabon, Steph. Byz., Ho- 



Dorimachos im J. 219 v. Chr. (Polyb. IV 67. 
Diod. XXVI 10). Auch sonst hatte es in schweren 
Kriegsläuften, z. B. zur Zeit des Mithradates, zu 
leiden (Cass. Dio frg. 99, 2 Melb.). Doch lehren 
die Bleitäfelchen, dass der Betrieb bis zu Stra- 
bons Zeit nie ganz unterbrochen war. Damals 
lag allerdings ganz Epirus schwer darnieder; 
das Orakel war verstummt (txliXoim de ji<og xal 
xb pavxüov xö iv A codcövtj , xafidjiso xal xaXXa, 



merscholien) knüpft bei D. immer an die Homer- 
stellen an und geht auf Apollödor zurück, der 
nach seiner Gewohnheit auch die früheren For- 
schungen (Kineas, Suidas) berücksichtigt hat. Wie- 
viel davon aus Apollodors Commentar zum Schiffs- 
katalog oder aus dem ersten Buche negl deälv 
stammt, wird sich allerdings nicht mit Sicher- 
heit eruieren lassen (s. über die antike Litteratur 
überD. die Untersuchung von Ed. Meyer Forsch. 



Strab. VII 327). Grösseren Einfluss hat es dann 40 z. alten Gesch. I 1892, 50ff.). Von moderner Lit 



später wohl nie wieder gehabt. Die Klage des 
Zeus bei Lukian Diaromenipp. 24 hat nur wenig 
Nutzen gehabt, wenn auch das Fortbestehen des 
Orakels bis in die christliche Zeit hinein nach- 
weisbar ist (Carapanos Texte 172). Die jüng- 
sten, in den Ruinen des Temenos gefundenen, 
Münzen stammen aus der Zeit Constantins und 
seines Sohnes Crispus. Der Tempel des Zeus 
Naios wurde in eine christliche Kirche verwan- 



teratnr seien erwähnt: Fred. Cordes Disputatio 
de oraculo Dodonaeo, Groningae 1826. E. v. La- 
saulx Studien des classisehen Altertums, Regens- 
burg 1854, 283—315 (Rectoratsrede Würzburg 
1840). Stützle Das griechische Orakelwesen, 
Ellwanger Gymn.-Progr. 1887 und 1891. lul. 
Machnig De oraculo Dodonaeo capita V, Bres- 
lauer Dissert. 1885. Preller- Robert Griech. 
Mythol. I* 1894, 122—126. 0. Gruppe Grie- 



delt und auf der Stätte des ältesten Orakels Grie- 50 chische Mythol. und Religionsgeseh. I 1897, 353 



chenlands ein Bischofssitz errichtet, der in den 
Acta coHciliorum öfters erwähnt wird (Carapanos 
Texte 173, 2). Im 6. Jhdt. scheint dann auch 
diese Kirche verschwunden zu sein. Die Geschichte 
der Stätte von-D. ist von dieser Zeit an, aus der 
Bischöfe von D. nicht mehr bekannt sind, in das 
tiefe Dunkel gehüllt, das die Geschichte von Epirus 
dann überhaupt Jahrhunderte lang umgiebt. 
Zeus und Dione scheinen in dem alten Te- 



356. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 
114 1902, 332—337. 

2) In Thessalien. Zu der Annahme eines D. 
im pelasgischen Thessalien hat schon im Alter- 
tum neben dem Gebet Achills IL XVI 233 na- 
mentlich der Vers des Schiffskatalogs II. ü 749 f. 
ÜEfiaißoi, oijiegl AaiScövtjv dva%el[t£Qov olxi edsvxo 
Anlass gegeben. Ein zweites thessalisches D. 
nahmen nach Steph. Byz. s. Acobävri p. 247, 5ff. 



menos von D. wenig andere Götter neben sich 60 248, 8 Mein. Suidas, Kineas, Mnaseas, Philoxeno: 



geduldet zu haben. Denn aus dem kleinen Rad 
aus Bronze mit der Inschrift 'QqseXioiv 'A^godixa 
äre{h/xE (Carapanos pl. XXVI 1) darf man 
nicht mit Carapanos Texte 23. 156 auf einen 
Cult der Aphrodite schliessen ; der Fund eines 
einzelnen Weihgeschenks an eine Gottheit be- 
rechtigt uns nicht zu der Annahme eines Cults. 
Es kommt hinzu, wie Bursian a. a. 0. 8 mit 



u. a. an. Dagegen sprachen sich Apollodoros 
(Strab. VTI 329) und Epaphroditos aus; vgl. 
dazu Ed. Meyer Forsch, z. alt. Gesch. I 1892, 
52. Nach Suidas (Steph. a. a. 0.) gab es in 
Thessalien ein Heiligtum des Zeus (jhjyovaTos auf 
einem 15 Stadien von Skotussa entfernten Hügel 
(so Schol T zu II. XVI 233). Nach Steph. Byz. 
a. a. 0. haben andere II. XVI 233 statt Amboi- 
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vats vielmehr Ba>da>vats gelesen und eine sonst heit (as) = 9 Zwölftel {unciae), vgl. o. Deunx. 
unbekannte thessalischeStadt£o5ö<»v angenommen. Da bei den Römern die Duodecimalteilung auf 
Bciöwv ist natürlich nur dialektische Nebenform jede beliebige Einheit angewendet werden konnte, 
zu AwSoivt) (s. oben Bd. in S. 593 u. Bodone). so erscheint D. als 3/ 4 des Fusses bei Vitruv. III 
Wir werden alle diese Hypothesen antiker Ge- 4 (3), 4. Colum. de r. r. HI 13 u. «. Plin. n. h. 
lehrter auf sich beruhen lassen und nur an ein XXXVI 71. Frontin. de aquis II 65. Balb. ad 
D im thesprotischen Epirus denken, wussten doch Cels. 95, 1 Lachmann (Metrol. script. II 13. 58, 
Herodot und Aristoteles nichts von einem thes- 13). Suet. Aug. 79. CIL X 1781 vgl. mit I 
salischenD.; vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 577 (vgl. Hultsch Metrologie*! 76. 716); ferner 
I* 122 3 und die dort angeführte Litteratur. 10 als »/ 4 des Iugerum bei Colum. V 1 (Metrol. script. 
Eine blosse an Herodot anknüpfende Erfindung 56, 9), des Pfundes CIL XIV 2861, eines Grund- 
ist natürlich auch das x^Q'ov «" 'Ynegßoeeoig D., stückes bei'Cic. ad Att. I 14, 7, einer geschul- 
von dem Schol. A zu II. n 750 und XVI 233 deten Summe Geldes bei Mart. VIII 9, einer Erb- 
spricht. [Kern.] schaftsmasse bei Nep. Att. 5, 2. Suet. Caes. 83, 

Dodonaios (Amdeovatos), Beiwort des Zeus einer hora nocturna, d. i. des zwölften Teiles 

von seinem alten Cult in Dodona. Die eigent- der Zeit zwischen Sonnenuntergang und Aufgang, 

liehe Epiklesis im dodonaeischen Zeuscult ist bei Plin. n. h. H 58. Als Münze ist der D. nur 

Naios, wie die zahlreichen Weihinschriften (C ara- selten ausgeprägt worden. Man kennt nur Kupfer- 

panos Dodone40ff.) und die Orakelsprüche (z. B. münzen mit dem Namen der Münzmeister C. 
Demosth. XXI 53) lehren. Aber wer fern von 20 Cassi(us) und (M.) Metellus. Die D. des Cassius 

jenem Ort des Beherrschers von Dodona (A coSävng folgen dem uncialen Fusse (vgl Denarius § 7), 

ixeblarv Hom. II. XVI 234. Carapanos a. a. 0. der jedoch schon dein semuncialen sich näherte, 

39 tab. XXII) gedenkt, ruft ihn auch an unter denn vier Stücke führen im Durchschnitt auf 

der Epiklesis D. , wie schon Achifleus bei Hom. einen As von 18 g. Das Wertzeichen S > findet 

II. XVI 233. Und so findet sich denn das Bei- sich sowohl auf der Vorder- als der Rückseite 

wort D. recht oft, bei Dichtern: Pind. frg. 57; in des Gepräges. Die Emission dieser Münzen hat 

Inschriften CIG 1822. Carapanos a. a. 0. 79 nach Blacas später als 113 v. Chr., nach Momm- 

tab XXXVII 4; in der Prosa: Plat. Phaidr. sen um das J. 104 stattgefunden. Mommsen 

275 B, Deinarch. 1 78. Hypereid. p. Euxen. XXXV Gesch. des röm. Münzwesens 384. 538f. (Traduct. 
Demosth. XVIII 253; epist. I 16. IV 3. Plut. 30 Blacas II 76. 347f. IV Taf. XXVIII 6). Babe- 

Themist. 28; ferner bei Grammatikern und Er- Ion Monnaies de la rep. romaine I 269f. 325f. 

klärern: Schol. Hom. II. II 750. XVI 233. Steph. Als Zeichen des D. findet sich S> auch im CIL 

Byz. s. AcoddvTj, wo D. auch in Citaten aus Apol- X 1781 Col. 1, 14. 2, 2 und 4 (vgl. mit I 577), 

lodoros und Demon vorkommt. Etym. M. 293, 2. S-- ausser bei Maec. distnb. 12 (Metrol. 

Anon. Ambros. 28 ; Laur. 24 = Schoell-Stude- script. n 28) auch CIL IV 2063. XIV 2861 ; vgl. 

mund Anecdota I 265. 266. Eustath. Comm. in Hultsch .Metrol. Script. II, XXVI; Metrologie 

Dionys. perieg. 429. Eustath. Hom. 335, 58. 146, 8. Über die Zeichen auf den Schnellwagen 

Hesych, der auch eine Nebenform Dodoneus von Chiusi und Cartagenas. o. S. 277. [Hultsch.] 

(Aa>8a>r£vs) anführt. Suid. u. a. In dem ge- DoStos, vornehmer Jude, hetzt zum Abfall 
nannten Homervers (II. XVI 233) schrieben statt 40 von Rom, Joseph, ant. XX 130. [Willrich.] 

Aoidmvate einige Bcodojvats (Steph. Byz. s. Ba>- Dogana s. Dagona. 

döivrj und Aa>6d>vrj. Schol. Hom. II. XVI 223; A6ypa rcöv ovfip,d X a>v s. Svvideiov. 

vgl. o. Bd. III S. 593 Artikel Bodone, Bo- Aoiavzog mSiov (Aoiüvxiov xed(ov), Ebene im 

donaios). Zenodot dagegen schrieb ^yoivaU — Pontes am Thermodon, Apoll. Rhod. Arg. II 373. 

inei iv Aoidcovr] ziQÖnov (pyyög eftavxevexo (Steph. 988. Steph. Byz., wo sie irrig nach Phrygien 

Byz., bei dem auch Suidas als Beleg für den Zeus verlegt wird. Nonn. Dionys. XXIII 516. Ramsay 

Phegonaios citiert wird, Schol. Hom. II. XVI Cities and bishoprics of Phrygia I 623. [Rüge.] 

233), eine andere Spielerei mit diesem Verse findet Doidalses (AoibäXarjg ; die richtige Namens- 

sich bei Plut. quomodo adul. poet. audire deb. form in einer Inschrift bei Mordtmann Athen. 
31 E. Apollödor. bei Steph. Bvz. leitet die Epi- 50 Mitt. XIV 1889, 250). 1) Der älteste bekannte 

klesis D davon ab , Su diöcodiv i)/uir xä äyadä, Herrscher der Bithyner, um 435 v. Chr., zur Zeit 

vgl. Schol. Hom. IL XVI 233. Über den ganzen der Colonisation von Astakos durch Athen (Mem- 

Cult des Zeus in Dodona vgl. die Artikel Do- non hist. Heracl. 20. Strab. XII 563); vgl. Bd. 

dona und Naios. [Jessen.] in S. 515. [Eduard Meyer.] 

Dodone {Aw&mvj)). 1) Eponvme Heroine von 2) Bithynischer Bildhauer aus der zweiten 

Dodona, Tochter des Okeanos, oder des Zeus und Hälfte des 3. Jhdts. Diesen specifisch bithynischen 

der Europe, Thrasvbulos bei Steph. Byz. Schol. Namen (vgl. ausser Nr. 1 die Inschriften CIG II 

II XVI 233 Eustath. II. 335. Dionvs. perieg. 3379 und Athen. Mitt. XIV250nr.l9) hat ln.Kei- 

428 Etym. M s. Ambcovaiog. ' nach (Gaz. d. beaux arts XVII 1897, 314ff.) sowohl 

2) Beiname der Aphrodite (d h. wohl der Dione), 60 bei Plin. XXXVI 35 Venerem lavantemseseDw- 

Clem. Rom. hom. IV 16. V 13. Doch ist wohl dalsas idaedalsas Bamb., dedalsa die übrigen Hss.), 

Dione zu lesen; vi. Bd. I S. 2745, 40. wo man früher Daedalus las (s. o. Daidalos Nr. 3 

° [Escher.] Bd. IV S. 2007), als in dem Arrianfragment bei 

Dodoneus {Ao^covevg), Nebenform für Dodo- Eustathios zu Dion. Perieg. 793 (FHG III 594 

naio« Hesvch [Jessen.] frg. 41), wo allerdings alle Hss. AaidaAog zu haben 

Dodonos s. Dodon. scheinen, mit voller Evidenz hergestellt. Aus 

Dodrans bedeutet nach Varro de 1. 1. V 172 diesen beiden Zeugnissen lernen wir zwei Werke 

das Ganze dempto quadrante, d. i. 8/ 4 der Ein- des Künstlers kennen, eine badende Aphrodite, 
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die sich zu Plinius Zeit im Iunotempel des Por- 
ticus der Octavia befand, und das Cultbild des 
Zeus Stratios in Nikomedeia (gegründet 264). 
Das letztere Werk hat Overbeck (Kunstmvtho- 
logie I 60; Griech. Plast. II ■» 364) in den" Re- 
versbildern bithynischer Münzen von Prasias I. 
bis zu Nikodemos III. wiedererkannt; der Gott 
steht in pathetischer Haltung da, die erhobene 
Linke auf das Scepter oder eine Lanze gestützt, 



Dok (Acbx I Makk. 16, 15), ein Castell bei 
Jericho; zweifellos identisch damit ist Aaywv bei 
Josephus (ant. lud. XILT 230; bell. lud. I 56). 
Dasselbe wurde von Ptolemaios, dem Schwieger- 
sohn des Makkabaeers Simon erbaut; Ptolemaios 
Hess dort eben den Simon und zwei seiner Söhne 
meuchlings ermorden. Der Platz wird auch im 
Mittelalter als Bergfeste der Templer zwischen 
Jericho und Bethel genannt. Der alte Name hat 



in der ausgestreckten Rechten einen Kranz; unter 10 sich erhalten in dem Namen der Quelle 'Ain Dük 
den erhaltenen Statuen steht ihm, wie Th. Rei- " " *-*..— . . _ . . 

nach richtig bemerkt, der Poseidon von Melos am 
nächsten (Bull. hell. XIII pl. 3. C o 1 1 i g n o n Sculpt. 
gr. II 481). Da nun dieser Typus zuerst auf den 
Münzen von Prusias I. auftritt, auf denen der frühe- 
ren bithynischen Könige hingegen fehlt, so schliesst 
Th. Rein ach mit Recht, dass D. seinen Zeus unter 
Prusias I. oder kurz vor dessen Regierungsantritt 
(228) geschaffen haben müsse. Das zweite Werk, 



am Nordfuss des Dschebel Karantal. Robinson 
Palästina II 559. Ritter Erdkunde XV 1, 460. 
Gue"rin Samarie I 218— 222. Survey of Western 
Palestine III 179. 190. 209. Baedeker Paläst. 
und Syrien* 152. " [Benzinger.] 

AoHtjrai, bei Hippolytos Philosoph. X 16, aus- 
führlicher VIII 8—11, eine haeretische Schule, 
die unter wunderlichen Speculationen über Gott 
und Welt den Erlöser Christus als ein Schein- 



die badende Aphrodite, hat man schon längst in20wesen betrachtete; s. Hilgenfeld Die Ketzer- 



einer in zahlreichen Repliken erhaltenen Statue 
erkannt, die die Göttin in kauernder Stellung, 
wie unter einem Wasserguss leicht erschauernd 
zeigt, Brunn-Bruckmann 434. Bernoulli 
Aphrodite 314. Overbeck Griech. Plast. I* 532. 
537. 11*264. Colli gnon Sculpt. gr.LI 584. Th. 
Reinacha.O. Heibig Führer 12 258. Amelung 
Führer durch d. Antiken in Florenz 53. C. Robert 
Sark. Rel. III 1 S. 1. 167. [C. Robert.] 



gesch. d. Urchristentums 1884, 546—550. Do- 
ketische Neigungen aber, d. h. die Tendenz, die 
Realität des Menschen Jesus aufzulösen, die Iden- 
tität seiner Menschheit mit der unsrigen zu leug- 
nen, sind fast der gesamten Gnosis (s. Clem. Alex. 
Strom. VII 17, 108. III 13, 91. Euseb. hist. eccl. 
VT 1 2, 6) eigen ; und die eifrigsten Bestreiter des 
Gnosticismus , Ignatius, Irenaeus, Tertullian (de 
carne Christi!), fordern darum energisch den Ver- 



Doidye (Aotditj aus_ karischem [?] Sprachgut, 30 zieht auf alle Scheintheorien in der Christologie. 



die Endung vrj findet sich noch in den karischen 
Ortsnamen Kwbvri, Iliavt) [ITiTvrj] ; zum ersten 
Teil des Namens vgl. den Personennamen Aoc- 
öäXarjg). Ol ix Aoidvqs Maxedoveg nennt eine 
Ehreninschrift aus dem Dorf Palamüt (d. h. Knop- 
pereiche), 2,5 km. südlich von der Stätte des alten 
lydischen Apollonis in der Nähe des Lykos (Gördük- 
tschai). Vgl. W. v. D iest Petermanns Mitt., Erg.-H. 
94 Bl. I. Die Inschrift veröffentlicht von A. Fon- 



In naiver Form indessen war der Doketismus 
gerade in der ältesten Kirche auch sehr verbreitet, 
die Lieblingslectüre der unteren Classen, apokry- 
phische Evangelien, Apostelgeschichten u. dgl. 
verwenden sehr stark doketisch gefärbte Aus- 
drücke; die Anschauung von der Gottheit Christi 
war am leichtesten durchzusetzen, wenn man 
sein Menschentum als scheinbares ausgab. Selbst 
die Dogmatik des 5. und 6. Jhdts. ist, trotzdem 



trier Mova. x. ßißL z. Evayy. 2%. xeglod. 5, 40 im Princip der Doketismus längst allerwärts als 



2fivgv. 1886, o. 64 dg. yvß' . Schuchhardt 
hatte (Athen. Mitt. XIII 1888, 2) die unsichere 
Vermutung ausgesprochen, A. sei der ältere Name 
der hellenistischen Stadt Apollonis. Da Cisto- 
phorenmünzen "on Apollonis, die diesen Namen 
tragen, aus der ersten Hälfte der Regierungszeit 
des Eumenes II. von Pergamon (um 186 v. Chr.) 
vorhanden sind, so kann der Name Apollonis nicht 
die Umnennung von Doid3 r e sein, da D. und 



ketzerisch galt, zu heftigen Kämpfen gegen eine 
doketische Christologie gezwungen gewesen. Ad. 
Harnack Lehrbuch d. Dogmengesch. 12 1888, 
200ff. 508ff. [Jülicher.] 

Aoxi[j.aola ist ganz allgemein die staatlich 
angeordnete Prüfung von Personen oder Gegen- 
ständen. So wurden in Koressos die Opfertiere 
von dazu bestimmten Behörden einer Prüfung 
unterworfen, CIG 2360 ; vgl. das delphische Am- 



Apollonis noch 160 v. Chr. neben einander vor- 50 phiktyonengesetz ebd. 1688; von der <5. eines xfj 



handen waren. Vgl. F. Imhoof-Blumer Lyd. 
Stadtmünzen (Genf und Leipzig 1897) 26. W. 
v. Dies t vermutet (a. a. O.) 22, D. könne bei 
Jajä-kjöi 7 km. nördlich von Apollonis gelegen 
haben, wo gleichfalls altgriechische Inschriften 
gefunden worden sind, Clerc Bull. hell. 1886 und 
Fontrier a. a. O. 59f., während freilich Reste 
von alten Befestigungen fehlen. G. Radet (De 
coloniis a Macedonibus in Asiam eis Taunim de 



ev§ spricht Demosth. XIX 338, auf die Prüfung 
von Mass, Gewicht und Geld weist Bekk. Anecd. 
gr. I 238 s. doxiftaozr/g hin, vgl. ebd. 89. In 
Athen fielen, soweit uns bekannt, alle derartigen 
Prüfungen der eigentlichen Regierungsbehörde, 
dem Rate der 500 zu. Er hatte die Ritterpferde, 
ebenso aber auch die Ritter selbst (Xen. oec. IX 
15; Hipparch. III 9. Arist. resp. Athen. 49, vgl. 
G. Körte Arch. Zeitg. XXXVHI 177 ; der Dienst 



duetis, Paris 1893, 17) setzte D. bei Derekjöi60in der Reiterei ohne vorausgegangene <5. ist bei 



(= Thaldorf, ein wenig nordwestlich von Apol 
lonis) an, auf seiner Karte zu La Lydie et le 
monde grec au temps des Mermnades (Paris 1862) 
bei Jajä kjöi. Vgl. noch W. Ramsav Asia Minor 
126. 20. [Bürchner.] 

Doie (Aolrj), Tochter des Maiandros, Gattin 
des Miletos, Mutter des Keladon, des Kaunos und 
der Byblis, Schol. Dionys. perieg. 825. [Escher.] 



Strafe der Atimie verboten, Lys. XV 11. XVI 13), 
sodann die .-zgäSgo/ioi und äfiixxoi (Aristot. a. a. 0.) 
auf ihre Tüchtigkeit, die ddvvazoi, die Staatsunter- 
stützung erhielten (Aristot a. a. 0. Aisch. I 104. 
Harpocr. s. äövvazoi), auf ihre Bedürftigkeit hin 
zu untersuchen ; in dieser Angelegenheit, und zwar 
wohl bei der jährlich stattfindenden ordnungs- 
gemässen Verhandlung darüber, nicht, wie es im 
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Titel heisst, infolge einer Eisangelie (vgl. Lip- 
siusin Meier-Schömann Att. Proc.2 312,322), 
ist die XXIV. Rede des Lysias gehalten. Ins- 
besondere aber war in Athen das Verfahren gegen- 
über solchen, die bürgerliche Rechte in Anspruch 
nahmen, nach folgenden Richtungen hin fest ge- 
regelt : 

1. Prüfung der Epheben. Die Aufnahme der 
Bürgersöhne ins attische Bürgerrecht erfolgte all- 
jährlich bei Erreichung des gesetzlichen Alters 
durch Einzeichnung ins XrfiiaQxixbv ygafi/uazeTov 
(s. d.) des betreffenden Demos. Alle Aufgenom- 
menen unterlagen unmittelbar darauf einer Prü- 
fung durch den Rat, der die Demoten, wenn sie 
einen Minderjährigen eingeschrieben hatten, mit 
einer Geldstrafe belegte (Aristot. resp. Athen. 42). 
Daher wird Soxi/idCeo&ai in der Bedeutung ,für 
mündig erklärt werden' von den Rednern häufig 
gebraucht, Lys. XXXII 9. Isokr. VII 37. XII 
28. Demosth. XXI 157. XXVII 5, 36. XXX 6 
u. a., vgl. Harpocr. s. Soxi/j,aa&eig ■ avzl tov sls 
ävSgag eyyga<peig. Bei Demosth. XLIV 41 und 
LVII 62 scheint S. (wofür an der zweiten Stelle 
in 2<P äiadtxaola) in ungenauerer Anwendung 
von der Abstimmung der Demoten zu stehn. Zu 
trennen von der ordnungsmässigen Prüfung der 
iyyga<pdfieroi im Rat ist die durch [Xenoph.] 
Staat d. Ath. UI 4 (vgl. Kirchhoff z. d. St.), 
eine Anspielung in Aristoph. Wesp. 578 und eine 
Bemerkung in Bekk. Anecd. gr. I 235 bezeugte 
S. der Waisen in einem heliastischen Gerichts- 
hof, offenbar- bei Gelegenheit solcher Processe, 
die von ihnen gegen ungetreue Vormünder auf 
Herausgabe des Vermögens angestrengt worden 
waren; anders v. Wilamowitz-Moellendorff 
Philol. Unters. I 26. 

2. Prüfung der Neubürger. In älterer Zeit, 
als das attische Bürgerrecht nur selten verliehen 
wurde, kam eine <5. der Srjfiojioirjzoi, soviel wir 
wissen, nur in einem Ausnahmefall vor, nämlich 
als nach der ersten Zerstörung Plataiais 427 seine 
vertriebenen Bürger demokratischer Parteirich- 
tung insgesamt ins Bürgerrecht aufgenommen wur- 
den. Die Prüfung, die sich auf Abstammung und 
politische Gesinnung erstreckte, wurde nach [De- 
mosth.] LIX 105 für jeden einzeln im Gerichts- 
hof vorgenommen ; dann wurden die Namen der 
doxifiaa&dvzes zur Beurkundung in Stein einge- 
graben und auf der Burg aufgestellt. Ob bei 
andern Massenaufnahmen in die athenische Bür- 
gerschaft, wie zu den Zeiten des Kleisthenes oder 
nach der Arginussenschlacht, ähnlich verfahren 
worden ist, entzieht sich unsrer Kenntnis. Da- 
gegen ist sicher seit dem Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr. für alle mit dem Bürgerrecht Beschenkten 
eine Prüfung vor dem Gericht eingeführt worden; 
die inschriftlichen Zeugnisse dafür hat Hartel 
Stud. üb. att. Staatsr. u. Urk. 272 zusammen- 
gestellt. Die älteste Inschrift der Art ist CIA 
II 223 (Ende des 4. Jhdts.) ; ausserdem sind be- 
sonders zu vergleichen ebd. 300 (vom J. 295/4). 
312 (vom J. 286 5). 395 (aus der zweiten Hälfte 
des 3. Jhdts.). 401 u. a. Die Verhandlung findet 
in dein ersten nach der Bürgerrechtsverleihung 
zusammentretenden ordentlichen Heliastengerichts- 
hof von 501 Mitgliedern unter dem Vorsitz der 
Thesmotheten statt, die auch sonst als die be- 
rufenen Hüter des Bürgerrechts erscheinen ; trifft 



die Ergänzung Köhlers CIA II 455 das Rich- 
tige, so wird die persönliche Anwesenheit des Auf- 
zunehmenden in Athen vorausgesetzt. Über die 
Zeit der Einführung vgl. Buermann Jahrb. f. 
Philol. Suppl. X361; sonst noch besonders Gil- 
bert Hdb. d. gr. St.-Alt. 12 204 und die dort 
angeführte Litteratur. 

3. Prüfung der Beamten. Auch bei dieser 
Art der Staatsprüfung handelte es sich nur um 

10 die rein bürgerliche Abstammung des zu Prü- 
fenden, weiterhin um seine Unbescholtenheit im 
Sinne des Gesetzes, nicht aber um den Nach- 
weis bestimmter Fähigkeiten oder Kenntnisse, da. 
diese in hinreichendem Masse bei jedem Staats- 
angehörigen vorausgesetzt wurden (vgl. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. I 433). Wohl 
aber war Zuverlässigkeit der politischen Gesin- 
nung ein Gesichtspunkt, der dabei , zumal in be- 
wegten Zeiten, wenigstens thatsächlich eine Rolle 

20 spielte, Lys. XIII 10 aizeSoxijiäaare (den zum 
Strategen gewählten Theramenes) ov vofitCovreg 
evvovv uvai r<j5 nXrjOsi z<p v/ietegep. Demosth. 
XIX 338. Die Hauptquelle ist jetzt für uns die 
ziemlich erschöpfende Darstellung des Aristoteles, 
in der aoL 'Aß., besonders Cap. 55. Von Reden, 
die in dieser Angelegenheit gehalten worden sind, 
besitzen wir nur solche des Lysias XVI (für Man- 
titheos, im Rat gehalten; ob es sich um einen 
Sitz im Rat oder um ein Archontenamt handelt, 

30 ist aus der Rede nicht zu ersehen), XXVI (gegen 
Euandros, im Rat, Amt des ägx<ov) un< ^ XXXI 
(gegen Philon, im Rat um einen Sitz darin). 
Dazu kommt noch, nach höchst wahrscheinlicher 
Vermutung von Meier-Schoemann Att, Proc. 2 
246, XXV mit der falschen Bezeichnung drjfiov 
xazaXSoecog anoloyia, im Gericht gehalten, um 
ein nicht näher bezeichnetes Amt zu erstreiten. 
Dass alle Staatsämter ohne Ausnahme, Los- wie 
Wahlämter, vor ihrer Bekleidung der Dokimasie 

40 unterworfen waren, spricht ausser Aristot. a. a. 0. 
auch Aischin. III 15. 29 aus, der ausser den 
eigentlichen S.gi<yvzhg xXijqwtoi und xetgozovrjzoi 
noch diejenigen nennt, denen eine über 30 Tage 
dauernde staatliche Verwaltung übertragen ist, 
sowie überhaupt alle, denen eine fjyefiovia Sixa- 
ozr\giov zusteht ; vgl. Poll. VIII 44, wo aber der 
Ausdruck i^tjyyeXXczo falsch ist. Nicht recht ver- 
ständlich ist die von Harpocr. s. doxi/naa&ei; (dar- 
nach wohl Bekker Anecd. gr. I 235) aus der Rede 

50 des Lykurg xegt zfj; dioixrjaetog angeführte Drei- 
teilung betreffs der d. : neun Archonten, erjzogss 
und Strategen. In Bezug auf das Verfahren sind 
die neun Archonten und die Buleuten von den 
andern Beamtenclassen zu trennen. Die ersteren 
hatten, der Bedeutung ihres Amts entsprechend, 
allein von allen sich einer doppelten Prüfung zu 
unterwerfen, erst vor dem Rat, dann vor dem Ge- 
richt; so war es nach Demosth. XX 90 schon 
seit Solon. Vor dem Rat wurde ihnen eine Reihe 

60 Fragen vorgelegt (Aristot. a. a. 0.). Die Frage 
nach Namen und Demosangehörigkeit der Eltern 
und beiderseitigen Grosseltern, ebenso die nach 
der Teilnahme am Dienst des 'AjzöXXwv xazgaios 
und Zev; igxetog und dem Besitz von Erbbegräb- 
nissen bezog sich auf die Reinheit der bürger- 
lichen Abstammung, die nach Erfüllung der Pie- 
tätspflichten gegen die Eltern (vgl. dazu Xen. 
rnem. II 2, 13) und der Pflichten gegen das Va- 
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terland (Zahlung der Steuern und Ableistung der 
Kriegsdienste) auf die erforderliche Unbescholten- 
heit. Das ist die &eofiodeza>v dväxQtotg des Pollux 
(VIII 85. 86, wo für st xo zifitjfia vielleicht xl 
i6 xiurjiia zu schreiben ist, was sich dann auf 
ältere Zeiten beziehen könnte, in denen der Zu- 
tritt zum Archontat noch nicht allen Steuerclassen 
offen stand), ein Ausdruck, bei dem ■freo/iodexai, 
wie auch sonst, für alle neun Archonten steht; 
vgl. auch Demosth. LVTI 66. Für einzelne, wie 
den Basileus, kamen dann wohl noch andere, be- 
sonders auf ihr Amt bezügliche Fragen hinzu. 
Die blosse Beantwortung der Fragen genügte 
nicht ; für alle Aussagen mussten Zeugen gestellt 
werden. Meldete sich auf die dann durch den 
Vorsitzenden erfolgende Aufforderung zur Anklage 
hin ein Kläger, so erhielt dieser das Wort, nach 
ihm der Beklagte. Darauf wurde sofort durch 
XsiQotoria (s. fl.) abgestimmt. Ein verwerfendes 
Urteil der Bule war in früherer Zeit rechtsgültig; 
später ward auch hierbei Berufung an das He- 
liastengericht zugelassen (Aristot. a. a. 0. 45. 55). 
Aber auch die Bestandenen hatten sich diesem 
sur Nachprüfung vorzustellen, wobei wohl auch 
in diesem Falle die Thesmotheten den Vorsitz 
führten. Trat im Gericht kein Kläger auf, so 
gab in der älteren Zeit nur ein Richter für alle 
den Stimmstein ab; späterhin aber musste, um 
Sicherheit gegen Bestechungen zu gewähren, für 
jeden durchgestimmt werden. 

Im Gegensatz dazu fand die Prüfung der Bu- 
leuten nur vor dem alten Rate statt (Aristot. a. 
a. 0. 45), von dem jedoch in späterer Zeit eben- 
falls Berufung ans Gericht statthaft war. Dabei 
waren die Mitglieder des Rats nicht nur, wie ge- 
wiss jeder andre, berechtigt, sondern ihrem Schwüre 
gemäss verpflichtet, gegen einen Unwürdigen zu 
klagen (Lys. XXXI 1. 2); natürlich war aber 
auch Verwerfung ohne Kläger möglich (Lys. XXVI 
10). Die einmalige Klag- und Verteidigungsrede 
auch in diesem Falle lässt sich aus Lys. XXXI 
16 erschliessen. 

Alle andern Beamten hatten ihre S. nur vor 
dem Heliastengericht zu bestehen, so z. B. auch 
der Thesmothetensecretär (Aristot. a. a. 0. 55) 
und die selbstgewählten Beisitzer der ersten drei 
Archonten (ebd. 56), dann Strategen Lys. XIII 
10. XV 2, Taxiarchen Demosth. XL 43, eftno- 
qIov extfieXrjxai Deinarch. II 10, emoxäxat xwv dtj- 
/loaioyv egycov Aischin. III 15, auch Gesandte 
Demosth. XIX 338, und die auf vier Jahre er- 
losten ädXodixai Arist. resp. Athen. 60. Elgayo>- 
yetg waren die Thesmotheten (Aristot. a. a. 0. 59. 
Lys. XV 2). Dass auch hierbei eine ähnliche 
Anakrisis wie bei den Archonten stattgefunden 
habe, scheint aus Deinarch. II 17 (ävaxgtvovxEg 
xovg xcör xotvcSv xi ftsXXovxag bioixetv u. s. w.) ge- 
folgert werden zu müssen. Im übrigen entsprach 
es der Natur der Sache, dass in derlei Sachen 
dem Angegriffenen (wie auch dem Angreifer) eine 
gewisse Freiheit in der Rede gewährt wurde. Lys. 
XVI 9 ev xaig doxtftaoiatg dlxatov etvat xavxog 
iov ßiov Xöyov dtdövai. Die Zurückweisung wird 
durch äxodoxtfiäZeodai (aQ/siv xijv dgx^v Deinarch. 
II 10. ao%etv Xayövxag Demosth. [XXV] 30, u. a.) 
das Bestehen der Prüfung durch doxt/td^Eodat 
ausgedrückt (Lys. XVI 3 u. ö ). Dass die ä.io- 
deäoxiftaofih'oi das Recht verloren hätten, vor dem 



Volke zureden, wie [Demosth.] XXV 30 behauptet, 
wird unter anderem durch den oben erwähnten 
Fall des Theramenes bei Lys. XIII 10 widerlegt. 
Körperlich Untüchtige wurden schon bei der Mel- 
dung zum Los zurückgewiesen, Lys. XXIV 13. 
Was die Zeit der Beamtenprüfungen anbetrifft, 
so ergiebt sich aus der Natur der Sache selbst, 
dass sie in die letzten Wochen des Amtsjahrs 
fielen. Aber der Fall des Euandros bei Lys. XXVI 

10 6, in dem die Verhandlung im Rat am vorletzten 
Tage des Jahres stattfand, während der letzte 
ein Feiertag war, ist kaum als ordnungsgemäss 
anzusehen. Die ganze Einrichtung galt wohl mit 
Recht als solonisch; auf ihre Wiedereinführung 
nach der Oligarchie der Dreissig sind vielleicht 
die Worte Lys. XXVI 9 (ö &eig xbv jisqi xtüv So- 
xtfiaattöv vöfiov ov% ijxtoxa usqI xcäv ev dXiyaQyja 
dg^dvxcov svexa eJhjxev) zu beziehen. Alles Ge- 
sagte gilt natürlich nur für die Staatsbeamten, 

20 zu denen auch ol ix x<Sv rpvltSv bei Aischin. III 
31 gehören. Die Demen (s. Afjfioi) hatten gewiss 
auch in diesem Punkte vollständige Freiheit ihren 
eigenen Beamten gegenüber. Ob sich die De- 
mosth. LVDI 25. 46 erwähnte <3. auf solche oder 
auf Staatsbeamte bezieht, ist aus den Worten 
nicht mit Sicherheit zu entnehmen. Vgl. Busolt 
D. griech. Staats- und Rechtsalt. 2 222. Gilbert 
Hdb. d. gr. Staatsalt. 243. 

4. Prüfung der Redner. Wie zur Führung 

30 eines Amtes, so galt auch für die verantwortungs- 
volle Thätigkeit dessen, der vor dem Volke als 
Redner auftrat, eine gewisse Unbescholtenheit als 
unerlässlich. Wenn nun auch an sich jeder voll- 
jährige epitime Athener in der Volksversammlung 
sprechen durfte, so machten doch begreiflicher- 
weise meist nur solche von diesem Rechte Ge- 
brauch, die über die nötige Geschäftskenntnis und 
Redegewandtheit verfügten. Diese wurden schon 
von der Gesetzessprache des 5. Jhdts. (CIA I 31) 

40 als QrjzoQeg bezeichnet; der Gegensatz, in den 
sie gelegentlich zu den IStcSxai, d. h. den im po- 
litischen Leben nicht Hervortretenden gestellt 
werden (Aischin. I 7. 8), ist natürlich kein recht- 
licher, sondern nur ein thatsächlicher. Während 
aber für die Beamten der Antritt ihres Amts Ge- 
legenheit zur Prüfung ihrer Würdigkeit gab, musste 
für den Redner, der durch seinen Lebenswandel 
das Recht auf Beteiligung an den Staatsgeschäften 
verwirkt hatte, ausserordentlicherweise eine 6. an- 

50 gemeldet werden {Soxtftaatav exayyeXXeiv Aischin. 
I 2, auch EjzayyeXtav EJiayyE?.Xetv ebd. 64. 81). 
Auszuscheiden sind die Fälle, in denen aus irgend 
einem Grunde Atimie gegen einen schon ausdrück- 
lich ausgesprochen war; hier hatte dann evSetstg 
(s. d.) statt. Hauptquelle für die Ejiayye).ia ö. 
ist die Rede des Aischines gegen Timarchos, wor- 
aus die Grammatiker (Harpocr. s. doxtfiaadeig. 
Pollux VIII 43. 45. Bekk. Anecd. gr. I 185. 241 
u. a.) wohl ausschliesslich geschöpft haben. Das 

60 Gesetz (6 vo/iog 6 tieqi xfjg xcöv qtjxoqcov doxtua- 
aiag Aischin. I 186) ist uns zum grössten Teil 
durch die §§ 28—32 der Rede im Wortlaut er- 
halten: boxifiaaia qijxoqwv " eäv xig /Jyij ir xä> 
br)fia> (1) xöv TiaxeQO. zvTtxmv ?/ xijv ftijxeoa. T] fti) 
xQEijrwr, ?] fti] naqiyow otxrjoiv, (2) r) rüg axoa- 
xsiag fti] Eoxgaxsvfievog, ooai äv avxoi jiQogxayßöi- 
air, i) xi]v äojilda d-T" ßeßX.rjxcög , (3) t) xe-xoovev- 
ftevog y i]xatoi]xwg , (4) i) xd tzaxQqia xaxsdtffto- 
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xd>g, i] &v äv xXrjQovdfiog yevrjxat, öoxtfiaoiav sicay- 
yeiXüxca 'A&ijvatcuv 6 ßovXöfievog, oig k'^saxiv. Aus 
den folgenden Worten (vfiäg 8' rjdt) xeXevet aegl 
xovxojv ev z<p dixaaxt]Qi<o dtayiyvmoxetv) geht die 
Verhandlung im Gericht hervor. Die Ankündi- 
gung des Verfahrens unter Angabe der Begrün- 
dung geschah in der Volksversammlung selbst, 
Aischin. I 64. 81, eigaycoyeig waren auch in diesem 
Falle die Thesmotheten, Demosth. XXII 21. 23. 
Der Fall der exaigTjatg (gegen die es aber auch 
eine besondere yQaq>'i ixatotjastog gab, Aischin. I 
19f.), war den Grammatikern aus Aischines allein 
genauer bekannt. Dass ausser den vier von ihm 
angegebenen Kategorien noch andere Vergehen 
zur Einleitung der d. yr/zögcov berechtigt hätten, 
wie man angenommen hat (Meier-Schömann 
Att. Proc.2 251), ist gegenüber den klaren Worten 
des Redners nicht recht glaublich ; denn der all- 
gemeine Ausdruck des Pollux (rj äXXcog xaxtSg 
ßeßitoxöxeg) in seiner ganz verwirrten Darstellung 
vermag nichts zu beweisen. Zweifelhaft kann es 
erscheinen, ob der Beklagte durch die Anwendung 
des Rechtsmittels sofort von der Rednerbühne 
ausgeschlossen war. Dagegen erklärt sich mit 
aller Bestimmtheit Schömann (Griech. Altert, 
■neu bearb. von Lipsius I 421), da auf diese 
Weise ein noch nicht Verurteilter gestraft worden 
sei. Andererseits kann man sich keinen rechten 
Zweck dieser Klagart vorstellen, wenn der Erfolg 
nicht sogleich eintrat. Vielleicht war die inay- 
yeXia unter allen Umstanden für den Einbringen- 
den rechtsverbindlich, und gegen leichtsinnige Ver- 
dächtigungen mochte man sich durch die aus- 
drücklich auch für diesen Fall bezeugte Busse 
von 1000 Drachmen (Demosth. XXII 21) gesichert 
glauben. Ward der Beklagte schuldig befunden, 
so traf ihn Atimie, Demosth. XIX 257. 284. Aischin. 
I 134. Im übrigen vgl. für alle Arten der <5. 
ganz besonders Lipsius- Meier- Schömann Att. 
Proc. 226. 235f. 783f. [Koch.] 

Dokimeion (Aoxlfistov Steph. Byz., Aoxifila 
xwfit] Strab. XII 577, Aoxifiatov Ptolem. V 2, 
24, Aoxtfuov Hierocl. 677. Not. episc. I 516ff.), 
Stadt in Phrygien, der Aufschrift AOKIMEQN 
MAKEAONQN (Head HN 562. Riggauer S.- 
Ber. Akad. München, phil.-hist. Cl. 1897, 523) 
auf vielen Münzen zufolge erst von den Make- 
doniern (vielleicht von dem Feldherrn des Anti- 
gonos Dokimos, Droysen Gesch. d. Hellenismus 
I 2, 291. II 1, 114. 169. 264. 2, 29. III 1, 260. 
2, 268. Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. d. 
griech. Spr. 183) erbaut. Sie war berühmt wegen 
ihres schönen alabasterähnlichen Marmors, den 
die Römer von der grösseren Stadt Synnada Zw- 
vadtxög ).i&og, die Einheimischen aber Aoxtfitxrjg, 
AoxtuaTog oder Aoxtfirjvog nannten, Strab. XII 
577. Stat. Silv. II 2, 88. Ptolem. V 2, 24. Tab. 
Peut. X 3f. Miller. Geogr. Rav. II 18. Eustath. 
815. Steph. Byz. Acta Conc. Ephes. Const. Chalced. 
Mansi IV 1224. VH 42. Inschriften Le Bas 
nr. 1712ff. CIG 3883 i ff. 9267. CIL in 356; 
Suppl. 7005ff. Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia 1 742. L arf e 1 d Jahresbericht LXXXVII 
1895, 383. Texier Description de l'Asie Mineure 
I 149 setzte D. in Seidler, nördlich von Afiunkara- 
hissar an, ebenso Kiepert bei Franz Fünf In- 
schriften und fünf Städte ; vgl. Leake Asia min. 
54. Jetzt hat Ramsay die Stelle bei Itschki 



Karahissar, südwestlich davon, gefunden, Athen. 
Mitt. VII 133. Journ. Hell. Stud. VIII 482. M<J- 
langes d'Archeol. et d'Hist. Rome 1882. Über 
die Mannorbrüche vgl. Körte Anatolische Skizzen 
87. Abbildung bei Texier a. a. 0. pl. 55. 

[Rüge.] 
Dokimos (Aoxtpog), wohl von Mxeo&at = auf- 
nehmen, transitiv gebraucht (wie aviatfiog, avft- 
fiog, yövt/iog, nöfijii/A.og, xÖQiftog u. v. a.) = der 
10 Gastliche. 1) Hafen von Miletos, Chariten III 2. 

[Bürchner.] 

2) Athener CEqx^s)- Terfeaexos in einer 
Seeurkunde vom J. 342/341, CIA H 803 e 61. 

[Kirchner.] 

3) Ein Dynast dieses Namens wird aus der 
Aufschrift AOKI (in rückläufiger Schrift) auf 
Münzen, die auf der Vorderseite einen knieenden 
Stier zeigen, erschlossen ; nach der herrschenden, 
von Head HN 180; Catal. Brit. Mus. Mace- 

20donia p. XXHIff. 150ff. (vgl. auch Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 101) vertretenen Annahme, 
soll er ein Häuptling oder König der Odomanten 
gewesen sein (vgl. Art. Derronikos), doch ist 
diese Deutung um so mehr ohne genügenden Grund, 
da die analoge Erklärung von Derronikos sich 
als unrichtig erwiesen hat. Head setzt die be- 
treffenden Münzen ungefähr 450 v. Chr. an. 

4) Ein Feldherr des Perdikkas, wurde von 
diesem anstatt des Archon (vgl. Bd. II S. 564) 

30 mit der Satrapie von Babylonien betraut (Arr. frg. 
Vat. ed. Reitzenst. 3ff.). Nach dem Tode des Per- 
dikkas führte er mit den andern Führern der 
perdikkanischen Partei Krieg gegen Antigonos, 
und wurde von diesem Anfang 319 bei Kretopolis 
geschlagen und gefangen genommen (Diod. XVIII 
45, 3. Plut. Eum. 8 ; vgl. auch noch Diod. XIX 16). 

5) Feldherr des Antigonos, war im J. 313 
im Auftrage des Antigonos bei der Befreiung der 
griechischen Städte Kleinasiens, vor allem Milets 

40thätig (Diod. XIX 75, 3f., vgl. Bd. I S. 2409). 
Kurz vor der Schlacht bei Ipsos ging er zu Lysi- 
machos über (Diod. XX 107, 4f. Paus I 8, 1). 

[Kaerst.] 

Dokoiios {Aoxcovög), Fluss in Kolchis, sonst 
Hippis genannt, der heutige Czenis-cqali .Pferde- 
fluss', der in Lec/um entspringt und dem Phasis 
zufliesst, Agathias DI 21. [Tomaschek.] 

Dolabella, Cognomen der Cornelier, s. oben 
Bd. IV S. 1296— 13J1 Nr. 127—148, darunter 
50 Nr. 128 der Gromatiker D. 

Cognomen folgender Consuln der Kaiserzeit: 
a) P. Cornelius Dolabella cos. 10 n. Chr. mit C. 
Itaiius Silanus. b) Ser. Cornelius Dolabella Pe- 
tronianus cos. 86 mit Kaiser Domitian cos. XU. 
c) C. Herennius Dolabella (?) cos. suffectus 119 
mit Rufus. [Groag.] 

Dolabellina s. Cornelius Nr. 435. 

Dolabra. Die Form des so genannten Werk- 
zeuges zeigt der Grabstein eines dolabrarius 
Weollegü fabrum aus Aquileia, CIL V 908. Ber- 
toli Antich. di Aquileia 161, auf dem er selbst 
mit der D. auf der Schulter dargestellt ist. Es 
ist eine Axt, deren Eisen an der einen Seite eine 
dem Stil parallele Schneide, auf der anderen eine 
etwas abwärts gebogene Spitze hat. Mit Spitze 
oder Schneide zu verschiedenerlei Arbeiten brauch- 
bar, war sie "für Militärzwecke besonders geeignet 
und wird in diesem Zusammenhang am häufig- 
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sten erwähnt, kommt aueli vielfach in den Re- 
liefs der Traianssäule vor. Mit der Schneide 
brauchte man sie zur Bearbeitung von Holz (daher 
der Name, von dolore), z. B. von Pallisaden. Vegct. 
II 25. Traianssäule LXXIII Cichorius ; D. unter 
Tischlergerät ßighetti Campid. 369; zum Fällen 
von Bäumen (Curt. VIII 4, 11. Traianssäule LH. 

lxix. lxxiii. xcii. xcvn. cxvii. cxxvn), 

auch zum Beschneiden derselben, zum Abhauen 
trockener Zweige und verdorbener Stellen, Colum. 
IV 24, 5 ; de arbor. 10, 2 ; zum Einreissen von Mauer- 
werk (Liv. XXI 11, 8. Curt. IX 5, 19. Traianssäule 
XC VI. CXVI); zum Aufhauen des Eises (Curt. V 6, 
14); zu Erdarbeiten, Liv. IX 37, 8. luv VIII 248 
Colum. IV 24, 4. Pallad. II 3, 2. in 21, 2. In den 
Katakombengemälden ist die D. das Werkzeug 
der Fossores. Kraus Eeal-Enc. I 538. Selbst- 
verständlich gab es D. verschiedener Grösse. Eine 
kleinere Art .heisst Colum. IV 24, 4. 5 dolabella. 
Dig. XXXIII 7, 18 wird die D. unter dem Gerät 
des Schlachters aufgeführt, und Fest. 318 b 16 
wird scetia oder sacena erklärt als d. pontifi- 
cahs. Auch in Bildwerken erscheint vereinzelt 
die D. als Opferbeil. Labus Museo di Mantova 
I Taf. 47. Jordan Tempel der Vesta Taf. 7. 
Ein Beil, dessen Form an die D. erinnert, Cla- 
rac 220, 252. 195, 439. Sonst heisst das Opfer- 
heil durchaus securis (Marquardt Staatsverw. 
III a 181, 2) und hat in Bildwerken die Form 
des einfachen Beiles (Righetti Campid. I 168. 
Bartoli Admiranda 9—11) oder der Bipennis; 
so, wie es scheint, auf der Traianssäule XXXVIII. 
LXXV. Blümner Technologie II 200. Darem - 
berg-Saglio Dict. d. Ant. II 328. [Mau.] 

Acokaväv (xcifir)). Auf einer Inschrift von 
Nikomedien endigt eine Strafbestimmung mit 
den Worten xal zfj nöh.i* a nai AoAavbi 
vielleicht ist das zu A. rij ««/«)/ zu ergänzen, 
Revue archeol. N. S. XXXI 412 nr. 8. [Rüge.] 

Dolba (AöXßa), Stadt in Adiabene. Ethnikon 
AoXßawg und AoXßi ]r 6;, Arrians Ilaodixä XIII 
bei Steph. Byz. s. v. Der Name der Stadt dürfte 
aus dem Aramaeischen als .Platane' (syr. dolbä) 
zu erklären sein. Nach D.. mithin nach ihrer 
Hauptstadt, ist wahrscheinlich die assyrische Land- 
schaft Aoko m n>r) (s. d.) benannt. Für das for- 
melle Verhältnis von D. zu Dolomene vgl. keil- 
inschriftl. (babyl.) t/djulhibu = svr. dolbä ,Pappel'. 
Dass in Dolome-ne die labiale* Nasalis (m\ für 
die labiale Spirans (b) erscheint, hat weiter nichts 
Auffälliges. [Streck.] 

Dolccns, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152) 

[C. Robert.] 
Dolicha s. Echinades. 
Doliche (»5 AoXi 7n ). 1) Dichterischer Name 
(von der länglich gestreckten Gestalt) für die 
Insel Kreta, Steph. Byz. s. 'Äeqia. 

•2) Dichterischer Name für die Insel Ikaros 
{jetzt Nikariä), Callimach. in Dian. 187. Apollod 
II 6, 3. Plin. n. h. IV 68. Steph. Byz. s. 'Ixaoog. 
, [Bürchner.] 

6) htadt der perrhaebischen Tripolis im nörd- 
lichen Thessalien, im hügeligen Becken des Flusses 
Europos westlich vom Olvmp, wahrscheinlich über 
der linken Seite des genannten Flusses am Pa- 
laeokastro nordwestlich von Duklista gelegen 
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Liv. XLII 53. XLIV 2. Ptolem. III 13. Bur- 
sian Geogr. 1 57 ; Rh. Mus. N. F XVI 418f. Heu- 
zey Mont Olympe 28ff. Lolling Hellen. Landesk 
151. Leake N. Gr. III 344. [Philippson.] 

4) Stadt m Syrien (Ptolem. V 15, 10. Itin 
Ant. 184. 189. 191. 194. Theodoret. hist. eccl. 
V4 = Migne III 1020. Tab. Peut. Hierocl. synecd. 
713, 3. Steph. Byz.), in der Landschaft Kom- 
magene (Augusto-Euphratesia) an der Strasse von 
10 Germanikeia nach Zeugma gelegen. Theodoret 
(a. a. O.) nennt sie. eine tioUxvtj ofiixQä, doch war 
sie Bischofssitz, über den Gott von D. s. Art. 
Dolichenus. Münzen aus D. sind erhalten von 
M. Aurel, Aurelius und Verus, Commodus und 
Caracalla (Mionnet V Ulf.). [Benzinger.] 

DoIIcheiMS. Iuppiter Dolichenus, griech. 
Zsve AoXizr/vös (Dobrusky a. a. O.), auch Do- 
lyehenus (CIL VI 367. VII 422), Dolichinus (V 
1870), Dolicerius (III 7630. 8084. 11129. V 2313 
20 CIRh. 1455), Doligenus (? CIRh. 1688). Dolecenus 
(VI 30944), Dolclwnus (CIL LTI 7520. VI 415 
30931), Doloeenus (III 39999), Aolo n v6s (Arch- 
epigr. Mitt. XIV 37), Dolochenus (CIL VI 411. 
VII 991), Doloeenius (III 11926), Dulchenus (III 
3316), Duhenus (in 7025. 7832. 3462. Jahresh 
Oesterr. Inst. 1901 Beibl. 77), Dulicenus (CIL 
III 11927. XIV 110). So heisst bei den Griechen 
und Römern der Baal des Städtchens Doliche 
in Kommagene (Steph. Byz. s. v.). Der Name 
30 ist vielleicht aus der Wurzel pbi flagrare abge- 
leitet. Von dem Tempel scheint keine Spur mehr 
vorhanden zu sein, aber der Hügel, wo er stand 
hat den Namen Tell-Dülük beibehalten. In dem 
benachbarten Ort Marasch (Antiochia ad Taurum) 
ist ein Denkmal des Gottes, das einzige in Asien, 
gefunden worden (Puchstein Reise in Nord-Sy- 
rien S. 399ff.). Die Geschichte seines Cultes ist 
m Dunkelheit gehüllt bis zur Zeit, wo das König- 
tum Kommagene durch Vespasian (71 n. Chr.) 
40 dem römischen Reiche einverleibt wurde. Erst 
damals fing der Dienst des Iuppiter D. an, sich 
in die westlichen Provinzen zu verbreiten. Die 
ältesten datierbaren Inschriften sind aus hadria- 
mscher Zeit (CIL VIII 18221, J. 130—133. VI 
30943, J. 138). die meisten gehören der Herr- 
schaft der Severe an. Die orientalischen Truppen, 
wohl besonders die cohortes und alae Comma- 
genorum (s. o. Bd. I S. 1238. Bd IV S 273 vgl 
CIRh. 645. CIL III 1347), führten diesen Baal 
50 in die Garnisonsstädte ein. Er erwarb sich nicht 
nur unter den syrischen Cohorten (z. B. Cana- 
thennrum. CIL III 5973) oder in der halborien- 
talischen Mannschaft der Flotten (VI 3099 X 
7919. XIV 110, vgl. X 1575E XI 2), sondern 
auch in den römischen Legionen zahlreiche Ver- 
ehrer. Soldaten- und Officiersnamen sind in seinen 
Inschriften besonders häufig, und der deus Doli- 
chenus blieb immer, wie Mithras, hauptsächlich 
eine Heergottheit, wurde sogar im 3. Jhdt. offi- 
60ciell unter den dii militares des Lagers ver- 
ehrt (v. Domaszewski Die Religion des römi- 
schen Heeres 59ff.). Neben den Soldaten trugen 
auch die syrischen Kaufleute (tiegotiatores. CIL 
III 7761. 7915. VI 367) zur Verbreitung seines 
Cultus bei. Auch die syrischen Sclaven und Frei- 
gelassenen, die in den Privatwirtschaften oder in 
der kaiserlichen Verwaltung dienten, wurden die 
Fortpflanzer des fremden Dienstes (CIL III 8243. 
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VI 366. 413. 3698. 30760. Not. d. scavi 1897, 
506 = Kan nr. 104). Daraus ergiebt sich, dass 
seine Tempel vornehmlich in den Grenzprovinzen 
und in den grossen Häfen des Mittelmeeres zahl- 
reich gewesen sein müssen, sowie in der Haupt- 
stadt, wo die Sclaven massenweise importiert wur- 
den. In Rom sind Reste von zwei Heiligtümern 
des Iuppiter D. entdeckt worden, das eine auf 
dem Aventin (Curios. urbis : Regio XIII Aven- 
tinus oontinet. . . . Dolocenum), das von der Zeit 
der Antonine (Hettner a. a. O. 21) bis zum 
Ende des Heidentums bestand, das zweite auf 
dem Esquilin, das im J. 191 prachtvoll umge- 
baut und erweitert wurde (Kan a. a. O. 61f.). 
Ausserdem hat Rom eine beträchtliche Anzahl 
von Inschriften und Sculpturen geliefert (CIL VI 
366f. 406ff. 3698ff. 30763. 30941ff. Bull. com. 
1875, 213f. 1886, 136ff.). 

Nicht nur in der Umgebung der Hauptstadt, 
sondern durch ganz Italien dehnte sich der Dienst 
des Iuppiter D. aus (Portus, CIL XIV 22 [J. 191/2] ; 
Ostia, XIV 110; Tibur, XIV 3568; Terracina, 
X 6304; Misenum, X 1575. 1577; Aeca, IX 
948 [um 180 n. Chr.] ; Histonium, IX 2836 ; Ra- 
venna, XI 2, vgl. 2*; Ariminium, Not. d. scavi 
1897, 506f.; Caesena, XI 554; Bononia. XI 696; 
Concordia, V 1870 [J. 185/192]; Atria, V 2313; 
Brixia, V 4242). Durch die Flotte wurde er nach 
Sardinien übertragen (X 7949), und auch an der 
Küste von Gallien scheint er Fuss gefasst zu haben 
(Massilia, XII 403 ; Antipolis, XII 5721 ?) , aber 
im Innern des Landes hat er keine Spur hinter- 
lassen, selbst im Rhonethal nicht ; ebensowenig in 
Spanien und in Africa, ausser der Lagerstadt 
Lambaesis, wo der Unterbau eines im J. 130/133 
gegründeten Tempels zum Vorschein gekommen 
ist (CIL VIII 2622ff. 18220ff., vgl. Cagnat Arm<5e 
d'Afrique 521). Dagegen wurde der Gott in den 
Donauländern eifrig verehrt. In Untermoesien, 
dessen Besatzungen grossenteils im Orient recru- 
tiert wurden, findet man ihn zu Muouratu in der 
Dobrudja (Arch.-epigr. Mitt. XIV 37). Tropaeum 
Traiani (ebd. XIX 86), Nicolitzel, CIL III 7520, 
Karaorman (Dobrusky Mater, d'arche'ol. en Bul- 
garie 63 = Kan nr. 4), Gorsko - Kossovo (Do- 
brusky a. a. O. 62 = Kan nr. 5), Noviodununi 
(Tocifesco Fouilles en Roumanie 205 = Kan 
nr. 152). In Dacien, wo Traian Colonisten ex 
toto orbe Romano angesiedelt hatte (Eutrop. VIII 
6), war sein Dienst durch das ganze Land ver- 
breitet (Bilak, CIL III 7625; Kapjon. III 7030; 
Varmezö, III 7045 [J. 211/212]; Celei [Toci- 
lesco a. a. O. 152]: Napoca, III 7659f.; Apulum. 
III 7660f.; Ampelum, III 1302. 7832. 7834f.; 
Sannizegetusa, III 1431. 7915; Tibiscum. III 
7997; Cibinium, III 8044; Micia, III 1347 ?j. 
In Obermoesien sind bis jetzt Denksteine nur aus 
Ratiaria (III 6920 = 8084), Pincum (Jahresh. 
Oesterr. Inst. 1901, Beibl. 77) und Kumanova (III 
1697 = 8243 [J. 216]) bekannt; in Dalmatien 
aus Salona (III 8785), Arupium (III 10041) und 
vielleicht Josephsthal (HI 10059). In Panno- 
nien hatte sich der D. in den Festungen des 
Donauufers und selbst in den Städten des Innern 
eingebürgert (Sirmium, III 3233?; Gradina, Kan 
nr. 24; Acumincum, III 3253. 10243, Lussonium, 
III 3316f. 10297; Stuhlweissenburg III 3343; 
Poetovio, LH 4035f. (?) ; Aquincum, III 3462. 10606 ; 



Latobici, III 3908f. ; Daruvar, III 3998f. [J. 198 
—209]; Brigetio, III 10991; vgl. Kan 109). Der 
Brennpunkt seiner Verehrung war Carnuntum, 
wo einer seiner Tempel mit zahlreichen Inschriften 
und Denkmälern ausgegraben worden ist (Arch.- 
epigr. Mitt. XVI 1893, 176ff. CIL IH 11129ff. 
11186, vgl. 4401). Von dieser Hauptstadt aus 
hat sich der Cultus weit fortgepflanzt (CIRh. 204, 
vgl. Kan S. 15). Auch in Noricum und in Rae- 

10 tien schlug er Wurzel, in Virunum (in 4789f. 
6015, vgl. Kan S. 55), bei Celeia (IH 5103), in 
Trigisamum (v. Domaszewski a. a. O. 60 
Anm. 254), in Pfünz (III 11926f.), bei Boiodurum 
(III 5973), in Aalen (Haug und Sixt Rom. Bildw. 
Württembergs 43 nr. 57) und in Faimingen (Kan 
S. 107). Wohl aus den Donauländern ist er dann 
durch die Truppen nach Germanien überführt 
worden. Viele Castelle und Waffenplätze längs 
dem Limes und dem Rhein haben Denksteine des 

20 Gottes geliefert (Köngen, Haug und Sixt a. a. 
O. 142 nr. 186; Pforzheim, CIRh. 1688; Stock- 
stadt, CIRh. 1752 [J. 191]; Heddernheim, CIRh. 
1455ff. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 1884, 36. Nas- 
sauer Annalen 1196. Zangemeister Bonn. 
Jahrb. CVII 61ff.; Gross-Krotzenburg , Wolff 
D. Römercastell von Gross-Krotzenburg 1882, 50ff.; 
Mainz, CIRh. 1022; Saalburg. CIRh. 1426 [um 
das J. 180]. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 1885, 398, 
vgl. Kan 101 ; Remagen, CIRh. 645; Bonn, Kan 

30 S. 100 nr. 135; Köln, Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
1895, 85 [J. 211] ; Xanten, CIRh. 204, vgl. ausser- 
dem Bonn. Jahrb. XXXV 31f.). In Boulogne, 
dem Hafen der classis Britannica, hat man einen 
ricus Dolucensis mit ihm in Verbindung gesetzt 
(vgl. Vaillant Epigraphie de la Morinie 1890. 
37f.). Selbst in Britannien hatte er Anhänger 
in den Lagern (CIL VII 98) oder in den Stationen 
des hadrianischen Valium (Condercum, VII 506; 
Cilurnum, Eph. epigr. VII 1016; Aesica, CIL VII 

40 725. Cagnat Ann. epigr. 1898 nr. 25; Magnae, 
CIL VII 753; Bewcastle, VII 976; Habitancium, 
VII 991. ausserdem in Plumpton, VII 316; Gain- 
ford, VII 422; Mansio, VII 419 und in Birrens 
in Schottland, Cagnat a. a. O. 1897 nr. 58). 

Diese Kampf- und Siegesgottheit wurde von 
den Kaisern — besonders von Commodus und den 
Severen — begünstigt. Beinahe ein Viertel der 
erhaltenen Widmungen geschehen pro salute augu- 
storum oder in honorem domus divinae. Hohe 

50 Beamte, Senatoren und Legaten sind dem Beispiel 
des Monarchen gefolgt und haben dem asiati- 
schen Gotte gehuldigt. Trotz dieser officiellen 
Gunst, scheint das Gedeihen dieses Cultus den 
Zusammenbruch des Heeres im 3. Jhdt. nicht 
überlebt zu haben. Die letzten datierten Denk- 
steine gehören den J. 244 (CIL VI 413) und 250 
(CIRh. 645 > an (vgl. VI 417 aetatis circiter Gal- 
liern). Nur der aventinische Tempel scheint bis 
ins 4. Jhdt. bestanden zu haben. 

60 Über den Charakter der commagenischen Reli- 
gion geben die Inschriften wenig Auskunft und die 
bedeutungsvollen bildlichen Darstellungen sind 
noch nicht genügend erklärt worden. Vieles bleibt 
also noch unsicher.' Der Iuppiter D. wird regel- 
mässig auf einem nach rechts schreitendem Stiere 
stehend dargestellt. In der linken Hand hält er den 
Donnerkeil, in der erhobenen rechten das Doppel- 
beil {bipennis) , das ursprünglich ebenfalls ein 
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Symbol des Blitzes ist (Preller-Robert Griech. 
Myth. I 141, 2). Er ist, wie der römische Mars 
TJltor, vollkommen bewaffnet, nur dass er oft statt 
des Helmes die phrygische Mütze trägt. Dass 
dieser Typus auf eine altorientalische Überliefe- 
rung zurückgeht, ist durch ein in Marasch ent- 
decktes Relief bewiesen, welches wohl dem 1. Jhdt. 
v. Chr. gehört, und wo der Gott in ähnlicher 
Haltung aber in persischer Tracht dargestellt wird 
(Puchstein a. a. 0. 399). Übrigens ist die Sitte, 10 
Gottheiten von Tieren getragen darzustellen — 
wohl ein Best des primitiven Tiercultus — im alten 
Orient ganz geläufig. Sie ist speciell für die be- 
nachbarten Baalim von Hierapolis (Luc. d. dea 
Syra 31) und von Tarsos (Babelon Monnaies des 
rois de Syrie CLVIff.) bezeugt. So wird auch 
seit uralter Zeit der Baal der Stadt Doliche ab- 
gebildet worden sein. Ob er in seiner Heimat einen 
besonderen Kamen hatte (Reschaf ?), ist unbekannt. 
Dass er im Zeitalter der hettitischen Macht mit 20 
dem Sanda der fremden Eroberer verschmolzen 
worden sei, .hat man neuerdings wahrscheinlich 
gemacht (Kan 2ff), aber sein Wesen blieb doch 
immer semitisch und den andern Baalim ähnlich 
(vgl. o. Bd. II S. 2648). Er wird als der höchste 
Gott gepriesen (praestantissimics CDL VI 406. 
413?; exuperantissimus IX 948) und als der all- 
gebietende Herr seiner Gläubigen angesehen (VI 
406 = 30 758 quos elexit I. 0. M. D. sibi ser- 
vire). Man fasst ihn als den Erhalter des Himmels, 30 
wo er waltet (s. Baisamem), und als den Er- 
nährer der Menschen auf (ebd. eonservatori totius 
poli numini exibitori [d. h. nutritori] invicto). 
Er wird zuweilen dem Sonnengott gleichgestellt 
(Kan 77f. nr. 89ff.) oder mit dem Iuppiter Helio- . 
politanus (s. u.) verschmolzen (CIL III 3462, vgl. 
3908. 11131). Wie dem griechischen Zeus ist 
ihm der Adler heilig, und als Kriegsgott wird ihm 
die Entstehung des Eisens zugeschrieben: tibi 
ferrum nascitur CIL III 11 927. VI 30947. Rhein. 40 
Jahrb. CVII 62, vgl CIL III 1128 nato ubi fer- 
rum exoritur. Diese rätselhaften Worte, die wohl 
ein semitisches Epitheton vertreten, spielen auf 
irgend einen unbekannten Mythus an (vgl. Rev. 
Philol. 1902, 7) und beziehen sich sicher nicht 
darauf, dass in der Nähe von Doliche solche Erz- 
berge sich befunden haben sollen. 

Wie gewöhnlich in Syrien (s. Baltis) wird 
dem D. eine weibliche Gottheit beigesellt, welche 
in den Inschriften Iuno regina (CIL VI 365, 50 
vgl. *465), Iuno sancta Hera (VI 367. 413 vgl. 
VII 98) heisst, und auf den Denkmälern ihm 
gegenüber auf einer Kuh (Kan nr. 63. 117), einer 
Hindin (Kan nr. 56. 86. 90 [?]. 91. 145 b) oder 
einer Löwin (Kan nr. 154) steht. Den epicho- 
rischen Namen dieser nägsdoog wissen wir ebenso- 
wenig wie den ihres Gatten. — Obwohl der Iuppiter 
Doliehenus selbst als ewig betrachtet und aeternus 
genannt wurde (VI 406 = 30758. VI 412, vgl. III 
1301 a = 7834), scheint neben ihm oder vielmehr go 
über ihm ein deus aeiernus verehrt worden zu 
sein (Rev. Phil. 1902, 3). Dieses höchste Wesen 
ist wohl durch den dolichenischen Clerus den in 
Commagene einflussreichen Magiern entnommen 
worden. — Ausserdem wird neben dem Iuppiter 
D. der Sonnengott angebetet (CIL VI 412 Sol 
dignus praestantissimus. 413 Apollo), und die 
Büsten von Sol und Luna erscheinen häufig auf 



den Denkmälern dieses Dienstes, das in enger 
Beziehung zu den Mithrasmysterien gestanden hat 
(vgl. Cumont Mon. myst. Mithra I 333). — Der 
deus patemus Commagenus, der mit dem Iup- 
piter D. nicht verwechselt werden darf (CIL ni 
10243, vgl. 1301 a.b. 7832), ist wohl der Landes- 
gott von Commagene, der neben dem Stadtgott 
von Doliche verehrt wurde (vgl. die närrgoepog 
Ko/ifiaytjvij des Antiochos bei Puchstein a. a. O. 
282. 319f. und den öeög Agaßixog Clermont- 
Ganneau Rec. d'archeol. Orientale II 14). — Die 
Castores (VI 413) oder Dioskuren spielen vielleicht 
dieselbe Rolle wie in der Mithrasreligion (Mon. 
myst. Mithra I 85f.). Dagegen sind die anderen 
Gottheiten, die auf den Denkmälern dargestellt 
sind, Minerva, Mars, Victoria, Hercules, wohl 
einfach die römischen Heergötter (Kan S. 23). 
Dass Aesculapius und Hygia mit dem Iuppiter D. 
verbunden werden (CIL III 1614 = 8044. VIII 
2624), wird so zu erklären sein, dass der letztere 
auch als Heilgott thätig war. Die Widmungen 
werden sehr oft von dem Gotte selbst geheischt 
(ex viso, ex iussu u. s. w.), und es ist vermutet 
worden, dass die Incubation in seinem Dienste 
geübt wurde (Loeschcke Rhein. Jahrb. CVII 
66). Neben dem Heiligtum von Doliche ent- 
sprangen vielleicht heisse Quellen, und ein heiliger 
Brunnen scheint überall in den abendländischen 
Tempeln , wie in den Mithraeen , eingerichtet 
worden zu sein (CIL VI 414 nymphaeum; vgl. 
VI 30988 Nymphis sanetissimis ; eine Statue 
im ealdarium der Thermen zu Carnuntum, III 
11 106). 

Sonst ist von den Tempeln und dem Cultus 
wenig bekannt. Das einzige vollkommen ausge- 
grabene Sacellum ,hat die Gestalt eines ziemlich 
regelmässigen Vierecks , welches ungefähr nach 
den Weltgegenden orientiert ist' (Dell Arch.-epigr. 
Mitt. XVI 178). Die Tempel (templum CIL VI 
406 = 30758. 409. VII 976. Cagnat Ann<5e epigr. 
1895, 86; sacrarium VI 414j waren reichlich 
geschmückt (Dell a. a. O.; vgl. VI 406. 414). 
Ein eantharus cum base sua (VI 407) oder 
crater cum columella (VI 414) werden ohne 
Zweifel das Weihwasser enthalten haben. Andere 
columellae (VI 414 b) sind vielleicht die semiti- 
schen Chammanim. Es werden dem Gotte drei- 
eckige, mit Relief oder Gravierung versehene 
Täfelchen gewidmet, die oft versilbert sind, wohl 
weil das Silber dem Planeten Iuppiter heilig war 
(Loeschcke a. a. O , vgl. jedoch Berthelot 
Alchim. grecs I 76ff. Bousset Archiv f. Relig.- 
Wiss. 1901, 238ff.). Die Erwähnung eines tricli- 
nium (III 4789. VI 30931) oder cenatorium 
(XI 696) beweist, dass heilige Gastmahle üblich 
waren. So fanden wohl gewöhnlich in der schola 
(VI 30945) oder dem tetrastylum (VI 414, vgl. 
Kan S. 29f.), statt, wo die Eingeweihten sich 
versammelten (vgl. Waltzing Corporations pro- 
fessionelles I 224f.). 

Die Anhänger des fremden Gottes (eultores 
VI 406 = 30758, vgl. 10292) bildeten wie ge- 
wöhnlich Collegien mit zahlreichen Würdenträgern 
(principe« VT 406, vgl. 413; curatores HI 11 131 ; 
curator templi VI 406; scriba III 11131. VI 
407; notarius VI 30758—9 [vgl. Waltzing a. 
a. O. I 423] ; pater, patronm ebd.). Wie in den 
Mithrasgemeinden, nannten sich die Mitglieder des 
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Vereines gegenseitig .Brüder' (VI 406 fratres 
carissimi et collegae honestissimi, vgl. III 3908). 
Die mehrmals erwähnten candidati sind wohl 
die Novizen, die sich dem Priesterstande widmen 
wollten (VI 406 = 30758 pro salute sacerdotum 
et candidatorum et colitorum, vgl. VI 409. 413. 
ITI 11 135. V 4242. Rev. Phil. 1902, 5). 

Je nach seiner Wichtigkeit hatte jeder Tempel 
einen oder mehrere Priester (sacerdos, sacerdotes 



genannten Dichters bei Herodian. II 311, 32 Lentz 
(nach Lobeck Aglaoph. I 212 von Choirilos): 
Evjioknog Aohxog re xai 'Liito&öfov /uyadv/iog. 
D. als eleusinischer Heros wird auch durch Steph. 
Byz. s. AovU%iov bezeugt, nach dem Dulichion 
von Dulichios, dem Sohne des Triptolemos, seinen 
Namen bekommen haben soll (= Eustath. IL II 
29 p. 306, 2). Nach Strab. X 458 und Steph. 
Byz. a. a. O.' soll Dulichion auch Dolicha geheissen 



III 7520. 7835 u. s. w., oi iegeig, Dobrusky 10 haben. Es kann wohl kein Zweifel darüber be 



a. a. O.; ovvisgsiig Arch.-epigr. Mitt. XIV 37), 
die ohne Zweifel allein die Kenntnis des syrischen 
Ritus hatten. Dieser Clerus hat demgemäss immer 
einen ausgesprochenen syrischen Charakter be- 
halten, wie die semitischen Namen seiner Mit- 
glieder es beweisen (Marinus [= marina ,unser 
Herr'?] sehr häufig, vgl. Hettner 8. Kan S. 132, 
Adde Barsemei [nicht Addebar Semei]. CIL III 
1301b; Barlaha III 8785; Barsemias X 6304; 



stehen, dass die Ableitung von Dulichion auf die 
Stelle des Demeterhymnos zurückgeht; vgl. F. 
Hiller v. Gaertringen De Graecorum fabulis 
ad Thraces pertinentibus, Berl. Diss. 1886, 14, 46. 
Über die Bedeutung des eleusinischen Heros D. 
wird es besser sein, keine Ansicht auszusprechen. 
Da versagt unser Material. O. Rubensohns 
Vermutung (bei v. Prott Athen. Mitt. XXIV 
1899, 252) eines nXovzarv Aölixog in dem eleu- 



Barsemon und Damas, Tocilesco a. a. O., vgl. 20 sinischen isgbg vö/iog CIA I 5 ist mir wenig wahr 



Antiochus HI 4401. VI 406; Antiochianus, Do- 
brusky a. a. O.). Den Priestern lag der Gottes- 
dienst ob (aram posuit per . . . saeerdotem CIL 
VI 412; vgl. sub sacerdotibits III 4401. 11133. 
X 1577. Not. d. seavi 1897, 506 = Kan 104. 
105), aber abgesehen von einigen Einzelheiten 
wissen wir nichts von der Kirchenordnung. Die 
Erwähnung von lecticarii dei hat man als einen 
Beweis betrachtet, dass das Bild des Gottes herum- 



scheinlich. [Kern.] 

4) Der Dauerlauf, der Lauf über eine bedeu- 
tende Strecke, der also in erster Linie Ausdauer 
und erst in zweiter Linie Schnelligkeit erforderte. 
Seine Entstehung wird von Philostrat. gymn. 4 
(vgl. Schol. Plat. Prot. 325 e) auf die Kriegsboten 
zurückgeführt , die von Arkadien , worunter hier 
Elis zu verstehen ist, nach ganz Hellas abge- 
sendet wurden und an einem Tage weite Strecken 



getragen wurde , um Orakel zu erteilen (K a n 30 zu durchmessen hatten. In Olympia wurde die 



32, vgl. Bouche"-Lcclercq Hist. divin ation III 
401ff.). Von dem Gebrauch des Weihwassers und 
den heiligen Gastmahlen ist oben die Rede ge- 
wesen. Die Kalendae Novembres, an denen zwei 
Widmungen stattfinden (III 8243. 10784), waren 
vielleicht ein Festtag. Eine Versammlung der 
sacerdotes totius provinciae ist CIL III 3342 
verzeichnet, wenn hier nicht vielmehr an Priester 
des provincialen Kaisercultus zu denken ist. 



Übung nach übereinstimmender Meldung in der 
15. Olympiade eingeführt, und Akanthos war der 
erste Sieger (Paus. V 8, 6. Philostrat. gymn. 12. 
Africanus bei Euseb. Chron.). Seitdem ist der 
D. wohl in allen grösseren Kampfspielen geübt 
worden; vgl. z. B. CIA II 1313. III 1129. Athen. 
Mitt. XVI 132 nr. 5. Bull. hell. XVLTI 22 nr. 15. 
Die Zeit der Einführung des Knabendauerlaufes 
ist unbekannt, doch ist sein Bestehen für die 



F. Hettner De IoveDolicheno, Bonn 1877, wo 40 Olympien und Pythien durch Paus. X 7, 5 be 



die frühere Litteratur. Ed. Meyer in Roschers 
Lexikon I 1 1 9 1 f. Sal. Rein ach in Daremberg 
et SaglioDictonnaireII329. A. H. Kan De Iovis 
Dolicheni eultu, Groningen 1901 (vollständigste 
Materialsammlung). Einige Nachträge bei Cu- 
mont Rev. phil. 1902, lff. Zangemeister 
und Loeschcke Rhein. Jahrb. CVII 1901, 
6 lff. [Cumont.] 

Dolichios s. Dolichos Nr. 3. 



zeugt, und auch sonst begegnet man ihm öfter 
auf Inschriften, z. B. CIG I 1515. 1590. II 2214. 
CIA H 444ff. Dittenberger Syll.« HI p. 283 
s. v. Athen. Mitt. V 117. Bull. hell. IX 68f. Journ. 
Hell. Stud. VII 150. 'A&rjvä IX 456. Über das 
Ausmass des D. gehen die Nachrichten weit aus- 
einander, indem bald 7, bald 8, 10, 12, ja 24 Sta- 
dien angegeben werden; Suid. s. SiavXog und 86- 
hxog. Schol. Aristoph. av. 292. Schol. Soph. El. 



Dolichiste, Insel an der Küste von Lykien, 50 687. Philostr. gymn. 11 bemerkt, dass der dohxo- 



Plin. n. h. V lill. Ptolem. V 3, 9. Steph. Byz. s. 
AoUxrj. Jetzt Kekova. Leake Asia min. 127 
Reisen im südwestl. Kleinasien n 48, 2. B e n n - 
dorf Anzeiger Akad. Wien. 1892, 68. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien 1891 VHI 37. 

[Buge.] 
Dolichos (Aohxog). 1) Angeblicher Beiname 
des Pluton in Eleusis; vgl. Nr. 3. 

2) Sohn des Aigyptos und Gemahl der Da 



dgofiog auf etwa 8—10 Stadien eingeübt wurde. 
Aus dem Schwanken scheint hervorzugehen, dass 
der D. nicht zu allen Zeiten eine bestimmte gleiche 
Länge hatte, sondern dass man vielleicht mit 
dem fortschreitenden Training und dem Wachsen 
der Leistungsfähigkeit der Athleten an die Dauer- 
läufer immer höhere Anforderungen stellen konnte. 
Möglicherweise wurde übrigens das Ausmass bei 
den Spielen von Fall zu Fall festgesetzt, je nach 



naide Peirene (Pirene), Hyg. fab. 170. Nach Apoll. 60 der Tüchtigkeit der angemeldeten ^Agonisten 
bibl. II 18 Wagn. ist aber Agaptolemos der Ge- -"■■■■ * - * < -' —•-- 

mahl der Peirene. 

3) Dolichos gehört zu den Fürsten, die über 
Eleusis herrschen, als die irrende Demeter dorthin 
gelangt : r//jh TgatoUfiov ^vxifx^dsog ijös A16- 
xlov rj&i Tlolv^sivov xai äyrjvogog Ei'pökroio xai 
AoUfpv xai Tiargög äiivftovog fjfiExigoio (Hom. 
hymn. Dein. 153). Vgl. dazu den Vers eines un- 

Pauly-Wissowa Y 



Selbst die höchste überlieferte Zahl von 24 Sta- 
dien ist nicht übertrieben, bleibt vielmehr hinter 
den Leistungen von heutzutage noch weit zurück. 
Und doch erzählt Paus. IH 21, 1, dass der Spar- 
taner Ladas zu Olympia als Sieger im langen 
Laufe zusammenbrach und seinen Geist aufgab. 
Wie sich die Läufer während des D. benahmen, 
um ihre Kräfte für die entscheidende letzte Strecke 

41 
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zu sparen, schildert anschaulich Philostrat. gymn. 
32 Kays. ixsTvoi /ihr yag (sc. ol xov oxaäiov öqo- 
/istg) axsXt] xegol xivovoiv kg xov ölgvv Sgö/tov, 
olov 3tT£QOv/j,£voi vno xöiv xeigoöv, boXifpbQÖfioi ÖS 

TOVtI /4SV nSQl TSQfia 71QO.TXOVOI, xov (<5s) aXXov 

%qovov g%eöov olov ötaßaivovöiv, avsyjyvxsg iv kqo- 
ßoXfj xag %EiQag, o&sv eQQcofievsoxsowv xdöv &ficov 
äeovxai. Illustriert wird dies durch Vasenbilder 
wie Micali Mon. ant. 1833 tav. LXXXVIII 4. 



Gottes listiger Anschläge, bei Dichtern (z. B. Soph. 
Philokt. 133. Aristoph. Thesm. 1202; Plut. 1157), 
ferner bei Cornut. 16 und auch im Cult, z. B. 
bei Pellene, Paus. VII 27, 1, in Erythrai, Hippias 
bei Athen. VI 259 a. [Jessen.] 

2) AoXiog (vgl. Etym. M. s. A6Xoy>), alter 
Sclave der Penelope, den sie als Geschenk ihres 
Vaters nach Ithaka mitgebracht hatte und der 
für sie das Landgut verwaltete, auf das Laertes 



Mon. d. Inst. I 22. X 48 e 4. f 6, wo die Läufer 10 sich zurückgezogen hatte (Od. IV 735ff. XXIV 



nur wenig ausschreitend und mit an die Brust 
gezogenen Armen abgebildet erscheinen und in 
denen man somit doXt^oägdfioi zu erkennen hat 
(vgl. Dromos). Über öoki^og Zrimog vgl. "Ixjiiog. 
Krause Gymn. u. Agon. I 347ff. Grasberger 
Erziehg. und Unterr. I 311fF. III 201ff. 

[Jüthner.] 
5) Die Strecke von 7 Stadien ist, je nach der 
Verschiedenheit der griechischen Pussmasse, zwi 



222). Nach der Erkennungsscene zwischen Odys- 
seus und Laertes wird er von seiner Frau, einer 
alten Sikelerin, von der Arbeit herbeigerufen und 
begrüsst erfreut seinen heimgekehrten Herrn (XXIV 
384ff.). Mit seinen sechs Söhnen waffnet er sich, 
um dem Odysseus im Kampf gegen die heran- 
rückenden Verwandten der ermordeten Freier bei- 
zustehen (492ff.). D. wird als Vater des Ziegen- 
hirten Melanthios (Od. XVII 212. XXII 159) und 



sehen 1,89 und 1,24 km., die Strecke von 24 Sta- 20 der Melantho bezeichnet, die, obwohl von Penelope 



dien zwischen 4,75 und 4,26 km. anzusetzen. Als 
Wegmass, fihgov yfjg, ist der (5. durch eine Glosse 
des Hesychios bezeugt, und damit stimmt das Frag- 
ment neQi jztjXix. fiexQ. Metrol. Script. I 200, 12 
überein, indem es den <5. zwischen dem Stadion 
und Parasanges aufführt. Doch ist darüber sonst 
nichts überliefert. [Hultsch.] 

6) s. Bohne. 

Dolichus s. Docilis 

Doliola, in Rom, locus ad eloaeam maxi- 30 
mam, vM non licet despuere, a doliolis sub terra 
(Varro de 1. 1. V 157); in diesen D. sollten ent- 
weder Gebeine oder geheimnisvolle Opfergeräte 
des Numa Pompilius (Varro a. a. O.), oder nach 
dem Galliereinfall im J. 390 gewisse Heiligtümer 
von den Priestern geborgen gewesen sein (Liv. 
V 40, 8. Paul. 69. Placidus 32 ed. Deuerl.). Nach 
dem Gange der Erzählung wohl im Thale zwi- 
schen Palatin und Capitol zu suchen, doch ge- 



wie eine Tochter aufgezogen, es doch mit dem 
Freier Eurymachos hielt (XVHI 320ff.). "Wenn 
nicht anzunehmen ist, dass hier ein anderer D. 
gemeint ist (Bekker Hom. Bl. 110. Ameis- 
Hentze Anhang zu Od. XXIV 222, dagegen 
Lehrs Aristarch 460), so war sich jedenfalls der 
Dichter von Od. XXIV dieses Verwandtschafts- 
verhältnisses nicht bewusst. [Wagner.] 

Dolis, Ort Ägyptens beim Geogr. Eav. III 2. 

[Sethe.] 

Dolium (alter Name ealpar, Varro bei Non. 
XV 546), m&og, das grösste thönerne Vorratsge- 
fäss, namentlich für Wein, Öl und Getreide, aber 
auch für Vorräte aller Art. D. quo vinaeeos 
condat, vinaria, olearia, amurearia, frumen- 
taria, lupinaria, Cato de agri cult. 10, 4. 11, 1. 
13, 2; vgl. Dig. L 16, 206; mOog avxcov Babr. 
108, 17 Crus. Schon bei Homer (Od. II 340. 
XXIII 305; IL XXIV 527) und Hesiod. (op. 368) 



nauer nicht nachzuweisen. Vgl. Jordan Topogr. 40 kommt m&og vor als Vorratsgefäss für Wein und 



I 2, 486. Gilbert Gesch. d. Stadt Rom 1 78. 
m 439. [Hülsen.] 

Dolion [AoUoiv), Sohn des Seilenos und der 
Melia, der nach Alexander Aet. am See Askania 
in Mysien wohnte, Strab. XIV 681 ; vgl. Etym. 
M. s. Aö/.oy. Suid. s. Aolioivog. [Hoefer.J 

Dolioncs (ol AoXiorzg, ol AoXicig, Orph. Arg. 
504. Hekat. bei Steph. Byz ; der Name ist wohl 
thrakisch, vgl. den Namen Dolonker), thrakisches 
Volk in Mysien in der Umgebung der Stadt 50 
Kyzikos in Mysien zwischen Aisepos und Rhyn- 
dakos und dem daskvlitischen See, Apoll. Rhod. 
I 952—1022 u. Schol. Apollod. I 9, 18. Strab. 
Xn 564. 575. XIV 678. Plin. n. h. V 40. 
Steph. Byz. Die Landschaft Aoliovta und Ao- 
Xtovig. Marquardt Cyzicus und sein Gebiet, 
Berlin 1846, 39ff. Ihr König Kyzikos soll die 
D. aus Thessalien in die späteren Wohnsitze ge- 
führt (Conon narrat. 41). der Stadt Kvzikos seinen 



sonstiges. D. und izi&og werden oft erwähnt, am 
häufigsten aber als das Gefäss, in dem der Wein 
in der Cella vinaria die Gährung durchmachte; 
s. hierüber o. Bd. III S. 1874. Die für den Wein 
bestimmten D. wurden innen mit Pech ausge- 
strichen, Plin. n. h. XIV 134. Geop. VI 3, 7. 
4, 1. u. a. Bei Homer (Od. aa. OO.) wird auch 
der alte Wein in ni&ot aufbewahrt ; später dient 
hierfür die Amphora. 

D. sind vielfach gefunden worden. In Troia 
fand Schliemann ein Weinmagazin mit D. am 
Ort, und sonst im ganzen ca. 600 zum Teil sehr 
grosse D. Schliemann Ilios 39. 317. 425. 657. 
vgl. Tiryns 77f. D. aus Kreta Athen. Mitt. 1886, 
147; aus Pergamon, Altert, v. Pergam. VIII 2 
nr. 1324—1326; aus Etrurien Mus. Greg. II 100. 
Vielfach aus römischer Zeit. Besonders bemer- 
kenswert ist hier die Villa rustica von Boscoreale 
mit den in die Erde eingelassenen D. der Cella 



Namen gegeben haben und von Iason erschlagen 60 vinaria und den frei stehenden in der Nähe der 



worden sein. [Bürchner^ 

Dolioilia oder Dolionis (AoXiorta, AoXiovtg), 
Landschaft, die die Dolioner bewohnten. Auch 
Beiname der Stadt Kyzikos in Mysien, weil sie 
darin lag, Steph. Byz.* Schol. Apoll. Rhod. I 966. 
Strab. XII 576. XIV 681. Steph. Byz. auch u. 
ZxvQ/tog. [Bürchner.] 

Dolios. 1)^1 öhog, Beiwort des Hermes als des 



Ölpresse. Pasqui Mon. ant. d. Lincei VIII 483. 
Auch in Pompeii werden vielfach D. verschiedener 
Fonn und Grösse gefunden; eine kleine Cella 
vinaria wurde 1899 ausgegraben. Fund 16 grosser 
Dolien bei Scafati am Sarno (jetzt in PompeiL. 
Guidobaldi Dolii vinarj rinvenuti al Musigno. 
Napoli 1859. Dolien in Villa Albani, Funde in 
Antium und Setia, Win ekel mann Monum. ined. 
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II (1767) 229. Funde in Frankreich und Tunis, D. von Scafati, hoch und breit ca. 1,50 m., kann 

Brongniart Tratte" des arts ceramiques I 407. etwa 1150 1., 431/2 Amphoren fassen und war 

Die gefundenen D. sind verschiedener Form und wohl auf zwei Cullei beabsichtigt. Die D. der 

Grösse. Allen gemeinsam ist das Fehlen des Halses Cella vinaria von Boscoreale sind etwas kleiner, 

und die weite Öffnung mit auswärts gebogenem kommen also diesem Mass noch näher. Die ihnen 

Rande, dessen Oberfläche nach Geop. VI 3, 8 eingeritzten Zahlen, IV, VII, IX, X, können 

nach aussen geneigt sein soll, damit der zur Be- nicht das Mass bezeichnen ; es handelt sich wohl 

festigung des Deckels benutzte Gyps beim Öffnen um eine Numerierung, die aber von der Anord- 

nicht hineinfällt. Die des troianischen Magazins nung in der Cella vinaria unabhängig ist. 

(Höhe 4 3 / 4 — 53/ 4 Fuss) sind bauchig, länglich, 10 Zum D. gehört ein horizontaler Thondeckel 

nach unten sich verjüngend, ohne Fuss, so dass mit kleinem Henkel in der Mitte, der oft ge- 

sie nur in einem Gestell oder in der Erde stehen funden wird. In Boscoreale war über diesen noch 

konnten. Dasselbe gilt von den pergamenischen, ein zweiter flach gewölbter Deckel gelegt, der 

die bei ovalem Durchschnitt unten gerundet und mit drei Verticalzapfen auf der Rundung des D. 

mit einer kurzen Spitze versehen sind. Dem- auflag. 

entsprechend sind auch bei Homer Od. II 340 Grosse D. wurden von solchen, die sonst kein 
■die m-doi an die Wand gelehnt. Die 'grossen Unterkommen hatten, als Wohnung benutzt. Be- 
hauchigen Dolien römischer Zeit (Pompeii, Villa kannt ist das D. des Diogenes; vgl. ausserdem 
Albani u. a.) sind annähernd kugelförmig, aber Aristoph. equ. 792. Bildliche Darstellungen des 
unten abgeplattet und laufen meist in geschwungener 20 Diogenes: Zoega Bassiril. I 30. Spon Miscell. 
Linie in eine Art Fuss aus, dessen Standfläche 125. Birch Hist. of anc. pottery 135. De la 
der Öffnung gleich zu sein und etwa ein Drittel Chausse Gemme CXXVII. Caylus Recu. VT 43, 
des grössten Durchmessers zu haben pflegt. Gute 2. Furtwängler Gemmen XLITI 11. 15. Ausser- 
Abbildung bei Ruggiero in dem Sammelband dem kommen D. häufig vor in bildlichen Dar- 
Pompei e la regione sotterrata (Napoli 1879) Stellungen der Danaiden, des Eurystheus, des 
Taf. III 3; darnach Dict. d. Ant. III 333, wo Pholos. Meist erscheint hier das D. in die Erde 
die Höhe irrtümlich auf 2,50 m. angegeben ist. eingegraben. Sie dienten auch als Särge; s. hier- 
Daneben aber giebt es in Pompeii (auch in Bos- über Cochet Revue archöol. XIV 1. 1857, 608. 
coreale) mehrfach kleinere, cylinderförmige D. D. mit unverbrannten Leichen bei Sebastopol 
Dies sind vielleicht die fiaxQoxega xai /mXioxa 30 (Abbildung a. O. und bei Birch Hist. 532), wäh- 
t«c oxofxaxa äveq>y/ieva eyovxsg, die nach Geop. rend in Frankreich mehrfach D. gefunden wurden, 
VI 3, 7 (vgl. auch Plin. n. h. XIV 134) den in denen Aschenurnen enthalten waren. Die Grösse 
bauchigen vorzuziehen sind. Vielleicht ist dies der D. bezeugt auch die Erzählung vom Piasos, 
auch die mehrfach mit D. zusammen genannte der in einem D. ertrank, Strab. XIII 621. 
seria. Cato de agri cult. 10, 14. Ter. Heaut. Nach Geop. VI 3, 4 wurden grosse D. nicht 
460. Varro r. r. III 2, 8. Liv. XXIV 10, 8. auf der Töpferscheibe gemacht. Poll. VII 164 
Colum. XII 18, 5. Dig. L 16, 206. Die Seriae giebt an, dass man für sie ein Holzgestell, xäv- 
von sieben Amphoren Colum. XII 28, 1 deuten vaßog, benutzte. Mit Unrecht ist angenommen 
darauf, dass der Name ein kleineres Gefäss be- worden, dass Plin. n. h. XXXV 159 die D. von 
zeichnet. 40 den auf der Scheibe gefertigten Waren unter- 

Bei Herstellung der D. war wohl meistens scheide; s. Jahn Sachs. Ber. 1854, 42. Schöne 
ein bestimmtes rundes Mass beabsichtigt, das aber Quaest. Pomp. 18. Blümner Technol. 1141,2. 
natürlich nur annähernd erreicht wurde. Man Detlefsen zu d. St. Es scheint aber, dass sicher 
schrieb dann bisweilen den genauen Rauminhalt ohne Scheibe gefertigte D. nur aus ältester Zeit 
darauf. In den grossen bauchigen Dolien finden nachgewiesen sind. Schliemann Ilios 317. 657; 
sich mehrfach solche eingeritzte Inschriften. S. Tiryns 71. 78. Später sind auch ganz grosse D. 
hierüber Hultsch Sachs. Ber. 1897, 199. Auf offenbar auf der Scheibe gemacht. Die Herstel- 
drei pergamenischen D. sind die Masse von 26, hing der Dolien galt für eine besonders schwie- 
27 und 28 Artaben angegeben (Altert, v. Perg. rige Aufgabe des Tüpferhandwerks; daher das 
VHI 2 nr. 1324- 1326); sie fassen 980 i/ 4 , 1014 50 Sprichwort lr xti)mxrjrxega{ielav(iav&är£iv, Zenob. 
und 1031 1. Ein spanisches D. von 735 1. hält prov. III 65. 

nach Aufschrift 23 M(etreten) und 22 Sextare, Uneigentlich werden bisweilen auch Gefässe 

ein anderes, von dem nur eine Scherbe mit der anderen Materials D. genannt. Plin. n. h. VIII 

Aufschrift erhalten ist, 25 Metreteu und 30 Sex- 16 sind Holzfässer gemeint. Bleierne D. Dig. 

tare (798 1.). Wahrscheinlich sollten beide D. XXXIII 7, 26. So auch griechisch silberne m&oi 

sesuuicullearia (Colum. XII 18, 7) sein, also 30 Herodot. I 51 ; steinerne Diod. XIII 83, 3, wo 

Amphoren, 788 1. enthalten. Die jetzt nicht sieht- es sich um in den gewachsenen Stein eingehauene 

bare Inschrift eines D. in Villa Albani Amp. Behälter handelt. Der xt&og des Eurystheus war 

XVIII (Marini Iscr. Albani 39 nr. 33) stimmt nach Apollod. II 5, 1 aus Erz. Die Inschriften 
nicht zu Winckelmanns Angabe (a. O.), dass 60 von doliarii Gruter LT 583, 1. Muratori LT 

«s 2U; 2 Barile, 1254,3 1., also fast 48 Amphoren 940, 1 sind unecht. Krause Angeiologie 227. 

fasste. Vielleicht war XL VIII geschrieben. Es Ussing De nomin. vasorum 30. Birch Hist. 

wäre danach ein d. quinquagenarium (Cato de agri of anc. pottery 531. Becker-Göll Gallus III 

cult. 69, 1. 112, 3) gewesen. Ein bei Modena 418. Marquardt Privatl.2 646. Daremberg- 

gefundenes D. fasste nach Inschrift 36 Amphoren, Saglio Dict. d. Ant. HI 332. [Mau.] 

ein anderes, angeblich noch grösseres, trag die Dolomene (AoXo/njvrj), eine der drei ebenen 

Zahlen XXX und XIII. Cavedoni Bull. d. Inst. Landschaften Assyriens, welche Ninos (Ninive) 

1846,34. Das von Ruggiero a. O. abgebildete umgaben; Strab. XVI 736. Die Hauptstadt von 
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D. war wahrscheinlich Dolba (s. d.); da dieses 
bei Steph. Byz. als ein Ort in Adiabene figuriert, 
so kann man daraus folgern, dass D. einen Unter- 
bezirk von Adiabene bildete, es müsste denn Adia- 
bene hier, wie öfters, als eine Bezeichnung Ge- 
samtassyriens beurteilt werden. [Streck.] 

Dolomeni (so statt Tolommi der Tab. Peut. 
zu lesen), Volk an der Südseite des Kaspischen 
Meeres, nahe an Caspiane (Kaswin, Qazwin), 



(Kock Com. Att. Frg. II 175). Weitere Zeug- 
nisse: Aristot. pepl. 51. Apollod. epit. 4, 4. Ta- 
bula lliaca bei Jahn-Michaelis Bilderchron. 
64. Athen. XIII 563. Tzetz. Hom 190. Dict. 
n 37. Dar. 22. 39 (abweichend). Verg. Aen. XII 
346ff. (wo ein Sohn des D., der nach seinem 
Vater Eumedes hiess, unter den Gefährten des 
Aineias genannt wird). Culex 328. Ovid. her. 
1, 39; ars am. II 138; inet. XIII 98. 244. Myth. 



wohl identisch mit den von Prokop als AoXoplTai 10 Vat. I 203. Als Beispiel der Feigheit stellten 



bezeichneten Delemitai (s. d. Bd. IV S. 2432). 

[Tomaschek.] 

Dolomltai s. Delemitai. 

Dolon (AöXwv , von SöXog , bedeutungsvoller 
Name, wie der seines Vaters Evpfjdris, vgl. Eurip. 
Rhes. 158 m. Glosse hv/ioXoysTtai xo ovojux und 
Etym. M. s. AöXoyj). 

1) Ein Troer, der Held der AoXaoveia oder 
vvxxzysQoia (11. X). Er war neben fünf Schwestern 



ihn die Stoiker hin (Plut. profect. in virt. 2, vgl. 
Dio Chrys. LV p. 561). Die Dolonie nimmt in 
der Ilias eine besondere Stellung ein als das einzige 
in sich abgeschlossene Einzelgedicht. Dies be- 
merkten schon die Alten (ev avrcö ag^v xal 
reXog k'xov, Bekker Anecd. 768, 3), welche seine 
Einfügung in die Ilias dem Peisistratos zuschrieben 
(Schol. Victor, und Eustath. E XI). Niese 
macht dagegen mit Recht geltend, dass es, auf 



der einzige Sohn des reichen Herolds Eumedes 20 den Voraussetzungen der vorangehenden Hand- 



(314ff., vgl. Rhes. 159f.), schnellfüssig , aber un 
ansehnlich von Gestalt (316. Schol. 315) und feige 
(374ff. 390. Schol. 375). Als Achaeer und Troer 
während der Nacht im Felde lagern, erbietet er 
sich, nachdem ihm Hektor Wagen und Rosse des 
Achilleus versprochen hat, das feindliche Lager 
auszukundschaften, und zieht aus, bewehrt mit 
Bogen, Wolfsfell und einer Kappe von Wieselfell 
(318ff.). Aber Diomedes und Odysseus, die in 



hing beruhend, niemals in einem andern Zu- 
sammenhange gedacht worden sei (Entwick. d. 
hom. Poes. 24f.). Aus den auffälligen Beziehungen 
zur Odyssee schloss Gemoll (Herrn. XV 557ff.) 
auf Abhängigkeit von dieser, Christ auf Gleich- 
zeitigkeit der Abfassung (vgl. die ausführliche 
Litteraturübersicht bei Ameis-Hentze Anhang 
zu II. X). Robert (Studien zur Ilias 574, vgl. 
501) betont, dass die Entstehung der Dolonie 



gleicher Absicht das griechische Lager verlassen 30 wegen der unten erwähnten altkorinthischen Vase 



haben, treffen mit ihm zusammen. Sie lassen 
ihn erst an sich vorüber und verfolgen und fangen 
ihn sodann. Durch seine bereitwillig gemachten 
Angaben über die Stellung der Troer und ihrer 
Bundesgenossen, die jenen die Bewachung des 
Lagers überlassen haben, ermöglicht er den beiden 
Helden den erfolgreichen Überfall des Rhesos und 
der Thraker. Trotzdem tötet ihn Diomedes (338 
-464, vgl. Hyg. fab. 113). Seine Waffen nehmen 



nicht unter 600 herabgerückt werden darf. 

Über die Kunstdarstellungen, welche verschie- 
dene Abweichungen von Homer zeigen, handeln 
Overbeck Gal. her. Bildw.412ff. undSchreiber 
Ann. d. Inst. 1875, 299ff. Neben einigen älteren 
Vasen kommen in Betracht eine Kylix des Euphro- 
nios in München (abgeb. Mon. d. Inst. X Taf. 10 A 
und Overbeck Taf. 17, 2, vgl. Robert Archaeol. 
Ztg. 1882, 47ff.), eine rf. Tasse in Petersburg 



sie auf dem Rückwege mit (527), und Odysseus 40 (Ann. d. Inst. 1875 Taf. QR) und ein apulischer 



weiht sie später der Athene (460ff. 569f.). Den 
selben Gegenstand behandelt Ps.-Euripidcs im 
Rhesos. Seine Fahrt wird hier als eine echte 
Diebsfahrt charakterisiert; in sein Wolfsfell ge- 
hüllt, will er an gefährlichen Stellen wie ein 
Wolf auf vier Füssen schleichen; auch seine 
prahlerische Selbstüberhebung ist gesteigert, denn 
er erbietet sich, das Haupt des Odysseus oder 
Diomedes mitzubringen (154—223. 524ff. 557ff.) 



Krater des Britischen Museums, der (wenn echt, 
Klein Euphronios 63), auf eine Komoedienscene 
zurückgeht (Overbeck Taf. 17, 4. Baumeister 
Denkm. d. class. Altert. 459). Dagegen erscheint 
auf einem altkorinthischen Vasenbild die kniende 
Gestalt eines D. als Nebenfigur bei dem Zwei- 
kampf des Aias und Aineias (CIG IV p. XVHI, 
abgeb. Ann. d. Inst. 1862 Taf. B). Unter den 
Gemmen ragt die aus der Sammlung Blacas her- 



Den Lagerplatz des Rhesos kann er den griechi- 50 vor (Overbeck Taf. 16, 19). Ferner sind zu 



sehen Helden nicht verraten, da dieser erst nach 
seinem Abgang ankommt; dafür giebt er ihnen 
das Zelt Hektors an und teilt ihnen das Feld- 
geschrei der Troer mit (572ff.). Da sein Zusam- 
mentreffen mit den Gegnern ohne Scenenwechsel 
auf der Bühne nicht dargestellt werden konnte, 
so wird auch sein Tod durch sie nur beiläufig 
erwähnt (591f. 863f.). Enger scheint sich die 
Nyctegresia des Accius an den Gang der homeri- 



erwähnen die Darstellung eines Silbergefässes in 
Paris (Overbeck Taf. 24, 4) und die Terracot- 
tenstatuetten an einem Thongefäss aus Canosa 
(Archaeol. Ztg. XXLT219*). Das Bild im Codex 
Ambrosianus der Ilias (Ann. d. Inst. 1875 Taf. Q. 
Baumeister 460) vergegenwärtigt in zweiScenen 
die Gefangennahme und die kannibalische Ver- 
stümmelung des D. (s. o. zu Serv. Aen. XII 347). 
Aus diesem Bilde und der erwähnten Gemme 



sehen Handlung angeschlossen zu haben (Rib- 60ergiebt sich eine litterarisch nicht bezeugte Ver- 
beck Rom. Trag. 362ff. frg. 8). Nach Serv. Aen. sion , nach der D. nicht von Diomedes, sondern 
XLT 347 (von Ribbeck auf Accius zurückgeführt) 
hatten Odysseus und Diomedes den D. durch 
Folterqualen gezwungen, ihnen die Pläne der 



Troer und die Ankunft des Rhesos zu verraten. 
Sie Hessen ihn an einen Baum gebunden zurück 
und töteten ihn erst auf dem Rückweg. Den 
Titel D. führte auch eine Komoedie des Eubulos 



von Odysseus getötet wurde. 

2) Ein Sohn des Priamos (Hyg. fab. 90). 

[Wagner.] 

3) AöX.mv (dolon), ein kleiner, vornüber hängen- 
der Mast mit viereckigem Raasegel im Vorschiff 
(Lad. orig. XXIX 3, 2), zuerst erwähnt 307 v. Chr. 
an einem karthagischen Admiralschiff (Diod. XX 
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61), dann im Kriege des Antiochos III. auf der 8, vgl. Demosth. XVIII 63. Pomtow Jahrb. 
phoinikisch-syrischen und auf der (nach punischem f. Philol. CLV (1897) 745, 11. Unter den Ge- 
Muster erbauten) römischen Flotte (Liv. XXXVI sandten, die Philipp im J. 339/8 nach Theben 
44. 45. XXXVII 30), auch auf rhodischen (Polyb. schickt, sind auch D., Philoch. frg. 135, FHG I 
XVI 15) und byzantinischen (Proc. bell. Vand. I 406. Sie sind Bundesgenossen der Athener im 
17; 533 n. Chr.) Kriegsschiffen. Das Segel ward lamischen Krieg (im J. 323/2), CIA U 184. 
hauptsächlich' bei der Flucht aus dem Gefecht Dittenberger Syll.2 159. Sie treten in den 
gesetzt. Abbildungen fehlen bei den Griechen, aitolischen Bund ein, Plin. n. h. IV 6; die Zeit 
sind häufig bei den Römern (Baumeister Denk- des Eintritts lässt sich nicht bestimmen, Pomtow 
mäler 1618 Abb. 1697. Archaeol. Jahrb. IV 92. 10 a. a. O. 757f. Sie bleiben im Bund wahrschein- 
Cohen MeU impCr. II 162). Der Name stammt lieh bis zum J. 205, Pomtow 804. 813ff. Darauf 
vielleicht vom phoinikisch - hebräischen dal = scheinen sie wieder in makedonische Abhängig- 
niedrig, dalah = herabhängen. Der ähnliche Fock- keit geraten zu sein ; ihr Gebiet wird im J. 198 
mast des römischen Kauffahrers hiess wohl ar- von durchziehenden Aitolern als feindlich behandelt, 
temo. [Assmann.] Liv. XXXII 13, lOff. ; im J. 196 werden sie von 
Dolonkoi (AöXoyxoi, Dolongae), die einhei- der makedonischen Hoheit befreit, Polyb. XVIII 
mischen Bewohner der thrakischen Chersonnes 47, 6. Sie werden im J. 191 wieder Unterthanen 
<s. d. Bd. III S. 2245f.), welche nach ihnen wohl des Philipp, Liv. XXXVI 33, 7. 34, 9; im aito- 
auch AoXoyxcäg genannt wurde, Steph. Byz. Plin. lischen Aufstand (1 89) schliessen sie sich gezwungen 
n. h. IV 41. Solin. 10, 7. Durch ihren Epo- 20 an die Aitoler an, Polyb. XXI 25, 6. 31, 4. Liv. 
nymos Dolonkos (s. d.), einen Bruder des Bithynos, XXXVIII 3, 5. 10, 3. Perseus verwüstet des- 
werden sie als nahe Stammverwandte der Bithyner wegen ihr Land, ebd. 5, 10. 8, 2. Plut. T. Flamin. 
gekennzeichnet. Um 560 v. Chr. von den Apsin- 15. Im Frieden fallen sie dem Philipp zu; dieser 
thiern (s. d. Bd. II S. 283) hart bedrängt, sandten beklagt sich (im J. 185), dass die Stadt Mene- 
sie nach Delphi um Rat und fanden in dem älteren lais im Doloperland ihm durch die Thessaler ent- 
Miltiades zu Athen den vom Orakel bestimmten rissen worden sei, Liv. XXXIX 26, 1. Die D. 
Führer, welcher sich an ihre Spitze stellte und empören sich im J. 174 gegen Perseus und töten 
im Chersonnes ein attisches Fürstentum begrün- einen makedonischen Praefecten, werden darauf 
dete, Herod. VI 34ff. Duncker Gesch. d. Alt. VI von Perseus wieder unterworfen, Liv. XLI 22, 4. 
453ff. 532ff. Busolt Griech. Gesch. IIa 315ff. 30 XLII 41, 14. App. Mak. 11, 6. Ein Einfall des Per- 
Die weiteren Schicksale des Landes s. u. Cher- seus ins Land der D. wird als Grund für den römi- 
sonesos Nr. 1. Die D. werden noch bei Const. sehen Krieg gegen Perseus angeführt, Polyb. XXII 
Porphyr, them. II 630 erwähnt, doch nur in einem 8, 4. Ohne Zweifel hat das Volk bei diesen Hän- 
Zusatz des jungen Cod. Leid., s. Hierocl. rec. dein schwer gelitten; doch erscheinen sie noch 
Burckhardt S. 49. Über den Namen (verwandt als Bundesgenossen des Caesar gegen Fompeius, 
mit Xoyxv, %«f?) vgl. auch Tomaschek Die Appian. bell. civ. II 70. Zur Zeit des Augustus 
alten Thraker I 67. [Oberhummer.] gab es kein sihog der D. mehr. Paus. X 8, 3. 
Dolonkos (AöXoyxog) , Sohn des Kronos und Die D. sind eines der 12 e&vt) der delphischen 
der Titanide (oder Nymphe) Thrake, Halbbruder Amphiktyonie ; dass sie in der ältesten hsl. über- 
des Bithynos, Stammvater der thrakischen Do- 40 lieferten Liste Aischin. II 116 nicht genannt 
lonker (Steph. Byz. s. AöXoyxoi, Bi&vvia, Ggoxr). werden, wird jetzt allgemein als blosses Versehen 
Tzetz. Lycophr. 532. Aman. b. Eustath. zu Dion. aufgefasst, Busolt Gr. Gesch. 2 I 684. Cauer 
perieg. 322). Darauf, dass er von vielen Frauen o. Bd. I S. 1927ff. Über ihr Stimmrecht haben 
viele Kinder hatte , führte man die thrakische die Funde der französischen Ausgrabungen Sicher- 
Sitte der Vielweiberei zurück (Arrian. a. a. O.). heit gebracht, Bourguet Bull. hell. XX (1896) 

[Wagner.] 206. XXI (1897) 322. Pomtow a. a. O. 742ff. 

Dolopes (A6Xoxeg; Name wohl von 6ÖXog, 760.848. Keil Herrn. XXXII (1897) 401. Wäh- 
Fick Griech. Personennamen 387). 1) Thessa- rend die D. in früherer Zeit wie die übrigen \ ölker 
lischer Volksstamm. Über die Herkunft der D. über zwei Stimmen verfügt haben, haben sie wahr- 
ist nichts Sicheres bekannt ; Verwandtschaft mit 50 scheinlich seit 346, sicher seit 344, mit den Per- 
den Magneten vermutet B u r s i a n Geogr. v. rhaibern zusammen als Doppelvolk zwei Stimmen. 
Grieehenl. I 86 wegen des zv/ißog AoXorfiog Im Besitz der einen Stimme bleiben die D. bis 
(Apoll. Rhod. I 585) auf Magnesia Die Endung auf Augustus, der die Stimmen der D. der Stadt 
oy; weist auf griechische Herkunft, vgl. E. Meyer Nikopolis überträgt, Paus. X 8, 3. D. waren die 
Gesch. d. Altert, II 67, wie auch das Volk stets Bewohner von Skyros; sie werden wegen See- 
ais griechisches angesehen worden ist. Phoenix ist räuberei von den Amphiktyonen bestraft, was den 
von Peleus eingesetzter Unterkönig über die D., 11. IX Anlass dazu giebt, dass Kimon von der Insel 
484. Apollod! III 13, 8, 3. Bei Pindar frg. 177Böckh Besitz ergreift (nach der Einnahme von Eion; 
aus Strab. 1X431 erscheint er als Anführer der D. 474/3 oder 473,2), Thuc. I 98, 2. Nep. Cim. 2, 
vor Troia. Die D. geben Xerxes Erde und Wasser 60 5. Plut. Cim. 8. Diod. XI 60, 2. Busolt Gr. 
und ziehen als seine Bundesgenossen im Heere mit, Gesch. IH 105f. v. Wilamowitz Aristoteles 
Herod. VII 132. 185. Im Winter 420/419 kämpfen II 199. [*■ Miller.] . 

sie im Bund mit Maliern, Ainianen, Thessalern 2) Volksstamm in Innerlibyen, erwähnt von 

glücklich gegen Heraklea in Trachis, Thuc. V 51. Ptolem. IV 6, 6, vermutlich nicht verschieden von 
Als Unterthanen des Iason von Pherai werden sie den D. an der Südgrenze der Provmcia Afnca 
genannt Xen. hell. VI 1, 7 (im J. 374). Sie ge- bei Ptolem. IV 3, 6. Vgl. Müller zu Ptolem. 
hören wohl zu den thessalischen Völkern, die sich IV 6, 6 p. -744. [Fischer.] 

im J. 344 an Philipp anschlössen, Diod. XVI 69, Dolopia (AoXoxia), die von den Dolopern (s. d. 
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Nr. 1) bewohnte Landschaft im Südwesten von Thes- 
salien, zwischen Phthiotis und Ainianen im Osten, 
Eurytanen und Agraiem im Süden, der Amphi- 
lochia im Westen, den Athamanen und der Thes- 
saliotis im Norden (Strab. X 430. 432. 437 Liv 
XXXII 13. XXXVI 33. XXXVIII 8. XXXIX 26'; 
andere antike Quellen sowie Geschichte s. unter 
Dolopes Nr. 1). Die Grenzen der Landschaft sind 
nicht genau festzustellen, jedoch dürfte sie das 
Gebiet vom Xyniassee im Osten bis zum jetzt 
Aspropotamos genannten Hauptquellbach des Ache- 
loos im Westen, von dem Tymphrestosgebirge im 
Süden etwa bis zum (jetzigen) Smigosbach im 
]\ orden eingenommen haben, ein äusserst wildes und 
unwegsames, noch heute stark bewaldetes Gebirgs- 
land, das von den Zuflüssen des Acheloos — diesem 
selbst, jetzt Megdovas genannt, ferner dem jetzigen 
Agraphiotikos und dem Aspropotamos (dem Inachos 
der Alten) — in tiefen Thalschluchten zerschnitten 
wird, die dem Verkehr sehr hinderlich sind. Der 
östlichste Teil der Landschaft gehört bereits dem 
Flussgebiet des Peneios zu. Das Gebirgssystem 
des Pindos, dessen südlicher Teil die D. erfüllt, 
besteht hier aus einer westlichen, dem Aspropo- 
tamos entlangziehenden, etwas sanfter geformten 
Zone von Plyschsandsteinen, einer mittleren Zone 
von Kreide-Eocän-Kalken und-Hornsteinen, in meh- 
reren parallelen, sehr wilden Ketten über 2000 m. 
aufragend, und einer breiten östlichen Plyschzone, 
östlich vom Inachos. Das Land ist die abge- 
legenste, unfruchtbarste und unwegsamste Gegend 
von ganz Griechenland, daher stets ein Gebiet 
freier, kriegerischer, aber armer und roher Hirten- 
stämme geblieben. Die aus dem Altertum über- 
lieferten Ortsnamen: Ktimene oder Kymene, Me- 
nela'is und Ellopia sind nicht zu fixieren. Antike 
Ruinen sind bei den jetzigen Orten Ehentina, 
H. Ioannis, Kato-Agoriani, Agrapha, Viniani, Vran- 
giana, Vulpi, Velaora bekannt. Im Mittelalter 
ein Teil von ,Gross-Valachia', dann der Land- 
schaft Agrapha, war sie bis in die Neuzeit ein 
Hauptsitz des Armatolen- und Klephtenwesens 
(Bursian Gengr. I 86f. Lolling Hellen. Lan- 
deskunde 153. Philippson Thessal. und Epirus 
Berlin 1897). [Philippson.] 

Dolopion (doXoxlmv). 1) Vater des Hypse- 
nor, Priester des Skamandros, II. V 77. Tzetz 
Hom. 60. Etym. M. s. A6Xo V . 

2) Vater eines Hirten Iphimachos (s. d.), Hyg 
fab - 102 - [Hoefer.] 

Dolops (A6Xoy>, über den Namen Etym. M.). 
1) Sohn des Saturnus und der Philyra, Bruder 
des Cheiron, Hyg. praef. p. 11 Schni. 

2) Heros, Sohn des Hermes, der im thessali- 
schen Magnesia ein Grabmal hatte, Apoll. Rhod 
I 585 und Sehol. 587f. Orph. Arg. 463. Nach 
ihm waren die Doloper genannt, Steph. Byz. 
s. AöXoneg. Etym. M. s. AöXoip. 

3) Sohn des Klytios, Grieche vor Troia, von 
Hektor getötet, IL XI 302 Schol. Eustath. II. 
845. 

4) Troer, Sohn des Lampos, Enkel des Lao- 
medon, von Meges und Menelaos getötet, II. XV 
525ff. Schol. [Hoefer.] 

Dolor, der Schmerz personificiert, Sen. Herc 
f. 697 (Lsener Göttern. 366). Stat. Theb. II 
288, vgl. "AXyea Saxovocvza, Hes. Th 227; Sohn 
des Aither und der Erde, Hyg. fab. praef. (p. 9, 



12 Seh.), vielleicht richtiger der Nacht und des 
Erebos, wie auch Dolus. [Waser.] 

Dolncensis vicus, genannt auf einer ver- 
mutlich in der Gegend von Isques (hei Boulogne- 
sur-Mer) gefundenen Inschrift, die angeblich noch 
dem 1. Jhdt. n. Chr. angehören soll, Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 370. 400. [Ihm.] 

Dolus. 1) Ort der Bituriges, Greg. Tur. hist. 
Franc. II 13 (18); in glor. confess. 90 (Dohnsis 
10 vicus). Auch auf merowingischen Münzen (Hol- 
der Altkeit. Sprachsch. s. v.). Jetzt das Dorf 
De"ols (d<5p. Indre), Longnon Ge"ogr. de la Gaule 
466. 

2) Vicus der Civitas Turonum , Greg. Tur. 
hist. Franc. X 31, 5. Heut das Dorf gleichen 
Namens, dep. Indre-et-Loire, Longnon a. O. 272. 

[Ihm.] 

3) Der Betrug personificiert (s. Fraus und 
'Andrij), Phaedr. VI (app.) 4, 5. 12 M. Val. Fl. 

20 Arg. II 206; nach .alten Genealogen' Sohn des 
Erebos und der Nacht, Bruder der Fraus und 
anderer Abstractionen, Cic. n. d. III 17, vgl auch 
Hyg. fab. praef. (p. 9, 12 Seh.); auch Apate ist 
bei Hes. Th. 224 eine Ausgeburt der Nacht. 

[Waser.] 
_ 4) D. bezeichnet etwas Heimliches, Verstecktes 
(List, Arglist) und bildet so einen Gegensatz zur 
sichtbaren, offenen Gewalt (vis), Tac hist. IV 
24 (fraudem et dolum obseura). Dig XVIII 1 
30 43, 2. II 7, 3, 2. XLVII 8, 2, 8. Als gleich- 
bedeutende Begriffe werden daher calliditas, si- 
mulatio, dissimulatio, machinatio, fallacia von 
den römischen Juristen zur Definition verwendet, 
Dig. II 14, 7, 9. IV 3, 1, 2. Es giebt keine 
Grade des D. D. ist civilrechtlich 1. im 
weiteren Sinne der mit dem Bewusstsein der 
Rechtswidrigkeit verbundene Wille zur Begehung 
einer widerrechtlichen Handlung; 2. im engeren 
Sinne betrügerische Absicht, Dig. II 14, 7 9 
40 IV 3, 1, 2. XVIII 1, 43, 2. Die durch den D. 
hervorgerufene Willenserklärung des Betrogenen 
ist keineswegs nichtig, aber durch Einrede und 
Klage anfechtbar. Die exceptio doli wurde im 
stricti iuris iudicium in die vom Praetor zu er- 
teilende Formel mit den Worten : si in ea re nihil 
dolo malo A.A. factum sit neque fiat aufgenommen ; 
in den bonae fidei iudicia war die Berücksich- 
tigung des D. dem Richter ohne weiteres geboten r 
exceptio doli malt inest bonae fidei iudiciisi 
50 contrarium esse dolum bonae fidei, Dig. XXIV 
3, 21. Cod. Iust. IV 44, 5. Neben dieser exceptio 
doli (specialis) wegen Betrugs wurde jeder ex- 
ceptio in factum in einem allgemeinen Sinne 
(generaliter) die Bedeutung einer exceptio doli 
beigelegt, Dig. XLIV 4, 2, 5. Die actio doli 
— nach Cic.de off. III 60; de nat. deor. III 74 
auf C. Aquilius Gallus zurückzuführen — wurde 
subsidiär für den Fall gewährt, si alia actio non 
sit, Dig. IV 3, 1, 4ff. 7pr. Insbesondere konnte 
60 aus dem angefühten Grunde bei den bonae fidei 
negotia ein Anspruch wegen D. mit der Klage 
aus dem Rechtsgeschäfte selbst geltend gemacht 
werden. Da die Verurteilung auf Grund der actio 
doli Infamie nach sich zog, wurde actio in factum 
gegeben, wenn das Motiv der dolosen Handlung 
kein gemeines, sondern Mitleid, Humanität oder 
dgL war, Dig. IV 3. 7, 7. XI 3, 5 pr. XVI 
3, 7 pr. Besonderen Schutz hatten schon vor 
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Einführung der actio doli nach der Lex Plaetoria 
(Mitte des 6. Jhdts. d. St.) die minores XXV 
annis gegen Betrug genossen, Cic. de off. III 
61; de nat. deor. III 74. Eine doli clausula 
enthielten die im Formularprocess üblichen prae- 
toriae stipulationes am Schlüsse (daher clausula 
novissima); aus der Clausel entsprangen Ersatz- 
ansprüche wegen Nichterfüllung des gegebenen 
Versprechens; diese Ansprüche wurden später zu 
gesetzlichen, als die Stipulationen aus dem Process 
verschwanden. Solche Clausein kamen auch bei 
den Verkehrsstipulationen vor, Dig. XLV 1, 22. 
53. Der D. war endlich auch iusta causa für 
die in integrum restitutio des Betrogenen, Dig. 
IV 3, 1, 6. Ausnahmsweise blieb die obligato- 
rische Haftung auf D. beschränkt (dolum prae- 
stare) z. B. bei depositum. Litteratur: Pandekten 
von Dernburg, Regelsberger, Windsclieid. 
F. L. Keller-Wach Der römische Civilprocess 
und die Actionenß 1883. 

Strafrechtlich ist D. = d. malus 1. der 
auf etwas Rechtswidriges gerichtete Wille (Vor- 
satz), Gai. III 211. Coli. leg. Mos. I 3, 1. IV 9; 
dem dolo malo verwandt sind die Ausdrücke pro- 
posito, consilio, consulto, data opera, pradens, 
sciens, seiens prudensque. Die Zusammensetzung 
sciens dolo malo (Inst. IV 2, 1. Dig. XXIII 
2, 44pr. XXVII 6, 7 pr. 1. XXIX 5, 3, 18ff.) 
hebt ein im D.-Begriff enthaltenes Merkmal be- 
sonders hervor. D. schliesst in sich Wissen von 
der Verwirklichung der Thatsachen, welche den 
Thatbestand bilden, und Bewusstsein der Rechts- 
widrigkeit (bestritten; s. Error und die ob. cit. 
Stellen). Da Recht und Sitte sich nicht decken, 
ist der rechtswidrige Wille nicht notwendig ein 
unsittlicher. Deshalb ziehen nicht alle Delicte 
die Infamie als Straffolge nach sich ; diese sowie 
andere Ehrenfolgen sind nur angemessen , wenn 
der rechtswidrige Wille zugleich gegen das Sitten- 
gesetz verstösst, Dig. XL VIII 1, 7. Wie die 
sittliche Schlechtigkeit nur die Motive, nicht den 
Willen selbst berührt, so beeinflusst auch der 
Affect (impetus) als ein durch das Motiv erzeugter 
Gemütszustand nur die Entstehung des D., nicht 
sein Dasein ; der Affect schliesst den D. nicht aus, 
wird aber im Rechte der Kaiserzeit als Straf- 
milderungsgrund berücksichtigt, Dig. XL VIII 
5, 39, 8. 8, 1, 5. Dagegen wird der D. durch 
Furcht (vi metuve) ausgeschlossen, Dig. XL 12, 

16, 1. IV 2, 1, demgemäss auch durch den Be- 
fehl einer Person, welcher der Thäter Gehorsam 
schuldig ist; die That wird alsdann dem Befeh- 
lenden zum D. zugerechnet, Dig. XLVII 10, 

17, 7. L 17, 4. 167. 169. 2. bezeichnet D. auch 
die dolose That selbst, so in den Ausdrücken 
dolum admittere, committere, Dig. X 2, 45, 1. 
XVI 3, 1, 15. 18. XLIV 4, 2, 2. Der subjektiven 
Auffassung der römischen Juristen genügte jedoch 
als Voraussetzung der Bestrafung schon das Her- 
vortreten des rechtswidrigen Willens (dolus pro 
facto aeeipitur), Dig. XLVJJI 8, 1, 3. 7. 10, 1. 
XLVII 11 pr. 1, 2. Coli. leg. Mos. I 7, 1 (con- 
silium non factum puniendum est). Cic. pro 
Mil. 19. Senec. de benef. V 14. Ursprünglich 
bildete den Gegensatz der casus, Dig. XLVIII 
8, 1, 3. Coli. leg. Mos. I 10; noch in Nov. Valen- 
tiniani HI tit. 19 (im J. 445) de homieidiis casu 
an voluntate f actis (Haenel Novellae constitu- 



tiones 186); erst die Kaiser Hessen extra ordi- 
nem öffentliche Strafen bei Fahrlässigkeitsdelicten 
(culpa) zu. Im Gegensatz zu d. malus wird d. 
bonus = der rechtmässige Wille, eine vom Recht 
gebilligte List gebraucht Dig. IV 3, 1 § 3. Fest. 
ep. p. 69. Gell. XII 9, 1. Litteratur: K. Bin- 
ding Die Normen und ihre Übertretung II (1877) 
269ff. A. Löffler Die Schuldformen des Straf- 
rechts Bd. I (1895). A. Pernice Labeo. Römi- 

10 sches Privatrecht im 1. Jhdt. d. Kaiserzeit Bd. 112 
1895. Th. Mommsen Rom. Strafrecht, Leipzig 
1899, 86ff. 678. [Kleinfeller.] 

Domal (Aöfiai), Insel vor einem sandigen Kü- 
stenstrich, 60 Stadien südlich vom Alexanderhafen 
oder dem heutigen Karäöi, nahe der westlichen 
Indusraünde, Nearchos bei Arrian. Ind. 22, 4. 
Diese dem Sandstrich gleichsam als Schutzwehr 
vorgelagerte Insel ist seither mit dem Festlande 
verwachsen und entspricht dem heutigen Vor- 

20 sprang Manörä oder ras Karäci, der die Einfahrt 
zum Hafen vor Wind und Wogen schützt ; unter 
einer 100' hohen Felsspitze befinden sich die 
Hütten der Piloten, welche die Schiffe nach Ka- 
räci geleiten. [Tomaschek.] 

Domana. 1) Stadt in Klein-Armenien, 18 Mi- 
lien nördlich von Satala, auf der Strasse nach Tra- 
pezus, Ptolem. V 7, 3. Itin. Ant. 217. Tab. Peut. 
X 5 (Miller). Geogr. Rav. II 12. Not. imp. c. 35. 
Lage unbekannt. [Rüge.] 

30 2) Stadt in Arabia felix, Ptolem. VI 7, 33. 

[Wissowa.] 
Domauitis, Landschaft in Paphlagonien, die 
der Fluss Amnias (Gök Irmak) durchströmt, Strab. 
XII 562. [Rüge.] 

Doniatia, aus irriger Volksetymologie im Mittel- 
alter entstandene Namensform (neben Tomatia) 
für rä 2z6fiaza (= Mündungen) sc. Maiäv&oov am 
Südabhang des Mykalegebirges an der vom Mai- 
andros angeschwemmten Sumpflandschaft, Acta 

40 et diplomata ed. Miklosich VI 210. [Bürchner.] 
Domatites (Aco/iazizijs), Epiklesis 1. des Po- 
seidon in Sparta, Paus. III 14, 7. CIG 1446. 
'Eyrjfi. &qx- 1892, 20. 25 (zwei Inschriften aus 
dem Amyklaion); vgl. Sam Wide Lakon. Culte 
31, 45, 369. 2. Des Apollon in Aigina mit Opfern 
im Monat Delphinios, Pythainetos frg. 5 bei Schol. 
Find. Nein. V 81; vgl. O. Müller Aeginet. 150. 
Preller-Robert I 585 zählt die Epiklesis zu 
denjenigen Poseidon-Epikleseis, welche — wie z. B. 

50 txoyäXeto; und ■dsf.aXtovfps — diesen Gott kenn- 
zeichnen als den ,Gott des festen Grundes, wor- 
auf der Mensch sein leicht zerstörtes Haus baut'. 
Indessen liegt es näher, auf die Apollonepiklesis 
oixhrjs und auf Aeschyl. Agam. 937 iaxia deo/ta- 
iih[ zu verweisen und in D. einen Hinweis auf 
die Verehrung des betreffenden Gottes als ,Haus- 
und Gentilgott' zu erblicken, wie es u. a. Sam 
Wide a. a. O. 46. 84 ausführt. [Jessen.] 

Domavia (CIL in 8292. 8359. 8360. 8363 

60 = 12733 Dom , 12732 [inj munifeipio Do]- 

maviano; vgl. 8297. 12728. 12729), Bergwerks- 
stadt und einer der wichtigsten Punkte des dal- 
matinisch-pannonischen Bergbaues , jetzt Gradina 
an dem Zusammenflusse des Majdanski potok und 
der Saska rijeka in dem ostbosnischen Bezirke 
Srebrenica mit zahlreichen Überresten (Stollen, 
Fahrstrassen, welche die einzelnen Bergbaue mit 
den Aufbereitungsstätten und mit der Schmelz- 



1295 



Domavia 



Domesticus 



1296 



hütte verbanden, u. s. w.) des hier auf dem nord- 
östlichen Abhänge des Kvaracgebirges ausgiebig 
betriebenen Blei- und Silberbergbaues. Wahr- 
scheinlich schon eine vorrömische bergbautreibende 
Ansiedlung (vgl. den Namen [A. Holder Altkeit. 
Sprachsch. s. v.] und die noch in römischer Zeit 
erhaltenen epichorischen Namen, CIL III 8292), 
war D. in der Kaiserzeit erst ein vicus (CIL III 
8292 magfister) Dom.) Namens metattum Doma- 

vianum (Hirschfeld zu CIL III 12729. 12730), lOPlin. n. h."vTl76. 
wurde munieipium (als solches unter Macrinus, 
CIL in 8363 = 12733 genannt ; vgl. 8297. 8359. 
8360. 12732) und Colonie (erwähnt unter Gallus 
CIL III 12728. 12729 ordo deefurionum) colfo- 
niae) mfetaUi'iJ D(omaviani)) und blühte im Gegen- 
satze zu dem sich sonst fast überall zeigenden 
Verfalle noch im J. 274 (CIL III 12736); die 
Münzfunde reichen bis auf Constantin IL (Wissen- 
schaft!. Mi|t. aus Bosnien und der Hercegovina 



Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 126ff.). Vgl. H. 
Kiepert Pormae orbis antiqui XVII Beibl. S. 5. 
Über den mittelalterlichen Bergbau der Ragusaeer 
und der siebenbürgischen Sachsen (vgl. noch die 
heutigen Ortsnamen Sase, Kvarac = Quarz) da- 
selbst vgl. C. Jirecek Die Handelsstrassen und 
Bergwerke von Serbien und Bosnien während des 
Mittelalters 50f. [Patsch.] 

Domazenes, Stamm der Trogodyten, Iuba bei 
'\. n. h. VI 176. [Sethe.] 

Domeasusuemecus s. Cusuneneoecus. 

Domeros s. Doberes. 

Domesticae, Beiname der Matres und Ma- 
tronae (s. d.) auf mehreren Inschriften. Bonn. 
Jahrb. LXXXIII 136 nr. 209 Ma(tribus) do- 
[m(esticisj]; nr. 211 Matiribus domestois (so!); 
nr. 212 [Matribus dojtnesticis. CIL VII 915 
Matribu[s djomesticis. 939 Matri(bus) dom(e- 
" " Ephem. epigr. VII 927 G. Julius Gres- 



I 251). Die älteste datierbare Inschrift gehört 20 eens Matribus domesticis v. s. m. I. Bonn. Jahrb. 



Septimius Severus an (CIL III 12727; die Be- 
ziehung von CIL III 12742 auf Marc Aurel und 
L. Verus ist unsicher) ; dass der Ort jedoch schon 
früher bestand, ist zweifellos, vgl. CIL III 6575 
= 7127. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. in 
41. A. v. Domaszewski ebd. XIII 133. Be- 
zeugt sind ausser dem oben angeführten magister 
die res publica (CIL III 8363 = 12733) und der 
ordo deeurionum (CIL III 12728. 12729. 8359 



LXVII 66 Taf. V (= LXXXIII 136 nr. 207) 
Matribus sive Matronis Aufaniabus domesticis. 
Auch eine Widmung an die D. allein findet sich, 
Bonn. Jahrb. LIX 40 = LXXXUI 137 nr. 213 
Iulia Tertia Domesticis v. s. m. I. Die Inschriften 
stammen aus dem Rheinlande (hauptsächlich Bonn) 
und Britannien (CIL V 8246 ist die Ergänzung 
D. unsicher). Die Dedicanten verehren die Göt- 
tinnen ihrer Heimat (vgl. die Beinamen suae, 



8360. 8297), von öffentlichen Anstalten ein ma- 30 patriae), Bonn. Jahrb. LXXXIII 62. 70. Artikel 

eellum (CIL III 8363 = 12733) und ein balneum " ' " ' ■ - - - 

publicum, das im J. 220 eine Wasserleitung er- 
hielt (CIL III 12734) und im J. 274 wiederher- 
gestellt wurde (CIL III 12736). Überall treten 
in der Gemeindeverwaltung die Procuratoren her- 
vor; von diesen werden namhaft gemacht: pro- 
eurator metallorum Pannoniorum et Debna- 
tiorum, L. Domitius Eros (CIL III 8361 = Dessau 
1443, vgl. Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 92) 



Matres, Matronae in Roschers Lex. II 2474. 
Auch die Iunones (s. d.) sind einmal mit diesem 
Epitheton ausgestattet, Brambach CIRh 547. 
Bonn. Jahrb. LXXXIII 77. Vgl. den Silvanus 
domesticus [Ihm.] 

Domesticus. 1) Ein Offlciale, der zuerst 
im J. 355 erwähnt wird (Ammian. XV 6, 1). 
Doch ist es auffallend, dass er in einem Gesetz 
des J. 365, wo man seine Nennung neben der 



vielleicht dieselbe Charge hat bekleidet C. Iulius 40 des Assessor erwarten müsste, noch nicht er- 



Melanio (CIL III 12732, vgl. Boissieu Inscr. de 
Lyon 17 nr. XIV. Dessau Prosopogr. II 215); 
vir egregius ducenarius: M. Aurelius Rusticus 
(gleichzeitig mit Eros, CIL III 8361, E. Klebs 
Prosopogr. 1 214); vir egregius procurator argen- 
tariorum : Valerius Super (unter Macrin und 220, 
CIL III 8363= 12733.12734. Rohden-Dessau 
Prosopogr. III 378), Aurelius Verecundus (im J. 274, 
CIL III 12736. Klebs Prosopogr. I 217), ein 



scheint (Cod. Theod. VIII 15, 5), sondern erst 
in einem zweiten Gesetz ganz ähnlichen Inhalts 
aus dem J. 380 (Cod. Theod. in 6. VIII 15, 6). 
Vielleicht darf man daraus schliessen, dass er 
noch unter Constantius II. ein privater Begleiter 
war, den nur einzelne Beamte sich zugesellten, 
und erst unter Valentinian I. seine feste amt- 
liche Stellung erhielt. Denn in dessen Zeit kommt 
er schon mehrmals vor (Ammian. XXVIII 6, 21. 



namenloser in CIL III 12737 ; vir egregius pro- 50 XXX 2, 11). Seitdem findet er sich bei folgenden 
curator: Iul. Tacitianus (in der letzten Zeit des Ämtern 



Severus Alexander, CIL III 8359. 8360. Dessau 
Prosopogr. II 21 6), M. Arrius [1 Iujnianus (Arch.- 
epigr. Mitt. XVI 91), tus (unter Gordian, 

Arch.-epigr. Mitt. XVI 92), namenlose in CIL HI 
12738 und Wissenschaft! Mitt. IV 227. 

D. war auch Station der beneficiarii consu- 
laris (Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 134). Die 
blühende Stadt zog auch griechische Ansiedler 



Bei dem Kaiser selbst erscheint er erst gegen 
Ende des 5. Jhdts. (Malch. frg. 18, FHG IV 
126), ebenso bei dem ostgothischen Könige. Hier 
heisst er in der Überschrift des an ihn gerich- 
teten Briefes (Cassiod. var. X 11) einfach dome- 
sticus, sein Amt aber wird primieeriatm , qui 
et domestieatus nominatur, genannt (Cassiod. 
var. X 11, 3. 12, 2). Da der Titel primicerius 



an, die Monumente in ihrer Sprache — die ein- 60 immer den Vorsteher eines Officium bezeichnet, 



zigen griechischen im Osten Dalmatiens — hinter- 
lassen haben (Patsch Wissenschaftl. Mitt. V 238), 
Ein beträchtlicher Teil des wichtigen Ortes, der 
in eine Ober- und Unterstadt zerfiel, ist durch 
die Grabungen der Gewerkschaft ,Bosnia' und des 
bosnisch-herccgovinischen Landesmuseums bloss- 
gelegt worden (vgl. L. Pogatschnig Wiss. Mitt. 
II 152ff. W. Radi ms ky ebd. I 218ff. IV 202ff. 



wird man ihn als das Haupt der kaiserlichen 
bezw. königlichen Officialen zu betrachten haben. 
Er führt den Titel vir inlustris, steht also dem 
Magister officiorum an Rang gleich. In Ravenna 
ist derjenige, dem das Amt übertragen wird, mit 
dem König verschwägert, in Constautinopel steht 
er der Kaiserin persönlich nahe, und sein Amt 
wird als ein sehr einflussreiches bezeichnet (rr/v 
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t&v Isyoahxov dofisorixcov aoyrjv ag/ovro?, pe- uiatixov de xovtov rfj otpsTZQq, ylmaarj xakovoi 
-yäkrjv rivä ovaav rüv ne Q i ßäa'dsa Malch. a. O.). Tauaioi). Er ist daher, wenn dieser des Hoch- 
Ferner besitzen nachweislich einen D. : verrats verdächtig wird, in erster Linie der Folte- 
die Praefecti praetorio, Cod. Theod. VUI 1, rung ausgesetzt, weil man von ihm die tiefsten Ge- 
17. Isidor. Peius, epist. I 300 = Migne G. 78, heimnisse erpressen zu können glaubt (Ammian. 
357; XV 6, 1. XXX 2, 11. Cod. Theod. I 35, 3), und 
die Praefecti urbis, Symmach. epist. III 67 ; wirklich finden wir ihn mitunter in Geschäften 
die Magistri militum, Ammian. XV 6, 1. Pro- seines Vorgesetzten thätig, die das Licht scheuen 
■cop. bell. Vand. I 4. 11 p. 185. 204 Bonn. Olym- (Ammian. XXVITI 6, 21). Der Magister militum 
piod. frg 17, FHG IV 61. Oros. VII 42, 11; der 10 Sarus war mit seinem D. so eng befreundet, dass 
Magister officiorum, Ammian. XXX 2, 11; er vom Kaiser Honorius abfiel, als dieser die Er- 
die Comites scholarum, Nov. Theod. 21; mordung desselben ungerächt Hess (Olymp, frg. 17, 
die Comites und Duces in den Provinzen, Am- FHG IV 61). Heraclianus verheiratete seine 
mian. XXVIII 6, 21. Cod. Theod. VIII 1, 16. Tochter mit seinem D. (Oros. VII 42, 11; vgl. 
IX 27, 3; Cassiod. var. X 11. 12), und auch in Gesetzen 
die Comites Gothorum, Cassiod. V 14, 8. IX wird dieser in der engsten Verbindung mit der 
13 1- Verwandtschaft des Beamten erwähnt (Cod. Theod. 
' die Statthalter der Provinzen, Cod. Theod. I III 6, 1. VIII 15, 6 § 1). Ein so nahes persön- 
35, 3. Cod. Iust. I 51, 3. 4. 9. Symmach. epist. liches Verhältnis kann natürlich nur auf freier 
II 7i ; 20 Wahl beruhen, wie sie den Principes ex agen- 
die Principes der Officia, soweit sie aus den tibus in rebus noch 435 gestattet wird (Cod. 
Agentesin rebus hervorgegangen sind, Cod. Theod. Theod. VI 28, 8). Dies ist auch der Grund, war- 
YI 28 8. um der D. immer mit dem Adsessor und dem 
Hiernach scheint der D. keinem civilen oder Cancellarius zusammengestellt wird (Cod. Theod. 
militärischen Beamten von einiger Bedeutung ge- I 35 Überschrift. Vm 15, 6 § 1. Cod. Iust. I 
fehlt zu haben. Um so auffälliger ist es, dass 51 Überschrift. 3. 5. Ammian. XXVIII 6, 21), ja 
weder in der Notitia dignitatum, noch in den zeitweilig mit dem letzteren vielleicht die gleiche 
Verzeichnissen, welche Cod. Iust. I 27 von den Person war (Cod. Theod. I 35, 3). Denn auch 
Subalternen der africanischen Praefectur giebt, diese beide waren Untergebene, die dem Beamten 
seiner Erwähnung geschieht. Denn dass er Offi- 30 nicht durch den Kaiser oder den Praefecten be- 
ciale war, ist ausdrücklich überliefert (Cod. Iust. stellt, sondern nach Belieben von ihm gewählt 
151, 6), und dem entspricht es, wenn seine Stel- wurden (s. Bd. I S. 424, 47. III S. 1457, 46). 
lung als militia bezeichnet wird (Symmach. epist. Die Gunst ihrer Vorgesetzten missbrauchten 
in 67. Cod. Theod. Vni 1, 17. Nov. Theod. 21, die D. oft zu Erpressungen (Cod. Theod. IX 27, 
3). Vielleicht fiel er in einigen Officien mit dem 3. Cod. Iust. I 51, 3. 9. Cassiod. var. V 14, 8. 
•Cancellarius zusammen, dem ihn Cod. Theod. I IX 13, 1). Deshalb wurde auch ihnen verboten, 
35, 3 gleichzustellen scheint, in andern mit dem innerhalb ihres Amtsbezirks Schenkungen anzu- 
Primicerius, dessen Titel er ja auch am Hofe des nehmen oder eine Verlobung zu schliessen (Cod. 
Theodorich führte (Cassiod. var. X 11, 3. 12, 2); Theod. III 6. VIII 15, 6). Nach Ablauf ihrer 
in andern bekleidete einer der Numerarii zugleich 40 Dienstzeit sollten sie noch mindestens 50 Tage 
das Amt des D., bis dies im J. 433 für den Orient in der Provinz bleiben, um jedem Gelegenheit 
verboten wurde (Cod. Theod. VIII 1, 17). In zu Anklagen zu bieten (Cod. Iust. I 51, 3. Cod. 
•der Notitia des Dux von Libya Pentapolis aus der Theod. I 35, 3), und erfolgte eine solche, so wurde 
Zeit des Anastasius bei Zachariae v. Lingen- dein früheren Vorgesetzten die Pflicht auferlegt, 
thal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 142 kommt der den D. zur Stelle zu schaffen (Cod. Iust. I 51, 
D. vor, doch fehlt dafür der Primicerius. In den 9). Im J. 404 machte man sogar den Versuch, 
Scholae palatinae nimmt derD. des Comes scholae sie bei den Statthaltern von jeder amtlichen Thä- 
die vornehmste Stellung ein (Nov. Theod. 21), tigkeit auszuschliessen und nur zu Gesellschaftern 
und so war es jedenfalls auch in allen übrigen ihrer Vorgesetzten zu machen. Dass man diese 
Officien , nur dass hier der Princeps ihm noch 50 Bestimmung theoretisch über ein Jahrhundert aut- 
voranging. Doch dieser wurde in der Regel vom recht erhielt, geht aus ihrer Aufnahme in den 
Hofe geschickt, war also nicht aus dem Officium Codex Iustinianus hervor (I 51, 4); wie weit sie 
selbst hervorgegangen und darf kaum als ihm durchführbar war, ist eine andere Frage Bei 
zugehörig betrachtet werden. Bei den Comites den Magistri militum versehen sie die wichtigen 
Gothorum erhielt der D. neben zehn Annonae in Geschäfte der Intendantur (Malch. frg. 16, 1 HG 
Naturalien ein Gehalt von 200 Solidi (= 2532 IV 123. Cod. Iust. XII 37, 19 pr. §4. Procop. 
Mark), das König Athalarich noch um 50 Solidi bell. Vand. I 11 p. 204 Bonn.) und werden manen- 
erhöhte (Cassiod. var. IX 13, 2), bei dem Dux mal auch mit dem Commando einzelner Iruppen- 
von Libya Pentapolis von 126 Soüdi (Zachariae teile betraut (Procop. a. O.). Auch bei den Prae- 
v. Lingen thal a. O.). Nach Ablauf seines Dienstes 60 fecti praetorio scheinen sie mit der Erhebung 
erhielt der D. des Praefectus urbi den Rang eines und Verwaltung des einlaufenden Kornes betraut 
Protector (Symmach. epist. III 67) ; ein Mann, gewesen zu sein (Isid. Peius, epist. I 300 = Migne 
der bei dem Magister officiorum diese Stellung G. 78, 357). _ 

bekleidet hat, wird später unter die kaiserlichen Der Neid der übrigen Officialen aut den irem- 

Notarii aufgenommen (Ammian. XXX 2, 11). den Eindringling and der Wunsch, möglichst 

Der D. ist Vertrauensmann seines vorgesetzten vielen die ansehnliche Stellung eines D. zugang- 

Beamten (Procop. bell. Vand. I 4 p. 185 Bonn. : o lieh zu machen, führten dazu, die freie ^ ahl des- 

äs t&v L-ioQoriTo>v~Ao7iaQi l<?r t xoivon>bsuv<xrbo- selben durch seinen Vorgesetzten sehr zu be- 
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schränken. Nach dreijähriger Amtszeit (Cod. 
Theod. I 35, 3) sollte er zufolge eines Gesetzes 
vom J. 415 hei den Statthaltern abdanken müssen 
und nicht zum zweitenmal wählbar sein (Cod. 
Iust. I 51, 5); die gleiche Bestimmung wurde 
417 auch auf die Domestici der Duces ausge- 
dehnt (Cod. Theod. VIII 1, 16 = Cod. Iust. I 
51, 6). Nach einem Gesetz von 423 musste der D. 
seine drei Jahre im Amt bleiben, auch wenn unter- 



rediit, peregrinari iam destüit. Daher sollte- 
z. B. der Aufenthalt zum Zwecke der Studien 
nach einem Rescripte Hadrians nur dann ein 
D. begründen, wenn er sich über zehn Jahre 
ausdehnte, Cod. X 40 (39), 2 pr. Nach der oben 
gegebenen Begriffsbestimmung (Cod. X 40, 7, 1) 
erscheint D. nicht eigentlich als ein .Mittelpunkt 
der Thätigkeit', wie es gewöhnlich bezeichnet wird 
(vgl. z. B. Windscheid-Kipp Pand.8 I 128 



dessen der Statthalter wechselte, und wurde später 10 § 36), sondern vielmehr als die ständige Nieder- 



nicht durch diesen, sondern von den Offlcialen der 
obersten Bangstufen, wahrscheinlich aus ihrer 
eigenen Mitte, gewählt (Cod. Theod. I 35, 3). Die 
Comites scholarum durften ihre Auswahl nur unter 
den Soldaten der höchsten Rangstufe treffen (Nov. 
Theod. 21). So blieb die unbeschränkte Wahlfrei- 
heit nur für die Principes ex agentibus in rebus 
(Cod. Theod. VI 28, 8) und wahrscheinlich auch für 
die allerhöchsjten Reichsbeamten bestehen, wodurch 



lassung, der feste Ruhepunkt innerhalb der Lebens- 
thätigkeit, der sich zu ihr verhält, wie das Lager 
zum Schlachtfelde. Doch unterliegt es keinem 
Zweifel, dass die Pandektenjuristen nicht bloa 
auf diesen Ruhepunkt, sondern auch auf die 
Thätigkeit ausserhalb des Hauses Gewicht legten, 
um das D. als das hauptsächliche Gebiet der 
Lebensführung zu bestimmen, Dig. L 1, 5 (Paulus 
gegen Labeo). L 1, 27, 1 (Ulpianus). Es scheint 



das Amt des D. in den mittleren Stufen seinen 20 dies übrigens eine neuere Ansicht ' gewesen zu 
jranzen Charakter verändert, T-iahpn mnec Tt^i Ann ~™„ a;~ a — t> -jj?t\ ....: _a i- •_ _i 



ganzen Charakter verändert haben muss. Bei den 
Inschriften, die einen D. nennen (CIL ITI 2656. 
V 8738. 8743! VIII 2272), lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen, ob dieser Officiale oder der 
proteetor d. gemeint ist. Valesius zu Ammian. 
Marc. XV 6, 1. Gothofredus zum Cod. Theod. 
I 12, 3. Mommsen Neues Archiv, der Gesell- 
schaft für ältere deutsche Geschichtskunde XIV 
504. 

2) Protectores domestici s. Protectores. 

[Seeck.] 

Dometos (= Domitus?, s. d.), römischer Töpfer 
der Kaiserzeit, in Gallien thätig. H. Dragen- 
dorff Terra sigillata 128 (Bonn. Jahrb. XCVI 
152). [C. Robert.] 

Domicilium wird mehrfach dem domus gleich- 
gestellt, Dig. XI 5, 1, 2; so bezeichnet Pompo- 
nius Dig. XXIH 2, 5 die domus mariti als 
d. matrimonii; vgl. auch Dig. XVITI 5, 23 (22), 2, 



sein, die den Begriff D. von seiner etymologischer» 
Grundlage abrückte, mit dem Verfalle der Na- 
turalwirtschaft und der Hausarbeit im Zusammen- 
hange gestanden haben mag und in der späteren 
Zeit vielleicht wiederum weniger scharf betont 
worden ist. Mit ihr hängt es zusammen, dass 
Dig. L 1, 27, 2 es zweifelhaft macht, ob die 
blosse Obdachlosigkeit das D. raube, und daher 
einen Menschen ohne D. als eine Seltenheit be- 
30 zeichnet, eine Bemerkung, die den Verhältnissen 
der Gegenwart kaum entspricht. Auch der Satz, 
dass jemand mehrere D. haben könne, scheint 
erst allmählich anerkannt worden zu sein, als 
man den Ort der Thätigkeit dem Orte der Woh- 
nung gleichstellte, Dig. L 1. 6, 2 viris pruden- 
tibus plaeuit duobus loois posse aliquem habere 
domicilium. Freilich kann auch ein doppelter 
Hausstand vorkommen , worauf sich wohl das 
doppelte D. des relegatus bezieht, Dig. L 1, 27, 3. 



woselbst das väterliche Tötungsrecht bei dem 40 Mit der Abgrenzung der D. nach der Thätigkeit 



Ehebruch der Tochter auf das D. des Vaters 
oder des Schwiegersohnes beschränkt wird (domus 
et pro domicilio accipienda est). In diesem Sinne 
bezeichnet domus den Hausstand (Dig. L 16, 
203), nicht das Haus als Bauwerk, Dig. L 1, 
17, 13 sola domus possessio, qua-e in aliena 
civitate eomparatur, domicilium non faeit. Da 
nach römischem Staatsrechte der Besitz eines 
Hausstandes gewisse Heimatsrechte gewährte, die 



der Menschen und nach der beabsichtigten Dauer 
eines Aufenthalts hängt die Bemerkung zusammen 
(Dig. L 1, 27, 2), dass die Feststellung eines 
doppelten Wohnsitzes mit Schwierigkeiten ver- 
knüpft sei. 

Die rechtliche Bedeutung des D. bestand vor 
nehmlich in der Abhängigkeit von der Obrigkeit 
des Ortes und dem damit verbundenen Gerichts- 
stande, auch in der Pflicht, Abgaben zu zahlen, 



man als ineolatus bezeichnete (Dig. L 1, 5 in- 50 Dig. L 1 29. 34. Momm'sen St.-R. III 804^ 



colam esse auf domicilium habere. L 1, 34. Cod 
last. X 39 [38], 5), so heisst D. auch der den 
ineolatus (dasEinwohnerrecht) begründende Wohn- 
sitz an einem Orte, mit andern Worten der Haus- 
stand in Beziehung auf die Gemeinde, in der er 
sich befindet, Dig. L 16, 2 (Pomponius) incola 
est. qui aliqua regione domicilium suum con- 

tulit. Cod. X 39, 7 pr. incolas domicilium 

facit. Das blosse Wohnen an einem Orte be 



Diese Pflichten erscheinen Ulpian als ein Seiten- 
stück der Vorteile aus dem Incolat (Dig. L 1, 
27, 1) , daher niemand sein D. durch einfache 
Willenserklärung von sich abstreifen konnte, Dig. 
L 1, 20. Vielmehr verblieb jeder incola in seinem 
D., bis er ein neues D. unter Preisgabe des alten 
thatsächlich begründet hatte. Ebensowenig konnte 
sich der Erwerb des D. auf eine einfache Willens- 
erklärung gründen. Auch das aufgezwungene D. 



gründet noch keinen Wohnsitz, vielmehr begründet 60 ist ein D., Dig. L 1, 22. 3 relegatus Interim 
eine Wohnung, die Mos von einem andern Orte " " . ; . _. . 

aus mit der Absicht der Rückkehr aufgesucht 
ist, den Hausstand des D. nicht ; vgl. Cod. X 40, 
7 ; 1 et in eodem loco singulos habere domici- 
lium non ambigitur. ubi quis larem rerumque 
ac fortunarum suarumi summam eonstituit, unde 
rursus non sit discessurus, si nihil avocet, unde 
cum profectus est, peregrinari videtur, quo si 



domicilium necessarium habet. Ebenso hat der 
miles sein d. ubi meret, si nihil in patria pos- 
sideat Dig. L 1 , 23, 1 , der Senator in sacra- 
tissima urbe Cod. X 40 (39), 8. Ebenso ist das 
D. der Ehefrau an den Wohnsitz des Mannes 
gebunden, Dig. L 1, 32. 38, 3, dagegen nach 
römischen Rechte nicht das Hauskind an den 
Wohnsitz des Vaters (Dig. L 1, 4. 6§1. 17 
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§11), sofern es einen eigenen Wohnsitz wählt 
(v. Savigny System VIII 62). Dass dagegen 
die Freigelasseneu und ihre Kinder ihren Wohn- 
sitz, also auch ihren Gerichtsstand, in dem D. 
des Patrons hatten (Dig. L 1, 6, 3. 37, 1), hängt 
wohl damit zusammen , dass dieser dazu berufen 
war, sie vor Gericht zu verteidigen. 

Neben dem Begriffe des D. steht derjenige 
der origo, d. i. des .Bürgerrechts der Gemeinde' 
(v. Savigny a. a. O. 46) im Gegensatze zu dem 
Wohnsitze in der Stadtgemeinde, Cod. X 40 
(39), 7 cives quidem origo manumissio adlectio 
adopiio, incolas vero .... domicilium facit. Über 
die römische Lehre von origo und d. vgl. nament- 
lich v. Savigny System VIII 39ff. Mommsen 
St.-R. HI 800ff. und Litteratur über das D. bei 
Windscheid-KippS 127 § 36. 

[R. Leonhard.] 

Domiduca, römische Göttin derlndigitamenta, 
welche die Kinder auf ihrem Heimwege beschützt 
(Tertull. ad nat. II 11), und Beiname der Iuno in 
ihrer Stellung als Hochzeitsgöttin, da sie die Neu- 
vermählte in das Haus des Gatten geleitet (Mart. 
Cap. II 149. Mythogr. Vatic. III 4, 3). Augustin 
(c. d. VT! 3) nennt Iuno als Beschirmerin der 
Kinder. [Aust.] 

Domina, Dominus, Dominae. Den Titel 
domina (domna) und dominus (domnus) erhal- 
ten zahlreiche Gottheiten bei den Römern (ent- 
sprechend dem xvoia und xvowg bei den Griechen, 
Drexler Artikel Kyria, Kyrios in Roschers Lex. 
II S. 1755ff.). . Nach Varro (Serv. Aen. III 113, 
vgl. III 438) war domina vorzugsweise ein Name 
der Göttermutter Kybele (Verg. Aen. III 113 
iuneti currum dominae subiere leones. Val. Flacc. 
III 23). Der sog. Ambrosiaster bemerkt zu Paulus 
Brief an die Korinther I 8, 5 (licet sint qui 
dieantur dii et domini sive in caelo sive in terra) 
Migne Patrol. lat. XVII 239 a paganis enim 
et sol e> luna et cetera sidera dii eaelestes di- 
euntur : in terra Apollinem, Aesculapium, Her- 
culem, Minervam deos dieunt et dominos. Und 
in der That sind Belege für diese Benennungen 
bei Schriftstellern und auf Inschriften sehr zahl- 
reich, so für Apollon CIL VI 2798. Aesculapius 
und Hygia CIL VI 17, Mars II 3618 (Rev. epigr. 
II nr. 575), Mithras II 1966. VI 82, Saturnus 
VIII 4013 u. ö., Silvanus VI 597 u. ö., Sol VI 
699, Bona Dea VI 68, Isis II 33. 981 u. ö., 
Venus II 1638. 1639 (die Zeugnisse am vollstän- 
digsten bei Drexler a. O. 1767f., wo der Domnus 
Fidus [s. d.] zu streichen ist; vgl. die Liste bei 
Carter De deor. Rom. cognominibus 41f.). Von 
Schriftstellerzeugnissen kommen u. a. in Betracht 
Prop. H 5, 17. IV 2, 31. Ovid. ars am. I 148. 
Petron. 85. luven. VI 530. Martial. XII 18, 3. 
ApuL metam. VIII 25. Auson. p. 410, 18 Peip. 
Überwiegend finden sich diese Bezeichnungen in 
den Provinzen und bei Gottheiten, deren Cult 
aus dem Orient zu den Römern gelangt ist (vgl. 
Drexler a. O. 1755f. 1768). Bekannt ist, dass 
die römischen Kaiser den Titel dominus unendlich 
häufig führen (s. Art. Dominus Nr. 1), und dass 
die Christen, die sich weigerten, diesen nach ihrer 
Meinung nur Gott zukommenden Titel dem Kaiser 
zu geben, in Conflict mit der Staatsgewalt ge- 
rieten (Drexler a. O. 1768). Ausserdem werden 
auf den Inschriften mehrfach Gottheiten so be. 



zeichnet, ohne dass angegeben ist, wer darunter 
zn verstehen ist. Hierher gehören die Widmungen 
Domno et Domnae CIL III 7833 (früher fälsch- 
lich Damno Fido gelesen). III 1004 Dominae et 
D. (vielleicht Domino, Zeit Traians). V 3307. IX 
5652. X 6076. XIV 74 u. a. (Drexler a. O. 1767. 
1768). Endlich erscheinen Dominae in der Mehr- 
zahl auf folgenden Inschriften: CIL III 1005 
(Karlsburg in Dacien) Mestrius Marinus pietor 

10 eonstituit pro salute sua et suorum fanum Do- 
minfarum) (ob auch CIL IH 7749 Dominabus'})* 
CIL XII 2446 (bei Chambery) Dominis exs voto 
s. I. m. M.. Carminius Magnus pro salute sua 
et suorum. Barnabei Rendiconti della R. Ac- 
cad. d. Lincei III 1887, 366 = Not. d. seavi 
1887, 469 (vgl. Bonner Jahrb. LXXXV 138, 
Bronzetäfelchen gef. auf dem Gr. St. Bernhard) 
M. Galpurn(i)us veteranus Dominapus (so!) V. 
s. I. m. Hierzu kommt vielleicht der Stein von 

20 Aquileia CIL V 774 DomnabfusJ (so Mommsen, 
überliefert ist DOMNA- B und DOMNAE- B) 
sacrum Sex. Baebius Bai ffüius) vet(eranus) ex 
elasse vestiarius v. s. I. m., während in V 8246. 
die Auflösung Dom(inabus) Trfiviis) unsicher ist. 
Über das Wesen dieser Göttinnen sind wir ledig- 
lich auf Vermutungen angewiesen. Dass es Nym- 
phae sind, ist unwahrscheinlich, wenn diese auch 
auf der spanischen Inschrift CIL II 1164 mit 
diesem Beinamen erscheinen. Denkbar aber wäre, 

30 dass die keltischen Mütter (Matres , Matronae) 
diesen Beinamen geführt hätten als dominae xax* 
i£oxrjv. Vielleicht bringt ein späterer Fund sichere 
Aufklärung. Vgl. Bonn. Jahrb. LXXXIII 98. 
LXXXV 138f. Roschers Lex. II S. 2475. 

[Ihm.] 
Dominator, Vicarius Africae in den J. 398 
und 399, Cod. Theod. I 12, 6. XVI 5, 35. A. C. 
Pallu de Lessert Fastes des provinces Afri- 
caines II 219. [Seeck.] 

40 Dominium ist ein hausherrliches Recht, d. h. 
das Herrschaftsrecht an einer Sache, wie es dem 
selbständigen Römer an seinem Hause zusteht, 
also das Eigentum, vgl. Ulp. Dig. L 16, 195, 2 
pater autem familias appellatur, qui in domo 
dominium habet. Zuweilen heisst das Eigentum 
schlechtweg D. (vgl. Ulp. Dig. XXIX 5, 1, 1 
domini appellatione continetur, qui habet pro- 
prietatem. Nerat. Dig. XLI 1, 13 pr. dominium 
mihi, id est proprietas adquiritur). In der Regel 

50 aber wird das Eigentum rei d. genannt, so nament- 
lich in der rubrica Dig. XLI 1 de adquirendo 
rerum dominio, s. Acquisitio. Hierdurch wird 
es von dem Gesamtherrschaftskreise unterschieden, 
der als Universum d. bezeichnet ist, Dig. L 16, 
70, 1. In gleichem Sinne heisst es Cod. Theod. 
IX 42, 4 bona eapite damnatorum fiscali domini» 
i-iudicare. In diesem Sinne bedeutet wohl D. so 
viel wie Vermögen, vgl. auch Afric. Dig. XXVIII 
5, 49 (48) pr. Titius hereditatis meae dominus esto. 

60 Zugleich aber erklärt sich die Hinzufügnng des 
Wortes rei zu D. auch daraus, dass D. in einem 
andern weiteren Sinne ,das Recht aus der Zu- 
gehörigkeit eines Stückes, d. h. einer Sache oder 
eines Rechts, zu dem Vermögen des Berechtigten' 
bezeichnet. Die bekannte Definition Wind- 
scheids (Win.dscheid-Kipp8 I 750 § 165, 1); 
D. im weiteren Sinne ist ,civilrechtliche Zustän- 
digkeit eines Rechts', verwechselt die Zuständig- 
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"keit des Rechts mit dem Rechte, das aus dieser 
Zuständigkeit folgt. In diesem Sinne giebt es 
neben dem rei d. auch ein d. ususfructus (Dig. 
VII 6, 3), d. h. das Recht aus der Zuständigkeit 
■eines Niessbrauches, und in gleichem Sinne redeten 
deutsche Gesetzbücher von einem Eigentum an 
Hechten, eine Redeweise, die die Wissenschaft 
■des römischen Rechtes grundsätzlich vermeidet. 
Die Römer dagegen scheuten sich nicht, das Recht 
aus der Zuständigkeit des Eigentums, die mit 10 
dem Eigentume selbst identisch ist, in einem 
wohlverständlichen Pleonasmus als d. proprietatis 
zu bezeichnen (Gai. II 30. Dig. VII 1, 15, 6. 4, 
17), namentlich da, wo sie die Herrschaftsrechte 
■des Eigentümers denen des Niessbrauchers gegen- 
überstellten. Auch der Gegensatz des Geschäfts- 
herren zu dem Vertreter in Geschäften und Rechts- 
streitigkeiten forderte dazu heraus, dem ersteren den 
Namen eines dominus zuzusprechen, Dig. II 14, 13 



Dem blos praetorischen Eigentume verwandt, 
wenn auch nicht völlig gleichartig und jedenfalls 
in den Quellen nicht gleichgestellt ist die eigen- 
tumsähnliche possessio, die am Provincialboden 
gewährt wurde (vgl. über sie namentlich Weber 
Die röm. Agrargeschichte, Stuttgart 1891, 119ff.). 
Auch hier gab nicht das Gesetz, sondern der 
Schutz der Obrigkeit dem Berechtigten die Eigen- 
tumsvorteile. 

Im spätrümischen Rechte gewährten grund- 
sätzlich die ständig gewordenen Satzungen des 
Edicts dieselbe Rechtssicherheit, wie die Gesetze. 
Dem entsprach Iustinians Vorschrift, die 1 den 
Gegensatz des gesetzlichen und des blos praeto- 
rischen oder provincialen Eigentums völlig aufhob 
(Cod. VII 25 de nudo ex iure Quiritium tollendo 
eonstitutio unica), freilich ohne in seiner Samm- 
lung die Spuren dieses alten Gegensatzes völlig 
verwischen zu können. Über die Unterscheidung 



pr. 1. III 3, 1 procurator est qui aliena negotia 20 der Erwerbsarten des D. nach ihrer Begründung 



mandatudominiadministrat. Auch hier bezeichnet 
D. das Recht aus der Zugehörigkeit eines Geschäfts- 
kreises zu dem Vermögen des Berechtigten. 

Der volle Rechtsschutz des Eigentumes war 
nur den cives durch das ius civile gewährt und 
zwar nur an italischen Grundstücken. Den Pere- 
grinen dagegen konnte ein dem Eigentume ähn- 
liches Recht zustehen , das jedoch kein durch 
■Gesetz gewährleistetes d. legitimum oder iustum 



durch das ius civile und das ius naturale s. 
Acquisitio, Ulp. XIX und Varro r. r. II 10, 4, 
ein Gegensatz, der nicht mit dem bereits er- 
wähnten des civilen und des praetorischen Er- 
werbes zu verwechseln ist, Inst. II 1, llff. Ein- 
zelne Erwerbsarten s. unter Occupatio, Ad- 
luvio, Avulsio, Alveus derelictus, Insula, 
Species nova, Accessio, Confusio, The- 
saurus, Mancipatio, Traditio, Usucapio, 



<= d. ex iure Quiritium", Cod. VTI 25) war 30 Adiudicatio, Bonorum Sectio, Commis 
(Varro r. r. II 10, 4), sondern nur durch obrig- sum 



keitliche Gewalt dem Berechtigten den Genuss 
der Sache gab (sog. in bonis habere, s. Bona). 
Ein solches unvollkommenes Eigentum wurde je- 
doch nicht blos Peregrinen gewährt, denen das 
Recht zu civilen Erwerbsgeschäften fehlte (s. 
Commercium), sondern auch Bürgern, wenn 
ihnen nach dem Civilrechte kein Eigentum zu- 
stand, der Praetor es aber für angemessen fand, 



Das Eigentum des römischen Rechtes gilt im 
allgemeinen als eine schrankenlose Herrschafts- 
befugnis über eine Sache, die angeblich durch 
wenig Rücksichten auf andere Rechtsgenossen oder 
auf das Gemeinwohl eingeengt war. Hierin liegt 
deshalb eine starke Übertreibung, weil schon in 
alter Zeit sog. Legalservituten bestanden, die die 
Eigentumsausübung in gesetzliche Grenzen ein- 



■sie dennoch gleich Eigentümern zu schützen. 40 schlössen, und namentlich das Nachbarrecht schon 



Beispiele sind die Gewährung einer Erbschaft 
durch den Praetor, ebenso der Erwerb einer vom 
Praetor verkauften Concursmasse , s. Bonorum 
possessio und Bonorum emptio. So nament- 
lich auch wenn ein eivis von einem Peregrinen 
' «ine Sache erwarb. Dann schützte ihn das prae- 
torische Recht so lange, bis er durch Ersitzung 
(s. usucapio) volles quiritisches Eigentum er- 
langte. Das praetorische Eigentum stand dem 



in den zwölf Tafeln eine Entwicklung besass, 
die im Hinblicke auf die Culturstufe, in der 
sie galt, verhältnismässig gross erscheint, vgl. 
Tab. VII. Bruns Fontes 8 26ff. Beispiele solcher 
Eigentumsschranken sind Vorschriften über Höhe 
und Zwischenraum der Häuser, Verbote einer 
Verunstaltung der Bauten durch Herausbrechen 
von Materialien, Vorschriften über das Behauen 
von Bäumen und über das Auflesen des auf das 



civilen vornehmlich darin nicht gleich , dass der 50 Nachbargrundstück gefallenen Obstes u. a.m., vgl 



Jurisdictionsmagistrat, der es schutzlos Hess, keine 
eigentliche Gesetzwidrigkeit, sondern höchstens 
■einen blossen Verstoss gegen sein eigenes Edict be- 
ging. Ausserdem aber gewährte das civile Eigen- 
tum, obwohl es neben dem praetorischen als nu- 
dum ius Quiritum gekennzeichnet wurde , den- 
noch manche Rechte , die das praetorische nicht 
gab. So konnte der dominus legitimus den frei- 
gelassenen Sclaven zum römischen Bürger machen 



Rein Privatrecht 1858, 204ff. Der Schutz des 
Eigentums war sowohl gegen Vorenthaltung der 
Sache gewährt (rei vindicatio), als auch gegen 
Eigentunisstörungen (actio negatoria), nament- 
lich gegen Anmassung von Servituten, wenn auch 
der richtigen Meinung nach nicht blos gegen 
diese Art des Eingriffes, Dig. VI 1. Cod. III 32. 
Dig. VII 6. VIII 5. Diese Klagen standen, s<i 
lange der Gegensatz des civilen und des prae- 



während der praetorische ihm nur eine unvoll- (so torischen Eigentums unausgeglichen war, nur dem 



kommene Rechtsstellung gewährte, die durch die 
lex lunia Xorbana (s. d.) eine gesetzliche Regelung 
erfuhr, s. Latini Iuniani. Ulp. in 1, 4. Nach 
Gai. II 4f> entstand dieser Begriff des praetorischen 
Eigentums erst später, jedenfalls nicht eher, als 
bis der obrigkeitliche Schutz, auf dem er beruhte, 
durch Edicte geregelt war und auch diese Edicte 
unabänderlich geworden waren. 



civilen Eigentümer zu; dem praetorischen war 
wohl statt dessen die actio Publiciana gegeben 
(Dig. VI 2, s. Publiciana actio), die nach dem 
Wegfalle des erwähnten Unterschiedes nur noch 
dem bonae fide possessor unter gewissen Voraus- 
setzungen zustand. Übrigens ist es nicht zweifel- 
los, ob nicht auch dem praetorischen Eigentümer 
die rei vindicatio gegeben wurde, da diese nur 
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rem suam esse voraussetzte, nicht rem suam der Leser an den Gegensatz zum Principate denken, 

esse ex iure Quiritium Gai. IV 92. In der wenn Tac. ann. I 1 von Augustas sagt euneta- 

ältesten Zeit fand der Rechtsschutz des D. eine discordiis civilibu-s fessa nomine prineipis sub 

Ergänzung im Religionsschutze, der namentlich imperium aeeepit und. I 3 dann fortfährt eeterum 

die Heiligkeit der Grenzen wahrte, Pest. p. 368 Äugustus subsidia dominationi Claudium Mar- 

Termino saera faciebant, quod in eius tutela cellum . . . M. Agrippam . . . extulit ; der Gedanke 

fines agrorum esse putabant. Denique Numa liegt nahe, Tacitus habe hier ganz beiläufig, aber 

Pompilius statuit eum, qui terminum exarasset, darum nicht minder wirksam, die Herrschaft des 

et ipsum et boves sacros esse. Über die Rechte Äugustus als dominatio charakterisieren wollen, 
an den Sachen anderer Eigentümer s Ius in re , 10 zumal da er den Gegensatz zwischen dem dominus 

Emphyteusis, Pignus, Servitus, Super- Domitian und dem prineeps Traian mit durchlebt 

ficies. Über den Unterschied des rei d. von und mitempfunden hatte. Und gewiss geht auch bei 

possessio s. Possessio. Über die res extra com- Tacitus der Begriff der dominatio von dem Gegen- 

mercium, die zugleich extra Patrimonium, d. h. satze zur libertas (ann. VI 42), von dem Ver- 

dem Eigentume entzogen waren, s. C omni er- hältnisse des dominus zum servus (hist. I 36). 

cium und Inst. II 1, 7ff., auch Sacrum und aus, aber er hat das Wort doch auch indifferent, 

Religiosum. ohne odiösen Beigeschmack, verwendet. Und zwar 

Litteratur. Danz Lehrb. d. Gesch. d. röm. gerade von Äugustus. Ann. II 59 redet er von 

R.2 I § 120ff. Jörs in Birkmeyers Encyklo- den dominationis areana des Äugustus bei der 
pädie 108ff. Windscheid-Kipp Pandekten 1 20 Verwaltung von Ägypten, von dem Ausschluss. 

755ff. s. Anm. zu § 167. Dernburg Pand.6 I der Senatoren und der Ritter mit Senatorencensus 

53ff. Puchta-Krüger Institutionen 10 I 161ff. aus diesem Lande. Dass dem Tacitus aber an 

Sohm Institutionen 8. 9 301ff. v. Czyhlarz Insti- dieser Stelle jedes ungünstige Urteil fern liegt, 

tutionen* 87ff. R. Leonhard Institutionen 247ff. ergiebt seine Motivierung dieses Ausschusses mit 

[R. Leonhard.] der Besorgnis des Äugustus, es könne jemand 

Dominus. 1) Als Kaisertitel. Das Wort domi- durch Besetzung Ägyptens und Zurückhaltung des 

nus bezeichnet den Herrn im Gegensatze zum ägyptischen Getreides Hungersnot über Italien 

servus (vgl. Suet. Tib. 29. Plin. paneg. 88), den bringen. 

otonövt)? im Gegensatze zum dovkog (vgl. Cass. Tiberius trat auch mit der Ablehnung der An- 
Dio LVII 8, 1. 2. Philo leg. ad Gaium 17, II 30 rede als dominus in die Pussstapfen des Äugustus ; 

p. 562, 40 Mangey. Dio Chrysost. I 22. Lyd. mag. er bezeichnete sie (Suet. Tib. 27) als contumelia. 

I 6 p. 126, 3 Bekker. Lyd. mens. IV 112 p. 152, Von den Freien wollte er nicht domine und nur 

3 Wuensch). Daher die Abneigung des Äugustus, von den Soldaten imperator angeredet werden, 

der prineeps, d. h. prineeps civium, sein wollte, Er selber sagte oft, er sei dominus der servi, 

gegen die Anrede domine. Er duldete diese An- imperator der Soldaten und prineeps aller andern, 

rede ebensowenig (Tertull. apol. 34, I p. 239, 9 Ssanöxr)? fiiv xmv hovloiv, avzoxQäzcog 8s r&v 

Oehler) wie die als &söe (Philo leg. ad Gaium ozQazuozwv , zmv de 8t) loixwv xqoxqizös eiui 

23, II p. 568, 22 Mangey). Als das Volk ihn (Cass. Dio LVII 8, 1. 2). Und das Gefühl der 

einmal (szore, nicht zözs) deanözrjg nannte, so ver- Verantwortlichkeit, in der vielmehr er, der Prin- 
bat er sich (Dio LV 12, 2) diese Anrede. Er 40 ceps, sich als den wahren Sclaven aller fühlte, 

lehnte es ab, sich mit 8ovXoi zu unterhalten {Lyd. kommt, nicht ohne Empfindlichkeit und Ironie 

mag I 6) und erklärte : iyw 8h iXevfteoots, aV: gegen den Senat, zum Ausdruck in seinen Worten 

ol doMot; Z/ia&ov diaXdyso&ai (Lyd. mens. IV 112). (Suet. Tib. 29), der gute Prineeps, der das Ge- 

Er sah in der Bezeichnung als dominus eine Be- meinwohl im Auge habe, müsse dem Senate und 

schimpfung. Als bei der Aufführung eines Mimus oftmals allen Bürgern und meistens auch noch 

die Zuschauer die Worte dominum aequum et den einzelnen Sclavendienste leisten, seryire; 

bonum auf ihn bezogen, wandte er sich am fol- dafür habe er auch an den Senatoren gute, billige 

genden Tage in einem scharfen Edicte dagegen und geneigte domini. 

und Hess sich nachmals nicht einmal von seinen Äugustus hatte Erfolg gehabt mit seiner all- 
Kindern oder Enkeln, nicht im Ernst und nicht 50 gemeinen Politik der Mässigung und des Mass- 

einmal im Scherz, so nennen. In Rom wusste haltens. und wenn Tiberius im ganzen und zunächst 

man dies Verhalten des Äugustus zu würdigen, auch im einzelnen den Spuren dieser Po^ü* n f cn - 

Ovid. fast. H 142 tu (sc. Romulus) domini nomen, ging, so lohnte ihn wenigstens der Dank der ■ Pro- 

prineipü ille (sc. Äugustus) tenet. Bereits vor vincialen ; den sprechendsten Ausdruck findet ihre 

der Begründung des Principates und schon vor Stimmung in der Geographie des Strabon, deren 

dem Bruche mit Antonius hatte er sich von der Redaction das erste Jahrzehnt seiner Regierung 

dominatio der Triumvim abgewandt und der Idee ausfüllt. Der senatorischen Aristokratie der Haupt- 

de* Principates zugeneigt. Die angeblichen Worte stadt konnte Tiberius es aber, trotz seinem Piücnt- 

de« Licinius Macer über Pompeius, Sallust. hist. gefühl, von Anfang an nicht recht machen. Daran 
oratio Macri 23, mihi quidem satis speetatum 60 hatte sein Naturell freilich seinen gemessenen An 

est Pompeium, tantae gloriae adulescentem, malle teil, und es hatte sich auch nicht glucklicher ent- 

primipem volentibus vobis esse quam Ulis domi- wickeln können. Ad seiner Wiege hatten die 

natidnis socium sind in Wahrheit Worte des Grazien nicht gestanden Dam fehlte die Liebens- 

quadriennio ante Aetiacum bellum verstorbenen Würdigkeit, die Gabe, durch seine Persönlichkeit 

Sallust, sie gehen auf den jugendlichen Octavian die Herzen zu_ gewinnen und fortzureissen eine 

und führen uns in die Vorgeschichte des augu- Gabe, wie sie Germamcus besass und offenbarte, 

steischen Principates; vgl. K.J. Neumann Herrn. wo er sich zeigte. Zurückgesetzt im Hause des 

XXXII 1897, 314—317. Auch bei Tacitus könnte Äugustus, von einer geliebten Frau getrennt und 
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an eine unwürdige gefesselt, hat er später den 
Kelch der Demütigung bis zur Neige geleert, 
als die tribunicische Gewalt ihm in Rhodus nicht 
■erneuert wurde. Er war zweiter Kaiser gewesen 
und war es nun nicht mehr ; er sah sich bei seite 
geschoben und später auch nur aus dynastischer 
Not wieder hervorgezogen. So steigerte er sein 
Misstrauen und seine Menschenscheu, und hinzu 
kam die Menschenverachtung, als sie alle sich 
nun vor ihm neigten, die ihn im Unglück nicht 10 
gekannt hatten. Nicht neigten sich die herrsch- 
süchtigen Frauen seines Hauses, aber mit ihnen 
war schwer zu leben, mit seiner Mutter Iulia 
Augusta, mit Agrippina, die, wo sie nicht herrschte, 
über Unterdrückung klagte. So ging er, so geriet 
«r in die Zurückgezogenheit, aus der wieder hinaus- 
zutreten er nicht über sich gewinnen konnte. So 
ward er schjm für die Zeitgenossen zu der unheim- 
lichen Gestalt des geheimnisvollen greisen Zau- 
berers, der die Welt regierte aus seiner Einsam- 20 
keit auf Capri — bis allmählich der müden Hand 
die Zügel dieser Welt entfielen, bis alles ein- 
schlief und die Räder nur noch liefen, sofern sie 
noch von früher her sich im Schwünge hielten. 
So wohl construiert war die Maschine der 
augusteischen Verwaltung, dass in der Folge das 
Reich sogar durch einige Jahre einen irrsinnigen 
Princeps ertragen konnte. Epileptisch veranlagt, 
hat der Sohn des Germanicus, C. Caesar, noch 



Wahnwitzes war, ist bei ihm politische Über- 
legung. Ebenso hat bei Caligula der Anspruch 
auf göttliche Verehrung ahnungslos die Aufregung 
im jüdischen Lande und in Jerusalem entfesselt; 
bei Domitian hat er ein staatliches Eingreifen 
den Christen gegenüber zur Folge, das die Grund- 
lage des römischen Verfahrens für zwei Jahr- 
hunderte geworden ist und dadurch welthisto- 
rische Bedeutung erlangt hat. 

Gegenüber Domitian bedeutet die Regierung 
Nervas und Traians die bewusste Abkehr von der 
dominatio und die Rückkehr zum prineipatus ; 
der Panegyricus des jüngeren Plinius betont den 
Umschwung und den Gegensatz von dominatio 
und Principat. Plin. paneg. 45 scio ut sunt 
diversa natura dominatio et prineipatus, ita ut 
non aliis esse prineipem gratiorem quam qui 
maxime dominum graventur; ebd. 2 abeant 
ac reeedant voees Mae, quas metus exprimebat 
. . . non de domino, sed de parente loquimur, 
so heisst es von Traian, der (paneg. 55) sedem 
obtinet prindpis, ne sit domino locus. Auch 
Martial. X 72, 3. 4. 8. 12. 13 kehrt zu den alten 
Bezeichnungen zurück : dicturus dominum deum- 
que non sum. iam non est loeus hac in urbe 
vobis. non est hie dominus, sed imperator. hoc 
sub principe, s» sapis, caveto, verbis, Borna, 
prioribus loquaris. 

Aber die Anrede domine war im täglichen 



all die Eindrücke erfahren, die das Schicksal seines 30 Leben bereits allgemein geworden ; schon zur Zeit 



Hauses und der Aufenthalt bei dem Einsiedler 
von Capri auf die jugendliche Seele üben mochten ; 
in Angst und Verstellung ist er herangewachsen. 
Und durch den Tod des Tiberius auf die Höhe 
der Macht gehoben, ist er nach wenigen Monaten 
des Principates in eine schwere Krankheit gefallen, 
aus der er körperlich genesen sollte, doch sein 
Geist blieb von der Paranoia umfangen. Sogar 
die Zeit seiner geistigen Erkrankung ist bestimmbar. 



des älteren Seneca redete man den Begegnenden 
so an, wenn einem sein Name nicht gleich ein- 
fiel : obrios, si nomen non suecurrit, dominos 
salutamus, Senec. ep. 3. 1 . So liess, trotz allem, 
sieh auch Traian die Anrede domine gefallen, 
die wir sogar in den Briefen des Plinius selber 
an den Kaiser finden ; dabei mag dann Plinius 
(vgl. paneg. 2) sich solche Anrede als die der 
Kinder an den Vater, nicht als die von servi 



Das gehobene Selbstgefühl des Herrschers sah in 40 zurechtgelegt haben. Auch Fronto, der Lehrer 

— T..l_ J -^ _7_ _• j * J_~« TT..1 .-..^1-1* .-.-t^^-» Ortlrt,~.-Y»-.. ^^^ TLTrY »n K «mjtl *-!»-* /l l \'rt%Ml^ Wfc/1/1T /1/1T1 I llVAll 



sich den dominus und in den Unterthanen Sclaven: 
Philo leg. ad Gaium 17, II p. 562, 44 Mangey 
Tatov fjpiug . . . er iovXoig . . . iyga(pöfce&a, rov 
aqyovxos tqstiovtc; ei; fieoxoTijv. Er wollte do- 
minus genannt sein. Vict. Caes. 3, 13 dominum 
dici tentaverat ; und, zwar nicht aus Victor, aber 
aus derselben Quelle, einer Bearbeitung des Sueton, 
■epit. 3, 8 dominum se iussit appellari. 

Bei Domitian war die gleiche Forderung nicht 



des Marc Aurel und L. Verus, redet den Thron- 
folger und die Kaiser mit d. an; vgl. z. B. ad 
Antoninum imp. I 3 Domino meo Antonino Aug. 
Fronto. In einer Gerichtsverhandlung Dig. XLVIII 
4, 3 wird Marc Aurel mit domine imperator ange- 
redet, und wenn eine Bittschrift an Antoninus Pius 
Dig. XIV 2, 9 xvqie ßaadsv 'AviaivTve begonnen 
hatte, so trägt die Antwort des Kaisers kein Be- 
denken, zu erklären iyt» fiev rov xoafiov xi<Qiog, 



Irrsinn, sondern gehörte zum System. In der Reihe 50 wenn sie auch die Geltung des ro/iog nicht auf- 



der römischen Kaiser nach Tiberius und vorHadrian 
ist er persönlich die bemerkenswerteste Natur; er 
bewegt sich als Regent nicht blos in dem her- 
gebrachten Geleise, sondern hat eigene Gedanken. 
Es erinnert zwar an Caligula, dass Domitian es 
gern hörte, wenn er und seine Gemahlin im Amphi- 
theater als dominus und domina begrüsst wurden. 
Und die Briefe seiner Procuratoren, für die er 
selber das Schema entworfen hatte, begannen mit 



heben will. Auch auf griechischen Münzen er- 
scheint bereits Antoninus Pius als xvgtog lEckhel 
VIII 365). und d. noster heisst er 155 n. Chr. 
CIL VI 2120; ebenso Commodus CIL VI 727. 
Massenhaft begegnet seit Septimius Severus d. 
noster in den Inschriften der Corporationen und 
Gemeinden. Auf Aurelian geht die Münzlegende 
deo et domino nato, bei Cohen^ Aurelian 200, 
und auf Carus die deo et domino, bei Cohen 2 



den Worten : unser Herr und Gott befiehlt, do- 60 Carus 27. Die auf den alten Principat zurück- 



minus et deus noster hoc fieri iubet, Suet. Dom. 
13. So begegnet denn auch bei Martial. V 8. 1 
■edictum domini deique nostri; vgl. Vict. Caes. 
11. 2 se dominum deumque dici eoegit und epit. 
11, 6. Plin. ep. IV 11, 6; paneg. 88. Das hängt 
aber bei Domitian mit seiner planmässigen Stei- 
gerung der Würde und Machtfülle des Princeps 
zusammen. Was bei Caligula die Eingebung des 



greifende Auffassung des Severus Alexander, der 
(Hist. Aug. Alex. 4, 1) dominum se appellari 
vetuit, hat die Entwicklung nicht aufgehalten, 
die mit dem diocletianischen System endet : se 
primits omnium Caligulam post Damit ianumque 
dominum palam dici passus et adorari se appel- 
larique uti deum, Vict. Caes. 39, 4. An die Stelle 
des augusteischen Principates war ein Dominat 
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getreten. Das Ostrakon 442 bei Wilcken nennt 
bereits den Vespasian 6 xvqws. In den Berliner 
ägyptisch-griechischen Urkunden I. II. III 1 — 9 
wird zuerst Domitian (III nr. 766) und dann 
Traian als 6 xvqio; bezeichnet ; seit Pius begegnet 
der Ausdruck häufiger, Marcus und Verus sind 
oi xvqioi ; ö y.voiog f\fiä>v, also d. noster, ist hier 
zuerst Pertinax, Diocletian und Maximian sind 
oi xvqioi fjumv. Auch der Midrasch von den 
Provincialen, die dem Könige, der mit dem Ep- 10 
archen zusammen im Wagen sass, domine zurufen 
wollten, aber nicht wussten, welches der König 
sei, zeigt uns die Geläufigkeit der Anrede und 
zugleich ihre Einschränkung auf den Kaiser ; vgl. 
Ignaz Ziegler Die Königsgleichnisse des Mi- 
drasch beleuchtet durch die römische Kaiserzeit, 
Breslau 1903, V. Litteratur: Mommsen R. St.-R. 
112 760ff. Eckhel VIII 364—366 De titulo 
dominus noster Augustis Caesaribusque dato. Chr. 
Schoener Über die Titulaturen der römischen 20 
Kaiser, Acta seminarii philologici Erlangensis II 
1881, 474—481. Friedlaender Über den Ge- 
brauch der Anrede domine im gemeinen Leben, 
S.-G. 16 442—450. [K. J. Neumann.] 

2) Dominus gregis (Plaut. Asin. 2f. res vortat 
bene gregique huic et dominis atque condueto- 
ribus), in älterer Zeit der Director einer Schau- 
spielergesellschaft, meist actor (s. Bd. I S. 330) 
genannt. Vgl. den Art. Schauspieler und s. 
einstweilen Ritschi Parerga 327ff. Dziatzko30 
Rh. Mus. XX 587ff. Friedländer bei Mar- 

q u a r d t St. -Verw. III 2 538. [Wisso wa.] _ 

3) Domini factionum (uiJtoxQotpoi) sind die 
Vorsteher der Renngesellschaften (s. F actio nes), 
mit denen die Veranstalter circensischer Fest- 
spiele (s. Editor) in Verbindung treten mussten, 
um von ihnen das gesamte, zu einer solchen Ver- 
anstaltung nötige Personal und Material zu mieten, 
sofern sie nicht selbst über einen ausreichenden 
Rennstall verfügten, was bei den Beamten wenig- 40 
stens nur selten der Fall gewesen sein mag. Vor 
allem wurde zwischen dem Veranstalter und den 
Directoren der verschiedenen Renngesellschaften, in 
der Regel vier, die Höhe des Mietpreises und der 
Siegespreise (s. Praemia) vereinbart. Man darf 
annehmen, dass die Höhe des Mietpreises zu der 
der Siegespreise in einem umgekehrten Verhält- 
nisse gestanden haben wird. Die früheste schrift- 
stellerische Erwähnung der i.-z.-roigö(poi fällt in 
das J. 12 11. Chr., unter welchem Jahre Cass. 50 
Dio LVI 27 berichtet, dass von ihnen selbst, d. h. 
auf ihre eigenen Kosten, ebensowie von Panto- 
mimen (ogyjjOTal), ein ausserordentliches Fest- 
spiel (navrjyvcig h'~o> rcöv vsrofitouevcor) veranstaltet 
worden sei. Der lateinischen Benennung domini 
factionum begegnen wir zum erstenmale bei Suet. 
Nero 5, wo Neros Vater Domitius erst durch ihre 
Beschwerde sich bewogen fühlt, die Auszahlung 
der Siegespreise, die er als Praetor im J. 29 n. Chr. 
den Wagenlenkern CHattrigarii) schuldig geblieben, 60 
zu versprechen (die Unsicherheit der Überlieferung 
dieser Stelle berührt die Sache selbst nicht). Seit 
Nero selbst gleich im Anfange seiner Regierung 
die Zahl der einzelnen Rennen (missus) so er- 
höhte, dass sie erst spät am Tage endeten, wollten 
die Directoren der Gesellschaften sich gar nicht 
mehr dazu verstehen, ihr Personal, ihre Pferde 
und Wagen für Spiele von kürzerer Dauer zu 



vermieten, ebd. 22, und durch die masslose Vor- 
liebe dieses Fürsten für den Rennsport übermütig 
gemacht, verlangten die imtorootpoi von dem Prae- 
tor A. Fabricius im J. 54 n. Chr. so hohe Renn- 
preise, dass dieser, auf ihre Beihülfe verzichtend, 
Wagen mit abgerichteten Hunden statt mit Pferden 
in die Bahn schickte. Durch dieses drastische 
und beschämende Auskunftmittel liess sich zwar 
die weisse und die rote Gesellschaft sofort be- 
wegen, ihre Gespanne rennen zu lassen, die grüne 
und blaue aber nicht eher, als bis Nero selbst 
die Rennpreise (ta aßla) festsetzte, Cass. Dio 
LXI 6. Der Kaiser Commodus fügte viele neue 
Circusspiele zu den bis dahin üblichen in der 
Absicht hinzu, um die domini factionum zu be- 
reichern, Hist. Aug. Commod. 16. Wie dergleichen 
grössere Capitalistengeschäfte überhaupt in den 
Händen von römischen Rittern zu liegen pflegten, 
so dürfen wir annehmen, dass auch die domini 
factionum in der Regel dem Ritterstande ange- 
hört haben werden. Bestimmt erfahren wir das 
von jenem quadrigarum dominus Caecina aus 
Volaterrae in Etrurien, von dem Plin. n. h. X 71 
erzählt, dass er Schwalben nach Art unserer 
Brieftauben verwendet habe, um seinen Freunden 
daheim die Siege seiner in Rom rennenden Ge- 
spanne zu melden (s. Bd. III S. 1237, 5). Dass 
domini factionum auch Wagenlenker (agitatores) 
sein konnten, beweisen zwei Inschriften, von denen 
die zweite sicher, die erste vermutlich in des 
Kaisers Aurelian Zeit fällt, CIL VI 10058. 10060 
(aus dem J. 275 n. Chr.). Aus ersterer geht her- 
vor, dass der Vater M. Aurelius Liber das Ge- 
schäft mit seinem Sohne Caecilius Planeta in 
Compagnie betrieb (socio domino). O.Panvinius 
De lud. circ. 111. J. C.BulengerusDecircoRom. 
ludisq. circ. XLIV; beide in Graevius Thes. 
ant. Rom. IX 121ff. 685ff.; sie halten fälschlich 
die domini factionum für identisch mit den con- 
ditores factionum (s. d.). Friedländer S.-G. 
116 336. 513 (wo der Beweis für die an sich 
wahrscheinliche Thatsache, dass die Freigelassenen 
der Gesellschaften die Gentilnamen der domini 
factionum erhielten , unklar und lückenhaft ist) 
und in Marquardt-Wissowa Rom. St.-V. III 2 
520. Schulze Die Schauspiele z. Unterh. d. röm. 
Volkes, Gymn.-Bibl. XXIII 57. Vgl. Nr. 4. 

4) Dominus gladiatorum ist der Besitzer 
einer Gladiatorentruppe (s.Familia gladiatoria 
und Ludus gladiatorius), die er durch seine 
lanistae (s. d.) hat anwerben lassen und die er 
auf seine Kosten unterhält, sei es, um sie bei 
Festspielen, die er selbst veranstaltet, auftreten 
zu lassen (s. Editor muneris), sei es, um sie 
an andere zu diesem Zwecke zu vermieten, sei 
es, um sie als bewaffnete Macht zu politischem 
Einflüsse zu benutzen, wie das namentlich zur 
Zeit Caesars üblich wurde. So war Caesar selbst 
ein dominus qladiatorum, Caes. de b. civ. I 14, 4. 
Cic. ad Att. VII 14, 2; ebenso P. Clodius Pulcher, 
der erbitterte Feind Ciceros, und der gegen diesen 
ausgespielte T. Annius Milo, welche ihre Banden 
gegen einander hetzten, vgl. Bd. I S. 2271. Die 
Bezeichnung dominus freilich finde ich nur an 
einer Stelle, Cic. ad Att. II 19, 3 nam gladia- 
toribus (ablatr temp.) qua dominus qua advo- 
cati sibilis conscissi, wo unter dem von den Zu- 
schauern ausgezischten D. sicherlich A. Gabinius 
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gemeint ist, der 59 v. Chr. Gladiatorengefechte 
veranstaltete, um sich die Volksgunst für seine 
Bewerbung um den Consulat zu sichern, ebd. 24, 3. 
S. die Erklärer zu diesen Stellen. Vgl. Nr. 3. 

[Pollack.] 
Domitiae horti, in Rom, in der 14. Region 
(Transtiberina, Notitia und Curiosum bei Jordan 
Topogr. II 563). Die Lage wird dadurch be- 
stimmt, dass das Mausoleum des Hadrian in ihrem 



schem Boden (de'p. Loire - Inf erieure) gefundene- 
Bronzemünze zu beziehen , die ein i/nip(erator) 
C/aesar) Domitianus p(ins) ffelix) Aug(ustus} 
prägen Hess. Aus den Fundumständen (sie war 
in einem Gefäss, das mit etwa 1300 Münzen aus 
der Zeit von Gordian III. bis Aurelian [von dem 
nur 8 Münzen darunter sind] gefüllt war, das also 
zu Anfang der Regierung Aurelians vergraben 
worden ist) und aus der Prägungsweise lässt sich 



Bereiche lag (Hist. Aug. Ant. Pius 5). Sonst nur 10 erkennen, dass sie von einem gallischen Gegen- 



genannt als beliebte Residenz des Aurelian (ebd. 
Aurel. 49). Vgl. Lanciani Bull. com. 1889, 173 ; 
Ruins and excavations 554. [Hülsen.] 

Domitiana yia, in Campanien, bog bei Si- 
nuessa von der Via Appia ab und führte an der 
Küste entlang über Cumae nach Puteoli. Sie war 
im J. 95 von Domitian hergestellt, Cass. Dio 
LXVII 14 (mit Unrecht führt Beloch Campa- 
nien 20 die' Inschrift CIL X 3726 als Zeugnis 



kaiser des 3. Jhdts. stammt, A. de la Fuye Rev. 
numism. 1901, 319 — 324. Der Herausgeber meint, 
das D. an der Spitze von Tetricus Heer stand,, 
das sich gegen diesen selbst erhob, so dass sich 
Tetricus zur Ergebung an Aurelian genötigt sah 
(Eutrop. IX 13, 1 = Oros. VII 23, 5. Hist. Aug. 
Aurel. 32, 3; tyr. trig. 24, 2); doch wird als 
Führer dieser aufständischen Soldaten vielmehr 
Faustinus genannt (Vict. Caes. 35, 4. Pol. Silv. 
dafür an, dass die Strasse schon in republicani- 201a terc. bei Mommsen Chron. min. 1522). D. wird 



scher Zeit bestanden habe; es handelt sich hier, 
wie in der entsprechenden 3727, um Strassen der 
Stadt Volturnum oder Vicinalwege in der Nähe) ; 
eine Beschreibung giebt Stat. silv. IV 3. Die 
Stationen giebt die Tab. Peut. (aus derselben 
Quelle der Geogr. Rav. IV 32 p. 265 P. V 2 
p. 333 P.) so an: Sinmssa — VII — Safo — XII 

— Vulturno — XII — Litemo — VI — Cumas 

— III — in Vineis — CO (d. h. mille passus) 



daher in der Reihe der gallischen Gegenkaiser 
zwischen Victorinus und Tetricus, also in den. 
Anfang der Regierung Aurelians (vgl. Bd. III 
S. 1666) anzusetzen sein; er kann nur ganz kurze 
Zeit regiert haben. Mit L. Domitius Domitianus, 
dem Gegenkaiser Diocletians in Ägypten, hat unser 
D. nichts zu thun (die Bemerkungen Eckhels 
VIII 41f. , die auch Cohen Vis 12 annimmt, 
sind jetzt überholt, vgl. v. Sallet Die Daten der 



Puteolis — V — Orypta — Xeapoli; kürzer 30 alcx. Kaisermünzen 91 — 98; die Münzen auch bei 



das Itin. Ant. 122. 123: Sinuessa — XXIIII — 
Litemo — VI — Cumis — III — Puteolis — X 
— Neapoli. Vgl. Mommsen CIL X p. 58. 702. 
Desjardins Table de Peutinger 219. Be- 
loch Campanien 164. 294. [Hülsen.] 

Doinitianopolis = Sala istnachF. Imhoof- 
B lumer Lyd. Stadtmünzen 131 richtiger den lydi- 
schen als den phrygischen Städten. (Ptolem. V 2, 
26) zuzuzählen. K. Buresch Aus Lydien 205 (vgl. 



Poole Coins of the Brit. Mus., Alexandria p. 336); 

schon die Münzporträts der beiden weisen grosse 

Verschiedenheiten auf. 

3) Domitianus, römischer Kaiser von 81 — 96 

n. Chr.; er heist als Kaiser Imperator Caesar 

Domitianus Augustus, s. T. Flavius Domitianus. 
•i) Domitianus, s. Iasdius. [Stein.] 

5) L. Domitius Domitianus war der Name, 

den der Usurpator Achilleus (296 — 297) bei seiner 



173) vermutet, dass Sala in der Nähe des Banäs- 40 Erhebung auf den Thron annahm. Seeck Ge- 



tschai, eines nördlichen Zuflusses des Maiandros 
zu suchen sei, an einer Ruinenstätte bei GüneT, 
die jetzt Kepedschik (?) genannt wird. W. Ramsay 
und Radet (Eil Phrygie 1895, 108) haben bei 
Kepedschik Tralla, nicht Sala gesucht. 

[Bürchner.] 
Domitianus. 1) Feldherr des Aureolus, als 
dieser im Auftrage des Gallienus den (M. Ful- 
vius) Macrianus und dessen Sohn (T. Fulvius 



schichte des Untergangs der antiken Welt 12 450; 
vgl. Bd. I S. 245. 

6) Sohn eines Handwerkers, wurde Notarius 
des Kaisers (Liban. or. II 401) und stieg unter 
Constantius II. zum Comes sacrarum largitionum 
auf. Im J. 353 wurde er an Stelle des verstor- 
benen Thalassius zum Praefectus praetorio Orientis 
ernannt und mit dem Auftrage nach Antiochia 
geschickt, den Constantius Gallus zur Reise an 



Iunius) Macrianus , der den Purpur genommen 50 das Hoflager seines Augustus zu bewegen. Durch 



hatte, bekämpfte. Seiner tapferen und energi- 
schen Kriegführung gelang es, den Gegenkaiser 
und dessen Vater nach heftiger Gegenwehr in 
Dalmatia, nicht weit von der thrakischen Grenze)?), 
zu besiegen. Sie fielen beide, und ihr Heer wurde 
zum Übertritt genötigt, Hist. Aug. Gallien. 2, 6; 
tvr. trig. 12, 14. 13, 3, vgl. 11, 2. 12, 13. 14, 1. 
Zonar. XII 24, Dindf. vol. HI p. 145f. Dies Er- 
eignis fällt in das J. 261 oder bald danach, vgl. 



sein ungeschicktes und herausforderndes Benehmen 
veranlasst, stellte ihn der Caesar zuerst unter 
militärische Bewachung und reizte dann die Sol- 
daten zu einem Tumulte auf, bei dem D. ermordet 
und seine Leiche in den Orontes geworfen wurde 
(Ammian. XIV 7, 9—17. 11, 17. XV 3, 1. 13, 
1. Zonar. XIII 9 p. 18 D. Liban. a. O. Iulian. 
epist. ad Athen. 272 B. Socrat. II 34. Sozom. 
IV 7. Philostorg. HI 28 = Migne G. 65, 513. 



Hist. Aug. Gall. 1, 2 und Wessely Mitt. aus 60 Johann, monach. vita S. Artemii 13 = Mai Spi 



der Samml. Papyr. Erzh. Rain. II/III 28. Nichts 
zu bedeuten hat es, dass D. sich, dem Zuge der 
Zeit entsprechend, der Abkunft von Kaiser Do- 
mitian und von (Flavia) Domitilla rühmte, Hist. 
Aug. 12. 14. Vielleicht identisch mit ihm ist 

i) Domitianus, der als Empörer gegen Aure- 
lian (270—275 n. Chr.) getötet wurde, Zosim. I 
49, 2. Auf diesen ist wohl eine jüngst auf galli- 



cilegium Romanum IV 349. Gregor. Nyss: c. 
Eunom. I = Migne G. 45, 257). Der Bischof von 
Antiochia sorgte für sein Begräbnis (Johann, mo- 
nach. a. O.). Seine Tochter war die Gattin des 
Apollinaris, der bei Gallus Cura palatii war, 
Ammian. XIV 7, 19. 

7) Praeses von Euphratensis zwischen 357 
(Liban. epist. 1042) und 300 (epist. 1150). An 
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ihn gerichtet Liban. epist. 1022. 1042. 1372. 1404. 
1526a. Sievers Das Leben des Libanius 286. 
8) Verwandter des Sopatros, Schüler des Li- 
banios. Liban. epist. 1453. [Seeck.] 

») Rechtsgelehrter {oxolaozixos), Zeitgenosse 
des Synesios von Kyrene, welcher ep. 155 und 
156 an ihn richtet. [W. Schmid.] 

10) Gelehrter Mönch, eifriger Origenist mit 
monophysitischen Neigungen, etwa 550. Durch 
die Gunst Iustinians 537 zum Bischof von Ankyra 
in Galatien erhoben, war er mit seinem Freunde 
Theodoros Askidas unermüdlich thätig, für den Ori- 
genismus in Constantinopel Stimmung zu machen. 
Dass er zu den Urhebern des Dreicapitelstreits 
gehört , hat er selber zugestanden in einem an 
Vigilius von Rom gerichteten Libellus. Leider 
ist von diesem nur ein Fragment erhalten bei 
Facundus Hermian. pro defens. trium capitulorum 
I 2. IV 4. [Jülicher.] 

Domitilla s. Flavius. 
Domitiopolis , AopeuovTtohs , Stadt in der 
Landschaft Selentis in Kilikien, am Arymagdos, 
Ptolem. V 8, 5. Steph. Byz. Not. eccl. I 852. III 
742. Const. Porph. de them. I 15. Des Namensan- 
klanges wegen wird es bei Dindebol angesetzt, 
Sterret Papers of the American school, Athens 
III 80. Vgl. aber Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien 1891 vm 59. Nach Ramsay ist die Stadt 
nach L. Domitius Ahenobarbus benannt worden, 
Revue numismatique 1894, 168ff. ' [Rüge.] 

Domitius. Die Gens Domitia ist plebeisch; 
einzelne ausdrückliche Angaben (Cic. ad Att. IV 
16, 0. Liv. ep. Xni. XXXV 10, 10), die Beklei- 
dung der plebeischen Ämter durch ihre Ange- 
hörigen und andere Thatsachen lassen dies als 
unumstösslich sicher erscheinen; frühestens durch 
Augustus sind die Domitier in den Patriciat auf- 
genommen worden (vgl. Mommsen Rom. Forsch. 
I 73f.). Das Familiengrab der Domitier lag auf 
dem Pincio (Suet. Nero 50). Ex yente Domitia duae 
familiaedarueruut.CalvinorumetAenobarhorum 
(Suet. Nero 1 ). Die Calvini sind zuerst im Zeitalter 
der Kriege mit den Samniten und Tarentinern zum 
Consulat gelangt (vgl. Nr. 42 und seinen Sohn 
Nr. 45), dann durch zwei Jahrhunderte in völliges 
Dunkel zurückgetreten bis auf M. Calvinus Nr. 44, 
sind mit dessen Sohn in der Zeit des Überganges 
zur Monarchie wieder zu hohem Ansehen empor- 
gestiegen, aber mit ihm im Maiinesstamme auch 
wieder ausgestorben (vgl. Nr. 43). Einen Abriss 
der Geschichte der Ahenobarbi giebt Suet. Nero 
1: Aenobarbi aucUrrem originis ilemque cogno- 
minis habent L. Domitium, cui rure quondam 
revertenti iuvenes gemini au/jusliore forma ex 
oecursu imperasse traduntur, nuntiaret senntui 
oc populo vietoriam, de qua iitcertttm adhuc 
trat: atque in ftdem maiestatis adeo permidsisse 
malas, vt e nigra rutihim aerique adsimilem 
capillum redderent. Qaod insigne maimt et in 
josteris eins, ac magna pars rutila barba fuerunt. 
Da Sueton weiterhin sagt: Primum sceundum- 
que ac tertium Aenobarbqrum Lucios, sequentes 
rursus tres ex ördine Gnaeos accepimtis , und 
da die Fasti Capitolini den ersten zum Consulat 
gelangten C'n. Ahenobarbus, auf den in der That 
zwei gleichnamige folgen , als L. f. L. n. be- 
zeichnen, so müsste Sueton den auetor originis 
itemque cognominis als dessen Urgrossvater und 
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ungefähr als Zeitgenossen der ältesten Calvini 
verzeichnet gefunden haben. Plut. Aem. Pauli. 
25, 3 erzählt dagegen , dass jenes Wunder sich 
schon bei dem Erscheinen der Dioskuren in Rom 
nach der Schlacht am See Regillus ereignet habe, 
während Cicero, Livius und Dionys bei dieser 
Gelegenheit nichts davon erwähnen. Wahrschein- 
lich ist diese Erzählung in den ersten Jahren 
nach Caesars Ermordung aufgebracht worden, als 
10 die meisten Parteiführer sich einen mythischen 
Ursprung beilegten und auch Cn. Ahenobarbus den 
bärtigen Kopf seines Ahnherrn auf seine Münzen 
setzte (vgl. u. Nr. 23. Bernoulli Rom. Ikonogr. 
I 24). Der Ableitung des Beinamens von dem 
rötlichen Haar und Bart der meisten Domitier 
stehen keine Bedenken entgegen, denn noch Nero 
war subflavo capillo (Suet. Nero 51), und mög- 
lich wäre es, dass das Cognomen drei Genera- 
tionen vor dem ersten bekannten Ahenobarbus 
20 aufgekommen ist. Ausser von der Farbe des 
Bartes wird es übrigens auch von dessen Rauh- 
heit (= barba dura) abgeleitet (Corp. gloss. Lat, 
V 339, 34. 439, 5*3). Die ältere Form Ahenobar- 
bus ist später durch die contrahierte Aenobarbus 
verdrängt, aber im Beginn der Kaiserzeit wieder 
zu Ehren gebracht worden, so dass sie z. B. auf 
den eben erwähnten Münzen und in den Fasti 
Cap. steht (vgl. über die griechischen Inschriften 
Dittenberger Syll.2 327 Anm. 2). Die ein- 
30 zigen bei den Ahenobarbi üblichen Vornamen sind 
Cn. und L. (vgl. Suet. Nero 1); ihre Tribus ist die 
Fabia (SC. bei Cic. ad fam. VIII 8, 5. 6). Über ihre 
Geschichte bemerkt Vell. II 10, 2: Xotetur Do- 
mitiae familiae pcculiaris quaedam et td ela- 
rissima, ita artata numero feliaitas. Septem ante 
hunc nobi/issimae simplicüatis iuvenem, Cn. 
Domitium (Nr. 25) fuere, singuli omnino paren- 
tibus geniti. sed omnes ad consulatum saeerdotia- 
que, ad triumphi autem paene omnes pervene- 
AQirtmt insignia; hier ist die Reihe der Consuln 
richtig gezählt , während die übrigen Angaben 
übertrieben sind. Ebenso kommen bei Sueton 
Ungenauigkeiten vor, z. B. dass er den Consul 
von 658 = 96. mit dem er die Reihe der berühm- 
ten Ahenobarbi besinnt und den schon Cicero 
(Cornel. II 6 bei Ascon. p. 71) als clarissimus 
vir, clarissimo patre, avo , maioribus rühmte, 
mit seinem Vater vermengt. Über seine Auf- 
zählung der Ehren des Geschlechtes vgl. Momm- 
50sen Rom. Forsch. I 73,5, über die Münzen der 
Ahenobarbi republicanischer Zeit Bahrfeld t 
Ztschr. f. Xumism. XIX 53-71. Als eine der 
angesehensten Familien der plebeischen Nobüitat 
standen die Ahenobarbi im letzten Jahrhundert 
der Republik stets auf seifen der Senatspartei, 
machten aber nach Begründung des Principats mit 
dem neuen Machthaber ihren Frieden. [Münzer.] 

Von den drei Generationen der Ahenobarbi 
der Kaiserzeit traten die Consuln der J. 738 = 16 
60 v. Chr. (Nr. 28) und 32 n.Chr. (Nr 25) in ver- 
wandtschaftliche Beziehungen zur lulisch-claudi- 
schen Kaiserfamilie (s. die umstehende Stammtafel). 
Der Sohn des Cos. 32, zugleich der letzte seines 
Geschlechtes, gelangte im J. 50 durch Adoption 
in das regierende Haus und dadurch unter dem 
Namen Nero. Claudius Caesar Augustus Germa- 
nicus im J. 54 zur Herrschaft über das römische 

Reich. 

42 
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Die Stammtafel der Domitii Ahenobarbi ist folgende: 

L. Domitius Ahenobarbus 



L. Domitius Ahenobarbus 
L. Domitius Ahenobarbus 

18) Cn. Domitius Ahenobarbus 

cos. 562 = 192 

19) Cn. Domitius Ahenobarbus 

cos. suff. 592 = 162 



20) Cn. Domitius Ahenobarbus 
cos. 632 = 122. cens. 639 = 115 



21) Cn. Domitius Ahenobarbus 
cos. 658 = 96. cens. 662 = 92 



22) Cn. Domitius Ahenobarbus 
t 672 = 82 



26) L. Domitius Ahenobarbus 90) Domitia 

cos. 660 = 94. f 672 = 82 <x> Q. Lutatius Catulus 



27) L. Domitius Ahenobarbus 

cos. 700 = 54. f 706 = 48 

■•■ 

23) Cn. Domitius Ahenobarbus 
co s. 722 = 32 . f 723 = 31 

• 28) L. Domitius Ahenobarbus 
cos. 738 = 16. f 25 n. Chr. ^ Antonia 



25) Cn. Domitius Ahenobarbus 91) Domitia 

cos. 32. f 40 cv I ulia Agripp ina osC. Passienus Crispus 

29) L. Domitius Ahenobarbus, 
der spätere Kaiser Nero. 



102) Domitia Lepida 
ew 1. M. Valerius Messalla Barbatus 

2. Faustus Cornelius Sulla 

3. C. Appius Iunius Silanus. 
[Münzer.] 

1) Domitius, angesehener Mann in Intimelium, Cuq in Borghesi Oeuvres X 125, 5). Vielleicht 
Gastfreund Caesars, im Anfang 705 = 49 er- ist er identisch mit dem D ,. auf dessen Veran- 

Ten Bd ( Trh e U C 3% ad , ain - VUl ^ 2 ' ^ laSSUn ^ Mch dem Tode der beiden Sane im 

« W?- •• a ] - • i Mü . nzer -] , J - 23 8 die Praetorianer den Stadtpraefecten (kaum 

2) Domitius . wird in emer Bauinschrift Sabinus, der nach Herodian. VII 7, 4 Hist Aue 
des Augustus (wegen des 1 itels pater patriae nach Maximin. 15, 1 ; Gord. 13, 9 schon nach der Thron: 
namiUOTT ITT llf 7mV? r Beamt f, r . -f ; Besteigung der Gordiane und vom Volke erschlagen 
™l7 m ^PP 1 " l M 3 Metropolis) ; vielleicht wurde und andere hohe Beamten (iudices) töteten, 
war er Proconsul von Asia (dann wäre Z. 14 etwa Vict. Caes. 26, 5. Doch kann er damals noch 
[avdy.-iajTovzn erganzen) Von den gleichzeitigen 40 nicht Befehlshaber der Praetorianer gewesen sein 
Doimhern käme nur Domitius Pollio (Nr. 72) even- weil wir für diese Zeit andere KeHn dieser 
raeii in i Betracht. Stellung kennen. rStein 1 
mJL D " r " ltl ! ls ' dessen E« S e nach Vercellae 8) Assessor des Praefectus praetorio Anatol us 
Mart.al mit einem Epigramme begleitet (X 12), (Liban. epist. 497. 498: vgl Bd I S 2071 Nr 1) 
wohl nicht emer der vornehmen Gönner, sondern wie es scheint, aus Tjros (Liban.' epist. 887) steht 
em Freund Mart.als, daher nicht derselbe wie in engen. Verkehr mit Aristainetos (Liban epist 

So 1 1U II 1 P 6 nrVn^ -B 3 ( n aU , Ch D , e - SS T aU 497) undTh ™^os C-l'an. epist. 379). An'ihn 

vir. ?,--,o • : ^ J 1 3) ' , I)cr Domit ™ s bei luv. gerichtet Liban. epist. 887. 
MI1 228 ist Cn Ahenobarbus Nr. 25; in den 9) Bruder des Eumolpins |Liban r,r II :',7*| 

Schollen ist die Stelle missverstanden. 50 wahrscheinlich Praefectus praetorio Orientis Dem' 

. ^ ^T^"'fl •■■;•' Sohn dcs D <»nitius ein Wagen wird als sein Amtszeichen erw'ihnt 

^T^'-^^r^^^^r (Liban. ^-.11368). .und seine Macht d ehnte S 

XTI] Flavm Fzrma (CIG LH 4236 Tlos); der über Syrien und Aevpten aus (a. O. 375) Von 

£ 2* nr 1PQ t 1 "? a / te,,: "^ l \TT\ Pr °. S °P- Eumol P k,s überredet.-hielt Libanios auf ihn einen 

Hisnanu ' fs Nr 33 " " Q- »on.it.us Panegyrikos (a. 0. 372ff.,. Vielleicht ist Domi- 

Mispanus (s .Nr 33) [Groag.] tms Modestus gemeint, der 370-377 Praefect 

o)Arretin.scher Topfer, Gamnrrmi Iscr.d. war (s. Modestus). TSeeck 1 

va6ifittArrt.ni p. 47. H. Dragendorff Bonn. 10) C. Domitius bei Diod. XVII 62, 1 U 

«?nn \ro 1-1 ■ Ihm ebd " C " InK ? L XI Cn " Domitiuä Calvi ™ 3 Xt - 42 > °« fiod XXxVlI 

fi\7r , v ■ [C- Bobort.] 6013, 1 vgl. Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. ->l. 

Ärter ™, f 1 Se Favonnus - S elehrta ' «?* _, ") Cn. Domitius. Die Kenntnis, die wir von 

gefeierter Philologe in Eon., wegen .semer Ln- den Domitiem der ciceronischen Zeit haben , ist 

zuganglichkeit und Grobheit msanus zubenannt. ungenügend, weil in der Überlieferun* nur die 

■■n n V' t. c , [Wissowa.l zum Consulat gelangten hervortreten. Im Process 

r, Chi r m i f \ f ^ eC n nS v P raeto ™,™ J - 24 des M. Caelius Rufus de vi im J. 698 = 56 war 

n Chr., tod Lust I oO, 1 (Kescr.pt Gord.ans an ein Cn. Domitius Vorsitzender (Cic. Cael 39) und 

ihn; wahrscheinlich an denselben auch das Ee- in den. neuen Process des Caelius im J. 700=- 54 

senpt aus eben d.esen. Jahre VIII 30, 2, vgl. sollte wieder ein Domitius den Vorsitz führen 
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(Cic. ad Q. fr. II 13 [11], 2). Dramann G. R. 
III 3 und Hölzl Fasti praetorii 22. 61. 67f. sehen 
in dem ersten den Praetor von 698 = 56 Cn. 
Domitius Calvinus Nr. 43, der allerdings der 
quaestio de ambitu präsidierte und demnach in 
der de vi ausnahmsweise, etwa zur Vertretung 
eines erkrankten Collegen, einmal die Leitung 
übernommen hätte. Das Bedenkliche dieses Aus- 
wegs veranlasst Mommsen, diesen Cn. Domitius 



hier zusammengestellten Belegen für das Vor- 
kommen von Cn. Domitii in republicanischer Zeit 
lässt sich also nur sagen, dass sie sich nicht auf 
die bekannten Glieder des Geschlechts beziehen; 
es ist nicht zu entscheiden, auf wieviel verschiedene 
unbekanntere sie sich verteilen. [Münzer.] 

12) M. [DJomitius proefttrator Augusti) 

von Sardinia unter Severus und Caracalla (zwischen 
198 und 210 n. Chr., da der Siegerbeiname Bri- 



lon dem Praetor Cn. Calvinus zu unterscheiden 10 tannieus in der Titulatur noch fehlt) , CIL X 



und mit jenem zweiten D. zu identificieren , in 
welchem er übereinstimmend mit Drumann G. 
E. III 30 einen Praetor des J. 700 = 54 und 
zwar einen sonst unbekannten Ahenobarbus sieht 
(St.-R. II 584, 3). Allerdings meint Willems 
(Le senat de la rdp. rom. II 297, 3), dass der 
zweite D. kein anderer als der Consul dieses J. 700 
= 54 L. Domitius Ahenobarbus Nr. 27 sei, der 
durch einen besonderen Senatsbeschluss mit der 



8025. [Stein.] 

13) Statius Domitius s. Statius. 

14) Cn. Domitius Afer. a) Quellen für die 
Kenntnis des Lebens sind ausser den gelegentlichen 
Bemerkungen bei Quintilian, Tacitus, Plinius und 
Dio auch die Ziegelstempel CIL XV 979—986; 
vgl. Dressel Untersuchungen über die Chrono- 
logie der Ziegelstempel der Gens Domitia 6ff. 21ff. 

CIL XV p. 266. 268; hier ist auch die ältere 



Leitung des Processes des Caelius betraut worden 20 Litteratur verzeichnet und verwertet; ferner De s- 



sei; aber obwohl Cicero an derselben Stelle (ad 
Q. fr. II 13 [11], 2) bald darauf von dem Consul 
D. spricht, ohne ihn von dem Gerichtspräsidenten 
zu unterscheiden, so ist die Identification beider 
darum doch nicht nötig, weil der über die Ver- 
hältnisse und Persönlichkeiten unterrichtete Brief- 
empfänger keiner näheren Erläuterung bedurfte, 
und weil solche Übertragungen des Vorsitzes in 
einem Process an die Consuln sehr selten sind. 



sau Prosop. imp. Rom. II 16 nr. 106. Der Name 
ist vollständig erhalten bei Frontin de aq. 102. 
Die Autoren nennen ihn meistens Domitius Afer, 
doch auch nur Domitius (Dio LIX 19. 20) oder 
Afer (Tac. dial.); auf den Stempeln erscheint er 
als Cn. Domitius, Domitius Afer, Afer Domi- 
tius oder Domitius. Er war in Nemausus im 
narbonensischen Gallien gebürtig (Hier, ad ann. 
Abr. 2062), dem Lande, dem so viele Redner der 



Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass Momm- 30 ersten Kaiserzeit entstammten (Quint. X 3, 13. 



sen das Richtige getroffen hat, zumal da noch 
weitere Zeugnisse für die Existenz unbedeutenderer 
Cn. Domitii in dieser Zeit vorliegen: Im J. 702 
= 52 wurde Milo von Ap. Claudius Pulcher (o. 
Bd. III S. 2853 Nr. 298) de vi und de ambitu 
angeklagt; die zweite Klage unterschrieben als 
Nebenkläger nach Ascon. Mil. p. 48 P. Valerius 
Leo und Cn. Domitius Cn. f. (G. f. und Of. Hss.). 
Im J. 705 = 49 forderte Cn. Domitius praefectus 



luven. VII 148). Aus seiner Heimat ging er nach 
Rom, wo er als Redner thätig. sich den Weg zu 
den Staatsämtern erschloss. Im J. 25 n. Chr. 
bekleidete er die Praetur (Tac. ann. IV 52), im 
folgenden Jahre (Tac. ann. IV 52 reeens prae- 
tura, vgl. Nipperdey a. a. O. I 41) trat er zum 
erstenmale in einem allgemein interessierenden 
Processe als Ankläger gegen Claudia Pulchra, eine 
Verwandte der älteren Agrippina, auf; er beschul- 



equitum den in Africa geschlagenen caesarischen 40 digte sie des Ehebruches und des Giftmordver- 



Statthalter C. Curio auf, wenigstens seine Per 
son aus der Niederlage zu retten (Caes. bell. civ. 
II 42, 3); seiner ganzen Stellung nach kann dieser 
Unterbefehlshaber des jungen Curio nicht, wie 
Drumann G. R. III 9 meint, der Consular Cn. 
DomitiusCalvinus(Nr. 43) sein, der auf Caesars Seite 
stand. Vielleicht sind die beiden zuletzt erwähn- 
ten Cn. Domitii identisch; man könnte an einen 
Sohn des Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. 22 denken, 



suches an Tiberius. D. setzte die Verurteilung 
durch und zählte von nun an, wie Tacitus er- 
zählt, zu den ersten Rednern Roms. Nach Dio 
LIX 19 hat ihm Agrippina aus der Anklage 
später keinen Vorwurf gemacht. Domitius Afer, 
der lange in dürftigen Verhältnissen gelebt hatte 
(Tac. ann. IV 66 diu egens), erhielt jetzt nicht 
nur eine Anerkennung seitens des Princeps (ann. 
IV 52), sondern auch eine Geldsumme zur Be- 



der die politische Gesinnung und Stellung von 50 lohnung (ann. IV 66). Schon im folgenden J. 27 
seinem durch Sulla geächteten Vater ererbt hätte. (ann. IV 66) führte er den zweiten Majestäts- 
Dass er auch mit dem 698 



56 und 700 = 54 
erwähnten Cn. Domitius zu identificieren sei, ist 
dann freilich unwahrscheinlich. Leider geben 
auch zwei weitere Zeugnisse keine Aufklärung 
über diese Persönlichkeiten: die Samier ehrten 
durch eine Statue i~r<no> p Ao/nhiov rraiov viör 
rov öoüivTO; i'.TO t)/j ovvz/.i'jtov ^ärocofo; tm drjum 
(KirchhoffM.-Ber.Akad.Berl. 1859, 753. Löwy 



process. von dem wir wissen, und zwar gegen Quin- 
tilius Varus, den Sohn der Claudia Pulchra und 
des bekannten germanischen Statthalters Quin- 
tilius Varus, diesmal mit weniger Erfolg; denn 
der Senat verschob die Entscheidung bis zur Rück- 
kehr des in Campanien weilenden Tiberius. Unter 
der Regierung des Caligula musste er im J. 39 
die Delatorenthätigkeit im Dienste des Tiberius 



Inschr. griech. Bildhauer 295). und die Amphi- 60 büssen ; er wurde selbst in einen Majestätspro 



politen T[raXo]r Ao[u!]ziov rvalo[v viijjv Aivo- 
ßaQßor xör evsoyiTrjv (Perdrizet Bull. hell. XVIII 
419). Nach Angabe der Herausgeber gehört die 
samische Inschrift ins 7. Jhdt. d. St. und die 
amphipolitanische in die letzte republicanische 
Zeit, während uns nach dem Kriege mit Perseus 
kein D. bekannt ist, der im griechischen Osten 
beschäftigt gewesen wäre. Von den sämtlichen 



cess verwickelt; eine beabsichtigte Ehrung des 
Kaisers wurde ihm ins Gegenteil gedeutet und 
Caligula hielt im Senate eine Rede gegen ihn. 
Doch verstand es D. durch kluges Entgegenkommen 
den Kaiser zji versöhnen (Dio LIX 19). Ob auch 
Callistus, des Kaisers Freigelassener, wie Dio er- 
zählt, Caligula für den Angeklagten milder stimmte, 
oder ob hier im Berichte des Dio nur hauptstädti- 
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scher Klatsch, der des Kaisers Abhängigkeit von 
Callistus beweisen soll, vorliegt, mag dahinge- 
stellt sein. In demselben Jahre wurde 1). Consul 
suffectus (Dio LIX 20). Mit den Freigelassenen 
des Kaisers Claudius stand Domitius Afer nicht 
gut, er hat solche wiederholt angeklagt (Quint. 
VI 3, 81), Processe, die also jedenfalls nach 41 
fallen. In die Regierung des Claudius fällt auch 
der Proeess der Cloatilla. die Afer verteidigte 



eine Reihe seiner Arbeiter kennen. Einer von 
ihnen, Favor (CIL XV 981), hat später die Frei- 
heit erlangt (CIL X 8048, 11); ob aber bereits 
durch Afer oder erst durch dessen Söhne, ist nicht 
zu entscheiden (Dressel Unters. 22, 1 = CIL 
XV p. 268, 2). Ein Freigelassener des Domitius 
Afer wird erwähnt CIL XI 3245. Ob Tertulla 
Afri CIL VI 9330 (Inschrift eines Dispensators 
derselben) die Gattin unseres Afer war, ist beim 



und Claudius freisprach (Quintil. VIII 5, 16. IX 10 Fehlen weiterer Angaben nicht zu erweisen 



2, 20. 3, 66. 4, 31). Da der Gemahl der Clea 
tilla sich gegen Claudius erhoben hatte, fällt 
dieser Proeess wohl in das J. 42 (vgl. Bd. III 
S. 2794). Sicher nach dem J. 42, nach Abfassung 
seines Testamentes, machte er dem Sex. Cur- 
vius, dem leiblichen Vater seiner Adoptivsöhne, 
den Proeess und führte den Ruin dieses Mannes 
herbei (Plin. ep. VIII 18, 5). Im J. 42 hatte 
er nämlich, wie Plin. a. a. .0. bezeugt, zwei 



[Kappelmacher.] 
Afer gilt als der erste Redner seiner Zeit 
(longo omnium, quos mihi cognoscere eontigit, 
sum/uum oratorem Quintil. XII 11, 3, vgl. Tac. 
dial. 13) und teilt diesen Ruhm höchstens mit 
Iulius Africanus (eorum, quos viderim, Domitius 
Afer et Iulius Africanus longe praestantissimi. 
verborum arte ille et toto genere dicendi prae- 
ferendus et quem in numero veterum habere 



Knaben, Lufcanus und Tullus, Söhne des vorer-20»ora timeas; hie coneitatior, sed in cura «er- 



wähnten Sex. Curvius (vgl. Nr. 65 und 84), zu 
Erben eingesetzt und gleichzeitig adoptiert (CIL 
XV p. 266 und Mommsen in der Anm. z. St.). 
Vom J. 49 bis zu seinem Tode (59) war er Cu- 
rator aquarum (Frontin. de aq. 102). Dass er 
59 starb, ergiebt sich aus Tac. ann. XIV 19, wo 
er unter den Toten dieses Jahres erwähnt wird. 
Nach Hieron. ad ann. Abr. 2062 starb er an Über- 
sättigung während der Mahlzeit. In seinem Alter 



borum nimius et eompositione nonnumquam 
longior et translationibu-s purum modieus Quint. 
X 1, 118, vgl. Tac. dial. 15); hervorgehoben 
werden namentlich seine maturitas (Quint. XII 
10, 11), das grariter et lente dicere (Plin. epist. 
II 14, 10) und der anmutige Witz (Quint. VI 3, 
42 ; vgl. auch Cass. Dio LX 33, 8) : es gab sogar 
noch später Sammlungen seiner Bonmots (Quint. 
a. a. 0. mire fuit in hoc genere venustus Afer 



hat er an seinem rednerischen Ruhm eingebüsst 30 Domitius, cuius orationibus complures Indus 



(Quintil. XII 11, 3. Tac. ann. IV 52). In dieser 
Zeit geschah auch sicherlich, was Plin. ep. II 14, 
lOff. nach Quintilian als Augenzeugen berichtet. 
Denn als Quintilian, dessen Lehrer Afer war (Quint. 
XI 1, 25. V 7, 7), ihn kennen lernte, war er be- 
reits senex (Quintil. V 7, 7). In sein späteres 
Lebensalter, zur Zeit, da Quintilian noch Knabe 
war, fällt auch seine Verteidigung des Volusenus 
Catulus (Quintil. X 1, 24) 



modi narrationes insertae reperitmlur, sed dic- 
torum quoque ab eodem urbane sunt er/iti libri; 
vgl. H. Peter Jahrb. f. Piniol. CLIII 1897, 855f). 
Aus der Sammlung "seiner Reden werden uns ein- 
zeln angeführt die Reden contra übertum Claudi 
Caesaris (Quint. VI 3, 81), pro Cloatilla (ebd. 
VIII 5, 16. IX 2, 20. 3, 66. 4, 31), pro Laelia 
(ebd. IX 4, 31), pro Voluseno Catulo (ebd. X 1, 
24), pro Taurinis (Charis. p. 145, 27 K.) ; ausser- 



Während Afer in früheren Jahren mit seinem 40 dem citiert Quintilian an einer langen Reihe von 



Vermögen schlecht wirtschaftete (Tac. ann. IV 
66), hat er es später, offenbar durch seine red- 
nerische Thätigkeit, zu einem bedeutenden Ver- 
mögen gebracht; denn er liess eine grosse Ziegelei 
betreiben (CIL XV 979-986). Der Umstand 
nämlich, dass, die Adoptivsöhne des Afer, Luca- 
nus und Tullus, sicher mit den grossen Ziegelei- 
besitzern identisch sind, führt zur Annahme, die 
Stempel mit Domitius Afer und ähnlichen Siegeln 



Stellen (V 10, 79. VI 3, 32. 54. 68. 84. 85. 92. 
93. 94. VIII 5, 3 [= Iul. Viet. p. 437, 22 Halm]. 
IX 3, 79. XI 3, 126) einzelne senteiitiae des Afer 
ohne Angabe der Rede, und erwähnt er ein zwei- 
bändiges Werk desselben über die Kunst der 
Zeugenbefragung (V 7. 7 sufficiebant alioqui 
libri dito a Donatio Afro in kam rem compo- 
siti ... is verissime praeeepit primum esse in 
h/ic parte officium oratoris, ut tot am causam 



unserem Redner zuzuweisen. Dass nicht ein 50 familiariter nqrit, quod sine dubio ad omnia 



späterer Domitier gemeint sein kann, ergiebt sich 
daraus, dass nach Dresseis Untersuchungen S. 20, 
1 = CIL XV p. 268 diese Stempel durch die 
knappe Ausdrucksweise und durch die Form des 
Stempels sich durchweg als älter erweisen als 
die der übrigen Domitier. Dass der Stempel Cn. 
Domitius CIL XV 979 = X 8043, 106 auf unseren 
D. sich beziehe, hat Dressel Unters. 22 ein- 
leuchtend erwiesen. Wann Afer begonnen hat, 



perlinet) ; eine Äusserung des Afer über das Ver- 
hältnis Vergils zu Homer giebt Quint. X 1, 86 
wieder. Die Fragmente bei H. Meyer Orat. Ro- 
man, frg. 565ff. "[Wissowa.] 

15) T. Domitius bei Suet. Aug. 17, s. Cn. 
Domitius Ahenobarbus Nr. 23. 

16) Cn. Domitius Afer Titius Marcellus Cur- 
vius Lucanus s. Cn. Domitius Lucauus Nr. 65. 

17) Cn. Domitius Afer .... Curvius Tullus 



Ziegel verfertigen zu lassen, ist nicht bekannt. 60 s. Cn. Domitius Tullus Nr. 84. 



jedenfalls vor dem J. 42 ; denn in dem in diesem 
Jahre aufgesetzten Testament wird die Erbschaft 
für Tullus und Lucanus in den Ziegeleien, in deren 
Besitze wir sie nach Afers Tod finden, bestanden 
haben. Nach Mommsen zu CIL X 8048, 5 wären 
die von D. gegründeten Ziegeleien die auch spä- 
terhin bekannten figlinae Domitianae, CIL XV 
p. 45ff. Aus den Stempeln des Afer lernen wir 



18) Cn. Domitius Ahenobarbus. nach den Fasti 
Cap. L. f. L. n., brachte zuerst das Consulat in 
seine Familie. Um 554 = 2G0 scheint er Münz- 
meister genesen zu sein (Mommsen Münzw. 500 
nr. 40; Tr. Blac. II 249 nr. 39. Bahrfeldt 
Ztschr. f. Numism. XIX 54 — 57, vgl. Wiener 
numismat. Ztschr. XXVIII 108) und 558 = 196 
war er plebeischer Aedil. Als solcher klagte er 
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gemeinsam mit seinem Collegen C. Scribonius 
Curio viele Weidepächter vor der Volksversamm- 
lung an und erbaute aus den Strafgeldern der 
Verurteilten den Tempel des Faunus auf der Tiber- 
insel, den er dann als Stadtpraetor im J. 560 
= 194 einweihte (Liv. XXXIII 42, 10. XXXIV 
42, 4. 43, 6. 53, 2. 4). Während seiner Praetur 
lallte' er wahrscheinlich das strenge Urteil gegen 
eine Matrone, das Plinius n. h. XIV 90 über- 
liefert (vgl. Münzer Quellenkritik der Natur- 
gesch. des Plin. 191f.). Consul wurde er im J. 562 
= 192 (Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. 
Polyb. XXI 32, 13. Liv. XXXV 10, 3. 10. XXXVIII 
11,9. Cassiod.), aus dem als schreckenerregendes 
Prodidum gemeldet wird, consulis Cn. Domiti 
bovem locutum: Borna, care tibi (Liv. XXXV 
21. 4, entstellt von Val. Mas. I 6, 5: hello Pu- 
nico seeuiulo .... Cn. Domiti bovem dixisse). 
Wegen des drohenden Krieges mit Antiochos sollte 
D. sich zur Verfügung des Senats halten und 
blieb eine Zeit lang in Rom; dann ging er über 
Ariminum gegen die Boier vor (Liv. XXXV 20, 
7. 14. 22, 3). Livius XXXV 22, 4 erzählt , dass 
er diese gemeinsam mit seinem Collegen L. Qumc- 
tius Flamininus, dagegen XXXV 40, 2f., dass er 
sie allein bekämpfte; der Historiker hat hier ver- 
säumt, die zwei verschiedenen ihm vorliegenden 
Berichte mit einander zu vergleichen und in Ein- 
klang zu bringen (vgl. Nissen Krit. Untersuch. 
96f. 173ff.). Im J. 563 = 191 blieb D. mit pro- 
longiertem Imperium bis zu seiner Ablösung im 
Gebiet der Boier (Liv. XXXVI 37, 6). 564 = 190 
nahm er am Kriege gegen Antiochos teil. Livius 
XXXVII 39, 5 erwähnt nur, dass er vor der 
Schlacht bei Magnesia zur Recognoscierung der 
feindlichen Stellung ausgeschickt worden sei; von 
einer solchen Recognoscierung spricht auch Plu- 
tarch apophth. Cn. Domitii 197 D, sagt aber ausser- 
dem ebenso wie Appian. Syr. 30, dass D. von dem 
erkrankten Scipio Africanus seinem Bruder, dem 
unfähigen Consul L. Scipio, als vornehmster Be- 
rater zur Seite gestellt worden sei. Appian giebt 
an, dass D. als thatsächlichcr Oberfeldherr aus 
Ehrgeiz die Entscheidung beschleunigen wollte 
und die ganze Schlacht geleitet habe (a. O. 30. 
31. 35. 36); wenn auch ersteres wohl eine blosse 
Vermutung Appians ist (vgl. Nissen a. O. 195), 
zumal da D. sowohl bei Appian selbst, wie bei 
Plutarch ganz bedächtig den richtigen Zeitpunkt 
abwartet, so braucht man die ganze Auflassung 
von dem Oberbefehl des 1>. noch nicht mit 
Seh war tz o. Bd. II S. 220 .monströs' zu finden, 
sondern kann wohl annehmen, dass er etwa den 
Schlachtplan entworfen und sich so ein grosses 
Verdienst erworben habe, das eine den Scipionen 
freundliche Überlieferung allerdings nicht aner- 
kennen mochte. Willems (Le senat de la rep. 
rom. I 316f.. 9. II 501, 6. 506, 3. 507, 1) ver- 
mutet mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit, dass 
dieser D. und nicht sein gleichnamiger Sohn Nr. 19 
585 = 169 nach Makedonien gesandt wurde, um 
sich über die Verbältnisse des dort stehenden 
römischen Heeres zu unterrichten (Tiv. XLIV 18, 
6. 19, 2. 20, ltt'.), und 587 = 167 wiederum, um 
als Mitglied der Zehnercommission des Senats bei 
der Ordnung der makedonischen und griechischen 
Angelegenheiten mitzuwirken (Polyb. XXX 13, 8. 
Liv. XLV 17, 3. 31, 9), doch bleibt das unsicher. 



19) Cn. Domitius Ahenobarbus, als Cn. f. L. 
n. (Fasti Cap.) Sohn von Nr. 18, wurde 582 = 172 
noch sehr jung (doch vgl. Weissenborns Anm) 
zum Pontifex gewählt (Liv. XLII 28, 13). Nach 
gewöhnlicher Annahme ist er 585 = 169 als Ge- 
sandter nach Makedonien (Liv. XLIV 18, 6. 19, 
2. 20, lff.) und 587 = 167 wieder dorthin und 
nach Griechenland geschickt worden (Polyb. XXX 
13, 8. Liv. XLV 17, 3. 31, 9), doch könnte in 
10 beiden Fällen auch an seinen Vater gedacht wer- 
den (s. d.). Als im J. 592 = 162 die Consuln 
wegen religiöser Bedenken ihr Amt niederlegen 
mussten, wurde D. mit P. Cornelius Lentulus an 
ihrer Stelle gewählt (Fasti Cap. Idat. Licinian. 
p. 14 Bonn, s. o. Bd. IV S. 1498). 

20) Cn. Domitius Ahenobarbus war als Cn. 
f. Cn. n. (Acta triumph.) Sohn des Vorigen. Er 
könnte allenfalls der durch eine samische Inschrift 
geehrte Cn. Domitius (oder dessen gleichnamiger 
20 darin erwähnter Vater) sein, da in seiner Zeit die 
Beziehungen Roms zu diesen griechischen Staaten 
sehr lebhaft waren und die Quellen dafür spärlich 
fliessen , doch bleibt das eine ganz willkürliche 
Annahme (vgl. Nr. 11). Er war Münzmeister zwi- 
schen 620 = 134 und 625 = 129 (Mommsen 
Münzw. 523 nT. 105 ; Trad. Blac. II 326 nr. 133. 
Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. XIX 57f. 68 
— 70 vgl. Wiener numism. Ztschr. XXVÜI 108) 
und Consul 632 = 122 (Cic. Brut. 99. Chronogr. 
30 Idat. Chron. Pasch. Obseq. 32. Cassiod. chron. aus 
Liv. LXI. Plin. n. h. II 99). Als Consul wurde 
er im Obercommando in Südgallien Nachfolger 
des C. Sextius Calvinus, mit dem ihn Eutrop. IV 
22 in einen einzigen Consul Sex. Domitius Cal- 
vinus verschmilzt. Die Überlieferung über die 
von D. hier geführten Kämpfe ist sehr verwirrt; 
sie ist bereits von Klebs o. Bd. III S. 546-548 
sorgfältig analysiert worden, doch sind dabei die 
Untersuchungen zu dem allobrogischen Krieg von 
40 G. Ritter (Progr. Hof 1885) unbeachtet geblieben, 
die nach dem mir allein bekannten Referat in 
Bursians Jahresber. XLVIII 1886, 242f. einige 
Beachtung zu verdienen scheinen. *) Eine Haupt- 
schwierigkeit liegt doch wohl darin, dass die aus 
Livius geflossenen Berichte mehrfach so von ein- 
ander abweichen, dass die Reconstruction ihrer 
gemeinsamen Vorlage fast unmöglich wird. Aber 
mit dieser haben Flor. I 37, 4-6 und Eutrop. 
IV 22 so frei geschaltet, dass sie überhaupt für 
50 den Gang der Ereignisse nichts lehren, sondern 
nur für Einzelheiten herangezogen werden können. 
Aus Liv. ep. LXI und Öros. V 13, 2. 14, lff. 
gewinnt man den Eindruck, als ob Livius die von 
D allein geführten Kämpfe noch unter dessen 
Consulatsjahr 632 = 122 erzählte und dann erst 
nach den" inneren Angelegenheiten des folgenden 
J 633 = 121 diesen Faden wiederaufnahm. Der 
Vorgänger des D. hatte die Salluvier unterworfen ; 
deren König Tutomotulus fand bei den Allobro- 
00 gern Aufnahme und Hülfe, und ausserdem beun- 



*) Mit meinen eigenen Ergebnissen stimmen 
mehrfach überein die mir erst nachträglich be- 
kannt gewordenen Ausführungen von Lebegue 
Fastes de la Narbonnaise 8f. (in Bd. XV der von 
den Maurinern Devic und Vaissete begrün- 
deten Hisföire generale de Langnedoc, Toulouse 
1893). 
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rohigten die Ällobroger die in ein Bündnis mit 
Rom eingetretenen Haeduer; das war die Veran- 
lassung zum Angriff des D. auf die Ällobroger 
Den ersten Grund geben Liv. ep. LXI und Appian. 
Oelt. 12 wesentlich übereinstimmend an, den 
zweiten Liv. a. a. 0. und Flor. I 37, 4. Die bedrohten 
Ällobroger wandten sich an Bituitus, den mäch- 
tigen König der Arvemer, die mit den Haeduern 
um die Hegemonie in Gallien stritten , aber dieser 
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vention zu ihren Gunsten versucht zu haben (App ) 
so dass sie den ersten Stoss auszuhalten hatten 
In diesem Punkte, dass D. die erste Schlacht nur 
den _Allobrogern lieferte, verdienen Livius und 
ürosius gewiss Glauben und sind demnach genauer 
als die übrigen Quellen, die die beiden feind- 
liehen Völkerschaften nicht auseinanderhalten. 
Dann muss man aber auch darin denselben Ge- 
währsmännern Glauben schenken, dass diese erste 



hatte die Unterwerfung der Ällobroger zur Folge, 
und deshalb triumphierte Fabius, der als Consul 
hierbei den Oberbefehl geführt hatte, in erster 
Linie über dieses Volk und empfing davon den 
Beinamen Allobrogicus. Dagegen beendete dann 
D. den Krieg mit den Arvernern, weshalb die Acta 
triumphorum und Vell. II 10, 2 (vgl. 39, 1) als 
seine Gegner nur diese nennen. Dass die Be- 
richte nicht in allen Punkten genau überein- 



Schlacht bei'Vindalium ge sc¥w T wurde D 2^^ V?7 77 1 ^'^ ™ fle " ^ 
war nach ihren übereinstimmenden Ä f l t 2 °S5Lf ^- I 37 2 und man mochte nach der 



war nach ihren übereinstimmenden Angaben da- 
mals schon Proconsul; der Sieg dürfte jedoch 
wie erwähnt, unter seinem. Consulatsjahr erzählt 
worden und ganz im Anfang von 633 = 121 anzu- 
setzen sein. Dass die Mitwirkung von Elefanten 
aut römischer Seite dazu beitrug, sagt Orosius 
womit Flor. I 37, 5 und die ganz entstellte Notiz 
bei Suet. Nero 2 zu vergleichen sind. Erst jetzt 
erschien Bituitus mit den Arvernern auf dem 



schon Livius die abweichenden Versionen des Po- 
seidonios und der römischen Annalisten neben 
einander wiedergegeben; namentlich gehen Liv. 
ep., Oros. V 14, 4 und Plinius über die Zahl der 
an der Isere gefallenen Feinde und Liv. ep. und 
Val. Max. (vgl. Eutrop.) über die Gefangennahme 
des Bituitus auseinander. Dass der letztere dis- 
eoloribus in armis argenteoque carpento, qualis 
pugnaverat, im Triumphe aufgeführt worden ist 



Kriegsschauplatz, und mfolo dessen wurde der «in ^r r f 6 V 2)l ™d dies spricht dafür, 

neue g Consu. ] Q. Fabius MaSTm Alle 3 ° , f vtÄ«™™?" ^™ "Ä 



neue Consul Q. Fabius Maximus dem D. zu Hülfe 
gesandt; beide vereinigt besiegten nun die ver- 
bündeten Ällobroger und Arverner in der zweiten 
grossen Schlacht an der Mündung der Isere in 
die Rhone am 8. August 633 = 121 (vgl. Plin. 
n. h. VII 166). Sowohl den politischen, wie den 
geographischen Verhältnissen dürfte diese Anord- 
nung der Ereignisse am besten entsprechen. Für 
die umgekehrte stützt man sich, wie, es auch 



Notiz der Acta triumphorum lieber an den Triumph 
des Fabius als an den des D. denken; jedoch die 
unter Leitung des Sohnes des D. geprägten Münzen 
zeigen einen Krieger mit Schild, Wurfspiess und 
Kriegstrompete auf einem Streitwagen, in dem 
man mit einiger Wahrscheinlichkeit den Bituitus 
erkennt (nach de Witte vgl. Babelon Monnaies 
de la rep. rom. I 463f. Bahrfcldt Ztschr. f 
Numismatik XIX 54. 62), und dies spricht dafür, 



Klebs a thut hami+XtiiiVV, 7 ct\ t\ ,„ . iropnaeen geschmückte Siegesdenkmale er- 
191 wonach ÄW^Äiflf^V^ « achteten, lässt sich namentlich noch geltend 



191, wonach die Arverner kämpften tiqÖq Si M6.- 
Sificv Alftdiarör y.axa ri/v cv/ißoXlp tov t "laa- 
(iog xal rov 'Podavov .... .too; <5s Aoahior y.axa- 
raqio ?n y.axa xqv ovitßoXijv rnv tu Zov/.-a (Sor- 
gue, der VimhUais amnis d. h. Fluss von Vin- 
dalium desFloras) y.a\ rnv 'Poöaror ; aber schon 
die vorhergehende Erwähnung der Kämpfe Cae- 
sars mit den Arvernern zeigt, dass Strabon nicht 
chronologisch fortschreitet, sondern eher rück 



das Verdienst des D. war. Val. "Max. könnte 
darüber wohl das Richtige geben und Liv. ep. 
die officielle und unverfänglichere römische Ver- 
sion (vgl. noch ausser den angeführten Zeugnissen 
Hieron. chron. II 131 e Schoene: Arverni nobi- 
lissima Qalliarum. urbs capto, et rex Viluüus). *) 
Für das längere Verweilen des D. in Gallien, wo 
er und Fabius nach Flor. I 37, 6 grosse steinerne 
mit Trophaeen geschmückte Siegesdenkmale er- 



^^^£^^Zti^^=^^^^^ 



maiigen Machtbereichs der Arverner hervorheben 
will, die desto entfernter von ihren eigentlichen 
Sitzen lagen, je weiter man zurückblickt. Noch 
weniger beweist für die zeitliche Folge der Schlach- 
ten der Umstand, dass nach den Acta triumphorum 
erst Fabius de A/lobrofyibus] et reqe Arvernorum 
Betulto und dann D. de Galleis Arvenieis trium- 
phierte, beide als Proconsuln, doch nicht einmal 
notwendig in demselben Jahr. Denn darin stim- 



machen, dass er die grosse südgallische Küsten- 
strasse ausbaute, die als Via Domitia seinen Namen 
bewahrte (vgl. auch die Station Forum Domitii 
an der Strasse). 639 = 115 gelangte er mit L. 
Metellus Delmaticus zur Censur (Lex asrar CIL 
I 200 v. 28. 88. Cic. Verr. I 143); sie stiessen 
32 Männer, darunter den C. Licinius Geta, aus 
dem Senat (Liv. ep. LXII. Cic. Cluent. 119. Val. 
Max. II 9, 9) und verboten die The-aterauffüh- 



men Eutrop. IV 22 und Val fc I\ 6 i be -m 1 v <T * m "? cnem ähnlichen, die Politik, sich 
ein, dass Bituitus von D It™! *± Z 6 ° t l^ 1 ^ 8 \ zu Mtz « ?1 «ach«.,, aber die 



ein, dass Bituitus von D. gefangen srenommen 
wurde, und es ist demnach wahrscheinlich, dass 
dieser länger in der Provinz verweilte als Fabiu« 
und deshalb später triumphierte. Ohne jede Be- 
deutung ist endlich die Anordnung der Flur- 
namen bei Flor. I 37, 4: Vtriusque netoriae 
festes Jsara et 1 ' mdelkus amnis et impiqer tlu- 
mtnum Bhodanus. Der zweite Sieg der Römer 



stabe (Cassiod. chron. = Liv. LXII). Aus Suet 
Nero 2 (vgl. Nr. 21) ergiebt sich noch , dass 
D. Pontifex war und gegen 650 = 104 ge- 
storben ist. 

21) Cn. Domitius Ahenobarbus, als Cn. f. Cn. 

*) Nach der sehr annehmbaren Vermutuno- 
von Lebegue a. O. 9 befolgte der Senat in diesem 
Falle, wie in manchem ähnlichen, die Politik, sich 



von ihm angewandten verwerflichen Mittel zu miss- 
bilhgen und darum den Fabius als den eigent- 
lichen Sieger zu ehren. Es wird dann desto ver- 
ständlicher, weshalb D. auf die ihm selbst mög- 
liche Weise, durch die von Lebegue nicht be- 
achtete bildliche Darstellung auf den Münzen 
seines Sohnes, Sorge trug, sein Verdienst ins 
rechte Licht zu setzen. 
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n. (Fasti Cap.) Sohn des Vorigen, mit dem ihn Widerspruch mit seinem Verhalten, als er einem 
Suet. Nero 1 verwechselt. Sein Name erscheint auf sich zum Zeugnis gegen seinen Herrn erbietenden 
zwei Serien von Münzen aus der Zeit zwischen Sclaven des Scaurus kein Gehör schenkte, sondern 
640 = 114 und 650 = 104; auf denen der einen ihn jenem überlieferte (Cic. Deiot. 31. Val. Max. 
ist es einfach der Name des Münzmeisters (Momm- VI 5, 5. Dio frg. 90, 1; irrtümlich mit Rollen- 
sen-Blacas Monnaie romaine II 359 nr. 167. tausch des D. und Scaurus Plut. inim. util. 9). 
Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. XIX 58—60. 68, Ähnlich parteiisch gegen D. hebt Cic. div. in 
vgl. Wiener numismatische Ztschr. XXVIII 108), Caec. 67; Verr. II 118 die Veranlassung der Klage 
auf denen der andern ist mit ihm verbunden der hervor, die der Tribun gegen M. Iuuius Silanus 
des L. Licinius Crassus, und folgt je einer von 10 erhob, nämlich die persönliche Kränkung des Kelten 
fünf anderen Männern. Nach neueren Funden Aegritomarus, der zu ihm von dem Allobroger- 
können diese Denare nicht, wie man früher an- feldzuge seines Vaters her in freundschaftlichen 
nahm, in der gemeinsam geführten Censur des Beziehungen stand; der Process des Silanus, der 
D. und des Crassus 662 = 92 geschlagen worden allerdings mit seiner Freisprechung endete, ist 
sein, sondern nur in dem halben Jahrzehnt 645 nur einer von den verschiedenen, die damals gegen 
= 109 bis 650 = 104; die beiden späteren Cen- die von den Kimbern geschlagenen Generale an- 
soren sind damals ausserordentlicher Weise mit gestrengt wurden (Ascon. Cornel. 71). Zum Dank 
der Münzprägung beauftragt worden, und die fünf für sein Gesetz über die Priesterwahlen wurde 
jüngeren Mitglieder der Commission haben unter D. selbst, anscheinend im J. 651 = 103. an Stelle 
ihnen fungiert (Mommsen-Blacas a. O. II 362 20 des L. Metellus Delmaticus (o. Bd. III S. 1212 
nr 170. Bahrfeldt a. O. 60— 63, vgl. Momm- Nr. 91) zum Pontifex maximus gewählt (Cic. 
sen St.-R. II 640, 2). Zuerst trat D. während Deiot. 31. Liv. ep. LXVII. Val. Max. VI 5, 5). 
seines Volkstribunates bedeutender hervor; dieses Im J. 654 = 100 nahm er in den Reihen der 
setzt Vell. II 12, 3 in das dritte Consulat des Optimaten zusammen mit seinem Bruder L. (Nr. 
Marius651 - 103, Ascon. Cornel. p. 71 fünf Jahre 26) an dem Kampfe gegen L. Appuleius Satur- 
nach dem Consulat des M. Iunius Silanus von ninus und seinen Anhang teil; dass er damals 
645 = 109 und ebd. p. 72 G. Mario II C. Firn- Praetor war, lässt sich aus Cic. Rab. perd. 21 
bria coss., also an beiden Stellen schon 650 = jedoch nicht mit Sicherheit entnehmen. Er war 
104. Mommsen (St.-R. II 29, 5) hebt den Wider- befreundet mit dem in demselben Jahre verbannten 
spruch auf und verbindet die Angaben dahin, 30 Vorkämpfer der Nobilität Q. Metellus Numidicus, 
dass Asconius den Amtsantritt des Tribunen 10. De- der aus dem Exil ein Schreiben an die Brüder 
cember 650 = 104, Velleius das eigentliche Amts- Cn. und L. Domitii richtete (Gell. XV 13, 6. 
jähr im Auge hatte; Bardt (Die Priester der XVII 2, 7), und verschwägert mit dem anderen 
Tier grossen Collcgien 7f.) erhebt dagegen Be- Rivalen des Marius, Q. Catulus (vgl. Nr. 90). 
denken und giebt, wie die meisten Neueren, der Zum Consulat gelangte D. im J. 658 = 96 mit 
Notiz des Asconius den Vorzug. Angeblich aus C. Cassius Longmus (Fasti Cap. Chronogr. Idat. 
persönlichen Motiven, weil die Pontifices ihn nicht Chron. Pasch. Cic. Deiot. 31. Val. Max. VI 5, 
an Stelle seines Vaters in ihr Collegium aufge- 5. Ascon. Scaur. p. 18. Cassiod. Obseq. 49. Äl- 
nommen hatten (Suet. Nero 2), entzog er durch teste Gladiatorentessera Herrn. XXI 273, 1. 320) 
ein von ihm durchgebrachtes Gesetz den vier 40 und zur Censur 662 = 92 mit dem berühmten 
Strossen Collcgien das Recht der freien Coopta- Redner L. Licinius Crassus (Fasti Cap. Cic^ a. O. 
tion ; sie behielten nur noch die Nomination der Val. Max. a. O.). Die beiden Censoren erliessen 
Candidaten, die Wahl aber sollte durch die klei- ein bekanntes, von Suet, gramm. 25 und Gell, 
nere Hälfte der Tribus, also in einer Versamm- XV 11, 2 im Wortlaut (doch vgl. die Bedenken 
krag von 17 ausgelosten Tribus erfolgen (Cic. gegen dessen Echtheit bei Marx Proleg. der Aus- 
leg.'agr. II 18f. Cornel. frg. II 6 bei Ascon. Vell. gäbe des Auct. ad Her. 144) erhaltenes Edict 
Suet. Dio XXXVII 37, 1, vgl. Mommsen St.-R. gegen die neu aufgekommenen Schulen der la- 
ll 99f Leno-le Untersuch, über die sullanische teinischen Rhctoren (vgl. Cic. de or. III 93. Quin- 
Verfassmig [Freiburg i. B. 1899J 3ff., nach dem til. inst. or. II 4. 42. Tac. dial. 35). Im übrigen 
auch für die drei »rossen Flamines und den Opfer- 50 kamen sie aber in heftigen Streit mit einander, 
könig dieselbe Bestimmung getroffen wurde ; da- wobei D. trotz seines würde- und geistvollen We- 
gegen Wissowa Religion und Kultus der Rö- sens doch dem redegewandten und schlagfertigen 
me°r 418, 9). Während seines Tribunats klagte Crassus gegenüber den Kürzeren zog. Die Ver- 
D. ferner den M. Aemilius Scaurus wegen Ver- anlassung des Conflicts war vielleicht, dass D. 
nachlässiguug des Cultes der Penaten in Lavi- den Collegen wegen seiner Prunkliebe und Ver- 
nium vor dem Volke an und belegte ihn mit einer schwendung mit einer censorischen Rüge belegte; 
Geldbusse; doch wurde Scaurus freigesprochen dieser suchte sich vor der Bürgerschaft in einer 
(Cic. Scaur. frg. 3. Ascon. z. d. St. p. 18). Als Rede zu rechtfertigen, und es kam dabei zu einer 
eigentlichen Beweggrund des D. giebt Asconius förmlichen Altercatio zwischen beiden_ (Cic. Brut, 
an er habe dein Scaurus gezürnt, quod eum in 60 164. 165; de or. II 45. 227. 242. Val. Max. IX 
aiigurum collegium non coopta uerat; wahrschein- 1, 4. Plin. n. h. XVII lff. Suet, Nero 2. Macrob. 
lieh handelt es sich um dieselbe Niederlage bei sat. III 15, 3—5. Plut. de mim. util. 5; praec 
der Bewerbung um eine Priesterstelle, die nach reip. ger. 14, 24 ; solert. anim. 23, 7. Aelian. hist. 
Sueton den D. zur Einbringung seines Gesetzes an.ATII4). Die daraus überlieferten auf D. bezüg- 
veranlasst haben soll, nicht um zwei verschiedene, liehen Äusserungen richten sich namentlich gegen 
so dass an einer Stelle die Notiz über das Prie- seine übertriebene Strenge (vgl. Cic. de or. II 
stertum ungenau ist. Die ganze Nachricht verrät 230), so die, dass er drei Frauen, ohne .eine Thräne 
eine gewisse Gehässigkeit gegen D. und steht im zu vergiessen, begraben habe (Plut. Aelian.), und 
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die, non esse mirandum, quod aeneam barbam 
häberet, cuios ferreum, cor plumbeum esset (Suet.). 
Gegen Ende 663 = 91 scheint die Erzählung 
Diodors XXXVII 13, lf. zu spielen, dass Pom- 
paedius Silo mit 10 000 Italikern nach Rom auf- 
gehrochen sei, um die Forderungen der Italiker 
durchzusetzen oder sich durch einen Handstreich 
der Stadt zu bemächtigen, und dass nur der be- 
sonnene Zuspruch eines ihm begegnenden Römers 
ihn zur Umkehr bewogen habe. Dieser Römer 
wird Täioe Aopizwg genannt, und es ist wohl 
möglich, dass das Praenomen vielmehr rvalog zu 
lesen und der hochangcschene Censor des vorher- 
gehenden Jahres hier zu verstehen ist (vgl. Strehl 
M. Livius Drusus [Marburg 1887] 41f. 58). Aber 
die Erzählung bleibt dennoch höchst befremdend, 
und der ganze Zusammenhang, in den sie gehört, 
ist unsicher und unklar. Den Bundesgenossen- 
krieg hat D., gewiss noch erlebt, aber kaum über- 
lebt, da um 665 = 89 Q. Mucius Scaevola als 
Oberpontifex an seine Stelle getreten zu sein 
scheint. 

22) Cn. Domitius Ahenobarbus, seinem Vor- 
namen und der Zeit nach ein Sohn von Nr. 21, 
war Schwiegersohn des L. Cornelius Cinna (Oros. 
V 24, 16) und hatte daher im sullanischen Bür- 
gerkriege auf seiten der Demokraten gestanden. 
Nach Sullas Siege wurde er 672 = 82 geächtet 
(Liv. ep. LXXXIX) und entkam nach Africa; er 
trat an die Spitze der aus Italien geflüchteten Über- 
lebenden der marianischen Partei, deren Sammel- 
und Waffenplatz Clupea wurde, brachte ein starkes 
Heer zusammen und fand Hülfe bei König Hiarbas 
von Numidien (Cic. imp. Cn. Pomp. 30. Liv. Eu- 
trop. V 9, 1. Oros. Schol. Bob. Sest. p. 307 Or. 
Schol. Gronov. p. 441. Plut. Pomp. 10, 1. 11, 
1). Sulla sandte gegen ihn Cn. Pompeius ; dieser 
landete bei Utica und Karthago, und sofort gingen 
7000 Mann von D. zu ihm über (Plut. Pomp. 11, 
2. Zonar. X 2). Bald darauf bot D. in einer gut 
geschützten Stellung in der Nähe von Utica dem 
Feinde eine Schlacht an, aber als schlechtes Wetter 
eintrat, gab er für diesen Tag die Absicht, zu 
kämpfen, auf und befahl den Rückzug ins Lager; 
Pompeius benutzte den richtigen Augenblick, griff 
mit Ungestüm die ungeordneten und verwirrten 
Feinde an und brachte ihnen mit leichter Mühe 
eine vollständige Niederlage bei, so dass von 20 000 
nur 3000 Mann entkommen sein sollen (so Plut, 
Pomp. 12, lf., dessen Bericht der ausführlichste 
ist; nach Oros. V 21. 13 fielen 18000; vgl. Cic. 
Liv. Eutrop. Schol. Bob. Plut. apophth. Cn.Pomp. 
4. Zonar.). Nach Plut. Pomp. 12, 3 ging Pom- 
peius dann unverzüglich zum Sturm auf das Lager 
des D. über: AUaxerai öij zö ozgazöxebov y.ai 
astoftvr/oxei /jo/ihio; ; Oros. V 21,' 13 sagt von 
D. : Dum inter primäres pugnat oecisus est : Li- 
vius und Eutropius sagen, dass D. und Hiarbas 
besiegt und getötet wurden, ähnlich Zonaras von 
D., ohne dass sich etwas Bestimmteres über die 
Todesart aus ihnen entnehmen Hesse. Dagegen 
ist bei Val. Max. VI 2, 8 ein Fragment aus >iner 
im J. 699 = 55 gehaltenen Rede des Helvius 
Mancia überliefert, das sich gegen Pompeius richtet : 
Dum illic (seil, apud inferosj moror, vidi Om- 
entum Cn. Domitium Ahenobarbum , deflentem, 
quod sumnio i/cncrc iiatu.% integerrimae ritae, 
amantissimus patriae in ipso iuventutis flore 



tuo iussu esset oeeisus, und auf dieselbe Tradi- 
tion spielt Ps.-Sall. ad Cacs. de rep. I 4, 1 an. 
Schwerlich hätte Mancia dem Pompeius selbst 
eine offenbare Lüge ins Gesicht geschleudert; 
wahrscheinlich ist dies die Wahrheit, die die Be- 
wunderer des Pompeius, wie Livius, aus dem Oro- 
sius schöpft, zu verschleiern suchten und auch zu 
verschleiern vermochten, weil die andere Version 
auch für D. ehrenvoller war. 
10 23) Cn. Domitius Ahenobarbus, Sohn von Nr. 
27 (Cic. Phil. II 27. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 
8. L. f. auf den Münzen ; irrig oder in den Hss. 
verderbt Dio L ind. : r. vi. Ttv. iyy.) und Porcia, 
der Schwester Catos. Im J. 704 = 50 klagte er 
als junger Mann den Cn. Appuleius Satuminus 
an (Cael. bei Cic. ad fam. VIII 14, 1, s. o. Bd. II 
S. 260 Nr. 27), anscheinend deshalb , weil dieser 
geholfen hatte, die Wahl seines Vaters zum Augur 
zu verhindern. Im folgenden J. 705 = 49 war 
20 er mit seinem Vater in Corfinium (Sen. de benef. 
III 24), wurde mit ihm von Caesar begnadigt 
(Caes. bell. civ. I 23. 2) und reiste dann zu seiner 
Mutter nach Neapel, wobei er am 8. März durch 
Formiae kam (Cic. ad Att. IX 3, 1 ; vgl. VIII 14, 
3). Er hat also nicht seinen Vater nach Massalia' 
begleitet, sondern sich wohl sofort an Pompeius 
angeschlossen. Jedenfalls nahm er an dem Bür- 
gerkrieg teil und kehrte dann nach Italien zu- 
rück, ohne seinen Frieden mit dem neuen Herr- 
30 scher gemacht zu haben ; denn etwa im Mai 708 
= 46 richtete Cicero den Brief ad fam. VI 22 an 
ihn, um ihn in seinem und der Seinigen, beson- 
ders seiner Mutter und seiner Gattin Interesse 
zu bestimmen, die vollständige Begnadigung nach- 
zusuchen. Es scheint dies aber nicht geschehen 
zu sein, da Cic. Phil. II 27 von einer spoliatio 
dignitatis des D. unter Caesar spricht. Im J. 709 
= 45 Hess Cicero ihm seine Lohschrift auf Porcia, 
die Mutter des D.. zugehen (ad Att. XIII 37, 3. 
40 48, 2). Seine Beteiligung an der Verschwörung 
gegen Caesar ist fraglich. Cic. Phil. II 27. 30 
stellt ihn mit den Bedeutendsten unter den Ver- 
schworenen zusammen, und er ist mit den übrigen 
nach der Lex Pedia verurteilt worden (Suet. Nero 
3. Appian. bell. civ. V 55). Auch bei den Verhand- 
lungen in Brundisium im Herbst 714 = 40 klagte 
ihn Octavian als einen der überführten und ver- 
urteilten Caesarmörder an, aber der Vermittler L. 
Coceeius Nerva erwiderte: 'Ayvoßagßog dk ovx 
50 i'oxi zSiv ärboo(f6v(ov, i) bh yijcpog avx^ y.az' og- 
yijv L-iijxxai- oide yaq zrj; ßov/.ijg jzo) zöze /lezsT/er 
(Appian. V 61. 62). Daher wird ü. von Dio XL VIII 
7, 5. 29, 2. 54, 4. Zonar. X 21 zu den Mördern 
gerechnet, von Suet. a, O. als unschuldig be- 
zeichnet. Bei seiner ganzen politischen Vergangen- 
heit, bei seiner Verwandtschaft (von mütterlicher 
Seite) und Freundschaft mit M. Brutus und bei 
seiner Haltung in der nächsten Zeit musste D. 
jedenfalls der Teilnahme an der Verschwörung 
60 verdächtig erscheinen, auch wenn er nicht daran 
teilgenommen hatte. Im Sommer 710 = 44 rüstete 
er mit Brutus und Cassius an der Küste Cam- 
paniens Schiffe aus (Cic. ad Att. XVI 4, 4) und 
folgte dann dem ersteren nach Makedonien ; dort 
brachte er Ende des Jahres einen Teil der Rei- 
terei, die der Consul P. Dolabella nach Syrien 
führte, zum Abfall (Cic. Phil. X 13), und von dort 
aus bewarb er sich im J. 711 = 43 um eine Stelle 
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in dem Collegium der Pontifices (Cic. ad Brut. I 5, 
3 ; Antwort des Brutus ebd. 7, 2. Cic. ebd. 14, 1). 
Im J. 712 = 42 wurde er von den Caesarmördern 
mit 50 Schiffen in das ionische Meer geschickt, 
wo er sich mit denen des L. Statius Murcus ver- 
einigte; mit ihrer 130 Schiffe betragenden Flotte 
besiegten sie um die Zeit der Schlacht bei Phi- 
lippi im Herbst den Cn. Domitius Calvinus Nr. 43, 
als er den Triumvirn Verstärkungen zuführen 
wollte (Appian. IV 86. 100. 108. 115f., vgl. über 10 
die Schiffszahl Kromayer Piniol. L VI 441, 73); 
infolge dieses Sieges nahm D. den Imperatortitel 
an, den er seitdem auf seinen Münzen führt. An 
der Schlacht bei Philippi hat er nicht teilgenom- 
men; wenn es bisweilen heisst, er habe sich aus 
dieser Niederlage gerettet, so ist das nicht wört- 
lich zu nehmen, sondern als ein Ausdruck für die 
Katastrophe der Caesarmörder. Denn nach dieser 
sammelten sich die Reste der Partei im ionischen 
Meere, so dass D. vorübergehend über 200 Schiffe 20 
gebot (vgl. Kromayer a. O. 448, 125). Als 
Murcus mit den seinigen zu Sex. Pompeius nach 
Sicilien gegangen war, setzte er mit den ihm ver- 
bleibenden 70 Fahrzeugen und zwei Legionen den 
Seekrieg auf eigene Hand fort, verheerte die den 
Triumvirn nnterthänigen Küstenlandschaften, ver- 
nichtete im Hafen von Brundisium die Flotte des 
Octavian und belagerte Brundisium (Vell. II 72. 
3. 76, 2. Tac. ann! IV 44. Suet. Nero 3. Appian. 

V 25f. 61. Dio XL VIII 7, 4f. Zonar. X 21). 30 
Nach der Beendigung des perusinischen Krieges 
im Frühjahr 714 = 40 verzichtete D. auf seine 
selbständige Machtstellung, trat mit Asinius Pollio 

in Verbindung, und Pollio vermittelte seine Aus- 
söhnung mit M. Antonius (Vell. II 76, 2. App. 

V 50). Dieser kam vertrauensvoll mit nur fünf 
Schiffen zu der Hotte des D.. wurde hier mit 
allen Ehren als Oberbefehlshaber aufgenommen 
und von D. selbst nach einem wohl an der epi- 
rotischen Küste gelegenen Orte (es FlaXoevta App. 40 

V 55, vgl. Mendelssohn z. d. St. Gardt- 
hausen Augustus II lOlf. , 9) geleitet, wo er 
auch dessen Landheer übernahm (Vell. Tac. Suet. 
Appian. V 55f. Dio XL VIII 16, 2). Während 
D. bisher selbständig Münzen geschlagen hatte 
(in Spanien ['?], Mommsen S.-Ber. Akad. Berl. 
1883, 1162), setzte er jetzt den Kopf des Anto- 
nius auf die in den nächsten Monaten geprägten 
und auf der Rückseite über sein Schuf das sidus 
lulium als Andeutung seines Parteiwechsels (vgl. 50 
Borghesi Oeuvres II 53f). Octavian bewahrte 
ihm aber noch die alte Feindschaft nicht nur 
wegen der angeblichen Teilnahme an der Ermor- 
dung Caesars, sondern noch mehr wegen des vielen 

in letzter Zeit von ihm erlittenen Schadens ; daher 
beschwerte er sich, wie schon erwähnt wurde, 
bei den Verhandlungen in Brundisium im Sep- 
tember heftig über die Versöhnung des Antonius 
mit ihm (Appian. V 61 1, und um dieses Hindernis 
des Friedens zu beseitigen, entfernte Antonius den 60 
D., indem er ihm die Statthalterschaft von Bi- 
thynien übertrug (ebd. 63). In den allgemeinen 
Frieden wurde auch er aufgenommen und von der 
Verurteilung auf Grund der Lex Pedia und von 
der Acht förmlich losgesprochen (Suet. Nero 3. 
Appian. V 65. Dio XLV1II 29, 2); im Frieden 
von Misenum 715 = 39 wurde dann auch fest- 
gesetzt, dass er in einem der folgenden Jahre ge- 



meinsam mit C. Sosius das Consulat erhalten sollte 
(Appian. V 73, vgl. Dio XLVIII 35, 1). Bis zu 
dessen wirklichem Antritt scheint er die bithy- 
nische Statthalterschaft verwaltet zu haben (vgl. 
Ganter Provincialverwaltung der Triumvirn 
[Strassbg. 1892] 34). Im J. 718 = 36 nahm er 
mit seinem Heere an dem ersten unglücklichen 
Partherfeldzug des Antonius teil (Plut. Ant. 41, 
4); nach seiner Rückkehr wurde er im J. 719 
= 35 von seinem Nachbar, dem Statthalter der 
Provinz Asia, C. Furnius, gegen Sex. Pompeius 
zu Hülfe gerufen; bei den Verbandlungen, die 
nun folgten, suchte sich ein gewisser Curius ver- 
räterisch der Person des D. zu bemächtigen, doch 
wurde der Anschlag noch rechtzeitig entdeckt 
(Appian. V 137). Am 1. Januar 722 = 32, als 
der Bruch zwischen den Triumvirn schon nahe 
bevorstand, traten D. und C. Sosius das Consulat 
an (Fasti Venus. CIL 12 p. 66. Fasti collegii 
ine. ebd. p. 68. Chronogr. Cassiod. Nep. Att. 22, 
3. Suet. Aug. 17 [irrig T. Domitium] vgl. Nero 
3 [amplissimos honores percueurrit]. Dio XLIX 
41, 4. L ind. 2, 2. Zonar. X 28). Beide waren 
Anhänger des Antonius, und Sosius erklärte sich 
sofort am Tage des Amtsantritts für ihn und gegen 
Octavian ; unter Verhandlungen über die Lage ver- 
ging der Monat ; erst im Februar antwortete Oc- 
tavian. indem er alle Anklagen gegen Antonius 
zusammenfasste und für die nächste Senatssitzung 
die Vorlegung des Urkundenmaterials in Aussicht 
stellte; die beiden Consuln warteten das nicht 
mehr ab, sondern verliessen die Stadt und trafen 
im März bei Antonius im Ephesos ein (über die 
Chronologie vgl. Kromayer Herrn. XXXIII 42, 
5. 45f.). Nach Dio L 3. 6f. waren sie von Rom 
heimlich abgereist, und behauptete Octavian erst 
nachträglich, er selbst habe sie und andere Freunde 
des Antonius dem Gegner zugesandt, was Suet. 
Aug. 17 allein aufgenommen hat. Im Lager in 
Ephesos forderte D. vergebens die Entfernung der 
Kleopatra (Plut. Ant. 56, 2), der er allein von 
allen Antonianern den Königstitel in der Anrede 
verweigerte (Vell. II 84, 2). Er erhielt anschei- 
nend den Befehl über einen Teil der Flotte, zu- 
mal da er sich auch früher besonders zur See 
ausgezeichnet hatte, und liess den des Verrats 
verdächtigen Menodoros aus Tralles hinrichten 
(Strab. XIV 649, vgl. Gardthausen Augustus 
I 356. II 183, 9). Er war das Haupt der rö- 
misch gesinnten, gegen Kleopatras Einfluss an- 
kämpfenden Partei unter den Anhängern des An- 
tonius, und nach der Angabe Suetons Nero 3 hätten 
seine Gesinnungsgenossen im J. 723 = 31 sogar 
daran gedacht, ihm den Oberbefehl gegen Octa- 
vian zu übertragen. Erst kurz vor der Entschei- 
dungsschlacht bei Actium entschloss er sich, An- 
tonius zu verlassen; er verzweifelte an dessen 
Sache und liess sich fiebernd in einem kleinen 
Kahne zu Octavian bringen. Antonius schickte 
ihm sein Gepäck nach und spottete, seine Ge- 
liebte Servilia Nais habe ihn auf die andere Seite 
gezogen. An der Schlacht konnte D. nicht mehr 
teilnehmen, denn wenige Tage nach seinem Über- 
gange erlag er seiner Krankheit (Vell. II 84, 2. 
Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 3. Plut. Ant. 63, 
2. Dio L 18, 6). Eine seiner Münzen (abgebildet 
auch bei Gardthausen Augustus I 210) zeigt 
auf der Vorderseite einen Tempel mit vier Säulen 
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in der Front und die Beischrift Neptfuni), und 
nach Plin. n. h. XXXVI 26 stand eine grosse 
Gruppe des Poseidon und anderer Meeresgottheiten 
von Skopas in dem delubrum Cn. Domitii in 
circo Flaminio; die Verehrung des seebeherr- 
schenden Gottes log dem D. besonders nahe ; wahr- 
scheinlich hat er den Tempel als Statthalter von 
Bithynien erbauen und jene Marmorgruppe aus 
seiner Provinz nach Rom bringen lassen (vgl. u. 
a. Furtwängler Intermezzi 43). Den seltenen 
Goldmünzen des D. verdankt man ferner sein Por- 
trait ; man hat es auch in Marmorbüsten wieder- 
finden wollen, zuletzt in einem Kopfe des Braccio 
Nuovo im Vatican (Bernoulli Rom. Ikonogr. 
I 198-200; über ein Exemplar der Goldmünzen in 
Berlin Sallet Ztschr. f. Numism. XVIII 202f.; 
über den Marmorkopf Heibig Führer^ I 32 nr. 53). 
Sueton begleitet den Abriss des Lebens des D. 
mit der Charakteristik: Omnibus gentis suae 
procul dubio praeferendus (Nero 3) ; von Neueren 
hat K. Scholl (Commentationes Woelffiinianae 
[Leipzig 1891] 397f.) eine im ganzen zutreffende 
gegeben, aber zum Beweis der auch von Wis- 
sowa o. Bd. IV S. 1833 geteilten Annahme, dass 
dieser D. der im Drama des Curiatius Maternus 
dargestellte (Tac. dial. 3) gewesen sei, kann diese 
und der Hinweis auf Shakespeare nicht genügen. 

24) Cn. Domitius Ahenobarbus, Cn, f. auf der 
Inschrift von Amphipolis, Bull. hell. XVIII 419 
s - Nr. 11. [Münzer.] 

25) Cn. Domitius Ahenobarbus. a) Name. Cn. 
Domitius Ahenobarbus Acta Arv. CiL III 6809 
X 1233 Fasti Nolani. XI 4170; [rva]Tos Ao- 
p[hio]g jbjvdßaßßog CIA III 604 ; Cn. Domitius 
CIL I* p. 71 Fasti Arv. I 769. X 899. Amer. 
Journ. of Archaeol. 1898, 376. Vell. II 10, 2 
72, 3. Tac. arm. IV 75. VI 1. 45. 47. XIII 10; 
Fvaiog Aofäuog Dio LVIII 17, 1; Cn. Aheno- 
barbus Tac. ann. XII 3; Gnaeus Tac. ann. XII 
64; L. Domitius Suet. Galba 6. Plut. Ant. 87 
(irrig); sonst Domitius Ahenobarbus oder nur 
Domitius. 

b) Leben. D. war der Sohn des L. Domitius 
Ahenobarbus cos. 738 = 16 v. Chr. (Nr. 28) und 
der Antonia maior (Vell. II 72, 3. Suet. Nero 5), 
daher Enkel der Octavia und Grossneffe des Augu- 
stus (Tac. ann. IV 75: s. die Stammtafel oben 
S. 13151'.). Seine Geschwister waren Domitia (Nr. 
91) und Domitia Lepida (Nr. 102; Tac. ann. XII 
64). Das Geburtsjahr des D. ist unbekannt, als 
sein Geburtstag wird in den Arvalacten der 11. De- 
cember angegeben (CIL VI 2039). Als ganz junger 
Mann begleitete er vielleicht Germanicus, als 
sich dieser im J. 17 n. Chr. in den Orient begab 
(Suet. Nero 6 nennt ihn Begleiter des C. Caesar, 
aber zur Zeit von dessen Reise in den Orient, 
im J. 753 = 1 v. Chr., war D. wohl noch nicht 
am Leben; daher vermutet Dessau Prosop. II 
17 nr. 109, dass Sueton hier C. Caesar mit Ger- 
manicus verwechselt habe). Als er einen seiner 
Freigelassenen tötete, weil sich dieser geweigert 
hatte, ein vorgeschriebenes Mass zu leeren, ent- 
liess ihn der Prinz aus der cohors amicorum (Suet. 
Nero 5). Als Praetor (vorher wird er die Quae- 
stur bekleitet haben) veranstaltete er Circusspiele, 
bei denen er die aurigarii um ihren Lohn betrog 
(Suet. a. a. O.; die Stelle ist lückenhaft). Im 
J. 28 vermählte ihm Tiberius seine Enkelin (durch 



Adoption), die jüngere Agrippina, Germanicus 
Tochter (Tac. ann. IV 75, vgl. Joseph, ant. XX 
148. Suet. Nero 5 ; Galba 5. Dio LVIII 20, 1 ; 
die stadtrömische Inschrift CIL VI Add. 31735 
nennt eine Manlia (in. Domitii Ahenobarbi; 
ist dies D. und nicht dessen Grossvater, der 
Consul 722 = 32 v. Chr. [Nr. 23], so war er 
in erster Ehe mit Manlia vermählt, Hülsen 
z. Inschr.). Im J. 32 hatte D. den Jahres- 
lOconsnlat inne mit L. Arruntius Camillus Scri- 
bonianus (die Belegstellen s. o. zum Namen) ; als 
Verwandter des kaiserlichen Hauses blieb er das 
ganze Jahr hindurch im Amte (Dio LVIII 20, 1), 
während seinem Collegen am 1. Juli A. Vitellius 
folgte (CIL 12 p. 71 Fasti Arv. X 1233 Fasti 
Nolani. Suet. Vit. 2). Vielleicht hatte er als 
Consul den P. Anicius Maximus zum Praefectus 
fabrum (vgl. Mommsen St.-E. 113 98. 1), da 
dieser als praefectus Cn, Domiti Ahenobarbi be- 
20 zeichnet wird (CIL III 6809, dem Anicius von 
den Alexandrinern in seiner Vaterstadt, dem pi- 
sidischen Antiochia, nach dem J. 43 errichtete 
Inschrift; die Deutung Mommsens, dass D. in 
Antiochia zum Duovir gewählt worden sei und 
den Anicius zu seinem Praefectus daselbst be- 
stimmt habe, dürfte kaum zutreffen, da für die 
Alexandriner kein Anlass vorlag, dieses frühere 
Gemeindeamt des Anicius in seinem Cursus ho- 
norum zu erwähnen). Während des Consulates 
30 baute D. Thermen an der Sacra via (Sen. contr. 
IX 4, 18, s. u.). Im J. 36 wurde er neben seinen 
Schwägern, denen noch P. Petronius hinzugesellt 
wurde, zum Mitglied einer Coinmission gewählt, die 
einen grossen Brandschaden in Eom abschätzen 
sollte (Tac. ann. VI 45). Er gehörte dem Collegium 
der Arvalbrüder an ; als anwesend wird er in den 
Protocollen der J. 27 (CIL VI 2024, vgl. 32341; 
zu VI 32338 vgl. Cn. Domitius Calvinus Nr. 43) 
33 (VI 2025 = 32342), - vielleicht — 37 (VI 
40 2027 = 32343), 38 (VI 2028) und 39 (VI 2029. 
2033 = 32346) genannt. Zu unbestimmter Zeit 
führte seine Schwester Domitia (Nr. 91), deren 
Sache ihr Gatte C. Passienus Crispus vertrat, 
einen Vermögensprocess gegen Ahenobarbus, ob- 
wohl beide Geschwister sehr begütert waren (Quin- 
til. inst. VI 1, 50). Im letzten Jahre von Tibe- 
rius Regierung (37 n. Chr.) wurde er in den Pro- 
cess der Albucilla fs. o. Bd. I S. 1 30) verwickelt 
und als Mitwisser und Buhle derselben angeklagt 
50 (nach Sueton ist ihm ausser Majestätsverletzung 
und Ehebruch auch Incest mit seiner Schwester 
Lepida zur Last gelegt worden). Die Anklage 
war_ vorn Praefectus praetorio Sertorius Macro in- 
spiriert, der auch die Untersuchung leitete. Da 
man jedoch von dem Kräfteverfafl des Kaisers 
Kunde hatte, schob der Senat die Entscheidung 
hinaus, bis durch Tiberius Tod (16. März 37) und 
den Regierungsantritt des Gaius Caesar. D.s Schwa- 
ger, die ganze Angelegenheit begraben wurde (Tac. 
60 ann. VI 47. 48. Suet. Nero 5. Dio LVIII 27, 
2ff.). Am 15. December 37 gebar Agrippina ihrem 
Gatten in Antium einen Sohn, L. Domitius Ahe- 
nobarbus, den späteren Kaiser Nero (Suet. Nero 
5. 6, vgl. Joseph, ant. XX 140. Ps.-Sen. Octavia 
249. Tac. ann. XII 3. Plut, Ant. 87. Suet. Nero 
28; Galba 6; Vit, 2. luven. VIII 228. Aur. Vict. 
Caes. 5, 1 ; epit. 5, 1). Als man ihm zu der Geburt 
des Sohnes Glück wünschte, soll D. geäussert haben 
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ex se et Agrippina (nihil) nisi detestabile et malo 
publico nasci potuisse (Suet. Nero 6. Dio LXI 
2, 8). Das J. 39 brachte den Sturz Agrippinas, 
die in der ersten Regierungszeit ihres Bruders 
eine hervorragende Stellung innegehabt hatte; 
ihre Teilnahme an der Verschwörung des M. Aemi- 
lius Lepidus, ihres Buhlen, wurde aufgedeckt, sie 
selbst, allerdings erst unmittelbar nach dem Tode 
ihres Gatten (vgl. Suet. Nero 6), nach den pon- 



Capuan. Inschr. CIL I 571, 16 = X 3772. Foedus- 
Thyrrhaeum IGS III 483 = Dittenberger Syll.2 
327. Delische Inschr. Bull. hell. XXIII 67. Ascon. 
Cornel. p. 51. Obseq. 51. Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch. Cassiod., vgl. auch [Q. Cic] pet. cons. 11). 
Als Anhänger Sullas und der Optimatenpartei 
wurde er im J. 672 = 82 mit mehreren anderen, 
hochangesehenen Männern auf Befehl des in Prae- 
neste eingeschlossenen Consuls, des Jüngern C. 



tischen Inseln verbannt (s. unter Iulia Agrippina). 10 Marius, von dem Praetor L. lunius Brutus Dama 



Wohl zu Anfang des J. 40 (vgl. Suet. Nero 6. 
im October 39 war er noch im Arvalcolleg an- 
wesend. CIL VI 32346) ist D. zu Pyrgi (in Etru- 
rien) an der Wassersucht gestorben ; im Testa- 
ment hatte er neben seinem Sohne, der mit einem 
Drittel bedacht wurde, auch Gaius Caesar zum 
Erben eingesetzt (Suet. Nero 5. 6). Sueton fällt 
über ihn das Urteil, er sei omni parte vitae de- 
testabilis gewesen, und sucht seinen gewalttbätigen 



sippus an der Schwelle der Curia Hostilia nieder- 
gemacht (Vell. II 26, 2. Oros. V 20, 4. Appian. 
bell. civ. I 88; vgl. Liv. ep. LXXXVI u. a., die 
D. nicht ausdrücklich nennen). 

27) L. Domitius Ahenobarbus war Cn. f. (SC. 
bei Cie. ad fam. VIII 8, 5. 6), Sohn von Nr. 21 
(Suet. Nero 2) und demnach wahrscheinlich der 
jüngere Bruder von Nr. 22. Weder mit dessen 
Parteistellung noch auch mit seinem eigenen Alter 



Übermut, seine Habgier und Wüstheit an einzelnen 20 verträgt es sich recht, wenn Dio XU 11, 2 von 

ZiicrpTl 711 m*TOCiiepn (ATnrn M TVaoo Vallainc Am. il\m co^f. ~*r.,. ~„ ..~« V,. 3 3,./^..,.. « f } 1 



Zügen zu erweisen (Nero 5). Dass Velleius, der 
sonst bei seinen aristokratischen Zeitgenossen mit 
dem Lobe nicht spart, von D. nur die nobilissima 
simplicüas zu rühmen weiss (II 10, 2), würde 
nicht gegen Sueton sprechen ; immerhin mag der 
Hass gegen Nero auch auf die Beurteilung seines 
Vaters zurückgewirkt haben. Nach einem Witz- 
wort des Iulius Sabinus über einen Domitius no- 
bilissimus vir, das wegen der Lebenszeit des Sa- 



ihm sagt: tü>v xs yag ZvXXsimv sysyövu xai no).- 
Xrjv (seil. %(OQav) in rtjs ävvaoisias sxzivnq ixs- 
xxrjTo. An die Öffentlichkeit trat D., soviel wir 
wissen, zuerst als ganz junger Mann im J. 681 
= 73, indem er die Vertretung der römischen 
Steuerpächter in ihrem Process gegen die Oropier 
übernahm (SC. de Oropiis IGS I 413, 24; vgl. 
Mommsen Herrn. XX 283). Doch schon für 
eine in das vorhergehende Jahr fallende Begeben- 



binus keinem anderen als D. gelten kann, ver- 30 heit wurde er 684 = 70 im Process des Verres 



suchte sich dieser nach seinem Consulat auch in 
rhetorischen Studien (Sen. contr. IX 4, 18). Von 
einer Statue, welche ihm die Athener, vielleicht 
anlässlich seiner Reise in den Orient (s. o.), setz- 
ten, ist die Inschrift erhalten (CIA III 604, doch 
könnte sich dieselbe vielmehr auf D.s Grossvater 
[Nr. 23] beziehen). Sein Wohnhaus in Rom lag 
an der Sacra Via (CIL VI 2037 = 32352. 2041) ; 
an derselben Strasse baute er Thermen (s. o.). 



als Zeuge aufgerufen, wobei ihn Cicero (Verr. I 
139) als aduleseens clarissimus ac prineeps iu- 
mntutis (vgl. darüber Mommsen St.-R. II 827, 5) 
bezeichnet. Derselbe redete ihn viel später mit 
den Worten au (Mil. 22): dederas enim, quam 
contemneres populäres insanias , iam ab adu- 
lesccntia documeuta maxima, wozu zwei Erläute- 
rungen vorliegen , Ascon. Mil. p. 39f. : Constan- 
tiam L. Domiti quam in praetura praestitit 



Auch die Anlagen der Domitier am Monte Pincio, 40 significat. Xam eo tempore, cum G. Maniiius 



in denen sich das Familiengrab befand (Suet. Nero 
50, vgl. Homo Mel. d'arch. XIX 1899, 121. 
Richter Topogr. d. St, Rom 2 266), werden in 
seinem Besitz gewesen sein. Nero hielt das An- 
denken seines leiblichen Vaters in hohen Ehren 
(Suet. Nero 9); er liess ihm bald nach seiner 
Thronbesteigung (im J. 54) durch Senatsbeschluss 
ein Standbild errichten (Tac. ann. XIII 10) und 
veranlasste, dass die Arvalbrüder jährlich am Gc 



tribunus plebis subnixus libertinorum et ser- 
vorum manu perditissimam legem ferret , ut 
libertinis in omnibus tribubus suffragium esset, 
idque per tumultum ageret et clivum, Capito- 
linum obsiderd, discusserat perruperalque coetum 
Domitius ita, ut multi Manilianorum interfice- 
rentur. Quo facto et plebem infimam offenderat 
et senatus magnam gratiam inierat. Schol. Bob. 
p. 284 Ür : L. Domitium commonefacit 



burtstag des D. vor dessen Haus an der Sacra via 50 constantiae suae, cuius exempla edidisse nuper 



ein Opfer darbrachten (CIL VI 2037 = 32 352. 
2039. 2041. 2042 d). ' [Groag.] 

20) L. Domitius Ahenobarbus, nach den In- 
schriften Cn. f., also ohne Zweifel Sohn von Nr. 20 
und jüngerer Bruder von Nr. 21. Mit diesem zusam- 
men wird er im J. 654 = 100 unter den Optimaten, 
die gegen Saturninus und Glaucia zu den W äffen 
griffen (Cic. Rab. perd. 21), und als Freund des Q. 
Metellus Numidicus und Empfänger eines Briefes 



in adulesccntia videbatur. Aaw cum C. Mani- 
iius post annum tribunatus sui, quem turbu- 
lentissime gesserat, causam de maiestate dictu- 
rus esset , aecusante Cn. JJinueio , id egit per 
multitudinem conspiratam, ut obsideret eundem 
Cn. Alinttcium aecusatorem suum , cui obsesso 
auxilium tulit adgrtgata bonorum, midiitudine 
L. hie Domitius. Der Name des C. Maniiius 
ist in den Hss. des Asconius mehrfach in Cn. 



desselben aus dem Exil genannt (Gell. XV 13, 6. 60 Manlius u. dgl. entstellt; deshalb und wegen des 



XVII 2, 7). Um 657 = 97 war er Praetor und 
Statthalter von Sicilien und gab dort ein Beispiel 
von Strenge, indem er einen Hirten sclaven, der einen 
gewaltigen Eber erlegt hatte, anstatt ihn zu be- 
lohnen, wegen unerlaubten Waffentragens sofort 
kreuzigen liess (Cic. Verr. V 7. daraus Val. Max. 
VI 3, 5. Quintil. IV 2, 17). Im .1. 660 = 94 
war er Consul mit C. Coelius Caldus (Fasti Cap. 



Ausdrucks in, praetura hat man meistens ange- 
nommen , dass D. nicht gegen das Gesetz des 
Tribunen C. Maniiius vom J. 688 = 66, sondern 
gegen ein solches eines anderen Tribunen Cn. 
Manlius vom J. 696 = 58, in welchem er Praetor 
war, eingeschritten sei. Aber erstens passt Ciceros 
mm ab adulesccntia viel besser auf den früheren 
Zeitpunkt, als D. noch gar kein Amt bekleidet 
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hatte; zweitens wurde im J. 696 = 58 das Gesetz 
über das Stimmrecht der Freigelassenen von dem 
Tribunen P. Clodius selbst und nicht von einem 
sonst unbekannten Collegen desselben geplant, 
aber nicht eingebracht (Belege bei Moni ms en 
St.-K. III 440, 2); drittens erledigt sich das Be- 
denken, das die Worte in praetura bieten, ganz 
einfach ohne Textänderuug, nur etwa mit An- 
nahme einer kleinen Lücke, wenn man darunter 



15, 6), doch kam das nicht zur Ausführung. So- 
bald er im J. 698 = 56 befähigt war, sich um 
das Consulat zu bewerben, entwickelte er sein 
Programm , er werde als Consul das bewirken, 
was er als Praetor vergeblich versucht hatte, 
nämlich dem Caesar seine Provinzen und Heere 
entziehen; infolgedessen wurde auf der Zusammen- 
kunft der Triumvirn in Luca im April des Jahres 
beschlossen, dass die beiden Genossen Caesars, 



nicht die Praetur des D., sondern die des Redners 10 Pompeius und Crassus, selbst gegen D. als Candi- 



Cicero selbst versteht, die ja 688 = 66 fiel; 
viertens erklärt es sich aus der Rolle, die D. da- 
mals und im folgenden Jahre wieder bei dem 
Process des Maniiius spielte, dass Cicero in dem 
letzteren (689 = 65) für seine Bewerbung um das 
Consulat bereits stark auf die Unterstützung des 
jungen Mannes rechnete und deshalb sogar die 
Übernahme, eines Processes ablehnte, in welchem 
jener vielleicht die Gegenpartei vertreten hätte 



daten auftreten sollten (Suct. Caes. 24). Diese Ab- 
sicht wurde vorläufig geheimgehalten ; der sicherste 
Weg zu ihrer Erreichung war die Herbeiführung 
eines Interregnums, und in der That verhinderten 
die Tribunen C. Cato und M. Nonius Sufenas 
durch ihren Einspruch alle Wahlversammlungen. 
Im Herbst forderten die Optimaten von Pompeius 
und Crassus eine bestimmte Erklärung über ihre 
Absicht; Plut. Pomp. 51, 4 f. nennt als den Wört- 



fad Att. I 1, 3f.). Im J. 693 = 61 war D. curu- 20 führer den Consul Cn. Lentulus Marcellinus (o. 



lischer Aedil und gab anscheinend sehr prächtige 
Spiele; vgl! Plin. n. h. VIII 131 (daraus Solin. 
26, 10); Annalibus notatum est M. Pisone M. 
Messaüa cos. a. d. XIV hal. Oct. Domitium, 
Ahenobarbum aedilem curulem ursos Numidieos 
(vgl. Friedländer Sittengesch. Roms 6 II 540, 
o. Bd. II S. 2759) centum et tolidem venatores 
Aethiopas in circo dedisse. Dio XXXVII 46, 4: 
6 öfjfiog djravori fi£X8 l xöxe xäg 6.-iXo/ta%!ag $ea>- 



Bd. IV S. 1390) und verlegt die Scene in die 
Volksversammlung, dagegen nennt er Crass. 15, 2 
neben dem Consul noch D. und lässt die Frage 
im Senat gestellt werden, was vielleicht zuver- 
lässiger ist. Das J. 699 = 55 begann mit einem 
Interregnum; jetzt stellten die beiden Triumvirn 
ihre Candidatur auf, und alle übrigen Bewerber 
traten zurück; nur D., von M. Cato ermutigt, 
blieb fest und hielt die seinige aufrecht. Aber 



ficros egavsaxt] xe fiexagv xov 
uXero (vgl. Friedländer bei Marquardt St.-V. 
III 495). kh damals Pompeius die Wahl seines 
Legaten und Werkzeugs L. Afranius zum Consul 
für das folgende Jahr durch Bestechungen durch- 
zusetzen suchte , veranlasste D. in Gemeinschaft 
mit seinem Schwager M. Cato die Fassung von 
zwei scharfen Senatsbeschlüssen gegen diese Um- 
triebe, deren Spitze sich ausser gegen Pompeius 
auch gegen den Consul M. Pupius Piso richtete 



soyov xai äowzov 30 als er sich an dem Wahltage noch vor Tagesan- 



bruch auf das Marsfeld begeben wollte, wurde 
seine Begleitung von dem bewaffneten Anhang 
des Pompeius angefallen und zurückgetrieben; 
sein Fackelträger wurde erschlagen, Cato ver- 
wundet, er selbst floh in sein Haus und wurde 
hier so lange von den Gegnern belagert, bis die 
Wahl des Pompeius und Crassus vollzogen war 
(Cic. ad Att. IV 8b, 2. Plut. Crass. 15, 4-7; 

_ r ._.. Pomp. 52, lf.; Cat. min. 41, 2f. Appian. bell. civ. 

(Cic ad^Att, I 16, 12). Die Wahl des Afranius 40 II 17 [ungenau in Betreff des Pompeius, vgl, 



wurde dadurch freilich nicht verhindert; D. aber 
hatte sich immer eifriger als Anhänger der Senats- 
partei und als Gegner des sich nun bildenden 
Triumvirats bethätigt, so dass im J. 695 = 59 
der Versuch gemacht wurde, ihn zu beseitigen, 
indem der von P. Vatinius angestiftete L. Vcttius 
ihn unter den Hauptteilnehmern an der angeb- 
lichen Verschwörung gegen Pompeius denuncierte 
(Cic. ad Att. II 24, 3; Vatin. 25). Seine Wahl 



Drumann G. R. III 280, 41]. Dio XXX1X31, 1). 

Dagegen hatte seine erneute Bewerbung um das 
Consulat für das folgende Jahr besseren Erfolg; 
bei den gegen Ende des Jahres abgehaltenen 
Comitien wurde er als Candidat der Senatspartei 
neben dem der Triumvirn Ap. Claudius Pulchcr 
für 700 = 54 gewählt (Belege o. Bd. III S. 2850 
Nr. 297). Dass er consul imperatorem ( Cacsarem) 
ab exercitibus Gallicis retrahere temptavit, ist 



zum Praetor für 096 = 58 erfüllte damals den 50 eine ungenaue Angabe Suetons (Nero 2); sein 

Ziel war dies freilich stets (Suet. Caes. 24, s. o.j, 
aber gerade während des Consulats konnte er 
nicht viel dafür thun. Seine Feindschaft gegen 
die Machthaber suchte er bei jeder Gelegenheit, 
aber meistens ohne Erfolg, zum schärfsten Aus- 
druck zu bringen, so in der Behandlung der dem 
Pompeius am Herzen liegenden ägyptischen Frage 
und bei dem Process gegen dessen Günstling A. 
Gabinius (Dio XXXIX 60, 3ff. Cic. ad Q. fr. II 



bedrohten Cicero mit guten Hoffnungen (ad Q 
fr. I 2, 16); doch nach dem Amtsantritt kümmerte 
sich D. nicht um die Angriffe auf den Redner, 
sondern versuchte zusammen mit seinem Amtsge- 
nossen C. Memmius Gemellus die Gesetze Caesars 
aus seinem vorjährigen Consulat umzustossen. 
Caesar erklärte sich bereit, dem Senat die Ent- 
scheidung über ihre Rechtsgültigkeit zu über- 
lassen, aber der Senat wagte keine Untersuchung 
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der Proconsul und die beiden Praetoren bekämpf- 00 11, 2; vgl. dazu Nr. 11), ferner im September 



ten sich drei Tage lang mit Reden , die später 
veröffentlicht wurden; dann reiste jener Ende 
März , nachdem inzwischen Ciceros Verbannung 
Thatsache geworden war, in seine Provinz ab 
und entzog sich damit jeder Untersuchung (Suet. 
Caes. 23; Nero 2. Schol. Bob. Sest, p. 297; Vatin. 
p. 317). Später beabsichtigte D.. Ciceros Rückbe- 
rufung zur Sprache zu bringen (Cic. ad Att. III 



nach dem Tode der Iulia, Tochter Caesars und 
Gemahlin des Pompeius, indem er gegen deren 
Beisetzung auf dem Marsfelde Einspruch erhob 
(Dio XXXIX 64). Mit seinem Amtsgenossen ge- 
meinsam schloss er den schimpflichen Vertrag 
auf gegenseitige Unterstützung mit den Bewerbern 
um das Consulat für 701 = 53, C. Memmius und 
Cn. Domitius Calvinus (Nr. 43, s. auch Bd. III 



S 2851)- als Memmius im October den ganzen verlassen psxä xexoaxio^iXimv Ix xaxaXöyov, und 

Handel enthüllte, brach D. vor Scham wie ver- II 38, Caesar habe ihn in Corfinium eingeschlossen 

nichtet zusammen (Cic. ad Att. IV 17, 2). Mit ov navxag äpp' avxöv kzovxag xovg_ xexoaxio X i- 

dem Tode der Iulia begann die Entfremdung Uovg. Nach Lucan. II 480 bildete die Besatzung 

zwischen Caesar und Pompeius und dessen An- von Corfinium oppositus quondam polMo Uro 

näherung an die Senatspartei, zu deren Häuptern Müoni. Demnach wird Pompeius die von ihm 

D. gehörte. Vielleicht vermittelte zwischen beiden im J. 702 = 52 ausgehobenen Mannschalten in 

der designierte Volkstribun C. Lucilius Hirrus, Stärke von etwa einer Legion dem D. lur seine 

von dem Cic. ad Att. IV 16, 5 Mitte des Jahres Statthalterschaft überwiesen haben (vgl. v. Dom a- 
schrieb: Hirrus cum Domitio in gratia est, undlOszewski Neue Heidelberger Jahrbücher I\ 163, 

der später ein Gesetz über die Ernennung des 4). Nach Caesar I 15, 5—7 vereinigte nach der 

Pompeius zum Dictator vorbereitete (Cic. ad Q. Räumung von Picenum L. Vibullius Rutus die 

fr. III 8, 4. 6 vom November u. a.). Jedenfalls hier und in der Nachbarschaft dem Pompeius 

war die Versöhnung zwischen Pompeius und D. treu gebliebenen Truppen, in his . . . . Lucihum 

im Anfang von 702 = 52 vollendet, denn als nach Hirrum cum sex cohortibus .... excipü; qmbus 

dem Specialgesetz , das jener für den Process coactis XIII efficit. cum his ad Domitium .... 

des Milo zu stände gebracht hatte (s. o. Bd. I Corfinium pervenit Domitius per se cvr- 

S. 2275), der Vorsitzende Quaesitor aus der Zahl euer XX cohortes Alba, ex Marsis (vgl. Domi- 

der Consulare vom Volk gewählt werden sollte, uns in Marsis Cic. ad Att. VIII 13 a, 3 vom 
fiel die Wahl auf D., was ohne Genehmigung, 20 23. Januar) et Paelignis, finitimis ab regtombus 

wohl auch ohne Vorschlag des Pompeius kaum coeqerat; nach 17, 2 hatte D. cohortes amphus 

möglich gewesen wäre (Cic. Mil. 22. Ascon. Mil. XXX; nach 18, 1 standen in Sulmo sieben (nur 

33f) Da D. zu den bedeutendsten Persönlich- fünf nach Cic. ad Att. VIII 4, 3) und nach 24, 3 

keiten im Senat gehörte, so berichtete M. Caelius in Alba Fucens sechs (ebenso Cic ad Att. IX 

Rufus dem abwesenden Cicero regelmässig über 6, 1). Pompeius (bei Cic. ad Att. Vlll IIA) 

sein Verhalten: 703 = 51 verbreitete D. schaden- erfuhr am 10. Februar, D. komme zu ihm cum 

froh Gerüchte über Caesars Bedrängnis und Nieder- suis cohortibus XII (Hss. sicher falsch: XI) et 

lao-en in Gallien (ad fam. VIII 1, 4). In den cum cohortibus XIV, quas libuUius adduxit 

Senatsbeschlüssen vom 30. September 703 = 51 Hirrum cum V cohortibus : subseqm; und 

steht er unter den Urkundszeugen an erster Stelle 30 eine Woche später schrieb er (ebd. 12 A, 1 vgl. 

(ebd 8,5.6). Für Ciceros Supplicationen stimmte 3): ad L. Domitium htteras mtsi, prtmwnuti 

er zwar im Frühjahr 704 = 50, doch ebenso wie ipse cum omni copia ad nos vemret; si de se 

Q Metellus Scipio nur, um den Tribunen C. Scri- dubitaret , ut cohortes X Villi, quae ex Piceno 

bonius Curio zur Intercession zu reizen und sie ad me Her habebant, ad nos witteret . . . . . quod 

so zu hintertreiben (ebd. 11. 2); das Motiv sieht mcas XV1IIL et. suas XII cohortes trtbus m 

Drumann (G. R. III 21) in seinem von Cic. ad oppidis distributas haberet — nam partim Albas, 

Att. IV 8 b, 2 hervorgehobenen Adelsstolz und der partim Sulmoim collocavit. Caesar und Pompeius 

daraus folgenden Verachtung gegen den Empor- weichen also von einander vollständig ab in be- 

kömmling; es mag dazu auch eine gewisse Eifer- treff der Verteilung der Cohorten unter die drei 
sucht, wie gegen Caesar, gekommen sein, weil 40 pompeianischen Führer; sie stimmen ziemlich 

D selbst keine kriegerischen Lorbeeren aufzu- überein in der Summe von deren Streitkräften 

weisen hatte. Im September 704 = 50 berichtet (rund dreissig Cohovten = drei Legionen vgl. 

Caelius von seinen eigenen Conflicten mit D., noch Cic. ad Att. VIII 7, 1. Hut. Caes. 34, 6. 

deren Ursprung wohl in den sich beständig ver- Gros. VI 15, 4); aber bei Pompeius sind in dieser 

schärfenden Parteigegensätzen lag; D. unterstützte Summe die Besatzungen von Sulmo und Alba 

seinen ehemaligen Amtsgeiiossen im Consulat, den inbegriffen , bei Caesar anscheinend nicht, üs 

Censor Ap. Claudius, gegen Caelius (ad fam. VIII liegt demnach eine doppelte Schwierigkeit vor, 

12, lf.). und dieser trug nach Kräften dazu bei, deren Lösung in verschiedener Weise versucht 

das- D'. bei der Bewerbung um das Augurat gegen worden ist; aber Stoffel 1 12. 22ot. muss z. B. bei 
den Candidaten Caesars M. Antonius unterlag 50 Pompeius ungenügende Kenntnis, O.E. Schmidt 

(ebd 14 1, vgl 12, 4; o. Bd. I S. 2597). Das (Briefwechsel des Cicero 132f.) bei Caesar Un- 

J. 705 = 49 brachte den endgültigen Bruch des genauigkeiten und Fehler annehmen, wahrend 

Pompeius und der Senatspartei mit Caesar; in v. Domaszewski a. O. 164 überhaupt nur diesen 

den allerersten Tagen des Januar wurde diesem berücksichtigt, und so finde ich keinen der mir 

seine gallische Statthalterschaft entzogen und D. bekannt gewordenen Lösungsversuche völlig be- 

zu seinem Nachfolger ernannt (Caes. bell. civ. I friedigend. weiss indes anch keinen besseren vor- 

6 5 Cic ad fam. XVI 12, 3. Suet, Caes. 34; zuschlagen. Immerhin ist zu beachten, dass sicü 

Nero 2. Lucan. VII 607. Appian. bell. civ. II Pompeius auf officielle Berichte stutzt, dass da- 

32. 38. 82). Ihm fiel nun eine Hauptrolle in der gegen Caesar in einem Falle eine nur annähernde 
ersten wichtigeren Episode des Bürgerkrieges zu. 60 Genauigkeit seiner Zahl zugiebt (weiter lo, <) 

Die Quellen dafür sind besonders der Bericht und durch seine Unklarheit den Eindruck seiner 

Caesars und die unter den ciceronischen erhal- eigenen Erfolge steigert, also nicht ohne Absicht 

tenen Briefe des Pompeius; eine auf gründlichen verfährt. Es war ohne Frage eine bedeutende 

Forschungen beruhende Darstellung hat Oberst Streitmacht, die D. in Corfinium im Lande der 

Stoffel (Hist, de Jules Cesar. Guerre civile I Paeligner zusammengezogen hatte, und der Ort 

12—23 224—944 vo-1 Tafel 2) davon gegeben. war zum Widerstände gegen Caesar ganz vor- 

Die Berichte gehen auseinander über die Streit- züglich gewählt (vgl. über diese Vorzüge, wegen 

kräfte des D.: App. II 32 sagt, er habe Rom deren ihn auch die Itahker im Bundesgenossen- 
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kriege zu ihrer Hauptstadt gemacht hatten, u. a. 
Stoffel I 18f. 240ff.). Nachdem Vibullius hier 
•eingetroffen war und die Nachricht von Caesars 
unaufhaltsamem Vorrücken gebracht hatte, ent- 
sehloss sich D. zunächst, der von Pompeius an 
ihn gerichteten Aufforderung folgend, sich süd- 
wärts zurückzuziehen und in Apulien mit dem 
Obcrfeldherrn zu vereinigen; er benachrichtigte 
diesen, dass er am 9. Februar von Corfinium 



peius und das des D. von ihren eigenen Partei- 
genossen beurteilt wurde (VIII 1, 3. 3, 7. 7, 1. 
8, lf. 9, 3. HD, 5. 12, 3. 6), ein Punkt, über 
den auch jetzt die Ansichten noch sehr ausein- 
andergehen (vgl. z. B. Mommsen E. G. III 387. 
Stoffel I 236ff. 0. E. Schmidt a. 0. 139. 390). 
In den vier bis fünf Tagen von der Absendung 
des Hülfegesuches bis zum Eintreffen der Antwort 
des Pompeius traf D. alle Massregeln zur Ver- 



aufbrechen wollte (Pompeius an Cicero 10. Februar 10 teidigung, verteilte die Geschütze auf den Mauern, 

■— " ' "■ """" -~ " organisierte den Postendienst und suchte sich die 

Treue der Soldaten durch das Versprechen von 
Landanweisungen zu sichern (Caes. I 17, 3f. Dio 
XLI 11,. 1). In derselben Zeit gewann Caesar 
durch M. Antonius Sulmo, dessen Besatzung mit 
seinem eigenen Heere vereinigt wurde, verpro- 
viantierte und verschanzte sich und erhielt nach 
drei Tagen eine bedeutende Verstärkung durch 
die achte Legion, 22 neuausgehobene Cohorten 



ad Att. VIII HA; vgl.'an D. ebd. 12 B, 1). Aber 
er änderte diesen seinen Entschluss plötzlich und 
blieb in Corfinium, wahrscheinlich veranlasst von 
den zahlreichen Senatoren und vornehmen Leuten, 
die sich hierher geflüchtet hatten; Pompeius er- 
fuhr das nicht von ihm direct, sondern von Vi- 
bullius, und schrieb ihm darauf am 11. oder 
12. Februar, den Brief ebd. 12 B mit der dringen- 
den Aufforderung, den Marsch nach Apulien so 



bald wie möglich anzutreten, ehe Caesar die 20 und 300 Reiter; er schlug jetzt ein zweites Lager 



Verbindung zwischen ihnen beiden unterbrechen 
könnte. Erst am 16. Februar erhielt Pompeius 
von D. selbst Nachricht über seine Pläne: er 
wollte sich nach Caesar richten, und da er bald 
genug gewahr wurde, dass sich dieser gegen Cor- 
finium wandte, so schickte er dem ersten Boten 
«inen zweiten nach: er wollte dem Feind die 
Stirn bieten, und Pompeius sollte ihm eiligst zu 
Hülfe ziehen ; die ablehnende Antwort des letzteren 



im Westen der Stadt auf, um die beiden auf 
dieser Seite gelegenen Pässe zu sperren, und ver- 
band die beiden Lager im Süden durch eine Kette 
von Verschanzungen, während im Norden Beob- 
achtungsposten genügten (Caes. I 18, lff.); die 
ganze Einschliessungslinie hatte nach Stoffel 
8 km. Umfang. Nach Lucan. II 5051 wurden 
auch Belagerungsmaschinen in Bereitschaft ge- 
setzt und ein Sturmangriff vorbereitet. Die Ant- 



auf den ersten Brief mit einer auf den zweiten 30 wort des Pompeius vom 17. Februar versetzte 



bezüglichen Nachschrift (§ 4) liegt ebd. 12 C vor. 
Am folgenden Tage, dem 17. Februar, traf bei 
Pompeius die Botschaft ein, dass Caesar vor Cor- 
finium stehe. Am 14. oder 15. hatte dieser von 
Asculum kommend (nach Stoffel; doch vgl. O. 
E. Schmidt a. 0. 385ff.) den Nordeingang des 
Beckens von Corfinium, die Aternusschlucht, er- 
reicht; D. schickte fünf Cohorten ab, um die über 
den Fluss führende Brücke zu zerstören, aber ehe 



D. in die grösste Bestürzung; er verheimlichte 
den wirklichen Inhalt und gab vor, Pompeius 
habe schleunige Hülfe in Aussicht gestellt; wäh- 
rend er die Scinigen zum Ausharren ermutigte, 
dachte er nur an seine eigene Bettung und fasste 
mit wenigen Vertrauten den Plan zur Flucht. 
Sein Benehmen aber weckte Verdacht; die Soldaten 
rotteten sich zusammen und fühlten sich einem 
so treulosen Feldherrn gegenüber auch ihrerseits 



sieden Auftrag ausgeführt hatten, erschien Caesars 40 von jeder Verpflichtung entbunden; die Marser 



Vorhut und trieb sie in die Stadt zurück; der 
Weg für Caesars Heer war frei , und es schlug 
im Osten der Stadt ein Lager auf, um die Ver- 
bindungen des D. mit Sulmo und mit Pompeius 
zu unterbrechen (Caes. I 16, 2 — 4. Dio XLI 
10, 2; vgl. Lucan. II 478— 504, wonach D. auch 
die Schleusen des Aternus öffnen liess , um dem 
Feinde den Übergang zu erschweren). Daraufhin 
sandte D. das Hülfegesuch an Pompeius ab, dessen 



bestanden zwar zunächst noch auf der Verteidi- 
gung und wurden sogar mit den übrigen hand- 
gemein, doch änderten sie auf die Kunde von dem 
Fluchtplan des D. gleichfalls ihre Stimmung. D. 
wurde von den Soldaten festgenommen und unter 
Bewachung gestellt; an Caesar wurden Abgesandte 
mit der Erklärung geschickt, man sei bereit, ihm 
die Thore zu öffnen, seinen Befehlen Folge zu 
leisten und D. auszuliefern. Da die Nacht schon 



Hauptinhalt Caes. I 17, lf. angiebt, und das, 50 hereingebrochen war, wagte Caesar nicht, die 
"- "" ' ,- "•• " n Stadt sofort in Besitz zu nehmen; er liess die 

Abgesandten dorthin zurückkehren und traf alle 
Vorsichtsmassregeln, um jedes Entweichen und 
jeden Betrug der Belagerten zu verhüten. Gegen 
Morgen eröffnete P. Lentulus Spinther (o. Bd. IV 
S. 1397) unter Aufsicht der misstrauischen Sol- 
daten Verhandlungen im Namen der in der Stadt 
befindlichen Optimaten und erhielt beruhigende 
Versicherungen für sich und die anderen , von 



wie erwähnt, am 17. Februar in die Hände des 
Adressaten gelangte: dieser erwiderte umgehend 
in dem Briefe ad Ätt. VIII 12 D (vgl. Caes. I 
19, 4), dass er ausser stände sei, Corfinium Bei- 
stand zu leisten, und dass er nur nochmals seine 
dringende Aufforderung wiederholen könne, D. 
solle, wenn irgend möglich, sich mit ihm in 
Apulien vereinigen : gleichzeitig legte Pompeius 
in zwei Briefen ebd. 6, 2 (vgl. 11 D, 3) und ebd. 



12 A den beiden Consuln die Lage dar und suchte 60 denen er sagte, adeo esse perterritos nonnulhs. 



sein Verhalten vor ihnen zu rechtfertigen (vgl. 
■ebd. 6, 2). Die Nachrichten, die Cicero bis da- 
hin über D. erhalten hatte und an Atticus weiter- 
gab (VII 23, 1. 24. 26, 1. VIII 1, 1. 3, 7), sind 
zum Teil ungenau, zum Teil bieten sie nur eine 
geringfügige Ergänzung der übrigen Angaben; 
dafür lehren seine Briefe an den Freund, wie ver- 
schieden schon damals das Verhalten des Pom- 



ut sitae, vilae durius consulere conentur (Caes. 
I 19. 1—22, 6). Das galt vor allem von D.; er 
hatte sich von dem Arzte, der unter seiner Diener- 
schaft war, Gift reichen lassen: auf die Kunde 
von der milden Gesinnung des gefürchteten Geg- 
ners bereute er diesen verzweifelten Schritt und 
freute sich, als der Arzt gestand, ihm nur ein 
unschädliches Schlafmittel gegeben zu haben, so 
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sehr, dass er ihn mit der Freiheit beschenkte. 
Die Berichte darüber stimmen im ganzen überein, 
obgleich die einzelnen verschiedene Punkte her- 
vorheben, vgl. Plut. Caes. 34, 3 (daraus Zonar. 
X 7 Ende) und die dadurch modificierten bei 
Sen. de benef. III 24. Plin. n. h. VII 186. Suet. 
Nero 2. Geradezu umgekehrt hat den Sachver- 
halt Lucan. II 507ff. zu Ehren des Urenkels des 
D., des Kaisers Nero, während in Wahrheit die 
Furcht vor dem Tode bei dem Ahnherrn und dem 10 
Nachkommen ähnlich in der entscheidenden Stunde 
zu Tage trat und dem Verhalten der Republi- 
caner vom Schlage Catos nur zur Folie dienen 
konnte. Am frühen Morgen des 21. Februar folgte 
die Übergabe von Corfinium an Caesar; unter 
dem Hohn der eigenen sie begleitenden Soldaten 
wurden die vornehmen Gefangenen mit D. an 
der Spitze vor Caesar geführt; er hielt ihnen 
mit wenigen Worten ihre Undankbarkeit vor und 
entliess darauf alle ungekränkt, gab sogar dem 20 
D. die Kriegscasse mit sechs Millionen Sesterzen 
zurück; die Truppen der Pompeianer vereinigte 
er mit seinen eigenen, die dadurch um mindestens 
drei Legionen verstärkt wurden, und setzte, nach- 
dem er im ganzen sieben Tage vor Corfinium 
verweilt hatte, den Marsch nach Süden fort (Caes. 
I 23, 1-5; vgl. 1132, 8). Am 2. März meldete 
Cic. ad Att. VIII 14, 1 den Aufbruch Caesars 
von Corfinium und (ebd. 3) dass er dem D. das 
dort vorgefundene Geld nicht zurückgegeben habe. 30 
Letzteres beruht wohl auf falschen Nachrichten; 
denn directe Unwahrheiten enthält der Bericht 
des Siegers nicht und er wird in diesem Punkte 
auch von Appian. II 38. 41 bestätigt. Die schein- 
baren Abweichungen Appians von seiner übrigen 
Darstellung sind lediglich durch deren unge- 
schickte Verkürzung entstanden; die ausserdem 
vorliegenden Angaben über die Katastrophe des 
D. bei Corfinium bieten keine Einzelheiten (vgl. 
Liv. ep. CIX. Voll. II 50. 1. Suet. Caes. 34; 40 
Nero 2. Flor. II 13, 19. Oros. VI 15, 4. Plut. 
Caes. 34, 3. 35, 1) ausser Dio XLI 11, 2f., der 
darin mit Caesar übereinstimmt. Nach der Ein- 
nahme von Corfinium drangen zu Cicero über die 
Absichten des D. nur unsichere Gerüchte (ad 
Att. VIII 12, 6. 14, 3. 15, 1. IX 1, 2. 3, 1. 6, 2. 
9, 3. 15, 4); dass er sich durch Caesars Milde, 
die dessen Anhänger übrigens missbilligten (vgl. 
Cael. bei Cic. ad fam. VIII 15, 2), nicht gebun- 
den achtete und wieder zu dessen Feinden stossen 50 
würde, war gewiss, aber zu Pompeius mochte er 
zunächst doch nicht gehen, weil jeder von ihnen 
dem andern die Schuld an dem bisherigen Un- 
glück seiner Partei beimass. Nur kurze Zeit ver- 
weilte er in Etrurien in der Gegend von Cosa, 
wo er Grundbesitz hatte, und wo auch die In 
schritt eines seiner Freigelassenen gefunden wor- 
den ist (CIL I 1344 = XI 2638); er brachte von 
dieser Seestadt und von der gegenüberliegenden 
Insel Igilium sieben leichte Schiffe zusammen. 60 
bemannte sie mit seinen Sclaven, Freigelassenen 
und Colonen und segelte westwärts nach Massalia 
(Caes. I 34, 2; vgl. Cic. ad Att. 1X6, 2. 9, 3). 
Obgleich die Massalioten sich eigentlich in dem 
Bürgerkriege neutral erklären wollten, nahmen 
sie ihn bereitwillig auf und verliehen ihm den 
Oberbefehl gegen Caesar (Caes. I 36, lf. Suet. 
Nero 2). Dieser übertrug seinen Legaten D. Brutus 



und C. Trebonius die Belagerung; während er 
selbst die Pompeianer in Spanien besiegte, wurde 
bei Massalia von beiden Seiten mit grosser Energie 
gekämpft (Caes. I 36, 4f. Dio XLI 19, 3). Brutus 
schlug in einer Seeschlacht die vereinigten Schiffe 
des D. und der Massalioten vollständig (Caes. I 
56, 1—59, 1. Dio XLI 21, 3. Lucan. III 509ff.), 
dann in einer zweiten die neue massaliotische 
Flotte und die des L. Nasidienus (Caes. II 3, 1 
— 7, 3. Dio XLI 25, 1) , und Trebonius leitete 
die Belagerung von der Landseite mit Geschick 
und Glück (Caes. II 1, lff. 7, 4ff. u. a.). Als Caesar 
Ende des Sommers aus Spanien durch Gallien 
zurückkehrte, war die Stadt zur Ergebung bereit; 
ehe diese erfolgte, entfloh D., der zum z weiten- 
male keine Gnade von dem Sieger erwarten durfte, 
zur See und entkam mit seinem Fahrzeug glück- 
lich den Verfolgern (Caes. II 22, 2—4. Suet. 
Nero 2. Dio XLI 25, 2; vgl. Plin. n. h. VII 186). 
Im folgenden J. 706 = 48 war er in Thessalien 
im Lager des Pompeius, ohne sich mit seinen 
Parteigenossen besonders gut zu vertragen; den 
Oberfeldherrn nannte er höhnisch Agamemnon, 
den König der Könige (Plut. Pomp. 67, 4, vgl. 
Appian. II 67); den gemässigten Cicero, der ihm 
gelegentlich eine witzige Antwort gab (Plut. Cic. 
38, 3), schalt er furchtsam (Cic. ad fam. VI 21, 1); 
mit Q. Metellus Scipio und P. Lentulus Spinther 
stritt er im Voraus heftig über die nach Caesars 
Tod neu zu besetzende Oberpriesterwürde (Caes. 
III 83, 1. Plut. Pomp. 67, 6; Caes. 42, 1, vgl. 
Appian. II 69); aus dieser Angabe und aus der 
des Nie. Damasc. v. Caes. 4 ist allein zu sehliessen, 
dass er Pontifex war. Im Rate äusserte er die 
schroffste Ansicht über das Schicksal der neutral 
gebliebenen Leute nach dem voraussichtlichen 
Siege und wollte Bussen bis zur Todesstrafe über 
sie verhängen (Caes. III 83, 3. Suet. Nero 2, 
vgl. die Anspielung bei Cic. ad Att. XI 6, 2). 
Seine Grausamkeit gab einem späten Rhetor An- 
lass zu der Erfindung folgender Greuelthat: at 
hercule a ^f. Catone L. Domitio eeterisque eius- 
deni factionis quartraginta senatores, multi prae- 
trrea cum spe bona adnhseentes sieuti hostiae 
maelati sunt, cum, interea importunissima genera 
hominum tot miserorum eieium saiu/uine satiari 
neqtiienmt (Ps.-Sall. ad Caes. de rep. II 4, 2, vgl. 
Jordan De suasoriis ad Caes. senem de rep. 
inscriptis (Berlin 1868J 17). In der Entschei- 
dungsschlacht bei Pharsalos am 9. August führte 
er den einen Flügel des Heeres, nach Plut. Pomp. 
69, 1; Caes. 44, 2. Appian. II 76 den linken, 
nach Lucan. VII 220 den rechten. Der Bericht 
der Historiker dürfte vor dem des Dichters den 
Vorzug verdienen; denn dass auch der Oberfeld- 
herr Pompeius auf dem linken Flügel der Schlacht 
beiwohnte (Caes. III 88, 2), und dass Cic. Phil. 
II 71 dem M. Antonius, der dem rechten der 
Pompeianer gegenüber befehligte, den Tod des 
D. und vieler anderen Optimaten zum Vorwurf 
macht , beweist nichts für die Angabe Lucans. 
Als sich die Schlacht zu Gunsten Caesars ent- 
schied, floh D. aus dem Lager auf eine Anhöhe ; 
vor Erschöpfung verliessen ihn die Kräfte, und 
so wurde er von feindlichen Reitern eingeholt 
und niedergehauen (Caes. III 99, 4. Cic. Phil. 
II 27. 71; Brut. 267. Tac. ann. IV 44. Suet. 
Nero 2. Appian. II 82; poetisch ausgemalt bei 
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Lucan VII 599—616). Cicero hat in dem von worden sein (vgl. Suet. Nero 1 und dazu Moni m- 
D geleiteten Processe des Milo (22) und in den sen Rom. Forsch. J. 73f.; dass schon sein Vater 
nach Caesars Tod gehaltenen philippischen Reden durch Caesar den Patnciat erlangt habe, ver- 
(II 27. 71. XIII 29) dem D. viel Loh gespendet, trägt sich nicht mit dessen feindseliger Haltung 
dagegen ihn in einem vertrauten Briefe zur Zeit gegen Caesar). Als junger Mann glänzte D. in der 
der Belageruno- von Corflnium dumm genannt Kunst des Kennfahrens (Suet. Nero 4). Aedil im 
(ad Att. VIII lfs) und als Redner mit den paar J. 732 = 22 v. Chr. (Suet. a. a. 0.), bekleidete er in 
Worten charakterisiert: nulla ille quidem arte, einem der nächsten Jahre (vielleicht 735—19 v. 
sed Latine tarnen et multa cum libertate dieebat Chr. nach der üblichen Intervallierung) diePrae- 
(Brut 267). Caesar hat sich einer Schilderung 10 tur, in welcher er Spiele gab (Suet. ebd.) im 
dieses erbitterten Gegners enthalten, aber die J. 738 = 16 den Jahresconsulat mit P. Cornelius 
Thatsachen sprechen lassen, die zu einem höchst Scipio (vgl. CIL 12 p. 162L; die Belegstellen 
ungünstigen Urteil führen. Wertlos ist Ps.-Sall. s. o. zum Namen). Der Suffectconsul desselben 
ad Caes. de rep. II 9, 2: an L. Domiti magna Jahres, L. Tarius Rnlus, folgte wohl dem bctpio, 
vis est, cuius nulluni membrum flagitio aut so dass D. als Verwandter des Augustus das ganze 
facinore vaeat, lingua vana, manus cruentae, Jahr hindurch die Fasces geführt haben durfte. 
pedes fuqaces, quae honeste nominari nequmnt, Im Consulat veranstaltete er Buhnenspiele , in 
inlwnesiissima; denn diese Stelle ist eine Nach- denen römische Ritter und Matronen auttraten, 
abmung vor/ Ps.-Sall. in Cic. 5 und schlecht zu- Tierhetzen, nicht allem im Circus, sondern m 
rechtgemacht, nicht für D., sondern für Catilina 20 allen Stadtbezirken, und einen derart mörderischen 
in Anlehnung an Cic. Cat. I 13 (vgl. Jordan Gladiatorenkampf, dass ihn Augustus, nachdem 
Herrn XI 312) Ob D. der von Curiatius Maternus eine mündliche Mahnung nichts gefruchtet hatte, 
in einer Tragoedie vorgeführte ist (Tac. dial. 3), in einem Edict zurechtweisen musste (Suet. Nero 4). 
muss zweifelhaft bleiben (vgl. S. 1331). Er war Im J. 742 = 12 v. Chr (vielleicht auf Grund von 
vermählt mit Porcia, der Schwester Catos (Cic. Kinderprivilegien so bald nach dem Consulat) ver- 
Phil II 27 Plut Cat min. 41, 2), die ihn um waltete er als Proconsul Afnca (CIL V 111 68 Gurza. 
drei Jahre überlebte (Cic. ad Att. XIII 37, 3. 1180 = 14310, Inschrift einer trimodw, die D. aui- 
48 2; vgl. Mommsen Herrn. XV 101, 1); sein stellen Hess, qua civitates [in der Umgebung von 
Sohn ist Nr. 23. Die athenische Ehreninschrift Utica]satew/'»«et*Ven^r/;vgl.PalludeLessert 
eines Atfam Aouhtog 'A^ßaeßoe gehört wohl 30 Fast. d. prov. Afr. 1 76ff.). Anscheinend kurz :nach 
nicht diesem D., sondern seinem gleichnamigen dem J. 746 = 8 v. Chr. (vgl. Ritterling Arch.- 
Enkel Nr. 28 (CIA III 581 ), ebenso die milesische epigr. Mitt. XX 1897, 5) übertrug ihm Augustus die 
eines Aevxioe Aophios rvaiov viog 'Ar,voßäoßog Statthalterschaft von Illyricum (die Worte Dios 
vnaxog (S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 906). xmv ngog reo "Ioxoq> ymolwv n 9X e können wohl 

[Münzer.] nur auf Illyricum gedeutet werden). In dieser 
28) L Domitius Ahenobarbus. a) Name. L. Stellung grill D. in die inneren Verhältnisse der 
Vomitivs Cn. f. L, n. Ahenobarbus CIL VIII Germanen ein. Die Hermunduren waren durch 
68- 1. Aouhios rv. (Hss. Iv) vi(bg) Tv. (irrig) unbekannte Ursachen zum Verlassen ihrer Heimats- 
Zvyfovod'Ativößatjßos Din ind. 1. LIV; L. Domitius gebiete genötigt worden und wanderten aut der 
Cn f. Ahenobarbus CIL VI 2023 a Acta Arv. ; 40 Suche nach neuen Wohnsitzen vielleicht m der 
Aevxw; Aouhw; rvaiov viog Atjvößagßo; S.-Ber. Richtung zur Donaugrenze Illyncums; denn D. 
Akad. Berl.' 1901, 906; L. Domitius Cn. f. CIL sah sich veranlasst, ihrem Zuge ein bestimmtes 
12 p CA Fasti Colotiani; L. Domitius Alien»- Ziel zu geben, und siedelte sie tv fingt i xijg Mao- 
barbus CIL VIII 1180 (vgl. auch XI 2638): Aei- xofiavridog an. Bei diesem Anlass gelangte er, 
xiog Aouh,og'A t ,v6ßagßog CIA III 581 ; L.Domi- ohne Widerstand zu finden, bis über die Elbe 
tius CIL 12 p. 65 Fasti Biondiani. Voll. II 72, 3. hinaus, schloss mit den dort ansässigen Germanen- 
Tac ann. 163. IV 44. Cassiod. epit. -. Aovxiog Ao- stammen Verträge ab und weihte dem Augustus 
aixtog Dio LIV 19. 1; sonst Domitius Aheno- einen Altar an den Ufern der Elbe. Er ist von 
barbus oder nur Domitius. allen römischen Feldherren am weitesten in Ger- 
b) Leben. D. war der Sohn des Cn. Domitius 50 manien eingedrungen. Sem kuhner, moglicher- 
Ahenobarbus cos. 722 = 32 [Nr. 23] (Tac. ann. weise nur mit Cavallene unternommener Zug 
IV 44. Suet. Nero 4, vgl. o. zum Namen). Zur brachte ihm die Ornamenta triumphalw (Dio L V 
Besiegelung des erneuerten Bündnisses zwischen 10 a, 2. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 4; vgl. die 
Caesar l Augustus) und M. Antonius, dessen Partei- von Much Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Sprache 
länger D s Vater war. wurde D.. damals sicher- u. Litt. XVII 1892, 76 herangezogene Stelle Pro- 
lich noch im Knabenalter. 717 = 37 v. Chr. mit cop. de bell. Goth. I 12). Über Ausgangspunkt 
Antonia der zweijährigen Tochter des Antonius und Richtung der Expedition des D. sind nur 
und der Octavia, verlobt (Dio XLVIII ÖL 1, der Vermutungen möglich. Während Much a. a O. 
ihn mit seinem Vater verwechselt. Suet. Nero 5. Müllenhof f Deutsche Altertumskunde ; I\ 1900, 
Plut. Ant. 87: Ahenobarbus Gattin war die ältere 60 44f. Winkelsesser De rebus Dm Augusti 
der beiden gleichnamigen Töchter der Octavia; auspieiis iii Germania gestis, Diss. Detmold 1901, 
in-if nennt Tac ann.' IV 44. XII 64 Antonia 23ff. annehmen, dass D. in Raetien die Donau 
min°or als seine Gemahlin, s. o. Bd. I S. 2640 überschritten und die Hermunduren, die etwa 
Nr. 113. Drumann-Groebe Gesch. Roms I durch den Einbruch der Markomannen aus Böhmen 
382). Die Vermählung fand nach dem Tode des verdrängt worden seien, in Ober- und Mitteltranken 
Antonius (724 = 30 v. Chr.) statt (vgl. Plut. angesiedelt habe, lässt ihn Abraham Zur Gesch. 
Ant. 87). Im J. 724 dürfte D. von Augustus nach d. germ. und pann. Kriege unter Augustus, Berlin 
der Lex Saenia in den Patriciat aufgenommen 1875, 8ff. die Donau in der Gegend von Car- 
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nuntum, die Elbe in Böhmen überschreiten. Diese Aus späterer Zeit ist uns kein Staatsamt des 

Ansicht dürfte dem thatsächlichen Sachverhalte Ahenobarbus bekannt; von Priesterstellungen hatte 

am ehesten entsprechen, nicht allein deshalb, er die eines Frater Arvalis inne. In den Arval- 

weil Raetien nicht zum Machtbereich des illyri- acten des J. 14 n. Chr. wird er als anwesend 

sehen Legaten gehörte; die Siedelungen der Her- genannt (CIL VI 2023 a). Als Augustus am 

munduren am oberen Main hängen mit ihren 3. April des J. 13 (Suet. Aug. 101) sein Testa- 

Sitzen in Thüringen und an der Elbe enge zu- ment (per aes et libram) errichtete, fungierte D. 

sammen, und diese, nicht die Donaiiländer, muss- als Scheinkäufer seines Gesindes und Vermögens 

ten wieder das natürliche Rückzugsgebiet für sie (Suet. Nero 4; vermutlich wurde er auch mit einem 
sein, wenn sie aus Böhmen vertrieben wurden. 10 Legate bedacht, vgl. Suet. a. a. O. Tac. ann. 18 

Wohnsitze der Hermunduren an der Eibquelle tertio gradu primores civitatis seripserat). _ Er 

sind uns durch Tacitus bezeugt (Germ. 41 , vgl. war Patron von Milet (s. u.) und der civitates 

v. Domaszewski Marcussäule Textbd. 1896,- Gurxenses in Africa (CIL VIII 68 Clientelvertrag 

118. Devrient N. Jahrb. f. d. kl. Alt. VII 1901, derselben mit D. und dessen Haus); von ge- 

56f.; einen Irrtum des Tacitus nehmen Kirch- meindewegen wurden ihm in Athen und Milet, 

hoff Thüringen doch Hermundurenland , Lpzg. hier zur Zeit seines Consulates, Statuen errichtet, 

1882, loff. Schmidt Herrn. XXXIV 1899, 158f. woraus man auf einen vorausgegangenen zeit- 

und Winkelsesser a. a. O. an); vielleicht war weiligen Aufenthalt im griechischen Reichsteil 

ein Teil des Stammes daselbst von D. angesiedelt schliessen darf (CIA III 581. S.-Ber. Akad. Berlin 
worden. Ein feindlicher Zusammenstoss zwischen 20 1901, 906; nicht ausgeschlossen ist freilich, dass 

D und Marbod, der ungefähr um dieselbe Zeit beide Inschriften dem Grossvater des D. [Nr. 27] 

sein Volk nach (Süd-)Böhmen führte, wird wohl gelten; die milesische Basis trug ursprünglich eine 

von beiden Seiten vermieden worden sein (vgl. über Statue des Lichas, auf der athenischen liest man 

den Eibfeldzug ausserdem Mommsen R. G. V eine Künstlerinschrift aus früherer Zeit; Raoul 

28 Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 220. Rochette hat daraus geschlossen, dass dies die 

HerzogStaatsverf.il 228. Wietersheim-Dahn Statue des Alkibiades gewesen sei, die nach Fa- 

Gesch. der Völkerwanderung 12 82f.; zu den vorinus (Dio Chrys. XXXVII 40 vol. II p. 27 

Wohnsitzen der Hermunduren Zeuss Die Deut- Arnim) später auf den Namen des XaXxoxioyatv 

sehen u. d Nachbarstämme 1837, 102ff. Erckert d. i. Ahenobarbus umgenannt wurde, vgl. Brunn 




ihm später (nach dem J. 6 v. Chr., in welchem Ti- Antonia maior, hatte ihm drei Kinder geboren: 
berius sein Commando niederlegte, aber wohl nicht Domitia (Nr. 91), Cn. Domitius Ahenobarbus 
schon in diesem Jahre, wie Winkelsesser a. a. (Nr. 25) und Domitia Lepida (Nr. 102, vgl. Tac. 
0. 25 annimmt) den Heeresbefehl am Rheine zu ann. XII 64. Suet. Nero 5. Plut. Ant. 87 ; 
übertragen (dass I). von der Donau zur Elbe, von wenn er schon im J. 12 v. Chr. Kinderprivilegien 
dieser unmittelbar westwärts zum Rhein gezogen besass [s. o.] , müssten ihm andere Kinder früh 
sei [Wietersheim-Dahn a. a. 0.], ist un- 40 gestorben sein, da von den überlebenden nur Do- 
sichere Hypothese). Anscheinend als Legat des mitia damals bereits gelebt haben kann). Wäh- 
ganzen gallisch-germanischen Verwaltungsgebietes rend sein Zeitgenosse Velleius seine emmen- 
(vgl Riese Forsch, z. Gesch. der Rheinlande, tissima ao uobilissima simpheitas lobend er- 
Frankfurt a. M. 1889, 5ff.) hat D. durch das wähnt (II 72, 3), nennt ihn Sueton arrogans, 
Sumpf land zwischen Ems und Rhein (nach Kuoke profusus, inmitis und führt zur Charakteristik 
Kriegszüge des Germanicus in Deutschland, Ber- seines hochfahrenden Wesens u. a. an, dass er 
lin 1887, 236ff.; Die röm. Moorbrücken in Deutsch- als Aedil den Censor L. Munatius Plancus zwang, 
land 1895 östlich von der Ems im Norden des ihm aus dem Wege zu gehen (Nero 4). [Groag.j 
Dümmersees) Knüppeldämme. ä\e sog.pontes longi, 29) L. Domitius Ahenobarbus - Nero Clau- 
angelegt (Tac. ann. I 63 ; s. über dieselben den Art. 50 dius Caesar Augustus Germanicus (Kaiser Nero) 
Pontes). Bei welchem Anlass D. die Moorbrücken s. die Supplemente. *) 

aufschütten liess, wissen wir nicht; vielleicht erst 30) L. Domitius Alexander, s. Alexandros 

im J. 1 n. Chr., als er die Cherusker nötigen Nr. 71. 

wollte, vertriebene Stammesgenossen wiederauf- 31) Cn. Domitius Annius Ulpianus, dessen 

zunehmen, ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen Name auf einer Wasserleitungsröhre zu lesen ist, 

(Dio LV 10a, 3; zur Datierung vgl. 10 a, 4: xov die zu einem Hause an der Küste südlich von 

raiov . . . {'.TUTfcovra). Vielmehr scheint seine Centumcellae gehört. CIL XI 3587 = XV 7773, 

Einmischung Unruhen unter den germanischen ist vielleicht identisch mit dem Juristen Domitius 

Völkerschaften hervorgerufen zu haben, zu deren Ulpianus Nr. 88, vgl. Bormann z. St. [Stein.] 
Beruhigung vermutlich im folgenden Jahre M. qq 32) Domitius An{u)ll[inusV] hiess vielleicht 

Vinicius, demnach der Nachfolger desl)., an den . 

Rhein entsendet wurde (über D.s germanische *j Nur mit schwerem Herzen hat sich die 
Statthalterschaft vgl. Mommsen R. G. V 32. Redaction entschlossen, diesen Ausweg zu er- 
Schiller, \braham, Winkelsesser a.a.O.; greifen: aber nachdem sie Jahre lang auf das 
betreffs der Zeitbestimmung vgl. Vell. II 104 ante Manuscript dieses Artikels vergebens gewartet, 
triennium [vor 4 n. Chr.] mit' Dio LV 10 a, 3 oh schien es das -kleinere Übel gegenüber einer sonst 
fiivzoi xai M.iov xi xo> erei sxeiiw v.t' avxov nötig gewordenen noch längeren Verzögerung der 
iTiQäy&r)). Ausgabe des Halbbandes. 
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der Frater Arvalis, an dessen Stelle im J. 221 
n. Chr. (nach Henzens Ansatz) ein anderer coop- 
tiert wurde, CIL VI 2106 b. 

33) L(?). Domitius Apollinaris (das Praenomen 
nur in der schlecht überlieferten Inschrift CIL VI 
9310; ist die Vermutung Dessaus Prosop. II 22 
nr. 129, dass Q. Domitius P. f. Hispanus [Nr. 61] 
D.s Sohn sei, richtig, so wäre dessen Praenomen 
vielmehr Publius gewesen), Legat von Lykien-Pam- 
phylien (in der Inschrift Sixcuoddtrjs , wie öfter 10 
in Lykien), anscheinend damals im Alter von min- 
destens vierzig Jahren, da sein Sohn (s. Nr. 4) 
zur selben Zeit bereits Legionstribun war (CIG 
III 4236, dem Sohne von der Stadt Tlos gesetzte 
Ehreninschrift; über die Datierung der Statthalter- 
schaft s. u.). Unter Nerva wurde D. im J. 97 
(vgl. Mommsen Herrn. III 37. 90) zum Consul 
designiert (Plin. ep. IX 13, 13), bekleidete dem- 
nach noch in demselben Jahre den Consulat als 
Suffectus. Er gehörte zu dem Bekanntenkreise 20 
des jüngeren Plinius, der ihm in einem ausführ- 
lichen Briefe die Vorzüge seiner toscanischen Villa 
schildert (ep.' V 6, um das J. 105 geschrieben, 
vgl. Mommsen a. a. O. 47) und ein andermal 
(II 9, Adressat: Apollinaris) seine Fürsprache für 
Sex. Erucius Clarus, der sich um den Tribtinat 
bewarb, in Anspruch nimmt. D. ist wohl auch 
der Gönner Martials , doctus Apollinaris , dem 
dieser wiederholt Epigramme zueignet (Mart. IV 
86. VII 26. 89. X 30. XI 15, vgl. Friedländer 30 
zu IV 86; zu X 12 s. o. Nr. 3). Da von Mar- 
tials Epigrammen das IV. Buch im December 88, 
das VII. im December 92, das XL zu den Satur- 
nalien des J. 96 herausgegeben wurde (vgl Fried- 
länder in seiner Martialausgabe Bd. I 55ff.), 
scheint D. in diesen Jahren in Eom gewesen zu 
sein; vielleicht fällt demnach seine lykische Statt- 
halterschaft in die Zeit zwischen 92 und 95/96. 
D. besass eine Villa in Formiae, während seine 
Gattin in Tibur begütert war (Mart. X 30, vgl. 40 
Friedländer S. G. II« 111). Einem cubicu- 
larius des D. ist die stadtrömische Grabschrift 
CIL VI 9310 gesetzt. [Groag.] 

34) Domitius Apulus (vielleicht eher Ethnikon 
als Beiname), Anhänger des Antonius, von Cicero 
Phil. XI 13 beschuldigt, seinen Schwestersohn 
vergiftet zu haben. [Münzer.] 

35) Domitius Arista[e]us Arabianus. Legat 
von Asia unter dem Proconsulate des Tincius Sa- 
cerdos (CIG III Add. 3882g = Le Bas-Wad-50 
dington III 1707 Synnada; die Inschrift ist der 
Iulia Domna gesetzt und gehört in die spätere 
Zeit des Septimius Severus, vgl. Waddington 
Fastes d. prov. Asiat, nr. 164). Borghesi (Oeuvres 
VIII 190) vermutete, dass er mit dem Arabianus 
identisch sei, der neben Tuscus und Gellius in 
einem unechten Briefe des Diadumenianus als 
Feind des Kaisers Macrinus genannt wird (Hist. 
Aug. üiadum. 9, 1); man könnte etwa auch an 
Septimius Arabianus (Hist. Aug. Alex. 17, 3) denken. 150 

36) L. Domitius Aurelianus, römischer Kaiser 
von 270 bis 275 n. Chr. 

I. Quellen, a) Eigene Aufzeichnungen. Die 
in der Historia Augusta mitgeteilten Briefe Aure- 
lians (Aurel. 7, 5—8. 20, 5—8. 23, 4. 5. 26, 3 
—5. 7—9. 31, 5—9. 38, 3. 4. 47, 2-4; Prob. 
6, 6; Firm. 5, 3—6. 15, 6—8; Tyr. trig. 30, 5— 
11) sind sämtlich unecht (s. u. S. 1349). Von der 



kaiserlichen Canzlei redigierte Tagebücher (com- 
mentarii prineipis, vgl. v. Premerstein oben 
Bd. IV S. 735f.) und bellet, eharactere historieo 
digesta (Aurel. 1, 6. 7) wird es jedenfalls gegeben 
haben, aber der Verfasser der Vita hat diese 
libri lintei gewiss nicht eingesehen; wir wissen 
auch nicht, ob oder inwieweit sie der historischen 
Überlieferung über Aurelian zu Grunde liegen. 
Eine Rede Aurelians an die Gesandten der Iu- 
thungen, die uns ein Fragment des Dexippus 
(FHG III 682—686 = Exe. de leg. II 380ff. de 
Boor) erhalten hat, ist wenigstens stilistisch eine 
freie Schöpfung des Geschichtschreibers. Auch 
unter den Inschriften ist keine, deren Text Aure- 
lian selbst zum Verfasser hätte. 

b) Erlässe und Verordnungen , zusammenge- 
stellt von Haenel Corpus legum, Lps. 1857, 170 
—172. Index 16; vgl. u. S. 1409. 

c) Inschriften, verzeichnet bei Euggiero Diz. 
epigr. I 935f. und in den Indices des CIL; eine 
Auswahl der lateinischen giebt Dessau 575-587. 
Die Hauptmasse bilden Meilensteine und Statuen- 
inschriften ; eine Liste derselben s. u. S. 1415f. ; 
über die Verwirrung in einzelnen Inschriften vgl. 
S. 13551'. 

d) Münzen. Die Münzen Aurelians (Haupt- 
sammlung im Wiener Hofmuseum) sind für uns 
häufig die einzige Quelle, wo die litterarische Über- 
lieferung und die Inschriften versagen; sie sind 
umso wertvoller, als sie fast allein über die Ab- 
sichten des Kaisers Aufschluss geben. Man findet 
sie bei Eckhel VII 479— 487. Cohen VI2 173 
— 207 nr. 1 — 287, namentlich bei Rohde Die 
Münzen des Kaisers Aurelianus, Miskolcz 1881, wo 
sie alphabetisch, chronologisch und geographisch 
(nach den Münzstätten) geordnet sind und ein in- 
struetiver Commentar beigegeben ist (einen Nach- 
trag giebt Roh de Num. "Ztschr. XXVII 1895, 
109ff.). In diesem für die Geschichte Aurelians 
unentbehrlichen Werke findet man S. 236 — 248 
auch die alexarjdriniscb.cn Münzen Aurelians, zu 
denen sonst noch Mionnet VI 473 — 478; Suppl. 
IX 130f. v. Sa 11 et Die Daten d. alex. Kaiser- 
münzen, Berlin 1870, 81 ff. Poole Cat, of the 
Greek coins in the Brit. Mus., Alexandria, London 
1892, 304—310. Dattari Monete imp. greche 
Numi Augg. Alex., Cairo 1901 nr. 5421 — 5497 
zu vergleichen sind. Die aus Aurelians Zeit stam- 
menden Münzschätze in Gallien, Germanien und 
Britannien behandelt Blanchet Les trCsors de 
monn. Eom. et les invas. germ. en Gaule, Paris 
1900. 

e) Papvri. Corp. pap. Rain. I nr. 9. Ztschr. 
f. Numism*. XV 1887, 331. BGÜ III 273 nr. 946 
aus der gemeinsamen Regierung Aurelians und 
Vaballaths in Ägypten und für die Stellung des 
letzteren wichtig (s. u. S. 1304). Kenyon Greek 
pap. in the Brit. Mas. II 161 nr. 214 aus der 
Zeit der Alleinherrschaft. 

f) Alte Litteratur. Die Biographie Aurelians 
im Corpus der Historia Augusta (ed. Peter II 2 
p. 148ff., im folgenden mit V. [= Vita] bezeichnet) 
giebt sich als Werk des Flavius Vopiscus aus Sy- 
rakus, das von diesem auf Veranlassung des Stadt- 
praefecten der Jahre 291/2 und 303 '4 Iunius Ti- 
berianus, eines weitläufigen Verwandten Aurelians, 
unter Constantius und Galerius (305/6) verfasst 
sei (V. 1. 2. 42, 3. 43, 2. 44, 2. 5, vgl. Peter 
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Die Script, hist. Aug., Leipz. 1892, 38ff.). Die 
von Dessau (Hermes XXIV 1889, 337ff.) ange- 
bahnte Untersuchung über Entstehungszeit und 
Composition der Historia Augusta hat zu dem 
einen festen Ergebnis geführt, dass die eingelegten 
Briefe und Urkunden jetzt allgemein als Erfin- 
dungen der Verfasser erkannt sind. Dieser Mangel 
an Zuverlässigkeif wird von dem Autor der Vita 
in aller Naivität selbst zugegeben (V. 2) und ist 
im einzelnen nachgewiesen worden (vgl. Peter 
Die Script, hist. Aug. 164—189. 233ff.; was in 
den falschen Actenstücken gesagt ist, muss natür- 
lich nicht durchweg selbst falsch sein ; zuweilen 
scheinen in der Vorlage enthaltene Reden will- 
kürlich umgestaltet worden zu sein, vgl. V. 7, 
5 = FHG IV 197 frg. 10, 4). Bis auf die Ein- 
leitung, die irgend einem Muster nachgebildet 
sein wird, steht die Schrift in Form und Inhalt 
gleich tief; sie war kaum als Leetüre für ge- 
bildete Leser, sondern wohl als eine Art Volks- 
buch gedacht. Dir einziger Vorzug ist die durch- 
sichtige Structur. Auf die Vorgeschichte Aure- 
lians (3 — 17), die durch Citate aus angeblichen 
griechischen Quellen — Kallikrates (4, 2ff. 5, 1) 
und Theoclius (6, 4. 6) — nicht glaubwürdiger 
wird (s. u. S. 1353), folgt eine chronologisch fort- 
schreitende Darstellung seiner Regierung bis zu 
seinem Tode (V. 17, 5 — 37, 4), die — von den 
üblichen Zusätzen abgesehen — aus einer grie- 
chischen Quelle diocletianischer Zeit excerpiert 
sein dürfte (V. 1, 4 neminem a me Latinorum, 
Oraecorum äliquos lectitatos [in dieser Allge- 
meinheit unrichtig, s. u.] ; vgl. u. S. 1402 über 
den Namen Mnesteus; zur Zeitbestimmung vgl. 
V. 35, 5 inter Heracliam et Byxantium). An 
die vollständige Geschichte Aurelians schliesst 
in der Vita mit den Worten quia pertinet ad 
Aurelianum, id qnod in historia relatum est, 
tacere non debui (V. 37, 5) eine Reihe von Be- 
merkungen an, die von dem Ende seines Vor- 
gängers bis zur Wahl seines Nachfolgers reichen 
(37, 5 — 41, 15) und zum Teil früher Gesagtes 
wiederholen (z. B. V. 21. 9. 35, 3 = 39, 2) oder 
berichtigen (z. B. V. 22, 1: 38, 1. 36, 3: 39, 9). 
Dass dieser Abschnitt eine teilweise wörtliche 
Übereinstimmung mit den entsprechenden Capiteln 
im Breviarium Eutrops (ed. Hartel, mit den grie- 
chischen Übersetzungen des Paianios und Capito 
ed. Droysen Mon. Germ. Auct. ant. II c. 9, 
13 — 15) und in den Caesares des Aurelius Victor 
(ed. Pichlmayr c. 35, im folgenden Vict. citiert) 
aufweist und andererseits jeder der drei Autoren 
einzelne Details allein bringt, beweist eine ge- 
meinsame Quelle. Es ist die von E n in a n n 
(Piniol. Suppl. Bd. IV 337ff., vgl. Peter Script. 
88ff. 135ff. ; Geschieht]. Litt, über die röm. Kaiser- 
zeit II 1 37fr*.) nachgewiesene lateinische Kaiser- 
geschichte, die von Augustus bis Diocletian reichte 
(im folgenden als ,Kaiserchronik' bezeichnet). 
Wörtliche Anklänge an die Hauptquelle der Vita 
sprechen dafür, dass diese der Kaiserchronik be- 
reits vorgelegen habe (vgl. z. B. V. 21, 9 = V. 
39, 2. Vict, 35, 7. Eutr. 9. 15). Die letztere, 
der wir manche wichtige Nachricht (z. B. vom 
Münzeraufstand [s. u. S. 1373], von der Räu- 
mung Daciens [S. 1379], dem Interregnum [S. 
1403]) allein verdanken, erzählte nüchtern und 
knapp nach einem übersichtlichen, nicht chrono- 



logischen Schema (vgl. Enmann 436ff.). Don 
Schlussteil der Vita bilden mündliche Nachrichten 
ohne Wert (c. 44) und ein wüster Haufe von No- 
tizen über Aurelians Wirksamkeit in Rom und 
sein Privatleben, die zum Teil auf eine Stadt- 
chronik, zum Teil auf mündliche Quellen zurück- 
gehen, zum Teil auf Erfindung beruhen (so z. B. 
die echt volksbuchmässige Geschichte vom Viel- 
fresser Fago 50, 4). Die Vita Firmi des Vopiscus 

10 mit einem albernen Citat aus Aurelius Festivus, 
libertus Aureliani (Firm. 6, 2) lohnt kaum der 
Erwähnung. 

Aurelians Regierung muss einen ansehnlichen 
Raum in dem Geschichtswerk Ammians einge- 
nommen haben. Ob dieses in einer der erhaltenen 
Darstellungen benützt ist, wissen wir nicht; man 
hat es bezüglich der sog. Epitome des Aurelius 
Victor (c. 35 , im folgenden Epit. citiert) ver- 
mutet, in deren dürrem Abriss auch Eutrop aus- 

20 geschrieben ist (Enmann 396ff. Peter Gesch. 
Litt. II 155; abweichend Schoene Die Welt- 
chronik des Euseb. Berlin 1900, 217, dessen An- 
nahmen jedoch ganz hypothetischen Charakter 
haben; die Beziehung, die Schoene 205ff. zwi- 
schen V. 31, 4. Hieron. ad a. Abr. 2381. Ammian. 
XXX 8, 1 findet, erklärt sich daraus, dass dem 
Gewährsmann der beiden letzteren auch die Haupt- 
quelle der Vita bekannt war). Der Abschnitt 
über Aurelian in der via lozoyia des Zosimos (ed. 

30 Mendelssohn 147—62) geht vermutlich auf 
Eunapios zurück (vgl. Mendelssohn p. XXXV. 
Peter Gesch. Litt. II 165ff.) ; die zeitliche An- 
ordnung ist die gleiche wie in der Hauptquelle 
der Vita, was vielleicht für eine Benützung der- 
selben durch Eunapios spricht (auf eine ursprüng- 
liche Quelle aus Diocletians Zeit schliesst Men- 
delssohn Anm. zu Zos. I 62, 1). Zosimos hat 
seine Vorlage hier sonst oberflächlich excerpiert, 
aber die Geschichte der palmyrenischen Feldzüge 

40 wohl unverkürzt aufgenommen ; dies ist neben 
zwei Fragmenten aus Dexippos Skythika (s. u. 
S. 1366) die einzige, ins Detail gehende Dar- 
stellung, die wir für Aurelian besitzen. Wert- 
volle Nachrichten haben sich in den Fragmenten 
des Petrus Patricius (= Anonymus post Dionem, 
vgl. de Boor Byz. Ztschr. I 13ff.) erhalten (FHG 
IV 188. 197. Cassius Dio ed. Boissevain III 745ff.). 
Hält man diese Fragmente mit dem zum Teil aus 
Petrus Patricius abgeleiteten Abrisse des Ioannes 

50 Zonaras (XII 27 vol. III 152f. ed. Dindorf, vgl. 
Syncell. I 721f. Bonn. Synopsis Sathas, Paris 
1894, 39. Patzig Byz. Ztschr. V 47ff.) zusammen, 
so scheint es, dass Petrus die bei Eunapios vor- 
liegende griechische Tradition mit der lateinischen 
des Eutrop verbunden habe. 

Die mageren Anmerkungen in der Zeittafel 
des Eusebius, die nach Schoene (Weltehron. 271) 
noch von Eusebius selbst überarbeitet wurde, 
liefen in der armenischen Übersetzung der ersten 

60 Edition und, mit Auszügen aus Eutrop, Rufius 
Festus Breviarium und einer Stadtchronik ver- 
einigt (vgl. Peter Gesch. Litt. II 376ff., abwei- 
chend Schoene Wcltchron. 217ff.), in der Über- 
tragung der zweiten Ausgabe durch Hieronymus 
vor (Euseb. ed. Schoene II). Orosius, Prosper 
Tiro, Cassiodör und Iordanes gehen wieder auf 
Hieronymus und Eutrop zurück, haben daher 
keinen selbständigen Wert. 
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Von den Byzantinern ist noch der wenig ver- 
lässliche Malalas (1. XII 299ff. Bonn.), der neben 
Eutrop noch andere Quellen benützt hat, zu nennen. 
Die Fragmente, die den Namen des Ioannes An- 
tioehenus tragen (FHG IV 599 = Suid. s. Avqv- 
Xiavög und sonst) sind der Eutropübersetzung des 
Capito entnommen, die indirect auch den Notizen 
anderer, gelegentlich citierter byzantinischer Chro- 
nisten zur Grundlage gedient hat. Die auf das 
Christentum bezüglichen Nachrichten der Byzan- 
tiner sind aus Euseb. hist. eccl. VII 28 — 30 ab- 
geleitet. 

g) Neue Litteratur. Monographien über Aure- 
lian: Alb. Becker Imp. L. Dom. Aurelianus, 
Diss. Münster 1866. Groerres De primis Aure- 
liani principatus temp., Diss. Bonn 1868. Koker 
De L. Valerio Aureliano, Dissert. Utrecht 1873. 
Martini Quaest. crit. de rebus ad hist. Aureliani 
pert., Diss. Münster 1884. Die Geschichte Aure- 
lians oder grössere Abschnitte derselben sind ferner 
in folgenden Werken dargestellt-: Gibbon Hist. 
of the decline and fall of the Roman emp. (Ausg. 
von 1875) chap. XI 116— 126. Tillemont Hist. 
des empereurs III 376—418. Clinton Fasti 
Rom. 1 302ff. Rümelin in Paulys R.-E. II 1219ff. 
de Vit Onomasticon II 654f. Bernhardt Gesch. 
Roms von Valerian bis zu Diocletians Tode, Berlin 
1867, 144—213. Ober dick Die römerfeindlichen 
Bewegungen im Orient, Berlin 1869. Brunner 
in Büdingers Unters. •/.. röm. Kaisergesch. II 
lff. v. Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völker- 
wanderung 12 238ff. Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit I 2, 851 — 871. Duruy-Hertzberg 
Gesch. d. röm. Kaiserreichs IV 521-573. Ranke 
Weltgesch. III 1. 444—459. Mommsen Röm. 
Gesch. V 151f. 438ff. Herzog Gesch. u. System 
d. röm. St. -Verf. 11576-585. Fuchs bei Rug- 
giero Diz. epigr. 1930—937. Niese Grün driss 
d. röm. Gesch. 2 220f. Rappaport Einfälle d. 
Gothen in d. röm. Reich, Leipzig 1899, 93ff. 

IL Leben bis zum Regierungsantritt. 

a) Heimat und Herkunft. Als Aurelians 
Vaterstadt wird in der Vita (3, 1), angeblich ,nach 
der Mehrzahl der Gewährsmänner', Sirmium an- 
gegeben; nach anderen stammte er aus Dada 
ripensis (übereinstimmend Eutr. 9, 13 = lordan. 
Rom. 290) oder aus Moesien; die letzteren An- 
gaben besagen hier wohl dasselbe, da das neue 
Dacien von Aurelian aus einem Teile Moesiens 
gebildet wurde (s. u. S. 1379). Der Kpitome 
(35, 1) zufolge lag seine Heimat inter Daciam 
et Maeedoniam ; vielleicht stand in der Vorlage 
vielmehr inter Daeiam (sc. novam) et Moesiam. 
Gelegentlich wird Aurelianus als homo Panno- 
nius bezeichnet (V. 24, 3). Sein Geburtsort wird 
demnach irgendwo im heutigen Nordserbien oder 
Westbulgarien, wo die Grenze zwischen Pannonia 
inferior und Moesia superior lief und weiterhin 
die spätere Provinz Dacia ripensis angrenzte, 
gelegen haben (das Castell Aureliana [s. o. Bd. II 
S. 2427] führte seinen Namen nicht als Geburts- 
ort Aurelians, aber vielleicht nach dem Gründer 
des neuen Dacien). 

Aurelianus selbst wird nichts dazu gethan 
haben, dass seine Geburtsstätte bekannt werde. 
Denn er stammte aus niedrigem Stande (V. 3, 
1. 4, 1. 3. Epit. 35, 1), nach Epit. a. a. 0. war 
sein Vater Aurelii clarissimi senatoris eolonus 



inter Daciam et Maeedoniam (s. o.). Wiederholt 
wird seine Armut hervorgehoben (V. 11, 9. 12, 
1. 15, 2). Die Mutter soll Priesterin des Sol in 
dem vieus gewesen sein, den die Familie bewohnte 
(V. 4, 2ff. 5, 5): eine Nachricht, die aus dem 
späteren Solcultus Aurelians abgeleitet sein könnte 
(Bernhardt 144; über die Prodigien [V. 4, 3ff.] 
s. u. S. 1406). Seiner Nationalität nach hat Aurelian 
ohne Zweifel dem kernhaften illyrischen Volks- 
10 stamme angehört, der in dieser Zeit das Haupt- 
contingent zum Heere stellte (vgl. Mommsen 
R. G. V 228f.). 

b) Geburtszeit. Aurelian wurde am 9. Sep- 
tember (Fasti Philoc. CIL 12 p. 255. 272) des 
J. 214 oder 215 geboren, wenn die Angabe des 
Malalas (301 Bonn.) oder der Synopsis Sathas 
(39), dass er 61, bezw. 60 Jahre alt geworden 
sei, richtig ist; wir wissen, dass er als Kaiser 
in vorgerückten Jahren stand (vgl. Zos. I 51, 1; 

20 die Altersangabe im Chron. Pasch. 1 509 Bonn., 
75 Jahre, ist irrig von Aurelians Nachfolger 
Tacitus auf ihn übertragen , vgl. Tillemont 
530). 

c) Name. Inschriften, Münzen und Papyri 
aus der Regierungszeit Aurelians lehren uns seinen 
Namen: L. Domitius Aurelianus; die Form L. 
O. Domitius Aurelianus in einer Inschrift aus 
Seinta (Rev. arche"ol. XXIV 1894, 412 nr. 59) 
ist wohl fehlerhaft, ebenso wie Valerius Aure- 

30 Kanus in einem gefälschten Briefe der Vita (17, 
2). Sonst wird Aurelian bei den Autoren und 
in den Consularfasten nur mit dem Cognomen 
genannt. Vermutlich hat erst er selbst das römi- 
sche Bürgerrecht und damit den Namen L. Do- 
mitius erhalten ; welchem Träger dieses Namens 
er beides verdankte, ist unbekannt. Das Cog- 
nomen Aurelianus ist auf den Gutsherrn seines 
Vaters zurückzuführen. 

dj Laufbahn. Aurelian schlug die Laufbahn 

40 ein, die seiner Natur am meisten zusagen inusste 
und am ehesten aus niederem Stande emporführte : 
die militärische. Wir wissen nicht, ob er als 
gemeiner Soldat in das Heer eingetreten ist und 
welche Stufenfolge von militärischen Stellungen 
er bekleidete. Da er später Cavallerie führte 
(V. 18, 1. Zonar. XII 25) und als Kaiser in der 
Verwendung von Reitermassen hervorragendes Ge- 
schick bewies (vgl. z. B. Zos. I 50, 3. 4), dürfte 
er bei der Auxiliarreiterei häufig verwendet worden 

50 sein. Der ausführliche Bericht, den die Vita (c. 
4 — 18) über sein Leben bis zum Regierungsan- 
tritt giebt, ist nur mit Vorbehalt zu verwenden : 
die vielen unechten Docurnente und offenkundigen 
Irrtümer legen den Verdacht nahe, dass der Autor 
das Vorleben Aurelians, über das man kaum Ge- 
naueres gewusst haben wird, aus eigener Mache 
gestaltete. Zusammenfassend wird V. 10, 2 ge- 
sagt liabuit ergo multos diteatus, plnrimos tri- 
bunatus. vicarias dueum et tribunorum diversis 

60 temporibus prope quadraginta. Als Militärtribun 
sei er von einem gleichnamigen, zugleich mit Va- 
lerian (im J. 260) gefangenen Cameraden durch 
den Spitznamen manu ad ferrum unterschieden 
worden (V. 6, 2). Er soll einem Einfall der Sar- 
maten in Illyricum mit Erfolg begegnet sein (V. 
6, 3ff., vgl. 9, 4) und bei Moguntiacum als Tribun 
der (sonst nirgends genannten) Legio VI Galli- 
cana den Franken eine Schlappe beigebracht haben, 
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als diese (seit etwa 255) durch Gallien streiften 
(V. 7, 1. 2, vgl. 9, 4). Die saltatiunculae, die Vo- 
piscus bei dieser Gelegenheit anführt (V. 6, 5. 
7, 2), tragen das Gepräge echter Soldatenlieder, 
aber nichts beweist, dass sie gerade auf Aurelian 
Bezug haben. Gänzlich wertlos sind die auf un- 
echte Briefe Valerians gestützten Nachrichten, 
dieser habe den Rat, Aurelian die Hut seines 
Sohnes (vielmehr Enkels) in Gallien zu übertragen, 



nichts darüber). Ein Vorgang, wie dieser, bei 
dem die beiden Nachfolger des Gallienus (Clau- 
dius und Aurelian) ihre Hand mit im Spiele hatten, 
musste in Dunkel gehüllt bleiben; doch sei be- 
merkt, dass der Bericht Victors (vgl. noch Epit. 
33, 3) Züge aufweist, die bei Aurelians Ermor- 
dung wiederkehren. 

e) Unter Claudius. An der Erhebung des 
Claudius wird Aurelian seinen Anteil gehabt haben 



abgelehnt (V. 8, vgl. Peter Die Script, hist. 10 (vgl. Ranke III 1, 437). _ Dass Aureolus von 



Aug. 178f.), ihn jedoch im J. 256 ad i/ispioienda, 
et ordinanda castra omnia bestimmt (V. 9, vgl. 
Peter 1811). In demselben Jahre (vgl. V. 11, 
8) soll er von Valerian zum vicarius des Ulpius 
Crinitus, angeblich damals dux Illyriciani li- 
mitis et Thracißi (V. 13, 1) ernannt worden sein 
(V. 10, 2f. 11). In dieser Stellung kämpfte er 
im Gebiet von Nikopolis (V. 11, 1) glücklich 
gegen eingefallene Gothenscharen, denen er ihre 



seiner Hand gefallen sei, wird nur V. 16, 2 no- 
tiert (vgl. Zos. I 41. Zonar. XII 26. Hist. Aug. 
.Claud. 5, 3. Epit. 34, 2. Ancona Claudio II 
e gli usurp. 1901, 30; gewiss fällt Aureolus Tod 
nicht erst in Aurelians Regierungszeit, wie Vit. 
a. a. O. vermerkt ist). Er genoss unter der Re- 
gierung des Claudius das höchste Ansehen (V. 16, 
1, vgl. 37, 6. Zos. I 47) und bewährte sich im 
siegreichen Gothenkrieg in gewohnter Weise (V. 



Beute abjagte (V. 10,2. 13, 2, s. Rappaport20 16. 4. 17, 5, vgl. Dexippus FHG III p. 684; V. 

- --■ - ■ "" n 17, 2-4 ist wertlos, vgl. Rappaport 85f.). Eine 

Zeit lang soll die legio X (Gemina, Garnisonsort 
Vindobona) unter seinem Commando gestanden 
haben (Prob. 6, 5-7). Als bei den Kämpfen im Hae- 
mus die Führer der Reiterei es zu Unordnungen 
kommen liessen (vgl. über diese Vorgänge, die nur 
durch unklare Andeutungen bei Zos. 1 45, 2. Claud. 
11, 6f. bekannt sind, Dun ck er Claudius Gothicus, 
Diss. Marburg 1868, 251'.), erhielt Aurelian den 



53f.). Zur Belohnung für seine Thaten habe ihm 
Valerian militärische Auszeichnungen und den 
Consulat für 257 oder 258 bestimmt (V. 11, 8. 
12, 1. 2.' 13, 4. 14,3. 7; auf den Widerspruch 
zwischen diesen Stellen einzugehen, lohnt nicht), 
während Crinitus seinen bewährten Stellvertreter 
adoptierte (V. 10, 3. 12, 3. 4. 14, 4—7. 15, 1. 
2). Der Beglaubigung dieser Nachrichten dienen 
Briefe Valerians und das Protocoll einer Heeres- 



versammlung in Byzanz, aus dem 9. Buche der 30 Befehl über die gesamte Cavallerie des kaiser- 



arta des magister admissionum Acholius (V. 12 
4) : Actenstücke, die sich von selbst als kindi- 
sche Erfindungen verraten (Peter Die Script. 
181. 233. Rappaport 59f.). Aurelian beklei- 
dete seinen ersten Consulat erst als Kaiser und 
kann vor seiner Thronbesteigung nicht dem Se- 
nate angehört haben, da die Senatoren durch 
Gallienus vom Militärdienste ausgeschlossen wurden 
(Vict. 33, 34). Auch an die Verleihung der or- 



lichen Heeres (V. 18, 1 ; dieselbe Stellung hatte 
unter Gallienus Aureolus eingenommen, Zos. I 
40, 1. Zonar. XII 25): ein Beweis, dass ihn Clau- 
dius für den geeigneten Bändiger der zügellosen 
Soldateska hielt. Wahrscheinlich unter .seiner 
Führung haben sich die dalmatinischen Reiter 
bei der Niederwerfung der Gothenreste glänzend 
bewährt (Claud. 11, 9. Zos. I 45, 2; für die An- 
nahme, dass Aurelian schon in dem Reitersieg 



namenta consularia ist nicht zu denken, da man 40 vor der Schlacht bei Naissus den Befehl geführt 



diese bei Iterierung des Consulates damals mit 
zählte. In welchen Beziehungen Aurelian zu dem 
sonst unbekannten Ulpius Crinitus, der seine Ab- 
stammung angeblich auf Traian zurückführte (V. 
10, 2. 14, 5. 6), gestanden hat, ist unbekannt; 
sehr ansprechend scheint die Vermutung Eckhels 
(VII 488), dass Crinitus vielmehr der Vater von 
Aurelians Gattin, Ulpia Severina, gewesen sei. 
Noch vor Valerians Gefangennahme (260) reiste 
Aurelian — wenn die Nachricht historisch ist — 
als Gesandter zum Perserkönig (Sapor I.) und 
kam auf der Hin- oder Rückreise, damals gerade 
blessiert, durch Antiochia (V. 5, 3 — 6). 

Die verlässliche historische Überlieferung nennt 
Aurelian erst bei der Ermordung des Gallienus 
(268). Als dieser den Usurpator Aureolus in Mai- 
land belagerte, stiess Aurelian mit Reiterei zu ihm 
(Zon. XII 25). Er gehörte bereits zu den ange- 
sehensten Heerführern (Vict. 33, 21). Nach Victor 



habe [Bernhardt 133. Schiller 848. Rappa 
port 86], fehlt der Anhaltspunkt; zu V. 18, 2 
vgl. u. S. 1366). 

f) Erhebung. Zu Beginn des J. 270 (vor 
dem April, s. u. S. 1358) starb Claudius in Sir- 
mium an der Pest (vgl. o. Bd. II S. 2462). An- 
geblich hatte er auf dem Krankenlager Aurelian 
als seinen würdigsten Nachfolger bezeichnet (Zon. 
XII 26. Georg. Monach. CLX 3, 361 ed. Petropol. 
50 Cedren. I 454 Bonn. Byz. Ztschr. V 531.). In 
Wirklichkeit ist ihm Aurelian nicht unmittelbar 
gefolgt. Auf die Kunde von Claudius Tode wurde 
nämlich dessen Bruder. M. Aurelius Claudius Quin- 
tillus. dem anscheinend der Schutz Italiens gegen 
die von Norden drohende Germanengefahr oblag 
(vgl V. 37. 5 in praesidio Italieo), von seinen 
Trappen als Kaiser proclamiert und vom Senate 
anerkannt (s. o. Bd. II S. 2462 Nr. 84), sein Re- 
gierungsantritt in die Provinzen gemeldet (vgl. 



(a. a. O.) und Zonaras (XII 25) hat er zur Er- 60 die Münzen des Quintillus aus Tarn«». Sis «a,Kj 

zikos und Alexandria, Mar kl Num. Ztschr. XXII 
1890, llff. und einen Meilenstein aus Mauretanien, 
Dessau 573). Quintillus Erhebung wird der Aure- 
lians vorangegangen sein ; denn nach Markls wahr- 
scheinlich richtiger Annahme prägte die Münz- 
stätte Siscia Antoniniane des Quintillus, was kaum 
möglich gewesen wäre, wenn Aurelian im benach- 
barten Sirmium zu gleicher Zeit wie jener die 



mordung des seiner Aufgabe nicht gewachsenen 
Kaisers den Anstoss gegeben ; Zonaras verzeichnet 
auch die andere (wohl auf Dexippos zurückgehende) 
Version, derzufolge vielmehr der Praefectus prae- 
torio Heraclianus der Anstifter des Mordes ge- 
wesen sei (Zos. I 40, 2. Hist. Aug. Gall. 14, 
ungenau Ioann. Antioch. FHG IV 599 frg. 152, 
3 ; in der Vita findet sich bezeichnenderweise 
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Herrschaft usurpiert hätte. Überdies ist die Reihen- sulat als bereits angetreten gezählt wurde (CIL 

folge in den Quellen fast regelmässig: Claudius VIII 10017 trib. pot. 111 cos. 7/ statt eos. des. 

—Quintillus— Aurelian (vgl. V. 37, 5. Claud. 12, 77. V 4319 = Dessau 579: trib. pot. V eos. 

3. Eutrop. IX 12. Zos. I 47. Hieron. u. s.w.; 777 statt eos. des. III; vgl. Mommsen 801,3); 

nach Zon. XII 26 wurde gleichzeitig Quintillus nur drei Inschriften, von denen zwei hsl. über- 

vom Senate, Aurelian vom Heere erhoben). Es liefert sind, zeigen schwerwiegende Verwirrung 

war demnach ein Act des Aufruhrs gegen den (CIL II 4506 = Dessau 576: trib. p. III cos. 

von italischen Garnisonen proclamierten , mili- Illproc. III [oder procos. opt.] prineipi vielleicht 

tärisch wenig verheissenden Quintillus, dass die statt trib. p. III, eos., p(atri) pfatriae), proe(on- 
Armee, die unter Claudius die Hauptarbeit gegen 10 suli), optfimo) prineipi; XII 5456 = Dessau 

die Gothen geleistet hatte, im März oder April 577: trib. p. IUI eos. III statt trib. p. VI [vgl. 

270 ihren fähigsten Führer, Aurelian, zum Kaiser VIII 11420]; XII 5548 = Dessau 582: pro. 

ausrief (V. 17, 5. Zonar. XII 26, vgl. die Münz- V inp. III cos. p. p. etwa für P[e]r[s. max. 

legende Pannoniae [Eohde nr. 264-266. Cohen tr]i[b.J p. III eos. p. p.). Auf einigen Münzen 

nr. 165. 166], die wohl der Erhebung Aurelians finden sich die Titel des Kaisers ohne Zählung 

m Sirmium gilt). der Trib. potestas (Eohde nr. 26—29. 277— 

g) Familie. Aurelians Gattin, Ulpia Seve- 280. Cohen nr. 172—176); unrichtig ist die 

rma, vielleicht die Tochter des Ulpius Crinitus Umschrift einer Goldmünze p. m. tb. p. V. II. 

(s. o. S. 1353), wird auf Münzen und Inschriften eos. II p. p. (Rohde nr. 32 = Cohen nr. 179; 
erst seit ihrer Erhebung zur Augusta (im J. 274) 20 das Goldstück Rohde nr. 31 = Cohen nr. 178 

genannt (s. u. S. 1400 ; ohne Namensnennung ist mit p. m. tr. p. VI. eos. II p. p. gehört in die 

V. 45, 5. 50, 2 von ihr die Rede; dass Aurelian Zeit zwischen 10. December 274 und 1. Januar 

eine Tochter Zenobias geheiratet habe [Zonar. XII 275; das Exemplar Rohde nr. 30 = Cohen 

27], ist natürlich Erfindung). Sie gebar ihm eine nr. 177 p. m. tr. p. IUI eos. III p. p. wird, wie 

Tochter (V. 42, 1. 50, 2), die Nachkommen hinter- Rohde annimmt, falsch beschrieben sein) Der 

lassen haben soll (V. 42, 1. 2: der Enkel oder Imperatortitel findet sich nur CIL III 219 I 

Urenkel Aurelians, Aurelianus pro consule CM- (griechisch). XII 2673 = 5571 a (? zu XII 5548 

otae, ist jedoch eine fingierte Persönlichkeit, s. o. vgl. o.) und mit der Iterationsziffer 777 in einer 

Bd. II S. 2427 Nr. 8). Ausserdem wird noch eine von Panvinius erhaltenen Inschrift, die der Stadt- 
Schwester Aurelians erwähnt, deren Sohn oder 30 praefect Virius Orfitus dem Kaiser im J. 274 

Tochter er aus unbekannten Ursachen hinrichten gesetzt bat (CIL VI 1112); doch ist hier imp. 

hess (s. u. S. 1374). Von Iunius Tiberianus (s. o. 777 kaum richtig überliefert, da Aurelian bis 274 

S. 1348) wird gesagt, dass er non nihilum ex gewiss mehr als drei Siegesacclamationen em- 

evus origine sanguinem dueerel (V. 1, 3). pfangen hatte und andererseits nach Dessaus 

III Regierung. Annahme (Eph. ep. VII p. 429ff.), dass in dieser 

1) Name und Titel. Als Kaiser nennt sich Zeit die Ziffer beim Imperatortitel die Zahl der 

Aurelian Imp(erator) Caes(ar) L. Domitius Aure- Regierungsjahre bedeute (anders Seeck Rh. Mus. 

hanus_ pius felix invictus Augustus (so oder in XL VIII 196ff.) , vielmehr imp. IUI oder V zu 

verschiedener Weise abgekürzt häufig auf In- erwarten wäre. Die Siege des Kaisers fanden 
schnften [vgl. Ruggiero 935] und Münzen; die40 ihren titularen Ausdruck in den Siegernamen, 

Reformmünzen haben meist Imp. C. Aurelianus die, vom Heere zugerufen (vgl. Dessau p. 434), 

Aug., vgl. Rohde 296 ; p. f. victoriosus Aug. CIL erst durch Senatsbeschluss officielle Geltung be- 

XI 1214; [semp]er{'>) Augustus nur III 12333). kamen (vgl. V. 30, 4). Von diesen Siegestiteln 

Die vollständige Titulatur enthält das Amt des findet sich Germanicus maximus allein in der 

Pontifex maximus und den Ehrennamen pater Inschrift CIL XI 4178 (wohl aus dem J. 271), 

patriae wohl regelmässig. Der Proconsultitel, Ger. max. bistf) III 14459, Germanicus und 

der öfters fehlt (CIL III 14460. IX 5577. XI Gotieus max. VIII 10017 (J. 272?). Got. max. 

1180. 3579. Ephem. epigr. VIII 775. 796 — wohl Palmyr(enicus) max. Germ, maxim. V 4319 

aus den J. 270/271 -. CIL VIII 10177 [J. 274]. (J. 274). Germ. max. Got. max. Part(hicus) 
Dessau 581 [J. 275]) wird von Aurelian — nicht 50 max. XII 5456 (J. 275?), zu diesen noch Car- 

anders als vor ihm — nur geführt worden sein, pieus max. III 7586 (J. 272). VI 1112 (,T. 274). 

wenn er sich ausserhalb Roms befand (vgl. Momm- XII 5561, Ger. m. Got. m. Par. m. l)a[e(icus)] 

sen St.-R. 113 778). Die Tribunicia potestas m. Car. m. Dessau 581 (J. 275; die verderbten 

zählte er, wie die inschriftlichen Coincidenzen Inschriften II 4506 und XII 5548 [s. n.] sowie 

mit seinen drei Consulaten (in den J. 271, 274 die unvollständig erhaltenen [vgl. Ruggiero 936] 

und 275) wahrscheinlich machen, nach der alten sind hier nicht berücksichtigt). Aurelian nahm 

Art vom 10. December an (vgl. Mommsen St.- demnach zuerst und zwar spätestens im J. 271 

R. 113 799ff.) ; daher reicht seine 1. Tribunicia den Titel Germanicus maximus, den er später 

potestas vom Regierungsantritt bis zum 9. De- erneuerte, an, und hierauf nacheinander Gothicus 
cember 270 seine 6. und letzte vom 10. De- 60 (bezw. Guticus XII 5548 oder Guttieus III 7586), 

cember 274 bis zu seinem Tode, \eremzelt findet Parthicus (oder Persieus XII 5561). zuletzt Car- 

sich noch die 7. Tribunicia potestas, worüber pieus maximus (vgl. V. 30, 4. 5. Seeck Eh 

u. S. 1359 zu vergleichen ist (die Zahl der Tri- Mus. XLIX 218). die er sämtlich im J. 272 be- 




Aurelians fügt sich diesen Ansätzen nicht, zum (V. 30, 5)" bis" jetzt inschriftlich nicht bezeugt; 
leil vielleicht deshalb, weil der designierte Con- die vereinzelt vorkommenden [BriJtanfnicus^J 
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maximus (Til 12333), Sarmatficus) max. (ebd. Eutrop, Hieronymus und in der Epitome dieselbe 

und V. 30, 5) und Daeieus max. (s. o.) wurden von samt dem darauffolgenden Interregnum ange- 

Aurelian kaum officiell geführt. Das Attribut prin- geben sei. 

ceps iuventutis hatte nur zeitlich begrenzte Gel- Zur genauen Bestimmung von Anfang und 
tung (s. u. S. 1371). Seit 274 erscheint auf In- Ende der Regierung Aurelians ist die Angabe 
Schriften und Münzen der Beiname Bestitutor der Vita (41, 3), wonach am 3. Februar 275 die 
orbis, den Aurelian wohl nach dem Triumphe in- Nachricht von seinem Tode an den Senat ge- 
folge eines Senatsbeschlusses annahm (s. u. S. 1393; langt wäre, nicht zu brauchen (vgl. Stein oben 
ebd. sind die Ehrennamen nicht titularen Charakters Bd. III S. 2878). Denn diese, die sich in einem 
verzeichnet). Die Bezeichnung als dominus, deus, 10 unechten Sitzungsprotocoll findet, ist erweislich 
deus et dominus natus ist nicht als Bestand- falsch. Eine stadtrömische Weihmschrift , die 
teil der kaiserlichen Titulatur aufzufassen (s. u. dfomino) nfostro) Aureliano Augfusto) III e[t] 
S. 1406). Demnach lautete der vollständige Name Marcell[i]no eoss. VII hol. Mai. datiert ist (CIL 
und Titel Aurelians in dessen letzter Zeit (zur VI 30 976), beweist, dass in Rom am 25. April 
Titelfolge vgl. die officielle Inschrift CIL VI 1 112) : 275 noch nichts über Aurelians Ableben bekannt 
Imperator Caesar L. Domitius Aurelianus pius war. Überdies giebt es , wenn auch nicht in 
felix invictus Augustus, pontifex maximus, Ger- grosser Anzahl, alexandrinische Münzen Aurelians, 
manicus max., Gothicus max.. Parthicus max., die sein siebentes ägyptisches Herrscherjahr nennen 
Carpieus max., tribunicia potestate VI, eonsul (v. Sallet Daten 81f. Rohde 248. Poolenr. 2345. 
777, imperator {Vit), pater patriae, proconsul, 20 Dattari nr. 5441. 5444. 5450.5478); demnach 
restitutor orbis. wird er, da das ägyptische Jahr mit dem 29. August 
2) Chronologie, a) Regierungsdauer. Im beginnt, frühestens kurze Zeit vor dem 29. August 
J. 270 starb Claudius (Claud. 11, 3ff.) und ge- 275 getötet worden sein (vgl. Stein a. a. O.). 
langte Aurelian zur Herrschaft (Mommsen Chron. Da seine Nachfolger Tacitus und Flonanus 200 
min. 1228. 442; bei Euseb. Hieron. [ed. Schöne bezw. 88 Tage regierten (Sade"e 49f.) und der 
II 184fl ist die Chronologie verschoben; vgl. Kampf des letzteren gegen Probus in den Sommer 
v. Gutschmid Kl. Sehr. I 461ff. Schöne Welt- 276 fällt (Zosim. I 64, 2), gehört der Regierungs- 
chronik d. Eus. 262f.; die Datierungen des Hiero- antritt des Tacitus in den Herbst 275; ob gerade 
nymus sind auch deshalb nicht zu brauchen, weil in den September, wie Tac. 13, 6 (vgl. 3, 2) an- 
dieser die aus Eutrop und anderen Quellen [s. o. 30 gegeben ist, bleibt zweifelhaft, da die Daten des 
S 1350] geschöpften Nachrichten willkürlich den Vopiscus anerkanntermassen unzuverlässig sind 
einzelnen Jahren zuteilte). Der Tod Aurelians und die Thatsache, dass der im Oriente erhobene 
gehört in das J. 275 (Mommsen Chron. min. Probus vor dem 29. August 276 in Alexandria 
a a O., am 1. Januar 276 ist bereits sein Nach- Münzen prägen Hess, noch nicht beweist, dass 
folo-er Tacitus Consul). Die Dauer seiner Regie- Florianus bereits geraume Zeit vorher beseitigt 
rung wird vom Chronographen des J. 354 auf war (abweichend Sad<5e 49. Rappaport76. 
5 Jahre, 4 Monate, 20 Tage bestimmt (Momm- Stein a. a. O.). 

sen Chron. min. I 148), bei Eutrop. 9, 15. Epit. Die Erhebung des Tacitus folgte jedoch nicht 
35, 1 und Hieron. auf 5 Jahre, 6 Monate, von unmittelbar auf das Ende Aurelians, sondern nach 
Zo'nar. XII 27 auf 6 Jahre weniger einigen Mo- 40 einem Interregnum (V. 40. 41. Tac, 1. 2), an 
naten. Demgemäss ist in der Vita (37, 4) ver- dessen Geschichtlichkeit zu zweifeln (so Rappa- 
mutlich annis [quinque mensibus] sex minus p ort 76) kein Grund vorliegt. Es war, wie Vict. 
paucis diebus zu lesen (vgl. Peter z. St.; a. 35, 9-12. 36,1. Epit. 35, 9 beweist, bereits m 
F77 et mens. VI, Euseb. armen. II 184 Schöne der Kaiserchronik überliefert und ist innerlich 
ist hsl. Fehlen. Auf Eutrop und Eusebius gehen wahrscheinlich, da dem Senatskaisertum desTaci- 
direct oder indirect alle sonstigen, mehr oder tus Verhandlungen zwischen Heer und Senat vor- 
minder exaeten Angaben zurück (5 Jahre 6 Mo- angegangen sein müssen (vgl. Herzog 585, 1). 
nate- Euseb.-Hieron. ed. Schöne I 36. 101. II 185 Die sechs-, nach Epit, a.- a. O. siebenmonatliche 
vgl. 184. Euseb. syr. p. 77 Siegfried-Gclzer. Oros. Dauer des Interregnums ist allerdings unhistonsch 
VII 23. 3. Iordan. Rom. 290. Mommsen Chron. 50 und wohl auf irgend einen chronologischen Irrtum 
min I 442. 642. II 148. 381. III 293. Script, zurückzuführen (Vermutungen darüber bei S ad e"e 
rer Langobard. 485. Nicephor. bei Svncell. I 749 51. Schiller 871, 6, vgl. Stein a. a. O.). Ist 
Bonn • im 6 Jahre: Ioann. Antioch. FHG IV die oben mitgeteilte Combmation Sad^es nch- 
599 Svncell. 1722 Bonn.; 5 Jahre: Euseb. ed. tig, so hätte das Interregnum nicht ganz li, 2 
Schöne "II 9-17. Chron. min. I 754. II 464; 6 Monate gedauert (vgl. Stein S. 2879) und Aure- 
Jahre- Euseb. hist. eccl. VII 30, 22; chron. I lians Ermordung wäre demnach in der Zeit zwi- 
224 Schöne. Mala]. 299 Bonn. Georg. Monach. sehen Anfang August und Ende September 2(5, 
CLX1I 1 Cedren I 455 Bonn. Synopsis Sathas seine Erhebung zwischen Mitte März und Ende 
39 Ephraem p. 18 Bonn. Svmeon Mag. Cod. April 270 erfolgt. Wie gross die Zeitdifferenz 
Vindob bist Gr 37 fol. 47" ri. Die Angabe 60 zwischen dem Tode des Claudius und der letzteren 
des Chronographen dürfte wie die genaueste, so war, wissen wir nicht, da die Regierungsdaten 
auch die zutreffende sein ; wir haben keinen des Claudius und Quintillus nicht genau über- 
Grund, hier einen Irrtum oder einen hand- liefert sind (vgl. Sad^e 55. Eappaport u) 
schriftlichen Fehler anzunehmen (soRappaport und unbekannt ist, wie lange Quintillus bereits 
76). Sehr ansprechend scheint die Vermutung regiert«, als Aurelian zum Kaiser ausgerufen 
Saales (De imp. Rom. III p. Chr. n. saeculi wurde (doch »gl. S. 1363). 

temp., Diss. Bonn 1891, 53), dass beim Chrono- Diesem Ansatz, der von dem Ergebnis früherer 

graphen die genaue Regierungszeit Aurelians, bei Berechnungen nicht wesentlich abweicht (S ad <5e 
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12. März 2(0—31. Juli 275, Rappaport März titel). Von Rom brach Aurelian bereits mit dem Ent- 
270— September 275, Stein bis Juli 275) scheinen Schlüsse auf, nach Überwältigung der eingefallenen 
zwei Thatsachen zu widersprechen. Auf einer Gothen den Kampf mit den Palmyrenern aufzu- 
Münze (Rohde nr. 32 = Cohen nr. 179) und nehmen (V. 22, 1. 35, 1). Vaballath führt auf 
einem Meilenstein (Dessau 581) findet sich die Münzen aus seinem fünften ägyptischen Jahre, das 
7. tnbunicische Gewalt Aurelians angegeben; dem zweiten Aurelians entspricht (29. August 
woraus zu folgern wäre, dass er, wenn nicht nach 270/271), bereits den Kaisertitel. Da ein Papyrus 
dem 10. December 275, so doch kurz vorher noch vom 11. März 271 noch Aurelian als Oberherrn 
lebte. Die Münzlegende tb. p. V. II. cos. IL ist nennt (BGU III p. 273 nr. 946) , erfolgte der 
jedoch sicher verderbt, da dem zweiten Consulate 10 Bruch zwischen diesem und den Palmyrenern in 
die 5. oder 0. Trib. pot. entspricht. In der In- der Zeit vom 11. März bis 28. August 271: auch 
schrift erklärt sich die trib. pot. VII vielleicht dies eine Bestätigung dafür, dass die Italienfahrt 
dadurch, dass man bereits die ersten Meilensteine der GeAnanen, die für den Abfall Palmyras mut- 
der Strasse Orleans — Paris, deren Vollendung erst masslich den äusseren Anlass bot, in die Winter- 
te das folgende Jahr zu erwarten war, voraus- monate 270/271 gehört. Die Unterdrückung von 
datierte. Eine Schwierigkeit bietet ferner ein Aufständen in Rom, der Beginn des Mauerbaues, 
aus dem zweiten ägyptischen Herrscherjahr Aure- die Vertreibung der Gothen, an die sich vermut- 
hans und dem fünften seines Mitherrschers Vabal- lieh die Räumung des alten und Gründung des 
lath datierter Papyrus, in dem ein Schuldschein neuen Dacien unmittelbar anschloss (s. S. 1379), 
aus dem Monate Athyr (28. October— 26. Novem- 20 ferner der grosse palmyrenische Peldzug, die 
ber) des vergangenen ersten Jahres Aurelians und Diversion gegen Persien, die Rückkehr nach Europa 
vierten Vaballaths erwähnt wird (W esse ly Mitt. und der Sieg über die Carpen, alle diese Ereig- 
a. d. Samml. Pap. Rainer IV 51ff. = Corp. pap. nisse müssen in die Zeit zwischen Mitte 271 und 
Rainer I nr. 9). Da das siebente ägyptische Jahr Ende 272 gehören. Denn in einer offiziellen In- 
Aurelians mit dem 29. August 275 beginnt, hat schrift aus dem J. 272 führt Aurelian bereits die 
das erste am 28. August 270 geendet; der An- Siegertitel Ooth. max., Parth. max. und Garn. 
gäbe des Papyrus zufolge hätte demnach Aurelian max,. (CIL III 7586 Callatis). Da die erste 
bereits im October/November 269 regiert, was Schlacht gegen die Palmyrener bereits in eine 
nach allen anderen Zeugnissen ausgeschlossen ist. warme Jahreszeit fiel (Zosim. I 50, 3), im August 
Die Lösung muss wohl davon ausgehen , dass 30 272 jedoch die Belagerung Palmyras wohl schon 
Ägypten im J. 269 durch die Kämpfe zwischen vorüber war (von diesem Monat ist eine Weih- 
Römern und Palmyrenern in zwei Lager gespalten inschrift aus Palmyra datiert, de Vogüe" Inscr. 
war; eine Datierung aus dieser Zeit konnte, nach- semit. 71 nr. 116), wird der Feldzug gegen Pal- 
dem geordnete Verhältnisse eingetreten waren, myra die erste Hälfte des J. 272 bis zum Früh- 
ais anstössig gelten und dürfte daher nach der sommer ausgefüllt haben (vgl. Waddington bei 
zuletzt gangbaren Bezeichnung des Jahres corri- Le Bas III 605f.). Ein Rescript Aurelians, das 
giert worden sein. vom 13. Januar eines unbekannten Jahres aus 
ß) Chronologie der einzelnen Feldzüge. Auf Byzanz datiert ist (Cod. lust. V 72, 2), giebt 
die Erhebung Aurelians im März oder April 270 uns vielleicht den Zeitpunkt, wann sich Aurelian 
folgen Feldzüge gegen die luthungen an der 4<0 zwischen Gothen- und Palmyrenerkrieg in Byzanz 
oberen , gegen die Sarmaten an der mittleren aufhielt (vgl. V. 22, 3). Im Spätsommer, Herbst 
Donau, ein mindestens einmaliger Aufenthalt in und Winter 272 fanden dann die Züge gegen 
Rom und eine Expedition gegen die Vandalen in Perser und Carpen statt. Der zweite Feldzug 
Pannomen. Nähere chronologische Anhaltspunkte gegen Palmvra und der Zug nach Ägypten werden 
fehlen ;_ wir werden annehmen dürfen, dass diese der ersten," die Unterwerfung des tetricus und 
Ereignisse den Zeitraum von acht bis neun Monaten die Besitznahme seines Reiches der zweiten Hälfte 
bis zum Ende des J. 270 ausgefüllt haben. Das des J. 273 angehören. Denn ein Meilenstein 
Ende des Vandalenfeldzuges fällt mit dem Ein- Aurelians in den neugewonnenen Rheinlanden ist 
fall der luthungen und Alamannen in Italien zu- vor seinem zweiten Consulate (274) gesetzt (CIRh 
sammen (s. u. S. 1369), deren Sieg über Aure- 50 1939), und in Inschriften des J. 274 führt er bereits 
lian nach V. 19, 1 der Senatssitzung des 11. Januar den Beinamen rextitutnr orhis (CIL VI 1112 
271 kurz vorausgegangen wäre. Ohne auf dieses VIII 10 217). Zu demselben Ergebnisse führt die 
Datum, das ebensowenig verlässlich ist wie sonst Chronologie der gallischen Gegenkaiser (s o 
eines in der Vita, Wert zu legen, werden wir Stein Bd. III S. 1663) und die Angabe der 
den Raubzug der Germanen gleichfalls in den Epit, 35, 2, A. habe in drei Jahren über alle 
Winter 270/271 verlegen. Denn am 17. Mai 271 Feinde des Reiches gesiegt (dass es in Wirklich- 
wurden in Superaequum bereits Spiele gegeben keit drei Jahre und einige Monate waren, hat 
(CIL IX 3314), der Friede muss demnach in natürlich nichts zu sagen i. Ende 273 oder An- 
Ital'.en bereits einige Zeit vorher wiederhergestellt fang 274 leierte Aurelian den Triumph und hielt 
worden sein; in das J. 271 gehört ferner nach 60 sich darauf den grössten Teil des letzteren Jahres 
Mommsen Chron. min. I 229 die Ummauerung in Rom auf; am 25. December 274 weihte er 
Roms, zu der der Germaneneinfall den unmittel- den neuen Soltempel in der Hauptstadt (s. u. 
baren Anlass bot (sowohl in den Inschriften, auf S. 1399). Vermutlich gleich zu Beginn des 
denen Germ. max. allein vorkommt , CIL XI nächsten Jahres brach er zunächst nach Gallien 
4178. III 14459. als in jenen, die Aurelian ver- auf, zog von hier nach Vindelicien und trat 
mutlich nach dem Siege in italischen Städten hierauf den Feldzug gegen Persien an, auf dem 
errichtet wurden [s. u. S, 13751, führt er mit er im August oder September den Tod fand (s. 
Ausnahme von CIL XI 1180 schon den Consul- u. S. UOOff) 
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3) Geschichte. (Malal. p. 299 Bonn.), Kleinasien bis Ankyra 
270 n. Chr. pont. max. trib. pot. p. p. (Zosim. I 50, 1) und nach wechselvollen Kämpfen 
a) Lage des Reiches. Als Aurelian von den Ägypten (o. Bd. II a. a. O.), vielleicht mit Aus- 
Truppen in Sirmium zum Kaiser ausgerufen wurde, nähme von Alexandria, wo sich eine römische 
fand er sich einer ausserordentlich schwierigen Besatzung gehalten haben mag (von Quintillus 
Lage gegenüber. Er selbst wurde zunächst nur besitzen wir Münzen aus Alexandria, während 
in den Provinzen, die im Bereiche seiner Truppen die Münzprägung in Antiochia anscheinend seit 
lagen , anerkannt , d. i. in den unteren Donau- der späteren Zeit des Claudius von den Palmy- 
und den Balkanländern. Rom und Italien waren renern sistiert war, vgl. Markt 416ff. ; zu dem 
im Besitze des legitimen Kaisers Quintillus, dem 10 Papyrus Grenfell-Hunt New class frg. 1897, 
wohl auch die Vorländer Italiens, sowie die West- 108 vgl. Paul Meyer Herrn. XXXIII 269, 1). 
küste Klein asiens, Africa mit Mauretanien und Spa- Auch die Armenier und die Wüstenaraber er- 
nien (vgl o S 1354) endlich vielleicht auch Ale- kannten die Oberhoheit Palmyras an (Tyr. trig. 
xandria (s. u.) gehorchten. Im Westen und Osten 30, 7. V. 27, 4; Zenobia Bat-Zabbai ist allem 
des Reiches waren Staatengebilde entstanden, die Anschein nach die Königin Zabbä, die m spaten 
sich von der Zugehörigkeit zu demselben fast völlig arabischen Quellen als kriegerische Fürstin und 
loso-elöst hatten: das gallische Kaisertum und das Herrin in Syrien und Mesopotamien erscheint, 
Refch von Palmyra. Ersteres, von Postumus im vgl. Caussin de Perceval Essai sur Thist. des 
J 258/259 begründet (vgl. Stein o. Bd. III Arabes II 28ff. 197ff. Nöldeke Gesch. d. Pers 
S. 1658f.), behielt äusserlich die Formen des Im-20u. Arab. z. Zeit d. Sasamden 25, 1, abweichend 
periums bei, behauptete aber mit Erfolg seine Oberdick lOOf. 168f.). 

Unabhängigkeit von Rom und fand seine Stütze Den Bewohnern der gallischen und onentali- 

hauptsächlich in den rheinischen Truppen, viel- sehen Provinzen kam die Zerrissenheit des Reiches 

leicht auch im romanisierten Keltentum (vgl. insoferne zu gute, als der Schutz der Grenzen 

Stein 166111'. An co na Claudio II 45ff.). Postu- — hier gegen Alamannen und Franken, dort 

mus und seine Nachfolger, die ausser den Tres namentlich gegen die Perser — von den leil- 

Galliae noch die Rheinlande und Britannien — vor- Staaten leichter durchgeführt werden konnte, als 

übergehend auch Spanien — beherrschten, gingen von dem Gesamtreiche (vgl. Gallien. 4, 5 ; lyr. 

so wenig auf Ausdehnung ihres Gebietes aus, dass trig. 30, 8. 11. Eutrop. 9, 11). Um so gefährdeter 
sie sogar Gallia Narbonensis östlich von der Rhone 30 war die Lage des mittleren Reichsteiles, der die 

im Besitze der legitimen Herrscher Hessen (vgl. zahlreichen, längs des ganzen Donaulautes an- 

CIL XII 222«, wonach Truppen des Claudius in drängenden feindlichen Stämme nur mit ausserster 

der Narbonensis standen; s.u. S. 1377). Zur Mühe und mit der Aufopferung von Grenzlandern 

Zeit von Aurelians Regierungsantritt war wohl abzuwehren vermochte. Das Decumatenland war 

Victorinus Kaiser in Gallien (vgl. Polem. Silv. von Alamannen in Besitz genommen (Geogr. lat. 

Mommsen Chron. min. I 521. Stein 1663). min. ed. Riese p. 129. Tyr. trig. 5, 4, vgl Herzog 

Wesentlich verschieden war das Verhältnis 571. Cramer Gesch. d. Alamannen 14. 21t.), 

Palmyras zum Reiche. Odaenath hatte nach seinen Dacien und Moesien nördlich der Donau an die 

Persersiegen als König oder ,König der Könige' Gothen und andere Barbarenstämme so gut wie 
und römischer Bundesfürst über seine palmyre- 40 verloren (s. u. S. 1378). Nichtsdestoweniger und 

nische Heimat geherrscht, während er die syri- trotz der Jahrgelder, die an die germanischen 

sehen Provinzen und das von ihm selbst eroberte Völkerschaften gezahlt wurden (vgl. Dexipp. iiitr 

Mesopotamien als Mandatar des Kaisers mit ausser- III 683), waren auch die Länder im Süden der 

ordentlicher Vollmacht verwaltet haben dürfte (vgl. Donau den Einbrüchen der Germanen preisge- 

de Vo"-üeSyrie centrale, Inscr. semit. Paris 1868 geben, die den Rest des Wohlstandes, den die 

nr 28 "Mommsen R. G. V 433, 2. Prosop. imp. Kämpfe der Usurpatoren übrig gelassen hatten, 

Rom III 210f. Clermont-Ganneau Recueil' vernichteten. Raetien war eine Zeit lang die Beute 

d'archeol orient III 134ff.; Genaueres s. unter Sep- der luthungen und Alamannen (Paneg. Lat. V 

timiusOdaenaÜius). Als Odaenath im J. 266/267 10 Bahr.), Noricum und Pannomen wurden von 
ermordet wurde, folgte ihm sein minderjähriger 50 germanischen Raubzügen heimgesucht (Paneg. a. 

Sohn Vaballath Athenodoros, für den seine Mutter a. O. Eutrop. 9, 8), ein Teil Pannoniens voruber- 

Zenobia Bat-Zabbai die Regentschaft führte (V. 38, gehend einem Markomannenfürsten überlassen (üp. 

1 nach der Kaiserchronik), als Könk? von Palmyra 33, 1), selbst Italien hatte alamannische Invasionen 

(vri. unter Iulius Aurelius Septimius Vaballatlius zu erdulden, bei denen die Reichshauptstadt in 

und Septimia Zenobial. Das Anrecht Vabal- Gefahr schwebte (Paneg. a. a. O.; vgl. bchiuer 

laths auf die anderen, von seinem Vater ver- 814. 834. 846), die illyrischen und moesischen 

walteten Länder scheint von der Reichsregierung Provinzen waren durch die zwanzig Jahre lang 

nicht anerkannt, von den Palmyrenern aber mit wiederholten Gotheneinfälle die auch bnecnen- 

Waffengewalt verfochten und auf den ganzen land und Kleinasien furchtbar heimsuchten^ ent- 
Orient ausgedehnt worden zu sein, jedoch ohne 60 völkert und verödet (\ . 39, i. üutiop. a, ~. lö. 

dass sie ihren Unternehmungen den Charakter Vict. 33, 3 und sonst, vgl Rappaport bltt.). 

des Abfalles vom Reiche gaben (sie haben in Den gewaltigen Ansturm der Gothen im J. 268 

dieser Zeit keine selbständigen Münzen geprägt, hatte Claudius allerdings mit grosser Energie zu- 

vgl v. Sallet Ztschr. f. Num. III 1876,406, rückgeschlagen (s. o. Bd. II S. 2460ff.) aber sein 

irri" Markl Num. Ztschr. XXI 1889, 421f.). Sie Sieg vermochte nicht einmal den Boden des Reiches 

«chhVen ein Heer des Gallienus (Gallien. 13,5), vollständig von diesen Feinden zu säubern; unter 

und unter Claudius behaupteten sie Syrien mit An- . Quintillus wagen gothische Scharen einen Hand- 

tiochia(s o Bd II S. 2460f.) und besetzten Arabia streich gegen Anchialos und Nicopohs (Claud. 
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lw, 4 U gh ^ a PP 8 P J t 11 9 2).™terAnrelian sucht hatte (S. 1362; die Notiz Ammians XXII 16 

he dm l l { fw?ff in M ° CSlen Und Thrakien 15 ' dass das Bruchiam in Alexandria unter Iure-' 

n l bj, ■ >' llan zerstört worden sei, bezieht sich ohne Zweifel 

. ^r Bedrängnis von aussen entsprachen die auf diese Kämpfe mit den Palmyrenern Tvel 

nicht minder verzweifelten Verhältnisse im Inneren Euseb. hist. eccl. VII 32 Euseb Trmen ad I a 

des ßeiches: die Übermacht und der Eigenwille Abr. 2287. Hieron. ad a. 2286 Zos m IU 21 

der Truppen und ihrer Oberofflciere , als Folge- sie ist jedoch ungenau; denn nach Euseb hist 

erschemung die unaufhörlichen Erhebungen von eccl. VII 32 reisten de Alexandriner Eusemus 

aÄlfl™ Ä dc-r V.Tt t ^T ± ,n ^ ÄMt ° liUS nwh dem Ende ^Kämpff z" 
ant. Welt L* 41bff), der Staatsbankrott, der m 10 einer gegen Paulus von Samosata einberufenen Sv- 

Kam (su. b. kw3. 1394f.), die Verelendung der fand aber spätestens in den ersten Wochen des 

Sende KnanToli^' £ t ™ i& ß e ? d { ™ *™ Abschluss, dT der I ävnollbrtef an 
die elende Finanzpolitik der Regierung ruinierten den Tapst Dionysius ft 26. Dec 2691 gerichtet 

al d^ünä di7p ke t rM f' ^ ^ VOn ist; V * T 0berdick 56ff ' • »Weichend v Gu 
all dem Lnheil die Pest, die auch das Heer er- schmid Kl. Sehr. II 216, 1. Mommsen R G 

faffieSlt 5 G0 6 hen C Ta g ud r fffVt Ä" Y f\ V >' A - h «leinasiens dS dTe ?Z } Ll 
Ä'nf, ^ fi 'o C l a , d V 12 ! \ Jl Ct ; 33 ' 5 " Schon bis Ank - yra besassen ' woll t«n sie sich bis 
Zosim. l 37, 3. 46, 2; vgl Zosim. I 37, 1 n&vxa zur Westküste bemächtigen und suchten Bithv- 
(uy_nv avaexa xe H ai äßo^ V xa). 20 nien mit dem Schlüssel Europas Sedon in 

MuÄ veXe^^rlrtt^h^^r *? ^ ?™ M ZU h ™^> aber ^ ^Tunde'von 

Mhiekeit und d^"^ ^ " A ? r 1 ehans Regierungsübernahme schüttelten die 

Lmeistern dnre f seinl TW ZU ,i + Um &K ™ Bithynier das Palmyrenische Joch ab (Zosim. I 

Demeistern; durch seine Thaten wollte er grösser 50 1) 

197 fir^V^ 1 " 6 " < Petr - Patr - FHG IV 'E^ Krieg mit Palmyra war für Aurelian un- 

h) Ouintillns Pn^ n m i i- j mittelbar nach dem Regierungsantritt undenkbar; 

r,SchLn p„T a • ;-n A » rel ian von dem er musste vor allem darauf bedacht sein, bei der 

nächsten Gegner, Quintülus, zu befreien, genügte bevorstehenden Abwehr der Germanen den Rücken 

das Gewicht seines Namens. Zunächst schien gedeckt zu haben. Daher entsch oss er sich m 
allerdings ein Thronkrieg bevorzustehen. Denn 30 einem weitgehenden Entgegenkamen gegnüber 

tiZ heran* ÄTt^T ^ f^" ^ der ori ^Sschen Macht^ss damals eif Vertrag 

r, 7Q b™ ( p \ i ^° nn - l?°„ Gramnl - mit Palm > ra geschlossen wurde, ist nirgends über 

dieler befand %TZriT^ ^"V m )' "^ i"'"*' ^ eht abcr aus dera «edlichcf Verhalten 
dieser befand „ich bereits m Aquileia, als An der Palmyrener in der nächsten Zeit aus der 

Zmmsefchrr'mn PuT^/' ** 1* f™™<* Münzprägung und namentlich au 

Abr 2287 ! ™ 148 ' Hler01 ,l; ad *• dem ( '™sultitel hervor, den Vaballath seither 

irL twv w g «? ■ v* T."™" Tru Pl ,en führt ; anders Mommsen R. G. V 438) Über 

verlasen (V 37, 6), sich selbst getötet haben die Verhandlungen, die wohl sehr ba d nach 

Bd^lfs'Sgn Z W P H g6 Ä rj? (S - °" AUrClianS Erhebuilg be S an " c « und geraume^ 
kurze Zeit vS5L - T Herrschaft w hatte "^r 40 vor dem 29. August 270 zu Ende "kamen (vgl. 
a 354 vrf 7o f^ t i, T F' & e * ah .rt (Chronogr. die alexandrinischen Münzen aus Aurelians er tem 

17 Tietrf o Rd TT tCu*/^ 6 ; J ^< " S ' 1368 )' sind wir " icht unterrichtet; 
1/ läge [vgl. o Bd II S. 2463], könnte darauf ihr Ergebnis ist uns aus Papyri Münzen und 

lÄ' n SS ^ Khm , l m 17 ' ? age der Herr ' Inschriften bekannt. In den eueren eXlgt die 

L Dom A?r m 20 n $ t P T'^' ^-Becker Datierung fortan gleichzeitig nach den Regierung 

tiilus konnte L'\ t E f dC r"" Qmn " Jahre " d ° S ^^^^«0 A^too 4Ä e ,i«a,^ L 

!l; t I ^ « ; Anerkennung Aurelians von ' ß am 6g und des 'Iovhos A(-o,',X^i Z^riaioeOl-a- 

i-,i , M ,Zen ' dle ?* der 1 orderseite Awelians dem vierten Vaballaths (Wesselv Mtt a d 

Bild und Namen zeigten, während für den Revers Samml Pap Ewh Ra ine IV 888 1 1 - L?' 

anfangs noch die unter Claudius und Quintülus pap. Rain«I n 9 ITkken zächr F \um' 

üblichen Stempel verwendet wurden (Rohde 297f.). XV 1887, 331 [20 Febi 2711 BGU III 273 

Auch in Alexandra, das anscheinend nicht in nr 946 11 M;L 0"iii ' n;/ i , ■ • t 

der Gewalt der Palmyrener war (s. o. S. 1^" Mün'zen f [ age^eit, r'^ S anakger^at 

durften die Münzen aus dem ersten Jahre Aurelians, Zählung - auf der Vorderste daTßild Vab, l' 

4 a i d pTole le 306f f 11 "" e - h 7V R ° hd f 236 ' l aÜ1S ™ 4 Lorbeerkranz und Diadem ISue 
r, \ n h f y. k , u f Zeit gepn,St fem - Umschrift 'Ifovhoc) Afi-ofaoJ Kexltuios) Ova- 

n den Be sitz \ tit A K™ ]** "^«"«^ ^^««^, auf dem Revers das Por- 

das mlliS VS ^rS™ ^ e " mU A sste '.A CSS trät Aurelians mit Lorbeerkranz, in der Legende 

sorgen S Sl Ii ff el " en An ^ lff . be - den Kaisertitel. Auf lateinischen Münzen", die 

ZTli j h - d l b ?r e ? .vermöge seiner wohl in Antiochia geprägt sind, führt Vaballath 

vXkh m iärr,fl e Möglichkeit zu einem dessen Bild gleichfalls °mit Lorbeerkranz und 

Vergleiche. Beides war dagegen hei Palmyra der Diadem geschmückt ist, den Titel vfirl ef Iuris- 

bSheJ so«" fit"}' fom definitiv zu sinusj % x) i m (peraiorJ d<«x) BfJaÜr^, 

Drecüen, sogar m Ägypten festen luss gefasst während Aurelian die StraMenkronc trägt und 
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als Imp. G. Aurelianus Awj. bezeichnet ist (v. Function eines römischen dux versah, dass also 

Sallet Die Fürsten von Palmyra, Berlin 1866, in diesem Titel das Bundesverhältnis Palmyra» 

15ff. 63ff. ; Daten der alex. Kaisermünzen 84ff. ; zum Reiche ausgedrückt ist. Die ausserordent- 

Num. Ztschr. II 1870, 31ff. ; Ztschr. f. Num. II liehe Stellung Vaballaths machte schliesslich seine 

252 [irrig]. Mommsen ebd. V 231. Wilcken Erhebung in die höchste Rangclasse des Reiches 

XV 330f. Rohde 261ff. Cohen 213. 217. Poole nötig, der bereits sein Vater angehört hatte; Aure- 

309f., wo auch die verschiedenen Varietäten zu lian verlieh ihm den Consulat, den er als Suffect- 

finden sind; wie jetzt die Papyri beweisen, ist consul im J. 270 titular geführt haben wird. Eine 

die Deutung der Münzlegenden nach vielen, oft ab- noch höhere Auszeichnung scheint Zenobia zuer- 
sonderlichen Versuchen im wesentlichen v. Sallet 10 kannt worden zu sein, indem sie von Aurelian, 

und Mommsen gelungen). Endlich ist ein Meilen- bezw. durch dessen Vermittelung vom Senate, 

stein im Gebiete von Byblos ausser einem Kaiser, den für Frauen des kaiserlichen Hauses vorbe- 

dessen Name nicht erhalten ist — es kann nur haltenen Titel einer Augusta empfing, noch bevor 

an Aurelian, nicht an Claudius gedacht werden — Aurelians eigene Gattin denselben führte (Zenobia 

noch SejiTi : uiaZfjfoßiq2eßaarfj ft7]rgi[Tov zu tilgen] wird bereits vor der Annahme des Kaisertitels 

xov d>-jxxr\%ov [avzoJxQiixogo; OvaßalXäföov] 'Ad'rj- durch ihren Sohn Augusta genannt [CIG III 

roScöoov dediciert (CIG III 4503 b Add. p. 1174 a. a. O.], kann den Titel aber nicht von Odaenath,, 

= Le Bas -Waddington III 604 = Wilcken der niemals Augustus war, überkommen haben; 

Ztschr. f. Num. a. a. O., vgl. noch CIL III 6583. in der Palmyrene wird sie immer als Königin 
6728. Österr. Jahresh. Beibl. III 24 nr. 10). 20 bezeichnet [vgl. Le Bas- Waddington III 2628. 

Aus diesem Material ergiebt sich; der Orient Österr. Jahresh. Beibl. III 1900, 24 nr. 10], selbst 

blieb der Form nach dem Reiche erhalten, Aure- nach der Erhebung Vaballaths [de Vogüe nr. 29 

lian wurde als Kaiser und Oberherr auch von = Le Bas-Waddington III 2611]; der Titel 

den Palmyrenern anerkannt. Aber zugleich war regiiia orientis, V. 27, 2, kommt nicht in Be- 

offlciell zugestanden, dass die östliche Reichs- tracht; vgl. v. Sallet Fürsten von Palm. 55. 

hälfte ein in sich geschlossenes, thatsächlich auto- de Vogüe 32. Waddington III p. 601. 605f. 

nomes, erbliches Fürstentum bilde, dessen Herr- Mommsen R. G. V 437, 1. Schiller 837, 9^ 

scher es jederzeit in seiner Macht hatte, das Ancona Claudio II 40f.). Dass der Vertrag mit 

Unterthänigkeitsverhältnis zum Reiche zu lösen. Palmyra, der dem Kaiser im Westen Freiheit des- 
Als Erbe Odaenaths hat Vaballath seine Regie- 30 Handelns gewährte, nicht die Gewähr der Dauer 

rungsjahre von dessen Tode an gerechnet; seine in sich schloss, wird niemand besser als Aurelian 

Titel waren denen seines Vaters nachgebildet selbst gewusst haben. 

(de Vogüe 33". Mommsen R. G. V 433, 2. d) Iuthungenfeldzug. Auf die ersten Unter- 
Schiller I 2, 837, 9), aber seine Machtstellung nehmungen Aurelians beziehen sich zwei ausführ- 
war bedeutender, wie allein schon die Münz- liehe, wohl aus den Skythika des Dexippus her- 
prägung beweist, die Odaenath niemals ausgeübt rührende Fragmente (FHG III p. 682-686 =; Exe. 
hatte. Das Stammland, die Palmyrene, beherrschte de leg. II 380ff. de Boor), die von Verhandlungen 
auch Vaballath als König (oder König der Könige, des Kaisers mit den Iuthungen und Vandalen 
vgl. Clermont-Ganneau Recueil d'archeol. berichten und denen mehrere Details über die 
Orient. III 195) und römischer Bundesfürst (auf 40 beiden vorausgegangenen Feldzüge zu entnehmen 
den alexandrinischen Münzen trägt er das Dia- sind. Die einzige zusammenhängende Darstel- 
dem, aber der Königstitel, der ihm sonst auf lung (Zosim. I 48. 49, 1) trägt den Charakter 
ägyptischen Documenten nicht fehlt, ist wegge- eines flüchtigen Excerptes. Zosimus kennt nur 
lassen; vielleicht, weil die grossen Erinnerungen einen Einfall von , Skythen' in Pannonien; die 
vermieden werden sollten, die sich in Alexandria Einzelheiten, die er bringt, lassen sich mit den 
an den Königsnamen knüpften und sonst gerade Angaben des Dexippus über den Vandalenfeld- 
von Zenobia im Interesse ihres Hauses aufge- 'zug einigermassen in Einklang bringen, während 
frischt wurden, vgl. CIL III 6583 = Dessau ihm der Iuthungenkrieg bis auf eine Reminis- 
574. Tyr. trig. 30, 2; Prob. 9, 5). Ausserhalb der cenz (xv raig liegt xov "Iorgov ioyaziaig I 49, 1) 
Palmyrene gebot Vaballath nicht allein über die 50 unter den Tisch gefallen ist (in der neueren Lit- 
Provinzen Vorderasiens, die bereits sein Vater tcratur wird der Bericht des Zosimus gewöhnlich 
verwaltet hatte (o. S. 1361), sondern auch über auf die Kämpfe mit den Vandalen bezogen, auf 
Ägypten. Arabia und einen grossen Teil von Klein- den Iuthungenkrieg von YVietersheim- Dahn 
asien (s. o.l. Sein Machttitel war hier der des Impe- I 2 559f. ; Eggers Annahme [Archiv f. österr. 
rators, d. h. der Kaiser hatte ihm, vielleicht durch Gesch. XC 163], dass bei Zosimus ein Feldzug 
Vermittelung des Senates , das Imperium über Aurelians gegen ein drittes Volk — Quaden oder 
diese Gebiete delegiert: eine der gewöhnlichen Karpen — geschildert sei, ist unhaltbar). Die- 
Stattbalterstellung überlegene militärische und selben Vorgänge berührt eine kurze Notiz der 
civile Gewalt, die ihn berechtigte, nach eigenen Vita, die des Sieges über Sueben (d. i. Iuthungen) 
Regienmgsjahren zu zählen (vgl. Mommsen R. 60 und Sarmaten gedenkt, die Vandalen jedoch un- 
G. V 433, 2). Die Bedeutung des Titels dux erwähnt lässt (18,2; wegen des unmittelbar vor- 
Romctnorum ist unklar; schliesst er den Befehl hergehenden Satzes, der von Aurelians Stellung 
über die im Orient stehenden römischen Truppen unter Claudius redet, aber nur ein ungeschickt 
in sich (vgl. Mommsen bei v. Sallet Fürsten eingeflickter Nachtrag ist, hat man diese Stelle 
von Palmyra 72f.; R. G. V 433, 2), so ist dieser öfters auf Vorgänge ans der Zeit des Claudius 
doch schon im Imperatortitel enthalten. Denkbar gedeutet, vgl. z.B. Bernhardt 128. Henze o. 
wäre, dass Vaballath als Kriegsherr seiner heimi- Bd. II S. 2459). "Eine vereinzelte Bemerkung über 
sehen, palmyrenischen Truppenmacht zugleich die den Varldalenkrieg findet sich in einem Fragmente 
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des Petrus Patricius (FHG IV 188 frg. 12). 
Litteratur (mit sehr divergierender Anordnung 
•der Ereignisse): Bernhardt 149fF. Goerres 
12fr. Hollaender Kriege d. Alamannen mit d. 
Rom. im 3. Jhdt. 1874, 32ff. = Ztschr. f. Gesch. 
d. Oberrheins XXVI 26öff. v. Wietersheim- 
Dahn 12 234ff. 558ff. Dahn Deutsche Gesch. 
I 1, 470ff. Duruy-Hertzberg525ff. Eappa- 
port 94f. Cramer Gesch. d. Alamannen 1899, 
14ff. EggerArchivf.österr.Gesch.XC1901,150ff. 10 

Die Iuthungen, deren Name hier zum ersten- 
mal in der Geschichte erscheint, waren Sueben 
(v. Wietersheim-Dahn 12 2511'. Cramer 10. 
Egger 118ff. 154f.) und die nächsten Stamm- 
verwandten der Alamannen (vgl. Ammian. XVII 
6, 1), in die sie später aufgingen. Ihre Wohn- 
sitze lagen schon in dieser Zeit links von der 
oberen Donau (Dexipp. p. 682. 684 b. Zosim. I 
49, 1), in unmittelbarer Nachbarschaft der Ala- 
mannen, wie/' ihr Zusammengehen mit diesen be- 20 
weist, demnach nördlich von Vindelicien und 
Eaetien (vgl. Zeuss Die Deutschen 315. v. Wie- 
tersheim-Dahn, Cramer a. a. 0. Dahn 
Könige der Germ. IX 1, 31ff. ; abweichend von 
diesen sucht sie Egger 155ff. im Norden von 
Noricum und Pannonien ; Dexippus p. 685 a lässt 
Aurelian von den Iuthungen ffagen, sie seien ein- 
geschlossen 'Podavov fiiv el'oü) xai r&v ijfiere- 
qcov oQitüv, doch ist 'Podavov unmöglich, die vor- 
geschlagenen Lesungen 'ÜQiaavov, 'Pr)vov oder 30 
nozauov unwahrscheinlich; vielleicht könnte 'Pe- 
yavov gelesen werden, so dass ihre Siedelungen 
zwischen dem Regen und dem freilich nur noch 
nominell römischen Limes an die Donau gereicht 
hätten). _ Die Iuthungen hatten bisher im Bmides- 
verhältnis zu den Römern gestanden, diesen Trup- 
pen gestellt und dafür Jahrgelder empfangen 
(Dexipp. 683. 684b. 685a). Dessenungeachtet 
unternahmen sie jetzt, durch territoriale und wirt- 
schaftliche Bedrängnis veranlasst (Dexipp. 685 a), 40 
einen Raubzug in das Reich, wo ihnen die Er- 
hebung Anrelians gegen Quintillus den Ausbruch 
neuer Wirren zu verheissen schien. Mit ihrer 
kriegsberühmten, doch gewiss nicht 40 000 Mann 
starken Reiterei (Dexipp. 682 b) griffen sie die 
Städte an der Donau (wohl in Vindelicien und 
Raetien) an und drangen bis Italien vor (Dexipp. 
a. a. 0.). Ihr Erscheinen dortselbst dürfte zeit- 
lich ungefähr mit Quintillus Ende zusammen- 
fallen; denn von einem Zusammenstosse mit diesem 50 
verlautet nichts ( Victoria Aug. auf seinen Münzen 
geht wohl auf die Abwehr von Gothenhaufen, 
Bappaport 91f.), und andererseits hat es den 
Anschein, als ob Aurelian, nachdem er vermut- 
lich unterwegs das Ende seines Gegners erfahren 
hatte, nicht erst nach Rom, sondern sofort gegen 
die Iuthungen gezogen wäre (vgl. Bernhardt 
151. Holländer 36; nach Zosim. 148, 1 ging 
dem Vaiulalenfeldzug ein stadtrömischer Aufent- 
halt Anrelians voran; einen solchen auch für die 60 
Zeit vor dem Iuthuiigeneinfall anzunehmen, geht 
nicht gut an, da sich die Ereignisse in dem Zeit- 
räume weniger Monate ohnehin knapp genug zu- 
sammendrängen; wenn Aurelian erst nach dem 
Iuthungensieg nach Rom kam, erklärt sich auch 
einigermassen, weshalb dieser dem Zosimus ent- 
gehen konnte). Die Kunde vom Aufbruche des 
Kaisers wird die Iuthungen veranlasst haben, 



mit dem Reichtum der italischen Beute beladen 
(Dexipp. 684 a) den Heimweg anzutreten. Aure- 
lian erreichte sie noch auf dem rechten Donau- 
ufer und brachte ihnen eine empfindliche Nieder- 
lage bei (Dexipp. 682, vgl. V. 18, 2; vielleicht 
wurde ihm schon damals der Titel Gerrnanicus 
maximus vom Senate zuerkannt, s. o. S. 1356). 
Ein Teil der Germanen rettete sich mit schweren 
Verlusten über den Fluss, die übrigen, denen 
Aurelian den Heimweg abschnitt, schickten eine 
Gesandtschaft an den Kaiser. Er empfing die- 
selbe in feierlicher Form, von der ganzen Heeres- 
aufstellung umgeben; das Gesuch der Iuthungen 
um Beibehaltung der Jahrgelder, wofür sie ihre 
Waffendienste anboten , lehnte er ab und sprach 
die Absicht aus, die Donau zu überschreiten und 
sie in ihren eigenen Sitzen heimzusuchen (Dexipp.). 
Wir erfahren nicht, ob er seine Drohung ausführte, 
dürfen es jedoch bezweifeln, da die Iuthungen 
wenige Monate nachher wieder den Mut zu einem 
Beutezug bis nach Italien fanden (s. u. S. 1370). 

e) Sarmatenfeldzug. Der Grund, der Aurelian 
zum Aufgeben seiner Absicht bewog, kann nur 
ein neuer Barbareneinbruch gewesen sein. Da 
die Vita (18, 2) von Siegen über Sueben und 
Sarmaten in seiner ersten Zeit berichtet, waren 
es wahrscheinlich die letzteren , deren Einfall in 
Pannonien Aurelian nötigte , den Iuthungen — 
wir wissen nicht, unter welchen Bedingungen — 
die Rückkehr freizugeben, und ihn an die be- 
drohte Stelle rief. Die Sarmaten wurden gleich- 
falls zurückgeschlagen (V. 18, 2). Aurelian empfing 
den Titel Sarmaticus maximus (V. 30, 5), den 
er jedoch nicht officiell führte, da er sich nur in 
der Inschrift CIL III 12 333 - 13 714 findet. Bei 
dem Triumphe im J. 274 wurden unter den Ge- 
fangenen auch Sarmaten aufgeführt (V. 33, 4; 
den Feldzug gegen die Sarmaten mit dem gegen 
die Vandalen zu verbinden [Rappaport 95], ist 
wegen Dexippus Stillschweigen nicht thunlich). 

f ) Erster Aufenthalt in Rom. Erst nach der 
Befriedung Raetiens und Pannoniens scheint Aure- 
lian den Weg in die Reichshauptstadt angetreten 
zu haben (s o. S. 1367). Über Ravenna, wo 
er, vielleicht von einer Abordnung des Senates . 
empfangen, einen Kronrat abhielt (vgl. den anek- 
dotisch zugespitzten Bericht des Petr. Patr. FHG 
IV 197 frg. 10, 1 = Zonar. XII 27), zog er 
— etwa im Frühsommer 270 — nach Rom (Zosim. 

1 48, 1) und trat hier das erstemal vor den 
Senat, der ihn jetzt für das nächste Jahr zum 
Consul designiert haben wird. Aurelian hat 
die hohe Versammlung gewiss nicht im unklaren 
darüber gelassen , dass er als die Hauptstütze 
seiner Macht, wie es die bedrohte Lage des Reiches 
erforderte, das Heer ansah; die Münzlegenden 
seiner ersten Zeit betonen nachdrücklich die Be- 
deutung der Armee und den militärischen Cha- 
rakter seines Regimentes (conc(ordia) exer(citm) 
Eohde nr. 73. 74. Cohen nr. 18. 19; eoncordia 
müitum Rohde 7 — 9. 81ff. Cohen llff.; eon- 
cordia legi(onui)0 Rohde 10. 11. 112 — 116. 
Cohen 21. 22; ' fides müitum Rohde 12—17. 
136ff. Cohen 79ff.; genius exerciti (!) Eohde 
155. 156. Cohen 100: virtus mi/itum Eohde 
55. 386. 398ff. Cohen 261. 281-287; bemerkens- 
wert sind die Reverse genius Illyr(ici) Rohde 
21. 22. 157ff. Cohen 101— 104,' virtus lllyrici 
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Rohde 52ff. 397. Cohen 280fF. und virtus 
equit(um) Rohde 396. Cohen 279, die eine 
besondere Auszeichnung der illyrischen Kem- 
truppen und der Specialwaffe Aurelians, der 
Reiterei, enthalten). Wie lange sein Aufenthalt 
in Rom währte, ist unbekannt (in diese Zeit ge- 
hört wohl CIL XI 1180 [Veleia], ohne Consul- 
und Proconsultitel). Die Kunde von einem neuen 
Barbareneinfall rief ihn wieder ins Feld (Zosim. 
I 48, 1). 

g) Vandalenfeldzug. Diesmal waren es die 
(asdingischen) Vandalen, die von ihren Wohn- 
sitzen an der oberen Theiss (vgl. L. Schmidt 
Gesch. d. Vandalen 1901, 9. 13) in Pannonien 
einbrachen (Zosim. I 48, 1 ; von einer Beteiligung 
der Gothen [Schiller I 852f.] kann keine Eede 
sein, vgl. Eappaport 95). Das Motiv ihres 
Angriffes war Not (Zosim. a. a. O.) und Land- 
niangel (Schmidt 14); zugleich wäre denkbar, 



271 n. Chr., pont. rnax. Germ. max. trib. pot. IL 
cos. imp. p. p. 

a) Einfall der Iuthungen und Alamannen in 
Italien. Den Consulat übernahm in diesem Jahre- 
Aurelian selbst, zugleich mit dem hochadeligen 
Princeps senatus (Pomponius) Bassus, der zum 
zweitenmal Consul war (CIL IX 3314. Frg. Vat. 
30 und die Fasten, vgl. Euggiero Diz. epigr. 
II 957; über Bassus vgl. Prosop. imp. Eom III 
10 75 nr. 527). Die Stadtpraefectur führte (T. Fla- 
vius) PostumiusVarus (Chronogr. a. 354 bei Mo mm- 
sen Chron. min. I 66, vgl. Prosop. II 72 nr. 222). 
Aurelian war beim Amtsantritt kaum in Eom 
anwesend; denn die letzte Zeit des vorhergehen- 
den und die ersten Monate dieses Jahres waren 
von schweren Kämpfen gegen die bis ins Herz 
des Eeiches vorgedrungenen Germanen ausgefüllt 
(s. o. S. 1359). 

Aurelian hatte dem Wunsche seines Heeres 



dass Aurelian , wie den Iuthungen , so auch den 20 nach Frieden mit den Vandalen wahrscheinlich 



übrigen germanischen Grenzstämmen die Jahr 
gelder verweigerte. Die Vandalen müssen tief 
in die Provinz vorgedrungen sein. Aurelian sandte 
den Einwohnern den Befehl, alle Vorräte in die 
— den Germanen offenbar unbezwinglichen — 
Städte zu schaffen, um die Feinde auszuhungern 
(Zosim. I 48, 1). Er selbst zog über Aquileia 
heran (Zosim. a. a. 0.) und lieferte den Ger- 
manen in Pannonien, an den Ufern eines unge 



deshalb sofort stattgegeben, weil ihm bereits die 
Kunde von einem neuen und weit gefährlicheren 
Germaneneinfall, der Italien selbst bedrohte, zu- 
gekommen war. Er sandte zuerst den grössten 
feil des Heeres dahin ab und zog bald nachher 
selbst in Eilmärschen nach Italien (Dexipp. 686. 
Zosim. I 49, 1), nachdem er für die Sicherheit 
Pannoniens Vorkehrungen getroffen hatte (Zosim. 
a. 0.). Der neue Eaubzug ging von den Iu- 



nannten Flusses (der Drau? von der Donau, an 30 thungen und Alamannen aus (erstere nennt der 
die alle Erklärer denken, kann nicht die Rede Zeitgenosse Dexippus a. a. 0., letztere Victor 35, 2 
- - - ■- - i n einer allerdings versprengten Notiz und Zosim. 

I- 49, 1 , der neben ihnen zä Tioöooixa tovtoi? 
t'dvrj erwähnt, worunter ohne Zweifel die Iuthungen 
zu verstehen sind; Waddingtons Ergänzung 



sein) eine Schlacht, die nach Zosimus (I 48, 2) 

unentschieden verlief, während sie nach Dexippus 

(FHG III 685) und Petrus Patricius (FHG IV 

188 frg. 12) mit dem Siege des Kaisers endete. 

In jedem Falle fühlten sich die Vandalen derart 

geschwächt, dass sie um Frieden baten (Dexipp. 

Petr. Patr. Zosim. ?.. a. 0.). Aurelian legte ihr 

Ansuchen der Heeresversammlung vor. Da sich , . , 

diese für den Frieden entschied, gewährte ihnen 40 mannen zugeschrieben ; wenn man nicht annehmen 

der Kaiser unbehelligte Rückkehr in die Heimat will, dass hier eine Verwechslung mit den Ala- 
mannen vorliegt (Zeuss Die Deutschen 314), 
wären demnach auch jene, die östlichen Nach- 
barn der Iuthungen, an dem Kriegszug beteiligt 
gewesen (vgl. Egger 165f.). Die Iuthungen hätten 



A[l]e[maimorum victor] in der Inschrift CIL 
III 122 [vgl. p. 970] = Le Bas III 2137 [Sac- 
caea in Syrien] trifft nicht zu). Nur in der Vita 
(18, 3f.) wird die Unternehmung den Marko- 



und Verpflegung bis zur Donau, wogegen die 
beiden Könige und die Adeligen der Vandalen 
ihre Söhne als Geiseln stellten und ungefähr 
2000 ihrer Reiter in den römischen Heeresdienst 
traten (Dexipp. 685f.). Von den Jahrgeldern ist 
gewiss nicht mehr die Rede gewesen (der an- 
gebliche Handelsvertrag [Schiller I 853] beruht 
auf einem Missverständnis, vgl. Schmidt 14, 1). 



sich demnach mit ihren Nachbarn in West und 
Ost zu einer Wiederholung früherer Raubzüge 
in grossem Stile verständigt. Der geeignete 

_.,„ ,_.,„._ ..„...„, , e .. _ _,. Zeitpunkt ergab sich, als Aurelian in den Krieg 

Eine"Schar von 500 Germanen, die auf dem Heini- 50 mit den Vandalen verwickelt war. Vielleicht von 



wege zu einem Beutezuge ausbrach, wurde von 
der römischen Eskorte niedergehauen, ihr Führer 
fand den Tod von der Hand eines der Könige 
(Dexipp.!. Gefangene Vandalen, die damals in 
die Hände der Römer gefallen sein müssen, sah 
man später beim Triumphe des Kaisers (V. 33, 4 1. 
Die in den Armeeverband aufgenommene Eeiter- 
truppe organisierte Aurelian ohne Zweifel in Form 

von Alen (vgl. Not. dign. or. XXVIII 25. Momm- _- --, . . ,„„„., 

sen Herrn. XXIV 1889, 277. Schmidt 17. s. u. 60 2. Petr. Patr. FHG IV 197 frg. 10, 2. 3 finden 



einem milden Winter begünstigt, zogen die ver- 
bündeten Volksstämme gegen Ende des J. 270 
(s. o. S. 1359) in gewaltigen Heerhaufen (vgl. 
Zosim. I 49, 1) gegen Italien. 

Die folgenden Ereignisse werden nur in der 
Vita (18, 3—21, 4) ausführlicher dargestellt, aber 
den breitesten Eaum nehmen unechte Actenstücke 
ein; der Bericht selbst ist unklar und zerfahren. 
Bei Vict. 35, 2. Epit. 35, 2. Zosim. I 49, 1. 



S. 141 lf.). Fortan hielten die asdingischen Van- 
dalen 130 Jahre lang Euhe, wozu freilich weniger 
in dem Erfolge Aurelians als in der späteren Räu- 
mung Daciens der Grund lag (s. u. S. 1 379 ; 
unrichtig ist es. wenn Gibbon 117. Bernhardt 
153f. Schiller 852f. Duruy-Hertzberg 528. 
Fuchs bei Ruggiero 932 die Räumung Daciens 
in diese Zeit setzen, vgl. Rappaport 99). 



wir nur dürftige, nicht fehlerfreie Notizen. Diesem 
Stande der Quellen entsprechend kann jede Dar- 
stellung (auch die folgende) nur hypothetischen 
Charakter tragen. Litteratur: B.ernhardt 154ff. 
Goerres 32ff. Brunner 53f. Holländer 37ff. 
v. Wietershelm-Dahn 12 237ff.560f. Schiller 
854. Egg er 164ff. 

Als Aurelian von Pannonien herbeieilte, be- 



1371 



Domitius 



Domitius 



fanden sich die Germanen bereits auf italischem 
Boden (vgl. V. 18, 3). Der Kaiser trat ihnen 
zunächst nicht in offenem Felde entgegen, son- 
•dern umging sie, so dass er ihnen die Rückkehr 
in die Heirnat abschnitt (vermutlich ist V. 18, 3 
so zu verstehen, abweichend Schiller I 854). 
Das Manöver missglückte. Die Germanen, die 
sich keinem Feinde gegenübersahen, drangen weiter 
in die Poebene vor, verwüsteten die Mailänder 
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den Weg nach Rom verlegte. Die Heerhaufen, 
die sich zur Plünderung zerstreut hatten, wurden 
einzeln vernichtet (V. 18, 6), die Hauptmasse der 
Feinde, die längs der Via Aemilia gezogen sein 
wird, am Metaurus zum Stehen gebracht und bei 
Fanum • Fortunae geschlagen (Epit. 35, 2, vgl. 
Bormanns Anm. zu CIL XI 6308. 6309; nach 
V. 18, 5. 6. 21, 4 wurde dem Vordringen der 
Germanen durch die in den sibyllinischen Büchern 
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sich einzelner Städte, wie Placentias (Petr. Patr. 
a. a. 0.). Der Kaiser sah sich genötigt, ihren 
Bewegungen zu folgen. Aber während die Ger- 
manen durch Auflösung ihrer Mannschaft der 
Schlacht auswichen, zu der sie Aurelian mit seiner 
geschlossenen Heeresmasse zu zwingen suchte, 
wurde die letztere bei Placentia das Opfer eines 
nächtlichen Überfalles, der mit einer schweren 
Niederlage der Römer endete (V. 21, 1—3; Epit 



^ 9 wWrl aLlxr t i, • dV v 1- '■ ■ \ et S CUUI S el1 unu - naenner von Aurelian im Triumphe 
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scheinungen ein Ziel gesetzt). Die Germanen 
zogen nach Norden zurück; Aurelian folgte 
ihnen und errang in der Ebene am Ticinus den 
endgültigen Sieg (Epit. 35, 2. Zosim. I 49, 1 
mit irriger Ortsangabe , die sich auf den ersten 
Iuthungenkrieg bezieht, s. o. S. 1366). Tausende 
von Germanen waren in diesen Kämpfen gefallen 
(Zosim. a, a. O., vgl. V. 18, 6), andere wurden 
gefangen und nachher von Aurelian im Triumphe 



Aurelians bezeichnet; die Episode, die Petr. Patr. 
a. a. 0. berichtet, mag sich kurz vor dem Kampfe 
zugetragen haben). Die Folgen der Niederlage 
schienen unabsehbar. Die Heerhaufen der Ger- 
manen ergossen sich, alles verwüstend und plün- 
dernd, über das wehrlose Land (V. 18, 4. Vict. 
35, 2) und drangen mindestens bis nach Umbrien 
vor (s. ii.). In Rom, das als unbefestigte Stadt 
in grösster Gefahr schwebte, kam es zu besorgnis- 



D ™„™„ a fr L ; ö\^™ v . , o 1!l " Jiuiniuiiuene oescmeunigt natte, hatte mit ihre] 
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corps in Dalmatien, der Narbonensis und einer 
dritten, uns unbekannten Provinz brachen Militär- 
aufstände aus (s. u. S. 1375), die Gothen fielen in 
die Balkanländer ein (s. u. S. 1377) und im Orient 
benutzten die Palmyrener die bedrängte Lage des 
Kaisers zum Bruch der Verträge (s. u. S. 1380). 
Kaum hatte sich das Reich jemals in einer 
grösseren Gefahr befunden (tanta . . . clades aeeepla 
■est, t/t Bomanum paene solveretur Imperium 



Germani [= Alamanni bezw. Marcomanni]). Die 
alae und cohortes Iuthungorum oder Alaman- 
norum, von denen sich später noch einzelne nach- 
weisen lassen, gehen vermutlich teilweise auf diese 
Zeit zurück (vgl. Mommsen Herrn. XXIV 1889, 
278, s. u. S. 1412). Der Angriff der Germanen 
auf das Stammland des Reiches, der, wenn er 
gelungen wäre, die historische Entwicklung um 
Jahrhunderte beschleunigt hätte, hatte mit ihrer 



v 6i i j„ t /--""»">«" ^>"' •«»/«.< ««« nuug geäussert, vgl. fiitjlV l'JV trg. 10, 2 
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Oeionius] Albinus wünschte sich, zu sterben, bevor 
er den Untergang des Vaterlandes erfahre, FHG 
IV 197 frg. 10, 2). Aber Aurelians Umsicht und 
Energie war der fast verzweifelten Situation ge- 
wachsen. Er scheint zunächst die italische Jung- 
mannschaft zum Widerstände gegen die Bar- 
baren aufgefordert, bezw. Aushebungen unter der- 
selben angeordnet zu haben; der Titel prine(eps) 
iuvent (ntis ) , den er in einer wohl unmittelbar 



halb 15 Jahren das fünfte Unternehmen dieser 
Art gewesen, so blieb Italien seither bis zum 
ersten Zuge Alarichs (401) von germanischen In- 
vasionen befreit (zur Erklärung vgl. u. S. 1408). 
b) Unruhen und Münzeraufstand in Rom. Als 
die Germanen nach dem Siege bei Placentia tief 
in Italien vorgedrungen waren , hatte in Rom der 
,cimbrische Schrecken' wieder einmal seine Wir- 
kung geäussert (vgl. FHG IV 197 frg. 10, 2) • 



„ , \ - t . 1\ t , ; u,,,, " wu " u yyevxa; ist, eigener Zusatz ües Capito, der hier nu 
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mannen unter Gallienus (vgl. Schiller 814f. 
Egger 144f.). einen Angriff auf die Hauptstadt 
(V. 18, 4. 19, 3). In den Aufregungen des Mo- 
mentes compromittierten sich aristokratische Mit- 
glieder des Senates (V. 21. 6. Zosim. I 49, 2; 
Kaiserchronik = V. 39. 8. Eutr. 9. 14. Capito. 
Ioann. Antioch. FHG IV 599 frg. 155. Suid. s. 
Avgrifoavds und ttrjfticoanv ; vno Zrjvoßla; ihy- 
yßhxa; ist eigener Zusatz des Capito, der hier nur 

T7..4. 1 .M i t i , x . ^.. . . 



IX 5577 = Dessau 575 Septempeda), wird kaum 
anders zu erklären sein (zu CIL XII 5548, wo irrig 
derselbe Titel gelesen wurde, vgl. o. S. 1356). 
Um auch das religiöse Moment wirken zu lassen, 
veranlasste er, dass nach Senatsbeschluss (angeb- 
lich vom 11. Januar) die sibvllinischen Bücher 
eingesehen und die rituellen Vorschriften, die man 
in ihnen fand, ausgeführt würden (V. 18, 5—7. 
19. 20; eine Stelle in Aurelians Brief an den 
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nützung Eutrops zu erklären). Es mag sein, dass 
man in senatorischen Kreisen damit umging, den 
Herrscher, der, obwohl aus dem Militärstande 
hervorgegangen, dennoch durch seine unglückliche 
Kriegführung eine solche Gefahr über Rom herauf- 
beschworen hatte, abzusetzen und die Abwehr, 
wie zur Zeit des Gallienus (Zos. I 37,2), selbst 
in die Hand zu nehmen (vgl. Zos. I 49, 2. V. 39, 
8; dagegen V. 21. 6 mit beschönigender Tendenz;' 



geben, dass damals Menschenopfer dargebracht 
worden seien [Tillemont 382. Duruv-Hertz- 
berg IV 530f., vgl. Tamassia Atti e mem 
d. acc. Padova N. S. XV lllff.]. man erweist 
damit dem Machwerk des Vopiscus zu viel Ehre). 
Aurelian selbst führte seine Truppen (wie aus 
der späteren Rückzugsbewegung der Feinde er- 
hellt) wohl in der Weise, dass er den Germanen 



diese Elemente offenbar nicht, dem Senate ihren 
Willen aufzudrängen. 

Weit bedrohlicher war eine andere Bewegung, 
von der allerdings keineswegs feststeht, ob sie 
thatsächlich in diese Zeit gehört: der Münzer- 
aufstand (die Zeit des bellum monetariontm ist 
nicht überliefert, da die Kaiserchronik, auf die 
alle Erwähnungen desselben fs. u.] zurückgehen, 
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nicht chronologisch berichtete; gewöhnlich wird 
der Aufstand unmittelbar mit der Münzreform 
des J. 274 in Verbindung gebracht [s. die u. 
S. 1396 angeführte Litteratur], nur Sorlin-Do- 
rigny Rev. numism. 1891, 131f. verlegt ihn in 
die Zeit des Alamanneneinfalles ; seine Gründe 
sind zwar zum Teil sehr anfechtbar, doch spricht 
für diesen zeitlichen Ansatz 1. dass in der Haupt- 
quelle des Vopiscus [V. 18, 4. 21, 5J und bei 
Zos. I 49 , 2 nur hier von Unruhen in Rom unter 
Aurelianus die Rede ist, 2. dass im J. 274 eine 
Rebellion gegen den über alle seine Feinde trium- 
phierenden Kaiser völlig aussichtslos sein musste, 
3. dass die stadtrömische Münzprägung Aure- 
lians vor der Reform anscheinend längere Zeit 
hindurch sistiert war, wie Roh de 298f. 342 aus 
der geringen Zahl von nicht reformierten, in den 
römischen Officinen geprägten Münzen mit Recht 
folgert). 

An der vollständigen Entwertung des fast aus- 
schliesslich cursierenden Reicbsgeldes, des sog. 
Antoninians (s. o. Bd. I S. 2568ff.), der, durch 
Weisssieden äusserlich einem Silberstücke ange- 
glichen, mit Zinn und Blei legiert, den Metall- 
wert vollständig eingebüsst hatte, trugen nicht 
allein die zerrütteten Verhältnisse schuld, sondern 
auch die Unredlichkeit des Münzpersonals. Die 
monetarii waren kaum mehr kaiserliche Freige- 
lassene und Sclaven, sondern wohl schon zur Zeit 
Aurelians, wie — allerdings unter ungünstigeren 
Bedingungen — im 4. Jhdt. (vgl. o. Bd. IV S. 463), 
freie, in Collegien verbundene Handwerker, die 
unter Aufsicht von kaiserlichen Beamten arbei- 
teten (darauf lässt allein schon die Thatsache des 
Aufstandes schliessen). Bei der Ausprägung der 
vom Staate zur Verfügung gestellten Metallvor- 
räte müssen sie Betrug und Ünterschleif in grossem 
Massstabe ausgeübt haben (vitiatis peeuniis Eutr. 
9, 14 vgl. xr]v 7i£Qi tÖ v6juof.ia yaöiovQyiav Paea- 
nius; cum . . . nummariam notam eorrosisserit 
Vict. 35, 6, vgl. Monge z Mem. de l'acad. d. inscr. 
IX 222f.. Mommsen Gesch. d. röm. Münzw. 799, 
211 ; in erster Linie wird man an das Weisssieden 
des Kupfers beim Antoninian denken; Sorlin- 
Dorignys gekünstelte Erklärung [a. a. 0. HOff.] 
ist abzulehnen, vgl. Kubitschek Rundschau über 
ein Quinq. d. ant. Num. 83f.). Die Verfälschung 
geschah mit Wissen und Willen des obersten Chefs 
der Finanzverwaltung, des Rationalis Felicissimus 
(s. u.). Dieser und seine Complicen müssen irgend- 
wie davon unterrichtet gewesen sein, dass Aure- 
lian entschlossen sei, bei passender Gelegenheit 
der Misswirtschaft ein Ende zu machen. Denn 
die Furcht vor einem Strafgericht (Vict. 35, 6) 
veranlasste die Münzarbeiter unter Führung des 
Felicissimus (bei Eutr. 9, 14 [= Capito u. s. w. | 
Felieissimo . . interfedo hat die Kürzung den 
Sinn entstellt) zum Aufstande, für den kein we- 
niger patriotischer, aber auch kein günstigerer 
Zeitpunkt gewählt werden konnte als nach der Nie- 
derlage bei Placentia (die Strassentumulte . auf 
die V. 18. 4. 21, 5. Zos. I 49, 2 angespielt ist. 
dürften demnach durch die revoltierenden Münzer 
hervorgerufen worden sein). Die Erwähnung 
unter den tyranni bei Polemius Silvius (Momm- 
sen Chron. min. I 521f., Lesung nach v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. V 277) lässt noch nicht den 
Schluss zu, dass Felicissimus als Gegenkaiser auf- 



getreten sei ; Münzen von ihm sind nicht vorhanden 
(möglicherweise wurden die überaus häufigen Con- 
secrationsmünzen des Claudius zum Teil von den 
aufständischen Münzhandwerkern geprägt ; andere 
Vermutungen haben Dethier bei Rohde 297 
und de la Fuye Rev. num. 1901, 323 ausge- 
sprochen). Wenn die , Kipper- und Wipperunruhen' 
thatsächlich in diese Zeit gehören, so ist anzu- 
nehmen, dass Aurelian erst nach der völligen 

10 Niederwerfung der Germanen Zeit fand, in Rom 
Ordnung zu machen. Da die Monetarii und ihr 
Anhang sehr zahlreich waren (vgl. Waltzing 
Etüde bist, sur les corp. prof. II 229, 8. Babelon 
Tratte' d. monn. I 867ff.), gestaltete sich die Unter- 
drückung des Aufruhrs sehr schwierig (wie die 
frondierenden Senatoren sich dazu stellten, wissen 
wir nicht). Es kam auf dem Caelius zu einer förm- 
lichen Schlacht, in der angeblich fast 7000 kaiser- 
liche Soldaten fielen; aber Aurelian siegte und 

20 bestrafte die Aufrührer mit furchtbarer Härte ; auch 
Felicissimus fand den Tod (V. 38 [der Brief Aure- 
lians ist erfunden, vgl. Peter Die Script, hist. Aug. 
185] vgl. 21, 5. Vict. 35, 6. Epit. 35, 4. Eutr. 9, 14 
= Suidas s. fiov^zägtoi. Malal. p. 301 Bonn, [wo 
der Aufstand nach Art dieses Autors auf Antiochia 
übertragen wird] ; ohne jede Stütze in der Überlie- 
ferung ist es, wenn Seeck Num. Ztschr. XXVIII 
1896, 183 ; Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt II 224 das 
bellum rnonetariorum als einen Volksaufstand 

30 ansieht , der infolge der Münzreform Aurelians 
im J. 274 ausgebrochen sei ; die Litteratur s. u. 
S. 1396). Nach dem Siege scheint A. die stadt- 
römische Prägestätte geschlossen (Rohde 298ff. 
s. o.) und die Münzprägung in den anderen Reichs- 
officinen einer schärferen Controle unterstellt zu 
haben (vgl. Babelon 963ff.), wie die fortan etwas 
bessere Qualität seiner Münzen und die genaue 
Numerierung der Werkstätten auf denselben be- 
weist (es sind die Münzen der sog. zweiten Pe- 

40riode, vgl. Rohde 299ff.). 

c) Zweiter Aufenthalt in Rom. Auch die Un- 
ruhestifter im Senate traf jetzt der Zorn des 
Kaisers. Eine Anzahl von vornehmen Senatoren 
wurde hingerichtet (V. 21, 6. Zos. I 49, 2, vgl. 
Iulian. Caes. I 403 Hertlein ; in der Kaiserchronik 
sind aus den noniudli .... nobilcs senatores 
[V. 21, 6] pleriquc geworden: V. 39, 8. Eutr. 9, 
14 ; dass es sich um dasselbe Factum handelt, be- 
weist der Vergleich von V. 39, 8 mit Zos. I 49, 2). 

50 Sogar ein Mitglied der kaiserlichen Familie erlitt 
die Todesstrafe (nach V. 36, 3 die Tochter von Aure- 
lians Schwester, nach V. 39, 9 [wo beide Angaben 
combiniert werden |. Eutr. 9, 14. Epit. 35,9. Momm- 
sen Chron. min. II 381 der Sohn derselben ; falsch 
Capito = Ioann. Ant. FHG IV 599 frg. 155 = Suid. 
s. AvgijXiavös : rljv rov siaiöös ya/ierip' ; ob dieser 
Vorfall hierher gehört, ist allerdings ganz un- 
sicher). Mit den Hinrichtungen waren vermut- 
lich auch Güterconfiseationen und eine scharfe 

60 Besteuerung der grossen Vermögen verbunden; 
wenigstens sagt Ammian (XXX 8, 8) , dass Aure- 
lian post Gallienum et lamentabiles rei publicae 
casus exinanito aerario torrentis ritu ferebatur 
in dirites. Der Kaiser benötigte offenbar grosse 
Mittel für den bevorstehenden palmyrenischen 
Krieg. Die Rücksicht auf diesen erklärt auch 
die Härte seines Vorgehens. Elemente, die eben 
erst die Notlage des Herrschers zu Umtrieben 
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benützt hatten, konnten in seinem Rücken nicht 
geduldet werden. 

Zwischen Kaiser und Senat schufen diese Mass- 
regeln einen inneren Zwiespalt, der nicht mehr 
völlig geheilt ist. Im Volke wird man sie — von 
den Münzern und ihrem Anhang abgesehen — 
nicht so hart empfunden haben. Hier überwog 
wohl das Gefühl, durch den Sieg über die Ger- 
manen von banger Sorge erlöst worden zu sein 



(hostes 



wieder gemacht worden waren, hatten die emi- 
nente Gefahr kennen gelehrt, die Rom, Italien 
und damit den Bestand des Reiches bedrohte, 
wenn die kaiserlichen Truppen bei einem Ger- 
maneneinfall versagten oder nicht zur Stelle waren 
(vgl. V. 21, 9. Vict. 35, 7). Aurelian ergriff un- 
verzüglich die Massregel, die zunächst geeignet 
schien, grössere Sicherheit für die Zukunft zu ver- 
bürgen. Durch Inschriften wissen wir, dass der 



ltalia gaudet, [luditje Romani 10 Curator von Pisaurum und Fanum Fortunae da- 



liest man auf einer Tabula lusoria aus Rom, die 
nach de Rossi Bull, di arch. crist. 1891, 34ff. 
in diese Zeit gehört). 

Der Senat erkannte dem Kaiser — vielleicht 
zum zweitenmale — den Titel Germanieus ma- 
ximus zu (vgl. o. S. 1356). Auf Münzen wird die 
victoria Auq(usti) und victoria Ger(mq)nfica) 
gefeiert (Roh de nr. 38ff. 869ff. 384. Cohen 
nr. 240ff. 259). Die Städte Ober- und Mittel 



mals gleichzeitig als p(rae)p(ositus) murfis) fun- 
gierte (CIL XI 6308. 6309 nach Bormanns Er- 
gänzung) ; wie diese, werden auch die anderen 
Städte, die an den grossen Strassen nach Rom 
lagen, unter der Leitung ihrer Curatoren um- 
mauert, bezw. neu befestigt worden sein. Die 
Teilung Italiens in Correctorenbezirke , deren 
Chefs Truppencommando erhielten (s. u. S. 1409), 
wurde vielleicht gleichzeitig angebahnt; sie war 



Italiens, die Aurelian ihre Rettung verdankten, 20 wohl ebenfalls von der Rücksicht dictiert, das 



setzten ihm Statuen ([sajnctissimfo et] super 
omnfes prjincipes vie[toriosis]simo CIL XI 3878 
Capena, vgl. 2636 Cosa. 3579 Castrum novum. 
4178 Interamna. IX 5577 = Dessau 575 Sep- 
tempeda) und errichteten seiner Victoria aeterno, 
oder dem Hercules als eonsors dfomini) nfostri) 
Altäre (XI 6308 [= Dessau 583]. 6309 Pisaurum). 
d) Militäraufstände. In diesem zeitlichen Zu- 
sammenhang erwähnt Zosimus (I 49, 2), dass 



Hauptland des Reiches gegen künftige Germanen- 
züge zu schützen. 

Nicht geringere Bedeutung hatte die Befesti- 
gung Roms: ein schmerzliches Zugeständnis an 
den Wechsel der Zeiten. Aurelian legte seinen 
Plan dem Senate als der für stadtrömische An- 
gelegenheiten massgebenden Behörde vor (V. 21, 
9) ; nachdem dessen Zustimmung erlangt war, 
wurde die Arbeit, wohl im Sommer 271, in An- 



Septiminus (Hs. 'Emzi/uog, doch vgl. Opitz Acta 30 griff genommen (die Zeit ergiebt sich aus Consul 

soc. phil. Lips. II 251 zu Epit. 35, 3), Urbanus -'■'«- — ■ - 

und Domitianus sich empört hätten, aber sofort 
festgenommen und bestraft worden wären. Von 
Septiminus berichtet die Epitome (35, 3) gleich- 
falls im Anschluss an den Alamanneneinfall, dass 
er in Dalmatien zum Kaiser erhoben und nach 
kurzer Zeit von seinen eigenen Leuten getötet 
worden sei. Urbanus ist sonst unbekannt. Do- 
mitian wird derselbe sein wie der verdiente Heer- 



Cplt. ad a. 395 bei Mommsen Chron. min. I 
229. V. 21, 9. 22, 1. Zos. I 49, 2. Malal. p. 299f.; 
ausserdem vgl. V. 39, 2. Vict. 35, 7. Epit. 35, 
6. Eutr. 9, 15 = Oros. VII 23, 5. Chron. min. 
I 148. 229. IT 148. Iul. Val. r. g. Alex. I 26; 
Hieronymus, der hier aus Eutrop schöpfte, setzt den 
Mauerbau in das vierte Jahr Aurelians ; von den 
Münzen könnten die mit dem H Romae aetertme 
[Rohde nr. 34_2— 345. Cohen nr. 216—222] hie- 



führer gleichen Namens (vgl. Stein Wiener Stud. 40 hergehören). Die Leitung des Werkes hatte ver 



XXIV 1902, 339f.); sein Name wird auf einer 
jüngst auf dem Boden des alten Aquitanien ge- 
fundenen Bronzemünze gelesen (Imp. C. Domi- 
tianus p. f. Aug. IV concordia militum; in dem- 
selben Münzsehatze fanden sich Münzen des Aure- 
lian, Victorinus und Tetricus, vgl. de la Fuye 
Rev. numism. 1901, 319ff. Stein 342ff., s. Art, 
Domitianus Nr. 2). Stein will ihn den , Usur- 
patoren des gallischen Westreiches' beizählen, doch 



mutlich der jeweilige Stadtpraefect (vgl. CIL VI 
1188 — 1190); die Ausführung kann nicht in den 
Händen der Soldaten gelegen haben, da Aure- 
lian seine Truppen gegen Palmyra und an den 
Grenzen brauchte und eine kleine Garnison der 
gewaltigen Leistung nicht gewachsen war. Ab- 
gesehen von Kriegsgefangenen und Sclaven hat 
wohl die Bevölkerung Roms die Last der Arbeit 
tragen müssen. Demnach ist der Bericht des 



scheint aus der Notiz des Zosimus hervorzugehen, 50 sonst wenig verlässlichen Malalas (p. 299f. Bonn. 



dass er sich nicht gegen Victorinus oder Tetricus, 
sondern gegen Aurelian empörte. Vielleicht hatte 
er das Beobachtungscorps in der Narbonensis be- 
fehligt, das unter Claudius und — wohl nach dem 
Untergange des Domitian — auch wieder unter 
Aurelian dem Iulius Placidianus unterstand (CIL 
XII 2228. 1551 mit Hirschfelds Anm.i. Man 
wird diese Militäraufstände durch die Alamannen- 
not des Winters 270.271 erklären dürfen; der Sieg 



und der aethiopischen Übersetzung des Johannes 
von Nikiu (LXXVI p. 416 ed. Zotenberg No- 
tices et extr. d. mss. de la bibl. nat. XXIV 1), 
dem ein ausführlicheres Exemplar des Malalas- 
werkes vorlag, wahrscheinlich als historisch zu 
betrachten. Diesen zufolge zog Aurelian alle Be- 
wohner, in erster Linie jedoch die Handwerker- 
genossenschaften {(jvvioyeia = collegia) Roms zum 
Mauerbaue heran (vgl. u. S. 1410). Die neue Last 



über die Germanen bereitete auch ihnen ein jähes 60 ist von der Bevölkerung ohne Zweifel schwer 



Ende. Inwieweit Aurelian persönlich bei ihrer 
Niederwerfung eingriff, entzieht sich unserer Kennt- 
nis (das Fragment des Petr. Patr. FHG IV 197 
frg. 10, 6, demzufolge Aurelian bei einer Soldaten- 
revolte ungefähr fünfzig Meuterer hinrichten Hess, 
scheint in eine spätere Zeit zu gehören). 

e) Befestigungsbauten in Rom und Italien. 
Die Erfahrungen, die unter Gallienus und jetzt 



empfunden worden, obwohl der Mauerbau in ihrem 
eigenen Interesse unternommen wurde. Aurelian 
suchte die bittere Pille zu versüssen, indem er 
selbst die Arbeiten am Bau mit vielem Eifer be- 
aufsichtigte und den stadtrömischen Handwerker- 
genossenschaften den Ehrennamen Aureliani er- 
teilte (Malal. Johannes), sie demnach in ein Dienst- 
verhältnis zur kaiserlichen Person brachte (bei 
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den Truppen war die Führung des kaiserlichen 
Namens längst Brauch). 

In einigen Quellen (Chron. Pasch, bei Momm- 
sen Chron. min. I 229. Malalas und Johannes 
a. a. O. Synopsis Sathas Paris 1894, 39) wird 
der Mauerbau als eine Wiederherstellungsarbeit 
bezeichnet. Das kann nicht richtig sein. Denn 
über den Umfang der alten Königsmauer war 
Rom längst weit hinausgewachsen und das ähnliche 
Unternehmen des Decius (Vict. 29, 1) hat gewiss 10 
keinen Fortgang gehabt (vgl. Zos. I 49, 2 r) 
'Pco/ur) nQÖxzQov äreixiozog ovoa). Die neue Mauer 
entsprach bei sorgfältiger Rücksichtnahme auf 
das Terrain ungefähr der städtischen Mautlinie 
(Lanciani Bull. com. XX 1892, 93ff. Richter 
Topogr. d. Stadt Rom 2 67) ; ihr Umfang betrug 
nicht ganz 12 Milien (jetzt 18837,5 m. vgl. Lan- 
ciani 88ff. Richter a. a. O.; die 50 Milien 
der Vita [39, 2] sind wohl von pedes, nicht passus 
zu verstehen, Gilbert Gesch. u. Topogr. d. St. 20 
Rom III 13, 2; über die Erweiterung des Po- 
meriums, V. 21, 9, s. u. S. 1407). Aurelian erlebte 
die Vollendung des Werkes nicht (ungenau Malal. 
und Johannes a. a. 0.), die in die Regierungs- 
zeit des Probus (276—282) fällt (Zos. I 49, 2); 
auch dies eine ausserordentliche Leistung, die 
sich nicht allein durch die Benützung geeigneter 
älterer Bauwerke und die Schnelligkeit der Arbeit 
erklärt (Richter a. a. 0.), sondern wohl auch 
durch die grosse Zahl und die Organisation der 30 
dazu commandierten Handwerksleute. Die Mauer 
wurde unter Arcadius und Honorius renoviert (CIL 
VI 1188—1190, vgl. die Beschreibung im Ein- 
siedler Itinerar bei Richter 393f.)j in dieser Ge- 
stalt steht das mächtige Werk im wesentlichen 
noch heute. Vgl. Jordan Topogr. d. St. Rom 
11,340—392. Gilbert Hill— 19. Lanciani 
87—111. Petersen Vom alt. Roma 97f. Nissen 
Ital. Landesk. II 530. Richter 66—72, wo 
sonstige Litteratur angeführt ist. 40 

f) Gothenfeldzug. Etwa im Herbstbeginn brach 
Aurelian von Rom auf, um mit Heeresmacht nach 
Osten zu ziehen. Der nächstliegende Anlass wird 
ein Einfall der Gothen in Thrakien gewesen sein, 
aber ohne Zweifel war er schon damals ent- 
schlossen, nach Vertreibung der Gothen den Kampf 
mit Zenobia und den Palmyrenern aufzunehmen 
(vgl. V. 22, 1. Malal. p. 300 Bonn). Dem galli- 
schen Reiche gegenüber genügte das Corps, das 
unter dem Befehl des Praefectus praetorio Iulius 50 
Placidianus in der östlichen Narbonensis stand 
|s. o. S. 1375; Gallia Narbonensis westlich von 
der Rhone war im Besitz des Tetricus vgl. Dessau 
567). Vor dem Aufbruch nach Osten verhiess 
Aurelian dem Volke eine Spende im Falle der 
glücklichen Rückkehr IV. 35, 1). 

Der Gotheneinfall, vermutlich durch das sieg- 
reiche Vordringen der Germanen in Italien ver- 
anlasst (Rappaport 96), erfolgte um die Mitte 
dos J. 271 ; ob er den Charakter eines Raubzuges 60 
trug oder den einer Volkswanderung (so Rap- 
paport'i. bleibt unsicher. Vielleicht hatten sich 
auch Alanen, die sarmatischen Nachbarn der 
Gothen (vgl. Tomaschek o. Bd. I S. 1282f.), 
den letzteren angeschlossen (V. 33, 4 Goti, Ha- 
lani unter den Gefangenen im Triumphzuge 
Aurelians). An der Spitze der Gothen stand der 
Häuptling Cannabas oder Cannabaudes (V. 22, 

Pauly-Wissowa V 



2 vgl. 33, 3), vielleicht der Kniva der gothischen 
Königsreihe (v. Gutschmid KI. Sehr. V 331). 
Der Stoss traf die nördlichen Balkanprovinzen 
(Thrakien und Hlyricum: V. 22, 2. 41, 8; CIL 
III 12456 bezieht sich wohl eher auf den Karpen- 
sieg, s. u. S. 1388). Als Aurelian im Herbste 271 
(s. o. S. 1360) herbeikam, schlug er die Gothen 
(V. 22, 2. 41, 8. Eutr. 9, 13 = Oros. VII 23, 
4 = Jord. Rom. 290. Ammian. XXXI 5, 17) und 
verfolgte sie über die Donau (V. 22, 2). Hier 
kam es anscheinend zu einer Schlacht, in welcher 
der Häuptling mit 5000 Gothen den Tod fand 
(V. a. a. 0.), der von vier Hirschen gezogene 
Götterwagen der Gothen in die Hände der Römer 
fiel (V. 33, 3, vgl. Rappaport 98) und gothi- 
sche Frauen — wohl bei der Verteidigung der 
Wagenburg — im Kampfe getötet oder gefangen 
wurden (V. 34, 1). Im Triumphe Aurelians figu- 
rierten gefangene Gothen, Alanen und Gothinnen 
(V. 33, 4. 34, 1). Von den letzteren dürften die 
gothischen Edeljungfrauen verschieden sein, denen 
Aurelian angeblich Perinth zum Wohnsitze an- 
wies und deren eine, königlichen Geblütes, er mit 
dem Heerführer Bonosus vermählte (Firm. 15, 
3 — 8; der Bericht ist jedoch verdächtig, vgl. 
Peter Die Script. Mst. Aug. 184). Bei diesen 
handelt es sich wohl um Geiseln (vgl. Schiller 
860. Rappaport 97). Dies lässt darauf schliessen, 
dass damals ein Vertrag mit den Gothen abge- 
schlossen wurde, in dem die Räumung Daciens 
zugesagt, aber zugleich (wie früher von den Van- 
dalen , s. o. S. 1369) die Stellung von Geiseln 
und von Hülfsmannschaft verlangt wurde; aus 
der letzteren dürfte Aurelian wiederum Alen und 
Cohorten gebildet haben (vgl. Mommsen Herrn. 
XXIV 1889, 278; s. u. S. 1412). Dass die Gothen 
nach Aurelians Tode behaupteten, von dem Kaiser 
zum Perserkrieg herbeigerufen worden zu sein 
(Tac. 13, 3), lässt auf eine Art nomineller Ab- 
hängigkeit vom Reiche schliessen. Aurelian em- 
pfing den Beinamen Gothicus maximus (s. o. 
S. 1356; victoria Gothic(a) auf Münzen, Rohde 
nr. 382f. Cohen nr. 260). 

g) Auflassung des alten, Gründung des neuen 
Dacien. Die Gründe, die Aurelian veranlassten, 
die Reichsländer nördlich der Donau den Bar- 
baren preiszugeben, sind unschwer zu erkennen. 
Die Gebiete waren seit der Zeit des Gallienus 
nicht mehr als römischer Besitz zu betrachten 
(Vict. 33. 3 [vgl. 34, 3]. Eutr. 9, 8. Fest. brev. 

8, 2. Oros. VII 22, 7. Iordan. Rom. 217; die 
Inschriften und Münzfunde in Dacien hören unter 
Gallienus auf, vgl. Rappaport 51f. ; dass noch 
unter Aurelian in Apulum sremünzt worden sei. 
nimmt Rohde Num. Ztschf. XXVII 1895, 111 
kaum mit Recht an). Es hielten sich wohl noch 
an einzelnen Punkten kaiserliche Truppen (vgl. 
V. 39, 7. Rappaport a. a. 0.), aber die vor- 
geschobene Position zu behaupten, waren sie nicht 
im stände, hiefür reichten die Mittel des Reiches 
überhaupt nicht mehr aus (vgl. V. 39, 7. Eutr. 

9, 19). Dazu kam, dass die Mühen und Kosten 
der Verteidigung in keinem Verhältnis zum Werte 
des ruinierten Besitztums standen. Endlich konnte 
sich Aurelian nicht verhehlen, dass auch die*Pro- 
vinzen im Süden der Donau, die ebenso verwüstet 
und entvölkert waren (V. 39, 7. Eutr. 9, 15), 
trotz des Claudius und seiner eigenen Siege keinen 

44 
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Frieden zu erwarten hätten, solange nicht das 
Bedürfnis der Gothen nach neuem Culturboden 
befriedigt war. Leichten Herzens hat er sich 
gewiss nicht entschlossen, die Schöpfung Traians 
den Barbaren zu überlassen (in den Quellen ist 
nur von dem Verzicht auf Dacien die Rede, wohl 
deshalb, weil dieser die fictive Neugründung der 
Provinz zur Folge hatte ; aber ohne Zweifel sind 
die anderen römischen Besitzungen im Norden 



erfolgt, um den Verlust des alten officiell nicht 
eingestehen zu müssen, was dem Prestige der 
kaiserlichen Macht Abbruch gethan hätte (auf 
einem gallischen Meilenstein des J. 275 führt 
Aurelian sogar den Titel Da[c(icus)] mfaximus), 
Dessau 581 [s. o. S. 1356]; Dacia felix auf Mün- 
zen, s. o.). Die Provinz wurde Dacia genannt 
(vielleicht Dacia Aurelianensis, da nicht auszu- 
machen ist, ob appellavitqm suam Daeiam [V. 



der Donau, die zu den moesischen Provinzen ge- 10 39, 7] oder eam Daeiam [Eutr. 9, 15] den rieh- 



hörten, gleichzeitig aufgegeben worden). Der 
letzte Erfolg über die Gothen ermöglichte es ihm, 
die Räumung ungestört und vielleicht auf Grund 
eines Übereinkommens mit diesen durchzuführen. 
Die Truppen und die ohne dieselben schutzlosen 
römischen Einwohner wurden aus dem Lande 
geführt, die letzteren jenseits der Donau in Moe- 
sien angesiedelt. Hier bildete Aurelian aus Teilen 
der beiden nipesischen Provinzen, Thraciens und 



tigen Text der Kaiserchronik wiedergibt, anders 
Rappaport 100, 2; ebd. vgl. über die irrige 
Notiz bei Festus und Jordanes, dass bereits Aure- 
lian zwei dacische Provinzen gebildet habe; über 
die Grenzen der neuen Provinz s. Brandis oben 
Bd. IV S. 1975f.). Die Legio V Macedonica 
wurde aus dem alten in das neue Dacien trans- 
feriert (vgl. Mommsen zu CIL III 6241), durch 
Strassenbauten für den Aufschwung des Landes 



Dardaniens ein neues Dacien (in der Litteratur 20 Sorge getragen (CIL III 12 333. 13715 Meilen- 
scheint. ™ir M B ir«i«»w.ii TO ™ir nTm- a;<. <» v™_ steine von der Strasse Serdica— Naissus). Haupt- 
stadt wurde Serdica (vgl. Jung 178), das gleich- 
zeitigeine Reichsmünzstätte erhielt (Rohde 370f., 
abweichend Mar kl Num. Ztschr. XVI 435ff. XXI 
393ff.). Vielleicht hat Aurelian als Neugründer 
der Provinz zugleich einen Provincialcult für sich 
in derselben eingerichtet (s. u. S. 1406). 

h) Bruch mit Palmyra. Das Unglück des 
Kaisers im Alamannen kriege äusserte auch im 



scheint nur die Kaiserchionik über diese Vor 
gänge berichtet zu haben, auf sie gehen direct 
oder indirect zurück: V. 39, 7. Eutr. 9, 15. Fest, 
brev. 8, 2. Iordan. Rom. 217. Malal. 301 Bonn. 
Syncell. I 72 lf. Bonn. Suid. s. Aaxia; die Zeit- 
bestimmung, für die die Kaiserchronik nicht in 
Betracht kommt [s. o. S. 1349], ergiebt sich daraus, 
dass die Hauptstadt des neuen Dacien, Serdica, 
bereits vor der Münzreform des J. 274 Reichs- 



münzstätte war [Rohde 299f. 368ff.] und dass 30 Oriente seine Wirkung. Zenobia hielt, so scheint 



die Münzen mit dem ft Dacia felix [Rohde 
nr. 127f. Cohen nr. 7Sf.| gleichfalls vor der 
Münzreform geprägt sind; ein Aufenthalt Aure- 
lians im Norden der Donau ist aber nur für das 
Spätjahr 271 und 272 bezeugt: da sich in letz- 
terem Jahre die Ereignisse allzusehr zusammen- 
drängen, werden wir uns für 271 entscheiden, 
für das auch innere Gründe sprechen). Die Streit- 
frage, ob Aurelian sämtliche römisch redenden 



es, den Zeitpunkt für günstig, um den Vergleich 
mit Aurelian zu brechen und an die Stelle der 
vertragsmässig festgestellten Machtstellung ihres 
Sohnes ein selbständiges Kaisertum zu setzen. 
Zwischen dem 11. März und 29. August 271 (s. 
o. S. 1360) nahm Vaballath den vollen Kaiser- 
titel an und Hess in Alexandria und Antiochia 
selbständige Münzen prägen , auf denen er die 
kaiserliche Titulatur führt und den Lorbeerkranz 



Bewohner aus den transdanubischen Gebieten 40 oder die Strahlenkronc trägt (Münzen von Alexan- 



wegführte (Roesler Romanische Studien, Leipz. 
1871, 50f. v. Gutschmid Kl. Sehr. V 375ff.) 
oder ob die ärmere latinisierte Dakerbevölkerung 
im Lande zurückblieb und der Grundstock für 
die heutigen Rumänen geworden ist (Jung Römer 
undRomanenS, Innsbruck 1887. 178f.051ff. lamm 
Über den Ursprung der Rumänen, Bonn 1891, 
67ff. Xe"nopol Hist. des Roumains, Paris 1896 
I lOOff.), scheint gegenwärtig mehr in letzterem 



dria mit Air. K. OvaßaMados Ad^vöfbwQog) Zeß. 
ty (hovg) s [v. Sallet Fürsten v. Palmyra 16. 
63ff.; Daten d. alex. Kaisern). 84; Num. Ztschr. 
II 1870, 36fl'. Rohde 266. Poole 311], von 
Antiochia und vielleicht auch Tripolis in Phöni- 
kien mit Im. G. Vhabalathus Aug., v. Sallet 
Fürsten 15. Rohde 261f. 302. Cohen 215f. 
Missong Num. Ztschr. II 1870, 443f ; in der 
Litteratur wird Vaballath V. 38, 1 in einer auf 



Sinne entschieden zu werden. Auf dem jetzt frei- 50 die Kaiserchronik zurückgehenden Stelle [Hss. : 



gewordenen Boden setzten sich — wohl haupt 
sächlich in den östlichen Gebieten jenseits der 
Karpathen — die Westgothen fest; neben diesen 
suchten sich Taifalen, Victofalen. Gepiden, Van- 
dalen, Sarmaten, Bastarner und Karpen auszu- 
breiten (vgl. Jung 178f. Rappaport 100. ab- 
weichend Xenopol 113f.). Es kam zwischen 
diesen Völkern bald zu Zwistigkeiten, die in der 
allernächsten Zeit zur Verdrängung der Karpen 



Babalatus] und Polem. Silvius Mommsen Chron. 
min. I 521 als Gegenkaiser genannt). Gleich- 
zeitig wurden griechische und lateinische Münzen 
mit Bild und Namen der Zenobia Augusta ge- 
prägt (vgl. v. Sallet Fürsten 56ff.; Daten 87f.; 
Num. Ztschr. II 1870, 41f. Rohde 267f. Cohen 
214f. Poole 311. GnecchiRiv. num. in 1890, 
15ff.). 

Schon die Herrschaft über das gewaltige orien- 



is. u. S. 1388), später auch der Bastarner führten. 60 talische Reich, das sich von Ankvra bis zum 



Von solchen Einzelsto'ssen abgesehen, hat die 
Massregel Aurelians höchst wohlthätig gewirkt, 
der zwanzigjährigen furchtbaren Gothennot ein 
Ende bereitet und das Reich für ein Jahrhundert 
von seinen gefährlichsten Gegnern befreit (V. 41, 
8. Ammian. XXXI 5. 17 : (Gothi) per Aurelianum 
. . . pulst, per longa saecula siluerunt immobiles). 
Die Bildung des neuen Dacien war deshalb 



Tigris, von Armenien bis Syene erstreckte, wäre 
von einer Handelsstadt in der Wüste, wie Pal- 
myra, auf die Dauer nicht zu behaupten gewesen. 
Völlig aussichtslos aber war es, Palmyra zum 
Mittelpunkt eines um den Besitz des ganzen Im- 
periums rivalisierenden Kaisertums machen zu 
wollen. Zenobia und ihre Berater verfolgten dem- 
nach kaum diese Absicht (die ihnen z. B. V. 33 
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2 zugeschrieben wird) , sondern beabsichtigten 
wohl, ähnlich wie die gallischen Kaiser im Westen, 
im Orient ein selbständiges hellenistisch-semiti- 
sches Reich zu gründen; die römischen Bürger 
des Orients sollten durch die Fiction, dass ein 
römischer Kaiser sie regiere, mit der Herrschaft 
der palmyrenischen Scheiks versöhnt werden. Da- 
her ergriffen die Palmyrener nicht die Offensive 
gegen Aurelian, sondern begnügten sich, wie es 
scheint, ihm Verlegenheiten zu schaffen, indem 
sie mit der Mutter des Victorinus, Victoria, in 
Gallien Verbindungen suchten (Tyr. trig. 30, 23, 
falls auf diese Nachricht etwas zu geben ist; über 
die angeblichen Beziehungen zu Senatoren s. o. 
S. 1372). 

Die Commandanten der palmyrenischen Trup- 
pen, Septimius Zabdas, d usyag arQazrjMTtjs, und 
Septimius Zabbaeus, 6 iv&äSe (in Palmyra) ozqoi- 
xrjXäxrjs, dedicieren im August 271 den Begrün- 
dern der palmyrenischen Macht, Odaenath und 
Zenobia, Statuen in Palmyra (de Vogüe" nr. 28. 
29 = Le Bas-Waddington III 2611): man 
kann daraus noch nicht schliessen, dass sich Zab- 
das damals in Palmyra befand. Vielmehr wird 
man ihn am ehesten in dem zunächst bedrohten 
Ägypten suchen dürfen. Hier kam es zum ersten 
Zusammentreffen der beiden Gegner, das für die 
Palmyrener anscheinend unglücklich verlief. Da 
alexandrinische Münzen aus dem sechsten Regie- 
rungsjahre Vaballaths fehlen, dagegen Münzen 
Aurelians aus seinem zweiten Jahre ohne Vabal- 
laths Bild vorhanden sind, ist die Annahme be- 
gründet, dass zum mindesten Alexandria vor dem 
29. August 271 wieder im Besitze Aurelians war 
(vgl. Waddington IHp.605). Man hat wohl an- 
genommen, dass Vaballath vor diesem Tage ge- 
storben sei, weil in der Historia Augusta wieder- 
holt Herennianus und Timolaus als die Söhne der 
Zenobia erscheinen, in deren Namen sie regierte 
und mit denen sie in Aurelians Gewalt kam 
(Gallien. 13, 2; Tyr. trig. 24, 4. 27. 28. 30, 2; 
vgl. de Vogüe' 33. Waddington III p. 605. 
Mommsen R. G. V 436, 4). Dagegen wird diese 
Tradition von Vopiscus ausdrücklich verworfen 
(V. 38, 1 gegen 22, 1) und bei Zos. I 59 ,der Sohn 
Zenobias' als Gefangener Aurelians erwähnt. Beides 
ist zwar ebensowenig unbedingt beweiskräftig, wie 
umgekehrt der Versuch Clermont-Ganneaus 
(Rec. d'arch. or. III 194ff.), in einem mangelhaft 
kopierten Inschriftfragment aus Palmyra (Journ. 
asiat. 1898, 96 nr. 28) einen [ßao]i[/.]svg [ßa]ot- 
Xicov . . . 2[ex]ti/ttog 'H(>a>5[ia]v6s zu finden, den 
er mit Herennianus identificiert ; aber die Mög- 
lichkeit bleibt bestehen, dass Vaballath thatsäch- 
lich vor dem Ende des palmyrenischen Krieges 
oder wenigstens vor dem Triumphe Aurelians ge- 
storben ist (Ober dick ZDMG XVIU 1864, 748), 
und dass bei diesem Vaballaths Brüder, Heren- 
nianus und Timolaus, als palmyrenische Fürsten 
figurierten (de Vogüe 33; in der Darstellung 
des Triumphes V. 33f. werden ausser Zenobia 
noch Palmyreni . . . priiwipcs civitatis genannt). 
Wie immer sich dies verhalten mag, das Auf- 
hören der alexandrinischen Münzen der Palmyrener 
vor dem 29. August 271 erklärt sich am unge- 
zwungensten durch den Abfall Alexandrias oder 
ganz Ägyptens von der palmyrenischen Sache, 
da man sonst die Münzprägung im Namen der 



beiden Brüder Vaballaths oder seiner Mutter 
weitergeführt hätte. Nach Hist. Aug. Prob. 9, 5 
war die Eroberung Ägyptens das Werk des spä- 
teren Kaisers Probus, den Aurelian demnach 
zum Praefectus Aegypti ernannt hätte (aller- 
dings beruht, was Prob. 9, 5 unmittelbar vorher 
gesagt wird, auf einer Verwechslung mit dem 
269 oder 270 getöteten Probus oder Probatus, 
s. o. Bd. II S. 2518; nach v. Gutschmid Kl. 

10 Sehr. II 216, 1 wäre Probus der Zerstörer des 
Bruchiums, doch s. o. S. 1364). In Kleinasien 
scheinen die Palmyrener kriegerische Unterneh- 
mungen vermieden zu haben (der Angriff auf Bi- 
thynien, Zos. I 50, 1, gehört nach dem Wortlaut 
der Stelle in die erste Zeit Aurelians; worauf 
sich der IV Victoria Aug. auf Münzen Vaballaths 
[Rohde 262 nr. 6] bezieht, ist unbekannt). 
272 n. Chr. pont. max. Germ. max. Goth. max. 
trib. pot. III cos. imp. (IT?) p. p. 

20 a) Erster palmyrenischer Feldzug. In dieses 
Jahr, in dem Quietus und (Iunius?) Veldum- 
nianus Consuln waren (s. Klein Fasti cos. z. J. 
Prosop. n 251 nr. 562) und Flavius Antiochianus 
zum zweitenmale die Stadtpraefectur bekleidete 
(Mommsen Chron. min. I 66), gehört der Ent- 
seheidnngskampf um den Orient. Wir besitzen für 
diesen eine im Vergleiche zur sonstigen Aurelian- 
Litteratur vortreffliche Quelle, den Bericht des Zo- 
simus (I 50—56), der vermutlich aus Eunapius 

30 geschöpft ist(s. o. S. 1350). Eine Vorlage des Euna- 
pius liegt vielleicht auch der Darstellung der Vita 
(22 — 30) zu Grunde, da sie, von Flüchtigkeiten und 
den üblichen Einschiebseln abgesehen, keinen 
direkten Widerspruch gegenüber Zosimus aufweist 
(Brunner 55ff.). Die Nachrichten, die sich auf das 
Eingreifen überirdischer Gewalten (des Apollonius, 
des Sol) beziehen, finden sich allerdings nur bei 
Vopiscus. In der Kaiserchronik war der Feldzug, 
wie Kriegsgeschichte überhaupt, sehr summarisch 

40 behandelt (s. u.). Litteratur: Bernhardt 172 
—190. Oberdick 82—114. Brunner 55—68. 
Schiller I 860ff. Duruy-Hertzberg 539-552. 
Mommsen R. G. V 438ff. Martini a. a. O. 
[o. S. 1351], Wright An aecount of Palmyra and 
Zenobia, London 1895, 139—170. 

Das Heer Aurelians bestand aus den Kern- 
truppen der Donauarmee: der dalmatinischen 
Reiterei, den moesischen, pannonischen, norischen, 
raetischen Contingenten (Zos. I 52, 3). Ausser 

50 diesen rückten Praetorianer , maurische Reiter 
(Zos. I 52, 4) und vermutlich germanische Hülfs- 
truppen mit ins Feld (ob in der Vorlage des 
Zosimus (xai) cinsg ioü KeXxixa [= /fgjuapcxa] 
räyaara gestanden hat?). Das Heer der Zenobia 
setzte sich zusammen aus dem palmyrenischen 
Aufgebot, den römischen Besatzungstruppen des 
Orients (vgl. Zos. I 52, 3. Petr. Patr. FHG IV 
p. 197 frg. 10, 5) — in erster Linie wohl der 
Euphratarmee — , endlich aus sarazenischen und 

60 armenischen Hilfsvölkern (V. 27, 4. 28, 2). Die 
Hauptstärke dieses Heeres lag in der schweren 
Reiterei und den Bogenschützen (Zos. I 50, 3. 
Hist. Aug. Claud. 7, 5. Fest. brev. 24, 1). Zenobia 
verfügte überdies über grosse Geldmittel (vgl. 
V. 28, 5. Zos. I 56, 2) und hatte den Vorteil, den 
Angriff des Feindes im eigenen, an Hilfsquellen 
reichen Lande erwarten zu können. Ihre Armee, 
deren Commando Zabdas führte (Zos. I 51, 1. 
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V. 25, 2, wo Zaba wohl nur verschrieben ist, vgl. 
Brunner 62 gegen Oberdick lOOf. 168f.), con- 
centrierte sich in Syrien; Kleinasien blieb sich 
selbst überlassen, vielleicht von Besatzungen ab- 
gesehen, die in einzelne Städte (Ankyra, Tyana) 
gelegt wurden. Demnach bot die Eroberung Klein- 
asiens den Kömern keine sonderliche Schwierigkeit. 
Am 13. Januar befand sich Aurelian vielleicht 
noch in Byzanz (Cod. Iust. V 72, 2. V. 22, 3, 
vgl. o. S. 1360). Kurz nachher wird er nach Asien 
übergesetzt sein, durchzog (wohl über Nicomedia, 
vgl. CIL III 327) Bithynien, ohne Gegenwehr 
zu finden (V. 22, 3, vgl. Zos. I 50, 1), nahm An- 
kyra ein (Zos. I 50, 2) und fand erst vor Tyana 
ernsteren Widerstand. Die Stadt musste belagert 
werden ; durch den Verrat eines Bürgers, Heraclam- 
mon, gelang die Eroberung. Hier, wie immer 
in diesem Kriege, bewies Aurelian grosse Milde 
gegen die Besiegten ; er wollte offenbar nicht als 
Feind angesehen werden, sondern als der recht- 
mässige Herrscher, der die vom palmyrenischen 
Joch befreiten Unterthanen gerne wieder in Gnaden 
aufnahm (vgl.V. 25, 1. Zos. I 51, 3. Petr. Patr. 
PHG IV 197 frg. 10, 4). Tyana wurde der Raub- 
und Mordgier der Soldaten entzogen; der Ver- 
räter soll als einziges Opfer gefallen sein (vgl. 
V. 22, 5—25, 1. Zos. I 50, 2. Petr. Patr. a. a. 
0.; die Milde Aurelians wird V. 24, 3—7 — ob 
erst von Vopiscns? — auf die Erscheinung des 
Apollonius von Tyana zurückgeführt). Die Ein- 
nahme Tyanas, dessen Mannschaft in das Heer 
eingereiht wurde (Zos. I 52, 4), öffnete den Weg 
zu den kilikischen und syrischen Pässen, die 
Aurelian, wie es scheint, unbesetzt fand; vermut- 
lich wollte Zabdas sein Heer, das vermöge der 
Stärke an Reiterei auf den Kampf in der Ebene 
gewiesen war, nicht durch Detachements schwächen. 
Der erste für ein Gefecht günstige Platz schien 
das Thal des Orontes, in dem Antiochia liegt. 
Hier erwartete das palmyreniscbe Heer, bei dem 
sich Zenohia selbst befand, den Feind (Zos. I 50, 
2). Am Flusse, vielleicht im Stadtgebiet von 
Immae, kam es zum ersten Zusammenstoss (Zos. 
I 50, 3 nennt den Orontes [entsprechend Malal. 
p. 300 Bonn.], aber keine Örtlichkeit; V. 25, 1 
wird Daphne als Ort des ersten Gefechtes ange- 
geben: wohl aus Versehen, da bei Daphne das 
spätere Rückzugsgefecht der Palmyrener statt- 
fand [Zos. I 52. 1]; bei Festus brev. 24, 1 und 
Hieron. ad a. Abr. 2289 sowie den ans diesem 
abgeleiteten Quellen ist als Ort der Entscheidungs- 
schlacht Immae bei Antiochia genannt: die Nach- 
richt stammt anscheinend aus der Kaiserchronik, 
da auch Eutrop. 9, 13 wörtlich übereinstimmend 
mit Festus die Schlacht liaud longe ab Antiochia 
ansetzt). Da ein Treffen bei Immae in dem ver- 
lässlichen Berichte des Zosimus nur an dieser 
Stelle unterzubringen wäre, wird man annehmen 
dürfen, dass Aurelian, vermutlich um den Pal- 
myrenern die Rückzugslinie längs des Orontes 
abzuschneiden , mit der Reiterei eine Seitenbe- 
wegung nach Osten gemacht habe: damit stimmt, 
dass Fussvolk und Reiterei an verschiedenen 
Stellen übersetzten (Zos. I 50, 3. 51, 2) und dass 
Aurelian nur feindliche Kavallerie sich gegen- 
üher fand (anders fassen Oberdick 91. 96. 164f. 
sowie Mommsen R. G. V 440, 1. Brunner 60f. 
Schiller 861,8. Martini 24ff. die Sache auf, 



von denen jener das Treffen von Immae mit dem 
Rückzugsgefecht der Palmyrener, diese mit der 
Schlacht bei Emesa identifizieren). Das Treffen 
bewies, dass die palmyrenische Führung der römi- 
schen nicht gewachsen war; durch ein kühnes 
Reitermanöver, das die Überlegenheit der feind- 
lichen Kavallerie wettmachte, siegte der Kaiser, 
ohne dass das Fussvolk in den Kampf einge- 
griffen hätte (Zos. I 50, 2—4, vgl. 25, 1; dies 

10 mag also der einzige Kampf gewesen sein, den 
die Kaiserchronik hier erwähnte, vgl. Eutrop. 9, 
13 sine gravi proelio [daraus macht Oros. VII 
23, 4 magis proelii terrore quam proelio]. Fest. 
24, 1. Hieron. a. a. O. lordan. Rom. 291. Momm- 
sen Chron. min. I 442. 642. Malal. p. 300 Bonn. 
Syncell. I p. 721 Bonn. ; wenn bei Hieronymus 
der Anteil hervorgehoben wird, den der Dux Pom- 
peianus Francus — wohl nicht ,der Franke' — , 
Vorfahr eines Amtsbruders des Hieronymus, an 

20 dem Siege hatte, so ist nicht auszumachen, ob 
hiebei dieses Treffen oder die Schlacht bei Emesa 
gemeint ist; bei Vict. 34, 7. 8 [in einer lücken- 
haften Stelle, die ohne Zweifel hiehergehört] ist 
unter der aegra asperiorque victoria der palmy- 
renische Krieg im allgemeinen zu verstehen). 

Die geschlagenen Truppen zog Zabdas nach 
Antiochia zurück, dessen Bürgerschaft er über 
den Ausgang des Treffens zu täuschen suchte 
(Zos. I 51, 1). Das palmyrenische Regiment hatte 

30 demnach hier ebensowenig wie in Kleinasien 
Wurzel gefasst (vgl. Zos. a. a. 0.), namentlich 
die zahlreichen Christen hatte sich Zenobia durch 
Begünstigung des Häretikers Paulus von Samosata 
zu Feinden gemacht (s. u. S. 1413). Zabdas ent- 
schloss sich daher, Antiochia unverzüglich zu ver- 
lassen und bis Emesa zurückzugehen (Zos. I 51, 
2), wo die weite Ebene eine volle Entfaltung der 
Reiterei ermöglichte. Da die östliche, directe 
Strasse von den römischen Truppen verlegt war 

40 (s. o.), nahm er vielleicht den Umweg über Daphne 
(s. u.). Aurelian rückte jetzt in Antiochia ein 
und erliess ein Gnadenedict für die Anhänger der 
Zenobia, das die vielen Bürger, die aus Furcht 
vor einem Strafgericht geflüchtet waren, zur Rück- 
kehr in die Stadt veranlasste (Zos. I 51, 2. 3. 
52, 1. V. 25, 1). Nachdem er die Angelegen- 
heiten der Stadt und der Christengemeinde ge- 
ordnet hatte (Zos. I 52, 1; s. u. S. 1413), brach 
er zur Verfolgung der Feinde auf, erstürmte eine 

50 Position oberhalb von Daphne, die von den Pal- 
myrenern, um für ihren Rückzug Zeit zu gewinnen 
und die Römer aufzuhalten , besetzt worden war 
(Zos. I 52, 1. 2, vgl. V. 25, 1), nahm, zum Oron- 
tes, dann längs des Flusses vorrückend, die Unter- 
werfung von Apamea, Larissa, Arethusa entgegen 
(Zos. I 52, 3). Die waffenfähige Mannschaft dieser 
Städte zog er vermutlich an sich und auch aus 
den entfernteren Provinzen der Palmyrener scheint 
die Kunde von seinen Erfolgen und der Gnaden- 

60 erlass einen Zuzug von Streitkräften veranlasst 
zu haben; wenigstens nennt Zosimus (I 52, 4) 
unter den Truppen Aurelians, die bei Emesa foch- 
ten, Abteilungen aus Mesopotamien, Syrien, Phö- 
nicien, Palästina (vgl. Mommsen R. G. V 439, 
1 ; die Nachricht von den mit Keulen und Streit- 
kolben kämpfenden Palästinern klingt allerdings 
bedenklich: vielleicht ist hier an Germanen zu 
denken). 
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Vor Emesa, der letzten bedeutenden Stadt auf 
der Strasse nach Palmyra, stand das Heer Zeno- 
bias, 70000 Mann stark, den Römern an Zahl, 
namentlich an Kavallerie überlegen (Zos. I 52, 3, 
vgl. 53, 1). Demgemäss war die Schlacht heiss 
und wechselreich. Um eine Umgehung zu ver- 
hindern, liess Aurelian seine Reiter eine Flanken- 
bewegung machen. Aber die feindliche Reiterei 
griff mit solcher Energie an, dass sie die römische 
gänzlich in die Flucht schlug; sie beging jedoch 
den Fehler, sich von der Verfolgung hinreissen 
zu lassen. Die Stellung der Palmyrener geriet 
infolgedessen in Unordnung, sodass sie durch den 
Angriff des römischen Fussvolkes zersprengt wer- 
den konnte. Im Momente der grössten Gefahr 
— so wird berichtet (V. 25, 3) — hatte der 
Sonnengott den Römern den Sieg gebracht. Der 
Erfolg war ein vollständiger, der Verlust der 
Feinde sehr bedeutend (Zos. I 53. V. 25, 2. 3. 
Zon. XII 27. Malal. p. 300 Bonn.; die Erzählung 
vom Eingreifen des Gottes findet sich bei Zosimus 
nicht, aber der Glaube an diese Erscheinung ent- 
spricht dem Sol-Cultus Aurelians, der sich erst 
seit dieser Zeit öffentlich kundgiebt [s. u. S. 1398], 
und den religiösen Vorstellungen des damaligen 
römischen Heeres; -40 Jahre später war es nicht 
mehr der Sonnengott* sondern das Kreuzeszeichen, 
das die Soldaten Konstantins zum Siege führte). 
Die Trümmer des palmyrenischen Heeres warfen 
sich nach Emesa. Aber die feindselige Haltung 
der Einwohner veranlasste Zenobia und Zabdas, 
auch diese Position aufzugeben und bis Palmyra 
zurückzugehen {Zos. I 54, 1), ohne dass Aurelian, 
der selbst schwere Verluste erlitten haben muss, 
sie verfolgte. Der Abzug geschah mit solcher 
Eilfertigkeit, dass der Kaiser in der Stadt reiche 
Schätze vorfand, die Zenobia zurückgelassen hatte 
(Zos. I 54, 2). Er bezeugte dem Elagabal von 
Emesa seine Verehrung; damals wird er dem 
Sonnengott einen Tempel in Rom gelobt haben 
(V. 25, 4—6; s. u. S. 1398). 

Als Zenobia ihre Truppen in die Heimat zu- 
rückführte, geschah es in der Erwartung, dass 
Aurelians Unternehmen an den natürlichen und 
künstlichen Verteidigungsmitteln Palmyras schei- 
tern müsse. In der That war der Marsch durch 
die Wüste, wenn auch auf gepflegter Strasse, in 
der- vorgerückten Jahreszeit — es mag im Mai 
gewesen sein (s. o. S. 1360) — für eine Armee 
kein geringes Wagnis, Palmyra selbst aber Hessen 
die klimatischen Verhältnisse, die Lage und Be- 
festigung der Stadt, endlich die Schwierigkeit der 
Verproviantierung unbezwinglicb erscheinen (Zos. 
I 54, 1. 2. 55. 1. V. 26. 4. vgl. Oberdick 106f.). 
Überdies rechnete Zenobia auf die Ankunft eines 
persischen Hülfsheeres (V. 27. 4); sie mag durch 
die Abtretung der von Odaenath eroberten Grenz- 
provinzen die Unterstützung des Grosskönigs er- 
kauft haben (vgl. Mommsen R. G. V 442). 
Aurelian war nicht '1er Mann, der sich durch 
Hindernisse abschrecken liess. Der Zug durch 
die Wüste gelang trotz der schweren Verluste, 
die Angriffe syrischer Beduinen den Truppen zu- 
fügten (V. 26, 1. 27, 51. Auch die Verpflegung 
des Heeres vor Palmyra erwies sich als durch- 
führbar, indem Aurelian umwohnende Völker- 
schaften (bezw. Wüstenstämme) in seine Dienste 
nahm (Zos. I 54, 2). Doch zog sich die Blokade 



in die Länge, die Verteidigung wurde energisch 
geführt, Aurelian selbst geriet durch einen Pfeil- 
schuss in Lebensgefahr (Zos. I 54, 2. 3. 55, 1. 
V. 26 — 28 ; die Correspondenz Aurelians und Ze- 
nobias ist erfunden, vgl. Peter Die Scr. h. A. 
187. 233). Endlich erschienen auch die persischen 
Truppen, die der Stadt Hülfe bringen sollten, 
aber sie wurden abgefasst und in die Flucht gejagt 
(V. 28, 2, s. n. S. 1387). Es gelang, sarazenische 

10 und armenische Schwadronen für die römische 
Sache zu gewinnen (V. 28, 2, vgl. 27, 4. 28, 4; 
in den arabischen Darstellungen, die allerdings 
märchenhaft und unverlässlich sind, wird der 
König von Hira, 'Amr ben c Adi, als Überwinder 
der Zabbä, d. i. Zenobia genannt [vgl. C aus sin 
de Perceval Essai sur l'hist. des Arabes II 36ff. 
199. Nöldeke Gesch. d. Perser u. Araber . . . 
aus der arab. Chronik d. Tabari 25, 1. Rot ri- 
stein Dynastie der Lahmiden in al-Hira 37. 44. 

20 63] ; es wäre denkbar, dass auch 'Amr unter den 
,Sarazenen' zu verstehen ist, die von Zenobia zu 
den Römern übergingen und diesen zum Siege 
verhalfen). Aurelian erhielt vielleicht Verstär- 
kungen, die ihm namentlich Probus aus Ägypten 
zugeführt haben wird (vgl. V. 28, 1. Prob. 9, 5. 
Ob er dick 110). In der nunmehr rings Mokier- 
ten Stadt begann sich Nahrungsmangel empfind- 
lich bemerkbar zu machen (Zos. I 55, 1). Der 
einzige Weg zur Rettung schien auswärtige Hülfe. 

30 Die Königin selbst sollte diese von den Persern 
bringen. Es gelang Zenobia mit ihrem Gefolge 
auf schnellen Dromedaren aus der Stadt zu ent- 
kommen, aber als sie bereits über den Euphrat 
setzte , wurde sie von verfolgenden römischen 
Reitern eingeholt und vor den Kaiser geführt 
(Zos. 1 55. V. 28, 3. Tyr. trig. 30, 23, vgl. Eutrop. 
9, 13. Fest. 24, 1. Syncell. I p. 721 Bonn. Malal. 
p. 300 Bonn, [mit Fabeleien]; auch in dem In- 
schriftfragment CIL III 12 456 [Durostorum] ist 

40 von dem Siege Aurelians über Zenobia die Rede). 
In der Stadt gewannen jetzt die Anhänger der 
Friedenspartei die Oberhand uud öffneten . als 
Aurelian Straflosigkeit zusicherte, die Thore (Zos. 
I 56, 1. 2). Der Kaiser hielt ihnen sein Wort, 
nahm die gewaltigen Schätze, die in Palmyra 
aufgehäuft waren, in Besitz (Zos. I 56, 2. V. 28, 
5) und zog hierauf nach Emesa zurück, wo das 
Strafgericht über die hartnäckig gebliebenen 
Häupter Palmyras abgehalten wurde (Zos. a. a. O.). 

50 Das Heer verlangte stürmisch den Tod Zeno- 
bias, doch Aurelian erklärte es für seiner un- 
würdig, eine Frau zu tüten; er wollte die Königin 
für den Triumph aufsparen (V. 30, 1. 2). Auch 
Vaballath oder wer sonst den Königstitel von 
Palmyra führte, behielt das Lehen (vgl. Zos. I 
59). Aber beim Verhöre verlor Zenobia, vielleicht 
durch die Feindseligkeit der Soldaten einge- 
schüchtert, so sehr jeden Halt, dass sie die Schuld 
an ihren Vergehen — hauptsächlich wohl an der 

60 Erhebung Vaballaths zum Gegenkaiser — auf 
ihre Berater abwälzte. Diese Aussage brachte einer 
Anzahl ihrer Anhänger den Tod, darunter dem 
Rhetor Longinus, der ihr die griechische Geistes- 
welt erschlossen, aber zugleich als politischer Rat- 
geber gedient hatte (Zos. I 56, 2. 3. V. 30, 1-3. 
Phot. bibl. p. 492 Bekker. Suid. s. AoyyTvo;). 
Andere Führer "von Palmyra wurden zur Schau- 
stellung im Triumphe bestimmt (vgl. V. 33, 5). 
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Die Palmyrene wurde dem Verwaltungsgebiete 
des Praefecten von Mesopotamien, Marcellinns, 
zugeteilt, den Aurelian mit dem Obercommando 
im (vorderasiatischen) Orient betraute (Zos. I 
60, 1), Palmyra selbst erhielt eine kaiserliche Be- 
satzung (V. 81, 2). Die Araberstämme der Wüste 
schlössen sich — wohl soweit sie nicht von Per- 
sien abhingen — der römischen Sache an (vgl. 
V. 33, 4. 41, 10. Malal. p. 300 Bonn.; für etwas 
spätere Zeit Rev. arch<5ol. XLI 1902, 412). 

Wenn man dem Berichte des Zosimus (I 59) 
Glauben schenkt, wäre Zenobia auf dem Zuge 
nach Europa an einer Krankheit oder eines frei- 
willigen Hungertodes gestorben ; das Gefolge der 
Königin hätte mit alleiniger Ausnahme ihres 
Sohnes auf der Überfahrt nach Byzanz durch 
Schiffbruch den Untergang gefunden. Dagegen 
melden die anderen Quellen , dass Zenobia im 
Triumphe aufgeführt wurde, und wissen auch von 
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persische Entsatzheer während der Belagerung 
Palmyras zu denken ist). Das Ergebnis scheint 
schliesslich eine friedliche Verständigung gewesen 
zu sein. Wenigstens hören wir, dass der Gross- 
könig (Hormisdas I. ?) dem Kaiser Geschenke 
sandte (V. 29, 2. 33, 2), und dass Perser an dem 
Triumphe Aurelians teilnahmen (V. 33, 4). Meso- 
potamien finden wir in der nächsten Zeit in 
römischem Besitze (Zosim. I 60, 1, demnach ist 
lOMommsens Ausführung R. G. V 442 nicht 
haltbar) ; auch in Armenien brachte Aurelian den 
römischen Einfluss vielleicht wieder zu höherer 
Geltung (vgl. V. 28, 4. 30, 5. 41, 10; unter den 
beim Triumphe vertretenen Völkerschaften [V. 33, 
4] fehlen die Armenier, was dafür sprechen könnte, 
dass sie als Reiehsangehörige angesehen wurden ; 
anders Mo mm sen R. G. V 442, vgl. noch v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. III 406f.; aus Satala in Ar- 
menia minor stammt eine Inschrift Aurelians, CIL 



ihrem späteren Schicksal zu erzählen (V. 34, 3. 20 III 14184* = Journ. hell. stud. XVIII 1898', 324). 



Tyr. trig. 30, 24—26; nach der Kaiserchronik: 
Eutrop. 9, 13. Fest. 24, 1. Hieron. ad a. Abr. 
2290 und dessen Ausschreiber. Syncell. I p. 721 
Bonn., falsch Malal. p. 301 Bonn.; Zonar. XII 27 
[bezw. dessen Quelle Petrus Patricius] hat beide 
Versionen; CIL III 83 bezieht sich nicht auf 
Zenobia, sondern auf irgend eine aethiopische 
Königin [Mommsen R. G. V 594, 1]; die In- 
schrift Österr. Jahresh. Beibl. III 1900, 25 nr. 11 



Als Wiedereroberer des Orientes (V. 28, 4. 
30, 4) kehrte Aurelian, ungefähr im Frühherbst 
272, nach Europa zurück (V. 30, 4. Zos. I 60, 1), 
reich mit Beute beladen (V. 28, 5. 81, 8), von 
der er vermutlich dem siegreichen Heere sofort 
entsprechenden Anteil gewährt hatte. Unter dem 
Eindrucke des gewaltigen Erfolges decretierte ihm 
der Senat den Ehrennamen Parthieus oder Per- 
stans maximus (vgl. o. S. 1356 ; die Unterwerfung 



würde , wenn der Name Zenobias erhalten wäre, 30 der reichsangehörigen Palmyrener berechtigte 



beweisen, dass sie zur Zeit des palmyrenischen 
Aufstandes [u. S. 1389] noch lebte). Die genaue 
und verlässliche Beschreibung des Triumphes 
(V. 33. 34) beruht mittelbar auf gleichzeitigen 
Quellen; in der Kaiserchronik war die Familie 
Zenobias als noch in Rom ansässig erwähnt (vgl. 
Eutrop. 9, 13. Tyr. trig. 27, 2. Hieron. ad a. 
Abr. 2290 u. s. w.; s. unter Septimia Zenobia). 
Man wird daher dieser Überlieferung mehr Glauben 



nicht zur Annahme eines Siegertitels). Gold- 
münzen mit der Umschrift restitutor orientis 
zeigen das Bild des Sonnengottes, dem Aurelian 
den Sieg zu danken glaubte (Rohde nr. 34-36. 
Cohen nr. 213f. ; Antoniniane mit derselben Le- 
gende: Rohde nr. 319—325. Cohen nr. 201 
— 205, mit pacator orientis: Rohde nr. 263. 
Cohen nr. 164; den Sieg verherrlicht die ale- 
xandrinische Münze Dattari nr. 5431 aus dem 



beimessen, als der bei Zosimus vorliegenden, die 40 J- 272/3). 



das Bestreben verrät, Zenobia nicht unrühmlicher 
enden zu lassen als ihr Vorbild Kleopatra (vgl. 
Bernhardt 189f. Oberdick ZDMG XVIII 
1864, 748; abweichend Brunner 72f.). 

b) Perserfeldzug. In Persien war im J. 272 
der unermüdliche Römerfeind Sapor I. nach 30- 
jähriger Regierung gestorben (vgl. N ö 1 d e k e Gesch. 
d. Perser u. Araber [Tabari] 412ff.); seine Nach- 
folger Hormisdas I. (272 — 273) und Vararanes I. 



c) Karpenfeldzug. Die Karpen, ein dacisches 
Volk, dessen Namen die Karpathen bis heute er- 
halten haben, waren anscheinend durch die Gothen 
von ihren Wohnsitzen nördlich der Donaumündung 
(vgl. Patsch o. Bd. III S. 1608«'.) auf römisches 
Gebiet gedrängt worden (damals mag die Mutter 
des Galerius vor ihnen in Daciam novam ge- 
flohen sein, Lactant. de mort. pers. 9, 2). Aurelian 
trieb die Barbaren zurQck (V. 30, 4), brachte ihnen 



(273 — 276) hatten mit politischen und religiösen 50 an der Donau zwischen Carsium und Sucidava 



Schwierigkeiten, namentlich der Propaganda des 
Manes, zu kämpfen (Nöldeke 43ff.). So erklärt 
sich die geringe Energie, mit der Persien in den 
Kampf zwischen Aurelian und Zenobia eingriff. 
Aber auch der Kaiser konnte die Schwäche des 
Perserreiches augenblicklich nicht ausnützen. Ein 
Einfall der Karpen rief ihn nach Europa ; über- 
dies konnte ein Angriffskrieg in grossem Stile 
nicht in seiner Absicht liegen, solange die Reichs- 



eine Niederlage bei (wenn die Ergänzung der In- 
schrift CIL III 12456, vgl. Tocilescu Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 16 [Durostorum] , richtig ist), 
und siedelte einen Teil des Volkes auf Reichs- 
boden an (Vict. 39, 43): wohl in Moesien und 
dem neuen Dacien. Vielleicht hatten zugleich 
mit den Karpen auch die sarmatisclien Koxolanen, 
die nördlich von der Donaumündung bis zum 
Dnjepr sassen (vgl. v. Domaszewski Rh. Mus. 



einheit nicht wiederhergestellt war. Daher be- 60 XL VII 209), einen Einfall in das Reich unter- 



gnügte er sich mit einer Digression, die den 
Zweck verfolgte und erreichte, die Perser für die 
Zenobia geleistete Hülfe zu züchtigen und Meso- 
potamien dem Reiche zu erhalten (Vict. 35, 1. 
V. 28, 4. 35, 4. 41. 9; vietoria Partica auf einer 
Münze Rohde nr. 385; Parthieus oder Persicus 
in der Titulatur, s. u.; nicht ausgeschlossen ist 
freilich , dass hier tiberall an den Sieg über das 



nommen ; wenigstens werden beim Triumph auch 
Boxolani unter den Gefangenen genannt (V. 33, 
4). Aurelian empfing den Beinamen Carpicus 
maximus (V. 30, 4. 5, s. o. S. 1356), den er be- 
reits im J. 272 führt (CIL III 7586 [Callatis] : 
eine Inschrift, die ihm der [prajeses provinciafej 
wohl anlässlich seiner Anwesenheit in Callatis 
setzte) ; [repajratori confservatorij patriae . . . 
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[reeupejrata re publio(a) lesen wir auf Meilen- 
steinen der neuen dacischen Provinz (CIL III 
12 333. 13 715, vgl. 12456). 
278 n. Chr. pont. max. Germ. max. Ooth. max. 
Parth. max. Carp. max. trib. pot. IV. cos. 
imp. {1111) p. p. 

a) Zweiter palmyrenischer Feldzng. Am 1. Ja- 
nuar traten M. Claudius Tacitus, später der Nach- 
folger Aurelians (s. o. Bd. IH S. 2873), und 
Iulius Placidianus, vielleicht noch Praefectus prae- 10 
torio (vgl. o. S. 1377), den Consulat an; die 
Stadtpraefectur führte Virius Orfitus (Mommsen 
Chron. min. I p. 66). 

Die Palmyrener konnten den Verlust ihrer 
Machtstellung, der auch die Folge haben musste, 
dass Palmyra seine Bedeutung als Handelsstadt 
einbüsste und der Wohlstand seiner Bewohner 
unterging, nicht verschmerzen. Bei einem Volke, 
das vom Handel lebte, ist es begreiflich, dass 
der materielle Ruin am schmerzlichsten empfunden 20 
wurde. Von (Septimius) Apsaios geleitet (Zosim. 
I 60, 1, vgl. Le Bas-Waddington III 2582), 
setzten sich die Palmyrener, da sie Aurelian mit 
europäischen Angelegenheiten beschäftigt wussten 
(V. 31, 1), mit dem Statthalter Marcellinus (s. o. 
S; 1387) in Verbindung und suchten ihn zum 
Aufstand zu bewegen (Zosim.' I 60, 1). Marcel- 
linus hielt sie solange hin, bis er dem Kaiser die 
Meldung ersttatet hatte. Vermutlich erst jetzt, 
da sie nicht mehr zurückkonnten , entschlossen 30 
sich die Palmyrener zum unverhüllten Abfall, er- 
schlugen die römische Besatzung von 600 Pfeil- 
schützen mit .ihrem Commandanten Sandario (V. 
31, 2) und erhoben einen Angehörigen des Herr- 
scherhauses, (Septimius) Antiochos, zum König 
von Palmyra (V. 31, 2 wird dieser Aehilleus ge- 
nannt, wohl in — absichtlicher? — Verwechs- 
lung mit dem Gegenkaiser Diocletians [Momm- 
sen R. G. V 441, 1]; den Namen Antiochos [Zo- 
sim. I 60, 2. Polem. Silv. bei Mommsen Chron. 40 
min. I 521] bezeugen Inschriften aus der Pal- 
myrene CIL III 6049 = 6727 = Le Bas-Wad- 
dington III 2629 b. Österr. Jahresh. Beibl. III 
1900, 25 nr. 11. 12 [von Musil copiert]; nr. 11 
ist — nach Kalinkas Ergänzung — [vjisq oa>- 
trjQiae Ztjvoßiag] ßaadiaarjg, [/a,]>]tq6s zov ßaat- 
tecog [Zs7iti]ji[iov] 'Avx [i] 6 [yov] dediciert, ent- 
sprechend mag in nr. 12 [v. o. OijaßalXd&ov (?)J 
ßaod.e[co]g, [ädcJ.qyJov (?) ßaodscog [Zexr.] Av- 
■tiöyov zu ergänzen sein; da jedoch Aurelian kaum 50 
einen Sohn Zenobias in Palmyra zurückgelassen 
haben dürfte, wird hier die Unterschiebung oder 
Scheinadoption eines jugendlichen Verwandten der 
Königin \parenti Zeiwbiae V. 31, 2] vorliegen). 
In Asien beschränkte sich die Bewegung auf Pal- 
myra und Bein Gebiet (Zosim. I 60, 2), aber in 
Ägypten brach gleichzeitig, vielleicht durch pal- 
myrenische Agenten angefacht, ein Aufstand aus 
(s. u. S. 1390). Aurelian zog, sobald er die Mel- 
dung empfing, vom Balkan nach Asien (V. 31 , 3), 60 
mit solcher Schnelligkeit, dass er in Antiochia 
zur grossen Überraschung der Einwohner während 
eines Pferderennens erschien (Zosim. I 61, 1. 
Malal. p. 300 Bonn [mit unhistorischen Zuthaten]). 
Ebenso unerwartet kam seine Ankunft den Pal- 
myrenern, die keinen Widerstand wagten. Pal- 
myra hatte keine Gnade mehr zu erwarten; die 
Stadt wurde den Truppen zur Plünderung und 



Zerstörung überlassen ; nur den Sonnentempel 
Hess Aurelian nachher neu aufbauen (V. 81. 
Zos. I 61, 1). Dem ,König' Antiochos gab er 
den Laufpass, da er ihm zu unbedeutend, wohl 
auch zu jung erschien, um sich weiter mit ihm 
abzugeben (Zos. I 61 , 1). Dies allein könnte 
gegen die Nachricht der Vita, dass Aurelian mit 
unmenschlicher Grausamkeit gegen die Palmyrener 
gewütet habe. Bedenken erwecken, umsomehr, als 
ein gefälschter Brief zum Beleg dienen soll (V. 
31, 4—10). Die Zerstörung ihrer Stadt war für 
die vom heimatlichen Boden Verdrängten, in ihrer 
materiellen Existenz Vernichteten Strafe genug. 
Um für die Zukunft neuen Abfallsgelüsten der 
Orientalen vorzubeugen , unterzog Aurelian viel- 
leicht gleichzeitig die Besatzungaverhältnisse im 
Orient einer Neuordnung, indem er illyrische 
Truppenkörper unter die einheimischen Garnisonen 
einschob (s. u. S. 1412). 

Von Palmyra zog Aurelian, wenn wir Zosimus 
(I 61, 1) folgen, sofort nach Ägypten; Vopiscus 
(V. 32, 1. 2. Firm. 5, 1) lässt ihn wieder nach 
Europa zurückkehren und in der Balkanhalbinsel 
Kriegsthaten verrichten {per Thraeias Europam- 
que omnem [V. 32, 2], wofür Oberdick 161 
Rhodopamque einsetzt; Oberdicks Annahme 
eines Perserfeldzugs für diese Zeit ist durch die 
Lesart de Carris für de Thraeiis redeunte [Firm. 
5, 1] nicht gerechtfertigt). Da die Vorgänge in 
Palmyra und Alexandria ohne Zweifel enge zu- 
sammenhängen, wird man der Nachricht des Zo- 
simus den Vorzug geben vor jener des Vopiscus, 
der seine Vorlage wohl ungenau wiedergab (Ober- 
dick 160ff.). 

b) Feldzug nach Ägypten. Der Niedergang 
Palmyras scheint auch in Alexandria zu einer 
wirtschaftlichen Krise geführt zu haben ; an der 
Spitze der Bewegung stand hier, wie überliefert 
wird, ein Grosskaufmann, der Papyrusfabrikant 
Firmus (Hist. Aug. Firm. 3, 2; die Vita Firmi 
des Vopiscus ist allerdings ein Lügengewebe mit 
geringem historischem Kern; Mommsens Zweifel 
an der Geschichtlichkeit dieses Anfstandes [R. G. 
V 441, 1. 571, 1] werden jedoch durch Zosimus 
I 61. 1. V. 32, 2. 3. 33, 5 widerlegt). Firmus, 
vermutlich ein Demagog, wie viele andere in der 
Geschichte Alexandrias, wollte angeblich die Herr- 
schaft der Palmyrener in Ägypten wiederherstellen 
(Firm. 3, 1. 4, 1. 3), scheint aber den Antiochos 
nicht als König anerkannt zu haben (V. 32, 2 
qui sibi Aeyyptum sine insignibus imperii, quasi 
ut esset oivitas libera, vindieavit; sein Gegen- 
kaisertum, Firm. 2, ltf., ist Erfindung, die Mün- 
zen mit seinem Bild und Namen sind falsch, vgl. 
v. Sallet Daten d. alex. Kaiserm. llf.). Der 
Hauptsitz der Empörung war die ewig unruhige 
Grossstadt Alexandria (Zos. I 61, 1. Firm. 3, 1; 
die Worte cum Blemmyis societatem maximam 
tenuit et cum Saracenis, Firm. 3, 3, gelten nur 
von den geschäftlichen Beziehungen des Handels- 
herren und berechtigen keineswegs zu der An- 
nahme, dass die Blemmyer damals Oberägypten 
besetzten [Mommsen R. G. V 570. 595. Paul 
Meyer Herrn. XXXIII 270f.], dies ist wohl erst 
nach Aurelians Tode der Fall gewesen ; vgl. Zos. 
I 71, 1. Prob. 17, o. Bd. II S. 2522. III S. 566. 
2720 Nr. 150. Krall Denkschr. Akad. Wien 
XLVI 1900, 9). Aurelian wurde des Aufstandes 
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in kurzer Zeit Herr. Firmus wurde getötet, eine 
Anzahl von Parteiführern gefangen gesetzt, um 
im Triumphe zur Schau gestellt zu werden (Zos. 
I 61, 1. V. 32, 3. Firm. 2—5; die Zerstörung 
des Brnchium, Ammian. XXII 16, 15, gehört 
wohl nicht hieher, sondern in das J. 269/270, 
s. o. S. 1361). Der Stadt Alexandria erhöhte 
Aurclian die Kornlieferungen, die sie nach Rom 
abzuführen hatte, und legte ihr eine Abgabe von 
Industrieproducten auf (V. 45, 1. 47; s. u. S. 1397); 10 
den Truppencommandanten der Nachbarprovinzen 
wurde der Zutritt nach Ägypten erschwert (Sa- 
turnin. 7, 2. 3). Damals mögen sich Gesandte 
des axomitischen Reiches (des heutigen Abessinien, 
s. o. Bd. II S. 2634f.) bei Aurelian eingefunden 
haben, um sich über die Pläne des siegreichen 
Herrschers zu vergewissern (vgl. V. 33, 4. 41, 
10 ; da der König der Axomiten damals wohl auch 
über die Blcmmyer und die Araber Jemens Hoheits- 
rechte ausübte [vgl. Mommsen ß. G. V 613, 3.20 
Krall lOf.J, werden V. 33, 4 Blemmyes, Axo- 
mitae, Arabes Eudaemones nebeneinander ge- 
nannt). 

c) Feldzug nach Gallien. Auf dem Boden des 
Reiches blieb für Aurelian nur noch ein einziger 
Feind zu bekriegen, der gallische Imperator, und 
dieser bot selbst die Hand zur Unterwerfung. 
Nach der Ermordung des Victorinus war. wohl 
im J. 270 (s. o. Stein Bd. III S. 1663), von den 
gallischen Truppen C. Pius Bsuvius Tetricus er- 30 
hoben worden, ein Senator, der bisher Aquitanien 
verwaltet hatte (Näheres s. unter Esuvius Te- 
tricus). Tetricus und sein gleichnamiger Sohn, 
den er zum Caesar machte , waren der Unbot- 
mässigkeit der Soldateska nicht gewachsen (V. 
32, 3. TV. trig. 24, 2. Vict. 35, 4. Eutrop. 9, 
10 = Oros. VII 22, 12. 23, 5. Ioann. Antioch. 
FHG IV 598f. frg. 152, 1, vgl. Schiller 865f.), 
namentlich seitdem der Praeses (der Belgica?) 
Faustmus in Trier mit den Aufruhrern gemein- 40 
same Sache machte (Vict. 35, 4. Polem. Silv. bei 
Mommsen Chron. min. I 522). Da überdies die 
tiefe Gärung im Landvolke zu Bauernunruhen 
führte (vgl. Schiller 865) und am Rhein immer- 
zu die germanische Invasion drohte, verzweifelte 
Tetricus an seiner Fähigkeit, der Verwirrung Herr 
zu werden, und wandte sich selbst — angeblich 
mit dem vergilischen Vers eripe me hin, inriete, 
malis — an den im übrigen Reiche zu unbe- 
strittener Autorität gelangten legitimen Kaiser 50 
mit dem Begehren, ihn zu erlösen (Tyr. trig. 24, 
3. Vict. 35, 4. Eutrop. 9, 13 = Oros. VII 23, 
5 ; an eine Art Allianz, die seit Claudius zwischen 
Tetricus und dem römischen Kaiser bestanden 
habe [Ancona Claud. II e gli usurp. 48ff. 62], 
wird nicht zu denken sein). Die Art und Weise, 
sowie die Bedingungen der Unterwerfung wurden 
zwischen den beiden Herrschern jedenfalls vorher 
festgesetzt. 

Ungefähr im Sommer 273 brach Aurelian von 60 
Alexandria auf (V. 32, 3): welchen Weg er ein- 
schlug, wissen wir nicht (irrtümlich lässt ihn 
Victor 35, 2 jetzt die Alamannen aus Italien ver- 
treiben, vgl. o. J. S. 1370; wenn Eutrop. 9, 13 und 
ihm folgend Hieronymus den gallischen Krieg vor 
dem palmyrenischen erwähnen, so liegt dies daran, 
dass die Kaiserchronik keine chronologische An- 
ordnungbefolgte, s. o. S. 1349f.). Vor Lyon scheint 



er auf Widerstand gestossen zu sein (Firm. 13, 
1), aber erst in der katalaunischen Ebene trafen 
die Legionen vom Rheine und die unter Aurelians 
Führung sieggewohnte Donauarmee aufeinander. 
Während der Schlacht ging Tetricus zu Aurelian 
über, seine führerlosen Truppen wurden über- 
wältigt; der Sieg gewann Gallien und Britannien 
dem Reiche wieder (V. 32, 3. 41, 8. Panegyr. 
lat. p. 183 Bährens. Zos. 1 61, 2. Tyr. trig. 24, 2. 
Vict. 35, 3—5. Eutrop. 9, 13. Hieron. ad a. Abr. 
2289 [vgl. Euseb. armen.]. Oros. VII 23, 5. Ior- 
dan. Rom. 290. Mommsen Chron. min. I 442. 
522. Syncell. I p. 721 Bonn. Zonar. XII 27; 
zur Zeit des Feldzuges gegen Tetricus wurden 
vielleicht Münzschätze in Nordfrankreich und am 
Rhein vergraben, deren Münzen mit Aurelian 
enden, vgl. Blanchet Tres. d. monn. 13. 44. 59f. ; 
andere Münzschätze in Belgien, Luxemburg und 
der Rheinprovinz [Blanchet a. a. 0.] sind wohl 
erst infolge des Frankeneinfalls nach Aurelians 
Tode verborgen worden). Nachher gab es vielleicht 
noch Germanen (Franken) über den Rhein zurück- 
zutreiben (simul Germanis Gallia ditnotis, Vict. 
35, 3; Franken im Triumphzug Aurelians, V. 33, 
4; die Kriegsthaten des Probus gegen die Franken 
[Prob. 11, 9. 12, 3] sind allzuschlecht bezeugt). 
Auf einem Meilenstein aus dem neuen Dacien (CIL 
III 12 333) führt Aurelian anscheinend den Bei- 
namen [Bri]tan(nicus) maximus ; dass er selbst 
nach Britannien hinüberfuhr, ist nicht daraus zu 
schliessen. Dagegen mag er Anstalten getroffen 
haben, die Insel gegen die Raubfahrten fränki- 
scher und sächsischer Piraten zu schützen, von 
denen sie gerade zu dieser Zeit schwer heimge- 
sucht wurde; wenigstens haben sich, vorwiegend 
in dem südöstlichen Küstenlande Britanniens, acht 
bis auf Aurelian reichende vergrabene Geldvor- 
räte gefunden (Blanchet 70. 72, anders Eoach 
Smith Num. Chron. 1881, 24ff.). 

Nachdem Aurelian die leitenden Stellungen in 
den wiedergewonnenen Provinzen mit ihm er- 
gebenen Männern besetzt hatte (Zon. XII 27), 
kehrte er nach mehr als zweijähriger Abwesen- 
heit nach Rom zurück, als Sieger im Orient und 
Occident und als Wiederhersteller des römischen 
Reiches (V. 32, 4. Eutrop. 9, 13 = Oros. VII 
23, 5. Zon. XII 27 ; die Rückkehr des Kaisers 
feiern die Münzen mit adventus Auy., Roh de 
nr. 1. 2. 58—60 Cohen nr. 1—4). 
274 n. Chr. pont. max. Germ. max. Gotli. max. 
Parth. max. Carp. max. trib. pot. V. cos. II 
imp. (IV!) p. p. 

a) Triumph. In diesem Jahre übernahm Aure- 
lian selbst zum zweitemnale den Consulat, zu- 
sammen mit Capitolinus (De Rossi Inscr. christ. 
urb. Eomae I nr. 13. CIL III 12 736. Cod. Iust. 
II 44. 1 und die Fasten, vgl. Klein Fasti cös 
z. J.. o. Bd. III S. 1530 Nr. 3i und liess sich zum 
Consul für das folgende Jahr designieren (vgl. 
CIL VI 1112). Die Stadlpraefeetur bekleidete 
wiederum Virius Orfitus (Mommsen Chron. min. 
I p. 06 ; sein Name wird demnach in der Sta- 
tueninschrift CIL VI 1112 ergänzt, die der Stadt- 
praefect dieses Jahres dem Kaiser dediciertei. 

Seit den Siegen, durch die Septimius Severus 
Herrschaft begründet worden war, hatte kein 
Kaiser eine solche Reihe von Erfolgen wie jetzt 
Aurelian errungen. Was mehr besagen will: das 
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erstemal seit fast einem Halbjahrhundert war der 
Fall eingetreten, dass weder ein feindlicher An- 
griff abzuwehren, noch ein Gegenkaiser zu be- 
kämpfen war. Es leuchtet ein, wie sehr die Stel- 
lung des Kaisers dadurch gehoben werden musste. 
Aurelian führt fortan den Beinamen restitutor 
orbis, der als Bestandteil der Titulatur erscheint, 
demnach wohl durch Senatsbeschluss verliehen 
wurde (CIL VI 1112 [J. 274]. VIII 10217 [274J. 
UT 122. XI 1214. XII 5456. 5549; pacator et 
ristitor (!) orbis XII 5561 ; oonservator orbis V 
4319 [J. 275], [repajrator confservator] patriae 
III 12333 ; sehr häufig ist restitutor orbis auf 
Münzen. Rohde nr. 294—318. 326. 334—341. 
Cohen nr. 192—200. 207—212. 215; daneben 
findet sich restitutor gentis Rohde nr. 327 — 331. 
Cohen nr. 203: restit. saecidi Rohde nr. 293. 
Cohen nr. 191; pacator orbis Rohde nr. 260ff. 
Cohen nr. 161f.). In den Inschriften werden 
dem Kaiser ehrende Beinamen gegeben, die seine 
Unbesiegbarkeit, die Herstellung des Reichsfrie- 
dens, die von keinem Aufstand bedrohte Beständig- 
keit seiner Regierung verherrlichen (magno Au- 
gusto, prineipi max(imo). imp(eratori) forlissimo 
CIL V 4319, magn[o et] invic[tt> dfominoj n(o- 
strqj] VI 1114, [incompajrabüi ac invi[cto sem- 
p]er AugustoUl 12333, [i.n]d[u]l[g(entissimus)] 
invietis[simus] pri[ne(epsj] XII 5571 a, [fortis- 
si]mo et vietoriosissimo prineipi VI 1112, pa- 
catissimo Ephem. ep. V 1098, perpetuo vietorio- 
sissimo induhjentissimo VIII 10177. 10205. 10217, 
perpetuus VIII 5143. 10076. 10133. 10154. CIRh 
1939. Bull. arch. du com. d. tr. hist. 1897, 284. 
396). Aurelian selbst lässt sich auf Münzen in 
der Gestalt des Handels- und Friedensgottes Mercur 
darstellen (Rohde nr. 147. 186. 190. 401, vgl. 
Steuding in Roschers Lex. d. Myth. II 2818); 
er wollte offenbar als Bringer des Friedens (pa- 
cator orbis), als Erneuerer der Ordnung, in der 
auch Handel und Verkehr wieder aufleben konn- 
ten, angesehen sein. 

Die Wiederherstellung eines einigen und starken 
Imperiums nötigte auch die selbständigen Cultur- 
nationen ausserhalb der römischen Grenzen, sich 
zu dem neuen Regimente zu stellen. Nament- 
lich wird der Fall des grossen Reiches von Pal- 
myra einen tiefen Eindruck im Orient hervorge- 
bracht haben. An dem Triumphe Aurelians nahmen 
Blemmyer, Axomiten und Südaraber — diese viel- 
leicht als Gesandte des Königs von Axura (s. o. 
S. 1391) — ferner Inder, Baktrer, Iberer, Sara- 
zenen und Perser, alle mit ihren Geschenken, teil 
(V. 33. 4 vgl. u. S. 1408). Dies trug nicht zum 
mindesten dazu bei, den Triumph, der officiell 
wohl wegen der Siege über die Reichsfeinde. Ger- 
manen, Sarmaten, Perser und Karpen. gefeiert 
wurde, zu einem der glänzendsten Schauspiele 
dieser Art zu machen. Der lange Zug der Ge- 
fangenen — es waren Gothen und Gothinnen. 
Alanen, Roxolanen, < Karpen), Sarmaten, Franken, 
Sueven (d. i. Iuthungen), Vandalen. Germanen 
(bezw. Alamannen). die Führer der Palmyrener und 
Ägypter, endlich Tetricus und sein Sohn in galli- 
scher Nationaltracht und Zenobia, mit goldenen 
Ketten gefesselt — war in so bunter Zusammen- 
setzuni? kaum bei einem anderen Triumphzug ge- 
sehen worden. Der Kaiser selbst fuhr auf dem 
im Gothenkriege erbeuteten Hirschgespann aufs 



Capitol (die ausführliche und, wie die Erwähnung 
des Hirschgespannes [vgl. Rappaport 98] und 
die Aufzählung der Gefangenen beweist, zuver- 
lässige Beschreibung des Triumphes, V. 33. 34, 
geht indirect wohl auf gleichzeitige Quellen [acta 
diurna'i] zurück; unter den Gefangenen sind die 
Karpen übergangen, vermutlich durch Schuld des 
Vopiscus ; vgl. ausserdem Tyr. trig. 24. 4. 25, 2. 
30, 24—26 [übertreibend]. Zos. I 61, 1 ; nach 

10 der Kaiserchronik: Vict. 35, 5. Eutrop. 9, 13. 
Fest. 24, 1. Hieron. ad a. Abr. 2290. Oros. VII 
23, 5.- Iördan. Rom. 291. Mommsen Chron. 
min. I 442. 642. II 148. Malal. p. 301 Bonn.; 
Zonar. XII 27, wo aus dem öjij/io eXätpaor ein 
o%i]l-ia ile<pävrcor geworden ist, vgL Patzig Byz. 
Ztschr. V 1896, 48. Friedländer S.-G. 16 57). 
An den Triumph schlössen sich die üblichen Spiele 
(V. 34, 6). Der einzige Misston in der Festesstim- 
mung war der Unmut der Senatoren, dass einer 

20 der ihren — Tetricus — im Triumphe zur Schau 
gestellt werde (V. 34, 4. Tyr. trig. 24, 4): ein 
Vorgang, der allerdings ohne Analogie war. Doch 
hielt sich Aurelian Tetricus gegenüber an sein Wort, 
beliess ihm und seinem Sohne den senatorischen 
Rang und ernannte ihn zum Corrector von Luca- 
nien (Kaiserchronik, aus der V. 39, 1. Vict. 35, 
5. Epit. 35, 7. Eutr. 9, 13 = Hieron. ad a. Abr. 
2290 = Prosper Tiro, Mommsen Chron. min. I 
142 abgeleitet sind, vgl. noch Polem. Silv. Moram- 

30 sen a. a. 0. 522; in gewohnter Übertreibung wird 
Tyr. trig. 24, 5 Tetricus zum Corrector von ganz 
Italien gemacht, vgl. v. Premerstein o. Bd. IV 
S. 1652, ferner u. S. 1409). Auch Zenobia und ihre 
Kinder erfuhren eine ehrenvolle Behandlung, ihre 
Töchter soll Aurelian vornehmen Römern vermählt 
haben, Nachkommen von ihr werden noch später 
genannt (o. S. 1387, vgl. noch CIL VI 1516, 
Genaueres unter Septimia Zenobia). 

b) Münzreform. Aurelians nächste Sorge musste 

40 dem schlimmsten Krebsschaden des Reiches gelten, 
der Münzverwirrung. Über die Münzreform be- 
richtet in der Litteratur nur Zosimus (I 61 , 3) : 
ijörj (5s xai agyroiov vior drjuooiq ScsScoxev , rö 
Hißdr/Xor üxodöoftai rovg ebrö rov 5i'//iov jiaga- 
oy.sväoag, Tovrq) ts za ovpfiölaia ovyyyoeoig anak- 
t.äiag. Die Angabe, dass das schlechte Geld ein- 
gezogen, bezw. ausser Curs gesetzt wurde, kann 
jedoch, wie die Münzfunde beweisen, höchstens 
'mit Einschränkung auf die Münze der gallischen 

50 Gegenkaiser richtig sein (vgl. Mommsen Münzw. 
815. 824. Rohde 290. delaFuye Rev.num. 1901, 
323). Und auch von einem ägyioiov vcor war 
in Wirklichkeit nicht die Rede. Denn die Münz- 
reform, zu der die palmyrenische Beufe die Mittel 
geboten haben wird, war anscheinend nur provi- 
sorisch; sie schuf — vielleicht um nicht zu ge- 
waltsam m die bestehenden Verhältnisse einzu- 
greifen — keinen entscheidenden Wandel und ging 
weder zur vollwertigen Silber-, noch zu einer reich- 

60 ücheren Goldprägung über. Ihre Bedeutung be- 
stand hauptsächlich in der Beseitigung des un- 
erträglichen Zustandes, dass das einzige wirklich 
cursierende Geld, der entwertete Antoninian, in- 
folge der ungleichmässigen Ausprägung und des 
Mangels an jedem Massstabe zur Wertmessung 
nicht einmal als Creditmünze festen Wert besass 
(vgl. o. S. 1373). Wenn die Anzeichen nicht 
trügen, hat Aurelian jetzt wieder ein vollstän- 
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diges Münzsystem geschaffen, dessen Einzelposten 
in einem gesetzlich geregelten Wert Verhältnis zu 
einander standen, dem aber der Schlussstein 
— die Einführung einer Umlaufs- und zugleich 
Wert(Silber-)münze — noch fehlte. Der refor- 
mierte Antonini an, der in Gewicht und Silber- 
gehalt den früheren, wenn auch nicht wesentlich, 
übertraf, sorgfältiger, gleichmässig und, um die 
Controle zu ermöglichen, mit genauer Unterschei- 



dius II. eingegangen ; Aurelian hat sie vielleicht in 
aller Form aufgehoben (Moni ms en Münzw. 747. 
Rohde 289; die Münze Cohen nr. 24 = Rohde 
nr. 436 mit Sfenatus) C(onsulto) ist kaum echt, 
vgl. Rohde 223) und vielleicht gleichzeitig das 
Amt der triumviri monetales beseitigt (Eckhel 
I p. LXXIX). Die Münzprägung einzelner Pro- 
vinzstädte hatte sich nur in Perge, Side, Sillyum 
in Pamphylien, Selge und Cremna in Pisidien 



düng der einzelnen Offleinen und ihrer Emissionen 10 bis auf Aurelian erhalten ; unter ihm hört sie auf 



(vgl. Rohde Tabelle B) geprägt wurde, trägt seit- 
her die Wertzeichen XXI, XX • I, XX (so nur auf 
Münzen der Prägestätte Tarraco), griechisch KA, 
die wohl mit Recht dahin erklärt werden, dass 
er einer festen Münzeinheit unbekannten Namens 
(nach Rohde, Kubitschek und Seeck dem 
Follis, in dem jedoch letzterer, abweichend von 
den anderen, nur einen volkstümlichen Namen 
für den Seste^z sieht) gleichgesetzt wurde, die 



und findet nur noch in Perge unter Tacitus eine 
kümmerliche Portdauer (Mommsen Münzw. 728. 
Rohde 251ff. Hill Cat. of the Greek coins 
Brit. Mus., Lycia 139. 170. 21 8f. 267. 296. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen II 346f. 388f. 
Kubitschek Wien. Stud. XXIV 1902, 345). 
Ägypten behielt auch weiterhin seine provinzielle 
Sondermünze (Rohde 236ff.). Reichsmünzstätten 
befanden sich fortan in Rom, Tarraco, Lugudunum, 



wieder 20 niederen Münzeinheiten entsprach (der 20 Siscia, Serdica, Kyzikos, Tripolis (?) und Antiochia" 



Punkt zwischen XX und i" ist doch wohl das 
Gleichheitszeichen, Missong 118f. Rohde 291, 
anders Mommsen Herrn. XXV 31; Missongs 
und Seecks Erklärung des Zeichens XX als 
X -+- }k d- h- Doppeldenar, wird durch die grie- 
chische Form KA widerlegt). Sieht man (im 
Anschluss an die Anschauung Mommsens) in 
dem nur als Recheneinheit vorhandenen Zwan- 
zigstel des reformierten Antoninians den Denar 



(Rohde 302f. Num. Ztschr. XXVII 113). Die 
Collegien der an diesen Orten thätigen Münz- 
handwerker (s. o. S. 1373) scheinen jetzt die Or- 
ganisation von Zwangsverbänden erhalten zu haben 
(Kornemann o. Bd. IV S. 463; s. u. S. 1410). 
Der weit verbreiteten privaten Falschmünzerei 
wurde wohl gleichzeitig scharf zu Leibe gegangen 
(vgl. Babelon 867. Lenormant I 567). End- 
lich bemühte sich Aurelian, hierin anscheinend 



der längst die Bedeutung eines Silbergeldes ein- 80 vom Senate und dessen Stimmführer M. Claud 



gebüsst hatte nnd auch unter Diocletian als klein 
ste Rechnungseinheit erscheint, so wäre der An 
toninian jetzt 20 Denaren gleichgesetzt worden. 
Ob dies eine gewaltsame Erhöhung seines bis- 
herigen Nominalwertes, demnach einen Aufschlag 
der Steuern bedeutete, ist nicht überliefert, aber 
recht wohl möglich (vgl. Seeck ünterg. II 223ff.) ; 
die Verbrennung der tabulae publieae (s. u. S. 1396) 
mag deshalb erfolgt sein, um dem Publicum für 



Tacitus unterstützt (vgl. Tac. 11, 6), das Gold, 
dessen Menge knapp zu werden begann (vgl. 
Delbrück Gesch. d. Kriegskunst II 21 Off. 224f.), 
seinem Gebrauche zu Luxuszwecken, bei dem es 
zu Grunde ging, zu entziehen (V. 46, 1. Tac. 11, 
0, vgl. Mommsen Münzw. 832). Litteratur: 
Mommsen Münzw. 799f. 829ff. ; Hermes XXV 
1890, 25ff. Mommsen-Blacas Hist. de la monn. 
Rom. III 95f. 151. Missong Num. Ztschr. I 



die Erhöhung der Steuerlast ein Äquivalent zu 40 1869, 105ff. Rohde 287ff. 304ff. Hui t seh 



bieten. Vielleicht hat Aurelian zugleich die unter 
Diocletian nachweisbare Gleichsetzung des Gold- 
pfundes mit 50 000 Denaren — - bezw. wenn das 
oben vermutete Verhältnis zutrifft, mit 2 500 refor- 
mierten Antoninianen - durchgeführt (vgl. M o m in - 
sen Herrn. XXV 31). Als fernere Bestandteile 
des Münzsystems wurden ausgegeben: Antoninian- 
hälften (Quinare) mit den Wertzeichen VSV (nach 
Missong 121. Rohde 286 soviel als V+'V = 



Metrol.2 322, 3 und oben S. 21 lf. Kubitschek 
Monatsbl. d. num. Gesellsch. Wien 1892, ISTff. ; 
Rundschau über ein Quinquenn. d. ant. Numism , 
Wien 1896, 87ff.; o. Bd. I S. 2569f. Seeck Num. 
Ztschr. XXVIII 1896, 171ff.; Gesch. d. ünterg. 
d. ant. Welt II 223ff. Lenormant bei Darem- 
berg-Saglio I 567. Babelon Tratte d. mon- 
naies Gr. et Rom. I 561. 867ff. 972. 976ff. 

c'i Wirksamkeit in Rom. Aurelian hielt sich 



X [Denare?] = Semis, d. h. Halbstück), Kupfer 50 in diesem Jahre hauptsächlich" in Rom auf. aber 



stücke und zwar Gross- und Mittelbronzen unbe- 
kannter Benennung (Rohde 292f. 320f.), endlich 
als höchste Einheit, aber in sehr spärlicher Zahl, 
Goldmünzen, vielleicht mit demselben Nominal- 
gewicht von i/so Pfund, das der Aureus Cara- 
callas gehabt hatte (daher auf dem Goldstück 
Rohde nr. 25 die Signierung I- L vgl. Momm- 
sen Münzw. 778. Rohde 285. 289f. 318f, anders 
Seeck Ztschr. f. Numism. XVII 40, 1; die Er 
klärunj,' der Wertzeichen auf Aurelians Münzen, 



nicht das ganze Jahr hindurch, wie der Proconsul- 
titel auf Inschriften dieser Zeit beweist (CIL VI 
1112. V 4319. VIII 1(1217). Er liess es sich 
angelegen sein, an die vielen Übelstände im Staate 
die heilende Hand anzulegen. Mit unnachsicht- 
licher Härte sehritt er gegen die civilen und mi- 
litärischen Beamten ein, die sich Unterschleife, 
Erpressung und Bedrückung der Provinzbewohner 
zu Schulden kommen Hessen (V. 39. 5. Viet. 35, 
Dem Treiben der Delatoren und Quadrupla- 



die Bedeutung der Münzsorten und ihr gegen- " ' toren, das geradezu verderbliche Vimenlionen 's 
seifiges Verhältnis sind im Grunde noch unge- genommen hatte, trat er mit furchtbarer Stren 



löste Fragen, die bisher in sehr differierender 
Weise beantwortet wurden, vgl. die unten ange- 
führte Litteratur). 

Die Kupferprägung des Senates, die ohnehin 
durch die Entwertung der Silbermünze ihre Be- 
deutung verloren hatte, war bereits unter Clau- 



an- 
Strenge 
entgegen (V. 39, 3. Vict. 35, 7). Zugleich mit 
den Urkunden und Rechnungsbüchern dieser wuche- 
rischen Speculanten wurden staatliche Schuld- 
register auf dem Forum Traians verbrannt und 
dadurch die Privatleute vor den verjährten Schuld- 
forderungen des Fiscus sichergestellt (V. 39, 3. 



I 



Vict. 35, 7, vgl. o. S. 1395). Daher ging man, als 
unter Valens die Steuerrückstände ausgeforscht 
wurden, nicht über Aurelian zurück (Ammian. 
XXVI 6, 7). Endlich erliess er eine Amnestie 
für politische Verbrechen (V. 39,4. Vict. 35, 7): 
ein Act, der in der Kaisergeschichte ohne Vor- 
bild ist und offenbar jedem zu wissen geben sollte, 
dass nach der Anschauung des Kaisers die Zeit 
der inneren Zerrüttung ein- für allemal zu Ende 
sei (in Inschriften dieser Zeit wird Aurelian 
wiederholt indulgentissimus genannt , s. oben 
S. 1393). 

Die annona urbis unterzog Aurelian einer 
durchgreifenden Umgestaltung, die für das Volk 
der Reichshauptstadt eine Reihe von Benefizien, 
für die der Verproviantierung Roms dienenden 
Genossenschaften aber — in noch ausgedehnterem 
Masse als bisher — die zwangsweise Heranziehung 
zum Staatsdienste mit sich brachte (vgl. Geb- 
hardt Stud. üb. d. Verpflegunswesen v. Rom und 
Constantinopel, Diss. Dorpat 1881, 92. Liebe- 
nam Zur Gesch. u. Organ, d. röm. Vereinswesens 
50, 2. 69. Waltzing Etüde hist. sur les corp. 
profess. II 270f. Kornemann o. Bd. IV S. 451f.; 
s. u. S. 1410; Münzen mit annona Aug. Rohde 
nr. 71 f., liberalüfas) Aug. Rohde nr. 212, libe- 
rum Aug. Rohde nr. 367f. Cohen nr. 239). 
Die Gilden der navicutarii, namentlich der navi- 
cularii Niliaci in Ägypten und amniei in Rom, 
wurden anscheinend zu Zwangsverhänden ausge- 
staltet und zugleich numerisch verstärkt (V. 
47, 3; vgl.- Gebhardt 8ff. Liebenam 72. 
Waltzing II 34. 70f. Kornemann 451. 454f.). 
Damit die Verproviantierung der Hauptstadt un- 
gestört funetionieren könne, wurden im Tiberbett 
technische Regulierungen vorgenommen (V. 47, 
2). Zu den Abgaben, die Ägypten nach Rom 
abzuliefern hatte, kamen Glas, Papier, Tuch, Werg 
und Specereiwaren hinzu (V. 45, 1); die Getreide- 
lieferung aus dem Nillande wurde um ein Zwölftel 
erhöht (V. 47, 1. 2). An Stelle der vielleicht 
schon vor Aurelians Zeit eingegangenen monat- 
lichen Getreideverteilung ordnete der Kaiser eine 
tägliche Austeilung von Weizenbroten an (V. 35, 
1. 48, 1. Zos. I 61, 3. Chronogr a. 354 bei 
Mommsen Chron. min. 1148, vgl. O.Hirschfeld 
Philol. XXIX 1870, 20f.) und machte die Be- 
rechtigung zum Brotempfang vererblich (V. 35, 
1) : Einrichtungen, die sich erhielten und zur Folge 
haben mussten, dass das seit Traian für die an- 
nona verwendete corpus pistorum ganz in den 
Staatsdienst übernommen wurde (vgl. Hirsch- 
feld 44ff. Gebhardt 20ff. Waltzing II 78ff. 
Kornemannn 456). Ausser Brot, Öl und Salz 
(V. 48. 1. Chronogr. a. a. O.) liess Aurelian auch 
Schweinefleisch regelmässig verteilen, wobei ihn 
vielleicht hygienische Erwägungen leiteten (V. 
35, 2. 48, 1. Vict. 35, 7. Epit. 35, 6. vgl. Mar- 
quardt-Dessau St.-Verw. II 2 137. Seeck 
Gesch. d. Ünterg. d. ant. Welt 12 422). Diese 
Verfügung bracht« es mit sich, dass auch das 
corpus suariorum unter staatliche Aufsicht kam 
(vgl. Gebhardt 29ff. Waltzing II 90. Korne- 
mann 457), die von dem Commandanten der 
eohortes urbanae, denen Aurelian in der Nach- 
barschaft des forum si/arium eine neue Kaserne 
baute, ausgeübt wurde (vgl. Hülsen Bull. com. 
XXIII 1895, 47ff.; s. u. S. 1414). Auch den Wein- 



handel suchte der Fiscus an sich zu zieheo, indem 
von staatswegen Weine ausgeschenkt wurden (V. 
48, 1 - 4, vgl. Hirschfeld 19, 26. Hülsen a. 
a. O. Waltzing II 25. 96ff.; s. u. S. 1411. 1414; 
dass Aurelian dem Volke Unentgeltliche Wein- 
lieferung zugedacht habe [V. 48, 1—4], ist wohl 
ein Phantasiegebilde des Vopiscus). Für das 
corpus vitmriorum erwuchsen aus der teilweisen 
Monopolisierung des Weines wohl dieselben Folgen , 

10 wie für die Schiffsleute, Bäcker und Metzger au» 
den oben erwähnten Massregeln Aurelians (vgl. 
Gebhardt 26ff. Waltzing II 97ff. Korne- 
mann 457). Ausserordentliche Spenden waren 
die drei Congiarien (V. 48, 5 ; Chronogr. a. a. 0. 
ist nur eines im Betrage von 500 Denaren auf 
den Kopf erwähnt) und die Austeilungen von 
Kleidern und von Tüchern, die zum Beifallswinken 
im Circus bestimmt waren (V. 48, 5). Daneben 
nahm sich der Kaiser der Hebung der Sittlich- 

20 keit und Volksgesundheit an (s. u. S. 141 2f.) und 
entfaltete eine lebhafte Bauthätigkeit(s.u.S, 14141). 
Seine Fürsorge für Rom und dessen Bewohner, 
die ihm die Herzen der Stadtrömer gewann (V. 
37, 3. 50, 5), entsprang anscheinend der Absicht, 
der Reichshauptstadt ihre frühere Stellung wieder- 
zugeben |s. u. S / 1405). 

d) Verstaatlichung des Solcultus. Einer der 
vielen Formen des Solcultus stand Aurelian viel- 
leicht schon von Jugend auf nahe (V. 4, 2. 5, 

30 5, 5 vgl. o. S. 1352), doch findet sich aus seiner Re- 
gierung von einer speciellen Verehrung für den 
Sonnengott keine sichere Spur bis zum palmy- 
renischen Kriege (der Münzstempel bei Rohde- 
nr. 61f. Cohen nr. 5f. ist von Quintillus über- 
nommen, vgl. Rohde 298). Dagegen erscheint 
das Bild des Sol als Helios auf alexandrinischen 
Münzen Vaballaths (Rohde 266 nr. 21, vgl. auf 
lateinischen 262 nr. 3 ; Luna auf Münzen Zeno- 
bias Cohen nr. 215), und nach dem Siege bei 

40 Emesa erweist Aurelian zum erstenmale dem Gotte 
öffentliche Anbetung (V. 25, 4). Es wird daher 
richtig sein, dass sein und des Heeres Glaube 
war, der Sonnengott hätte in der Schlacht seine 
Gnade den Palmyrenern entzogen und den Römern 
zugewendet (vgl. o. S. 1385). Fortab erscheint 
Sol als der persönliche Schutzherr Aurelians (vgl. 
Iulian. Caes. I p. 403 Hertl. CIL VIII 5143 = 
Dessau 580). Die Münzen, die seit der Wieder- 
eroberung des Orients, in noch höherem Grade seit 

50 der Münzreform, der Mehrzahl nach das Bild des 
Gottes zeigen, feiern ihn als Sol conscrvator(B, o h d e 
nr. 349f. Cohen nr. 228) oder als Consermtför) 
Augfyisti) (Rohde nr. 122-124. C oh e n nr. 66-68 ; 
sehr häufig sind die Reverslegenden Oriens Augfii- 
si^Rohdenr. 24f. 227-259, Cohen nr. 138-160. 
und Soli invieto Rohde nr. 351—365. Cohen 
nr. 229—238); er ist dargestellt, wie er seinen 
Fuss auf gefangene Orientalen setzt, über Ge- 
fesselte hinwegschreitet oder dem Kaiser die Welt- 

60 kugel, d. h. die Weltherrschaft, übergiebt. Doch 
Aurelian ging noch weiter: er erhob den Gott 
zum Schutzherrn des ganzen römischen Reiches, 
zum dominus imperi Eomani, wie Sol auf Bronzen 
Aurelians genannt wird (Rohde nr. 444 — 446. 
Cohen nr. 15 — 17, R Aurelianus Aug. consfer- 
vatorj mit dem Bilde des opfernden Kaisers). 
Sein Cult wurde unter die officiellen römischen 
Staatseulte aufgenommen (Wissowa Religion 
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und Cultus der Römer 80. 306f.) und fand eine 
würdige Stätte in dem neuen Tempel auf dem 
Campus Agrippae (s. u. S. 1414). An einem den 
Sonnenanbetern wohl schon heiligen Tage, dem 
25. December (ohne Zweifel des J. 274), erfolgte 
die Einweihung des Heiligtums ; dieser Tag blieb 
■das Jahresfest des Sol invictus (nfatalis) Invicti 
Fasti Philoc. CIL 12 278, vgl. Mommsen ebd. 
338 ; wegen der starken Anziehungskraft des Festes 



sichtigte (Wissowa 307). Es war ein gross- 
artiger Versuch der Neubelebung und Concen- 
trierung des Heidentums, der zugleich dem kai- 
serlichen Absolutismus eine fundamentale Stütze 
lieh (s. u. S. 1406) und vielleicht in bewusster Op- 
position zu dem bereits mächtig erstarkten Chri- 
stentum stand. 

e) Erhebung Severinas zur Augusta. Nach 
dem 29. August d. J. erhob Aurelian seine Gattin 



wurde später die Feier des Geburtstages Christi 10 Ulpia Severina zur Kaiserin (die Zeit ergiebt sich 



auf diesen Tag verlegt, s. Mommsen a. a. O. 
Curaont Text, et mon. rel. aux rnyst. de Mithra 
I 325f. 342; die Ansetzung des Wochenbeginnes 
auf den dies Solls bringt Gundermann [Kluges 
Ztschr. f. dtsch. Wortforsch. I 179ff.] gleichfalls 
mit dem Reichs- Solcultus in Verbindung.). Für 
den Dienst des Gottes wurde ein Staatspriester- 
collegium eingesetzt, das Namen und Rang des 
ersten der amplissima eollegia, des Pontifical 



daraus, dass alexandrinische Münzen der Severina 
nur aus dem sechsten [29. August 274/275] und 
siebenten Regierungsjahre Aurclians vorhanden sind, 
Rohde 249f. Poole 308, vgl. v. Sallet Daten 
d. alex. Kaiserm. 81). Den Grund hiefür in der 
Geburt einer Tochter zu sehen (Rohde 234; 
ob Venus in dem Münzbilde Rohde nr. 431. 465. 
Cohen 211 nr. 14 thatsäeblich ein Kind trägt, 
ist zweifelhaft), erscheint unnötig, da die Art, 



collegs, erhielt ; seine Mitglieder, zum Unterschiede 20 wie Aurelian jetzt seine Stellung auffasste, not- 



von den alten pontifices (jetzt pontifioes maiores 
oder Vestae) als pontifices Solis bezeichnet, waren, 
wie jene, Senatoren (V. 35, 3 ist wohl pontifi- 
eibus roboravit zu lesen, vgl. Marquardt-Wis- 
sowa St.-Verw. III2 83. 245. Habel Comment. 
in hon. Studemund. 1889, lOOff. Wissowa 307. 
450). Gleichzeitig stiftete Aurelian einen agon 
Solis, der alle vier Jahre gefeiert werden sollte 
(Chronogr. a. 354 bei Mommsen Chron. min 



wendig auch die Rangerhöhung seiner Gattin 
zur Folge haben musste. Reichsmünzen (durch- 
weg nach der Reform geprägt) tragen fortan Bild 
und Namen der Severina p(ia) f(elix) Aug(usta), 
die hier meist allein, zuweilen auch mit ihrem 
Gemahl erscheint (Rohde nr. 447 — 466. Cohen 
208ff., p. f. Aug. nur Rohde nr. 452 = Cohen 
209 nr. 1 . sonst Severina Aug. ; vgl. die Dar- 
stellung des Kaiserpaares auf Münzen Anrelians 



I 148. Hierom ad a. Abr. 2291. Iulian. or. IV 30 mit dem ty concordw Aitgg. Rohde nr. 80. 



155 B, vgl. Wissowa 307). 

Als Aurelian den Sol invictus zum Reichsgott 
xar. i^o%r)v erhob, hatte dieser seinen ursprünglichen 
semitischen Charakter bereits verloren (der Sol 
Aurelians ist dem Elagabal von Emesa, dem Iup- 
piter Heliopolitanus, dem persischen Mithras, end- 
lich von Wissowa 306f. [wo die Litteratur an- 
geführt ist] dem Bei von Palmyra. von Dussaud 
Rev. arch. I 1903, 376 dem palmyrenischen Ma 



Cohen nr. 38; über die Alexandriner s. o.). Gleich 
früheren Herrscherinnen führt sie den Titel mater 
castrorum (CIL V 29 Pola; andere Inschriften 
der Severina: CIL V 3330 Verona. IX 2327 [= 
Dessau 587] Allifae. XI 2099 Clusium. IGIns. 
V 748 Andros. Journ. Hell. Stud. XX 1900, 79 
Anineton. Ulpiae Saeverinae piae : Rev. arch. 
XXIV 1894, 412 nr. 59 Semta); sogar auf einem 
Meilenstein wird sie neben Aurelian genannt (CIL 



lachbel gleichgesetzt worden ; Zosim. I 61 , 2 40 III 472 Strasse Smyrna— Sardes), 



'IIUov TS xal Btjiov xadibovoas äydX/iara weist 
allerdings auf die Götterwelt von Palmyra ; dass 
jedoch Aurelian dem Baal von Emesa in gleicher 
Weise Verehrung erwies wie dem Gott von Pal- 
myra [vgl. V. 25, 4— 6. 31, 7], macht den Eindruck, 
als ob ihm schon von vornherein keineswegs eine 
locale Erscheinungsform der Gottheit vorgeschwebt 
hätte). Die Münzbilder stellen den Gott als Jüng- 
ling dar, bis auf den wehenden Mantel nackt, 



275 n. Chr. pont. max. Germ. max. Goth. max. 

Parth. max. Carp. max. trib. pot. VI. cos. 

III. imp. ( Vi) p. p. 
aj Aufenthalt in Gallien. Aurelian, zum dritten- 
mal Consul, nahm sich Marcellinus zum Collegen 
(CIL VI 10060. 30976. VIII 18845 und die Fasten, 
vgl. Klein Fasti cos. z. J.), wohl denselben, der 
sich als Statthalter Mesopotamiens um ihn ver- 
dient gemacht hatte (s. o. S. 1389, vgl. Tille- 



auf dem Haupte die Strahlenkrone, in den Händen 50 mon t 403). Stadtpracfcet war Postumius Sua 



Peitsche und Weltkugel. In dieser Gestalt war 
er den Griechen als Helios, den Römern als Sol 
längst vertraut, während die Orientalen (und so 
auch die Mithrasverehrer, Cumont I 281) in ihm 
immer noch jeden ihrer heimischen Sonnen- und 
Himmelsgütter wiederfinden konnten und sein all- 
umfassendes, unter den verschiedensten Namen 
sich offenbarendes AVesen — Münzen Aurelians 
mit der Umschrift ApoUlo) eomfervatorj Au- 



grus (Chronogr. a. 354 bei Mommsen Chron. 
min. I 66). Etwa zu Beginn des Jahres verliess 
Aurelian Rom, zog nach Gallien (V. 35, 4, vgl. 44. 
4i, wo Unruhen ausgebrochen waren, und schlug 
diese sofort nieder iSync. I 721 Bonn. Zon. XII 
27 p. 153 Dind. ; an die Abwehr eines Franken- 
einfalles [Schiller 870] ist nach dem Wortlaute 
nicht zu denken, ebensowenig, wie V. 35, 4 be- 
weist, an eine nochmalige Erwähnung des Sieges 



t/Cvsti) tragen gleichfalls das Bild des Sol (Rohde 60 über Tetricus). Welcher Art die Unruhen waren 



nr. 66. Cohen nr. 10) — auch dem Bedürfnisse 
der Zeit nach dem Glauben an ein einziges höch- 
stes Wesen entgegenkam. Es ist daher mit Recht 
die Meinung ausgesprochen worden, dass Aure- 
lian durch die Erhebung Sols zum dominus im- 
peri Romani ,die vielgestaltigen Religionsan- 
schauungen der verschiedenen Teile des Riesen- 
reiches zu vereinigen und zu versöhnen' beab- 



ist nicht überliefert; man mag vermuten, dass 
eine Partei unter den Galliern den Verlust der 
Selbständigkeit nicht verschmerzen konnte (noch 
tange nach dem Ende des gallischen Kaisertums 
prägte man in Gallien Tetricusmünzen, vgl. Ro- 
man Revue num. 1902, 375ff.), oder es mag sich 
um Bauernrevolten gehandelt haben, wie sie in 
Gallien seit einiger Zeit an der Tagesordnung 
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waren (vgl. Schiller 1865. II 124f., aus dieser 
Zeit könnten die Münzschätze in Südwestfrank- 
reich stammen, deren Münzen mit Aurelian enden, 
vgl. Blanchet Tresors d. monn. 44. 59f.). 

Um Gallien gegen künftige germanische Ein- 
fälle zu sichern, Hess Aurelian vielleicht gleich- 
zeitig die strategisch wichtigsten Plätze des Landes 
neu befestigen; wir erfahren wenigstens durch 
eine Notiz bei Gregor von Tours (hist. Franc. III 
19), dass die Mauern von Dijon (Divio), das den 
Zugang zum Rhonethal beherrschte, aus Aure- 
lians Zeit herrührten. Damals wird er ferner der 
Ortschaft Cenabum an der Loire die Auszeich- 
nung verliehen haben, seinen Namen führen zu 
dürfen, den sie noch heute trägt (Aurelianorum 
civitas, jetzt Orleans, vgl. Ihm o. Bd. II S. 2427. 
III S. 1897f. Hirschfeld CIL XIII p. 472f.; 
im J. 275 wurde an der Strasse Orle"ans-Paris ge- 
baut, Dessau 581, vgl. Hirschfeld a. a. O. ; 
an den Mauern von Orleans scheitert« Attila, s. 
o. Bd. II S. 2246). Es ist unsicher, ob Aure- 
lian der Stadt für irgendwelche Verdienste wäh- 
rend des gallischen Feldzuges den Titel einer 
Colonie verlieh oder Veteranen daselbst ansiedelte 
(doch vgl. Korne mann o. Bd. IV S. 566). 

b) Zug nach Vindelicien. Yindelieos obsi- 
dione barbarica liberavit heisst es V. 35, 4 von 
der nächsten Unternehmung Aurelians (vgl. V. 41, 
8 : Vindelieis iitgum barbaricae servüutis amo- 
vit), die anderen Quellen lassen uns hier im Stich. 
Welche Barbaren Vindelicien oecupiert hatten, 
wird nicht gesagt. Am nächsten liegt es, an 
die benachbarten Iuthungen und Alamannen zu 
denken; doch ist kaum zu glanben, dass diese 
nach ihren schweren Niederlagen zu einem neuen 
Waffengange mit Aurelian die Energie besassen 
(die Annalausen, die nach Egger Archiv, f. österr. 
Gesch. XC 1901, 161 noch in Betracht kämen, 
waren wohl zu unbedeutend ; der Auffassung, Vin- 
delicien sei seit Gallienus verloren gewesen [Hol- 
laender Kriege der Alamannen 42. Egger 161. 
166f.], widerstreitet, dass Aurelian nach der Her- 
stellung der Reiehseinheit römisches Land nicht 
noch ein volles Jahr in der Gewalt der Barbaren 
gelassen hätte). Vielleicht war das Unternehmen 
von den Burgundern ausgegangen, die wir nicht 
viel später in den Gegenden zwischen Main und 
Donau finden (Zos. I 68, vgl. Jahn Gesch. der 
Burgundionen I 42f. L. Schmidt Gesch. d. Van- 
dalen lOf. ; die Notiz bei Suid. s. 'lov&ovyyoi, 
dass die Iuthungen aus Hass gegen die Römer 
einem anderen Volksstamm den Donauübergang 
freigaben, gehört möglicherweise hierher). 

Es wäre merkwürdig, wenn Aurelian nach der 
Befreiung Vindeliciens nicht auch dem von Ala- 
mannen besetzten Decumatenland (s. o. S. 1362) 
seine Aufmerksamkeit zugewendet hätte. In der 
That wird Hist. Aug. Tac. 3, 4 gesagt, die Ger- 
manen hätten nach Aurelians Tode den Urnen 
Transrhenanus durchbrochen. Daraus wäre zu 
schliessen, dass Aurelian diesen wiederhergestellt 
und die Alamannen aus dem Decumatenland ver- 
trieben, bezw. sie abhängig gemacht habe (vgl. 
noch Prob. 12, 3 Germani et Alamanni longe 
a Rheni summoti litoribus. Firm. 14, 2 [Bo- 
nosus] dux limitis Retici fuit). Leider findet 
sich jedoch diese Angabe in einem interpolierten 
Actenstück und sonstige Zeugnisse fehlen (Spuren 



römischer Herrschaft im Neckargebiet giebt es 
noch aus späterer Zeit, vgl. Obergerm. rät. Limes 
IV nr. 42 S. 29. Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 
115 ; unrichtig ist es, wenn in einigen Darstellungen 
[z. B. Schiller 870] ein Alamannensieg des Con- 
stantius bei Vindonissa in diese Zeit verlegt wird, 
Vgl. Seeck o. Bd. IV S. 1042). Soviel steht fest, 
dass Aurelian die Rhein- und Donaugrenze für 
längere Zeit gegen germanische Einfälle gesichert 

10 glauben musste, als er zu einem voraussichtlich 
lange währenden Kriegszuge in den Orient auf- 
brach. 

c) Ermordung. Er führte das nicht sonder- 
lich starke Heer zunächst nach Ulyricum (V. 35, 
4), von hier wollte er nach Asien übersetzen (vgl. 
V. 35, 5). Die Feinde, denen die neue Expedi- 
tion (vgl. Iord. Rom. 291. Malal. 301 Bonn.) galt, 
sollen die Perser (V. 35, 4. Tac. 13, 3) oder die 
.Skythen' (Syncell. I 721 Bonn. Zon. XII 27 p. 153 

20 D.), d. h. die Gothen, gewesen sein ; die Angabe 
der Historia Augusta ist wahrscheinlicher, da 
die Gothen erst unter Tacitus in Kleinasien ein- 
brachen, mit dem Vorgeben, Aurelian habe sie 
gegen die Perser herbeigerufen (Tac. 13, 3, vgl. 
Stein o. Bd. III S. 2875). Was den Kaiser zum 
Perserfeldzug veranlasste, wird nicht gesagt ; ge- 
wiss waren die Perser nicht die Angreifenden (vgl. 
Tac. 3, 5; über die Lage Persiens unter Vara- 
ranes I. s. Nöldeke Gesch. d. Pers. u. Arab. 

30 [Tabari] 46SX Seine Absicht mag gewesen sein, 
durch einen Offensivkrieg — den ersten nach so 
vielen defensiven Feldzügen — den Besitz von 
Mesopotamien zu sichern, Armenien dem Reiche 
einzuverleiben und die Schmach der Gefangen- 
nahme Valerians durch eine Demütigung des Per- 
serreiches zu sühnen; dies vor allem musste im 
Interesse der Autorität von Kaiser und Reich ge- 
boten erscheinen. 

Als der Kaiser — so berichten christliche 

40 Schriftsteller — sich mit Plänen zu einer Christen- 
verfolgung trug (s. u. S. 1414), ging in seiner 
unmittelbaren Nähe ein Blitz nieder (Euseb. syr. 
p. 77 Siegfried-Gelzer. Hieron. ad a. Abr. 2292 
= Oros. VII 23, 6. 27, 12 = Mommsen Chron. 
min. I 443. II 164. III 293. Syncell. I 722 Bonn. 
Pseud.-Polydeukes 242 ed. Hardt). Kurz darauf 
brachte ihm den Untergang, dass er Raubgier 
und Unterschleif auch bei hohen Militärs härter 
ahndete, als man in diesen Kreisen gewohnt war 

50(Vict. 35, 7. 8. V. 39, 5; vgl. Ranke 458); 
in nicht geringerem Grade mag die Unzufrieden- 
heit des Officierscorps über die Schmälerung seiner 
Privilegien ('s. u. S. 1412) zu Aurelians gewaltsamem 
Ende beigetragen haben. Die Vorgeschichte seiner 
Ermordung wird folgendermassen überliefert: Im 
Gefolge Aurelians befand sich der kaiserliche Ge- 
heimsekretär Eros (dieser Name ist Zosim. I 62, 1 . 
Zonar. XII 27 überliefert; der Name Mnesteus V. 
36, 4 mag auf flüchtiger Lesung des Titels /iTjvvz/js 

60 beruhen, der sich in griechischen Quellen findet; 
Näheres über den Mann und seine Stellung s. unter 
Eros), der infolge eines Vergehens aus Gewinnsucht 
(Vict. 35, 8) den Zorn des Kaisers fürchtete. Um 
der Strafe zuvorzukommen, stiftete er ein Complott 
gegen dessen Xeben an, setzte mit der gefälschten 
Handschrift Aurelians eine Namensliste von Mili- 
tärs auf, die zum Tode bestimmt seien — auch 
sein eigener Name fand sich darunter — und 



1493 



Domitius 



Domitius 



1404 



:zeigte sie diesen. Die Kriegsleute, die Aurelians 
rasch zufahrende Art kannten und sich zum Teil 
gleichfalls schuldbewusst fühlten, beschlossen die 
Ermordung des Kaisers. Als Aurelian von Perinth 
auf der (später sog.) , alten Strasse' gegen Byzanz 
ritt, sprengten die Verschworenen — voran der 
Dux Mucapor — in der Nähe der Station Caeno- 
phrurium unvermutet an ihn heran und durch- 
bohrten ihn mit ihren Schwertern (über die Vor- 
geschichte der Ermordung berichten V. 35, 5. 
36 [vgl. 41, 1. Tac. 2, 4], die aus der Kaiser- 
Chronik abgeleiteten Quellen Vict. 35, 8. 36, 2. 
Epit. 35, 8. Eutrop. 9, 15. Ioann. Antioch. FHG 
IV 599 frg. 156, ferner Zosim. I 62, 1—3. Georg. 
Mon. CLXII 1 p. 361f. ed. Petrop. = Cedren. I 
p. 455 Bonn. Zonar. XII 27 p. 153Dind. Synopsis 
Sathas p. 39. Cramer Anecd. Paris. II 290 = 
Leo Gramm. 79 Bonn.; kürzer verzeichnen die 
Ermordung, meist auch den Ort derselben: Lac- 
tant. de mort. pers. 6, 2. Ps.-Constantin. or. ad 
s. syn. 24 [bei Euseb. ed. Heikel I p. 190]. Euseb. 
bist. eccl. VII 30; 21. Euseb. syr. a. a. 0., armen, 
und Hieron ad a. Abr. 2292. Oros. VII 23, 6. 27, 
12. Iordan. Rom. 291. Mommsen Chron. min. 
I 148. 229. 443. 521. 642. II 148. 381. 464. III 
293. Malal. 301 Bonn. Syncell. I 721f. Bonn. Ni- 
<iephor. Chronogr. 749 Bonn. Symeon Magister 
Cod. hist. Gr. Vind. 37 fol. 47 r. Pseud. Polydeukes 
242 ed. Hardt; die Überlieferung trägt bis auf un- 
wesentliche Einzelheiten einheitlichen Charakter, 
dürfte aber im letzten Grunde auf eine einzige 
Quelle zurückgehen ; denkbar wäre, dass die Mörder 
selbst, als ihnen die Dinge später nicht nach Wunsch 
gerieten, die Geschichte erfanden, um alle Schuld 
auf Eros abzuwälzen; doch reicht unsere Kenntnis 
keineswegs dazu hin, um mit Ranke 458, 1 der 
Tradition jeden Wert abzusprechen). 

d) Interregnum. Es zeigte sich sofort, dass 
die Mörder ohne Vorbedacht gehandelt hatten. 
Sie hätten vor allem darauf bedacht sein müssen, 
sich durch Erhebung Eines von ihnen Straflosig- 
keit für die Zukunft zu sichern. Aber das Feld- 
heer kündigte ihnen den Gehorsam und wandte 
sich — ein ganz singulärer Fall in der Kaiser- 
geschichte — an den Senat mit dem Ersuchen, 
einen Kaiser aus seiner Mitte zu bestimmen; nicht, 
wie Ranke 459 im Widerspruch zur Überliefe- 
rung und zu der sofort erfolgten Consecration 
annimmt, weil man im Senate den Feind des 
getöteten Herrschers sah, sondern, weil die Sol 
daten von den Mördern nichts wissen wollten 
(V. 40. 2. Tac. 2, 4) und den Führern der anderen 
Armeen die Herrschaft nicht gönnten. Der Senat 
konnte sich zuerst nicht zu dem Entschlüsse auf- 
raffen, auf das ungewohnte Ansinnen einzugehen. 
So kam es, dass das Reich einige Zeit hindurch, 
während die Botschaften angeblich dreimal hin- 
und hergingen, ohne Kaiser blieb. Während 
dieses Interregnums, das nach den Quellen sechs 
(V. 40, 4. Tac. 1, 1. 2, 1. 6. Vict. 36, l) oder 
sieben (Epit. 35, 9), in Wirklichkeit vielleicht 
eineinhalb Monate währte (s. o. S. 1358), blieb 
im Inneren alles ruhig und der staatliche Apparat 
funetionierte ohne Störung weiter (V. 40, 4). Die 
Geldausgabe konnte natürlich nicht eingestellt 
werden; da es kaum einen anderen Ausweg gab, 
wird man sich damit geholfen haben, die Münz- 
prägung mit Bild und Namen der Kaiserin Ulpia 



Severina fortzusetzen (vgl. Eckhel VII 486). 
Drohende Bewegungen an den Grenzen nötigten 
den Senat endlich, dem Wunsche des Heeres 
nachzugeben und den greisen M. Claudius Tacitus, 
der von dem getöteten Kaiser zum Consul er- 
hoben worden war (s. o. S. 1389) und diesem 
vielleicht auch sonst nahegestanden hatte (vgl. 
V. 41, 5ff. Tac. 9, 2. 5. 11, 6), zum Augustus 
zu erheben (s. o. Bd. III S. 2873E; die Berichte 

10 über das Interregnum sind aus der Kaiserchronik 
geschöpft, V. 40. 41. Tac. 1. 2 mit schwindel- 
haften Zusätzen. Vict. 35, 9—12. 36, 1. Epit. 
35, 9). 

e) Andenken. Das Heer veranstaltete dem 
ermordeten Herrscher eine prächtige Leichenfeier 
(Zosim. I 62, 3) und errichtete ihm auf der Stätte 
seines Todes ein Grabmal und einen Tempel (V. 
37, 1). 'Der Senat heschloss noch während des 
Interregnums die Consecrierung Aurelians (V. 37, 

20 4. 41, 2. 13. Eutrop. 9, 15 = Ioann. Antioch. 
FHG IV 599 frg. 156). Mehrere Inschriften sind 
dem dipus Aurelianus gesetzt (CIL III 9758 
Aequum. VIII 11318 Sufetula. 17 881 Thamu- 
gadi; vgl. divus Aurelianus CIL I 2 p. 255 Fasti 
Philoc. Cod. Iust. XI 59, 1. XII 62, 4. Malal. 
299 Bonn, und im Titel der Vita). Auf anderen 
Steinen ist der Name Aurelians getilgt (CIL IH 
7586 Callatis. 12 736 Mun. Domavianum. V 4319 
= Dessau 579 Brixia). Die Strenge des Kaisers 

30 mag ihm ebenso wie die Erhöhung der Steuern 
oder die Einführung von Zwangsverbänden viele 
Feinde gemacht haben. Die Mörder Aurelians 
haben sämtlich unter Tacitus und Probus den 
Untergang gefunden (V. 37, 2. Tac. 13, 1; Prob. 
13, 2. Vict. 36, 2. Zosim. I 65. Zonar. XII 29. 
Georg. Mon. CLXVIII 3 p. 370 ed. Petropol. 
Cedren. I 464 Bonn., vgl. Eutrop. 9, 15. Ioann. 
Antioch. a. a. O.). Von den späteren Kaisern 
hörte es Valentinian I. gern, wenn man ihn mit 

40 Aurelian verglich und seine Härte und Gewinn- 
sucht durch den Vergleich mit jenem entschuldigte 
(Ammian. XXX 8, 8. Hieron. ad a. Abr. 2381 = 
Iord. Rom. 307. Paul. Diacon. Hist. Rom. 11, 6, vgl. 
Schöne Weltchron. d. Euseb. 205ff.) ; das Urteil 
Iulians (Caes. I 403 Hertlein) ist von der litte- 
rarischen Überlieferung beeinflusst (s. u. S. 1416f.). 
IV. Regierungsthätigkeit. 
a) Allgemeines. In der Epit. 35, 2 wird 
von Aurelian gesagt: iste lurnd dissimüis fuit 

50 magno Alexandra seit Caesari dietatori. Kam 
Bomanum orbem triennio ab invasoribus reeep- 
tavü. cum Alexander annis tredeeim per victo- 
rias ingentes ad Indiam pervenerit et Gaius 
Caesar decennio subegerit Gallos. adversum eii:es 
quadrienuio eongressus. In der That war es 
die allgemeingeschichtliche Leistung seiner kurzen 
Regierung, dass er die Integrität des Imperiums 
wiederhergestellt und die einzigen gross angelegten 
Versuche, auf dem Boden des Reiches selbstän- 

60 dige, jedoch auf römischen Institutionen und an- 
tiker Cultur fussende Staaten zu gründen , zu- 
nichte gemacht hat. Nach der furchtbaren Krisis 
der letzten Zeit hat er der kaiserlichen Gewalt 
wieder im ganzen Reiche und über dieses hinaus 
starke Autorität gesichert und das römische Ge- 
biet von den feindlichen Eindringlingen gesäubert. 
Die äusserlich hergestellte Reichseinheit auch im 
Inneren in politischer, wirtschaftlicher, selbst reli- 
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giöser Hinsicht neu zu begründen, scheint das 
Ziel seiner, durch die Ermordung jäh abgeschnit- 
tenen Bestrebungen gewesen zu sein. Freilich 
vermögen wir deren Inhalt bei dem Stande unserer 
Quellen nur wie durch einen Schleier zu erkennen. 
Wie jetzt wieder ein einziger Augustus über den 
ganzen Orbis Romanus gebot, so sollte Rom wie- 
derum die — wenn nicht Kriegszüge ihn abriefen 
— ständige Residenz des Herrschers und die 



weiter auffällig. Mehr Beachtung verdient, dass 
einmal Hercules Aug(ustus) als consors dfominij 
n(ostri) gefeiert wird (CIL XI 6308 Pisaurum) und 
dass sich Aurelian auf Münzen als Mercnr darstellen 
lässt (o. S. 1393). Zum orientalischen Despotentum 
in seiner ausgebildeten Form fehlte jetzt nur 
noch eines: die Erhebung des Kaisers zu einem 
lebenden Gotte. Fast scheint es, als ob Aurelian 
selbst diesen äussersten Schritt gethan habe. Zwei 



alleinige Hauptstadt des ganzen Reiches sein. 10 Reformmünzen tragen die Aufschrift Imp. deo et 



Roms Sicherheit wurde durch den gewaltigen 
Mauerhau verbürgt (s. o. S. 1376); die Versorgung 
seiner Bevölkerung mit Lebensmitteln wurde wieder 
zu einer staatlichen Angelegenheit von grosser 
Bedeutung (o. S. 1397); sogar innerhalb der christ- 
lichen Kirche hat Aurelian die Autorität des 
römischen Bischofs von staatswegen anerkannt 
(s. u. S. 1413f.). Das geeinigte Reich - erhielt 
schliesslich, entsprechend dem einen Kaiser und 



domino Aureliano Aug. (Roh de nr. 317) und 
Deo et domino nato Aureliano Aug. (R o h d e 
nr. 318 = Cohn nr. 200; an Spottmünzen [De- 
thier bei Rohde 297] ist nicht zu denken); als 
deus Aurelianus wird er auf Inschriften bezeichnet, 
von denen zwei vermutlich noch zu seinen Leb- 
zeiten gesetzt sind (CIL II 3832 Sagunt. VIII 
4877 = Dessau 585 Thubursicum. XI 556 Cae- 
sena, vgl. Beurlier Le eulte imp. 51f. Korne- 



der einen Hauptstadt, auch einen ,Reichsgott' 20 mann Beitr. z. alt. Gesch. I 1901, 136. 144) 



als ohersten Schirmherrn (s. o. S. I399f.). Man 
sieht, dass das System Aurelians zu der später 
von Diocletian durchgeführten Decentralisation des 
Reiches in vollem Gegensatze steht. 

d) Stellung des Kaisers. Ein Fragment des 
Petrus Patricius (Anon. p. Dion. FHG IV 197 
frg. 10, 6) lehrt uns, wie Aurelian über seine Stel- 
lung dachte: ort AvQtjkiavög TiuQadeig nore oxqo.- 
xicoxmfjg enavaaiaaean; , tleyev äjtaxäodai rovg aroa 



Aber reichsgültig kann diese Vergöttlichung der 
eigenen Person nicht gewesen sein, da alle anderen 
Inschriften und Münzen Aurelians, auch seiner 
letzten Zeit, ihn nicht als ,Gott und Herrn von 
Geburt', sondern mit der üblichen Kaisertitulatur 
bezeichnen. Die Erklärung kann vielleicht davon 
ausgehen, dass die erwähnten Münzen in Serdica, 
der Hauptstadt des von Aurelian gegründeten 
Dacien (s. o. S. 1380), geprägt sind; hier mag 



Ttforag, ei h raTg avrmr zsgo'i tö? jioigag ehai za>v 30 Aurelian als Neugründer der Provinz sich selbst 



ßaadsmv vjzoXa[ißüvovoi,r. ecpaoxe y&Q rov ftsov 
Scogtjaä^tvov tijv noorpvQav {xal ravtrjv e.xeöelxvv 
Tfi ds^iq) nävtwg xal xov yoövov ifjg ßaaü.stag ogioai. 
Hier wird zum erstenmal in der römischen Ge- 
schichte mit aller Klarheit ausgesprochen, dass 
der Augustus ein Herrscher von Gottes Gnaden 
sei, dass sowohl die Bestimmung zur Herrschaft 
als die Dauer der Regierung ausschliesslich in 
der Hand ,des Gottes' liege. Dieser Gott war 



einen Cult eingerichtet haben , in dem er als 
lebender Gott verehrt wurde und zwar, seinen 
religiösen Anschauungen gemäss, wohl als Re- 
präsentant des Sonnengottes auf Erden (vgl. Cu- 
mont Text, et mon. rel. aux myst. d. Mithra I 
291. 337; wunderbare Erzählungen über seine 
Geburt und Kindheit [V. 4. 3ff.] sollten seine gött- 
liche Natur bekunden). Die Ausdehnung dieses 
persönlichen Cultes über das übrige Reich wurde 



nach Aurelians Anschauung ohne Zweifel Sol in- 40 zwar gerne gesehen , wie die beiden Inschriften 



victus; der Schutzherr des Kaisers war zugleich 
der höchste Schirmherr des Reiches (s. o. S. 1400). 
Ein theokratischer Gedanke wie dieser, vermut- 
lich in der Zeit nach der Eroberung des Orients 
(vorher fühlte sich Aurelian als Soldatenkaiser, 
s. o. S. 1368) aus Vorstellungen erwachsen, die im 
Orient seit jeher heimisch waren, musste in un- 
mittelbarer Consequenz zum unverhüllten Absolutis- 
mus führen. Dem Herrscher gegenüber, der durch 



aus Spanien und Africa beweisen (s. o.) , aber 
noch nicht als staatliche Forderung aufgestellt 
(Mommsen St,-R. 113 760 setzt eine officielle 
.Identification von Herrschertum und Göttcrmacht' 
voraus; ähnlich Preller- Jordan Köm. Myth. II* 
409, wonach Aurelian für den jncarnierten Sonnen- 
gott, der auf Erden Ordnung schafft,' angesehen 
werden wollte). 

Das merkwürdige System Aurelians wies eine 



göttlichen Willen eingesetzt ist, giebt es im Staate 50 empfindliche Lücke auf, die Regelung der Nach 



keine gleichberechtigte oder selbständige Macht 
mehr, giebt es für die Unterthanen wie für das 
Heer keine Rechte oder Forderungen, sondern nur 
Pflichten; Erhebung gegen den regierenden Herr- 
scher ist dann nicht allein politisches Verbrechen, 
sondern Sacrileg. Auch äusserlich offenbarte sich 
jetzt die veränderte Stellung des Imperators. Aure- 
lian war der erste Kaiser, der ein Diadem und 
ein mit Edelsteinen geschmücktes, mit Gold durch- 
wirktes Gewand trug (Epit. 35, 5, vgl. Malal. 299 60 
Bonn. ; mit Unrecht von Seeck Gesch. d. Unterg. 
d. ant. Welt P 439 bezweifelt). Dass ihm das be- 
reits vor seiner Zeit übliche Appellativ dominus 
oder dominus noster in einer Reihe von Inschriften 
(CIL III 12 333. VI 30 976. VHI 10180. 10443. 
10450. XI 1214. 2099. 6308. IGP I 709. Journ. 
Hell. Stud. 1900, 79 und sonst, vgl. Kenyon Greek 
pap. II nr. 214) gegeben wird, ist demnach nicht 



folge. Da Heer und Senat bei der Bestimmung 
des Herrschers offenbar nicht mehr in Betracht 
kommen sollten, konnte nur der regierende Kaiser 
selbst die Nachfolge regeln. Aber wir erfahren 
nichts von Vorkehrungen Aurelians in dieser Hin- 
sicht (die Angabe, dass er Probus zum Nach- 
folger ausersehen habe, Prob. 6, 7, ist wertlos). 
Er scheint demnach an die Möglichkeit seines 
plötzlichen Todes nicht gedacht zu haben. 

c) Senat. Der Senat befand sich dem Kaiser 
gegenüber von Anfang an in einer schiefen Situa- 
tion, da er auf Seite des Quintillus gestanden hatte 
(s. o. S. 1354). Das Verhältnis verschlimmerte sich 
noch mehr durch die Agitation einzelner Sena- 
toren gegen den Kaiser nach der Niederlage bei 
Placentia und durch das darauf erfolgte harte 
Strafgericht, das mehreren Vornehmen das Leben 
kostete (s. o. S. 1372. 1374) ; zuletzt verstimmte, dass 
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ein Senator im Triumphe aufgeführt wurde (s. o. 
S. 1394). Daher war Aurelian in senatorischen 
Kreisen eher gefürchtet als beliebt (V. 50, 5); 
paedagogus senatorum nannte ihn das Volk (V. 
37, 3). Indes kann man nicht sagen, dass er 
dem Senate gegenüber principielle Feindseligkeit 
an den Tag gelegt habe. Er übernahm in seinen 
zwei letzten Jahren den Consulat (s. o. J. 1392 
und 1400). Beim Mauerbau in Rom versicherte 
er sich der Zustimmung des Senates (S. 1376), 
bei der Münzreform zog er einzelne Senatoren zu 
Bäte (S. 1396). Mit äusserlichen Ehren nicht 
sparsam (vgl. V. 46, 3f. 49, 7), schuf er in der 
Priesterschaft der pontifices Solds eine neue Ehren- 
stellung für die vornehmen Herren (S. 1399), 
deren Gattinnen in dem zu neuem Leben erweckten 
Matronensenat die Befriedigung ihres Ehrgeizes 
finden sollten (s. u. S. 1413). 

Der Militärdienst blieb auch unter ihm den 
Senatoren verschlossen (vgl. Vict. 37, 6. CIL VIII 
2665 = D e s s au 584 : v(ir) efgregius), praef(eetus) 
kgftonis) III Aug. Aurelianae ; ein v. e. duefe- 
nariusj als p(rae)p(ositus) mur(is) in Italien XI 
6308. 6309), aber wohl mit Ausnahme einzelner 
grosser Truppencommandos. Denn verdiente Heer- 
führer erhob er zu Consuln, wie das Beispiel des 
Iulius Placidianus (S. 1389) und des Marcellinus 
(S. 1400) beweist, und den Correctoren in Italien, 
gleichfalls Senatoren, übertrug er militärisches Com- 
mando (s. u. S. 1409). Dagegen waren die Statt- 
halterschaften der Grenzprovinzen schon seit ge- 
raumer Zeit nicht mehr ausschliesslich dem Senato- 
renstande vorbehalten (vgl. Se eck Gesch. d Unterg 
d. ant.WeltII28. 474f.); Numidien z.B. stand unter 
einem praeses von Ritterrang (s.u. S. 1409). Irgend- 
welche gesonderte Machtsphäre wird er dem Se- 
nate kaum belassen haben ; die Teilung des Reiches 
in kaiserliche und senatorische Provinzen bestand 
wohl nur nominell fort (vgl. V. 40, 4), da allem 
Anschein nach der Kaiser die Proconsuln ernannte 
(vgl. Prob. 13, 1). Das Senatszeichen SC ver- 
schwand von den Münzen (S. 1396); selbst das 
ist sehr zweifelhaft, ob der Senat noch eine un- 
abhängige Kassenverwaltung führte (V. 20, 5 be- 
weist hiefür nichts, vgl. Mommscn St.-Ii. 113 
1013, 3). Demnach hat Aurelian die Functionen 
des Senates zwar sehr eingeschränkt, ihm aber 
nichts von seiner Hoheit genommen, wie nament- 
lich die Vorgänge nach dem Tode des Kaisers 
beweisen (S. 1403). 

d) Das Reich, a) Rom. Die Bedeutung Roms 
als Hauptstadt des Reiches kam in dem mehr- 
monatlichen Aufenthalte des Kaisers in der Stadt 
('S. 1396), in den Fortifieationsbauten (S. 1376) 
und der sonstigen regen Bauthätigkeit Aurelians 
(s. u. S. 14141'.), endlich in der Fürsorge für die 
stadtrömische Bevölkerung (S. loOOf.) deutlich zum 
Ausdrucke (s. o. S. 1405). In seiner späteren Zeit, 
d. i. wohl nach dem Triumphe, soll Aurelian auch 
das Pomerium hinausgeschoben haben (V. 21, 9, 
vgl. Iul. Val. r. g. Alex. I 26), sodass die Grenzen 
desselben mit dem Mauerzug zusammenfielen 
(Gilbert Gesch. u. Topogr. d. St. Rom IH 11). 
ß) Provinzen. Die Angabe Eutrops (9, 13 = 
Oros. VII 23, 4, vgl. V. 1. 5. 41, 7) Romamm 
dieionem ad fines pristinos .... revoeav-ü ist 
unrichtig, da das nördlich der unteren Donau 
gelegene römische Gebiet von Aurelian aufge- 
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geben wurde; die Gründung der neuen Provinz 
Dacien, südlich der Donau, bot für den Verlust 
nur nominellen Ersatz (S. 1379f.). Ganz ungewiss 
ist, ob Aurelian das Decumatenland wiederge- 
wonnen hat (S. 140 lf.). Im wesentlichen bildeten 
jetzt Rhein und Donau die Grenze des Reiches 
in Europa. In Africa und Ägypten scheint das 
Imperium kein Gebiet eingebüsst zu haben (vgl. 
o. S. 1390f.; ob Saturninus unter Aurelian a Manris 
Wpossessam Africam befreite [Firm. 9, 5], wissen 
wir nicht). In Asien wurde das von den Palmy- 
renern eroberte Mesopotamien behauptet, nach 
Arabien zu der frühere Umfang des Reiches wieder- 
hergestellt (S. 1387f.). Die Stellung Armeniens 
zum Reiche ist unklar (ebd.). 

y) Auswärtige Beziehungen. Die Provinzen 
Vindelicien und Raetien, Noricum und Pannonien, 
Moesien und Thrakien, die den ständigen Ein- 
fällen der germanischen Grenzvölker zur Beute 
20 geworden waren (S. 1362). hat Aurelian befreit, 
die barbarischen Nachbarstämme aus dem Reiche 
hinausgeschlagen {Romanum orbem . . . ab in- 
vasoribus reeeptavit Epit. 35, 2) und die ent- 
würdigende Institution der Jahrgelder beseitigt 
(S. 1368f.). Die Gefahr für das Reich wurde 
durch seine Siege nur so lange völlig behoben, 
als der gefürchtete Herrscher am Leben war. Nach 
seinem Tode beginnen die Germaneneinfälle von 
neuem (Tac. 3, 4), aber sie haben mehr den 
30 Charakter von Raubzügen, weniger von Fest- 
setzungen auf römischem Boden wie vorher. Den 
Wandel schuf hier die vielleicht von Aurelian 
inaugurierte wirksamere Handhabung des Grenz- 
schutzes (vgl. u. S. 1412). Speciellen Erfolg hatte 
die Räumung von Dacien, die den Balkanländern für 
lange Zeit Ruhe vor den Gothen verschaffte und 
auch die Vandalen vom Reiche ablenkte (S. 1379), 
und die Verpflanzung eines grossen Teiles der 
Karpen auf römisches Gebiet, die die Kraft dieses 
40 Volkes brach (S. 1388). Italien fand durch Aure- 
lian für ein Jahrhundert Schutz vor barbarischen 
Invasionen (S. 1372); die bessere Verteidigung 
seiner Vorländer und die mit der Neuorganisation 
seiner Verwaltung (s. u. S. 1409) Hand in Hand 
gehende militärische und fortificatorische Sicherung 
werden hier das Wesentliche gethan haben. 

In Asien war der gefährlichste Gegner, das 
persische Reich , durch innere Zerwürfnisse ge- 
schwächt, zu einer energischen Offensive gegen 
50 Rom augenblicklich nicht fähig (S. 1387. 14u2). 
Nach einer kurzen kriegerischen Auseinander- 
setzung kam es zu einem leidlichen Verhältnis 
zwischen beiden Mächten, das vielleicht in der 
Anerkennung des Status quo seinen Ausdruck 
fand (S. 1388). Dennoch entschloss sich Aurelian 
zuletzt zu einem grossen Angriffskrieg gegen Per- 
sien (S. 1 402, wo auch die mutmasslichen Gründe 
dargelegt sind). 

Die durch so viele Kämpfe errungene Her- 
60 Stellung der Reichseinheit und der Sieg über alle 
Gegner (toto penitus orbe viwente V. 41, 7) 
mussten des Kaisers und des Reiches Ansehen 
ausserordentlich heben. In der grossen Zahl der 
beim Triumphe Aurelians vertretenen Nationen 
bekundete sich die universale Stellung des Reiches 
(S. 1393; V. 41, 10, wo auch die Serer unter 
den Völkern genannt werden, die ihn ve/iäi prae- 
sentem paene venerati sunt dettm ; ein Münzfund,. 



der in der chinesischen Provinz Shansi zutage 
kam, reicht bis Aurelian, vgl. Nissen Bonn. Jahrb. 
XCV 5). 

e) Verwaltung. Eine durchgreifende Reform 
der Verwaltung scheint Aurelian nicht versucht 
zu haben. Es finden sich unter ihm noch legati 
Aug. pro praetore (CIL III 14460, vgl. 7586. 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 188 nr. 45 Moesia in- 
ferior) oder praesides (CIL VI 31775 = Dessau 



Bedeutung hätte das Gesetz über die Constituie- 
rung von Zwangscorporationen. wenn es wirklich 
von Aurelian herrührt (s. u.). Wegen ihrer Singu- 
larität ist die Amnestie für politische Verbrechen 
bemerkenswert (S. 1397). 

g) Finanzwesen. Über die finanzpolitischen 
Massnahmen Aurelians ist oben gehandelt wor- 
den (S. 1394ff.). War zu Beginn seiner Regierung 
der Staatssäckel leer gewesen (Ammian. XXX 8, 



1210 praes. [Syriae] Codes et Arabiae wohl unter 10 8), so hat er durch die Beute von Palmyra wieder 



Aurelian); auch die Einteilung der Provinzen 
scheint im allgemeinen, wenn man von Dacien 
absieht, die gleiche geblieben zu sein. Das Quellen- 
material giebt uns keine Handhabe dafür, ob 
Aurelian die Trennung der civilen von der mili- 
tärischen Verwaltung organisatorisch durchgeführt 
hat (in Numidien war dies der Fall, vgl. Mar- 
quardt St.-Verw. 12 470. Schiller 869 und 
dazu Dessau 584; dass noch legati Aug. pr. 



grosse Mittel gewonnen, die ihn in stand setzten, 
neue Ordnung in die Finanzwirtschaft zu bringen, 
die Münzreform anzubahnen, dem Privateigentum 
durch die Erlassung rückständiger Steuern zu 
Hülfe zu kommen (S. 1396) und eine grosse Bau- 
thätigkeit zu entfalten (s. u. S. 1414f.). Der ge- 
waltige Schatz, den er im Soltempel aufbewahrte 
(s. u. S. 1414; die genaue Angabe quindeeim 
milia Kbrarum auri [V. 41, 11] ist kaum verläss- 



pr. fungieren, beweist nichts, da diese nur die 20 lieh), sollte natürlich nicht der toten Hand ver- 



Civilgeschäfte geführt haben könnten; anders 
Seeck Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt II 28. 
475). 

Unter ihm erscheint zum erstenmal ein Cor- 
rector einer italischen Landschaft, Lucaniens (Te- 
tricus, s. o. S. 1394, vgl. v. Premerstein o. 
Bd. IV S. 1652 , wo die sonstige Litteratur an- 
geführt ist). Man hat daraus geschlossen, dass 
er Italien in eine Anzahl von grösseren Correc- 



fallen, sondern als Reservekapital für die Zukunft 
dienen. Ob die Erhöhung der Steuern eine Folge 
der Währungsreform gewesen ist, kann nicht mit 
Bestimmtheit gesagt werden (S. 1395). 

h) Wirtschaftspolitik. Das wirtschaftliche 
Leben, das infolge der schweren Wirren der letz- 
ten Zeit besonders im argen lag, musste die Auf- 
merksamkeit des Kaisers hauptsächlich auf sich 
lenken. Wir sehen Aurelian einen bedeutungs- 



toren-Bezirken geteilt und dadurch auf eine Linie 30 vollen Schritt vorwärts thun in der Verstaat- 



mit den Provinzen gestellt habe (Jullien Rev 
hist. XIX 339ff. ; Bibl. des e"coles franc. d'Athenes 
et de Rome XXXVII 147ff.) So wenig der ver- 
einzelte Fall für eine so weitgehende Folgerung 
genügt, so wird man doch annehmen dürfen, dass 
die Ernennung von Correctoren mit militärischem 
Commando (vgl. Vict. 39, 10) dazu bestimmt war, 
die Wehrfähigkeit Italiens, die sich im J. 271 
schlecht bewährt hatte, zu erhöhen (s. o. S. 1371. 



lichung der Berufszweige. Als er die Handwerker 
Roms zum Mauerbau heranzog (s. o. S 1376), 
hat er, wenn wir dem Berichte des Johannes von 
Nikiu (LXXVI p. 416 ed. Zotenberg), der aus 
Malalas geschöpft ist, Glauben schenken, gleich- 
zeitig und im engen Zusammenhang mit dieser 
weitgehenden Ausdehnung der Liturgie die ohne 
Zweifel arg in Unordnung geratenen Verhältnisse 
der Collegien im allgemeinen einer festen Rege- 



1376), demnach kaum als ausserordentliche Mass- 40 lung unterworfen, Listenführung uud staatliche 



regel betrachtet werden kann (abweichend v. Pre 
merstein 1653f.). 

Ob eine Reform der ganzen Verwaltung, wie 
sie nachher Diocletian durchführte, gar nicht in 
Aurelians Absicht gelegen habe, entzieht sich 
unserer Beurteilung. Gewiss geht es nicht an, 
auf seine mangelnde Befähigung für die Staats- 
verwaltung oder auf das Fehlen geeigneter Rat- 
geber zu schliessen (Herzog 580f. 584), weil er 



Kontrolle für dieselben angeordnet: eine Mass- 
regel, die von Johannes (d. i. Malalas) als noch 
zu seiner Zeit gültig bezeichnet und mit Bestimmt- 
heit auf Aurelian zurückgeführt wird. Mit andern 
Worten: hier wird ausdrücklich gesagt, dass die 
(allerdings schon seit langer Zeit angebahnte) In- 
stitution der Zwangsverbände, die im Wirtschafts- 
leben der folgenden Jahrhunderte eine so bedeu- 
tende Rolle spielt, die Schöpfung Aurelians sei. 



in den wenigen Monaten des Friedens keine über- 50 Die Nachricht findet darin ihre Beglaubigung, 



stürzten Reformversuche unternommen hat. Die 
Pause zwischen den Kriegen genügte gerade, um 
die Ausrottung der schlimmsten Übelstände in 
Angriff zu nehmen. Zu diesen gehörte die Be- 
drückung der Provinzialen durch die kaiserlichen 
Beamten und Officiere; hier hat Aurelian sehr 
energisch eingegriffen , freilich kostete ihn seine 
Energie in diesem Falle das Leben (S. 1396. 1402). 
f) Rechtswesen. Die Wort« der Vita (35. 3) 



dass bereits im J. 314/5 die Genossenschaften der 
für die annona urbis herangezogenen navicularii 
und pistores als Zwangsverbände mit allen Merk- 
malen derselben erscheinen: dem Dienstverhältnis 
zum Staate, der Gebundenheit an den Stand, der 
Erblichkeit der Mitgliedschaft (Gebhardt Stud. 
über d. Verpflegungswesen v. Rom 90f. Korne- 
mann o. Bd. IV S. 452f.). Von Aurelian wissen 
wir aber, dass er die cura annonae neu regelte 



leges plurimas sanxit et quidem salutares dürf- 60 und die Collegien der navicularii reformierte 



ten von Aurelians Verfügungen im allgemeinen 
gemeint sein. Im Corpus iuris sind nur wenige 
Erlässe oder Rescripte des Kaisers enthalten: Cod. 
Iust. I 23, 2 13. 270). II 44, 1 (3. 274). V 3, 6 
72, 2 (J. 272?). VII 16, 7. X 62, 2. XI 59, 1 (s. 
u. S. 1411). XII 62, 4, Fragm. Vat. 30 (J. 271). Ob 
das Inschriftfragment CIL VI 1222 ein Rescript 
Aurelians enthält, ist fraglich. Weit grössere 

Pauly-Wissöwa V 



(S. 1397); daher ist der Schluss fast zwingend, 
in ihm denjenigen zu sehen , der wenigstens die 
der Verpflegung Roms dienenden Innungen der 
navicularii, pistores, snarii und vinarii, sowie 
vielleicht auch die Verbände der monetarii (s. 0. 
S. 1373) durch ein Reichsgesetz (vgl. Job. v. Nikiu 
a. a. O.) als erblich gebundene, dem Staate dienst- 
pflichtige Zwangsgenossenschaften constituiert hat 

45 
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(Gebhardt 92, bestritten von Liebenam 69. 
Waltzing II 270). 

Demselben Princip der staatlichen oder viel- 
mehr kaiserlichen Allgewalt, das sich vollkommen 
zu dem Gottesgnadentum Aurelians fügt, ent- 
stammt der Plan zur Monopolisierung des Wein- 
handels, der gleichzeitig dem Übelstande des Brach- 
liegens weiter Landstrecken in Italien abhelfen 
sollte. Anrelian hatte vor, die unbebauten Lände- 
reien in Etrurien und bis zu den Seealpen den 
Besitzern abzukaufen und hier von angesiedelten 
Familien Kriegsgefangener Weinbau betreiben zu 
lassen (V. 48, 1. 2). Zur Ausführung des Planes 
ist er nicht gelangt (V. 48, 3) ; da er jedoch, wie 
es scheint, in Rom den Verkauf flscalischer Weine 
einführte (V. 48, 4), wird immerhin ein Teil der 
Weinproduction verstaatlicht worden sein (S. 1398). 
Auf die unbebauten Ländereien bezog sich ferner 
die Verfügung, dass die städtischen Decurionen 
die zum Stadtgebiete gehörigen herrenlosen Grund- 
stücke übernehmen und nach dreijähriger Steuer- 
freiheit die Grundsteuern für dieselben entrichten 
sollten (Cod. Iust. XI 59, 1), eine Massregel, die 
in Kraft geblieben, aber später wesentlich ver- 
schärft worden ist (vgl. Hartmann Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 131. Seeck Gesch. d. ünterg. d. 
ant. Welt II 296f.). 

Die Reform der Münzwährung (S. 1394ff.) musste 
dem Wirtschaftsleben des Reiches zu gute kommen, 
da sie wieder Stabilität in die Währungsverhält- 
nisse brachte. Aurelians Einschreiten gegen die 
Quadruplatoren (S. 1396) hat kaum über seine 
Zeit hinaus Erfolg gehabt. 

i) Heerwesen. Ein grosses Verdienst Aurelians 
war die Wiederherstellung der verlorengegangenen 
militärischen Disciplin (diseiplinae . . . militaris 
correetor Eutrop. 9, 14 = Johann. Antioch. FHG 
IV 599 frg. 155; restitutor excrciti auf Münzen: 
Roh de nr. 332f. Cohen nr. 206). Durch un- 
erbittliche Strenge, der Mannschaft wie dem Of- 
ficierscorps gegenüber (vgl. V. 7, 3ff. Vict. 35, 7. 
Petr. Patr. FHG IV 197 frg. 10, 6), und wohl 
nicht minder durch die Autorität des grossen 
Feldherrn wusste er das Heer wieder zum Ge- 
horsam zu erziehen. Nur ein Feldherr, der seine 
Armee vollkommen in der Gewalt hatte, konnte 
ihr die unaufhörlichen Eilmärsche durch das ganze 
Reich oder den Zug durch die Wüste zumuten 
und doch zugleich den Verzicht auf die Beute 
der eroberten Städte (z. B. Tyanas, Antioehias, 
Palmyras) auferlegen. Den Wandel, den Aurelians 
Regierung hier geschaffen hat, kennzeichnet am 
besten, dass nach seinem Tode sämtliche Truppen 
des Reiches bis zur Wahl des Nachfolgers Ruhe 
bewahrten (vgl. Tac. 2, 2) ; fünf Jahre vorher wäre 
ein Vorgang wie dieser undenkbar gewesen. Es 
versteht sich, dass Aurelian nach dem Siege seinen 
Truppen den gebührenden Lohn zukommen liess 
(vgl. V. 46, 5. 6, s. S. 1388; von den L. Do- 
mitii, die eine Generation später in hohen Stel- 
lungen begegnen [vgl. z. B. die Usurpatoren L. 
Dom. Alexander und Domitianus], mögen manche 
ihr Bürgerrecht im Heere des Kaisers erworben 
haben). Inwiefern er in der Reform des Heerwesens 
ein Vorgänger Diocletians gewesen ist, lässt sich 
nicht sagen ; aber eine Reibe von Neuerungen mili- 
tärischen Charakters geht auf ihn zurück. So wie 
er aus vandalischen Hülfstruppen alae Vandalo- 



rum bildete (S. 1369), so werden die alae und eo- 
hortes luthungorum, Alamannorum (S. 1372) und 
Oothorum (S. 1378) wenigstens zum Teile von ihm 
geschaffen sein (vgl. Mommsen Herrn. XXIV 1889, 
277f. Ritterling Beitr. z. alt. Gesch., Fest- 
schrift z. Hirschfelds 60. Geburtstage 346). Er 
befolgte demnach das Princip, in den römischen 
Dienst tretende oder kriegsgefangene Germanen- 
scharen als Anxiliartruppenkörper dem regulären 

10 Heerverbande einzuverleiben. Nach der Wieder- 
herstellung der Reichseinheit musste es sein Be- 
strehen sein, durch veränderte Dislocierung der 
Truppen die Selbständigmachung der orientali- 
schen und gallischen Reichsteile für die Zukunft 
unmöglich zu machen. Für den Orient ist es 
(Ritterling 345fl'.) nachgewiesen worden, dass 
er eine Reihe von — namentlich kavalleristischen 
— Truppenkörpern, die vorher in den illyrischen 
Provinzen gelegen hatten oder erst von ihm selbst 

20 aus Illyriern und Germanen gebildet worden waren, 
über das ehemalige Reich der Zenobia verteilte 
(S. 1390). Ein ähnliches Verfahren wird man 
bezüglich des einstigen imperium Galliarum ver- 
muten dürfen. Zu den neugeschaffenen Armee- 
teilen gehörten vielleicht auch zwei Legionen, die 
später in Palmyra garnisonierende legio 1 Illyri- 
corum und die legio IV Martia, die in Betthoros 
in Arabia lag (Ritterling 347). 

Einer Verstärkung des Grenzschutzes musste 

30 die Fürsorge des Kaisers umsomehr zugewendet 
sein, als sich derselbe namentlich an der Donau 
als vollkommen ungenügend erwiesen hatte; aber 
weit kann seine Thätigkeit in dieser Hinsicht in- 
folge der Kürze seiner Regierung nicht gediehen 
sein, wie die nach seinem Tode erneuten Einfälle 
der Germanen lehren. Die Thatsache allerdings, 
dass den Germanen in der Folgezeit weder die 
dauernde Besitzergreifung von römischem Boden 
(das Decumatenland ausgenommen) noch das Vor- 

40 dringen bis Italien gelingt (s. o. S. 1408) , wird 
zum Teil darin ihre Erklärung finden, dass seit 
Aurelian die Grenzwehr wirksamer gehandhabt 
wurde (über die Mauerbauten s. u. S. 1415). 

Zu Anfang seiner Regierung hat Aurelian bei 
wichtigen Fragen sowohl den Rat der Heeres- 
versammlung als den der hohen Officiere (ol sv 
rsket = praefectus praetorio, duees, praefeeti le- 
gionum und comites nach v. Domaszewski 
Westd. Ztschr. XIV 1895, 5) eingeholt (vgl. De- 

50xipp. FHG LH 686. Petr. Patr. FHG IV 197 
frg. 10, 1). In der späteren Zeit Aurelians hören 
wir davon nichts mehr; eine selbständige Stellung 
dieser beiden Elemente vertrug sich nicht mit 
dem Gottesgnadentum des Kaisers, das seine Stel- 
lung weit über die eines obersten Kriegsherren 
hinaushob (s. o. S. 1405) Es ist aber möglich, dass 
die Beseitigung des Einflusses der hohen Officiere 
ein Factor gewesen ist, der zu Aurelians Ermor- 
dung wesentlich mitwirkte. 

60 Die Officiersstellungen waren wesentlich im 
Besitze des Ritterstandes, nur der selbständige 
Truppenbefehl erscheint noch als mit der senato- 
rischen Würde vereinbar (s. o. S. 1407). Proteetores 
Aureliani Augusti werden CIL LTI 327 genannt, 
k) Wohlfahrt- und Sittenfürsorge. Anrelian 
wird mit Recht morum dissolutorum magna ex 
parte correetor genannt (Eutrop. 9, 14 = Johann. 
Antioch. FHG IV 599 frg. 155 = Suid. s. Avotj- 
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Xiavos). Er gab sich redliche Mühe, der Auf- 
lösung der Sitten, einer Folgeerscheinung der zer- 
rütteten Verhältnisse, nach Kräften zu steuern. 
Wohl um die Volksgesundheit zu heben, wendete 
er seine Fürsorge dem Badewesen zu, begann in 
Rom den Bau von Winterthermen im Stadtteil 
jenseits des Tiber (V. 45, 2) und trug durch seine 
Beamten dafür Sorge, dass auch andere Städte 
die seit vielen Jahren vernachlässigten Bäder 



I p. 733 Bonn. Zon. XII 25 und sonst, vgl. 
Hefele 142 Harnack Mission n. Ausbreitung 
d. Christentums 435), ein Bescheid, der bedeu- 
tungsvoll ist durch die Anerkennung der kirch- 
lichen Verfassung und zugleich dem Gedanken der 
Centralisation des Reiches, wie sie Aurelian vor- 
schwebte, vollkommen entspricht, demnach nicht 
auf christliche Berater des Kaisers zurückgeführt 
zu werden braucht. Die Entscheidung der Bischöfe 



wiederherstellten, wofür ihnen ein Nachlass der lORomsundltalienskonntenatürlichnurgegenPaulus 

_ von Samosata ausfallen (Euseb. bist. eccl.VH 30, 19). 

Als Aurelian gegen Palmyra zu Felde zog, 
war er noch nicht so weit Herr des Reiches, um 
an eine Auseinandersetzung mit dem Christentum 
denken zu können. Eine solche war jedoch uner- 
lässlich, sobald er als Herr des Reiches seinen theo- 
kratischen Staatsgedanken durchzuführen suchte 
(s. o. S. I405f.). Die christliche Kirche konnte dem 
officiellen Sol-Cultus nicht anders als völlig ab- 



Steuern gewährt wurde (CIL X 222 = Dessau 
586 Grumentum. XI 556 Caesena mit Momm- 
sen s Anm. III 12 736 Munic. Domavianum). 
Gleichfalls von Gesundheitsrücksichten war viel- 
leicht dictiert, dass er für die Bevölkerung 
Roms die Verteilung von Schweinefleisch einführte 
(S. 1397). 

Der Verweichlichung begegnete er durch das 
Verbot seidener Gewänder und weibischen Schuh- 



zeuges für Männer (V. 45, 4. 49, 7), während den 20 weisend gegenüberstehen; der Conflict zwischen 

■■■■"•''■""• Kaiser und Kirche war unvermeidlich. 

In seiner letzten Zeit soll Aurelian bereits 
die Edicte vorbereitet haben, in denen die Ver- 
folgung der Christen angeordnet wurde; wenig- 
stens wusste ein allgemein verbreitetes Gerücht 
davon zu erzählen. Aber bevor die Erlässe in 
Rechtskraft erwuchsen, war der Kaiser eine Leiche 
(Euseb. hist. eccl. VII 30, 20. 21; abweichend 
stellt Lact, de m. pers. 6, 1. 2 die Sache so dar, 



Frauen ein gewisser Luxus gestattet blieb (V. 46, 
4. 49, 7), sofern dieser nicht zugleich den Ver- 
brauch von Edelmetall mit sich brachte (S. 1396). 
Die Zahl der Eunuchen, deren Preise enorm ge- 
stiegen waren, fixierte er, indem er den senato- 
rischen Census als Massstab wählte (V. 49, 8). 
Hebung der Sittlichkeit war damit bezweckt, dass 
Frauen freien Standes untersagt wurde, sich zu 
Kebsweibern herzugeben (V. 49, 8, vgl. Paul 



Meyer Der röm. Konkubinat 30, 59). Die Stel-30als ob die Edicte bereits ausgefertigt, aber noch 

lung der Aristokratinnen sollte durch die Neu- '■'■*■ J -■--■— -•» ~..i„„~4- ™,.„... 

gründung des senatus matronarum gehoben wer- 
den (V. 49, 6, vgl. o. S. 1407). 

1) Verhältnis zum Christentum. Bei der Be- 
deutung, die dem Christentum und der Organi- 
sation der Kirche in dieser Zeit bereits zukam, 
war der Kaiser genötigt , zu ihnen Stellung zu 
nehmen (den Worten proinde quasi in Christia- 
norum eoclesia . . . traetaretis in einem gefalsch 



nicht ad provincias idteriores gelangt wären; 
vgl. Ps.-Const. or. ad s. syn. 24 bei Euseb. I 
p. 190 Heikel. Euseb. armen, und Hieron. ad a. 
Abr. 2292 = Oros. VII 23, 6. 27, 12. Iordan. 
Rom. 290. Mommsen Chron. min. I 443. 642. 
II 464. III 293. Syncell. I p. 7211 Bonn. Zonar. 
XII 27, dazu Allard Rev. d. quest. hist. LX 1896, 
397f. ; aus der Zeit Aurelians ist eine Anzahl 
von aeta martyrum überliefert; sie sind, wie aus 



ten Briefe Aurelians an den Senat, V. 20, 5, kommt 40 der Zusammenstellung bei Harnack Gescn.d. 



die Bedeutung nicht zu, die ihnen z. B. Ta- 
massia Attiemem. d. acc. Padova N. S. XV lllff. 
beimisst). Das erstemal kam er mit der christ- 
lichen Kirche gelegentlich des Streites um den 
Bischofsstuhl von Antiochia in Berührung. Der 
Bischof dieser Stadt, Paulus von Samosata, war 
in seinen Lehren mit dem herrschenden Dogma 
in Conflict geraten (vgl. v. Hase Kirchengesch. 
12 372). Auf mehreren Synoden in Antiochia 



altchristl. Lit. I 821. 828 erhellt, wahrscheinlich 
durchweg unecht). 

m) Bauten. Aurelians Bauthätigkeit galt in 
erster Linie der Reichshauptstadt (vgl. o. S. 1407). 
Sein wichtigstes Bauwerk in Rom war die Um- 
fassungsmauer (S. 1376), das prächtigste der 
Tempel des Sol invictus auf dem Campus Agrip- 
pae, in dem Standbilder des Sol und des Belus 
von Palmvra, sowie die Gold- und Edelsteinschätze 



wurde seine Sache verhandelt, zuletzt verfügte 50 Palmyras" ihren Platz fanden (V. 1,3. 10, 2. 25, 



eine sehr stark — angeblich von 70 oder 80 
Bischöfen — besuchte Synode zu Ende des J. 269 
seine Absetzung nnd Ausschliessung aus der Kir- 
chengemeinschaft (Euseb. hist. eccl. VII 29. 30, 
1—18, s. o. S. 1364; vgl. Hefele Konziliengesch. 
12 135ff., wo sonstige Litteratur zu finden), aber 
Paulus, der gleichzeitig das Amt des Procurator 
ducenarius von Zenobias Gnaden in Antiochia ver- 
sah, gehorchte nicht und blieb im Amte (Euseb. 



6. 28, 5. 35, 3. 39, 2. 6. 41, 11. Firm. 3, 4. Vict. 
35,7. Eutrop. 9,15. Chronogr. a. 354 bei Momm- 
sen Chron. min. 1 148. Hieron. ad a. Abr. 2291 = 
Mommsen a. a. O. II 148. Zos. I 61, 2. SyncelL 
I 721 Bonn. Anon. de antiq. Constantinop. IV 
p. 66 Banduri, vgl. Hülsen Rh. Mus. XLIX 1894, 
392ff.j. Die Lage des Soltempels konnte noch 
nicht mit Sicherheit bestimmt werden (vgl. Gil- 
bert Gesch. u. Topogr. d. St. Rom LTI 114. 



hist. eccl. VII 30,19) Erst nach der Niederlage 60 Rieht er Topogr. d. St. Rom « 263ff. und die 



Zenobias wurde es möglich, ihm beizukommen 
Vermutlich zur Zeit, als Aurelian im ersten palmy- 
renischen Kriege in Antiochia weilte (S. 1384), 
wandten sich die orthodoxen Christen diesbezüg- 
lich an den Kaiser. Aurelian entschied dahin, 
dass derjenige Bisehof in Antiochia sein solle, 
den die Bischöfe von Rom und Italien anerkannten 
(Euseb. hist. eccl. VII 30, 19, daraus Syncell. 



dort angeführVLitteratur). Sehr zweifelhaft ist, 
ob schon unter Aurelian iu den mächtigen Por- 
phyrhallen des Tempels flscalischer Wein ausge- 
schenkt wurde (V. 48, 4, bezweifelt von Hülsen 
393, 1, s. o. S. 1398). Im Campus Agrippae legte 
Aurelian fernej neue castra an (Chronogr. a. a. O.), 
die für die eohortes urbanae bestimmt waren (vgl. 
Richter a. a. O.; s. o. S. 1397). Er baute die ab- 
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gebrannten Säulenhallen der Caracallathermen neu Von Aurelians Münzbildern sind die der ersten 
auf (Chronogr. a. a. 0.) und schmückte die milia- Periode auszuscheiden , da ihm diese die Zttge 
remis porticus in den Gärten des Sallust (V. 49, seiner Vorgänger Claudius und Quintillus geben 
2). Auf die Eostra stiftete er eine goldene Statue (vgl. Bernoulli Rom. Ikonogr. 113, 183 und 
des gmius populi Romani (Chronogr. a. a. 0., s. Münztaf. VI nr. 8). Auf den Münzporträts der 
Kichter 83. 373; Tgl. noch V. 47, 3: almam späteren Zeit (vgl. Bernoulli Münztaf VI nr. 7) 
Gererem consecravi). In dem Stadtteil jenseits verraten die durchfurchte Stirn und die Augen- 
des Tiber sollten Thermen errichtet werden (V. 45, falten das vorgerückte Alter. Das Haupthaar ist 
2, s. o. S. 1413). Der Sorge für die Verpflegung kurz geschnitten, aber dicht, der Vollbart gestutzt 
der Hauptstadt dienten Nutzbauten im Tiberbett 10 und eng anliegend. Die Gesichtszüge sind ge- 
(V. 47, 3) und die Gründung eines Forum Äure- fällig und weisen einen sehnigen Charakter auf, 
liani am Meere bei Ostia, das jedoch nach Aure- die Nase ist gerade und etwas spitz, der Mund 
lians Tode nicht zu Ende gedieh (V. 45, 2). Auf schmal , das Kinn kurz und weich. Sofern die 
einen unbekannten Bau in Rom bezieht sich die uncharakteristischen Münzbilder, die Handwerker-, 
Dedicationsinschrift CIL VI 30 976 vom 25. April nicht Künstlerarbeit sind , ein Urteil gestatten, 
275. keine bedeutende Physiognomie und ein ent- 
in den Städten des Reiches erstreckte sich schieden unrömischer Typus. 
Aurelians Bauthätigkeit , abgesehen von der Re- Dem restitutor orbis sind ohne Zweifel in 
staurierung der Sonnentempel in Emesa und Pal- allen Teilen des Reiches Denkmäler errichtet wor- 
myra (V. 25, 6^. 31, 7f.) und von der Sorge für die 20 den. Eine ziemliche Anzahl von Statueninschrif- 
Bäder(s.o.S.1413),hauptsächlichaufdieErhöhung ten Aurelians ist uns erhalten (CIL VI 1112f. 
der Verteidigungsfähigkeit. Wie der Kaiser in Pi- Rom. II 2201 Corduba. 3832 Saguntum. 4506 
saurum und Fanum Fortunae (S. 1376), in Divio [= Dessau 576] Barcino. III 7586 Callatis. 
und Cenabum (S. 1401) die Mauern wiederher- 141843 Satala. V 4319 [= Dessau 579]. 4320 
stellen oder neu aufbauen liess, so wird er in Brixia. VIII 4877 [= Dessau 585] Thubursicum. 
vielen anderen Städten des Reiches, deren Sicher- 15450 Ulci maius. IX 5577 [= Dessau 575] 
heit bedroht schien, desgleichen gethan haben Septempeda. XI 1180 Veleia. 1214 Placentia. 2635f. 
(die spätrömischen Befestigungen von Antunna- Cosa. 3579 Castrum novum. 3878 Capena. 4178 
cum und anderen Städten im Gebiet des unteren Interamna. XII 58 Brianconnet. IGP I 709 Her- 
Rheines weist Lehner Bonn. Jahrb. CVII 32ff. 30 mione. Arch.-epigr. Mitt. XVII 188 Nikopolis. 
in die letzte Zeit des 3. Jhdts.; unter Aurelian Ephem. epigr. IX 1 Ossonoba). Das Heer er- 
wurde an der Strasse Mainz-Andernach gebaut, richtete ihm Bildsäulen an der Stätte seines Todes 
s. u.). Strategische Wichtigkeit wie eminente Be- (V. 37 , 2) ; sein Nachfolger Tacitus setzte ihm 
deutung für die Neubelebung des Handels und drei Silberstatuen in der Curie, dem Soltempel 
Verkehrs und für die Wiederherstellung der Sicher- und am Forum Traians (Tac. 9, 2). Ein plasti- 
heit kam der Erhaltung der Reichsstrassen zu. Dass sches Bildnis des Kaisers konnte jedoch bisher 
unter Aurelian fast im ganzen Umfang des Reiches nicht nachgewiesen werden (das Duruy-Hertz- 
die Strassen wiederhergestellt wurden (miliaria berg 523 abgebildete Brustbild im Braccio Nuovo 
orbis sui restituit CIL VIII 10374), beweisen die nr. 122 hat ebensowenig mit Aurelian zu schaffen, 
Meilensteine, die aus folgenden Provinzen bekannt 40 als der sog. Aurelian im Museo Torlonia nr. 519, 
geworden sind: Africa und Numidien (CIL VIII vgl. Bernoulli a. a. 0.; irrig sieht Habel 

10 017. 10 076. 10 088. 10 133f. 10147. 10154. Wochenschr. f. cl. Phil. VI 276 in einem in Car- 
lo 177. 10180. 10205. 10217. 10374. 10443. nuntum gefundenen Torso eine Statue Aurelians). 
10450. Ephem. epigr. V 1098. Bull. arch. du Auf einem Mosaikgemälde im Palaste der Tetriker 
com. d. tr. hist. 1897, 284. 3951), Arabia (CIL am Caelius soll Aurelian zusammen mit diesen, auf 
III 1414918. 1414948b Petra-Philadelphia), Ga- einem Bilde im Soltempel mit Ulpius Crinitus 
latien (CIL III 313b. 6902. 14184«), Asia (CIL dargestellt gewesen sein (Tyr. trig. 25, 4. V. 10, 
III 472), Cypern (CIL III 219 i), Moesia inferior 2); seinem Nachfolger wird die Verfügung zuge- 
(CIL m 6238 = 14459. 14460. 12517), Dacia schrieben, dass ein Bild Aurelians sich in jedem 
nova (CIL III 12333. 13 7141), Dalmatien (CIL 50 Privatbesitz befinden solle (Tac. 9, 5). 

III 13314. 13317 = 14020), Sardinien (Ephem. b) Charakter und geistige Anlagen. Sowenig 

epigr. VIII 747. 775. 787. 796), Baetica (CIL wir ein künstlerisches Porträt Aurelians besitzen, 

11 4732), Gallia Narbonensis (CIL XII 5456. so wenig ist uns ein litterarisches Porträt seiner 
55481 5553. 5561. 5571 a = 2673). Lugudunensis Persönlichkeit erhalten. Während Zosimus von 
(Dessau 581 Cenabum-Lutetia), Germania (CIRh jeder Charakteristik Abstand nimmt und nur ge- 
1939 Moguntiaeum-Antunnacum), Britannien (CIL legentlieh seiner Thatkraft (I 55, 2) und seines 
VH 1152). Ehrgeizes (I 55, 3) gedenkt, klingt in der Haupt- 

V. Persönlichkeit, a) Äusseres und Bild- quelle der Vita und in noch verstärktem Masse 
nisse. Über das Äussere Aurelians sagt sein Bio- in der Kaiserchronik der immer gleiche Grund- 
graph : fuit decorus ac gratia tiriliter speeiosiis, 60 ton der masslosen Strenge und Härte, des un- 
statura proecrior, nervis validissimis (V. 6, 1). bändigen Temperamentes an ^natura feroeif/r V. 
Gelegentlich hören wir, dass er halbergrautes Haar 21, 5. crudelitas . . . vel, ut quidam dieunt, sc- 
hatte (Zos. I 51, 1; die Personbeschreibung bei veritas 31, 4. inmemitatem prineipis duri 31, 10. 
Malalas 299 Bonn, ist erfunden). Noch als Kaiser ferox animi, concitatione [Hss. cogitatione] mul- 
erhielt er sich durch tägliche Eeitübungen seine tus 32, 3. severus , trueulentus , sanguinarius 
Kraft (V. 49, 2); einen Arzt rief er nie, sondern [36, 2], neeessarius magis quam bonus [37. 1, 
heilte sich bei Unwohlsein durch Enthaltung von entstanden aus 21, 8] = saevus et sanguinarius 
Speise (V. 50, 1). ac neeessarius magis in quibusdam quam in 
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ullo amabilis imperator, trux omni tempore dungsgabe verraten die Manöver, mit denen er 

Eutrop. 9, 14 = Epit. 35, 9. Joh. Antioch. PHG die Feinde umgeht oder ihnen den Rückzug ab- 

IV 599 frg. 155. 156. Suid.s. AvQtjhavög. Momm- schneidet (S. 1368. 1383; ein andermal ist dieser 

sen Chron. min. II 381; vgl. noch V. 1, 5. 6, 1. Versuch allerdings missglückt, S. 1371), dem 

7, 3. 4. 8, 2—5. 40, 2. 44, 1. 2. 49, 3. Tyr. trig. Gegner die Verproviantierung sperrt (S. 1369), 

24, 4. 5; Prob. 8, 1; Car. 1, 2. Eutrop. 9, 13. die Überlegenheit der feindlichen Reiterei un- 

17. Vict. 35, 12. Iulian. Caes. I p. 403 Hertlein. schädlich zu machen weiss (S. 1384). Wie jeder 

Hieron. ad a. Abr. 2381 = Iord. Rom. 307). Diese bedeutende Feldherr machte er unter seinen Of- 

Note wird in der Geschichte Aurelians zum ersten- ficieren Schule; die Kaiser der nächsten Gene- 
mal dort angeschlagen , wo von der Hinrichtung 10 ration, Carus, Diocletian, Maximian, Constantius, 

vornehmer Senatoren (s. o. S. 1374) die Rede ist Galerius haben sich unter seiner und des Probus 

(V. 21, 5ff.); das Strafgericht des J. 271 war es Anweisung zu tüchtigen Heerführern gebildet 

ohne Zweifel, das die ungünstige Beurteilung (Vict. 39, 28). 

Aurelians in der senatorisch beeinflussten , viel- Vopiscus überliefert den Ausspruch Diocletians, 

leicht selbst von Senatoren ausgehenden Geschichts- Aurelianum magis dueem esse debuisse quam 

Schreibung veranlasst hat. Bei den christlichen prineipem (V. 44, 2). Wenn diese Äusserung 

Autoren wird man kein freundlicheres Urteil er- wirklich von Diocletian herrührt, müssen wir ihm 

warten (vesanus et praeeeps Lact. d. m. pers. 6, 1. Unrecht geben. Denn was Aurelian durch Ge- 

<pAdf Tiävzmv ö.bixrjfiaxcüv Ps.-Const. Magn. or. ad burt, Erziehung und Laufbahn an der Vorbildung 
s. syn. 24 bei Euseb. I p. 190 Heikel). 20 zum Berufe des Herrschers fehlte, ersetzte er 

Das Bild, das diese Traditiorf von Aurelian durch den Pflichteifer, mit dem er sich in nie- 
entwirft, kann nicht das richtige sein. Wir sahen, mals rastender Thätigkeit und völliger Selbst- 
wie der Kaiser die Städte Tyana und Antiochia vor Verleugnung ganz in den Dienst des Reiches stellte 
der Raubgier seiner Soldaten schützte (S. 13831), (xSiv egycov e'vsxa xai r&v xiv&vvaiv, ovg vjteg 
wie er Zenobia das Leben schenkte, dem Tetri- tö>v xoivwv cmsdsi^axo n^ayfiaimv Zos. I 62, 3; 
cus sogar ein Amt verlieh (S. 1394), den An- ob infati[gabüemj circa [rem publieam curam] 
tiochos ungefährdet entliess (S. 1390), als unbe- CIL VI H14), sowie durch seine grossen geistigen 
strittener Herr des Reiches für alle politischen Fähigkeiten (ingenio mvacissimus V. 4, 1 ; vir 
Vergehen Amnestie gewährte (S. 1397). Wenn prudentissimus Firm. 7, 3). Die Idee des ge- 
diesen Beweisen grossherziger Milde, wie sie hei 30 einten Reiches unter der Obhut des Reichsgottes 
keinem andern römischen Herrscher wiederkehren, und des Reichskaisers von dieses Gottes Gnaden 
Akte unerbittlicher Härte — die Todesurteile über und selbst göttlicher Herkunft zeugt von einer 
Senatoren (S. 1374) und über die Berater der geradezu genialen Weite des Gesichtskreises. Eine 
Zenobia (S. 1386) , das strenge Verfahren gegen Reihe von Massregeln Aurelians — wie der Aus- 
die Münzarbeiter (S. 1374), die Delatoren und gleich mit Palmyra, die Ummauerung Roms, die 
die habgierigen Beamten (S. 1396), die Zerstörung Räumung von Dacien, das Übereinkommen mit 
Palmyras (S. 13891), — gegenüberstehen, so liegt Tetricus, die Münzreform — beweist, dass er jede 
der Grund darin, dass nur schonungslose Strenge Situation mit vollkommener Klarheit erfasste und 
Ordnung in die Wirrnis der Verhältnisse zu bringen ohne viel Besinnen mit der ihm eigenen That- 
vermochte. In dieser Weise haben verständige 40 kraft sofort die geeigneten Vorkehrungen traf, 
und nicht voreingenommene Beurteiler wie Am- selbst wenn diese der Würde des Kaisers oder 
mian und Aurelius Victor das Wirken Aurelians des Reiches abträglich zu sein schienen. Auch 
aufgefasst (Ammian. XXX 8, 8. XXXI 5, 17: die Rede, die ihn der zeitgenössische Geschichte- 
acrem virum et severissimum noxarum ultorem. Schreiber Dexippus an die Iuthungen halten lässt, 
Vict. 35, 12: tantum ille vir severitate atque in- athmet diesen Geist überlegener Entschlossenheit 
corruptis artibus potuit, ut eius necis (nuntius) (FHG III 682ff. ; die Rede ist zwar nicht authen- 
• . . optima euique desiderio . . esset). tisch, aber — von der Weitschweifigkeit des Autors 

Aurelian, der vom Heerlager auf den Thron ge- abgesehen — doch wohl dem Charakter Aurelians 

langte, war nicht allein ein ausgezeichneter Soldat, angepasst). 

persönlich ebenso stark (V. 4, 1. 6, 1) als tapfer (V. 50 Die Rücksicht auf überkommene Einrichtungen 
6ff. 9, 3. Tac. 4, 5; wiederholt, auch als Kaiser, oder auf römische Tradition hat ihn kaum je- 
hat er Wunden davongetragen, V. 5, 3. 26. 1), mals bei seinen Handlungen geleitet, wie über- 
sondern auch ein grosser Feldherr (V. 9, 4. 44, 2. haupt von nationalrömischer Eigenart nichts in 
Eutrop. 9, 13. 17. Oros. Vn 23, 3. Ioann. Antioch. seinem Wesen lag. Das heissblütige , rasch zu- 
a a. O. = Suid. s. Ävßrjhavös. Malal. p. 299 fahrende Temperament, das ihm m der Jagend 
Bonn. Zon. XII 27. Synopsis Sathas p. 39). Er den Beinamen ,Hand am Schwert' eintrug (V. 6, 
ist einmal mit Alexander und Caesar verglichen 1. 2j und Ammian zu dem Vergleich mit einem 
worden (Epit. 35, 2), und in der That muss seine Sturzbach veranlasst (torrentts rttu XXX 8, 8, 
militärische Begabung eine ungewöhnliche gewesen vgl. noch Zos. I 55,3. V. 32,3), das Übermass 
sein. Erstaunlich ist namentlich die Schnellig- 60 im Lohnen (vgl. S. 1397) wie im Strafen, das 
keit seiner Märsche. Bevor der ahnungslose Feind den Glauben entstehen liess, er habe weh als 
zur Gegenwehr gerüstet ist, hat er ihn schon erster Herrscher an die Maxime gehalten ,Gold 
überrannt (S. 1389); in den fünfundeinhalb Jahren für die Freunde, Eisen für die Feinde' (Pete. 
seiner Regierung bringt er es zuwege, nicht weniger Patr. FHG IV 197 nr. 1 = Zon. XU 27) , die 
als zwölf Feldzüge durchzuführen und das Reich Grossmut gegen den besiegten Feind, die tiefe, 
von den Donauquellen bis Mesopotamien, von fatalistische Religiosität (s. o. S. 1399. 1405) sind 
Ägypten bis Nordfrankreich an der Spitze seiner vielleicht nationale Charakterzüge der Illyner, 
Legionen zu durchqueren. Strategische Erfin- wie noch heute ihrer Nachkommen, der Albanesen. 
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Obwohl Militär durch und durch, ist Aure- und C. Fannius, auf die Seite des Consuls M. Cal- 
lian von den Lastern der damaligen Soldateska purnius Bibulus (o. Bd. III S. 1368 Nr. 28) und 
freigeblieben. Er liebte zwar einen schmackhaften suchte ihm gegen die Übergriffe des andern Con- 
Bissen und guten Trunk (V. 6, 1. 49, 9), aber suis C. Caesar und seiner Anhänger, P. Clodius 
sinnlicher Begierde war er nicht unterworfen und des Tribunen P. Vatinius, beizustehen (Cic. 
(V. 6, 1) und an den Vergnügungen der Menge Sest. 113; Vatin. 16 mit Schol.'Bob. p. 304. 317. 
hatte er keine Freude (V. 50, 4; was sonst hier 318. 324 Or.; tgsis dtffiaQxoi ohne Namen Dio 
gesagt wird, ist leeres Geschwätz). Noch als XXXVIII 6, 1); bei einem der sich daraus er- 
Kaiser führte er eine soldatisch schlichte Lebens- gebenden Tumulte wurde D. persönlich von den 
weise (V. 45, 3f.) , zog es vor , die kaiserlichen 10 Gegnern misshandelt (Cic. de or. II 249). Von 
Villen in den Gärten des Sallust und der Domi- der Optimatenpartei unterstützt , gelangte er im 
tia zu bewohnen statt des Palatiums (V. 49, 1), J. 698 = 56 zur Praetur (Cic. Sest. 113; Vatin. 
und hielt auf genaue Ordnung im Haushalt (V. 16 mit Schol. Bob. a. 0.) und führte den Vor-, 
45, 5. 49, 9. 50, 2. 3). Dies hinderte nicht, dass sitz in dem Gerichtshofe, der über ambitus zu 
er seinen Unterthanen gegenüber die Majestät des urteilen hatte , so im Februar in dem Processe 
Herrschers von Gottes Gnaden in Kleidung und Auf- des L. Calpurnius Bestia (Cic. ad Q. fr. 113,6), 
treten zur Geltung brachte (vgl. o. S. 1405f.). Anek- vielleicht auch einmal vertretungsweise in dem 
doten, deren geschichtlicher Wert allerdings zweifei- Gerichtshof für Vergewaltigung, nämlich beim 
haft ist, zeugen von einem gewissen soldatischen Processe des M. Caelius Rufus Anfang April (Cic. 
Witz (vgl. V. 23, 2 = Petr. Patr. FHG IV 197 20Cael. 32, vgl. Nr. 11); ferner machte er sich be- 
frg. 10, 4. Epit. 35, 7). Litterarische Bildung liebt durch die Pracht seiner Spiele, der Ludi 
wird man bei dem Bauernsohn aus Illyrien nicht Apollinares (Cic. ad Att. IV 16, 6. 17, 3). Im 
erwarten dürfen; Aurelian soll nicht einmal Grie- J. 700 = 54 unter dem Consulat des Ap. Claudius 
chisch verstanden haben (V. 24, 3; wenn die dort er- Pulcher und L. Ahenobarbus Nr. 27 bewarb er 
zählte Legende als Quelle verwertet werden darf), sich um das Consulat für das folgende Jahr zu- 
DeT ins Grosse gehende Bautrieb (s. o. S. 1414f.) gleich mit einem anderen Plebeier C. Memmius 
entspricht dem Charakter dieser grosszügigen Per- und zwei Patriciern M. Valerius Messalla und M. 
sönlichkeit ; noch heute legt die mächtige Aure- Aemilius Scaurus unter Anwendung der verwerf- 
lianische Mauer Zeugnis ab von dem starken Willen lichsten Mittel. Er einigte sich mit Memmius 
ihres Erbauers und seiner zwar kurzen, aber unge- 30 zunächst zur Erkaufung der Stimmen der Cen- 
wöhnlich thatenreichen Eegierung. turia praerogativa (Cic. ad Q. fr. II 14, 4) und 

37) Domitius Baibus. reicher, kinderloser Prae- dann zu der der im Amte befindlichen, die Wahlen 
torier, der ein hohes Alter erreichte. Sein Ver- leitenden Consuln; der förmliche Vertrag, den die 
wandter Valerius Fabianus schob ihm ein falsches beiden Candidaten mit den beiden Beamten ab- 
Testament unter und wurde aus diesem Grunde geschlossen hatten, wurde dann aber von Memmius 
im J. 61 n. Chr. vom Senate verurteilt (Tac. ann. selbst auf Veranlassung des Pompeius im Senat 
XIV 40). [Groag.] der Öffentlichkeit übergeben (Cic. ad Att. IV 15, 

38) Domitius Caecilianus, Freund des (P. Clo- 7. 17, 2; ad Q. fr. II 15, 2. III 1, 16). Trotz- 
dius) Thrasea (Paetus) , teilt diesem das Todes- dem schienen die Aussichten des D. und die des 
urteil mit, Tac. XVI 34, im J. 66 n. Chr. [Stein.] 40 Messalla die verhältnismässig günstigsten , aber 

39) Domitius Callistratus s. Kallistratos. die Wahlen wurden lange verschleppt. Erst ge- 

40) Domitius Calvinus belagerte nach Frontin. dachte man gegen sämtliche Bewerber wegen der 
strat. III 2, 1 eine sonst unbekannte Stadt der Wahlumtriebe eine Untersuchung in besonderer 
Ligurer, Lueria, und überrumpelte sie, nachdem Form (tacitum iudieium) einzuleiten (Cic. ad Att. 
er die Verteidiger geschickt über seine Absichten IV 17, 3); dann wurden die Comitien unter aller- 
getäuscht hatte. Auch wenn man den schlech- hand Vorwänden verzögert und schliesslich die 
teren Hss. folgend den Namen der Stadt durch einzelnen Candidaten von verschiedenen Anklägern 
den von Luna ersetzt, bleibt es unmöglich, die wegen Ambitus vor Gericht gezogen, darunter D. 
Erzählung in die Reihe der sonstigen Angaben von dem Tribunen C. Memmius (ebd. 17, 5; ad 
über die Ligurerkriege passend einzufügen, und 50 Q- fr. III 2, 3, vgl. 3, 2). Darüber ging das Jahr 
vollends unmöglich, den D. irgendwie zu be- zu Ende, ohne dass die Wahlen zu stände ge- 
stimmen. Es scheint daher in den Namen irgend kommen waren, und mit dem Beginn des J. 701 
eine Verderbnis vorzuliegen, die durch keine Ver- = 53 trat ein Interregnum ein, infolgedessen alle 
inutung aufzuklären ist. [Münzer.] jene Processe nicht zur Verhandlung kamen ; dieses 

41) Domitius Calvinus. Quellenschriftsteller Interregnum dauerte bis in den Juli hinein fort, 
des Plinius, n. h. ind. 1. XI. XVIII (Botanik). ohne jedoch mit der Übertragung aller Gewalt 

[Stein.] in Form der Dictatur auf Pompeius seinen Ab- 

42) Cn. Domitius Calvinus , als Vater von schluss zu finden. Vielmehr wurden nun, um ein 
Nr. 45 Cn. f., Consul 422 = 332 (Liv. VIII 17, volles Jahr zu spät, die Wahlen endlich abgehal- 
5.^ Cassiod..: Chi. Domitius; Diod. XVII 62, l:60ten; D., der sich Ende 700 = 54 dem Pompeius 
räiog Aofisrnoe; Chronogr.: Calvino; Idat.: Gal- empfohlen hatte, indem er als Richter im Maje- 
bino ; Chron. Pasch. : 'A/.ßirov). stätsprocesse des A. Gabinius in ostentativer Weise 

43) Cn. Domitius Calvinus, M. f. M. n. nach für die Freisprechung des Angeklagten stimmte 
dem Zeugnis der Fasten, Inschriften und Dios, (Cic. ad Q. fr. III 4, 1), wurde nun mit Messalla 
war 692 ^ 62 Legat des L. Valerius Flaccus in für den Rest des Jahres gewählt (Tessera CIL 
Asien (Cic. Flacc. 31. 68) und 695 = 59 Volks- I 733. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Ascon. 
tribun. Als solcher stellte er sich mit zwei seiner Mil. p. 42. Macrob. I 9, 14. Cassiod. Plut. Pomp. 
Collegen, Q. Ancharius (o. Bd. I S. 2102 Nr. 3) 54, 3. Dio XL ind. 17, 1. 46, 1). Die Anarchie 
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in Rom dauerte in den Monaten ihrer Amtsfüh- Sohn des Mithridates Eupator, ms Feld zu rucken, 
rung fort und verschlimmerte sich noch, da die der die Gelegenheit benutzt hatte, um grosse 
Bewerber um das Consulat für das nächste Jahr, Teile seines väterlichen Reiches an sich zubringen. 
T. Annius Milo, Q. Caecilius Metellus Scipio und Verstärkt durch zwei von dem galatischen Te- 
P. Plautius Hypsaeus, sowie P. Clodius, der sich trarchen Deiotarus (s. o. Bd. IV S. 2402) nach römi- 
um die Praetur bewarb, nicht nur in Wahlum- schem Muster gebildete und eine in Pontus ausge- 
trieben jeder Art mit einander wetteiferten, son- hobene Legion marschierte D. durch Kappadokien, 
dem sich auch mit offener Gewalt bekämpften. das der Feind räumte, gegen Kleinarm emen, dessen 
Wie in Zeiten der Landestrauer beriefen die Con- Herausgabe er verweigerte; aber die neuen Trup- 
suln den Senat, ohne ihre Insignien anzulegen 10 pen bewährten sich, als es zum Kampfe kam, so 
(Dio XL 46, 1, vgl. Mommsen St.-R. I 419, 8); wenig, dass D. bei Nikopolis eine schwere Nieder- 
der einzige von ihnen zu stände gebrachte Senats- läge erlitt und mit den Resten seines Heeres nach 
beschluss, der bekannt ist, dass zwischen der Be- der Provinz Asia zurückgehen musste (bell. Alex. 34, 
kleidung eines städtischen Amtes und einer Pro- 1-40, 5. 65, 3. Liv. ep. CXII. Suet. Caes. 35. 36. 
vincialstatthalterschaft fünf Jahre liegen sollten, Plut. Caes. 50, 1. Appian. bell. civ. II 91; Mithr. 
blieb zunächst wirkungslos, wenn er auch von 120. Dio XLII 46, lf. 47, 2). Nach der Ruck- 
Caesars Gegnern bald wieder aufgenommen wurde kehr aus Ägypten machte Caesar den Schaden 
(Dio XL 30, 1. 46, 2, vgl. Mommsen St.-R. II durch den Sieg bei Zela am 2. August 707 = 47 
241)' bei einem Versuche, die Wahlcomitien ab- bald wieder gut; D. hatte die Genugthuung, den 
zuhalten, wurden beide Consuln (nur D. nach Dio) 20 geschlagenen Pharnakes nach Sinope zu verfolgen 
durch Steinwürfe verwundet (Cic. de aere al. Mil. und zur Capitulation zu zwingen, worauf er ihn 
frg 7 bei Schol Bob. p. 343 Or. Dio XL 46, 3) als unschädlich entlassen konnte (Appian. Mithr. 
und mussten schliesslich abtreten, ohne Nach- 120); er behielt vorläufig die Leitung der klern- 
folger zu haben. In der nächsten Zeit entschloss asiatischen Dinge, da Caesar selbst weiter nach 
sich D., auf Caesars Seite zu treten, wo er im Rom eilte (Dio XLII 49, 1). Doch im folgenden 
Bürgerkriege in bedeutender Stellung erscheint. J. 708 = 46 begleitete D. den Dictator wieder 
Im Frühjahr 706 = 48 wurde er von Caesar mit in den africanischen Krieg und wurde nach der 
zwei Legionen und 500 Reitern von Illyrien aus Schlacht bei Thapsus am 6. April mit zwei Le- 
nach Makedonien gesandt, um dem von Asien gionen gegen Thysdra gesandt, das der feindliche 
her anrückenden Metellus Scipio den Weg zu ver- 30 Commandant C. Considms Longus auf die Kunde 
legen (Caes bell civ III 34, 3). Während der von seinem Anmarsch schleunigst verhess (bell. 
Kämpfe bei'Dyrrhachion hielten sich beide durch Afr. 86, 3. 93, 1). Im J. 709 = 45 war D. in 
geschickte Manöver in Makedonien fest, ohne dass Rom und anwesend beim Process des Deiotarus, 
es zu offenem Kampfe zwischen ihnen kam (Caes. für den er als Entlastungszeuge auftreten konnte 
bell civ III 36, 1—38, 4, abweichend Dio XLI (Cic. Deiot. 14. 25. 32). Ebenso war er an den 
51, 2f., auch Appian. bell. civ. II 60, vgl. dar- Iden des März 710 = 44 in Rom, denn nach 
über o Bd. III S. 1227. 1411). Gefährlich wurde Val. Max. VIII 11, 3 trafen am frühen Morgen 
die Lage des D., als die beiden Hauptarmeen von dieses Tages Caesar und der Haruspex Spurinna 
Dyrrhachion aufbrachen, aber die Caesars zu- in seinem Hause ad officium zusammen; da es 
nächst südwärts nach Apollonia, die des Pom- 40 sich hier wohl um ein Opfer handelt, so bestätigt 
peius dagegen sehr bald ostwärts, so dass sie diese Stelle die Vermutung, dass er von Caesar 
sich zwischen D. und Caesar schob. Von allen eine der erledigten Stellen im Collegmm der 
Verbindungen abgeschnitten, erfuhr D. nur zu- Pontifices erhalten hatte (Bat dt Die Priester der 
fällig durch die Geschwätzigkeit einiger bei Pom- vier grossen Collegien 16), denn die Inschrift CIL 
peius dienenden Kelten, dass er in kürzester Zeit VI 1301 und die Darstellung der Insignien auf 
von den zwei feindlichen Heeren des Pompeius seinen Münzen (s. u.) bezeugen, dass er Pontitei 
und des Metellus Scipio in die Mitte genommen war. Als weitere Auszeichnung hatte ihm Caesar 
und erdrückt werden musste, und rettete sich die Würde des Magister equitum für 711 =43 
eben noch rechtzeitig durch einen eiligen Rück- zugedacht, doch die Ermordung des Dictators liess 
zug aus seiner Stellung bei Herakleia Lynkestis 50 ihn nicht zum Antritt des Amtes gelangen (* asti 
nach Süden nach Aiginion am oberen Peneios, so Cap., vgl. Mommsen CIL 12 p. 42). Im Herbst 
dass er die Vereinigung mit dem inzwischen auch 712 = 42 nach dem Übergange des M. Antonius 
nach Thessalien eilenden Caesar glücklich be- und Octavianus nach Griechenland sollte er diesen 
werkstelligen konnte (Caes. bell. civ. III 78, 2 die Verstärkungen aus Italien von Brundisium 
—79, 7). In der Schlacht bei Pharsalos führte aus zuführen, darunter die berühmte Legion des 
er dann das Mitteltreffen Caesars und stand hier Mars ; er wurde unterwegs von der Flotte der 
weder dem Metellus Scipio gegenüber (Caes. bell. Caesannörder unter L. Statius Murcus und <_n 
civ III 89 3. Plut Pomp. 69, 1 mit dem falschen Domitius Ahenobarbus Nr. 23 augegriflen und 
Praenomen L.; Caes. 44, 1. Appian. bell. civ. II geschlagen; seine Schiffe wurden grösstenteils zer- 
76). Während Caesar nach dem Siege den Pom- 00 stört, die Marslegion vernichtet, er selbst den 
peius verfolgte, übertrug er dem D. die Ordnung man schon verloren glaubte, kam am fwwten läge 
der kleinasiatischen Angelegenheiten (bell. Alex. wieder in Brundisium an (Appian bell civ IV 
34 1); aber von den drei Legionen, die er ihm 115f., vgl. Plut. Brut. 47, 1. Dio XLVII 47, 4). 
mitgab, mussten zwei sehr bald dem in Alexan- Im J. 714 = 40 erhielt er das Consulat zum 
dreia bedrängten Oberfeldherrn zu Hülfe geschickt zweitenmal, zusammen mit C. Asmms Pollio, doch 
werden (ebd. 9, 3. 34, 3). D. hatte daher nur mussten sie vor Ablauf des Jahres den Platz 
noch die 36. Legion, als er sich veranlasst sah, einem andern Consulpaare L. Cornelius Baibus 
gegen den bosporanischen König Pharnakes, den und P. Camdius, räumen (lasti augur. CIL 1^ 
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p. 60. Fasti Colot. ebd. p. 64. Chronogr. Hat. 
Chron. Pasch. Cassiod. Dio XLVni ind. 15, 1. 
32, 1, vgl. die Bezeichnung des D. als consul 
iterum auf den Münzen und CIL VI 1301 II 
Suppl. 6186). Er erhielt darauf die Statthalter- 
schaft von ganz Spanien und den Oberbefehl 
sämtlicher dort stehender Truppen und blieb dort 
von 715 = 39 bis 718 = 36 (vgl. Ganter Pro- 
vincialverwaltung der Triumvirn [Strassb. 1892] 
16) Er kämpfte namentlich gegen die Cerretaner 10 
und andere Pyrenaeen stamme; gegen seine eigenen 
Soldaten und Centurionen, die unter Führung 
eines Legaten infolge ihrer Feigheit eine Nieder- 
lage erlitten hatten , verfuhr er mit furchtbarer 
Strenge, dann besiegte er den Feind mit leichter 
Mühe (Vell. II 78, 3. Dio XLVIII 42, 1—3) 
wahrscheinlich in der Nähe der Stadt Osca (jetzt 
Huesca), deren Name auf seinen in Spanien ge- 
prägten Münzen erscheint, freilich auch nur die 
Prägstätte bezeichnen kann (Eck hei D. N V 203 20 
vgl. MommsenMünzw. 669,18. BabelonMon- 
naies de la rep. rom. I 457). Ziegelstempel mit 
seinem Namen finden sich in einer andern Stadt 
dieser Landschaften, Emporiae (jetzt Ampurias) 
an der Küste (CIL II Suppl. 6186). Infolge seines 
Sieges nahm er den Imperatortitel an, den er 
auf den Münzen und auf der Inschrift CIL VI 
1301 führt, und triumphierte am 17. Juli 718 
= 36 (Acta triumph. Tab. triumph. Barberin. 
Dm). Aus der Beute stellte er ein Weihgeschenk 30 
auf dem Palatin auf, dessen Inschriftbasis noch 
dort steht (CIL VI 1301 = Dessau 42); auch 
die Inschrift eines Ziegels aus Tarracina: [. . . Do]- 
mitius M. f. [Cjalvinus [cojloneis dedit wird 
sich auf eine damals von ihm gemachte Zuwen- 
dung an diese Stadt bezieben (CIL X 6314 = 
8043, 1). Das Aurum coronarium, den Beitrag 
zu den Kosten des Triumphes, nahm D. nur von 
den Städten seiner Provinz an und verwendete 
es blos teilweise für seinen eigentlichen Zweck, 40 
hauptsächlich aber zum Aufbau der durch Feuer 
zerstörten Regia (Dio XLVIII 42, 4f), in deren 
Nachbarschaft übrigens sein eigenes Haus stand 
(Fest. p. 154, vgl. Val. Max. VIII 11, 3). Von der 
prachtigen Wiederherstellung und Ausschmückung 
der Regia spricht Dio a. O., nach dem D. für die 
Einweihung von Octavian Statuen entlehnte und 
ihre Rückgabe in feiner Weise ablehnte; von dem 
Gebäude selbst, in dessen Marmorwände D. die 
Listen der Consuln und der Triumphe, jetzt als 50 
die capitolinischen Fasten bekannt, eingraben Hess, 
sind Reste erhalten, die eine annähernde Recon- 
struetion ermöglichen (vgl. Hülsen Archäol. Jahrb 
IV 2281F. CIL 12 p. 4f. mit Tafeln. Richter 
Topogr. der Stadt Rom 2 91 f. 3591; abschlies- 
sende Publication nach den Ausgrabungen und 
Untersuchungen von 1899 in Aussicht gestellt). 
Bormann (Festschrift f. 0. Benndorf [Wien 1898] 
283—286) sucht wahrscheinlich zu machen, dass 
D. als angesehenstes Mitglied des Pontificalcol- qq 
legiums auch später an den Bemühungen des 
Augustus um Belebung der alten Religion Anteil 
nahm. Im Anschluss an Hula (Arch.-epigr. Mitt. 
XV 23ff.) bezieht Bor mann das Bruchstück der 
Arvalacten Eph. epigr. VIII p. 317 auf das J. 733 
= 21 und sieht in dem hier unter den Arvalen 
genannten Cn. Domfiiius] diesen Calvinus Etwa 
im folgenden J. 734 = 20 ist dann der im Ar- 
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valenhaine aufgefundene Kalender CIL 12 p. 214f. 
aufgestellt worden und zwar von einem [JTjmpfe- 
rator) mag (ister) fratfrum) Arval(ium) , dessen 
Name nicht erhalten ist; wegen des Titels und 
seiner ganzen Stellung erscheint keine andere Er- 
gänzung wahrscheinlicher, als die des Namens des 
Cn. Domitius Calvinus, der demnach bei der Re- 
organisation der Arvalbrüderschaft in hervorragen- 
dem Masse mitgewirkt hätte. Die Voraussetzung 
der Richtigkeit dieser Vermutung bleibt natür- 
lich die auch von Wissowa (0. Bd. II S. 1468) 
angenommene Datierung des Fragments der Ar- 
valacten und die auch dann noch nicht selbst- 
verständliche Identification des darin genannten 
D. mit Calvinus, von dessen Leben die letzte 
Kunde um anderthalb Jahrzehnte zurückliegt, 
weshalb Dessau (Prosopogr. imp. Rom. II 2<i 
nr. 120) zweifelt, ob er die Alleinherrschaft des 
Augustus noch erlebt hat. Keinesfalls hat der 
D. auf einer bilinguen Inschrift aus Lydien (CIL 
III Suppl. 7113) mit ihm etwas zu thun, weil 
diese, wegen der Titulatur des Augustus erst in 
dessen letzte Zeit gehört. Das Inschriftfragment 
aus Erythrai : 6 öijfrog ....]< rvatov Aouifxiov ...] 
(Athen. Mitt. XXVI 117) ist zu unbedeutend, um 
sicher auf ihn oder einen andern bekannten D. 
bezogen zu werden. Ob Perrot (Fxploration 
archeol. de la Galatie et de la Bithynie I 379 
nr. 162) eine von ihm publicierte Inschrift aus 
Zela: KaXoveivo \ &ta> \ mimv mit Recht auf D. 
bezogen und überhaupt richtig gelesen und ge- 
deutet hat, darf vielleicht bezweifelt werden. 
Seine Tochter s. Nr. 93. 

44) M. Domitius Calvinus. Das Praenomen 
M. giebt Liv. ep. XC, irrig L. Eutrop. VI 1, 2 ; 
das Cognomen lässt sich aus der verderbten Über- 
lieferung bei Plut. Sert. 12, 3: Aofthiov xal Aov- 
otov oder Aojj.ir.iov KaXovaiov gewinnen, und dieser 
M. Domitius Calvinus ist dann mit dem gleich- 
namigen und gleichzeitigen Vater des Cn. Cal- 
vinus Nr. 43 zu identifizieren. Seinen Titel geben 
Sali. bist. I 71 Kr. = I 111 Maur. und Plutarch mit 
Proconsul wieder; Eutrop nennt ihn Praetor, die 
Eprtome des Livius (und Flor. II 10, 6) ungenau 
kgatus. Er war nach diesen Stellen und Oros. 
V 23, 3 Praetor im J. 674 = 80 und erhielt Hi- 
spama citerior als Provinz ; auch im folgenden J. 675 
= 79 blieb er hier mit proconsularischem Impe- 
rium und wollte gemeinsam mit dem neuen Statt- 
halter von Hispania ulterior Q. Caecilius Metellus 
Pius gegen Q. Sertorius vorgehen ; aber noch ehe 
er sich mit seinem Collegen vereinigen konnte, 
wurde er am Flusse Anas von L. Hirtuleius, dem 
Quaestor des Sertorius, plötzlich angegriffen und 
vollständig geschlagen, wobei er selbst umkam. 
Vgl. Biei'kowski Wiener Studien XIII 152-154 
Maurenbrecher Sali, bist, frg. I 21f. 

45) Cn. Domitius Calvinus Maximus, nach den 
anzuführenden Zeugnissen Cn. f. Cn. n., Sohn 
von Nr. 42. Nach der wahrscheinlich aus Piso 
geflossenen Erzählung bei Plin. n. h. XXXIII 17 
wurde zum curulischen Aedilen für 450 = 304 
der ehemalige Schreiber des Ap. Claudius Caecus, 
Cn. Flavius, gewählt praeteritis C. Poetelio et 
Domitio, quorum patres consules fuerani, und 
dafür verzeichnete Piso (frg. 28 Peter) bei Liv. 
X 9, 12 Cn. (Hss. : Gl.) Domitius Cn. f. Cal- 
vinus als curulischen Aedilen beim J. 455 = 299. 
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Da das Amt in diesem Jahre von Patriciern be- 
kleidet werden musste, ist die zweite Nachricht 
jedenfalls falsch (s. o. Bd. III S. 1629 Nr. 8); 
auch der lange Zwischenraum zwischen der ver- 
geblichen und der erfolgreichen Bewerbung des 
D. ist auffallend, so dass vielleicht beide Angaben 
zu verwerfen sind. Das Consulat des D. fällt 
erst ins J. 471 = 283 ([. . Ca] hin. Maxim. Fasti 
Cap. ; Calvo et Maxirno Chronogr. ; Maximo Idat. ; 
Ma^ifiov Chron. Pasch.; Domitius Oros. III 22, 
12; Cn. Domitius Cassiod.); in der Kriegsge- 
schichte dieses Jahres erwähnt ihn ausdrücklich 
nur Appian. Celt. 11, doch ist dessen Notiz, D. habe 
die im Solde der Etrusker fechtenden heimatlosen 
Senonen geschlagen, höchst wahrscheinlich nur 
künstlich aus den älteren und wahrheitsgetreuen 
Berichten abgeleitet und hat höchstens den rich- 
tigen Kern, dass D. und sein College P. Corne- 
lius Dolabella zusammen glücklich gegen die Kelten 
fochten (vgl..Mommsen Rom. Forsch. II 375, 0. 
Bd. IVS. 1299). Im J. 474 = 280 hat D., was 
sonst niemals vorgekommen ist, die Dictatur und 
die Censur bekleidet; in den Fasti Cap. ist der 
Titel diet. comit. h. 0. erhalten und ferner : [On. 
D]omitius Cn. f. On. n. Calvin. Max. Iftistrum) 
f(ecü) XXII [postqu- oder antequjam dietatura 
abiit (vgl. Mommsen St.-R. I 515, 1); Liv. ep. 
XIII bemerkt: Cn. Domitius eensm- primus ex 
plebe lustrum condidit. 

46) Sex. Domitius Calvinus bei Eutrop. IV 
22 irrig statt C. Sextius Calvinus, vgl. auch Cn. 
Domitius Ahenobarbus Nr. 20. [Münzer.] 

47) Domitius Celer, einer der vertrauten Freunde 
des (Cn. Calpurnius) Piso. Als diesen in Kos die 
Nachricht von Germanicus Tode traf, beschloss 
er, durch D. bewogen, nach Syrien zurückzukehren. 
D. wurde vorausgeschickt, landete in Laodikeia 
und wollte von da in das Lager der Legio VI 
(Ferrata) eilen, um die Legion für Piso zu ge- 
winnen. Doch kam ihm der Legat (dieser Le- 
gion), Pacuvius, zuvor und verhinderte so den Ab- 
fall der Truppen, Tac. ann. II 77—79. 

48) Domitius Celsus s. Bd. III S. 1883 Nr. 14. 

49) Cn. Domitius Corbulo (der Vorname ist 
bei Dio LIX 15, 3 und auf der Inschrift erhalten), 
Consul unter Kaiser Gaius. Er verdankte den 
Consulat den unausgesetzten Verfolgungen, die er 
gegen die mit dem Strassenbau beschäftigten Be- 
amten richtete. In diesem Sinne hatte er schon 
unter Tiberius mit Erfolg gewirkt. Damals schuf 
er sich unter den Senatoren Gegner auch da- 
durch, dass er den jungen L. (Cornelius) Sulla 
(Felix?) wegen Ausserachtlassung der schuldigen 
Ehrfurcht anklagte. Durch seine Aufdeckung der 
Missbräuche bei den Strassenbauten in Italien ver- 
mehrte er die persönliche Feindschaft gegen sich, 
verschaffte aber dem Staatssäckel infolge der Ver- 
urteilung der unredlichen Beamten grosse Ein- 
nahmen, Tac. ann. III 31. Dio LIX 15. 3—5. 
Was ihm unter Gaius den Consulat eintrug (im 
J. 39 n. Chr., nach der Anordnung bei Dio), das 
war unter Claudius Grund zu einer Anklage gegen 
ihn. Als den früher Verurteilten die Geldstrafe 
zurückerstattet wurde, musste auch D. mit einem 
Teil seines Vermögens (wahrscheinlich der An- 
klägerprämie) dafür aufkommen, Dio a. a. O. und 
LX 17, 2. Sein unversöhnliches Auftreten im 
Senat zeigt sich auch darin, dass er Cornelius 



Fidus, den Schwiegersohn Ovids, beschimpfte, 
Seneca dial. II 17 , 1 (blos Corbulo genannt). 
Unter Augustus oder Tiberius war er Quaestor 
der Provinz Asia, wofern er der Cn. Domitius 
Corbulo ist, den die Stadt Ephesus als ihren 
evsQyhtjg ehrt, Heberdey Bormannheft der Wien. 
Stud. 1902, 51f. Er ist wahrscheinlich der Vater 
des Feldherrn im Partherkriege Neros. Dass 
er nicht mit diesem identisch sein kann, ergiebt 

10 sich daraus, dass er schon im J. 21 n. Chr. Prae- 
torier war und sein Alter hervorgehoben wird, 
dem gegenüber Sulla bescheidenes Entgegenkom- 
men schuldig gewesen wäre, und dass er in diesem 
Streite die Sympathien der Älteren für sich hat, 
Tac. a. a. 0. Dass aber zwei verschiedene Männer, 
der eine unter Tiberius, der andere unter Gaius 
so genau das Gleiche gethan haben sollten, wie 
Mommsen St.-R. IIa 1078, 2 annimmt, ist auch 
nicht wahrscheinlich. [Stein.] 

20 50) Cn. Domitius Corbulo, der Feldherr unter 
Claudius und Nero, s. die Supplemente. *) 

_ 61) [T. (?) Do]mitius T. f. Vol{tinia) Deei- 
dius, [III] vir oapitalis, [elect]us a Ti. Claudio 
Caesare [Augus]to Oermanieo qui primu[s quae- 
s]tor per triennium oitra [sorte]m (so Momm- 
sen; Borghesi Oeuvres IV 148, ergänzt [or- 
dine]m) praeesset aerario Saturni (44-47 n. Chr., 
vgl. o. Bd. III S. 2798), praetor (CIL VI 1403 = 
Dessau 966, stadtrömische, nicht mehr erhaltene 

30 Inschrift, vielleicht Grabschrift). D. war der Vater 
der Domitia Decidiana (Nr. 95), der Gattin Agri- 
colas; aus seiner Tribus (vgl. Kub it sehe k Imp. 
Rom. trib. discr. 205ff.) und der Verbindung mit 
Agricola schloss Dessau (Prosop. II 21 nr. 124) 
mit Recht, dass er wahrscheinlich aus Gallia Nar- 
bonensis stammte. 

52) C. Domitius Dexter (das Praenomen CIL 

V 6649. X 1786), Consul suffectus in unbekanntem 
Jahre unter Marcus oder Gommodus, Legat von 

40 Syrien im achten Jahre der Regierung des Com- 
modus (Le Bas-Waddington III 2308 Soada), 
d. i. wohl im J. (10. December) 182/183, da die 
Regierungsjahre des Commodus meist vom 27. No- 
vember 176 an gezählt wurden (vgl. v. Rohden 
0. Bd. II S. 2467f.). Im Juni oder Anfang Juli 193 
ernannte ihn Septimius Severus zum Praefectus urbi 
an Stelle des Bassus (Hist. Aug. Sever. 8, 8, vgl. 
Borghesi Oeuvres IX 331f.) ; er wird die Stadt- 
praefectur noch bekleidet haben, als er im J. 196 

50 Consul II Ordinarius wurde mit L. Valerius Mes- 
salla Thrasea Priscus (CIL X 1786 Puteoli [8. 
Januar] und sonst in Datierungen vom April, 
Juni und Juli, vgl. Klein Fasti cons. z. J. und 
Not. d. sc. 1900, 51). In zwei im Gebiete der 
poeninischen Alpen gefundenen Inschriften, CIL 

V 6596 und 6649, von denen die erste vom 30. 
Mai datiert ist, wird als sein College ein Fuscus 
genannt; Borghesi Oeuvres VII 233ff. hält 
diesen für den Nachfolger des Thrasea Priscus, 

60 wogegen sich Mommsen (zu CIL V 6649) aus- 
spricht ; thatsächlich ist in dieser Zeit die Datie- 
rung nach einem Consul suffectus in nichtofficiellen 
Denkmälern ganz ungewöhnlich; vielleicht ver- 
dankte Fuscus seinen Consulat dem Gegenkaiser 
Clodius Albinus (CIL LU 51 ist datiert nach 
Dextro cos. Herum). Anscheinend im J. 198 



*) Vgl. die Fussnote auf S. 1346 zu Nr. 29. 
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wurde D. in der Stadtpraefectur von P. Cornelius 
Anullinus abgelöst (vgl. o. Bd. IV S. 1258 Nr. 58). 
Für seinen Sohn hält Borghesi Oeuvres IX 332 
den Folgenden. 

53) Ser. Calpurnius Domitius Dexter s. o. Bd. 
III S. 1370 Nr. 33. [Groag.] 

54) Domitius Domitianus s. Domitianus 
Nr. 5. 

65) Domitius Dracontius s. Dracontius. 



Anlass von einem ihm unterstehenden Centurio 
durch Aufstellung einer Statue in Ägypten ge- 
ehrt, CIL III Suppl. 12052; hier wird er (der 

obere Teil der Inschrift fehlt) Honoratus, 

praef (ectus) praet(orio) , emfinentissimus) v(ir) . 
genannt ; doch erhielt er als Praefectus praetorio 
wohl gleich darauf, entsprechend der Verfügung 
des Kaisers Severus Alexander (Hist. Aug. Sev. 
Alex. 21, 3), den Clarissimat und erscheint daher 



56) L. Domitius Eros, vir ex equestribus 10 CIL IX 338 (hieraus allein lernen wir seinen 



turmis egregius, proe[u]rator metallorum [P]an- 
non(iorum) [et] Delm[a]t(iorum) , Freund des 
L. Aurelius Rusticus, der ihm den Grabstein setzte, 
CIL III Suppl. 12721 = Dessau 1443, frühe- 
stens aus dem 2. Jhdt. n. Chr. [Stein.] 

57) M. Domitius Euphemus, 6 lafuiQÖxaxog 
V7ia.xi.x6q xai ■&vr)HÖos xwv xfjös fivaxrjQicov (die 
vielleicht zu Ehren des Antinous gestiftet waren) 
in Bithynion. ,CIG II 3803 = IGE III 73 (Bithy- 
nion), von seinem Bruder M. Domitius Timoleo 20 
gesetzte Inschrift. Derselben Familie dürften der 
Centurio M. Domitius Quintianus und dessen Sohn 
M. Domitius Barbaras aus Bithynion angehören 
(IGE III 74). [Groag.] 

58) Domitius Eutropius s. Eutropius. 

59) Domitius Florus, wurde als Beamter ab 
actis senatus zur Aedilität designiert (vgl.Momm- 
sen St.-R. 113 901), erlangte aber dieses Amt 
nicht, da ihn der Sturz des Fulvius Plautianus 



vollen Namen kennen) als einer der viri claris- 
simi unter den Patroni von Canusium, im J. 223. 
Mit Unrecht hat S. de Ricci Proceedings of the 
soc. of bibl. arch. 1900, 382 auf ihn auch die 
stadtrömischen Fragmente CIL VI 3839 (= 31776) 
= Dessau 1329 und VI 3861 bezogen, da der 
hier erwähnte .... atus schon unter Elagabal 
Praefectus praetorio ist. [Stein.] 

63) Domitius Latronianus s. Latronianus. 

64) Domitius Leontius s. Leontios. 

65) Cn. Domitius Lucanus. Quellen: 1. In- 
schrift aus Foligno in Umbrien CIL XI 5210; 
2. Ziegelstempel CIL XV Hauptmasse nr. 990 — 
1001, ferner nr. 116—120; 3. Cippus aus Rom, 
Bull. com. 1882, 161 nr. 560; 4. gelegentliche 
Erwähnungen bei Plinius und Martialis. Litte- 
ratur: Wilmanns Exempla 1148. Dessau 990. 
Liebenam Forsch, z. Verw. I 304. Pallu de 
Lessert Fast, des prov. Africaines 153. Zange- 



(204/205 n. Chr.) in Mitleidenschaft zog. Erst 30 meister Heidelb. Jahrb. III lff. Willems Mus^e 



unter Macrinus wurde er im J. 217 Volkstribun. 
Dio LXXVIII 22, 2. Domitii Flori werden in 
der Grabschrift CIL VI 16939 genannt. 

60) L. Domitius Gallicanus Papinianus, c(la- 
rissimus) t(ir) , co(n)s(ul) suffectus in unbekann- 
tem Jahre, leg(atus) Awjfusti) pr(o) pr(adore) 
Dalmatiae (vgl. die Inschrift von Senia CIL III 
Suppl. 10054 = Patsch Lika in röra. Zeit 1900, 
100, die Ljuhic' auf D. bezog), leg. Aiuj.pr.pr. 



Beige IV 1900, 165f. Pros. Rom. II 17 nr. 107. 
Dressel Untersuchungen über die Chronologie der 
Ziegelstempel der Gens Domitia 24 = CIL XV 
p. 268ff. Sein vollständiger Name lautete Cn. Do- 
mitius Sex. fil. Vcl(ina) Afer Titius Marcellus 
Curvius Lucanus (CIL XI 5210). Nach diesem 
inschriftlich erhaltenen Namen war er der leibliche 
Sohn eines sonst unbekannten Sex. Curvius (vgl. 
Bd. IV S. 1893). Lucanus wurde noch als Kind, wie 



p(rovineiae) Hfispaniae) ofiterioris), leg. Aug. 40 die chronologischen Umstände zeigen, wohl im J. 42 



pr. pr. provineiae Gcrmaniae inferioris (CIL II 
4115, Inschrift von Tarraco, die dem D. vermut- 
lich bei seiner Ernennung zum Statthalter Ger- 
maniens von einem dienten gesetzt wurde ; nach 
den Schriftzügen stammt III 10054, wie Hirsch- 
feld urteilt, aus dem 3. Jhdt. n. Chr.). Mit 
dem Consular Gallicanus aus Karthago, der im 
J. 238 die in den Senat eingedrungenen Prae- 
torianer tötete (Herodian. VII 11, 3ff. Hist, Aug. 



von dem Redner Cn. Domitius Afer (vgl. Nr. 14 und 
Plin. ep. VIII 18, 5) zugleich mit seinem Bruder 
Tullus (s.Nr. 84) adoptiert und zum Erben eingesetzt. 
Er war der ältere Bruder, wie Mart. IX 51, 4 direct 
bezeugt; dies wird auch dadurch bestätigt, dass 
er zur Zeit seiner Aufnahme unter die Patricier 
bereits die Praetur bekleidet hatte, während Tullus 
erst Tribunus plebis gewesen war. Übrigens nennen 
die Stempel die Brüder stets Lucamis et Tultus, 



Maximin. 20, 6; Gordian. 22, 8), ist 1). kaum 50 was nach dem Gesagten wohl nicht wegen der 



identisch. 

61) Q. Domitius P. f. [Q]uir(ina) Ilispa- 
nus. trib(unus) [mi]l(itumj leg(ioais) XVI Fla- 
viafe] Firm.ae (Garnisonsort etwa seit Traian 
in Syrien), quaestor urbfanus) , CIL VIII 5179 
vgl. Suppl. p. 1639, dem D. von den Decurionen 
der Stadt Zattara in Numidien gesetzte Inschrift. 
Vgl. Nr. 33. [Groag.] 

62) L. Domitius Honoratus, Praefeet von Ägyp- 



alpbabetischen Aufeinanderfolge geschah. Die 
Familie der Curvii, der Lucanus und Tullus durch 
ihre Geburt angehörten, scheint aus Foligno zu 
stammen ; so erklärt es sich nämlich, dass beide 
Brüder als patroni dieser Stadt geehrt werden 
(CIL XI 5210. 5211). Lucanus, durch seinen 
Adoptivvater Sohn eines Senators, schlug die üb- 
liche Senatorenlaufbahn ein und bekleidete zu- 
nächst das Amt eines Illlvir tiar. cur. Nach- 



ten unter Elagabal und Severus Alexander (Oxy- 00 dem er seinen Kriegsdienst als Tribun der Legio 



rhynch. Papyr. I 121 nr. 62, datiert vom 6. Ja- 
nuar 222 n. Chr.; vgl. darüber Österr. Jahresh. 
III Beibl. 210f. CIL III Suppl. 12052, gesetzt 
unter Severus Alexander). Aus dieser Stellung 
wurde er von Severus Alexander (noch vor 223, 
wo schon [iL AJedinius luüanus Praefeet von 
Ägypten ist, Oxyrh. Papyr. I 75 nr. 35) zum 
Praefectus praetorio ernannt und aus diesem 



V Alaudae geleistet hatte, wurde er dem Pro- 
consul von Africa als Quaestor pro praetore zu- 
geteilt. Hierauf war er Volkstribun und Praetor. 
Nach Bekleidung der Praetur wurde er vom Kaiser 
Vespasian während der Censur desselben, d. h. 
frühestens im J. 73, unter die Patricier aufge- 
nommen (Mommsen St.-R. II * 1101, 4 und 
Chainbalu De mag. Flav. 19). Nachher wurde 



, 



er als Befehlshaber aller Hülfstruppen auf den 
germanischen Kriegsschauplatz gesandt (praef. 
auxiliorum omnium adversus Qermanos, donato 
ab imp. Vespasiano et T. Gaesare Aug. f. co- 
ronis murali vallari aurea, hastis puris III, ve- 
xillis III). Da sich aus dem Cursus honorum 
ergiebt, dass dies nicht vor dem Jahre der Cen- 
sur des Vespasian und Titus (73/74) geschehen 
sein kann, so ist es nicht möglich, an den Ger- 
manenkrieg vom J. 70/7 1 zu denken ; da er ferner 
für seine Verdienste in diesem Kriege von Ve- 
spasian und Titus decoriert wurde, kann auch 
der Chattenkrieg Domitians im J. 83 nicht ge- 
meint sein (beides wurde von Interpreten dieser 
Inschrift angenommen). Es ist vielmehr aus der 
Inschrift ein Krieg in Germanien für 73/74 zu 
erschliessen (vgl. Zangemeister Heidelb. Jahrb. 
III lff., der auf den Feldzug des germanischen 
Statthalters Cn. Pinarius Clemens hinweist). Lu- 
canus scheint in seiner Stellung als Commandant 
der Hülfstruppen in Germanien der Nachfolger 
seines jüngeren Bruders Tullus gewesen zu sein ; 
denn von diesem, der die gleiche Stellung be- 
kleidete, wissen wir, dass er noch im Verlaufe 
des Krieges abberufen wurde (CIL XI 5211). Nach 
Beendigung des Feldzuges (75 ?) erhielt Lucanus 
vom Kaiser Vespasian und dessen Mitregenten 
Titus die für einen hohen Coinmandanten üblichen 
Auszeichnungen. Denn die in der Inschrift er- 
scheinenden Decorationen sind, wie wir seit Bor- 
manns Lesung der Inschrift wissen, die für den 
Legionslegaten oder Commandanten gewöhnlichen 
(Marquardt R, St.-V. II« 579), und daher 
Wilmanns Vermutungen (Exempla 1148 A. 6. 
1149 A. 5) hinfällig. Später ging Lucanus als 
praetorius legatvs prov. Africae imp. Caes. Aug. 
nach Africa, d. h. als Commandant der in Africa 
stehenden Legio III Augusta und der Auxiliar- 
trappen (vgl. Marquardt R. St.-V. 13 467ff.). 
Er wird diese Stellung zu Ende der Regierang 
Vespasians bekleidet haben. Nach oder sogar 
noch während des Commandos in Africa war er 
.Consul (vgl. Wilmanns 1147 A. 2 und die dort 
verzeichnete Litteratur). Gleichzeitig erfolgte wohl 
seine Aufnahme unter die VII viri epulones. Als 
Consular war er Legat seines Bruders in Africa 
(legalus eiusdem provineiae [seil. Africae] Tulii 
fratris CIL XI 5210). Dass er so im Range dem 
Statthalter selbst gleich war, ist bei dem nahen 
Verwandtschaftsverhältnis der beiden nicht auf- 
fallend (vgl. Mommsen St.-R. II 3 248, 1). Er 
wurde nachher selbst Proconsul der Provinz Africa 
(procons. prov. Africae CIL XI 5210), und dies 
sicher unter Domitian, da er bereits 93, 94 starb. 
Eine genaue Zeitbestimmung ist bei dem dürf- 
tigen Quellenmaterial nicht möglich. Lucanus 
ist 93/94 gestorben ; denn der Dichter Martial be- 
klagt ihn in dem im J. 94 edierten Buch IX 
51 als tot. Da er Ende der Regierung Vespasians 
bezw. Anfang der Regierung Domitians Consul 
gewesen ist, so ist er vielleicht mit Rücksicht 
auf das gesetzliche Minimalintervall von fünf Jahren 
(Mommsen St.-R. 113 248) zwischen Consulat 
und Proconsulat als Proconsul von Africa ge- 
storben. Lucanus war der Schwiegersohn des 
T. Curtilius Mancia, des Consuls suffectus vom 
J. 55 (Plin. ep. VIII 18,4). Mit seinem Schwieger- 
vater lebte er in Unfrieden, und die Tochter 



des Lucanus, Domitia Lucilla (vgl. Nr. 104), 
wurde nur unter der Bedingung von ihrem Gross - 
vater als Erbin eingesetzt, dass der Vater sio 
aus der patria potestas entlasse. Dies geschah 
so, dass der Bruder des Lucanus, Tullus, sie 
adoptierte, ein Fall, den Mancia nicht vorher- 
gesehen hatte. Als Lucanus starb, setzte er 
ganz correct, da er rechtlich seit der Emancipa- 
tion seiner Tochter kinderlos war, seinen Bruder 

10 Tullus zum Erben ex asse ein (vgl. Plin. ep. VIEL 
18, 7). Solche Eintracht bewiesen die Brüder 
auch sonst. Sie lebten in Vermögensgemeinschaft 
(Plin. ep. VIII 18, 4) und Hessen auch die er- 
erbten Ziegeleien gemeinsam betreiben; es giebt 
nämlich keinen Ziegelstempel, der allein den Lu- 
canus nennt, sondern es kommen nur die Namen 
beider oder der des überlebenden Tullus vor. Die 
Formeln, durch welche dieser gemeinsame Besitz 
bezeichnet wird, nennen stets die Brüder nach dem 

20 Alter und zwar Chi. Cn. Domitiorum Lueani et 
Tulli, duorfim Domitiorum Lvoani et Tidli, Cn. 
Cn. Domitiorum, duorum Domitiorum [D. D.) oder 
blos Domitiorum. Da Lucanus und Tullus erst nach 
dem Tode ihres Adoptivvaters Cn. Domitius Afer 
in den Besitz der Ziegeleien gelangt sein werden, 
ergiebt sich als Zeit des gemeinsamen Besitzes 
59—93/4. Die Brüder haben die Fabrication der 
Ziegel in weit grösserem Umfang betrieben als 
Afer, wie die um vieles grössere Zahl der Werk- 

30führer und Arbeiter beweist (vgl. Dressel 24ff.). 
Die Eintracht der Brüder feiert auch Martial in 
schmeichelhafter Weise (IX 51 ; auch sonst V 28, 
3. I 36); ein Landgut beider erwähnt er III 
20, 17. [Kappelmacher.] 

66) Domitius Marsus, Dichter der auguste- 
ischen Zeit. Seine Lebenszeit bestimmt sich durch 
die drei Thatsachen, dass Maecen sein Gönner 
war (Martial VIII 56, 24. VII 29), dass er den 
Tod Vergils und Tibulls besungen hat (s. u.) und 

40 dass jedenfalls seine Blüte, vielleicht auch sein Tod 
vor Ovids Verbannung fällt (ex P. IV 16, 5). Die Be- 
kanntschaft mit der dichterischen Thätigkeit des D . 
verdanken wir, von Einzelheiten abgesehen, dem 
Martial. der in sich einen zweiten Marsus erblickt 
(VIII 56, 24, vgl. II 71). Der Vergleich gründet 
sich auf eine Sammlung von Epigrammen, die 
sich durch lascica verborum veritas charakteri- 
sierte (Martial I praef.) und mit Pedo, Gaetulicus 
(o. Bd. IV S. 13«5f.) und Catull (d. h. seinen 

50 kleinen Gedichten) in Parallele gesetzt wird (Mart, 
V 5. VII 99 1; unter diesen ,Epigrammen' be- 
fanden sich Gedichte bis zu zwei Seiten Länge 
(Mart. II 77). Da Philargyrius zu Verg. Ecl. III 
90 ein Epigramm auf die communistische Ehe 
des Bavius und seines Bruders mit den Worten 
Domitius in Cicuta einführt, so wird dies aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Titel jener Samm- 
lung gewesen sein, für ein Buch grossenteils 
bissigen Inhalts nicht übel passend. Doch werden 

60 hier auch anerkennende Urteile über gleichzeitige 
Litteraturgrössen ihren Platz gehabt haben. So 
hat man hierher gestellt den bei Suet. gramm. 
16 erhaltenen Hexameter, in dem für den Kreis 
des D. dem Caecilius Epirota dieselbe Stelle an- 
gewiesen zu werden scheint (tenellorum nutri- 
cula vatum)-wie durch den Hendekasyllabus qui 
solus legit ae faeit poetas dem Valerius Cato für 
den Kreis des Furius Bibaculus. Sodann werden 
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hierher gehören die zwei Distichen auf den Tod 
Vergils und Tibulls, die, in unsern Tibullhand- 
schriften erhalten, im Cuiaeianus dem D. zuge- 
wiesen waren ; sie brauchen keineswegs aus einem 
grösseren Zusammenhang ausgehoben zu sein, 
sondern lassen sich auch als ein in sich abge- 
schlossenes Epigramm verstehen, das sich noch 
dazu in seiner Feinheit mit den besten alexan- 
drinischen messen kann. Hierher gehört dann 



D. (wie Valgius Rufus) zu dem Pergamener Apol- 
lodor in Beziehung gestanden zu haben scheint 
(Quintil. III 1, 18 missa ad Domitium epistula 
über die Echtheit der unter seinem Namen gehenden 
tsxvai). 

Litteratur: A. Weichert Poetarum lat. vitae 
et carm. reliquiae, Leipzig 1830, 241ff. Teuffei 
Köm. Litt.-Gesch.s § 243. Die Fragmente bei 
Baehrens FPL 346ff. ; über das Baviusepigramm 



also auch wohl der Hexameter über den plagosus 10 (ausser anderem, was Teuffel anführt) Sauppe 

CUfhlltam ffina-f- srv Q\ Annen* TH"„.:_, J._J_1_J Tri n_1_ -.rj __ ir./»«< tt , -r-v , -™ ., „.£.l-„ 



Orbilius (Suet. gr. 9), dessen Meinung, tadelnd 
oder nicht, sich nicht mehr erkennen lässt. Die 
Epigramme mögen benutzt sein in Plin. n. h. 
XXXIV, wo das Quellenverzeichnis Marsus poeta 
nennt; vgl. Münz er Beitr. z. Quellenkrit. des 
Plinius 100. 

Neben den Epigrammen erfahren wir eben- 
falls durch Martial von Liebesgedichten des D. 
auf eine fusca 'Melaenis, die auch Maecenas ge 



Kl. Schriften 196ff. Havet Rev. de Phil. XXIV 
(1900), 89ff. [Skutsch.] 

67) Domitius Modestus s. Modestus. 

68) Domitius Nigrinus, wird erwähnt bei der 
Beschreibung eines Heilmittels, das gegen sein 
rheumatisches Leiden angewendet wird, Galen. 
tieqI avv&soeiog <paQ/j.äx<ov x&v xaxa yivn VII 12 
(XIII 1021 Kühn). 

69) (L. Domitius) Paris, Freigelassener der Do- 



lesen habe (VII 29), und einem Epos Amaxonis, 20 mitia, derSchwester von Neros Vater, Tac. ann. XIII 
das nach dem Zusammenhang des Epigramms 
IV 29 sehr umfänglich gewesen sein muss ; wenn 
hier D. im Gegensatz zu Persius levis genannt 
wird, so soll dies Beiwort wohl ohne zu starken 
Tadel (der wegen der sonstigen Äusserungen Mar- 
tials über D. auffällig wäre) die leichtere Arbeits- 
weise des D. der mühseligen des Persius entgegen- 
stellen (etwas anders Haupt Opusc. III 332f.). 

Eine wiederholt ausgesprochene Vermutung (z. B. _ „ v „„ u „^ U x iURO „. *,„„„ 

bei Haupt a. O.) sieht in den _ allerdings ohne 30 gelang es Agrippina, diese Anklagen zu zerstreuen 



19; Dig. XII 4, 3, 5 wird sie fälschlich als Neronis 
filia bezeichnet. Er erhielt also nach deren Vater 
L. Domitius Ahenobarbus (Consul Ordinarius im 
J. 738 = 16) den Vornamen, wie sich auch aus 
den Namen seiner eigenen Freigelassenen ergiebt, 
CIL XIV 2886. Er war auch dazu ausersehen, 
im J. 55 n. Chr. die Anklagen, die von seiner 
Herrin gegen deren Feindin Agrippina ausgingen, 
dem Kaiser Nero selbst zu überbringen. Doch 



polemische Absicht kaum begreiflichen Versen des 
Horaz Vindelici, quibus mos unde deductus se- 
curi dextras obarmet quaerere distuli nee seire 
fas est omnia (od. IV 4, 19ff.) einen Bezug auf 
jene Amazonis, gestützt auf die Notiz bei Por- 
phyrie z. St. und Servius zur Aen. I 243, wo- 
nach die Vindelicier, von den Amazonen aus Thra- 
kien vertrieben, deren Waffen angenommen haben 
sollen. Das einzige dichterische Werk des D., 



und eine Bestrafung ihrer Ankläger herbeizuführen ; 
nur Paris wurde, da er als Tänzer und Schau- 
spieler bei Nero in Gunst stand, geschont, Tac. 
ann. XIII 19—22 (er wird hier und bei Suet. 
Nero 54 als histrio, Dig. a. a. O. als pantomi- 
mus und Dio ep. LXIII 18, 1 als dgxnorfs be- 
zeichnet). Bald darauf (vielleicht 56 n. Chr.) 
wurde er seiner Patronin entzogen und für frei- 
geboren erklärt (Tac. XIII 27), so dass er gegen 



das wir nicht durch Martial kennen, sind fabellae, 40 Domitia einen Process wegen Rückgabe des für 

aus deren neuntem Buch Charisius p. 72 K. ein " " " 

Hexameterbruchstück überliefert. 

D. hat ausserdem in Prosa de urbanitate dili- 
gentissime geschrieben. So berichtet Quintil. 
inst. VI 3, 102, dessen folgende Erörterungen (zum 
Teil auch die vorausgehenden) ebenso wie die 
damit sich deckenden des Macrobius (II 1, 14) 
gewiss aus D. geschöpft sind (Wissowa Herrn. 

XVI 502ff.). Nach der Definition {urbanitas est ._, , _„ - „„. m 

virtus quaedam in brem dictum eoaeta et apta 50 nat. bist, praef. 17. Ein Cn. Domitius Piso, "der 



die Freilassung entrichteten Betrages anstrengen 
konnte, Dig. a. a. O., wo Ulpian für diesen Fall 
den (L.) Neratius (Priscus) citiert. Im J. 67 wurde 
er auf Befehl Neros getötet, weil der Kaiser das 
Tanzen bei ihm nicht erlernen konnte. Dio a. a. 
O. Suet. a. a. 0. 

70) (Domitius ?) Patruinus, Vater der Domitia 
Vettilla (s. Nr. 111). 

71) Domitius Piso, wird citiert von Plinius 



ad deleetandos movendosqm homines in omnem 
affectum animi, maxime idonea ad resistendum 
vel laeessendum, prout quaeque res aiä persona 
desiderat) und Etymologie der urbanitas (Quintil. 
§ 1 03) teilte D. die dieta urbana in seria, ioeosa 
und media, die seria wieder in hnnorifica. con- 
tumeliosa und media. Dann folgte eine Samm- 
lung solcher dieta, vielleicht, wie Wissowa ver- 
mutet, nach den Urhebern geordnet; wenigstens 



führt auf diese Anordnung die bei Macrobius. 60 73) M. Domitius Polygnos, Toreut griechischer 



zu Thermae in Sicilien jedenfalls eine angesehene 
Stellung inne hatte, CIL X 7399; vgl. Buecheler 
Rh. Mus. XL 304. [Stein.] 

72) Domitius (?) Pollio (in der Hs. Comieio 
PoUioni, corrigiert von Lipsius), bot im J. 19 
n. Chr. seine Tochter zur Vestalin an; dieselbe 
wurde von Tiberius der Tochter des Fonteius 
Ägrippa vorgezogen (Tac. ann. II 86). D. war 
demnach wohl Senator. Vgl. o. Nr. 2. [Groag.] 



Von älteren Autoritäten auf diesem Gebiete hatte 
D. den Cato genannt (Quintil. 105), vielleicht des 
Furius Bibaculus lucubrationes (Macrob. II 1, 13, 
vgl. Plin. n. h. praef. 24) und die dem Tiro zu- 
geschriebene Sammlung ciceronischer dieta (Quint. 
§_5) benutzt. Über griechische Quellen lässt sich 
nicht einmal etwas vermuten ; doch ist vielleicht 
in diesem Zusammenhang nicht ohne Belang, dass 



Abkunft aus der ersten römischen Kaiserzeit, von 
dem ein silberner mit eleganten Ornamenten, eigen- 
tümlich barockem Griff und dem Brustbilde einer 
Bakchantin als Emblema verzierter Handspiegel 
1894 in dem Schatz von Bosco Reale bei Pompei 
gefunden ist. Er signiert: M. Domitius feee 
Polygnos und steht unter dem Einflüsse helleni- 
stischer Vorlagen. Seine Technik ist sehr sicher 
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und sauber. Vgl. Monuments Piot V 88f. Taf. 
XIX. A. Michaelis Preuss. Jahrb. LXXXV 
(1896) 23. [0. Rossbach.] 

74) L. Anneius Domitius Proculus s. An- 
naeus Nr. 6. 

75) L. Domitius L. f. Quirftna tribu) Ro- 
gatus, aeeensus velatus ; praef(eetus) eohfortisj 
I Dalmatarfum) , praef. cdh. I Fl(aviae) equi- 
tatae, tribfurms) mil(itum) hg(ionis) VI Vio- 
trie(is), praef. eq(uitum) alae I Aravacorum; 
ab epistidis Lueii Aelii Gassaris (als dieser in 
Pannonia das consularische Imperium inne hatte, 
im J. 137 n. Chr.), proe(urator) monetae Au- 
gftistij, proo. Aug. provfineiaej Dalmatfiae) ; pon- 
tif(ex) minor, CIL VI 1607, Grabschrift gesetzt 
von seiner Gattin Domitia Venusta. 

76) C. Salvius Domitius Rufinus (CLL VI 31754) 
s. Salvius. 

77) Domitius Rufus. An ihn gerichtet ist 
ein Rescript der divi fratres (Kaiser Marcus und 
Verus, 161—169 n. Chr.), Fragm. Vatic. 154. Ein 
anderer ist G. Domitius C. f. Vot(uria) Buffus), 
CIL X 7224 (Lilybaeum) , aus domitianischer 
Zeit. 

78) Domitius Sabinus, Tribun der Legio XV 
(Apollinaris), zeichnete sich durch grosse Tapfer- 
keit an der Seite des Titus aus bei der Erobe- 
rung von Iotapata (20. Juli 67 n. Chr.) und bei 
der Belagerung von Jerusalem (J. 70), Joseph. 
beU. lud. HT 324f., vgl. 339. V 340. 

79) Domitius Sabinus, gewesener Primus pilus, 
erhielt (von Galba) den Auftrag, die germanischen 
Truppenabteilungen aus dem Atrium Libertatis 
herbeizuholen, Tac. hist. I 31, am 15. Januar 69 
n. Chr. [Stein.] 

80) Domitius Silvanus zur Zeit des Kaisers 
Pius (Dig. XL VIII 6, 6). [Groag.] 

81) Domitius Silus, Gemahl der Atria Galla, 
die er seinem Freunde (C. Calpurnius) Piso (dem 
Verschwörer des J. 65 n. Chr.) überlässt, Tac. 
ann. XV 59. [Stein.] 

82) Cn. Domitius Sincaicus, ein angesehener 
Mann aus Sardinien, Gastfreund Ciceros, von Cn. 
Pompeius mit dem römischen Bürgerrecht be- 
schenkt, erwähnt 700 = 54 (Cic. Scaur. 43. Schol. 
Bob. z. d. St. p. 375 Or.). [Münzer.] 

83) M. Domitius Timoleo, 6 ngfatioTog} /.w- 
azagxrje in Bithvnion, Bruder des M. Domitius 
Euph'emus Nr. 57 (CIG II 3803 = IGR III 73 
Bithynion). [Groag.] 

84) Cn. Domitius Tullus. Quellen: 1. Inschrift 
aus Foligno CIL XI 5211 = Dessau 991, die In- 
schrift ist im Anfange verstümmelt, doch ist die 
Beziehung auf Tullus sicher; der Anfang ist mit 
Hülfe von CIL XI 5210 zu ergänzen; 2. Cippus 
aus Rom, Bull. com. 1882, 161 nr. 560; 3. Ziegel- 
stempel CLL XV, Hauptmasse nr. 990—1007, 
ferner nr. 116—120. 258—262; 4. gelegentliche 
Erwähnungen bei Plinius und Martialis. Lit- 
teratur: vgl. Nr. 65, ferner Wilmanns Exempla 
1149 und Pros. Rom. II 23 nr. 143. Der voll- 
ständige Name ergiebt sich durch den des Bruders 
Lucanus als Cn. Domitius Sex. fil. Vel(ina) Afer 
Titius Marcellus (?) Curvius Tullus. Ober seine 
Abstammung vgl. Nr. 65. Als der jüngere der 
Brüder wird er wohl nicht viel vor 42, der Zeit 
der Adoption, geboren sein; dazu passt dann gut 
das, was sich sonst chronologisch aus seinem Leben 



bestimmen lässt. Wie sein älterer Bruder schlug 
auch er die Laufbahn der Senatorensöhne ein. 
Nach der Inschrift war er zuerst Xvir stlitibus 
iudicandds. Wie Lucanus diente er als Tribunus 
militum in der Legio V Alaudae. Wohl noch unter 
Nero war er quaestor Gaes. Aug. Der Name 
des Kaisers ist in der Inschrift mit Absicht unter- 
drückt (vgl. Wilmanns Exempla 1 149 A. 6). Nach 
dem Volkstribunat erfolgte seine adlectio inter 

10 patrieios 73 (hier und weiterhin vgl. den Art. über 
Cn. Domitius Lucanus Nr. 65). Unmittelbar 
darauf zog er als Befehlshaber aller Hülfstruppen 
nach Germanien in den Krieg des Cn. Pinarius 
Clemens. Gleichzeitig war er praetor designatus 
und zwar als eandidatus prineipis. Noch wäh- 
rend des Feldzuges, also wohl nicht vor 73/74, 
wurde er Commandant der in Africa, bezw. Nu- 
midien stehenden Heeresabteilung (CIL XI 5211 
praef. au[xüiorum omnium] adversus Germanos, 

20 qui cum esset [in Germania] eandidatus Gae- 
saris praetor designatus, missus est ab impera- 
tore Vespasiano Augusto legatus pro praetore 
ad exereitum, qui est in Africa, et apsens inter 
praetorios relatus). Nach Beendigung des Ger- 
manenkrieges war er wie sein Bruder decoriert 
worden (donato ab imperatore Vespasiano Aug. 
et Tito Caesare Augusti f. eoronis murali val- 
lari aurea, hastis puris III, vexillis III, CIL XI 
521 1). In seiner Commandantenstellung in Africa 

30 kann er nicht, wie Lieben am (Forsch, z. Verw. I 
304), der den Feldzug des J. 70/71 im Auge hatte, 
meinte, der unmittelbare Nachfolger des Valerius 
Festus (CIL V 531) gewesen sein, der bereits 70 
diesen Posten verliess. Wie lange Tullus in Africa 
blieb, ist ungewiss. Nach der allgemeinen An- 
nahme, der zufolge Lucanus ihn ablöste, müsste 
er nach ganz kurzer Zeit abberufen worden sein. 
Ist die oben S. 1429 aufgestellte Ansicht rich- 
tig, so blieb er bis 76 in Africa, bis P. Egna- 

40tius Catus an seine Stelle trat (vgl. Pallu de 
Lessert a. a. O.). Während seiner Abwesenheit 
wurde er unter die praetorii versetzt (Mom Bi- 
sen St.-R. IIS 943, 1. 13 516, 2). Dass die Stel- 
lung, in der er und sein Bruder nach den In- 
schriften in Africa waren, dieselbe ist, und nicht 
etwa wegen der geringen Verschiedenheiten im 
Titel bei Lucanus an eine Thätigkeit financieller 
Art zu denken ist, ist bei der sonstigen Verwen- 
dung des Lucanus wahrscheinlich und daher mit 

50 Unrecht angezweifelt worden (etwas anders Pallu 
deLessert Fastes a. a. 0.). Nach der Commando- 
stelle in Africa (vgl. Wilmanns 1147 A. 2) wurde 
er Consul. Jedenfalls hatte er damals schon das 
Minimalalter überschritten (Mommsen St.-R. 
13 574). Damals wird er auch die Würde eines 
Fetialis erhalten haben Er wurde endlich, sicher- 
lich erst unter Domitian wegen des 5jährigen 
Minimalintervalls zwischen Consulat und Procon- 
sulat (Mommsen St.-R. II 1 248), und zwar mit 

CO Berücksichtigung der für Lucanus dargelegten 
historischen Verhältnisse, in der ersten Zeit der 
Regierung des Domitian (vor 93/94, dem Todes- 
jahre seines Bruders) Proconsul in Africa. Dieses 
Amt und damit auch das Consulat (vgl. Momm- 
sen St.-R. IP 244) ergeben sich aus CIL XI 5210 
(legato eiusdem provineiae [seil. Afrieae] Tulli 
fratris sui). In dieser Stellung wurde er zunächst 
von seinem Bruder als Legaten unterstützt, dann 
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abgelöst. Er tiberlebte den Lucanus; denn er 
starb erst 108/9, wie sich aus Plin. ep. VIII 18, 1, 
der seinen Tod berichtet, ergiebt. 

Über die Privatverhältnisse des Tullus belehrt 
uns Plin. a. a. 0. Tullus, der nach dem Tode 
des Lucanus' dessen Universalerbe geworden war, 
vereinigte ein ungeheures Vermögen in ' seiner 
Hand. Dieses setzte sich aus der Erbschaft des 
Domitius Afer, des Curtilius Mancia und dem ge- 
meinsamen Vermögen der beiden Brüder zusam- 
men. Sein fabelhafter Eeichtum erhellt aus Plin. 
VIII 18, 11 (vgl. hierzu Priedländcr S.-G. IUI 
134. 212). Zur Universalerbin dieses Besitzes 
setzte Tullus seine Adoptivtochter Domitia Lucilla 
ein, doch bedachte er auch seine Enkel und seine 
Urenkelin (vgl. hierüber Nr. 104). Tullus hatte 
erst in hohem Alter, als er bereits gelähmt war, 
geheiratet, und zwar eine Witwe aus vornehmer 
Familie. Sie brachte vielleicht Kinder aus ihrer 
ersten Ehe in die Ehe mit. Tullus wurde von ihr 
liebevoll gepflegt. Er hinterliess ihr im Testament 
ein beträchtliches Legat an Vermögen und Grund- 
besitz (Plin. ep..Vni 18, 8).. Über die Arbeiter 
und Freigelassenen des Lucanus und Tullus vgl. 
Dressel Unters. 24ff. 48ff. [Kappelmacher.] 

85) M. Domitius Valerianus, Legatus Augusti 
pro praetore von Cilicien (Journ. of hell. stud. 
XI 1890, 246 Inschrift einer Statuenbasis, dem 
D. von der Stadt Hieropolis gesetzt). Vielleicht 
derselbe ist T)am(itius) Valerianus, Legat von 
Arabia unter Gordian III. (238—244 n. Chr.). 
CIL III Add. 14149,31 (Meilenstein); wie v. Do- 
rn aszewski ebd. bemerkt, wird die Inschrift von 
Bostra CIG III 4644 = Le Bas-Waddington 
III 1908, die im J. 239/240 unter einem Legaten 
MdgxCogJ . . . gesetzt ist, den nämlichen nennen. 
Ein T. Domitius Valerianus zur Zeit des Kaisers 
Severus, IGR III 147 (Galatien). [Groag.] 

86) L. Servilius Domitius Valerius Fronto Lu- 
cianus (CIL V 3902) s. Servilius. 

87) (Domitius) Ulpianus, Sophist aus Tyros, 
einer der Mitunterredner in den Deipnosophisten 
des Athenaios (s. o. Bd. II S. 2028 und die Stellen 
im Index von Kaibels Ausgabe Bd. IK S. 564). 
Die zuerst von Schweighaüser behauptete und 
vielfach bis in die neueste Zeit aufrecht erhaltene 
Gleichsetzung dieses Mannes mit dem berühmten 
Juristen Nr. 8 8 wird nicht nur durch die ab weichende 
Berufsstellung des bei Athenaios auftretenden 
Mannes, sondern noch mehr durch die Verschie- 
denheit des nationalen Bildungskreises und der 
socialen Stellung ausgeschlossen; vgl. F. Kaem- 
merer Observationes iuris civilis [Rostochii 1827) 
135ff. F. Rudolph Leipz. Studien VII 6ff. ; 
Philol. Suppl. VI 115ff. W. Dittenberger in 
dem Apophoreton der Hallischen Graeca für die 47. 
Philol. Versamml. (1903) 19ff. Sehr wahrschein- 
lich aber ist die Vermutung iDessau Prosopogr. 
imp. Rom. II 24 nr. 145. Dittenberger a. a. 
O. 24ff.i, dass er der Vater des Juristen war. 

[Wissowa.] 

88) Domitius Ulpianus (der Gentilname wird 
wiederholt genannt: Dio LXXX 1. Hist. Aug. 
Alex. 68, 1. Lactant. Inst. V 11. Aur. Vict. Caes. 
24. Alex. Sev. Cod. IV 65. 4. VIII 37, 4. Diocl. Cod. 
IX 41, 11, 1. Iust. Cod. VI 49, 7, Ib. Paul. 
Dig. XIX 1, 43. Mod. Dig. XXVII 1, 13, 2) ist 
von allen römischen Juristen derjenige, von dessen 



Schriften uns die grössten Reste erhalten sind 
und den wir darum auch am genauesten kennen. 
Dass er mit dem bei Athenaios öfters erwähnten 
Rhetor Otdmavog Nr. 87 nicht verselbigt werden 
darf, ergiebt sich aus allem, was über diesen ge- 
sagt wird, (s. die in Kaibels Ausgabe III p. 564 
zusammengetragenen Stellen , insbesondere XV 
686c über seinen Tod; vgl. Kämmerer Observ. 
iur. civ. 135ff.). 

10 I. 

Als seine Heimat nennt Ulpian selbst die Stadt 
Tyros (Dig. L 15, 1 pr. : Tyriorum eolonia, unde 
mihi origo est, womit doch wohl der Geburts- 
ort [Bremer 82f.] , nicht blos die Herkunft 
der Familie [Zimmern I 368, 4. Puchta § 268. 
Kariowa I 739f.] angedeutet werden soll). Über 
seine Anfänge fehlen uns zuverlässige Nachrichten. 
Die Stellen seiner Schriften, welche eine Bekannt- 
schaft mit den Verhältnissen des Ostens (die sich 

20 ja teilweise schon durch seine Abstammung er- 
klären) bekunden, berechtigen ebensowenig, wie 
diejenigen, welche über gallische Zustände han- 
deln, zu bestimmten Schlüssen auf eine öffent- 
liche Stellung, die er dort eingenommen haben 
sollte (Bremer 83ff. [vgl. u. S. 1439]; Ztschr. d.. 
Savignystift. IV 84ff.). Ein so gesuchter Respon- 
dent wie Ulpian (u. S. 1438), an den Anfragen aus 
allen Reichsteilen einliefen, ein Mann, der, wie 
es scheint, zeitweilig auch Vorsteher des Amtes 

30 a libellis war und als solcher die kaiserlichen 
Rescripte vorzuarbeiten hatte (u. S. 1457), musste 
schon aus dieser seiner Praxis eine genauere 
Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse haben. 
Immerhin muss die Möglichkeit, dass er, wie so 
mancher andere, der die Ritterlaufbahn durch- 
machte, zunächst in provincialen Stellungen be- 
schäftigt gewesen ist, zugegeben werden. Alles, 
was wir sicher von ihm wissen, zeigt ihn uns in 
Rom thätig. 

40 Die früheste Nachricht, welche eine zeitliche 
Bestimmung zulässt, ist die, dass Ulpian Assessor 
im Consilium des Praefectus praetorio Papinian (203 
[oder 205 ?] —21 1) gewesen ist (Hist. Aug. Pesc. 
7, 4 ; Alex. 26, 6). In seiner weiteren Laufbahn 
stehen nur die letzten Daten fest. In einer Con- 
stitution Kaiser Alexanders vom 31. März 222 
(Cod. VIII 37, 4) wird er als Praefectus annonae 
und in einer anderen vom 1. December 222 (ebd. 
IV 65, 4) als Praefectus praetorio erwähnt (über 

50 die Erhebung zu letzterem Amt s. auch Dio LXXX 
1. Zonar. XII 15 p. 571 Dind. Zosim. I 11). 
Damit ist aber die Notiz in der v. Pesc. 7, 4, 
dass Ulpian zur Gardepraefectur unmittelbar vom 
Amt a libellis befördert worden sei, schwer in Ein- 
klang zu bringen. Denn diese seine Stellung 
müsste, wenn man die Nachrichten vereinigen 
wollte, zwischen jene beiden Praefeeturen gesetzt 
werden, was wegen des kurzen Zeitraumes von 
8 Monaten recht bedenklich ist, zumal da auch 

60 eine Stufenfolge von der Praefectura annonae zu 
dem (niederen} Amt a libellis ohne Beispiel ist. 
Ebenso misslich ist es, an eine gleichzeitige Wahr- 
nehmung dieser beiden Ämter zu denken (vgl. 
Kariowa I 740f.). Völlig erfunden ist indessen 
das Amt a libellis schwerlich; es empfängt eine 
gewisse Stütze dadurch, dass Ulpian in der v. 
Alex. 26, 4 (vgl. auch 15, 6) und bei Eutrop. VITI 
23 als magister scrinii unter Kaiser Alexander 
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erwähnt wird, vor allem aber dadurch, dass Ulpian, 
wie seine Schriften zeigen, die Archive in weit- 
gehender Weise nach kaiserlichen Rescripten durch- 
forscht hat (vgl. u. S. 1457), wozu ihm gerade dieses 
Amt die beste Gelegenheit bot. Da aber seine 
litterarische Thätigkeit uns in die Zeit vor Ca- 
racallas Tod (217) führt, so dürfte wohl auch 
seine Wirksamkeit a libellis entgegen der Hist. 
Aug. einer früheren Periode angehören. Ausser- 



vorzuarbeiten hatte (v. Alex. 15, 6; vgl. 27, 2). 
Ob ihm später noch ein anderer Praefect beige- 
geben wurde, muss dahingestellt bleiben. In Be- 
treff des Juristen Iulius Paulus folgt dies nicht 
notwendig aus v. Alex. 26, 5, wie Hirschfeld 
Verw.-Gesch. 235 annimmt; die Stelle verlangt 
nicht Gleichzeitigkeit beider Praefeeturen , _ sie 
schliesst die Ernennung des Paulus nach Ulpians 
Tode nicht aus (vgl. Kariowa I 745). Die 



dem erfahren wir, dass auch eine Überlieferung 10 Schwierigkeit von Ulpians Stellung lag nach wie 



umlief, nach welcher Ulpian schon von Elagabal 
zum Praefectus praetorio erhoben sein sollte (v. 
Alex. 26, 5 als unbestimmt ; Aur. Vict. Caes. 24 
als sicher: Alexander habe ihn in diesem Amt 
erhalten). Die Nachricht verdient keinen Glauben, 
da sie den bestimmten Daten der Constitutionen 
widerspricht. Schliesslich wird auch berichtet, 
Ulpian sei von Elagabal verbannt worden (v. He- 
liog. 16, 4; vgl. u. S. 1509) 



vor bei dem militärischen Corps, an dessen Spitze 
er gestellt war und das er sich durch die strenge 
Zucht, in der er es zu halten suchte, immer mehr 
verfeindete. Wiederholt brach der Aufstand offen 
aus (Dio LXXX 2. Zonar. XII 15 p. 571 Dind. 
v. Alex. 51, 4). Schliesslich vermochte auch der 
Kaiser ihn nicht mehr zu schützen; vor seinen 
Augen wurde Ulpian bei einer nächtlichen Meu- 
terei der Praetorianer ermordet (Dio LXXX 2. 



Über Ulpians Gardepraefectur ist Genaueres 20 4. Zonar. a. a. O. Zosim. I 11. Syncell. Chron. 
bekannt. Dieses Amt wurde zunächst an zwei I 673 Dind.). 
erprobte Officiere, Flavianus und Chrestus, über- 
tragen, und darauf Ulpian ihnen auf Betreiben 
der damals ihren jugendlichen Sohn völlig lei- 
tenden Kaiserinmutter Iulia Mammaea zunächst 
zugesellt, dann aber, wie es scheint, übergeordnet 
(Zosim. I 11. Zonar. XII 15 p. 571 Dind.; ab- 
weichend v. Alex. 51, 4: primum repagnante 
matre deinde gratias agente). Hierbei hat wohl 



IL 

Über Ulpians juristische Ausbildung sind wir 
nicht unterrichtet. Man pflegt ihn als Papinians 
Schüler anzusehen, weil er als dessen Assessor 
erwähnt wird (o. S. 1436). Das hat auch seine Be- 
rechtigung ; aber Ulpian muss doch derzeit schon 
einigermassen als Jurist bekannt gewesen sein, 
denn ein so hochstehender Beamter wie der Praef. 



sicherlich die Erkenntnis mitgewirkt, dass dem 30 praetorio hat seine Hülfsarbeiter gewiss nicht ge- 



Praefecten, der mehr und mehr zum Stellvertreter 
des Kaisers geworden war, Erfahrung in der Ver- 
waltung und" insbesondere auch Rechtskenntnis 
zu Gebote stehen müssten. Ausschlaggebend 
scheint aber das Bestreben gewesen zu sein, einen 
Mann an die Spitze zu stellen, der es wagen 
würde, der Unbotmässigkeit der Soldaten ent 



rade unter den Anfängern ausgewählt. Auch sonst 
können wir ihn mehrfach als Ratsmann von Magi- 
straten nachweisen (Dig. IV 2, 9, 3. XL 2, 8 ; dazu 
Basil. XL VIII 2. 6). Die erste dieser Stellen (prae- 
torem me adsidente interloeutum esse) hat An- 
lass zu der Behauptung gegeben, Ulpian habe seine 
öffentliche Laufbahn als Assessor bei einem Praetor 



K . fi ... zu treten und den Hof von ihnen unab- begonnen (Bruns in Paulys Realencycl. Bd. VI 
hängig zu machen, eine Aufgabe, der Flavianus S. 2697 ;ähnlichBremer38,116.58, 237. Krüger 
und Chrestus nicht genügend gerecht geworden 40 215, 142). Aber diese Ansicht ist nicht zubilligen, 



waren. Jedenfalls hat Ulpian seine Stellung in 
diesem Sinne aufgefasst und war infolgedessen 
begreiflicherweise bei den ihm untergebenen 
Praetorianern in hohem Grade verhasst. Eine 
Verschwörung gegen sein Leben wurde zur rechten 
Zeit entdeckt, und seine beiden Collegen fielen 
als deren Anstifter (so Zosim. I 11, nach dessen 
Bericht die Kaiserin schleunigst eingriff und Ul- 
pians Gegner beseitigen Hess ; dagegen berichtet 



denn die Entscheidung des Praetors, von der die 
Stelle spricht, ergeht auf Grund einer Consti- 
tution Kaiser Caracallas während seiner Allein- 
herrschaft, also zu einer Zeit, als Ulpian jeden- 
falls nicht mehr in seinen Anfängen stand. Und 
ferner ist, wenn auch in älterer (vgl. Cic. de orat. 
I 168) und jüngerer (Seneca de tranq. anirai 3, 
4) Zeit Assessoren bei der Ausübung der prae- 
torischen Jurisdiction erwähnt werden, doch zweifei- 



Dio LXXX 2 Tund nach ihm Zonar. XII 15 p. 571 SOhaft, ob wir es dabei mit der Assessur als Amt 



Dind.], Ulpian habe seine Collegen getötet, um 
ihre Stelle einzunehmen ; beide Darstellungen 
lassen sich ohne Zwang mit einander vereinigen; 
von einer Schuld Ulpians darf man kaum reden ; 
man hatte ihm nachgestellt, und der Hof wollte 
die Macht in seine Hände legen). Seitdem war 
Ulpian der einflussreichste Mann im Reiche (vgl. 
die teilweise etwas übertriebenen Äusserungen 
T)ei Dio LXXX 1 : xai ra "l.oma rijg äoyjjg i.-ie- 



zu thun haben, ob es sich nicht um blosse un- 
ständige Ratsmänner handelt, gleichviel, ob man 
sich diese als Mitglieder eines Consilium (vgl. 
Kariowa I 191. Hitzig Assessoren 21f.) oder 
als einzelne rechtskundige Berater (Mommsen 
Staatsr. I» 310, 1. Pernice Ztschr. d. Savigny- 
stiftung XIV 143, 4) vorstellt. 

Die gewöhnliche Thätigkeit der römischen Ju- 
risten, das Begutachten von Rechtsfragen, lässt 



TMiZ"zoü7üa™~'Rhi. Äug. Alex."l5,~6."26. 5. 60 sich auch bei" Ulpian nachweisen. Rechtsfälle 
51, 5: iro tutore habuit Sync. Chron. I p. 673 aus seiner Praxis werden oftmals von ihm selbst 

^ K , ^.,_....L „., ..„..„.,„-:„.. , s (z . b. ad ed. 373, 3. 397 II 2. 402 LT 2. 903 IL 

1042, 20. ad Sab. 2866. Disp. 38. 71. 74, 1. 81. 
86 pr. 87 pr. 1. 91, 3. 92. 102, 1. 108 I. 109, 4. 
135. 144. defideic. 1867,3. 1895); seine Responsa 
(S. 1446) sind überhaupt nur als eine Sammlung 
eigener Entscheidungen anzusehen) und gelegent- 
lich auch von anderen (Paul. Dig. XLX 1, 43. 



Dind. : vjiayofievog Ovkiiavov rov vopodhov rfj 
yvd>fi7]). Nicht nur gehörte er zum Consilium 
Alexanders (v. Alex. 26, 6. 68, 1; vgl. 31, 2: 
.ex assessore?); wichtiger noch war es, dass er 
stets persönlichen Zutritt zum Kaiser hatte (v. 
Alex. 31, 2), und regelmässig dessen Entschei- 
dungen in Regierungsgeschäften und Rechtssachen 
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Macer Big. L 5, 5. Alex. Cod. VIII 37, 4) erwähnt. 
Gewiss hat ihm auch das Ius respondendi nicht 
gefehlt. 

An diese seine praktische Thätigkeit hat sich, 
wie üblich, die Unterweisung junger Leute ange- 
schlossen (vgl. den Art. Hechts unter rieht). 
Zweifellos ist Ulpian also auch Rechtslehrer ge- 
wesen ; nennt er doch selbst den Modestin seinen 
Schüler (Dig. XL VII 2, 52, 20. Ob er auch theo- 
retischen Unterricht erteilt hat, wissen wir nicht; 
dass er Institutiones und Regulae verfasste, ist 
ein schwacher Beleg dafür). Insbesondere bietet 
die Bekanntschaft, die er mit den Verhältnissen des 
Ostens zeigt (Bremer 83ff.; vgl. o. S. 1436) keinen 
genügenden Anhalt, ihn vor seiner Wirksamkeit 
in Rom zum Professor in Bery t zu machen (Bremer 
87f.). Doch soll auch hier nur vor der allzu 
grossen Zuversichtlichkeit solcher Schlüsse ge- 
warnt werden ; wir werden später (S. 1506) selbst 
auf einen Punkt hinweisen, der durch eine Thätig- 
keit Ulpians in einer entfernteren Provinz — mög- 
licherweise auch als Rechtslehrer — eine befrie- 
digende Erklärung finden würde. 

in. 

Die einzelnen Schriften Ulpians. 
A. Commentare. 
1. Ad edietum praetoris 81 B. (Lenel 
Paling. II 421ff. frg. 170-1756). Was die Zeit 
der Herausgabe — wir wählen mit Absicht diesen 
Ausdruck — anlangt, so begegnet die erste sichere 
Spur im 10. Buch, wo in frg. 364 I 3 eine eon- 
stitutio imperatoris nostri ad Gassium Sabinum 
angeführt wird. Damit ist ohne Frage das uns 
im Cod. Iust. VII 49, 1 erhaltene Rescript Ca- 
racallas vom 19. December 212 gemeint, wenn 
dort auch (augenscheinlich infolge einer Corruptel) 
Gaudius als Adressat genannt ist. Auch in frg. 
329 aus dem 9. Buche wird unter dem Imperator 
noster Caracalla zu verstehen sein (freilich wird 
das nicht durch Cod. Iust. IX 2, 3 bewiesen [so 
Pitting 39], denn Kaiser Alexander beruft sich 
hier, so wie die Stelle lautet, nicht auf ältere 
Constitutionen, sondern auf die leges puhlicorum 
iudieiorum). Die folgenden Bücher (10 — 50) 
bieten eine Reihe von zuverlässigen kaiserlichen 
Constitutionen (Nachweise bei Fitting 39f.). 
Hiernach sind sie nach Severus Tode unter Ca- 
racallas Regierung (211—217) veröffentlicht wor- 
den. Und zwar haben wir zwei auf das J. 212 
weisende Spuren: in Buch 22 frg. 657 wird die 
in diesem Jahr ergangene bekannte Constitutio 
Antoniniana, welche allen reichsangehörigen Freien 
das Bürgerrecht verlieh, erwähnt ; in Buch 26 frg. 
773 12 wird nochmals auf die schon im 10. Buch her- 
vorgehobene Constitution vom 19. December 2J2 
und zwar als auf eine jüngst erlassene hingewiesen. 
Viel Zweifel hat die Frage nach der Zeit der 
Herausgabe des 52. Buches (51 bietet keinen An- 
halt) hervorgerufen. Im frg. 1255, 16 wird ein 
Rescript des Imperator Antoninus Augustus, 
also des regierenden Kaisers Antoninus mitge- 
teilt, das aber kurz darauf (§ 25) als constitutio 
divi Antonini, also als eine Verordnung des ver- 
storbenen Kaisers Antoninus bezeichnet wird. 
Zweifellos ist Caracalla gemeint (Cod. VI 54, 6; 
dazu Mommsen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114, 
57 und jetzt auch Fitting Castr. Peculium 
XXXVI 17). Von den beiden widersprechenden 



Angaben aber verdient die erstere den Vorzug. 
Ulpian teilt hier das Rescript, wenn auch in be- 
richtender Form, so doch im wesentlichen wort- 
getreu mit (von Veränderungen der Compilatoren 
[certis ex eausis? servaretur] ist hier natürlich 
abzusehen) und erläutert es dann in seinen Einzel- 
heiten. Es ist wenig glaubhaft, dass er hier, 
wo er das Rescript als Thema für das Folgende 
vorausschickt, den Kaiser geradezu als lebend be- 
10 zeichnet haben sollte, wenn er schon verstorben 
gewesen wäre, und dass er dieses letzteren Um- 
standes nur in einer gelegentlichen Wendung am 
Schlüsse gedacht haben sollte. Eher ist anzu- 
nehmen, dass ein Abschreiber des Werkes oder 
auch erst die Compilatoren Iustinians im § 25 
das ihnen bei den älteren Kaisern in der Feder 
liegende divi haben einfliessen lassen (vgl. M o m m - 
sena. a. O. Pernice 444, 2). Den Widerspruch 
hinwegzudeuten (Fitting Castr. Pecul. XXXVE 
20 17. Kariowa 743f.) ist ein vergebliches Be- 
mühen (vgl. auch Krüger 217, 162). Für die 
Herausgabe unter Caracalla fällt aber ausserdem 
stark ins Gewicht, dass überhaupt in keiner Schrift 
Ulpians, trotz der vielen Citate von Constitutionen, 
eine sichere Spur seiner litterarischen Thätigkeit 
nach 217 begegnet. Insbesondere gilt das auch 
für die letzten 30 Bücher ad edietum. Wir werden 
der Frage ihrer zeitlichen Bestimmung später 
noch näher treten müssen. Hier genügt es fest- 
30 zustellen, dass sie überhaupt sehr wenig Kaiser- 
bezeichnungen enthalten, dass in Buch 68 frg. 1472, 
1 unter Antoninus sicher Caracalla zu verstehen ist, 
weil es sich um die eben erwähnte in frg. 1255 er- 
haltene Verordnung handelt, und dass nichts uns 
nötigt, über diesen Kaiser hinauszugehen (Näheres 
s. u. S. 1503. 1505f.). Vor allem liegt für Fit- 
ting, nachdem er seine frühere Ansicht (Alter 
der Schriften 40f.), dass Elagabal in Cod. Iust. 
VI 54, 6 als Vater Kaiser Alexanders und dem- 
40 gemäss als Urheber der von Ulpian in frg. 1255 
mitgeteilten Constitution anzusehen sei, aufge- 
geben hat, kein ausreichender Grund mehr vor, 
noch immer, mit Überspringung des Macrinus 
und Elagabal, an der Entstehung der letzten 30 
Bücher Ulpians unter Alexander festzuhalten. Das 
Ergebnis ist also vorläufig, dass das Werk so, 
wie es auf die Nachwelt gekommen ist, minde- 
stens vom 10. Buch ab bis sicher zum 52. Buch 
unter Caracalla veröffentlicht ist, und dass auch 
50 die späteren Bücher jedenfalls nicht nach 217 
entstanden sind. Ob aber nicht eine erheblich 
frühere, vor Severus Tod (211) fallende, erste Be- 
arbeitung angenommen werden muss, ist eine Frage, 
die sich erst lösen lässt, wenn die Methode der 
Arbeit Ulpians und insbesondere die Art und der 
Umfang der Quellenbenutzung dargelegt sind (s. 
u. S. 1501ff.). v 

Die Darstellung schloss sich genau an das 
praetorische Edict in der hadrianisch-iulianischen 
60 Fassung an, dessen Text Ulpian Satz für Satz 
und, wenn es nötig erschien, auch Wort für Wort 
durchging und mit seinen Erläuterungen versah. 
Über die Einleitungen, die er seinen Ausführungen 
beigab, und über gelegentliche Abweichungen von 
seiner im allgemeinen durchgeführten Methode s 
Pernice 445ff. Krüger 216. Das Civilrecht ist 
nur soweit behandelt, als die Formeln des prae- 
torischen Albums oder die ergänzenden honorar- 
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rechtlichen Vorschriften es forderten (vgl. Krüger 
a. a. O.). 

Über die Quellen des Werkes muss unten (IV 
— VIII) näher gehandelt werden. Vorzugsweise 
benutzt sind die Edictscommentare des Labeo, 
Pedius und Pomponius, die Digesten des Celsus, 
Iulian und Marcellus, die Responsa und Mem- 
branae des Neratius, die Quaestiones des Scae- 
vola und die Qnaestiones und Responsa des Pa- 



zelnen manche Zweifel übrig bleiben. Vgl. Jac. 
Gothofredus Fontes iur. civ. in Ottos Thes. 
III 249ff. Lei st Versuch einer Geschichte der 
röm. Rechtssysteme 44ff. Voigt Abb.. d. Sachs. 
Ges. d. Wiss. VII 321ff. Krüger 150ff. Kar- 
Iowa I 687ff. Lenel Paling. I 1251ff. (Paulus). 
II 86ff. (Pomponius). 101 9ff. (Ulpian) und die 
Übersicht II 1257ff. Kipp Krit. Viertel] ahrsschr. 
XXXIII 543ff. (Recension von Lenels Werk). 



pinian. Was sonst an Citaten begegnet, beruht 10 Lenel Sabinussystem. Affolter Röm. Institu 



entweder auf gelegentlicher Heranziehung anderer 
Schriften oder es stammt aus zweiter Hand. 

2. Ad edietum aedilium eurulium 2 B. 
(Lenel Paling. II 884ff.; frg. 1757-1797), als 
Anhang zum Commentar ad edietum praetoris 
gedacht, aber von Ulpian nicht mit diesem ver- 
einigt. Erst der Index Flor. XXIV 1 fasst beide 
Werke zusammen. Für die Abfassungszeit bieten 
unsere Quellen keinen Anhalt, aber augenschein- 



tionssystem 13ff. Bremer Iurispr. antehadr. III 
1, 408ff. Die Vergleichung der Fragmente Ul- 
pians mit denen des Pomponius und Paulus er- 
giebt aber weiter auch, dass bei ersterem die 
letzten Abschnitte des Sabinus fehlen (in Lenels 
Übersicht XXI— XXX); Bluhme (Ztschr. f. gesch. 
Rechtswiss. IV 410, 18) und Krüger (219) haben 
mit Recht daraus geschlossen, dass Ulpian diese 
Teile nicht mehr behandelt hat, dass also das 



lieh fällt sie mit der des Hauptwerkes zusammen, 20 Werk unvollendet war (vgl. u. S. 1507) 



und es gilt von ihnen dasselbe, was von dessen 
späteren Büchern gesagt und noch zu sagen ist. 
Auch die Quellen sind die gleichen, doch tritt 
zu ihnen noch der Commentar des Caelius Sa- 
binus ad edietum aedilium eurulium hinzu (u. 
S. 1484). 

3. Ad Masurium Sabinum. 51 B. (Lenel 
Paling. II 1019ff. frg. 2421—2992), eine Dar- 
stellung des Civilrechts, für welche die libri III 



Die Art und Weise der Darstellung ist die- 
selbe wie im Commentar zum Edict (Ziff. I. 2) 
und zu den Gesetzen des Augustus (Ziff. 4 — <5). 
Ulpian ist dem Sabinus Satz für Satz gefolgt. Regel- 
mässig werden die Worte der Vorlage als Leit- 
sätze vorangestellt, interpretiert und zur Grund- 
lage längerer oder kürzerer Erörterungen gemacht. 
Wir können das an unseren Resten deutlich er- 
kennen, trotzdem die Compilatoren Iustinians den 



iuris civilis des Sabinus (Lenel II 187ff. ; vgl. 30 Text des Sabinus und Ulpian nicht getrennt und 



die unten über das , Sabinussystem' angeführte 
Litteratnr) als Grundlage dienten. Das Werk 
ist in seiner uns vorliegenden Gestalt, nachweisbar 
vom 6. bis 43. Buch (Belege bei Fitting 421), 
ohne Frage aber in seinem ganzen Umfange, nach 
Severus Tode unter Caracalla (211—217) ver- 
öffentlicht worden. Wir erfahren aber durch 
Kaiser Iustinian (C. Cordi 3: in antiquis ete- 
nim libris nojt solum primas editiones, sed etiam 



mehrfach die Grenzen verwischt haben. Wenn 
demnach die Frage, was von dem einen oder dem 
anderen Juristen herrührt, oft unentschieden bleiben 
muss, so giebt es doch Fragmente genug, welche 
die Methode Ulpians klar erkennen lassen. Als 
Beispiele (die sich unschwer vermehren Hessen) 
mögen die folgenden Stellen dienen; 

2431 pr. [Sab.] : Qui testatur ab heredis in- 
stitutione {pkrumque Comp.) debet initium fa- 



seeundas, quas repetitas lectiones [so Cod. Ca-40cere testamenti. [Ulp.]: licet etiam ab exhere- 
■ * • ' ' ' datione . . . nam divus Traianus rescripsit . . . 

2431, 3 [Sab.]: Qui neque legaturus quid est 
neque quemquam exheredafurus quinque verbis 



sinas] veteres nominabant, subseeutas esse in- 
venimus, quod ex libris Ulpiani, viri pruden- 
tissimi, od Sabinum seriptis promptum erat 
quaerentibus reperire), dass Ulpian eine zweite 
Ausgabe veranstaltet hatte (vgl. Dernburg Inst, 
d. Gaius 102, 4. Krüger 219, 174. Lenel II 
1019, 2. Bremer Iurispr. antehadr. II 1, 397; 
anderer Meinung Kariowa I 744, der die ange- 
führten Worte blos dahin verstehen will, dass in 



Ulpians Commentar gesagt worden sei, manche 50 es* ,palam 



polest facere testamentum, ut dieat : ,Lucius Ti- 
tius mihi heres esto'. [Ulp.] : Haec autem scrip- 
tura . . . 

2435 pr. [Sab.] : Heredes palam ita, ut ex- 
audiri possint (Comp.: possunt), nuneupandi 
sunt (Comp. : sint). [Ulp.] : Licebit ergo . . . Quid 



Schriftsteller hätten zweite Ausgaben ihrer Werke 
veröffentlicht ; aber Iustinian spricht augenschein- 
lich von einer offenkundigen, sich aus dem Werke 
als solchem ergebenden (etwa im Eingange hervor- 
gehobenen) Thatsache; vgl. auch Fitting Castr. 
Pec. XXXVII 18). Den nachclassischen Samm- 
lungen, insbesondere den Vatican. Fragmenten und 
den Digesten Iustinians hat natürlich nur die 
zweite Ausgabe vorgelegen ; aus ihr stammen also 



2436, 1 [Sab.]: Si quid post testamentum 
mutari placuit, omnia ex integro facienda sunt. 
[Ulp.] : Quod vero . . . 

2438, 3 [Sab.]; Uno contextu actus testari 
oportet. [Ulp.] : Est autem ,uno contextu' . . . 

2446 pr. [Sab.] : Postumi per virilem sexum 
deseendentes ad simüitudinem filiorum nomi- 
natim exheredandi sunt, ne testamentum ad- 
gnascendo rumpant. [Ulp.]: ,Postumos' autem 



unsere Fragmente, "und nur für sie können wir 60 dieimus ... § 5 : ,Xominatim' autem exheredatits 
die Entstehung in den J. 211—217 behaupten. postumus videtursive 



Die Anordnung des Stoffes ergab sich aus der 
Vorlage, den Büchern des Sabinus. Auf das .Sa- 
binussystem' ist aber, da uns das Werk selbst 
verloren ist, nur ein Rückschluss aus den auf uns 
gekommenen Resten der Commentare des Pom- 
ponius, Paulus und Ulpian möglich. In den Grund- 
zügen ist es klar erkennbar, wenn auch im ein- 

Pauly-Wissowa V 



2479 [Sab.] : Is qui heres institutus est tel 
is cui legitima hereditas delata est repvdiatione 
hereditatem amittit (interpoliert: Lenel Paling. 
II 1034, 4. 5). [ülp.]: Hoc ita verum est . . . 

2494, 1 : Quod, dicitur [Sab.] : Proximus a 
filio postumo heres, dum mulier praegnas est 
aut putatur esse, adire hereditatem non poiest: 

46 
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sed si seit non esse praegnatem potest. [Ulp.] : 
aeeipe : proximus a venire, qui suum heredem 
pariturus est. Et non solum ad testatos haee 
verba, verum et ad intestatus pertinent. Et in 
eo venire idem aeeipias , qui ... (§ 3) : Quod 
dieitur ,siputetur esse praegnas' sie aeeipitndum 
est . . . 

2513, 9 [Sab.] : Post suos statim eonsanguinei 
vocantur. [ülp.] : ßonsanguineos' autem Gassius 
definit . . . 

2524 pr. [Sab.] : Post consanguineos admit- 
tuntur adgnati, si eonsanguinei non sunt. [Ulp.] : 
Merito, nam si sunt eonsanguinei . . . Sed hoc sie 
erit aeeipiendum ... § 1 : , Adgnati' autem sunt . . . 

2531 pr. [Sab.]: Quae in testamento legi pos- 
sunt ea inconsulto deleta et indueta nihilo mi- 
nus valent , consulto non valent : id vero quod 
non iussu domini scriptum (induetum deletum) 
est pro nihilo est. [ülp.] : ,Legi' autem sie aeei- 
piendum . . . ,inducta' aeeipiendum est . . . 

2583 II pr. [Sab.] : Loeum autem religiosum 
faeere potest cönseniiente usufruetuario. [Ulp.] : 
Et hoe verum est ... 

2643 [Sab.] : Cum filio familias ita legatur 
,eum is in tutelam suam pervenerit' pubertatis 
tempus signifleatur. [Ulp.]: Et sane si impu- 
beri filio familias legatum sit, plerumque sen- 
tiendum est quod Sabinus ait . . . ceterum si . . . 

2716, 1 [Sab.]: Venditor si, cum seiret de- 
beri , servitutem celavit, non evadet ex empto 
aetionem (si modo eam rem emptor ignoravit 
[interpoliert? Gradenwitz Interp. 237]): omnia 
enim, quae contra bonam fidem fluni, veniunt 
in empti aetionem. [Ulp.] : Sed ,seire venditorem' 
et ,eclare' sie aeeipimus . . . Sed et si . . . Et ge- 
neraliter dixerim. . . . (Der Schluss haee ita — 
ignoravit ist von Gradenwitz a. a. 0. mit Recht 
den Compilatoren zugeschrieben). 

2739 I [Sab.] : Coiri soaietatem et simplieiter 
licet, et si non fuerit distinetum, videtur coita 
esse universorum quae ex quaestu veniunt, hoc 
est si quod hierum ex emptione venditione, lo- 
eatione eonduetione descendit. II [Ulp. : JS'ec 
adieeit Sabinus kereditatem . . . 

2745 I [Sab.] : Bei communis nomine cum 
socio furti agi potest, si per fallaciam dolore 
amovü vel rem celandi animo eontrectet (vgl. 
Kipp Krit, Vierteljahrsschr. XXXIII 537f.). [ülp.] : 
sed et pro socio actione obstrif-fus est . . . III : 
Merito autem adiectum est ita denium furti ae- 
tionem esse ,si per fallaciam et dolo mala amo- 
vü', quia . . . 

2870, 4 vgl. Gell. XI 18, 21 [Sab.]: Qui alie- 
num quid iacens lueri faciendi causa sustidit 
furti obstringitur, sire seit euius sit, sive igno- 
ravit. [Ulp. vgl. Kipp a. a. 0. 542: wahr- 
scheinlich haben die Compilatoren ein Zwischen- 
glied, etwa eine zustimmende Äusserung Ulpians 
[merito oder dgl.) gestrichen] : nihil enim ad fur- 
tum minuendum faeit quod cuius sit ignoret. 
(§ 5): Quod si dominus id dereliquit ... (§8): 
Proinde videamus, si neseit cuius esset (Comp. 
Ulpian : sit), sie tarnen tulit quasi redd.iturus . . . 
(§ 11). Si iactum ex nam factum alius tulerit, 
an furti teneatur'i 

2949 III 6 [Sab.]: Eadem an alia lingtta 
respondeatur , nihil interest. [Ulp.] : Proinde 
si quis ... Et scriptura Sabini . . . patitur. 



2960 [Sab.] : Debitor mulieris iussu eius viro 
expromisit, deinde vir aeceplam eam iussu mu- 
lieris fecit : res mulieri perit. [Ulp.] : Hoc quo- 
modo aeeipimus ? . . . Et videtur de eo dictum . . . 

In anderen Stellen ' haben uns die Compila- 
toren den Wortlaut des Sabinus vorenthalten, 
doch können wir aus den übrig gebliebenen Resten 
des Commentars erschliessen , dass ülpian ihn 
voraugeschickt hatte. Vgl. z. B. : 
10 2488 pr. [Ulp.] : Item quod Sabinus ait ,si 
cui pars exposita non est' exeutiamus. 

2502 [Ulp.]: ,Filium' eumdefinimus ... 

2503 [Ulp.] : Quod dieitur [a Sabino] filium 
natum rumpere testamentum, ,natum' aeeipe et 
si exseeto venire editus sit. 

Überall kann es in den angeführten Stellen 
keinem Zweifel unterliegen, dass Ulpian Inter- 
pretationen der herausgehobenen Sätze geben will. 
Er bezeichnet sie an mehreren Stellen geradezu 

20 als seinen- ,Text' (scriptura, vgl. 2431 , 3. 2949), 
giebt Erläuterungen dazu (2431, 3. 2960), oft 
unter genauer Auslegung der einzelnen Worte 
(2435. 2438. 2446. 2494. 2502. 2513. 2531. 2716) 
oder Satzteile (2488. 2494, 3. 2503. 2745), er- 
klärt sie für zutreffend (2524. 2583 II. 2745), 
erweitert sie (2494. 2716. 2745), schränkt sie ein 
(2479. 2643), fügt die neuere Rechtsentwicklung 
hinzu 2431, 1), knüpft weitere Fragen an (2436. 
2780) u. dgl. mehr. Es ist klar, dass kein Schrift- 

30 steller seine eigenen Worte in dieser Weise inter- 
pretieren wird; sind- sie aber fremde, so kann 
nur Sabinus ihr Urheber sein. In der That wird 
er an mehreren Stellen geradezu als solcher be- 
zeichnet (2488 pr. 2643. 2739. 2949 III), und bei 
frg. 2870 ergiebt es sich aus Gell. XI 18. 21. Auch 
passt die knappe Ausdrucksweise der Fragmente 
trefflich zu der Charakteristik, die Persius (V 90: 
Masuri rubrica) und Arrian (Diss. Epict. IV 3 
MaoovQiov ro/.mvg) von Sabinus — doch wohl von 

40 dieser Schrift — geben. Als Vorbild dienten dem 
Ulpian auch in dieser äusseren Anlage seiner 
Schrift ohne Frage die Commentare des Pom- 
ponius ad Q. Mueium (vgl. Dig. VIII 3, 15. IX 
2, 39 pr. XVIII 1, 66,2. XIX 1,40. XXIV 1, 
51. XXXIII 1, 7. XXXIV 2, 10. 34 pr. XL 7, 
29, 1) und ad Sabinum (XVII 2, 59). 

Ausser solchen im Wortlaut vorangestellten 
Aussprüchen des Sabinus begegnen mehrfach auch 
Äusserungen dieses Juristen in blos berichtender 

50 Form. Zwar dürfen sie keineswegs alle auf die 
libri III iuris civilis bezogen werden (vgl. u. 
S. 1481), aber zum Teil rühren sie doch aus diesem 
Werke her. In der Regel wird man annehmen 
dürfen, dass in derartigen Stellen der Wortlaut 
des Sabinus durch die Auswahl und Streichungen 
der Compilatoren weggefallen ist, dass Ulpian ihn 
aber vorher angeführt hatte und nach längeren 
oder kürzeren Zwischenbemerkungen mit der in- 
directen Wiedergabe auf ihn zurüekgriff. Wenn 

60 wir z. B. in frg. 2911 lesen mutum morbosum 
esse Sabinus ait, so dürfen wir annehmen, dass 
Ulpian den bei Gell. IV 2, 15 erhaltenen Satz 
des Sabinus furiosus mutusque , cuive quod 
membrum lacerum laesumque est , aut obest, 
quo ipse minus aptus sit, morbosi sunt voran- 
gestellt und erst, nachdem er den furiosus be- 
handelt hatte, mit jenen Worten wieder an 
seine Vorlage anknüpfte. Wenn es in frg. 2570 
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heisst noi'issime quod ait Sabinus, si uxori cum 
liberis ususfruetus legetur, amissis liberis eam 
habere, quäle sit videndum, so lässt die Ein- 
gangsformel ,was schliesslich Sabinus sagt' ver- 
muten, dass es sich um die Wiederholung eines 
Satzes oder Satzteiles des Sabinus handelt, der 
in vielleicht längerem Abstände vorangegangen 
war. In frg. 2974 wird eine Meinung des Sabinus 
unter Einschränkungen anerkannt; die Polemik 



Citate aus Labeo scheinen auf einen Commentar 
dieses Juristen zur Lex Iulia zurückzugehen (vgl. 
u. S. 1480). Dass sich von den sonstigen Com- 
mentaren (Marcellus, Terentius Clemens, Mauri- 
cianus [vgl. u. S. 1493]) und von den die Ehe- 
gesetze behandelnden Abschnitten der Digesten 
des Celsus (30—36) und Marcellus (26—30), so- 
wie der Quaestionen (32— 34) und Responsen (13 
—14) des Papinian, in unseren Fragmenten keine 



setzt voraus , dass der zu allgemein gehaltene 10 Spur findet, beruht wohl auf der ganz trümmer- 



Satz des Sabinus vorher im Wortlaute angeführt 
war. In den Vat, frg. 269 (frg. Ulp. 2903 II) wird 
die Meinung des Sabinus indirect angeführt merito 
igitur Sabinus ait Der vorhergehende Wort- 
laut des Sabinus ist augenscheinlich in den Dig. 
XXIII 3, 34 (2903 I) erhalten: so Lenel z. d. 
St , der auch mit Recht hervorgehoben hat, dass 
die einleitenden Worte der Vat. frg. 269 nicht 
den Text des Sabinus darstellen, sondern ein 



haften Überlieferung dieses Werkes, das ja für 
die Compilatoren Iustinians wenig Stoff bot. Vgl. 
zu diesem Werke Ferrini Rendiconti d. R. Ist. 
Lomb. Ser. II vol. XXXIV 6ff. 

5. [Ad legem Iuliam] de adulteriis 
(Lenel Paling. II 931ff. frg. 1937—1976; über 
den Titel s. Krüger 220, 183). Die Schrift ist 
möglicherweise erst nach Caracallas Tode (so Fit- 
ting 38. Krüger 220, 182. Lenel 11931,2), 



Glossem sind; der Satz ut . . . non videatur . . . 20 wahrscheinlich aber doch ebenfalls unter der Allein 



et . . . non valeat, der völlig in der Luft schwebt 
und dem der Infinitiv aliud esse parallel geht, 
der Graecismus constitutus = xa&eoTws können 
nicht aus Sabinus Feder geflossen sein. Gerade 
diese Stelle ist bezeichnend für Ulpians Methode. 
An anderen Orten ist der Sachverhalt weniger 
klar erkennbar (vgl. 2710. 2711. 2817. 2869); 
die Möglichkeit, dass Ulpian gelegentlich auch 
Äusserungen seines Grundtextes in blos berich 



regierung dieses Kaisers entstanden; denn die 
Kaiserbezeichnung divi Severus et Antoninus in 
frg. 1947, 3 ist wenig beweiskräftig, da sie an 
anderen Orten hei Ulpian nachweislich für ddvus 
Severus et Antoninus verschrieben ist (vgl. Mom m- 
sen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114). Benutzt 
sind namentlich eine Schrift des Sex. Caecilius 
Africanus (wahrscheinlich ein Commentar zur Lex 
Iulia; vgl. u. VI 46) und Pomponius (frg. 1941 pr. 



tender Form in seine Darstellung eingeflochten 30 1948. 1950, fraglich aus welcher Schrift). Über 



hat, so dass sie mehr als Beleg wie als Aus 
gangspunkt für seine Erörterungen dienten, muss 
zugegeben werden. Auch Pomponius, der ihm 
als Muster diente, hat es ebenso gemacht; neben 
den oben erwähnten directen Excerpten aus Q. 
Mucius und Sabinus finden sich indirecte (Dig. 
XXXIV 2, 34, 2. XLVII 2, 77, 1. XXII 6, 3. 
XXV 2, 8, 1). Vgl. auch Paulus ad Sab. Dig. 
XVIII 2, 14, 1. XXIV 1, 28 pr. und XVII 2, 



die Erwähnung des Labeo in frg. 1941 pr. s. u. 
S. 1480. Auch hier ist der Kreis der benutzten 
Litteratur ohne Frage erheblich grösser gewesen, 
als es die wenigen auf uns gekommenen Reste 
erkennen lassen (vgl. nr. 4). Vor allem ist auf- 
fallend, dass uns kein Citat aus Papinians Com- 
mentar zur Lex Iulia erhalten ist. 

6. Ad legem Aeliam et Sentiam 4 B. 
(Lenel Paling. II 930ff. frg. 1933—1936). Zu 



38 pr. XXVI 1, 4 pr. XXXIII 9, 4, 2. Aber der- 40 einer Zeitbestimmung bieten die wenigen Frag- 



artige Stellen sind Ausnahmen; als Regel ist 
festzuhalten, dass Ulpian in den weitaus meisten 
Fällen von dem Wortlaut des Sabinus ausging. 
Es ist auffallend, dass dieser Sachverhalt in der 
neueren Litteratur noch immer in Frage gestellt 
wird (vgl. Krüger 218, 169. Bremer Iurispr. 
antehadr. II 1, 412ff.). Im allgemeinen, wenn 
auch nicht hinsichtlich aller oben angeführten 
Fragmente, übereinstimmend: Lenel Paling. II 
1019,3; Sabinussystem 19ff. Kipp Krit. Viertel- 50 23ff. Der Stoff ist wie in den Digestenwerken 



mente keinen näheren Anhalt. Von Quellen be- 
gegnet einmal Iulian (frg. 1936, 5). 

B. Praktisch-didaktische Schriften. 

7. Disputationes 10 B. (Lenel Paling. 
II 387ff. frg. 26—169), entstanden unter Cara- 
calla (Fitting 37. Krüger 222, 193). Die 
Schrift gehört zu der Gattung der gewöhnlich 
als Quaestiones bezeichneten Arbeiten; vgl. Bd. I 
S. 573. Bremer Rechtslehrer und Rechtsschulen 



jahrsschr. XXXIII 537ff.; vgl. auch u. VI 20. 
Geringfügige Veränderungen des Wortlautes des 
Sabinus scheinen bisweilen vorgekommen zu sein; 
vgl. Gell. XI 18, 21 mit Dig. XLVII 2, 43, 4 
(frg. 2870) und dazu Kipp 537f. 

Die Quellen Ulpians sind die gleichen, wie 
beim Edictswerk (S. 1441), nur dass hier das Civil- 
recht des Cassius (S. 1482f.) und Pomponius ad 
Sabinum an die Stelle der dort benutzten Com- 
mentare ad edictum treten. 

4. Ad legem Iuliam et Papiam 20 B. 
{Lenel Paling. II 939ff. frg. 1977-2045), ent- 
standen unter Caracalla (Fitting 34. Krüger 
220, 181). So abgerissen die Fragmente sind, so 
lassen sie doch deutlieh eine starke Benutzung 
Iulians und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach 
der die Lex Iulia et Papia Poppaea behandelnden 
Bücher (68—85) seiner Digesten erkennen. Die 



des 2. Jhdts. geordnet; vgl. Krüger Ztschr. der 
Sav.-Stiftg. VII 2, 102ff; Quellen 222. Benutzt 
sind namentlich die Digesten des Celsus, Iulian 
und Marcellus, die Responsa des Neratius, sowie 
Schriften von Pomponius Scaevola und Papinian. 
Über das Citat aus Q. Mucius in frg. 87, 3 vgl. 
u. S. 1475. 

8. Responsa 2 B. (Lenel Paling. II 1016ff. 
frg. 2387—2420), kurze Entscheidungen vorge- 
60 legter Rechtsfragen, augenscheinlich aus Ulpians 
eigener Praxis. Die Gutachten weisen eine ganz 
bestimmte Gestalt auf, der gegenüber es zweifel- 
haft erscheinen muss, ob die wenigen Abweichungen 
(frg. 2398. 2411. 2396. 2413) den Text Ulpians 
richtig wiedergeben. Sie erscheinen regelmässig 
in berichtender Form, entweder blos im Accusativ 
c. Infinitiv ohne regierendes Verbum oder ein- 
geleitet durch respondit unter Angabe des Con- 
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sulenten (so frg. 2388. 2392. 2398 pr. 2402 pr. 1. Ordnung macht Schwierigkeiten. Im allgemeinen 
2403. 2405. 2409. 2414, 2). Da nun in dem ist das von Ulpian befolgte System dem der In- 
letzten dieser Fragmente die Vat. frg. 44, nicht stitutionen des Gaius ähnlich, aber doch, wie es 
aber die parallele Stelle der Digesten (XXX 120, scheint, nicht ganz das gleiche. Buchl entspricht 
2) die Worte Bfespandit) Aurelio Feliei haben, dem Buch I des Gaius, Buch II behandelt ding- 
so ist wahrscheinlich, dass sich der Eingang, liehe Rechte und Erbrecht. Praglich bleibt, wo 
insbesondere der Name des Rechtsuchenden, im die Porderungsrechte dargestellt waren und wo 
Urtexte Ulpians regelmässig fand, und dass er die Wiener Fragmente (namentlich frg. 1930— 
erst in den späteren Abschriften, an manchen 1932) unterzubringen sind, da nicht klar ist, wie 
Orten auch wohl erst von den Compilatoren als 10 die Blätter ursprünglich beschrieben, gefaltet und 
unwesentlich weggelassen ist. Diese typische geheftet waren (vgl Mommsen Ztschr. f. gesch. 
registerartige Form der Eesponsen, die sich bei R.-W. XV 372ff. Bremer a. a. 0. 24ff. Krüger 
anderen Juristen in der Weise nicht findet, ferner a. a. 0. 140ff. 146ff. Kariowa I 771f.). 
aber die Thatsache, dass sich in den uns erhal- 11. Regulae. Der Index Plor. giebt an: 
tenen Stücken auch nicht die Spur einer Ordnung XXIV 8: regularion ßißUa inxä; 15: regalarion 
nach sachlichen Gesichtspunkten erkennen lässt, ßißXlov So. Aus beiden Werken finden sich Bruch- 
legt die Vermutung nahe, dass wir es hier mit stücke in den Digesten Iustinians (LenelPaling. 
einem Auszuge aus ülpians Privatarchiv zu thun II 1013ff.; frg. 2362—2386). Von dem letzteren 
haben ; der Verfasser wird die zu veröffentlichen- besitzen wir ausserdem einen bald nach 320 an- 
den Gutachten, so wie sie dort aufgezeichnet 20 gefertigten Auszug (Mommsen in Böckings 
waren, ausgeschrieben haben oder haben aus- Ausg.* [1855] 113— 119). Er ist als Anhang zur 
schreiben lassen. Zu einer Zeitbestimmung bieten Lex Romana Visigothorum in einer in Frank- 
die uns erhaltenen Reste des Werkes keinen Anhalt. reich entstandenen Hs. des 10. Jhdts. erhalten, 

9. Pandeetae. Der Index Plor. XXIV 7 welche die Bezeichnung ■ tituli ex corpore Ulpiani 
bietet navbimov ßißUa dexa, die Digesten selbst führt. Dass es sich in der That um unseren 
kennen nur einen liber singularis, aus dem sie über singularis regularum handelt, beweisen drei 
zwei Bruchstücke aufgenommen haben (L e n e 1 unter dieser Überschrift anderweit wiederkehrende 
Paling. II 1013; frg. 2360. 2361). Möglich ist, Stellen: Coli. VI 2 = tit. 5, 6—7; Coli. XVI 4, 1 
dass von den 10 Büchern des Werkes nur eins = tit. 26, 1 ; Dig. XXII 5, 17 = tit. 20, 6. Die 
auf Iustinian gekommen ist (Kar Iowa I 742. 30 Hs. ist am Anfang verstümmelt (Lachmann 
Lenel II 1013, 5; vgl. auch Hof mann Compi- Ztschr. f. gesch. R.-W. IX 17öff. Mommsen a. 
lation der Digesten 34), wahrscheinlicher noch, a. 0. 117f. Krüger in seiner Ausg. p. 3f.). Der 
dass die Compilatoren nur einen Auszug aus dem Schluss ist verloren; die 29 Titel des uns erhal- 
ganzen Werke besassen. Charakter und Anlage tenen Auszuges folgen demselben System wie 
sind aus den dürftigen Resten nicht erkennbar. Gaius Institutionen, brechen aber mit der Bono- 
Die Entstehungszeit lässt sich nicht mit Sicher- rum possessio ab. Es fehlt also der Schluss der 
heit ermitteln; frg. 2361 {Imperator Antoninus Lehre von den Universalsuccessionen , das Obli- 
eonstituit) könnte auf Kaiser Pius, Caracalla oder gationen- und Actionenrecht. Von den uns ausser- 
Elagabal gedeutet werden. Da aber der erstere, halb des Auszuges erhaltenen Stücken stammen 
wenn er gemeint wäre, doch wohl als divus be-40Dig. XLIV 7, 25 (frg. 2383) und Coli. II 2 (frg. 
zeichnet wäre, wird die Wahl auf die beiden 2384) aus diesen verlorenen Teilen. 

letzteren zu beschränken sein. Und da sonst Zur Geschichte der Überlieferung vgl. Zim- 

keine sichere Spur in Ulpians Werken über Cara- mern I 21f. Heimbach Leipz. Repertorium 

callas Tod hinausführt, wird auch hier an diesen 1834, 93ff. Savigny in Hugos Civil. Magazin 

Kaiser zu denken sein. IV 375ff.; Ztschr. f. gesch. R.-W. IX 157ff. ( = 

C. Elementarbücher. Verm. Sehr. III 28ff. 57ff.). Lachmann Ztschr. 

10. Institutiones 2 B. (Lenel Paling. II f. gesch. R.-W.IX174ff. MommseninBöckings 
926ff.; frg. 1908—1932), entstanden unter Cara- Ausg.* 109ff. Vahlen Praef. z. s. Ausg. Vif. 
calla (Pitting 37. Krüger 222, 200. Lenel Huschke Iurispr. anteiust.* 563ff. Kariowa I 
II 926, 2). Von diesem Werke besitzen wir 50 768ff. Krüger Quell. 248f. und Praef. z. s. Ausg. 
Bruchstücke in den Rechtsbüchern, eines (frg. 3ff. Der Excerptor hat es bei den Kürzungen 
1918) auch bei Boeth. zu Cic. Top. 3, 4. Ausser- bewenden lassen. Textänderungen scheint er nicht 
dem aber haben wir eine, wenn auch wenig um- oder doch nur ganz vereinzelt vorgenommen zu 
fangreiche unmittelbare Überlieferung. Auf einigen, haben (über 26, 1 vgl. Lachmann 26. Komm- 
zum Einheften eines späteren Werkes verwendeten sen 116. Krüger Praef. 2). Die an mehreren 
Pergamentstreifen fand Endlicher in der kaiser- Stellen anstössigen Überschriften der Titel rühren 
liehen Bibliothek zu Wien im J. 1835 Reste der jedenfalls, so wie sie uns erhalten sind, nicht von 
Institutionen und veröffentlichte sie in demselben Ulpian her. Unter den neueren Ausgaben sind 
Jahre (de institutionum Ulpiani fragmentis Vin- hervorzuheben die von Böcking* (1855), von 
dobonensibus nuper repertis). Seitdem sind sie 60 Vahlen (1856), von Huschke in der Iurispr. 
öfter herausgegeben, sovonBöckingund Vahlen anteiust. 5 563ff. und von Krüger in der Coli, 
in ihren Ausgaben von Ulpians liber sing, regu- libr. iuris anteiust. Bd. IL 

larum (s. nr. 11), von Huschke Iurispr. anteiust. 5 Sowohl das grössere aus 7 Büchern bestehende 

617ff. und Krüger in der Collectio libr. iur. Werk, wie der liber singularis enthalten kurz- 

anteiust. H 157ff. Zusammenstellungen des ge- gefasste Darstellungen des geltenden Rechts. In 

samten uns erhaltenen Materials geben Bremer den uns erhaltenen Bruchstücken des ersteren 

DeD. Ulpiani institutionibus (1863) 81ff. Krüger fehlt alles gelehrte Beiwerk, insbesondere Citate; 

Krit. Versuche lOOff. Lenel a. a. 0. Seine An- da solche aber in dem Auszuge des liber singu- 
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laris vereinzelt begegnen (11, 28 Priscus. 13,2 Meister des Rechts, Iulianus, bei weitem am häufig- 
Mauricianus [vgl. u. S. 14931), so ist anzunehmen, sten (nach meiner Zählung im ganzen 18 mal), die 
dass sie, wenn auch nur gelegentlich, in den Ur- Juristen des 1. Jhdts. dagegen erheblich seltener an- 
texten beider Werke vorgekommen sind. Für die geführt sind (z. B. Labeo und Proculus je zweimal, 
Entstehungszeit kommt die Kaiserbezeichnung im Sabinus und Cassius je sechsmal), während auch in 
lib. sing. 17, 2 hodie ex constitutione Imp. An- den Resten von Gaius Schrift de fideicommissis 
tonini in Betracht; wahrscheinlich ist Caracalla fünf Citaten aus Iulian nur eines aus Neratius 
gemeint (vgl. S. 1447). gegenübersteht, ist das Verhältnis in den Insti- 
Über das Verhältnis des grösseren zum kleineren tutionen das umgekehrte: Servius und Labeo er- 
Werke sind nicht einmal Vermutungen möglich. 10 scheinen je sechsmal, Nerva dreimal, Proculus 
Die Anordnung des Stoffes im ersteren lässt sich fünfmal, Pegasus dreimal, Sabinus fünfzehnmal, 
nur zum geringsten Teil aus unseren Fragmenten Cassius zwölfmal, Iulian dagegen nur zweimal, 
erkennen; jedenfalls stimmte sie in wichtigen Dass das Bild ein wesentlich anderes sein würde, 
Punkten nicht mit der des liber singularis über- wenn uns die verlorenen Blätter oder nicht les- 
ein. Buchl — 4 bieten überhaupt kein klares Bild; baren Stellen erhalten wären, ist nicht anzu- 
in Buch 5 war vom Dotalrecht die Rede, in nehmen. Diese Erscheinung kann nicht auf Zu- 
Buch 6 von den Testamenten und wahrscheinlich fall beruhen, sie fordert meines Erachtens die 
auch vom Intestaterbrecht, das einzige aus Buch 7 Erklärung, dass Gaius seinen Institutionen ein 
erhaltene Fragment (2381) handelt vom Usus- älteres, etwa der zweiten Hälfte des 1., oder 
fruetus legatus. Im liber singularis begegnet das 20 spätestens dem Anfang des 2. Jhdts. angehöriges 
Dotalrecht schon im Titel 6, das Testament erst und wahrscheinlich knapper gefasstes Werk zu 
im Titel 20. Weder können die ersten vier Bücher Grunde legte, das er dann durch Hineinarbeiten 
des grösseren Werkes mit den im liber singutaris des neueren Constitutionenrechts und auch wohl 
Titel 1—5 behandelten Gegenständen (Gesetz und durch Verbreiterung der Ausführungen erweiterte, 
Gewohnheitsrecht, Freilassung, Latinität, Ehe) während er, was die Litteratur anlangt, mit der 
ausgefüllt gewesen sein, noch können die im liber Hinzufügung der beiden gelegentlichen und wohl 
singularis Titel 7 —19 dargestellten Rechtsgebiete aus der Erinnerung citierten Notizen aus Iulian 
(Adoption, Patria potestas, Tutela, Cura, Recht (II 218 luliano et Sexto [Pomponius? Africanus?] 
der Lex Iulia et Papia Poppaea, Eigentumser- plaeuit. II 280 ,seio' tarnen luliano plaeuisse) 
werb) sämtlich im Schluss von Buch 5 und An- 30 begnügte. Geht man hiervon aus, so ist es eine 
fang von Buch 6 des grösseren Werkes ihre Er- Frage von untergeordneter Bedeutung, ob der 
ledigung gefunden haben, wenn man nicht eine , grosse Unbekannte' (Grupe 91. 97) von Ulpian 
ganz ungleichmässige Behandlung des Stoffes an- direct oder durch Vermittlung des Gaius benutzt 
nehmen will. Schliesslich folgte im liber singu- wurde; sein Vorhandensein kann man hier so 
laris das Intestaterbrecht auf die Vermächtnisse, wenig wie an unendlich vielen anderen Punkten 
während die Reihenfolge im grossen Werke die der antiken Litteraturgeschichte in Abrede stellen, 
umgekehrte gewesen zu sein scheint (vgl. 2380. Dass der längere Text des Gaius sich notwendig 
2381). in dem kürzeren liber singularis Ulpians wieder- 
Eine auffallende Gleichartigkeit der Anlage, spiegele, hat auch Grupe nicht erwiesen. Es 
des Gedankenganges und oft auch des Wortlautes, 40 ist ebensowohl möglich, dass Ulpian der gemein- 
weist der liber singularis mit den Institutionen samen Vorlage näher steht, und dass Gaius in 
des Gaius auf. Man hat diese Erscheinung ver- seiner bekannten Art, die auch Wiederholungen 
schieden erklärt; die einen meinen, dass Ulpian und Weitläufigkeiten nicht scheut, den Urtext 
aus Gaius geschöpft habe (Mommsen Jahrb. d. überarbeitet hat. Und jedenfalls stimmt unsere 
Gem. Deutschen R. III 13, 26 und in Böckings Annahme besser zu der bekannten Thatsache, 
Ausg. * HOf. Bremer Rechtslehrer u. Rechts- dass sich Spuren einer Benutzung der Schriften 
schulen 88. Kariowa I 769. Mitteis Reichs- des Gaius bei keinem der Juristen des 2. und 
recht und Volksrecht 147, 4. Grupe Ztschr. d. 3. Jhdts. (über Pomp. Dig. XLV 3, 39 s. den 
Sav.-Stiftg. XX 90ff.); die anderen nehmen eine Art. Gaius), insbesondere auch nicht in den um- 
geineinsame ältere Quelle für beide Juristen an 50 fangreichen Resten der übrigen Werke Ulpians 
(Kolb Roms Juristen 77. Wölfflin Krit. Viertel- nachweisen lassen, sowie dazu, dass von den in 
jahrsschrift XXXIII 172 [vgl auch Schulze Gaius Institutionen übergangenen Gegenständen 
Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XII 117f. v. Mayr Con- (Dernburg Inst. d. Gaius 37ff. Kariowa I 
dictio 140]). Jedenfalls darf man Gaius Institu- 725f. 769. Herzen Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XX 
tionen nicht als eine durchaus originale Schöpfung 213f.), sich mehrere, namentlich das wichtige 
ansehen. Dieser Jurist hat vielmehr eine ältere Dotalrecht, ferner die Schenkungen unter Ebe- 
Vorlage bald mehr , bald weniger stark über- gatten und das Recht der Incapacitas und Caduca 
arbeitet (vgl. Wlassak Processges. I 134. H der Lex Iulia et Papia Poppaea bei Ulpian finden. 
225, 10. Mitteis Jahrb. f. Dogm. XXXIX 168. 12. Opiniones 6 B. (Lenel Paling. II lOOlff.; 
v. Mayr Condictio 75. 140.141. 145; vgl. auch 60 frg. 2296— 2359). Die Fragmente gestatten keine 
Bekker Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXIII 17 ,Schul- nähere zeitliche Bestimmung, als dass in 2339 
buch der Sabinianer in fasslichster und darum letz- und 2352 die Oratio Severi über Veräusserung 
ter Redaction'). Wohl am deutlichsten kann man von Mündelgrundstücken vom J. 195 bekannt ist 
dies — was bisher nicht geniigpnd beachtet ist — (Lenel 1001, 2). Das Werk weist manche Be- 
aus seinen Citaten ersehen. Während wir in Gaius Sonderheiten auf, um deren willen man früher 
Commentar ad edictum provineiale (unter Pius), sogar an der Urheberschaft unseres Ulpian zweifeln 
der erklärlicher. Erscheinung begegnen, dass von zu müssen glaubte (Nachweise und berechtigter 
allen Juristen der zeitgenössische und grösste Widerspruch bei Kämmerer Observ. iur. civ. 
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173ff. Bluhme Ztschr. f. gesch. R.-W. IV 407. 
Zimmern I 373, 29). Einmal fehlen Citate aus 
der Litteratur und Anführungen von kaiserlichen 
Constitutionen in unseren Bruchstücken völlig. 
Ulpian stellt seine Ansichten als kurzgefasste 
Eegeln und zwar fast ausnahmslos ohne Begrün- 
dung hin. Das Werk gehört damit in die Classe 
der Regulae, Deflnitiones, Sententiae, in welchen 
die Juristen die Auctoritas prudentium kurz zu- 
sammenzufassen suchten (vgl. Huschke Iurispr. 
anteiust. 5 450\ Auffallend ist ferner die Auswahl, 
Anordnung und Begrenzung des Stoffes. In Buch I 
wird von verschiedenartigen Gegenständen, unter 
denen die Amtspflichten des Praetors und Statthal- 
ters hervortreten, gesprochen. Buch II und III be- 
handeln Municipalrecht und zwar in unseren Frag- 
menten vorzugsweise die Munera. Des weiteren 
wird die Ordnung des Edicts eingehalten (ob 
schon die beiden vorhergehenden Bücher den Titel 
ad niunieipalem betrafen [so Lenel], ist doch 
recht zweifelhaft); Buch IV lässt die Titel de 
pactis, de cognitoribus et procuratoribus, de ca- 
lumniatoribus erkennen, in Buch V wird von der 
in integrum restitutio gesprochen, Buch VI ent- 
hält Stücke aus dem Titel de liis quae euiusque 
in bonis sunt (s. das Nähere bei Lenel a. a. 0.). 
Damit brechen die Excerpte ab; sie umfassen also 
knapp ein Drittel des gesamten Materials des 
Edicts. Von den beiden Erklärungen, die man 
hierfür aufgestellt hat (vgl. Krüger 222*. Lenel 
II 1001, 2), dass das Werk entweder von Ulpian 
unvollendet gelassen sei oder den mstinianischen 
Compilatoren nur unvollständig vorgelegen habe, 
dürfte die erstere den Vorzug verdienen. Denn 
das Werk ist nicht nur unvollständig, sondern 
der Stoff ist auch nach verschiedenen Gesichts- 
punkten zusammengetragen und ungleichmässig 
behandelt, und die Darstellung ist im Vergleich 
zu Ulpians übrigen Werken recht unbeholfen. Es 
mag sich um eine von Ulpian entworfene und 
begonnene, aber nur teilweise ausgeführte und 
vielleicht auch gar nicht von ihm, sondern erst 
aus seinem Nachlass veröffentlichte Arbeit handeln. 
D. Monographien. 

13. De fideieommissis 6 B. (Lenel Paling. 
II 003ff.; frg. 1846—1907), entstanden unter Cara- 
calla (Fitting 34. Krüger 220, 177). Die An- 
ordnung des Stoffes ist ziemlich klar erkennbar; 
Buch 1 Allgemeine Fragen: wer kann ein Fidei- 
coinmiss errichten , damit belastet und bedacht 
werden ? Buch 2 Art und Weise der Errichtung, 
Singularfideicommiss. Buch 3 frg. 1871 SC. Tre- 
bellianum. frg. 1872. 1873 und Buch 4 SC. Pe- 
gasianum. Buch 5 Fideicommissarische Frei- 
lassungen. Buch 6 Fideicomnüssgerichtsbarkeit(?). 
Vgl. Lenel a. a. 0. Gradenwitz Interpola- 
tionen 40 ; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1 , 67. Be- 
nutzt sind vor allem Maecian de fideieommissis, 
Iulian's Digesta (B. XL frg. 1860 pr.), Marcellus 
Digesta iB. XV frg. 1885, 9i. Papinians Besponsa 
(B. VIII" frg. 1860, 1. 6. IX frg. 1895), wahr- 
scheinlich auch Pomponius de fideieommissis (frg. 
1873, 2; vgl. u. S. 1492). 

11. De sponsalibus 1. sing. Erhalten sind 
nur zwei kurze Fragmente (Lenel Paling. II 
1198; frg. 2993. 2904 1, die keinen Aufschi uss über 
Anlage und Entstehungszeit geben. 

15. De excusat io?iibus 1. sing. (Lenel Paling. 



II 899ff.; frg. 1798—1845). Aus dieser Schrift 
haben wir in Digesten ein directes [XXVII 1, 7) 
und ein indirectes Fragment (XXVII 1, 15, 16 
aus Modestin, de excus. II) erhalten. Über die 
Frage, ob man auch Vat. frg. 123 — 170 hierher- 
riehen darf, sowie über die Abfassungszeit (wahr- 
scheinlich unter Severus und Caracalla 198 — 211) 
s. u. nr. 21. 

16. De appellationibus 4B.(Lenelj?a.\iT>g. 
10 II 379ff. ; frg. 1-18). Für die Datierung bietet 

nur frg. 13, 2 (reseriptis invperatoris nostri 
Antonini) einen Anhalt. In Betracht kommen 
könnten Caracalla oder Elagabal; aus den o. nr. 9 
angegebenen Gründen wird das Citat mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit auf den ersteren bezogen. 

17. De censibus 6 B. (Lenel Paling. II 
385f. ; frg. 19 — 25), entstanden unter »Caracalla 
(Fitting 37f. Krüger 221, 191). Aus den 
wenigen Bruchstücken ist die Anordnung des 

20Stoffes nicht erkennbar. 

E. Schriften über Amtspflichten der 
Behörden. 

18. De officio eonsulis 3 B. (Lenel Pa- 
ling. II 951ff.; frg. 2047—2072), entstanden unter 
Caracalla (Fitting 35. Krüger 221, 186). Be- 
nutzt ist das gleichnamige Werk des Marcellu» 
(frg. 2056, 3. 2064, 22, vgl. u. S. 1494). 

19. De officio consularium- 1 B. Erhalten 
ist nur ein kleines Bruchstück (Lenel Paling. II 

30 950 ; frg. 2046), das weder über den Inhalt (Amts- 
pflicht der Legati Augusti pro praetore?) noch über 
die Entstehungszeit Aufschluss giebt. 

20. De officio proeonsulis 10 B. (Lenel 
Paling. II 966ff.; frg. 2142—2251. Fragmente 
[aus dem Glossar des Philoxenos vermehrt] auch 
bei Rudorff Abh. Akad. Berl. 284ff.). entstanden 
unter Caracalla (Rudorff 239f. Fitting 35. 
Mommsen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114. Krü- 
ger 220, 184). Der Stoff und seine Anordnung 

40 ist im ganzen erkennbar (Näheres bei Rudorff 
240ff.). Buch 1: Einzug des Proconsuls in die 
Provinz, Legatus proeonsulis; Buch 2: Dienst- 
pflicht des Proconsuls im allgemeinen, insbesondere 
seine Iurisdiction ; Buch 3: Beaufsichtigung von 
Vormündern und Gemeinden. Über letztere wird 
des weiteren in Buch 4 und 5 ausführlich ge- 
handelt. In Buch 6 scheinen verschiedenartige 
Gegenstände zusammengefasst zu sein ; erkennbar 
sind Vereinswesen, Freilassungen, Bonorum pos- 

50sessio; wahrscheinlich wurde hier die Civilrechts- 
pflege im einzelnen dargestellt. Hierauf folgt in 
Buch 7 — 9 die Polizei- und Strafgewalt des Statt- 
halters. Verfahren und materielles Strafrecht sind 
nicht scharf geschieden. Den Anfang scheint 
eine allgemeine Darstellung der Grundlagen des 
Strafprocesses . in der Hauptsache wohl im An- 
schlags an die Lex Iulia iudiciorum publicorum 
gebildet zu haben (frg. 2184-2189) Dann wurden 
die einzelnen Verbrechen behandelt, und zwar 

60 zuerst (vgl. Lenel II 975, 1) das Sacrilegium 
(frg. 2190), darauf (B. 7 und 8 frg. 2193-2207) 
die Delicte der grossen Strafgesetze der späteren 
Republik und früheren Kaiserzeit; erkennbar sind 
Lex Iulia maiestatis, Lex Cornelia de sicariis et 
venefleis, Lex Iulia peculatus, Lex Iulia de vi 
publica, Lex Pompeia de parrieidis, Lex Cornelia 
testamentaria, ferner (B. 9 frg. 2230—2232) Lex 
Iulia de annona und Lex Fabia de plagiariis. 



Die Extraordinaria cognitio des Statthalters und 
die ihr unterliegenden Verbrechen scheinen in 
diesen Büchern (7 — 9) an passenden Stellen ein- 
geflochten zu sein. Bei manchen Fragmenten 
bleibt ihre Stellung unklar, so namentlich bei 
denen des Abschnittes über die peinliche Frage 
(frg. 2209-2212 in Buch 8); Lenel vermutet, dass 
sie anhangsweise etwa bei der Lex Iulia de adul- 
teriis eingefügt seien. Die von Lactantius (Inst. 



§ 376, 2. Kariowa I 742f. Lenel Paling. II 
899, 1. 960, 2; abweichend Krüger 220, 189, 
der aber Mommsen nicht erwähnt). Zweifellos 
ist die nahe Verwandtschaft beider Werke, und 
die Zurückführung von Vat. frg. 123—170 auf 
Ulpianus de exeusationibus hat wenigstens einen 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich. Ob 
man aber darum die Schrift de officio praetoris 
tutelaris geradezu als eine zweite Ausgabe jenes 



Vll; frg. 2191) erwähnte Zusammenstellung der 10 Werkes hinstellen darf, erscheint doch fraglich. 



kaiserlichen Straf bestimmungen gegen die Christen 
im siebenten Buch hat sich wohl eher an die Lex 
Iulia maiestatis als an die Sacrilegia angeschlossen. 
Gegen den Versuch Rudorff s, die aus der Lit- 
teratur bekannten, gegen die Christen gerichteten 
Verfügungen in die Fragmente Ulpians (p. 276ff.) 
einzureihen, hat Krüger (220, 184) mit Recht 
Widerspruch erhoben. In Buch 9 und 10 folgen 
dann Erörterungen über die Arten und den Voll- 



Es muss in Betracht gezogen werden, dass unser 
sämtliches Material aus Schriften nnd Titeln her- 
rührt, welche speciell von dem Ablehnungsrecht 
handeln, und dass in unseren immerhin zahl- 
reichen Fragmenten doch nur eine verhältnis- 
mässig geringe Zahl übereinstimmt. Der Titel 
de officio praetoris tutelaris weist entschieden 
darauf hin, dass in dieser Schrift nicht nur die mit 
dem Ablehnungsrecht in Zusammenhang stehende 



zug der Strafe (frg. 2237—2250). Den Schluss 20 Thätigkeit dieses Praetors, sondern seine ganze 



bildet (B. 10) das Verlassen der Provinz durch 
den Statthalter (frg. 2251). Aus der Litteratur 
wurde zweifellos das gleichnamige Werk des Venu- 
leius Saturninus (frg. 2221. 2223 pr.; u. S. 1493) 
und aller Wahrscheinlichkeit nach auch Maecianus 
de iudieiis publicis (frg. 2204; vgl. u. S. 1494) 
benutzt; ausserdem begegnet noch ein Citat aus 
Celsus (frg. 2158, 1). 

21. De officio praetoris tutelaris 1. 



Amtspflicht, also auch die Ernennung, Bestäti- 
gung, Überwachung und vielleicht auch Absetzung 
der Vormünder (vgl. Jörs Unters, z. Gerichts- 
verfassung 36ff. Pernice Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
XIV 1 71) behandelt war. Dem entpricht es mehr, 
wenn wir von einer Erweiterung und Benutzung 
(die vielleicht stärker gewesen sein mag, als unsere 
Fragmente erkennen lassen) der ersten Schrift 
durch die zweite, als geradezu von einer zweiten 



sing. (Lenel Paling. II 960ff.; frg. 2082— 2141), 30 Ausgabe sprechen (vgl. auch u. S. 1508). Citate 
• '" " ^ -nr -i- aus Juristenschriften begegnen in unseren Bruch- 

stücken nur ganz vereinzelt (Papinian 2108. 2125, 
Aristo 2113). 

22. De officio quaestoris (Lenel Paling. 
II 992; frg. 2252—2253). Wahrscheinlich be- 
stand das Werk nur aus einem Buche und ist 
die Inscriptio von frg. 2253 in den Digesten (II 
1, 3) Ulpianus libro seeundo de officio quaestoris 
für libro singidari verschrieben, zumal auch der 



entstanden unter Caracalla (s. u.). Das Werk 
wird im Index Flor. (XXIV 22) erwähnt, die 
Digesten bieten drei directe (XXVII 1, 3. 5. 9 
= frg. 2101. 2105. 2084) und ein indirectes (XXVII 
1, 6, 13 aus Modest, de excus. II = frg. 2083) 
Excerpt. Ausserdem besitzen wir eine Reihe von 
Bruchstücken in den Vat. frg. 173—223. 232- 
236. 238—242 = frg. 2085ff.). Da alle diese 
Stellen von dem Ablehnungsrecht der Vormünder 



handeln , und da einzelne der hier dem Werke 40 Index Flor. XXIV 23 nur diesen kennt. Vgl. 



de officio praetoris tutelaris zugeschriebenen Stel 
len andrerorts unter der Inscriptio Ulpianus l. 
s. de excusatwnibus wiederkehren (vgl. Vat. frg. 
240 [auch 185] mit Dig. XXVII 1, 7 [frg. 2139. 
1798] und Vat. frg. 189 mit Dig. XXVII 1, 15, 
16 [frg. 2104. 1805]), so ist Fitting (36f.) der 
Meinung, dass wir es hier mit ein und derselben 
Schrift zu thun haben, während Mommsen (Abh. 
Akad. Berl. 1859, 394ff.; Ztschr. f. Rechtsgesch, 



Krüger 221, 187. Lenel a. a, O. 992, 6. Kar- 
Iowa I 742, 2. Bremer 86. Die Entstehungs- 
zeit, sowie die von Llpian benutzten Quellen lassen 
sich aus unseren Resten nicht erkennen. Die in 
frg. 2252 erwähnten Schriftsteller, Iunius Graccha- 
nus (de potestatibus), Trebatius, Fenestella, sowie 
das SC. Druso et Porcina consulibus, stammen 
ohne Frage aus zweiter Hand. 

23. De officio praefeeti urbi 1. s. (Lenel 



IX 113) zwei verschiedene Ausgaben desselben 50 Paling. II 959f.; frg. 2079—2080). Da in lrg 

— " " . . «■ 2079 pr. 8. 14 von einer epistula divi Sereri die 

Rede ist , und in frg. 2080 die imperatores Se- 
verus et Antonmus genannt werden, so ist auch 
dieses Werk nach Severus Tode und wahrschein- 
lich unter Caracallas Alleinherrschaft veröffentlicht. 
Vgl. Fitting 38. Krüger 221, 186. 

" 24. De officio praefeeti vigilum 1. s. 
(Lenel Paling. II 960; frg. 2081). Aus den 
wenigen uns erhaltenen Worten ist Näheres über 



Werkes annimmt. Zur Unterstützung hat M o m m 
sen darauf hingewiesen, dass die ersten Stücke 
des Titels de exeusationibus der Vat. frg. (123 
— 170), deren Inscriptio mit dem Anfang des 
Titels verloren ist, Parallelen mit den Bruch- 
stücken des Werkes de officio praetoris tutelaris 
aufweisen (Vat. frg. 145 [1820] mit 222 [2130] 
und 151 [1826] mit 223 [2131]). Da aber in 
diesen Stellen (Vat. frg. 123—170) Kaiser Severus 



als lebend, in den Fragmenten der Schrift de 60 das Werk nicht zu entnehmen^ 



officio praetoris tutelaris dagegen stets als ver- 
storben und Caracalla als regierender Kaiser er- 
scheint (Nachweise bei Mommsen a. a. O.i so 
hat Mommsen jene ersteren Kaisercitate nicht 
auf das letztere Werk, sondern auf den /. s. de 
exeusationibus (nr. 15) bezogen und dieses als 
die erste, jenes als die zweite nach 211 ange- 
fertigte Ausgabe angesehen (zustimmend Teuf fei 



95. De officio curatoris rei publicae 
1. s. (Lenel Paling. II 958f.; frg. 2073—2078), 
entstanden unter Caracalla (Fitting 36. Krüger 
221, 186). 

26. De omnibus tribunalibus (so die 
Fragmente in Digesten, während der Index Flor. 
XXIV 5 und Lyd. de magistr. I 48 den Titel 
Protribunalia bieten, eine vulgäre Bezeichnung, 
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welche auf den starken Gebrauch des Buches in 
der Spätzeit schliessen lässt) 10 B. (Lenel Paling 
II 992ff.; frg. 2254—2295 (aus B. 1—5. 8. 9), 
entstanden unter Caracalla (Pitting 36. Lenel 
II 992, 8). Das Werk ist mit den vorhergehen- 
den (18—25) nahe verwandt. Wie diese will 
es_ eine Anleitung für die Magistrate gehen, und 
wie diese ist es vorzugsweise auf kaiserlichen Con- 
stitutionen aufgebaut. Aus der Litteratur sind 



gewöhnlichen Kreises liegende Juristen (im Edicts- 
commentar Pedius, Aristo, Neratius [466ff.], Iulian 
ad ürseium [409f.], Labeo [476]) eingesehen. Auch 
die von ihm angeführten Constitutionen seien 
grösstenteils aus anderen Werken entlehnt (454ff.). 
Wo er selbst spreche, gebe er zum Teil fremdes 
Gut, ohne es als solches zu kennzeichnen, wieder, 
wo er selbständig zu sein versuche, mangele es 
ihm meist an Schärfe und productiver Kraft (477ff.). 



nur vereinzelte gelegentliche Anführungen nach 10 So viel richtige Gesichtspunkte dieses Urteil von 

weisbar (Papinian frg. 2259, 2. Iulian frg. 2262. ü : u — ,i -- J ni " -" - ' 

2266). In unseren Besten heben sich folgende 
Gegenstände ab : Vormundschaftspflege (B. 1 und 
2), iurisdiclio rnandata (B. 3), Gerichtsferien, 
Urteil, Versäumnisverfahren (B. 4), Gerichtliches 
Geständnis, Alimente (B. 5), Honorarforderungen, 
Maklerlohn (B. 8), Exhibition , Bestattungsrecht 
(B v 9). Pernice (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 
135ff.) hat in hohem "Grade wahrscheinlich ge 



Pernice auch geltend macht, so enthält es doch 
starke Übertreibungen und bedarf deshalb be- 
trächtlicher Einschränkungen. 

Nicht zu billigen ist schon der Ausgangs- 
punkt. Pernices Kritik beruht nur auf einem 
Werke Ulpians, dem Commentar ad edictum. Er 
hebt zwar hervor (443), dass man, um ein voll- 
ständiges Bild zu gewinnen , seine sämtlichen 
Werke untersuchen müsse. Aber gerade das hat 



macht, dass Ulpian in diesem Werke eine Darstel- 20 Pernice unterlassen; wie er selbst sagt, will 

Inno' Hai* Amtoi-iflinVi^ün darllnmdt-i-n^n ™ "D^n'UJ-.-. Ä — J,,_„l, --.: k r-i _"i _i- t»« i i 



lung der Amtspflichten der Magistrate, in Rechts 
saehen, in welchen sie selbst ohne Geschworene 
entschieden (insbesondere der sog. Extraordinaria 
cognitio), gegeben hat. In diesen Zusammenhang 
hat er die einzelnen Fragmente einzureihen ver- 
sucht (Gesamtplan s. p. 178f.). 

F. 27. Notae schrieb Ulpian zu den Digesten 
des Marcellus (Lenel Paling. II 950, 5) und zu 
Papinians Responsa (Lenel 950, 6). Für letztere 



er durch seine Ausfübrungen über die Bücher ad 
edictum Ulpians Arbeitsmethode im ganzen charak- 
terisieren; nicht blos gegen dieses Werk, sondern 
gegen Ulpians Schriftstellerei überhaupt will er 
nach den verschiedensten Eichtungen hin Miss- 
trauen erwecken. Aber höchstens für eine Classe 
der Schriften Ulpians könnten die Bücher ad 
edictum als Prüfstein dienen. Man muss nämlich, 
wenn man sich auf die Werke Ulpians, welche 



bieten uns jetzt die Berliner und Pariser Frag- 30 überhaupt die benutzten Quellen erkennen lassen 



mente des 5. und 9. Buches ein genaueres Bild 
(Krüger in d. Coli. libr. iur. anteiust. III 287ff.). 
Die Noten scheinen danach recht zahlreich ge- 
wesen zu sein und nicht blos der Verbesserung, 
sondern auch zur Erläuterung der Ansichten Pa- 
pinians gedient zu haben. Noten zu Papinians 
Quaestiones? vgl. Lenel a. a. O. 
IV- 
1. Wie die vorstehende Übersicht zeigt, sind 



und es sind dies bei weitem seine wichtigsten 
(vgl. u. S. 1496) — zwei Gruppen unterscheiden, 
Die eine wird durch die Commentare (III nr. 1 — 6), 
die Schrift de ftdeieommissis (nr. 13) und die 
Disputationes (nr. 7) gebildet; für diese Werke 
hatte Ulpian überall Vorgänger, und aus deren 
Schriften hat er vorzugsweise sein Material zu- 
sammengetragen (Näheres darüber s. S. 1457ff.). 

2. Anders liegt die Sache bei den Schriften 



Ulpians Werke zum weitaus grössten Teile unter 40 über die Amtspflichten der Magistrate (nr. 18 



Caracalla in den J. 21 1-21 7 herausgegeben (Näheres 
über ihre Entstehungsgeschichte s. u. S. 1501ff.). 
Der naheliegende Gedanke, dass die Masse der litte- 
rarischen Erscheinungen ihrer Gründlichkeit und 
Zuverlässigkeit Eintrag gethan habe, ist öfters 
ausgesprochen, am schärfsten von A. Pernice 
(Ulpian als Schriftsteller, S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 
443ff. [besonders abfällige Urteile s. S. 448, 6. 
452. 458. 478. 484]). Insbesondere wird von diesem 



25), de omnibus tribunalibus (nr. 26), de cen- 
sibus (nr. 17) und de exeusationibus (nr. 15). 
In diesen Werken begegnen Citate aus Juristen- 
schriften äusserst selten. Um so grösser ist die 
Zahl der kaiserlichen Constitutionen, auf denen 
diese Werke geradezu aufgebaut sind. Die älteren 
von ihnen hat Ulpian allerdings wohl zum Teil 
aus der Litteratur geschöpft. Aber es muss her- 
vorgehoben werden, dass es gleichartige Werke 



Forscher dem Ulpian der Vorwurf gemacht, dass 50 (Venuleius de off. proconsulis, Marcellus de off. 



er trotz der ausserordentlich vielen Anführungen 
anderer Juristen deren Werke nur zum geringsten 
Teil im Original eingesehen, dass er vielmehr nur 
einen verhältnismässig kleinen Kreis von Schrift- 
stellern (im Edictswerk die Digesten des Celsus, 
Iulian. Marcellus, den Commentar des Pomponius. 
die Quaestionen und Responsen des Scaevola und 
Papinian) benutzt und diese Werke ziemlich mecha- 
nisch .ausgeschrieben habe. Auch habe er nicht 



consulis) oder Partien anderer Schriften (z. B. 
Maecian, Venuleius de iudieiis publieis), die ihm 
die Constitutionen in der Zusammenstellung boten, 
wie er sie brauchte, doch nur wenige gab. Auch 
standen diese Werke an Ausführlichkeit entschie- 
den hinter denen Ulpians zurück und konnten sie 
ihm das Material nur bis in die Zeit des Kaisers 
Marcus liefern. Das letztere würde auch für die 
Constitutionensammlung desPapirius Iustus gelten. 



etwa ein Mosaik von eigener und fremder Weisheit 60 wenn Ulpian sie gekannt haben sollte (Pernice 



gegeben, sondern in der Regel sei er einem ein- 
zelnen Schriftsteller auf grössere Strecken gefolgt, 
und auch von dessen Werke habe er nur den 
Teil, der dem Gegenstande, welchen er selbst 
gerade behandelte, gewidmet war. herangezogen 
(459f.). Die sonstigen Citate seien meist dem 
benutzten Werke entlehnt; nur selten habe Ulpian 
vielleicht gelegentlich auch einige ausserhalb des 



456), was sich aber aus unseren Fragmenten nicht 
erweisen lässt. Was Ulpian sonst vielleicht an 
älteren oder jüngeren Constitutionen für die Werke 
über die Amtspflichten aus der Litteratur ent- 
lehnt hat, musste er sich aus zerstreuten Schriften 
zusammensuchen und für seine Zwecke ordnen; 
es wird sich dabei wohl mehr um gelegentliche 
Lesefrüchte, als um wirkliche Materialsammlung 
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handeln. Alles das reicht aber bei weitem nicht 
aus, um die überaus grosse Menge von Constitu- 
tionen, die Ulpian in den gekennzeichneten Schrif- 
ten verarbeitet hat, zu erklären; er muss also 
(vielleicht unter Zuziehung von Hülfsarbeitern) 
auf die Urquelle zurückgegangen sein und die 
Archive in weitem Umfange planmässig durch- 
forscht und daraus die Constitutionen für seine 
Zwecke gesammelt haben. Das ist um so eher 
glaubhaft, als wir annehmen dürfen, dass er das 10 
Amt a libellis bekleidet hat (o. S. 1436), das ihn 
zum Bearbeiter und Verwalter der Sammlungen der 
Rescripte machte. Wie weit er dabei ausgeholt 
hat, muss eine offene Frage bleiben: die ausge- 
dehnte Kenntnis, die er auch von den Entschei- 
dungen des Hadrian, Pius und Marcus hat, macht 
die Annahme eines Zurückgreifens auch auf die 
Constitutionen von 180 wahrscheinlich; jedenfalls 
aber muss dies in ausgiebigem Masse für die 
späteren Erlasse geschehen sein. Mag man seine 20 
Leistungen in der Gruppierung und in der Her- 
stellung des eigenen Textes höher oder geringer 
anschlagen; ohne Frage hat er für wichtige 
Rechtsgebiete namentlich mit seinen grösseren 
Büchern de ofjieio proconsulis und de omnibus 
tribunalibus der Praxis seiner Zeit einen grossen 
Dienst erwiesen, indem er ihr das zerstreute und 
schwer erreichbare Material in einem bisher nicht 
gekannten Umfange zuführte. Das Verwaltungs- 
recht und das Strafrecht ist von keinem römischen 30 
Juristen so eingehend behandelt worden, als von 
Ulpian. Und wie nachhaltig diese seine Schriften 
gewirkt haben, zeigt ihre Benutzung bis tief in 
die byzantinische Zeit hinein. 

Was die Citate von Constitutionen in den 
Commentaren anlangt, so hatten die Vorgänger 
Ulpians, deren Werke er benutzte, die kaiserlichen 
Verfügungen schon in grossem Umfange verar- 
beitet. Die Entlehnung wird also hier eine stärkere 
gewesen (nachweisbar z. B. ad ed. 476 pr. ad 40 
Sab. 2642 pr. 2741 II 1. Disp. 108 I. Fideic. 
1857, 1) und die eigene Ausbeute aus den- Ar- 
chiven mehr ergänzend hinzugetreten sein. Den- 
noch darf man sie nicht so gering wie Pernice 
(454ff) veranschlagen. Es wäre ja wunderbar, 
wenn Ulpian seine Sammlungen lediglich auf die 
Schriften über die Amtspflichten beschränkt haben 
und dabei an den civilrechtlichen Entscheidungen 
vorübergegangen sein sollte. Namentlich gilt das 
wieder von den jüngeren Constitutionen. Denn 50 
von den hier in Betracht kommenden Werken der 
Litteratur weisen nur Papinians Quaestionen ein 
erhebliches Material auf, in seinen Responsen 
und ebenso in den Schriften Scaevolas begegnen 
sie äusserst selten. 

3. Die Hauptfrage ist, ob die Schilderung, 
welche Pernice von der Benutzung der lit- 
terarischen Quellen in Ulpians Büchern ad edic- 
tum giebt, wenigstens für seine Commentare zu- 
trifft. Denn diese dürfen nicht von einander ge- 60 
trennt werden. Ulpian hat nicht nach Art des 
Celsus und Iulian den gesamten Rechtsstoff in 
einem grossen Werke verarbeitet (vgl. den Art. 
Digesta oben S. 487f.), sondern nach dem Vor- 
gange des Pomponius eine Reihe von einzelnen 
Werken geschaffen, die zwar nach Massgabe des 
darin behandelten Stoffes von verschiedenem Um- 
fange waren, die aber doch für ihre Gebiete die 



gleiche Bedeutung beanspruchen. Die Ausführ- 
lichkeit der Darstellung und die Methode der 
Arbeit ist in allen dieselbe. Insbesondere steht 
der Commentar ad Sabinum dem ad edictum 
an Wichtigkeit gewiss nicht nach. Pernices 
gelegentliche Bemerkung (465 vgl. 467), dass bei 
ihm andere Gesichtspunkte für die Ausbeutung 
der Vorlagen massgebend gewesen seien, ist wohl 
nur dahin zu verstehen, dass hier einzelne Werke, 
die für den Edictscommentar von geringerer Be- 
deutung waren, stärker herangezogen wurden. 
Andernfalls müsste entschieden widersprochen wer- 
den; unsere Fragmente weisen, wenn auch teil- 
weise verschiedene Quellen, so doch keine andere 
Anlage und keine andere Art ihrer Benutzung 
auf (vgl. u. S. 1501ff.). Und das ist bei der 
Gleichartigkeit der Grundlagen — denn auch der 
Text des Sabinus wurde wie ein Gesetz inter- 
pretiert (S. 1442) — und der Gleichzeitigkeit der 
Entstehung erklärlich. Wie schon hervorgehoben, 
gehören ferner auch die Bücher de ftdeieommissis 
und die Disputationes (wenn in letzteren auch die 
eigene Praxis Ulpians mehr in den Vordergrund 
tritt) hierher. 

a) Dass diese Werke, namentlich die Commen- 
tare (auch in ihrer endgültigen Gestalt [vgl. 
u. S. 1501]) zum grossen Teile Compilationen sind, 
zeigen unsere Fragmente« deutlich genug. Ulpian 
verfolgt in erster Linie das Ziel, dem Praktiker 
eine Übersicht über die wichtigsten in der Lit- 
teratur vertretenen Ansichten zu geben und ihn 
anzuweisen, welcher von diesen er sich am besten 
anschliessen solle (vgl. Pernice 444. 452. Krüger 
203). Er wählt deshalb mit Vorliebe zwischen 
den verschiedenen Meinungen — häufig ohne seine 
Gründe anzugeben (Pernice 447ff.) — und fügt 
das neuere Recht, das seine Vorlagen noch nicht 
kannten, gelegentlich auch Rechtsfälle aus seiner 
eigenen Praxis hinzu. Dass bei dieser Art seines 
Arbeitens der Wert seiner Schriften vor allem in 
dem verarbeiteten Material liegt, ist klar. Viel 
wissenschaftliche Fortschritte verdankt die römi- 
sche Rechtswissenschaft dem Ulpian nicht, an 
schöpferischer Kraft und Schärfe des Urteils steht 
er entschieden hinter seinen grossen Vorgängern 
Celsus, Iulian, Scaevola, Papinian und auch hinter 
seinem Zeitgenossen Paulus zurück. Ebensowenig 
darf in Abrede gestellt werden, dass seinen Werken 
auch sonst manche Mängel (Wiederholungen [Per- 
nice 445. 447. 452. 467. 482], Widersprüche 
[452f. 454, 3], Auctoritätsglauben [478]) anhaften. 
Trotz alledem bleibt die Frage übrig, ob Ulpian 
bei seiner Schriftstellerei wirklich so mechanisch 
verfahren ist, ob er das fremde Gut wirklich so 
wenig verarbeitet hat, wie Pernice es uns 
glauben machen will. Wäre die Darstellung dieses 
Forschers in vollem Masse zutreffend, so gäbe es 
auf dem Gebiete der classischen Rechtswissen- 
schaft kaum etwas Banausischeres als die Schriften 
Ulpians. 

b) Um einen richtigeren Standpunkt zu ge- 
winnen, muss vor allem in Betracht gezogen wer- 
den, dass der weitaus grösste Teil der Schriften 
Ulpians uns mir durch die Digesten Iustinians 
bekannt ist, und dass die Compilatoren liier wie 
überall nicht nur überhaupt eine Auswahl ge- 
troffen , sondern auch innerhalb der von ihnen 
aufgenommenen k Stücke starke Kürzungen vorge- 
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nommen haben (auch Pernice hebt diesen Um- 
stand gelegentlich hervor [451. 452. 454, 3. 472. 
476] legt ihm aber nicht die genügende Bedeu- 
tung bei und baut seine Schlüsse im wesentlichen 
auf dem Wortlaut der Digesten auf). 

Nicht selten ergiebt sich das aus den Digesten 
selbst. So wird z. B. mehrfach die Erwähnung 
eines Juristen vorausgesetzt, die sich aber im 
überlieferten Texte nicht findet (vgl. ad ed. 398 I 
Pomponius adieit: wozu? 852 III 2: aus Ser- 
vius adieit ist zu schliessen , dass der vorher- 
gehende Satz einem älteren Juristen angehört 
und in der That erscheint er ohne Subject. 856 
III 5: quae sententia ita demum mihi vera 
videtur: wessen Meinung, ist nicht gesagt. 1118, 
8: ibidem lulianus: ohne dass dieser Jurist vor- 
her genannt ist. 1503, 42: et mihi videtur vera 
Labeonis sententia; dass der vorhergehende Satz 
von Labeo herrührt, ist in den Digesten nicht ge- 
sagt. Ähnlich 1592 II 8: idem Aristo, ad Sab. 
2519, 9: idem lulianus. 2529, 3: Marcellus 
notat; also muss ein Citat aus Iulian vorherge- 
gangen sein, da« aber die Digesten nicht auf- 
weisen). Oder es wird auf eine Buchangabe Be- 
zug genommen (ibidem, eodem libro), die aber 
in den Digesten fehlt (vgl. ad ed. 719, 13. 720 
III 7. 922 IV 17. 1118, 8. 1142, 8. ad Sab. 
2599, 15. 2611, 43). Auf Zerrüttung der Citate 
durch die Compilatoren deuten auch: ad ed. 
509 pr. : Arrianus . . . scribit, quo iure nos uti 



Proeulus seripsit; Ulpian hat schwerlich ge- 
schrieben, dass (der ältere) Proeulus einer Mei- 
nung des (jüngeren) Arrian zugestimmt habe (vgl. 
u. 8. 1492). 1597 I 12, der Streitpunkt zwischen 
Iulian und Cassius musste vorher erwähnt sein 
.(vgl. Lenel Paling. II 838, 3) ad Sab. 2532 pr. : 
Celsus und Marcellus erscheinen als bei Aristo 
citiert; das kann Ulpian so nicht geschrieben 
haben. Vgl. auch 2672 pr. : Marcellus Hb. XXXIX 

10 digestorum apud Iulianum notat; da die Stelle 
überhaupt stark interpoliert ist, wird man auch 
die Verschiebung der sich auf Iulian beziehenden 
Buchangabe wohl den Compilatoren zuzuschreiben 
haben. Vgl. auch frg. 1592 n 4. 8. III 4. 

Eine genauere Einsicht in die Schriftstellerei 
Ulpians eröffnet sich uns aber, wenn wir solche 
Stücke heranziehen, die uns in einem dem Urtext 
näher stehenden Wortlaut ausserhalb der Digesten 
erhalten sind. Leider besitzen wir sie nur in 

20 geringer Zahl; das meiste Material liefern die 
Auszüge im Titel de usufruotu der Vat. Frag- 
mente aus Ulp. ad Sab. 17, die sich zum Teil 
in den Digesten wiederfinden, also auch eine Ver- 
gleichung gestatten. Die folgende Zusammen- 
stellung enthält eine Übersieht der Citate und 
sonstigen für unseren Zweck erforderlichen An- 
gaben, welche sich in diesen beiden (mit * be- 
zeichnet) Rechtsbüchern oder einem von ihnen 
finden (frg. 2548—2574 Lenel). 

30 



*2548 pr. Et ita Hb. IV dig. Marcellus pro- 
bat in eo qui ... 

2. ... et Labeo quidem putabat . . . sed verior 
est Iuliani sententia, seeundum quam . . . Hac 
ratione et lulianus scribit . . 

2549. ... si ... legaverit, verum est quod\ 
Maeeianus seripsit lib. III quaestionum de 
fideieommissis . . . Plus admittit Maeeianus . . . 

*2550 1. Et ita lulianus lib. XXXV dig. 
scribit. 

*2551 pr. . . . unde traetatum est . . . quod et 
Maeeianus temptat, et puto ... 

1. . . . quaesitum est . . .: et Papinianus: 
lib. XVII quaest. scribit ... 

2. Idem Papinianus quaerit .... Quae 
sententia habet rationem : neque enim . . .; placet 
enim nobis. 

2554 2. ... certissimum est... et ita et Iu l i a n u s. 

2555 II 5. Si massae usus fruetus legetur . . . 
Cassius apud TJrseium scribit . . ., quam sen- 
tentiam puto veram. 

7. In navis quoque usu fruetu Sabinus scri- 
bit, si quidem . . ., si autem . . .: quam sententiam 
puto veriorem, nam et . . . 

8. . . . quaeritur : ego puto. 



Vat. 59. 60. Dig. VII 3, 1. 

Diese Citate sind Dig. VII 3, 1, 2 gestriche 

Dig. VII 1, 72. 



Vat. 61—63. Dig. VII 4, 1, wo aber das Citat 

fehlt, 
Dig. VII 4, 3 (pr. = Vat. 64 verstümmelt). 



Dig. VII 4, 5, 2—3. 
Dig. VII 4, 10. 



Der Comparativ deutet auf Streichung ab- 
weichender Ansichten durch die Compilatoren 
hin. 

Auch hier sind wohl die Nachweise beseitigt. 



2557 pr. Pomponius quaerit . . . et ait Dig. VII 4, 29. 

1. Sed . . . quaerendum est: et puto . . . 

2. Idem Pomponius qimerit .. et ait dubi- Jedenfalls waren die Zweifel desPomp, angegeben: 



tare se de hoc quaestione: sed verius est quod Mar- 
cellus notat . . . 

2558 1. . . . Hac ratione Labeo scribit . . .: 
quam sententiam puto veram. 

2. Quoniam igitur . . . Celsus scribit. lib. 
XV III dig. . . . Unde Celsus ... quaerit . . . Modica 
igitur refectio ... etita Marcelfus lib. XHIscribit. 



das zeigt der Comparativ rerius est. Auch ist 
wahrscheinlich ein Citat aus Iulian aasgefallen, 
auf das sich die Note des Marcellus bezog. 
Dig. VII 1, 7. 

Die Dig. haben: Celsus scribit Celsus u. s. w. 
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3. Cassius quoque scribit lib. VIII iur. eiv. 
. . . et Aristo notat haec vera esse. Neratius 
autem lib. IV membr. ait . . . 

2559 I pr. . . . nam et Celsus lib. XVIII dig. Dig. VII 1, 9. 
scribit ... 

2. Sed..., Sabinus ait .. ., quam sententiam 
puto veram. 

4. Huic vieinus traetatus est, qui solet in eo 
quod accessit traetari : et plaeuit . . . Sed . . . , 
Pegasus scribit . . . Quae sententia non est sine 
ratione, nam . . . 

5. . . . Cassius ait lib. VIII iur. eiv. . . . 
*7. ... Nam et Trebatius scribit . . . 
*2559 IL Cassius autem . . . Trebatius autem 

. . . Similiter de ligno La beo ait . . . [Idem ait] . . ., 
puto tarnen . . . Materiam tarnen ipse sueeidere . . . 
poterit, [ut putat Ne]ratius lib. III membr. . . . 



Dieser Anfang klingt sehr nach den Compila- 
toren: Ulp. hat wohl das Material genauer an- 
gegeben. 



. . . apud Labeonem agitat . . . quamvis Pro- 
eulus non . . . 

2560 I. . . . quamvis Labeo distinguat . . . 



*2560 II pr. . . . lulianus lib. XXXV dig. 
scribit . . . 

*1. Quoniam autem diximus . . ., sciendum est... : 
etenim . . . Sabinus respondit et Cassius lib. 
VIII iur. eiv. seripsit . . . 

*2560 III. . . . Idem et Sabinus . . . 
2561. 



*2562 II. Denique apud Iulianum lib. XXXV 
dig. quaeritur ... Et lulianus quidem putat . . . 
2. Idem ait . . . Quam sententiam neque Mar- 
cellus neque Maurieianus probant: Papinia- 
nus quoque lib. XVII quaest. ab ea recedit. Quae 
sententia Xerati fuerit, est libro Iresponsorum 
relatum. Sed puto esse veram Iuliani sententiam \ 
nam .... Pomponius ait lib. VII ex Plautio, 
relata Iuliani sententia, quosdam esse in diver- j 
sam opinionem: nee enim. . . . Ego autem Iuliani' 
sententiam non ratione adereseendi probandam puto, 
sed eo quod . . . Urgetur tarnen Iuliani sententia 
argumentis Pomponi, quamquam Sabinus re- 
sponderit, ut et Celsus lulianus Hb. X Villi 
dig. refert , cum . . . Quam sententiam ipse ut 
stolidam reprekendit : et enim esse incogitabile . . . 



*2562 II. lulianus scribit si seno communi 
et Titio usus fruetus legetur et unus ex dominis 
amiserit usum fruetum, non aderescere Titio sed 
soll socio quemadmodum fieret si duobus coniune- 
tim et alteri separatim esset relietus. Sed qui di- 
ver sam sententiam probant, quid dieerent"? . .. 
et qui Iulianum consuluit, ita eonsuluit, an ad 
utrum pertineat, quasi possit et ipsi socio ad- 
erescere: atquin quod quis amittit seeundum Pom- 
poni sententiam ipsi non accedit. 

•2563. Interdum tarnen. . . Nam ut Celsus Hb. 
XVIII dig. et lulianus lib. XXXV scribunt . . . 
Quod et in proprietate contingeret : sed in usu 
fruetu hoc plus est (contra quam Atilicinum re- 



Vat. 70, 1 verstümmelt. Dig. VII 1, 9, 7 verkürzt. 

Vat. 70, 2, 3 verstümmelt. 

Vat. 71 verstümmelt. Dig. VII 1, 12 pr. stark 
verkürzt : von allen Citaten erscheint nur das 
erste aus Labeo; statt des einschränkenden 
puto tarnen geben die Dig. quam sententiam 
puto veram. Das Citat aus Neratius wird zu 
einem aus Labeo. 

Vat. 71a verstümmelt. 

Vat, 71 b verstümmelt. Dig. VII 1, 21 verkürzt-: 
Labeo distinguit: die von Ulp. angeführte 
eigene (Mommsen) oder fremde (Lenel) An- 
sicht wird unterdrückt. 

Vat. 72, 1 verstümmelt. Dig. VII 1, 21, wo 
B. XXX des Iulian genannt wird. 



Vat. 72, 2 verstümmelt. 

Dig. XLV 1, 114: Ulp. wird hier eine Ansicht 
des Iulian wiedergegeben haben, vgl. Afr. 
Dig. VII 1, 36, 2 (ait). 

Vat. 75 (§ 1. 2 verstümmelt). Dig. VII 21 pr.— 2. 

lulianus quidem fehlt in den Dig. 

Die Dig. geben nur die Ansicht des Iulian (idem 
ait) und die zustimmende Meinung des Ulpian 
(quae sententia vera est, nam . . .). Im übrigen 
ist die ganze Darlegung der Controverse 
unterdrückt. 



So die Hss. : hinterCelsus ist eine Lücke. Momru- 
s e n liest Celstts lib. X VIII dig., Lenel schlägt 
vor Celsus lib. X VIII et lulianus libro XXX V 
dig. (vgl. Vat. 77). Jedenfalls ist das Citat 
Sabinus einem der beiden Juristen entlehnt. 

Vat. 77. Dig. VII 2, 1, 2 a. E. Die Compila- 
toren haben nicht nur das Citat aus Iulian, son- 
dern auch die Berücksichtigung der entgegen- 
gesetzten Meinung, insbesondere des Pompo- 
nius gestrichen und aus der ganzen Abhand- 
lung nur den von Iulian zur Stütze seiner 
Meinung angeführten Satz (quemadmodum 
fieret u. s. w.) als selbständige Behauptung Ul- 
pians wiedergegeben: idem est, si duobus 
coniunetim et alteri separatim esset usus 
fruetns relietus. 

Vat. 77. Dig. VII 2, 1, 3. 
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spondisse Aufidius Ghius refert).. . Otnnes enim 
auetores apud Plautium de hoc consenserunt, 
ut et Celsus et lulianus eleganter aiunt . . . , 
Vindius tarnen dum consulit Iulianum in ea 
opinione est . . .; qui responso ait: nihil refert 
eoniunctim an separatim relinquatur. 

*2564. lulianus lib. XXXV [dig.] seribit . . . 
Neratius putat . . . lib. I resp., euius sententiae 
congruit ratio Celsi dicentis . . . TJnde Celsus 
lib. XVIII [seribit] . . . Plane inquit . . . [Pa- 
pinianus] _ quoque lib. XVIII quaest. senten- 
tiam Nerati probat, quae non est sine ratione. 

2565. Poterit quaeri . . ., nam illud eonstat, ut 
et lulianus lib. XXXV seribit et Pomponius 
lib. VII ex Plautio non reprobat . . . In proposito 
autem . . . et ita lulianus lib. XXXV dig. seri- 
bit , quamvis Scaevola apud Mareellum dubi- 
tare se notet. At . . ., Mareellus lib. XIII dig. 
seribit: ubi Scaevola notat .... Sed dubitare 
non debuit, cum et lulianus seribat . . . Sed nunc 
seeundum luliani sententiam et Nerati eessat 
quaestio. 

*2566. . . . et ita et Neratio et Aristoni 
videtur et Pomponius probat, quamquam lulia- 
nus lib. XXXV dig. seribat . . . 

*2568. . . . quod Mareellus libro XII[I] dig. 
seribit. 

*2571 Novissime quod ait Sabinus . . . quäle 
sit, videndum . . . Sabinus eerte istis verbis non 
ostendit . . ..; sed lulianus lib. XXXV dig. relata 
Sabini scriptura ait. . . Proposuit autem lulianus 
. . . lulianus subicit Sex. quoque Pomponium 
referre... Ego inquit Pomponius quaero : . . .? et 
ait . . . Aristonem autem adnotare haec rera 
esse : et sunt vera. 

2572 2. . . . puto . . .; et hocCassius et Pega- 
sus responderunt et Pomponius lib. V ex Sabinol 
probat. Non solum autem . . . sedet . . . lulianus 
lib. XXXV seripsit. . . . Quid tarnen . . .? nihilo 
minus retineo usum fruetum, quod et Pomponius 
libro V probat . . . 

*3. De illo Pomponius dubitat, . . . lulia- 
nus tarnen lib. XXXV dig. seribit . . . 

4. Idem traetat . . . quae sententia, habet rationem. 

2573 5. lulianus lib. XXXV dig. traetat . . .' 
et putat . . . Mareellus autem. movetur eo, quod . . . 
Verum est enim . . . dum autem in pendenti est 
dominium (ut ipse lulianus ait . . .) dieendum 
est condietionem pendere magisque in pendenti esse 
dominium. 

2574 I pr. Vetus fuit quaestio an partus ad 
fruetuarium pertineret : sedBruti sententia optinuit 
, . . Hac ratione nee . . . 

1. . . . Sabinus et Cassius opinati sunt . . . 
2574 II pr. . . . C. Cassius seribit. 

1. ... Et lulianus lib. XXXV dig. seribit. 

2. Seeundum quae... Unde C. Cassius lib. 
VIII seribit . . . 

5. . . . et lulianus proprie dieit. 
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Auch hier haben die Compilatoren die Citate 
gestrichen und nur die Worte nee refert eon- 
iunctim an separatim relinquatur als Aus- 
spruch' Ulpians aufgenommen. 

Vat. 78—81. Dig. VII 2, 1, 4. 3 pr.-l. 

Der Schluss des Citates fehlt in den Dig. 
Fehlt ebenfalls in den Dig. 
Vat. 82. 



Vat. 83. Dig. VII 2, 3, 2. 

Das Citat aus Iulian fehlt in den Dig. 

Vat. 84. Dig. XL 1, 2. 

Vat. 86—88. Dig. VII 2, 8 stark verkürzt und 
interpoliert. Von den Citaten sind Iulian und 
Pomponius aufgenommen. 



Dig. : et Pomp, quaerit. 
Dig. VII 1, 12, 2. 

Vat. 89. Dig. VII 1, 12, 3. 

Dig. VII 1, 12, 4. 
Dig. VII 1, 12, 5. 

Der Satz kann so nicht von Dlpian geschrieben 
sein (cum in pendenti dominium est(\), di- 
eendum est in pendenti esse dominium !). 
Wahrscheinlich haben ungeschickte Kürzungen 
stattgefunden. 

Dig. VII 1, 68. 

Wahrscheinlich war bei Ulpian das Material ge- 
nauer mitgeteilt. 

Dig. VII 1, 70. 



Diese Stellen lehren uns zweierlei: einmal 
sehen wir, soweit eine Vergleichung möglich ist, 
dass in den Digesten das Material an Citaten 
häufig gestrichen oder verkürzt ist (2548. 2. 2550, 
1. 2559 II. 2560 I. 2562 I 1. 2. 2562 II. 2563. 
2564. 2566. 2570; vgl. auch 2555, 7. 8. 2557, 



2. 2559 I 4. 2573, 5. 2574 I pr.) und zwar mehr- 
fach auch so , dass die Citate dadurch falsch 
werden (2559 II. 2562 II. 2563). Vor allem aber 
geben die Stellen, namentlich soweit sie aus den 
Vat. Fragmenten stammen, keinen Anlass zu 
der Annahme, dass Ulpian seine Quellen mecha- 
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nisch ausgeschrieben oder gar nur einer von ihnen 
streckenweise gefolgt sei. Allerdings wird man 
annehmen dürfen, dass hier für Ulpians Erörte- 
rungen das 35. Buch der Digesten Iulians (2548, 2. 
2550, 1. 2554, 2. 2560 II pr. 2562 I 1. 2. IL 
2563—2566. 2570. 2572,2. 2573,5. 2574 II 1.5) 
und neben ihm, wenn auch in geringerem Masse 
das 18. Buch der Digesten des Celsus (2558, 2. 
2559 I pr. 2562 I 2. 2563. 2564) die Grundlage 
bildeten. Aber man wird zugeben müssen, dass 
ihre Ausführungen stark mit denen der übrigen 
vorzugsweise im Commentar ad Sabinum benutzten 
Schriftsteller durchwoben sind (so Cassius iur. 
civ. Buch 8 [2558, 3. 2559 I 5. IL 2560 II 1. 
2574 II pr. 2]. Pomponius ad Sab. Buch 5 [2557 pr. 
2. 2575, 2. 3. 4]. Mareellus Dig. Buch 4 [2548 pr.], 
Buch 13 [2558, 2. 2 65. 2568]. Papinian Quaest. 
Buch 17 [2551, 2. 2562 I 2], Buch 18 [2564]. 
Ferner liegt kein Grund vor an der Benutzung 

613 n. 



2. . . . videamus, an lege Aquilia teneatur et 
Pomponius dubitat num haee lex (XII tab.) non 
sit in usu. Et si quis . . . 

623 IL 

Z. ... et ita Labeo lib. XV resp. refert. 

5. Sed plerisque Aquilia lex loeum habere non 
videtur et üa Celsus lib. XXXVII dig. seribit: 
ait enim . . . 

7. . . . Neratius seribit . . .; ceterum ■ . . 
Et hie puto ... 

8. Item lib. VI ex Vi[v]iano relatum est: 
. . . Et ait Proculus . . . et ideo aequum putat . . . 
Sed non proponit . . . Sane enim quaeri potest . . . 
Fortassis enim de hoc senserit . . . Proculus : 
nisi si quis dixerit . . . 

9. . . . lib. X Urseius refert Sabinum 
respondisse . . . Proculus autem respondit . . . Idem 
servandum . . . seribit : quae sententia habet rationem. 

10. Item Celsuslib. [XJXXVIIdig. seribit... 
quosdam negare competere . . . aetionem, inter quos 
et Proeulum . . . Sed id falsum esse Celsus 
ait . . . Sed Proculus eo movetur quod . . . Ipse 
autem Celsus ait . . . 



mindestens von Neratius Membr. BuchS [2559 II]. 
Buch 4 [2558, 3] und seinen Responsen Buch 1 
[2562 I 2. 2564. 2565. 2566?], von Pomponius 
ex Plaatio Buch 7 [2562 I 2. 2565 ; vgl. 2563 und 
dazu u. V 43], von Maecian de fideic. Buch 3 [2549. 
2551 pr.?] zu zweifeln (Näheres s. u. S. 1496ff.). 
Überall zeigt sich, dass die Meinungen gegen 
einander abgewogen sind und dass auch Ulpians 
eigener Anteil an den Erörterungen doch nicht 
10 so minderwertig ist, wie es nach Pernices Aus- 
führungen scheinen möchte (vgl. 2562 — 2565. 
2570. 2572). 

Vom Commentar ad edictum haben wir nur 
wenig Stücke ausserhalb der Digesten erhalten. 
Namentlich kommen die Fragmente der Coli. 7, 3 
und 12, 7 aus Ulpians 18. Buch über die Lex 
Aquillia in Betracht, welche zum Teil in Dig. 
IX 2 wiederkehren (wir geben im folgenden der 
Kürze wegen nur die parallelen Stellen): 

j! Coli. VLT 3. Dig. IX 2, 3. 5 pr.— 1 verkürzt, zum 
Teil auch interpoliert. 
Fehlt in den Dig. 



Coli. Xn 7. Dig. IX 2, 27, 7—12 verkürzt, zum 

Teil interpoliert. 
Das Citat fehlt in den Dig. 
§ 4 — 6 fehlen in den Dig. 



In den Dig. verkürzt; das Citat aus Neratius 
ist aber erhalten. 

Das erste Citat fehlt in den Dig. 

puto in den Dig. Der Schluss ist mit Unter- 
drückung des Einwands stark verändert. 



Dig.: Proc. ait unter Streichung des Citates 
aus Urseius. 

Die Dig. haben daraus einen kurzen Satz mit 
Celsus ait gemacht. Die Buchziifer (XXVII) 
in der Collatio ist augenscheinlich falsch; vgl. 
Lenel Pal. I 166, 1. 



So gering diese Fragmente an Zahl sind, so 
zeigen doch auch sie dasselbe Bild. Zu Grunde 
liegt in frg. 623 das 37. Buch der Digesten des 
Celsus (623 II 5. 10. 624 I. 14—16. 625 II), die 
hier durch Sammlungen aus den älteren Juristen 
ergänzt sind (vgl. u. VII 2. 3). Die Streichung 
von Belegen und eigenen Erwägungen (613 II 2. 
623 II 3. 8. 9. 10), die Verfälschung von Citaten 
(623 II 8) in den Digesten tritt auch hier deut- 
lich zu Tage. 

V. 

Ehe wir zu positiven Ergebnissen über die 
Arbeitsmethode Ulpians gelangen können, ist es 
nötig, dass wir uns eine möglichst genaue Einsicht 
über den Kreis der litterarischen Quellen, den Ul- 
pian thatsächlich benutzt hat, zu verschaffen. Per- 
nices Urteil lautet auch in dieser Hinsicht sehr 
absprechend : Ulpian habe sich im Commentar ad 
edictum, dessen Zusammensetzung ja als Muster- 
bild für seine Schriftstellerei überhaupt gelten 
soll, regelmässig auf einen kleinen Kreis von 
Schriftstellern beschränkt und aus diesen die 



grosse Menge seiner übrigen Citate entlehnt (einige 
Concessionen werden gelegentlich und zögernd ge- 
macht; s. o. S.1455f.). Auch hier ist ein richtiger 

50 Kern der Beobachtungen durch starke Übertrei- 
bungen entstellt. (Im folgenden soll vorerst nur 
die Frage untersucht werden, wie weit das Ma- 
terial aus erster oder zweiter Hand stammt, ohne 
Rücksicht auf die verschiedenen Bearbeitungen, 
die Ulpians beide grosse Commentare erfahren 
haben [u. S. 1501fT.], und ohne Scheidung zwischen 
solchen Citaten, die er mit den Texten seiner 
Quellen übernommen , und solchen , die er aus 
ihnen ausgezogen hat [u. S. 1498f.]). 

60 1. Zunächst kann es nicht dem geringsten 
Zweifel unterliegen, dass Ulpian ausserordentlich 
häufig die Aussprüche und Ansichten von Juristen, 
die er citiert, nicht aus deren eigenen Werken, 
sondern aus zweiter Hand entlehnt hat. Er han- 
delte in dieser Hinsicht nicht anders als seine 
Vorgänger und" Zeitgenossen, die ganz gewiss auch 
nicht jedes ihrer Citate im Urtext nachgeschlagen 
haben. Er macht auch gar kein Hehl daraus, 
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sondern giebt oft genug den Vermittler, dem er der Juristen vor Celsus und auch mancher der 

das Citat verdankt, an (u. VI 2. 3. 6. 7. 8. 9. späteren Werke sprechen, ist. er, von seinen Vor- 

10. 14. 15. 16. 20. 21. 22. 24. 25. 27. 29. 32. aussetzungenbefangen,entschieden zu leicht hinweg- 

35. 40. 42._ 43. 50. 51). Wie unbedenklich Ul- gegangen. Das Folgende soll keine erschöpfende 

pian die Citate nahm, wo er sie fand, geht am Aufzählung der für die Methode der Untersuchung 

deutlichsten daraus hervor, dass er Juristen, die massgebenden Grundsätze, sondern eine Ergän- 

er unzweifelhaft selbst gelesen hat, doch gelegent- zung der von Pernice nicht oder nicht genügend 

lieh auch aus zweiter Hand anführt (vgl. VI 22. beachteten Punkte bieten. 

40. 42 [Iul.]. 43 [Pomp.]. 50. 51 [Marc.]; auch a) Häufig finden sich Citate eines oder meh- 
10. 16. 20. 30). Diese Thatsache ist deswegen 10 rerer früherer Juristen in Verbindung oder doch 
für die Quellenforschung von Bedeutung, weil sich in unmittelbarer Nähe eines späteren Schrift- 
daraus ergiebt, dass der Nachweis der Entleh- stellers, welchen ülpian stark benutzt hat. Wenn 
nung eines Citates an einer Stelle die selbstän- nun feststeht oder als wahrscheinlich gelten kann, 
dige Benutzung der Schrift, aus der es stammt, dass dieser die Schriften jener gekannt hat, so 
an anderer Stelle nicht ausschliesst. Änderer- liegt die Vermutung nahe, dass Ulpian die Ci- 
seits kommt es auch vor, dass ülpian nicht blos täte mit herübergenommen hat (vgl. z. B. frg. 197, 
den Vermittler, sondern überhaupt den Urheber 1: Labeo ait, idque et Celsus lib. VI <Üg. re- 
eines Citates nicht nennt, also die fremde Mei- fert [vgl. Dig. XII 1, 42, 1]. frg. 533, 5: Cas- 
nung als seine eigene giebt. Ob das aber wirk- sius scribit et Iulianus lib. VI; frg. 851 I 3: 
lieh in einem solchen Masse der Fall war, wie 20 Neratius et Nervo, putant, item Iulianus lib. 
Pernice (455. 459. 481 mit Beispielen) annimmt, XII scribit; frg. 1607 VI 1 : Sabinus et Celsus 
muss zweifelhaft erscheinen. Angesichts der vielen scribunt; frg. 2433, 6: Sabinus et Gassius et 
Streichungen der Compilatoren , die den Citaten Iulianus putant; frg. 2560 II Sabinus respon- 
gegenüber am wenigsten Schonung kannten, ist dit et Cassius lib. VIII iur eiv. seripsit; frg. 
gerade in dieser Hinsicht Zurückhaltung geboten. 2606, 3 : Proculus et Celsus aiunt mitten unter 
Die Vergleichung des Textes der Digesten mit Citaten aus Celsus. Vgl. ferner frg. 457 II 1-4. 
dem der Vatican. Fragmente und der Collatio (IV 549 II 3: beide wohl aus Pomponius; frg. 773 
3b) zeigt entschieden das Bemühen Ulpians, sorg- II pr. —2: wohl aus Celsus; frg. 2577 II 1: 
fältig zu citieren; in den Digesten konnten wir Sabinus, Cassius, Nerva, Labeo, Proculus, dann 
nicht selten Verfälschungen der Citate nachweisen, 30 Celsus, dem alles entlehnt zu sein scheint). Na- 
darunter drei Stellen, die Ulpian selbst reden mentlich gilt dies auch dann, wenn geradezu ge- 
lassen, während sein eigener Text den Urheber sagt ist, dass der jüngere Jurist die Ansicht 
angab (2562. 2563. 623 II 8). Man wird also auch des älteren gebilligt habe (z. B. frg. 300 . 1 : 
da, wo er wirklich sich jenes Fehlers schuldig Sabinus ait et Pedius probat; frg. 722 I 7 
machte, eher Versehen und Flüchtigkeiten, als das Sabinus putavit . . . quam sententiam et Pom- 
Bestreben, sich mit fremden Federn zu schmücken, ponius probat; frg. 769 I: Nerva et Proculus 
anzunehmen haben. ... aiunt. et est verum, ut et Mareello vide- 
2. In den meisten Fällen ist die Frage, ob tur; frg. 2591 I 1: Sabinus putat . . . quam 
Ulpian ein Citat aus erster oder zweiter Hand sententiam Celsus lib. XVIII dig. probat; ebd. 
geschöpft hat, eine offene. Die Forschung muss 40V: Sabinus scribit, et ita Celsus; frg. 2764 
darum nach Kennzeichen sowohl für die Entleh- II: Neratius. cuius opinionem Pomponius 
nung wie für die unmittelbare Benutzung suchen. mm improbat u. s. w.) , oder dass er dessen 
Das erstere hat Pernice gethan (vgl. nament- Meinung abgelehnt oder eingeschränkt habe (z. B. 
lieh 469ff. 473ff. 481 ff.). Für die massgebenden frg. 614 III 1: Proculus seripsit . . . sed In- 
Gesichtspunkte (Art des Ausdruckes [z. B. frg. lianus ait; frg. 871, 5: Proculus existimat, 
538 I 3; Pegasus fertur existimasse; frg. 1278, sed . . . putat Celsus; frg. 1589, 12: Mela scri- 
12: exstat Sabini sententia u. dgl.], zeitlicher bit . . . verendum tarnen Pomponius seribit; 
Abstand des citierten Juristen von Ulpian [vgl. frg. 2830, 3 : Proculus existimat . . . negat Pro- 
S. 1474]), seltenes Vorkommen eines Schriftstellers eulus: sed verius est, quod et Pomponius ait). 
(vgl. S. 1500f.), nahe Verbindung von Citaten ent- 50 Auch die (seltenere) umgekehrte Angabe, dass 
legenerer Schriftsteller mit solchen aus sicher be- ein früherer Jurist derselben Meinung sei wie ein 
nutzten Werken [vgl. S. 1468] , Anlage und Art späterer, ist häufig auf eine Erwähnung jenes bei 
der Quellenbenutzung in diesen Werken [vgl. u. diesem zurückzuführen (z.B. frg. 720 III 7 : Pom- 
S. 1498ff.], Aufzählungen der Äusserungen älterer ponius ...et ita Labeoni placet; frg. 2575 I 
Juristen [vgl. S. 1468. 1498] und deren Verbrei- 1 : Celsus . . . seripsit, quam sententiam et Tu- 
tung [vgl. S. 1474] u. dgl. mehr) kann im allge- bero probat). Vgl. u. VI 7. 8. 9. 10. 12. 16. 18. 
meinen auf seine Ausführungen Bezug genommen 19. 20. 21. 24. 25. 27. 30. 33. 35. 38. 40. 44. 
werden; auf einzelnes werden wir im folgenden 45, wo die im vorhergehenden entwickelten Grund- 
an den beigefügten Stellen zurückkommen. Aber sätze zur Anwendung gebracht und weitere Be- 
es liegt, auf der Hand, dass diese Merkmale nur qq lege gegeben sind. 

einen relativen Wert haben ; nicht selten werden Oft werden auch mehrere Juristen zusammen 

sie von anderen Wahrnehmungen durchkreuzt, die als Vertreter einer Meinung oder entgegengesetzter 

für eine Benutzung aus erster Hand sprechen. Meinungen angeführt, ohne dass eine Veranlassung 

Die Aufdeckung dieser aber hat Pernice ein- vorliegt, den einen oder anderen von ibnen als 

gehend nur für die Quellen durchgeführt, auf die Quelle anzusehen, aus der Ulpian geschöpft 

denen nach seiner Ansicht der Conimentar ad hat. Hier ist in vielen Fällen die Annahme einer 

edictum so gut wie ausschliesslich aufgebaut ist. für uns in der Regel nicht bestimmbaren dritten 

Über die Kennzeichen, welche für eine Benutzung Quelle gerechtfertigt, welche die Citate schon 
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in dieser Verbindung enthielt. Vgl. z. B. frg. 279 
I 5 : Pegasus et Nerva . . .; LT pr. : Sabinus et 
Cassius ; frg. 332 : Trebatius et Pegasus ; frg. 460, 
9 : Proculus et Atilicinus ; frg. 639 II 4ff. : Nerva, 
Sabinus et Atilicinus, Trebatius et Labeo; frg. 
851 I 8f. :' Nerva filius, Sabinus et Cassius ; 
frg. 852 VII: Proculus et Atilicinus, Servius; 
frg. 948, 8 : Sabinus, Labeo et Mela ; frg. 951 1 
1 : Cassius seripsit : aliter . . . et ita Servio La 



an vielen Stellen auch da, wo diese neben einem 
späteren genannt werden, nicht ohne weiteres eine 
Entlehnung aus ihm anzunehmen, sondern stets 
die Umstände des einzelnen Falles zu prüfen haben. 
Wenn man z. B. in frg. 350, 8 liest: Labeo di- 
stinguit et Pomponius lib. XXVI probat, so 
möchte man zunächst glauben, das Citat des Labeo 
stamme aus Pomponius. Sieht mau aber das 
Fragment im ganzen an, so findet man, dass nach 



beoni Sabino placuit; frg. 1678 II 8: Nervae 10 einer kurzen Erwähnung Iulians (§2) im §5—8 
et Atüicini sententia; frg. 1977 II 1: Proculus fortwährend nur Labeo, § 8—10 nur Pomponius, 
et Pegasus; frg. 2252: lunius Gracehanus lib. § 11—13 nur Pedius genannt wird. Wenn sich 
VII de potestatibus, Trebatius, Fenestella; frg. also auch anderwärts Spuren einer unmittelbaren 
2590 II : Nerva, Cassius et Proculus ; frg. 2680 Benutzung der Edictscommentare des Labeo und 
I 4: Pegasus, Nerva, Atilicinus und andere mehr Pedius aufdecken lassen (VI 16. 33), so steht der 
(vgl. auch u. VI 8. 14. 16. 20. 21. 22. 24. 25. Schluss, dass Ulpian das gesamte Material mit 
27). Bisweilen erweitern sich diese Aufzählungen den Citaten aus Pomponius entnommen habe, auf 
zu längeren Reihen, die jedenfalls zum grossen schwachen Füssen und spricht die Wahrschein- 
Teil entlehnt sind ; hier ist aber in der Regel lichkeit dafür, dass er hier die Citatenreihen aus 
nicht blos ein Vermittler, sondern sind aus meh- 20 jenen Werken selbst ausgezogen hat. Ebenso 
reren Schriften gewonnene Sammlungen voraus- liegt kein Grund vor, im frg. 385 I 4 (Pedius 
zusetzen. (Übrigens ist nicht ausgeschlossen, dass lib. VIII scribit . . . idem et Pomponius lib. 
auch in manchen der vorerwähnten Stellen Reste XX VIII ad edictum) und frg. 453 IH pr. (Pe- 
solcher Sammlungen stecken). Näheres darüber dius lib. IX et Pomponius lib. XXXIII) an der 
s. u. S. 1498ff. (dort auch Beispiele). Benutzung der beiden genannten Schriften zu 

So oft aber auch die angegebenen Gesichts- zweifeln, mag auch Pedius — aber kaum mit Buch- 
punkte (von denen sich Pernice bei seinen Unter- angäbe (vgl. u. S. 1472) — bei Pomponius citiert 
suchungen über die älteren Juristen vorzugsweise gewesen sein. Im Commentar ad Sabinum frg. 
leiten lässt) zutreffen mögen, so ist doch vor ihrer 2661, 3 findet sich: libris autem legatis biblio- 
mechanischen Anwendung zu warnen. Nicht selten 30 tliecas non contineri Sabinus scribit: idem et 
stehen ihnen andere Erwägungen entgegen. Cassius. Man möchte geneigt sein, das Citat aus 

Im Commentar ad edictum frg. 788 VI 6 lesen Sabinus dem Cassius, dessen libri iur. civ. Ulpian 

wir: Iulianus libro XI dig. scribit . . . quod Pom- zweifellos benutzte (S. 1482) und die er auch ge- 

ponius ita interpretatur . . . Iulian wird öfters rade in diesem Fragment hier vor- und nachher an- 

von Pomponius genannt; das Citat könnte also führt (pr. 4) zuzuschreiben. Es ist wohl möglich, 

aus ihm stammen , zumal er auch kurz vorher dass Cassius den Sabinus hier, wie so oft, erwähnte, 

erwähnt ist (lib. VIII ad edictum). Wenn man Aber sicher ist, dass das Werk des Sabinus, aus 

aber die genaue Buchangabe bei Iulian in Be- dem das obige Citat stammt, dem Ulpian selbst yor- 

tracht zieht und berücksichtigt, dass dasselbe 11. lag; denn es ist kein anderes als die libri III iur. 
Buch von ihm schon im § 1 und 3 das Material 40 civ., die Grundlage seines Commentars (vgl. auch 

geliefert hat, so ist klar, dass Ulpian hier, mag § 7a). Vgl. ferner frg. 317, 1 : Neratius probat 

er auch den Iulian bei Pomponius citiert gefunden et Julianus ; frg. 856 I 5 : Labeo (der vor- und 

haben, doch die Texte beider Schriftsteller selb- nachher vorkommt) . . . quam sententiam^ Pom- 

ständig nebeneinander benutzt hat. Ähnliche ponius ita probat ; frg. 876 II pr.: Neratius lib. 

Stellen begegnen oft; vgl. z. B. frg. 513 II 3: I et II responsorum . . . idem Celsus ait ... sed 

et CelsoetIulia.no videtur; frg. 77 4 IV 13: Celsus Iulianus adieit .. .; frg. 931: Neratius (vgl. 

lib. VI et Marcellus lib. XX dig. seripsit; frg. § 7—13) ait ...sed Iulianus lib. XV dig. pro- 

851 I 11: Idem (Papinianus) scribit ... quod bat.; frg. 2488, 4: quaerüur: et putat Labeo 

et Marcellus putat; frg. 852 VIII 1: Marcellus (dessen lib. post. im § 5 citiert sind) ... nam 
seribit ... quae sententia . . . et a Papiniano 50 Celsus lib. XVI seripsit: frg. 2564: Keratitis 

probatur; frg. 2563: Celsus lib. XVIII dig. et lib. Iresp. . . . Celsus lib. XVIII ... Papinianus 

Iulianus lib. XXXV scribunt; frg. 2565: Iu- lib. XVIII quaest; fraglicher: frg. 1941 pr.: 

lianus lib. XXXV scribit et Pomponius lib. VII Labeo . . . probat et Pomponius seribit (vgl. 

ex Plautio non reprobat; frg. 2590 II 2: Iu- S. 1480). Ebenso kommt es bei den erwähnten 

Kanus scribit et Pomponius lib. VIII de stipu- reihenweisen Aufzählungen der Äusserungen alterer 

lalionibus; frg. 2645 II 3: Celsus seribit quod et Juristen vor, dass die entlehnten Stellen mit Ci- 

Mianus probat. Dass sogar die ausdrückliche An- taten aus erster Hand durchsetzt sind (vgl. u. 

gäbe, ein Jurist sei von einem anderen citiert worden, S. 1498ff.). 

nicht immer die Benutzung seines eigenen Textes b) In keinem der uns erhaltenen directen 1- rag- 
ausschliesst, zeigt frg. 2570 (Iulianus subicit Sex. 60 mente — denn nur diese können einen zuver- 

quoquePomponiumreferre...s.o.S.Um)AevLt]i<ih.. lässigen Massstab abgeben — eines anderen Ju- 

Bei allen diesen Citaten kann kaum ein Bedenken risten finden sich genaue Angaben des Werkes 

obwalten, da die selbständige Benutzung der darin und Buches, dem ein Citat entstammt, so häufig 

genannten (oder gemeinten) Schriften des 2. Jhdts. wie bei Ulpian (s. die Zusammenstellungen unter 

als zweifellos gelten kann. Aber wenn man es VI, wo die Belege nur bei solchen Werken fehlen, 

nur nicht von vornherein als feststehend ansehen in denen sie auf Schritt und Tritt begegnen). Am 

will dass Ulpian die älteren Juristen (vor Celsus) nächsten stehen ihm in dieser Hinsicht die zeit- 

nur aus zweiter Hand gekannt habe, so wird man genössischen und nach ihm schreibenden Juristen, 
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namentlich Paulus und Marcian, obwohl auch 
sie ihm bei weitem nicht gleichkommen; jeden- 
falls bleiben sie hier ausser Betracht, da Ülpian 
ihre Werke nicht benutzt hat. Bei den Schrift- 
stellern aber, aus denen er vorzugsweise sein Ma- 
terial entnommen hat, wird regelmässig nur der 
Name des citierten Autors angegeben (ein Ge- 
sichtspunkt, den Pernice so gut wie gar nicht 
in Betracht gezogen hat; anders Krüger 217). 
Nur selten rindet sich bei ihnen das Werk und 
nur ganz vereinzelt die Buchzahl angegeben (bei 
Neratius Membr. II [Dig. XII 4, 8]: Ser- 
vius in libro de dotibus [vgl. Grell. IV 3, 2]. 
VI (Dig. XXXIX 2, 47: Labeo in libris poste- 
riorum; bei Celsus XXIII (Dig. VIII 6, 12): 
Neratius libro IV membr -anarum; bei Pompo- 
nius ad Sab. XXX [Dig. XU 3, 30, 1] : Labeo 
libris epistularum. Epist. XVI [Dig. L 16, 246] : 
aptid Labeonum pithanon. XVII [Dig. XXI 1, 
64, 2: hier deutet das beziehungslose ibidem 
auf eine ausgefallene Werk- oder Buchangabe]; 
ex Plaut. VII. [Dig. XL 7, 21 pr.] : Labeo libro 
pithanon [Buchzahl ausgefallen?]; de SCtis IV 
[Dig. XXIX 2, 99]: Aristo in deeretis Fronti- 
[nijanis; bei Scaevola Quaest. IV [Dig. XIII 
1, 18]: Pomponius epistularum lib. VIII; bei 
Papinian Quaest. XXVI [Dig. XLI 2, 47]: 
Nerva filius libris de usueapionibus. Besp. 
IV [Dig. XXIX 2, 86 : Maecianus libro de fidei- 
commissis [Buchzahl ausgefallen ?]). In unseren 
Fragmenten des lulian und Marcellus kommen 
solche Angaben überhaupt nicht vor. Vergleicht 
man diese wenigen Anführungen des citierten 
Werkes und Buches bei den genannten Schrift- 
stellern (deren uns erhaltenes Material zusammen- 
genommen doch mindestens dem des Ulpian gleich- 
kommt) mit den ausserordentlich häufigen, die 
sich bei ihm selbst finden, so ist klar, dass er 
diese seine genauen Angaben in dem Umfange, 
in welchem er sie uns bietet, nicht aus ihnen 
entnommen haben kann. Schlechthin ausge- 
schlossen ist nach Massgabe der obigen Stellen 
die Entlehnung allerdings nicht; es begegnen 
gelegentlich in Ulpians Schriften Angaben von 
Werk und Buch, die sich selbst als aus zweiter 
Hand stammend zu erkennen geben (ad Sab. 2641 , 
2) oder die man, da keine sonstigen Anzeichen 
für die unmittelbare Benutzung sprechen, als 
entlehnt wird ansehen müssen (de off. quaest. 2252 : 
lunius Qracehanus lib. VII de potestatibt/s ; ad 
edict. 824 II 1 : Servius lib. I ad Brutum ; ad 
Sab. 2599, 15: Mela ibidem [Buchangabe vorher 
ausgefallen?]; ad edict. 1377, 8: Sabinus in 
adsexsorio; vgl. auch die Citate aus Celsus 
Epistulae, Quaestiones, Commentarii u. VI 41). 
Aber ihre Zahl ist gering; im ganzen darf man 
die Angabe von Werk und Buch als eins der zu- 
verlässigsten Zeichen der Selbständigkeit eines 
Citates ansehen. Das gilt nicht blos für die 
grossen Hauptwerke, bei denen ja diese That- 
sache überhaupt nie bezweifelt ist, sondern auch 
für Schriften wie z. B. Cassins libri iuris civilis 
(VI 22), Pedius ad edictum (VI 33). Neratius 
verschiedene Werke (VI 40), Urseius (VI 42). Pom- 
ponius Epistulae u. s. w. (VI 43), ja selbst für 
entlegenere Werke wie des Q. Mucius libri iur. 
civ. (VI 6), Ofilius Actiones und libri iuris partiti 
(VI 10) wird man die Buchangaben durch ge- 



legentliches Nachschlagen zu erklären haben. 
Auch da, wo sonst die nahe Verbindung des Ci- 
tates mit einer der Hauptquellen (o. S. 1468) oder 
sein Vorkommen in einer reihenartigen Aufzählung 
(ebd.) die Vermutung seiner Entlehnung nahe- 
legen würde, ist, wenn es eine Buchangabe ent- 
hält, Vorsicht geboten; so ist z. B. fraglich, oh 
in frg. 385 V 3 {Labeo lib. XXXVII posteriorum 
sertbit . . . sed Pomponius lib. XXX VII[XXX VIII 
lOLenel] ... ait) die Stelle des ersteren Juristen 
aus dem letzteren herübergenommen ist ; und noch 
weniger spricht für eine solche Entlehnung in 
frg. 453 III pr. 385 I 4). Umgekehrt legt die 
Thatsache, dass sich Buchangaben von einem 
Schriftsteller nicht finden, auch wenn er öfters 
genannt ist, den Gedanken nahe, dass die Citate 
aus ihm nur aus zweiter Hand stammen (vgl. 
z. B. VI 19. 24. 25. 27. 32. 35. 45). Doch ist 
diese negativeErwägungbei dem geringen Material, 
20 das wir von manchen Schriften haben, bei den 
Streichungen der Compilatoren und auch der 
wechselnden Arbeitsmethode Ulpians (u. S. 1501ff.) 
in manchen Fällen stärkeren Bedenken unter- 
worfen als die obige positive (so dürften z. B. die 
unten S. 1474 aufgezählten Schriften, obgleich 
bei ihnen meistens die Buchangaben fehlen, im 
Urtext benutzt sein). Man darf auch nicht ver- 
suchen, die seltenen Buchangaben in den Quellen- 
werken Ulpians den Compilatoren znr Last zu 
30 schreiben ; wir haben nicht den geringsten Grund 
zu der Annahme, dass sie hier in stärkerem Masse 
weggestrichen seien, als bei Ulpian. Vielmehr 
dürfte das Bild, das uns die in den Vatic. Frag- 
menten erhaltenen, im wesentlichen unverkürzten 
Stellen aus Ulp. ad Sab. XVII bieten (S. 1460ff.), 
das Bestreben Ulpians zeigen, die von ihm selbst 
gelesenen Schriftsteller nur da mit blossen Namen 
zu bezeichnen, wo kein Missverständnis über die 
Herkunft der Stelle obwalten konnte. Ob dies 
40 überall durchgeführt wurde, muss bei unserer 
fragmentarischen und durch Kürzungen entstellten 
Überlieferung fraglich erscheinen; und dies um 
so mehr, als nach unserer Auffassung in den 
grossen Commentaren die Buchangaben erst bei 
ihrer Überarbeitung eingefügt sind (S. 1501) und 
insbesondere das Edictswerk auch in seiner end- 
gültigen Gestalt unfertig erscheint (S. 1507). 

c) Die von Ulpian am ausgiebigsten benutzten 
Quellen, namentlich die Digesten des Celsus, Iu- 

50lian und Marcellus, Pomponius ad edictum und 
ad Sabinum, Papinians Quaestionen und Responsa, 
lassen an vielen Stellen bemerken, dass Ulpian 
grössere Stücke aus ihnen entnommen hat, die 
sich an fortlaufenden Citaten zu erkennen geben 
und aus der Art und Weise der Excerpierung 
dieser Schriften zu erklären sind (s. S. 1496f., dort 
auch Beispiele). Solche Anhäufungen von Citaten 
an einer Stelle finden sich aber auch aus anderen, 
im ganzen seltener benutzten, Schriftstellern. Einen 

60 sicheren Beweis, dass sie aus erster Hand stammen, 
wird man nicht daraus entnehmen können ; immer- 
hin aber eine Vermutung, die um so stärker wird, 
wenn auch andere Gründe hinzutreten (vgl. u. VI 
10. 16 [Labeo ad edictum, wo die Masse der Citate 
ganz besonders stark hervortritt]. 26. 30. 33. 40. 50). 

d) Nahe verwandt ist die folgende Erschei- 
nung. Wiederholt sehen wir — und zwar auch 
bei Schriftstellern, die nicht zu den Hauptquellen 
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zählen — dass Ulpian deren Wortlaut heranzieht, 
sei es, dass er ihn in directer Rede oder in be- 
richtender Form anführt, dass er sich mit ihm 
auseinandersetzt, zustimmende und ablehnende 
Bemerkungen hinzufügt, ihn unter gewissen Vor- 
aussetzungen und Beschränkungen gelten lassen 
will u. dgl. mehr. Möglich ist ja, dass er eben 
diesen Wortlaut oder gar die ganzen Erörterungen 
schon bei anderen Juristen vorfand. Ersteres 



f) Auch der Inhalt der Schriften fällt für 
unsere Frage ins Gewicht. Aus den grossen Com- 
mentaren sehen wir, dass Ulpian begreiflicher- 
weise die Schriften, welche den von ihm be- 
arbeiteten Gegenstand am ausführlichsten behan- 
delten, am stärksten heranzog (z. B. im Edicts- 
werk die dem Edict gewidmeten Teile der ver- 
schiedenen Digesten, die Commentare des Pom- 
ponius und [unserer Ansicht nach auch] des Labeo 



scheint z. B. auf Pomponius Variae lectiones, wo 10 und [in geringerem Masse] des Pedius u. s. w.), 
namentlich grössere Stücke aus Aristo wiederge- ™" ~'—i- a—„v,™ d ^+ ..„„i, v^i "'»'»" Mbitim-mi 
geben waren (S. 1486), zuzutreffen ; letzteres wird 
man häufiger vermuten als beweisen können (vgl. 
Pernice 471ff. 477ff. Kipp Krit. Vierteljahre s- 
schr. XXXIII 500f. 527ff.). Durchschlagend ist 
also die Schlussfolgerung aus der Bekanntschaft 
mit dem Wortlaut auf die Benutzung des Ori- 
ginals nicht immer, aber in Gemeinschaft mit 
anderen darf auch dieser Gesichtspunkt für die 



Die gleiche Annahme ist auch bei vielen kleineren 
Werken gerechtfertigt, namentlich auch bei sol- 
chen, aus denen nur geringeres Material über- 
liefert ist, und deshalb auch die Citate, ins- 
besondere die Buchangaben, weniger reichlich 
fliessen. So ist ohne Frage Maecians Schrift de 
fideicommissis eine der wichtigsten Quellen für 
Ulpians gleiches Werk gewesen (VI 50), und ebenso 
ist die Benutzung von Labeo ad leg. Iul. et Pap. 



Behauptung , dass Ulpian eine Schrift gekannt 20 und de adulteriis (? VT 16), Caelius ad ed. aed. 



habe, verwertet werden (vgl. VI 16 [Labeo ad 
edictum]. 26. 30. 33 ; über Sabinus libri iur. civ. 
s. III 3. VI 20). 

e) Mehrfach sind wir (namentlich durch die 
Buchangaben) in der Lage, bei Ulpian Schriften 
von Juristen nachzuweisen, die in den Bruch- 
stücken seiner Hauptquellen (Celsus, lulian u. s. w.) 
nicht vorkommen. Natürlich ist daraus nicht ohne 
weiteres ein Kennzeichen für die unmittelbare 



cur. (VI 26), Pomponius de fideicomm. (VI 43) 
Venuleius de off. proc. (VI 49), Maecian de iud. 
publ. VI 50), Marcellus de off. cons. (VI 51) für 
die entsprechenden Bücher Ulpians anzunehmen. 
g) Ulpian citiert mehrfach aus- der Erinne- 
rung (z. B. frg. 242, 5. 373, 3. 1895. 2571, vgl. 
Erman Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XI 234,1). Das 
wird auch insofern häufig anzunehmen sein, als er 
berühmt gewordene Definitionen, Entscheidungen 



Benutzung zu entnehmen, denn gerade in diesem 30 und sonstige Aussprüche, namentlich älterer Ju- 



Punkte muss der Zustand unserer Überlieferung, 
namentlich die Auswahl und die Kürzungen der 
Compilatoren in Betracht gezogen werden. Ins- 
besondere würde eine solche Annahme bei den 
älteren Juristen auf schwachen Füssen stehen, 
zumal da die wichtigsten Gewährsmänner Ulpians 
nicht mit Buchangabe zu citieren pflegten (o. bei 
b) ; dass sie Werke wie des Q. Mucius, des Sabinus 
und Cassins libri iur. civ. und andere mehr, obwohl 



risten, die gewissermassen zum Gemeingut der 
römischen Rechtswissenschaft geworden waTen, 
nicht selten aus dem Gedächtnis anführt oder sie 
jedenfalls nicht aus deren eigenen Schriften ent- 
nommen zu haben braucht. Pernice legt grosses 
Gewicht auf solche Äusserungen und zieht sie häufig 
zum Beweise der Unselbständigkeit der Citate 
heran (466. 468f. 474. 470. 482). Aber es liegt auf 
der Hand, dass man sich mit solchen Annahmen 



sie sie nicht nennen, gekannt haben , ist selbst- 40 in den meisten Fällen auf das Gebiet der Ver 



verständlich. Anders steht es mit einer Reihe 
von Werken des 2. Jhdts., bei denen die That- 
sache, dass ein Vermittler, aus dem Ulpian seine 
Citate entnommen haben könnte, nicht ersicht- 
lich ist, doch den Beweis der Benutzung, wenn auch 
nicht erbringen, so doch zu unterstützen vermag. 
So z. B. bei Urseius bezw. lulian. ad Urseium, 
lulian. ad Minicium (VI 42), Pomponius Variae 
lectiones, ad Plautium, de sjipulationibus (VI 43), 



mutungen begiebt, und dass auch, wenn die Ver- 
breitung einer Ansicht in der Litteratur feststeht, 
die Schlussfolgerung auf die Art und Weise, wie 
sie in Ulpians Schriften gelangt ist, ob aus der 
Urquelle, ob aus anderen Werken, ob blos aus 
der Erinnerung, in der Regel zweifelhaft bleibt. 
Über eine gewisse Wahrscheinlichkeit wird man 
hier selten hinauskommen (vgl. auch u. S. 1480). 
3. Aus den bisherigen Darlegungen ergiebt 



Arrian de interdictis (VI 44), Maurician ad legem 50 sich, dass die Behauptung von Pernice, die 



Iuliam et Papiam (? VI 47), Tertullian Quae- 
stiones (VI 54). Dass andererseits eine von Ul- 
pian angeführte Schrift auch bei Paulus, Marcian, 
Modestin oder anderen gleichzeitigen und wenig 
späteren, von Ulpian aber nicht benutzten Aue- 
toren vorkommt (vgl. VI 6. 16 [Labeo lib. post.; 
pithana]. 20 [Sabin, ad Vitell.]. 22. 33. 40. 42 
[Urseius]. 43 [Pompon. Epist.; Variae lect. ; ad 
Plaut.l 50. 51 [Marceil. de off. cons.]), spricht 



älteren Juristen (vor Celsus) seien fast ausschliess- 
lich aus zweiter Hand benutzt, doch wesentlichen 
Einschränkungen unterliegt (was insbesondere Pom- 
ponius, den Pernice als den wichtigsten Ver- 
mittler ansieht, anlangt, vgl. VI 43). Dass der 
zeitliche Abstand einer Schrift von Ulpian oft 
eine Vermutung für die Entlehnung des Citates 
begründet, soll nicht in Abrede gestellt werden, 
aber als einen ausschlaggebenden Massstab für 



natürlich nicht gegen Ulpians Kenntnis. Viel- 60 unsere Frage dürfen wir ihn nicht ohne weiteres 
- - " " - - 1- " i 3 - behandeln. Die Wichtigkeit eines Werkes, die 

Möglichkeit gerade aus ihm brauchbares Material 
zu gewinnen, haben oft bestimmend für die Be- 
nutzung auch älterer Schriften eingewirkt. Kommt 
diese (abgesehen von Labeo) auch der der grossen 
Quellen des 2. Jhdts. bei weitem nicht gleich, 
ist sie auch begreiflicherweise bisweilen nur als 
ein gelegentliches Nachschlagen in entlegeneren 

47 



mehr darf man, wenn an der Originalität des 
Citates dort kein Zweifel besteht — was regel- 
mässig, wenn bei Paulus und Marcian Werk und 
Buch angegeben sind, nicht der Fall ist — den 
Umstand, dass die Schrift derzeit noch gelesen 
wurde, zur Unterstützung der Ansicht, dass auch 
Ulpian sie benutzt oder wenigstens eingesehen 
hat, verwerten. 
Pauly-Wissowa Y 
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"Werken aufzufassen, so legt sie doch Zeugnis dafür 
ab, dass Ulpians Schriftstellern nicht eine so ober- 
flächliche war, wie Pernice es annimmt 
VI. 
Aus den vorstehenden allgemeinen Bemer- 
kungen können wir wohl Gesichtspunkte für die 
Frage nach der mittelbaren oder unmittelbaren 
Benutzung eines Schriftstellers durch Ulpian ge- 
winnen; aber selten wird einer von ihnen allein 
als durchschlagend gelten dürfen. Erst wenn 
ihrer mehrere nach der einen oder anderen Rich- 
tung hin zusammentreffen, gewinnt man einen 
sichereren Boden. Es kommt deshalb darauf an, 
bei allen von Ulpian citierten Juristen zu prüfen, 
welche Gründe für und gegen ihre Benutzung 
sprechen. (Von nicht juristischen Schriftstellern 
wie Cicero [frg. 1390, 4] Kaiser Augustus [lib. X 
de vita sua: frg. 2240 II], Fenestella [frg. 2252] 
ist im folgenden abgesehen. 

1. Sex. Aelius: ad Sab. 2641 (wo Sex. Cae- 
cmus als Schreibfehler gelten muss; vgl Gell 
IV 1, 20). B 

2. Cato: ad ed aed. cur. 1760 IV 1 {Catonem 
quoque scribere lego). 

3. Brutus: ad ed. 624 III 22; ad Sab 2574 
I. 2711 npr. (aus Celsus). 

4. Iunius Gracchanus lib. VII de vote- 
statibus; de off. quaest. 2252. 

5. Rutilius: ad ed. 1611, 2; ad Sab. 2576, 
3 (wohl aus Celsus). 2641, 9. Bei allen diesen 
zeitlich dem Ulpian so fern liegenden Juristen 
ist auch wegen der Seltenheit ihrer Erwähnung 
an eine selbständige Benutzung durch ihn nicht 
zu denken. 

6. Q._ Mucius. Die Anführungen dieses Ju- 
risten bei Ulpian stammen, obwohl sich nur eine 
Stelle geradezu als Entlehnung zu erkennen giebt 
(ad Sab. 2711 II pr. aus Celsus, wenn nicht etwa 
P. Mucius gemeint sein sollte, was der Reihen- 
folge besser entspräche), doch jedenfalls erheblich 
häufiger aus zweiter Hand. Q. Mucius war oft 
in Ulpians Quellen genannt ; nachweisbar bei Labeo, 
Celsus, Iulian (dem wohl ad Sab. 2836 pr. ent- 
nommen ist); bei Pomponius ist Q. Mucius mit 
Sicherheit allerdings nur in seiner Bearbeitung 
der libri iuris civilis dieses Juristen zu erweisen, 
aber ohne Zweifel war er auch in seinen übrigen 
Schriften citiert; ülp. ad Sab. 2575 II 1 mag 
auf seinen Commentar zum Edict zurückzuführen 
sein. Andererseits aber wird von Ulpian dreimal 
Werk und Buch des Q. Mucius angeführt (ad Sab 
2641 pr. 2679 pr. 2915 pr., alle aus lib. II iur. 
civ.). Eine ähnliche Angabe finden wir (abge- 
sehen von Gell. VI 15, 2) nur noch bei Paulus 
(Dig. XVII 2, 30), dagegen in keiner der nach- 
weislich von Ulpian benutzten Quellen, auch nicht 
bei Pomponius ad Q. Mucium. Wir werden also 
zu der Annahme gedrängt, dass Ulpian gelegent- 
lich das Originalwerk eingesehen hat und dass, 
wenn er dessen Bearbeitung durch Pomponius 

kannte — was immerhin wahrscheinlich ist , 

er sie neben jenem benutzt hat. Zweifelhaft bleibt,' 
woher das Citat Disp. 87, 3 (ut est apud Q. Mu- 
cium relatum . . . M. ait) stammt ; auch Pom- 
ponius führte häufig den Wortlaut seiner Vor- 
lage an (Dig. IX 2, 39 pr. XIX 1, 40. XXIV 
1, 51. XXXIJJ 1, 7. XXXIV 2. 10. 34 XL 7 
29, 1). " 
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7. Aquilius Gallus. Sicher entlehnt sind 
ad ed. 938 DJ 6 (mittelbar aus Mela, s. nr. 19). 
1594, 4 (aus Celsus), gewiss aber auch 598 I 2 
und ad Sab. 2597 XI 7, die beide auf Labeo zu- 
rückzugehen scheinen. 

8. Von Ser. Sulpicius begegnet einmal ein 
Buchcitaf (ad ed. 824 II 1 : Servius lib. I ad 
Brutum [— ad edictum]), und ad Sab. 2641, 6 
stammt aus den Noten des Servius zu Q. Mueius. 

10 Obwohl solche Angaben bei Juristen selten sind 
(in Ulpians Quellenkreise nur bei Neratius [Dig. 
XIJ 4, 8 : Servius in Ubro de dotibus] ; vgl. ausser- 
dem Paul. Dig. XVn 2, 30, auch Gai. III 149. 
Paul. Dig. L 16, 25, 1), so hat sie doch Ulpian 
schwerlich aus Servius selbst geschöpft. Im all- 
gemeinen machen die Erwähnungen dieses Ju- 
risten durchweg den Eindruck, als stammten sie 
aus zweiter, zuweilen sogar aus dritter Hand So 
offenkundig: ad ed. 922 IV 18 und ad Sab. 2609 
20 pr. 6 (Aufidius Namusa vgl. nr. 11). 2641 10 
(Mela vgl. nr. 19). 2606, 17 (aus Sabinus ad Vi- 
telhum vgl. nr. 20). 2837 (aus Celsus, dem auch 
die Citate in ad ed. 780 und ad Sab. 2488 zu- 
zuschreiben sein dürften; vgl. ferner ad ed. 922 
IV 18 (aus Cassius?). Bemerkenswert ist nament- 
lich, dass die meisten Anführungen des Servius 
in nahem Zusammenhange mit Labeo stehen (vgl 
ad ed. 384, 2. 439, 4. 598 I 2. 824 H 1. 935 
30. 1353, 32. 1583 II pr. 1592 III 3-6. 1594 
30 4. 1597 II 4. 1753, 4-5; ad Sab. 2597 V 2. 
2609 pr. 6. 2641, 6. 2697, 2); auf ihn wird die 
Mehrzahl der Citate des Ulpian mittelbar oder 
unmittelbar zurückgehen. 

9 Alfenus Varus. Als entlehnt giebt sich 
ad ed. 601, 5 (mittelbar aus Aristo ; vgl. nr. 35) 
zu erkennen. Zuverlässige Spuren unmittelbarer 
Benutzung finden sich nicht: ad ed. 625 IV 4 
1272 II 2; ad Sab. 2609, 2 weisen auf Labeo 
als Gewährsmann. 
40 10. Ofilius. Auffallend sind eine Reihe von 
Buchangaben ad Sab. 2641, 5. 8 (lib. XVI ac- 
tionum). 2679, 1. 2. 4. 7 (lib. II [?]. V iuris 
partttt). Da sich solche Citate ans diesem Ju- 
risten sonst nirgends finden und da sie in einer 
gewissen Anhäufung begegnen, so darf man die 
Möglichkeit, dass Ulpian sie dem Originalwerke 
entnommen hat, nicht in Abrede stellen. Seine 
Heranziehung wird aber nur eine gelegentliche 
gewesen sein; in ausgiebigem Masse hat Ulpian 
50 die Werke dieses Juristen keinesfalls verwertet 
Denn die übrigen Erwähnungen des Ofilius (meist 
aus dem Edictscommentar) weisen keine Kenn- 
zeichen unmittelbarer Benutzung auf. Eines (ad 
ed. aed. cur. 1792, 7) giebt sich als aus Caelius 
(nr. 26) herrührend zu erkennen, das gleiche dürfte 
von 1761 I pr. anzunehmen sein, und ad ed 816 
9 mag aus Pedius (nr. 33) stammen. Im übrigen 
erscheinen sie oft im Zusammenhange mit Labeo 
und sind sie namentlich in den Büchern, in denen 
60 dieser Jurist vorzugsweise das Wort führt, häufig 
(vgl. ad ed. 295, 1. 406, 1. 1285 I 5. 21. H 2 
1337, 1. 1503, 39. 1570, 17. 1583, 10. 1585, lo' 
1677 II 6; ad Sab. 2597 XI 7). 

11. Aufidius Namusa (Servil auditores)- 
ad ed. 802, 7. 922 IV 18. 1285 I 6; ad Sab 
2609 pr. 6, 

12. Cinna (ad Sab. 2797 n), 

13. Cascellius (ad ed. 1285, 17. 1592 I 7) 
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sind gewiss nicht aus erster Hand benutzt (vgl. 
zu nr. 5). Das gleiche gilt von 

14. Trebatius. Er wird einmal auf Labeo 
(ad Sab. 2486, 7) und einmal auf Caelius (ad ed. 
aed. cur. 1760 VI 3; vgl. auch Gell. IV 2, 9f.) 
zurückgeführt. Im übrigen erscheint er fast aus- 
schliesslich bei Aufzählungen älterer Juristen, 
insbesondere in nahem Zusammenhange mit Labeo. 

15. Tubero. Von den fünf bei Ulpian er- 



bei der Arbeit vor sich gehabt und oft geradezu 
ausgeschrieben, nicht von der Hand weisen lässt. 
Um diesen wichtigen Punkt klarzulegen, lassen 
wir den Bestand an Citaten aus vier der ge- 
nannten Bücher hier folgen: 

VLP. AD ED. LEI 1272 I Iul. II pr. Iul. 
1 Trebat. 2 Alfen. Lab. Älfen. 3 Nerat. 1273 
I 4 Iul. 5 Cels. II 11 Marc. 1274 I 5 Lab. 
6 Sab. 9 Marc. 10 Iul. IE 10 Iul. 11 Iul. 1277, 



haltenen Citaten werden zwei auf Celsus Digesten 10 10 Lab. 1278, 12 Sab. 15 Lab. 16 Iul. 20 Lab. 



zurückgeführt (ad ed. 643 pr. 851 I 4. II pr. 
[vgl. Dig. XV 1, 6 Labeo]) und auch ad Sab. 
2575 I ist ohne Frage aus demselben Werke ent- 
lehnt. Wahrscheinlich hat Ulpian den Tubero 
auch noch in anderen seiner Quellen gefunden, 
Schriften von ihm hat er jedenfalls nicht gekannt. 

Das Ergebnis für die republicanischen Juristen 
ist also, dass Ulpian einzelne Schriften des Q. 
Mucius und Ofilius wohl gelegentlich einmal heran- 
gezogen, aber soweit unsere Quellen ein Urteil 20 
gestatten , im übrigen seine Citate aus anderen 
Werken entlehnt hat, und dass für alle diese Ju- 
risten Labeo den wichtigsten Gewährsmann bildet, 
auf den grösstenteils auch Ulpians Anführungen 
mittelbar oder unmittelbar zurückgehen. 

16. Labeo. Kaum ein Jurist (höchstens Iulian) 
wird von Ulpian so ausserordentlich häufig an- 
geführt als Labeo. Eine nicht unerhebliche Zahl 
dieser Citate rührt aus zweiter Hand her. Mehr- 



24 Lab. 25 Cels. 32 Lab. Sab. 33 Lab. 34 Lab 
35 Lab. Cass. 1284, 2 Lab. 1285 I pr. Tubero. 
2 Ner. 3 Q. Mue. Trebat. 4 Q. Mue. 5 Ofil. 
6 Servii aud. 7 Lab. 8 Sab. Cass. 10 Sab. Cass. 

II Sab. Cass. 12 Marc. 17 Lab. Cascell. 18 Lab. 
19 Cass. 20 Lab. 21 Ofil. Lab. 22 Lab. Lab. 
23 Lab. 1285 II pr. Trebat. 1 Trebat. 2 Oß. 
1286 13 Lab. II pr. Lab. 1 Iul. 2 Iul. 3 Iul. 

III pr. Sab. 1287, 7 Cels. 

VLP. AD ED. LVr(Schluss). LVII. 1335, 1. 
2 Lab. 6 Iul. 7 Lab. 8 Nerat. 9 Nerat. 1337, 
1 Ofil. 5 Lab. 7 Iul. 8 Sab. in adsessorio. 1339, 
1 Lab. 4 Lab. 5 Marc. Nerat. 1340 I 8 Lab. 
Lab. II pr. Pomp. 1344, 3 (plerique). 4 Proc. 
5 Proc. 6 Atilic. 1345, 7 Marc, (multi). 1347, 
4 Lab. 5 Lab. 1348, 7 (sunt qui putent). Pomp. 
et plerique. (veteres). 1349 pr. Lab. 1350, 3(ff.) 
Lab. 6 idem(=Lab.). 7 Lab. 1352, 16 Lab. 
Lab. 17 Lab. 26 Lab. 29 Pap. 30 Pap. 32 



fach hebt Ulpian das ausdrücklich hervor. So 30 Servius. 1356, 39 Lab. 1357, 42 Lab. 1359 



stammen aus Aristo (mittelbar vgl. nr. 35): ad 
«d. 1592 III pr.; aus Celsus: ad Sab. 2577, 1. 
2711 II pr.; aus Iulian: ad ed. 784 I 8. 1678 II 1; 
aus Pomponius: ad ed. 371 IV pr 3851 6. 405, 1. 
472. ad Sab. 2661, 8; aus Marcellus: ad Sab. 
2594. Selbstverständlich darf man hierbei nicht 
stehen bleiben. Labeo wird von fast allen Juristen, 
die Ulpian benutzte, häufig erwähnt. Aus dem 
Zusammenhange, in dem wir ihn mit Schrift- 



I 45 Mela. 46 Lab. LI 2 Mela. Lab. Trebat. 
1360, 7 Lab. 1365, 18 Iul. 19 Iul. 20 Iul. 
22 Iul. 

VLP. AD ED. LXVm 1479, 9 Lab. 1492, 3 
Lab. 1493, 7 Aristo. 1494, 13 Lab. 14 Lab. 
1499, 26 Lab. 28 Lab. Nerva. 29 Nerva. 1503, 
39 Ofil. 40 Lab. 41 Lab. 42 Lab. 1510, 3 Cass. 
Cels. 1512, 12 Lab. 1513, 16 Lab. 1514 117 
Lab. III 18 Lab? 1515, 22 Lab. 1519. 13 Lab. 



stellern wie den eben genannten (dgl. Cassius, 40 1520, 7 Lab. 8 Mela. 9 Mela. 



Neratius, Scaevola u. a.) finden, ergiebt sich die 
Entlehnung aus ihnen oft mit hoher Wahrschein- 
lichkeit (s. o. S. 1468ff.): vgl. z. B. ad Sab. 2445 pr. 
(Cassius); ad. ed. 197, 1 (Celsus). 432, 1. 462 pr. 2. 
594 LT 2. 720 m 7. 806, 1. 847 II 2 (Pomp.). 
773 II 3 (Marcellus) und jedenfalls noch erheb- 
lich öfter. 

Andrerseits sprechen eine Reihe von Merk- 
malen für die Benutzung Labeos aus erster Hand. 



VLP. AD ED. LXXI 1589. 8 Lab. 9 Lab. 
Pomp. 12 Mela. Pomp. 159215 Q.Mue. 6 Pedius 
et Pomp. 7 Cascell. et Trebat. 8 Aristo. 9 Lab. 
10 Lab. 11 Lab. 1592 II4Nerva. 5 Sab. 7 Cass. 
8 Aristo. III pr. Lab. Aristo. 1 Lab. 3 Servius. 
4 Servius. 6 Servius. 159318 Q. Mue. 9 Lab. 
10 Lab. 13 Lab. II 1 Nerat. 1594, 2 Iul. 3 Iul. 
4 Cels. (vgl. Lenel Paling. I 160, 1. 167, 1). 
Gallus. Servius. Lab. 1595 HI pr. Lab. 1 Cass. 



Was zunächst seinen Commentar ad edictum 50 1596, 4 Iul. 6 Cass. 1597 I 10 Iul. 11 Aristo. 



(Bd. I S. 2550f.) anlangt, so finden sich in dem 
gleichen Werke Ulpians mehrere Buchangaben: 
frg. 186, 5 (lib. I ad edictum). 372 II (lib. I 
praetoris urbani). 385 V 4 a (lib. XXX praetoris 
peregrini). 453 III pr. (lib. XI), wie sie bei keinem 
anderen Juristen vorkommen. Aber auch die sonsti- 
gen Citate, die sich ziemlich gleichmässig über 
Ulpians ganzes Werk erstrecken (nachweisbar in 
B. 1. 2. 4—7. 9. 10. *11. 12—19. 23—28. *29. 



12 Iul. Cass. 14 Iul. H 1 Lab. 2 Lab. 4 Ser- 
vius. 5 Vivian. Lab. 1598 I 7 Iul. II 1 Lab. 
2 Lab. 1602 I Iul. Iul. 5 Iul. 1603, 8 Lab. 
1(506 pr. Aristo. Pomp. 1 Pomp. Aristo. 2 Aristo. 
Pomp. 3 Lab. 1607 HI pr. Marc. IV 14 Marc. 
V 2 Marc? 3 Iul. VI 1 Sab. Cels. Lab. 1610 
I 7 Lab. 1611, 2 Rutilius. (plerique) Lab. 1618, 
14 Lab. 1620, 4 Iul. 

Natürlich soll nicht behauptet werden, dass 



30. 31. *32. 33—41. 43. 46. 50. 52. *53. 55. 56. 60 ein jedes der hier erwähnten Citate des Labeo 

aus dem Original entnommen ist. An einer Stelle 
wird sogar das Gegenteil angegeben (1592 111 2) 
und auch sonst mögen hier, wie so oft bei Clpian 
(o. S. 1466f.), Citate aus erster und zweiter Hand 
nebeneinander hergehen. Ferner haben zweifellos 
auch hier die Compilatoren ihre Hände im Spiel ge- 
habt (vgl. 1592 II 8: ident Aristo, während Cassius 
vorhergeht; ebd. 4 und III 4, wo Nerva und Ser- 



-bV. oö-60. 62. 66. *68. 69. 70. *71. 73. 74. 
76. 77. 80. 81; ad ed. aed. cur. 1), beziehen 
sich zum weitaus grössten Teile auf diese Schrift 
Labeos. Besonders wichtig ist, dass wiederholt, 
ohne dass ein Vermittler erkenntlich wäre, eine 
solche Anhäufung von Stellen aus Labeo auftritt 
(namentlich in den mit * bezeichneten Büchern), 
dass sich der Gedanke, Ulpian habe sein Werk 
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vius [oder Labeo?] den Curator rei publicae er- 
wähnt haben sollen). Dennoch kann es nicht auf 
Zufall beruhen, dass Labeo in den Fragmenten 
von Buch 68 fast ausschliesslich das Wort führt, 
in Buch 53 und 71 mit der doppelten, in Buch 
56—57 mit der dreifachen Zahl von Citaten gegen- 
über den Juristen des 2. Jhdts. vertreten ist, von 
denen nur Iulian einigermassen in den Vorder- 
grund tritt, und der Bestand des aus Labeo herrüh- 
renden Materials wächst noch, wenn man die nicht 
seltenen Erwähnungen der älteren Juristen, die 
Labeo häufig anzuführen pflegte, auch hier, wenig- 
stens zum grossen Teil als aus ihm herstammend 
ansieht (sie sind oben durch schrägen Druck her- 
vorgehoben; vgl. namentlich 1272 LT 9. 1285 I 
3ff. II. 1503, 39f. 1592 I 5ff. IJJ 3ff. 1593 I 8f. 
1611, 2; o. nr. 5—15). Es kommt hinzu, dass 
eine Reihe von Stelren Kenntnis des Wortlautes 
voraussetzt (vgl. 1278, 33ff. 1352, 16f. 1353 26. 
1356, 39. 1503, 40. 1592 in 1), und dass Ulpian 
einmal geradezu sagt: apud Laheonem invenio 
relatum (1285 I 20), eine Angabe, deren Zuver- 
lässigkeit anzufechten, da auch sonst genug An- 
zeichen für unmittelbare Benutzung sprechen, kein 
Grund vorliegt (vgl. auch 2575 I 1 apud Laheo- 
nem memini traetatum (dazu u. S. 1508). Für 
die genannten Bücher Ulpians also wird Labeos 
Edictscommentar jedenfalls als eine Hauptquelle 
anzusehen sein. Perni ce (476) sucht dieses starke 
Hervortreten Labeos durch die Annahme zu er- 
klären, dass Labeo die hier behandelten Lehren 
besonders ausgebildet und befördert habe; aber 
dies besonders' ist .unbewiesen, und wenn es 
richtig wäre , so wäre es nur ein Grund mehr 
für Ulpian gewesen, auf das Originalwerk zurück- 
zugehen. Man darf auch daraus keinen Einwand 
herleiten, dass hier keine Buchangaben begegnen ; 
sie fehlen überhaupt in den späteren Büchern von 
Ulpians Commentar (vgl. S. 1501). Wenn somit 
die Benutzung Labeos für einzelne Teile des Werkes 
Ulpians feststeht, so ist man gewiss berechtigt, 
auch ein gut Teil der sonst begegnenden Anfüh- 
rungen Labeos als selbständige Citate anzusehen. 
Wir kennen überhaupt in der juristischen Litte- 
ratur kein anderes Werk, das so viele Citate aus 
Labeo aufwiese. Insbesondere ist nicht wahr- 
scheinlich (wie Pernice 476 meint), dass die 
grosse Mehrzahl von ihnen aus Pomponius ad 
edietum herrühre. Einmal ist diese Behauptung 
eine blosse Vermutung, da von dem Commentar 
dieses Juristen ausser Citaten nichts erhalten ist. 
Sodann spricht seine auffallend ungleichmässige 
Benutzung bei Ulpian gegen jene Annahme; er 
kommt in sehr viel weniger Büchern vor als Labeo 
(vgl. nr. 43). In den oben angeführten Büchern 
53 und 68 begegnet er gar nicht, in Buch 56—57 
nur zweimal, und auch in Buch 71 steht er mit 
sechs Citaten weit hinter Labeo zurück. 

Labeos libri posteriores (Bd. I S. 255211.) wer- 
den mit Buchangabe einmal in Ulpians Commentar 
ad edietum (frg. 385 V 3 [B. 37]), mehrfach in 
dem ad Sabinum (frg. 2486, 5. 6 [B. 4] 2488 
5 [B. 4]. 2571 I 1. 2641, 2 [B. 9]) erwähnt. In 
letzterem Werke sind sie jedenfalls häufiger heran- 
gezogen worden und ein beträchtlicher Teil der 
blos unter Labeos Namen angeführten Citate (UIp. 
ad Sab. B. 3. 5. 7. 8. 17. 18—20. 22-25. 27. 
28. 30. 33. 36. 41. 42. 48) wird auf sie zurück- 



gehen. An der unmittelbaren Benutzung kann 
man auch hier kaum zweifeln, wenn die libri 
posteriores auch in Neratius Membranae (Dig. 
XXXIX 2, 47) und bei Pomponius ex Plautio 
(Dig. XL 7, 21) einmal (aber ohne Buchzahl) er- 
wähnt werden. Aber so stark wie Labeos Com- 
mentar ad edietum in Ulpians gleichen Büchern 
sind die libri posteriores im Sabinuscommentar 
nicht ausgenutzt worden, was sich daraus erklärt, 
10 dass dieses Werk Labeos dem Ulpians nicht in 
gleichem Masse parallel lief, wie jenes. Dass es 
noch unter den Severen gelesen wurde , zeigen 
die Citate bei Paulus (Dig. XII 6, 6 pr. XVII 2, 
65, 5. XLVIII 13, 11, 2. 3. 6; vgl. XXXIX 3, 2, 
ein Fragment, das sein Material augenscheinlich 
aus dem gleichen Werke entnommen hat). Auf 
Benutzung von Commentaren und Noten zu den 
libri posteriores deuten mehrere Spuren bei Ulpian: 
ad ed. 384 III 7 (Quintus); ad Sab. 2966 LT 17 
20(Iavolenus); vgl. ferner u. nr. 24 (Proculus). 35 
(Aristo). Doch reichen sie nicht aus, um sichere 
Schlüsse darauf zu bauen. 

Zweifelhafter steht es mit Labeos Pithana 
(Bd. I S. 2251f.). Das Werk wird einmal (ad Sab. 
2954, 2) angeführt: Hbro pithanon (Buchzahl aus- 
gefallen?). Ausgeschlossen ist die Entlehnung 
nicht; die Pithana werden auch von Pomponius 
in seinen von Ulpian benutzten (nr. 43) Epistulae 
und libri ex Plautio (s. o. S. 1471) genannt. Andrer- 
30seits kommt in Betracht, dass Paulus das Werk 
jedenfalls kannte (Lenel I 528ff.; vgl. S. 1473). 
Ebensowenig lässt sich etwas Sicheres aus 
dem einmal begegnenden Citat (ad ed. 623 II 3: 
ita Labeo lib. responsorum XV) folgern; doch 
ist es die einzige in unseren Quellen begegnende 
Erwähnung dieses Werkes. 

Eine besondere Bewandnis hat es mit einer 
Anzahl von Citaten aus Labeo in Ulpians Com- 
mentar ad legem Iuliam et Papiam (o. S. 1446), 
40 frg. 1977, 1. 2004. 2010, 9. 2026). Von diesen 
schliessen sich die drei ersten unmittelbar an den 
Text des Gesetzes an. Man hat daraus den Schluss 
gezogen, dass dieses von Labeo commentiert wor- 
den sei (Bd. I S. 2551). Ist das richtig, so spricht 
jedenfalls nichts gegen die Benutzung dieses 
Werkes durch Ulpian. 

Auch die lex lulia du adulteriis scheint Labeo 
bearbeitet zu haben (Bd. I S. 2551), und es ist 
nicht ausgeschlossen, dass Ulpian in seinem Com- 
50 mentar zu diesem Gesetz sein Werk gekannt hat 
(frg. 1941 pr.: Labeo quoqiie ita probat et Pom- 
ponius ita scripsit), obwohl die Möglichkeit der 
Entlehnung des Citates aus Pomponius zugegeben 
werden muss. 

17. Die Erwähnung des AteiusCapito bei 
Ulpian ad leg. Iul. et Pap. 1990 III ist kaum 
als Citat aus einer Schrift Capitos aufzufassen; 
jedenfalls verrät sie sich durch ihre Form entlehnt. 

18. Cartilius bei Ulp. ad ed. 805, 13 ist 
60 sicherlich nicht von Ulpian benutzt; vielleicht 

stammt das Citat aus Labeo, der a. a. das 
Wort führt. 

19. Von Fabius Mela begegnen Bruchstücke 
in den beiden grossen Commentaren und in der 
Schrift de fideieommissis. Obwohl er, wenn 
unsere Überlieferung zuverlässig ist, von Ulpian 
mit Buchangabe (die aber von den Compilatoren 
gestrichen ist) angeführt war (ad Sab. 2599, 14. 
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15 ibidem) und obwohl er sich in manchen 
Büchern Ulpians häufiger findet (namentlich ad 
<1. 32 frg. 938 III 6. 943, 1. 948, 81. 951, 6), 
so reichen diese Anzeichen doch schwerlich aus, an 
«ine unmittelbare Benutzung zu glauben. Andrer- 
seits lässt sich auch nicht mit einiger Sicherheit 
bestimmen, woher Ulpian seine Citate genommen 
hat; frg. 1589, 12 weist auf Pomponius hin, der 
ihn jedenfalls öfter erwähnt hat. Nachweisbar 
ist er ausser bei Ulpian nur bei Proculus, AM- 10 
canus, Venuleius (und Paulus). 

20. Sab in us begegnet in unseren Besten 
Ulpians nur in den Büchern ad edietum und ad 
Sabinum. Das 'wird Zufall sein; citiert war er 
gewiss auch noch in anderen Schriften. Von seinen 
Werken hat Ulpian jedenfalls die dem Commentar 
ad Sabinum zu Grunde liegenden libri III iuris ci- 
vilis genau gekannt. Wir haben oben (S. 1442) nach- 
zuweisen gesucht, dass Ulpian regelmässig den 
Wortlaut des Sabinus seinen Erörterungen voran- 20 
stellte, dass aber auch eine Anzahl der blos unter 
Sabinus Namen angeführten Citate auf dieses 
Werk zurückgeht. Doch gilt das letztere keines- 
wegs von allen ; dass Ulpian auch häufig Stellen, 
die aus anderen Schriften des Sabinus herrührten, 
aufgenommen hat, ergiebt sich schon daraus, dass 
«r selbst wiederholt die libri ad Vitellium nennt 
(s. u.). Ferner begegnet eine beträchtliche Reihe 
von Citaten, die sicher oder wahrscheinlich aus 
zweiter Hand stammen (s. u.). Mögen sie auch 30 
bisweilen auf die libri iuris civilis zurückgehen 
(z. B. frg. 2661, 3), so ist das doch bei der grossen 
Mehrzahl von ihnen gewiss nicht anzunehmen; 
■das in frg. 2562 I 2 erwähnte Gutachter, des 
Sabinus stammt wahrscheinlich aus seiner Schrift 
de responsis; für den Abschnitt de furtis kommt 
Sabinus Schrift über diesen Gegenstand coneur- 
ricrend in Betracht, die beide gewiss in Ulpians 
Vorlagen mit verarbeitet waren. Jedenfalls muss 
bei einer erheblichen Anzahl von Citaten des 40 
Sabinus in Ulpians Commentar die Herkunft un- 
gewiss bleiben (vgl. z. B. 2767, 8. 2865, 2. 2870, 
5. 2651). Es ist nicht zu billigen, wenn Bremer 
(Iurispr. antehadr. II 412ff.), während er die oben 
(S. 1442ff.) erwähnten Leitsätze, welche die Grund- 
lage von Ulpians Interpretationen bilden, entweder 
gar nicht oder doch nur zweifelnd unter die Frag- 
mente der libri iuris civilis aufnimmt, eine grosse 
Anzahl von Stellen, in denen Sabinus in den Com- 
mentaren oder in Gaius oder Iustinians Institu- 50 
tionen, im Codex und bei anderen Schriftstellern 
nur mit Namen genannt wird (z. B. frg. 15. 16. 
18. 19. 20. 22. 24. 31 u. s. w.) oder gar nur die 
Sabinianer (nostri praeeeptores z. B. frg. 3. 12. 
■23. 25 u. s. w.) erwähnt werden, regelmässig ohne 
Fragezeichen diesem Werke zuschreibt. Das um- 
gekehrte Verfahren wäre methodisch das richtige 
gewesen. — Andrerseits darf man nicht bezweifeln, 
das? auch manche Aussprüche des Sabinus, die 
in Ulpians Edictcommentar begegnen, aus den 60 
libri iuris civilis entnommen sind; vgl. z. B. ad 
ed. aed. cur. 1760 I. VI mit Gell. IV 2, 15 (Lenel 
Paling. II 200, 1. Bremer a. a. O. II 1, 545 . 
Auch frg. 386 pr. stammt, da die Stelle fast wört- 
lich in Paulus Sabinuscommentar wiederkehrt (Dig. 
XL VII 2, 20 pr. ; vgl. auch Ulp. ad Sab. 2857 H), 
wahrscheinlich aus der gleichen Quelle; doch ist 
zweifelhaft, ob Ulpian sie nicht durch Vermitt- 



lung des gleich darauf erwähnten Pomponius auf- 
genommen hat. 

Ferner nennt Ulpian mehrfach des Sabinus 
libri ad Vitellium (ad Sab. 2606, 17. 18. 2607 pr. 
2611, 27. 2635. 2641 pr.) und zwar stets ohne 
Buchzahl (libris ad Vitellium), einmal mit einer 
Note des Cassius (2611, 27, zu Vitellius Urtext 
oder Sabinus Bearbeitung? vgl. Krüger 146, 45). 
Dass das Werk zu Ulpians Zeit noch benutzt 
wurde, zeigen die Citate des Tryphoninus (Dig. 
XXXIV 9, 22) und Paulus ad Vitellium (Dig. 
XXVIII 5, 18. XXXIII 7, 18, 12). In den sonst 
als Quellen des Ulpian bekannten Schriften aber 
vermögen wir es nicht nachzuweisen. Es spricht 
also die Wahrscheinlichkeit dafür, dass Ulpian es 
gekannt und gelegentlich herangezogen hat. 

Über die Herkunft des ganz vereinzelten Citates 
Sabinus in adsessorio (ad. ed. 1337, 8) ist ein 
Urteil nicht möglich. Schwerlich stammt es aus 
erster Hand. 

Dass sich Ulpians Kenntnis auch noch auf 
andere Werke des Sabinus erstreckt habe, ist 
wenig wahrscheinlich. Die vielen Citate, in denen 
dieser Jurist nur mit Namen genannt wird, mögen 
zum Teil aus den angeführten Werken entnommen 
sein, aber in ihrer grossen Mehrzahl sind sie ohne 
Frage entlehnt. Vielfach geben sie das selbst 
mehr oder weniger deutlich zu erkennen. So 
stammen aus Cassius: ad Sab. 2560 n (vgl. auch 
2742 1); aus Pedius (wahrscheinlich): ad ed. 
300, 1 : aus Urseius [Nr. 42]: ad ed. 623 II 9; aus 
Celsus: ad Sab. 2463 1 13. 2562 I 5. 2610, 20. 
2711 II pr. (vgl. auch ad ed. 1607 VI 1; ad Sab. 
2577 II 1. 2591 I. III. V); aus Iulian: ad ed. 
924, 9 (vgl ad Sab. 2433, 6. 2893 III 3); aus 
Pomponius: ad ed. 722 I 7 (vgl. ad ed. 386 pr.); 
aus Papinian: ad Sab. 2767 I 8; vgl. ferner ad 
ed. 1278, 12 [exstat Sabini sententia). 15241 14 
(sunt qui putent semndum Sabinum et Cassium). 
Auch dass Sabinus häufig bei Aufzählungen älterer 
Juristen, namentlich im Zusammenhange mit Cas- 
sius begegnet, darf man gewiss dadurch erklären, 
dass Ulpian ihn schon in seinen Vorlagen in dieser 
Verbindung fand. Vgl. z. B. ad ed. 232 I 2. 279 
II pr. 418. 570 II pr. 639 II 4. 5. 773 II pr. 
851 I 9. 922 IV 18. 931, 3. 948, 8. 951 I 1. 
955 I 12. 1278, 32. 1285 I 8. 10. 11. 1380, 1. 
1524 I 14; ad Sab. 2574 I 1. 2661, 3 (vgl. o.). 

'21. Nervader ältere (Bd. IV S. 131 Nr. 14) 
wird in den beiden grossen Commentaren und in 
der Schrift de fideieommissis und zwar meistens 
mit anderen Juristen des 1. Jhdts. zusammen 
citiert. Als entlehnt giebt sich ad Sab. 2594 pr. 
zu erkennen (aus Marcellus, auf den vielleicht auch 
ad ed. 769 I 9 zurückgeht). Ad Sab. 2577 II 1 
stammt wohl aus Celsus, ad ed. 851 I 3 aus 
Iulian, ebd. 549 III 3 aus Pomponius. Spuren 
einer Benutzung aus erster Hand fehlen. 

22. Cassius Bücher de iure civüi (Bd. III 
S. 1737f.) sind von Ulpian in seinem Commentar 
ad Sabinum, wenn auch nicht in dem Masse wie 
Celsus, Iulian, Pomponius, so doch immerhin recht 
häufig (nachweisbar Buch 1. 3. 4. 7. 8. 12. 17. 
18. 20. 21. 23. 24. 27. 30. 31. 37. 41. 48) er- 
wähnt. Eine beträchtliche Zahl dieser Stellen 
geht auf das Originalwerk zurück. Wir haben 
eine Reihe von Anführungen des Werkes und 
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Buches (249 14 [B 2], 2558, 3. 2559 15. 2560 

9OT7 [ 9 fk «? 74 n pr : [B " 10] - 2574 n 2 r B ' 8]- 
ÄS37, i [B. 6] wie sie sonst im Quellenkreise 

H 1 .? 1 *™ 5. 1 ™* begegnen (ausserdem nur bei Paul. 

JJig. XÄXVII 6, 2, 5, ein Beweis, dass das Buch 

damals noch gelesen wurde). Aus frg. 2445 pr 

(et senbit Cassius et lavolenus posse) darf nicht 

etwa geschlossen werden, dass Ulpian das Werk 

nur im Auszuge des lavolenus gekannt habe 
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Zusammenhang wahrscheinlich. So stammen aus 
Celsus: ad ed. 354, 1. 461 II 1. 623 II 10 (viel- 
leicht auch §. 9, oder aus Urseius-? vgl. ferner: 

oL« o? 71 ' 5 V- ad Sab - 2460 m 3 - 2577 II 1. 
f°06, 3); aus Vivianus (nr. 30): ad ed. 623 II 8. 

I- } j a J!? / , T i seius: ad ed - 621 . 1; aus Nera- 

tius: ad'ed 596 V 1; aus Iulian ad Sab. 2445, 1 
(vgl. ad ed. 614 III 5; ad leg. Iul. et Pap. 2023, 1): 
denn ^iiel^^ml^TTsZmt^Zl ^10™ P 5> ra P^™ (wahrscheinlich): ad Sab. 2830 3 
mente (Lenel I 277ff.) ein Urteil YestatL dfl In Tl ^A" 1 ecL 509 ^ aus Mar- 
obigen Buchangaben ni cht entnehmen Ä t ÄÄ* f .^ 76 ? ? »:™ einem 



obigen Buchangaben nicht entnehmen. Wenn das 
Utat aus lavolenus originär ist — was nicht 
sicher ist (vgl. nr. 34) - und wenn es aus den 
hört ex Cassw herrührt, so muss Ulpian den 
Auszug neben dem eigenen Werk des Cassius 
benutzt haben (vgl. Krüger 219, 170). Dass 
daneben viele (State des Cassius, und gewiss auch 
aus den Itbrt iuris ■ civilis , aus zweiter Hand 



i,„ -i. : , . r "'"""*< au » zweiter nana 1344 5- a d Sah 9V7R y okt 

herrühren, ist nicht zu bezweifeln. Zum Teil 20 ad W Iul et P,b 1977 TT n 
geben sie sich selbst als entlehnt zu erkennen of H7 if„ : „. ap ' }?V ll X > 



geben sie sich selbst als entlehnt zu erkennen 
öo werden als Gewährsmänner angeführt Aristo 

S. 1489, 8): ad ed. 1684, 10 (wo jedenfalls Cassium 
extshmasse Urseius refert zu lesen ist), ad Sab. 

a i n Jk C Z hus: ad Sab - 2610 > 20; vgl. auch 
ad ed 1510, 8 ad Sab. 2577 II 1, Iuiln : ad 
ed 533, 5, ad Sab. 2433, 6. 2455 I 1. 2952 

i « ' v/^Lo 482 ' 3l p °mponius: ad ed. 260, 2; 



r>„ . \ , "/ . ™ ""• ■«" -i f; aus einem 
Rescript der Dm fratres: ad leg. Iul. et Pap. 
MZ6 pr. Auch dass Proculus häufig bei Aufzäh- 
lungen von älteren Juristen, namentlich Ange- 
hörigen der Rechtsschulen, auftritt, darf man als 
ein Zeichen der Entlehnung dieser Citate an- 
sehen (vgl. ad ed. 460, 9. 596, 1 614 III t>r 

iW- ;i\ n o J 69 1 9 - 852 ^ "ei i P p r : 

1344, 5; ad Sab. 2576, 2. 2577 II 1. 2590 II- 

an Irin* In ni- TJ~~ -trmn -tt h, ' 



ad Sab. 2572, 2 vgl. auch ad ed 1524 I 14 30 *Z ? *\ J^* Sprkht die Z™ammen- 
(sunt q ui pulent 'sJndum Sablnl JZlmt. 3 ° aÄ^SÄ^J^ ^ <?*««« 



(sunt qu% putent secundum Sabinum et Cassium) 
Aber man muss ohne Frage weiter gehen: die ge- 
meinschaftliche Anführung des Cassius mit älteren 
Juristen, namentlich mit Sabinus zusammen (vgl 

"•J°) T ' st ' wenn auch nich * immer (vgl. frg.' 
2560 II), so doch in vielen Fällen auf Mittel- 
männer zurückzuführen. Und auch wo er allein 
genannt ist ist gewiss oft die gleiche Annahme 
am Platze; lässt sich doch Cassius in fast allen le tzten öüc 
IZ^J^^J^ß^ Pom- 40 nicht mehl 



25 . Atihcinus wird aus zweiter Hand an- 

f^} t \fi eA - 596 V 1 ( aus NeratiM); ad Sab. 
Ibb6 (Ahhcmum respondisse Aufidius Ghius 
refert; aber auch der Gewährsmann war jeden- 
falls nicht von Ulpian eingesehen und stammt 
wohl aus dem kurz zuvor erwähnten Celsus) Auch 
von den übrigen Citaten (Lenel Paling I 71ff> 
weist keines die Merkmale einer unmittelbaren 
Benutzung auf, vielmehr spricht die Zusammen- 



ponms, Maecian, Venuleius, Marcellus , Scaevola 
Fapiman) nachweisen. Insbesondere gilt das für 
Ulpians Commentar ad edietum, der in unseren 
Iragmenten keine Buchangaben aus Cassius auf- 
weist, wahrend im Commentar ad Sabinum ge- 
wiss viele der den Cassius ohne nähere Angabe 
nennenden Stellen originär sind. 
*r 23 - Ne "a j der jüngere (Bd. IV S. 132 
^ Inl T ¥* t^^™*? ulpian (ad 



. -- --- - -) — "»"■ "om x ii uerecn 

tigen nicht zur Annahme einer selbständigen Be 
nutzung. ° 

24. Von Proculus führt Ulpian mehrfach 
Noten zu Labeo an: ad ed. 354, 1 ; ad Sab 9641 2 
vgl. ad Sab 2559 II. 2575 pr.; und auch andere' 
stellen, in denen Proculus mit Labeo zusammen 
genannt wird, mögen dahin zu rechnen sein (vgl 
ad Sab. 2575 I 1). In der ersten Stelle wird 
Leisus als Gewährsmann genannt; sie scheint sich 



alteren Juristen erscheint (Bd. II S 2075f) für 
die Entlehnung. 

26. Des Caelius Sabinus Commentar ad 
edietum aedihum curulium (Bd III S 1272t') 
wird in den entsprechenden Büchern Ulpians oft 
erwähnt (1760 VI 3. 10. 1761 I 1. III 6-10 

w i 8 " \ 5 »\ i 792 ' 7 ' 1793 ' »)■ Angabe von 
Werk und Buch fehlt zwar, begegnet aber in den 
letzten Buchern bei Ulpian ad edietum überhaupt 
nicht mehr s. u. S. 1501. Da die Citate sich 
(namentlich in frg. 1761) in grosser Anhäufung 
finden und mehrfach auch Kenntnis des Wortlautes 
voraussetzen so liegt kein Grund vor, an der un- 
mittelbaren Benutzung dieses für das aedilicische 
Recht grundlegenden Werkes durch Ulpian zu 
zweifeln Pomponius, an den man etwa als Ver- 
mittler denken könnte, fehlt in frg. 1761 über 
hauptj in frg 1792, 8. 9 wird er allerdings zwischen 
Citaten aus Caelius genannt; aber dieser Umstand 



ed. 279 15. 851 I 8; ad Sab 2582 I 7 heUh ^ ^™ ^^ ° a ? ilu s genannt; aber dieser Umstand 
tigen nicht zur Annähmest Sständ 'igt ^ l "dTÖJj --^ehnung des ganzen Materials 
""+» ° ues oaeims aus ihm anzunehmen. Citate des 



auf_ Labeos Edictscommlntlr 7u bez eben 1% 60 U*i 538 $ f^-^ehnt kennzeichnet sich 
übrigen deuten auf die libri posteriores hin: es 1 tlf L% ±^ mS ( ert ^ «»'«»«?«; 



übrigen deuten auf die libri posteriores hin- es 
ist nicht unmöglich, dass Ulpian von dieser ihm 
wahrscheinlich im Original vorliegenden Schrift 
"■ i 6 ) el n ne Ausgabe mit Noten des Proculus 
(öd. 1 S. 2557) benutzt hat. Im übrigen aber 
tragen die bei ihm begegnenden Citate aus Pro- 
culus den Charakter der Entlehnung. Wiederholt 
wird das offen ausgesprochen, oder ist es aus dem 



n .. - — - ■-"" '«"uiiciiiueii. Zitate aes 

Caelius aus zweiter Hand sind nicht nachweisbar. 
H Bei den Citaten aus Pegasus sprechen 
alle Anzeichen dafür, dass sie aus zweiter Hand 
stammen. Meistens wird er mit anderen, nament- 
lich zeitgenössischen Juristen zusammen benannt 
(ad ed. 279 I 5. 332. 773 II pr. 861 fpr ™d 
Sab. 2572, 2. 2680 I 4. 2609, 3; ad leg M et 
P jV 9 JoW Als entlebnt kennzeichne sich 



T ,. . " * * -y^no iviiui tfjbisnmasse-, 

aus Iulian wird stammen: ad Sab. 2587 II 7 
aus Pomponius: 2572, 2; fraglich ist frg 2489 
(aus Arrian? vgl. nr. 44). 

28. Fulcinius lad ed. 1389 pr.; ad Sab. 2805 
1 ..j ist jedenfalls nicht von Ulpian benutzt 
ebenso wie 

29. Celsus, der Vater (ad ed. 772 II 7 
nach seinem Sohne). 
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30. Vivianus wird meistens in der Weise 
angeführt, dass Ulpian sagt: apud Vivianum 
relatum est (quaeritur): ad ed. 469 I 6. 623 II 8. 
1529, 45 (41. 46. 47). 1597 II 5 (saepissime 
relatum). 1753, 9 (10). 1760 I 9 (10. 11 II pr. 1). 
1761 III 3 (3. 4. 5). In einer dieser Stellen 
giebt Ulpian auch das Buch an (623 II 8: lib. VI 
ex Viviano), was bei keinem anderen Juristen 
vorkommt, während Vivianus sonst noch in Scae- 
volas Quaestionen genannt wird (Dig. XXIX 7, 10 
14 pr.: quantum repeto apud Vivianum). Diese 
eigentümliche Art der Citate, namentlich auch die 
Thatsache, dass nirgends ein Werktitel begegnet, 
macht es wahrscheinlich , dass es im 2. Jhdt. 
einen Auszug aus Vivianus — Commentar ad 
edietum? vgl. Lenel Paling. II 1225, 1 — ge- 
geben hat. Und dafür, dass Ulpian diesen ge- 
kannt hat, spricht ausser der Angabe der Buch- 
zahl auch die Häufung der Citate in frg. 1529, 
41_47. 1753, 9-10. 1760 I 9—11. III 3—5,20 
die auch eine Kenntnis des Wortlautes voraus- 
setzen. Daneben mögen Entlehnungen vorge- 
kommen sein: ad ed. 460, 11 stammt wohl aus 
Celsus. Aber dass die Entlehnung aus Pompo- 
nius die Regel gewesen sei (Pernice 472), ist 
nicht erweislich. Zwar begegnet dieser Jurist 
vereinzelt in der Nähe von Citaten aus Vivianus 
(frg. 469 I 6. 1760 II), aber in den meisten 

.Stellen ist das nicht der Fall und sprechen die 
angegebenen Merkmale für eine selbständige Be- 30 
nutzung. 

31. Aufidius Chius s. nr. 25. 

32. Octavenus. Für ihn wird Pomponius 
einmal (ad ed. 513 II pr.) als Gewährsmann ge- 
nannt und mag es noch öfter gewesen sein; aber 
wir vermögen die Quelle der übrigen Citate (Len el 
Paling. I 793ff.) nicht nachzuweisen. Denn dass 
sie sämtlich aus zweiter Hand stammen, muss, 
da Merkmale für directe Benutzung fehlen, an- 
genommen werden. 40 

33. Pedius. Sein Commentar zum Edict ist 
in dem gleichen Werke Ulpians nicht selten (vgl. 
u. S. 1500) erwähnt. Im ganzen haben wir daraus 
bei Ulpian einige 40 Bruchstücke erhalten, die 
sich über sein ganzes Werk verteilen (Buch 4. 5. 
7. 10. 11. 13. 27. 28. 29. 37. 38. 41. 52. 69. 70. 
71. 79; aed. cur. 1. 2). Eine Reihe von Gründen 
sprechen entschieden für die Benutzung aus erster 
Hand und lassen Per nie es Urteil (466), mau 
möge sich zu Ulpians Ehre vorstellen, dass er 50 
für einzelne besonders wichtige Sätze das Original- 
werk gelegentlich nachgeschlagen habe, als zu 
absprechend erscheinen. Vor allem die bei Ulpian 
verhältnismässig häufigen, bei anderen Schriftstel- 
lern (ausser Paulus) nicht mit Sicherheit nach- 
weisbaren Buchangaben (ad ed. 350, 11—13. 371 
III pr. [B. 71. 377, 5. 385, 4 [B. 8]. 447, 2. 453 
III pr. 455 [B. 9], 836, 1. 852, 3 [B. 15]). Unter- 
sucht man die einzelnen Bücher Ulpians auf ihr 
Material aus Pedius, so ergiebt sich in manchen 60 
von ihnen eine für einen Juristen des 1. Jhdts. 
immerhin beträchtliche Ausnutzung dieses Juristen; 
so erscheint er in Buch 11 dreimal (371 III pr. 
377, 5. 385 I pr.), in Buch 13 dreimal (417, 2. 
453 III pr 455). in Buch 29 fünfmal (836, 1. 
845. 850 II 3. 852 II 3. III 4); in Buch 1 ad 
ed. aed. cur. ist er mit zehn Citaten eine der 
am meisten erwähnten Quellen Ulpians (1757. 



1760 V 1. VI 4. 5. 1764 II pr. 1772. 1773, 4. 
1779, 13—15). Auch an anderen Stellen lässt 
die Anhäufung von Aussprüchen des Pedius auf 
seine unmittelbare Benutzung schliessen; vgl. 
Buch 4 frg. 244, 8. 245, 9. Buch 10 frg. 350, 
11_13 (vgl. o. S. 1470). Buch 70 frg. 1556, 7. 
1557 II 3. Schliesslich machen eine Anzahl von 
Citaten entschieden den Eindruck , dass Ulpian 
den Wortlaut des Pedius vor sich gehabt hat; 
vgl. frg. 350, 11—13. 447,2. 455. 852113. III 4. 
1556, 7. 1760 V 1. VI 4-5. 1772. 1779, 14. 
Unterstützend kommt hinzu, dass auch Paulus 
den Commentar des Pedius mehrfach und zwar 
ebenfalls mit Buchangabe (Dig. XXXVH 1, 6, 2) 
nennt; vgl. auch XII 1, 6: Pedius lib. I de sti- 
pulationibus, ein Werk, das in unseren Resten 
Ulpians nicht vorkommt; jedenfalls wurde also 
Pedius damals noch gelesen. 

Natürlich soll nicht in Abrede gestellt werden, 
dass Ulpian den Pedius, wie so viele andere 
Juristen, deren Werke ihm bekannt waren, ge- 
legentlich auch aus zweiter Hand citiert hat. 
Aber mit voller Sicherheit ist das nirgends er- 
kennbar. Über frg. 453 III pr. 385 I 4 s..S. 1470. 
In den übrigen Hauptquellen Ulpians (Celsus, 
Iulian, Scaevola, Marcellus, Papinian) vermögen 
wir Pedius überhaupt nicht nachzuweisen. 

34. Was lavolenus anlangt, so haben wir 
bereits daraufhingewiesen (nr. 16. 22), dass Ulpian 
vielleicht dessen Bearbeitungen der libri poste- 
riores des Labeo und der libri iuris civilis des 
Cassius benutzt hat. Im übrigen begegnet nur 
ein Citat (ad Sab. 2489), dessen Herkunft wir 
nicht kennen und das jedenfalls keine Handhabe 
bietet, eine unmittelbare Benutzung dieses Juristen 
zu behaupten; vgl. nr. 44. 

35. Aristo wird von Ulpian in den Commen- 
taren ad edietum, ad Sabinum, ad leg. Iul. et 
Pap., sowie in den Monographien de fideicom- 
missis und de officio praet. tutelaris und zwar 
in den ersteren nicht selten genannt. Dennoch 
bleibt es fraglich, ob Ulpian Schriften von ihm 
im Urtext benutzt hat. Zwar werden mehrfach 
die Adressaten seiner Responsa angeführt (ad ed. 
242, 2. 601, 5) und seine Noten zu Labeo (ad 
Sab. 2488, 5; vgl. nr. 16), Sabinus (ad Sab. 2570. 
2575 II. 2641, 1 [schwerlich als Note zu Vitellius 
aufzufassen, wie Krüger 164, 148 meint]) und 
Cassius (ad ed. 1755; ad Sab. 2558, 3. 2585,1) 
erwähnt. Aber derartige Citate finden sich auch 
bei Pomponius (Dig. XL 4, 6. XL 7, 29, l. Vat. 
frg. 881. Wirkliche Angaben von Werk und Buch, 
Anhäufungen von Citaten, wie sie bei anderen 
Juristen vorkommen, fehlen (frg. 1606 stammt 
aus Pomponius). In frg. 601, 5 scheint aller- 
dings Ulpian den Wortlaut des Aristo gekannt 
zu "haben , aber vereinzelt beweist auch diese 
Stelle nichts für die Benutzung des Originals, 
sie dürfte aus Pomponius Variae Lectiones stam- 
men (vgl. S. 1499). Überhaupt wird Aristo bei den 
Schriftstellern, die Ulpian als Quelle dienten (Pom- 
ponius, Neratius, Maecian, Marcellus, Papinian), 
häufig erwähnt. Und in der That giebt Ulpian 
wiederholt den Pomponius (ad ed. 406. 2. 1606 
pr.-2; ad Sab. 2570; de fideic. 1873, 2; vgl. 
ad Sab. 25o6; über frg. 2489 s. nr. 44), einmal 
auch den Neratius (ad ed. 1058 II) als seinen 
Gewährsmann an; ad ed. 769 I 8 ist jedenfalls 
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aus Iulian entnommen. So wird man, wenn auch 
eine gelegentliche Benutzung der Werke des Aristo 
nicht unmöglich ist, sie doch nicht mit genügen- 
der Sicherheit zu ülpians Quellen zählen dürfen; 
vgl. auch Pernice 466f. 

36. Unbestimmbar ist das eine Fragment des 
Paconius (ad ed. 798, 1), aber schwerlich aus 
erster Hand herrührend. 

37. Auch über Puteolanus, von welchem 
Ulpian (ad ed. 251 I) den lib. I adsessoriorum 10 
anführt, lässt sieh nichts Zuverlässiges behaupten, 
da dieser Jurist nur hier vorkommt und auch 
seine Zeit ungewiss ist. 

38. Valerius Severus begegnet dreimal hei 
Ulpian (Lenel Paling. II 1207). Eins dieser 
Citate (ad ed. 305 pr.) knüpft an Iulian, hei dem 
er auch sonst vorkommt (Dig. III 5, 29), an und 
ist wahrscheinlich aus ihm entlehnt. Auch die 
übrigen stammen gewiss aus zweiter Hand. 

39. Über Urseius Ferox s. nr. 42. 20 

40. Neratius Priscus wird in Ulpians beiden 
grossen Commentaren, in den Disputationes und 
Fideicommissa erwähnt; auch wird er unter dem 
im liber singularü regularum (11, 28) genannten 
Priscus zu verstehen sein. Von seinen Schriften 
werden mit Buchangabe angeführt die Membranae: 
ad ed. 512, 3 (B. 6 und 7). 596 I pr. 1. 2 (B. 2). 
III (B. 3). 772, 5 (libro membranarum, Buch- 
zahl wohl ausgefallen). 1058 II 2 (libris membra- 
narum); ad Sab. 2558, 3 (B. 4). 2559 II (B. 3). 30 
Derartige Angaben finden sich ausserdem bei 
Celsus (Dig. VIII 6, 12) [und bei Gaius und 
Paulus]. Ferner die Responsa: ad ed. 852 III 1 
(B. 2). 876 II pr. (B. 1 und 2: Entlehnung mög- 
lich). 931, 12 (B. 2); ad Sab. 2562 I 2. 2564 
(B. 1). Dies Buch wird ausserdem bei Paulus, 
nicht aber in den als Ulpians Quellen in Be- 
tracht kommenden Schriften genannt, doch mögen 
die bei Celsus (Dig. L 17, 191), Iulian (Dig. 
XXXIX 6, 21), Pomponius (Dig. XXXV 1, 6, 1. 40 
112, 3), Papinian (Dig. IV 3, 19. VII 1, 33 pr.) 
erwähnten Gutachten des Neratius grösstenteils 
daraus entnommen sein (Lenel Paling. I 776f.), 
obwohl auch seine Epistulae Responsen enthielten. 
Wenn nun auch kein Zweifel an der Bekannt- 
schaft dieser Juristen mit den Membranae wie 
den Responsa bestehen kann, so ist doch das nur 
ganz vereinzelte Vorkommen von Buchangaben 
bei ihnen beachtenswert. Ulpian , bei dem sie 
sich recht häufig finden , muss sie also aus dem 50 
Original entnommen haben. Für dessen Kenntnis 
spricht auch die gelegentliche Anhäufung von 
Citaten (vgl. namentlich frg. 596. 931, 7ff.); vgl. 
Pernice 467. 

Ausserdem führt Ulpian von Neratius noch an 
die Epistulae (ad ed. 951 I 2 [epistula Xeratii 
ad Aristonem]; ad Sab. 2611, 35 [Hb. IV epi- 
stularum Bufino respondit]. 2611, 43 [lib. IV 
epistidarum Mareello fratri suo respondit] und 
die Libri ex Plautio (ad ed. 596 V [libris ex 60 
Plautio]). Da diese Werke in unseren Quellen 
bei keinem anderen Juristen erwähnt werden, so 
ist die Entlehnung der Citate unbeweisbar und 
erscheint, namentlich bei den genauen Angaben 
aus den Epistulae, die Annahme der Benutzung 
des Originals durch Ulpian geboten. Zweifel- 
hafter ist dies bei den Libri ex Plautio; vgl. auch 
u. nr. 43. Eine Buchangabe fand sich ferner 



noch ad ed. 922 IV 16—17 {ibidem), doch haben 
die Compilatoren sie getilgt. 

Von den übrigen, etwa 60 Stellen, in welchen 
Ulpian den Neratius nur dem Namen nach an- 
führt, mag manches aus anderen Gewährsmännern 
entnommen sein. Nachweisbar stammt ad ed. 
1339, 5 aus Marcellus , ad ed. 317, 1. 851 I 3 
wahrscheinlich aus Iulian, ad Sab. 2566 (Vat. 
frg. 83). 2764 II 5 aus Pomponius. Andrerseits 
aber darf man , da die unmittelbare Benutzung 
des Neratius keinem Zweifel unterliegt, gewiss 
auch ein gutes Teil dieser Citate als aus dem 
Urtext entnommen ansehen. Die blosse Erwäh- 
nung in der Nähe eines anderen Juristen (Per- 
nice 467, 2) kann hier nicht als ausreichender 
Beweis des Gegenteils angesehen werden. 

41. Celsus, der Sohn. Dass Ulpian seine 
Digesten, die er bald mit Buchangabe, bald aber 
auch mit dem blossen Namen des Urhebers an- 
führt, ausgiebig benutzt hat, bedarf keines Be- 
weises. Citate begegnen nicht nur in den beiden 
grossen Commentaren (ad ed. B. 2—6. 10^13 
15. 18—20. 22. 24—32. 37. 38. 50. 52. 53. 56. 
58. 59. 65. 68. 71. 73. 75—77; ad Sab. B. 1. 2. 
4—7. 15. 17—20. 23. 25. 28. 29. 31. 32. 37. 
41. 46. 47), sondern auch in den Disputationes 
(B. 3. 5. 7. 9), den Schriften de fideicommissis 
(B. 5) und de officio proeonsulis (B 3) und sind 
gewiss auch noch in vielen seiner anderen Werke 
vorgekommen. Erwähnungen aus zweiter Hand 
sind nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Ob Ulpian 
die ausserdem, teils zusammen mit den Digesten 
(ad ed. 397 II 1; ad Sab. 2460 III 2. 2606, 6), 
teils auch allein (ad ed. 755, 1 ; ad Sab. 2606, 3) 
mit Buchangabe genannten Epistulae, Quaestiones, 
Commentarii des Celsus seihst gelesen hat oder 
ob er die Citate in den Digesten oder — was 
wenig wahrscheinlich — bei anderen Juristen vor- 
gefunden hat, lässt sich nicht entscheiden; vgl 

0. S. 486. S ' 
42. Iulianus begegnet bei Ulpian auf Schritt 

und Tritt. Seine Digesten bildeten, der Bedeu- 
tung des Werkes entsprechend, eine Hauptquelle 
in der grössten Zahl von Ulpians Schriften. Nach- 
weisbar sind sie (mit und ohne Buchangabe) in 
den Commentaren ad edictum (B. 3—5. 8—13 
15—20. 22-41. 44. 45. 49-53. 54-57. 59— 61* 
63. 66. 69-76. 79. 80; aed. cur. 1), ad Sabinum 
(B. 1. 3. 4. 6-9. 12-14. 16—19. 21 -33. 35 
-41. 43. 44. 46-50), ad leg. Iuliam et Papiam 
(B. 1. 3 10. 11. 13. 15. 16. 18), ad leg. Aeliam et 
Sentiam (B. 4); in den Disputationes (B. 2. 4. 5 — 7) 
und den Schriften de fideicommissis (B. 1—4), de 
omnibus tribunalibus (B. 2), de appellationibus 
(B. 1). Er benutzte sie mit den Noten des Mauricianus 
(nr. 47) : ad ed. 242, 2 ; ad Sab. 2562 I (Vat frg 
75, 3). 2587 II 1 (vgl. Buhl Iulian 114, 4 gegen 
Kariowa I 711) und des Marcellus ad ed 27° 
273. 374, 8. 403, 4. 5. 513 I 13. 594 II 5 619 

1. 621, 3(?). 783, 7. 852 H 1. III 8 (?). 881 V 

2. 895 I. 1384 pr. 1873 pr. ad Sab. 2529, 3. 2562 
I (Vat. frg. 75, 3). 2587 II 1. 2594 pr. (?). 2564 
I 5. 2655, 2. 2672(9). 2677. 2798 (?). 2941 8- 
Disput. 90. 91 pr. (vgl. Buhl I 114fl\). 

Iulian hatte ein dem Titel nach unbekanntes 
Werk des Urseius Ferox in einen Auszug gebracht 
und mit Anmerkungen versehen (Krüger 160). 
Dass Ulpian diese Bearbeitung gekannt hat, ist 
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aus ad ed. 641, 12 Urseius ait . . . Iulianus 
Gütern reete notat) zu erschliessen (vgl. auch Dig. 
X 3, 4, 4; ebd. 5. Lenel Paling. I 493 frg. 897). 
Wir finden aber ausserdem bei Ulpian vier Bruch- 
stücke des Urseius, welche 'eine Beziehung zu 
Iulian nicht erkennen lassen, drei mit blosser 
Namensangabe (ad ed. 621, 1: Proculum exi- 
stimasse Urseius refert 1684, 10: statt Gassius 
existimasse Urseium refert ist gewiss zu lesen 



8. 14. 15. 17. 18. 20. 23. 24. 27—32. 36. 44), 
ad leg. Iul. de adult. (B. 1. 2), in den Dispu- 
tationes (B. 2) und Fideicommissa (B. 3) nach- 
weisbar. 

Dass zunächst sein grosser Commentar ad 
edictum in Ulpians gleichem Werke viel benutzt 
ist, bedarf keines Beweises (Buchangaben s. bei 
Lenel LT 42ff.). Aber auffallenderweise er- 
scheint diese Benutzung in unseren Fragmenten 



Cassium existimasse Urseius refert [Lenel II 10 als eine recht ungleichmässige. In einzelnen 



866, 3]; ad Sab. 2555 II 5: Gassius apud Ur- 
seium seribit), eins (ad ed. 623 II 9) unter der 
Bezeichnung libro X Urseius refert. Iulians Aus- 
zug hatte nach Angabe der Compilatoren Iusti- 
nians nur vier Bücher (Ind. Flor. I 3, womit die 
Digesten übereinstimmen). An der Richtigkeit 
des Citates aus dem 10. Buch bei Ulpian ist aber 
um so weniger zu zweifeln, als dieses uns in der 
Collatio (12, 7, 9) erhalten ist. Entweder haben 



Büchern tritt sie stark hervor (besonders in den 
mit * bezeichneten): Ulp. B. 5 (in ius voeatio). 
6 (postulatio). 9—10 (Procuratur und Cognitur). 
*11 — 13 (in int. rest.), *14 (reeeptum). 16 rei 
vind. und a. Publ.). 19 (a. fam. ere.). 24 (si men- 
sor etc. a. ad exhib.) ; ad ed. aed. cur. 1. In anderen 
Büchern aber begegnen trotz des uns erhaltenen 
beträchtlichen Materials an Citaten, Stellen aus 
Pomponius garnicht (mit * bezeichnet) oder doch 



also die Compilatoren nicht den vollständigen 20 nur ganz vereinzelt: Ulp. B. 15 (hered. pet.). 18 



Auszug Iulians gehabt : dann könnten alle Citate 
Ulpians aus diesem stammen. Oder Ulpian hat 
neben dorn wirklich nur aus vier Büchern be- 
stehenden Auszug Iulians noch den Urtext des 
Urseius benutzt, aus dem dann die des Iulian 
nicht gedenkenden Stellen, insbesondere auch die 
aus dem 10. Buch entnommen wären. Von diesen 
beiden Möglichkeiten hat die letztere die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich, denn, wenn man auch 



(a. de pauperie; lex Aquülia). 23 (a. noxales; 
de effusis ; de aleatoribus; si iudex litem u. s. w.). 
25 (de religiosis). *26. 27 frg. 779—781 (a. certae 
pec. cred.), frg. 782— 784 (a. de eo q. certo loco) 
[dann aber frg. 785—797 (constitutum) häufiger]. 
28 frg. 798-812 (comm,odatum, pignus. [Es folgen 
B. 28 frg. 813—29, 871 die adiecticischen Klagen, 
bei denen Pomponius einmal in der Darstellung 
der a. exercitoria, mehrfach in der der a. tri- 



auf den Wortlaut der Citate kein Gewicht legen 30 butoria und de peculio genannt wird. Am Schlüsse 



wollte, so umfassea doch die vier Bücher der Com- 
pilatoren schon die wichtigsten Lehren des von 
Urseius dargestellten Civilrechts, so dass schwer 
zu sagen wäre, womit noch sechs weitere Bücher 
hätten ausgefüllt sein sollen. Dass schliesslich 
Ulpian seine Erwähnungen des Urseius, wenn 
auch nicht aus Iulians Auszug, so doch aus einem 
anderen Schriftsteller entlehnt haben sollte, ist 
nicht wahrscheinlich. Wenigstens vermögen wir 



von B. 29 frg. 872—884 (SC. Macedonianum und 
Vellaeanum) kommt er wieder garnicht vor]. *31 
(mandatum, societas). *32 (emptio venditio, lo- 
catio eonduetio). * 33. * 34 (res uxoria, de adgn. li- 
beris). 35. 36 (tutela). 37. 38 (furtum., Patronat). 
*53 (damnum infectum, a. aquae pluv. arc). 
* 56 (de turba vi incendio). 57 (iniuria). Auch 
in den letzten Büchern 68—73 (Inderdicte) , 74 
76 (Exceptionen), 77—81 (praet. Stipulationen) 



ein Citat dieses Juristen (abgesehen von Iulians 40 sind Erwähnungen des Pomponius verhältnismässig 



Auszug) bei keinem der für Ulpian in Betracht 
kommenden Juristen nachzuweisen. Ausser ihm 
erwähnt ihn nur noch Paulus (Dig. XXXIX 3, 
11, 2: apud Ferocem Proculus ait). 

In ähnlicher Weise hatte Iulian ein uns un- 
bekanntes Werk des Minicius Natalis bearbeitet. 
Ulpian citiert es ad ed. 931, 15: denique [Iu- 
lianus) lib. X ad Minicium ait. Auch von 
diesem Werke kennen die Digesten Iustinians 



recht selten, und da hier die Buchangaben fehlen 
(u. S. 1501), bleibt die Frage offen, ob sich diese 
Citate sämtlich auf seinen Edictscommentar be- 
ziehen, ob nicht an manchen Stellen andere Werke 
des Pomponius (Variae lectiones [vgl. ad ed. 71 
frg. 1606 : o. nr. 35] , Epistulae u. s w.) zu Grunde 
liegen. (Von solchen Büchern, die ihres gering- 
fügigen Materials wegen keine Schlüsse gestatten, 
ist bei dieser Zusammenstellung abgesehen worden). 



nur eine geringere Zahl von Büchern, nämlich 50 Gewiss sind viele Citate des Pomponius in unserer 



sechs (vgl. Ind. Flor. I 2). Mag ein Schreib- 
versehen vorliegen oder mag das Werk nur un- 
vollständig auf die Compilatoren gekommen sein 
— eine Entscheidung dieser Frage ist nach dem 
erhaltenen Material nicht möglich — , jedenfalls 
benutzte es Ulpian in der Bearbeitung Iulians. 
Dagegen vermögen wir hier eine Bekanntschaft 
mit dem zu Grunde liegenden Werke des Mini- 
cius nicht nachzuweisen. 



trümmerhaften Überlieferung weggefallen. Aber es 
wäre doch ein wunderbarer Zufall, wenn dieses Schick- 
sal gerade ihn betroffen haben sollte. Und das ist 
um so weniger glaubhaft, als die Citate anderer 
Schriftsteller viel gleichmässiger über Ulpians 
ganzes Werk verteilt sind. Von dessen 83 Bü- 
chern (ad ed. aed. cur. mitgerechnet) enthalten 
in unseren Fragmenten 38 kein einziges Citat aus 
Pomponius, dagegen nur 22 keins aus Iulian und 



Citate des Iulian aus zweiter Hand kommen 60 23 keins aus Labeo. Was der Grund dieser sprung- 



vor. Aus Pomponius stammen: ad ed. 336 II pr. 
855 I 2 (vgl. ad Sab. 2735, 3); aus Maecian de 
fideic: 1880 II (vgl. 1871, 8); aus einem Rescript 
der divi fratres: ad leg. Iul. et Pap. 2023 pr. 

43. Pomponius ist in Ulpians Commentaren 
ad edictum (B. 1. 3—6. 8—19. 22—25. 27—30. 
32. 35. 39-41. 44. 49. 51. 55. 57. 59. 69—73. 
76. 79; aed. cur. 1. 2), ad Sabinum (B. 2. 5. 7. 



weisen Benutzung von Pomponius Commentar ge- 
wesen ist, entzieht sich unserer Kenntnis, da wir 
sein Werk nur aus Anführungen ander» Schrift- 
steller kennen; Pernice hat die Ungleichmässig- 
keit nicht verkannt (Vermutungen über ihre Gründe 
s. 462f. 1 ; um so weniger hätte er behaupten dürfen, 
dass für Ulpians Kenntnis der Juristen des 1. Jhdts. 
Pomponius die Hauptquelle gewesen sei. Gerade 
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in den Büchern, in denen er fehlt oder wenig ver- 
treten ist, kommen jene häufig vor. Insbesondere 
vermögen wir Labeo in nicht weniger als 24 Bü- 
chern nachzuweisen, aus denen uns Citate aus 
Pomponius nicht erhalten sind (2. 7. 26. 31. 33. 
■64. 36. 37. 38. 43. 46 50. 52. 53. 56. 58. 60. 
62. 66. 68. 74. 77. 80. 81). 

Ähnlich verhält es sich mit Pomponius ad Sa- 
binum, ein Werk, das TJlpian in seinem gleich 



des Plautius kannte, citiert er doch auch Nera- 
tius ex Plautio (ad ed. 596 V, vgl. o. nr. 40); 
möglich bleibt aber, dass er auch dies 'Citat des 
Neratius bei Pomponius vorfand. 

Nur bei,, Ulpian (ad Sab. 2592, 2) erscheint 
in unserer Überlieferung Pomponius lib. VIII de 
stipulationibus. Jedenfalls spricht nichts gegen 
die Benutzung des Werkes. Auf Pomponius Schrift 
de fideicommissis hat Lenel (II 59) wohl mit 



namigen Commentar oft herangezogen hat (Buch- 10 Recht bezogen Ulp. fldeic. 1873, 2. Über Pom 



angaben sind häufig; vgl. 2575 IV. 2581, 1.2594, 
3. 2612 II 5. 2606, 5 (B. 5). 2661, 8 (B. 6). 2699, 
7. 2704, 3. 2858, 2 (B. 8). 2708 II 6 (B. 9). 2722 
(B. 10). 2803 III (B. 15). 2829 II, 2837, 3 (B. 
16). 2735, 3. 2867, 2 (B. 17). 2875 IE. 2887, 4 
(B. 19). 2913 II 9 (B. 22). Am ausgiebigsten 
erscheint das Werk in unseren Fragmenten bei 
Ulpian B. 1 7 (ususfruetus legatus) und 4 1 (furtum) 
benutzt. Auch hier aber vermögen wir in 25, 



ponius ad Q. Mucium s. o. nr. 6. Keine sicheren 
Spuren finden sich von Pomponius Regulae, Enchi- 
ridium, de senatus consultis: auf letzteres Werk 
bezieht Lenel (II 150) Ulp. ad Sab. 2526 113. 
Wenn demnach auch eine genaue Bekannt- 
schaft Ulpians mit den verschiedenen Werken des 
Pomponius zweifellos ist, so kommen doch ge- 
legentlich Stellen vor, in denen er auch diesen 
Juristen nur aus zweiter Hand anführt: ad ed. 



also der Hälfte von den 51 Büchern Ulpians, kein 20 924, 9; ad Sab. 2570 (Vat. frg. 88) aus Iulian; 



Citat aus Pomponius nachzuweisen, während Iu- 
lian nur in 10 Büchern fehlt. 

Citate aus Pomponius Edictscommentar in 
Ulpians Sabinuscommentar und umgekehrt sind 
nicht bekannt, wenn es auch, da die Werke Ul- 
pians ziemlich gleichzeitig entstanden sind, nicht 
ausgeschlossen ist, dass sie vorkamen. 

Von den übrigen Werken des Pomponius be- 
gegnen zunächst dessen Epistulae. Ulpian nennt 



ad Sab. 2494, 6 aus Tertullian (nr. 54); ad Sab. 
2489 scheint aus Arrian zu stammen (nr. 44). 

44. Den Arrianus nennt Ulpian dreimal: ad 
ed. 509 I pr. (libro II de interdictis). 1467, 4 
(von Lenel I 69 gewiss mit Recht auf dasselbe 
Werk bezogen); ad Sab. 2489 (fraglich aus wel- 
cher Schrift). In der letzteren Stelle wird er 
zweimal mit Pomponius zusammen und zwar nach 
ihm genannt. Aus diesem Grunde ist es wahr- 



sie mit Buchangabe ad ed. 476 pr. (libro epistu- 30 scheinlich, dass Arrian der jüngere von beiden 



larum, Buch zahl wohl ausgefallen). 838 II 1 
853, 1 (B. 8); ad Sab. 2606, 5 (libris epistu- 
larum). Dieses. Werk muss zu Ulpians Zeit viel 
gelesen sein ; auch Scaevola (Quaest. IV. Dig. XIII 
1, 18), Paulus (Dig. XXIII 7, 29. L 17, 124, 1) 
und Marcian (Dig. XXII 1, 32 pr.) führen es an. 
Indessen könnte nur der erstere dieser Schrift- 
steller als Vermittler für Ulpian in Betracht 
kommen. Doch bildet das Citat bei ihm keinen 



— übrigens wohl sein Zeitgenosse — war (vgl. 
Krüger 172, 14) und dass nicht nur Pomponius 
sondern auch die anderen hier genannten Juristen 
(Pegasus, Aristo, Iavolenus) bei ihm citiert waren. 
Das gleiche dürfte in der ersten Stelle von Pio- 
culus gelten, der dort eine Meinung des Arrian 
unterstützt (übrigens ist möglich, dass die Com- 
pilatoren hier gekürzt haben). Nimmt man hinzu, 
dass die Buchangabe Ulpians die einzige ist, die 



ausreichenden Grund, an der selbständigen Be- 40 wir von Arrian haben und dass er ausserdem nur 



nutzung des Werkes durch Ulpian zu zweifeln. 

Ähnlich steht es mit den Variae lectiones des 
Pomponius. Ulpian führt das Werk an: ad ed. 
242, 6 (libris leetionum). 547 I 3 (B. 25). 601 
6 (B. 41); ad Sab. 2766 II 5 (B. 4). Bei Schrift- 
stellern, die Ulpian sonst als Quelle benutzte, 
können wir es nicht nachweisen, wohl aber bei 
seinen Zeitgenossen Paulus (Dig. VI 1, 21. XX 
5, 9, 1) und Marcian (Dig. XX 2, 5 pr. XLII 
1, 43, 1). 

Pomponius Libri ad Plautium werden von 
Ulpian ad Sab. 2562 I 2 (Vat. frg. 75). 2565 
(Vat. frg. 82) genannt. Sonst finden wir diese 
Schrift des Pomponius nicht citiert, doch hat 
Lenel (Paling. II 80 [frg. 337]. 84f. [frg. 365 
— 371] gewiss mit Recht die in des Paulus Bü- 
chern ad Plautium vorkommenden Citate des Pom- 
ponius darauf bezogen. So liegt auch kein Grund 
vor, Ulpians Bekanntschaft mit dem Werke zu 



bei Paulus (Dig. XXXVIII 10, 5. XLIV 7, 47) 
vorkommt, so ist wahrscheinlich, dass Ulpian ihn 
unmittelbar benutzt hat. 

45. Vindius (wahrscheinlich der Consul suf- 
fectus des Jahres 138) wird dreimal von Ulpian 
citiert : einmal als Consulent Iulians (ad Sab. 2563 
[Vat. frg. 77]), einmal in Verbindung mit Pom- 
ponius (ad ed. 257) und einmal unter fortlaufenden 
Stellen aus Marcellus (ad ed. 242). Wenn auch 

50 das erste Citat wohl kaum aus Iulian herrührt, 
so ist doch in den beiden anderen die Entleh- 
nung sehr wahrscheinlich. Man darf also eine 
Kenntnis seiner Schriften durch Ulpian nicht be- 
haupten. 

46. Sex. Caecilius Africanus wird von 
Ulpian wiederholt in seinem Commentar ad leg. 
Iul. de adult. citiert: frg. 1947, 1. 1959, 5. 1963, 
2. 1964. Diese Fragmente weisen eine so nahe 
Beziehung zu jenem Gesetze auf, dass der Ge- 



bezweifeln. Auch frg. 2563 (Vat. frg. 77: omnes 60 danke, Africanus habe es entweder in einem be- 



enim auetores apud Plautium de hoc consen- 
serunt, ut et Oelsus et Iuliantis aiunt) mag aus 
Pomponius Bearbeitung herrühren. Da alle drei 
Stellen in demselben 17 B. ad Sab. vorkommen, 
so liegt diese Annahme auch hinsichtlich des letz- 
teren Citates näher als die einer Entlehnung aus 
Celsus oder Iulian. Ausgeschlossen ist übrigens 
nicht, dass Ulpian noch andere Bearbeitungen 



sonderen Werke (Mommsen Ztschr. f. Rechts- 
geschichte IX 92, 29) oder in einer anderen Schrift 
(Krüger 179) commentiert, grosse Wahrschein- 
lichkeit gewinnt (vgl. besonders frg. 1963, 2: ad- 
notat). Dann aber ist zum mindesten nicht aus- 
geschlossen, dass Ulpian diese Arbeit benutzt hat. 
Im übrigen lässt sich eine Bekanntschaft Ulpians 
mit Africanus Schriften, namentlich mit seinen 
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I 



Quaestionen (Bd. III S. 1193f.) nicht erweisen. 
Erwähnt wird er noch ad Sab. 2519, 8. 2619 pr. 
(Afriewnus lib. XX epistularum apud Iulianum 
quaerit; vgl. Bd. III S. 1195). Ob das Citat im 
Cod. Iust. VII 7, 1, la aus Ulpian' (Lenel frg. 
1904) oder Paulus de fideicommissis herrührt oder 
sich bei beiden Juristen fand, bleibt zweifelhaft. 
Ausserdem kommt Africanus nur noch bei Pa- 
pinian (Dig. XXXV 1, 71 pr.) und bei Paulus 
(Dig. XXIV 1, 2. XXXV 2, 64, 4) vor. _ 10 

47. Mauricianus wird bei Ulpian im über 
sing, regularum 13, 2 zu den Ausführungen über 
die Lex Iulia et Papia Poppaea erwähnt, eine 
Stelle, welche ohne Frage aus seinem Commentar 
zu diesen Gesetzen stammt. Der Annahme, dass 
Ulpian dieses Werk gekannt habe, steht nichts 
im Wege; er wird es auch in seinem eigenen 
Commentar zu den Ehegesetzen benutzt haben. 
Die übrigen Anführungen des Maurician (ad ed. 
510, 1 ; ad Sab. 2433, 5) lassen keine nähere Be- 20 
Stimmung zu. Über seine Noten zu Iulian s. 
nr. 42. Ausser bei Ulpian begegnet Maurician 

in unseren Fragmenten nur bei Paulus (Dig. VI 
1, 35, 1). 

48. Publicius wird einmal mit Africanus 
zusammen genannt (ad Sab. 2519, 8); daraus 
lassen sich natürlich keine Schlüsse ziehen. 

49. Saturninus wird fünfmal von Ulpian 
erwähnt. Zwei der Stellen de off. proc. 2221, 

i. 2223 pr. gehören ohne Zweifel der Schrift des 30 
Venuleius Saturninus de officio proconsulis (Dig. 
Ind. Flor. XXI 3) an, die Ulpian für sein gleich- 
namiges Werk jedenfalls im Original benutzt hat. 
Abgesehen hiervon nennt Ulpian ad Sab. 2607, 
7 ein Werk des Q. Saturninus lib. X ad edictum, 
von dem sonst keine Spur begegnet (von Lenel 
Paling. II 1209, 5 angezweifelt). Ad ed. 673, 5 
wird Q. Saturninus als dem Marcellus zustim- 
mend angeführt, ad ed. 1425 wird von Saturninus 
der Ausdruck cemsulares feminae interpretiert. 40 
Bei der Unsicherheit der Citate, namentlich auch 
bei den Zweifeln über die Persönlichkeit des Sa- 
turninus (Bd. III S. 2865) ist Zurückhaltung ge- 
boten. Ausser bei Ulpian begegnet Venuleius 
Saturninus noch bei Modestin (Dig. XLVIII 3, 

14 ' 7 )" . 

50. Maecianus Quaestiones de fideieom- 

missis (12. B.) werden mit Angabe von Werk und 
Buch nicht nur in Ulpians gleicher Schrift (de 
fideic. 1880 II 6 [B. 6|. 1881, 13 [B. 7]), son- 50 
dem auch in seinem Commentar ad Sab. 2549 
citiert. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
diese Stellen, sowie die in beiden Werken unter 
blosser Angabe des Namens vorkommenden (de 
fideic. 1857, 1. 1803. 1871,8. 1880 II pr. 1881, 
8. 9. 13. 14; ad Sab. 2551 pr.) von Ulpian aus 
diesem Werke unmittelbar entnommen sind. Zwar 
lässt sich Maecians Schrift auch in Scaevolas 
Quaestionen (Dig. XXXV 2, 20 ; vgl. ebd. 30, 8) 
und in Papinians Responsen (Dig. XXIX 2, 86 pr. 60 
libro quaestionum, Buchzahl wohl ausgefallen), 
welche beiden Werke zu den von Ulpian benutzten 
Quellen gehören (ausserdem bei Paulus [ohne 
Buchangabe] Dig. VIII 3, 6, 1. XXVIII 6, 44) 
nachweisen. Aber unmöglich konnte sich Ulpian 
bei seiner Schrift de fideicommissis das Haupt- 
werk über diesen Gegenstand entgehen lassen; 
ausserdem spricht auch die genaue Art der An- 



führung und die Häufung der Citate im 4. Buch 
für die Verwertung aus erster Hand. Das gleiche- 
muss dann auch für den Sabinuscommentar gelten. 
Ferner begegnet bei Ulpian de off. proc. 2204 ein 
die Lex Pompeia de parieidiis behandelndes Bruch- 
stück des Maecian ohne nähere Angabe. Da wir 
wissen, dass dieser Jurist de iudieiis publicis ge- 
schrieben hat (Lenel Paling. I 587f.), so haben 
Krüger 182 und Lenel a. a. O. mit Recht an- 
genommen, dass die citierte Stelle aus diesem 
Werke stamme. Wahrscheinlich hat Ulpian es 
dann auch benutzt; wenigstens ist nicht ersicht- 
lich, woher das Citat entnommen sein sollte. Als. 
entlehnt kennzeichnet sich eine Erwähnung Mae- 
cians bei Ulp. ad leg. Iul. et Pap. 2023 (aus einem 
Rescript der divi fratres). 

51. Marcellus Digesten zählen zu den wich- 
tigsten Quellen Ulpians. Nachweisbar sind sie 
in den Werken ad edictum (B. 2—5. 9—12. 14 
—19. 22. 24-36. 38. 40. 41. 43-46. 50. 53. 
57. 59. 70—73. 76. 77. 79; aed. cur. 1), ad Sa- 
binum (B. 1. 2. 5. 8. 12. 14—17. 19. 21. 23. 28. 
30—32. 34. 36. 38. 41. 43. 46. 49), Disputationes 
(B. 3. 4. 6. 7. 8), de fideicommissis (B. 1. 2. 5). 
Ulpian benutzte sie mit den Noten Scaevolas 
(vgl. ad Sab. 2565 [Vat. frg. 82]. 2768 in 6. 
2785, 1; de fideic. 1858; disp. 94 pr.?). Über 
seine eigenen Noten zu diesem Werk s. o. III 
27. Neben den vielen unmittelbaren Citaten be- 
gegnen auch hier entlehnte ; aus Scaevola (ad ed. 
574 II 2), aus Papinian (ad ed. 636 I 5. 1105 v 
8). Ausser den Digesten hat Ulpian ohne Frage 
auch des Marcellus Schrift de officio consulis- 
(citiert bei Marcian Dig. XL 15, 1, 4) in seinem 
gleichnamigen Werke benutzt: Lenel (I 634) 
hat mit Recht die Citate in frg. 2056, 3. 2064, 
22 darauf zurückgeführt. 

52. Scaevola wird wiederholt, wenn auch 
nicht gerade häufig, in Ulpians Commontaren ad 
edictum (B. 11. 16. 27. 38. 40. 50), ad Sabinum 
(B. 1. 3. 9. 17. 18. 31. 43), ad leg. Iul. de adult. 
(B. 5) und in den Disputationes (B. 1. 4. 5. 6) 
erwähnt. Von seinen Schriften sind bei Ulpian 
nur die Quaestionen nachweisbar. Sie werden 
mehrfach mit Angabe des Buches citiert ; ad ed. 
402 II 1 (B. 14). 574 II 2 (B. 11). 783, 3 (B. 15); 
ad Sab. 2456 V 6 (B. 10). 2587 II 6. 2906, 3- 
(B. 2). An der unmittelbaren Benutzung kann 
kein Zweifel bestehen. Von den übrigen Werke» 
Scaevolas begegnen keine sicheren Spuren. Auch 
Disp. 35 I (responsum est a Scaevola) muss nicht 
notwendig auf seine Responsa bezogen werden, 
denn Scaevola hat auch in seine Quaestionen eigene 
Rechtsbescheide eingeflochten (vgl. Dig. XL VII _ 
6, 6). Vielmehr deuten auch bei den nur unter" 
Scaevolas Namen mitgeteilten Ansichten dieses 
Juristen die breite Erörterung und Begründung^ 
(vgl. ad ed. 1065, 10: plenius traetat. 1128, 16r 
traetat. 1235 III 12. 13. 1244, 30; ad Sab. 2755 
pr. ; ad leg. Iul. de adult. 1974, 4: quacritur: 
Scaevola ait ...), die Anführung von Belegen 
(Disp, 108 I pr.), die sich in Scaevolas Digesten 
und Responsen nur ganz vereinzelt finden, auf 
die Quaestiones hin (vgl. Bd. ILT S. 1989ff. 1992). 
Überhaupt widerspricht kein Citat Ulpians der 
Beziehung auf dieses Werk, und man wird trotz 
der Lückenhaftigkeit unseres Materials mit der 
Möglichkeit rechnen müssen, dass es das einzige 
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gewesen ist, das er von Scaevola benutzt hat. 
Jedenfalls darf man die Kenntnis der Responsen 
nicht mit Pernice (459) als unzweifelhaft hin- 
stellen. 

53. VonPapinians Schriften sind die Quae- 
stiones und Eesponsa in ihren früheren Büchern 
{vgl. VIII 1 e) stark und aus erster Hand benutzt. 
Nachweisbar sind sie in den Commentaren ad 
«dictum (B. 4. 8. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 19. 
22. 25. 26. 28. 29. 30. 31. 32. 35. 36. 38.10 
40. 44. 45. 49. 57 [Dig. XL VII 10, 15 bieten 
Ulp. lib. 77 ad edictum als Inscriptio; da aber 
das Fragment zum Commentar Ulpians über die 
Iniuria gehört und diese im 57. Buche behandelt 
wird, liegt, wie man längst bemerkt hat, sicher 
ein Schreibfehler vor]. 61); ad Sabinum (B. 6. 
12. 15. 17. 19. 20. 21. 23. 29. 31. 32. 33); in 
den Disputationes (B. 1. 3. 4. 8); de fideicom- 
missis (B. 2. 4. 5); de off. praet. tut.; de Om- 
nibus tribunalibus (B. 1). Der Noten, mit denen 20 
Ulpian beide Werke versah, ist schon gedacht 
(III 27) Dass Ulpian noch andere Schriften von 
Papinian benutzt habe, lässt sich nicht erweisen ; 
vgl. aber o. S. 1446. 

54. Tertullianus lib. IV quaestionum wird 
von Ulpian ad Sab. 2494, 6 angeführt. Ausser- 
dem begegnet dieser Jurist noch zweimal ohne 
nähere Angabe (ad Sab. 2448, 2. 2523, 44). Dass 
Ulpian diese Stellen seines Zeitgenossen, von dem 
uns bei keinem anderen Juristen Citate erhalten 30 
sind, aus dessen Texten selbst entnommen hat, 
darf billigerweise nicht bezweifelt werden. 

55. Auffallend ist ein Citat aus Marcianus 
(ohne Angabe von Werk und Buch) über den Zeit- 
punkt der Vollendung des 14. Lebensjahres (ad 
Sab. 2468 I), eine Bemerkung, die doch wohl 
fraglos bei ihrem Urheber in demselben Zusammen- 
hange wie bei Ulpian, nämlich bei der Frage nach 
dem Beginne der Testierfähigkeit gestanden hat. 
Von Marcians Schriften könnte höchstens de ap- 40 
pellationibus vor Caracallas Tode (217) heraus- 
gegeben sein, sicher ist aber auch das nicht (Bd. I 

8. 524). Aber es ist schwer zu sagen, wie Mar- 
cian hier auf die Testierfähigkeit hätte kommen 
sollen. Alle seine übrigen Schriften sind nach 
217 entstanden, also zu einer Zeit, aus welcher 
wir keine Spuren einer litterarischen Thätigkeit 
Ulpians erhalten haben. Ausser diesem Citat 
wird noch eins bei Paulus (Dig. VII 9, 8) ange- 
führt ; aber ohne Zweifel liegt hier ein Abschreiber- 50 
versehen vor und ist Maecianus zu lesen (Fitting 
46. Krüger 207, 30. Lenel Paling. I 661), in 
dessen Werk de fldeicommissis (nr. 50) die Stelle 
sich ohne Zwang einordnen lässt (Lenel a. a. 0.). 
Unmöglich ist die gleiche Annahme auch für Ul- 
pians Citat nicht (so Fitting 42);Maecian konnte 
in jenem umfangreichen Werke gelegentlich schon 
«inmal die Frage des Alters der Testierfähigkeit 
berühren. Aber jedenfalls ist die Wahrscheinlich- 
keit eine gerngere, namentlich auch deswegen. 60 
weil die Stelle in die Institutionen des Marcian 
vorzüglich hineinpasst (vgl. Lenel I 657 frg. 88 
— 91). Denkbar wäre, dass das Citat erst nach- 
träglich in den Text Ulpians hineingetragen wäre ; 
es bildet ein blosses Anhängsel, und das doppelte 
z-idetur ist jedenfalls stilistisch wenig gewandt; 
dass man sich auch in der Spätzeit mit Marcians 
Schriften beschäftigte, zeigen die Citate in den 



Schol. Sinait, 5 und Cod. Iust. VIII 47, 10 pr. 
sowie ihre Excerpierung in den Digesten Iusti- 
nians. Denkbar ist schliesslich auch, wenn man 
an Ulpian festhalten will, dass das Citat aus einer 
uns unbekannten vor 217 entstandenen Schrift 
oder aus einem Responsum Marcians stammte. 
VII. 

1. Will man sich ein Bild von der Art und 
Weise der Arbeit Ulpians machen, so muss man 
zunächst eine Anzahl seiner Werke ausscheiden, 
über deren Quellen wir nichts oder so gut wie 
nichts wissen. Dahin gehören einmal solche 
Schriften, von denen uns allzu geringe Beste er- 
halten sind (ad leg. Aeliam Sentiam, Pandectae, 
Institutiones, de sponsalibus, de appellationibus, 
de censibus), ferner solche, aus denen zwar mehr 
Material erhalten ist, deren Quellen aber regel- 
mässig nicht angegeben werden (Eegulae, Opi- 
niones). Zur Seite zu stellen sind ihnen die ledig- 
lich aus Ulpians eigener Praxis hervorgegangenen 
Responsa (o. S. 1446f.). Auch von den Schriften über 
die Amtspflichten (III 18-25, dazu III 15. 26) 
muss hier abgesehen werden. Wie schon hervor- 
gehoben (S. 1456), stammt ihr Material in der Haupt- 
sache aus Sammlungen von Constitutionen , die 
wenigstens zum grossen Teil unmittelbar aus den 
Archiven geflossen sind. In manchen dieser Werke 
treten zwar litterarische Quellen hinzu, die stärker 
benutzt sein mögen, als unsere Fragmente erkennen 
lassen. Aber die Spuren sind zu geringfügig, als 
dass man Schlüsse über die Methode Ulpians 
darauf bauen könnte (vgl. o. S. 1452f.). 

2. Was die übrigen Werke, die vorzugsweise 
auf litterarischen Quellen berahen, also nament- 
lich die Commentare (III 1 — 5, dazu III 7. 13; 
vgl. o. S. 1456) anlangt, so ergiebt sich schon 
aus der vorstehenden Übersicht (VI), dass Ulpian 
die von ihm herangezogenen Schriften in sehr 
verschiedenen) Masse ausnutzte. In der Regel 
lassen sich eine Anzahl von Hauptquellen be- 
zeichnen, deren Material von Ulpian in erster 
Linie verarbeitet wurde. Dahin gehören in fast 
allen diesen Werken die Digesten des Celsus, 
Iulian und Marcellus, sowie regelmässig auch die 
Quaestionen und Responsen Papinians. Ferner 
für den Commentar ad edictum die gleichen Bü- 
cher des Labeo, Potnponius und (wenn auch in 
geringerem Massebenutzt) des Pedius (vgl. S. 1500) ; 
für ad edictum aedilium tritt noch Caelius (VI 
26) hinzu; für den Commentar ad Sabinum des 
Sabinus und Cassius libri iuris civilis und Pom- 
ponius ad Sab. ; für ad legem Iuliam et Papiam 
(wahrscheinlich) Labeos gleicher Commentar (III 
4. V 16); für ad legem Iuliam de adulteriis 
Africanus (III 5. VI 46); für de fldeicommissis 
Pomponius und Maecians gleiche Werke. Die Aus- 
züge Ulpians aus diesen Hauptquellen treten mehr 
oder weniger deutlich überall hervor, wenn sie 
auch natürlich bei der Niederschrift vielfach in 
einander verarbeitet, mit einander verglichen, kri- 
tisiert, mit eigenen Ausführungen Ulpians, und 
mit anderem Material (Constitutionen, Rechts- 
fällen aus der eigenen Praxis durchsetzt sind. 
Auch sind häufig Aussprüche anderer Juristen, 
die sich in den Hauptwerken fanden, mit aufge- 
nommen worden; die oben (VI) als entlehnt be- 
zeichneten Citate sind, wie wir sahen, zum grossen 
Teil auf diese Weise zu erklären (vgl. S. 1467ff.). Als 
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Beispiele solcher Stellen, in denen die Haupt- 
quellen sich besonders deutlich abheben, mögen 
dienen: ad ed. 350, 2 (Iul. Dig. 3). 5. 6. 8 (Lab.). 
8. 9. 10 (Pomp, ad ed. 26). 11. 12. 13 (Ped. ad 
ed. 7). 371 III pr. V. 372, 1. 2. 3 (Pomp, ad ed. 
28). 5. 7. 8 (Iul.); frg. 460, 11. 461 I. II pr. 1. 
2. 3 (Cels. Dig. 2); frg. 491 I 3. III. 493. 498 
(Pap. Resp. 2). 513 II 2—7 (Iul. Dig. 6). 571, 
1_5 vgl. 6 (Iul. Dig. 6). 720 III 1. 5. 6. 7 (Pomp.). 
852 III 5. 8. IV 2. 3. 7. 8. 9. V (Iul. Dig. 12). 
875, 1. 2. 878 I 11. 12 II 1 (Iul. Dig. 12). 903 
II 3. 4 IV 5. 6 (Pap. Resp. 3) V 8. 9. 10 (Lab.). 
922 IV 6. 7. 8. 9. 10 (Pap. Resp. 3). 931, 13. 
14. 18. 934 pr. 5. 6. 7 (Iul. Dig. 15). 1105, 3. 
5. 6 (Marc. Dig. 9). 1365, 18. 19. 20. 22 (Iul.). 
1606 pr. 1. 2 (Pomp.) vgl. auch die oben (S. 1478) 
mitgeteilten Reihen von Citaten, die mehrfach 
Bxcerptenreihen aus Labeo deutlich erkennen 
lassen. Ad ed. aed. cur. 1. 1763 III 6-16 (Cae- 
lius). Ad Sab. 2486, 5. 6. 7 (Lab. post. 4). 2582 
pr. —3 (Iul. Dig. 38). 2587 II 1. 3. 5 (Iul. 
Dig. 35). 2610, 23. 2611, 37—43. 45—47. Pap. 
Resp. 7. 2653, 2 (Iul. Dig. 60). 2654 I 3. 5 (Iul. 
Dig. 33). 2654 II 6 (Iul. Dig. 39). 2655 pr. —4. 
2656 pr. 1. 2. 5 (Iul. Dig. 33). 2734, 6—9 (Pomp, 
ad Sab. 10). Disput. 90. 91 pr. 1 (Iul. Dig. 26). 
Fideic. 1875 I 6 II 1. 1876 pr. 1 (Iul.). 1880 I 
7 II pr. 3. 6. 8. 9. Maec. fld. 6. 

Manche Bücher oder Abschnitte von Büchern 
(z. B. Titel des Edicts) lassen erkennen, dass Ul- 
pian eines von diesen Hauptwerken zur Grund- 
lage seiner Darstellung nahm und die anderen 
nur zur Vergleichung und Ergänzung heranzog. 
So steht z. B. im 11. Buch des Commentars ad 
edictum (quod metus causa, de dolo malo, de 
minoribus) das 28. Buch des Pomponius im Vorder- 
grund, im 15. Buch (de hereditatis petitione) Iu- 
lian Dig. 6, im 18. Buch frg. 613-621 (Cap. I 
der Lex Aquillia) Iulian Dig. 86, frg. 623—625 
(Cap. III der Lex Aquillia) Celsus Dig. 37, im 
24. Buch frg. 712—722 (si mmsor, ad exhiben- 
dum) Pomponius (Buchangabe fehlt), im 29. Buch 
frg. 872—879 (SC. Macedonianum), frg. 881—883 
(SC. Vellaeanum) Iulian Dig. 12. Die Bücher 
53. 56 frg. 1335—57 frg. 1365. 68. 71 sind, wie 
der oben (S. 1478) mitgeteilte Bestand an Citaten 
zeigt, zum grossen Teil auf Labeos Commentar 
aufgebaut, nur an einzelnen Stellen ist diese Grund- 
lage durch Iulians Digesten ersetzt. Auch in 
den Büchern ad Sabinum (z. B. 4. 21) tritt mehr- 
fach Iulian stark in den Vordergrund, so dass 
auch hier die Annahme, sein Text sei dem Com- 
mentar vorzugsweise zu Grunde gelegt, gerecht- 
fertigt erscheint. Dass diese Methode aber eine 
allgemeine war, dass Ulpian, wie Pernice (459) 
es ausdrückt, regelmässig nur einem Autor auf 
grössere Strecken gefolgt sei, darf man nicht be- 
haupten. Ganz abgesehen von Streichungen der 
Compilatoren — der Urtext wird auch in den 
angeführten Büchern ein mannigfacheres Bild an 
Citaten gehoben haben (vgl. die Stellen des 18. 
Buches ad edictum aus der Collatio o. S. 1466) — 
so lässt doch auch unsere Überlieferung an vielen 
Orten erkennen, dass entweder die Hauptquellen 
einander mit kürzeren Auszügen ablösten (vgl. 
die ersterwähnten Beispiele), oder auch dass meh- 
rere von ihnen neben einander die Grundlage 
bildeten; dahin dürften z. B. die in den Vatic. 



Fragmenten erhaltenen Stücke aus Ulpian ad Sab. 
17 (o. S. 1459ff.) gehören, wo man trotz des Reich- 
tums an eingeflochtenen Citaten aus anderen 
Hauptquellen (und wie wir meinen, auch aus den 
gleich zu erwähnenden Sammlungen) erkennen 
kann, wie sich die Ausführungen von Iulian Dig. 
35 und Celsus Dig. 18 grundlegend durch die 
ganzen Erörterungen hinziehen. Nicht selten ver- 
sagt auch dieser Gesichtspunkt und erscheinen 

10 die Hauptquellen ganz mit einander durchmischt, 
so dass man von besonders hervortretenden Schriften 
nicht reden kann (vgl. frg. 240—249. 347—354. 
509-514. 769—775. 890-898. 1677-1682. 2607 
—2611). 

3. In den beiden grössten Werken Ulpians 
(ad edictum und ad Sabinum) lässt sich neben 
den Excerpten aus den genannten Hauptwerken 
noch eine Sammelmasse erkennen, die von ihm 
in ähnlicher Weise wie jene verwendet und ge- 

20 wissermassen eine weitere Hauptquelle für ihn 
bildet. Ihr Material bilden Auszüge aus der Lit- 
teratur, die Ulpian zu den einzelnen Titeln des 
Edicts und den einzelnen Abschnitten des Sa- 
binus angefertigt hat. Man bemerkt nämlich 
häufig längere oder kürzere Abschnitte, welche 
fast ausschliesslich aus den Aussprüchen älterer 
Juristen (bis zum Anfang des 2. Jhdts.) bestehen. 
Sie tritt z. B. an mehreren Stellen des 18. Buchs 
ad edictum, dessen Hauptquellen Iulian Dig. 86 

30 und Celsus Dig. 37 bilden, hervor: frg. 613 III 2 
Peg. Lab. 614 I 2 Peg. 3 Peg. 5 Lab. 614 I 
8 Proc. II pr. Lab. 2 Ner. 3 Ofll. III pr. Proe. 
623 II 7 Ner. 8 Viv. Proc. 9 Ursei. lib. X 
Proc. 624 III 21 Sab. 22 Brut. 24 Viv. 625 

1 25. 26. 27 Octaven. 28 Viv. (übrigens scheinen 
manche Citate in der iustimanischen Compi- 
lation weggefallen zu sein). Vgl. ferner ad ed. 
28 (a. commodati; Hauptquellen Iul. Dig. 11 
und daneben Cels. Dig. 6. Pap. Quaest. 8, wohl 

40 auch Pomponius): frg. 798, 1 Pacon. Lab. Cass. 
Viv 802, 3 Q. Muc. 7 Namusa. Mela. 10. 
803, 11 veteres. 12 Lab. 804 I Viv. 805, 13 Car- 
tilius. 14 Lab. Ad ed. 31 (a. pro socio: Haupt- 
quellen : Cels. Dig. 7. Iul. Dig. 14. Marc. Dig. 6. 
Pap. resp. 3) frg. 922, 12 Cass. 13 Mela 10. 
17 Nerat. 18 veteres. Atilic. Sab. Cass. Serv. 
b. Aufid. ; ad Sab. 20 (de instrumenta vel in- 
strueto legato: Hauptquellen: Cels. Dig. 19. Pomp, 
ad Sab. 5. Pap. resp. 7) : frg. 2609 pr. Serv. b. 

50 Serv. aud. 2 Alfen. 3 Lab. Peg. 4 Lab. Nerat. 
5 Treb. 6 Serv. b. Serv. aud. 11 Cass. 12. 
Sab. et Cass. 2610, 16 Peg. Cass. 17 Cass. 19 
plerique et Peg.: ad Sab. 22 (de penu legata: 
Q. Muc. iur. civ. II. Sab. ad Vit. 1 Aristo notat. 

2 Aristo. Lab. post. IX b. Aristo. Treb. Proc. 

3 Lab. 6 Ofil. act. XVI Q. Muc. Serv. notat. 
8 Ofll. act. XVI. 9 Q. Muc. Ofil. Rutil. Sex. 
Aelius. 10 Serv. b. Mela. 11 Aristo. 

Dass Ulpian diese Reihen von Citaten so, wie 
60 wir sie lesen, nicht in den oben erwähnten Haupt- 
werken vorfand, kann man mit Sicherheit be- 
haupten. Aus den Digesten des Celsus, Iulian 
und Marcellus sowie aus Papinians Werken sind 
uns erhebliche Bruchstücke unmittelbar in Iusti- 
nians Pandekten erhalten. Diese Werke weisen 
zwar Citate 'aus älteren Juristen auf, aber nir- 
gends, auch bei Celsus nicht, finden sie sich in 
einer solchen Anhäufung wie bei Ulpian. Von 
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Pomponius Commentar ad edictum haben wir 
keine directen Fragmente, wohl aber von seinen 
übrigen Werken, namentlich von den Büchern ad 
Sabinum und ad Q. Mucium; und diese bieten 
kein anderes Bild als die Schriften der vorer- 
wähnten Juristen. Die Annahme, dass der Ver- 
fasser dort anders als hier verfahren sein sollte, 
ist ebenso wenig gerechtfertigt wie die, dass die 
€ompilatoren bei dem einen Juristen grundsätz 



sie oben mitgeteilt haben, nicht in jenen Haupt- 
quellen gefunden und lediglich aus ihnen ausge- 
schrieben hat. Umgekehrt darf natürlich auch 
nicht behauptet werden, dass die vorerwähnten 
Schriften, welche dem Ulpian Material für die 
Sammelmasse geliefert haben, nur für diese aus- 
gezogen seien. Dass Schriften wie Neratius Mem- 
branae, Pomponius Variae lectiones u. a. auch sonst 
gelegentlich in Ulpians Commentaren und den 
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sie stehen gelassen hätten. Ulpian muss also das 
Material, das uns die obigen (und viele andere) 
Stellen bieten, selbständig zusammengetragen 
haben. Zum Teil stammt es ohne Frage' aus den 
Werken der citierten Schriftsteller selbst; so unter 
den angeführten Citaten des Q. Mucius lib. iuris 
civ., Ofilius actiones und lib. iuris partiti, Labeos 
lib. post., Sabinus ad Vitellium, Vivian, Neratius 
Membranae und Responsa; auch die aneinander 



fideic. 1873, 2) auftreten, ist begreiflich. Eine 
andere Schwierigkeit der Abgrenzung liegt darin, 
dass Labeo, dessen Commentar zum Edict und libri 
posteriores Ulpian selbständig benutzte, sehr häufig 
auch in den Schriften, aus denen das Material 
für die Sammlungen entnommen wurde, citiert 
war. In vielen Fällen wird es sich nicht ent- 
scheiden lassen, ob ein Citat von ihm auf dem 
eineu oder dem andern Wege in Ulpians Werke 
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sind gewiss als Ergebnis einer solchen Sammlung 
aufzufassen. In grossem Umfange hat Ulpian 
aber auch hier aus zweiter Hand geschöpft ; schon 
die eben genannten Werke, namentlich Labeos 
libri post. und Neratius Membranae lieferten neben 
■den Meinungen ihrer Urheber auch viel fremdes 
Gut. Aber Ulpian hat sich nicht darauf beschränkt ; 
Pernice, der zuerst auf diese Sammlungen hin- 
gewiesen hat, hat mit Recht Iulian ad Urseium 



nähme der Sammelmasse überhaupt nicht im Wege. 
Und damit muss sich die Quellenforschung be- 
gnügen. 

In der Hauptsache enthielten die Sammlungen, 
wie schon Pernice (469f.) hervorgehoben hat, 
casuistische Erörterungen. Doch darf man dies 
nicht als das allein kennzeichnende Merkmal an- 
sehen; vor allem bezweckten sie, wie die obigen 
Beispiele zeigen, die Ausbeutung und Verwertung 
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(469, 2. 470, 1); das Werk enthielt viele Citate 
und erscheint bei Ulpiaii mehrmals im Zusammen- 
hange mit Aufzählungen älterer Juristen. Ebenso 
werden Pomponius Variae Lectiones hierher ge- 
hören (vgl. frg. 601, 6; die vorhergehenden Ent- 
scheidungen des Aristo dürften aus dieser Quelle 
geflossen sein; vgl. Dig. XL 4, 46. IV 8, 40). 
Ohne Frage aber kann man noch weiter gehen; 
auch viele der anderen vor der Mitte des 2. Jhdts. 



tare; man darf darum auch Stellen wie z. B. 
frg. 798 hierherziehen, und wird andererseits 
Stücke, die lediglich Material aus den Haupt- 
quellen bieten, nicht dazu zu rechnen haben. So 
z. B. enthält frg. 774 IV, das Pernice anführt, 
blos Aussprüche aus Iul. Dig. 10, Cels. Dig. 6 
und Marc. Dig. 20 ; die angegebenen Bücher der 
beiden ersteren Juristen waren demselben Gegen- 
stande (de relms creditis) gewidmet, den Ulpian 
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Ulpian wir oben nachgewiesen zu haben glauben 
(z. B. Neratius Epistulae, Iulian ad Minicium, 
Pomponius Epistulae und lib. ad Plautium) ent- 
hielten Aussprüche der älteren Juristen und dürften 
von Ulpian gerade für seine Sammelmasse ver- 
wertet worden sein. *) 

Schliesslich mögen auch seine Hauptquellen 
(insbesondere Celsus Digesten, Labeo und Pom- 
ponius ad edictum) manches Material dafür ge- 
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werden, wenn sie auch ausserhalb der Ordnung 
des Edicts stehen , doch einem hierher gehörigen 
Abschnitte (de indebito soluto, Lenel I 625f.) 
einzureihen sein. 

4. Bei den Hauptquellen — und das gleiche 
wird bei den für die Sammelmasse ausgezogenen 
Schriften gelten — war die Ausnutzung nicht 
immer gleich stark. Über die auffallend wech- 
selnde Benutzung von Pomponius ad edictum war 



«inwandsfrei feststellen lassen ; denn, wie wir sahen, 
hat Ulpian auch ausserordentlich viele Erwäh- 
nungen der veteres, die er in diesen Hauptquellen 
vorfand, in deren Texten mit übernommen. Und 
gerade darum muss so oft auf den Versuch, die 
Sammelmasse abzugrenzen, verzichtet werden; 
nur das kann als sicher behauptet werden, dass 
Ulpian solche reihen weisen Aufzählungen, wie wir 



Grund dafür vermochten wir nicht anzugeben. 
Dass Papinians Quaestionen und Responsa nur 
teilweise herangezogen sind, werden wir zu er- 
klären versuchen (S. 1506). Anders verhält es 
sich im Commentar ad edictum mit den Werken 
des Vivianus (S. 1485) und Pedius (S. 1485). Dass 
ihre Benutzung sowohl der des Labeo wie der 
des Celsus, Iulian (und Pomponius in den Büchern, 
in denen er überhaupt stärker auftritt) nicht gleich- 
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Werke wie Labeos libri posteriores , Iulian ad Ur- 
seium u. a. ist es zu erklären, dass sich bei Pau- 
lus sowohl im Commentar ad edictum (Dig XVII 

1, 22. 4-11; ebd. 65. XVIII 1, 1. XXXIX 3, 

2. XLI 2, 1. 3) wie in dem ad Sabinum (Dig. 
XXV 2, 1. 3. 6) ähnliche Reihen von älteren Ju- 
risten finden. Auch er hat ohne Frage jene 
Schriften ausgebeutet. 



Schriften weder in dem Masse grundlegend für 
das Honorarrecht waren wie die jenes Koryphaeen, 
noch denen der genannten Juristen des 2. Jhdts. 
an Umfang und Bedeutung gleich kamen. Mag 
insbesondere auch Pedius für seine Zeit Hervor- 
ragendes geleistet haben, so trat er doch für die 
Betrachtung der späteren Zeit hinter jenen Spitzen 
zurück ; es ist begreiflich, dass Ulpian sich mehr 



, 



an diese hielt. (Übrigens sind auch die Ausfüh- 
rungen über die frühere und spätere Gestalt des 
Werkes Ulpians [u. S. 1504] zu beachten). Ähn- 
lich wie die geringere Benutzung des Pedius für 
das Edictswerk wird die von Cassius libri iur. 
civ. (S. 1483) aufzufassen sein. Über Labeos libri 
post. s. o. S. 1480. Dass sich schliesslich bei man- 
chen Werken in und ausserhalb der Sammelmasse 
die Benutzung blos auf ein gelegentliches Nach- 
schlagen beschränkte, wurde schon hervorgehoben 
(S. 1474, vgl. VI 6. 10. 44. 49 [?]. 54). Ebenso die 
Thatsache, dass gelegentlich eine Schrift, die für 
das eine Werk Ulpians als Hauptquelle zu gelten 
hat, auch in einer anderen vorkommt, z. B. Labeos 
libri post. bei Ulpian ad edictum (S. 1479), Maecian 
de fideicommissis bei Ulpian ad Sabinum (S. 1493). 

Jedenfalls schliesst in allen diesen Fällen die 
seltenere Erwähnung die Ausnahme der Benutzung 
des Originals nicht aus. 

VIII. 

Es bleibt noch die Frage nach den zeitlichen 
Verhältnissen der Entstehung der Werke Ulpians 
übrig. Wir müssen sie um so mehr zu beant- 
worten suchen, als wir annehmen, dass der Quellen- 
kreis Ulpians ein erheblich grösserer war, als 
Pernice zugeben will. Unsere Ausführungen 
werden zugleich eine Ergänzung der vorstehenden, 
die Art und Weise der Arbeit Ulpians betreffen- 
den Erörterungen bilden. 

Seine Werke sind, soweit die Kaiserbezeich- 
nungen eine Bestimmung zulassen — und dies 
ist bei den grössten und wichtigsten der Fall — 
in der Gestalt -, in der sie auf die Nachwelt ge- 
kommen sind, fast ausschliesslich unter Caracallas 
Regierung nach Severus Tode, also in den J 211 
— 217 veröffentlicht worden (vgl. o. III 1—4. 7. 

10. 13. 17. 18. 20. 2t. 25. 26; vgl. auch 5. 9. 

11. 16. 23). Dass Ulpian sie aber in diesen sechs 
his sieben Jahren wirklich verfasst haben sollte, 
ist völlig ausgeschlossen, auch wenn er so mecha- 
nisch und oberflächlich gearbeitet hätte, wie Per- 
nice annimmt. In der T hat lässt es sich gerade 
für seine grössten Schriften teils erweisen, teils 
in hohem Grade wahrscheinlich machen, dass 
Ulpian bereits vor 211 daran gearbeitet hat. 

1. Was zunächst den Commentar ad edictum 
anlangt, so ergiebt sich das schon aus der oben 
(S. 1439) hervorgehobenen Thatsache , dass im 26. 
Buch eine Constitution des J. 212 als jüngst er- 
lassen bezeichnet wird; 26 Bücher aber konnte 
Ulpian in den 22 Monaten seit Severus Tode nicht 
entworfen und geschrieben haben. Zu einem posi- 
tiveren Ergebnis aber führt folgende Betrachtung. 
Die Fragmente bis zum 52. Buch einschliesslich 
zeigen ein wesentlich anderes Gepräge, als die 
der späteren Bücher (53 — 83; die beiden Bücher 
ad ed. aed. sind hier mitgezählt). 

a) Bis zum 52. Buch sind die genauen Angaben 
von Werk und Buchzahl (o. S. 1470f.) eine häufige 
Erscheinung; sie fehlen nur in solchen Büchern 
Ulpians, aus denen uns überhaupt ganz wenig 
Material erhalten ist. Von da ab aber erscheint 
nur einmal im 56. Buch (frg. 1337, 8) das rätsel- 
hafte Citat Sabinus in adsessorio; im übrigen 
fehlen jene Angaben gänzlich. Das kann nicht 
auf Streichungen der Compilatoren beruhen, denn 
es ist kein Grund einzusehen, weshalb solche 
Kürzungen nur bei Ulpian und nur in den späteren 



Teilen seines Commentares ad edictum vorge- 
nommen sein sollten, während sie doch in anderen 
Fragmenten auch am Schlüsse der Digesten noch 
oft genug vorkommen. 

b) Genau an derselben Stelle aber kann man 
noch eine zweite Beobachtung in den Citaten 
machen. Während nämlich in den früheren Büchern 
entschieden die selbständig benutzten Hauptquellen 
des 2. Jhdts. (Celsus, Iulian, Pomponius, Marcellus, 

10 Papinian) überwiegen, treten diese vom 53. Buch 
an hinter den Juristen der Republik und des 
1. Jhdts., also hinter dem Commentar Labeos, so- 
wie den Citaten aus ihm und den anderen Juristen, 
die hauptsächlich die Sammelmasse füllten, zu- 
rück. Der Bestand aus diesen ist dem aus jenen 
zusammengenommen mindestens gleich , oft ihm 
überlegen (vgl. die o. S. 1478 mitgeteilten Citate 
der Bücher 53. 56 - 57. 68. 71 ; ein ähnliches 
Bild zeigen, wenn man von Büchern mit geringem 

20 Citatenbestande absieht, insbesondere 56. 69. 70. 
76. 81. 82). Dass auch diese Erscheinung nicht 
etwa durch die redactionelle Thätigkeit der Com- 
pilatoren allein erklärt werden kann, tritt noch 
deutlicher hervor, wenn man die Citate nach den 
eigenen Büchern der Juristen des 2. Jhdts. ab- 
misst. Es entsprechen dem 1. — 52. Buch Ulpians 
bei Celsus Buch 1 — 22 (Anfang), bei Iulian 1 — 41 
(Anfang), bei Marcellus 1 — 15 (Mitte), in Papi- 
nians Quaestionen 1 — 20, in seinen Responsen 

30 1 —9 (Mitte) ; und andrerseits dem 53. — 81. Buch 
Ulpians bei Celsus Buch 22—27, bei Iulian Buch 
41—58, bei Marcellus Buch 15 (Mitte)— 21, in 
Papinians Quaestionen 21 — 28, in seinen Response^ 
Buch 9 (Mitte)— 12 (Mitte). Es bedarf nur eines 
Blickes auf die Sammlung der Fragmente dieser 
Juristen bei Lenel (Paling. I 127ff. 318ff. 589ff. 
813ff. 881ff), um zu erkennen, dass ihre zuletzt 
genannten Bücher in den entsprechenden Partien 
Ulpians (53—81) entschieden schwächer heran- 

40 gezogen sind als ihre früheren bei Ulpian 1 — 52. 
(Von den Büchern dieser seiner Quellen, die Ulpian, 
von ihnen abweichend, vorzugsweise für den Sabi- 
nuscommentar oder seine Schrift de fideicom- 
missis verwertete [z. B. bei Iulian 16 — 18. 20. 
21. 29—40. 44. 52 — 54], muss hierbei natürlich 
ebenso abgesehen werden, wie von den bei ihnen 
an die Edictsmasse angehängten die Leges SCta 
u. s. w. behandelnden Büchern [z. B. Iul. 59 — 90]). 
Iulians frühere Bücher sind ungefähr doppelt so 

50 stark ausgebeutet wie seine späteren; bei Celsus ist 
das Verhältnis ein ähnliches; Marcellus Digesten 
sind etwas gleiehmässiger verwertet; das hängt 
mit der schon von Pernice (464f.) hervorgehobenen 
Thatsache zusammen, dass Ulpian dies Werk nicht 
in dem Masse parallel mit seinem eigenen Com- 
mentar excerpiert hat, als dies bet den Schriften 
der anderen Juristen der Fall war. Am auffallend- 
sten liegen die Verhältnisse bei Papinian. Ulpian 
hat ihn in den früheren Büchern seines Com- 

60mentars recht häufig erwähnt; gegen Mitte des 
Werkes werden die Citate spärlich, nach der von 
uns gekennzeichneten Grenze begegnet er nur 
noch zweimal (B. 57 frg. 1353, 29—30 und B. 61 
frg. 1401, 3 — 4), in den letzten 20 Büchern gar 
nicht mehr. Was seine eigenen Werke anlangt, so 
lassen sich Citate aus den Quaestionen bis zu deren 
14. Buche nachweisen, Lenel hat aber wohl mit 
Recht frg. 662 II auf das 22. und die beiden 
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eben genannten Stellen auf das 23. und 24. Buch 
des Papinian bezogen ; nur diese gehören also dem 
Teile an, welcher den Büchern 53 — 81 Ulpians 
entspricht. Die Responsen Papinians sind sicher 
bis zum fünften, vielleicht (frg. 1211, 2) bis zum 
sechsten Buche benutzt ; die späteren Partien fehlen 
völlig bei Ulpian. Über den Umfang des Edicts- 
conimentars des Pomponius haben wir keine Nach- 
richten. Die höchste von ihm nachweisbare Buch- 
zahl 83 entspricht dem 44. Buche Ulpians (frg. 
1166, 27). Die Grenze des 53. Buches Ulpians 
würde in der Sammlung der Fragmente des Pom- 
ponius bei Lenel (Paling. II 15ff.) zwischen 
frg. 144 und 146 fallen. Vergleicht man nun, 
was aus dem vorhergehenden und nachfolgenden 
Material des Pomponius von Ulpian übernommen 
ist, so tritt auch hier wieder hervor, dass seine 
früheren Bücher, wenn auch diese schon ungleich 
(vgl. o. S. 1490), so doch wesentlich stärker aus- 
gebeutet waren als die späteren. Auch die Quae- 
stionen Scaevolas darf man wohl in diesem Zu- 
sammenhange nennen, wenn sie auch überhaupt 
weit schwächer als die bisher erwähnten Quellen 
herangezogen sind. Sie lassen sich nur bis zum 
50. Buch Ulpians nachweisen, von da ab kommen 
sie gar nicht mehr vor. 

c) Schliesslich gewährt auch die Benutzung 
der Constitutionen ein ähnliches Bild. Sie be- 
gegnen vom 53. Buch an , und zwar auch in 
solchen Büchern, aus denen uns grösseres Material 
erhalten ist, entschieden seltener als in den frühe- 
ren. Namentlich gilt das von den Verordnungen 
des Severus und Caracalla, von denen in den ge- 
nannten Büchern Ulpians (53—83) im ganzen nur 
sechs vorkommen. Dass das in den früheren 
Büchern anders war, zeigen die Sammlungen von 
Fitting 38ff. Also auch hier sehen wir, dass 
gerade das für die jüngste Zeit in Betracht kom- 
mende Material am Schlüsse von Ulpians Com- 
mentar am wenigsten ausgiebig benutzt ist (Näheres 
s. u. S. 1505f.). 

d) Mag man der Auswahl und den Streichungen 
der Compilatoren — dass sie einzelne dieser Bücher 
nur sehwach excerpiert haben, kann nicht ins Ge- 
wicht fallen, denn das trifft mehrfach auch für 
die früheren zu — noch so viel zuschreiben, durch 
sie allein wird man alle diese Erscheinungen nicht 
erklären können. Sie müssen auf Ulpian selbst 
zurückgehen, und gerade sie lassen uns einen Blick 
in die Geschichte der Abfassung seines Comraentars 
thun. Augenscheinlich sind die letzten Bücher 
(von 53 an) in viel geringerem Masse durchge- 
arbeitet als die früheren. Allerdings haben wir 
auch in ihnen nicht schlechthin den Ptohstoff der 
Auszüge, sondern ein von Ulpian zur Veröffent- 
lichung bestimmtes Material vor uns. Wider- 
sprechende Meinungen der citierten Juristen sind 
grundsätzlich mit einer Entscheidung Ulpians ver- 
sehen, wenn diese auch häufig nur in einem ,hoc 
verum puto' besteht. Die Excerptenmassen sind 
nicht selten zerschnitten und von anderen Citaten 
durchbrochen , wichtige Constitutionen sind ein- 
gefügt, Übergänge und Einleitungen hergestellt 
u. s. w. Vergleicht man aber die Fragmente 
dieser Bücher mit denen der früheren, so ist klar, 
dass die von Ulpian angefertigten Auszüge aus 
den Einzelquellen und der Sammelmasse hier in 
ursprünglicherer Gestalt vorliegen als dort; das 



Material ist entschieden weniger durchgearbeitet,, 
die Auszüge zeigen noch mehr die ' Hand des 
Sammlers, die Citate sind wie' bei Ulpians Vor- 
gängern ohne Angabe von Werk und, Buch wieder- 
gegeben. Das gilt namentlich auch für Celsus, 
Iulian, Pomponius und Marcellus. Ihre 'Werke,, 
die wir zu den Hauptquellen zählten (VII 2) r - 
sind zwar selbständig benutzt, die beherrschende 
Stellung, wie in den früheren Büchern nehmen 

10 sie aber nicht ein. Denn Rohstoff boten sie für den; 
Verfasser eines Commentars, der Worterklärungen 
und Beispiele suchte, nicht erheblich mehr als. 
die älteren Juristen, und eben der Stoff war bei 
diesen bequemer zu gewinnen, während er bei 
jenen aus der juristischen Verarbeitung und Ver- 
tiefung hervorgezogen werden musste. 

Haben wir mit unseren Ausführungen das 
Richtige getroffen, so kann die abweichende Ge- 
stalt der früheren Bücher ( — 52) nur auf einer 

20 Umarbeitung beruhen, muss also ursprünglich das 
ganze Werk das Aussehen gehabt haben, welches 
die späteren Bücher jetzt noch aufweisen. Die 
letzteren sind von der Umgestaltung in der Haupt- 
sache, wenn auch nicht völlig unberührt geblieben. 
Denn dass Ulpian willens war, diese auf das 
ganze Werk zu erstrecken, ist klar. Die Ziele der 
Umarbeitung können wir aus der Verschieden- 
artigkeit der beiden Teile erkennen: das Werk 
sollte eine erhöhte Brauchbarkeit für die Praxis 

30 und zugleich einen wissenschaftlicheren Charakter 
gewinnen. Daraus erklärt es sich einerseits, dass 
die Litteratur des 2. Jhdts. in stärkerem Masse 
herangezogen wurde — je mehr dies geschah, 
um so weniger brauchte der Praktiker die Werke 
der Vorgänger selbst nachzuschlagen — und 
andrerseits, dass die Citate jetzt buehmässig genau 
angegeben wurden — wer wissenschaftlich forschen 
wollte, war damit auf die Quellen verwiesen — 
und dass auch die feineren in der neueren Litte- 

40 ratur enthaltenen juristischen Fragen in grösserem 
Umfange aufgenommen wurden. Auf die älteren 
Juristen hat sich die Nachprüfung, wenn sie auch 
manche von ihren Stellen betroffen hat, augen- 
scheinlich in geringerem Masse erstreckt. Von 
ihnen ist vieles aus der ersten Bearbeitung stehen 
geblieben. So erklärt es sich , dass z. B. die 
Buchangaben bei Labeo und Neratius auch im 
ersten Teile des Commentars im Verhältnis zu 
ihren Citaten überhaupt weniger zahlreich sind, 

50 als bei den grossen Juristen des 2. Jhdts. Ferner 
wurden bei der Überarbeitung Fälle und Gut- 
achten aus der eigenen Praxis in grösserer Zahl 
aufgenommen; das gesamte Material erfuhr eine 
stärkere Durcharbeitung; die Meinungen wurden 
mehr mit einander verglichen, und zu Streitfragen 
wurde in erhöhtem Masse Stellung genommen. 
Ebenso wurden die neueren Constitutionen nach- 
getragen und die Kaiserbezeichnungen genauer 
wiedergegeben. Um die Verschiedenheit zu er- 

60 kennen, vergleiche man einmal ein Buch aus dem 
ersten und zweiten Teil, aus dem grösseres Mate- 
rial erhalten ist, z. B. das 11. mit dem 57. Buch; 
gewiss treten auch in dem ersteren die Spuren 
der ursprünglichen compilatorischen Arbeit noch 
deutlich hervor, aber ebensosehr auch das Streben 
nach Erweiterung und Vertiefung der Darstellung, 
mag auch die letztere hier wie anderswo manches 
zu wünschen übrig lassen. Auch in Büchern, die 
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anscheinend weniger von der Überarbeitung be- 
troffen waren, wie z. B. das 18., ist doch der 
Fortschritt nicht zu verkennen. 

e) Die Frage nach der Zeit der Umarbeitung 
ist schon durch das, was wir oben (S. 1439f.) über 
die Kaiserbezeichnungen ausgeführt haben, be- 
antwortet; sie muss unter Caracalla vom J. 211 
an erfolgt sein ; möglicherweise greift sie mit den 
ersten acht Büchern, in deren Fragmenten Cara- 
calla nicht vorkommt, auch in die unmittelbar 
vorhergehende Zeit zurück. So erklärt sich die 
oben berührte Thatsache, dass Ulpian schon Ende 
212 oder Anfang 213 bis zum 26. Buch gediehen 
war; sie hat nichts Befremdendes, wenn es sich 
nur um eine Umgestaltung handelt. Für die Ent- 
stehung des Werkes in seiner ursprünglichen 
Fassung kommen wir damit auf die Zeit vor 211. 
Diese Behauptung darf man um so zuversicht- 
licher aussprechen, als sie durch zwei Erschei- 
nungen in unseren Fragmenten ihre Bestätigung 
findet. 

a) Auf die eine hat schon Mommsen (Ztschr. 
f. Rechtsgesch. IX lOlf.) hingewiesen. Er hebt 
hervor, dass in den Resten der ersten 35 Bücher 
neben der (bis B. 52) regelmässigen Hervorkeh- 
rung der Alleinherrschaft Caracallas elf Stellen 
begegnen , in denen Severus allein mit vorge- 
setztem Imperator erscheint, und eine zwölfte 
(B. 19 frg. 633 II 3), in welcher beide Kaiser, 
aber Severus an erster Stelle (reseriptum impe- 
ratorum Severi et Antonini] genannt werden. 
Mommsen zieht daraus den Schluss, das der 
erste Teil des Werkes, mindestens also bis zum 
35. Buch, in seiner ursprünglichen Gestalt schon 
vor Severus Tode entstanden, dann aber um das 
J. 212 einer Überarbeitung unterzogen ist, die 
jedoch nicht alle Spuren der ersten Fassung des 
Textes getilgt hat (zustimmend Fitting Castr. 
Peculium XXXVf. Pernice 444, 2. Krüger 
218,165. Kariowa I 743). Zieht man nun die 
wenigen Stellen (vgl. o. S. 1503) der späteren 
Bücher (53 — 83) , in denen der Kaiser Severus 
und Caracalla gedacht wird (B. 57 frg. 1340, 6: 
Imperator noster; B. 61 frg. 1408 I: Severus 
rescripsit; B. 64 frg. 1444 I 3: ita Severus et 
Antoniniis reseripserunt: B. 68 frg. 1472, 1: 
constitutum est ab Antonlno; B. 71 frg. 1619 
ni 3: a, Severo reseriptum est; B. 73 frg. 1640, 1 ; 
ab imperatore Severo et Antonino reseriptum 
est) zur Vergleichung heran, so sieht man, dass 
Severus hier niemals als divus erscheint , dass 
Caracalla, wenigstens wenn er mit Namen (Anto- 
ninus) genannt wird, nie als der regierende Kaiser 
hervorgehoben ist und dass, wenn beide Kaiser 
zusammen erwähnt werden , Severus voransteht. 
Diese Erscheinungen rechtfertigen die Annahme, 
dass auch die späteren Bücher derselben Zeit 
wie die früheren in ihrer älteren Fassung, näm- 
lich den Regierungsjahren des Severus angehören, 
und sie bestätigen unsere obige Annahme, dass 
die Gestalt, in der wir die späteren Bücher 
kennen, anfänglich dem ganzen Werk eigentümlich 
gewesen ist. Zwar wird Severus in dreien dieser 
Stellen nicht Imperator genannt, aber frg. 1640, 1 
entspricht doch ganz dem von Mommsen ange- 
führten frg. 633 II 3, ja der Singular impera- 
tore weist so recht deutlich auf den Hauptregenten 
hin — sollte er ursprünglich allein genannt und 
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Antoninus erst später hinzugefügt sein? In frg. 
1472, 1 ist zweifellos mit Antoninus Kaiser Cara- 
calla gemeint, denn die angeführte Constitution 
ist die gleiche wie die im 52. Buch frg 1255 
behandelte (vgl. S. 1440). Wir haben schon her- 
vorgehoben, dass die Überarbeitung an den spä- 
teren Büchern nicht völlig vorübergegangen ist; 
gerade von einer schon neu ergangenen, wichtigen, 
am Ende des ersten Teiles ausführlich erörterten 

10 Constitution ist es erklärlich , dass Ulpian sie 
auch in den späteren Büchern an passender Stelle 
vorweg einflocht. Zweifelhaft bleibt der impe- 
rator noster in frg. 1340, 6 ; rührt das Citat (wie 
das vorhergehende) aus der Überarbeitung her, so 
ist Caracalla, rührt es aus der ersteD Fassung 
her, so ist Severus gemeint. 

ß) Die erste Niederschrift fand nach unseren 
bisherigen Darlegungen in der Zeit von Severus 
Alleinregierung (193 — 198) und seiner und Cara- 

20 callas Samtherrschaft (198—211) statt. Man wird 
gut thun, möglichst in die erste Hälfte dieser Pe- 
riode zurückzugehen ; hierfür spricht schon der Um- 
stand, dass von den zwölf von der Umarbeitung 
verschont gebliebenen Constitutionen elf nur den 
Severus nennen. Von hier aus erklärt sich aber 
auch — und damit kommen wir zu unserem 
zweiten Punkte — die auffallendste der oben für 
die Verschiedenheit der früheren und späteren 
Bücher angeführten Thatsachen, dass nämlich die 

30 Schriften Papinians sehr häufig in den Fragmenten 
der früheren Bücher (1 — 52, zuletzt aber schon 
seltener), in denen der späteren 30 Bücher dagegen 
nur mit zwei vereinzelten Stellen vorkommen und 
dass die Citate aus ihnen auch nur aus den jenen 
ersten Büchern Ulpians entsprechenden Teilen seiner 
Werke herrühren. Papinians Schriften sind erst in 
jener Zeit, seine Responsen sogar erst in den letzten 
Jahren des Severus, zum Teil auch wohl erst nach 
seinem Tode veröffentlicht (Bd. I S. 573f.). Man 

40 darf also annehmen, dass Ulpian sie bei der ersten 
Bearbeitung noch nicht gekannt und dass er alle 
Stellen aus ihnen erst bei der zweiten Bearbei- 
tung — soweit diese reichte! — eingeflochten 
hat. Gewiss hat gerade der Umstand, dass diese 
hochbedeutenden Werke anfänglich noch nicht 
benutzt waren, wesentlich mit dazu beigetragen, 
den Ulpian zu einer Erneuerung seines Werkes 
zu bestimmen. Und dass er sie dann in starkem 
Masse heranzog, so dass sie im ersten Teile seines 

50 Commentars zu seinen Hauptquellen zählen, ist 
begreiflich. Die zwei Stellen aber im 57. und 
61. Buch dürften ebenso wie die (o. S. 1505) er- 
wähnte eine (oder zwei) Constitutionen Caracallas 
als vorweg in den letzten Teil eingestellte Ein- 
schiebsel zu erklären sein. Ähnlich wie mit Pa- 
pinians Werken mag es sich mit Scaevolas Quae- 
stionen verhalten, nur dass sie auch in den ersten 
Büchern Ulpians sehr viel seltener begegnen als 
die Schriften Papinians. 

60 Die Verschiedenartigkeit der ersten und zweiten 
Bearbeitung, namentlich der Umstand, dass die 
erst unter Severns erschienenen Schriften dem 
Ulpian bei der ersten noch unbekannt waren, 
würden sich um so leichter erklären, wenn man 
annehmen dürfte, dass Ulpian bei ihrer Abfas- 
sung in einer" von Rom entfernten Provinz gelebt 
hätte. Aber notwendig ist das nicht, und jeden- 
falls lässt es sich nicht beweisen(s. o. S. 1436. 1439). 

48 
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f) Die Neubearbeitung des Werkes blieb un- 
vollendet. Die späteren Bücher sind, wie wir 
sahen, nur in sehr geringem Masse davon berührt, 
und auch in den früheren hat sie den ursprüng- 
lichen Charakter der Arbeit keineswegs zu ver- 
wischen vermocht. Die Excerptenreihen sind auch 
in ihnen noch an vielen Stellen deutlich erkenn- 
bar (Ulpian hat sich augenscheinlich auch gar 
nicht bemüht, sie zu verdecken) ; Wiederholungen 



teilt, Scaevolas Quaestionen begegnen seltener, 
sind aber bis in das 43. Buch nachweisbar. Nur 
Papinian verschwindet auch hier am Schlüsse 
(von Buch 34 an). Aber einmal sind uns aus 
manchem der späteren Bücher überhaupt nur ganz 
kärgliche Reste erhalten, ferner wird auch schon 
gegen Ende der überarbeiteten Teile des Edicts- 
commentars (40—52) die Benützung seiner Schrif- 
ten seltener. Andere Schlüsse als den, dass das 
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mit Recht hervorgehoben hat) noch vieles. 

_ Vielleicht darf man es auch mit der Unfertig- 
keit der Arbeit erklären, dass so manche zeit- 
genössischen Werke in unseren Fragmenten Ul- 
piaxis nicht vorkommen, deren Übergehung auf- 
fallen müsste. Am meisten gilt das von Paulus 
Edictscommentar , aber auch von Scaevolas Di 
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gesten und Responsen (vgl. S. 1494) und von Try- 20 die in der Sammelmasse oder sonst gelegentlich 



ziehen dürfen, da sich sonst keine Verschieden- 
heiten in den uns erhaltenen Stücken aufdecken 
lassen, die man nicht der lückenhaften Überliefe- 
rung zur Last schreiben könnte. Dass eine Sam- 
melmasse auch an manchen Stellen des Sabinus- 
commentars nachweisbar ist, wurde schon hervor- 
gehoben (S. 1498). Angaben von Werk und Buch 
in den Hauptquellen, sowie bei solchen Schriften, 



phonins Disputationen. Wenn Ulpian sie bei der 
ersten Bearbeitung, wie anzunehmen, noch nicht 
kannte, warum hat er sie dann nicht wenigstens 
bei der zweiten berücksichtigt? Indessen darf 
die Antwort, er habe sich die Verwertung dieser 
Schriften für sein Werk vorbehalten, sei aber vor 
dem Abbruch der Arbeiten (S. 1509) nicht mehr 
dazu gekommen, nur als Vermutung geäussert 
werden. Fehlen doch auch manche der früheren 



herangezogen wurden, reichen bis an das Ende 
des Werkes. Von dem Zustande der älteren Aus- 
gabe können wir uns aus Ulpians Werk selbst 
kein Bild machen, da hier die Vergleichung der 
vollendeten mit den unvollendeten (verlorenen) 
Büchern versagt. Aber wir werden nicht fehl gehen, 
wenn wir die letzteren auf die gleiche Linie mit 
denen des. Edictscommentars stellen (vgl. S 1504). 
Vielleicht haben wir eine Spur der Überarbei- 
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Interdicta und Stipulationes. Auch muss immer 
mit den Streichungen der Compilatoren und, was 
Paulus anlangt, vielleicht auch mit der Möglich- 
keit einer gewissen Rivalität, die Ulpian abhielt, 
ihn zu eitleren, gerechnet werden. 

g) Ob Ulpian das ganze Werk in seiner früheren 
Gestalt schon einmal herausgegeben — dafür 
spricht die Wahrscheinlichkeit — oder ob er die 
erste Niederschrift nur als Entwurf behandelt hat, 



ob er die umgearbeiteten Bücher (1—52) geson- 40 aufzufassen sein]. 



aus dem Gedächtnis citiert [aptid Labeomm 
■memini traetatum], dann das Werk [libro poste- 
riorum : Buchzahl wohl ausgefallen] angegeben 
und der Inhalt der Worte Labeos genauer, sogar 
mit einer Note des Proculus hinzugefügt. Das 
sieht sehr nach einer Ergänzung aus. Ebenso 
möchte in frg. 2592, 2 [Iulianus seribit et Pom- 
ponius Üb. VIII de stipulationibus das letztere 
nachschleppende Citat als spätere Hinzufügung 



dert oder mit den unfertigen, in geringem Masse 
veränderten letzten Büchern zusammen veröffent- 
licht hat: alles das sind offene Fragen, auf die 
man, wenn man das Gebiet der blossen Ver- 
mutungen vermeiden will, keine Antwort zu geben 
vermag. Wir müssen uns mit Thatsachen und 
den Schlüssen, zu denen sie eine- Handhabe bieten, 
begnügen. 

2. Auf ähnliche Weise wie der Commentar 
ad edictum ist der ad Sabinum entstanden. Hier 50 
haben wir sogar die bestimmte Nachricht, dass 
er eine erste Auflage erlebt hat (c. Cordi 3, vgl. 
oben S. 1441). Nehmen wir hinzu, was oben (S. 1442) 
ausgeführt wurde, dass das Werk so, wie es 
uns vorliegt, unvollendet ist, so liegt der Schluss 
nahe, dass ebenso wie beim Edictswerk, die erste 
Bearbeitung eine vollständige aber unvollkom- 
menere war, dass aber während uns dort die 
letzten Bücher erhalten sind, sie hier entweder 



Der Zeit nach fällt die zweite Ausgabe, wie 
wir sahen (S. 1441). unter Caracalla, die erste ist 
ohne Frage bei Severus Lebzeiten verfasst. In 
den Constitutionen ist zwar bei der Umarbeitung 
Caracalla regelmässig als regierender, Severus 
als verstorbener Kaiser hervorgehoben; aber doch 
dürfte der imperator Severus in frg. 2600 auch 
hier auf die Entstehungszeit der älteren Auflage 
hinweisen. 

3. Müsste die unter Caracalla (211—217) ent- 
standene Schrift de officio praetoris tutelaris 
(S. 1454) mit Mommsen als 2. Auflage des schon 
bei Severus Lebzeiten geschriebenen Buches de 
exeusationibus (S. 1451f.) gelten, so würde sie eben- 
falls hierher gehören. Aber auch bei unserer 
Annahme, dass der Gegenstand der älteren Schrift 
nur einen Teil der jüngeren bildete, bleibt doch 
die Thatsache bestehen , dass sie deren Stoff in 
erheblichem Masse in sich verarbeitet hat. Man 
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gegangen sind. Diese Annahme findet darin eine 
Stütze, dass der ganze Commentar ad Sabinum 
das gleiche Aussehen zeigt wie die ersten 52 
Bücher ad edictum. Die Hauptquellen, d. h. die 
civilrechtliche Gegenstände behandelnden Bücher 
der Digesten des Celsus, Iulian, Marcellus, Pom- 
ponius ad Sabinum, Cassius libri iuris civilis, sind 
ziemlich gleichmässig über das ganze Werk ver- 



Vorarbeiten schon vor 211 anzusetzen sind. 

Auch die beiden Bearbeitungen der Regulae 
(S. 1448) mögen in diesem Zusammenhange wenig- 
stens erwähnt werden, wenn auch ihr zeitliches 
und inhaltliches Verhältnis zu einander nicht fest- 
zustellen ist. Ebenso sei hier an die Unfertigkeit 
der Opiniones (S. 1451) erinnert. 

4. Die vorstehenden Untersuchungen erhärten 
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und erweitern also, was Mommsen zum Teil schon 
aus den Constitutionen erschlossen hatte, dass 
Ulpians Schriftstellerei sich keineswegs blos auf 
die J. 211—217 beschränkt, sondern dass seine 
umfangreichen Vorarbeiten und teilweise auch 
Ausgaben von Schriften zwanzig Jahre weiter zu- 
rückgreifen Allerdings vermögen wir das nur 
für die beiden grossen Commentare nnd die Schrift 
de exeusationibus zu beweisen. Die übrigen Werke 
Ulpians lassen, soweit wir sie kennen, ähnliche 10 
Bestimmungen nicht zu. Aber die Vermutung, 
dass für manche von ihnen zum mindesten die 
Stoffsammlungen aus der Litteratur und aus den 
Archiven und vielleicht auch die Entwürfe und 
ersten Gestaltungen schon vor 211 erfolgt sind 
oder doch begonnen haben, dürfte nach Massgabe 
dessen, was uns die Entstehungsgeschichte jener 
Commentare lehrt, kaum auf erbebliche Bedenken 
stossen. Immerhin ist sie wahrscheinlicher als 
die Annahme, dass die ganze Arbeit an allen 20 
diesen Werken erst unter Caracalla gethan sein 
sollte. 

Ein Rätsel bleibt, warum Ulpians Schritt- 
stellerei plötzlich mit Elagabals Regierung ab- 
bricht. Möglich wäre ja, dass einzelne seiner 
Werke erst unter diesem Kaiser veröffentlicht 
wurden (vgl. III 9. 11. 16), aber wir sahen, dass 
die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme eine ge- 
ringe ist. Man möchte nun die Nachricht der 
Hist. Aug. Heliog. 16, 4, dass Ulpian von Elaga- 30 
bal verbannt worden sei, damit in Verbindung 
bringen ; das Aufhören seiner litterarischen Thätig- 
keit würde dann verständlich sein, und dass er 
sie unter Alexander nicht wieder aufgenommen 
hätte, Hesse sich durch die umfassende poli- 
tische Thätigkeit seiner letzten Jahre erklären. 
Aber einmal weist uns die Neubearbeitung des 
Commentars zum Edict in die ersten Jahre nach 
Severus Tode (212—213, vgl. S. 1505): man 
müsste also für die Unterlassung ihrer Fortfuh-40 
rung doch noch zu anderen unbekannten Gründen 
(vielleicht andere Arbeiten, die dem Verfasser 
wichtiger erschienen?) seine Zuflucht nehmen. 
Dazu kommt die geringe Zuverlässigkeit der Quelle, 
aus der die Erzählung von Ulpians Verbannung 
stammt. Mehr als die Möglichkeit dieser Er- 
klärung wird man also nicht behaupten können. 
Neuere Litteratur: Zimmern Gesch. d. Rom. 
Privatr. I 367ff. Puchta Inst. I § 100. Bruns 
in Paulys Realenc. VII 2697ff. Rudorff Rom. 50 
Rechtsgesch. I 189ff. Teuf fei Rom. Litt.-Gesch. 
§ 376. Fitting Alter der Schriften röm. Juristen 
34ff. B t e m e r Rechtslehrer und Rechtsschulen 82ff. 
Kariowa Röm. Rechtsgesch. I 739ff. Krüger 
Quellen u. Litt. 214ff. Pernice S.-Ber. d. Akad. 
Berl. 1885, 443ff. Voigt Röm. Rechtsgesch. LT 
259. Landucci Storia del diritto Romano 12 
220ff. [ Jörs -1 

89) Domitius Zenopbilos s. Zenophilos. 

90) Domitia. Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. 60 
21 wird von Cic. Corn. frg. LT 6 bei Ascon. p. 71 
avunmlm des Q. Lutatius Catulus Consuls 676 
= 78 genannt ; er hatte also eine Schwester, die 
mit dem Kimbernsieger Q. Lutatius Catulus Con- 
sul 652 = 102 verheiratet war. [Münzer.] 

91) Domitia, Tante des Kaisers Nero, eine 
Schwester von Neros Vater Cn. Domitius Aheno- 
barbus Nr. 25, also eine Tochter des L. Domitius 



Ahenobarbus, des Consul Ordinarius im J. 738 = 16 
(Nr. 28), und der älteren (Tac. ann. IV 44. XII 64 ist 
zu berichtigen nach Suet. Cal. 1 ; Claud. I ; Nero 5 ; 
auch Plut. Ant. 87 ist sie zuerst genannt; vgl. 
Drumann-Groebe Gesch. Roms I 382, 12) An- 
tonia (Quintil. VI 1, 50. Tac. ann. XIII 19. Dio 
ep. LXI 17, 1. Schol. luven. 4, 81 ; ohne genannt 
zu sein Tac. ann. XILT 27. Suet. Nero 34; irr- 
tümlich wird sie Dig. XII 4, 3, 5 als Tochter 
Neros bezeichnet). Sie heiratete den berühmten 
Redner C. Passienus Crispus, der sie in einem 
Geldprocess gegen ihren Bruder vertrat, Quintil. 
VI 1, 50. 3, 74, und den ihr später (Iulia) Agrip- 
pina, die Mutter Neros, abwendig machte, Schol. 
luven, a. a. O. Dadurch entstand bittere Feind- 
schaft zwischen den beiden Frauen, die auch noch 
lange nach Crispus Tode fortdauerte. So wurden 
im J. 55 n. Chr. von D.s Freigelassenen, und 
zwar von ihrem Buhlen Atimetus und dem Tänzer 
(L. Domitius) Paris, schwere Anklagen gegen Agrip- 
pina, freilich erfolglos, vorgebracht, Tac. ann. XIII 
19—22. Bald nachher (56 n. Chr.?) wurde der- 
selbe Paris durch die auf Befehl Neros erfolgte 
Ingenuitätserklärung der D. gänzlich entzogen, 
Tac. ann. XLTI 27. Dig. a. a. O. In hohem Alter 
wurde sie (wahrscheinlich im J. 59 n. Chr.), als 
sie schwerkrank darniederlag, auf Befehl Neros 
vergiftet, da es den Kaiser nach ihren Gütern 
gelüstete (Suet. a. a. O. Dio a. a. O. Eusebios 
bei Hieron. a. Abr. 2074 = 57 und bei Syncell. 
636, 8). D. hatte nämlich reiche Besitzungen 
in Baiae und in Ravenna (Dio ep. LXI 17, 2. 
Tac. ann. XIII 21 ; auf ihren Reichtum wird auch 
angespielt Quintil. VI 1, 50; dabei wird aber 
auch ihre Knauserei verspottet von Iumus Bassus 
bei Quintil. VI 3, 74), und wahrscheinlich ge- 
hörten zu ihrem Besitz auch die horti Domitiae 
in Rom jenseits des Tiber, wo später das Grab- 
mal Hadrians errichtet wurde, Hist. Aug. Pius 
5, 1; Aurel. 49, 1. Curiosum et Notitia urbis 
reg. XIII (Transtiberim) bei Jordan Topogr. d. 
Stadt Rom II 565. Dies wird wahrscheinlich 
gemacht durch den Fund eines Bruchstückes einer 
Wasserleitungsröhre mit dem Namen ihres Gatten: 
[Clrispi Passimi; vgl. Lanciani Bull. com. 
XVII 173-178 und 212. Homo Melanges d arch. 
et d'hist. XIX 120. Richter Topogr. d. Stadt 
Roma 278f. 

92) (Domitia). Annius Vinicianus wird an 
zwei Stellen (Tac. ann. XV 28 [zum J. 63 n. Chr., 
er war damals twndum senatoria aetate] und Dio 
ep. LXII 23, 6) als Schwiegersohn des (Cn. Do- 
mitius) Corbulo bezeichnet, der also ausser Do- 
mitia Longina noch eine Tochter gehabt zu haben 
scheint. . [»**"•] , 

93) Domitia Calvina, Tochter eines Cn. und 
Gemahlin eines Bibulus; vermutlich ist der Vater 
Nr 43 und der Gemahl L. Calpurnius Bibulus 
o. Bd. III S. 1367 Nr. 27 (CIL VI 5876. 9523 
16988—16991). Vielleicht ist jedoch, wie auch 
Groag (vgl. u. Nr. 94) annimmt, Domitia die 
Gemahlin des Bibulus von Domitia Calvina, der 
Tochter beider, zu unterscheiden (vgl. Dessau 
Prosopogr. imp. Rom. LT 25 nr. 147. 150). 

[Münzer.] 

94) Domitia Calvina, wird in drei stadtrömi- 
schen Grabschriften freigelassener Frauen genannt 
(CIL VI 16988—16990); in der ersten derselben 
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lautet ihr Name Domitia Calvinfa) Bibuli ffiliq). Ahenobarbus (Nr. 28) und der älteren Antonia 
Die Richtigkeit dieser allerdings nicht zweifei- (Antonia minor irrig Tac. ann. XII 64), Schwester 
losen Lesung (vgl. Henzen z. Inschr.) vorausge- des Cn. Domitius Ahenobarbus (Nr. 25) und der 
setzt dürfte sie die Tochter der Domitia Cal- Domitia (Nr. 91), Enkelin der Octavia und daher 
mm fiha (Nr. 93) und eines Calpurnius Bibulus. Grossnichte des Augustus (Tac. a. a 0.) Aus 
wohl des Legaten von Syrien (s. o. Bd. III S. 1367 welchem Grunde sie das den Aemiliern eigen- 
N. r - 27), gewesen sein ( V S L Borghesi Oeuvres tümliche Cognomen Lepida führte, wissen wir 
II 56) ; sie mag auch das Gentile Calpurnia ge- nicht. Sie muss um einige Jahre älter gewesen 
führt haben. Da das Cognomen Calvina bei Iu- sein als Iulia Agrippina (geboren 15 oder 16 n 
ma Calvina, der Tochter des M. Iunius Silanus 10 Chr.), da ihr um das J. 40 bereits eine Enkelin 
cos. 19 n. Chr. wiederkehrt, vermutet Mo mm- (Claudia Octavia) geboren wurde (als ungefähr 
sen (Ephem. epigr. I p. 64), dass der gleich- gleichaltrig mit ihrer sobrina prior Agrippina 

namige, sonst unbekannte Vater dieses Silanus bezeichnet sie Tac. ann. XII 64; der Vater Agrip- 
mit Domitia Calvina vermählt gewesen sei (vgl. pinas, Germanicus, und Lepida waren Geschwister- 

Dessau Prosopogr. n 25 nr. 150). kinder). Wahrscheinlich in der ersten Zeit des 

95) Domitia Decidiana, wird diu Tochter des Tiberius (14—37 n. Chr.) vermählte sie sich mit 
Domitius Decidms (Nr. 51) gewesen sein (Tac. (M. Valerius) Messalla Barbatus, dem sie Valeria 
Agr. 6 nennt sie splendidis natalibus ortam). Um Messalina gebar (vgl. Tac. ann XI 37 Suet 
?Lo" ^ (vgL i ürlichs De rite et hon - Agr. Claud. 26; s. o. Bd. HI S. 28911). Ihr Gatte, 
1868,11) vermählte sie sich mit Cn. Iulius Agri- 20 der sonst nicht erwähnt wird, scheint früh ge- 
cola, dem sie in glücklicher Ehe zwei (früh ver- storben zu sein; in zweiter Ehe dürfte sie Faustus 
storbene) Söhne, und eine Tochter, die nachherige Cornelius Sulla, Consul 31 n. Chr., geheiratet 
Gattin des Cornelius Tacitus, gebar -(Tac. Agr. 6. haben, dessen Sohn Faustus Cornelius Sulla Felix 
29). Sie überlebte ihren Gatten, der im J. 93 (Consul im J. 52, demnach, da er als Verwandter 
starb (Agr. 43. 44. 45), und war noch am Leben, des kaiserlichen Hauses den üblichen Altersnach- 
als im J. 98 Tacitus Schrift über seinen Schwie- lass von fünf Jahren erhalten haben wird ver- 
gervater erschien (Agr. 46). mutlich um 24 geboren) als ddsi<p6 e der Messa- 

96) Domitia Diotimfa] wird in den Acta lu- lina bezeichnet wird (Zonar. XI 9 nach Dio, vgl. 
dorum saecularium des J. 204 n. Chr. genannt o. Bd. IV S. 15171 Nr. 378. 391). Auch Fausta 
* L7£ A -' 32331 )' 30 Cornelia (o. Bd. IV S. 1600 Nr. 437) war vielleicht 

97) Domitia Domitiana, e(larissima) f(emina), eine Tochter des Faustus Sulla und der Lepida. 
Gemahlin des Vibius Cominianus Valerius Pius Der Bruder Lepidas, Cn. Ahenobarbus (Nr. 25), 
(CIL V 5228, in Lenno am Comersee gefundene dessen Gewinnsucht ihren Spott herausforderte 
Grabschrift der D. und ihrer Verwandten). (Suet. Nero 5), soll zu ihr, wie seine Ankläger im 

[Groag.] J. 37 vorbrachten, in unzüchtigen Beziehungen 

98) Domitia Faustina, Tochter des M. Aurelius gestanden haben (Suet. a. a. O.). Als er im J. 40 
Caesar, des späteren Kaisers Marcus. Sie starb starb und seine Witwe, ihre Cousine Agrippina, 
noch vor dem Kaiser Antoninus Pius (also vor verbannt wurde, nahm Lepida beider Sohn, den 
161 n. Chr.) und wurde im Grabmal Hadrians jungen L. Domitius Ahenobarbus, zu sich, ver- 
beigesetzt, CIL VI 995. Den Gentilnamen führt 40 wendete jedoch wenig Sorgfalt auf seine Erzie- 
sie nach ihres Vaters Mutter, Domitia Lucilla, hung, da sie diese angeblich einem Tänzer und 
die ihr Cognomen einer andern Tochter des Mar- einem Barbier überliess (Suet. Nero 6). Im J. 41 
cus, der Annia Lucilla, gegeben hat; Domitia hin- gelangte der Gemahl ihrer Tochter Messalina, Ti. 
wieder hat ihr Cognomen von ihrer Mutter Annia Claudius Nero Germanicus, zur Regierung; Agrip- 
Galeria Faustina; vielleicht hiess sie vollständig pina wurde aus dem Exil zurückgerufen und Le- 
Domitia (Aurelia) Faustina, s. Bd. IV S. 16311 pida, deren zweiter Gatte bereits gestorben war 
Da Annia Galeria Aurelia Faustina nur nach oder sich von ihr getrennt hatte, in dritter Ehe 
ihrer Mutter und dem Vater genannt ist, so ist mit C. Appius Iunius Silanus (Consul 28) ver- 
sie wahrscheinlich die älteste der Töchter des roählt (Dio LX 14, 3; vgl. Sen. apocol. 11, wo Sila- 
Marcus; dann wäre sie im J. 146 geboren, in dasSOnus als socer [Suet. Claud. 29 irrig als eotisoeer] 
v 1^1 fällt dle Geburt eines s °hnes, wahrschein- des Claudius bezeichnet wird). Doch schon im fol- 
lich des T. Aelius Antoninus, in das J. 148 sehr genden Jahre fand Silanus ein gewaltsames Ende 
wahrscheinlich die der Annia Lucilla, somit ist (s. o. Bd. III S. 27931); da Messalina an seinem 
D. frühestens 149 geboren und daher in Jugend- Untergang einen wesentlichen Teil der Schuld 
kchem Alter verstorben, vgl. v. Rohden Bd. I trug, sagte sich Lepida von ihr los (vgl. Tac. 
S. 2287 und Dittenberger Arch. Ztg. 1878, 103. ann. XI 37 und Nipperdey-Andresen z. St.). 

. . [Stein.] Erst der Sturz Messalinas (im J. 48) rief sie 

99) Domitia Flaccilla, in den Acta lud. saec. wieder an die Seite der Tochter, der sie vergebens 
des J. 204 n. Chr. genannt (CIL VI Add. 32329). zusprach, dem Todesurteil durch Selbstmord zu- 
Ein P. Domitius Flaccus CIL III Suppl. 1 1 777 60 vorzukommen (Tac. ann. XI 37). Sie bestattete 
(209 n. Chr.). den Leichnam Messalinas (Tac. ann. XI 38). Als 

100) Fabatia L. 1 Polla Fabia Domitia Gel- Claudius im J. 49 Agrippina zur Gattin wählte 
hola (CIL VIII 8993) s. Fabatius. und das Jahr darauf ihren Sohn, L. Domitius 

_ 101) Domitia Heraclia, e(larissimae) m(emo- Ahenobarbus , unter dem Namen Nero Claudius 

riae) ffemina), matrona et uxor supra omnia Drusus Germanicas Caesar adoptierte, verschärfte 

exempla (CIL VI 1404 vgl. 31645, wohl Sar- sich der natürliche Gegensatz zwischen Lepida 

kophaginschrift). und Agrippina. Beide missgönnten einander den 

102) Domitia Lepida, Tochter des L. Domitius Einfluss auf den jungen Nero, dessen Liebe sich 



1513 



Domitius 



Domitius 



1514 



Lepida durch Liebkosungen und Geschenke zu boren ist er im J. 73 (das ist aus der sonst ver- 

erhalten suchte. Kaum eine gemeinsame Action dorben überlieferten Stelle Suet. Dom. 3 doch 

der Lepida und des Narcissus, durch die dem Enkel mit Sicherheit zu ersehen; zu den Emendations- 

Lepidas, Britannicus, die Thronfolge vor Nero ge- versuchen vgl. Ihm Herrn. XXXVI 291ff.). Bald 

sichert werden sollte (Schiller Nero, Berlin nach der Thronbesteigung Domitians starb er und 

1872, 87), sondern hauptsächlich die mütterliche wurde consecriert (auf den Münzen , wo er als 

Eifersucht wird Agrippina veranlasst haben, im äivus Caesar genannt ist, Eckhel VI 401. 

J. 54 bei ihrem Gatten das Todesurteil gegen Cohen 12 5351, hat Domitian noch nicht den 

Lepida zu erwirken. Als officielle Motive der Siegerbeinamen Germanicus, den er im J. 84 an- 
Anklage, die anscheinend vor dem Kaisergericht 10 nhm, vgl. Gsell Essai sur le regne de Domitien 

erhoben wurde (vgl. Schiller a. a. 0.), gab man 53,4); ein Sohn des Kaisers wird erwähnt Stat. 

an, dass Lepida durch Zaubermittel das Leben silv. I 1, 97. Silius Pun. III 629 und Martial. 

Agrippinas bedrohe und durch ihre undiscipli- IV 3, 8, als dimts Stat. silv. I 1, 74 (gemtor- 

nierten Selavenscharen in Calabrien — wo sie que deorum). IV 3, 139 (parens deorum) und 

demnach grosse Besitzungen zu eigen hatte — Silius Pun. III 625 [divos dature), überall an 

den Frieden Italiens störe. Nero selbst legte gegen Domitian gerichtet. Von andern Kindern Domi- 

seine Vatersschwester Zeugnis ab (Suet. Nero 7) ; tians wissen wir nichts, doch scheint es, dass Do- 

sie erhielt, obwohl sich Narcissus, dem sie wohl mitia noch einmal ihrem Gemahl Hoffnung ge- 

als Rivalin Agrippinas erwünscht war, für sie macht habe, da Mart. VI 3 (im J. 90) dem Kaiser 
einsetzte, den Befehl zum Tode (Tac. ann. XDI20die baldige Geburt eines Sohnes und Nachfolgers 

64. 65). Lepida scheint die Eigenart ihres Hauses wünscht. 

nicht verleugnet zu haben; Tacitus sagt von ihr, Nach dem Regierungsantritt Domitians hiess 
sie sei inpudica, infamis, violenta gewesen und Domitia als Gemahlin des Kaisers Augusta (wahr- 
habe mit Agrippina nicht blos in Schönheit, Reich- scheinlich erhielt sie diesen Titel sogleich; denn 
tum und Adel der Geburt, sondern auch in allen schon am 1. October 81 wird sie in den Arvalacten 
Lastern gewetteifert (ann. XII 64). [Groag.] CIL VI 2060 Augusta genannt, vgl. auch Euseb.- 
103) Domitia Longina, eine Tochter des Cn. Hieronym. a. Abr. 2097 = 81; jedenfalls ist die 
Domitius Corbulo, Gemahlin des Kaisers Domi- erwähnte Suetonstelle nicht so zu verstehen, als 
tian. Beide Namen finden sich nur bei Suet. ob sie erst im zweiten Regierungsjahre Domi- 
Dom. 1 und auf einer Münze der Stadt Lappa 30 tians diesen Titel erhielt) und wird so aut ln- 
auf Kreta, Eckhel VI 401 = Mionnet Suppl. schritten und Münzen genannt, so vor allem in 
IV 326, 199. Ihres Vaters Name erscheint CIL den Protocollen des" Arvalcollegs, CIL VI <iObü. 
XIV 2795 = Dessau 272 (vielleicht auch ent- 2064. 2065 (vgl. Suppl. 32367). 2067. 2068, in 
halten in CIL VI 16 983) ; CIL X 1422 = D e s s a u den J. zwischen 81 und 91, ferner Not. d. scavi 1890, 
271 heisst sie Cn. f(üia) und bei Dio ep. LXVI 13 und auf griechischen Inschriften, Bull hell. 
3 4 wird sie die Tochter Corbulos genannt, wohl 1885, 22 (Kreta). Denkschr. Akad. Wien XLV 10, 
des Feldherrn in den Partherkriegen zur Zeit 4 (Kibyra); ebenso auf Inschriften vonSclavcn und 
Neros (Nr. 50). So haben auch ihre Freigelassenen Freigelassenen CIL VI 8434. 8570. 8667. IX 
das Praenomen Cn., CIL X 1738. XIV 2795= 3419. 3432; die vielen andern Inschriften hin- 
Dessau 272. Zwar nennt sich CIL IX 3432 40 gegen, wo sie nur als Domtha Domitiam be- 
ein T. Atticus auch Domitiae Augfustae) libfer- zeichnet ist, sind wahrscheinlich nach dem lode 
tus); doch ist dies nur eine ungenaue Bezeich- Domitians gesetzt (s.u.). Doch nennen die * rei- 
nung; er ist nicht Freigelassener der Kaiserin, gelassenen, die ihr Andenken ehren, sie noch nach 
sondern des Kaisers und heisst daher T. (Flavius) ihrem Tode Domitia Augusta, CIL XIV <2795 
Atticus. Wenn D. bei Ioann. Antioch. FHG IV = Dessau 272. Münzen mit dem Titel Augusta 
5791, 107 für eine Tochter des Kaisers Titus bei Eckhel a. a. 0. Cohen 12 535— 538. Mion- 
gehalten wird, so ist das offenkundige Verwechs- net Suppl. IV 326, 1981 und sonst öfter. Ale- 
lun" mit Iulia, da Domitian auch diese als seine xandrinische Münzen bei Poole British Mus. 
Frau betrachtete. Wir kennen wohl den Tag Coins, Alexandria 35, 2821 Ihrer Stellung als 
(11. Februar, s. u.), aber nicht das Jahr ihrer 50 Kaiserin entspricht es auch, dass sie der Schmeich- 
Geburt (nach Bernoulli Rom. Ikonogr. II 2, 62 1er Statius Romana Iuno nennt, Silv. HI 4, 18. 
etwa zwischen 50 und 55 n. Chr.). Doch wahrte Domitia keineswegs die zuruck- 
Sie heiratete zuerst den L. Aelius (Plautius) haltende Würde, die ihr als der Gemahlin des 
Lamia Aelianus (Suet. Dom. 1, vgl. 10. Dio a. Herrschers geziemt hätte. Schon früher waren 
a. 0.), dem sie aber von Domitian entführt wurde, Gerüchte laut geworden, dass Kaiser litus un- 
worauf sie anfangs dessen Geliebte, bald aber erlaubten Umgang mit ihr gepflogen habe, und 
seine officielle Gemahlin wurde, Suet. a. a. 0. und wenngleich sich dies nicht erweisen liess und 
22. Dio a. a. 0.. zum J. 70 n. Chr.; als Gattin auch nicht viel Glauben fand, so ist doch be- 
Domitians wurde sie auf der oben citierten In- zeichnend für sie, dass sie diese Beschuldigung 
schrift CIL X 1422 aus dem Theater von Hercu- 60 zwar feierlichst zurückwies, sich aber sonst immer 
laneum noch in der Zeit vor Domitians Thron- ihrer Schandthaten zu rühmen pflegte Suet. lit. 
hesteigxmg Domitia Cn. f. DomitianiCaesarisge- 10. Dio ep. LXVI 26, 4 (zum J 81) -Zonar. 
nannt Aus dieser Ehe stammte ein Solin, dessen XI 18 p. 57 Dind. HI, vgl. Ioann. Antioch. FHG 
Namen wir nicht kennen (Mowat Bull, epigr. IV 579, 105. Bald darauf wurde sie des Ehe- 

V 2361 will auf ihn die Bronzemünzen aus Smyrna bruchs thatsächheh überführt, womit sie freilicn 
mit der Legende Oleoxaoiav6 ? vt<ore Q os, Eckhel nur die eheliche Untreue ihres Gemahles vergalt, 

VI 402 Cohen 12 539, beziehen; vgl. auch Der Schuldige war diesmal em Tänzer, Namens 
DieudonntS Rev. numism. 1898,. 6731); ge- Paris, der seine bevorzugte Stellung am Hofe 
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bis zur Verführung der Kaiserin missbrauchte, 
Suet. Dom. 3. 13; Tgl. 10. Dio ep. LXVII 3, 1 
(J. 83?) = Zonar. XI 19 p. 58. Epit. de Caes. 
11, 11. Vict. Caes. 11, 7. Schol. luven. VI 87. 
Während Paris vom Kaiser getötet wurde (Dio 
a. a. 0.; vgl. Martial. XI 13), kam Domitia in- 
folge der Fürsprache des Ursus mit der Verban- 
nung vom Hofe davon, doch wurde sie bald wieder 
von Domitian, angeblich auf Bitten des Volkes, 



555—557 undatiert. Ein Ziegel, der den Stempel 
ex figlinis Domit(iae) Domitia [riß)] trägt, hat 
sich auch in Puteoli gefunden, IGI 2404, 2. 

Sicher war sie im J. 140 nicht mehr am 
Leben, doch scheint sie nur kurze Zeit vorher 
gestorben zu sein; denn in diesem Jahre wird 
zur Feier ihres Andenkens von einem ihrer Frei- 
gelassenen in Gabii ein Tempel errichtet, wo all- 
jährlich ihr Geburtstag, der 11. Februar (der 



zurückgerufen Suet. a. a. 0. Dio a. a. 0. Domitia 10 nach CIL X 444 auch zu'Lebzeiten Domitians ge- 

feiert wurde) festlich begangen werden sollte, CIL 
XIV 2795 = Dessau 272, und es ist nicht an- 
zunehmen, dass die Betreffenden lange nach ihrem 
Tode ihre Dankbarkeit bezeugt haben (Eckhel 
VI 400). 

Ihr Name erscheint in der angegebenen Form 
Domitia Domitiani (also in der Zeit nach dem 
Tode Domitians) auf Inschriften ihrer Sclaven 
und Freigelassenen, CLL VI 8959. 11569. 17115. 



wird auf Inschriften und Münzen der J. 81. 82 t 
84—87. 90 und 91 genannt (81: CIL VI 2060; 
82: Cohen 12 538, 2; 84/85: alex. Münze; 85: 
Cohennr.l3f.; 86: CIL VI 2064. Cohennr. 18; 
87: CIL VI 2065; 90: CIL VI 2067; 91: CIL 
VI 2068); es bleibt also für die Zeit der Ver- 
bannung entweder der Zeitraum Ende 82 — 84 
oder Ende 87 bis Anfang 89 ; im Laufe des J. 89 
müsste sie schon an den Kaiserhof zurückgekehrt 



sein, wenn man im J. 90 die Geburt eines Prinzen 20 19 718. 20 492. 24 655. 1X3469. X 1738. 7649 



erwarten konnte (s. o.); die Jahre nach 91 können 
schon deshalb nicht in Betracht kommen, weil 
Iulia vor dem J. 90 starb und diese ja nach Dios 
Bericht an die Stelle Domitias trat. Dass wir 
für diese Ereignisse lieber den früheren Zeitraum 
(also Ende 82 — 84) in Anspruch nehmen, dazu 
werden wir ausser durch die Gründe, welche 
v. Arnim Herrn. XXXIV 372f. anführt, wonach 
die Verstossung Domitias noch vor dem Chatten 



Not. d. scavi 1884, 80 = Bull. com. 1883, 239 
nr. 677. 

Ihre überaus charakteristischen, marcanten Ge- 
sichtszüge (man beachte z. B. die tief einge- 
schnittene Nasenwurzel) mit dem stolzen, strengen 
Ausdruck, der bei der Fülle der Formen auch 
Sinnlichkeit verrät, sind in den Münzporträts 
treu bewahrt (vgl. besonders Bernoulli Rom. 
Ikonogr. Münztaf. II 12). In Werken der Plastik 



krieg also vor dem Sommer 83, erfolgte, wohl30lässt sich ihr Bildnis nicht mit Sicherheit nach 



auch durch die Erwägung veranlasst, dass auf 
Domitians Beschluss, sie bald wieder zurückzu- 
rufen, der schon in seinen ersten Eegierungsjahren 
(s. o.) erfolgte Tod seines Sohnes und das Ver- 
langen nach anderen Nachkommen mitgewirkt 
haben mag. 

Aber Domitia traute seither dem Tyrannen 
nicht mehr ganz, sondern schwebte beständig in der 
Furcht, dass seine Rache sie doch noch einmal 



weisen, doch scheinen mir Bernoullis (a. a. 0. 
63f.) Zweifel zu weit zu gehen; namentlich ist 
der gegen die Echtheit der herculanischen Bronze- 
statue geäusserte Grund, dass sie vor 79 nur 
Domitians Maitresse gewesen sei, unrichtig. Wird 
sie ja auch auf einer Inschrift, die gleichfalls aus 
Herculaneum ist (CIL X 1422) als Gattin des Cae- 
sars genannt, s. o. S. ausserdem Eev. arch. XXXIV 
(1899) 479. Vgl. über sie St. Gsell Essai sur 



treffen könnte. So hat sie schliesslich an der 40 le regne de l'empereur Domiti'en, Paris 1894 
Verschwörung teilgenommen, die zur Ermordung 
Domitians führte; ohne ihr Mitwissen wäre der 
Plan vielleicht nicht gelungen, Dio ep. LXVII 
15, 2 = Zonar. XI 19 p. 60 D. = Ioann. Antioch. 
FHG IV 579f„ 107 (über die irrtümliche Bezeich- 
nung als Tochter des Titus s. o.). Suet. Dom. 14 
Epit. de Caes. 11, 11. Vict. Caes. 11, 7. . 

Als Kaiserin scheint sie doch manchem Wohl- 
thaten erwiesen zu haben; unter anderm rühmt 



[Stein.] 
104) Domitia Cn. f. Lucilla. Quellen: Die 
Ziegelstempel der Gens Domitia CIL XV 1008— 
1023, ferner nr. 121—126. 263—276. Schrift- 
steller erwähnen sie nicht mit Nennung des Namens. 
Litteratur: Marini Iscrizioni antiche doliari31ff. 
Borghesi Oeuvres III 35ff. Descemet In- 
scriptions doliaires latines. Dressel Untersu- 
chungen über die Chronologie der Ziegelstempel 



sich auch Joseph, vita 429, stets ihre Gunst ge- 50 der Gens Domitia lOff. 28ff. = CLL XV p. 

nossen zu haben. Auf grosse Reichtümer, die nana -a.i. j • ,^.„„ ™. ™ ^ 

sie besessen haben muss, weist auch die Bezeich- 
nung eines ihrer Sclaven als exaetor hered{üa- 
tium) legat/orum) peculiorfiemj , CIL VI 8434, 
hin; ebenso die häufige Erwähnung der ihr ge- 
hörigen Ziegelfabriken, s. im folgenden. 

Domitia hat ihren Gemahl noch lange Zeit über- 
lebt; ihr Name erscheint auf stadtrömischen Zie- 
geln noch bis zum J. 126. Als Private heisst sie __ _. „„„„„. „,„„ „ uoo i„ maH<a iui „ 

Domitia Domitiani; es ist nicht daran zu zweifeln, 60 Grossvaters "Mancia^ha? "sie" V/oheim "cn.* Do- 



266. 
269ff. Not. d. scavi 1899, 831. Pros. Rom. II 27 
nr. 157. Unter den Domitierstempeln findet sich 
einer CIL XV 1010, der einen Sclaven Faustus 
der Domitia Cn. filia Lucilla nennt. Diese ist, 
wie Marini a. a. 0. zum erstenmal ausgesprochen 
hat, identisch mit der bei Plin. ep. VIII 18, 4 
namenlos erwähnten Tochter des Cn. Domitius 
Lucanus Nr. 65 und der Curtilia, der Tochter des 
Curtilius Mancia. Infolge des Testamentes ihres 



dass dieser überaus oft vorkommende Name überall 
auf sie zu beziehen ist, vgl. Borghesi Oeuvres 
IV 382 (verbessert die Ansicht, die ebd. 157 ausge- 
sprochen ist). Dressel CIL XV p. 158. Dessau 
Prosopogr. imp. Rom. II 27 nr. 156. Ziegel 
aus ihren Fabriken haben sich in Rom und dessen 
nächster Umgebung in grosser Zahl gefunden, CIL 
XV 548. 549. 553 aus dem J. 123; 550—552. 



mitius Tullus adoptiert (vgl. Nr. 65). Wenn sie 
nun auch rechtlich Tochter dieses Tullus war, so 
blieb sie doch thatsächlich nach dieser Schein- 
adoption in der potestas patria (Plin. a. a. 0. 
consors frater [seil. Tullus] in fratris [seil. Lu- 
cani] pofestatem emaneipatam adoptionis fraude 
revoeaverat). Nach dem Tode ihres leiblichen 
Vaters Lucanus 93/94 (vgl. Nr. 65) blieb sie ohne 
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Erbschaft, aber nach dem Tode des Adoptiv- 
vaters Tullus wurde sie Erbin des ungeheuren 
Besitzes und Vermögens der Domitier (vgl. Plin. 
a. a. 0. 7 und den Artikel über Cn. Domitius Tuilus 
Nr. 84). Da Tullus Plin. a. a. 0. 3 pater, avus, 
proavus genannt wird, ist es möglich, die Nach- 
kommenschaft der Domitia Lucilla und ihre Fa- 
milienverhältnisse zu erschliessen. Denn die vor- 
erwähnte Bezeichnung des Tullus lässt sich nur 
auf Domitia und deren Nachkommen beziehen. 
Tullus hatte nämlich keine Leibeserben (vgl. den 
Art. über ihn Nr. 84) ; dass das Stiefkind (?), das 
vielleicht die Frau des Tullus in die Ehe gebracht 
hat (Plin. a. a. 0. 8 diu vidua, mater olirri), 
nicht gemeint sein kann, zeigt der ganze 'Brief 
des Plinius deutlich. Es müssen also die nepotes 
des Tullus (Plin. a. a. 0. 3 proseeutus est nepotes 
plurimis iueundissimisque legatis) Kinder unserer 
Domitia sein. In der Reihe der Ziegelbesitzer 
der Gens Domitia und zwar in der der besproche- 
nen Generation offenbar folgenden erscheint Do- 
mitia P. f. Lucilla, die Mutter des Kaisers Mar- 
cus. Es ist eine allgemein gebilligte Annahme 
Marinis, dass diese Domitia minor die Tochter 
unserer Domitia war. Dann ist der Hist. Aug. 
Marc. 1 {Domitia Calvüla [so statt Lucilla] Cal- 
visii Tulli bis consulis filia) genannte Vater der 
Domitia minor, P. Calvisius Tullus, der Consul 
vom J. 109, der Gatte der Domitia Cn. f. Lucilla. 
Nun hinterliess aber Cn. Domitius Tullus nepo- 
tes, d. h. nebst dieser Enkelin mindestens noch 
einen Enkel, es muss also die ältere Domitia 
auch einen Sohn gehabt haben, den wir sonst 
nicht weiter kennen. Tullus bedachte aberim 
Testament auch eine Urenkelin (prosecutus etiam 
promptem). In dieser eine Tochter der jüngeren 
Domitia, etwa Annia Cornificia (Hist. Aug. a. a. 
0. 1, 8 geb. August 121) zu erkennen, ver- 
bieten chronologische Erwägungen. Es ist also 
diese Urenkelin wohl ein Kind des Sohnes der 
älteren Domitia, und da im Stammbaum des 
Kaisers Marcus ein Oheim mütterlicherseits, d. h. 
ein Bruder der jüngeren Domitia, nicht erwähnt 
wird, ist mit Dressel Unters. 11 = CIL XV 
p. 266 anzunehmen, dass dieser Sohn der älteren 
Domitia aus einer früheren Ehe stammte; diese 
muss so früh geschlossen worden sein, dass zur 
Zeit, als Tullus starb, der aus dieser Ehe ge- 
borene Sohn bereits eine Tochter hatte. Nähere 
chronologische Daten aus dem Leben der älteren 
Domitia fehlen vollständig. Dressel hat, aus- 
gehend von allgemeinen Erwägungen, versucht, 
Geburtsjahr (J. 75 n. Chr.), Zeitpunkt der ersten 
(.1. 90) und der zweiten Verehelichung (J. 104) 
zu bestimmen. Doch können diese Berechnungen 
nicht als sicher angenommen werden. Das Todes- 
jahr ist ebenfalls nur vermutungsweise zu er- 
mitteln. Dressel, der die Ansätze Borghesis 
(.1 138) und Descemets (J. 129) widerlegt, ent^ 
scheidet sich für das J. 123, weil die in diesem 
Jahre erscheinenden Stempel der jüngeren Domitia, 
Domitia P. f. Lueilla, den Besitzwechsel an- 
deuten sollen (Unters. 34 = CIL XV p. 271). 
Descemet. und Dressel haben eine Scheidung 
der Stempel der beiden Domitiae Lucillae vor- 
genommen; nach der Anordnung des letzteren 
sind die Ziegelstempel im CIL XV gedruckt. Ein 
Verzeichnis derLibertcn der älteren Domitia giebt 



gleichfalls Dressel Untersuch. 48 = CIL XV p. 
274. ~. 

105) Domitia P. f. Lucilla. Quellen: Die 
Ziegelstempel CIL XV, Hauptmasse nr .1024— 
1092, ferner 127-132. 139-140. 223-224 277. 
616—619. 630; Kupfermünze aus Nicaea Bithy- 
niae, die auch das Bild giebt (Cohen III 2 
134); gelegentliche Erwähnungen bei Autoren, 
besonders bei Fronto. Litteratur: Marini lscn- 
10 zioni antiche doliari. Borghesi Figulina dl Do- 
mizia Lucilla, Oeuvres III 35. Descemet In- 
scriptions doliaires Latines. Dressel Unter- 
suchungen über die Chronologie der Ziegelstempel 
der Gens Domitia 13ff. 41ff. = CIL XV p. 266f. 
272ff. Pros. Rom. II 27 nr. 158. Der Name er- 
giebt sich aus den Stempeln als Domitta P. f. 
Lueilla (so nr. 1024? 1025-1029 u. s. w.), da- 
neben kommen auch kürzere Bezeichnungen vor, 
wie Domitia Lucilla (1030. 1031 u. s. w.), Do- 
-mitia (1055) und Lucilla (1064. 1087), so nennt 
sie auch Marcus eis iavrov 25 und Hist. Aug. 
Marc. 6, 9; ferner heisst sie Lucilla Veri (1049. 
1050 u. a.), einmal auch Domitia Lucilla Veri 
(1085). Der Name Domitia Lueilla wird auch 
durch die Münze und Hist. Aug. Didius Iul. 1, 3 
bestätigt; die Hist. Aug. nennt sie im Stamm- 
baum des Kaisers Marcus (Marc. 1, 3) Domitia 
Calvüla Calvisii lulli bis consulis filia. Der 
Name Calvüla wird sich am leichtesten als Schreib- 
30 fehler infolge des nachstehenden Calvisii erklären 
(so Marini 33; anders Eckhel VII 43. Bor- 
ghesi a. a. 0. 40). Auffallend ist, dass sie in 
ihrem Namen Domitia P. f. Lueilla das mütter- 
liche Nomen gentile führt; dies erklärt Momm- 
sen (Herrn. III 69, 1) damit, dass das Testament 
ihres Grossvaters Cn. Domitius Tullus (Plin. ep. 
VIII 18) an das der Enkelin zugeteilte Legat die 
Bedingung der Emancipation knüpfte. Ob sie 
schon damals Besitzerin eigener Ziegeleien wurde, 
40 ist zweifelhaft, da der zum Beweise hiefür heran- 
gezogene Stempel CIL XV 1024 Ex P. D. P. L. 
eher ex p(raedisj D(omüiae) pfortus) L(iciniJ 
als Ex p(raedis) D(omitiae) PfubliJ [filiae] 
L(ucillae) zu lesen ist (vgl. übrigens Dressel 
44f.). Domitia Lucilla vermählte sich, jedenfalls 
vor dem J. 121, dem Geburtsjahr des Marc Aurel 
(vit. Marc. 1, 5), mit Annius Verus (ebd. 1, 1). 
Dieser Ehe entstammte ausser dem nachmaligen 
Kaiser Marcus eine jüngere Tochter Annia Cor- 
50 nitida (ebd. 1, 8). Im J. 123 hat sie nach dem 
Tode ihrer Mutter (? vgL Nr. 104) die Ziegeleien 
der Domitier in Besitz genommen und, um den Be- 
sitzwechsel zu documentieren, zunächst die Marke 
Domitia P. f. Lucilla verwenden lassen. Doch 
blieb daneben auch der Stempel der Mutter, Do- 
mitia Lucilla, der auch für die Tochter Geltung 
hatte, im Gebrauch. Der letzte derartige Stempel 
stammt aus dem J. 139 (nr. 1061). Borghesi 
hatte die Prägung Domitia P. f. Lueilla, die sich 
60 zwischen den J. 123—139 findet, dahin erklären 
wollen, dass die Mutter bis 139 (Borghesi 
schreibt 138, da der letzte derartige Stempel, 
der ihm bekannt war, aus dem J. 138 stammt) 
lebte und die Tochter zum Unterschiede von ihr 
in den eigenen Ziegelwerken sich P. f. genannt 
hat. Aber- das Aufgeben des Namens Domitia 
P. f. Lueilla im J. 139 hat einen anderen Grund. 
In diesem Jahre wurde Marcus Caesar, und die 
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Mutter nannte sich nun mit dem Namen des 
freilich seither verstorbenen Gatten Luoilla Veri 
(so die Stempeln von den J. 145—155 nr. 1071. 
1090), um so auch im Namen die Zugehörigkeit 
zum Caesar zum Ausdruck zu bringen (Dressel 
43 nach Mommsen). Der letzte mit diesem 
Namen versehene Stempel stammt aus dem J. 155 
(nr. 1090); bald darauf starb sie. Denn da sie 
nicht Augusta heisst, kann sie die Erhebung 
des Marcus zum Kaiser (161 n. Chr.) nicht erlebt 
haben. Hist. Aug. Marc. 7, 4 wird sie als tot 
erwähnt; da jedoch die chronologische Aufeinander- 
folge der an dieser Stelle erwähnten Ereignisse 
unsicher ist, sind weitere Schlüsse aus der Stelle 
nicht möglich (vgl. Dressel 15 und die dort er- 
wähnte Litteratur). In der Briefsammlung des 
Pronto sind zwei griechische Briefe Frontos an 
sie erhalten p. 239—243 Naber (der eine ein Ent- 
schuldigungsschreiben , der andere ein Glück- 
wunsch zum Geburtstag der Domitia Lucilla ; er 
stammt aus den letzten Tagen des Consulats des 
Fronto 143 n.. Chr.). Sie wird ferner als do- 
mitia mater wiederholt im Briefwechsel des Mar- 
cus mit Fronto erwähnt (p. 8. 25. 27. 36. 37. 
47. 48. 49. 55. 57. 71. 78. 79. 80 81. 83 84 
85. 87. 88. 89. 90. 92 Nab.). In ihrem Hause 
wurde Didius Iulianus erzogen (Hist. Aug. Did. 
Iul. 1, 3). Nach dem Tode der Domitia Lu- 
cilla gingen die Ziegeleien der Domitier in den 
Privatbesitz der kaiserlichen Familie über; denn 
diejenigen Fabriken, aus denen früher die Domitier- 
stempel kamen, erzeugten später Ziegel mit den 
Stempeln von Mitgliedern der kaiserlichen Familie 
(vgl. CIL XV 133-137. 225. 279. 620-629). 
Über Freigelassene der jüngeren Domitia Lucilla 
vgl. Dressel Unters. 48 = CIL XV p. 274. Die 
Familienverhältnisse der beiden Domitiae sind aus 
dem Stammbaum*) ersichtlich. 

[Kappelmacher.] 

106) Domitia Melpis, c(larissima) ffemina), 
coniux Q. Petroni Melioris viri eofnj.sfularisj, 
CIL XI 3368, von der Stadt Tarquinii der Patronin 
gesetzte Ehreninschrift; gegen Mitte des 3. Jhdts. 
n - Chr. [Groag.] 

107) Domitia Paulina, Gemahlin des P. Aelius 
Hadrianus Afcr, Mutter des späteren Kaisers Ha- 
drian, Hist. Aug. Hadr. 1, 2. Nach Grenfell 
und Hunt Fayüm towns and their papyri p. 116 
nr. 19 ist sie so alt geworden wie Hadrian selbst, 
also etwa 62 Jahre. 

108) Domitia Paulina, Tochter der Vorher- 
gehenden, Schwester des Kaisers Hadrian (Hist 
Aug. Hadr. 1, 2. Dio ep. LXIX 11, 4. CIL X 
6220 = Dessau 325. Le Bas-Waddington 
1360 = CIG III 4340 p. 1157. Museo Ital. III 



669 [aus Lyttos auf Kreta, um 125 gesetzt]). Beide 
Namen finden sich nur CIL X 6220, sonst wird 
sie überall Paulina genannt; ihr voller Name hat 
vielleicht Aelia Domitia Paulina gelautet. Sie 
war die Gemahlin des (L. Iulius ürsus) Servia- 
nus, Hist. Aug. Hadr. 1, 2; vgl. 2, 6. 8, 11. 15, 8. 
Nach ihrem Tode (der, wie es scheint, im J. 130 
oder kurz vorher erfolgte) liess ihr Hadrian keinerlei 
Ehren erweisen, Dio a. a. O. In dem der Haupt- 

10 sache nach gefälschten Hadriansbrief Hist. Aug. 
Sat. 8 schreibt der Kaiser an Servianus und seine 
Gattin. Da der Brief nach der ägyptischen Reise 
Hadrians (130/1) geschrieben ist, würde dies gegen 
die eben angegebene Datierung von Paulinas Tod 
sprechen. Doch ist auf die Chronologie des Briefes 
kein Wert zu legen. Der hier genannte Africa- 
nus (8, 10) scheint Paulinas Sohn zu sein. 

10») Calpurnia Eufria Aemilia Domitia Severa 
s. o. Bd. III S. 1408 Nr. 136. 

20 110) Domitia Venusta, Gattin (und Freige- 
lassene?) des L. Domitius Rogatus, CIL VI 1607. 

[Stein.] 

111) Domitia Patrunifßlia) Vettüla, Gemahlin 
des L. Roscius Paculus co(n)s(ulJ design(atus), 
vielleicht des Consuls im J. 187 n. Chr. Inschrift 
einer Statuenbasis in Vercellae (CIL V 6657) und 
eines Weihgeschenkes der Domitia in Emerita 
(CIL II 468, vgl. Dessau Prosop. II 28 nr. 162). 

112) Domitia Victorina, cßarissima) f(eminaj, 
30 Gemahlin des Senators Aurelianus (CIL V 4331 

Brixia, Grabschrift). -Andere Domitii in Brescia 
CIL V 4419f. [Groag.] 

Domitius deus, römischer Gott der Jndigi- 
tamenta, der die Neuvermählte im Hause des 
Gatten zurückhält (Aug. c. d. VI 9). [Aust.] 

Domitus, römischer Töpfer ans dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 

[C. Robert.] 

40 DomnacD s, Häuptling der Andecaven, belagerte 
703 = 51 den Fürsten der Pictonen, Duratius, in 
Lemonum ( jetzt Poitiers) und setzte die Belagerung 
auch fort, nachdem C. Caninius Rebilus herbei- 
gekommen war und einen Sturm auf sein Lager 
abgewiesen hatte (Hirt. bell. Gall. VIII 26, 2—4). 
Erst auf die Nachricht vom Anmarsch des C. 
Fabius hob D. die Belagerung auf und ging über 
die Loire zurück, wurde aber dabei von Fabius 
angegriffen und geschlagen (ebd. 27, 2—5, vgl. 

50 31, 1). Seine Absicht, eine neue Erhebung zu 
Stande zu bringen, wurde von Fabius vereitelt 
(ebd. 31, 2ff.), er selbst aus seiner Heimat ver- 
trieben und gezwungen, in den entferntesten Land- 
schaften Galliens eine Zuflucht zu suchen (ebd. 
31, 5; vgl. Oros VI 11, 19). [Münzer.] 



*) T. Curtilius Mancia 



14) Cn. Domitius Afer 



Sest. Curvius 



Curtilia 



cns 65) Cn. Domitius Lucanus 81) Cn. Domitius Tullus css ignota 
1. ignotus cn» 104) Domitia Lucilla die Ältere cv 2. P. Calvisius Tullus 



fllius 
fllia 



Annius Verus ^j 105) Domitia Lucilla die Jüngere 
Annius Verus (Kaiser Marcus) Annia Cornificia 
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Domnekleios, Tetrarch der Galater, Strab. 
XII 543, s. Domnilaus. [Willrich.] 

Domnentiolos , Neffe des Buzes, verteidigt 
Messina gegen Totila, Prok. Goth. III 39 p. 445 B., 
vgl. Pers. II 24 p. 262. [Hartmann.] 

Domniea. 1) Gattin des Kaisers Valens. 
Als nach dessen Tode 378 die Gothen vor Con- 
stantinopel erschienen und die Bürger sich gegen 
sie bewaffneten, liess sie ihnen aus dem Schatze, 
als wären es Soldaten, Löhnung zahlen. Socrat. 
V 1, 3. Sozom. VII 1. Mommsen Chron. min. 
I 240. 

2) Gattin des Osius, der im 5. Jhdt. Comcs 
Terum privatarum und dann Comes sacrarum lar- 
gitionum und Patricius war. CIL V 6253, 13. 

[Seeck.] 

Domnicus. 1) Hoher römischer Beamter, der 
den Libanios in Antiochia durch seinen Besuch 
ehren wollte, aber durch ihn selbst davon zurück- 
gehalten wurde. Liban. or. I 175. [Seeck.] 

2) Magister militum unter Germanus in Africa 
in den J. 536—539, dann als Gesandter zum 
Gothenkönige Witiges gesendet, Prok. Vand. n 
16. 17. 19; Goth. II 29. [Hartmann.] 

Domnilans, Tetrarch von Galatien, im caesa- 
rischen Bürgerkriege auf Seiten des Pompeius 
(Caes. bell. civ. III 4, 5). Eine etwas andere Form 
seines Namens bietet Strab. XII 543 : 'ASmtÖQi^ 6 
Aojj.vtxl.uov xstqöqxov FaXaTübv viög. [Münzer.] 

Domnina. Inlustris femina im J. 468, Novell. 
Anthem. 3. [Seeck.] 

Doinninos. 1) Lehrer der Jurisprudenz (Li- 
ban. epist. 85. 117. 447. 1124). In den Über- 
schriften der Briefe des Libanios wird er mehr- 
mals Domnio genannt, doch scheint der andere 
Name besser überliefert. Er stammte aus Larissa 
(Liban. epist. 871 ; or. III 212) und unterrichtete 
in Phoinikien (Liban. epist. 567), also wohl an 
der bekannten Bechtsschule von Berytus, zu der 
Zeit, wo Modestus Comes Orientis war (Liban. 
epist. 85), d. h. zwischen 357 und 361 (Sievers 
Das Leben des Libanius 227). Libanios suchte 
ihn als Rechtslehrer für Antiochia zu gewinnen 
(epist. 209). Er war auch als Sachwalter thätig 
(Liban. epist. 871. 1410; or. III 212), und wurde 
Statthalter irgend einer Provinz (Liban. epist. 
871. 1038. 1345 b. 1410. 1548; or. III 212). Im 
J. 363 war er noch am Leben (Liban. epist. 1039), 
später wird sein Tod und sein ihn überlebender 
Sohn erwähnt (Liban. epist. 871. 872). An ihn 
gerichtet Liban. epist. 85. 117. 209. 447. 567. 
1038. 1039. 1124. 1345b. 1410.1548. Sievers 
260. 

2) Syrer, vielleicht der Sohn des Vorher- 
gehenden. Er genoss das grösste Vertrauen bei 
Valentinian IL und wurde von diesem im J. 387 
als Gesandter an den Usurpator Maximus geschickt, 
Zosim. IV 42, 3ff. 

3) Primicerius sacrarum largitionum im orien- 
talischen Reichsteil im J. 408, Cod. Theod. VI 
30, 19. [Seeck.] 

4) Aus der syrischen Stadt Larisa, jüdischen 
Glaubens, Philosoph und Mathematiker. Er war 
in Athen Schüler des Svrianos und Jugend- 
genossc des Proklos, geriet aber später (wahr- 
scheinlich in der Zeit, wo Proklos bereits als 
Nachfolger des Syrianos an die Spitze der neu- 
platonischen Schule in Athen getreten war) 



in einen litterarischen Zwist mit Proklos, aus 
welchem dieser als Sieger hervorgegangen zu sein 
scheint. Wenn Damaskios, der letzte Vorsteher 
der neuplatonischen Schule, dem D. Oberflächlich- 
keit in philosophischen Dingen vorwirft, so ist 
das vielleicht ein nicht ganz unparteiisches Ur- 
teil des fest an den neuplatonischen Dogmen 
hangenden Gelehrten. Dass D. mit physikali- 
schen Fragen sich beschäftigt hat, ist aus einer 

10 kurzen Notiz bei Proklos zu ersehen; die Kometen 
waren nach D. eine trockene Materie in dunst- 
förmiger Gestalt, und der Mythos von Phaethon 
sei dahin zu erklären, dass die Erde einst durch 
einen solchen Kometendunst gegangen und die 
der Sonne zugekehrte Erdhälfte, nachdem die 
Sonnenstrahlen diesen Dunst entzündet hatten, 
in Brand geraten sei. Von arithmetischen Schriften 
des D. sind noch erhalten ein eyxsiQiSiov olqi&- 
firjTixijs eloayojyfjg und ein Tractat izcüg eoti Xöyov 

20 ex Xöyov äipeXsTv ; ausserdem verweist er im iy- 
Xeigidwv auf eine noch abzufassende aQi&firjzixr] 
OTOixeiaioig. Noch im Greisenalter hat er sich 
mit arithmetischen Sätzen beschäftigt, aber auch 
damals sich wenig verträglich gezeigt. Über das 
mosaische Verbot, Schweinefleisch zu essen, setzte 
er sich ohne Bedenken hinweg, als er einer Kur 
im Tempel des Asklepios sich unterzog. Seine 
Epoche ist nahezu gleichzeitig mit der des Pro- 
klos, etwa zwischen 415 und 485 n. Chr. anzu- 

30 setzen. Procl. in Plat. Tim. 78, 34 B Schneider. 
Marin, vit. Prodi 26 (wo S. 163, 48 der Ausg. 
von Boissonade wahrscheinlich avz<p ze [nämlich 
dem Proklos] xal zoj ix zfjg SvQiag Aofivivtp zu 
lesen ist ; denn die Worte <piXoobq>oj xal diadöxq) 
haben vermutlich in einer älteren Hs. als Erklä- 
rung zu avT<3 am Rande gestanden und sind erst 
später irrtümlich auf D. bezogen und so in den 
Text eingefügt worden). Damaskios bei Suid. 
s. Ao/Linvo; (die Worte äjto zs Aaodixutag xal 

40 Aaotooris xoXeojg bedeuten eine Stadt, die sowohl 
den ersteren als den letzteren Namen führte ; der 
ursprüngliche Name war jedenfalls A&Qioa, und 
dieser hat sich trotz der unter Seleukos I. oder 
einem seiner Nachfolger eingeführten Benennung 
Aaodixeia bis in das 6. Jhdt. n. Chr. erhalten). 
Tannery Bull, des scienecs mathCm., 2 e serie, 
VIII 1, 288ff. Zeller Philosophie der Griechen 
III b 3 774f. Loria Modena accad. di scienze 
XII 2. Ser. 2, 309ff. 

50 Das eyxeiotöiov aQi-^^rjitxrjg eloaycoyfjg (heraus- 
gegeben von Boissonade Anecd. Gr. IV 413 
— 429) enthält eine auf da.s kürzeste zusammen- 
gedrängte Übersicht über die Elemente der Zahlen- 
lehre. Ein wohlgeordneter Plan liegt zu Grunde, 
der nach verschiedenen Hinweisungen, die der 
Verfasser beim Übergange von dem einen zum 
andern Abschnitte giebt, folgendermassen sich 
wiederherstellen lägst: 

I. Teil: fj züv äoi&fiojr xa-d? avznvg xqivo- 

QQuevcov oxhpig S. 413, 3—416,21. Erster Ab- 
schnitt: ?; xaz eldog zc5v äßi&fuöv biaiotat;. 
Definition der Zahl als (wväbayv aiatr)fia nach 
Thaies bei Iambl. in Nicoin. arithm. 10, 8 Pistelli 
(Hultsch Abb.. GeselLsch. d. Wissensch. Leipzig 
XVII 1, 17, 3J. Definition der Zahlenreihe (o 
ovfixag aQi&n'og) als izQoxojii] äjtb /lorädog xazä 
/.loväÖog vneqoxh'» <*Z6 l S ojzsIqov (vgl. die Defi- 
nition bei Iambl. a. a. O. 10, 16: siQonobiajxbg 
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wib fiovddog fieyeftst avxfjg ; dagegen Eudoxos ebd. 
10, 17 : TiXrjftog mgiofievov. Eukl. elem. VII def. 
2 : zb ex fiovädoov avyxeiftsvov TtXrj-O'og). Eintei- 
lung der Zahlen in gerade, ägxioi, slg dvo loa 
SiaiQov/j.evoi und ungerade, jtEgtxxoi (nach Eukl. 
VII def. 6f. und den Späteren). Sowohl die Eeihe 
der geraden als die der ungeraden Zahlen sind un- 
endlich (srgoiaoiv äxgts ajiEiQov). Unterscheidung 
der Zahlen als ägxidxig ägnoi, ägxidxig siEgtxxoi, 
nsgixxdxig ägxioi, nsgixzdxig HEgixxoi, ngmxoi xal 
äovv&sxoi (Primzahlen) nach Eukl. VII def. 8-12. 
Zweiter Abschnitt: fj xaz' avzo zb xmv fio- 
vddtov nXfj&og diaigsaig. Einteilung der Zahlen 
nach den dekadischen Stufen in iiovädsg, Sexddeg 
u. s. w. Eine höhere dekadische Einheit bilden 
die [iVQtädeg, welche, wie die fiovddsg, weiter ge- 
zählt werden nach dsxädeg u. s. w. Bis zu dem 
höchsten Betrage auf der Stufe der x'^döeg p,v- 
giddmv reichen die axial /ivgtdÖEg, an diese reihen 
sich die dmXäi, zgaiXai u. s. w. ftsxgig ouiEigov. 
So hat Apollonios die Zahlen gruppiert; s. o. Bd. II 
S. 159f. 1074f. Hultsch Nachr. Gesellsch. d. 
Wissensch. Göttingen 1895, 251f. Zum Schluss 
des I. Teiles wird bemerkt, dass die ausführlichere 
Darstellung in das Gebiet der Xoyioxtxfj dsmgia 
gehört. 

IL Teil: r\ ngbg äXXrjXovg zcöv agtv^ficöv oxeyjig 
S. 416. 21—422, 5. Erster Abschnitt: fj xax' 
Eidog agog aXXr)Xovg xmv ägtd-fiäiv xoivmvla. Die 
Zahlen sind zu einander entweder prim (jigwxoi) 
oder ovv&exoi, d. h. durch einen gemeinschaftlichen 
Teiler zerlegbar, nach Eukl. VII def. 13. 15. 
Zweiter Abschnitt: r) xmv ägiöfiöjv jigbg äXXrj- 
Xovg xaxa xo VTtoxEifievov xmv f-iovdbmv nXrjfyog 
■d-srngia. Die Zahlen sind einander entweder gleich 
oder ungleich. Von zwei einander ungleichen 
Zahlen ist die kleinere entweder ein fiegog oder 
mehrere /Liigrj der grösseren, d. h. die grössere ist 
durch die kleinere entweder teilbar oder die Di- 
vision ergiebt als Quotienten eine gemischte Zahl. 
Die grössere, durch eine kleinere teilbare Zahl 
steht zu derselben im xoXiaxXdaiog Xoyog, und 
umgekehrt die kleinere zur grösseren im vitojioX- 
XanXdoiog Xöyog. Der Quotient bei der Division 
einer grösseren Zahl durch eine kleinere, die kein 

yieoog der grösseren ist, ist entweder 1 -i — oder 

n 

1 H (wobei n>m> 1 gesetzt ist), oder eine 



Mehrzahl H oder eine Mehrzahl H . 

n n 



Dar- 



nach heisst das Verhältnis der grösseren Zahl zu 
der kleineren entweder X.öyog hmubgiog oder i.ii- 
fiEor\g oder xoXXaxXaoisxiuögiog oder noXXaxXu- 
aismusorjg . und umgekehrt das Verhältnis der 
kleineren Zahl zur grösseren entweder vne^ifioow; 
oder vxETciuegrjs u. s. w. Diese ganze Übersicht 
schliesst sich eng an die ausführlichere Darstel- 
lung bei Xicom. dgtd/i. eloaycoyi) I 17, 6 — 23, 3 
an, und im ganzen sind so zehn o/Joeig, äg Ölj 
xal Xöyovg oijiaXaioi TigoorjyögEvoav, unterschieden 
(bei Nicom. I 23, 4 ebenso viele ägiOiiTjxixal 
c/Jattg). Auch die besonderen Benennungen X.öyog 
rj/LuöXiog (1 1/2 : 1), ETiixgixog (1 l/ 3 : l), ixtbixgixog 
(1 2 /' g : 1), EmxQaEjxnxog (1 3/ 5 ; 1) ) diTiXaoiErpi) fuavg 
(2 i/a : 1) u. s. w., sowie die Namen für die um- 
gekehrten Verhältnisse v<prj[u6Xiog u. s. w. sind 



aus Nikomachos entnommen. Als Anhang zum 
zweiten Teile folgt ein Hinweis auf die von den 
naXaioi erfundene Unterscheidung der agi&jiol xe- 
Xeioi, iXXuxeTg und vjcsQxeXEig. Auch dies ist in 
kürzester Form aus Nikomachos ausgezogen (vgl. 
Hultsch Abh. Ges. d. Wiss., Leipzig XVII 1, 
158ff.). 

III. Teil: fj xa&' eavxovg xe afia xal ngbg 
aXXijXovg xmv aaid/udv -frsmgCa S. 422, 5 — 423, 2. 

10 Es werden unterschieden Zahlen, die sowohl an 
sich als zu einander prim sind, wie 3 und 5, ferner 
solche, die sowohl an sich als zu einander oiv- 
ftsxoi sind, wie 6 und 9 (hier werden also nach 
Eukl. VII def. 14 nachträglich die avr&sxoi an 
sich, d. i. die teilbaren Zahlen erwähnt, die im 
ersten Abschnitte des ersten Teiles wohl bespro- 
chen, aber nicht als solche benannt worden sind). 
Wieder andere Zahlen sind an sich teilbar, aber 
prim zu einander, wie 4 und 9. Endlich wird 

20 noch der Fall ins Auge gefasst , dass die eine 
Zahl prim und die andere teilbar ist ; solche Zahlen 
sind entweder prim zu einander, wie 3 und 8, 
oder sie haben einen gemeinschaftlichen Teiler, 
wie 3 und 6 (hier entspricht die anfänglich ge- 
setzte allgemeine Definition nicht den darauf fol- 
genden Einzelfällen; es hat sich also S. 422, 12 
— 14 entweder ein tieferes Verderbnis eingeschli- 
chen, oder D. selbst hat durch Flüchtigkeit ge- 
fehlt). 

30 IV. Teil: 6 jxsgl XsyofiEvmv [lEooxr/xmv xe xal 
dvaXoyixmv xbxog (423, 5f., wo zojxm statt xojiwv 
zu lesen ist) oder kürzer itsgl /lEooxtjxmv xe xal 
avaXoyiöJv (425, 25f.). Dieser Teil reicht von 
423, 8 bis 425, 27. Behandelt werden im An- 
schlüsse an Nikomachos und Spätere die dgi&- 
\ir\xixr\, ysco/uexQixt] und ägpiovtxtj dvaXoyia (vgl. 
o. Art. Arithmetica § 27 — 29). Abgeschlossen 
wird mit der Bemerkung, dass es genüge, über 
diese drei Analogien zu sprechen, da nur diese bei 

40 den Alten eifrig gepflegt worden seien ; damit ist 
also ein Eingehen auf die fiEooxr/xsg im engeren 
Sinne (o. Art. Arithmetica § 31) abgelehnt. 

V. Teil: fj jieoi xd oyj]fWiXa xmv agidfimv 
demgla S. 425, 28—428, 8. Im Anschluss an 
Eukl. VII def. 17ff. und an Nikom. II 6, 1. 15, 
lff. wird über die exitxeöoi und otcqeoi dgi&fiot 
gehandelt. Die Namen für jede Art von diesen 
Zahlen sind nach geometrischen Figuren gebildet 
(vgl. die heronischen Definitionen 52. 57. Ulli'.). 

50 Als Rechteckszahlen kennt D. nur die xgofirjxEt; 
und lässt die besondere Abart, die ExsgofiijxEig, 
wohl deshalb weg, weil er seine Übersicht nur 
auf das ganz "Wesentliche beschränken will. Vgl. 
über beide, bis auf Pythagoras zurückgehenden 
Arten von Zahlen Hultsch Art. Arithmetica 
§ 21, und über die Nichterwähnung der huno- 
[iqxEig Tannery a. a: 0. 296f. Benennungen 
von Körperzahlen hat Nikomachos einige mehr 
als D. ; aber es fehlen bei ersterem die oxijXIöe;, 

60 welche D. aus derselben Quelle wie Iamblich. in 
Nicom. 94, 2. 95, 9 entnommen hat. Der Aufbau 
der Lehre von den Körperzahlen ist leicht er- 
sichtlich. Die Basis eines rechtwinkligen Parallel- 
epipeds ist entweder ein Quadrat oder ein Recht- 
eck. Auf der quadratischen Basis baut sich ent- 
weder ein xvßog auf, dessen Höhe gleich der Seite 
der Basis, oder eine oxr/Xlg, d. i. eine Grabstele 
(cippus), deren Höhe grösser als die Seite der 
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Basis, oder eine nXivMg, deren Höhe kleiner als 
diese Seite ist. Iamblichos fügt zu diesen geo- 
metrischen Gebilden die passenden arithmetischen 
Erklärungen izdvzrj todxig l'amg biiaxd/iEvog für 
die Kubikzahl, lodxig tat) fiEtfyvdxig für die Säulen- 
zahl, ladxig tot] eXaxxovdxtg für die Backsteinzahl 
hinzu. Wenn im zweiten Falle die Basis ein 
Rechteck und die Höhe der Figur keiner der Recht- 
eckseiten gleich ist, so heisst das entsprechende 
Zahlengebilde ßm/iloxog (427, 12 ; vgl. ndvxrj ävi- 
aoSidaxarog agi&fiog bei Iambl. 95, 2). Zuletzt 
werden die ähnlichen (Sfioioi) Flächen- und Körper- 
zahlen im Anschluss an Eukl. VII def. 22 erklärt. 
Vgl. Art. Arithmetica § 33. Diophantos von 
Alexandreia (Nr. 18) § 17. 

Für die Geschichte der Arithmetik ist dieses 
iyxEigiöwv beachtenswert, weil sein Verfasser 
ausser Euklid, Nikomachos und, wie es scheint, 
Theon von Smyrna noch eine jetzt verloren ge- 
gangene Quelle benutzt hat, die auch dem Iam- 
blichos vorgelegen hat. Lobenswert ist die Über- 
sichtlichkeit der Darstellung und die geschickte 
Auswahl des Allerwichtigsten unter vielen wichtigen 
Dingen ; aber im ganzen kann der kleinen Schrift 
doch nur der Wert eines für ihre Zeit brauchbaren 
Schul- und Elementarbuches zugesprochen werden. 
In dem von Boissonade herausgegebenen 
Texte finden sich mehrere, zum Teil schwere Ver- 
derbnisse. Hier sei nur zu S. 421, 20 die zweifel- 
lose Verbesserung g (erste vollkommene Zahl) 
statt ie hervorgehoben; im übrigen vgl. Tannery 
Revue de philologie, nouv. sene IX (1885) 129ff. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. 1897, 507ff. 

Am Schlüsse des Eyxeigtäiov giebt D. die Ab- 
sicht kund, eine ausführlichere Darstellung der 
Zahlenlehre in einer dgi^nr\xixrj axoixEicoaig dar- 
zubieten. Hier sollten besonders die ysveoEig xmv 
naß' exaoxov sldog dgtdpoJv und ihre Eigentüm- 
lichkeiten behandelt, auch der Nachweis geführt 
werden, dass jede Art der Zahlen eine unendliche 
Reihe bildet. Auch über die arithmetische und 
die geometrische Analogie und über viele andere 
für die Leetüre Piatons wichtige arithmetische 
Dinge werden ausführlichere Erörterungen zuge- 
sagt. Der Hinweis auf xd xXsToxa xmv aQi&firj- 
nxmv jiagd HXdxmvi fyxov/iEvmv^ erinnert an xd 
/ua-&ii/iazixö>g Xeyö/ieva jiagd IlXäxojvi, welche zu 
erklären Theon von Smyrna zu Anfang seiner 
Schrift sich anheischig macht, und unter denen 
er (S. 1, 15f. Hiller) die dgid^rixa {lemgi'itiaxa 
an erster Stelle anführt. Ob D. dazu gekommen 
ist, die angekündigte ausführlichere Schrift zu 
vollenden, ist unbekannt. 

Ein anderer Tractat des D., xmg eoti Xöyov 
ex Xöyov d<fE).eXv, ist von Ruelle Revue de philo- 
logie 1883, 82ff. aus Cod. Paris. Gr. 2531, Coisl. 
173 und Marc. 318 herausgegeben und übersetzt 
worden. Ein kurzer Commentar von Dumon- 
tier ebd. 92ff. stellt die eigentümlichen Wege, 
welche D. hier eingeschlagen hat, übersichtlich 
dar. Über die Methoden der älteren Mathema- 
tiker vgl. Eukl. elem. V 19. Papp, ovvay. VII 
690, 14f. u. ö. Hultsch ebd. Bd. I S. XXIU 
und oben Bd. II S. 1103. Zu der Ausgabe von 
Ruelle giebt Tannery Rev. de philologie 1885, 
135ff. einige Berichtigungen, sowie den Nachweis, 
dass der Paris. Gr. 2531 den relativ besten Text 
bietet. [Hultsch.] 



5) s. Iohannes Mala las. 

6) Domninus gehörte zu den Juristen, die der 
römischen Rechtswissenschaft in Beryt und Con- 
stantinopel im 5. Jhdt. zu einer Nachblüte ver- 
halfen, aus deren Schule dann die Compilatoren 
Iustinians hervorgingen. Wie Demosthenes <o. 
S. 190 Nr. 12), mit dem er zusammen genannt wird, 
scheint er Glossen zum Codex Gregorianus oder 
Hermogenianus verfasst zu haben, von denen zwei 

10 in den Scholien zu den Basiliken (Vffl 2, 79, 
Heimbach Ip.403.XLVIIl,60Heimb.IVp. 585) 
erhalten sind. Wenn in der letzteren Stelle Theo- 
dorus Scholasticus , aus dessen in der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. entstandenen Index zum Cod. 
Iust. VIII 53, 27 das Citat stammt, den D. seinen 
Lehrer nennt, so darf das gewiss nicht von einem 
persönlichen Unterricht, sondern nur von einer 
Belehrung durch seine Schriften verstanden wer- 
den; denn beide Männer trennte ein Zeitraum 
20 von mindestens hundert Jahren. Vgl. Mortreuil 
Hist. du droit Byzantin I 261f. Heimbach Pro- 
leg, z. d. Basil. Bd. VI 10. Huschke Iurispr. 
anteiust.5 860ff. Krüger Quellen u. Litt. d. R. 
R. 319. [Jörs.] 

7) Sophist aus Chalkis in Syrien, einflussreich 
bei Eustathios, gegen welchen Liban. or. LV ge- 
richtet ist, s. Lib. T. III 158 und Sievers Leben 
des Lib. 261. [W. Schmid.] 

Domnio. 1) Lehrer der Jurisprudenz, s. 
30 Domninus Nr. 1. 

2) Erst Finanzbeamter, dann Proconsul Asiae 
im 4. Jhdt., Schwiegervater des Antiochos, Liban. 
epist. 780. 781. Vielleicht derselbe, an den Hieron. 
epist. 50 = Migne L. 22, 512 gerichtet ist. Er- 
wähnt epist. 47, 3. 49, 4. [Seeck.] _ 
Domnulus. 1) s. Flavius Rusticus Helpi- 
dius Domnulus. 

2) In der Vita S. Hilarii Arelat, (s. d. Art. 
Hilarius) 11 (Migne Patrolog. lat. 50, 1231 f.) 
40 neben Silvius und Eusebius genannt als einer der 
Bewunderer des Hilarius unter den durch ihre 
Schriften berühmten eiusdem praeelari auetores 
temporis. Er könnte identisch sein mit dem aus 
Apoll. Sidon. epist. IV 25. IX 13, 4. 15, 1 v. 38 
und carm. XIV bekannten Domnulus Afer,_ dem 
vir qicaestorius , der als ebenso kirchlich inter- 
essiert wie unter den geistigen Feinschmeckern 
des damaligen Galliens angesehen erscheint, da- 
gegen nicht mit (Fl.) Rusticius Helpidius (Dom- 
50 nulus), von dem wir noch einige Gedichte besitzen. 
Jedenfalls ist seine Lebenszeit um 450 anzusetzen. 
Vgl M. Manitius Gesch. d. christl. latein. Poesie 

1891, 237. 380. L Juli * er öL 

Domnus. 1) Consularis Siciliae im J. öb8, 
Cod. Theod. VHI 5, 29. 

2) Andere Homonymen bei Liban. epist. 48. 
51. 339. 366. 1027. [Seeck.] 

3) Domnus, jüdischer Arzt und Lehrer des 
unter dem oströmischen Kaiser Zeno (474—491) 

60 lebenden Iatrosophisten Gesios, der seinen Lehrer 
bald an Ruhm übertraf (Suid. s. Hoiog. StepliL 
Bvz. s. ria; vgl. Meyer Gesch. d. Botanik LU 
36).' Er gehörte zu den Commentatoren des Hippo- 
krates (Ps.-Oribasios comm. in aphorism: mter- 
pretes extitere Hippocrates, Pelops, Lyeus, Rufus, 
Soranus, Domnus, Galenus, Ättalio et multi alii; 
vgl. Schol. in Hipp. ed. Dietz II 239). 
6 [M. Wellmann.] 
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Domnus Fidns. Die dacische Inschrift CIL 
III 1289 ist nicht geweiht Damno Fido, sondern 
Domno et Domnae, CIL III Suppl. 7833. Die 
gleiche Widmung vielleicht in der Carlsburger 
Inschrift III 7749 Dom[no et Domnae]. Welcher 
Gott mitD. gemeint ist, steht dahin. Vgl. Do- 
mina. [Ihm.] 
Domus s. Haus. 

Domus divina, Bezeichnung des kaiserlichen 
Hauses. Die an Augustus gerichteten Worte bei 10 
Suet. Aug. 58 quod bonum faustumque sit tibi 
domuique tuae, Caesar Auguste lassen als Be- 
zeichnung dafür auf domus Augusti schliessen ; 
vgl. die Inschrift bei Henzen Rom. Mitt. I 1886, 
42 Hereuli domus Augusti sacrum. Dagegen 
heisst es domus Augusta CIL ILT Suppl. 7380 
numini domus Augustae (55 n. Chr.); Vota für 
die tota domus der Kaiser seit 87 n. Chr. in den 
Acta fratrum Arvalium, Henzen LXVIff. Der 
Ausdruck d. d. begegnet überhaupt zuerst bei 20 
Phaedrus V 7, 38 superbiens honore divinae 
domus. Inschriftlich zuerst CIL VII 11 aus Chi- 
chester an der englischen Südküste, in der In- 
schrift des Cogidubnus (vgl. o. Bd. ni S. 2696 
Nr. 117), wahrscheinlich identisch mit dem von Tac. 
Agric. 14 erwähnten rex Cogidumnus, dem unter 
Claudius quaedam eivitates geschenkt wurden 
und der ad nostram (des Tacitus) usque memo- 
riam fidissimus mansit. CIL VII 11 mit add. 
p. 305 : [pr]o salute do[mus] divinae [ex] aue- 30 
toritate [Ti.] Claudfii) [Go]gidubni rfegis?) le- 
gat(i) Aug. n(bstrij Brit(anniae). Die Formel 
in honorem domus divinae dagegen ist sehr viel 
später. Voll ausgeschrieben, weil damals wohl 
noch neu, bei Haug und Sixt Die rflm. Inschr. und 
Bildwerke aus Württemberg nr. 117 in honorem 
domus divinfaej; ebd. 355 in hon. [d. d.]; meist 
IJSII-DD oder IH-D-D abgekürzt. Momm- 
sen an R. Porrer, Strassburger Post vom 4. Mai 
1900 nr. 381 : ,Die Formel i(n) h(miorem) dfo?nm) 40 
d(mnmj findet sich nicht vor Commodus', wo 
aber nicht etwa der Unterschied von in und i(n) 
betont ist; in der bekannten datierten Wies- 
badener Inschrift vom J. 170 n. Chr., Cethego 
et Claro cos., Brambach 1321 (= Orelli- 
Henzen 5241) sind die Buchstaben IX- H oder 
IE nicht erhalten, und von dem ersten D fehlt 
die linke Hasta. Aus dem J. 303 n. Chr. stammt 
Brambach 1281. — Henzen Bull. d. Inst. 1872, 
105. Camille Jullian Domus divina, Bulletin 50 
epigraphique IV 1884, 25if. und R. Mowat ebd. 
p. 252f. E. Mowat La domus divina et les divi 
ebd. V 1885, 221-240. 308-316. VI 1886. 31-36' 
Mommsen ß. St.-R. 112 gl8f. Cagnat Cours 
d'epigraphie latineä 1898, 167. [Neumann.] 
Dona s. Doara. 

Donakinos (AovaxTvos), ein Fischer, der mit 
seinem Bruder Amphimachos die Leichname der 
Ino und des Palaimon nach Korinth zu Sisvphos 
brachte, Tzetz. Lyk. 107. 229. [Hoefer.] 60 

Donakis (Aovaxlg). Eine der Hesperiden auf 
der Assteasvase, CIG 8480. Inghirami Mon. 
Etr. V 16. Heydemann Vasenkatalog Neapei 
28? 8- [Escher.] 

Donakos, eponymer Prytanis zu Mytilene, 
Athen. Mitt. IX 89. [Kirchner.] 

Donaktas (SoväxTas), Beiwort des Apollon als 
Erfinder der Hirtenflöte (doraf), Theopomp, bei 



Hesych. Über Apollons Beziehungen zur Flöten- 
musik vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I 280. 

[Jessen.] 
Donakus (Aovaxovs = Röhricht), Dorf auf der 
Insel Astypalaia, IGIns.III 180, 8 (4. Jhdt. n. Chr.). 

[Bürchner.] 
Dona militaria ist die Collectivbezeichnung 
für die Orden und Ehrenzeichen, mit denen bei 
den Römern persönliche Tapferkeit und kriegeri- 
scher Erfolg belohnt wurde, vgl. Polyb. VI 39, 
2. Sali. bell. lug. 54, 1. Liv. XXV 7, 4. Tac. 
ann. II 9. Val. Max. VHI 14, 5. CIL III 1193. 
VIU 217. Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VI 1887, 
161. CIL V 5832 heissen dieselben darum auch 
direct praemia. Näheres über die einzelnen D. 
m., auf denen nach Zonar. VII 21 Name und 
Verdienst ihres Empfängers verzeichnet war, s. 
unter Armilla (o. Bd. H S. 1189), Catella (Bd. 
III S. 1786), Corona (Bd. IV S. 1637f.), Fi- 
bula, Hasta pura, Phalera, Torques, Ve- 
xillum. Das Recht, D. m. auszuteilen, hatte in 
den Zeiten der Republik der Oberbefehlshaber 
eines siegreichen Heeres, vgl. Liv. XXV 18, 15. 
Cornif. rhet. ad Herenn. II 27. Cic. in Verr. III 
80. Val. Max. IV 3, 10. Mommsen St.-R. I» 
136. Bei der Verleihung, die gewöhnlich un- 
mittelbar nach einer gewonnenen Schlacht vor 
versammeltem Heere in feierlicher Contio erfolgte 
(Polyb. VI 39, 2. Liv. X 44, 3. XXXVIII 23. 
10. XXXIX 31, 17. 18), hielt der Imperator die 
Cic. in Verr. III 80 erwähnte praefatio dona- 
tionis vetus atque imperatoria. Doch verfügte 
mancher Feldherr die militärischen Auszeichnungen 
auch erst anlässlich seines Triumphes, vgl. Liv 
XXXIX 5, 17. Suet. Aug. 8; Claud. 28. CIL 
III 6359. VIII 12536. Glaubte der Senat, dass 
ein Heer um seines Verhaltens willen keinen An- 
spruch auf D. m. habe, so war er befugt, dem 
Anführer desselben vorzuschreiben, keinerlei De- 
corierung vorzunehmen. Diese Weisung erging 
212 v. Chr. betreffs der cannensischen Legionen 
an Marcellus, vgl. Liv. XXV 7, 4. Mommsen 
St.-R. III 1109. In der Kaiserzeit besass in 
erster Linie der Princeps das Recht, militärische 
Decorationen jeder Art zu verleihen, vgl. Momm- 
sen St.-R. 113 854, ausser ihm noch der mit 
einem selbständigen Commando betraute Pro- 
consul, vgl. Tac. ann. III 21. Suet. Tib. 32. 
Mommsen St.-R. 113 266. So erklärt es sich, 
dass Augustus den Triumphales keine Auszeich- 
nungen zuerkannte (Suet. Aug. 25), eben weil 
ihnen selbst das Verleihungsrecht zukam. Doch 
haben die Proconsuln nach Mommsen St.-R. II a 
854 von dieser Befugnis nur in der frühen Kai- 
serzeit Gebrauch machen können. Gelegentlich 
empfahl übrigens das Heer verdiente Soldaten 
dem Kaiser zur Decorierung, vgl. CIL XII 2230. 
Aber nicht nur der einzelne, auch ganze Abtei- 
lungen wurden durch D. m. ausgezeichnet, vgl 
Caes. bell. civ. III 53, 5. Zonar. VII 21. So 
kennen wir verschiedene Alae nnd Cohortes, die 
zur Belohnung die Torques erhielten und seit- 
dem den Beinamen torquatae (s. o. Bd. I S. 12261 
führten, vgl. z. B. CIL III 5775. 6748 VI 3538. 
Orelli 516. Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VI 1887, 
161. Wer Inhaber eines Donum militare war, 
durfte dasselbe beim Triumph (vgl. Liv. X 46, 
3. XLV 38, 12. Cic. p. Mur. 5. Val. Max. DI 
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2, 24. Appian. Pun. 66) oder bei sonstigen feier- 
lichen Gelegenheiten (vgl. Polyb. VI 39, 9. Tac. 
hist. II 89) tragen. Bei der Leichenfeier für 
Augustus warfen die Soldaten die ihnen einst 
von diesem Kaiser geschenkten Decorationen in 
die Flammen, vgl. Cass. Dio LVI 42, 2. Ausser- 
dem gereichten D. m. bei Beförderungen zur Em- 
pfehlung, vgl. Tac. hist. I 44. Von den ver- 
schiedenen D. m. wurde nach Polyb. VI 39, 3 
ursprünglich als einzige Belohnung eine Lanze 
(yaTaog) verliehen, vgl. auch Serv. Aen. VI 760. 
Später erhielt dieses Donum nur, wer einen Feind 
verwundet hatte. Wer ihn getötet, bekam, wenn 
es ein Reiter war, die Phalerae, war es ein Fuss- 
soldat, eine ymln (vgl. Polyb. VI 39, 3), d. i. 
eine Phalera in Schüsselform (vgl. Lindenschmit 
Tracht u. Bewaffnung d. röm. Heeres 16. Bau- 
meister Denkmäler III 2062f.), keine Opfer- 
schale, wie Saglio bei Daremberg Dict. II 362 
annimmt. Im übrigen wurde während der Re- 
publik ein Unterschied zwischen niederen und 
höheren D. m., wie er in der Kaiserzeit bestand, 
nicht gemacht, vgl. Henzen Ann. d. Inst. XXXII 
1860, 206. So vereinigte L. Siccius Dentatus 
alle nur möglichen D. m. auf seine Person, vgl. 
Plin. n. h. VII 102. Gell. II 11. Dionys. ant. 
Rom. X 37. Val. Max. III 2, 24. Von Manlius 
Capitolinus berichtet Aur. Vict. de vir. ill. 24, 
2, er habe im ganzen 37 D. m. davongetragen. 
Marius verdiente sich sowohl Phalerae als Hastae 
und Vexilla (Sali. bell. lug. 85, 29), der Praetor 
Arrius andererseits ausser einer Corona und Hasta 
pura auch Phalerae, vgl. Borghesi Oeuvr. II 
339f. Erstmalig inschriftlich werden D. m. 44 
v. Chr.. erwähnt, vgl. CIL I 624. In der Kaiser- 
zeit erfolgte die Verleihung der einzelnen D. m. 
nach ganz bestimmten Grundsätzen. Das lehren 
zahlreiche Inschriften. Auf diesen sind die D. 
m. in der Regel, wie Cagnat Cours d'epigraphie 
lat.s 114, 1 zutreffend bemerkt, bei dem Dienst- 
grade, in dem sie erworben wurden, verzeichnet, 
vgl. z. B. CIL VIII 8934, doch werden sie bis- 
weilen auch erst am Schlüsse des militärischen 
Cursus honorum aufgeführt, vgl. z. B. CIL V 
7003. X 3733. XI 5696. Nach Suetons Zeugnis 
(Aug. 25) unterschied Augustus bereits streng 
zwischen niederen und höheren D. m. Zu den 
niederen gehörten Armillae, Phalerae und Tor- 
ques. Sie wurden nur an Gregales, Principales 
und Centuriones, nie an höhere Officiere verliehen 
(Henzen a. a. O. 205), und zwar gewöhnlich 
alle drei zugleich, vgl. CIL X 3733. XI 395. 
3108. 5696. Wilmanns 1598. Rev. arch. 1892 
II nr. 106 = Arch.-epigr Mitt. 1892, 209. bis- 
weilen allerdings auch nur Armillae und Torques, 
vgl. CIL V 4365. VIII 217. XII 2230. Rev. 
arch. 1900 II nr. 95, oder nur Torques, vgl. CIL 
IH 3158. 3844. Überdies konnten die niederen 
D. m. derselben Person wiederholt zuerkannt wer- 
den, vgl. CIL XI 5696. Wie viele Armillae. Pha- 
lerae und Torques der einzelne erhielt, lassen die 
Inschriften nicht erkennen. Die Inschrift aus 
Narnia, auf der Ziffern angegeben sind, ist ge- 
fälscht, vgl. CIL XI 495.* Die höheren D. m. 
bestanden in den verschiedenen Coronae (s. o. 
Bd. IV S. 1637f.), in Hastae purae und Vexilla. 
Letztere waren ausschliesslich den höheren Offi- 
cieren vorbehalten, die beiden ersteren dagegen 



verdienten sich nicht selten auch Centurionen, ja 
selbst Gregales, vgl. Suet. Aug. 25. Tac. ann. 
ni 21. In diesem Falle bekamen die Betreffenden 
entweder die niederen D. m. und eine Corona 
— z. B. CIL VI 3584 ein Gregalis, CIL IH 6359. 
X 3886. XI 2112 mehrere Evocati, CIL V 7003. 
VT 3580. X 1202. 3733. XI 390 mehrere Cen- 
turionen — oder eine Corona und eine Hasta (z. 
B. CIL X 5064. XI 3108. Wilmanns 1598. 

10 Rev. arch. 1900 n nr. 95). Ausnahmsweise trug 
ein Centurio zwei Coronae davon, vgl. CIL VIII 
217. Je eine Corona, eine Hasta pura und ein 
Vexillum waren in der Regel die üblichen D. m. 
für Praefecten und Tribunen, vgl. CIL III 1193. 
V 7425. IX 4753. X 5829. Doch mussten die- 
selben sich oft auch mit einer Corona und einer 
Hasta (vgl. CIL VI 798. IX 1614. Rev. arch. 
1897 II nr. 123 = Athen. Mitt. XXII 1897, 39) 
oder einer Hasta und einem Vexillum (vgl. CIL 

20 VIII 8934) begnügen, wurden andererseits aber 
auch nicht selten durch zwei Coronae, zwei Hastae 
und zwei Vexilla geehrt, vgl. CIL VI 1449. X 
135. XIV 3612. Drei Coronae, drei Hastae und 
drei Vexilla kamen den Legati praetorii zu, vgl. 
CIL III 291. Rev. arch. 1897 II nr. 115 = Korr- 
Bl. d. Westd. Ztschr. 1897, 61. Doch waren es 
häufig statt drei nur zwei Vexilla (vgl. CIL XI 
5210 Rev. arch. 1893 I nr. 88) oder statt drei 
nur zwei Hastae (vgl. CIL XI 5211). CIL XI 

30 1834 fehlen die Vexilla überhaupt. Gegen die 
Regel ist die Decorierung mit einer Corona und 
einer Hasta, vgl. CIL VIII 6706. Drei Coronae, 
aber nur zwei Hastae und zwei Vexilla wurden 
den Legati quaestorii gegeben, vgl. Wilmanns 
1146 = CIL X 6659. Die höchste Auszeichnung, 
vier Coronae, vier Hastae und vier Vexilla war 
den Legati consulares vorbehalten, vgl. CIL IH 
1457. V 531. 6977. VI 1377. 1444. Wer nur 
die Ornamenta consularia besass, hatte zwar auf 

40 vier Hastae und vier Vexilla, aber nur auf drei 
Coronae Anspruch, vgl. CIL VI 1599. Häufig 
enthalten die Inschriften überhaupt keine An- 
gabe darüber, welche D. m. der einzelne davon- 
getragen, sondern nur, dass er decoriert wurde. 
Dies besagt die Formel donis militaribus do- 
natus, die Abkürzung d. d. = donis donatus, vgl. 
Der römische Limes in Österreich I 135 flg. 28, 
oder das einfache donatus, vgl. CIL VIII 14697. 
Mit diesem allgemeinen Ausdruck werden keines- 

50 wegs nur die niederen D. m. zusammengefaßt, 
wie Henzen (a. a. O. 208) unter Hinweis auf 
CIL XI 6057 und nach ihm Cagnat (a. a. O.) 
und Schiller in Iw. Müllers Handb. IV2 2, 
267 behaupten, sondern gleicherweise auch die 
höheren D. m. Denn er findet sich sowohl auf 
Inschriften von Gemeinen (vgl. CIL VIII 14697), 
Principales (vgl. Rev. arch. 1891 I nr. 55 = ArcL- 
epigr. Mitt. 1891, 27. Der röm. Limes in Oster- 
reich 1 135 fig. 28), Evocati (vgl. Wilmanns 

60 1563) und Centuriones (vgl. CIL II 2424. HI 
2917 VIII 2786), wie auf Inschriften von Tri- 
buni (vgl. CIL V 930. XIV 3610. 3900), Prae- 
fecti (vgl. CIL V 3356. Rev. arch. 1888 I nr. 66) 
und Legati (vgl. CIL HI 550. V 2112). Über- 
haupt nicht mehr auf Inschriften erwähnt werden 
die D. m., wie Borghesi (Ann. d. Inst. X 1838, 
63; Oeuvr. II 340. 469) festgestellt hat, nach 
Septimius Severus und Caracallas Regierung. Die 
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einzige Borghesi bekannte Ausnahme ist die 
gefälschte Inschrift CIL X 331*. Wohl dagegen 
lesen wir bei den Schriftstellern der späteren 
Kaiserzeit noch von D. m., vgl. Hist. Aug. Aurel. 
13, 3; Prob. 5, 1. Ammian. Marc. XXIV 6, 15. 
Procop. bell. Goth. III 1. 

Bildlich dargestellt sind die niederen D. m. 
auf dem Grabsteine des M. Caelius (vgl. Ann. d. 
Inst. XXXII 1860 pl. E 1. Lindenschmit 
Tracht und Bewaffn. des rö'm. Heeres Taf. I 1. 
Baumeister Denkmäler III flg. 2263), desgleichen 
CIL V 4365, die höheren D. m. Ephem. epigr. 

V 87 = CIL III 6984, niedere und höhere D. 
m. zusammen Eev. arch. 1891 I nr. 15. Litte- 
ratur: Naudet Sur les röcompenses d'honneur 
chez les Romains, Memoires de l'acad. des sciences 

V 1847, 861ff. ; De la noblesse et des re'compenses 
d'honneur chez les Rom., Paris 1863. Henzen 
Ann. d. Inst. XXXII 1860, 205ff. Baumeister 
Denkmäler HI 2062f. Daremberg Dict. n 362f. 
Marquardt St.-V. 112 574fE. [Fiebiger.] 

Donaria s. Weihgeschenke. 

Donatianae, Station der Strasse Antianae — 
Teutiburgium in Pannonia inferior (Tab. Peut. 
Geogr. Bav. Donatianis), jetzt vielleicht Laskö, 



nördlich von Esseg-Mursa. Mommsen CIL HI 
p. 425. I. W. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. XI 
145. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. 

[Patsch.] 
Donatianus. 1) Crepereius Donatianus, rich- 
terlicher Beamter im J. 319, Cod. Theod. I 2, 4. 
2) Flavius Barbarus Donatianus, Consularis 
Numidiae zwischen den J. 395 und 401, CIL 
VIII 7017. 7068. [Seeck.] 

10 3) Ti. Claudius Maximus Donatianus, der 
Sohn des Ti. Claudius Donatus. Dam schreibt 
die Tradition ein grammatisches Fragment zu, 
das aus einem jetzt verschollenen Cod. Bobiensis 
herstammt (Keil G. L. VI 275— 277; Titel: ars 
grammatiea aeeepta ex anditorio Donatiani). 
S. 275, 13—276, 9 handeln über Analogie, 276, 
10 — 277, 15 über die Nomina auf a. Dass der 
Inhalt sich sehr eng mit Charisius berührt, hat 
schon Keil angemerkt; ob das Stück aber direct 

20 aus Charisius geflossen ist, wie Keil 254 annimmt 
(vgl. Jeep Eedeteile 6. Froehde De C. Iulio 
Eom. 573) oder auf gemeinsame Quelle zurück- 
geht (Boelte Jahrb. f. Philol. 1888, 428), lässt 
sich bei dem Zustande unserer Überlieferung nicht 
sicher entscheiden. [Goetz.] 
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Donatio im weiteren nicht juristischen Sinne 
ist jede Freigebigkeit (causa luerativa), d. h. jede 
unentgeltliche Zuwendung eines Vorteils. Seihst 
für diesen Begriff zu weit ist die Definition des 
Papinianus Dig. L 17, 82 donari videtur quod 
nullo iure cogente coneeditur (das Zugeständnis 
eines entgeltlichen Geschäftsabschlusses ist nicht 
D.). Auf diesen umfassenden Begriff greifen auch 
die Juristen immer wieder gelegentlich zurück, 



se reverti velit), ohne im übrigen die Möglich- 
keit einer d., quae sub eondicione solvatw, ver- 
neinen zu wollen, vgl. auch Dig. XLILT 26, 1, 2. 
Diese Ausführung wollte darauf hindeuten, dass 
die D. mortis causa (s. u.) nicht in jeder Hin- 
sicht dem Eechte der D. unterstand. Ferner be- 
zog sich der Begriff der D. bei der Ungültigkeit 
der Schenkungen unter Gatten im Gegensatze zu 
der uneigentlichen weiteren Redeweise, die auch 



obgleich es Rechtsvorschriften, die sich auf seinen 10 eine D. der Freiheit und der Civität kannte, Gai. 



vollen Umfang beziehen, nicht giebt. Neben dieser 
weiteren Bedeutung wird aber das Wort D. auch 
im engeren Sinne als die ,nach Eechtssatz er- 
hebliche Schenkung' gebraucht. Diese Erheblich- 
keit hängt mit der socialen Natur der Geschäfte 
zusammen (vgl. Dernburg Pand. 116 289 § 106 
Anm. 4). Das römische Recht hat in einer Eeihe 
von Sätzen dem Gedanken Ausdruck gegeben, 
dass die D. einerseits für das Gemeinwohl erheb 



I 94. IH 20, vgl. auch CIL 1 1166, nur auf solche 
D., die den einen Teil ärmer machten und den 
andern bereicherten. Ulp. Dig." XXTV 1, 5, 16. 
Ob dies jedoch bei allen Vorschriften über D. galt, 
ist mindestens zweifelhaft (vgl. Puchta-Krüger 
a. a. O. Anm. g, auch Burckhard a. a. O. 127, 
der darauf aufmerksam macht, ilass der Begriff 
der D. immer ausgeschlossen ist, wenn das an- 
gebliche Geschenk eine Gegenleistung im voraus 



lieh an Wert hinter den Austauschgeschäften zu- 20 bezahlen soll, und zwar auch dann, wenn die Gegen- 
™„v D ^ + „„;. „„^ „„;*„ i»:„^ „.■_ ™^., _.. leistung olme öeldwert ist ) Ein Schwanken des 

Sprachgebrauchs hinsichtlich der D. liegt auch 
in der Fassung der Regel, dass die Preisgabe eines 
Erwerbes, z. B. die Erbschaftsausschlagung, zu 
Gunsten eines andern, in der Regel nicht dem 
Sonderrechte der D. unterlag. Dies wird bei Er- 
örterung der alienationes in fraudem ereditorum 
dahin ausgedrückt, dass ein solches Geschäft über- 



rücksteht und andererseits leicht ein Mittel zu 
habgierigen Ausbeutungen werden kann, ja sogar 
sehr häufig eine betrügerische Simulation in sich 
schliesst, vgl. Constantinus Cod. Iust. VHI 53, 
27 si quidem clandestinis ae domesticis frau- 
dibus facile quidvis pro negotii opportunitate 
confingi potest vel id quod vere gestum est abo- 
leri, vgl. auch Vat. frg. 257. 270. 281. Cassiod. 
var. IX 18, 8. Hierauf beruht eine Reihe von Vor- 



, .„ „. . . haupt keine D. sei (vgl. Dig. XLII 8, 6, 2), wäh- 

schnlten, die eine gewisse Ungunst gegen die30rend es in anderem Zusammenhange (Dig XXIV 
D. zeigen, aber nicht durchweg den Begriff D. 1, 5 § 13. 14) bei der Erörterung der Ungültig- 



in dem genannten weiteren Sinne auffassen. Im 
übrigen liegt das Wort D. einer jeden Sonder- 
vorschrift gerade in demjenigen Sinne zu Grunde, 
der sich aus ihrer Eigenart und ihrem Zwecke 
ergiebt, so dass die Aufgabe, einen einheitlichen 
Begriff der rechtserheblichen Schenkung aufzu- 
stellen, von vornherein unlösbar war und zu un- 
fruchtbaren Streitigkeiten führte (vgl. gegen diesen 



Ungültig- 
keit von Schenkungen unter Gatten zwar D. ge- 
nannt wird, aber eine solche D., die dem in Frage 
stehenden Rechtssatze über D. ausnahmsweise 
nicht unterstehen könne. Es ist dies ein schein- 
barer Widerspruch, der im Hinblick auf den all- 
gemeinen unjuristischen Begriff der D. nicht ver- 
wunderlich ist. 

Der engere Begriff der rechtserheblichen D. 



Missgriff vornehmlich H. Burckhard Zum Be-40war daher elastisch und durch feste Merkmale 



griff der Schenkung. Würzburger Festgabe für 
Bekker, Erlangen 1899). Nach folgenden Rich- 
tungen erweckte der Umfang der D. in dem engern, 
fälschlich für einheitlich gehaltenen Sinne Zweifel. 
Eine Annahme der Schenkung ist von Ulpian er- 
fordert in Dig. XXIV 1, 5, 16 non potest libe- 
ralitas nolenti adquiri, vgl. auch Cic. Top. 37. 
Trotzdem heissen nicht blos im uneigentlichen 
Sinne die legata donationes (Dig. XXXI 36) 



einheitlich nicht geregelt. Die wichtigsten Sonder- 
vorschriften , die sich auf ihn beziehen, sind: 
1. Die Unzulässigkeit von Schenkungen aus einem 
zur Verwaltung anvertrauten fremden Vermögen, 
Dig. XXVI 7, 46, 7. XXXIX 5, 7 pr. § 1. 2. 
3. II 14, 28, 2. - 

2. Die Erschwerung der Schenkungen durch 
besondere Bedingungen der Gültigkeit scheint 
ursprünglich nicht nötig gewesen zu sein, weil 



sondern wir müssen sogar annehmen, dass bei dem 50 uns für die ältere Zeit eine allgemeine Abnei- 



Verbote der liberalitates , denen die Verwalter 
fremden Vermögens unterlagen, auch solche Acte 
getroffen werden sollten, welchen der Begünstigte 
nicht zuzustimmen brauchte, z. B. Schenkungen 
an einen fremden Sclaven, Bezahlung fremder 
Schulden hinter dem Eücken des Verpflichteten 
und dgl. (vgl. Puchta-Krüger Institutionen DI 
§ 205 Anm. g. p). In der Regel wird freilich im 
römischen Rechte eine vereinbarte Unentgeltlich 



gung der Römer gegen Schenkungen bezeugt 
ist, die mit ihrem Sinne für parsimonia zu- 
sammenhing, Polyb. XXXII 13. Cic. de off. II 
52ff.; de republ. IV 7. Serv. Aen. VI 611. Diese 
Abneigung wurde durch die üblichen Geschenke 
bei bestimmten Gelegenheiten, namentlich an ge- 
wissen Festtagen, zunächst wohl nur wenig be- 
einträchtigt. In Bezug darauf, dass gewisse Schen- 
kungen durch die Sitte üblich wurden, unterschied 



keit für jede Schenkung verlangt, vgl. nament-60man eine derartige Gabe als murms von dem 



lieh H. Burckhardt a. a. 0. 145 und Über Schen- 
kungsannahme, Würzburg 1892 (Festgabe für 
Jhering). Auch die Zurechnung der auflösend 
bedingten Schenkungen zu dem Schenkungsbe- 
griffe war zweifelhaft. Iulianus (Dig. XXXIX 
5, 1 § 1) vertrat die Ansicht, dass im eigent- 
lichen Sinne (proprie) nur die endgültige Schen- 
kung eine D. sei (nee unquam ullo facto ad 



donum (s. Kariowa Rom. Rechtsgesch. II 585). 
Diese Abneigung der älteren Römer gegen alle 
Freigebigkeiten entsprach durchaus der einfachen 
Lebensweise der Naturalwirtschaft, bei deren Gel- 
tung man es für eine Pflicht hielt, Hab und Gut 
möglichst zum Besten der Familie zusammenzu- 
halten. Der Luxus der späteren Zeit nach den 
punischen Kriegen, das Streben nach einflussreichen 
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Freunden im politischen Leben wie im Geschäfts- 
betriebe und nach einer glänzenden gesellschaft- 
lichen Stellung wurden dagegen zu den Haupt- 
ursachen einer späterhin vielfach beklagten Ver- 
schwendungssucht. Als Gegengewicht gegen sie 
ist die Lex Cincia aufzufassen, ein Volksbeschluss, 
der im J. 204 v. Chr. von dem Volkstribun M. 
Cincius Alimentus zur Annahme gebracht wurde, 
und dessen Bedeutung erst durch die Entdeckung 
der Fragmenta Vaticana eine Aufklärung erfahren 
hat (Bruns Quid conferant Vaticana fragmenta 
ad melius cognoscendum ius Romanum, Tubing. 
1838). Er verbot den advoeati unbedingt die An- 
nahme eines Honorars (Tac. ann. XI 5. Xin 42. 
XV 20. Cass. Dio LIV 18) und richtete sich im 
übrigen gegen Schenkungen über ein gewisses 
Mass, dessen Höhe nur vermutungsweise festge- 
stellt werden kann (vgl. hierüber die bei Eein 
Privatr. und Civilprocess der Römer 1858, 73 an- 
geführte Litteratur, insbesondere auch Puchta- 
Krüger Institutionen W 95); ausgenommen waren 
Schenkungen an einige ausdrücklich bezeichnete 
(frg. Vat. 298ff.) nächste Angehörige (sog. per- 
sonae exceptae), also Beschenkte, bei denen die 
Gabe ,in der Freundschaft' des Gebers blieb (Danz 
Lehrt, d. Gesch. d. röm. Rechts II 72), vgl. Verg. 
Aen. VI 611 nee partem posuere suis und dazu 
Serv. haee enim fuerat apud maiores donandi 
ratio, non profusa passim. Die übermässigen 
Schenkungen an personae non exceptae wurden 
aber nicht ohne weiteres für nichtig erklärt. Viel- 
mehr rechnet man die lex Cincia zu den Gesetzen, 
die nach einer Vermutung des Cujacius über 
Ulp. I 1 (s. Rein a. a. 0.) leges imperfectae 
heissen. Jedenfalls wandte sie sich an den Ma- 
gistrat, der ihren Inhalt bei Gelegenheit der Rechts- 
pflege verwirklichen sollte, so dass man die Art, 
in der sie gehandhabt wurde, mit Recht nicht 
sowohl auf den Gesetzestext zurückführt, als viel- 
mehr auf die römische Gerichtspraxis (vgl. Kar- 
lowa a. a. 0. 586. Jörs in Birkmeyers Ency- 
klopädie d. Rechtswiss., Berlin 1901 1 143). Eine 
Reihe von Entscheidungen, die von den Erforder- 
nissen einer D. reden, macht zweifelhaft, ob sie 
durchweg den Begriff der d. perfecta lediglich 
für persona« non eaxeptae und mit Rücksicht auf 
das in der lex Cincia verbotene Übermass fest- 
stellen wollten, zumal auf diese lex nur in einigen 
Stellen (frg. Vat. 266. 293. 294. 298—312) Be- 
zug genommen ist, andere aber ganz allgemein 
reden, als ob sie auch für donationes infra mo- 
dum legis Cineiae und übermässige Gaben an 
personae exceptae den Abschluss der Schenkungen 
zu erschweren suchten. Vielfach nimmt man (vgl. 
' namentlich Pnchta-Krüger Institutionen W n 
58) an, dass die lex Cincia ,zwei Gründe neben 
einander aufgestellt habe, aus denen eine Schen- 
kung unter nicht ausgenommenen Personen im- 
perfect und widerruflich sein' konnte, Übermass 
und ünvollkommenheit der Form. Allein nur bei 
einem Teile der Entscheidungen, die an das Schen- 
kungsgeschäft strengere Gültigkeitserfordernisse 
stellen, als an andere Parteiacte derselben Art, 
ist eine Beschränkung auf die übermässigen Schen- 
kungen und die personae non exceptae sicher 
bezeugt. So ist z. B. von der Unzulänglichkeit 
des Schenkungsversprechens ohne Stipulationsform 
Vat. frg. 263. 266 a und 268 bei Zuwendungen 



die Rede, die an personae exceptae gerichtet 
waren und deren Übermass nicht erwähnt wird 
(vgl. auch Cod. VIII 53 [54], 28. 29). Damit 
hängt auch wohl frg. Vat. 283 zusammen, später 
geändert im Cod. Iust. THI 54 (55), 2, vgl. 
dazu Dernburg Pandekten io I 266 § 114 
Anm. 16. Dahingestellt muss bleiben, ob auch 
dieser Gedanke ursprünglich von der lex Oineia 
angeregt war oder, was weit wahrscheinlicher ist, 
10 auf einer von ihr unabhängigen iurisdictio be- 
ruhte, die höchstens in der sie hervortreibenden 
Erwägung mit der ratio legis Cineiae zusammen- 
hing. Zu den Rechtsmitteln, die sichtbarlich im 
Dienste der lex Cincia standen, gehörte vornehm- 
lich die exceptio legis Cineiae oder in factum 
(Dig. XXXIX 5, 24. Vat. frg. 310), die ein Schen- 
kungsversprechen entkräftete, auch wenn es in 
Stipulationsform vorlag; ohne diese Form war es 
vor Iustinian ipso iure, also auch sine auxilio 
20 praetoris nichtig ; eine angebliche Ausnahme Cod. 
Theod. VIII 12, 4. Frg. Vat. 314 bezog sich 
nicht auf Versprechen, sondern • auf unmittel- 
bare Eigentumsübertragungen, vgl. auch Vat, 
frg. 266 a. 268. Der lex Cincia zu Liebe ver- 
langte femer der Praetor bei Grundstücken, die 
in Italien lagen und deshalb res maneipi waren 
(s. Mancipatio), die civilrechtlicheVeräusserungs- 
form der mancipatio, sofern nicht eine persona 
excepta beschenkt war, während er sich bei dem Ver- 
80 kaufe ausseritalischer Ländereien mit einer blossen 
traditio begnügte (frg. Vat. 293). Dies geschah 
offenbar, damit nicht die vom praetorischen Rechte 
geschaffene Verkehrserleichterung für res man- 
eipi den Schenkungen contra legem Cinciam zu 
gute käme. Es scheinen sich hiernach die förm- 
lichen Mancipationen bei Schenkungen länger er- 
halten zu haben, als bei Verkäufen. Beispiele 
von maneipationes donandi causa siehe in Bruns 
Fontesß 294ff., vgl. auch Orelli 4421 (= CIL 
40 VI 20061). 4425. 4388, sowie Plin. ep. ad Trai. 
3. Ebenso wie der Praetor es vermied, die Ver- 
äusserungsform einer res maneipi zu erleichtem, 
falls sie mit der lex Cincia in Widerspruch stand, 
ebenso verschärfte er sogar diese Form im gleichen 
Falle. Die blosse mancipatio zum Schenkungs- 
zwecke hielt er nicht für genügend. Vielmehr 
mussten, soweit nicht exceptae personae beschenkt 
wurden, mancipatio und traditio zusammenkom- 
men, damit die D. perfect würde, Vat. frg. 310. 
50 Bei Provincialgrundstücken genügte die Übergabe, 
weil bei ihnen eine mancipatio überhaupt nicht 
zur Veräusserung erforderlich war, Vat. frg. 259. 
293. Bei beweglichen res maneipi galt dasselbe, 
wie bei den italischen Grundstücken, bei anderen 
beweglichen Sachen dasselbe, wie bei dem Pro- 
vinciallande. Nur erschwerte der Praetor bei 
beiden die Schenkung durch ein besonderes Er- 
fordernis, wahrscheinlich, weil bei ihnen die Ge- 
fahr einer vorschnellen Weggabe besonders gross 
60 scheinen mochte. Er gewährte hier dem Geber 
eine Art von Widerrufsrecht binnen sechs Monaten, 
indem er dem Schenker das interdictum utrubi 
gab, das er eigentlich zum Schutze gegen Besitz- 
störungen aufgestellt hatte und nach welchem der- 
jenige siegte, qui maiore parte eins anni nee 
vi nee clam nee precario ab adversario possi- 
debat, Inst. IV 15, 4. Vat. frg. 311. War die 
Schenkung gegen die lex Cincia dadurch erfolgt, 



dass ein Schuldner des Schenkers dem Beschenkten 
überwiesen war (s. Delegatio), so hatte der Geber 
eine condictio ; war noch nicht gezahlt, so konnte 
er das Geschäft, insoweit es übermässig war, an- 
fechten, Dig. XXXIX 5, 21, 1. Alle Mängel des 
Geschäftes aus einem Verstösse wider die lex Cin- 
cia wurden durch den Tod des Gebers geheilt, 
morte Cincia removetur, Vat. frg. 259. 266. 

Das ganze System der lex Cincia hängt, wie 
wir sehen, auf das engste damit zusammen, dass die 
Magistrate durch Gewährung von Einreden oder 
von Anfechtungsklagen für die Entkräftung der 
Schenkungsgeschäfte sorgten, ehe eine auf sie ge- 
gründete Klage an den iudex kam. Da jedoch 
im spätrömischen Rechte das Verfahren nicht 
mehr zunächst an den Magistrat und sodann an 
den iudex gelangte, sondern von Anfang bis zum 
Ende bei dem magistratus verblieb, so passte 
das ganze System der lex Cincia schlecht zu dem 
spätrömischen Processe, z,umal die oströmische Ge- 
setzgebung die Frage der Gültigkeit des Ge- 
schäftes lieber von genauen Gesetzesvorschriften, 
als von dem freien Belieben der Obrigkeit ab- 
hängig machte. Daraus ist wohl zu erklären, 
warum der Kaiser die Erklärung der Schenkungs- 
geschäfte vor Gericht, die schon früher, wie es 
scheint, des Beweises halber üblich gewesen war 
(Vat. frg. 266. 268) bei Schenkungen von grösserem 
Betrage zum Gültigkeitserfordernisse machte, Vat. 
frg. 249. Cod. Theod. VHI 12, 1. 3. III 5, 1. 
Cassiod. var. IX 15. Cod. Iust. VIII 53 (54), 25. 
Iustinian knüpfte schliesslich das Erfordernis der 
gerichtlichen Schenkungen an den Betrag von 
mehr als 500 Solidi (Cod. Iust. VIII 53 [54], 36 
§ 3), einen Betrag, dessen Bewertung im deutschen 
Gelde der Gegenwart in verschiedener Weise be- 
rechnet worden, ist, ursprünglich auf 4200 Mark, 
später auf 4666% Mark, neuerdings auf 6345 
Mark (Jörs a. a. O. 144; Litteratur s. bei Kipp- 
Windscheids II § 367 Anm. 2; über die 
Ähnlichkeit des Zweckes der lex Cincia und der 
späteren Formvorschriften vgl. insbesondere As- 
coli Sulla legge Cincia, Bulletino dell' instituto di 
diritto Romano VI 173ff.). 

Mit diesem Erfordernisse der gerichtlichen In- 
sinuation waren die übrigen Erfordernisse der 
Perfection des Schenkungsgeschäftes, namentlich 
insoweit sie nach dem Vorstehenden mit der lex 
Cincia nicht erweislich zusammenhingen , keines- 
wegs beseitigt, doch strebte die spätrömische Ge- 
setzgebung, die den Wohlthätigkeitstrieb, nament- 
lich gegenüber frommen Stiftungen, begünstigte 
und unter den veränderten wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen die Verschwendungssucht minder fürch- 
tete, als dies früher geschehen war, dahin, alle 
derartigen Schranken fallen zu lassen. Eine Reihe 
kaiserlicher Entscheidungen kehrt« sich daher 
gegen die Neigung, den gültigen Abschluss von 
Schenkungen selbst da, wo die Erfordernisse des 
schenkenden Geschäfts vorlagen, anzuzweifeln, Cod. 
Vin 53 (54), 2. 6. 11, 1. 12. 16. 18, vgl. auch 
schon Paul. V 11, 5 a. Diese Bewegung führte 
schliesslich zu der erwähnten Vorschrift Iustinians, 
die die formlosen Schenkungsversprechen bis zu 
500 Solidi für gültig erklärte. 

Der grundlose Widerruf vermittelst des inter- 
dictum utrubi war im neuesten römischen Rechte 
unmöglich geworden (Inst. IV 15, 4), dafür haben 



sich neue Widerrufsfälle entwickelt : die Rücknahme 
der Geschenke des kinderlosen Patrons an seine 
Freigelassenen wegen nachgeborener Kinder, Cod. 
VIDI 55 (56), 8, und das von Iustinian näher ge- 
regelte Recht des Widerrufs wegen Undanks des 
Beschenkten, Cod. VLTI 55 (56), 10. Sie betreffen 
Fälle, in denen die Reue über eine voreilige Gabe 
besonders nahe lag. Femer gab es einen An- 
fechtungsanspruch gegenüber pflichtteilswidrigen 

10 Schenkungen, Cod. in 29 de mofficiosis dona- 
tionibus. Schon in früherer Zeit konnten die ge- 
schädigten Gläubiger des Schenkers unentgelt- 
liche Gaben leichter anfechten, als lästige Ge- 
schäfte, cum lucrum extorqueatur, non damnum 
infligatur, Dig. XLH 8, 6, 11. 25 pr. Cod. VH 
75, 5. 

3. Einer besonderen Ungunst unterwarf das 
römische Recht die Schenkungen unter Gatten, 
Dig. XXIV 1. Cod. V 16. Ulp. VH 1. Paul. II 

20 23. Sie waren nichtig, konnten jedoch nach der 
oratio Antoniniana des Kaisers Caracalla vom 
J. 206 durch den Tod des Gebers vollkräftig werden, 
wenn bis dahin kein Widerruf erfolgt war, Dig. 
XXIV 1, 32 pr. Als Zweck dieses Sonderrechts 
wird die Absicht erwähnt, den Ausbeutungsge- 
lüsten zwischen Mann und Frau entgegenzutreten. 
Plut. quaest. Rom. 7. Dig. XXIV 1, 1. 2 (even- 
turum, ut venalicia essent matrimonia). Die 
erwähnte oratio hielt dann die Möglichkeit, den 

30 überlebenden Gatten durch eine solche Gabe zu 
versorgen, für wichtiger, als die Gefahr, dass solche 
Gaben in erbschleicherischer Weise hervorgelockt 
werden könnten. Aber auch ohne dies betonte 
die Praxis das Verbot der Schenkungen unter 
Gatten nicht allzu streng, vgl. Paulus. Dig. XXTV 
1, 28, 2 et sane non amare nee tanquam inter 
infestos ius prohibitae donationis traetandum 
est, sed ut inter coniunetos maximo affectu et 
solam inopiam timentes. So rinden wir eine 

40 Reihe von Fällen, in denen die Schenkungen unter 
Gatten ausnahmsweise gültig waren, jedenfalls 
weil man bei ihnen den Gedanken an habgierige 
Absichten des Empfängers durch die besonderen 
Umstände für ausgeschlossen hielt. So nament- 
lich Gaben, die ein wohlverständliches Bedürfnis 
des Beschenkten befriedigten. Dig. XXIV 1, 5 
§ 8—12 u. 17 frg. 7, 1. frg. 40—43. Dahin ge- 
hört wohl auch Vat. frg. 269, vgl. Burckhard 
Würzburger Festgabe für Dernburg 1900. Die 

50 Zeit, in der sich die Nichtigkeit der d. inter vi- 
rum et uxorem entwickelt hat, ist zweifelhaft, 
weil die lex Cincia Mann und Frau noch zu den 
personae exceptae rechnet. Rudorff bezieht dies 
auf die ausnahmsweise erlaubten Schenkungen 
unter Ehegatten (Puchta-KTüger Institut. w 
II 412 Anm. 6 zu § 294), doch ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dass erst der Sittenverfall am Ende 
der Republik die Ungültigkeit der d. inter virum 
et uxorem nach sich gezogen hat. 

60 Vorschriften der Kaiser Iustinus und Iustinia- 
nus nahmen die d. propter nuptias von dem all- 
gemeinen Schenkungsverbote aus. Es war dies ein 
Geschäft, das sich unter griechischen und orienta- 
lischen Einflüssen entwickelt hatte (s. Mitteis 
Reichsrecht u. Volksrecht, Leipz. 1891, 256-312). 
Diese Gabe sorgte insbesondere für eine solche ver- 
mögenslose Gattin, die sich nicht durch eine dem 
Manne gewährte dos (s. d.) für die Fälle der Schei- 
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düng und des ehemännlichen Todes hatte sicher- 
stellen können. So suchte man denselben Zweck, 
den die dos als Gabe an den Mann verfolgte, auch 
durch eine andere Gabe zu erreichen, die von dem 
Manne selbst ausging, also von ihm oder für ihn 
geschah. Es bedurfte hiezu zunächst eines Um- 
weges. Der Bräutigam schenkte den Gegenstand 
der d propter nuptias als d. ante nuptias der 
Braut, diese gab dann das Empfangene an den 



soll, passt der zu allgemeine Satz des Marcianus 
(Dig. XXXIX 6, 1 pr., ebenso Inst. II 7, 1) : mortis 
causa donatio est, cum quis {magis) habere se 
mit quam eum eui donat mag%sque cum cu% 
donat quam heredem suum. Ist dagegen das be- 
schenk schon hei Lebzeiten des Gebers dem Em- 
pfänger zugewandt, so ist es zunächst diesem vor 
fenem gegönnt, und nur für den Fall, dass der 
Empfänger vor dem Geber stirbt, eher dem Geber 
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mann ais uvs auiuw».. ^« „i™.™- — - — ----- 
nuptias in dotem redaeta, ein Doppelgescnatt, 
zusammengesetzt aus Schenkung und Dosbestel- 
lunff (H Brunner Die fränkisch-romanische Dos, 
S-Ber. Akad. Berl. 1894, 545ff. Sohm In- 
stitut s-9 451). Die Kaiser lustin undlustinian 
erlaubten die Herstellung dieses Rechtserfolges 
auch während der Ehe, indem sie die Ungültig- 
keit der d inter virum et uxorem für diesen h all 
beseitigten, Inst. H 7,3. Cod. V 3, 19. 20. Auch 



Litteratur. v. Meyerfeld Die Lehre von den 
Schenkungen nach röm. Recht, Marburg 1835, 
1837 Huschke T. Flavii Syntrophi donatioms m- 
strumentum ineditum. Vratislav. 1838 (vgl. Br uns 
PontesS 296). v. Savigny System des heutigen 
röm. Rechts IV lff. Burckhard Die Stellung der 
Schenkung im Rechtssystem, Würzburgl891 (Fest- 
gabe für Leist) ; Zum Begriff der Schenkung 1899 
(Festgabe fürBekker); Über Schenkungsannahme 
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laubnis anpassen und nicht mehr d. ante nuptias, 
sondern d. propter nuptias lauten, Inst. II 7, 3. 
Diese besondere gesetzliche Genehmigung einer 
solchen Zuwendung gestattet, sie nicht mehr als 
doppeltes Geschäft aufzufassen, vielmehr können 
wir in ihm eine Umwandlung des bisherigen 
Eigentums des Gebers in ein nach den Regeln 
der dos beschränktes Eigentum des Ehemanns 
erblicken. Die Gleichartigkeit der Zwecke der dos 



Beitrag zur Lehre von Schenkung und Dos (lur 
das Zusammentreffen beider Begriffe in besonderen 
Fällen) (in den Festgaben fürDernburg) Würzburg 
1900 Bekker Pandekten II 170ff. Pernice 
M. Antistius Labeo III 87. Kariowa Rom. 
Rechtsgesch. II 584ff., namentlich über das Son- 
derrecht der Eviction bei Schenkungen 58911. 
und über die D. mortis causa 944ff. Puchta- 
Krüger Institutionen « n 49ff. § 205ff. v. Czyh- 
5 - "™ aBI oa ° Sohm In- 
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im spätrömischen Rechte zu einem Parallelismus 
in der Behandlung beider Institute, .gestützt auf 
die damals schon entwickelte Idee des Chnsten- 
tums wonach beide Gatten tamquam anvma una 
in carne una in gleicher Weise an der Ehepflicht 
teilnehmen sollen' (Mitteis 308^, Cod V 12 29. 
Nov. XXII 20. 32. LXI 1. XCVH. XCVIII 1. 

cxxvn 3. 

4. Die mortis causa d. wurde vor allen andern 



stitutionens- 9 207. 450. 550. R. Leonhard In- 
stitutionen 317ff. 358. 468. Dernburg Pand.« 
II 288ff. Windscheid-Kipp Pand.8 11 50511. 
88 365ff. III 43 § 508. III 376 § 586 und die 
dort Angeführten. P- Leonhard.] 

Donatismus. Die bei weitem bedeutsamste 
unter den schismatischen Bildungen innerhalb 
der alten Kirche des Abendlandes ist der D. Ür 
ist entstanden imJ.311 aus geringfügigem Anlass ; 
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der Erwartung geschieht, dass der Empfänger den 
Geber überleben werde, Inst. H 7, 1 quae propter 
mortis fit suspicionem. Dig. XXXIX 6. Cod. 
VLU 56 (57) Der Zweck des Geschäftes war eine 
Verfügung für den TodesfaU, ebenso wie bei den 
letztwilligen Bestimmungen, von denen es sich 
jedoch dadurch unterschied, dass es eine vertrags- 
mässige Zuwendung unter Lebenden in sich schloss 
(praesens praesenti dat, Dig. XXXIX 6, 38 pr.). 



dortige Clerus gehörte, wählte für den erledigten 
Bischofssitz den Archidiakonen Caecilianus (s. d. 
Nr 9), gegen den eine Minorität leidenschaft- 
lich protestierte, zumal seine schnelle Ordination 
anfechtbar war. Der von ihr als Gegenbischof auf- 
gestellte LectorMaiorinus war wohl keine geistige 
Grösse, aber die grosse Mehrzahl der afncani- 
schen Bischöfe, besonders der numidischen, unter 
denen Donatus von Casae nigrae einige Zeit die 

_ . i i .. i _ _ * i. £ii. .. ^T.« «TM-! nie! Hia 



&«s=rÄ»^ l?Ä .«2i-« 



Vorschriften über letztwillige Verfügungen um 
gehen könnten, wenn nicht die Römer grundsatz- 
lich das Geschäft dem Sonderrechte Aet legata 
(s. d.) unterstellt hätten, Inst. LT 7, 1. Dig. XXXIX 
6 17 (legatorum instar optinent). Das galt na- 
mentlich zu Gunsten der Erbschaftsgläubiger, die 
den von Todeswegen Beschenkten ebenso vorgingen, 
wie den Vermächtnisnehmern. Der Senat be- 
stimmte sogar ausdrücklich, dass die Erwerbs- 



von beiden Parteien angerufene kaiserliche Ent- 
scheidung durch Vermittlung der Synoden von 
Rom und Arles (313 und 314) zu Gunsten des 
Caecilian ausfiel, fand es der Nationalstob der 
Africaner erst recht unwürdig, sich m kirchlichen 
Fragen von den Bischöfen fremder Provinzen 
commandieren zu lassen. Inzwischen war an die 
Stelle des Maiorinus ein gewaltiger Mensch ge- 
treten, Donatus, nach dem Urteil der Semen ,der 
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causa Platz greifen sollten, Dig. XXXIX 6, 35 pr- 
Als Unterscheidungsmerkmal der d. tnter uwos 
und mortis causa bezeichnet Marcianus (Dig. 
XXXLX 6, 27) die Abrede, dass das Geschenkte 
nullo com revoeetur, weil die d. mortis causa 
bei dem Tode des Beschenkten an den Geber zu- 
rückfällt. Nur dann, wenn die Gabe erst bei dem 
Tode des Schenkers dem Empfänger zukommen 



ihm den Namen Donatistae oder Donattam er- 
halten. Hieronymus muss dem Verhassten einen 
Platz in de vir. ill. 93 geben, die ungeheuren 
Erfolge seiner Agitation anerkennen, und berichten, 
es gäbe viele Schriften von Donatus ad suam 
liaeresim pertinmtia. Davon ist so wenig übrig 
geblieben, wie von dem Buch de spintu sancto, 
das Hieronymus zum Schluss erwähnt; wenn er es 



als Ariano dogmati congruens charakterisiert, so 
verdient er keinen Glauben; denn die .Orthodoxie' 
der Donatisten ist von ihren Gegnern nicht be- 
stritten worden. Eher können in dem Buche 
einige um 392 archaistisch klingende Wendungen 
enthalten gewesen sein; absichtlich lehnt derD. 
es ab, die Entwicklung der übrigen Kirche mit- 
zumachen; grundconservativ vertritt er die Theo- 
logie des Cyprian, auch in der praktisch bald so 
wichtigen Frage der Ketzertaufe. Jeden nicht 10 
zu ihrer Gemeinschaft gehörigen Christen sahen 
sie als Ketzer an; den Eintritt in ihre .Kirche' 
kann er nur erlangen durch eine von ihren Geist- 
lichen vollzogene Taufe, nach katholischem Urteil 
eine Wiedertaufe. 

In Rom wünschte man dringend Herstellung 
des Friedens in den so wichtigen Provinzen Africas ; 
das Einschreiten der Staatsgewalt wider die dona- 
tistischen Bischöfe hat schon unter Constantin, 
noch deutlicher unter Constans zwischen 340 und 20 
350 sich nur der bekämpften Partei förderlich 
•erwiesen. Das Blut von Märtyrern, das damals 
floss, steigerte die Ehrfurcht des Volkes vor der 
reinen Kirche, die übrigens mit den Novatianern 
so wenig etwas gemein haben wollte, wie mit 
den bitterer als das Heidentum gehassten Römern 
oder Katholiken. Propaganda jenseits des Meeres 
trieb man nicht ; die kleine donatistische Gemeinde 
in Rom (s. Art. Campens es) bestand wohl aus 
übergesiedelten Africanern; aber Africa wollte 30 
man gern auch von den letzten Resten antido- 
natistischen Kirchentums säubern. In den grossen 
Städten, namentlich der Proconsularis, gelang das 
zwar nicht, ohne politische Losreissung vom Reiche 
war dies Ziel ja unerreichbar; aber im Innern 
des Landes gab es um 360 kaum noch Katholiken, 
und in den Städten standen je zwei Bischöfe 
«inander gegenüber; vielleicht überall, ausser in 
Karthago, hatte der donatistische die Mehrheit des 
Volkes hinter sich. Der nationalistische Charakter 40 
der donatistischen Bewegung tritt am schroffsten 
in dem Treiben der Circumcellionen (s. d.) zu 
Tage, und das kühne Wort des Donatus: quid im- 
peratori eum ecclesia? bezeichnet die Stimmung 
seiner Anhänger. Dem Schicksal der Secten, sich 
immer aufs neue zu spalten, ist freilich auch 
der D. nicht entgangen; Rogatiani und Maxi- 
mianistae wurden von den Majoritäten der dona- 
tistischen Bischöfe excommuniciert. Um so be- 
wundernswerter bei den vielfachen äusseren und 50 
inneren Schwierigkeiten und bei der Vereinsamung 
der donatistischen Kirche ist die Energie, mit der 
sie Cultur und Litteratur festhielt oder fortent- 
wickelte; eine stattliche Reihe angesehener Schrift- 
steller hat sie hervorgebracht, z. B. neben Donatus 
den Parmenianus von Karthago, Vitellius, Petilia- 
nus, vollends Tyconius, von dem selbst die Katho- 
lischen gern lernten und von dessen Schriftstellerei 
sie auch einiges aufbewahrt haben; das übrige 
ist bis auf die Citate in den antidonatistischen 60 
Werken Augustins von den Siegern vernichtet 
worden. Bekämpft hat man auf katholischer 
Seite die Donatisten mit geistigen Waffen weniger 
eifrig, als einst die Novatianer; nur africanische 
Katholiken haben sich dieser Aufgabe gewidmet, 
um 370 der Bischof Optatus von Mileve, seit 
etwa 393 Augustinus. Dem überwältigenden Ein- 
fluss dieser Persönlichkeit und der Männer, die 



sich an ihn anschlössen, ist der Niedergang des 
D. seit 390 gewiss vor allem zuzuschreiben. Un- 
ermüdlich kämpft Augustin in Wort und Schrift 
gegen die Abgefallenen; Bd. IX seiner Werke 
in Migne Patrolog. lat. (t. XLDI) enthält nur 
antidonatistische Tractate; und die Collatio com 
Donatistis vom J. 411, wo über 400 Donatisten- 
bischöfe gegen etwa ebensoviele Katholiken in 
öffentlicher Debatte ihre Sache verteidigen sollten, 
bis eine Partei besiegt sei, ist nach Plan und 
Erfolg Augustins Werk (die Acten bei Mansi 
Coli. concIV 7—276). Rücksichtslos hat der 
Bischof von Hippo sein coge itürare in Bezug 
auf die Donatisten auch dem Kaiser eingeschärft; 
und die blutige Verfolgung durch die römischen 
Beamten war den Donatisten eine Vorbereitung 
auf die nicht freundlichere Behandlung seitens 
der Vandalen. Trotzdem ist der D. in Africa 
erst im 7. Jhdt. unter dem Ansturm des Islam zu- 
gleich mit dem Christentum untergegangen. Quel- 
len ausser Augustin: Optatus 11. VH ed. C. Ziwsa 
in Corp. script. ecclesiast. lat. Vind. XXVI 1893, 
daneben die Ausgabe von Dupin, Paris 1700f., 
wegen der Fülle der beigefügten Monumenta vetera 
adDonatistarumhistoriampertinentiariOcii\ineT\t- 
behrlich. Über die neuere Litteratur (M. Deutsch, 
D. Völter, O. Seeck) vgl. L. DuchesneLe dos- 
sier du donatisme in Melanges d'archeol. et d'hist. 
1890, 589—660. Ziwsa Beiträge zu Opt. Milev. 
im Eranos Vindobon. 1893, 168ff. Thümmel Zur 
Beurteilg. d. Donat., Halle 1893. [Jülicher.] 

Donatins Valens, einer der vier Centurionen 
der Leg. XXII (Primigenia) in Obergermanien, die 
am 1. Januar 69 n. Chr. im Gegensatz zu den 
höheren Offizieren sich nicht der Erhebung zu 
Gunsten des Vitellius anschlössen, sondern Galba 
treu blieben und deshalb von den Soldaten in 
Fesseln geschlagen wurden. Vitellius musste dem 
Ungestüm der Empörer nachgeben und D. nebst 
den andern drei Centurionen töten lassen, Tac. 
hist. I 56. 59. [Stein.] 

Donativum. Dieses nachweislich erst in der 
Kaiserzeit (Schwarz Ausg. des jüngeren Plin. 
74) vorkommende, griechisch durch imdoots (Herp- 
dian. I 5, 1. IV 5, 1. VH 6, 4) oder Öcogsd (Appian. 
bell. civ. IV 89. 101. Cass. Dio LVII 5, 3. Plut. 
Galb. 18. 23. Herod. I 9, 7. IH 6, 8) wieder- 
gegebene Wort, für das Cicero ad Att. XVI 8, 
2 den auch später noch in dieser Bedeutung ver- 
einzelt (z. B. Curt. Ruf. VI 2, 10. CIL VIII 
2532 Aa in der Allocutio Hadriani, vgL Döhner 
Hadriani reliquiae I 6. 16. Hist. Aug. Ant. Pius 
4, 9) sich findenden Ausdruck congiarium ge- 
braucht, bezeichnet ein dem römischen Soldaten 
gewährtes ausserordentliches Geldgeschenk. Zu 
den D. rechnen Langen Die Heeresverpflegung 
d. Röm. im letzten Jhdt. d. Rep. HI llf., wie 
Marquardt St.-V. n^ 573f. in erster Linie die 
praedae nomine (Suet. Caes. 38), ex praeda (Liv. 
XXX 45, 3) oder ex manibiis (Mon. Ancyr. Hl 
18) in der Regel anlässlich eines Triumphes an 
die Soldaten verteilten, vonMommsen St.-R. I» 
136 ,Siegesgeschenke' genannten Gelder. Nach 
Grotefends Ausführungen in Ersch und Gru- 
bers Encyclop. I. Sect. XVH 24 ist das freilich 
nicht ganz zutreffend, weil das Triumphalgeschenk 
(Näheres s. u. Praeda und Triumphus) dem 
siegreichen Heere als ,, eine gerechte Forderung 
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erschien, ein D. dagegen, ursprünglich wenigstens, 
ganz willkürlich zur Verteilung gelangte. Die 
Unsitte, die Treue und das Wohlwollen der Sol- 
daten durch Geld zu erkaufen, kam in den Zeiten 
der Bürgerkriege der ausgehenden Bepublik auf. 
Sali. Cat. 11, 5. Plut. Süll. 12 zufolge machte 
Sulla zuerst von diesem höchst bedenklichen Mittel 
Gebrauch, vgl. damit Appian. bell. civ. I 104. 
Aber auch Caesar verschmähte es nicht, sich seiner 



XII 7, der seinen Gegner Sulpicianus, welcher 
für die Kaiserwürde 5000 Denare geboten, um 
1250 Denare überbot (nach Hist. Aug. Did. Iul. 
3, 2 war der Betrag noch höher). Ein leidlich 
niedriges D. — 250 Denare — zahlte erst Sep- 
timius Severus wieder, Cass. Dio XLVI 46, 7. 
Aber schon Caracalla (Herod. IV 4, 7. 7, 4) und 
später Gordian (ebd. Vil 6, 4) steigerten die 
Beträge von neuem gewaltig. Das D. wurde da- 



Soldaten durch Zahlung eines D. zu versichern, 10 mals förmlich als Stipendium bezeichnet, vgl, 



Caes. bell. civ. I 39, 3. Plut. Caes. 29. Suet. Caes. 
38. Das nämliche wird bell. Alex. 48, 3-5. 52, 
1 von Caesars Legaten Q. Cassius Longinus be- 
richtet. Wiederholt spendete in der Folgezeit 
Octavian D., vgl. Appian. bell. civ. HI 40. 42. 
46. 48. Cass. Dio XLV 12, 2. XLVI 46, 6, des- 
gleichen seine Gegner Brutus und Cassius, Appian. 
bell. civ. IV 89. 100. 101. 118. Plut. Brut. 44. 
46. Selbst Antonius, der an und für sich von 



Hist. Aug. Caracall. 2, 8 ; Max. duo 18, 4 ; Max. 
et Balb. 12, 8. Einzelne Kaiser feierten den Tag 
der Wiederkehr ihrer Thronbesteigung noch be- 
sonders durch Verteilung eines D., so Claudius 
den Jahrestag,. Cass. Dio LX 12, 4, Septimius 
Severus die Decennalia, ebd. LXXVI 1, 1, Ma- 
crinus die quinqmnnalia imperii seines Sohnes 
Diadumenus, Hist. Aug. Diad. 2, 1. Ebenso liess 
man wichtige, das kaiserliche Haus betreffende 



Geldgeschenken nichts wissen wollte (Appian. bell. 20 Ereignisse selten ohne Zahlung eines D. vorüber- 



civ. IE 43. 44. Cass. Dio XLV 13, 1—3), rausste 
sich 36 v. Chr. zur Zahlung eines D. verstehen, 
Cass. Dio XLIX 31, 4. In der Kaiserzeit, in der 
das Verteilen von Geld eine besonders wichtige 
Rolle spielte, wurde vielfach gleichzeitig mit einem 
Congiarium an das Volk ein D. an das Heer ge- 
zahlt ; beide Begriffe finden wir daher öfter ein- 
ander gegenübergestellt; vgl. Tac. ann. XII 41. 
XIV 11. Suet. Ner. 7. Plin. paneg. 25, 2. Hist. 



gehen. Dahin gehörte der dies tiroeinii des Thron- 
folgers. Als C. Caesar 8 v. Chr. ' in das Heer 
eintrat, bewilligte Augustus ihm zu Ehren ein 
D. (Cass. Dio LV 6, 4), desgleichen Claudius, als 
Nero die Toga virilis nahm (Tac. ann. XII 41. 
Suet. Nero 7). Wurde ein kaiserlicher Prinz 
Mitregent oder erhielt den Caesartitel, beziehent- 
lich einen anderen ehrenden Beinamen, so gab 
es ebenfalls ein D., vgl. Hist. Aug. Sept. Sev. 



Aug. Ant. Pius 8, 1; Pertin. 7, 5; Alex. Sev. 30 16, 5; Clod. Alb. 2, 2. 4; Diadum. 2, 1. Cass. 



26, 1. Herodian. VII 6, 4. Vor allem suchte 
sich der neue Herrscher durch ein D. in Gunst 
zu setzen. Aus dem Erbe des Augustus beschenkte 
Tiberius bei seinem Regierungsantritte jeden Prae- 
torianer mit 250, jeden Soldaten der städtischen 
Cohorten mit 125, jeden Legionär mit 75 De- 
naren, Tac. ann. I 8. Suet. Aug. 101. Cass. Dio 
LVI 32, 2. Den gleichen Betrag verausgabte Ca- 
ligula nach Tiberius Tode, nur verdoppelte er das 



Dio LXXVHI 19, 1. 2. 34, 2. Auch eine Adop- 
tion (vgl. Hist. Aug. Hadr. 23, 12. 14; Helius 6, 
1) oder eine Heirat (vgl. Hist. Aug. Ant. Pius 
10, 1) bot Anlass zum Spenden. Mit einem I). 
belohnten die Kaiser häufig auch die ihnen in 
Zeiten der Gefahr bewiesene Ergebenheit, z. B. 
Tiberius (Suet. Tib. 48) und Nero (Tac. ann. XV 
72. Cass. Dio LXH 27, 4), oder aber sie suchten 
damit die Anhänger ihrer Feinde für sich zu 



D. der Praetorianer, Cass. Dio LIX 2, 1. 3, die 40 gewinnen, z. B. Septimius Severus, Herodian III 



überhaupt immer in erster Linie und meist höhere 
Summen als die übrigen Truppen zu erhalten 
pflegten, vgl. Madvig D. Verf. u. Verw. d. röm. 
Staates II 554. Um den Preis von 3750 — Joseph, 
ant. lud. XIX 247 giebt 5000 an — Denaren 
erkaufte Claudius von den Praetorianern erst- 
malig die Kaiserwürde, Suet. Claud. 10. Das- 
selbe that Nero, Tac. ann. Xu 69. Cass. Dio 
LXI 3, 1. Galba wurde gestürzt, weil er das 



6, 8. 8, 4, und Maximinus, Hist. Aug. Maxim, 
duo 18, 4. Andererseits war das D. ein letztes 
Mittel, aufrührerische Truppen zum Gehorsam zu- 
rückzubringen, vgl. Cass. Dio LVII 5, 3. 6, 4. 
Tac. hist. IV 36. 58, oder das Heer vom Plün- 
dern abzuhalten, Cass. Dio LXXIX 1, 1. Um 
eine Verschwendung der oft überreichen Donativ- 
gelder zu verhüten und gleichzeitig die Soldaten 
an die- Fahne zu fesseln , wurde nach Veget. II 



in seinem Namen verheissene D. verweigerte, vgl. 50 20 der halbe Betrag eines jeden D. für dieselben 



Tac. hist. I 5. 25. 37. 41. Suet. Galb. 16. 17. 
20. Cass. Dio LXIV 3, 3. Plut. Galb. 18. 23. 
Obwohl Vespasian mit Geldspenden zurückhielt, 
Tac. hist. H 82, konnte er doch ein D. von 25 
Denaren nicht umgehen, Cass. Dio LXV 22, 2. 
Nach seinem Vorgange gab auch Traian ein be- 
scheideneres Geschenk, Plin. paneg. 25, 2. Viel 
spendete wiederum Hadrian (Hist. Aug. Hadr. 5, 
7). Zufolge Hist. Aug. Ant. philos. 7, 9 schenkten 



in der Sparkasse ihres Truppenteils niedergelegt, 
vgl. Schiller in Iw. Müllers Handb. IV2 2, 
266. Madvig a. a. O. II 567. Wer kriegsge- 
fangen war, sollte auf die in seiner Abwesenheit 
gewährten D. keinen Anspruch haben, Cod. Iust. 
Xu 36, 1, ebensowenig jemand, gegen den ein 
Verfahren wegen Desertion schwebte, Dig. XLIX 
16, 10. Übrigens erhielt sich das D. bis in die 
späte Kaiserzeit, vgl. Ammian. Marc. XVII 9. 6. 



Marc Aurel und Verus jedem Praetorianer die 60 XXVIII 6, 19. An bestimmten Terminen, und 



Unsumme von 5000 Denaren, nach Cass. Dio 
LXXm 8, 4 ersterer blos 3000. Pertinax ver- 
sprach ein D. von 3000 Denaren, Cass. Dio LXXIII 
1, 2. 8, 4. Hist. Aug. Pertin. 4, 6; doch mussten 
die Mittel dafür erst flüssig gemacht werden, 
Cass. Dio LXXIII 5, 4. Hist. Aug. Pertin. 7, 11. 
Am schlimmsten verfuhr Didius Iulianus, Cass. 
Dio LXXIII 11, 4. 5. Herod. II 6, 8. Zonar. 



zwar am 1. Januai, am Geburtstage des Kaisers 
und an den Gründnngstagen von Rom und Bv- 
zanz, gelangte es unter Iulian zur Auszahlung, 
vgl. Cassiod. hist. tripart. VI 30. Sozom. hist. 
eccl. V 17. Durch Iustinian wurde die Bestim- 
mung, auf Grund deren alle Truppen des Reiches 
alle fünf Jahre fünf Goldstateren erhielten, ab- 
geschafft, vgl. Procop. hist. arc. XXIV, Bonner 
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Ausg. S. 137. Von den Römern übernahmen 
schliesslich 'die Ostgothen das D., das bei ihnen 
den jährlichen Sold, das Swqov insrciov, Procop. 
bell. Goth. I 12, vertritt und in Theodorichs 
Briefen sehr häufig — z. B. Cassiod. var. IV 14. 
V 16, 26. 27. 36. VII 42 — erwähnt wird, vgl. 
Mommsen Neues Archiv d. Gesellsch. f. ältere 
deutsche Geschichtskunde XIV 498. Hartmann 
Gesch. Italiens im Mittelalter I 95. 128. Bild- 
lich dargestellt ist nach ThCdenat in Darem- 
berg-Saglio Dict. des ant. II 386 (vgl. fig. 2549) 
die Verteilung eines D. auf Bild 44 der Traians- 
säule (Fröhner La colonne Trajane pl. 70 = 
Cichorius D. Reliefs der Traianssäule Taf. 34). 
Doch handelt es sich dort nach Cichorius (Text- 
band II 216) um eine verdienten Auxiliaren vom 
Kaiser gewährte Getreidezulage. Eher dürfte 
Thedenat (a. a. O. DI 387) recht haben, wenn 
er die auf einem Genfer Clipeus bei Montf aucon 
L'antiquitC expl. IV Suppl. tab. 28 mit der Auf- 
schrift Largitas d. n. Välentiniani Aug. (Momm- 
sen Inscr. Helv. 343, 1) abgebildete Scene (vgl. 
Daremberg fig. 2550) mit der Spende eines D. 
erklärt. 

Litteratur: Langen Die Heeresverpflegung 
d Römer im letzten Jhdt. d. Republik III 21 f. 
(für die Zeit der Republik). Grotef en d in Ersch 
und Grubers Encvclop. I. Sect. XXVII 24—26. 
Madvig Die Verfassung und Verwaltung d. röm. 
Staates II 570f. Teuffei bei Pauly IV 784. 
Thedenat in Daremberg-Saglio Dict. des 
ant. II 385—387. Marquardt St.-V. 112 136. 

140. 141. [ Kebig 5vL 

Donatus. 1) s. Iunius Donatus (cos. II 260 
n. Chr.), Mevius, Saenius. 

2) Donatus, Sohn des P. Aelius Donatus, eines 
Freigelassenen Hadrians. CIL VI 8476 = Dessau 
1544. [Stein.] 

3) Proconsul urbis Constantinopolitanae, wahr- 
scheinlich zwischen den J. 340 und 353, Äthan, 
apol. de fuga 3 = Migne G. 25, 648. Vgl. Sie- 
vers Das Leben des Libanius 213. 

4) Proconsul Africae im J. 408 (Cod. Theod. 
IX 40, 19. XVI 5, 44), leitete die Untersuchungen 
gegen die Donatisten. An ihn gerichtet Augustin. 
epist. 100. 112 = Migne L. 33, 366. 427. A. C. 
PalludeLessert Fastes des provmces Africaines 
II 120. 

5) König der Hunnen, zu dem um das J. 413 
der unbekannte Geschichtschreiber, welcher die 
Quelle des Olvmpiodor war, als Gesandter ge- 
schickt wurde. "Durch Eid und Vertrag getäuscht, 
wurde D. ermordet, Olymp, frg. 18 = FHG IV 61. 

[Seeck.] 

6) Donatus. Bischof von Karthago um 240. 
Sein Nachfolger Cyprian (ep. 59, 10) kennt von 
ihm ein Schreiben, worin er der Verdammung 
des Haeretikers Privatus von Lambaesis durch 
eine Synode von 90 Bischöfen zustimmt. Spätere 
erwähnen ihn und seinen Brief nicht mehr. 

7) Donatus der Grosse, africanischer Theolog 
um 325, s. unter Donatismus. [Jülicher.] 

8) Aelius Donatus, in den Hss. Grammatieus 
urbis Romae (Ars) und V(ir) c/larissimus) orator 
urbis Romae (Terenzcomm.) genannt, lebte nach 
dem Zeugnis seines Schülers Hieronymus (chron. 
ad a. 353) um die Mitte des 4. Jhdts. in Rom. 
Über sein Leben ist nichts Näheres bekannt; was 
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sich hier und da findet (so die Vita des Flaccus 
Rebius bei Hagen Anecd. Helv. CCLX), beruht 
auf Erfindung. Werke: 1. eine ars grammatiea 
in doppelter Ausgabe: a) die sog. ars minor, 
eine Elementargrammatik, behandelt in Frage 
und Antwort die Lehre von den acht Redeteilen ; 
b) die ars maior, für reifere Schüler, zerfällt in 
drei Teile: der erste enthält die Lehre de voce, 
de littera, de syllaba, de pedibus, de tonis, de 
10 posituris; der zweite wiederum die Lehre von 
den acht Redeteilen; der dritte handelt de bar- 
barismo, de soloeeismo, de ceteris vitiis, de meta- 
plasmo, de schematibus , de tropis. Über die 
vielfach schwankenden Bezeichnungen und gegen- 
seitigen Beziehungen der beiden Lehrbücher in 
der Überlieferung vgl. Keil G. L. IV p. XXXV. 
Die Lehre, die D. vorträgt, entstammt in der 
Hauptsache, wie bei Charisius, Diomedes und 
Dositheus, älteren Werken des 3. und 2. Jhdts., 
20 die ihrerseits wieder von den Grammatikern des 
1. Jhdts. abhängen. Das genauere Verhältnis zu 
den Werken der übrigen Artigraphen erörtert 
ausführlich Jeep Lehre von den Redeteilen 24ff., 
welcher Benutzung des D. durch Diomedes an- 
nimmt, mit dem jener vielfach übereinstimmt, 
während man sonst geneigt ist, das Gemeinsame 
auf gleiche Quellen zurückzuführen. Die Ars des 
D. wurde häufig commentiert, so von Servius, 
Cledonius, Pompeius u. a.; diese Commentare be- 
30 spricht ebenfalls Jeep a. a. O. 28ff. Als Schul- 
buch fand die Ars minor grosse Verbreitung und 
hat bis über die Erfindung des Buchdruckes 
hinaus den lateinischen Unterricht beherrscht. 
Ausgabe der Artes von Keil G. L. IV 351—402, 
der Commentare ebd. IV 403-448. 486-565. V 
10—328; dazu Hagen Anecd. Helv. 143—158. 
202—274. Vgl. auch den Catalogus grammati- 
corum bei Hagen Anecd. Helv. CXXXIX. 2. Com- 
mentar zu Vergil, bezeugt durch Hieronymus 
40(adv. Ruf. I 16), Priscianus (G. L. in 61; vgl. 
266), den Verfasser der Explanationes in Donatum 
(G. L. IV 486), Paulus Diaconus (Hist. Langob. 
II 23) und vor allem durch Servius, der ihn aus- 
giebig benutzt hat, seinen Gewährsmann in der 
Regel aber nur dann nennt, wenn er dessen An- 
sicht entgegentritt. Vgl. Ribbeck Proleg. 178 
-185. Thilo Serv. praef. XV. LXXV. Läm- 
merhirt De prisc. Script, locis a Servio allatis 
(Comm. Jen. IV) 339ff.; über Reste des Commen- 
50tars im Liber glossarum vgl. Goetz Liber glos- 
sarum 66—72. Erhalten sind: das Vorwort des 
Werkes (abgedr. von Wölfflin im Philol. XXIV 
154), die auf Sueton beruhende Vita Vergilii (bei 
Reifferscheid Suetonii reliquiae 54; auch von 
Hagen Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 734 abgedruckt) 
und die Einleitung zu den Bucolica (bei Hagen 
a. a. O. 740). 3. Commentar zu Terenz, genannt 
bei Hieronymus (a. a. O.), Priscianus (G. L. ni 
281. 320), sowie in den Explanationes in Donatum 
60 fa a O ). Der in zahlreichen Hss. (ausser Paris. 
7920 s. XI und Vatic. Regin. 1595 s. Xin sämt- 
lich dem 15. Jhdt. angehörend) unter dem Namen 
des D. erhaltene Terenzcommentar zu Andria, 
Eunuchus, Adelphoe, Hecyra und Phormio ist 
nicht das ursprüngliche Werk, sondern eine Ver- 
einigung zweier stark interpolierten Excerpte aus 
demselben,-wie besonders die zahlreichen Parallel- 
stellen und die Überlieferung des Commentars zu 
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Phormio II 3 zeigen, wo in den besten Hss. sich 10) Römischer Töpfer des 2. Jhdts. n. Chr., 
die Scholien in zwei Parallelreihen finden. Eine in Gallien thätig. H. Dragendorff Terra si- 
durchgängige Scheidung des Bestes des alten gillata 134 (Bonner Jahrb. XCVI 150). CIL III 
Commentars von den späteren Zusätzen dürfte 6010, 81 add. p. 1052; Suppl. 12014, 33. XI 
kaum gelingen, doch wird man annehmen dürfen, 6700, 272. [C. Robert.] 
dass die wertvolleren Scholien von D. herrühren, Donax. l)Aöva£ (Einwohner Aovaxetg), Weiler 
der gute Quellen (genannt werden Probus, Nigi- der Phyle D. auf der Kykladeninsel Tenos, der 
dius, Asper) benutzte. Ob in der überlieferten jedenfalls von dem dort vorhandenen Röhricht 
Scholienmasse ein Terenzcommentar des Euanthius seinen Namen hatte (CIG 2338. L. Ross In- 
teilweise enthalten ist, bleibt trotz Scheide- 10 scriptiones graecae ineditae II nr. 102. 103). 
mantels Quaest. Euanthianae 1883 ungewiss (s. 2) s. Rohr. [Bürchner] 
Wessner Unters, z. lat. Schol.-Litt. 1899, lff.); Donidins, Vir spectabilis, Grundbesitzer in 
ebenso bedarf die von Gerstenberg (De Eugra- Gallien, Arverner (Apoll Sid. epist. III 5). An 
phio) behauptete Beziehung des Commentars zudem ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. II 9, erwähnt 
des Eugraphius einer nochmaligen Prüf ang; sicher epist. VI 5. [Seeck.] 
dagegen ist, dass die Scholien des Codex Bern- Donnes, parthischer Befehlshaber von Arta- 
binus oft in enger Beziehung zu dem Donat- gira, als dieses von Gaius Caesar, dem Enkel des 
commentar stehen. Vgl. über die ganze Frage Augustus, belagert wurde, im J. 755 = 2 n. Chr. 
Sabbadini Studi ital. di fllol. class. II 1—42, Die Namensform ist nicht mit Sicherheit zu er- 
woselbst auch die ältere Literatur (1—3) auf- 20 mittein : Donms bei Ruf. Fesi. 19 = Flor. II 32 
geführt ist; dazu Rabbow Jahrb. f. Philol. CLV (IV 12) mit einzelnen hsl. Abweichungen; Addern 
305—342. In. kritischer Ausgabe liegen bisher (dieser Name findet sich auch anderweitig; s. 
nur vor: die Vita Terentii (Sueton mit einem Holder Altkeit. Sprachschatz s. v.) bei Dio LV 
Zusatz des D.) von Ritschi in Reifferscheids 10 a, 6 = Zonar. X 36 p. 448 Dind. II; Ador bei 
Suetonii reliquiae 26—36 und Commentar dazu Strab. XI 529 ; Adduus bei Vell. II 102. Durch 
481—538 (= Opusc. III 204); die Einleitung über Hinterlist gelang es ihm, C. Caesar zu verwunden, 
die Komoedie und die Einleitungen zu den ein- doch wurde er von den Römern sogleich getötet, 
zelncn Stücken von Reifferscheid im Ind. schol. die Stadt erobert und ihrer Befestigungen beraubt, 
Vratislav. 1874 und 1875; erstere ausserdem von Strab. Ruf. (= Flor.). Dio (= Zonar.). Vell. a. a. 0. 
Leo in Kaibels Fragm. Com. Graec. I 62ff. ; der 30 Die Angabe des Jahres bei Dio. Die Verwundung 
Commentar zumEunuchus Act. I— II von Sab ba- des jungen Caesar vor Artagira ist erwähnt, ohne 
dini Studi ital. di fllol. class. III 251— 329. Jetzt D. zu nennen, CIL IX 5290; vgl. XI 1421 = 
Bd. I einer kritischen Gesamtausgabe von P. Dessau 140. Tac. ann. I 3. [Stein.] 
Wessner, Leipz. 1902 (Einl., Andr., Eun.);. im Donnus, König ligurischer Völkerschaften in 
übrigen ist man auf die Ausgabe von Klotz dem Teil der Alpen, der später nach seinem Sohne 
Leipz. 1838 oder auf die älteren Ausgaben von Alpes Cottiae genannt wurde, Strab. IV 204 (Hss. 
Lindenbrog Frankfurt 1623 und Westerhov 'Ibeowov). Als Vater des M. Iulius Cottius und 
Haag 1726 angewiesen. Dass D. auch eine rhe- König wird er auf der Inschrift des Bogens von 
torische Schrift verfasst habe, in der zum min- Susa genannt, CIL V 7231; vgl. Mommsen 
desten die elocutio behandelt war, vermutet Sab- 40 ebd. p. 808. Allem Anschein nach sind die auf 
badini (Studi ital. III 339) auf Grund der An- einer Weihinschrift aus Susa (CIL V 7232) ge- 
gaben bei Rufinus (Rhetor. lat. min. ed. Halm) nannten Personen, C. M. Donni I. Erastus und 
583, 24 u. 581, 19 und im Liber glossarum, Corp. Iulia Donni 1. Cypris, seine Freigelassenen, so 
gloss. lat. V 175, 13. Keil G. L. IV p. XXXVII dass also auch er schon das römische Bürgerrecht 
hielt dies für unwahrscheinlich. hatte (durch Augustus oder schon durch Caesar 
9) Tiberius Claudius Donatus, Verfasser von aufgenommen) und C. Julius üonnus hiess. Den 
Interpretatiorws zur Aeneis des Vergil , die er Bogen von Susa hat Cottius im J. 745/6 = 9/8 
seinem Sohne widmet mit dem Versprechen, einen dediciert; damals war D. wahrscheinlich nicht 
Catalogus zur Sacherklärung folgen zu lassen. mehr am Leben. Unter seinen Nachkommen wird 
Das Werk ist lückenhaft erhalten; die Anmer- 50 Vestalis genannt, der sich gegen Ende der Regie- 
kungen besitzen, soweit sie nicht aus anderen rung des Augustus als Officier hervorthat, Ovid. 
Commentaren (Aelius Donatus, Servius; vgl. ex P. IV 7, 6. 29 (Hss. Domni und Doni). «Er 
Burckas De Ti. Claudii Donati in Aen. comm., kann also nur der Sohn oder Enkel des D. ge- 
Jena 1889. Hoppe De Ti. Claudio Donato Ver- wesen sein. Sein Name erscheint auch auf einem 
gilii interprete, Göttingen 1891) entlehnt sind, Inschriftenfragment aus Turin : [DJomii refgis .. . 
geringen Wert. Vgl. Ribbeck Proleg. 185—186 GJotti nfeposj. Not. d. seavi 1899, 211 ; vgl. Tara- 
und Georgii Die antike Aeneiskritik im Comm. melli ebd. 214f. [Stein.] 
des Ti. Cl. Donatus, Stuttg. 1893. Aus der Be- Dontas. Corruptel für Medon bei Paus. VI 
nutzung des Servius ergiebt sich, dass D. seinen 19, 14. Robert Arch. Märch. lllff. S. unter 
Commentar, den er als senex verfasste, frühestens 60 Dorykleidas und Medon. [C. Robert] 
gegen Ende des 4. Jhdts. schrieb; das Wenige, was Dontus (DON. JG.. IG Dotiti offie.T). rö- 
sich aus dem Werk für die Person des Autors ge roischer Töpfer der Kaiserzeit, in Gallien thätig. 
wmnen lässt, hat zusammengestellt v. d. Hoeven H. Dragendorff Terra sigillata 128 (Bonner 
Epist. ad Suringar., Leovard. 1846. Vondenlnter- Jahrb. XCVI 144). [C.Robert.] 
pretationes existieren nur ältere Ausgaben: Neapel Donusa, auch Donusia, Donussa (Abvovaa, 
1535, Basel 1561 u. 1613; andere sind in Heynes Aovovoa, Aovovcsia, Aovodooa = die an Röhricht 
Vergil IV 2 angeführt. Vgl. auch Sabbadini reiche, Fick Beitr. z. Kde. d. indog. Spr XXII 
Mus. Ital. di ant. cl. III 367. [Wessner.] 1897, 20), den Rhodiern gehörige, sehr steinige 
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Insel östlich von Naxos, mit einem 300 m. hohen Dienste. Auf diese Zeit bezieht sich die Be- 
Berg, jetzt Aovovoa, ital. Stenosa. Grünlicher Zeichnung als ,sidonische Stadt' bei Skylax (a. 
Marmor. Pflanzenwuchs s. u. ; viridem Donusam a. 0.). In den Kämpfen zwischen Ptolemaiern 
nennt sie Verg. Aen. III 125 und Ciris 476. Ver- und Seleukiden spielte D. eine wichtige Rolle, 
bannungsort in der römischen Kaiserzeit, Tac. Es war zwar eine kleine Stadt, (vgl. Steph. Byz. 
ann. IV 30. Der Name erwähnt bei Mela II 7. ßga%üa noUvr\. Clement, recogn. a. a. 0. breve 
Plin. n. h. IV 69. Stadiasm. m. m. 271. 283. 284. oppidum), aber sie war stark befestigt (Steph. 
Steph. Byz. Auf sie soll Dionysos die Ariadne von Byz. a. a. 0.). Antiochos d. Gr. belagerte im 
Naxos aus gebracht haben, um sie der Verfolgung J. 219 v. Chr. die Stadt vergeblich (Polyb. V 66). 
durch Minos zu entziehen. Über die Insel J. Pit- 10 Ebenso vergeblich waren die Bemühungen des 
ton de Tournefort Voyage du Levant I 86 s. Antiochos Sidetes (139/138 v. Chr.), die Stadt, 
Die Pflanzen darauf beschrieben von Sibthorp in welche sich Tryphon geflüchtet, in seine Ge- 
in Walpoles Travels in various Countries of the walt zu bekommen (I Makk. 15, 11 — 37. Joseph. 
EastllSl. BursianGeogr.v.Griechenl. II 496. ant. lud. XÜI 223ff.; bell. lud. I 50). Wir be- 
Kotsowillis Neos Aiftevo&eixTr)s 55: die runde sitzen eine Münze, welche Tryphon in D. schlagen 
Insel hat mehrere kleine Rheden mit Ankerplätzen liess; die Stadt ist darauf als ieoa xai äovlos 
für kleine Fahrzeuge. Der Seegrund ist frei von bezeichnet (Mionnet V 72 nr. 631. Stark Gaza 
Riffen. [Bürchner.] 477). Bald darauf ist der Tyrann Zoilus im Be- 
Dora (Aöqo). 1) Ol Aogrjvcöv [xäroixoi], Ort- sitz der Stadt (Joseph, ant. Ind. XIII 324ff.). Als 
lichkeit, die Buresch Aus Lydien 77ff. (und 195) 20 dieser von Alexander Iannaios unterworfen wurde, 
bei Duras jykyghy (= Ruinen von Duras) bei kam D. offenbar an den jüdischen Staat, denn 
Gjölde" Sandal zwischen Mene und Kula im Fluss- es gehört zu den Städten, welche von Pompeius 
gebiet des Kryos nachgewiesen hat. [Bürchner.] im J. 63 v. Chr. von der Herrschaft der Juden 
2) Dora (A&qos Skyl. Geogr. gr. min. I 79. ,befreit' wurden (Joseph, ant. lud. XIV 76; bell. 
Apollod. Alex. Ephes. Charax bei Steph. Byz. lud. I 156). Die Stadt hat von da an ihre auto- 
Plin. n. h. V 75. Georg, descr. 1000; Arne», nome Stellung bewahrt; auf Münzen von Traian 
Awoa oder Acogd Artemidor. und Claud. lull, bei und Hadrian ist sie als Zegä äavXos avrovöfioe 
Steph. Byz. Joseph, ant. lud. V 83. 87. VIII 35. vavaozk bezeichnet (Mionnet a. a. 0.). Mit 
XV 333; bell. lud. I 408 u. a. Ptolem. V 15. 5. anderen von den Juden teilweise zerstörten Städten 
Euseb. Onom. ed. Lagarde 250, 56. 280, 40. 283, 30 wurde D. von Gabinius in den J. 57—55 v. Chr. 
4 = Hieron. ebd. 115, 22. 139, 27. Clement. wieder aufgebaut (Joseph, ant. lud. XIV 88 ; bell, 
recogn. IV 1. Hierocl. syneed. 718, 2. Geogr. lud. I 166 nach Bekker; Niese liest beidemale 
Rav II 15 p. 89, 15 Pind. Polyb. V 66. I Makk. "A8a>ga). Noch wird uns berichtet, dass der Statt- 
15, ilff. Hekat. bei Steph. Byz., FHG 117 nr. 260; halter Petronius einmal einschreiten musste, um 
Tab Peut. Thora; im Alten Testament Dür oft, den Juden dort die Cultusfreiheit zu sichern 
lud. 1, 27f. I Reg. 4, 11. Jos. 11, 2. 12, 23. (Joseph, ant. lud. XIX 300). Dann verfiel die 
17, 11. 19, 26; ebenso auf der Eschmunazarin- Stadt; Hieronymus (a. a. 0.) sagt Dor autem est 
schritt Z. 18f. CISem. I p. 9—20). Von den beiden oppidum iam desertum (vgl. Paula et Eustochium 
Namensformen ist nach Steph. Byz. Doros die de locis sanetis bei Tobler - Molinier Itin. 
ältere, D. die jüngere, was dem Thatbestand, so- 40Hieros. latine: ruinös Dor, urbis quondam poten- 
weit er für uns controllierbar ist, entspricht. Die tissimae), und schon Plinius redet nur noch von 
Stadt lag an der palästinensischen Küste , nach Dorum, memoria urhium. Doch wurde sie offen- 
Eusebios 9 Millien, nach der Tab. Peut. 8 Millien bar später wieder gebaut, denn es werden noch 
von Caesarea entfernt gegen Norden , am Fusse bis ins 7. Jhdt. Bischöfe von D. genannt (Le 
des Karmel (Jos. c. Ap. II 116) auf einem .halb- Quien Oriens Christianus III 574—579). Die 
inselartigen' Landvorsprung (Artemid. bei Steph. Aera von D. ist wie die der anderen .befreiten' 
Byz.). Josephus (Vita 31; c. Ap. a. a. 0.) nennt Städte (s. Art. Dekapolis) die des Pompeius, 
sie eine itöhg xijs <Poivixrj; und Claudius Iulius nicht (wie de Saulcy a. a. 0. will) die des 
(bei Steph. Byz., FHG IV 363) erzählt ausführlich Gabinius; vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
die Geschichte ihrer Gründung durch die Phoi- 50 II 79 Anm. 143. Heute ist Tantura ein kleiner 
nikier. Zur Zeit Salomos gehörte der Ort zum Ort von 1200-1500 Einwohnern. Der ganze Höhen- 
israelitischen Reich und war Hauptort eines Steuer- zug im Norden des Orts ist mit den formlosen 
districts (I Reg. 4, 11). Seit wann sie israelitisch Trümmern der alten Stadt bedeckt; am Hafen 
war (vgl. Iud.°l, 27) und wie lange sie es blieb, sind noch Reste der Hafenbauten erkenntlich; 
wissen wir nicht. Im 5. Jhdt., zur Zeit der Hege- auch Gräber finden sich. ^ 
monie der Athener, wird im Mittelmeer eine Stadt Litteratur: Reland Paläst. 738—741. Ritter 
Doros als ihnen tributpflichtig genannt; die Ver- Erdkunde XVI 607-612. Gue"rin Samane U 
mutung, dass dieses D. nicht in Karien (so ge- 305—315. Survey of W. Palest. Memoirs II 3. 
wohnlich nach Steph. Byz.) zu suchen ist, sondern 7—11. Baedeker Paläst. u. Syrien 5 264f.; die 
mit dem palästinensischen D. identisch ist, hat 60 betreffenden Artikel in Bibelwörterbüchern von 
manches für sich (vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Winer, Schenkel, Riehm. Münzen s. bei 
Volkes II 78 Anm 136a. Köhler Zur Gesch. des Eckhel III 362f. Mionnet V 359— 362; Suppl. 
Delischen Bundes, Abb.. Akad. Berl. 1869, 121. VIII 258—260. De Saulcy Numismatique 142 
207). Aus der Perserzeit erfahren wir durch die —148. 405, pl. VI 6—12. [Benzinger.] 
Inschrift auf dem Sarkophag des sidonischen 3) Insel im persischen Golfe, Strab. bei Steph. 
Königs Eschmunazar (CISem. Ip. 9ff. Z. 18f.), dass Byz.; der sfrabonische Text XVI 767 bietet Jo- 
der persische Grosskönig die Stadt den Sidoniern gäxra, was bereits Koraes in 'Oägaxm (s. d.) ver- 
verlieh , zum Lohn für die im Krieg geleisteten bessert hat. [Tomaschek.] 
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Acagdxiov [i,f}T(>6m>Xis (Hieroki.) s. Doclea. 

Dorakta s. Oarakta. 

Dorannin, auf der Strasse Tavium-Sebasteia, 
Itin. Ant. 205. Lage unbekannt. Ramsay Asia 
min. 67, 261. [Rüge.] 

Dorath, Ort in Mauretania Tingitana, Ptolem. 
TV 1, 15. [Dessau.] 

Dorbeta (AÖQßtjza, Var. AovQßt]ta), Stadt am 
Tigris in Mesopotamien, Ptolem. V 18, 9. 

[Streck.] 

Dordomana, Ortschaft im nördlichen Teile 
von Parthia, Ptolem. VI 5, 2. [Tomaschek.] 

Atageä bezeichnet in der griechischen Rechts- 
sprache die Schenkung jeder Art, also sowohl 
die unter Lebenden, auch die Stiftung, wie die 
testamentarische Schenkung. In der Bedeutung 
,Legat' steht es im Gegensatz zu fjöotg, welches 
nicht ein einzelnes Legat, sondern die testamen- 
tarische Erbeseinsetzung bedeutet, vgl. den Artikel 
Aöaig. [Ziebarth.] 

DoreTa (d Aa>erjta), Gebiet bei den Latiern 
auf Kreta, CIG II 2554 (3. Jhdt.) : oi oqoi oi ig 
rav Acogtjtav nQoi^ovztg, vgl. vorher ig tot xolco- 
vov Aoiqti'Cov. [Bürchner.J 

Ad>Qtia (oder AtoQieia) , ein mit pythiBchen 
Agonen in Knidos gefeiertes Pest, das bisher nur 
aus Inschriften der römischen Kaiserzeit bekannt 
ist, Dittenberger Syll.2 677, 15 (mit not. 5) 
und 679, 5. 9, vgl. Daremberg-Saglio III 
387. [Stengel.] 

Dores (A a>gisie), gelten neben Achaiern, Aiolern , 
Ioniern als einer der vier Hauptstämme der Hel- 
lenen, Strab. I 61. Apollod. I 7, 3. 

Name. Die Ableitung ist zweifelhaft; die 
Alten leiten ihn ab von Acägog; nach Gruppe 
Die griechischen Culte und Mythen 146 ist AaygieTg 
Verkürzung aus 'EmStopieTg , einer Cultgenossen- 
schaft zu Ehren des Epiodoros — Asklepios ; andere 
Ableitungen s. bei Pape Wörterbuch d. griech. 
Eigenn. s. Aojgisvg. 

Verbreitung in historischer Zeit. Nach 
Herod. VIII 73 (vgl. VIH 43) sind die Pelopon- 
nesier ausser den Äitolern in Elis, den Dryopern 
in Hermione und Asine, den Lemniern in Tri- 
phylien , den Arkadern , Kynuriern und Achaiern 
sämtlich D. Sonst werden auf dem Festland (ab- 
gesehen von einzelnen Niederlassungen, s. u.) nur 
die Bewohner von Megaris, der Landschaft Doris 
zwischen Parnass und Oeta, und ganz vereinzelt 
(bei Steph. Byz. s. 'lwv(a) die Aitoler von den 
Alten selbst als D. bezeichnet. Dazu kommt 
das südliche Drittel der griechischen Nieder- 
lassungen im aegaeischen Meer und an der klein- 
asiatischen Küste. Für die Belege der dorischen 
Herkunft der einzelnen Colonien, der Mutterstädte, 
Gründungszeit, Bevölkerungsverhältnisse der Co- 
lonien gemischter Nationalität u. s. w. muss auf 
die Aufzählungen bei 0. Müller Dorier 2 I 103lf. 
Busolt Griech. Gesch. 2 I323ff„ die Dialektwerke 
(s. u.), das Verzeichnis oben Bd. I S. 2827fl'. 
sowie die Einzelartikel verwiesen werden. Im 
einzelnen: östlich vom Peloponnes, unmittelbar 
beim Lande: Aigina, Kythera und Aigilia; weiter- 
hin Melos. Thera, Anaphe, Astypalaia; Kreta, wo 
schon Hom. Od. XIX 177 D. kennt, zum grössten 
Teil; Kasos, Karpathos, Rhodos, Syme, Telos, Ni- 
syros, Kos, Kalymna; an der karischen Küste: 
Knidos, Mynilos, Iasos, Halikamass (beide letzteren 
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später ionisiert). Die dorische Hexapolis (Lindos, 
Ialysos, Kameiros auf Rhodos, Kos, Knidos, Hali- 
karnass Herod. I 144) ist ein zweites Centrum 
des Dorertums (vgl. unten S. 1557). Im Innern 
Kryassa, Synnada, Norikon. Auch Phaseiis und 
Korydalla in Lykien, Perge, Aspendos in Pam- 
phylien (Zusammenhang zwischen dem Namen 
der Landschaft und der dorischen Phyle? v. Wi- 
lamowitz Herakl. 2 I 16, 32 gegen E. Meyer 

10 Gesch. des Altert. II 230), Selge und Sagalassos 
in Pisidien, Soloi, Mallos, Mopsuestia, Mopsukrene 
in Kilikien, Kurion, Lapathos, Keronia, Golgoi in 
Kypros, Ione bei Antiochia werden als dorische 
(teils argivische, teils rhodische) Gründungen an- 
gesehen, freilich zum Teil mit sehr zweifelhaftem 
Recht, s. E. Meyer a. a. 0. Busolt a. a. 0. 322ff. 
Im Westen, an der aitolischen Küste: Molykreion 
und Chalkis; an der akarnanischen Küste: Sol- 
lion, Anaktorion; in Epeiros Amprakia, Argos 

20 Amphilochikon ; inlllyrien Epidamnos, Apollonia; 
dazu die Inseln Leukas, Kerkyra, Kerkyra ff jxi- 
Acuva, Issa. In Unteritalien: Tarent, Heraklea, 
Poseidonia (Sybaris, Parthenope gemischt), Lipara; 
auf Sicilien: Syrakus, Akrai, Kasmenai, Kamarina, 
Megara Hyblaia, Gela, Henna, Adranon, Selinus, 
Akragas, Himera, Thermai. In Africa Kyrene. 
Am malischen Meerbusen Herakleia. Auf Chal- 
kidike Potidaia. An Propontis und Bosporos: 
Astakos, Kalchedon, Byzanz . Am Pontos : Mesam- 

30 bria, Salymbria, Heraklea Pontike , Chersonasos, 
Kallatis. 

Dialekt. Die Ausbreitung des dorischen 
Dialekts stimmt nicht ganz überein mit den Nach- 
richten über die Ausbreitung des Stamms: 1. ge- 
hören zum dorischen Sprachgebiet Landschaften, 
deren Bewohner von den Griechen nicht als D. 
angesehen wurden: Lokris, Achaia im Norden des 
Peloponnes, Phokis, Phthiotis; nah verwandt ist 
auch das Eleische ; 2. hat sich der dorische Dialekt 

40 von den dorischen Ansiedluugen aus auch über 
Gebiete anderer Mundarten verbreitet. Im Pelo- 
ponnes sprechen (ausser den Arkadern und Eleern) 
zu Strabons Zeit alle dorisch (Strab. VIII 333), 
die Kynurier schon zur Zeit Herodots (VIII 73); 
in Kreta verbreitete sich der dorische Dialekt 
auch in nichtdorischen Städten, ebenso in Sicilien 
und Grossgriechenland. Dorisch wurde in Epeiros 
und Akarnanien gesprochen ; der dorischen Mund- 
art bedienten sich der achaeische und der aito- 

50 lisch e Bund. Ähren s De dial. dor. 1 — 4. 8 — 26. 
Kühn er-Blass Griech. Gramm. lOff. Hofmann 
Die griech. Dialekte I 3ff. Boisacq Les dial. 
dor. (Paris 1891) 9f. Beloch Gr. Gesch. I 61ff. 
Collitz-Bechtel Gr. Dialektinschr. LT (Mittel- 
griechenland). III (Megara, Peloponnes und Inseln 
mit den Colonien). Cauer Delect. inscript. gr. 
Aufzählung der Schriftwerke in dorischer Sprache 
bei Kühner-Blass a. a. 0. 14; die charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten, die Gruppen und 

60 Perioden in der Entwicklung des Dialekts ebd. 
12f. 

Stammesphylen. Es wird meist als fest- 
stehend angenommen, dass der dorische Stamm 
in die drei Phylen der Avfiäveg, 'YkksTg, IIä/i<pv/.oi 
sich einteilte, angeblich benannt nach Hyllos und 
den beiden Söhnen des Aigimios, Pamphylos und 
Dymas, Ephor. frg. 10 bei Steph. Byz. s. Avftäv, 
FHG I 235. Pind. Pyth. 1 63ff. V 72 ; frg. 1, 3. Frei- 
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lieh erscheinen diese Phylen nicht überall und 
an den nachgewiesenen Orten öfter neben weiteren 
Phylen. Aufzählung der Städte, in denen sie 
nachzuweisen sind, bei Gilbert Gr. Staatsaltert. 
II 305, 2. Hermann Gr. Staatsaltert. 6 I 110, 
mit Ergänzungen bei E. Meyer a. a. 0. II 254. 
275. Beloch a. a. 0. I 42. 54 möchte diese 
Phylen auf Argolis zurückführen. In Sparta sind 
sie nicht nachweisbar (Pind. Pyth. I 62 beweist 
nichts); die Deutung von AcdqicTs rgixameg Od. 
XIX 177 ist unsicher, vgl. Strab. X 476. Aigim. 
frg 8 p. 85 Kinkel. Eingehend handelt über die 
dorischen Phylen Szanto S.-Ber. Akad. Wien 
1902, V. Er leitet die Dreizahl ab von der Boden- 
teilung, die bei der Occupation fremden Gebiets 
vorgenommen wurde. 

Sonstige Stammeseinrichtungen sind 
nicht bekannt, und es kann das Vorhandensein 
allgemein dorischer Gebräuche aus Pind. Pyth. I 
61ff. (ze&ßoi Alytuiov) oder Thuc. VI 4, 3 {vö/Aifia 
AroQixa) nicht erschlossen werden. Währenddes 
Monats KaQvüog bestand Waffenruhe wenigstens 
bei den peloponnesischen D„ Thuc. V 54, 2. Im 
übrigen s. über den dorischen Kai ender Bischof! 
Leipziger Studien VII 366ff. 

Stammesreligion. Der Versuch O.Müllers 
im zweiten Buch der Dorier, eine Stammesreligion 
der D. zu construieren , wird von den Neueren 
meist aufgegeben. ,Es ist sicher, dass in allen 
Zeiten, in welche mitHülfe der historischen Wissen- 
schaft eingedrungen werden kann, die griechischen 
Culte ohne Rücksicht auf die Stammesunterschiede 
gemischt waren' Gruppe a. a. 0. 150; vgl. 
Bummler Philol. N. F. X (1897) 9. Beloch 
Rh. Mus. XLV (1890) 578. E. Meyer a. a. 0. 281. 
Im besondern ist Apollon nicht dorischer National- 
gott, der Cult des Apollon Karneios und Pythios 
wohl ziemlich verbreitet in den dorischen Staaten, 
aber nicht ursprünglich und nicht ausschliesslich 
dorisch, Wide Lakon. Culte 73. 85. Noch weniger 
ist Herakles ein speeifisch dorischer Gott. Der 
Sitte, ein tQÖnaiov zu errichten, weist dorischen 
Ursprung zu Benndorf bei Tocilesco Das 
Monument von Adamklissi 130f. 

Stammesbewusstsein. Auf das Vorhanden- 
sein eines dorischen Stammesbewusstseins scheinen 
mehrere Stellen Pindars hinzuweisen, wo dorische 
Herkunft geflissentlich betont wird (Ol. VTI1 30; 
Pyth. 1 65. VHI 20 ; Nem. III 3. V 37 ; Isthm. II 15. 
VIII [VII] 64. Vn [VI] 12 u. frg. 1, 4); ebenso die 
Auffassung des Thukydides vom peloponnesischen 
, Krieg als einem Kampf zwischen dem dorischen 
und ionischen Element, VI 80, 3. 82, 2. Indessen 
ist Pindar zu sehr gelehrter Dichter, um einen 
Rückschluss auf dasVolksbewusstsein zu gestatten, 
und ist bei der Hervorhebung der dorischen Her- 
kunft sichtlich beeinflusst durch die dorische Har- 
monie, vgl. Ol. I 5. HI 5; frg. 67. 191; die tat- 
sächliche Verteilung der Kämpfenden im pelopon- 
nesischen Krieg entspricht nicht der thukydi- 
deischen Auffassung. In Xenophons Hellemka 
kommt der Name D. gar nicht vor. Trieb er 
Spartan. Verfassungsgeschichte 109. Beloch Rh. 
Mus. XLV (1890) 576. 

Stammescharakter. Bei den Alten fandet 
sich keine Schilderung des dorischen Stammes- 
charakters. Aristoteles nennt als charakteristisch 
für die D. nur die dorische Harmonie, pol. 1342 b 



15 u. ö. Was die Neueren — unter sich je- 
doch keineswegs völlig übereinstimmend — als 
Inhalt des dorischen Nationalcharakters angeben 
(0. Müller a. a. 0. II 383ff. Kühner-Blass 
Griech. Grammat. 11. v. Wilamowitz Hera- 
kles2 I 18ff. 41, der im Heraklesmythos die 
Verkörperung des dorischen Mannesideals findet), 
ist teils aus den Angaben des Aristoteles über 
die dorische Harmonie, teils aus dem von andern 
10 dorischen Staaten, wie Megara, Korinth, sehr 
verschiedenen Charakter der lakonischen und kreti- 
schen Einrichtungen und Sitten construiert; wenn 
die Kürze der Rede nicht blos für die Lako- 
nier, sondern auch die Argeier charakteristisch 
war (Pind. Isthm. V [VI] 58. Aeschyl. Suppl. 
279), so folgt daraus noch nichts für den Gesamt- 
charakter der Dorier. Überdies ist hiebei noch 
der Einfluss der moralisierenden Geschichtschrei- 
bung zu beachten, Trieb er a. a. 0. 105ff. E, 
20 Meyer a. a. 0. II 583. Beloch a. a. 0. 576ff. 
Ältere Geschichte. Ursprüngliche Wohn- 
sitze. Wanderungen. Die Quellen für die Nach- 
richten sind die epischen Dichter, Herod. VI hl. 
Näheres ist uns über diese Dichtungen nicht be- 
kannt, s. 0. Müller a. a. 0. 2&. 51ff. E. Meyer 
a a 0. 252. Über das Epos Aigimios vgl. o. 
Bd. I S. 963. . Selbständige Volkssagen existierten 
neben dieser epischen Überlieferung jedenfalls- 
nicht, E. Meyer Forschungen I 283. 
SO Wohnsitze in Thessalien (und Makedo- 
nien). Nach Herod. I 56 (vgl. VIII 43) wohnten 
die D. ursprünglich in der Phthiotis, gehen dann 
unter Doros, dem Sohn des Hellen, nach der He- 
stiaiotis unter Ossa und Olymp (d. h. in die sonst 
Pelasgiotis genannte Landschaft), dann von den 
Kadmeiern vertrieben (hierauf zu beziehen die 
Angabe von einer Vertreibung der D. am Oeta 
durch die Kadmeier, Diod. IV 67, vgl. Stein zu. 
Herod. V 61. 0. Müller a. a. 0. I 34) zum Ge- 
40 birge Pindos , wo sie Maxebvbv {tfcog) hiessen 
(Verwechslung mit der Stadt Pindos in der Dons/. 
s Stein zu Herod. I 56), von da ins dryopische- 
Land am Oeta, von hier in den Peloponnes Die 
Sage lässt Herakles als Bundesgenossen der Dorier 
in der Hestiaiotis gegen die Lapithen kämpfen, 
Apollod. II 7, 7, 2. Diod. IV 37, 3; nach Bethe 
o Bd I S. 963 im Art. Aigimios ist Thessalien, 
nicht das Land am Oeta als Heimat des bei Diodor 
genannten Dorerkönigs Aigimios anzusehen. Als 
50 Heimat der kretischen D. geben Thessalien an 
Andren frg. 3, FHG II 349 bei Strab. X Ajo r 
vgl. Strab IX 437. Charax frg. 8, FHG III 638, 
bei Steph. Byz. s. Aägiov. Dikaiarch frg. L^ 
FHG II 239 (bei Steph. Byz. ebd.). Die Angabe, 
dass die D. aus Thessalien stammen, ist ohne 
Zweifel beeinflusst durch die Annahme der Ab- 
stammung des Doros von Deukalion, bei Herodot 
zugleich von der Voraussetzung, dass die D. allein 
echte Hellenen seien, und es ist sehr zweifelhaft, 
60 ob eine wirkliche Überlieferung darüber vorhan- 
den war, O.Müller a. a. 19 Holm Griech 
Gesch. I 166. E. Meyer Gesch. des Altert. U 
263. Busolt a. a. 0. I 203. Gruppe a. a. 0. 
147 sieht als Grundlage für die Herleitung der 
D aus Thessalien den Asklepioscult an. An den 
Ausgang der ganzen Wanderbewegung (also wohl 
die Herkunft der D.) vom Axiosthale denkt Köhler 
S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 270. 
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Wohnsitze in Mittelgriechenland. Die 
dorische Tetrapolis, das Reich des Aigimios, zwi- 
schen Oeta und Parnass gilt ziemlich allgemein 
für die Heimat der übrigen Dorier. Die älteste, 
ohne Zweifel auf ein Epos zurückgehende Nach- 
richt bei Tyrt. frg. 2 (1): Zsvg 'Hgatckeidous rfvde 
Ssdooxe jtoXtv • oioiv afia stQoXmövrsg 'Epiveöv fjve- 
fioevza evgeTav üeXojios vfjoov a<fix6fit&a. Doros 
vereinigt die D. um den Parnass und giebt ihnen 



Berücksichtigung der Eroberung von Argos und 
Korinth; er findet Beistimmung bei Busolt a. 
a. 0. I 208f. Vgl. dagegen Ed. Meyer a. a. 0. 
DI 267. Den Isthmos nimmt Cauer Die Par- 
teien in Megara und Athen 44 als den Weg der 
Einwanderung an; v. Wilamowitz Herakles 2 I 
16. Geffcken Jahrb. f. Phil. CXLVII(1893) 185ff. 
vermuten — ganz gegen die Wahrscheinlichkeit — 
eine der Besetzung des Peloponnes vorausgehende, 



seinen Namen; von dem hier angesiedelten Volk 10 von Naupaktos aus erfolgte Besiedlung der Inseln, 



stammen die D., Strab. VIII 383. Konon 27 
Skymn. 595 (Paus. V 1, 2. Herod. VIII 31. Thuc. 
I 107, 2. HI 92, 3). Auch Apollod. I 7, 3 A<ö- 
qos xrfv HEQav üeXoTiovvrjaov Xaßcäv giebt wohl 
nur scheinbar den D. weitere Wohnsitze. 

Einwanderung in den Peloponnes. Nur 
ganz vereinzelt erscheint der Peloponnes als ur- 
sprünglicher Wohnsitz der D. , Vitruv. IV 1, 3 
Aehaia Peloponnesoqw tota Doms Hellenis et 



Ziemlich allgemein nehmen die Neueren eine Ein- 
wanderung in mehreren durch längere Zeit hin- 
durch fortgesetzten Eroberungszügen an, so auch 
Holm Gr. Gesch. I 165ff. — im Gegensatz zur 
Tradition, die nur einen Zug kennt. 2. Ist Mes- 
senien schon vor der spartanischen Eroberung 
dorisch gewesen? Die Frage wird aufgeworfen und 
als unlösbar bezeichnet von Niese Herrn. XXVI 
23, 1, bejaht von Ed. Meyer a. a. 0., verneint von 



Orseidos nymphae filitis regnavit. Durchaus 20 v. Wilamowitz a. a. 0. 16, Geffcken a. a. 



abweichend von der gewöhnlichen Tradition ist 
die Angabe bei Plat. leg. Hl 682 d. e. 685 d. e, 
wonach die D. von Troia zurückgekehrte Achaier 
{oder von solchen vertriebene zurückgebliebene 
Peloponnesier? Erklärung zweifelhaft, s. Bitters 
€ommentar 95f.) wären, die sich unter Führung 
eines Dorieus sammelten. Es folgt wenigstens 
aus dieser Angabe, dass die Kückkehr der Hera- 
kliden, von der Piaton ebd. 685 d..e spricht, keines- 



190f. und Beloch Hist. Ztschr. LXXIX (1897) 
221. 3. Verhältnis der D. zur Urbevölkerung. Die 
Überlieferung lässt uns über die Frage im Stich. 
Dass in Lakonien die Perioeken und Heloten oder 
nur die letzteren der unterworfenen Bevölkerung 
angehörten, ist lediglich eine Combination, die 
sich allerdings schon bei den Alten (Theopomp, 
frg. 134, FHG I 300 u. a.) findet. In historischer 
Zeit wurden Gegensätze der Abstammung nicht 



wegs unbedingt mit der dorischen Besiedlung des 30 mehr gefühlt. Niese Hist. Ztschr. LXII (1889) 
Peloponnes identificiert wurde, vgl. auch Holm 75f. ~ ~" " 



Gr. "Gesch. I 181, 4. Die gewöhnliche Über- 
lieferung, deren Thema ist Aa>Qiijg gvv'HgaxM- 
Jicus IleÄojiövvqoor rayov (Thuc. I 12,3), be- 
handelt im Grunde nicht die Einwanderung der 
D., sondern die Bückkehr der Herakliden. In der 
•einzigen erhaltenen zusammenhängenden Darstel- 
lung bei Apollod. H 8, 2ff. werden die D. gar nicht 
genannt. Es muss daher für die genealogischen 



Beloch Rh. Mus. XLV 577. E.Meyer 
a. a. 0. 272ff. Hermann a. a. 0. I 121ff. 
4. Chronologie. Eine Zusammenstellung der chro- 
nologischen Angaben der Alten s. bei Busolt 
a. a. 0. 259f. Busolt nimmt als wahrschein- 
liche Zeit das 12. und 11. Jhdt. an und denkt 
an einen Zusammenhang zwischen dieser Bewegung 
und einer Völkerbewegung in den vorderasiati- 
schen Küstenländern zu Anfang des 12. Jhdts. 



Einzelheiten auf den Art. Herakliden verwiesen 40 Dass die homerischen Gedichte den Bestand der 



werden. Eine zusammenhängende Darstellung gab 
Ephoros nach Strab. VIII 389; ihm sind die An- 
gaben bei Strabon, Diodor, Nikolaos Damaskenos 
entnommen. Im Bunde mit dem Aitoler Oxylos 
setzen die D. bei Naupaktos über das Meer (landen 
l>ei Rhion, Polyaen. I 9); der Zug geht durch 
Arkadien (Paus. V 4, 1), Tisamenos, der Sohn 
des Orestes, König von Argos und Lakonien, wird 
besiegt und getötet (Apollod. II 8, 3, 5) oder 



dorischen Staaten im Peloponnes voraussetzen, hat 
zuerst Niese Entwicklung der homerischen Poesie 
252ff. betont. II. Der Kern der Überlieferung. 
Die aitiologischen Motive der Überlieferung hat 
im ganzen schon Grote a. a. 0. eh. XVIII B. II 
5 richtig erkannt. Dass die Anknüpfung der 
dorischen Königshäuser an Herakles seeundär ist, 
die ältesten Könige nicht Gestalten der Volks- 
sage sind, zeigt überzeugend E. Meyer II 261f. 



vertrieben (Paus. II 18, 8. VII 1, 7f.); Oxylos er- 50 Die Herleitung der Stammesphylen von Hyllos 



hält Elis; Argos, Messene und Lakonien werden 
unter die drei Brüder Temenos, Kresphontes und 
Aristodemos bezw. dessen Söhne verlost. Den 
Rest einer älteren Erzählung vermutet E.Meyer 
a. a. 0. II 252f. mit Grund in den Angaben über 
Pamphylos und Dymas, Apollod. II 8, 3, 5. Paus. 
II 28, 6. Von Argos aus werden in Troizen, Epi- 
dauros mit Aigina, Sikyon, Phlius dorische Staaten 
gestiftet; gesondert stehen die Erzählungen von 



und Aigimios lässt sich von der Heraklidenlegende 
nicht trennen, vgl. Tyrt. frg. 2 (1). Damit fällt 
nicht nur der Versuch Geizers Rh. Mus. XXXII 
(1877) 259, aus den einzelnen Anekdoten über die 
angeblich ältesten Könige verschiedene Stufen der 
Eroberung zu erschliessen, dabin, sondern es wird 
überhaupt zweifelhaft, ob wir in der ganzen Über- 
lieferung neben den genealogischen und aitiolo- 
gischen Combinationen noch einen geschichtlichen 



der Eroberung von Korinth und von Megara. 60 Kern suchen dürfen, und die Versuche, die ältere 



Argos gewinnt auch die Küste bis über das Vor- 
gebirge Malea hinaus und die Insel Kythera. Das 
Einzelne bei Hermann Griech. Staatsaltert. 6 I 
119. Busolt a. a. 0.2 I 210ff. 

Kritik de ruber lieferung. I.Einzelheiten. 
1. Weg und Art der Einwanderung. An Ein- 
wanderung zur See denkt Grote Hist. of Greece 
II eh. 4, 310 (ed. London 1884), mit besonderer 



griechische Geschichte mit Verzicht auf die Über- 
lieferung von der Rückkehr der Herakliden zu ver- 
stehen, dürfen nicht als .frivole Kritik' bezeichnet 
werden. Niese Hist. Ztschr. XLHI (1880) 389: 
,die dorische Wanderung ist bestimmt, die Brücke 
von der historischen Gegenwart zur Mythenzeit 
hinüberzuschlagen, und gehört daher mit zur 
Sagengeschichte', vgl. auch Holm a. a. 0. I 
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187, 12. Nach Gruppe Griech. Kulte und 
Mythen 146ff. beruht die Amiahme von einer 
Herkunft der peloponnesischen D. von Thessalien 
oder Mittelgriechenland auf einer Cultgemein- 
schaft zu Ehren des Asklepios = Epiodoros; der 
Versuch , die Annahme der Wanderung mit den 
homerischen Gedichten in Einklang zu bringen, 
führte zu weiteren Erfindungen. Eingehend sucht 
Beloch die ganze Überlieferung als haltlos dar- 
zustellen, Rh. Mus. XLV (1890) 555ff.; Griech. 10 
Gesch. I 149ff.: der Name D. ist, wie der der 
Ioner und Aioler, in Kleinasien entstanden , von 
da nach Kreta und dem Peloponnes gewandert. 
Die Herleitung der peloponnesischen D. aus der 
Landschaft in Mittelgriechenland beruht auf der 
zufälligen Übereinstimmung der Namen. Aus der 
kleinen Doris konnte nicht die Kriegerschar kom- 
men, die den Peloponnes mit seinen Festungen er- 
oberte. Weder Weg noch Ziel im einzelnen haben 
innere Wahrscheinlichkeit. Trotz der Einwen-20 
düngen von Bauer Hist. Ztschr. LXIX (1892) 
292. Geffcken a. a. 0. 184ff. Holm Berliner 
philol. Wochenschr. XIV (1894) 372ff. Busolt 
a. a. 0. I 204, 4. 201, 1. E. Meyer a. a. 0. 
II 72f. können die Ausführungen Belochs nicht 
als widerlegt angesehen werden. Wer eine weitere 
Ausdehnung der dorischen Wohnsitze in Mittel- 
griechenland annimmt, verlässt eben damit schon 
den Boden der Tradition. Richtig ist dagegen, 
dass eine nicht dorisch sprechende Bevölkerung 30 
an einer Küste des Peloponnes (für die Zeit der 
Besiedlung von Kypros) vorausgesetzt ^erden muss 
(E. Meyer a. a. 0.). In Anerkennung dieses 
Umstandes hat Beloch Hist. Ztschr. LXXIX 
(1897) 207rf. seine Ansichten weiter verfolgt, je- 
doch mit Betonung des problematischen Charakters 
dieser Erwägungen: die dorische Colonisation ge- 
hört, ebenso wie dies E. Meyer a. a. 0. 217f. 
von der aiolischen und ionischen annimmt, der 
mykenischen Zeit an. Die Verwandtschaft des 40 
arkadischen Dialekts mit dem kyprischen beweist 
nicht, dass die Colonisation von Kypros früher 
ist als die von Karien. Die D. selbst also sind 
Träger der mykenischen Cultur, ihr alter Name 
Achaeer; Aehaia wurde der Name des von ihnen 
zuerst besiedelten Landstrichs im Peloponnes, wie 
denn auch der Dialekt von Aehaia mit dem von 
Phokis und Lokris und andrerseits mit dem von 
Argolis nah verwandt ist. Der Name Achaeer 
würde sich leicht erklären, wenn der Ausgangs- 50 
punki der Wanderung Thessalien gewesen ist. 

Die peloponnesischen Dorer und die 
delphische Amphiktyonie. Neben den D. 
der tiarQÖnolig führen die D. des Peloponnes eine 
Stimme im Amphiktyonenrat, als Träger dieser 
Stimme erscheinen verschiedene peloponnesische 
Staaten, Bürgel Die pylaeisch-delphische Am- 
phiktyonie 71, 2. Über den Fall einer Vertretung 
eines D. der uarpöxoXis durch einen Spartaner 
s. Pomtow Herrn, XXXTTI (1898) 331. 60 

Die dorische Hexapolis bezw. Pentapolis 
nach dem Ausscheiden von Halikarnass (vgl. o. 
S. 1552) hatte zum Mittelpunkt das Apollon- 
heiligtum auf dem Vorgebirge Triopion, Herod. 
I 144. Hier wurde ein Fest den Nymphen, dem 
Apollon und Poseidon gefeiert, Arist. Mil. frg. 23, 
FHG IV 324. Politische Functionen schreibt da- 
neben dem Bunde zu Dion. Hai. ant. IV 25. 



Gilbert Gr. Staatsaltert. II 167. Busolt Gr. 
Gesch. 1364. . [J-MH«.] 

Acopux&ai, Patra von Kamiros, IG XII 1, 695, 
g4 [Hiller v. Gaertringen.] 

' 4»eiagjt«»v , vermutlich der Titel des epo- 
nymen Beamten der Landschaft Doris. Bezeugt 
ist er nur für Erineos in der Inschrift Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 365 = Collitz Dial.- 
Inschr. 2030. [Szanto.] 

Dorias {A<aglae), ein hinterindischer Strom, 
welcher nördlich vom Doanas und südlich vom 
Seros in den .grossen Golf' ausmündet, nachdem 
er seine Quellen aus dem Damassagebirge ge- 
sammelt hat, Ptolem. VII 2, 7. 11. Nach Lassen 
der aus Nordnordost kommende linke Quellfluss 
des Mä.nam; da jedoch der Doanas den Ton.ly- 
sap und die südlichste Münde des Mä.kong dar- 
stellt, so liegt im D. eine zweite nördlichere 
Münde desselben grossen Stromes vor, der weiter 
aufwärts vom Se.mun gespeist wird; die Mün- 
dungsarme von Kamböga werden im Pinax zu 
weit auseinandergerückt ; vgl. Doanas und S er os. 

[Tomaschek.] 
Doricae insulae, an der arabischen Küsten- 
seite des roten Meeres, Plin. VI 151. C. Müller 
vergleicht gezira Doris zwischen gebel Sabaya» 
und gezira Zoqäq 18 1/2 ° Nord; auch an die vier 
Inseln Bahr el-Dahär oder Dohra der nördlicher 
in 198/ 4 °'Nord gelegenen Dänaq-gruppe kann 
gedacht werden; vgl. Red-sea Pilot 217. 219. 
[Tomaschek.] 

Dorichos, Unterfeldherr des Dionysios I., 
ward 404/3 v. Chr. von meuternden Soldaten er- 
schlagen. Diodor. XIV 7, 7, wo jedoch die Hss. 
Awqixöv haben. [Niese.] 

Doridas (äa>p(8ag), Sohn des Propodas. Er 
und sein Bruder Hyanthidas herrschten als letzte 
Nachkommen des Sisyphos in Korinth, als Aletes 
(s d.) mit den Dörfern einfiel. Da sie die Herr- 
schaft freiwillig abtraten, durften sie im Lande 
bleiben, während ihr Volk, im Kampfe besiegt,, 
ausgetrieben wurde. Nach 0. Müller (Dorier 
12 88) sollte der Name D. die erobernden Dorier 
mit den alteingesessenen Heroen genealogisch 
verknüpfen. [Wagner.] 

Dories s. Syries. 

Doriens {dcopitv;). 1) Sohn des Eikadios 
und der Koroneia, herrschte nach der deukalio- 
nischen Flut über Arkadien. Von Argeia hatte 
er einen Sohn Parthion (Porthaon Schwartz), 
dessen Sohn Keteus der Vater der Kallisto war 
(Schol. Eurip. Or. 1646). 

2) Einer der Söhne des Neoptolemos und der 
Leonassa, der Tochter des Herakliden Kleodaios 
(Proxenos und Nikomedes iv rois MaxeöonxoZg nach 
Lysimachos Schol. Eurip. Andrem. 24. 32, vgl. 
FHG IH 338). [Wagner.] 

3) Lakedaimonier, Sohn des Königs Anaxan- 
dridas Seine Geschichte erzählt in poetischer 
Gestaltung Herodot V 42ff., dies ist unsere älteste 
und 'in Wahrheit einzige Quelle. Aus Herodot 
schöpft Pausan. IH 3, lOf. 16, 4. Was Diodor 
IV 23, 3 in entstellter Verkürzung berichtet, hat 
ebenfalls keinen selbständigen Wert, lustin. XLX 
1, 9 ist zweifelhaft. 

D. war Sohn des Anaxandridas von dessen 
erster Frau, älterer Bruder des Leonidas. Unter 
seinen Altersgenossen war er weitaus der beste, 
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und wäre es nach Würdigkeit gegangen, so hätte 
er die Krone erhalten müssen. Als nun nach dem 
Gesetze der Brhfolge sein älterer Stiefbruder, der 
•untüchtigere Kleomenes, König ward, wollte er 
nicht in Sparta bleiben. Die Spartaner gaben 
ihm auf seine Bitte Leute, darunter einige Spar- 
tiaten, mit denen er zur Gründung einer Colonie 
auszog. Er ist also der Führer einer von Staats- 
wegen entsandten Colonie 



Grote History of Greece III 455. IV 338. V 
60. Holm Gesch. Siciliens I 195f. Freeman 
Gesch. Siciliens (übers, von Lupus) II 72ff. Bu- 
solt Griech. Gesch. II« 756f. 769. B. Meyer 
Gesch. des Altertums II 806ff. [Niese.] 

4) Ehodier, Sohn des Diagoras (s. d. Nr. 1), aus 
dem Geschlechte der Eratiden und einer berühmten 
Athletenfamilie (über diese Pind. Ol. VII. Paus. 
VI 7, lff. Aristot. frg. 569 R», dazu Boeckh Pind. 



Sein Ziel war Libyen. Geleitet von Theraeern, 10 II 2, 165ff. H. Rückeshäuser a. u. a. 0. 5ff. 



die schon früher dort Kyrene und Barka besiedelt 
hatten, liess er sich weiter westlich in der Nähe 
von Leptis, etwas östlich vom heutigen Tripolis 
im Stamme der Maker am Flusse Kinyps nieder 
und gründete eine gleichnamige Ansiedlung (vgl. 
Herodot. IV 198. Skyl. 109). D. versuchte da- 
mit, sich in einem Gebiete festzusetzen, das die 
Xarthager als das ihrige ansahen ; er konnte sich 
aber nicht lange halten, sondern ward nach drei 



Purgold-Dittenberger Inschr. von Olympia zu 
nr. 151. H. van Gelder Gesch. der alten Ehodier 
77ff. 435). Nach Pausanias gewann D. drei 
aufeinanderfolgende olympische Siege im Pankra- 
tion, ausserdem acht isthmische, sieben nemeische 
und einen pythischen Sieg, letzteren ohne Kampf 
(äxovttCj; Pausanias Angabe wird durch eine in 
Olympia gefundene Inschrift (IGA 380) bestätigt, 
welche zuerst von Foucart (Bull. hell. XI 289ff.) 



Jahren von den Libyern und Karthagern vertrieben 20 überzeugend auf D. bezogen wurde, was Dit 



(Herod. V 42; vgl. Pind. Pyth. IV 70ff., wo 
auf dies Ereignis hingedeutet zu werden scheint). 
D. kehrte nunmehr mit seinen Leuten nach Hellas 
zurück und beschloss, sich im Westen Siciliens, 
im Lande des Eryx, niederzulassen, wo es noch 
keine griechischen Colonien gab. Nach der Er- 
zählung liess er sich dabei von Orakeln leiten, 
durch die jenes Land ihm als Nachkommen und 
Erben des Herakles, der es einst erworben hatte, 



tenberger-Purgold (Inschriften von Olympia 
nr. 153) in erneuerter Untersuchung bekräftigten. 
Da D. den zweiten olympischen Sieg Ol. 88 (428) 
errang (Thuc. III 8), so müssen die drei Siege 
in die Zeit Ol. 87—89 fallen (G. H. Förster Die 
olympischen Sieger I 19). Wie Dittenberger 
und Purgold in ansprechender Weise vermuten, 
sind die an den anderen Festplätzen gewonnenen 
Siege des D. früher anzusetzen, und bildete der 



zugewiesen ward. Er führte seine Leute dahin 30 dritte olympische Sieg den Abschluss seiner ganzen 



nnd begann die Niederlassung. Näheres wissen 
wir nicht; es scheint, dass er einige Hafenplätze 
in Besitz nahm und eine Zeit lang behauptete 
{Herodot. VII 158). Dann thaten sich die Ege- 
staeer und Phoiniker, die er verdrängen wollte, 
gegen ihn zusammen. In einer Schlacht, die im 
Gebiet Egestas geliefert sein muss, unterlag D. 
und fiel. Von seinen Leuten retteten sich nur 
•wenige (Herod. V 46. Vn 205 



Laufbahn als Athlet; Pausanias Nachricht (VI 
7, 4), dass D. als Thurier zum Sieger ausgerufen 
wurde, kann demnach nicht richtig sein (anders 
van Gelder a. 0. 75. 80). D., welcher aus 
angesehenem Geschlechte stammte und wie seine 
Familienangehörigen durch seine Siege in ganz 
Griechenland weitberühmt geworden war, scheint 
sich von da ab den öffentlichen Angelegenheiten 
zugewandt zu haben und wurde Führer der 



Herodot (V 44f.) erörtert die Frage, ob D. den 40 Athen feindlichen Partei auf Rhodos. Es kam 



Krotoniaten bei der Zerstörung von Sybaris (etwa 
510 v. Chr.) geholfen habe oder nicht. Die Sybari- 
ten behaupteten, die Krotoniaten leugneten es. Mit 
Unrecht sind unsere Historiker meist der Behaup- 
tung der Sybariten gefolgt und haben darnach die 
Fahrt nach Sicilien um 510, die Gründung von 



Kinyps um 513 v. Chr. gesetzt. Es handelt sich, 
wie Herodots Worte zeigen, nur um eine Vermu- 
tung, die sich nachträglich an die Geschichte des a .. 

D. angehängt hat. Man darf nicht einmal daraus 50 Flucht und begab sich nach Thunoi, wo er das 
schliessen, dass die Fahrt des D. nach Sicilien Bürgerrecht erlangte (Paus. ebd. Xen hell. I 



daselbst im vorletzten Jahrzehnt des 5. Jhdts. 
zu einer Bewegung, welche auf die Losreissung 
der Insel von Athen abzielte, bei welcher aber D. 
unterlag und samt seinen Verwandten von den 
Athenern kraft der ihnen über die Bundesgenossen 
zustehenden Gerichtshoheit (Busolt Griech. 
Gesch. III 1, 229) zum Tode verurteilt wurde 
(Xen. hell. I 5, 19, ungenau Paus. VI 7, 4). Er 
entzog sich der Ausführung des Urteils durch die 



zur Zeit der Zerstörung von Sybaris stattfand. 
Bei genauerer Untersuchung wird man vielmehr 
bemerken, dass zu der Zeit, wo D. nach Sicilien 
ging, Sybaris schon einige Jahre zerstört war. 
Im übrigen ist eine sichere Zeitbestimmung un- 
möglich. Man braucht nicht anzunehmen, dass 
D. gleich bei der Thronbesteigung des Kleomenes 
Sparta verliess; denn was Herodot als Beweg- 



5, 19). Da in Thurioi die Feinde Athens 412 
die Oberhand gewannen (Ps.-Plut. vit. X orat. 
835 D. E) , und D. , wie das Folgende lehrt , so- 
gleich nach diesem Umschwung sich dorthin be- 
gab, so wird auch der Versuch eines Umsturzes 
auf Rhodos nicht viel früher anzusetzen sein 
(Dittenberger-Purgold a. a. 0.). D. erlangte 
in seiner neuen Heimat sogleich eine bedeutende 



grund für die Auswanderung angiebt, ist gewiss 60 Stellung, und es ist sicherlich seinem Einfluss 



mehr poetisch als thatsächlich. Es ist wohl mög- 
lich, dass D. noch einige Jahre neben König Kleo- 
menes in Sparta lebte, und dass sein Auszug viel 
näher an das J. 500 v. Chr. zu rücken ist. 

D. hatte einen Sohn Euryanax, der bei dem 
Auszuge des Vaters wahrscheinlich in Sparta zu- 
rückblieb und zur Zeit der Schlacht bei Plataiai 
im Mannesalter stand (Herod. IX 10). Vgl. 



zuzuschreiben, dass noch im Winter 412/1 die 
Thurier den Spartanern nach Kleinasien eine 
Flottenabteilung von zehn Schiffen zu Hülfe 
sandten, mit deren Befehl D. selbst betraut ward 
(Thuc. VIII 35, 1). Zunächst hatte er die Auf- 
gabe, das von den Athenern bedrohte Knidos zu 
schützen; doch wurde die Hälfte seiner Escadre 
von dem Feinde abgefangen (Thuc. VDJ 35, 2ff.). 
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Bei dem bald darauf folgenden Übertritt von 
Rhodos zu den Spartanern (Thuc. VIH 44) hat 
D., obwohl er nicht ausdrücklich genannt wird, 
sicherlich seine Hand im Spiele gehabt. Im Sommer 
411 befand er sich bei der peloponnesischen Flotte 
vor Milet und geriet dort mit dem spartanischen 
Admiral Astyochos wegen dessen säumiger Sold- 
zahlung in Conflict (Thuc. VIII 84, 2). Min- 
daros, Astyochos Nachfolger, sandte D. mit drei- 
zehn Schiffen nach Rhodos, um dessen drohenden 
Abfall zu verhüten (Diod. XEH 38); nachdem 
er mit Erfolg eingeschritten war, fuhr er nach 
dem Hellespont, um sich mit Mindaros zu ver- 
einigen, wurde aber auf der Höhe von Sigeion 
von den Athenern erspäht, welche auf ihn Jagd 
machten; aus dem zwischen beiden entstehenden 
Kampf entwickelte sich die Schlacht von Abydos 
(Xen! hell. I 1, 2ff. Diod. XIH 45, Herbst 411). 
D. blieb auch die folgenden Jahre hindurch bei 
der peloponnesischen Flotte und wurde bald nach 
dem Treffen von Notion (407) samt zwei thuri- 
schen Schiffen von den Athenern gefangen (Xen. 
hell. I 5, 19), von deren Befehlshaber aber ohne 
Lösegeld freigelassen; Pausanias Erzählung (VI 
7. 4. 5), er sei nach Athen geführt und vor die 
Ekklesie zur Aburteilung gestellt worden, welche 
ihn freisprach (angenommen von Freeman Hist. 
of Sicily III 435), ist eine spätere Erweiterung 
von Xenophons einfachem Bericht. Ob, wie Xeno- 
phon und Diodor wollen, es nur Mitleid mit dem 
angesehenen Manne war, welches seine milde Be- 
handlung bewirkte, kann füglich bezweifelVwer- 
den; vielleicht gab er formelle Garantien cftfür, 
dass er keine thätige Rolle mehr gegen Athen 
spielen würde, wenigstens verschwindet der bisher 
rastlos thätige Mann von jetzt ab von dem Schau- 
platz. Aller Wahrscheinlichkeit nach nahm er 
seinen Sitz auf der Heimatinsel Rhodos. Sein Ende 
fällt in viel spätere Zeit; Androtion (frg. 49 M.) 
berichtet, D. sei bei einem Aufenthalt in der 
Peloponnes, da Rhodos während seiner Abwesen- 
heit von Konon dazu gebracht wurde, sich von 
den Spartanern loszusagen (395, vgl. Jude ich 
Kleinasiatische Studien 64. van Gelder a. 0. 
85) , von den letzteren festgenommen und hin- 
gerichtet worden. Die näheren Umstände seines 
Todes bleiben unklar. Über D. vgl noch Aristot. 
Rhet. 1357 a, 18ff. und Ps.-Simonid. frg. 187 B. 
Litteratur: Zu den oben genannten Schriften 
kommt noch H. Rückeshäuser Die Eratiden 
auf Rhodos (17. Jahresbericht der landwirtschaft- 
lich Lehranstalt Francisco-Josephinum in Mödling 
1886) und van Gelder a. 0. 86ff. [Swoboda.] 

5) Archon in Delos Anfang 2. Jhdts., Bull. hell. 
VI 46 = Dittenberger Syll.2 588, 160. 

[Kirchner.] 

6) Dorieus, Verfasser eines durch Athenaios X 
412 F erhaltenen Epigramms auf die Stärke und 
die Fressgier des Athleten Milon. Ähnliche Stoffe 
behandelten im 'lcovixög i.öyog Pyrrhes von Milet 
und Alexander von Aitolien, in Epigrammen Po- 
seidippos und Hedylos. Da nun D. schon von 
Phylarch citiert wird, so hat Hecker wohl recht, 
in ihm den von Leonidas von Tarent, dem Zeit- 
genossen jener Dichter, Anth. Pal. VI 305 verhöhn- 
ten Schlemmer D. zu sehen. Nach dem Stoff 
der Gedichte mag der Mann charakterisiert sein. 

[Reitzenstein.] 



Dorillos (oder Doryllos), Tragoediendichter 
in Athen. Aristophanes hat ihn verspottet, s. 
CAF I p. 488 Kock. Suid. s. v. Etym. M. p. 
283, 47. Hesych. s. SoßvaUo?. [Dieterich.] 

Dorlmachos (Amei/iaxos die gute Überliefe- 
rung, s. über den Namen Dittenberger Syll.« 
425 n 3), Aitoler aus Trichonion (Polyb. I V 3, 
5), Sohn des Nikostratos (Polyb. IV 3, 5. XVHI 
54, 4), leitet im J. 221 v. Chr. den aitolischen 

10 Einfall in Messenien (Polyb. IV 3—6) und liefert 
im folgenden Jahre den Achaeern das siegreiche 
Treffen bei Kaphyai (Polyb. IV 10—12), das den 
sog. Bundesgenossenkrieg zwischen dem aitoli- 
schen und achaeischen Bunde zum Ausbruche 
bringt. Noch in demselben Jahre 220 unternimmt 
er zusammen mit dem illyrischen DynastenSker- 
dilaidas einen Raubzug nach Arkadien, bei wel- 
chem Kynaitha durch Verrat genommen und nach- 
her eingeäschert wird, während Losoi sich los- 

20 kauft und der Angriff auf Kleitor abgeschlagen 
wird (Polyb. IV 16—19), wie ihm ebenso im 
Sommer 419 ein Handstreich auf das achaeische 
Aigeira nach anfänglichem Erfolge misslingt (Polyb. 

IV 57f.). Im Herbste desselben Jahres zum Stra- 
tegen des aitolischen Bundes gewählt (vgl. Polyb. 

V 1, 2), fällt er plündernd und verwüstend in 
Epirus ein und brennt sogar das dodonaeische 
Heiligtum zum Teil nieder (Polyb. IV 67, vgl. 
Diod. XXVI 10) ; einen ähnlichen Einfall unter- 

30 nahm er im Sommer 418 nach Thessalien (Polyb. 
V 5. 6), doch zwang ihn das überraschende Ein- 
dringen Philipps III. von Makedonien in Aitolien 
zur schleunigen Rückkehr (Polyb. V 17). Im 
J. 211 betreibt er zusammen mit Skopas eifrig 
den Abschluss des Bündnisses der Aitoler mit den 
Römern zum gemeinsamen Kampfe gegen Philipp 
(Liv. XXVI 24, 7) und im folgenden Jahre macht 
er als Bundesstratege einen vergeblichen Versuch, 
das von Philipp belagerte thessalische Echinos 

40 zu entsetzen (Polyb. IX 42). Im J. 204 werden 
D. und Skopas zu vo(wy(>ä<poi gewählt, um eine 
xatvorofiia xrjs oixeiag noliteias vorzunehmen 
(Polyb. XIH 1), die vornehmlich auf eine gewalt- 
same Reduction der Schulden hinausgelaufen zu sein 
scheint und darum auf starken Widerstand stiess 
(Polyb. Xm 1 a). Zuletzt begegnet er im J. 196 als 
Führer einer aitolischen Gesandtschaft am alexan- 
drinischen Hofe, die bei dem Sturze des Skopas (s. 
d ) mitwirkt (Polyb. XVIH 54, 4). [Wissowa.] 

50 Am e u>v. 1) Soll nach Plin. n. h. V 117 eine 
früh zerstörte Stadt nicht weit von Erythrai sein ; 
allein die Stelle wird verdächtig durch die Reihen- 
folge der Namen: Pteleon, Helos, D., die zu 
sehr an Hom. n. H 594 (xal nreXiov x<u "Elos 
xal AoSqiov) erinnert, wo messenische Städte auf- 
geführt werden. Allerdings erwähnt Plinius die 
messenischen Städte auch. pürchner.] 

2) Stadt im nördlichen Messenien in der kleinen 
Ebene beim jetzigen Chan Kokla auf dem Wege 

60 zwischen Kyparissia und der oberen messenischen 
Ebene gelegen, Paus. IV 33, 7f.; vgL Hom. II. 
II 594 (s. Nr. 1). Plin. n. h. IV 15. Nach andern 
ein Berg oder eine Ebene in derselben Gegend, 
Strab. VHI 350. Steph. Byz. Curtius Pelop. 
II 154 186. Bursian Geogr. II 163. Leake 
Morea I 391. [Philippson.] 

3) Stadt im westlichen Kilikien, Plin. n. h. 
V 92. [ Kn g«-] 
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4) Tochter des Danaos (von der Aithiopis), Spieles mieden, Plut. de mus. 21. Der Aulet und 
die Kerketes erloste, Apollod. II 18 W. (1, 5, xQovfiatojtowg D. wird als Feinschmecker, be- 
5). [Waser.] sonders als Kenner von Fischen vielfach in der 

Dorion (AcoQion>). 1) In der Vita Homeri des mittleren und neueren Komoedie durchgehechelt. 

Proklos (Westermann Biogr. p. 25) Sohn des Or- Da er reich an witzigen Einfällen war, sahen ihm 

pheus , Vater des Bukles , Ahne des Homer und die Grossen der Erde auch unbescheidene Äusse- 

Hesiod, wofür Hellanikos, Damastes, Pherekydes rangen nach. Vgl. über alle diese Dinge Athen, 

als Zeugen angeführt sind. Vgl. Dres und VIII 337. 338. Bekannt ist sein abfälliges Ur- 

Chariphemos. [Bethe.] teil über die Nachahmung eines Sturmes im Nau- 

2) Rhetor, wird von Seneca dem Älteren inlOplios des Timotheos (ebd. 338 a). Dass er aber 
seinem Buche Oratorum et rhetorum sent. div. über sein Lieblingsgericht auch schriftstellerisch 
col. öfters citiert, bald lobend, bald tadelnd. Er thätig gewesen sei, ist wohl eine falsche, auf Ver- 
bat nur griechisch declamiert (Contr. X 5, 24) wechslung(s. Nr. 3)beruhende Nachricht. [v.Jan.] 
und war ein Redner von Temperament (ebd.). 5) Bildhauer, bekannt durch die Künstler- 
Berüchtigt war eine Stelle in einer Rede, welche Signatur auf einer in Theben befindlichen Basis, 
die homerische Erzählung vom Angriffe des Kyklo- die einst die von ihm in Verbindung mit den 
pen auf das Schiff des fliehenden Odysseus meta- Bildhauern Leon und Melas gefertigte Statue 
phrasierte. Seneca führt sie suas. 1 12 an, aber eines Siegers in den BaolXeia trug. Nach dem 
leider ist sie ausgefallen, wie so viele griechische Schriftcharakter aus dem 3. oder dem Anfang des 
Citate in dieser Sammlung. Nur zwei Bruch- 20 2. Jhdts. v.Chr. Loewy Inschr. gr. Bildh. 148. 
stücke sind erhalten, aus denen man seltsamer- IG VII 2487. [C.Robert.] 
weise Verse hat machen wollen, was doch einmal Doriones, Strassenstation in Moesia inferior 
dem Charakter des Dorion und andrerseits dem (Tab. Peut. Storgosia — XI — Dorionibus — X — 
Begriff der /j.er&<pQa.aig widerspricht (in meta- Melta), nach Lejean und Kanitz Donaubulga- 
phrasi Homeri Seneca, vgl. Capperonnier zu rien und der Balkan II 203 die Ruinenstätte Kai- 
Quintil. X 5, 15; Maccabaeorum 1. ß II 30). Viel- jalik, südlich von Plevna in Bulgarien. W. To- 
leicht hat die, anscheinend überlieferte, Form maschek Die alten Thraker II 2, 72. Kiepert 
oQtog statt ooovs zu der Annahme geführt; es Formae orbis antiqui XVII irrtümlich Poriones. 
sei darum daran erinnert, dass in der hellenisti- [Patsch.] 
sehen Prosa der Zeit solche Ionismen keineswegs 30 Amgiov neSiov (das dorische Gefilde), Ebene 
selten sind. Unter anderem hatte D. übertreibend bei Halikarnassos in Karien, Steph. Byz. s. Xavarj. 
gesagt: ,Vom Gebirge wird ein Gebirge losge- [BüTchner.] 
rissen'. Nun erwähnt Demetrios de elocutione, der Dorippe (Amolmit]). 1) Mutter des Melam- 
die corrupta eloquentia wohl kennt und manches pus, Dieuch. Schol. Apoll. Rhod. I 121. 
daraus anführt, aus einer Metaphrase der näm- 2) Gemahlin des delischen Anios, der sie von 
liehen Homerstelle einen Ausspruch, den er scharf Räubern aus Thrakien avxl ijijiov Scoqov erhielt, 
tadelt (c. 115): im rov Kvxlamog Xi&oßoXovvrog Etym. M. [Hoefer.] 
zijv vavv rov 'OSvaoeaig Scprj zig' cpsQonevov Doris (AcoQig). 1) Ein kleiner Gebirgskanton 
rov Xi&ov atyeg evi/tovro ev avzcj>. Dies (ca. 185 qkm.) im Innern Mittelgriechenlands im 
stimmt in der Überschwänglichkeit der Schilde- 40 Quellgebiet des Kephissos , zwischen Phokis im 
rang sehr gut und ist vielleicht noch ein Bruch- Osten, Malis im Norden, den Oitaiern im Westen, 
stück des D. (vgl. Radermacher Demetr. de dem ozolischen Lokris im Süden. Der Kephissos 
eloc. p. 91, wo hinzuzufügen ist das Citat c. 239 sammelt seine Gewässer in einer etwa 17 km. 
aus einer xaztjyoQia IIsoidvdQov'i , vgl. Herodot. langen, 4-8 km. breiten Beckenebene, deren Boden 
V 92, 7). [Radermacher.] aus einer horizontalen Schuttablagerung besteht, 

5) Verfasser einer Schrift mgl i%&v<ov aus dem die durch die Bäche in einzelne Terrassenflächen 
1. Jhdt. v. Chr., deren Kenntnis wir dem Athe- zerschnitten ist (250—300 m. ü. d. M.). Dieses 
naios verdanken, der sie im Fisehkatalog (B. VII) recht fruchtbare Becken ist rings von Gebirgen 
und auch sonst häufig anführt (durch Vermitt- umwallt; im Norden erhebt sich die hohe Kette 
lung des Pamphilos). Diese Schrift war eine 50 des Kallidromos und Pyra, durch welche im Nord- 
Compilation, in der über die verschiedenen Namen westen des Beckens ein 590 m. hoher Pass nach 
der Fische und deren Schreibung , über die ver- der Spercheiosebene führt. Im Süden steigen die 
schiedenen Arten, deren Unterschiede und Merk- beiden mächtigen Kalkmassen des Pamassgebirges 
male in kurzer Beschreibung Aufschluß gegeben auf (der eigentliche Parnass und der jetzt Giona 
war, und nicht selten gastronomische Vorschrif- genannte Berg), zwischen denen ein enges Neben- 
ten beigefugt waren. Die reiche Fachlitteratur ist thal des Kephissos (jetzt Thal von Gravia) zum 
von ihm fleissig benützt worden : die Werke des Übergang nach Amphissa hinaufführt. Im Westen 
Archestratos, Euthydemos (tuqI ragiyrnv), Epai- des Beckens breitet sich ein niedrigeres, schön 
netos (öyaQTvzixü), Numenios und andere waren mit Eichen bewachsenes Schiefergebirge zwischen 
seine Quellen. Athenaios verdankt ihm manche 60 Giona- und Pyragebirge aus, von zwei Quellbächen 
dieser Schriftstellercitate. Vgl. M. Wellmann des Kephissos (der eine hiess Pindos) zerschnitten, 
Herrn. XXIII (1888) 179ff. Susemihl Gesch. d. die sich in jenem Becken vereinigen. Die D. 
gr. Litt, in der Alex. Zeit I 850. [M. Wellmann.] bestand aus dem westlichen Teil des beschrie- 

4) Dorion, der Musiker, war Zechgenosse Phi- benen Beckens, dessen östlicher zu Phokis gehörte, 

lipps von Makedonien, Theopomp bei Athen. X und den ihm zugewandten Gehängen, besonders 

435 c. Bei seinem Flötenspiel wollte er nichts dem sanften Schiefergebirge im Westen. Es war 

von der Manier des Antigenidas wissen und er- also ein durch seine enge Beschränkung zwischen 

reichte auch, dass seine Schüler diese Art des hohen Bergen und seine Abgeschlossenheit vom 



1565 



Doris 



Doriskos 



1566 



Meere machtloser, ärmlicher und von seinen Nach- und Frieden beschlossen u. s w. (Schol. Theoer. 

barn wirtschaftlich abhängiger Kanton (A^co- XVII 69. Dion. Hai. IV 25) In Bewahrung 

piek Hungerdorier'), der jedoch des fruchtbaren ihrer Bundesgesetze waren die Doner sehr streng, 

Bodens nicht ganz entbehrte und durch die Be- sie nahmen keine der benachbarten dorischen 

herrschune dei Strasse von Thessalien (Malis) Niederlassungen in ihren Bund auf und schlössen 

nach Amphissa und Delphi (durch die erwähnten selbst die Stadt Halikarnassos, als sich einer 

Pässe) auch strategische und politische Bedeu- ihrer Bürger an dem triopischen Apollon ver- 

tung besass (Gegend geschildert bei Philippson gangen hatte, von dem Bunde aus so dass aus 

Thessalien und Epirus 23ff.; Geologie auch Neu- der Hexapolis eine Pentapohs wurde (Herodot. I 
m ajr Denkschr.Wien. Akad. XL 102). 10 144) Obgleich einzelne Städte des Bundes nament- 

Die ersten Bewohner des Ländchens, Dryoper, lieh Halikarnassos und Rhodos, zu ^ hoher Blute 

wurden durch die Dorier verdrängt (Herod. I 56. gelangten und Emfluss gewannen hat doch der 

VHI31 43 Strab VD3 427. Skymn. 595), die auf Bund als solcher nie einen bedeutenden Emfluss 

ihrer Wanderung einen Teil ihres Stammes hier gehabt. Nur zweimal erscheinen die asiatischen 

zurückliefen. Dieser gründete hier eine Tripolis Dorier Inder Geschi chte und jed esmal einer 

(später Tetrapolis), nämlich zwei Städte am Süd- grösseren Macht untergeordnet, ak Unterthanen 

rande des Beckens: Kytinion am Ausgang des des Xerxes (Herodot. VII 93) und (Thuc. II 9) als 

Passes von Gravia und Erineos bei Kato-Kasteli, Bundesgenossen der Athener. S. noch ausser K. 

und zwei im Schiefergebirge : Boion bei Ano-Ka- O. Müllers Doriern die^Art Dorier und Dons in 
stell (wieLolling bewiesen) und das später erst 20 der Encyclopädie von Ersch und Gruber, und 

erwähnte Pindos oder Akyphas bei Kaniani. Ihre Boe ckh in dem zweiten Teile des Corpus mscr. 

Reste sind noch erkennbar" Die peloponnesischen graec. Gast Gilbert Gnech Staatsaltertumer 

Dörfer verteidigten den kleinen Gau, den sie als II 24. Vgl. die Art. über die Städte der Hexa- 

Metropolis ihre! Stammes hoch hielten, mehrfach polis bezw. Pentapo hs bezüglich ihrer Verfassungs- 

gegen Phoker und Oitaier (Thuc. I 107. III 92. einrichtungen, Phylen u. s w. [Bürchner.] 
Strab. 427) ; über die Mitgliedschaft der dorischen 3) Awek, ,die Geberin ' (von «to^. AA»£, 

Tetrapolis an der delphischen Amphiktyonie und wie Eudore u. a Schol. Hes th 240 250. Eustath 

ihrV?rhäUszudenMtolerns.PorntowJahrb.f. IL 1130. Fick-Bechtel Griech Pers,Nam.2 

Philol 1898, 757. Das Land, von den Persern als 450), Tochter des Okeanos und der Tethys, Gattin 
verbündet g schont, wurde in den Kämpfen zwi- 30 des Nereus und Mutter der 50 Nereiden, Hes^ 

dSakedonern und Aitolern verwüstet, so dass theog. 241. Apollod. I 11. Mnaseas fi-g^ 25b 

die Städte in Bedeutungslosigkeit versanken. Da- (FHG III lo4). Ael nat. an. XIV 28 Hyg fab 

gegen wurde sein Gebiet, vermutlich nach dftn praef. p. 10 Schmidt. Ovid. met. II 11 Auch 

phokischen Krieg, um die phokischen Städte Ti- Tochter des Nereus und dei D., II. XVIII 45. 

thron on Drvmäia und Lilaia und das lokrische Hes. th. 250. Hyg a. Sie w.rd oft als Re- 

Tarphe erweitert (Schol. Pind. Pyth. I 121. Liv. präsentantin der Meeresbewohnerinnen genannt; 

XXVIII 7 Ptolem. III 15, 15). Strab. VIII 417. D. bedeutet sogar metonymisch das Meer selbst, 

4« 427 "476 Konon 27 Skyl. per. 62. Mela Arat. phaen. 658. Luc. d. m. I 12 Nonn. 1 64 

139 Pün iv 28 Hesych. s. I (/ JL e „r, Diod. VI 297* XXXIX 255 XLH 167. Ovid fast. IV 
IV 67 XI 79 O. Müller Dorier I 38ff. Bur- 40 678. Stat. silv. II 2, 106 Hl 2, 16. 88. IV 2, 28; 

sian Geogr. I 152ff. Lolling Athen. Mitt. IX Theb. IX 371. Ver* Ed. X 5 Nereus und D. 

305f. ; Hellen. Landest 133f. [Philippson.] als Zuschauer beim Ringkampf des Peleus und der 

2) Doris in Kleinasien bestand aus den dori- Thetis, Graf Arch. Jahrb I 1886, 202f. 
.chen Niederlassungen an der karischen Küste 4) Auch ein Wassermadehen, zugleich aber als 

und auf den benachbarten Inseln, die in dem .Dorerin- gefasst^t D. des Eurotas Tochter von 

Bunde durch ihre sechs Hauptorte (die dorisrhe Poseidon Mutter des Euphamos Tzetz Lyk 88b 

Hexapolis) vertreten wurden. Diese sechs Städte Maass Gott. Gel. Anz. 1890, 3o3. Studniczka 

waren Ialysos, Lindos und Kamiros auf der Insel Kyrene 111. h»™^= L T M.VtL- 

Rhodos, Kos, Knidos und Halikarnassos (Herodot. 5) Jüdm, erste Frau de h * Herodes I Mutter 

I 144 Strab XIV 653). Die ersten vier leiteten 50 des Antipatros, Joseph, ant. XIV .iW; bell, l -ä4J. 

ihre Gründung von Argos und Epidauros her, Wird Verstössen, als Herodes die Mariamme heiratet, 

Kn dos von SpIrtlHalikarnassos von Argos und bell. I 432f. Als ihr Sohn an den Hof berufen 
Troizen Die übrigen dorischen Niederlassungen ist. erwirkt er ihr die Erlaubnis zur Ruckkehr, 
der Umgegend auf den Inseln Nisyros, Kaly.lna, beil. I 451. D. nimmt teil an seinen Intnguen ebd. 
Karpathos g Tei;s und Svme und die Städte Myndos, 473. 568. 584f. 587, wird zum zwe.tenmal von 
Sfffc« und Ws standen teils in ab- Herodes fortgeschickt, 590, sucht dem gefengenen 
hänjigem ,^teils in feindseligem Verhältnisse zu Antipatros bei seiner Verteidigung behulfhch zu 
dem Bunde oder einzelnen Städte desselben (He- sein, 619 s « Serien Tril I von 

rodot 1144 VII 99 153. Diod. V 53f. Paus. Dorisdorsigi , yens im südlichsten teil von 

n 80). Ihre gemeinsamen Bundesfeste feierten 60 Areia, Plin. VI 94; weder für das Umpositum 
die Dorier bei dem triopischen Heiligtume (ro noch für die einzeln zu fassenden Teile Ao^scg 
T^lJleoo,) auf deni'triopischen forgebirge und Ao^xoi And« «ch AJJtapunW«; D6ri 
in der Nähe von Knidos, zu Ehren des triopischen heisst der sudlichste Zuflus* des Arghand-ab ^ra- 
\pollon und der triopischen Demeter. Sie waren chotos). v. 1 j -m' j - 

nicht : blos hippischen gymnischen und musischen Doriskos (Ao Q ioxog) Kustenebene an der Mun- 

KampfspTelen geweiht, sondern dienten auch zu düng des Hebros in Thraben. Dare.os I hess 
Sehen Beratungen. Streitigkeiten zwischen dort 512 v. Chr. ein gleichnamiges Castell rrnt 
den Bundesstaaten wurden hier gf schlichtet, Krieg starker persischer Besatzung ernchten^wozu unter 
Pauly-Wissowa V 
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Xerxes I. noch Proviantmagazine kamen, die das 
Heer bei der grossen Truppenschau im J. 480 
v. Chr. versorgten, Herod. V 98. VII 25. 58f. 
108. 121. Duncker Gesch. d. Altert. IV 5 528. 
VII 204. Busolt Griech. Gesch. II« 529. 670. 
Auch nach dem Rückzug der Perser aus Europa 
wurde D. von dem persischen Commandanten Mas- 
kames erfolgreich verteidigt und fiel nach dessen 
Tod wahrscheinlich in die Hände der Thraker zu- 
rück, Herod. YH 105f. Busolt HI 1, 104. Ob- 10 
wohl der Platz wahrscheinlich niemals zu Athen 
gehörte, wurde dessen Besetzung durch Philipp II. 
im J. 346 v. Chr. doch als ein Eingriff in die 
attischen Interessen betrachtet, Demosth. VIII 64. 
IX 15. X 8. XIX 156. 334. Aesch. III 82. 
A. Schäfer Demosttaenes na 246f. 441. Als 
reixos Aovgloxog nennt den Ort um jene Zeit 
auch Skyl. 68. Im J. 200 v. Chr. wurde der- 
selbe von Philipp V. besetzt. Liv. XXXI 16, 4. 



er AogvxXev; genannt, was Heyne in Aogxevg 
änderte. 

2) Einer der Hunde des Aktaion (Ovid. met. 
III 210. Hyg. fab. 181). [Wagner.] 

Dorkis (Aögxis). 1) Satyr auf zwei chalki- 
dischen Vasen in Leyden, CIG 745. 7460 (Cabin. 
Durand nr. 145), sowie (ergänzt) auf einer rf. Trink- 
schale in Neapel nr. 2617, CIG 7863 (Hey de mann 
Satyr- und Bakchennamen 28. 26). [Wagner.] 

2) Lakedaimonier. Als Nachfolger des Pau- 
sanias mit geringen Streitkräften nach Byzantion 
gesandt im J. 476, Thuk. I 95. [Kirchner.] 

Dorkon {Aöqxwv), Archon in Lebadeia, IG VII 
3083; vgl. C au er Del. inscr. gr.2 325. [Kirchner.] 

Dorkylidas, Eponym in Ehodos, 2. oder 1. 
Jhdt. v. Chr., Pränkel Inschr. v. Pergamon 1010. 
IG XII 1, 1123. CIG in praef. p. IX 207. 208. 
IG XIV 2293, 220. 221. [Kirchner.] 

Dorkylos (Aogxvlmg). "Agx cüv BouoxoTg, Mitte 



Nach Plin.n.h. IV 43 hatten dort 10 000 Mann 20 3. Jhdts. v. Chr., IG VII 2716 [Kirchner.] 



Raum. Sonst wird D. noch erwähnt Appian. 
bell. civ. IV 101. Strab. VII 331 frg. 48. Mela 
II 28. Steph. Byz. Später erhob sich an der- 
selben Stelle Traianopolis (s. d.). Lage 10 km. 
westlich von Feredschik, s. die Karte des Wiener 
Mil.-geogr. Inst. 13 P. Kiepert N. Atlas von 
Hellas IX; Formae XVII. L o Hing Hellen. Lan- 
dest 230. Grisebach Reise durch Rumelien 
I I57f. [Oberhummer." 



Dorminus, Göttername auf der verschollenen 
Inschrift von Acqui, CIL V 7504 P. Vimininus 
L. f. Clarus Dormino et Suetai v. s. I. m. Viel- 
leicht Quellgott und Quellgöttin, da die warmen 
Quellen von Acqui (Aquae Statiellae, s. Aqua 
Aquae Nr. 89) im Altertum viel besucht waren. 
Vgl. das Götterpaar Borvo und Damona. [Ihm.] 

Dormothea (? Aogfio&ea), angeblich Mutter 
des Stymphalos von Ares, Ps.-Plutaich. de fluv. 



Dorista, Station am Tigris auf dem Wege 30 19, 1. Der Name ist verderbt, Her eher ver 



von Seleucia nach Charax Hyspasinu, 45 mp. unter- 
halb Seleueia, 40 mp. vor Qiirrapho, Tab. Peut. 
und Geogr. Rav. 53, 15. Qurrapho stimmt zu 
dem keilinschriftlichen Namen des Suräpucanals 
und bezeichnet das heutige Küt eVAmära, wo 
sich der Canal el-Hai vom Tigris gegen Süden 
abzweigt. Ob in D. zend. dariSta .beschützend, 
abwehrend' (neupers. därig , Schutz') vorliegt, 
steht nicht fest, da der Name ebenso gut chal- 
daeisch sein kann. [Tomaschek.] 

Doritis (Acoglxig), Epiklesis der Aphrodite in 
Knidos (Paus. I 1, 3) als .gabenreiche Erdgöttin' 
wie bei Dichtern TJmöSwgog (Stesich. frg. 26 bei 
Schol. Eurip. Orest. 249), svxagxog (Sophokl. frg. 
763 Nauckä bei Plut. coniug. praec. 42), (eldcogog 
(Empedocl. bei Plut. amator. 13 p. 756 E), Preller- 
Robert Griech. Myth. I 859. 356, 1, wo mit 
Recht die Erklärung von D. = dorisch (Gerhard 
Griech. Myth. § 368, 3c u. a.) bekämpft jmd 



mutet zweifelnd Dorothea. [Knaack.j 

Dornönia (Doranonia) s. Duranus. 
Dornstrauch, ßdtog, vgl. Brombeer- 
strauch; äxav&ecov, vgl. Distel; atpaoiä (?); 
spina. Bei der unklaren Terminologie der Alten 
(vgl. Distel) ist eine Identificierung so gut wie 
unmöglich. Sicher heisst ßdxo; Brombeerstrauch. 
Doch wird es auch wie unser ,Dorn' und ,D.' in 
allgemeinerem, mehr populärem Sinne gebraucht, 
40 z. B. in der Wendung dvxl qoöcov xtjv ßäxov ov 
dsxoftai, Anth. Pal. V 28. Da axav&a auch ,Dorn' 
heisst, bedeutet dxav&aov ,D.' oder ,Dornge- 
büsch'. Das Wort at/iaoirj endlich heisst in der 
Odysee ,D.' (XVIII 359. XXIY 224) ; al/iaoiag tiyeiv 
ist Arbeit der Sclaven und bezweckt dimfjg k"/j,fievat 
cgxog. Der Scholiast freilich und manche Ge- 
lehrte erklären die ai/taaial für negißolot xäv 
xoixcav, für ovUexxoi Xt&oi; vgl. Herod. VI 134. 
Polybios meint aber Dornsträucher, wenn er von 



weeen der Wortform auf dwgixtj; dytbv bei Plut. 50 xöjioi xaxdtpvxoi xal ntfgets aifiaaiäv xal x)]tiuwv 



praec. gerend. reip. 27 p. 820 D hingewiesen wird. 
Man hat die Aphrodite D. auch auf Münzen von 
Knidos erkennen wollen, vgl. Gaz. archeol. V 214. 

[Jessen.] 

Dorkados instda verzeichnet die Tab. Peut. 
an einer Bucht der karcnanischen Küste; ins. 
Boreadena neben Oaracta, Raclieros und Orgina, 
Geogr. Rav. p. 389, 17. Wahrscheinlich ist diese 
.Rehinsel' auf eines der vor Hormüz gelegenen 
Inselchen zu beziehen, am besten auf Lärek, wo 60 
Pietro della Valle und Tavernier Gazellen, Hirsche 
und wilde Ziegen in beträchtlicher Zahl vor- 
fanden. [Tomaschek.] 

Dorkeus {Aogxevg). 1) Einer der Söhne des 
Hippokoon (s. d.), der in Sparta ein Heroon hatte, 
nach dem ein in der Nähe gelegener Brunnen 
Dorkeia hiess (Paus. III 15, lf. Curtius Pelo- 
ponn. II 235). Bei Apollod. III 10, 5, 1 wird 



spricht (XVin 20, 1). Ebenso Theoer. V 93. 
So scheint auch Piaton das Wort zu fassen : xegi- 
ßokovg alfiaoMÖdeig riväg xny&v sgifiaxa x<Sv &rj- 
pltov ivsxa noiovvxai (leg. III 681 A). 

[Max C. P. Schmidt.] 

Doro (Aü)(xö). 1) Bakchantin auf einer chal- 
kidischen Vase des Cabin. Durand nr. 145, jetzt 
inLevden(CIG 7460. Hey de mann Satyr- und 
Bakchennamen 28). ' [Wagner.] 

2) Von Kratinos komisch gebildeter Name 
der Göttin der Sykophanten und ihrer Bestech- 
lichkeit, Aristoph. Equ. 529 und Schol. z. St. 
Hes. s. Aa>QoIovxojiedäe und 'Efißlw (Erat. frg. 69 
Kock). Vgl. Dexo und Emblo. [Waser.] 

Dorocortoruui s. Durocortorum. 

Dorodoche (Atogodöxi) , Tochter des Orti- 
lochos, Gemahlin des Ikarios. Mutter der Penelope, 
nach Schol. Od. XV 16. [Wagner.] 
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Amßov kommt als Mass schon bei Hom. II. 3) Doros, der Nachkomme des Agamemnon 

IV 109 (xega exxcudexddwga) und Hesiod. op. und Vater des Kleues , der mit seinem Bruder 

426 (SexadoJQo) äfidgj)), später bei Nik. ther. 398 Malaos erst die lokrische Gegend um das Phri- 

und Vitr. II 3," 3 vor. Nach Poll. II 157, Fragm. kiongebirge besiedelt und hernach in Asien das 

Graeves. Metrol. Script. I 180, Apollon. soph. Suid. phrikonische Kyme gründet, Ephoros bei Strab. 

Etym. M. s. v., Hcsych. s. dexa8o$ga>, däga und XIII 582. Philolog. N. F. III 1890, 710. 

dmgov, Vitr. a. a. O. war es gleichbedeutend mit 4) Sohn des Poseidon , Gründer von Dora in 

dem Masse der Handbreite {nalaumj, palmus) = Phoinikien , Steph. Byz. Bei Serv. Aen. II 27 

4 Daktylen = 1/4 Fuss. Damit stimmt überein ist er = Nr. 2. [Escher.] 
Eustath. in Hom. IL IV 109 : xgixov öm&afirjg xb d., 10 5) Sohn des Epaphos, Vater des Pygmaios, 

denn die om&aw hielt 12 Daktylen. [Hultsch.] König der Pygmaeen (Steph. Byz. s. Ilvytiaioi), 

Aweorv ye a <PV< Klage wegen Bestechung im lautlich gleich dem Sohne Hellens und Ahnherren 
passiven Sinne, Poll. Vin 42, auch Soigodoxlag der Dorier, aber der Name ist anders, nämlich 
Harpocr., zur Vorstandschaft der Thesmotheten von dtijgov, .Spanne' abzuleiten ; unter den , Fäust- 
gehörig, Arist. resp. Ath. 59, gerichtet gegen Mit- lingen' ist der ,Spannlang' König, wie unter den 
glieder der Volksversammlung, des Rates und der Blinden der Einäugige'. Fick-BechtelDie 
Gerichte, ja gegen Fürsprecher in öffentlichen griech. Personennamen 2 435, vermutungsweise 
oder selbst Privatprocessen, [Demosth.] XLVI 26. der ps.-homerischen Geranomachie zugeteilt. 
Gegen Beamte und Gesandte — welchen letzteren [Knaack.] 
jede Annahme von Geschenken untersagt war, 20 6) Arzt bei dem Truppencorps der Scutani, 
Demosth. XIX 7 — war derselbe Vorwurf bei der von Magnentius (350—353) zum Centurio rerum 
Rechenschaftsablage geltend zu machen, welche nitentium in Rom erhoben, klagt den Praefectus 
unter Vorsitz der Logisten stattfand, Arist. resp. urbi Adelphius des Strebens nach dem Kaisertum 
Athen 54. Bei Rednern der Volksversammlung an. Unter Constantius erhebt er 356 dieselbe 
endlich war seit der Reform des Eukleides dies Anklage gegen Arbitio, doch wird durch den 
Vergehen unter diejenigen ausdrücklich aufge- Einfluss desselben die Klage unterdrückt und D. 
nommen, welche eine Eisangelie begründeten, verschwindet, Ammian. XVI 6, 2. 3. [Seeck.] 
Hyper. III 8. Die Strafe war nach Dein. I 60. 7) Neuplatoniker, eingeborener Araber, Schüler 
III 5 entweder Tod oder die Strafe des Zehn- des Isidoros, der ihn von der Vorliebe für An- 
fachen, andere Stellen geben bald das eine (Lys. 30 stoteles abbrachte und zu Piaton hinführte (Da- 
XXVII 16. Dein, n 4. 20. Aisch. I 87), bald masc. vit. Isid. § 131 und bei Suid. s. Amgog). 
das andere (Dein. II 17. Arist. resp. Ath. 54). Vgl. Zeller III 23, 843, 1. [ Krol [-] 
Verbunden war damit in jedem Falle Atimie, die Dorotheos. 1) Archon in Amphissa. Wescher- 
sich auch auf die Nachkommen vererbte (And. Foucart Inscr. de Delphes 247. 248 im Jahre des 
I 74. Aisch. III 232). Das bei Demosth. XXI delphischen Archon Philokrates Sohn des Xenon, 
113 eingelegte Gesetz erscheint als verdächtig. während der V. Priesterzeit c. 156—151 v. Chr.; 
Vgl. Meier De bon. damn. 111. Meier-Lipsius Pomtow Fasti Delphici, Jahrb. f. Phüol. 1889, 
Att. Proz. 444f. [Thalheim.] 516. 575. 

Doronicum s. 'Axövixov. 2) Sohn des Charmides, Athener. Ntxq. naiöag 

Doros (Aägog). 1) Soll nach Crater. bei 40 ex sidwuir srvy/ajv in den Theseien zu Athen um 

Steph. Byz. s. Aöioog eine Stadt in Karien sein. 160 v. Chr., IG II 444, 66. 

Vgl Aöga, Acogiov nsdiov u. ä. [Bürchner.] 3) Athener ('Avayvgdaiog). Tgt,jgagx<>s Mitte 

2) Eponvme der Dorer und in den Anfang 4. Jhdts., IG II 797c 31. 798c 3S. 800b 50. 

ihrer Wanderangssagen verflochten; in der Pelo- Derselbe ist xaf.äas legwv xenP<* r(ov im J - 389/8, 

ponnes spielt er keine Rolle mehr. Er ist der IG II 660. 

Sohn des Hellen und der Nymphe Orseis (Othreis). 4) Athener ('Ehvoivtog). Tgt^gagxog in emer 

Hes. frg. 25 K. Apollod. I 49. Schol. Plat. Seeurkunde des J. 357/6, IG II 793 1 71. Der- 

symp 208 D. Vitruv. IV 1. Seine Söhne sind selbe bei [Demosth.] LIX 39. Isai. in 22. 

Tektamos, der Kreta besiedelt, Diod. IV 60, 2. 5) Athener ('Ixxoxo/id?»]s). BaaUevg im J. des 
V 80, 3 Steph. Byz. s. Amoiov (Tektaphos), 50 Archon Antiphilos 224/3 v.Chr., IG II 859, 54. 

und Aigimios, Diod. IV 58, 6"(vgl. 37, 3); ge- 6) Athener ('YßdSr/g). Ilcudoxgißns Anfang 

nannt wird ferner eine Tochter Iphthime, Nonn. 2. Jhdts. v. Chr., IG II 1224. 

Dion. XIV 114f. Aus den ursprünglichen Sitzen 7) Philipper. Ilalg xogevrijg, Teilnehmer an 

in Phthia wanderte das Volk unter D. in die den Soterien in Delphoi 271/0 v. Chr., W escher- 

Histiaiotis, Diod. V 80, 3. Sonst heisst es, dass Foucart Inscr. de Delphes 4, 19; vgl Pomtow 

D. das später nach ihm Doris genannte Land Jahrb. f. Philol. 1894, öOlff. 506 und oben Bd. IV 

am Parnass eingenommen habe, Strab. VIH 383, S. 2620. 

vgl X 476 (\ndron). Konon narr. 27. Skymn. 8) Aus Rhodos. Siegt im Lauf zu Olympia 

piripl. 592f„ so auch Apollod. I 50. Vitruv. IV 1 Ol. 141 = 216 v. Chr., Afric. b. Euseb I 208. 
nennt ihn Herrscher von ganz Achaia und der 60 9) Archon in Delphoi. Jahrb. f. Philol. 1889, 

Peloponnes. Ansprüche der am Parnass ansässigen 541. Bull hell. XVII 382 nr. 77, während der 

Dorer auf das aitolische Land begründet die Sage, XIV. Priesterzeit, etwa Ende des ersten Drittels 

wonach D., ein Sohn des Apollon und der Phthia, des 1. Jhdts. v. Chr., Pomtow Fasti Delph., 

mit seinen Brüdern Laodokos und Polypoites den Jahrb. f. Philol. 1889, o24. 575. 

flüchtigen Mörder Aitolos gastlich aufnehmend. 10) Sohn des D. aus Tarent Siegt als vxo- 

von diesem getötet wird, der nun das Land nach xgixjs in den Chantesien zu Orchomenos, Anfang 

sich benennt. Apollod. I 57. In Zusammenhang 1. Jhdts. v. Chr., IG VII 3197. [Kirchner.] 

mit ihm steht U) Dm Palaestinae im J. 453, bekämpft die 
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Sarazenen und schlägt den Aufstand des mono- 
physitischen Bischofs von Jerusalem, Theodosioa, 
nieder. Niceph. h. e. XV 9 = Migne G. 147, 32. 

12) Antiochener, als Vir inlustris in einem Ge- 
setze Leos erwähnt, Cod. Iust X 32, 61. [Seeck.] 

13) Kämpft als Dux Armeniae glücklich gegen 
die Perser (Prok. Pers. I 15), schifft sich dann 
mit Belisar gegen die Vandalen ein, stirbt aber 
schon in Sicilien (Vand. I 11 p. 359. 14 p. 
372 B.). [Hartmann.] 

14) Sohn des Pythippos, aus Chalkis, Tra- 
goediendichter, als Sieger angegeben in der tana- 
graeischen Urkunde IG VII 543 (1. Jhdt. v. Chr.). 

[Dieterich.] 

15) Dorotheos (Script. AI. M. 155), wird nur 
einmal von Athenaios (VII 277 a ev xrji exxrii 
xmv liegt 'AXegavögov iaxogi&v) citiert ; es ist nicht 
zu bestimmen, in welche Zeit er gehört. 

[Schwartz " 



(Aa>g6&eog <5' b 'AaxaXairlxtjs ev xo~i oydoq> ngot 
xoTg txaxov xfjs Ae^eoiv owaycoyfjg), ohne Buch- 
titel IX 410a. XI 481 d. XI 497 e. XIV 658d. 
Das 81. Buch citiert Schol. A zu Hom. IL X 
252 (Awgö&eog ev xgiaxooxqi xgwxa) xfjs 'Axxi- 
xfjg Xe^ecog); D. empfahl die Lesart napoixwxer 
und verteidigte sie in längerer Auseinandersetzung 
((bioxetvöftevos aoXXä) gegen Aristonikos und Try- 
phon, die seine Zeitgenossen oder wenig älter 
10 waren. Wie ausführlich D. überhaupt in seinen 
gelehrten Arbeiten war, zeigt am besten die Mit- 
teilung des Porphyrios (in Schol. B) zu Hom. IL 
IX 90, dass D. ein ganzes Buch über das home- 
rische Wort xXtaiov geschrieben hat (oXov ßiß- 
Xlov iderjoe Aoigo&eq) xq^'AoxaXcovlxtj elg i^ytjoiv 
xov nag 'OfirJQcp xhaiov) ; er handelte darin erstens 
über die Bedeutung, ob nämlich xhaiov bei Homer 
dasselbe bedeute wie im Attischen, zweitens über 
die Orthographie, ob xXeiaiov oder xhaiov zu 



16) Akademiker, Schüler des Arkesilaos. Ind. 20 schreiben sei, und drittens über den Accent, ob 
- " ' ™ r»-ii-- T.L. j /-._ ttto man xAfötov oder x^.f'öto»' betonen müsse ; aus dem 

ersten Abschnitt teilt Porphyrios einiges mit. 
Übrigens wird diese Abhandlung wohl ein Buch 
der Aeg~ecov ovvaya>yrj gewesen sein. Ebenso die 
Schrift izegl x<öv ^evayg elgrj/tevoiv Xe^eatv xaxä 
otoixsIov, die noch im 9. Jhdt. vorhanden war 
und von dem Patriarchen Photios in demselben 
Bande gelesen wurde, der die Lexika der Atti- 
cisten Aelius Dionysius und Pausanias, des Ti- 



Acad.'Herc. col. 20. Zeller Ph. d. Gr. IV» 
498. Susemihl Gesch. d. gr. Litt. I 126. 613. 

[v. Arnim.] 
17) Dorotheos, Schüler des Prokopios von Gaza, 
von diesem dem Iatrosophisten Gessius empfohlen 
(Procop. ep. 68); nachdem er bei Gessius Unter- 
richt gehabt, kehrte er wieder zu Prokopios (ep. 
123) zurück. Die Überschrift Aaigo&ecp über Pro- 
cop. ep. 78 ist wahrscheinlich fälschlich aus dem 



Schluss des Briefes erschlossen, in welchem D. 30maios, Boethos und Moiris enthielt (Phot bibl 



als Landsmann des Adressaten, welchem er Reden 
des Prokopios zu überbringen hat, und als Sohn 
des Pelagios bezeichnet wird. Nach Procop. ep. 
162, wo ihm ein angeklagter Mönch zur Vertei- 
digung empfohlen wird, ist D. Rechtsanwalt ge- 
worden. S. noch Procop. ep. 40. 113. 132. 140. 
K. Seitz Die Schule von Gaza 13. Seine 
Identität mit dem Presbyter und früheren Philo- 
sophen D. , von welchem Aeneas von Gaza (ep. 
21) Empfehlungen für einen in ein Kloster reisen- 40 
den Geistlichen verlangt, ist unwahrscheinlich. 

18) Rhetor zur Zeit des Plutarchos, Plut. 
quaest. symp. IV 2, 3 p. 665 A. [W. Schmid.] 

19)' Dorotheos aus Athen (Plin. Ind. XII. Xffl) 
ist vielleicht derselbe, der in seinen Gedichten 
den Knorpelsalat verherrlichte (Plin. n. h. XXII 
91. Diosc. II 160). Verschieden von ihm ist der 
von Phlegon in seinen Mirab. c. 26 mit einer 
paradoxographischen Notiz erwähnte Acogo&eog 6 



cod. 156). Athen. XIV 66 2f erwähnt noch ein 
ovyygafifia des D. liegt 'Avxnfarovs xal jregl xijg 
nagä xotg veojxegotg xcofuxotg fxazxvr\g ; auch dieses 
war vielleicht ein Abschnitt der Ai&uv avva- 
yooyrj. Vgl. M. H. E. Meier Opusc. acacl. II 42f. 
Die Identität unseres D. mit dem von Clem. 
Alex. Strom. I 21 p. 399 P. citierten Awgö&eos 
ev xöi ngdxoi navdexTr/ (H. Schrader Porphyr. 
382) 'ist zweifelhaft. [Cohn.] 

21) Dorotheos aus Sidon. Auszüge aus astro- 
logischen Gedichten sind in einem Madrider Codex 
enthalten, zuerst herausgegeben von Iriarte 
Bibl. Matrit. cod. graeci I 244, dann von Köchly 
in den Poetae bucol. et didact. Paris 185 lff. und 
von demselben im Corpus poet. epic. graec. 7, 
1857; Verbesserungen dazu von Lud wich im 
Verz. d. Vorles. Königsb. 1899, 1—4. Gedacht 
wird seiner als eines bekannten und berühmten 
astrologischen Dichters in Cramers Anecd. Oxon. 



laxgög, der aus Ägypten zu stammen scheint und 50 III 167. 185 und von Firmicus Maternus, Mathes 

möglicherweise identisch ist mit dem A. 6'Hhov- TT ~ "" " 1 '"' ' 

(xoXhys) des Galen (XIV 183. 187), der von ihm 
aus Asklepiades 6 Qagnaximv mehrere Mittel 
gegen Schlangenbiss erhalten hat. Der von Ps.- 
Plut. de fluv. c. 23, 3 erwähnte Chaldaeer D. 
mit einer Schrift Tieol Xtöwv beruht auf Fälschung. 

[M. Wellmann.] 
20) Dorotheos aus Askalon, griechischer Gram- 
matiker, der wahrscheinlich zur Zeit des Augustus __^ .. 
und des Tiberius lebte. Dass er aus Askalon 60 lehrer (antecessor) zu Berytos, war Mitglied der 



II cap. 27 : vir prtulentissimus et qui Apoteles- 
mata verissimis et disertissimis versibits scrip- 
sit. Viel benutzt ist er von arabischen Astro- 
logen ; vgl. A. Engelbrecht Hephaestion 29ff., 
der dort alles über ihn Bekannte zusammenge- 
stellt hat, Riess setzt ihn in das erste oder 
spätestens in den Anfang des 2. Jhdts. (Bd. II 
S. 1820). [Kuhnert,] 

22) Dorotheos, vir illnstris.qumstorius, Rechts- 



stammte, wird von Steph. Byz. s. 'AaxäXwv be- 
zeugt; er wird auch gewöhnlich mit dem Bei- 
namen öAaxa/.cortxtjs angeführt, nur einmal heisst 
er bei Athenaios (XI 497 e) 6 Ztdawios. Er ver- 
fasste ein lexikalisches Werk von grossem Um- 
fange, Aegecov ovvaywyrj oder Axnxai Xi^eis, das 
am meisten von Athenaios (wahrscheinlich aus 
Pamphilos) citiert wird: das 108. Buch VII 329 d 



Commissionen Kaiser Iustinians für die Abfassung 
der Digesten (530—533, c. Tanta 9), Institutionen 
(530—533, c. Tanta 11, c. lmp. 3) und des 
jüngeren Codex (531, c. Cordt 2). Zu den Di- 
gesten verfasste er einen Index, von dem uns 
Reste in den Scholien der Basiliken erhalten sind. 
Die Zeit dieses Werkes lässt sich dadurch an- 
näherungsweise bestimmen, dass in Schol. Bas. 
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III 773 Heimb. auf die Nov. 115 vom J. 542 
Bezug genommen ist. Vgl. Mortreuil Hist. du 
droit Byzantin I 279ff. Heimbach Proleg. z. d. 
Basiliken Bd. VI 36ff. (hier auch eine Zusammen- 
stellung der erhaltenen Fragmente). Krüger 
Quell, u. Litt. d. R, R. 361. [Jörs.] 

2S) Den Flötenspieler D. aus Theben rühmt 
der Epigrammatiker Alkaios, Anth. Pal. XV 7, 
als den einzigen über allen Tadel erhabenen und 
führt einige Titel an, wahrscheinlich von Dithy- 10 
Tamben, die er ,blies'. [Graf.] 

24) Um 290 Presbyter in Antiochien; nach 
•dem Zeugnis des Euseb. hist. eccl. VII 32, 2—4, 
der ihn persönlich kannte, durch allgemeine und 
speciell theologische Bildung ausgezeichnet, sogar 
des Hebräischen kundig. Ob er litterarisch thätig 
gewesen oder wirklich , wie meist angenommen 
wird, als einer der Begründer der antiochenischen 
Exegetenschule zu betrachten ist, lässt sich nicht 
feststellen, Eusebios spricht nur von seinen Schrift- 20 
Auslegungen vor der Gemeinde. Bemerkenswert 
ist auch Eusebios Notiz, D. sei als Eunuch ge- 
boren, und darum vom Kaiser — ßaadevg von 
€onstantin zu verstehen liegt kein Grund vor, 
die Beziehung auf Diocletian ist viel wahrschein- 
licher — geworben und zum Vorsteher der Pur- 
purwäschereien in Tyrus bestellt worden. Gehörte 
er sonach zum kaiserlichen Hofstaat, so könnte 
et wohl mit dem a. a. O. VIII 1, 4. 6, 5 ge- 
priesenen Märtyrer D. identisch sein. 30 

25) Dorotheos von Tyros. Die Gelehrten der 
byzantinischen Periode feiern häufig einen D. von 
Tyros, der auch zu den Märtyrer-Heiligen der 
Kirche gehört, aber noch liegt über seiner Person 
wie über seinen Schriften dichtes Dunkel. In 
der Bonner Ausgabe des Chronicon Paschale von 
L. Dindorf 1832 ist vol. II 120—141 anhangs- 
weise ein avyygafifta exxXrjotaoxixöv abgedruckt, 
dessen Verfasser 128f. 136 sich den Anschein 
giebt, aus einer lateinischen Abhandlung des hoch- 40 
heiligen D. hier eine excerpierende Übersetzung 
zu liefern, zugleich aber sich als tendenziöser 
Fälscher verrät; er hat seine tolle Chronik der 
Kirche von Constantinopel 525 angefertigt beim 
Besuche des Papstes Johannes in Byzanz, um 
diesem das höhere Alter der Kirche von Neurom 
gegenüber der römischen zu demonstrieren. Immer- 
hin hatte sein Verfahren Sinn nur. wenn die an- 
gebliche Autorität eine anerkannte Grösse dar- 
stellte; also hat er Schriften des Märtyrers D. 50 
vorgefunden und sie nur für seine Zwecke be- 
arbeitet. Ein Verzeichnis der 70 Jünger, der 
12 Apostel und ihrer Missionsgebietc und sonstiges 
aus der biblischen Geschichte, namentlich Vitae 
prophetarum, hat sicher der Vorlage angehört, 
ausserdem die Einleitung S. 120, die von avyyoä/i- 
fiara 'PcofiaiMÖ xe xal 'EXXrjvixä des D. weiss und 
den Fälscher dadurch auf die Idee gebracht hat, 
sich als Übersetzer aus dem Lateinischen zu ge- 
rieren. Was hier weiter über D. berichtet wird, 60 
dass er schon unter Diocletian und Licinius Con- 
fessor geworden sei, unter den Vätern von Nicaea 
gesessen, dann aber unter Iulian, 107 Jahre alt, 
den Märtyrertod in Odyssopolis (jedenfalls liegt 
Edessa zu Grunde) erlitten habe, ist offenbar 
Legende. Da das Werk, bezw. einzelne Bestand- 
teile desselben oder verwandte Recensionen unter 
verschiedenen anderen Namen, z. B. des Hippo- 



lytos, des Epiphanios, des Äthanasios, cursieren, ist 
es wahrscheinlich zuerst anonym erschienen, dann 
berühmten Kirchenmännern beigelegt worden; und 
den Märtyrer-Bischof D. von Tyros hat ein er- 
finderischer Kopf durch amplificatorische Com- 
bination der Angaben bei Euseb. hist. eccl. VII 
32, 2—4. VIII 1, 4. 6, 5 geschaffen; der Bischof 
von Tyros war ja erbaulicher als der Director 
der dortigen Purpnrwäschereien. Theophanes kennt 
laut Chronograph, ad ann. 5816 die D.-Ausgabe 
des .Epitomators' von 525, wie der Satz lehrt: 
o%xog axgißtiig xal megl xätv imaxoTtaw xov Bv- 
Cavxlov xal äXXoiv tcoXXoZv xönarv oteg'fjX&ev, da- 
neben aber blieben ältere Texte im Umlauf, ihrer- 
seits vor keiner Umarbeitung und Ergänzung 
sicher; ohne umfassende hsl. Studien lässt sich 
die Geschichte dieser wohl im 5. Jhdt. entstan- 
denen Sammlung zur .Einleitung in die hl. Schrift' 
nicht einmal skizzieren. Erschwerend kommt 
hinzu, dass noch eine grössere Zahl von Schriften 
unter dem Namen eines palästinensischen Archi- 
inandriten D. existieren, deren Verfasser nach 
den meisten in das 7., nach anderen schon in 
das 6. Jhdt. gehört (s. Migne Patrolog. graec. 
LXXXVni 1611ff.); auch ihn hat man mit dem 
Bischof von Tyros verwechselt. Eine Hs. des 
Neuen Testaments (saec. XI bei Gregory Prole- 
gomena zu Novum Testam. gr. ed. C. Tischen- 
dorf 1894, 622) enthält ein onomastieon N. T. 
Dorotheo martyri adscriptum; man darf dabei 
wohl an Phot. bibl. c. 156 (vgl. oben Nr. 20) er- 
innern: Aoiqo&eov Tiegl xcöv ievcog dg^fdvcov Xk- 
&cov xaxa axoixetov. Vgl. R. A. Lipsius Die 
apokryphen Apostelgeschichten I 1883, 193-205 
— dort auch die Ankündigung, dass H. Geizer 
.demnächst den ganzen D. in kritischer Ausgabe ver- 
öffentlichen wird' — und Ergänzungsheft 1890, 15f. 

26) Dorotheos, 431 Bischof von Marcianopolis 
in Moesien. Ein begeisterter Anhänger des Ne- 
storios, hatte er von der Kanzel in Constantinopel 
die anathematisiert, die die Maria als fooxöxog 
bezeichneten; auf dem Concil zu Ephesus 431 
gehörte er zu den entschiedensten Gegnern des 
Cyrill, dessen Absetzung er verlangte. Aber er 
wurde vielmehr von der Majorität abgesetzt, _ ex- 
communiciert und trotz der Anhänglichkeit seiner 
Gemeinde an ihn vom Kaiser nach Kappadokien 
verbannt; alle Versuche antiochenischer Freunde, 
ihn zu restituieren, sind fehlgeschlagen. Erhalten 
sind uns von dem charakterfesten Manne nur 
einige Briefe, die alle sich auf die christologische 
Streitfrage der Zeit beziehen; s. den Text mit 
dem übrigen Material bei Mansi Coli. Concil. V. 
Hefele Conciliengeächichte« II 250—284. 

27) Dorotheos, um 500 Mönch in Alexandnen, 
verteidigte die Theologie der Synode von Chal- 
kedon in einem umfangreichen (pioXvaxixog) Werk, 
das dem monophysitenfreundliehen Kaiser Ana- 
stasios durch eine orthodoxe Verwandte in die 
Hand gespielt wurde. Statt sich bekehren zii 
lassen, verbannte Anastasios den Verfasser eis 
"Qaaiv und Hess das Buch vernichten, weil es die 
Aufschrift TgaycoSla ijyow xgotptjxela xrjg vvv 
xa.xaoxa.oeoK trug, worin er sein Verhalten dem 
Iulians gleichgestellt fand. Einzige Quelle Theo- 
phanes Chronograph, ad a. 6002. [Jülicher.] 

28) Argivischer Erzgiesser aus der Mitte des 
5. Jhdts., bekannt durch die einst in Hermione 
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befindliche Basis eines von Aristomenes , dem 
Sohn des Alexias der Demeter Chthonia ge- 
stifteten Weihgeschenks (HOROQE0.2 Four- 
mont, der einzige, der die Inschrift gesehen hat), 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 51. Die Zeit bestimmt 
sich teils durch den Schriftcharakter, teils dadurch, 
dass das entsprechende Weihgeschenk des Vaters 
des Stifters, Alexias, ein Werk des Kresilas war; 
Loewy a. 0. 45. Kirchhoff Alph.4 160f. 



Dorsanes (AofeJoävtjg), graecisierter Name 
einer orientalischen Gottheit, mit der Herakles 
identificiert wurde, Hesych. : 6 'HQaxföjg wag' 
•jrSoTg. [Jessen.] 

Dorticum, Station der Donaustrasse (Itin. 
Ant. 219, 1. Tab. Peut. Geogr. Rav. 190, 8) 
und Castell (Not. dign. or. XLII 3 = 14 cuneus 
equitum Dalmatarum Divitemium) erst in Moesia 
superior, dann in Dacia ripensis, muss bereits in 



29) Bildhauer' aus Olynth, Sohn des Hege- 10 traianisch-hadrianischer Zeit ein ansehnlicherer 



sandros, Verfertiger einer Statue des Pompeius, 
die, wie die Aufschrift der erhaltenen Basis lehrt, 
vom Volk von Mytilene im J. 62 v. Chr. (K. K e i 1 
Philol. Suppl. II 1863, 5761, vgl. Plut. Pomp. 42) 
zum Dank für die wiedergeschenkte Freiheit er- 
richtet -wurde. Loewy Inschr. gr. Bildh. 279. 
IG XII 2, 202. Loewy a. 0. XXIV lässt wegen 
des verschiedenen Schriftcharakters von Künstler- 
und Weihinschrift die Möglichkeit offen, dass die 



Ort gewesen sein, weil ihn Ptolem. III 9, 4 Aoq- 
xtxöv unter seinen wenigen obermoesischen Orten 
anführt ; wurde noch von Iustinian stark befestigt. 
(Procop. de aedif. 289, 21). Jetzt wahrscheinlich 
das weithin die Donau und die Umgebung be- 
herrschende Rakovica am rechten Ufer des Ti- 
macus-Timok bei dessen Einmündung in die Donau, 
wo F. Kanitz Köm. Forschungen in Serbien 58f. 
(hier auch ältere Litteratur) Reste einer grösseren 



Basis ursprünglich zu einer älteren Statue gehört 20 Niederlassung constatiert hat. Kiepert Formae 



habe, so dass die Lebenszeit des Künstlers weit 
höher, vielleicht bis ins 4. Jhdt. hinaufrücken 
würde. Dass übrigens Olynth zur Zeit des Pom- 
peius wieder bewohnt gewesen sei, wird sich a 
priori nicht bestreiten lassen. [C. Robert.] 

30) Maler der Copie der Aphrodite Anadyo- 
mene des Apelles (s. d.), welche Nero an die Stelle 
des von Augustus im Tempel des Caesar zu Rom 
aufgestellten berühmten Tafelbildes setzte, als 



orbis antiqui XVII. W. Tomasch ek Die alten 
Thraker II 2, 73. A. Holder Altkeit. Sprach- 
schatz s. v. [Patsch.] 

Dorulatns, keltischer Häuptling, 560 = 194 
bei Mediolanium von den Römern geschlagen (Liv. 
XXXIV 46, 1). [Münzer.] 

Dory {Aöqv), ein oberhalb der Bergküste der 
taurischen Halbinsel gelegener und seit der Völ- 
kerwanderung von Goten besetzter Landstrich 



dies vor Alter zu zerfallen drohte, Plin. n. h. 30 (jäga), überaus ergiebig an Feld- und Garten 



XXXV 91. H. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
II 808f. [0. Rossbach.] 

Acogofcvias yga<prj, gerichtet gegen den, der 
in einer ye a <PV S^tag (s. d.) ein freisprechendes Er- 
kenntnis durch Bestechung erzielt hatte: av xtg 
Scöga Soiig axocpvyr) rfjv ^svlav, Arist. .resp. Ath. 
59," 3, eine Durchbrechung des Grundsatzes von 
der Endgültigkeit der Entscheidungen der Volks- 
gerichte, Hyper. bei Harpocr. Sie gehört vor die 



fruchten ; Iustinianus I. legte dort im Gebirg ein 
(pQovQiov an, Procop. de aedif. III 7 p. 261 ; vgL 
Priscian. VI 1 Dory nomen oppidi Pontici; Dosi 
Geogr. Rav. p. 173, 15 erweist sich dagegen als 
aus Theodosia verstümmelt. Die nachmals unter 
die Oberherrschaft der hunnobulgarischen Chazaroi 
geratenen Goten behielten ihre Dorfältesten, an 
deren Spitze ein Herzog oder tohöqxvs stand;, 
von Byzanz aus wurden ihnen Bischöfe beigestellt. 



Thesmotheten, war wahrscheinlich wie die frvias 40 Das Concilium in Trullo im J. 692 unterschrieb 



unschätzbar, die Strafe Verkauf in die Sclaverei. 
Vgl.Meier-LipsiusAtt.Proz.441. [Thalheim.] 

Dorozantes, Volk des äussersten Ostens, 
Propert. IV 5, 21. Kaum als iran. düra-xantu 
,femes Geschlecht' zu fassen, auch nicht mit dem 
Flussnamen Dorias zusammenhängend. Anspre- 
chend, wenn auch kühn, wäre die Lesung Zaro- 
dontes, d. i. iran. xaridatita, neupers. Zar-dandän 
(plur.) .Goldzähne', sin. Kin.ci; so hiess nach 



Georgios Bischof xrjg XtQö&vog xfjg Aöqavxog, 
Mansi XI 992. Um 698 flüchtete der nach 
Cherson verbannte Iustinianus II. zum Chaghan 
nach dem cpoovgiov xö AÖQog, Nikeph. chron. 46, 
oder Adgag, "Theophan. chron. 574. Im Goten- 
aufstand im J. 786 wider den Chaghan wird in 
den Bergclausen xo y.uorqov tö Aogög ii}g Foxüiag 
erwähnt, Acta SS. Iunii V 191. 194. In späterer 
Zeit wurde die Bezeichnung der zwischen Cherson 



Rasid-ed-din, Marco Polo und nach sinischen Be- 50 und Sugdaia gelegenen xX^iaxa zfjs IToxdiag so- 



richten (bei De Maiila) ein Volk im Grenzgebiet 
von Cina, Tibet und Birma, dem der Brauch eigen 
war, die Zähne mit Goldplättchen zu belegen, 
die heutigen Sing.pho oder Ka.khyen, über deren 
Sprache E. Kuhn in der Bastianfestschrift, Berlin 
1896, handelt. [Tomaschek.] 

Aogjcia hiess der erste Tag des Apaturien- 
festes in Athen, s. Töpffer o. Bd. I S. 2675f. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 336f. glaubt 



wie der quadraginta castella (türk. Qirq-'ier) auf 
die heutige ,Judenburg' Cifüt-kale eingeschränkt ; 
doch wird das qpgovgior von D. eher im (Juell- 
gebiet des Salghyr auf der Nordseite des Catyr- 
dagh, etwa bei Esky-sarai, wo sich alte Stein- 
mauern vorfinden, zu suchen sein. 

[Tomaschek.] 
Aöqv ist die gewöhnliche Bezeichnung für die 
schwere Lanze der griechischen Hopliten und 



(dem Scholion zu Plat. Tim. 21 B folgend, vgl. ßo Bürgerreiterei , die vorwiegend zum Stoss, nur 
- - - ~ - * "' " -"" "" ausnahmsweise zum Wurfe benutzt wurde. Sie 

bestand aus dem metallenen Schuh (aavQonrjo i, 
der zum Einstecken der Lanze in die Erde so- 
wie als Gegengewicht gegen die Spitze diente, 
dem Schaft aus Tannen-, Eschen- oder Cornel- 
kirschholz, der vierkantigen oder blattförmigen 
Spitze. In Priedenszeiten wurden die 6., durch 
Einölen vor Austrocknen bewahrt, in Uvxqo. (hu 



Proclus zu ders. Stelle und Etym. M. 533, 47), 
A. habe der zweite Tag, der erste 'Avdoovoig ge- 
heissen. Dem widersprechen zahlreiche andere 
Zeugnisse (ausser den schon von Töpffer beige- 
brachten Simplic. zu Aristot. Phys. IX 708 Diels), 
den Ausschlag giebt (für den ersten Tag) die In- 
schrift IG II 841b = Dittenberger Syll.2 
439, 62f. [Stengel.] 
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Homer Sovgodöxtj) eingestellt. Über die Länge 
des 6. liegt kein bestimmtes Zeugnis vor; eine 
ungefähre Anschauung davon giebt weniger die An- 
gabe, Hektors Lanze, die zu Stoss und Wurf diente, 
sei elf Ellen lang gewesen (II. VI 319), als die 
Länge der nur zum Stoss bestimmten Sarissa 
des schweren makedonischen Fussvolkes auf reich- 
lich 4— 4i/a m., man wird danach für das 8. un- 
gefähr 3— 81/2 m- Länge, d. h. etwas weniger als 
eine preussische Ulanenlanze ansetzen können. 

[Droysen.] 
Dorykleidas, bildender Künstler aus Lake- 
daimon, bekannt durch eine Statue der Themis, 
die im Heraion zu Olympia neben den Hören des 
Smilis stand (Paus. V 17, 1), ob mit ihnen als 
ihre Mutter von Anfang an zusammengehörig, ist 
nicht zu entscheiden. Die Statue war aus Gold 
und Elfenbein, d. h. wohl ein mit Gold und Elfen- 
bein ausgelegtes Holzbild. Über die Lebenszeit 
des D. lässt sich nur sagen, dass er zu den ältesten 
bekannten griechischen Plastikern gehört und 
schwerlich unter 600 herabgerückt werden darf. 
Dass er Schüler des Dipoinos und Skyllis war 
(s. d. und unter Daidalos) ist sicherlich, dass 
er Bruder des Medon war, wahrscheinlich antike 
Combination, Brunn Künstlergesch. I 47. Col- 
lignon Sculpt. gr. I 230. Murray Gr. sculpt. I 
179. C. Robert Arch. Märch. 9. Overbeck Gr. 
Plast. 14 88, und über den Platz der Statue im 
Heraion Wernicke Arch. Jahrb. IX 1894, 105f. 

[C. Robert.] 
Doryklens (AogvxXsvg), Sohn des Hippokoon 
(s. d.) nach Apollod. III 10, 5, 1', wo Heyne 
Aogxevg (s. d.) einsetzte. [Wagner.] 

Doryklos (A6 Q vxiog). 1) Sohn des Phoimx 
und der Kassiepeia, Bruder des Phineus und Kilix 
(Asklepiades b. Schol. Apoll. Rhod. II 178; vgl. 
Schol. Ovid. Ib. 259 m. d. Commentar von Elhs). 

2) Unehelicher Sohn des Priamos (II. XI 489. 
Apollod. III 12, 5, 8. Hyg. fab. 90), getötet von 
dem Telamonier Aias (II. a, a. 0. Dict. III 7). 

3) Sohn des Odysseus und der Thesproterin 
Euippe (Lysimach. b. Eustath. Od. p. 1796, 10). 
Nach andern hiess er Leontophron, nach Sophokles 
Euryalos (s. d.). 

4) Ein Begleiter des Aineias aus Tmaros in 
Epeiros, Gemahl der Beroe (Verg. Aen. V 620. 
Serv. z. d. St.). 

5) Einer der Führer der Uatokoitai b. Nonn. 
Dionys. XXVI 97, vgl. XXIX 263. [Wagner.] 

Aogvnvuiv, Giftpflanze, Nie. Alex. V 336. 
Berendes (Pharm, d. alt. Volk. I 276) identi- 
ficiert sie mit des Dioskorides ähxdxaßov (m. m. 
IV 72f.) und des Plinius Solanum furiosum (>). 
Langkavel (Bot, d. spät. Gr. 144, 2) hält es 
für Physalis somnifera L. Lenz (Bot, der alten 
Gr. u. Römer 540) hält des Dioskorides erstes 
Halicacabon für Physalis Alkekengi L.,das zweite 
für Physalis somnifera L. Vgl. 2xQv%vog. 
[Max C. P. Schmidt.] 

Dorylaion (AoQvXdaov, Dorylaum), Stadt in 
Phrygien, nicht weit vom Flusse Tembris (Pursak), 
zum Conventus iuridicus von Synnada gehörig. 
Über die Ableitung des Namens von AoqvXag vgl. 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 183. 
Es waren hier wanne Bäder, die noch jetzt ge- 
braucht werden (Rad et Nouv. archiv. miss. seien tif. 
1895, 429ff.). Besondere Wichtigkeit erhielt die 



Stadt aber dadurch, dass sie der Kreuzungspunkt 
vieler Strassen wurde, Diod. XX 108. Cic. pro 
Flacc. 39. 41. Strab. XII 576. Plin. n. h. 
V 105. Gal. de aliment. facult. I p. 312. 323. 
Ptolem. V 2, 22. Tab. Peut. IX 3 (Miller). Geogr. 
Rav. II 19. Itin. Ant. 202. Steph. Byz. Eust. 
ad Dion. Per. 815. Cinnam. IV 22. VII 2. Der 
Hermos, der nach Plin. n. h. V 119 bei D. ent- 
springt, ist nicht der lydische Fluss, sondern der 
10 später Bathys genannte Sary-Su, Preger Athen. 
Mitt. XIX 314. Körte Gott. Gel. Anz. 1897, 406. 
Die älteste Niederlassung hat nicht auf der Höhe 
von Karadscha-schehir (Karadscha-hissar) im Süd- 
westen von Eskischehir gelegen, sondern nördlich 
auf dem Schar üjük. Es war eine phrygische 
Gründung, die schon in früher Zeit (6. Jhdt.) in 
Verbindung mit griechischer Cultur stand. Als 
Gründer wurde Dorylaos von Eretria angesehen 
(Badet a. a. 0. 585). Aus der Kaiserzeit sind 
20 sieben Phylen inschriftlich bekannt, die nach der 
Göttermutter, nach Zeus, Poseidon, Serapis, Apol- 
lon, Aphrodite und Augustus benannt waren (Körte 
a. a. 0. nr. 44. 45. 46. Radet a. a. 0. nr. VI. IV. 
VII. V). Moderne Litteratur ausser Körte und 
Radet: Humann und Puchstein Reisen in 
Kleinasien 17 (mit Bild), v. Die st Petermanns 
Mitt. 94. Erg.-Heft 51. v. d. Goltz Anatolische 
Ausflüge 173 (mit Bild). Naumann Vom goldenen 
Hörn 107. Cuinet Turquie d'Asie IV 208. Pre- 
30ger und Noaok Athen. Mitt. XIX 301. Körte 
Athen. Mitt. XX 1. Inschriften sind zusammen- 
gestellt von Radet a. a. 0. 555, ergänzt durch 
Körte a. a. 0.; Athen. Mitt. XXV 409. 425. 
Kretschmer Athen. Mitt. XXV 445 ; vgl. Lar- 
feld in Bursians Jahresbericht LXXXVII 380. 
Dazu kommen noch Athen. Mitt. XXI 261. XXII 
480. XXIII 362. Münzen mit AOPYAAEüN 
Head HN 562. [Rüge.] 

Dorylaos (AoQvXaog). 1) Heros Eponymos 
40 der phrygischen Stadt Dorylaion, Akamantier und 
Spross des Herakles genannt. Inschrift aus Dory- 
laion, Athen. Mitt. XX 1895, 17. [Escher.] 

2) Der Taktiker aus Amisos, Feldherr des 
Mithradates Euergetes von Pontos, kommt als 
Werbeofficier viel nach Hellas, Thrakien und 
Kreta. Dort wählt ihn Knossos zum Strategen 
für den Krieg gegen Gortyn. D. ist siegreich 
und erhält grosse Ehren. Da er hört, dass sein 
Herr ermordet sei, bleibt er in Knossos und gründet 

50 dort eine Familie, die später infolge der Freund- 
schaft zwischen Mithradates Eupator und D.s 
gleichnamigem Neflen wieder in die Heimat zu- 
rückkehrt, aber in die Katastrophe des jüngeren 
D. verwickelt wird. Der Taktiker war der Ur- 
urgrossvater Strabons, Strab. X 477. XE. 557. 

3) Sohn des Philetairos von Amisos, Neffe 
des Taktikers D., wird mit Mithradates Eupator 
zusammen erzogen, Strab. X 478. Inschrift von 
Delos bei R e i n a c h Mithrad. 459. Später ist 

60 D. Feldherr und in\ tov kyxeiß^iov des Königs, 
er führt die Phalanx des Heeres, Appian. Mithrad. 
17. Nach der Schlacht von Chaironeia landet 
er mit 80 000 Mann (50 000 nach Licinian p. 33) 
in Chalkis. drängt den Archelaos zur Entschei- 
dung, fällt in Boiotien ein. Der erste Zusam- 
menstoss mit Sulla am Tilphossion stimmt auch 
ihn vorsichtiger, dann wird D. mit Archelaos von 
Sulla bei Orchomenos geschlagen, Plut, Süll. 20. 
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Appian. Mithrad. 49 ; nach Memnon frg. 33 voll- 
zog D. die Execution an Chios. Der König hatte 
ihm ausser andern Ehren auch das Priestertum 
von Komana verliehen. Im dritten Kriege verrät 
D. seinen Herrn an Rom und wird dafür umge- 
bracht, Strab. XII 557. Plut. Luc. 17 lässt ihn 
fälschlich bei Kabeira fallen. [Willrich.] 

Dorylas {AoovXag Etym. M. 579,20). 1) Na- 
samonier (Libyen), auf der Hochzeit des Perseus 
von dem Baktrier Halkyoneus getötet, Ovid. met. 10 

V 129ff. 

2) Kentaur, auf der Hochzeit des Peirithoos 
von Peleus getötet, Ovid. met. XII 380 [Hoefer.] 

3) Freigelassener Agamemnons und Erzieher 
des flüchtigen Orestes. Orest. tragoed. 352. 640. 
643 (PLM V 235. 248). [Knaack.] 

Dorymenes , der Aitoler, Officier des Ptole- 
maios Philopator unter dem Feldherrn Nikolaos, 
versucht dem Antiochos d. Gr. die Engpässe bei 
Berytos zu sperren, wird aber vertrieben, Polyb. 20 

V 61f. ; vielleicht ist dieser D. identisch mit dem 
Sohn des Hypataios, Rev. d. 6t Gr. 1899, 345ff. 
Höchstwahrscheinlich ist er der Vater des in I 
und II Makkab. öfters genannten Ptolemaios 
Makron, Willrich Judaica 160f. [Willrich.] 

Doryphilos, Athener ('LcaQisvg). 'EXlrjvoxa- 
utas im J. 442/1, IG I 238. [Kirchner.] 

Aoßv<p6gri/ia , dogvipögoi im Drama. Schon 
in der ältesten Tragoedie gehören die SoQvcpöooi, 
die ona&oi, das Gefolge, zur äusseren Charakte- 30 
ristik der Könige und anderen vornehmen Personen, 
vgl. Koob De mutis, quae vocantur, personis in 
Gr. tragoediis, Diss. Halens. V (1883) 268ff. Der 
Name wird in weiterer Ausdehnung nicht nur 
auf alle stummen Begleiter der Schauspieler, 
sondern auch auf andere Statisten übertragen, 
gleichbedeutend mit xaxpa xQÖocojta (Comparserie). 
Die Stummheit und thatsächliche ünbedeutendheit 
der doQvyÖQoi giebt zu zahlreichen Vergleichen 
und Anspielungen Anlass, vgl. Plnt. de glor. Athen. 40 
6, 348 F; quaest. conv. VII 709 D ; an sen. resp. 
ger. 791 E. Lukian. Icarom. 9; quom. hist. sit 
conscr. 4 und Schol. Athen. V 190 E. Bach- 
mann Anecd. II 329. Etym. M. Hesych. s. v. 
Schneider Att. Theaterwesen 139. [Reisch.] 

Dorypliorianus , Gallier, Vicarius urbis Ro- 
mae um das J. 374, von dem Praefectus prae- 
torio Maximinus eigens deshalb mit jenem Amte 
betraut, um den vornehmen Römer Ag'matius zu 
verderben (s. Bd. I S. 809, 67). Er entledigte 50 
sich des Auftrags durch einen Justizmord und 
wurde dafür nach dem Regierungsantritt Gratians 
um 376 unter Martern hingerichtet, Ammian. 
XXVIII 1. 53—57. [Seeck.] _ 

Doryplioros, einer der angesehensten Frei- 
gelassenen unter Nero, verwaltete das Amt a libellis 
(ra rijg äoyjjg ßißUa biixwv, Dio LXI 5, 4). Als 
Helfer Neros in der Befriedigung seiner sinnlichen 
Gelüste (Nero heiratete ihn wie ein Weib den 
Mann mit allen Förmlichkeiten, ähnlich wie er 60 
dies nach Tac. XV 37 mit Pythagoras that und 
von Sporus [s. d.] mit sich geschehen liess, Suet. 
Nero 29) wurde er vom Kaiser reichlich beschenkt 
(mit 10 Millionen Sesterzen, einer Summe, die 
der Kaiser trotz der Bedenken Agrippinas sogar 
noch verdoppelte), Dio a. a. O. Doch wurde er 
im J. 62 n. Chr. vergiftet, wie man glaubte, auf 
Befehl Neros, da er von der Ehe des Kaisers 



mit Poppaea Sabina abgeraten hatte, Tac. XIV 

65. t stein -] 

Doryssos (Aoovooo;), Sohn des Labotas, la- 
kedaimonischer König aus dem Hause der Agiaden, 
Herodot. VLT 204. Nach Pausan. m 2, 4 regierte 
er nur kurz, womit es nicht stimmt, wenn ihn 
die Chronographen (Euseb. chron. I 223. Exe. 
Barb. 218 Schöne) 29 Jahre (nach Diodor etwa 

959 980 v. Chr.) regieren lassen. Zu berichten 

hatte man nichts von ihm. [Niese.] 

Dos ist eine Gabe an einen Ehemann, die im 
Hinblick auf die Ehe geschieht, dos nuptiarum 
causa data, Varro de 1. 1. V 175; donum puel- 
larum nubentium, Acr. ad Hör. od. III 24, 29ff. 
Dig. XXIII 3-XXV 1. Cod. V 11-14. Frg. 
Vat. 94—122. Ihr Name wird von diäövai ab- 
geleitet, Paul. p. 69 s. dotem. Isid. V 24. 25 
will das Wort dotem aus do item erklären mit der 
Behauptung, dass Mann und Frau sich ursprüng- 
lich bei der Eheschliessung durch gegenseitige 
Schenkungen gekauft hätten, wahrscheinlich ein 
Missverständnis der eoetnptio (s. d.). 

Dass D. in etvmologischer Hinsicht nur eine 
Gabe bedeutet, ist zweifellos. Es erklärt sich dies 
vielleicht daraus, dass die Römer ursprünglich mit 
Schenkungen sehr zurückhaltend waren (s. Do- 
natio) und daher in der Regel nur bei Verhei- 
ratungen etwas ohne Entgelt weggaben. 

Die Begriffsmerkmale der D. sind zweifelhaft 
und können für die verschiedenen Stufen der Rechts- 
entwicklung überhaupt nicht einheitlich festge- 
stellt werden. Vielmehr hat das Wort seine Be- 
deutung geändert im Anschlüsse an die Rechts- 
sätze, die zu verschiedenen Zeiten verschiedene 
Gaben unter dem Namen der D. regelten. 

In der ältesten Zeit standen zwei Formen des 
ehelichen Güterrechtes einander gegenüber, bei 
denen beiden besondere Regeln über D. entbehr- 
lich waren (s. Manus und Matrimonium). In 
der Ehe mit Manus war der Mann der Eigen- 
tümer alles dessen, was die Frau mitbrachte und 
erwarb (res uxoria). Zu einer Sonderung der D. 
vom übrigen Frauengute lag also keine Veran- 
lassung vor. Der römische Sprachgebrauch unter- 
schied hierbei nicht das, was etwa von dem Ge- 
walthaber oder einem anderen der Frau mitge- 
geben wurde, von der übrigen res uxoria (,im 
Sprachgebrauche des gemeinen Lebens' Hasse 
Das Güterrecht des Ehegatten 1824, 297. v. Ti- 
gerström Rom. Dotalrecht I 3). Alles, was der 
Frau gehörte oder zukam, musste dem Manne 
herausgegeben werden. Dies wird übrigens viel- 
fach nicht anerkannt, vgl. z. B. Jörs in Birk- 
mevers Encyklopädie I 155, 2 und v. Czyhlarz 
Institutionen 5- fi 264 Anm., der vermutet, dass 
erst nach dem Wegfalle der Manusehe eine Ver- 
schmelzung der Ausdrücke res uxoria und D. ein- 
getreten sei. Czyhlarz Dotalrecht 13. 15; vgl. 
dagegen Cic. Top. 23 ; p. Flacc. 84. Serv. Georg. 
I 31. Fragm. Vat. 115. 

Bei der Ehe ohne Manus waren die Gütemiassen 
der Gatten völlig getrennt, d. h. die Frau behielt ihr 
Vermögen grundsätzlich in eigener Verwaltung. Die 
Übelstände, die sich aus dieser Sachlage ergaben, 
über die unter andern auch Cato (bei Gell. XVÜ 6) 
klagte, und die namentlich darin bestanden, dass 
der Mann im eigenen Haushalte in eine gedrückte 
Stellung hinabsinken konnte, führten dahin, diese 
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Sachlage dadurch zu verbessern, dass die Frau dem 
Mann eine Gabe zu dem Zwecke der Bestreitung 
der ehelichen Lasten hingab, die ebenso, wie das 
Frauengut der Manusehe, D. hiess. Die D. diente 
hier vornehmlich dazu, den Zustand der Ehe mit 
Manus wenigstens zum Teile zu verwirklichen, 
d. h. soweit als die D. reichte. Soweit sollte 
nämlich der Mann als Eigentümer des Haushal- 
tungsgutes nicht von der Frau abhängig sein 
(Wen dt Pandekten 709. Sohm Institutionen »• 9 
444. Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 1 155). 
Dadurch bekam der Begriff der D. eine Beziehung 
auf einen bestimmten Zweck. Er bezeichnete 
nunmehr eine solche Gabe, die zur Ausstattung 
für das eheliche Leben bestimmt war. Diese Be- 
ziehung zeigt sich auch in der abgeleiteten Rede- 
weise, die nicht blos eine d. wnrum, sondern 
auch eine d. praediorum, d. h. eine Ausstattung 
von Grundstücken mit dem erforderlichen Zube- 
hör, kennt, Dig. XXXTII 7, 2, 1. 

Wahrscheinlich wurde das Sonderrecht der D. 
für die Ehe ohne Manus zunächst eingeführt. Sonst 
würde man nicht daran gezweifelt haben, ob das 
Recht der D. am gesamten Vermögen der Frau mög- 
lich wäre, eine Frage, die nur bei Ehen ohne Manus 
denkbar war und für deren Beziehung man den 
Grund geltend machte, dass ja auch bei der Manus- 
ehe das gesamte Frauengut als D. galt. Es 
scheinen hiernach die Regeln, die man für die D. 
bei der freien Ehe entwickelt hatte, auf die Ma- 
nusehe in entsprechender Weise ausgedehnt worden 
zu sein, bei der, wie erwähnt ist, das mitgebrachte 
Gut ebenfalls D. hiess. Da die Manusehe später ver- 
schwand, so schränkte sich damit der Begriff der 
D. auf solche Güter ein, die von dem Geber beson- 
ders zur D. bestimmt waren (vgl. hierzu Hasse 
Das Güterrecht der Ehegatten, Berlin 1824 1 220ff. 
297, dagegen Tigerström Das römische Dotal- 
recht I 28ff. Bechmann Das röm. Dotalrecht 
39ff. Czyhlarz Dotalrecht 13). 

Ursprünglich mag in der freien Ehe jede Gabe 
von der Frau oder für die Frau an den Mann als 
D. gegolten haben. Allmählich aber musste der 
Begriff darum eingeschränkt werden, weil die 
Schenkungen unter Ehegatten durch Gewohnheits- 
recht ungültig wurden (s. Donatio), während 
die Bestellung einer D. auch während der Ehe 
der Frau erlaubt blieb. Das unterscheidende Merk- 
mal zwischen den unzulässigen Schenkungen der 
Gatten und der zulässigen D. sah man nunmehr 
darin, dass die D. dazu bestimmt war, die Lasten 
der Ehe zu tragen, Dig. XXIII 3, 76 nisi one- 
ribus matrimonii serviat, dos nulla est (Tryfon.). 
Die Ansicht, dass die Beziehungen auf die Lasten 
der Ehe zum juristischen Begriffe der D. gehören, 
ist freilich von Bechmann angefochten worden 
(Das röm. Dotalrecht, Erlangen 1863, 3ff.). Sie 
wird dagegen von anderer Seite, insbesondere neuer- 
dings mit Glück von Petroni (La funzione della 
dote Romana, Napoli 1897) verteidigt. Bech- 
mann will in der Bestimmung für die Lasten der 
Ehe eine blos wirtschaftliche Function des Insti- 
tutes sehen, d. h. eine solche Beziehung zu den 
von ihm berührten Verkehrsbedürfnissen, die nicht 
notwendigerweise in jedem einzelnen Falle vor- 
handen zu sein brauchte, sondern nur im grossen 
und ganzen, d. h. in der überwiegenden Mehr- 
heit der Fälle zutraf. Dass in diesem Sinne die 



D. in der Regel den ehelichen Lasten dienen sollte, 
ist freilich ausser Zweifel, und Bechmann be- 
streitet daher nur, dass dies bei jeder einzelnen 
D. der Fall sein musste. Die Hauptargumente 
Bechmanns bestehen darin, dass in einer Reihe 
von Quellenstellen eine D. angenommen wird, in 
der das Hingegebene den ehelichen Lasten über- 
haupt nicht dienen kann oder wenigstens nicht 
dienen soll. Hingegen sucht Petroni a. a. O. 

10 26 [La dos e data per ragione di pesi rnatnmo- 
niali) dies Argument im einzelnen zu widerlegen. 
Namentlich ist anzunehmen, dass ein Grundstück, 
auf dem zur Zeit der Niessbrauch eines andern 
lastet, darum nicht ungeeignet ist, den Lasten 
der Ehe zu dienen, weil der Niessbrauch in jedem 
Augenblicke wegfallen kann, und es daher für 
den Mann von Wert ist, schon vorher für diesen 
Fall eines Zuschusses zu den Unkosten der ehe- 
lichen Lasten sicher zu sein (Petroni 84). Das 

20 gleiche gilt von einer Forderung bei Zahlungs- 
unfähigkeit des Schuldners (näheres s. bei Pe- 
troni a. a. 0.). 

Neben dieser Bestimmung für die ehelichen 
Lasten hat man es vielfach als Begriffsmerkmal 
der D. angesehen, dass sie bei Auflösung der Ehe 
entweder ihrer Natur oder ihrem Werte nach heraus- 
gegeben werden müsse (vgl. z. B. Arndts Pan- 
dekten § 395). Hiernach würde eine Gabe der 
Frau an den Mann, die während der Ehe den 

30 Unkosten des gemeinsamen Lebens dienen, nachher 
aber dem Manne verbleiben sollte, keine D. ge- 
wesen sein. Doch galt die Rückgabepfiicht in 
voller Allgemeinheit erst im justinianischem Rechte 
(s. u.) und kann auch hier nicht als Begriffsmerk- 
mal der D. angesehen werden. Dies beweisen die 
Worte nisi ex quibusdam paetionibus im Cod. 

V 13 §6. •:,.., 

Seitdem in der späteren Kaiserzeit die do- 
natio propter nuptias aufkam (s. Donatio), wurde 
40 es weiterhin nötig, eine donatio propter nuptias, 
die ein anderer für den Ehemann machte, von 
einer D. zu unterscheiden. Der Unterschied liegt 
darin, dass die D. vom Manne als solche empfangen 
wird, während die donatio propter nuptias eines 
Dritten zunächst als freies Eigentum dem Manne 
zufallen und von ihm der Frau gegenüber zu einem 
beschränkten Eigentume herabgesetzt werden soll, 
so dass der Mann der Frau gegenüber auf alle 
Fälle als Urheber der Gabe erscheint. 
50 Die D. ist hiernach eine solche Gabe an den 
Ehemann, die in Veranlassung der Ehe geschieht 
und mit der Pflicht, die ehelichen Lasten aus den 
Einkünften zu bestreiten, beschwert ist. Kerne 
D. ist daher das, was der Mann später mit Hin- 
zufügung der gezogenen Früchte herausgeben 
muss oder dessen Früchte er zu andern als Haus- 
haltungszwecken verausgaben soll. Keine D. ist 
ferner das, was ihm nicht zum Eigentum, son- 
dern blos zur Verwaltung von der Frau wider- 
60 ruflich überlassen ist (parapherna), Dig. XXIH 
3 9 eine Gabe, die bei den Galliern peeulium 
hiess. wahrscheinlich, weü die Frau sie dem Manne 
ebenso jederzeit wegnehmen konnte, wie der Haus- 
vater dem Hauskinde dessen peculium entziehen 
durfte. Auf diesen Hauptunterschied deutet wohl 
Paulus hin , Dig. XXIII 3, 1 : Dotis causa per- 
petua est, et cum voto eins qui dat ita eontra- 
hitur, ttt semper apud marüum sit. Eine andere 
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rechtsgeschichtliche Deutung s. bei Dem bürg 
Pandekten« III 24 § 14, 2. Richtig meines Er- 
achtens Kariowa Rom. Rechtsgesch. II 193, vgl. 
auch C u q Les institutions juridiques des Romains, 
Paris 1891, 230, der den Satz ebenfalls anders 
deutet (si le mariage a eu lieu, la dot est de- 
finitivement aequise au mari) und P. Gide 
(s. u. LitteraturJ 531. D. ist aber auch nicht, 
■was der Mann zwar in Veranlassung der Ehe er- 



Mann hat man als die Erfüllung einer natürlichen 
Pflicht ansehen wollen, Dig. XII 6, 32, 2. Jeden- 
falls galt die Rückforderung der von der Frau in der 
Annahme einer Verpflichtung irrtümlich gezahlten 
D. als unzulässig. 

Eine wirkliche Rechtspfiicht zur Gewährung 
der D. wurde erst in der Kaiserzeit zunächst den 
Vätern auferlegt, und zwar ursprünglich wohl nur 
den Gewalthabern der heiratenden Haustöchter, 



hält, aber mit dem Rechte, die Früchte für sich 10 später aber auch den Vätern und väterlichen Gross- 



selbst ohne jede Rücksicht auf die ehelichen La- 
sten zu ziehen, Dig. XXIII 3, 7 pr. 

Aus dem Gesagten folgt, dass jede D. eine 
gültige Ehe voraussetzt. Hiermit hängt zusam- 
men, dass nach den Urkunden BGU 114 und 729 
Soldaten von ihren Lebensgenossinnen ein Depo- 
situm erhielten , um damit eine D. zu ver- 
schleiern, weil ihnen das Conubium fehlte und des- 
halb eine wahre D. nicht gegeben werden konnte, 



vätern emancipierter Töchter, Dig. XXIII 2, 19. 
Diese Stelle, die nach Jörs (Über das Verhältnis 
der Lex Iulia de maritandis ordinibus zur Lex Papia 
Poppaea, Diss. Bonn 1882, 13) vermutlich durch 
Streichung der Compilatoren unklar geworden ist, 
macht es zweifelhaft, inwieweit schon die erwähnte 
Lex Iulia oder erst eine Vorschrift der Kaiser Se- 
verus und Antoninus (Caracalla) die Dotations- 
pflicht angeordnet hat. Die Stelle spricht näm- 



Gr ad enwitz Einführung in die Papyruskunde 2. 20 lieh von Provincialbeamten als Schützern dieser 



10, woselbst abweichende Ansichten von Wilcken 
und Mitteis erwähnt sind (Herrn. XXX 580. 585), 
vgl. auch zu der Frage, ob etwa im neueren römi- 
schen Rechte die Bestellung einer D. zur Gültig- 
keit der Ehe erforderlich gewesen sei, M. Conrat 
(Cohn) Ztschr. der Savignystiftung X 140. 

Da der Mann verpflichtet war, aus den Ein- 
künften der D. die ehelichen Lasten zu bestreiten, 
so galt die Bestellung der D. nicht als Sehen- 



Norm. Man vermutet daher, dass in Rom der 
Praetor mit der gleichen Aufgabe. von der Lex 
Iulia betraut worden sei, vgl. auch Ulp. XI 20 
und Glück Pandektencommentar XXV 55ff. Auch 
der Mutter wurde im späteren römischen Rechte 
eine Dotationspflicht auferlegt, jedoch nur ex 
magna et probabili vel lege specialiter expressa 
causa, Cod. V 12, 14. Eine blosse Ehrenpflicht 
war die in der älteren Zeit mehrfach bezeugte 



kung an den Mann , wohl aber sah man in ihr 30 Gewährung einer D. an Töchter verdienter Männer 



eine Schenkung an die Frau (Cod. V 13 c. un. 
§ 13), falls nicht etwa der Besteller mit der Gabe 
eine Pflicht erfüllte oder für sie eine Gegenleistung 
erwartete. Aus dem Zwecke der Gabe festzustellen, 
ob sie eine D. enthielt, war um so nötiger, weil 
es nicht erforderlich war, sie ausdrücklich als D. 
zu bezeichnen, Dig. XXIII 3, 23f. 

Da die D. den ehelichen Lasten dienen musste, 
so passte sich auch ihre Grösse diesem Zwecke an 



von Seiten des Staates, Senec. quaest. nat. I 17; 
ad Helv. cons. 12. Apul. apol. c. 18. Aus einem 
andern Gesichtspunkte, nämlich dem der Tilgung 
der Schulden eines confiscierten Vermögens, er- 
klärt sich die D.-Bestellung von Seiten des Fiscus 
in Dig. XXII 1, 6, 1. 

Von der Art, in der man eine D. bestellte, 
galt der Satz : d. aut datur aut dicitur aut pro- 
mittitur, Ulp. VI 1. Cod. Theod. III 12, 3. Die 



Auffallend ist, dass trotz der Ungleichheit der Ver- 40 datio war jede unmittelbare Gewährung eines Ver- 



mögensverhältnisse in der römischen Republik sich 
ein Durchschnittssatz für die Höhe der D. heraus- 
bildete, der ,gegen die Sparsamkeit der älteren 
Zeit sehr abstach' (Rein Das private Recht und 
der Civilprocess der Römer, Leipzig 1858, 424 
Anm.), wahrscheinlich aber nur für die Familien 
der Senatoren oder auch vielleicht der Equites 
galt. Schol. luv. X 335. Martial. II 65. XI 23. 
Ben. ad Helv. 12. Val. Max. IV 4, 10, wonach 



mögensvorteils, der als D. dienen sollte. Gai. II 
63. Ter. Phorm. 296. 723. 929. Plaut. Cist. 395. 
Apul. apol. c. 92. Die dotis promissio war eine 
Zusage der D. in der Form einer stiptdatio (s. 
d.), Plaut. Trin. 1158. Ulp. VI 2. In späterer 
Zeit war das Versprechen formlos, Cod. Theod. 
III 13, 4. Über die dictio dotis s. d. Art. 

Für die Auszahlung der D. bestanden drei jähr- 
liche Termine, Polyb. XXXII 13. Eine D., die 



eine gewisse Megulia wegen ihrer D. von quin- 50 bereits dem Manne versprochen, aber noch nicht 



quaginta milia aeris den Beinamen dotata erhielt. 
Näheres hierzu s. bei Rein a. a. O. Da die 
Sclavenarbeit im Altertume die Ernährung einer 
Frau durch eigene Thätigkeit ausserordentlich 
erschwerte, war die Bestellung derD. von so grosser 
Bedeutung, dass Töchter, zu deren Gunsten sie 
nicht möglich war, als illoeabües galten, Plant. 
Aulul. 191, und damit hängt sicherlich auch die auf- 
fällige Grösse der Mitgift zusammen. Der Wunsch 
der Väter und Brüder sowie das Gefühl einer An- 60 
Standspflicht führten zu der Sitte, Töchter und 
Schwestern mit einer D. auszustatten, Bernhöft 
Staat und Recht der römischen Königszeit (Stuttgart 
1882) 43. Dig. XXVII 7, 13, 2. Ter. Phorm. 296. 
297. 40Pff. Dig. XXffl 3, 2. XXIV 3, 1. XLII 5, 
18. Polyb. XXXH 8. Hierher gehört auch Horat. 
carm. III 24, 19 : dotata regit virum coniux. So- 
gar die Bestellung einer D. von der Frau an den 



ausgezahlt war, hiess eauta et non numerata, 
Cod. V 15. Beschwerte sich der Mann darüber, 
dass eine versprochene D. ihm nicht ausgezahlt 
worden sei (querela exceptio non numeratae dotis), 
so wurde ihm im neuesten römischen Rechte hier- 
für eine Frist gesetzt, in ähnlicher Weise wie 
dem Aussteller eines Schuldscheines, der den Em- 
pfang der Schuldsumme ableugnen wollte. Cod. 
V 15, 3. Nov. 100. 

Sachen, die zur D. gegeben wurden, fielen in 
das Eigentum des Mannes oder, wenn er Haus- 
sohn war, seines Gewalthabers. Zunächst war 
das Eigentum gänzlich unbeschränkt. Erst die 
Lex Iulia de adulteriis, deren hierher gehörige 
Bestimmung gewöhnlich lex Iulia de fundo do- 
tali genannt wird (vgl. Dig. XXIII 5 de fundo 
dotali), verbot dem Manne die Veräusserung eines 
in Italien gelegenen Dotalgrundstückes, falls die 
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Frau nicht zustimmte, die Verpfändung sogar, larz Institutionen 5- 8 262) mit Recht daran fest, 

wenn die Zustimmung erfolgte, Paul. sent. II dass dem Manne ein beschränktes Eigentum im 

21b, 2. Gai. II 63. Iustinian verschärfte dies streng juristischen Sinne zustand, weil seine Be- 

dahin, dass die Veräusserung auch dann verboten fugnisse über die Rechte eines Verwalters und 

wurde, wenn die Frau ihr zugestimmt hatte, und Niessbrauchers hinausgingen. So ist z. B. dem 

die Bevorzugung Italiens vor dem übrigen Reiche Manne das Recht gegeben, die in seiner Nutzung 

hier wie in andern Rechtszweigen in Wegfall kam. stehende Sache in wirtschaftlicher Hinsicht um- 

Auch die Vorschrift Iustinians, in der er dem zugestalten, eine Befugnis, die in dem blossen 

Rückempfänger der D. neben der Forderung auf Niessbrauche nicht enthalten ist, s.Ususfructus. 
Rückgabe der D. in der Regel eine Eigentums- 10 Dig. XXIV 3, 7, 13. Allerdings werden dem 

klage gewährte, si tarnen extant (Cod. V 12, 30), Manne die Unkosten solcher Abänderungen nicht 

war in ihrem praktischen Ergebnisse eine Schranke ersetzt. 

des freien Veräusserungsrechtes des Ehemannes Darum stand der Frau ein wahres Eigentum 

auch gegenüber beweglichen Sachen, jedenfalls an der D. nicht zu. Der rechtlich geschützte Vor- 

vom Ende der Ehe ab. Gänzlich wurden diese teil, der ihr aus der D. erwuchs, wurde vielmehr 

Veräusserungsrechte freilich keineswegs dadurch in der genaueren Redeweise im Gegensatze zu 

beseitigt; vgl hierzu Czyhlarz Das römische dem dominium als emolumenti potestas bezeichnet, 

Dotalrecht (Giessen 1870) 421 und über die ver- Dig. XXIII 3, 75. Mit ihm waren für sie man- 

schiedenen Deutungen der soeben erwähnten Vor- cherlei Vorzüge verbunden, die sonst dem Eigen- 
schrift Iustinians Windscheid-Kipp Pand. 8 20 tümer zustanden. So war die Frau, die mit einem 

III 35 §503, 7, auch Dernburg Pand.6 III 86. Grundstück dotiert war, neben dem Manne als. 

Eine wichtige Beschränkung des Ehemannes Gutsbesitzerin frei von Cautionspflicht, Dig. II 

gegenüber dem Dotalgute lag in seiner Verant- 8, 15, 3. Auch konnte, falls die D. evinciert war 

wortlichkeit für dessen angemessene Verwaltung und der Besteller deshalb haftete, nicht blos der 

gegenüber der Frau. Er haftete für jede Culpa Mann, sondern auch die Frau deshalb klagen, 

und musste, falls er seinen eigenen Sachen eine Dig. XXIII 3, 75, vgl. auch Dig. XXXV 1, 71, 

besondere Sorgfalt widmete, dieselbe Aufmerk- 3. XXXII 43. Eine Ausnahmevorschnft zu ihren 

samkeit auch den Gegenständen der D. zuwenden, Gunsten gestattete, dass in schlimmen Notlagen 

Dig. L 17, 23. XXHI 3, 17. Coli. X 2, 1. Dass die Rückgabe der D. vom Manne an die Frau 
er aus der un sorgfältigen Behandlung eigener 30 während der Ehe nicht als Schenkung galt (s. 

Sachen eine Entschuldigung wegen Vernachlässi- Donatio) und darum gültig war, Dig. XXIV 3, 

gung derJD. herleiten durfte, ist nach Lage der 20. XXHI 3, 73, 1. 

Quellen nicht anzunehmen (dagegen spricht na- Aus dem Zwecke derD. ergab sich, dass die 

mentlich die Entscheidung zu Gunsten der Frau Fruchtziehung aus der D. dem Manne vom Beginn 

des Gracchus, Dig. XXIV 3, 66). der Ehe bis zum Ende zustand. Wo jedoch die 

Überdies haftete der Mann auf standesgemässe Ehe nur den Bruchteil eines Jahres gedauert hatte 

Ernährung der Frau aus der D. (Dig. XXIV 3, oder ihre Gesamtdauer neben ganzen Jahren auch 

22, 8), auch, wenn er in Vermögensverfall geriet Jahresbruchteile enthielt, da erschien es unbillig, 

(ak inopiam sit deduetus), auf Herausgabe der dem Manne alles zu belassen, was er in dem 
D. während der Ehe (Cod. V 12, 29). 40 Jahresbruchteile eingeheimst hatte. Vielmehr ging 

Mit Bezug auf alle diese Beschränkungen der man davon aus , dass jedes Jahr seine beson- 

ehemännlichen Befugnisse sowie auf die Rückgabe- deren Früchte haben solle. Man berechnete aber 

pflicht des Mannes (s. u.) wird in einer ungenauen die Jahreseinnahmen nicht nach den der natür- 

Redeweise die Frau Eigentümerin der D. genannt, liehen Fruchtperioden, die bei verschiedenen frucht- 

Dig. XXIII 3, 75. Cod. V 12, 30 pr. Man hat hier- tragenden Gegenständen sich nicht decken, son- 

nach früher vielfach von einem doppelten Eigen- dem einheitlich für die Früchte aller Art, vom 

turne zweier neben einander Berechtigter, des Beginne der Dotalität der Sache (quo primum 

Mannes und der Frau, geredet. So sprach Tiger- dotale praedium constitutum est), also in der 

ström (Das röm. Dotalrecht 1831 I 230ff.) neben Regel vom Beginne der Ehe, Dig. XXIV 3, 5. 
dem wirklichen Eigentum der Frau dem Manne ein 50 Was dann in dem Bruchteile des Jahres, in 

blos procuratorisches Eigentum zu, das eine blosse dem die Ehe sich auflöste, vom Manne erworben 

Formalität gewesen sein soll, vgl. auch Sohm In- war, galt zunächst als Frucht des ganzen lau- 

stitutionen8-9 449 und über den Einfluss des grie- fenden Jahres. Der Mann musste also so viel 

einsehen Rechts, das der Frau das Eigentum an herausgeben, als auf die noch bevorstehende ^eit 

der Mitgift gab, Mitteis Reichsrecht und Volks- bis zum Jahresschlüsse fiel. Dig. XXIV 3, 7, 1, 

recht in den östlichen Provinzen des römischen eine vielumstrittene Stelle. Dafür durfte der Mann 

Kaiserreichs Leipzig 1891, 230ff. und die dort von allen Früchten, die der Rückempfänger der 

232 Anm. 3 Angeführten; vgl. ferner Kariowa D. nach dem Rückempfange noch m dem lau- 

R-G II 196 und die dort angeführten Auslas- fenden Jahre zog, einen Anteil verlangen, der 
sungen von Scheurl und Brinz. Kariowa 60 der Dauer der Ehe in dem Jahre entsprach, 

nimmt a a. O 197 ein .einheitliches Zweckver- also wenn sie etwa vier Monate gedauert hatte, 

hältnis' der D. an. Auf ähnlichen Anschau- ein Dritteil, Dig. XXIV 3, 7, 2. Dass deshalb 

ungen beruht der Gedanke Cogliolos Archivio eine besondere einmalige nachträgliche Abrech- 

giuridico XXIX 185, dass Mann und Frau an der nung stattfand, ist freilich nicht nachzuweisen. 

D zwar beide kein Eigentum , wohl aber jeder Wahrscheinlich blieb es dem Manne überlassen, 

ein ins in re sui generis, ein sog. ins dotale seinen Anteil an späteren Einnahmen einzufordern, 

hatten Dagegen hält die bis in die neuere Zeit insoweit er solche nachweisen konnte. Dieser 

hinein herrschende Ansicht (vgl. z. B. Czyh- Rechtszweig ist übrigens von alters her überaus 
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streitig, vgl. die ältere Litteratur bei Wind- fälligen Erbteü der Frau von Todes wegen ge- 
scheid. Kipp Pandekten 8 III 29 §501,8. v.Pe- schenkt gewesen. Es g« idiah dies nach Pom- 
trazycki Die Fruchtverteilung beim Wechsel des ponius sola*» loco, damit der Vater nicht et filme 
Nutzungsberechtigten (Berlin 1892) 31ff. und dazu amüsae et peamtae damnum senhret, Dig. AÄlll 
E. Leonhard Ztschr. der Savigny-Stiftg. XIV 8, 6 pr. Es ag wohl dann auch der Gedanke 
278, sowie gegen v. Petrazycki Lotmar Jhe- dass bei dem kinderlosen Tode der Frau der Mann 
ring; Jahrb 1 Dogm. XXIII 225ff. (Voigt E. in seine frühere wirtschaftliche Lage zurücktreten 
Eechtsgesch. n 564) und Weiler Die Teilung sollte da die Verbesserung seiner Lage , ihm i nur 
der Dotalfrüchte bei der Auflösung der Ehe, Bonn. aus Eücksicht auf die Gattin bis dahin Lzuge- 
Diss 1896 Gegen Lotmar wiederum v. Petra- 10 standen war. Waren Kinder vorhanden, so wurden 
zycki Jahrb. f. Dogm. XXXIH 448ff. und Dem- dem Manne Abzugsrechte , retentiones, .gewahrt, 
bürg Pand 6 m 42 S 23, 6, vgl. hiezu insbe- und zwar für jedes Kind ein Bruchteil der D 
sondere Kipp in Windscheid-Kipp Pand. 8 retentiones propter K&eros (Bechmann a a U. 
III 31 8 501 Anm 8 430. Czyhlarz a. a. 0. 337ff.). Diese Abzüge 
Die Rechtslage' der D. wurde vielfach durch schützten den verwitweten Ehemann davor, in eine 
Vereinbarungen beeinflusst. Diese pacta dotalia wirtschaftliche Abhängigkeit von seinem Schwie- 
(Diff XXIII 4 Cod. V 14. Bechmann 378ff. gervater zu geraten. Iustiman, der die Rechte 
Czyhlarz 429ff.) waren überall da nichtig, wo sie des Mannes zu Gunsten der Frau grundsätzlich 
nach römischer Auffassung Zustände schufen, die verkürzte, hat sie beseitigt (s. u.). Diese retm- 
der Ehe, wie sie sein sollte, widersprachen. So galt 20 tiones propter hberos betrugen, wenn der V ater 
z. B. die Abrede, dass der Mann nur wegen Dolus, die d. profeeticia ^erlangte, ein iuniteltur jedes 
nicht aber auch wegen Culpa haften solle, als Kind (in andern Fallen der ehemannlichen Euck- 
Einräumung eines Eechts auf sichtbare Nicht- gabepflicht betrugen sie ein Sechstel jedoch nicht 
achtung der Frau, darum als contra bonos mores über drei Sechstel und setzten dann voraus dass 
und nichtig, Dig. XXIII 4, 6. Unzulässig war die Scheidung vom Vater dei -Frau oder vor .dieser 
auch der Verzicht des Mannes auf den Ersatz selbst verschuldet war); vgl. Ulp VI 4, 10. iragm. 
notwendiger Aufwendungen für die D., weil für Vat. 105. 108. Cic Top. 20. Ursprünglich muss 
diese der Satz galt: tales impensae dotem ipso für den Fall des Todes der Frau die D .dem 
iure minuunt. Wurden also derartige impensae Manne verblieben sein, sofern sich nicht der Geber 
ohne Aussicht auf Entgelt gemacht, so schlössen 30 ihre Rückgabe für diesen Fall ausbedungen hatte, 
sie eine ungültige Schenkung unter Gatten in Dies scheinen aber die Väter bei der Gewahrung 
sich Die XXIII 4 5 2 der d. profeeticia gewohnheitsmassig gethan zu 
Hinsichtlich der Schicksale der D. am Ende haben, bis schliesslich zu ihren Gunsten diese 
der Ehe kam es zunächst darauf an, ob der Be- Rückgabe nach Rechtssatz galt. Der Name der 
steller ihre Herausgabe sich hatte versprechen d. profeeticia wird_ von Jhering (Entwicklungs- 
lassen. Die D. hiess dann reeepticia, Ulp. VI 5 geschichte des römischen Rechtes Leipzig 1894 
(weitere Beweisstellen s. hei Voigt Rom. Rechtsg. 69), dahin gedeutet, dass sie falls der ■ ^atet ^die 
II 556 24). Diese d. reeeptieia ist nicht zu ver- verheiratete Tochter überlebte, gewissermassen 
wechseln mit den bona reeepticia (vgl. Bech- eine Heimreise antreten also an den Geber zü- 
rn an n Dotalrecht 44ff. Czyhlarz Dotalrecht 40 rückfallen sollte, mithin für Lebzeiten de, Geber, 
13, 16), dem vorbehaltenen Gute der Frau, das während sie sich beim Manne befand, noch nicht 
den Gegensatz der D. bildet und das sie nicht, am festen Zielpunkte angelangt war: , der Erbteil 
wie die d. reeepticia, am Ende der Ehe zurück- ist auf Reisen gegangen'; vgl Ulp. \li dos a 
erhält, sondern vielmehr an ihrem Beginne zurück- patre profeeta adpatremrevertitur- Die älteste 
behält, Non. p. 54 Merc. Gell. XVI 6 (über Bedeutung des Wortes , zielte jedoch wohl nur 
letztere sehr zweifelhafte Stelle vgl. Kariowa daraufhin, da* .die D 'des Vaters mit der Toch er 
Rom. Rechtsg. II 191 und die dort Angeführten). zusammen aus dem Elternhause zu ihm kam, also 
Wahrscheinlich wurde zur Zeit Catos eine Rück- eine Mitgabe zu der Reise m das Haus des Gatten 
gäbe der D. während der Ehe noch nicht als un- war. Sie war das Reisegepäck der Braut, die ihr 
gültige Schenkung unter Gatten angesehen. 50 mitgegebene, nicht die nur mit ihr angekommene 
Lag kein Versprechen der Rückgabe der D. vor, D. Ein neuerer Sprachgebrauch (Fragm bmait 
so machte das römische Recht grundsätzlich einen X 27. XII 33) , den Voigt Rom Rechtsg. II 
Unterschied zwischen der D , die aus dem Vater- 554, 17 auf eine spätere Begriffsbildung zurück- 
hau<e kam, und der von der Frau oder einem -führt, bezeichnete auch die vom Vater mitge- 
andern als dem väterlichen Geber bestellten D. gebene D. dann als adventieia, wenn der Geber 
Hierauf beruht die Sonderung der d. profeeticia. auf die besondern väterlichen Ruckforderungs- 
von der adventieia rechte verzichtete. Dies steht allerdings mit der 
Zur profeeticia gehörte jede D.. die vom Vater Auffassung Jherings im Einklänge Im neueren 
der Frau ausging, auch dann, wenn die Tochter römischen Eechte soll sich der Begriff der d. pro- 
emaneipiert war, Dig. XXÜI 3, 5, 11; vgl. Dig. 60 feetMa geändert und dw i vom Vater einer eman- 
XXIII 3, 5, 5 profectum de bonis patris. XXIII cipierten Tochter bestellte D nicht mehr pro- 
3, 5. 14 a patre profectum. Ulp. XI 4, 1. Zahlte feeticia gewesen sein, Cod. V 13 c. un & lö-, 
freilich der Vater nur als Schuldner der Frau für vgl. hierüber W indscheid - Kipp Pandekten« 
ihre Rechnung, so galt sie als Bestellerin und die D. III 24 § 499 Anm. 4. Doch ergiebt sich aus 
war nicht profeeticia, Dig. XXIII 3, 5, 11. Derd. der Aufnahme von Dig. XXIII 3, 5, 11 m Iusti- 
jirofeetieiä Twar eigentümlich, dass sie bei dem Tode nians Sammlung, dass nicht der Begriff der d. 
der Frau vom Manne an den Vater zurückfiel, gleich- profeeticia eingeengt wurde sondern nur das 
sam als wäre sie als Ersatz für einen noch nicht Sonderrecht der d. profecheia (Rückforderung des 
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Vaters bei dem Tode der Frau) gegenüber der freilich zunächst schwerlich berechnet; denn wenn 
emaneipierten Tochter in Wegfall kam. Es er- eine Tochter erst einmal in die Gewalt eines Gatten 
klärt sich dies aus der Neigung des neueren römi- hingegeben war, so kam sie nicht mehr in des 
sehen Rechtes, die Emancipationen zu begünsti- Vaters Gewalt zurück, auch dann nicht wenn der 
gen s Emancipatio. Die d. adventieia ver- Ehemann sie später aus seiner Macht entliess 
blieb dagegen, auch wenn der Besteller die Frau Trotzdem hat man (wie oben schon angedeutet 
überlebte, bei ihrem Tode dem Manne. Iustinian wurde) das Dotalrecht der freien Ehe m ent- 
sprach sie statt dessen den Erben der Frau zu, sprechender Weise auf die res ttxopa der *rau 
Cod V 13 c un. § 4. 6. 13, indem er auch hier in manu angewandt, weil auch hier der Vater 
die Lage des Mannes zu Gunsten der Frau hin- 10 sein Kind gewissermassen nur für den Sali seines 
sichtlich der D. verschlechterte. Todes während der Ehe mit der D. abfand und 
Starb der Mann vor der Frau, so war die D. namentlich für den Scheidungsfall die D. dem 
späterhin zur Versorgung der Witwe bestimmt. Manne zu belassen schwerlich geneigt war 
Im übrigen kam es darauf an, ob sie noch in Diese Rückgabepflicht im Scheidungstalle, die 
väterlicher Gewalt stand. In diesem Falle sollte in der ältesten Zeit dem Manne noch nicht oblag, 
sie in das Elternhaus zurückkehren und die D. mit Schol. Pers. II 14, spielte namentlich zur Zeit des 
ihr Der Gewalthaber zog hier die D. auch dann zunehmenden Sittenverfalles eme bedeutende Rolle; 
ein! wenn es eine d. adventieia war, Ulp. VI 6. Es vgl. Cic. ad Att. XI 23. XIV 13 XV 20 ; Top. 20 ; 
gab sich dies aus der Unfähigkeit der filia familias, pro Scaur. 8 Boeth ad Cic Top. p. 303 Ore lu 
eigenes Vermögen zu haben - und hat sich auch im 20 Cass. Dio LXII 1 3. Ulp. VI 13 Gell. IV 3. ApuL 
neuesten römischen Recht nicht dadurch geändert, apol. c. 92. Plut. Aem. Paul 4 Für die Manus- 
dass die Hauskinder erwerbsfähig wurden, s. Pe- ehe kann sich auch diese Rückgabepflicht nicht, 
culium Dasselbe geschah auch für den Fall der durch Verträge entwickelt haben weil alle *or- 
Scheidung, bei der ebenfalls die Frau mit der D. derungen der Frau aus Versprechen dem Manne 
grundsätzlich in den Schutz des Elternhauses zu- zufielen, also da, wo er selbst der Schuldner sein 
rückkehren sollte, falls sie noch in väterlicher Ge- sollte, erloschen sein würden. Doch ist wohl auch 
walt stand. Doch wurde hier die Tochter in eigen- hier das zunächst für die freiere Ehe ohne Manus 
artiger Weise berücksichtigt. Sie hatte während entwickelte Dotalrecht auf die Manusehe uber- 
der Ehe den Dotalgegenstand als ein Stück des tragen worden. Vorher scheinen sich die Frauen 
väterlichen Gutes betrachtet, das ihren Geschwistern 30 auf andere Weise bei der älteren strengen Ehe 
für sie entzogen war, und durfte somit hoffen, es, geholfen zu haben. Aus Nomus p. 531 snubentes 
falls der Vater starb, nicht wieder in der Weise (Bruns FontesS p. 67) durfte hervorgehen dass 
in dessen Erbschaft zurückfallen zu sehen, dass in ältester Zeit die Frauen nur einen Teil ihres 
sie genötigt wurde, es mit den Geschwistern zu Vermögens dem Manne übergaben das übrige 
teilen Darum wurde ihr ja auch schon während aber ausserhalb des ehemännliches Hauses hinter- 
der Ehe bei der Erbteilung des väterlichen Nach- legten, wahrscheinlich um es bei einem lode des 
lasses eine eollatio dotis auferlegt (s. Collatio). Mannes als ihr Eigentum an sich zu nehmen, 
Deshalb durfte der Vater auch bei Auflösung der ohne Rücksicht auf ihre Kmder, die bei der Manus- 
Ehe nicht blos ohne die Tochter die D. nicht ein- ehe mit ihr erben würden, wenn das Gut dem 
fordern so dass sie über den Verbleib der D. immer 40 Manne gehört hätte. Dieses Geschäft war frei- 
unterrichtet war, Dig. XXIV 3, 2, 2, sondern die lieh im Hinblick auf die Manus nur in der Weise 
vom Hausvater mit der Tochter zugleich einzu- möglich, dass die Frau sich bei der Hinterlegung 
ziehende D. galt als communis patri cum fdia, Dig. der Sachen, die sie dem Manne vorenthalten 
XXIV 3 3 Darunter war jedoch kein Miteigentums- wollte, ihres Eigentums entausserte, weil dies 
recht zu verstehen ; vielmehr beschränkten sich die sonst bei Begründung der Ehe an den Mann ge- 
Anrechte der Tochter, die sie an einer solchen D. fallen wäre. Wahrscheinlich musste dann der 
communis cum patre hatte, darauf, bei dem Tode Empfänger der Frau durch pactum , fiduewe ver- 
des Vaters die Rückgabe der D. als ein ihr ge- sprechen, das Hinterlegte bei dem lode des Mannes 
bührendes Voraus ohne Rücksicht auf die Mit- herauszugeben _ 
erben zu verlangen, Dig. XXIV 3, 66, 2. Auch 50 Starb die Frau in der Ehe nach dem Besteller 
durch Emancipation konnte ihr der Vater ihr An- der D., so behielt der Mann die T>. profectum, 
recht an der D. nicht entziehen, vielmehr verlor ebenso wie die D. adventieia, die bis in das lusti- 
er an sie durch ihre Entlassung aus der Gewalt manische Recht huiem bei dem Tode der Gattin 
seine Rechte auf die D., zumal sie als Gewalt- dem Manne verblieb und nur bei der Scheidung 
freie seines Schutzes dann nicht mehr bedurfte, herausgegeben werden musste eine starke Beto- 
Dkr XXIV 3 22 5 nung des Übergewichts des ehelichen Lebens über 

Dieses Sonderrecht der d. communis patris die Beziehungen der Frau zu ihr f V™dten. 
et famäiae ist für die profeeticia bezeugt (Dig. Die Begünstigung der Frau durch Iustinians Ge- 
XXIV 3 2, 1), muss aber auch bei der adventieia setzgebung zeigte sich auch hier darin, dass nach 
gegolten haben; denn unmöglich kann der Haus- 60 seiner Vorschrift beim Tode der Frau die D. ad- 
vater gegenüber der Gabe einls Fremden günstiger venticia nicht mehr dem Manne ^ verbleiben son- 
gestanden haben, als gegenüber der eigenen; vgl. dem den Erben der Frau zufallen sollte, Cod. \ 
hierzu Windscheid-Kipp Pandekten« III 25 13 c. un. 4. 6. 13, eine Bestimmung, deren Scharfe 
§499 Anm 6 und die dort Aufgeführten. bei dem unzulänglichen Erbrecht des überlebenden 

Auch bei der Scheidung werden sich wohl Ehegatten besonders gross war. 
die Rückforderungsrechte des väterlichen Bestellers Zweifelhaft ist, inwieweit die Grundsatze über 

auf Verträge gejründet haben. Auf die Manus- Rückgabe der D. auf ^rteiabreden beruhten cau- 
ehe waren diese Verabredungen des Hausvaters tiones reu uxoriae (Gell. IV 3. Dig. XX111 4. 
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Apul. apol. c. 92. Isid. IX 8), oder auf dem Ein- 
flüsse des ehemännlichen Familiengerichtes über 
die Frau bei der Scheidung (Jörs Birkmeyers 
Encyklopädie I 156), oder auf ergänzendem Ge- 
wohnheitsrechte, oder endlich auf der republicani- 
schen Gesetzgebung, auf die, wie es scheint, Iusti- 
nian Cod. V 17, 11, 2 hinweist (vgl. Voigt Rom. 
Bechtsg. I 792, 4). Der Einfluss der Überhand- 
nähme der Scheidungen wird wohl bei Gell. IV 3 



Sohm Institutionen 8. 9 446), und mit Bezug hier- 
auf war die actio rei uxoriae in bonum et aequum 
concepta. Sicher ist, dass nach einem Bückgabe- 
versprechen durch stipulatio dem zum Rück- 
empfang Berechtigten eine actio ex stipulatu ge- 
geben wurde (Dig. XXIII 4, 29, 1. XXIV 8, 45), 
und dass die Grundsätze, nach denen der ßichter 
hier, wo er sich durch den Wortlaut der Abrede 
eingeengt fühlte, verfuhr, strengere waren als bei 



(vgl. auch Kariowa Rom. Rechtsg. II 212) über- 10 der Bückforderung ohne Vertrag nach den Regeln 

■■ '■■"•■' ' - ■■ ^ ■ ., i. j... ^ gr aet ^ re { uxoriae t bei der der Bichter ex fide 

bona urteilte (Cic. Top. 66; de off. III 61. ülp. 
VI 6. Quint. VII 4, 11. Fragm. Vat. 94). Bei 
der actio ex stipulatu blieben daher namentlich 
die zum Schutze des Mannes eingeführten Zurück- 
behaltüngsrechte ausser Betracht. War das Rück- 
gabeversprechen formlos geschehen, so erblickte 
die spätere Zeit darin einen contractus innomina- 
tus auf Bückgabe der empfangenen D. und gewährte 



schätzt, da die Rückgabe der D. nicht blos für 
geschiedene Frauen, sondern auch für Witwen 
bei dem mangelhaften römischen Gattenerbrechte 
von grossem Werte war. Wie sehr die Rückkehr 
der D. an die Frau den römischen Anschauungen 
entspricht, zeigt sich aus der grossen Bedeutung 
der d. relegata (Kariowa a. a. 0. II 193. E. 
Costa Corso di storia del diritto Romano 221) 
und der vielen letztwilligen Zuwendungen an do 



tierte Frauen, bei denen der Praetor ein edictum 20 die einem solchen Vertrage eigentümliche actio 



de alterutro aufstellte, nach dem die Frau nur die 
D. oder das anderweitig von ihrem Gatten letzt- 
willig Gegebene beanspruchen durfte, offenbar weil 
man in älterer Zeit annahm, dass der Mann im 
Zweifel durch seinen letzten Willen nur einer 
Bückgabepflicht bezüglich der D. zu genügen 
suchte, eine Anschauung, die Iustinian aus den 
Ansichten seines Zeitalters heraus verwarf (Cod. 
V 13, 3). 



Einen durchgreifenden Einfluss spricht Voigt 30 XXV 1901, 541 ff. 



praescriptis verbis (s. Contractus. Cod. V 12, 6. 
13 c. un. § 13). Dass die actio rei uxoriae mit 
dem von Cicero erwähnten arbitrium rei uxoriae 
identisch war, wird meines Erachtens ohne Grund 
von Cuq bezweifelt (Les institutions juridiques, 
Paris 1891, 495). Vgl. auch über die actiones 
in aequum et bonum coneeptae, zu denen auch 
diese Klage gehörte, Paul Thomas Nouvelle 
Revue historique de droit francais et oranger 



der lex Maenia de dote 568 u. c. zu (Die Lex 
Maenia de dote, Festschrift für Henel 1866). Seine 
Ausführungen haben vielfach Anerkennung ge- 
funden (vgl. Budorff in Puchta-Krüger In- 
stitutionen 10 II 406 b und insbesondere neuerdings 
Cogliolo Archiv» giuridico XXIX 186ff., der in 
der Lex Maenia die sorella maggiore der Lex 
Iulia et Papia sieht). Von anderer Seite sind sie 
dagegen angefochten, namentlich durch Czyhlarz 



Die grosse Freiheit des richterlichen Ermessens 
bei der actio rei uxoriae wird mehrfach daraus 
gerechtfertigt, dass sie weniger einen vermögens- 
rechtlichen, als einen fannlienrechtliclien Charak- 
ter gehabt habe, Gide (s. Literaturverzeichnis) 
531. Sohm Institutionen 8. 9 447. Hierbei ist 
zu beachten, dass eine scharfe Sonderung des 
Familiengüterrechtes vom Vermögensrechte den 
römischen Anschauungen noch nicht entsprach. 



(Das römische Dotalrecht, Giessen 1870, 2ff.) und 40 Nach Iustinians Vorschrift wurde die actio ex 



von Dem bürg Pandekten 6 III 24 § 14, 1; vgl, 
hierzu auch Voigt Rom. Rechtsgeschichte I 777ff., 
bes. 789ff. II 553ff. In der That geht Voigt in 
seinen jedenfalls beachtenswerten Vermutungen 
wohl über das Mass hinaus, das uns durch den 
Inhalt der überlieferten Texte gesetzt wird; vgl. 
auch Kariowa Rom. R.-G. II 217. 

Wahrscheinlich haben zunächst vorsichtige 
Bräute und Brautväter die Bückgabe der D. bei 



stipulatu mit der actio rei uxoriae verschmolzen, 
Cod. V 13 c. un. Inst, IV 6, 29. Es hängt dies 
wohl damit zusammen, dass sich im neuesten 
römischen Bechte die Stipulationsfonn im hohen 
Masse verflüchtigt hatte (s. Stipulatio), so dass 
die Stipulation im Verkehrsleben kaum noch von 
dem formlosen Rüokgabeversprechen zu unter- 
scheiden und auch die Grenze zwischen einem 
solchen Versprechen und einem blossen Gespräche 



Auflösung der Ehe vertragsmassig festgesetzt (vgl. 50 der Gatten über die D. , wie sie wohl in jeder 



Voigt Rom. Rechtsg. I 785ff.), und die Gesetz- 
gebung hat dem Bichter die Befugnis gegeben, 
nach dem Vorbilde des alten Sittengerichts der 
ehemännlichen Familie (Rudorff in Puchta- 
Krüger Institutionen W II 406 b. Jörs in Birk- 
meyers Encyklopaedie I 156) und des censori- 
schen Bügerechtes bei Scheidungen den Inhalt 
der Abreden zur Bestrafung der Sittenlosigkeit 
nach freiem Ermessen abzuändern, bis dann schliess- 



Ehe vorkam, kaum noch zu finden war. Man 
scheint hiernach die schriftlichen Stipulationen 
vor den blos mündlichen bevorzugt und allein 
als massgebend anerkannt zu haben, was Iusti- 
nian in Cod. V 13 c. un. § 1 d ausdrücklich 
missbilligte. Iustinian betont noch Cod. V 13 
c. un. § 2, dass die nunmehr einheitliche Bück- 
forderungsklage wegen der D. als actio botiae 
fidei den freieren Regeln der actio rei uxoriae 



lieh die festen Strafbestimmungen der Kaiserzeit 60 unterliege , doch auch andererseits den Namen 



dieses Ermessen überflüssig machten. Ausserdem 
scheint das Gewohnheiterecht Bückgabepflichten 
auch da als selbstverständlich angeordnet zu haben, 
wo ihre Verabredung üblich, aber im einzelnen 
Falle unterlassen war. Vielleicht beruht jedoch 
auch diese Änderung auf einem Gesetze. Jeden- 
falls hat die Sitte eine Rückgabepflicht ange- 
nommen, noch ehe das Becht sie anerkannte (vgl. 



der actio ex stipulatu tragen und etiam veteris 
actionis pulchritudine decorata sein sollte. Dahin 
gehört namentlich die Vererblichkeit der Klage 
aus dem Versprechen, die bis zu Iustinians Vor- 
schrift der actio rei uxoriae fehlte, so dass die 
Frau dem Manne die D. in der Art des älteren 
Bechts stillschweigend zuwenden konnte, wenn sie 
sie bis zu ihrem Tode dem Manne beliess. Mit 



der Erinnerung an das alte Recht mochten der- 
artige Bestrebungen völlig in Wegfall gekommen 
sein. 

Im übrigen vermehrte Iustinian die Rechts- 
mittel zum Schutze des Anspruches auf Heraus- 
gabe der D., indem er für die rückforderungs 
berechtigte Frau zu dem persönlichen Ansprüche 
eine Eigentumsklage und eine Pfandklage hinzu- 
fügte, Cod. V 30 de iure dotium c. 30 pr. § 1. 
Die letztere stattete er mit einem Privileg gegen- 
über älteren Pfandgläubigern aus, das die zur 
Bückforderung berechtigte Frau gegen frühere 
Verpfändungen ihres Mannes sicherstellte (Cod. 
VIII 17, 12 § 4. 5) und somit dessen Verfü- 
gungsgewalt während der Ehe noch weiterhin 
beeinträchtigte (vgl. zu Iustinians Neuerungen 
Czyhlarz Dotalrecht 374ff.). 

Der Gegenstand der Rückforderung ist nament- 
lich dann, wenn die Gegenstände der D. abge- 
schätzt hingegeben sind, bald das Hingegebene 
selbst, bald der festgesetzte Geldpreis. Das erste 
galt dann, wenn die Abschätzung nur geschehen 
war, um für Schadensersatzansprüche einen Anhalt 
zu haben (sog. aestimatio taxationis causa), das 
zweite dann, wenn sie einen wahren Kaufpreis dar- 
stellen sollte, für den der Mann das Abgeschätzte 
endgültig erwarb, um später blos den Preis zurück- 
zuzahlen (sog. aestimatio venditionis causa), Dig. 
XXIII 3, 69, 7. 8. In solchem Falle, der bei 
jeder Schätzung vermutet wurde (Dig. XXIII 3, 
16), besteht die D. eigentlich in der Stundung 
eines Kaufpreises, den der Mann schuldig wird, 
bis zum Ende der Ehe, und die Vorteile dieser 
Stundung sind dann die Quelle, aus der die ehe- 
lichen Lasten zu tragen sind, doch war dieser 
Kauf keine simplex venditio, sed dotis causa, 
Dig. XXIII 3, 16; vgl. Bechmann II § 103ff. 
Czyhlarz Dotalrecht § 44 ff. 

Bückzahlungsfristen schützten den Mann da- 
gegen, durch die plötzliche Rückgabe der D. in 
Verlegenheit zu geraten. Im voriustinianischen 
Rechte bezogen sie sich auf die Summen vertret- 
barer Sachen, also vorzugsweise Capitalien. Diese 
mussten in drei Jahresfristen herausgegeben wer- 
den, so dass der Mann Zeit hatte, sie allmählich 
aus Geschäftsunternehmungen, in denen sie steck- 
ten, herauszuziehen oder sie, wenn sie verausgabt 
waren, allmählich wieder anzuschaffen, Ulp. VI 8. 
Iustinian, der weniger verwickelte Verkehrsver- 
hältnisse vor Augen hatte, setzte die Rückgabe- 
frist für alle Dotalsachen gleichmässig und zwar 
auf ein Jahr fest, Cod. V 13 c. un. § 7; vgl. 
hierzu v. Petra zycki Die Fruchtverteilung beim 
Wechsel des Nutzungsberechtigten 193 und dazu 
R. Leonhard Ztschr. der Savigny-Stift. XIV 280. 
Mit dem alten iudicium domesticum, bei dem 
der Ehemann im Vereine mit seinen Verwandten 
über die Frau ein Strafgericht abhielt (Voigt 
Rom. Rechtsg. I 792, einem Seitenstücke des cen- 
sorischen Gerichtes, das ebenfalls den Namen eines 
iudicium de moribus trug, vgl. Cuq a. a. O. 
664, 5), hängt die Herausgabepflieht schwerlich 
zusammen ; denn dieses Gericht, von dem es keines- 
wegs zweifellos ist, ob es die Ehen ohne Manus 
überhaupt berührte, kehrte sich gegen die Frau 
und nicht gegen den Mann, der als Vorsitzender 
des Gerichtshofs wohl auch schwerlich der Ziel- 
punkt eines verurteilenden Spruches sein konnte. 



Gehörte aber die Herausgabe der D. überhaupt 
nicht zur Zuständigkeit dieses Gerichtes, so war 
es auch nicht in der Lage, Scheidungsstrafen in 
der Form eines Abzugs von der D. zu verhängen. 
Diese sog. retentiones propter mores gehören viel- 
mehr dem gerichtlichen Verfahren vor dem Iudex an. 
Völlig verschieden von dem erwähnten viel 
früher verschollenen (nach Voigt Böm. Bechtsg. 
I 792 von der Lex Maenia beseitigten) alten Straf- 
lOgerichte der ehemännlichen Familie war daher 
das von Iustinian beseitigte iudicium de moribus. 
Cod. V 17 de repudiis et iudieio de moribus 
sublato c. 11 , 2. 6. In ihm entschied ein freies 
richterliches Ermessen darüber, ob die D. als 
Scheidungsstrafe der Frau verkürzt werden sollte, 
falls ihr Lebenswandel mit Becht gescholten war, 
Gell. X 23 vir cum divortium faeit mulieri, iudex 
pro eensore est, imperium, quod videtur, habet 
(eine Stelle, die in der Begel auf das alte Familien- 
20 gericht bezogen wird). Quint. VII 4, 11. 38 eon- 
troversiae iniusti repudii. Plin. n. h. XIV 13. 
Dig. XXIII 4, 5 pr. Acron ad Hör. sat. I 2, 131. 
An die Stelle dieses Ermessens sollten nach Iusti- 
nians Vorschrift die festen Vorschriften der späteren 
Kaiserzeit über Scheidungsstrafe treten, s. Di- 
vortium. Zweifelhaft bleibt aber, ob das von 
Iustinian beseitigte iudicium. de moribus (Dig. 
XXIV 3, 15, 1. XLVIH 5, 11, 3. XXIII 4, 5 pr.), 
das auf die Erben der Beteiligten nicht überging 
30 (Cod. Theod. III 13, 1), ein von der Bückforde- 
rung der D. verschiedenes Gerichtsverfahren war 
oder nicht vielmehr in diesem Verfahren selbst ver- 
wirklicht wurde, Letzeres ist freilich nur dann 
anzunehmen, wenn die Frau eine actio rei uxoriae 
angestellt hatte und der Mann propter mores 
Abzüge machte, die sog. retentiones propter mores 
graviores von i/ 6 (bei Ehebruch) und leviores von 
i/ 8 , Ulp. VI 12, 13, Abzüge, an deren Stelle im 
neuesten römischen Bechte andere Scheidungs- 
40 strafen traten. Bei der actio ex stipulatu aber, 
die diese Abzüge nicht kannte, war eine besondere 
Klage des Mannes auf Auszahlung von Scheidungs- 
strafen nötig (so mit Becht Puchta- Krüger W 
II 411 gg; vgl. auch Gai. IV 102), die sich aber 
im spätrömischen Rechte verlor, wahrscheinlich 
weil man auch bei der actio ex stipulatu die 
Abzüge zuliess (vgl. die verschiedenen Meinungen 
über das rätselhafte iudicium de moribus vor- 
nehmlich bei Kariowa Rom. Rechtsgesch. II 

50 217ff.). 3 ._,..' 

Hiernach war die Aufhebung des tudtctum 
de moribus durch Iustinian nichts weiter als die 
Verdrängung des richterlichen Ermessens bei Schei- 
dungsstrafen durch die festen Vorschriften des 
späteren Rechts über denselben Gegenstand, die 
namentlich den unklaren Begriff der mores levwres 
beseitigte. 

Zu den erwähnten retentiones propter Itberos 
und propter mores traten noch die retentiones 

60 propter res donatas und propter res amotas hinzu. 
Die ersteren bezogen sich auf die Ungültigkeit 
der Schenkungen unter Gatten (s. Donatio), die 
letzteren auf Entwendungen, die eine Frau mit 
Bezug auf ihre bevorstehende Scheidung gemacht 
hatte, Dig. XXV 1 de actione rerum amotarum. 
Ausserdem gab es noch retentiones propter im- 
pensas, Ulp. VI 9—17. Iustinian beschleunigte 
grundsätzlich die Rückgabe der D. so sehr, dass 
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er alle Gründe einer Zurückbehaltung mit Aus- 
nahme der impensae neeessariae (s. Im pensae) 
verwarf, Cod. V 13 c. un. § 5. 

Dieses Recht der Rückzahlungsfristen und der 
impensae hatte sich innerhalb der freien Grund- 
sätze der aetio rei uxoriae entwickelt, war aber 
der actio ex stipulatu fern geblieben. Bei dieser 
wurden nur die impensae neeessariae von der D. 
abgezogen, nach der Kegel: impensae neeessariae 
dotern ipso iure minuunt (Dig. XXV 1, 15), einer 
Kegel , die sich vielleicht gerade deshalb ent- 
wickelt hatte, um wenigstens für notwendige Aus- 
lagen eine Berücksichtigung in dem strengen Ver- 
fahren der actio ex stipulatu zu ermöglichen; vgl. 
über diese Kechtsregel Kar Iowa Köm. Kechtsg. II 
224 und über die Ketentionen überhaupt Czyhlarz 
Dotalrecht 334ff. 

Ein nach seinem Namen rätselhaftes Rechts- 
mittel war die sponsio tribunieia, Ulp. VII 3, 
in der die Frau versprach, den Mann wegen Un- 
kosten, die ihm aus der Verwaltung ihres Gutes 
erwachsen waren, schadlos zu halten. Dass sie 
sich nicht auch auf die D. bezogen habe (so Ru- 
dorff zu Puchta- Krüger io 411 hh), wider- 
spricht der Bezeichnung der D. als res uxoria. 
Man kann sich den Namen dieser sponsio tribu- 
nieia daraus erklären, dass die gefährdeten Ehe- 
männer bei der gerichtlichen Auseinandersetzung 
die Volkstribunen anriefen und diese eine Inter- 
cession für den Fall androhten, dass sich nicht 
die geschiedene Gattin zu dem erwähnten Ver- 
sprechen bewegen liess. 

Litteratur: Hasse Das Güterrecht der Ehe- 
gatten, Berlin 1824. von Tigerström Das 
römische Dotalrecht, 1831. 1832. Bechmann 
Das römische Dotalrecht, Erlangen 1863. 1867. 
Czyhlarz Das römische Dotalrecht, Giessen 1870. 
Danz Lehrb. der Geschichte des röm. R.2 I 161ff. 
§ 97. Kariowa Römische Rechtsgeschichte II 
190ff. Windscheid. Kipp Pandekten« III 8ff. 
§§ 492ff. Jörs Birkmeyers Encyklopaedie I 155ff. 
Voigt Römische Rechtsgeschichte I 777ff. II 553 
—565. Dernburg Pandekten« III 22ff. § 13ff. 
Puchta-Krüger Inst.w 406ff. Sohm Inst. 8. 9 
443ff. v. Czyhlarz Inst. 5. 6 260ff. R.Leonhard 
Inst. 204ff. 313. 321. 474f. 482. Cuq Les insti- 
tutions juridiques des Romains (Paris 1891) 292ff. 
494ff. Cogliolo Archivio giuridico XXIX 153ff. 
177ff. E. Costa Corso di storia del diritto Ro- 
mano I, Bologna 1901, 207ff. P. Bonfante Di- 
ritto Romano, Firenze 1900, 202ff. Dimaras 
'Ioxoola xov Srjßoalov Pcofiatxov dt-zaiov (sv 'A&rj- 
vaigä 1896) 35411'. Die französische Litteratur 
über einzelne Fragen des Dotalrechts ist in neuerer 
Zeit so umfangreich, dass ihretwegen auf die Biblio- 
thek.« -Kataloge verwiesen werden muss. Besonders 
beachtenswert ist P. Gide Charactere de la dot en 
droit Romain in der Etüde sur la condition prive"e 
de la Femme dans le droit ancien et moderne 2 (Paris 
1885) 499ff., vgl. auch 479. [R. Leonhard.] _ 

Dosa (Aöaa), Stadt in Assyrien, welche in 
der Aufzählung bei Ptol. VI 1, 5 unmittelbar 
vor Gaugamela steht. [Steck.] 

Dosamara, Station in Asiana, Geogr. Rav. 
71, 8; nicht weiter bestimmbar; müsste etwa 
dösmär lauten. [Tomaschek.] 

Dosara (Awoaga), Ortschaft im Gebiet der 
ndischen Kokonagai, eine Abteilung der Munda, 



Ptolem. VII 1, 77 ; neben den Küstenorten Co- 
ropatina, Garafana und Antiochia Tharmata ver- 
merkt, Geogr. Rav. p. 41, 16. Eine Landschaft 
Acooagr/vrj kennt der Peripl. mar. Erythr. 62 nörd- 
lich von Maisolia gegen den Unterlauf des Ganges ; 
sie lieferte Elfenbein, ike<pavxa xov Aaioagnvöv ; 
einen Bergzug verzeichnet in dieser Gegend die 
Tab. Peut. mit den Worten in his loeis elefanti 
naseuntur, gemeint ist das Bergland Sinha bhümi 

10 im nördlichen Orissa am Nordostende der Gond- 
wänaplatte. Hier entspringt nach Ptolem. VII 
1, 17. 40 der Fluss Acoaägaiv, d. i. die Kulyä. 
oder Vaitarani ,die schwer überschreitbare', welche 
zwischen demTyndis (jetzt Brähmani) und Adamas 
(Suvarna-rekhä) in den gangetischen Golf mündet. 
In der Basis D. könnte allenfalls eine Colonie des 
brahmanischen Dacärha, der zehnfach würdigen', 
erkannt werden; gewöhnlich vergleicht man, je- 
doch mit Unrecht, die arische Tribus Dacärna 

20 (abzuleiten von dapa ,zehn' und rna ,Feste' oder 
auch von arria, ,Flut'), welche tief westlich im 
Inlande an der Vetravati (jetzt Betwä), einem süd- 
lichen Zufluss der Yamunä zwischen dem Cambai 
und der Kena, den Vorort Vidicä innehatte (irn 
Bereich von Cänderi 24 ° 42' Nord, 78 ° 11 ' Ost) ; 
so nach Kalidäsas Meghadüta v. 25. 26, wozu 
auch die Angaben im Mahäbhärata, Visnu-puräna 
und bei Varäha-Mihira stimmen; die prakritsche 
Form müsste Dasanna lauten, wo noch jetzt ein 

30 Nebenfiuss der Betwä den Namen Dhasän führt 
(Quelle in 23° 30' Nord 78° 32' Ost). Der von 
den Griechen gegründete Ort D. gehört jedoch 
in das Gebiet von Katak in Orissa, wo sich jetzt 
allerdings keine Spur dieses Namens nachweisen 
lässt. [Tomaschek.] 

Dosareni, Aa>oagi)vol bei Ptol. VI 7, 23 (diese 
bereits von Sprenger Alte Geogr. v Arab. 233 
bevorzugte hsl. Lesart wird gegen die von Nobbe 
u. a. reeipierte Variante Acogijroi anderer Hss. 

40 durch die arabische Namensform al-Dawäsir [al- 
Dausari} empfohlen, vgl. Glaser Skizze II 288), 
Volk im Binnengebiete von Arabia felix, nach 
Ptolemaios Angabe südlich von den Minaeern, 
mitten in der Wüste, im Wädi al-Dawäsir. Dieser 
Distrikt lieferte die von Plin. XII 69 erwähnte 
(Dusaritis) Myrrhe. Der Name dieses Volkes 
hat, entgegen früheren Annahmen, wohl nichts zu 
thun mit der von Tertullian und auch von Steph. 
Byz. erwähnten arabischen Gottheit Dusarefs} 

50 (= Dü-schara bei Jaküt u. a.), s. d. [J. Tkac.] 

Dosiadas. 1) Verfasser des älteren, dorisch ge- 
schriebenen Figurengedichtes Bwfiög, welches uns 
in doppelter Überlieferung zusammen mit der 
Anthologia Palatina und mit einem Theokrit- 
corpus überliefert ist (über das Verhältnis beider 
Recensionen vgl. Haeberlin Carmina figurata 
graeca ed. II, Hannover 1887, 2ff.). Irrig nennen 
die in diesem Teil besonders wertlosen Scholien 
des Cod. Pal. ihn auch als Verfasser des 'Qöv des 

60 Simmias (zu XV 27); ebenso unglaubwürdig ist 
die Angabe derselben, dass er Rhodier war. Dass 
der Altar des D. und die Syrinx des Theokrit 
in der Bildung der yglyoi von der Alexandra 
Lykophrons abhängig sind, in engster Beziehung 
zu einander stehen und uns ein ganz einzigartiges 
Bild der Wettkämpfe und Scherze des koischen 
Dichterbundes geben, hat v. Wilamowitz De 
Lycophronis Alexandra, Greifswald 1884, 12ff. ge- 
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zeigt. Da im Bco/nög Paris Qsöxgixog genannt 
wird und Theokrit sich in der Syrinx als Ilägig 
Ztfi/Mxldas bezeichnet, so vermutet Haeberlin 
sehr ansprechend, dass Theokrit der Antwortende 
ist. Aus der Seltenheit des Namens und dem 
Umstände, dass der Bg>/j,6s eine kretische Sage 
erzählt, folgert v. Wilamowitz, dass der Dichter 
D. mit dem Historiker (Nr. 2), dem Verfasser 
von Kgrjxixä, identisch ist. Wahrscheinlich ist 
er dann auch mit dem kretischen Jugendfreunde 
und Mitglied des koischen Dichterbundes zu 
identificieren, den Theokrit Id. VII unter dem 
Namen Lykidas einführt. Die Wahl des yglrpog 
würde sich hinreichend dadurch erklären, dass 
dieser Dichter das Vorbild für sein Lied auf Ko- 
matas (Theokr. VII 83) bei dem Historiker Ly- 
kos von Rhegion fand, falls nicht gar die Ab- 
hängigkeit von Lykophron (der überdies Adoptiv- 
sohn dieses Lykos ist) den Anlass gegeben hat 
(vgl. die Bildung des Namens Simmichidas). 
Hauptlitteratur : v. Wilamowitz a. a. O. und 
(erheblich skeptischer) Arch Jahrb. XIV 57f. Hae- 
berlin a. a. O. und Philologus N. F. III 271. 
649. Weiteres bei Suse mihi Litt, in d. Alexan- 
drinerzeit I 184. [Reitzenstein.] 

2) Dosiades (FHG IV 399f.), auch Dosiadas 
(Athen. IV 143 a. VI 264 a. Parth. 13 für Aex- 
xädag herzustellen) und Awxiädrjg (Schol. Dionys. 
Thr. 190, 26 Hilgard) genannt, durch den Namen 
als Kreter gekennzeichnet, verfasste in hellenisti- 
scher Zeit eine Localgeschichte von Kreta (Athen, 
a. a. O. iv xfji xexägxrji x<Sv Kgrjxtxwv). Diodor 
(V 80 , 4 ä /tkv 'Em/ievldrjt xcöi ßeoÄöyaii jiqoo- 
ay övreg, a 8e Acoatäorji xai Swoixgäxei xai Aao- 
ö&evtdai) hat für den von Kreta handelnden Teil 
seines Inselbuches (V 64 — 80) ein Buch benützt, 
das aus D. , Sosikrates (den Apollodor herange- 
zogen hat, Strab. X 474) und Laosthenidas (nicht 
ändern !) compiliert (vgl. auch V 64, 2 äxoXoü&aig 
xoig erSog'oxäxoig xtäv xai Kgtjrtxag stgaq~eig avv- 
Ta§a/Lievcov) war, und dies mit der Theogonie des 
Epimenides (6 xa Kgrjxixa ioxogwv Eratosth. ca- 
tast. 27 darf nicht irre führen) zusammengear- 
beitet; dass Apollodor mit diesen Compilationen 
nichts zu thun hat, habe ich gegen Bethe (Herrn. 
XXIV 402ff.) Bd. I S. 2866 nachgewiesen. Es 
kommt zunächst alles darauf an, Epimenides ab- 
zusondern , der Rest kann dann jener Sammlung 
von Kgrjxixa zugewiesen werden, in der auch D. 
steckt. Bethe hat mit Recht eine rationalisti- 
sche Theologie herausgeschält, nach welcher die 
Götter Erfinder sind und alle diese Erfinder aus 
Kreta stammen (66, 2—68, 3. 69, 4—70, 1 xai- 
xrjg xrjg xtprjg. 71 — 72, 2. 72, 5 — 75, 4). In 
scharfem Gegensatz dazu, der an der Fuge 70, 
1. 71, 1 besonders präcise hervortritt, steht eine 
andere Theogonie, welche den Göttern ihre gött- 
liche Natur lässt, nur für ihre yovai kretische 
Localitäten nachzuweisen sucht (64, 5 oT d' ovv- 
xaxaoxevä&xai. 66, 1. 70, 2 — 6. 72, 3. 4. 75, 
5. 76, 3 — Arftirjxgog. 77, 1 — dizxcijg laxogov- 
ftirrjs. 77, 2). Da Diodor Epimenides ausdrück- 
lich als Theologen bezeichnet, ist anzunehmen, 
dass eine dieser beiden Theogonien ganz oder zum 
grössten Teil auf ihn zurückgeht, und alles spricht 
dafür, dass es die zweite, nicht rationalistische 
ist. Sie widerspricht dem Fragment Eratosth. 
catast. 27 nicht (vgl. besonders 70, 6) wie die 
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andere, welche die Titanomachie ausdrücklich 
■cassiert (70, 1. 71, 1). Die geographische Con- 
fusion (vgl. die Polemik Apollodors Strab. X 478) 
über Ida und Dikte (70, 2 wo iv xiji jtgoaayo- 
gevofiivni ACxxtjt zu lesen ist, vgl. 70, 6) kehrt 
im Prooemion Arats wieder, was von Maass 
(Philol. Unters. XII 342ff.) plausibel auf Epime- 
nides zurückgeführt wird. Epimenides leugnete, 
dass Delphi der Erdnabel sei (Plut. de def. orac. 

101); dazu stimmt der fabelhafte Ort '0/t<paX6g bei 
dem fabelhaften Flusse Triton (70, 4). Umge- 
kehrt entspricht eine Stelle der rationalistischen 
Theologie (74, 1) genau, dem Fragment des D. 
in den Scholien zu Dionysios Thrax (183, 12 = 
190, 26); die Vulgata, die bestritten wird, ist 
dahin umgebildet, dass die Svgoi (Aramaeer?) 
vor die Phoenicier geschoben werden; das hat 
Diodor nicht von sich aus eingelegt. Danach 
liegt es nahe, diese rationalistische Theologie D. 

20 zu vindicieren ; wie viel von den übrigen Ktgrfxixä 
auf ihn zurückgeht, lässt sich nicht sagen, da er 
ja von Diodor nicht direct, sondern schon in einer 
Compilation benutzt wurde ; nur V 78 — 80 scheinen 
Sosikrates zu gehören (vgl. Strab. X 476 ans 
Apollodor, der ebenfalls Sosikrates benutzte, mit 
78, 2 Schol. Aristoph. Aw. 521 mit 79, 1). Ist 
aber die rationalistische Theologie von D., so wird 
die Identification des Antiquars mit dem Dichter 
unmöglich ; ein solcher theogonischer Roman passt 

30 nicht für einen Poeten, den Theokrit respectierte, 
kann auch nicht so alt sein. [Schwartz.] 

Aöoig hat in der griechischen Rechtssprache 
die Bedeutung Schenkung. Daneben bezeichnet 
es vereinzelt die Schenkungsurkunde (IG IX 694, 
82) und die einzelne Rate bei Ratenzahlungen 
(nur IG VII 3073. 3074). Am gewöhnlichsten ist 
6. die testamentarische Schenkung an jemand, der 
nicht durch Erbrecht zum Empfang eines Legates 
berufen ist (vgl. darüber den Artikel Aiafitjxrj). 

40 Es kann aber auch die Schenkung bei Lebzeiten 
bedeuten , die hier zusammenhängend behandelt 
werden soll, wenn sie auch nicht immer gerade 5. 
genannt wird. Auch im griechischen Recht lassen 
sich die aus dem römischen Recht (s. Art. Do- 
natio) bekannten drei Arten von Schenkungen inter 
vicos, inter maritos, propter mortem scheiden. 

I. Schenkung inter vivos im allgemeinen. Hier- 
hin rechnen wir im weiteren Sinne die zahlreichen 
Schenkungen an eine Gottheit (vgl. Th. Homolle 

50 Dict. des antiquit. s. Donarium) und die, welche 
der Staat machte, um verdiente Bürger zu belohnen. 
Auf dem engeren Gebiete des Privatrechts dagegen 
gehört die Schenkung durchaus zu den rechtlich 
anerkannten Mitteln der Eigentumsübertragung 
(vgl. Arist. Rhct. I 5 p. 1361, 22), für welche 
eine bestimmte Form nicht vorgeschrieben war. 
Doch war sie gewissen Beschränkungen unter- 
worfen. Denn es ist, wie zuerst Beauchet III 
125 ausgeführt hat, nicht glaublich, dass, während 

60 in Athen der Erblasser an ganz bestimmte Be- 
dingungen zu Gunsten seiner rechtmässigen Erben 
gebunden war, derselbe Mann bei seinen Lebzeiten 
gänzlich unbeschränkt sein Vermögen hätte ver- 
schleudern dürfen in Geschenken von unbegrenzter 
Höhe. Über alles dies und ebenso über die 
Unfähigkeit, Schenkungen zu machen oder zu 
empfangen, besitzen wir keinerlei gesetzliche Be- 
stimmungen. Doch war zweifellos rechtlich un- 

51 
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fähig, Schenkungenvorzunehmen,der rechenschafts- 
pflichtige Beamte, dem es gesetzlich verboten 
war xadisQovv zijv ovaiav oder auch nur ein Weih- 
geschenk zu stiften, und der deshalb noch viel 
weniger an Private von seinem mit Beschlag be- 
legten Vermögen etwas schenken durfte vor Ab- 
legung der Bechenschaft. Ausdrücklich genom- 
men wird das Recht, eine 8. zu machen, den Frei- 
gelassenen in Delphi, auf deren etwaigen Nachlass 
der Freilasser von vornherein Beschlag legt, um 
sich für den Freilassungspreis einigermassen schad- 
los zu halten, so in der Urkunde Inschr. von 
Delphi herausg. von Baun ack 1759, wo es heisst: 
ü 8i xm £<öovoa döoiv nodoixo xmv I8iwv Evnooia 
axelijs a mvä i'axm. Ähnlich liegt der Fall in 
nr. 1891 , nur dass hier der Nachlass der Frei- 
gelassenen nur dann an deren Freilasser fallen 
soll, wenn sie ohne Kinder stirbt. Auch hier 
wird ihr verboten , eine 86aig xmv vnagiövxo>v 
xwv idlcov zu machen, doch soll im Falle der Zu- 
widerhandlung nicht, wie im vorigen Fall (ebenso 
auch Dittenberger Syll. 2 858, 15 u. ähnl. 860, 
1 3) die «ra d. h. ihre Freilassung ungültig sein, son- 
dern es soll nur die 8. keinerlei Rechtskraft erlangen. 
Unfähig, Schenkungen zu empfangen, sind 
erstens die vö&oi, sobald die Schenkung den Be- 
trag der ro&eTa übersteigt (vgl. Beauchet 128), 
zweitens jeder Athener , der ein obrigkeitliches 
oder richterliches Amt zu bekleiden berufen war 
und sich deshalb nicht dem Verdachte des dexaofiög 
oder der 8a>go8oxta aussetzen durfte. 

In spätrömischer Zeit bezeichnete man auf 
dem Gebiete des griechisch-ägyptischen Rechts 
mit 8. noch eine Schenkung ganz besonderer Art, 
nämlich die freiwillige Abtretung eines Gewerbe- 
betriebes, sei es völlig oder nur teilweise. Der 
einzige uns bekannte Fall aus dem J. 247 n. Chr. 
betrifft ein Totenbestattungsgeschäft, dessen In- 
haber den vierten Teil dieses Geschäfts an einen 
Freund abtritt mit der Bestimmung, dass diese 
Abtretung unwiderruflich sei (xai ohx s^ioxai fioi 
ovte a'f.).Oi xivi xcür i/zcBv [iexeldtTv os siegt zfjgde 
xrje Sooeäg, Grenfell-Hunt Greek Papyri II 
68=70). 

II. Schenkung propter nuptias und inter 
■maritos. Eine Brautschenkung als Gegengabe 
des Mannes für die Mitgift giebt es zwar in Athen 
nicht, wohl aber in Gortyn und im griechisch- 
ägyptischen Recht (näheres s. bei Mit t eis Reichs- 
recht und Volksrecht 272ff.). Eine Schenkung 
unter den Ehegatten während der Ehe ist uns 
für das attische Recht nicht bezeugt, in Gortyn 
war sie bis zu einer gewissen Höhe erlaubt, doch 
erscheint dieser Betrag so niedrig, dass sie eben 
durch diese Grenze eher gehindert als erlaubt 
wurde (s. Beauchet 137). 

III. Schenkungpropier mortem. Als Schenkung 
für den Todesfall, welche ein Mittelding bildet 
zwischen der donatio inter vivos und dem Testa- 
ment, haben schon die römischen Juristen die 
Bestimmung des Telemach aufgcfasst, welcher 
vor dem Beginn des Kampfes gegen die Freier 
dem Piraeus seine Schätze vermacht, für den 
Fall, dass er selbst im Kampfe fallen sollte fs. 
Inst. II 7, 1). Aus der Zeit des classischen grie- 
chischen Rechts gehört hierher üemosth. LH 23. 
24 und aus späterer Zeit die Inschrift IG IX 
695 (s. Beauchet 140f.). 



IV. Stiftung. Die Schenkung unter Leben- 
den hatte den praktischen Erfolg, den ihr die 
beiden Parteien, Geschenkgeber und Empfänger, 
geben wollten , d. h. sie konnte völlige Eigen- 
tumsübertragung zur Folge haben oder auch nur 
das Recht der Nutzniessung verleihen. So kauft 
z. B. eine kretische Stadt ihren ngölgsvoi Grund- 
besitz, aber mit der Bestimmung xagneveiv äg 
xa emräduoi mvti, d. h. zur lebenslänglichen 
10 Nutzniessung des Ertrages (s. IG IX 693). So 
kann der Geschenkgeber auch seine Schenkung 
an die Erfüllung bestimmter Bedingungen knüpfen, 
z. B. die, dass nicht das Capital, sondern nur 
die Zinsen zum Zweck der Schenkung verwendet 
werden sollen. Dann entwickelt sich aus der ge- 
wöhnlichen Schenkung die Stiftung, deren nahe 
Verwandtschaft mit der <5. die griechische Rechts- 
sprache schon dadurch zum Ausdruck bringt, 
dass in einem Falle, dem von Kerkyra, die Stif- 
20 tung einfach als 8. bezeichnet ist, in einem anderen, 
dem von Delphi, als dcageä (so auch Plut. Nie. 3). 
Stiftungen im heutigen Sinne, d. h. .bestimmten 
dauernden Zwecken unmittelbar zugeeignete Ver- 
mögensgesamtheiten, die durch physische Personen 
verwaltet werden', gab es im griechischen Recht 
ebensowenig wie im römischen (Pernice Labeo 
III 56), sondern die Stiftung beschränkt sich auf 
die Zuwendung von Geld oder Grundbesitz an 
bestimmte Personen unter Auflage der Erfüllung 
80 bestimmter Bedingungen. Es wird aber factisch 
etwas Ähnliches wie die heutige Stiftung dadurch 
erreicht, dass die Empfänger dieser Zuwendung 
ewigen Bestand haben, d. h. juristische Personen 
sind. Die Stiftung kann auf zwei Arten bewirkt 
werden, nämlich entweder durch Schenkung unter 
Lebenden oder durch testamentarische Schenkung. 
Die ältesten Stiftungen, die im griechischen 
Recht vorkommen, sind Weihungen von Grund- 
besitz oder Capitalien an eine Gottheit mit der 
40 Bestimmung, dass von den jährlichen Einkünften 
oder Zinsen bestimmte Cultushandlungen vorge- 
nommen werden sollen. So weiht schon Nikias 
dein delisehen Apollon ein Grundstück im Weite 
von 10 000 Drachmen, ov xäg xgoo68ovg k'deiAr)- 
Xiovg xaxadvovxag eoztäo&at (Plut. Nie. 3). Nichts 
anderes hat es zu bedeuten, wenn im 4. Jhdt. 
in Iulis auf Keos Epameinon und seine Söhne 
mehreren Göttern ein Capital stiften, von dessen 
jährlichen Zinsen die Reparaturen bestimmter 
50 Heiligtümer bestritten werden sollen (A. Pridik 
De Cei ins. rebus nr. 38). Noch eine andere ähn- 
liche Stiftung aus derselben Zeit lässt sich in 
Keos nachweisen (Pridik p. 147f.). Auch die 
Stiftungen der Agasikratis und des Agasikles und 
der Nikagora in Kalaureia (s. Athen. Mitt. XX 
288ff.) gehören hierher, denn auch bei ihnen ist 
der Stiftungszweck die Darbringung von Opfern 
an den Poseidon. Ebenso war dem Asklepios ge- 
widmet die grosse Stiftung in Lampsakos (CIG 
60 3641b), deren Zinsen zur Feier von staatlichen 
Festen verwendet werden. Auch die Widmung 
des Ptolemaios II. und seiner Gemahlin an einen 
der in Thespiai verehrten Götter besteht in Grund- 
besitz, den die Stadt verpachtet, um aus dem 
Ertrage die Kosten für Cultushandlungen zu be- 
streiten (Bull. hell. XIX 382 und Revue des et. 
grecq. 1897, 26f.). Eine Stiftung in grösstem 
Stile zu religiösem Zweck lehrt uns endlich kennen 
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der vojioq von Nemrud-dagh, erlassen vom König 
Antiochos I. von Kommagene (bald nach 38 v. Chr.). 
Ihre Einkünfte bestehen in dem Ertrage von meh- 
reren Dörfern, ihr Zweck ist der Cult des Königs 
und seiner Familie, sowie der .sichtbaren Daemo- 
nen' (Humann-Puchstein Reisen in Kleinasien 
272f.). Formell ganz so abgefasst wie die Schen- 
kung eines Privaten und auch zu einem religiösen 
Zweck errichtet, steht die Stiftung des Priesters 



waren die dazu nötigen städtischen Einrichtungen, 
so besonders das Amt des ayoovo&sxtjg und ayoga- 
vö[M>s, nur noch dem Titel nach vorhanden, ebenso 
wie die Xeaovgyiat, durch welche im classischen 
Griechenland solche Ausgaben bestritten wurden. 
Da traten denn die reichen Bürger ein. Sie über- 
nahmen nicht nur die kostspieligen Ehrenämter, 
sondern stifteten sehr häufig namhafte Summen, 
um dein Amte dauernden Bestand zu sichern. 



aller Götter Hermias zu Ilion (Michel Recueil 10 Ebenso verdanken auch sonst öffentliche Wohl- 



731) dennoch ganz für sich, da dieser das ge- 
schenkte Geld ix xov isQov agyvgiov entnimmt, 
also jedenfalls vorher vom Volk dazu ermächtigt ist. 
War der Stiftungszweck nicht ein ausschliess- 
lich religiöser, so wurde die Stiftung nicht an 
die Gottheit, sondern an die Gemeinde oder eine 
andere Körperschaft gerichtet. So machte es der 
König Attalos II. Philadelphos mit seiner bald 
nach 159 v. Chr. errichteten Stiftung an die Stadt 



fahrtseinrichtungen jeder Art als öffentliche Ge- 
bäude, Theater, Tempel, Gymnasien, Bäder, Ali- 
mentar-Stiftungen , Kaisersgeburtstag-Stiftungen 
u. s. w. privater Stiftung ihre Entstehung. 

Suchen wir nach dieser Aufzählung der ein- 
zelnen Stiftungsarten kurz die wichtigsten recht- 
lichen Gesichtspunkte, die bei den griechischen 
Stiftungen in Frage kommen, zusammenzustellen. 
Im griechischen wie im römischen Recht wird 



Delphi zur Veranstaltung von Opfern und zu 20 die Stiftung ohne Ausnahme so verwirklicht, dass 
Zwecken der Jugenderziehung (Dittenberger ' ^ ^"^ j-- m.» -~t «■- u 

Syll. 2 306), ebenso auch der teische Freund der 
Jugend Polythrus, welcher in das ganze Unter- 
richtswesen seiner Vaterstadt neues Leben brachte 
(Dittenberger Syll. 2 523) durch seine namhafte 
Geldspende. An die nöXig gerichtet ist ferner 
die grosse und bekannte Stiftung der Korkyraeer 
Aristomenes und seiner Frau Psylla, deren uns 
noch vollständig vorliegende Actenstücke den ge 



eine Körperschaft die Trägerin ist. Man erreicht 
damit erstens die stetige geordnete Verwaltung 
und zweitens die ewige Dauer der Stiftung, da 
die verpflichtete Gemeinschaft nicht untergeht. 
Stiftung und Consecration oder Dedication an 
eine Gottheit hängen im griechischen Recht eng 
mit einander zusammen (anders im römischen 
Recht, Pernice Labeo III 150). Auch für eine 
gewöhnliche Stiftung wird in späterer Zeit der 



nauesten Einblick in das griechische Stiftungs- 30 Ausdruck avaxiUvai und xa&mgovv gebraucht. 



recht vermitteln (IG IX 694) 

Kleinere Beispiele von Stiftungen derselben 
Art sind noch: die Ölstiftung des Theopompos 
in Eretria zur Beschaffung des Salböls im Gym- 
nasium (Rangabe Ant. Hell. 689 aus dem An- 
fang der Römerzeit), die Stiftung des Königs 
Eumenes (197—159) an die Aitoler (Ditten- 
berger Syll. 2 295) zur Veranstaltung von Opfern 
und Spielen, die Stiftung des Hagemortosjm die 



Die Grundlage der Stiftung ist in den meisten 
Fällen nicht ein ßeschluss der Körperschaft, der 
die Ausführung übertragen wird, sondern der 
Wille des Stifters, der ausgesprochen ist in der 
Stiftungsurkunde. Eine solche ist uns vollständig 
erhalten zu Anfang IG IX 694, ebenso bei der 
Stiftung der Epikteta (s. d.), wo das Testament 
der Stifterin die Stiftungsurkunde bildet. Wenig- 
stens ausdrücklich erwähnt wird ihr Vorhanden- 



Stadt Eresos zu Cultzwecken (Michel Recueil 40 sein in _ dem^Falle des Nikias, wo erzählt wird, 
359 aus dem 2. Jhdt. v. Chr.). 

Noch häufiger als eine Gemeinde wählte man 
r Enxnfänfirerin einer Stiftung einen Verein. 



zur Empfängerin einer Stiftung einen 
Über die Stiftungen dieser Art s. Ziebarth 
Griechisches Vereinswesen 160. Nachzutragen 
sind dort die oi etii 'PfA/jt]? xsyvTxai, welchen eine 
doioeä x m e^ 0}v hxoozaoiwv gemacht wird , von 
der sie eine xgöoo8og aiojnog beziehen sollen 
(Bull. hell. IX 125). War ein solcher Verein 



dass alles Nähere auf der azijXrj geschrieben 
stand, die er äoxsg ifiXaxa. xijg Scogeäg in Delos 
aufstellte. 

Zum Inkrafttreten der Stiftung ist immer 
nötig ein Beschluss der mit ihr belasteten Körper- 
schaft, durch welchen diese die Stiftung annimmt 
und die nötigen Bestimmungen über die Verwal- 
tung trifft. Solche Beschlüsse besitzen wir von 
den meisten der aufgezählten Stiftungen. Die 



nicht vorhanden, und wollte man dennoch seiner 50 Regelung der Einzelheiten der Stiftungsverwal 






Stiftung ewigen Bestand verleihen, so schritt 
man zur Gründung eines neuen Vereins mit dem 
ausschliesslichen Zweck der Ausführung der Stif- 
tungsbedingungen. So entstand der Familien- 
verein der Epikteta zu Thera (Ziebarth Vereins- 
wesen 7), der Verein der 'AziaXwxat zu Teos (ebd. 
76) u. a. 

Über die Zeit, auf dem sich griechisches und 
römisches Recht auch auf dem Gebiete der Stif- 
tung berühren und schliesslich in einander über- 
gehen, können hier nur Andeutungen gegeben 
werden. Die Stiftung entwickelte sich jetzt zu 
grösster Blüte. Es ist die Zeit des Wiederauf- 
lebens der municipalen Selbständigkeit und Wich- 
tigthuerei, die Zeit der zahllosen Spiele jeder 
Art, meist zu Ehren eines römischen Grossen. 
Keine Stadt wollte in dieser Beziehung hinter 
der anderen zurückstehen, aber in den meisten 



tung ist meistens in die Hände der betreffenden 
Gemeinschaft gelegt und wird daher sehr ver- 
schieden gehandhabt. Immer werden zur Be- 
sorgung der nötigen Geschäfte eigene Beamte 
bestellt, über deren verschiedene Bezeichnung und 
Competenzen wir hier nicht im einzelnen handeln 
können. Ihre Hauptaufgabe war, für die vorteil- 
hafte und sichere Anlage der Gelder Sorge zu 
tragen. Die verschiedenen Urkunden ergeben 
60 hierüber national - ökonomisch sehr interessante 
Einzelheiten. 

Rechtlich von grösstem Interesse sind die Mass- 
nahmen, die getroffen werden, um die stiftungs- 
gemässe Verwendung der betreffenden Capitalien 
dauernd zu sichern. Mit der Übergabe der Stif- 
tung an derr Empfänger verlor der Stifter jedes 
Recht an ihr. Allein in einigen Fällen werden 
ihm und seinen Rechtsnachfolgern gewisse, an 
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Bedingungen geknüpfte Anrechte wiedergewährt. folgende Auszug aus dem 1. Buch der Fabulae 

So findet sich in der citierten Stiftungsurkunde des Hyginus (die sog. Genealogien, vgl. Teuffei 

von Kerkyra die Bestimmung , dass , wenn die § 262, 6) sich als III id. Sept. Maximo et Apro 

Stadt in irgend einer Weise die Zinsen des ge- eoss. (=11. Sept. 207) angefertigt kennzeichnet, 

stifteten Capitals nicht stiftungsgemäss verwendet, das ganze Werk in diese Zeit gesetzt (Cuiacius 

das gesamte Capital an die Stifter oder deren Observ. XXI 5. Schilling 8f. Boecking Praef. 

Erben zurückfallen soll. Ebenso soll der, welcher VUff. Voigt 6l7ff. Kariowa 763ff. u. a. m.). 

eine missbräuchliche Verwendung der Zinsen auch Gegen die Zusammengehörigkeit hat zuerst Bou- 

nur beantragt, an die Stifter oder deren Erben cherie a. a. Ü. Widerspruch erhoben und mit 
eine hohe Geldstrafe zahlen. Und nur in dem 10 Recht darauf hingewiesen , dass die Aneinander- 

Palle, dass einer der Erben der Stifter selbst reihung in der St. Galler Handschrift nichts be- 

einmal einen solchen Antrag stellt, erlischt dies weist. Ferner hat Keil (Gramm, lat. VII 374f.) 

Vorrecht der Stifter und ihrer Rechtsnachfolger nachgewiesen, dass Dositheus nach Massgabe der 

völlig. Es ist interessant, ähnliche Bestimmungen von ihm benützten Quellen erst dem 4. Jhdt. an- 

in der Stiftung an den Verein der ngsoßvTeQoi gehören kann. Schliesslich ist es auch, wenn 

zu Iasos in römischer Zeit wiederzutreffen (Revue man sich auf die Interpretamenta beschränkt, un- 

des ätudes gr. 1893, 170 nr. 7). Damit übte der zulässig, das dem einen Stück beigefügte Datum 

Stifter eine Art Aufsicht über die Verwendung für die anderen verwerten zu wollen, da über die 

der Stiftung aus, da er dauernd an ihr interessiert Zeit sowie die Art und Weise ihrer Zusammen- 
blieb. _ _ 20 Stellung nichts feststeht : die Stücke können im 

Bei Stiftungen , wo dies Recht des Stifters Schulgebrauch nach und nach an einander gefügt 

nicht bestand, fand man andere Mittel. War sein. 

der Staat mit der Stiftungsverwaltung beauftragt, Das juristische Fragment befindet sich in einem 

so wandte er die im griechischen Staatsrecht ge- trostlos verworrenen Zustande. Während man 

läufigen Mittel an, d. h. er versicherte sich der diesen früher der Überlieferung zuschrieb, hat 

Treue der ausserordentlichen Stiftungsbeamten Lachmann (199ff.) den Nachweis erbracht, dass 

durch den Eid, den er sie leisten liess, und durch er von Schülerhand herrührt. Die uns erhaltenen 

die Rechenschaftsablegung, so im Falle von Kos, lateinischen und griechischen Texte stellen Über- 

Kalaureia, Delphi, oder er brachte die Stiftung Setzungen und Rückübersetzungen eines verlorenen 
unter den Schutz der bestehenden Gesetze , in 30 lateinischen Originals dar. Sie sind ohne Sinn 

denen von vornherein solche besonderen Fälle und Verstand angefertigt : die Schüler haben sich 

nicht vorgesehen sein konnten, indem er, wie in augenscheinlich bemüht, wortgetreu aus der einen 

Delphi und in Ilion, die Gelder für heilige Gelder Sprache in die andere zu übertragen, ohne sich 

erklärte, auf deren Angreifung natürlich eine be- auch nur im geringsten um den Inhalt zu küm- 

sondere Strafe stand, oder indem er in dem Stif- mern. Eine Herstellung des lateinischen Urtextes 

tungs-voVos erklärte, dass Verletzungen desselben ist überhaupt nur annäherungsweise möglich, 

z. B. eine Klage vßqewg zur Folge hätten, so in Lachmannhatsie versucht (202ff.), und auf seiner 

Lampsakos. War die Stiftung rein privatrecht- Restitution beruhen die neueren Ausgaben. Da* 

lieh, d. h. an einen Verein gerichtet, so konnte Bruchstück stammt aus dem Werke eines römi- 
zwar in besonderen Fällen eine staatliche Auf- 40 sehen Juristen und scheint zu der Litteraturgat- 

sicht geübt werden (Ziebarth Griech. Vereins- tung der Regulae zu gehören (vgl. § 3: regulas 

wesen 170), war aber für gewöhnlich nicht vor- enim exequenti mihi). Den darin behandelten 

handen. Doch wusste man auch hier den Staat Gegenständen (Rechtsquellen [§ 1 : ins eivile, 

oder die Gemeinde für den Schutz der Stiftung naturae, gentium, § 2: Constitutionen, Edict, 

zu interessieren, indem man festsetzte, dass die auetoritas prudentium], Freilassungen [§ 3 — 17]) 

Strafe für Übertretung des Stiftungsstatuts an nach zu urteilen, ist es aus dessen Anfange ent- 

ihn fiel. nommen. Die Zeit des Originals lässt sich nur 

Litteratur: L. Beauchet Histoire du droit dadurch bestimmen, dass die Juristen Proculus 

prive de la ^publique Athenienne III 122ff. (Paris (§ 10), Octavenus (§ 12), Neratius Priscus und 
1897). Recueil des inscr. jurid. grecq. II 1, 77ff. 50 Iulianus (§ 15) angeführt werden. Es kann also 

Für Stiftung allein noch: E. Aude La fondation frühestens in der Mitte des 2. Jhdts. verfasst sein. 

perpe'tuelle dans l'antiquite. These (faculte" de Als äussersten Termin darf man nun allerdings 

droit d'Aix) Paris 1895. [Ziebarth.] nach dem oben Dargelegten das J. 207 nicht 

Dositheanum fragmentniii. In mehreren mehr ansehen. Aber viel später darf der termi- 

Handschriften (Boecking Praef. VHIff. ; dazu nus ante quem doch nicht angesetzt werden, denn 

Boucherie Compt. rend. 2 71 f. ; Notices 280ff.) zweifellos handelt es sich um die Arbeit eines 

sind uns Übungsstücke zum Übersetzen aus dem der classischen Juristen. Man hat sich häufig 

Lateinischen in das Griechische , darunter ein bemüht, diesen aus dem Inhalte und der Art der 

juristisches Fragment erhalten (vollständige Aufzäh- Darstellung nachzuweisen: für Pomponius Hb. 
rang s. bei Teuffei §431, 8). In einer dieser Hand- 60 s ing. regularum haben sich Voigt (628ff.) und 

schriften, der St. Galler, sind diese Interpreta- Kariowa (765) ausgesprochen, für Gaius res cot- 

menta an die Ars grammatica des Dositheos ('s. d. tidianae Dirksen (396ff.), für Scaevolas regulae 

Nr. 8) angehängt. Obwohl sie von ihr durch Huschke (426ff.), für Paulus regidae Lachmann 

ein den Schluss der letzteren bezeichnendes ex- (213f., allerdings nur zögernd). Allein man thut 

plicit getrennt sind, hat man lange Zeit unbe- besser, die Ars ignorandi zu üben: irgendwie 

denklich angenommen, dass Dositheus auch der durchschlagende Gründe sind für keine dieser 

Verfasser der Übungsstücke gewesen sei. Ferner Meinungen beigebracht worden. Bemerkenswert 

hat man, da der auf das juristische Fragment ist, dass im § 17 der Census in seiner republi- 
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kanischen Form, in der er sich doch höchstens umgebracht wurde, weil er sich mit Kostobaros 
bis auf Domitian erhalten hatte (vgl. Mommsen verschworen hatte, a. a. O. 252. 260; vgl. Will- 
St.-R. 112 326. 408ff. 1045), als geltendes Recht rieh Judaica 2—6. [Willrich.] 
hingestellt wird. Die Streitfrage, ob die Wirkung 6) Ein Aooi&eog erscheint unter den erschwin- 
der manumissio censu mit der Anmeldung des delten Citaten der pseudoplutarchischen Parallela 
Sclaven als eines Bürgers oder mit dem Lustrum minora mit den Titeln iv r<j5 rgirej) Zixehxcüv 
beginne, von der die Stelle berichtet, konnte schon (c. 19), iv jtqwtfff (c. 40) und iv xQhcp 'hakixüv 
zu Iulians Zeit keine praktische Bedeutung mehr (c. 33. 34) und iv IlsXontöatg (c. 33). [Wissowa.] 
haben. Das Auffallende dieser Erörterung bleibt 7) Vater des Hegesianax, eines Schülers des 
auf jeden Fall bestehen, wem man auch das lOEpikuros; an ihn richtete Epikuros bei dem früh- 
Werk zuschreibt. Jedenfalls ist die Meinung von zeitigen Tode des Hegesianax einen Trostbrief. 
Schilling (47ff.), dass es sich um einen aus ver- Plut. contra Epicuri beatitudinem 20 p. 1101a. 
schiedenen Rechtsbüchern zusammengesetzten Aus- Usener Epicurea frg. 120. [v. Arnim.] 
zug handle, und von Boecking (39*), dass das 8) Dositheus magister heisst der Verfasser 
Fragment von Dositheus aus irgend einem unter- einer lateinischen ars mit griechischer Übersetzung 
geordneten Schulbuch entnommen sei, zu ver- (Keil G. L. VII 376ff.), falls der Name nicht 
werfen. Trotz ihrer Verstümmelung macht die ausschliesslich dem Übersetzer oder ausschliess- 
Darstellung einen geschlossenen Eindruck, und lieh dem Bearbeiter der lateinischen ars- zukommt, 
ohne Frage zeigt sie auch in der uns vorliegen- Die Übersetzung ist im Cod. Sangall. so einge- 
den Gestalt die Hand eines kundigen Juristen. 20 richtet, dass jedem lateinischen Worte das grie- 

Litteratur und Ausgaben: Schilling De frag- einsehe beigeschrieben wurde; im Cod. Monac. 

mento iuris Romani Dositheano, Diss. Boecking 601 sowie in dem von Krumbacher herange- 

Dosithei Interpretamentorum lib. III (S. 39ff. zogenen Harleianus (vgl. Rh. Mus. XXXIX 348ff.) 

Ausg. des lat. und griech. Textes; über die älteren ist jedes Blatt in Columnen geteilt, von denen 

Ausgaben s. Praef. XXIVff.). Lachmann Kleine die einen das Griechische, die andern das Latei- 

Schrift. II 196ff. (mit lat. Text S.202ff.). Dirksen nische enthalten, eine Einrichtung, die als die 

Hinterl. Schriften II 392ff. Voigt Ius naturale ältere gelten darf. An einigen Stellen fehlt die 

I 617ff. Boucherie in den Comptes rendus des griechische Übersetzung, sei es, dass die betreffen- 

seancesderAcademiedesInseriptionsl868p.271ff. den Abschnitte spätere Zuthat sind, sei es, dass 
und in den Notices et extraits des manuscrits 30 die Kraft des Abschreibers erlahmte. Der latei- 

de la bibliotheque nationale XXIII 2 p. 280ff. nische Text ist ein kurzer Abriss der acht Rede- 

Huschke Iürisprud. anteiust. 5 426ff. (mit Ausg. teile, der an manchen Stellen, von zufälligen oder 

des latein. Textes). Teuffei Rom. Litt.-Gesch. doch späteren Verderbnissen abgesehen, wörtlich 

§431, 8. Kariowa R. R.-G. I 763ff. Krüger mit dem Anonymus Bobiensis zusammenstimmt 

Quell, und Litt. d. R. R. 251f. (Ausg. des lat. (Jeep Rh. Mus. XLIV 25ff.; Redeteile 17), an 

Textes in der Collectio libr. iur. anteiust. II 149ff.). anderen mit ihm und Charisius, zum Teil auch 

Kipp Quellenkunde 96f. [Jörs.] mit Diomedes, nahe verwandt ist (vgl. _ ausser 

Dositheos. 1) Athener (ey Mve§ivovTTrjg). Keil und Jeep nochBoelte De art. script. lat. 

6eofio&erris im J. 99/8, IG II 985 A 11. 35ff.). Was die Übersetzung anlangt, die doch 

2) Sohn des Herakleides, Athener (üa/ußo)- 40 wohl von einem Lateiner herrührt (vgl. Keil 367. 

zdd^g). Koa m rfjg 111 oder 112 l). Chr., IG III Hagen Litt. Centralbl. 1871, 1268), so ist sie 

1096. 1097. [Kirchner.] nicht sowohl für Römer,, die Griechisch lernen 

S) Officier des Judas Makkabaios, gehört zu wollten, als für Griechen bestimmt, die Lateinisch 

den Tubienern, den Juden die jenseits des Jordan lernen wollten, obwohl sie auch gelegentlich dem 

wohnten, vernichtet eine syrische Besatzung im entgegengesetzten Zwecke dienen musste (Kr um - 

Ostjordanland, entlässt den gefangenen Feldherrn b acher a. a. O. 352). Jedenfalls war die bilingue 

Timotheos, II Makk. 12, 19—24; hätte fast den Form der Grund, dass das Buch schon im Arche- 

Gorgias lebendig gefangen, II Makk. 12, 35, wo typus der Dositheus-Hss. (Corp. gloss. lat. HI 

Niese Kritik der beiden Makkabäerbücher 114 praef. X) mit einer Recension der bilinguen Her- 
mit Recht x(bv Tovßtrjvwv herstellt. hümeneumata verbunden wurde, die man jetzt als 

4) Jüdischer Feldherr des Ptolemaios Philo- ps.-dositheanische Hermeneumata zu bezeichnen 
metor und der Kleopatra, soll sich sehr nützlich pflegt (vgl. Boucherie Not. et Extr. XXIH 2, 
gemacht haben. Apion habe ihn mit Unrecht ver- 280. Keil a. a. O. 370. Krumbacher De 
spottet, meint Josephus c. Ap. II 49. Der D. des codd. quibus interpret. Ps.-Dosith. nobis tradita 
III Makk. 1, 3, Sohn des Drimylos, ein Jude, aber sunt 1883, 2). Diese hermeneumata Pseudo- 
später vom jüdischen Glauben abgefallen, welcher dositheana — gemeint sind die im 3. Bande des 
durch ein qui pro quo den Ptolemaios Philopator Corp. gloss. lat. 1—72 (vgl. 108—116) abge- 
gerettet haben soll , ist höchst wahrscheinlich druckten Stücke — waren in zwölf Bücher ein- 
nach dem andern frei erfunden, Polybios weiss geteilt (vgl. Keil 374 Note): 1: und 2. glossae 
nichts von ihm. Vgl. Willrich Juden und 60 (2 nach Kapiteln begrifflich zusammengehöriger 
Griechen 131f.; Judaica 19ff. WörteT geordnet); 8. sententiae et epistulae Adrt- 

5) Dositheos von Alexandreia, Sohn des Kleo- ani (die nur hier und in einer Parallelrecension 
patridas, Jude, Gesandter in Rom, Joseph, ant. überliefert sind); 4. die fabulae Aesopiae; 5. der 
XIV 236, wahrscheinlich identisch mit dem Über- Tractat de manumissionibus (Krüger Coli. libr. 
bringer des Buches Esther nach Alexandreia und iur. anteiust. H 151ff.; s. Art. Dositheanum 
mit dem D., welcher dem Herodes I. die Cor- fragmentum); 6. Hygini geneahgia; 7. nar- 
respondenz des Hyrkanos II. mit Malchos dem ratio de hello Troiano; 8. cotidiana conversatto. 
Araber verriet, XV'l68ff., und später von Herodes Vermutlich gehörten dazu die in einer Parallel- 
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recension vorhandenen Abschnitte 9. Niciarii 
interrogationes et responsiones; 10. Garfilidia 
interrogationes et responsa; 11. responsa sapien- 
tum; i2. praeeepta in Delphis ab Apolline in 
columna seripta (vgl. Corp. gloss. lat. III 384ff.), 
so dass die Zwölfzahl voll würde (vgl. praef. 
p. XVI). Die übrigen Becensionen dieses Lehr- 
buchs — die wichtigsten sind die hermeneumata 
Monaeensia und Montepessulana — stehen in 
keiner Verbindung mit D. Über ihr Verhält- 10 
nis zu der D.-Eecension ist schwer zu urteilen; 
doch sind die capitida sicher verwandt. In beiden 
Becensionen ist der Stoff ein dreifacher; neben 
den eapitula finden sich ein Lexicon und ein 
Gespräch. Dass der Grundstock des Lehrbuchs, 
zumal in den eapitula, auf griechischen Einfluss 
hinweist, ist längst erkannt worden. So erinnert 
manches an Pollux, den Boucherie (Not. et Extr. 
XXIII 2, 281) sogar zu dem Verfasser machen 
wollte (vgl. dagegen Massebieau Not. XXVII 20 
2, 457. Keil a. a. O. 373. Krumbacher De 
codd. u. s. w. 1). Andere denken an Pamphilus, 
der eine ähnliche Anordnung hatte (Schoene- 
mann De lexic. antiquis 122). Auf Athenaeus 
(d. h. in diesem Falle ebenfalls Pamphilus) macht 
Knaack (Phil. Rundschau 1884, 372) aufmerksam 
(so in den Abschnitten nsgl ix&vcov und negl 
äeyvßecov). Doch geben diese Spuren zu bestimm- 
ten Schlüssen keinen Anhalt. Die lisrmeneumata 
Monaeensia führt Krumbacher auf antioche- 30 
nischen Ursprung zurück, sicherlich wegen des 
Verzeichnisses antiochenischer Monatsnamen auf 
S. 210. Vielleicht verdient auch die Thatsache 
Beachtung, dass von den Fabeln der D.-Eecen- 
sion sich einige (Corp. gloss. lat. III 40, 53. 
42, 32) genau mit dem Texte der in Palmyra 
gefundenen Wachstafeln decken (vgl. Philol. LIII 
232. Crusius Babr. test. 2. Ha usrath Unter- 
such, zur Überl. der aes. Fabeln 299). Die Zeit- 
frage findet ihre Hauptstütze in einer Notiz der 40 
D.-Eecension, der zufolge die genealogia Hygini 
Maxitno et Apro consulibus (d. h. im J. 207) 
niedergeschrieben wurde. Da es nun teils sicher, 
teils wahrscheinlich ist, dass der magister , der 
die genealogia schrieb, auch die übrigen Stücke 
dem Lehrbuche beifügte, so ist die Autorschaft 
des D., der doch nicht vor dem 4. Jhdt. gelebt 
haben kann, endgültig abgethan, wenn man auch 
das J. 207 nicht peinlich auf jedes einzelne 
Stück zu beziehen braucht. Übrigens sind die 50 
ps.-dositheanischen Hermeneumata für mittelalter- 
liche Sammlungen verschiedener Art teils vorbild- 
lich gewesen, teils direct benutzt worden. Die 
wichtigere Litteratur ist in der Vorrede des dritten 
Bandes der Glossen verzeichnet; in demselben 
Bande am Schlüsse steht der emendierte Text 
der Colloquia. [Goetz.] 

9) AusPelusion, Schüler des Astronomen Konon. 
Mit letzterem war Archimedes (s. Bd. II S. 507f.) in 
Alexandreia bekannt geworden und hatte auch 60 
später von Svrakus aus im litterarischen Verkehre 
mit ihm gestanden. Nach Konons Tode, der etwa 
zwischen 240 und 230 v. Chr. zu setzen ist, 
wurden die wissenschaftlichen Beziehungen zu dem 
Gelehrtenkreise von Alexandreia durch Vermitte- 
lung des D. fortgesetzt. Ihm widmete Archi- 
medes nach einander seine Quadratur der Parabel, 
das erste und zweite über Kugel und Cylinder, 



die Bücher über die Spiralen und über Konoiden 
und Sphäroiden. Die Blüte des D. ist also kurz 
nach Konons Tode, etwa um 229, anzusetzen. 
Archim. quadrat. parab. 294; de sphaer. et cyl. 
12. II 188; de lin. spiral. 2; de conoid. et sphae- 
roid. 274 (Bd. II, bezw. I der Ausgabe von Hei- 
berg), vgl. Art. Archimedes § 3. Boeckh Die 
vierjährigen Sonnenkreise der Alten 28ff. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I 722f. Wachsmuth Proleg. 
zu Lyd. de ostent. 2 p. LXIVf. Ausser in Alexan- 
dreia hat D. vermutlich längere Zeit auch an einem 
mehr nach Norden gelegenen Orte sich aufgehalten, 
mag das nun Antiocheia in Pisidien (spätere römi- 
sche Colonie KoXooveia) oder die Insel Kos ge- 
wesen sein. Ptolem. <päaetg aji).avc5v aotEocov 
275, 6 in der 2. Ausgabe des Lydus de ostentis 
von Wachsmuth. Boeckh a. a. O. Slff. Suse- 
mihl I 723, 93. 

Beobachtungen über Erscheinen der Fixsterne 
(tpaaug tcöv cuiXaväv) und Witterungsanzeigen 
(emrniiuuslai) des D. sind überliefert in dem sog. 
Parapegma des Geminos, d. i. dem an die elaa- 
ywyrj des Geminos angefügten Verzeichnisse der 
Erscheinungen der Fixsterne, 181, 17. 19. 182, 
25. 186, 3 (2. Ausgabe von Wachsmuth als 
Anhang zu Lydus de ostentis), ferner bei Ptole- 
maios <päomg u. s. w. 213, 9. 214, 2 u. ö. (vgl. 
den Index von Wachsmuth* 358), bei Plinius 
n. h. XVIII 312. Lyd. de mens. IV 83 und dazu 
die Excerpte aus Lydus 297, 13 Wachsm. Boeckh 
58f. 93. 251. Susemihl I 723, 96. In einer 
Schrift nQos AiöSojqov hat er berichtet, dass der 
Dichter Aratos längere Zeit am Hofe Antiochos I. 
verweilt hat. Arat. vit. III 58, 24ff. (Bioyg. v. 
Westermann, wo JJrjXovotaxög statt nolnwbg 
nach der lateinischen Übersetzung Arati genug 
Z. 42ff. Brovsig zu lesen ist). Boeckh 30. Suse- 
mihl I 290, 23. 722f. Also hat D. selbst sich 
gewiss mit den Phainomena des Aratos und, 
weiter zurückgehend, mit den astronomischen Unter- 
suchungen des Eudoxos beschäftigt. Anknüpfend 
an die Schaltperiode des Eudoxos (Boeckh 123ff.) 
scheint er seine öxxaeznQig geschrieben zu haben, 
die vermutlich nicht allzu lange Zeit nach der 
gleichnamigen Schrift des Eratosthenes erschienen 
ist. Censorin. 18, 5. Boeckh 29. Susemihl 
I 723 (nach Maass Aratea, Philol. Unters. XII 
14ff., hat Eudoxos keine Schrift unter dem Titel 
SxrasTijQig verfasst, wohl aber Eratosthenes ti^qI 
zijg Sxxaext]gidog geschrieben; doch deutet die 
kurze Notiz bei Censorin darauf hin, dass D. seine 
Schrift jteoi zfjg Evdö$~ov uxTaexnyiöog betitelt hat). 

Nach allen diesen Überlieferungen, so lücken- 
haft sie auch sein mögen, stellt sich heraus, dass 
D. ein Astronom von Ruf und ein auch im Ka- 
lenderwesen wohl bewanderter Schriftsteller ge- 
wesen ist. [Hultsch.] 

10) Dositheos (oder Aoo&fjg), zuerst von Hege- 
sippus um 170 erwähnt als Haupt einer der sieben 
aloeaetg, von denen schon im 1 . Jhdt. die Irrlehre 
in die Kirche eingeschleppt worden sei (Euseb. 
bist. eccl. IV 22, 5). Der nicht viel jüngere Ver- 
fasser von Ps.-Tertull. liber adv. omnes haer. 
rechnet den D. Samaritanus zu den Iitdaismi 
liaeretiei wie etwa die aus seiner Wurzel aufge- 
sprossten Sadducaeer und berichtet, D. habe die 
Propheten als nicht inspiriert verworfen. Nach 
den clementinischen Homilien II 24 und Beco- 
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gnitionen (I 54 und) II 8 hätte D. sich zur Zeit 
Jesu als eine Art von Messias aufgeworfen, wäre 
aber von Simon magus verdrängt worden. Epi- 
phanios panar. prooem. und haer. 13 giebt ein 
Bild mit einander widersprechenden Zügen; er 
hat den viel späteren Enkratiten gleichen Namens 
mit dem Samaritaner verwechselt. Hauptquelle 
bleibt ausser Eulogios (bei Photios bibl. c. 230) 
Origenes (die Stellen bei Harnack Altchristi. 



zione della mummia, Memorie del R. Istituto Lom- 
bardo di scienze e lettere, classe di sc. stör, e mor. 
Vol. XX, Mailand 1895, 68 Anm. und die dort 
angeführte Litteratur, sowie den mir nicht zu- 
gänglich gewordenen Aufsatz ,La signoria Etrusca 
in Campania e i nomi delle maschere Atellane' 
Eiv. di storia antica II 2, 1896, 5ff.), nochmals 
den rein lateinischen Charakter des Namens zu 
betonen. Die Bildung vergleicht sich, wie schon 



Litt.-Gesch. I 153), obwohl noch bis tief ins 10 Bücheier Eh. Mus. XXXIX 421 gesagt hat, 
--■•--■ " -• • "■ ' " genau mit dem plautinischen sociennus, sie er- 

innert an des Laevius levenna (Gell. XVI 7, 11); 
die Verwandtschaft mit dorsum kann nicht be- 
zweifeln, wer an inschriftliches Sassina neben 
Sarsina, an das plautinische Spiel mit Persa und 
pessum (Persa 740) denkt. Dass das auch der 
Bedeutung nach vortrefflich passt, hat Marx nach 
anderen ausgeführt. Die Figur der Atellane ist 
natürlich auch bei Hör. ep. II 1. 173 gemeint: 



Mittelalter herab selbst arabische Schriftsteller 
von den Dositheanern zu berichten wissen. Eine 
ganz willkürliche Auslegung des mosaischen Ge- 
setzes muss ihm die Normen für das Leben seiner 
Anbeter ergeben haben; jüngeren Lehren wie der 
von einer Auferstehung bezw. Unsterblichkeit der 
Seele und der vom Teufel widersprach er ent- 
schieden. Wie im 6., so liefen schon im 3. Jhdt. 
Bücher des D. unter seinen Anhängern um, deren 



Hauptzweck die Verfälschung des mosaischen 20 (Plantus) quantus sit Dossennus edaeibus in 



Oktäteuchs gewesen sein soll. Wenn D. wirk 
lieh Bücher geschrieben hat, so haben sie sicher 
bis zur Zeit des Eulogios starke Emendationen 
erlitten ; am wahrscheinlichsten sind sie ihm alle 
später untergeschoben. Die dunkle Gestalt des 
D. hat ein Interesse für uns hauptsächlich als 
Beleg für den Drang nach religiösen Neubildungen 
auch in Palästina um die Wende unserer Zeit- 
rechnung. Vgl. A. Hilgenfeld Ketzergesch. 
d. Urchrist. 1884, 155—161. 30 

11) Dositheos, christlicher Schriftsteller, wohl 
um 350, von Geburt Cilicier. Macarius Magnes, 
Apocrit. III 43 (ed. Blondel 151), vgl. IV 15 
(a. a. O. 184) berichtet — sonst finden wir ihn 
nirgends erwähnt — von ihm, D. sei bei den 
manichaeisierenden Enkratiten von Isaurien und 
Umgegend o xo(>v<paTos; in einem grossen Werke 
von acht Büchern vertrete er die Lehre seiner 
Secte, insbesondere den Kampf gegen die Ehe 



parasitis, vgl. Vahlen Z. f. ö. G. 1873, 18, ferner 
Kiessling z. St. und Leo Plaut. Forsch. 75. 
Schon alte Erklärerweisheit hat aus dem Verse 
verkehrterweise einen Atellanendichter D. heraus- 
gelesen, moderne diesen mit dem Fabius D. bei 
Plin. n. h. XIV 92 und im Quellenverzeichnis zu 
Buch XV identifiziert, wozu jede Berechtigung 
fehlt. Vgl. Fabius Dossennus und Münz er 
Quellenkritik 304. [Skutsch.] 

Dosten s. Origanum. 

Dotadas (Acorddag). 1) Sohn des Isthmios, 
Vater des Sybotas, König von Messenien , Paus. 
IV 3, 10. [Hoefer.] 

2) Aus Messenien. Siegt zu Olympia im Lauf, 
Ol. 10 = 740 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 196. 

[Kirchner.] 

Dothan (oder Dothaim Gen. 37, 17. II Reg. 
6, 13. Judith 3, 10. 4, 6f. 7, 3. 18. Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 249, 38. 278, 1 = Hieron. ebd. 115, 



und jedweden irdischen Genuss. Nur einen Satz 40 3. 138. 18), Ort in Samaria, nachEusebios 12Mil 



des D. hat er wörtlich citiert. Epiphanios panar. 
h. 13 scheint einiges über ihn gehört, ihn aber 
mit dem Samaritaner Dositheos verwechselt zu 
haben. S. Z ah n Ztschr. f. Kirchengesch. II 457f. 
Harnack Altchristi. Litt.-Gesch. I 152f. 202. 

[Jülicher.] 

Doskoi, nach Strab. XI 495 ein Zweig der 
sarmatischen Maiotai; Pairisades I. (347—309), 
Herrscher von Bosporos und Theodosia, nennt sich 
König der Sindoi, Maiotai, Thatees und Aöoyoi, 50 
Latyschew Inscr. Pont. II nr. 347. Wahr- 
scheinlich ein Zweig der kaukasischen Aboriginer 
unter den Sarmaten iranischen Schlages ; die Durc- 
kh der armenischen Geographie p. 26 Soukry und 
■las Wort ingusch. dosk ,Holz- geben keine sicheren 
Behelfe. [Tomaschek.] 

Doso {A(oo<ä), Name einer Nereide, auf einer 
rf. Pyxis im Brittischen Museum, mit Darstellung 
einer Frauenscene, Dumont und Chaplain 



lien nördlich von der Stadt Samaria, nach dem 
Buche Judith nahe der Ebene Jesreel an dem Pass, 
welcher von dieser auf das Gebirge Ephraim führte, 
gelegen. Der Platz in dem heutigen Teil Dötän 
wiedergefunden, einem kleinen Hügel am Südost- 
rand einer fruchtbaren Ebene, an welchem seit 
alters die Karavaneustrasse von Syrien nach Ägyp- 
ten vorbeiführte, Baedeker Paläst. und Syrien 5 
255. Buhl Geogr. Palästinas 102. [Benzinger.] 

Doththa (AöMa), Ortschaft im südlichsten 
Teil von Media, Ptolem. VI 2, 17. [Tomaschek.] 

Dotla (Aonia), Tochter des Elatos, von wel- 
cher Dotion den Namen hat, Steph. Byz. s. Aü- 
xwv. [Hoefer.] 

Dotiou. 1) Aamov .-ieMov (oder agyos), der wahr- 
scheinlich von ihrer Fruchtbarkeit hergenommene 
Name der östlicheren der grossen thessalischen 
Ebenen (Ebene von Larissa). Sie ist rings von 
Gebirgen umwallt: im Osten Ossa und Pelion, 



Tat'. 9. Kretsch'mer Die griech. Vaseuinschr. 60 im Norden Olymp und kambunische Berge , im 



202. Vgl. Doto. [Escher.] 

Dossennns. Über diese Figur der Atellane 
haben wir den eingehenden Darlegungen von 
Marx o. Bd. n S. 1919 nichts Neues zuzufügen. 
Aber nicht überflüssig dürfte es vielleicht sein, 
gegenüber den wiederholten Bemühungen von 
Lattes, in dem Namen etruskische Elemente 
nachzuweisen (s. Studi metrici intorno all' iscri- 



Westen und Süden das tbessalische Mittelgebirge 
(Kynoskephalai). Ihr nördlicher Teil wird vom 
Peneios durchflössen, der ihren Abfluss aufnimmt 
und dann zwischen Olymp und Ossa durchbricht. 
In ihrem südlichen Teil aber staut sich, infolge 
der niedrigen Lage desselben, das Wasser zu zwei 
flachen Sumpfseen mit wechselndem Umfange, 
die mit dem Peneios in Verbindung stehen : Nes- 
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sonis und Boibe'is (s. d.). Der Boden der Ebene 
ist vollkommen ebenes, sehr fruchtbares Schwemm- 
land, im Altertum dicht bevölkert, heute meist 
als Weideland brach liegend. Die Ebene gehörte 
teils zu Pelasgiotis, teils zu Magnesia, Strab. I 
61. X 442. Hom. Hymn. XVI 3. Kallim. Hymn. 
in Cer. 24. Steph. Byz. nennt auch eine Stadt 
und einen Berg D., Plin. IV 32 eine Stadt D. 
Leake North. Greece IV 420ff. Bursian Geogr. 
I 63f. Philippson Geogr. Ztschr. III 1897,10 
306f. Georgiadis (GeooaXla 79) will die Ebene 
D. auf das Gefilde des jetzigen Agia, nördlich der 
Boibe'is, beschränken. Weitere Litteratur s. unter 
Boibe'is Nr. 1. [Philippson.] 

2) Gegend (fruchtbare Ebene, jetzt Ataxia?) 
auf Chios. Chiische Inschrift, Bürchner Berl. 
Phil. Wochenschr. 1900, 1629. Die jetzt Ataxia 
genannte Ebene liegt nahe der Südspitze der 
Insel, südlich von Uvgyi. [Bürchner.] 

Dotis. 1) Acöxtg, Sohn des Asterios und der 20 
Amphiktyone, der Tochter des Phthios, nach 
welchem Dotion benannt, Pherekyd. bei Steph. 
Byz. s. Acönov, woMeinekes Anmerkung zu vgl. 

2) Amxlg, Boioterin, die dem Ares den Phle- 
gyas gebar, Apollod. III 5, 5. 

3) Acoti's, Gemahlin des Ialysos, Mutter der 
Syme, welche Glaukos raubte, Athen. VII 296. 

[Hoefer.] 

Doto (Amrcö), eine der Nereiden, II. XVIII 43. 
Apollod. I 12 W. Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt, 30 
mit Vorliebe als Vertreterin der Nereiden ge- 
nannt, z. B. Verg. Aen. IX 102. Anth. lat. ed. 
Bücheler-Eiese I 81 und auf dem grossen Mosaik 
von Toulouse, IG XIV 2519; neben Peleus und 
Thetis, Val. Plr.cc Arg. I 134. In der syrischen 
Küstenstadt Gabala hatte sie ein Heiligtum, Paus. 
II 1, 8. Etymologie (Ö7rö xov dcö, Scooco), Eustath. 
IL p. 1131. [Escher.] 

Dotos (Atäxog), nach Archinos Sohn des Neo- 
nos(?), des Sohnes des Hellen, oder, nach Mna- 40 
seas, Sohn des Pelasgos, nach welchem Dotion 
benannt, Steph. Byz. s. Aonwv. [Hoefer.] 

Dotraciana aqua s. Damnata aqua. 

Dotus (Aonovg), Sohn des Golas, argaxvjyög 
in Olbia, Kaiserzeit, Latyschew Inscr. orae sept 
Ponti Euxini I 62. [Kirchner.] 

Doxandros, Mitylenaier. Er rächt sich an 
den Aristokraten in Mytilene, indem er als tiqö- 
frvos der Athener diese vom Abfalle Mytilenes 
im J. 428 unterrichtet, Ar. Polit. V 4 p. 1304a 9- 50 
vgl. Cur ti us Gr. Gesch. 115 444. [Kirchner.] 

Doxapatres Ioannes, Ehetor. Ehe wir der 
Persönlichkeit näher treten, ist ihr Name festzu- 
stellen. Die Hss. bieten den Genitiv xov Ao%a- 
naxgi, Ao^ajiaxQij neben Ao^ojiaxgi und Aog~oxa- 
xQij. Daraus hat Krumbacher (Byz. Litt. 462,3) 
den Namen Ao^o.-raxgijg erschlossen, aber zugleich 
AotanaxQtjs als eben so gut möglich bezeichnet. 
Beide Formen sind auch unmittelbar bezeugt, die 
von Walz eingeführte Ao^ö.-xaxgog Doxopater 60 
darf als erledigt gelten. Das Ursprüngliche aber 
wird Ao^cuiaxQijg oder vielleicht gar Ao^cmaxgl 
(s. auchK. E. Zachariae v. Lingenthal Gesch 
des griech.-röm. Rechts 3 34f. u. ö.) gewesen sein 
nach dem Anfang der in beiden katholischen Kir- 
chen üblichen kleinen Doxologie (Wetzer und 
Weite Kath. Kirchenlexikon III2 2007). Giebt 
es auf römischem Gebiet keinen Oloria patri, so 
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doch einen Deo gratias (z. B. Acta SS. Mart. III 
384) und Dens dedit, wie im 11. Jhdt. ein Car- 
dinal geheissen hat. Die Namen Amadeus, Qua- 
simodo sind entsprechende Bildungen. 'Icodvvrjg 
6 Aog~aixaxgi, wie er vollständig genannt wird, 
stammt aus Sicilien (6 SixeXös oder Sixehwxtjg) 
und ist Mönch gewesen. Armut hat ihm in seinen 
litterarischen Bestrebungen hinderlich im Wege 
gestanden. Ob Constantinopel die Stätte seiner 
Wirksamkeit war, ist ungewiss (Krumbacher 
a. O. Walz III 5ff.). Seine Zeit ist die erste 
Hälfte des 11. Jhdts., wie Bursian (Der Ehetor 
Menander 13) durch eine ansprechende Combi- 
nation bestimmt hat; dass der von ihm citierte 
Eustathios nicht der Erzbischof von Thessalo- 
nike,. sondern ein älterer Erklärer des Hermogenes 
war (Fuhr Eh. Mus. LI 1896, 164), ist sicher, 
auch wenn ihn D. einmal ao<pa>xaxog genannt hat. 
Wir besitzen von demRhetor noch folgende Schrif- 
ten (Walz Rhet. Gr. II u. VI, vgl. dazu Bekker 
Anecd. III 1454—1457. Cramer Anecdota IV 
155—169) : eine Einführung in die Rhetorik {ügo- 
Xeydfieva xijg grjxogixijg), Prolegomena und Vorle- 
sungen zu Aphthonius (h/uXiai eis A<p&dvwv), end- 
lich weitläufige Commentare zu Hermogenes negi 
axäaecov , negi evgeaecog und negi löecöv (neue hsl. 
Mitteilungen zu jxegi axäaecov und jiegi evge- 
aecoe bei Steph. Glöckner Quaestiones rheto- 
ricae, Diss. Vratisl. 1901, 10ff.). Ein paar Schul- 
declamationen, die D. erwähnt, sind bisher nicht 
aufgefunden (Walz VI p. VIII. Krumbacher a. 
O.). Diese Werke sind von verschiedener Bedeu- 
tung je nach dem Grade ihrer Quellenbenutzung, 
über die jedoch eingehendere Feststellungen fehlen. 
Der noch unedierte Commentar zu Hermogenes negi 
evgeaecog, den Graeven (Cornuti epitome p. XI) 
genauer untersucht hat, ist nicht besonders wert- 
voll, doch enthält er kritische Besprechungen des 
Hermogenestextes, die jetzt Glöckner (a. O. 
17ff.) veröffentlicht hat. Tlgaleyö^eva elg 'Acp&ö- 
vtov werden neben den 6/tdiai schwerlich selb- 
ständige Geltung beanspruchen dürfen. Ebenso- 
wenig verdienen die ügoleyä/ieva xijg ^xoQixijg 
(Walz VI lff.) Berücksichtigung, da D. dieselben 
Dinge anderswo geschickter und ausführlicher aus- 
einandergesetzt hat. Besser, aber von ermüdender 
Breite, sind die o%6ha dg idecöv (Graeven a. 
0. XI 3), in denen auch Dionys von Halikarnass 
öfters herangezogen wird (Benutzung des Phoi- 
bammon s. Fuhr Rh. Mus. LI 1896, 50), und 
der Commentar zu aegi axäaecov, darin z. B. Ale- 
xander Numeniu ausgeschrieben ist (s. die Ver- 
weisungen bei Krumbacher a. 0. 462, 6). 

Als Hauptwerk des D. haben auch der sorg- 
fältigen Stilisierung nach die b/xdlai eis 'Atpdö- 
vtov zu gelten; in ihnen liegen unter anderem 
(vgl. Krumbacher a. 0. Glöckner a. 0. 12ff.) 
Spuren einer alten elaaycoyi/ elg 'Eg/ioyevrjv vor, 
die auch sonst in der byzantinischen rhetorischen 
Litteratur deutlich sichtbar sind. Diese Einfüh- 
rung erzählte den Ursprung der Rhetorik und gab 
ihre verschiedeneu Definitionen, sie bestimmte 
ferner ihr Wesen als das einer xtyvrj, indem sie die 
Einwände der Gegner zu entkräften versuchte. 
Sie berührt sich in vielen Punkten mit Quintilian, 
Sextus Empiricus (vgl. Rh. Mus. LII 1897, 414ff.) 
und sonstiger guter Überlieferung (vgl. Schrader 
Hermes XXXVH 1902, 568ff.) und muss demnach 
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sehr schätzenswerte Quellen ausgenutzt haben. 
Die genaue Darlegung des Zusammenhanges dieser 
rhetorischen Doxographie soll einem anderen Orte 
vorbehalten bleiben. Übrigens ist auch die Rede 
des Aristides gegen Piaton von D. in diesem Werke 
ausgeschrieben worden. Manches von D. ruht 
noch ungedruckt in Hss. (s. R. Förster bei Ch. 
Härder De Ioannis Tzetzae historiarum fontibus 
quaestiones selectae, Diss. Kil. 1886, 29). 

[Radermacher.] 
Drabeskos (AQaßrjaxog, auf der Peutinger- 
schen Tafel Daravescus), Stadt im östlichen Ma- 
kedonien, heute Drama, in ursprünglich thraki- 
schem Gebiet, der Landschaft Edonis. Die Stadt 
liegt am nordöstlichen Bergrande der fruchtbaren 
Beckenebene des Angitesfiusses, eines Nebenflusses 
des Strymon. Hier wurden die athenischen Co- 
lonisten von Amphipolis durch die Thraker be- 
siegt, Thuc. I 100. IV 102. Strab. VI 331. Appian. 



Wörter im Griechischen 118. Doch bleibt die 
Ableitung aus der griechischen Sprache und die 
Deutung als ,Hälfte' wahrscheinlicher, wenn man 
auch nicht mit Brandis Münz- Mass und Ge- 
wichtswesen in Vorderasien 58 so weit gehen wird, 
die D. als Gewicht oder Münze für eine rein hel- 
lenische Schöpfung und dem Morgenlande fremd 
zu erklären. 

2. So verschiedene Gewichtsnormen es auch 
10 in Griechenland gegeben hat, überall galt das 
Talent = 60 Minen = 6000 D. ; die D. aber wurde 
noch in Sechstel oder Obolen geteilt. Es gingen 
also drei Teilungsarten neben einander, die sexa- 
gesimale für das Talent, die centesimale für die 
Mine und die duodecimale füT den Stater, mithin 
die Sechstelung für die D. 

Seitdem in Griechenland zu Anfang des 7. Jhdts. 
die Münzprägung begonnen hatte, wurde D. zu- 
gleich Ausdruck des Wertes eines Gold- oder 



bell. civ. IV 105. Steph. Byz. Leake North. 20 Silbergewichtes, und dieser Wert blieb oft längere 



Greece III 183. Heuzey et Daumet Miss, en 
MaceU 140ff. [Philippson.] 

Drachamai (Agayä/Mu), Volk im Inneren von 
Areia, südlich von den Aitymandroi, mit dem 
Vorort Darkama, Ptolem. VI 17, 3 ; weiter nicht 
nachweisbar; vgl. npers. derhem ,verschlungen, 
verworren'. [Tomaschek.] 

Drachme (Sgayfi^), bedeutet nach Plut. Lys. 
17 eine Handvoll des altertümlichen Eisen- oder 



Zeiten unverändert, wenn auch das Münzgewicht 
allmählich herabgesetzt wurde. Doch konnten 
zuletzt auch Verminderungen der Werte nicht aus- 
bleiben, so dass es nötig wurde, die D. als Wert- 
bezeichnung von der Gewichts-D. zu unterscheiden. 
Daher die häufigen Ausdrücke 6htr\ doaxftijg oder 
dgaxuy SXxrjv oder olxjj, sowie der bei Späteren 
übliche Gebrauch, okxrj schlechthin im Sinne von 
D. zu setzen. Metrol. Script. I 68, 6. 75, 2. 207, 



Kupfergeldes; denn 6 Obolen (die zusammen den 30 15. 221, 18. 20. 227, 17 und ähnlich an vielen 



Wert einer Silber-D. darstellen), habe man ge- 
rade mit der- Hand umspannen können. Ahn 
liehe, auf Ögdf und dgäxxea&ai hinweisende Ab- 
leitungen geben Poll. IX 77. Etym. M. s. dgayfit} 
und ößekioxog. Eustath. II. I p 136, 9. Indem 
man weiter voraussetzte, dass eine Handvoll auf 
die eine Schale der Wage und das entsprechende 
Gewicht auf die andere Schale gelegt wurde, deu- 
tete man D. als die Hälfte dessen, was die Wage 



anderen im Index II 203f. angeführten Stellen. 
Über die Gleichung des Gewichtes der D. mit 
dem Denar, der 1/7 Unze wog, und später mit 
dem Denar von i/ g Unze s. u. § 16. 

3. Im babylonischen System bestanden neben 
einander eine Gewichtsmine von 60 und eine Gold- 
mine von 50 Schekeln; die letztere verhielt sich 
also zur ersteren wie 5 : 6 (Metrol. 400f. 407). 
Dasselbe Verhältnis bestand aber auch zwischen 



(oxaxrjQ) trug , und betrachtete sie zugleich als 40 einer altägyptischen Mine von 50 Kite und der 



Hälfte eines doppelt so schweren, ebenfalls mit 
oxaxriQ bezeichneten Gewichtes. Auf die Mine 
wurden 50 Statere oder 100 D. gerechnet. Bei 
den Babyloniern, welche die Minen Goldes und 
Silbers in je 50 Schekel teilten, bestanden neben- 
einander sog. schwere und leichte Gewichte. Ein 
schwerer Schekel hatte als Hälfte einen leichten 
Schekel unter sich, und der letztere konnte seiner- 
seits als schweres Gewicht gelten und zwei leichte 



leichten babylonischen Mine, und letztere ver- 
hielt sich wieder zu einer Mine von 72 Kite wie 
5:6 (vgl. Denarius §1). Unter den griechi- 
schen Münzwährungen waren am verbreitetsten 
die aeginaeische und die euboisch-attische. Durch 
Philipp IL wurde in Makedonien eine Silberwäh- 
rung eingeführt, in welcher der in Vorderasien 
und auf den Inseln weitverbreitete phönikische 
Silberstater von 14,55 g. als Tetradrachmon aus- 



Schekel unter sich haben (vgl. Denarius § 1.50 kam. Die gleiche Währung bestand in Ägypten 



Didrachmon § 1). Die Griechen haben ein für 
allemal der Hälfte den Namen D. gegeben. Als 
Hälfte eines schweren Staters phönikischer Wäh- 
rung erscheint eine rhodische D.; dasselbe Ge- 
wicht hat aber anderweit als leichter Stater ge- 
golten und eine leichte D. unter sich gehabt (u. 
§ 9). Die für die D. zuerst in Ägypten, dann 
auch in Griechenland üblichen Zeichen ^/ und 
S bedeuteten nichts anderes als die Hälfte, näm- 



unter den Ptolemaeern für Gold, Silber und Kupfer. 
Nun war das Verhältnis zwischen dem euboiach- 
attischen und römischen Gewichte schon durch 
Zeugnisse classischer Schriftsteller bekannt, und 
weiter folgte daraus, nachdem die Gleichung des 
römischen Pfundes mit 36 ägyptischen Kite er- 
wiesen worden war, die Gleichung der (leichten) 
euboisch-attischen Mine mit 48 Kite. Demnächst 
wurde als Norm der aeginaeischen Mine ein Be- 



iich eines Schekels oder Stators, und fanden ganz 60 trag von 66 2 / 3 Kite erkannt. Nach den Prägungen 



folgerichtig, indem man die D. ihrerseits als leichten 
Stater sich dachte, ihre Verwendung auch für 
die halbe D. (u. § 18). 

Die enge Beziehung der D. zum babylonischen 
Gewichte hat auch darauf geführt, den Ursprung 
des Wortes im semitischen Sprachstamme zu suchen. 
Hussey und Oppert, nachgewiesen bei Hultsch 
Metrol. 2 131, 3. Lewy Die semitischen Fremd- 



des phönikischen Küstenlandes schienen der 
schweren phönikischen Mine etwa 748 g. zuzu- 
kommen ; doch war daneben ein Betrag von nur 
728 g. für Makedonien, Ägypten und teilweise 
für Phönikien und die Inseln nachweisbar. Das 
höhere .Gewicht entsprach der sog. königlichen 
Norm, das niedrigere einer älteren, unmittelbar 
aus dem Kitegewichte abgeleiteten Norm, die sich 
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zur königlichen wie 36 : 37 verhielt und genau 
auf 80 Kite bemessen war. Die aeginaeische Mine 
verhielt sich zu dieser phönikischen Mine wie 
5 : 6, und ebenso die phönikische Mine zur schweren 
euhoischen, durch altägyptische und athenische 
Gewichtstücke beglaubigten Mine, dem Doppelten 
der euboisch- attischen Mine von 48 Kite. Nissen 
Iw. Müllers Handb. 12 858. 885. Lehmann 
Actes du 8 e Congres international des Orienta- 
listes, section semitique (b) 167ff. 182f. 192ff. 
204. Hultsch Metrol. 242. 418 a. B. 645; Abh. 
Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. Gl. XVITI 
2 (1898), 5f. 9. 39ff. 43f. 65ff. 72f. 124ff. 159f. ; 
Jahrb. f. das class. Altertum 1899 I 188ff. 

Hieraus ergeben sich die folgenden Normal- 
gewichte: aeginaeische D. = 8/ 8 Kite = 6,06 g, 
schwere phönikische und rhodische D. = */ 5 Kite 
= 7,28 g., leichte phönikische, rhodische und 
ptolemaeische D. = 2/ 5 Kite = 3,64 g. , schwere 
euboische D. oder attischer Goldstater (vgl. Di- 
drachmon § lf.) = 2*/ 25 Kite = 8,73 g., attische 
(d. i. leichte euboische) D. = i*/ 25 Kite = 4,366 g. 

4. Die aeginaeische D. wird erwähnt von Thuk. 
V 47, 6, in den hippokratischen yvraixsTa I (XXII 
725 Kühn) und von dem anonymen Alexandriner 
Metrol. Script. I 301, 11 (vgl. Metrologie 194, 
1). Als <5. 'Hyivtjtj erscheint sie im 3. Jhdt. 
v. Chr. in den Inschriften von Thespiai und Theben, 
IG VII 1737, 9. 2419 Col. II 9f. (vgl. äpyaipiov 
'Hyivfjov ebd. 1737, 5), als Alyivaia |- um 180 
v. Chr. in der delischen Inschrift Dittenberger 
Syll.s 588, 203f. Bei den Athenern hiess sie, 
weil sie schwerer und dicker wie die attische war, 
naxeta, Poll. IX 76. Hes. s. jia^ia (vgl. ebd. 
Aeätös. Metrol. 192, 2). Das Gepräge zeigt wie 
beim Stater und den kleineren Teilstücken auf 
der Vorderseite die Schildkröte (daher xel(x>vr\ 
soviel als Ilt.lonavvi]oia>v vö/nto/ua bei Poll. IX 
74), auf der Rückseite ein eingeschlagenes, in 8 
Dreiecke (später in fünf Abteilungen) geteiltes 
Quadrat. Die Ausmünzung in Silber bat gleich- 
zeitig mit der des Staters schon zu Anfang des 
7. Jhdts. begonnen und ist bis zum J. 404, wahr- 
scheinlich auch noch später fortgesetzt worden, 
bis an Stelle des Silbers Kupfermünzen traten. 
Head Catalogue of Greek Coins, Attica etc. LXVff. 
129. 134. 138. 140ff. Taf. XXIII 7. 8. XXIV 3. 
Zusammen mit dem Stater hat die aeginaeische 
D. als das übliche Courant der Peloponnesier ge- 
golten. Poll. IX 74. Hesvcb. s. yeXwvrj. Hultsch 
Metrol. 191f. Head Catalogue a. a. O. LXV; 
HN 331. 

Das Münzgewicht der aeginaeischen D. hat 
beim Beginne der Silberprägung etwas über der 
Norm von 6,06 g. gestanden, entsprechend einem 
Silberstater von 12,46 g., d. i. der königlichen 
Norm zu dem Stater von 12.13 g. Daneben finden 
sich schon in der ersten von 700 — 550 reichenden 
Münzperiode Stücke von weniger als 6 g. Daher 
ist es erklärlich, dass Solon, als er die euboische 
D. an Stelle der aeginaeischen einführte, die letz- 
tere nur zu einem Silberwerte von 5,98 g. an- 
setzte. Head Catalogue a. a. 0. 129. 134 ver- 
zeichnet aus der Periode von 700—480 drei D. 
zu 6,16-6,12 g., sechs zu 5,99-5,79 g. ; später sinkt 
das Münzgewicht noch weiter herab. Hultsch 
Metrol. 202; Abh. a. a. 0. 61. 95. 97f. Die An- 
gabe bei Poll. IX 76, dass die aeginaeische D. 



10 attische Obolen gegolten habe, ist irrtümlich; 
wahrscheinlich beruht sie auf einer Verwechslung 
der aeginaeischen mit der schweren phönikischen 
oder rhodischen D., deren Normalgewicht system- 
gemäss mit 10 attischen Obolen sich gleicht (denn 
nach § 3 ist die schwere phönikische D. = 5 / 6 
schwere euboische D. = i"/ 6 attische D. = 10 
attische Obolen), während auf die aeginaeische 
D. normal 8 J /s attische Obolen oder nach einer 

10 bei den Athenern üblichen Abrundung 8 attische 
Obolen gerechnet wurden. Hults ch Metrol. 192ff.; 
Abh. a. a. 0. 99. 

Auf die Prägung von D., Stateren, Triobolen 
u. s. w. aeginaeischer Währung ausserhalb Aigina 
kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. Bran - 
dis Münz-, Mass- und Gewichtsw. 129. 203. 211. 
214. HeadHNXXXIX. Hultsch Metrol. 191f.; 
Jahrb. für class. Philol. 1892, 26f.; Abh. a. a. 
0. 99. 

20 5. Die durch Solon in Athen eingeführte D. 
euboischer Währung wird ausdrücklich Axxixr) 
benannt von Thuk. VIII 45, 2. Poll. IX 79. 85f., 
ferner IG II 697, 7. 813 b, 9. VII 2419 Col. 

11 5f. XII 1, 94, 14. Dittenberger Syll.« 
680, 5f. u. ö. Daneben erscheinen auch Be- 
rechnungen nach ägyvQico 'AxxtxöS 8payfial in 
Theben (Mitte des 4. Jhdts. v. Chr.) oder agyv- 
ptov 'Axzixov 8. in Akraiphia (1. Jhdt. v. Chr.), 
IG VII 2418, lOf. 2710, 5f. oder d e y. 'Axxixov 

30 HAT K d. i. dpay/ial 8exai£, in Delos (um 180 
v. Chr.), Dittenberger Syll.ü 588, 190 (vgl. 
Polyb. XXI 32, 8. 45, 19. Hultsch Metrol. 204). 
Auch die Sxsrpavrjyöpov dga^ftai IG n 476, 29f. 
31 sind D. attischer Münze (Metrol. 201, 1). 
Selbstverständlich bedeutet Sgay/u/ oder |- ohne 
weitere Beifügung die attische D. an allen Stellen, 
wo von Einrichtungen und Ordnungen des athe- 
nischen Staates, mit Einschluss der auswärtigen 
Handelsbeziehungen, die Rede ist. In den athe- 

40 nischcn Staatsrechnungen ist die D. die am häu- 
figsten vorkommende Münze; über ihr steht das 
Talent, während die Mine wegbleibt, unter ihr 
der Obolos und dessen Teile (Metrol. 207). Hun- 
derte, Tausende und Zehntausende von D. können 
lediglich durch die Zahlwörter, wie Aiaxooiai, yi- 
Xiai, xgeTg fivgiäöeg u. s. w. ohne Beifügung von 
8. bezeichnet werden (Metrol. 208, 2). 

6. Dass Athen bei seiner Silberprägung das 
volle euboisch-attische Gewicht als Norm beob- 

50 achtet und während der Blütezeit des Staates 
nur teilweise eine kaum merkbare Abminderung 
sich gestattet hat, ist an der Hauptmünze, dem 
Tetradrachmon, nachgewiesen worden. Hultsch 
Metrol. 218. 231, vgl. Imhoof-Blumer Systeme 
mone'taire euboique 4 (Sonderabzug aus Annuaire 
deNumism. 1882). Hermann -Blümner Griech. 
Privataltert. 3 446. Lehmann Actes du 8« Con- 
gres des Orientalistes, sect. semitique (b) 177. 
221f. Auch eine D. des britischen Museums, die 

60 aus der ältesten Münzperiode von 594-527 stammt, 
zeigt das volle Gewicht von 4,37 g. ; andere, die 
zwischen 527 und 322 geschlagen worden sind, 
stehen auf 4,28 g. oder um weniges niedriger. 
Noch in der Periode von 220 — 197 findet sich 
ein Stück von 4,29 g. ; zuletzt aber sinkt in den 
Serien mit Magistratsnamen aus den J. 196-87 
das Münzgewicht auf 4,14 — 4,08 g. und darunter 
Head Catalogue of Greek Coins, Attica nr. 27 
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74ff. 148ff. 291ff. 335. 354. 399. 441 u. a., vgl. 
die Übersicht über früher bekannte D.-Gewichte 
Metrol. 218, 3. Die D. ist in Athen anfangs 
selten und erst seit der Mitte des 5. Jhdts. etwas 
häufiger ausgeprägt worden (Head a. a. 0. XXV). 
Doch ist die Zahl der umlaufenden D. immer weit 
geringer als die der Tetradrachmen gewesen; 
dienten doch die letzteren weit über die Grenzen 
von Attika hinaus als das übliche Courant. Ihrem 
Werte nach ist die attische D. mit 0,79 Mark zu 
gleichen (Metrol. 234f.). 

Die Typen der attischen D. sind im wesent- 
lichen dieselben wie die der gleichzeitigen Tetra- 
drachmen. Die vorher erwähnte D. aus der frühe- 
sten Münzperiode zeigt auf der Vorderseite das 
im archaischen Stil gebüdete Haupt der Athena 
rechtshin, mit Ohrgehänge und eng anschliessen- 
dem Helm, auf der Rückseite im eingeschlagenen 
Quadrat die Eule und ihr zur Seite links einen 
Olivenzweig, rechts die Aufschrift A0E in alter : 
tümlichen Zügen. Head a. a. 0. 4 nr. 27, pl. II 
8. Die D. der zweiten Periode (527-430) zeigt 
ein ganz ähnliches, nur feiner ausgeführtes Ge- 
präge (ebd. 9 nr. 74ff., pl. IV 5. 6 ; HN 312 
fig. 213). In der dritten Periode (430-322) ist 
das Gepräge der D. wie der übrigen Silbermünzen 
zur höchsten Vollendung des archaischen Stiles 
gediehen. Head Catalogue 14f. nr. 148ff., pl. V 
7—10, vgl. die Beschreibung der Tetradrachmen 
Metrol. 215, 1. Daran reihen sich die D. des 
neuen Stiles, auf denen ausser Athenakopf und 
Eule verschiedene Symbole und die Namen der 
Magistrate zuerst in Monogrammen (Periode von 
220-197), dann (196—87) mit zwei oder meh- 
reren Anfangsbuchstaben oder auch ganz ausge- 
schrieben erscheinen. Head a. a. 0. 28ff. nr. 335 
u. s. w., pl. X 4. XI 2, vgl. Metrol. 21 5f. 

Die attische S. zqvoov oder yjgvaiov wird als 
Hälfte des Goldstaters erwähnt von Polemarchos 
in dem Fragm. Metrol. script, I 307, 4 (vgl. ebd. 
163f.) und bei Hesych. s. ygvoovs (vgl. ebd. dgayfif/ 
yovoiov. Suid. ÖQayjin. Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1894, 304). Auch als Münze ist sie 
zugleich mit dem Stater und anderen Teilstücken 
während eines kurzen Zeitraumes, wahrscheinlich 
vom J. 393 an ausgeprägt worden. CIA II 766 
(vom J. 340/339 v. Chr.) Z. 21 : ygvoat dgayjmi 
ll Head HN 313; Catalogue of Greek Coins, 
Attica XXVI. XXVIII. 

7. Gewichtstücke, die auf die Norm der atti- 
schen D. ausgebracht worden sind, finden sich 
zusammengestellt bei Pernicc Griech. Gewichte 
nr. 538-547. Unter ihnen sind nr. 538. 540-542 
durch die Aufschrift \- ausdrücklich als D. ge- 
kennzeichnet. Diese sowohl als nr. 539 über- 
steigen das Normalgewicht bis zu 4,7 g., andere 
stehen bis zu 4.2 g. darunter. Auch die jüngeren, 
mit dem Zahlzeichen A versehenen Stücke nr. 594f. 
scheinen, ähnlich wie die unter Didrachmon 
§ 7 erwähnten, mit B bezeichneten Stücke, trotz 
ihres knappen Gewichtes, noch zur attischen Norm 
zu gehören. 

Sehr häufig erscheint in den Inschriften \- als 
Zeichen des attischen D.-Gewichtes (vgl. u. § 18). 
Bei Ehrengeschenken in der Form von goldenen 
Kränzen wird zumeist ihr Gewicht nach ygvaoi 
zu 2 attischen D. angegeben ; doch kommen, wie 
Franz Poland mir freundlichst mitteilt, auch 



Angaben des Preises nach attischen D.vor. 
IG II 611, 24f. : axerpavcäoai avrov ävadrjpaxt 
ojio p Spayjiwv. ebd. II 5 nr. 573 b (p.298): 
oxsmaväJoai . . . iQVOä axetpäivo kxäxtgov &rco H 
dga^eöv. Athen. Mitt. XXI (1896) 299 nr.6: 
oxeyaväoai aixcäv exäxegov y£vo<5 oxecpary ano 
p 8payjxwv. IG II 171, 7f.: oxeipavmaai avxov 
vgvaä oxeyäro} äxo x«AtW dgayjuSv. Vgl. die 
Inschrift von Akraiphia (wahrscheinlich Ende des. 

10 2. bis Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.), IG VII 4148: 
oxeyavcöoai avxbv . . . ygvo(p öxscpävcp äno 8iva- 
pkov exaröv, wo mit 8ivägiov der römische Denar 
zu V- Unze (s. Denarius § 8 a. E.) gemeint ist. 
Hiernach stellen sich die Preise der angeführten 
Kränze der Reihe nach auf 39, 79, 393, 790, 70 
Mark. Wollte man die erwähnten Zahlen von 
D. oder Denaren als Gewichtsangaben deuten, 
so würde man auf Preise von etwa 470—9500 
Mark kommen, was nicht wahrscheinlich ist. In 

20 der Inschrift von Mylasa Athen. Mitt. XV (1890) 
268f. nr. 20, lOf. wird angeordnet avaxi&evM . . . 
jiozriQiov apyvgovv rj ifiälfjv anb Spaxpwv 'AXe- 
^avSgslcov exaxöv und ähnlich Z. 16f. xoxrjgia xgta 
rj yälas rgsTs oltxo 8q. 'Ale$. xgiaxooiwv. Über 
die Preise von Kränzen handelt auch die 1891 
erschienene Berliner Inaug.-Diss. von Schmitt- 
henner De coronarum apud Athenienses hono- 

ribus. . 

8. Nachdem Alexander die Silberprägung nach 
30 attischem Fusse in Makedonien eingeführt hatte, 
trat an Stelle der Axxixr) die 'AX^dv8gsiog (oder 
'Ateg-avdptsla oder 'Aletavdpivii) 8. So rechnen nach 
Alexander-D. Polyb. XXXIV 8, 7. App. Sic. 2. 
Über das Vorkommen dieser D. in Inschriften vgl. 
Hultsch Metrologie 245, 4. Kubitschek o. 
Bd. I S. 1398 ; ausserdem sei verwiesen auf IG 
VII 303 97f. (Oropos, Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.). 
2419 Col. II 3f. (Theben). 190, 20 (Pagai). CIG 
II 3521, 12f. (Gebiet von Pergamon, 239/8 v. Chr.). 
40 Dittenberger Syll.2 588, 14 (Delos, etwa 180 
v. Chr.), vgl. ebd. Z. 190: apyvgiov ... AU- 
tarögdov hAAh d. i. 8 e a X uai stxooi fila. Athen. 
Mitt XV (1890, 268f. nr. 20, lOf. 16f. (1. Jhdt. 
v Chr.): vmo Sgayfiöiv 'AXesavdgeior exazov, bezw. 
tQtaxooioJv. Kern Inschr. von Magnesia am Mae- 
ander nr. 82, llf. 8gayjiäs AUSarSgeias ejxoai 
(die Femininform as ist durch nr. 78, 25 ge- 
sichert). Die Gewichte von cpiäkai und andern 
Geräten werden nach AXe£äv8pt;iai bestimmt, CIG 
50 II 2855 (Milet, 156 v. Chr.). 2858 (Milet, wohl 
auch 2. Jhdt. v. Chr.). . 

Aoayjiäg Arj^xguiovg cixootv setzt ein fse- 
phisma "von Gonnos in Thessalien zu den Fest- 
spielen in Magnesia am Maeander aus. Kern 
Inschr. v. Magnesia nr. 33, 20 (wahrsch. vom 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.). Nach Head HN 
204 sind von Demetrios n. von Makedonien (239 
—229) weder Gold- noch Silbermünzen vorhanden; 
es werden also wohl 20 Silber-D. (oder 5 Tetra- 
60 drachmen) des Demetrios Poliorketes gemeint sein, 
der seit dem J. 306 Tetradrachmen, D und Trio- 
bolen mit der Aufschrift BAZIAEQ2JHMH- 
TPJOY ausgemünzt hat (Head HN 202). 

Wie die meisten Nachfolger Alexanders haben 
auch die Könige von Pergamon nacb attischem 
Fusse gemünzt (Head HN 459ff. Imhoof-Blu- 
mer Abh. Akad. Berl. 1884, III 3ff.). Daher ist 
die in einer Inschrift aus römischer Zeit erwähnte 
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'AzxaXixtj S. als gleichwertig mit der Alexander- Provinciale Münzen pflegten gegenüber dem römi- 

D. anzusehen. Altertümer von Pergamon VIII sehen Reichsgelde etwas niedriger als nach ihrem 

2 ar. 260, 13f. : äva&evza xaxä dtaß^xijv zfj nöXei Metallwert taxiert zu werden; wir gelangen also 

'Azz[aXixwv ogayi(m> fijvgtädas <5««x(vgl.Fränkel zu einer leichten rhodischen D. von etwa 3 g. 

z. d. St.). (u. § 10), während die schwere von dem anonymen 

9. Die phönikische D. ist o. § 3 nach ihren Alexandriner Metrol. Script. I 301, 10—12 (vgl. 

Verhältnissen zur aeginaeischen und euboisch- die Nachweise Metrologie 562, 3) auf &/,, Denar, 

attischen D. bestimmt worden. Nach der baby- d. i. das Doppelte der leichten D., angesetzt 

Ionischen und später nach der persischen Wäh- wird. 

rungstelltesiedasSilberäquivalentzudemDreissig-10 10. Die Silber-D. nach phönikischem Fusse 

stel des Goldschekels dar (s. Danake). So er- ist in Rhodos vom Anfang das 4. Jhdts. an bis 

halten wir nach der königlichen Norm des schweren zum J. 88 v. Chr. ausgemünzt worden. Die Vor- 

Goldschekels eine schwere phönikische D. von derseite zeigt, wie bei den Tetradrachmen, Di- 

7,48 g. und als Dreissigstel des leichten Schekels drachmen und Triobolen das dem Beschauer fast 

oder Dareikos eine leichte D. von 3,74 g. Für voll zugewendete Haupt des Helios mit wallendem 

die Münzprägung haben statt des königlichen Ge- Haar, anfangs ohne, später mit Strahlenkrone, 

wichtes zumeist die ursprünglichen Normen von Auf der Rückseite erscheint die Aufschrift PO- 

7,28 und 3,64 g. gegolten, statt deren freilich in A|ON und darunter die Rose mit verschiedenen 

vielen Prägstätten bald niedrigere Gewichte aus- Beizeichen. Daneben zeigen sich bald nach dem 
kamen. Hultsch Metrol. 418f.; Abb.. Gesellsch. 20 J. 400 einzelne Buchstaben nnd seit dem Ende 

d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. Cl. XVIII 2 (1898), des 4. Jhdts. ausgeschriebene Magistratsnamen, 

69ff. 75f. 43f. Head HN XXXVII: the earliest während der Stadtname, um Platz zu gewinnen, 

Oreek staters of Phoenieian weight . . . seldom zu PO gekürzt wird. Die Gewichtsnorm von 

exoeed 220 grs. (= 14,26 g.). 3,64 g. wird in der Periode von ca. 400—333 

In dem weiten Gebiete der phönikischen Wäh- nahezu erreicht ; später sinkt das Münzgewicht 

rung (Metrol. 178f. Head HN XL VI) erscheint auf 3,34 g. und in der Periode von ca. 304—166 

die leichte D. bald als Viertel des schweren Staters auf 2,82 g. und darunter, wogegen von 166—88 

von 14,55 g., bald als Drittel des babylonischen wieder eine sorgfältigere Ausprägung bis zu einem 

Staters von 11,22 g. (königliche Norm) oder von Gewichte von 3,27 g. eintritt. Head Catalogue 
10,91 g. (ursprüngliche Norm). Hier haben wirSOof Greek Coins, Caria etc., CVff. 234ff. nr. 38 

es nur mit den D. zu thun, die in griechischen —40. 56—60. 153—187. 235—290 (in der Pe- 

Texten ausdrücklich benannt werden, und zwar riode von 304—166 sind nur die D. und ihre 

zunächst mit der rhodischen und ptolemaeischen D. Hälfte so niedrig ausgemünzt worden , während 

'PöStai hpH, d.i. ftia jtivzs ixazov (S^axfial) die Tetradrachmen und Didrachmen ein Gewicht 

werden angeführt in der ungefähr 180 v. Chr. von 3,37—3,40 g. für die D. ergeben), 

verfassten Urkunde über die Inventars des Apol- Nach attischem Fusse ist in Rhodos in dem 

lontempels und anderer Heiligtümer zu Delos, kurzen Zeiträume von ca. 408—400, später nach 

Dittenberger Syll.2 588, 204. In einer In- der Alexanderwährung etwa von 189— 166 in Gold 

schrift von Milet vom J. 156 v. Chr. CIG II 2855 nnd Silber gemünzt worden; doch kommen in 
wird ein ytäXiov . . . 6Xxfjq 'Podiwv etxoai erwähnt. 40 Silber nur Tetradrachmen, in Gold nur Statere 

Oder es heisst vnkg exaxbv dgazfi&v xov 'Poöiov und Triobolen, aber keine D. vor. Müller Nu- 

ägyvgiov, Inschrift von Teno«, wahrscheinlich aus mismatique d' Alexandre le Grand 260 nr. 1154 

dem 2. Jhdt. v. Chr., CIG H 2334, 4f. (ebd. 6 —1167. Heada. a O. CHf. CVIIff. 230f. 251f. 

und 15 sind mit Sga^fial ebenfalls rhodische ge- Die Tetradrachmen der Alexanderwährung dienten 

meint), oder agyvgiov 'PoSi'ov Xenzov dgayjws zgta- lediglich dem auswärtigen Handel ; daneben ist 

xooias, bezw ixaxbv Ttsvzrjxovza , Inschrift von allezeit die einheimische Währung in Geltung 

Mylasa, CIG II 2693 e 10. 13f. (vgl. ebd. 2693/" geblieben, es handelte sich also keineswegs, wie 

11 und o. § 5. 8 die ähnlichen Ausdrücke ägyv- H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 109 

qIov 'Azzixov oder AXel-ovSgelov <5.). Der Zusatz annimmt, um eine Mflnzreform. 
XsuTov zu ägyvqlov bedeutet nach Fränkellnschr. 50 In der Epoche von ca. 88—43 v. Chr. hat 

von Pergamon II S. 269 .Localmünze'. sich Rhodos an die in Ephesos und anderen Orten 

Selbstverständlich sind es rhodische D., die Kleinasiens übliche Cistophorenwährung (§ 14) 

in den Inschriften von Rhodos und Lindos IG XII angeschlossen. Doch wurde das Ganzstück, das 

1, 155, 92. 102. 890, 27. 937, 7. 10—11 entweder normal auf 12,73 g. stand, in Rhodos nicht, wie 

als ägayjiat erwähnt oder durch /_ bezeichnet anderwärts, in Viertel, sondern in Drittel geteilt, 

werden. Wahrscheinlich ist hier überall die leichte Man wird diese Drittel passend als rhodische Ci- 

D. gemeint, die gleiches Gewicht mit der ptole- stophoren-D. bezeichnen. Das Normalgewicht von 

maeischen hatte und an die attische oder Ale- 4,24 g. wird durch das Stück bei Head a. a. O. 

xander-D. nahe heranreichte. Ausdrücklich be- 260 nr. 334 ein wenig überschritten. Andere 
sagt dies die Inschrift von Kibyra vom J. 71 60 Stücke (ebd. nr. 335— 341) stehen niedriger; doch 

n. Chr. CIG HI 4380 a (nochmals herausgegeben zeigt auch in dieser Reihe nr. 341 mit 4,32 g. 

von Petersen und Luschan Reisen im südw. ein reichliches Gewicht. Dem Normalgewichte 

Kleinasien II 186): zov 'Pcofiaixov dtjvaglov lojv- der attischen D. standen diese Münzen näher als 

ovzoe äooäota dexael- tj 'PoSia Sgayji^ tovtov zov die damals noch umlaufenden D.-Stücke der atti- 

dtjvaolov ta/J'tt iv Ktßvoa äooäota dexa, iv >/ sehen oder Alexanderwährung, die von vornherein 

^e«XM7 'PoSin dsdoxat fj öojoeä. Zehn Asse oder unter der Norm von 4,37 g. ausgebracht und 

*/s des neronischen Denars (s. Denarius § 10) im Verkehre abgenutzt waren, 

entsprechen einem Silbergewichte von 2,13 g. 11. Dass die ptolemaeische D. normal auf 



3,64 g. stand, folgt übereinstimmend aus den vom Deben bis zu einer kleinsten Kupfereinheit = 

Gleichungen von 6 ptolemaeischen mit 5 attischen i/ioo Deben = i/io Kite - welche genau = 1/4 P*?- 

D., von 3 ptolemaeischen mit 2 alexandrinischen lemaeische D. ist. Nächst dem Deben sind in 

Minen = 40 römischen Unzen, endlich von 15 der Ausmünzung vertreten Stücke von 80 Ein- 

ptolemaeischen D. mit 2 römischen Unzen. Galen, heiten = 20 D., 50 Einheiten = 12 i/ a D., 40 Ein- 

izsoi owMosok (paopäxfm xmv xaxä yivrj V 789 heiten = 10 D. und weiter mehrere andere Stufen 

Kühn (Metrol script. 1214, 14). Hultsch Metrol. (Hexadrachmon, Pentadrachmon, Tetradrachmon 

script. I lllff. 121f. ; Metrologie 645. Das Münz- u. s. w.) bis zu 4, 3, 2, 1 1/3 n nd * Kupferem- 

gewicht schien nach den früher bekannten Stücken heiten = 1, bezw. %, 1/2, Vs, l U D - D 4 eses , £ a " ze 
etwas niedriger, etwa auf 3,57 g. zu stehen. 10 System ist zu ersehen aus den von Poole Ca- 

Mommsen Gesch. des röm. Münzwesens 40 (Tra- talogue a. a. O. XCII gegebenen Nachweisen über 

duet. Blacas l 52). Friedlaender und Huber die thatsächlichen Münzgewichte, die freilich durch 

an den Metrol. 647,2 angeführten Stellen. Nach ihn selbst und durch Grenfell Revenue Laws 

den zahlreichen von Poole Catalogue of Greek of Ptolemy Philad. 233ff. eine andere Deutung 

Coins, The Ptolemies, veröffentlichten Gold- und erfahren haben. Eine nähere Untersuchung wird 

Silbermünzen geht allerdings das thatsächliche wahrscheinlich ergeben, dass neben der ptole- 

Gewicht der Gold-D. nicht über 3,57 g. hinaus maeischen D. in den volkstümlichen Rechnungen 

(berechnet aus drei Pentadrachraen bei Poole noch eine D. zu '/a Küe. die sicn mx ptolemae- 

S 24 nr. 1. 4. 6); allein unter den Silbertetra- ischen wie 5 : 4 verhielt, bestanden hat. Gleichen 
drachmen finden sich mehrere Stücke, die für die 20 Wert wie der ptolemaeische Rechnungsobolos 1/6 

D ein thatsächliches Gewicht von 3,63, 3,64 Silber-D. hatte eine Kupfermünze von 73 g. oder 

und darüber hinaus bis 3,72 g. ergeben (ebd. darunter. Weiter wird sich die Untersuchung auf 

S. 21 nr. 62. 19, 52. 19, 49. 21, 71. 14, 11. 23, die Prägstätten der einzelnen Reihen, sowie auf 

83 16, 23. 20, 56. 15, 20. 19, 50 ; die noch höher das Vorkommen einer zweiten höheren Norm neben 

stehenden Stücke sind ausser Betracht geblieben, der phönikisch-ptolemaeischen (u. § 15) zu richten 

weil sie wohl eher zu der u. § 15 dargelegten haben. 

Norm gehören). Da nun, wie sich noch zeigen Nach der Münzordnung Ptolemaios I. war das 
wird, unter den ptolemaeischen Kupfermünzen auch Silber zum 120fachen (nicht zum 60fachen) Werte 
das altägyptische Debengewicht und sein Zehntel, des Kupfers angesetzt. Der vonLetronne ver- 
die Kite vertreten sind, welche ebenso beharr- 30 mutete Ansatz (Metrol. 647, 1) 1 Oktadrachmon 
lieh wie das römische Pfund auf ihrer Ursprung- in Gold = 100 D. Silber = 1 Talent Kupfer wird 
liehen Norm sieh erhalten haben, so wird auch besteben bleiben, nur dass als Kupfertalent ein 
für die Gold- und Silberprägung ein aus der vollen schweres von 6000 D. zu 7,28 g. oder 1200O 
Norm abgeleitetes D.-Gewicht von 3,64 g. vor- leichten ptolemaeischen D. einzutreten hat. Mit- 
auszusetzen sein. hin galt 1 D. Gold = 12 V, D. Silber = 1500 

Die D. ist in Gold verhältnismässig selten D. Kupfer = 60 Deben = 6000 kleinsten Kupfer- 
und auch in Silber nicht gerade häufig ausgeprägt einheiten. Auch das Pentadrachmon in Gold und 
worden Im Katalog von Poole erscheinen keine sein Zehntel, die halbe D., ordneten sich leicht 
ganzen, sondern nur halbe Gold-D. von Ptole- als Werte von 300, bezw. 30 Deben Kupfer in 
maios I. und IL (S. 19 nr. 48. 20, 53f. 21, 68f. 40 dieses ägyptisch-griechische System ein. 
22 77 23, 80f.). Ganze Gold-D. werden ange- Um die Ausgleichung zwischen Silber- und 
führt von Boeckh Metrol. Unters. 141 (64—66 Kupferwerten zu erleichtern, wurde als kleinste 
Par Gran = 3,40— 3,51 g.). Mionnet Poids des Silbereinheit der Obolos = Vö D - gesetzt, ob- 
meiailles 206 (58 1/4 und 59 ■/» Par. Gran = 3,10 gleich es eine Münze von diesem Betrage nicht 
und 3,16 g.). Die Zahl der ganzen und halben gab. Nach dem Wertverhältnis von 120 : 1 kamen 
Silber-D. ist bei Poole im Verhältnis zu der auf diese Silbereinheit 20 Kupfer-D.; das war 
erstaunlichen Menge von Tetradrachmen eine nur ein Kupfergewicht von etwa 73 g., welches teils 
geringe (2 I3f. 3, 15f. 63, 19f. 105, 11. 122, 1. unmittelbar durch Zwanzigdrachmenstücke (s..o.) f 
41, 11. 105, 12), leicht erklärlich, weil statt der teils durch die entsprechende Summierung der 
kleineren Silberwerte die Kupfermünze einzutreten 50 kleineren, bis herab auf 1/4 I>- stehenden Kupfer- 
pflegte, werte dargestellt wurde. Eine Kunde von dieser 

12. Die ptolemaeische Kupferprägung lässt Silbereinheit, die seit dem 3. Jhdt. v. Chr. bis 

sich vom J 315—30 v. Chr. verfolgen. Unter in die römische Zeit die Ausgleichung zwischen 

Ptolemaios I. waren die höchsten Stücke Hexa- Silber- und Kupfergeld vermittelte, hat sich m 

drachmen und Pentadrachmen. Erstere reichen der Gewichtstafel 'Ex x&v KXtonäxoas xoofir)ztxö>v 

ziemlich nahe an das Normalgewicht von 21,8 g.; (Metrol. script. I 234, 13. 254, 23) erhalten: 

letztere bleiben um etwa 1 g. hinter der Norm bga^i de xal aXXt) öftaivyfuos xaketzat Atyvn- 

von 18,2 g. zurück. Ausserdem sind noch Di- ziaxtj, tjztg exzov ftigos ioxi zije 'Antxijs dgaxprjs, 

drachmen D. und Teilstücke geschlagen worden. äyovoa ößoXov a. Mit der attischen D. ist hier 
Unter Ptolemaios II. und später unter VI. und 60 die ptolemaeische Silber-D. gemeint ■, ihr Sechstel 

VUI erscheinen als schwerste Kupfermünzen wird richtig durch äyovoa oßokor a definiert, als 

Stücke von 93,6-84,8 g., die offenbar auf die Norm Name der Silbereinheit aber ist Aiyvnxiaxi) oga^tj 

des altägyptischen deben (auch uten oder ten ge- statt oßoXös gewählt. .... 

lesen) = 90,96 g hinweisen (vgl. Grenfell Re- Die Wertgleichung dieser Rechnungseinheit 

venue Laws 234. Meyer Handwörterb. d. Staats- mit 20 Kupfer-D. wird durch eine andere, volks- 

wiss V2 [1900] 913f.). Ordnet man derogemäss tümliche Rechmmgsweise bestätigt, die in ver- 

auch die kleineren Kupfermünzen Ptolemaios IL schiedenen demotischen Urkunden aus den Zeiten 

und seiner Nachfolger ein, so ergiebt sich eine Reihe von Ptolemaios IV. bis VI. vorkommt. Wie -nach 
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altägyptischem Brauche das Deben in 10 Kite 
und die Kite in 10 kleinste Einheiten zerfiel, so 
ist auch die in den demotischen Eechnungen er- 
scheinende Silber-D. in Zehntel geteilt worden. 
Bei der Begleichung einer Silberforderung durch 
Kupfergeld wurden dann 24 Kupfer-D. gleich- 
wertig mit 2 Zehnteln der Silber-D. gesetzt. Re- 
villout Lettres sur les monnaies egyptiennes, 
Paris 1895, 209f. 238ff. Droysen S.-Ber. Akad. 



Kaiserzeit nach einer Norm geprägt, die sich zur 
phönikischen wie 27 : 25 verhielt (u. § 15). Das 
Ganzstück war ein schwerer Stater oder Tetra- 
drachmon im Normalgewicht von 15,72 g., dem 
ein leichter Stater oder Didrachmon von 7,86 g. 
zur Seite stand. Als Teile des leichten Staters 
kommen Hälften oder D., Drittel und Viertel 
vor. Bei He ad Catalogue of the Greek Coins 
of Ionia 328f. sind unter nr 2. 6—9 fünf leichte 



Berl. 1882, 230ff. "Wenn nun das Fünftel der 10 Statere verzeichnet, die zwischen 7,94 und 7,81 g. 



Silber-D. gleich 24 Kupfer-D. galt, so kommen, 
wie wir vorausgesetzt haben, auf das Sechstel 
«der den Obolos 20 Kupfer-D., und nach beiden 
Eechnungsweisen verhält sich das Silber zum 
Kupfer wie 120 : 1. Damit ist zugleich die An- 
nahme von Droysen a. a. O. 231 widerlegt, 
dass der Ausgangspunkt des ptolemaeischen Wäh- 
rungssystems die Gleichung von 1 Silber-D. mit 
20 Kupfer-D. gewesen sei. Niemals hat man in 



wiegen und im Durchschnitt genau das Normal- 
gewicht von 7,86 g. darstellen. Auch das Drittel- 
stück nr. 13 erreicht mit 2,62 g. die volle Norm. 
Ebenso beweisen zwei D. jüngerer Prägung zu 
3,95 g. bei Brandis Münz-, Mass- und Gewichts- 
wesen 466 und eine zu 3,90 g. bei Head nr. 56, 
dass noch in der Zeit nach Alexander die genaue 
Norm nicht in Vergessenheit geraten war. Die 
schweren Statere sind verhältnismässig niedriger 



Ägypten daran gedacht, dem Kupfer im Verhältnis 20 ausgekommen ; insbesondere finden sich während 



zum Silber einen so hohen Wert beizulegen ; die 
20 Kupfer-D. waren nicht gleichwertig mit der 
ptolemaeischen Silber-D., sondern mit der kleinen 
AlyvjiTtaxi] d., d. i. dem Obolos. 

Der Obolos wurde rechnungsmässig in Achtel, 
XaXxot, geteilt. Es galt also 1 Rechnungs-Chalkus 
= 2 1/2 Kupfer-D. = 10 kleinsten Kupfereinheiten 
oder einer Kite Kupfer (s. 0.). 

So waren im 3. Jhdt. v. Chr. Kupfer und 



des Zeitraumes von 412—350, innerhalb dessen 
der von Xenophon erwähnte Vorgang fällt, als 
höchste Münzgewichte nur 15,24 — 15,19 g. (Head 
nr. 31. Brandis 465), während die Mehrzahl 
der Stücke noch etwas niedriger steht. Daher 
erklärt es sich, dass dieser Stater = 1/40 & eT 
aeginaeischen Mine = 2 1/2 aeginaeischen D., d. i. 
gleich einem Silbergewichte von 15,15 g. ge- 
rechnet und TEooaQaxooTt) Xla (Thuk. VIII 101) 



Silber neben einander im Umlauf; selbst grössere 30 benannt wurde. Der Spartaner Kallikratidas rech 



Beträge konnten ebenso gut, wie in Silber, auch 
in Kupfer gezahlt werden. Wilcken Griech. 
Ostraka I 719. Wenn nun nach dem xeXmvixog 
vofxog für gewisse Steuern die Zahlung in Silber 
vorgeschrieben war, so wurde doch die Zahlung 
in Kupfermünze gegen ein Aufgeld von nahezu 
10 Procent zugelassen, und dies kam dadurch zum 
Ausdruck, dass 26 1/4 statt 24 Obolen auf jeden 
Steuerbetrag von 4 D. Silber eingefordert wurden. 



nete nach aeginaeisehem Gelde; er erhob eine 
Contribution von 2 chiischen Stateren für den 
Kopf seiner SchiiTsinannschaften oder nach aegi- 
naeischer Währung eine jzevzadeaxftia (Brandis 
122f.). Da zu jener Zeit 3 aeginaeische D. = 
4 attischen galten, so wurde der chiische Stater 
wahrscheinlich gleich 3 i/s attischen D. gerechnet 
(Metrol. 193, 5. 554, 5). 

Eine dQa/^trj AtjXia erscheint in dem ca. 180 



Unter Ptolemaios V. (205—181) scheint das Silber 40 v. Chr. abgefassten Inventarverzeichnis des Apollon 



mehr und mehr aus dem Verkehr geschwunden 
2U sein ; die Kupferzahlungen wurden seitdem auch 
für Silberforderungen zur Eegel, wobei als Auf- 
geld 91/3 bis nahe an 10 1/2 Procent verlangt wurden. 
Wilcken a. a. O 719ff. Grenfell Revenue 
Laws of Ptolemy Philad. 195f. 199ff. Über die 
ähnlichen Zahlungsordnungen unter römischer 
Herrschaft s. u. § 17. 

13. Über eine Eeihe anderer D., die teils von 



tempels und anderer Heiligtümer zu Delos, Dit- 
tenberger Syll.a 588, 190. Damit ist eine D. 
Silbers, und zwar vermutlich eine leichte, die der 
rhodischen gleich war, gemeint. Hui t seh Metrol. 
555,5. Head HN 413. Auch Kupfer-D. hat es 
um diese Zeit gegeben: Atji.lov iojmov -ffff 1 1 ICT. 
d. i. 4 D. 3i/ 2 Vi, Obolen, Syll. a. a. O. Z. 193. 
Die vom anonymen Alexandriner erwähnte und 
der rhodischen gleichgestellte Ayhaxrj war eine 



griechischen Schriftstellern teils in Inschriften 50 schwere D. ; sie ist, wie die schwere rhodische 
erwähnt werden, geben wir eine Übersicht in alpha- ^ '— ' " 3i ™ '' ■"' ' 

betischer Reihenfolge. 

Eine ÜQayjii) XaXxtdix^ wird erwähnt in 
der Inschrift Vom J. 329/8 IG II 5, 834 b Col. 
II 88 (Dittenberger Syll. 2 587,301). Die 
Gemeinden der Chalkidike haben bis gegen Ende 
des 5. Jhdts. nach euboischem Fusse gemünzt 
und sind dann zu dem phönikischen übergegangen 
Brandis Münz-, Mass- und Gewichtswesen 224 



D., im 1. Jhdt. n. Chr. ihrem Werte nach zu 
1 1/4 römischen Denaren angesetzt worden (0. § 9 
a. E.). 

'Etpsaia 6q a%/Liij: s. u. §. 14. 

Inseldrachme: s. vtjaiaixixri d. 

In einem gegen Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. 
ergangenen Psephisma von Ithaka werden d. 
ixiya>()iai bsxcuisvxs erwähnt. Kern Inschr. v. 
Magnesia a. Maeander nr. 36, 20. Da im 2. Jhdt. 



"250. Head HN 181ff. Die erwähnte D. war 60 v. Chr. die attische oder Alexanderwährung all 
„)„„ „„i..„i.„!_i;„i. „..* »:_ x- 1 .-.1.x _._ gememe Geltung hatte, so ist mit smymoim d. 

wahrscheinlich aeginaeisches Silbergeld gemeint, 
dessen D. damals auf 5,5 bis 5,2 g. stand und die 
Geltung von 1/3 Alexander-Tetradrachmen hatte. 
Head Num. Chron. 1881, 177ff.; HN 291ff. 
Hultsch Jahrb. f. class. Philologie 1892, 26f. 
Eine Gold-D. von Karystos wird in der vor- 
her angeführten Inschrift von Delos um 180 v. Chr. 



also wahrscheinlich auf ein Normalgewicht von 
3,64 g. geschlagen (§ 3 a, E.). 

D. von Chios. Nach Xen. hell. I 6, 12 zog 
der Befehlshaber der spartanischen Flotte Kalli- 
kratidas im J. 406 gegen Methymna, ex Xiov 
nEVTa&Qayjiiav sxäaxa) xcöv ravxair Itpodiaoä/Acvog. 
Chios hat vom Anfang des 5. bis zur Mitte des 
4. Jhdts., später auch seit 84 v. Chr. bis in die 
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erwähnt, Dittenberger Syll.« 588, 189: Xa- 
avaxia h tQvoij. Head HN 302 führt aus dem 
Zeitraum von 197—146 v. Chr. eine Goldmünze 
mit der Aufschrift KAPY im Gewichte von 49,3 
grains = 3,19 g. an. War dies vielleicht ein 
Pentobolon der Alexanderwährung, im Werte von 
10 Silber-D.? 

In Kor int h war die übliche Silbermünze 
ein Stater im Gewichte eines attischen Didrach- 
mon = 8,73 g. Die korinthische D. war = 1/3 
dieses Staters = 2,91 g. In einer gegen Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. abgefassten Inschrift von 
Magnesia amMaeander (Kern Inschr. v.Magnesia 
nr. 46, 41) setzen die Kerkyraeer als Gabe zu den 
Festspielen äQyvgiov KoQtv&iov dgaznag ixaxdv 
mvx^xmxa = 100 D. der damals allgemein gelten- 
den attischen oder Alexander- Währung aus. Die 
einheimische Prägung von Kerkyra folgte dem aegi- 
naeischen Fusse, dessen D. etwa seit dem J. 300 
auf 5,5 bis 5,2 g. stand und die Geltung von 1/3 
Alexander-Tetradracmnon hatte. Vgl. ausser den 
oben zum Psephisma von Ithaka gegebenen Nach- 
weisen Head HN 275. Hultsch Metrol. 555. 

Die milesische D. erscheint als Gewicht in 
der 156 v. Chr. verfassten Inschrift von Milet 
CIG II 2855, 19f.: tpialr) SXxijv äyovaa MiXrjotag 
evevr/xovxa. In einer anderen milesischen In- 
schrift, die wohl ebenfalls in das 2. Jhdt. v. Chr. 
zu setzen ist, wird sie die einheimische genannt, 
ebd. 2858, 6f. : rpiäXrj . . . 6lxi] £m%mQtai hsvrj- 
xovxa. Milet hat im Laufe von sechs Jahrhun- 
derten Münzen nach verschiedenen und zum Teil 
von den sonst üblichen Währungen ganz abwei- 
chenden Normen geprägt. In der Periode von 
700—494 v. Chr. hat es Elektronstatere von 
14,19 g. normal und Silberstatere von 12,01 g. 
geschlagen. Ein Elektronstater galt gleich 12 
Silberstateren ; die duodecimalen Teile des Elek- 
tronstaters bis herab zum Zwölftel standen der 
Reihe nach gleichwertig mit 9, 6, 4, 3, 2, 1 Sil- 
berstateren. Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig,.philol.-hist. Cl. XVIII 2 (1898), 166-169 
Darauf folgte während des Zeitraums von ca. 478 

890 die Ausprägung von halben D. und Drittel- 

D. nach attischem Fusse, dann lösten verschie- 
dene Währungen einander ab, unter denen nur 
die Prägung von D. nach phönikisch-rhodischer 
Währung am 350—334 bisher sich hat bestimmen 
lassen, während andere Normen, nach denen bis 
ca. 190 v. Chr. gemünzt worden ist, noch der 
Aufklärung bedürfen. Head Catalogue of the 
Greek Coins of Ionia 185ff. Endlich in einer um 
190 v. Chr. beginnenden Periode erscheinen Gold- 
statere nach attischem Fusse und daneben in 
Silber D. zu i/ 8 des phönikisch-rhodischen Statere 
von 14.55 g., d. i. zu 4,85 g. normal (die that- 
sächlichen Gewichte stehen zwischen 4,88 und 
4,61 g., ein Stück von 4,20 g. ist untermünzt. 
Dazu kommen halbe D. zu 2,42 g. normal. Head 
a. a. O. 195 nr. 115—120. In den Stücken zu 
4,85 g. erkennen wir die inschriftlich bezeugten 
milesischen D., die dem phönikischen Gewichte 
zugehören, nicht der Cistophorenwährung (u. § 14), 
wie Head annimmt. Es wog also jede der oben 
erwähnten Phialen, wie 90 einheimische D., so 
30 phönikische Statere oder 1 attische Mine, und 
je 9 milesische D. des 2. Jhdts. v. Chr. galten 
gleich 3 phönikischen Stateren oder 10 attischen D. 



Eine vr\<Ha>xixr) deaxun erwähnt der ano- 
nyme Alexandriner Metrol. script. I 301, 12f. vgl. 
mit Lagarde Symmicta I 168, 36. Sie stellte 
vermutlich ein auf etwa 10 g. herabgemindertes 
Gewicht des aeginaeischen. bezw. babylonischen 
Staters dar, wie es das auf Kreta und anderen 
Inseln von früher umlaufende Silbergeld aufweisen 
mochte. Nach dem anonymen Alexandriner ver- 
hielt sich die Insel-D. zur schweren rhodischen 
10 D. (§ 9) wie 6 : 5. Da die letztere auf den Wert 
von IV4 Denar herabgesetzt war, so kommt auf 
die Insel-D. li/ 2 Denar; auch hier war also die 
provinciale Münze merklich unter dem nach dem 
thatsächlichen Gewichte ihr zukommenden Silber- 
wert angesetzt worden. Mommsen Gesch. des 
röm. Münzw. 47f. Hultsch Metrol. 563. Head 
HN 383. 

Nach dem Inventarverzeichnis von Delos (Dit- 
tenberger Syli. 2 588, 204) fand sich dort 
20 um 180 v. Chr. im Tempel der Artemis (ebd. 
Z. 179) ausser aeginaeischen und rhodischen D. 
auch eine Sixvatvia Sgaxi^ri vor. Da Sikyon 
seit dem J. 251 als Mitglied des achaeischen 
Bundes nur halbe D. nach aeginaeischer Wäh- 
rung geprägt hat (Head HN 351), so scheint 
die im Tempelschatz aufbewahrte D. aus der Zeit 
um 400-322 gestammt zu haben (ebd. 345). 

Die Insel Tenos prägte in Silber nach rho- 
discher Währung leichte Statere oder Didrachmen 
30 und Halbstatere oder D., sowie Drittel und Viertel 
des Staters. Obgleich diese Münzen mit ihrem 
thatsächlichen Gewichte den rhodischen keines- 
wegs nachstanden, hatten sie doch nicht den glei- 
chen Curs mit jenen; denn von den Wechslern 
üflegten 105 dpayual ai Trjvuv für 100 rhodische 
D. gefordert zu "werden. CIG II 2334, 4-10 
(Tenos, wahrscheinlich zu Aufang des 2. Jhdts. 
v Chr.). Mommsen Gesch. des röm. Münzw. 
40, 120. Hultsch Metrol. 562, 7. Head HN 

40 420f. 

14. In dem schon mehrfach erwähnten, um 
180 v. Chr. verfassten Inventarverzeichnis des 
Apollontempels und anderer Heiligtümer zu Delos 
(Dittenberger SylL» 588) werden Z. 40 eine 
ÖQaxfiy x<" xexgaxuov Eyiotov und Z. 190 em 
'Etpioiog oxaxrie aufgeführt. Es gab also damals 
in Ephesos einen schweren Stater von 4 D., einen 
leichten Stater von 2 D. und dessen Hälfte. Dies 
wird durch die gleichzeitige Münzprägung vollauf 

50 bestätigt. In dem Zeiträume von 202—133 hat 
Ephesos, ausser D. attischen Fusses, nach einer 
neu eingeführten Währung Tetradrachmen von 
12,73 g. und dazu Hälften und Viertel ausge- 
brächt und später die Prägung der Tetradrachmen 
bis zum J. 48 v. Chr. fortgesetzt. Die Vorder- 
seite dieser Münzen zeigt eine halb offene Oista 
mystica, aus welcher eine Schlange sich hervor- 
windet Die Ganzstücke Messen davon Cisto- 
phoren; ihr Normalgewicht hielt genau die Mitte 

60 zwischen dem leichten babylonischen Silberstater 
von 10 91 g. und dem schweren phönikischen 
Stater von 14,55 g. Es war eine altägyptische 
Norm, die schon zur Zeit der VII.— IX. Dyna- 
stie als Verkehrsgewicht bestanden hat und später 
unter Amenemhat HI. (19. Jhdt, v. Chr.), sowie 
weiter herab- bis zur XVIII. Dynastie (um 1545 

1350) als Goldgewicht bezeugt ist. Hultsch 

Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. Cl. 
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XVni 2 (1898), 195. lllff. ; Jahrb. f. d. class. 
Altertum 1899 I 193. He ad Catalogue of the 
Greek Coins of Ionia 63ff. ; HN 461f. 497. 

Das Münzgewicht der Cistophoren setzte He ad 
(HN 462) zu 195 grains = 12,64 g. an, doch 
wird die bereits erwähnte Norm von 12,73 g. er- 
reicht oder noch überschritten von einigen Tetra- 
drachmen von Ephesos, Pergamon und Parion. 
He ad Catal. Ionia, Ephesos 64 nr. 151; Mysia, 
Pergamon 123 nr. 87. 124, 105; Parion 99, 60. 
Imhoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884 III 17. 
Nur unerheblich bleiben hinter der Norm zurück 
die Stücke von Ephesos nr. 152. 165, Parion nr. 58 
u. a. Freilich ist der Münzfuss im allgemeinen 
bald unter 12,7 g , später noch weiter bis auf 
etwa 12,4 g. gesunken (bei Imhoof-Blumer 
sind neben dem schwersten Stücke von 12,74 g. 
andere von 12.57 — 12,07 g. verzeichnet). 

Ausser Ephesos in Ionien, Pergamon und Parion 
in Mysien haben noch mehrere andere kleinasia- 
tische Städte im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. Ganz- 
stücke nach der Cistophorehwährung gemünzt. 
Head HN 462. Imhoof-Blumer a. a. 0. 17ff. 
30ff. 

Als dem Viertel des Ganzstückes kam der Ci- 
stophoren-D. ein Normalgewicht von 3,18 g. zu 
(die von Head Gatal. Ionia, Ephesos nr. 155 
angeführte D. wiegt 3,06 g.). Dass in Rhodos 
ca. 88 — 43 v. Chr. Drittel des Ganzstückes ge- 
münzt worden sind, wurde oben § 10 a. E. ge- 
zeigt. 

15. Als Ursprungsgewicht der karthagischen 
Münzprägung hat eine altägyptische Mine von 
786 g. zu gelten, die nach dem Verhältnis von 
5 : 6 aus der sog. schweren Libralmine von 655 g. 
(= 2 römische Pfund) abgeleitet worden ist. Nach 
einem Steingewichte von Kahun, das der XII. 
— XIII. ägyptischen Dynastie (etwa 2000 bis nach 
1700 v. Chr. nach Steindorff Blütezeit des 
Pharaonenreichs 167) angehört, zerfiel diese Mine 
in 30 Teile, weshalb sie die ,Dreissigermine von 
Kahun' benannt wird; doch ist sie ursprünglich 
nicht in Dreissigstel, sondern in 60 Schekel ge- 
teilt worden. Ausserdem bezeugt ein Gewicht- 
stück von Gurob durch die Aufschrift ||| eine Ein- 
heit von 7,86 g., d i. genau i/| no ebenderselben 
Mine, auf welche demnach ausser der sexagesi- 
malen auch die centesimale Einteilung angewendet 
worden ist. So erhalten wir als Fünfzigstel einen 
schweren Schekel von 15,72 g., als Hundertstel 
einen leichten Schekel von 7,86 g. und dazu eine 
Hälfte von 3,93 g., oder nach griechischer Auf- 
fassung ein Tetradrachmon. ein Didrachmon und 
eine D., denen sich verschiedene andere Nominale 
vom üodekadrachmon bis herab zur halben D. 
anschliessen. Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig, philol.-hist. Cl. XVIII 2 (1898), 139ff. 
143ff. 160. 

Die Mine von 786 g. steht in leicht erkenn- 
baren Beziehungen zu anderen hier in Betracht 
kommenden Gewichten des Altertums (Abh. a. a. 
0. 160). Zu der schweren phönikischen Mine ver- 
hielt sie sich wie 27 : 25, zu der attischen Mine 
wie 9 : 5. Das Tetradrachmon von 15,72 g. stand 
zum phönikischen Tetradrachmon wie 27 : 25, zum 
attischen wie 9 : 10. 

Ptolemaios I. hat, ehe er den Königstitel an- 
nahm, vom J. 323 an Silber nach attischem Fusse 



und von 316 — 305 Tetradrachmen nach der Norm 
der Dreissigermine von Kahun zu dem vollen Ge- 
wichte von 15,72 g. ausgemünzt. Als König ging 
er zur phönikischen Währung über (o. § 11); 
doch erscheinen daneben unter seiner und seines 
Nachfolgers Regierung auch Tetradrachmen nach 
der Norm von 15,72 g., die freilich, ähnlich wie 
in Rhodos und Chios, bis 15,05 g. und darunter 
herabgegangen ist. Ein unter Berenike II. ge- 

10 prägtes Oktadrachmon ist stark oxydiert und wiegt 
jetzt 31,98 g. , mag aber im ursprünglichen Zu- 
stande nahe an die Norm von 31,44 g. gekommen 
sein. Poole Catalogue of Greek Coins, Ptole- 
mies 3ff. nr. 19 — 36. 41 — 51 (das volle Normal- 
gewicht ist vertreten durch nr. 19 und 41 ; die 
Stücke 27 und 51 übersteigen es noch ein wenig). 
Ein vermindertes Gewicht von 15,05 — 14,77 g. 
zeigen die Stücke S. 17, 30. 16, 23. 23, 83. 85. 
Das Oktadrachmon der Berenike II. ist S. 59, 2 

20 verzeichnet. 

Auf die volle Norm dieser Währung sind in 
Chios schon seit Anfang des 5. Jhdts. leichte 
Statere von 7,86 g. und dazu Hälften und Drittel 
geprägt worden, während in der Periode von 412 
-350 für das Tetradrachmon ein niedrigeres Münz- 
gewicht von 15,24—15,19 g. gegolten hat (o. § 13). 
Auch Rhodos hat von 400 — 333 Tetradrachmen 
nach dem verminderten Gewichte geschlagen; 
doch stehen dieselben verhältnismässig etwas höher 

30 bis zu 15,33 g. Head Catalogue, Caria 23lf. 
nr. 11 — 25. Auf beiden Inseln, wurde der Ver- 
minderung im Münzgewichte wohl dadurch eine 
Grenze gezogen, dass je zw r ei Tetradrachmen noch 
etwas mehr als 5 aeginaeische D. (o. § 13), und 
je drei Stücke mehr als 10 attische D. wogen, 
so dass ein Tetradrachmon im Handelsverkehr 
den Curs als V40 l ^ er aeginaeischen Mine = i/ 8() 
der attischen Mine behaupten konnte. 

Die genaue Norm des schweren Staters von 

40 1 5,72 g. = ] /ioo der Dreissigermine von Kahun, 
die in Ägypten schon um 2000 v. Chr. bestanden 
hat, ist also von Ptolemaios I. neben der eben- 
falls dort einheimischen phönikischen Norm für 
die Silberprägung verwendet worden, und schon 
um etwa zwei Jahrhunderte früher hat Chios 
leichte Statere und Teilstücke auf dieselbe genaue 
Norm ausgebracht. Auch Karthago hat in Gold 
und Silber, später auch in Elektron und Weiss- 
kupfer (Potin) nach dieser Norm gemünzt, nur 

50 haben wir hier als Einheiten die Hälfte des leichten 
Staters, d. i. die D. von 3,93 g. , und wiederum 
als deren Hälfte eine leichte D. von 1,96 g., bezw. 
für die Ausgleichung der Werte von Gold und 
Silber eine kleinste Einheit von 0,98 g. = V» 
leicht» D. zu setzen. Hultsch Metrol. 423ffi1 
Abh. a. a. 0. 143ff. Das Gewicht der karthagi- 
schen D. war von Zobel und Brandis (Abh. 
a. a. 0. 144, 5) auf 3,92 g., mithin fast genau 
auf die später aus dem Dreischekelgewicht von 

60 Gurob (Abh. a. a. 0. 143) und aus der Vergleichung 
mit der schweren Libralmine abgeleitete Norm, 
angesetzt worden. Hiernach sind die Metrol. 425f. 
verzeichneten, nach einer D. von 3,90 g. berech- 
neten Gewichte auf 1,96 g., 3,93 g. u. s. w. zu 
erhöhen, wie aus Abh. a. a. 0. 146 hervorgeht. 
Vgl. 0. Dekadrachmon, Didrachmon § 6, 
Dodekadrachmon. 

16. Der auf 1/7 Unze ausgebrachte römische 



1629 



Drachme 



Drachme 



1630 



Denar (s. Denarius § 7. 9) erscheint bei Galen 
liegt ovv&soecos rfagfiaxoyv t(öv xara ysvtj V (XIII 
789 Kühn, Metrol. script. I 214, 15) und in der 
Gewichtstafel Metrol. Script. I 232, 8 als ögaxtti]. 
Diese Gleichstellung des Denars mit der attischen 
D. findet sich bei griechischen und römischen 
Autoren seit Polybios und Varro sehr häufig; ja 
es bildete sich durch die Umrechung von Sesterzen 
und Denaren zu D. und Taleiiten ein attisch- 
römisches Rechnungstalent heraus, das eine feste 
Beziehung zu dem römischen Gewichtsystem er- 
hielt, seitdem Nero den Denar auf V 8 ^er Unze 
herabgesetzt hatte. Mit dem Denar zu i/ R Unze 
wird die D. geglichen von Dioskorides, dem Zeit- 
genossen Neros (Metrol. script. I 76, 5) , vom 
anonymen Alexandriner (Ende der 1. Jhdts n. 
Chr.) Metrol. script. I 160. 301, 18, von Galen 
an den Metrol. Script. I 212, 18. 214, 15. 216, 5. 
218, 15 angeführten Stellen, ausserdem häufig in 
den metrologischen Sammlungen ebd. 221, 18. 
234, 7. 12 u. ö. (s. die Nachweise ebd. H 174, 4). 

Mit der Festsetzung des Denars auf i/ 8 Unze 
liess Nero die Norm des Victoriatus wieder auf- 
leben. Diese gleichzeitig mit der ersten Denar- 
prägung für den auswärtigen Handel Roms ge- 
schaffene Münze wurde in dem Zeiträume von 
ca. 229 — 100 unter römischem Einfiuss in Apol- 
lonia und Dyrrhachion als D. im thatsächlichen 
Gewicht von 3,37 g. ausgeprägt. Die volle Norm 
von 3,41 g. hatte über sich eine Mine, die sich 
zum römischen Pfunde wie 25 : 24 verhielt. Ano- 
nym. Alexandriner Metrol. script. I 301, 14—17 
(wo ararijg so viel als 4 attisch-römische D. oder 
Denare bedeutet). Hultsch Metrol. 287ff.; Jahrb. 
f. d. class. Altertum 1899 I 190. 192. Head 
HN 265f. 

17. In Ägypten blieben unter römischer Herr- 
schaft die früheren Geld- und Währungsverhält- 
nisse (o. § 12) zunächst ohne wesentliche Abände- 
rungen bestehen. 'Agyvgiov sjriotf/iov xerpaXatov 
(zum Capital gehörigen) vofiwftatog dgayjMti wer- 
den in einer Urkunde vom J. 8 n. Chr. erwähnt. 
Wilcken Griech. Ostraka I 726. Mommsen 
Archiv für Papyrusforschung I (1900) 275, 1. 
An diese und ähnliche Ausdrücke knüpft sich die 
zur Zeit noch schwebende Frage, ob unter Augu- 
stus noch ptolemaeisches Silbergeld im Umlauf 
gewesen ist (Wilcken a. a. 0. 726f.), oder ob, 
wie Mommsen a. a. 0. 274ff. annimmt, an die 
Stelle der ptolemaeischen Silber-D. der Denar 
getreten ist. Jedenfalls sind die Geldrechnungen 
nach denselben Regeln , wie unter den Ptole- 
maeern, geführt worden. Im Umlauf gab es in 
der Hauptsache nur Kupfer; auch aus der Münze 
von Alexandreia ging nur Kupfergeld hervor, auf 
welchem das Bildnis, der Name und das Regie- 
rungsjahr des neuen Herrschers ganz in Anlehnung 
an die frühere königliche Prägung angebracht 
waren. Head HN 718. Poole Catalogue of the 
Coins of Alexandria Xlff. lff. Gegen Silber wurde 
das Kupfercourant teils einfach nach dem früheren 
Währungsverhältnisse von 1 : 120, teils mit einem 
Aufschlage umgerechnet. Dabei blieben der übolos 
als Collectivname für je 20 Kupfer-D. und der 
Chalkus = V 8 Obolos = 2 1/2 Kupfer-D. die Rech- 
nungseinheiten. Auf die SilbeT-D. wurden bei 
einfacher Umrechnung 6 Obolen oder, wenn die 
Forderung ursprünglich auf Silbergeld gestellt 

Pauly-Wissowa V 



war, 7 bis 7 1/4 Obolen gerechnet. Danehen hatten 
der römische Aureus und der Denar (i/ 25 Aureus) 
eine ihrem Metallwerte und der Herrscherstellung 
Roms entsprechende Geltung. Auf den Denar 
wurden mindestens 71/4» wahrscheinlich aber noch 
mehr Obolen gerechnet. 

Tiberius liess die Prägung von Tetradrachmen 
wieder aufnehmen; doch wurden diese nicht mehr 
aus Silber (0. § 11), sondern aus Billon herge- 

10 stellt und dem römischen Denar an Wert gleich- 
gesetzt. Metrol. script. I 300, 15 — 18. Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. 723f. Poole Catalogue, 
Alexandria XXVmf. 6ff. Damit trat an Stelle 
der ptolemaeischen Silber-D., die dem Denar nahe 
gestanden hatte , eine Billon-D. im Werte von 
1/4 Denar, und der Rechnungsobolos , der früher 
das Wertaequivalent eines Sechstels der ptole- 
maeischen Silber-D. = 0,61 g. dargestellt hatte, 
sank nun herab auf i/ 24 Denar = 0,16 g. Silber. 

20 Eine entsprechende Wertverminderung betraf das 
Kupfergeld, das zu dem Obolos in dem gleichen 
Verhältnisse wie früher verblieb. Doch noch 
darüber hinaus wurde der Wert des Denars ge- 
hoben. Wie aus Papyrusurkunden des 1. — 3. Jhdts. 
n. Chr. (Wilcken Ostraka I 782ff.) in Verbin- 
dung mit den Soldlisten von römischen, in Ägypten 
lagernden Legionaren aus der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. (Grenfell-Hunt-Hogarth Fayüm 
Towns 254f.) hervorgeht, wurde der Denar zu 

30 28 Obolen gerechnet. Daneben kommt auch ein 
Curs von 29 Obolen vor (Wilcken 734f.) und 
dieser liegt nach Mommsen Herrn. XXXV 443ff. 
auch den Soldlisten römischer Legionare aus den 
J. 81—87 zu Grunde. Es trat also der Billon-D. 
zu 6 Obolen eine Rechnungseinheit in Silber zur 
Seite, die den Wert von i/ 4 Denar und unter sich 
7—71/4 Obolen hatte, Grenfell-Hunt The Oxyr- 
hynchus Papyri I 77, pap. IX verso (3. — 4. Jhdt. 
n. Chr.): e'11 jaj.xüvrj oßoXovs 5" . . . t.fti Sga^/ir/ 

40 oßoXovg eiiia, J (die Wiederholung des Zahlzeichens 
f nach kmä beruht auf einem Brauche, der sich 
häufig, besonders bei Aufführung von Geldbe- 
trägen, auch in älteren Papyri findet). Das 
Viertel des ägyptischen Tetradrachmon, d. i. eine 
ideelle Billon-D. (dennMünzen von i/ 4 Tetradrach- 
men gab es nicht), erscheint hier als yakuivri, 
womit nicht etwa das Münzmetall, sondern die 
normale Geltung dieser Rechnungsgrösse im Ver- 
hältnis zum Kupfer gemeint ist (auf 1 Billon-D. 

50 wurden 6 Obolen = 120 Kupfer-D. ohne weiteren 
Aufschlag gerechnet), während in derselben Urkunde 
schlechthin durch dga^iij die Silbereinheit im 
Werte von i/ 4 Denar bezeichnet wird, aufweiche in 
Kupfermünze 7 (oder 71/4) Obolen zu rechnen waren. 
Die Billon-D. verhielt sich also zu der Silber- 
einheit, die im Papyrus schlechthin Sgajji^ heisst, 
wie 6:7, oder nach dem höheren Curs von 7i/ 4 
Obolen wie 24 : 29. Auch in den erwähnten Sold- 
rechnungen ägyptischer Legionare liegt nach 

60 Mommsen (a. a. 0. 449f.) dieses Verhältnis zu 
Grunde ; doch ist es hier zu Gunsten der kaiser- 
lichen Casse umgekehrt worden. Dem Legionär 
sollten auf den viermonatlichen Soldtermin 75 De- 
nare gut geschrieben werden ; statt dieser Summe 
setzte man zunächst 300 Billon-D. = 1800 Obolen 
an, rechnete aber diesen Betrag nach dem Ver- 
hältnis von 1 : 7i/ 4 zurück; so ergaben sich _ — — 

52 
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= 2488/ a9 D., die nach Abwertung des Bruch- 
teiles als viermonatlicher Sold gut geschrieben 
wurden. Was der Legionär wahrend dieser Zeit 
brauchte, wurde ihm in natura geliefert und die 
entsprechenden Geldbeträge, die nach den landes- 
üblichen Preisen massig berechnet waren, von 
seinem Guthaben abgeschrieben. n Ein am Ende 
des Soldtermines sich ergebender Überschuss blieb 
in deposito. Wenn dann am Ende der Dienst- 
zeit der Gesamtüberschuss an den Legionär aus- 
gezahlt wurde, so hatte er zwar eine Einbusse 
durch die für ihn ungünstige Umrechnung erlitten, 
dagegen aber war ihm während der ganzen Zeit 
die in Ägypten herrschende Wohlfeilheit aller 
Lebensbedürfnisse zu gute gekommen, so dass er 
schliesslich sich wohl nicht schlechter stand als 
seine Kameraden in anderen Provinzen des Reiches. 
Wenn 29 Obolen auf den Denar und 20 Kupfer- 
D. auf den Obolos gerechnet wurden, galten 10 
Denare nahezu ebenso viel wie 1 Kupfertalent. 
Seitdem unter Caracalla die Entwertung des 
Denars begonnen hatte (s. Denarius § 12), müssen 
auch die Werte der ägyptischen Kupfer-D., anfangs 
vielleicht langsamer als die Denarwerte in Italien, 
zuletzt aber um so auffälliger herabgegangen 
sein. Aus Kenyon Greek Papyri in the Brit. 
Mus. II 306 vgl. mit I 168. II 304, 11 geht 
hervor, dass um das J. 346 n. Chr. die D. und 
der Denar so stark entwertet waren, dass als neue 
Rechrmngseinheiten ein Kupfertalent und die 
Myriade von Denaren üblich wurden. Ein Talent 

falt gleich 6000 Denaren; ein Betrag von 765 
'alenten wird umgerechnet zu 459 Myriaden von 
Denaren. Die Artabe Datteln kostete damals 
15 Talente, die Artabe Gerste 30 Talente, die 
Artabe Weizen 50 Talente. Da aus dem J. 78 
n. Chr. ein Preis von ungefähr 12 D. für die 
Artabe Weizen überliefert ist und dieser Betrag 
nach der Wertgleichnng von 1 Denar mit 29 Obolen 
auf rund 21/a Denare umzurechnen ist, so ergiebt 
sieb, dass der Denar um die Mitte des 4. Jhdts. 
nur noch einen Wert von Vi 20000 des vespasia- 
nischen Denars hatte. Daher ist es nicht zu 
verwundern, dass um dieselbe Zeit der Erlös für 
zwei Kühe 1200 Talente betrug. In der Zeit 
von Nero bis auf Titus hat der römische Aureus 
etwa 7,4 g. gewogen (Metrol. 309), was einem 
Werte von 20,65 Mark entspricht (1 g. Gold = 
2,79 Mark, ebd. 25). Demnach kommt dem Denar 
vom J. 78, da 25 Denare auf den Aureus gingen, 
ein Wert von 0,83 Mark zu, woraus weiter für 
das ägyptische Talent um die Mitte des 4. Jhdts. 
auf einen Wert von etwa 4,15 Pfennig zu schliessen 
ist. Hiernach berechnen sich die Preise für eine 
Kuh auf etwa 25 Mark, für 1 Artabe Weizen 
(= 31,3 römische Modien = 29,2 1.) auf 2,07 Mark, 
für 1 Artabe Gerste auf 1,24 Mark, oder für den 
Modius Weizen auf 62 Pf., für den Modius Gerste 
auf 37 Pf. Diocletian hat in seinem Maximal- 
tarif den castrensischen Modius Weizen auf 100 
Denare und dasselbe Mass von Gerste auf 60 Denare 
angesetzt (Stais '.E<p W . d ez . 1899, 149f. 163f.). 
Der castrensische Modius war gleich zwei ge- 
wöhnlichen Modien (0. Castrensis modius), 
der Denar Diocletians hatte den Wert von 1,8 
Pfennig (o. Denarius § 12); so berechnet sich 
für den römischen Modius Weizen ein Maximal- 
preis von 90 und für den Modius Gerste von 



54 Pfennig. Nach Blümner der Maximaltarif 
Diocletians 63 haben die mittleren Weizenpreise 
im 1. Jhdt. v. Chr. bis in das 1. Jhdt. n. Chr. 
zwischen 35 und 87 Pfennig für den Modius ge- 
standen. Das Verhältnis des Weizenpreises zu 
dem der Gerste war in Ägypten um die Mitte 
des 4. Jhdts. n. Chr. = 5:3, genau wie unter 
Diocletian; aber die Höhe des Weizenpreises stellt 
sich für Ägypten geringer heraus alsdie Maxima 
10 bei Blümner und im Edict Diocletians. 

18. Das Zeichen der D. ist nach dem älteren 
griechischen Brauche, der bis in die Zeit nach 
Alexander sich erhalten hat, h Zwei D. werden 
durch fl- oder -\\-, und ähnlich 3 oder 4 D.^ be- 
zeichnet. Für 5 D. tritt das Zeichen p (itene) 
ein, dann £± (dexa) für 10 D. u. s. w., Metrol. 
142, 1. 143. Einige Belege finden sich 0. § 5. 
7—9. 13; für die Schreibung j- in der allge- 
meinen Bedeutung von Sga^jicU, worauf dann die 
20 besonderen Zahlzeichen folgen, ist § 8 das Bei- 
spiel h AAr- gegeben worden. 

Auch in den Papyrusschriften aus der Ptole- 
maeerzeit steht \- für die D. teils regelmässig, 
teils abwechselnd mit /_. Grenfell Revenue 
Laws of Ptolemy Philad. Col. 31, 6. 13f. 33, 
17 u. ö. (s. die Nachweise ebd. p. 242). Mahaffy 
The Plinders Petrie Papyri II 39. Wilcken 
Griech. Ostraka I 818. 

. Das zuerst in Urkunden aus der Ptolemaeer- 
30 zeit vorkommende Zeichen /_ ist hergeleitet von 
dem altägyptischen, schon um das J. 1700 v. Chr. 
aus dem Rechenbuche des Schreibers Ahmes (Pa- 
pyrus Rhind) nachgewiesenen Zeichen der Hälfte 
/-.Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, 
philol.-hist. Cl. XVn 1 (1895), llf. 21. 30, 1. 
Neben £, findet sich daselbst bei gewissen Tei- 
lungsrechnungen die vereinfachte Form ^_ (a. a. O. 
30, 1), die dann in die griechischen Papyri über- 
gegangen und noch von dem Astronomen Ptole- 
40 maios (synt. I 42, 11 Heiberg u. s. w.) regelmässig 
für den Bruch 1/2 gebraucht worden ist. Für 
die D. kommt dieses Zeichen der Hälfte ausser 
in der liegenden spitzwinkligen Form /_ auch 
als rechter Winkel |_ vor, oder beide Zeichen 
stehen gleichsam aufrecht als < oder <, oder es 
wird ein stumpfer Winkel < gebildet. Auch die 
geschlängelten Formen S °der S nnden sicn '> ein 
ebenfalls bezeugtes £ soll wohl nichts anderes 
als S bedeuten. Hultsch a. a. O. 30, 1; Histor. 
50 Unters, f. Förstemann 54, 9. Mahaffy The 
Flinders Petrie Pap. II 39. Kenyon Greek 
Papyri in the Brit. Mus. II 2. 3 (Pap. CCXXIII 
5). 10, lOf. u. ö. (Zeichen <, dasselbe steht 3 a. E. 
10, 3. 14, 12. 21. 27 für den Bruch 1/2); ebd. 
247f. (Zeichen S). Grenfell-Hunt The Oxyrhyn- 
chus Papyri I 263. II 337 (S Zeichen der D., 
während |_ II 337 für den Bruch 1/2 nachge- 
wiesen ist). Wilcken Griech. Ostraka I 731. 
818. n nr. 1391. 1556 u. ö. (Zeichen $). 
60 Von dem ptolemaeischen Ägypten aus sind 
die Zeichen der D. /_ , <, < auch nach Griechen- 
land übergeführt worden. So erscheinen /_ IG XII 
1, 937, 7. 10—12 (Gebiet von Lindos auf Rhodos, 
1. Jhdt. n. Chr. oder nicht viel später), < CIG 
in add. 4300 v (Aperlai in Lykien), < ebd. add. 
4300 0, sowie ein dem S ähnliches Zeichen ebd. 
add. 4303 A3 (S. 1141). Über das Zeichen < auf 
einem Gewichtstücke von Smyrna vgl. Metrol. 
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576, 3. Erwähnt sei auch das Zeichen & in der 
Inschrift von Kerkyra, CIG II 1838. 

Der Verfasser der ältesten, uns noch erhal- 
tenen Mass- und Gewichtstafel (Anfang der Kaiser- 
zeit) schreibt sachverständig: f) dutXfj äsisQiatt- 
xxog ovvcXsvois ovoa dvotv Xo^wv xata rö jiegag 
stoÖs äXXqXag, <^ , ökxfjv zqv ovvcovv/a-cos ÖQa^fitjV 
siQoaayoQevo/j,evriv (Sr/XoT), Metrol. Script. I 65. 
207, 14, vgl. die ähnlichen Beschreibungen ebd 



Drachenfahne im Kampfe ist uralt und weitver- 
breitet: Lider (Suid. p. 119), Perser (Hist. Aug. 
Aurel. 28, 5. Codin. de offle. VII p. 83 C), Par- 
ther (Luc. de conscr. hist. 29), Skythen (Arrian. 
tact. 35, 3. 4. Suid. p. 307) und Daker (vgl. 
Taf. 19. 23. 41. 55. 57 der Abbildungen der 
Traianssäule) führten dieses Heereszeichen, und 
zwar waren bei Indern und Parthern je 1000 
Mann unter einem D. vereinigt. Von den Par- 



220, 5. 226, 5. 227, 14. 244, 4. II 122, 5. 134, 7. 10 thern oder von den Dakern dürften alsdann die 



Kurz angeführt wird < als Zeichen der D. Metrol. 
script. I 249, 19. H 128, 11. 129, 1. Da für 
die D. auch die Benennung öXxij üblich war (0. 
§ 2), so wurde in das Zeichen <[ ein kleines 
eingefügt und damit, ähnlich wie bei fö" für ovyyia, 
an den Anfangsbuchstaben von oXxrj erinnert, 
Metrol. script. 1 171. 255, 18ff. 256, lff. 21. Der 
Buchstabe X mit einem daruntergesetzten o wird 
als Abkürzung von öXxrj ebd. 220, 10. 226, 15. 
227, 18 gedeutet. 

Nach der zu Anfang (§ 1) entwickelten Regel 
konnte die D., wie sie als Hälfte eines Staters 
galt, so auch ihrerseits als Stater betrachtet wer- 
den. Demnach kommen die für die ganze D. 
nachgewiesenen Zeichen auch für deren Hälfte 
vor. So in einer Inschrift von Astypalaia aus 
dem Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. IG XII 3, 
168, l'dQaxfiäs <, d. i. rj/.iloas, soviel als attisch 
dgaxßijs ijftiostas. Zur Unterscheidung von dem 



Römer den D. entlehnt haben, vgl. Lange Hist. 
mut. rei mil. Rom. 90, jedoch wohl erst im 3. Jhdt. 
n. Chr., vgl. Hist. Aug. Gallien. 8, 6; Aurel. 31, 
7. Bei Vegetius ist der D. die Cohortenfahne, 
die im Lager neben den ursprünglichen Signa 
in der Nähe der Porta praetoria ihren Platz hat 
(vgl. I 23. II 13. III 5), und ebenso wird er 
von Zosimus (HI 19, 1), Prudentius (Cathem. V 
55f.) und Nemesianus (Cyn 84f.) als signum mi- 
20 litare der Römer bezeichnet. Eine besondere Be- 
deutung hatte, wie schon Lipsius (De milit. 
Rom. IV 5) bemerkt, der dem Kaiser zukommende 
purpurne D. (Ammian. Mare. XV 5, 16), der in 
der Schlacht sowohl (Ammian. Marc. XVI 12, 39), 
wie bei feierlichen Aufzügen (Ammian. Marc. XVI 
10, 7. Claud. III cons. Hon. 138) ihm vorange- 
tragen wurde. Bildliche Darstellungen des D. 
zeigen die Reliefs der Traianssäule (s. o.) und 
der Marcussäule (vgl. Taf. 64. 65 und die Ab- 



zeichen der ganzen D. ist die nach links offene 30 bildung auf S. 71 des Textes). Litteratur: Lange 



Form ;> in den Gewichtstafeln Metrol. script. 
I 226, 6. 244", 5 gewählt worden. Das Zeichen S 
beschreibt der Verfasser der ältesten Gewichts- 
tafel ebd. 207, 11, vgl. die jüngeren Tafeln 226, 8. 
244, 6. Benannt wurde dieses Zeichen nach grie- 
chischem Brauche als rQubßoXov; doch findet sich 
daneben auch die genauere Erklärung: naviös 
ezafyiov rb fjfiiav 226, 9. 244, 7. Die Schreiber 
der Papyri haben S z u den enrsiven Formen S 



Hist. mutat. rei mil. Rom. 90. Rieh Dict. 240f. 

[Fiebiger.l 
Draconarins, militärisch der Träger der 
Drachenfahne, vgl. Hist. Aug. Aurel. 31, 7. Am- 
mian. Marc. XX 4, 18. Veget. I 20. II 7. 13. 
Als Waffe führte der D. nach Veget. I 20 in 
seiner Linken eine Lanze. Zwei Draconarii sind 
auch inschriftlich bezeugt: der D. Bantio (Orelli- 
Henzen 6812 = Ephem. epigr. IV 949) und der 



oder 2 oder (" umgeändert. Mahaffy The Flinders 40 D. ex numero Octava Dalmatartim Fl. Iovitmus 



Petrie Papyri II 39. Revillout Lettres sur les 
monnaies ögyptiennes 228. Grenfell Revenue 
Laws of Ptolemy Philad. 242. Kenyon Greek 
Papyri in the Brit. Mus. n 384. Grenfell- 
Hunt The Oxyrhynchus Papyri I 263. II 337. 
Kalbfleisch Papyri Argentör., Lektionskatalog 
Rostock 1901, 4f. 7. Wilcken Griech. Ostraka 
I 818. [Hultsch.] 

Dracilianus, Vicarius Orientis im J. 326, Cod. 



(Rev. arch. 1891 II nr. 105), mit dem Range eines 
biarehus (s. 0. Bd. III S. 382). Alles weitere 
s. unter Draco Nr. 2. [Fiebiger.] 

ad Dracones, in Mauretania Caesar. (Itin. 
Ant. 36, 6 ; Dracones Geogr. Rav. in 9 p. 160), 
Station auf dem Wege von Calama nach Rusuc- 
curu, 14 Millien östlich von Albulae (Ain Temu- 
schent). [Joh. Schmidt.] 

Dracones saneti. Die Schlange hat bekannt- 



Theod. n 33, 1. XVI 5, 1. Euseb. vit. Const. 50 lieh im Cultus und im Aberglauben des Alter- 



III 31, 2. Über die Datierung der Gesetze s. 
Seeck Ztschr. d. Savigny-Stiftg. f. Rechtsgesch. 
Rom. Abt. X 234. [Seeck.] 

Dracina, nur beim Geogr. Rav. (308, 13) 
unter Ortschaften an der Nordwest- und Nordküste 
von Hispanien neben Lambris (s. d., Gambrim) 
genannt, also wohl in Kallaekien zu suchen ; sonst 
gänzlich unbekannt. [Hübner.] 

Draco. 1) s. Claudius Nr. 136 und Art. 
Drakon. 

2) Militärisch ein Feldzeichen in Gestalt 
eines Drachens aus farbigem Stoff mit ge- 
öffnetem Rachen und blitzenden Zähnen, das, 
weithin sichtbar, auf einer Stange getragen, bei 
schneller Bewegung vom Winde unter Zischen 
aufgeblasen wurde (Arrian. tact. 35, 3. Lucian. 
de conscr. hist. 29. Themist. or. I 2a. XVIII 
219 a. Suid. p. 119. 307). Die Verwendung der 



tums eine bedeutende Rolle gespielt und galt 
überall als heiliges Tier (vgl. Movers Phönizier 
I 404ff. 501ff. Mähly Die Schlange im Cultus 
der class. Völker, Basel 1867. Hopf Tierorakel 
und Orakeltiere, 1888, 182f. und besonders Pot- 
tier bei Daremberg-Saglio Dictionnaire H 
403ff.). Es ist also nicht wunderbar, dass in 
verschiedenen Städten dem gefurchteten und ver- 
ehrten ,Drachen' Widmungen gestiftet wurden, 
60 so in Rom (CIL VI 143) saneti» draeonibus, wo 
man ohne Grand die Drachen hat erkennen wollen, 
die Nero als Kind bewacht haben sollen (vgl. 
Steuding in Roschers Lexikon I 1200), denn 
die Schlangen werden wohl hier einfach als Sym- 
bole des Genius angerufen (Wissowa Relig. der 
Römer 155) oder sind durch ägyptische Vorstel- 
lungen zu erklären (vgl. Bull. Institut. Egyptien 
1897, 15ff.). Schlangen wurden im Tempel der Bona 
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Dea wie in den griechischen Asklepieia gehalten urbi Uteras, barbaris qui Bomulidas mngis 

(Wi'ssowaa a 0. 178), unddie Legende desPapstes auditorio, wo D. sich natürlich zu den Eomu- 

Silvester erzählt noch von einem immanissimus lidae rechnet; 3, 17 de vestro fönte, ma-gister, 

draeo, der in einer Grotte des capitolinischen Hügels Romuleam laetus sumo pro flumme hnguam) 

hauste (Duchesne Liber pontificalis I 109 f.; dem er zum Danke zwei Gedichte (Rom 2. 4) 

vgl MeWes 6c. franc. de Rome XVII 1897, widmet, und bildet sich zum Advocaten aus (ausser 

30£) Besonders in Africa war die Verehrung des der oben citierten Subscnptio vgl. laud. dei III 

D verbreitet: bei Thugga in der Proconsularis, 643 ille{ego) qui quondam retinebam iura to- 

CIL VIII 15 247 15 378 Drcteoni Augusto; in gatus , exemi de morte reos, patrimoma nudis 
Mauretanien zu Caesarea VIII 9236 Deo Manu^) 10 {restitiä . . .) divitias mea Ungua dedit rapuit- 

Draconis und bei Krenschela Ephem. epigr. VII que tenenti ac servile lugum vel hbertaUs hono- 

741 Numinibus Nympharum et Draconis, wo rem), Rom. 7, 123 exiguum . . . mter iura poetam 

der Drache wohl als Beschirmer einer Quelle an- bekommt den Rang des vir elanssimus und- 

gesehen wurde, wie in manchen Sagen; vgl. ausser- steht bei dem Proconsul von Africa Paadems in 

dem Toutain Revue arcbeol. 1895 II 298ff. Gunst. Auch ein Vermögen hat er ererbt oder 

Gsell Recherches archiol. en Algerie 2. — Die erworben (laud. dei III 707 sit fortuna redux), 

Widmung von Scupi CIL in Suppl. 8838 Dra- zum Teil durch Advocatenkmffe (X&nd. dei 111 

eoni et Draeeaenae et Alexandro ist wohl auf 647 {non te) defensor amavt, inpumtates mn- 

Alexander von Abonuteichos und Glykon (s. d.) zu dem poenasque nocentum msontumque simul, 
beziehen [Cumont.] 20 pretio delicto, eoegi). Aus dieser semer gluck- 

Draconis s. Dracontes. liehen Lage (laud. dei III 642 quanto cecidi de 

Dracontes, an der Strasse von Nikopolis eulmine lapsus) riss ihn jah die Ungnade des 

nach Satala, Itin. Ant. 183 (Dracones). 207; ob Vandalenkönigs Guthamund: culpa mihi fuerat 

es mit dem Draconis der Tab. Peut. XI 1 (Miller) dominos reHeere modestos ignotumqtw mihi sen- 

identisch ist, wie Yorke behauptet (Geogr. Journ. bere (nee) dominum (sat. 93; vgl. 21 ut qui facta 

1896 VIII 5 465), ist fraglich. [Rüge.] dumm possem narrare meorum, nomims As- 

' Dracontius. 1) Domitius Dracontius, Magister dingui bella triumphigera . . . praemia despice- 

privatae rei Africae in den J. 320 und 321, Cod. rem tacitis tot regibus almis. 105 te corampn- 

Theod. X 1, 4. XI 19, 1. Cod. Inst. XI 62, 2. mum me earminis illius aus«, quod^ male dis- 

2) Praepositus monetae in Alexandria, wurde 30 posui paenitet et fateor; Rom. 7 , 70 dederant 

auf die Nachricht vom Tode des Kaisers Con- quia earmina elades) ; ein Verleumder hatte die 

stantius am 24. December 361 vom heidnischen harmlose Sache noch übertrieben (Rom. 7, 123 

Pöbel ermordet, sein Leichnam durch die Strassen non male peceavi nee rex iratus imque est, sed 
geschleift verbrannt und die Asche ins Meer ge- mala mens hominis, quae detuht ore maligna 

streut weil er einen Altar umgestürzt hatte, et male suggessit tum et mea facta gravayit. 

Ammiän. XXII 11, 9. Larsow Die Festbriefe poscere quem veniam deeuit, male suscitat iras 
des h Äthanasius 38. et dominum regemque pium saevire eoegit), die 

3)' Antonius Dracontius , Vicarius Africae in Strafe war hartes und langes Gefängnis. Wer 
den J 364—367, Dessau 758. 763. Cod. Thcod. der Herrscher war, den D. zum Arger seines 

I 15 5 VIII 4 10 X 1 10. XI 1, 10. 11. 16. 40 Königs besungen, wissen wir nicht; die Vermu- 
7 9 SO, 33. XII 6, 9. 7, 3. XIII 6, 4. XV 1, 15. tung Papencordts (Gesch. d. vand. Herrschaft 
i C Pallu de Lessert Fastes des provinces in Africa 377), es sei Leo IL Zeno von Byzanz 
Africanes II 193. [Seeck.] (474—491) gewesen, ist ganz unsicher. Erst nach 

4) Blossius Emilius Dracontius vir claris- langer Zeit wurde der Dichter, der vergeblich m 
simus et togatus fori proeonsulis almae Kartha- einem demütigen Gedicht, der satisfactio , sich 
qinis (carm. V Subscriptio im cod. Neapolitanus) an den König selbst um Gnade gewandt hatte, 
und satiafactio Dracontii ad Guthamundum auf die Fürsprache mächtiger freunde die er 
reqem Guandalorum (484-496) dum esset in vin- sogar unter Drohungen (Rom. 7 134- 13b) er- 
eulis (satisf. Subscriptio im Cod. Vat.) dazu prae- fleht, befreit; das Verdienst schreibt er (Rom. 
fatio Dracontii diseipuli ad grammaticum Feli-bO 6, 36ff.| dem Hause eines Victor zu. Damit ver- 
eianum (praef. tit.): das ist so ziemlich alles lässt uns jede Kunde vom Leben des dichtenden 
Urkundliche, was wir über den für seine Zeit Advocaten; nur das eine wissen wir noch, dass 
nicht unbedeutenden christlichen Dichter haben. er den Regierungsantritt des Königs Thrasamund 
Seine Werke allein können uns mehr lehren; über (496) noch erlebt hat (s. u. S. 1639) 
ihren Urheber wussten schon Isidor (vir. ill. 37) Werke: In das oben entworfene Lebensbild 

und Eugenius von Toledo (praef. ad Chind. pros. lassen sich von den erhaltenen Werken des D. 
Dracontii cuiusdam, carm. 24 parvula praeparvi leicht einfügen die drei Bücher vom Lobe Gottes 
Draconti earmina libri) nichts mehr. Diese und die satisfactio; beide sind im Gefängnisse 
Werke sind: I Romulea (über den Titel s. u. verfasst, auch das ganze Werk de laudibus dei, 
S 1639 gewöhnlich als earmina minora citiert), 60 da schon Buch I am Schlüsse (743ff.) die Klage 

II de laudibus dei libri tres, III satisfactio. über das Unglück des Dichters enthalt ein em- 
Ob die Familie des Dichters irgendwie, etwa durch leuchtender Beweis für die Lange der Halt. 
Freilassung mit der campanischen Gens Blossia Schwerer ist die Entscheidung über die kleinen 
zusammenhängt, ist unsicher, jedenfalls gehörte Gedichte. Denn so, wie sie uns vorliegen sind 
sie zu den vornehmeren Karthagos; der Knabe sie weder geordnet noch vollständig (s.u. S. 1642]; 
genoss den Unterricht des sonst nicht bekannten, jedenfalls kann die ganze Sammlung (weil carm. i 
aber gewiss . angesehenen Grammatikers Felicia- darunter ist) erst nach des Dichters Befreiung 
nus (Rom 1, 13 qui fugatas Africanae reddis herausgegeben sein. So müssen wir die einzelnen 
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Gedichte betrachten. In des D. Jugendzeit fallen 2 eine solche Wärme und Kraft der Überzeugung, 

und 4, beide mit Widmungen (1 und 3) an Feli- ein solcher Eifer und Fleiss zeigt sich fast überall, 

cianus versehen, in die Zeit der Gefangenschaft 7, dass wir gewiss Recht haben, wenn wir meinen, 

das Epithalamium Ioannis et Vitulae (v. 25f. 69ff. erst hier den wirklichen, aufrichtig sich selbst 

118ff. 134ff.; die letzten Verse beweisen, dass das gebenden Menschen D. vor uns zu haben. Nur 

Gedicht kurz vor dem Ende der Haft geschrieben schwach kann eine Inhaltsangabe die Fülle des 

ist), nach der Befreiung ist verfasst 6, das Epi- mit grösster Liebe verarbeiteten Stofies wieder- 

thalamium auf die Doppelhochzeit im Hause des geben. Von Gott erhofft der Gefangene nach 

Victor. Von der Zeit der Abfassung der übrigen der harten Strafe Befreiung; iratum plaeidumve . . 
wissen wir nichts; die Gründe, welche Bar winski 10 Tonantem zu singen, giebt I 1 scharf als Thema 

und Lohmeyer für genauere Fixierung anführen, des Ganzen an. Alles in der Welt ist abhängig 

genügen nicht, besonders zieht der Grund nicht, von den irae et pia vota dei (I 7); er straft die 

dass die Declamationen 5 {eontroversia statuae Bösen in seinem Zorn, aber er warnt sie vorher 

viri fortis) und 9 (deliberativa Achillis, an corpus in seiner Gnade, zuerst durch die Propheten, dann 

Heetoris vendat) in die Jugend des Dichters ge- durch die Zeichen der Natur. Ein herrlicher Be- 

hören müssten; wir haben keine Ursache zu be- weis für seine Güte ist die Schöpfung der Welt; 

zweifeln, dass er carm. 5 als Mann in den thermae sie beschreibt der Dichter ausführlich nach dem 

Gargilianae zu Karthago in Gegenwart des Pro- Siebentagewerk (I 118 — 426), überall den von 

consuls declamiert hat , wie die Subscriptio be- Gott selbst gewollten Wechsel zwischen Leid und 
sagt, und andrerseits sind seine epischen Ge- 20 Freude, Bösem und Gutem hervorhebend. Dann 

dichte kaum mehr als Declamationen. Vor die erzählt er den Sündenfall (I 437—545); aber auch 

Gefangenschaft fällt natürlich das uns verlorene hier magna dei pietas, venia qui temperat iras 

Gedicht (s. o. S. 1636), durch welches der Dichter (I 556): der Tod, die Strafe, ist doch auch wieder 

sich den Zorn des Königs zuzog. eine Erlösung vom Leide der Erde. Und nicht 

Dem Inhalte nach sind die kleineren Gedichte, genug: der finstere Tod ist die Pforte zum ewigen 

denen die unten zu besprechenden Orestis tra- Leben, denn die Seele lebt nach dem Tode weiter 

goedia (und Aegritvdo Perdiecae!) sich zugesellen, (I 606 — 682). So durchdringt Gottes Gnade alles, 

teils reine Declamationen (4 verba Her cutis, cum wendet auch die Strafe zum Guten; ihn preist 

videret Hydrae serpentis capita pullulare post der Dichter in psalmenähnlichem Gebete (I 683 
caedes; 5 eontroversia de statua viri fortis; 30 — 742) und bittet um Erlösung aus seiner eigenen 

9 deliberativa Achillis, an corpus Heetoris ven- Not (I 743—754). Psalmenartig hebt wieder 

dat) , teils mit laugen Reden durchsetzte (von Buch II an ; fast unmerklich aber kehrt der Dichter 

den 1400 Versen in 2, 8 und 10 gehören 600 zu seinem Thema zurück: Gottes Gnade offen- 

zu Reden) und in jeder Weise rhetorisch auf- barte sich am glänzendsten, indem er seinen 

geputzte Rührstücke aus den Sagenstoffen (2 Sohn in Menschengestalt auf die Erde sandte 

Hylae fabula; 8 de raptu Helenae; 10 Medea (II 60ff.). Damit ist D. bei der grossen Streit- 

und ganz gleicher Art Orestis tragoedia und frage der Kirche angelangt; scharf (II 100 sie 

Aegritudo Perdicae). Etwas anziehender als putat insipiens, omnis rationis egenus) wendet 

diese schulmässigen , gefühlsleeren Machwerke er sich von II 98 an gegen den Arianismus: 
sind die beiden Epithalamien 6 und 7, in denen 40 Christus war Mensch und Gott zugleich, seine 

doch hie und da die Persönlichkeit des Dichters Gottheit beweisen seine und seiner Jünger Thaten 

hinter den mythologischen Masken hervorschaut; auf der Erde (II 118—146). Das wegen der 

persönliche Wärme merkt man 3 und noch mehr 1 Jünger erwähnte Pfmgstfest (II 147 advena sermo 

(dies in trochaeischen Octonaren), den praefationes fidem cum spargeret ore piorum) leitet über zum 

an seinen Lehrer Felicianus, an. In all diesen Preise des heiligen Geistes. Ein neuer Hymnus 

Gedichten ist. abgesehen von einer Stelle (7, 132, beschliesst diesen Teil (II 154—240). Mit feinem 

mehr, aber auch nur ganz blass in der Orestis Übergange (,auch die Schlangen preisen Gott ihren 

tragoedia, vgl. 357. 470. 607. 911. 923. 949 und Schöpfer') gelangt der Dichter zu der Frage: wie 

Barwinski II 15). von dem Christentum des kam denn überhaupt das Böse in die Welt? Die 
Verfassers ebensowenig zu spüren wie in den 50 Antwort: data sunt per crimina nostra; Adam 

meisten Gedichten Claudians; in ganz anderem fehlte einmal, wir begehen täglich neue Sünden 

Lichte zeigen ihn uns die satisfactio und sein (II 360 est homo grands malum); die Natur ge- 

grösstes Werk, die drei Bücher de laudibus dei. horcht in allem ihrem Schöpfer, wir vergessen 

Schon die satisfactio, welche mit einem langen seiner Gebote. Aber Gott hat selbst nach der 

Gebete an Gott anhebt, das den in der Natur Sintflut und nach der Ermordung seines Sohnes 

vorgesehenen Wechsel von Gut und Böse betont, seine Gnade von neuem über die Menschen leuchten 

und dann (v. 117) sich mit inständiger Bitte um lassen; nur Reue und Glauben verlangt er, um 

Gnade an den König wendet, wird man schwer- sie spenden zu können (II 580ff. Beispiele Paulus, 

lieh aus einer etwa im Gefängnisse erfolgten Be- Abraham u. a.). Nach einem neuen Gebete leitet 
kehrung erklären können ; der Reichtum des christ- 60 der Dichter in Buch III durch passende Beispiele 

liehen Stoffes, die Sicherheit, mit der auch ab- zu dem Satze über, diesen Gott der Gnade müsse 

gelegenere Dinge verwandt werden, lassen christ- der Mensch über alles lieben (III 92 deus omnis 

liehe Lehre von Jugend auf voraussetzen. Ganz amor sit ante {artus} animamque); Abrahams 

sicher wird dieser Schluss durch Betrachtung des Sohnesopfer und sein Lohn , die 3 Männer im 

grossen Lehr- und Bussgedichtes. Anlage wie feurigen Ofen u. a. beweisen, wie Gott solche 

Behandlung der Teile sind, trotz aller Benutzungen Selbstverleugnung vergilt. Dem gegenüber steht 

seiner heidnischen wie christlichen Vorbilder im die Hoffnungslosigkeit des Heidentumes (III 251 

einzelnen, so selbständig, so geschickt, so hübsch, —529) , das trotz allen grossen Strebens (z. B. 
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Curtius, Regulus und viele andre) nur Tod und 
Verderben geerntet hat. Der Christengott ist der 
wahre Gott, ihm soll sich jeder in Reue und 
Flehen nahen, dann wird er erhört. Nach dieser 
seiner Lehre handelt nun der Dichter selbst ; im 
ganzen Schlüsse (III 566—738) bekennt er seine 
eigenen Vergehen und Fehler und bittet um Ver- 
gebung, Erlösung aus seiner Haft und glückliches 
Leben hier und im seligen Jenseits. 

Dieser klare und einfache Gedankengang ist 10 
nun im Gedichte durch die Fülle des Stoffes, be- 
sonders die Beispiele und die immer von neuem 
eingeschobenen Lobpreisungen Gottes, fast ver- 
schüttet, wird aber doch mit bemerkenswerter 
Schärfe und zum Teil höchst bewundernswerten 
Übergängen immer wieder aufgenommen; man 
merkt, dem Dichter ist an der Sache gelegen, 
und er weiss, dass sie wichtiger ist als aller Glanz 
und Schmuck der Ausführung im einzelnen. Aus 
der Menge dieser hier nicht zu erschöpfenden 20 
Einzelheiten seien nur die scharfen Ausfälle gegen 
Heidentum und Mythen besonders erwähnt (z. B. 
II 590 Mars eadat ex animo, pereant Satumus 
et Areas, Iuppiter atque Venus u. s. w. III 118ff. 
251ff.), die freilich den Dichter nicht hindern, im 
Epithalamium (6) nach seiner Gefangenschaft 
wieder den ganzen Apparat der Mythologie spielen 
zu lassen. 

Es erübrigt noch ein Wort über die Samm- 
lung der kleineren Gedichte (vgl. o. S. 1636f.). Sie 30 
ist uns ohne Gesamttitel überliefert, aber das 
Florilegium von Verona (s. u. S. 1642) citiert drei 
Stellen aus ihnen unter dem Titel Bloxus oder 
Blosus in Romulea, woraus W. Meyer (S. 267 
= 11) mit Recht schloss, dass unsere Gedichte 
von dem Dichter selbst den auffallenden, sicher 
einen Gegensatz zu Christlichem betonenden Namen 
Romulea (seil, earmina) erhalten haben. Die 
Sammlung ist im Cod. Neap. nicht vollständig 
erhalten; ein Fragment im Flor. Veron. , auch 40 
als Bloxus in Romulea citiert, findet sich nicht 
in unsern 10 Nummern, zudem haben Orestis 
tragoedia (und Aegritudo Perdicael) sicher auch 
zu ihr gehört. Ich vermute , dass nur 1 — 5 in 
ihrer alten Ordnung stehen (man beachte den 
persönlichen Inhalt von 6 und 7) , 6 — 10 aber 
nachgetragen worden sind, wohl aus einer ver- 
stümmelten HS. , in der andere Nummern be- 
schädigt oder ganz ausgefallen waren. Dass es 
noch andere Gedichte von D. gab , scheint eine 50 
merkwürdige Verwechslung darznthun. Bemardino 
Corio (L'Historia di Milano, In Vinegia 1554 
p. 13) schreibt Transimondo Conte di Capua, ä 
laude del quäle Dracontio poeta elegantemente 
scrisse db l'opera del quäle noi in earaüeri Longo- 
bardi havendo trovata, per Oiovan Cristoforo 
Daverio . . . e statu tradotta in lettere latine. 
Onde per dignitä dell' elegante poeta n' e parso 
metter questi suoi versi, folgen zwei kurze Ge- 
dichte de mensibus und de origine rosarum (XI 60 
und XU bei Baehrens). Riese hat (Rh. Mus. 
XXXII 1877, 319) sicher richtig gesehen, dass 
in der alten Hs., die Daverio abschrieb (so richtig 
Baehrens Rh. Mus. XXXIH 1878, 313 gegen 
Riese), ein Lobgedicht auf den Vandalenkönig 
Thrasamund (496^-523) stand, den Corio mit 
dem Grafen Trasimondo von Capua verwechselte. 
Hs. und Gedicht sind uns jetzt verloren; die 



beiden durch Corio erhaltenen Gedichte zeigen^ 
dass D. auch in der Art des Luxorius und anderer 
Africaner der Anthologie gedichtet hatte, viel- 
leicht gehörten auch diese kleineren Sachen zu 
den Romulea. Rossberg hat (Diss. p. 35) auch 
Anth. lat. 676 (PLM V p. 349) als Einleitung zu 
dem carmen de mensibus dem D. zuweisen wollen, 
mit ebensowenig Recht wie Baehrens als carm. 
XIII und XIV zwei Gedichte des Cod. Bembi- 
nus (Anth. lat. 866. 867) der Sammlung des D. 
angefügt hat. Auch den von Rossberg (Fleck. 
Jahrb. CXIII 721—726) versuchten Nachweis, 
dass das Gedicht in laudem solis (Anth. lat. 389) 
von D. sei, kann ich nicht als gelungen betrach-- 
ten. Ich halte es für das Werk eines Nach- 
ahmers, der den berühmten Eingang des Hexa- 
meron (Drac. 1. dei I 118 — 128) unter reicher 
Benutzung dracontianischer Flockein erweitert» 
und nachbildete. 

Der Form nach sind alle Werke unsers Dich- 
ters, profane wie christliche, ziemlich gleichartig. 
Eine Unzahl von Entlehnungen, einzelner Wörter 
wie halber ja ganzer Verse, aus den Heiden wie 
Vergil, Ovid, Lucan, Statins, Iuvenal (ein wirk- 
liches Citat, sententia prisca, z. B. aus Iuvenal 
laud. dei III 87) und, spärlicher, aus den Christen 
Commodian, Prudehtius, Marius Victor, Prospev, 
Claudian u. a. zeugen von seiner Belesenheit und 
seinem Fleisse; wir werden uns hüten, ihm aus 
dieser Flickarbeit persönlich einen Vorwurf zu 
machen, da sein Dichterideal eben nicht das 
unsrige mehr ist. Dass des Dichters Wissen nicht 
ganz fehlerfrei war, zeigen besonders zwei Stellen 
der satisfactio; 178 scheint er von Caesars Er- 
mordung nichts zu wissen und 188 verwechselt 
er Commodus mit Marc Aurel. Die Prosodie 
weicht von der classischen stark ab ; nicht nur 
Eigennamen (Admetus, PhoenXcis, Romulidas, 
Hecuba, Polyxene, Stephanus, Titus) werden will- 
kürlich gebraucht, auch in andern Wörtern finden 
sich zahlreich Fehler (anhelantis, pärent, fiant 
nititur, adörande, lwe, pröpitius, insldet, quö- 
que öfters, u. a.), h im Anlaut gilt meist als 
Consonant, in der Arsis werden oft kurze Silben 
gelängt, die Elision ist nicht sehr häufig, aber 
regellos (z. B. werden cum und dum vor Voealen 
als kurze Silben gebraucht, Hiat nach Deh- 
nung von auf m auslautender Silbe z. B. laud. 
dei II 60 deum ante, nach älteren Mustern 
laud. dei I 433 se ubique u. a.). Auch die 
Sprache ist stark entartet; der Gebrauch von 
Casus und Praeposition (besonders de und sub), 
Verwendung von intransitiven Verben als tran- 
sitiva (horreseere, tepescere u. a.) und umgekehrt, 
vel statt et, nam statt sed, die Häufung der 
Asyndeta bei Verben, Substantiven und Adjecti- 
ven — das ist nur weniges von all den Miss- 
bräuchen, welche die späte Zeit und die schlechte 
Schulung des Dichters verraten. Weniger schlecht 
ist der Versbau; eigentliche Fehler finden sich 
nicht, wohl aber ermüdende Eintönigkeit im Ge- 
brauche der Caesuren. 

Fortleben: Seinen Ruhm und seine Beliebt- 
heit verdankt D. in erster Linie seinen christ- 
lichen Gedichten. Sie waren, wie Nachahmungen 
und Citate (mit Vorsicht zu benutzende Samm- 
lungen bei Manitius Ztschr. f. öst. Gymn. 1880, 
245ff.; Neues Archiv XI 553ff.; S.-Ber. Akad. 
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Wien CXII, iL CXVII, xo. CXXI, vn) der 
späteren Schriftsteller beweisen, verbreitet in Africa 
(Fulgentius? vgl. R. Helm Rh. Mus. LIV 1889, 
lllff., Corippus, vgl. Amann De Corippo . . . 
imitatore, Oldenburg 1885, 39f.), in Spanien 
(Isidor, Engemus), in Gallien (Alcimus Avitus?, 
Venantius Fortunatus), in Italien (Ennodius?, 
Arator, Columban), in England (Aldhelm, Beda) 
und im Kreise Karls des Grossen (Alcuin, Theo- 
dulf). Alle diese Dichter kannten Laudes dei und 10 
Satisfactio in ihrer ursprünglichen, nicht der euge- 
nianischen Fassung. Eine eigentümliche Wen- 
dung nimmt die Überlieferungsgeschichte dieser 
Werke von Spanien aus. Hier scheint schon früh ein 
verstümmeltes Exemplar der laudes dei im Umlauf 
gewesen zu sein ; Isidor erwähnt nur die Schöpfungs- 
geschichte, kannte allerdings auch die satisfactio 
(v. 63 Isid. orig. VI 9). Auch ein Grabstein aus 
Leon (Bücheier Carm epigr. 720) hat einen Vers 
aus dem Hexameron in voreugenischer Fassung 20 
(laud. dei I 611). Dieses, wie es scheint, ihm 
allein bekannte Stück des grossen Werkes (I 117 
— 754) und die ihm auch nur verstümmelt vor- 
liegende satisfactio bearbeitete Eugenius von To- 
ledo (f 654) für den König Chindasvinth (641— 
652). Diese Umarbeitung ist durchaus gewalt- 
sam und willkürlich, ganze Verse sind (zum grössten 
Teil wohl, weil sie dem Eugenius in seiner ver- 
derbten Hs. anverständlich waren) weggelassen, 
andere hinzugefügt , noch andere völlig umge- 30 
formt, meist nicht zu ihrem Vorteile ; grosse Zu- 
sammenhänge hat Eugenius völlig verkannt (z, B. 
lässt er die Beschreibung des 6. Tages an anderer 
Stelle beginnen, weil er die hübsche zusammen- 
fassende Einleitung des D. nicht als solche er- 
kannte) und im einzelnen viel Schiefes und Falsches 
zugefügt, auch die Prosodie vielfach verschlechtert. 
Genau so steht es mit der von Eugenius gleich- 
falls gekürzten und stark veränderten satisfactio. 
Immerhin hat diese Bearbeitung das Verdienst, 40 
Jahrhunderte hindurch allein den Namen des 
Dichters erhalten zu haben, denn vom 10. Jhdt. 
bis zum J. 1791 war der echte D. für die Lit- 
teratur völlig verschollen, während die Bearbei- 
tung des Eugenius ziemlich viel abgeschrieben 
und ßeit 1560 gedruckt wurde. Von dem Fort- 
leben der Romulea haben wir aus der eigent- 
lichen Litteratur nur wenige sichere Spuren 
(Coripp. Ven. Fort.). 

Überlieferung: Die Erhaltung des nicht 50 
von Eugenius überarbeiteten D. verdanken wir 
zum grossen Teile dem Sammeleifer des h. Co- 
lumban. Fast sicher ist das für die Romulea, 
jetzt nur erhalten im Cod. Neapolitanus (bibl. 
nat. IV E 48) saec. XV, denn diese Hs. war einst 
im Besitze von Ianus Parrhasius, dem Freunde 
von Thomas Phaedrus In ghir am i, welcher nach 
dem Zeugnis des Raphael Volaterr an us (comm. 
urban. lib. IV ed. [Francof.] 1603 p. 140) im 
J. 1494 aus Bobbio mit anderen neu gefundenen 60 
Werken Dracontii varium opus nach Rom ge- 
bracht hatte. Wohl dasselbe Werk hiess im Kata- 
log des Klosters Bobbio vom J. 1461 nr. 164 
Dyaeonti (sie) cuiusdam. versifteatoris traetatus 
in versibus. in littera langobarda. medioc. vol. 
(Peyron Ciceronis orationum . . . fragmenta in- 
edita, Stuttgardiae et Tubingae 1824 p. 45) und 
in dem noch altern Kataloge (saec. X) nr. 376 



librum Dracontii I (Becker Catal. antiqui p. 69, 
was freilich auch die laudes dei sein könnten), 
während es in dem Verzeichnisse der unter Meru- 
las Führung zu Bobbio entdeckten Bücher (cod. 
Hannov. XLII 1845 fol. 1112 m . 4) Dracontii 
opus in carmine genannt wird. Siehe über dies 
alles O i. Gebhardt Centralblatt f. Bibliotheksw. 
1888, 357. 391. Vollständiger als der Neapoli- 
tanus war die Hs., welche der Urheber des Vero- 
neser Florilegium (bibl. capit. CLXVIII, die flores 
moralium auetoritatum vom J. 1329) hatte; frei- 
lich gewinnen wir jetzt aus ihr nur ein kurzes 
Fragment (W. M e y er S. 267 = 1 1). Da Columban 
auch die vollständige satisfactio gekannt hat, so 
kann ebenfalls auf sein Kloster zurückgehen der 
halbe Quaternio, der uns in beneventanischer 
Schrift dieses Gedicht, vielleicht nicht vollständig, 
erhalten hat, cod. Vaticanus Reg. 1267 saec. IX. 
Von derselben satisfactio ist ein Stück (v. 1 — 
80), freilich mit Correcturen nach Eugenius, er- 
halten im cod. Darmstadensis 3303 fol. 3. Weniger 
klar ist die Geschichte der Überlieferung bei den 
laudes dei. Vollständig erhalten sind uns die drei 
Bücher allein im Cod. Bruxellensis 10723 saec. XH. 
Aus ihr sind die jungem Hss. abgeleitet (zunächst 
Vatic. 3853, aus dieser Vatic. 5884, daraus Reh- 
diger. 59, aus dieser Urbin. 352), wie W. Meyer 
(S. 263 = 7) bewiesen hat. Wertvolle Ergänzungen 
zu dieser Gesamttradition, nicht nur wichtige, 
kaum durch Conjectur zu gewinnende Lesarten, 
sondern auch 38 sonst verlorene Verse geben die 
Berliner Centones (Cod. Meermann-Philipps 1824 
saec. IX) , ein Moralflorilegium , darum freilich 
im einzelnen mit Vorsicht zu benutzen. Bemer- 
kenswert ist noch, dass der Bruxellensis und seine 
Sippe das Werk nicht dem D. , sondern dem 
Augustinus zuschreibt. Als dritter Arm der Über- 
lieferung kommt für I 116 — 754 noch die Recensio 
des Eugenius in Betracht (sie hat wieder drei 
Zweige: Cod. Matr. 14. 22 saec. IX, dann Cod. 
Paris. 8093 saec. VIII, aus ihm 2832 saec. IX, 
endlich die beiden Laudunenses 273 und 279 saec. 
IX, Abschriften einer verlorenen Lorscher Hs.); 
auf sie beziehen sich alle sonstigen Erwähnungen 
des D. in alten Bibliothekkatalogen. 

Ausgaben: Wie schon erwähnt, ist zuerst 
die Bearbeitung des Eugenius gedruckt worden, 
mit Marius Victor, Hilarius, Cyprianus Dracontii 
De opere sex dieruin . . . Parisiis 1560 apud Guil. 
Morelium. Daraus stammen eine Reihe von 
älteren Nachdrucken in den Bibliothecae patrum 
(Verzeichnis bei Carpzov 20f.). Während Morel 
eine wertlose Abschrift des Laudunensis benutzt 
hatte, ging auf den Paris. 2832 zurück J. Sir- 
mond (Paris 1619), der auch zum erstenmale die 
Satisfactio (nach Eugenius) druckte. Von andern 
Drucken dieser Eugeniusbearbeitung erwähne ich 
nur noch die Ausgaben von Lorenzana (Patr. 
Tolet. I p. 34ff. Madrid 1782 nach dem Cod. 
Matr., Abdruck bei Migne Patr. lat. 86) und von 
J. B. Carpzov Helmstädt 1794, der seine Vor- 
gänger (p. 20f.) verzeichnet. Ohne dass Carpzov 
davon wusste, hatte schon Faust. Arevalo die 
echten Laudes dei, leider nur in der schlechtesten 
Hs. , dem Urbinas, entdeckt und 1791 zu Rom 
mit wertvoller Einleitung herausgegeben (Ab- 
druck Migne Patrol. lat. 60, Paris 1862); das- 
selbe Buch enthält die Satisfactio nach dem Reg. 
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1267. Vollständiger als Arevalo edierte C. E. 
Glaeser Buch III und II der Laudes dei (Progr. 
d. Friedrich-Gymn. zu Breslau 1843 und 1847) 
nach dem freilich auch noch minderwertigen Reh- 
digeranus. Eine alles Material umfassende Aus- 
gabe des grossen Werkes giebt es noch nicht 
(I 1—58 als Probe bei W. Meyer 272 [16]ff.; 
über eine verloren gegangene Hs. des Lucas H öl- 
st enius ebd. 259 [3]), sie ist erst in Vorberei- 
tung. Von den Romulea haben Janelli und 
Mai ein Stück herausgegeben (s. Duhns Vorrede 
S. V) ; vollständig erschienen sie zuerst in dem 
Buche von F. v. Duhn (Dracontii carmina minora 
Lpz. 1873), später bei Baehrens Poet. lat. min. 
V 126ff. Eine vollständige Ausgabe aller Dra- 
contiana hatte R. Peiper für das Corpus scrip- 
torum Ecclesiasticorum Vindobonense vorbereitet ; 
zum Teil auf Grund seiner Materialien hoffe ich 
sie demnächst in den Mon. Germ. Script, ant. XIV 
zu liefern. Kritische Beiträge zu den Romulea 
verzeichnet Baehrens 126; anderes findet sich 
in den unten zu nennenden Schriften über die 
Orestis tragoedia verstreut. Zu den Laudes dei 
muss genannt werden die grundlegende Arbeit 
von W. Meyer Die Berliner Centones der Laudes 
dei des Dracontius, S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 
257 — 296. Allgemeineres behandelt C. Loh- 
meyer De Dracontii carminum ordine in den 
Schedae philologae H. Usenero oblatae, Bonn 
1891, 60—75. 

Die Orestis tragoedia (Orestis ist Genetiv, 
vgl. Rom. 2 subscr. explicit fabula Hylae) be- 
handelt etwa den Stoff der aesehyleischen Orestie 
in ausgesprochen rhetorischer Zuspitzung (eine 
Inhaltsangabe bei Schenkl p. 11) mit nicht un- 
bedeutenden Abweichungen von der gewöhnlichen 
Sage (Schenkl p. 16. Barwinski II 6ff.; die 
Verwandtschaft mit Dares und dem Homerus 
Latinus 624ff. weist auf gute ältere Quellen). 
Sie wurde, nachdem Sinner und A. Mai einige 
wenige Verse bekannt gegeben, zuerst vollständig 
gedruckt von C. G. Müller (zweimal 1858 und 
1859), dann in schneller Folge von Haase, Roth- 
maler, Maehly, Schenkl, Schwabe, Peiper 
(Breslau 1875), zuletzt von Baehrens (PLM V 
218ff. ; die Titel der früheren Ausgaben verzeichnet 
Barwinski 13). Was den 1 000 Versen so grosses 
Interesse verlieh, war die Frage nach ihrem Ur- 
heber. Eine Reihe von fleissigen Sammelarbeiten 
haben im Laufe der Zeit die Vermutung A. Mai's 
zur Gewissheit geführt, dass das Gedicht von D. 
sei. Denn die Gleichheit des Wortschatzes, der 
metrischen und sprachlichen Eigentümlichkeiten, 
die häufige Verwendung gleicher Versstücke und 
-Schlüsse , die gleiche Behandlung der Mythen 
lässt hier einmal einen philologischen Inductions- 
beweis das fehlende äussere Zeugnis fast über- 
flüssig machen. Die einschlagenden Schriften sind: 
Peipers Ausgabe (Breslau 1875). C. Rossberg 
In Drac. carm. minora et Or. trag, observ. crit., 
Stade 1878; De Drac. et Or. q. v. trag, auetore 
eorundem poetarum Vergilii Ovidii Lucani Statu 
Claudiani imitatoribus, Norden 1880. B. West- 
hoff Quaestiones gramm. ad Drac. carm. min. et 
Orest. trag, speetantes, Diss. Münster 1883. B. 
Barwinski Quaest. ad Drac. et Orest. trag, 
pertinentes. I de genere dicendi, Diss. Göttingen 
1887; II de rerum mythicarum tmetatione, Progr. 



Deutsch-Orone 1888 ; III de rationibus prosodiacis 
et metricis, Progr. Deutsch -Crone 1890. Eine 
reichhaltige Zusammenfassung gab C. Rossberg 
Materialien zu einem Commentar über die Orest. 
trag, des Drac, Hildesheim 1888 und 1889. Über- 
liefert ist das Werk im alten Bemer Lucan (45 
saec. X) und in einem Ambrosianus (O. 74 saec. 
XV ex.), der vielleicht aus dem Bernensis selbst, 
jedenfalls aus naher Verwandtschaft desselben 

10 stammt. 

Nicht so sicher ist die Antwort auf die Frage, 
wer die Aegritudo Perdicae verfasst habe. 
Es sind 290 Hexameter, zuerst herausgegeben 
von E. Baehrens Unedierte lat. Gedichte, Lpzg. 
1877, aus dem Cod. Harleianus 3685 saec. XV 
(vgl. Dümmler Z. f. d. Altert. N. F. IX 84), 
dann PLM V 1 12ff. Das offenhar auf eine alexan- 
drinische oder verwandte Quelle zurückgehende 
Gedicht behandelt eine uns in dieser Form neue 

20 Erzählung von dem aus Athen von seinen Studien 
(wohin?) heimkehrenden Perdicas (so die Hs. stets 
wie auch Drac. Rom. 2, 41), den Venus, weil er ihr 
nicht geopfert, in Liebe zu seiner eigenen Mutter 
Castalia entbrennen lässt. Er erkrankt, und nach 
vielem Raten der Ärzte entdeckt Hippokrates am 

fewaltig gesteigerten Herzschlage beim Eintreten 
er Mutter des Übels Grund und Sitz. Er kann 
natürlich nicht helfen, und Perdicas siecht dahin, 
bis er seinem Leiden durch Erhängen ein Ende 

30 macht; so nur vermag er den in ihm rasenden 
Amor zu vernichten, und seine Grabschrift wird: 
Hie Perdica iacet secumque Cupido peremtus. 
Die Fabel ist offenbar componiert aus Ps.-Soran 
im ßing 'IjiyroxQarovg (Westermann Biogr. 
p. 450), wie Rohde (Griech. Roman 54) erkannt 
hat; Spuren desselben Stoffes bei Lucian. quom. 
hist. conscrib. sit. 35. Claudian. carm. min. 8 (69). 
Fulgent. mythol. III 2. Anth. lat. 220 (die Unter- 
schiede stellt fest Baehrens Uned. lat. Ged. 

40 6ff.). Da nun aber auch Drac. Rom. 2, 41 sie 
erwähnt (alter erit Perdica furens atque altera 
Myrrha) und da Sprache und Metrik durchaus 
zu D. stimmt, so bin ich sehr geneigt zu glauben, 
dass die Aegritudo Perdicae zu den verlorenen 
Romulea gehört. Leider lässt sich diese Über- 
zeugung nicht so zur Evidenz erheben, wie bei 
der Orestis tragoedia, namentlich weil (infolge 
der Stoffverschiedenheit) die Anklänge an die 
übrigen Dracontiana nicht so häufig und in die 

50 Augen fallend sind wie im Orestes, aber es bleiben 
genug auffällige Einzelheiten der Annahme gün- 
stig: v. 91 und 109 die Messung qtwque wie 
öfter (und nur ?) bei ü. , v. 21 regreditur wie 
Orest. 179 reperdere 397 recerpite, 286 vel statt 
et und im letzten oben eitierten Verse 290 seeum 
statt cum eo, beides bei D. gebräuchlich. Sollte 
das Gedicht aber wirklich nicht von D. sein, so 
gehört es jedenfalls in seine Zeit und in sein 
Vaterland. [Vollmer.] 

60 Dracuina (Agaxoviva), Ort in Raetien *\to 
tot Aarovßiov. Ptolem. II 12, 3 (var. Agaxoviäva\. 

[Ihm.] 
Dracunculus s. Estragon. 
Dradlza. Auf einer Inschrift aus Nikomedien 
steht [er i?7 avyy]eve[ia] Agabi^aröiv; vielleicht 
der Name einer Ortschaft, Athen. Mitt XII 172. 

[Rüge.] 
Dragantum s. Tracantum. 
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Dragmos (Agayfiög, wohl griechischen Ur- 
sprungs =• Garbe), Stadt an der Ostküste der 
Insel Kreta, CIG 2561 b (Xenias bei Steph. Byz.): 
Ihre Spur scheint ganz verschwunden zu sein. 
Die Einwohner der Nachbarstadt Praisos hatten 
sich ihres Gebietes bemächtigt. Über die Ruinen 
T. A. B. Spratt Travels and researches in Crete, 
London 1867 I 164ff. Dieser setzt das in der 
oben genannten Inschrift genannte Heiligtum des 
Zeus Diktaios bei Koprokephalon westlich von 
Praisos an; die Inschrift weist darauf hin, dass 
es an der Grenze des Gebietes der Itanier, also 
östlich von Praisos gelegen haben muss. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 576 u. A. Beim og/tog 
zov KovQSjihov nach Nikostr. Kalomenopulos 
Kgt\xixä 87. [Bürchner.] 

Drahonns, Flüsschen im Hunsrück, jetzt die 
Drohn (Thron), Auson. Mos. 365 praetereo emlem, 
Lesuram tenmmque Drähönum. Dejardins 
Ge"ogr. de la Gaule I 133 will bei Venant. Fort. 
III 12, 7 Dronanus statt Rodanus (Nebenflüsschen 
der Mosel) lesen = Drafionus. Dagegen B ö c k i n g 
Bonn. Jahrb. VII Anhang p. 122f. [Ihm.] 

Drainage. Über geblendete Gräben im Acker- 
lande bei den Römern ist bereits oben (s. Acker- 
bau Bd. I S. 279) gesprochen worden. Zunächst 
mit Bezug auf die Baum- und Rebenpflanzung 
sagt Theophrast (c. pl. HI 6, 3. 4) folgendes: 
,Wenn man in einem feuchten und quelligen Boden 
pflanzt , sind Gräben zu ziehen , die einen quer 
zur Aufnahme des Wassers, die anderen gerade, 
und diese mit Steinen und Erde, aber nicht voll- 
ständig zu füllen, darauf Sand und ausgehobene 
Erde zu werfen ; dies alles nützt gegen das Über- 
mass (von Feuchtigkeit); die Quergräben machen 
durch Aufnahme des Wassers das Erdreich trocken, 
die geraden, unten mit Steinen gefüllten, sammeln 
die Feuchtigkeit; ausserdem trocknen der Sand 
und die ausgehobene Erde.' Ähnlich verlangt 
Cato (agric. 43; vgl. Plin. XVII 81, wo die Worte 
Catos fälschlich auf die Pflanzgruben bezogen 
sind) bei der Anpflanzung von Oliven, Reben und 
andern Bäumen in einem nassen Boden mulden- 
förmige Gräben, in welche das Wasser aus den 
hernach auszuhebenden (benachbarten) Pflanz- 
gruben fliessen könne , zu ziehen , ofoen 3 Fuss, 
unten IV4 Fuss breit und 4 Fuss tief, in diese 
Steine zu streuen oder Weidenstangen so zu legen, 
dass immer das stärkere Kopfende einer Stange 
mit dem dünnen Fussende einer andern zusam- 
mentreffe, oder zusammengebundene Zweige hinein- 
zulegen. Wie mächtig diese Füllungsschicht sein 
sollte, geht aus seinen Worten nicht hervor, wenn 
er auch sagt, dass die Pflanzgruben für die Oliven 
3V2 Fuss und für die Reben mindestens 2i/ 2 E uss 
tief werden sollten. , [Olck.] 

Drakanou oder Drekanon, Drepanon. Name 
verschiedener Vorgebirge und daran gelegener 
Städte. Der Name kommt doch wohl von der 
sichelförmig vorspringenden Krümmung der Küste 
her. Gustav Meyer (Albanesische Studien III 
26) fragt, ob das Wort Agäxavov nicht etwa als 
Wert (von degxof/at) zu deuten ist. 

1) Drakanon (xo Agäxavov; Agaxäviov Hesych. : 
Agäxavog Euphor.). Vorgebirge (jetzt $avägi) und 
Städtchen (jetzt Ilvgyog) auf der Insel Ikaros. 
Strab. IV 637. 639. Diod. III 66. Steph Byz. 
Hesych. Die Stadt lag in dem verhältnismässig 



fruchtbarsten Teil der steinigen und waldigen 
Insel. Stamatiadis 'Ixagtaxä, ev Sä/tq) 1893, 
18. L. Bürchner Ikaros-Nikariä in Petermanns 
Mitteilungen 1894, 259 u. T. 18. 

2) Drakanon (Draeamn), Eiland in dem Meer- 
busen westlich von der thrakischen Chersonesos, 
Plin. n. h. IV 74. 

8) Drekanon (Agexavov), Drepanum, Vorge- 
birge an der Westseite der Insel Kos. Strab. XIV 
10 657. Agathem. Geogr. I 4. Auf den neuesten 
Karten (z. B. H. Kiepert Specialkarte des westL 
Kleinasien) wird D. im Südwesten der Insel, beim 
heutigen Cap Aäqpvij angesetzt, Laketer beim jetzi- 
gen Cap Ilmegiä (Karte nr. 2836 a der brit. Admira- 
lität : Crokilo), obwohl die bei Strabon angegebenen 
Entfernungszahlen nur auf D. leidlich stimmen. 
R. Herzog nimmt (Arch. Anz. 1901, 137) D. bei 
Cap üuiegid an, das 35 Stadien davon entfernte 
Laketer (vermutlich wegen des Zusatzes bei Stra- 
20bon: jigbs de xm Aaxtjtrjgi %mglov 'AXioagva, da 
die Lage von Halasarna durch Inschriften fest- 
gelegt ist) bei der jetzigen Jlovvxa 'AvxtftAfeia. 
Da aber sowohl Aa(pvr\ wie üuiegiä eine ganz 
hervorragende Lage hat, so sind wohl die ersteren 
Ansetzungen richtig. Vgl. übrigens den Artikel 
Kos. [Bürchner.] 

Drakaulos (SgäxavXog), Beiwort der Athena 
bei Sophokl. Tympanist. frg. 580 Nauck, vgl. 
Etym. M. Hesych. Suid., deren Erläuterung eitel »; 
30'A&T]vä SoxeT nag' ainaTg avXioai xöv bgäxovxa 
rals Kixgonog dvyaxgaair nicht klar ist. Vgl. 
Gerhard Griech. Mvth §249,6. Crusius Jahrb. 
f. Philol. 1881, 293/10 und Röscher Lex. 1 1200. 

[Jessen.] 

Drakios (Agaxlog), mit Meges und Amphion 
Führer der Epeier vor Troia (II. XIII 692). 

[Wagner.] 

Drakon. 1) Draco (Plin. n. h. V 118), Ge- 
birgsmassiv zwischen dem lydischen Olympos und 
40 dem Tmolos , vielleicht von einem dracnen&hn- 
lichen Gipfel; vgl. Philost. min. epist. p. 339 Did. 
Vita S. Theodori (ed. Theoph. Ioannu) c. 49 p. 407 
ev xä> oget xov ögdxovrog. H. Kiepert Formae 
orb. ant. IX. [Bürchner.] 

2) Küstenflusa in Bithynien bei Drepanon 
(Helenopolis), der in so vielfachen Krümmungen 
fliesst, dass man ihn in kurzer Zeit mehr als 
zwanzigmal überschreiten muss, Procop. de aedif. 
V 2. Jetzt Kirkgetschid d. i. die vierzig Furten. 

50 v. Hammer Reise nach Brussa 153. Leake Asia 
min. 9. Prokesch-v. Osten Denkwürdigkeiten 
und Erinnerungen aus dem Orient HI 238f. Fel- 
lows Ein Ausflug nach Kleinasien (übers.) 57. 
v. Dies t Petermanns Mitt. 125. Erg.-Heft 11. 

[Rüge.] 

3) Fluss an der Grenze von Kolchis und 
Apsiüa, der in der Alania entspringt und in den 
Pontos mündet ; armenische Geographie p. 26. 27 
ed. Soukry; der heutige Egris-cqali. Anspielung 

60 an den Drachen der Argonautensage. 

[Tomaschek.] 

4) Agdxmv, Gefährte des Odysseus, dem bei 
Laos in Lucanien ein Heroon errichtet war (Strab. 
IV 253 in einem Orakelspruch). 

5) Draco, einer der Hunde des Aktaion, Hvg. 
fab. 181 p. 37, 14 Schm. 

6) Mehrere der mythischen Drachen (vgl. 
Mähly Die Schlange in Mythus und Cultus der 
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class. Völker, Basel 1867, 14ff. 35ff.) wurden in 
späterer Zeit euheme ristisch als Männer, welche 
den Namen D. führten, erklärt: a) der Python- 
drache war ein gewaltthätiger Mann , Namens 
Python, mit dem Beinamen D., welchen Apollon 
erschoss (Epboros, als ältester Zeuge für der- 
artige Deutung, bei Strab. IX 422, vgl. Paus. 
X 6, 6. Plut. quaest. Gr. 12). b) Der thebanische 
Drache war ein Sohn des Ares, der als König in 
Theben herrschte und von Kadmos getötet wurde 
(Palaeph. 6. Derkylos b. Schol. Burip. Phoen. 7). 
Seine Söhne raubten dem Kadmos mit andern 
Schätzen die von ihm nach Griechenland mitge- 
brachten Elefantenzähne und flohen nach ver- 
schiedenen Gegenden Griechenlands, von wo sie 
den Kadmos bekriegten. So seien diesem Feinde 
erwachsen ix xwv xov Sgäfcovrog odövxwv, Palaeph. 6. 
Harmonia, welche Kadmos heiratete, war eine 
Tochter (Derkylos) oder Schwester dieses D. (Pa- 
laeph. 7 p. 277, 12 West.), c) Der von Herakles 
erlegte Hesperidendrache, ein Bruder des nemei- 
schen Löwen (Ptol. Heph. V 192, 11 West.), wurde 
je nach der Auffassung der von ihm beschützten 
ftijAa als Äpfel oder Schafe entweder als von den 
Hesperiden gewonnener Wächter des Gartens, der 
durch Baumzucht sich Reichtümer erwarb, er- 
klärt (Heraclit. de incred. 316, 29ff. West.), oder 
als Hirt der Schafe (die der Milesier Hesperos 
in Karien hielt, Palaeph.), der wegen seines wilden 
Charakters den Namen D. erhielt (Palaeph. 19, 
284, 13ff. West. Diod. IV 26. Agroitas b. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396. Myth. Vat. I 38). d) Die 
Gestalt der Chimaira, deren Schwanz in eine 
Schlange auslief, gab Veranlassung, den D. eben- 
so wie Leon als Bruder der Chimaira, einer 
Herrscherin in Lykien , zu deuten (Heraclit. de 
incred. 316 West.). Nach Schol. Townl. II. VI 
181 waren beide jtavSoxetg und Genossen der 
Chimaira. e) Polyidos, der den Sohn des Minos, 
Glaukos auf wunderbare Weise ins Leben zurück- 
rief, hatte von einem Arzte, Namens D. , das 
Zauberkraut erhalten , mit dem er den Glaukos 
heilte (Paleph. 27). 

In denselben Kreis gehören zwei von den 
Fabeleien des Ptolemaios Chennos; die später 
auf Augustus übertragene Erzählung, dass Olym- 
pias ihren Sohn Alexander nicht von Philipp, 
sondern von einem Gott in Gestalt einer Schlange 
empfangen hatte (Plut. Alex. 2. Lucian dial. 
mort. 13, 1. Mähly a. a. 0. 12; vgl. eine analoge 
Erzählung in den inschriftlichen Verzeichnissen 
der Heilwunder im Asklepieion zu Epidauros. 
Collitz-Bechtel Griech. Dialektinschr. III 
nr. 3340, 1 1 7ff., auch 1 29ff.), führt zu der Erklärung, 
dass nicht Philipp, sondern ein Arkadier D. der 
Vater Alexanders gewesen sei (HI 186, 14 West.). 
Der zu Xerxes Zeit lebende Eupalamos, welcher 
sich eine wunderbare Schlange hielt, hatte einen 
Sohn D., der wegen seiner Sehschärfe berühmt 
war (III 187, 5 West.; vgl. den scharfsichtig 
machenden Schlangenstein, den die Frau des Kan- 
daules besass, V 192, 14 West, und die Ableitung 
des Wortes 8gäx<xn> von SsQxoßai). 

7} Agdxa>v, Serpens, Angiiis, grosses Stern- 
bild der nördlichen Halbkugel, s. Sternbilder. 
Mythologisch wurde D. als der Drache gedeutet, 
der die Äpfel der Hesperiden bewachte und, nach- 
dem ihn Herakles getötet hatte, von Hera oder 



Zeus an den Himmel versetzt wurde. Denn nach 
Pherekydes (vgl. frg. 33) hatte die Erde dem Zeus 
und der Hera bei ihrer Vermählung die goldenen 
Äpfel geschenkt, welche Hera im Garten der 
Götter, der sich bei Atlas befand, anpflanzte. 
Da aber die Hesperiden die Äpfel immer ab- 
pflückten, so setzte Hera den Drachen zum Wächter 
über den Garten (Eratosth. Catast. 3. Hyg. astr. 
II 3. Schol. Arat. 45. Schol. Germ. BP 60, 7ff. 

10 G 116, 21. S 117, lff., s. Hesperiden). Da- 
nach steht D. in Verbindung mit dem benach- 
barten Sternbild des Herakles (S 'Evyöraatv), 
welcher, von Zeus unter die Sterne versetzt, dem 
D. den Fuss auf den Kopf setzt (Eratosth. 4. 
Hyg. astr. II 6. Schol. Arat. 74. Schol. Germ. 
BP 61, 3ff. G 118, 18ff. S 118, 2ff.; über das 
Verhältnis zwischen Eratosth. 3 und 4 vgl. Oli- 
vieri I catasterismi di Eratostene, S.-A. aus Stud. 
ital. di filol. class. V lff.). Daneben gab es eine 

20 Reihe anderer Deutungen. Entweder war D. der 
Pythondrache (we de 6 jxoXvg Xoyog, o iaib 'Anok- 
Xcovog avatgeüeig IIv&cov), oder der von Kadmos 
getötete Drache (Schol. Arat. 45), oder ein Drache, 
den Athene im Kampfe mit dem Giganten Mimas 
an den Himmel schleuderte, wo er sich noch 
windet (Hyg. astr. II 3. Schol. Germ. BP 60, 
15ff.). Nach einem kretischen Mythos hatte Zeus, 
um den Verfolgungen seines Vaters Kronos zu 
entgehen, sich selbst in eine Schlange und seine 

30 Wärterinnen in Bärinnen verwandelt. Als er 
später die Herrschaft gewonnen hatte, verewigte 
er dieses Ereignis in den Sternen (Schol. Arat. 
46). Endlich soll es auch die Schlange sein, die 
Dionysos als Schildzeichen führte und als Zeichen 
für die Jungfräulichkeit der Chalkomede an den 
Himmel versetzte (Nonn. Dionys. XXV 402ff. 
XXXHI 370ff.). [Wagner.] 

8) Der athenische Gesetzgeber. Zeit. Seine 
Thätigkeit fällt ins Jahr des Ärchonten Aristaich- 

40 mos, Arist. 'A&. n. 4, 1. Danach wurde von den 
Chronographen seine Zeit bestimmt, und zwar 
auf die 39. Olympiade (624/1), Tatian adv. Graec. 
41 (ebenso Clem. Alex, ström. I 366 Potter) und 
Suidas (xaxd xirag); genauer auf 621 Euseb. Hieron. 
oder 620 Euseb. vers. Arm. Schoene. Damit 
stimmt wohl Diod. IX 27, ,47 Jahre vor Solon', 
was, wie es scheint , verschrieben ist aus 27 (so 
Clinton); Schol. Aeschin. I 6. Tzetz. chil. V 
350 geben 7 Jahre vor Solon an (Schol. Aesch. 

50 1 6 nach anderer Lesart allerdings 100 Jahre). 
Clinton Fastihell. I 213. Hermann-Thumser 
Gr. Staatsaltert.6 12. 346, 1. BusoltGr. Gesch.2 
II 224, 1. v. Wilamowitz Aristoteles I 97, 33. 
Nach Suidas war D. schon ein älterer Mann, als 
er seine Gesetze gab. Anekdote über sein Ende 
bei Suidas. 

Politische Stellung. Dass ü. nicht &Q%a>v 
entövvfiog war, zeigt Aristot. a. a. O. Dagegen 
kann er einer der Thesmotheten des Jahres ge- 

60 wesen sein (Paus. IX 36, 8 Agäxovxog 'A&tjvaiotg 
deofiodeirjoaviog) ; jedenfalls hatte er wie Solon 
ausserordentliche Vollmacht zur Gesetzgebung, 
Arist. 'A&. n. 4, 1. 7, 1. Busolt a. a. 0.2 II 
173,2. 224. 1. Anlass sein es Auf tretens. 
Überliefert ist darüber nichts; gewöhnlich wird 
sein Auftreten als Zugeständnis des Adels an das 
gedrückte Volk aufgefasst, Grote Hist. of Greece 
(London 1884) III 76. Duncker Gesch. d. Altert.* 
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VI 127. Holm Gr. Gesch. I 461f. Beloch Gr. 
Gesch. I 322. E. Meyer Gesch. des Altert. H 
639. GilbertGr.Staatsaltert.21131. Hermann- 
Thumser a. a. 0. 12, 345. Etwas abweichend 
v. Wilamowitz a. a. 0. II 55, der das Werk 
des D. als einen Versuch aus den Kreisen der 
Regierung ansieht, sich vor der Gefahr derTyrannis 
zu retten. F. Cauer Verhandlungen der 40. 
Philologen vers. zu Görlitz 120, dem Busolt a. 
a. 0. 223 beistimmt, sieht den Zweck der Ge- 
setzgebung darin, dass den auf Blutrache be- 
ruhenden Fehden des Adels, sowie dessen Gewalt- 
samkeiten gegen die übrigen Bürger gesteuert 
werden sollte. 

A. Die Gesetzgebung. Die Gesetze D.s 
werden gewöhnlich -deo/toi genannt, und zwar mit 
dieser Bezeichnung ausdrücklich von den vöfioi 
Sölcovog unterschieden, Andoc. I 81; Aristoteles 
nennt sie vö/ioi, 'A#. tioL 41, 2; pol. 1274b 15; 
deo/toi, 'A&. noL 4, 1. 7, 1 (vgl. Busolt a. a. 0. 
173, 2. Schulz Jahrb. f. Philol. CXLIX 306, 
der mit Unrecht an fieo/iovg s&ijxev 4, 1 Anstoss 
nimmt). Aristoteles spricht von ihnen als der 
ersten schriftlichen Gesetzgebung Athens "Ad. noX. 
41, 2 (danach Joseph, c. Ap. I 21), was mit 3, 4 
vereinigt werden kann, wenn man mit Gilbert 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII 476 als die Aufgabe 
der Thesmotheten die Aufzeichnung der einzelnen 
richterlichen Entscheidungen auffasst. Die Ge- 
setze waren , wie die Solons , auf xvgßEie oder 
ä^oveg aufgezeichnet, Kratin. bei Plut. Sol. 25 
(überäg-ovegxm&xveßeigs. Bd. IIS. 2636. Busolt 
Gr. Staatsaltert.2 153f.; Gr. Gesch.2 II 290, 3). 
Von den Gesetzen D.s wurden alle ausser den 
auf Tötung bezüglichen von Solon ausser Kraft 
gesetzt, Arist. 'Aß. noX. 7, 1. Plut. Sol. 17. Aelian. 
v. h. VIII 10. Nach Gell. XI 18, 4 wären die 
Gesetze nicht durch Beschluss, sondern durch 
stillschweigende Übereinkunft abgeschafft worden. 
Nur von den auf Tötung bezüglichen Gesetzen 
haben wir eine sichere Überlieferung. 

I. Die auf Tötung bezüglichen Gesetze. 
Überlieferung. Auf Volksbeschluss wurden sie, 
als man nach dem Sturz der 400 den Wortlaut 
der alten Gesetzgebung wieder bekannt machte 
(vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. IV 610ff.), im 
J. 409/8 auf einer steinernen Säule eingehauen 
und vor der Stoa des Basileus aufgestellt (weiter- 
gehende, aber haltlose Vermutungen über den 
Anlass des Volksbeschlusses bei Ziehen Rh. Mus. 
LIV 321 ff. ; der Hinweis auf Antiphon wird er- 
ledigt durch Dittenberger Herrn. XXXI 271ff. 
XXXII lff.). Dieses Gesetz ist stückweise erhalten 
IG I 61 = Dittenberger Syll.2 52 (die unten 
folgenden Citate nach Dittenberger), ergänzt 
von Köhler Herrn. II 27ff. Philippi Jahrb. f. 
Philol. CV 57711'.; Areopag und Epheten 333ff. 
Wecklein S.-Ber. Akad. München 1873, lff. 
Drerup Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 264ff. 
Die Überschrift lautet ngoxog a%oov; dabei ist 
nicht an die Zählung der agoveg Solons zu denken, 
sondern an besondere Numerierung der Sgoveg 
D.s, vgl. Plut. Sol. 24. Harpocr. s. ahog, wonach 
der erste äfojv Solons ein Gesetz über die Ausfuhr 
und den Unterhalt der Witwen und Waisen ent- 
hielt, Lipsius Jahresber. II 1357. R. Scholl 
S.-Ber. Akad. München 1886, 89, 1 (ganz zwingend 
ist die Beweisführung Schölls nicht; denn wenn 



jene Gesetze, wie er richtig annimmt, auf einem 
Axon standen, weil sie zur Befugnis des ersten 
Archon gehörten, so ist doch nicht ausgeschlossen, 
dass auf diesem ersten Axon auch noch die Ge- 
richtsbarkeit des Archon Basileus behandelt war; 
die Grösse der ägoveg ist uns ja nicht bekannt). 
Soweit die Bestimmungen auf der Inschrift er- 
halten sind, ist kein Anlass, an ihrer Herkunft 
von D. zu zweifeln, wenn auch wohl eine spätere 

lORedaction vorliegt; anders liegt die Sache bei 
den nach den Einlagen der demosthenischen Reden 
gemachten Ergänzungen, da diese Formeln jeden- 
falls nicht frei von Zusätzen sind (vgl. u. S. 1654) ; 
doch ist die Übereinstimmung des inschriftlich 
erhaltenen Wortlauts mit den Gesetzesformeln bei 
Demosthenes so auffallend , dass bei diesen eine 
selbständige zuverlässige Überlieferung, nicht blosse 
Redaction nach den Worten des Redners anzu- 
nehmen ist (soKöhler und Dittenberger richtig 

20 gegen Philippi Areop. 337ff., vgl. die umfassende 
Behandlung der Frage bei Drerup a. a. 0. 223ff. 
insbes. 267). Das Gesetz über absichtliche Tötung 
scheint in der ursprünglichen Fassung dem in 
der Inschrift erhaltenen Gesetze vorausgegangen 
(Z. 11 xai ea/i /J.e 'x xgcvoiag xxevei xig xiva), 
der späteren Zeit aber nicht mehr sicher (vgl. 
u. S. 1652) als drakontisch bekannt gewesen zu 
sein (Plut. Sol. 19), was verschieden erklärt wird, 
nach Wecklein a. a. 0. 17. Wachsmuth Stadt 

30 Athen 1476. Busolt Griech. StaatsaltertfimerS 
143, weil Solon mit der Neuordnung des Areopags 
diese Gesetze verändert in seine eigene Gesetz- 
gebung aufgenommen hat — dabei bleibt uner- 
klärlich, dass das sinnlos gewordene xaC bis auf 
409 beibehalten worden sein soll; anders Philippi 
Areopag 359ff. (es seien aus dem ganzen Gesetz 
409 nur die für drakontisch geltenden Teile aus- 
gehoben worden) und Drerup a. a. 0. 272. 274 
— eine Möglichkeit, die auch Philippi a. a. 0. 

40 361 andeutet: es ist nur ein Teil des drakoni- 
schen Blutrechts erhalten; das Psephisma wurde 
auf jeder Stele wiederholt, Plutarch oder sein 
Gewährsmann kannten eben auch nur diese Stele 
(über Gilberts Annahme s. u. S. 1652). Für 
die Auslegung der Gesetze bediente man sich der 
i;rjytjxal, Plat. Euthyphr. 4C und insbesondere 
Demosth. XLVII 68ff. Hermann-Thumser I 
2,366,4. BusoltGr. Gesch.2 H 230, 2. Gilbert 
Jahrb. Suppl. XXIII 507, 1. Die Abschaffung 

50 oder Veränderung dieser Gesetze war mit Atimie 
bedroht, Demosth. XXIII 62 (Inschr. Z. 48?). 
Auch nach dem Sturze der 30 wurden die Ge- 
setze ausdrücklich wiederhergestellt, Schol. Aesch. 
I 39. Andoc. I 81ff. E. Meyer a. a. 0. V 215ff. 
1. Die Erhebung der Anklage stand den Ver- 
wandten des Getöteten zu, Inschr. Z. 21 ngoeiner 
xoi xvxevavti ev ayogai cvxog aveiptoxtjxog xai ave- 
yiov (aveynmv?, so Philippi Jahrb. f. Philol. CV 
595), vgl. Demosth. XLVLT 70. XLHI 57 ; evxög 

60 ävey>i6xtjxog versteht Köhler a. a. 0. 33 = mit 
Ausschluss der äveyioi , vgL Inschr. Z. 14. 22. 
Hermann-Thumser 356, 5. Philippi a. a. 0. 
597 ; Areopag 74. Dagegen mit schwer zu wider- 
legendem Grunde Lipsius Jahresber. XV 291. 
Drerup a. a. 0. 2661, der einen freilich etwas 
künstlichen Ausweg zeigt, die Tigöggr^oig der äve- 
uiioi mit dem ihnen zugewiesenen owSicoxetv zu 
vermitteln, und in das owdicöxeiv ein subsidiäres 
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Anklagerecht legt, im Fall, dass nähere Ver- 
wandte fehlen. An der Klage sollen sich auch 
die weiteren Verwandten und die Phratriegenossen 
beteiligen (Z. 22 ovrdtmxev de xai avetptog xai 
aveipior miidag xai ya/ißgog xai ner&egog xai 
tpgaxegag). Der Kläger forderte auf dem Markt 
•den Mörder auf, sich der v6fu/m zu enthalten 
(Demosth. XX 158 yegvlßmv eigyeo&at xbv avdgo- 
<pövov axovSwv xgaxrjgwv iegeüv äyogäg , vgl. 



Stätten Gilbert a. a. 0. 497ff. (richtig jeden- 
falls in dem gegen Gleue De.homicidarum in 
Areopago Atheniensi iudicio, Diss. Göttingen 1894, 
16ff. Bemerkten). 

a] Über vorsätzlichen Mord, ebenso über vor- 
sätzliche Körperverletzung mit der Absicht zu 
töten, über vorsätzliche Vergiftung richtete der 
Areopag (Demosth. XXIII 22 Sixä£eiv de xrjv 
ßovXijv xijv iv Ageiqj Jidycp <pövov xai xgavftaxog 



Antiph. V 10. Soph. Oed. R. 236ff.). Schwierig 10 ix ngovoiag [vgl. Lys. III 41] xai xvgxaiäg 
ist die Frage , wie sich dieses ngoeiTieiv zu dem ' " " - - - ■ - • - 

des Basileus verhielt, vgl. die ausdrückliche An- 
gabe" des Arist. 'AS. noX. 57, 2 (vgl. Schol. Patm. 
zu Demosth., Bull. hell. I 139), wonach diesem 
das jzgoayogeietv zukommt; durch dieses Zeugnis 
wird die Ansicht Philippis Areopag 70 erledigt. 
Es bleibt nichts übrig, als ein doppeltes jzgo- 
ayogeveiv anzunehmen, das des Klägers, dem noch 
keine Rechtskraft zukam und das deswegen zur 



(pag/idxojv idv ng äjxoxxeivfl Sovg), vgl. Arist. 'Ad 1 , 
nol. 57, 3. Poll. VIII 117. Gilbert hat a. a. 0. 
4ü5ff. 516ff.; Staatsaltert. 2 I 135ff. den drakon- 
ischen Ursprung des Gesetzes, der allerdings erst 
von Demosthenes direct bezeugt ist XX 1571'., 
vgl. XXIII 22. 51. 66, angefochten. Richtig ist, 
dass hixdt,eiv auf eine spätere Redaction weist; 
möglich, aber durch Gilberts Beweisführung 
nicht erwiesen, ist es, dass Brandstiftung, Ver- 



Zeit des Aristoteles vielleicht gar nicht regel- 20 giftung , absichtliche Verwundung als besondere 



massig mehr ausgeübt wurde (in dem Fall Demosth. 
XLVII 69 muss der Kläger es thnn, da die Klage 
nicht beim Basileus anhängig gemacht wird), und 
das des Basileus; so Cauer a. a. 0. 110. Busolt 
Gr. Gesch. 2 II 230, 4. Schoemann Gr. Altert.* 
1 509 (etwas abweichend v. Wilamowitz Aristot. 
I 253, wieder anders, doch kaum richtig Gilbert 
I 2 431). Die Verzeihung des tötlich Verletzten 
schloss die Verfolgung aus, Demosth. XXXVII 59, 



Fälle erst von der nachdrakontischen Gesetzgebung 
unterschieden und dem Areopag zugewiesen wor- 
den sind. Endlich versucht Gilbert den Kach- 
weis, dass D. die gesamte Blutgerichtsbarkeit den 
von ihm eingesetzten Epheten übertragen habe, 
während sie vorher vom Areopag, seit Solon in 
den Fällen der absichtlichen Tötung wieder vom 
Areopag ausgeübt worden sei. Einer der Haupt- 
gründe für diese Annahme ist jedoch von Drerup 



Ob die Bestimmung, nach der bei der Tötung 30a. a. 0. 273 widerlegt; die Vergleichung von 



eines Sclaven der Herr die Anklage zu erheben 
hatte (Demosth. XLVII 70. 72) , schon auf D. 
zurückgeht, ist nicht sicher, doch wohl möglich; 
nach Köhler a. a. 0. hat sie auch auf der In- 
schrift gestanden (Z. 23/25). Gar keinen Anhalt 
haben wir dafür, ob die Bestimmung über die 
ärögoXrjtpia von D. geschaffen worden ist; vgl. 
Bd. I S. 2150f. und die ganz abweichende An- 
sicht Cauer s a. a. 0. 112. 



Arist. 3, 6. 4, 4. 8, 4 beweist nichts, da Aristo- 
teles, ohne Zweifel mit Absicht, von der Gerichts- 
barkeit des Areopag an diesen Stellen nur soweit 
redet, als seine politischen Befugnisse in Betracht 
kommen; vgl. auch Gleue a. a. 0. 7ff. Richtig 
ist, dass Inschrift Z. 12 ahiäv <povov, sowie Poll. 
VIII 125 (hierin Gilbert richtig gegen Gleue 
a. a. 0. 9) sich bei Gilberts Annahme am ein- 
fachsten erklären, ebenso die sonderbare Erschei- 



2. Der Vorstand des Gerichts ist der agyoiv 40 nung, dass über absichtlichen und unabsichtlichen 



ßaoiXeig, Arist. 'A&. noX. 57, 2. Der Plural ßaai 
i.eag der Inschrift Z. 12 ist nicht auf ein Col- 
legium zu beziehen, sondern auf die wechselnden 
Jahrkönige, Philippi Areopag 238. Scholl 
Jenaer Litteraturzeitung 1875, 690. Lange Leip- 
ziger Studien II 1 16ff. (andere Erklärungen s. bei 
BusoltGr. Gesch.2 11159,1 ;nachv. Wilamowitz 
a. a. 0. I 94f. wären die ßaaiXetg , soweit nicht 
der Areopag als Gerichtshof in Betracht kommt, 
der äg%o>r ßaoiXevg mit den <pvXoßaoi).eig zusam- 50 
nien; dagegen Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXIII 489, 2). Über das ngoeateTv des ßaoiXevg 
s. o. zu 1. 

3. Über das Verfahren s. u. Basileus Bd. III 
S. 75ff. 

4. Die Gerichtshöfe, die Strafen u. s. w. Auf 
der Inschrift wird kein Gerichtshof genannt. Die 
Hauptstelle dafür ist Arist. 'Ad. aoX. 57, 3f., im 
übrigen s. die einzelnen Titel. Dass D. den Areo- 



Mord verschiedene Gerichtshöfe urteilen, endlich 
der Umstand, dass auf der Inschrift die Bestimmung 
über den Areopag fehlt. Doch steht der Annahme 
das Fehlen jedes positiven Anhalts für eine der- 
artige Änderung, ferner der Umstand, dass am Piy- 
taneion aller Wahrscheinlichkeit nach nie Epheten 
gerichtet haben fs. u. S. 1653), also ein Irrtum 
des Pollux jedenfalls anzunehmen ist, namentlich 
aber das solonische Amnestiegesetz (Plut. Sol. 19 
. . zi').i)V Saoi ff 'Agslov jrdyov rj oooi ix zcöv irps- 
röir i) ix jzgvzavelov xazaöixaoderreg i'izo zcöv ßaoi- 
Xecov im (povea ij oqpayatoir fj im xvoawibi eipevyor 
oze 6 deofiog iqpdvt] obe) entgegen; Gilberts 
Ausweg, an vordrakontische Urteile des Areopag 
zu denken, ist, wenn auch nicht unmöglich, so 
doch wenig einleuchtend. Über das zgav/ia ix 
xoovoiag, die nvgxaid, (fdouaxa s. Gleue a. a. 0. 
23rT. und dagegen Gilbert a. a. 0. 516ff. Die 
vom Areopag wegen Mords verhängte Strafe war 



pag vorfand, wird jetzt von keiner Seite mehr 60 die Todesstrafe, deren Vollzug der Kläger bei 



bestritten ; ob das auch von den übrigen Gericht; 
statten anzunehmen ist, oder ob die Zuweisung 
der Fälle an diese Stätten durch allmählichen Ge- 
brauch sich ergeben hat oder durch Solon erfolgt 
ist, lässt sich nach unseren Quellen nicht ent- 
scheiden; das Fehlen wenigstens des Namens Pal- 
ladion auf der Inschrift spricht eher gegen die 
erste Annahme; für nachdrakontisch hält diese 



wohnen durfte, Demosth. XXI 43. Lys. I 50. 
XIII 56; zugleich erfolgte Einzug des Vermögens, 
Arist. 'A&. nol. 47, 2. Demosth. XXI 43. Lys. 
I 50 (über letztere Bestimmung vgl. Meier- 
Schoemann Att. Process 379). Durch frei- 
willige Verbannung konnte ein Bürger nach der 
ersten Rede sich der Todesstrafe entziehen, De- 
mosth. XXIII 69. 
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b) Im Fall, dass der Mörder unbekannt war 
oder Sachen oder Tiere Ursache des Todes ge- 
wesen waren, wurde am Prytaneion ein Gericht 
gehalten, bei dem der Basileus mit den Phylo- 
basileis die Richter waren, Arist. Ad. noX. 57, 
4; als drakontisch wird dies Gericht bezeugt 
Paus. VI 11, 7. Schol. Aesch. Sept. 179. Wenn 
Poll. VDTI 120 diesen Gerichtshof unter denen 
der Epheten anführt, so ist dies ohne Zweifel 
ein Irrtum, entstanden aus der Zusammenstellung 10 
der Gerichtshöfe bei Demosth. XXIII 65—77, 
Busolt Gr. Gesch. 112 234, 2. Ein biayv&vai 
fand ja ohnehin hier nicht statt, Cauer a. a. 0. 
110. Im übrigen s. über dieses Gericht Demosth. 
XXIII 76. Paus. I 24, 4. Schol. Patm. zu De- 
mosth., Bull. hell. I 139. Es wurde, wenn der 
Mörder nicht bekannt war, xoXg dedgaxöot xai 
xzeCvaai aufgesagt, Demosth. XLVII 69. Die 
Mordwerkzeuge wurden, nach einem unzweifel- 
haft uralten Gebrauch, über die Grenze geschafft, 20 
Aeschin. IH 244. Paus. I 28, 11. Philippi 
Areopag 16ff. Ob mit diesem Gericht dasjenige 
identisch ist, vor dem nach der gewöhnlichen 
Annahme die Anklage wegen Tyrannis verhandelt 
wurde (ix xgvzavelov . . xazabtxao&evzeg im xv- 
gavvibi Plut. Sol. 19, vgl. Andok. I 78), wird 
bezweifelt, s. Busolt a. a. 0. 160; für die 
Identität B. Keil Solon. Verfassung 108ff. 

v. Schoeffer o. Bd. II S. 76f. (Gleue a. a. 0. 
lOff. will den Areopag als den Gerichtshof er- 30 
weisen, der über Tyrannis richtete). Ob D. mit 
diesem Gericht über Tyrannis etwas zu thun hat, 
darüber liegt keinerlei Zeugnis vor. 

c) Über die sonstigen Fälle der Tötung richten 
die 51 Epheten, die vielleicht auch am Schluss 
der Inschrift Z. 47 genannt sind (ausdrücklich 
werden nur die folgenden drei Fälle als den 
Epheten zugehörig bezeichnet bei Phot. bibl. 535, 
22ff. Bekker). Über die Frage, von wem die 
Epheten eingesetzt sind u. s. w., s. diesen Artikel, 40 
einstweilen Busolt Gr. Gesch. 112 234, 2. 

a) Der eine Fall — Gerichtsstätte war das 
Palladion — war derjenige der unfreiwilligen Tö- 
tung oder Anstiftung des Mords (Inschrift Z. llff. 
ea/i /ie ex izgovoiag xxevei xig ziva qievyev, ötxa- 
fsv de zog ßaoiXeag aiziov tfovo e eav xig aixia- 
rai og ßoXevoavxa • zog de eyexag dtayvovat). Über 
die ßovXevoig vgl. Bd. III S. 1037f. Busolt a. 
a. 0. 236, 1. Gleue a. a. 0. 39ff. Gilbert Jahrb. 
Suppl. XXIII 521ff. Die Verbannung als Strafe 50 
war nicht durch eine Frist näher bestimmt, später 
auf ein Jahr (? verneint von Herman n - Thum s er 
a. a. 0. 360, 2; dagegen Dittenberger Herrn. 
XXXH 6; vermittelnd Gilbert a. a. 0. 516). 
Aussöhnung war zugelassen bei dem einstimmigen 
Beschluss der nächsten Verwandten; war von 
diesen (und von den ferneren? so Drerup a. a. 0. 
265) niemand da, so konnten die Epheten zu 
diesem Zweck 10 (f-odzooeg des Getöteten ägt- 
ozivdriv auswählen (Z~ 13f. vgl. Demosth. XLIII60 
57). Der Verbannte, der sich von den Festspielen 
und den amphiktyonischen Heiligtümern fern hielt, 
war gegen Mord ebenso geschützt, wie ein athe- 
nischer Bürger, Inschr. Z. 27ff. Demosth. XXIII 
37 ; ebenso war sein Vermögen gesichert, Demosth. 
XXffl 44. Dagegen durfte der Schuldige im In- 
lande getötet oder der Behörde (den Thesmo- 
theten) zu diesem Zweck vorgeführt werden ; nicht 



erlaubt war, ihn zu misshandeln, auch durfte keine 
Geldabfindung erfolgen, Inschr. Z. 30ff. , ergänzt 
von Köhler a. a. 0. 35 nach Dem. XXIII 28. 
31 ; vgl. Philippi Areopag 338ff. 342ff. Drerup 
a. a. O. 268f. Gilbert a. a. 0. 453. 486. Die von 
Demosthenes angeführte Formel enthält jedenfalls 
einen Zusatz und es ist zweifelhaft, wo er beginnt ; 
weist man mit Köhler die Beziehung des <hg . . 
ayogevei auf ändyeiv ab und nimmt man ein Citat 
der späteren Gesetzgebung aus der früheren an, so 
ist das Nächstliegende, dass das Gesetz D.s ge- 
schlossen hat mit andyeiv, vor wg iv zo} ag~ovt 
ayogevet. Die Anzeige eines solchen zurückge- 
kehrten dvdgotpövog durfte nicht als Tötung ver- 
folgt werden, was Dem. XXIII 51 ausdrücklich 
als drakontisches Gesetz citiert, zur Erklärung 
vgl. Drerup a. a. 0. 278 (Gilbert a. a. 0. 486. 
523, 1 bestreitet den drakonischen Ursprung des 
Gesetzes ohne hinreichenden Grund; denn die 
Unverträglichkeit dieses Gesetzes mit dem voran- 
gehenden Demosth. XXIII 28 würde ebenso für die 
spätere Zeit gelten). Das anoxxeiveiv und äjidyeiv 
kam dem berechtigten Kläger zu, Gilbert a. a. 0. 
514, 1, die h'vdeig'ig konnte von jedem beliebigen 
erfolgen, der dann nicht wegen ßovXevoig angeklagt 
werden durfte. Eine alte, aber nicht ausdrück- 
lich als von D. herrührend bezeichnete Übung 
war es, dass bei diesen Processen am Palladion 
die siegende Partei eidlich ihre Aussagen bekräf- 
tigen musste, Aeschin. II 87. Gegen die Mög- 
lichkeit, dass D. auch schon die Tötung eines 
Metoeken oder Fremden unter diese Fälle einge- 
ordnet hat, wie dies später geschehen ist, Arist. 
'A&. noX. 57, 3, kann, jedoch nicht als zwingend, 
Lyeurg. Leoer. 65 angeführt werden, wonach in 
den alten Gesetzgebungen Unterschiede nach dem 
Stand der Getöteten nicht gemacht wurden ; 
Gilbert a. a. 0. 517 lässt diese Frage unent- 
schieden. 

ß) Eine weitere Bestimmung betraf die Fälle, 
in denen der Totschläger mit Recht gehandelt 
hatte, vgl. Demosth. XXIII 53. 60. Plat. leg. 
IX 869 C. Paus. IX 36, 8. Lys. I 26f. Arist. 
'Ad. tzoX. 57, 3. Reste des Gesetzes sind vermutet 
worden in Inschr. Z. 33ff., vgl. Köhler a. a. 0. 
35. Wecklein a. a. 0. 5. Bergk Philol. XXXII 
609ff. und dagegen Dittenberger z. d. St.; 
Herrn. XXXII 6, 1. Philippi a. a. 0. 348ff. 
Dagegen Hermann -Thalheim Gr. Rechtsaltert. 
127, 3. Drerup a. a. 0. 271ff. Gerichtsstätte 
war das Delphinion, vgl. Bd. IV S. 2513. Straf- 
los blieb, wer beim Wettkampf wider Willen, 
wer in der Notwehr (gegen einen Wegelagerer? 
ir öbcTj xa&eXäv, Erklärung bestritten, vgl. Har- 
poer. s. 666g und ausser den vorhin Genannten 
Cauer a. a. 0. 116. Hermann-Thalheim 
Rechtsaltert. 50, 4 ,von dem Wege herabreisst' ; 
Drerup a. a. 0. 277 corrigiert iv oxXco), wer im 
Krieg ohne Wissen einen Kameraden, wer den 
bei der Gemahlin, Mutter, Schwester, Tochter, 
dem anerkannten Nebenweib ertappten Ehebrecher, 
wer den Räuber in sofortiger Abwehr tötete (vgl. 
noch Gilbert a. a. 0. 5l0ff.). 

•/) D. wird, obgleich nirgends ausdrücklich da- 
für genannt, auch als Urheber der Bestimmungen 
angesehen für" den Fall, der an der Phreattys ge- 
richtet wurde : ein wegen unfreiwilliger Tötung oder 
ßoilevaig Verbannter, der wegen Totschlags oder 
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einer Verwundung angeklagt war, kam auf einem ist wohl auch Xenoph. oec. X 14, 4 angespielt). 

Fahrzeuge zur Phreattys, während die Epheten Die Härte ist nicht hefremdlich, vgl. ehen jenes 

am Lande richteten, Arist. 'A&. nol. 57, 3 ; polit. solonische Gesetz und Plat. leg. XII 941 B — D. 

IV 1300h 29. Bekk. anecd. I 311, 17. Poll. VIII Hermann-Thumser353. Eine Erinnerung an das 

120. Paus. I 28, 11. Demosth. XXIII 77; letz- harte vorsolonische, von D. aufgezeichnete Recht 

terer hat ohne Zweifel dieses Gesetz dem D. zu- kann im Volksbewusstsein, das solche Dinge viel 

geschriehen, vgl. XXIII 51. Auf der Inschrift leichter festhält als historische Ereignisse, wohl 

ist keine Spur mehr davon zu entdecken, und es geblieben sein, und man mttsste positive Gründe 

lässt sich nicht sagen, ob es noch auf dieser haben, um die Überlieferung, wonach Solon die 
Stele gestanden haben kann, Drerup a. a. 0. 10 nicht auf Tötung bezüglichen Gesetze aufgehoben 

271. Mit Recht macht Gilbert a. a. O. 500f. hat, als blossen Schluss aus deren Nichtvorhan- 

darauf aufmerksam, dass diese Gerichtsstätte für densein zu erweisen. Ob D. das Schuldrecht mit 

so seltene Fälle erst eingerichtet worden sein aufgezeichnet und dadurch die wirtschaftliche 

kann, als sich ein fühlbares Bedürfnis dafür zeigte, Schwierigkeit erhöht hat, dies zu unterscheiden 

also kaum schon zu D.s Zeiten. , fehlt freilich jeder Anhaltspunkt. Jedenfalls hat 

II. Die übrigen Gesetze. Da sie von Solon D. keinen Versuch gemacht, die Not der Ver- 

ausserKraft gesetzt wurden (s.o.S. 1649), waren sie schuldeten zu lindern, Arist. 'A&. TtoX. 4, 5. 

später nur in unsicherer Überlieferung bezw. nur Originalität der Gesetzgebung. Da 

aus der solonischen Gesetzgebung zu erkennen, uns das vordrakontische Recht nicht bekannt ist 
Wachsmuth Stadt Athen I 475, 4. Das Vor- 20 (ansprechende , jedoch sicherer Grundlagen ent- 

Tiandensein von Gesetzen D.s, die sich nicht auf behrende Reconstruction des älteren Blutrechts 

Tötung bezogen, wird daher von Cauer 118ff. bei Gilbert a. a. 0. 503ff.), so lässt sich nicht 

geradezu geleugnet. Unter den überlieferten Ge- beurteilen, inwieweit D. Neues geschaffen hat. 

setzen ist allerdings das über die aoyla nicht Inschr. Z. 20 xai oi nooxeoov xxevavxsg sv xoide 

sicher auf D. zurückzuführen. Nach Plut. Sol. xot &sofioi svexeo&ov bezieht sich wohl nur auf 

17 ist D. sein Urheber, der als Strafe dafür den die aideoig (weitergehende, nicht überzeugende 

Tod bestimmte — nach Poll. VIH 42 vielmehr Folgerungen, wonach erst D. zwischen absicht- 

die Atimie — , ebenso Solon, wenn dreimalige licher und unabsichtlicher Tötung unterschieden 

Verurteilung erfolgt war; nach Plut. Sol. 31 hat hätte, bei Gilbert a. a. 0. 510. 514; es kann 
das Gesetz entweder Solon oder — nach Theo- 30 sich um die näheren Bestimmungen über die 

phrast — Peisistratos gegeben ; zwischen Solon und atSsaie handeln). 

D. schwankt Diog, Laert. I 55 nach Lysias gegen Beurteilung der Gesetzgebung, a) Im 

Nikias ; dem Solon schreibt das Gesetz zu Herod. Altertum. Den Ausgangspunkt bildete meist die 

II 177. Der Versuch Cauer s a. a. 0., aus innern überlieferte Härte der Gesetze, daher das Wort 

Gründen das Gesetz dem Peisistratos zuzuweisen, des Demades bei Plut. Sol. 17 oxi 6V aXfiaxog oi 

ist nicht zu billigen, selbstverständlich kann es 6tä (izXavog xohg vo/iovg 6 A. sygarfev, und die 

sich nur um verschuldete Arbeitslosigkeit handeln. Anekdote über die Äusserung, mit der D. die 

Vgl. über das Gesetz J. Töpffer Qnaest. Pisi- Härte seiner Gesetze begründet haben soll, Plut. 

strat. 42 (ist geneigt, Theophrast Recht zu geben). a. a. 0. Ähnlich äussern sich über die Härte 
v. Wilamowitz Aristoteles I 255, 146. Busolt40der Gesetze Arist. pol. II 1274b 16 (die Härte 

Gr. Gesch. n2 149, 1. 242, 1. Auch an der Echtheit das einzig Bemerkenswerte); rhet. II 1400 b 21. 

des Gesetzes über die Verehrung der Götter und Lyc. Leoer. 65 {oi &q%cüoi vo/ioMzai). Andere, 

Heroen, das Porph. de abst. IV 22 auf D. zurück- aber sehr allgemein gehaltene Urteile rühmen den 

führt, mag man zweifeln; ebensowenig ist auf D., Demosth. XXIV 211. Aeschin. I 6, wo D. 

die von Cauer nicht angezogene Angabe des auf eine Linie mit Solon gestellt wird, vgl. Luc. 

Aischines I 6 (vgl. Athen. XIII 569 d) Wert zu cal. 8. Max. Tyr. IX 5. 

legen, der von Gesetzen des D. über Jugender- b) Bei den Neueren. Dass gerade die auf 
Ziehung spricht. Die Vorschrift, die Richter müssen Tötung bezüglichen Gesetze das Urteil von der 
beide Teile anhören, Luc. calumn. 8, kann in allzugrossen Härte D.s nicht bestätigen, ist längst 
den Gesetzen über Tötung enthalten gewesen sein. 50 erkannt und allgemein zugegeben. Im übrigen 
Schwieriger ist schon die Angabe des Poll. IX lautet das Urteil, entsprechend dem Stand der 
6 unter den letzteren unterzubringen, wo von einer Überlieferung, meist zurückhaltend, so E. Meyer 
Busse von 20 Rindern (= 40 Drachmen? Rühl Gesch. des Altert. II 579. Pöhlmann Grundr. 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVLTI 689) die Rede ist d. gr. Gesch. 2 64, der vor einer Überschätzung 
(Cauer 115 denkt an die Sühnung, doch lässt D.s warnt. Köhler a. a. 0. 36: , Tiefe Specu- 
sich dies mit der Bestimmung /ttjd'e äjiotväv, die lation enthält die Gesetzgebung D.s nicht, son- 
er selbst dem D. zuschreibt, nicht ungezwungen dem sie entspricht überall den Erscheinungen 
vereinigen). Nicht zulässig ist es endlich, ein des gewöhnlichen Lebens'. Cauer a. a. 0. sucht, 
lediglich angenommenes Gesetz D.s, das die Tö- jedoch auf ziemlich unsicheren Grundlagen, nach- 
tnng eines bei Nacht auf frischer That ertappten 60 zuweisen, dass D.s Gesetzgebung den Übergang 
Diebs gestattet hätte — das Gesetz wird Demosth. bilde von der Selbsthülfe zum gerichtlich geord- 
XXIV 113 ausdrücklich dem Solon zugeschrieben — neten Verfahren (einzelnes roodificiert nach Er- 
als den Ausgangspunkt der Überlieferung anzu- scheinen der 'A&. xoX. in ,Hat Aristoteles die 
sehen, wonach D. auf Diebstahl die Todesstrafe Schrift u. s. w.' 58). Im übrigen sieht er ein be- 
gesetzt hat. Plut. Sol. 17 wate . . xai xohg ).a- sonderes Verdienst des D. darin, dass er die Süh- 
Xava xXey>avxag t} öjio'ioav öfiolcog xoXd£eo$at xotg nung erschwert habe zu Gunsten der Armen, 
UgoavXoig xal ävSgoq>övotg, vgl Alciphr. III 40. Verhandl. Philol. Vers. Görlitz 113. 115. Busolt 
Gell. XI 18. Tzetz. III 342f. (auf dieses Gesetz Gr. Gesch. Ü2 242f. urteilt, dass D. zur Beseiti- 
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gung der faustrechtlichen Selbsthülfe und der v. Wilamowitz a. a. 0. I 89. Thalheim a. 
Blutfehden, zur Sicherung von Person und Eigen- a. 0. 461f. will aus xXrjQovodai nur den allge- 
tum und zur Herstellung geordneter staatlicher meinen Begriff des .Bestelltwerdens' für die Be- 
Verhältnisse wesentlich beigetragen habe. Näher amten entnehmen). 

sucht das zu begründen Ziehen Rhein. Mus. LIV 3. Der Rat soll aus 401 Mitgliedern bestehen, 

1899, 335ff. Doch ist gegen diese Vermutungen er wird erlost wie die Beamten; keiner soll zwei- 

zu bemerken, dass uns nicht blos das vordrakon- mal Ratsherr sein , bis die Reihe an alle ge- 

tische Recht, sondern a«ch seine Handhabung kommen ist; dann soll das Los aufs neue _ ein - 

vor D. unbekannt ist. K. F. Hermann De Dra- setzen {Slg xov avxov fii) %«p bezieht Kaibel 
cone legum latore , Ind. Schol. Gott. 1849/50. 10 130 wohl mit Recht nur auf die Ratsherren, nicht 

Die ältere Litteratur über D. als Gesetzgeber auf die Beamten). Wenn ein Ratsherr eine 

s. bei Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert. I Sitzung versäumt, bezahlt er 3, 2, 1 Drachmen, 

2, 355. Von den Neueren vgl. die im Zusammen- je nachdem er Pentakosiomedimne , Ritter oder 

hang angeführten Werke und Schriften, insbe- Zeugite ist (über die Bedeutung des Rats s. P. 

sondere Busolt Gr. Gesch. 112 223ff. E. Meyer Meyer Des Aristoteles Politik und die 'Aü. noX. 

Gesch. des Altertums II 639f. Meier-Lipsius 37. v. Wilamowitz Aristoteles I 92f.; ebd. I 

Att. Process 17ff. Gilbert Griech. Staatsaltert.2 88 über den Sinn der Strafsätze). 
I i35ff. 4. Der Areopag ist der Wächter über die Ge- 

B. Die (angebliche) Verfassung. Die setze und sieht darauf, dass die Beamten nach 
einzige Quelle ist Arist. 'A$. ixoX. 4, vgl. 41, 2 ; 20 den Gesetzen ihr Amt ausüben. Wer Unrecht 

von Aristoteles ist abhängig Cic. de rep. II 2 erleidet (d. h. wohl durch einen Beamten), darf 

und wohl auch [Plat.] Axioch. 365. beim Areopag Klage führen, unter Angabe des 

1. Darstellung. 1. Die politischen Rechte Gesetzes, gegen das ihm Unrecht geschieht (dass 
(noXtxsia) waren denen vorbehalten, die eine Ho- von den sonstigen richterlichen Befugnissen des 
plitenrüstung stellen konnten. Areopags nicht die Rede ist, darf nicht Wunder 

2. Die Beamten, a) Für die Wahl zum Schatz- nehmen, auch nicht auf eine Beschränkung seiner 
meister war die Voraussetzung ein schuldenfreies Rechte durch D. gedeutet werden ; von der Ge- 
Vermögen von mindestens 10 Minen; richtsverfassung wird hier überhaupt nicht ge- 

b) für die Wahl zum Strategen und Hipparchen redet, gegen J. Hofmann Studien zur drakon- 
ein schuldenfreies Vermögen von mindestens 100 30 tischen Verfassung, Prog. Straubing 1899, 28). 
Minen und eheliche Kinder im Alter von über Zusammenfassende Darstellung bei Hermann- 
zehn Jahren." Über die Zahlen s. Busolt Philol. Thumser Gr. Staatsaltert. I 2, 351. Busolt 
N. F. IV396ff.; Gr. Gesch. II2 224, 3. Fränkel Staatsaltert.2 I39ff. Die Bedeutung der Ver- 
Rh. Mus. XLVII 473ff. Weil Journ. des Sav. fassung bestimmt v. Wilamowitz Aristoteles II 
1891, 206. Reinach Rev. des 6t. gr. 1891, 83 305 dahin, dass der Adel durch Reichtum ersetzt 
(versucht eine Umstellung im Text und dazu noch wurde. 

Correctur). Szanto Arch.-epigr. Mitt. XV 180ff. II. Kritik. 1. Ist diese Verfassung von Ari- 

Kaibel Stil und Text der 'A&. xoX. 126. v. Wi- stoteles als eine von D. gegebene oder nur von 

lamowitz Aristoteles I 79. Mac an Journ. Hell. ihm vorgefundene gedacht? Dass diese Frage 
Stud. XII 1891, 27. Thalheim Herrn. XXIX 40 überhaupt aufgeworfen werden konnte, beruhtauf 

460 (Busolt Philol., Thalheim und Szanto Arist. pol. II 1274b Agdxovxog de vöfioi per eioi, 

versuchen die überlieferten Zahlen zu rechtfer- xoXixeiq Vvjtaoxovot) xovg vö/tovg e^rjxev, sowie 

tigen, ebenso Macan, jedoch für die Zeit der darauf, dass die Ausdrücke bei der Einführung 

400; Weil, Kaibel und v. Wilamowitz er- der Verfassung etwas unbestimmt sind (xovg fco- 

klären jedenfalls 10 Minen für verdorben; ein- povg sStjxsv ■ i) Se xdg~ig avxov xövde xov xqöjxov 

greifende Veränderungen versucht Fränkel). Die el/j • äxeöoxo) , endlich auf der Ähnlichkeit von 

vorjährigen Prytanen (jedenfalls des Rats, v. Wi- 'AD. xoX. c. 2 in ovrsßrj axaaiäoai xov; xe yvmol- 

lamowitz I 86. B. Keil Solon. Verfass. 96. fiovg xai xö nXij&og mit 5, 1 avxiaxr) xotg yveo- 

117 u. E. Herzog Verzeichnis der Doctoren u. glfiotg xo nXrj&og. P. Meyer a. a. 0. 31ff. 
s w, Tübingen 1891/2,29. Gilbert Gr. Staats- 50 Schulz Jahrb. f. Philol. CXLIX 305ff. Blass 

altert. 12 134, 1. Busolt Gr. Gesch. 112 39, l ; Jahrb. f. Philol. CLI 476ff., mit Beistimmung von 

anders Fränkel a. a. 0. 481ff. v. Schoeffer A. Bauer Die Forschungen z. gr. Gesch. 1888/98, 

Jahresber. LXXXIII [1895] 197) und Strategen 451 suchten daraus zu erweisen, dass 'Ad. xoX. 4 

sollen die ins Amt tretenden Strategen und Hip- lediglich die Beschreibung der Verfassung ent- 

parchen (je 2? so Kaibel a. a. 0. 129) unter halte, wie D. sie vorfand. Dieser Versuch ist mit 

Bürgschaft stellen {Sieyyväv) bis zur Rechenschafts- Recht abgelehnt worden (Suseniihl Jahrb. f. 
ablegung (xovxovg ist als Object zu fassen, mit Philol. CLIII 258ff. J. Hof mann a. a. 0. 7f.), 
Kaibel a. a. 0. Busolt Gr. Gesch. 112 226, 3. dagegen spricht c. 3, 1 xijg jiqo Agdxovxog im 
Thalheim Herrn. XXIX 460 gegen v. Wila- Vergleich in 4, 1 fisxa bi . . Aodxan- xovg feo- 
mowitz a. a. 86), indem sie von ihnen 4 (zu-60/J<w? ?dt)xev fj Se xdg~ig avxov; entscheidend ist 
sammen? so v. Wilamowitz und Kaibel; je c. 41, 2, wo eine Verfassung D.s, genau mit dem- 
4 v. Schoeffer a. a. 0. 231) Bürgen annahmen, selben Ausdruck wie bei derjenigen des Solon, 
die derselben Classe (xeXog) angehörten wie die aufgezählt wird (zu beachten dabei noch das xai : 
Strategen und Hipparchen. ev f/ xai xovg vö/iovg äviygayav jxgwxov; Schulz 

c) Die übrigen Beamten sollen aus den über begründet a. a. 0. seine Ansicht durch die An- 
30 Jahre alten Bürgern ausgelost werden (die nähme grösserer Textverderbnisse bezw. Correc- 
Unterscheidung von Wahl und Los nach Kaibel turen). An dem Tempus aasdoxo ist kein An- 
a. a. 0. 127f.; anders Keil a. a. 0. 115 und stoss zu nehmen, v. Wilamowitz Aristoteles I 
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77, 6. Was aus dem von Meyer und Blass An- rade dieses Capitel eine Interpolation sein könnte, 
geführten sich ergiebt, ist nur der Umstand, dass steht zunächst 41 , 2 entgegen {fiezd des xavzrfv 
c. 4 auch in der stilistischen Form sich als ein -fj im Agäxovzog — Hgcözav). Allerdings wird 
Einschiebsel erweist. Der Widerspruch mit der von Schulz a. a. 0. 307. 315ff. betont, dass die 
Stelle der Politik lässt sich , die Echtheit des Verfassung D.s an letzterer Stelle nicht als eine 
vielumstrittenen Capitels vorausgesetzt (die Gründe der 11 Verfassungen Athens gezählt wird. Man 
dagegen vgl. bei Göttling z. d. St. Ausg. 345f. hat den Eindruck, dass c. 4 wie der angeführte 
Niemeyer Jahrb. f. Philol. CXLIII 408) nur Satz 41, 2 nachträglich, eingefügt worden sind, 
gezwungen mit Her mann-Thumser Gr. Staats- Auf Grund der Lesart ftezdoxaoig 41, 2 hat U. 
altert. 612, 351 dahin erklären, dass D. im wesent- 10 Wilcken Zur drakont. Verfassung, Apophoreton 
liehen den Grundcharakter der Verfassung nicht zur 47. Philol. -Vers. Halle 1903, 85ff. dies zu- 
geändert habe (über die Annahme einer Inter- nächst für jenen Satz 41, 2 fast zur Gewissheit 
polation von 'A&. xoX. 4 s. u.) ; es ist vielmehr eine erhoben und es sehr wahrscheinlich gemacht, dass 
Meinungsänderung des Aristoteles anzunehmen, so der Zusatz hier nicht von Aristoteles selbst, stammen 
Busolt Gr. Gesch. 2 II 20, 2. v. Wilamowitz kann. Mit vollem Eecht zieht er dieselbe Polge- 
a. a. 0. 67 ; doch ist deswegen nicht notwendig, rung nun auch für c. 4 (von rj de zd!-ig — ddi- 
wie v. Wilamowitz und Busolt wollen, dass xeizm vöpiov). Nun könnte freilich, wie Wilcken 
die Politik vor der nolneia geschrieben ist (eine selbst bemerkt, auch der Interpolator gegen Ari- 
Erklärung für die Meinungsänderung bei Niese stoteles recht haben, eine sachliche Prüfung ist 
Hist. Ztschr. LXIX 61ff.). 20 daher nicht ganz überflüssig. 

2. Welches ist die Quelle von 'A&. xoL 4? 3. Hat D. eine Verfassung gegeben? a) Sind 
Fast allgemein ist zugegeben (eine abweichende Bestimmungen vorhanden, die von einem Athener 
Ansicht stellt nur auf v. Schöffer Jahresber. um 411 nicht gewusst bezw. nicht erfunden sein 
LXXXIII 197), dass die Quelle nicht die von können? Diese Frage wird von v. Wilamowitz 
Aristoteles sonst benützte Atthis, sondern eine u. a. bejaht, a) Die Abweichungen der Ver- 
oligarchische Parteischrift ist. Denn a) das Capitel fassung von 411 von 'Aft. jioX. sollen für die Ecbt- 
ist nicht zusammengearbeitet mit dem übrigen heit der Verfassung D.s sprechen. Dieser Grund 
Inhalt der 'A&. nol.: 4, 3 der Bat besteht aus ist nicht zwingend, wenn man mit Herzog a. a. 
401 Mitgliedern, worauf 8, 4 kein Bezug genom- 0. 31 die Quelle des Aristoteles nicht als das 
men ist; ebensowenig 22, 2 darauf, dass schon 30 unmittelbare Vorbild der 400 ansieht. Insbe- 
4, 2 Strategen genannt sind; 8, 1 darauf, dass sondere ist der von v. Wilamowitz a. a. 0. 88, 
von Verlosung der Ämter 4, 3 gesprochen wird, 1 als entscheidend angesehene Umstand, die Zahl 
30, 6 auf die Strafbestimmungen des D. 4, 3. 401 für die Buleuten, erledigt durch den Hinweis 
E. Herzog a. a. 0. 27ff. Dazu kommt das unter ' auf die heliastischen Gerichtshöfe mit der über- 
1. Bemerkte über den Zusammenhang der Capitel zähligen 1, Schol. Demosth. XXIV 27 (cd. S chäf er 
3 — 5 (,die Ausdrucksweise verrät deutlich, dass II 577), vgl. Herzog a. a. 0. 29. Busolt Gr. 
der Verfasser sich nur schwer dazu entschliessen Staatsaltert. 2 277. ß) Die Classen (Pentakosio- 
konnte, dem D. eine Verfassung zuzuschreiben', medimnen u. s. w. 4, 3) waren am Ende des 
Busolt a. a. 0. 20, 2). b) Die Bestimmungen 5. Jhdts. nicht mehr lebensfähig, sie können da- 
D.s zeigen auffallende Ähnlichkeit mit der oligar- 40 her nicht von den 400 als drakontisch erfunden 
chischen Verfassung der 400, was gleich beim sein (v. Wilamowitz a. a. 0. 82). Aber ge- 
Erscheinen der 'A&. nol. erkannt worden ist: rade für den 'A&. izok. 4 vorausgesetzten Zweck 
Macan Journ. of Hell. Stud. XII (1891) 27. wurden die Classen noch im 4. Jhdt. benützt, s 
W. Headlam Class. Rev. V 166ff. Thompson Busolt Gr. Gesch.2 n 181. 227 u. Jedenfalls 
ebd. 336. Reinach Rev. des Et. gr. IV 82. 143ff. konnten sie ganz gut in einem oligarchischen 
Her wer den undLeeuwen Ausg. z. d. St. Bühl Idealstaat vorausgesetzt werden, y) Eine so ins 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 689f. F. Cauer einzelne gehende Bestimmung, wie die über die 
Hat Aristoteles die Schrift u. s. w. 71. Nissen Bürgschaft für die Strategen und Beamten soll 
Rh. Mus. XLVII 201. Übersichtliche Zusammen- nicht von einem Fälscher dem D. angedichtet - 
Stellung der übereinstimmenden Einzelheiten bei 50 worden sein können (v. Wilamowitz I 87). 
Busolt Gr. Gesch. II 38, 1. Als Quelle der Wenn man aber bei der überlieferten Lesart bleibt, 
Parteischrift nimmt v. Wilamowitz nicht ein so ist die Forderung einer ausserordentlichen Bürg- 
Actenstück an; vielmehr soll ihr Urheber seine schaft gerade für Strategen und Hipparchen zu 
Darstellung aus den Einzelbestimmungen der Ge- jener Zeit wohl verständlich (Macan a. a. 0.). 
setze für die Magistrate zusammengefasst haben, g) Aus den Ansätzen des für die Beamten gc- 
a. a. 0. I 77. 258. Derselbe bestimmt (a. a. 0. forderten Vermögens versuchte Busolt Philol. N. 
76) die Frage dahin : entweder haben die Oligar- F. IV insbes. 396ff. den Nachweis , dass diese 
chen von 411 sich an diese Verfassung D.s an- Bestimmungen ans der Zeit D.s stammen müssen, 
geschlossen oder aber, sie haben sie zu Gunsten vgl. Szanto a. a. 0. Franke 1 Rh. Mus. 
ihres Plans als angebliches Vorbild erfunden. 60 XLVII 480f. Indessen hat Busolt selbst diesen 
Nach Herzog a. a. 0. 31 ist die Quelle viel- Grund als nicht stichhaltig zurückgenommen, 
mehr eine Parteischrift, die die Ereignisse von Gr. Gesch. 112 gg, 1. s ) j) er g anzei von v Wila- 
411 vorbereitete ; nach Cauer wäre sie dem Ent- mowitz mit Scharfsinn durchgeführte Versuch (a. 
würfe von 411 nachgebildet. Das J. 409 ver- a. 0. I 76ff.), nachzuweisen, dass die Verfassung 
mutet Ziehen a. a. 0. 332, jedoch mit nicht 'Ad. .W. 4 in die Zeit D.s passe, hat deswegen 
zureichenden Gründen, als das Jahr des Erscheinens nicht viel Überzeugungskraft, weil die Überliefe- 
der Schrift. Der Annahme (Reinach a. a. 0. 82. rung über D. und seine Zeit so dürftig ist, dass 
144), dass innerhalb der sonst echten Schrift ge- je nach ihrer Deutung die verschiedensten Be- 
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Stimmungen als für diese Zeit passend erwiesen unwahrscheinlich, dass D. eine Verfassung ge- 
werden können. geben hat. 

b) Sind Bestimmungen vorhanden, die nach- Das Für und Wider ist ausführlich erörtert 
weislich einer späteren Zeit, als der D.s ange- bei Busolt Gr. Gesch. 112 36ff. 224, 3ff. , wo 
hören? o) Wenn auch v. Wilamowitz a. a. 0. auch noch weitere Litteratur angeführt ist. Neuer- 
I 77, 3. 78 mit Recht Ausdrücke, die einer späteren dings zusammenfassend , mit entgegengesetztem 
Terminologie angehören (ojiXa aagsxoi^voi, ovala Resultat J. Hof mann Studien z. drakontischen 
eXev&eQa), nicht als Beweis gegen die Echtheit Verfassung, Progr. Straubing 1899. [J.Miller.] 
der Verfassung gelten lässt, so müssen sie doch 9) Sohn des Ophelas, Athener (Bazij&ev). Für 
bedenklich machen, ß) Die Möglichkeit, dass die 10 ihn steuert sein Vater Ophelas kurz vor der Mitte 
solonische Klasseneinteilung sich an eine schon des 2. Jhdts. v. Chr. bei, IG II 984, 44. Er siegt 
vorhandene Einteilung anschloss, muss zugegeben üut<p Xafingqi um 160 , IG II 445, 40. Er ist 
werden, Busolt Griech. Gesch. II 2 180; dagegen im/teXr)tr)g ArjXov in einer delischen Inschrift unter 
ist sehr auffallend, dass diese Klassen nicht als dem Archon Dionysios, Bull. hell. I 88. VI 492. 
Grundlage der Ämterbesetzung, sondern als Hilfs- 10) Eponym (da/uovgyög) in Knidos. Zeit nach 
mittel zur Bestimmung von Bürgen und Straf- Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XV nr. 68. 69. 
Sätzen erscheinen, wie in der entwickelten Demo- 11) Aus Pellene. Er erobert auf Befehl des 
kratie, Busolt a. a. 0. 227 u. E. Meyer Derkyllidas Atarneus und beherrscht von dort 
Forschungen I 237. Auch die Bestimmung von aus Mysien im J. 397, Xen. hell. III 2, 11. Isokr. 
Geldstrafen für Versäumnisse erscheint für eine 20 IV 144; vgl. Judeich Kleinasiat. Stud. 48. 
so primitive Zeit nicht recht glaublich, Bühl 12) Sohn des Lykon aus Tarent. Teilnehmer 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 689. y) Am meisten an den Soterien in Delphoi als diddoxalog im 
fallen ins Gewicht die Bestimmungen über die J. 271/0 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. de 
Strategen und Hipparchen. Sie passen gut in Delphes 4, 48; vgl. Pomtow Jahrb. f. Philol. 
die Zeit der 400, in der der Nachweis von ehe- 1894, 501ff. 506 und oben Bd. IV S. 2620. 
liehen Kindern und Grundbesitz in Attika in der [Kirchner.] 
That Bedingung für die Wahl zum Strategen IS) Drakon aus Stratonikeia in Karien, grie- 
(Dinarch. c. Demosth. 71 — die Gesetze sind chischer Grammatiker der alexandrinischen Zeit, 
jedenfalls nicht erst im 4. Jhdt. geschaffen wor- Er verfasste nach Suid. s. AgdxcovZ technisch- 
den) und das Verlangen von Bürgschaft verstand- 30 grammatische, metrische und litterarhistorische 
lieh war, weil diese Beamten die Kriegskasse in Schriften : zexvixd (wohl zusammenfassende Be- 
Verwaltung hatten (H e a d 1 a m Class. Rev. V 1 68a), Zeichnung der folgenden grammatischen Schriften), 
dagegen nicht in eine Zeit wenig entwickelten dg&oygacpia , izegi zwv xaza ov^vyiav 6vofiaza>v, 
Geldverkehrs. Dazu kommt, dass diese Strategen negl dvitowniäv, jiegi /nizgwv, negi aaivgrov, ntgi 
durch jene Bestimmung als die wichtigsten Be- z&v IlivSdgov /ueXäv, siegt zä>v Saiupovg fiezgoiv 
amten erscheinen, was sie wohl im 5. Jhdt., aber (fielwv'J), izegi zwv 'Akxaiov fuXcöv. Auf die 
jedenfalls nach Aristoteles nicht früher gewesen Schrift xegi avxcowpi&v bezieht sich die Angabe 
sind, 'Ad. nol. 7, 3. 22, 2; nach letzterer Stelle des Apollonios Dyskolos de pron. p. 17, 1 Sehn., 
scheinen die Strategen erst im J. 501 eingesetzt dass D. die Possessivpronomina dmgöaamot nannte, 
worden zu sein. Busolt Gr. Gesch. II 2 40. 191. 40 Da schon Dionysios Thrax in der Techne diese 
Keil a. a. 0. 115. E. Meyer Forschungen I Bezeichnung erwähnt (§ 17 p. 68, 4 Uhl. ... ai 
237 ; Gesch. d. Altert. II 641. Die Reiterei hatte xztjzixai, tu xal duigooconoi xaXovvzai), so scheint 
damals jedenfalls noch eine ganz geringe Be- D. Zeitgenosse des Dionysios Thrax, wenn nicht 
deutung, Herod. VI 112. Poll. VIII 108. Bauer gar älter als dieser, gewesen zu sein. Ein Citat 
Griech. Kriegsaltert. 273. Der Versuch Thomp- bei Herodian. n. pov. leg. 34, 17 enthält die An- 
sons Herrn. XXX 478ff. und v. Schöffers gäbe, dass D. dvSgiäg und 1/j.äg betonte (wie He- 
Jahresbericht LXXXIII 230ff., die Entwicklung liodor und Tyrannion). Ein drittes Citat findet 
der Strategie zum bedeutendsten Amt schon in sich im Lexikon des Photios (Suid.) unter dem 
diese frühe Zeit zu verlegen, ist nicht als ge- Wort xd/tnav, das D. als Synaloephe (? Synkope?) 
lungen anzusehen, da in den betreffenden Stellen 50 aus TiavzdTiaai erklärte. 

(Strab. XIII 600. Plut. Sol. 11. Arist. A&. tioI. Fälschlich trägt den Namen des D. eine aus 

22, 3) azgazrjyög nicht von einem Amte verstau- zwei Teilen bestehende Schrift, die unter dem 

den werden muss (wenn Phrynon auch nicht Po- Titel Agdxovzog Szgazovtxeag negl /tetgon> izoirj- 

lemarch war, so folgt doch daraus noch nicht zix<öv im Cod. Paris, gr. 2675 (saec. XVI) über- 

das Bestehen eines regelmässigen wichtigen Jah- liefert und von Gottfr. Hermann zusammen mit 

resamts). Auch v. Schöffers an sich an- dem Commentar des Tzetzes zur üias heransge- 

sprechender Ausweg, die an die Strategen ge- geben ist (Leipzig 1812). Obwohl G. Hermann 

stellten Anforderungen aus der Tyrannengefahr selbst erkannte, dass einige Artikel aus der Gram- 

zu erklären — ähnlich schon Busolt Philol. matik des Laskaris stammen, hielt er doch das 
N. F. IV 400 — kann jene Bedenken nicht be- 60 Buch, abgesehen von manchen Interpolationen, 

seifigen. für eine Epitome des echten Werkes des D. izegi 

Ergebnis. Obwohl bei unserer dürftigen pexgtov. C. Lehrs wies aber schlagend nach, 
Kenntnis des vorsolonischen Athen eine gewisse dass das Ganze eine Fälschung des 16. Jhdts. 
Zurückhaltung im Urteil angemessen ist, so machen ist; der erste (prosodische) Teil enthält Excerpte 
doch die angeführten Gründe, zusammen mit der aus Herodian siegt dixeövon/, dem Etym. M., Las- 
verdächtigen, wahrscheinlich von Aristoteles selbst karis und Phavorinus (dieser ist in grösserem 
abgelehnten (U. Wilcken a. a. 0. 96) Quelle Umfange benutzt als Lehrs glaubte), der zweite 
und dem Schweigen der übrigen Überlieferung es (metrische) Teil stammt zum grössten Teil aus 
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dem Buche des Isaak Monachos tzeqi fihgcoy nottj- 
ttxwv (ed. Bachmann An. gr. II 169 — 196). 
Wie L. Voltz zeigte, ist im zweiten Teil auch 
die editio princeps des Hephaistion (Florenz 1526) 
benutzt; demnach kann das ganze Buch erst nach 
dem J. 1526 verfasst sein Nachdem P. Pulch 
erkannt hatte, dass die Hs. des Ps.-D. und die 
des Ps.-Philemon (Cod. Paris. 1616), einer ähn- 
lichen Fälschung, von einer Hand geschrieben 



Name nach der überzeugenden Darlegung von 
Stahl Rh. Mus. XL 439ff.); nur mit dem Demo- 
tikon IG I 179, 20ff., wogegen Müller-Strü- 
bing Aristophanes und die histor. Kritik 597ff. 
Agaxovzl[3j] Bazrj&ev ergänzte, da er an die Iden- 
tification mit Nr. 1 dachte. Er ist wahrschein- 
lich mit dem Epistaten in dem Beschluss über 
Chalkis IG I Suppl. 27a (aus 446/5) eins, da dieser 
aus der Phyle Antiochis genommen war, zu welcher 



sind, gelang es L. Cohn, den Griechen Jakob 10 der Demos &ogai gehörte (Stahl a. a. 0. 443). 



Diassorinos (s. d.), den Gefährten des Konstantin 
Palaeokappa, als Schreiber der beiden Hss. und 
Verfertiger der beiden Compilationen nachzu- 
weisen. Vgl. C. Lehrs Anal, gramm. p. 402 — 
415. L. Voltz De Helia Monacho Isaaco Mo- 
nacho Ps.-Dracone (Argentor. 1886) 39—48. P. 
Pulch Herrn. XVII 183f. L. Cohn Philol. Abb.. 
Martin Hertz . . . dargebracht (Berlin 1888) 133 
—143. [Cohn; 



Dann war er Strateg und Mitbefehlshaber der 
zweiten Flottenabteilung, welche im Herbste 433 
den Korkyraeern zu Hülfe gesandt wurde (IG 
I 179. Thuc. I 51, 4, wo eine Textverderbnis 
vorliegt, vgl. Niese Herrn. XIV 429. Stahl 
a. a. 0.). Ohne Zweifel ist er auch derselbe, 
welcher im Sommer 430 den Antrag stellte, der 
Rat möge gegen Perikles eine Untersuchung ein- 
leiten (Plut. Per. 32 und H. Swoboda Herrn. 



14) Drakon I, Sohn des Hippokrates und der 20 XXVIII 536ff.) , was dessen Absetzung und Pro- 



Ablabeia (H. Schöne Rh. Mus. LVIII 57), Bruder 
des Thessalos und Vater des Hippokrates IV (Sor. 
vita Hippocr. Ideler Phys. et med. gr. I 255. 
Westermann 452. Gal. XV 111. XVI 5. Suid. 
s. 'InnoxQäxrjs). Er war Arzt wie sein Vater, 
von dem er in der Heilkunde unterrichtet worden 
war (quorum nobiles atque digne gloriosos Dra- 
gonern et Tliessalum suos filios imbuit pruden- 
tia medicinae Schöne a. a. 0.). Von seinem 



cess zur Folge hatte; seine teilweise von Hag- 
non zu Fall gebrachten Vorschläge zeigen ihn 
als erbitterten Gegner des Perikles, der in der 
feindseligsten Weise vorging (Herrn. XXVIII 
582ff.). Ob er dabei zu den Reactionären oder 
zur extrem radicalen Partei gehörte , kann nicht 
mit Bestimmtheit entschieden werden; doch ist 
bei der damaligen Strömung der öffentlichen 
Meinung das letztere wahrscheinlicher. Die An- 



Leben und Wirken ist weiter nichts überliefert ; 30 spielung des Aristophanes in den Wespen 157 



denn die Notiz des Galen (XVI 625), dass er wie 
sein Bruder als Verfasser der zum hippokrati- 
schen Corpus gehörigen Schrift ngogQtjzixSr d 
angesehen worden sei, ist eine unbegründete Ver- 
mutung alexandrinischer Ärzte. In der Sage von 
der Heilung des Glaukos durch Polyeidos spielt 
er die Rolle des Cheiron bei Palaiphatos (incr. 
27, 289 West.). 

15) Drakon II, Sohn des Thessalos, war gleich- 



trifft eher diesen D. als den folgenden und lässt 
schliessen, dass er 422 in einen wichtigen Pro- 
cess verwickelt war (Droysen Übersetzung des 
Aristophanes 3 I 259). 

3) Athener, aus Aphidna, stellte im J. 404 
den Antrag auf Einsetzung der Dreissig (Aristot. 
'Ad. noL 34, 3. Lysias XII 73. Schol. Aristoph. 
Vesp. 157) und war später selbst Mitglied dieser 
Behörde, vgl. den auf gute Quellen zurückgehen- 



falls Arzt. Er hat eine Vita bei Suid. s. Agd- 40 den, in Xen. hell. II 3, 2 eingelegten Katalog 



xmr viiöovg 'hnoxgdtovs zov Siaa^wv lazgov 
öuzo Qeooalov, Tiazrjg de 'Inizoxgdzovs, ov xakiv 
ysyove Agdxcov , lazgös xai avzös, oj 'P(og~dvi]v 
idzgevos ovvoixovaav 'AleidvSoco zw Maxcdon. 
Darnach war sein gleichnamiger Enkel (Drakon III) 
Leibarzt Alexanders d. Gr. (vgl. Snid. s. 'Zt.to- 
xgdzqs, wo dasselbe von seinem Vater bezeugt 
wird. H. Schöne a. a. 0. 02). 

16) Drakon aus Kerkyra, Verfasser einer Schrift 



und Hyper. frg. 236 Bl. bei Harpocr. s. Agaxov- 
tiötjs. Er dürfte derjenige sein , welchen der 
Komoediendichter Piaton in seinen ,Sophisten' 
(aufgeführt nach 411, Cobet Observat. criticae 
in Piatonis Comici reliquias 186ff.) verspottete, 
frg. 139 Kock und Stahl a. a. 0. 443. Trotz 
dieser ausgesprochenen Stellung des D. hat er 
wahrscheinlich zu denjenigen unter den 30 ge- 
hört, auf welche die Amnestie von 403 Anwen- 



det Xi-dmv , frühestens wohl wegen seiner auf 50 düng fand, und noch einige Zeit in Athen gelebt 



römische Antiquare zurückgehenden Behandlung 
der Ianussage der Zeit des Augustus angehörig 
(Athen. XV 692 D. Plut. quaest. roro. 22. 41 aus 
Iuba) , möglicherweise aber erst der Zeit nach 
Plinius, der seine Schrift über Steinkunde noch 
nicht kennt. TM. Wellmann.] 

17) Agdxmv, Drache s. Schlange; vgl. auch 
Art. Draco. 

Drakoneitai s. Arnos. 

Agatcovria s. "Anov. 

Agaxovxlag s. Triticum. 

Drakontides. 1) Athener, aus Bäte (BazTj- 
■&ev), \ ater des Avotxkije Agaxorzihov Baxfjder, 
welcher im J. 416/5 (Ol. 91, 1) Schreiber der 
Schatzmeister der Göttin war (IG I 126. 127. 
128. 158. 159.182). Er wird in der ersten Hälfte 
des 5. Jhdts. gelebt haben. 

2) Athener, Aeojyögov Oogauvg (der volle 



da sein Sohn Euthvkrates 331 als Epimelet der 
Mvsterien erscheint (IG II o', 834b, col. II 32). 
Vgl. Müller-Strübinga. 0. 597ff. H.Stuart 
Jones Philol. N.F. IX 1896, 750 (ungenügend). 
Niedermann ßev. de philol. N. S. XXI 1897, 
167ff. [Swoboda.] 

4) Sohn des Hermodotos. Agonothet in Iasos, 
Mitte 2. Jhdts. v. Chr.. Le Bas III 270. 

[Kirchner.] 
60 Drakontion. 1) To Agaxovztov, d. h. Grund- 
stück, das einem Drakos oder Drakon gehört hat, 
bei Miletos an der Grenze der beiden Klöster 
Lamponion und A. Päwlu am Latmos. Miklo- 
sich Acta et diploin. IV 309. [Bürchner.] 

2) Agaxovztov s. "Agov. 

Agdxovvos vijaog (so Steph. Byz. ; Agaxöv- 
zwg vf/oog Ptolem.), Insel an der africanischen 
Küste, Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. Ptolem. 
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IV 3,44, nach den Gradangaben bei Ptolemaeus dem Kyros geleisteten Dienste berühmt gewordenen 

in der Gegend von Hippo Regius zu suchen. Ver- Ariaspai (s. d.), wo er die Unterwerfung der Ge- 

mutungenbeiTissotGe"ogr. compare'e de l'Afrique drosioi entgegennahm. Das Land der D. wurde 

I 233. [Dessau.] als Zugabe dem Arsames, Satrapen von Areia, 

Drances, ein älterer, vornehmer Latiner und überlassen , wie es denn überhaupt in Steuerge- 
Gegner des Turnus, welcher als Gesandter zu meinschaft mit der in Nord und West angren- 
Aineias geschickt wird und in der Versammlung zenden Satrapie Areia stand, Strab. XI 516; 
der Latiner gegen Turnus redet, Verg. Aen. XI doch wurde Arsames zur Zeit des sogdianischen 
122f. 220f. 336f. 443. XII 644. Vergil scheint Aufstandes durch den Hetairos Stasanor aus Soloi 
diese fein von ihm charakterisierte Gestalt (0. 10 ersetzt, der fortan Areia und Drangiane verwaltete; 
Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 80f.) selbst Reiter der Zarangai werden im makedonischen Heere 
erfunden zu haben, da die einzige sonstige Er- erwähnt, Arr. an. VII 6, 3; vom Hystaspes aus 
wähnung in einem apokryphen Citat des Hygin zog Krateros durch Arachosia und D. nach Kar- 
geschieht (bei Heyne zur Aen. XI 336). Doch mania. Nach Alexandros Tode setzte Antipatros 
lehnt sie sich, wie bereits Macrob. sat. V 2, 15 an Stelle des Stasanor, welcher Baktria und Sog- 
andeutet, an den homerischen Agamemnon an. diane erhielt, den Stasandros (s. d.) ein. Nach 

[0. Rossbach.] den Geschichtschreibern der Alexanderzeit war 

Drangai. ostiranisches Volk im centralen Seen- Drangiane an Wein nicht besonders ergiebig ; in 
gebiet am Unterlauf des Etymandros (Hilniend) den Gebirgen fand sich Zinn, wofür in der 
zwischen Areia und Gedrosia, Karmania und Ära- 20 Gegenwart kein Zeugnis vorliegt, Strab. XV 724. 
«hosia; diese mit d anlautende Form begegnet Die aus der Seleukidenzeit stammende Schilde- 
namentlich seit dem Heereszuge Alexanders d. Gr., rung bei Ptolem. VI 19 leidet an mehrfachen Irr- 
wie für das Land selbst die Formen Drangiane tümern, z. B. hinsichtlich eines Flusszweiges des 
und (so ständig bei Diodor. XVII 78. 81. 165. Arabis; §3 wird Aagdvöai in Aagdyyat oder Agdy- 
XVIII 3. 39) Drangene. Die landesübliche und yai zu verbessern sein und Tazaxtjvrj in Ilagai- 
ursprünglichere Form zeigt jedoch für das medo- xaxrjvrj-, von den Ortschaften lassen sich nur we- 
persische d den Anlaut * ; so in Zaranka der nige feststellen. Antiochos III. Megas scheint an- 
Keilinschriften des Dareios, in dem Volksnamen fänglich neben den übrigen östlichen und südlichen 
Zarangai (was Herodot in Sagdyyai mildert) und Provinzen des persischen Reiches Areia und Dran- 
Zarangaioi, und im Landesnamen Zarange und 30 giane noch behauptet zu haben; doch bemäch- 
Zarangiane, ebenso in dem vorauszusetzenden tigte sich auch dieser Teile alsbald der helleno- 
Namen des Vorortes Zdgiv (s. nägiv, Aris Bd. II baktrische Fürst Euthydemos, wie die Gründung 
S. 846). Zu Grunde liegt zend. xrayahh (skr. von Demetrias in Arachosia zu beweisen scheint; 
grdyas .Fläche') n. ,Meer, grosser See, grosser die von Euthydemos eingesetzten Eparchen von 
Strom' altpers. daraya, pchl. xre ,See', baluc. Gandaritis, Arachosia, Drangiane und Areia traten 
xirih .Quelle' ; noch heutzutage heisst die grosse nach dessen Tode als selbständige Fürsten auf. 
südliche Wasseransammlung Seistäns göd-i-Zirih, Gefährlicher erwies sich die Macht der Parthoi; 
während die Afghanen für den Begriff , Seebecken' willig folgten die centralen Provinzen dem natio- 
das Wort hämün verwenden. Im Awestä wird nalen Zuge nach Abschüttelung der Fremdherr- 
das ganze Seengebiet einfach unter dem ,herr- 40 Schaft, vgl. Trogus Pompeius bei lustin. XLI 6, 
liehen' Haetumant (Etymandros) miteinbegriffen 3. Unter den parthischen Provinzen beschreibt 
und als Sammelgebiet der Gewässer der See Kä- Isidoros von Charax hinter Areia zunächst § 16 
cava, huzv. Känsäi, hingestellt. die fast bis an das Seengebiet reichende Land- 

Die Sarangai erscheinen bei Herodot. III 93 schaft 'Aravwv mit der grossen Stadt Phra (jetzt 

samt einigen Stämmen der centralen Wüste (Sa- Farrah, vormals Phrada oder Prophthasia der Ale- 

gartioi, Thamanaioi) und Kannanias (Utioi, My- xanderzeit), hierauf § 17 die eigentliche Zagay- 

koi und Inselbewohner) zu einem, dem vierzehnten, yiavij mit den Städten Korok (s. C a r c o g| und 

Steuerbezirk verbunden, dessen jährliche Abgabe Parin (d. i. Zarin, altpers. Zaranka, arab. Za- 

600 babylonische Talente (3 Millionen Mark) be- rang, 1 fars. entfernt vom Hitmendcanal ^Senä- 
trug, eine hohe Summe . deren Leistung gewiss 50 rüdh oder Siyä-rüdh, das Ruinenfeld bei Gihän- 

zumeist den Sarangai zufiel. Aus Herodots sagen- abäd, Näd-'Ali und Zahidän), dann erst folgt die 

haftem Bericht über den Fluss Akes. III 117, Beschreibung von Paraitakene oder Sakastane, 

folgt nur die Stellung der Sarangai und Tha- dem Uferland am mittleren Etymandros, dessen 

manaioi an der Südseite der Parthoi und Hyr- sich die nordischen Sakai um 128 v. Chr. be- 

kanioi. wobei man eher die Nennung der Are'ioi mächtigt hatten; im Mittelalter bezeichnet je- 

erwartet hätte. Nach Herodot. VII 67 trugen doch Sagistän (arab. Segestän, npers. Seistän) 

die Sarangai im Heere des Xerxes modische Be- das ganze Hilmendbecken und zumal das Seen- 

waffnung, gewobene Wollzeuge und. entsprechend gebiet; die pers. Bezeichnung Nim-röz ,Südland' 

ihren sumpfigen und von Canälen durchzogenen bezieht sich auf den Gegensatz zu den nördlichen 
Wohnsitzen, bis über die Kniee reichende Wasser- 60 Provinzen Ostiräns. Hier war die Heimstätte 

Stiefel; ihr Anführer war Pherendates. Sohn des einer den Kavyaniden ebenbürtigen Herrscher- 

Megabyzos. Unter dem letzten Dareios wird als familie, welche dem Säsänidenreiche zur Zeit der 

Satrap der Arachotoi und D. Barsaentes, der Ge- von Türän drohenden Kriegsgefahren die wich- 

nosse des Bessos, erwähnt, Arr. an. III 21, 1. tigsten Dienste leistete; ein Sagenkreis knüpft 

Curt. VI 6, 36 ; Alexandros eroberte , aus Hyr- sich zumal _an die Heroennamen Gersäsp (zend. 

kania und Areia vordringend, zunächst Pro- Kerecäcpa) und Rüstern; noch zur Zeit, als der 

phthasia (s. d.), die Hauptstadt von Drangiane, Islam überall siegreich vordrang, erhielt sich in 

und durchzog hierauf das Land der durch die Seistän ein Rest der alten, gewerbfieissigen Be- 
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völkerung, welche dem Ormuzdglauben anhing. 
Die arabischen Nachlichten über Se'istän hat Ra w- 
linson J. of the B. geogr. soc. 1878 Bd. XLIII 
272-294) gesammelt. Eine Betrachtung der Land- 
schaft wird hier zweckdienlich sein. 

Die Meereshöhe des se'istanischen Süsswasser- 
beckens oder des Hämün beträgt nur 380 m. ; 
das Becken löst sich an den Mündungsstellen 
des Harrut-rüd und des Farrah-md sowie des 
Chuspas in zwei gesonderte Teile auf, hämün-i- 10 
Farrah und hämün-i-Sowärän ; dazwischen fliesst 
der mit Schilfrohr bedeckte Verbindungscanal 
Näi-zär; in den Sowäränsee mündet von Süden 
her, in mehrere Arme geteilt, der Unterlauf 
des Hilmend, dem sich auch der yon Nordost 
aus der Wüste dast-i-Margah kommende Chas- 
rüd anschliesst. Der schmale südliche Teil des 
hämün-i- Farrah erreicht nahe dem aus Westen 
kommenden Turs-ab und dem Dorfe Kundur eine 
unscheinbare Bodenschwelle, welche zur Trocken- 20 
zeit eine bequeme Passage für die aus Karmän 
ziehenden Karawanen darbietet, während zur 
Schwellzeit im Frühjahr der Überschuss des oberen 
Beckens durch den Flutgraben Sileh südostwärts 
zur .Vertiefung' des göd-i-Zirreh ab fliesst. In 
trockenen Perioden hört dieser Abfluss auf, und 
das Zirrehbecken verdunstet fast vollständig, ob- 
wohl es sonst auch noch von mehreren Torrentes 
aus der südlichen Höhenplatte, einer östlichen 
Fortsetzung der Sarhadd-Bergregion, mit Wasser 30 
gespeist wird. Südlich von dieser Höhenplatte 
breitet sich das ausgedehnte Marschland des Ma- 
skid-hämün aus; das die Rinnsale Gedrosiens auf- 
nimmt und das durch die Palmenhaine von Deh- 
gwär und Calq Bedeutung erlangt. Vgl. Turners 
Karte von trän, Proceedings of the geogr. soc. 
XIV 1893. Das mit Geröll, Sand und Schlamm 
bedeckte Alluvialland des Hämün, aus dem sich 
hie und da Platten und Hügel (z. B. der basal- 
tische bis auf Reste roten Mergels denudierte Mono- 40 
lith Köh-i-Chwägah) erheben, erzeugt Weizen und 
Gerste; auch schilf- und grasreiche Weideplätze 
sind vorhanden ; im Süsswasser der Seen lebt eine 
einzige Fischgattung (Barbe); zahllose Wasser- 
vögel beleben die Sümpfe ; eine wahre Landplage 
sind die Mosquitoschwärme und Vipern. Fast 
das ganze Jahr hindurch herrschen Nordostwinde, 
und Se'istän ist das classische Land der Wind- 
mühlen ; der Sand häuft sich in Dünen auf, wel- 
che jetzt stetig vorschreiten und die Ansiedelungen 50 
zu verschütten drohen, wenn nicht die Thätig- 
keit des Menschen eingreift; doch hat Seistan 
seinen alten Ruf einer Getreidekammer noch zu 
bewahren gewusst. [Tomaschek.] 

Drappes, Häuptling der keltischen Senonen, 
hatte bei dem Abfall Galliens von Caesar im 
J. 702 = 52 mit seinen zusammengerafften Heer- 
scharen den Römern viel Schaden gethan und 
wagte es noch nach der Niederwerfung des Auf- 
standes im J. 703 = 51 mit nur 2000 Mann, ge-60 
meinsam mit dem Cadurker Lucterius die römische 
Provincia Narbonensis zu bedrohen (Hirt. bell. 
Gall. VIII 30, 1). Verfolgt von C. Caninius Rebilus 
besetzten sie die Festung Uxellodunum am Lot 
im Gebiete der Cadurker (32, 2), führten aber 
dann ihre Truppen wieder heraus, um die Stadt 
zu verproviantieren (34, 2), teilten sich und wurden 
nun einzeln, erst Lucterius , dann D. geschlagen 



(35, lff.); D. selbst wurde im Gefecht gefangen 
(36, 6 vgl. 39, 1) und tötete sich durch Hunger 
in der Gefangenschaft (44, 3, vgl. Oros. VI 11, 
20ff.). Über verwandte gallische Namen (Drappo, 
Drappus) vgl. Holder Altkeit. Sprachschatz 
1315. [Münzer.] 

Drappus, römischer Töpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., in Gallien thätig, H. Dragendorff Terra 
sigillata 131. 136 (Bonner Jahrb. XCVI 147. 152). 

[C. Robert.] 

Drasidae s. Druidae. 

Drasimarca (Procop. de aedif. 285, 3 Aga- 
aifiäQxa), Castell bei Remesiana (Bela Palanka, 
Serbien). W. Tomaschek Zur Kunde derHae- 
mushalbinsel, S.-Ber. Akad. Wien XCIX 506; 
Die alten Thraker II 2, 73. A. Holder Altkeit. 
Sprachschatz s. v. [Patsch.] 

DrastoMa, einmal im Gebiet der Paropanni- 
sadai, dann wieder auf indischem Boden östlich 
vom Koas, oberhalb Dionysopolis , verzeichnet, 
sicher ein und dieselbe Ortschaft, ähnlich wie bei 
Artoarta u. a., Ptolem. VI 18, 4. VII 1, 43. 
Man darf wohi in dem Namen einen Bezug auf 
Weinbau erblicken; vgl. skr. dräkSä citr. drös 
,Weinstock', dazu skr. toka ,Spross, Gewächs' ; 
s. Nysa, Dionysopolis. [Tomaschek.] 

Dratal, Ort in Kappadokien in der Nähe von 
Tyana, Ptolem. V 6, 18. Auf der Tab. Peut. X 
1. 2 (Miller) Traeias. Ramsay Asia min. 347. 
449 bringt es in Verbindung mit einer byzan- 
tinischen Domäne Drizes und setzt diese bei Bor, 
nördlich von Tyana an ; das ist aber alles äusserst 
unsicher. [Rüge.] 

Dratinns amnis, an der Küste des persi- 
schen Golfes zwischen dem Siaeanas und einem 
fl. salsum, Plin. VI 111, wo eine gute Hs. für 
dein Dratinus die Lesart deinde Batinus bietet. 
Da der Siccanas mit dem Sitioganus oder 2na- 
x(av)6g, dem heutigen khör-i-Ziäret oder äb-i- 
Mand, zusammenfällt, so bezeichnet der D. oder 
Ratinus sicher den Granis oder Fluss von Taoke. 
In der That heisst der Fluss von Tawag bei den 
arabischen Geographen seit Istakhri nähr Ratin, 
was aufs beste zu der Lesart Ratinus stimmt; 
sie erwähnen als linken Zufluss des Ratin den 
nähr Garsiq, der bei Mäserm entspringt und heut- 
zutage rüdkhäne-i-Girih heisst, und den ,blau- 
grünen' Bach Akhsin (vgl. zend. ajsmna) , der 
die Wäsche bläulich färbt. [Tomaschek.] 

Draucus, Fkvius Olbius Auxentius Draucus, 
Praefectus urbis Romae in den J. 441 und 445, 
s. Bd. II S. 2616. [Seeck.] 

Draudacum. Castell im Lande der Penester 
in Griechisch-Illyrien, zwischen den Städten Us- 
cana und Oeaneum, wahrscheinlich im Thal des 
schwarzen Drin; im J. 169 v. Chr. von Perseus 
genommen (Liv. XLHI 19). [Philippson.] 

Drausus, Führer der Kelten, im J. 471 = 283 
im Zweikampf von einem römischen Feldherrn 
erlegt, der deshalb den Beinamen Drusus annahm 
und auf seine Nachkommen vererbte (Suet. Tib. 3, 
vgl. Livius Drusus). Dieser Beiname wird je- 
doch besser als ein lateinischer erklärt (vgl. Löwe 
Prodromus corp. gloss. lat. 398. Corp. gloss. lat. 
VI 366 s. v.). [Münzer.] 

Dravus, die G ottheit des gleichnamigen Flusses. 
CIL HI 10263 Danuvio et Dravo gewidmet (Zeit 
M. Aureis). [Ihm.] 
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Dreifuss. Der moderne Sprachgebrauch — 
der noch laxer ist als der antike bei der Ver- 
wendung von tqItcovs — bezeichnet mit dem Namen 
D. eine grosse Anzahl sehr verschiedenartiger drei- 
füssiger Geräte: dreibeinige Gefässe aller Art, 
dreibeinige Untergestelle aller Formen und Grössen, 
dreibeinige Tische u. s. w. In der That sind 
diese Geräte, so verschieden sie auch nach Grösse 
und Verwendung sind, in Bezug auf ihre Form unter 
einander verwandt oder doch durch Mittelstufen 10 
miteinander verknüpft, so dass eine scharfe Um- 
grenzung der einzelnen Gerätgruppen nicht immer 
möglich ist. An diesem Ort, wo weder eine Formen- 
geschichte noch eine systematische Einteilung 
der einzelnen Typen gegeben werden kann, soll 
nur der Versuch gemacht werden, mit Übergehung 
der nebensächlichen Geräte (z. B. der als Sitz ver- 
wendeten .Dreibeine'), jene Gruppen der als D. 
bezeichneten Geräte, die für Kunstgewerbe, prak- 



Kreta (Athen. Mitt. X 63. Mus. ital. di antich. 
II 742), in Amyklai (de Ridder Bronzes de la 
soc. arch. d'Athenes 2f.), auf der Akropolis von 
Athen (Journ. Hell. XIII 233. D e R i d d e r Bronzes 
sur l'acropole d'Athenes 7f.), im Ptoon (Bull. hell. 
IX 478. 522), in Dodona (Carapanos Taf. 49, 
21), in Delphi, in Delos (Ann. d. Inst. 1885, 167. 
Arch. Zeit. XL 333); vgl. auch die Vasenbilder 
geometrischen Stils, Bull. hell. XXV 450. 

In diesem Typus sind auch die homerischen 
zQtnodeg zu denken, vgl. H. XVIII 378, s. u. 
Im 6. Jhdt. macht auch an den D. die geome- 
trische Decoration anderen Zierformen Platz, vgl. 
die Bruchstücke von D. auf der athenischen Akro- 
polis, Journ. Hell. Xm 265 (Bather). De 
Ridder a. a. O. 12f. Die Beine enden nun 
regelmässig in Löwenklauen (so schon auf der 
Francoisvase); auch werden jetzt drei Henkel 
allgemein Regel, so dass über jedem Bein ein 



tisches Leben oder Cult von grösserem Belang 20 Henkel zu stehen kommt (die Zeichenmanier der 



sind, zu charakterisieren und dann die Bedeutung 
der xax' st-oxtfv als D. bezeichneten dreibeinigen 
Kesselgeräte im Cult und öffentlichen Leben dar- 
zulegen. 

Dreibeinige Kessel. Zweihenklige Koch- 
töpfe mit drei niedrigen, am untern Gefässbauch 
ansitzenden Füssen sind schon in der ältesten 
Keramik bekannt(SchliemannIlios259. Furt- 
wängler-LoeschckeMyken. Vasen Taf. 44. 113 



älteren Vasen gestattet nicht immer ein sicheres 
Urteil über die Zahl der Henkel). 

Was die praktische Verwendung dieses D.- 
Typus betrifft, so ist er, wie seine Form lehrt, 
ursprünglich bestimmt, über das Feuer gestellt 
zu werden (sftxvgiß^rrjg H. XXin 702), vgl. 
Od. X 359. Aeschyl. frg. 1 N. In solchen D. 
wird das Wasser zum Baden erhitzt (Xostqo- 
x 6og II. XVIII 346), vgl. H. XVIII 344. XXII 



S. 53). Ein dreibeiniger Kupferkessel (17 cm. 30 443. XXIII 40. Od. VIII 434. X 359. Soph. Ai. 



hoch) mit zwei horizontalen und einem aufrechten 
Henkel fand" sich im vierten Schachtgrab der 
Akropolis von Mykene, Schliemann Mykene319 
nr. 440; vgl. ähnliche D. Schliemann Tiryns 
412. Tsuntas-Mannat Mycenaeonage 72. Daran 
schliessen die ältesten in Olympia nachweisbaren 
D. unmittelbar an: Kessel, an denen mittelst 
Nägeln drei gerade Beine und zwei emporstehende 
kreisförmige Henkel angebracht sind. Beine und 



1404, sie dienen als Kochkessel, Alkm. 33 B. (Athen. 
X 416c). Aeschyl. frg. IN. Orph. Lithic. 718; 
vgl. die Vasen mit der Aufkochung des Widders 
durch Medeia, Gerhard Auserles. Vasenb. m 
Taf. 157,3. Mus. Gregor. II 82, 2. Helbig-Reisch 
Führer* 1273 und das bekannte Relief des Laterans 
Benndorf-Schoene 92. Helbigä 655. Das 
homerische Epitheton äjivqog (II. IX 122) haben 
antike Erklärer von D., die nicht als Kochkessel, 



Ringe sind häufig aus Eisen, nur der Kessel aus 40 sondern als Kratere dienten , verstanden (Athen. 



Erz. Abgesehen von den kleinen blechernen Drei- 
füsschen, die in den tiefsten Schichten von Olympia 
besonders zahlreich sind, lassen sich auf Grund 
von Furtwänglers Darlegungen (Olympia IV 
72) für die archaische Periode drei Typen unter- 
scheiden : 1. bauchige Kessel mit gegossenen 
schweren Ringhenkeln und massiven Beinen (40 
—70 cm. hoch) , vgl. Olympia IV Taf. 34 a. b. 
2. Kessel, deren Beine und Henkel aus gehäm- 



II 37f.) — unklar ist Paus. IV 32, 1 — aber es 
bezeichnet nur, dass der Kessel noch nicht zum 
Kochen verwendet wurde (vgl. H. XXIII 267. 
Alkm. 33 B.). Immerhin haben doch wohl Philo- 
choros FHG I 387 und Semos ebd. IV 495 (bei 
Athen. II 37 f.) reale Verhältnisse im Auge gehabt, 
wenn sie dreibeinige Ußrjzeg auch als Mischkessei 
verwendet sein lassen, vgl. Philostr. V. Apoll. M 
27, 117. Ob auch schon in homerischer Zeit 



merten Blechstreifen (mit eingeschlagenen geo- 50 Kessel-D. — etwa die besonders grossen (II. XXTTI 



metrischen Ornamenten) bestehen. Die Beine, die 
bei den ältesten Exemplaren noch kürzer sind als 
der Kesseldurchmesser, werden später höher (bis 
zu 1 m. und darüber). Die Ringhenkel sind viel- 
fach mit verticalen Nebenstützen in Gestalt mensch- 
licher Figuren versehen und mit oben aufgenieteten 
gegossenen Pferdchen geschmückt, vgl. Olympia 
IV Taf. 34 c. Ann. d. Inst. 1885, 171 (Purgold). 
3. D. mit gegossenen Henkeln und Beinen, die 



264 xQiiiavg ävcoxaiEixooliusTQog) oder die im Mega- 
ron aufgestellten, II. XVIII 373 — in solcher Weise 
verwendet wurden, mag dahingestellt bleiben. Als 
Regel kann eine solche Verwendung dieser D. 
nicht gelten, da als Kratere meist fasslose Kessel, 
die auf ein besonderes Gestell gesetzt wurden, 
verwendet wurden (s. u.). 

Während neben dieser Kesselfonn mit den 
am obern Rand ansetzenden Beinen im prakti- 



in Form und Reliefverzierung von den D. des ßo sehen Leben auch ungeschlachtere, mit niedrigen 



zweiten Typus abhängig sind , vgl. Olympia IV 
Taf. 34 d. e S. 90f. Diese D. sind natürlich 
nicht auf Olympia beschränkt. Einen D. des ersten 
Typus aus Mykene verzeichnet Furtwängler 
Olympia IV 75. Fragmente von D. des zweiten 
Typus sind in den Fundschichten des 8., 7. und 
6. Jhdts. in den meisten Heiligtümern zahlreich 
vertreten, so in der idaeischen Zeusgrotte auf 



Beinen versehene Kessel nachweisbar sind (vgl. 
z. B. das Leukippidenrelief von GiClbaschi, Benn- 
dorf-Niemann Taf. XVI), erfährt der alte Typus 
eine künstlerische Weiterentwicklung in seiner 
sacralen Verwendung als Weihgeschenk (s. u.) 
und als Wahrzeichen Apollons. Bei den anathe- 
matischen D. sind, wie uns zahlreiche Vasenbilder, 
Reliefs und Münzbilder des 6. — 2. Jhdts. lehren 
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(Reisch 68), die Beine höher, die Kessel weniger 
tief; frei von dein Zwange praktischer Benutzbar- 
keit folgen sie dem künstlerischen Geschmack 
der Zeit. Im Zusammenhang mit dem Cnlt des 
Apollon lebt diese D.-Form auch in römischer 
Zeit weiter, von ihren Umbildungen geben zahl- 
reiche Bildwerke — auch in den Reliefs der Grab- 
steine und Aschenkisten sind D. häufig — und 
die Marmornachbildungen (s. u.) eine Vorstel- 
lung. 

Neben den erzenen D. sind auch D. — ins- 
besondere anathematische D. — aus kostbaren 
Metallen schon in archaischer Zeit nachweisbar. 
Solche D. werden schon II. XVIII 375. Hes. 
scut. 312 vorausgesetzt, an goldene D. inj del- 
phischen Tempel (s. S. 1679) und im Ismenion 
(Pind. Pyth. XI 4 u. Schol.) knüpfen die späteren 
Versionen von dem D. der sieben "Weisen an (Plut. 
Sol. 4. Schol. Aristoph. equ. 1016. Arist. Plut. 9 



(im Typus der Vase von Tanagra in Berlin 
1727. Arch. Zeit. 1881 Taf. 4; vgl. Bull. hell. 
XXII 293 Taf. VII), die Pernice Arch. Jahrb. 
1899, 63 als Räuchergefässe erklärt hat. 

Dreifüssige Untergestelle und ,Stab- 
dreifüsse' der archaischen Epoche. Zahl- 
reich vertreten sind in kyprischen und altitalischen 
Fundschichten des 8.— 6. Jhdts. 20 — 35 cm. hohe, 
ans Blechstreifen zusammengenietete Unterge- 
10 stelle mit drei im Knie gekrümmten Beinen und 
einem breiten Tragreifen, auf den das Gefäss ge- 
stellt ist. Die Blechbeine, die vielfach dreigeteilt 
sind oder von Nebenstützen begleitet werden, 
sind unten häufig durch nach einwärts gehende 
horizontale Blechstreifen verbunden, die in einem 
kleineren Ring (wohl zur Aufnahme eines Schöpf- 
gefässes) zusammentreffen. Beispiele aus Kypros 
bei Perrot-Chipiez Hist. de l'art III 864. 
Murray Excav. in Cyprus (1900) 16, aus Falerii 



Val. Max. IV 1, 7; vgl. Wulf Dissert. Hai. XHI20Narce, Veii, den esquilinischen Gräbern Roms in 



174). Das älteste Beispiel eines anathematischen 
D. aus Gold ist der von Kroisos im Ismerlion 

feweihte, Herod. I 92; einen goldenen D. weihen 
ie Griechen nach der Schlacht von Plataiai, 
mehrere die Deinomeniden (s. S. 1689), vgl. noch 
Lysias jr. zov %qvoov TQt7ioSog frg. 148 Tur. (Athen. 
VI 231 b). Kallix. bei Athen. V 197 a. 202 c und 
Suet. Octav. 52. Auch silberne oder versilberte 
D. (vielleicht schon Od. IV 128) werden gelegent- 



Monum. dei Lincei IV 219 (Barnabei). VII 317 
(Savignoni). Rom. Mitt. XII 7 (Petersen). 
Diese Gestelle, ebenso wie Becken, die mit solchen 
Untersätzen fest verbunden sind — vgl. das 13 cm. 
hohe dreibeinige Becken aus Tarquinii, Mon. d. 
Inst. XII Taf. HI 14. Martha L'art Etr. 101 
und ein ähnliches aus Capua, Brit. Mus. Bronzes 
382 — liegen im allgemeinen der Zeit griechi- 
schen Imports voraus; wie weit sie phoinikische 



lieh genannt, vgl Philoch. frg. 138 (Reisch 108). 30 oder italische Erzeugnisse sind, bedarf der Unter- 



Athen. V 199 d. Bull. hell. VI 45 (Dittenberger 
Syll.a 588) Z. 148. 157. Aristid. rhet. IV p. 515 
Dind. Einen kleinen silbernen D. ans Velleia 
verzeichnet Heydemann Mitteil. a. Oberitalien 
48. Die Weihung eines .bleiernen' D. durch Phor- 
mion behauptet Kratinos frg. 456 K. 

Niedrige dreifüssige Untersätze, 
Becken und Schalen. Die niedrigen drei- 
beinigen , vielfach eisernen Gestelle , auf denen 



suchung im einzelnen Falle.. Sie werden seit 
dem 7. Jhdt. zurückgedrängt, von ähnlich ge- 
bauten, aber gradbeinigen und schlankeren Ge- 
stellen, den sog. Stab-D., die in letzter Zeit 
vielfach behandelt worden sind, vgl. Furtwäng- 
ler Olympia IV 126. Savignoni Monum. d. 
Lincei VII 277. Petersen Rom. Mitt. XII 8. 
Auch diese gradbeinigen D. führen auf den 
Orient zurück. Ein gegossener Bronze-D. aus 



das fusslose Kochgeschirr über das Feuer gestellt 40 Babylon (33 cm. hoch) mit auswärts gespreizten 
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wird, können hier beiseite bleiben, sie hatten und 
haben zu allen Zeiten die gleiche Form (vgl. 
Overbeck-Mau Pompeii* 443); interessanter 
sind die kunstvoller gestalteten niedrigen bronze- 
nen Untersätze (2—12 cm. hoch) — auf drei Tier- 
füssen ruhende Ringe oder Reifen — zur Auf- 
nahme von Gefässen, die nicht auf dem Boden 
stehen können oder sollen; es mag genügen, einige 
Beispiele aus älterer Zeit aufzuzählen, Olympia 



in Stierfüssen endenden Beinen und einem mit 
Widderköpfen geschmückten Ring befindet sich 
im Louvre, Perrot-Chipiez II 732. Auch an 
diesen Gestellen wurden zu grösserer Sicherung 
des Standes die Beine meist über dem Fuss ge- 
teilt in einen gerade aufsteigenden und zwei 
rechts und links schräg zum Tragring empor- 
steigende Stäbe, wobei die schrägen Stäbe von 
je zwei benachbarten Beinen paarweise durch 



IV 136 (Furtwängler). Carapanos Dodone 50 Bogen mit einander verbunden werden konnten; 



Taf. XLI S. 84. Taf. XXIII (mit Weihinschrift 
des Rhapsoden Terpsikles aus dem 6. Jhdt.). 
Mus. ital. di antich. II 744 (aus der idaeischen 
Zeusgrotte auf Kreta). De Ridder Bronzes de 
la soc. arch. d'Athönes 9f. ; Bronzes sur l'acropole 
24. Arch. Jahrb. 1899, 65. Auch diese Typen 
bleiben natürlich, im Einzelausdruck der Formen- 
sprache der jeweiligen Stilstufe angepasst, durch 
alle Epochen in Geltung, vgl. z. B. die gewöhn 



von den Füssen gehen ferner unten horizontale 
Stäbe nach innen, die einen unteren Ring tragen. 
Alle diese Stäbe sind in älterer Zeit häufig aus 
Eisen, so dass nur Füsse (Hufe oder Klauen) und 
Ring aus Bronze sind. Plumpe Löwenfüsse mit 
dicken Eisenstabresten und andere Fragmente 
solcher D. sind in Niniveh (Layards Discoveries 
1853 S. 179), ähnliche Reste auch auf Cypern 
(CesnolaSalaminiaTaf. 3. Cesnola-Stem 277. 



lieh als Lampenuntersätze erklärten D. römischer 60 Arch. Anz. 1894, 120) gefunden worden. Ein 



Zeit, Mus. Borb. IV 14 und Babelon-Blanchet 
Bronzes de la bibl. nat. 1477. 

Diesen Untersätzen reihen sich an die mannig- 
fachen auf drei niedrigen Beinen ruhenden Becken 
und Schalen, die als Waschnäpfe (jzodovixrijges), 
Kohlenbecken und Räuchergefässe verwendet wer- 
den. Eine besonders interessante Gruppe darunter 
bilden die archaischen sog. D.- Vasen aus Thon 



geometrischer Stilisierung angepasster Typus (aber 
mit ionischer Volute als Bekrönung der Vertical- 
stäbe) ist durch einen D. (44 cm. hoch) aus einem 
attischen Grabe der Dipylonzeit (Brückner Athen. 
Mitt. XVIII Taf. XIV S. 414. De Ridder Bronzes 
de la soc. arch. d'Athenes 1) vertreten; ähnliche 
Stücke sind in Cypern gefunden, vgl. Cesnola- 
Stem Taf. 70, 1. Murray Excav. in Cyprus 16. 
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Brit. Mus. Bronzes 62 (vgl. auch die Fragmente 
Olympia IV 131). 

Die seit dem Ende des 7. Jhdts. zur Herr- 
schaft gelangte Form, bei der aus Tierklauen 
oder Hufen drei — vielfach eiserne — Stäbe 
emporsteigen, ist auf italischem Boden noch durch 
einige primitive Beispiele vertreten, z. B. die D. 
aus der Tomba d'Iside in Vulci (26 cm. hoch, Sa- 
vignoni 310), aus einem Kammergrab in Falerii 
(61 cm. hoch, Savignoni 323), aus dem Grab 
Begulini-Galassi in Caere (ein 50 cm. hoher bron- 
zener und ein nicht mehr vorhandener eiserner D., 
Savignoni 320. Helbig-Reisch Führer» 1335), 
aus dem Grab Bernardini in Praeneste (56 cm. 
hoch, Helbig-Reisch Führer 1526). Durch 
ein Räderpaar unter den Füssen (vgl. II. XVHI 
375) und durch reichen figürlichen Schmuck ist 
ein hochaltertümlicher D. aus Lucera ausge- 
zeichnet, Petersen 4. Dazu kommen dann im 
Westen ein wohlerhaltener D. (58 cm. hoch) aus 
La Garenne (Burgund) im Museum von St. Ger- 
main (Olympia IV 115) und im griechischen Fest- 
land Fragmente aus Olympia (Furtwänglerl38), 
Dodona (Carapanos 41, 5), Athen (De Ridder 
Bronzes sur l'acropole 52). Dass auch diese D. 
im ionischen Osten ihre Vorbilder haben und ver- 
mutlich ionischer Import sind, wird durch ein, 
dem Regulini-Galassischen D. gleichartiges auf 
Kypros gefundenes Exemplar (Cesnola Salaminia 
62Taf.III. Cesnola-Stern277Taf.XXI), durch 
den D. auf der ionischen Vase Northampton Ger- 
hard Auserles. Vasenb. IV Taf. 317 (vgl. Stud- 
niezka Arch. Jahrb. V 142) sowie durch den in La 
Garenne gefundenen D., der gewiss aus Massilia, 
der Colonie von Phokaia stammt, erwiesen. Dass 
diese Form mit den langgezogenen, gebogenen 
Stäben für geschmiedetes und geschweisstes Eisen 
erfunden ist, hat Pernice (Arch. Jahrb. 1901, 
66) mit Recht behauptet. Es liegt nahe, den 
Namen des Glaukos von Chios mit diesem D.- 
Typus in Verbindung zu bringen; der berühmte, 
von Kroisos in Delphi geweihte eiserne Krater- 
untersatz (Herod. 1 25. Paus. X 16, 1) berührte sich 
ohne Zweifel in vieler Beziehung mit diesen D., 
wenn er auch selbst nicht dreiseitig, sondern vier- 
seitig gewesen sein muss (Petersen 22), und mit 
dem bei Euseb. adv. Marc. Migne Patrol. XXIV 746 
erwähnten tönenden Bronze-D. des Glaukos nicht 
wird identificiert werden dürfen. Aber es bleibt 
fraglich, welche Stufe der Entwicklung des Stab- 
ü. auf Glaukos zurückzuführen ist. 

Ein besonderes kunstgeschichtliches Interesse 
haben die Stab-D. durch ihre Ornamentik; an den 
Krönungen der Verticalstäbe wie an den Verbin- 
dungsbogen der seitlichen Stäbe, vielfach auch 
an dem obem und untern Ring wird reicher orna- 
mentaler und figürlicher Schmuck angebracht. 
Der D. von Lucera ist seinem Alter nach an die 
Spitze zu stellen, verwandt im Stile des figür- 
lichen Schmuckes (vgl. darüber Petersen 18) ist 
der Praenestiner D. 

UnteT den D. , deren Ornamentik orientali- 
sierend-ionischen Einfluss zeigt, ist eine ältere 
Gruppe zu unterscheiden, die vertreten wird durch 
den schönen D. aus Metapont (73 cm. hoch) in 
Berlin (Friederichs Geräte und Bronzen 768. 
Arch. Jahrb. 1901, 65. Savignoni 305 Taf. VIII), 
zu dem sich ein Gegenstück aus S. Maria di Capua 



in der Sammlung Nervegna in Brindisi findet (Rom. 
Mitt. XII 114), und eine jüngere Gruppe, die durch 
zahlreiche in den Gräbern von Vulci gefundene, 
60—75 cm. hohe D. (grossenteils aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts.) gebildet wird, vgl. Mus. 
Gregor. I 56 (Helbig-Reisch Führer» 1331). 
Babelon-Blanchet Bronzes de la biblioth. nat. 
1472. Walters Bronzes in the Brit. Mus. 587. 
588. Friederichs Berlin. Geräte u. Bronzen 767. 

10 Schumacher Bronzen v. Karlsruhe 414 u. a. 
(zuletzt zusammengestellt von Savignoni 292ff.). 
Zu den Vulcenter Fundstücken kommt ein in 
Dürkheim (Rheinpfalz) gefundener D. in Speyer 
(Lindensehmit Altert, uns. heidn. Vorzeit II 2 
Taf. 2. Undset Westd. Ztschr. V 233). Ähnlich 
verzierte D. sind auch für Athen durch Frag- 
mente auf der Akropolis sichergestellt, vgl. Sa- 
vignoni 278. De Ridder Bull. hell. XX 401 
Taf. 1; Bronzes sur l'acropole 760 Taf. V, vgl. 

20 815f. Rev. arch. 1900 I 106. 

Einfachere Typen der Stab-D. lassen sich übri- 
gens durch attische Vasenbilder für das 6. und 
noch für die erste Hälfte des 5. Jhdts. in Athen 
nachweisen, vgl. die sf. Vase bei Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. III Taf. 157 und die noch unpu- 
blicierten xf. Vasen, München 354, Berlin 4059, 
Neapel 3136 H. Später verschwindet dieser schöne 
Gerätstypus aus dem praktischen Leben, wir können 
aber seine Nachwirkungen noch in den dreifüssi- 

30 gen Gestellen der hellenistisch-römischen Zeit er- 
kennen. 

Die Stab-D. dienten, wie ihr Aufbau erkennen 
lässt, vorzugsweise als Träger grösserer Kessel. 
Ein grosser Kessel wurde auf dem D. von La 
Garenne gefunden (Olympia IV 115), Kessel in 
fester Verbindung mit dem Untersatz haben der 
D. von Praeneste (Helbig-Reisch» 1526), die 
Vulcenter D. in Berlin (Friederichs 767) und 
Petersburg (Mon. d. Inst. VII 69. Ann. 1862, 177. 

40 Savignoni 299), vielleicht auch der D. der ioni- 
schen Vase Gerhard Auserles. Vasenb. IV 317. 
Vielfach dienten die Stab-D., wie auf der eben 
genannten Vase und den vorher aufgeführten rf. 
Vasenbildern, als Träger der Mischgefässe, wobei 
der untere Ring als Untersatz für das Schöpf- 
gefäss bestimmt war (Savignoni 317). Die für 
die Vulcenter D. angenommene sacrale Verwen- 
dung lässt sich nicht erweisen. Der D. von Dürk- 
heim trägt ein Kohlenbecken, das sich nach unten 

50 durch ein Ventil öffnet , oben von einem Rost 
überdeckt ist; es wäre also wohl möglich, dass 
auch noch andere D. des gleichen Typus als 
Untersätze für Kohlenbecken (zum Heizen oder 
Räuchern?) zu dienen bestimmt waren. Man 
könnte vielleicht in solchen in Etrurien verwende- 
ten Räucherbecken die Vorläufer der im römischen 
Cult auftretenden foettli (s. u.) sehen. 

Wenn auf dem D. eines attischen Grabes der 
Dipylonzeit (De Ridder Bronzes de la soc. arch. 

60 1) eine bronzene Knochenurne stand — ebenso 
vielleicht auf dem D. Nervegna — so ist das gewiss 
nicht die ursprüngliche Bestimmung des D. Auch 
zur Aufnahme eines über das Feuer zu stellenden 
Kochkessels (wie auf der sf. Vase Gerhard Aus- 
erles. Vasenb._III 157) sind Stab-D. wohl nur aus- 
nahmsweise benützt worden. 

Dreibeinige Krater unter sätze jünger er 
griechischer Zeit. Seit dem 4. Jhdt. sehen 
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wir als Untersätze von Krateren einfache , etwa 
50 — 70 cm. hohe dreibeinige Gestelle in Gebrauch 
(der Oberteil erscheint auf den Bildwerken meist 
mit Stoff verhängt; oh das Material Holz oder 
Bronze ist , lässt sich .nicht immer entscheiden) 
Beispiele dieses besonders auf den sog. ,Toten 
mahlreliefs' häufigen Typus von D. bei Furt 
wängler Samml. Sabouroff I Taf. 30. 32. 33 
Benndorf Heroon von Gifllbaschi-Trysa 226f. 



düng mit drei geraden Beinen ist (,Platten-D.'), 
wie auch dreibeinige Gestelle, die mittels be- 
weglicher Querstäbe zum Zusammenklappen ein- 
gerichtet sind (s. u.) und oben ein abnehmbares 
Becken tragen, vgl. ausser den zahlreichen Münzen 
mit den Bildern opfernder Kaiser (Fröhner 
Medaillons de l'empire rom. S. 66. 114. 122. 126. 
163. 177) als Beispiele für die verschiedenen 
Formen dieser dreibeinigen ,Altäre' das Relief auf 



Dreibeinige Tische. Als D. bezeichnet 10 dem Altar des Vespasian (.Genius Augusti') in 



man in Anlehnung an antiken Sprachgebrauch 
auch dreibeinige Tische , insbesondere die trag- 
baren kleinen Tische mit runder Platte, die durch 
alle Zeit üblich waren, sowohl mit geraden und 
geschweiften, wie auch mit im Knie gekrümmten 
Beinen (Ziegen-, Rinds- und Pferdebeine sind be- 
sonders häufig), vgl. die Beispiele bei Athen. II 
49b. Poll. X 80. Wieseler 60f. Blümner 
Arch. Zeit. 1884, 179. Benndorf Giölbaschi- 



Pompeii (Mus. Borbon. VI 57, 1. Mau Pompei 
100), die Sarkophage mit Bildern aus dem Kriegs- 
leben eines vornehmen Römers, Wiener Vorlegebl. 
1888 Taf. IX, die Reliefbilder auf dem Traians- 
bogen von, Benevent (Meomartini Taf. XXI) 
und auf der Marcussäule (Petersen-Doma- 
szewski Taf. 38 B), das Relief im Conservatoren- 
palast mit einem Opfer Marc Aureis, Heibig 
Führet 561 (Brunn-Bruckmann 269), das 



Trysa 232. Diese Tische sind im einfachen Haus- 20 gleichzeitige Relief auf dem Constantinsbogen 



halt — mensa tripes Hör. Sat. I 3, 13 — in 
der Regel aus Holz; Reste eines Tisches aus 
Cypressenholz sind in einem Grabe der Krim ge- 
funden , Ant. du Bosph. Cimm. Taf. 81, 1 — 5. 
Ein tqüiovs sTiljaXuo; (d. h. mit Bronzeblech 
überzogen) diente in älterer Zeit im olympischen 
Zeustempel als Preistisch (Paus. V 12, 5). Die 
Form ist nicht nur für den bescheidenen Sym- 
posiontisch, sondern auch für kostbarere Tempel- 



Bellori Arcus Augustorum 27 (Guhl-Engel- 
mann Leb. -d. Griechen u. Römers 802. Brunn- 
Bruckmann 530), das Relief vom Bogen der Gold- 
schmiede in Rom, Bernoulli Rom. Ikonogr. 
II 3 Taf. XV u. a. m. Interessante Beispiele geben 
auch die römischen Münzen von Alexandreia Troas, 
Brit. Mus. Catal. Troas Taf. IV. 

Dreifüssige Stabgestelle der helleni- 
stisch-römischen Zeit. Gestelle von drei ge- 



tische (s. TeäxeZa) und Prunktische (delphica) 30 raden, manchmal in der unteren Hälfte mit einer 



nachweisbar. In hellenistisch-römischer Zeit sind 
auch die zierlichen dreibeinigen Tischchen, die 
als Untersatz für kostbares Trinkgerät dienten, 
vielfach aus kostbarem Metall hergestellt, vgl. 
den 15 cm. hohen silbernen Tisch des Hildes- 
heimer Silberfundes (Pernice-Winter Taf. 
XXV 550). Goldene Tische erwähnt Kallixenos 
bei Athen. V 197 b. 198 d, kostbare Holztische 
mit Elfenbeinfüssen Cass. Dio LXI 10. Über 



Ausbauchung versehenen Stäben, die durch kreuz- 
weise gestellte in Chamieren bewegliche Stäbe mit 
einander verbunden und mittels dieser enger und 
weiter, also höher und niedriger gestellt werden 
können, sind noch mehrfach erhalten. Die Beine 
werden oben meist durch kleine Büsten bekrönt, 
auf die Platten aufgelegt oder flache Becken und 
Schalen eingehakt werden. Einige mögen Opfer- 
becken getragen haben (s. o), die meisten werden 



dreibeinige Marmortische der römischen Zeit vgl. 40 als Tische und Schalenständer gedient haben. 



Overbeck-Mau Pompei* 428 

Dreibeinige Gestelle mit Kohlen- 
becken und Opfertische. Dreibeinige Kohlen- 
becken sind als D. auch in der griechischen Ter- 
minologie bezeugt. Bei Hesych. avftQ&xiov • zo 
Hixqöv zomobiov ist vermutlich ein niedriges 
Becken, bei Schol. Aristoph. Av. 436 ETiiazäitjg • 
XaXxovg ZQiTiovg jfvrgÖTioSog exreX&v XQtiav (vgl. 
Mau Rom". Mitt. 1895, 44) wohl ein höheres Ge- 



Die phantastische Art, in der die Beine bei den 
kostbareren Exemplaren aus figürlichen Elementen 
aufgebaut sind, und ihreägyptisierende Ornamentik 
weisen in die letzte hellenistische und augusteische 
Zeit. Vgl. die D. in Neapel, Mus. Borbon. V 
Taf. LX (O verbeck Mau* 429), im capitolini- 
schen Museum, Platner-Bunsen Rom III 1, 184 
nr. 39 (Bottari Mus. Capitol. II Taf. C S. 212), 
in Turin (77 cm. hoch) Dütschke Ant. Bildw. 



stell zu verstehen. Ein derartiges etwa 50 cm. 50 in Oberitalien IV nr. 295 (Atti della societä di 



hohes Kohlenbecken scheint im attischen Frauen- 
gemach auf der Vase Compte Ren du archlol. 
de St. Petersburg 1860 Taf. I dargestellt, vgl. 
den dreibeinigen Tisch mit Kohlenbecken auf dem 
Skelettbecher von Bosco-Reale und dazu Winter 
Arch. Anz. 1896, 81. 

Als Opferbecken scheinen solche D. auf grie- 
chischem Boden selten verwendet — solcher Art 
sind vielleicht die io/äyat jivgxaio! (Bull, hell. 



archeol. di Torino 1881 Taf. XVI), in Xanten, 
Ho üben und Fiedler Denkm. v. Castra Vetera 
■Taf. XII. Ein stark ergänzter D. dieser Art ist 
in der Münchener Glyptothek (nr. 294 Brunn, 
vgl. Furtwängler Beschreibung S. 365), ein 
schöner silberner D. (70 cm. hoch) aus dem Hildes- 
heimer Silberfund (P e r n i c e - W i n t e r Taf. XXVII 
S. 54) in Berlin. Büsten, die von solchen D.- 
Beinen herrühren, sind in den europäischen Museen 



XIV 413) und der tragbare Altar Arist. Pac. 60 zahlreich vertreten, vgl. Schumacher Br. v, 



938 zu denken — , um so grösser ist ihre Bedeu 
tung im römischen Cult (foeulus Liv. II 12. Cic. 
de domo 123. CIL VI 2065 I 19, vgl. Henzen 
Acta fratr. Arval. 23. 93). Hier finden wir auf Opfer- 
darstellungen häufig 50 — 70 cm. hohe dreibeinige, 
metallene Opferbecken, die die Stelle des Altares 
vertreten, sowohl tischartige D. , bei denen ein 
flaches Becken oder eine Platte in fester Verbin- 



Karlsruhe 417. Babelon-Blanchet Bronzes de 
la Bibl. nat. 486. Arch. Zeit. XLI 178. 

Dreibeinige Prunktische und Geräte 
der hellenistisch-römischen Zeit. Den vor- 
her genannten Gestellen in Aufbau und Orna- 
mentik nahe verwandt sind Prunkgeräte mit drei 
(meist geschweiften und phantastisch aus vege- 
tabilischen und figürlichen Elementen zusammen- 
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gesetzten) Beinen, auf denen flache Becken oder Phylarch FHG I 346 (Athen. IV 142 d). Plut. 
Platten mit aufwärts gebogenen Rändern auf- Oleom. 13. Poll. VI 83. X 80, 2 ; s. Wieseler 6. 
liegen; die Füsse sind häufig mit einem Unter- In hellenistischer Zeit kann daher, wie Kalh- 
satz fest verbunden. ' Berühmte Beispiele dieser xenos bei Athen. V 197 f und die inschriftlichen 
Art von D. sind der angeblich aus dem pom- Inventare von Delos zeigen, Zweifel entstehen, 
peianischen Isistempel, wahrscheinlich aus Her- oh unter xQüioSeg Kessel-D. oder Tische zu ver- 
culaneum stammende D. (93 cm. hoch) des Neapler stehen sind. Zum Unterschied von letzteren wer- 
Museums, Monaco Guide 72 995. (Mus. Borbon. den die ersteren als zgmodeg Aelepixoi bezeichnet, 
IX Taf. 13. Mau Pompei 365; vgl. Friederichs- wobei nicht sowohl an den pythischen Orakel-D., 
Wolters Berliner Gipsabg. 2 2087) — ein ahn- 10 als an die anathematischen D. in Delphi gedacht 
licher aus Herculaneum im Brit. Mus. , Bronzes wird, vgl. Kallix. bei Athen. V 197 a. 198 c. 199 d. 
2560 — und der gleichfalls in Neapel befindliche 202 b. Ps.-Phalaris ep. XX p. 316. Inschrift von 
D mit den als jugendlichen Pansfiguren gestal- Delos, Bull. Hell. VI 29f. Dittenberger Syll.2 
teten Beinen, Monaco 27 874. Gerhard- 544 Z. 39 (wo ausdrücklich die anathematische 
Panofka Neapels Bildw. 461, 16. Blümner Bestimmung dieser D. hervorgehoben ist). Arte- 
Kunstgewerbe im Altert, n 161. Die Nachricht, mon bei Athen. XIV 637 d, wo an dem deXyixoe 
dass diese D. als Träger von Kohlenpfannen dienten zqmovg ein Xeßqg erwähnt wird. In gleichem 
(Winckelmann Sendschreiben über Hercul.S. 69), Sinne ist üv&ixog tQiaovg von einem Kessel- 
scheint nicht genügend beglaubigt, ihre Verwen- D. gesagt bei Philostrat Apollon. m 27, 117, wäh- 
dung im Cult ist nicht erwiesen. Übrigens sind 20 rend er bei Semos FHG I 495 (des flacheren 
auch ganz niedrige Schalen und Becken mit ähnlich Beckens halber?) dem Lebes entgegen gestellt 
barocker Bildung der Beine vereinzelt erhalten, scheint. Spätere Atticisten wollen den Ausdruck 
vgl den D. aus Carnuntum, Arch.-epigr. Mitt. zgUovg überhaupt auf die anathematischen D. 
a Österr. X 40 Taf. I. Bruchstücke von solchen D.- beschränken, vgl. Apoll. Soph. Lex. Hom. 154Bekk. 
Beinen sind in den Museen noch vielfach vorhanden. Natürlich sind auch dreibeinige Gestellte (im 
Steinerne Dreifüsse. Steinerne Becken Gegensatz zu dem Daraufgestellten) als zqUoöes 
und Platten auf drei Füssen sind schon in archai- bezeichnet worden, so dass dort, wo xgixoSeg in 
scher Zeit nachweisbar. Interessante Beispiele, Verbindung mit dem Symposion genannt werden, 
bei denen weibliche Figuren die Stelle der Beine fraglich erscheinen kann, ob an die oben be- 
vertreten in Olympia (III 26 Treu) und Oxford, 30 sprochenen Krateruntersätze oder an Tische zu 
Journ. Hell. XVI 275 Taf. XII. Steinerne D., denken ist; für letztere Deutung spricht die That- 
die die Formen der dreibeinigen Becken-D. nach- sache, dass neben dem Krater noch allerlei Ge- 
ahmen sind in hellenistisch-römischer Zeit be- fasse als auf dem zQhtovg befindlich erwähnt wer- 
liebt vgl. den (stark ergänzten) Marmor-D. aus den, Phylarch FHG I 346 (Athen. IV 142 d). Plut. 
Ostia 116 cm. hoch) im Louvre (Fröhner nr. Cleom. 13. In der Regel scheinen die dreibeinigen 
90. Visconti Mus. Pio-Clement. VII Taf. 41. Cla- Gestelle unter den Namen vnoxQrjztjQlSwv, eyyv- 
rac Mus. Taf. 121, 50), den D. im capitolini- &rjxtj, vnöazarov neben anderen Formen von Krater- 
schen Museum (Nuova descrizione 1888, 64), den Untersätzen (Wolters Arch. Jahrb. 1899, 131) mit 
als Springbrunnen eingerichteten D. aus der Villa inbegriffen worden zu sein. Ähnliches gilt von 
Hadrians in Tivoli (Winnefeld Ergänzungsh. d. 40 den Deminutiven zgmöbiov und zQuioöiaxog ; auch 
arch. Jahrb. III 166), jetzt im Louvre nr. 2199 letzteres wird von verkleinerter Nachbildung eines 
(vgl Clarac Mus Taf. 260, 647). Inder Form- anathematischen D.s gesagt, so wohl IG II 5, 
gebung sehr ähnlich sind einige von vier Pila- 373, 79 (6. Jhdt. v. Chr.), vgl. IG II 1222 
stern getragene Becken, Visconti Mus. Pio-Clem. (Reisch 59, 1. 84), zweifelhaft ist die Bedeutung 
VII Taf. XLII u. B V. Über Marmor-D. mit Sta- IG VII 303. 

tuengruppen in Hochrelief s. u. S. 1692f. Die Mehrdeutigkeit des griechischen Wortes 
Zur antiken Terminologie der dreibei- hat auch in der lateinischen Terminologie Ver- 
n igen Geräte. Im älteren Sprachgebrauch wer- wirrung gestiftet. Als delphicae (s. d.), delphicae 
den als TotxoSeg in erster Linie die dreibeinigen mensae scheinen schon in ciceronischer Zeit vor- 
Kessel {zuUovg Xeß n g Aischyl. frg. 1 N.) bezeich- 50 wiegend die zu Cultzwecken verwendeten dreibei- 
net, die^mit Henkelgriffen (mra) versehen sind nigen Tische bezeichnet worden zu sein (so wohl 
(II. XVIII 378. XXIII 513. Hes. op. 655) und auch Cic. Verr. IV 131). Für den Orakel-D. und die 
als Feuerkessel (s. o.) sowie als gottgefällige Ana- anathematischen D. ist, so weit nicht der griechi- 
themata dienen. Der Kesselbanch heisst yäot e a sehe Ausdruck beibehalten wird, die Bezeichnung 
II XVIII 348- Od. VIII 437 oder xvrog Alkm. cortina (= XJßtjs) üblich, vgl. Verg. Aen. 111 92. 
33 B Eur Suppl 1202. Ein solcher D. kann VI 347. Ovid. Met. XV 635. Plin. XXXIV 14. 
natürlich ebenso wie die fusslosen Kessel auch Suet. Oct. 52. Val. Max. I 8, 10. Ammian Marc 
als Ußne bezeichnet werden (Beischrift eines D. XXIX 1, 29. Aber Val. Mai. IV 1 ext 7 wird auch 
auf der altattischen Vase Journ. Hell. Stud. XIII der anathematische D. der sieben Weisen ab del- 
Taf XII) Philochoros und Semos von Delos (Athen. 60 phica mensa bezeichnet, und spätere Autoren be- 
ll 37f) bezeugen den Namen x e L-iodcg auch für zeichnen den pythischen Orakel-D. als mensa, 
dreibeinige Mischgefässe. Über den Orakel-D. Serv. Aen. LH 360. Schol. Lucan. Phare. V 121. 
in Delphi s. u. Seit dem 4. Jhdt. wird zq!- 151 (Wieseler 8), vgl. S 1680. 
aovs auch zur Bezeichnung dreibeiniger Tische, Die Bedeutung des Dreifusses im Cult. 
vorzugsweise der kleinen, runden, immer üblicher, In der litterarischen Überlieferung erscheint der 
vgl die Citatc bei Athen. II 49 b. Aristoph. D. als apollinisches Orakelgerät, als Wahrzeichen 
Eccl 744 787 (wo aber auch an Sitzgestelle ge- des Sehergottes Apollon; diese culthche Bedeu- 
dacht werden könnte). Xen. anab. VLT 3, 21. tung des D. wird abgeleitet von dem D., der im 
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Adyton des delphischen Apollontempels neben 
der korkt aufgestellt war (Hom. Hymn. Apoll. 
265. Eur. Ion 461). Es wird sich also zunächst 
darum handeln, die ursprüngliche Bestimmung 
dieses D.s aufzuklären. Die älteren litterarischen 
Nachrichten übermitteln' fast nur die Thatsache, 
dass der D. golden oder vergoldet war (Eur. Iph. 
Taur. 1253. Aristoph. Plut. 9 und Schol.), und 
dass der Orakelgebende auf dem D. sitzt: xa9l&iv, 
Maoeiv zginoda (Eur. Ion 91. 366; Or. 956), sv 
Tßijiodt (Eur. Iph. Taur. 1253. Plat. Leg. IV 719 C), 
die Weissagung geschieht &ä tqüioöi (Eur. Or. 
163), ex, cuid tgbtoSog (Arist. Plut. 9), vgl. Kallim. 
in Del. 90: tguiodyiog sdgrj. Der Sitz selbst wird 
auch als olfiog bezeichnet (Poll. X 81. Schol. Arist. 
Plut. 9. Zenob. III 63) und bei Sophokles frg. 942 N. 
wurde Apollon ivöXftiog genannt, was doch nur bei 
einem Kessel- oder Becken-D. verständlich er- 
scheint. Nun wird zwar bei Diodor. XVI 25 der 
pytbische D. als ein xaracxavaa/ta erklärt, dessen 
Form bestimmt ward durch die Notwendigkeit, 
über den delphischen Erdspalt einen dreibeinigen 
Sitz zu stellen; aber schon der weitere Zusatz, 
dass die üblichen erzenen D. Nachahmungen jenes 
pythischen Gerätes seien, ist dieser rationalisti- 
schen Auffassung nicht günstig; denn die ana- 
thematischen D. sind, wie die Abbildungen zeigen 
(s. u.), durchweg Kessel- oder Becken-D., deren 
ursprüngliche Bestimmung es gewiss nicht war, 
als Sitz zu dienen. In der That zeigen uns 
auch die Vasenbilder des 5. Jhdts. überall, wo 
der delphische D. dargestellt werden soll, einen 
dreibeinigen Kessel. Wir können uns dabei auf 
jene Bilder beschränken, die uns den Gott oder 
seinen Stellvertreter wirklich auf dem D. sitzend 
zeigen, vgl. die rf. Vase aus dem Anfang des 5. 
Jhdts., Mus. Gregor. II Taf. XV 1. Helbig- 
Eeisch Führer« 1229. Overbeck Apollon, At- 
las XX 12 (Apollon schwebt auf geflügeltem D. 
über das Meer) und die um 450 gemalte SchaleBerlin 
2538 (Gerhard Auserles. Vasenb. IV 327) mit der 
auf dem D. sitzenden Themis. Dieser Typus des 
Kessel-D. ist für Bilder des auf dem D. sitzen- 
den Gottes nicht nur in den unteritalischen Vasen 
festgehalten, wie Berlin 3256(Overbeck Apollon , 
Atlas XXII 8). Neapel 1984 Heydem. (Over- 
beck Gall. heroischer Bildw. Taf. 29, 11), Tisch- 
bein Vases d'Hamilton II 12 (Overbeck Apollon 
Taf. XXII 7), er findet sich ebenso auf dem atti- 
schen Votivrelief eines Sohnes des Bakchios. F r i e - 
derichs-Wolters Gipsabgüsse 1131 (Overbeck 
Taf XX 16 S. 282) und an den Statuen des auf 
dem D. sitzenden Apollon in Villa Albani (H ei- 
big Führer 2 787) und in Neapel (Overbeck 
Taf. XXIII 30 S. 231). 

Hier kann unmöglich überall an eine gedanken- 
lose Verwertung des anathematischen D.-Typus 
gedacht werden, die Künstler haben ja mit voller 
Absicht den als Sitz verwendeten D. dargestellt, 
von dessen Form eine allgemeine Kenntnis um 
so eher vorausgesetzt werden darf, als der D. von 
allen Orakelsuchenden gesehen worden zu sein 
scheint (Eur. Ion 512). Dazu kommt, dass 
auf den Münzen von Delphi durchweg — schon 
seit dem Ende des 6. Jhdts (Bull. hell. XX 19) — 
dieser D.-Typus als Wahrzeichen von Delphi er- 
scheint, und dass ebenso späterhin, wo immer der 
apollinische D. erscheint, stets ein Kessel -D. 



dargestellt wird. Diesem Thatbestand gegenüber 
darf man nicht mehr mit Wieseler 8. 24 auf 
Grund der späteren Zeugnisse, die den pythischen 
D. als mensa bezeichnen (s. oben), den ursprüng- 
lichen Orakel-D. als dreibeinigen Tisch oder Sitz 
erklären. Selbst wenn die Bezeichnung mensa 
auf Grund wirklicher Anschauung gewählt sein 
sollte, könnte sie nur für die römische Zeit et- 
was beweisen. Und es wäre ja möglich, dass der 

10 pythische D. nicht zu allen Zeiten die gleiche 
Form bewahrt hatte. Wieder goldene D., den Euri- 
pides für das 5. Jhdt. bezeugt, nicht vor die Zeit 
des Kroisos heraufreichen kann, so ist sicher, dass 
er späterhin durch einen erzenen ersetzt worden 
ist (Wieseler 11), ein Wechsel, bei dem auch 
die Form des Orakel-D. seiner Bestimmung, als 
Sitz (di<pgog %aXxovg rgsig itodag exeov Iambl. de 
myst. III 11 p. 126 Parth.) zu dienen, angepasst 
worden sein könnte. Aber in der älteren Zeit, 

20 in der jene Bildtypen entstanden sind, muss der 
Orakel-D. wirklich ein Kessel-D. gewesen sein. In 
welcher Weise er zum Sitzen eingerichtet war, 
durch eine aufgelegte Platte oder einen beson- 
deren Aufsatz — die Bilder differieren in diesem 
Punkt — kann hier unerörtert bleiben ; das 
Wesentliche ist, dass der D. nicht als Sitz für 
die Erdspalte in Pytho ,erfunden' worden ist, 
woraus sich der weitere Schluss ergiebt, dass der 
D. ursprünglich in einer anderen Weise Orakel 

30 vermittelt haben muss. Die Pythia, die auf ihm 
sitzt, ist also ein erst später hinzugetretenes 
menschliches Medium eines früher in anderer Weise 
erschlossenen Orakels, sie stellt scheinbar eine 
Combination dar der ekstatischen Mantik mit einer 
D.-Mantik, wobei in Wirklichkeit die letztere durch 
erstere verdrängt wurde. 

L. v. Schröder, der Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
IX 1887, 197 die ursprüngliche selbständige Be- 
deutsamkeit des delphischen D. zutreffend ver- 

40 fochten hat, sieht in dem D. das Feuergefäss. Die 
Möglichkeit, dass er als dreibeiniges Kohlenbecken 
aufzufassen sei, ist, so lange uns keine näheren Ein- 
zelheiten über die Form des ,Kessels' bekannt sind, 
gewiss zuzugeben. Aber die Formengeschichte 
der ältesten nachweisbaren Votiv-D. scheint die 
Annahme näher zu legen, dass auch in dem zum 
Orakel verwendeten D. das über das Feuer 
gestellte Gefäss zu erkennen sei (ob in Delphi 
dabei der Gedanke an das in dem Erdspalt vor- 

50 ausgesetzte heilige Feuer eine Rolle spielte, mag 
dahingestellt bleiben). Ein solcher Xeßrjg kann in 
verschiedener Weise deutbare Zeichen vermitteln. 
Wie das im Kessel kochende Opferfleisch ein regas 
werden kann, zeigt Herod. I 59 ; fiavuxoi yjij<poc 
in dem Becken des apollinischen D. zu Delphi 
werden in einer zeitlich nicht fixierbaren Notiz 
des Suidas s. Ilvdw erwähnt (Wieseler 16). 
Durch Tönen verkündet das -/alxüov von Dodona, 
das auch als D. zu denken sein wird (vgl. Po- 

60 lemon und Demon bei Steph. Byz. s. AaiSoivij), den 
göttlichen Willen, und auch apollinische D. werden 
von späteren Schriftsteilem mitunter als .tönend' 
bezeichnet, vgl. Eustath. II. XVI 408 p. 1067. 
Verg. Aen. III 92. Luc. bis accus. 1. Phalar. II 
12 p. 206. Himer. or. XIV 10 (aus dem Apollon- 
hymnus des Alkaios?). XI 3. XXI 8 (Wieseler 
41), wo jjxetv freilich auch in übertragenem Sinne 
gesagt sein könnte. 






Welcher Art nun immer die Zeichen gewesen 
sein mögen, die in ältester Zeit dem D. in Delphi 
abgewonnen wurden, keinesfalls sind wir berech- 
tigt, anzunehmen, dass erst in Delphi durch zu- 
fällige Umstände ein D. zum Orakelwerkzeug ge- 
worden ist. Vielmehr wird der hier orakelspen- 
dende D. erst im Laufe der Zeit durch die be- 
sondere Gunst, die der Gott dem Ort erwies, 
allen anderen als Orakel verwendeten D. den Rang 



phie. Die modernen Erklärer sehen in der Sage 
den mythischen Reflex der Kämpfe, die zwischen 
Heraklesverehrern und Apollonverehrern um den 
Besitz von Delphi (Curtius Abhandig. U 224. 
v. Wilamowitz Eur. Herakles 12 14) oder um 
den Primat apollinischer und herakleischer Religion 
geführt wurden (Overbeck 391. Wernicke o. 
Bd. ü S. 37), und so haben schon die Phoker 
die Sage politisch verwertet, als sie im Anfang 
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abgelaufen haben. Und während an andern Orten 10 des 5. Jhdts. anlässlich eines Sieges über die 



mit dem Rückgang der primitiven Form der Zei- 
chendeutung die D. ihre Bedeutung einbüssten, 
hat der D. in Delphi seine Geltung behauptet, 
weil man es hier verstand, rechtzeitig das D.- 
Orakel mit der Prophetie durch die Pythia zu 
combinieren, worin vielleicht ein Zusammenfliessen 
apollinischer und dionysischer Religionsformen er- 
kannt werden darf (s. Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. IV S. 2531). Weitere Belege für die ur- 



Thessaler (als deren Vertreter Herakles gelten 
konnte, Pind. Pyth. X 2) eine Statuengruppe, die 
den Kampf um den D. darstellte, nach Delphi 
weihten (Herod. VIH 27. Paus. X 13, 6). Aber 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit wird man die 
Sage aus mittelgriechischen Cultverhältnissen er- 
klären dürfen und darin mit Furtwängler 
2189 einen in Delphi entstandenen Erklärungs- 
versuch für die Thatsache sehen, dass in alter 



sprünglich selbständige Bedeutung des D. darf 20 Zeit auch Herakles der Inhaber oder Stifter von 



man auch noch in der Geschichte vom D.-Raub 
des Herakles sowie in der Rolle erkennen, welche 
der D. in einer Anzahl ausserdelphischer Culte 
spielt. 

Herakles Dreifussraub. Die Sage vom 
Streite des Apollon und Herakles um den D. ist 
auf Bildwerken schon in der ersten Hälfte des 
6. Jhdts. dargestellt, vgl. Stephani Compte rendu 
arch. Petersburg für 1868, 43f. Overbeck Apollon 



D.-Orakeln war, die später (etwa seit dem Ende 
des 7. Jhdts.), als das apollinische Orakel alle 
anderen zurückdrängte, teils eingingen, teils auf 
Apollon übertragen wurden. Findet sich doch 
noch bei Apollodor. II 6, 130 die Erzählung, He- 
rakles habe den D. geraubt, um ein partelov 
idiov zu gründen, und die Annahme liegt nahe, 
dass gerade das thebanische Herakleion eine Zeit 
lang dem pythischen Orakel Concurrenz gemacht 



393. Furtwängler bei Röscher I 2213. Wer- 30 und damit den Anlass zu der delphischen Legende 

- -■ - gegeben habe. Die gleiche Tendenz, heraklei- 

sche D. Culte dem apollinischen Culte anzuglie- 
dern, hat, wie die sf. Vase in München 1294 (Cur- 
tius Arch. Ztg. XXV Taf. 227 S. 106) erschliessen 
lässt, auch noch eine andere Version entstehen 
lassen, wonach Herakles nicht mit Gewalt, son- 
dern im Einverständnis mit Apollon einen heiligen 
D. an die Stätte einer neuen Cultgründung trägt. 
Tripodephorie. Die Übertragung eines D., 



nicke o. Bd. II S. 89: hinzuzufügen ist jetzt der 
Giebel des Schatzhauses der Knidier in Delphi (um 
530 v. Chr.), Bull. hell. XVIII 193. Charakteri- 
stisch ist, dass der Streit zwar erst durch das Dazwi- 
schentreten anderer Götter entschieden wird, dann 
aber mit einer Anerkennung der Ansprüche Apol- 
lons endet. Das ist offenbar delphische Version, 
der nachträglich andere Localsagen angepasst 
worden sind. In Gythion wurde die Gründung 



der Stadt mit der Versöhnung der um den D. 40 wie sie in einigen Versionen des ,D.-Streites' vor- 



streitenden Götter verknüpft (Paus. III 21, 8). 
In Pheneos wurde erzählt, dass Herakles den D. 
dorthin gebracht habe (Plut. sera num. vind. 12 
p. 557 c), andererseits wurde das dortige Pythion 
als Gründung des Herakles angesehen (Paus. VIII 
15, 5). Ähnliches mag von Herakles in Theben 
erzählt worden sein, in dessen Heiligtum der D. 
als Preis (S. 1685) und als Weihgeschenk (Paus. 
X 7, 6. Diog. Laert. I 83) eine Rolle spielt. Wäh- 



ausgesetzt wird, scheint auch in anderen Sagen 
gleichbedeutend mit der Gründung eines apolli- 
nischen Cultes. Die Gründungssage von Tripo- 
diskos in Megara (Paus. I 43, 8) beruht auf der 
Anschauung, dass das delphische Orakel dem 
Gründer einer neuen Cultstätte einen D. mitgiebt. 
Ob hier der D. nur als apollinisches Wahrzeichen 
oder als Orakelgerät oder als Feuerbehälter auf- 
zufassen ist, mag dahingestellt bleiben. Ver- 



rend auf den Münzen von Theben (Brit. Mus. 50 wandte Vorstellungen scheinen einem attischen 



Catal., Centr. Greece Taf. XII 6) Herakles den 
D. tragend dargestellt ist, erscheint er, der 0t]- 
ßayevrjg (Hes. Theog. 530), als dcupvijcpögog des 
Apollon Ismenios (s. u.), für den Amphiktyon einen 
D. geweiht hat (bei Herod. V 59 noch nicht 
erwähnt, wohl aber bei Paus. IX 10, 4 und auf 
der Tabula Albani Jahn-Michaelis Gr. Bilder- 
chron. 44 1 Taf. V). Und auch an anderen Orten 
mögen ähnliche Beziehungen zwischen Herakles 



Cultbrauch zu Grunde zu liegen, der durch del- 
phische Inschriften aus der Zeit um 100 v. Chr. 
bekannt geworden. Bull. hell. XVIII 87 (Ditten- 
b erger Syll.2 665) wird ein Athener belobt, der 
den heiligen D. von Delphi übernommen und fort- 
geführt und zugleich die 7zvg<p6gog (vgl. Herrn. 
XXVIII 619 = Dittenberger Syll.2 611) ge- 
leitet hat; der Transport eines D.s auf einem 
Wa^en wird Bull. hell. XVIII 92 (Dittenberger 



und dem D. obwaltet kaben, wie z. B. für Kroton 60 Syll. 2 718) erwähnt. Leider lässt sich auch hier 



und das makedonische Philippi durch die Münz- 
bilder nahegelegt wird (Stephani 39). 

Die bei den Mythographen übliche Motivie- 
rung des D.-Raubes (Herakles habe den D. da- 
vontragen wollen, weil ihm als Blutbefleckten ein 
Orakelspruch versagt worden sei, Hyg. fab. 32. 
Paus. X 13, 8. Apollod. II 6, 130) stammt erst 
aus der Zeit der pragmatischen Heraklesbiogra- 



wenigstens aus den bisher veröffentlichten In- 
schriften, nicht sicher erkennen, ob der D., der 
wohl ins athenische Pythion gebracht wurde (Cur- 
tius Arch. Anz. 1895, 110), selbst das heilige 
Feuer in sich barg oder ob er neben dem durch 
die .-lüpyoeoff'überbrachten Feuertopf als ein selb- 
ständiges Cultzeichen überbracht wurde. 

Unabhängig von Delphi ist eine Tripodephorie 



1683 



Dreifuss 



Dreifuss 



1684 



aus Boiotien nach Dodona bezeugt (Ephor. bei 
Strab. IX 402. Procl. Chrestom. Phot. Bibl. 321 
Bekk.). Ob auch bei dieser in uralte Zeit zu- 
rückreichenden Cultverbindung der D. mit Rück- 
sicht auf die Bedeutung, die ihm bei dem dodo- 
naeischen Orakel zugekommen zu sein scheint 
(s. u.), als Cultgerät aufgefasst werden darf, mag 
dahingestellt bleiben. TQinodrjcpoQtna (pety) er- 
wähnt in einer allgemeinen Aufzählung auch Poll. 
IV 53. 

DerDreifuss an anderen Orakelstätten. 
Wie in den oben erwähnten Fällen, so bleibt auch 
bezüglich anderer Orakelstätten fraglich, wie weit 
der D. eultlich bedeutsam war. Es liegt nahe, 
die grosse Bolle, die der D. in Olympia unter 
den Weihgeschenken der alten Zeit spielt, mit 
dem dortigen Orakel (Strab. VIII 353. Herod. 
VIII 134, vgl. I 59) in Beziehung zu bringen, 
(vgl. FurtwänglerBronzefunde von Olympia 13), 



Dionysos erscheint, hat man in verschiedener 
Weise zu erklären gesucht. Vereinzelt steht die 
Überlieferung (Schol. Pind. Pyth. Hypoth. p. 297 
Boeckh), dass Dionysos vor Apollon vom delphi- 
schen D. herab gewahrsagt habe. Die orphische 
Tradition über den delphischen Dionysos-Zagreus 
erzählte, dass die von den Titanen zerrissenen Ge- 
beine des Gottes in einen Kessel geworfen worden 
seien, der von Apollon neben seinem D. aufge- 
10 stellt wurde, Kallim. frg. 374 Schneider. Euphor. 
frg. 14 Mein. Tzetz. zu Lykophr. 208. Etym. M. 
s.d&<pixa, vgl. Wiesel er 19. Maass Orpheus 83. 
Aber mit diesem Kessel hat der dionysische D. 
gewiss nichts zu thun ; ebensowenig ist die Er- 
klärung späterer Gewährsmänner (Athen. II 37 f) 
ernst zu nehmen, dass der D. des Dionysos den 
dreibeinigen Mischkessel des Weines bedeute. Wo 
uns auf Bildwerken dionysische D. vorgeführt 
werden, unterscheiden sie sich in nichts von den 



und ähnliches lässt sich z. B. für das Ptoon, das 20 anderen anathematiseben D. Aller Wahrschein- 



Ismenion (Philoch. frg. 197 bei Schol. Soph. Oed 
Tyr. 21), für Delos, für Dodona (s. o.) geltend 
machen. Aber für die Wahl des D. als Weih- 
geschenk können auch andere Gesichtspunkte 
massgebend gewesen sein (s. S. 1685ff.). Noch we- 
niger lässt sich für die apollinischen Orakelstätten, 
an denen der D. in geschichtlicher Zeit eine Rolle 
spielte, mit Sicherheit ausmachen, ob er schon 
seit vorgeschichtlicher Zeit als Vermittler des 



lichkeit nach wird die Verbindung des D. mit 
Dionysos aus dem in Delphi erwachsenen engen 
Verhältnis dieses Gottes zu Apollon zu erklären 
sein, wie ja das delphische D.-Orakel selbst als 
eine Combination apollinischer und dionysischer 
Mantik aufgefasst werden darf (s. S. 1681). Ob in 
Athen der dionysische Preis-D. aus dem Vorbild 
der Thargelien-D. abzuleiten ist oder ob er mit 
andern dionysischen Einrichtungen aus Boiotien 



Orakels eine Bedeutung gewonnen hatte oder ob 30 übernommen worden ist, mag dahingestellt bleiben 



er erst späterhin blos als äusseres Wahrzeichen 
des Orakels oder des Orakelgottes übernommen 
worden ist ; die Vieldeutigkeit der späteren Zeug- 
nisse (z. B. Luc. bis accus. 1. Himer. XI 3) und 
die Erwägung, dass die Art des Orakelgebens an 
manchen Orten im Laufe der Jahrhunderte man- 
cherlei Veränderungen unterlag, erschweren noch 
die Entscheidung. So bleibt auch zweifelhaft, 
wie der d'f cor, auf dem nach Iambl. de myst. III 



Der Dreifuss als Wertgegenstand und 
Kampf preis. Der dreibeinige Erzkessel ist in 
einer metallarmen Zeit ein Wertgegenstand, die 
Metallgefässe bilden einen wesentlichen Teil des 
Besitzes; tQinovg und Xeßtjs erscheinen noch auf 
Münzen von Knossos und Gortyna in Kreta als 
Bezeichnung von Werteinheiten, müssen also ein- 
mal als solche gedient haben, vgl. Comparetti 
Mus. ital. di antich. II 241. 681 ; rgmoSsg (und 



11 p. 127 die Seherin im Branchidenheiligtum 40 Mßtjtee) werden im Hause des Reichen voraus 

..-i..^ ™r, ._.,._ nm ... i.„i.„. :„* k„ „„ gesetzt (II. XXIV 233. Hymn. in Merc. 61), wo 

sie, da sich die Kunstfertigkeit der Erzarbeiter 
früh um sie bemüht hat (xegixaXA.tj; Od. XIII 217, 
evyalxos Od. XV 84), zugleich ein Schaustück des 
Hauses (II. XVIII 373) bilden. Daher gelten sie 
auch als wertvolles Gastgeschenk (Od. IV 128. 
XV 84. XIII 13. 217) und werden IL IX 122 
unter den Geschenken für Achilleus an erster Stelle 
genannt. Od. XV 84 erscheint ein D. im Werte 



sitzt (Wieseler 37), zu verstehen ist. An ur- 
sprüngliche Bedeutsamkeit des D. könnte man 
in Delos denken, vgl. die D. -Basis vor dem kyn- 
thischen Heiligtum bei Lebegue Recherch. sur 
Delos 57. 92. Verg. Aen. III 92. Lucan. Phars. 
VI 425. Himer. XVIH 1. Dagegen ist der D. 
vermutlich nur als nachträglich übernommenes 
Orakelwahrzeichen anzusehen in Klaros, vgl. Ni- 
kand. Alexiph. 11, das Grabepigramm Bull, hell 



X 514. Himer. XI 3 (D. auf Münzen von Kolo- 50 gleichgestellt einem goldenen Becher oder einem 



phon seit dem 4. Jhdt., Biit. Mus. Catal., Ionia 
Taf. VIII 3, vgl. Immisch Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVII 137. Buresch Klaros 34), bei dem 
Gryneion (vgl. den D. neben der Myrina auf der 
puteolanischen Basis, Jahn Ber. d. sächs. Ges. 
1851, 138) und im Cult der Sibylla und der rö- 
mischen quindeeimriri sacris faciundis, Serv. 
Aen. IH 332. Prop. IV 1, 49. Val. Flacc. Argon. I 5, 
vgl. die D.-Basis mit Reliefs im Louvre, Fröhner 



Paar Maultiere, II. VIII 290 gar einem Paar 
Pferde mit Wagen oder einem Weibe; natürlich 
ist der Wert der D. nach der Grösse verschieden 
(bvcoy.aiuxoaifietQOS IL X XI II 264; öa>dsxdßoiog 
IL XXIII 702). So erklärt sich auch die Ver- 
wendung des D. als Preis bei Agonen. 

Als ersten Preis für das Wagenrennen setzt 
Achilleus IL XXIII 264 ein Weib und einen D. 
von besonderer Grösse aus, als Preis für den Ring- 



Sculpt. ant. nr. 89 (Clarac Mus. 249, 318), die 60 kämpf XXIII 702 einen grossen D. im Wert von 



ähnliche Basis in Rom, Bull. com. arch. XIV 233 
Taf. VIII und die Münzbilder Borghesi Oeuvres 
I 345f. Dazu kommen dann noch zahlreiche Münz- 
typen, die den D. allein oder neben Apollon zeigen 
(vgl. namentlich die Seleukidenmünzen mit dem 
Apollon des Heiligtumes von Daphne). 

DerDreifuss im Dionysoscult. Die That- 
sache, dass der D. auch als Weihgeschenk für 



zwölf Rindern. Ein Weib oder ein D. erscheinen 
als geläufige Preise des Wagenrennens IL XXII 
164, ein D. als Preis für Viergespanne in Elis 
IL XI 701, ein goldener grosser D. für Wagen- 
rennen Hes. scut. 312. Und Hesiod. Op. 657 
wird bei den Leichenspielen für Amphidamas ein 
D. als Preis auch für musischen Sieg bezeugt, 
vgl. Rohde Rh. Mus. XXXVI 421. Preger In- 
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script. metr. 81. Die litterarischen Zeugnisse 
werden durch die bildlichen ergänzt, die uns zu- 
dem den Beweis liefern, dass bei den Preis-D. 
durchweg an dreibeinige Kessel zu denken ist, 
vgl. die Dipylonvase Mon. d. Inst. IX Taf. 39, 
2, die Francoisvase Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 
III (Leichenspiele für Patroklos), die korinthische 
Amphiaraosvase Berlin 1655 (Mon. d. Inst. X Taf. 

4, 5) und die Kypseloslade Paus. V 17, 11 (Lei- 
chenspiele für Pelias). Wie hier für Wagenrennen, 
so sehen wir durch andere Vasenbilder und Weih- 
inschriften (s. u.) den D. für die verschiedensten 
anderen Kampfarten bezeugt, so für Wettreiter, vgl. 
Berlin 1712. Brit. Mus. IIB 144 (Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. IV Taf. 247), für Faustkämpfer und 
Ringer, vgl. das Epigramm bei Herod. V 60 (P r e g e r 
Inscr. metr. 80), die Form für gepresste Metall- 
reliefs in Oxford, Journ. Hell. Stud. XVI 328, das 
Bronzeblech Journ. Hell. Stud. XIII 267, die 
Daphnevase Brit. Mus. IIB 124 (Tanis II 69 
Taf. 30, 3), für Speerwerfer (Pentathlonsieger) 
Journ. Hell. Stud. XIII Taf. XLT, für Wettläufer 
das Epigramm von Trozen Bull. hell. XVH 85, für 
Waffenläufer Gerhard Auserles. Vasenb. IV 256. 
Als Athlon für den Weisesten der Hellenen erscheint 
ein D. in der von Andren h nji TqIho&i erzählten 
Geschichte (Diog. Laert. I 27, vgl. Wulf Dissert. 
Halenses XIII 180). Noch zur Zeit, in der die 
periodischen Agone eingerichtet wurden, ist der 
D. als Preis üblich gewesen, so vermutlich an- 
fangs auch in Olympia (vgl. IL XI 701. Thrae- 
mer Pergamos 76) und in Pytho (vgl. Paus. X 
7, 6. Preger 138), wie noch in späterer Zeit 
an den Triopien (Herod. I 144, vgl. die Münzen 
von Kos He ad HN 535), an den Herakleen von 
Theben (Polemon bei Schol. Pind. Ol. VII 153f., 
vgl. auch die Epigramme bei Herod. V 60 und 
Bull. hell. XVII 85), vielleicht auch bei Agonen 
in Arkadien (Polemon a. a. O.). Aber die Be- 
deutung des D. -Preises hat sich im Laufe der 
Zeit dadurch verändert, dass der D. in der ge- 
schichtlichen Epoche nicht mehr als Wertgegen- 
stand, der das Haus schmücken soll (Pind. Isthm. 
I 19), sondern als ein von vornherein für die Wei- 
hung bestimmter Gegenstand gilt (Herod. I 144). 
Daher wird er nun seltener als Entlohnung eines 
einzelnen, um so häufiger als Ehrengeschenk für 
wettkämpfende Chöre bei Festen des Apollon 
und Dionysos gegeben (s. u.), so an den athe- 
nischen Thargelien (Is. V 41. Suid. s. üvßiov) 
und Dionysien (Simonid. 145. 147 B., vgl. Reisch 
64), in Delos (IG II 814 Z. 33 u. 38), in Ale- 
xandreia (Kallii. bei Athen. V 198 c), und eben 
sowohl fast an allen Orten, wo der I). als Weih- 
geschenk siegreicher Chöre begegnet, vgl. unten. 
Auch für andere Collectivagone scheinen gelegent- 
lich D. als Preise ausgesetzt worden zu sein, so 
vielleicht für die im 4. Jhdt. agonistisch geord- 
nete avdiTixaoia der athenischen Reiterphylen, 
vgl. die Reliefs der Basis (mit der Künstlersig- 
natur des Bryaxis IG II 5, 1305 b), Bull. hell. 
XVI 550 Taf. 3 u. 7. 'E<pr)/.i. ä ex . 1893 Taf. 6 

5. 43 (Kavvadias), die einen bärtigen Reiter 
(wohl den siegreichen Phylarchen) zeigen, wie er 
auf einen grossen D. zureitet. 

Der Dreifuss als Weihgeschenk. Die 
Sitte, D. zu weihen, ist seit den ältesten Zeiten, 
in denen Weihgeschenke (s. d.) den Göttern dar- 



gebracht wurden, nachweisbar. In den tiefsten 
Schichten von Olympia, die älter sind als der Bau 
des Heraions, sind kleine D. (sowohl aus Blech 
ausgeschnittene wie gegossene) neben den Tier- 
flguren das häufigste Weihgeschenk (Olympia 

IV 72 Furtwängler). Fragmente grosser D. 
(zum Teil mit Beinen aus Eisen) sind schon von 
den ältesten Schichten an bis in das 6. Jhdt. 
überaus zahlreich. Dass sie auch im Altertum 

10 als die ältesten Anathemata galten, wird dadurch 
bewiesen, dass man einzelne D. in die Heroen- 
zeit zurückdatierte und mit entsprechenden In- 
schriften versah, vgl. die D. in Delphi, Phainias 
FHG II 297 (Preger 90). Eurip. Suppl. 1197, 
im Ismenion Herod. V 59. 61. Paus. IX 10, 4 
(dazu die Tabula Albani bei Jahn-Michaelis 
Bilderchroniken 44 1 Taf. V), im Panionion Paus. 
VH 4 (Dümmler Kl. Schriften LT 245), den D. 
der Argonauten Diod. IV 56, 6. Herod. IV 179, 

20 die D. in Constantinopel bei Priscian VI 69 p. 254 
Keil. 

Die D. bilden (neben Lebetes und Krateres) den 
wesentlichen Reichtum der Heiligtümer in archai- 
scher Zeit. Dies lässt sich ausser für Olympia 
auch für Dodona, Delphi, das boiotische Ptoon, 
die Akropolis von Athen, Delos, das Amyklaion, 
die idaeische Zeusgrotte auf Kreta durch die oben 
S. 1669f. erwähnten Funde erschliessen. Dazukom- 
men für die geschichtliche Zeit gelegentliche litte- 

30 rarische Nachrichten und erhaltene D. -Basen, die 
das Vorhandensein geweihter D. erweisen, vgl. 
für Delphi Hymn. Apoll. 265 (Arist. Equ. 1016); 
in Merc. 179. Phainias FHG n 297 (Athen. VI 
231 e), für das thebanische Ismenion Herod. I 92. 

V 59f. Pind. Pyth. XI 4 und Schol., für das he- 
likonische Musenheiligtum Paus. IX 31, 3; für 
Dodona Demon bei Steph. Byz. s. Acodmvij , für 
Amyklai Paus. III 18, 7 (D. in Sparta Anth. Pal. 
VH 709. Aen. Tact. 2, 2), Ithome Paus. IV 12, 

40 7 (vgl. D.-Basis bei Furtwängler Bronzef. v. 
Olympia 13 und die Münzen von Messene He ad 
HN 361), für das Hierothesion in Messene Paus. 
IV 32, 1, für Athen D. im Pythion und Diony- 
sion (vgl. die Basis auf der Akropolis, Arch. Jahrb. 
I 187), für Delos die Schatzverzeichnisse Bull, 
hell. VI 118, für das Triopion Herod. I 144, für 
das Panionion auf Mykale Ion bei Paus. VII 4, 10. 
So sehen wir auf Vasenbildern und Reliefs 
die D. gewissermassen als Wahrzeichen der Heilig- 

50 tümer dargestellt, und wenn sie hier auch vor- 
zugsweise zur Charakteristik der apollinischen Be- 
zirke dienen, so fehlen sie doch auch nicht ganz 
an anderen Cultstätten (selbst neben dem Altar 
des Zeus Herkeios erscheint auf der Brygosschale 
im Louvre Wiener Vorlegebl. VIII 4 ein D.). So- 
kommt es, dass (meist auf Säulen stehende) D. 
auch zur Bezeichnung der Götterwohnung über- 
haupt verwendet werden, vgl. die D. am Eingang 
von Poseidons Wohnsitz auf dem Bologneser The- 

60 seuskrater, Mus. ital. di ant. ILT Taf. I (Mon. d. 
Inst. Suppl. Taf. XXI), den D. als Grenzmarke 
des Olympos neben der ausfahrenden Eos, Mus. 
Gregor. H Taf. XVLU (Helbig-Reisch Führer« 
1246), die D. auf der Medeavase in München 810 
(Wiener Vorlegebl. I 12). 

Die Sitte 'der D. -Weihungen bleibt übrigens 
auch im späteren Altertum noch in Kraft, Augustus 
weiht goldene D. im Tempel des palatinischen 
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Apollon (Suet. Octav. 52). weitere Beispiele aus 
der Kaiserzeit geben erhaltene D. -Basen (IG III 
68. VII 1773. Reisch 98), vgl. Aristid. rhet. 
IV p. 515 Dind. 

Die Anlässe zur Weihung eines D. waren, wie • 
sich aus dem Gesagten ergiebt, sehr verschieden- 
artig. Als Wertgegenstand, als Hausgerät, als 
ayak/AO. konnten D. in ältester Zeit auch ohne 
besondere cultliche Bedeutung geweiht werden. 



nion stifteten (Schol. Pind. Pyth. XI 4. Paus. 
IX 10, 4, vgl. Ammon. p. 70 Valck. s. OtjßäToi), 
oder wenn die athenischen isQonoiol ol tt/v JIv- 
didda ayäyövTsg in Delphi einen D. weihen, Bull, 
hell. XX 676. 699 (um 330 v. Chr.), oder wenn 
sonst für Amtspersonen ein Anlass zu einem apol- 
linischen Anathem gegeben ist (IG II 1176). 
Aber auch als Anathem gelegentlich kriegerischer 
Ereignisse werden dem Apollon von staatswegen 



Weihung von D. , die im Feindesland erbeutet 10 D. dargebracht, weil dies als die geeignetste Form 



worden waren, wird für die Heroenzeit voraus 
gesetzt, Herod. V 59 (Preger Inscr. metr. 71). 
Athen. VI 232 c (Preger 89). Eur. Suppl. 1197. 
Unter den gleichen Gesichtspunkt der .Beute' 
fällt die Weihung der Preis-D. von einzelnen 
Siegern (Hes. Op. 656. Herod. I 144. V 60 
{Preger 80). Paus. X 7, 6 (Preger 138), 
wie von siegenden Chören (s. oben). i Unter 
letzteren haben die bei den Agonen der atheni 



für die ihm gebührende bexäxr] erscheint. Als 
älteste litterarisch bezeugte Beispiele müssten die 
zwei D. im Amyklaion mit den Statuen des Gi- 
tiadas gelten, wenn sie wirklich auf Grund poli- 
tischer Ereignisse dargebracht sind, 1 Paus. III 18, 
7; die Überlieferung freilich, die diese D. zu- 
sammen mit einem dritten von Kallon gearbei- 
teten als Stiftung nach dem ersten messenischen 
Krieg erklärte (Paus. IV 14, 2), ist sicher falsch, 



sehen Dionysien und Thargelien als pväpa xoqov 20 der D. des Kallon gehört in das Ende des 5. 



vlxag (Anth. Pal. VI 140, noch 6. Jhdt.), [itxQtvg 
atMatv Baxxla>v (Anth. XIII 28) geweihten Preis- 
D. besonderes Interesse, vgl. die erhaltenen In- 
schriftbasen IG I 336f. 421. II 1236ff. II 5, 
337a. III 79f. Reisch 75 u. o. Bd. 1TI S. 2414. 
D. als Anathemata für Chorsiege finden wir ebenso 
in Salamis IG II 1248 (Bull. hell. VI 521), 
Eretria, 'A&rjvä 1893, 348, Ikaria (sogar als Ana- 
them von Tragoeden, IG II 5, 1285 b; vgl. 



Jhdts., und die D. des Gitiadas können schon des 
plastischen Schmuckes wegen nicht vor der ersten 
Hälfte des 6. Jhdts. entstanden sein. Doch galten 
sie als Weihung für kriegerische Erfolge wohl 
schon im J. 405 v. Chr., als man neben sie zwei D. 
zum Dank für den Sieg von Aigospotamoi weihte 
(Paus. III 18, 8). 

Aus der Beute von Plataiai weihten die Hel- 
lenen gemeinsam dem Zeus in Olympia eine Sta- 



1281 b. Amer. Journ. V S. 31 u. S. 28), Rhodos 30 tue, dem Apollon in Delphi aber einen goldenen D., 



Aristid. I p. 841 Dind. (vgl. Dittenberger Ind 
Hai. 1886 S. IX), sie dürfen auch sonst, z. B. 
für die boiotischen Basen mit choregischen In- 
schriften IG VII 3087f. vorausgesetzt werden. So 
erklärt es sich, dass der D. zu einem Siegeszeichen 
werden konnte, vgl. die attischen Reliefs Frie- 
derichs-Wolters 1184f. (Reisch .91) _ und 
die unten erwähnten Weihgeschenke. Ahnlichen 
Gedankenkreisen entspringt auch die Verwendung 



der nach Herod. IX 81 auf einer dreiköpfigen 
erzenen Schlange aufstand, vgl. Paus. X 13, 9. 
Diod. XI 33. Com. Nep. Paus. 1. Das Schlangen* 
gewinde (die sog. , Schlangensäule') wurde, nachdem 
die goldenen Teile des Anathems schon von den pho- 
kischen Tempelräubern unter Philomelos 353 v. Chr. 
hiuweggenommen worden waren, durch Constan- 
tin nach Constantinopel überführt (Schol. Thuc. 
I 132. Sozom. hist. eccl. II 5), wo es heute auf 



der D. ßeßmes imypvoot Paus. V 10,4) als 40 dem Atmeidan in einer Höhe von 5,34 m. (unterer 



Nebenakroterien des olympischen Zeustempels 
(neben Nike als Mittelakroterion). 

Die grosse Masse der in ältester Zeit geweihten 
D., insbesondere auch der z. B. in Olympia als 
Ersatz für grössere geweihten kleinen D. wird 
freilich aus diesen Anschauungen heraus nicht er- 
klärt werden können; ob da mit dem D. der Ge- 
danke an Herd und Herdfeuer sich verband (Böt- 
ticher Tektonik 12 132), also eine Bitte um 



Durchmesser 54, oberer 41 cm.) aufrecht steht, 
vgl. Dethier und Mordtmann Denkschr. d. 
Wiener Akad. XII 17f. Fabricius Arch. Jahrb. 
I 176f. Friederichs- Wolters Gipsabg. 227. 
Frazer Pausanias V 301. Über die Inschrift 
vgl. Dittenberger Syll. 2 7. Man nimmt jetzt 
gewöhnlich an, dass diese gegossene Stütze, die aus 
drei ineinander gewundenen aufrechten Schlangen 
besteht, als Mittelstütze des D. -Beckens gedient 



Schutz des Herdes ausgedrückt war, oder ob der 50 habe, und Fabricius rekonstruiert daraach einen 

D. als Opfer- und Orakelgerät, das Anathem also ~ " ""' ' ™ "" 

anlässlich eines erbetenen Orakelzeichens darge- 
bracht wurde, mag dahingestellt bleiben ; auf die 
Häufigkeit der Votiv-D. gerade an Stätten alter 
Orakel ist oben S. 1683 hingewiesen worden. 

Seit dem 6. Jhdt. wird dank dem delphischen 
D. der D. immer mehr als charakteristisches Weih- 
geschenk für Apollon empfunden, neben dem 
nur noch Dionysos — aber fast ausschliesslich 



D. von ca. 8 m. Höhe mit einem Durchmesser von 
fast 3 m. Aber der Wortlaut bei Herodot und 
Pausanias spricht mehr für die ältere Annahme, 
dass die .Schlangensäule' die Basis des D. bildete, 
so dass die Beine von den auswärtsgekehrten 
Schlangenköpfen — ein Stück des einen ist noch 
erhalten — und das Becken vermutlich noch von 
einer Mittelstütze (der oberen Endigung des von 
den Schlangen umwundenen, wohl mit architek- 



als Preisanatheme — regelmässig D. erhält. Wo 60 tonischer oder pflanzlicher Bekrönung abgeschlos 



späterhin andern Göttern D. geweiht werden, ge- 
schieht dies fast immer xaxa ,uarreiav des Apollon 
(Paus. IV 12, 7. IG VII 1672f. 3207) oder infolge 
bestimmter Beziehungen zu Apollon (z. B. bei 
den Musen oder bei Asklepios) Unmittelbarer 
Zusammenhang mit apollinischem Cult liegt vor, 
wenn in Theben die Orjßayeveig anlässlich der 
apollinischen Procession einen D. in das Isme- 



senen Schaftes) getragen wurde. Die Grössenver- 
hältnisse eines so aufgestellten goldenen D. wür- 
den immer noch bedeutend genug sein, um ihn 
als kostbares Anathem erscheinen zu lassen, wie 
die analogen Massverhältnisse von Gelons D. (s. 
u.) zeigen. Verhältnismässig kleine D. anf hohen 
Säulen Sind durch vielfache Bildwerke auch schon 
für das 5. Jhdt. bezeugt, Beispiele phantasievoll 



gestalteter säulenartiger D.-Träger giebt die Xe- 
nophantosvase in Petersburg Erem. 1790 (Compte 
rendu arch. für 1866 Taf. IV), und das jtaXld- 
Siov xqvoovv ejil tpoivixog ßeßrjx6g, das die Athener 
nach der Schlacht am Eurymedon weihten (Plut. 
Nik. 13), könnte wie ein Gegenstück zu dem also 
aufgestellten plataeischen D. erscheinen. Die 
Schlange wird man als das Bild der besiegten 
Pythonschlange ansehen dürfen, die unter dem 
D. gedacht wurde, vgl. Luk. de astrol. 23. Dionys. 
Perieg. 442. Wieseler Jahrb. f. PhiloL 1864, 
243. Eine Entscheidung der Streitfrage wird sich 
ohne Zweifel aus den Massen des Sockels ge- 
winnen lassen, der nach Bull. hell. 1898, 565 in 
Delphi wiedergefunden worden ist. 

Im Wetteifer mit diesem plataeischen D. hat 
Gelon nach der Schlacht von Himera in Delphi 
einen goldenen D. zusammen mit einer Nike ge- 
weiht (Diod. XI 26, 7. Athen. VI 231 f), dessen 
Basis mit der Weihinschrift kürzlich wiederge- 
funden worden ist, vgl. Homolle MeTanges Weil 
207f. Dittenberger Syll. 2 910; darnach muss 
der D. etwa einen Kesseldurchmesser von ca. 1 m. 
gehabt haben. Ein gleichartiges Anathem hat 
auch Hieron in Delphi gestiftet (Theop. FHG I 
314 bei Athen. VI 231 f. Bakchyl. III 17. 61), 
dessen wiedergefundene Basis der des Gelon sehr 
ähnlich ist; ausserdem sind noch zwei gleichge- 
baute, aber kleinere D.-Basen gefunden worden. 
Blass (Bacchyl. carm. 2 LVII) möchte in den 
kleineren D. ebenso wie in dem grossen des Hieron 
Anatheme für hippische Siege sehen ; doch wird 
nach dem Zeugnis des Epigramms Anth. Pal. VI 
214. Schol. Pind. Pyth. I 155 (Preger Inscr. 
metr. 83) die ganze Gruppe von D. als Dankge- 
schenke der vier Söhne des Deinomenes für kriege- 
rische Erfolge anzusehen sein, wobei nach Bak- 
chylides der Hauptanteil dem Hieron zukommt. 
In dem Epigramm (in dem jedenfalls tQwo&ag 
Ss/u€vai und nicht rglnod' avds/Mvat zu lesen ist) 
möchte ich aber nicht (mit Homolle) das in der 
Anthologie überlieferte Distichon mit der Angabe 
des Goldgewichts für späten Zusatz halten , da 
die Grösse des Goldgewichts bei diesem Anathem 
«ine wesentliche Rolle spielt, wohl aber mag das 
zweite Distichon beim Schol. Pind. spätere Zu- 
dichtung sein. Ob das Epigramm in seiner ur- 
sprünglichen Fassung, die in der Zeit des Hieron 
entstanden sein wird, an dem Denkmal selbst 
angebracht war, lässt sich ohne Kenntnis der An- 
lage nicht entscheiden. 

Als Beispiele von D.-Weihungen öffentlichen 
Charakters aus jüngerer Zeit mag es geniigen, 
ausser an das Anathem für Aigospotamoi (s. o.) 
an den D. , den die Thespienser anlässlich ihrer 
Teilnahme am Zuge Alexanders d. Gr. dem Dio- 
nysos weihten (Anth. Pal. VI 344. Reisch 7, 2), 
und an die D. , die der boiotische Bund dem 
Apollon Ptoios IG VII 2723. 2724a, b (Ende des 
4. Jhdts.) 2724 c. d. e (Ende des 3. Jhdts.) und 
in der Zeit um 200 v. Chr. xaza fiavtsiav xä> 'Axol- 
Xmvog dem Zeus Eleutherios in Plataiai (IG VII 
1672. 3, 4), den Chariten in Orchomenos (3207), 
den Musen in Thespiai (1795) weihte, zu erinnern. 
Als ein von staatswegen auf Befehl des Apollon 
aufgestelltes Anathem mag auch der D. auf der 
Burg von Athen anzusehen sein (Arch. Jahrb. 1 187). 

Künstlerischer Schmuck der Kessel- 



Dreifüsse. In den D.-Darstellungen des 5. und 

4. Jhdts. sehen wir den Schmuck der geweihten 
D. meist beschränkt auf einen — häufig mit 
Zacken versehenen — Metallreifen oder einen 
Kranz, der über die Ringhenkel gelegt ist, vgl. 
Euseb. adv. Marc. I p. 16 b. 31 Gaisf.: ateyävr) 
ini tov Ußtjtog. An D hellenistischer Zeit finden 
wir öfters eine kunstvoll angeordnete Bekrönung. 
Über dem Becken oder den Henkeln wird in der 

10 Regel ein flacher Deckel vorauszusetzen sein ; 
hochgewölbte Deckel zeigen D. auf attischen Re- 
liefs des 4. Jhdts. (z. B. Friederichs-Wolters 
Berliner Gipsabg. 1196, D. am Lysikratesmonu- 
ment) und zahlreiche D.-Darstellungen späterer 
Zeit; vgl. die Münzen des C. Cassius Longinus, 
Babelon Monn. de la rep. I 334. Einen Auf- 
satz, der nach dem Vorbild des Omphalos ge- 
staltet scheint, zeigen einige römische D.-Dar- 
stellungen, vgl. die Basisreliefs Bull. com. arch. 

20 XIV Taf. VIH. Clarac Mus. 249, 318. 

Versilberung eines choregischen Preis-D. ist ge- 
legentlich bezeugt (für das 3. Viertel des 4. Jhdts.) 
durch eine Notiz des Philochoros frg. 138 (Har- 
poer. s. xaiaTOfirj/]. 

Die Ausschmückung des D. mit kleinen Fi- 
gürchen (am Kesselrand, den Ringen oder Beinbe- 
krönungen), wie sie an geometrischen Kessel-D. 
(S. 1669) und Stab-D. (S. 1673) sich findet, ist im 

5. Jhdt. nicht mehr nachweisbar; die iasigyaofteva 
30 am D. des Gitiadas (Paus. III 18, 8) sind viel- 
leicht noch so zu verstehen. 

In hellenistischer Zeit hat man (vermutlich 
in Zusammenhang mit den übermässigen Höhen- 
verhältnissen der D.) auf den die Beine verbinden- 
den Reifen oder auf dem Kesselrand kleine Fi- 
gürchen angebracht. Am Kesselrand als Träger 
der aufgesetzten , Stephane' sehen wir solche Fi- 
gürchen auf dem D. der sog. Tabula Albani, 
Heibig Führer^ 789 (Jahn-Michaelis Griech. 

40 Bilderchron. Taf. V). In ähnlicher Anordnung 
sind vermutlich die Figuren an dem 30 Ellen 
hohen D. in der Pompe des Ptolemaios Phila- 
delphos (Athen. V 202c) zu denken (Müller 81). 
Kleine Figürchen der Artemis-Hekate auf dem 
Beinreifen zeigt ein D. einer pompeianischen Wand 
dritten Stils (Regio IX 3, 19, über dem Tripto- 
lemosbild Sogliano Pitture mur. Campane nr. 99), 
auf Kugeln stehende Niken an gleicher Stelle der 
D. einer Terracotta Campana (Opere di plast. 

50 Taf. 20. Welcker Ant. Denkm. II 300 Taf. XV). 
In zwei pompeianischen Pilasterbildern (Mus. Bor- 
bon. VI 13f. Heibig Wandgem. 1154) sehen wir 
auf den beiden Beiureifen zweier colossaler D. je 
zwei Niobiden, ausserdem je drei vor den D. auf 
der Bodenfläche dargestellt. Wie viel von dieser 
geschmacklosen Anordnung auf Vorbilder wirk- 
licher mit Rundsculpturen geschmückter D. zu- 
rückgeführt werden darf, muss zweifelhaft bleiben. 
Der Versuch, diese Malereien auf attische chore- 

60 gische Votiv-D. zurückzuführen, kann in der Nach- 
richt des Paus. I 21, 3 keine Stütze finden, vgl. 
Stark Niobe 113. 160. Reisch 109. Als kleine 
schmückende Figürchen, nicht als wirkliche D.- 
Statuen sind vermutlich auch die drei goldenen 
Figuren an dem silbernen D. des Rhetors Aristi 
des (orat. saer. IV p. 516 Dind.) zu denken. 
Über figürliche Gestalt der Beine an D.-Formen 
hellenistisch-römischer Zeit s. S. 1676f. 
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Dreifuss- Statuen. Eine eigenartige Ver- 
bindung von Rundsculpturen mit D. ist in den 
sog. D.-Statuen gegeben. Die ältesten Beispiele 
für Statuen vjio r<j5 tqmoSi geben die von Pau- 
sanias III 18, 7 (vgl. IV 14, 2) erwähnten D. des 
Gitiadas und Kallon in Amyklai (s. S. 1688), 
zu denen nach dem Sieg von Aigospotamoi ein 
D. mit der Statue der Aphrodite von Polyklet 
(s. d.) und einer mit der Statue der .Sparta' (ver- 



scheint (nach Homolies Publication, Melanges 
Weil 297) aus den in Delphi wiedergefundenen 
Basen nicht hervorzugehen. Ebensowenig Klar- 
heit giebt das Epigramm IG II 3, 1298 über 
die von Praxiteles unter zwei D. aufgestellten 
Figuren von Nike und Dionysos ; aber gewiss ist 
hier (mit Benndorf Ztschr. f. österr. Gymn. 1875, 
735, vgl. Klein Praxiteles 242) an den berühm- 
ten Künstler dieses Namens und an choregische 



mutiich der ,Alexandra', wie Löschcke Athen. 10 D. zu denken, wie bei Pausanias I 20, 1. Die 



Mitt. III 170 zeigte) von der Hand des Aristan- 
dros (s. d.) hinzukamen. Eine Nike bildete zu- 
sammen mit einem D. das Weihgeschenk des 
Gelon und ein gleichartiges des Hieron in Delphi 
(S. 1689). Einen aus Delphi stammenden D. 
tyavza er eavt<j> xal avrö rov 'ÄMÖkkmvog ayakfia 
in Constantinopel erwähnt Zosimos II 31 (von 0. 
Müller 64 als Missverständnis einer Inschrift 
erklärt), vgl. Wieseler Jahrb. f. Philol. 1864, 



Entscheidung der Streitfrage, ob auch der Satyr 
des Praxiteles (6 inl TqvioScov ZärvQog Athen. 
XIII 591 b) eine solche D.-Statue war, hängt von 
der Auffassung der Worte des Pausanias I 20, 1. 
ab, die entweder lückenhaft oder bis zur Unver- 
ständlichkeit ungeschickt stilisiert sind. Neben 
den verschiedenen Vorschlägen, die zur Aufklärung 
dieser Stelle vorgebracht worden sind (vgl. zuletzt 
Klein 190), wäre auch die Möglichkeit zu er- 



248. In Athen werden choregische D. fivrj/urjg de 20 wägen, dass der Satyr ursprünglich als D.-Figur 



äfia (idXiora itsgiixorreg slgyaa/xsva durch Pau- 
sanias I 20, 1" bezeugt, sowie durch das Epigramm 
IG II 3, 1298 , in dem ich die dioooig imö tqI- 
tiooiv aufgestellten Figuren nur als Statuen, nicht 
als Reliefs (so Benndorf Österr. arch. Jahres- 
hefte II 269) aufzufassen vermag ; vgl. auch das 
theokriteische Epigramm Anth. Pal. VI 339. Ob 
auch die Künstlerinschrift auf einer nichtchoregi- 
schen D. -Basis aus dem athenischen Pythion IG 



aufgestellt war, später aber in einem Tempel 
seinen Platz neben den Statuen des Thymilos er- 
halten habe. Erwägt man, dass der dionysische 
D. in jüngerer Zeit als Krater aufgefasst wurde (vgl. 
die Erörterung bei Athen. II 37 f ), so liesse sich 
auch ein als Mundschenk aufgefasster Satyr wohl 
mit einem D. gruppiert denken. Die (bei Reisch 
78 etwas zu niedrig angenommenen) Masse der 
choregischen D. — im 4. Jhdt. 90—100 cm. 



II 3 1176 (Loewy Inschr. gr. Bildh. 102) auf 30 Kesselweite und 2 1/3— 2 Va mal so hohe Beine — 



solchen plastischen oder auf anderweitigen Schmuck 
zu beziehen ist, bleibt dahingestellt. 

Diese Statuen werden gewöhnlich als Stütz- 
figuren aufgefasst, die als Mittelstützen des Beckens 
einem praktischen Zweck dienten (s. S. 1693). Doch 
sind an anderen beckenartigen Gefässen stützende 
Figuren immer nur als aussenstehende Träger 
(als Ersatz von ,Beinen', nicht als Ersatz der 
Mittelstütze) nachweisbar, wobei sie mehrfach 



würden verschiedene Combinationen von D. und 
Statue denkbar erscheinen lassen. Ich möchte 
daher heute nicht mehr mit solcher Bestimmtheit 
wie früher die Möglichkeit ablehnen, dass der 
Dionysos vom Thrasyllosmonument (Brit. Mus. 
Cat. I 432. Athen. Mitt. XITI 389 Taf. VIII) als 
D.-Statue anzusehen sei, da die etwa 230 cm. 
hohe Statue vor oder zwischen den vorderen D.- 
Beinen immerhin Platz gefunden haben könnte ; 



auch neben (und zwischen) tektonischen Stützen 40 doch ist eine Sicherheit über die ursprüngliche 



verwendet erscheinen (vgl. Petersen 24). Vor- 
bilder dieser Art könnten Anlass gegeben haben, 
auch zwischen den Beinen der Metall-D., oder 
wenigstens zwischen den Beinen der Vorderseite 
eine Figur aufzustellen. Wenn wir an Becken 
und Schalen der archaischen Zeit vorzugsweise 
Flügelfiguren so angeordnet finden (Beispiele bei 
Petersen 25), so könnten auch die ältesten D.- 
Statuen in Amyklai, die Pausanias — wir wissen 



Anordnung infolge des durch Thrasykles erfolg- 
ten Umbaus nicht zu gewinnen. D. und Dionysos- 
statue als Weihung eines Choregen (in Alexan- 
dreia ?) kennen wir durch ein theokriteisches Epi- 
gramm, Anth. Pal. VI 339. 

Eine Analogie für die Aufstellung einer Statue 
zwischen den vorderen Beinen des D. giebt eine 
in Magnesia a. M. gefundene Marmorbasis in Form 
eines D.-Tisches, an dessen Vorderseite eine (nicht 



nicht auf Grund welcher Indicien — als Aphro- 50 bis an den Rand der Platte heranreichende) Herme 



dite, Artemis, Köre bezeichnet, solche vorne unter 
den Becken aufgestellte Flügelgestalten gewesen 
sein. Schon im 5. Jhdt. wird die tektonische Be- 
ziehung dieser Statuen vergessen worden und die 
Art der Aufstellung bald durch rein formale Ge- 
sichtspunkte, bald durch die gegenständliche Be- 
ziehung zwischen D. und Statue bestimmt worden 
sein; aber auch dann, wenn die Statue in der 
Mitte unter dem D. ihren Platz erhielt, wird sie 



des Hermes Tychon angebracht ist, vgl. Ö. Kern 
Athen. Mitt. 1894, 54 ; Inschr. v. Magnesia 203. 
Eine Dichter-Statue, die vor einem D. (dem Preis- 
D.?) steht, zeigt das Relief des Archelaos mit 
der Apotheose Homers (Friederichs- Wolters 
Berliner Gipsabg. 1629. Wiener Vorlegebl. Ser. 
VIII T. 10, 2. Gaz. archeol. 1887 Taf. 18). Auf 
zwei (als Gegenstücke gearbeiteten) marmornen 
Relief-D. im Vatican (Heibig Führer 2 330) und 



nicht als materielle Stütze des Beckens gedient 60 im Louvre (Visconti Mus. Pio-Clem. V Taf. 15 



haben. 

Über die Aufstellung der D.-Statuen in den 
einzelnen Fällen geben uns aber weder die litte- 
rarische noch die monumentale Überlieferung aus- 
reichende Anhaltspunkte. In welcher Art bei dem 
vom Milesier Bion für Gelon gearbeiteten Weih- 
geschenk und bei dem gleichen Weihgeschenk 
des Hieron (S. 1689) Nike und D. gruppiert waren, 



u. Taf. A IV 4) sind zwischen den Beinen Figuren- 
gruppen angeordnet, die Polyphems Bewirtung 
und Blendung durch Odysseus und die Seinen 
darstellen (Petersen Festschr. f. Benndorf 129). 
Inwieweit aber von diesen Reliefdarstellungen auf 
ähnliche Gruppen der Rundplastik geschlossen 
werden darf, muss ebenso fraglich bleiben, wie 
bei den Niobiden der gemalten D. in Pompeii 



(s. S. 1690). An Marmor-D. römischer Zeit sind 
zwischen den Beinen niedrigere Pilaster oder Säulen 
angebracht , die kleine Relieftafeln tragen , eine 
Decorationsweise, die vielleicht zuerst an den 
grossen Marmorthronen aufgekommen ist, vgl. den 
D. im capitolinischen Museum, Nuova Descrizione 
(1888) p. 64 und die (in ihrer Formgebung von 
D. abhängigen) vierbeinigen Marmorbecken im 
Vatican, Piranesi Vasi antichi, candelabri (1826) 
Taf. 95 (Visconti Mus. Pio-Clem. VII Taf. 47. 
Platner-TSunsen Beschreib. Roms II 2, 271) 
und bei Caylus Recueil d'antiq. II Taf. 54 (Vis- 
conti VII Taf. B V). 

Mittelstütze der anathematischen 
Dreifüsse. Um die Standsicherheit desD. zu er- 
höhen und den Charakter der Stabilität an dem 
Anathem auch äusserlich auszuprägen, vielleicht 
auch aus ästhetischen Gründen, wurde bei den 
geweihten D. schon seit dem 5. Jhdt. vielfach 
(aber durchaus nicht immer) eine Mittelstütze 
(meist in Form einer dorischen Säule) unter das 
Becken gestellt, vgl. die unten erwähnten Vasen- 
bilder Mus. PourtaWs Taf. VI, Brit. Mus. HIE 
284, Bologna Mus. civ. 286. 

Standspuren einer Mittelstütze zeigen auch 
schon die delphischen Basen der D. des Gelon 
und Hieron (s. S. 1689), ferner zahlreiche chore- 
gische Basen des 4. und 3. Jhdts., vgl. Reisch 
74. 81. Amer. journ. arch. V 31 Fig. 3 (IG II 5, 
1285 b). 'A&rjvä 1893, 348 u. a. m. Im atheni- 
schen Pythion ist noch eine solche Säule (unterer 
Durchmesser 26 cm.) gefunden worden (Afttjvatov 
I 170). An D. späterer Zeit ist diese Mittel- 
stütze hie und da auch ornamental umgebildet 
worden, die Form eines von einer Schlange um- 
wundenen Lorbeerstammes hat sie z. B. an dem 
D. im Louvre, Fröhner nr. 90, vgl. den D. des 
Apollon, Fröhner nr. 73. 

Formen der D.-Basen. Schon seit dem 
Ende des 6. Jhdts. sind neben den einfachen 
Plinthen- und Stufenbasen auch Säulen als Träger 
von Votiv-D. üblich, wofür die Vasenbilder zahl- 
reiche Beispiele geben (s. unten). Eine künst- 
lerische Umgestaltung solcher D.-Säulen finden 
wir bereits auf der Xenophantosvase (Petersburg 
Erem. 1790. Compte rendu arch. 1866 Taf. IV) 
und an der sog. Schlangensäule des plataeischen 
D., wenn die oben S. 1688 vorgetragene Auffassung 
richtig ist. Die spätere Zeit hat besonders das 
korinthische Capitell als dreigeteilten Untersatz 
für D. verwertet; vgl. die beiden D.-Säulen (aus 
der Kaiserzeit) oberhalb des Theaters, 'Efptjii. &q%. 
1862,293. Stuart-RevettAntiquitiesof Athens 
112 Taf. 40 (D. A. II Lief. 8 Taf. IV). Drei- 
seitige Pfeiler als Träger von D. sind in einem 
merkwürdigen kleinen Temenos in Knidos nach- 
gewiesen von Texier Asie mineure III Taf. 162 
(Newton Discoveries at Halicarnassus 47 7f.). 

Cvlindrische D.-Basen sind im athenischen 
Pythion im 4. Jhdt. nachweisbar, IG II 1236f. 
1251. 1281 (Reisch 81), ebenso wie in Delphi 
(D. -Basis bei Michaelis Anc. marbles in Gr. 
Britain S. 331), sie sind in hellenistischer Zeit 
besonders häufig, vgl. die boiotischen D.-Basen, 
Bull. hell. XIII 225. 

Neben den vierseitigen Bathren, die im 4. und 
3. Jhdt. immer mehr in die Höhe wachsen, treten 
seit dem Anfang des 4. Jhdts. erst niedrigere, 
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dann höhere dreiseitige Basen auf mit einwärts- 
geschweiften (concaven) Seitenflächen und abge- 
kanteten Ecken, vgl. als älteste Beispiele die Basen 
der D. IG II 3, 1176. 1248, weitere bei Reisch 
90 und unten S. 1695 ; die Form ist auch in der 
Kaiserzeit beliebt, vgl. IG in 79. 80. 82. VII 
1773. 

Für die Auflösung der Basis in drei einzelne 
unter die drei Beine gestellten Trägerfiguren 

10 giebt der von Paus. I 18, 8 im athenischen Olym- 
pieion erwähnte D. , der auf drei Persern aus 
phrygischem Marmor ruhte, ein Beispiel (erst aus 
hadrianischer Zeit?). 

Die Aufstellung der choregischen Drei- 
füsse in Athen. Dreifussbauten. Mit der 
Aufstellung der vom Staate gespendeten Preis-D., 
die als dauernde Siegeszeichen der Phylenchöre 
von den Choregen aufgestellt wurden (S. 1687), 
verband sich schon seit der ersten Einrichtung 

20 der Phylenchöre ein bedeutendes Interesse. Das 
lehren die zahlreichen Vasenbilder, die die Auf- 
stellung solcher choregischen D. behandeln, wo- 
bei meist Nike, Dionysos und sein Gefolge eine 
Rolle spielen; das älteste Beispiel scheint die 
Münchener Vase 1122 zu geben, aus dem Perser- 
schutt stammt das Fragment mit einem D. der 
'Axapavrtg, Athen. Mitt. XIII 228, der Zeit um 
460 gehört die Glaukonvase an, Brit. Mus. Cat. 
III E 298 (Klein Lieblingsnamen 2 155), daran 

30 schliessen sich die Amphora des Polygnotos Brit. 
Mus. III E 284 (Gerhard Auserles. Vasenb. IV 
243. Mon. ant. dei Lincei IX Taf. I), die Oinochoe 
Mus. Pourtale-s Taf. VI (El. ceram. Taf. XCI) und 
die Münchener Amphora 386 (Gerhard Auserles. 
Vasenb. II 81), weiterhin der Krater aus dem Piraeus 
Arch. Ztg. XXXVIII Taf. 16, der Bologneser Krater 
Pellegrini Catal. (1900) nr. 286 (Müller-Wie- 
seler Denkm. a. K. n 50, 625), der Kopenhagener 
Krater Arch. Ztg. XXV Taf. 226, 1 (Reisch 80), 

40 endlich einige jüngere rotf. Vasen mit dem den 
D. bekränzenden Eros, wie Brit. Mus. E 526. 528. 
Dazu kommen im 4. Jhdt. Reliefs verwandten 
Inhalts, wie Friederichs- Wolters Berliner 
Gipsabg. 1196. Arch. Ztg. XXV Taf. 226, 2. 

Die D. der Thargelien wurden im Pythion auf- 
gestellt, die der Dionysien im Dionysosheiligtum, 
zunächst unten im Temenos oder oberhalb des 
Theaters (Harpocr. s. xararo,«^), dann, als das 
Dionysion selbst überfüllt war, auch im westlich 

50 anschliessenden Asklepieionbezirk (Reisch 86), 
vor allem aber an der Zugangsstrasse, die von 
Osten her zum Eingang des Dionysions führte, so 
dass diese Strasse, die weiterhin um den Ostabhang 
der Burg bis zu dem Prytaneion im Norden der 
Akropolis lief, den Namen TgüioSeg (s. d.) empfing, 
vgl. Karrst. Perpam. FHG IV 358 (Athen. XII 
542 fi. Paus. I 20, 1 und Heliodors Buch mgl 
tcöv 'Afri'jvijoi. Totnödcov, das wohl (mit Klein 
Praxiteles 184) als eine Sonderschrift über die 

60 Denkwürdigkeiten der Tripodenstrasse anzusehen 
ist. 

An den zahlreichen noch nachweisbaren chore- 
gischen Basen können wir am besten die Ent- 
wicklung der oben behandelten Formen der D.- 
Basen verfolgen, die ja sehr wesentlich gerade 
durch den Wetteifer der Choregen gefördert wor- 
den ist. Neben den einfacheren Plinthen- und 
Stufenbasen sind Säulen auch als Träger chore- 
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gischer D. schon für das 5. Jhdt. durch den 
Kopenhagener Krater (s. o.), die Satyrspiel vase 
in Neapel 3240 Heydem. (Mon. d. Inst. III 31) 
und das Anathem des Aristokrates IG I 422 
bezeugt, vgl. auch den D. £<p vytjXov des Ando- 
kides (Plut. vit. X orat. p. 835 b). Im 4. Jhdt. 
wird an den höheren vier- und dreiseitigen Bathren 
der D. wie anderswo Reliefschmuck üblich ge- 
worden sein. Die Reliefplatte Arch. Ztg. XXV 



auf einer entsprechend geformten Deckplatte) 
standen (wie auf den dreigeteilten korinthischen 
Capitellen) die drei Beine des D. , während das 
Mittelloch auf der Oberfläche der Blume eine Mittel- 
stütze aufzunehmen bestimmt war, vgl. Stuart- 
Revett Antiq. of Athens I 32 (D. Ausg. 2 I 139). 
v. Lützow Ztschr. f. bild. Kunst 1868, 232. 264. 
Die neuerdings wieder von Dell (Allgem. Bau- 
zeitg. 1902) verfochtene* Annahme, dass der D. 



Taf. 226, 2 (Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 10 auf den Dachranken aufgestanden habe, so dass 



1255) mag von der Verkleidung einer choregischen 
Basis berühren. Sicher choregisch ist die nicht 
weit vom athenischen Theater gefundene drei- 
seitige Basis mit den Figuren von Dionysos und 
zwei Niken. Friederichs -Wolters Berliner 
Gipsabg. 2147 (Österr. archaeol. Jahreshefte II 255), 
dem Anscheine nach ein Werk der praxitelischen 
Schule aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (von 
Benndorf a. a. 0. als Werk des Praxiteles selbst 



die ,Blume' nur als Mittelstütze gedient hätte, 
wird dem Zwecke des Baues (den D. möglichst 
sichtbar emporzuheben) nicht gerecht und lässt 
die Form der Blume unaufgeklärt. 

Wie es scheint, ist auch noch ein zweiter 
D.-Bau von ähnlicher Anlage in der Nähe des 
Lysikratesmonumentes nachweisbar, vgl. Reisch 
102. «Von einem anderen Typus choregischer 
Bauten, der an die gewöhnliche Tempelform sich 



angesehen); auf dem Relief bathron lag wohl noch 20 anschliesst, geben ausser einigen Architravstücken 



eine ausladende Deckplatte, die für einen chore 
gischen D. normaler Grösse Raum bot. Gleiche 
Bestimmung hatte ursprünglich wohl auch die 
auf dem römischen Forum gefundene — sicher 
attische — Basis im Lateran, Benndorf-Schöne 
323 (Reisch 92) mit Reliefs aus der ersten Hälfte 
des 4. Jhdts. (dionysische Tänzerinnen, ein Satyr), 
und auch die aus Athen nach Nabulus verschleppte 
dreiseitige D. -Basis (jetzt im Museum von Con 



die Monumente der beiden siegreichen Choregen 
des J. 319 Zeugnis, das des Thrasyllos, das der 
Höhle über dem Theater als Facade vorgebaut 
war und zu Stuarts Zeit noch aufrecht stand 
(vgl. Athen. Mitt. XIII 383), und das des Nikias, 
das am westlichen Ende des Südabhanges stand, 
bis es bei dem Bau des Herodes-Odeions zerstört 
wurde (Dörpfeld Athen. Mitt. X 219. XIV 63). 
Man darf annehmen, dass auch bei diesen Bauten 



stantinopel) mit mythologischen Reliefs (Ztschr. 30 die D. obenauf standen, ohne dass Genaueres über 



d. d. Palästinavereins VII Taf. III. Proceed. of 
the society of bibl. archeol. 1884, 102. Reisch 
98) mag von einem choregischen D. der Kaiser- 
zeit herrühren. 

Das Bestreben nach möglichst monumentaler 
Aufstellung der D. hat aber dann weiter dazu 
geführt, auch die Tempel- und Hallenarchitectur 
für den Unterbau von D. dienstbar zu machen, 
ein Gedanke, der möglicherweise dadurch ange- 



die Art ihrer Aufstellung sich ermitteln liesse. 
Auf das Monument des Thrasyllos hat später der 
Agonothet Thrasykles, des Thrasyllos Sohn, auch 
die Preis-D. der siegreichen Phylen des J. 270 
(IG II 1292f.) hinaufgestellt. "Schon vor der 
Mitte des 3. Jhdts. hat all dieser prunkhafte 
Aufwand in Athen ein Ende genommen. In der 
Kaiserzeit finden wir wieder choregische D. über 
dem Epistyl einer Halle in Asklepieion aufge- 



regt war, dass man schon in archaischer Zeit ge- 40 stellt, IG III Add. 68 b (Reisch 106) 
legentlich erbeutete D. wie andere Trophaeen auf Litteratur. K. 0. Müller De tnpode del 

dem Dache aufstellte (vgl. Herod. I 144. Wie- phico 1820; Über die Tripoden I 1820. II 1825. 



seier 89) und auch an Tempeln D. als Akrote 
rien anbrachte (Paus. V 10, 4). Der von Plutarch 
Nik. 3 unter den Anathemen des Nikias aufge- 
führte vaö; xginoaiv vnoxeifiFA'oe yogtjyixoT; ist 
wohl noch nicht als ein eigentlicher D. -Tempel, 
sondern eher als eine Art Thesauros anzusehen, in 
und auf dem die von Nikias anlässlich verschie- 



dener scenischer und dithyrambischer Choregen- 50 3ff. 



(Kunstarchaeol. Werke [Berlin 1873] I 46ff.). Fr. 
Wiesel er Über den delphischen Dreifuss (Abh. 
Ges. d. Wissensch. Göttingen XV) 1871. Reisch 
Griech. Weihgeschenke (1890) 6. 63ff. Furt- 
wängler Olympia IV (1890) 72f. 126ff. Sayi- 
gnoni Monum. ant. d. accad. dei Lincei VII 
(1897) 278fT. Petersen Rom. Mitt. XII (1897) 



siege dargebrachte Anatheme nachträglich ver- 
einigt worden sind (über die verschiedenen Er- 
klärungsversuche vgl. Eranos Vindobon. [1893] 2. 
Dörpfeld-Reisch Das griech. Theater 22. Furt- 
wängler Ber. Akad. München 1901, 413). 

Die von Pausanias I 20, 1 (vgl. Robert Herrn. 
XTV 314) im Tripodenquartier gesehenen tempel- 
artigen Bauten, auf denen D. standen, gehörten 
wohl alle erst dem späteren 4. Jhdt. an. Er- 



[Reisch.] 



AQtjxcov s. Dricca. 

Drenkon (Aqevxoiy, Aoijyxow), Fluss im sky- 
thischen Flachland, nördlich von Istros, auf dem 
Wege zum Hoflager des Hunnenkönigs Attila 
hinter dem Tttfijaas (s. Tibiskos, jetzt Temes) 
vermerkt im Bericht des Priskos Panites im J. 448 
p. 213 ed. Bonn., vgl. p. 183; Iord. Get, 34 Tisio 
Tibisia Dricca (d. i. Agiyxag), Geogr. Rav. IV 
14 p. 204, 13 Tisia, Tibisia, Drica, Marisia. 



halten ist uns davon noch das Monument des 60 Offenbar der germanische Name eines östlichen 

Zuflusses der Theiss (Tioag), vielleicht der heu- 
tigen Bega, deren Lauf vormals ganz versumpft 
war; deutbar als ,Trinker, Aufsauger', von der 



Choregen Lysikrates (s. d.) aus dem J. 334. Auf 
viereckigem Unterbau erhebt sich ein völlig ge- 
schlossener, mit sechs korinthischen Halbsäulen 
gezierter Rundbau, auf dessen flachem Dach aus 
Akanthusranken eine Knaufblume, deren Dimen- 
sionen genau den choregischen D. - Basen des 
4. Jhdts. entspricht, als Träger des D. empor- 
steigt. Auf den drei Armen dieser Blume (oder 



germanischen Wurzel dhreiV)-, got. drigkan .trinken-. 

[Tomaschek.] 

Drepana (s. auch Drepanon). 1) Lykische 
Stadt, Steph. Byz. [Rüge.] 

2) 7a Aginava hiessen nach Steph. Byz. zwei 
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Eilande bei dem Inselchen Lebinthos. Es sind 
das wohl die schmalen, sichelförmig nach Süden 
gebogenen, winzigen Eilande westlich von Lebin- 
thos (jetzt Aeßi&a), die jetzt unter dem Namen 
Mavgovrjoia (schwarz, von dunklem Gestein) zu- 
sammengefasst werden. Karte nr. 2836 a der 
brit. Admiralität. [Bürchner.] 

Drepane (Agenärrj) , alter Name der Insel 
Kerkyra, s. d. 

Drepanius s. Latinius Pacatus Drepanius. 

Drepanon (s. auch Drakanon). Der Name 
findet sich jetzt noch im Gebiet des östlichen 
Mittelmeers für Inseln und Landzungen, die eine 
sichelförmige Ausladung haben, z. B. vi\aiov Agi- 
jcavog nordwestl. von Neu-Phokaia und viele andere, 
wie schon im Altertum vgl. Steph. Byz. s. Age- 
Ttävrj ' slal xac vrjoia ovo nagä. Aeßiv&ov. 1) Agi- 
navov axQov, Vorgebirge an der Nordküste des 
westlichen Drittels der Insel Kreta, Ptolem. III 
17, 7 (= III 15, 5 M.), jetzt xdßog Agänavog 
oder Kstpaläg (Kotsowillis Ntog Ai/nerodsixTrj? 
322). In alten Schriften wird es sonst nicht er- 
wähnt. [Bürchner.] 

2) Aglnavov, der nördlichste Vorsprung des 
Peloponnes an der Küste Achaias, 7 km. östlich 
von Rhion, mit dem es Strab. VII 335 und Ptolem. 
III 16 fälschlich identificieren ; es ist die flache 
Spitze des Schuttkegels des gleichnamigen vom 
Panachaikon herabkommenden Gebirgsbaches. An 
der Ostseite des Caps stand ein Castell der Athene 
(Paus. VII 10,2). Paus. VII 23,4. Curtius Pelop. 
1447. BursianGeogr.il 312. Philippson Pelop. 
261. Leake Morea III 413ff. [Philippson.] 

3) Aghtavov axgov, nach Ptolem. V 14, 1 
Vorgebirge an der Südküste von Kypros, östlich 
von Alt-Paphos; der Ansatz ist jedoch wie bei 
Dades (s. d.) ungenau, da die durch mittelalter- 
liche und neuere Karten gesicherte Überlieferung 
auf einen Punkt der Westküste nördlich von Neu- 
Paphos weist, wo sich noch Ruinen einer römisch- 
byzantinischen Stadt finden; Näheres bei Ober- 
hummer Cypern 129f. Hogarth Devia Cypria 
lOff. Engl. Karte Bl. 7. [Oberhummer.] 

4) Flecken in Bithynien an der Südseite des 
astakenischen Busens, bei Steph. Byz. Agexart) 
genannt, Geburtsort der Helena, der Mutter Con- 
stantins d. Gr. , und deshalb von diesem unter 
dem Namen Helenopolis vergrössert und zur Stadt 
erhoben, Ammian. Marc. XXVI 8, 1. Socr. hist. 
eccl. 113. 18. Philostorg. hist. eccl. II 12. Acta 
Sanct. 7. Jan. S 362. Hierocl. 691, 3. Not. episc. 
I 193 u. s. w. Auch Iustinian that viel für die 
Stadt, Procop. de aedif. V 2. Später aber sank 
sie wieder so sehr, dass man sie spottweise ilttivov 
nähe nannte, Glycas Ann. p. 327. Malala Cro- 
nogr. XIII 323 ed. Bonn, giebt als früheren Namen 
von Helenopolis Suga an. Jetzt wohl Hersek. 
Leake Asia min. 9. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien 1891 VIII 9. Ramsay Asia min. 187. 
Texier Asie mineure 69 sucht es bei Yalova. 
Die warmen Bäder von Helenopolis , die auch 
Constantin d. Gr. benutzte (Sozom. hist. eccl. II 
34. Euseb. vit. Const. IV 61, 1), heissen heute 
Coury-les bains oder Yalova, vgl. Hammer Um- 
blick auf einer Reise von Const. nach Brussa 
150 und v. d. Go 1 1 z Anatolische Ausflüge 1 (Karte 
S. 29). Ruinen bei Hersek erwähnt Fellows Ein 
Ausflug nach Kleinasien (übers.) 57. [Rüge.] 



5) Vorgebirge der Westküste des arabischen 
Meerbusens, zwischen Klysma und Myos Hormos, 
Ptolem. IV 5, 14; Plin. n. h. VI 175 nennt D. 
als anderen Namen für Aexrij äxga, das Ptole- 
maios weiter südlich zwischen Myos und Hormos 
und Berenike Nr. 5 angiebt. 

6) Vorgebirge der Küste des ägyptischen No- 
mos Libya, westlich von Apis, Strab. XVII 799.' 

7) Vorgebirge der kyrenäischen Küste der 
10 grossen Syrte, Ptolem. IV 4, 3. Ps.-Skyl. 109 

(Geogr. gr. min. I 84). Stad. mar. magn. 66. 67, 
heute Ras Kerkora, Barth Wanderungen durch 
die Küstenländer des Mittelmeeres I 353. 

8) Stadt Libyens, Steph. Byz. s. AgsTtäri], 
wohl identisch mit Nr. 6 oder 7. [Sethe.] 

9) Drepanum (zo Agexavov Ptolem. Diodor. 
XXIII 9) oder Drepana (rä Aginava, die Griechen 
meist; Einw. Drepanitantts), Drepane (Sil. Ital. 
XIV 269), Ort an der Westspitze von Sicilien, 

20 jetzt Trapani, scheint ursprünglich Hafenort für 
die Niederlassung auf dem Eryx, beim Tempel der 
Venus gewesen zu sein (to 'Egvxivcov i/mögiov 
Diodor. XXIV 11) und weder in vorrömischer noch 
in römischer Zeit Stadtrecht gehabt zu haben. 
Den Namen hat es von der Sichelform der Halb- 
insel (Drepanum promunturium Plin. ILT 88), 
auf der es liegt: Fabeleien später Grammatiker 
(qvod Saturnus post amputata virilia Gaelo patri 
illuc faleem proiecerit u. a.) bei Serv. Aen. III 

30 707. Tzetzes ad Lycophr. 869. Mythogr. Vatic. 
I 203. Abgesehen von der Hineinziehung in die 
Aeneassage (Verg. Aen. HI 707. V 24 und Serv. 
z. d. St. Dionys. I 52) wird D. zuerst erwähnt 
im ersten punischen Kriege, wo Hamilcar (um 
260) es zu einem starken Kriegshafen ausbaute 
und einen Teil der Bewohner des Eryx hierher 
verpflanzte (Diodor. XXIII 9. Zonar. VIII 11). 
Fälschlich nennen D. unter den von Atilius Ca- 
latinus 258 eingenommenen Städten Flor. I 18 

40 und Auct. de vir. ill. 39, 1 (s. o. Bd. II S. 2080); 
denn im Verlauf des ganzen ersten punischen 
Krieges erscheint D. als ein Hauptstützpunkt der 
karthagischen Macht ; im Hafen von D. vernichtete 
250 Adherbal die römische Flotte unter P. Clau- 
dius Pulcher (Polvb. I 41. 46. 49—51. Zonar. VIII 
16. Diodor. XXIV 1 ; Exe. Hoesch. p. 507) ; die 
Kämpfe um seinen Besitz leiten die Entscheidungs- 
schlacht bei den aegatischen Inseln 241 ein (Pol. 

I 59. 60. Diodor. XXIV 8. 11 ; Exe. Hoesch. 
50 p. 509. Liv. XXVIII 41. Zonar. VIH 17). 

In römischer Zeit blieb D. ein wichtiger und 
durch seinen Verkehr blühender Hafenort, aber 
ohne Stadtrecht. Erwähnt wird es von Cic. Verr. 

II 140. IV 37, bei den Geographen Hin. III 91. 
Ptolem. III 4, 4, in den Itinerarien (Ant. 91. 98. 
Tab. Peut.). Die antiken Überreste in D. sind un- 
bedeutend. Vgl. Mommsen CIL X p. 747. Polizzi 
Monumenti della prov. di Trapani (1879). Mau Ka- 
talog d. Bibl. d. archäol. Instituts 229. [Hülsen.] 

60 Drepsa (Ageya ftr/igöxalts) in Sogdiane, nord- 
östlich vom oberen Oxos, im Gebiet der Drepsianoi 
gelegen, Ptolem. IV 12, 4. 6. VIII 23, 13. Ammian. 
Marc. XXIII 6, 59. Unter der Voraussetzung, 
dass der Oberlauf des Oxos zufolge der Ausbrei- 
tung der helleno-makedonischen Herrschaft über 
die sakischen'Cantone bis zur Bodenschwelle des 
Pamir und infolge der Berichte der persischen 
Agenten des Kaufmannes Mais Titianos über die 



1699 



Dreros 



Dreschen 



170O 



serische Handelspassage thatsächlich zur Kunde 
des Marinus von Tyros gelangt war, und dass 
demnach dieser Oberlauf den heutigen äb-i-Panga 
oder den Va^su der orientalischen Schriftquellen 
bezeichnet, liesse sich die Metropole D. etwa 
nach Badajcsän verlegen und der Name auf das 
zendische Wort drafsa .flatternde Fahne' (als Sym- 
bol der Macht) zurückführen. Dawider spricht 
jedoch sowohl die grosse Namensähnlichkeit mit 



ist an entsprechender Stelle Sgrtjv überliefert, in 
der Homervita des Proklos- Dorion (s. d.). Vgl. 
über diese Liste unter Chariphemos. [Bethe.] 

Dresaios (Aorjaalog) , Sohn des Theiodamas 
und der Neaira, vor Troia von Polypoites getötet, 
Quint. Smyrn. I 291. [Hoefer.] 

Dreschen. Es finden sich dafür die Ausdrücke 
äl.oäv, bezw. äjiaXoäv, selten aXoiäv, ferner xgißeiv, 
bezw. ixxgißuv und avvxgtßeiv, vereinzelt dXco- 



der baktrischen Feste Darapsa (s. d.) oder Dra- 10 veveo&ai, alaivorgißsTv und Scvsiv {Sirt/inv Hes, 



psaka, dem heutigen Anderäb, als auch der Um- 
stand, dass im Pinax des Ptolemaios der Ober- 
lauf des Oxos direct von Süden aufwärts, und 
nicht von Osten her, streicht und demnach am 
passendsten auf den heutigen äb-i-Kundüz (s. 
Choana) bezogen werden darf. Bei der grossen 
Verwirrung, welche im Pinax bezüglich der Grenzen 
und Ortslagen von Sogdiane und Baktriane herrscht, 
empfiehlt es sich, auch hier an der Akribie des 



op. 598), subst. r) äXörjotg, jj akoirjoig, 6 aXorjx6g r 
lat. terere, bezw. exterere und deterere, exeutere, 
spätlat. triturare, subst. tritura, spätlat. tritu- ■ 
ratio und eonculcatio (Belegstellen bei H. Blüm- 
ner Technologie und Terminologie I 3). Das 
Wort äXoidca wird von W. Prellwitz (Etym. 
Wörterb. d. gr. Spr. 1892) zu einigen altindi- 
schen Wörtern gestellt, wie läva-s = schneidend, 
pflückend, zerhauend, xglßa> = reibe zu got. firisku 



ptolemaeischen Ansatzes zu zweifeln und lieber 20 = nhd. dresche. Dem lat. tero liegt nach A. F ick 
die Gleichstellung von D. mit Darapsa anzunehmen. ' — ' ~ nT -- j —' 1 - J ---3... o , . -™,-, T ,,„,- 

[Tomaschek.] 
Dreros (f) Agrjgog, Ableitung des Namens 
nicht sicher; Pape W.-B. d. gr. E.3 I 321 ver- 
mutete: ,Brünn'), Städtchen auf Kreta am Ost- 
abhang des Kadistosgebirges (Ajos Ilias) in der 
Nähe des Busens von Olüs (jetzt Busen von Me- 
rabello), Bursian Geogr. v. Griechenl. II 572. 
H. Kiepert Formae orb. ant. XII. Theognost. 



(vgl. Wörterb. d. indog. Sprachen*, 1890, I 443)' 
eine westeuropäische Form tero = reiben, bohren, 
zu Grunde. 

Nach der Vorstellung der Griechen lehrte 
zuerst Demeter die Menschen, die Getreidegarben 
durch Rinder austreten zu lassen (Callim. in Cer. 
20; vgl. Hom. IL V 501). Auch bei den Römern 
soll eine Göttin Noduterensis der Drescharbeit 
vorgestanden haben (Arnob. IV 7). Am primi- 



can. 382 in Cramer Anecdot. gr. II 69, 29: zl.30tivsten war das Verfahren der Britten, welche 



jioXig KQtjtixij. Nach des Nikostr. Kalomeno- 
pulos Kgijtixä 108, 2 liegen die Reste zwi- 
schen den Thälern von <frovgvrj und von Mega/i- 
xülov. Eine in kretischem Dialekt ahgefasste 
Inschrift [zuerst von M. Welonakis und Pa- 
pasliotis in der 'A&tjvä nr. 2234, hierauf von 
W. Vischer Rh. Mus. N. F. X (1856) 393ff. (= 
Kl. Sehr. II 104ff.), dann von Dethier S.-Ber. 
Akad. Wien ph. Cl. XXX 431ff.) u. a., zuletzt 



noch zu Diodors Zeit (V 21) die Ähren mit den 
Fingern gerupft haben sollen. Sonst war das 
älteste Verfahren, von dem wir hören und welches 
noch heute im südlichen Europa vielfach ange- 
wandt wird, die Feldfrüehte auf einer runden, 
unter freiem Himmel hergestellten Tenne (ältoä, 
STvog, area von indog. äros = das Freie nach 
Fick a. a. O. 5) durch Zugtiere austreten zu 
lassen. Nach Homer (II. XX 495) wurde die 



von Fed. Halbherr (Mus. Italiano III [1890] 40 Gerste von Stieren ausgetreten. Noch Xenophon 



657) erläutert], die jetzt im Tschinih'-kiöschk in 
Constantinopel aufbewahrt ist und auf einem 
Hügel XrSjgeg neben einer Kirche des heiligen 
Antonios gefunden worden ist, enthält einen Ver- 
trag mit Knossos und eine eidliche Verpflichtung 
zu dauernder Feindschaft gegen die Einwohner 
der kretischen Stadt Lyttos. Im Eid werden ein 
Prytaneion, ein Heiligtum des Apollon Delphinios, 
das auch zur Aufbewahrung der inschriftlichen 



(oec. 18, 3) kennt nur das Austreten mit Zug- 
tieren, unter deren Füsse das Ungedroschene von 
den ixa/.cooxal geworfen wurde. Dieses Verfahren 
scheint bei den Griechen auch später vorgeherrscht 
zu haben, sofern das äloäv durch jiaxetv erklärt 
wird (Harpocr. u. Suid. s. (bzijXotjusvog; vgl. Etym. 
M. 74, 22. Suid. s. äXoüi. Eustath. IL V 499). 
Als solche Zugtiere (Pherekrat. bei Suid. s. dXodaiv 
und bei Bekk. Anecd. 379, 28. Varro r. r. I 52, 2. 
Urkunden diente, erwähnt. Sonst werden an 50 Col. II 20, 4) konnten ausser den Rindern (Xen. 



Göttern angerufen: Hestia im Prytaneion, Zeus 
face. Arjvä) Agoraios, Zeus Talfaios, Athanaia 
Poliuchos, Apellon Potios (Ilvdtng^), Lato, Ar- 
temis, Ares, Aphordita, Hermas, Halios, Brito- 
martis, Phoinix, Amphiona, Ga, Uranos. In der 
Z. 15 scheint von einem zwischen den Dreriern 
und Milatiern streitigen Landstrich die Rede zu 
sein. Der Krieg zwischen Knossos und Lyttos 
dauerte von 220 bis etwa 216 v. Chr. Somit" fällt 



oec. 18, 4. Ael. n. a. IV 25; vgl. Herakleid. Pont, 
bei Athen. XII 524 a) auch Maultiere (Xen. ebd.) 
und besonders Pferde (Xen. ebd. Plin. XVIII 298. 
Secundus in Anth. Pal. IX 301) verwandt werden. 
Damit die Ochsen nicht von den Garben frassen, 
wurde ihnen in die Nüstern Rindermist gestopft 
(Ael. ebd.) oder, was nach biblischer Vorschrift 
streng verpönt war (Deut. 25, 4. I Cor. 9, 9. 
I Tim. 5, 18) , das Maul verbunden (Eustath. 
die Inschrift kurz vor 220.^ Aug. Scrinzi La60opusc. p. 227, 59 ed. Tafel). Die Tiere wurden 



guerra di Lyttos ed i trattati internazionali Cre 
tesi, Venezia 1896, 44ff. Die Stadt verlor früh 
jede Bedeutung. Keine Münzen. [Bürchner.] 

Dres (Agrjg) heisst bei Suidas s."Ofit]Qog der 
Sohn des Orpheus, Vater des Eukles, Ahne Ho- 
mers, wofür als Quelle der Historikers Oharas 
(FHG III 640, 20) angeführt ist. In der gleichen 
Liste im äycbv 'Of-irfgov aal 'IlaioSov Z. 44 Rzach 



im Kreise herumgetrieben (Ael. ebd. Schol. Ar. 
Thesm. 2. Suid. s. äXoü. Bekk. Anecd. 384, 3; 
vgl. Ar. ebd.). Wohl um den Tieren die sehr 
anstrengende Arbeit zu erleichtern, liess man sie 
verschiedene Geräte ziehen, durch welche der Aus- 
drusch, wenn auch langsamer als durch das Aus- 
treten mit den Hufen der Pferde, erfolgte. Noch 
heute ist im ganzen Orient die Dreschtafel im 
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Gebrauch. Im heutigen Griechenland bedient 
man sich zwar zum Austreten des Weizens auf 
•den unter freiem Himmel gelegenen Tennen meist 
der Pferde, doch in Nord-Euboia der Dreschtafel. 
Diese, goxäva genannt, besteht aus einem breiten 
Brett, unter welchem mindestens 300 scharfe 
Steinchen eingekeilt sind; davor wird ein Joch 
Ochsen gespannt, der Führer besteigt es, einen 
scharfen Spiess schwingend, und reibt und körnt 
in der nun folgenden Rundfahrt das ausgebreitete 
Getreide mittels der steinernen Zähne aus (G. 
Drosinis Land und Leute in Nord-Euboia, übers. 
von A. Boltz 1884, 36). In Cypern sind heute 
Dresch schütten in Gebrauch, bestehend aus zwei 
aneinander liegenden Brettern, die vorne in die 
Höhe geschweift sind und an ihrer unteren Fläche 
mit Feuersteinstücken bespickt sind; sie sind 3 m. 
lang und 1 m. breit (Abb. von H. Frauberger 
im Globus LXIV 1893, 192). Der lateinische, 
offenbar von terere abzuleitende Name dafür war 
tribulum (Varro r. r. I 22, 1. 52, 1 und bei Non. 
228, 26f. Verg. Georg. I 164 und bei Non. ebd.), 
vulgär trivolum (Varro de 1. 1. V 21) oder tribula 
(Col. I 6, 23. II 20, 4. XII 52, 7. Plin. XVIII 
298. Augustin. de civ. dei I 8 p. 13, 29 Domb. 
Non. a. a. O. Isid. XX 14, 10. Corp. gloss. lat. 
II 595, 45. V 250, 19. 527, 8; vgl. Vulg. I paral. 
20, 3. 21. 23), synk. trebla (Cato agric. 135, 1) 
oder tribla (tribtda non tribla, Probi append. in 
Gramm, lat. ed. Keil IV 199, 9). Das tribulum 
gehörte zu den Geräten, welche von den eigenen 
Leuten des Herrn aus dem Holze hergestellt wer- 
den sollten, welches das Landgut lieferte (Varro 
r. r. I 22, 1; anders Cato 135, 1). Nach Varro 
(ebd. 52, 1) wurde es aus einem mit Steinen oder 
Eisen rauh gemachten Brette hergestellt, welches, 
nachdem sich der Lenker darauf gestellt hatte 
oder ein schweres Gewicht darauf gelegt war, 
von den Zugtieren geschleppt wurde und die Kömer 
aus den Ähren herausschlug; oder es bestand aus 
Achsen mit kleinen gezahnten Rädern, hiess dann 
plostellum punicum und wurde ebenfalls von Zug- 
tieren, welche ein daraufsitzender Mann antrieb, 
gezogen , wie im östlichen Spanien und andern 
Gegenden. Dieses punische plostellum muss nach 
der Beschreibung eine Art Dreschwagen gewesen 
sein und zwar dieselbe, welche in Palästina üblich 
war, wo nach Hieronymus (comin. in Is. IX 28 
= Migne L. 24, 326) der Weizen, die Gerste und 
der Spelt, vielleicht auch die Rispenhirse durch 
die eisernen Räder des plaustrum . welche wie 
Sägen über die Feldfrüehte herumgetrieben wur- 
den, gedroschen wurden, so dass die Halme voll- 
ständig zu Häcksel zerkleinert wurden. Dieser 
noch heute im Orient benutzte Dreschwagen be- 
steht aus einem niedrigen, viereckigen Wagen- 
gestell mit 2 oder 3 im Innern desselben parallel 
laufenden Walzen. An jeder derselben sind 3 bis 
4 platte, radförmige, geschärfte Eisenscheiben so 
befestigt, dass die einen in die Zwischenräume, 
welche die andern lassen, eingreifen. Ein Sitz 
für den Führer ist auf dem Dreschwagen und 
eine Deichsel mit einem Joche an demselben an- 
gebracht. Er leistet die Dienste des Schlittens 
(oder der Tafel) in vollkommenerer Weise (Globus 
Bd. LXI1I 1893, 48). Dagegen wird auch noch 
heute in einigen Gegenden Tunesiens ein Schlitten 
zum Dreschen der Geiste gebraucht (Hamy Compt. 



rendus de l'Acad. des inscr. et belles-lettres 1900, 
22ff. m. Abb. S. 25), und einen solchen meint wohl 
auch Servius (Georg. I 164), welcher sagt, dass 
das tribulum vorwiegend in Africa gebräuchlich 
gewesen sei. Welcher Art der griechische xgißoXog, 
dessen Name offenbar teils an das lat. tribulum 
teils an xgißoXog, womit die Griechen ein Kriegs- 
gerät bezeichneten, anlehnt, muss zweifelhaft 
bleiben. Das Dreschwerkzeug xgißoXog wird schon 

10 seit etwa dem J. 100 v. Chr. erwähnt (Philon 
helop. in Math. vet. p. 85 ed. Thev. = Philon 
mech. synt. 85, 36 ed. Schöne. Philippos Anth. 
Pal. VI 104. Long. III 30, 2) und diente auch 
Kriegszwecken (Philon ebd.), wie bei den Hebräern 
der Dreschwagen (Ps. 46, 10) und die Dresch- 
walze (Am. 1, 3. 1 paral. 20, 3). Doch scheint 
dieser xgißoXog meist von ebenso einfacher und 
wohl derselben Construction, wie das erstere tri- 
bulum Varros gewesen zu sein, da im J. 301 n. 

20 Chr. der Maximalpreis für den hölzernen xgißoXog 
70 Denare = 1,28 Mark war (Ed. Diocl. XV 41), 
während z. B. ein zweirädriger Karren mit Joch 
ohne Eisenwerk schon 800 Denare kostete (ebd. 
40). Die xvxävr) (xvxävrj bei Hesych.), womit man 
ebenfalls drosch (xvxävtj, 3> aXycöat Zonar. p. 1755, 
wo Blümner a. a. O. aXowaiv verbessert) und 
zwar nach einem in Eustathios Zeit (TL XIV 65) 
längst üblichen Verfahren, scheint gleichfalls mit 
der römischen tribula identisch zu sein Wenigstens 

30 ist tribula in den mittelalterlichen Glossarien (Corp. 
gloss. lat.) geglichen mit xvxävr] (II 201, 37), ty- 
ganin (ILt 195, 63) und endlich sowohl mit xgi- 
xavrj als xgißoXog (III 262, 58). Schliesslich kann 
auch die traha oder trahea (oder tragula Varro 
de 1. 1. V 139. Corp. gloss. lat. V 250, 8), ob- 
wohl sie von tribulum unterschieden wird (Verg. 
Georg. I 164. Col. II 20, 4 ; vgl. Vulg. I paral. 
20, 3) nur eine Art (Dreschtafel oder) Dresch- 
schlitten bezeichnet haben. Sie wird von Servius 

40 (Georg. I 164) teils als ein Gerät , welches von 
Rindern gezogen werde und womit man auf der 
Tenne das zum Futter bestimmte Stroh nebst 
Spreu, das pabulum, sammle, teils als ein Fahr- 
zeug ohne Räder bezeichnet. Ausserdem wird 
traha mit galSior (Corp. gloss. lat. III 262, 31) 
oder vehiculum (ebd. V 624, 32) geglichen und 
besonders trahea als zvxarrj xag ßwXovg a<parl- 
Covaa, d. h. wohl als eine Art Egge, die ja von 
einem Dreschschlitten, etwa wie er heute in Cypern 

50 gebräuchlich ist, sich wenig unterscheiden mochte, 
erklärt (ebd. II 200, 8). Erst im späten Mittel- 
alter mag man auch eine Art von steinerner 
Walze gebraucht haben (Manuel Phil, de plantis 
84). Des Dreschflegels, bei dessen Anwendung 
man längere Zeit gebraucht, um dasselbe Quan- 
tum auszudreschen, und der das Stroh schlechter 
zum Futter vorbereitet, weil durch ihn dasselbe 
nicht zerkleinert wird , bedienten sich nur die 
Römer , aber auch diese wohl nur selten. Denn 

60 das zerkleinerte Stroh nebst der Spreu, die palea, 
diente auf dem grössten Teil des Erdkreises zum 
Futter für das Vieh (Plin. XVLTI 99. 299; vgl. 
Cato 54, 2. Col. XI 2, 99D. Columella (II 20, 
3. 4) empfiehlt nämlich folgendes Verfahren: 
,Wenn die Saat mit einem Teil des Halmes ab- 
geschnitten ist, wird sie sofort zu einem Schober 
zusammengehäuft oder ins nubilarium gebracht 
und bald nachher, wenn sie durch die Sonne ge- 
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dörrt ist, gedroschen. Wenn nur die Ähren ab- 
geschnitten sind, können sie in den Speicher, 
horreum, gebracht werden und dann im Winter 
sowohl mit Stöcken (baculis) ausgeschlagen, als 
vom Vieh ausgedroschen werden. Aber, wenn es 
möglich ist, dass das Getreide auf der Tenne 
gedroschen wird, so geschieht dies ohne Zweifel 
besser durch Pferde als durch Rinder, und wenn 
wenig Joche vorhanden sind, kann man eine tri- 



IX 384, 14. Carm. de mens. 16, PLM V 215.). 
Da bei den Griechen zwischen dem Schnitt (s. 
Ernte) und dem Ausdrusch offenbar mehrere- 
Wochen vergingen, musste das Getreide inzwischen 
in Scheuern lagern (vgl. Theophr. c. pl. IV 13, 
7). Bei den Bömern sollte der Ausdrusch auf der 
Tenne in gemässigten und am Meere gelegenen 
Gegenden vor 1. August beendet sein (Col. XI 2, 
54). Nach Theokrit (X 48; vgl. Schol. und Tibull I 



bula oder traha hinzufügen; in beiden Fällen 10 5, 22. Verg. Georg. I 298) sollten die Drescher 



werden die Halme sehr leicht zerkleinert. Wenn 
es sich nur um die Ähren handelt, so werden sie 
besser mit fitstes, Knütteln, geschlagen und durch 
Schwingen, vanni, gereinigt.' Die Pferdebohnen 
(s. Bohne I) sollten nach ihm (II 10, 12f.) besser 
mit Stöcken oder Gabeln ausgedroschen werden. 
Ob diese Werkzeuge, sowie die Stangen (perticae 
Plin. XVIII 298) unsern Dreschflegeln, welche 
aus zwei gegen einander beweglichen Teilen, Hand 



keinen Mittagsschlaf halten, weil gerade dann 
die Entkörnung am leichtesten sei. Umgekehrt 
sollte nach Varro (I 51, 2) in heissen Gegenden 
in der Nähe der Tenne für schattige Aufenthalts- 
orte gesorgt werden, wohin sich die Drescher bei 
der Mittagshitze zurückziehen konnten. Auf der 
Tenne sollten die Peldfrüchte mit ihrem Schnitt- 
ende nach Süden gekehrt werden, weil sie so- 
voller würden und leichter gedroschen werden 



habe und Schlägel, bestehen, vollständig ent- 20 könnten (Geop. II 26, 6; vgl. Theophr. c. pl. IV 



sprechen haben, muss dahingestellt bleiben, doch 
findet sich für virga und baeulum bei Hierony- 
mus (a. a. O. p. 326 b) die von ihm als vulgär 
bezeichnete Benennung flagellum. (und homo in 
hae area mundi variis passionum ftagellis tri- 
turatur bei Sidon. Apollin. ep. VII 6, 5j, aus 
welcher wohl fleau und ,Flegel' hervorgegangen 
sind. Dass der Dreschflegel auch in Griechen- 
land üblich gewesen, wie Blümner (a a. O. 7) 



13, 4). Mit einer breiten Wurfschaufel (nxvov 
Hom. II. XIII 588; jiteov und faxfitirrjgig Poll. I 
245; hxixtjTr/Qiov Corp. gloss. lat. II 360, 69; 
vmtilabrum Varro de 1. 1. V 138; r. r. I 52, 2. 
Col. H 10, 14. Isid. XX 14, 10) oder mit einer 
Schwinge (Uxvov Hesych. Suid. Phot. Corp. gloss. 
lat. II 361, 3; faxpög Sept. Am. 9, 9; vannus 
oder mllus Varr. r. r. I 52, 2. Serv. Georg. I 166. 
Non. p. 19, 20), die auch, offenbar weil sie ge- 



meint, geht wohl aus dem etymologisierenden Ver- 30 flochten war , xMxavov hiess (Plat. Tim. 52 e. 



such, die Bedeutung ,schlagen', welche akoäv 
auch neben preschen' hatte, aus xoxreiv zovg 
aräxovs , dem Schlagen der Ähren , zu erklären 
(Suid. s. aloöj und Schol. Ar. Thesm. 2) nicht her- 
vor, da hier xönxuv dasselbe wie excutere (Varro 
I 52, 1) bedeuten kann, ganz davon abgesehen, 
dass äXoäv oder akoiäv (letzteres bei Hom. II. IX 
568) schon seit alters die Bedeutung .schlagen ' hatte. 
Da nur wenige, wie die Bagienni am oberen 



Poll. I 225), oder mit einer dreizinkigen Gabel 
(& e lvag- Ar. Pac. 559. Nie. ther. 114 und Schol. 
Corp. gloss. lat. III 263, 7; ögetvag- Ed. Diocl. 
XV 46) wurden die Feldfrüchte bei gelindem 
Winde in die Höhe geworfen (Hom. II. V 501. 
XIII 588. Ael. n. a. VI 43. Long. III 29, 1. Anth. 
Pal. VI 53), so dass Stroh und Spreu über die 
Tenne hinausgeweht wurde und das schwerere 
Getreide in einen Korb fiel (Varro I 52, 2). Nach 



Po, die Tenne überdachten (Varro I 52, 2; vgl. Cic. 40 Xenophon (oec. 18, 7f.) sollte man mit dem Worfeln 



in Verr. III 36 und Strab. IV 201) , empfahl 
es sich , in Italien wegen seiner unbeständigen 
Witterung (Col. I 6, 24), ein bedecktes Gebäude 
neben jener zu errichten, wohin bei eintretendem 
Regen das Getreide von der Tenne in Sicherheit 
gebracht werden konnte, welches nubilarium 
(Varro. Col. ebd.) oder tectum (Pall. I 36, 2) ge- 
nannt wird. Nach Varro (ebd.) musste dieses so 
gross sein, dass die ganze auszudreschende Ernte 



auf der dem Winde entgegengesetzten Hälfte der 
Tenne beginnen und dann die Körner gegen die 
Mitte der Tenne enge zusammenfegen (ebenfalls 
mit dem jinov Schol. Theoer. VII 156), so dass, 
wenn man auf der andern Hälfte zu worfeln be- 
ginne, die Spreu über die Körner hinwegfliege. 
Doch würde es oft zu lange währen, wollte man 
zur Absonderung der palea einen sanften und 
gleichmässigen Wind abwarten, weshalb das Ge- 



lahin gebracht werden konnte, an der der Tenne 50 treide , wenn es gedroschen, so auf der Tenne 



zugekehrten Seite offen sein und an den andern 
Seiten Öffnungen zum Durchzuge der Luft haben. 
Die besten Ähren sollten zur Gewinnung der 
Saat abgesondert auf die Tenne gebracht werden 
(Varro I 52, 2. Cels. bei Col. II 9, 11), wenn 
dazu nicht die beim D. sich zu unterst ansam- 
melnden schwersten Körner genommen wurden 
(Plin. XVTII 195), oder bei reichlicherer Ernte 
die Saatkörner durch das capisterium (s. d.) ge- 



aufzuhäufen ist, dass es bei jedem Winde ge- 
reinigt werden kann; wenn aber mehrere Tage 
hindurch sich kein Wind erhebt, so muss es durch 
vanni gereinigt werden (Col. LT 20, 5), d. h. durch 
Schütteln in diesen Körben, wobei die Körner 
sich unten ansammelten (vgl. Capisterium). 
Iustinian (Cod. HI 34, 14, 1) verbot, neben der 
Tenne eines Nachbars ein Gebäude so aufzuführen, 
dass durch dasselbe jener der Wind abgefangen 



wonnen werden. Als Beginn der Dreschzeit (ö/.oij- 60 würde. Immerhin mag man später auch das Ge 



zog Suid.) giebt Hesiod (op. 598) den Frühaufgang 
des Orion an, welcher zu seiner Zeit in Attika 
um den 9. Juli jul. (vgl. Böckh Über die vier- 
jährigen Sonnenkreise der Alten, 1863, 103j oder 
um Ende Juni greg. stattfand. Nach späterer 
Angabe fiel sie in die regenlose und taufreie 
Jahreszeit vom 9. Juli bis 9. September (Geop. 
III 6, 8. 11, 9) oder in den August (Anth. Pal. 



treide auf der Tenne gesiebt haben, da XtxpuS 
auch mit xoaxtvsioo (Phot.) , Uxvov auch mit 
xooxivov (Suid.) und vannus mit cribrum areale 
(Serv. Georg. I 166) identifiziert werden. Aus 
einer Stelle bei Cato (136) lässt sich auch der 
Lohn für das D. (mit dem Flegel?) berechnen. 
Der politor, d. h. ein Schnitter (Moronis en R. G. 
16 827 Anm. 831), welcher eventuell auch das D., 
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Worfeln, Stampfen u. dgl. besorgte (vgl. Plin. 
HI 60), sollte auf dem besten Boden die achte, 
auf schlechterem die siebente, auf schlechtestem 
die sechste Garbe erhalten; wenn er aber auch 
das D. von Getreide, Gerste und Pferdebohnen 
besorgte, den fünften Modius der gedroschenen 
Frucht. Danach berechnet sich der Drescherlohn 
auf s / 40 bis i/so der Ernte, wobei sich aber eine 
so grosse Ungleichheit ergiebt, dass man annehmen 
möchte, die Angabe für den Drescherlohn beziehe 
sich nur auf den ersten Fall und sollte in Wahr- 
heit immer 8/ 40 betragen. 

Mehr über das Worfeln bringt Blümner (a. 
a. O. 8f.). Das dafür gebrauchte Wort faxftäv 
vergleicht Prellwitz (a. a. O. 182) mit lit. 
nekoju und lett. nekdt = .schwinge Getreide in 
einer Mulde, um es zu reinigen' und leitet es aus 
Vleiqo, neiqo = , Getreide reinigen' her, während 
er fax fiös und vetxlov (= vlxlov bei Hesych.) mit 
lett. lekseha = ,Worfschaufel' gleicht. Das lat. 
vannere = ahd. hwennan und ivennan leitet A. 
Fick (a. a. O. 376) von einer westeuropäischen 
Grundform qanyo = schwingen ab, so dass van- 
nus = ahd. wanna = mhd. und nhd. Wanne und 
Futterschwinge qanno-s zur Grundform hat. Da- 
gegen möchte Fr. Kluge (Etym. Wörterb. d. 
dtsch. Spr. 5 1894, unter , Wanne '), falls, Wanne' 
nicht durch Entlehnung aus vannus hervorge- 
gangen sein sollte, die genannten Wörter sowie 
auch lat. ventilare mit got. winpjan = worfeln 
auf eine germanische Wurzel winp = , Futter 
schwingen - zurückführen. 

Einige Feldfrüchte scheinen lange Zeit von den 
Römern nicht gedroschen, sondern gedörrt im 
Mörser gestampft und so entkörnt worden zu sein. 
Noch Plinius (XVIII 61) sagt, dass Weizen, Siligo- 
weizen und Gerste auf der Tenne gedroschen würden, 
dagegen Spelt, Rispen- und Kolbenhirse nur gedörrt 
gereinigt werden könnten. Nach einem alten Brauch 
wurden vom 7. — -14. Mai von den Vestalinnen (aller- 
dings wohl nie ganz reife) Speltähren gesammelt, 
gedörrt, gestampft, gemahlen und so aufbewahrt 
(Serv. Ecl. 8, 82). Der Spelt, welchen man wäh- 
rend der Ernte in den Ähren eingebracht hatte 
und den man zur Speise (im Gegensatz zur Aus- 
saat) benutzen wollte, sollte im Winter gestampft 
und gedörrt werden (Varr. I 63, vgl. 69, 1), näm- 
lich gedörrt, damit er eine gesündere Speise gebe 
(Hemina bei Plin. XVIII 7) oder sich besser hielt, 
schwerlich, wie Blümner (a. a. O. 15, 5) meint, 
damit die gerösteten Körner in diesem Zustande 
genossen würden. In Etrurien enthülste man die 
gerösteten Speltähren, indem man sie in einem 
Mörser mit einer Keule stampfte (Plin. XVIII 97). 
Die Spreu, aeus, entstand, wenn die Ähre allein 
gestampft wurde, palea entstand, wenn sie samt 
dem Halme auf der Tenne gedroschen wurde (ebd. 
99). Zu dieser letzteren Stelle bemerkt Blümner 
(a. a. O. 18, 4), dass der Ausdruck des Plinius 
ungenau sein müsse, da doch nicht die ganze 
Ähre mit den Körnern gemahlen oder zerstampft 
worden sein könne. Aber es handelt sich hier 
wohl nicht um das Mahlen, sondern nur um das 
Stampfen, durch welches die an den Kernen fest- 
sitzenden Spelzen, nachdem die Ähren gedörrt 
waren, von jenen getrennt wurden, was eben durch 
das D. nicht erreicht wird. Eine andere Stelle 
des Plinius (XVni 298) bietet mehr Schwierig- 



keiten. Nachdem er nämlich vom D. und Ernten 
des Weizens gesprochen, fährt er fort : ,Der Spelt 
pflegt, weil er schwer zu dreschen ist, samt der 
palea eingebracht zu werden und wird nur von 
dem Halme und den Grannen befreit'. Wenn aber 
der Halm weggeschafft wird, so kann nach der 
vorigen Stelle nicht mehr von palea die Rede sein, 
und an einer anderen Stelle werden dem Spelt 
die Grannen abgesprochen (XVILT 93). Die Stelle 

10 kann also höchstens nur soweit in Betracht kommen, 
als sie besagt, dass der Spelt nicht gedroschen 
zu werden pflegte, während nach den zuerst an- 
geführten Stellen vom Spelt nur die Ähren ab- 
geschnitten und dann gleich in den Speicher ge- 
bracht zu sein scheinen. Wo es sich um die Be- 
reitung der aliea durch Zerstossen des enthülsten 
Spelts, bezw. Weizens handelt, bezeichnet er den 
Kern auch richtig mit granum (ebd. 112. 116), 
und wenn er sagt, dass man mit Erfolg das Ge- 

20 treide zum Schutz gegen Wurmfrass in Ähren 
aufbewahre (ebd. 306), so kann er, soweit es sich 
um den Weizen handelt, nur die Ähren, nicht 
die Spelzen meinen. [Olck.] 

Dresia, von Nonn. Dionys. XXHI 514 in 
Phrygien erwähnt. Steph. Byz. [Rüge.] 

Dresos {Agfjaog), vor Troia von Euryalos ge- 
tötet, IL VI 20. Tzetz. Hom. 114. [Hoefer.] 

Dribykes {Agißvxcg), ein den Kadusioi oder 
Gelai benachbartes Volk von Media an der Süd- 

30 küste des kaspischen Meeres , östlich von der 
Münde des Amardos, Ptolem. VI 2, 5 ; nicht zu 
vermengen mit den Derbikes (s. d.), vielmehr zu 
betrachten als Anwohner des östlich von der Münde 
des Sefid-rüd zwischen Lähigän und Mengil im 
Canton Rüdbär sich bis 3000 m. isoliert erhe- 
benden, meist schneebedeckten Derfek-, Durfek- 
oder Dulfek-k6h ; vgl. über diesen Berggipfel 
Ritter VIII 642. 661 und die Karten vonHauss- 
kne cht und von Stahl (Peterm.Erg.Heftnr. 118, 

40 1895). Das Land Angßlg (var. Aegglg, 'Eqqi's u. 
s. w.) in der Vülkerliste des Liber generationis 
des Hippolytus von Portus bleibt wegen der un- 
sicheren Lesung ausser Betracht. [Tomaschek.] 

Dricca (Priscus bei Iordan. Get. 34, 178 
ingentia si quidem flumina, id est Tisia Ti- 

bisiaque et Drieea transientes renimus 

Priscus frg. 8 [IV 83 Muell.] vavatnogoig re jigog- 
eßä/.ofisv aora/ioig, wv oi ftiyiaroi uerä xov "lozgov 
ö re Aßtjxwv Äeydfisvog xai 6 Tiyag xai 6 Tuptjoag 

50 tjr • xai rovxoig fiev F.^rgaiwihj/Mv. Geogr. Rav. 
204, 13 Tisia Tibisia Drica Marisia), grösserer 
schiffbarer Fluss in Dacien, ungewiss, ob die heu- 
tige Bega. die sich in die Theiss knapp vor deren 
Einmündung in die Donau ergiesst (H. Kiepert 
Formae orbis antiqui XVII Beiblatt 4, 38. W. 
Tomaschek Die alten Thraker II 297). Chr. 
Müller zu Ptolem. I 441 Anm. emendiert Agrj- 
xojv (Agryxcor) des Priscus in 'Aq^/xojv und sieht 
darin den Aranka, den südlichen Arm der Maros 

60 (vgl. J. Jung Römer und Romanen in den Do- 
nauländern 2 118, 4j. [Patsch.] 

Drilai (Agüai), ein wildes und kriegerisches 
Volk im Hinterlande von Trapezus, Xen. an. V 
2, 1. Steph. Byz.; Arr. peripl. Pont. 11 stellt 
die Drillai den Sannoi seiner Zeit gleich. Sie 
bewohnten den heutigen Zigana-dagh und das 
Charsutthal mit dem Gau Dorul oder Torul. 

[Tomaschek.] 
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( Brilon (Callim. an. 2, 5 frg. 480 Sehn. Bov- 
ftön, fj Agtkmrog im stgoxogatv svda&tj. Nicand 
Theriaca 607 'Iglv &\ i)v edgeye Agäoiv xai Nä- 
govog ox&tj. Eratosth. bei Steph. Byz. s. Avggä- 
Ztov: nora/nog de Agilwv xai 'Aöjog. Strab.VlI 
316 AgiXoiv nozapög avänlow k'ycov Ttgog ea> ite- 
Xetjfjc Aagdavixfjg. Ptolem. II " 1 6, 4 'Pei de 6 
Agücov irorafiö; ajiö re tov Sxägdov ogovg xai 
wrb tov ertgov ogovg tov xeifihov xagä fieoijv 
rijv ävco Mvolav), bei den Römern wohl durch 
die Schuld der Abschreiber und vielleicht auch 
durch den nördlichen Drinus beeinflusst wechselnd 
Dirinus, Drinius, Drinus (Plin. III 144 amnis Di- 
rmo [var. Drilo] superque eum, oppidum eivium 

Romanorum Seodra. 150 Illyrici longitudo 

aflumine Arsia ad flumen Drinium [var. Divi- 
num] DCCCm., a Drinio [var. Dirino] ad pro- 
munturium Aeroeeraunium. XXI 40 in silve- 
strifjus Drinonis et Naronae. Vib. Sequester 
P 148 R. Drinus a palude Lyehniti, adlums 
Scodram oppidum Illyrieorum. Dimensuratio 
provinciarum 18 E. [vgl. A. v. Domaszewski 
Arch.-epigr.Mitt. XIII ISO] M/yrioum [Pan- 
nonia] ab Oriente flumine Drino, ab oeeidente de- 
serhs; vielleicht ist Geogr. Rav. 212, 5 unter Dri- 
nius oder dem folgenden Trimus [Dittographie '?] 
dieser Fluss gemeint), jetzt der albanesische Drin, 
dessen Quellflüsse der weisse und der schwarze 
Drin sind. Der letztere, von Süden kommend, 
ist der Abfluss des Lychnitis- (Ochrida-) Sees; 
der erstere entspringt im Norden im Zljeb-, Mo- 
kra- und Djevic'gebirge und scheidet allein und 
vereinigt mit dein anderen Quellarm den Scardus 
(Schar dagli) von den nordalbanesischen Alpen. 
Felseneiigen verursachen zahlreiche Katarakte: 
erst in der fruchtbaren Küstenebene kommt er 
zu ruhigerem, aber das Einnsal im Laufe der 
Zeit wiederholt wechselndem Laufe. Mit der Bar- 
banna (jetzt Bojana), dem Abfluss des Labeates 
lacus = Scutarisees, verbindet er sich durch einen 
Ann (ürinasa, auch Drin genannt), wodurch er einen 
grossen Teil seiner Wassermassen einbüsst, jedoch 
durch die mitgeführten Sedimente selbst den 
Scutarisee staut und verheerende Überschwem- 
mungen verursacht. Er mündet unterhalb der 
bedeutenden Handelsstadt Lissus (Alessio, Ljes) 
in die Adria. Der bei Liv. XLIV 31 hi duo 
amnes (Clausala und Barbanna) confluentes inei- 
dunt Oriundi flumini, quod ort um ex monte 
Scordo multis et aliis auetuni aquis mari Ha- 
driatieo infertur genannte Oriundes ist zweifellos 
der D. Nach W. Tomaschek Mitt. der geogr. 
Gesellschaft in Wien 1880, 500 ist der Name des 
Flusses illyrisch; vgl. A. Holder Altkeit. Sprach- 
schatz s. v. H. Kiepert Lehrbuch der alten 
Geographie 3521'. und Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt 5. Tomaschek Zur Kunde der Hämux- 
halbmsel II 56. K. Hassert Pieise durch Mon- 
tenegro 21 7f.; Beiträge zur physischen Geographie 
von Montenegro 109f. und Mitteilungen der geo- 
graphischen Gesellschaft in Wien 1898 S. 351ff 

[Patsch.] 
Dnlophyllitai, indisches Volk, nahe dem 
Uxentosgebirge, dem Quellgebiete des Tvndis Do- 
saron und Adamas, bis zu den Sabarai'und Ko- 
konagai, Ptolem. MI 1, 76; vgl. Phvllitai der 
Vindhyaregion , worin Lassen die kolarischen 
Bhüla, die heutigen Bhil, erkannt hat; derselbe 
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Forscher deutet D. als ,die kräftigen Bhil' als 
Drdha-bhilla, Ind. Alt. III 175. Im Brhat-San- 
hita werden zwei Abteilungen der Sabarai unter- 
schieden, ,die nackten' oder Nagna-Sabara und 
die Sabarai, .welche sich mit Blättern bedecken', 
Parna-Sabara; da nun gr. dgüog • stöo&i] bedeutet, 
so ergiebt sich für D. die Deutung als ,Leute,' 
welche ihr Schamglied mit Laubzweigen bedecken'. 

[Tomaschek.] 
10 Drimakos (Agl/xaxog), als Heros Eumenes in 
Chios verehrt. Die Sclaven der Cbier hatten 
sich in die Berge geflüchtet und brandschatzten 
von dort aus das Besitztum ihrer früheren Herren. 
Ihr Führer war D. Nach vergeblichen Versuchen^ 
die Aufständischen zu bezwingen und sich des 
D. zu bemächtigen , schlössen die Chier auf des 
letzteren Vorschlag mit ihm einen Vertrag, wo- 
nach D. sich verpflichtete, unter seiner Schar gute 
Mannszucht zu halten, dafür aber den Scheunen 
20 der Herren den nötigen Lebensunterhalt für sich 
und seine Leute entnehmen durfte. Später setzte 
die Stadt doch einen Preis auf seinen Kopf: Geld, 
und wenn es ein Sclave sei, die Freiheit dazu. 
Der alt gewordene D. überredete seinen geliebten 
Knaben, ihm den Kopf abzuhauen und sich den 
Preis zu verdienen. So geschah es. Als nun die 
Chier aufs neue von den Aufständischen hart be- 
drängt, wurden, errichteten sie dem .wohlwollen- 
den' D. ein Heroon. Ihm bringen die entlaufenen 
30 Sclaven Gaben dar und opfern die Chier, denen 
er im Traum böse Anschläge der Sclaven ver- 
kündet hat, Nymphodor bei Athen. VI 265 f. (als 
,kurz vor unserer Zeit' geschehen). Die Geschichte 
ist ein charakteristisches Beispiel dafür, wie noch 
in später Zeit selbst gering geachtete Kreise ihre 
Helfer und Schützer zu Heroen erhoben, und als 
solche verehrten. Rohde Psyche 643f. [Escher.] 

Drimo {Aot/iw zu Sßtftv'g). 1) Eine der Alkyo- 

niden, der Töchter des Giganten Alkyoneus (s. d.), 

40Heges. bei Suid. s 'Akxvovideg fjuegai. Apost Ü 

20. Arsen, p. 40 Walz. FHG IV 422. 46. Paus bei 

Eustath. zu 11. p. 776, 37. 

2) s. Drymo. [Waser.] 

AßifivXov ogog, im Quellengebiet des Eu- 
phrats, erdichteter Name bei Ps.-Plut. de fluv 
20 > 4 - [Tomaschek.] 

Drinius s. Drilon. 

ad Drinum. 1) Station der Savestrasse zwi- 
schen Sirmium und Saldae in Pannonia inferior 
50 an der Einmündung des Drinus (Drina) in die 
Save oder beim Übergang über diesen Fluss (Tab. 
Peut. Sirmium — XVIII— Drinum fl. XVIII— 
Saldis; Geogr. Rav. Drinum); nach W. Toma"- 
schek Mitt. der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 
499 am linken Saveufer gegenüber von Raca, nach 
H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII am rechten 
Saveufer beim heutigen serbischen Raca. Über 
Münzfunde in Bosnisch-Raca vgl. Patsch Wissen- 
schaftl. Mitt. aus Bosnien und der Herceffovina 
60 VI 246. S 

2) Zweite Station der von Sirmium südwärts 
gegen Argentaria führenden Strasse (Tab. Peut 
Sirmium— XXX— Gensis— XV— ad Drinum— 
Argentaria), wohl dort gelegen, wo die erst durch 
den serbischen Nordwest winkel gehende Strasse 
den Drinus (Drina) erreichte und vielleicht auch 
übersetzte. Nach Kiepert Formae orbis antiqui 
XVII das heutige Zwornik. Kaum richtig; rö- 
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Drinus 



Drobeta 
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mische Reste sind daselbst bis jetzt noch keine 
nachgewiesen worden. [Patsch.] 

Drinus (Ptolem. II 16, 4 geT de 6 Agilwv 
ztozafibg cuio Te tov Sxägdov ogovg xai ämb tov 
exegov ogovg tov xetusvov itaga fieoryv xr\v avot 

Mvoiar aqj oft xai etegog noxa/tog AgeXvog 

ovo/j,a evexdeig iußd).Xei elg tov Saovov rtoxafiov 
«.to dvo/imv Tavgovvov n6Xeo>g. Tab. Peut. Dri- 
num flumen [Strassenstation] ; Geogr. Rav. 212, 



Drippa, Ort in Thrakien, östlich vom unteren 
Hebros, Itin. Hieros. 602. K i e p e r t Formae XVII. 

[Oberhummer.] 

Dripsinum, Stadt in Italien, genannt in den 
stadtrömischen Soldatenverzeichnissen CIL VI 2379 
= 32520, vi 43 und Ephem. epigr. IV 887 = 
CIL VI 32519, i4; ferner in den Inschriften 
CIL X 1079 (aus Pompeii?) und V 4484 (Brixia). 
Da in letzterer ein patronus eivitatium Varda- 



Drinius; der Drinus der Dimensuratio pro- 10 gatensium et Dripsinatium genannt wird, lag 

■ * 11) f> i _J- J«_ „IT Z -.».1 TT*—-!! .-,«. .-. Ji \ ,-,; .1 Tn'nllninltl -1« T innwnn Jnnli icti- l-tatl 11 ÜTO C! Tll f* ll t". 



vinciarum 18 R. ist der albanesische Drilon, s. d.), 
jetzt Drina, rechter Nebenfluss der Save, der aus 
dem Zusammenflusse der Tara und Piva entsteht, 
170 km. (Skelani-Raca) weit 10 Monate hindurch 
schiffbar ist und im Unterlaufe (von Zwornik an) 
bei gutem Wasserstande auch mit Dampfern be- 
fahren wird. Wie er jetzt die Grenze zwischen 
Bosnien und Serbien bildet, so hatte man ange- 
nommen, dass er auch Dalmatien und Moesia su- 



sie vielleicht in Ligurien, doch ist Genaueres nicht 
auszumachen. Die Inschrift X 1079 hat die Tribus 
Collina. [Hülsen.] 

Drizipara s. Drusipara. 

Drobeta (so in offlciellen Urkunden, CIL III 
1581, vgl. p. 1018 = 8017. 8019 ; vgl. 1209. 1579, 
vgl. p. 1017. 2679. Not. dign. or. XLII 6 = 16. 
24. 35 ; volkstümlicher war Drubeta, Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 220, 84, 5.' CIL in 1570. 6309 = 



perior geschieden habe. A. v. Domaszewski 20 8129. Ephem. epigr. IV 893, 32. 895, 4. Tab, 



hat Arch.-epigr. Mitt. XIII 130ff. (vgl. CIL III 
p. 1445. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt S. 5) gezeigt, dass die Confinien bis in die 
Nähe von Singidunum (Belgrad) vorzuschieben 
seien . Nach W. Tomaschek Mitt. der geogr. Ge- 
sellschaft in Wien 1880, 500 ist der Name des 
Flusses illyrisch ; A. Holder hat ihn zweifelnd in 
seinen altkeltischen Sprachschatz aufgenommen. 
Vgl Kiepert Lehrbuch der alten Geographie 354. 

[Patsch.] 

Driodones (Agioiööveg), lakonische Gottheiten 
(Hesych.: üebi xaga Aaxedat/tovioig Ti^ioifierot), 
von denen wir ebenso wenig wissen, wie von den 
lakonischen Alkiden (Hesych.); man denkt an 
hülfreiche Götter, wie die Anakes oder Dioskuren. 
Vgl. Gerhard Griech. Myth. § 161. Lobeck 
Aglaoph. 1231. Marx Athen. Mitt. X 194. Sam 
Wide Lakon. Culte 241. [Jessen.] 

Drion, Berg (loyog) in Daunien unweit Sa- 



Peut. ürubetis; Ptolem. III 8, 10 Agovtprjylg), 
jetzt Turn-Severin (rum. Turnü-SeverhmM) am 
linken Donauufer östlich vom Eisernen Thor in 
Dacien, wo von den obigen Inschriften CIL LTI 
1581 = 8017. 8019 und ausserdem Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 216, 76 gefunden und ausgedehnte 
römische Ruinen, darunter ein Lager, durch Aus- 
grabungen des Bukarester Museums constatiert 
worden sind (G. Tocilescu Arch.-epigr. Mitt. 
30 XIX 79.213). Der Ort, schon eine vorrömische 
Niederlassung ( W. Tomaschek Die alten Thraker 
II 2, 73f.), wurde bereits vor der Occupation Da- 
ciens ausserhalb der Reichsgrenzen, aber unter 
dem Schutze der Donaufestungen von römischen 
Ansiedlern besetzt und wurde von einem der fla- 
vischen Kaiser zum Municipium erhoben, CIL III 
1581, vgl. p. 1018 = 8017 res publica munfi- 
eipii) Fl(ai-ii) Hadriani DrobetfensiumJ (A. v. 
Domaszewski Rh. Mus. 1893. 240f. St. Gsell 



lapia und südlich vom Garganos, mit zwei Heilig- 40 Essai sur le regne de l'empereur Domitien 370f.). 



tümern des Kalchas und des Podaleirios, Strab, 
VI 284. Lage nicht näher zu bestimmen. 

[Hülsen.] 
Drios (Aotog. xb Agiog ogog, der Buschberg). 
1) Ein Gebirge auf Naxos, Diod. V 51 , jetzt Dia, 
s. o. Dia Nr. 1. 1150 m., 1050 m. und 950 m. 
Höhe haben die hervorragendsten Spitzen des von 
Nord nach Süd streichenden Zuges, der eine um- 
fassende Aussicht über sämtliche Inseln des aegae- 



Dass D. schon eine ältere römische Ansiedlung 
ist, beweist auch seine Darstellung auf der Traians- 
säule mit Theater und einem grösseren Säulen- 
bau (O Benndorf Arch.-epigr. Mitt. XIX 201. 
E. Petersen hält Rom. Mitt. XI 108 dieses 
Bild irrtümlich für das am rechten Donauufer 
gelegene Pontes, vgl. C. Ciehorius Die Reliefs 
der Traianssäule III 142ff.). Eine Neuconstituie- 
rung fand hier ebenso wie in Napoca, wie die Cog- 



ischen Meeres bis nach Ikaria und Samos ge- 50 nomina Hadrianum in der eben angeführten In- 



währt, L. Ross Reisen auf d. griech. Inseln d 
aeg. Meeres I 43. An seiner Südseite sind merk- 
würdige Reste eines kreisrunden hellenischen 
Turms. 

2) Drios hat vielleicht auch der Hafen an der 
Südostküste der Insel Paros geheissen , an dem 
jetzt noch dieser heutzutage nicht mehr sehr ge- 
bräuchliche Name Tgiög haftet. Vor ihm liegen 
einige kleine Eilande, eins vtjoig tov Tgiov. An 



schrift und in Arch.-epigr. Mitt. XIX 216, 76 
o splendid(issimo) ordinfej mfunieipii) H(a- 
driani) D(robetensmm) und Aelium in CIL III 
6309 = 8129 qfuinjqäientiali) primo munfidpii) 
P AEL DRV, und Ephem. epigr. IV 893, 32 
(895, 4 wohl irrtümlich GL) sowie die Tribus 
Sergia (I. W. Kubitschek Imperium Rom. tri- 
butim discriptum 230) erweisen, durch Hadrian 
tatt. Municipium war es unter Piu.s im J. 145 



der Küste dort, erzählte man L. Ross Reisen auf 60 (CIL III 1581 = 8017), unter Marcus (CIL III 

- - - - 1559 = 8009. 1579, vgl. u.) und noch unter Sep- 

timius Severus, da es als Heimat eines in dieser 
Zeit verabschiedeten Praetorianers Aelianus ge- 
nannt wird (Ephem. epigr. IV 893, 32). Erst im 
3. Jhdt. ist es Colonie geworden (CIL III 1209. 
1570. 1580. 2679. 8019). Zum Territorium von 
D. gehörte nach Mommsen CIL III p. 248 auch 
das Bad ad Mediam (Mehadia) und Slatina (Ga- 



d. griech. Inseln d. aeg. Meeres I 51, ist eine 
Stelle, die der Abgrund, "Aßvooog, heisst , wo nach 
der Sage eine Stadt ins Wasser versunken sein 
soll. Auch soll man dort viele hellenische Gräber 
finden. Vgl. noch F. Thiersch Über Paros und 
par. Inschr.. Abb. Akad. Münch. 1834, 594f. 
Bursian Geogr. v. Griech. II 488. Kotsowillis 
Neog Aifievodeixnjg 73f. [Bürchner.] 
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Drobeta 



Dromedarii 
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Dromeios 



Dromeus 
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ganae?), weil hier zahlreiche Inschriften von Ho- liches Contingent stellten (ausser den oben an- 
noratioren von D. gefunden worden sind (CIL III geführten Veteranen vgl. vet. ex dec/urione) al(ae> 
1559 = 8009. 1570. 1579, vgl. p. 1017. 1580); Clfaudiae) [Arch.-epigr. Mitt. XIX 215, 74, dazu 
derSchluss erscheint mir unsicher, da wir dann Bormann Jahreshefte des oesterr archaeol fo- 
rmt demselben Eecht auf Grund von CIL III 8011 stituts 1898, 178 Anm.] und vet. eoh V GaUlo- 
das dicht bei Mehadia liegende Plugova zu Sanni- hrum) [ebd. 213, 71; dazu Bormann a a O 
zegetusa rechnen müssten. Bezeugt sind quin- 179 Anm.]). Sie unterhielt Verbindungen mit 
quennahs primus (CIL III 6309 = 8129), quat- Apulum, Sarmizegetusa (CIL III 1209) Vimina- 
tuorvir an(nualisV (CIL III 1559 = 8009), quae- dum (CIL III 6309 = 8129) und Tragurium (CIL 
stör (CIL III 1579, vgl. p. 1017), ordo (Arch.- 10 III 2679. Patsch a. a. O. VI 263); ihre Leute 
epigr. Mitt, XIX 216, 76), Decurionen (CIL III kamen seit Septimius Severus als Praetorianer nach 
1209. 1570. 1579. 1581, vgl. p. 1018 = 8017. Rom (Ephem. epigr. IV 893, 32. 895, 4, vgl. Mo mm - 
2679. 6309 = 8129, vgl. ornamenta deeurionalia senEphem. epigr. Vp. 185). VondeninD verehrten 
Arch.-epigr. Mitt. XIX 216, 76). Die Stadt er- Gottheiten sind ausser Iuppiter Iuno(CILIII8015 
langte grössere Bedeutung seit den Dakerkriegen Arch.-epigr. Mitt, XIX 79) und Diana (CIL III 8014) 
Traians, der m ihrer Nähe nach dem ersten Kriege nachweisbar Mars Gradivus (CIL III 6279) und 
gegen Decebalus die grosse steinerne Brücke er- die Mater deum magna (CIL III 1582, vgl. p. 1420 
bauen Hess (s. Pontes). Seitdem hatte sie auch porticum de suo feeit. 8016). D. war auch, wie 
eine Garnison. Gebaut hat hier in traianischer Zeit die Nachbarorte Aquae, Diana = Zanes, Dierna 
die eohors I cirAum Romanorum equitata (Arch.- 20 und Viminacium Fabricationsort guter Ziegel 
epigr. Mitt. XIX 219, 82, 3, dazu E. Bormann (Arch.-epigr. Mitt. XIX 220, 84, 5 aus Praovo— 
ebd.); stationiert war hier in der ersten Hälfte Aquae). Über Funde von Lampen vgl CIL III 
des 2. Jhdts. die coh. III eampestris (Arch.-epigr. 8076, 2. 11. 16. [Patsch.] 
Mitt. XIX 215, 75. 217, 77, dazu Bor mann und Brom .... Auf einer Inschrift aus Attaleia 

E Ritterling ebd.) und unter Gordian (CIL in Pamphylien steht e&vovg Aoou Lancko- 

III 6279), wahrscheinlich schon früher (Arch.- roriski Städte Pamphyliens und Pisidiens I 9 
epigr. Mitt. XIX 219, 82, 4, wo der letzte Buch- ißuge] ' 

stabe wohl ein Kaisercognomen andeutet), die eoh. Droiuaia (Aßonaia), Epiklesis der Hera auf 

I sagitiariorum (CIL LH 1583 = 8018). Ziegel Thera, IG XII 3 nr. 513 (wo eine Priesterin 
haben für das Lager von D. die legio 1 Italica (CIL 30 dieser Göttin erwähnt ist). Vielleicht stand der 

III 8072), die leg. VMaeeilonioa (CIL 1118066a. Tempel beimDromos (wie beim Apollon Dromaios 

Arch.-epigr Mitt. XIX 79, 3. 219, 82, 1) und in Sparta), so dass D. denjenigen Epikleseis zu- 

die leg. VII Claudia pta fuklis (ebd.) geliefert; zuzählen wäre, die sich nicht auf das Wesen der 

ob sie Detachements hier hatten, lässt sich vor- Gottheit beziehen, sondern nur auf den Ort des 

derhand nicht feststellen , da von der ersteren Heiligtums zum Unterschied von anderen Culten 

sonst nichts, von der zweiten nur Veteranen (CIL derselben Gottheit in derselben Stadt. [Jessen ] 
S? i'^ 4 ' I gl ' P ' j 1420 ' Arch -- e P i g r - Mitt - ' 214 > Drouiaios {Aoo/.mwg, Aßofiatsis). Epiklesis des 

tl. O) und von der dritten blos ein med(icus) mit Apollon identificierten Karneios in Sparta, 

leg. VII CL, ornatfus) orn[a]ment(is) deeu[r(io- wo nach den Inschriften CIG 1446 'Ewnu dpr 

nalibusj] a splendid(issimo) ordinfe) nach- 40 1892, 20. 25 (letztere zwei aus dem Amyk'laion) 

weisbar sind. Nach den Not. dign. or. XLII 6. Karneios D. neben Karneios Oiketes verehrt wurde. 
16. 24 war das castellum von D. besetzt von dem Der Tempel stand unfern des Dromos (Paus III 
euneus equttum Dalmatarum Divitensium und 14, 6), und der Wettlauf, von dem die Epiklesis 
dem auxthum primorum Dacüeorum. Trotz- D. stammt, spielte bei dem Karneienfeste (s. d ) 
dem ist es der Stadt zur Zeit des germanisch-sar- eine besondere Rolle (vgl. u. a. Sam Wide Lakon. 
matischen Krieges unter Kaiser Marcus schlecht Culte 77ff.). Ausser den Lakedaimoniern verehrten 
ergangen; dieser Zeit werden die in den In- auch die Kreter den Apollon D (Plut quaest 
Schriften CIL, III 1559 = 8009. 1579, vgl. p. 1017. conv. VIII 4 p. 724 C), nach dem auch der Monat 
1585 = 8021 genannten latrones angehören, die Dromeios (s. d.) genannt war. In Olympia sollte 
in der ganzen Umgebung von D. hausten und 50 Apollon selbst den Hermes im Lauf besiegt haben, 
selbst Frauen nicht schonten. Die Bevölkerung Paus. V 7, 10. Über Apollon als Gott der Pa- 
hat sich (durch Aufbietung der Stadtmiliz?) zu laistra s. o. Bd. II S 11 [Jessen! 
helfen gesucht (CIL III 1579. 8021. Patsch Droiiiares, Sohn des Teisamenos aus Abydos 
Wissenschaft. Mitt. aus Bosnien und der Herce- Xo S evTij S xonuxög, Teilnehmer an den Soterien 
govina VIII 123f. A. v. Premerstein Jahres- in Delphoi 272/1 v. Chr., Wescher-Foucart 
hefte des österr. archäol. Institutes III Beiblatt Inscr. deDelph.3,69; vgl. Ponitow Jahrb f.Philol 
144f.). D., auch Kopfstation der über Pelendava 1894, 501 ff. [Kirchner.] 
nach Romnla (an der Alutastrasse) führenden Strasse Dromas (Sooudg). Hund des iktaion Ovid 
(Tab. Peut, Kiepert Formae orbis antiqui XVIIi. met. HI 217. Hvg. fab. 181. [Hoefer] 
war von einer betriebsamen (Arch.-epigr. Mitt. XIX 60 Dronieas, Söhn des D. , Athener (Alyetdoe 
21 1, <8), auch aus dacischen (CIL ÜI 1585 = 8021, <fvX>jg). Nina ölavÄov Ix zwv Lksojv bei den 
vgl. J. Jung Römer und Romanen in den Do- Theseien zu Athen, um 160 v. Chr., IG II 445, 53 
nauländern 2 1 1 5f.) und griechischen (CIL III 1 586 [Kirchner ] 
¥&r%>-,l 420 - °280 = 8020. Arch.-epigr. Mitt. Dromedarii (CIL HI 93. 123. BGU II nr. 696), 
XIX 218, i9) Elementen bestehenden Bevölke- griechisch xan V kTzat (Herod. IV 15, 2\ die Kamel- 
run g bewohnt, zu der auch die abendländischen reiter, eine den Völkern des Orients eigene, mit 
Provinzen (CIL III 8014) und insbesondere Ve- Bogen und langer Stosswaffe ausgerüstete Truppen- 
teranen verschiedener Truppenkörper ein erheb- gattung (Liv. XXXVII 40, 12. Herod IV 14 3) 



Gegen die Römer führte zuerst Antiochos von heiligen Dramen gab es auch in anderen Gottes- 

Syrien D. ins Treffen (Liv. a. a. O. Plut. Luculi. diensten, z. B. an Festen des Zeus, der Hera, 

11) nach ihm Mithridates (Plut. a. a. O. Ammian. des Apollon, der Artemis und namentlich des 

Marc XXIII 6, 56). Auf seiten der Römer kämpften Dionysos. Diese Aufführungen wurden aber viel- 

D. wohl erst in der Kaiserzeit (Tac. ann. XV 12). leicht nur dann d. genannt, wenn ihnen irgend ein 

Aus einem von Mommsen Ephem. epigr. VII mystisches, geheimnisvolles Element innewohnte 




Augusta praetoria Lusitanorum eine kleine Ab- lOtusaltert.2 163. 166). Der wichtige Gegenstand 

teilung D. gehörte. Hygin. de mun. castr. 29 bedarf einer neuen Untersuchung, die natürlich 

zufolge rückten die D., von ihm Epibatae (der auf alle Culte der Griechen ausgedehnt werden 

nämliche Ausdruck Herod. IV 15, 3) genannt, müsste und wahrscheinlich auch für die Entwick- 

nicht nur gegen den Feind, sondern fanden auch lung des griechischen Dramas neue Aufschlüsse 

bei Transporten Verwendung ; vgl. dazu Tac. ann. bringen würde. H. Usener Götternamen 241 

XV 12 und die Darstellung der Theodosiussäule hat eine solche bereits in Aussicht gestellt (vgl. 

in Constantinopel, auf der zwei Kriegskamele, auch ebd. 358). Die in den Dramen enthaltenen 

das eine mit Schilden und Lanzen, das andere Cultgesänge hat jetzt unter A. Dieterichs Füh- 

mit Gepäck beladen, abgebildet sind (Bellini rang F. Adami De poetis scaenicis graecis hyin- 
Description de la colonne dressee ä l'honneur de 20 norum sacrorum imitatoribus, Giess. Dies. 1900 

l'empereur TWodose, Paris 1702 pl. II. Darem- untersucht. Die in dies Thema einschlagende 

berg-Saglio Dict. I fig. 1050. In der diocle- Arbeit von F. Back De Graecorum caerimpnus 

tianischen Zeit (Mommsen Ephem. epigr. VII in quibus homines deorum vice fungebantur, Berl. 

p. 463) waren die D. zu Alae (vgl. Cichorius Diss. 1883 genügt auch als Materialsammlung 

o. Bd. I S. 1240) formiert. So gab es in der nicht. [Kern.] 

Thebais eine ala I Valeria D., Not. dign. or. Dromeus. 1) Aus Mantineia. Siegt Ol. 75 = 

XXXI 57 (CIL III 123 ein veteranus alae Va- 480 v. Chi-, äxovui im Pankration zu Olympia, 

leriae drumedariorum genannt), eine ala II Her- Paus. VI 11, 4; vgl. VI 6, 5. 

eulia D., Not. dign. or. XXXI 48, in Palaestina 2) Aus Stymphalos. Siegt zu Olympia zwei- 
eine ala Äntana />., Not. dign. or. XXXIV 33. 30 mal im Dauerlauf. Er siegte ferner zweimal in 

Dass die D. im Kriege sehr zu brauchen gewesen den Pythien, dreimal in den Isthmien, fünfmal in 

seien, bestreitet Vegetius (III 23). Doch spricht den Nemeen — war somit zweifacher Periodomke. 

dagegen, ausser dem oben Erwähnten, was Ammian. Er soll die Fleischkost zuerst in die athletische 

Marc. XXVIII 6, 5 berichtet, dass 370 n. Chr. Diätetik eingeführt haben. Sein Standbild zu 

der Comes Romanus vor seinem Kriegszuge von Olympia von Pythagoras, Paus. VI 7, 10. Zeit 

den Leptitanern 4000 Kamele verlangte. Vgl. seiner Siege von Olympia nach G. H. Förster 

überdies Procop. b. Vaud. II 11. Litteratur: Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 183. 189 etwa 

Saglio in Daremberg-Saglio Dict. I 856f. Ol. 74 und 75. [Kirchner.] 

[Fiebiger.] 3) Agoueve ist in der Inschrift von bortyn der 

Dromeios (Agoitrjiog), Kalendermonat von 40 Ausdruck für den Mündigen, Volljährigen. Der 

Priansos auf Kreta , CIG 2556, 4 gleichgesetzt Gegensatz daödgofioe VII 35 reicht über das Alter 

dem Himalios von Hierapytna. Da dieser durch der tjßtj (16 Jahre, Bekk. Anecd. I 255, 15) hinaus 

seinen Namen sich als Erntemonat zu erkennen und wird von Aristoph. Byz. bei Eustath. 1592, 

giebt (K. F. Hermann Gr. Monatskunde 64) und 58 erklärt öid ro fiydenco r&v xoiv&v doofi<ov 

die angeführte Inschrift zeigt, dass er spätestens jj.ezixeiv, wobei ügo/iot von Suidas als kretische 

der zehnte Monat des mit der Herbstnachtgleiche Bezeichnung der yvpväoia angegeben ist. Der 

beginnenden Kalenderjahrs sein kann, so lässt S. muss seine Zustimmung zu Verfügungen des 

E Bischoff Leipziger Studien VII 387 wohl Vaters über das Muttergut geben, VI 36, muss 

mit Recht nur die Wahl zwischen dem attischen bei Verlust seines Anrechts zur Ehe mit einer 
Thargelion (Mai), Skirophorion (Juni) und He- 50 Erbtochter schreiten, VII 41, darf als Solenm- 

katombaion (Juli). Den Namen bringt Boeckh tätszeuge auftreten, I 40. III 22. V 53. Schwie- 

mit dein 'AxoUcar Agoftatog, dessen Verehrung rigkeiten bereitet nur das Verhältnis des d. zu 

Plutarch quaest. symp. VIII 4, 4 p. 724 C für den äys/.m. Da jedoch der dgöfiog ausdrücklich 

Kreta und Lakedaimon bezeugt (s. d. und oben unter den Übungen der äyüai hervorgehoben wird, 

Bd II S. 50) in Verbindung und erinnert an die Ephor. bei Strab. X 483f., da ferner die aj^cu 

Beliebtheit des Wettlaufs gerade bei den Kretern. Verträge beschwören, CIG 2554, 35. 43. Mus.^ it. 

Doch könnte der Beiname des Gottes auch eine III 610 nr. 35b, 29. Cauer Del.« 1^1 A 11), 

Verkürzung der anderwärts üblichen Epiklesis und demnach bürgerlich selbständige Junglinge 

Baooöiuog, Bo,)8o6i U og sein, so dass sieh der umfassen, da endlich die Analogie von axobgouog 
Aoorfiog zum Baoyöfiiog, Bo V 8oo f ucov ähnlich 60 mit Hesych. L-i6.ye).og- 6 /ipdsjim avvayc^ofievog 

verhielte wie der Daisios (s. d.) zum Theodai- xaTg 6 jiixot itä* Liraxaidtxa. Kqtitk nicht au- 

sio* [Dittenberger.] zuweisen ist, so dürften die ÖQÖfioi mit den aye?.ai 

Aomuxva (auch d. ftvanxä genannt) heissen identisch sein. Das Alter des d. wäre darnach 

die dramatischen Aufführungen, die an den eleu- 18 Jahre. Der Ausdruck findet sich auch aus 

sinischen Mysterien stattfanden, und in denen die Hierapytna, Mus. It. in 613 nr. 36, 7. Andere 

heilige Geschichte von Eleusis den Mvsten und erklären ihn "dahin, dass S die aus AenayeAai 

Epopten dargestellt wurde; s. darüber Roh de Ausgetretenen bezeichne mit Rucksicht aul Stellen 
Psyche I 266 und den Artikel Eleusis. Solche über Vereidigung wie Cauer Del. 2 121 C 11 
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■tav äyüav xovg röxa eySvofisvovg und Mus. It. 
III 635 nr. 53, 16 [xäv äyejkav xav xöy.a sadvo- 
(ilvav. Wachsmuth Nachr. Gott. Ges. 1885. 
200. Inscr. iur. gr. 407. Schoemann-Lipsius 
Gr. Alt. I 316; dagegen vgl. Berl. Phil. Woch. 
1898, 1264. [Thalheim.] 

Dromichaites. 1) Getenkönig, wird von Lysi- 
machos angegriffen, 292 v. Chr., und nimmt ihn 
mit seinem ganzen Heere gefangen, behandelt 
ihn aber sehr gütig und entlässt ihn gegen Rück- 
erstattung des Landes nördlich der Donau. Lysi- 
machos verspricht ihm auch eine seiner Töchter 
zur Ehe, Diod. XXI llf. Strab. VTI 302. Plut. 
de ser. num. vind. 11; de sanit. tuend. 9; reg. 
et imp. apoph. Lysim. 1; Demetr. 39. 52. Paus. 
I 9, 6. Memnon frg. 5. Polyaen. VII 25. Vgl. 
Droysen Hellen. 112, 275ff. Niese Gesch. der 
griech. u. mak. Staaten 367. 

2) Dromichaites führt eine Schar thrakischer 
Adligen unter Antiochos II. Theos von Syrien, 
als dieser die thrakische Stadt Kypsela belagert. 
Als die Belagerten sehen, wie glänzend ihre 
Stammesgenossen gehalten sind, gehen sie zu 
Antiochos über, Polyaen. IV 16; vgl. Droysen 
Hellen. III 316f. Vermutlich war D. ein Nach- 
komme des bekannten Getenkönigs. 

3) Feldherr des Mithradates Eupator, führt 
dem in Athen belagerten Archelaos ein neues 
Heer zu, Appian. Mithrad. 32. 41. [Willrich.J 

Dromios (Agöfuos), Epiklesis des Hermes als 
Gott der Palaistra und des Wettlaufs, in Po- 
lyrrhenion auf Kreta, Bull. hell. XIII 69. 

[Jessen.] 

Droiniskos {Ago/ilaxog), kleine Insel, die in 
der Nähe der Stadt Miletos in Ionien gelegen, 
landfest geworden ist, Plin. n. h. II 204. Der 
Name ist wohl griechisch und bezieht sich auf 
die längliche Gestalt des Eilands, vgl. 'AyilXioog 
ftQÖfiog, lange, schmale Erdzunge an der Mün- 
dung des Borysthenes. Vielleicht war D. nur 
eine schmale Nehrung, die der Maiandros ange- 
schwemmt hatte. [Bürchner.] 

Dromitai (Ago/urai) s. 'Ay i/.Xewg dpöuoc 
Bd. I S. 221. 'f- i 

Agofioi A£aviag, ,Tagfahrten' oder , Anlauf- 
plätze' an der ostafricanischen Küste von Azania. 
sieben an der Zahl, vom Ende des langen Aigialos 
an bis zum Dioryx (s. d.), zuerst 6 dpöiiog Ss- 
Qa7ila>vog, dann Nixovog u. s. w. ; Peripl. mar. 
Erythr. 15. Der lange Aigialos (jetzt gebel Hiräb 
der Sömälküste) endet beim roten Hügel M'röti, 
wo sich die erste Palme findet, in 3 ° Nord ; von 
da beginnt die Eeihe der banädir (arab. Plur. von 
pers. bander .Hafen'), zuerst bander War-sei^. 
dann bander Maqdasö u. s. w. bis Kau und zum 
Mündungsarm 'Og oder Ozi des Stromes Dana 
in der Ungamabay oder bahia Fermosa in 3 1/ 2 ° 
Sücl - [Tomaschek.] 

Dromokleides. 1) Athenischer Archon Ol 
76, 2 = 475 '4. Diod. XI 50. 

2) Athener (Scprjxxiog). Demagog, der aus 
seiner Thätigkeit auf der Rednerbühne ein Ge- 
werbe machte. Plut. praec. gerend. reip. 2 p. 
798 E. Er stellt in kriechender Unterwürfigkeit 
nach der Befreiung Athens im J. 307 den An- 
trag, wegen einer in Delphoi beabsichtigten Wei- 
hung von Schilden sich von Demetrios Poliorketes 
ein Orakel erteilen zu lassen, Plut. Demetr. 13. 



Droysen Hellenism. II 2, 121. Im J. 295, nach- 
dem Demetrios wiederum in Athen seinen Einzug 
gehalten, stellt er den Antrag, den Peiraieus und 
Munychia dem König Demetrios als Geschenk zu 
übergeben, Plut. Demetr. 34. Droysen a. O. 255. 
3) Sohn des Hagion, Delpher. Priester der 
VIII. Priesterzeit zusammen mit Archon, Sohn 
des Kallias, um 130 v. Chr., Pomtow Fasti Del- 
phici, Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 546. 575. 
10 [Kirchner.] 

Dromokles, Athener (IltQ-evg). Geofio&hijg 
in einem Arcbontenkatalog im J. 216 5, IG II 
859, 11; vgl. Kirchner Gott. gel. Anz. 1900, 
454. [Kirchner.] 

Dromon {Aoöficov), Dichter der mittleren 
Komoedie, von dem nur ein einziges Stück 'FäXxQia 
aus zwei bei Athenaios erhaltenen Fragmenten 
bekannt ist. Da der von ihm (Athen. VI 240 d) 
verhöhnte Parasit TM/uaM.og (Spitzname) sonst 
20 nur noch bei Antiphanes, Alexis und Timokles 
mehrfach vorkommt, so wird D. in dieselbe Zeit 
wie diese Dichter gehören, vgl. Meineke 1418. 
III 540. Kock II 419. [K>iibel.] 

Dromonaril heissen im 6. Jhdt. n. Chr. die 
Ruderer der dromones, gedeckter Schiffe (Cassiod. 
var. V 17, 1. 2), ein Wort, das wahrscheinlich 
von dem dtj/ioaiog Sgöfiog, d. h. dem cursus publi- 
cus abgeleitet ist, weshalb es auch Apoll. Sid. 
epist. I 5, 3 durch mrsoriae übersetzt. Denn sie 
30 dienen auf den grossen Strömen als Ergänzung der 
kaiserlichen Post (Cassiod. var. II 31. IV 45), der 
sie auch zugerechnet werden (Cod. Theod. VIII 5, 
48 § l.Apoll. Sid. epist. I 5, 2. 3. Itin. Ant. 126, 6). 
Wie diese besorgen sie neben dem Personenver- 
kehr die kaiserlichen Konitransporte, werden aber 
auch für kriegerische Zwecke benützt (Cassiod. 
var. V 16, 2. 17, 2. 20, 1. Cod. Iust. I 27. 2 § 2. 
Isid. orig. 19, 1). Die D. galten als Soldaten 
(Cassiod. var. II 31) und wurden, wenn auch 
40 nicht ausschliesslich, so doch vorzugsweise aus 
den Colonen der kaiserlichen Domäne ausgehoben 
(Cassiod. var. V 18. 19). An ihrer Spitze stand 
ein praepositus dromonariorum (Marin i Papiri 
diplomatici 114, 15), der den Titel vir speeta- 
bilis geführt zu haben scheint (Cassiod. var. IV 
15). Die Oberaufsicht über diese Flotte führte 
der Comes sacri patrimonii (Cassiod. var. IV 15, 
1). wahrscheinlich weil sie in erster Linie zur 
Beförderung der Producte diente, die auf den 
50 fiscalisehen Landgütern gewonnen wurden. 

[Seeck.] 
Dromones \Ao6/.ia>vEg) Messen seit etwa 500 
n. Chr. bei Byzantinern und Römern die schnellen 
grossen Kriegsschiffe. Sie waren Einreiher (Proc. 
Vand. I 11) oder Zweireiher (bei Leo tact. XIX 
8 mit wenigstens je 25 Rojern jederseits xäxco 
Kai äva>), hatten nach Const. Porphyrog. de caerim. 
II 44. 45 230 Mann zum Bojen "und Kämpfen, 
dazu 70 Soldaten. Im Gefecht sollte (Leo) nur 
60 die Unterreihe mit 50 Mann rojen, während 150 
kämpften. Belisars Dromonen fuhren mühsam 
den Tiber hinauf (Proc. bell. Goth. III 18). Die 
Ausrüstung war mehr militärisch als nautisch. 
Der Verfall der Seekriegskunst ist deutlich. Feuer- 
speiende D. bei Malal. chron. XVI 121. Anna 
Conm. Alex. XI 10. Leo Diac. hist. I 3. 

[Assmann.] 
Dromos (Sgö/nog) hiess bei den Hellenen 1) jede 
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breite und geradgestreckte Fahrstrasse in Stadt 
und Land, so z. B. die grosse Landstrasse nach 
dem delphischen Apollonheiligtum (IG II 545 
Z. 42) und- die Hauptstrasse von Alexandria (s. o. 
Bd. I S. 1384 und Ausfeld im Rhein. Mus. LV 
364) ; und die Griechen nannten ebenso die be- 
rühmten Sphinxalleen der ägyptischen Heilig- 
tümer (Strab. XVII 805; s. Ausfeld a. a. O. 
363f.). So trug diesen Namen in Athen so- 



Schulter blos liess. Vgl. die Statue der Wett- 
läuferin im Vatican, Heibig Führers 384. Ur- 
sprünglich einfacher Schnellauf über eine kurze 
Strecke, entwickelte sich mit der Zeit der D. zu 
folgenden Unterarten, die der Reihe nach bei den 
öffentlichen Spielen Eingang fanden: 1. einfacher 
Lauf, oxädiov; 2. Doppellauf, Slavkog, auch in 
Waffenrüstung ausgeführt = 6jtlixt]g\ 3. Dauer- 
lauf, S6h X o S ; 4. Rosslauf, mmog (vgl. die betref- 



ouol.l. öO trug uiesen ixaiueii m aureu <>«- »"», «"«*">. , -*• ™«"»"i ~.~.«» \<a- — --- 

wohl die vom Lykeion her in das Ostthor derlOfenden Artikel). Auch bildete der D. einen Be 
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Stadt mündende Hamaxitos (Xen. hell. II 4, 27 
Hipparch. III 1) als die von einem Westthor nach 
dem Marktplatz laufende, mit Säulenhallen ein- 
gefasste Hauptprocessionsstrasse , auf der auch 
das Panathenaeenschiff sich bewegte (Himer. or. 
III 12). Dass dieses Westthor das Dipylon und 
der D. die Eingangsstrasse des Pausanias war, 
ist die jetzt von den meisten angenommene An- 
sicht; doch bleibt die Möglichkeit, dass das Schiff 



standteil des Pentathlon (s. d.). Als besonders 
ehrenvoll galt ein Sieg in mehreren Arten des 
Laufes an demselben Tage (Pind. Ol. XIII 36 und 
Schol. Philostrat. gymn. 33. Paus. VI 13, 3. Mova. 
x. ßißL SfivQv. I 140, Js'). In den Gymnasien 
wurde der D. als wichtige Vorübung nicht blos 
für die grossen Wettkämpfe, sondern auch für 
den Krieg fleissig geübt und die Leistungsfähig- 
keit der Epheben häufig in kleineren Agonen er- 



sicnt; aoen Dieiot uie jiiogiicujteii;, uaas un» uiu» ^'« «^ ^j,..^^^.. «.»— & ... «. .- — ,, — - — 

und auch Pausanias vom peiraiischen Thor her 20 probt. Die Ephebeninschnften sprechen im allge- 
v Q m ™ lariffo noch offen . bis durch Festlegung meinen von doöuoi (IG II 466, 12. 467, 12. 468, 8. 



meinen von »gö^oi (IG II 466, 12. 467, 12. 468, 8. 
Dittenberger Syll. 2 III s. v. u. ö.) oder von Sia- 
äQo/Mtl{DiUenhergei a.a.O. s.v. Bull. hell. XLTI 
337, 21). Ausserdem hatten sich die griechischen 
Jünglinge an gewissen Festen als XafiJiaSi]SeöiJ,ot, 
oxcupvlo&QÖfioi (s. d.) zu bethätigen, desgleichen 
an den doyoqiÖQia und sonstigen Festlichkeiten 
(vgl. IG III 1147 col. III 6 xQog'Aygag Sgö/Mig) 
Staat Atnen i i<». isroi. m* «o. •• ihre Ausbildung im Laufe zu beweisen. Als die 
B Schmidt Thorfrage in der Top. Ath. 30 einfachste Übung war der Lauf auch bei den 



kam, so lange noch offen, bis durch Festlegung 
einiger Punkte die Topographie der Agora ge- 
sichert ist. Übrigens pflegte sich in diesen Dro- 
moi ein blühender Handel zu entwickeln: für 
Athen bezeugt es Himer. a. a. O. ausdrücklich, 
für das hellenisierte Ägypten lehrt es die Be- 
zeichnung zuverlässigen Masses als füxgov dgö/Mov 
(s. Wilcken Ostraka I 771). Litteratur: Wachs- 
muth Stadt Athen I 184. 193f. 285f. 288. II 
280f. B. Schmidt Thorfrage in der Top. A" 
1879. [Wachsmuth^ 

2) = TQÖybg, der Wettlauf, die einfachste und 
wohl auch die älteste (vgl. dagegen Plut. quaest. 
conv. II 4) , im Epos sowie auf ältesten Kunst- 
denkmälern wie der Kypseloslade geschilderte 
gymnastische Übung, deren Ursprung sich in 
mythisches Dunkel verliert (Schol. Pind. Ol. I 
154. Hom. IL XXIII 754ff.; Odyss. VHI 120ff. 
Paus. V 17, 10). In Olympia, wo nach alter 



Römern frühzeitig im Schwang. In den Ludi 
magni wurde er gleich bei ihrer Gründung auf- 
genommen, Dion. Hai. VII 73, 3. Cic. de leg. 
II 38. Papirius Cursor hat nach Liv. IX 16, 13 
in der Schnelligkeit seiner Füsse alle Zeitgenossen 
überragt und daher seinen Beinamen erhalten. 
Auch sonst werden bei öffentlichen Spielen eur- 
sores erwähnt, die im Circus auftraten, Suet. 
Aug. 43. Plin. n. h. VII 84. Fasti Praenest. 25 
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Localsage schon der idaeische Herakles seine 40 April. Hist. Aug. Alex. Sev. 42. Inschrift aus 

_. .. . s -.- ttt ,.. i _j>._ i: m IT rr n ,i„_ T QO r. Plr 4t/.Vi Im 1 SRO, SQ Mflinm- 



Brüder um die Wette laufen liess (Paus. V 7, 7. 
Vm 2, 2), war nach der Wiederherstellung der 
Spiele durch Iphitos der D. 17 Olympiaden hin- 
durch das einzig übliche Agonisma (Paus. IV 4, 5. 
V 8, 6. VIII 26, 4. Philostr. gymn. 12. Plut. 
quaest. conv. V 2. Ai'ricanus bei Euseb. Chron. 
I 194 Schoene), und auch später ging der Stadion- 
lauf allen anderen Übungen voran (Plat. leg. IX 
853 A) und war der Sieger in demselben für die 



dem J. 32 n. Chr. Arch. Anz. 1889, 59 (Momm- 
sen). Über den Lauf der Mädchen s. o. Der D. 
in allen seinen Species wurde den leichteren 
Übungen, den xov<pa yv/iväafiara, zugezählt (Phi- 
lostrat, gymn. 3. Stat. Theb. VI 551 1. Die körper- 
lichen Vorbedingungen sind bei Philostrat. gymn. 
32f. für die einzelnen Unterarten specialisiert. 
Hauptsächlich wird entsprechende, nicht über- 
triebene Länge der Arme und Beine und massige 



8&ÖA und war «er oiegei m uciuociLrou »uj. u«, UI .v U ^ U x UUU6 v ~^ -— — --- «, 

Olvmmade eponym In der ersten siegte Koroibos. 50 Entwicklung der Musculatur verlangt (vgl. aucn 
Twi 7,.i„„„„V,„ a* r li-naliPTi 7iim Wettlauf in Philostrat. imae. II 2. 2), und auch auf Vasen- 



Die Zulassung der Knaben zum Wettlauf in 
Olympia erfolgte nach Africanus und Pausanias 
(V 8, 9) in der 36. Olympiade, nach Philostrat. 
gymn. 13 aber erst Ol". 46. Über diesen Wider- 
spruch vgl. Guttmann De olympionicis apud 
Mynae Philostr. 33ff. Nach dem Recht von Gor- 
tyn (VI 36) werden die Jünglinge durch den Ein- 
tritt in die Rennbahn mündig. Beim dorischen 
und aiolischen Stamm beteiligten sich an den 



Philostrat. imag. II 2, 2), und auch auf Vasen- 
bildern erscheinen die Läufer in der Regel als 
schlanke, sehnige Gestalten. Die körperliche 
Eignung suchte man nicht blos in der ausge- 
bildeten berufsmässigen Athletik, sondern schon 
in ältester Zeit durch entsprechende Diät zu ver- 
vollkommnen, und es gab für jede Art des D. 
eigene Vorschriften (Arrian. Epict. III 23, 2| 
Eine delphische Inschrift aus dem 6. Jhdt. v. Chr. 



jjauiui/u»b n t>v:i „„*«„+ -ir„-v.~+ a„™ A™ WoH-.länfpirn Vein Wein letzter 



(Theoer. XVIII 22. Paus. ITI 13, 7. Philostrat. 
gymn 27. Hesych. s. AiovvoiaStg) , in Kyrene 
iBoeckh Expl. ad Pind. Pyth. IX p. 328), in 
Elis am Feste der Hera (Paus. V 16, 2f.), auch 
in römischer Zeit unter Domitian (Cass. Dio 
LXVII 8). Nach der letztgenannten Pausanias- 
stelle liefen die Mädchen in einem ein wenig über 
die Knie herabreichenden Chiton, der die rechte 



Verbot, dass den Wettläufern kein Wein letzter 
Ernte gereicht werden dürfe. Da man glaubte, 
dass eine übermässige Ausbildung der Milz schäd- 
lich und beim Laufe hinderlich sei, suchte man 
sie durch Medicamente zur Rückbildung zu zwingen 
oder durch Schneiden und Brennen ganz zu ent- 
fernen, Plin. n. h. XXVI 132. XI 205. Celsus V 26. 
Durch' besonders schwierige und anstrengende Vor- 



1719 



Dromos 



Übungen wurde der Körper derart ausgebildet, 
dass die Ausführung des eigentlichen D. im Ver- 
gleich zu jenen leicht erscheinen musste. So wird 
vom Lauf in tiefem Sande (Luc. Anach. 27. An- 
tyll. bei Orib. VI 21, 14), ja von Vorübungen 
auf den Knien im Sande der Palaestra berichtet 
(Aristot. de gress. anim. 9). Hierher gehört wohl 
auch die Art des Laufes, die uns unter der Be- 
zeichnung ixnXe&g£frtr von alten Ärzten über- 
liefert wird. Sie bestand in dem successive ver- 
kürzten Hin- und Rücklauf im Eaume eines Ple- 
thron, bis man in der Mitte zum Stillstande kam 
(Gal. de san. tuend. II 10). Zum Wettkampf 
selbst schreitend gürtete man sich in ältester 
Zeit mit einem Schurz, der erst in der 15. Olym- 
piade abgelegt wurde. Nach CTG I 1050 und 
Paus. I 44, 1 lief Orsippos, nach Dion. Hai. VII 
72, 3 Akanthos zum erstenmale völlig nackt, was 
von da an allgemein üblich wurde (Boeckh 
CIG I p. 554. Krause Olympia 339ff.). Die 
vereinzelte Nachricht, dass sich die Läufer auch 
einer Art Schuhe, ivdpoftiöes, bedienten (Poll. 
III 155), dürfte, wenn sie sich nicht etwa auf 
Vorübungen bezieht, einem Missverständnisse ent- 
springen. Auf Bildwerken erscheinen sie aus- 
nahmslos barfuss. Ob dem D. regelmässig eine 
Einölung des Körpers voranging, lässt die lücken- 
hafte Überlieferung im Unklaren, doch erscheint 
dies für die spätere Zeit wahrscheinlich. Erwähnt 
wird die Salbung von Arrian. Epict. III 23, 2. 
Stat. Theb. VI 576 und für die spartanischen 
Jungfrauen von Theoer. XVIII 22f , wogegen Plut. 
quaest. conv. II 4 sie auszuschliessen scheint. Auf 
einem Krater in Bologna (Mus. ital. II tav. IIA) 
striegelt sich Hippomenes nach dem Wettlauf mit 
Atalante. Bei öffentlichen Wettspielen verlief der 
D. in folgender Weise: die Athleten, die sich 
gemeldet hatten und zugelassen worden waren, 
wurden durch das Los in Biegen, rötete, geteilt, 
deren höchstmögliche Teilnehmerzabl nicht genau 
zu ermitteln ist. Nach Paus. VI 13, 4 konnten 
je vier den Lauf ausführen. Die Sieger der ein 
zelnen xä^sig hatten dann einen Entscheidungs- 
kampf zu bestehen , aus welchem der endgültige 
Sieger hervorging. Anzutreten hatte die Riege 
an der Ablaufschranke, ßaXßt'g (s. d.), der Renn- 
bahn, auf deren Steinschwellen die Ablauf linie 
verzeichnet war. Jeder Läufer erhielt einen der 
durch die Pfähle abgegrenzten Standplätze zu- 
gewiesen, vor denen die Schnur, vanlr/yi, als 
Schranke hinlief. Nach verschiedenen vorberei- 
tenden Bewegungen, die noch im letzten Augen- 
blicke die Elasticität der Füsse wecken und er- 
proben sollen (Stat. Theb. VI 587;, nehmen die 
Läufer ihre Posten ein. Da sie auf das gegebene 
Zeichen, das im Herablassen der Schnur bestand, 
möglichst ohne Zeitverlust vorschnellen mussten^ 
trachteten sie wie heute noch eine Körperhaltung 
anzunehmen, die ihren Schwerpunkt so weit als 
möglich nach vorne vorschob, also vorgeneigt. 
einen oder beide Arme vorstreckend, auch wohl 
mit der Hand leicht den Boden berührend (Krause 
Gymn. u. Agon. Taf. XV 55. Hartwig Meister- 
schalen 45f. und namentlich Hauser Arch. Jahrb. 
X 182ff.). Durch einen geschickten ersten Abstoss 
konnte ja der Läufer einen Vorsprung gewinnen. 
der vielleicht entscheidend blieb (Plut. apophth. 
Lac. 224 F). Während des Laufes war jegliche 



Dropides 



1720 



Hinterlist und Benachteiligung der Gegner, nament- 
lich ein Zurückhalten und Behindern mit den 
Armen, verboten (Luc. calumn. non tem. cred. 12 
Paus. V 24, 9. Cic. de off. III 10. Stat. Theb. 
VI 616ff.). Erlaubt und üblich war es hinge- 
gen, während des Laufes ein Geschrei zu erheben, 
die Mitkämpfer dadurch einzuschüchtern, sich 
selbst aber anzufeuern. An Zurufen aus der zu- 
schauenden Menge fehlte es ohnehin nicht. Sieger 
10 war, wer zuerst die Ziellinie, ygapfitf, passierte. 
Zahllos sind die Darstellungen des D. auf Vasen- 
bildern, besonders wichtig die auf panathenaei- 
schen Amphoren. Die Läufer sind nicht überall 
in gleicher Action, und man hat aus ihrer Hal- 
tung, dann irrtümlicherweise auch aus ihrer An- 
zahl und der Richtung der Bewegung, Schlüsse 
auf die Art des Laufes gezogen (Ambrosch Ann. 
d. Inst. 1833, 69. Hirzel ebd. 1863, 407; das 
übrige bei Stephani C. R. 1876, 82). Fest- 
20 stehend ist, dass sich hauptsächlich zwei Typen 
auf den Vasenbildern unterscheiden lassen, einer- 
seits Läufer, die stark ausschreiten, den Boden 
nur leicht berühren, mit den Händen weit aus- 
holen (z. B. Krause a. O. Taf. VI 11. 12. 14. 
Mon. d. Inst. X 48 f 7 und m. Gerhard Etr. 
camp. Vasenb. A 12. B 8. 12), anderseits solche 
in weniger angestrengtem Lauf, die Arme zur 
Brust angezogen (z. B. Micali Mon. ant. 1833 
tav. LXXXVIII 4. Mon. d. Inst. I 22. X 48 e 4. 
30 f 6). Dass es sich um zwei verschiedene D.-Arten 
handelt, geht hervor aus der Darstellung der 
Nikosthenesschale, Bonndorf Vorlegebl. 1889 
VII, wo beides deutlich differenciert nebeneinander 
vorkommt. Der erstere Typus bezieht sich offen- 
bar auf den flinken Stadionlauf und wohl auch 
auf den Diaulos, während man in dem zweiten 
den Dauerlauf zu erkennen haben wird. Klar 
besagt dies Philostrat. gymn. 32 (vgl. auch Sta- 
dion undDolichos). Bürette De la course des 
40anciens, MCm. de l'acad. des inscr. IV. Krause 
Gymn. und Agon. der Hell. I 337ff. Stephani 
Compte Rendu 1876, 8111. Grasberger Erziehg 
und Unterr. I 309ff. III 201ff. Daremberg- 
Saglio Dictionn. d. ant. I 1643ff [Jüthner.]* 
Dronanus s. D r a h o n u s. 
Dronana s. D u r a n u s. 
Drooi (Aqojoi), thrakisches Volk nördlich vom 
unteren Strymon, Thuc. II 101, 3. [Oberhummer.] 
Dropides (Ae<oxidt)s). 1) Athenischer Archon 
50 01. 34, 1 =6443, Marm. Par. ep. 34. 

2) Agcoxidt];, oly.eio; y.ai oyöboa <puog 26"/.ü>ro; 
Plat. Tim. 20 e. Mera S6koiva'A9t]valo,g fiotf 
Philostr. vit. soph. I 16, 2. Diog. Laert. IlTl 
Busolt Griech. Gesch. 112 225. Genauer lässt 
sich das Jahr nicht bestimmen; vgl. Kirchner 

. Rh. Mus. LIII 386. Wegen der Zeitverhältnisse 
kann dieser D. nicht, wie es Plat. Timae. 20 e 
heisst, .Tßo'.Ta.T.TOf des Kgizlag Kak'/.atoyoov ge- 
wesen sein. Vielmehr war unserD. (II) der Gross- 
60vater des D. (III), des .Tpd.Ta.-T.Tof des Kgixiag 
Ka)laioy_Qov. Dieses älteren D. (LT) Vater scheint 
zu sein D. (I) des So/cov von Ol. 34, 1 = 644 3. 
Sein Sohn ist Kritias," Solon frg. 22. 

3) Dropides III. Er ist der Vater des Kritias (I). 
Grossvater des Kallaischros, Urgrossvater des be- 
rühmten Kritias, Plat. Charm. 157 e. 

4) Athener. Als Gesandter zu Dareios ge- 
schickt, gerät er in Hyrkanien im J. 332 in Ale- 
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xandros Gefangenschaft und wird in Gewahrsam 
behalten, Arrian. anab. III 24, 4. Nach Curt. 
III 13, 15 war D. schon in Damaskos gefangen 
genommen, Schäfer Demostb. LU2 119,1. Droy- 
sen Hellenism. I 1, 386 Anm. 3. 

5) Athener (Kijxxwg). Qco/xodhr/g in einem 
Archontenkatalog unter Archon Antiphilos (224/3), 
IG II 859, 60. [Kirchner.] 

Agonixoi, von Herodot I 125 unter den vier 
nomadischen Stämmen der Perser genannt. 

[Weissbach.] 
Dropion (Aßamlcov), Sohn des Leon, König 
der Paioner, wird von Paus. X 13, 1 als Stifter 
eines Weihgeschenkes in Delphi erwähnt. Der 
Name ist auch erkannt worden auf einer in 
Olympia 1877 gefundenen Inschrift (Inschr. von 
Olympia 303): 

[Agcajjxitova Asovxog 

ßaaüJq Tlaiovmv 

[x]al xxioxrjv xo y.oivav 

xwv üaiövcov äve&tjxe. 

ägexfjg Svexsv 

xai svvoiag xf\g sg avxovg. 
Auf ihn beziehen sich wohl auch paionische Münzen, 
die auf der Vorderseite das lorbeergekrönte Haupt 
des Zeus tragen, auf der Rückseite die Bezeich- 
nung Ilaiövow mit dem Blitze und darunter das 
Monogramm S , das als Monogramm des Königs 
D. von Imhoof-Blumer erkannt worden ist. 



D., Petrocichla saxatilis, von andern die Blau-D., 
Petrocichla cyaneus , verstanden wird. Nach D' 
Arcy Wentworth Thompson (A glossary of 
greek birds 1895) erscheint die Wurzel von xixlr) 
in russ. kwichzol, einer D.-Art, mit welcher engl. 
ouzel = Wasseramsel, Cinclus aquaticus (?), viel- 
leicht verwandt ist. Die dorische Form war xi- 
xyia (Athen. II 64 f. ; vgl. Epichannos ebd. und 
Ar. Nub. 339. Andere Formen waren i'xXa, i%öhn, 

10 toxXa (Hesych.). In dem unechten, um die Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr. geschriebenen 9. Buche von 
Aristoteles Tierkunde (hist. an. IX 20, 96) sind 
folgende drei Arten unterschieden : 1. die l&ßögog, 
welche nur Mistel und Harz fresse und an Grösse 
dem Häher, Garrulus glandarius, gleichkomme; 
2. die rgt^a?, welche eine helle Stimme habe und 
so gross wie die Amsel sei; 3. die ihag, welche 
die kleinste und weniger bunt sei. Statt ifo- 
ßögog steht in dem Citat des Athenaios (H 65 a) 

20 lg~o<päyog und in dem des nach Athenaios citie- 
renden Eustathios (H. XHI 572) Ic~o<p6qos. Diese 
haben die Worte, welche sich auf das Harzfressen 
der ersteren, auf die helle Stimme der zqixös und 
die weniger bunte Farbe der iUAs (statt lliäg) 
beziehen, nicht Ausserdem fügen sie noch hinzu, 
dass die tildg von einigen xvhxg genannt werde, 
so von Alexander Polyhistor, welcher auch sage, 
dass sie herdenweise lebe und wie die Schwalbe 
niste. Aber diese Angabe scheint irrtümlich von 



Six Ann. de Num. et d'Archeol. VII 1883, 5ff. 30 der xlx'-V auf die üläg übertragen zu sein, da 



setzt die Regierungszeit des D., wenn auch ohne 
sichere Begründung, so doch nicht unwahrschein- 
lich unmittelbar nach 279, nach dem Einfall der 
Gallier, an; damit würde sich auch vereinigen 
lassen, dass das betreffende Monogramm auch auf 
Tetradrachmen des Lysimachos, der bald nach 
dem Tode des Audoleon (vgl. Bd. II S. 2279) 
Paionien für sich gewonnen hatte, vorkommt. 
Vgl. noch He ad HN 208. _ _ [Kaerst.; 



Aristoteles (hist. an. VI 1, 3) von den xlx?.cu 
sagt, dass sie ihre Nester wie die Schwalben aus 
Lehm an die Kronen der Bäume bauen und zwar 
in zusammenhängenden Reihen, so dass eine förm- 
liche Kette von Nestern gebildet werde. Doch 
ist die Bemerkung an und für sich verdächtig, 
da nur die Wacholder-D., Turdus pilaris, und 
die für Griechenland nicht in Betracht kommende 
Ring-D., Turdus torquatus, in Colonien nisten, 



Drosache (Aomaärn, Ptolem. VI 16, 7. Vni 40 aber von allen echten D. wiederum nur die Mistel- 



24, 6), Station auf dem serischen Handelswege 
hinter dem .serischen' Issedon, das im heutigen 
Sa.öeu vorliegt., und vor den Orten Thagora und 
Daxata (s. d.. jetzt Lan.ceu am rechten Ufer des 
geeinigten Ho) ; demnach unter den Städten ent- 
lang dem Nordabfall des Nan.san zu suchen, sei 
es in Su ceu (Sowcik) oder in Kan.ceu (Kamcik); 
die Wahl ergiebt sich aus der Etymologie; D. 
erklärt sich aus zend. drax$a, drasa, citr. drU 



D. in Griechenland Standvogel ist, d. h. auch 
hier (von Mai ab) in den Waldungen aller Ge- 
birge brütet und im Winter sich häufig am Olymp 
auf den Kiefern, auf welchen die Misteln wachsen, 
findet, während die Zugvögel in der Fremde kein 
Nest bauen, man müsste denn annehmen, dass 
die Wacholder-D. früher in Griechenland, wenig- 
stens in Makedonien genistet habe |vgl. Krüper 
und Hartlaub in A. Mommsens Gr. Jahres- 



so wie dz. drhh für skr. dräkm .Weinstock' und 50 leiten III 1875, 228f. Thompson 86). Dann 



aus zend. ya. skr. kha .Grube, Quelle. Brunnen', 
demnach als .Weinbrunnen ' ; zur Zeit der Dynastie 
Han führte die Stadt Su.ceu nach einer dort be- 
findlichen süssen und wohlriechenden Quelle den 
Beinamen Thsieu.tsyüan , Weinbrunnen ', und diesen 
Namen gaben die arianischen Agenten des Maes 
Titianos mit Dr6sa-xa wieder. Für Kan.ceu bliebe 
dann der Name Thagora (s. d.) übrig. 

[Tomaschek n 



könnte man wohl den Specialnamen xvXäs auf 
letztere beziehen. Die igoßögo; ist, wie der Name 
besagt, die Mistel-D., Turdus viseivorus, so be- 
nannt, weil sie die im Herbste reifenden Mistel- 
beeren besonders liebt. Die xQtyäi ist nach der 
Beschreibung die Sing-D., Turdus musicus. Sie 
kommt in Griechenland sehr häufig vom Spät- 
herbst den ganzen Winter hindurch vor und ist 
dort eine gesuchte Speise (Krüper und Hart- 



Drosera {AooaegA, die .Betauende', vgl. He-601aub a. a. O. 227. 325). Das Wort rot X <ig ist 



sveh.), Quellnvmphe. Nonn. Dionys. XL 365. 544. 

[Hoefer.] 
Drossel. I. Mit dem Gesamtnamen xly).r) 
(neugr. xiyhh y - ! /M °& eT ^n'/)- a - auf Kreta ^o(yj.n) 
bezeichneten die Griechen verschiedene D.-Arten 
mit Ausnahme der Amsel (s. d.) und des läiög 
(Arist. hist. an. IX 19, 95 ed. Aubert et Wimmer. 
Ant. Lib. 19). worunter von einigen die Stein- 



möglicherweise dasselbe wie xgtxxog (ein Vogel 
bei Hesych.; vgl. Soixxai ebd.) und nach Thomp- 
son (171) dasselbe wie engl, tkrush, womit zu 
vergleichen litt, s-traxd-as, russ. drosd', isländ. 
trast, lat. turdus u. s. w. W. Prellwitz (Etym. 
Wörterb. d. gr. Spr. 1892, 305) leitet lat. turdus, 
litt, sträxdas = D., altnord. prost, mhd. drostel, 
nhd. D. mit oxgov&og = Sperling von einer indog. 
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Wurzel stresdho = schwirren ab. Dazu kommen 
mit Gutturalen kslav. droxgü, slov. drang, serb. 
droxag, ahd. drosea und throsga = D. (Nessel- 
mann Thes. ling. pruss. 1873, 190). Die l/.ide 
oder iXXäg endlieh möchten A üb ert u. Wimmer 
(I 96) als Rot-D., Turdus iliacus, deuten, obwohl 
diese keineswegs weniger bunt als die beiden 
vorigen ist. Thompson entscheidet sich darüber 
nicht, doch glaubt er, dass das Wort vielleicht 
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., , , ° ,, ', — , , »icucii^H, oie weruen vom üaDicnt fferressen aber nicht 

mit tria ; verwandt und wahrscheinlich eine alte 10 ihr Herz (ebd. IX 11 73) Tm öftesten ist von 
oder dialektisch!» Form mit. der »;n(»»i™ t!»j„„ j._ t^ .,> . , ,. '. .'• 1 . ""«sten ist von 



oder dialektische Form mit der einfachen Bedeu- 
tung D. gewesen sei. Eine weitere Bestimmung 
der Arten lässt sich aus den Angaben der grie- 
chischen Schriftsteller kaum herausfinden, da ausser 
an den angeführten Stellen nur von der xiyiri 
im allgemeinen die Rede ist und ihr keine für 
eine Artbestimmung geeigneten Eigenschaften bei- 
gelegt werden. Die xi x Xai zwar, welche Holz- 
käferlarven und Feigengallwespen vertilgten (Ar. 



media ad Constant. Pogon. 24 bei Ermerins 
Anecd. med. gr. p. 273. Anonym, bei Ideler Phys 
et med. gr. min. II p. 268) oder Waldvögeln (Phi- 
lumenos m den Nachträgen zu Alex. Trall. p. 26 
Puschm.) und zeigen sich im Winter (Orib. coli, 
med. I 3, 4). Sie verbergen sich im Winter (Arist. 
hist. an. VIII 16, 109), wohl nur sofern ihre ganze 
Lebensthätigkeit dann sehr herabgestimmt ist. 
Sie werden vom Habicht gefressen, aber nicht 



der D. als einer beliebten Speise die Rede (Phe- 
rekrat. ebd. Ar. Ach. 970. 1105. 1116; Nub. 339 
983. 1073; Pac. 1149. 1195. Nikostratos bei 
Athen. II 65 d. Poll. VI 52). Sie scheinen in 
dieser Hinsicht die beliebtesten von allen Vögeln 
gewesen zu sein, weshalb der Scholiast zu Ar. 
Pac. 531 auch die hier erwähnten so auffasst und 
zwar, wie es scheint, mit Recht, da vom Gesänge 
der D. nur einmal (Arist. hist. an. IX 20, 96) 



Av 59,), können nur ^WÄ 20 d£ Rede ist. ITs äSSÄTdefg oldenS 
D.) gewesen sein. Desgleichen die. welche Mvrten- ZwtaU,.™ fl„™„ ^;„ „„tix! _ £ 7 ^owenen 



D.) gewesen sein. Desgleichen die, welche Myrten- 
zweige ins Nest legen sollten, sei es zum Schutz 
gegen Zauberei (Ael. n. an. I 35. Man. Phil, de 
av. 723), sei es zum Schutz gegen Tiere (Anatol. 
de sympath. et antipath. in Fabricius Bibl. gr 
IV 2, 298), wie Schaben (Geop. XV 1, 19) u. dgl. 
Fraglich ist es schon, ob die xixla in der aeso- 
pischen Fabel (194), welche sich in einem Myrten- 
hain um der Früchte willen aufhält und gefangen 



---. «vu.uvLBuvuawu Vita gUlUClieil 

Zeitalters flogen die gebratenen D. in den Mund 
(Telekleides bei Athen. II 64 f. VI 268 c- vgl 
Pherekrates ebd. VI 269 b). Menaichmos (ebd. 
II 65 b) sagt, dass das dem Homer zugeschriebene 
Gedicht 'Emxixiideg diesen Namen erhalten habe, 
weil Homer, wenn er es den Kindern vorgelesen, D. 
zum Geschenk erhalten habe. An den Amphidro- 
mien ass man sie zusammen mit den Ringeltauben 
(Eubul. ebd. c. Ephippios ebd. IX 370 d), die im 



wird, a.s Mistel-D. gedacht ist? da düf h^u 30 S=r ^en s^ffim W^e 1^ " 
suppomerende Jahreszeit der Winter ist Die lw™»,^,, /*-.«_ ' _;. J •' V, , . xvl i n S e .er- 



supponierende Jahreszeit der Winter ist Die 
xiyiai Homers (Od. XXII 468) können ebenfalls 
anderer Art sein, besonders Sing-D., da die avhs, 
in welche sie sich im Gebüsch zur Ruhe begeben, 
kein Nest zu sein braucht, sondern nur die Schlaf- 
stelle sein kann. Auf einer poetischen Licenz 
gar scheint es zu beruhen, wenn die xixi.cu neben 
den (erst im November in Griechenland ankom- 
menden) Staren den Früchten des Landes Schaden 
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legt werden (Krüper und Hartlaub a.a.O. 257). 
Sie gehörten zum Nachtisch (Athen. XIV 641 f. 
Eust. Od. 1 138), später zum xQOjiof.ui (Athen. LT 
64f.), dem seit der Zeit des Kaisers Tiberius aufge- 
kommenen, vor der Mahlzeit abgehaltenen Trink- 
gelage. Man zahlte zu Aristophanes Zeit für ein 
Gericht D. eine Drachme (Ar. Ach. 960) = ca. 
eine Mark. Unreelle Händler bliesen sie auf, um 
sie fetter erscheinen zu lassen (Ar. Av. 1080). 



November doch höchstens noch Oliven vorfinden 
konnten, von denen gesagt wird, dass die D. sie 
gerne fressen (Epicharm. bei Athen. II 64f. Calpurn. 
ed. 3, 48). Auch andere Angaben können nur auf 
die D. im allgemeinen bezogen werden. Sie sind 
eine Art Sperlinge (Schol. Ar. Pac. 531). Der .ivyoQ. 
yog, eine Art Bachstelze (oder der Wasserschwätzer, 
Cinclus aquaticus), ist so gross wie die I). (Arist. 
hist. an. VIII 3, 47). der fiaiaxoxgavev;, vielleicht 



i ii • T.T- t • ~..-..„„.< l5 , .ivuuwiu ueueum, uass uie in r reineit lebende ü erst im 

SitäT I rrr=i et r Ä r5 ° «^ ** ™* ^ schmackhaft wird,' £tZ 



Dionys. de av. III 13) oder in Gruben, welche mit 
Scherben überdeckt waren, unter Anwendung eines 
Lockvogels (Dionys. ebd.). Im Winter konnte 
man bei Schneetreiben mit Leichtigkeit aus einem 
Schwärm von Amseln und D. mehrere Dutzend, 
darunter auch fette und fleischige, dadurch fangen, 
dass man die Äste wilder Birnbäume mit Mistel- 
leim bestrich (Alciphr. III 30, 1). Wenn man 
bedenkt, dass die in Freiheit lebende D. erst im 



(ebd. IX 22, 98).' Die D. wechselt die" Farbe , 
im Winter ist sie am Halse grau getüpfelt, im 
Sommer aber buntfarbig (ebd. IX 49 b, 254. Ael. 
h. a. XII 28 1, eine Angabe, die eigentlich vom 
ganzen Federkleide gilt und nur sofern, als dieses 
im Frühjahr bei den Zugvögeln meistens ausge- 
färbt und schöner ist (A. Moni m sen Zur Kunde 
des gr. Klimas 1870, 18). In ihrer Stimme soll 
mit der Jahreszeit keine Veränderung eintreten 

/\~;*.4- .^Jl J„-l- i i TTT- , . -. . 



in den genannten Fällen vorwiegend an die Sing- 
D. zu denken sein, von der, wie erwähnt, hervor- 
gehoben wird, dass sie heute in Griechenland von 
Ende October ab um der Speise willen in grosser 
Menge erlegt wird (vgl. auch Mommsen Zur 
Kunde d. gr. Klimas 18). Erst der im 4. Jhdt. 
n. Chr. schreibende Didymos iGeop. XIV 24, 5) 
giebt nach dem Vorbilde römischer Schriftsteller 
eine Anweisung, sie in einer Behausung zu halten. 
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<i r i<A oui A n \, V 1 Vit- 7 6 . "" c,i ""« Anweisung, sie in einer üeüausung zu halten 

chenl fv i ^ZS- W 1S?L™ ^ 60 w. sie mit getrockneten und in Wasser"erweichten 



chenland vor der Nahrungssorge fast jedes Lied 
der Vögel (Mommsen ebd. 17). Ein dem Eu- 
bulos zugeschriebenes Sprichwort lautete auch 
xoxpörsQos (Zenob. IV 66; vgl. Apostol. X 33. 
Gregor. Cypr. L. II 49) oder d/fcovoiego; xiyi.ru 
(Phot. Suid. s. xoxpöreQog ; vgl. Macar. V 45). 
Die D. gehören zu den Bergvögeln (Pherekrates 
bei Athen. VI 269 d. Gal. VI 435. E libro de 



und zerstossenen Feigen in Mehl, mit Myrten-, 
Mastix-, Epheu-, Lor-, Oliven- und anderen Beeren! 
mit Hirse, mit letzterer wie mit enthülstem und 
maceriertem Spelt auch die jungen D. gefüttert 
werden sollten. 

Die Römer sagten (zuerst) nur turdus, nicht 
turda (Varro de 1. 1. IX 55), obwohl es auch weib- 
liche giebt (Varro r. r. m 5, 6). Schon ein er- 



haltener Sextentaras (aus der Zeit zwischen dem 
ersten und zweiten punischen Kriege) zeigt Tur- 
d[us] als Name eines Münzbeamten (CIL I 294). 
Später sagte Persius (VI 24) turda, freilich er 
allein (Sergii explanat. in Donatum 494, 22 K.). 
Von turdus bildete man turdela (Varro de 1. 1. 
VI 2), was gewissermassen eine kleine D. be- 
zeichnet, durch deren Mist die Mistel erzeugt 
werden soll, woher auch das Sprichwort bei den 
Alten malum (wohl wegen der Beeren, welche 
von der Mistel-D. gefressen werden) sibi avis 
eaeat (Plautus bei Serv. Aen. VI 205. Isid. XII 
7, 71). Sachlich richtiger wird in einem lateinisch- 
sächsischen Glossar des 9. Jhdts. turdela als 
grössere D. bezeichnet, durch deren Mist die 
Mistel erzeugt werde (Corp. gloss. lat. n 596, 
8). Von dem turdus, wie sonst die D. genannt 
wird, sagt letzteres auch Plinius (XVI 247). 
Aber fast ganz dem Aristoteles, bezw. dem Ver- 
fasser des 9. Buches von dessen Tierkunde, direct 
oder indirect nachgesprochen ist seine Behaup- 
tung, dass die D. im Sommer um den Hals bunt 
und im Winter einfarbig seien (X 80); ferner, 
dass sie ihr Nest auf den Gipfeln der Bäume aus 
Lehm bauten, fast Nest an Nest nisteten und im 
Verborgenen heckten (X 147). Dass die Eier 
zehn Tage nach der Begattung im Leibe reif 
würden (ebd.), sagt Aristoteles (hist. an. VI 2, 
16) nicht von der D., sondern dem Haushuhn. 
Ganz unverständlich oder falsch sind folgende 
Worte des Plinius; die Amseln, D. und Stare 
ziehen (im Winter) fort, bleiben aber in den be- 
nachbarten Gegenden; sie verlieren (hier) ihre 
Federn nicht und verbergen sich auch nicht ; oft 
sieht man sie dort ihr Winterfressen suchen ; die 
D. werden im Winter am meisten in Deutsch- 
land wahrgenommen (X 72). Ausser der Amsel 
aber überwintern die D. meist nicht in Deutsch- 
land, sondern in südlicheren Gegenden. Sie bleiben 
nach Plinius (X 73) in Italien drei Monate (im 
Winter?). Nach Varro (r. r. III 5, 7) kommen 
sie jährlich übers Meer (?) um das Herbstäqui- 
noctiuin nach Italien und fliegen dahin um das 
Herbstäquinoctium zurück. Sie ziehen am Ende 
des Winters ab (Isid. XII 7, 71). Ein Gastwirt 
zu Benevent briet im Frühjahr dem Maecenas 
und seinen Reisegefährten magere D. (Hör. sat. 

I 5, 72). Im Winter stellte der Landmann mit 
einer leichten Stellgabel weitmaschige Netze auf, 
um die gefrässigen D. zu fangen (Hör. epod. 2, 
34). Nach Palladius (XIII 6) hat man im De- 
cember für Schlingen zu sorgen, um D. und andere 
Vögel in niedrigen Wäldern und Gesträuchen, 
die reich an Beeren sind, zu fangen, und dieser 
Fang wird bis in den März fortgesetzt. Übrigens 
nahm man auch Regenwürmer zur Lockspeise beim 
Fang mit Schlingen (Plaut. Bacch. 792). Agrip- 
pina. die Gemahlin des Kaisers Claudius, hatte 
eine D. (wohl Blau-D., Turdus cyaneus, oder Stein- 
D., Turdus saxatilis). welche, was vorher nie vor- 
gekommen, die Gespräche der Menschen nach- 
ahmte (Plin. X 120 1. Sonst galt sie nur als be- 
liebte Delicatesse (Hör. sat. II 5, 10. Ov. art. 
um. II 269. Mart. XIII 51. Hieron. adv. Iovin. 

II 5 = Migne L. 23, 290 b), als die leckerste Kost 
unter allen Vögeln (Mart. XIII 92) oder über- 
haupt neben einer Sautasche (Hör. ep. I 15, 40). 
Asellius Sabinus liess in einer Fabel die D. sich 
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um den ersten Rang mit einem Champignon, einer 
Beccafige und Auster streiten (Suet. Tib. 42). 
Doch, wie alle gemischten Speisen , bekommen 
auch D., mit Austern gemischt, dem Magen schlecht 
(Hör. sat. II 2, 74). Den Geschmack der D. 
wussten nur Feinschmecker zu beurteilen (Pers. 
VI 24), die sogar unterscheiden konnten, ob die 
D. in einem Behälter oder in Freiheit gelebt hätten, 
ob sie männlichen oder weiblichen Geschlechts seien 

10 (Schol. ebd.). 

Kurz vor der Zeit des Augustus fing man näm- 
lich an, die D. zu mästen (Cornel. Nep. bei Plin. 
X 60). Daher wurden schon in den siebziger 
Jahren v. Chr. bei einem luxuriösen Mahle der 
Pontifices gegen Ende August D. aufgetischt (Ma- 
crob. sat. III 13, 12). Als dem kranken Pom- 
peius der Arzt während der Sommerszeit eine D. 
verordnete, waren D. nur bei Lucullus, der sie 
mästete, zu finden (Plut. Luc. 40 ; Pomp. 2 ; reg. 

20 et imperat. apophth., Cn. Pomp. 10; an seni sit 
ger. resp. 4; vgl. Varro r. r. III 4, 3). Man 
mästete sie in einem turdarium (Varro de 1. 1. 
VI 2) oder omithon (Varro r. r. III 4, 2). Solche 
Vogelbehälter hatten die Fleischwarenhändler und 
andere Leute teils in Rom teils auf dem Lande, 
besonders im Sabinischen, weil hier die D. wegen 
Beschaffenheit des Geländes sich in Menge zeigten 
(Varro ebd.). Eine genaue Beschreibung eines 
solchen aviarium giebt Varro (r. r. III 5, 1—6). 

30 Es sollte mit Ziegelsteinen oder mit einem Netze 
überdacht sein ; so gross, dass etliche tausend D. 
und Amseln, eventuell auch Ürtolane und Wach- 
teln eingesperrt werden konnten; durch Rinnen 
reiuliches Wasser zugeführt werden ; der Eingang 
niedrig und enge sein und womöglich durch eine 
coelia, eine cylinderförmige und um die Axe dreh- 
bare Thür mit einer Öffnung zum Ein- bezw. 
Austreten, verschlossen sein; nur wenige Licht- 
öffnungen sollten vorhanden sein ; um diese und 

40 die Thür die Wände beworfen, damit keine Maus 
oder andere schädliche Tiere eindringen konnten; 
im Innern zum Sitzen viele Pfähle und wie die 
Sitzreihen im Theater angeordnete Stangen vor- 
handen ; die Vögel sollten mit aus Feigen und 
Speltmehl gekneteten Bissen gefüttert werden ; 
20 Tage, bevor die D. verspeist werden sollten, 
sollten sie reichlichere Nahrung, vermischt mit 
feinem Speltmehl erhalten; zum Abschlachten 
noch ein kleineres aviarium , ein seclusorium, 

50 vorhanden sein. Dann beschreibt Varro noch 
(ebd. 9—17) einen ornitlum, welchen er sich in 
grossem Stil zu seinem Vergnügen bei Casinum 
für allerhand Geflügel angelegt hatte (s. Ge- 
flügelzucht). Der aus den Vogelhäusern der 
D. und Amseln gewonnene Dünger galt für den 
besten, weil er nicht allein für den Acker nütz- 
lich sei, sondern auch zur Mästung der Rinder 
und Schweine (Varro r. r. I 38, 2 und bei Plin. 
XVII 50). Aus einem ornithon bei Reate wurden 

60 ums J. 54 v. Chr. in einem Jahre 5000 Stück 
zu 3 Denaren, d. h. zu ca. 2.70 Mark, verkauft 
(Varro r. r. UI 2, 15; vgl. 4, 1), weil die D. da- 
mals für die von den Triumphatoren dem Volke 
bereiteten Festessen sehr gesucht waren (ebd. 5, 
8 und bei Col. VHI 10, 6). Zu Columellas Zeit 
(ebd.) war dierder gewöhnliche Preis. Auch dieser 
giebt daher den Landleuten eine der Varros ähn- 
liche Belehrung für die Einrichtung eines orni- 

55 
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tkon. Nacli ihm (VIII 10) sollten die D. wo- 
möglich an demselben Orte gehalten werden, an 
welchem sie gefangen waren, weil sie bei dem 
Transport in Käfigen leicht stürben; deshalb 
müssten auch die eben im Netz gefangenen nicht 
allein in ein aviarium gesperrt werden, sondern 
zusammen mit älteren, bereits an die Gefangen- 
schaft gewöhnten, damit diese in jenen wieder 
die Lebenslust anregten. Als Nahrung empfiehlt 
auch er getrocknete Feigen, gut zerrieben und 
mit feinem Mehl gemischt, ausserdem zur Ab- 
wechslung fast dieselben Beeren wie später Di- 
dymos (s. o.), weil die D. diese auch in der Frei- 
heit liebten ; vor allem dürfe es nie an Hirse fehlen, 
welche die kräftigste Nahrung sei. Nach Plinius 
(XVI 25) wurden auch die Bucheicheln von den 
D. geliebt, wurden aber wohl nur in gequetschtem 
Zustande zur Mast verwandt. Im J. 301 n. Chr. 
wurden von Diocletian (ed. IV 27) nur 60 Denare 
= 1,10 Mark für zehn Stück als Maximalpreis fest- 
gesetzt. Doch sah noch Palladius (I 26, 1) die 
Mästung der D., weil sie für Luxus treibende Per- 
sonen eine beliebte Speise seien, für sehr rentabel 
an und wiederholte daher die Anweisungen Co- 
lumellas. Bei Apicius sind die gekochten D. zu 
einer Erbsenspeise (194), die Bruststücke eben- 
dazu (200) und zu einem Pfannengericht ver- 
wandt (134) ; zur Füllung sollten durch die Gurgel 
verschiedene Gewürze eingeführt und jene mit 
einem Faden zusammengebunden, dann die D. in 
Ol, Salz, Wasser, Dill und Porreezwiebeln ge- 
kocht werden (255). 

Die Ärzte urteilten im allgemeinen über den 
diätetischen Wert des Fleisches günstig, doch 
nicht in vollständiger Übereinstimmung. Von den 
Vögeln, welche sich durch Fliegen fortbewegen, 
sind die kleineren, wie Beccafigen und D. nicht 
so nahrhaft wie die grossen (Cels. II 18). Das 
Fleisch der D. sollte von allen wilden Vögeln 
das beste sein (Ruf. Ephes. append. p. 651 ed. 
Daremb. et Ruelle; vgl. Orib. coli. med. I 3, 4). 
Dann aber heisst es, dass unter dem Fleisch der 
Vogel das der D. in Bezug auf Verdaulichkeit 
erst in zweiter Linie stehe (Gal. VI 700. Orib. 
coli. med. II 42, 2. Paul. Aeg. I 82. Anonym, 
bei Ideler Phys. et med. gr. min. II 279). Es 
hat guten Saft, macht aber mager (Anonym, bei 
Ideler II 257. 268. E libro de mediana ad 
Constant. Pogon. 5. 24 in Ermerins Anecd. 
med. gr. 239. 273). Als Speise für die Amme 
sind die D. zu empfehlen (Soran. I 94). Mit 
Mvrtenbeeren gegessen, helfen sie gegen Dysenterie 
und treiben Urin (Plin. XXX 58. 68. Plin. Iun. 
II 11. 17). Sie sind als Nahrung bei verschie- 
denen Krankheiten zu empfehlen (Philumenos in 
Puschmanns Nachträgen zu Alex. Trall. p. 26. 
44. Gal. VI 435. Marc. Emp. 20. 26. Alex. Trall. 
I 483. 543. II 219. 403. 407. 455. 509 Puschm.). 

II. Mit xiyb] und turdus bezeichneten die 
Alten eine oder vielmehr verschiedene Arten der 
Lippfische. Heute soll den Namen xiyXa in Grie- 
chenland Coricus rostratus C. V. = Symphodus 
scina Jord. führen (nach v. Heldreich bei J. V. 
Carus Prodrom, faun. mediterr. II 1889—1893, 
604 ; doch ohne Vulgärname angeführt nach Apo- 
stolides 25 von Hoffmann und Jordan in Pro- 
ceedings of the acad. of nat. sciences of Philadel- 
phia 1892/3 nr. 155), ein 8—12 cm. langer Fisch 



mit braunen Flecken. Das lateinische Wort tur- 
dus hat sich teilweise für verschiedene Labroiden 
in einigen romanischen Wörtern erhalten, doch 
finden sich meist neben diesen, selbst an dem 
nämlichen Orte, auch andere Namen. So heisst 
Coricus rostratus in Castilien tuerto, in Catalo- 
nien tort (Carus 604). Ferner haben sich an 
einigen Orten Italiens die Namen specie di tordo, 
turdo, turdu verde u. s. w. für Labras Turdus 

10 C. V. = Labrus viridis L. erhalten (Carus 596). 
Dieser 25 — 45 cm. lange Fisch ist grünlich, meist 
an den Seiten mit einem silbernen Bande ge- 
zeichnet, sein Kopf und Rücken bisweilen braun 
marmoriert. Von einer anderen Art, Labrus bi- 
maculatus oder mixtus L., wird in Spanien das 
Männchen tordo demar oder vielfach anders, in 
Sicilien turdu pavonnixzu, ebenda das Weibchen 
turdu luvaru u. s. w. genannt (Carus 598). Sie 
hat eine Länge von 20 — 40 cm.; ihre Schwanz- 

20 und Afterflossen, bisweilen auch die übrigen Flossen 
sind blau gerändert; das Männchen hat blaue 
Streifen oder ein schwärzliches Band am Körper, 
ist jedoch bisweilen fast einfarbig; das Weibchen 
hat am hinteren Teile des Rückens zwei oder 
drei grosse schwarze Flecken. Während die ge- 
nannten Arten sich sowohl im östlichen als west- 
lichen Mittelmeer finden, ist eine vierte im süd- 
lichen Spanien tordo genannte Art, Crenilabrus 
Doderleini V. Crs. nicht um Griechenland be- 

30obaehtet (Carus 602f.). Dieser Fisch ist 7— 

10 cm. lang; vom Rachen zieht sich über dem 
Auge bis zur Basis der Schwanzflosse ein braunes, 
oben und unten silbern gerändertes Band. Übri- 
gens soll auch in Rom früher ein dort sehr be- 
kannter Fisch tordo geheissen haben (s. Anm. 
zu Plin. LX 20, 52 in der Londoner Ausgabe nach 
Brotier in usum delph. 1826). Nicht nur die 
Farbenschönheit der Labroiden, sondern auch ihre 
Fähigkeit, die Färbung jählings zu verändern, 

40 erhöht sich in bemerkenswertem Masse gegen die 
Laichzeit hin, die gewöhnlich mit dem Frühling 
ihrer Heimat zusammenfällt ; ihr Fleisch wird 
heute gering geschätzt, weil es ungemein weich- 
lich ist (Brehms Tierleben 3 , Fische 197). Das 
lateinische Wort turdus wird in mittelalterlichen 
Fischverzeichnissen mit xlyka geglichen (Corp. 
gloss. lat. III 256, 72. 318, 20. 355, 59. 437, 
14). Der Fisch ist nach dem Vogel benannt 
(Quintil. inst. VIII 2, 8). Zuerst finden wir die 

50 yj^bj von Epicharmos (bei Athen. VII 305 c) er- 
wähnt. Die Griechen hatten für sie viele Namen 
(Nikandros bei Athen. VII 305 d). Nach Pan- 
krates (ebd. c) nannten die Angelfischer sie aavQOi 
(Eidechse), alo?.l>] (die Schillernde) und öo<p(axo;; 
zugleich nennt er sie weinfarben (dunkelrot) und 
sagt, dass sie am Kopfe sehr fett sei. Meerfarben 
wird sie von Numenios (ebd. VII 305 c. 321 bi. 
bunt von Artemidoros (oniroer. p. 108. 4 H.) ge- 
nannt. Nach Aristoteles ist sie im Frühling 

60 dunkler und wird nachher heller ihist. an. VIII 
30, 174 Aub. et W.; vgl. Athen. VII 305 b) und 
hat drei doppelte und eine einfache Kieme (ebd. 

11 13, 56). Den Farbenwechsel möchten Aubert 
und Wiminer (a. a. O. 132) auf Verwechslung 
verschiedener Species der Labroiden beziehen, 
doch pflegt das Aussehen der Fische, wie er- 
wähnt, auch mit der Jahreszeit verschieden zu 
sein. Sie lebt zwischen Felsen {Ps.-Hipp. I 681 K. 
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Arist. hist. an. VIII 15, 100. Col VIII 16, 8. 
Plin. XXXII 151. Gal. VI 718. Orib. coli. med. 
II 49. ASt. II 140. Alex. Trall. II 403 Puschm.) 
und zwar in der Nähe des Landes (Arist. hist. 
an. VIII 13, 87. Leonidas Anth. Pal. VII 504, 
2), kommt aber nicht im Pontus vor (Plin. 
IX 52). Sie verbergen sich im Winter paar- 
weise, Männchen und Weibchen (Arist. ebd. 15, 
100), Sie hat, wie alle Felsfische (Diokles bei 



anzusetzen in den Cottischen Alpen etwa an der 
Quelle der Druentia (Durance) oder an einem 
Übergang über diesen Fluss, auf den der Name 
der Station offenbar hinweist. Holder Altkeit. 
Sprachschatz s. v. Desjardins Geogr. de la 
Gaule IV 16f. [Ihm.] 

Drnbeta s. Drobeta. 

Drnentia, reissenderNebenfluss desRhodanus, 
jetzt die Durance, Strab. IV 179. 185 (Genetiv 



Athen. VII 305b), weiches Fleisch (Xenokrates 10 Aoovevxia). 203 (Agovsvnag, überliefert Aoqvsv- 



bei Orib. coli. med. II 58, 2 und bei Ideler Phys. 
et med. gr. min. I 121. 124. Ruf. Ephes. vers. 
lat. p. 259 Dar. et Ruelle. Orib. coli. med. II 58, 
31. Alex. Trall. II 237) und war eine beliebte 
Speise (Enn. hed. 10 bei Bährens Fragm. poet. 
rom. p. 131) wegen ihres delicaten Fleisches (Op- 
pian. hal. I 126). Sie gehört zu den Meerfischen, 
"welche Heilkraft besitzen (Marc. Sid. 20). Das 
Fleisch ist leicht verdaulich (Ps.-Hipp. I 681. 



xiog). V 217 (rox AQOvsvtlav). Liv. XXI 31. 32. 
Plin. n. h. in 33 (torrentes Isaram, et Druen- 
tiam). Sil. It. III 468ff. (turbidus . . Druentia). 
Ptolem. II 10, 4 (Agoverttae). Auson. Mos. 479 
(Druna und Druentia). Ammian. Marc. XV 10, 11 
(aus Livius). Cassiod. var. III 41, 2 (eastella 
supra Druentiam eonstituta). Die Zeugnisse voll- 
ständig bei Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. 
Die Durance-Schiffer, nautae Druentiei, werden 



Xenokrates bei I de ler I 124. Ruf. Ephes. Orib. 20 erwähnt auf den Inschriften von Arles, CIL XII 



Alex. Trall. a. a. 0.), aber wenig nahrhaft (Xe 
nokrates und Orib. ebd.) ; es kommt im Geschmack 
gleich hinter dem des axdgog und macht gutes 
Blut (Gal. VI 718. Orib. coli. med. II 49. A«t. 
II 140). Es kann bei verschiedenen Krankheiten 
genossen werden (Alex. Trall. I 543. II 61. 237. 
403. 407). Die im Traum erscheinende xiyh] be- 
deutet für den Kranken Genesung, für den Ge- 
sunden Nachstellungen (Artemid. on. p. 108, 4). 
Columella (VIII 17, 8) sagt, dass man in die 30 1 87 
Fischteiche, welche in der Nähe des Meeres an- 
gelegt, und mit Meerwasser gefüllt wurden, mehrere 
Arten turdi bringen könne, also wohl verschie- 
dene Labroiden. Oppianos (hal. IV I72f.) bezeichnet 
die xlyXat als die Weibchen des xöaovipog (s. 
Amsel). Dieser lebe mit jenen in Vielweiberei 
und bewache sie, die nie ihre Schlupfwinkel in 
den Felsen verliessen, des Tags mit rasender Eifer- 
sucht ; in der Nacht sorge er für Nahrung. Der 



721. 982. Unhaltbar ist Oslanders Hypothese 
(Der Hannibalweg, 1900, 74ff.), dass der Druentia 
des Livius nicht die Durance sei, sondern der 
Drac (Nebenfluss der Isere). Der Name bedeutet 
rapida, ineitata, Glück R6nos 25. Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 164ff. Vgl. Durion und 
Druantium. [Dam.] 

Drugeri, Volk in Thrakien am Hebros, Plin. 
n. h. IV 40. Nach Tomaschek Die alten Thraker 
,Bewohner der Gehölze' (von dru = dgvg). 
[Oberhummer.] 

Druidae (Druides, über die Namensform s 
den Schluss des Artikels). Als die Römer durch 
die Feldzüge Iulius Caesars nähere Bekanntschaft 
mit den Kelten machten , fanden sie bei ihnen 
zwei herrschende Stände, den Ritterstand (equites) 
und den Stand der Druiden, die keltische Priester - 
schaft, welche vom ganzen Volke hochgeehrt im 
Leben der Nation eine überaus wichtige Rolle 



Fischer stecke auf den Angelhaken ein Weich- 40 spielte und wesentlich dazu beitrug, dass bei der 



schaltier, damit dieses in die Schlupfwinkel der 
xiykai feindlich eindringe. Während der xöoovrpog 
dies zu verhindern suchend nach jenem schnappe, 
werde er gefangen. Erst jetzt kämen die xlylai 
hervor und suchten ebenfalls den Tod. [Olck.] 

Droviae. Göttinnen dieses Namens erschloss 
Düntzer aus der den deae Lucretiae gewidmeten 
Inschrift von Köln (Bonn. Jahrb. XLVII 124. 
LXXXIII 171 nr. 449, vgl. p. 101). Auch die 



grössten politischen Zersplitterung das keltische 
Volk sich doch als nationale Einheit fühlte. Die 
Druiden waren, um ihre Hauptfun ctionen heraus- 
zugreifen, die Priester, Lehrer und Richter der 
Nation und übten in politischen Dingen einen 
nicht zu unterschätzenden Einfluss aus (Haupt- 
stelle Caes. b. g. VI 13ff.). Ihr Oberhaupt (qui 
summam inter eos habet auetoritatem Caes. VI 
13, 8) wählten sie sich selbst auf Lebenszeit; 



von Siebourg Westd. Ztschr. 1887, 283 vorge- 50 Nachfolger wurde der nächst Angesehenste, im 



schlagene Lesung trifft nicht zu. Nach einem 
von Kisa besorgten Abklatsch lautet die frag- 
liche Stelle DROVSA FILIA, also eine Wid- 
mung von Mutter und Tochter an die I/ueretiae 
(s. d.). Der angeblich gallische Frauenname Dro- 
ris bei Holder Altkeit. Sprachsch. s. v. kommt 
in Wegfall. [Ihm.] 

Druantium, Ort in Gallien, verzeichnen drei 
von den Gefässen von Vicarello, CIL XI 3281 



Falle gleicher Ansprüche mehrerer entschied die 
Abstimmung der Corporation, die aber gelegent- 
lich durch Waffengewalt beeinflusst werden konnte 
(Caes. VI 13, 9). 

Als Priester leiteten die D. alle Opfer, öffent- 
liche wie private (Caes. VI 13, 4 sacrißeia publica 
ae privata procurant. 16, 2. 3. Diod. V 31, 4 
ipt/.öootpoi zs rtreg eiai xai &eohbyoi 3isqittö>s tiua>- 
fisvot, ovs dgovidag 6ropä£ovoi s&og d' avroTg 



Brigantium — Druantium XI — Segusionem 60 iazi /nrjSEva {hotav noulv ävev tpikoaötfvo. Strab. 



XXHII. 3282 Brigantio — Oruentia (wohl ver- 
schrieben für Druentia) VI — Goesao V — Se- 
gusio XXIII. 3284 Brigantione — Druaniio VI 

— Tyrio V — in Alpe Cottia XXII1I. Auf dem 
vierten nr. 3283 lautet die entsprechende Strecke 
Brigantio — Summas Alpes VI — Gaesaeone V 

— Segusione XXIIII. Also weder Namen noch 
Entfernungen stimmen überein. Die Station ist 



IV 198 c{hov ovx ävev ÖQivtdmv), und, wie es 
scheint, vollzogen sie die heiligen Handlungen in 
heiligen Hainen (Lucan. I 453f. nemora alta 
remotis ineolitis lucis , dazu Commenta Lucani 
33 ed. Usener: sine templis eolebant deos in silms. 
Plin. n. h. XVI 249 iam per se roborum eligunt 
lueos, nee ulla saera sine earum fronde eonfi- 
ciunt. Tac. ann. XIV 30 exeisique luci saevis 
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superstitio-nibus sacri). Dass dabei Menschen- war ihnen die Mistel, namentlich die auf Eichen 

blut floss, wird ausdrücklich bezeugt, und es wachsende, die unter umständlichen, feierlichen 

scheint nicht, dass Caesar diese Menschenopfer, und abergläubischen Gebräuchen gesammelt wurde- 

zu denen wohl hauptsächlich Verbrecher und Ge- (Grimm Mythol. 114 1008. Simrock Mythol. 3 

fangene genommen wurden (Diod. V 32. Caes. 78) ; sie sollte den Tieren Fruchtbarkeit verleihen 

VI 16. Strab. IV 198. Lucan. 1444. Tac. ann. und gegen Gift schützen : tanta gentium in rebus 

XIV 30; vgl. Sopatros bei Athen. IV 160 e), frivolis plerumque religio est bemerkt Plinius 

unterdrücken konnte oder wollte, obgleich in Korn dazu (XVI 249—251). 

das Menschenopfer längst verboten war (Plin. n. h. Die D. waren ferner geschätzt als Lehrer der 
XXX 12. Mommsen R. G. II 8 422). So sagt 10 Weisheit. Junge Leute der besten Stände (Divi- 

Cic. pro. Font. § 31 (21) quis mim ignorat eos tiacus z. B. Cic. a. O.) suchten aus freien Stücken 

(Gallos) usque ad hane diem (im J. 69) retinere ihren Unterricht oder wurden von ihren Eltern 

illam immanem ae barbaram consuetudinem und Verwandten hingeschickt (Caes. VI 13, 4 ad 

hominum immolandorum. Noch unter Augustus kos magnus adulescentium numerus diseiplinae 

scheinen Menschenopfer vorgekommen zu sein causa eoneurrit. 14, 2 sua sponte multi in disci- 

(Dion. Hai. I 38 xai Ttaga KekxoXg sie röSt iqovov plinam eonveniunt et a parentibus propinquisque 

ylvexat), und erst Strahon IV 198 berichtet, dass mittuntur). Die griechischen Schriftsteller be- 

die Kömer diese barbarische Sitte , auf welche zeichnen sie daher mehrfach als <pdöoo(poi (Diod. 

auch Lucan. I 444ff. 450f. (vgl. Plin. XXX 13. V 31 <päöoo(poi xi xivug tloi xai deoloyoi negix- 
Suet. Claud. 25) anspielt, beseitigt hätten. Noch 20 xcög xi^icöfuvoi, ovg doovtdag övo/uäZovoiv. Steplu 

unter Claudius zeigten sich Spuren dieser feritas Byz. Agvidai £'#vog ralaxixöv ydöooyov; vgl. 

tarn abolita, indem beim Opfer durch eine kleine Origen. contra Celsuni I 16. Mela III 18 ha- 

Verwundung die Tötung ersetzt wurde (Mela HI beut . . . magistros sapientiae druidas. Commenta 

18 atque ui ab ultimis caedibus temperant, ita Lucani p. 33 Usener: sunt autem driadae philo- 
nihilominus,jibi devotos altaribus admovere, deli- sophi Gallorum). Der Unterricht , welcher den 
bant). Dass auch nach der officiellen Unter- Neuaufgenommenen erteilt wurde, war sehr sorg- 
drückung des Druidentums (s. u.) die Druiden fältig und, weil die Lehre der D. nicht schrift- 
in ihrer Eigenschaft als Ärzte gewisse priester- lieh aufgezeichnet werden durfte, sehr langwierige 
liehe Functionen ausübten, geht aus Plin. n. h. magnum numerum versuum ediscere dieuntur 
XVI 249ff. XXIV 103f. hervor. 30 berichtet Caesar VI 14, 3, und manche nahmen 

Als Priester besitzen die D. zugleich die Gabe 20 Jahre lang an dem Unterricht teil, der übrigens 

der Weissagung , sind Ärzte und Magier. Sie von der profanen Menge fern gehalten wurde (Caes. 

allein erkunden den Willen der Götter (Mela III VI 14, 3. 4. Mela III 19 doeent multa nobilis- 

19 quid dei velint seire profitentur. Lucan. I simos gentis dam et diu vieenis annis, aut in 
452f. solis nosse deos et caeli numina vobi-s aut speeu aut in abditis saltibusl Er umfasste die 
solis nescire datum). Auch die Menschenopfer gesamte theologische Disciplin (Caes. VI 13, 4 
sollen sie zu Zwecken der Mantik benutzt haben religiones interpretantur. 14, 6 de deorum immor- 
(Diod. V 31, 4; vgl. hierzu den Schluss des talium vi ae potestate disputant et iuventuti 
Artikels. Strab. IV 198). Von dem Aeduer Di- tradunt). Aus ihrer Götterlehre hebt Caesar VI 
vitiacus, der Druide war, berichtet Cic. de div. 40 18, 1 hervor, dass ein Gott, den Caesar als Dis 
1 90 naturae rationem, quam yvowkoylav Graeei pater bezeichnet (vgl. den Artikel Cernunnos), 
appellant, notam sibi esse profitebatur et par- der Stammvater aller Gallier sei. Ihre Ethik 
tim auguriis partim coniectura quae essent (Strab. IV 197 ngtudat jiqöq xfj (fvoio'/.oyia xai 
futura dicebat (vgl. Tac. bist. IV 54 portendi xrjv rj&ixijv <päooo<piav äoxovoiv] lehrte Fröiiimig- 
superstitionevana druidae canebant. DioChrysost. keit gegen die Götter, Vermeidung des Bösen und 
or ; 49 (ed. Arnim II p. 95) Kelzoi 6" ovg ovo- Übung der Tapferkeit (Diog. Laert. prooem. 5 
ua£ovoi dgytdag xai xovrovg negi /navxtxi/v ovxag. <paoi roi'g /uh yv/xvoao<ptozag xai dgvtdag alriyua- 
Origen. philosophum. 25 xovrovg KsXxoi <bg xgo- zatbüg äxo<f>tieyyo;iiivovg (piloGoyriaai, oeßetv deoi'g 
qrjxag xai xgoyviooxtxovg dogäCovoi xxl.). Direct xai fitjbiv xaxbv bgäv xai avbgüav aoxulv); die 
als Magier bezeichnet werden sie von Plin. n. h. 50 Menschenseele sei ewig und wandre nach dem 
XVI 249 (druidae, ita suos appellant magos, vgl. Tode in einen andern Körper (Caes. IV 14, 5 in 
Origen. a. 0. igcövxai Si dgvtbai xai fiayiacg), primis hoc eolunt persitadere non interire ani- 
und in Glossen wird das irländische Wort drui mas, sed ab aliis post mortem transire ad alias, 
(s.u.) durch lateinisch magna erklärt (Jac. Grimm atque hoc niaxime ad virtutem. exritari putant 
Mythol. Il-t 866. d'Arbois de Jubainville metu mortis negheto. Timagenes bei Ammian. 
Cours de littemture celtique I 136). Zu ihren Marc. XV 9, 8 Druidae [drqaridae Hss.j . . . 
magischen Künsten gehörte z. B. die Bereitung despeetantes humana pronuntiarunt animas im- 
des mystischen Schlangeneies, das als Talisman mortales. Strab. IV 197. Mela III 19 unum ex 
getragen den Gewinn eines Processes siehern bis quae praeeipiunt in culgus effluxit. videlicet 
sollte , Plin. n. h. XXIX 52—54. Ebenso be- 60 ut forent ad be.lla meliores, aeternas esse animas 
richtet Plinius von ihren medicinischen Recepten citamque alteram ad Manes. itaque cum mortuis 
(für Menschen und Tiere), deren Zubereitung und cremantacdefodiuntaptaviventibHsu.s.w. Lucan. 
Anwendung mit allerhand Aberglauben verknüpft I 454-456 und die Commenta Lucan. p. 33 Usen.j. 
war: die Pflanze selago galt als Panacee contra Diese Berührung mit der pvtbagoreischen Lehre 
perniciem omnem et contra omnia oculorum fiel natürlich den Alten auf und gab Anlass zu 
ritia (XXIV 103), die Pflanze samolus half gegen allerlei Fabeleien , als wenn die D. diese Lehre 
Krankheiten von Schweinen und Rindern (XXIV von Pythagoras übernommen hätten (Diod. V28, ö 
104) , und ein besonders gepriesenes Heilmittel aus Alexand. Polyhistor. Timagenes bei Ammian. 
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Marc. XV 9, 8. Valer, Max. II 6, 10. Clemens Regierung erblickte in dem Druidentum mit seinem 
Alex, ström. I 15 [vgl. Cyrill. Alex. adv. Iulian. Zauber- und Geheimmittelkram , ,bei dem die 
lib. IV. Migne Patrol, Gr. LXXVI 705]. Origen. Priester zugleich die Ärzte spielten und wo neben 
philosophum. 2. 25). Ausserdem erteilten sie dem Besprechen und Besegnen auch Menschen- 
Unterricht in der Naturkunde und Astronomie opfer und Krankenheilung durch das Fleisch der 
(Caes. VI 14, 6 multa praeterea de sideribus also Geschlachteten vorkam' (Mommsen R. G. V 
atque eorum motu, de mundi ae terrarum magni- 95), doch etwas so Bedenkliches, dass sie energisch 
tudine, de rerum natura . . . disputant et luven- dagegen einschreiten zu müssen glaubte. Während 
tuti tradunt. Mela HI 19). Nach Strab. IV 197 Augustus nur den römischen Bürgern die Teil- 
glaubten sie wie an die Unsterblichkeit der Seele, 10 nähme an der religio Druidarum untersagte (Suet. 
so auch an die Ewigkeit der Materie; die Form Claud. 25). verbot Tiberius dieses Priestertum 
der Welt werde aber einst durch Feuer und Wasser mit seinem Anhang von Lehrern und Heilkünstlern 
zerstört werden. Auf ihre astronomischen Studien überhaupt (Plin. n. h. XXX 13 sustulit druidas 
in Verbindung mit der Kalenderrechnung — sie eorum et hoc genus vatum medieorumqiie per 
rechneten nach Monden, Caes. VI 18 — weist senatus consultum), und da dieses Verbot, wie 
auch Plin. XVI 250 hin (d'Arbois de Jubain- es scheint, nicht den gewünschten Erfolg hatte, 
ville a. O. I 169). Ihrer geistigen Überlegen- erneuerte es Kaiser Claudius (Suet. Claud. 25 
heit verdanken sie wohl ihre Stellung als Rieh- Druidarum religvmem apud Qattos dirae im- 
ter. Das Volk hatte unbedingtes Vertrauen zu manitatis et tantum civibus sub Augusto inter- 
ihrer Gerechtigkeit (Strab. IV 197). Sie übten 20 dietam Claudius penitus abolevit. Aurel. Victor 
die Jurisdiction in fast allen öffentlichen und Caesar. 4, 2 compressa ritia ac per Galliam 
privaten Sachen aus, namentlich hatten sie die druidarum famosae superstitiones) , vorausge- 
Crrenz- und Erbschaftsprocesse an sich zu ziehen setzt, dass die Angabe des Plinius nicht auf einem 
gewusst (Caes. VI 13, 5 nam fere de omnibus Irrtum beruht und nur ein Verbot, das des Clau- 
eontrorersiis publieis privatisque constituunt et dius, auf das auch Mela III 18 anzuspielen scheint, 
si quod est admissum facinus et caedes facta, in Frage kommt. Claudius nahm es mit der 
si de hereditate, de finibus controversia est. idem Massregel streng; er Hess einen vornehmen Gallier 
decernunt, praemia [deutsch , Wehrgeld', irisch aus dem Vocontierland lediglich deshalb köpfen, 
tric, d'Arbois de Jubainville a. O. I 93] weil derselbe, um bei einer Verhandlung vor dem 
poenasque constituunt. Strab. a. O. hixaiöraxoi 30 Kaiser Erfolg zu haben, das landesübliche Amulet 
dt voui'Qovzai xai dia xovxo maxsvorxai xäg xs bei sich getragen hatte (Plin. XXIX 54). Über 
ibtoixixhg xoiäetg xai zag xoiväg). Wer sich ihrem die Gründe der Unterdrückung wird nichts Ge- 
Spruche nicht fügte, Privatmann oder Gemeinde, naueres berichtet; wenn dafür vielleicht die humane 
verfiel der Excommunieation (sacrißeiis inter- Rücksicht entscheidend war, so hat doch sicher- 
dieunt), und das galt als furchtbare Strafe, weil lieh die politische ebenfalls eine Rolle gespielt, 
sie völlig recht- und ehrlos machte (Caes. VI 13, trotzdem es sich eigentlich nicht erweisen lässt, 
6. 7). Strab. a. 0. berichtet, dass es ihnen auch dass das Druidentum zu jener Zeit offene Oppo- 
übertragen war. die Blutschulden zu richten, und sition gegen die Fremdherrschaft gemacht hätte, 
dass man glaubte, wenn es deren die Fülle gab, Schon die von Augustus durchgeführte Organi- 
erfolge auch des Landes Fülle (rag de tponxag 40 sation der gallischen Provinzen , welche Lugu- 
dixag uahaxa xovxoig iTiexkxQamo bixaZ.ur • ö'xav dunum nicht nur zur römischen Landeshaupt- 
xe (poQa xovxrov f t , t/opär xai xijg yo'jgag rofii- Stadt, sondern auch zum Sitz des keltischen Land- 
£ovotv vnäoytir). Ihre Concilien fanden alljähr- tags und des keltischen Jahresfestes machte, ver- 
lieh an einem geheiligten Ort (in loco consecrato) folgte offenbar die Tendenz, die alten traditio- 
statt im Lande der Carnuten, quae regio totins nellen Zusammenhänge und den Einfluss des 
Galliae media habetur : liuc omnes undique qui nationalen Adels und der nationalen Geistlichkeit 
controversias habenf . eonveniunt eorumque de- zu beseitigen (Schiller Gesch. der röm. Kais. 
r-retis iudieiisque parent (Caes. VI 13, 10). I 212. Mommsen R. G. V 80. 95f.). Da der 
Zu diesen Befugnissen kommt noch, dass sie Sitz des Priestertums , wo es sich am sichersten 
sogar in der Entscheidung über Krieg und Frieden 50 fühlen durfte, Britannien war (s. u.), so hat viel- 
ein gewichtiges Wort mitsprachen (Diod. V 31. leicht Mommsen nicht Unrecht, wenn er (R. 
Strab. IV 197) und dass sie da, wo das Jahres- G. V 96. 158) vermutet, die Besetzung Britan- 
königtum bestand, wie bei den Aeduern. im Falle niens sei zum guten Teil deshalb beschlossen 
eines Interregnums die Wahlen leiteten (Caes. VII worden, um das Druidentum, das hier mehr als 
33, vgl. I 16). So kann Dio Chrys. or. 49 (p. 95 irgendwo sonst das ganze Volk durchdrang, an 
Arnim; mit Recht sagen, dass eigentlich die D. der Wurzel zu fassen. In Gallien hat es trotz 
die Herrschergewalt in den Händen hatten, und der kaiserlichen Erlasse noch eine Zeit lang eine, 
dass dir Könige auf ihren goldenen Sesseln und wenn auch nicht bedeutende Rolle gespielt. In 
in ihren Palästen nur das vollzogen, was jene den Wirren des J. 70 predigten nach Tac. bist, 
wollten. Kein Wunder also, dass die Aufnahme 60 IV 54 die Druiden, der Brand des Capitols sei 
in diesen einflussreichen Stand, der sich ausser- ein göttliches Zeichen und verkündige für die 
dem von Steuern und Kriegsdienst zu befreien Gallier die Weltherrschaft. Und ebenso spricht 
gewusst hatte (Caes. VI 14, 1) , eifrig erstrebt Plinius von den druidischen Gebräuchen als noch 
wurde. Unter der römischen Herrschaft hörte etwas Bestehendem (XVI 249ff. XXIV 103f. XXX 
natürlich zunächst die Jurisdiction der D. auf, 13 Gallias utüjue possedit et quidem ad nostram 
und in verhältnismässig kurzer Zeit ging die memoria»/). Hiernach aber verschwinden die 
ganze Institution ihrem Ende entgegen. Die in Spuren des Druidentums auf dem Festland; wie 
religiösen Dingen sonst so tolerante römische es scheint, konnte es sich auf den britannischen 
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Inseln, von denen es (nach Caes. VI 13) ausge- es vorzögen, directe Belehrung in Britannien zu 
gangen war, besser halten. Für die Existenz der suchen. Für die Existenz des Druidentums in 
Druiden auf der Insel Mona haben wir das Zeug- Britannien zur Kaiserzeit haben wir ja die oben 
nis des Tacitus XIV 30 zum J. 62, ferner die angeführten Zeugnisse des Tacitus und Plinius. 
Bemerkung des Plinius XXX 13 (im Anschluss an Das Druidentum scheint sich also auf die britan- 
das Edict des Tiberius) quid ego haee eomme- nischen Inseln und das eigentliche Gallien be- 
morem in arte Oceanum quoque transgressa et schränkt zu haben; wenigstens findet sich sonst 
ad naturae inane perveeta? Britunnia Iwdieque keine sichere Spur dieser Institution, weder in 
eam attonita eelebrat tantis eaerimonüs, ut de- Spanien, noch im südlichen Gallien, noch in Ober- 
disse Persis videri possit. Weitere Belege für 10 italien, noch bei den rechtsrheinischen Kelten. Den 
die Fortdauer des Druidentums bietet die irische Germanen war sie völlig fremd (Caes. VI 21 
Litteratur, auf die hier nicht näher eingegangen neque druides habent qui rebus divinis praesint r 
werden kann (vgl. d'Arbois de Jubainville neque saerificiis student). Der älteste Zeuge für 
Cours de litt. celt. I 129ff. , der nachzuweisen den Namen D. ist nach Diog. Laert. prooem. 1 
sucht, dass die Druiden in der irischen Litteratur kein anderer als Aristoteles: jxagä te KeXxolg xal 
ungefähr die gleiche Rolle spielten wie in der raXäzaig xovg xaXovpsvovg SgvtSag xal osuvoMovg, 
antiken, indem sie die Druiden als Wahrsager, xadä tpnoivAgiaroxüng sv xäi /uaytxiö xal Zanlcov 
Magier, Arzte, Priester, Lehrer u. s. w. erkennen iv stxoaxä xoixat xrje öiaöoxijg. Da aber die 
lässt). Allerdings begegnet der Name D. auch Schrift apokryph' ist (der Verfasser eher ein Anti- 
noch bei späteren Autoren des Altertums, aber 20 sthenes, Val. Rose Aristot. pseudep. 50ff.; Aristot. 
da ist von ihnen die Rede wie von etwas Ver- frg. nr. 35), verdient das Zeugnis keine grosse 
gangenem; so wenn Auson. profess. IV 7 von Beachtung (d'Arbois de Jubainville a. 0. I 
Attius Patera singt Tu Baiocassi stirpe Drm- 87ff.). Dann führt Diodor. V 28 aus Alexander 
darum satus, si fama non fallit ftdem, Beleni Polyhistor, einem älteren Zeitgenossen Caesars, 
sacratum dueis e templo genus et inde vobis eine Notiz an, die sich auf die D. bezieht, ohne 
nomina, oder von Phoebicius X 27 stirpe satus dass der Name aber genannt wird. Erst seit 
Druidum gentis Aremoricae. .Weise Frauen' in Caesar begegnet er häufiger. Vielleicht bietet 
Gallien, die sich Druidinnen nannten, hat es noch Strab. XII 567 das älteste Zeugnis für die Exi- 
in Diocletians Zeit gegeben, wenn auf die Anek- stenz dieser Institution (zum J. 278). Da heisst 
doten bei den Script, hist. Aug. Verlass ist (Alex.30 es , der Senat der kleinasiatischen Galater hätte 
Sev. 60; Numerian. 14. 15; Aurelian. 44). Sie seine Versammlungen an einem drunemeton ge- 
haben eben unter dem berühmten Namen ihre nannten Ort abgehalten und dort in Capitalsachen 
weissagerischen Künste geübt und sich vielleicht zu Gericht gesessen (r) xcöv dcödexa xtxoaQyüv 
ebenso gut dabei gestanden, wie moderne Karten- ßovXij ävögss ijaav xgiaxöawi, ovvr)yovxo~ dk " elg 
schlägerinnen; mit der alten Druidenlehre haben xov xaXov/ievov dyivifuxov [dgvvatfiszov Hss.]. xä 
sie nichts gemein. So wäre es auch nicht weiter ukv ovv yovixa. fj ßovXij e'xgive , za 8i aXXa ot 
wunderbar, wenn der Name D. in einer späten xcxQagiat xal oi dixaoxai). Dazu bietet eine auf- 
ineantatio aufträte, wie esUsener für den von fallende Analogie der Bericht Caesars VI 13, die 
Val. Rose aus einer St. Galler Hs. Herrn. VIII Druiden hätten alljährlich im Lande der Carnuten 
54 mitgeteilten Spruch vermutet (Heim Incan-40ihre Gerichtssitzungen abgehalten in loeo eon- 
tamenta magica 501 nr. 119 ex ore Druidum, seerato. Der erste Bestandteil des keltischen 
überliefert . . oridru ido). Eine druis antisfifa Wortes drunemeton (nemeton = Heiligtum = locus 
erscheint auf der Metzer Inschrift Orelli 2200, eonsecratus, d'Arbois de Jubainville a. O. I 
an deren Unechtheit wohl aber nicht zu zweifeln 114) weist hin auf dru-ida: vielleicht haben also 
ist (Ch. Robert Epigraphie de la Moselle I 89ff. die nach Asien wandernden Gallier das Institut 
S. Reinach Revue celtique XVIII 3); ebenso ist der D. gekannt (Mommsen Herrn. XIX 321 
unecht die von Holder Altkeit. Sprachschatz I meint, das relativ junge Institut der Druiden 
1330 mitgeteilte Inschrift von Killeen Kormac scheine den asiatischen Kelten fremd geblieben 
(Irland), echt dagegen die Aufschrift eines sog. zu sein). Wir kommen damit schliesslich auf die 
Ogam-Steines auf der Insel Man , über welche 50 Deutung des Namens. Für die Alten lag es nahe, 
die Keltologen urteilen mögen (Holder a. O.). ihn mit griechisch Sgvg zusammenzubringen (Plin. 
Die allenthalben (z. B. auch in Africa) auftreten- XVI 249 iam per se roborum eligunt lucos nee 
den megalithischen Denkmäler (Cromlech, Dolmen, ulla sacra sine earum fronde confieiunt, ut inde 
Menhir u. s. w.) hat man gelegentlich auch als appellati quoque interpretatione possint druidae 
Druidensteine oder Druidenaltäre bezeichnet, ohne cideri; vgl. Commenta Lucani p. 33 üsen. sunt 
irgend eine Gewähr dafür zu haben (vgl. Des- aittem driadac phüosophi GMorum dicti ab 
jardins Geogr. de la Gaule II 515ff.); ebenso arboribus quod semotos lucos ineolant), und darauf 
sind Vermutungen über angebliche Drnidenberge, weisen auch die hsl. Schreibungen noch mehr- 
Druidentempel, Druid'enkreise und Druidenhöhlen fach hin. Bei den griechischen Autoren ist meist 
mit der nötigen Skepsis aufzunehmen. 60 dgviöat oder 8 e vadeg überliefert (Diod. V 31 Accus. 
Wie alt das Institut der D. in Gallien ist, dgovidag), bei Caesar druides, bei Cicero, Mela, 
lässt sich nicht feststellen; jedenfalls hat es ge- Lucan, Plinius, Tacitus druidae (-arum) [Auso- 
raume Zeit vor Caesar existiert, aber man glaubte nius hat die Genetive druidarum und druidum], 
zu seiner Zeit noch zu wissen, dass diese disci- bei Sueton Claud. 25 haben die besten Hss. dria- 
plina ihre Heimat in Britannien habe und von darum (Roth schreibt dryidarum), bei Ammian 
dort nach Gallien gebracht worden sei. Caes. (aus Timagenes) verderbt drasidae und dryaridae, 
VI 13 fügt hinzu, dass die Gallier, welche sich bei den Script, hist. Aug. mulier dryas, dryadas, 
genauer über den Gegenstand unterrichten wollten, dryadibus, bei Aurel. Victor drysadarum und 
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drvsudarum, in den Commenta Lucani driadac angeführt 365f.). Mannhardt Wald- und Feld- 
■avAdriades. Im altirischen wurde flectiert drüi, eulte I 525ff. (,ein altgalhsches Jahresfeuer ). 
Genetiv draadu.s.w. (Zeuss Gramm. Celt.2255ff. Mommsen R. G. IIP 237. V 94 ff. Fustel de 
d'Arbois de Jubainville a. O. I 129. Holder Coulanges Comment le druidisme a disparu, 
Altkeit. Sprachsch. s. drmda). Dass das Wort nicht Rev. celt. IV 37ff. (vgl. XII 316). D A rb oi s de 
mit griechisch öpvad- zusammenhängt, (dies nimmt Jubainville Rev. archeol. XXXIV 1877, Jl/tt. 
von Neueren z. B. Curtius Gr. Etym.5 239 an), XXXVIII 1879, 374; Cours de litter. celtiquel 83ff 
darf wohl als sicher gelten, da das keltische Wort Desjardins G^ogr. de la Gaule II 51411 111 
für Eiche derva lautet (s. Holder s. v.). Nach 292ff. L. Paul Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 
Thurneysen (Holder s. druida) ist druid ent- 10 784ff. Pflugk-Harttung Die Druiden Irlands, 
standen aus dru-vid-s und setzt sich zusammen Neue Heidelberg. Jahrb. 1892, 265ff. James Bon- 
aus der verstärkenden Vorsilbe dru, die in dru- wick Irish Druids and old irish religions, Lon- 
nemeton vorliegt (das ,Erzheiligtum'), und der don 1894. G.Bloch Revue internat. de lenseigne- 
Wurzel vid .wissen'. Danach wären die D. die ment XXX 1895, 145— 161. Alex. Bertrand 
,Hochweisen'. Eine andere Deutung giebt J. Nos origines III. La religion des Gaulois, les 
Scherrer in der Festschrift zur Begrüssung der Druides et le Druidisme, Paris 1897 (vgl. Kev. 
24 PhiloL-Vers. veröff. v. hist.-phil. Verein zu arch. 3. s. XXIX 1896, 273—278 und Comptes 
Heidelberg (Leipzig 1865) 89ff. (druidae = for- rendus de l'acad. d. mscr 4 sä XXIV 450ffi). 
Ufer sive efficaciter precantes, d. h. die mächtigen S. Reinach Revue celt. 1892, 189ff. 1897, lö7fi. 
Anbeter Anrufer). 20 M. Ihm Römische Culturbilder (Leipzig 1898) 

Wenn bei Diod. V 31 ausser von SgovlSai, 90—99. ,., „™ .,„ J 1 ^ ^ 

die er als wdöaowoc und fcoXoyot bezeichnet, noch Drullos (Procop. de aedrf. 280, 47 AßovUog), 

von besonderen uävxug die Rede ist (xgüvxai di Castell in Dardanien. W lomascnek Die alten 

xal navxem xxX.), so werden dieselben wohl auch Thraker II 2, 74. A. Holder Altkeit. Sprach- 

als Druiden zu fassen sein, vielleicht als ein schätz s. v. P**!. 

niederer Grad dieses Standes. Auch Timagenes Druma, barbarischer Feldherr im J. 409 m 

(bei Ammian Marc. XV 9, 8) und Strabon IV den Diensten des Usurpators Attalus, .Äosim VI 

197 sondern von den Barden und Druiden noch 7, 6. 12, 1. [Seeck.J 

einen dritten Stand ab. Timagenes unterscheidet Druna, Nebenfluss des Rhodanus, jetzt la 
bardi, euhagis und d., Strabon ßäpÖot, ovdxng, 30 Dröme , Auson. Mos. 479ff. te Drima te sparsis 

dovtSat, so dass sich eulmgis und tat.es (= uäv- incerta Drucntia rtpts Alpmique colentflutm 

ms?) offenbar entsprechen. Aber den Unter- duplicemque per urbem qm meat et Veztrae 

schied zwischen D. und vates (euhagis) genauer Rhodanus dat. nomtna ripae pesjardins 

festzustellen, ist schwierig. Die D. nehmen als Geogr. de la Gaule I 164. Holder Altkeit. 

inqeniis celsiores den ersten Rang ein. Die uäv- Sprachschatz s. v. [j- nm -J 

xetg des Diodor prophezeien die Zukunft (die DmncJanns (Hist. Aug • Marc^Ö 12; Avid 

euhagis: scrutantes seriem et sublimia naturae Cass. 9, 3. 4), s. o. Bd. 11 !>. 16*6. buppl. 1 &. öi» 

paniere conabantur), aber von den Druiden be- Nr. 141. L ""^f-J 

richten Diodor und Cicero das gleiche. Die ovä- Drunemetum s. unter Druidae o. fc. W3b 
xetg sind nach Strabon hgonotoi xal <pvoioX6yo h 40 und Art. Drynemeton. 

während die Spvtdat ™bg xfj yvoioXoyia xal xi t v A e ovg, zum Kloster xi]g OeourjxoQog xyg Atp- 

ij&ixhv wäoaowlav aoxovoiv; aber hgonoioi sind ßmxioo n g gehöriger Ort im Hinterland Ivon kmyrna. 

nach Diodor und Strabon IV 198 auch die Druiden, Einwohner olAgovixat, Tom aschek S.-Ber. Akaa. 

ohne die kein Opfer vollzogen werden kann (s. o.). Wien CXXIV 28. [Burchner.] 

Caesar weiss von diesen Unterschieden nichts, Druseios, der siebente Monat eines aus laugu- 

und unsere Quellen geben nicht genügend Aus- steischer Zeit stammenden römisch- orientalischen 

kunft, wie wir uns das Verhältnis der vates zu Sonnenjahrs, das uns aus zwei Quellen bekannt 

den Druiden denken sollen. Nach d'Arbois de ist; 1. in einer chaldaeischen DodekaStens, die 

Jubainville a. 0. I 46ff. 241 ff. sollen die vates aus dem Cod. Parisinus 2420 m dem Catalogus 
den file (,die Sehenden') der irischen Litteratur 50 cod. astrol. gr. II 139ff herausgegeben ist, 

entsprechen (vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule werden für jedes der 12 Jahre die Data der 

II 519 522 526 528 532f ) Jahrpunkte und anderer astronomisch oder meteo- 

Litteratur (die ältere ist zum Teil von sehr rologisch wichtiger Tage parallel nachdem luha- 
problematischem Wert): J. G. Frickii Commen- nischen Kalender und nach einem mit dem i. Uc- 
tatio de Druidis, Ulm 1744. Edward Davies tober beginnenden Som.enjahr angegeben, dessen 
The mvthology and rites of British Druids, Lon- Monatsnamen auf Augustus und seine nächsten 
don 1809 Toland History of the druids, Mont- Verwandten hinweisen und, wie Usener gesehen 
rose 1814 Mone Geschichte des Heidentums im hat. auf Einführung dieser Jahresordnung im 
nördlichen Europa II (1823) 358ff. Karl Barth J. 18/7 v. Chr. schliessen lassen. Hier wt der 
Über die Druiden der Kelten, Erlangen 1826. 60 Name des siebenten Monats der 30tagig vom 
L A. Rothe Om Druiderne, deres Vaesen og 2. April bis zum 1 Mai dauerte, zwar p. 144,14 
Laere Kiöbenhavn 1828. Richter Artikel Druiden in der Handschrift ausgefallen, aber bei der Töl- 
in Ersch und Grubers Encycl. 1. Sekt. XXVII ligen Übereinstimmung dieser Quelle mit der 
4P6-50? (Dearbeitet na*h den Büchern von Barth unter 2. zu besprechenden in Namen und Reihen- 
und Mone veraltet). Edmund Spie ss Ent- folge der Monate ist die Ergänzung der Heraus- 
wicklungsgeschichte der Vorstellungen vom Zu- geber Sog EXitdoog avaroXng x„ xgoe xaAav- 
stande nach dem Tode, Jena 1877, 355-366 dwv Mat<ov , (A e ovo a wv) xe absolut sicher. 2 In 
(über Druiden und Kelten; zahlreiche Litteratur dem Liber glossarum (Götz Corp. gloss. V 161ff.) 
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kehren alle Monate jenes Kalenders bis auf einen, blutige Greuel den Gladiatoren ein ungefährliches 
jeder an seiner alphabetischen Stelle, wieder, dar- Gefecht wünschte und ihnen deshalb stumpfe, wie 
unter Druseos ellenorum lingua iulius mensis mit einem runden Knopfe versehene {&amso iowai- 
d.ieitwr, aber sämtlich zeigen die Vergleichungen q^Ovo) Waffen gab, Cass. Dio LXXI 29, 3 vgl mit 
mit den mhamschen Monaten gegen die Quelle 1 Hist. Aug. M. Anton. Philos. Ugladiatoria specta- 
eine Verschiebung um ein Vierteljahr. Dass jene cula omnifariam temperavit. [Pollack.l 

Ordnung, wonach der Jahresanfang auf den 2. Oc- Drusiauus s. Flavius. 

tober fällt, die ursprüngliche ist, kann keinem Drusianns pes, ein Fussmass im Betrage von 

Zweifel unterliegen, da sie offenbar an den Ge- 1 1/ 8 römischen Fuss, d. i. nahezu 333 mm., das 
burtstag des Augustus als Jahresanfang anknüpft 10 in Germanien hei den Tungrem üblich (Hyg.de 
und nur um der grossem Übereinstimmung mit condic. agr., Gromat. 123, 9 Lachm. Metrol. Script 
dem römischen Kalender willen um einige Tage II 61, 5) und wahrscheinlich unter Augustus von 
spater einsetzt. Ob die Ansätze des Liber glos- dessen Stiefsohn Claudius Drusus in ein festes 
sarum von einer späteren Änderung des Kalenders Verhältnis zum römischen Fusse gesetzt worden 
herrühren (Analogien für solche Verschiebungen war. Zwölf solche Fuss bildeten eine provinciale, 
fehlen nicht, s. Ideler Handh. der Chronologie in den Schriften der römischen Feldmesser (Metrol 
I 434ff.), ist sehr zweifelhaft. Denn die An- script. II 125,6. 129,27, vgl. ebd. 34) erwähnte 

nähme, dass dem Verfasser nur ein Verzeichnis Messrute, pertica, im Betrage von 13 V« römischen 
der Monatsnamen vorgelegen und er in Unkenntnis Fuss = 3,99 m., ein Mass, aus welchem später 
des wahren Jahresanfangs jeden Monat einfach 20 die altfranzösische toise = 1,95 m., d. i. nahezu 
dem der Ordnungsnummer nach entsprechenden i; 2 drusianische Rute, entstanden ist. "Weiter hat 

luliamschen gleichgesetzt habe, liegt um so näher, zu dem drusianischen Fusse eine Elle von 499 mm 

als ihm derselbe Irrtum bei dem attischen Kaien- gehört, deren 9000faches das germanische Weg- 

der zweifellos begegnet ist, wenn er den Heka- mass. ük rasta = 4,49 km. war, ein Betrag, den 

tombaion dem Januar gleichsetzt (V 191, 38). die Römer auf 3 müia passuum = 4,44 km. ab- 

Auch die anderen Angaben über die attischen gerundet haben. Die Hälfte der germanischen 

Monate, Maimakterion = April p. 222, 3, Anthe- rasta war die gallische leuga = 1 '/ 2 römische 

sterion = Juhp. 167, 10, Mumchion = September Meile = 2,22 km.; später aber ist im fränkischen 

p. 224, 20, die untereinander stimmen, von der Reiche an Stelleder leuga die germanische rasta 
Ansetzung des Hekatombaion aber um eine Stelle 30 getreten, die als Heue de France bis zur Binfüh- 

abweichen, sprechen nicht dagegen, wenn man rung des Metermasses sich erhalten hat. Hultsch 

nur annimmt, dass in dem zu Grunde liegenden Metrologie 2 693f. vgl. mit 23. 691. 3. Hieraus 

Verzeichnis irgendwo zwischen Hekatombaion und geht hervor, dass der drusianische Fuss nicht auf 

Maimakterion ein Name ausgefallen war. Wenn das Gebiet der Tungrer beschränkt, sondern auch 

.die Monate des in Rede stehenden Kalenders in anderwärts in Germanien und Gallien verbreitet 

den Glossen den .Hellenen' zugeschrieben werden, war. Kissen Iw. Müllers Handb. der class. Alter- 

so versteht das üsener gewiss mit Recht von tumswiss. 12 863 vermutet, dass er aus Massalia 

den Syromakedonern. Aber wie sich der Gel- und damit mittelbar aus Phokaia stamme. Dem 

tungsbereich dieser Jahrform zeitlich und örtlich nach scheint der Fuss von nahezu 333 mm. ver- 
zu dem des bekannten syromakedonischen Kaien- 40 wandt zu sein mit einem altbabylonischen Fusse 

ders verhielt, der die makedonischen Monatsnamen im Betrage zwischen 328 und 334" mm . der durch 

hat, muss dahingestellt bleiben. Der Monat D. einen 15 babylonische Fingerbreiten = 3, 4 Fuss 

ist nach dem älteren Drusus benannt, dessen darstellenden Massstab des' Priesterfürsteil Gudea 

Mutter und Bruder (s. u. Libeios und Nero- (vor der Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr , vo-1 

neios) ebenfalls in der Namenreihe vorkommen. Bezold o. Bd. II S. 1757. Baumstark ebd. 

[Dittenberger.] S. 2707) und durch die Dimensionen von Back- 

Prasiana aqua s. Damnata aqua, steinen bezeugt ist. C F. Lehmann Verhandl. 

Aeovoiavä £i<m ist eine sprichwörtlich ge- der Berliner anthropol. Gesellsch. 1889. 30xf 

wordene Bezeichnung für die schärfste Art von vgl. mit 288ff. 314ff.; ebd. 1896, 453ff Unter 
Schwertern, so benannt nach Drusus, dem grau- 50 verschiedenen griechischen Fussmassen, welch* 

samen Sohne des Kaisers Tiberius, Cass. Dio LVII ebenfalls mit dem babvlonischen Fusse verwandt 

13,1. Sehr ansprechend bringt J.Lipsius Saturn. waren, kommt diesem' am nächsten der aus der 

serm. H 19 (Graev. Thes. mit. Rom. IX 1249) altägyptischen Artabe abzuleitende Fuss. Denn 

und m seinem Excurs zu Tac. ann. III 37 G da die Artabe im Betrage von 36 45 1 ein Vo- 

diese Bezeichnung in Zusammenhang mit der Sitte, knien Wassers im Gewichte von 400 ägyptischen 

dass vor Beginn eines Gladiatorengefechtes .lern Pfunden (Ten. Uten) = 4000 ägyptische Kite 

Veranstalter des Festes (s. Editioj die Waffen fasste und das pheidoniseh-aeginaeische Talent 

TVT???o g vor ^ ele ? t wurde«. V S? 1 - Cass. Dio diesem Gewichte, sowie der pheidonische Metretes 

LXVTII 3 und den Artikel Anna decretoria. der Artabe gleich zu setzen sind (Hultsch VK 
Wenn sich Drusus als Vorsitzender bei einem 60 trologie 366f.; Litter. Centralbl. 1895, 263. vgl. 

solchen Gefechte tili sanguine nimis gaudens o. Xovg), so kommen auf die Kante des Würfels 

benahm, so dass er von seinem Vater deshalb der einen pheidonischen Metretes fasst, nahezu 

getadelt wurde (Tac. ann. I 76), so kann man 332 mm., d. i. 1 Fuss des von König Pheidon 

sich leicht denken, dass er auch bei der Prüfung nach der ägyptischen Gewichtsnorm "ercelten 

der Waffen auf ihre Schärfe hin besonders streng Systems der Längen- und Hohlmasse. [Hultsch 1 
verfahren sem wird. Durch das gegenteilige Ver- Drusi arcus, in Rom, auf Senatsbeschluss 

halten zeichnete sich der Kaiser Marc Aurel vor- nach dem Tode des Drusus über der Via \ppia 

teilhaft aus, indem er bei seiner Abneigung gegen errichtet (Suet. Claud. 1. Tac. ann. I\" 9- Vgl 
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II 83), noch in der Not. reg. I (Jordan Top. 10. 15, 9. 11, 21. VII 1, 3 (A Q i(insga). Acta 

II 542) erwähnt. Von ihm hatte der auf der Alexandri 3 Druxipera. Der auch von Ducas 42 

Basis Capitolina (CIL VI 975, aus hadrianischer (p. 313 Bonn.) u. a. bezeugte spätere Name Ms- 

Zeit) genannte vicus Drusianus seinen Namen. crjvri sichert die Lage heim heutigen Mesinia, 

Falsch ist die gewöhnliche Identification mit dem östlich von Karischtiran. Vgl. die Karte des 

noch innerhalb der Porta Appia (Porta S. Seba- Wiener Milit.-geogr. Inst. P 13, dann Wesse- 

stiano) erhaltenen Bogen,, der vielmehr Arcus ling zu Itin. Hieros. K. Müller zu Ptolem. a. 

Traiani zu benennen sein wird; der wirkliche a. O. Jirecek Heerstrasse von Belgrad nach 

Drususbogen muss weiter stadteinwärts, in der Constantinopel 50. 100. Tomaschek Die alten 
Nähe der Caracallathermen, gelegen haben. Auch 10 Thraker LT 2, 74. Kiepert Formae XVII. 
von den Münzabbildungen, die man gewöhnlich [Oberhummer.] 

auf diesen Bogen bezieht (Cohen Neron Drusus Drusomagus (= Drusi campus), Stadt im 

1 — 6), ist es ungewiss, ob sie wirklich den stadt- Alpengebiet, von Ptolem. II 12, 3 (Aßovoö/.iayog) 

römischen Bogen darstellen. [Hülsen.] zu Raetien gerechnet (vorher nennt er Octodurum, 

Drusias (Ptolem. V 16, 6), Stadt in Judaea, das heutige Martigny). Nach Mommsen CIL 

von Ptolemaios zwischen Antipatris und Neapolis XII p. 22 wahrscheinlich die Stadt der Seduni 

genannt. Sonst unbekannt. [Benzinger.] (heut Sitten) im Gebiet der Alpis Poenina (eivitas 

Drusillana, Ort in Africa, auf der Strasse Seduitorum oder Sedunensis CIL XII 136. 139). 

von Karthago nach Theveste, da wo die Strasse Vgl. auch Mommsen CIL III p. 707; Ephem. 
nach Sicca (el Kef) abzweigte, Tab. Peut. Fälsch- 20 epigr. IV p. 520. C. Müller zu Ptolem. a. O. 

lieh hat man den Namen des Orts auf einer In- Herzog Bonn. Jahrb. CII 87. [Ihm.] 

schrift zu finden geglaubt (Tissot Geogr. com- Drusius. Drusius Procu[lus], proe(urator) 

parte II 370. 814; vgl. jetzt CIL VIII Suppl. Augfusti) von Noricum, CIL III 5170 (Celeia). 
22107). Der Ort war Bischofssitz, um den sich [Stein.] _ 

im J. 411 Katholiken und Donatisten stritten Drusus (s. auch Drausus). 1) Sohn des jüdi- 

(Coll. Carth. 1121. 187, bei Mansi Act. concil. IV sehen Königs Agrippa L, jung verstorben, und 

95. 140 und Migne 1. 11, 1285. 1329). [Dessau.] zwar vor seinem Vater (vgl. Joseph, ant. XIX 354; 

Drusilla. 1) Eine Tochter des jüdischen bell. II 220), also vor 44 n. Chr., Joseph, ant. 

Königs Agrippa L, Joseph, ant. XVIII 132; bell. XVIIT 132. 

II 220. Geboren 38 n. Chr. (sie war nach Joseph. 30 2) In der Kaiserzeit wird dieser Name von 

ant. XIX 354 beim Tode ihres Vaters sechs Jahre mehreren Persönlichkeiten der iulisch-claudischen 

alt), wurde sie schon als kleines Kind von ihrem Familie geführt: a) Als Praenomen erscheint er 

Vater dem kaum viel älteren Epiphanes , dem a) bei dem Sohn des Kaisers Tiberius und ß) bei 

Sohn des Königs Antiochus (IV.) von Kommagene, dem Sohn des Germanicus, s. Drusus Iulius 

verlobt, Joseph, ant. XIX 354f. Da sie dieser Caesar, b) Als Cognomen gehört er zu den Namen 

später nicht heiraten wollte, vermählte ihr Bruder a) des älteren Stiefsohnes des Kaisers Augustus, 

Agrippa II. im J. 53 sie mit dem Könige Azizos s. Claudius Nr. 139; ß) des späteren Kaisers 

von Emesa, Joseph, ant. XX 139. Diesem wurde Claudius bis zu der Adoption des Germanicus durch 

sie nach kurzer Zeit wieder abwendig gemacht Tiberius, 4 n. Chr., vgl. Groag Bd. III S. 2782; 
durch Antonius Felix, den Procurator von Judaea, 40 y) des Sohnes des Kaisers Claudius aus seiner 

den sie nunmehr heiratete, Joseph, ant. XX 141 Ehe mit Plautia Urgulanilla, s. ClaudiusNr. 138; 

—143. Acta apostolor. 24, 24; vgl. Suet. Claud. ö) des späteren Kaisers Nero, nach seiner Adoption 

28. wonach Felix der Gemahl dreier Königinnen durch Kaiser Claudius und vor seiner Thronbe- 

war. Aus dieser letzten Ehe D.s stammt ein Steigung, also von 50 — 54 n. Chr. 
Sohn, namens Agrippa, der im J. 79 n. Chr. beim 3) Auch als Beinamen von Privatpersonen 

Ausbruch des Vesuvs ums Leben kam. Joseph. finden wir D., s. Livius, Rubellius, Scribo- 

ant. XX 144 = Zonar. VI 15. nius. [Stein.] 

2) Auch eine andere von den drei königlichen 4) Cognomen folgender Consuln der Kaiser- 
Gemahlinnen des Antonius Felix (Suet. Claud. 28) zeit: a) M. Livius Drusus Libo, cos. ord. 739 = 
hiess angeblieh D. und war die Enkelin der Kleo- 50 15 v. Chr. mit L. Calpurnius Piso Frugi Pontifex. 
patra und des Triumvirs M. Antonius, Tac. hist. b) Nero Claudius Drusus, cos. ord. 745 = 9 v. Chr. 
V 9. Doch könnte hier auch eine Namensver- mit T. Quinctius Crispinus Sulpicianus. — Drusus 
wechslung mit der Vorhergehenden vorliegen. Iulius Caesar, der Sohn des Tiberius, war im 

3) Beiname: a) der dritten Gemahlin des Kaisers J. 15 n. Chr. Consul Ordinarius mit C- Norbanus 
Augustus, s. Livia Drusilla; b) der Schwester Flaccus, im J. 21 Consul II ord. mit seinem Vater 
und c) der Tochter des Kaisers Gaius, s. Iulia (cos. IV). [Groag.] 
Drusilla. [Stein.] Druzon s. Bruzos. 

Drusipara (Anovai^aoa), Ort in Thrakien an Dryades. 1) Agvädsg (von Agvg in der allge- 

der grossen Heerstrasse von Adrianopolis nach meinen Bedeutung jedes hochstämmigen Baumes), 
Byzantion, Ptolem. III 11, 7 (13) ; Dri: ipara 60 Baumnymphen. Homer kennt verschiedene Arten 

Itin. Ant. 137: Druxiparo ebd. 323: Drixupara von Nymphen (s. d.'l, erwähnt aber nirgends die 

Itin. Hieros. 569; Drysiporo Tab. Peut. VIII; D. ; dagegen nennt Hesiod. Th. 187 die Nymphen 

Drusipara Geogr. Rav. IV 6 ; Ag^irraoog Suid. (?). der Eschen, die Mtkiai (s.d.). Dryaden und 

Not. ep. I 73 6 AoiZt.räocov tjroi Xhoijri); , VI Oreiaden (s. d.) sind es vornehmlich, ,die mit 
77 ö Agtgsxdoon', "VII 72 6 AQifyxäQwv . VIII Unsterblichen sich in herrlichem Reigentanz 
77 ö Aoi£ina~oo>r. Letztere Form ist in byzan- schwingen, mit denen sich die Seilene und Hermes 
tinischer Zeit "die herrschende, so Theophan."269. in Minne vereinen im Schoss anmutiger Grotten' 
279 de Boor. Theophyl. VI 5, 4ff. 6, 5. VIT 14, (Hom. Hymn. auf Aphr. 261ff.), die ebenso mit 
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Apollon, mit Pan und Priapos, mit Faunen und 
dem Satyrschwarm tändeln und scherzen, von 
diesen mit Zärtlichkeiten verfolgt werden: Pan 
Sen. Phaedra 792. Mart. IX 61, 14. Longos II 
39, 3. Anth. Pal. VI 176; Faune Verg. Georg. 
I 11. Ov. her. IV 49. Plut. Caes. 9; Priapos 
Petron. s. 133. Priap. XXXIII 1; Reigen Ovid. 
met. VIII 746. Stat. Th. 521 u. s. w. Als Drya- 
den werden unter andern bezeichnet: Erato, 
die dem Arkas den Azan, Apheidas und Elatos 
gebar (Paus. VIII 4, 2), Phigalia und Tithorea, 
von denen die betreffenden Städte in Arkadien 
und Phokis ihre Namen herleiteten (Paus VIII 
39, 2. X 32, 9), Eurydike, des Orpheus Gemahlin 
(Serv. Georg. IV 460. Myth. vat. II 44). Im 
Volksglauben lebte die Vorstellung von mit den 
Bäumen werdenden und sterbenden Dryaden, und 
dieses sympathetische Leben der Nymphe mit 
ihrem Baum drückt sich aus in den Bezeichnungen: 
'A,uadeväöeg und 'AdQväöeg ('s. d.) ; die Unterschei- 
dung zwischen Dryaden und Hamadryaden bei 
Serv. Ecl. X 62; doch wurden die Namen pro- 
miscue gebraucht, überhaupt etwa die verschie- 
denen Gattungen der Nymphen durch einander 
geworfen; bei Ovid. fast. IV 23 lf. wird die einem 
Baum zugehörige Nymphe Sagaritis als Nais 
bezeichnet, und umgekehrt heissen bei Prop. I 
20 die'Naiaden, die den Hylas in ihren Quell 
ziehen. D. (45), Hamadryades (32) und Adryades 
(12). Vgl. Boetticher Baumk. der Hell. 187ff. 
Lehrs Populäre Aufs. 2 114ff. Welcker Gr: 
Götterl. III 57ff. Mannhardt Wald- und Feld- 
culte II 4ff. 113. 131. 204. 311. Kroll Ant. 
Abergl. 12ff. Boscher Arch. f. Religionswiss. 
I 1898, 72ff. [Waser.] 

2) Drycuks, Driadae s. Druidae. 
Dryaina, nach Steph. Byz. eine kilikische 
Stadt, deren anderer Name Chrysopolis war. 

[Euge.] 
Dryainos (Agvaivos), eponymer Gründer der 
kilikischen Stadt Dryaina, die später Chrysopolis 
umgenannt wurde, Steph. Byz. s. Agvaiva. 

[Tümpel.] 
Dryalos (AgM.og), Kentaur, Sohn des Peukeus, 
Bruder des Perimedes, Hes. scut. 187. [Hoefer.] 

Dryantiades (AgvavndSrjg), Sohn des Dryas 
Lykurgos, Ov. Ib. 343. Nonn. Dionys. XX 187. 
XXI 1. 66. [Escher.] 

Dryantiauus s. Claudius Nr. 141 (dazu 
Suppl. I S. 319) und Flavius. 

Dryantilla. 1) s. Claudius Nr. 401. 415. 
2) Gegenkaiserin zur Zeit des Gallienus s. 
S u 1 p i c i u s. 

Dryas (Agvag), ,der Eichenmann', 6 <biö dgvög. 
Varianten zu diesem Namen sind Dryalos, Dryops, 
vgl. Dryades. Busolt Griech. Gesch. 12 "209^ 
Fick-Bechtel Griech. Personen-Namen 2 387. 
Töpffer Aus d. Anomia 34. 41f. v. Wilamo- 
witz Kydathen 145. 1) Der thessalische D., 
Fürst der Lapithen, neben Peirithoos, Kaineus, 
Exadios, Polyphemos genannt. Er kämpft mit 
den Kentauren, nach Ovid bei der Hochzeit des 
Peirithoos. Nestor erzählt dem Achilleus, wie er 
von D. und dessen Gemahlin gerufen worden sei, 
und wie sie auf seinen Rat gehört hätten. II. I 
263. Hes. scut. 179. Ovid. met. Xu 290f. Tzetz. 
chil. VII 1. Nicht davon zu trennen ist 

2) der thrakische D. a) Sohn des Ares und 



Dryitai 



1744 



Teilnehmer an der kalydonischen Jagd. Apollod. 
I 67. Hyg. fab. 159. 173 (D. lapeti, corrupt). 
Ovid. met. VIII 307. Als Söhne werden genannt 
Amphilochos (Parth. narr. am. 27) und der Mo- 
losserkönig Munichos. Nikander bei Ant. Lib. 14. 

b) Der Vater des Lykurgos (Sohn des Ares, 
Nonn. Dionys. XXI 11 u. ö.), der sich Dionysos- 
widersetzte. II. VI 130 und Schol. Eumelos frg. 
10 K. Sophokl. Ant. 955f. Apollod. III 34. Hyg. 

10 fab. 132. 242. Serv. Aen. III 14. Tzetz. Lyk. 273. 
Der von Lykurgos in der Raserei getötete Sohn 
heisst ebenfalls D., Apollod. LTI 35. Die Sage 
von der Raserei des Lykurgos gehört wohl der 
späteren Tragoedie an, Rapp in Roschers Myth. 
Lex. II 2193, 50f. Die Scene ist mehrfach auf 
Kunstwerken dargestellt, Rapp a. O. 2196, 25f. 
Haupt Dissert. philol. Hai. XIII 1896, 149f. 
Arch. Anz. XIII 1898, 143. Aischylos und die 
folgenden nannten als Schauplatz das eigentliche 

20 Thrakien, entweder das Land der Bistoner (Serv. 
a. O.) oder das der Edoner, Pherekydes und 
Philochoros aber die Gegend um Theben. Rapp 
a. O. 2191, 28f. 

c) Der Aressohn D., Bruder des Thrakers Te- 
reus. Tereus erhielt die Weissagung, dass seinem 
Sohne Itys von der Hand eines Verwandten der 
Tod drohe. Darauf tötet er in falschem Verdachte 
den unschuldigen D., Hyg. fab. 45. Die Loca- 
lisierung der Proknesage schwankt zwischen Daulis- 

30Panopeus und Theben. 

d) Ganz nur ins historische Thrakien ist die 
Erzählung Parth. narr. am. 6 (nach Diogenes und 
Hegesippos) und Konon narr. 8 verlegt. D. und 
Kleitos werben um Pallene, die Tochter des Königs 
Sithon. Dieser bestimmt ihnen einen Wettkampf 
zu Wagen ; der Sieger soll die Tochter heimführen, 
der_ Besiegte den Tod erleiden. Da Pallene um 
Kleitos, den sie liebt, weint, wird der Wagen- 
lenker des D. bestochen, dass er die Vorstecker 

40 an den Rädern nicht anbringe. So stürzt D. mit 
dem Wagen und wird von Kleitos getötet. Sithon 
aber errichtet dem D. einen grossen Scheiter- 
haufen und will, da er die List der Tochter er- 
fährt, auch diese töten. Aphrodite verhindert es. 

3) An Nr. 2 b. c, anzureihen ist D., der Enkel 
des Orion (= Ares? Preller-Robert Griech. 
Myth. 4 I 335, 4. 449, 2), der, noch ein Knabe, 
in Theben am Kampfe gegen die Sieben teil- 
nimmt und dabei den Tod findet. Stat. Theb. VII 

50 255. VIII 355. IX 841ff. XI 281. 

4) Sohn des Aigyptos, Gatte der Danaide He- 
kabe, Hyg. fab. 170, oder der Eurydike, Apollod. 

5) Ein Grieche vor Troia, von Deiphobos ge- 
tötet. Quint. Sm. XI 86. [Escher.] 

Drybaktai, Volk in Sogdiane am Nordab- 
hang der sogdischen Berge zwischen den Oxy- 
drankai und Kandaroi, Ptolem. VI 12, 4; etwa 
zu deuten als , Waldinhaber ', Leute, denen Ge- 
60 holze zugeteilt liran. bayta) sind; gemeint sind 
die Bewohner der südlich von Chökan gelegenen, 
an Gehölz und Erzlagern (auch Steinkohle) reichen 
Hochthäler von Isfara, Wäruch und Söch. 

[Tomaschek.] 
Dryitai (m. Agvttag, f. AgvXztg) auf Rhodos. 
1) Demos von Liudos unbekannter Lage, dem 
Namen nach wahrscheinlich in waldigem Berg- 
land IG XII 1, 128. 193ff. 764, 99. 908. Grab- 
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mäler von D. bei der Hauptstadt und in Gennadi, 
im Süden von Lindos, an der Ostküste. H. van 
Gelder Gesch. der alten Rhodier 215. 

2) näzoa, vermutlich zum däfiog xä>v Aivdo- 
nolixäv gehörig, IG XII 1, 88, 6. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

3) s. Dyritai. 

Drymaia (Agv/taia Paus.) oder Drymos (Agv- 
fiös Herod.) oder Drymia {Agvfila Steph. Byz.), 



Derveno-Sialesi besonders zugängliche Gebiet über 
dem rechten Asoposufer verwiesen. Dort, in der 
Gegend von Skolos, war schon im Altertum das 
Brot berühmt (vgl. die Demeter fisydXagtog und 
ueyaköpatog, Polemon bei Athen. LTI 109 b. X 
416 c), und in der Neuzeit gedeiht ebenda der 
vortrefflichste und gesuchteste Weizen (Ulrichs 
Reis. u. Forsch. II 73). Thatsächlich scheint mir 
der Vorort dieser Landschaft, das heutige Dorf 



Stadt in Phokis am Nordrande des obersten Beckens 10 Darimar (wie die Ortsnamen Pirnäri mit sioivog. 



des Kephissos auf einem vom Kallidromosgebirge 
vorspringenden Hügel beim jetzigen Dorfe Glu- 
nista, wo die Mauerreste einer kleinen dreieckigen 
Stadt erhalten sind. Sie hatte einen alten Tempel 
der Demeter Thesmophoros, der man alljährlich 
Thesmophorien feierte. Sie wurde später, wahr- 
scheinlich nach dem phokischen Krieg, zu Doris 
gerechnet, Herod. VIII 33. Paus. X 3, 2. 33, 12. 
Liv. XXVIII 7. Bursian Geogr. I 162. Dod- 
well Travels II 135f. Leake N. Gr. II 73.20 

[Philippson.] 
Drymas, Drymaios (Agvfiag, bei Tzetz. Lyk. 
522 Agvfiatog). 1) Epiklesis des Apollon, Lyk. 
522 nebst Schol.; nach Tzetzes war diese Epiklesis 
in Milet gebräuchlich, was Wentzel "Emxtfoeig 
V 30, 1 für eine Verwechselung mit AiSv/iaTog 
hält. Wernicke o. Bd. II S. 50 vermutet, dass 
die Epiklesis von dem Ort Drymaia in Phokis 
hergeleitet ist. 



Thymäri mit dvnog), mit Sgv^ög zusammenzu- 
hängen (Aagifidgt, Aagv/idgi, Agv/iagi, eine Be- 
zeichnung, die sich auch auf der französischen 
Karte am Südwestfuss des Hymettos an der ge- 
wöhnlich unter dem Namen Pirnäri bekannten 
Örtlichkeit findet). Ein davon verschiedenes, rein 
boiotisches D. hat es schwerlich gegeben (Aristot. 
bei Harpocr. s. v.). Vgl. jetzt auch Text z. d. 
Kart. v. Att. IX S. 32. [Milchhöfer.] 

2) Agvpög s. Drymaia. 

3) Eichenwald auf dem Gebirge Telethrion 
in Euboia bei Oreos, Strab. X 445. Ulrichs 
Reisen 13 230. [Philippson.] 

4^ Agvfiög (Joseph, bell. lud. I 250; AßVftot 
ant. lud. XIV 334), Örtlichkeit in der Nähe des 
Berges Karmel. Auch bei Strab. XVI 759 scheint 
das Wort als Bezeichnung einer bestimmten Wald- 
gegend, ebenfalls beim Karmel gebraucht zu sein. 
Reland Palästina 188ff. Robin sonPhys. Geogr. 



2) Eponym von Drymos in Attika, Strab. 30123. 



VII 321. [Jessen 

Dryinides (AgvpiSeg vv/upai), Nymphen "des 
Eichenwaldes (dgvfiög) , Waldnymphen, Cvamer 
Anecd. Gr. Ox. I 225. 1; vgl. Wachsmuth Rh. 
Mus. XXVII 1872, 345, 1 ; dagegen B. Schmidt 
ebd. 636. Mannhardt Wald- und Feldculte II 
34; vgl. Querquetulanae virae., Fest. p. 261. 
Vgl. Dryades. [Waser.] 

Drymo (Aqv[m!j)._ Nymphe in der Umgebung 



[Benzinger.] 



Drymusa (Agv/.iovaa, von den Eichbäumen), 
Insel im hermaeischen Meerbusen, jetzt Golf von 
Smyrna, Klazomenai gegenüber, jetzt Kiösteni, 
Thuc. VIII 31. Polyb. XXI 48. Liv. XXXVIII 
39. Plin. n. h. V 137. Steph. Byz. 188 v. Chr. 
von den Römern den Klazomeniern geschenkt. 
Über eine antike Wasserleitung s. Österr. Jahresh. 
1902 Beibl. 35ff. [Bürchner.] 

Drynemeton, Versammlungsort der Galater, 



,1er Kyrene, Verg. Georg. IV 336; Nereide in 40 Strab. XII 567. Perrot Galatie et Bithyme I 
— ■ • " "' " ■■" °-'~- 1 ' 181 sucht ihn, ohne zwingenden Grund, bei Ankyra, 

Bull. hell. 1899, 234 wird von Ramsay die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass in dem Namen der 
fiovi) tw» Agvtvcov nördlich vom Tattagöl das 
alte D. fortlebe. Über die Bedeutung des Namens 
vgl. Desj ardin s Geographie de la Gaule II 515. 
Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. d. griech. 
Spr 81. Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater 
53 und o. S. 1736. [Buge.] 

Dryope (Agvöntj), ,die Dryoperin', s. Dryops, 



dem Katalog Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt. 
Vgl. Deiopeia. [Escher.] 

Drymon (Agvucov), ein von Iamblich. vit. Pyth. 
267 genamiter Pythagoreer aus Kaulonia, von 
dem ebensowenig weiter etwas bekannt ist, wie 
von dem gleichnamigen, angeblich vorhomerischen 
Schriftsteller , den Tatian bei Euseb. pr. ev. X 
11, 27 erwähnt. [E. Wellmann.] 

Drjmos (Agv/tidg, Eichenholz, Eichengestrüpp; 
auch wohl Maquisregion überhaupt; vgl. Neu- 50 
mann und Bartsch Physik. Geogr. v. Griechenl. 
402, 3). 1) Attischer Grenzort und (wenigstens zeit- 
weise) Castell (Harpocr.: jidüg zwischen Attika 
und Boiotien ; Hesych. : ycogiov xai rpuovgiov). 
Deinosthenes (XIX 326) nennt D. in einer Reihe 
mit der Gegend von Panakton id. i. der Hoch- 
ebene von Skurta) : xegi Agvftov xai r»;s ,toö? 77a- 
vdxto} y_(äoa; fie& StiI.ojv «Ifpjjd/istfa. Gegen Ende 
des 4."Jhdts. liefert D. (IG II 5, 834 b Col. 



Dryades, Drvas. DibbeltQuaest.Coaemythol., 
Diss. Gryphisw. 1891, 23. 45ff. 1) Tochter des 
Dryops, des Königs am Oita, Nik. frg. 41 = Ant. 
Lib. 32, oder des Eurypylos am Oita, Steph. Byz., 
oder des Eurvtos von Oichalia, Ovid. met. IX 
330ff. Nikander erzählt: Als D. die Herden des 
Vaters weidete, wurde sie von den Hamadryaden 
zur Gespielin gemacht. Während sie sangen und 
u« -» u.mt» , raC n ~. v ^ ~ .,, ^„ ^„. spielten, ersah sie Apollon. Er verwandelte sich 
II 59 : h Tvuov, sicher verbessert in Aovfiov) 60 in eine Schildkröte und Hess sich von ihr auf 



unter strategischer Verwaltung den eleusinischen 
Gottheiten einen Getreidezehnten, der es in starkem 
Gegensatz zu den Erträgen des eigentlichen Attika 
vornehmlich als Weizenland charakterisiert. Schon 
dadurch erscheint die Lage von D. im Gebirge 
wie in den Ebenen von Skurta und Eleutherai aus- 
geschlossen; wir werden vielmehr bereits in das 
einst plataeische, durch die Pässe von Portais und 



den Schoss nehmen, dann in eine Schlange, so 
dass die Nymphen erschreckt flohen. D. ergiebt 
sich dem Gotte. Bald darauf wird sie an An- 
draimon, des Oxylos Sohn, verheiratet und ge- 
biert von Apollon den Amphissos, der später die 
Stadt Amphissa gründet und dort dem Apollon 
einen Tempel baut. Ans diesem wird D. von den 
alten Gespielinnen entführt. Die Nymphen lassen 
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an ihrer Stelle eine Schwarzpappel aufspriessen 
und einen Quell emporsprudeln. D. selbst wird 
aus einer Sterblichen eine Nymphe. Zum Dank 
für die Anhänglichkeit gegen die Mutter gründet 
Amphissos den Nymphen ein Heiligtum und be- 
stellt einen Wettkampf im Lauf. Frauen dürfen 
aber am Feste nicht teilnehmen, weil zwei Mäd- 
chen die von- den Nymphen entrückte D. verraten 
hatten. Zur Strafe wurden sie in Fichten ver- 
handelt. 

Bei Ovid will D. den Nymphen Kränze dar- 
bringen. Unterwegs pflückt sie, dem kleinen Am- 
phissos zur Freude, Blumen; doch eine Lotos- 
blume brechend verletzt sie die Nvmphe Lotis 
und wird zur Strafe dafür in einen Baum ver- 
wandelt. Die Genealogie weist D. ins Spercheios- 
thal, Amphissos dagegen, den Eponymen von Am- 
phissa, in die Gegend am Parnass. Die Geschichte 
von D. ist die rationalistische Umdeutung eines 
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VLT 651. Die D. sollen ganz Epeiros erobert 
haben, Nikander bei Anton. Lib. 4, vor der korin- 
thischen Besiedlung von Ambrakia, und eine 
Gegend in Epeiros scheint noch später Dryopis 
geheissen zu haben, Dionys. Kallipp. 30; Plin. 
n. h. IV 2 nennt ein Volk D. in Epirus, Bursian 
Geogr. v. Gr. I 35. Danach ist es nicht unmög- 
lich, dass auch der Typhrestos wirklich als drvo- 
pischer Berg angesehen wurde, Strab. IX 433, 
10 obgleich die Vermutung Bursians a. a. 0. und 
Ungers Philol. Suppl. II 658, dass hier AoXo- 
niKov zu lesen sei, viel Wahrscheinliches hat. Die 
Wohnsitze der D. um den Oeta sind offenbar von 
den Gebirgsvölkern zusammengedrängt worden, 
Lolling Athen. Mitt. IX 310, 2, so dass Herodot 
(I 56. VIII 31. 43) ihr Land gleichsetzt mit der 
Doris,_ vgl. Bursian a. a. 0. Indessen muss ein 
Gemeinwesen Aqvositj am Oeta fortbestanden haben, 
Schol. Aristoph. Plut. 385 (bei Dindorf X 60, 



Sä^tJJkä"^^*»^«^«"««"^"» 



und Feldculte 17. Töpffer Aus der Anomia 42. 
2) Unbenannte Tochter des Dryops in Arka- 
dien, von Hermes Mutter des Pan. Hom. hymn. 
19, 34. Vielleicht ist sie auf dem Vasenbilde Arch. 
Anz. 1895, 36 zu erkennen. Wahrscheinlich hatte 
auch sie den Namen D. Dafür spricht Verg. 
Aen. X 551, wo D. von Faunus, der von den 
Römern Pan gleichgesetzt wurde, Mutter des Tar- 
quitus ist. 



des Chromis. Stat. Theb. II 614. 

4) Eine Lemnierin, Val. Flacc. II 174. 

5) Eine mysische Nymphe, die nach dem 
Willen der Hera den Hylas raubt. Stat. silv I 
5. 22. III 4, 42. Val. Flacc. III 529f. Hylas 
galt nach griechischer Sage als Sohn des Dryopers 
Theiomenes oder Theiodamas. 

6) Dryope als Ortsname s. Dryopes. 

[Escher 



AfjvoxaToi werden genannt auf Inschriften des 
2. Jhdts. v. Chr.: IG IX 229. 230 = Collitz- 
Bechtel II 1529 (als oetaeische Bularchen neben 
den Herakleoten). Collitz-Bcchtel 1863. 2027 
Pomtow Jahrb. f. Philol. CLV (1897) 764. Dit- 
tenberger Herrn. XXXII (1897) 163, 1. In ihrer 
Heimat waren die D. als räuberisches Volk be- 
rüchtigt, Pherek. frg. 38 = FHG I 82 bei Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212, vgl. Suid. s. Apvoneg. Nonn. 

T\i~« vwt nn. k 1 ji- j i . , , 



Onromis htat. Iheb. II 614. hlos ans d,™ K» m «, j t tw„™™+.„14. .,./.... 



blos aus dem Namen der Dryopenstadt Aocvt] 
(cos /itjxhi y.ara rd hoötsqov otvoftevovg Etym. 
M. s. 'Aocry) entnommen sind. Entferntere 
Niederlassungen. Von ihren Wohnsitzen am 
Oeta aus (ganz andere Auffassung der Entwicklung 
bei Bursian Quaest. Eub. 25f.) gründeten sie Ab- 
siedlungen in Euboia, wo sie als Bewohner von 
Karystos (Thuc. VII 57, 4. Skymn. 577) und 
Styra (Herod. VIII 46) genannt werden; die 



!>,„„„.„ , A . -, . . l"=>"""-j oijra (neroa. vin 4b) genannt werden; die 

rkunft ste'vri %7l°£'t S - r>r - v °P; s )- 40 Styreer wollten aber später nicht mehr D. heissen, 

rKUnit. OtraDOn Vil 321 fllbrt sie in nntor P.,„„ Ttr OA 11 n. Wn.. t> ■ T ,„,. „ ' 



Herkunft. Strabon VII 321 führt sie an unter 
den früheren barbarischen Einwohnern Griechen- 
lands, doch sind sie nach der Endung -ow ohne 
Zweifel Griechen, E. Meyer Gesch. d. Altert. II 
68. Ihre Abstammung vom Tauros, aus Kili- 
kien und Lykien, sucht Bursian Quaest. Euboi- 
cae 22ff. durch scharfsinnige, jedoch nicht halt- 
bare Combinationen zu erweisen, v. Wilamo- 
witz Herakles^ I 2, 2 nimmt an, dass ihr Name 



... v - T „,, ""' ""•" "" ->"■"'« nisi. gr. mm. i Z4, Tl Jind. , Dryope bei Her- 

WohtiTze T.i. " Uf ^ racht worden sei. - 50 mione (Steph. Byz.' s. AovoJ), Nemea (Step!. 

«oniisitze. A^ie i^- Wohnen am f **fa V,a r IV« D„- „ v../..\ **• _ ,t»-~-i u ^ , -^. X . 



Wohnsitze. Die D. wohnen am Oeta bei Tra- 
chis, Steph. Byz. s. Agv6.-i,j. Strab. IX 434. wo 
von einer ehemaligen dryopischen Tetrapolis ge 
.sprechen wird. Die Gegend des Spercheios nennt 
Aristot. frg. 441 bei Strab. VIII 373, vgl. Ni- 
kander 4 bei Anton. Lib. 32. Die Thessaiiotis 
wird mit der Dryopis identificiert bei Plin. n. h. 
IV 28 ; die Nennung des Peneios als Vaters de- 
Dryops Pherek. frg. 23 = FHG I 74 bei Schol 



Paus. IV 34. 11. 0. Müller Dorier I 43f. Bu' 
solt Gr. Gesch. I 210. 290. Wohl von Euboia 
aus ist Kythnos von den D. besiedelt worden, 
Herod. VIII 46, das auch Agvomg genannt wurde, 
Steph. Byz. s. Krdvc; ; und von Euboia aus wahr- 
scheinlich die Colonien in Argolis Asine (s. Bd. II 
S. 15811), Hermione (Herod. VIII 73. Diod IV 
37, 2. Strab. VIII 373. Nik. Dam. frg. 32 = 
Hist. gr. min. I 24, 22 Dind.), Dryope bei Her- 



A-nnll PWi t ioiö : \ Vi - t- • • neml " su l eine weitere in der Gegen 

3Lif^"ii l? a- t,^ 1 DUr e ']' ^ erschen 60 von Kyzikos und Abvdos, Strab. XIII 586, v* 
und darf nicht für die Rest mmiino- Am ft<.K;„<- r u j t , , b m.i.: ■■!.*. ■ , ' = 



Byz. s. Nefiia), Eion (Diod. a. a. O.). Die Asi- 
naeer von Argolis gründeten später unter sparta- 
nischem Schutz Asine in Messenien (s. Bd. II 
S. 1582). Grote Hist. of Gr. II 312 (ed. 18841 
Busolt Gr. Gesch. 2 I 210. E. Meyer Gesch 
d. Altert. II 1991 Curtius Peloponnes II 168. 
454ff. Eine Colonie der D. befand sich auf Kv- 
pros, wohin sie von Kythnos aus gelangten. Diod. 
a. a. 0. Herod. II 90; eine weitere in der Gegend 



und darf nicht für die Bestimmung des Gebiet- 
verwendet werden; vgl. auch Busolt Gr. Gesch. 2 
I 290, 2. Auf der andern Seite wird der Parnass 
genannt Strab. VIII 373. Paus. IV 34, 10. V 
1, 2. Etym. M. s. 'AaneÄg und Aovoy.' Tzetz 
Lyk. 480. Schol. Apoll. Rhod. I 1218. Die Wohn- 
sitze gelten als wasserarm: Aovöxmv ötif'äaiv er 
ßorävaig Euphor. ep. 1 p. 181 Mein. = Anth. Pal. 



Herod. I 146. Historische Beziehungen zu den 
Arkadern sind nicht nachweisbar; die von den 
Namen Arkas oder Lykaon als Vater des Dryops 
ausgehenden Vermutungen Immerwahrs Arkad. 
Culte 136 ergeben nichts Gesichertes. Stammes- 
sage. Die Zerstreuung des Volks wird auf den 
mit den Maliern verbündeten Herakles zurückge- 
führt, der den König der D. Phvlas (so Diod. 
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IV 37, 1. CIG III 5984 B 67 ; Theiodamas Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212 ; Laogoras Apollod. II 7, 7, 
3) tötete. Eurystheus nimmt die nach dem Pe- 
loponnes Fliehenden auf, Diod. IV 37, 2. Sie 
werden als Weihgeschenk nach Delphi geführt 
und auf Befehl des Gottes nach dem Peloponnes 
gebracht (was von den Asineern selbst bestritten 
■wird, Paus. IV 34, 91). Aus dieser Angabe, zu- 
sammen mit dem Umstand, dass Dryops Vater 
des Kragaleus genannt wird, schliesst 0. Müller 
Dorier I 44, dass sie mit den Akragalliden oder 
Kraugaliden identisch seien (vgl. Aischin. III 
107ff), dem pythischen Apollon als Unterthanen 
geweiht waren und lange Zeit als solche dienten. 
Ein Gegensatz zwischen den räuberischen D. und 
dem pythischen Heiligtum mag thatsächlich vor- 
handen gewesen sein. Die D. sollen nach Ep. 
Socrat. 30 S. 37 Orelli vor ihrer Vertilgung durch 
Herakles Mitglieder der delphischen Amphiktyonie 
gewesen sein (über Herakles als Dryoperfeind s. 
auch v. Wilamowitz Herakl. a I 30). Kult. Die 
Verehrung des Apollon und Dryops bei den Asi- 
neern bezeichnet Paus. IV 34, 10 als auf alte 
Tradition zurückgehend. Möglich ist ein Zu- 
sammenhang zwischen dem Cult der Demeter, 
des Klynienos , Ares , der Charites zu Hermione 
mit dem alten Dryoperland, Gruppe in Müllers 
Handb. V 172. Ob die Verehrung des Herakles 
in Karystos (Busolt Gr. Gesch. I 210, 3) mit 
der Stammessage in Beziehung steht, muss da- 
hingestellt bleiben. Im übrigen s. die einzelnen 
Dryoperstädte. Die D. sollen die Götter TIöxoi 
genannt haben, Plut. aud. poet. 6. [J. Miller.] 

Dryops (Aovoyj), ,der Eichenmann', o (btö 
Sgvög, TQa<f>cig (xgvqp&eig) dgvog ozekezei, Schol. 
und Tzetz. Lyk. 479. Fick-Bechtel Griech. 
Pers.-Namen« 387. 404. 417, s. Dryas. Er ist 
der Eponyme der Dryoper (s. d.). 1) Zunächst 
begegnen wir ihm in Thessalien, wo er als Sohn 
des Peneios (irrtümlich für Spercheios ?) gilt, Phe- 
rekydes in Schol. Apoll. Rhod I 1213, und im 
Spercheiosthale, wo er der Sohn des Spercheios 
und. wie bei Pherekydes, der Danaostochter Po- 
lydora ist. Nik. frg. 41 = Ant. Lib. 32. Am 
Spercheios nennen ihn auch Aristot. frg. 482 = 
Strab. V11I 373. Sein Sohn Kragaleus ist Herr- 
scher in der Dryopis, Nik. frg. 38 = Ant. Lib. 
4. Dagegen scheint Theiodamas Schol. Apoll. 
Rhod. I 131 einfach als Dryoper, nicht als Sohn 
des D. bezeichnet zu sein, vgl. Ovid. Ib. 486. 
Wieder anders ist die Ansetzung am Parnass, 
Etym. M. Paus. IV 34, 9. Schol. Apoll. Rhod. 
I i218. Tzetz. Lyk. 480. Am Parnass scheint 
sich der Stamm mit den Dorern allmählich aus- 
gesöhnt zu haben; darauf deutet die Erzählung 
von der Liebe der D.-Tochter Dryope (s. d. Nr. 1) 
zu Apollon und die Genealogie, wonach D. ein Sohn 
des Apollon ist. Die Mutter Dia, des Lykaon 
Tochter, setzt aber schon die peloponnesisehe Loca- 
lisierung der Sage voraus. Etym. M. Schol. Apoll. 
Rhod. I 1218 (var. D. Sohn des Lykaon). Schol. 
Lyk. 479. In der Peloponnes erscheinen Dryoper 
in Asine und Hermione, wohin sie unter Führung 
des D. gewandert oder von Herakles verpflanzt 
waren. Etym. M. Paus, und Strab. a. O. ; in Ar- 
kadien, wo D. durch seine Tochter Grossvater 
des Pan ist, Hom. lvymn. 19, 341, und selbst 
Arkader oder Sohn des Arkas heisst, Strab. a. 0.; 



und im messenischen Asine, wo Heiligtümer des 
Apollon und des D. waren und dem Apollonsohne 
D. jährlich ein Fest gefeiert wurde. Paus. IX 
34, 11. Dibbelt Quaest. Coae mythol., Diss. 
Gryphisw. 1891, 43. 491 Immerwahr Arkad. 
Culte 1361 

2) Troianer, Sohn des Priamos, von Achilleus 
getötet, IL XX 455, oder von Idomeneus, Dikt. 
IV 7, vgl. Apollod. III 152. Hyg. fab. 90. Ge- 
10 fährte des Aine'ias, von Clausus getötet. Verg. 
Aen. X 346. Dibbelt a. 0. 46 hält ihn für aus 
der arkadischen Sage entlehnt. [Escher.] 

Agvomegls s. Farnkräuter. 

Dryos Kephalai {Aqvos xeya/.ai), attischer 
Name für den Hauptpass des Kithairongebirges 
(Herod. IX 39, vgl. Thuc. LU 24), der über Eleu- 
therai (Gyftokastro) in das ostplataeische Gebiet 
und nach Theben führte (649 m. Scheitelhöhe). 
Die Boioter nannten ihn nach Herodot. a. a. 0. 
20 TqeXg xecpaXal. Offenbar stellt der eine Name 
nur eine Variante des anderen dar. Da nun wenig- 
stens W. Vi seh er (Erinnerungen und Eindr. aus. 
Griechenland 533) bezeugt, dass man von der 
boeotischen Seite ,von weither sehr deutlich drei 
solche Kuppen unterscheidet' (ich habe leider keine 
Beobachtungen darüber angestellt), während die 
den Pass begleitenden Höhen auch im Altertum 
schwerlich mit Eichen bewaldet waren, möchte 
man den boiotischen Namen für den originalen 
30 halten. Vgl. jetzt auch Text z. d. Kart. v. Att. 
IX S. 35. [Milchhöfer.] 

Drypetiiia, Tochter des Mithradates Eupator, 
begleitet ihren Vater auf der Flucht vor Pom- 
peius nach Kolchis. Unterwegs wird sie krank, 
bleibt unter Bewachung im Schlosse Synorion. 
Als die Römer dies belagern, tötet der Wächter 
D. , um sie nicht in Feindeshand kommen zu 
lassen, Ammian. Marc. XVI 7. Nach Val. Max. 
I 8 ext. 13 besass D. eine doppelte Zahnreihe. 
40 [Willrich.] 

Drys. 1) Aqvs (von einer Eiche oder auch 
mehreren, wie heutzutage TlJÄzavoi einen Flecken 
bedeutet, bei dem viele Platanen stehen), Ört- 
lichkeit, wie es scheint, bei Tralleis in Lydien 
(Inschrift des 2. oder 3. Jhdts. n. Chr. Bull. hell. 
IV 1880, 337 ayqog za xeoi Aätpvrjv xal Mvg- 
ahtjv xal Aqvv). Hier wurden die Prieneer von 
den Samiern in dem langwierigen Streit um den 
Besitz eines Stückes Land an der Küste Klein- 
50asiens (wohl Dryusa [s. d.] in Karien) entschei- 
dend geschlagen. CIG II 2905 = Ancient Greek 
Inscriptions in the British Museum III nr. 403. 
Sprichwörtlich war das .Blutbad bei D.' to jiepi 
Aqvv axozog oder o rragä rfj Aqvi axörog, Zenob. 
6, 12. Plut. quaest. gr. 20. [Bürchner.] 

2) s. Eiche. 

Dryusa. 1) Dryusa (bei Steph. Byz. Agi- 
ovaa, bei Hesych. Agvovoa von den vielen [Eich-?] 
Bäumen), dichterischer Beiname der Insel Samos 
60 nach Aristoteles bei Plin. n. h. V 135 [Heracl. 
Pont. frg. 10, 1, FHG II 215]. Steph. Byz. s.Zäßog. 
L. Bürchner D. ion. Samos I 1, 18. 

2) Agvovaa, Gegend in Karien, über deren 
Besitz langwierige Streitigkeiten zwischen den 
Samiern und Prieneern waren. Sie lag wahr- 
scheinlich an" der Küste Samos gegenüber. Ge- 
nannt wird sie in der grossen Anteninschrift vom 
Athenatempel zu Priene, CIG II 2905, einem 
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Schiedsspruch der ßhodier, neuerdings herausge- 
geben und behandelt in Ancient Greek Inscrip- 
tions in the British Museum III nr. 403 mit 
den Ausführungen von E. L. Hicks. Boeckh 
hat die Vermutung ausgesprochen, dass die Gegend 
von der Ortlichkeit Aovs in Ionien (s. d.), an der 
die Prieneer eine grosse Niederlage erlitten, ge- 
nannt worden ist. [Bürchner.] 
Duae Tiae s. Art. Didache oben S. 393. 



Du 



Ducenarii equi sind Rennpferde, die min- 
destens 200 Siege errungen haben. Dem be- 
rühmten Wagenlenker Diocles ist es gelungen, 
ein Pferd zu einem Ducenarier zu machen (equum 
fecit ducenarium I). CILVI10048Z.il. Fried- 
länder S.-G. 116 513. Solche D. e. waren z. B. 
Tuscus, das Leitpferd des Fortunatus von der 
grünen Partei, das 386 mal, und der Victor des 
Gutta Calpurnianus, das 429 mal siegte, Wil- 
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■triyoq der Heptanomis im J. 229 n. Chr., BGÜ 
H 659. , [Stein.] 

Dubios (Aovßws, ro), Gau (und Stadt) Pers- 
armeniens, acht Tagereisen von Theodosiopolis 
(dem heutigen Erzerum) entfernt, Proc. b. Pers. 
II 25. 30; vgl. Geogr. Eav. 75, 11—12 Berol. 
Sitz eines armenischen Patriarchen (xa&ofoxö; 
Proc. a. a. O. 25), nahe bei mehreren anderen volk- 
reichen Ortschaften gelegen und Handelsplatz für 
indische und iberische Kauf leute. D. ist das Douin 20 
{Dwin) der Armenier nordöstlich der Ruinen von 
Artaschat (Artaxata), für dessen Geschichte im 
armenischen Mittelalter (es war u. a. Sitz mehrerer 
Concilien) die Stellen bei Indjidjian Altarme- 
nien, Ven. 1822, 462ff. gesammelt sind, die neueren 
Reiseberichte bei Alischan Ajrarat, Ven. 1890, 
404ff. Die Form Tißtog bei Cedren. II 558-561 
Bonn, beruht auf westneuarmenischer Lautver- 
schiebung, ebenso Ttßj bei Const. Porph. adm. 



Bezeichnungen trecenarius und qumlringenarius, 
die diesen vorzüglichen Rennern eigentlich zu- 
kämen, sind nicht nachzuweisen. S. Centenarii 
equi. [Pollack.] 

Ducenarius. 1) So Messen die Richter der 
vierten Decurie, welche von Augustus neu ge- 
schaffen wurde, weil ihr Census auf 200 000 Se- 
sterzen, d. h. auf die Hälfte des Rittercensus, an- 
gesetzt war, Suet. Aug. 32; vgl. Iudex. 

2) Seit dem Beginne der Kaiserzeit drückt 
sich der Rang der verschiedenen Procuratoren 
teilweise in der Höhe ihres Gehaltes aus (Dio 
LH 25, 2). Im Volksmunde redet man daher 
schon unter Claudius von procuratores ducenarii, 
d. h. von solchen, die 200 000 Sesterzen jährlich 
erhalten (Suet. Claud. 24). Auch auf einer In- 
schrift kommt es vor, dass ein Procurator sich 
der Höhe seines Einkommens rühmt; doch ist 
dies ein tactloser Freigelassener (CIL XIV 2087 : 
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als grand et fort beau schildert, transcribiert 
Dahin, II 2. Jetzt ist der Ort ganz herabge- 
kommen. [Baumgartner.] 

Dubis, Nebenfluss des Arar (Saönei, jetzt le 
Doubs. Caes. b.G. 1 38 (umfliesst die Stadt Vesontio). 
Strab. IV 186. 189. 192. Ptolem. II 10, 3. Iulian. 
«pist. 38. 68 p. 414 c. Beim Geogr. Rav. IV 27 
p. 241. 242 Duba. Desj ardin s Geogr. de la 
■Gaule I 163. Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. 
Vgl. Pons Dubis. [Ihm.] 

Dubius, Mörder des Gothenkönigs Athaulf, s. 
Bd. II S. 1941. [Seeck.] 

Dubra. 1) Dubra (Dubrae ?), wie es scheint 
n. pl., der wohl schon seit Pytheas und dann genauer 
seit Caesars Landung bekannte Hafen an der 
Südostspitze Britanniens, im Land der Cantier, 
das heutige Dover, aber zuerst in den Itineraren 
als Ausgangspunkt einer gewiss uralten Strasse 
nach Londinium genannt (auf der peutingerschen 



effecta sibi in hae statione annua centena genio 
huius loci d[ono] d[at]). In die offlcielle Titu- 
latur (Dio LIII 15, 5) ist die Gehaltsstufe aber 
erst unter Marcus übergegangen (Hist. Aug. Per- 
tin. 2, 4. Apul. metam. VII 6. Dessau 1455. 
1358), und auch dann erscheint sie zunächst noch 
in so schwankender Form, dass man den Mangel 
fester titularer Ausprägung deutlich an ihr wahr- 
nimmt. Bald steht hinter dem Amtstitel ad HS 
40 CC (Dessau 1358. 1433. 1455. Hist, Aug. Per- 
tin. 2, 4), bald einfach ad ducena (Dessau 1405), 
bald auch nur die Zahl cu (Dessau 478. 1413 
CIL V 7870): das Gewöhnlichste aber ist von 
Anfang an procurator ducenarius (Dessau 1455 
aus der Zeit des Commodus, inizQonog öovunvd- 
Qiog Le Bas III 2606—2610), oder hei den 
niedrigeren Stufen eentetiarius (Bd. III S. 1924, 
51) und sexagenarius (Ephem. epigr. V 942. 
Dessau 1191. 1214. 1388), und nach dem J. 248 
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Dubris, Geogr. Rav. 428, 3 Dubris), in diocletia- 
nischer Zeit Sitz des praefectus militum Tun- 
c/ricanorum (Not. dign. occ. XXVIII 4. 14 Dii- 
bris). [Hübner.] 

2) FIuss in patria Francorum. beim Geogr. 
Rav. IV 24 p. 239. Vielleicht die Tauber, Neben- 
fluss des Mains. Zeuss Die Deutschen 14. 

[Ihm.] 

Ducacavius. Die Inschrift von Romeno ( Val 



lierung vor. Schon aus der Zeit des Severus 
findet sieh ducenarius bis ohne Hinzufügung von 
procurator (CIL VIII 7978 ; vgl. IX 4885. 4886). 
Wenn übrigens keine geringeren Gehalte als von 
60 000 Sesterzen in den Inschriften erscheinen, 
so folgt daraus noch nicht, dass es keine gab. 
Man führte eben nur das an. was als besonders 
ehrenvoll galt. Mitunter wird daher auch nur 
die ducena erwähnt . obgleich der Betreffende 
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Ducaeatio C. Cf. . . .) E(. . . .) ex vo(to) pfosuii) 
Uibens) l(aetus) mferito). Der Gott wird sonst 
nicht erwähnt. [Ihm.] 

Ducarius, ein Insubrer, tötete 537 = 217 in 
der Schlacht am Trasimenischen See den römischen 
Consul C. Flaminius (Liv. XXII 6, 3f Sil It V 
645ff., vgl. Polyb. III 84, 6: $Xauiviov .... uveg 
i<üv KeXtöiv änixxuvav). [Münzer.] 



Zweifel mit bescheideneren Einkünften verbunden 
waren (Dessau 1405. 1413). 

Erscheint derselbe Amtstitel mit verschiedenen 
Gehaltsstufen, so bedeutet dies in der Regel wohl 
auch eine verschiedene Competenz. Dies ergiebt 
sich namentlich aus Dessau 1440: procuratori 
cen/enario regionis Hadrimetinae, funeto etiam 
partibus ducenari ex sacro praeeepto in eadem 
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regione. Wenn daher praefecti vehiculorum bald 
als sexagenarii (Dessau 1433), bald als cen- 
tenarii und dann als ducenarii auftreten (Dessau 
1358), und dasselbe sich bei den. eonsiliarii des 
Kaisers wiederholt (Dessau 1214 1455), so wird 
man das in diesem Sinne aufzufassen haben. 

In vordiocletianischer Zeit findet sich die 
Ducena mit folgenden Ämtern verbunden : 
Proeuratio provineiae Baeticae , Dessau 1405; 
vielleicht auch Cypr. epist. 67, 6 
„ provineiae Brittanniae, Dessau 478 
„ , Narbonensis, CIL XII 1749 

„ „ Sardiniae, CIG 2509 

„ „ Dalmatiae, CIL III 8571. 

CIG 3751 
„ „ Darios, Hist. Aug. Pert. 2.4 

„ „ Ponti et Bithyniae, CIG 2509 

T idiu logu Alexandriae, Dessau 1413. 

CIG 3751 
„ stationis kereditatium, Dessau 1458 
„ portus utriusque, Dessau 1433 
„ regionis Hadrimetinae, Dessau 1440 
„ rationis eastrensis, CIL X 5336 
Praefeetura rehieulorum, Dessau 1358. 1455 
Episcepsis chorae inferioris, CIL V 7870 
Ducatus, CIL V 3329 vom J. 265 
Praefeetura legionis, CIL III 99 aus den J.244-249 
Protectio Augusti, CIL m 1805. XI 837. XII 
2228, die älteste vom J. 269. 
An die militärischen Ämter, die wir an letzter 
Stelle genannt haben, knüpft die Entwicklung 
der Ducena hn 4. Jhdt. vorzugsweise an. Unter 
Diocletian erscheint sie vielleicht noch einmal als 
Gehaltsstufe (Dessau 1214), wobei dann natür- 
lich an Sesterzen im Sinne der Münzreform Aure- 
lians, d.h. an Doppeldenare oder Fol les, zu denken 
wäre (Seeck Wiener numism. Ztschr. XXVIII 
171). In der Regel aber hat sie mit dem Dienst- 
einkommen nichts mehr zu thun, sondern be- 
zeichnet einen Rang, der an Wert und Gehalt 
sehr verschieden sein kann , je nach der Körper- 
schaft, innerhalb deren er bekleidet wird. Denn 
ohne Zweifel stand ein D. der Protectoren viel 
höher, als etwa ein ducenarius de numero Ba- 
tarorum seniwum, wie er CIL V 8759 vorkommt. 
Es lassen sich nämlich in dieser Zeit drei Grup- 
pen von D. unterscheiden: 

a) Im Militärdienst rückt der Soldat nach 
seinem Dienstalter durch Ausscheiden der Vorder- 
männer langsam von Stufe zu Stufe auf, was nur 
durch Gunst oder hervorragende Verdienste be- 
schleunigt werden kann. Unter jenen Rangstufen, 
die der Gemeine zu durchlaufen hat, erscheint 
auch die Ducena. und zwar lernen wir ihre Stelle 
innerhalb der Reihe aus folgender Stelle des 
Hieronymus (adv. Johann. Hieros. 19 = Migne L. 
23, 370) kennen: finge aliquem tribuniciae po- 
testatis suo vitio regradatum per singula militiae 
equestris officia adtironis vocabulum devoJutum : 
numquid, ex tribuno statim fit tiro? non, sed 
ante primicerius , deinde Senator, ducenarius, 
centenarius, biarchus. eireitor, eques, dein tiro; 
et quamquam tribunus quondam miles gregarius 
sit, tarnen ex tribuno non tiro, sed primicerius 
factus est. So erscheinen denn auch in nach- 
diocletianischer Zeit D. unter den Protectoren 
(CIL III 6439. V 1721. 5833. XII 2576), in den 
Scholae palatinae (Nov. Theod. 21), in dem Auxi- 



lium der Batavi seniores (CIL V 8759), in einer 
Legion (CIL III 6193. Revue archöol. XXVII 
1895, 131) und in einem unbekannten Truppen- 
körper (CIL XII 149), Centenarii in den Scholae 
palatinae (Nov. Theod. 21 § 1), in den Auxilien 
der Brachiati (CIL V 8740) und der Ebi (CIL 
V 8745), in der Vexillatio der comites seniores 
sagittarii (CIL V 8758), kurz dieselben Stufen 
des Avancements scheinen bei allen Truppengat- 
lOtungen vorhanden gewesen zu sein. Mommsen 
CIL V p. 1059. 

b) Das Avancement in den civilen Officia ist 
dem militärischen nachgebildet und scheint da- 
her auch regelmässig dieselben Rangstufen dar- 
zubieten. Dies gilt nicht nur von solchen Corpo- 
rationen, die noch einen halbsoldatischen Charak- 
ter bewahrt haben, wie die Agentes in rebus, 
sondern auch von rein civilen, wie die Eunuchen 
des kaiserlichen Palastes oder die Subaltern- 

20 beamten der Praefecti praetorio. Wir machen 
daher zwischen den beiden Gruppen keinen Unter- 
schied, sondern zählen alle Officia auf, in denen 
uns D. oder Centenarii oder alle beide überliefert 
sind, wobei wir die höfischen voranstellen, die 
provincialen folgen lassen. Natürlich darf man bei 
der Dürftigkeit der Quellen aus ihrem Schweigen 
niemals schliessen, dass diese Rangstufen in irgend 
einem bestimmten Officium gefehlt hätten, viel- 
mehr weist die grosse Verschiedenheit derjenigen, 
30 in denen wir ihr Vorhandensein nachweisen können, 
darauf hin, dass sie in allen vorauszusetzen sind. 
Agentes in rebus, s. Bd. I S. 777, 18; 
Palatini sacrarum largitionum , Cod. Theod. 

VI 30, 7. 8. 9; 
Eunuchi palatini, CIL V 1680; 
Officium staindi dominiei, CIL V 374. 1880; 
Officium praefecti praetorio, CIL V 8771. 
Äthan, apol. c. Ar. 74 = Migne G. 25, 
385. Act. collat. Carthag. 11 = Migne L. 
40 43, 816; 

Officium proeonsulis Africae. Cod. Theod. XI 

7, 1; vgl. 1, 2; 
Officium i-icarii Africae, Cod. Theod. XI 7, 9 ; 
Officia dueum Tripolitanae, Byxacenae, Nu- 
midiae, Mauretaniae, Sardiniae, Cod Iust. 
I 27, 2 § 22. 25. 28. 31. 34. 

c) Ducena und Centena sind reine Titular- 
würden, die ohne jede amtliche Stellung nur durch 
kaiserliche Gnade verliehen werden können. Als 

50 solche scheinen sie zuerst unter Aurelian aufzu- 
treten (Euseb. hist. eccl. VII 30. 8; vgl. CIL III 
6155. V 1680. 6129). In der Zeit Constantins 
galten sie als die mittleren Rangstufen zwischen 
dem Egregiatus und dem Perfectissimatus (Cod. 
Theod. VHI 4, 3. X 7. 1. 20, 1. XH 1, 5). 
O. Hirschfcld Untersuchungen auf dem Ge- 
biete der römischen Verwaltungsgeschichte I 258 : 
S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 430. Mommsen 
Rom. St.-R. 13 305. m 564; Ephem. epigr. V 

60 P- 125 ; CIL V p. 1059. [Seeck.] 

Ducenius. 1) P. Ducenius , Pontifex 

in den J. 101 und 102 (CIL VI 31034. 32445 Liste 
der Kalatores, vgl. Hülsen s Anm.); s. Nr. 5. 

2) A. Ducenius Geminus (das Praenomen CIL 
III 9973). Consul suffectus wohl in einem der 
ersten Jahre' Neros. Legfatus) Augusti pr(o) 
pr(astore) von Dalmatia (CIL III 2883 = 150452 
[überliefert Meceni Gemini]. 9973, Grenzsteine 



zwischen Nedinum und Corinium). Im J. 62 
wurde er von Nero neben zwei anderen Consu- 
laren mit der Aufsicht über die vecügalia pu- 
blica betraut (Tac ann. XV 18). Am 10. Januar 
69 fungierte D. als Praefectus urbi bei der Adop- 
tion des Piso Licinianus durch Galba (Tac. hist 
I 14). Ohne Zweifel hatte ihm Galba sofort 
nach seinem Regierungsantritt (Juni 68) die Stadt- 
praefectur an Stelle des Flavius Sabinus über- 
tragen (vgl. Plut. Otho 5. Borghesi Oeuvres 
IX 265f.); unmittelbar nach Galbas Ermordung 
(15. Januar 69) wurde er wieder durch Flavius 
Sabinus ersetzt (Tac. hist. I 46. Plut. a. a. 0.). 
3) C. Ducenius Proculus, Consul suffectus am 
19. und 20. Mai 87 n. Chr. mit C. Bellicus Na- 
tahs Tebanianus (CIL VI 2065 Acta Arv. ; am 
1. Februar und am 10. September fungieren andere 
Consulnpaare). D. stammte vielleicht aus Padua 
(vgl. Nr. 4 und CIL X 2525). Sein Name kehrt 
wieder bei den unter Nr. 4 verzeichneten Männern 
(s. d.), sowie bei . . Quintius C. f. [Pallcdina 
Leshaiiiis Ducenius Proculus (CIL X 5821 Fe- 
rentinum) und in der vollständigen Nomenclatur 
des Q. Pompeius Senecio Sosius Priscus, Consuls 
169: bei den letzteren wohl infolge testamen- 
tarischer Namensübertragung. 

4) ..... C. f. Fab(m) Sa.... [Secunldus 
P. Cestifus] . . . [Umjbrim Dexter . . . Ducenius 
[Proculus] (CIL V 2824 Patavium) und . . . fPojm- 
ponianus Secundus P. Ceslfius] . . . ius Priscus 
Ducenius Procfulus] (CIL V 7447 Valentia) sind 
o. Bd. III S. 2011 Nr. 14 und 18 behandelt 
Nicht unmöglich ist. dass beide identisch sind 
und dass der Name dieses Senators traianischer 
Zeit C. Asconius C. f. Fab. Sardus Pomponianus 
Secundus P. Cestius . . . Umbrius Dexter . . . ius 
Priscus Ducenius Proculus lautete. In Pata- 
vium, wo die Familie der Asconier zu Hause war 
(s. o. Bd. II S. 1524), findet sich nämlich ein 
Gemeindebeamter C. Asconius 0. f. Fab. Sardus 
anscheinend aus der Zeit Domitians (CIL V 2829 
vgl. 2822 und Anm. zu 2821 ; o. Bd. II S 1527 
Nr. 4 Bd. IV S. 1894 Nr. 3). Derselbe könnte 
der Adoptivvater des oben genannten Senators 
gewesen sein, wenn dieser, wie angenommen wird, 
der leibliche Sohn des C. Ducenius Proculus (Nr 3) 
war. ' 

5) Ducenius Verus, Consul suffectus in der 
Zeit der Flavier (der Vater des Juristen P. Iu- 
ventius Celsus cos. II 129 befand sich in seinem 
Consilium). Celsus Dig. XXXI 29 (vgl Prosop 
imp. Rom. II 30 nr. 175). Er könnte mit P 
Ducenius (Nr. 1) identisch sein. [Groag.J 

Dncepratuui, Castell an der unteren Donau 
(Procop. de aedif. 288, 3 Aovxäoazov). [Patsch.] 
Ducetius s. Duketios. " 
Ductio debitoris s. Debitor is ductio. 
Dada, ein Saione, vir spertabilis . Comes 
an welchen Theoderichs Schreiben Cassiod. var! 
IV 28. 32. 34 aus den J. 507—511 gerichtet 
Slnd - [Haitmami.J 

Dudada. Auf einer Inschrift aus Saghir 
nördlich von Hoiran Göl, findet sich das Ethnikon 
Aov6ad>j,-6; , Sterret Papers of the American 
school, Athens III nr. 379. [Rüge] 

Dudistins. L. Dudistius Xovanus, L f. 
VolfHma tribuj, praefCectus) alae Hispatme, 
adiutor ad census pronn[c(iaeJ] Lugdunensfis) 
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proc(urator) Augfmti) Alpium Goüian(arum) ■ 
ausserdem bekleidete er von priesterlichen Ämtern 
das eines pontifex Laurentinorum und war Flamen 
in seiner Heimatstadt (worauf die Tribus hin- 
weist) Aquae Sextiae, CIL XII 408 (Massilia). 
_ , ^ [Münzer.] 

Dmlusa, Ort m Galatien, Ptolem. V 4, 9 
Der Vorschlag v. Flottwells, ihn in den Ruinen 
1 n 7°?. Kal ? b 1 011 " 1 am De lidsche-Irmak anzusetzen, er- 
10 ledigt sich dadurch, dass Tavium nach Nefezköi 
verlegt werdan muss (Petermanns Mitt. 114. Ere- 
m l\ .„ [Rüge.] 

Duebon (Var. Ducbon), Ort (in der Schweiz?) 
beim Geogr. Rav. IV 26 p. 232. [Ihm] 

Duecaledones s. Dicalydones. 
Düngung. Mit denselben Ausdrücken wie 
der animalische Kot wurde auch der Dünger be- 
zeichnet. Dahin gehören ausser den später zu 
erwähnenden Specialbenennungen i } xöjrgog, später 
20 auch o xöxgog (Long. IV 1. Schol. Ar. Plut 663) 
zo xö^qov (Gal. XII 290) und zö xöjtotov (Nikan- 
dros bei Harpocr. s. ßolewvsg. Plut? Pomp 48 
Poll V 91. VII 134), fimus oder fimum, selten 
merda; seit Plinius (XVIII 141) wurde auch 
lactamen, von laetare gebildet, für den Dünger 
gebraucht (ital., altspan. Manie). Bei Homer (II 
XVIII 575 ; Od. X 4 11) bezeichnete übrigens xwtgos 
auch den Rinderstall. Für jeden animalischen Kot 
sagte man auch 6 aw6xaxog (bes. Diosc. II 98) von 
30 anonateZv hergeleitet (o jzdros = Hühnerkot, Nic- 
ther. 933; alex. 535), zo caoxäzrjua (Gal. XII 290- 

7rn Bek . k ' i An - e 1 cd - l 57 ' 4 ) und V ä <P° s °s (Diosc' 
II 98. Artemid. onirocr. II 26). T6 oxcöq, wo- 
VfmoxazoipayeTv und oxaxocpayog (s. Lexika) gebildet, 
wird von Pollux (V 91) wohl fälschlich nur auf Men- 
schenkot gedeutet; spät findet sich axäzov oder oxa- 
ror (Schol. Ar. Plut. 305. 307; Pac. 42; vgl. jedoch 
Phot. s. axiöf, und Lob eck Phryn. 293). Für 
oxcög führt W. Prellwitz (Etym. Wörterh. d. 
40 gr. Spr. 1892) verschiedene indogermanische Ver- 
wandtschaftswörter an, darunter mus-(s)cerda = 
Mausekot, wozu sucerda = Schweinekot kommt 
Pollux dürfte auch nicht im Recht sein, wenn er 
sagt, dass zTlog. .tüeßog (oder o.-ri/.s&og) und axa- 
zt/.,, = dünner Stuhlgang (Erotian. 120, 5. Hesych 
auch Lederschnitzel nach Schol. Ar. Pac. 48) nur 
vom Menschenkot gebraucht würden. Das Wort 
y.o.7 C jog leitet Prellwitz mit xdxxi] = Menschen- 
kot (nur bei Ar. Pac. 162), lat. cacare u s w 
oO von einer indogermanischen Wurzel ceq - cacare 
ab. Lat, fimus ist vielleicht mit ahd. Dampf 
verwandt und dann von einer westeuropäischen 
Wurzel dhemo- = blasen abzuleiten (A. Fick 
V gl Wörterb. d. indogerm Spr. 4 I 463) ; stercus 
wird von Prellwitz mit arioyavo; (= x^og 
nach Hesych.) verglichen; merda von A. Fick 
i 1 576) auf eine westeuropäische Grundform smerdo- 
= Unflat zurückgeführt. 

Der Personenname Ko.Tgevg findet sich schon 
60 m der Ilias und Koxooc als Name eines attischen 
Demos. Die Römer verehrten einen Gott Ster- 
cutus (Plin. XVII 50. Lact, epit, 21, 2. Isid. XVII 
1, 3), Sterculius (Tert. apol. 25; ad nat II 9 
Macrob. sat. I 7. 25. Lact, inst. I 20. 36), Sterculus 
fPrudent. .W ore<p. II 449), Su-reulinius [Serv. 
Georg. I 21], Stercenius (Serv. Aen. XI 850), 
«erces oder Stercutius (Autrustin. de civ. dei 
XV III lo, vgl. ep. 17 ad Max. Mad.) als Erfinder 
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des Düngens, einen Sohn des Faunus (Plin. a. a. O.) 
und Vater des Picus (Augustin. a. a. O.) und identi- 
ficierten ihn teilweise mit Saturnus (Macrob. 
Augustin. Isid. aa. OO.). Darnach scheint es 
nicht gerade wahrscheinlich, dass die von stercus 
abgeleiteten Namen, welche sich bei den ersten 
Christen fanden, wie Le Blant (Rev. archeol. 
X 1864, 9f.) annimmt, durchaus einen beschim- 
pfenden Charakter gehabt haben müssten. Er 
beruft sich auf das Epitheton stercoreus (Plaut. 10 
mil. 90. Arnob. in psahn. 77) und auf den Um- 
stand, dass einige den Namen des Cyprianus in 
Coprianus verwandelt hätten, weil er sein feines 
ingenium Altweibergeschichten zugewandt habe 
(Lact. V 1, 27). Ihm widerspricht denn auch 
R. Mowat (ebd. XVII 1868, 355f.), indem er für 
die in Grabdenkmälern überwiegenden Kinder- 
namen auf den Beinamen Kopronymos des Kaisers 
Konstantin V. und im übrigen auf die vielfache 
Nützlichkeit der D. hinweist, weshalb sich bei 20 
den Hebräern der Name Gilalai (Neh. 12, 36, wozu 
Galal hinzukommt), von "ib-J = Kot, finde und 
ein (africanischer) Bischof um 484 n. Chr. den 
Namen Pirasius von 1JPSJ = Mist geführt habe, 
überhaupt die von stercus gebildeten Namen auf 
africanischen Inschriften nicht selten seien. 

Im allgemeinen wird die Wertschätzung des 
Düngers wie bei uns davon abgehangen haben, 
ob man in der Lage war, ihn zu verwerten. W T enn 30 
z. B. Strabon (XVI 784) sagt, dass die Naba- 
taeer, ein arabisches Volk, die Leichen gleich 
Mist achteten und seihst ihre Könige an den Mist- 
stätten begrüben, so ist dies zwar vielleicht für 
ihre religiöse Auffassung charakteristisch, spricht 
jedoch nicht für die Verachtung des Düngers, 
ebenso wenig, wenn nach ihm Herakleitos die 
menschliche Leiche für geringer als Dünger achten 
wollte. In einem dem Epicharmos zugeschriebenen 
Epigramm (Schol. Hom. II. XXII 414) wird aus- 40 
geführt, dass ein Toter Dünger, dieser aber Erde 
sei und daher ein Toter wie die Erde ein Gott. 
Wusste man doch auch im Altertum, dass der 
Boden auf Schlachtfeldern durch die verwesen- 
den Leichname (Plut. Mar. 2t. Archilochos ebd.) 
oder das vergossene Blut (Verg. Georg. I 491. 
Hör. c. II 1, 29. Ov. her. I 54. Stat. silv. 
VII 545) fruchtbarer gemacht wird. Bezeich- 
nend ist die Ansicht des Artemidoros (onirocr. 
II 26) , dass im Traum gesehen der Dünger 50 
Kummer und Schaden anzeige, er aber mit Aus- 
nahme des Menschenkots (uMfog = Menschen- 
kot auch von Archestratos bei Athen. VII 285 b 
verächtlich gehraucht) den Landleuten und denen, 
welche mit Unrat zu thun hätten, Vorteile ver- 
heisse. Daher fand der Dünger auch eine Be- 
wertung in Geld. Auf einer Inschrift von Amorgos 
(Athen. Mitt, I 1876, 344) erfordert der zu dem 
Tempel des Zeus Temenites gehörige Wein- und 
Feigengarten laut Pachtvertrag 150 Körbe, äo- 60 
otyoi, Dünger, und jeder Korb zu 1 1/3 Medimnos 
= 69,12 1., also wohl ca. 50 kg., ist mit drei 
Obolen bewertet (Z. 19 u. 20), d. h. etwa mit 
45 Pfennig. Dabei ist zu berücksichtigen, dass 
im Süden nicht nur infolge des geringeren Vieh- 
standes die Düngerproduction geringer als hei 
uns ist, sondern dass der Dünger auch dadurch 
einen erhöhten Wert in trockeneren Gegenden er- 
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hält, dass die Pflanzen auf gedüngtem Boden 
weit geringerer Feuchtigkeit bedürfen, z. B. die 
Getreidepflanzen nur die Hälfte bei gleichem 
Körnerertrage, was freilich für die Vegetations- 
periode des Wintergetreides im Süden nicht zu- 
trifft, da in dieser die Niederschläge in Italien 
reichlich und in Griechenland ausreichend sind. 
Jedenfalls kennt man heute in Griechenland die 
D. fast gar, nicht, da das Vieh das ganze Jahr 
hindurch mit Ausnahme der Pferde und Maultiere, 
welche im Winter die Nacht in Ställen zubringen, 
im Freien weidet. In den verschiedenen Gegen- 
den Italiens berechnete man anfangs der achtziger 
Jahre für 100 kg. Stallmist 25, 70, 120, 160 Cent. 

Ausser dem mit Stroh oder nicht damit ver- 
mischten tierischen Kot kommen als Dünger noch 
eine Menge anderer Stoffe in Betracht, als flüssiger 
Dünger besonders Harn und amurea, das beim 
Pressen der Oliven abfliessende bräunliche oder 
schwärzliche Wasser. Die Wörter ovqov und 
ürina werden auf eine indogermanische Grund- 
form vir: üre = Wasser zurückgeführt (vgl. Prell- 
witz a. a. O.). Das gleichbedeutende lötium ist 
vielleicht wie lütum = Dreck von lavo = Xova> 
gebildet. 'A/i6@yrj, woraus durch Entlehnung 
amurea entstanden, wird von Prellwitz mit 
auoQyög = auspressend von a/xtaya) — .streife, 
pflücke ab' hergeleitet. Alle oder doch fast alle 
als Dünger benutzten Substanzen fanden auch tech- 
nische und medicinische Verwendung, doch kann 
in dieser Hinsicht hier nur der animalische Kot, 
der Harn und die amurea besprochen werden 
und zwar auch nur unter Heranziehung des We- 
sentlichsten, die Asche nur gelegentlich. 

A. Zur Düngung verwandte Stoffe. 

I. Wirkung und Anwendung im allgemeinen. 
Soweit diese Stoffe für den Ackerbau in Betracht 
kommen, ist schon eine allgemeine Übersicht ge- 
geben (s. 0. Bd. I S. 269. 279f.). Als Wirkung 
der D. wird angegeben, dass sie den Boden lockert 
(Theophr. c. pl. in 6, 1. Geop. XII 2, 4) und 
erwärmt (Theophr. h. pl. VIII 7, 7; c. pl. ebd. 
u. V 13, 1), daher sei der Taubenmist der beste, 
weil er der wärmste sei und das Erdreich in Gä- 
rung bringe oder lockere (Cass. Dionysius hei Varr. 
I 38, 1. Col. II 14, 2; vgl. Geop. V 26, 3); wenn 
der Acker nicht gedüngt werde, werde er kalt; 
wenn zu stark gedüngt, ausgebrannt (Col. II 15, 
2. Plin. XVIII 194. Geop. II 21, 2), weshalb 
ein feuchter Boden mehr Dünger als ein warmer 
verlange (Theophr. c. pl. III 9, 2. 5. Col. II 15, 
3) und Küchenkräuter, welche nur Blätter hervor- 
bringen sollen, stärkere D. vertrügen als Bäume, 
weil sie berieselt würden (Theophr. ebd.; vgl. 
h. pl. VII 5, 1). Dicht gehäuft erwärmt sich 
der Mist von seihst (Polybos? bei Hipp. I 407 K.), 
nämlich infolge der Gärung, bis zu 70° C. (F. Cohn 
D. Pflanze 2 II 485). Sehr oft wird dem Dünger 
eine ernährende Wirkung, sei es auf den Boden 
(Theophr. c. pl. III 10, 2. Col. II 5, 1. 13, 3. Plin. 
XVLT 42), sei es auf die Pflanzen zugeschrieben 
(Cat. 7, 2. CoL I 6, 24. V 9, 13. X 84. XI 3, 12. 
Plin. XVII 43. 44. 54. 261. XIX 156. Pall. HI 1), 
auch sofern er die Nahrung verdaulicher mache 
(Theophr. h. pl. VTH 7, 7). Endlich sollte der 
Dünger bisweilen die Qualität der Früchte beein- 
flussen. So riet z. B. Cato (114), um purgierenden 
Wein zu gewinnen, die Reben mit einer Mischung 
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zu düngen, welche zu % aus Erde und zu i/ 8 aus 
der Wurzel von schwarzer Nieswurz , altem Stall- 
mist und alter Asche bestehe. 

Besser ist es oft , als unmässig zu düngen (Col. 
II 15, 2. Pall. X 1, 3. Geop. II 21, 2). Für 
den Acker wird aher keine regelmässig wieder- 
kehrende D. verlangt, sondern nur eine gelegent- 
liche vor Bestellung gewisser Feldfrüchte (s. o. 
Bd. I S. 279) oder nach solchen Saaten, welche 
den Boden sehr ermüdeten, wie Kicher, Lein, 
Hafer, Mohn und Hirse (Col. II 13, 3). Auch 
die natürlichen Wiesen wurden von den meisten 
wohl nur gedüngt, wenn sie mager waren (Col. 

II 17, 2. 7. Pall. m 1), sonst eventuell berieselt. 
Die Beben wollte man teils mit anderem Dünger 
als Stallmist düngen, weil durch diesen der Ge- 
schmack des Weines verdorben werde (Col. II 15, 
5), teils den Stallmist erst bei ein- bis fünfjäh- 
rigen Reben anwenden (Geop. V 26, 2. 8). In 
letzterem Falle gab man jeder Rebe 4 Kotylen 
= 1,08 1. Vieh- oder Taubenmist (ebd. 4). Nach 
Theophrast (c. pL III 9, 5) waren die Reben 
höchstens alle 4 Jahre (mit Pferde- oder Esels- 
mist) zu düngen. Columella (XI 2, 87) wollte, 
wohl jährlich und erwachsenen Reben, 1 Sextar 
= 0,546 1. Taubenmist oder 1 Congius = 3,275 1. 
Menschenharns oder 4 Sextare Stallmist geben. 
Bei der Anpflanzung der Bäume düngte man in 
Griechenland mit Pferde- oder Eselsmist (Theophr. 
ebd.). Vergilius (Georg. II 347) wollte alle Steck- 
linge bei der Anpflanzung düngen, und zwar jeden- 
falls mit Stallmist, ebenso Cato (46), Columella 
die aus der Pflanzschule genommenen Ölbäumchen 
(arb. 17, 1. V 9, 9 = Pall. III 18, 6) und die 
Stecklinge der andern Fruchtbäume (arb. 25, 2. 
V 10, 31). Für Bäume genügte, falls sie gedüngt 
wurden, eine vehes = 7 hl. Stallmist, für kleinere 
die Hälfte (Pall. III 20, 2). Speciell die Ölbäume 
sind ein Jahr um das andere (Col. V 9, 13. Plin. 
XVII 130. PalL XI 8, 2) oder alle drei Jahre 
(Geop. IX 15, 2 ; vgl. 9, 8. 12), und zwar, wenn 
sich darunter Saaten befinden, in der für diese 
angegebenen Weise (Col. ebd.), d. h. pro iugero 
mit 18—24 vehes (s. o. Bd. I S. 280) zu düngen. 
Sonst genügten für den einzelnen Ölbaum 6 librae 
= 1, 965 kg. Ziegenkot oder 6 Modien = 52,39 1. 
trockenen Stalldungs (Col. ebd. 14) oder 1 Mo- 
dius Asche (Pall. XI 8, 2). Für die Ölbäume 
eignete sich jede Art von Mist, nur der mensch- 
liche nicht (Geop. IX 15, 1). Für das Gemüse 
wurde von Theophrast (h. pl. VII 5, 1) am meisten 
der Kehricht empfohlen. Frischer Stallmist war 
nur für Wiesen brauchbar (Col. II 14, 9. Pall. 

III 1), da er andern Saaten durch Übertragung 
der keimfähigen Unkrautsamen grosse Nachteile 
brachte (Col. III 11, 4. Pall. I 33, 2). Für diese 
musste er daher unberührt in der Dunggrnbe ein 
Jahr (Col. JJ 14, 9. Plin. XVII 194. Pall. ebd. 
Geop. Xu 4, 5) oder noch länger (Geop. II 21, 
10f.) gelegen haben ; nur Cato (s. u. S. 1761) be- 
folgte hier eine andere Praxis. 

IL Die Dungstätte. Bezeichnungen dafür sind 
6 ßolewv, angeblich speciflsch attisch (Nikandros 
bei Harpocr. Suid. Eustath. Od. I 156 p. 1404, 
65), von ßdUciv gebildet ; seltener xonQia (Strattis 
bei PolL VLT 134. Strab. XVI 754. Arrian. Epict. 
II 4, 5. Geop. X 64, 6), sterculinum, steroüinum 
oder stercilinium, später sterquilmum oder ster- 



quilvniwm (vgl. Georges Lex. d. lat. Wortformen 
1890) oder fimetum (Plin. XVII 57. XXIV 171). 
Solche Dungstätten werden sich nur auf dem 
Lande befunden haben (Nikandros a. a. O.). Aus 
den griechischen Städten wird wohl aller Unrat 
durch die «osiQoXoyoi hinausgeschafft sein (s. 
Oehler o. Bd. H S. 1870, 61f.), auch der Men- 
schenkot (Bekk. Anecd. I 273, 10). Dass Gemüse- 
gärten, denen durch Cloaken der Abtrittsdünger 

10 zugeführt wurde (Col. X 85. Gal. XVII A 563), 
sich in Städten befunden hätten, ist nicht anzu- 
nehmen, vielmehr werden sich grössere Gemüse- 
gärten wohl in der Regel nur in der Nähe der 
Städte befunden haben wie bei den Römern (Cat. 
8, 2), wenn nicht auf dem Lande. Noch weniger 
ist anzunehmen, dass stehende Gewässer, welche 
die Unreinlichkeiten einer Stadt aufnahmen (Gal. 
VI 795), sich innerhalb derselben befunden hätten. 
Allerdings werden die von diesen wie von fliessen- 

20 den Gewässern aufgenommenen Dungstoffe (Gal. 
ebd. und 710. Aet. II 136) für die Befruchtung 
des Landes verloren gegangen sein. So wurde 
z. B. auch in Rom nach alter Sitte der am 15. Juni 
aus dem Tempel der Vesta geschaffte Kehricht 
zwar durch die porta stereoraria (Fest. ep. p. 344, 
13f.) an einen bestimmten Ort in der Nähe des 
Capitols gebracht (ebd. 258, 25f. Varro de 1. 1. VI 
32), gelangte jedoch, wenigstens später, durch den 
Tiber ins Meer (Ovid. fast. VI 228. 714"). Da- 

30 hin führte auch die Cloaca maxima alle Unrein- 
lichkeiten der Stadt (Liv. I 56, 2). Auf dem 
Lande scheint nun der Dünger von den Griechen 
nur in Haufen zusammen gebracht zu sein. Vor 
dem Thore der Hofmauer, welches zu dem Palaste 
des Odysseus führte, lag der Dünger von Rindern 
und Maultieren, den die Diener auf das Land 
schaffen sollten, aufgeschüttet (Hom. Od. XVII 
297f.). Bei Hesiodos vermisste schon Cicero (sen. 
54) jede Vorschrift über die Behandlung des 

40 Düngers, und Xenophon (oec. 20, 10) tadelte es, 
dass er nicht immer gesammelt werde. Erst spät 
ist davon die Rede, dass einige eine solche Dung- 
grube anlegten (Geop. II 22, 1—3), wie sie bei 
den Römern üblich war. Diese musste in der 
Nähe des Meierhofs (Varr. I 13, 4. 38, 3. Col. 
I 6, 21), doch fern vom Herrenhause (Pall. I 33, 
1), dem Weinlager (Plin. XIV 133) und Bienen- 
stande (Col. IX 5, 1) unter freiem Himmel und 
an einer hohlen Stelle (Plin. XVII 57) liegen, 

50 so dass Wasser hinzufliessen konnte (Varro I 13, 
4. Plin. ebd. Pall. I 33, 1). Jedenfalls war sie 
in feuchtem Zustande zu erhalten, und mussten 
Vorkehrungen getroffen werden, dass die Feuchtig- 
keit sich erhielt (Varro und Plin. ebd. Col. I 6, 21) 
und so die Unkrautsamen verfaulten (Col. ebd. 
22. n 14, 7. Pall. I 33, 1). Der Obst- und 
Küchengarten wurde entweder in der Nähe der 
Ställe angelegt, damit alle flüssigen Stoffe direct 
jenen zuflössen (Col. I 6, 24), oder unterhalb der 

60 Dunggrube (Pall. I 34, 1). Ein in der Mitte 
stehender Pfahl sollte das Entstehen von Schlangen 
verhindern (Varro I 38, 3. Col. II 14, 6. Plin. 
XVII 57). Es empfahl sich, zwei Gruben anzu- 
legen, die eine für die Aufnahme des frischen 
Düngers, in welcher dieser dann ein volles Jahr 
zur Verrottung liegen blieb, die andere für den 
alten Dünger, welcher zur D. verwandt wurde 
(Varro I 13, 4. Col. I 6, 21). In diese Gruben 
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gelangten nicht nur alle animalischen Stoffe mit 
oder ohne Streu, sondern auch andere, aus wel- 
chen man heute den Compost bildet (Cat. 37, 2 
und bei Plin. XVH 55. Col. n 14, 6. Pall. I 
33, 2. Geop. II 22, 1. 2); auch die Abtritte der 
Sclaven konnten an einer solchen Grube liegen 
(Varro I 13, 4; vgl. Bekk. Anecd. I 221, 33). 
Nur wenn das Grundstück auch Baumschulen 
hatte, war der Kot der Ziegen und Vögel abzu- 



3. Plin. XVIII 193. 322. Pall. X 1, 3). Als 
Grund, warum die D. bei abnehmendem Monde 
geschehen sollte, wird angegeben, dass dadurch 
die Unkräuter fern gehalten würden (Col. n 5, 1. 
Pall. X 1, 2. Geop. II 21, 11). Die Wiesen 
wurden im Februar gedüngt (Cat. 29. 50, 1. Col. 
H 14, 9. 17, 2. 7. XI 2, 18. Pall. III 1; vgl. 
Plin. XVLT 57) und zwar bei Neumond (Cat. ebd.) 
oder zunehmendem Monde (CoL II 1 4, 9. 17, 2. 



sondern (Col. II 14, 7). Der Stall eines Reit- 10 Pall. III 1. X 10, 2; anders Plin. XVH 57); 



pferdes (Xen. eq. 5, 2), die Küche und die Ziegen 
stalle sollten täglich (Col. ebd.), die Rinder- und 
Schafställe bei Regenwetter (Cat. 2, 3. CoL ebd.), 
wenn man nichts anderes thun konnte (Cat. 39, 
1), die Ställe der edlen Schafe (Varro H 2, 19. 
Col. VII 4, 5) und die der Schweine (Col. VII 
9, 14) möglichst oft gereinigt werden. In den 
Ställen der edlen Schafe (Varro ebd.) und der 
Pferde (Veget. II 28, 3) sollte der Harn sofort 



dabei sollte der Dünger mit Grassamen vermischt 
sein (Col. II 17, 7) und nur auf die höher ge- 
legenen Stellen geschüttet werden, weil durch den 
Regen oder die Berieselung seine Feuchtigkeit 
auch den tiefer gelegenen Stellen zugeführt werde 
(ebd. 2 u. 7). Die Fruchtbäume düngte man so- 
fort nach der Schneidelung (Theophr. c. pl. III 
7, 8. 9, 1), d. h. mit Ausnahme der Feigen im 
Herbst und zu Beginn des Winters (ebd. LH 7, 



abfliessen können. Cato (5, 8) verlangte, dass 20 10), „oder im Januar (Geop. LH 1, 3. X 81, 5), 



der aus den Ställen geschaffte Dünger sofort von 
Unkraut gereinigt und zerstückelt werde, woraus 
hervorgeht, dass er den Dünger nicht in der vor- 
her angegebenen Weise verrotten liess, was auch 
aus der von ihm (c. 29) angegebenen Verteilung 
des Düngers sich ergiebt. Später wird vorge- 
schrieben, die Grube im Sommer mit Hacken 
durchzuarbeiten, damit der Dünger leichter ver- 
faule (Col. II 14, 8; vgl. Geop. II 22, 2). Über 



die Ölbäume, nachdem sie umgraben waren, im 
Herbst (Cat. 5, 8. Pall. XI 8, 2), d. h. in der 
ersten Hälfte des November (Col. XI 2, 87), ebenso 
die Reben (Col. ebd.), oder jene vor der Schnei- 
delung (Geop. IX 9, 8) und diese im October (ebd. 
TTT 13, 3). Doch konnten die Oliven und andere 
Bäume auch im Februar gedüngt werden (Pall. 
TTT 20, 2). Im Blumen- und Küchengarten wurde, 
wo im Frühling gesät werden sollte, nach dem 



die Menge des produzierten Stallmistes finden 30 kürzesten Tage, für die Herbstsaat im Mai ge 
•' ■ ' t , r ^ , xr ,1 o — j di;.. yvttt düngt und ausserdem noch fünf Tage vor der Saat 

(Col. XI 3, 11—13). Der Dünger konnte ent- 
weder von Eseln (Poll. I 226) in der cratis ster- 
coria (s. d.) oder in der von Rindern gezogenen 
(Col. H 12, 9) velies ausgefahren werden; der 
cophinus (s. d.) war ein Tragkorb, und ihm ent- 
sprach der römische qtialus (Col. X 83). Der auf 
den Acker gefahrene und verteilte Dünger musste 
sofort untergepflügt werden (Col. II 5, 2. 15, 1. 



sich Angaben bei Col. n 14, 8 und Plin. XVHI 
194. Doch "steht bei jenem im Text als Zeitraum, 
in welchem das angegebene Quantum gewonnen 
werde, tricenis diebus, bei diesem haben die Hss. 
gar keine Zeitangabe. Doch ist das Quantum 
für 30 Tage viel zu gross, vielmehr erfordert der 
Sinn trecenis. In diesem Falle (Plinius hat viel- 
leicht ein Jahr gemeint) sollte das Stück^ Klein- 
vieh in 300 Tagen mindestens 1 vehes = ca. 560 kg., 



das Grossvieh 10 velies bringen, also jenes pro Jahr 40 Plin. XVHI 193. Pall. X 1, 2. Geop. II 23, 5; 



ca. 681, dieses 6810 kg., wobei zu berücksichtigen 
ist, dass beim Arbeitstiere ca. ein Drittel des 
Kots verloren geht. Mit andern Worten , das Joch 
von zwei Rindern producierte jährlich mindestens 
so viel Dünger, als zu einer starken D. für i/ 4 ha. 
erforderlich war (vgl. o. Bd. I S. 280). Übrigens 
schätzt Columella das auf einen Menschen ent- 
fallende Quantum unter Einschluss aller Abfälle 
und alles Kehrichts dem des Grossviehs gleich. 



vgl. Col. II 21, 3). Bei Baumpfianzungen ver- 
mischte man den Dünger mit Erde (Theophr. c. 
pl. III 6, 1. Pall. III 20, 2) oder brachte ihn 
zwischen einer oberen und unteren Schicht Erde 
zu liegen (Theophr. ebd. Geop. H 21, 3). Die 
Öl- und Fruchtbäume düngte man bei abneh- 
mendem Monde im Februar (Pall. III 20, 2) oder 
im Januar so. dass der Dünger die Wurzeln nicht 
berührte (Geop. HI 1, 3. X 81, 5), d. h. man 



III. Art der Düngung. Verwendet man fri- 50 warf zuerst Erde an den Stamm und auf diese 



sehen Dünger, so ist es besser, ihn im Winter 
als im Frühling auf den Acker zu bringen (Theophr. 
h. pl. VIH 6, 3). Im andern Falle ist der Acker 
im Herbst (Cat. 5, 8), speciell im September (Col. 
H 5, 1. 15, 1. Plin. XVm 193. Pall. X 1, 2) 
zu düngen, wenn die Saat Ende October unterge- 
bracht werden soll (Col. II 15, 1; vgl. II 4, 11. 8, 
2); wenn jedoch aus irgend einem Grunde diese Zeit 
versäumt ist. so kann man vor der ersten Behackung, 



den Dünger (Pall. I 6, 18). Bei den Oliven (Geop. 
IX 15, 1) und Reben (V 26, 5) sollte er in einiger 
Entfernung vom Stamm ausgestreut werden oder 
bei jenen mit Erde beworfen (Cat. 29). Bei Kü- 
chenkräutern streute man in Griechenland meist 
den Dünger zugleich mit dem Samen aus oder 
auf diesen (Theophr. h. pl. VTI 5, 1). Die Linse 
wurde vor der Saat mit trockenem Rinderkot 
(Theophr. h. pl. II 4, 2; c. pl. V 6, 11. Geop. 



d. h. spätestens im Januar (vgl. o. Bd. I S. 282, 60 H 37, 1) oder anderem trockenen Kot (Col. II 
- F "-•■--•■- ■ 10; 15. Plin. XVHI 198. PalL IH 4) vermischt 

UD( j 4 — 5 Tage später gesät (CoL Pall. ebd.). 



6) pulverisierten Vogelmist über die Saat streuen 
oder Ziegenmist mit der Hacke unterbringen (Col. 
II 15, 2. Plin. XVIII 193) oder in beiden Fällen 
gewöhnlichen Dünger gebrauchen (Pall. X 1, 3). 
Für die Frühjahrssaat sollte im Winter das für 
die Herbst-D. vorgeschriebene Quantum nach und 
nach in massigen Haufen bei abnehmendem Monde 
ausgefahren werden (CoL II 15, 1 ; vgl. Cat.- 37, 



IV. Verteilung des Vorrats auf die verschie- 
denen Culturen. Einen Einblick hierein gewinnen 
wir nur durch die Angaben Catos. Von dem offen- 
bar nicht grossen Vorrat, welchen die Dunggrube 
lieferte (5, 7), wollte er (im Herbst oder Winter) 
die Hälfte für die Futterkräuter oder künstlichen 
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Wiesen, ob diese zugleich mit Oliven bestanden 
•waren oder nicht, ein Viertel für die Oliven ver- 
wenden und das letzte Viertel für die D. der 
Wiesen im Februar zurückbehalten (c. 29). Dabei 
fällt besonders auf, dass er für das Getreide keine 
D. bestimmt und selbst nirgends von einer zu 
düngenden Vorfrucht spricht. Nur für Eüben und 
Rettige, wenn der Boden nicht sehr fett war (35, 
2), in diesem Falle auch bei Anpflanzung der 
Feigen (8, 1 und bei Plin. XV 72), ferner hei 
der Anlegung einer Pflanzschule mit Stecklingen 
(46, 1) und der Erziehung der Cypressen, Birnen, 
Äpfel und Pinien aus Samen (48) musste der Vor- 
rat der Dunggrube ausserdem noch herhalten. Doch 
wird an einer andern Stelle für die Cypressensaat 
nur Ziegen- oder Schafmist verlangt (151, 2), sowie 
jener für den Spargelbau (161, 4 und bei Plin. XIX 
149). Die Granatbäume sollten Harn oder Kot der 
Schweine erhalten (7, 2). Der Taubenmist sollte 
auf die Wiese oder in den Küchen- und Ziergarten 
oder auf das Saatfeld gestreut werden (36), konnte 
jedoch kaum sehr in Betracht kommen, da eine 
Taube jährlich nur 21/2 kg. Mist liefert, wenn 
auch die Taubenzucht bei den Römern sehr im 
Schwünge war, da man zu Varros Zeit Tauben- 
häuser mit 5000 Stück hatte (Varro m 7, 2). 
Ausserdem stand ihm für die D. der Bäume (36) 
besonders noch ein reichliches Quantum von amurca 
zur Verfügung, da er auf seinen 240 iugera Oli- 
venwaldes (10, 1) wohl gegen 1000 hl. jährlich 
gewinnen konnte, so dass er davon noch wei- 
teren Gehrauch, besonders zu technischen Zwecken 
machte. 

V. Classification. Der schärfste Dünger ist 
der Kot des Menschen, den deshalb Chartodras 
für den besten Dünger erklärte; dann folgt der 
des Schweines, der Ziege, des Schafes, des Rindes 
und der schwanzschweifigen Tiere (Pferd, Maul- 
tier, Esel, Theophr. h. pl. II 7, 4; vgl. Plin. 
XVII 52). Weil der letztere der leichteste ist 
(Theophr. c. pl. III 9, 5), bedient man sich seiner 
für die meisten Bäume ; anderer erhitzt und trocknet 
zu sehr (ebd. 6, 2. 9, 5). Androtion (bei Theophr. 
h. pl. II 7, 3) sagt, dass der Ölbaum, die Myrte 
und der Granatbaum sehr scharfen Dünger bei 
reichlicher Bewässerung verlange. Der Mist aller 
Zugtiere ist dem Gemüse schädlich; am liebsten 
wendet man den Kehricht an, auch den rohen 
Menschenkot in Jauche (Theophr. h. pl. VII 5, 
1). Cassius Dionysius (bei Varro I 38, 1 — 3) er- 
klärte den Mist der Vögel, ausgenommen den der 
Sumpf- und Schwimmvögel, für den besten, be- 
sonders den der Tauben, dann folgten nach ihm 
der des Menschen, des Schafs und Esels ; der der 
Pferde sei für die Saaten der schlechteste, doch 
für die Wiesen sei der aller Zugtiere, wenn sie 
mit Gerste gefüttert seien, weil er Kräuter her- 
vorbringe, der beste (vgl. Plin. XVH 54). Varro 
selbst (ebd. 2 und bei Plin. XVII 50) stellte den 
der Drosseln und Amseln an die Spitze. Colu- 
mella (TL 4, lf. und bei Plin. XVII 51. 52) schätzte 
wie schon andere vor ihm (bei Varro I 38, 1 u. 
Dil 7, 5), den Taubenmist am höchsten, dann den 
der übrigen Vögel, ausgenommen den der Sumpf- 
und Schwimmvögel (vgl. VIII 9, 4 und Pall. I 
23), nächst dem den Menschenkot, wenn er mit 
anderem Unrat der Villa vermischt war, weil er 
allein zu sehr erhitze, so dass der menschliche 



Harn für Setzlinge und die amurca für Frucht- 
bäume und besonders Oliven vorzuziehen sei. Die 
dritte Stelle nahm der Mist des Viehs ein, na- 
mentlich des Esels, weil er sehr langsam kaue 
und deshalb leichter verdaue, so dass sein Kot 
gut verarbeitet sei und sofort als Dünger benutzt 
werden könne (was von Plin. XVII 54 bestritten 
wird) ; dann folge der des Schafes und der Ziege ; 
für den schlechtesten werde der des Schweines 

10 gehalten. Diese Classification geben im ganzen 
auch die Quintilii (Geop. II 21, 4 — 9), doch stellen 
sie den Rindermist hinter den der Ziegen und 
Schafe ; der Schweinemist, im übrigen der beste, 
eigne sich nicht für die Saaten, weil er sie ver- 
brenne , und der schlechteste sei der von Pferden 
und Maultieren, wenn er nicht mit schärferem 
gemischt werde. Für ziemlich wirksam erklärt 
Columella (a. a. O. 5) dann noch die Asche. Diese 
erklärt, auch Palladius (I 33, 1) für sehr gut, den. 

20 Eselsmist aber für den besten, besonders im Garten. 
Abweichende Meinungen giebt Plinius (XVII 51f.) 
an, besonders erwähnt er (53), dass einige Pro- 
vinzbewohner, welche eine grosse Menge Viehs 
hätten, dessen Mist wie Mehl durch ein Sieb aus- 
streuten, nachdem der Geruch und das Aussehen 
durch die Länge der Zeit eine gewisse Annehm- 
lichkeit erhalten habe. Speciell für den Zier- und 
Küchengarten hält Columella (XI 3, 12; vgl. X 81f. 
Plin. XIX 138) den Eselsmist für den besten, weil er 

30 die wenigsten Unkräuter hervorbringe ; ihm komme 
am nächsten der von Grossvieh und Schafen, wenn 
er ein Jahr lang verrottet sei ; den menschlichen 
Kot, obwohl er sonst für sehr vortrefflich gehalten 
werde, dürfe man nur auf nacktem Kiese oder 
kraftlosem feinen Sande verwenden, wo es sich 
um eine grössere Wirkung handle. Nach Didy- 
mos (Geop. XII 4) war, wenn es sich um Ver- 
nichtung schädlicher Tiere wie Erdflöhe und Wür- 
mer handle, für die Küchenkräuter vor allem Asche 

40 und Taubenmist zu empfehlen ; wenn es sich aber 
darum handle, jene süsser zu machen, der des 
Esels ; beide Eigenschaften vereinige der Ziegen- 
mist, anderen dürfe man nur im Notfalle ge- 
brauchen und dann auch keinen irischen, weil er 
schädliche Tiere hervorbringe. 

VI. Die einzelnen animalischen Stoffe. Über 
diese soll hier nur nachgeholt werden, was sich 
auf ihre specielle oder nur von einzelnen Schrift- 
stellern vorgeschriebene Anwendung bezieht. 

50 1. Der Rindermist wurde bisweilen mit dem 
Specialnamen 6 ov&og (Hom. II. XXITI 775. 777. 
781 ; vgl. Poll. V 9. Hesych. u. Suid.) oder fj 
Srfrog (Apollod. II 5, 5) bezeichnet, einem Worte, 
welches vielleicht von der indogermanischen Wurzel 
enedho — bedecken gebildet ist (Prellwitz a. 
a. O.). Dieselbe Bedeutung hatte auch zo ßölnov 
(Arist. Ach. 1026; eq. 658. Aristot. h. an. V 19, 
102. Theophr. h. pl. LT 4, 2; c. pl. V 6, 11. Poll. V 
91. Geop. XV 6, 2. Eust. Od. I 156 p. 1405, 1) 

60 mit dem Adjectiv ßnkhivog (Ar. ran. 295). von 
ßaJJ.m gebildet. Dafür findet sich aber meist die 
Form o ßöXßirog oder zo ßöXßirov (Hipponax bei 
Bekk. Anecd. I 86, 9 und Etym. M. 204, 28 r öfters 
in den ps.-hippokratisehen Schriften, Diosc. parab. 
II 65 und in den Geoponica, hier besonders II 37, 1, 
bei Plin. XXVIII 232 u. Hesych.), wovon die Römer 
imbulbitare bildeten (Fest. ep. p. 32, 2 u. Lucil. 
ebd.). Die Form ßölnov war attisch (Schol. Arist. 
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Arch. 1026), ßökßixov dorisch (Hesych. s. A&Qeg), 
ionisch (Etym. M. 204, 28) oder überhaupt hel- 
lenisch (ebd. Moer. 95). Der Rindermist wurde 
zum Teil für den Birnbaum (Pall. III 25, 4) und 
für salzhaltigen Boden (Geop. LT 23, 11) beson- 
ders empfohlen. 

2. Der Pferdemist wurde zum Teil ebenfalls 
auf salzhaltigem Boden angewandt (Geop. II 
23, 11). 



3. Specialname für den Mist des Esels war 10 c. pl. III 9, 3). 



delbäume süsse Mandeln (Theophr. c. pl. HI 9, 
3. Pall. II 15, 11. Geop. in 3, 4. X 59, 2). 
7. Die Gerbereiabfälle sind den Bäumen schäd- 
lich, wenn sie unvermischt angewandt werden 
(Theophr. c. pl. V 15, 2), sie sind daher für die 
Reben mit Wasser zu verdünnen (Plin. XVII 258), 
nur die Myrte wird, sobald sie nach der Anpflan- 
zung zu sprossen beginnt, damit gedüngt, wenn 
sie Früchte ohne Kerne hervorbringen soll (Theophr. 



-% ovig (Aristoph. Pax 4. Aristot. h. an. V 19, 102. 
Ps.-Hipp. II 591. III 39. Poll. V 91), den des 
Maultieres oder Maulesels f] rjfiiovfc (Ps.-Hipp. II 
592). 

4. Der Schafmist, mit dem Specialnamen 01- 
oxäxrj (Hesych.) oder otaiHÖzt) (Cass. Dio XL VI 
5. Poll. V 91), offenbar aus olg und närog ent- 
standen, in späterer Zeit auch so wie der Ziegen- 
kot (s. u.) benannt, wird von Cato (161, 4 und 



8. Der Taubenmist sollte nicht haufenweise 
wie Viehmist, sondern wie die Saat ausgestreut 
werden (Cass. Dionys. bei Varro I 38, 1) ; manche 
streuten ihn zusammen mit der Saat aus (Geop. 
n 21, 5), doch musste dies in trockenen Gegen- 
den vermieden werden, damit die Samen nicht 
verbrannt würden (ebd. 19, 3); er sollte das Wachs- 
tum der Reben sehr befördern, aber den Wein 
verschlechtern (Geop. V 26, 3). Wenn der Boden 



bei Plin. XIX 149) als der beste Dünger für den 20 Salz ausschwitzt , muss er untergepflügt werden 
Spargel bezeichnet, da anderer Unkräuter erzeuge. (Pall. X 3, 1). 



Varro (II 2, 12) hielt das Abweiden der Stoppel- 
felder durch Schafe für nützlich, weil diese sowohl 
die Stoppeln zerträten als auch den Boden düngten. 
Einige hielten das Pferchen des Kleinviehs für 
die beste Art zu düngen (Plin. XVIII 194; vgl. 
Col. VI praef. 2). Doch sollte dieses vermeint- 
lich der Luzerne schaden, da sie die Excremente 
des Schafes nicht vertrage (Theophr. h. pl. VIII 
7, 7). 

5. Der Ziegenmist hatte den Specialnamen ö 
und fj öjiieadog (Ps.-Hipp. II 554. 568. 569. 867. 
Diosc. II 98; parab. I 242. H 56. 65. Lucian. 
tragod. 161. Gal. XH 297. Orib. coli. med. X 
13, 32. XV 2, 27; eup. II 1, 10, 64. Aet. II 
114. Geop. XII 14, 2), 6 jiv e a»og (Nie. ther. 932), 
f\ ocpvgäg (Aristoph. Pax 790. Eupolis beim Schol. 
Ar. ebd. Poll. V 91. Bekk. anecd. 157, 5), ro anvq- 
Sclqov (Poll. ebd.). Die Wörter ö <mvQ<x&og (Geop. 



9. Der Gänsekot, nach obigem (V) nicht sehr 
geschätzt, wurde, in Salzwasser aufgelöst, für 
Küchenkräuter gebraucht (Geop. XII 11). 

10. Der Harn sollte auf die Myrte dieselbe 
Wirkung ausüben wie die Gerbereiabfälle (Theophr. 
c. pl. III 9, 8), entweder der des Menschen oder 
besser der der Schafe (Geop. XI 7, 7) , oder sie 
aus einer wilden zu einer zahmen machen (ebd. 

30 17, 5); die Lorheersaat wurde damit benetzt (Plin. 
XVII 60); er sollte den Rebensetzlingen (Geop. 
V 9, 4) und den Oliven nützen (Theophr. c. pl. 
lü 9, 3), letzteren besonders alter (Pall. XI 8, 3), 
dieser auch kranken Reben (Pall. IV 7, 4; vgl. 
Geop. V 26, 7). Ein Gemisch von altem Harn 
mit ebensoviel Wasser, 1 Amphora = 26,2 1. da- 
von für jeden Baum, goss man dreimal an die 
Wurzeln der Granatbäume, wenn sie die Blüten 
abwarfen (Pall. IV 10, 3); auch sollte alter Harn 



«bd.) und fj otpvQag (Schol. Ar. Bekk. Anecd. ebd.) 40 nach Columella (arb. 23, 1. V 10, 15) auf diese 



wurden auch für den Schafmist gebraucht. Das 
so variierte Wort ist mit oyaTQa — Kugel ver- 
wandt (Prellwitz a. a. O.). Auch fj /uir&i] 
scheint ursprünglich den Ziegenkot bezeichnet zu 
haben (Schol. Arist. Plut. 313), dann auch den 
des Menschen (ebd. Hesych.). Ölbäume sollten 
im Herbst 6 librae (Col. V 9, 14) = 1,965 kg., 
doch grosse und kränkliche in der ersten Hälfte 
des November sogar 4 Modien (ebd. XI 2, 87) 
= 35 1. erhalten. 

6. Für den Schweinekot finden sich 6 vani- 
Xeöog (Poll. V 91. Cass. Dio XL VI 5j, eine Zu- 
sammensetzung von vg und nsledog, xo voxv- 
dov (Hesych.), nach A. Fick (Vergl. Wörterb.-* 
I 426) von einer westeuropäischen Grundform 
kudho- = Mist stammend, und sucerda (Titinius 
bei Fest. ep. p. 303, 1. Lucilius bei Non. 175, 
12. Corp. gloss. lat. II 191, 47), venvandt mit 
ax&g (s. 0.). Da er von starker Wirkung ist 



ebenso wirken wie Schweinekot (vgl. oben) oder 
Menschenkot; er sollte kranken Reben dienlich 
sein (Pall. IV 7, 4) und diese sowie die Obst- 
bäume fruchtbarer machen (ebd. III 8). Wenn 
die Trauben nicht reifen wollten, sei die Rebe 
bis auf die Wurzel abzuschneiden und diese mit 
altem Harn, scharfem Essig und Erde zu be- 
sessen (Col. arb. 8, 5. Plin. XVII 262; vgl. Pall. 
IV 7, 4. Geop. V 37, 1). Speciell wurde alter 
50 Menschenharn für unfruchtbare Ölbäume empfohlen 
(Pall. IV 8, 1. Geop. IX 10, 1), 1 Congius = 
3,275 1. für jeden Baum (Col. XI 2, 87; vgl. V 
9, 16), für Granatbäume mit (Plin. XVII 259) 
oder ohne Wasser (Geop. X 34), und kranke Reben 
(Geop. III 13, 3. V 36, 3. 37, 1). Er erhalte 
alle Bäume gesund (Geop. X 84, 2), an die Wur- 
zeln der Reben seien in warmen Gegenden im 
November 4 Kotylen = 1,08 1. zu giessen (Pall. 
XII 10; vgl. Geop. V 35, 1); 6 Monate alt steigere 



(Theophr. c. pl. III 9, 3), sollte er für den Wein- 60 er die Fruchtbarkeit der Reben und Obstbäume 



garten mit Wasser verdünnt oder nur alle fünf 
Jahre angewandt werden (Plin. XVn 258), doch 
werden durch ihn die Granatäpfel süss gemacht 
und verlieren die Kerne (Theophr. ebd. ; vgl. II 
14, 2 u. Ps.-Aristot. de plantis 821 a 37, vers. 
lat. I 17. Col. arb. 23, 1. V 10, 15; vgl. Cat. 
7, 3. Plin. XVII 259. Pall. IV 10, 3. Geop. X 
34) ; ebenso bringen damit gedüngt bittere Man- 



wie kein anderer Dünger und verbessere auch 
die Qualität der Fruchte (Col. II 14, 2). Ausser- 
dem wurden noch mit Schweineharn die Granat- 
bäume (Cat. 7, 3) und, mit amurea und Wasser 
gemischt, unfruchtbare Oliven (Col. V 9, 16) ge- 
düngt. Manche hielten den Urin nebst den Haaren, 
von welchen die Felle durch jenen enthaart waren, 
für den besten Dünger, doch wollten ihn einige 
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mit Wasser mischen (Hin. XVII 51). Die meisten 10, 3), oder diese die Blüten abwarfen (ebd.; vgl. 
erblickten in dem Harn ein ebenso gutes Dung- Geop. X 29, 3), und für die Oliven (Geop. IX 10, 1). 
mittel wie Cato (welcher vom Harn an sich fast Weintrester helfen einem alten Weingarten auf 
gar keinen Gebrauch macht) in der amurea, wenn (Cat. 33, 3) , können auch sonst für die Reben 
er nur zu gleichen Teilen mit Wasser vermischt benutzt werden (Geop. V 26, 7 ; vgl. V 9, 5). 
sei, da er an und für sich schade (Plin. XVII Weinhefe goss man an kranke Bäume (Hin. XVII 
265). 259), an Birnbäume, das Blühen zu befördern 
VQ. Vegetabilischer Dünger. 1. Über die Grün- (PalL III 25, 5. Geop. X 23, 6), und an die 
düngung ist zum Teil schon beim Ackerbau (o. Wurzeln der Reben (Geop. III 13, 3), besonders 
Bd. I S. 269, 31f. 279, 27f.) und Bd. III S. 615 10 sollten die Palmen dadurch gekräftigt werden 
gesprochen. Die älteren römischen Agrarschrift- (Pall. XI 12, 2. Geop. X 4, 3). 
steller glaubten, dass Lupine, Pferdebohne, Wicke 3. Die amurea , der mit Geweberesten und 
(Cat. 37, 2. Saserna bei Col. II 15, 1), die rote Schleim vermischte wässerige Bestandteil der Oli- 
Platterbse (?), Linse, essbare Platterbse und Erbse ven von dunkelbräunlicher Farbe, wurde besonders 
(Saserna ebd.) an und für sich den Boden düngten. zur D. kranker Ölbäume angewandt. Nach Cato 
Einen alten und magern Weingarten wollte Cato (93; vgl. 36. Plin. XVn 263) sollte sie zur Hälfte 
(33, 3. Plin. XVTI 198) durch die Saat des Futter- mit Wasser vermischt werden und je eine Amphora 
krautes oeimum auffrischen, welches indes schon = 26,26 1. von diesem Gemisch an die grössten, 
dem Aemilius Macer (f 16 v. Chr.) unbekannt eine Urne = 13,13 1. an die kleineren Bäume ge- 
war (Charis. 72, 18 K.), vielleicht aber Incarnat- 20 gössen werden, übrigens (c. 94 und bei Plin. ebd.; 
klee gewesen ist. Auch der bei Turin gebaute vgl. Plin. XVII 259. Geop. X 48, 4) auch die 
Roggen sollte den Boden düngen (Plin. XVIII Feigenbäume so behandelt werden, damit sie die 
141). Doch wollte Columella (DI 15, 1; vgl. 10, 1. Spätfrüchte nicht abwürfen. Dasselbe Gemisch 
Plin. XVHI 184. Geop. DI 39, 6) dem Saserna nur sollte nach Palladius (III 25, 23) kranken Quitten- 
hinsichtlich der Lupine (wegen ihrer zurückbleiben- bäumen helfen. Bohnen und andere Hülsenfrüchte 
den Stoppel und Wurzel) beipflichten. Grössere sollten, damit die Samen grösser würden und sich 
Beachtung fand naturgemäss die Grün-D. mit leichter kochten, bei der Aussaat mit Soda und 
Lupinen. Auf dem Acker wurden sie um Mitte amurea besprengt werden (Verg. Georg. 1 194 und 
September (Pall. X 9) gesät und in der ersten bei Plin. XVIII 157; vgl. Bd. m S. 615, 62f). 
Hälfte des Mai (Col. XI 2, 44. Pall. VI 4, 2) um- 30 Nach Catos Zeit wurde fast immer ungesalzene 
gepflügt. Im Weingarten wurden sie, wenn kein amurea gebraucht, d.h. es durfte kein Salz zur 
anderer Dünger vorhanden war (Col. II 15, 5) oder schnelleren Abscheidung des Öls von der amurea 
der Boden erschöpft war (ebd. XI 2, 60; vgl. verwendet worden sein (vgl. Cat. 65, 2. Col. XII 
Pall. IX 2), oder zur D. und Reinigung des Bodens 52, 10). Diese wurde wiederum für kranke Ölbäume 
(Geop. III 5, 7) Mitte September (Col. II 15, 5) empfohlen (Pall. III 8. IV 10, 3. XI 8, 3. Geop. 
oder in der zweiten Hälfte des August (Col. IX 10, 8); in der ersten Hälfte des März sollten 
XI 2, 60), 3 oder 4 Modien = 26—35 1. auf das 6 Congii = 19,65 1. an die grössten und 1 Urne 
iugerum = ca. 1/4 ha-j gesät und nach der Be- = 13,13 1. an die mittleren Bäume gegossen wer- 
stockung (Col. Pall. ebd.) oder im Mai vor der den (Col. XI 2, 29 und bei Pall. IV 8, 1; vgl. 
Rebenblüte (Geop. III 5, 7) oder vor der Bildung 40 Col. V 9, 14), oder an die grösseren 1 Urne da- 
der Hülsen (Plin. XVII 54) untergegraben oder von mit Harn und ebensoviel Wasser (Col. V 9, 
untergepflügt. Das letztere sollte jedoch genauer 16); auch gesunden Ölbäumen gab man 2 Kotylen 
auf sandigem Boden , wann sie die zweite Blüte = 0,54 1. mit Wasser gemischter amurea (Geop. 
(die am ersten Nebentriebe) , auf rötelhaltigem, IX 10, 1). Auch die Wurzeln der Granatbäume, 
wann sie die dritte Blüte zeigten, geschehen, welche die Blüten abwarfen, wurden damit be- 
überhaupt auf schwachem Boden früher, damit sie gössen (Pall. IV 10, 3) und andere, selbst ge- 
schneller verfaulten, auf kräftigerem später, da- sunde Bäume (Pall. HI 8. Geop. X 84, 3) oder 
mit sie die schweren Erdschollen länger tragen Reben (Col. II 14, 3). Im allgemeinen aber scheint 
und in der Schwebe erhalten könnten, so dass man ausser Cato sie wenig verwertet zu haben, 
diese von der Sonnenwärme gelockert würden (Col. 50 ja sogar auf den Acker zum Schaden desselben 
II 15, 6). Nicht nur die Reben, sondern auch haben laufen zu lassen (Varro r. r. I 55, 7). 
Bäume (Plin. XVII 54) oder wenigstens kranke VIII. Mineralischer Dünger. Reiner Thon- 
Bäume (ebd. 260) sollten so gedüngt werden. boden wurde durch Mischung mit andern Boden- 
2. Von andern vegetabilischen Dungstoffen arten, besonders Sand, verbessert (s. Bd. III 
kommt das Laub der laubabwerfenden Bäume im S. 586f.). Die Ubier gruben alle 10 Jahre ihren 
Walde für die immergrünen als eine Art Dünger übrigens sehr fruchtbaren Boden 3 Fuss tief auf 
in Betracht (Theophr. c. pl. II 18, 1), ebenso die und warfen die unterste Schicht von 1 Fuss 
abgeschnittenen und zerstückelten Rebenruten, oben auf (Plin. XVII 47). Strassenschmutz und 
welche in einem mageren Weingarten unterge- Humuserde von Dornsträuchem lassen sich als 
graben werden sollten (Cat. 37, 3). Zerkleinertes 60 Dünger verwerten (Col. II 14, 6), letztere be- 
Stroh und Streu wurde für die Rüben empfohlen sonders bei Anlegung eines Weingartens, wo sich 
(Col. XI 3, 62), zur Auffrischung eines alten schon vorher ein solcher befanden hat (ebd. ILT 
Weingartens (Cat. 33, 3) oder überhaupt zur 11, 4), und später in demselben (ebd. II 15,5); 
Düngung der Reben (Geop. III 13, 3), zur Ver- in eongestiva humus säte man Sesam (Col. II 
besserung salzhaltigen Bodens bei Beginn des 10, 18. Pall. X 7) und Senf (Pall. XI 11, 2). 
Winters (Geop. II 23. 9f.). Über Bohnenspreu s. Vom Staube glaubte man, dass er. an die Wurzeln 
Bd. III S. 615. Seegras benutzte man, wenn die der Reben gestreut, das Reifen der Trauben fördere 
Früchte des Granatbaums sauer waren (Pall IV (Plin. XVII 49; vgl. Geop. III 13, 3). Zu dem- 
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selben Zwecke und um grössere Trauben zu ge- so that man dies (Cat. 6, 4 und bei Plin. XIX 
winnen, sollten durch Aufwühlen des Bodens die 148), wenn es nach dem kürzesten Tage gehauen 
Trauben während der Reifezeit bestäubt werden war (Col. IV 32, 5), wie nach Hehn (Culturpfi.« 
(Theophr. h. pl. H 7, 5; c. pl. III 16, 3. Verg. 297) auch heute in Italien die aufgeschossenen 
Georg. II 418. Serv. ebd. Col. IV 28, 1. XI 2, Rohre im Herbst geschnitten und die übrigblei- 
60. Geop. m 10, 2. 11, 1). Besonders in der benden Stöcke angezündet werden. Auch der 
narbonensischen Provinz (Plin. XVII 49) und in Rosenstrauch trägt bessere Blüten, wenn er nieder- 
kälteren Gegenden (Col. XI 2, 60) war dieses gebrannt wird (Theophr. h. pl. VI 6, 6). Bis heute 
Verfahren gebräuchlich. Der Staub sollte das hat sich in mehreren Gegenden Mittel- und Süd- 
Wachstum fördern (Theophr. h. pl. II 7, 5) und lOitaliens auch die Sitte erhalten, die nach der 
während der Reife die Trauben vor der Sonnen- Getreideernte stehen gebliebenen Stoppeln nieder- 
glut und hauptsächlich vor Nebel schützen (Col. zubrennen. Im Altertum war sie sowohl in Grie- 
arb. 12, 1. Plin. XVII 189). Doch kann eine chenland (Xen. oec. 18, 2. Aristot. meteor. I 4, 
Bestäubung wohl nur bei grosser Hitze und Trocken- 5) als in Italien (Verg. Georg. I 84f. Ovid. met. 
heit, welche der vollkommenen Reife hinderlich I 492. Plin. XVm 300, CIL I* p. 281 = VI 1 
sind, den Trauben dadurch nützen, dass sie eine p. 637f.) beliebt; dabei sollte nicht nur der Boden 
zu grosse Ausdünstung verhindert und der Staub gedüngt (Xen. Verg. aa. OO.), sondern auch dem 
während der Nacht eher Feuchtigkeit aus der Wuchern der Unkräuter vorgebeugt werden (Plin. 
Atmosphäre aufsaugen kann. Durch Bestäubung ebd.). Dieses Verfahren konnte auch nur auf das 
machten auch die Megarenser die Gurken zarter 20 im vernachlässigten Felde wuchernde Unkraut be- 
(Theophr. c. pl. m 16, 3) , woraus Theophrast schränkt werden (Hör. sat. I 3, 37). Im August 
schliesst, dass der Staub sie zu ernähren scheine. setzte man das Weideland in Brand, um den Gras- 
Die Holzasche galt für einen sehr guten Dünger wuchs zu beleben und das Wachstum der Dorn- 
(Verg. Georg. I 81. Pall. I 83, 1). Da die Raute sträucher einzuschränken (Col. VI 23, 2. Pall. 
andern Dünger schlecht verträgt (Theophr. h. pl. IX 4), namentlich in Apulien (Lucan. Phars. IX 
VII 5, 1; vgl. Plin. XIX 156. Geop. XII 25, 1), 182. Sil. Ital. VII 364f.). Beim Ausroden der 
so wandte man Asche an (Ps.-Aristot. probl. 20, Wälder konnten die Stämme (Lucret. V 1241. 
18. Col. XI 3, 38. Plin. Geop. aa. OO. Pall. IV Hör. ep. H 2, 186. Verg. Aen. X 405. XII 521) 
9, 13), sei es wegen ihres nährenden Gehalts an oder nur die Wurzeln (Pall. VIII 1) verbrannt 
Pottasche (Theophr. c. pl. V 6, 10. Plin. ebd.), 30 werden. An die Wurzeln der Reben wurde Aschen- 
sei es um Würmer zu vertreiben (Theophr. a. a. O. lauge gegossen (Geop. III 13, 3). Mit Salz ge- 
und Dil 17, 1. Plin. XVII 261). Wegen der mischt wurde der Dünger für die Palmensaat 
letzteren Wirkung und damit sie nicht faulten, (Geop. X 4, 1) ; es wurde auch an die erwachsenen 
that man dies auch bei den Feigen (Theophr. c. Palmen gestreut (Theophr. c. pl. III 17, 1. Geop. 
pl. III 17, 1. Plin. XVII 261; vgl. 254). Die ebd. 2), weil es die Erde lockere und die Wurzeln 
Wurzeln der Reben bestreute man damit (Geop. kräftiger mache (Theophr. ebd. 3); ebenso Salz- 
III 13, 3), wenn sie zu geil (Plin. XVII 254), wasser an sie gegossen (Plin. XVII 261. Pall. XI 
mit Asche und Essig kranke Reben (Col. arb. 8, 4. 12, 2), da es Ähnlichkeit mit dem Saft derselben 
Plin. XVII 261. Pall. IV 7, 4. Geop. V 9, 32. habe (Theophr. c. pl. II 5, 3). Das letztere fördert 
37 1). Ferner wurden mit Asche gedüngt Äpfel 40 das Gedeihen des Kohls, der Runkelrübe, Raute 
(Pall. III 25, 14), Birnen (Col. arb. 24. V 10, 17. und Rauke (Theophr. ebd.), der Mastixpistazie, 
Pall. a. a. O. 4) , um die Früchte aromatischer der Reben , wenn sie thränen (Plin. ebd.) , und 
zu machen (Pall. III 25, 4) , Quitten (ebd. 22), verhindert es, dass die Feigenbäume die Früchte 
die Palmensaat (Pall. XI 12, 1), da Palmen keinen abwerfen (Geop. X 55). Soda mit Wasser goss 
andern Dünger vertragen sollten (Plin. XIII 28), man in Ägypten auf den Kohl , damit er süsser 
Artischocken (Col. XI 3, 28), Spargel (ebd. 46. und zarter werde (Theophr. ebd.). Rötel und 
Pall. IV 9, 12), alte Wiesen, um das Moos zu Menschenkot, in amurea aufgelöst, ist an die 
töten (Col. II 17, 2. Pall. X 10, 3), das Rohr Wurzeln der Feigen, sobald sie Blätter treiben, 
(Col. IV 32, 5), mit Asche vom Reisig der Mohn zu giessen (Col. V 10, 10), um ihre Fruchtbarkeit 
(Cat. 38, 4), mit Asche und Lauge die Granaten 50 zu erhöhen (Plin. XVII 256; vgl. Pall. IV 10, 
(Pall. IV 10, 4). Verbrannte Olivenkerne düngen 30). Thonerde mit Rinderkot düngt die Oliven 
die Oliven (Cat. 37, 2), bei der Anlage eines (Geop. IX 10, 1). Kalk, an die Wurzeln der 
neuen Weingartens sind die Wurzeln der alten Kirschen gestreut, zeitigt die Früchte (Plin. XVII 
Reben zu verbrennen (Col. in 11, 4). Die trans- 260); er wurde auch mit Thon auf die Stämme 
padanischen Gallier zogen sogar für gewisse Cul- kranker Quitten gestrichen (Pall. IH 25, 23) ; die 
turen es vor, den Mist der Pferde und Esel zu Aeduer und Pictonen düngten damit das Feld, 
verbrennen und die Asche statt des Mistes selbst die Oliven und Reben (Plin. XVII 47) ; seit Plinius 
zu verwenden (Plin. XVTI 49). Spargelstengel (ebd. 53) schätzte man für die Oliven besonders 
wurden drei Jahre nach der Aussaat im Frühling die Asche aus Kalköfen (vgl. Geop. II 22, 1). Die 
(Cat 161,2. Plin. XIX 148) und später im Herbst 60 Anwendung des Mergels findet sich zuerst bei 
nach der Samenreife jährlich niedergebrannt (Cat, den Kelten. Wenn Plinius (XVTI 42) sie auch 
ebd. 3. Col. XI 3, 46. Pall. IV 9, 12; vgl. Cat. den Megarensern zuschreiben will, so beruht dies 
6, 4. Pall. III 24, 8; wohl fälschlich nach Plin. wohl nur auf einer Stelle des Theophrast (c. pl. 
XIX 149 gegen den Frühling), wobei es sich je- IU 20, 3. 4), wonach jene den Thon- oder viel- 
doch auch um die Vernichtung der Spargelfliege mehr Mergelboden durch Mischung mit andern 
gehandelt haben kann. Weil das Rohr um so Bodenarten Jruchtbarer machten. Schon Varro 
schöner wächst, wenn es niedergebrannt wird (I 7, 8) hatte in Gallia transalpina die Beob- 
(Theophr. h. pl. IV 11, 13. Plin. XVII 262), achtung gemacht, dass man dort die Äcker mit 



1771 Düngung 

Candida fossieia ereta dünge. Den keltischen 
Namen marga und eine detaillierte Beschreibung 
von dem Mergel der Gallier und Britten giebt 
Plinius (XVII 43f.). Während man dort vorher 
nur zwei Mergelarten gekannt hatte, hrauchte 
man nach ihm seit kurzem einen weissen, röt- 
lichen (infolge seines Eisenoxydgehalts), einen 
taubenförmigen (d. h. schwärzlichen, sofern nsXeiog, 
wovon die Wildtaube benannt war, die Bedeu 



Düngung 1772 

Von Palladius ist das Wort nicht gebraucht, er 
scheint den Mergel noch cretae pulvis genannt 
zu haben, sofern er sagt, dass das Gedeihen der 
Quitten dadurch gefördert werde (III 25, 22). 
Den Geoponikern war das Mergeln unbekannt. 
B. Verschiedene Anwendung der Dung- 
stoffe in der Landwirtschaft. 
Wenn umzupflanzende Bäume schon 5 Pinger- 
breiten dick waren (Cat, 28, 2) oder die Oliven- 
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sandartigen Mergel, er fühle sich entweder rauh 
oder fett an (§ 43). Für das Getreide , fruges, 
sei der tuffartige und der weisse, wenn er zwischen 
Quellen gefunden werde, anwendbar und auf lange 
Zeit fruchtbar, aber rauh anzufassen, ein Über- 
mass davon verbrenne jedoch den Boden. Der 
nächste sei der rötliche, welcher acaunumarga 
genannt werde, sofern Steine mit feinem Sande 
gemischt seien; die Steine würden auf dem Felde 
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selbst zerstossen und machten in den ersten Jahren 20 strichen (Cat. 40, 2. 4 und bei Plin. XVII 111- 



wurde die obere Schnittfläche mit Rindermist (Cat. 
46, 2) oder beide Schnittflächen der letzteren mit 
Eindennist und Asche umstrichen (Col. V 9, 3); 
bei solchen Stecklingen, welche die Enden der 
Zweige gebildet hatten, ebenfalls die untern Schnitt- 
flächen mit dieser Mischung umstrichen (Geop. IX 
5, 7), bei der Umpflanzung der bewurzelten Oliven- 
stecklinge alle Schnittstellen (Col. ebd. 10). Die 
Pfropfstelle wurde mit Rindermist und Erde ver- 



das Mähen beschwerlich; er sei am leichtesten 
und werde dünn gestreut, womöglich mit Salz 
untermischt; die Wirkung dieser Mergelarten halte 
sowohl beim Getreide als bei den Futterpflanzen 
50 Jahre an (§ 44). Von dem fetten Mergel sei 
der weisse der beste; von dem weissen gebe es 
nämlich mehrere Arten; erstlich die erwähnte 
sehr scharfe, mordacissimum (also rauh und nicht 
fett); die zweite Art sei die ereta argentaria 



vgl. Geop. IV 12, 16), die Stellen an der Rinde 
des Apfelbaums, von welcher man Würmer ab- 
gekratzt hatte, damit überstrichen (Pall. III 25, 
15. Geop. X 18, 10) und von manchen trockener 
Rindermist zur Fernhaltung schädlicher Tiere auf 
das im Speicher lagernde Getreide gestreut (Geop. 
II 27, 6), zu letzterem Zwecke Rindermistjauche 
auf die Blätter der Bäume während des Regens 
gesprengt (Plin. XVII 267). Die Wundstellen der 
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XXXV 199), werde aus der Tiefe hervorgeholt, 
meist aus 100 Fuss tiefen Schächten, werde be- 
sonders von den Britten gebraucht und halte 
80 Jahre vor (§ 45). Die dritte Art des weissen 
Mergels werde glisomarga genannt; sie sei Wal- 
kererde, ereta fullonia, mit fetter Erde (Humus ?), 
nützlicher für die Futterpflanzen als für Getreide, 
bei letzterem angewandt vertilge sie das Unkraut, 
sie halte 30 Jahre vor; zu dick gestreut ersticke 



Schaf- oder Ziegenmist bestrichen , die verletzte 
Wurzel noch dazu mit Jauche begossen (Pall. IV 
7, 5), die Wunden der Bäume mit Tauben- und 
Schweinemist geheilt (Plin. XVTI 259). Hundekot 
mit faulem Harn vermischt wurde auf Pflänzlinge 
und Saaten geträufelt, um sie vor Beschädigungen 
durch das Vieh zu schützen (Geop. II 18, 16. 
V 49, 2. X 89, 2), Würmer an den Bäumen durch 
Schweinemist in menschlichem (Pall. III 25, 15) 



sie die Bodenkraft wie das Signinum (zerstossene 40 oder in Eselsharn (Pall. IV 10, 4 Geop X 90 3) 
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Scherben mit Kalk gemischt nach Plin. XXXV 
165). Der taubenförmige (Kupferschiefer) werde 
von den Galliern egleeopala genannt, werde in 
grossen Klössen wie Steine ausgegraben, durch 
Sonne und Kälte so aufgelöst, dass er dünne 
Blätter bilde, und sei ebenso fruchtbar wie der 
vorige (§ 46). Den sandhaltigen gebrauchten sie 
nur, wenn kein anderer vorhanden sei (§ 47). Der 
zu mergelnde Boden müsse vorher umgepflügt 



vertrieben. Wenn zu grosse Bodenfeuchtigkeit 
oder ein anderes örtliches Übel die Getreidesaat 
tötet, sollten Taubenmist oder Cypressenblätter 
untergepflügt werden (Col. II 9, 9). 

Alten Harn goss man an die Wurzeln der 
Feigen zur Fernhaltung der Würmer (Pall. IV 
10, 29); Rinderharn mit amurca sprengte man 
auf das Gemüse gegen Raupen (ebd. I 35, 15); 
den Kalk, mit welchem das Innere des Korn- 
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dürfe es durchaus auch einiges Stallmistes, da 
er zuerst zu rauh sei; andernfalls schädige jeder 
Mergel durch seine Neuheit den Boden, ja selbst 
unter der angegebenen Bedingung befördere er 
im ersten Jahre noch nicht die Fruchtbarkeit. 
Auch komme es auf die Beschaffenheit des Bodens 
an ; der trockene sei besser für den feuchten, der 
fette für den dürren; für normalen eigne sich so- 
wohl die ereta als die taubenfarbige Art. Das 



Harn der Schafe zur Fernhaltung schädlicher 
Tiere (Geop. II 27, 5). Ebenso wurde die amurca 
gegen allerlei Würmer und Ungeziefer, von Cato 
auch gegen Unkräuter gebraucht (Cat. 91. 92. 95. 
96. 128. 129 und bei Plin. XV 33. 34. XVII 264 
266. Pall. I 35, 1. 4. 8. IV 10, 29; über die 
Anwendung in den siri und horrea vgl. Bd. III 
S. 1873, 18); von letzterem auch zur Conservierung 
von Myrten (101 und bei Plin. XV 34) und zur 



1 li- U -•--"■•— -™ ™„ i& v, mv. „a= YU ,i uiWLBll ^1U1 UHU UC1 rUD. AI 04) Und ZW 

keltische W ort acaunumarga bedeutet .Stein- 60 Imprägnierung von irdenen Gefässen, in welchen 
mergel', da ac-auno- = Stein, Fels ist, und in Feigen (99 und bei Plin. XV 34) aufbewahrt und Öl 
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glisomarga entspricht das erste Wort dem alt 
breton. gloes, glois — beau, pur (A. Holder Alt- 
keit. Sprachschatz I 1896, 12. 2028). Das Wort 
marga hat sich erhalten in ital. marga, neufr. 
marne, mm., cat, span., ptg. marga (G. Kör- 
ting Lat.-roman. Wörterb. 1891) und ist auch 
durch mittelalt. margila zu ,Mergel' geworden. 



gemessen (100 und bei Plin. XV 33) werden sollten. 
Asche gebrauchte man, um Würmer von der 
Raute und den Feigenbäumen zu vertreiben (s. 
o. S. 1769), gegen Ameisen (Plin. XIX 178. Pall. 
I 35, 2; ihre eigene Asche Geop. Xni 10, 13; 
Asche von Schneckengehäusen und Stvraxharz 
ebd. 4; vgl. Pall. I 35, 8), zugleich mit dem 
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Samen ausgestreut gegen Unkräuter im Getreide 
{Plin. XVIII 157), die der Reben gegen Raupen 
im Küchengarten (Geop. XII 8, 1), ebenso die 
des Feigenbaumes (Pall. I 35, 3. 13), die der 
Eiche gegen Feldmäuse, damit sie von Räude 
befallen würden (Pall. ebd. 11. Geop. XIII 4, 2), 
•die der beiden letzteren Bäume gegen Rost (Geop. 
V 33, 3). 

Über das Ausräuchern der Bienen bei der Zei- 
delung s. o. Bd. III S. 454 und das der Ameisen 10 
o. Bd. I S. 1820, wo auch andere Mittel ange- 
geben sind (vgl. auch Plin. XIX 178). Der Rauch 
verbrannten Stallmists (Geop. V 31, 1) oder von 
Reisig, Spreu u. dgl. (Plin. XVHT 293) schützte 
gegen Reifschäden im Weingarten ; der vom Rinder- 
mist mit dem Gummiharz der persischen Fernula 
.galbaniflua gegen schädliche Käfer auf Rehen 
<Geop. XIII 16, 2), mit Rinderharn (Geop. V 
33, 1) oder mit andern Substanzen (Apuleius 
■ebd. 2) oder der von Spreu (Col. arb. 13) mit 20 
Gartenabfällen (Pall. I 35, 1) gegen Rost; der 
-von zerkleinertem Stroh und Spreu (Col. arb. 13. 
Plin. XVIII 293) mit Gartenabfällen (Pall. I 35, 
1) gegen Nebel. Mit Mennig wurden die Reben 
bestrichen, wenn die Trauben faulten (Plin. XVII 
261). 
C. Technische Verwendung des Düngers. 

Den Rindermist brauchten fremde Völker mit- 
unter als Brennmaterial. Die Landschaft Axylos, 
zwischen Galatien und Phrygien , war z. B. so 30 
holzarm, dass man im J. 189 v. Chr. (wie heute) 
sich dort desselben zur Feuerung bediente (Liv. 
XXXVIII 18, 4). In Phoinikien und Syrien brannte 
man damit im Ofen sehr harte marmorartige Steine 
au Gips, weil das Brennen damit schnell und 
und besser vor sich gehe (Theophr. de lapid. 69. 
Plin. XXXVI 182). Damit Nutzhölzer später 
keine Risse bekämen, wurden sie mit Rindermist 
beschmiert (Plin. 222), z. B. die zu Thürangeln 
gebrauchten, weil so der Kern besser trockne 40 
{Theophr. h. pl. V 5, 6); auch hölzerne Klammern 
(Cat. 31) und Weidenruten , um sie zäher zu 
machen, legte man in Stallmist (Col. XI 2, 92). 
Mit dem Rauch von Rindermist vertrieb man 
Stechmücken (Diosc. II 98; parab. H 133. Geop. 
XIII 11, 6. Ps.-Mac. Flor. ed. Choulant 352; 
vgl. Aet. XIII 41) und von Bäumen und Reben 
allerhand Ungeziefer (Pall. III 25, 15. Geop. V 
48, 1. XIII 16, 1). Mit Stier- oder Krokodilmist 
machte man die Wangen rot (Plin. XXVLTI 184), 50 
mit Kälbermist unter Zusatz von Öl und Gummi 
beseitigte man ziegelfarbige Flecken und andere 
Unschönheiten der Haut (ebd. 185), mit dem er- 
wärmten Mist einer weidenden Kuh Pusteln (Ps.- 
Mac. Flor. 349); mit Landeidechsenkot verschöner- 
ten die Weiber ihren Gesichtsteint (Diosc. n 98. 
Gal. XII 308), was auch mit dem Kot der Stare 
geschehen konnte, wenn sie nur mit Reis gefüttert 
waren; der der Landeidechsen entfernte nicht nur 
Sommersprossen, sondern auch weisse Flecken und 60 
Flechten (Gal. ebd. Orib. eup. II 1, 10, 75; vers. 
lat. III, 21; vgl. coli. med. XV 2, 33. Paul. 
Aeg. VII 3 s. xöxoos) und Runzeln (Diosc. parab. 
I 109). Die Haut wurde auch durch Asche von 
Kamelmist (Seren. Sammon. 159) und durch Mäuse- 
kot in Essig gereinigt (Theod. Prise, eup. 18), 
von Leberflecken durch Taubenmist in Wein (Plin. 
XXX 120) oder Hühnermist in Öl (ebd. 121); 



Narben wurden gefärbt durch Taubenmist in Honig 
(ebd. 120 = Plin. Iun. III 12). Tierfelle wurden 
durch die Blätter des schwarzen Maulbeerbaum» 
in Urin (Plin. XXDJ 140), auch in menschlichem 
(ebd. XVII 51) enthaart. Zum Reinigen der Tuch- 
stoffe bediente man sich des Harns wegen seines 
Gehalts an Ammoniak (vgl. H. Blümner Technol. 
I 163 m. A. 2. 3; auch Galen. XII 285. Orib. coli, 
med. XV 2, 22. Aöt. LT 118). Mit amurca im- 
prägnierte man Lederzeug, um es zu verbessern 
(Cat. 97), und Olivenscheite, damit sie ohne Rauch 
und besser brannten (ebd. 130). 
D. Gebrauch des Düngers in derMedicin. 
Der Gebrauch animalischer Excremente seitens 
der Ärzte war ein vielfältiger und für uns kaum 
begreiflicher, von den Hippokratikern bis in das 
Mittelalter hinein; wohl nur Scribonius Largus 
und Alexander Trallianus machten, abgesehen von 
den Specialisten , keinen Gebrauch davon. Be- 
sonders ist die Rede davon bei Diosc. II 98. 99. 
Plinius sehr oft in B. XXV1TI— XXX und Galen. 
XII 284—308. Letzterer (291; vgl. 293) erklärte 
sich namentlich gegen den Gebrauch von Menschen- 
kot wegen seines üblen Geruchs, auch z. B. gegen 
den heimlichen Gebrauch des Schafmistes (3011), 
und wollte nur den des Rindes , der Ziege , der 
Landeidechse und des Hundes, wie es schon andere, 
namentlich Asklepiades (ein Zeitgenosse Ciceros), 
vor ihm mit Erfolg gethan hätten, gebrauchen. 
Doch wollte er selbst den der Ziege (299) und 
des Rindes (301) bei anständigen Leuten, falls 
nicht der Mangel anderer Medicamente dazu nötige, 
vermeiden. Andererseits wandte er selbst den 
Hühnermist in verdünntem Essig als Getränk 
gegen Erstickungsanfälle nach dem Genuss von 
Pilzen an (303). Nach ihm richtete sich Ae'tios 
(II 110—119), während Oribasios (coli. med. XV 
2. 25—33; eup. II 1, 10, 64—75; vers. lat. II 
1, 21) den Gebrauch noch mehr eingeschränkt 
hatte und Paulos Aiginetes (VII 3 s. xöxqos) 
ihn dann wieder etwas erweiterte, obwohl beide 
im wesentlichen dem Galenos folgten. Gegen 
den Gebrauch des Harns bei Wassersucht erklärte 
sich Celsus (III 21) , doch empfahl er (V 22, 4) 
das Mittel eines Juden, faules Fleisch wegzu- 
beizen, welches zu 2 / 3 aus Kalk und 1/3 ans roter 
Soda bestand und mit dem Harn eines noch nicht 
mannbaren Knaben durchsetzt werden sollte; man 
müsse nur den damit behandelten Körperteil gleich 
wieder abwaschen. Solcher Knabenharn wurde 
auch sonst besonders empfohlen, namentlich gegen 
weisse Flecken auf der Netzhaut des Auges und 
trübe Augen (Diosc. II 99; vgl. parab. II 65. Plin. 
XXVIII 65. Sext. Plac. 17, 1. Marc. Emp. 8, 203, 
vgl. 9, 106), aber auch z. B. als Getränk bei Atem- 
beschwerden (Ps.-Diosc. parab. II 39). Selbst Ga- 
lenos (XII 286f.) gebrauchte ein daraus bereitetes 
Mittel , welches /pvooxaiUa genannt wurde (von 
den Römern santerna bei Plin. XXXIIT 93, welcher 
dieselbe medicinische Wirkung wie der auch mit 
Knabenharn behandelten scoleca zukam nach Plin. 
ebd. 116), weil man es zum Löten des Goldes 
gebrauchte, mit andern Medicamenten bei Land- 
leuten gegen bösartige Geschwüre; frischer Knaben- 
harn solle zu dem Zwecke in einem kupfernen 
Mörser mit einer kupfernen Keule auf die Weise 
im Sonnenschein umgerührt werden, dass sich 
Teilchen vom Kupfer loslösten und zuletzt mit 
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dem Harn eine wie Honig dicke Masse bildeten 
(ebenso Aöt. II 81 , vgl. auch Diosc. II 99. V 
92. Paul. Aeg. VII 8 s. ovqov). Die Magier 
strichen die Asche von Kuhmist in Knabenharn 
gegen das viertägige Fieber auf die Zehen (Plin. 
XXVIII 229; vgl. Plin. Iun. HI 15). Im allge- 
meinen jedoch hielt Galenos es für eines anstän- 
digen Menschen unwürdig, nicht nur menschlichen 
Harn zu trinken, obgleich viele Leute bei einer 



peta, d. h. eine Nepata- oder Calaminthaart, in- 
die Nüstern gesteckt werden sollte. Hasenmist 
mit andern Substanzen wurde den Pferden gegen 
harten Leib ins Maul geschüttet (Pelagon. 135. Veg. 
V 56, 3). Taubenmist mit andern Mitteln wurde 
denselben in den After gebracht bei Leibschneiden 
und Stuhlzwang (Pel. 131. Veg. ebd. 2); auch 
bildete er den Bestandteil einer Wundsalbe (Pel. 
342. Veg. VI 28, 15). Wenn ein Rind Hühner- 



Seuche in Syrien dadurch geheilt zu sein glaubten 10 mist frisst, wird ihm der Bauch aufgetrieben und 



(285; vgl. 305f. Aet. II 108. Paul. Aeg. VII 3), 
sondern wollte auch nicht dem Beispiele anderer 
Ärzte folgen, welche ihn äusserlich anwendeten 
(ebd.; ebenso Aet. a. a. 0.); doch hatte er Sclaven 
und Landleuten, welche sich auf den Weg machen 
mussten, oft geraten, um wunde, aber nicht ent- 
zündete Zehen Leinwand zu legen und ihren Harn 
darauf zu lassen (286. Aet. ebd.; vgl. Paul. Aeg. 
ebd.). Oribasios scheint überhaupt keinen Ge- 



es muss sterben (Veg. IV 2, 13), ebenso andere* 
Vieh (Pel. 137. Veg. V 84, 1), wenn man nicht 
den noch warmen Magen eines eben geschlach- 
teten Huhns dem Pferde oder Maultiere in ihrem 
eigenen Mist zu fressen giebt (Pel. 138. Veg. 
ebd. 4). Krokodilsmist bildete den Bestandteil 
einer Augensalbe gegen grünen Star der Pferde 
(Pel. 419. Chiron bei Veg. VI 27, 7). Menschen- 
und Rinderharn wurde den Bienen gegen die Ruhr 



brauch von Harn gemacht zu haben , während 20 zu trinken gegeben (Col. IX 13, 6). Mit jenem 



Paulos Aiginetes (VII 3 s. ovqov) wieder etwas 
über Galenos hinausging. Sehr oft und vielfach 
in Übereinstimmung mit Plinius gebrauchten Pli- 
nins Iunior und, wohl von beiden abhängig, Mar- 
cellus Empiricus die tierischen Excremente. letz- 
terer liess sogar, wenn auch heimlich, Menschen- 
harn zusammen mit andern Medicamenten trinken, 
z. B. mit Safran, welcher den üblen Geruch des 
Hams paralysieren sollte, gegen geschwollenen 



heilte man die Räude der Pferde (Col. VI 32, 2), 
indem man auch andere Substanzen damit mengte 
(Pel. 348 = Veg. V 70, 3. Pel. 353 = Veg. ebd. 4. 
Pel. 859. Veg. ebd. 6). Die Räude der Schafe 
behandelte man mit amurea (Verg. Georg, ni 
448), mit dieser und einem Decoct von Lupinen 
und chameleon die alles Viehs (Diosc. I 140. Plin. 
XXm 75; vgl. XXII 157). [Olck.] 

Dugaia, Ort in Galatien (?), Vita S. Theod. 



Zapfen im Halse (14, 13), veralteten Husten und 30 (ed. Theoph. Ioannu) S. 417 c. 62 : Maorlvos 
dicken Schleim (16, 45) und alle in den Einge- ' ' ~ ' ' " .-,..-, 

weiden verborgene Krankheiten (27, 131). End- 
lich Ps.-Macer Floridus (ed. Choulant 336ff.) rich- 
tete sich, wenigstens bei der Anwendung des 
tierischen Kots, fast ganz nach Dioskorides (II 
98). Mit Recht sagt Galenos (297; ebenso Orib. 
coli. med. XV 2, 27), dass von festen Excrementen 
der Ziegenkot am meisten angewendet werde; aber 
auch der des Rindes und, wenigstens in römischer 



6 ix xov xcoqIov Aovyatag war ein Begleiter des 
heiligen Theodosius auf seiner Reise nach Palae- 
stina. [Rüge.] 

Duiaiia, Castell im Bezirke Kayetzos (Procop. 
de aedif. 282, 18 Aovtava). W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 73. [Patsch.] 

Duilius, plebeisches Geschlecht, wird nur in 
der älteren republicanischen Zeit öfter erwähnt 
und erlosch mit demselben Manne, dem es seinen 



Zeit , der der Tauben fand sehr mannigfache 40 höchsten Ruhm verdankte, C. Duilius Nr. 3, denn 



Anwendung. Übrigens wusste man, dass die 
Wirkung des Kots des Menschen wie der Tiere je 
nach der Nahrung verschieden ist (Gal. XII 300. 
Orib. coli. med. XV 2, 31). 
E. Gebrauch des Düngers in der Tier- 
heilkunde. 
Kranke Krähen sollten durch den Genuss von 
Menschenkot sich heilen (Anatolii fragm. de sym- 
path. et antip. in Fabricii Bibl.gr. IV 2, 1723 



die Beziehung der etwas jüngeren Münzen mit 
der Aufschrift MD auf einen D. entbehrt jeder 
Berechtigung (vgl. Mommsen-Blacas Monnaie 
romaine II 240 nr. 25). Die nachweisbaren Prae- 
nomina der Familie beschränken sich auf C, M. 
und das sonst nur bei wenigen patricischen Ge- 
schlechtern vorkommende Kaeso; ein Cognomen 
findet sich nur bei Nr. 8. Über die Form des 
Gentilnamens sagt Cic. or. 153: Hominum etiam 



p. 297). Eigener Kot wurde den Pferden auf 50 rwmina contrahebant , quo essent aptiora. nam 



blutende Wunden gestrichen (Col. VI 30, 6. Pelag. 
43. Veget. mulom. V 13). Mit Eselsmist und 
andern Substanzen bestrich man den Pferden die 
abgeriebenen Hufe, damit sie wieder wüchsen 
(Pelag. 231. Veget. II 28. 29). Schweinemist 
(Cat. 102) mit Honig, Wein und Menschenharn 
(Veg. V 77, 5) heilt die Bisse giftiger Tiere; 
wenn aber ein Rind Schweinekot frisst, wird es 
rotzig (Veg. IV 2, 15; vgl. Geop. XVTI 13, 1). 



ut dtiellum bellum et duis bis, sie Duellium 
eum qui Poenos classe devieit Bellium nomi- 
naverunt, eum superiores appeUati essent semper 
Duelli; ihm folgt Quintil. inst. I 4, 15: Sed 
B quoque in loeum aliarum dedimus aliquando 
. . . nee tum eadem feeit ex duello bellum, unde 
Duellios quidam dieere Bellios ausi. Der alte 
Anlaut ist demnach Du; in B verwandelt ist er 
bei Polyb. I 22, 1. 23, 1, wo die Hss. Atßwg 



Die Rinder freilich in Boiotien werden kotfressend 60 bieten, was durch Umstellung der Consonanten 



genannt (Schol. Ar. Plut. 706). Die Angabe 
einiger Scholiasten (ebd. 313), dass die Hirten 
die Nüstern der Ziegenböcke mit ihrem Kot gegen 
Fieberfrost, um Niesen zu erregen, oder mit 
Menschenkot, den man auch /liv&og nenne, gegen 
Schnupfen einrieben, scheint auf einem Irrtum zu 
beruhen, da Schafen (Col. VII 5, 18) und dem- 
nach auch Ziegen (ebd. 7, 4) bei Schnupfen ne- 



aus Bihog entstellt ist. Das führt aber nicht 
auf eine alte Form Dueüius, sondern auf Duilius, 
und so, mit einfachem L und langem / ist der 
Name in den Fasti Cap. geschrieben. Erst unter 
dem Einfluss einer falschen Etymologie, die ihn 
mit duellum — bellum zusammenbrachte, ist die 
Consonantengemination hier durchgeführt und 
vielfach auch das i durch e ersetzt worden ; so 



1 



bieten die Hss. bei Cicero meistens Duellius, bei 
Livius am häufigsten Duülius, doch daneben sowohl 
das ursprüngliche Duilius wie jenes auf gelehrter 
Combination beruhende Duellius (vgl. Weissen- 
born zu Liv. n 58, 2), und bei den späteren 
Römern ausser dem von Cicero abhängigen Quin- 
tilian entweder Duilius oder Duülius, so dass 
schliesslich die alte richtige Schreibung wieder 
ziemlich die Oberhand behalten hat. Vgl. darüber 
Mommsen CIL I p. 39 Anm.; über Bilia bei 10 
Hieron. adv. Iovin. 146 Klebs o. Bd. HI S. 471. 

1) Duilius, Führer der Italiker im Bundes- 
genossenkriege nach der unbrauchbaren hsl. Über- 
lieferung bei Frontin. strat. I 5, 17, ist Papius 
Mutilns oder ein anderer ihrer Feldherren (vgl. 
Gundermann z. d. St.). 

2) C. Duilius, vielleicht ein Bruder des M. 
Duilius Nr. 7, war einer der im J. 402 = 352 
von den Consuln bestellten quinqueviri mensarii 
zur Ablösung der Schulden, die sich allgemein 20 
Anerkennung und Dank erwarben (Liv. VII 21, 

6, vgl. Mommsen St.-R. II 641, 5). 

3) C. Duilius M. f. M. n. (Fasti Cap. Acta 
triumph., M. f. Cic. Cato 44) , war Consul 494 = 
260 mit Cn. Cornelius Scipio Asina (Fasti Cap. 
Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Cassiod. Serv. Aen. 
XI 206). Ein ausführlicher Bericht über die 
Ereignisse dieses Jahres, der die Grundlage jeder 
Darstellung bilden muss, liegt bei Polyb. I 20, 
7ff. vor ; die Bruchstücke des Livianischen und 30 
der bei Zonar. VIII lOf. erhaltene kommen da- 
neben wenig in Betracht. Im J. 1565 wurde 
auf dem Forum ein grosses Fragment der In- 
schrift gefunden, die auf der Columna rostrata 
eingegraben war (CIL 1 195 = VI 1300 = Dessau 
65). Das Material des Steines, parischer Marmor, 
und die Formen der Buchstaben machen es zweifel- 
los, dass diese Inschrift in der ersten Kaiserzeit 
hergestellt ist; die Streitfrage ist nun, ob der 

in archaischem Latein und mit altertümlicher, 40 
doch nicht consequent durchgeführter Orthographie 
geschriebene Text eine getreue Copie der Ori- 
ginalinschrift aus der Zeit des D. ist oder von 
einem Gelehrten der Zeit, in der er eingemeisselt 
wurde, verfasst und absichtlich in diese Form 
gekleidet worden ist. Qaintilian I 7, 12, der das 
erhaltene Exemplar vor Augen hatte, beruft sich 
darauf für eine Eigentümlichkeit des alten La- 
teins, zweifelte also nicht an der Echtheit; da- 
gegen haben die meisten Neueren, wie Momm-50 
sen am Schluss seines ausgezeichneten Commen- 
tars zu der Inschrift CIL I p. 37 — 40, die zweite 
Ansicht vertreten, bis Wölfflin mit überzeu- 
genden sprachlichen und sachlichen Gründen die 
Echtheit verteidigt und die dagegen erhobenen 
Bedenken widerlegt hat (S.-Ber. Akad. Münch. 
1890, 293—321; Nachtrag dazu ebd. 1896, 160f. 
gegen Norden, der indes seine Ansicht auch 
später noch festgehalten hat, vgl. Antike Kunst- 
prosa I 255, 1). Eine wichtige Einwendung gegen 60 
die Echtheit ist daraus abgeleitet worden, dass 
die Inschrift zuerst die von D. zu Lande ausge- 
führten Taten und dann seinen Seesieg verzeichnet, 
während in Wirklichkeit beide umgekehrt auf 
einander folgten; wie Wölfflin 296f. darlegt, 
spricht dies jedoch eher für als gegen die von 
ihm vertretene Meinung, und nicht nur die Trium- 
phalacten folgten- derselben Anordnung, worauf 



schon Mommsen a. O. p. 39 hinwies, sondern 
offenbar auch das Elogium vom Augustusforum. 
Von diesem sind neuerdings mehrere Bruchstücke 
der letzten Zeilen gefunden worden, die indes 
wenig ergeben (vgl. Hülsen Rom. Mitt. V 305 
—308. CIL 12 p. 193 el. XI). 

Die Erfahrungen der letzten Jahre hatten inRom 
den Entschluss hervorgerufen, den Karthagern auch 
zur See entgegenzutreten, und im J. 494 = 260 
wurde eine Kriegsflotte gebaut. Die Angabe der 
römischen Annalistik, dass von dem Fällen der 
Bäume bis zur Abfahrt der daraus gebauten Fahr- 
zeuge nur 60 Tage vergangen seien, ist wertlos (Plin. 
n. h. XVI 192. Flor. I 18, 7. Oros. IV 7, 8); nach 
Polyb. I 20, 9 wurden 100 Penteren, für die eine 
gestrandete karthagische als Modell dienen musste 
(ebd. 10—16), und 20 Trieren, nach Oros. 130, 
nach Flor. 160 Schiffe ausgerüstet; die letzte 
Zahl ist gewiss verderbt (eentum sexaginta her- 
vorgerufen durch das vorhergehende intra sexa- 
gensimum diem), von den beiden anderen eher 
die des Orosius, als die erste; unrichtig nennt 
Eutropius II 20, 1 die Schiffe naves rostratae, 
quas Isiburnas voeant. Die Herstellung der Flotte 
ist wahrscheinlich beiden Consuln gemeinsam über- 
tragen worden, so dass sie in der Inschrift und 
bei Späteren auch dem D. zugeschrieben werden 
konnte, obgleich nach der bestimmten und nicht 
zu bezweifelnden Behauptung des Polyb. I. 21, 4. 
22, 1. 23, 1 ursprünglich diesem der Befehl über 
das Landheer und seinem Amtsgenossen der über 
die Seemacht zugewiesen wurde (unrichtig also 
Zonar. VIII 10: vawcmov avveoxrjoavxo Hai rdiov 
avT({) AovlXiov .... ejrsartjaav u. a.). Zuerst segelte 
der Letztere mit 17 Schiffen nach Sicilien vor- 
aus, geriet aber bei Lipara in eine Falle und 
mit seinem ganzen Geschwader in Gefangenschaft 
(vgl. o. Bd. IV S. 1485f. womit die seitdem veröffent- 
lichten Ausführungen von F. Reuss Philologus LX 
131 im wesentlichen übereinstimmen). Dafür wurde 
der karthagische Admiral Hannibal, auf einer mit 
50 Schiffen, unternommenen Recognoscierungsfahrt 
um ein Vorgebirge herumbiegend, durch die ge- 
samte in guter Ordnung gegen Sicilien fahrende 
römische Flotte überrascht und musste nach dem 
Verlust seiner meisten Schiffe zurückkehren (Polyb. 
I 21, 9 — 11). D. war bei diesem Ereignis nicht 
zugegen; nach Polyb. I 22, 1. 23, 1 hatte er 
bereits den Befehl über das Landheer auf Sicilien 
übernommen, nach Zonar. VIII 11 Anf. war er 
noch in Rom, als die Kunde von der Gefangen- 
nahme seines Collegen und einer vor Egesta 
erlittenen Niederlage eintraf; Meltzer Gesch. 
d. Karth. II 278 vermutet, dass diese nur von 
Zonaras erzählte Niederlage später fällt, als der 
Abgang des D. zur Flotte, so dass der geschlagene 
Kriegstribun C. Caecilius (Suppl. I S. 266 Nr. 10 a) 
einer der Kriegstribune ist, denen D. damals 
nach Polyb. I 23, 1 den Befehl zu Lande über- 
gab ; die Darstellung des Zonaras hängt damit 
zusammen, dass D. hei ihm von vornherein Führer 
der Seemacht ist. Wahrscheinlich verging nach 
dem Eintreffen des Consuls bei der in Messana 
vor Anker gegangenen Flotte längere Zeit, bis 
er sie gegen den Feind führte. Die Einübung 
der Rudermannschaften war zwar schon in Rom 
begonnen worden (Polyb. I 21, lf.), wurde aber 
jetzt von D. fortgesetzt (Frontin. strat. IJJ 2, 2: 
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vgl Wölfflin a. 0. 315), und vor allem wurde 
erst jetzt die bedeutsame Neuerung eingeführt 
die den Römern zur See die Überlegenheit über 
die Karthager geben sollte. Die Enterbrücken 
(>co e axes) waren auf Sicilien schon längst in Ge- 
brauch gewesen (vgl. Meltzer a. 0. II 564); 
nach dem genauen Bericht des Polybios I 22 3 
wrden sie erst, nachdem die römische Flotte 
hier eingetroffen war, angenommen, vielleicht auf 
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«Vfia MQog Tt/v ftäxrjv, Polyb., vgl. das Schweigen 
der Inschrift davon, Wölfflin a. 0. 305), ob- 
gleich die römischen Berichte die Einführung dem 
IX selbst zuschreiben und als erste Erfindung 
auffassen (Frontin. strat. II 3, 24. Auct de vir 
dl. 38, 1. Zonar. VIII 11, vgl. Flor. I 18, 9- 
ausführliche Beschreibung der Enterbrücken Polyb! 
I 22, 4—11; Würdigung der ganzen Neuerung 
Mommsen E. G. I 515—517). Auf die Nach 



der unwahrscheinlichen, auch mit Zonaras in 
Widerspruch stehenden Annahme entschliesst 
dass die Eömer nach dem ersten Erfolge keine 
Gefangenen mehr machten; die Zahlen der ge- 
fangenen und der getöteten Feinde stehen übri- 
gens zu einandei in fast genau demselben Ver- 
hältnis wie die der genommenen und der ver- 
senkten Schiffe, sind also wohl daraus berechnet, 
indem die Bemannung eines jeden auf rund 230 



. ™o" »*~"v,, m V iiuiiuaiaaiii einer 

Xnerenbemannung. Nach dem Siege von Mylai 
nahm D. die Operationen zu Lande wieder auf, 
indem er in neun Tagen das belagerte Egesta 
entsetzte und die kleine Festung Macella mit 
Sturm nahm (vgl. die ersten sehr zerstörten Zeilen 
der Inschrift mit den Ergänzungsversuchen von 
W TTT f , flin a - °- 311 - 31 4- Polyb. I 24, 2. Zonar. 
VIII 11). Der Entsatz von Egesta erfolgte sicher 
nur zu Landje; bei Frontin. I 5, 6. III 2, 2 werden 



rieht da« ÄU Poi^r VV t. 1WU " nur zu ^anae; bei i'rontin. I 5, 6. III 2, 2 werden 

daf Gebtt vt ÄrbTe L^Ä !S 2 ° ?™2* Ä^en erzählt "die bei maritimen" 



. - •- — , ,.uui ,uu ijijjaia aus, 

das Gebiet von Mylai verheerten, stach D mit 
seinen Schiffen in See und traf zwischen Mylai 
und den liparischen Inseln die 130 Fahrzeuge 
starke karthagische Flotte unter dem Commando 
des Admirals Hannibal (vgl. die gewiss rich- 
tige Deutung von praesentefd Anibaled] die- 
tatored ol[or]om der Inschrift = ^« TO ,5' 'Av- 
vjßag avT<Zv Polyb. I 23, 4 bei Wölfflin a. 
300fr). Diese griff in einer Frontbreite von 30 
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■ .-- — i "»- ""»amuuuiii wur- 
den sofort niedergelassen, die feindlichen Schiffe 
iestgehalten, von den hinüberstürmenden römi- 
schen Soldaten besetzt und sämtlich mit ihrer 
Mannschaft genommen, ausserdem auch die an 
ihrer Spitze segelnde Heptere Hannibals (als 
Zepter [esmos] in der Inschrift erwähnt), der sich 
selbst in einem Boote rettete. Vergebens suchten 
die übrigen punischen Schiffe ihre Schnelligkeit 
und Geschicklichkeit im Manövrieren zur Gel 



Angriffen des D. gegen sicilische Städte vorge- 
kommen sein sollen, doch lassen sie sich in keinen 
rechten Zusammenhang mit den bekannten Er- 
eignissen bringen (vgl. Meltzer a. 0. Holm 
Gesch. Siciliens LU 347, wo jedoch nicht genug 
beachtet wird, dass bei Frontin. I 5, 6 der Name 
von Syrakus, nicht der von Egesta überliefert ist). 
Zonaras sagt, dass Hamilkar den D. nicht anzu- 
greifen wagte, dass dieser die Freunde Roma 



der Seite und von hinten mit ihren Schnäbeln 
beikommen wollten; die beweglichen Enterbrücken 
senkten sich nach allen Seiten, und die Schlacht 
«ndete mit der völligen Niederlage und Flucht 
der Feinde (claseis Poenicas omnfeis, maxslu- 
mas copias Cartaciniensis . . . . in altod marid 
puen[ad devteet vjique nave[is cepejt Inschrift 
mit Wölfflins Ergänzungen. Polyb. I 23 2—10 
«twas abweichend Zonar. VIII 11, kürzerLiv er/ 

XVII. W1 — t io oi? tt. , tt _„ _ _ r 



kehrte, so dass die von Polyb. I 24, 3f. Diod. 
XXIII 9, 4 berichtete Niederlage, die Hamilkar 
den Römern bei Thermai Himeraiai beibrachte 
schon nach der Abreise des D. anzusetzen ist, 
und seinen Ruhm nicht mehr schmälerte. Er 
feierte nach seiner wegen der Wahlen notwendigen 
Rückkehr als erster Römer einen Triumphus na- 

valis (Primus navalem de Sieul. et classe 

Poemca egtt Acta triumph. Prifmjus d[e Poe- 



<ler Seite und von hurten mit ihren Schnäbeln XVII WM,, ttt a a vvd _ T vZ'JX; 



IV 7, 10. Ampel. 46, 3. Cic. rep. I 1 ; Cato 44; 
or 153. Val. Max. VII 3 ext. 7. San. brev. vitae 

t öo ; M , ct de vir - iU - 38 ' lf ->- Nach Polyb. 

r 1 verlorei1 dle Karthager zuerst die 30 Schiffe 

und dasAdmiralschiff. und nach I 23, 10 flohen 

Sie Tievzrjxovza vavg crnoßakövre; ; Eutrop II 20 

a Un i °cf?- IV 7 ' 10 sa £ en übereinstimmend! 
dass 31 Schiffe genommen, 13 (14 Eutrop. nach 
unsicherer hsl. Überlieferung) versenkt, 3000 



XVII. Val. Max. III 6, 4. Plin. n. h. XXXIV 
20. Tac. ann. II 49. Flor. I 18, 9. Hieron. adv. 
Ioyin. I 46); die letzten unvollständig erhaltenen 
Zeilen teiner Inschrift zählen im einzelnen die 
Summen auf, die dabei als Beute vorgeführt 
wurden (vgl. dazu Mommsen CIL I p. 39f.\ 
erwähnen die Geschenke an das Volk und die Auf! 
führung edler karthagischer Gefangenen. Einen 
Teil der Beute verwendete der Sieger für den Bau 



Flor I 18 8f Fi,h™ TT ön o n *' cn • r Deme verwendete der Sieger für den Bau 
0. Ampel 8 ' 4 8 6 S.^Äe i" iT Ulf. 5 ° "^.T^Ä Ü*" For ™ Holit ™ ^a. 
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tJS- ', %! 1 & lebt die ZahI der gekaperten 
Schiffe auf 30, die der in den Grund gebohrten 
auf 13 an. Die Zahlen der römischen Autoren 
lassen sich leicht mit einander in Einklang bringen 
und auf der Inschrift einsetzen, weichen aber von 
den Polybianischen ab, deren Festhaltung nur 
möglich ist, wenn man mit Meltzer a. O II 565 
die XIII versenkten in XIX ändert und sich zu 



ann. II 49). Zum Andenken an seinen Sieg wurde 
ihm auf dem Forum vom Volke eine mit den 
Schnäbeln der eroberten Schiffe geschmückte Säule 
errichtet (Plin. n. h. XXXIV 20. Quintil. inst I 
7, 12. Sil. Ital. VI 663—666); die Angabe des 
Serv. Georg. III 29, dass er sich diese und eine 
zweite ähnliche Säule selbst gesetzt habe, beruht 
auf einem Missverständnis (vgl. Mommsen a O 
p. 37. Wölfflin a. O. 293); die an sich wahr- 



bild des D. trug, wird durch das Elogium, das 
von einem solchen spricht, gesichert (vgl Hül- 
sen Rom. Mitt. VI 90). Das Vorhandensein der 
Säule bezeugen für ihre Zeit Plinius und Quin- 
tilian; ihre Restauration, bei der die erhaltene 
am Standort gefundene Kopie der alten Inschrift 
angebracht wurde, wird gegen das Ende der Re- 
gierung des Augustus oder im Anfang der des 
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Tiberius stattgefunden haben (vgl. Wölfflin a. 
O. 319 — 321). Als besondere Ehre wurde dem 
D. ferner das Recht bewilligt, sich des Nachts 
bei der Heimkehr vom Mahle von einem Fackel- 
träger und einem Flötenbläser geleiten zu lassen, 
d. h. ein besonderes Vorrecht der höchsten Magi- 
strate wurde ihm auf Lebenszeit eingeräumt 
([hjuic per[mis]sum est, ut [ab ejpulis do[mum 
cum tibicijne e[t fjunali rediret Elog. Cic. 
Cato 44. Liv. ep. XVII. Val. Max. III 6, 4 [wo 
fälschlich ein fidicen zu dem tibieen hinzugefügt 
wird]. Flor. I 18, 10. Auct. de vir. ill. 38, 4. 
Ammian. XXVI 3, 5. Sil. Ital. VI 667—669, vgl. 
Mommsen St.-R. I 423f.). Im J. 496 = 258 
wurde D. Censor mit L. Cornelius Scipio, der 
sich als sein Nachfolger im Consulat gleich ihm 
im Kriege mit Karthago bewährt hatte (Fasti 
Cap.), und noch im J. 523 = 231 war er Dicta- 
tor zur Abhaltnng der Wahlen (Fasti Cap.), so 
dass der 520 = 234 geborene M. Cato bei Cic. 
Cato 44 wohl behaupten konnte, er habe als Knabe 
den D. oft gesehen. Dass D. sehr alt wurde, 
sagt auch Hieron. adv. Iovin. I 46 (nach Sen. de 
matrimon. frg. 70 Haase) in einer Anekdote über 
ihn und seine Gemahlin Bilia, wozu vgl. Klebs 
o. Bd. III S. 471. 

4) K. Duilius (das Praenomen ausgeschrieben 
bei Dionys. X 58, verschieden und unsicher über- 
liefert in den Hss. bei Liv. III 35, 1) wird mit 
anderen Plebeiern als Mitglied des zweiten De- 
cemviralcollegiums von 304 = 450 verzeichnet 
(Liv. Dionys. a. O.) und soll mit vier von seinen 
Collegen gegen die Aequer auf den Algidus ge- 
schickt worden sein (Liv. III 41, 10. Dionys. XI 
23). Über das Schicksal der Decemvirn dieses 
Jahres ausser Ap. Claudius und Sp. Oppius vgl. 
Liv. III 58, 9: exilii causa solum verterunt; 
bona publicata sunt u. a. , über die Beteiligung 
der Plebeier an dem Decemvirat s. o. Bd. IV S. 2259. 

5) K. Duilius, wohl ein Sohn oder Enkel des C. 
Duilius Longus Nr. 8, war Consul 418 = 336 (K. 
Duilius Cic. ad fam. IX 21, 2. Liv. VIII 16, 1. Cas- 
siod. ; Hella Chronogr. ; Dulillio Idat. ; Aovleiov 
Chron. Pasch.; Kaiaow Ovakiftiog Diod. XVII 
29, 1 infolge eines blossen Versehens) und führte 
als Triumvir 420 = 334 eine Colonie nach dem 
in dem dazwischenliegenden Jahre eroberten Cales 
(Liv. VHI 16, 14). 

6) M. Duilius. Das J. 283 = 471 ist nach 
der allgemein herrschenden Ansicht epochemachend 
in der Geschichte des römischen Volkstribunats, 
sei es, dass damals nur die Wahl der Tribunen 
in den plebeischen Tribusversammlungen festge- 
setzt und ihre Zahl vermehrt wurde, wie Piso 
frg. 23 bei Liv. II 58, lf. angiebt, oder dass da- 
mals überhaupt das Amt zuerst eingesetzt wurde, 
wie Diod. XI 6S, 8 sagt. Jedenfalls verdient 
dessen Bericht darin einen Vorzug vor dem Piso- 
nisehen , dass er die Zahl der damals gewählten 
Tribunen auf vier, nicht auf fünf angiebt; die 
Namen dieser vier Männer lauten bei beiden fast 
völlig gleich : Cn. Siccius (rätog Sixivto;) , L. 
Numitorius, M. Duilius, Sp. Icilius y'Axü.ioz) und 
beruhen auf einer alten Überlieferung. Cn. Sic- 
cius und M. Duilius erscheinen dann bei Liv. II 
61, 2 auch im folgenden J. 284 = 470 als Tri- 
bunen und Ankläger des gewesenen Consuls Ap. 
Claudius: die völlige Wertlosigkeit dieser Tradition 



ist bereits oben Bd. III S. 2698 dargelegt wor- 
den. Lediglich aus der Tribunenliste von 283 
= 471 sind dann, wie Niese De annalibus Ro- 
manis observationes I p. VTIIf. richtig erkannt 
hat, die Namen der plebeischen Persönlichkeiten 
abgeleitet worden, die man in der Geschichte des 
Decemvirats eine Rolle spielen liess. So wird die 
Bewerbung des Ap. Claudius um das zweite De- 
cemvirat ausgemalt: ipse medius inter tribuni- 

10 cios , Duellios leiliosque, in foro volitare, per 
illos se plebi venditare (Liv. III 35, 5); so wird 
die Anregung der Secession der Plebs im J. 305 
= 449 diesem M. Duilius, qui tribunus plebis 
fuerat, zugeschrieben (ebd. 52, lf.); so wird der- 
selbe, qui tribunatum insignem ante deeemviros 
gesserat nee in decemviralibus certaminibus plebi 
defuerat, nach der Rückkehr vom Mons Sacer 
wieder mit je einem Sicinius, Icilius und Numi- 
torius zuerst zum Tribunen gewählt (ebd. 54, 12), 

20 stellt dann sofort einen Antrag de eonsulibus 
ereandis cum provocatione (ebd. 54, 15) und bald 
darauf einen zweiten : qui plebem sine tribunis 
reliquisset quique magistratum sine provocatione 
ereasset, tergo ae capite puniretw (ebd. 55, 14; 
vgl. das diesem Plebiscit vorhergehende consula- 
rische Gesetz desselben Inhalts ebd. 55, 5. Cic. 
rep. II 54. Mommsen Strafr. 551, 2); so wird 
dann nach der Verurteilung der Decemvirn D. 
als der massvollste und besonnenste Vertreter der 

30 Plebs hingestellt, der weiteren Verfolgungen ihrer 
Gegner Einhalt gebietet (Liv. III 59, 1—4, vgl. 
Dionys. XI 46) und ebenso den allzuweitgehenden 
Ehrgeiz seiner eigenen Amtsgenossen in die rich- 
tigen Schranken zurückweist, so dass er schliess- 
lich pariter patribus plebeique aeeeptus magi- 
stratu abiit (Liv. ILT 64, 4—11). Über die "Un- 
glaubwürdigkeit aller dieser Nachrichten braucht 
kein Wort verloren zu werden; der wohlerworbene 
Ruhm des C. Duilius Nr. 3 hat wohl die An- 

40nalisten veranlasst, seinen Ahnherrn, von dem 
nur der Name überliefert war, so günstig zu 
schildern. 

7) M. Duilius, Volkstribun 397 = 357, setzte 
mit seinem Collegen L. Menenius ein Plebiscit 
durch, das den jährlichen Zins auf ein Zwölftel 
des Capitals oder 8V3 Prozent normierte (Liv. VII 
16, 1), also eine alte Bestimmung der zwölf Tafeln 
(vgl. Tac. ann. VI 16) wieder zur Geltung brachte 
(vgl. Billeter Gesch. des Zinsfusses im griech.- 

50röm. Altertum [Leipzig 18981 116—133). 

8) C. Duilius Longus, Tribunus militum con- 
sulari potestate 355 = 399 (C. Duü[i]us K. f. 
K. [Nr. 4?] n. Longus Fasti Cap.; Longo Chro- 
nogr.; rdios Aivfio; [M = AA] Diod. XIV 54, 
1 ; dagegen Cn. Lhtillius Liv. V 13, 3). [Münzer.] 

9) Duilius Silanus s. Dulius Silanus. 

Dnillis, Votivdativ auf zwei spanischen In- 
schriften aus Palencia, Rev. arch. 3 s. XXXVH 
488 (aus Boletin de la Real Academia de la 

ÖOHistoria 1899, 50g. 509). [Ihm.] 

Dllina oder Divina (codd. duuna), Station 
in Media, Geogr. Rav. 44, 19; vielleicht Dawin, 
Grenzort von Adherbeigän gegen Arrän bei Yäqüt, 
wenn nicht gleich Dubios (s. d.j. [Tomaschek.] 

Duketios, Fürst der Sikeler, eine der wenigen 
Personen, die aus dem Kreise der Eingeborenen 
Siciliens ans Licht der Geschichte getreten sind. 
Er war ein thatkräftiger, unternehmender Mann, 
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übrigens ganz he lenisiert, und hat eine nicht ge- Acten der Märtyrer Cantiua Cantianus Cantia- 

ringe Rolle gespielt Seme Heimat war die Stadt nilla und Protus (Acta SS. Mai VII 427) ein 

Menai oder Noai, die, wie man annimmt, an der Praeses Dulcidius in Aquileia erwähnt. Ob er 

Statte des heutigen Mineo im Bmnenlände west- als historisch zu betrachten ist, bleibt zweifel- 

hch von Syrakus lag (Diodor. XI 88. 6). Der haft. L. Cantarelli La Diocesi Italiciana. Roma 

allgemeine Umsturz nach dem Ende der hieroni- 1903, 33. 

sehen Tyrannis, an dem auch die Sikeler sich be- 2) Flavius Dulcitius, Consularis Siciliae zwi- 
teihgten, scheint seiner Stadt und ihm die Frei- sehen 340 und 350, CIL X 7200 Vielleicht ist 
heit verschafft zu haben. Zuerst wird er 461/0 er der Vater des Hygieinos, den Liban. epist. 24 
v. Chr. genannt, wo er gemeinsam mit Syrakus 10 im J. 358 als verstorben erwähnt 
die hieromschen Colonisten aus Aitne (Katane) 3) Consularis Aemiliae im J. 357 Cod Theod 
vertrieb und die alten Katanaeer zurückkehren XIII 10, 3. ' 
Hess wobei er ein den Sikelern früher entrissenes 4) Aelius Claudius Dulcitius (Dessau 751 
Stuck Land zuruckerwarb In den folgenden Jahren CIL III 14405), Sohn eines phrygischen Walkers, 
breitete er seine Herrschaft und sein Ansehen kam als Notarias empor (Liban. or LT 401) und 
immer werter aus gründete und besiedelte Me- wurde Consularis Phoenices, Vicarius Thraciarum 
nainon, eroberte Morgentine (459/8 v. Chr.), und endlich unter Iulian (361—363) Proconsul Asiae 
konnte einige Jahre später fast alle Stämme und (Liban. or. II 401 ; epist. 1217. 281 14?8 Dessau 
gemeinden der Sikeler zu einem Bunde vereinigen, 751. Johann, monach. vit. S. Artemii 67 = Mai 
als dessen Feldherr D. seine Vaterstadt Menai 20 Spicilegium Romanum IV 394); doch war er zu 
von den Höhen ins Thal verlegte und neu grün- diesem Amte schon vor dem Tode des Constantius 
oÄ"Sv, ■, ä T Mikenheiligtan eine neue erhoben worden, da seine Ernennung den ävaxreg 
Madt Pauke anlegte (453/2 v. Chr.). Bis dahin im Plural zugeschrieben wird (Anthol. Palat. VII 
war er mit Syrakus verbündet gewesen und hatte 570), und hatte es beim Tode des Iulian noch 
dort viele freunde. Durch seine weiteren Fort- nicht niedergelegt (CIL HI 14405). An ihn ge- 
scnritte jedoch geriet er mit seinen griechischen richtet Liban. epist. 281. 1217 Sievers Das 
Nachbarn in Streit. Er besetzte Aitne, fiel dann Leben des Libanius 127 Anm. 15. Haussoullier 
ins Gebiet der Akragantmer ein und besiegte ein Revue de philologie 1901, 147. Andere Homo- 
Heer der Syrakusaner und Akragantiner, das ihn nymen aus dem Kreise des Libanios epist 24 
vertreiben, wollte. Nunmehr vereinigten sich die 30 279. 434. 435. 

beiden Gemeinden zu ernstlichen Rüstungen; in 5) Dux Brittanniarum im J. 368, Ammian 

Syrakus wurde der Strateg Bolkon, der als Freund XXVII 8, 10. XXVIII 3 6 [Seeckl * 

des D. verdächtig ward, verurteilt und hingerichtet, Dulgubnii, Volk in Germanien, nennt Tac. 

und im Frühjahr 450 v. Chr. erschien ein über- Germ. 34 mit den Chasuarii im Rücken der Angri- 

legenes syrakusisches Heer gegen D. im Felde. varii und Chamavi {dulgibini, dulgitubini, dulqi- 

Dieser ward bei Nomai vollständig geschlagen, cubini, duleubini die Hss.). Ausserdem nur noch 

sein Heer zerstreute sich und nur ein geringer von Ptolem. II 11, 9 als Nachbarn der Lango- 

Kest blieb ihm treu. Gleichzeitig entrissen ihm barden erwähnt (Aaxxoßd e So, V ofe AovXyov- 

uie Akragantmer seine vorjährige Eroberung und pvioi). Die Namensform Dulgubnü hat Jakob 
vereinigten dann ihr Heer mit dem syrakusischen. 40 Grimm festgestellt. Zeuss Die Deutschen 112 

D. ward von seinen Anhängern immer mehr ver- J. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache II 3 433 

lassen; er fühlte sich schliesslich unter seinen Müllenhoff Haupts Ztschr. f. D A IX 243- 

Landsleuten nicht mehr sicher und erschien daher Deutsche Altertumskunde II 117. Holder Altkeit' 

als Schutzflehender bei den Syrakusanern, denen Sprachschatz s. v. [Ihm 1 

«r sich und seine Besitzungen übergab. Die Sy- Duliares (Procop. de aedif. 284, 14 AovUaoec) 

rakusaner schickten ihn nach Korinth, wo er hin- Castell bei Naissus (Nis Serbien) W Toma 

fort wohnen sollte. Aber er blieb dort nur kurze schek Die alten Thraker II 2, 73 TPatsch 1 

Zeit. Er hielt sich nicht an sein Versprechen, Dulichion s. Echinades 

sondern kehrte mit Colonisten nach Sicilien zu- Diilis (Aovltg), Gattin des Ixion, Mutter der 
ruck, um Kaie Akte an der Nordküste der Insel 50 Kentauren, Schol. IL I 266. Vgl. Roschers Mythol 

zu besiedeln, wobei Archonides von Herbita und Lex. II 1033f. [Hoeferl 

andere Sikeler ihm Unterstützung gewährten. Dlllins Silanus, wurde nach dem Sturz des 

Darüber entstand ein Krieg zwischen Syrakus Cleauder (189 n. Chr.) mm suis von Commodus 

und Akragas, weil die Akragantiner die Syraku- getütet (Hist. Aug. Comm. 7. 5; Casaubonus 

saner für die Rückkehr des D. verantwortlich schlug die Lesung Duilius vor, da Dulius sonst 

machten. In der Phat haben Holm und Free- nicht bezeugt ist; ein M. Duilius M f. Gallus 

man vermutet, dass er mit Erlaubnis der Syraku- unter Tiberius. CIL IX 3044 Interpromium) Un 

saner wieder nach Sicilien zurückgekehrt sei (446/5 sicher erscheint, ob D. der Consul Ordinarius des 

v^Chr.). D versuchte von Kaie Akte aus seine J. 189 Silanus, College des vielleicht gleichzeitig 
frühere Stellung wieder zu gewinnen und die 60 mit D. hingerichteten Q. Servilius Silanus ge° 

bikeler unter seiner Herrschaft zu vereinigen, aber wesen ist (.". . io Silano Q. Servilio SÜano CIL 

ehe er seine Absichten ins Werk setzen konnte, VI 1980, vgl. XIV 460; duobus Silanis in den 

vT r L er io ; 39 n; C ,^ lelner ? rankheit 1>iodor - Fasten, vgl. Klein Fast! cos. z. J. Borghesi 

XI 76 78, 7. 88, 6. 90, 1. 91f. XII 8. 29. Vgl. Oeuvres V'231). [GroLl 

Holm Gesch. SiciliensI257ff. Freeman-Lupus Dullovius (Dulorius), Gottheit (tonisch?) auf 

<Jesch. Siciliens II 310ff. 523ff. [Niese.] in Vaison gefundenen, jetzt verschollenen [n- 

Dulcianus s.B ackere i Bd. II S. 2741. schritten, CIL XII 1279 Bulovio {insmlpta imago 

lMUcilms. 1) Unter Diocletian wird in den sedentis circumdata perimis; insoriptiu in tergo 
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est Suaresius). 1280 Dullovio M. Lioinius Ooas im einzelnen bei Büchsenschütz Besitz 118f.), 

v. s. I. m. (Lesart von nr. 1337 zweifelhaft). Auch welche durch Verkauf nach Griechenland gekommen, 

in Spanien verehrt, Inschrift aus Cäceres (Rev. waren. Den Anfang mit solchem Handel sollen 

arch. 3 s. XXXVn 487 aus Boletin de la R, nach Theopomp, bei Ath. VI 265 b die Chier ge- 

.Academia de la historia 1899, 505) : M. Fa[b]ius macht haben. Sodann betrieben ihn die Thes- 

Celsus arom qua[m] donavit Bulovio [p]os(uit) salier in Pagasai, Ar. Plut. 521. Hermipp. bei 

anim[o IfibensJ]. Steuding Roschers Lex. s. v. Athen. I 27f, andere Märkte waren Tanais, Strab. 

Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. [Ihm.] XI 493, Byzanz, Polyb. IV 38, vor allem Delos 

Aovloi. Die Sclaverei bestand in Griechen- in römischer Zeit, Strab. XIV 668. Geringere 
land seit alten Zeiten, sie erschien selbst Aristo- 10 Märkte fanden sich natürlich in allen grossen 

teles als notwendig (Pol. I 1253b), und nur ver- Städten, zu Athen besonders am Neumondstage, 

«inzelt finden sich Stimmen für das Gegenteil Ar. Equ. 43, auf der Agora bei den sog. xvxloi, 

(Philemon bei Meineke Com. Gr. IV 47) oder Harpocr., wo die Sclaven entkleidet auf einem 

gar Behauptungen, dass es in grauer Vorzeit keine Gerüst ausgestellt wurden, Poll. Villi. Für 

Sclaven gegeben habe (Herodot. VI 137. Tim. verheimlichte Schäden wurde der Verkäufer ersatz- 

hei Athen. VI 264 c). pflichtig(s. 'Avayeiv). Diesen Kaufsclaven gegen- 

Schon bei Homer ist die Sclaverei allgemein, über erheblich geringer war die Zahl der im Hause 

die Zahl der Sclaven aber nicht gross. Die geborenen olxoysveTg, Plat. Men. 82 b. Polyb. XL 

Bezeichnung ist nicht <5., sondern am häufig- 2, 3, oder oixotQißeg, Ammon. Bekk. Anecd. I 286, 
sten &fia>$, ursprünglich von denen, die die Frei- 20 16, bei Solon auch olxrjes, Lys. X 19 (die Sclavinnen 

heit durch Kriegsgefangenschaft verloren hatten, Messen auch ar)xi8eg, Ar. Vesp. 768), welche entweder 

II. XVIII 28. XX; 193; Od. I 398, dann auch von den Herren mit Sclavinnen oder in Verbin- 

von denen, die geraubt, Od. XIV 59. 80, gekauft. düngen der Sclaven unter einander erzeugt waren, 

II 410, ererbt, IV 736, oder im Hause geboren Plat. Leg. XI 930 d. Xen. oec. 9, 5. [Arist.] oec. 

waren, XVII 212. XVIII 322. Der Herr hatte I 5. Auch Findlinge gehörten als Sclaven dem, 

das Recht über Leben und Tod, Od. IV 743. XIX der sie aufzog, Stob. Flor. LXX 7f. In Theben 

487. XXII 465f„ doch erscheint das harte Los durften arme Väter ihre Kinder als Sclaven ver- 

der Sclaven zumeist durch altvaterischen Gebrauch kaufen, Ael. v. h. n 7, was in Athen auf den Fall 

gemildert, mitunter in ein freundschaftliches ver- entehrter Töchter beschränkt war, Plut. Sol. 23. 
wandelt. Vereinzelt wurde ihnen verstattet, einen 30 Eine besondere Art von Sclaven bilden die 

eigenen Hausstand zu gründen, auch Eigentum Leibeigenen, welche in dorischen Staaten aus der 

gewährt, Od.' XXIV 386. XXI 213. Es kam unterjochten Bevölkerung hervorgingen (s. Ol- 

hinzu, dass Haus- und Handarbeit durchaus nicht xevs). Auch die Sclaven, welche im Besitz des 

als schimpflich galt und die gleiche Beschäfti- Staates (s. A r/uöotot) oder eines Tempels waren 

gung Herren und Sclaven, Männer wie Frauen, (s. 'IsqööovXoi) nehmen in vieler Beziehung eine 

einander näher brachte. Im Heere vor Troia be- besondere Stellung ein. Über die Zahl der Sclaven 

hielt man nur Sclavinnen, keine Sclaven, aus be- in den einzelnen Staaten giebt es nur einzelne 

greiflichen Gründen, der Männer entledigte man bestimmte Angaben, die sehr hoch und nur durch 

sich schnell durch Verkauf, IL VII 475. XXIV ausgedehnten Handel und Industrie erklärlich sind, 
752. Vgl. Richard De servis apud Homerum, 40 bei Athen. VI 272b, so 460000 für Korinth nach 

Berlin 1851, wo nur zu Unrecht auch die Tragoe- Timaios, 470 000(?) für Aigina nach Aristoteles, 

dien des troischen Sagenkreises herangezogen sind. und 400 000 für Attika 309 bei einer Zählung durch 

In historischen Zeiten wird nur von Lokris Demetrios Phalereus. Die meisten Sclaven aber 
und Phokis berichtet, dass es bis ins 4. Jhdt. besass nach Thuc. VIII 40 die Insel Chios, über- 
gesetzlich verboten gewesen sei, Sclaven zu be- troffen wurde ihre Zahl nur durch die Heloten 
sitzen , Tim. bei Athen. VI 264 c. Die Quellen Spartas. Trotzdem waren Sclavenaufstände selten, 
der Sclaverei waren dieselben wie bei Homer, vor z. B. empörten sich um 103 die Sclaven in den 
allem Kriegsgefangenschaft sowohl durch offene laurischen Bergwerken, Athen. VI 272 c, in Samos, 
Feldschlacht, Herodot. III 39. I 66, wie dureh Athen. VI 267a, in Abydos, Athen. XIII 572 e, 
Eroberung von Städten, wo dann auch Weiber 50 und mehrmals die von Chios, Thuc. VIII 40. 
und Kinder dem Sclavenlose anheimfielen, vgl. Athen. VI 265 f. Der Sclave war an sich völlig 
Plataiai 427, Thuc. III 68, Torone 422 V 3, rechtlos, ein oöi/ia (Deraosth. XXXIV 10 und ur- 
Skione 421 V 32, Sestos 353, Diod. XVI 34, kundlich Dittenberger Syll.2 652, 84. 845, 5. 
Olynth in demselben Jahre, Demosth. XIX 305, 850, 2 u. ö.), über welches dem Herren volles 
Theben 335, Diodor. XVII 14, Korinth 146, Paus. Verfügungsrecht zustand, nicht nur ihn zu züch- 
VII 16 8. Ferner Seeraub auf hoher See wie tigen, zu fesseln, ihm die Nahrung zu entziehen 
an den Küsten. Thuc. H 94. Xen. hell. V 1, 21, (Xen. mem. II 1, 16. Poll. Hl 79), ihn zu brand- 
vgl. ni 2,26. CIG2263. Auch auf gesetzlichem marken (s. Sriy/taxlas), sondern auch ihn zu 
Wege konnte der Freie der Sclaverei verfallen, vermieten, [Demosth.] LLtl 10. Bull. hell. XVII 
teils durch Zahlungsunfähigkeit, in Athen bis auf60 386f. nr. 103, zu verpfänden, Demosth. XXVII 
Solon, Arist. resp. Ath. 9, in Gortyn Mon. ant. 25f. Gortyn. I 55. X 25, verschenken, vermachen, 
LTI 243f. nr. 152, anderwärts Lys. XJJ 98. Isokr. verkaufen, ja zu töten, ein Recht, das m home- 
XIV 48. Diod. I 79, teils auf Grund von Ver- rischer Zeit allgemein anerkannt, auch später 
gehen, Demosth.] XXV 57. 65. Diog. Laert. IV in Geltung war, vgl. Ant. V 47, wo der Sprecher, 
46. Dittenberger Svll. 2 10, vgl. Thalheim um es zu leugnen, keine klare Gesetzesstelle an- 
Rechtsaltert. * 20f. Weit grösser aber war die führen kann," vgl. Plat. Leg. IX 865 c. 868 a. 
Zahl der Sclaven aus Barbarenländern . Vorder- Schutz vor der Willkür fand der Sclave allein in 
asien und den nördlichen Gebieten (die Nachweise bestimmten Tempeln, z. B. in Athen im The- 
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seion und am Eumenidenaltar unter dem Areopae- 
Poll. VII 13. Ar. Equ. 1312; Thesm 224; in 
Phlms im Heratempel, Paus. II 13, 4, im Heilig- 
tum vonAndania, Dittenberger Syll.2 652 80 
in Sicilien im Hain der Paliken, Diod. XI 89, in 
Kanopos im Heraklestempel, Herodot. H 113, in den 
Tempeln von Gortyn, Ges. v. Gort. I 39. In Athen 
durfte er dort längere Zeit bleiben und um Ver- 
kauf bitten (jcqüoiv ahetv). In Andania scheint der 
Priester zu entscheiden, ob der Sclave den Tempel- 
schutz mit Recht in Anspruch genommen hat 
Andernfalls musste er zum Herrn zurückkehren! 
In dem Hain der Paliken Messen sie sich durch 
die Herren eidlich eine bessere Behandlung zu- 
sichern. Folgerecht war auch der Herr für allen 
Schaden verantwortlich, den der Sclave anrichtete 
Hyp. Athen. X 15. Demosth. LIII 10. Ges v 
Gortyn Vn 11. II 32. Dittenberger Syll.2 652, 
77f. Inde3 hier beginnt der Grundsatz durchbrochen 
zu werden, denn jeder böswillige Schaden muss 
auch am Sclaven selbst geahndet werden. Ein 
gemischtes System (Schläge für den Sclaven und 
Geldstrafe für den Herren) begegnet Ditten- 
berger Syll.2 680, 5 aus Syros. Aber jedes wirk- 
liche Verbrechen büsst der Sclave, Ant. V 48 
Plat. Leg. IX 872 b, und die Athener gingen so 
weit, dass sie auch jede Schadenklage formell 
gegen den Sclaven und nicht gegen den Herren an- 
hängig machten, Demosth. LV 31. Harpocr. s. öxi 
jiqös. Ebenso fand man sich veranlasst, Fremden 
gegenüber den Sclaven gesetzlich zu schützen, nicht 
nur gegen Tötung, Lyk. Leokr. 65. Ant. V 48. Diod. 
I 77, 6. Plat. Leg. IX 872 c, und Eaub, Harp. s. 
ärdeajtodtoTtjg, sondern auch gegen Misshandlung 
Demosth. XXI 47. [Xen.] resp. Ath. 1, 2. 10. 
Natürlich aber konnte der Sclave nicht selbst sein 
Recht suchen, sondern musste durch seinen Herrn 
vertreten werden, Plat. Gorg. 483 b. [Demosth.] 
LLTI 20. Ebenso wenig durfte der Sclave vor 
Gericht als Zeuge auftreten ; da man indessen mit- 
unter auf seine Aussage angewiesen war, so wurde 
er auf die Folter gespannt und dieser Zwangs- 
aussage wurde vielfach mehr Wert beigemessen 
als dem eidlichen Zeugnis eines Freien, Ant VI 
25. Isai. Vni 12. Demosth. XXX 37 (s. Bä- 
oavot). und wenn sonst in Athen die Sclaven 
sich einer grossen üngebundenheit erfreuten, [Xen.] 
resp. Ath. 1, 10, so werden doch auch gerade von 
dort besondere Beschränkungen gemeldet, dass 
ihnen die Teilnahme an den Gymnasien (vgl. da- 
gegen CIG 1122f. aus Argos) und Liebesverhält- 
nisse zu freien Knaben untersagt waren, Aisch. 
I 138f. Von der Ausübung der freien Künste! 
wie Malerei und Bildhauerei, sollen sie in ganz 
Griechenland ausgeschlossen gewesen sein, Plin. 
n. h. XXXV 77. Dagegen waren sie zur Teil- 
nahme an Festen und Gottesdiensten, sogar zu 
Jen Mysterien zugelassen, [Demosth.] LIX 85. 21, 
und wenn sie von einzelnen Feiern, wie den Thes- 
niophorieu in Athen, Ar. Thesm. 294, dem Phor- 
basopfer auf Rhodos, Athen. VI 263 a, dem Hera- 
opfer in Kos, Athen. VI 262 c. ausgeschlossen waren, 
so gab es auch Feste, an denen die Sclaven den 
Bürgern gleichgestellt waren oder gar einen ge- 
wissen Vorzug genossen, z. B. in Troizen im Monat 
Geraistion, Athen. XIX 639 b, in Arkadien, Athen. 
IV 149 d, in Athen am ersten Tage der Anthesterien 
und an den Festen des Dionysos, Etym. M. 109, 16. 
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Auch an den Gottesdiensten des Hauses nahmen 
die im Hause wohnenden Sclaven teil, Isai. VIII 
16 [Arist.] oec. I 5, deren Lage wegen der steten 
Aufsicht am abhängigsten war. Aber auch unter 
ihnen herrschten ganz erhebliche Unterschiede,, 
wie die letzte Stelle geradezu von zwei Arten von 
Sclaven imxQonoi (vgl. Xen. oek. 12, 2f.) und 
tQyäxai spricht. Für die Behandlung der letzteren 
giebt sie Vorschriften, die daraufhinauslaufen: 
10 genügende Arbeit und reichliche Nahrung, nur 
wenig Wein. Ihre Kleidung unterschied sich nicht 
von der der ärmeren Bürger. [Xen.] resp. Ath. 1, 
10. Kopfhaar und Bart trugen sie kurz geschoren, 
Ar. Av. 911. Luc. Tim. 22. In Krankheitsfällen 
liess man ihnen ärztliche Behandlung zukommen, 
oft freilich nicht mit hinreichender Sorgfalt, Xen 
mem. II 10, 2; oec. 7, 37. Plat. Leg. IV 720 c. 
Jedenfalls war ihre Lage derart, dass sie sich ihr 
womöglich durch die Flucht entzogen, wie z. B. 
20 aus Athen während des dekeleischen Krieges 20 000 
entflohen sein sollen, Thuc. VII 27. Dagegen 
suchten sich die Herren durch Fesselung zu schützen 
Xen. mem. II 1, 16; oec. 3, 4, ja es finden sich 
die Anfänge einer Versicherung gegen das Ent- 
laufen von Sclaven, [Arist] oec. II 2. 34 Den 
Flüchtling (6 e a7tirt]g) verfolgte der Herr, [Demosth.l 
LLTI 6. LIX 9. Plat. Prot. 310 c, erliess nötigen- 
falls eine Bekanntmachung und versprach eine- 
Belohnung (oä>or S a), Xen. mem. II 10, 1. Luc. 
30 fugit. 27. 

Von Sclaven als ländlichen Feldarbeitern und 
Viehhütern hören wir wenig, doch nur weil die 
Sache als selbstverständlich galt, Hesiod. op 470 
406. Schol. Thuc. I 141. Luc. vit. auet. 7. 11.' 
Isai. VI 33. Desto häufiger werden Sclaven im 
Dienste des Hauses erwähnt ; in grossen Häusern 
zunächst ein TtQomdxrjg, Plut. Per. 16; de nobil 
20, dann ein xa/xiag, Ar. Vesp. 613; Equ. 947 
Diog. Laert. II 74, oder eine ra/xi'u, Xen. oec. 
40 9, 11. 10, 10, ein ä r o e aoTtjg für den Einkauf der 
Lebensbedürfnisse, Xen. Mem. I 5, 2 ; oec. 8, 22 
Athen. IV 171 a, ein &voa> s 6g, [Arist] oec I 6 
Plat. Prot. 314 c. Plut. de curios. 3, ein idoo- 
?6 e og, Luc. vit. auet 7, sogar ein Xaoavowöpog, 
Plut. apophth. reg. 182 c. Köche, öyoxowi, gab 
es erst m makedonischer Zeit, Athen. XIV 658f. 

VI 275 b. Bis dahin wurde die Küche wie die 
sonstige Hausarbeit von Sclavinnen versehen, unter 
denen als besonders zum Dienste der Hausfrau 

50 bestimmt die xo^t/icöxoia, Ar. eccl. 737. Plat. resp. 
II 373 c, als bevorzugtes Kammermädchen die 
dßga Smd. erwähnt werden. Dem Sclavenstande 
gehörten oft die Ammen, xix&ai, immer die jiai- 
Saycoyoi an, welchen die Beaufsichtigung der Knaben 
anvertraut war, Xen. resp. Lac. 2, 1. Plat. Le". 

VII 808 d. Ferner war es allgemein (eine Aus- 
nahme machte Phokis und Lokiis, s. o.) Sitte 
dass Männer wie Frauen bei Ausgängen sich von 
einem Sclaven (äxö/.ov&og) begleiten Hessen Ar 

60 eccl. 593. Lys. XXXII 16, vermögende Leute 
nahmen auch sehr bald mehrere mit, Demosth. 
X'XI 158. XXXVI 45. Xen. mem. I 7, 2. Athen! 
XIII 582 b, und Phokions Gattin mit nur einer 
Dienerin erregte Aufsehen, Plut. Phok. 19. Jeden- 
falls fehlte auch in einem ärmlii-hen Hause selten 
ein Sclave, Ar. Plut. lf. Dio Chrys. X 7. Ste- 
phanos hatte, obwohl ohne Vermögen und ohne 
geregelten Lebenserwerb, drei Sclaven, [Demosth.] 
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LIX 42, und Aischines führt ep. 12, 11 seine 
sieben Sclaven zum Erweise massigen Besitzes an. 
Man benutzte nämlich die Sclaven weiter auch 
zum Gelderwerb, zunächst als Gehülfen im eigenen 
Geschäft, so werden erwähnt Müller, Dein. I 23 ; 
Köche und sonstige Handwerker, Demosth. XLV 
71, Schiffer und Kaufleute, [Demosth.] XXXIV 8. 
Luc. vit. auet. 11. Plut. de educ. 7, Wechsler, 
Demosth. XLV 72, sogar Ärzte, Plat. Leg. IV 



niedrig, geschätzt, XLI 8 ist ein Sclave zu 2 Minen 
gekauft worden, die Messerschmiede des älteren De- 
mosthenes werden hoch zu 3 bis 6 Minen berechnet ; 
10 Minen begegnen als Preis einer Flötenspielerin, 
auch eines Lederarbeiters, Wescher-Foucart 
nr. 177. 429. Bei Sclavinnen kommen, wo Lieb- 
haberei im Spiele war, Preise bis zu 30 Minen vor, 
[Demosth.] LIX 29. Ter. Ad. 191 . Vgl. Büchsen- 
schütz Besitz u. Erwerb 1 04f. W a 1 1 o n Histoire 
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Diog Laert. VI 30. Eine grössere Zahl solcher 
Sclaven wurde in Werkstätten unter einem Auf- 
seher (tjyepcov xov egyaart]giov, Aisch. I 97) ver- 
einigt, z. B. neun bis zehn Lederarbeiter, Aisch. 
a. O.; 20 Stuhlmacher und 32 Messerschmiede 
besass der Vater des Demosthenes, Demosth. XXVII 
9. In der Schildfabrik des Lysias und seines 
Bruders waren 120 Sclaven beschäftigt, Lys. XH 
19. Noch grössere Mengen arbeiteten in den lau 



Desjardins L'esclavage dans Fantiquitö, Caen 
1857. [Thalheim.] 

Dnlopolis {AovXönohg). 1) Name einer kreti- 
schen Stadt, deren Lage unbekannt ist. Sosicrat. 
bei Suidas. Apost. V 35. Eupolis bei Hesych. 
Steph. Byz. Suid. Hesych. R. Pashley Travels 
in Crete (Cambridge a. London 1837) II 82f. Nach 
Steph. Byz. soll sie x^avdQog gewesen sein, nur 1000 
Männer zu Einwohnern gehabt haben. Pashley 
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rischen Bergwerken teils im Dienste ihrer Herren, 20 meint, sie könnte etwa in dem sphakiotischen 
y„„ ™„+ a a t«lc v,»; TTnt,prnphmfirn die an Küstengebiet Belesen haben, in dessen westlichem 



Xen. vect. 4, 4, teils bei Unternehmern, die an 
die Herren für den Kopf eine bestimmte Summe 
entrichteten, Xen. a. O. 4, 14. Natürlich wurden 
auch sonst im einzelnen Sclaven zu beliebiger 
Arbeit vermietet, [Demosth.] LIII 20f. Bull. hell. 
XVII 386f. nr. 103. Tüeophr. Char. 22. End- 
lich gab es Sclaven, die auf eigene Hand lebten 
und nur eine Abgabe (duiotpoga, s. d.) an ihre 
Herren entrichteten, ävdpwxoda luoftocpoQOvvxa, 



Küstengebiet gelegen haben, in dessen westlichem 
Teil er keine Stadtlage habe identificieren können. 
Der Name fehlt beiBursian Geogr. von Griechenl. 
Im kretischen Dialekt wäre der Name AcokönoXig. 

2) Stadt in Karien, Plin. n. h. V 104, die 
zu des Plinius Zeit nicht mehr vorhanden war, 
auch Akanthos genannt. [Bürchner.] 

3) AovXoiv xöhg, Stadt in Libyen, Hekat. bei 
Steph. Byz. Mnaseas in Append. Paroemiogr. II 
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Isai. VIII 35. [Xen.] resp. Ath. 1, 17. Teles bei30 84. III 91. Suid.; nach v. Gutschmid Kl. 
Stob. Flor. XCV 21. Solche Sclaven behielten, Sehr. I 46 identisch Nr. 4 



was sie darüber hinaus erwarben, als Eigentum, 
nahmen Schulden auf. wie Midas mit seinem Sal- 
bengeschäft bei Hyp. Athen. Ulf., ja [Xen.] resp. 
Ath. 1, 1 1 spricht von wohlhabenden Sclaven, und 
nach IG VII 3376 hat in Chaironeia ein Sclave 
durch Vermittlung eines Bürgers sogar ein Haus 
an sich gebracht (vgl. Thalheim Berl. Philol. 
Woch. 1895. 1235). Daher waren viele Sclaven 



4) Ort (/agiov) in Ägypten, Olympian. bei 
Steph. Byz. s. AovXmv nölig. [Sethe.] 

Dulovius s. Dullovius. 

Dnlum (so vermutlich bei Plin. VI 180 nach 
Müller zu Ptolem. p. 769f. zu schreiben statt des 
überlieferten Mulon, Molum, Molom), quod oppi- 
dum Graeci Hypaton voearuid. Die von Pli- 
nius bezeichnete Stelle ist das scharfe Nilknie 
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im stände, ihre Freilassung zu erkaufen (s. Frei -40 unter dem 18. Breitegrad; hier liegt heute eine 
* tt.j 1.1 tt i..--.„j — „.-. «n- T«n«i ri.,itiYY, rRische.i\l 



lassung). Unter solchen Umständen war es nur 
erklärlich, dass auch der Staat eine Steuer von 
den Sclavenbesitzern erhob, Xen. vect. 4, 25. 
Denn der Ertrag, den die Arbeit der Sclaven ihren 
Herren einbrachte, war hoch. Xen. a. O. 4, 14 
berechnet denselben für Bergwerkssclaven auf 60 
Drachmen jährlich für den Kopf, und der ältere 
Demosthenes erhielt für 40 Minen, die er auf eine 
Werkstatt mit 20 Stuhlmachern geliehen, jährlieh 



Insel Dulum. [Fischer.] 

Duma. 1) Ort im Gebirge Juda (Jos. 15, 
52. Euseb. Onom. ed. Lagarde 250, 68. Hieron. 
ebd. 116, 4), nach Eusebios ein bedeutender Ort 
(xo>fU) fieyioxt]) in der Landschaft Daroma (die 
Gegend südlich von Hebron); 17 Millien (süd- 
östlich) von Eleutheropolis (Bet Dschibrin). Der 
Lage und dem Namen nach entspricht dem Ort 
die heutige Ruinenstätte ed-Döme, westlich von 
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12 Minen wonach der Ertrag des Unternehmers 50 der alten Strasse Hebron- Beerseba ; Reste zweier 



selbst noch höher gewesen sein muss. Die 32 
Messerschmiede, die jener im eigenen Betriebe 
hatte, trugen ihm für den Kopf sogar nahezu 1 Mine 
jährlich ein, wobei zu bedenken bleibt, dass dabei 
eine Menge sachlicher Ausgaben, die das Geschäft 
erforderte, unberücksichtigt sind. Aischines be- 
rechnet den Reinertrag der Lederarbeiter des Ti- 
marchos, augenscheinlich zu hoch, sogar mit zwei 
Obolen täglich, den ihres Aufsehers mit drei Obolen 



christlichen Kirchen. Gu^rin Judee HI 359f. 
Buhl Gesch. d. Edomiter (Leipziger Universitäts- 
schrift) 31. [Benzinger.] 

2) In Arabien (I Mos. 25, 14), s. Dumatha. 

Sumaua, Stadt in Aithiopien am rechten 
Ufer des Nils, Bion bei Plin. n. h. VI 178. 

[Sethe.] 

Dumatha (Aovftc&a rj Aovfiai&a bei Ptol. V 
19, 7 ; vgl. jedoch auch VIII 22, 3. Steph. Byz. 
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(die Stellen s. o.l. Die Höhe dieser Erträge er- 60 Aoifiada), Stadt 111 Arabia deserta, untern der 



hellt, wenn man sie mit den Preisen der Sclaven 
in Beziehung setzt. Denn dieser schwankte nach 
Xen. mem. II 5, 2 zwischen 1/2 und 5 Minen, auch 
10 Minen, und in den delphischen Urkunden kommt 
am häufigsten ein Preis von 3 bis 4 Minen vor, wäh- 
rend 1 Mine fast nur bei Kindern begegnet. Bei 
[Demost] LIII 1 werden zwei Sclaven zu Feld- 
arbeit zusammen mit 2 1 ;2 Minen, augenscheinlich 

Pauly-Wiseowa V 



Grenze gegen Arabia felis, das arabische Dümat 
el Dschandal im Dschauf, wohl das Duma der 
Bibel (Gen. 25, 14). Wahrscheinlich ist mit dem 
von Ptolem aios erwähnten Dumetha das von Plin. 
VI 157 genannte oppidum Dumatha gleich (vgl. 
auch Sprenger Alte Geogr. v. Arab. 203) und 
wohl nicht mit 6ov,uäxa bei Ptol. VI 7, 33. 

[J. Tkac.] 
57 



1791 



Dumiatis 



Dumnorix 



1792 



Dumiatis (oder Dumiasl), Beiname des Mer- 
curius Arvernus, der auf dem Gipfel des Puy-de- 
Döme einen Tempel hatte (s. Arvernus). Hier 
wurde eine Bronzetafel gefunden mit der Inschrift: 
Num(ini) Aug(usti) [oder NumfinibusJ Augfu- 
storwmj] et deo Mereuri(o) Dumiati Matutinius 
Victorinus d(onum) d(at), CIL XIII 1523. Der 
alte Name des Puy-de-D6me (le Doum) kann also 
Dumim mons gewesen sein. R. Mowat Revue 
archeol. n. s. XXIX 1875, 30ff. (vgl. XXVIII 332. 10 
Rev. eelt. II 426). Desjardins Geogr. de la Gaule 
I 106ff. III 303. Longnon Geogr. de la Gaule 
au VIe siecle 515f. (citiert die Abhandlung von 
Mathieu Le Puy de Dome, ses ruines, Mercure 
et les matrones, Clermont-Ferrand 1876). Allmer 
Eev. epigr. II 298. Holder Altkeit. Sprachschatz 
s. Dwmia, Dumiatis, Dumium. 0. Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berlin 1897, 1112. Für die britan- 
nische Inschrift, CIL VII 85 ist die Ergänzung 
D(eo) Marti Alatori Dumfiati?) Censorinus Q-e- 20 
melli fil. v. s. I. m. wohl zu gewagt; Hübner 
liest Dumfwiiiusl). [Ihm.] 

Dumna, eine der Inseln an der Nordwestküste 
Britanniens nach Plinius (IV 104 sunt qui et 
alias prodant — nach Thyle und Victis — Scan- 
dias Dwmnam Bergos maximamque omnium 
Berricen, ex qua in Ihylen navigetur) und Ptole- 
maios (H 3. 14 rfjaoi dk jiaQäxetvrat rfj 'AXoviio- 
vog xaxa fisr xijv 'Ogxäda äxpav Zxrjxlg rfjoog, 
Aovpiva vrjoog . . ., vtisq tjv xal cu 'Opxddeg und 30 
VIII 3, 10 Aov/.iva rfjoog syei xijv [isyioxnv fyiE- 
Qav d>(i(öv iß xai Steorr^xev 'A).e!;avd(>eiag jigog 
dvoeig ägaig ß), deren Nachrichten in letzter 
Quelle wahrscheinlich auf Pytheas und die auf 
seine Angaben gegründeten Berechnungen des 
Eratosthenes zurückgehen. Danach wird darin 
die nördlichste der Haebuden (s. d.) oder Hebri- 
den Lewis gesehen. [Hübner.] 

Dumnissus, Ort im heutigen Hunsrück, Auson. 
Mos. 7f. praetereo arentem sitientibus undique 40 
terris Dumnissum (var. Dumnissam, Dumnisum, 
Dumnixum) riguasque perenni fönte Tabernas. 
Damit wohl sicher identisch die auf der Tab. 
Peut. zwischen Bingium und Belginum verzeichnete 
Station Dumno. Heut Denzen bei Kirchberg (Kreis 
Simmern)? Desjardins Table de Peut. 18. 
Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. und Dumnus. 

[Ihm.] 

Dumnitonus s. Dumno ton us. 

Diuiino s. Dumnissus. 50 

Dumnobellaunus (im griech. Text des Mon. 
Ancyr. Ao/AvoeXXavvog , auf den Münzen Dubno- 
rellaunus), König des britannischen Volkes der 
Trinovanten. begab sich, wahrscheinlich von seinem 
Volke (durch Cunobelinus?) vertrieben, unter Augu- 
stus Schutz. Mon. Ancvr. 6, 2 (im griechischen 
Text 17, 2) = CIL III p. 798f. Vielleicht ist auf 
dieses Ereignis angespielt Hör. carm. III 5, 3. 
Dio Lni 22, 5 (zum J. 727 = 27). Strab. IV 
200 (doch vgl. Mommsen K. G. V 156, 1 ; 60 
R. g. d. A. 2 139). Von ihm sind Goldmünzen 
verschiedener Prägung bekannt (Evans Coins 
of the aneient Britons 198—206 Taf. IV 6—12; 
auf nr. 11 ist sein Porträt zu sehen, doch ganz 
roh ausgeführt), die eine Sorte in Kcnt geprägt, 
die andere etwas später in Essex; Evans (S. 201) 
glaubt daher, dass er aus Kent vertrieben worden 
sei und dann in Essex regiert habe, während 



Hüb n er (Bd. III S. 867) annimmt, dass er in 
Kent und Essex geherrscht habe. [Stein.] 

Dumnonii, Volk im südwestlichen Britannien 
(jetzt Cornwall und Devon, vgl. CIL VII p. 12) 

— der Name ist von bekanntem keltischem Stamm 
— , über das die ältesten Nachrichten auf Pytheas 
zurückgehen (wohl durch Poseidonios, Varro und 
Nepos bei Solin 22, 7 Siluram . . insulam ab 
ora quam gens Brittana Dumnonii tenent tur- 
bidum fretum distinguit ) , der von ihnen be- 
richtete, dass sie keine Münzen kannten, nur 
tauschten, um sieh das Notwendige zu erwerben, 
Götter verehrten und sich des Wissens der Zu- 
kunft rühmten, Männer wie Frauen. Darnach 
nannte er eines der westlichen Vorgebirge der 
Insel das dumnonische (Aa/.ivoviov xo xai oxqiov 

— d. h. das schroffe — axgov Ptolem. II 3, 2 ; 
der Wechsel zwischen u und a beruht vielleicht 
auf der Aussprache); wohl Cap Lizard. Plinius 
hat sie übergangen. Im Itinerar wird ihre Stadt 
Isea (s. d.) Dumnoniorutn wiederholt genannt 
(Ant. 483, 8. 486, 8. Geogr. Rav. 425, 1. 8. 
437, 4). Ptolemaios setzt sie westlich von den 
Darotrigen (s. d.) und giebt ihnen ausser Isca 
die Städte Voliba, Uxella, Tamare (II 3, 8 Ja- 
(ivövioi. 13 Aov/nvövtoi). Ein Teil des Volkes 
scheint in römischer Zeit in den äussersten Nordt 
westen der Insel, nach Caledonien, versetzt wor- 
den zu sein, da Ptolemaios (II 3, 7 Aäuvioi) sie 
nordwestlich von den Selgovae (s. d.), südlich vom 
Wall des Pius, setzt und ihnen Städte zuteilt, 
deren Namen auch im Süden vorkommen (wie 
Lindum, s. d.). Zwei Inschriftsteine bei der Station 
Magnae des Hadrianwalls gefunden bezeugen die 
Teilnahme der civitas Dumnoniorum (oder Dum- 
nionorum) am Bau des Walls (CIL VII 775. 
776) , womit wohl nur Männer der nördlichen 
Völkerschaft gemeint sein können , die in den 
römischen Auxiliarcohorten dienten, wie die Ca- 
tuvellaunen (s. d.). [Hübner.] 

Dumnorix. 1) Häuptling der Haeduer, Bruder 
des Divitiacus, vermählt mit einer Tochter des 
Helvetiers Orgetorix, versuchte im ,T. 696 = 58, 
gestützt auf das niedere Volk und im Bunde mit 
den in Gallien einbrechenden Helvetiern, sich zur 
Alleinherrschaft bei den Haeduern aufzuschwingen 
und an die Spitze der national-keltischen Partei 
zu treten, wurde jedoch durch Caesars Eingreifen 
rasch unschädlich gemacht und nur auf Bitten 
seines Bruders begnadigt (Caes. bell. Gall. I 3. 
5. 9, 2—4. 17, 1—20. 6). Da er im Geheimen 
auch weiterhin seine alten Pläne verfolgte, wollte 
Caesar ihn im J. 700 = 54 mit nach Britannien 
nehmen ; D. suchte vergeblich durchzusetzen, dass 
er zurückbleiben durfte, und verliess zuletzt mit 
der Reiterei der Haeduer das römische Lager, als 
der Befehl zur Einschiffung erteilt wurde; der 
offenen Meuterei gegenüber kannte nun Caesar 
keine Schonung mehr, Hess D. verfolgen und 
niedermachen (ebd. V 6, 1 —7, 9l. Silbermünzen 
der Haeduer mit dem Namen des D. in der Form 
Dubnoreix s. bei Holder Altkeit. Sprachschatz 
1360. 

2) Denselben Namen scheint auch der Vater 
des Deiotarus lo. Bd. IV S. 2401ff.) geführt zu 
haben, obgleich die Ergänzung [Aofijvöoiyog in 
dessen Inschrift IG III 544 nicht ganz sicher ist. 

[Münzer.] 
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Dumnotonus, Örtlichkeit am Garumna bei 
Burdigala, Auson. epist. IV 53f. (p. 247 Peiper) 
tota supellex Dumnotoni (überliefert Dumnotini, 
Dumnitoni) tales solita est ostendere gaxas. V 15 
(p. 253 P.) seirpea Dumnotoni (Domnotonis Hs.) 
tanti est habitatio vati. V 31 unus Dumnotoni 
(Donnotoni Hs.) te litore perferet aestus Conda- 
tem ad partum (s. C o n d a t e Nr. 9). VII 2, 
55 (p. 252 P.) pareamus vitio Dumnotonae 



(Dumnotinae Hs.) domus , ne sit eharta mihi 10 2129 (Lugudunum). 



Bithynien, Cypern oder Creta-Kyrene in Betracht 
— unter Kaiser Claudius (Münzen mit Bild und 
Namen des Claudius ty A. Aovviov Ssov^qov 
ävßvxärov; das Monogramm, das den Stadtnamen 
enthält, ist noch nicht gelöst; Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen II 1902, 529 nr. 9. 10). Der 
Gentilname Dunius begegnet noch CIL VI 188 
(L. Dunius Apella, s. Imhoof-Blumer a. a. O.); 
vgl. den keltischen Namen Dunnius CIL XIII 



carior ostreis. Glück Kelt. Namen 70. Holder 
Altkeit. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Duna s. Dunatis und Bolvinnus. 

Dunatis, Beiname des Mars Segomo auf einem 
in Culoz (de"p. Ain, arrond. Belley) gefundenen Altar, 
Orelli 7416 y = Allmer Inscr. de Vienne III 409 
nr. 721 = CIL XIII 2532 Numinibus Augustorum, 
deo Marti Segomoni Dunati Gassia Saturnina 
ex voto v. s. I. m. (vgl. Rev. arch. IX 1855, 315 



[Groag.] 



Dumim. 1) Ort in Hibernien, nach Ptole- 
maioa (n 2, 9 Aovvov), wird im Lande der Ma- 
napü bei Clonard gesucht. 

2) Aestuarium an der Ostküste Britanniens, 
an der Mündung des Tee, nach Ptolemaios (II 3, 4 
Aovvov xöhzog). Vgl. auch Tavum. [Hübner.] 

3) Das heutige Chäteaudun, dep. Eure-et- 
Loir. Vom 6. Jhdt. ab erwähnt als castellum 
Dunum. castrum Dunense und ähnlich (Greg. 



und Revue celtique IV 11). Rhys (s. Holder 20 Tur. Ps.-Venant. Fort, vita s. Leobini 24, 76 



Altkeit. Sprachschatz s. v.) deutet ihn als galli- 
schen Mars castrensis (abzuleiten von dunum). 
Es scheint eher ein topischer Beiname zu sein; 
der Ortsname Dunum (Dunon) kommt in Gallien 
mehrfach vor (Holder s. Dunon). Derselbe Bei- 
name steckt wohl in der von Leblant Inscr. 
ehret, de la Gaule I p. 29 veröffentlichten In- 
schrift aus Bouhy (dep. Nievre) Marti Bolvinno 
et Dunafti], wo Leblant Duna[e] ergänzt. Vgl. 



Cavedoni Bull. d. Ist. 1859, 191 und den Art. 30 (s. Holder a. O.). 



p. 80 ed. Krusch Dunensis pagi, ,le Dunois'). 
Die Zeugnisse bei Longnon Ge'ogr. de la Gaule 
au VI« siecle 326ff. Holder Altkeit. Sprach- 
schatz s. Dunon nr. 5. Der gleiche Ortsname 
ist in Gallien noch öfter nachweisbar (auch Thun 
im Kanton Bern geht auf diesen keltischen Namen 
zurück, vgl. Fredegar. chron. 4, 18 a. 598/599 
in laco Duninse = Thuner See), als Endung 
dunum (= castrum) in zahlreichen Ortsnamen 



Bolvinnus. [Ihm.] 

Dunenses s. Dunum Nr. 3. 

Dunga (Aovyya), Küstenplatz der vorderindi- 
schen Landschaft Ariake, südlich vom Goaris und 
von Supara und nördlich von der Münde des 
Bendas, Ptolem. VII 1,6; vielleicht der ältere 
dravidische Name für den Hafen Bassein (Vasai) 
am Nordausgang des Sundes von Täna. 

[Tomaschek.] 



[Ihm.] 



Duodea, Station (mutatio) an der Via Egnatia, 
13 mp. östlich von Thessalonike, Itin. Hieros. 605. 
Wahrscheinlich Abkürzung für mutatio ad duo- 
deeimum, s. Tafel Via Egnatia orient. 5. 

[Oberhummer.] 

Duodecim portae, in der elften Region von 

Rom (Circus Maximus, Not. und Curiosum bei 

Jordan Topogr. II 559), wahrscheinlich Name 

einer Strasse, die bei den careeres des Circus 

Dunis (?) mutatio im Itin. Hieros. 557 (Duriis 40 (welche zwölf Ein- und Ausfahrten hatten) vorbei- 



im cod. Paris., Dunis cod. Veron. p. 6 Tobler) 
zwischen Laumello (Lomella) und Ticcno (Pavia) 
in Oberitalien. Holder Altkeit. Sprachschatz 
s. v. bemerkt dazu auffälligerweise: .jetzt Dun 
en Vcrmandois?'. [Ihm.] 

Dunisia. Eine Göttin dieses Namens ist er- 
wähnt auf der fragmentarischen Inschrift aus Bussy- 
Albieu (dep. Loire, arrond. Montbrison) CIL XIII 
1 646 alleeto aquae [ tejmpuli Dunisiae (vgl. 



führte. Das von Obsequens 70 (130) berichtete 
Prodigium kann sich bei diesen D. p. ereignet 
haben; dagegen ist die Beziehung der von Plin. 
III 66 unter den servianischen genannte d. p. auf 
diese Localität unmöglich, überhaupt die ganze 
Stelle unerklärlich. Vgl. Jordan Topogr. II 88. 
Hülsen Atti dell' Acc. pont, II 6 p. 263; Rom. 
Mitt. 1897, 157. [Hülsen.] 

Duodecim scripta, ein mit Brettspiel ver- 



Villefosse Bull, des antiq. de France 1879, 1 60. 50 bundenes Würfelspiel, in dem die Steine nach 



Allmer Rev. epigr. I nr. 131). Dieselbe Inschrift 
nennt die dea Segeta (s. d.). [Ihm.] 

Dunsio(n). Die Echtheit der Dunsioni deo 
geweihten, angeblich in St. Bertrand de Com- 
minges gefundenen Inschrift ist sehr zweifelhaft. 
Gewährsmann ist D um ege Monuments religieux 
des Volces-Tectosages 313 nr. 139 (Merimee De 
antiq. aquar. religion. 82. Hüb n er Mon. ling. 
Iber. 253. Holder Altkeit. Sprachsch. s. Dun- 



Massgabe der Würfe gezogen wurden , sehr ähn- 
lich dem modernen Puff oder Trick-Track. Cic. 
de or. I 217 und bei Non. 170, 28. Ovid. ars 
am. III 363. Quintil inst, XI 2, 38. Martial. XIV 
17. Der griechische Name ist unbekannt, doch 
ist dies Spiel, oder ein ganz ähnliches, auch überall 
da zu verstehen, wo gesagt wird, dass es beim 
Würfelspiel nicht nur auf gute Würfe, sondern 
auch auf geschickte Benutzung derselben ankommt 



•xion). Vgl. Sacaze Inscr. antiques des Pyrenees 60 (Plato rep. X 604c. Plut. Artax. 17; Pyrrh. 26; 



207 nr. 139. CIL XIII 6* {fieta videtur). [Ihm.] 

Dunimri, Stadt der Durotrigen im südlichen 
Britannien nach Ptolemaios (II 3, 13 Aovoorotysg. 
er olg TioXig Aovviov), wahrscheinlich bei dem 
heutigen Sidmouth in Dorset. Vgl. Moridu- 
n u m. [Hübner.] 

L. Dunius Severu.s. Proeonsul einer unbekann- 
ten griechischen Provinz — es kämen Asia, Pontus- 



de tranqu. an. 5. Ter. Ad. 739. Aman. diss. 
Epict. II 5, 3. Aristain. I 23), und dass man je 
nach dem Fall der Würfel die Spielsteine setzt : 
ndevai yijtpovg oder xextovg, Plat. rep. I 333 b. 
Soph. frg. 861 Nck. 2 , dare caloulos Ovid. ars am. 
II 204 ; trist. II 476. Quintil. a. O. Auch wo 
ausser Würfeln oder Alveus auch caleuli erwähnt 
werden, ist dies Spiel gemeint. Lucil. XIV 10 M. 
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Petron. 33. Val. Max. VIII 8, 2 ; vgl. auch Suet. rücken, zumal wenn auch dieser dann allein zu 
Claud. 33. stehen kommt. Wenn Eustath. II. XXIII 86 
Allen diesen Stellen ist über den Gang des Sr/Aol de 6 Qt}&sis xvcov ßölos ötvravaiQsaiv uva 
Spieles nichts Näheres zu entnehmen, ausser der iprjyov sich auf dies Spiel bezieht, so gab der 
Zahl der auf dem Spielbrett gezogenen Linien, schlechteste Wurf (1.1.1) dem Gegner das Recht, 
auf denen gespielt wurde. Auch die beiden Epi- einen Stein nach seiner Wahl zu nehmen , der 
gramme Baehrens PLM IV 372. 373 (Riese dann wohl auf den Anfangsplatz zurückging. 
192. 193) ergeben nichts Näheres. Der Cento Die bei Becq de Fouquieres 364 abge- 
Virgilianus de alea Baehrens PLM IV 198 bildete Spieltafel beruht auf einer zuerst bei 
(Riese 8) giebt v. 55. 57 die Zahl der drei 10 Gruter 1049,1 ex Metelli sehedis herausgegebenen 
Würfel und der 30 Spielsteine. Dagegen wird apokryphen Zeichnung. Eine Spieltafel, die auf 
das Spiel vollkommen klar durch das von Becq der einen Seite für die D. s., auf der anderen für 
de Fouquieres Les jeux des anciens ■'- 372ff. das Spiel der Latrunculi (s. d.) eingerichtet ist, 
vortrefflich erklärte Epigramm des Agathias Anth. Martial. XIV 17. Die Spieltafel dient zugleich 
Pal. IX 482, in dem von einer D.-Partie des als Würfel brett (Baehrens PLM IV 373, 1); sie 
Kaisers Zenon (474—491) berichtet wird. Die hat deshalb einen erhöhten Rand und heisst da- 
durch die Spieltafel gezogenen zwölf Linien sind veus. Ein Alveus ausser der Tabula kommt nicht 
in der Mitte entweder durch eine Querlinie oder vor; besonders deutlich Petron. 33. 
durch eine Unterbrechung geteilt, so dass auf den Auf dem pompeianischon Wandgemälde Sog- 
je zwei Abschnitten derselben 24 Plätze entstehen 20 li an o Pitt. mur. 657 haben zwei Spieler, sich 
in zwei Reihen , von denen die eine von links gegenübersitzend, die Tafel auf den Knieen ; der 
nach rechts mit 1—12, die andere von rechts eine hält den Würfelbecher in der Hand. Die 
nach links mit 13 — 24 numeriert ist. Auf ihnen Darstellung der Steine ist abgekürzt, es ist aber 
spielt man mit 15 weissen und 15 schwarzen kenntlich, dass sie zum Teil reihenweise, also auf 
Steinen nach Massgabe der Würfe dreier Würfel. den Linien stehen. Die Tafel ist länglich vier- 
Letztere Zahl, nicht zwei, muss als Regel gelten, eckig; die Schmalseiten sind den Spielern zuge- 
weil auf ihr die durch drei teilbare Zahl der Spiel- wandt, die Linien den Langseiten parallel, was 
steine beruht, so dass mit fünf Würfen alle Steine auch naturgemäss ist, da so in der Mitte bequem 
in Bewegung kommen konnten. Bei Seneca de der Platz für das Würfeln bleiben konnte. Die 
m. Claud. 15 freilieh ist von zwei Würfeln die 30 Zeichnung bei Becq de Fouquieres 875 ist da- 
Rede. Zwar werden hier die D. s. nicht genannt, nach zu berichtigen ; mit Unrecht sind dort die 
aber nach Suet. Claud. 33 ist kaum zu zweifeln, Linien den Schmalseiten parallel gezogen und 
dass eben dies das von Claudius so leidenschaft- ist auch ganz ohne Grund, nur nach Analogie des 
lieh betriebene Spiel war. Der 14. Platz heisst modernen Tricktrackbrettes, angenommen, dass 
Antigonus, der 23. Divus, der 19. Summus, weil das Rechteck, doppelt so lang als breit, durch 
er vom 1. aus durch den höchsten Wurf, drei- eine für das Spiel nicht in Betracht kommende 
mal sechs, erreicht werden kann. Der Grund der Linie in zwei Quadrate geteilt gewesen sei. Läng- 
beiden ersteren Benennungen, sowie die Bedeu- lieh, 3x4 Fuss, ist auch die Spieltafel Plin. 
tung, die diese Plätze im Spiel hatten, bleibtun- n. h. XXXVII 13, aber nicht in zwei Quadrate 
bekannt. Zu Beginn des Spiels stehen die weissen 40 teilbar. [Mau.] 
Steine alle auf 1, die schwarzen alle auf 24; sie ad Doodecimnm, Stationen (mutationes). 
rücken dann nach Massgabe der Würfe von 1 1) In Gallia cisalpina an der Alpenstrasse (Mont 
vorwärts bezw. von 24 rückwärts, und Sieger ist Genevre) im Thal der Dora Riparia, 12 mp. öst- 
der, dessen Steine zuerst alle auf dem entgegen- lieh von Segusio (Susa) , also in der Nähe des 
gesetzten Ende aus der Tafel herauskommen, heutigen S. Giorio, wo ein Meilenstein des Ma- 
Daher ruft dieser, wie auf einem pompeianischen ximianus mit der Zahl XIII (von Susa) gefunden 
Wandgemälde beigeschrieben ist, exsi, ,ich bin ist (CIL V 8076). Itin. Hierosolvm. 556. 
heraus' (Sogliano Pitture murali 657. CIL IV 2) An der Strasse von Patavium nach Altinum, 
Suppl. 3494). Für jede der geworfenen Zahlen 12 mp. vom ersteren, 9 mp. vom letzteren, also west- 
muss mit einem Stein um eben so viele Plätze 50 lieh vom heutigen Mestre. Itin. Hierosolvm. 559. 
vorgerückt werden. Es ist nicht gestattet, auf 3) In Calabrien, zwischen Hydruntum (Otranto) 
das Vorrücken zu verzichten, wohl aber, die drei und Lupiae (Lecce), 13 mp. vom ersteren, 12 mp. 
Züge , oder ihrer zwei, mit demselben Stein zu vom letzteren Orte, also in der Nähe des modernen 
thun, so dass im ersteren Falle dieser zwei Plätze Martano oder Martignano. Itin. Hierosolvm. 609. 
nur berührt und erst auf dem dritten stehen [Hülsen.] 
bleibt. Doch müssen auch in diesem Falle alle 4) ad Duodecimum nennt der Geogr. Rav. III 
drei Plätze frei sein; es darf nie auf einen Platz 5 p. 145 unter den civitatis Äfrieae hinter Se- 
gerückt werden, der von zwei oder mehr feind- lesua (besser Silesna), Tharsete (besser Thasarte), 
liehen Steinen besetzt ist. Steht hingegen auf Veresuos ; vermutlich lag es nahe bei Capsa. 
dem durch die Wurfzahl erreichten Platz nur ein 60 ' [Joh. Schmidt.] 
feindlicher Stein, so gilt dieser als genommen 5) Station im Lande der Bataver zwischen 
und rückt vermutlich an den Anfangsplatz zu- Grinnes und Noviomagus (Tab. Peut.). Desjar- 
rück. Der Spieler muss also trachten, dass seine dins Table de Peut. 8. 

Steine möglichst gepaart (gedeckt) stehen, nicht 6) Erste Station an der von Metz nach Strass- 

einzeln, ätv/es, und es ist ein Nachteil, wenn er, bürg führenden Strasse, zwischen Divodurum und 

wie Zenon gezwungen wird, weil alle anderen Decempagi (Tab. Peut.). Desjardins Table de 

Züge durch feindliche Steine gesperrt sind, von Peut. 18. J. B. Keune Jahrb. der Gesellsch. f. 

zwei zusammenstehenden Steinen einen weiter zu lothring. Geschichte u. Alt. IX 164. [Ihm.] 
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7) s. D u o d e a. Thamugadi vom J. 367 n. Chr. 12 duoviralieii, 

ad Duo Flumina (Tab. Peut. III 5 Mill.; CIL VIII 2403 = 17 824. 17903; s. o. Bd. I 

dtw Flumina Geogr. Rav. in 6 p. 150), nächste S. 1334. Bd. IV S. 2326. In Puteoli fungieren 

Station nordwärts, nach der Hs. 9, nach Wil- die duovirales als Beirat bei der Prüfung, ob ein 

manns vielmehr 5 Milien von ad Calceum Her- Mauerwerk gemäss den Bestimmungen der Ver- 

eulis (= el-Kantara), und zu identifizieren mit dingung ausgeführt ist, CIL X 1781 = I 577: 

den ausgedehnten Ruinen heim Zusammenfluss hoc opus factum arbitrato duovir(um) et duo- 

des Wed el-Kantara und Wed Fedala 7 km. nörd- vira[l]ium gm in consilio esse söhnt Puteoleis, 

lieh von el-Kantara, s. CIL VHI p. 275f. Tissot dum ni minus viginti adsient, cum ea res eon- 
Geogr. comp. II 516. [Joh. Schmidt.] 10 suletur. quod eorum viginti iurati probaverint 

Dvoricos. Eine der Inschriften, welche in kel- probum esto. Li eben am Städteverw. 386f. 

tisch-lateinischer Sprache abgefasst sind (Mo mm- [Liebenam.] 

sen R. Q. V 91), lautet SACER . PEROCO | Duoriri. Der republicanische Grundsatz der 

IEVRV- DVOBI\ CO- V- S- L- M. Fundort Collegialität der Beamten bevorzugte zunächst 

Marsac, dep. Creuse, beim Schloss Sazeirat(Pictet die Zweizahl, sowohl bei den ordentlichen, wie den 

Rev. archeol. n. s. XIII 1866, 214ff. XV 1867, nur zur Aushülfe oder für bestimmte Geschäfte 

397. Flor. Vallentin Bull. e"pigr. I 38ff. pl. IX 1. ernannten ausserordentlichen. Mommsen St.-R. 

Mowat Notice epigr. 111. Espe'randieu Cite 13 30f. Auch das Oberamt der städtischen Ge- 

des Lemovices nr. 1. Stokes Bezzenbergers Bei- meinden ward vielfach so gestaltet. Diejenigen 
träge XI 132. Holder Altkeit. Sprachschatz s. 20 Ämter, bei denen dies Princip im Titel zum Aus- 

dvorieo). In der Deutung gehen die Ansichten druck kommt, sind hier im einzelnen zu besprechen, 

auseinander. Die Linguisten interpretieren dvorieo Über die sprachliche Form s. Georges Wort- 

mit porticus (ieuru = feeit). Richtiger scheint formen 233f. Neue -Wagen er Formenlehre 13 

die Annahme Vallentins und anderer, dass 277f. Bücheler-Windekilde Declin. § 209. 

Dvorieo vielmehr Name eines Gottes sei (Dativ, Hier nur wenige Nachweise: duo viri schon in 

feeit Dvorieo). Denn auf den keltischen Inschriften Inschriften aus republicanischer Zeit , z. B. in 

folgt in der Regel der Votivdativ auf das Wort Ariminum CIL XI 400. 401 , in Praeneste, CIL 

ieuru (ucoqov, auch 8eds = dedit), so in den Votiv- XIV 2980. 2998. 3012 a. 3013. 4091, 3, Ostia 

inschriften an Alisanus, Anvalonnacos, Belisama 315, duovirei in Fidenae 4063 (sullanische Zeit), 
(BrjXijoafii) , Brigindo u. a. Sacer Peroeo sind 30 Paestum X 480, Luna XI 1345, Puteoli duovirum 

die Namen des Dedicanten. Vgl. Duroicoregum. X 1781, Aequum duoviratuus III 9768, Arelate 

[Ihm.] XII 698, Narbo 4428. 4431 u. ö. später, duo- 

ad Duos Pontes (Itin. Ant. 424, 2), Station viratum agere Acta purg. Fei. ed. Ziwsa 198. 

der Strasse von Bracara nach Asturica per loea 203. Prob. app. 193, 21. Aus dem ursprünglichen 

maritima. Die Entfernungen führen ungefähr Genetiv ist das Nomen duomvir entstanden, CIL 

auf das heutige Pontevedra (so auch Guerra I 1107. 1341 = XI 3583. II 4530. V 971. VI 

Discurso ä Saavadra, Madrid 1862, 93) ; doch ist 601. X 6680 add. XI 3584. 6167. XII 4372. 

die heutige Bezeichnung kein Beweis für die 4389. 4432. XIV 426. 3016, vgl. die Bemer- 

Lage. [Hübner.] kungen Mommsens CIL X p. 1158 und Des - 

Duoviralis, duoviralicius. Stellung und Rang 40 saus XIV p. 579; duomvires X 6517 = I 1149, 

eines D. erreicht man durch die Wahl zu dem duomriratus II 1256, doomvir VIII 7099. In der 

Amte des Duovir oder durch die adlectio inter duo- Puteolaner Bauinschrift vom J. 649 = 105 v. Chr., 

virales, s. Art. Adlectio Bd. I S. 369. Sie wer- CIL I 577 = X 1781, findet sich neben duo- 

den oft erwähnt (meist abgekürzt Ilvir. Ilvira(lis) vir(ei) duovir(um) und duoviralium schon duum- 

CIL II 2620. VIII 2620, Ilviral.), z. B. Ilviralis virum; letztere Form in den verschiedenen Casus 

CIL II 2343. 4468. III 3936 = 10 820 p. 2551. vielfach CIL V 7835. X 1573. XI 3212. 3803. 

2528 (Apulum, Aquincum). p. 2543 (Sarmizege- XIV 171. 373. 3955. 4142. Caes. b. c. I 30, 1. 

tusa). VIII 4888. XII 18. 140. X 1142 bis Ilvi- Liv. II 42, 5. III 10, 7. V 13, 6. VI 5, 8. IX 30, 4. 

ralfis); Ilvira(lis) Herum Ilvir III 12473; Um- XXXV 41, 8. XL 34, 5. 42, 8 u. ö. Vell. II 19, 
ralis iter(um) qfuin)q(uennalis) col. 14211 2; 50 2. Val. Max. I 1, 13. Hist. Aug. Hadr. 19. Frg. 

Ilviralieius VIII 314. 1165. 4485. 5367. X 451 ; Vatic. § 1 2. Prise, de fig. 32; de accent. 24. 

duoriralicius VIDI 4436 , vgl. 3301 ; dimmvirali- Angustin. ep. 88, 4 ; duumviratus CIL IX 2350. 

eins III 14610. VIII 2677. 2757. 4418; duum- X 1081. 3704. Plin. ep. IV 22, 1. Ulp. Dig. L 3, 

viralis Cod. Theod. XII 5, 2; bis duumviralis 1; d[uu]mveri CIL III 7484; dumvir CIL H 

CIL III 6170. 7560; dumviratis Brambach 1676. VIII 2776. X 477. 4559, dumver III 7508, 

CIRhen. 549 ; CIL XI 710. Ephem. epigr. VIII 879 ; honor dnmverfatus) 9750. Die Gattin des D. nennt 

Svav[di>i]>c6s CIL in 6888 = Cagnat IGR III sich ausnahmsweise duumvira CIL VUI 9407. 

411, vgl. Dig. L 3, 1. Corp. gloss. lat. VI 370: In den Inschriften der Kaiserzeit ist der Titel 

duumviralis bvaröoiy.ö;. CIL V 4386 : ad/ectus des municipalen Amtes meist abgekürzt II nr, 
inter Ilriralfes'. X 1132: in ordinem gratis 60 s. die Indices des CIL, auch dd. vr. CIL in 

adlectus duumviralium numero. 8215 : adlecftus) 3522. 10384. Hiirfatus) CIL II 2096 und in 

in wd(inem) deeurftonum) et inter Ilviralefs) den spanischen Stadtrechten, so Lex Malac. c. 60. 

decret(o) deeuriftmumj pfostulatione) pfopulij. Lex Salp. c. 24, CIL HI 8340. 9749. 9767f. 

Dasselbe bedeutet, wenn jemand das Recht ver- IX 5438, admin[istratio] Ilviratus VIII 10594 

liehen wird, als D. zu stimmen, CIL X 3904 (Ca- = 14612. 11340, honor Ilviratus III 3158. 

pua): decurio omatus sentenftia) Ilvirali. Im 8354. X 3704" (Cumae): ad honorem quoque duum- 

Album von Canusium vom J. 223 n. Chr. sind 29 viratus ad cumulanda munera patriae suae li- 

Ilviralieii aufgezählt, CIL IX 338, in dem von benter aeeessit. XII 59. Oft wird der Name der 
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Stadt, in verschiedenster Form, hinzugesetzt, wie 
CIL V 7373 : Ilvir Dertonae. 7259. X 4868. XI 
972: Ilvir Regio Lepido; XI 3212: duum vir 
Veios; V 7907: Ilvir [Forjoiu/iensis; II 4211: 
11 vir munic(ipii) Comabur[e]ns(is); 4253: Ilvir 
quinq. col(oniae) Tarrac(onensis); III 8721: Ilvir 
col. Aquensium; XIV 364: Ilviro Ostiemium. 
Vgl. CIL II p. 1166. III p. 2551. VIII p. 1101. 
A. In Rom. 



nem iudicent, vgl. 26, 7 : d. . . se absolvere tum 
rebantur ea lege ne innoxium quidem posse ehenso 
wie Cicero pro Hab. 12 (s. u.) mit Unrecht so 
verstehe, als müssten die D. ohne weiteres den 
Angeklagten verurteilen. Gewöhnlich mag aber 
wohl die Einsetzung von D. nur erfolgt sein, wenn 
die Schuld des Beklagten kaum zweifelhaft war. 
Falls gegen das Urteil Provocation (s. d.) statt- 
fand, hatten die D. ihren Spruch vor dem Volke 



1. Duoviri perduellioni iudicandae. 10 zu vertreten. Dass die D. sich untereinander 



Zur Aburteilung über Hochverrat (s. den Art. 
Perduellio) wurde in älterer Zeit in bestimmtem 
Fall ein eigener Gerichtshof eingesetzt. Da aber, 
soweit wir wissen, diese Form nur selten geübt 
ward, ist das Verfahren im einzelnen sehr dunkel; 
die mannigfachen älteren Controversen bleiben 
hier unberücksichtigt. Drei Rechtsfälle bieten, 
ausser der Notiz Ciceros orat. 156: duorum vi- 
rorum ittdieium aut trium virorum eapitalium 



einigten oder losten, welcher von beiden die Unter- 
suchung zu führen hatte, nimmt Mommsen an, 
die gesetzliche Formel aber d. perduellionem, iudi- 
cent scheint nicht darauf hinzudeuten, dass col- 
legiales Zusammenwirken ausgeschlossen war, K a r- 
lo wa I 58; die Verkündung des Urteils aber stand 
nur einem der D. zu, Liv. I 26 : tum alter ex is 
,P. Horati, tibi perduellionem iudieo' inquit. 
Suet. Caes. 12. In republicanischer Zeit hat in 



dieo numquam, das geringfügige Material. 20 jedem Falle die Volksversammlung über die Frage, 



1 . Der Process des P. Horatius (s. d.) unter König 
Tullus Hostilius, Liv. I 26, Festus p. 297 s. 
sororium : quamquam a patre absolutus sceleris 
erat, accusatus tarnen parrieidi apud duumviros 
damnatusque prowcavit ad populum, von den 
römischen Juristen als typisch für perduellio be- 
trachtet, obwohl es sich lediglich um parrieidium 
handelt, Mommsen St.-R. II 617, 3; Strafrecht 
528, 1. SchweglerR. Gesch. I 594—598; ah 



ob ein solches Verfahren einzuleiten ist, zu be- 
finden, entsprechend dem in den Zwölftafeln fest- 
gelegten Grundsatz : de capite civis nisi per 
maximum comitiatum . . . ne ferunto. Wenn im 
Rabiriusprocess der Volkstribun Labienus ein Ple- 
biscit veranlasste, das den Praetor (wohl den 
Praetor urbanus) zwang, D. durch das Los zu 
bestimmen (Cic. pro Rab. perd. 12: hie popidaris 
a duumviris iniussu vestro non iudieari de eive 



weichend Lange P 384, der die fraglichen Begriffe 30 Romano, sed indicta causa civem Rmnanum 



nicht scharf genug scheidet. 2. Der Process des 
M. Manlius (s. d.) im J. 370 = 384 v. Chr. Neben 
der bekannteren Version (bei Varro, Livius, Diony- 
sius, Victor und Späteren), die vielleicht auf Vale- 
rius Antias zurückgeht, dass die Tribunen das 
Centuriengericht berufen lassen und das Urteil voll- 
ziehen, hat Livius doch die andere Erzählung auf- 
bewahrt, VI 20, 12: sunt qui per duumviros, qui 
de perduellione anquirerent, ereatos auctores sint 



capitis condemnari coegit, vgl. Suet. Caes. 12 : 
sorte iudex in reum ductus tarn cupide eondem- 
navit, ut ad popidum provoeanti nihil aeque ac 
iudicis acerbitas profuit. Dio XXXVII 27 : xa- 
xeynqploavxo avrov xaixot /m) ,-rooff xov dijfiov xaxa 
xa jiaxqia, aX).a tiqo$ avrov tov oxgaxi]yov ovx 
siov aigeüevTEg), so weisen gerade diese Rügen 
des hiebei eingeschlagenen Verfahrens auf den 
normalen Weg hin ; die Consuln ernennen zwar 



damnatum, und diese ist als die ältere vorzuziehen, 40 die D., müssen aber — abgesehen von der älte- 



wie schon Rubino 310. Schwegler III 294. 
Z u m p t Kriminalrecht 12, 386 sahen und M o m m - 
sen Rom. Forschungen II 194 begründet hat. 
3. Der Process des C. Rabirius (s. d.) im J. 691 
= 63 v. Chr., Cicero or. pro Rab. perd. reo, in 
welchem das altertümliche Verfahren nochmals 
eingeschlagen wurde, ohne dass die Ankläger ihr 
Ziel erreichten, weil der Praetor Q. Metellus Celer 
die zur Entscheidung über die Provocation ver 



sten Zeit — sich an die Vorschläge der Comi- 
tien halten. Auch die D. sind also nunmehr 
Magistrate, deren Bestellung dem Volke obliegt. 
Mommsen St.-R. 113 617, 3. Gesetzlich mög- 
lich blieb dieser Duoviralprocess , bis Augustus 
die Volksgerichte abschaffte ; tatsächlich aber 
wurde er selten — das zeigen auch die Vorgänge 
beim Fall Rabirius — angewendet, seitdem die 
Criminaljurisdiction der Tribunen im stände war r 



sammelten Centuriatcomitien durch Entfernung 50 Rechen schaftsprocesse der Beamten in den Cen- 



der Fahne vom Ianiculum zur Auflösung zwang 
Lange R. A. 113 525. III2 24üf. Soweit diese 
Nachrichten einen Einblick gewähren, scheint fest- 
zustehen, dass in der Königszeit ein Gesetz (Lange 
1 3 383) dem König das Recht duo viri perdu- 
ellioni iudicandae — so wird der volle Titel 
gelautet haben — zu bestellen zugestand, welche 
von den quaestores parricidii (s. d.i, wie Rubino 
310, 2 zuerst hervorhob, zu trennen sind. Von 



turiatcomitien durchzuführen, Mommsen St.-R. 
113 818-325. 618. — Litteratur: Mommsen St.-R. 
113 615-618; Strafreeht 154. 474, 1. 477, 1. 
528, 1. 587f. Kariowa R. Rechts-Gesch. I 57f. 
Lange R. A. I» 310. 381f. 622. IH2 241. G. 
Humbert in Daremberg-Saglio Dict. II425f. 
(ebd. ältere Litteratur). Rubino Rom. Verf. 310f. 
Geib Rom. Criminalprocess 59 — 66. Zumpt 
Criminalrecht I 81. II 307. Huschke Multa 162. 



Tullus heisst es Liv. I 26: eowilio pnpnli ad- 60 188. 222. Herzog St.-V. I 836—838. 



vocato duumviros, inquit, qui Horatio perduel- 
lionem iudicent seeundum legem faoio . . . hae 
lege duumviri ereati. Es steht in deren freiem 
Ermessen , zu verurteilen oder freizusprechen ; 
Mommsen hat bereits Jenaer Litteraturzeitung 
1844, 249, dann St.-R. IP 617, 5; Strafrecht 155, 1. 
477, 2 (vgl. Zumpt Criminalrecht 1 2, 456) darauf 
hingewiesen, dass Livius die Worte: d. perduellio- 



2. Duoviri sacris faciundis s. yuin- 
decimviri sacris faciundis. [Liebenam.] 

3. Duoviri navales. Magistratspersonen 
dieses Namens wurden aul Antrag des Volkstribunen 
M. Decius 311 v. Chr. erstmalig ernannt (Liv. 
IX 30, 3). Ihre Wahl, die wohl nur in ausser- 
ordentlichen Fällen, insbesondere bei Ausbruch 
eines Krieges, angeordnet wurde, vollzog das Volk, 
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zweifellos in den Tributeomitien unter Leitung 
des Consuls (Liv. XL 18, 7). Die beiden .Flotteu- 
herren' (Mommsen Rom. Gesch. I 7 415), im 
Range etwa den Kriegstribunen gleichstehend, 
sollten, was ursprünglich Sache der Consuln war, 
die Flotte in stand setzen und den Befehl zur 
See führen (Mommsen St.-R. 112 579f.). I m 
ganzen sind uns folgende wenige D. bekannt: 
P. Cornelius, der 310 v. Chr. die römische Flotte 
nach Campanien führte (Liv. IX 38, 2) ; L. Vale- 
rius, der 282 v. Chr. von den Tarentinern getötet 
wurde (Liv. epit. XII. Dio frg. 39, 4) ; C. Ma- 
tienus und C. Lucretius, die 181 v. Chr. mit je 
10 Schiffen die italischen Küsten gegen die ligu- 
rischen und istrischen Seeräuber schützen sollten 
(Liv. XL 18, 7. 26, 8. 28, 7); C. Furius und L. 
Cornelius Dolabella, die 178 v. Chr. mit gleicher 
Schiffszahl die adriatische Küste, ersterer von 
Aquileia bis Ancona, letzterer von Ancona bis 
Tarent verteidigten (Liv. XL 42, 8. XLI 1, 2ff.). 
Um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. dürfte die 
Magistratur der D. wieder abgeschafft worden sein. 
Litteratur: Scheffer De militia navali II 4. IV 
5. Ferrero L'ordinamento delle armate Romane 8f. 
H^ron de Villefosse in Daremberg-Saglio 
Dict 1 1230f. Herzog Gesch. u. Syst. d. röm. 
Staatsverf. I 838. Mommsen St.-R. 112 579f- 

[Fiebiger.] 
4. Duoviri aedi dedicandae. Wenn 
durch die Comitien die Überweisung von Ge- 
meindeland an eine Gottheit bewilligt war, wurde 
die Weihung des Heiligtums, wie im Art. Dedi- 
catio Bd. IV S. 23561 näher dargelegt ist, durch 
die Beamten vollzogen , denen ein Verfügungs- 
recht über das Gemeindevermögen zusteht, oder 
durch solche im Amte befindliche oder gewesene 
Magistrate, welche ein besonderer Volksbeschluss 
hiezu ermächtigt. Mommsen St.-R. II 8 61, 3. 
456, 2. 619f., oben Bd. IV S. 1763. Oft aber 
ist auch eine eigene Magistratur, d. aedi dedi- 
candae, zu diesem Zwecke geschaffen, deren In- 
haber in dem betreffenden Gesetze genannt wurden, 
Liv, XXIII 30, 13: senatus decrevit, id TL Sem- 
pronius consul designatus, cum honorem inisset, 
ad populum ferret, ut Q. Fabium duumvirum 
esse iuberent aedis dedicandae causa. Dieser 
Duovirat gehört zur Obermagistratur (Dio LV 
10 [s. u.] vxanxi) &&■/,*)), und vermutlich gebührten 
ihnen daher zwölf Lictoren. Der Grundsatz der 
Collegialität bei den republicanischen Ämtern ist 
auch hier, wie Mommsen P 31. IP 622 bemerkt, 
festgehalten, obwohl der Dedicationsact nur von 
einem der D. vollzogen ward, der gewöhnlich auch 
allein genannt wird, Liv. II 42, 5. VI 5, 8 (wo 
dinanvir sacris faciendis mit Mommsen als 
Versehen anzunehmen ist). XXXVI 36, 5. Es 
galt als Norm, dass in erster Linie derjenige, 
welcher den Tempel gelobt hatte, oder nach seinem 
Ableben ein Sohn — ohne Rücksicht auf die für 
Beamte bestehenden Altersvorschriften — unter 
den zu wählenden D. bestellt werde und den 
Weiheauftrag erhalte. Dies Nähen-echt wird auch 
von dem, der den Tempel gelobt, selbst ausgeübt, 
z. B. Liv. XXIII 30. 13, vgl. 31, 9. XXXIV 53, 6. 
XXXV 9, 6; vom Sohne II 42, 5. XXIX 11, 13 
vgl. XXVII 25, 7. XL 34, 5. Augustus liess 
den Tempel des Mars Ultor im J. 752 = 2 v. Chr. 
durch seine Enkel dedicieren, Dio LV 10: im 



fiiv xovxots rö fiiyagov ixeivo ö Avyovoxog iftelwoe 
xaixoc r<j) xe tatq} xai xq} Aovxlcp jiävxa xa&daag 
zä rotavxa Uqovv smxqiifiae vaaxixfj xivi ä-QXfl 
xaxa xo naXawv jißmfihote. In andern Fällen ist 
die Entscheidung über die Weihung durch Über- 
einkunft zwischen den D. oder durch das Los 
gefällt, so Liv. XXIH 21, 7, wo beide genannt 
werden. Im Falle gleichzeitiger Dedication von 
zwei Tempeln sind beide D. als fungierende ge- 

lOnannt, Liv. XXIII 31, 9. XXXIV 53, 6. 7. XXXV 
41, 8. XL 34, 4. 5. Henzen deutet die stadt- 
römische Inschrift CIL VI 3732: Vermino A. 
Postumius A. f. A. n. Albifnus) duovir lege Plae- 
toria auf einen durch ein Sondergesetz zur Wei- 
hung eines Tempels wegen umsichgreifenderWurm- 
krankheit berufenen D. — Litteratur: Momm- 
sen St.-R. 113 618—623. Wissowa Religion 
und Kultus der Römer 323. 331. 339. E. Pottier 
in Daremberg-Saglio Dict. II 416. Lange 

20 Röm. Altert. I» 920. Kariowa R. Rechtsgesch. 
I 267. Herzog St.-V. I 842. 

5. Duoviri aedi locandae. Die Verdingung 
eines Tempelbaus auf öffentlichem Grund und 
Boden, zu der jedenfalls die Volksversammlung 
ihre Genehmigung geben musste, durfte ein Ober- 
magistrat, z. B. Liv. XXXIV 53, 7 der Consul, be- 
wirken, der Censor aber, wie Mommsen St.-R. 
113 456. 623 ausführt, nur infolge besonderen Auf- 
trages, es sei denn, dass er das Näherrecht geltend 

30 machen konnte, weil er den Bau aus Beutegeldern 
gelobt hatte, Liv. IX 43, 25 : aedes Salutis a C. 
lunio Bubulco eensore locata est, quam consul 
bello Samnitium voverat. X 1, 9. XXXVI 36, 6. 
XLII3, 1 (irrtümlich XXXIV 53, 6, vgl. Weiss en- 
born z. d. St.); den gleichen Anspruch hatte 
auch der Aedil, der Multgelder zu solchem Zweck 
verwandte, Liv. X 33, 9 : L. Postumius . . . aedem 
Vietoriae, quam aedilis curulis ex multaticia 
peeunia faciendam ettraverat, dedieavit. XXXIV 

40 53, 4. Gewöhnlich aber sind eigene d. aedi lo- 
candae eingesetzt, wohl oft identisch mit den 
duoviri, aedi dedicandae. Verschieden aber sind 
z. B. die D., welche im J. 537 = 217 v. Chr. 
den Concordiatempel verdingen, Liv. XXII 33, 7, 
von den D., welche den Bau im nächsten Jahr 
dedicieren, Liv. XXIII 21, 7. Hieher gehören ferner 
Stellen wie Liv. VII 28, 5 : senatus duumviros ad 
aedem (lunonis Monetae) faciendam creari iussit 
im J. 409 = 345 v. Chr. XL 44, 10: ad aedem 

50 {Fortunae) locandam im J. 575 = 179 v. Chr. 
und jedenfalls auch XL 34, 6, denn M\ Acilius 
Glabrio gelobte einen Tempel während seines 
Kampfes mit Antiochus im J. 563 = 191 v. Chr., 
konnte aber die locatio desselben ex senatus con- 
sulto erst nach seiner Rückkehr nach Rom im 
nächsten Jahre vornehmen, wohl als erwählter 
(l. aedi ei locandae. 

Die d. aedi dedicandae wie die d. aedi lo- 
candae kommen im 7. Jhdt, nicht mehr vor und 

60 werden durch die verschiedenen curae für das 
Bauwesen (o. Bd. IV S. 1766) ersetzt. Augustus 
Auftrag an seine Enkel, Dio LV 10 (s. o.), ist 
ein singulärer Fall der Anwendung des älteren 
republicanischen Brauches. — Litteratur: Momm- 
sen St.-R. 113 623f. E. Pottier in Darem- 
berg-Saglro Dict, II 416. 

0. Duoviri agris dandis assignandis. 
Die Beaintencommissionen für Landanweisung 
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haben sehr verschiedene Mitgliederzahlen gehabt 
(s. Art. Adsignatio oben Bd. I S. 426). Nur 
in dem Aekergesetz vom J. 643, CIL I 200 p. 103 
sind IIvir(ei) für Ackeranweisung erwähnt, wie 
Mommsen St.-R. II 8 629 vermutet, mit Teilung 
der Competenz des Collegiums, so dass der eine 
in Africa, der andere in Griechenland fungieren 
sollte. 

7. Duoviri viis (extra propittsve urbem 
Romam passns mitte) purgandis werden zuerst 
im Mischen Municipalgesetz vom J. 709 = 45 
v. Chr. neben den Illlviri viis in urbe pur- 
gandis (s. den Art. und Illlviri viarum curan- 
darum), CIL I 206 Z. 51f. erwähnt, vgl. Dio 
LIV 26 : ol ovo ol rag e§o> rov ruyovg S8oig 
iyx^iQiCöfievoi, und es ist möglich, dass Caesar 
selbst das Amt geschaffen hat. Während die Vier- 
männer die Sorge für die Reinigung der Strassen 
in der Stadt haben, sollen die D. dies Geschäft 
ausserhalb der Stadtmauern bis zum ersten Meilen- 
stein überwachen; so dürfte wohl die obige An- 
gabe mit Mommsen St.-K. II 3 604, 2 gegenüber 
seiner früheren Deutung CIL I p. 94 zu fassen 
und extra propiusve pleonastisch zu nehmen sein. 
Beseitigt wurde das Amt, das im Hinblick auf 
den Cursus honorum zum Viginti (Vigintisex-) virat 
(s. d.) zählte, jedenfalls im J. 734 = 20 v. Chr., 
als Augustus die ettratoies viarum einsetzte (o. 
Bd.IVS.1781f.),sichervordemJ.742 = 12v.Chr., 
Dio LIV 26, während die Quattuorviri noch im 
3. Jhdt. genannt werden. Litteratur: Mommsen 
St.-R. IIS 603—604. Lange R. Alt. I' 872. 
914f. Madvig Verf. I 481. Herzog St.-V. I 854. 

8. Duoviri aquae perducendae. Zur 
Durchführung der von den Censoren des J. 482 
= 272 begonnenen Wasserleitung Anio (vetus) 
sind zwei Jahr später D. ernannt: ex senatus 
consulto duumviri aquae perducendae creati sunt 
Curius qui eam loeaverat et Fulvius Flaeeus, 
Frontin. de aq. I 6. Herzog St.-V. I 841. 

9. Duoviri zur Leitung von Consul- 
wahlen sind, soweit wir wissen, nur einmal ge 
wählt. Als im J. 711 = 43 v. Chr. durch den 
Tod der Consuln Hirtius und Pansa das Oberamt 
erledigt war, konnte nicht, wie die Verfassung 
der altern Republik vorschrieb, Cic. de leg. III 
9. Dionys. VIII 90, durch zwangsweise Nieder- 
legung der Ämter seitens der Praetoren das Inter- 
regnum (s. genauer d. Art.) bewirkt werden, son- 
dern der städtische Praetor Q. Gallius, der selbst 
nicht zur Vornahme der Consulwahl berechtigt 
war, wurde ermächtigt, unter seinem Vorsitz in 
den Tributcomitien Zweimänner — in Wahrung 
des Grundsatzes der Collegialität republicanischer 
Magistrate — mit proconsularischer Gewalt ledig- 
lich zur Abhaltung von Consulwahlen wählen zu 
lassen. Dio XLVI 45: xai vnarog (d KaToao) 
xat xgdg rov drj/wv antdElyßi] ovo riröir arri 
VTiäroiv -Toö, rag ägyaigeoiag aigsSirrojv , ensibi] 
ädvvarov r)v ftzaoßaaüJa <5f' öliyov ovro); f.-r' avrä; 
nara Ta Jtärgta yevso&at jro).Xwv avUgun' rcöv rag 
eiviargidag agyäg iyövroyv ajio9rjfiovvro)v. rd yäg 
rcöv dvo ärdgcöv Sia rov orgartjyov rov äorvvöfiov 
■ipr]<pio&rjvai piäD.ov t] t<5 rovg i'Tiärovg Si 1 avrov 
yeigorovrjdrjvat v^i^sivar , Sri fitjöiv x).ior roiv 
äg^aigeaiäv xon'josiv e/neV.or y.ai xara rovro fitjS' 
agyrjv riva ioyvooregav avrwv ioyi]XEvai Sög~£ir. 
Mommsen St.-R. 13 18. 648, 2. 652, 1. 113 



81, 2. 663f. Lange R, Alt. 1112 546. Rubino 
Rom. Verf. I 102. 

B. Städtische Beamte. 
1. Duoviri iure dicundo. Seit dem 
Bundesgenossenkriege wird eine gleichmässigere 
Organisation der städtischen Verfassung ange- 
bahnt auf Grund der Lex Iulia des Consuls L. 
Iulius Caesar vom J. 664 = 90 v. Chr., und 
Caesars Lex Iulia municipalis vom J. 709 = 45 

10 v. Chr. hat durch eine umfassende allgemeine 
Festlegung der Normen jeder Communalordnung 
eine weitere Ausgleichung bewirkt , aber nicht 
alle alten Formen abgeschafft, Lex Iulia muni- 
cipalis Z. 83: queioomque in municipieis eoloneis 
praefectureis foreis conciliabuleis cfivium) Bfo- 
manorum) IIvir(ei) IIHvir(ei) erunt aliove quo 

nomine magißtratum) potestatemve habebunt 

(die jüngst von Hackel Wiener Studien XXIV 
[1902] 552f. geäusserten Bedenken gegen die An- 

20 nähme eines fundamentalen Städtegesetzes des 
Dictators bedürfen mannigfacher Einschränkungen). 
Es war allerdings nun die römische Benennung 
selbst der obersten Beamten in den Gemeinden 
des Reichs in der ersten Kaiserzeit noch keine 
einheitliche; erst allmählich verschwinden Titel 
wie dietator, praetor, consul u. a. (Marquardt 
I 151. Liebenam 252f.), die als gewichtiger 
klingend gern beibehalten wurden, und die oberste 
Behörde wird in der Form gewöhnlich geordnet, 

30 dass sie vier Personen umfasst, die beiden höchsten 
Beamten für die Rechtsprechung, duo viri iure 
dicundo (zuerst genannt im Puteolaner Bau- 
contract CIL I 577 = X 1781) und die duo 
viri aediles, welche als zwei Collegien gelten 
oder oft trotz der verschiedenartigen Competenz 
als eins, quattuorviri (s. den Art. und Zumpt 
Comm. epigr. I 159f.) zusammengefasst werden 
können, so dass zwei quattuorviri iure dicundo 
und zwei quattuorviri aediles unterschieden werden . 

40KarlowaI590f. Belege bei Zumpt 170f. Mar- 
quardt 152f. Liebenam 255. In Pompeii z.B. 
nennen sich Cuspius und Loreius CIL X 937 (aus 
der Zeit Ciceros oder dem Anfange des Augustus) 
duoviri, aber 938 mit den Collegen zusammen 
quattuorviri, p. 93. Über die Ilviri aediles (s. 
u.) und Illlviri aediles oben Bd. I S. 460. Zu- 
sammenfassungen zu noch grösseren Collegien 
wie den Vlllviri (s. d.) sind hier zu übergehen. 
Ilviri mag(istri) im vicus Sumelocenna nach 

50 E. Herzogs Lesung, Bonn. Jahrb. CII 98. 

Schon Manutius hatte zu Cicero pro Sest. 
8 behauptet, dass die Illlviri den Municipien 
(Cic. pro Cluentio 25 : quattuorviros quos muni- 
cipes feeerant. sustulit ; ep. ad faro. XIII 76 ; ad 
Att. V 2, 3 [vgl. Mommsen Hermes XVI 41]. 
X 13: evoearit Jitteris e municipvis decempri- 
mos et Illlriros), die Ilviri aber den Colonien 
(Cic. de leg. agr. II 93: cum eeteris in colo- 
niis Ilviri appellentur, hi se praetores appellari 

QOvolebant) eigentümlich seien. Der von Zumpt 
a. a. O. angezweifelte Satz wurde von Henzen 
Ann. d. Inst. 1857, 111. 1859, 206 als im all- 
gemeinen zutreffend nachgewiesen (Beispiele bei 
Spehr 5—25), wenn wir auch nicht sagen können, 
ob ein principieller Unterschied anzunehmen 
ist. Ausnahmen sind z. B. folgende. In den sul- 
lanischen Colonien gab es zunächst Quattuorvirn, 
so in Interamna Nahartium CIL XI p. 611, Spole- 
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tium CIL XI p. 702, Pompeii X p. 93 und nr. 800, 
ferner in Caesars Colonie Novum Cömum V p. 565 
und in Sora X 5713. Beloch Ital. Bund 8, 
Luceria IX p. 74, Augusta Taurinorum V 7034 
(aber auch Ilviri 6996. 7015 p. 780), Urbs Sal- 
via IX 5520. 5538. 5543 und der latinischen 
Colonie Carsioli IX p. 382. Andererseits finden 
sich Ilviri auch in Municipien wie Alba Pom- 
peia V 7605. 7606, Aquincum III 3347. 10334. 



Stadtr. 415. 431 Tiberius wohl getroffen hat, als 
er den nichtregierenden Prinzen die Übernahme 
von municipalen Ämtern untersagte. Titus und 
Domitian sind im J. 73 zugleich D., vgl. die 
Fasten von Interamna, CIL X 5405. Das Amt 
ist, wie jedes ordentliche Municipalamt, jährig; 
anno Ilvirfum) X 451 ; anno duumviratus VIDI 
1641. 2662. 4583. 12377, Acta purg. Felic.p. 199: 
anno duoviratus mei; Ilvir quinquenn. in prox. 



Deia V 7t>t)5. VöOb, Aquincum in ooti. iwwt. um-nu mwww« "«=.., ^»„. ^„...~-~ -■- L - 
10447 p 2528, Atina X 337 (gewöhnlich aber 10 annum X 5670. XIV 409 (s. u.) Canon 56 conc 
iitt^Ä uflLn, TY r, 9.m Ribae VIII 908. Elv. Liebenam 273, 1. 3. Bei früherer Er 



Illlviri), Aufidena IX p. 259, Bibae VIII 908, 
Bisica Lucana VIII 1353 p. 169, Caiatia X p. 444, 
Diana VIH p. 462 vgl. p. 1092, Eporedia V 
p. 751 , Fabrateria nova X p. 547 , Forum Sem- 
pronii XI 6123. 6167, Herculaneum X p. 156f., 
Lambaesis VIII p. 284, Perusia XI 1924. 1941. 
1945, Placentia V 5847. 5848, Riditae in 2026. 
2774, Suasa XI p. 914, Segusio V p. 815, Sur- 
rentum X 688, Troesmis in 7599, Veii XI 



Elv. Liebenam 273, 1. 3. Bei früherer Er- 
ledigung durch Tod oder Rücktritt fand für den 
Rest des Jahres sttbrogatio statt, Lex Make. c. 52: 
qui ita creati erunt, ii annum unum aut, si in 
alterius loeum creati erunt, reliqua parte eiius 
anni in eo honore sunto, quem suffragis erunt 

Collegialität. Für die D. als Collegen gilt 
wie bei den Consuln der Satz (Mommsen St.-R. 



p 557. Verulae X 5796, Viminacium m 6309 2013 30), dass 3 eder von beiden die gesamte, mit 
„ „ t„_„„+ t,„+<.„ „ic M„„;mr>inTn lTJT,nri die dem Amte verbundene Vollmacht besitzt, also 



u. a. Tarent hatte als Municipium Illlviri, die 
mehrfach erwähnt sind, gleichwohl werden in 
dem Fragment des Stadtgesetzes auch Ilviri ge- 
nannt, Z. 14: comitia duovireis a[e]dilibusve 
rogandis. 39. 44, was de Petra Monumenti 
antichi I 439. dem Mommsen Eph. ep. IX p. 6 
zustimmt, darauf zurückführen will, dass man aus 
dem allgemeinen Gesetz, das sowohl für Munici- 
pien wie für Colonien Bestimmungen traf, den 



dem Amte verbundene Vollmacht besitzt, also 
Befehle erlassen kann ohne vorher mit dem Col- 
legen Rücksprache genommen zu haben, ülp. 
Dig. L 1, 25: magistratus municipales cumunum 
magistratum administrent, etiam unius hominis 
vieem sustinent, et hoc plerumque quidem lege 
munieipali eis datur; verum et si non sit datum, 
dummodo non denegatum, moribus eompetit. 
Daher trifft auch die Haftpflicht in vermögens- 

tt. • , , i -t- t> ™;_ T 1 11 . 



pien wie rar (Jolomen Bestimmungen nai, neu vmm uhuu »a^ u.v ^.. r ^. -- 
Paragraphen unverändert copierte. Betreffs Salo- 30 rechtlicher Hinsicht beide, Pap. Dig. 1,1, U: 

Sr ^ OTT TTT _ Of\r mnni<itrni<lltl*n nftij'ill.m 1M/}/?,mA}J,Um OC VertCUlUm 



nae Mommsen CIL LH p. 305. 

In andern Fällen erscheinen, sobald Munici- 
pien Colonialverfassung erhalteD, statt der Illlviri 
dann Ilviri, so in Aeclanum CIL IX p. 99, Brixia 
V p. 489, Cales X p. 451, Canusium IX p. 35, 
Doclea III 8287 e. 12 680. 12 695, Drobeta III 
1559 p. 251, Sora X p. 560, Teanum X p. 471 ? 
(Spehr p. 8f. Marquardt I 152, 7); der 
Wechsel lässt sich aber auch da nachweisen, wo 



magistratuum officium individuum acpericulum 
esse commune; über die näheren Bestimmungen 
Liebenam 308f. Während bei den Consuln die 
Rangfrage doch wohl durch das Los, später unter 
Berücksichtigung der augusteischen Gesetzgebung 
betreffend die Bevorzugung der Ehemänner und 
Väter (Mommsen 13 41) entschieden wurde, so- 
fern man sich nicht gütlich einigte, hat unter 
den D. nach Lex Malac. c. 52 der ältere den Vor- 



Wechsel iasst sien aDer aucn aa nacuweiseu, »» ucn x,. u«v.. „^ „*..»«»*. „. ~- — ~ -- 

eine solche Veränderung nicht stattgefunden hat, 40 tritt bei Geschäften, die nur von einem D. voll- 
. . r, ii n.r i7 "~ iao T„j.,„T^„Vr, s a k infTw worflßTi tntintflTi wie eine Deuication z. d. 



wie in Bellunum CIL V p. 192, Industria V p. 845, 
civ. Marsorum IX p. 349, Placentia XI p. 242?, 
Terventum IX p. 241, Volceii X p. 43. Im nar- 
bonensischen Gallien fungieren in römischen Co- 
lonien Ilviri. in latinischen Illlviri, Herzog 
Gallia Narb. 218. CIL XII p. 218. Als Vespasian 
den flavischen Municipien Spaniens latinisches 
Recht verlieh, erhielten sie statt der Illlviri 
Ilviri, wie klar die Inschrift von Sabora CIL LT 



zogen werden konnten, wie eine Dedication z. B. 
in Salonae CIL III 1933 vom J. 137 n. Chr. (o. 
Bd. IV S. 2358). Trotzdem die D. die höchste 
Gewalt innehaben, gelten, wie oben inbetreffder 
quattuorviri bemerkt wurde, die Aedilen als ihre 
Collegen, gleichwie der römische Praetor coUega 
minor consulum ist, doch war der Rangunter- 
sehied zwischen den D. und Aedilen nicht so be- 
deutend, wie zwischen jenen Staatsämtern. Da 



Ilviri, wie klar die inscnrnt von oauora ^iu u ueuLc.m, n^ «ni^^-u ^^^ ~«~ ---—-— ~-„ 
1423 beweist: Vespasian antwortet den Illlviri 50 diese Vereinigung (Mommsen Stadtrechte 4ÖÖ; 
, „ . ...4 fj_- r\ i. i7„.i„„,t.« Jot et r> TT3 4SM nnpli insofern ernten Grund hatte. 



und Decurionen auf das Gesuch um Verlegung der 
Stadt, Ilviri aber lassen den Kaiserbrief in Erz 
graben. Über den analogen Wechsel in Aeso, 
Asido, Gades vgl. CIL II p. 1136f. Die Colonie 
sollte ein Abbild Roms im kleinen sein und stellte 
deshalb mit Vorliebe Zweimänner an die Spitze. 
Je mehr später die Colonien einen gewissen 
Ehrenvorzug genossen (Rudorff Feldmesser II 
416), galt auch ihre Verfassung für nachahmungs- 



St.-R. II 3 485) auch insofern guten Grund hatte, 
als beide Beamtenclassen wesentlich für die Iuris- 
diction, nur mit verschiedener Competenz, be- 
stimmt waren, die Gesamtbehörde also die ver- 
einigte städtische Gerichtsbarkeit ausmachte, kann 
es Lex Salp. c. 29 vom D. heissen: sive unum 
sire plures eollegas habebit. Kariowa I 591 
zweifelt allerdings an dieser Auslegung der Stelle, 
da es sich nur um eine nicht ständige Mehrzahl 



4101, gail aucn iiue icnoMuug uu ii«4»uiiiiiii 6 « «» ><■= — - — - — - 

werter, und so mögen die Municipien ebenfalls 60 von Collegen handeln könne. 
i:.v._ rv „.„+t An-, finoT+Tif,rviri cr«wählt h»hpn Ans dem Besrriff der Co: 



lieber D. statt der Quattuorviri gewählt haben, 
Mommsen St.-R. III 794, 2. Vgl. auchO.Hirsch- 
felds Bemerkungen über die Ilriri der Seduni 
CIL XII p. 21. 

Zahl. Amtsdauer. Nur wenn der Kaiser 
zum D. gewählt wird (s. u.), soll nicht noch neben 
ihm eine Privatperson als D. fungieren. Lex Salp. 
c. 24, eine Bestimmung, die nach Mommsen 



Aus dem Begriff der Collegialität beider D. 
ergiebt sich, dass Amtshandlungen des einen D. 
durch die Intercession des andern gehindert werden 
können, Lex Salp. c. 27 ; Malac. c. 58, ebenso wie 
jeder D. kraft seiner maior potestas den Aedilen 
und Quaestoren gegenüber einschreiten kann. 
Mommsen Stadtrechte 432; Strafrecht 463, 1. 
Doch wird im Salpensaner Stadtrechte bestimmt, 
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dass die Intercession in derselben Sache nur ein- begonnene Lebensjahr als zurückgelegt gerechnet 

mal gegen denselben Beamten ausgesprochen wer- werden solle. Paul. Dig. XXXVI 1, (76) 74, 1, vgl. 

den darf, dass sie ferner innerhalb dreier Tage ülp. Dig. L 4, 8. Der prwfeetus llviri (s. n.) in 

nach der Appellation geschehen muss (in triduo Salpensa soll wenigstens 35 Jahre alt sein. Lex 

proxumo quam appellatio facta erit poteritque Salp. c. 25. Mommsen Stadtr. 418. Übrigens 

intereedi) und in manchen Fällen unzulässig ist, finden sich öfters Beamte, die diesen Altersnormen 

so nach der Lex Malac. c. 58 bei den Wahlcomitien nicht entsprechen, so designierte llviri von 20 

(ne quis intercedito neve quit aliut facüo quo Jahren CIL X 479. 1268, ein Ilvir quinq. im 

minus in eo munieipio h(aej Ifege) eomitia gleichen Alter gestorben, IX 1156. v. Swinderen 
habeantur perfieiantur). 10 p. 86f. 

Wahlqualification. Die Bestimmungen Ein Census ist in den Stadtrechten, soweit 
(per legem eoloniae duoviros ereare et habere sie erhalten, für die Bewerber um den Duovirat 
CIL XI 1420) sind festgelegt in der Lex Iul. nicht verlangt ; einheitlich sind aber diese Vor- 
munic. Z. S9f. ; in den spanischen Stadtrechten schriften nicht geregelt gewesen. Da Caution 
von Salpensa, Malaca, Colonia Genetiva Iulia sind (s. u.) gestellt werden musste, war die Stadt ge- 
ile wichtigeren verloren, doch wird anf diese sichert, und auch ein unbemittelter Candidat konnte 
Normen ausdrücklich hingewiesen, so Lex Malac, also zugelassen werden, wenn ein zahlungsfähiger 
c. 51 quibus per h(ane) l(egem) honorem petere Bürge gutsagte. Natürlich achtete man darauf, dass 
licet, c. 54 : qui eomitia habere debebit, is primum der Beamte standesgemäss repräsentieren könne, 
Ilvir fos) qui iure dieundo praesint ex eo genere 20 daher die allgemeinen Normen über die Auswahl 
ingenuorum hominum, de quo hfaej Ifege) calcium der Amtsbewerber Callistr, Dig. L 4 , 14, 3 : de 
eonprehensumque est . . . creandos curato. Mass- honoribus sive muneribus gerendis cum quae- 
gebend sind für die Befähigung zum Beamten, da ritur, in primis eonsideranda persona est eius, 
die Übernahme der Gemeindeämter Voraussetzung cui defertur lionor sive muneris administratio, 
für die Aufnahme in den Rat ist, die Vorschriften item origo natalium, facultates quoque an suf- 
über die Bekleidung des Decurionats, daher Lex Iulia fieere iniuneto muneri possint, item lex seeundum 
munic. Z. 135: quibus hfaej Ifege) in munieipio quam muneribus quisque fungi debeat. Vorausge- 
eolonia praefectura foro conciliabulo in senatu setzt war ferner, dass der Bewerber um den Duovirat 
deeurwnibus conscripteis esse non licebit, niquis Quaestor und Aedil gewesen war. Diese Amt er- 
go»™»» in munieipio (c. p. f. c. etc.) IMrfatumJ 30 staff el analog dem staatlichen certus ordo ma- 
IHIvirfatum) aliamve quam potestatem, ex quo gistratuum, Modest. Dig. L 4, 1 1 : ut gradatim 
honore in cum ordinem perveniat, petito neve honores deferantur. Callistr. Dig L 4,14, 5: neque 
capito ; ebenso schliesst die Lex Malac. c. 54 den prius maiorem magistratum quüquum nisi mi- 
von der Wahl aus quive in earum qua causa norem suseeperit gerere potest, ist in den spa- 
erit, propter quam, si c(ivis) Rfomanus) esset, nischen Stadtrechten nicht direct vorgeschrieben 
in numero decurionum conscriptorumve eum (Dernburg Ztschr. f. d. ges. Rechtswissenschaft 
esse nonlieeret, ähnlich Lex col. Genet. Iul. c. 101. III 78. O. Hirschfeld Gott. Gel. Anz. 1870, 
Die verschiedenen Vorschriften über Unbescholten- 1090), aber doch auch da nachzuweisen; die Lex 
heit, Ingenuität, Gemeindeangehörigkeit (auch der Malacc.54angegebeneDisqualificationzuAedilität 
Senator ist in der Heimatgemeinde wählbar, Her- 40undQuaesturgiltselbstredendauchfürdenDuovirat. 
mog. Dig. L 1, 23), disqualificierende gewerb- Dem Range nach wird die Aedilität vor der Quaestur 
liehe Beschäftigung der Candidaten hat Kubier genannt, Lex Salp. c. 26. 27; Malac. c. 52. 53. 
im Art. Decurio o. Bd. IV S. 2326f. zusammen- 54, doch waren beide Ämter nicht allgemein so 
gestellt. Mommsen Stadtr. 416f. Marquardt verschieden, dass die Übernahme der Aedilität 
I 178f. Li eben am 268ff. Kar Iowa R.-G. vor der Quaestur (s. d. Art.) ausgeschlossen ge- 
I 584. Wer, ohne diesen Bedingungen zu ge- wesen wäre. Mommsen Stadtr." 416, 66. 67. 
nügen, sich um ein städtisches Amt bewirbt, ver- CIL III 6833 (Antiochia Pisid.) aed. q. grammati 
fallt nach der Lex Iulia munic. Z. 99 in eine (yga/iuaxu) Ilnro. 7321. 7333: aed. q. Ilvir, 609. IX 
Strafe von 50 000 Sesterzien ; die gegen die Vor- 1614,andereBeispielebeiZumpt67und Vaglieri 
schriften eventuell erfolgte Wahl ist ungültig. 50 in Ruggiero Diz. I 263f. In Abellinum wird 
Z. 139: neive quis, sei adversim ea creatu(m) die Quaestur sowohl vor wie nach der Aedilität 
renuntiatu(m) erit, ibei Ilvir Ullvir esto neve übernommen, CIL X p. 127, in den venusinischen 
tbei mfagistratum) potestatemve habeto, Mo mm- Fasten folgt auf die Quaestur der Duovirat, ohne 
sen St.-R. 13 482, vgl. überhaupt dessen Erörte- dass die vorherige Bekleidung der Aedilität nach zu- 
rung der für die Staatsämter erforderlichen Qua- weisen ist, Zumpt Comm. epigr. I 67. Spehr 
hficationen 468f. 492. 495f. p. 37. Li eben am 269, 5. Dispensationen von der 
Altersgrenze. Unter Hinweis auf die ge- gesetzlichen Ämterfolge (CIL IX 5445) genossen 
nauere Erörterung dieser Frage o. Bd. IV S. 2328 ausser den Mitgliedern des Kaiserhauses (s. u.) auch 
sei bemerkt, dass statt der älteren Vorschrift der die Senatoren und Ritter in ihren Heimatgemeinden. 
Lex Iulia munic. Z. 89ff. (Mommsen St.-R. 13^0 Eine abermalige Wahl als D. ist nach der Lex 
509), wonach Bewerber um Gemeindeämter wenig- Malac, c. 54 erst nach fünf Jahren gestattet; betreffs 
stens 30 Jahr alt sein müssen, es sei denn, dass der Quaestur und Aedilität ist eine derartige Be- 
sie eine genügende Zahl von Dienstjahren nach- schränkung nicht verfügt, da diese niederen Stel- 
weisen können, in der Lex Mal. c. 54 von Can- lungen weniger beliebt waren und häufig nur um 
didaten zum D. nur ein Alter von 25 Jahren ver- den gesetzlichen Anforderungen für die Candidatur 
langt wird, wohl infolge einer Anordnung des zum Duovirat zu genügen übernommen wurden. 
Augustus, vgl. Dio LH 20. Hadrian bestimmte, Später als auch dies Amt der oft grossen damit 
dass in Bezug auf die municipalen Ämter das verbundenen Unkosten wegen seltener begehrt 
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ward, begnügte man sich, die Bekleidung desselben lichkeiten geschah durch professio oder nomi- 

Amtes in zwei aufeinanderfolgenden Jahren zu natio. Über die erstere Form fehlen die näheren 

verbieten, Paul. Dig. L 1, 18: divus Severus Angaben in der Lex Malac, nach den Andentungen 

reseripsit intervalla temporum in eontinuandis in c. 51 und nach Analogie der römischen Be- 

oneribus invitis, non etiam volentibus concessa, amtenwahlen (Mommsen St.-R. IS 468ff. 47lff.} 

dum ne quis eontinuet honorem. Callistr. Dig. mussten diese Meldungen ebenso wie ein etwaiger 

L 4, 14, 5. Papin. Dig. L 1, 17, 3. Zwei ver- Verzicht (proposito desistere) in vorgeschriebener 

schiedene Ämter unmittelbar nach einander zu Form, jedenfalls persönlich, vollzogen werden und 

übernehmen, scheint nicht unerlaubt gewesen zu rechtlich nur bis zu einem bestimmten Termin 
sein, Zumpt 68. 136. Im übrigen sind die Er-\0(intra praestitutum diem), bis zur Ansage des 

wähn ungen von wiederholter "Bekleidung des Duo- Wahltages zulässig gewesen sein, damit unter 

virats so häufig, dass auf die Indices des CIL ver- Wahrung des Trinundinum die Namen öffentlich 

wiesen werden muss und hier nur einige Beispiele bekannt gegeben (proscribere) und die Bewerber 

für die verschiedene Formulierung zu geben sind: (petitor kandidatus Lex col. Genet. Iuliae c. 132, 

duomvir Herum CIL XII 4432, Ilvir Her. III candidatus CIL H 1282 c. XI 1421. XII 697: 

392 = 12246. 6980. V 6791. X 4862. XI 1347. IIv[ir iur. die] quinq. cand. ArelatfenstumJ) 

XIV 40919, duovir Her. XI 1345, Herum duo vom Vorsitzenden auf ihre Tauglichkeit hin ge- 

vir V 6797, Herum Ilvir X 107, Ilvir bis II prüft werden können. Mangelt es jedoch ander 

3361. XII 4251? DI 2846. V 7832. X 1806. nötigen Zahl von Candidaten, so ist der Wahl- 
6104. XII 4251, duumvir II III 6687, Ilvir II2Q vorstand ermächtigt, seinerseits durch öffentlichen 

V 7015. X 4885, Ilvir ann(o) secund(o) III Anschlag geeignete Personen, auch gegen deren 

6843?, Ilvir II qq. III 6835-6837, vgl. X 5197; Willen, namhaft zu machen, Lex Malac. c. 51: 

[Ilvir per bjiennium ? XII 4250 — duo vir III tum is qui eomitia habere debebit proscribito, 

CIL XI 1341. XIV 4063, Ilvir Ulli 1129. 4514. ita u(t) d(e) p(lano) r(ecte) l(egi) p(ossint) , tot 

III 2870, Ilvir ter II 896. X 4749, duo vir ter II nomina eorum, quibus per hfanej l(egem) eum 

4199, Ilvir tert. XIV 3500, ter Ilviratu in insula honorem petere licebit, quod derunt ad eum nu- 

funetus II 3711 — primo seeundo tertio duomvi- merum, ad quem creari ex hfaej l(ege) oportebit. 

ratu X 1074 d — duovir quarto X 4896, Ilvir Diese Vorgeschlagenen dürfen wiederum beimWahl- 

quart. X 6766, Ilvir IIIIll 1258. 3696. XI 1331 - leiter nach ihrer Ansicht zu Ämtern brauchbare 
duovir quinto IX 5191. Es ist dabei zu be- 30 nominieren und diese ebenfalls. Alle diese Namen 

achten, dass Duovirat und Quinquennalität neben hat der Vorsitzende öffentlich bekannt zu geben 

einander gerechnet werden, Mommsen CIL X und zur Wahl zu stellen (perinde ac si eorum 

p. 92. 1158. Holconius Rufus war fünfmal D., quoque nomine ex h(ac) l(ege) de petendo honore 

zweimal quinq., im vierten Duovirat bezeichnet professio facta esset intra praestitutum diem 

er sich als d. v. i. d. IUI quinq. X 837, im fünften petereque eum honorem sua sponte coepissent 

als Ilvir i. d. V quinq. Her. 830 vgl. 838, lässt neque de eo proposito destitissent), niemand kann 

aber, wo es nicht auf eine gesamte Aufzählung sich einer etwaigen Wahl entziehen. Mommsen 

seiner Würden ankommt, sondern nur auf die Stadtr. 423 hält diese Zwangscandidaturen für 

Amtsbezeichnung des betreffenden Jahres quin- altlatinisches Recht. Als später die Unlust, zu 
quennalis weg 890 (s. u.). Vgl. die Indices des 40 städtischen Ämtern sich zu melden, überhand 

CIL, z. B. Ilvir bis tert. quinq. X 1806, Ilvir nahm und die Wahlen erschwerte, ist die nomi- 

ter. quinq. IX 2353, Ilvir quinq. (bis, II) Herum natio des künftigen Beamten durch den Vor- 

IX 5357. 5441, Ilvir Herum quinquennalis X sitzenden die Regel geworden (s. u.). 

1210. 1215.4570.4585-4587.5393, Ilvir quinq. Abstimmung. Den Wahltag setzt der wahl- 

ter IX 652, Ilvir Ilvir II quinq. X 5067 vgl. leitende D. fest, und zwar soll nach Lex Malac. 

III 6835—6837, Ilvir i. d. Ilvir Herum quinq. c. 54 zuerst die Wahl der D. (wie in Rom die 

X 5393, vgl. 5197. IX 2354. 2568: Ilvir i. d. der Consuln), sodann primo quoque tempore die 
Ilvir quinq. II; Ilvir (II, bis) ite[rum] 5748, der Aedilen und Quaestoren vor sich gehen. Über 
Ilvir Her Ilvir quinq. 7/76980. 1X441, Ilvir den Ort enthält das Gesetz keine Angabe. Die 
Her. quinq. XI 3260. IX 2359. 5452, Ilvir II 50 Abstimmung erfolgt curienweise in Formen, die 
quinq. IX 5365, [Ilvir] iterfum ter]tium quin- den bei römischen Beamteiiwahlen üblichen (s. 
quenn. III 6874, Ilvir i. d. Ilvir quinq. IUI den Art. Comitia) überaus ähnlich sind. Für 
IX 4200 und p. 789. die ebenfalls stimmfähigen ineolae, die römische 

Über die Wahlordnung enthält die Lex Bürger oder Latiner sind, wird eine Curie ausgelost, 
Malac. c. 51—60 sehr eingehende und fast voll- in der sie wählen (vgl. Mommsen St.-R. III 397); 
ständige Normen, die von Mommsen Stadtr. dann fordert der Vorsitzende alle Curien auf (uno 
421ff. ausführlichst dargelegt sind. Während in vocatuomneseurmsinsuffragium'Le^.}&.dXax,.(,.bb), 
Rom in früherer Zeit das Los unter den Consuln sich in die jeder angewiesenen Räume zu begeben 
entschied, wer die Wahlen leiten sollte (Momm- (singulae in singtdis eonsaeptis suffragvum per 
= en St -R I 3 41f. 582. 3. oben Bd. IV S. 1118). 60 tabellam ferant) und die Stimmtäfelchen (tabellae\ 
steht hier das Recht, dieComitien zur Wahl der in die aufgestellte Cista zu legen, bei der drei 
municipalen Beamten zu berufen und zu leiten, dem vom Wahlleiter aus den Angehörigen einer andern 
älteren der D., sofern er nicht irgendwie verhindert Curie ernannte Bürger als custodes dtrtbitores 
ist zu Lex Malac c. 52. Der Vorsitzende ist (s. d. Art. und Mommsen a. a. O. 406) die Auf- 
gehalten, vor der Wahl Sorge zu tragen, dass sieht führen gemäss ihrem Eide: se rationem 
für jede zu besetzende Stelle wenigstens ein Can- suffragiorum fide bona habHurum relaturumque 
didat vorhanden ist (tot quod creari oportebit. Lex Malac. c. 55. Auch den Candidaten ist un- 
Lex Malac. c. 51) Die Feststellung dieser Person- verwehrt, je einen Aufpasser bei jeder Cista auf- 
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zustellen. Diese emtodes stimmen mit der Curie, 
bei der sie fungieren , eorumque suffragia perinde 
iusta rataque sunto ac si in sua quisque curia, 
suffragium tulisset (Lex Malac. c. 55). Darauf 
zählen sie die in den eistae gesammelten Stimmen 
(rationem habent) und vermerken die für jeden 
Kandidaten abgegebenen Stimmen auf tabulae, die 
dann dem Vorsitzenden übergeben werden (rationem 
referunt Lex Malac. c. 55, tabulae relatae c. 57) ; 
dieser verkündet als in der betreffenden Curie 
gewählt (eum pro ea curia factum creatumque 
esse renwntiatö) den Candidaten, auf den die mei- 
sten Stimmen gefallen sind, dann den, der nächst- 
dem die Majorität hat u. s. w., bis die notwendige 
Zahl solcher erreicht ist, Lex Malac. c. 56. Sind 
innerhalb einer Curie auf zwei oder mehr Candi- 
daten gleichviel Stimmen gefallen , so sollen die 
Vorschriften der augusteischen Gesetzgebung über 
die Vorrechte der Verheirateten und Väter be- 
rücksichtigt werden (Mommsen Stadtr. 420ff.; 
St.-R. is 41, 2.) Der Verheiratete und wer als 
solcher gesetzlich gilt (maritorum nume.ro), d. h. 
der 60 Jahre alte (Ulp. 16, 1) oder nach diesem 
Jahr verwittwete (Gell. II 15), hat den Vorrang 
bei dieser Eenuntiation vor dem Unverheirateten ; 
der, welcher Kinder hat, vor dem Kinderlosen; 
unter solchen, die Kinder haben, unterscheidet 
die grössere Zahl über die Priorität, und zwar 
sollen auch je zwei nach der Namengebung ver- 
storbene oder ein nach der Pubertät verstorbenes 
als ein lebendes angerechnet werden. Falls jedoch 
zwei oder mehr mit Stimmengleichheit gewählte 
Candidaten auch in dieser Hinsicht nicht ver- 
schieden sind, entscheidet das Los. Die auf solche 
Art curien weise ermittelten Einzelergebnisse wer- 
den in einer wiederum durch das Los bestimmten 
Reihenfolge verkündet, Lex Malac. c. 57. Der 
Candidat, auf den die meisten Curienstimmen ge- 
fallen sind, wird nach geleistetem Eid und Sicher- 
stellung (s. u.) als gewählt renuntiiert und danach 
dies Verfahren fortgesetzt, bis die vacanten Be- 
amtenstellen besetzt sind (donec tot magistratus 
sint quod h(ac) l(ege) creari oportebit). Sollte 
auf zwei oder mehr Candidaten die gleiche Zahl 
von Curienstimmen gefallen sein, so ist die Ent- 
scheidung in derselben Weise wie innerhalb der 
einzelnen Curien herbeizuführen , Lex Malac. c. 57. 
Vor der endgültigen Renuntiation hat der Ge- 
wählte (CLL X 7023: II vir suf(fragiis) popid(i) 
creatus in Catina) dem D. öffentlich (palam) einen 
Eidauf gewissenhafte Amtsführung zu leisten, dessen 
Formel in Lex Malac. c. 59 enthalten ist. Davon 
zu unterscheiden ist der Eid , den die Lex Salpens. 
c. 26 den D. wie den Aedilen und Quaestoren 
vorschreibt, binnen fünf Tagen nach dem Amts- 
antritt vor der ersten Ratssitzung zu leisten ; die 
Formel ist etwas erweitert und die Wahrnehmung 
des städtischen Interesses schärfer betont (neque 
se aliter consilium habiturum neq(iw.j aliter da- 
turum neque sententiam dieUirum, quam ut ex 
hfacj l/egej exque re communi munieipum eius 
municipi censeat fore). Die Strafe auf Nichter- 
füllung der Eidespflicht beträgt 10000 Sesterzien. 
Die in vieler Hinsicht analogen Vorschriften für 
die Beeidigung der römischen Magistrate setzt 
Mommsen Stadtr. 427f. auseinander. 

Bürgschaft. Ausserdem müssen die D.. da 
sie, wie die Quaestoren, mit den Geldgeschäften 



der Gemeinde zu schaffen haben, Bürgschaft leisten, 
Ulp. Dig. XV 1, 3, 13. XXVII 8, 1, 5. 7; die 
fideiussores (Paul. Dig. XLVI 1, 68. Pap. Dig. 
L 1, 11, 1. L 1, 13. L 1, 17, 15. L 8, 5, 3 [3, 4]. 
Ulp. Dig. L 1, 2, 5. Cod. Iust. XI 34, 1) sollen 
haften , wie es bei Ulp. Dig. L 1 , 2 , 1 vom 
Vater in Bezug auf den mit städtischem Amte 
betrauten Sohn heisst, für alles, quidquid in re 
publica gessit; gestum autem in re publica ae- 

10 cipere debemus pecimiam publicam tractare (als 
Quaestor) sive erogandam decernere (als Duo- 
vir). Mommsen Stadtr. 420. Die Form dieser 
Bürgschaftsstellung, zu welcher ein Analogon bei 
den mit Verwaltung des staatlichen Vermögens 
beauftragten Beamten wohl deshalb nicht vor- 
handen gewesen ist, weil für solche Summen 
und Werte schwerlich ein jeder Privatmann ent- 
sprechende Sicherheit hätte leisten können, ist 
aber erst durch die Lex Malac. c. 60 genauer 

2Q bekannt geworden. Danach sollen Bewerber um 
die genannten Ämter am Wahltage vor Beginn 
der Abstimmung dem Wahlleiter Sicherheit ge- 
währen durch Bürgen (praedes in commune mu- 
nieipum. dato peeuniam communem eorum quam 
in honore suo traetaverit salvam is fore), nötigen- 
falls durch Verpfändung von Liegenschaften (si d(e) 
e(a) r(e) is praedibus minus eautum esse videbi- 
tur praedia subsignato arbitratu eiusdem — seil. 
qui ea comitia habebit — ... per quem eorum, 

30 de quibus Ilvirorum quaestorumve eomitiis suf- 
fragium ferri oportebit, steterit, quo mfiiuis) 
rede caveatur, eius qui comitia habebit rationem 
non kabeto). Der Beamte wird demnach für die 
materielle Güte der Caution voll verantwortlich 
gemacht in diesem Falle wie in den weiterhin 
zu erwähnenden. Die in vieler Beziehung gleichen 
Bestimmungen der Lex Tarentina Z. 7f. (Eph. ep. 
IX p. 1) : IUI vir fei) aedilesque quei li(ac) Ifege) 
primei erunt quei eorum Tarentum venerit is 

40 in diebus XX proxumeis quibus post h. I. da- 
tam primum Tarentum venerit facito quei pro 
se praes stat praedes praediaque ad Illlvifros) 
det quod satis sit. Z. 14f. : quique quomqufe] 
comitia duovireis a[ed]ilibusve rogandeis habe- 
bit, is antequam maior pars euriarum quemque 
eorum que[i] magistratum eis comitieis peteni 
renuntiabit ab eis qui petent praedes quot satis 
sit aeeipito beweisen ebenfalls, dass diese Sicher- 
heitsstellung nicht erst, wie Mommsen a. a. O. 

50 annahm, in der Kaiserzeit eingeführt wurde. Die 
Handhabung derselben hiebei und bei der Pach- 
tung von Gemeindegefällen sowie der Übernahme 
von Gemeindebauten, Lex Malac. c. 63 — 65, wird 
in den Art. Cautio, Praedes, Satisdatio, 
Stipulatio näher im Zusammenhang erörtert. 
Vgl. M o m m s e n Stadtrecht 466—480. Zimmer- 
mann De notione et historia cautionis praedibus 
praediisque, Berolini 1857. R i v i e r Untersuchungen 
über die cautio praedibus praediisque, Berlin 1863. 

60 v. Swinderen p. 153f. Liebenam 300. 321f. 
Unrechtmässige Bewerbung ist strafbar. 

' vgl. den Art. Ambitus, Bd. I S. 1800f. Die 
Lex col. Genetivae Iuliae c. 132 untersagt dem 
Candidaten im Jahre seiner Bewerbung (in eo 
anno, quo quisque anno petitor kandidatus ma- 
gfistratum) petet petiturusve erit), gerechnet bis 
zum Amtsantritt (Mommsen St.-R. 13 478, 4; 
Strafrecht 868, 2), Volksbewirtungen und Gast- 
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inähler zu veranstalten oder durch Mittelspersonen 
halten zu lassen, zu denen mehr als neun Per- 
sonen im einzelnen Falle geladen sind, ebenso ist 
Verteilung von Geschenken verboten (neve quis 
petitor kandidatus donum munus aliudve quit 
det largiatur petitionis causa sefiens) dfolq) 
m(alo)). Zuwiderhandelnde haben eine recupera- 
torische Popularklage beim Stadtgericht auf 5000 
Sesterzien Geldbusse zu Gunsten der Stadtcasse 



Termin auf den 1. Juli verlegt. Schon wo einiger- 
massen zusammenhängende Listen der D. in den 
Bruchstücken der Beamtenfasten überliefert sind 
oder zusammengestellt werden können, wie in Pom- 
peii (Mommsen CIL X p. 91), ergab sich dieser 
Zeitpunkt, Avellino Opusc. II 254. de Petra 
Condizioni delle cittä italiche (1866) 82, denn 
dieselben D. fangierten in den Jahren 1 und 2 
n. Chr. CIL X 884. 891, während die Inschriften 



zu gewärtigen. Nach Modestinus Dig. XL VIII 10 824. 892 für das J. 3 zwei verschiedene D. auf- 



14, 1 ist die lex Iulia ambitus, welche seit Ti- 
berius in Rom nicht mehr zur Anwendung kam, 
durch einen Senatsbeschluss auf die städtischen 
Wahlen ausgedehnt und hier noch zu Beginn des 
3. Jhdts. in Kraft: quodsi in munieipio contra 
hanc legem magistratum aut sacerdotium quis 
petierit, per senatus consultum centum aureis 
cum infamia punitur, die Strafe für Wahlbe- 
einflussung mithin gegenüber Lex col. Genet. Iul. 



weisen. Ausserdem haben die pompeianischen Quit- 
tungen klare Belege erbracht; am 14. August 58 
und 18. Juni 59 werden dieselben D. genannt, 
andere aber am 10. Juli 59. Vgl. ferner die 
Fasten von Cales CIL X 4631, die von denselben 
D. in den J. 198 und 199 vollzogenen Kaiser- 
widmungen der Stadt Panhormus X 7274. 7275 
und die Nolaner Fasten 1233. Mommsen CIL 
X p. 90. Auch im 4. Jhdt. hielt man trotz ver- 



c. 132 verdoppelt und durch Infamie verschärft. 20 änderter Verhältnisse an dem Termin fest, denn die 



Mommsen Strafrecht 875 

Dass die Wahlen, solange die Ämter umworben 
waren, oft recht lebhaft die Bürgerschaft erregten 
(denn die künftige Zusammensetzung des Gemeinde- 
rats hing von dem Ausfall derselben ab) und aus 
persönlichen Gründen einen regen Wettbewerb her- 
vorriefen, darf man schon aus den gründlichst fest- 
gelegten Anordnungen über den Verlauf schliessen ; 
in Pisae waren im J. 4 n. Chr. wegen Zwistig- 



nominationes sollen jährlich am 1. März erfolgen, 
Cod. Theod. XH 1, 28, nämlich wenigstens drei 
Monate vor Übernahme des Amtes, wie die Frist 
Cod. Theod. XII 1, 8 = Cod. Iust. I 56, 1 be- 
grenzt wird (s. u.). Einige Ausnahmen kommen 
vor: CIL VIII 9642 (Oppidum novum): patre duo- 
viro qufajestorfe) cui non lieuit nisi una die 
kalendarum Ianuariarum praetextatum patrefm) 
widere, hier traten die Beamten also am 1. Januar, 



keiten unter den Candidaten überhaupt keine 30 und in Interamna am Liris in den J. 72 — 74 am 



Wahlen zu stände gekommen (cum in eolonia 
nostra propter eontentiones eandidatorufm m]a- 
gistratuus non essent, CIL XI 1421), und die 
Maueranschläge in Pompeii, wie sie Zange meister 
zusammengestellt hat (CIL IV p. 254; die Liste 
ist inzwischen grösser geworden, vgl. Willems 
Les elections municipales ä Pompel, Bull, de l'Acad. 
roy. de Belgique XII, Louvain 1886, dazu Momm- 
sen St.-R. III 350) bezeugen, mit welchem Eifer 



1. April das Amt an, CIL X 5405. Liebenam 273. 
Antrittsgeld. Vielfach war es bei Über- 
nahme des Duovirats, wie bei andern Ämtern 
und beim Eintritt in den Gemeinderat (o. Bd. IV 
S. 232$), üblich, ein Antrittsgeld (summa, pe- 
eunia honoraria z. B. CIL III 9767. 9768. VIII 
958. 12U58. 12 220. 17 864) zu zahlen, dessen Be- 
trag in manchen Gemeinden gesetzlich normiert 
war — in Pompeii zahlt z. B. der D. 10000 Se- 



zuweilen der Wahlkampf geführt ward. Mehrfach 40 sterzien CIL X 1074, in Turris Libisonis der 



bezeichnen sich D. als gewählt ex postulatione 
populi. 

Wer als Beamter oder Privatmann den Ver- 
such macht, die Abhaltung von Wahlversamm- 
lungen zu verhindern, wird nach der Lex Malac. 
c. 58 für jeden Fall mit einer Popularklage auf 
10 000 Sesterzien bedroht. Mommsen Stadt- 
rechte 422. 

Die Wahlcomitien fanden im Juli statt, Lex 



quinquennalis 35 000 Sesterzien CIL X 7954 
anderwärts wohl im Belieben der Gewählten stand, 
da ohnehin erwartet wurde, dass wohlhabende 
Persönlichkeiten ihrem Vermögen entsprechend 
die übliche Summe überschreiten würden, während 
in Africa Wendungen wie ampliata taxatione, 
taxatis legitimis, multiplicatis summis hono- 
raris CIL VIII 958. 4577. 4583. 4601 nach 
Mommsen die Annahme nahelegen, dass die 



Iulia munic. Z. 98 : queicomque in munieipio 50 Höhe der gesetzlichen Zahlung (legitima CIL 



eolonia praefectura post K. Quinct. prim(as) 
comitia Ilmrfeis) Illlvirfeis) aleice quoi ma- 
gistratui rogando subrogandove habebit. Desig- 
nierte D. und IUIviri sind häufig erwähnt z. B. 
CIL II 225. 2131. 5354. 6099. in 9763. V 738. 
5443. VIII 4886. 14686. IX 667. 4789. X 461. 
479. 1268 (von 20 Jahren). 3865. 5670: Ilvir 
quinquenn. in proximum annum. XII 4247: 
Ilvir d[esignfatus)] agenfs annos] XX VII. XIII 



VIII 2341. 4579. 5298. 17164. 18635 = 4485) 
jedesmal nach den Vermögensverhältnissen des 
Gewählten bestimmt wurde. Beispiele bei Liebe- 
nam 54f. 58f. Cagnat Honoraria summa in 
Daremberg-Saglio Dict. III 236f. Verdienten 
Persönlichkeiten konnte das Antrittsgeld durch 
Ratsbeschluss auch erlassen werden, CIL X 1081 
(Nuceria Alfaterna): cui decuriones ob munifi- 
centiam eius . . . duumviratum gratuitum de- 



1921: Ilvir desigiwtus ex poshdfatione) populi. 60 derunt Xueeriae, u. ö. Mehrfach war das Antritts 

geld für besondere Zwecke gesetzlich bestimmt, 
CIL III 1 2 042 = Ephem. epigr. VII 424 (Cnossus) : 
dedit. in hoc munerfe denarii) D sunt quos e 
lege eoloniae pro ludis dare debuü, mit Momm- 
sens Anm. I 1251 = X 829 (Pompeii): II v. i. 
d. laconicum et destrietarium faeiund. et por- 
tieus et palacstr. reficiunda loearunt ex d. d. ex ea 
pequnia quod eos e lege in ludos aut in monu- 



XIV 409: hie primus omnium quo anno dec. 
adlectus est et quaestor aerari faclus est in 
proximfum) annum Ilvir designatfus) est. 4237. 
4247. 

Der Amtsantritt der D. wie aller munici- 
palen Beamten geschah zunächst am 1. Januar, 
Lex Iulia munieip. Z. 89. Augustus hat dann, 
als die interreges (s. u.) abgeschafft wurden, den 
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mento consumere oportuitfaeiun.coerarunteidem- 
que probaru. Vgl. IX 1643. X 845. 854—857 
(pro ludis). Ausserdem wurde meistens erwartet, 
dass die zum Ehrenamt Gelangten durch Wid- 
mungen aller Art zum Schmucke der Stadt wie 
zur Vergnügung der Bürger sich für die Wahl 
dankbar erweisen würden, z. B. CIL VIII 5298 : 
statuam ob honorem Ilvir. promissam (sest.) V 
(mü.) n. amplius ad legitimam swmmam (sest.) 
VII {mü.) GOGXXXX posuit. 14855 = 1323. 
17164. 17408. 18 635: ob honorem Ilviratus 
praeter legitimam. p. 11 18. Eev. arch. XVIII 402. 
XXX 435. CIL X 7004 pro honore Ilviraftus] 
[sjphaeristerium feeerunt. III 9767f. 9750. IX 
1645. X 6012. 6090. 7954. Nicht selten sind 
derartige Versprechungen, im Falle der Wahl bei 
spielsweise eine Statue zu errichten, Bauten zu 
bezahlen, Spiele zu geben, protocollarisch festge- 
legt, so CIL VIII 18241 (Lambaesis): dumviralis 
ob honorem dwmviratus quem in se ordo et cives 
sui contulerunt sicut aput acta pollieitus est ex 
{sest.) V müibus nummum posuit. Das Antritts- 
geld war übrigens wie CIL X 1074 zeigt, nur 
bei der erstmaligen Bekleidung eines Amtes zu 
zahlen. 

Ehrenrechte. Das Dienerpersonal der D. 
für das Amtsjahr war zahlreicher und besser be- 
soldet als das der Aedilen. In der col. Gene- 
tiva Iulia haben sie zwei seribae (Lohn je 1200 
Sesterzien) [z. B. CIL X 3906 (Capua): scrib(a) 
Ilvirfalis) et q(uaestorius)\, je einen aceensus (700 
Sesterzien), zwei lictores (600 Sesterzien), einen 
haruspex (500 Sesterzien), zwei viatores (400 Se- 
sterzien), einen praeco (300 Sesterzien), einen li- 
brarius (300 Sesterzien). einen tibieen f? Sesterzien), 
Lex c. 62, vgl. CIL XIV 347. 346 = X 7955 
(Ostia). Mommsen St.-R. I« 354, 3. 355, 2. 
Über die Hechte dieser Apparitoren oben Bd. II 
S. 193. Vorschriften über Vereidigung der seribae 
durch ihre Herren, Lex col. Genet. Iul. c. 81. 
Die Lictoren (CIL X 3939 lieftor) Hviralis) 
tragen fasces ohne Beile, wie auch bildliche Dar- 
stellungen zeigen (Mommsen St.-E. 13 381, 2. 
Maffei Mus. Ver. 117, 2. 3. Gori Inscr. Etr. 
2, 22) innerhalb des Stadtbezirkes, Cod. Theod. 
XII 1, 174 = Cod. Iust. X 32, 53: duumvirum 
impune non lieeat extollere potestatem fascium 
extra metas territorii pi-oprme civitatis. Cic. de 
leg. agr. LT 93: deinde anteibant lietores non 
cum bacillis sed ut hie praetoribus urbanis ante- 
eunt cum faseilms [duobus]. Diese fasces (CIL 
Vm 2662. 9019. 15589. XII 1029. Martial. VIII 
72) hatten wohl eine andere Form als die römi- 
schen, daher auch virgae, bacilli genannt, Cic. 
ad Att. XI 6, 2. Über Apul. met. I 24 s. o. 
Bd. I S. 460. Abbildungen der fasces laureati CIL 
Xn 3175, vgl. 3210. 3300 der bacilli mit tirceus 
unsatus und aspergillum , Stein eines Illlvir. 
Liebenam274. Marquardt 1 176. Mommsen 
St.-R. 13 373, 3. 381, 2. Den D. gebührt die 
sella curulis, CIL X 1081. Conze Denkschriften 
der Wiener Acad., phil.-hist. Kl. XXVII 196f. (der 
Stein des Quattuorvir im Museum von Avignon in 
Cahier-Martin Mel. d'arch. I 166 vgl. CIL XII 
1029. Mommsen St.-R. 13 399, 2. 402, 5. die Münze 
von Dyme, Imhoof-Blumer Monnaies grecqu. 
165, 42 geben ein Bild derselben). CIL XII 1029, 
die toga praetexta (Liv. XXXIV 7 : magistratibus 



in coloniis munieipiisque , hie Romae infimo 
generi magistris vieorum togae praetextae ha- 
bendae ius est, nee ut vivi solum habeant tantum 
insigne, sed etiam ut cum eo crementur mortui. 
CIL VIII 9642. Lex col. Genet. Iuliae 62. Pacatus 
paneg. 37, 4, vgl. auch CIL XI 1420), ferner 
steht ihnen ein besonderer Platz im Theater zu 
und in der col. Genetiva Iulia ihnen, sowie den 
Aedilen der Vorzug, sich während der Amtszeit 
10 mit Fackeln nach Haus geleiten zu lassen, Lex 

c. 62. 

Eponymität. Die obersten Gemeindebeamten 
sind, gleichviel ob sie den Titel D. führen oder 
nicht, eponym, in Capua z. B. die Praetoren, Cic. 
de leg. agr. II 92, in Caere der aedilis iuri di- 
cundo CIL XI 3614. Vielfach sind daher zur Datie- 
rung von Statuenwidmungen, bei Errichtung von 
Bauten u. a. m. die D. angeführt, CIL II 47. 
693. 1120: dedicata anno Licini Victoris et Fabi 

20 Aeliani Ilviror. pr. kal. Ianuar. 1330. 1340. 
1936. 2242. 3557. 5232. 5511? p. 1166. IX 5363 
—5365. 5438. XI 1343. 3303. XIV 3011, daneben 
öfters auch die Consuln wie CIL I 577 = X 1781 
(Puteoli): ab eolonia dedueta anno XG 2V. Fu- 
fidio .ZV. f. M. Pullio duovirfeisj P. Butilio Gn. 
Mallio cos (im J. 649 = 105 v. Chr.). X 3728: 
dd. imp. Prfobo] Aug. IUI et Tiberiano cons. 
tempore Ilfvirum) Servili Valeri Tertullinfi) 
iun. et Petroni Satti non. Mais. 3803. 3804. 

30X1 1331. 3780. 3807. XIV 244. 245 (Mommsen 
Ber. d. sächs. Ges. I [1849] 290f.); nur ein D. 
ist so genannt II 5929. Auf den pompeianischen 
Quittungstafeln stehen am Anfang die Namen der 
D., am Ende die der Consuln, z. B. nr. 117, 
Mommsen Hermes XII 136: Sex. Pompew Pro- 
culo G. Cornelio Marco Ilvir(is) i. d. XI k. 
Mari. Privatus coloniae ser(vus). scripsi me 

aecepisse ab L. Caecilio Iucundo Actfum) 

Pom. Nerone Aug. III M. Messalla cos. Momm- 

40sen a. a. O. 120. 131. Zahlreiche Beispiele für 
die Eponymität der llviri, Ilviri quinq., praef. 
Ilviri bieten ferner die Münzen der Colonien und 
Municipien, Eckhel D. N. IV 474. J. Fried- 
laender Ztschr. f. Numism. VI (1879) 13. L. 
Müller Numism. de l'anc. Afr. II nr. 323—326. 
Über solche korinthische Münzen Head Catalogue 
of Greek coins, Corinth 59. B. Pick Ztschr. f. 
Numism. XVII (1890) 182f. (zu Ehren Neros). 
Fox Journ. intern, d'arch. numism. XII (1899) 

50 89f. Heiss Monnaies ant. de l'Espagne 75. 142f. 
158f. 165f. 183. 193f. 202. 269. 277. 333 u. ö. 
Asse mit den Namen der Ilviri in Lucera. Bull. 

d. Inst. 1847. 159. Liebenam 257. 1. Die von 
Jüthner Wien. Stud. XXIV (1902) 286f. ver- 
öffentlichten Ehrendiplome für Sieger in den 
Augusteia in Olbasa sind datiert nach den dvardot; 
xerxasTtjQixoi und den Agonotheten. 

Abgesehen von der Ehre, zu den städtischen 
Beamtenstellen berufen zu werden (CIL II 1585: 
60 Ilvir primus de familia. X 3704) , hatten die 
Bürger latinischen Rechts noch den Vorzug, dadurch 
für sich, die Eltern, Frauen und ehelichen Nach- 
kommen das römische Bürgerrecht zu erhalten. 
Da dem Duovirat die Aedilität und Quaestur voran- 
gehen musste , erwähnt das Tergestiner Decret 
nur die Aedilität, CIL V 532, vgl. Strab. IV 187 ; 
Mommsen Stadtr. 404, 37. 38 schliesst jedoch 
aus der Lex Salp. c. 25, wonach der für einen 
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D. ernannte Praefect diesem zwar im übrigen 
gleich sein soll, nicht aber in Bezug auf diesen 
Vorteil (praeterqua/m de civitate consequenda), 
dass in manchen Fällen doch erst der Duovirat 
das Bürgerrecht gebracht habe. Vermutlich musste 
man thatsächlich das ganze Jahr im Amte ge- 
wesen sein. Liebenam 274f. CIL II 2096: 
henfeficio] imp(eratorisJ . .efivitatem) Pfomanam 
co]ns(ecuti) cum [s]u[is] o[mnibu]s per hon(o- 
rem) IIv[i]r(atus). 1610. 1631. 1634, vgl. Lex 
Salp. c. 21—23. 25. CIL II 1945 add. : cfivitatem) 
R(omanam) per h[onor]em Ilvir (atus) consecuti. 
Die Stellung erforderte aber oft auch standes- 
gemässe Aufwendungen und Schenkungen im In- 
teresse der Stadt wie der Bürgerschaft. Überaus 
zahlreich sind die Zeugnisse, dass D. sich durch 
Bauten, wie Heiligtümer, Bäder, Theater, Wege, 
Wasseranlagen, Amtsgebäude, Errichtung von 
Statuen, Veranstaltung von Spielen, Stiftungen 
verdient machen und Gemeinsinn bewähren. Einige 
Beispiele: Comptes rendus 1902, 564f. : ein Ilvir 
quinquennalis baut die aedes Gapitolii in Saia 
maior. Sonst CIL IX 3044. X 1443—1445. IX 
2667. X 1793. I 1196 = X 3726f. 3913: Ilvir. Ga- 
puae quod viam Dian. a porta Volturn. ad vieum 
usq. sua pec. siliee straver. XI 1184.3384. CIL 
IX 4786 (Forum Novum) : P. Faianius P[le]beius 
Ilvir iter aquam ex ag[ro] suo in munieipium 
Forum Novorn [pejcunia sua adduxit et locus 
om[ne]s [fjecit et in piscinam quae in eampo 
est saliendam euravit idemque probavit et cum 
venditor soli in quo balneum est parum cavisset 
emptori de aqua ut posset in balneo fluere aquam 
suam in cd balneum ne carerent eommodo mu- 
nieipes P. Faianius Plebeius dedit. X 3678. XII 
1882, vgl. 1883—88. XI 3583 (Castrum Novum): 
L. Ateius M. f. Gapito duomvir quinq. curiam 
tabularium scaenarium subselliarium loco pri- 
vaio de sua pecunia C. G. N. f. coeravit portieus 
eenacula ex decurionum decreto de sua pecunia 
C. G. N. faciunda coeravit idemq. probavit. III 
3158. IX 2226 : Q. Fillius L. f. Rufus Q. Agrius 
Q. f. Celer pr. Ilvir lanarias et quqfi in iis sunt 
sua peq. fec. ut ex eo veeligale quot annis eo- 
lonis mulsum et crustum natale Caesaris Au- 
qusti daretur. 1175 (Aeclanum). X 4727 (ager 
Falernus). 5159 (Casinum). CIL IX 1156. I 1246 
= X 852 (Pompeii): C. Quinctius G. f. Valgus 
M. Porcius M. f. duo vir. quinq. coloniai ho- 
noris eaussa speciacula de sua peq. fac. eocr. 
et coloneis locum in perpetuom deder. X 1074. 
XI 3807. 3808. III 6829 (Antiochia Pisid): Ilvir 
qui pecuniam destinavit per testamentum at 
certamen gymnicum quo(d)annis [fjaciendum 
diebus festis I.unae. Liebenam 96f. 119f. 151. 
157. XIV 3014. Dafür setzte man solchen Gön- 
nern auch Statuen, III 296. 392. 2920. X 792. 
3678. 3913. 5393. XII 1236 u. ö., oder bestattete 
sie auf Kosten der Stadt, in 3055. Liebenam 
122. 

Stellvertretung. 1. Ist der eine D. ab- 
wesend, so wird die Bestellung einer Vertretung 
unnötig, da jeder D. die volle Competenz inne- 
hatte. Wenn aber das oberste Gemeindeamt völlig 
erledigt war, musste eine vorläufige Stellvertre- 
tung eingesetzt werden. Dass dann auch in den 
Municipien das altlatinische Interregnum (s. d. 
Art.) zunächst üblich gewesen, zeigen die In- 



schriften der vom Gemeinderat ernannten Inter- 
reges in Beneventum CIL IX 1635 (sullanische 
Zeit), Fundi X 6232 (erste Kaiserzeit), Formiae 
X 6101 (etwa unter Augastus oder Tiberius), Ne- 
mausus XII 3138, Narbo 4389, Pompeii IV 
p. 2 (wahrscheinlich), col. Genetiva Iulia, Lex 
c. 130 apud Ilvirum interregem praefeetum actio 
. . esto. Mommsen St.-R. 13 647, 3. Augustus 
hat, wie man wohl annehmen nmss, als der Amts- 

10 antritt auf den 1 . Juli verlegt ward, statt dessen die 
promagistratische Praefectur angeordnet, Momm- 
sen Stadtr. 443. 446f.; St.-R. 13 663, 2 664, 
2. Marquardt I 170. Liebenam 260f. Das 
geschah durch eine Lex Petronia (s. d.), die zu- 
erst in den venusinischen Fasten vom J. 722 = 
32 v. Chr. erwähnt wird, CIL IX 422. Zumpt 
Comm. epigr. I 60. Borghesi Oeuvr. VI 319f. 
Mommsen St.-R. 18 650, 1; daher die Titulatur 
dieser Praefecti : praeffectusj i(ure) d(icundo) ex 

20 d(ecurionum) dfecretoj lege Petronfia) , CBJ X 
858 (Pompeii); IHIvir(i) p(raefeeti) l(ege) P(e- 
tronia), X 5405 (Interanina Lir. s. u.); Illlvir 
leg[e] Petronia, IX 2666 (Aesernia); Ilvir praef. 
iur(e) diefundo) ab deeurionibus ereatus, II 1731 
(Gades); praef. decurion. decreto iure dicundo, 
X 1205 (Abella) u. a. m. Auch für das Collegium 
der D. und Aedilen konnten vier praefecti be- 
stellt werden, so Cn, V 2856 in Patavium. Die 
Praefecti bleiben im Amte bis zur Neuwahl, wahr- 

30 scheinlich aber nicht über sechs Monate hinaus ; 
ist die Wahl der regelmässigen Beamten unmög- 
lich, müssen also neue Praefecti ernannt werden. 
Henzen Ann. d. Inst. 1859, 214. In den Fasten 
von Venusia sind im J. 722 = 32 v. Chr. neben 
den Aedilen zwei praefecti für die Zeit vom 
1. Juli bis 1. September erwähnt, CIL IX 422, in 
denen von Interanina Lirenas X 5405 im J. 67 
n. Chr. zwei IHIviri i. d., im J. 68 zwei quinquen- 
nales, im J. 69 ein Illlvir i. d. , darauf zweimal 

40 je ein Illlvir praefectus lege Petronia, im J. 70 
wiederum je zwei Illlviri praefecti lege Petronia, 
wahrscheinlich jedesmal für ein halbes Jahr. Als 
ein solcher Praefectus ist wohl auch der prae- 
ffectusj ter in Astigi, CIL II 1478, aufzufassen, 
Mommsen Stadtr. 447. Die Amtsgewalt dieser 
Vertreter entspricht der der ordnungsraässigen 
Beamten; sie sind eponym. Vorsitzende im Ge- 
meinderat und haben Iurisdiction. 

2. Sieht in Abwesenheit des einen D. der College 

50 sich ebenfalls gezwungen, das Territorium (uter ex 
municipio proficiscetur) auf länger als einen Tag 
zu verlassen, soll er aus den über 30 Jahre alten 
Mitgliedern des Gemeinderats praefecti (s. d. Art.) 
ernennen. Die Formalitäten sind in der Lex 
Salp. c. 24. 25 näher angegeben. Solche praefecti 
sind öfters erwähnt, wie praef. pro Ilvir. et Ilvir 
quinq. CIL LTI 605, praef. pro Ilriro CIL V 7914. 
XH 261? 529. 4371. 4372. 4396. 4401—4403. 
4405. 4417. 4420. p. 522, praef. pro IfotVis IH4111. 

60 VIII 4580, praef. i. d. pro Ilviris 4597. 4600. 
4601. 4874: praef. IlvirfumJ i. d. 8995: praef. 
pro Ilviris atque ab ordine eleetum, IIviru(m) 
item IIviru(m) q(uin)quennalium), ihre Compe- 
tenz ist die der D., bis einer derselben zurückkehrt 
(donec in id munieipium alteruter ex Ilviris 
adierit) , doch können sie nicht ihrerseits etwa 
wieder praefecti einsetzen (daher Lex Salp. c. 25: 
isque dum praefectus eritquotiensque munieipium 
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egressus erit, neplus quam singulis diebus abesto) 
und erlangen auch nicht durch Bekleidung dieser 
Würde das römische Bürgerrecht. Mommsen 
Stadtr. 449 (CIL X 3704 Cumae: ad honorem 
duumviratus ad cumulanda munera patriae 
suae libenter accessit). 

3. Das höchste Gemeindeamt konnte nach 
Comitialbeschluss (oommuni nomine municipwn 
Lex Salp. c. 24 — der Ausdruck si eius munieipi 
deeuriones eonseriptive munieipesve imp(eratori) 
. . . Ilviratum . . detulerint bezieht sich auf 
die in solchem Falle abzuordnende Gesandtschaft, 
Mommsen Stadtr. 410, 48) durch den Bat auch 
dem Kaiser angetragen werden, der es ehrenhalber 
öfter annahm. Dann sollte aber nicht der andere 
D. den Kaiser vertreten, sondern dieser ernannte 
einen praefecttts ohne Collegen, wobei ihm selbst- 
verständlich in der Auswahl einer geeigneten Per- 
sönlichkeit Schranken nicht gezogen waren ; zu- 
weilen ward die Ernennung auch dem Kate über- 
lassen, CIL IX 3044 (Interpromium): IUI vir i. d. 
praef. Germanicfi] Caesaris quinquennalici 
[i]uris ex 's. e. XIV 2964 (Praeneste) : Drusus 
Caesar quinq. MC?) Cominius Bassus quinquen- 
nali ordine ex s. e. Dieser Praefect hat dieselben 
Rechte wie der auf gewöhnlichem Wege zum Duo- 
virat gelangte Beamte, Lex Salp. c. 24 : is praefee- 
tus eo iure esto quo esset si eum IIvir(umJ i(ure) 
dfieundo) ex h(ae) l(ege) solum ereari oportuis- 
set isqtie ex h(ae) l(ege) solus llvir i(ure) d(i- 
eumdo) ereatus esset; er wird in den latinischen 
Gemeinden ebenfalls das Bürgerrecht erlangt haben 
und befugt gewesen sein, nötigenfalls die Gewalt 
zu mandieren, Kariowa I 599. In der ersten 
Kaiserzeit haben auch Prinzen öfters eine solche 
Ehrenstellung bekleidet, so die Enkel des Augustus 
und die Söhne des Germanicus ; der letzte Fall ist 
der des Caligula im J. 34 in Pompeii, CIL X 
901. 902, und vor dem J. 37 in den spanischen 
Gemeinden Karthago und Caesaraugusta, Eckhel 
D. N. VI 477. 487. Später war es nur den 
Prinzen gestattet, die Mitregenten waren, und 
Mommsens Vermutung, Stadtr. 415, 64, dass 
Tiberius solche Übertragungen an andere nicht 
mehr gewünscht habe mit Rücksicht auf die Söhne 
des Germanicus, ist nicht widerlegt. Wenn Prin- 
zen Stellungen derart übertragen wurden, konnte 
jeder durch einen Bürger vertreten werden , so 
dass sich also sowohl ein solcher neben einem 
D. -Collegen findet, wie zwei praefecti zugleich 
vorkommen können, CIL XIV 2964, 6. 7 (s. o.). 
Aus der grossen Fülle der Beispiele von Kaisern 
und Prinzen (Lieben am 261, 4) hebe ich nur 
wenige hervor, CIL XII 4230 (Baeterrae) : praef. 
pro II viro C. Caesaris Aug. f. III 6843 (An- 
tiochia Pisid.): praef. Drusi II vir (i) annfoj se- 
eundfoj. Ein praef. German(ici) neben einem 
II vir ist auf einer Münze von Caesaraugusta er- 
wähnt bei Eckhel D. X. IV 477. Heiss Mon- 
naies 201 nr. 18-21. Münze des Tiberius aus Acci 
Heiss 257 nr. 12: Germanico et Druso Caes. 
II vir. CIL XIV 2965. 3017 (Praeneste): prfae- 
feetij der Söhne des Germanicus, wohl des Nero 
und Drusus. V 4374 (Brixiaj: praef. Xeronis 
Caesaris II vir. quinq. XI 701? V 7567 (Hastaj: 
praef. Drusi Caesaris German(ici) [fiti(i)] 
IIvir(o) quinq. Münzen aus Utica, L. Müller 
Num. de l'Afr. II 165 nr. 362—372; Suppl. 57 vgl. 



Borghesi Oeuvr. I 480; aus Carthago nova 
Heiss 75. 271 nr. 28. 30-34. X 5393 (Aquinum) : 
praef. quinq. Ti. Caesaris Augusti Her. Drusi 
Caesaris Ti. f. tertio Xeronis Caesaris Germaniei 
f., vgl. oben Bd. IV S. 2286. XIV 2995 (Prae- 
neste): Xeronis [Caesaris Ilviri quinq.] prae- 
feclus (in den J. 51/4). III 170 (Berytus): Ilviro 
[pr]a[e]f. quifnq.] imp. Vespasiani Caesar (is) 
Aug. X 5405 (Fasten von Interamna, s. o.). V 

10 7458 (Vardagate): praef. i. d. imper. Xervae 
Traiani Caes(aris). XI 421 (Ariminum): Traiani 
. . . II vir (i) quinq. praef. Hist. Aug. Hadr. 19 
(Hadrianus) : . . . per Latina oppida diatator et 
aedilis et duumvir fuit . . in patria sua quin- 
quennalis et item Hadriae quinquennalis , vgl. 
CIL X 6090 (Formiae) : eo anno quo .... impe- 
rator Hadrianus Augustus etiam duumviratus 
honorem suseepit. X 7211 (Mazara): [pr]a[ef]. 
imp. Antonini Ilviri. III 1497 (Sarmizegetusa) : 

20 praef '. qq. pro Antonino imp. Über diese ab- 
weichende Form Mommsen St.-R. I 8 650, 1. 
XIV 376 (Ostia) : llvir praef ectus L. Caesar (is) 
Aug. ffili), das ist L. Aelius Caesar. 

Übrigens haben auch angesehene Privatper- 
sonen ehrenhalber solche Stellungen übernommen: 
Pompeius und L. Piso waren D. der Colonie 
Capua, Cic. post red. in sen. 29; pro Sest. 19. 
Beloch Campanien 322, König Iuba mit Cn. 
Atellius llvir quinq. in Neukarthago, Münze bei 

30 Müller 124 nr. 108; Suppl. 77. Heiss 269 nr. 5 
S. 273, und sich durch praefecti vertreten lassen, 
CIL III 605 (Dyrrachium) : praef. quinq. T. Statili 
Tauri. Münzen von Korinth: M. Barbatio M. 
Aeilio Hvirfis) Cor(inthi), P. Vibio M. Barbafii) 
praef. II vir (o), He ad Catalogue of Greek coins, 
Corinth 59. Fox Journ. internat. d'archeol. nu- 
mism. II 92f. Ein praef. des Cn. Domitius Ahe- 
nobarbus, Neros Vater, der in Antiochia Pisid. als 
D. gewählt war, CIL III 6809, des Ti. Statilius 

40Taurus in Cales X 3910, vgl. Mommsen St.-R. 
113 828. 

4, Hierher gehört auch die Ernennung eines 
praefeetus i. d. in Ausnahmezuständen neben den 
D. , wie man in Rom zur Ernennung eines Dic- 
tators schritt. In Pompeii amtierten seit dem 
1. Juli 59 die Duovirn Cn. Pompeius Grosphus 
und C. Pompeius (Grovicamis) Grosphus ; vor Ab- 
lauf ihrer Amtszeit wurden am 8. Mai 60 andere 
gewählt, N. Sandelius Messius Baibus und P. Ve- 

50 dius Siricus , ausserdem ein früherer D. , Sex. 
Pompeius Proculus, als praefectus i, d. CIL X 
p. 92. Die Veranlassung waren jedenfalls die von 
Tacitus ann. XIV 17 erwähnten Unruhen, wie Fi o- 
relli bei Petra Le tavolette cerat« di Pompei 17 
und Mommsen Herrn. XII 125f. näher ausfuhren. 
Competenz der Duoviri. Die Lex col. 
Genet. Iuliae c. 94. 125. 128 bezeichnet den Um- 
fang der Vollmacht der D. als Imperium potestas- 
que; vgl Mommsen Ephem. epigr. II p. 139; 

60 St.-R. 13 12. 23. 117. III 812 über diese Be- 
griffe und unten. Imperium mögen die Ober- 
beamten in den latinischen Gemeinden einst wohl 
allgemein gehabt haben ; ein schwacher Rest der 
Militärhoheit im Notfalle ist in der genannten 
Colonie (und vielleicht auch in andern feindlichen 
Angriffen ausgesetzten Gemeinden) insofern vor- 
handen, als der D. oder sein Vertreter, wenn der 
Gemeinderat es beschlossen hat, die Bürger und 
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Insassen (colonfos) incolas emitributosque , nach 
Huschkes Verbesserung) zum Schutze des Stadt- 
gebietes zu militärischer Hülfeleistung entbieten 
darf, Lex col. Genet Iul. c. 103. Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 126; St.-R. III 811; Straf- 
recht 306, 2. Bruns Kl. Sehr. II 288; und zwar 
sollen ihm dann dieselben Rechte (idem ius eadem- 
que animadversio) zustehen, wie dem tribuuus 
mil.p. R. in exercitu ~R(omano) (Polyb. VI 37, 8). 
Im übrigen mangeln den Gemeindebeamten die aus 
dem imperium fliessenden Befugnisse, Paul. Dig. 
L 1, 26: ea, quae magis imperii sunt quam iuris - 
dictionis, magistratus m.unieipalis facere non 
potest. S. die Art. Imperium, Potestas. 

Dass dem D. die Berufung und Leitung der 
Wahlversammlungen und Verkündigung der ge- 
wählten Beamten obliegt, ist schon erwähnt. Auch 
die Wahl der pontifices und augures beraumt er 
an, Lex col. Genet. Iul. c. 68. 

Wie die D. in Gemeinschaft mit dem ordo 
berufen sind, die städtischen Angelegenheiten zu 
verwalten, ist von Kubier o. Bd. IV S. 2339f. 
auseinandergesetzt. Sie haben ebenso wie die 
Ratsmitglieder die Beschlüsse des Gemeinderates 
unweigerlich bei Strafe von 10 000 Sesterzien aus- 
zuführen, Lex col. Genet, Iul. c. 128—130. Wie 
der römische Senat nicht tagen kann, ohne von 
den Magistraten berufen zu sein, so haben auch 
die D., wie überhaupt die höchsten Beamten (quei 
niaxumam potestatem habebit, Lex Iulia munieip. 
Z. 130), das Recht, den ordo zu versammeln. Die 
Ausdrücke im Eide : neque se aliter eonsilium 
habiturum u. s. w. (s. o.) Lex Salp. c. 26 hat be- 
reits Mommsen Stadtr. 444, vgl. St.-R. III 959. 
977, auf den Gemeinderat bezogen und in Hin- 
blick auf andre Inschriften und Lex Malac. c. 68 
gezeigt, dass die Berufung und Leitung des Rates 
nicht den Aedilen und Quaestoren zugestanden 
hat, mithin jene Worte blos im Eide der D. vor- 
gekommen sein können. Über die Formen der 
Berufung, Beratung und Beschlussfassung s. o. 
Bd. IV S. 2332f., Liebenam 245f. Ohne Ge- 
nehmigung des Gemeinderates können die D. kaum 
(s. u. betreffs der Casse) städtische Angelegen- 
heiten vollziehen, sind vielmehr verpflichtet, die 
Meinungsäusserung des ordo zu den einzelnen 
Punkten zu veranlassen (Zusammenstellung bei 
Kariowa I 589 und Kühler oben Bd. IV 
S. 2342f.). Damit dies rechtzeitig möglich ist, haben 
sie in der col. Genetiva Iulia und sicher auch 
anderwärts darüber zu wachen, dass der Decurio 
sein Domicil innerhalb der Stadt oder des ersten 
Meilensteins nimmt, widrigenfalls sie seinen Namen 
in den tabttlae publieae zu tilgen befugt sind, 
Lex c. 91. Eph. ep. II p. 134. Auch der römische 
Senator ist gezwungen, im Stadtgebiet bis 1000 
römische Schritte im Umkreis zu wohnen. Liv. 
XLIII 11, 5. Mommsen St.-R. IS 67. Ferner 
kann der D. den nachlässigen Ratsherrn durch 
pignoris capto zwingen. Lex col. Genet. Iul. c. 91, 
wie der Magistrat den Senator, Liv. III 38, 12. 

Der Geschäftskreis im einzelnen. Wäh- 
rend in Rom die Fürsorge für den öffentlichen 
Gottesdienst den Magistraten nicht zustand, hatten 
die D. diese Pflicht zu erfüllen, Mommsen St.-R. 
113 133. Mit der Ordnung des Cults haben die 
Ratsverhandlungen alljährlich zu beginnen. Die 
D., welche nach Gründung der Colonie zuerst ge- 
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wählt sind, sollen nach der Lex col. Genet. Iul. 
c. 64 binnen 10 Tagen an die Decurionen referieren 
über die Zahl der Feste und Opfer (quos et quot 
dies festos esse et quae saera fieri publiee placeat 
et quos ea saera facere plaeeat), und weiter binnen 
60 Tagen zu sorgen, dass den Unternehmern der 
die saera und res diviriae betreffenden Leistungen 
die ihnen gemäss der lex loeationis gebührenden 
Gelder pünktlich angewiesen werden, c. 69, vgl. 

10 65. Mommsen St.-R. LT.3 448, 3. Liebenam341. 
Ferner haben sie darauf zu achten, dass jedes 
Jahr nach Ratsbeschluss die magistri ad fana, 
templa, delubra gewählt werden und dass diese 
die Pflichtigen ludi cireenses, saerifieia, pulvi- 
naria ausrichten, Lex col. Genet. Iul. c. 128. 
Ephem. epigr. II p. 128f. (die Aedilen sind wohl 
interpoliert). Liebenam 343. Ein solcher Be- 
schluss über die an den Geburtstagen des Augustus, 
sowie des Ti. Caesar zu veranstaltenden Opfer und 

20 Festlichkeiten ist z. B. aus Florentia CLL XI 
3303 erhalten. Etwaige Dedicationen von heiligen 
Stätten vollzieht ein D. , vgl. die Inschrift des 
Iuppiteraltars von Salonae, CLL III 1933 (o. Bd. IV 
S. 2358). Die D. dürfen Priester mit Geld strafen, 
pfänden, sogar aus der Liste streichen. 

Die D. der col. Genetiva Iulia sollen alljähr- 
lich Fechterspiele und scenische Aufführungen zu 
Ehren des Iuppiter, der Iuno und Minerva, sowie 
der andern Gottheiten geben und zwar vier Tage 

oOlang fast den ganzen Tag hindurch, Lex c. 70 
(ebenso die Aedilen drei Tage lang, c. 71); jeder 
D. bekommt aus der Stadtcasse einen Zuschuss 
von 2000 Sesterzien, doch soll er wenigstens noch 
ebensoviel ans eigenen Mitteln hinzulegen. Der 
D. muss ferner bei den circensischen und sceni- 
schen Spielen die verschiedenen Classen der Be- 
völkerung an den durch Ratsbeschluss ihnen zu- 
gewiesenen Platz führen , vgl. die genauen Vor- 
schriften Lex col. Genet. Iul. c. 125. 126. Ephem. 

40 epigr. II p. 130f. Bruns Kl. Sehr. II 289. Hält 
der Beamte sich nicht an die festgesetzte Ordnung 
der Sitzplätze , zahlt er 5000 Sesterzien Strafe ; 
dieselbe Busse trifft den, der unbefugterweise 
Plätze , die den Decurionen gebühren, einnimmt. 
In den Inschriften lässt sich die Thätigkeit der 
D. bei der Veranstaltung der verschiedensten Spiel- 
festlichkeiten genauer verfolgen, Li e b en am 371f,, 
vgl. auch Verbindungen wie Ilrir munerarius 
CIL V 6842. 7915 = Pais CIL V Suppl. 1024. 

50 VIII 11340. 16555. 16 559. Ephem. epigr. VTJI 
340, llvir et munerarius CIL III 659, vgl. 296, 
duumvir et munerarius IX 1540, aedilis et 
munerarius item duo viril et munerarius VIII 
1270 u. o. 

Ferner haben die D. beim Rate die Entsen- 
dung von Gesandtschaften zu beantragen, Lex 
col. Genet. Iul. c. 92 (o. Bd. IV S. 2343). Liebe- 
nam :'53f., doch ist ihnen untersagt, bei den De- 
curionen Anträge zu stellen, Personen zu patroui 

60 !?. d.) zu ernennen, denen die gesetzliche Quali- 
fikation mangelt; in der col. Genetiva Iulia ist 
eine Strafe von 5000 Sesterzien, Lex c. 97, in 
Malaca von der doppelten Höhe ausgesetzt, Lex 
c. 61. In der erstem Gemeinde soll zum Ehren- 
bürger nur ernannt werden eui e(olonis) afgro- 
rumj dfandofum) a(tsignand.orum) i(us) ex lege 
Iulia est und qui eam cohmfiam) decluxerit 
liberi posterique eorum, nach c. 130 aber nur 
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solche römische Senatoren, die zur Zeit der Bera- 
tung darüber in Italien als Privatleute leben. Der 
D., welcher einen andern vorschlägt, ist mit 100 000 
Sesterzien zu bestrafen. Ähnliche genaue, hier zu 
übergehende Vorschriften sind betreffs der Anträge 
auf Ernennung zum hospes (s. d.) gegeben, Lex col. 
Genet. Iuliae c. 181, wo die den D. in anderni Falle 
treffende Strafe aber auf 10 000 Sesterzien herab- 
gesetzt ist. Die Erwähnung der Aedilen in diesen 



irgendwie beschränkt wäre', ein Satz, den Hum- 
bert Essai sur les flnances I 527, 471. II 299, 276. 
301 sowie in Daremberg-Saglio Dict. II 422 
und Mispoulet Inst. pol. II 136 aber mit Unrecht 
bestreiten, besonders mit Rücksicht auf Lex col. 
Genet. Iul. c. 96 (s. o.) und weil den D. somit 
Rechte gegeben wären, die hohen Staatsbeamten 
in ßom fehlten; nach jenen Bestimmungen c. 70. 
71 sei den D. nur ein offener Credit eröffnet 



Paragraphen beruht auf Interpolation, o.Bd.I S.463. 10 gewesen. 



MommsenEphem. epigr. II p. 145, wasKarlowa 
I 601 bestreitet. Um die Ungleichheiten zwischen 
c. 97 und 130 und die anderen Interpolationen der 
vierten Tafel zu erklären, hatFabricius Herrn. 
XXXIV (1900)205-215 darin bewusste Fälschungen 
des M. Antonius nachzuweisen gesucht; dieser 
Annahme stehen erhebliche Bedenken, ganz ab- 
gesehen von c. 127, im Wege, soviel auch die 
Überlieferung von Abänderungen caesarischer Ge- 



Mit dem Oberamte war in den Städten Italiens 
und den freien der Provinzen — die Controlle 
der Statthalter in den andern ist hier nicht zu 
behandeln, Marquardt I 82. Kariowa I 598 
(s. d. Art. Legatus pro praetore, Proconsul) 
— die selbständige Verwaltung des städtischen 
Vermögens (pecunia communis mu/nicipum eiius 
munieipi Lex Malac. c. 67, res publica muni- 
cipii CIL IX 343. III 11889, über diese und 



setze und Verfügungen durch den Machtinhaber 20 andere Bezeichnungen Liebenam 296f.) verbun 



nach des Dictators Tod zu berichten weiss. Die 
letzthin von Dessau Wiener Stud. XXIV (1902) 
245 ausgesprochene Vermutung, dass es sich um 
Nachträge und zeitgemässe Verbesserungen, die 
untergeordnete Beamte vorgenommen und die mit 
Überwachung der in Erz herzustellenden Tafeln 
zu Domitians Zeit beauftragten Personen schliess- 
lich nicht tilgen mochten, befriedigt ebensowenig. 
Ziemlich selbständig verfügen die D. über die 



den, wie in Koni mit dem Consulat bis zur Ein- 
setzung der Censoren behufs Regulierung des Ge- 
meindehaushaltes , Mommsen St.-R. II 3 424f., 
oben Bd. III S. 1903f. Die Befugnisse der D. in 
dieser Beziehung darzulegen, ermöglichen nament- 
lich die spanischen Stadtrechte. Die D. haben die 
Verträge für die Gemeinde abzuschliessen , selb- 
ständig, ohne dass ein Eingreifen des Rates her- 
vortritt, dem die Oberaufsicht aber bleibt, da der 



Stadtcasse; die ihnen und den Aedilen gebühren- 30 BeamtezurRechenschaftslegungverpflichtetist;sie 



den Gelder für die Spiele haben sie selbst zu ent- 
nehmen, Lex col. Genet. Iul. c. 70. 71 (s. o.), doch 
müssen sie die für den Cultus bestimmten Gelder 
unangetastet lassen und die der Stadt gemachten 
Schenkungen stiftungsgemäss verwenden, Liebe- 
nam 329. Mommsen Stadtr. 446 sieht in der 
Tatsache , dass der römische Satz , ohne Geneh- 
migung des Senats darf der Quaestor keine Zah- 
lung leisten, den spanischen Stadtrechten fremd ist 



verpachten das Gemeindeland (Äcker, Waldungen) 
und öffentliche Gebäude dem Beschluss des ordo 
gemäss gegen hinreichende Caution auf nicht länger 
als fünf Jahre, Lex col. Genet. Iul. c. 82, o. Bd. IV 
S. 2342, vgl. Mommsen Herrn. XII 121f. Liebe- 
nam 317f. Kariowa 1597, die Gemeindegefälle 
(veetigalia) und sonstigen Einkünfte, verdingen 
öffentliche Arbeiten und andere Leistungen (ultro- 
tribitta) gegen Bauschsummen, LexMalac. c. 63. Sie 



einen Rest der ältesten latinischen Verfassung. Die 40 sollen aber die Bedingungen, Preise und gestellten 



geleistete Caution bot der Stadt Schadloshaltung 
für etwaige Verfehlungen , überdies konnte jeder 
Ratsherr vom D. jederzeit fordern, dass er über 
den Stand des communalen Vermögens an den 
ordo berichte (uti ad deeurümes referatur de 
pecunia publica deque mvltis poenisque deque 
locis agris aedificis publicis quo facto quaeri 
iudicarive oporteat, Lex col. Genet. Iul. c. 90, 
über letztere Befugnis Bruns Kl. Sehr. II 286) 



Garantien, unter denen die Vergebung erfolgt ist, 
in das Stadtbuch eintragen und an einer vom Rate 
angeordneten Stelle öffentlich bekannt geben (die 
puteolanische Bauinschrift CIL X 1783, s. u., ist 
ein solches Beispiel), damit jede Benachteiligung 
der Bürger ausgeschlossen ist. Ergab sich nach 
Erledigung des Geschäftes, dass die Bedingungen 
zur Zufriedenheit der Gemeinde erfüllt waren, 
bekam der Unternehmer seine Bürgschaften zurück. 



die Auskunft ist so bald als möglich (primo quo- 50 Im andern Falle war der Rat ermächtigt, in einer 



que die) zu erteilen. Über die sehr weitgehenden 
Bestimmungen betreffs der Haftpflicht der D. für 
ihre Verwaltung des Gemeindevermögens im ein- 
zelnen vgl. Liebenam 306f., z. B. Paulus Dig. 
XLIV 7, 35, 1 : in duumviros et rem publicum 
etiam post annum actio dabitur ex contractu 
magistratum municipalium. Verboten ist dem 
D., wenn anders das nicht vollständig erhaltene 
Capitel 134 der Lex col. Genet. Iul. Ephem 



Zweidrittelversammlung zu beschliessen, dass beide 
D. ohne Fristbewilligung die praedes, praedia, 
cognitores verkaufen dürfen; wenn einer der D. 
behindert ist , muss der ordo seinen Collegen 
ausdrücklich beauftragen. Die Bedingungen geben 
die D. durch die lex pra-ediatoi-ia, (s. d.) bekannt ; 
kein Gebot unter dem Betrag der Gemeindefor- 
derung wird angenommen, der Käufer muss un- 
verzüglich zahlen. Erfolgt aber kein annehmbares 



epigr. II p. 138 so zu deuten ist, einen An- 60 Gebot, so soll der Verkauf der praedes praedia. 



trag beim Rat zu stellen auf Bewilligung von 
Geldmitteln an diejenigen, welche der Bürger- 
schaft eine Spende gegeben oder in Aussicht ge- 
stellt haben. Mommsen Stadtr. 445 formuliert 
die Competenz der D. dahin, dass ,sie das Ein- 
nahme- und Ausgabebudget der Gemeinde fest- 
stellen, ohne dass dabei der Gemeinderat ein- 
griffe und überhaupt ihr selbständiges Handeln 



que in vaeuom stattfinden, um noch einigennassen 
die Stadtcasse schadlos zu halten, Liebenam 
323. Das Nähere im Art. Praes. Dernburg 
Pfandrecht I 36f. Heyrousky Leges contractu* 
58. Kariowa R.-G. II 58. Die D. oder ihre 
Vertreter dürfen von den Pächtern , Bauunter- 
nehmern oder deren Bürgen bei Strafe von 20 000 
Sesterzien keine Geschenke annehmen, Lex col. 
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Genet. Iul. c. 93: is de loeo publica neve pro legt ist, die andere nach vollzogener Abnahme 

loco publica neve ab redemptore maneipe prae- des Baues. Hiebei war übrigens nach römischem 

dfejve donum munus mercedem aliutve quit kapito Muster ein wohl auch sonst übliches eonsilium (s. 

neve aeeipito neve faeito, quo quid ex ea re at d.) vorgesehen, das aus den amtierenden und ge- 

se suorumve quem perveniat, vgl. c. 134. Ephem. wesenen D. besteht, arbitratu duovirfumj et duo- 

epigr. II p. 140. viraß]ium qui in consilio esse söhnt Puteoleis 

Sehr früh zeigt sich das Bestreben , in den dum ni minus viginti adsient, cum ea res eon- 
Städten die censorischen Geschäfte ähnlich zu suletur, Mommsen St.-R. I 3 315. 317. Im ein- 
ordnen, wie die römische Censur. Über die munieipa- zelnen vgl. über den Contract Th. Wiegand 
len Beamten mit diesem Titels, o. Bd. III S. 1906f. 10 Jahrb. f. Philol. Suppl. XX (1894) 661ff. Liebe- 
Seit der Lex Iulia munieip. sind diese Functionen nam 386f. und die dort angegebene Litteratur 
gewöhnlich den Oberbeamten übertragen, vor allem über diese leges operum (s. den Art. Lex). 
auch die Befugnis , alle fünf Jahr die Liste der Der D. hat Anträge Privater auf Überlassung 
Bürger und Ratsherren festzustellen Z. 142: quei städtischen Bodens zu Errichtung von Bauten, 
■in eis munieipieis eoloneis praefeetureis maxi- Statuen u. a. zu unterbreiten, CIL XI 1924, 
mum mag(istratwm) maximamve potestatem ibei ferner an den Rat zu referieren , welche öffent- 
habebit .... is diebus LX proxumeis , quibus liehen Wasserleitungen in die Stadt geführt wer- 
sciet Romae censum populi agi, omnium rnuni- den sollen, Lex col. Genet. Iul. c. 99; will hier 
eipum eolonorum suorum queique eius praefec- ein Colone Wasser auf Privatgrundstücke leiten, 
turae erunt, qfueij e(ives) Rfomanei) erunt cen- 20 muss er beim D. um einen Bericht über das Ge- 
sum agito. Mommsen St.-R. LT 3 369f. Mar- such an den Rat nachsuchen, c. 100 vgl. Momm- 
<juardt I 160f. So führen in dem betreffenden sen St.-R. 113 436 ; Ephem. epigr. II p. 137. 
Jahr die ersten Beamten, soweit Ilvvri und Illlviri In dem bekannten Venafraner Edict CIL X 4842 
an der Spitze standen, verschiedene, selbst in der Z. 37 haben die D. im Einverständnis mit dem 
gleichen Stadt wechselnde Titel, z. B. Ilvir cen- Rate (o. Bd. IV S. 2334) über die Erteilung des 
soriae pot(estatis) quinquennalfis) in comitis fac- ius aquae ducendae gegen Entrichtung eines ein- 
tus CIL XIV 375, quinquennalis censoria pote- maligen (?) oder jährlichen Wasserzinses zu be- 
state XIV 352, Ilvir c. p. q. XIV 245, Illlvir finden: quaeque aqua in oppidum Venafranorum 
i. d. qui[nqu(ennalisj] III 13 818 = 12 680, Ilvir it fluii ducitur, eam aquam distribuere diseri- 
(IHIvir) quinquennalis X p. 91 nr. 338. 379. 451. 30 bere vendundi causa aut ei rei vectigal inponere 
688. 789. 852. 1213. 1572. 4570. 5581 u. ö. constituere Ilviro Ilviris praefeeflo) praefectis 
p. 1148f. , vgl. zu X 5405. XIV 171: duUmvir eius coloniae .. ius potestatemve esse placet, Lie- 
quinquennalis III; duovir quinq. 2980. XI 6167: benam 18. Lex col. Genet. Iul. c. 77, und in 
duomvir quinq. ex s. s. et d. d. — Ilvir quinq., der Lex Tarent. Z. 39, Ephem. epigr. IX p. 1, 
Ilvir q q. XIV 4148. 2922. 2965. 2974. 2980. ist der D. neben dem Aedil als befugt zu Bau- 
3020. 4148 u. o., quinquennales z. B. X p. 1139f. ten an Wegen, Gräben, Cloaken im Gemeinde- 
XIV 373. 2468. 2472. 2964. 2966. 3665 u. ö., gebiet genannt, sofern private Gerechtsame ge- 
und wo die Obrigkeiten andere Namen haben: schont werden: sei quas vias fossas clouacas 
praetores quinquennales und aediles quinquen- III[I]vir I[I] vir aedilisve eius munieipi eaussa 
nales. Zumpt Comm. epigr. 93. Die zahllosen 40 publice facere immittere commutare aedificare 
nähern Nachweise geben die Indices des CIL munire rolet intra eos fineis quei eius munieipi 
und Wilmanus Del. II p. 620f., vgl. den Art. erunft] quod eius sine inuria fiat id ei facere 
Quinquennales. Es war wohl nicht nötig, Uceto (o. Bd. I S. 462); beiden Beamten wird 
dass ein Candidat für dies Amt vorher schon D. Lex col. Genet. Iul. c. 73 das Recht zugesprochen, 
gewesen war. Grabbauten, die im Bereiche der Colonie gegen 

Besonders vielseitig tritt in den Inschriften das Verbot (Liebenam 36) errichtet sind, nieder- 
die Thätigkeit der D. in Bezug auf die Bauten zureissen. Auch die Niederlegung von Gebäuden 
der verschiedensten Art hervor, die der ordo kann der Rat nur genehmigen, wenn nach Urteil 
aber zu beschliessen hatte, wie Kubier o. Bd. IV der D. hinreichend Sicherheit für den Aufbau 
S. 2342 genauer zeigt. Zunächst ist die Aus- 50 geboten ist, c. 75, vgl. Lex Tarent. Z. 32f. und 
führung von Bauten in den Gemeinden Italiens über diese weitschiehtige Gesetzgebung Liebe- 
Sache der römischen Censoren gewesen, und von nam 396. 

diesem Grundsätze ward nur im Notfall abgewichen, Von den zahlreichen inschriftlichen Beispielen, 

Liv.XLI27. Mommsen St.-R. IIS 429, denn dass dass die Oberbeamten die vom Gemeinderate be- 

die eigenen städtischen Beamten Bauten verdingen, schlossenen Bauten (d(e) s(enatus) s(ententia), ex 

wie in Puteoli is. u.) die D. im J. 649 = 105 v. sen. sen., ex d. d. u. a.) überwachen und ausführen 

Chr., ist den Communen allgemeiner doch erst nach lassen, können nur sehr wenige angeführt werden, 

dem Bundesgenossenkriege bewilligt worden. Die Liebenam 137f. 383. CLL IV p. 189 = X 937 

Formen solcher Vergebungen öffentlicher Arbeiten (Pompeii): [T.] Ouspius T. f. M. Loreiufs] M. 
sind aus dem genannten Puteolaner Contract, CIL 160 f. duovirfi) [d.] d. s. mumm [e]t plumam, fac. 

-577 = X 1783, zu ersehen: die öffentliche Aus- coer. eidemq. pro. I 1218 = IX 2235 (Telesia): 

Schreibung der in Rubrik II des Stadtbuchs ein- L. Mummius L. f. G. Manlius C. f. pr. duo- 

getragenen Arbeiten erfolgt unter genauester Vor- virfy pro ludeis turris duas d. d. s. faciundas 

schritt der Ausführung; der Unternehmer hat coerarunt. X 4876 (Venafrum): C. Aelutius L. 

Caution nach Ermessen der D. zu leisten. Be- f. Ter. Gallus duovir urbis moeniundae bis 

stimmt ist auch der Tag der Vollendung des praefeclus füre deieundo bis duovir iure dei- 

Baues, die erste Hälfte der Kosten wird gezahlt, eundo. IX 446 (Venusia). VIII 977 (Curubis) : 

sobald genügende Caution in Grundstücken hinter- C. Caesare imp. cos. II . . L. Pomponius L. I. 
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Malc[io] duovir (quinquennalisl) murum op- 
pidi tohtm ex saxo quadrato aedifie(andum) 
eoer(avit), doch wohl in öffentlichem Auftrage. 
II 3425—3427 (Carthago nova). 6021 = 3861 
(Saguntum). CIL X 5074 (Atina): C. Obinius C. 
f. Ruf Sex. Munnius C. f. Ilviri q. q. ex d. d. 
p. p. HS mCD&COB CHX ad [florum pecua- 
ri[um] viam sternundfatnj coer. (unter Augustus). 
X 3726 = I 1196 (Volturnum): M. Arrius M. f. 
M. Sextius M. f. duoviri d. c. s. viam faciimd. 
et reficiuud. eoerav. (unter Augustus). X 5688 
(Sora). Vgl. den llvir mrator viarum sternun- 
darum in Allifae IX 2345 und den Illlvir viar. 
cur. in Verona V 3341. XIV 3013 (Praeneste): 
. . duo vir balneas reficiumd. aquam per publi- 
cum ducendwm d. d. s. coeravere (unter Augustus). 
2998. X 829. III 1750 (Epidaurum): llvir (i) 
i. d. eisternam ex p. p. reftciendam curaverunt. 

II 3541. Sonstige Bauten: CIL I 1149 = X 6517 
(Cora): M. Mafnjlius M. f. L. Turpilius L. f. 
duomvires de senatus sente[nt]ia aedem facien- 
dam coeraverunt eisdemque probavere. XIV 29.80. 
XII 4338. III 3148. 10 439. 10 440. II 3167. 

III 304. IX 937. 5305. 6193. X 819. 844. 1218. 
4583. 4585—4587. 6327. 6517. XI 400. 401. 
1845. XIV 3016. Errichtung von Götterbildern, 
Kaiserwidmungen , Statuen u. s. w. II 186. 187 
add. 1584. 4993. 5221 p. 1166. III 1660 = 8151. 
X 817. 5159 (Casinum): . . . duo viri i. d. signum 
Concordiae ex cfonscriptorum) efonsulto) resti- 
tuendum coeraverunt eidemq. dediearunt. XIV 47. 
X 6517: duomvires de senatus sente[nt]ia aedem 
faciendam coeraverunt. 

Endlich ist zu. erwähnen, dass die D. mit dem 
Rat zusammen Begräbnisse auf Stadtkosten be- 
willigen, z. B. CIL XIV 413: Ilvir(i) et decuriones 
Ost(i)e(n)ses funere pub(lico) (erg. efferendum) 
statuamq(ue) et turis pfondqj L eensuer(unt), 
sowie dass sie in Pompeii im Auftrage des ordo 
die ursprünglichen oskisehen Masse in römische 
umwandeln, X 793. Lieben am 367. Vgl. X 
6017 (Minturnae) . . . duo vir(i) ex s. e. pondera 
et metra exaequarunt eidein de s?ta- peeunia po- 
nenda eurarunt. 

Iurisdic ti on. Die obersten Gemeinde- 
behörden hatten vor allem auch eine beschränkte 
Gerichtsbarkeit. Lex Iulia munic. Z. 119f. Lex 
Rubria c. 20 Z. 5—15. 23. 31. c. 23 Z. 54. Lex 
col. Genet. Iuliae c. 94: ne quis in hac eolonfiaj 
ius dicito neve euius in ea colon(ia) iuris dictio 
esto nisi Ilrir(i) aut quem llvir praeffectumj 
reliqnerit aut aedilfis), uti h/aej Ifege) o(portebit). 
neve quis pro eo imperfio/ potestat/e)i:e frwito. 
quo quis in ea colonia ins dient, nisi quem ex 
h(ac) l(ege) dieere oportebit. 

Ein darauf hinweisender Zusatz iure dieundo 
konnte wohl bei Titeln wie dietator, praetor (mit 
Ausnahme von CIL X 797} fehlen, gehört aber 
zur vollen Amtsbezeichnung der D. Vermieden 
wird er nur in Capua , CIL X p. 368 , dessen 
stolzen Magistraten, wie Mommsen Strafrecht 
224, 4 meint, es nicht beliebte, die Inferiorität 
auszusprechen, und in Puteoli CIL X p. 183; 
sonst findet sich derselbe in der verschiedensten 
Art und Abkürzung; die alte Dativfomi auf e 
hat sich wie in andern Titeln hier erhalten, 
Bücheier- Windekilde Lat. Declin. § 278. 

Einige Beispiele. Lex col. Genet. Iul. c. 61 : 



llvir quive ifurej dfieundo) pfraeeritj. Lex Ma- 
lac. c. 63. Lex Rubria. Erg. Atest. llvir iure 
dieundo CIL II p. 1166. III p. 2551. IX p. 789. 
X 1081. 1204. 5392f. u. o. XII p. 219; duovir 
iure deicund,o X 4876 ; IHIvirei iour. deio. X 
5190; d. iuri die. IX 1049. 1465; llvir iuris 
dieundi III 5589. XII 2208; vgl. Illlvir iuris 
dieun. IX 46 : duovir iure dieund. X 1204; duo- 
vir a iure dieundo in Lugudunum, Boissieu 

10 Inscr. d. Lyon 156; meist abgekürzt in der ver- 
schiedensten Weise, wie llvir iure d. IX 2848, 
llvir iure die. III 2087, vgl. Illlvir iur. di- 
eund. IX 44, d. iur. die., duovir i. d., XI 413, 
llvir i. d. X 5417. XI 385 = 386. 7! 2, d. i. 
d. III p. 2551. 2673. Belege bieten die Indices- 
der CIL in Masse. Vgl. noch CIL LT 1477. 2225 t 
llvir praefeetfus) iur(e) dicfiindq). II 1731 : llvir 
praef. iur. die. ab decurionibus ereatus. 

Auch das tribunal dieser Beamten wird mehr- 

20 fach erwähnt, so in Verona CIL V 3401, in No- 
varia Suet. rhet. 6 ; sie standen auf dem Markte 
oder in Basiliken, Paulus sent. IV 6, 2. Ehrung 
eines D. ob iurisdictionem CIL III 6844. 

Diese Competenz ist hier noch kurz zu er- 
läutern, soweit dies möglich ist, ohne auf die 
gesamte verwickelte Frage nach Ursprung. Ent- 
wicklung und Umfang der municipalen Recht- 
sprechung überhaupt genauer einzugehen, s. Art. 
Iurisdictio, Municipium, Praefecti iure 

30 dieundo und über die einzelnen Stadtrechte, 
namentlich aber den Art. Lex Rubria. Als infolge 
des Bundesgenossenkrieges den italischen Gemein- 
den eine selbständige Stadtverfassung gewährt 
wurde und mit Ausnahme des capuanischen Bezirks 
die praefecti i. d. verschwanden (Marquardt I 
43. 64. Mommsen St.-R. 13 223. 113 608. III 797. 
814f. ; Strafrecht 224). erhielten deren erste Magi- 

• strafe — und mit Erweiterung des Bürgerrechts 
und Übertragung der Municipalordnung auf die Ge- 

40 meiuden in den Provinzen auch deren Vorsteher — 
die Befugnis, in gewissen Fällen Recht zu sprechen, 
so dass also in den Städten nicht wie in Rom 
Oberamt und Rechtspflege getrennt war. 

Dies iurisdictionelle Imperium war zunächst 
qualitativ im allgemeinen dein des römischen Prae- 
tors gleich (Mommsen in Bekker-Muthers 
Jahrb] d. gem. Rechts II 332; Strafrecht 224. 
Bethmann-Hollweg II 95ff.), doch kann dieser 
den Municipalmagistraten intercedieren, Lex Ru- 

50 bria Z. 50f. , und es ist, was den Umfang der 
Competenz betrifft, auf das städtische Territorium 
(Mommsen St.-R. III 825) beschränkt, Savigny 
System VIII 45. Pompon. Dig. L 16. 239, 8 
territorium est universitas agrorum intra fines 
cuiusque. civitatis, quod ab eo dictum quidam, 
aiunt, quotl magistratus eins hei inter eos fines 
terrendi id est summovendi ius habent. Paulus 
Dig. II 1. 20: extra territorium ius dicenti im- 
pune non pnretur. Siculus Flacc. p. 135. 138, 8. 

60 Lex col. Genet. c. 95: llriro . . . testibus in ea-m 
rem publice dumtaxat h(ommilms) XX qui co- 
lonfi] incolaeve erunt . . . denuntietur facito. 
Diese Vollmacht erstreckt sich aber auf alle in 
der Gemeinde domicilierten oder heimatberechtig- 
ten Einwohner, Bethmann-Hollweg II 121f. 
Beschränkt ist die Iurisdiction aber vor allem 
insofern, als die D. nicht berechtigt sind zum 
iudicium quod imperio conlinelur (Gai. I V 103f.) : 
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Paulus Dig. L 1, 26 ea quae magis imperii sunt 
quam iurisdictionis (zur Begriffsbestimmung Ulp. 
Dig. II 1, 3: iurisdictio est etiam iudicis dandi 
licentia und Mommsen St.-R. 13 186. III 812, 
3), magistratus municipalis facere non pofest. 
tnagistratibus munieipalibus non permittitur in 
integrum restituere aut bona rei sercandae eausa 
iubere possidere aut dotis servandae eausa vel 
legatorum servandorum causa. Solche Sachen 
bleiben in Rom der Entscheidung der höheren 
Magistrate und in den Provincialstädten den Statt- 
haltern vorbehalten. Es handelt sich, wie Momm- 
sen in Bekker-Muthers Jahrb. II 329 gegen 
Puchta Verm. Sehr. 523 zur Erläuterung der 
Paulusstelle ausführt, zwar um Übertragung der 
in der Amtsgewalt liegenden Iurisdiction , aber 
nicht auch der in derselben begriffenen ander- 
weitigen Befugnisse; ,es sollen dem Municipal- 
magistrate nicht Handlungen gestattet sein, bei 
denen teils eine freiere, mehr arbiträre Behand- 
lung, teils eine grössere Gefahr für den Betroffenen 
obwaltet', also nicht die Wiedereinsetzung in den 
früheren Stand, nicht die Beschlaglegung auf das 
ganze Vermögen, namentlich nicht die amtliche 
Tätigkeit des Beamten in Criminalsachen und 
in Freiheitsprocessen, Isid. orig, XV 2, 10 (aber 
die Verhängung der Schuldhaft duci iubere steht 
ihm zu, Lex Rubria c. 21. Bethmann-Holl- 
weg II 558. 657. G64) sowie den extraordinariae 
■cagnitiones überhaupt; also jede Rechtssache, die 
, nicht eigentlich und lediglich Iudication inter 
privates ist', "sofern nicht Localstatuten die Com- 
petenz der municipalen Beamten erweitern (s. u.). 
Vgl. St.-R. III 81 5f. Diese Fassung von iuris- 
dictio haben die römischen Juristen, wie Momm- 
sen St.-R. I 3 187, 2 bemerkt, hauptsächlich in 
Hinsicht auf die Municipalmagistrate herausge- 
bildet. 

a) Criminaliurisdiction. Dass den Städten 
zunächst volle Criminalgerichtsbarkeit zugestanden 
habe, bestreiten schon Puchta Inst. I § 92. 
Rudorff R.-G. II 345. Huschke Multa 206. 
Hinweise auf Nachrichten, wie die, dass die Be- 
hörden von Minturnae den Marius und Varus töten 
lassen wollten (Vellei. II 19. Appian. b. e. IV 28), 
sind allerdings nicht überzeugend, denn diese vom 
Senat als Feinde der Republik erklärten Personen 
konnten von jedermann getötet werden ; auch Liv. 
VI 17, 7 ist nicht beweiskräftig. Aus der Bestim- 
mung Lex Iulia mim. Z. 118. 119, dass dem Muni- 
cipalsenat nicht angehören darf queive in eo muni- 
cipio colonia praefectura foro conciliabido, quoius 
erit , iudicio publico condemnatus est erit geht 
hervor (Humbert in Daremberg-Saglio II 
41». Houdoy 368. 370), dass in den italischen 
Gemeinden — schwerlich auch in den Provincial- 
städten — iudicia publica bestanden, und solche 
Gerichte waren liötiar. wieMoinmsen Strafrecht 
226 vgl. St.-R. III 818 ausführt, seit Sulla dem 
hauptstädtischen Gerichtshof nur die in der Stadt 
Rom und in einem Umkreis von 1000 Schritt 
begangenen Verbrechen zuwies, Lex Cornelia de 
sicarüs (Collat. I 3, 1): ut is praetor hulexce 
quaestionis cid sorte obvenerit quaestio de sicarüs 
eins quod in urbe Borna propius[/;ej male pas- 
xus factum est. Allerdings spricht die Stelle, Lex 
Iulia mun. Z. 118L wie Kariowa I 592 bemerkt, 
nicht ausdrücklich den D. die Iurisdiction zu. 



aber es dürfte dies wohl anzunehmen sein. Frei- 
lich sind Nachrichten über den municipalen Straf- 
process ausserordentlich selten. Ob man CIL IX 
5191 (Asculum Picenum) duo vir eap(italis) er- 
gänzen und hieher ziehen darf, steht dahin. Auch 
die Klage betreffs ambitus geht an die D. (Lex 
col. Genet. Iul. c. 132. Mommsen Strafrecht 875), 
und wegen Unterschlagung städtischer Gelder (pe- 
culatus) wird in dem tarentinischen Stadtgesetz 

10 Z. 4L, vgl. Lex Malac. c. 67, eine recuperatorische 
Popularklage auf vierfachen Ersatz angeordnet, 
vgl. Mommsen a. a. O. 767, der 227 die wenigen 
Fälle, in denen der Gemeinderat als richtende Be- 
hörde erscheint (so Cic. pro Cluentio 41 : tabulas 
publicas Larini censorias eorrupisse decuriones 
universi iudieaverunt. 125), dahin erklärt, dass 
der Magistrat die ihm obliegende Klagepflicht 
doch erst ausübte nach Befragung und im Auf- 
trage des Gemeinderates. Über die criminelle 

20 Rechtsprechung in den Provincialgemeinden s. die 
Art. Legatus pro praetore, Proconsul. Wenn 
Tac. ann. II 55 einen in Athen Areo (Arei pagi) 
iudicio falsi damnatum erwähnt, so ist das des- 
halb erklärlich, weil Athen eine foederierte Stadt 
war. Das nur zum Teil (s. u.) berechtigte Ver- 
fahren der Behörden von Philippi gegen Paulus, 
Apostelgesch. c. 16, ist ein ausserordentliches, 
Mommsen Strafrecht 309, 1. 329f., und giebt 
keine nähere Aufklärung. Dass Urteile der städ- 

30 tischen Behörden durch die vorgesetzte Instanz 
aufgehoben werden, zeigen auch Plin. ep. ad Trai. 
31. 32. 

Die Befugnis, in Criminalprocessen zu richten, 
ist, wie es scheint, den Municipalbehörden schon 
in der ersten Kaiserzeit entzogen und in Italien 
dem Praefectus praetorio (s. d.) und Praefectus 
urbi (s. d.) , in den Provinzen dem Statthalter 
übertragen. Selbst bei Sclaven , die sie früher 
unbedingt strafen konnten — in Larinum wird ein 

40 Sclave wegen Diebstahls gekreuzigt , Cic. pro 
Cluentio 64 — 66 — soll später nur eine massige 
Züchtigung gestattet sein, nach Ulp. Dig. II 1, 12 : 
■magistratibus munieipalibus supplicium a servo 
sumerc mm licet, modica auiem castigatio eis 
non est deneganda. Dass diese aber um die Mitte 
des 2. Jhdts. bei der Voruntersuchung noch ge- 
foltert werden konnten, zeigen der Bericht über 
Polykarpos Verhaftung, martyr. Polycarpi c. 6. 7 
und Apul. met. VII 2. Im übrigen haben die 

50 municipalen Vorstände die Verpflichtung, den 
staatliehen Behörden bei der Strafrechtspflege 
zur Hand zu gehen, dadurch, dass sie Verdächtige 
und Unruhestifter festnehmen (Acta ap. 16, 15f.l, 
Verbrecher verhaften und verhören, Ulp. Dig. 
XI 4, 1. 1. 4. 6. 8. XL VIII 3, 3. Marcian. Dig. 
XLVIII 3, 0. Venulei. Saturnin. ebd. § 10. Euseb. 
bist. eccl. V 1, 8. Bei Strafe von 100 Gold- 
stücken sind sie gehalten, die Verfolgung flüch- 
tiger Sclaven gewissenhaft zu betreiben, Ulp. 

60l>ig- XI 4, 1, 2. Paul. Dig. XI 4, 4. Sie sollen 
ferner die Angeklagten unter sicherem Geleit (pro- 
secutores. executores) an Gerichtsstelle einliefern 
und die Acten der Voruntersuchung (interrogatio- 
ne.s li'teris inclusae atque obsignatae) gleichzeitig 
übersenden, Marcian. Dig. XLVIII 3, 6. 1. Cod. 
Theod. IX 2, B (im J. J09j: defensores civitatum. 
curatores. magistratus et ordines oblatos sibi reos 
■in careerem non mittönt, sed in ipso lairocinio 
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vel eongressu violentiae aut perpetrato homicidio, gleichviel ob sie selbst urteilen oder ob sie Ge- 

stupro vel raptu vel adulterio deprehemos et actis schworene bestellen (iudicare iubere , Ulp. Dig. 

munieipalibus sibi traditos expresso crimine II 1, 13); die Lex Bubria c. 22 beziffert diese 

prosecutionibus arguentium cum his, a quibus Summe auf 15 000 Sesterzien, ausgenommen die-^ 

fiterint, accusati , mox sub idonea prosecutione Fälle sei ea res erit de qua re omnei pecunia ibet 

ad iudieium dirigant. Über den umfangreichen ins deicei iudieiave darei ex h(ae) l(ege) ofpor- 

Sicherheitsdienst, den zu diesen Zwecken die Ge- tebit), denn bei einigen Gattungen von Processen 

meinden in Italien und den Provinzen eingerichtet stand ihnen auch darüber hinaus die Geschworenen- 

hatten, vgl. 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad.Berl. ernennung zu. Im Atestiner Fragment eines 
1891, 869ff. Mommsen Strafrecht 807ff. 309ff. 10 49 v. Chr. erlassenen, also früheren Gesetzes, das 

und Art. wie Irenarcha, Praefectus, $vXa- ebenfalls die municipale Jurisdiction ordnet, ist 

xes, Stationarii. die Grenze der Competenz aber auf 10000 Se- 

Hieher gehört endlich das iudieium de in- sterzien angesetzt, erwähnt allerdings nur bei den 

dignitate decurionis, über das Lex Iulia munic. infamierenden Contracts- und Delictsklagen : iu- 

1. 108—125 und Lex col. Genet. Iuliae c. 105. dieium fiduciae, pro socio, mandati, tutelae, wie 

123. 124 (dazu Mommsen Eph. ep. II p. 133) man zu den zwei letzten hier genannten nach Lex 

unterrichten. Jedermann steht frei, gegen einen Iulia mun. Z. 111 zu ergänzen hat, nicht auch actio 

vermeintlicherweise seiner Stellung unwürdigen depositi, Gaius IV 182, wie Appleton erweist,. 

Ratsherrn beim D. Klage einzureichen, c. 105: vgl. B. Kühler Ztschr. der Savignystiftung 1901, 
si quis quem deeurionfumj indignum loci aut 20 201. Über dieselben Mommsen Herrn. XVI 39f.. 

ordinis decurionatus esse dicat . . . et ab llvir(o) Kipp Gesch. d. Quellen des röm. RechtsS 39 be- 

postulafntur , uti de ea re iudieium reddatur, merkt jedoch mit Recht, dass das Gesetz keineswegs 

11 vir quo de ea re in ius aditum erit, ius di- beabsichtigte, für die aetiones famosae eine be- 

eito iudieiaque reddito. Im Falle der Verur- sondere Competenzgrenze festzulegen, sondern 

teilung wird der Decurio aus dem Rate ausge- dass die eigentlich bei solchen Klagen, gleichviel 

schlössen und als unfähig zu Ämtern erklärt. wie hoch der Streitwert war, ausgeschlossene Com- 

Das Urteil gilt natürlich nur für die eigene Ge- petenz des municipalen Magistrats (Ulp. Dig. 

meinde, Lex Iulia munic. Z. 118: quei in eo XLIV 7, 36 und Mommsen St.-B._III 817. Ru- 

munieipio . . . quoius erit, iudieio publico con- dorff zu Puchta Inst. I § 96) innerhalb der 
demnatus est erit; erfolgt, dasselbe auf Klage 30 gewöhnlichen Grenze bis 10 000 Stesterzien durch 

eines Decurio, so kann dieser si tolet in eius den Willen des Beklagten begründet werden kann. 

locum qui condemnatus erit sententiam dicere, Da also eine Ausgleichung dieser Differenzen be- 

Lex col. Genet. Iul. c. 124. Über solche An- treffs der Maxima nicht mit Mommsen Herrn. 

klägerbelohnungen Mommsen Strafrecht 509 XVI 27, 2. 38 durch Beziehung auf verschiedene 

und zur Sache 998ff. 1001. Die Vergehen, wegen Klagbedingungen gesucht werden kann, kann, wie 

deren, soweit wir wissen, Ausstossung erfolgen schon Alibrandi Studi e documenti di storia e 

konnte, stellt Kubier oben Bd. IV S. 2329f. zu- diritto II lf. zeigte und Kariowa I 441f. C. Ap- 

sammen. pleton Revue generale du droit 1900, 193f. 2341'. 

Das Processverfahren ist aus Lex col. Genet. nachwiesen, das Fragmentum Atestinum nicht Teil 
Iuliae c. 102 ersichtlich, inwieweit dies munici- 40 der Lex Rubria sein, vgl. P. Krüger Quellen 
pale iudieium publicum dem römischen Verfahren und Litt, des röm. Rechts 73. Kipp a. a. O. 
in den quaestiones perpetuae analog ist, zeigt Auf eine derartige Competenzgrenze, wie sie m 
Bruns Kl. Sehr. II 292, vgl. Mommsen Eph. diesen Gesetzen erwähnt ist, beziehen sich Stellen 
ep. II p- 144; Straftecht 226. Ausser in den wie Paulus sent. V 5 a, 1: tisque ad summam 
Fällen, in denen das Verfahren an einem Tage qua ius dicere possunt (magistratus munici- 
zu beendigen ist (uti uno die fiat iudieium) — pales). Dig. II 1, 20. Ulp. Dig. II 1, 19, 1, vgl. 
welche dies waren, ist aus der Lex nicht ersieht- Mommsen in Bekker-Muthers Jahrb. II 326. 
lieh — ist dem D. verboten ne . . . ante komm 328; Herrn. XVI 38, 1. Auch den latinischen 
/ neve post horam XI diei quaerito neve iudi- Gemeinden war keine weitergehende Jurisdiction 
dum exereeto, also nicht vor 7 Uhr morgens und 50 zugeteilt, wie aus Lex Malac. c. 69 sich ergiebt, 
nach 5 Uhr abends, Bruns a. a. ü. 293. Mo mm- wenn auch die Ergänzung nicht sicher ist; Momm- 
sen Strafrecht 364. Von den Anklägern sollen dem sen Herrn. XVI 34, 2 bezieht den Paragraph über- 
delatw zur Begründung der Klage vier Stunden haupt auf Processe zwischen dem Bürger und seiner 
Zeit gewährt werden,' dem Nebenkläger {sub- Stadtgemeinde. Wie nach dem Fragmentum Ate- 
scriptor s. d.) zwei, dem Angeklagten totidem stinum in den genannten Fällen die Gemeinde- 
horas et alterum tantum (4 -+- 2 -+- 3) ; gestattet behOrde entscheiden kann , wenn der Beklagte 
ist den Klägern innerhalb des im ganzen ihnen einverstanden ist, so gilt überhaupt eine Verein- 
zuo-estandenen Zeitraumes gegenseitig über ihre barung unter Processierenden für zulässig, auch 
Beteiligung sich zu vereinbaren. Betreffs solcher Streitigkeiten über höhere Objecte dem munici- 
Fristen vgl Mommsen Strafrecht 429. 60 palen Forum zu unterbreiten, Paulus Dig. L 1. 28: 

b) Civiliurisdiction. 1. Streitige Gerichts- inter convenientes et de re mawri apud magistra- 

barkeit. Die Befugnis der Municipalmagistrate tus municipales agetur. Nach der Lex Rubria 

in dieser Hinsicht fasst Siculus Flaccus de cond. war ferner den D. in den Fällen, die ihrer Iunsdic- 

agr 135 als coercendi pokdas; sie haben tion entzogen waren, die Einleitung des Processes, 

pignoris capio, Ulp. Dig. IX 2, 29. 7. XXVII die Voruntersuchung und Verweisung der Par- 

9 3, 1, und multae dictio bis zu einer uns nicht teien an den römischen Praetor überlassen. Einigten 

überlieferten Höhe (s. u.j. An die D. gehen somit sich die Streitenden nicht und weigerte sich der 

Processe über Objecte bis zu einem gewissen Werte, Beklagte, mit seinem Gegner vadimonium (s. d. 
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Art. und Bethmann-Hollweg II 198f.) nach Verleihung die besonderen Satzungen der einzelnen 
Born zu vereinbaren, so war der D. nach der Lex Gemeinden aufgehoben worden wären. 
Rubria c. 21. 22 befugt, ein iudieium reeupe- 2. Freiwillige Gerichtsbarkeit. Da den römi- 
ratorium zu geben , diese Verpflichtung durch sehen Bürgergemeinden das Recht der legisaetio 
zusetzen, um die in ius cocatio nach Rom thun- fehlte, konnten vor ihren Beamten Rechtsacte wie 
liehst zu vermeiden. Mommsen in Bekker- Manumission, Emancipation, Adoption nicht voll- 
Muthers Jahrb. II 326. Kariowa I 595. Dass zogen (Modestin. Dig. I 7, 4. Ulp. Dig. I 16, 3), 
das praetorische Edict den Municipalmagistraten sondern mussten vor dem Consul, Praetor oder 
zum Schutze ihrer Iurisdiction ein iudieium poe- Proconsul vorgenommen werden, es sei denn, dass 
nale durch eine Clausel, die etwa lautete: si 10 dies Vorrecht ausdrücklich gewährt war, Paulus 
quis ius dicenti non obtemperaverit , quanti ea sent. II 25, 4 : apud magistratus municipales, 
res erit, tantae peeuniae iudieium dabo, zu- si habeant legisaetionem, emaneipari et manu- 
sicherte, hat Lenel Ztschr. der Savigny-Stfg. n mitti polest. Cod. Iust. VII 1, 4. Plin. ep. VII 
17f. 35 f. erwiesen, denn an und für sich stand 16. Welche Gemeinden dies waren, ist nicht 
dies Recht den D. nicht zu, wie ausdrücklich Ulp. gesagt; man wird mit Mommsen Stadtr. 436 
Dig. II 3, 1 hervorhebt. Kariowa I 593 aller- annehmen dürfen, dass die römischen Bürger- 
dings hat in der Controverse, welche Bestim- munieipien als einst souveräne Gemeinden gemeint 
mungen das hadrianische Edict in betreff der sind, denen noch in der Kaiserzeit vor den Bürger - 
Municipaliurisdiction enthalten habe, der Be- colonien Vorrechte zustanden, vgl. Gell. XVI 3: 
weisführung L e n e 1 s nach der Seite nament- 20 munidpia antiqua . . . cum suis moribus legi- 
lich widersprochen, dass keineswegs ein Grund busque uti possent . . . Die ersten Beamten der 
vorliege , den si quis ius dicenti non obtempe- latinischen Municipia aber hatten durchweg legis- 
raverit lediglich auf die Municipalmagistrate zu actio, deshalb kann der latinische Bürger vor 
beziehen, deren Machtmittel und Executivpersonal dem D. seiner Stadt (Lex Salpens. c. 28 apud 
durchaus nicht zu geringfügig gewesen seien, um Ilviros, der Plural ist Schreibfehler) Sclaven frei- 
eine Verhöhnung ihrer Autorität gebührend zu- lassen und andere Acte der freiwilligen Gerichts- 
rückweisen zu können ; auch für die praetorische barkeit vollziehen. Über die Formalitäten der 
Iurisdiction wäre dann vollends eine allgemeine Freilassung s. Art. Manumissio. Mommsen 
Strafklage wegen des non obtemperare ius dicenti Stadtr. 436ff. Beschränkt ist dieselbe in dem 
nötig gewesen , um den regelmässigen Gang der 30 Gesetz von Salpensa jedoch insofern, als sie dem 
Processe zu schützen. Weibe nur gestattet ist bei Vertretung durch den 
Practische Erwägungen führten auch dazu, Geschlechtsvormund, dem Unmündigen durch den 
die Iurisdiction der D. zwar nicht grundsätzlich, Altersvormund, dem Mündigen aber noch nicht 
aber durch Mandat zu erweitern. Um in Fällen, Zwanzigjährigen erst nach Genehmigung des Ge- 
wo Vermögensverlust auf dem Spiele stand, eine meinderates. Der incola kann überhaupt nicht 
raschere Entscheidung möglich zu machen, als vor dem latinischen D. freilassen, es sei denn, 
wenn die Sache nach Rom oder an den Statt- dass ein solches Privileg im Stadtrecht anerkannt 
harter verwiesen wäre, hatte schon das rubrische ist. Cod. Iust. VIII 48 (49), 1 (im J. 290): si 
Gesetz c. 19. 20 die Municipalmagistrate des eis- lex mwücipii ■ ■ potestatem duumviris dedii, ut 
alpinischen Galliens für die operis novi nuntiatio 40 ctiam alienigenae liberos suos emaneipare pos- 
und für die cautio damni infecti insoweit com- sint. 

petent erklärt, dass sie die missio ex primo de- Was die Vormundsernennung betrifft, so gilt 

creto erteilen konnten , und diese Befugnis ist zunächst der Satz, dass nur solche Beamte befugt 

dann den städtischen Beamten überhaupt gegeben, sind, denen Gesetze das Recht verliehen haben, 

Ulp. Dig. XXXIX 2, 1: cum res damni infecti Ulp. Dig. XXVI 1. 6, 2: tutoris datio mqiwim- 

celeritatem desiderat et pericidosa dilatio prae- perii est neque iurisdietionis, sed ei soll com- 

tori vületur, si ex hac causa sibi iurisdictionem petit, cid nominatim hoc dedüvel lex vel senatus- 

reservaret, niagistratibus munieipalibus delegan- consultum vel prineeps. Den ersten Beamten 

dum hoc rede putavit, vgl. 4. 9. Mommsen der Bürgergemeinden stand nach Mommsens 
St.-R. III 816. 4. Lenel a. a. O. 24. Kariowa 50 Ansicht (Stadtr. 438) nicht das Recht zu. für 

R.-G. II 472. 1229. 1243. Ob die Rechtspre- Frauen und Unmündige Vormünder zu ernennen, 

chung der D. auch erst von einem Minimum be- sondern es war ihnen vielleicht nur gestattet, 

gann, etwa bei Objecten von 1000 Sesterzien Wert, dem staatlichen Beamten geeignete Personen vor- 

vgl. Lex Malac. c. 69, so dass die geringfügigeren zuschlagen (nominarei. Die zum Beweis heran- 

Streitfälle von Aedilen (o. Bd. I S. 461) entschie- gezogene Stelle Ulp. Dig. XXVII 8, 1: neqiw 

den wären, ist blosse Vermutung. Auf den zwei- praetor neque quis alius, cui tutoris dandi ius 

ten Abschnitt des Fragmentum Atestinum näher est, hac lege tenebitur, ist aber mit Kar Iowa I 

einzugehen , nach dem die Iurisdiction der Muni- 596 nur auf die römischen Beamten zu beziehen ; 

cipalmagistrate in allen Priva'tprocessen bleiben derselbe erklärt auch die Tatsache, dass Gaius 
soll, in denen sie vor der Lex Roscia vom J. 49 601 185 und Ulp. XI 18 über die tutela der Ge- 

v. Chr. eompetent waren, liegt hier keine Ver- meindebeamten schweigen, meines Eracliteus zu- 

anlassungvor. Die versuchten Erklärungen Momm- treffend dadurch, dass beide Juristen nur die nach 

:-ens Herrn. XVI 34ff. Alibrandis a. a. O. c. 11. den leges Berechtigten nennen. Vor allem aber ist 

Kariowas I 442 befriedigen nicht, Appleton es Mommsen nicht gelungen, die zahlreichen von 

a. a. O. 148 kommt zu einem ganz negativen Er- ihm selbst angeführten Stellen, z. B. Ulp. Dig. 

gebnis; Kipp 39, 12 vermutet, es habe sich bei XXVI 5, 3. L 1, 2, 5. Paulus Dig. XXVI 5, 19, 1. 

der Bestimmung nur darum gehandelt, der An- Cod. Iust. V 34, 5. Vat. frg. 191. 247, die den 

nähme vorzubeugen, dass durch die Bürgerrechts- Municipalmagistraten ausdrücklich die tutoris 
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dalio zuschreiben, mit seiner Auffassung in Ein- 
klang zu bringen. Anfänglich hätten in den Pro- 
vinzen die Statthalter jeden Vormund meist auf 
Vorschlag der Gemeindebeamten ernannt, denen 
deshalb unter Traian persönliche Haftung auf- 
erlegt wird, Cod. Iust. V 75, 5; bei geringeren 
Sachen wäre ihnen dann die Ernennung überlassen, 
aber diese datio sei virtuell als eine nominatio 
betrachtet worden wegen der steten Con trolle 



iurisdictioni eohaeret, während Ulp. Big. II 1, 3 
dies die iuris dietio ergänzende^ imperium als 
imperium mixtum eui etiam iurisdictio inest 
bezeichnet, Mommsen St.-R. I» 187. III 815, 3. 
Vgl. ferner Ulp. Dig. L 16, 131, 1 : midtam is dieere 
potest eui iudicatio data est; magistratus sofos 
et praesides provineiarum posse multam dieere 
mandatis permissum est. Über den Begriff der 
mtdta als feste, an die Gemeinde zu entrichtende 



der Statthalter über solche Ernennungen und der 10 Geldstrafe vgl. Mommsen St.-K. 1^180; Straf- 
fortdauernden Haftbarkeit der städtischen Be- " --■■ - ~ 

amten. Wahrscheinlicher ist die Lösung der 
Schwierigkeiten, welche Kariowa I 596. LT 286 
versucht hat durch Zerlegung der Fragestellung 
für die italischen munieipia civium Romanorum, 
für die latinischen Colonien sowie die späteren 
Städte latinischen Rechts und für die untertänigen 
Peregrinengemeinden der Provinzen. Für die letzte 
Kategorie stimmt er Momnisens Behauptung 
grundsätzlich zu, diesen Gemeinden mangelte prin- 20 einzuziehen hat: m.ultas in eo municipio 

■ • .11 J _ * J_ J _ . ■ J I' JIZ ~ ^J — H~A n ,. "M".,^.; 71™.,'».^ _-,*•» vi Vy>/i£s^.«/i //inerte ntowi Slh nf/j.'t.I'lIyt/.S. fi 



recht 131'. 5Öf. 1013. Kariowa II 805, anders 
Bruns a. a. O. II 291. Die Aedilen sind nach 
Lex Malac. c. 66 gehalten, die von ihnen ver- 
fügten Multen dem D. anzuzeigen, der diese und 
die von ihm oder seinen Collegen verhängten in 
das Stadtblich einzutragen und, wenn sie rechts- 
kräftig geworden sind — denn der Genieinderat 
kann als Appellationsinstanz (o. Bd. IV S. 2340) 
angerufen werden — , zu Gunsten der Stadtcasse 

'ab 
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cipiell das ius tutoris dandi; die italischen Muni 
cipien und Colonien aber müssen befugt gewesen 
sein, nötigenfalls Tutoren ex inquisitione zu er- 
nennen; die Lex Atilia wenigstens hat dem Praetor 
urbanus und der Majorität der Tribunen die tutm-is 
datio nur für Rom zugesprochen, Ulp. XI 18. Gai. 
I 185. Theophr. paraphr. gr. ad pr. J. I 20. Be- 
amte dieser Städte hatten auch von den zu er- 
nennenden Tutoren keine Cautionsleistung zu for 



llviris praefectove dietas item ab aedilibus, quas 
aediles dixisse se aput Ilviros ambo atterve ex is 
professi erunt, Ilvir qui i(ure) d(ieurido) pfrae- 
erit), in tabulas communes munieipum eiiux 
munieipi referri iubeto. Si eui ea multa dieta 
erit auf nomine eiius alius postulabit, ut de ea 
re ad deeuriones conscriptosve referatur, de ea de- 
eurionum eotiscriptorumve iudicium esto. Quae- 
que multae ran erunt iniustae a decurionibus 



dem. Den Magistraten der mit dem ius Latii 30 conscriptisve iudieatae, eas multas llviri 
beliehenen Städte endlich gebührte, wie aus Lex 
Salpens. c, 29. de tutoris datione. hervorgeht, 
das Recht, Vormünder zu ernennen. Die im An- 
schluss an das atilische Gesetz getroffenen Vor- 
schriften sind im einzelnen hier nicht zu erläutern. 
Mommsen Stadtr. 439—442. Kariowa II 287f. 
S. d. Art. Tutela. Bemerkenswert ist jedoch, 
dass die Municipalmagi strafe befugt sind, Tutoren 
aus dem Kreise der ihrer Iurisdictiou unterstellten 



publicum munieipum eiius _ munieipii redi- 
gunto. Ein Verzeichnis der meist aus den Stadt- 
rechten bekannten Strafandrohungen ist hier nicht 
zu geben (vgl. Liebenam 30f. 33f. Bruns Kl. 
Sehr. II 290. Mommsen Strafrecht 158f. 883), 
ebensowenig kann eingegangen werden auf die 
spoletinische und die von Bruns a. a. O. 305f. 
näher behandelte lucerischc Hainordnung, auf die 
merkwürdige Verordnung für den Iuppitertempel 



Persönlichkeiten zu bestellen für jeden munieeps 40 im Dorf Furfo, auf gewisse Bestimmungen des 



(Lex Salpens. e. 29 : si is eave munieeps . . erit. 
Ulp. Dig. XXVI 1, 10. Swinderen p. 102) nicht 
blos für den latinischen, sondern auch für den 
römischen Bürger, betreffs der manumisdo (s. o.) 
waren die städtischen Behörden bei letzterem nicht 
competent; ferner dass, wenn ein Geschlechtsvor- 
mund zu ernennen war, es geschehen sollte durch 
den D. ex sententia omiäunt collegarum , d. h. 
mit Zustimmung des andern D. und der Aedilen ; 



bantinischen Gesetzes und des tudertinischen 
Fragmentes, welche für den Umfang und die 
Formen der den städtischen und quasimunicipalen 
Behörden zugewiesenen Strafgewalt überhaupt 
wichtig sind, Mommsen Strafrecht 225. 811.1013. 
1017; St.-R, 13 179f. 183. Bei der Aufsicht über 
das Marktwesen, Mass und Gewicht coneurriert die 
Iurisdictiou der D. und Quatuorvirn mit der be- 
schränktem der Aedilen, CIL TX 980. X 793. 



fehlten dagegen die Collegen oder war ein tutor 50 6017. Die Geldstrafen sind durch Recuperatoren- 



pupillaris zu bestellen, so durfte der D. binnen 
zehn Tagen nach eingeholter Genehmigung des 
Stadtrats die Ernennung bewirken. 

Das Recht euratores zu ernennen , ist in der 
Lex Salpensana nicht erwähnt, doch dürften die 
obersten Beamten der launischen Städte dasselbe 
vollständig gehabt haben und die der gewöhn- 
lichen Provincialgemeinden , wie Kariowa II 
1193 nieint, in demselben Umfange, in dem sie 



gericht (s. d.) beizutreiben (exigerc); dies ree%- 
peratorium iudicium wird zwar nur auf der 
interpolierten vierten Tafel der Lex col. Genetiva 
Iulia bei den Bu^^klagen erwähnt (Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 140-, Strafrecht 179. 3. Bruns 
Kl. Sehr. II 291. 293), ähnlich aber wird auch 
in der Lex Mamilia 55 den ersten Beamten der 
zu gründenden Colonien iurisdictio reeiperato- 
umque datio addictio zugesprochen. Die nähern 



Tutoren bestellen konnten, und wenn sie der Pro- 60 Bestimmungen giebr Lex col. Geriet. Iul. 



vincialstatthalter ermächtigte, Kudorff Recht 
der Vormundschaft I 363, 24. 

Multierungsrecht. Diel), können als Gerichts- 
herren auch Ordnungsstrafen bis zu einer ge- 
wissen Höhe verhängen. Iavolenus Dig. II 1, 2: 
eui iurisdictio data est. ea quoque coneessa esse 
mdentur, sine quibus iurisdictio expiieari non 
votuit, daher Paul. Dig. I 21, 1: imperium quod 



und zwar beziehen diese sieb nur auf Klagen dieser 
Art, Bruns a. a. O. 294. Die Recuperatoren 
(s. d.) werden für einen bestimmten Tag erlost 
und können abgelehnt (re[i]ecti Huschkej wer- 
den; Angaben im einzelnen fehlen. Gelangen die 
reeuperatores an dem Tage quo iussi sunt nicht 
zur Urteilsfällung, soll der D. ihnen und dem 
cuius res agitur einen neuen Termin, der binnen 



20 Tagen seit ihrer Ernennung {in diebus XX 
proxumü quibus d(e) e(a) r(e) reeuperatores) 
dati iussive erunt iudicare) liegen muss, ansetzen 
zur endgültigen Erledigung des Falls, Mommsen 
Strafrecht 185. Diese Vorschrift ist neu und 
«rklärt Äusserungen wie Cic. pro Tullio 41, dass im 
Recupeiatorengericht die Entscheidung schneller 
falle. Die Vorladung der Zeugen — bis zu 20, 
natürlich nur aus den coloni ineolaeve, denn auf 
andere Personen erstreckt sich die Iurisdictiou 10 
nicht — erfolgt durch den D. {denuntietur faeito 
vgl. Ephem. epigr. II p. 142), der auch sorgen muss, 
dass sie erscheinen (eurato uti at it iudieium 
atsint). Die Aussagen erfolgen unter Eid, und ihr 
Zeugnis verweigern dürfen nur die nächsten Ver- 
wandten des Angeklagten, die aus der Lex Iulia 
iudiciorum u. a. bekannten personae exceptae {eon- 
iunetae), aber hier blos bis zu den eomobrim, 
Bruns a. a. O. 296. Die Klage ist eine actio popu- 
laris (s über solche Mommsen Stadtr. 461—466. 20 
Bruns Kl. Sehr. 1337. 350-352. Kariowa II 
979f. B e t h m a n n - H o 1 1 w e g II 1851'.) ; jeder Ge- 
meindebürger, aber auch der D. und sein Praefect 
kann klagen (qui volet; c. 97: colonorum eui 
volet. Lex Malac. c. 67 munieipum qui volet cui- 
que per hfancj Ifegem) lieebit). Der Fall, dass 
der Beamte klagt,' wird der häufigere gewesen 
sein da er zur Verfolgung öffentlicher Vergehen 
zuächst berufen war (s. u.). Über die Formeln 
eius peeuniae petitio (petitio persecutioque oder 30 
actio petitio perseeutio) esto und dare damnas 
(= damnatus) esto vgl. Mommsen Stadtr. 462; 
Strafrecht 13. 1013. 101 7ff. Bruns a. a. O. II 
294. Kariowa II 805. 

Das Ausbleiben des Klägers soll in sieben 
Fällen gerechtfertigt sein, von denen schon be- 
kannt waren : morbus sonticus, vadimonium, mdi- 
eium, saerifieium, funus familiäre feriaeve deni- 
cales, Gellius N. A. XVI 4, 4, worüber Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 142: dazu kommt noch hier: 40 
si propter magistratus potestatemve _ p(opuli) 
Tifomani) minus atesse poterit. Es wird jedoch 
bei unentschuldigtem Ausbleiben unterschieden; 
bleibt der Privatmann aus, so wird die Klage als 
nicht eingereicht angesehen, doch soll er dauernd 
unfähig sein, derartige Processe anhängig zu 
machen, also Normen, die auch sonst aus dem 
Strafprocess bekannt sind, Mommsen Strafrecht 
498f. : bleibt der Beamte aus, so, vermutet M o m m - 
sen, wurde dennoch verhandelt. Aber man wird 50 
Bruns recht geben müssen, d;iss dies voraus- 
setzt, der D. klagt bei seinem Collegen. 

Duoviralia ornamenta. Nicht selten er- 
folgte die Verleihung der Ehrenrechte (ornamenta, 
zur Begriffsbestimmung Mommsen St.-R. P 
456f. i eines D. an verdiente Persönlichkeiten als 
besondre Auszeichnung durch den Gemeinderat, 
CIL II 955? 4060 (Dertosa): huic universiis 
fordo] aedilieios et dufomrijrales honores deere- 
rit, o. Bd. I S. 447. III 384 (Troasr. IlrirolibfusJ 60 
et saeerd(ot<,libus) ornam(entis) honorfatusj d. d. 
1493 (Sarmizegetusa). 14 387i (Heliupolis Syr.). 
1 4 249* (Salon ae). XIII1921 (Lugudunum):I7w>o- 
lib. omamentis suffragfio) sancUissimiJ ordini* 
homrralus; selbst noch nach dem Tode, um eine 
glänzendere Bestattung zu ermöglichen oder die 
zu errichtende Statue mit den Insjgnien des 
Ranges schmücken zu können. CIL V 1892. II 



4523 (Barcino): Uviro c[ui] post mortem ordo 
Barein. Iwnores [omn]es deerevit vgl. 4611 (Bae- 
tulo). Solche omamentis duoviralibus (llvira- 
lieiis) honorati sind oft erwähnt. CIL II p. 1167. 
III 503. 514. 650: honoratus item omamentis 
decurionatus et IlviraUciis. 753 = 7429. 6308. 
7334: or[n]am(entisJ [I]Iv[i]ralib(mJ [or]n(a- 
tusj Actmi Meopoli. 8114 p. 2551. XII 1750: 
Ilviralibfus) omamentis exornatus. 

Mit solcher Bewilligung der Ehrenrechte konnte 
auch verbunden werden die Erlaubnis, wie die 
Beamten gleichen Ranges zum Volk zu reden, CIL 
HI 392 =12246 (Alexandria Troas): [honoratus] 
sacerdotali[b(us)] et IIvirali[b(us) ornajmen- 
t(is) et iure contionan[di]\ ebenso war es ja auch 
in Rom den Magistraten gestattet, Privaten aus- 
nahmsweise das Wort zu geben (contionem dare), 
Mommsen St.-R. I» 201. 

Duoviri in der spätem Kaiserzeit. 
Amtsgewalt und Stellung der D. in den spätem 
Jahrhunderten klar auseinanderzusetzen, wäre nur 
möglich im Rahmen einer eingehenden Darstel- 
lung der Verhältnisse, welche seit der Mitte des 
zweiten nachchristlichen Jahrhunderts die Staats- 
regierung veranlasst haben, die Grenzen der muni- 
cipalen Selbstverwaltung erheblich zu beschneiden. 
Das konnte um so leichter geschehen, als die D. 
bald nicht mehr durch Volkswahl zum Amte be- 
rufen wurden, sondern aus und durch den Ge- 
meinderat bestellt sind. Es ist oben erwähnt, dass 
bereits die Lex Malac. c. 51 (vgl. Mommsen 
St.-R. III 350) Vorsorge traf, für den Fall, dass 
nicht eine genügende Anzahl von Candidaten zu 
den zu besetzenden Ämtern verfügbar war. Diese 
für Ausnahmefälle getroffene Massregel musste 
zur Regel werden, sobald, aus hier nicht zu er- 
örternden Gründen, meist keine hinreichenden Be- 
werbungen um den D. vorlagen. Treffend ist, 
obwohl das Material verhältnismässig klein, doch 
Seecks Hinweis (Gesch. d. Untergangs d. ant. 
Welt II 187. 533), wie ganz ausserordentlich die 
inschriftlichen Erwähnungen von wiederholter 
Bekleidung des D. seit dem 2 Jhdt. abnehmen; 
man verzichtete mehr und mehr auf die kost- 
spielige Ehre, deren Einfluss und Bedeutung durch 
staatliche Massnahmen obendrein allerlei Ein- 
schränkungen erfuhr. Von einschneidendster Be- 
deutung war die Verfügung, dass nur Mitglieder 
des Gemeinderates zum D. und andern Ehren- 
steilen berufen werden sollten, Paul. Dig. L 2, 
">• is qui non sit deeurio, duumviratu vel 



aliis hoiwribus fimgi non potest, qu%a decurio- 
num hoiwribus plebeii fungi prohibentur. Diese 
folgenschwere Verordnung hat Kühler o. Bd. I\ 
S. 2344 hervorgehoben, ihre Wirkung musste um 
so schlimmer werden, je erbärmlicher mit jedem 
Jahrzehnt mehr die Lage der Mitglieder des ordo 
in vielen Städten wurde, der nur staatlichen Inter- 
essen dienen sollte, und je schwerer es den Städten 
fiel, trotz der staatlichen Zwangsmassregeln (s. 
Kühler a a. O. 2344f.). semper ordinem plenum 
habere. Ulp. Dig. L 2, 3, 2, geeignete (idonei Ulp. 
Diff L 4 6. Cod. Theod. XII 5, 1; vgl. Cod. 
Iust. X 32. 46 = Cod. Theod. XII 1, 14". 148: 
ad subeunda patriae nninera dignissmn et »len- 
tis et faeultntibus curiales eligantur, ne tales 
forte nominentur, qui funetiones publicas implert 
non possint) Persönlichkeiten ausfindig zu machen. 
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Seeck a. a. 0. 189. Das Verfahren bei Ernen- 
nung neuer D. war so, dass der amtierende D. 
als seinen Nachfolger ein Mitglied der Decurionen 
bezeichnete (nominatio, öfter erwähnt z. B. Papi- 
nian. Dig. L 1, 13. Cod. Theod. XI 30, 19. 53. XII 
1, 84) — wenn nicht der Statthalter eingreifen 
musste — und dann dessen Wahl (creatio, ülp. 
Dig. XLIX 4, 1, 1. 3. 4 zeigt deutlich den Unter- 
schied beider Acte, Roth 76. SavignyI20 vgl. 
Cod. Theod. XI 30, 10, 12. XII 1, 84. 142) durch 10 
die Curie erfolgte. 

Die nominatio hatte in ordnungsgemässer 
Form am 1. März zu erfolgen (s. o. Cod. Theod. 
XII 1, 28 vgl. XI 30, 53), damit noch Zeit zur 
Begründung einer etwaigen Appellation bleibt, 
XI 30, 19 (im J. 339): si ad euriam nominali 
ml ad duumviratus aliorumque honorum infulas 
vel munus aliqaod evocati putaverint appellan- 
dum, intra duos menses negotia perorentur. XII 
1, 8 (im J. 323): decuriones ad magistratum 20 
vel exactionem annonarum ante tres menses vel 
amplius nominari debent, ut si querimonia eorum 
iusta videatur, sine impedimento in absolvendi 
locum alius surrogetur. Darüber sind sehr genaue 
Anordnungen erlassen, XI 30, 10. 12. 31, 8. XII 
1, 2. Cod. Iust. VII 62, 7. 11 u. ö. War die 
Wahl aber rechtsgültig, so musste das Amt auf 
ein Jahr übernommen werden, Cod. Theod. XII 
1, 16. 5, 1. Wer sich seiner Verpflichtung durch 
die Flucht entzieht, wird mit Verlust seines Ver- 30 
mögens zu Gunsten derjenigen bestraft, die au 
seiner Stelle den D. übernehmen, und muss, wenn er 
gefasst wird, zwei Jahre amtieren, Cod. Thod. XII 1, 
16, sowie für alle Ausgaben, die der Stadt durch 
seine Schuld erwachsen sind, aufkommen, XII 
1, 29 (im J. 340). Dies Verfahren war deshalb 
so verhängnisvoll, weil dem Präsentanten in betreff 
der von ihm nominierten Persönlichkeit eine ganz 
ausserordentliche Haftpflicht auferlegt war, Papin. 
Dig. L 1, 11, 1: qui periculo suo nominavit 40 
magistratum. L 1, 15, 1. 17, 14. 15, deren Be- 
stimmungen in einer für die Betroffenen immer 
drückenderen Weise erweitert wurden, Cod. Theod. 
XI 30, 12. 19. 53. XII 6, 8. 20. Cod. Iust X 72 
(70), 8. XI 34 (33), 1. 2. 35 (34), 1. 36 (35), 3 u. ö.. 
s. d. Art. Nominatio. Befreit von der Pflicht, das 
Amt zu bekleiden, sollen diejenigen sein, welche 
im Interesse der Provinz auf eigene Kosten Ge- 
sandtschaften übernommen hatten, Cod. Theod. 
VI 22, 1, und gewesenen D. dürfen niedere munera 50 
und die praepositura annonae in Africa nicht 
übertragen werden, XII 5, 2 (im J. 337) vgl. XII 
1, 21. Es ist begreiflich, wenn durch diese Form 
der Ernennung der Gegensatz von Gemeinderat 
und D. sich verwischt (Kuhn 241) und der alte 
Amtsname D. mehr und mehr verschwindet; die 
allgemeine Bezeichnung magistratus (munici- 
palis) wird gebräuchlich, namentlich in den Rechts- 
büchem, obwohl gerade dieser Titel ursprünglich 
auf Beamte, die aus Volkswahl hervorgegangen 60 
sind(Mommsen St.-E. I 3 8f ), sich bezog. Einige 
der vielen Belege : duumviri (duumviratus) Cod. 
Theod. VI 22, 1. XI 30, 19. XII 1, 16. 77. XII 
5. 1. 2. Dig. III 4, 6, 1. XXVII 8,1, 9. XLIV 
7, 35, 1. XLVII 2, 52, 12. XLVII 10, 13, 5. L 1, 
38, 2. 7, 2. Cod. Iust. VI 9, 9. VII 63, 1. X 
32, 18. XI 36 (35), 3 u. ö. duumviralitas = duum- 
viratus Cod. Iust. V 27, 1 = Cod. Theod. IV 6, 3. 



— magistratus, schon im 1. Jhdt. der Kaiserzeit 
Lex Salp. e. 21. Lex col. Genet. Iul. c. 63. 69. 70. 
CIL II 2633. 2959. X 8038 (vgl. 1495; und auch 
Suet. Aug. 1 : avus municipalibus magisteriis con- 
tentus), dann Cod. Theod. IX 2, 5 (im J. 409): 
defensores civitatum, curatores, magistratus et 
ordines. XI 8, 3 (im J. 409): defensores ordines 
curator et magistratus. 31, 5. VII 9, 2. IX 2, 3. 
XI 30, 12. 31, 1. 3. 5. 40. XII 1, 8. 16. 21. 
29. 39. 151. 169. XIII 3, 1. XIV 15, 2. XVI 2, 
31 u. ö. Dig. III 5, 25. XI 4, 1, 2. XXVI 6, 3. 
XXVÜ 8 tit. de magistratibus eonveniendis. 
XXXLX 2, 4, 3. XL 9, 17, 1. XLVII 10, 17, 2. 
L 1, 11, 1. 13, 1 alter ex magistratibus. 38, 2. 
L 8, 7 (6). 7 (8). Cod. Iust. I 56, 1. VII 1, 4. 
VIII 53, 30. XI 65, 4 u. o. Marini Pap. dipl. 
nr. 74 p. 1 14. nr. 82/4 p. 1 1 5 : defensori mag(istrati- 
bus) q(uin)q(ucnnalüms) cunctoque ordini euriae 
civitatis) Faventinfaje; p. 339 nr. 83 agentes ma- 
gisterium ; magistratus municipales Cod. Theod. 
VIII 5, 1. 12, 8. Dig. II 1. 12. IX 2, 29, 7. 
XI 4, 1, 6. XI 7, 12, 6. XXVI 5, 3. 19, 1. 
XXXVIII 17, 2, 23. XLIV 7, 35, 1. L 1, 28. 
Frg. Vatic. § 112 u. o. ; mag. municipii Dig. 
III 5, 37 ; mag. reipublicae L 8, 8 ; mag. hei 
XXII 5, 22. L 16, 239, 8. Wahlen von D. werden 
selten noch erwähnt, vgl. die merkwürdige Notiz 
betreffs Bovillae CIL XIV 2410 (im J. 158): [hie] 
primus comitia magistratuum [creandorum 
cjausa instituit, und in Africa waren sie noch im 

4. Jhdt. üblich, doch war, wer die Vorschläge 
machte, ebenfalls verantwortlich, Cod. Theod. XII 

5, 1 (im J. 326): hi magistratus qui sufficiendis 
duumviris in futurum anni officium nomina- 
tiones impertiunt , perieuli sui contemplatione 
prooideant, ut quamvis populi quoque suffragiis 
nominatio in Afriea ex consuetudine eelebretur, 
tarnen ipsi nitantur pariter ac laborent, quem- 
admodum, possint hi, qui nominati fuerint, idonei 
reperi. Savigny a. a. O. 21. 

Die selbständige Stellung der D. wird überall 
eingeengt, weil das Schwergewicht der munici- 
palen Verwaltung im Decurionenrate liegt und 
Beamte von Reichswegen die entscheidende Stimme 
in communalen Angelegenheiten haben. In finan- 
cieller Hinsicht und der städtischen Verwaltung 
im allgemeinen wurden die Befugnisse der D. 
eingeschränkt durch den curator r. p., o. Bd. IV 
S. 1806f. und Liebenam Philol LVI (1897) 
290—325. der auch im Range höher stand, wie 
das Album von Thamugadi CIL VIII 2403 = 
17 824. 17 903 zeigt, in der Iurisdiction erst durch 
die Consulare (s. d.), nur kurze Zeit, dann durch 
die Iuridici (s. d. Art., Bethmann-Hollweg 
II 68f.) und den defensor civitatis (o. Bd. IV 
S. 23651'.). Nur unbedeutendere Streitigkeiten 
hatten die D. bis zum J. 365 noch zu entscheiden. 
Ferner hat Constantius im J. 339 die Erteilung 
der bonorum possessio auch vor ihnen zugelassen, 
Cod. Iust. VI 9, 9. Die selbständige tutoris datio 
($. o.) wurde ihnen von Iustinian zugestanden. Cod. 
Iust, I 4. 30. Dig. XXVI 5. 3. Über ihre Hülfe- 
leistung bei der Strafrechtspflege s. o. Eine grössere 
Thätigkeit haben sie noch lange entwickelt bei 
Protocollierung (acta, gesta) der verschiedenartig- 
sten Rechtsgeschäfte, Cod. Theod. V 13, 20 (im 
J. 366j : magistratus . . . qui confieiendorum 
actorum habtat potestatem, vgl. Cod. Iust. VIII 
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53, 30. Cod. Theod. VIII 12, 8. XIV 15, 2, und 
zwar sollen drei Curialen und der Stadtschreiber 
(eaxeptor ptMicus) hinzugezogen werden, Cod. 
Theod. XII 1, 151. Nov. Valent. 18 § 10. Edict. 
Theoderici c. 52. 53 vgl. Mommsen Archiv 494. 
Marini Pap. dipl. 249f., bei Ernennung eines tutor 
specialis aber der ganze ordo. Bethmann-Holl- 
weg III 107. Marini Pap. dipl. nr. 79. Noch 
im J. 440 erfolgt in Ravenna eine Testaments- 
eröffnung vor den D.. Marini a. a. O. nr. 74 p. 110f. 
Bruns Fontes«* 280. In den Erlassen Theoderichs 
werden die D. in der Adresse gar nicht mehr 
als Stadtbehörden erwähnt, Cassiod. var. II 17: 
honoratis possessoribus defensoribus et curialibus 
Tridentinae civitatis. LTI 9 : possessoribus defen- 
soribus Estunis eonsistentibus. 1 49. IV 45: comi- 
tibus defensoribus et curialibus Ticinensis civi- 
tatis, vgl. 49. V 15. IX 10 n. ö. Hegel 111. 
Litteratur: Th. Mommsen Die Stadtrechte 
der latinischen Gemeinden Salpensa und Malaca, 
Abhandlungen der K. sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaft III (1855) 415f. 433f.; Com- 
mentar zur Lex col. Genetivae Iuliae, Ephem. 
enisr II p. 105 -151 ; zum Fragmentuni Tarentinum 
ebd IX p 1-11; Staatsrecht III 794. 812ff.; 
Strafrecht 54. 222-228. 309. 767. 770 u. ö ; 
N. Archiv f. ältere d. Geschichtskunde XIV 494f., 
über den Inhalt des rubrischen Gesetzes in B e k k e r - 
Muther Jahrb. des gem. d. Rechts II (1858) 
319—334. Savigny Geschichte des röm. Rechts 
im Mittelalter I 16—89. Roth De re municipali 
Rom., Stuttgart 1801. C. Hegel Städteverfassung 
Italiens I15f. 4 5f. G. Humbert in Daremberg- 
Saglio Dictionnaire II 416—425. Kariowa 
Röm. Rechtsgesch. I 592f. v. Bethmann-Holl- 
weg Der römische Civilprocess II 18ff. 66f. 95. 
117ff. 558. 657f. 702. III 44f. 62f. 103f. Kuhn 
Städtische und bürgerliche Verfassung des röm. 
Reichs 238f. Gothofredus Paratitl. Cod. Theod. 

XII 1 p. 356. Houdoy Le droit municipal, Paris 
1876 C G. Bruns Zu den Erztafeln von Osuna, 
Ztschr. für Rechtsgeschichte XII (1876) 82-127. 

XIII (1878) 383—391 = Kleine Schriften II 282 
—297. Fr. Spehr De summis magistratibus col. 
et munieipiorum, Diss. Halle 1881. Swinderen 
Disquisitio de aere Malacitano et Salpensano. Gro- 
ningen 1866. Marquardt St.-V. I 142f. 154f. 
1681". 1751 Liebenam Städteverwaltung 256f. 
269f 305f. 383. Seeck Gesch. des Untergangs 
der antiken Welt II 149—153. 159. 184-187. 
1«9. 31 2f. 523f. 

2 Duoviri aediles z. B. in Abellinum CIL 
X 1129. 1131. 1137. 1139-1141 p. 127. 1139; 
in Thamugadi Rev. arch. XXXIX 470; in Baena 
CIL II 1596: aed. Ilrir (cerealis^): Ilvir ajedft- 
licia) potest(ate) in Fabrateria nova X 5587. 5590 
diu, vir afed. pot.j; in Arba III 13293; Corduba 
II 5525; Hasta 1306: [aedfilis) Iljvirali pote- 
stfatej. wenn die Ergänzungen richtig sind. Vgl. 
Kubitschek oben Bd. I S. 460. De Euggiero 
Dizion. ep. I 244f. Mommsen Herrn. XXVII 109. 

3 Duoviri aerarii werden namentlich oft 
in Vienna erwähnt CIL XII 1783. 1867. 1870. 
1897 u. ö. p. 219, ferner in Genava2613. 2615, 
bei Gratianopolis 2349, in Lugudunum: II vir 
ab aerario item Ilvir a iure dieundo, Boissieu 
Inscr. de Lyon p. 156. CIL XII p. 219, Antipolis 
CIL XII 180: Ilvir ab/ aerario. In manchen 



Städten Galliens gab es demnach zwei Collegien 
von D., eines für Iurisdiction, eines für die Ver- 
waltung der Kasse (s. Art. Aerarium oben Bd. I 
S. 674); vgl. auch die Illlviri ab aerario (ad 
aerarium) in Nemausus CIL XII p. 935. 

4 Duovir alimentorum. In der Inschrift 
CIL X 1491 (Neapolis) heisst C. Herbacius Ro- 
manus Ilvir alimentorum quaest(or) curfator) 
sacrae pemnfiae), womit ungeschickt der Titel 
10 quaestor sacrae peeuniae alimmtariae, z. B. in 
Allifae CIL IX 2354 umschrieben ist; oben Bd. I 
S. 1488. Vgl. auch den Ilvir et curator ali- 
mentis distribuendis CIL VIII 980. 1641. 

5. Duoviri censoria potestate s. oben 
S. 1825. 

6. Duoviri libripendes. In Nola CIL X 
1277 werden Ilviri libripendes erwähnt, die man 
wohl für Aedilen erklären muss. 

7. Duovirali potestate CIL XIV 3955 
20 (Nomentum) , soviel wie d. ; nicht mit dem vor- 
hergehenden flamm perpetuus zu verbinden, wie 
p. 441 vorgeschlagen ist, sondern aufzufassen wie 
aedilicia potestate für aedilis, oben Bd. I S. 447. 

8. Duoviri praetores: [IIv]vr praetor 
[Aquis] Sextis CIL XII 4409 ; pr. Ilvir in Abel- 
linum CIL X p. 1139; Grumentum X p. 1145; 
Narbo XII 4338. 4428. 4431. 4429: pr. duomvir; 
Telesia IX p. 785. Die ältere Bezeichnung des 
obersten Gemeindeamtes als Praetur hat sich neben 

30 der jüngeren erhalten. 

9. Duoviri v. a. s. p. p. In den Inschriften 
und manchen Wahlaufrufen Pompeiis werden oft 
erwähnt Ilviri o. a. s. p. p. CIL X p. 109. Ephem. 
epigr. VIII 316. 853 = Not. d. scavi 1890, 44. 
333. 1900, 270; auch viri v. a. s. p. proc. X 904; 
v a. s. p. p. 895; vgl. die aediles v. a. s. p. p. in 
den Programmen, oben Bd. I S. 461. Wie die 
Ergänzung des Titels lauten mag, muss noch dahin- 
gestellt bleiben. Avellino Opusc. (1833) II 181. 

40 227 schlug unter Vergleichung von Cic. de leg. 

III 7 : suntoque aediles eoeratores urbis annonae 
ludorumque sollemnium vor : urbi annonae sol- 
lemnibus publice procurandis, was H e n z e n Inscr. 
6968 mit kleiner Änderung in viis annonae saeris 
publicis procurandis billigt. Mommsen CIL X 
p. 93; St. R. II 3 499, 2 (vgl. Zangemeister CIL 

IV p! 9) dagegen weist darauf hin, dass dieser 
Titel nur sich findet in Inschriften der ministri 
Augusti, mithin mit dem Augustalencult in Bezie- 

50hung stehen wird, und will lesen: votis Augusta- 
libus saeris publicis procurandis. Wilmanns 
Del. 1905. n T , 

10. Duovir urbis moeniundae. in der 
ersten Zeit der Colonie Venafrum war L. Aclutius 
Gallus zweimal mit dem besonderen Auftrage, die 
Errichtung der Stadtmauer zu überwachen, be- 
traut, CIL X 4876. rLiebenam.1 

Duplarii (CILVIH 2564. CIRh. 314 1081; 
duplares Veget. II 7; duplicam Varro de 1. IV 
60 90. Liv. II 59, 11. Hygin de mun. castr 16 
CIL III °016. CLRh. 1342; diiphciaru CIL Uli 
2799 Ephem. epigr. IV 921. CIRh. 475; grieck 
öiuoioUai Aman. tact. 42, 1 oder biM.oxäeioi 
BGU'II 591, 2), Wessen bei den Römern 1) Sol- 
daten, die zur Belohnung ihrer Tapferkeit oder 
sonstiger Verdienste doppelte Ration (Varro a. 
a. O. Liv. VII 37, 2. XXIV 47, li. Veget. a. 
a. O.), beziehentlich doppelten Sold (Liv. XXIII 
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20, 2. Caes. bell. civ. III 53, 5) empfingen. Nicht wurde, so kommt D. auch als Längenmass von 
beweiskräftig für letztere Thatsache ist die von 2 Puss vor. Col der. r. III 13. 15. IV 1. Hultsch 
Grotefend in Ersch und Gruber XXVIII 325 Metrol. 75f. vgl. mit 144f. 
und von Becker in Paulys Realencycl. Bd. II Als römische Münze erscheint der D. zuerst 
S. 1281 angeführte Inschrift Orelli 3535, da in der Epoche des trientalen Asses (vgl. Dena- 
dieselbe gefälscht ist, vgl. CIL VI 2890*. Nach rius § 4f.) und hat sich bis in die Zeiten des 
Veget. II 7 wurden duplae annonae bisweilen uncialen Fusses erhalten. So lange das Gewicht 
auch mit den Torques (s. unter Dona militaria) sich hoher hielt, wurden die Stücke gegossen, 
verliehen, eine Nachricht, die CIL III 3844 be- später geprägt. Das schwerste bekannte Stück 
stätigt, während die von Marquardt St.-V. II« 10 der letzteren Art wiegt 39,15 g., steht also schon 
574 angeführte Inschrift CIL II 115 als gefälscht merklich hinter der Norm des uncialen Fusses 
(vgl. Hüb ner CIL II p. 805. MommsenEph. ep. zurück. Als Münzbild erscheint in der Epoche 
IV p. 238, 2) nicht in Betracht kommt. D. gab des trientalen Fusses auf der Vorderseite ein be- 
es bei den verschiedensten Truppenteilen des Land- helmter Frauenkopf nach rechts und dahinter das 
heeres (z. B. bei den Legionen, vgl. CIL III 3458. Wertzeichen ||. auf der Eückscite das Vorderteil 
4030. VIII 2564. CIEh. 1081. 1342, bei der eines Schiffes (wie auf dem As und seinen Teil- 
Beiterei, vgl. BGU LT 591, 2), wie der Flotte (vgl. stücken) und dazu dasselbe Wertzeichen wie auf 
Ferrero L'ordinamento delle armate Romane der Vorderseite. Der vorher erwähnte, auf einen 
56; eine Zusammenstellung sämtlicher bekannten schwachen uncialen Fuss ausgeprägte D. zeigt die 
Flotten-D. giebt Ferrero in den Nuove iscrizioni 20 Wertangabe 1 1 nur auf der Bückseite. Das that- 
ed osservazioni intorno all' ordinamento delle ar- sächliche Gewicht sinkt schon während der Gel- 
mate dell' itnp. Born., Torino 1899, 119). Bei den tung des trientalen Fusses von der Norm von 
einzelnen Contingenten scheinen die D. eine Son- acht Unzen bis nahe an fünf Unzen herab. Momm- 
derstellung eingenommen zu haben. Wenigstens sen-Blacas Hist. de la monnaie romaine II 7f. 
werden inschriftlich wiederholt Stiftungen, welche 214f. ITI 360. IV 23f. Taf. XXI 1. 3. Ailly 
die D. eines Truppenteils gemacht haben, erwähnt, Rech, sur la monnaie romaine I 92 Taf. XXIVf. 
vgl. CIL VII 1037. VIII 2564. II 131f. Taf. LV 5 (wonach die bei Blacas IV 
Ausserdem war dupliearius 2) die Bezeich- Taf. XXI 3 angedeutete Unterschrift ROMA 
nung für den in den einzelnen Türmen dem De- zweifelhaft erscheint). Babelon Monnaies de la 
euiiü unterstellten zweiten Reiterbefehlshaber; 30 r6p. romaine I 44f. 621. 

vgl. Hygin. de mun. castr. 16. Arrian. tact. 42, 1. Ein D., der dem libralen Fusse (s. Dena- 
Lange Hist. mut, rei mil. Rom. 58. Marquardt rius §2) angehört, mithin älter als der römi- 
St.-V. 112 400, 6. Auf Inschriften begegnen diese sehe D. nach trientalem Fusse ist, findet sich in 
d. alares ziemlich häufig, vgl. CIL III 811. 8252. der Serie mittelitalischen Schwerkupfers, welche 
6627. VIII 2354. Nach Hygin (a. a. O.) hatten auf der Rückseite regelmässig ein sechsspeichiges 
sie Anspruch auf zwei Dienstpferde. Über die Rad mit der dem Gewichte jedes Stückes ent- 
auc/ustales d. s. o. Bd. II S. 2357; über die can- sprechenden Wertangabe zeigt und wahrscheinlich 
didah d. s. o. B. III S. 1467. von Alba am Fucinersee ausgegangen ist. Das Ge- 
Litteratur: Le Beau Memoires de l'acad. des präge der Vorderseite ist beim D., wie beim As 
inscr. et bell. lett. XXXVII 206ff. Grotefend40und dem in dieser Serie auch vertretenen Drei- 
in Ersch und Gruber XXVIII 325. Becker in asstück, der Kopf einer Göttin mit Vogelhelin 
Paulys Realenc. II 1281. Marquardt St.-V. 112 nach rechts, dahinter beim D. das Wertzeichen 
400, 6. 515. 541. 574. G. Bloch in Daremberg- ||. Das Gewicht schwankt zwischen 622 und 
Saglio Dict. II 415. [Fiebiger.] 527 g. und steht im Durchschnitt auf 581 g., 
Duplex dominium s. Bona. überschreitet also noch die Norm von zwei Pfunden 
Duplex stipulatio s. Evictio. ' des libralen Asses = 546 g. L'aes grave del 
Dupon (Aox'ncov), Kentaur, Diod. IV 12. Museo Kircheriano Cl. I Taf. VIII. Mommsen- 
Suid. Choerob. in Theodos. canon. p. 78 Gaisf. Blacas Hist. de la monn. rom. I 187. 199. 339f 

[Hoefer.] Kubitschek o. Bd. II S. 1503. Auch unter 
Dupondius bedeutet nach Yarro de 1. 1. V 50 den Stücken des etrurisehen Schwerkupfers er- 

169 diw pondera, aber auch nach demselben IX scheint der D. nicht selten. Sein Gewicht steht 

81 zwei Asse, weil der älteste in Kupfer ausge- im Mittel auf 284 g., d. i. zwischen 10 und 11 

brachte As ein Pfund wog (s. Denarius § lf.). Unzen des römischen Eeichspfundes, entspricht 

Vgl. Prise, de fig. immer. 9 (Metrol. script. II demnach einem Asse von 5V 2 Unzen. Mommsen- 

82, 7): dupondius nummus est bilibrix. Mit der Blacas I 228. 378. 382. 384f. Deecke Etruski- 

Herabsetzung des Asses im J. 217 (s. Denarius sehe Forschungen II 31. 35. 38. 41. 61. Kubit- 

§ 7i sank der Wert des D. auf J g Denar und schek o. Bd. H S. 1505. 

wurde so in den eigentümlichen römischen Silber- Zwischen den Jahren 84 und 74 hörte in Rom 
reehnungen, wonach entweder der Denar oder der die Ausprägung des D., wie auch der übrigen 
Sesterz in Zehntel, Zwanzigstel und Vierzigstel 60 Kupfermünzen, so gut wie gänzlich auf ; nur wah- 
geteilt wurde, fortgeführt. Die im 2. Jhdt. n. Chr. rend der Bürgerkriege münzten Feldherren wie 
noch üblichen Rechnungsweisen stellt Volus. Maec. Antonius einigemal Kupfer auf eigenen Namen, 
distrib. 48ff. dar und führt insbesondere den D. wobei zum erstenmale statt der silbernen Se- 
als Teil des Denars § 49, als Teil des Sesterzes Kerzen Kupfermünzen von 4 Assen ausgebracht 
§ 70 auf. Mommsen Gesch. des röm. Münz- wurden, denen die D. als oberste Teilstücke sich 
Wesens 197ff. (Traduet Blacas I 235ff.j. Hultsch anschlössen. Erst seit dem J. 15 v. Chr. begann 
Metrol. script. II 17ff. ; Metrologie 2 275,2. 276, die städtische Münze, nachdem Augustus diesen 
1. Da durch as jede beliebige Einheit bezeichnet Teil des Münzregales dem Senate überlassen hatte, 
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wieder Kupfer zu liefern, und zwar nächst dem ausserdem Anteile von Zinn oder Blei sich finden. 

Sesterz auch den D. und die kleineren Nominale Hofmann a. a. O. 505; Wiener numism. Ztschr. 

bis zum Quadrans. Die Wertzeichen, die früher XV 8ff. 

niemals gefehlt hatten, kamen in Wegfall, und Neben D. kam nach Varro de 1. 1. IX 81 
die einzelnen Stücke dieser senatorischen Scheide- und Paul. p. 72, 10 Muell. auch die Form du- 
münze waren nur nach Gewicht und Grösse so- pondium vor. So erscheint in den 'Ex j<üv KXeo- 
wie nach der Verschiedenheit des Metalles zu jidreag xoc m xixmv betitelten metrologischen Ta- 
unterscheiden. Es wurden nämlich der Sesterz fein eine römisch-ägyptische Münze im Gewichte 
und der D. in Messing und erst die übrigen No- von vier Drachmen als dmovvnov, Metrol. script. 
ininale, wie früher, in Kupfer ausgebracht. Dem 10 I 126. 235, 5. 237, 15, oder noch mehr der la- 
Sesterz kam eine Unze = 27,29 g., dem D. eine teinischen Form sich nähernd als omovv&tov ebd. 
halbe Unze = 13,64 g. als Normalgewicht zu. 256, 19 (denn so ist wahrscheinlich statt daci.oiv- 
Der As hatte anfänglich das gleiche Gewicht wie Siov zu lesen). Auch Lukas scheint mit den an- 
der ü., unterschied sich also von diesem nur adgia <Mo einen D. gemeint zuhaben. Hultsch 
durch die Farbe des Metalles. Metrol. 605. 

Seit Tiberius wurden auch Sesterz und D. Das Zeichen des D. war 1 1 oder in der durch- 
aus Kupfer hergestellt und nur mit einer dünnen strichenen, von Prise, de fig. numer. 9 erwähnten 
Schicht von Messing überzogen. Da diese durch Form # . Letzteres Zeichen ist in der Inschrift 
den Umlauf bald abgeschliffen wurde, so waren CIL VHI 4508 zu ^ umgebildet worden, 
nun D. und As nicht mehr von einander zu unter- 20 [Hultsch.] 
scheiden. Diesem Übelstande wurde durch Nero Dura. 1) Stadt in Assyrien. Molon, der 
abgeholfen. Das Münzmetall des D. erhielt wieder gegen Antiochos III. aufständische Satrap von 
eine ähnliche Mischung wie unter Augustus, in- Medien, bemächtigte sich im J. 221 v. Chr. nach 
dem auf 81 Teile Kupfer nahezu 18 Teile Zink Polyb. V 48, 16 Parapotamiens bis zur Stadt 
und 1 Teil Zinn kamen. Schon unter Tiberius Europos (= D. Nr. 2 am Euphrat) und Mesopo- 
war, abwechselnd mit anderen Bildern, als Ge- tamiens bis D. (tö Aovqo) ; dass unter letzterem D. 
präge der Vorderseite der lorbeerbekränzte Kopf am Tigris zu verstehen ist, kann als sicher gelten 
des Kaisers erschienen; dies wurde seit Nero das (Bedenken über die Bedeutung dieser Stelle des 
regelmässige Gepräge für den D., während der Polybius äussert Droysen Hellenism. III 2, 309). 
ebenfalls in Messing ausgemünzte As den Kaiser- 30 Im folgenden Jahre entsetzt Antiochos D. wieder 
köpf mit der Strahlenkrone erhielt. Nachdem und steigt von hier über das 'Oy«xoVGebirge 
unter Vitellius für den As wieder, wie früher, — jedenfalls der Djebel Hamrin, vgl. G. Hoff- 
das Kupfer als Münzmetall gewählt worden war, mann Ausz. syr. Akt. persisch. Märtyr. 253 — 
kehrte Vespasian zum Messing zurück. Unter in die Landschaft Apolloniatis hinab. Polyb. V 
Titus und Domitian wurde der As nicht mehr 52, 2, vgl. auch Niese Gesch. der griech. und 
ausgeprägt; an seine Stelle trat ein Semis von maked. Staat. II 369. Nach Iuli ans Tode rückte 
Messing. Ausser durch die Symbole des Lorbeer- dessen Heer unter Iovians Führung am Tigris 
kranzes und der Strahlenkrone unterschieden sich entlang über Charcha (= das heutige Karh) nach 
unter Nero bis auf Vespasian der D. und der As D. Hier wurde dann von Iovian (im J. 364) 
auch durch das Gewicht. Der erstere wurde wie 40 der schimpfliche Friedensschluss mit dem Perser- 
früher auf eine halbe Unze = 12 Scripula aus- könige Sapor abgeschlossen, der letzterem den Be- 
gebracht (die thatsächlichen Gewichte schwanken sitz der transtigritanischen Provinzen und von 
unter Nero zwischen 15 und 13 g.); dem As Nisibis zusprach. Ammian. Marc. XXV 6, 9. 
scheint ein Normalgewicht von 9 Scripula zu- D. entspricht sehr wahrscheinlich dem Dur 
zukommen (thatsächlich steht er nach Gabrici el-härib der arabischen Geographen und dem heu- 
29 von 10,3 bis unter 8 g.). Da der Sesterz tigen Imäm Dur am östlichen Tigrisufer, ca. drei 
der Kaiserzeit und seine Teilstücke von vornherein Stunden südlich von Tekrit, Vgl. Streck Babyl. 
nur als Scheidemünze galten, waren sowohl das nach d. arab. Geogr. II 180 (u. XIIIl. v. Oppen- 
Messing als das Kupfer zu einem Münz werte aus- heim Vom Mittelmeer zum pers. Golf II 217. 
gebracht, der den wirklichen Wert weit überstieg. 50 Der Name D. wird aus dem Assyrischen als Be- 
rlin n h. XXXIV 4. Metrol. script. I 302, 5 festigte Stadt' (dum) zu erklären sein, 
u. a. (angeführt von Hultsch Metrologie 2 314, ä) Stadt in Mesopotamien am Euphrat. Iu- 
°) Mommsen Gesch. des röm. Münzwesens lians Heer, welches von Zaitha (Zauthaj her kam, 
760ffr(TraductionBlacasIII33ff.IVTaf.XXXlVf.). traf sie verlassen an; Zosim. HI 14,2. Ammian. 
Hultsch Metrol.2 291. 313ff. Gabrici Atti Marc. XXIII 5, 8. XXIV l, 5. Die römischen 
accademia di archeologia di Napoli XIX 2 nr. 1, Soldaten bekamen hier grosse Herden von Anti- 
lff. Das mittlere Gewicht des D. setzt Kenner lopen (cervi) zu Gesicht; auch ein sehr grosser 
bei Hof mann Berg- und Hüttenmännische Zei- Löwe wurde hier nach Ammian. XXIII 5, 8 er- 
trag XLI 506 nach 20 Wägungen auf 14,29 g. legt (vgl. dazu Ritter Erdk. VI 715). Isid. 
Der Gehalt an Zink, der. wie oben bemerkt wurde. 60 Charac. 1 rechnet von Circesmm an der Einmun- 
unter Nero nahezu 18% betrug, sank unter den düng des 'Aßovgag (Häbür) in den Euphrat bis 
Flaviern im Mittel auf 15, unter Traian und Ha- D. blos 10 oyotvot. Zosimos zufolge zeigte man 
drian auf 11 1/„ o- Hof mann a. a. O. XLI hier das Grabmal des Kaisers Gordianus UL. 
503ff. «'elcher hier im J. 244 bei einem Soldatenauf - 

Mit den Antoniuen hörten, wie es .-eherat, die stände den Tod fand; Ammian. XXIII 5, 7 ver- 
eigentlichen Messingmünzen auf; es finden sieh legt den , weithin sichtbaren Grabhügel' (Imige eon- 
nur noch legierte Bronzemünzen , in denen der spieuum tumulum) nach Zaitha (s. d.). Nach 
Zusatz von Zink S% nicht überschreitet und Eutrop. IX 2, 3 errichteten die Soldaten dem 
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Gordian einen Grabhügel — nur ein Kenotaph, la inchiesta agraria, vol. IX, fasc. I 1883, 139); 
da die Leiche nach Rom überführt wurde (Eu- überhaupt wird in Süditalien eine Traube unter 
trop.) — beim 20. Meilensteine, von Circesium dem Namen uva tosta bianca oder duracina mit 
aus Diese Distanz dürfte ungefähr auf D. passen. harten Beeren cultiviert, welche sich gut für die 
Andere Autoren definieren die Localität des Grab- Tafel eignet, aber nicht lange aufbewahren lasst 
males weniger genau; vgl. o. Bd. I S. 2627. Die (V. Molinari Trattato completo di agricoltura 
Inschrift des Grabmales, welche in griechischer, pratica 1880, II 222), während man von der du- 
lateinischer , persischer, hebräischer und ägypti- raga oder doraea dort die besten Eosinen macht 
scher Sprache abgefasst wurde, teilen Script. Aug. (ebd. 223). Der Kaiser Augustus , welcher sich 
Gord tres 34, 2 mit. Gentilic. Aov^vöi, Steph. 10 mit einfacher Kost zu begnügen pflegte, erzahlt 
Byz. Syrisch heisst die Stadt Dura. Auf Grund der von sich (bei Suet. Aug. 76), dass er bei einer 
Entfernungsangaben dürfte D. mit G. Hoffmann Rückkehr aus der Regia eine Unze Brot _ mit 
Ausz aus syr. Akt. pers. Märt. 165 noch süd- wenigen Beeren uvae d.uractnae verzehrt habe, 
lieh von Rahbat Mälik bin Tauq, dem heutigen Während die Alten, sagt Columella, unter anderen 
Majädhin, zu suchen sein. Isi'd. Charac. teilt mit, die grösseren aminaeischen Trauben und alle, 
dass D , von einem Makedonier, Namens Nikanor, welche grössere, harte und wenige Beeren hatten, 
gegründet wurde und bei den Griechen Ev G w7iog für den Winter zum Essen in Töpfen aufbe- 
hiess. Unter letzterer Bezeichnung begegnet D. wahrten (XII 45, 1), konnte man zu seiner Zeit 
hei Polyb V 48 16 (s Nr. 1) dazu zwar auch ausser andern die duracinae ver- 
3) Stadt in 'Babylonien. Das Bura (s. d.) 20 wenden (ebd. 44, 1. 5. HI 2, 1), doch waren da- 
des Flin. n. h. VI 118 ist aller Wahrscheinlich- mals schon wieder andere von schönerem Aus- 
keit nach in 'Dura zu emendieren; Andreas in sehen aufgekommen (III 2, 2. XII 45, 1; vgl. 
Marti's Gramm, d. bibl.-aram. Spr., Glossar 58. Isid. XVII 5, 15). Von Plinius werden zu den 
Nach Plinius lag Bura bezw. D. am Pallakottas- uvae duracinae mehrere zum Essen bestimmte 
«anal; das arabische Bfträ, welches Fraenkel Sorten gerechnet, u. a. die ambrosta, welche sich 
o Bd TU S 1059 zum Vergleich heranzieht, ist an der Rebe selbst bei jedem Wetter erhielt (XIV 
nördlich vom heutigen Bagdad beim Tigrisufer 40), die im Innern Africas gedeihenden Trauben 
anzusetzen (vgl. Streck Babyl. n. d. arab. Geogr. welche den schlechtesten Wein lieferten aber sich 
II 230) kann daher für Bura-D. nicht in Betracht vor allen andern durch ihre Grösse und die schöne 
kommen Andreas a. a. O. identificiert D. mit 30 Färbung der Beeren auszeichneten, wovon sie den 
dem Dura, welches bei Daniel 3, 1 als im Bezirk Namen durus aeinus erhalten haben konnten 
von Babel liegend charakterisiert wird ; die An- (XIV 14) , endlich auch die von Columella (III 
gaben über die Lage beider Orte lassen sich gut 2, lf.) nur unter den essbaren Trauben aulge- 
vereinigen. Eine keilinschriftliche geographische führten bumasti (eigentlich = grossbrüstig; vgl. 
Liste (IV Rawl. 36 [38], 1, 9-llb) zählt drei Blümner a. a. O. 101) und unöiartae, welche 
Orte Namens Duru in Babylonien auf; vgl. De- an Geländern gezogen wurden (XI\ AI) Dann 
litzsch Wo lag das Paradies? 216. Nach Op- sagt auch Martialis (XIII 22), dass die uvae 
pert Mission scient. en Mesopot. I 238 führen duracinae nicht gekeltert, sondern genossen wur- 
noch heute im Südsüdosten der ehemaligen Haupt- den. In dem Maximaltarif des Diocletian sind. 
Stadt ein Fluss und eine Reihe von Hügeln den 40 abgesehen von den Rosinen (6, 92t.) als essbare 
Namen Dura. [Streck.] Trauben nur die uvae duracinae und bumastae 
Duraba (Aovpaßa), Ortschaft am Euphrat in angeführt, von denen 4 römische Pfund = 1,31 kg. 
Babylonien; Ptolem. V 20, 6. Die Art der Er- nur 4 Denare = 7,31 Pfennig kosten sollten (6, 80). 
wähnung bei Ptolemaios — in einer von Teredon Dass Palladius die uvae duracinae nicht nennt, 
im Süden bis Babylon im Norden fortschreitenden wenn er auch wie Columella (III 1, 7) lehrt, dass 
Aufzählung (D. die dritte Stadt unterhalb Ba- in kalten und nebeligen Gegenden Reben dun* 
bylons) — führt uns für die Localisierung von D. in aeinis anzupflanzen seien (1119,2), kann nur 
die Gegend zwischen Meschhed 'Ali und Diwänijje, auf einem Zufall beruhen. Vielmehr mögen sie 
vielleicht noch etwas südlicher. [Streck.] noch dem Macrobius (Sat, III 20, 7) bekannt ge- 
Duracinus = hartbeerig, bezw. hartschalig. 50 wesen sein. Freilich wurde die Bezeichnung d. 
Wir finden das Wort zuerst bei Cato (7, 2. Varro mit der Zeit mehr und mehr auch für andere 
r r. I 58. Plin XIV 46). Derselbe sagt, dass auf Früchte , namentlich eine Art Pfirsiche , offenbar 
einem in der Nähe einer Stadt gelegenen Land- die pelzschaligen mit Einschluss der Härtlinge, 
gute die grösseren hartschaligen aminaeischen gebräuchlich. Plinius nennt diejenigen Pfirsiche 
(oder nach Varro die hartschaligen und die ami- duracina, deren Fleisch sich vom Steine nicht 
naeischen?) Trauben gezogen werden müssten, ablösen lässt (XV 113, vgl. Marc. Emp. 1. 97), also 
welche man aufhänge (zum Trocknen als Speise- die Härtlinge; sie seien sehr saftreich (ebd. 109) 
trauben) oder beim Schmiede als Rosinen auf- und die beste Sorte (ebd. 39). Doch giebt er auch 
bewahre (d. h. hier durch Rauch zu Rosinen der besten Sorte Kirschen, welche in Campanien 
dörre- vgl H Blümner Maximaltarif des Dio- 60 Pliniana genannt würden, das Beiwort duracina 
Hetian 1893, 103; auch Varro r. r. I 54, 2. (XV 103], also wohl den sog. Knorpelkirschen, die 
Hör. sat. II 4, 72). Noch heute macht man in festes Fleisch und harte Haut haben. Im Maximal- 
Italien aus hartschaligen Beeren Rosinenwein oder tarif des Diocletian (6, 59f.) sind als Pfirsiche an- 
bewahrt sie für den Winter als Tafelobst auf geführt duracina maxi/na, sequentia, persica 
(O. Ottavi Viticoltura 1885, 113). In der Pro- maxima, sequentia. Palladius (III 25, 32. XII 7, 8) 
vinz Catanzaro hat sich für eine spätreilende giebt den Früchten der persieus, des Pfirsich- 
Traube, welche im Winter aufbewahrt wird, der baumes, den Namen duracina. Isidorus (XVII 7, 
Name duracina erhalten (Atti della Giunta per 7) unterscheidet drei Arten des maltim persieum : 
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duraeinum,armmiiacum{A]>nkoiie>)nnüpersicum-, die Köstlichkeit der Baumfrüchte und Trauben 

das duracinum werde so genannt, weil seine heute hochberühmt und die uva duracina der 

Frucht in gustu aquorem (fragoremf) referat Alten ohne Zweifel identisch sei mit der durch 

(beim Anbiss Krachen? hervorbringe). Die Be- ihre Grösse und die Härte der Beeren merkwur- 

zeichnung dmpdxivov oder dcopaxivov für das jieg- digen Hilwänitraube, welche im Spätherbst m 

oixöv, den Baum wie die Frucht, ist denn auch Damascus heute das Dessert der Mahlzeiten bilde; 

von den Griechen gebraucht (Greg. Nyss. Migne denn die Stadt Hilwän, von welcher sie benannt 

Gr 44 1084 a Geop. III 1, 4. X 3, 3. 13, 1. 4. sei, liege ebenso wie Duräk (wovon sie also nicht 

14 1 15, 1. 17. 74, 1. Paul. Aeg. I 81. III benannt ist) in Susiana. Doch erfahren wir nichts 
6 med Corp gloss. lat. II 282, 42). Ferner wer- 10 von der Existenz der Stadt Duräk oder einer 

den die nach der Stadt Trustumium benannten Traube jener Gegend im Altertum, und der Name, 

Birnen als duracina bezeichnet (Cael. Aurel. chron. bezw. das Appellativ d. findet sich zuerst bei den 

|jj 34) Römern, ja muss von ihnen schon vor 154 v. Chr., 

Alexander Trallianus nennt die Früchte mit als Cato seine Schrift de agricultura verfasste, 

festem Fleisch unter den Pfirsichen (jre e «x.Jv). in dem Sinne von .hartbeerig' gebraucht sein. 

Kirschen, Äpfeln und Granatäpfeln dopdxiva (1523 Dass nämlich Cato diesen Sinn damit verband, 

Puschm ) Ausserdem tritt bei ihm neben nsp- geht nicht nur aus der bezeichneten Verwendung 

mxw das Wort yoddxivov (II 511 u. öfters; vgl. der Traube hervor, sondern auch daraus, dass er 

Puschmann zul 304) auf und bezeichnet wohl die Herkunft der Traube durch das Adjectiv ,arm- 
ebenso wie jenes die Pfirsichfrucht überhaupt, 20 naeisch' kennzeichnet. Der Unwahrscheinlicnkeit, 

obwohl Puschmann das letztere immer mit dass die Römer schon in so früher Zeit eine Traube 

Nektarine übersetzt, worunter die Pfirsiche mit ohne Vermittlung aus Susiana erhalten hatten, 

glatter Haut und ablösbarem Fleisch verstanden wird durch die Annahme von 0. Keller (Lat. 

werden. Simeon Seth bezeichnet die godäxtva Volksetymologie 1891, 283f.) begegnet, dass a. 

(p 28 2 Langk.) als identisch mit den nepoixä von Duracium , der altlateinischen Form des 

genannten Früchten (p. 89, 13). In der Schrift Stadtnamens Dyrrachium, herzuleiten sei und* diese 

E libro de medicina ad Constantinum Pogonatum Stadt ursprünglich den semitischen Namen Durak 

ed Ermerius = Anon. de alimentis in Idelers gehabt habe, weil sie von den Phomikern ge- 

Pliys et med. gr. min. sind godäxiva (c. 22 = gründet sei. Also, das ist wohl die Meinung 
Ideler II 267, 4) und neben xepdoia öu-talä auch 30 Kellers, nicht nur der Stadtname Durak, son- 
ooöäxira djiaH (c. 12 = Id. II 262, 29) genannt, dem auch die Hilwänitraube sei von Susiana nach 

mit letzteren also wohl die Nektarinen gemeint. Illyrien übertragen. Sonst nimmt man aber be- 
Endlich ist auch der Pfirsich von Theodoros Pro- kanntlich an, dass Dyrrachium ursprünglich JLpi- 
dromos (inCorays Atacta I 209) qoSAxivov, von damnos geheissen, eine Colonie der Kerkyraier 
Suidas der Baum' Maxivia genannt. Dass das gewesen sei (Thuc. I 24) und erst von den Kömern 
Wort nur eine Umstellung des früheren Öcuqu- wegen seines ominösen Namens (frühestens wohl 
xivdv oder doQdxtrov ist, was nach Salmasius 229 v. Chr.) Dyrrachium genannt worden sei. im 
Vorgang V. Hehn (Kulturpflanzen 6 417) für Begründung seiner Hypothese beruft sich Keller 
wahrscheinlich hielt, liegt wohl auf der Hand, darauf, dass die epirotisch-illynschen küstenge 
und Hehn meint, dass wohl der Anklang an 40 birge, also wohl auch die Gegend von Dyrrachium, 
Sööov, Rose, dazu verführt habe. Während xeg- äusserst beliebte Tafeltrauben hervorgebracht habe 
oixov zwar häufig im Talmudischen sich findet, wie die keraunischen (Col. III 2, 1. Isid. Avil 
aber nicht ins Syrische aufgenommen ist, war in 5, 15), ambrakischen (Apollodoros bei Plin. XIV 
diesem dcopaxivov um 900 n. Chr. üblich gewor- 76), leukadischen (ebd.), pucinischen (Plin. XVII 
den (J. Low Aram. Pflanzennamen 1881, 147f.). 31) und istrischen (Diosc. V 10). Aber dies wird 
Auch heute heisst im Syrischen der Pfirsich dural,; in Wahrheit nur von den keraunischen berichtet, 
durdkina und duräkin (Wetzstein bei K. Koch nämlich dass sie zum Essen dienten; von Dyr- 
D. Bäume u. Sträucher des alt. Griechenl. 1879, rachium erfahren wir dagegen, dass seine Bewoh- 
XVII) Im Corp. gloss. lat. ist fitj/.odopaxtvov ner die basilica priesen (Plin. XI V 30), welche 
mit duracinum (III 316, 21. 530.31) und m U- 50 unter andern guten Eigenschaften auch die be- 
xepotxov mit persieum (III 316, 20) geglicher.. sass, sich gut keltern zu lassen (Col. 111 i, ._!»; 
Neugriechisch heisst nach Th. v. Held?eich (D. vgl. 9, 1. Isid. XVII 5, 22) Die gewöhnliche 
Nutzpflanzen Griechenlands 1862, 67) der Pfirsich- Etymologie würde Keller für möglich halten, 
bäum « öodaxirnä (oder godaxtvta. die Frucht wenn auch andere Composita mit durus sich in 
to ooödxivo), albanes. pieske; es giebt nach ihm der älteren Latinität nachweisen hessen und wenn 
sehr viele Spielarten, unter denen sich fünf, nament- dem .hartbeerig' ein ,weichbeeng-, also moito- 
lich die sog. Brüste der Venus besonders aus- cinus entspräche. Aber das ist doch in der 1 hat 
zeichnen: der Pfirsich mit glatter Fruchthaut, bei der Armut der lateinischen Sprache an Com- 
* unko&^ivia, werde auch cultiviert. In Italien Positionen der Substantiva und Adiectiva mit 
wird das Epitheton duracina den Früchten mit 60 einander zu viel verlangt. Freilich will Kellei 
festem Fleisch beigelegt, wie der pesea duracina, gerade diese Armut für seine Ansicht verwerten, 
der ciriegia duracinS u. s. w. Aber abgesehen von dem wunderlichen Suove- 

Gegen die offenbar schon den Alten ausnahms- faurilia giebt es doch noch gerade genug Ana- 
los geläufige Etymologie des Wortes als eines Com- loga auch selbst in der alteren Latmitat für eine 
postum aus dürta und äclnus hat sich zuerst Zusammensetzung von durus und aeinus, wie 
Wetzstein (bei Koch a. a. O.) erklärt. Er will Aenobarbus, 'albicaptllus, grandaevus, magnam- 
es von dem Namen der ehemals bedeutenden Stadt mus, mediterreus, mediterranem , multtgenerus, 
Duräk in Susiana herleiten, da diese Gegend durch multigenus, omnimodus, quadmwjw, sollemms. 
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sollers, tardipes u. s. w. Nebensächlich ist, dass 
das Adjeetiv von Duracium eigentlich duracmus 
heissen müsste, nicht dtiräeinus, wie seihst nach 
Keller der angeblich falschen Etymologie zu- 
folge thatsächlich gesprochen sein muss. Wenig- 
stens von den Schriftstellern der classischen Zeit, 
wenn auch nicht ausdrücklich von Cato, meint 
auch Keller, dass sie der ursprünglichen Form 
zuwider sich das Wort aus durus und aeinus 
entstanden gedacht und duräeinus gesprochen 10 
haben müssen, aber man habe eben durch Volks- 
etymologie aus duräeinus ein Wort gebildet, 
welches der Beschaffenheit der Traube, nicht 
ihrer Herkunft entsprochen habe, was aber nach 
dem vorigen unbegründet erscheint. Wenn er 
endlich sagt, dass diese Umdeutung des d. nicht 
ohne Beispiel dastehe, sofern die in der Nähe 
von Dyrrachium, an den keraunischen Bergen 
wachsende uva ceraunia gleichfalls im Alter- 
tum appellativ ausgedeutet und als ,blitzfarbige 20 
Traube' interpretiert worden sei, so findet sich 
diese Interpretation nur bei modernen Interpreten. 
Übrigens wie Keller will auch Th. Eeinach 
(Revue des etud. gr. 1899, 51f.) d. vom altlat. 
Duraeium — Avqq6.xi.ov herleiten, indem er glaubt, 
dass diese Stadt ein Importplatz für verschiedene 
Früchte gewesen sei. So kommt er aber zu dem an 
sich unwahrscheinlichen Schluss, dass schon späte- 
stens im 2. Jhdt. v. Chr., als jener altlateinische 
Name noch gebräuchlich gewesen, der Pfirsich den 30 
Kömern bekannt gewesen , wenn auch nicht von 
ihnen culti viert worden sei. Wenn er (S. 49) es 
für unmöglich hält, dass mit aeinus die Pfirsich- 
frucht habe bezeichnet werden können, so wird 
doch damit nicht nur die Beere der Weintrauben, 
sondern auch die verschiedener andern Pflanzen 
bezeichnet, besonders aber, wenn auch nur aus- 
nahmsweise, sogar der Apfel des Granatbaums 
(Plin. XV 100. XXIII 106). Der Sprachgebrauch 
kann ja bei diesem Wort ebenso unpräcise ge- 40 
wesen sein, wie bei baca. und pomum und, wenn 
weniger bei aeinus, doch bei einem Compositum 
duräeinus. [Olck.] 

Duranus (-»««), Nebenfiuss der Garoune, jetzt 
Dordogne. Auson. Mos. 464 gelido Diirnni de 
■moitte volutus amnis. Sidon. Apoll, carm. XXII 
102f. tu, qui simili festinus in aequora lapsu 
exis c.urvata , Diirdni muscose . saburra. Bei 
Tibull. I 7, 11 ist überliefert testis Ärar Rho- 
danusqzieceler magnusquc Garumna, ScaligersöO 
Emendation Atur Duranusque muss in den Aus- 
gaben Aufnahme finden (vgl. O. Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 435. 715f.). Später 
heisst der Fluss Doranonia (Ruric. epist. II 45, 
ll. Domonia, Doroimnia (Greg. Tur. hist. Fr. 
VII 29. 32): Drtmmta beim Geogr. Kav. IV 40 
p. 299. Dejardins Geogr. de la Gaule I 148. 
Longnon, Geogr. 162. Holder Altkeit. Sprach- 
schatz s. v. [Ihm.] 

Duras. 1) Fluss in Vindelicien. auf der Nord- 60 
seite der Alpen entspringend, Strab. IV 207 tu 
i-.-zeoxeiuera rmv OvirboUxnr . fj" v>v 6 Anvga;^ 
y.ai Kj.drig xai ä'/.iot M.eiovg yagadgojdeig xoxa/wi 
aviißai.'/.oroiv eis ror "Ioruot: öeTdgor. [Ihm.] 

2) s. L) e c e b a 1 u s. 

Ouratei s. Mossynoikoi. 

Duratiiis, Häuptling der Pictonen. wegen seiner 
Treue gegen Koni 703 = 51 von Domnacus in 



Lemonum (jetzt Poitiers) belagert, durch Caesars 
Legaten befreit (Hirt. bell. Gall. VIII 26, lf. 27, 
1). Vgl. die Silbermünze der Pictonen mit Durat. 
auf der Vorder- und Tulios auf der Rückseite bei 
Holder Altkeit. Sprachsch. 1379. [Münzer.] 

Durbedicus, iberischer Gott, CIL II 5563 
Celea Clouti deo Durbedico ex- voto. [Ihm.] 

Durbeta (Aovgßi)xa), Stadt in Gordyene, nahe 
dem Tigrisufer, Ptolem. V 18, 9; etwa die kur- 
dische Feste Bädän, im Dzihän-Numä vollstän- 
diger geschrieben Dur bädän, im Gaue Gewer 
zwischen Se'irt und Öezire. [Tomaschek.] 

Durhulie, Castell in Dardamen (Procop. de 
aedif. 281, 21 AovgßovXtn). ^ [Patsch.] 

Durdum (so Vat. X; var. Aovdovfi, Aovdovfi), 
Stadt am Nigir bei Ptolem. IV 6, 10. Müller, 
der Aovgxovp vermutet, identifiziert sie mit dem 
in gleicher Breite am Gir gelegenen Turcumuda, 
dem heutigen Tuggurt. [Fischer.] 

Durdns mons s. Dum um. 

Durense (oppülum), Bischofssitz der africani- 
schen Provinz Byzacena, Not. episc. Byz. nr. 61, 
in Halms Victor Vitensis p. 67. Vielleicht ge- 
hört hierher der episcopus Druensü, der im J. 411 
erwähnt wird (Gest. coli. Carthag. I 197, bei 
Mansi Act, concil. IV 144 = Migne 1. 11, 1322). 

[Dessau.] 

Dnretia, Station in Gallia Lugudunensis, 
zwischen Portus Namnetum (Nantes) und Dario- 
ritum (Vannes). Beim heutigen Rieux an der 
Vilaine. Tab. Peut. Duretie. D'Anville u. a. 
wollen Durerie lesen und setzen den Ort in Be- 
ziehung zum Fluss Herius. Desj ardin s Table 
de Peut. 29; Geogr. de la Gaule I 142. 298. 
Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Duria (keltisch dur = Wasser), Name zweier 
linken Nebenflüsse des Po. 1) Der kleinere, modern 
Dora Riparia genannte, entspringt auf dem Mont 
Genevre (Matrona) und mündet nach einem Laufe 
von 125 km. bei Turin in den Po. Plin. III 118. 
Geogr. Rav. IV 36 p. 288 P. Ennodius carm. I 40. 

2) Der grössere, jetzt Dora Baltea. schon beim 
Geogr. Rav. a. a. O. D. Bautica, entspringt am 
südlichen Fusse des Mont Blanc (Ptolem. III 1, 
20 p. 334 Müll, nennt falsch den grossen St. Bern- 
hard), durchmesst das Thal von Aosta und mündet 
nach einem Laufe von 160 km. unweit Industria 
in den Po. Strab. IV 203 nennt ihn goldhaltig; 
die Angabe (IV 205), dass seine Quelle der der Du- 
rance (Druentia) nahe liege, ist Verwechslung mit 
der Dora Riparia. Über die corrupte Stelle Strab. V 
217, wo, wie es scheint, beide D. genannt werden, 
s. Müller zu Ptolemaios a, a. O. Vgl. Nissen 
Ital. Landeskunde 185. [Hülsen.] 

3) Duria amnis, Grenzfluss der Suebi und 
der Quadi des Vannius gegen die Iazyges Sar- 
matae und Basternae an der Nordseite des 
Danuvius. Plin. IV 81. Müllenhoff D. A. II 
326f. erblickt hierin die Waag, R. Much den 
Gran (s. Granuas), Kossinn a den Eipel, dessen 
Mündung mit jener des Gran fast zusammenfällt; 
die Sache lässt sich schwer entscheiden, vgl. zu 
(.'usus. Wie Marus (s. d.), so könnte auch D. 
der älteren keltischen Namengebung angehören, 
wobei an das keltische Volk der C"tini erinnert 
werden darf: das zweite Element in Ikrmun-duri 
liesse sich für germanischen Ursprung ins Treffen 
führen. [Tomaschek. J 
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Duriae, Mutatio in Gallia transpadana an der 
Strasse von Laumellum nach Ticinum (Pavia), 
9 mp. vom ersteren (Itin. Hie.rosolym. 557), also 
beim heutigen Domo. Vgl. Mommsen CIL V 
p. 715, der den von Ammian. Marc. XV 8, 18 
erwähnten loeus duobus eolumnis insignem, qui 
Laumellum interiaeet et Tieinum, damit iden- 
tificieren will. [Hülsen.] 

Duries (Procop. de aedif. 282, 40 Aovgteg), 
Castell in Dacia mediterranea. W. Tomaschek 
Die alten Thraker LT 2, 73. [Patsch.] 

Duriis (mutatio) s. Dunis. 

Durine, eine königliche Stadt, welche zur 
Zeit Alexanders d. Gr. (durch Verödung?) zu 
Grunde ging; ihre Einwohner wurden zur Be- 
siedelung des neugegründeten Alexandreia (Nr. 13) 
- Antiocheia (Nr. 10) - Spasinu Charax (s. Ch ar ax 
Nr. 10) verwendet, Plin. n. h. VII 38. Zwei Ver- 
mutungen über ihre Identificierung mit Städten 
aus der Keilschriftlitteratur bei Andreas Art. 
Alexandreia Nr. 13 (Bd. I S. 1391). 

[Weissbach.] 

Durion (?), Strab. IV 185 17 <5' ex xfjg 'Aegiag 
elg zijv AovQicova vjregd'eoeig ejet oxevag Kai vAco- 
deig. Aovglwva ist verderbt, man hat Avevicova 
hergestellt, wahrscheinlicher ist dg xov Agovevxiav. 
Groskurd Strabons Erdbeschreibung I 320 Anm. 
Desj ardins Geogr. de la Gaule 1 168f. [Ihm.] 

Duris. 1) Nebenform für Durius, s. d. 

2) Duris von Elaia, Verfasser eines Epigramms 
auf die Zerstörung von Ephesos unter Lysima- 
chos (Anth. Pal. IX 424, vgl. die Scholien), offen- 
bar selbst der ersten Generation der alexandrini- 
schen Epigrammatiker angehörig. 

[Reitzenstein.] 

3) Duris (FHG II 466— 488. SusemihlGr. 
Litt.-Gesch. I 585—592) von Samos (vgl. z. B. 
Newton Ancient Greek inscr. III 1 nr. 403, 120) 
soll, wie sein Bruder Lynkeus, Theophrast gehört 
haben (Athen. IV 128 a); er hat sicher Agathokles 
(f 289) um ein erhebliches überlebt. Nach Athen. 
VIII 337 d war er in Samos ,Tyrann', vielleicht 
nicht durch eigene Usurpation, sondern als Erbe 
seines Vaters Skaios. Auf diese Weise wenig- 
stens lässt sich die verdorbene Stelle Paus. VI 
13, 5 am leichtesten in Ordnung bringen ; Xiovi- 
äog 8'e ov jiöggco xrjg iv 'OXvfuiiai orrjXng Sxaiog 
(y.ai og codd.) eaxtjxev 6 Aovgtog (der Grossvater 
des bekannten D.) 2d/uos, xgaxijoag xvy/iiji nai- 
6~ag' xe^vt] °*£ V eixiöv eoxi l l£v 'faziiov xov **, 
rö de ijiiygafifia SrjXotxo sx ahxwi vixrjoai [Xloviv], 
ijvixa 6 Za/ilojv dijfiog eipevyev ix xrjg vrjoov 
(366'5— 322, zum Ausdruck vgl. Dittenberger 
Syll.2 162. 183), xov äe Sxatov (xatoov codd.) 
{rvoavvevoai e.xavayayövxa) Iti'i xa oly.eta xov 
dfj[iov. jiaoä de xov xigawov (Skaios nämlich, wie 
der Zusammenhang ergiebt) AiaJ./.og 6 II6/.hdog 
äväy.enai xxX. Historische Bedeutung scheint diese 
Tyrannis nicht gehabt zu haben. 

D.s Schriftstellerei lässt sich in ihrer Viel- 
seitigkeit am besten mit der des Menaichmos von 
Sikyon vergleichen; sie ist nicht aus der peri- 
patetischen Doctrin hervorgegangen, aber stark 
durch sie beeinflusst. Zur Litteratur- und Musik- 
geschichte gehören: TleQi xoaywidiag (Athen. XIV 
636f.), nach Lex. Seg. 451, 32 von Aristokles 
benutzt ; TIeqI Evgixidov xai Socpoxleovg (Athen. 
IV 184 d); üeQi äywvwv (Phot. s. aelivov oxerpavog. 
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Schol. Lykophr. 614); vielleicht gehört auch üsgl 
vö/teav (Etym. M. s. &ü>ga£) hierher. Die durch die 
Genfer Homerscholien bekanntgewordenen ÜQoßlrj- 
fiaxa'0[ir)Qixä [iv a TI.'O. Schol. IL XXI 499) zeigen 
die für die Homerlitteratur des 4. Jhdts. charak- 
teristische Mischung von Sophistik und Glosso- 
graphie. In der ästhetischen Kritik antieipiert 
I). das ungünstige Urteil des Kallimachos über 
die Erneuerung des mythischen Epos durch Anti- 

10 machos (Procl. in Tim. I p. 90, 25 Diehl): hier 
liegt der Gegensatz des Peripatos gegen Hera- 
kleides Pontikos und indirect gegen Plato zu 
Grunde. Über die bildende Kunst liegen zwei 
Titel vor: Tlegi 'Qroyqäcpoyv (Diog. Laert. I 38) 
und liegt xogevttxijg (Plin. ind. XXXIV). Als 
Geschichtschreiber versuchte sich D. in verschie- 
denen Formen. Er bearbeitete die samische Chro- 
nik (iv ja xäm "Qgcov Schol. Eur. Hek. 934. Diog. 
Laert. I 119. Porphyr, vit. Pythag. 3); wenn er 

20 behauptete, als Abkömmling des Alkibiades im 
Besitz besonderer Kunde zu sein (Plut. Alkib. 32), 
so tritt hier schon eine Manier hervor, welche 
der Kaliimacheer Hermippos später besonders aus- 
bildete. Der Historiographie grossen Stils dienen 
die 'Ioxoglai (so gewöhnlich bei Athenaeus ge- 
nannt, ferner in dem aus einem Atticisten ent- 
lehnten Citat bei Phot. p. 121a 41); von den 
antiken Philologen (Schol. Dionys. Thr. p. 184, 
27. Schol. Apoll. Arg. IV 264. Schol. Eur. Alk. 

30 249; die Citate Athen. IV 167 c. VI 249 c müssen 
wegen ihrer abweichenden Form von den übrigen, 
die bei Athenaios sich finden , abgesondert wer- 
den ; sie gehen vielleicht auf Hegesandros zurück) 
meist unter dem Titel Maxedovixd citiert; der 
diodorische Chronograph (XV 60, 6) überträgt 
auf sie den von Theopomp und Kallisthenes an- 
gewandten Titel 'EXXrjvtxä. Die höchste Buch- 
ziffer, die in den Citaten vorkommt, ist üy (Athen. 

XII 546 c); das letzte bestimmbare Ereignis der 
40 Tod des Lysimachos 281 (Plin. VIII 143). Zwei 

Fragmente von xß (Athen. VI 253 d. XII 535 e; 
vgl. Plut. Demetr. 40. 41) gehören in das J. 290 
(v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 241ff. nach 
Bergk), eins von ig (Schol. Eur. Alk. 249) geht 
auf die Gründung von Demetrias (nicht vor 293), 
das andere (Athen. XII 542 c) ist eine Charak- 
teristik des Demetrios von Phaleron, die wohl 
bei Gelegenheit seiner Flucht nach Ägypten ge- 
geben war (etwa 296, vgl. Diod. XX 45, 4. Strab. 
50 IX 398. Hermipp. bei Diog. Laert. V 78). Das 
Fragment aus ie (Schol. Apoll. Arg. IV 264) ist 
unbestimmbar, aber sicher nicht mit Diod. XIX 
63 zu combinieren. Das Werk begann nach dem 
diodorischen Chronographen 370/69, in ß (Athen. 

XIII 560 b) war schon der Anfang des phokischen 
Kriegs erreicht (356), in f (Athen. IV 167 c) kam 
Alexanders Eroberung von Tyros (332) vor, in # 
höchst wahrscheinlich Alexanders Tod (vgl. Athen. 
XIII 606 d. Suid. s. a>< xöhgov xi<g mit Plut. 

60 Dem. 27). 

Das Gesetz der griechischen Historiographie, 
dass die Darstellung immer ausführlicher wird, 
je mehr sie sich der Zeit des Geschichtschreibers 
nähert, gilt auch für D. : auch er legt den Schwer- 
punkt seines Werkes in das, was er als Zeitge- 
nosse erzählt." Ein organisches ev im Sinne der 
platonisch - aristotelischen Kunstlehre kann und 
soll ein solches Geschichtswerk nicht sein; da- 
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gegen fängt D. nicht wie Ephoros und Anaxi- 
menes ab ovo an, will auch, wie der selbständig 
gewählte Anfangspunkt zeigt, nicht ein früheres 
Werk fortsetzen: ebenso schloss Kallisthenes mit 
den Hellenika an keinen Vorgänger an (Diod. XIV 
1 17, 8). In der Vorrede (Phot. p. 121 a 41ff.) stand 
eine scharfe Polemik gegen die Isokrateer Ephoros 
und Theopomp, die nur die epideiktische Diction 
gepflegt hätten {avmv 8h xov ygäepstv fiovov ins- 



nistische Historiographie überhaupt (Phot. a. a. 
0. Dionys. de comp. verh. 4). Aus anderen 
Gründen hatte ihn die alexandrinische Philologie 
scharf mitgenommen. Eratosthenes musste die 
Literaturgeschichte von seinen Erfindungen säu- 
bern (Cic. ad Att. VI 1, 18), und Didymos folgt 
älteren Vorgängern, wenn er ihm scharfe Urteile 
anhängt, wie in dem neugefundenen Demosthenes- 
commentar (col. 12, 50) 6 8i Aovgig, s8et yäg 



fteXrj&rjoav, vgl. Arist. rhet. III 12 p. 1414 a 18): 10 avxov xävxav&a xegaxevoeo&ai oder Phot. s. Jaf«W 



ihrer Darstellung fehle die künstlerische Nach 
ahmung des Lebens, die Sprache habe keine An 
mut (ov . . fistüaßov . . fjSovfjg ev xcöi (pgdocu, 
vgl. Arist. a. a. 0. 1414 a 22ff. 1408 a lOff. ; 
das hqfscov fordert auch Kallisthenes frg. 19). 
Das ist nichts als die Übertragung der aristote- 
lischen Poetik und Stillehre auf die Geschicht- 
schreibung. Die Geschichte soll das Menschen- 
dasein ißlog) schildern wie die Tragödie und wie 



6 drjfiog (vgl. Hesych. s. Sa/xiaxbg xgöjcog) x6 8s 
nX&Gfta AovgiSog : auf Didymos geht augenschein- 
lich auch das zurück , was Plutarch im Perikles 
(25 Anf. u. Schi. 28 Citat ; nicht mehr) aus ihm 
mitteilt. Das Citat im Lysander (18) stammt 
aus musik- oder litterargeschichtlicher (vgl. Athen. 
XV 696 e), nicht aus historiographiscber Tradition. 
Andererseits hat die hellenistische Polyhistorie 
ihn nicht verschmäht (vgl. Demetrios von Skepsis 



die Tragödie das mühg- des Hörers und Lesers 20 bei Strab. I 60. Agatharchides bei Athen. IV 



erregen (D. bei Diod. XX 43, 7. Plut. Per. 28) 
der epideiktische Stil ist gerade der, welcher am 
wenigsten geeignet ist, zu rühren und zu er- 
schüttern. 

Ein Corollar zu dem grossen Geschichtswerk 
bildete die Geschichte des Agathokles (iv Sev- 
xigcoi Twv neQt 'Aya&oxlia Athen. XIV 618b, 
ebenso XII 542 a. Suid. Evgvßaxog ; iv xiji xohtji 
xöh> Ilegi Aya&oxÄsa laxogicöv Athen. XIII 605 e; 



155 d); Satyros benutzt ihn eifrig (Plut. Alk. 32; 
Ages. 3 = Athen. XII 535 d. b) ; der Versuch, die 
sieben Weisen zu Barbaren zu stempeln, ein Ver- 
such, der wiederum Tendenzen des Hermippos anti- 
cipiert, ist in die Philosophenbiographen hinein- 
gelangt (Diog. I 22. 74. 82. 89). Am meisten 
wurde D. ausgebeutet von den Paroemiographen, 
da er massenhaft Sprichwörter mit historischen 
Erklärungen «ingestreut haben muss (ein neues 



schlecht Schol. Arist. Vesp. 1035 iv \i Aißvxwv), 30 Fragment bei Colin Bresl. philol. Abhdlg. II 2, 



von der bis zu vier Bücher citiert werden; in 
ß stand die Expedition nach Africa (310 — 307), 
y reichte mindestens bis 303 (Athen. XIIIJ!05e 
= Diod. XX 104), in 7 (zur Änderung in 8 liegt 
kein Grund vor) kamen Ereignisse des J. 293 
vot (Athen. XII 542a, vgl. Niese Gesch. der 
griech. Staaten I 484). Aus diesem Werk hat 
Diodor in seinen Büchern XIX — XXI die Ge- 
schichte des Agathokles excerpiert, und die daraus 



80; nach Diog. VIII 47 zu emendieren). 

Ob D. die geschichtliche Überlieferung über 
seine Zeit — nur für diese konnte er als Auto- 
rität in Frage kommen — in besonderer Weise 
bestimmt hat, ist nicht mehr auszumachen; nur 
nach der negativen Seite hin sind sichere Schlüsse 
möglich. Wenn Diodor die Geschichte des Aga- 
thokles aus D. genommen hat, so hat Trogus es 
sicher nicht gethan; ferner ist die Diadochen- 



in XIX. XX erhaltenen Partieen geben wenigstens 40 geschichte bei Diodor in so völlig anderem Ton 

eine ungefähre Vorstellung von der schriftstelle- — -•-• 1 - li J --~ J: -^ j:—a — n „,,„,™„,™„ 

rischen Kunst des D. ; vgl. oben S. 687. Zu der 
dort gegebenen Charakteristik lassen sich noch 
hinzufügen die Beispiele für die Manier, das Un- 
erwartete, Überraschende eintreten zu lassen (XIX 
5. XX 13. 29f. 33f. 43. 61. 65f.), eine Manier, die 
sorgfältige psychologische Motivierungen und Rai- 
sonnements nicht ausschliesst. Ähnlich stehen 
Orakel und göttliche Vergeltung als tragische 



erzählt, dass diese nicht direct aus D. ausgezogen 
sein kann, trotz der Coincidenz Strab. I 60 = Diod. 
XIX 44, 5. Plutarch kann ihn natürlich einge- 
sehen haben (vgl. Athen. XII 535 e mit Plut. 
Dem. 41) ; das führt aber nicht weiter. 

[Schwartz.] 
4) Duris, attischer Vasenmaler des strengen 
rotflgurigen Stiles, vielleicht ionischer Herkunft 
(Dilmmler Bonn. Stud. 85), in den ersten Jahr- 



Kunstmittel (XIX 2, 2ff. 9. 103, 5. 108. 2. XX 50 zehnten des 5. Jhdts. und wohl schon am Ende 



29, 3. 30, 2. 70, 1) neben dem Rationalismus, 
dem die karthagischen Cultgebräuche curiose vd- 
/mua der Barbaren sind (XX 14. 33, 2); XX 
65 ist beides vereinigt. Anders als Timaios steht 
D. über der Deisidaemouie ; er verwendet sie nicht 
nur als Reizmittel, sondern auch als psychologi- 
sches Motiv (XX 43, 1). erzählt auch ohne Be- 
denklichkeit, wie Agathokles sie zu Kniffen und 
Listen gebraucht (XX 7. 11). Die Darstellung 



des 6. in Athen thätig, wo er in den Fabriken des 
Kleophrades, des Python — bei diesem, wie es 
scheint, zu zwei verschiedenen Zeiten — und des 
Kalliades arbeitete und dazwischen vorübergehend 
selbst eine Fabrik besass. Er muss, nach der 
grossen Zahl schon der mit seiner Signatur er- 
haltenen Gefässe, zu denen noch viele stilistisch 
verwandte treten, zu schliessen, ein sehr frucht- 
barer Künstler gewesen sein. Vorwiegend malt 



ioll eben sich der Mannigfaltigkeit des Lebens 60 er grosse Trinkschalen, vereinzelt begegnet da- 



anschmiegen; die imposante Bosheit des Tyrannen 
soll ästhetisches Grausen erregen, nicht Hass und 
Verachtung wie das von Timaios entworfene Zerr- 
bild. 

Der Classizismus, der über seiner fiifttjotg die 
echte und künstlerische fii[A,?]oig vergass und die 
Kunst des Erzählens verlernt hatte, fällte über 
D. dasselbe Vernichtungsurteil, wie über die helle- 



neben der Kantharos (aus seiner eigenen Fabrik), 
der Psykter, der grosse glockenförmige Krater 
und die Lekythos. Seine Werke chronologisch 
zu ordnen ist mehrfach versucht worden, so von 
Michaelis Arch. Ztg. XXXI 1873, 10. Heibig 
Ann. d. Inst. 1873, 53. P. J. Meier Arch. Ztg. 
XLI 1883, lff. Klein Griech. Vasen mit Meister- 
sign.2 150ff. Reisch Rom. Mitt. V 1890, 335ff. 
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Hartwig Meisterschal. 200ff. 583ff. Die folgende 
Aufzählung schliesst sich im allgemeinen an diese 
letzte Besprechung an, nicht ohne im einzelnen 
mehrfach von ihr abzuweichen. Im ganzen treten 
zwei Perioden des künstlerischen Schaffens deut- 
lich hervor, eine erste des Ringens, in der sich 
der Maler den verschiedensten Einflüssen oft in 
jähem Wechsel zugänglich zeigt, so dass seine 
Entwickelung in dieser Zeit etwas Sprunghaftes 
hat und die Bestimmung des zeitlichen Verhält- 10 
nisses der einzelnen Arbeiten sehr erschwert ist. 
Dann eine zweite, in der sich der Meister immer 
mehr zu einem selbständigen Stile von einer vor- 
nehmen Ruhe und Klarheit durcharbeitet, gegen 
den man mit Unrecht den Vorwurf der eleganten 
•Glätte, des äusserlichen Schematismus und der 
■Geistlosigkeit erhoben hat. Allerdings ist D. in 
dieser Periode mit seinen Ausdrucksmitteln sehr 
zurückhaltend, aber er weiss eine Fülle feiner 
und neuer Züge einzuführen, für deren Verständnis 20 
er allerdings auf genaue Vertrautheit mit antiker 
Sage und Sitte rechnen muss. Bei seinen Zeit- 
genossen hat offenbar gerade dieser Stil grossen 
Beifall und vielfache Nachahmung gefunden. Rein 
äusserlich unterscheiden sich die Arbeiten der 
beiden Perioden auch dadurch, dass D. in der 
ersten das Delta in der gewöhnlichen Form A . 
in der zweiten in der kurze Zeit beliebten Form 
y^ , hei der der Horizontalstrich durch einen Punkt 
ersetzt wird, schreibt. Hinsichtlich anderer Buch- 30 
stabenformen zeigt er sich weniger consequent. Das 
geschwänzte R behält er fast bis zuletzt bei ; 
nur auf einigen jüngeren Vasen erscheint P, falls 
hier nicht Verlesung vorliegt. Vierstrichiges Sigma 
findet sich sowohl auf seinen ältesten, wie auf 
späteren Vasen ; dazwischen wendet er meist das 
•dreistrichige an. Von Lieblingsnamen begegnen 
in der ersten Periode Panaitios, Chairestratos und 
Aristagoras; in diese Zeit fällt seine Thätigkeit 
bei Kleophrades, seine erste bei Python und der 40 
Besitz einer eigenen Fabrik. In der zweiten 
Periode erscheinen die Lieblingsnamen Hippo- 
■damas und Hermogenes ; damals arbeitet er 
zum zweitenmal bei Python und später bei Kal- 
liades. Auf den meisten Vasen aber fehlt die 
Angabe der Fabrik. Die Figuren seiner ersten 
Periode fallen durch die Kleinheit der Köpfe auf, 
die er später durch eine übertriebene Verlänge- 
rung des Unterkörpers zu corrigieren sucht. Dass 
die Bewegungen der Figuren immer freier und 50 
natürlicher, die Gewandbehandlung schlichter wird, 
liegt im Ent wickelungsgang aller Vasenmaler seiner 
Zeit. Endlich ist für die Schalen der zweiten Pe- 
riode ein bestimmtes Schema der Henkelpalmette 
charakteristisch, das sich als eine Umbildung des bei 
Epiktet beliebten darstellt (Winter Arch. Jahrb. 
VII 1892, 117f.). Die Figurenzahl der Innenbilder 
oder die Verwendung einer Fusslinie bilden bei D. 
kein unterscheidendes Merkmal, wie er denn auch 
sowohl in der ersten wie in der zweiten Periode 60 
das Innenbild gelegentlich mit einem Bilderkreis 
umgiebt. 

Vasen der ersten Periode: 

1. Schale in Boston, früher in Corneto. Mythische 
Kampfscenen. Xatgiaxgaxog x. Reisch Rom. 
Mitt. V 1890, 332f. Hartwig Meisterschalen 
Taf. XXI S. 206ff. Am. Journ. 1901, 362. 

2. Schale in Berlin 2283. Nike und Krieger; 



Wagenrennen; aussen Jünglinge beim Fünf 
kämpf. Havaixiog x. Arch. Zeit. XLI 1883, 
Taf. 1. 2. Klein nr. 5. 

3. Schalenfragmente in Berlin 2284, Pendant der 
vorigen, jedoch aussen Faustkämpfer. Aus der 
Fabrik des Kleophrades. Xaigeoxgaxog x. Arch. 
Zeit. a. O. Klein nr. 6. 

4. Schale in Wien 324. Rüstungsscene. Aus der 
Fabrik des Python. Xaigeoxgaxog x. Die Vase 
zeigt eine grosse Abhängigkeit von der aus der 
Fabrik des Euphronios stammenden Eurystheus- 
schale eines unbekannten Malers, die die Lieb- 
lingsinschrift üavaixiog xalög trägt (Furt- 
wängler u. Reichold Vasenmalerei Taf. 23). 
Wiener Vorlegebl. VII 1. Klein nr. 14. Masner 
Vas. und Terrak. im österr. Museum S. 43. 

5. Schale ebd. 325. Streit um die Waffen Achills. 
Aus der Fabrik des Python. Xaigeoxgaxog x. 
Mon. d. Inst. VIII 41. Wiener Vorlegebl. VI 1. 
Robert Bild und Lied 213ff. Masner a. O. 
S. 44. Klein nr. 13. 

6. Schale einst bei van Branteghem. Todesdaemon 
einen Knaben entführend (vgl. Hartwig a. O. 
Taf. LXXII 1 [Meister mit d. Ranke]. Berlin 
2305). Xaigeoxgaxog x. Hartwig a. O. Taf. 
XXII 1 S. 210ff. 

7. Schale im Brit. Mus. E 39. Faustkämpfer. 
Xaigeoxgaxog x. Wiener Vorlegebl. VIII 1 . K 1 e i n 
nr. 1. 

8. Schale im Louvre. Streit beim Fünfkampf. 
Xaigeoxg[eoxg]axog x. Wien. Vorlegebl. VI 9. 
Klein nr. 2. 

9. Schale in Florenz. Liebesscenen. Xaigeoxga- 
xog x. Hartwig a. O. 211f. 

10. Psykter im Brit. Mus. E 768. Silene. Agioxa- 
yögag x. Wien. Vorlegebl. VI 4. Klein nr. 23. 
Sein genialstes Werk. 

11. Kantharos in Brüssel. Herakles im Amazonen- 
kampf. Aus der eigenen Fabrik. Xaigeoxgaxog x. 
Mem. d. Inst. II 11. Wien. Vorlegebl. VII 4. 
Klein nr. 22. 

Vasen der zweiten Periode: 

12. Weissgrundige Lekythos aus Eretria. 'Erp. agx- 
1886 mV. 4. Pottier Gaz. arch. 1888, 174. 

13. Schale in Berlin. Schulunterricht. 'Inno- 
däfiag x. Mon. d. Inst. IX 54. Arch. Zeit. 
XXXI 1873 Taf. 1. Wien. Vorlegebl. VI 6. 
Klein nr. 9. 

14. Schale in Boston. Mainaden und Satyrn. 
'I.-ixoöäfiag x. Am. Journ. IV 1900 pl. 1 p. 183ff. 

15. Schale im Louvre. Männer und Knaben. Aus 
der Fabrik des Python. 'LixoSä/iag x. Wien. 
Vorlegebl. VI 8 a. b. Klein nr. 10. 

16. Fragment bei Haus er. Bakchisch. Hartwig 
a. O. S. 610. 

17. Schale in Bonn bei Loeschcke. Ungedeutete 
mythische Scene; neben dem einen Krieger 
scheint Aifagj gestanden zu haben. Wien. Vor- 
legebl. VII 5. Klein nr. 17. Eitrem Zur 
Ilias-Analyse (Videnskahs-Selskabets Skrifter 
Christiania, II histor. filos. Klasse 1901 nr. 2) 
33f. 

18. Fragment von der Akropolis. 'Ecp. &e%. 1885, 56. 

19. Schale, verschollen, einst beiDepoletti. Schlacht. 
Wien. Vorlegebl. VII 5. Robert Seen. d. IL 
u. Aith. (XV. Hall. Winckelm.-Progr.) 5 Fig. 2. 
Klein nr. 18. 

20. Schale im Louvre. Schlacht; im Innenbild 
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gefallener Perser, also wohl nach 490. Wien. 
Vorlegebl. VII 3. Klein nr. 20. 

21. Schale in Berlin. 2287. Schlacht. Arch. Zeit. 
XLI 1883 Taf. 3. Eohert a. 0. S. 6 Fig. 3—5. 
Klein nr. 19. 

22. Schale im Lonvre. Palaistriten. Wien. Vor- 
legebl. VII 4, 2. Klein nr. 4. 

23. Schale in Berlin 2286. Liebesscene zwischen 
Männern und Hetaeren. Arch. Zeitg. XLI 1883 
Taf. 4. Klein nr. 12. 

24. Schale im Louvre. Innen Eos und Memnon; 
aussen Zweikämpfe vor Troia. Aus der Fabrik 
des Kalliades. 'EoLioysvrjg x. Fröhner Choix de 
vas. 2 — 4. Wiener Vorlegebl. VI 7. Robert 
a. 0. S. 7 Fig. 6. 7. S. 12 Fig. 17. 

25. Schale im Brit. Mus. E 49. Symposion. Wien. 
Vorlegebl. VI 10. Murray Des. fr. greek vas. 
pl. VIII 30. Klein nr. 7. 

26. Schalenfragment, einst bei van Branteghem. 



danach Mela (III 8 radiees eiusdem {promun- 
turii Magni) adluens Durius, was nur sehr ent- 
fernt zutrifft, und III 10 a Durio ad flexum 
Qrovi) und Plinius (IV 112 Durius amnis ex 
maximis Hispaniae, ortus in Pelendonibus et 
iuxta Numantiam lapsus, dein per Arevam» 
Vaccaeosque disterminatis ab Asturia Vettoni- 
bus, a Lusitania Gallaeeis, ibi quoque Turdulos 
a Bracaris areens; danach die späten geogra- 
10 phischen Quellen Iul. Honorius A 20 p. 36 R., 
wo die 'Länge seines Laufs auf 495 Millien an- 
gegeben wird, und die Glossare Corp. gloss. V 
191, 36, wo 580 Millien gezählt sind). Auch später 
bildete er stets bis zur Mündung die nördliche 
Grenze Lusitaniens (Plin. III 113 a Durio Lu- 
sitania incipit, vgl. 115. Strab. III 166 Avot- 
zavoTg . . . diaxelvovai iiixqt zov Aovqiov notafiov 
xal zäv exßohöv avzov). Dass er goldhaltig ge- 
wesen wie der Tagus , sagt zwar nur Silius (I 



Symposion. Hartwig a. 0. LVII 3 a. b S. 606ff. 20 234, vgl. Claudian. laus Seren. 71-73), kann aber 



Gerhard A. V. 145. 

27. Schale im Louvre. Peleus und Thetis. Wien. 
Vorlegebl. VII 2. Klein nr. 15. 

28. Schale im Brit. Mus. E 48. Theseusthaten. 
Gerhard A. V. 234. Wien. Vorlegebl. VI 3. 
Murray Des. fr. greek vas. p. 13 Fig. 6. pl. VIII 
(29). Klein nr. 16. 

Ausserdem sind noch drei signierte Vasen des 
D. bekannt, aber nur durch so unvollständige 



auf Wahrheit und auf varronischen Berichten be- 
ruhen. Wie Numantia dem Poseidonios den An- 
lass zu seiner Schilderung gegeben haben wird,, 
so wird er, da seine steilen Ufer Numantia fast 
uneinnehmbar machten, in den Berichten über 
den numantinischen Krieg wiederholt erwähnt 
(Flor. II 18. Appian. Hisp. 55. 73. 74. 91. Oros. 
V 7, 10), sowie gelegentlich bei Caesars Feld- 
zügen in Hispanien (Dio XXXVLT 52, 4 imho z6v 



Beschreibung, dass ihre Einordnung nicht mög- 30 AiÖqiov). _ Ptolemaios nennt ihn wiederholt und 

i:„l. ...4- ivx^l-*, t,,. Q Q 111 ftio -anfhal+pn iT-pnrp. cMnrpi ht. ihn Ann/.oc (TI 5. 1-. 3. 6, 1. 38, Vgl. 



lieh ist (Klein nr. 3. 8. 11). Sie enthalten Genre 
scenen und sind alle drei verschollen. Sehr gross 
ist auch die Zahl der aus stilistischen Gründen dem 
D. zugewiesenen unsignierten Vasen. Als ziem- 
lich gesichert darf die Zuweisung gelten bei der 
Cornetaner Kriegerschale (Rom. Mitt. V 1890, 
338 Fig. 7. 8), der Pariser Schale mit dem die 
schlafende Hera (?) entführenden Zeus bei Hart- 
wig a. O. Taf. LXVIII, den drei kleinen ebd. auf 
Taf. LXVII 1. 2. 4 zusammengestellten Schalen 
mit dem Lieblingsnamen des Hippodamas und 
dem früher bei Tyskiewicz, jetzt in Boston be- 
findlichen Krater mit troianischen Zweikämpfen 
und der Lieblingsinschrift Aayr\g xakög; Robert 
Seen. d. II. und Aithiop. (XV. Hallisches Winckel- 
mannsprogr.). Fröhner Coli. Tyskiew. 17. 18. 
Amer. Journ. II 1898, 140; bestritten von Hart- 
wig a. O. 580. Alle diese Werke gehören der 
zweiten Periode des Malers an. In anderen Fällen 



schreibt ihn Aöoiog (II 5, 1, 3. 6, 1. 38, vgl. 
Marcian. II 12 und Geogr. ßav. 321, 10 Oerum r 
etwa für Doerum ?). Eine Nebenform Duris scheint 
eine Inschrift zu bieten, die in der Hafenstadt 
Portus an seiner Mündung gefunden worden ist 
(CIL II 2370). Nur Silius gebraucht Durius als- 
Mannsnamen, gewiss ganz willkürlich (I 438. V 
323. XVI 366. 379. 401. 406. 423). [Hübner.] 
Durmius. 1) M. Durmius, III vir monetalis r 



Wlg a. U. IUI. LAI1U, uen UJ.C1 n-icuicu cm, »ui ,,„....... o. ~, ™ • - -— -, -— - . . 

Taf LXVII 1. 2. 4 zusammengestellten Schalen 40 wohl im J. 734 = 20 v. Chr., da aut seinen 
- - ----- - .-.-.., __j Münzen die Rückgabe der parthischen Feldzeichen 

verherrlicht wird (Babelon Monn. de la republ. 

Rom. I 467ff. Cohen 12 122ff. nr. 426-433. 

B ahrf eldt Num. Ztschr. XVIII 4f. XXVIII llOf. 

XXXII 45, vgl. Gardthausen Augustus I 2, 827. 

II 2, 475). Neben ihm scheinen gleichzeitig L. 

Aquillius Florus und P. Petronius Turpilianus- 

(kaum L. Caninius Gallus) dem Münzmeistercolleg 
zweiten renoue u B maic.o a ... xu aiiu C .™ * ■„,,.*.., angehört zu haben (Babelon a. a. O. Kubit- 
ist die Zuteilung zweifelhaft, wenn auch in den 50 sc he k Rundschau üb. ein Qumq. d. ant. Num. 
meisten die stilistische Verwandtschaft mit D. 1896, 63). Aus einzelnen Münztynen des D., die 



oder Abhängigkeit von ihm zuzugeben ist. Am 
bedenklichsten ist sie bei den nicht von D. sig 
liierten Chairestratosvasen. Vgl. hierzu Hart- 
wig a. O. Taf. XIX. XX. XXII 2. XXIII. LXV. 
LXVI und die von diesem S. 620ff. aufgestellte 
Liste; ferner Furtwängler und Reichold a. 
O. Taf. XXIV S. 114. [C. Robert.] 

Durius, einer der Hauptflüsse Hispaniens mit 



noch heut wenig verändertem Namen (Douro, 60 midius. 



auf Münzen von Paestum, Capua, Velia und Cumae 
wie.lerkeh.ren, schliesst Babelon, dass D. aus 
Campanien stammte; dann würde er mit dem 
Tusculaner M. Durmius (CIL XIV 2627) nicht 
identisch sein. C. Ummidius Durmius Quadratus, 
Consul unter Caligula oder Claudius, könnte seinen 
zweiten Gentilnamen von D. überkommen haben. 
•2) C. Ummidius Durmius Quadratus s. Um- 



Doiro, Duero), dessen Lauf zuerst wohl Posei- 
donios beschrieb (danach Strabon III 152 Ovenw- 
ves xal Ovaxxatoi , Si mv 6 Aovgiog gel. 153 
Aovgiog ftaxgodev geojv xaga Nouavziav xal xo}.- 
i.ag ä/J.ag zöiv Ke/.nßrjoon' xal Ovaxxakor xazoi- 
xlag, /ueyd/.oig *' äva7i).e6fisvog oxacpsoiv I.tt* oxza- 
xooiovg oyedöv zi ozadlovg. 154. 162 6 Aovgiog <pi- 
gezai Tiaga xr\v Noparztav xal rrjv Zegyovvziav) ; 



[Groag; 



Durnomaffus , Station in Niedergermanien 
zwischen Colonia Agrippina und Xovaesium, Itin. 
Ant. 254 (Col. Agripp. — Durnomago — Burungo 
— Xomsio). Vgl. Geogr. Rav. IV 24 p. 227 Col. 
Agripina — Rungon (= Burungum) — Serima — 
Xovesio. Wie es scheint, ist D., das heutige Dor- 
magen, im Itin. nach Burungum anzusetzen. 
Serima beim Geogr. Rav. ist verderbt. Holder 
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Altkeit. Sprachschatz s. v. Inschriften aus Dor- mehrerer Strassen. Itin. Ant. 356. 362. 363. 

magen Brambach CIRh. 284—292, vgl. Bonn. 364. 365. 379. 380. 381. Tab Peut. Duroeor- 

Jahrb. LXXXVIII 111. 112. [Ihm.] toro (Vignette mit einem Tempel). Consent. GL 

Durnoyaria, Station der Strasse von Calleva V 349 ed. Keil (Doroeortkoro habe Fronto als 

nach Isca Dumnoniorum, an der Küste des süd- Nominativ gebraucht). Steph. Byz. Aoqoxözzoqo; 

liehen Britannien, nach dem Itin. Ant. (486, 15 (zur Schreibung vgl. C. Müller Ausg. d- Ptolem. 

Durnofnojvaria) ; der Name ist in dem heutigen I 1, 225) nöhg rälazcöv zcöv jzQooßöggcov. 6 olxän> 

Dorchester erhalten. [Hübner.] AogoxozroQtog. Auch auf Inschriften: Orelli 

Daraus (so bei Ptolem. IV 2, 4 mit dem Vat. 5236 (Desjardins Geogr. de la Gaule IV 31 
X zu lesen statt Aovgöor ogog, var. Aovgdovov 10 pl. VI) DVROCORTER. CIL III 4466 dom(o) 

J>Qog), mauritanisches Gebirge, erwähnt bei Pto- Durocor. Rem. Die Zeugnisse vollständig bei 

lern. IV 1, 6. 2, 4. 5; ein Teil des Atlasgebirges, Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. Später heisst 

dessen berberische Benennung Dyrin (s. d.) in die Stadt Remi (aus Remis [Greg. Tut.], das 

dem Worte zu erkennen ist (vgl. Smith Die- heutige Reims, Ammian. Marc. XV 11, 10. XVI 

tionary of gr. and rom. geogr. s. Durdus). 2, 8 u. ö. Not. dign. occ. IX 36. XI 34. 56. 76. 

[Fischer.] XLII 42. 67) und war die Hauptstadt der prov. 
Durobriyae. 1) Stadt der Cantii in Britan- Belgica seeunda, Not. Gall. VI 2 metropolis ehitas 
nien, nach der peutingerschen Tafel (roribis ver- Remorum. DesjardinsTable dePeut.16; Geogr. 
schrieben für Durobrivis) und dem Itin. Ant. de la Gaule II 455. Longnon Geogr. 390ff. 
(472, 3. 473, 3. 8 Durobrivis. Geogr. Rav. 428, 20 [Ihm.] 
6 Durobrabis), nach Baeda (hist. eccl. II 3 Dorn- Duroicoregum , Station an der Strasse von 
brevi = Hrofaes eaestrae) das heutige Rochester Castellum Menapiorum (Cassel) nach Samarobriva 
in Kent. (Amiens); Lage unbestimmt. Tab. Peut. Duroieo. 
2) Stadt der Catuvellaunen in Britannien, an Regum. Der Name ist wohl nicht richtig über- 
der Strasse von Londinium nach Lindum nach liefert (Holder Altkeit. Sprachschatz s. Duro- 
dem Itin. Ant. (475,1 Durobrivas. Geogr. Rav. coregum und dvorico). Desjardins Table de 
429, 17 Durobrisin), bei Castor in Northampton- Peut. 14. [Ihm.] 
shire. [Hübner.] Duroleyaiii, Station der Strasse von Londi- 
Durocasses, Ort in Gallia Lugudunensis, nium nach dem Hafen von Rutupiae (s. d.) im 
■westlich von Lutetia (Paris), Itin. Ant. 384. 385 30 südöstlichen Britannien nach den Itineraren (Tab. 
(Dwrocasis, var. Duroeassis). Tab. Peut. Duro- Peut. Duroleuo ; Itin. Ant. 472, 4 Durolevo ; 
eassio. Auf jnerowingischen Münzen DOROCAS. Geogr. Rav. 438, 15 Durolavi), zwischen Duro- 
Das heutige Dreux (dep. Eure-et-Loire). D esj ar- brivae und Durovernum; es wird bei Davington in 
dins Table de Peut. 22; Geogr. de la Gaule II Kent angesetzt. [Hübner.] 
476. Holder Altkeit. Sprachschatz s. v. Vgl. Durolitum, Station der Strasse von Londi- 
-Casses. [Ihm.] nium nach Venta im Lande der Ikener, zwischen 
Durocatelauni s. Catalauni. Caesaromagus (s. d.) und Londinium, 15 Millien 
Durocobrivae, Station der Strasse von Londi- von diesem, im südöstlichen Britannien (Itin. Ant. 
nium nach Viroconium im südöstlichen Britan- 480, 7 Durolito); es wird bei Leiton unweit 
nien, 12 Millien von Verulamium (s. d.) nach dem 40 Rumford gesucht. [Hübner.] 
Itin. Ant. (471, 2. 476, 9. 479, 7 Durocobrivis) ; Duronia, Stadt in Samnium, im J. 293 v. Chr. 
wird in der Nähe von Bark Hempstead gesucht. vom Consul L. Papirius Cursor erobert, Liv. X 

[Hühner.] 39, 4. Lage ungewiss. [Hülsen.] 

Durocoraovium, Station einer der Strassen Duronius, plebeische Familie, 

von Calleva nach Isca im südwestlichen Britan- 1) C. Duronius , als Freund des T. Annius 

nien , 14 Millien von Glevum , nach dem Itin. Milo im J. 703 = 51 nach dessen Verbannung 

Ant. (485, 5 Durocornovio ; Geogr. ßav. 424, 9 erwähnt (Cic. ad Att. V 8, 2f.). 

Purocoronaris) im Gebiet der Dobuner, dem 2) L. Duronius, Praetor 573 = 181, erhielt 

heutigen Cirencester entsprechend, wo zahlreiche Apulien zur Provinz mit dem Auftrag, gegen die 
römische Reste (CIL VII p. 29) und eine Anzahl 50 istrischen Seeräuber einzuschreiten (Liv. XL 18, 

Soldateninschriften, sowie andere Grabschriften 2f.), und ausserdem die Untersuchung über die 

gefunden worden sind, besonders in dem nahen Bacchanalien, die in Unteritalien noch immer 

Ort Watermore (CIL VII 65—72. Ephem. epigr. einzelne Anhänger hatten (ebd. 19, 9). Mit einer 

VII 833—840). Auch die poetische Weihung eines kleinen Flotte unternahm er eine Expedition gegen 

Praeses der Provincia Britannia prima aus dio- die Seeräuber und erstattete im folgenden Jahre 

cletianischer Zeit und Weihungen an den Genius darüber Bericht, dass die Verantwortung für deren 

loci fanden sich hier (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. Überhandnehmen dem König Genthios zur Last 

1891, 225. Bücheler Carmina Latina epigr. zu legen sei (ebd. 42, lff.). 

nr. 277). Vgl. Corinium. [Hübner.] 3) M. Duronius, wurde im J. 657 = 97 von 
Durocortorum, Stadt der Remi. Hauptstadt 60 den Censoren M. Antonius und L. Valerius Flac- 

der belgischen Provinz. Caes. b. G. VI 44 Duro- cus aus dem Senat gestossen, weil er als Volks- 

cortorum (var. Durocorterutn) Remorum. Strab. tribun ein Gesetz über die Beschränkung des 

IV 194 »; urizeönoh; avzcSr (der Remi) Aovgt- Aufwands bei Gastmählern aufgehoben hatte (Val. 

noozoga fialioza ovvoixüzai xal deynai zov; zmv Max. II 9, 5, der den Anfang seiner Rede er- 

'Pwuaiwv fiyeftörag. Ptol. II 9, 6 'Pfj,uot xal xöhg halten hat). Das Gesetz ist vielleicht die Lex 

avz'töv Aovgoxöozooor. VIII 5, 6 (Aovgoxozzooov Licinia von 651 = 103; das Tribunat des D. fällt 

Hss.). Iuris antelustin. frg. Vaticana 315 ed. dann einige Jahre später. Aus Rache für seine 

Momms. Doroeortoro (vom J. 291). Knotenpunkt Bestrafung klagte er den Censor Antonius wegen 



1863 



Duronum 



Durotincum 



1864 



Ambitus an (Cic. de or. II 274, vgl. auch 257; 
oben Bd. I S. 2591). 

4) Duronia, Mutter des P. Aebutius, in zweiter 
Ehe mit T. Sempronius Rutilus verheiratet, wollte 
gemeinsam mit diesem ihren Sohn im J. 568 = 
186 in die Bacchanalien einweihen lassen, was 
die Veranlassung zu deren Entdeckung wurde 
(Liv. XXXIX 9, 2ff., .stark novellistisch gefärbt' 
Wissowa o. Bd. II S. 2721). D. wurde jeden- 



10 A ovqöotoqov, Xsyicov ngmirj ' Irahxrj schliesse» 
darf, dass vor der leg. XI die leg. I Italien, die 
sonst in Novae — Svistov bezeugt ist, in D. ge- 
standen hat (Mommsen Ephem. epigr. IV p. 528f. 
0. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. VI 3. v. Do- 
maszewski CIL III p. 1349, vgl. St. Gsell 
Essai sur le regne de l'empereur Domitien 215f. 
Premerstein a. a. 0. 191), ist fraglich, dabei 
diesem Autor auch sonst Irrtümer in der Angabe- 



falls wie die anderen beteiligten Frauen einem 10 der Garnisonen vorkommen. Auf auxiliare Be- 



Familiengericht übergeben und von ihm verurteilt 
(Liv. XXXIX 18, 6. Val. Max. VI 3, 7). 

[Münzer.] 
Duronum, Ort im Gebiet der Nervier, die 
erste Station an der von Bagacum Nerviorum 
(Bavai) nach Durocortorum (Eeims) führenden 
Strasse. Heute wahrscheinlich Etroeungt (dep. 
Nord). Itin. Ant. 381. Tab. Peut. Desjardins 
Table de Peut. 16. [Ihm.l 



Satzung weisen hin CIL ni 6152 = 7478 (cen- 
turioni- o. II [Fl] Britt. und Arch.-epigr. Mitt. 
XVII 211 nr. 105. Die Not. dign. führt hier 
ausser der kg. XI noch XL 26 die milites quarti 
Constantiani an. Durch den legionaren Dienst 
sind auch Leute aus D. in die Garde gekommen, 
Ephem. ep. IV p. 332 = Hülsen a. a. 0. 

Es ist ganz natürlich, dass sich bei einem 
so starken Lager Canabae entwickelt haben; ganz. 



Duros (Zosim. III 26, 4) s. Dialas, oben 20 singulär ist ihre Benennung Je^ae nach dem Kaiser 



S. 320. 

Durostorum (Ephem. epigr. IV p. 332 = 
Chr. Hülsen Bull. com. 1893, 6, vgl. CIL III 
7479. Arch.-epigr. Mitt. XIV 16, 34. Not. dign. 
or. XL 26. 33; Aovgöorogov die besten Hss. des 
Ptolem. III 10, 10; Durostero Tab. Peut.; Do- 
rostorus Itin. Ant. 223, 4. Ammian. Marc. XXVII 
4, 12. Cod. Theod. X 1, 11 [a. 367], Iordan. 
Get. 104, 7. Martyrolog. Hieronym. 8 k. Iunias ; 



(vgl. Hirschfeld a. a. 0. A. Schulten Herrn.. 
XXIX 1894, 500f.); ob sie in der Folge das Stadt- 
recht erhalten haben, ist ungewiss (vgl. v. Doma- 
sz ewskiDie Religion des röm. Heeres 100,420), da: 
eol(onia) in Arch.-epigr. Mitt. XIV 16 nr. 34 [D. 

n. i]mp. Aurel(ianusJ vioü ? eol] Duros. 

Aurel[iana in pristinumsplendoremrestituta J 

nur auf einer Ergänzung beruht. Dass die Ca- 
nabae einen Iuppitertempel mit der Statue des 



Dorosthori Hieron. chron. a. 2379; Durostolon 30 Gottes hatten, ist aus CIL III 7474 (s. o.) zu ersehen 



Geogr. Eav. 186, 17; Dorostolo Cod. Iust. VIII 
41, 6 [a. 294]. IX 22, 20 [a. 294]. Cod. Theod. 
XII 6, 14 (a. 367); Aogooxokog Hierocl. 636, 4. 
Procop. de aedif. 292, 23. Theophyl. Simocatta 
I 8, 10. VI 6 % 5. Zonar. XVI 12 h Ao e oot6lq> 

tovto <5' fj Agiozga ioxr, Thrakischer Name ? 

vgl. W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 73 
und A. Holder Altkeit. Sprachsch. s. v.), eine der 
Hauptfestungen in Moesia inferior, die erst nur von 



(vgl. v. Domaszewski a. a. 0. 26); den Mi- 
thrasdienst bezeugt CIL III 7475 = F. Cumont 
Textes et monuments figure's relatifs aux mysteres 
de Mithra II 130 nr. 223, wenn die Inschrift wirk- 
lich nach I). gehört. Über die Feier der Saturnalien 
und das Christentum in D. vgl. Cumont Les 
actes de S. Dasius, Analecta Bollandiana 1897 r 
5ff. Eine Votivinschrift aus dem J. 238 und viel- 
leicht eine Tempelbauinschrift werden Arch.-epigr.. 



Auxilien besetzt war, seit der Errichtung der Provinz 40 Mitt. XVII 211 nr. 104 und 83 nr. 5 angeführt" 



Moesia inferior unter Domitian eine Legion als Be 
Satzung hatte (A. v. Domaszewski Neue Heidel- 
berger Jahrb. I 190. A. v. Premerstein Österr. 
Jahresh. I Beibl. 1 77) ; j etzt eine ausgedehnte Ruinen- 
stätte, ca. 4 km. östlich von Silistria (zwischen 
dieser Stadt, die bulgarisch Drster heisst, und 
Ostrov, vgl. Arch.-epigr. Mitt. VI 3). Inschrift- 
lich nachweisbar ist in D. die legio XI Claudia 
pia fidelis, die CIL III 7449 zufolge im J. 155 



D. war eine Statio des publicum portorii vecti- 
galis Illyriei (CIL III 7479. v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. XIII 139. Patsch Röm. Mitt. 
1893 , 194) und eine wichtige Strassenstation ;. 
hier zweigte von der Donaustrasse die Querstrasse- 
nach Marcianopolis ab (Tab. Peut. KiepertFormae- 
orbis antiqui XVII Beibl. 3, 28). Der Handel 
mit arretinischen Gefässen hat allem Anscheine 
nach auch hier ein Absatzgebiet gehabt (Arch.- 



sicher in Moesia inferior war, in der Zeit zwi- 50 epigr. Mitt. XIX 85 nr. 19). Aus D. war Aetius 



sehen 139 und 161, CIL HI 7474 /. o. m. pro 
salute imp. Caes. T. Aeli Hadriani Antonini 
Aug. Pii et Veri Caes. templum et statuam c. 
R. et consisstentibus in canabis Aelis leg. XI 
Cl. Cn. Oppius Soterickus et Oppius Severus fil. 

eins de siw fecerunt Nach dem Namen 

der Canabae könnte sie schon unter Hadrian hier- 
her gekommen sein (vgl. Mommsen Röm. Gesch. 
V3^ 195. 200, 1. 207); geblieben ist sie hier, 



gebürtig (Iord. Get. 34, 176). ITber die grosse Be- 
deutung von D., das auch unter Iustinian her- 
vortritt, im Mittelalter vgl. C. Jirecek Geschichte 
der Bulgaren, Das christliche Element in der to- 
pographischen Nomenclatur der Balkanländer 44 
sowie Tomaschek Zur Kunde der Hämus- 
halbinsel II 18f. , über Silistrias Stellung in 
den russisch-türkischen Kriegen vgl. Gesammelte 
Schriften und Denkwürdigkeiten des General-Feld- 



kleinere Detachements an andere kleinere Garni- 60 marsehalls Grafen H. v. Moltke n 315ff. 



sonsorte abgebend, bis in die spätesten Zeiten der 
römischen Herrschaft (Itin. Ant. 223, 4 Durostoro 
legio XI Ct. Not. dign. or. XL 33, vgl. 35 Prae- 
fectus legionis undeeimae Claudias, Durostoro). 
Auf sie beziehen sich ausser der soeben ange- 
führten die Stein- und Ziegelinschriften CIL III 
7475—7477. 7619. Arch.-epigr. Mitt, XVII 83 
nr. 4. 212 nr. 106. Ob man aus Ptolem. m 10, 



LPatsch.] 
Durotincum, Ort in Gallia Narbonensis zwi- 
schen Cularo (Grenoble) und Brigantio (Brian<;on).. 
Tab. Peut. Durotineo. Geogr. Rav. V 27 p.241 
Durotingo. Nach d'Anville Villard-d'Arene, 
nach andern anders. Desjardins Table de 
Peut. 57; Geogr. de la Gaule II 231. Holder 
Altkeit. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
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Durotriges Volk im südlichen Britannien, Hauptstadt, die firjTgoTiofag Petra, wo neuerdings 

nach Ptolemaios (II 3, 13 tommv (xmv Belywv) ein in einer Grotte angelegter Tempel des Gottes 

aao bvouwv xal uto^ßolag Aovgöxgiyeg) im heuti- gefunden worden ist (de Vogue' Journal Asiatique 

gen Dorsetshire und Üem westlichen Teile von 1898, 137) und wo er auf mehreren Denksteinen 

Somersetshire. In einer der Stationen des Ha- erwähnt wird (ebd. 1896 II 309. 485. 1897 II 213. 

drianswalls in Nordengland ist die Inschrift eines 1898 I 140). Er wurde in Petra unter der Form 

e(wis) Dur(b)tr[i]c(is) . . . indinesis [Lundinen- eines schwarzen, viereckigen, unbehauenen, vier 

s«'s'»l gefunden worden (Ephem. epigr. Vn 1052). Fuss hohen, zwei Fuss breiten Steinblockes ver- 

[Hübner.] ehrt, auf den man das Blut der Opfertiere rinnen 

Durovernum, Stadt der Cantii in Britannien, 10 Hess (Suid. s. 6evoägrig, vgl. Maxim. Tyr. VIII 8. 

nach den Itinerarien Station der Strassen von Arnob. VI 11. Clem. Alex. Protrept. 29). Dieses 

Londinium nach den Häfen Rutupiae und Dubris Baetylion, das als jungfräuliche Mutter des Gottes 

(Tab. Peut. Duroaverus; Itin. Ant. 472, 5. angesehen wurde, wie die Petra genitrix der 

473, 4 Duroverno) , wonach sie dem heutigen Mithrasmysterien, war Xaäßov genannt, d. h. wohl 

Canterbury entspricht. Nach Ptolemaios Stadt 1333 ,der Würfel'. Am 25. December wurde die 

der Cantier zwischen Londinium und Rutupiae Geburt des Gottes, wie in Rom der Natalis Invich, 

(II 3, 12 Aagovegvov für Aovgovegvov, wenn nicht gefeiert und zwar durch nächtliche Orgien (Epiph. 

auch hier der Wechsel zwischen u und a auf der adv. haeres. 51, 22). 

Aussprache beruht, s. Dumnonii). In Baedas Sein Dienst war in der ganzen Provinz ver- 

hist. eccl. oft erwähnt (z. B. I 25. 26. 33 u. s. w.) 20 breitet, und es sind in dieser Gegend zahlreiche 

als civitas Doruvernum und Doruvernensis; in Widmungen an D. in nabataeischer und in gne- 

Concilienunterschriften aus dem 7. Jhdt. Doro- chischer Sprache gefunden worden; so in Bostra 

vernum und Dorobemia (Mansi X c. 553 D), in (Journ. Asiat. 1897 n 209f. Dussaud etMacler 

altenglischen Urkunden des 7. und 8. Jhdts. Do- Voyage dans le Djebel el-Drüz 1901, nr 74 i>»), 

rovernis und Dorobemia (Kemble nr. 27. 85. wo Spiele zu Ehren des Gottes stattfanden, wie 

87 Holder Altkeit. Sprachsch. 1242). in der benachbarten Adraha (s. Dusaria); weiter 

[Hübner.] im Haurän (Le Bas-Waddington 2023 legevg 

Durtizus s. Burtudizon. fcov Aovoäpeog vom J. 164 n. Chr.; vgl. CISem. 

Dusa (?). Ortschaften dieses oder ähnlichen II 157. 160 [= de Vogu<5 Inscr. sem. Nab. 7 a] 
Namens scheint es in Africa zwei gegeben zu 30 176. 182. 190 [= de Vogue 9]. 197ff. Dussaud 

haben, da zu dem Religionsgespräch in Karthago et Macler a. a. 0. nr. 36 [J. 83 n. Chr.]; vgl. 

im J. 411 ein (don atistischer) episeopm Dusensis Clermont-Ganneau a. a. 0. IV 170). In der 

und ein (ebenfalls donatistischer) episcopus Du- Batanaia galt er als Gründer der Stadt Dionysias, 

sitanus erschienen (Gest. coli. Carthag. I c. 197. wo er als Dionysos verehrt wurde (Le Bas-Wad- 

198, bei Mansi Act. concil. IV 144. 147 = Migne dington 2309. 2312, vgl. 2370). Im Süden be- 

1 11 1332 1336) [Dessau.] gegnet man ihm auf dem Sina'i (Levy ZDMG 

Dusae 'nqm"Ölviiiiov, Stadt in Bithynien, XIV 465. Euting Sinaitische Inschriften 1891, 

30 Milien von Claudiopolis , Tab. Peut. IX 3 nr. 437; vgl. 499. 559) und auch in der arabi- 

(Miller) wo allerdings Dusepro Solympum steht. sehen Halbinsel war er der oft angerufene Gott 
Die Entfernungsangaben der Tab. Peut. führen 40 nabataeischer Stämme (Euting Nabat. Inschr. 

nach der alten Niederlassung bei Beiköi am Süd- aus Arabien 1885, 2ff. 9. 11. 12. 20. 27. 38 — 

rand der Ebene von Düsdsche (v. Die st Peter- CISem. H 197-224). Hier waren auch die Dacha- 

manns Mitt. 94. Erg.-Heft 83ff.). RamsaysEr- reni, die von Steph. Byz. zu seinen Gläubigen 

klärung dieses Teiles der Tab. Peut. ist falsch, gerechnet werden, ansässig (s. o. Bd. IV S. 1947). 
Rüge in den phil.-hist. Beiträgen C. Wachsmuth Zahlreiche Personennamen sind von dem des 

überreicht 25. Ebenso ist Mordtmanns Vermu- Gottes abgeleitet (Levy ZDMG XIV 465. Euting 

tung (Athen. Mitt. XII 181) abzuweisen, dass Sinaitische Inschr. 449. 559. Clermont-Gan- 

der Name nur ein Schreibfehler für Prusias wäre. neau a. a. 0. IV 117 [&si^a6ovaäQt 1 g]. 168 [Aßöa- 

[Ruge] dovaägrjg]; Aovoägiog Le Bas-Waddington 

Dusareni s. Dosareni. 501916. Bern ays Rh. Mus. XVII 304 [Philosoph 

Dusares (Aovaägrig, gen. Aovodgeog Le Bas- aus Petra], Dusartus Macrob. I 7, 2), und die 

Waddington 2023) ist der Stamm gott der Naba- arabischen Schriftsteller reden noch von dem Götzen 

taeer deren Königreich unter Kaiser Traian Dhu 1-Scharä und von seinem heiligen Teiche 

(106 n Chr) zur römischen Provinz Arabia ge- (Wellhausen Reste arabischen Heidentums*! 

macht wurde (s. o. Bd. II S. 359). So sagt Ter- 1897, 48ff.; vgl. Robertson-Smith Religion of 

tullian Apol. 24 unieuique provinciae suus deus the Semites2 1894, 168). 

est . . ut Ärabiae Dusares (vgl. ad nat. II 8. Im Abendland hat der arabische D kerne ahn- 

Euseb. in Constant. 13 [237, 2 Heikel]). Viel- hche Verbreitung wie die syrischen Ba ahm erlangt. 

leicht ist also der »zog 'Agaßixog auf einer Inschrift Auf der Insel Chalke befand sich nach IG Ali 1, 
von Gerasa kein anderer als D. (Clermont- 60 963b ein Verein der Sovöagiaorai, was vielleicht 

Ganneau Recueü archCol. Orient. II 149). Die nach v.Wilamowitz- Vermutung mAovoagiaozm 

Etymologie seines Namens tnon ist unsicher, zu ändern ist. Orientalische Kaufleute führten 

man hat ihn als dM,d.h.,Herr' des Gebirges Scharä den Dienst des D. auch m Puteoli ein (CIL X 

(vgl Steph Byz) erklärt (de Vogue Inscr. sem. 1556 Dusari saerum), wo ein Nabataeer ihm 

120f.) und daneben andere Deutungen vorgeschla- zwei goldene Kamele stiftet (Gl 1 d e ni e i s t e r 

gen vgl. Mever 1206. Bäthgen 94. Well- ZDMG XXffi 150= CISem LT 157) Dagegen hat 

hausen 51); keine ist zwingend. die Widmung von Buten (CIRh. 151lZteo Apol- 

Der Hauptsitz seines Cultus war die alte loni Dys. pro (1. Dyspro) nichts mit D. zu thun. 
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D. war, wie die syrischen Ba'alim, vor allem 
ein Gott des Naturlebens und der Fruchtbarkeit, 
und dementsprechend wurde er von den Griechen 
ihrem Dionysos gleichgestellt (Isid. Charac. bei 
Hesych. s. Aovodgrjv • xbv Atövvaov Naßatatoi, 
s. u. Dusaria). Trauben und Beben bilden den 
gewöhnlichen Schmuck der nabataeischen Tempel 
und Denkmäler, und kein anderer Gott wurde als 
Stifter von Dionysias verehrt (LeBas-Wadding- 
ton 2309). Man wird also vielleicht die Texte 10 
griechischer Schriftsteller, die von einem arabi- 
schen Dionysos sprechen, auf D. beziehen dürfen 
(Strab. XVI 741. Arrian. anab. VII 20, 1. Origen. 
contr. Cels. V 37 ; vgl. jedoch Herod. III 8, der wohl 
die einzige Quelle ist). Da der Weinstock erst 
spät in diese Gegend eingeführt wurde, kann doch 
die Identificierung nicht sehr alt sein (R o b e r t s o n - 
Smith a. a. 0. 193). Der ,dionysische' Cult scheint 
von den Arabern nicht ohne Widerstand angenom- 
men worden zu sein, und vielleicht spielt Nonnos 20 
(Dion. XX-XXI) auf diese Kämpfe an(Clermont- 
G a n n e a u a. a. 0. IV 398ff.). Ob mit dem Zeus 
smxaQTiLos von Bostra (Le Bas-Waddington 
1907) auch D. gemeint ist, muss dahingestellt 
bleiben. In der Kaiserzeit wurde D. zu einem 
Sonnengott (Le Bas-Waddington 2312 Aovad- 
geog ävtxrjzov), daher wird er am 25. December 
zur Zeit der Wintersonnenwende gefeiert (s. o.), 
Strabon XVI 784 sagt schon von den Nabataeern : 
"HXiov Tt/iiwoiv ejrc tov dovjarog idovoäiiisroi ßojftov 30 
xxk. (über diesen Eitus vgl. Clermont-Gan- 
neau a. a. 0. IV 3381). Wenn Suidas D. mit 
"Aqijs in Verbindung setzt, ist dies nur Wort- 
spielerei; dass dieselbe allerdings sehr alt sein 
muss, wird durch den Genetiv Aovodgsog(Le Bas- 
Waddington 2023. 2312) vorausgesetzt. 

Das ältere Material ist von Mordtmann 
ZDMG XXIX 1875, 99ff. gesammelt; vgl. Ed. 
Meyer in Eoschers Lexikon 1 1206ff. Baudissin 
Studien zur Sem. Relig. II 250. Wellhausen 40 
a. a. 0. Baethgen Beitr. z. semit. Beligions- 
geschichte 1888, 92ff. [Cumont.] 

Dusaria (Aovaägia). Spiele zu Ehren des 
Gottes Dusares. Sie wurden im 3. Jhdt. in Bostra 
(Kaisermünzen mit der Aufschrift "Axzia Aov- 
aägia oder einfach Aovodgia) und in dem westlich 
von dieser Stadt gelegenen Adraha [Edrei] (Adgai)- 
v&v Aovodgia) gefeiert (Eekhel Doct. Num. III 
500ff. Mionnet V577ff.nr. 5. 6. 18. 32ff. Head 
HN 686). Die Typen dieser Münzen (Kelter, Krug 50 
auf einem Tisch) scheinen zu beweisen, dass das 
Fest zur Zeit der Weinlese begangen wurde, da 
Dusares (s. d.) dem Dionysos gleichgestellt wurde. 
Dies wird durch eine Inschrift dieser Gegend be- 
stätigt (Le Bas-Waddington 2370), nach der 
r) iogrij xo>v Zoaihp'wv (Soada oder Dionysias) 
äysrai toj &soj (Dusares) Ao'jov ).' . d. h. Ende 
August. Über eine angebliche Münze von Genne 
mit der Legende Avoaoia (sie) vgl. Drexler Ztschr. 
f. Numism. XIII 31 nr. 11. Clermont-Gan- go 
neau (Becueil archeol. Orient. IV 298ff.) hat neuer- 
dings bewiesen, dass die D. ein pentaeteiisches 
Fest waren, welches in denselben Jahren wie die 
Olympiaden gefeiert wurde. Es scheint, dass 
in diesen Jahren, etwa wie in den Sabbathjahren 
der Juden , ein Teil der Emte unter die Armen 
ausgeteilt wurde. [Cumont.] 

Dusii nannten die Gallier gewisse gespenstische 



Daemonen, welche, wie die römischen Incubi, 
Frauen zur Nachtzeit beschlichen. Augustin. de 
civ. dei XV 23 Silvanos et Panes, quos vulgo 
ineubos vocant, improbus saepe extitisse mulieri- 
bus et earwm appetüsse ao peregisse ooneubitum, 
et quosdam daemones, quos Dusios Oalli nun- 
cupant, adsidue haue inmunditiam et temptare 
et efficere, plures talesque adseverant , ut hoc 
negare impudentiae videatur. Aus Augustin 
schöpft Isid. orig. VIII 11, 103 (quos daemones 
Oalli Dusios nuneupant, quia assutue Jiane pera- 
gunt inmunditiam), aus Isidor ist die Glosse 
Cod. Parisin. 7642 f. 4 (Holder Altkeit. Sprach- 
schatz s. dusios) geflossen. Preller-Jordan 
Rom. Myth. I 381. Steuding Roschers Lex. s. 
Ineubus. W. BT. Röscher Ephialtes 64f. (hier 
die Zeugnisse vollständiger). [Ihm.] 

Dusmanes (Procop. de aedif. 284, 5 Aova- 
fiavsg), Castell bei Naissus (Nis, Serbien). W. 
Tomas chek Die alten Thraker II 2, 73. 

[Patsch.] 

Dutzolos (Procop. de aedif. 284, 44 Aovt£o- 
log), Castell bei Remesiana (Bela Palanka, Ser- 
bien). W. Tomaschek Die alten Thraker 112, 
73. ' [Patsch.] 

Duyius. L. Duvius Avitus, Legat in Germania 
inferior in den J. 57 und 58 n. Chr. Er stammt 
wahrscheinlich aus Vasio (Vaison) in der Civitas 
Vocontiorum, wenn sich, was nicht zu bezweifeln 
sein wird, CIL XII 1354 und wohl auch XII 
1408 auf ihn und XII 1378 (samt add.) auf seine 
Gattin bezieht. Aus seiner Laufbahn kennen wir 
seine Praetur (nur aus XII 1408), seine darauf- 
folgende Legation in Aquitanien, die uns Plinius 
n. h. XXXIV 47 bezeugt und die um 54 fallen 
muss, sein Consulat (CIL X 826. XII 1378 add. 
Tab. cerat. Pomp. nr. 13 — 17; vgl. Mommsen 
Herrn. XII 128. 133), das er als Suffectus gegen 
Ende des J. 56 (wahrscheinlich nur Nov. Dec.) 
zusammen mit P. Clodius Thrasea Paetus be- 
kleidet hat, CIL XII 1408 nennt auch das Augurat. 
Seine darauffolgende Wirksamkeit in Germania 
inferior giebt uns Tac. ann. XIII 54 — 56 (vgl. auch 
XII 1408). Er ist damals im Verlaufe des J. 57 
(vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XIII 29) Nach- 
folger des Pompeius Paulinus geworden. Regere 
militärische Thätigkeit als seine Vorgänger ent- 
wickelte er, als ein Teil der freien Friesen den un- 
bewohnten, nur Militärzwecken dienenden Streifen 
Landes rechts des Rheines zu besiedeln suchten, 
den in früherer Zeit Chamaver, Tubanten und 
Usiper innegehabt; D. zwang sie mit seiner Reiterei 
das Gebiet zu verlassen, nachdem ihre Führer 
Verritus und Malorix vergebens bei Nero in Rom 
um die Erlaubnis zum Bleiben gebeten hatten. 
Kurz darauf besetzten dasselbe Gebiet die Ampsi- 
varier, von den Chauken gedrängt. Auch dies- 
mal musste der römische Legat eine Intervention, 
und zwar die des Boiocalus , ablehnen. Darauf 
warben die Ampsivarier zu einem grossen Bunde 
gegen die Römer, so dass auch der obergerrnanische 
Legat zu gemeinsamem Vorgehen herangezogen 
werden musste. Während dieser, Curtilius Mancia, 
den Rhein weiter aufwärts überschritt, um sie 
im Rücken zu fassen , rückte D. rasch bei den 
Tencterern und Bructerern ein und zwang sie 
durch die Drohung vollständiger Ausrottung, die 
Ampsivarier ihrem Schicksale zu überlassen. Aus 
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dem besetzten Gebiete von D. vertrieben, werden 
diese in der Folge fast gänzlich aufgerieben. In 
die Zeit von D.s Commando fällt wohl auch der 
Heide- oder Waldbrand, der Kölns Umgebung 
einäscherte (Tac. ann. XIII 57). Über die Mög- 
lichkeit persönlicher Beziehungen zwischen D. und 
Plinius vgl. Münz er Bonn. Jahrb. 1899, 82f. 

[v. Wotawa.] 

Duumviralis, DuumYiri s. Duoviralis, 
Duoviri. 

Dnx, griechisch nur von Puristen ozgazriyög 
(Iulian. epist. 10 p. 379 A. Liban. epist. 511. 
Synes. epist. 78. 94. 130), gewöhnlich einfach Sovg 
genannt (Äthan, vit. S. Anton. 85 = Migne G. 26, 
961. Zosim. LT 33, 3. BGü I 323. Nov. Iust. 25, 
1. 102, 1. 103, 2. CIG 4789 a und sonst), ist erst 
durch Diocletian zum Titel eines dauernden Amtes 
geworden. In dieser Bedeutung scheint das Wort 
zuerst 289 vorzukommen (Eumen. paneg. II 3; 
vgl. Seeck Rh. Mus. XLIX 210); sicher nach- 
weisbar ist es im J. 303 (Ephem. epigr. II 884 ; 
vom J. 310 Dessau 664; vielleicht noch früher 
CIL III 764). Vorher ist es nicht technisch, 
sondern bezeichnet in ganz allgemeinem Sinne den 
Feldherrn. So nennt die Hauptstadt von Dacien 
den Statthalter der Provinz M. Claudius Fronto, 
dem sie unter Marcus ein Denkmal setzt, auf 
dessen Inschrift fortissvmus dux, amplissimus 
praeses (Dessau 1097),- und CIL II 2634 steht 
dux legionis VII geminae piae fidelis neben h- 
yatus Aiigusti per Asturiam et Qallaeeiam, ob- 
gleich jener Zusatz dem Amte des Legaten keiner- 
lei neue Bestimmung hinzufügt; denn bei ihm 
verstand es sich von selbst, dass er die Legion, 
die regelmässig in seiner Provinz stand, befehligte. 
Nur dürfte, wo in dieser Art die Eigenschaft des 
D. ausdrücklich hervorgehoben wird (z. B. consu- 
lari et duci trium Oaeiarum CIL VIII 9365), 
damit wohl immer gemeint sein, dass die betr. 
Persönlichkeit sich kriegerische Lorbeeren erworben 
hatte (Dessau 1354. 1140. 2770. 2771. 2935). 
Eigentümlich ist die Titelreihe bei Dessau 2772: 
primipilo legionis II Italicae, duei legionis III 
Italicae, duci et praeposito legionis III Aiigustae. 
Wahrscheinlich bedeutet dies, dass der Primi- 
pilar eine Legion in einer Schlacht oder auch 
während eines ganzen Feldzuges kraft besonderen 
Auftrags anführte, ohne doch ihr ständiger Be- 
fehlshaber zu sein; dass er dann das ordentliche 
Commando einer anderen Legion erhielt und auch 
mit dieser sich an einem Kriege beteiligte. Auch 
sonst werden im 3. Jhdt. solche, die nicht kraft 
ihres Amtes, sondern auf ausserordentlichen Be- 
fehl die Führung von Truppen übernehmen, D. 
genannt, weil eine feste titulare Bezeichnung für 
sie fehlte (Dessau 2773: primipilo, duei legin- 
num Daciae. 2935: duci exerciti Mysiaei aput 
Hyxantium et aput Lugudunum, legato legionis 
I ItaHesie. 1142: duci vexillationum, 544: ein 
dux dueenarius leitet unter Gallienus die Be- 
festigung von Verona). Ti. Claudius Candidus 
ist unter Marcus, nachdem er eben erst den Le- 
gionstribunat bekleidet hat. praepositus eopiarum 
expedMonis Germanicae seeundae, unter Severus 
als Praetorius dux exercitus Illyrici expeditwne 
Asiana , item Parthica, item Oallica (Dessau 
1140; ähnlich 1141). Hier erscheinen also die 
Worte praepositus und dux beide im Sinne des 
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ausserordentlichen Befehlshabers, aber jenes für 
den minder bedeutenden. Doch wurde dieser 
Unterschied nicht regelmässig beobachtet, wie 
überhaupt für den officiellen Gebrauch von D. sich 
bis auf Diocletian keine ganz feste Regel ausge- 
bildet hatte (B. Borghesi Oeuvres V 462). 

Dieser hielt es für seine wichtigste Aufgabe, 
die Usurpationen, die in dem vorhergehenden Jahr- 
hundert immer wieder das Reich in Bürgerkriege 

10 gestürzt hatten , für die Folgezeit unmöglich zu 
machen. Hierzu fand er darin das geeignetste 
Mittel, dass er die Macht der Statthalter schwächte, 
weil sie als Führer der Truppen ihrer Provinz 
dem Kaiser am gefährlichsten werden konnten. 
Diesem Zwecke diente neben der systematischen 
Verkleinerung fast aller Provinzen (Lact, de mort. 
pers. 7, 4. Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
III 233; Abh. Akad. Berlin 1862, 489) auch die 
Abtrennung des militärischen Commandos von der 

20 civilen Verwaltung und Rechtsprechung. Vereinigt 
blieben sie nur in solchen Provinzen, die, von 
wilden Räuberstämmen umgeben oder durchsetzt, 
eines steten Belagerungszustandes bedurften und 
zugleich so unbedeutend waren, dass ihre Statt- 
halter nie daran denken konnten, nach der Krone 
zu greifen, namentlich in Isaurien und Maureta- 
nien. In dem letzteren finden wir noch unter 
Diocletian einen Praeses mit der Kriegführung 
beschäftigt (Dessau 627. 628), und in beiden 

30 hat jene Vereinigung dauernd fortbestanden (Not. 
dign. or. XXIX 6. Nov. Iust. 27. Not. dign. occ. 
XXX 1. 11. 20). In Arabien dagegen scheint sie 
erst später nach diesen Vorbildern wiederherge- 
stellt zu sein; denn der dux et praeses Arabiae 
besitzt ein gesondertes Officium als D. und ein 
zweites als Praeses (Not. dign. or. XXXVII 36. 
43), was darauf hinweist, dass zwei geteilte Ämter, 
von denen jedes natürlich sein Officium besessen 
hatte, hier nachträglich in einer Hand vereinigt 

40 wurden ; doch sind sie später wieder getrennt 
worden (Nov. Iust. 102). Auch in Sardinien findet 
sich 382 ein dux et praeses (Cod. Theod. IX 27, 
3), in Tripolis 393 und 406 ein dux et corrector 
(Cod. Theod. XII 1, 133. XI 36, 33), womit zu 
vergleichen ist, dass bei Ammian. XXVIII 6, 11 
eines Falles erwähnt wird, bei dem das militä- 
rische Commando dieser Provinz vorübergehend 
ihrem Praeses übertragen wurde. Weil die civilen 
und die militärischen Oberhäupter der Provinzen 

50 meist in wildem Hader lagen und dadurch die 
Verwaltung arg schädigten (Nov. Iust. 24, 1. Cod. 
Theod. I 7, 2), hat Iustinian noch eine lange 
Reihe solcher Vereinigungen durchgeführt, so dass 
von der diocletianischen Massregel seitdem wenig 
mehr übrig blieb (Nov. Iust. 24—31. 102. 103. 
Edict. Iust. 4. 8. 13). 

Der D. ist anfangs ritterlichen Standes und 
führt den Titel vir perfectissimus (Ammian. XXI 
16, 2. Dessau 701. 762. Ephem. epigr. II 884. 

60 V 301. CIL III 764. 3761-3764. 4039. p. 1059). 
Erst unter Valentinian I. erhält er Anspruch auf 
einen Sitz im Senat (Cod. Theod. VI 23, l._24, 
11) und wird damit vir clarissimus (Dessau 770. 
Cod. Theod. I 7, 3. Xn 1, 113. Cod. Iust. I 27, 2 
§ 20. 23. 26. 29. 32). Daneben steht ihm aber auch 
der Titel iir speetabilis zu (Cod. Theod. VII 4. 30. 
VIII 4, 27. Nov. Iust. 102,' 1. 103, 2. Not. dign. 
or. XXXI— XLII; occ. XXX— XLI), weil er dem 
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Vicar an Rang gleichsteht (Cod. Theod. VI 16, 
1). Wie dessen Amt im civilen Dienste , so be- 
zeichnet der Ducat im militärischen nach der 
Rangordnung Valentinians die Stufe, welche zwi- 
schen Consularitas und Proconsulat liegt (Cod. 
Theod. VI 13, 1. 14, S. 16, 1. 23, 1. 24, 11). Doch 
hinderte dies nicht, dass diejenigen, welche D. 
gewesen waren , zeitweilig den Leistungen der 
Praetur unterworfen wurden (Cod. Theod. VI 4, 
28. 26, 13). Wenn der D. den Comestitel erhält, 
was nicht selten vorkommt, so gilt dies zwar als 
Ehre, verändert aber weder seinen Rang, noch 
seine Obliegenheiten, weshalb auch duces et eo- 
mites als im wesentlichen gleichbedeutend oft zu- 
sammen genannt werden (Cod. Theod. I 7, 3. VI 
14, 3. Vn 1, 9. 18. VIII 7, 11. XII 1, 128). Nur 
vorübergehend hatten die Comites von Ägypten 
und von Pontus, aber nicht die der andern Militär- 
provinzen, einen etwas Jiöheren Rang (Cod. Theod. 
VI 13, 1. 14, 3), d. h. sie wurden unter den Ci- 
vilbeamten dem Comes Orientis gleichgestellt 
(Cod. Theod. VI 10, 3). Die D. bestimmter Pro- 
vinzen führen jenen Titel regelmässig, anderen 
wird er als persönliche Gunst verliehen (Bd. IV 
S. 663). In der Regel wird man vom Tribunat, 
d. h. vom Commando eines einzelnen Truppen- 
körpers, sogleich zum Ducat befördert (Ammian. 
XXIV 1, 9. XXX 7, 3. Hist. Aug. Claud. 14, 15), 
weshalb auch Tribunen, wenn sie als solche aus 
dem Dienste ausscheiden, oft mit der Würde des 
D. entlassen werden (Cod. Theod. VI 13, 1 24, 
11). Da sehr häufig bei ihnen barbarische Namen 
vorkommen (Dessau 701. CIL ILT 3761. Cod. 
Theod. VII 1, 15. VIII 5, 57. IX 42, 18. XI 30, 
43. XV 1, 13 und sonst), wird ein grosser Teil 
der D. aus niederem Stande durch Tapferkeit 
emporgekommen sein (Ammian. XXV 1, 2. XXX 
7, 3); doch gab es auch solche, die ohne vorher- 
gehenden Militärdienst zu dieser Stellung erhoben 
wurden (Cod. Theod. VI 4, 28. 26, 13). Aus den 
D. gingen die Magistri militum hervor (Ursicinus 
Cod. Iust. IV 42, 1. CIL III p. 1059. Ammian. 
XIV 9, 1. 3), doch pflegte ihnen vorher wohl meist 
ein Commando übertragen zu werden, das mit 
dem Comestitel verbunden war (Ammian. XXIII 
3, 5; Nannienus comes Ammian. XXVIII 5, 1; 
magister militum Greg. Tur. II 9). 

Der D. hat mit der Verwaltung der Provinz 
nichts zu thun, sondern nur für ihren militärischen 
Schutz zu sorgen (Cod. Theod. VII 1, 9). Wenn sie 
an der Grenze liegt, heisst er daher mit seinem 
vollen Titel nicht d. prorinciae Ulms, sondern d. 
limitis provineiae illius (CIL III 764. Dessau 
762. Not. dign. occ. I 38. 39. Hist. Aug. XXX tvr. 
3, 9. 29, 1; Aurel. 13, 1; Firm. 3, 1. 7, 2. Nov. 
Theod. 24. 1. Cod. Theod. VII 11, 2. 22, 5. VIII 
5, 52. Xn 1, 133. XV 1, 13 11, 2). Weil es aber 
auch im Innern des Reiches Provinzen giebt, die 
einer ständigen Besatzung und daher auch eines 
D. bedürfen, unterscheidet man comites et duces 
diversarum provineiarum et limitum (Cod. Theod. 
I 7, 3. Dessau 701). Übrigens wird es mit 
dieser Terminologie nicht gar zu genau genommen. 
Dem Befehl des D. unterstehen ausschliesslich 
diejenigen Truppen, welche in dauernde Stand- 
quartiere gelegt sind (riparienses, limitanei, dn- 
eiani Nov. Theod. 4. 24). Die Palatini und Co- 
mitatenses sind alle unter das unmittelbare Com- 



mando der Magistri militum gestellt (Not. dign. 
passim) , und wenn sie vorübergehend einem 
anderen Peldherrn anvertraut wurden, scheint 
man diesen, falls er D. war, regelmässig durch 
den Comestitel ausgezeichnet zu haben (Not. dign. 
occ. VII 40. 118. 135. 140. 153. 179. 199. 206). 
Da dies aber nur durch die Notitia dignitatum 
beglaubigt wird, so ist es fraglich, ob es auch 
schon für das 4. Jhdt. gilt. Jedenfalls findet sich, 

10 noch aus dem J. 400 ein Gesetz, das den D. ver- 
bietet, Soldaten aus den Comitatenses oder Pala- 
tini in einen höher berechtigten Truppenteil zu 
versetzen (Cod. Theod. VII 1, 18), wonach es 
scheint, dass jene ihnen, wenn auch vielleicht nur 
zeitweilig, untergeben waren. Im J. 492 verfügt 
dann Kaiser Anastasius, dass die Marschtruppen 
in jeder Beziehung dem D. unterstehen sollen, in 
dessen Provinz sie sich befinden (Cod. Iust. XII 
35, 18). 

20 Die Gesetze über die Aushebung sind niemals, 
an Duces, sondern meist an Civilbeamte, nament- 
lich die Praefecti praetorio gerichtet (Cod. Theod. 
VII 13). Die Stellung von Recruten galt eben 
als Vermögenslast der Grundbesitzer und wurde 
daher von denjenigen veranlasst und geleitet, die 
auch für das Einlaufen der sonstigen Steuern zu 
sorgen hatten (Seeck Geschichte des Untergangs 
der antiken Welt II 45). Dagegen haben die D. 
die Neuausgehobenen entgegenzunehmen und in 

30 die einzelnen Truppen einzustellen (Nov. Theod. 
24, 1. Cod. Theod. VII 13, 1. 22, 5. VIII 4, 4; 
vgl. VII 1, 18). Auch für die Verpflegung ihres 
Heeres sind sie auf die Mitwirkung des Vicars 
angewiesen, ja ohne dessen Erlaubnis dürfen sie 
nicht einmal über die Vorräte der Magazine ver- 
fügen (Cod. Theod. VII 4, 3). Doch beaufsich- 
tigen sie die Verteilung des Gelieferten (Cod. 
Theod. VII 4, 30. XI 25, 1) und empfangen für 
diesen Zweck die Naturalien von den Primipilares, 

40 die aus den civilen Officia hervorgehen (s. Primi- 
pilus). Den Erpressungen, zu denen dies An- 
lass gab, suchte schon Constantin d. Gr. dadurch 
vorzubeugen, dass er die Primipilares anwies, sie 
durch eine feste Sportel an die D. abzukaufen 
(Cod. Theod. VIII 4, 6), die durch Iulian auf 
50 Pfund Silber oder 200 Solidi (= 2538 Mark) 
fixiert wurde (Cod. Theod. VIII 4, 9. 27). Später 
wird ihnen auch gestattet, den neunten Teil von 
der Annona der Soldaten als Sportel zurückzu- 

50 behalten (Nov. Theod. 24. 2). Über ihren Ver- 
brauch an Geld und Naturalien hat ihr Offi- 
cium alle vier Monate Rechnung abzulegen, und 
zwar dem Praefectus praetorio (Cod. Theod. XI 
25), obgleich die D. in jeder anderen Beziehung 
den Magistri militum untergeben sind (Nov. Theod. 
24, 1. 2. Cod. Iust. XII 59, 8. Dessau 762. 
Cod. Theod. I 7, 2. VII 1. t». 18. 17, 1. 20, 13. 
XII 1, 113. XV 11, li. Doch entsprach es der 
Politik Diocletians, in allem, was den Unterhalt 

60 der Soldaten betrifft, die D. von den Civilbeamten 
abhängig zu machen , damit dieser Mangel an 
Selbständigkeit ihre Macht schwäche. Die Ge- 
richtsbarkeit in der Provinz war zwischen dem 
D. und dem Vicar oder dem Statthalter geteilt, 
je nachdem es sich um civile oder militärische 
Angelegenheiten handelte (Cod. Theod. I 15, 7. 
II 1, 2. 9. Moni rasen Herrn. XXIV 259. 267). 
Dass dies Verhältnis zu steten Conflicten Anlass 
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gab, versteht sich von selbst (Cod. Theod. 1 7, 2. 
VIII 4, 4. Nov. Iust. 24, 1). 

Der D. hat in erster Linie für die Wehrfähig- 
keit seiner Provinz zu sorgen. Er leitete daher 
den Bau von Castellen (Cod. Theod. XV 1, 13. 
Nov. Theod. 24, 1. Dessau 762. 770) und, wenn 
sein Gebiet an einem der grossen Grenzströme 
liegt, auch von Kriegsschiffen (Cod. Theod. VII 

17, 1. Nov. Theod. 24, 1). Wie sie gegen die 
Barbaren zu kämpfen haben, so empfangen sie 
auch zunächst deren Gesandtschaften und diri- 
gieren sie an den Kaiserhof (Cod. Theod. VII 1, 
9. VIII 5, 57. XII 12, 5). Für diesen Zweck 
dürfen sie auch den Cursus publicus in Anspruch 
nehmen, dessen Benützung ihnen sonst untersagt 
ist (Cod. Theod. VIII 5, 52. 57. 66). Doch wer- 
den im orientalischen Reichsteil jedem eine be- 
stimmte Anzahl von Benützungsscheinen (evee- 
tiones) jährlich zugeteilt, mit denen er sich ein- 
zurichten hat (Not. dign. or. XXVIII 54. XXIX 

18. XXX 6. XXXI 75. XXXII 52. XXXIII 43. 

XXXIV 56. XXXV 42. XXXVI 44. XXXVII 52. 
XXXVIII 46. XXXIX 43. XL 50. XLI 47. XLII 
51). Nicht nur gegen den äusseren Feind, son- 
dern auch gegen inneren Aufruhr müssen sie das 
Reich schützen und werden daher oft benutzt, 
um mit Soldatengewalt gegen die Opfer der Heiden 
oder die Gottesdienste der Haeretiker einzu- 
schreiten (Cod. Theod. XVI 2, 31. 5, 51. 56. 10, 
8. 11 und sonst). Aber auch die Jagd der wilden 
Tiere, deren der Kaiser für die Spiele der Haupt- 
stadt bedarf, lassen sie durch ihre Soldaten be- 
sorgen (Cod. Theod. XV 11). 

Ihr Officium, das, wie bei allen anderen Be- 
amten jener Zeit, für die Handlungen des D. 
mitverantwortlich war (Cod. Theod. VII 4, 30. 
VIII 1, 16. 5, 57. 66. XI 25, 1. XV 11, 1. 2), 
empfing seinen Princeps zeitweilig aus den Agentes 
in rebus (Cod. Theod. VI 28, 8. Not. dign. or. 
XXVIH 48. XXXI 69. XXXII 46. XXXIV 50. 

XXXV 36. XXXVI 38. XXXVII 37. XXXVIII 
40), zeitweilig aus den Officia der Magistri militum 
(Cod. Theod. I 7, 3. Not. dign. occ. XXV 38. XXVI 
22. XXVIII 23. XXIX 7. XXX 21. XXXI 33. 
XXXV 36. XXXVI 7. XXXVII 31. XL 58. XLI 
27), zeitweilig ging er aus der Mitte des Officiums 
selbst hervor (Not. dign. or. XXIX 10. XXXIX 
37. XL 38. XLI 41. XLII 45; occ. XXXII 61. 
XXXIII 67. XXXIV 48. XXXVIII 11). Den 
Bestand der Officia bieten die angeführten Stellen 
der Notitia dignitatum und die Verfügungen 
Iustinians über die Organisation des neueroberten 
Africa, wo auch das Gehalt der D. und ihrer 
Officialen verzeichnet ist (Cod. Iust. I 27, 2|. 

Die Grenzen der Ducate fallen meist mit denen 
der Provinzen zusammen, oft aber umfassen sie 
auch mehrere derselben; z. B. hat die Teilung 
von Palaestina in eine prima, seeunda und tertia 
das Gebiet des D. unberührt gelassen (Cod Theod. 
VII 4, 30). Übrigens scheint in der Umgrenzung 
der Militärprovinzen ein sehr häufiger Wechsel 
eingetreten zu sein. So begegnet uns unter Con- 
stantyi d. Gr. ein dax Aegypti et Thebaidos 
ntrarvmque IAbyarum (Dessau 701). dessen 
Wirkungskreis später unter drei Duces verteilt 
ist. Zeitweilig waren die beiden Germanien unter 
einem Comes vereinigt (Bd. IV S. 654), Africa und 
Mauretania Caesariensis unter einem D. (Ephem. 



epigr. V 301), und ebenso scheinen Skythien und 
Moesien im J. 412 unter demselben D. gestanden 
zu haben (Cod. Theod. VII 17). Wir gehen diesen 
Veränderungen nicht im einzelnen nach, sondern 
begnügen uns damit , die uns bekannten D. in 
alphabetischer Reihenfolge zusammenzustellen, wo- 
bei wir in Bezug auf diejenigen, welche dauernd 
oder zeitweilig den Comestitel führten, auf Bd. IV 
S. 663 verweisen können: 
10 Aegypti, Cod. Theod. I 7, 2. XI 24, 1. 30, 43. 
XII 12, 5. Iulian. epist. 10 p. 379 A. Am- 
mian. XXII 11, 2. XXIII 3, 5. XXIV 1, 9. 
Dessau 701; vgl. Bd. IV S. 636; 
Afrieae s. Bd. IV S. 637, 51 ; 
Arabiae, Not. dign. or. I 48. XXXVII. Nov. 

Iust. 102; 
Armeniae, Not. dign. or. I 50. XXXVIII. Cod. 
Theod. VII 1, 15. VIII 5, 57; vgl. Bd. IV 
S. 639; 
20 Armoricani et Nervicani tr actus, Not. dign. 
occ. I 45. XXXVII; 
Belgicae seeundae, Not. dign. occ. 1 46. XXXVIII ; 
Brittanniarum, Not. dign. occ. I 48. XL. Am- 
mian. XXVII 8, 1; vgl. Bd. IV S. 640; 
Byzaeenae, Cod. Iust. I 27, 2 § 23; 
Daciae ripensis, Not. dign. or. I 55. XLII. 

Cod. Theod. XV 1, 13; 
Eupkratensis et Syriae , Not. dign. or. I 44. 
XXXIII. Cod. Theod. VII 11, 2. XV 11, 2; 
30 Germaniae primae, Not. dign. occ. I 47. 
XXXIX; vgl. Mogontiacensis und Bd. IV 
S. 654; 
Isauriae s. Bd. IV S. 656; 
Libyarum, Not. dign. I 40. XXX. Cod. Theod. 
VIII 1, 16. Vgl. Dessau 701 und Bd. II 
S. 1151, 30; 
Mauretaniae Caesariensis , Not. dign. occ. I 
38. XXX. Cod. Iust. I 27, 2 §29; vgl. 
Bd. IV S. 637, 51; 
40 Mesopotamiae , Not. dign. or. I 47. XXXVI. 
Cod. Theod. VII 22, 6. VIII 4, 4. Cod. Iust 
IV 42, 1; 
Moesiae primae, Not. dign. or. I 56. XLI; 

vgl. Cod. Theod. VII 17, 1; 
Moesiae seeundae, Not. dign. or. I 52. XL; 

vgl. Cod. Theod. a. O.; 
Mogontiacensis, Not. dign. occ. I 49. XLI; 
yervicani tractus s. Armoricani; 
Norici s. Pannoniae primae; 
50 Xwnidiae, Cod. Iust. I 27, 2 § 26; vgl. Bd. IV 
S. 637, 51; 
Osrhoenae. Not. dign. or. I 46. XXXV. Cod. 

Theod. XVI 10, 8; 
Palaestinae, Not. dign. or. I 45. XXXIV. Cod. 

Theod. VII 4, 30; 
Pannoniae primae et Xoriei ripensis. Not. 

dign. occ. I 40. XXXIV; 
Pannoniae seeundae, Saciae, Not. dign. occ. 
I 41. XXXII. Ephem. epigr. II 884; 
60 Phoeniees. Not. dign. or. I 43. XXXII; 

Baetiae primae et seeundae, Not. dign. occ. I 

43. XXXV; 
Sardiniae, Cod. Theod. IX 27, 3. Cod. Iust. 

I 27, 2 § 32; 
Saviae s. Pannoniae seeundae; 
Seythiae, Not. dign. or. I 53. XXXIX. Cod. 

Theod. VII 17, 1. CIL III 764; 
Sequanieae, Not. dign. occ. I 44. XXXVI; 
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Syriern s. Euphratensis; rischer Zeit eine andere Phyleneinteilung, doch 

Thebaidos, Not. dign. or. I 41. XXXI; vgl. lässt sich die ursprüngliche dorische aus Deme- 

Dessau 701; trios von Skepsis bei Athen. IV 141 E. F er- 

Tripolitanae, Not. dign. occ. I 39. XXXI. Cod. schliessen. In Rhodos scheinen die drei Städte 

Theod. XI 36, 33. XII 1, 133; ursprünglich den drei Phylen entsprochen zu haben. 

Valeriae ripensis, Not. dign. occ. I 42. XXXIII. Bei den argivischen Doriern ist im allgemeinen 

Dessau 762. das Princip festgehalten worden, die unterworfene 

Mommsen Herrn. XXIV 266. Seeck Ge- einheimische Bevölkerung in eine vierte Phyle 

schichte des Untergangs der antiken "Welt II 82. gleichen Rechtes zu vereinigen. So besteht in 

[Seeck.] 10 Argos neben den drei dorischen Phylen noch die 

Dyalos, Strateg in Tegea Ende 3. Jhdts., hyrnethische, in Sikyon die aigialeischc, in Trozaii 

Saup'pe De tit. tegeaticis 4 = Dittenberger die der Sxeliddcu, in Megara tritt erst in der 

Syll.2 476 = Michel Recueil dlnscr. gr. 189. Kaiserzeit eine vierte Phyle, die der 'AöpiavlScu, 

[Kirchner.] hinzu. In Dyme in Achaia sind die drei Phylen 

Dyaleis {Ava).fjg), attische Phratrie, von der umgenannt, ebenso wie vorübergehend in Sikyon 

uns IG II 600 ein Beschluss über die Verpach- und in Kalymna. Nachweise bei Szanto a. a. 0. 

tung eines Grundstücks aus Ol. 120, 1 = 300/299 13ff. In Kreta sind die drei Phylen bezeugt, die 

v. Chr. erhalten ist (vgl. dazu R. Neubauer üymanen speciell für Gortyn und Hierapytna 

Festschr. z. dritten Sae/ularf. d. Berliner Gymn. (Busolt Gr. Gesch. 12 347, 2), ebenso in Thera 
z. grauen Kloster, 1874, 315ff.). Der Name hängt 20 (IG XII 3, 377f.) und in Kos (Paton-Hicks 341), 

vielleicht mit dem Dionysos Dyalos (s. d.) zu- ferner in Corcyra, Corcyra nigra und Akragas. 

sammen, Toepffer Att. Geneal. 39f. v. Wila- Umgenannt sind die Phylen wahrscheinlich auch 

mowitz Aristoteles und Athen II 269. in Kyrene (Belege bei Szanto a. a. O.). 

[Wissowa.] Der Name D., dessen Stamm im Stadtnamen 
Dyalos {Avulog), ein «irakischer Beiname Aifit] wie im gleichen Namen der späteren lo- 
des Dionysos (Hesvch. AvaXog ■ 6 Aiövvaog naga calen Phyle von Sparta wiederkehrt, ist offenbar 
Jlalcooiv), mit welchem Toepffer Att. Geneal. eine Ortsbezeichnung. Als infolge der in ganz 
39f. die attische Phratrie der Avaleig (s. d.) in Griechenland obwaltenden Tendenz, politische Zu- 
Zusammenhang bringt. Gerhard Griech. Mythol. sammengehörigkeit genealogisch zu erklären, die 
§448, 1 ändert AgM.og, Lewy Jahrb. f. Philol. 30 Annahme allgemein wurde, dass sämtliche Dy- 
1893, 768 Avalog = Avalog. Vgl. Aualos. manen von einem einzigen Ahnherrn abstammen, 
Toepffer a. a. O. 40, 1 zieht hierher auch die ist unter dem Einfluss des -genealogichen Epos 
Glosse bei Hesych. s. vahxog, wo er dvahxog dieser Ahnherr, der den Namen Dymas empfing, 
xwßri lesen möchte. [Jessen.] gleich Pamphylos, dem fictiven Ahnherrn der 
Dyardenes, Fluss im äussersten Osten Indiens, Phyle der Pamphylen, zum Sohne des Aigimios, 
Curt, Rufus VIII 9, 9; s. Oidanes. des Sohnes des Doros geworden, und zugleich der 

[Tomaschek.] dritte Eponyme Hyllos, dessen Phyle auch die 

Dyinanes (Avfiävsg) ist der Name einer der Herakliden umschloss, und der daher Sohn äes 

drei Phylen, in die die bürgerliche Bevölkerung Herakles sein musste, als Adoptivsohn des Aigi- 
jedes dorischen Staates geteilt war. Bezeugt ist40niios angesehen worden (vgl. E. Meyer Geschichte 

das durch Steph. Byz. s. Av/xäv und Herod. V des Altertums II 162f. 207). über den Cult der 

68, und reichliche inschriftliche Funde gestatten Dymanen und ob es einen einheitlichen dymani- 

überdies in einzelnen dorischen Staaten die Dy- sehen Cult gab, ist nichts bekannt. Nur sind 

manen direct nachzuweisen, in andern, in denen in einer koischen Inschrift (Paton-Hicks 367) 

die beiden andern dorischen Phylen der Hylleer die Dymanen und Hylleer als tpvkai atg fiheaxt 

und Pamphyler bezeugt sind, zu erschliessen. Vgl. rä>v Iiqwv 'Anollmvog xal 'Hgaxkevg bezeichnet, 

K. 0. Müller Die Dorier II 70ff. Schon das und daher ist Apollon als Phylengott der D. an- 

Epo.s (Od. XIX 177) kennt diese Dreiteilung, in- zusehen, wie er auch sonst als Gott von Stämmen 

dem es die Dorier zgiyciixeg nennt, und Hesiod. und Staaten auftritt. [Szanto.] 
frg. 8 Rzach giebt als Erklärung dafür ovvexa 50 Dymas (Avpag). 1) König in Phrygien am 

rQwntjv yaiav ixäg ^dzgtjg edäaavzn. Auf Grund Sangarios, Vater der Hekabe, der Gemahlin des 

dieses Zeugnisses und wegen der Allgemeinheit Priamos, und des Asios (II. XVI 717ff. m. Schol. 

dieser Dreiteilung bei den Doriern kann die Be- Apollod. III 12, 5, 2. Schol. Eurip. Hec. 1. 

hauptung aufgestellt werden, dass die in der Ge- Eustath. II. 1082, 61. Suid. Etym. M. Etym. 

schichte überall als eroberndes Volk auftretenden Gud. s. 'Exäßrj. Malal. p. 96. Cedren. p. 218. 

Dorier bei der Occupation fremden Gebiets eine Hvg. fab. 91. 111. 243. 249. Serv. Aen. VII 320. 

Dreiteilung des Bodens vorgenommen haben, die X"705. Dict. I 9. II 35. Mythogr. Vatic. I 204. 

Grundlage dieser Phylenteilung wurde, und dass Preller Griech. Myth. II 375). Dagegen war 

aus der Zugehörigkeit zum Boden der Phyle all- Hekabe, die auch Ovid (met. XI 761. XlII 619) 
mählich eine personale Zugehörigkeit geworden 60 Dymantis nennt , nach Euripides (Hec. 3) u. a. 

ist. Vgl. Szanto Die gr. Phylen, S.-Ber. Acad. eine Tochter des Kisseus, nach andern des Sanga- 

Wien CXLIV 5 S. 4ff. Für eine einzige dorische rios (Schol. Eurip. Hec. 3). Als Vater des D. 

Besiedlung, die von Halikarnass, ist durch Kalli- nennt Pherekydes den Eioneus , einen Sohn des 

machos bei Steph. Byz. s. 'AXixagyaoaög bezeugt, Proteus , als Mutter der Hekabe die Nymphe 

dass nur eine einzige Phyle, und zwar die der Eunoe (Schol. Vict. II. XVI 718. Tzetz. Exeg. 

Dymanen . aus Trozan zur Colonisierung ausge- II. 38, 12. Schol. Eurip. Hec. 3). Spätere Quellen 

zogen ist; aber die Glaubwürdigkeit dieser Nach- nennen noch zwei Söhne des D., Otreus, der mit 

rieht ist zweifelhaft. In Sparta bestand in histo- Mygdon die Phryger im Kampf gegen die ein- 
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dringenden Amazonen führte (Schol. B II. TJI dem Lolling (Hell. Landeskunde 169) und Kie- 

189), und Meges, den Vater des Keltos und Eubios, pert (Formae orb. ant.) folgen, auf Grund von 

die Neoptolemos vor Troia tötete (Quint. Smyrn. Inschriften aus römischer Zeit, die in dem jetzigen 

VII 606ff.). Dorf Kato-Achaia verbaut sind (übrigens den 

2) Ein Phaiake, Vater einer Freundin der Namen der Stadt nicht enthalten), D. an die 
Nausikaa, deren Gestalt Athene annimmt, als Stelle dieses am linken Ufer des Peiros gelegenen 
sie der Königstochter im Traume erscheint (Od. Dorfes, wo man bisher Olenos gesucht hat. Hier 
VI 22). ist die Tertiärtafel völlig eben und bricht nach 

3) Einer der Troer, die, dem Aineias gesellt, Norden zu einem breiten Sandstrand ab, der hier 
im Nachtkampf gegen die eindringenden Danaer 10 die Küste bildet. Ein Hafen ist hier ebenso- 
fallen (Verg. Aen. II 340. 394. 428). wenig vorhanden, wie eine eigentliche Akropolis. 

4) Sohn des Dorierkönigs Aigimios , Bruder Wir können uns dieser Ansicht nicht anschliessen, 
des Pamphylos (Apollod. II 8, 3, 5. Paus. VII da, abgesehen von den obigen Entfernungsangaben, 
17, 6. Schol. Pind. Pyth. 5, 92) und des Doros ausdrücklich bezeugt wird (z. B. Herodot. I 145), 
(Schol. Pind. Pyth. 1, 121). Mit Pamphylos dass Olenos, nicht D., am Peiros lag, v. Duhn 
nahm er noch an der Einwanderung der Hera- aber Olenos zwischen Peiros und Patras ansetzen 
kliden in den Peloponnes teil und fiel im Kampf muss, wo, abgesehen von einer flüchtigenNotiz Do d- 
gegen Tisamenos, den Sohn des Orestes (Apollod. wells (II 309), noch niemand Ruinen gefunden 
a. a. O. Eustath. Od. 1644, 17. Schol. Pind. Pyth. hat. Ferner blieben bei dieser Annahme die 
5,92. O. Müller Dorier 12 58f. E.Meyer Gesch. 20 Ruinen von Karavostasi unerklärt. Die starke 
dl Altert. II 252). Lykophron (1388 m. Schol. Festung Teichos hätte keinen Zweck gehabt, wenn 
und Tzetz.) bezeichnet nach ihm die Dorier als D. nicht bei Karavostasi, sondern bei Kato-Achaia 
Avfidvreios öxoQä. NachEphoros, der ihn jedoch gelegen hätte, da sie dann weit von dem Wege 
Av/aäv nennt, erhielten von ihm, von Pamphylos von Elis nach D. in einer unbewohnten Gegend 
und ihrem Adoptivbruder Hyllos die drei dorischen errichtet wäre. Die Nachrichten der Alten, die 
Phylen Av/jävcg (s. d.), ITäfi^vXoi und 'Yllüg ihre topographischen Verhältnisse, die geschichtliche 
Namen (Steph. Byz. s. Av/mvss , vgl. s. 'Axag- und kriegerische Rolle von D. weisen auf die 
vavia. Schol. Pind. Pyth. 1, 121. O.Müller Stelle von Karavostasi hin. Die Inschriften von 
Dorier I 2 80f. II 70f. Busolt Lakedaimonier I Kato-Achaia können, wenn sie überhaupt aus D. 
52 E Meyer Gesch. d. Altert. II 249. 316). 30 stammen, verschleppt sein, ebenso wie die m dem- 
Auch die Stadt Dyme , in Achaia , die früher selben Dorf gefundenen Inschriften von Pharai, 
Paleia hiess, soll nach ihm umgenannt worden vielleicht als Bausteine für das in fränkischer Zeit 
sein (Paus. a. a. O.). [Wagner.] bedeutende, in steinarmer Gegend liegende Kato- 

5) Sohn des Antipatros, aus Iasos, Tragoedien- Achaia. Das Gebiet von D. war ursprünglich 
dichter, der in einem Drama die Thaten des Dar- von Kaukonen bewohnt, später gründeten die 
danos behandelte. Er dichtete in der ersten Hälfte Achaier D. durch Zusammenlegung von acht klei- 
des 2 Jhdts. v. Chr., s. Hicks Ancient greek neren Orten. Als ältere Namen der Stadt werden 
inscriptions in the british museuni III nr. 444 Paleia und Stratos genannt. Sie befreite sich 

ggff [Dieterich.] 314 vom makedonischen Joche, nahm regen An- 

Dyme (Av/nf). 1) D. oder Dymai (Av/mi), die 40 teil an der Gründung und Politik des zweiten 

westlichste der zwölf Städte Achaias, lag an der achaeischen Bundes, sank unter den Römern herab, 

Südküste des patraeischen Golfes, nach Strabon 60 wurde von Pompeius mit Piraten und dann von 

Stadien östlich vom Vorgebirge Araxos, nach Pau- Augustus als Colonia Iulia Augusta Dumaeorum 

sanias 30 Stadien vom Grenzfluss Achaias, dem colonisiert. Nach Pausanias hatte D. einen alten 

Larisos, und 40 Stadien vom Flusse Peiros, an Tempel der Athene, ein Heiligtum der Kybele 

welchem Olenos lag. Nach diesen Angaben suchte und des Attis und vor der Stadt die Gräber des 

man früher D. an einer kleinen Flysch-Hügel- Heroen Sostratos und des olympischen Siegers 

gruppe, die sich isoliert aus der niedrigen jung- Oibotas. Herod. I 145. Polyb. II 41. IV 59. 

tertiären Tafel der westlichen Achaia unweit der 60. V 3. Diod. XIX 66. Strab. VII 337 .341. 
Küste erhebt. Dort finden sich bei dem jetzigen 50 357. 388. Paus. VII 17, 5—14. Appian Mithr. 

Weiler Karavostasi und (was aber v. Duhn be- 96. Plut. Pomp. 28. Cic Attic XVI 1. Lrv 

streitet) auch bei dem auf der französischen Karte XXVn 31. XXXII 21. XXXVIII 29 Plin. IV 

H Konstantinos, in Wirklichkeit H. Georgios ge- 13. Steph. Byz. [Phihppson] 

nannten Hügel, unbedeutende Baureste, nametit- 2) Ort in Thrakien am unteren Hebros, Pto- 

lich aus römischer Zeit. Die Ebene um die Hügel- lern. III 11, 7 (13). Itin. Ant 322. 333. Itin. 
eruppe ist jetzt meist mit Eichenwald bedeckt; Hieros. 602 mutatw Demos, lab. Peut. V1U 

westlich der Hügel befindet sich, bei Karavostasi, Geogr. Rav. IV 6. V 12 Guid L 108 .Tafel 

eine flache Bucht, die kleinen Schiffen Schutz Via Egnatia Orient. 57. Nach K. Muller zu 

bietet die Rhede von D. Unmittelbar westlich Ptolem. a. a. O. beim jetzigen Kalderkos, östlich 
hiervon erhebt sich die Kalkhügelgruppe der Mav- 60 von Feredschik. Vgl. Kiepert N.Atl. v. Hellas 

ravuna, auf deren südlichstem Vorsprung, den Zu- IX und die Karte des Wiener Miht.-geogr. Inst, 

gang zur Stadt und zum Hafen von Elis her be- P 13. tt . [O bffl rhummer.] 

herrschend, eine starke Grenzfestung Teichos (s. 3) Eponyme Heroine der Stadt D in Achaia, 

d.) lag (Leake Morea II 159ff. Dodwell Tra- Etym. M. , . [ E ^ h « r 

vels II 311ff Curtius Pelop. I 412. 423f. 449. Dynamene (Avt>aftev V ), eine Nereide. II. XVIII 

Bursian Geogr. II 319ff.; Gegend: Philippson 43. Apollod. "I 12 W. Hyg. fab praef. p. 10 
Pelop 296f 307) Abweichend von dieser An- Schmidt. Etymologie: Eustath. 11. 1131. 
sieht versetzt v. Duhn (Athen. Mitt. III 60f.), [Escher.] 
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Dynamis, eine Königin des bosporanischen S.-Ber. Akad. Berl. 1874, 16. Strab. XII 555f. 

Pontus in der Zeit des Augustus. Sie war die (Mommsen Ephem. epigr. I p. 272. II p. 259 

Tochter des Pharnakes und Enkelin des Mithra- setzt die Ehe mit Pythodoris 742 = 12, den Tod 

dates Eupator (Dio LIV 24, 4. Laty s che vlnscript. Polemons 746 = 8). 

ant. orae sept. Ponti Euxini II 356); doch ist es Auf D.s Wesen wirft die Geschichte ihrer 
fraglich, ob sie die ungenannte Tochter des Phar- dreimaligen Ehe ein seltsames Licht: erst heiratet 
nakes ist, die ihr Vater dem Dictator Caesar im sie den Mörder ihres Vaters, dann noch zweimal, 
J. 707 = 47 anbot, um Frieden zu schliessen, was und zwar jedesmal den, der soeben ihren früheren 
Caesar ablehnte, Appian. bell. civ. II 91. Sie Gatten in den Tod getrieben hat. Ihr Bildnis 
heiratete den schon bejahrten Asander, den Mörder 10 auf der erwähnten Münze weist derbe, unschöne 
ihres Vaters, dessen Nachfolger im bosporanischen Züge , echt barbarischen Typus auf. Vgl. über 
Reich er wurde, Dio a. a. 0. So erscheint D. sieDessauProsopogr.imp.Kom.30f., 182. Gardt- 
als Königin und Asanders Gattin auf einer In- hausen Augustus u. seine Zeit I 842—844. 
achrift aus Panticapaeum, Latyschev II 25; vgl. [Stein.] 
IV 200. Als sich gegen Asander ein Abenteurer, Dynamius. 1) Actuarius für die Lasttiere 
namens Scribonius, erhob, der sich für einen Enkel des kaiserlichen Hofes , verleumdet 355 den Sü- 
des Mithradates ausgab und vielen Anhang fand, vanus beim Kaiser Constantius und wird dafür 
tötete sich Asander (Lucian. macrob. 17), und zum Corrector Tusciae befördert, Ammian. XV 
nunmehr führte Scribonius zur Stütze seiner Legi- 5, 3ff. Vielleicht derselbe bei Zosim. II 55, 2. 
timität D. als Gattin heim. Aber auch er konnte 20 2) Claudius Iulius Ecclesius Dynamius, Prae- 
sich nicht lange in der Herrschaft behaupten, da fectus urbis Bomae, CIL VI 1711. Vielleicht 
im Auftrag des Augustus (M. Vispanius) Agrippa identisch mit dem Consul des J. 488. Momm- 
zur Bekämpfung des Betrügers den König Pole- sen Chronica miuora III 538. [Seeck.] 
mon (I.) Eusebes von Pontus schickte. Als dieser Dynaste (? Avräozri), Apollod. II 163 W. Av- 
heranrückte , töteten die Bosporaner Scribonius ; vdmr\g 'Egazog, wonach Eratos der Sohn des He- 
zwar nahmen sie dann auch gegen Polemon Stel- rakles von der Thespiostochter D. wäre. Ver- 
häng, aber nach kurzem Kampfe (Polemon be- mutlich ist zu lesen Avvdattjg 'Eoazovg, also Dy- 
lagerte unter anderm auch Tanais, Strab. XI 493. nastes Sohn des Herakles und der Erato. 
495) hatte er das Land unterworfen, so dass Agrippa, [Escher.] 
der bei Sirupe eine Flotte zusammengezogen hatte 30 Avvaarsia. Unter den möglichen Formen der 
(vgl. Joseph, ant, lud. XVI 21—23. Oros. VI 21 , 28), Oligarchie bezeichnet Aristoteles Pol. VI 6 p. 1293a 
nicht mehr zu seiner Unterstützung kommen musste. als dritte Form diejenige, wo die Herrschaft in 
Polemon wurde nun als König eingesetzt und ver- den Händen weniger Bevorrechteter liegt und die 
einigte so beide pontischen Reiche in seiner Hand Söhne die Väter ablösen. Eine solche Verfassungs- 
(Strab. a. a. 0. u. ö. ; vgl. Eutrop. VII 9 = form nennt er technisch 8. Sie unterscheidet 
Euseb. Hieron. a. Abr. 2003 [Arm. 2002]) ; dann sich von der Monarchie nur durch die Zahl 
vermählte auch er sich auf Veranlassung des der Herrschenden. Der sonstige Sprachgebrauch 
Augustus mit D., 740 = 14, Dio LIV 24. 4—6 scheint damit zu stimmen, so schwebt wohl Xeno- 
zu diesem Jahre. Die Dedicationsinschrift aus phon hell. V 4, 46 eine solche Verfassung vor, 
Phanagoria, CIG II 2122 u. add. p. 1006 = Laty- 40 wenn er sagt, dass in den boiotischen Städten 
schevII354, und die aus Panticapaeum, Laty- dvvaozeim herrschten. Ebenso entschuldigen die 

schev IV 201, wo D. (Avv und A nag) Thebaner bei Thuc. III 62 in ihrer Rede ihr 

als Königin den Augustus als ihren owzijg xal Verhalten in den Perserkriegen damit, dass da- 

evegyhrjg rühmt, dürften zum Dank dafür gesetzt mals weder eine Demokratie noch eine Oligarchie, 

sein und aus demselben Anlass die Dedication an sondern eine 6. 6Xiya>v äv&gcöv die Staatsgeschäfte 

Livia (als evegyeng bezeichnet) gleichfalls zu Phana- führte. Aristoteles selbst führt in der Politik 

goria errichtet sein, Latyschev IV 420. Jeden- VIII p. 1306 a das Beispiel von Elis an {ztjv de 

falls nach dieser Zeit ist die Inschrift Latyschev aigsoir övraozsvnxijv ehai). [Szanto:] 

II 356 gesetzt, weil hier Phanagoria schon Agrippa Dyndason {A ivdaaov, -og ; in dem Namen ist 
{zum Teil ergänzt) genannt wird, was erst nach 50 vielleicht das Wort für ,zwei' componiert mit 

der Einsetzung Polemons geschah. Dass die Zeit- einem andern nicht bestimmbaren Element. G. 

angäbe bei Dio auf die Ehe mit Polemon zu be- Meyer Beitr. z. Kunde der indog. Sprache X 

ziehen ist, nicht auf die früheren Ereignisse, zeigt 1886 , 192) , Gemeinwesen (.-röhg) in Karien, 

eine Goldmünze der Königin D. mit ihrem Bildnis Alex. Polyh. de Caria II frg. 58 (FHG III 234): 

und der Jahreszahl AUS = 281 (der bosporani- avdig b' fei Avvöaoov xal KaXvvöa ögfxijoai, bei 

sehen Aera, das ist 737/8 = 17/16), Ann. d. Inst. Steph. Byz. Vielleicht im südlichen Karien, wo 

1841, 320—326 (= Köhne Description du musöe man Kalynda vermutungsweise ansetzt. 

Kotchoubey LT p. 156); vgl. v. Sallet Beiträge ^ ^ t [Bürchner.] _ 

twc Gesch. u. Numism. der Könige des kimmeri- Avo ßovvcöv ro tpoovoiov. Nach Pachymeris 
sehen Bosporus 15f. (gegen dessen Zuweisung 60 LT 211 (zum J. 1282) soll der Name ro Mürj- 

anderer Münzen mit dem vermeintlichen Mono- oimv AiSv/iiov in den oben angeführten umge- 

gramm derD., 63—66, Mommsen Ephem. epigr. wandelt worden sein. Hiebei ist auf jeden Fall 

I p. 272). Es ist dies wahrscheinlich die Zeit die Etymologie von Ai&vfia missverstanden. 

nach dem Tode Asanders und vor der Ehe mit [Bürchner.] 

Scribonius (v. Sallet 16ff.). Sehr bald nach 710 Dyodekateus (Avüjdexarevg) , Kalendermonat 

= 14 muss sie gestorben sein; denn Polemon, der von Tauromenion, IG XIV 425 in 13. 427 u 33. 

spätestens bis 748 = 6 lebte, heiratete nach D.s Die richtige Namensform wurde bisher verkannt ; 

Tode noch Pythodoris, Ephem. epigr. I p. 270. C. Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 471 und E. 



Bisch off Leipziger Studien VII 374 schreiben 
AvadexazaTog , W. R. Paton Inscr. of Cos 332 
Ava>dsxazrjg (Genet. -sog). Aber jenes beruht auf 
irriger Lesung, dieses ist eine ganz unmögliche 
Bildung. Seit feststeht, dass der Stein beide- 
roale den Genetiv Avcobexariog hat, kann an der 
Nominativform Avcoöexazeüg kein Zweifel sein ; 
Monatsnamen auf -evg kommen auch anderwärts 
vor(s.Hekatombeus,Machaneus,Psydreus), 



Tibets 30—32 ° Nord, wo hinwieder kein Anbau 
von Cerealien möglich ist. Der Ortsname, Teoig 
erinnert an Tävi, einen Nebenfluss des Cinab, 
an welchem Gämü liegt. [Tomaschek.] 

Dyrin (Strab. XVII 825 ; Addirin Plin. V 
13), d. h. Schneegebirge, berberische Bezeichnung 
für den Atlas, speciell den hohen Atlas; Djebel 
Deren bei Edrisi; noch heute Adrar n Deren (Daran, 
Dorn; Idrar en Drann). Vgl. V i vi en de St. M ar- 



und die Verwendung dieses Suffixes bei Derivaten 10 tin Le nord de l'Afrique dans l'antiquite 154 

-" Schnell in Peterm. Mitt., Erg.-Heft 103 S. 10, 

und die Art. Atlas, Diur, Durnus. 

[Fischer.] 
Dyritai (so mit Müller zu lesen statt des 
überlieferten AgvXxai bei Ptolem. IV 2, 5), Volks- 
stamm am Durnusgebirge, einem Teil des Atlas, 
der berberisch Dyrin heisst (vgl. Art. Durnus 
und Dyrin). [Fischer.] 

Dyrrhacliioii (Av^gd/jov , Dyrrachium) , in 



von Ordinalzahlen wird durch die Massbezeich- 
nungen sxzevg und xezagzeug belegt. Mit der in 
Phokis, Lokris und an einigen anderen Orten 
herrschenden Sitte, die Monate nicht zu benennen, 
sondern zu zählen, darf man diesen Fall nicht 
zusammenwerfen, da hier ein wirklicher Eigen- 
name vorliegt, wie denn die übrigen Monatsnamen 
von Tauromenion überhaupt nichts mit den Zahlen 
zu thun haben. Aber der Schluss aus dem Namen, 



dass der Monat wirklich die zwölfte und letzte 20 vorrömischer Zeit Epidamnos ^EniSaprog) genannt. 
Stelle im Kalenderjahre einnahm, ist dennoch be- jetzt albanesisch Duressi, türkisch Drasch, italie- 
rechtigt. Unter der Voraussetzung , dass das nisch Durazzo, eine im Altertum und Mittelalter 
Jahr mit der Wintersonnenwende begann, haben hochbedeutsame Hafen- und Handelsstadt in Süd- 
daher Wachsmuth und Bischoff a.a.O. den Illyrien. Die Stadt liegt an der zwischen der 
D. dem attischen Poseideon (December) gleich- 
gesetzt. [Dittenberger.] 

Avo xooaKoov liftrjv , Hafenort in Gallien 
am Ocean nach Artemidor. bei Strab. IV 198 
zovzov $' ezi [iv&codiazenov sXgrjxev Agzefitdcogog 
zö xtgi zovg xögaxag nvftßatvov. Aiiiira yäg riva 30 
lijg xaQcoxmvlzidog lazogsT Avo Kooaxcor knovo- 
fia^ö/ievov. Wie es scheint, an der Mündung der 
Loire zu suchen; ob Corbilon? Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 271. 292. 297. [Ihm.] 

Dyos (Ptolem. IV 1, 2) s. Diur Nr. 2. 

Dyras (Avgag), jetzt Gorgopotamos , Bach in 
Malis, fliesst vom Berge Pyra mit steilem nord- 
östlichem Lauf in die Ebene des Spercheios hinab 
und mündet jetzt in diesen beim Dorfe Phrantzi, 
während er im Altertum selbständig den mali-40 
sehen Golf erreichte, Herod. VII 198. Strab. X 
428. Bursian Geogr. I 91. Leake N. Gr. II 
26. Stephani Reise 58f. [Philippson.] 

Dyraspes, Fluss in Scythia, nahe dem Bory- 
sthenes, Ovid. ex Ponto IV 10, 53; vielleicht die 
heutige Kon'skaia woda ,Pferdewasser' am Süd- 
ostende der Dn'eperstromschnellen oder porogi. 
Das sarmatische Wort zeigt reiniranische Laut- 
form, aus zend. drra, druva skr. dhruva ,fest, Mündung des Drilon und dem akrokeraumschen 
stark, gesund' und afpa ,Pferd'; vgl. skr. n. pr. 50 Vorgebirge von Norden nach Süden gerichteten 
Dhruväcva, zend. Drväcpa, Name eines Genius. w™n,«.,fo AH> on i m o ,,^™»r.WVm von erste- 




welcher die Rosse stärkt, armen, n. pr. Drovasp. 

[Tomaschek.] 
Dyrbaioi, ein gesittetes indisches Volk, nahe 
an Baktriane, das sich von Brotfrucht nährte und 
das den Diebstahl gar nicht kannte, Ktesias bei 
Steph. Byz. p. 242 Mein. ; es gab eine Stadt Tecog 
iv Avgßaloig (cod. AegßaTg) zijg Sxvdiag mit einem 
See, dessen Fische ein aromatisches Öl von sich 



Westküste Albaniens, und zwar 52 km. von erste- 
rem, 100 km. von letzterem Punkte entfernt. An 
dieser Küste streichen die nordnordwestlich ge 
richteten Ketten der albanischen Gebirge in spitzen 
Winkeln gegen das Meer aus, und zwischen ihnen 
haben die wasserreichen Bergflüsse fruchtbare, 
aber jetzt vielfach versumpfte und ungesunde 
Küstenebenen aufgeschüttet. Die Küste zeigt also 
einen Wechsel von nach Nordnordwest vorspringen- 



gaben ebd. p. 620. Der Name erinnert an skr. 60 den Gebirgsspornen und dazwischen in Bogen zu 
" ' • ~ ■ •■ ' ■- rückweichenden Schwemmlandsebenen. Einer die- 
ser Bergsporne (heute das Manezegebirge genannt, 
zwischen den Ebenen der Flüsse Arzen im Nor- 
den, Kapaja und Darschi im Süden) setzt sieh 
seewärts in einem inselhaften , von Norden nach 
Süden gestreckten, bis 184 m. hohen Felsrücken 
fort, der jetzt den Namen Dures trägt und durch 
zwei schmale Sandnehrungen, die eine im Norden, 



dürvä ,Hirsegras, das an feuchten Orten wächst' ; 
möglich wäre eine baktrische Form Däurva. 
Lassen Ind. Alt. II 147 vergleicht die in indi- 
schen Schriften neben Uräca und Abhisära ver- 
merkten Därva, Därvika. auch Därväbhisära, Räga 
Taraiigini p. Troyer III 386. Von einer beson- 
deren Fischgattung des Vularsees in Kasmir ist 
nichts bekannt: fischreich sind viele Hochseen 
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die andere im Süden , mit dem Festlande zu- 
sammenhängt , dazwischen aber durch ein von 
Schwemmland eingefasstes Haff von dem Lande 
getrennt wird. Dieser Bücken fällt steil nach 
Westen zum Meere, sanfter nach Osten zum Haff 
ab. Die südliche Nehrung wird von dem Aus- 
flugs des Haffs durchschnitten, über den eine Holz- 
brücke führt; weiterhin legt sie sich an den Fuss 
des Manezegebirges an, so dass hier der schmale 



verbunden; es tritt daher gleichzeitig mit diesem 
erst im späteren Mittelalter wieder in den Hinter- 
grund, als sich der Seeverkehr Italiens immer 
mehr nach seiner Westseite (Amalfi, Pisa, Genua) 
einerseits, nach Venedig andererseits zog, zudem 
das Innere Illyricns immer wilder und unzugäng- 
licher wurde. 

Über die Topographie des antiken und mittel- 
alterlichen D. berichtet Heuzey (Mission en 



Küstenpass Petra entsteht, der Schauplatz der 10 Mace"doine 349ff. mit Plan, vgl. ferner über 



kriegerischen Ereignisse zwischen Caesar und 
Pompeius. So ist der Zugang des fast insularen 
Bergrückens Dures schwierig und leicht zu ver- 
teidigen. Die Halbinsel schützt im Süden eine 
breit geschwungene Bucht gegen die Nordwinde. 
Wo das Südende des Halbinselrückens gegen diese 
Bucht ausläuft und sich die südliche Nehrung an 
ihn ansetzt, lag und liegt die Stadt D., verbindend 
eine von Natur feste Sage mit einem besonders 



das moderne Durazzo v. Hahn a. a. 0.). Die 
Überreste der griechischen ' und römischen Stadt 
sind so unbedeutend, dass sie zwar genügen, um 
die Lage derselben beim heutigen Durazzo sicher 
zu stellen, nicht aber über die genauere Örtlich- 
keit und Ausdehnung der antiken Stadt sichere 
Auskunft geben. Dagegen ist die mächtige Ring- 
mauer der mittelalterlichen Stadt erhalten; eine 
Inschrift versetzt den Bau eines Turmes derselben 



im Sommer leidlich guten, freilich gegen die Süd- 20 in das J. 1235 unter den Despoten Theodoros 



stürme offenen und heute sehr versandeten Hafen 
(v. Hahn Alban. Studien 74ff.) , immerhin dem 
besten an der ganzen Küste. Dazu kommen 
andere natürliche Vorteile dieser Stelle. Die 
weiteren Umgebungen D.s, nicht blos die Ebenen, 
sondern auch die Gebirgsabhänge , bilden den 
fruchtbarsten und bevölkertsten Teil Illyriens, 
im Altertum das Gebiet des illyrischen Volkes 
der Taulantier ; auf dem Handel mit diesem Hin- 



Angelos von Epirus; die Mauer selbst dürfte älter 
sein. Sie verläuft mit der Westfront auf der 
Höhe des südlichen Ausläufers des Duresrückens 
und bildet dort (98 m. über dem Meer) eine Ci- 
tadelle. Von der Höhe zieht sich die Umwallung 
in Form eines Trapezes nach Osten die Hügel- 
abdachung hinab in die Strandebene, diese zum 
grössten Teil einschliessend. Die jetzige Stadt, 
von einer türkischen Mauer umgeben, hat sich in 



terlande beruhte zunächst die Blüte von Epidam- 30 den südöstlichen Winkel der mittelalterlichen 



nos (Kiepert Alte Geogr. 356). In der Mitte 
zwischen D. und dem südlicher gelegenen Apol- 
lonia öffnet sich ferner der einzige leidlich be- 
queme Passweg von der Westküste ins Innere 
Illyriens und nach Makedonien: das Thal des 
Flusses Genusus (jetzt Skumbi), dem in römischer 
Zeit die Via Egnatia, die grosse Heerstrasse 
zwischen Italien und Makedonien-Thrakien, folgte. 
D. und Apollonia waren beide Ausgangspunkte 



Stadt zurückgezogen, da, wo der Hügelzug gegen 
den Landeplatz hin in eine von Sand umgebene 
Spitze ausläuft. Auch der Südabfall der Stadt- 
höhe ist von einer schmalen Strandebene begleitet; 
dort entspringt eine starke Quelle, die einige 
Gärten bewässert; die Quelle dürfte wohl, wie 
Heuzey annimmt, von der antiken Mauer ein- 
geschlossen gewesen sein. In der grösseren Ebene 
im Nordosten der Stadthöhe gegen das Haff hin, 



derselben, aber schon lange vor dem Ausbau dieser 40 ausserhalb der mittelalterlichen Mauer, fand Heu 



Strasse müssen sie den Handel Griechenlands mit 
dem Innern Illyriens vermittelt haben. Erst in 
römischer Zeit trat der Übergangsverkehr zwischen 
Italien und der Balkanhalbinsel hinzu. Solange 
dieser Verkehr im wesentlichen durch die griechi- 
schen Städte um den Golf von Tarent und west- 
lich davon vermittelt wurde, schlug er südlichere 
Wege, von Kerkyra westlich , ein. Erst als der 
Schwerpunkt Italiens sich nach Mittelitalien und 



zey undeutliche Reste einer älteren Umwallung, 
die er für römisch hält. 

Die Angaben der Alten über das räumliche 
Verhältnis des römischen D. zum griechischen 
Epidamnos und über die Entstehung dieser zwei- 
fachen Benennung widersprechen sich. Nach der 
einen Annahme wurde der alte Name der Stadt 
Epidamnos wegen seiner im Lateinischen Übeln Be- 
deutung [damnum Schaden) von den Römern durch 



Rom verschob und damit Brundusium als Hafen 50 den neuen Namen 1). ersetzt, der von der mäch 



für den östlichen Verkehr der Halbinsel hervor 
trat, wurden natuTgemäss Apollonia und D. die 
entsprechenden Landeplätze der Gegenseite. Denn 
von Brundusium aus kann man sowohl bei den 
vorherrschenden Nordwestwinden, als bei den im 
Winter häufigen südlichen Winden leicht nach 
Apollonia undD. und umgekehrt segeln, wäh- 
rend der Verkehr von Brundusium mit südlicheren 
Häfen nur in einer Richtung leicht, in der ent 



tigen Brandung am Felsgestade der Halbinsel 
abgeleitet sei (Plin. III 145. Pomp. Mela II 56. 
Etym. M.). Nach anderen gehen aber beide 
Namen schon von Anfang an neben einander her. 
Nach Stephanos von Byzanz (s. Avogäytov und 
'E.-Ti&afiros) hiess die Halbinsel D. (noch jetzt 
Dures!), auf der die Stadt Epidamnos gegründet 
wurde. Appian (bell. civ. II 39) erzählt, ein 
barbarischer König Epidamnos habe die gleich- 



gegengesetzten aber sehr schwierig ist. Durch 60 namige Stadt gegründet; dessen Tochter hatte 



diese leichtere An- und Absegelung im Verkehr 
mit Brundusium ist D. noch besonders vor Apol- 
lonia ausgezeichnet, so dass es dieses allmählich 
als Landeplatz verdrängt hat, während in der 
ersten Zeit der römischen Herrschaft noch Apol- 
lonia bevorzugt wurde (Zippel Rom. Herrschaft 
in Hlyrien 90). Die Bedeutung D.s als Über- 
gangshafen ist also eng mit der Brundusiums 



von Poseidon einen Sohn Dyrrhachos, der die 
nach ihm benannte Hafenstadt gründete. Es ist 
wahrscheinlich, dass schon von alters her der 
griechische Name Epidamnos und der illyrische 
(Kiepert a. a. 0.) Name D. (Dures), der zuerst 
der Halbinsel zukam, neben einander in Gebrauch 
waren ; unter den Römern wurde dann der letztere 
der herrschende. Aus der von Appian mitgeteil- 






ten Gründungssage schliesst Heuzey, dass die 
Stadt von Anfang an eine doppelte mit doppel- 
tem Namen gewesen sei. Auch berichten Cass. 
Dio XLI 49 und Pausanias VI 10, 8, dass D. von 
Epidamnos getrennt sei, aber, wie letzterer sagt, 
nicht weit davon liege, und Anna Comn. III 12 



lässt die Normannen in den Ruinen des alten 
Epidamnos ausserhalb der Mauern von D. lagein. 
Nach Heuzey lag wahrscheinlich das alte Epi- 
damnos auf der Höhe der mittelalterlichen Stadt, 
den Südabhang mit der Quelle einschliessend, D. 
gleichzeitig am Südostzipfel am Landeplatz , wo 




das heutige Durazzo liegt. In der römischen 
Glanzzeit breitete sich die Stadt in der nordöst- 
lichen Ebene aus, wo Heuzey die ältere Um- 
wallung fand , räumlich getrennt von der Ober- 
stadt, und dies veranlasste die Nachrichten von 
Dio und Pausanias, dass D. nicht mit Epidamnos 60 
identisch sei. In byzantinischer Zeit wurde dieser 
Stadtteil wieder verlassen, und seine Ruinen, die 
man nun als das alte Epidamnos ansah, waren 
der Lagerplatz der Normannen Guiscards. 

Die Stadt Epidamnos wurde als griechische 
Colonie im J. 627 von Korkyraeern und Korinthiern 
gegründet und wuchs zu Grösse und Wohlstand 
(Thuk. I 24—26) durch den Handel mit den be- 

Fauly-Wissowa Y 



nachbarten Taulantiern, also wohl durch die Ein- 
fuhr griechischer Industrieerzeugnisse nach Hly- 
rien und die Ausfuhr illyrischer Rohproducte. Ihre 
Verfassung war oligarchisch ; der Handel mit den 
Eingeborenen wurde durch einen besonderen Be- 
amten (Müjnj;) geleitet (Arist. Pol. II 4. III 11. 
IV 33. V 1, 3. Plut. quaest, graec. 29. Aelian. 
v. h. XIII 16). Innere Verfassungskämpfe, in 
die sich die Illyrier, Korkyraeer und Korinther 
mischten, gaben die Veranlassung zum pelopon- 
nesischen Krieg (Thuk. a. a. 0.). Wir hören 
dann wieder -von Epidamnos, als Kassander im 
J. 314 die Stadt einnahm, sie bald darauf an die 
Korkyraeer verlor, die sie dem Taulantierkönig 

60 



1887 



Dyrrhachos 



Dysaules 



1888 



1889 



Dvscelados 



Dystros 



1890 



Glaukias übergaben (Polyaen. IV 11. Diodor. 
XIX 70. 78). Später geriet sie unter die Herr- 
schaft der Ardiaier (der Liburner nach Appian 
bell. civ. II 39, Zippel Rom. Herrsch, in Illyrien 
35). Im J. 229 von den Illyriern belagert und von 
den Römern befreit, wurde sie nun in die römische 
Bundesgenossenschaft aufgenommen (Polyb. II 
9ff. Zippel a. a. 0. 56). 

Über die Stellung D.s zu Rom s. Zippel a. 



gegen seine Brüder unterstützte ihn der aus Ery- 
theia heimkehrende Herakles um den Preis des 
Mitbesitzes am Lande. Hiebei tötete Herakles 
unfreiwillig den Sohn des D., Ionios. Appian. 
bell. civ. II 39. Cass. Dio XLI 49. [Escher.] 

Dyrta, Stadt im Berglande der indischen As- 
sakenoi, Arr. an. IV 30, 5. Nach Curt .Tourn. of 
Asiat, soc. of Bengal VIII 1839, 309 der heutige 
Ort Dir 35° 14' Nord im Thal des Pangköra, 



0. 88ff. D. entwickelte sich als Freistadt 10 wogegen sich schon Wilson Arriana ant. 192 



(Cic. ad iam. XIV 1) unter römischer Herrschaft 
zu seiner grössten Blüte. Ihre Einwohner, deren 
Hauptgöttin Venus war (Catull. 34, 11), waren 
als ausschweifend und lasterhaft bekannt (Plau- 
tus Mcn. 258ff.). In der ersten Zeit weniger als 
Landeplatz benützt (von P. Sempronius 205 [Liv. 
XXIX 12] ur.d M. Lucretius 171 [Liv. XLII 
48]) als Apollonia, wurde es vom 1. Jhdt. v. Chr. 
an der üblichste Überg angshafen , und hat als 
solcher in den Bürgerkriegen eine Rolle gespielt. 20 
Im J. 48 war D. der Warfenplatz des Pompeius, 
den Caesar vergeblich von hier zu vertreiben 
suchte (Caes. b. c. III 42. 76. Appian. b. c. II 
40ff. Cass. Dio XLI 39. Lucan. VI 29-63). Vgl. 
ferner Strab. V 283. VI 316. 323. 327. Ptolem. 
HI 12. Pliu III 101. IV 36. 42. 46. VI 217. 
XIV 30. XIX 144. XXXII 18. Skylax 26. Skymn. 
435. Tacit, hist. II 83. Appian. 111. 7. 13. Liv. 
XLIV 30 u. a. m. 



erklärt hatte; vielmehr in einem Seitenthal des 
oberen Indos zu suchen, etwa am Barandü der 
Landschaft Buner, von wo aus die Flucht der 
Einwohner über den äb-i-Sind zu den Abh sära 
erfolgte ; über die alten Stätten von Buner vgl. 
Stein Proceed. of Asiat, soc. of Bengal März 
1898. Etymologisch vergleicht sich skr. dhrta 
,fest', ebenso dliürta .zerstört' z. B. in Ksema- 
dhürta. [Tomaschek.] 

Dyrzela, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 8. 
Bei Hierocl. 674 Zötfda. Not. episc. I 425ff. 
Zaq'Qr\ka. VIII 480 ZoQ^tjla. Lage unbekannt. 
Ramsay Asia min. 408. [Buge.] 

Dysanles (Avoavktjg) hiess in pseudorphischer 
Dichtung der Vater des Eubuleus und Triptolemos 
(Paus. I 14, 3), die Demeter aus Dank dafür, 
dass sie ihr den Ort der xä&oöog der Tochter 
gezeigt haben, das Säen gelehrt hat (anügai xove 
xaQxovs). Über D. vergleiche den Artikel bei 



Im J. 314 n. Chr. durch ein Erdbeben zer- 30 Harpokration : AF.Lva.Qyog «v T fj ^sp' zfjg isgsiag 



stört, blühte die Stadt doch wieder von neuem 
auf als Hauptstadt der Provinz Epirus nova, später 
eines Themas des oströmischen Reiches und als 
Metropolis. Ihre für den Verkehr wichtige Lage 
setzte sie aber oft kriegerischen Ereignissen aus ; 
so wurde sie 481 von Theodorich, im 10. und 11. 
Jhdt. wiederholt von den Bulgaren belagert; be- 
sonders für die Normannen bildete im 11. und 
12. Jhdt. die Stadt, die auch damals noch durch 



SiaSixaom, fl yvtjaiog. 'AaxXrjmddtjg ä' sv $ Toa- 
yq)Sov/J.svcov tov AvoavXrjv avröyßova slvai iptjot, 
ovvotxrjoavra St BavßoX nyfXv staTdag IlQOjrovötjv 
i£ xal Mioav (Hs. Nioav). HaXaiq>ar,og S' h' & Tq(m- 
xcöv avv zfj yvvcuxi iptjoiv avrbv vno&f.^aodai ri/r 
Atj/itjiQw. Es scheint dies alles auf dasselbe pseud- 
orphische Gedicht zurückzugehen, über das weitere 
Nachrichten (auch ein Fragment) bei Clem. Alex, 
cohort. p. 16 Pott, und Arnob. adv. nat. V 26 



Handel blühte und zahlreiche Colonisten aus 40 erhalten sind (Abel Orphica frg. 215); vgl. o. 



Amalri und Venedig in ihren Mauern barg (Anna 
Comn. IV 125), das wichtigste Tor für ihre Ein- 
fälle in die Balkanhalbinsel. 1081 besiegte hiev 
Robert Guiscard den Kaiser Alexios und nahm 
die Stadt; 1107 — 1108 Belagerung durch Boe- 
mund; 1185 Einnahme durch Wilhelm II. Unter 
dem lateinischen Kaisertum bemächtigte sich der 
Despot Michael von Epirus D.s; sein Nachfolger 
Theodoros erneuerte die Mauern. Mit dem zer- 



Bd. III S. 151 unter Baubo. Auch der XLI. 
orphischc Hymnos auf die fii]T>](> urraia, der diese 
v. 6 nennt ayrbr xaTSa Avaar'/.ov (so wohl richtig 
Hermann Orphica p. 305) ödtjyrjTtjga Xayovaa, 
nimmt auf diese Dichtung Bezug. Es ist nun 
aber sehr fraglich, ob D. ursprünglich wirklich 
eine eleusiniseh-attische Sagenflgur ist, als welche 
sie hier erscheint. Denn Pausanias erzählt II 
12, 4, dass sich in dem Ort Keleai bei Phlius 



störenden Erdbeben von 1273 scheint der Verfall 50 das Grab des 'EXevairio; uviju AvaavXij; neben 



der Stadt zu beginnen . der unter dem Hau* 
Anjou und unter der venetianischen Herrschaft 
11386—1501) fortdauerte. Unter den Türken ist 
D. zu einem gänzlich unbedeutenden, von Fiebern 
heimgesuchten Örtchen von 1 200 Einwohnern herab- 
gesunken (Geogr. Eav. Guido 113. 117. Hin. 
Ant. 317. 337. 339. 497. 520. Hieroki. 653. 
Prokop. b. Vand. I 1. 11. Const. Porph. d. adin. 
imp. p. 06. 99. 101 ; de thein. II p. 26. Cedren. 
ed. Bonn. I 522. 638. II 52!'. Niceph. Callist. 
XVII 3. Niketas Choniat. ed. Bonn. I p. 385. 
472. Anna Comn. passim. Cyriacus Anconit. 
epigr. 21f. Lequien Oriens Christ. II 240). 

[Philippson.] 

Dyrrhachos (Avogayo;. Steph. Byz. Avijgä- 

yiog), Sohn des Pnseidon und der Melissa, der 

Tochter des Epidamnos. Er gründete für Epi- 

damnos den Hafenplatz Dyrrbachion. Im Kriege 



dem des Aras befunden habe. Ist das nicht viel- 
leicht der Punkt, von dem man (mit Pausanias 
II 14.2) ausgehen muss? Wurde nicht vielleicht 
zuerst in Keleai ein Heros D. verehrt, der erst 
später mit Eleusis und dem eleusinischen Keleos 
verbunden wurde? In der alteleusinischen Le- 
gende hat D. jedesl'alls keine Stelle, wie Pau- 
sanias bereits richtig bemerkt hat. LUe Bewohner 
von Keleai wollten, wie noch manche andere Pe- 
60 loponnesier, Ar.sehluss an das hochberühmte eleu- 
sinische Heiligtum haben. Da erzählten sie von 
D. als dem Bruder des Eleusiniers Keleos, der 
ihnen damals die tcXsti'j der Demeter aus Eleusis 
gebracht habe, als er von Ion aus Eleusis ver- 
trieben worden wäre (Paus. II 14. 2). Diesen 
kgbg Xoyog von Keleai griffen dann die Orphiker 
auf und reihten den D. in die eleusinische Ge- 
nealogie ein. Vgl. Per Odelberg Sacra Co- 



rinthia, Sicyonia, Phliasia, Upsalae 1896, 192. Dyspontion (Avojtövnov), eine der acht Städte 

Der Name D. ist wohl von övoavXog, dvoavXia der Pisatis (Elis), an der durch die Ebene fuh- 

(so Preller Demeter und Persephone 135) nicht renden Strasse von Elis nach Olympia (vielleicht 

zu trennen. An AvoavXrjg = TQiaavXrjg (vgl. dar- an der Stelle des heutigen Pyrgos?), nach der 

über Roschers Lexikon I 1208) ist gewiss nicht Unterwerfung der Pisatis durch die Eleer ver- 

zu denken. Ist das richtig, würde dieser Name lassen, Strab. VII 357. Paus. VI 22, 4. Steph. 

schon allein beweisen, dass der Heros D. unab- Byz. Curtius Pelop. II 73. 114. Bursian Geogr. 

hängig von der Demeterreligion entstanden ist. H 288. Lolling Hellen. Ldskd. 179. 
Denn für einen Heros aus dem Kreise der De- [Philippson.] 

meter ist der Name D. so unpassend wie der 10 Dyssaioi, erdichtetes Volk Indiens, Nonn. 

kriegerische Name Triptolemos, von dem es auch Dion. XXVI 90. [Tomaschek.] 

feststeht, dass er erst später mit der Demeter- Dystos {Avazog), Stadt im Binnenlande des 

religion verknüpft worden ist. [Kern.] südlichen Euboia, bei dem jetzigen gleichnamigen 

Dyscelados s. Celadussae. Dorfe, in einem abflusslosen Becken, das im Nor- 

Dysis (Avoig), Sonnenuntergang, mit Anatole den von sanften Glimmerschieferhöhen, im Süden 

(Aufgang) und Mesembria (Mittag) unter zehn von kahlen Marmorbergen umfasst ist. Die tiefste 

Hören bei Hyg. fab. 183 (p. 36, 13 Seh.) ; Amme Stelle des Beckens nimmt ein Sumpfsee ein , an 

der Selene, mit Antolie , Mesembrias und Arktos dessen Ostufer ein isolierter Marmorhügel die an- 

Thürhüterin der Harmonia (s. d.), Nonn. Dionys. sehnlichen Reste der alten Stadt (Ringmauern 
XLI 284 (XLVII 624). Dilthey Rh. Mus. XXVII 20 und zahlreiche Wohnhäuser im Inneren aus dem 

1872, 385, 1. [Waser.] 5. vorchristlichen Jhdt., auch ein mittelalterlicher 

Hysmai (Ava/iat), Hafen an der ägyptischen Turm) trägt. Die Stadt war von Dryopern ge- 

Mittelmeerküste zwischen XsQoövijaog fuxgd und gründet; in makedonischer Zeit kam sie zu Eretria. 

IRiv&ivr), Stad. mar. magn. 2. 3, vgl. Didymai Ein Contract Eretrias zur Entwässerung eines 

Nr. 4. [Sethe.] Sumpfes (Inschrift 'Eq»ifi. agy. 1869, 317) bezieht 

Dysmaiuai (Avojuaivcu von 8vg und fialvo- sich wahrscheinlich auf den See von D. An der 

,uat) , Name der Bakchon in Sparta , die sowohl Westseite des Sees zieht die Strasse von Chalkis 

dort bei den Tänzen zu Ehren des Dionysos, wie nach Karystos vorbei; dort liegen die Ruinen eines 

bei den orgiastischen Festen auf dem Taygetos alten Castells. Steph. Byz. Bursian Geogr. II 
mitwirkten, Hes\ch. Philargyr. zu Verg. Georg. 30 428f. Lacroix lies de la Grece 421. Geologie: 

II 487. Ob diese D. ähnlich organisiert waren, Teller Denkschr. Akad. Wien. Math. nat. Kl. 

wie etwa die Dionysiades im Dienste des Dionysos XL 148. Ruinen: Bursian Arch. Ztg. 1855, 

Kolonatas zu Sparta (Paus. III 13, 7. Hesych. 139; Ber. Sachs. Ges. d.Wiss. 1859, 136ff. Spratt 

s. Atovvamdse), lässt sich nicht feststellen. Transact. roy. soc. of litt. II ser. vol. II 246ff. 

[Jessen.] Girard Arch. miss. scient. II 1851, 726ff. und 

Dysniketos {[Av]wixr)zog IG II 698 i 13; besonders Wiegand Athen. Mitt. XXIV 1899, 

Avmttrt)zos Paus. IV 27, 9; Avovixrjzog an den 458 mit Plan. [Philippson.] 

übrigen Stellen). Athenischer Archon Ol. 1 02, 3 Uystros, der fünfte Monat des mit der Herbst- 

= 370/69 , Dio'd. XV 57. Paus. a. O. IG II nachtgleiche beginnenden Mondsonnenjahrs der 
698 i 13. [Dem.] XLVI 13. [Kirchner.] 40 Makedoniev , entsprechend dem attischen Anthe- 

Dysnomie (Avovofilr)), die Gesetzwidrigkeit sterion (Februar), nach Alexander auch in den 

personificiert, im Gegensatz zur Eunomia (s. d.); hellenistischen Reichen und Städten des Orients, 

unter den Kindern der Eris nächst verwandt der z. B. CIG 3070, 2 im pergamenischen Reich unter 

Ate (s. d.) nach Hes. Th. 230; vgl. Braun Gr. Attalos IL, Le Bas-Waddington Inscr. HI 

Götterl. § 268. [Waser.] 327, 1 in Olymos in Karien. In dem römischen 

»ysoron {Avaoifjov Herod. V 17), Gebirge in Kalender der Provinz Asia (s. u. Daisios und 

Ostmakedonien zwischen dem See Prasias und Dios) wurden dem D. 28 Tage, vom 24. Januar 

dem eigentlichen (Unter- iMakedonien. mit einem bis 20. Februar, zugeteilt (Athen. Mitt. XXIV 

Silberbergwerk. Die Frage, welches Gebirge unter 290 Z. 69. 74 der Inschrift); das rlorentinische 
D. zu verstehen sei , hängt von der Lage des 50 Hemerologium setzt in dem Kalender der Ephesier 

zweifelhaften Prasiassees (s. d.) ab. Wenn man statt dessen 29 Tage, vom 24. Januar bis zum 

diesen mit Leake (North. Greece III 2llf.) und 21. Februar, an. In inschriftlichen Denkmälern 

Abel (Maked. vor Philipp 60) für identisch mit der Provinz Asia findet sich der Name CIG 3438, 

dem Kerkiuitcssee (dem heutigen Tachino Göl) 10 (Le Bas-Waddington Inscr. III 667, in 

hält, so ist D. der westlich davon gelegene Besik Lydien, 226 n. Chr.l. 3439 (Le Bas-Wadding- 

Dagh; ist aber, nach Doli (Progr. d. alt. Gvmn. ton HI 668, ebd., 173 n. Chr.l. 3846 Z. 35 

Regensburg 1891) und Kiepert (Fonnae)" der (Le Bas-Waddington Inscr. III 904, Aezam). 

Prasiassee der heutige Butkova Göl. so hiess I). Le Bas-Waddington Inscr. III 682 (Gordus 

der südlich davon sich von Osten nach Westen in Lvdien. 220 n. Chr.). In den anderen römisch- 
erstreckende Kursa Balkan. Nach Chrvsoehoos 60 orientalischen Provinzialkalendern der Hemero- 

('B Ilgamag /.t/«-»;, Athen 1893) endlich ist der logien um eine oder mehrere Stellen verschoben, 

See von Dojran die alte Prasias und D. die Höhen so dass der Anfangstag in dem der Araber der 

im Süden und Westen desselben. [Philippson.] 15. Februar, in dem von Gaza der 25. Februar, 

Dysponteus (Avowrevg). nach Paus. VI 22, in dem syro-makedonischen der 1. März, in Tyrus 
4 Sohn des Oinomaos und Gründer der Stadt der 18. März, in Askalon der 27. März, in Sidon 

Dyspontion in Elis; nach Steph. Byz. s. Avoxör- der 1. Mai "war. Vgl. Ideler Handbuch der 

nor (wo er Dvspontos heisst) Sohn des Pelops. Chronologie I 430. 434. 436ff. Die syrischen In- 

[Hoefer.] Schriften der Kaiserzeit nennen den Monat mehr- 



1891 



Dystros 



Dvvrta 



1892 



fach, z. B. Le Bas-Waddington Inscr. III 
2684, 4. CIG 4457, 2 (Umgegend von Aleppo). 
4500, 2 (Palmyra, 113 n. Chr.). 4506, 5 (Le 
Bas-Waddington EI 2592. Palmyra, aus dem 
J. 178 n. Chr.). Le Bas-Waddington III 
2594, 7. 2595, 6. 2627, 2; in diesen drei bi- 
linguen Inschriften hat der palmyrensische Text 
den Monat Adar, der im syrischen und jüdischen 
Kalender dem D. (März) entspricht. Ein ähn- 
licher auf dem Sonnenjahr beruhender Kalender 
galt in der Kaiserzeit auch im bosporanischen 
Reich, wo der D. bei Laty sehe w Inscr. or. 
sept. Pont. Eux. II 317, 7. "423. 20 vorkommt, 

[Dittenberger.] 



Bytentos, Sohn des Adiatorix, eines Galater- 
fürsten, dessen Familie von Octavian in seinem 
actischen Triumph aufgeführt wurde. Der Vater 
und der älteste Sohn sollten nachher umgebracht 
werden , D.s jüngerer Bruder gab sich für den 
älteren aus, edler Wettstreit, bis D. auf Wunsch 
der Eltern nachgiebt. Als es zu spät war, erfuhr 
Octavian von der Sache und suchte nun den über- 
lebenden zu entschädigen. D. erhielt das ein- 
10 fragliche Priestertum von Komana, Strab. XII 
558—60. [Willrich.] 

Dyyrta (Avi-gta), ein nur von Ps.-Skylax 21 
erwähnter Küstenort der Liburner von nicht näher 
bestimmbarer Lage. [Patsch.] 



E. 



Eaecus, iberische Gottheit, auf einigen lusi- 
tanischen Inschriften erwähnt, CIL II 741 (bei 
Norba gefunden) CiUus Caenonis f(ilius) Apulus 
Eaeco v. s. I. m. ; 763 D(eo) Eaeco Glaranus 
Caenici ffilius) v. s. I. m.; in 742 (aus dem 
J. 219) ist die Lesart nicht sicher. Vgl. Diae- 
cus. [Ihm.] 

Eares CEageg), indischer Volksstamm, in der 
Nähe des Indus, da sie zusammen mit den Ka- 
speiroi im Quellgebiet und den Arbies (Arabiten) 
an der Mündung dieses Stromes aufgeführt werden ; 
vielleicht der dravidischen Urbevölkerung zuzu- 
rechnen. Nonn. Dionys. XXVI 166 und Dionysios, 
Bassarika (bei Steph. Byz.). [Kiessling.] 

Kariuus s. Flavius. 

Earson ("Eagaog?), Ort in der Nähe von Nyssa 
und vom Halys, Gregor. Nyss. ep. 6. Kamsay 
Asia min. 287. [Buge.] 

Eatos ("Hazog), Kalendermonat von Herakleia 
am Oeta, dem delphischen Ilaios gleichgesetzt 
bei Wescher-Fouoart Inscr. de Delphes 230, 
1 (Samml. gr. Dialektinschr. II 1895 , 1) , also 
dem attischen Skirophorion (Juni) entsprechend. 
Die Lesung des Namens ist sicher, die Etymo- 
logie dunkel. Vgl. E. Bischoff Leipziger Stud. 
VII 341. ~ [Dittenberger.] 

Eba ("Hßa, \3X."Hßa\ Stadt in Etrurien (Ptol. 
III 1, 43), müßte nach den Längen- und Breiten- 
angaben südwestlich von Chiusi, nordwestlich von 
Volci (am Monte Amiata) gelegen haben; nicht 
näher zu bestimmen. S. Müller z. Ptol. a. a. O. 

[Hülsen.] 

Ebal (Ber^ in Palästina) s. Gebal. 

Ebelinnui (so die besseren Hss. des Itinerars, 
Ebellino die geringeren), Station der römischen 
Straße von Caesaraugusta nach Iacca (Itin. Ant. 
452, 8. Geogr. Ra\ . 4, 43 p. 309, 9 Ebelino), wahr- 
scheinlich bei Linas de Marcuello, unweit von 
Ayerbe (Guerra Discurso ä Saavedra 93). 

[Hübner.J 

Ebenholzbaiim, F.ßsvrj (hjabejms. Zier-, Nutz-, 
Heilholz. In Betracht kommen Ai Diospyrosarten, 
besonders Diospyros Ebenura Hetz. L. ; Heimat 
Indien ; Bäume mit schwarzein Ebenholz. B) Ebe- 
nus eretica L. = Anthyllis cretica Lam. ; Heimat 
Kreta ; Strauch mit rotbraunem Ebenholz. Viel- 
leicht auch : C l Mab;-; Ebenus Spr. der Molukken, 
und D| Diospyros hirsuta L. auf Ceylon iKoroman- 
delholzi, und E) Eucka L. am Kap(African Ebony). 
Nicht in Betracht können kommen: 1. Jaracanda 
brasiliana Pers. = Bignonia brasiliana Lam. ; Süd- 
amerika : liefert sog. blaues Ebenholz (violettbraun, 
seh warzgeadert). 2. Taxus baccata L. liefert schwarz 
gebeizt das sog. deutsche Ebenholz. 3. Aspa- 
latus Ebenus L. = Brya Ebenus DC; Antillen-, 
liefert das grüne Ebenholz. 4. Dalbergia mela- 
noxylnm Perot. ; We»tafrika ; liefert das Senegal- 
ebenholz. 5. Cytisus Saburnum L., Goldregen, 
liefert das sog. Falschebenholz. 6. Ebenus Sib- 



thorpii DC, Griechenland, eine Esparsettpflanze. 
Koch Die Bäume und Sträucher d. alt. Griech. 
135: ,Wie Linne dazu kommt, den Namen Dios- 
pyros für die Gehölze des schwarzen Ebenholzes 
zu gebrauchen, das altgriechische Wort für ganz 
andere Gehölze, für Schmetterlingspflanzen (Lo- 
teae), in Anwendung zu bringen, versucht man 
umsonst zu erklären. Man darf sich deshalb nicht 
wundern, wenn auf diese Weise der herrschende 

10 Wirrwarr, wie wir ihn jetzt haben, über die Be- 
deutung griechischer Pfianzennamen entstanden 
ist'. Über den Diospyros lotos L. vgl. Murr Die 
Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 72. 

Beschreibung: Herod. III 97 ol AWiojisg 
ol ngooovQoi Aiyvxxco .... 6ia xqixov exsog dytvsovoc 
(entrichten) .... xai bir)xoolag <päXayyag (Rund- 
hölzer) ißivov. Herod. III 114 i) Al&ioTiia rpigei 
.... xai Ißsvov. W T enn das A ist, so ist die Hei- 
mat ,Aethiopien' ein Rätsel. Oder ist das aethio- 

20 pische Ebenholz (im Somaliland) ausgestorben ? 
Theophr. h. pl. IV 4, 6: idiov ök xai i) ißivt] 
rrjg ycögag iavzfjg ( = 'Ivötag). xavxtjg öi Ovo yevr), 
xo fiiv evi;vXov xal xaXov (Lenz: A), xo bis yavXov 
(Len z : B). ojxaviov bi xo xaXöv, -Häxegor bh noXv. 
rrjv bi ygöav ov i%joav{/i£of.iivrj XafißävEi zijv 
evygovv, äXV Evßvg tfj <pvoei. soti öe xo berögov 
&a(ivw6>.g (strauchartig) «Sprcg 6 xvxioog. I 5, 
4 f/ bk xvgo; xai j; f'ßsvog ovök avav&hna. I 5, 5 
ßagv fj -ivg'o; xai >; kßsvog ort xvxrä. I 5, 6 §v- 

30 Xcobtjg .-ihvog, sXärrjs, xevxrjg (fitjxya), tovtcov ök 
eti oxXtjgöxFQai xai TivxvöxeQai .... xvxloov, eßi- 
vov, Xmtov. V 3, 1 xvxvöxaxa boxzi xai ßagvxaxa 
jxvlgög sivai xai e'ßsvo; • ovb'e yag ovo' sni xov vöa- 
toj xavr fjtivsT {Koch: daher heißt das schwarze 
Ebenholz auch ,Eisenholz'l. xai i) [ihr 7iv£6g 6'Xrj, 
j.tjg de fßivov ij fiijxoa. Iv i) xai {] xov ygwfiaxög 
Fori UF.Xavia. rdüv fr' aXXmr 6 Xojxög. xvxvdr ök 
xai ■>) xijg Sqvo; /m'jtqcl, ijv xalovai //eXävdovov 
xai Fit imXXov y xov xvxioov ' xagofioia jag avxtj 

40 öoxfT T>j sßFvcp sii'ai. V 4, 2 äoaxfj 6^ ipvast . . 
eßevoc, Xojxog, ^v'iog xxX. IX 20, 4 ro xijg sßhov 
£vXor xaxa /tsr xijr ngöooijur opotor .-Ti'fqj, ip/.o- 
i'odh' di: fiFJ.av ylvF.xai. Vgl. weiter Strab. XV 703. 
XVII 822. Dioscor. de m. m. I 129. Plin. n. h. 
VI 197. XII 17. 20. XVI 204. 212f. XXIV 89. 
Verg. Georg. II 1161'. sola Itulia nigrum fert 
hebenum. Verwendung: 1. Zu Bauwerken (Lucan. 
X 117. Plin. XVI 213). 2. Zum Fournieren (Ovid. 
met. XI 610). 3. Zu Bildschnitzwerken goara (Paus. 

50 1 35, 3. 42, 5. II 22, 5. VIII 17. 2. 53, 11. 
Artemid. II 39). 4. Zu Heilzwecken: Hippocr. 
vict. acut. 407. Strab. XV 709 (axvxaXtdsg ißevi- 
vai). Plin. Diosc. aa. OO. Cels. de med. II 31. 
V 7 12 13. V<*1. Blümner Term. und Tech«. 
II 258. [M. C. P. Schmidt.] 

Eberrantf , Artemisia abrotanum L. Zier- 
und Heilpflanze. In Griechenland und Norditalien 
jetzt in Gärten gezogen, aber nicht wild gefunden; 
auch bei uns häufig kultiviert. Andere Namen: 
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Ebeneis, Eberitjen, Stabwurz. Abbildung der 
Blüte: Leunis II 705. Der Name E. ist Ent- 
stellung aus aßgözavov. Der Name Artemisia 
aber kommt von "AgiE/us oder dgre/urjg ,gesund'. 
Theophrast rechnet sie zu den IgvXo'idt] xai fiixgo- 
(pvXXa <V o xai (pQvyavixä (ygvyavov, Reisig, Reis) 
und oxEcpavcorma (oT&qxxvog, Kranz): h. pl. VI 
1,1; vgl. caus. pl. I 4 , 2. Ferner : SvX&deg 
xai xd dßgöxovov, dXX' s-/,ni xivd xfj nvxröxrjxi xai 
dgiuvxijxi (pvXaxyy djgjzsg 6 xixxog ' xai yag ovxog 10 
qivexai xaxam]yvv[tevog : caus.pl. 14,3. Ist, eine 
der cpgvyavixwv xai tioudSöiv (graskrautartig) : 
h. pl. I 9, 4 ; dßgdxovov ji&XXov airo anegj.iaxog 
ßXaozdvst fj vltiu gi'Cxjg xai nagaoirddog (Neben- 
schößling): VI 7, 3; noXvamgfwv 6k xai tri dßgd- 
tovov xai ovx äoofior ' xovxo de gt£ag fi'av k'yei 
6g9dg xai xarä ßd&ovg " e'oxi yag wgneg fiovög- 
gi£ov xfj jza%siq. ra? d' dXXag acpitjoiv an avtfjg: 

VI 7, 4. Schaffutter äßgoxöxai o/iotov VI 3, 6; 

xo ägt/ni : caus. pl. VI 16, 7 ; dav/uaotov <$' av 20 
dolgeis xd xov dßgoxdvov fidl.ioxa i)i', oxi i%g[tov ov 
xijv aXiav (Sonnenwärme) Suöxei • alxia 8s r\ ao&i- 
vsia ' jxgög äj^ffoy yag doßsveT xai zxgdg xovg ysi- 
jimvag xai ngog rä xavfxaxa IV 3, 2. Wächst 
in Kappadokien, Galatien, Syrien, Dioscorid. de 
m. m. III 26. Wertlos sind die römischen No- 
tizen. Maultiere und Pferde trinken gegen Leib- 
schmerzen einen Absud von Lorbeer und E. , 
Colum. r. r. VI 7, 3. Die häufige Verwendung 
in der Tierheilkunde bestätigt des Pelagonius 30 
Mulomedicina § 16. 37. 41. 187. 20!». 288. 327. 
367. 371. 382. 395. Olivenöl mit Blättern der 
E. vermischt und dann abgeseiht, erwähnt Diosc. 
de m. m. I 60. Aus des Plinius Bemerkungen 
über Artemisia und absinthus ist nicht recht 
klug zu werden, Plin. n. h. XXV 73f. 130. Eine 
reichliche Verwendung als Heilpflanze erhellt auch 
aus Hör. epist. II 1, 114. Lucrez IV 132 (abro- 
tonique grares). Lucan. IX 920. 

[M. C. P. Schmidt.] 40 

Ebidas (Eßidäg), Sohn des von Abraham und 
Chetura stammenden Madianes, Bruder des Ephas, 
Ophren, Anochos und Eldas. Alex. Pohl), frg. 7 
aus Joseph, ant. lud. I 15. Euseb. pr. ev. IX 20 
p. 422 B. FHG III 214 = I Mose 25: Abida, nebst 
Epha, Epher, Hanoch und Eldaa stammend von 
Abrahams Sohn Midian. [Tümpel.] 

Ebioniten, eine bei den christlichen Häre- 
siologen von den ältesten Zeiten an aufgeführte 
judenchristliche Sekte. Schon Hippolyt Philosoph. 50 

VII 34 und Tertullian de praescr. haer. 33 leiten 
sie von einem Irrlehrer Ebion ab, zweifellos ver- 
kehrt: ihr Name stammt aus dem Hebräischen 
(ebjonim = die Armen) und bezeichnete ursprüng- 
lich alle Christen, nachher nur die von jüdischer 
Abstammung, dann sehr bald bei der heiden- 
christlichen Mehrheit mit dem NebenbegriiV judai- 
sicrender Rückständigkeit. In der Tat haben dir 
auf palaestinischem Boden und im Gebrauch ihrer 
Muttersprache von der lebendigen Entwicklung fio 
der neuen Religion in der griechischen Welt ab- 
geschnittenen Messianer immer einseitiger Jüdi- 
sches in Glaube und Brauch betont, den Apostel 
Paulus verworfen, die Beobachtung des mosai- 
schen Gesetzes verlangt, zum Teil auch die Jung- 
frauengeburt und die Präexistenz bestritten, wäh- 
rend wieder andere gnostisierende Ideen und dua- 
listisch-asketische Praktiken sich aneigneten. Die 



leider recht verworrenen Mitteilungen bei Epiph. 
Panarion haer. 29. 30. 40. 41. 52. 53 gehen noch 
am ehesten auf persönliche Bekanntschaft mit 
den beschriebenen Sekten zurück; Hieronymus 
hat sehr oberflächliche Kenntnisse, und im all- 
gemeinen hat sich die Kirche um diese unge- 
fährlichen, an den Grenzen des Keichs im Süd- 
osten und auch jenseits derselben vegetierenden 
Sekten wenig gekümmert. Von einem Hebräer- 
evangelium, einer Bearbeitung des Matthäus in 
ihrer Sprache und nach ihrem Geschmack haben 
wir einige Beste; s. Preuschen Antilegomena 
1901, 3—8, ferner 9—11 Reste des .Evangeliums 
der E.\ die allesamt aus Epiphanius stammen; 
die Clemensromane (Homilieen undRecognitionen) 
sind in den gleichen Kreisen entstanden, auch 
wohl einige andere Apokrypha, doch kaum etwas 
unverarbeitet erhalten. Was man später mit der 
Marke ,ebionitisch' behängte, wie die Christologie 
der beiden Theodoti um 200, hat mit jenem Juden- 
christentum gar nichts gemein, sondern ist das 
Produkt gut griechischer Reflexion. [Jülicher.] 

Ebisma riTßia/m), bei Ptol. VI 7, 10 Variante 
neben 'Aßtoa/ia, s. d. [Tkac.] 

Eblana ("EßXava nöi.is), nur bei Ptol. II 2, 
7 genannt, Stadt auf der Ostküste Hiberniens, 
wird für das heutige Dublin oder für Dundalk 
gehalten ; davon die Völkerschaft der Eblanier (s. 
d.). [Hübner.] 

Eblanii, Völkerschaft an der Ostküste Hi- 
berniens, angeblich an der. Bai von Carlingford, 
bei Ptolem. II 2, 8 (EßXdvtot die Pariser Hs., 
BXdvioi und BXdvoi die übrigen) ; für diese Schrei- 
bung spricht der Name der Stadt Eblana (s. d.) 

[Hübner.] 

Eblithei (var. EMythei) montes, arabisches 
Küstengebirge, von Plinius an der durch Unklar- 
heit in der Scheidung verschiedenartiger Quellen- 
berichte geographisch sehr dunklen Stelle n. h. 
VI 149 nach den Baihymi erwähnt, wohl an der 
Westküste Arabiens gelegen; eine genauere Lokali- 
sation ist nicht zu ermitteln. [Tkac.] 

Ehoda (Ptol. V 16 . 4 'Eßoda; Tab. Peut, 
Oboda; Steph. Byz. "Oßo!)a; Hesychius hat die 
Glosse Eßt'oO rrdXig Mcoaßixcör , // xai 'Oßo'jd). 
1) Stadt in Arabia Petraea an der Nordgrenze, 
südlich von Elusa , an der Straße von Elam 
nach Jerusalem gelegen (Tab. Peut.). Heute el- 
Abde. Vgl. Ritter XIV 129f. Palmer Der 
Schauplatz der 40jährigen Wüstenwanderung 328ff. 

[Benzinger.] 

2) Ebode, nach der Vulgatalesung älterer 
Pliniusausgaben (n. h. VI 158) angeblieh (Süd- 
west-) arabische Stadt im Gebiete derHelmodenes, 
doch beide Namen ohne jede kritische Gewähr 
und von neueren Geographen mit Unrecht einer 
Aufmerksamkeit gewürdigt; die handschriftlichen 
Spuren führen auf Chodae (Codae\ ; s. d. | Tkac.] 

Ebodurum s. Ebru durum. 

Ebora, Aebura. Ebura. Städtenamen in Hi- 
spanien. 1) In dem auf Polybios und seine Quellen 
zurückgehenden Bericht über den Feldzug des Q. 
Fulvius Flaccus vom J. 573 = 181 v. Chr. (Liv. 
XL 30 — 33) wird eine Stadt Aebura in das Ge- 
biet der Keltiberer gesetzt; nach ihrer Unter- 
werfung marschiert Flaccus durch Carpetanien 
(s. d.) nach Contrebia (s. d.). Nach den übrigen 
Berichten über diesen Feldzug, die wohl auf die- 
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selbe Quelle zurückgehen, obgleich ihnen alle 
näheren Ortsangaben fehlen (Diodor. XXIX 42. 
Appian. Hisp. 42. Oros. IV 20, 16 M. Fulvius 
Geltiberos cum proximis gentibus vieit ; vgl. auch 
Celtiberi), ist damit das lusitanische E. gemeint 
— daktylisch betont; ob Aebura anders betont 
wurde, ist unbekannt — ; schon damals wird vom 
Tal des Tagus aus ein Vorstoß nach Süden das 
Tal des Anas abwärts gemacht worden sein. 



Ptolem. II 6, 62 erwähnt ; wahrscheinlich ist der 
Name verschrieben. 

5) An der Mündung des Tamaris in Oallae- 
cien, nahe der Nordwestspitze der Halbinsel, nennt 
nur Mela nach der Küstenbeschreibung des Varro 
einen Hafenort E. (III 11 Tamaris seoundum 
Ebora partum ; in der parallelen Stelle bei Plin. 
IV 111 ist er ausgelassen). Auch hier ist die 
Schreibung sicher verderbt; Plinius nennt hier 



2) Diesem, dem lusitanischen, werden die 10 ein Volk der Coperi, Ptolemaios die Köjioqoi (s 



Münzen mit zwei Fischen und der Aufschrift 
AIPORA und vielleicht AIBORA zuzuteilen sein 
(Mon. ling. Iber. nr. 121b; vgl. Epora). Po- 
seidonios nannte nach dem Aestuarium des Baetis, 
nach Hasta Regia (s. d.), Nabrissa (s. d.) und 
dem Heiligtum des ^ojaqpögog am Meer, tjv xa- 
Xovoi Aovxiif.1 äovßiav , die Stadt Eßovga (bei 
Strabon III 140; danach bei Ptolem. II 4, 9 
"Eßoga bei den Turdulern und bei Steph. Byz. s. v. 



d.). [Hübner.] 

Eborarii, Elfenbeinarbeiter. Sic bildeten in 
Rom zusammen mit den eüriarii, Citrusholz- 
tischlern ein Kollegium, von dessen Statut im 
J. 1886 ein Stück, vermutlich etwa die Hälfte, 
in eine Marmortafel eingehauen dort in der 14. 
Region, Trans Tiberim, gefunden wurde, wo also 
vermutlich der Sitz des Collegiums war. Es be- 
saß durch Geschenk eines Iulius Aelianus eine 



"Eßooa jcoXk xagwxeaviTig fiexä xd rädeiga). Das 20 Schola und ein Tetrastylum, oder genauer das 



ist des Mela eastdlum Ebora in litore (III 4) 
und des Plinius Ebura Cerialis, das er unter den 
Städten zwischen Baetis und Ocean aufzählt (III 
10), also in dem Gebiet des südwestlichen Hi- 
spanien mit seinen großen Getreidefeldern, das 
den älteren Autoren schon für Lusitanien galt 
(vgl. Baetica). 

3) Nach dem Cuneus jenseits des Flusses Anas, 
dem promunturium Sacrum und Magnum, also 



Recht zur Benutzung desselben, und hier wurden 
die Feste gefeiert, auf die sich der größte Teil 
des Inschriftfragmentes bezieht: am Neujahrstage, 
am Geburtstag und am Thronbesteigungstage des 
Hadrian, an den Geburtstagen des Iulius Aelianus 
und seines Sohnes und noch an einem Tage, dessen 
Bezeichnung nicht erhalten ist. Von dem die Ver- 
fassung des Kollegiums enthaltenden Teil der In- 
schrift ist nur der letzte Paragraph erhalten, aus 



im äußersten Südwesten der Halbinsel, nennt 30 dem hervorgeht, daß die Verwaltung besorgt wurde 
Mela von Städten in Magno Ebora (III 7) und 
Plinius, derselben Quelle wie Mela folgend, näm- 
lich der Karte des Agrippa, in Lusitanien, unter 
den oppida veterix Lati Ebora, quod idem Li- 
beralitas Mut, (IV 117), bei Ptolem. II 5, 6 
'Eßovga (zwischen Ammaia und Norba, an nicht 
ganz richtiger Stelle). Dies ist das heutige Evora, 
das seinen alten Namen in der alten Betonung 
bewahrt hat. Die Lage auf der Hochebene mitten 



von vier jährlich gewählten Curatorcs unter der 
Oberleitung eines oder mehrerer Quinquennales. 
Die Zusammenfassung der E. und eüriarii in 
einem Kollegium erklärt sich daraus, daß Luxus- 
möbel aus Elfenbein und Citrnsholz gemacht wur- 
den und gewiß oft beide Handwerke von den- 
selben Personen geübt wurden ; beide zusammen 
bilden die Profession der Luxustischler. Im Edict 
des Constantin vom J. 337 (Cod. Theod. XIII 4, 



zwischen dem Tal des Anas und dem Aestuarium 40 2 = Cod. tust. X 64, 1) erscheinen die E. unter 



den von den munera befreiten Handwerkern. Ein 
eborariiis CIL VI 9375; faber eburarius VI 
9397; eborariiis ab Hcrcidc primigenio VI 7655. 

Die Inschrift Hülsen Rom. Mitt. V 1890, 
287ff. Gradenwitz Ztschr. d. Savignystiftung 
1890. 72ff. Walt z in g Corporations profession- 
nelles III 316. [Mau.] 

Eboreus pagns, im Gebiete von Veleia, dem 
von Libarna benachbart, CIL XI 1147 (tabula 
gesetzt wird wesen einer 50 alimentaria! Z. 22. [Hülsen.] 

■ ■ "' ' ' ' Eborolacense praediiuu, von Sidon. Apoll, 

ep. III 5, 2 erwähnt [Eborolacetisis praedii etiam 
ante barbaros dcsolatam medietatem u. s. w.), 
zu suchen in der Gegend von Clermont. Holder 
Altkeit. Sprachschatz s. Eburulacos. [Ihm.] 

Ebrediinum s. Eburo.lunum Nr. 1. 

Ebriapa, sarmatische Stadt am Vardanes, 
Ptol. V 8, 14 (ed. Müller). Der Geograph ver- 
zeichnet die Stationen der wichtigen, pontisch- 



von Cantobriga (s. d.) steht nach den Itinerarien 
(Ant. 418, 1. 426, 5. Geogr. Rav. 306, 15) und 
durch inschriftliche Zeugnisse (CIL II 110. 114. 
339. 5187. 5199. 5450) fest. Von den Mauern 
der Stadt sind nur geringe Reste, von Gebäuden 
nur ein Tempel mit sechs korinthischen Säulen 
in der Front und je fünf an den Seiten — ein 
Prostylos — erhalten, der meist in augusteische 
Zeit, von einigen portugiesischen Gelehrten aber 
erst in das 2. Jhdt. 

gewissen Ähnlichkeit mit dem Tempel des An 
toninus und der Faustina auf dem Forum in Rom 
Daß es ein von Sertorius der Diana geweihter 
Tempel gewesen sei, beruht auf Erfindung des 
Fälschers" Resende, der auch eine Anzahl falscher 
Inschriften auf Stein hat einmeißeln lassen, um 
seine Heimatstadt als eines der Hauptquartiere 
des Sertorius zu erweisen (CIL II p. 13. 80b). 
In dem jetzt restaurierten Tempel ist das epi- 



nter<*ebracht. Auf west- 60 armenischen Straße, die die zahlreichen griechi- 



graphische Museum un 
gotischen Münzen heißt die Stadt Eihora (Heiß 
Monn. wisig. 51). Trotz der nicht übereinstim- 
menden Angaben und obgleich Namen von gleichem 
Stamm nicht bloß in Iberien vorkommen (vgl. 
Eburacum), sind die unter Nr. 1—3 angeführten 
Städte für identisch zu halten. 

4) Eßoga im Gebiet der Sedetaner zwischen 
Beleia (s. d.) und Damania (s. d.) wird nur bei 



sehen Handelsplätze des ,Kimmerierlandes-, der 
Halbinsel Taman am Kimmerischen Bosporos, mit 
Kolchis. Armenien und dem östlichen Kleinasien 
in Verbindung setzte und von der schon Herodot 
Kenntnis verrät. Sie besaß um so größere Wich- 
tigkeit, als die natürlichste Landverbindung zwi- 
schen dem Kimmerischen Bosporos (der Straße 
von Kertscti! und Kolchis usw. längs der Nord- 
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ostküste des Schwarzen Meeres durch den hier 
unmittelbar am Meere hinstreichenden Kaukasos 
verlegt ist ; diesen mußte sie im Norden umgehen, 
und hier wurde ihr die Richtung vorgeschrieben 
durch die lange, dem Gebirge parallele Linie des 
Hypanis (bei Ptol. Vardanes, heute Kuban), dem 
sie von seiner Mündung, gegenüber der Straße 
von Kertsch, nach Osten folgte. Im weiteren 
Verlaufe fällt sie zusammen mit der Route der 
Eisenbahn Rostow bis Wladikawkas. Zwischen 
dieser Stadt und Tiflis überschritt sie den Kau- 
kasos in dem bekannten Kreuzbergpaß am Kas- 
bek, den Sarmatischen Toren des Ptolemaios. Nach 
den Längen- und Breitenangaben des Geographen 
bestimmt sich ihre Länge zwischen dem Passe 
und der Kubanmündung auf rund 4 360 Stadien 
(714 km), eine Zahl, die mit der nach den mo- 
dernen Karten berechneten recht gut stimmt. Die 
einzelnen Stationen sind folgende : 

Skopelos (heute Kopyl), an der Kubanmün- 
dung --Suruba 1845 St. (220 V 2 km) 
Suruba— Korusia 558 „ ( 91 '/ 2 km) 
Korusia— Ebriapa 558 „ ( 91 1/2 km) 
Ebriapa-Seraka 558 „ ( 91i/ 3 km) 
Seraka-Sarm.Tore 1340 „ (219i/ 2 km). 
Darnach ist die vierte Station, E., von der Ku- 
banmündung über 400 km entfernt, also etwa 
nordwestlich von der Eisenbahnstation Kurschawsk 
anzusetzen Sie lag demnach im Gebiet der Agori- 
tai (s. d. undEpageritai). Aus Ptolemaios scheint 
sich zu ergeben, daß bei E. eine zweite pontisehe 
Straße einmündete, die in der Hafenstadt Pityus 
ihren Anfang nahm und den Kaukasos in dem 
Quertale des oberen Kuban überstieg. [Kiessling.] 

Ebrietas s. Mt&rj. 

Ebrimuth (Eßoiuoid, Ebremud, Evermud), 
Schwiegersohn Theodahats. Er wurde von diesem 
an die Spitze des Heeres gestellt, das zur Ab- 
wehr der von Sicilien her drohenden römischen 
Invasion bestimmt war, ging jedoch Frühjahr 
536 mit seinen gesamten Gefolgsleuten zu Be- 
lisar über, als dieser nach Rhegion übergesetzt 
war und auf Neapel loszumarschieren begann 
(ungenau Auct. Marcell. zum J. 536 = Moni ra- 
sen Chron. min. II 104). E. wurde zu Iustinian 
geschickt und von diesem durch reiche Geschenke 
sowie besonders die Verleihung des Patriciates 
belohnt (Procop. Got. I 8. Iord. Get. 308-309; 
Roman. 3701 Über den Unterschied in den beiden 
Darstellungen des Iordanes, der in Wirklichkeit 
kaum sehr bedeutend ist, vgl. Ranke Weltgesch. 
IV 2. 324. [Benjamin. | 

Ebrios erscheint als Name eines kleinen 
nackten Seilen in hockender Stellung auf dem 
Deckel einer praenestinischen Cista ; seinem Namen 
entsprechend betrunken stützt er sich auf die 
Linke, die Rechte erhebend wie zu Deklamation. 
Schoene Ann. d. Inst. XLII 1870, 337. 330. 
344 zu Mon. IX 22. 23. Heydcmann Satyr- 
und Bakchennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 
1880) 34. 36. 43. [Waser.] 

Ebriiis, Vergilt) erausgeber, s. Hebrus. 

Ebrodunum s. Eburodunum. 

Ebro portus {Ebrone Tab. Reut., Aedro Plin. 
n. h. III 121 1, Hafen an der venetianischen Lagune, 
an der Münduny des Medoacus (Breiita) , jetzt 
Chioggia. S. CIL Vp. 219. Nissen Ital. L.-K. 
II 219. [Hülsen.] 



Ebrudurum (?). Ptolemaios II 12, 3 nennt 
unter den Städten Raetiens (nach Tasgaetium 
und Brigantium) 'Eßödovgov, 'Oxtoöovqov, Aqov- 
aofiayog. Damit scheint identisch Ebrudunum 
Sapaudiae (Not. dign. occ. XLII 15 praefectus 
classis barcariorum Ebruduni Sapaudiae), nach 
Mommsen (Ephem. epigr. IV p. 517. CIL XII p. 
27) da anzusetzen, wo die Itinerarien Pennoloeos 
oder Pcnneloeos verzeichnen. Holder Altkeit. 

10 Sprachschatz s. Ebruduron. Vgl. Eburodunum 
Nr. 2. [Ihm.] 

Ebudes s. Haemodae. 
Ebulum s. Holunder. 
Ebura s. Ebora 

Eburacum (von eburos, keltisch Eibe ? Holder 
Altkeit. Sprachschatz 1402), Stadt im römischen 
Britannien im Lande der Brigantes (s. d.), das 
heutige York. Obgleich im Agricola des Tacitus 
nicht genannt, scheint der alte Hauptort des 

20 mächtigen Volkes doch schon von Agricola er- 
obert und befestigt worden zu sein, um als Stütz- 
punkt für seinen kühnen Feldzug nach dem äußer- 
sten Norden der Insel zu dienen (Hübner Rom. 
Herrschaft in Westeuropa 34ff. und oben Art. 
Britanni Bd. III S. 871f.). Da dieser zu keiner 
dauernden Besetzung der weiten von ihm durch- 
zogenen Ländergebiete geführt hat — die Grenz- 
linie Clota-Bodoeria (s. d.), d. h. Glasgow-Edin- 
burgh, ist erst im 2. Jhdt. befestigt worden, Hadrian 

30 begnügte sich mit der südlicheren Carlisle- New- 
castle — und auch von der Eroberung Irlands abge- 
sehen wurde, so scheint sich Agricola auch dorthin 
wieder zurückgezogen und den sehr günstig gele- 
genen und von Natur festen Ort zum militärischen 
Hauptquartier und Lager zweier Legionen , der 
neunten und sechsten, gemacht zu haben. Nach 
dem Untergang der neunten unter Hadrian blieb E. 
Standquartier der sechsten. Als solches erscheint 
es in dem ältesten erhaltenen Zeugnis bei Pto- 

40 lemaios (II 3, 10 'EßÖQaxov, Xeyiwv g vixrj<pÖQog; 
die Schreibung mit ist die jüngere und grie- 
chische); eine griechische Inschrift etwa des 2. 
Jhdts. nennt die ftsoi rov tfysfiovixov stqcutoocov 
(CIL VII p. 62. IG XIV 2548). Ziegel der beiden 
Legionen, zum Teil noch aus dem 1. Jhdt., wie 
es scheint, sind in York häufig gefunden worden 
(CIL VII 1223. 1224). Erwähnt wird die Stadt 
in der alten Litteratur nur als Todesort der Kaiser 
Severus (Hist. Aug. Sever. 19 evoraci und aetto- 

hdraei die Hss. Vict. Caes. 20, 27. Eutrop. VIII 19 
und andere Chronisten) und Constantius (Eutrop. 
X 1) und als Mittel- und Ausgangspunkt mehrerer 
Straßen in den Itinerarien (Ant. 466, 1. 468, 4. 475, 
7. 478. 6, wo die besseren Hss. überall E. schreiben: 
ebenso in Geogr. Rav. 5, 31 p. 431. 16). Auch 
die zum grössten Teil in dem städtischen Museum 
in der Marienabtei aufbewahrten inschriftlichen 
Zeugnisse (CIL VII 231-259. Ephem. epigr. III 
p. 122. 312. VII p. 299, Ebur [acenses] CIL VII 

60 236. 336. 339, Ebor(aeensis) 248) beweisen, dass 
die Stadt, die seit dem 2. Jhdt. Colonie war 
(CIL VII 248. Ephem. epigr. III p. 123 nr. 80), 
seitdem der Mittelpunkt der militärischen Ver- 
waltung blieb, sowie Mittel- und Ausgangspunkt 
verschiedener römischer Straßen (CIL VII 1180 
—84. Ephem. epigr. VII 1104). Der Cultus der 
Provinz und der numina Augusti sowie ver- 
schiedener fremder Gottheiten, die Erwähnung 






des Legaten der Provinz und der Legion und 
anderer Beamter sowie verschiedener Tempel und 
die Menge von Schmuck und Gerät, die hier ge- 
funden wird, sprechen für seine Bedeutung, wenn- 
gleich städtische Beamte nicht vorkommen mit 
Ausnahme eines Sevirs des Augustalencollegs (CIL 
VII 248). Ptolemaios führt es wegen des längsten 
Tages und der Entfernung von Alexandreia an 
(VIII 3, 7 zo ds Eßöoaxov £%si rrjv nsyiorijv rjuioav 



Itin. Ant. 342. 357 Eburoduno (var. Ebruduno), 
Itin. Hier. 555 mansio Hebriduno (var. Hebriuno, 
Ebreduno). In der Not. Gall. XVII 2 figuriert 
eivüas Ebrodunensium (var. Ebru- , Ebre-) als 
Metropolis der provineia Alpium maritimarum. 
Die zahlreichen Zeugnisse aus späterer Zeit (z. 
B. Greg. Tur. hist. Fr. IV 29 civitatem Ebre- 
dunensem u. ö.) bei Holder Altkeit. Sprachschatz 
v. nr. 2. Desjardins Table de Peut. 61. 



ZL'y, y.ai~8iiaxnxsv 'Als^avdonag xga* 10 Longnon Geogr. de la Gaule au VTo»e siecle 455ff. 

.-.,... Q Hirschfeld C IL XII p. 11. Vgl. den Art. 

Caturiges. 

2) Ort der Helvetier, jetzt Yverdun (deutsch 
Herten, Kanton Waadt). Vikani Eburodunenses 
erscheinen auf zwei dort gefundenen Inschriften, 
Mommsen Inscr. Helv. 142. 143 = CIL XTXI 
5063. 5064. Die Tab. Peut. verzeichnet Eburo- 
duno zwischen Ariolica und Aventicum, die Not. 
Gall. IX 6 eastrum Ebrodunense in der provin- 



<ogwr 

Svoei; cogeus fiy'). Auch in der letzten Zeit der 
römischen Herrschaft scheint E. Sitz der Ver- 
waltung geblieben zu sein (Not. dign. occ. XL 
18 praefectus legionis sextae ; wo vietricis Ebu- 
raci zu ergänzen ist ; Cod. Iust. III 32, 1 Ebo- 
raci). Bischöfe von E. (die Schreibungen wechseln 
zwischen und ii) kommen in Concilien und bei 
Baeda häufig vor (Holder Altkeit. Sprachsch. 
1396). Der Zug der alten Befestiguugsmauem 



und die Stadtanlage sind in dem heutigen Yovk2(j eia Maxima Sequanorum. Desjardins Geogr. 



noch zu erkennen; doch fehlt eine genauere Dar- 
stellung. [Hübner.] 

Eburnicae, Beiname der keltischen Matrae, 
auf Yvours bei Lyon zu beziehen. Inschrift bei 
Boissieu'Inscriptions de Lyon 62 = CIL XIII 
1765 Matr[i]s Atc[g(ustinJ] E!mrniei[s] L. Iu- 
l(ius) Samm[o] . . . Vgl, Bonner Jahrb. LXXXIII 
16. 35. " [Ihm.] 

Eburobriga (,des Eburos Burg'). Station im 
Lande der Senones, zwischen Augustobona (Troyes) 30 
und Autessiodurum (Auxerre); beim heutigen Avrol- 
les (Dep. Yonne), Tab. Peut. Itin. Ant. 361, 2. 
Desjardins Table de Peut. 25. [Ihm.] 

Eburobrittium, Stadt in Lusitanien, wird 
nur von Plinius in der alphabetischen Aufzäh- 
lung nach der Karte des Agrippa mit Aeminium 
(s. d.), Conimbriga (s. d.) und Colhppo (s. d.) 
erwähnt (IV 113). daher man es, einer entfernten 
Namensähnlichkeit folgend, für Ebora de Alco 



II 463; Table de Peut. 34. Holder Altkeit. 
Sprachschatz s. v. nr. 1. Zu scheiden davon ist 
Ebrudunum, Sapaudiae, s. Ebrudurum. 

3) Stadt in Germania Magna bei Ptolem. II 
11, 15 'Eßovgööovrov (var. 'Eßovgödavov u. a.) ; 
vgl. VIII 6, 3. Man identifiziert damit das bei 
Ptolem. II 11, 14 genannte 'Eßovgov. Das heutige 
Brunn? C. Müller zu Ptolem. I p. 273. Hol- 
der Altkeit. Sprachschatz I 1400. [Ihm.] 

Eburoinagus (,des Eburos Feld'), Station im 
südlichen Gallien, zwischen Carcassonne und Tou- 
louse; nach d'Anville u. a. das heutige Bram. 
Tab. Peut. Eburomagi. Itin. Hier. 551 vieus 
Hebromago (Ebromago). Hebromagus bei Auson. 
p. 271. 15. 272. 275, 35. 282, 126 (ed. Peiper) 
und Paulin. Nolan. ep. XI 14. Desjardins Geogr. 
II 222; Table de Peut. 52. Holder Altkeit. 
Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Eburones. Auf den waldigen Nordabhängen 



baea. zwischen Santarem und Leyria, hält. Wohl 40 der Ardennen bis zum Gebiet der Treverer lernte 
nicht verschieden davon ist trotz der etwas ab- Caesar fünf Völkchen kennen, die unter dem all- 
gemeinen Namen Germani zusammengefaßt wur- 
den (Caes. bell. Gall. II 4 Condmsos, Eburones, 
Gaerosos, Caemanos, qui teno nomine Oermani 
appellantur; dazu die Segni bell. Gall. VI 32; 
aus Caesar schöpft Orosius VI 7, 14 Eborones). 
Davon scheinen die bedeutendsten die Condrasi 
:1 E. gewesen zu sein, die er bell. Gall. IV 6 



weichenden Schreibung die bei Phlegon macrob. 
1 genannte lusitanische .-röA<j Alßovgoßvmyyrjaia; 
wonach Aebtirobrittia , Aeburobrittiensis (vgl. 
Aebura, Ebora) vielleicht die ältere Namensform 
war. [Hühner.] 

Ebiirocasluiii, Ort in Britannien. Geogr. Rav. 

5, 31 p. 434. 11 (zwischen Trimontiuin und Bre- — _. .. 

meniumi. ' [Ihm.] als dienten der Treverer bezeichnet. Die nörd. 

Eburodunum {Ebrodunum). 1) Nach Stra- 50 liehen Nachbarn der E. waren die Menapier (bell 



bon IV 179 vieus in den cottischen Alpen (h- 
revOer — von den Vocontiern — eni xor; he.oovi 
ÖQOvg töjv Ovoy.ovriotv ttqos ti/v Korrlov uü.ia 
exarov tro; oeovra .''.V 'Eßooftovvov xiöiujvj, da- 
gegen civitas auf der Inschrift CIL V 7259 rfe- 
efurionij et Ilvivo civitatis Ebroduniensiis), 
flamini Aug. prorinciae [CJottianae. Ptolemaios 
III 1. 35 setzt sie irrtümlich in die grajischen 
Alpen [Karovoiyan- h roaiai; "Ahieair 'Eßovoö 



Gall. VI 5 erant Menapii propinqui Eburonum 
finibus. perpetuis paludibus sikisque muniU, 
vgl. Strab. IV 194). westlich von ihnen saßen 
die Aduatuker (bell. Gall. V 38), südlich Segni 
und Condrusi (VI 32 Segni Condrusiqm, ex gente 
et numen Germanorum, qui sunt inter Eburones 
Treverosque). Die Hauptmasse des Volkes setzt 
Caesar auf die Ostseite der Maas (bell. Gall. V 
24 Eburones, quorum pars maxima est inier 



bowor, vgl. Mommsen CIL V p. 810). Wahr- 60 Mosam ac Rhenum). Etwa in der Mitte ihres 



scheinlich erhielt der Ort, das heutige Embrum, 
von Augustus das ius Laiii (Mommsen CIL V 
p. 81". 814. Marquardt St.-V.I2 280). Von 
Magistraten werden erwähnt duoriri (CIL XII sl. 
82. 84. V 7259 s. o.). Die ältere Xamensform 
ist Eburodunum , so bei Ptolemaios a. O. und 
auf den Gefässen von Vicarello CIL XI 3281-3283 
(3284 bietet Eboroduno); Tab. Peut. Eburiinn; 



Gebiets lag die Feste Aduatuca (VI 32). Trotz- 
dem sie als eivüas ignobitis atque humilis be- 
zeichnet werden (bell. Gall. V 28), machten sie 
unter ihren Führern Ambiorix und Catuvolcus 
den Kömern _doch zu schaffen (V 26. 29. 33ff.), 
bis sie dem Vernichtungskrieg, den Caesar gegen 
sie führte, unterlagen (bell. Gall. VI 29ff. , vgl. 
Liv. ep. 106. 107. Flor. I 45, 7. Dio XL 5. Oros. 
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VI 10). Ihr Name verschwindet bald und wich wohnen sie Barbaren, d. h. Nichtgrieche» , von 
dem der Tungri. Th. Bergk Caesars Krieg gegen verschiedener Herkunft, am meisten Phoiniker; 
Ambiorix und die Eburonen (Zur Geschichte und also außer ihnen einheimische Iberer. Diese 
Topographie der Rheinlande 25-38). Desjardins Schilderung entspricht genau der Natur und dem 
Geogr. de la Gaule II 437. 457f. Zur Deutung Grad der geschichtlichen Entwicklung, der für 
des sicher keltischen (vgl. Caes. bell. Gall. V das 4. Jhdt. vorauszusetzen ist. Denn die kar- 
27, 6) Namens ('Eßovgcoves bei Strabon a. 0., thagische Gründung schließt eine schon vorher 
'Eßovgcovoi bei Dio) vgl. Zeuss Die Deutschen vorhandene einheimische Ansiedelung keineswegs 
212. Glück Kelt. Namen 116. R. Much Ztschr. aus. Zeugnisse der karthagischen Herrschaft sind 
f. d. Altertum XXXIX 22. Holder Altkeit. 10 die bis etwa in das 5. Jhdt. hinauf reichenden 
Sprachschatz s. Eburones (wo die Zeugnisse aus- Münzen, die dem karthagisch-sizilischen Münz- 
geschrieben sind) und eburos. [Ihm.] fuß folgen, wie die Münzen vouGades; nur von 

Eburoyices s. Aulerci. Vgl. CIL XIII 1390, Gades (s. d.) und E., den Hauptplätzen der kar- 

Grabschrift (aus Limoges) eines decurio civitatis fhagischen Herrschaft in Iberien, sind solche Mün- 

Aulercorum Ebur(oricum). Desjardins Ge"ogr. zen geschlagen worden (Mon. ling. Iber. nr. 112). 

II 496f. Vallentin Bull, epigr. II 10. Long- Die Silberdrachmen ohne Aufschrift zeigen den 

non Geogr. 239. 0. Hirschfeld CIL XIII p. 510. kauernden Kabir (Eschmun?) mit drei Hörnern 

Die Zeugnisse am vollständigsten bei Holder oder Federn auf dem Kopf und dem Hammer in 

Altkeit. Sprachsch. s. Eburovioes. [Ihm.] der erhobenen Rechten, um die sich eine Schlange 

Eburum (Name im Nom. nicht vorkommend ; 20 ringelt — wie auf sardischen Münzen und Denk- 

nur abgekürzt in der stadtrömischen Soldatenliste malern — , auf der Rückseite den streitenden 

aus severischer Zeit, CIL VI 3884 *e 26: C. Gra- Stier; es gibt auch halbe und Viertelstücke mit 

nius G. f. Fab. Priscus Ebur., und in der Inschrift ähnlichen Typen. Die größeren Kupferstücke 

von Eboli, CIL X 451 patr. mun. Ebur. ; bei Cic. zeigen auf der Vorderseite denselben Kabiren, 

ad Att. III 5 will Nissen Ital. L.-K. II 901 neben ihm je eine Anzahl verschiedener phoini- 

sehr wahrscheinlich statt turi verbessern Kburi; kischer Buchstaben, auf der Rückseite den Stier 

Einw. Eburini bei Plin. III 98 ; Eburini saltus in Angriffsstellung und die phoinikische Aufschrift 

Sallust. hist. frg. 3, 67). 1) Stadt in Lucanien, zur ai-b-s-m. Sie wird 'i-büsim oder 'i-bösem oder 

Tribus Fabia gehörig, jetzt Eboli. Nach dem 't-besim gelesen. Die gewöhnliche Deutung auf 
Zeugnis der Inschrift CIL X 451 war es Municipium ; 30 Jnseln der Fichten' oder vielmehr ,der Oypressen- 

die antiken Reste sind unbedeutend. Gräberfunde — als Übersetzung von Pityusen — ist (nach 

aus griechischer Zeit Not. d. seavi 1887, 162; E. Sachau) sprachlich kaum zuläßig, möglich 

lat. Inschriften CIL X 450 — 455. Ephem. epigr. die auf .Inseln des Balsams', für die es aber an 

VIII 281. [Hülsen.] einer einleuchtenden Erklärung mangelt. Aibusos 

2) s. Eburodunum Nr. 3. ist vielmehr ein einheimischer, nicht phoinikischer 

Eliusus, Hauptinsel der zu den Balearen (s. Name. Da diese Münzen fast häufiger wie auf 

d.) gehörigen Gruppe der Pityusen (s. d.), jetzt Iviza auf den übrigen Balearen und auf dem 

Iviza. Die ältesten Nachrichten über Balearen Festland, zusammen mit den übrigen phoiniki- 

und Pityusen gehen auf das Geschichtswerk des sehen Münzen, und in Süditalien vorkommen, so 
Timaios zurück (Diodor. V 16. Geffcken Ti- 40 scheinen sie zugleich als Courant für den ge- 

maios 154); wie weit er dabei Angaben des Py- samten karthagischen Besitz, besonders auf den 

theas benutzt hat oder andere (massaliotische *?) Inseln, gegolten zu haben. Kleine Kupferstücke 

Quellen, bleibt unsicher. Die Fichteninsel Pi- mit dem völlig verwilderten Bild des Kabiren 

tyussa ist darnach entfernt von den Herakles- und dem Stier haben noch bis in verhältnismäßig 

säulen eine Fahrt von drei Tagen und drei Nächten, späte Zeit zusammen mit dein römischen Gelde 

von Libyen einen Tag und eine Nacht, von Ibe- cursiert. Mit Recht spricht Silius von der /•.'. 

rien einen Tag; sie ist an Größe Korkyra ahn- Phoenissa (III 362). In die Annexion der ibe- 

lich ; Strabon gibt ihr einen Umfang von 400 rischen Halbinsel durch die Römer in den J. 218 

Stadien, bei gleicher Länge und Breite (III 167, — 206 v. Chr., während der F. einmal vergeblich 
wo die römische Schreibung "Eßovoog auf Po- öo von der Flotte des Cr. Scipio angegriffen wurde 

seidonios als Quelle weist; daher Bovor.g bei (Liv. XXII 20. 7) und später, im J. 206, die 

Dionys. perieg. 457 mit dem Commentar des Flotte des jüngeren Mago freundlich aufnahm 

Eustathios und Avien. deser. orb. II 621). Ihre (Liv. XXVIII 36. 3, wo nur die Insel Pityusa 

Fruchtbarkeit ist mäßig, für den Weinbau gc- genannt isti, und die Einrichtung der beiden hi- 

eigneten Boden hat sie nur wenig, die Olive ge- spanischer. Provinzen sind die Balearen is. d.) 

deiht auf den wilden Ölbaum gepfropft ; berühmt nicht mit inbegriffen gewesen. Aber es gibt 

wegen ihrer Weichheit ist ihre Schafwolle. In seltene kleine Kupfermünzen mit von den alten 

weiter, von Hügeln umgebener Ebene liegt ihre phoinikischen und den späteren römischen durch- 

von den Karthagern 160 Jahre nach der Grün- aus verschiedenen, den griechischen von Unter- 
dung Karthagos — also um die Mitte des 7. 00 italien und Sizilien nachgebildeten Typen : Kopf 

Jhdts. v. Chr. — gegründete Stadt mit Namen des Poseidon mit Dreizack. R Anker zwischen zwei 

'Eßsoo; (die Form auch bei Dio XLIH 29, 2 mit Delphinen und der Aufschrift auf den größeren 

der Variante "Eqzoo;, vielleicht nur in Erinnerung StüAen EbusitanforumJl'SlonAmg.l'ber. nr. 1120). 

an Ephesos und das griechische Eresos ; ai Fvu- Sie scheinen zunächst für E , vielleicht auch für 

rrjoiai y.al "Eßvooz Strab. II 123 = III 159 ; die beiden anderen Inseln, eine unter römischem, 

Bvaoö; Herodian bei Steph. Byz. s. v. = I p. 208 nicht mehr unter karthagischem Schutze stehende 

Lentz). Sie hat treffliche Häfen und hohe Mauern Unabhängigkeit und die Anerkennung ihrer Frei- 

und eine Menge wohlgebauter Häuser. Es bc- heit zur See zu bezeugen, infolge eines Bündnis- 
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Vertrags wie mit Gades; daher civitas foederata auf der Rückseite zeigen sie noch den alten phoi- 

(Plin. III 76). Als dann siebzig Jahre später, nikischen Kabiren und neben der phoinikischen 

im j' 121 v. Chr., Q. Caecilius Metellus die Ba- die lateinische Aufschrift insfulaej ÄugfustaeJ ; 

learen eroberte, werden auch die Pityusen und der Beiname galt wohl auch für die Balearen. 

E ihre Selbständigkeit verloren haben. Doch Bis dahin muss also die phoinikische Bevölke- 

machte ihre Befestigung noch dem jüngeren Cn. rang und der phoinikische Cultus noch vorhanden 

Pompeius Magnus Schwierigkeit, der sich ihrer gewesen sein. Seit Vespasian ist die Stadt ein 

in dem letzten Feldzug gegen Caesar im J. 46 municipium Flavium Ebusum (CIL Udbo3); 

zu bemächtigen suchte ; denn rag uh allag <rri>j> die graecisierende Namensform Ebusilanus hat sich 
Fvuvnolvv) auayL vi,v de "Eßeoor ovv xöv? na- 10 stets erhalten (CIL II 3660. 3664). Die inschrift- 

psortioazo xavrav'&a roorjoag uexa xmv orgaueormv liehen DenkmäleT nennen die üblichen Magistra- 

dihoiwe (Dio XLIH 29, 2). Hienach erst rühmt turen der r(es)p(uhliea) Ebusitana (CIL 113oo4); 

Manilius Oceani victricem Ebusum (IV 640). sechs angesehene Bürger haben der Stadt eine 

4us den Listen des Agrippa und Varros Küsten- Wasserleitung, einer von ihnen eine erhebliche 

beschreibung stammen die Notizen über die Pi- Summe (vgl. Marquardt St.-\. II- 185) zur 

tyusen bei Mela und Plinius: Mela III 125 Ebusos Erleichterung der wohl aus dem Bundesvertrag 

e reqiom promuntorii quod in Suermwnsi sinu mit Rom herrührenden Abgabenlast gestaltet 

Ferrariam vocant (s. d.) eodem nomine urbem (CIL II 3663. 3664). Am Tor der Citadelle 

habet- Plin III 76 Pityusae a Graecis dietae und am ,Tor der Schmiede' sind seit vielen 
a fruiiee pineo ; nunc Ebusus vocatur utraque (% 20 J ahren drei verstümmelte römische Statuen aul- 

eivitate foederata, anqusto freto inter fluente. gestellt mit ihren Basen; die eine ist die des 

Patent XLVI m. p.', absunt a Dianio DVII Praetors C. Iulius Tiro Gaetulicus, von einem 

stadiis, totidem Dianium per continentem a Car- ebusitanischen Freunde ihm gesetzt (CiL 11 3ooi ; 

thaqine nova; tantundem a Pitymis in altum . spätere Iulii GaetuliciProsopogr.Iuln 222-) — sollte 
Baliares duae et Sucronem versus Colubraria es der in den Briefen des jüngeren Plinius ge- 
u d) Wahrscheinlich auf Poseidonios durch nannte Iulius Tiro sein, gegen den ein Prozeß 
Varro vermittelt gehen die Nachrichten über die wegen falscher codieüli vor Traian geführt wurde 
Fruchtbarkeit und die Fauna der Insel zurück; (ep. VI 31, 7), und das Exil in E. seine Strafe 
Mela a a. O. frumentis tantum um feeunda, gewesen sein (über die Balearen als üxilort s. 
ad alia larqior, et omnium animalium 9 Moe30d.)? — ; die beiden anderen sind die der luno 
nocent adeo expers, ut ne ea quidem quae de Regina und die ihres Stifters eines vornehmen 
aqrestiljus mitia sunt aut generet aut si in- Bürgers und ersten Beamten der btadt (CIL n 
vecta sunt sustineat. Plin. III 78 Ebusi terra, 3659. 3662). Die römischen Burger von E ge- 
senkte fugat, Colabrariae parit (s. d.), ideo hörten zur Tribus Qmrina (Kubitachek lmp. 
infesta omnibus nisi Ebitsitanam terram in- Rom. trib. discr. 201; die Galeria CIL 11 dooi 
ferentibus; dazu Mela III 126 contra est Colubra- ist die des Praetors Iiro). Unter den Grab- 
ria, euius meminissc suecurrit, quod cum sca- schritten ist die eines griechischen Arztes L feem- 
teat mtüto ac malefico genere serpentium et sit pronius Apollonius und seiner Sohne Apollomus 
ideo inhabitabilis, tarnen ingressis eam intra id und Philoxenus (CIL II 3665. 3obb); in aer um- 
svatium quod Ebusitana humo circum signa- 40 gebung vornehmer Exilierter werden Arzte ment 
rennt sine pernieie et grata est. isdem Ulis ser- gefehlt haben. Hier gebürtig war vielleicht der 
perdibus, qui alioqui solent obvios adpeterc, ad- Lubiamus Triumi Ebusfo} fil^F™™™ 8 
sveetam eius pulveris aliudve quod virus proeul (Baliaricus ?) der Inschrift von Riva (CiL \ 4992 ; 
et. cum pavore fugientibus. Plin. VIII 226 in obgleich Patariacus auch ebd. 5008 und Ebmsi 
Ebuso cimiculi moriuntur. XXX 202 Baiiaris Ebusius 4023. 5006 vorkommen). Diese Denk- 
et Ebusitana [insula) scorpiones necat. Gerühmt mäler werden rein zufälligen Funden verdankt ; 
wird ihr Reichtum an Fischen (Plin. IX 68 circa eine planmäßige Untersuchung der Inselstadt und 
Ebusum salpa prineipatum obtinet, obscenus ihrer Umgebungen hat nie stattgefunden, uer 
alibi et qui nusquam percoqui possit nisi ferula Name der Insel fehlt nicht in den spaten geo- 
rerberatur), Feigen (XV 82 sieeat bonos {ficos) öd graphischen Compendien [Ebusos Iul. Honor^o, 
laudatas. servat in ca.psis, Ebuso insula prae- 8 und die cosmogr. Aetluci ,8. 25 »10/. M , jlooso 
stanPissimas ampliJmasque) , die getrocknet über gener. 169 4 Riese» : den L bergang m die 
von dort wohl schon versendet, wurden, und Meer- moderne weibliche Form zeigt dei Geogr. l>av. 
zwiebeln (XIX 94 Scillae sponte naseuntur co- 115, 1 Ebusa und 414, 13 Ifbissa Aus der 
piosissimae in Baliaribus Ebmoquc inndis ac Frühzeit des Christentunis sind blsher ^ 1 "^ e " k ; 
oer Ilispaniasu In diesen Nachrichten mag das mäler aus Iviza bekannt geworden (vgl. fiabn-i 
fabli auf ältere Überlieferung zurückgehen CIL II p. 492. 901, ™ ^J^"^^ 
(Timaios'?), die Maßangaben auf Eratosthenes, Litteratur angegeben ist und ß^i'che ™^f 
wogegen das übrige teils dem Poseidonios. teils in Westeuropa, Berl. 1890, 230ff) [Hubnei.] 
dem Varro selbst gehört. Bei Ptoleinaio, wird 60 Ectela (Hieron. onom. 120, 15. s. Enkela. 

Colubraria noch mit dem griechischen Namen Ecdicins s. Ekdikios 

S"oVo« aufführt, der gewiß längst obsolet war Ecdinii, Alpenvolk, auf der Inschn von Tro- 

nin. III 7? Graeci Opddussam dixere) . als die paea Augusti genannt «wKchei^l nulatti und^ ,r- 
kleinere der Pitvusen, ii de ,««■>>' 'F.ßvaao; , h gunni. Plin. n. h. 111 LW - CU. v tau, oe 
i Z - tLvvuo.- (Ü 6. 73). Unter Augustus TEcdini); auf der Inschrift des Bogens von Susa 
sind k ine Münzen für die Balearen geschlagen CIL V 7231 (Eedinwrum) zwischen savincates 
worden aber unter Tiberius Kupfermünzen mit und Veaminii. Desjardins Geogr. de la Gaule 
den Köpfen des Tiberius, Germ anicus und Gaius; II 99. 255. L lnm -J 
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Ecetra ()/ 'Eyhga Dionys. ; 'Eyixia Steph. Byz., 
Einw. Eeetratmn . 'Eysroarög) , feste Stadt der 
Volsker, dem Gebiete der Aequer wie der Latiner 
und Herniker benachbart, also wahrscheinlich auf 
der Nordostseite des Monti Lepini gelegen. In 
den Kriegen der letzten Königszeit (Dionys. IV 
49) und der frühen Republik (Liv. II 25. III 4. 
IV 61. Dionys. VI 32. VIII 1. X 21) oft ge- 
nannt, auch als .Hauptstadt der Volsker' bezeichnet, 
verschwindet es seit dem J. 378 v T . Chr. ganz aus 10 
der Geschichte. Für die Lage sind bezeichnend 
namentlich Liv. IV 61, 5: cum Volseis inter Feren- 
tinum et Ecetra m dimieatum und der Feldzugs- 
plan von 378 (Liv. VI 31, 5): Sp. Furius M. 
Horatius dextrorsus maritumam oram atqiie 
Antium, Q. Servüius et L. Oeganius laeva ad 
montes Ecetram pergunt. Danach hat Abeken 
(Mittelitalien 75), dem Nissen Ital. L.-K. II 649 
folgt, die polygonale Befestigung oberhalb Monte- 
fortino (s. auch Bd. II S. 1449 unter Arten a) für 20 
E. gehalten, welche H. Kiepert (Text zu Italiae 
pars media, Form. orb. XX) jetzt für Fortinum (s. d.) 
in Anspruch nimmt. Wahrscheinlich ist es jedoch 
nicht auf der Nordspitze der Monti Lepini, son- 
dern auf dem östlichen Abhänge, gegenüber Feren- 
tino, zu suchen (Gegend von Sgurgola, Morolo, 
Supino). Aber die willkürliche Ansetzung des 
unkritischen Cayro (Lazio vecchio [1816] I 273) 
bei Patrica südlich Supino wird nicht unterstützt 
durch die Ausgrabungen, über welche Not. d. 30 
seavi 1883, 251 berichtet ist (spätrömisches Gräber- 
feld mit Münze Iustinians IL — für die Nekropole 
des volskischen E. erklärt!). [Hülsen.] 

Echaia s. Bd. III S. 754 Nr. 104. 

Echedameia i'EyjSäfieia. Paus. X 3, 2), Stadt 
in Phokis, im pbokischen Krieg zerstört, wahr- 
scheinlich beim jetzigen Desphina (südlich von 
Delphi, zwischen Kirrha und Antikyra), vgl. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. I 182. [Philippson.] 

Echedamos, Sohn des Damedes, Rhodier. 40 
Strateg im 1. Jhdt. v. Chr., IG XII 1, 50, 16. 

[Kirchner.] 

Echedemeia. 1) Früherer Name der Aka- 
demie. Dikaiarch. frg. 13 (FHG II 239) = Plut. 
Thes. 32. Steph. Byz. s. 'Enaörjfieia ('Ey^ur/dmoi'). 
Hesvch., nach dem Heros Ekademos (Echemos); 
s. u. S. 1914. [Escher.] 

2) s. E eherne ia. 

Echedemos. 1) Athener (Kvöai)tp>auvg). Er 
ist der Stammvater einer bekannten athenischen 50 
Familie, die sich vom Anfang des 3. bis ins 1. Jhdt. 
v. Chr. verfolgen lässt. Des E. (I) Sühne sind 
Mnesitheos (I) und Isandros, foiusii/mi twv Atn- 
rraioiv unter Archon Nikias von Otrvne (J. 282/1), 
IG II 5. 318 b. Des Mnesitheos (I) Sühne sind 
li E. ;IIi. Er setzt seinem Oheim Isandros eine 
Bildsäule Mitte 3. Jhdts.. IG II 1403. 2) Mnesi- 
theos (II), der Vater des E. (III), IG II 982. 
E. (Uli (der volle Name IG II 982) ist zweiter 
Münzbeamter auf attischen Tetradrachmen Anfang 60 
2. .llidts. (Serie r}.av-'E/J(dijiw;J) : Beule' Les 
monnaies d'Athenes 239. Kirchner Ztschr. f. 
Numisni. XXI 75 nr. I 1. Er begiebt sich zu 
den Scipionen, um den Frieden zwischen den 
Römern und Aitolern zu vermitteln im J. 191/0. 
Polyb. XXI 2. 3; vgl Liv. XXXVII 7. Er weiht 
einen Turm unter Archon Sosigenes um dieselbe 
Zeit, IG II 982. Er steuert bei unter Archon 



Hermogenes (183/2) für sein Weib Aristippe so- 
wie für seine Söhne Mnesitheos (III) und Arke- 
tos (I), IG II 933 col. I 3. Des E. (III) erster 
Sohn Mnesitheos (III) siegt bei den Panathenaien 
als tjvioyo; syßißa'cm' xai äxdftxtov um 190, IG 
II 966 B 13. 19. Des E. (III) zweiter Sohn Ar- 
ketos (I) siegt ebenfalls bei den Panathenaien um 
190, IG II 966 B 17. Des Mnesitheos (III) Sohn 
ist Mnesitheos (IV) in einem Verzeichnis vor- 
nehmer Athener Mitte 2. Jhdts., IG II 1047, 6. 
Des Arketos (I) Sohn ist E. (IV), welcher in den 
Theseien um 150 siegt, II 446, 68. 83. 84. Des 
E. (IV) Sohn Arketos (II) ist 5 sni tä hod in 
Delos unter dem imfisltjrtjs rfjg vt'joov Agdxcov 
'OcpeÄov Barfj&er nach der Mitte des 2. Jhdts., 
Bull. hell. I 88. VI 492 nr. 4. Der Zeit des 
Augustus gehört an E. (V), Sohn des Mnesitheos (V) 
aus Kydathenaion, IG LT 1220. 1375 ; vgl. Kirch- 
ner Prosogr. Att. nr. 6165. Der Stammbaum 
der Familie wird sich also folgendermassen ge- 
stalten: 

'EyeStj/iiog (I) 



Mvi]oi&eog (I) 

JL. 



"loavögog 



'Eyjdttftog (II) Mvyai&eos (II) 

I 

Eysdijfiog (III) 



lOLOZitlTZl] 



Mrt/ait)eo; (III) "Agxsrog (I) 

Mrijoiäeo; (IV) Eyjöij/iog (IV) 

I 
"Agxerog (II) 

i 
O 

Mrt}ol4eo; (V) 

'Eyjöi]/wg (V) 
[Kirchner.] 

2) Unsichere Ergänzung statt Eudemos, s. d. 

Echedorides ( 'Eyedojgtdeg) . bei Hcsych. al 
vi'-firpcu, also die Nymphen des (makedonischen) 
Flusses Echeidoros. [Hoefer.] 

'Hxeia, nach Vitruv 11,9 abgestimmte eherne 
— bisweilen auch tönerne (V 5, 8) — Gefässe, 
die in Nischen unter den Sitzreihen der Theater 
verteilt waren und durch ihr Mitklingen die von 
der Bühne kommenden Tone für die Zuhörer ver- 
stärkten und verschönerten. Genaueres gibt Vi- 
truv V 5, 1 — 8. Darnach stehen die Gefässe um- 
gekehrt (inversa), von oben und den Seiten frei, 
auf der Seite nach der Bühne zu auf Keilen von 
höchstens '/ 2 Fuß Höhe ruhend; also wahrschein- 
lich glockenförmige Gefässe, auf der Spitze stehend 
und mit einer Neigung nach der Bühne zu sich 
an die Unterlage lehnend. Müller (Griech. Bühnen- 
altert. 4-1 Anin.) bemerkt mit Recht dazu, daß die 
Berührung der Unterlage jedenfalls nur an der 
Stelle eines Schwingungskuotens stattfinden durfte. 
Vor jeder Nische ist in der darunter gelegenen 
Sitzreihe ein freier Raum von zwei Fuß Länge 
und i/ 2 Fuß Höhe auszusparen. In kleineren 
Theatern soll in halber Höhe des Zuschauerraums 
eine wagrechte Reihe von 13 Nischen in gleichen 
Abständen angebracht werden, so daß von den 
Gefässen — nach modernen Noten der Skala ohne 
Vorzeichen ausgedrückt — das mittlere den Ton 



I 



H gibt, die andern 12 beiderseits, von der Mitte 
ausgehend, e a d h e ä, das sind zusammen die 
allen drei Klanggeschlechtern gemeinsamen festen 
Grenztöne der fünf Tetrachorde. aus denen sich 
das Zweioktavensystem zusammensetzt. In größeren 
Theatern sind drei Reihen übereinander ange- 
bracht, deren unterste gleich der ebengenannten 
ist. Die zweite enthält 12 Töne, und zwar von 
der ausgesparten Mitte nach beiden Seiten h eis 



sehen Heeres zum Kriege gegen Antiochos d. 
Gr. , Polyb. V 63. Führt die trefflich geschulte 
Söldnerreiterei, 2 000 Mann , V 65. Bei Raphia 
steht er auf dem rechten Flügel und hat das 
Hauptverdienst am Siege desselben, V 82. 85. 
Niese Gesch. d. griech. u.maked. Staat. II 376. 381 f. 
Bei einem Besuche in Delphi verliebte er sich in 
die schöne, junge Pythia, was die Delpher veran- 
lasste, für die Zukunft nur alte Frauen zu Pythien 



fis h eis fts, das sind die für das chromatische 10 zu machen, vgl. Diodor. XVI 26. [Willrich.] 



Geschlecht charakteristischen Zwischentöne der 
fünf Tetrachorde, h doppelt, d. h. also vierfach, 
genommen. Endlich die dritte Reihe von wieder 
13 Tönen galt dem diatonischen Geschlecht und 
enthielt, von der Mitte a ausgehend, die Töne 
A d g e d g, also beiderseits die fünf hyavoi des 
diatonischen Systems, dazu in der Mitte die jdarj 
a als Haupt- und Grundton aller Harmonien und 
zu ihren beiden Seiten der außerhalb der Quarten 



3) Aus Phlius, der Heimat der Vorfahren des 
Pythagoras (Paus. II 3, 2). ein Schüler des Archytas 
und des Eurytos, gehörte wie seine Mitbürger 
und Mitschüler Phanton, Diokles, Polymnastos 
zu den letzten Mitgliedern der Pythagoreischen 
Schule, die der Musiker Aristoxenos noch per- 
sönlich gekannt hatte (Diog. Laert. VIII 46. 
Iambl. v. Pythag. 251. 267). Diodor XV 76 setzt 
ihre Lebenszeit in Ol. 103, 3 (367 v. Chr.). Piaton 



kette stehende tiefe Mgogla^ßavoiuvog A. Somit 20 läßt den Phaidon in dem gleichnamigen Dialoge 
wird die untere Reihe in den großen Theatern " -r.--.-i.j- --.i-- j-.i-i.-i.. n-J- 

als dem harmonischen Geschlecht dienend ange- 
sehen. 

Schallgefässe waren nach Vitruv nicht in Rom, 
aber in mehreren italischen und griechischen 
Theatern angebracht ; die von Korinth hatte Mum- 
mius mit nach Rom gebracht. Erhalten sind in 
mehreren Theaterruinen Reihen von Nischen, die 
mit Wahrscheinlichkeit für den behandelten Zweck 



dem E. genaueren Bericht über die letzten Reden 
und den Tod des Sokrates erstatten und zwar, 
wie es scheint, in Phlius. Ferner wissen Cicero 
(de fin. V 87) und Valerius Maxiinus (VIII 7, 3) 
von Piaton zu erzählen, er habe den E. in Lokri 
aufgesucht. Auch in dem 9. Pseudoplatonischen 
Briefe an Archytas ist mit dem E., dem Sohne 
des Phrynion, "schwerlich ein anderer als unser 
Pythagoreer gemeint, obwohl dieser um das J. 388 



in Anspruch genommen werden; in Hierapytna 30 nicht mehr ein veavioxo; heißen konnte. Ebenso 
und Gortyn stimmt die Zahl (je eine Reihe zu wird der von Iamblich v. Pyth. 267 als Taren- 



tiner erwähnte E. wohl mit dem Phliasier iden- 
tisch sein. Vgl. Diels Fragm. d. Vorsokratiker 
nr , 40. [E. Wellmann.] 

Echekratides ('EyjxgaTÜh/g). 1) Aus Phar- 
salos. Siegt zu Olympia mit dem Reitpferd, Plin. 
u. h. X 180, vgl. Anakr. frg. 103 Bergk. Vermut- 
lich identisch mit E. aus Pharsalos, dessen Sohn 
Orestes um 454 v. Chr. die Athener zu dem Zuge 



13 Zellen) genau, in Lyktos (je drei zu 13) fast 

genau mit Vitruvs Forderungen, während die 

Theater zu Gerasa und Aizanoi 24 bezw. 20 Ni- 
schen haben. Ausführlich behandelt die Frage 

Müller a. O. 43—46, woselbst 43, 5 die frühere 

Literatur verzeichnet ist; vgl. auch Kawerau 

in Baumeisters Denkm. III 1741. [Graf.] 
Echeidoros ('EysiScogog, Eyßcogos), Fluß in 

Makedonien, entspringt in Krestonia und fließt 40 nach Thessalien veranlaßt, lhuc. 1111, 1. G. a. 

durch Mvsdonia zum Thermaischen Golf, den er Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 172 

verlegt den Sieg des E. in den Anfang des 
5. Jhdts. [Kirchner.] 

2) Peripatetischer Philosoph. Schüler des Ari- 
stoteles, aus dem lesbischen Methymna gebürtig. 
Bekannt nur durch die Anführung des Steph. 
Byz. s. Mr'i&v/xva (p. 449. 18 Mein.). Vgl. Zeller 
Philos. d. Griech. 113 2, 897, 5. [Martini.] 
Echela s. Enkela. 

Echelaos CEyß.aog). 1) Bei Plutarch. conv. 
MI sap. 20 p. 163 D der vom delphischen Orakel 
bestimmte Führer der Colonie, die sieben Könige 
(darunter Smintheus) nachLesbos führen. Während 
die sieben dort Bleibenden Töchter haben (lesbische 
Stadtheroinen: Philol. N. F. II 1889, 114f.), wird 
E. als ehelos. mithin tochterlos bezeichnet. \\ enn 
die kurze Wiedergabe bei Plut. sol. anim. 30 
p. 984 E, ohne E. zu erwähnen, den Zug als .den 
der Penthilideir. bezeichnet, so stimmt das zu 
60 Penthilos als Vater des Ey&ag (s. d.), doch wird 



durch Mygdonia zum 

an der sumpfigen Küste östlich der Mündung des 
Axios erreicht, jetzt Galiko. Her. VII 124. Skyl. 
66. Ptolem. HI 13. Apollod. II 5, 1 1 . Etym. M. 
s. v. Leake N. Greece III 439. Cousinery 
Maced. I 38. Kirch hoff Länderk. v. Eur. II 
2, 118. [Oberhummer.] 

Echekles t'Ezex/.ijs). 1) Sohn des Aktor, Ge- 
mahl der Polymele, der Tochter des Phylas, nach- 
dem sie von "Hermes den Eudoros geboren hatte, 50 
II. XVI 189 u. Schol. Twl. [Hoefer.] 

2) Aus Ephesos, kynischer Philosoph. Schüler 
des Kleomenes und des Theombrotos. Lehrer des 
Menedemos. Diog. Laert. VI 95. [Natorp.] 

Echeklos rEyrs.log). 1) Sohn des Agenor. 
von Achilleus getötet, II. XX 474. Paus. X 27, 2. 

2) Troianef, von Patroklos getötet, IL XVI 694. 

3) Kyzikener, von Ancaeus getötet, Val. Flacc. 
III 138, 'wo Thilo den Namen aus dem echelum 
der Hss. hergestellt hat. 

4) Kentaur. Ovid. met. XH 445 (Echetli die 
Hss.. Echccli Röscher Jahrb. f. Philol. 1872, 
427f.). [Hoefer.] 

Echekrates. 1) Athenischer Archon (IG II 
467. 985 D 17. 20) im J. 101/100; vgl. Köhler 
zu IG II 985. [Kirchner.] 

2) Der Thessaler, Feldherr des Ptolemaios 
Philopator, hilft bei der Ausbildung des ägypti- 



man darum dem Penthilos nicht alle jene sieben 
Könige als weitere Söhne, und dem E. als Brüder 
zusprechen dürfen. Strabon nennt diesen Sohn 
des Penthilos und Enkel des Orestes in seinem 
offenbar aus des Kymaeers Ephoros avvray/ia msgl 
Kvpng geschöpften (Philol. 1890, 710) Überblick 
über die Colonisation der kleinasiatischen Aiolis 
bis zum Granikos (XIII 582) vielmehr Archelaos 
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und lässt ihn erst im Land von Kyzikos um 
Daskylion eine Stätte zur Coloniegründung finden. 
Dort erst erzeugt er den Eponymos des Gramkos, 
den Gras, und die Ehelosigkeit hat nun ein Ende. 
Vom Granikos aus lässt Strabon-Ephoros den Gras 
Lesbos besiedeln. Aus Ephoros schöpfte also (und 
nicht, wie ich früher annahm, aus Myrsilos) 
Antikleides (vöozot XVI frg. 7 aus Athen. XI 
466 C — 781 C), der den E. nicht nennt, son- 
dern anstatt seiner den Gras als äjtoaxeiXag xr/v 
xaxoixiav avr äXXotg {?' ) ßaoiXevaiv. E. steckt 
(durch das vorhergegangene eyofievrjv yevtäv in 
•der Lücke vor üevdiXov verloren gegangen) im 
Schol. Eurip. Ehes. 248, nach Clinton und Vater. 
Die Stelle behandelt den Auszug in" eoyaxov Mva&v. 
Ob E. Eponymos des troisch-mysischen Grenz- 
flüßchens 'EyeXewg (s. d.) ist? Es liegt von 
Daskylion freilich weit ab. 

2) Kyprier, auf Bakehos Seite kämpfend, fällt 
auf dessen indischen Feldzuge von Morrheus Hand, 
Nonn. Dkm. XXXII 199. 2 11 ff. [Tümpel.] 

3) 'EyJXaog üaQOjQo; , Jlgoatäfag MoXooa&v 
um 170 v. Chr., Carapanos Dodone et ses 
ruines p. 60 nr. 14 = Dittenb erger Syll. 2 
838. [Kirchner.] 

Echelas {'EyeXag), Vater des Gras, Sohn des 
Penthilos, Enkel des Orestes bei Paus. III 2, 1 
= Echelaos (s. d. Nr. 1). [Tümpel.] 

Echeleos, ein Fluß, der die alte Grenze 
zwischen der Troas und Mysien bezeichnete. Plin. 
n. h. V 143. 145. Nach Kiepert der Parma- 
klardere , der 5 km südlich von Kios (Gemlik) 
in den Sinus Cianus mündet (Kiepert Forma 
orb. ant. IX). Vgl. v. d. Goltz Amitotische Aus- 
flüge 67. [Rüge.] 

Echelidai (E-yeXidai), Ürtlichkeit in der seich- 
ten Mündungsebene des attischen Kephisos (bei 
Steph. Byz. s. v. und Etym. M. s."EyeXog gewiß 
irrig als öijfios xrjg Axxixfjg bezeichnet). In E., 
dessen Name von dem .Sumpfe' (eXog) abgeleitet 
wurde , lag neben einem Heroon des Eponymos 
Echelos der athenische Hippodrom (Etym. M. a. 
a. 0. und s. 'Er 'EyeXiäcor. Hesych. s. 'Ev Ey/.h- 
Sojv; vgl. Xenoph. Hipparch. 3, 1. 10; bei Steph. 
Byz. a. a. 0. ist von den ,gymnischen Agonen 
an den Panathenaeen' die Rede). Die nähere 
Lokalisierung von E. blieb lange schwankend, da 
die Angabe des Steph. Byz. /teragi' Ihiocueoig xal 
xov xexQaxo>/.wv 'HoaxXeiov in die Richtung der 
Meerenge von Salamis zu deuten schien, wo ein 
Herakleion mehrfach bei Gelegenheit der See- 
schlacht erwähnt wird. Aber gegen diese Com- 
bination (Leakc's) entscheidet jetzt vor allem 
der im .1. 1893 ca. 600 m nördlich vom heutigen 
Seebade Neu-Phaleron , nahe bei dem Zuge der 
südlichen dangen Mauer' gemachte Fund eines 
schönen, sehr stattlichen Votivreliefs (Athen. Mitt. 
XVIII 212. 'Ewji. aoy. 1893, 129 Taf. 9. In. 
Amer. Journ. of arch. 1894, 202ff. Roschers 
Myth. Lex. III 559f. \, .'essen eine Seite ,Echelos' 
und ,Basile' nach dem Vorbilde von Pelops und 
Hippodameia zu Wagen und somit gewiß die 
sonst nicht überlieferte Stiftungslegende des Hip- 
podroms darstellt (ein Parallelmonument aus Rho- 
dos im Berliner Museum, attischer, der Zeit des 
Parthenonfrieses nahestehender Arbeit erwähnt 
R. Kekule von Stradonitz S.-Bcr. Akad. Berl. 
19(13. 558). Von dieser für ihren Zweck äußerst 



günstig gelegenen ürtlichkeit aus lag also das 
xexQäxoiiiov 'HqäxXeiov nordöstlich, d. h. wirklich 
im Centrum der vier verbündeten Gaue Thymai- 
tadai.Pciraieus,XvpeteundPhaleron. Vgl. Milch - 
höfer Text z. d." Kart. v. Att. VII —VIII 29ff. 
und A. Wilhelm 'Eyrjp. ä SX - 1902, 188ff., der 
das Herakleion sehr ansprechend mit dem Hera- 
kles er 'EXcueT verbindet und bei dem heutigen 
Kirchlein des Hag. Ioannis 6 'Phxt]g im Ölwalde 

10 sucht. [Milchhöfer.] 

Echelos s. Echelidai. 
Echembrotos, Anlöde aus Arkadien, um Ol. 
48, 3 = 586, Paus. X 7, 4 xrjg de xeaoagaxooxfjg 
oXvfixiädog xal oydötjg . . sxei xglxqj ä&Xa trdeoav ol 
'Afiqpixtvoveg xi&aQO)dlag fiiv xa§a xal ig~ aQyfjg, 
jtQOoefteoav dk xal avXwdiag aytbvwfia xal avXwv • 
avr}yoQevft?]oav de vixatvxeg KeojaXryv xe MeXaf.1- 
jiovg xidaqoidia xal avXcodög 'Agxag 'Eye/ußgoxog, 
Saxddag dk Agyetog (s. d.) im xotg avXoig . . . 

20 äivxega de iivtriädi . . . avXmdiav xoxe xaxe/.voar 
xaxayvövxeg ovx elvai xö axovo/ia tvtptj/iov • /; yag 
avXcodla /.iJXtj xe (Dindorf, /ieXex>j Hss.) r/v avXmr 
xa oxvd'QOijiöxaxa xal iXeyeta [#Qijvoi] xqoooSo- 
/teva xotg avXoig ■ /.tagxvgei de fioi xal xov 'Eyefi- 
ßQÖxov xo äväfttj/ta , TQtJiovg yaXxovg avaxeftelg 
xoj 'IlgaxXü xtf> ev Oijßaig • eTclyga/^/j-a dk o xqi- 
siovg elyev • 'Eye/ißgoxog Agxäg fiijxe (efrtjxe Mu- 
surus) xo) 'IfgaxXeT nxrjoag rSS' ayaXfi 'Afiqii- 
xxvovoyv ev aeftXocg, "EXXr\m <5* äetdojv (avXowiv 

80 äeläcor Pregerl jieXea xal eXsyovg. Was man 
von E. wußte, ist einerseits aus der Siegerliste 
erschlossen , andrerseits aus jener Inschrift im 
thebanischen Heraklestempel, die Th. Preger 
(Inscr. Gr. metr. p. 110) in den ,ursprünglichen' 
Dialekt zu übersetzen versucht hat. Aber die 
metrische Form des Epigramms ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Altere Gelehrte hielten 
es für prosaisch (s. Schubart-Walz z. d. St.), 
dann versuchte man Hexameter herzustellen (G. 

40 Hermann, Passow); Siebeiis und Jakobs 
setzten einen prosaischen Eingang und ein Disti- 
chon an (s. Osann Beitr. z. gr. Lit. 310); Hill er 
meinte, daß dem Hexameter rixrjoag xxX. Prosa 
vorausgehe und folge; Th. Bergk endlich erkannte 
seine dorischen Kurzzeilen (Kl. Sehr. II 399; P. Lvr. 
p. 203; Gr. Litt. I 385, 213. II 174, 207) und fand 
Beifall bei U s e n e r (Altgr. Versbau 85, 41), P re g e r 
(a. O.) und andern (s. (,'rusius Praefatio Anthol. 
lyr. p. LV). Trifft Bergks Ansicht das Richtige, 

50 so ist die mit verschieden gestalteten Paroemiaci 
beginnende, mit einer trochäischen Tripodie heteror- 
rhythmisch schließende Inschrift ein Beispiel der 
schlichten indischen Komposition des E. Aus 
den Siegerlisten schien hervorzugehen , daß man 
die Auloden wieder von den pvthischen Kämpfen 
ausschloß (Th. Bergk Gr. Lit." II 222. J. Flach 
Gr. Lyrik 282 1. Angeblich ist daran schuld ,der 
düstere Ernst, der in diesen Gesängen vorherr- 
schend war' (Bergk a. 0., ähnlich Flach). Man 

60 schreibt das dem Pausanias oder seinen Gewährs- 
männern nach; über solche Dinge gab es aber 
schwerlich eine Überlieferung, sondern wohl nur 
Hypothesen. Hier wird die Lehre von der Urbe- 
deutung des Elegos (s. d. Art. Elegie) bestim- 
mend gewesen sein. [Crusius.] 

Echemeia ('EyJiieia, Echemea). Gattin des 
Merops, Mutter der Kos. Sie vernachläfligt den 
Dienst der Artemis, wird dafür vom Pfeile der 
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Göttin getroffen, von Perscphone aber noch lebend 
in die Unterwelt entrafft, Etym. M. 507, 55. Hyg. 
astr. II 16. Bei Eur. Hei. 381f. frevelt die un- 
genannte Tochter des Merops (Meqonog Tixavlg 
xovoa) durch ihre Schönheit, und wird von Arte- 
mis in eine goldgehörnte Hindin verwandelt. Viel- 
leicht gehört dahin auch die von Ovid. met. VII 
363. Lactant. z. d. St. berührte Sage. Toepffer 
Beitr. z. gr. Alt.-Wiss. 217 (Echedemeia). Mayer 



Sinne (Schol. Eur. Or. 249. C. Robert Bild u. 
Lied 189). 

Eine merkwürdige Abzweigung des Mythos 
ist in Attika durch Dikaiarchos (FHG II 239, 
13) bezeugt (bei Plut. Thes. 32): als die Tynda- 
riden Aphidna in Attika eroberten, zogen E. und 
Marathos aus Arkadien mit und gaben der Aka- 
demie (von "Eyefcog = 'ExäSrjfiog) und der Ort- 
schaft Marathon die Namen. AusDikaiarch schöpft 



Gig. u. Tit. 39. Dibbelt Quaest. Coae myth., 10 Steph. Byz. s.'ExaS^/tem nach Kirchner^ Attica 



Diss. Gryphisw. 1891, 16. [Escher.^ _ 

Echemeia ('Eye/i^Xa, früher las man 'EyJ- 
/irjlog), Tochter des Alektor (Hom. Od. IV 10, 
hier noch ohne besonderen Namen), Gemahlin des 
Megapenthes, heißt auch Iphiloche. Schol. Hom. 
Od. IV 10. [Knaack.J 

Echemenes (FHG IV 403. Susemihl Gr. 
Lit.-Geseh. II 399, 314), Verfasser von Kgijxixä 
(Athen. XIII 601 e.f), unbekannter Zeit. Da; 



et Peloponnesiaca 57, wo die Etymologie "Eyepog 
-Eye f iijSeiog(-'Eye/i^öeta)-Exaä^!iua näher ausge- 
führt war. Es ist schwer zu sagen, was dieser 
philologisch sicher unmöglichen Zusammenstellung 
von Tatsächlichem zu Grunde gelegen hat. Es 
gab auch eine rein attische Genealogie des E. 
von Kolonos, Plut. quaest. gr. 40, o. Bd. I S. 1138. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Echenais ('Eyevatg), eine Nymphe auf Sizilien. 



einzige Fragment berichtet den Raub des Gany- 20 die den Daphnis liebgewinnt und ihn vergebens 
•---■■- ■" , * t^_ W arnt, einer andern Jungfrau zu nahen. Parthen. 

29 (nach der Bandschrift aus Timaios; vgl. des 
Zusammenhangs wegen Geffcken Timaios Geo- 
graphie des Westens 119). [Hoefer.] 

Echene'is {'Eyevtjtg; das Wort bezeichnet frei- 
lich einen Seefisch, , Schiff halter', d. h. einen sich 
an die Planken des Schiffes festsaugenden Fisch, 
aber doch scheint der Name E. von einem Eigen- 
amen, z. B. 'Eyhrjog [= Reeder] zu kommen; 



medes in spezifisch kretischer Fassung (vgl. Do- 
siades frg. 3a, FHG IV 400. Schol. T II. XX 234. 
Suid. s. Mivoig. Piaton Leg. I 636 C. Timaios 
frg. 44, FHG I 201). [Jacoby.] 

Echemmon ('Eyemuov), Sohn des Priamos, 
wird mit seinem Bruder Chromios von Diomedes 
im Kampf erlegt, Hom. II. V 15911'. Tzetz. Hom. 
68 und bei Matranga Anecd. Gr. I 68, 53f. 
Darauf bezog Campanari die Gruppe auf einer sf. 



Amphora der Samml. Feoli zu Rom, de Witte 30 oder er ist lelegisch , da zur Zeit des Kaunos 
- - • - - —., . — ,.„... -..- Leleger die Gegend von Kaunos inne hatten), 

Quelle bei Kaunos in Karien , Aristokrit. bei 
Parthen. erot. 11 a. FHG IV 335 a. [Bürchner.] 

Echeneos CEyJnjog), der älteste unter den 
phaiakischen Fürsten, Od. VII 155. XI 342. 

[Hoefer.] 
Echentra (y_0)Qd(piov xfjg 'EyJvxQag [= der 
Natter]) , Dorf iin Gebiet des Landbezirks Mela- 
- : ~ im Gebiet südlich von Priene um Miletos 



stimmte bei, Ann. d. Inst. XV 1843, 68ff. zu Mon 
III 50. Nach Diktys (IV 7) wird E. mit seinem 
Bruder Aretos (so Dederich für Areius) von Odys- 
seus getötet. Unter Priamos Söhnen von ver- 
schiedenen Frauen auch E. bei Apollod. III 153 W. 
Bei Ovid. met. V 163. 169 hat G. Knaack (Herrn. 
XXV 89f.) dem Namen E. nach den Spuren der 
Hss. für Ethemon hergestellt [Waser.] 

Echemos CEye/tog), Sohn des Aeropos, Enkel 



des Phegeus (Herodot. IX 26) oder des Kepheus, 40 im asiatischen Ionien^ Acta^et DipL^ Fr. ML- 
Urenkel°des Aleos (Pausanias arkadische Königs- 
liste VIII 5, 1), Feldherr und König der Tegeaten, 
tötet Hyllos, den Sohn des Herakles, im Zwei- 
kampf am Isthmos und entscheidet damit auf 
Grund der vorangegangenen Abmachung den Krieg ; 
die Herakliden müssen auf 100 (Herodot) oder 
56 (Diod. IV 58) Jahre die Rückkehr in den Pe- 
loponnes aufschieben. Das Grab des Hyllos wurde 
in Megaris beim Orte Rhus gezeigt (Paus. I 41. 
2), während der Ort des Zweikampfes selbst nach 50 



Pausanias I 44, 10 an der Grenze von Megaris 
und Korinth, aber noch auf megarischem Gebiet 
lag. In Tegea sah Pausanias das Grab des E. 
und eine Stele, deren Relief seinen Kampf mit 
Hyllos darstellte (VIII 53, 10). Pindar nannte 
ihn auch unter den Siegern im ersten, von Hera- 
kles gestifteten, olympischen Agon (Ol. X 66j. 
Wenn F.. somit eine Lieblingsiigur der Tegeaten 
ist, die lange Zeit ihre Unabhängigkeit gegen die 
spartanische Suprematie behaupteten, so hat auf 60 De 



klosieh et Jos. Müller VI (a. 1073) 12. \\ 
Alopekai Suppl. I S. 64. [Bürchner.] 

Echephrott {Ey/xpouv). 1) Sohn des Hera- 
kles und der Psoph'is, der Tochter des Eryx; mit 
seinem Bruder Promachos wurde er bei Lykortas 
in Phegia (früher Erymanthos genannt) aufge- 
zogen, welcher Stadt die Brüder den Namen Fso- 
phis gaben; sie hatten daselbst ein Heroon, Paus. 
VIII 21, 2. 7. 

•>) Sohn des Nestor, Od. III 413. 439, von 
der Anaxibia. Apollod. I 9, 9. 

3) Sohn des Priamos. Apollod. III 12. 5. 

[Hoefer.] 

Echephylidas (FHG IV 403. Susemihl 
Gr. Lit. -Gesch. I 603) — so muß der Name lauten; 
'EyerfvXibi]g Steph. Byz. s. ZrfaxxrJQia, 'EyeyvXida 
ebd. s. 'Yoaivtj. EyeqvXXlbaz Schol. Plat. Phaid. 
89 C. 'EytffvXXeciijg Etym. M. 166, 5 — scheint 
von Istros zitiert worden zu sein (Wellmann 



der anderen Seite früh die dorische Sage ihn 
herabgezogen. Das Ilesiodische Epos stellte die 
drei Töchter der Leda zusammen, von denen Kly- 
taimestra den Agamemnon, Helena den Menelaos 
verließ; Timandra aber ging von Echemos fort 
zu l'hyleus, dem Freund der Götter (Hesiod. 
frg. 114. 117 Rz., vgl. Paus. VIII 5, 1. Apollod. 
III 126 W.). Stesichoros dichtete im gleichen 



Istro Callimachio 1886, lt2f.). Der Titel 
..eines W T erkes wird nicht überliefert. Die drei 
erhaltenen Fragmente (Steph. Schol. Plat. a. a. O.) 
beziehen sich auf Elis und tragen aitiologischen 
Charakter. [Jacoby.] 

Echepolis i'EyUoXig), Athener (Kvöaßt]vaievg). 
Tottjoagyog in einer Seeurkunde um das J. 342/1, 
IG II 803 f 10. [Kirchner.] 

Echepolos CEye.-iaiXog). 1) Sohn des Thaly- 
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sios, Troianer, von Antilochos getötet, II. IV 458 
u. Schol. 

2) Nachkomme des Pelops, Sohn des Anchises 
in Sikyon, gab dem Agamemnon die Stute Aithe, 
um ihm nicht nach Ilion Heeresfolge leisten zu 
müssen, II. XXIII 296 u. Schol. TwL, wo unter 
Berufung auf (Akusilaos und) Pherekydes ev reo 
y sein Stammbaum auf Pelops zurückgeführt wird. 
Vgl. Schol. Twl. XI 20. [Hoefer.] 

Echestratos (Eyjozgazog) , Sohn des Agis, 10 
lakedaimonischer König, der dritte in der Keihe 
der Agiaden, Herodot. VII 204. Unter seiner 
Regierung sind, wie die spätere Überlieferung zu 
berichten weiß, die Kynurier von den Spartanern 
aus dem Lande getrieben worden, Paus. III 2, 4. 
Die Chronographen geben ihm 31 oder 35 Jahre ; 
er gehört darnach der Mitte des 11. Jhdts. v. Chr. 
an, Euseb. chron. I 221f. Jacoby Apollodors 
Chronik 81 ff. [Niese.] 

Echetimos {E/Jzi/.iog'j. 1) Gemahl der Sikyo- 20 
nierin Nikagora, die den Asklepioskult von Epi- 
dauros nach Sikyon verpflanzt halten soll (Paus. 
II 10, 3). Die Form der Legende (Einholung 
des epidaurischen Gottes unter Schlangengestalt) 
kehrt in der Gründungsgeschichte der römischen 
Filiale wieder (Bd. II S. 1676 nr. 180) und liegt 
auch der von Epidauros Limera (a. a. O. S. 1669 
nr. 102) zu Grunde. Für die Gattin des E. wird 
der Beweggrund eine wunderbare Heilung durch 
den epidaurischen Gott gewesen sein ; vermutlich 30 
war der Geheilte ihr Sohn Agasikles, dessen Mit- 
erwähnung in der kurzen Notiz des Pausanias 
unter dieser Voraussetzung verständlich ist. Aus- 
drücklich wird die Gründung der pergamenischen 
und der naupaktischen Filiale auf die Dankbar- 
keit eines im epidaurischen ,Hieron' Geheilten 
zurückgeführt (Paus. II 26, 7. X 36, 13). Indes 
sind derartige Legenden nicht als authentische 
Zeugnisse für die allmälige Ausbreitung des Askle- 
pioskults zu betrachten, sondern nur Reflexe der 40 
seit dem Ende des 5. Jhdts. wachsenden Zug- 
kraft des epidaurischen Dienstes. Was speziell 
das Asopostal betrifft , so ist sein Asklepioskult 
offenbar altertümlicher als der epidaurische (vgl. 
Bd. II S. 1647, 62. 1649, 34), hat sich aber in 
einer späteren Periode die Unterordnung unter 
den epidaurischen Gott gefallen lassen (vgl. Bd. II 
S. 1650 und in Roschers Mythol. Lex. III 1490). 

2) Ein kleiner Altar aus Kyrene trägt die 
Weihinschrift M. .. QI E x szi',uw (CIG III 5164). 50 

[Thraemer.] 

3) £i(>azi]yö; 'Icvhijzciv in einer attischen In- 
schrift aus dem J. 362, IG II 5, 54 b. 

[Kirchner.] 
Echetln ('E/Jxm, Einwohner E/jz?.äzijg Steph. 
Byz.i, feste Stadt in Sizilien, den Gebieten von 
Syrakus, Leontini und Kamarina benachbart (Dio- 
dor. XX 32), zu Hierons II. Zeit Grenzstadt zwi- 
schen Syrakus und den Karthagern (Polyb. I 15). 
von den Römern im ersten Punischen Kriege er- 60 
obert. Die Echctlenses nennt noch Plin. III 91. 
Seit Fazello (De rebus Siculis II 446. 450) und 
Clti v er (Sicilia ant. 360) wird es der Namensähn- 
lichkeit wegen mit den Ruinen auf dem Hügel von 
Occhialä bei Granmichele (östlich von Caltagirone) 
identifiziert. Neuere Ausgrabungen haben dort 
Reste eines Demeter-Heiligtumes mit zahlreichen 
Votivterrakotten, Gräber aus sikulischer und grie- 



chischer Zeit u. a. zu Tage gefördert, s. Orsi 
Mon. dei Lincei VII (1896) 201—274. Not. d. 
seavi 1891, 357. 1897, 128. 1898, 462. [Hülsen.] 

Echetlaios s. Echetlos. 

Echetlos (nach Paus. I 32, 5 'Ey_ezXaTog), ein 
attischer Heros, der den Athenern in der Sehlacht 
von Marathon mit seiner Pflugschar in der Tracht 
eines Bauern (Paus. a. a. O.i beistand; deshalb 
war er auch auf dem berühmten Schlachtgemälde 
der Stoa poikile in Athen abgebildet, Paus. I 
15, 3. Bildliche Darstellungen des E. wies bereits 
W i n e k e 1 m a n n auf etruskischen Urnen nach ; vgl. 
darüber (nach Mitteilungen von G. Koerte) C. 
Robert Die Marathonschlacht in der Poikile und 
Weiteres über Polygnot. XVIII. Hall. Winckel- 
mannsprogr. 1895, 32. [Kern.] 

Eclietos('E/£Tos-). 1) Ein sagenhafter grausamer 
König in der Odyssee, zu dem der Freier Antinoos 
den Bettler Iros ijizeiyöröe zu schicken droht, der 
.Schrecken der sterblichen Erdbewohner'. Er ver- 
stümmelt mit eherner Waffe Nasen und Ohren 
und wirft die entrissenen Geschlechtsteile den 
Hunden zum Frasse vor, XVIII 84 — 87. Dieselbe 
Drohung aus demselben Munde Odysseus gegen- 
über XXIII 308f. , wo im Hvdsv 6' ovzt oamae.at 
ein deutlicher Hinweis auf den Sinn des Namens 
liegt, 'E. = der festhaltende - , der niemanden 
wieder los läßt, den er einmal hat. So ist viel- 
leicht auch diese ijjtEiQog das Land, von dem kein 
Wanderer wiederkehrt. Anhaltspunkte dafür ge- 
währen, trotz späterer Deutung auf Epeiros, sagen- 
hafte Züge, die zunächst Apoll. Rhod. IV 1093 
andeutet. E. blendete mit eisernem Dorn {bßgi- 
oxrjg) seine eigene Tochter und ließ sie in finsterem 
Raum {xalirj), Erzkürner mahlend, ihr Leben ver- 
zehren. Den Mythos hatte laut Seholiou derEpirote 
Lysippos in seiner 'Aatßdiv xazaioyog erzählt, wir 
lesen ihn mit Angabc der Namen in den Schol. 
Od. XVIII 86 und bei Eustath. z. Od. a. O. 1838, 
59. 1839, lf. Die Tochter hieß Amphissa (s. d.), 
nach anderen Metope; ihr Verführer, den E. eben- 
falls in der oben angegebenen Weise verstümmelt 
{axfioztjoiä&i), Aichmodikos (s. d.)-, der Vater des 
E. Eucheros , nach den Schol. Euchenor , nach 
Hesych Auchenor (s. d.) ; die Mutter des E. Phlogea, 
Hesych Phlogia , Schol. HQ <PXt]yviag , Eudokia 
163 'P/.symg. Der Blendung seiner Tochter fügte 
er den Hohn hinzu, wenn es ihr gelänge, die 
ehernen Gerstenkörner zu mahlen, so solle sie ihr 
Augenlicht wieder erhalten. Den Aichmodikos 
habe er durch eine Einladung zum Mahl listig 
in seine Gewalt bekommen. Schließlich habe E. 
in seiner Raserei sich selbst zu verzehren ange- 
fangen und sei so umgekommen; der Höllen- 
herrscher muß selbst ein Toter sein. Die Er- 
klärer stritten sich , ob E. ein Zeitgenosse des 
Dichters gewesen sei (zivig bei Eustath. a. O.) 
oder seiner Helden (Apoll. Rhod. u. Schol. a. O. 
Zeitgenosse der Phaiakenkünigin Arete). Euheme- 
ristisch verarbeitet in seiner Manier den Mythos 
um 180 n. Chr. Mnaseas (v. Patrai frg. 25 aus 
Schol. Hom. Od. Q V a. O. FHG III 153) oder 
Marsyas (v. Philippoi frg. 10. Sei-, rer. Alex. M. 
40 ed. Müller). Nach ihm war E. ein Sikeler, 
Sohn des Buchetos , und Tyrann , der die ganze 
Umgegend durch Räubereien belästigte undFremde 
auf schändliche Weise zu Tode marterte. Seine 
Folterwerkzeuge waren so vielgestaltig und weit- 
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berühmt, daß sogar die Nachbarn ihm ihre Todes - 
candidaten zuschickten. Das eigene Volk steinigte 
ihn schließlich um seiner unerträglichen Grau- 
samkeit willen. Der Vatersname Bovxszog ist 
verräterisch für die Übertragung dieser Sage nach 
Sikelien aus Thesprotien, s. unter Buchetos. 
Sprichwörtlich lebte der szoirjzixog y.ai iivftatSrjg 
"Eyezog xai d dr/ zig äXXog Ix StxisXiag (Dionysios ?) 
>} QszzaXlag (Alexander v. Pherai) zoiovrog, noch 
zu den Zeiten des Kaisers Valens, da man den 
Proconsul Festus wegen seiner , stillen Wut' und 
sinnlosen Mordlust mit ihm verglich, Eunapios 
von Sardes frg. 39 aus Suidas s. •Prjoxog. 'Ey.exog und 
&v(jadev, FHG IV 29. Ein Schol. Luc. ver. hist. 
II 23 nennt ihn xipcoQrjxixaixaxog (ohne dass Lu- 
kianos zu einer Erwähnung irgendwo Anlaß gäbe). 

[Tümpel.] 

2) Dichter der neuen Komödie. Nur be- 
kannt durch das Bruchstück n der Siegerliste IG 
II 977. Köhler gibt ihm drei Siege, Capps 
Amer. Journ. of Philol. XX 1899, 399, 3 glaubt 
weitere Spuren auf dem Stein zu erkennen, die 
auf neun Siege führen würden ; an welchem Fest 
sie gewonnen wurden, wissen wir nicht. Da auf 
ihn Epinikos, der Zeitgenosse Antiochos d. Gr. 
(223—187), folgt, wird er um 200 anzusetzen 
sein. [Alfred Körte.] 

Echeuetheis VE%tvr\$ug Paus. VIII 45, 1), 
ein Gau der Tegeaten (Arkadien), wahrscheinlich 
im nördlichen Teil der Ebene (Curtius Pelop. 

I 250). [Philippson.] 

Echidna {*E%idva, Etymologie: Etym. M.), die 
Erdschlange, der Wurm, im Gegensatz zur Göttin 
Ge, oder ,mehr i&wv als yff (Wilamowitz). 
Mit Unrecht leitet man E. von dem vedischen 
ahi her, Bre'al MeTanges de myth. et de linguist. 
96f. W. Cox Myth. of the Arian nations II 334. 
Noch weniger ist E. ein Wolkendaimon , Gil- 
bert Griech. Myth. 76f. Paulus Diaconus (Schol. 
Hes. ed. Flach 317) erklärt sie für die im Erd- 
innern eingeschlossene Luft. 

Als Eltern werden genannt entweder Peiras 
und Styx , lies. th. 295 (nicht wie man früher 
meist annahm Chrvsaor und Kallirrhoe), Epime- 
nides frg. 10 (Paus. VIII 18, 2), oder Phorkys 
und Keto, Pherekyd. frg. 21 (Schol. Apoll. Rhod. 

II 1248), oder Tartaros und Ge, Apollod. II 4, 
oder Phanes, Athenagoras suppl. pro Christ, p. 96 
Otto, vgl. Kern De Orphei Epimen. Pherec. theog. 
quaest. crit. 29. 

Gatte der E. ist meistens Typhon, der Gott 
des verheerenden Sturmwindes, eine ursprünglich 
echt hellenische Figur. Erst später wird er mit 
den vulkanischen Gegenden Kleinasiens in Ver- 
bindung gebracht. Mit ihm zeugt E. den Orthos, 
den Hund des Gervoneus, Hes. th. 308f. Apollod. 
II 106. Quint. Smyrn. VI 254. Schol. Plat. Tim. 
24 E. Serv. Aen. VITI 390: ferner den Kerbero«, 
Hes. th. 310f. Bakchyl. V 62. Soph. Trach. 1099. 
Kallim. frg. 161 (Etym. M. 245, 31). Quint. Smyrn. 
VI 261. Hvg. fab. praef. p. 12 Schmidt: fab. 161. 
Ovid. met." VII 408; die Hydra, Hes. th. 313. 
Hyg. a. 0„ vgl. Ovid. met. IX 69. 158. IV 501; 
fast. V 405. und die , zweite E.' bei Tzetz. Lyk. 
1354; die Chimaira. Hes. th. 319f. (von einem 
andern Vater?). Apollod. II 31. Hyg. a. O. Schol. 
II. VI 180. Serv. Aen. VI 288, vgl. Usener 
Rh. Mus. Uli 1898, 374; die Sphinx, Hyg. a. O. 
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Eur. Phoin. 1020 und Schol. Apollod. III 52, 
nach Hes. th. 326f. Tochter der E. von Orthos; 
den Nemeischen Löwen, Hes. th. 327f. Apollod. II 
74 (von Typhon) ; die Hesperidenschlange, Pherec. 
frg. 33 (Schol. Apoll. Rhod. IV 1396). Apollod. 
II 113. Hyg. a. O.; den Adler des Prometheus, 
Pherec. frg. 21 (Schol. Apoll. Rhod. II 1248). 
Apollod. II 119. Hyg. astr. II 15; die Krom- 
myonische Sau, Apollod. epit. II; die Skylla, 

10 Hyg, a. O. Ps.-Verg. Ciris 67; vgl. Waser Skylla 
und Charybdis32; den Kolchischen Drachen und 
Gorgo, Hyg. a. O. ; die Schlange des Laokoon (?), 
Quint. Smyrn. XII 452. Ungenannter giganten- 
artiger Sohn der E., von Ares getötet, Nonn. 
Dionys. XVIII 273f. 

Sagen: E. raubt wegelagernd die Vorüber- 
gehenden und wird von Argos Panoptes getötet, 
Apollod. II 4. Zeus und Herakles bekämpfen das 
Paar Typhon-E., Herakles speziell die E. Poros- 

20 giebel von der Akropolis (s. u.). Es ist dies nicht 
eine Episode des Gigantenkampfes, sondern eine 
Dublette dazu. Daß Herakles gegen E. kämpft, 
ist sonst weder in Literatur noch Kunst über- 
liefert, aber er ist am Kampfe gegen Typhon be- 
teiligt, an dem selbstverständlich auch E. teil- 
nimmt, Eur. Her. 1271f. v. Wilamowitz Eur. 
Her. I 183. II 285f. 

Die von Hesiod genannten Kinder der E. ge- 
hören alle nach Mittelgriechenland, mit Ausnahme 

30 der Chimaira, bei der schon der Zusammenhang 
des Hesiodischen Textes unklar ist. Nach der 
Peloponnes weist das Elternpaar Peiras-Styx, mög- 
licherweise auch Keto und Phorkys, naeh Argos 
speziell die vordorische Sage von Argos Panoptes 
(urspr. der eponyme Argos). 

In Argos scheint E. schon früh durch die 
Hydra verdrängt worden zu sein , Ovid. a. O. 
Hesiod weiß nur, daß E. in einer Höhle haust, 
fern von Göttern und Menschen. Wo das ist, 

40 weiß er nicht, auch die Paarung mit Typhon ist 
ihm nur eine dunkle Mär. Daß E. bei den Arimern 
wohne (v. 304), ist ein Zusatz späterer Zeit, her- 
vorgerufen vielleicht durch ihre Verbindung mit 
Typhon. Diese Version ist dann die herrschende 
geworden. Im phrygischen Hierapolis hatte E. 
mit ihren Söhnen , den Schlangen , einen Kult. 
Spuren davon finden sich auf Münzen, Tischen- 
dorf Acta apost. apoer., acta Philippi VII p. 77, 
24. 84. v. Gutschmid Rh. Mus. XIX 1864, 398. 

50Rohde Psyche 199. Mit andern Ungeheuern ist 
E. in der Unterwelt, zur Hervorhebung der dorti- 
gen Schrecken, versetzt bei Arist. ran. 473. 

Die Gestalt der E. ist nach Ausweis des 
Namens und nach dem Porosgiehel von der Akro- 
polis ursprünglich diejenige einer Schlange, wie 
die Hydra. Arist. a. O. gibt ihr 100 Köpfe. 
Schon bei Hesiod dagegen, danach auch bei den 
Spätem, ist E. halb Jungfrau (SXix&xtg , xojli- 
n-ägi/og), halb Schlange (xt/.oigog o<ftg detvog zs 

CO l-iiyag zs.}. Ihre Epitheta sind ayrjnao;, ä&äva- 
zog, ä/trjxavog, dsir), xgaxcuöqpQcov , Xvygrj , ferner 
anXaxog (Bakchyl. V 62), Seivr) (Soph. a. 0.), reg- 
xnoag (Eur. Phoin. 1020), SxazoyxeyaXog (Arist. 
a."C\), bifonnis (Ciris 67), övaeiSrj; (Nonn. XVIII 
275), rpoßegcoxög Athenagoras a. 0., der nur den 
Kopf der E. fhenschlich sein läßt. Möglicher- 
weise ist die Mischgestalt von der Sphinx auf 
E. übertragen worden. 
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Bildliche Darstellungen derE. sind selten. 
Paus. III 18, 10 erwähnt Typhon und E. als 
Stützen des Amyklaeischen Thrones, doch ist 
die Richtigkeit dieser Bezeichnungen mindestens 
zweifelhaft, Furtwängler Meisterwerke 692. Als 
einfache Schlange erscheint sie auf dem Poros- 
giehel von der Akropolis, einem Werke wohl der 
1. Hälfte des 6. Jhdts., Brückner Athen. Mitt. 
1889, 67f. Taf.II. Colliguon-Thraemer Gesch. 
d. griech. Plastik I 218 (Literatur). 

Halb Weib, halb Schlange ist E. auf einigen 
korinthischen Vasen, Rayet-Collignon Ceram. 
gr. Taf. IV. Lenormant et de Witte El. cor. 
III 81. 32. Gerhard Gesamm. Abh. 46, 2. Die 
Münzen und Gemmen, die E. zeigen sollen, stellen 
höchst wahrscheinlich nicht diese, sondern die 
Hydra dar, Brit. Mus., Cat. of engraved goms 
1883, E 338. 381 ; Cat. of greek coins , Crete 
Taf. XV 5. Head-Svoronos 'loroola x&v vo/j,t 



Inseln dasselbe erleiden würden; jedoch hatte 
schon zu Pausanias Zeit (VIII 24, 11) das Vor- 
dringen des Schwemmlandes aufgehört, und auch 
in der Neuzeit lassen sich keine erheblichen Ver- 
änderungen der Küste mehr feststellen (II. II 625. 
Strab. I 59. II 124. VI 335. 340. 351. X 453. 
456. 458f. Plin. n. h. IV 53. Mela II 110. Steph. 
Byz. Skyl. 34. Paus. VIII 1, 2. 24, 11. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. I 119. Neumann- 
lOPartsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 350f. Ober- 
hummer Arkarnanien 15. 20ff.). [Philippson.] 

Der Name E. wurde verschieden erklärt: Jgel- 
inseln' äia xb roaxv xal oft' (vgl. 'Obstat) naga 
tot sxtvov, vgl. Steph. Byz. s. '~E%ivai. Geogr. 
gr. inin. II 298, 32f. und 448, 26 (Eustath. und 
Schol. z. Dionys. perieg. 431), oder mit der Menge 
der Igel, vgl. Athen. I 30 d (Eustath. zu II. II 
625 p. 306, 14). Steph. Byz. s. *E%Xvai. Etym. 
M. s. 'Exivde p. 405, 8. Geogr. gr. min. II 298, 



audreov II 467. H. L. Urlichs Verhandlgn. der 20 29f. ; mit der Menge der Schlangen fa«?), Geogr. 
An -m.:i„i„„. ,™ ■,„ ai,iit, 1 7f Wo »r a n 49 trr min. II 448. 25 : oder nach dem Seher Echmos 



40. Philologenvers, in Görlitz 17f. Waser a. O. 49. 
Echidna im Skythenlande.* Als Herakles 
auf seiner Wanderung mit den Bindern des Geryo- 
nens durch das Skythenland einst eingeschlafen 
war, kamen ihm die Pferde vom Wagen weg. 
Auf der Suche gelangte er ins Land Hylaia, fand 
dort in einer Höhle ein Wesen halb Weib halb 
Schlange (ßt^ojtäQ&svöv xiva k'/jSvav ätqmea), das 
die Pferde zu schaffen versprach, wenn er ihr 



gr. min. II 448, 25 ; oder nach dem Seher Echinos 
(s. d. Nr. 4), Apollod. bei Steph. Byz. s.'E t lvai, vgl. 
Etym M. p. 405, 8f. ; oder nach einem gewissen 
Echion, Geogr. gr. min. II 298, 29. 448, 25; 
weitere Etymologien Etym. M. s. Exiväg. Über 
die Entstehung der E. durch Anschlämmung des 
Acheloos Herod. II 10. Thuk. II 102, 3ff. Skylax 
34 (Geogr. gr. min. I 37). Strab. I 59. X 458. 
Paus. VIII 24, 11. Plin. II 201 (IV 53); vgl. 



die nerae zu scnaiien veispiacu, wcuu « .m ^c»». . ~„ „-,-..- — -- --- „..-,, „ 
beiwohne Herakles zeugt mit ihr drei Söhne 30 Wie dem an n Herodots zweites Buchb. 70. _ Im 



Agathyrsos, Gelonos und Skythes, Herodot. IV 
8—10. E. ist die Tochter des von Herakles be- 
siegten Araxes, Mutter von A gathyrsos und Skythes, 
IG XIV 1296 i 96. Bei Serv. und Schol. Bern. 
Verg. Georg. II 115 heißt die Mutter des Gelonos 
von Herakles eine chaonische Nymphe, der Name 
E. fehlt. Nach Diod. II 43, 3 wird die erd- 
geborne mischgestaltige Jungfrau im Skythen- 
lande von Zeus Mutter des Skythes. Mit der 



Homerischen Schiffskatalog (II. II 625ff.) erscheinen 
die E. unter der Herrschaft des Meges, vgl. auch 
Eurip. Iph. Aul. 284ff. Strab. X 456. 459. Dict. 
Cret.'I 17. III 10 (VI 6). Nach Apollod. I 123 W. 
kommt die eine der Harpyien bis zu den E., die 
infolgedessen Strophades heißen ; da ist auf die 
E. übertragen, was von den ursprünglich nicaxal 
genannten Inseln an der messenischen Küste bei 
Kyparissia gesagt wird. Nach Apollod. II 50 



griechischen E. hat die E. des Herodot nichts 40 entführte Poseidon die Hippothoe nach den E. 
ö . .-.. . , i _i> _u_i_ -i_-. n,T..i.i- ^ — t r.~A™ .-.«/i ./miM-a Ao mif. ihr (Ion Ta.nlimK_ neu Hefrrünner 



zu tun. Sie ist lediglich die Mutter des Landes- 
eponymen, deren Schlangenleib die Autochthonie 
andeutet, vgl. die Geschichte von Herakles. Keltos 
und Keltine bei Parth. erot. path. 30. Wohl mit 
Unrecht bezieht Babelon Cab. des ant. a la 
bibl. nat. 47, 9 das Bild eines geschnittenen Steines 
auf Herakles mit der skythischen E. [Escher.] 

Echinades {'Ezivädeg). ein Archipel zahlreicher 
kleiner, aber hoher und felsiger Inseln aus Kreide- 



und zeugte da mit ihr den Taphios, den Begründer 
des nahen Taphos, vgl. auch Tzetz. Lyk. 932. 
Nach den E. weist die Alkmaionsage, Thuk. II 
102, 5f. Paus. VIII 24, 8ff. s. Bd. I S. 1553. 
Über die Entstehung der E. berichtet auch eine 
Verwandlungssage bei Ovid. met. VIII 577 — 611. 
Ursprünglich ihrer fünf Naiaden , luden sie die 
Götter der Flur zum Opfer von zehn jungen Stieren, 
vergaßen aber des Acheloos; im Zorn darüber 



Kleiner, aoer noner unu leisigei uisein au» jviciuc- .ngi..,^, „,,,,,. .™ .„„„„.., . „„ 
Eocän-Kalkstein an der Westküste Akarnaniens, 50 schwemmte dieser das Uferland samt den Nymphen 
tt i • ir.;j-i,„i n ^„f,f p™ Tnri-nvi<riin\ in» Meer hinaus, und diese wurden zu Inseln. 



vom Vorgebirge Krithote (jetzt Cap Turkoviglia) 
südlich bis über die Mündung des Acheloos hinaus. 
Sie verteilen sich auf zwei Gruppen: eine nörd- 
liche, jetzt Dragönera genannt, viele kleine rund- 
liche bis 130 m hohe Eilande dicht gedrängt vor 
der Bucht von Astakos — eine südliche, mehr 
vereinzelte größere Inseln (bis 450 m hoch) um die 
Mündung des genannten Stromes. Die südlichsten 
hießen Oxeiai (eine heißt noch heute Oxia'i. 



ins Meer hinaus, und diese wurden zu Inseln. 
Eine der E. war des Acheloos Geliebte, Perimele, 
des Hippodamas Tochter (wohl identisch mit Pe- 
rimede bei Apollod. I 52); über die Schändung 
der Jungfrau ergrimmt, stürzte sie der Vater vom 
Felsen in die Tiefe; doch Acheloos fing sie auf. 
und auf seine Bitten ward sie durch Poseidon in 
die Insel verwandelt. Vgl. auch Luk. de salt. 50. 
wo die Hervorbringung der E. als aitolischer Stoff 



nienen uxeiai lerne iiciul uuui "<■""■ ^.^.. „„ ~.~ — . ~~--~ D -- 

andere Apollonia und Dolicha [vielleicht die jetzt 00 des pantomimischen Tanzes aufgeführt ist. Neben 



Makri genannte Insel, aber nicht, wie Strab. X 
458 meint, das homerische Dulichion, s. d.). Die 
Alten bemerkten, dass mehrere der E. durch die 
fortschreitenden Anschwemmungen des Acheloos 
landfest geworden (so die Insel Artemita, s. d.); 
sie ragen jetzt als Felskuppen aus der Mündungs- 
ebene des Stromes auf (Herodot. II 10). Thuc. 
II 102 sagt voraus, daß mit der Zeit alle diese 



Perimele werden besonders genannt: Apollonia 
(Steph. Bvz.) und Artemita (Strab. I 59. Steph. 
Byz. Plin. IV 5) und Dolicha, das mit Unrecht 
mit dem homerischen Dulichion identifiziert wird 
(Strab. X 458 und Eustath. zu II. p. 305, 40. 
Steph. Byz. s. AovU/jov); auch Taphos wird den 
E. beigezählt. Schot Apoll. Rhod. I 747 (FHG 
II 28, 1). Geogr. gr. min. II 298, 20f. Vgl. 



noch Strab. II 124. VIII 335. 340. X 453. Geogr. 
gr. min. I 215 (Skymnos 469). 240 (Dion. Calliph. 
Graec. 60). II 130 (Dionys. perieg. 435). Kallim. 
hymn. IV 155. Apoll. Bhod. IV 1228. Dion. Hai. 
ant. Born. I 51. Diod. VIII frg. 17 ed. Vogel. 
Plut. de def. or. XVII. Appian. praef. 5. Ptoi. 

III 14, 13. Mela II 110. Suid. Vgl. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 119 (126). 127f. (II 346, 
1. 366. 384, 1). [Waser.] 

Echinos ('ExTvog). 1) Hafenplatz der Stadt 
Thyrreion in Akarnanien, nur bei Plin. n. h. IV 5 
und Steph. Byz. erwähnt, wahrscheinlich auf einer 
kleinen sandigen Insel in der Bucht von Buga 
(an der Küste des Ambrakischen Golfs zwischen 
Vonitsa und Karavasaras) , wo sich Beste poly- 
goner Mauern finden (Leake North. Gr. III 495. 
Wolfe Journ. Geogr. Soc. III. Heuzey Mt. 
Olympe et 1' Acarnanie 375. Oberhummer Akar- 
nanien 36). 

2) Stadt in Phthiotis, Thessalien (auch 'E%i- 
vovg, Aristoph. Lysistr. 1169), unweit der Nord- 
küste des Malischen Golfes an einem Bergvor- 
sprung des Othrysgebirges, der aus Serpentin und 
Kalkstein besteht und aus dem eine mächtige 
Quelle entspringt. Davor liegt eine kleine aber 
fruchtbare Küstenebene. Reste mächtiger Mauern 
sind erhalten, an die sich das heutige Dörfchen 
(mit dem antiken Namen) anlehnt. Die Stadt 
hat wiederholt, besonders 426 v. und 551 n. Chr., 
stark durch Erdbeben gelitten (Xeumann- 
Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 321f.). Phi- 
lipp II. überliess E. den Maliern. Der letzte 
Philipp nahm es nach einer Belagerung den Aitolern 
ab. Noch im Mittelalter hatte E. als Bischofs- 
sitz bis zur fränkischen Eroberung Bedeutung 
(Constantin Porphyr, u. a. Strab. I 60. IX 433. 
435. 442. Polyb. IX 41. XVII 3. XVIII 21. 
Demosth. IX 120. Liv. XXXII 33. XXXIV 23. 
Plin. IV 28. Mela II 44. Steph. Byz. Skyl. 63. 
Scymn. 603. Leake North. Greece II 80. Dod- 
well Class. Reise übers. Sicklern 154. Brandis 
Mitt. über Griechenl. 17. Bursian Geogr. v. 
Griechenl. I 83. Philippson Thessalien und 
Epirus 54). [Philippson.] 

3) Ort (xmptj) im Innern der Cyrenaica, Ptol. 

IV 4, 13. " [Steindorff.] 

4) Seher, der mit Amphitryon (gegen die Ta- 
phier?i zu Feld zog; nach ihm seien die Echi- 
nades (s. d.) benannt, Apollod. bei Steph. Byz. 
s. 'E/Tvai und Etym. M. s. 'E/jvdg (p. 405, 8f.); 
dagegen ,nach einem gewissen Echion', Eustath. 
und Schol. Dionvs. perieg. 431 (Geogr. st. min. 
II 298, 29. 448." 25). Auch die Stadt "Echinos 
in Akarnanien (Nr. 1) wird bezeichnet als 'ExJvov 
xria/na, Steph. Byz., vgl. Meineke z. d. St. und 
Anal. Alex. 204. 

5) = Echion, der Sparten einer und Gründer 
der Stadt E. in Thessalien (Nr. 2i, Etvm. M. p. 
404, 51 ff. s. Echion Nr. 1. 

6) Heros Eponvmos, nach dem eine Symmorie 
von Teos benannt war (t) 'E/Jvov ov/j/noota). deren 
Mitglieder 'E X irädai hießen, CIG 3065. 3066, 
vgl. Scheffler De rebus Teiorum, Diss. Leipz. 
1882, 41. [Waser.] 

7) Der gemeine Seeigel (Echinus csculentus 
L.) eytvog, echinus, im Lateinischen griechisches 
Lehnwort nach Varro (de 1. 1. V 77). Vom 
zoologischen Standpunkte aus besprochen bei Ari- 



stoteles (hist. an. IV 5); Aristoteles beschreibt 
seine Körperbeschaffenheit und erwähnt, daß er 
mit Hülfe seiner Stacheln sich fortbewegt. Pu- 
nkts behauptet, daß der Seeigel vor Stürmen 
Steinchen mit den Stacheln ergriffe, um sein Ge- 
wicht zu erhöhen und sich so gegen den Wogen- 
schlag zu schützen (n. h. IX 100). Nach Aelian 
wachsen zerschnittene Seeigel wieder zusammen, 
wemi man sie ins Meer wirft (n. a. IX 47). Die 

10 Eierstöcke wurden frisch gegessen (Arist. hist. 
an. IV 5. Plaut, rud. 297. Petron. 69ff.) oder 
eingesalzen (Pallad. de re rustica XIII 6); auch 
wurde aus ganzen Seeigeln eine Lake gekocht, 
die man als Zutat in der Küche brauchte (Hör. 
sat. II 4, 33); die besten Seeigel Italiens gab 
es in Misenum (Hör. a. a. O.). In der Medizin 
dient sie als leichte Speise für Kranke, ihr wässe- 
riger Inhalt als Mittel gegen Ausschlag, die 
Asche eines mit der Schale verbrannten Tieres 

20 zum Reinigen infizierter Wunden, wohl weil sie 
hygroskopisch ist (Aelian. n. a. XIV 4). Die leeren 
Schalen benutzte man zum Mischen von Arzneien, 
weil sie innen glatt und sauber sind (Hippokrates 
tmqI a<pögo)V III 24 Kühn). 

8) Der gemeine Landigel, Erinaceus europaeus 
L., sylvog xs£>oafoj (Arist. hist. an. I 6), sonst 
auch anav^oyoigog , lateinisch erinaceus. Die 
Hauptstellen sind: Arist. hist. an. I 6, 3. 11. 
Plin. n. h. VIII 133. Tzetzes zu Lykophr. 1093. 

30 Man wußte, daß er wetterkundig ist (Arist. Tzetz. 
a. a. O.), daß er Obst auf seinen Stacheln fort- 
trägt (Äpfel erwähnt Plin. a. a. O., Weinbeeren 
Tzetz. a. a. O.), daß er ein Feind der Schlangen 
ist und oft schwer mit ihnen kämpfen muß (Tzetz. 
a. a. O. Oppian de piscat. II 359), besonderen 
Eindruck machte seine Art, sich zu passiver Ver- 
teidigung zu einem Stachelball zusammenzurollen, 
s. u. Man fing ihn , weil er Weinbeeren frißt, 
und hing ihn als Weihgeschenk in Dionysosheilig- 

40tümern auf, tot und gedörrt, oder auch lebendig 
(Anth. Pal. VI 45. 169). Sein Fell brauchte man 
zum Kämmen des Tuches (Plin. a. a. O.); um es 
nicht zu verletzen, hing man ihn an einem Hinter- 
bein auf und ließ ihn verhungern. Der Artikel war 
so wichtig, daß nach Plinius (a. a. O.) Kaiser und 
Senat sich viel damit beschäftigen mußten, weil 
manche Kaufleute ihn monopolisierten und andere 
hiergegen Einspruch erhoben. Deswegen galt der 
Igel wohl auch als jagdbares Wild (Nemesian. de 

50 venat. 48ff.l. Auf der korinthischen Vase (Wiener 
Vorlegebl. 1889 Taf. 10) mit der Ausfahrt des 
Amphiaraos, erscheint er in Gesellschaft der Men- 
schen neben dem Hausemgang, augenscheinlich 
als Haustier, wozu er sich eignet, weil er gutartig 
ist, zahm wird und Ungeziefer frißt, besonders 
auch Mäuse; aus dieser Stellung verdrängte ihn 
dann die Katze. In die Poesie führte ihn Archi- 
lochos ein, dem seine einfache und wirksame Art 
passiver Verteidigung imponierte (Zenob. V 6»), 

60 in demselben Sinne erscheint er bei Ion (Athen. 
III 91 D) und im Sprichwort (Zenob. a. a. O.). 
Lykophron 1903 vergleicht den Nauplios, der den 
Frauen der vor Troia lagernden Griechen in der 
Heimat nachstellt, mit einem Igel, weil dieser ein 
schlaues Haustier ist und sticht. 

$)) Gefäß, vermutlich in der Form eines See- 
igels; im Weinservice (Poll. VI 91. 95. Hör. sat. 
I 6, 117) und in der Zauberei (Hesych.); s. Nr. 17. 
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10) Eine Pflanze mit herben Früchten (Gal. 
simpl. med. 6), die als Adstringentia gebraucht 
wurden. 

11) Mehrere Arten stacheliger Früchte, die 
stachelige Pfanne der Eichel (Hesych.), die haarige 
Frucht der Platane (Hesych.), eine Art von §oial, 
Granatäpfeln (Hesych.). 

12) Eine Art Kuchen (Hesych., nipi^a vt}oiw- 

TIXÖV). 

13) Bei der antiken Kantarentrense ein Teil 
des Gebisses, vermutlich die gezahnten Walzen 
(Poll. I 148. Xenoph. it. tror. X 6. Pernice 56. 
Berliner Winckelmannsprogramm 22. Darem- 
berg-Saglio II 13381). 

14) Die dritte Abteilung des Magens der Wieder- 
käuer, der Blättennagen oder Psalter (Arist. de 
part. an. III 14. .Callim. frg. 250. Hesych.), der 
Vogelmagen (Hesych. Aelian. XIV 7). 

15) Das Polster des dorischen und tuscanischen 
Säulenkapitels (Vitruv. IV 3, 4. 7, 3. Hesych.). 
Der Name muß alt sein, da nur an den ältesten 
Kapitelen der E. die Silhouette * eines Seeigels 
hat. Die Form ist nicht ägyptisch und nicht 
chaldaeisch. Sie findet sich zuerst an den Säulen, 
die auf einem mykenischeii Freskogemälde in 
Knossos abgebildet sind (Jeurn. Hell. Stud. 1901 
Taf. 5). Der E. lädt hier breit und bauchig aus 
und zieht sich oben -wieder etwas ein; diesen oberen 
Teil nennt man Schulter, den unteren Bauch. 
In der hettitischen und assyrischen Kunst fehlt der 
E. ; in Griechenland erscheint er im 6. Jhdt. 
wieder, in der mykenischen Form; er ist ent- 
weder glatt — im eigentlichen Griechenland selten, 
z. B. am Heraion in Olympia, in Etrurien fast 
immer — oder er ist am unteren Ende, wo der 
Schaft ansetzt, durch ein Ringband verziert, das 
entweder glatt oder mit einem flachen Muster 
skulpiert ist — z. B. glatt am Heraion in Olym- 
pia, skulpiert an den ältesten Tempeln von Paestum 
— oder in drei Riemchen (anuli) zerfällt; der 
letzte Fall ist der häufigste. Schon im 6. Jhdt. 
beginnt man die Ausladung des E. zu verringern, 
seine Kurve straffer zu ziehn, die Schulter zu 
verkleinern; diese Form des E. nennt man die 
kanonisch-dorische; sie ist fast stets mit drei Riem- 
chen verziert. In der Folgezeit wird der E. immer 
steiler, die Schulter immer niedriger, an hellenisti- 
schen Säulen verschwindet sie manchmal ganz ; die 
Verzierung mit Riemchen ist die Regel , in ent- 
legeneren Gegenden kommt das Ringband noch 
vor, z. B. in Campanien und Rom (Mazois III 
Taf. 16; Pompei Forum; Rom Tabularium), oder 
ist der E. glatt, z. B. in Rom (Rom. Tempel auf 
Piazza Montanara Canina Edifizi II Taf. 39). 
An römischen Säulen findet sich der E. mit und 
ohne Riemchen bis in die Zeit Hadrians (Winne- 
feld Villa des Hadrian S. 81 Abb. 18), stets 
schulterlos. Später scheint er nicht mehr oft vor- 
zukommen. Er wird manchmal skulpiert, z. B. 
an der Basilica Aemilia mit Pfeifen (Monumenti 
XII Taf. 11. 12), an der Traianssäule mit Eier- 
stab. Vgl. Koldewey-Puchstein Die griechi- 
schen Tempel in Unteritalien und Sicilien ; auch 
Boetticher Tektonik (veraltet). 

16) Das abschließende Wandprofil (Hesych. 
ol T<öv xoiyCov ayx&veg). Vgl. Kyma. 

[R. Delbrück.] 

17) Eylvoi sind Kapseln teils aus Erz, teils 



aus Ton, in welche die öffentlichen Diaiteten die 
bei ihnen vorgebrachten schriftlichen Beweisstücke 
der Parteien, und zwar für jede besonders, legten, 
Arist. resp. Ath. 53. Suid. s. v. Doch wird 
ifißaXsVv, spßaMo&ai eis röv iyivov auch von den 
Parteien gesagt, die die Schriftstücke beibringen, 
üemosth. XLV 8. 17. [Demosth.] XL VIII 48. 
XLIX 65. Bekker Anecd. I 258, auch i/ißa/Ja&ai 
allein Demosth. XXVIII 1. LIV 30. [Demosth.] 
10 XL 21. Vor dem Sprach wurden die Kapseln 
versiegelt (eotnidv&vaav), LIV 261, und damit die 
Beweisaufnahme geschlossen. XXXIX 17. [De- 
mosth.] XLVII 16. Die Stellung immer neuer 
Beweisanträge bot also ein Mittel, den Spruch 
zu verzögern, LIV 26, wie andrerseits Versuche 
vorgekommen sein sollen, der Gegenpartei wichtige 
Beweisstücke zu entwenden, XLV 57f. Die beiden 
Kapseln mit dem Spruch des Schiedsrichters wur- 
den sodann, wenn die Parteien sich bei dem Urteil 
20 nicht beruhigten, an die zuständige Behörde (eine 
Abteilung der Vierzigmänner) weitergereicht, bei 
welcher jedoch neue Beweisanträge nicht mehr 
gestellt werden konnten, Demosth. XXVIII 2. 
Arist. a. O. Daß die iytvoi auch Verwendung 
fanden, wenn die Behörden selbst die äväxgimg 
(s. d.) vornahmen, ist zwar nicht bezeugt, aber 
sehr wahrscheinlich. [Thalheim.] 

Echinnssa ('Exivovaaa vom Reichtum an Land- 
oder Seeigeln), poetischer Name für die Insel 
30 Kimolos, Plin. n. h. IV 70. [Bürchner.] 

"Exiov, Natterkopf, Echium vulgare L. Heil- 
pflanze. Benannt von eyig Natter. Heimisch im 
Norden Italiens und Griechenlands. Plinius n. h. 
XXV 104 unterscheidet zwei Arten : eckios utri- 
usque generis . . . altera pideio (Polei-Minze) si- 
milis, foliis carinata (kielförmig) . . . . ; altera . . 
lanugine distinguitur spinosa, cid et capitula 

viperae similia sunt quidam echion per- 

sonatam rocant, euius folio nulluni est latius, 
40 grandis lappas ferentem, (vgl. Cels. Med. V 27, 
10). Verwendung zu Heilzwecken, besonders gegen 
Natterbiß, Plin. n. h. XXV 104. Diosc. de med. 
4, 27. Marc, de med. XX 115. Fraas Synopsis 
plantarem flor. class. 163 unterscheidet : 1. Echium 
rubrum Jacq. = Diosc. IV 27 ; ,paßt vorzüglich'. 
2. Echium vulgare = Plin. XXV 104; ,ist gar 
nicht mehr diesseits Thessaliens'. 3. Echium 
italicum L. = lixa^og Nicand. ther. 840. Plin. 
XXVII 97: lycapsos longioribus quam laetucae 
50 foliis crassiorihusque, cat.de longo, hirsulo, ud- 
gnatis multis cubitalibus, flore parva purpureo. 
nascitur in campestribus (Heilzwecke). Diosc. 
IV 26. 4. Echium diffusum Sm. = f( hioa a;>- 
yovaa Diosc. IV 24. Auch rechnet Fraas zur 
Gattung Echium 5. woyulig = Eselslippe ; Theophr. 
h. pl. VII 10, 3: xoila hirürerai (blüht lange) 
Talg cooaig • ovtcos . ■ ■ xai rö övoysi/.s; ; er ver- 
gleicht Nicand. ther. 838. Lenz Bot. d. Gr. 
und Römer 533 sagt, auch das syiuov des Ni- 
ÖOkander (ther. 65. 637 1 werde hierhergezogen. Vgl. 
Berendes Pharm, b. d. alt. Völkern I 274. Er 
identifiziert die Echios per Sonata des Plinius 
mit Arctium Lappa L. [M. C. P. Schmidt.] 

Echion {'Eyioiv, -ovos) von £/<;, der ,Schlangen- 
mann', vgl. Etym. M. s. v. p. 404, 42f. [Eywjr 
yßovLOi Eur. Baken. 540f.). 1) Einer der fünf 
am Leben gebliebenen thebanischen Spartoi, der 
Männer, die aus des Kadmos Drachenzähnen her- 



1925 



Echion 



Echo 



1926 



vorwuchsen, Aisch. (frg. 366 N.) im Schol. Eur. 
Phoin. 942, dazu auch Schol. Phoin. 670 (= Ti- 
magoras FHG IV 520, 1). Pherekydes (FHG I 
83, 44) und Hellanikos (FHG I 45, 2) bei Apollod. 

III 24 W. und in den Schol. Apoll. Rhod. III 1179. 
1186. Paus. IX 5, 3. Tzetz. Chil. X (332) 439. 
Hyg. fab. 178 (p. 35, 2 Seh.). Sie halfen dem 
Kadmos beim Aufbau von Theben, Ovid. met. III 
126ff. Myth. Vat. I 149. II 77; daselbst ein 
Tempel der Kybele, von E. nach Gelübde herge- 
stellt, Ovid. met. X 686f. E. erhielt Kadmos Toch- 
ter Agaue in Ehe, wird Vater des Pentheus, Eur. 
Bakch. 213. 229. 265. 507. 540f. 995. 1015. 1030. 
1119. 1274. Schol. Eur. Phoin. 942. Paus. IX 
5, 3. 4. Apollod. III 26. 36. Hyg. fab. 76. 184 
(p. 80, 5. 37, 21). Myth. Vat. II 83. Stat. Theb. 

IV 569. Norm. Dionys. V 553. VIII 382. XLIV 
170. XL VI 51. 105. 244; ferner ('Eyelcov) IG 
XIV 1285 ii (= CIG 6126) und 1292 i 3 (= CIG 
6129). Pentheus heißt deshalb Echionides, Opp. 
cyn. IV 243. Nonn. Dionys. XLVI 105. Ovid. 
met. III 515. 701 (526 Echione natus), oder 
Echionius, Val. Flacc. VII 301. Echionius = 
kadmeisch, thebanisch, Verg. Aen. Xn 515. Hör. 
carm. IV 4, 64. Ovid. trist. V 5, 53. Val. Flacc. 

VII 554. VIII 343. Stat. Theb. I 169; auf E. 
des Hermes Sohn bezogen (s. u.) Ovid. met. 

VIII 345. Als Tochter des E. erscheint Epeiros 
(s. d.), Parth. erot. XXXII 3. Mit dem Sparten 
E. (oder Echinos) wird zusammengebracht der 
Name der Stadt Echinos am Malischen Meer- 
busen, Skymnös 604 (Geogr. gr. min. I 220) und 
Etym. M. s. 'EyTvog p. 404, 51ff.; in Akarnauien, 
Rhianos bei Steph. Byz. s. 'EyTvog ; der Name der 
Echinades, Schol. und Eustath. Dionys. perieg. 431 
(Geogr. gr. min. II 448, 25. 298, 29), vgl. dagegen 
Steph. Byz. s. 'Eyjvai und Etym. M. s. 'Eyiväg 
p. 405, 8f. ; vgl. Echinos und Echinades". 

2) Gigant, fällt im Kampf mit Athene, Clau- 
dian. Gig. 104ff , vgl. Inschr. v. Perg. 67, 126. 

3) Sohn des Hermes und der Antianeira, des 
Menetos Tochter, Zwillingsbruder des Erytos (Eury- 
tos\ mit dem er teilnahm am Zug der Argonauten, 
Pind. Pvth. IV 178ff. Apoll. Rhod. I 51ff. Orph. 
Arg. 135ff. Val. Flacc. I 440. IV 134. 734 VII 
543. Hyg. fab. 14. 160 (p. A4, 21. 15, 8 Seh.). 
Nach Pindar waren die Zwillinge am Pangaion 
zu Hause, nach Apollonios (vgl. auch Hyg. fab. 
14) zu Alope, andere hielten sie für Thessaler 
(Hyg. fab. 14), Valerius Flaccus bezeichnet den 
E. als Arkader (VII 543), macht ihn zum Boten 
und Kundschafter der Argoschiffer. Als Mutter 
des E. und Tochter des Menetos auch die Nymphe 
Laothoe, Orph. Arg. 135f. E. unter den Teil- 
nehmern an der Kalydonischen Eberjagd als un- 
besiegt im Lauf' (vgl. celer bei Val. Flacc. IV 
734; öjy.viarog xooiv. Suid.), Ovid. met. VIII 311 
(345). vgl. Hyg. fab. 173 (p. 28, 11). 

4) Sohn des Portheus, Grieche vor Troia, fiel 
zu Tod, wie er als erster das hölzerne Pferd ver- 
ließ, Apollod. epit. V 20 W. 

5) Einer der Freier der Penelope aus Duli- 
chion, Apollod. epit, VII 27 W. 

6) Hund des Aktaion (?), Hyg. fab. 181 (p. 37, 
9 Seh.), wozu Baecker De can. nom. Gr. (Diss. 
Regim. 1884) 3. 46; für handschriftliches telion 
wird gewöhnlich Aello eingesetzt aus Ovid. met. 
III 219. Vgl. Echione. [Waser.] 



7) Eehio, Kitharöde bei luven. 6, 76. [Stein.] 

8) Bildhauer und Maler, falsche Lesart für 
Aetion, s. Bd. I S. 70. 

Echione {'Eyiorn), Hündin des Aktaion, Hyg. 
fab. 181 (p. 37, 18 Seh.). Vgl. Baecker De 
canum nom. Gr. (Diss. Regim. 1884) 3. 46 A. 53 
und Echion Nr. 6. [Waser.] 

Echios ('Eylog). 1) Troier, von Patroklos ge- 
tötet, IL XVI 416. 

10 2) Grieche, Vater des Mekisteus, vor Troia 
von Polites getötet, II. VUI 333. XIII 422. XV 
339. [Hoefer.] 

Echippos, Name eines troischen Kämpfers 
auf der cbalkidischen Amphora Mon. d. Inst. I 51. 
Overbeck H. G. Taf. 23, 1. Kretschmer 
Griech. Vas.-Inschr. 62. [Escher.] 

Echo ('Hyoj, -ovg, rj. dor. 'Aym , vgl. tjyrj), 
vgl. Wieseler Die Nymphe E., Gott. 1854 (ver- 
altet). 1) Der Widerhall personifiziert. Über 

20 die Erscheinung des E. Lucr. IV 574ff. Plut. de 
dof. orac. 8. Lukian. de domo 3. Hesych. Suid.; 
E. ungünstig für Bienenzucht, Varro r. r. III 16, 
12. Verg. Georg. IV 50. Columella de r. r. LX 
5, 6. Plin. n. h. XI 65. Pall. de r. r. I 37, 5 
(s. o. Bd. III S. 453). E.-Hallen ('Hyovg axoai) zu 
Olympia und Hcrmione. Zu Hermione gehörte 
zum Heiligtum der Demeter (X-ßovia) auf dem 
Berg Pron eine Säulenhalle, von den Einheimi- 
schen als Halle der E. bezeichnet, weil hier min- 

30 destens dreifaches E., Paus. II 35, 10. Zu Olympia 
führte die nach ihren Gemälden so genannte ,bunte 
Halle' (an der Ostseite der Altis) auch den Namen 
Stoa der E. wegen ihres sieben- und noch mehr- 
fachen Widerhalls, Paus. V 21, 17 und Hitzig- 
Blümner z. St.; ebendeshalb war ein dritter 
Namen für die Halle knräycovog, Plin. XXXVI 
100. Plut. de garrul. 1. Lukian. de morte Peregr. 
40. Heiligtum (?) der E. zu Athen an der hei- 
ligen Straße, IG II 470 (p. 266) ueyoi rfjg 'Hyovg ; 

40 ein eigentlicher Kult der E. ist fraglich, Wie- 
seler 6f. Welcker Griech. Götterl. III 74f. 
Bei Pindar (Ol. XIV 18f.) spielt Ayd> dieselbe 
Rolle einer Botin wie Angelia, des Hermes Tochter, 
Ol. VIII 82. Euripides ist der erste Schrift- 
steller, bei dem sich mit Sicherheit E. als Nymphe 
nachweisen läßt, und zwar speziell als ,Antriade'. 
Eurip. frg. 114ff. N. klagt Andromeda der E., ,der 
einzigen Gesellschafterin am öden Gestade', ihr 
Leid. Man denkt an einen Wechselgesang der 

50 Andromeda mit der Nymphe E. , auch an einen 
Prolog der E.. vgl. Welcker Griech. Trag. 647f. 
653f. Robert Arch. Ztg. XXXVI 1878, 18 (s. o. 
Bd. I S. 2156). Aus des Euripides Andromeda (frg. 
118 N.) hat die E. entlehnt Aristophanes in seinen 
Thesmophoriazusen 1056ff., wo Euripides selbst 
als E. eingeführt wird. Wiederum hat Ptole- 
maios IV. Philopator Euripides nachgeahmt in 
seiner Tragödie Adonis, wo E. wohl die bekannte 
Klage : , Totistder schöne Adonis '.'nachhallte, Schol. 

60Aristoph. Thesmoph. 1059. NauckFTG p. 641. 
Welcker Griech. Trag. 1269f. E. Komödie des 
Eubulos, eines Dichters der mittleren Komödie, 
aus Athen. VLI 300 b frg. 35 (139) Kock (II 176. 
212). Als Nymphe ist E. in erster Linie Oreiade, 
vgl. Eurip. Hekabe lllOf. jistqo^ öosiag xaig . . . 
rjyd> : ,An den Bergen bricht sich der Schall, lebt 
der Widerhall' (Wieseler 3). E. heißt öqeo- 
oavXog, Anth. Plan. IV 233; ooeoldoofiog (öqi- 
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ögöfiog), Nonn. Dionys. VI 306 (II 119) ; äararos 
{äora&ng), Anth. Plan. IV 225, 3. Nonn. Dionys. 
XVI 210 (wotTaXetjv de dicoxs <5(' ovgeog aazatov 
'H X <!>). XXXII 279 (XLII 256). XLIII 494; 
^EXQtjsooa, Anth. Plan. IV 154. Nonn. Dionys. 
VI 313, vgl. Moschos Idyll, ni 30 (Ax<*> ö' h 
nh.Qyoiv). E. wohnt in Grotten, Eurip. frg. 118N. 
und Aristoph. Thesmoph. 1019 (ae rkv iv avzQoig). 
Nonn. Dionys. VI 278 (anlog, xma>go<fir]g bönov 



das Tosen des Festlärms (Iambe) ein Kind des 
ländlichen Gottes Pan und des Widerhalls sei' 
(Weizsäcker hei Koscher Myth. Lex. II 13). 
Die Iynx, den als Liebeszauber dienenden Wende- 
hals, nannte Kallimachos eine Tochter der E., 
frg. 100 c, 8 Seh. (Schol. Theokr. II 17); nach 
den einen war E., nach andern Peitho die Mutter, 
Schol. Pind. Nem. IV 56. Phot. Lex.und Suid. 
s. "Ivy$ ; ebenso ist Iynx {fvyäzrjg Ilu&ovg tj'Hxovs 



•Erovs) Sen. Troades 111 (habitans eavis mon- 10 *al TIavog, Tzetz. Lyk. 310 Offenbai- einem ale 



tibus E.), vgl. auch Lukian. de domo 3 ; in Wald 
tälern, Anth. Plan. IV 94, 6 (sQrjfiairjg hvaszuga 
växrjg) ; E. liebt auch das Landleben, Nonn. Dionys. 
VIII 15 (yääygavXog), vgl. Auson. p. 288, 67 ed. 
Peiper (pastorum nemoralibus abdita Iuris E.) 
usw. Diese Oreiade E., namentlich als Personi- 
fikation des in den arkadischen Bergen so häu- 
figen Widerhalls (sie heißt Agieadixä &eög, Anth. 
Plan. IV 156, 1, vgl. rj &e6g T)h yvvrj, Anth. Pal. 



xandrinischen Dichter folgend bringt Ovid in den 
Metamorphosen III 356-401 (vgl. auch 493-501. 
507) E. in Zusammenhang mit Narkissos (s. d.) 
und erzählt in anmutigster Weise folgendes. Da 
die Nymphe oft, wenn Iuno ihren Gemahl bei 
andern Nymphen tiberraschen konnte, die Göttin 
hinhielt mit langem Gespräch, hat diese bewirkt, 
daß E. weder selbst zuerst zu reden vermag, noch 
aber, wenn ein anderer redet, zu schweigen. So 



rian. IV J.OO, 1, vgl. l viug m juri, au»". ^ "'■ «k™, •■ - --- — - _ - „!,«_„_ 

IX 382), hebt Pan (er heißt f W w «g CIG 4538 20 entbrannte sie nun in Liebe zu dem schönen 
.._j ^ 'W....- xr™„ r>; — ,; yvi o«o XYXTX .Täo-er Narkissos. ohne Gegenliebe zu finden. Ver- 



und E. naviäg, Nonn. Dionys. XJI 289. XXXIX 
130) mit aller Inbrunst; aber für gewöhnlich 
entzieht sich ihm das neckische Weih. Im home- 
rischen Hymnos auf Pan geschieht seiner Leiden- 
schaft für E. noch keine Erwähnung, wohl aber 
im orphischen durch den Anruf 'Hyovg <piXa (XI 
9), und namentlich gedenken ihrer Dichter der 
Anthologie und Nonnos. Der älteste bekannte 
Gewährsmann ist Moschos: Pan liebt E., E. aber 



Jäger Narkissos, ohne Gegenliebe zu finden. Ver- 
schmäht zieht sie sich in Wälder und einsame 
Grotten zurück und verschmachtet zur körper- 
losen Stimme. ,Narkissos ist ein Bild der eitlen 
Frühlingsblume am Bach, welche sich in diesem 
spiegelnd nach kurzer Blüte verwelkt, daher E., 
das schmachtende Bild der Stimme (weis imago, 
Ovid. met. III 385. Verg. Georg. IV 50; verbi, 
clamoris imago, Lucr. IV 575. Sil. Ital. XIV 



wewanrsmami ist jiubciiub . i «u uwi ■■/., ■■*. »"w ^„„..„„, .„ ....„.,.., _ 

den Satyr (Idyll VI); vgl. ferner Lukian. d. deor. 30 365; blo* lynago , Hör ^112 4. 20 8 



22, 4; bis acc. 12. Polyain. I 2, wozu auch Anon. 
de incred. 11 (Westermann Mv&oyg. p. 324, 1). 
Philostr. imag. II 11. usw. Die Selbstbefriedi- 
gung erscheint als Erfindung des der E. erfolglos 
nachstellenden Pan , Dion Chrysost. or. VI 204 R. 
Bei Nonnos findet Pan nie Erhörung seiner Wünsche : 
E. heißt naodivog, Dionys. VI 260. XV 388. XVI 
288. XL VIII 642 ; tpiXonagdevog, XL VIII 804 (leider 
ist sie nicht ovaTiäoOsvog XVI 324) ; <pvyodF./ivog 



[iocoxa]. Val. Flacc. III 597 [vaga], vgl. auch 
Varro r. r. III 16, 12. Cic. Tusc. III 3), und 
dieses Spiegelbild der Blüte des Frühlings wohl 
zusammenpaßten' (P r e 1 1 e r - R ob e r t Griech. Myth. 
I 723). Durch Ovids Darstellung bestimmt ist 
das Epigramm des Ausonius p. 349 ed. Peiper, 
von Ovid abhängig sind Lactant. narr. fab. III 
5. 6 und ad Stat. Theb. VII 340. Myth. Vat. 
I 185. II 180. Bei diesen späten Mythographen 



ist sie menu ovomipvcrus 4"««] f/»"T*"> ^ *-~"- " , : „;„,. £, ., A - v i~ „+ 

XVI 361, vgl. auch™«?"* Äjisipöyafiog, Eubulos 40 ist die Rede von der Häßlichkeit der K, derent 

: ' ?.„ . 'X. ,-. ,. ' n. t ■ , ~„ ~:~ „;„!. ; n A ar * TZarrtcn vprhnrovn hielt 



bei Athen. VII 300h. Die Notiz, die Liebe zur 
E. sei Pan von Aphrodite auferlegt worden als 
Strafe dafür, daß er im Schönheitswettstreit zwi- 
schen Achill, Sohn des Zeus und der Lamia (!), 
und Adonis sich für den ersteren entschieden 
(Ptol. Heph. VI p. 37 ed. Roulez), gehört ins Ge- 
biet der mythologischen Fabel. Bei Longos (III 
23) ist E. die Tochter einer der Nymphen, aber 
selbst eine Sterbliche von sterblichem Vater. Pan 



wegen sie sich in den Bergen verborgen hielt, 
und von der Verwandlung ihrer körperlichen Reste 
zu Stein, sie wird hier direkt zur Tochter der 
Iuno, Lactant. narr. fab. III 5. Myth. Vat. I 185. 
II 180. Ansprechend nennt Ausonius die E. filia 
aeris et Knguae und andererseits mater inanis 
iudirii (p. 323 ed. Peiper). Noch einer Verwand- 
lungssage sei gedacht : in ein E. läßt der Meta- 
morphosendichter Nikandros den Knaben Hylas 



semst eine öteroiiciie vun »leiuiicuciu y^lci. i«u ,„ UM ,..™....~. — — . . 

zürnt dem Mädchen, dessen Fertigkeit in Spiel 50 von den Nymphen verwandelt werden; beim Opier 
-. r, . .. ■ xt.:j 4. j„„„„„ c„i,x„ ,u ruft Aer Priester dreimal des Hvlas .Namen, 



und Gesang seinen Neid erregt, dessen Schön 
heit ihm nicht zu gute gekommen, und flößt den 
Schäfern und den Ziegenhirten Raserei ein; die 
aber, wie Hunde oder Wölfe, zerreißen sie und 
werfen über die ganze Erde hin ihre Glieder, die 
weiter singen und im Widerhall forttönen. E. 
auch Longos II 7. Nicht immer indes bleibt 
Pan ohne Erfolg, vgl. Anth. Plan. IV 156. Apul. 
met. V 25 (Kallistr. ixipg. I) ; ein Gespräch zwi 



aber ruft der Priester dreimal des Hylas Namen, 
und dreimal antwortet ihm das E., Ant. Lib. 
XXVI. Das Wesen des Widerhalls charakteri- 
sieren bezeichnende Epitheta der Nymphe, nament- 
lich bei Nonnos und Ovid : advgöoTO/tog, Soph. 
Phil. 189; (X6yo>r arxoßog) enixoy.xäoTOia ('? K"- 
y.oxy.i'OTQia, die Nachkuckuckende), Aristoph. Thes- 
moph. 11159; /.d/.og. Lukian. d. mar. 2. 4. Anth. 
Pal. IX 27, 1 (vgl. Anth. Plan. IV 154, 3). Nonn. 



sehen Pan und E., Anth. Plan. IV 152; E. heißt 60 Dionys. XLV 187; /a/.oOoa Lukian. de domo o; 



Ilavög hatQt,, Anth. Plan. IV 154, er aber geradezu 
oQtoaavlov nöoig 'Ayovg, Anth. Plan. IV 233, vgl. 
Anth. Pal. VI 79, 0.' Es werden auch zwei Töchter 
des Pan und der E. genannt: Iambe und Iynx 
(s. d.). Für Iambe vgl. Schol. Eurip. Or. 964. 
Etym. M. (p. 463, 24) und Gud. (p. 269, 14) s. v. 
,Die lärmende Freude bei ländlichen Festen konnte 
wohl allerdings die Vorstellung wachrufen, daß 



dazu garrula, Ovid. met. III 360 ; der Bezeich- 
nung dsog arbijeooa (Anth. Pal. IX 382, 4) ent- 
spricht etwa vocalis nyniphe, Ovid. met. III 357 ; 
ferner bevttQÖywvog , Nonn. Dionys. II 119; 
voregöwcovog Nonn. Dionys. XVI 289. XXII 229. 
XXXIX 13U. XLVII 177. XLVIII 494, vgl. 
auch XLII 257. XLV 186 und Anth. Plan. IV 
153; ferner ovv&ßoog, Nonn. Dionys. VIII 25. 
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i XVI 335. XLV 187; 6/.i6» e oog Nonn. Dionys. 

\ XXVII 224 ; ia6d S oog, Nonn. Dionys. XXXVI 473 ; 

\ äXXo&Qoog, Nonn. Dionys. IX 270; dvxi&goog, 
\ Koluthos rapt. Hei. 116 ; Sva&goog, Nonn. Dionys. 
\XXXII 131 ; hnö&eoog, Nonn. Dionys. IV 327 ; 
ferner fiifirjX^, Nonn. Dionys. XXII 231, vgl. III 
^78, dazu (iiixolöyog, Anth. Plan. IV 155; reso- 
i\abilis, Ovid. met. Dil 358. Auson. p. 349, 1 
eä. Peiper, bei Ausonius auch gemitum reseeuta 
qiterellis (p. 349, 3) und reseeuta loquellas (p. 288, 
68); vgl. für E. auch Claudian. XXV 49. XXVIII 
33. 617 usw. und Wieseler 14f. Carter 
Epith. deor. quae ap. poetas Lat. leguntur 34. 
Nach der literarischen Überlieferung waren im 
Altertum Darstellungen der E. durch die Kunst 
nicht gar selten. Auf äyä/.ftara der E. gehen 
die Epigramme Anth. Plan. IV 153 — 156, viel- 
leicht auch Anth. Pal. IX 27, ferner auf ein Ge- 
mälde (in E. pietam) das Epigramm des Ausonius 
p. 323 ed. Peiper. Der ältere Philostratos er- 
wähnt in der Beschreibung eines Gemäldes, das 
Dodona darstellte (imag. II 33), eine eherne E. 
kiißäXXovoar xr\v xetga tq> arö/iart : die für E. 
etwas seltsame Gebärde (vgl. aüvQÖozopog &xd>, 
Soph. Phil. 189) hatte ihre örtliche Begründung. 
Und Kallistratos (excpQ. I) beschreibt eine Mar- 
morgruppe : neben einem flötenden Satyr Pan, der 
sich freut oh des Flötenspiels und die E. in den 
Arm genommen hat (zu £vt]yxaXio{ievos tfjv 'H. 
vgl. eomphxus E. ■motdauara deam, Apul. met. 
V 25) ; vgl. für E. auch Kallistr. ex(pQ. IX. End- 
lich hören wir von zwei E.-Statuen als Weihgaben 
im üavetov zu Caesarea Philippi (Panias), CIG 
4538. 4539. Le Bas Syrie nr. 1892. 1894; vgl. 
auch IG XIV 1126. Für den Nachweis von E.- 
Darstellungen innerhalb der erhaltenen Denk- 
mäler fehlt jede inschriftliche Gewähr, vgl. Wie- 
seler 23ff., wo vieles, was nicht hergehört, ferner 
Furtwängler Ann. d. Inst. 1877, 187f. All- 
gemein ist die Annahme, Pan und E. seien dar- 
gestellt im Relief einer aus Athen nach Berlin 
gelangten Tonlampe, Baumeister Denkmäler I 
466 Abb. 514. Röscher Myth. Lex. I 1213f. 
Pan, auf einem Felsblock sitzend, mit erhobenem 
Pedum in der Rechten und mit Syrinx in der 
Linken, wendet sich nach einem Baumstamm um, 
in dessen Ästen ein weibliches Brustbild seine 
zur unsichtbaren Nymphe neckischen Schalles ver- 
wandelte Geliebte darstellen dürfte; wie Pan, 
scheint auch seine Ziege, die am Stamm empor- 
springt, vom Widerhall getroffen. Verschiedent- 
lich ist wohl die jugendliche Nymphe E. darge- 
stellt auf pompeianischen Wandgemälden mit 
Narkissos, in des Narkissos Umgebung, vgl. H e 1 b i g 
Wandgem. nr. 1358ff., speziell 1358 (1359 1. 1360 
— 1302 (1364). 1366; auf nr. 1364 ist wahr- 
scheinlich die Nymphe des Quells, nicht E., zu 
sehen, vgl. auch Trendelenburg Arch. Ztg. 
XXXIV 1876, 8, 11. E. dürfte dargestellt sein 
im Ärmelchiton und reichen Obergewand auf einem 
Felsblock sitzend, mit der Linken ein großes ri'^i- 
xavov haltend, das sie mit der Rechten schlägt, 
auf einer rf. TizXixr] aus der besten Zeit griechi- 
scher Vasenmalerei, 1858 gefunden in der Gegend 
des alten Pantikapaion (heute Kertsch), jetzt zu 
Petersburg in der Ermitage, mit Darstellung 
eleusinischer Szenen : Aussendung des Triptolemos 
einerseits, andererseits Rückkehr der Köre und 



Palingenesie des Iakchos. Die Frauengestalt mit 
Tympanon wird auf Iambe, Iakche, Rhea gedeutet, 
vielleicht ist es E., ,die im Auftrag des Zeus und 
der Demeter durch den dumpfen Ton dieses In- 
struments Köre und Iakchos beim ersten Beginn 
des Frühlings auf die Oberwelt emporruft und 
zugleich durch die reinigende Kraft dieses Tons 
jede Verunreinigung fernhält, welche sonst der 
Verkehr mit der Unterwelt nach sich zieht', Ste- 
lOphani Arch. Anz. XVIII 1860, 27*. S. Reinach 
Repertoire des vases 1. Svoronos Journ. In- 
ternat, d'arch. numisni. IV 1901, 311ff., wo weitere 
Literatur, •/.. xiv. IA' A nr. 4. 

2) E. habe eigentlich die Helena geheißen, 
weil tpowöfiifiog, Ptol. Heph. IV 23 Roulez; dazu 
gab Veranlassung Hom. Od. IV 279, vgl. auch 
Eustath. z. St. 1496, 25ff. [Waser.] 

Echoiax ('Ezoiat;), Diener des Menelaos auf 
dem Polygnotischen Gemälde in der Lesche zu 
20Delphoi. Paus. X 25, 3. JHoefer.] 

Echon (doch wohl "Extov, nicht 'Hy^wv) auf 
einer rf. Trinkschale des Brygos, aus Capua, im 
Brit. Mus., der Name eines von drei Satyrn, die, 
von Wollust übermannt, die Iris anfallen, die 
Dionysos eine Botschaft bringen will, vgl. F. 
Matz Ann. d. Inst. 1872, 294ff. zu Mon. IX 46. 
Hey dem an n Satyr- und Bakchennamen (5. Hall. 
Winckelmannsprogr. 1880) 15. [Waser.] 

Eclesins. Claudius lulius Eclesius Dynamius 
30 s. Dynamius. 

Ecloga (f.xXoyr)) heißt in der griechischen 
Literatur (abgesehen von der vulgären Bedeutung 
, Auswahl') an einer (der einzigen?) Stelle Athen. 
XIV 663 c so viel wie .Zitat'. Bei den Römern 

a) ausgewähltes Stück, Charis. p. 130, 28 K. : 
Varro epistoliearum quaestionum libro VI ,eo- 
logas ex annalei deseriptas'. Daher nennt Cicero 
die zum Vorlesen bestimmten Glanzstellen (aus 
seiner Schrift de gloria) eclogarii: ad Att. XVI 

40 2, 6; vgl. 11, 1, wo sie ävßrj genannt werden. 

b) Einzelgedicht, im allgemeinen von' mäßigem 
Umfang, brevia poematia Schol. Cruq. Hör. sat. 
II 1 (der im vorhergehenden verkehrte Weisheit 
auskramt). Die klassische Stelle dafür Plin. ep. 
IV 14, 9 proinde sive epigrammata sive idyllia 
sive eelogas sive (ut midti) poematia seu quod 
aliud praebere malueris lieebit voees: ego tan- 
lum hendceasyllabos praesto (von diesen schickt 
er eine vollständige Sammlung an seinen Freund 

50 Paternus). Bereits Statins bezeichnet das fünfte 
Gedicht des dritten Buches seiner Silvae in der 
Vorrede als egloga (daher im Rhedigeranus Egloga 
ad uxorem), ebenso die gratulatio ad Iulium Me- 
neeratem (silv. IV 8) in der Vorrede des vierten 
Buches. Sueton (vit, Horat. p. 46, 12 Reiff.) nennt 
so Horat. epist. II 1 (ebenso Porphyrion zu epist. 
I 7. II 7. 8), Ausonius (griph. praef. p. 197, 24 
Peip.) carm. HI 19 (vgl. Sidon. Apollin. epist. 
IX 13 v. 12; 15, 1); auch die Epoden werden 

60 als Belogen bezeichnet von Atilius Fortunat. p. 303, 
23 K. und Porphyrion zu epod. 4. 6. 9. 11. 16. 
17, so auch die Satiren (Porphyr, zu sat. II 2 
[vgl. 2, 53]. 3. 5). Ausonius selbst nennt sein 
kleines Gedicht Cupido cruciatus eine E. ; in der 
ed. princ. und einem Cod. Laurent, wird zu diesem 
bemerkt incvpit aeglogarum (!) Über. Peiper 
hat nach den Angaben der Hss. eine Sammlung 
kleinerer Gedichte (S. 86 — 108) Eclogaritm Über 
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getauft (eclogarium Scaliger). Inschriftlich in chischer Übung an ; damit steht in Einklang, daß 
einer Grabschrift auf einen jungen, dichterisch auch vom griechischen Folterinstrument (xgoxöe) / 
veranlagten Numidier CIL VIII 18864 (Thibilis) gesagt wird: ävaßaiveiv de xgoyov und auch hier / 
— faeilis in efomponendis eejlogis. wenn richtig als Wesen der Folter bezeichnet wird das dtaxsiveiv j 
ergänzt ist, vgl. A. Schulten Das römische xo acöiia. Vgl. Guggenheim Bedeutung der/ 
Afrika (Leipzig 1899) 77. Besonderes Interesse Folterung im att. Proz. (1882) 25. Vgl. außef 
beansprucht diese Bezeichnung für die Einzel- den bereits zitierten Stellen noch Cic. pro Mil. 57. 
gedichte der Bucolica Vergils, deren Benennung Val. Max. III 3 ext. 2. Senec. de lr. III 3, 0. 19, 
durch den Dichter nicht mehr zu ermitteln ist. 1; de dem. I 13. 2. Ammian. Marc. XIV 5, ,<9. 
Bereits Sueton (Donat. vit. Vergil. p. 65 Reiff.) 10 XIX 12, 1. XXVI 10, 13. Literatur: Matt haeus 
scheint sie zu kennen, wenn er bemerkt prolatis De criminibus (1761) p. 544. Westphal Tortur 
bucolicis Numitorius (?) quidarn rescripsit Anti- der Griechen und Römer (1785). Ph. Invernizzi 
bueolica, duas modo eclogas ... Sie findet sich De publ. et crim. iud. p. 125—127 (1846). I . 
dann in den Hss. Vergils und ist, wie es scheint, Migne Patrol. lat. LX (Prudentms) p. 384. 385 
auch auf die bukolischen Gedichte des Calpumius (1862). Le Blant Les actes des martyrs, Mem. 
und Nemesianus übertragen worden, worauf Spuren de l'inst. nat. de France (Acad. d. inscr. et bell, 
in den Hss. führen (Schenkl Praef. p. XLI. lettr.) XXX 2 p. 217ff. (1881). P^-] 
XLIV XLVI). Das wirkt dann weiter bis auf 2) Eculeus, das kleine Pferd, das Füllen, 
die Renaissance in der karolingischen Zeit, in Sternbild der nördlichen Hemisphäre zwischen 
welcher unter anderem die sog. E. Theoduli ent- 20 Wassermann, Adler, Delphin, Pegasus; der bild- 
standen zu sein scheint (vgl. die neueste Ausgabe liehen und mythologischen Überlieferung des Alter- 
von J Osternacher Ripariae ^)rope Lentiam tunis, ebenso der gesamten römischen Literatur 
[Urfahr bei Linz] 1902, 12), die auch in der alle- völlig fremd, wird E. erwähnt zuerst bei Askle- 
gorischen Form von dem größten Einfluß das ganze piades von Myrleia (Boll Sphaera 544. 546) als 
Mittelalter hindurch bis auf Dante, Petrarca, Boc- n xeepaty xov tmtov , dann bei Geminos Isag. 3, 
caccio(Gaspary Gesch. der ital. Literatur I 295. 8 p. 38, 16 mit dem wahrscheinlich unrichtigen 
431. II 17) und Garcilasso de la Vega (Ticknor- Zusatz xaP"btnaexov (vgl. Boll Bibl. Math. 1901, 
Julius Gesch. der schönen Literatur in Spanien 190, 1) als ngoxopi] l'smov, endlich unter dem 
I 383ff II 177ff.) gewesen ist. Vgl. noch Bo- gleichen Namen bei Ptolemaios, doch nur im 
rinski Die Poetik der Renaissance 171. 231. 30 Sternkatalog Synt. Vll 5 p. 76, wo vier Sterne 

[Knaack.] verzeichnet werden; beschrieben wird es auch dort 
Ecobriga (Geogr. Rav. II 17; Eecobriga Tab. nur als Kopf eines Pferdes. Vielleicht hat das 
Peut. IX 5 Miller; Ecobrogis Itin. Anit. 203), kleine Sternviereck neben dem großen, dem Pega- 
Ort in Galatien an der Straße von Ankyra nach sus (s. Art. Equus), die Erfindung veranlaßt. 
Tavium Anderson (Journ. Heil. Stud. XIX 99 Mit dem Namen frvyfia sind möglicherweise bei 
und Annual of the British School, Athens IV 67) dem Astrologen Valens die nämlichen Sterne ge- 
setzt es bei Kürüghinkaleh an, wo eine antike meint (Boll Sphaera 265). [Rehm.] 
Ortslage ist, ähnlich Ramsay Asia min. 242. Eculinensis s. Iculisua. 
251. 259, ein wenig östlich von Yakshikhan. Man Edas beim Geogr. Rav. IV 28 p. 246 Name 
muß es aber wohl noch weiter östlich suchen. 40 des Atax (s. d.). [Ihm.] 
nach Tavium zu. r Ru g e -] Edasius, vornehmer Jüngling; an ihn gerichtet 
Eeolisma (Eeolisna) s. Iculisna. Ennodius 392 = Epist. VIII 15. [Benjamin.] 
Ectlni s. E c d i n i i. Eddana, "ESdava, nach Steph. Byz. Stadt am 
Eculeus (auch e^wttfews). 1) Das Pferdchen, ein Euphrat, = 'EdSäga. Vulgata für Aadäga (s. d.), 
Folterapparat, torqueri in eculeo Senec. ep. 71,21, Adöaoa (aus AAAAPA, Ed-Der am Euphrat?) 
eculei quaestio Valent. und Val. Cod. Theod. XIV bei Ptolem. V 19, 3, Stadt in Arabia deserta. 
7, 6. Der zu Folternde wird auf den Apparat ge- [lkaö.] 
setzt oder gelegt, imponihtr eculeo (Val. Max. VI Eddanos (E6bav6 s ), phoimkischer eponymer 
8, 1. Curt. VI 10. Senec. ep. 78, 14), iacet in eculeo Gründungsheros der Euphratstadt Eddana, Steph. 
(Senec. ep. 66, 18), itisilit in eeuleum (Poniponius 50 Byz. s. v. [Tümpel.] 
bei Non. p. 105). Anderwärts heißt es, er werde an Edebessos s. I d e b e s s o s. 
dem Apparat aufgehängt, in eeuleum stispendi, so Edeco s. Edico. 

besonders in den Märtyreracten (Nachweise bei Edelati deo, einem pyrenäischen Gott, ist 

Le Blant s.u.), sub eeuleo stare Ammian. Marc. die Inschrift CIL XIII 146 geweiht (,ara mar- 

XXVIII 1, 19. Die Tortur besteht darin, daß morea litteris saeculi primi'. Fundort St.-Andre, 

(durch Auseinanderziehen des Apparates?! der an village d'Eoux, canton d'Aurignac). Desjardms 
diesem befestigte Körper auseinandergerissen, ge- Geogr. de la Gaule II 388. _ l Illm -] 

streckt wird: distrahitur . extenditur . xeirezat. Edenates, Alpenvolk, genannt in der Inschrift 

longior fit Senec. ep. 67, 3. 78, 14. Achill. Tat. von Tropaea Augusti zwischen Nemalom und Esu- 
VII 12, 2. VI 21, 1. Cvprian. ad Donat. ep. 1. 60biani. Plin. n. h. III 137 (var. Edemnates). CIL 
Hieronvm. ad Imvoc. ep. 49. Pradent. peristeph. V 7817, 33. Herzog Gallia Narbon. 131. Des- 

hvmn/V 109. Migne lat. LX 364. Märtyrer- j ardin s Ge"ogr. de la Gaule II 254. Vgl Ada- 
acten (s. u.). Damit kann weitere Folterung durch nates und Adunicates. _ L. lhra -J 

Feuer und Krallen (ungulae) verbunden werden, Edenedia (var. et d^neida, et denedia, Imp. 

Senec. de benef. IV 21, 6. Ammian. Marc. XXIX Antonin. Aug. itin. marit. 527 Wess.), wird unter 
1, 23 Euseb. hist. eccl. VIII 10. Constant. Cod. Kvkladeninseln zwischen Dionysa (d. h. Donussa) 
Iust. IX 18, 7. Constant. Cod. Iust. XII 49, 1. und Syros aufgezählt. Ist wohl Verschreibung 
Nach Apuleius met. III 9. X 10 gehört der e. grie- eines Namens, etwa Rheneia. [Burchner.] 
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Edesius, gallischer Dichter um 440. Die um gr., les Rois de Syrie, S. CII und 771); so wird 

475 verfaßte Vita S. Hilarii Arelatensis, durch sie, wie so viele andere hellenistische Städte, von 

die wir allein etwas von ihm wissen, nennt ihn diesem hergestellt oder erweitert und umbenannt 

,heilig' und rlietoricae faeundiae et metrieae artis worden sein. Malalas Angabe p. 418, Seleukos 

peritissimus vir; zwei Fragmente, sieben und Nikator habe die Stadt zuerst 'Avxio^ua fj /u^o- 

fünf Hexameter umfassend, in denen er den Hi- ßägßagos, dann nach einer Überschwemmung E. 

larius feiert, hat sie c. XII 15 und XVin 23 genannt, hat gar keinen Wert, 

(s. Migne lat. 50, 1233. 1239) erhalten. [Jülicher.] Als das durch die römischen Intriguen ge- 

Edessa [Efcooa). 1) Ursprünglich Vorstadt schwächte Seleukidenreich in den Partherkriegen 
oder älterer (thrakischer?) Name der alten make- 10 145— 129 v. Chr. zu Grunde ging, haben sich 
donischen Künigsstadt Aigai (s. d. Nr. 3 Bd. I wie überall in Mesopotamien, so auch in Osroene 
S. 944), mit welcher der Name gewöhnlich gleich- arabische Häuptlinge festgesetzt. Den Gründer 
bedeutend gebraucht wird, so Pol V 97. XXXIV der Dynastie nennt Procop. bell. Pers. 117 
12. Diod. XXXI 8, 8. Strab. VI 323. X 449. Osroes, die Chronik des Diouysios von Teilmahre- 
Appian. Syr. 57. Plut. Pyrrh. 10. 12: Dem. 43. (bei v. Gutschmid Unters, über die Gesch. des 
Polyaen. II 29, 2. Ptolem. III 12, 36 (13, 39). Kgr. Osroene, Mein, de Pac. de St. Petersbourg 
VIII 12, 17. Hierocl. 638. Malch. 18 (FHG IV VII ser. Tom. XXV 1887 S. 4) Orhäi Sohn des 
127). Nach dem Wasserreichtum der Stadt wurde Hewjä (d. i. der Schlange) — beides sind nur 
der Name auch auf das syrische E. bezogen, s. Eponymen der Landschaft. Ob aber Arjaw (d. i. 
Steph. Byz. s. v. und Nr. 2. Über den Namen 20 aramaeisch ,der Löwe', nicht der iranische Name 
E. (von phrygisch ßsSv Wasser) handelt Toma- Ariaios), den die syrisch geschriebene .Lehre des 
schek Thraker II 2, 5 und Kretschmer Einl. Apostels Addaios' (The Doctrine of Addai, ed. 
in die griech. Spr. 286. 405. Jetzt Vodena (von Philipps 1876 p. 46) als Ahnherrn des Königs- 
slav. voda .Wasser'). Literatur s. unter Aigai hauses nennt, wirklich historisch ist, wie v. Gut- 
Nr. 3; dazu Th. Fischer in Kirchhoffs Länder- schmid a. a. O. annimmt, und nicht vielmehr 
künde II 2, 181. H. Grothe Auf türk. Erde der zweite Name der Königsliste mit dem arabi- 
332ff. und die dort A. 66 angeführte Literatur. sehen Namen Abdü Sohn des Maz'ür (nach v. Gut - 

[Oberhummer.] schmid 127—120 v. Chr.) in Wirklichkeit der 

2) Edessa in Osroene. Der einheimische Name Reichsgründer gewesen ist, ist recht fraglich. Die 
von Stadt und Landschaft ist Urhai (arab. Ruha, 30 folgenden Könige tragen meist arabische und 

jetzt Orfa), bei Plin. n. h. V 85. VI 25. 117. aramaeische Namen (Bekr, Abgar, Ma'nu),_ da- 

129 in verschiedenen Corruptelen erhalten, aus zwischen einige iranische unter Einwirkung ihrer 

denen Detlefsen mit Recht überall Arabes parthischen Oberherrn. Bei den Griechen und 

Orroei (bezw. Orrhoei) hergestellt hat; ebenso Römern werden sie und ihre Untertanen oft als 

schreibt die Grabschrift des Prinzen Abgar (Bd. I Araber bezeichnet , so z. B. bei Plinius an den 

S. 95 Nr. 11) CIL VI 1797 (Dessau 857) prin- citierten Stellen, ferner Plut. Luc. 25. Fest. brev. 

cipis OrrhenorufmJ, ferner Dio durchweg COggotj- 14 (pltylarchi Saracenorum in Osroene superati 

voi) und Steph. Byz. s. Bäxvai. Vielleicht steckt ecsserc, unter Lucullus). Plut. Crass. 21. Tac. 

der Name auch in dem von Isidor. Charac. mans. ann. VI 44. XII 12. 14. Wir werden annehmen 
Parth. 1 zwischen Euphrat und Belichos aufge- 40 dürfen, daß der Beduinenstamm, der in Osroene 

führten Fort mit Quelle Mävvov "Ogga Avvgtjti. eindrang, zunächst die Herrschaft behauptete und 

Sonst ist die gewöhnliche Form Osroene (auch das Heer bildete, allmählich aber in die unter- 

CIL VI 1377 = Dessau 1098), die lediglich auf tänige aramaeische Bevölkerung aufgegangen ist. 

Assimilation an den persischen Namen Osroes = Das Fürstentum Osroene mit der Hauptstadt 

Chosraw beruht (s. u.). E. stand zunächst unter parthischer, dann zur 

Daß an der Stelle von E. schon ein älterer Ort Zeit des Tigranes unter armenischer Oberhoheit; 

gelegen hat, ist zweifellos, wenn er auch vor der durch Lucullus und Pompeius wurde es den Römern 

makedonischen Zeit nicht nachweisbar ist. Seleu- Untertan. Fortan erscheint es bei fast allen Krie- 

kos I. hat, wie er überall in Mesopotamien aus gen, welche die Rainer mit den Parthern geführt 
den älteren dorfartigen Ansiedlungen Griechen- 50 haben , und zwar mehrfach mit schwankender 

Städte schuf, so auch Orrhoe in die makedonische Haltung, so beim Feldzug des Crassus, im J. 49 

Stadt E. verwandelt, die ihren Namen der ahn- n. Chr. (Tac. ann. XII 12ff.), beim Feldzug Traians 

lieh am Rande der Berge in wasserreicher Ebene (Dio LXVIII 18. 21). Offenbar neigten die Dy- 

gelegenen Hauptstadt Makedoniens verdankte nasten im Herzen zu den Arsakiden und gehorchten 

(Appian. Syr. 57. Euseb. chron. a. Abr. 1715 [302 Rom nur weil sie mußten. Nach Traians Siegen 

v. Chr.] = Sync. p. 520 = Cedren. I p. 292. Malalas (116) empörten sich die unterworfenen Gebiete 

p. 418. Steph. Byz. s. "Eöeooa, .iah; Ivgla;. oiä in seinem Rücken, darunter auch E. Sein Feld- 

rr/r xeov vdäzojv ovutjv ovtw xlrjdelaa 0.716 xfj; herr Lusius Quietus hat die Stadt erobert und 

er Maueöovia). Zeitweilig hat sie auch den Namen eingeäschert (Dio LXVIII 30) und die Dynastie 
Antiochia an der Kallirrhoe, dem gleich zu er- 60 abgesetzt; doch wurde sie von Hadrian 118 wieder 

wähnenden Quellteich, geführt (Steph. Byz. 'Avxto- hergestellt. Ähnlich gingen die Dinge bei dem 

yua . . dyoön f) inl xTi; KakXiggöns Xiftv'tjs. Plin. Partherkrieg des Marcus und Veras (161—165), 

V 86 Arabia supra dieta [nämlich Orroeon] habet wo die Könige Ma'nu VIII. und Wä'il Münzen 

oppida Edessam, quae quondam Antiochia diee- mit aramaeischer Schrift prägten und E. vom 

batur, Oallirrhoen a fönte nominatam). Unter römischen Heere berannt wurde (Lucian. de hist. 

diesem Namen erscheint sie auf Bronzemünzen conscr. 22). -Mit der Wiederherstellung der rörni- 

unter Antiochos IV. Epiphanes (Avxioyemv xov sehen Oberhoheit wird dann auch die Sprache 

ctti KaUigotji, s. Babelon Catalogue des monn. der Münzen wieder griechisch. Caracalla hat 
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dann, als er auf seinem Partherkrieg 216 nach B. 
kam, den letzten Abgaros abgesetzt (Dio LXXVII 
12.14. Dionys von Tellmahre bei v. Guts chmid 
S. 7); beim Aufbruch nach Karrhac wurde der 
Kaiser 217 ermordet (Dio LXXVIII 5. Eutrop. 

VIII 20. Hist. Aug. Carac. 6. 7). Seitdem war 
Osroene (bis auf eine vorübergehende Wieder- 
herstellung des Fürstentums unter Gordian III.) 
römische Provinz, und E. erhielt die Titel Colonia 
und Metropolis (auf Münzen KoX. Mrjz. Mefoo- 
szoza,uiagJ Eöeooa u. ä.). 

E. liegt am Kande der Gebirgszüge, welche 
sich im Norden Mesopotamiens vom Euphrat, 
südlich vom oberen Tigris, bis zum Masiosgebirge 
hinziehen und die Grenze gegen Armenien bilden, 
in einer auf drei Seiten von Bergen umschlossenen 
Talebene, die sich nach Süden öflnet. Im Gegen- 
satz zu der umliegenden Steppenlandschaft ist 
sie äußerst wasserreich und fruchtbar. Über die 
Topographie gibt außer den syrischen Quellen 
(vor allem die Edessenische Chronik, herausgeg. 
von Hallier in den Texten und Unters, zur alt- 
christl. Literatur von Gebhardt und Harnack 

IX 1, 1892. Iosua Stylites ed. Wright 1882) 
namentlich Procop. bell. Pers. I 17. II 12. 26ff.; 
de aedif. II 7 reiche Nachrichten. Von neueren 
hat Karsten Niebuh r Reisebeschreibung II (1778) 
406ff. eine kurze Schilderung und eine flüchtige 
Kartenskizze gegeben , die G. H o f f m a n n in 
Wrights Iosua Stylites verbessert hat; die ein- 
gehendste mir bekannte Schilderung gibt S ach au 
Reise in Syrien und Mesopotamien 189ff.; vgl. 
dazu S ach au Edessenische Inschriften ZDMG 
XXXVI 1882, 142ff. Das Stadtgebiet ist hüglig 
und im Südwesten von der innerhalb der Stadt 
mauer gelegenen Citadelle beherrscht, die von 
einem weit höheren Berge (jetzt Nimruddagh) 
überragt ist, von dem sie ein tiefer in den Fels 
gehauener Graben trennt. In alter Zeit war der 
Berg nur durch eine schwache Umwallung ge- 
schützt und daher bei einer Belagerung sehr ge- 
fährlich; Iustinian hat ihn dann stark befestigt 
(Procop. Pers. II 27; de aedif. II 7). Mehrere 
Stadttore nennt Procop. Pers. II 27. Durch die 
Stadt fließt der wasserreiche Fluß Daisän ,der 
Springer' gr. Skirtos, der nach der edessenischen 
Chronik ,25 Bachläufe von allen Seiten her in 
sich aufnahm' und durch die Mauer in einem 
mit Schleusen versehenen Kanal floß. Nament- 
lich im Frühjahr steigt das Wasser und richtete 
oft große Verheerungen an, zumal das Bett auf 
der einen Seite durch steile Anhöhen eingeengt 
war und dadurch gegen die Wohnhäuser in dem 
ebenen Teile der Stadt gedrängt wurde. Vier 
große Überschwemmungen, bei denen zahlreiche 
Häuser einstürzten und Tausende von Menschen 
umkamen, verzeichnet die edessenische Chronik 
unter den J. 201 n. Chr. idiesmal ausnahmsweise 
im November; die Chronik gibt detaillierte An- 
gaben aus den Aufzeichnungen im königlichen 
Archiv), 303, 413 und 525; namentlich die letztere, 
unter Kaiser Iustinus , wird auch sonst oft er- 
wähnt (Malalas p. 418. Cedrenus I p. 630 = Leo 
gramm. chron. p. 124. Euagr. hist. eccl. IV 8. 
Procop. de aedif. II 7). Außerdem liegen im 
Süden zwei große Quellteiche, deren Abflüsse die 
Stadt durchziehen ; der eine ist die Kallirrhoe der 
Alten, jetzt Birket Ibrahim ,Abrahamsteich' [die 



Muslimen setzen die Opferung Isaaks hierher], 
dessen Fische noch jetzt als hochheilig gelten — 
ein Überrest des syrischen Fischcultus, der offenbar 
zu der irrtümlichen Identiflcierung von E. mit Bam- 
byke-Hierapolis bei Strab. XVI 748 den Anlaß 
gegeben hat. Die Flüsse von E. münden in den 
Belichos; aber ihr Wasser wird jetzt durch die 
Gräben der Felder und Gärten vor der Stadt 
fast völlig absorbiert. Bauten der Könige, der 

10 ,Palast Abgars des Großen' (d. i. wahrscheinlich 
Abgar V. der Schwarze 4 v. Chr. bis 50 n. Chr.), 
der bei der Überschwemmung 201 einstürzte und 
von Abgar IX. als Sommerpalast wiederhergestellt 
wurde, der von diesem erbaute Winterpalast auf 
der Burg, Säulenhallen, ein wahrscheinlich von 
Abgar IX. erbautes Hippodrom (auf den Zeitge- 
nossen Christi übertragen bei Procop. Pers. II 12) 
u. a. werden in der Chronik und sonst erwähnt. In 
der Burg lag das Archiv , aus dem Iulius Afri- 

20 canus und die Chronik Nachrichten entnommen 
haben. Auch Euseb. hist. eccl. I 13 beruft sich 
auf dasselbe für den angeblichen Briefwechsel 
zwischen Abgar und Christus — /.lagrvglav ix zäv 
xazä "Edeooav zo ztjrixavza ßaatkevo/tsrijv xoXiv 
yga/i/Aaxo<pvXaxeia>v ktjip-deTaav " sv yovv zaTg avzo&i 
örj/Liooioig yägzaig zotg zä naXaia xal za äftrpl zov 
"AßyaQov nEQis%ovm . . .; aus diesem Archiv (asxö 
xwv agysiwv) sollen die in syrischer Sprache ge- 
schriebenen Briefe entnommen sein, die Eusebios 

30 in griechischer Übersetzung wiedergibt. Sehr mit 
Unrecht beziehen die Neueren, wie Hallier Edess. 
Chron. 49ff. Harnack Chronol. der altchristl. 
Literatur II 161 f., die Angaben auf ein kirch- 
liches Archiv, gegen den klaren Wortlaut des 
Eusebios. Später trat das kirchliche Archiv an 
seine Stelle. 

Unter dem Hellenismus der oberen Schichten 
hatte sich bei der Masse der Bevölkerung immer 
das Aramaeertum gehalten, das hier wie anderswo 

40 dann auch die herrschenden Araber absorbierte. 
Der Fall des Seleukidenreichs bezeichnet den Be- 
ginn der Reaktion, mit dem Partherkrieg des Mar- 
cus und Verus gelangt sie östlich vom Euphrat 
überall zum Siege (vgl. die erwähnten aramaei- 
schen Münzen dieser Zeit). Mächtig gefördert 
wurde sie durch das Eindringen des Christen- 
tums. , Dasselbe ist früh nach E. gelangt ; nach 
alter Überlieferung ist der Apostel Judas Jacobi 
(mit Thomas und Thaddaeus zusammengeworfen) 

50 hier begraben, und zwar in Dritio Edessenorum, 
worin Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1904. 91 uff. 
,die Burg (aram. birthä) von E.' erkannt hat. Nach- 
weisbar sind osroonische Gemeinden zuerst um 
190 [Euseb. hist. eccl. V 23, 4); im J. 201 zer- 
stört die Überschwemmung auch die christliche 
Kirche. Bald darauf ist König Abgar IX. zum 
Christentum übergetreten und hat der Kastration 
im Kult der Atargatis (Tarate, griech. ~Hea) ein 
Ende gemacht, indem er den Selbstverstümmlern 

RO die Hände abhauen ließ (Bardesanes. book of the 
laws of countries. bei Cureton Spicil. syr. 31f. 
= 20 des syr. Textes). Seiner Zeit gehört der 
bekannte Gnostiker Bardesanes an fs. d.): auch 
Inlius Africanus hat an seinem Hof verkehrt. 
Eine im nächsten Jahrhundert entstandene Le- 
gende hat seine Bekehrung auf Abgar V., den 
Zeitgenossen Christi, übertragen (vgl. Lipsius 
Die edessen. Abgarsage 1880); der Apostel Judas = 



1937 



Edessa 



Edetani 



1938 



Thomas sendet an ihn den Thaddaeus (so Euseb.) 
oder Addaios (so die doctrina Addaei usw.). Doch 
wurde das Heidentum nicht ausgerottet; in der 
Mitte der Stadt stand noch lange der grosse Altar, 
dessen Priester Scharbil später Christ und unter 
Decius oder Valerian Märtyrer wurde (s. Lipsius 
S. 9. 42). Die Angabe über Atargatis und der 
große Fischteich zeigen, daß die Kulte E.s mit 
denen der übrigen Syrer identisch waren. Sonst 



zu nehmen vermocht. Iustinian hat die Stadt 
nach der Überschwemmung vom J. 525 wieder auf- 
gebaut und durch umfassende Strombauten zu 
schützen gesucht (Prokop. de aedif. II 7 u. a.; 
die Angabe des Malalas p. 419, daß Iustinus 
sie aufgebaut und Iustinopolis genannt habe, ist 
Verwechselung mit Anazarbos, s. Theophanes 
p. 263) — doch fand 668 wieder eine verheerende 
Überschwemmung statt, Theoph. p. 537 — und 



erwähnen die Christen noch den Kult des Nebo 10 später durch starke Quadermaueni i befestigt, Pro- 



und Bei (doctr. Addaei p. 31. Jacob v. Serag 
ZDMG XXIX 111. 131). Was in der Angabe 
Melitons (Cure ton Spicil. syr. 44 = 25) ,die 
Leute von Mesopotamien verehrten die Hebräerin 
Kutbi, weil sie den Bekru, den Fürsten von Ur- 
hai, von seinen Feinden befreite', stecken mag, 
ist nicht bekannt. Nach dem vollen Siege des 
Christentums wird E. der Hauptsitz der syrisch- 
christlichen Gelehrsamkeit, deren Grundlage die 



Übertragung der Bibel und zahlreicher griechi- 20 bischen Historikern). 



kop. a. a. O., welche die Grundlage der noch 
jetzt völlig aufrecht stehenden Mauern und Türme 
bilden. Im J. 608 ist sie trotzdem von den Per- 
sern erobert worden (Chron. pasch. 699), aber 
von Herakleios in dem großen Kriege gegen Per- 
sien 022—629 wiedergewonnen. Wenige Jahre 
später, 639, fiel sie mit ganz Syrien und Meso- 
potamien in die Hände der Araber (die Details 
bei Theophanes p. 517. 521fl. und bei den ara- 



scher Schriften ins Aramaeische bildete; die 
syrische Schriftsprache ist bekanntlich der Dia- 
lekt von E. Auch auf Armenien und dessen kul- 
turelle, religiöse und literarische Entwickelung 
hat E. großen Einfluß ausgeübt. Die Bischofs- 
liste (als Bischofssitz und /.njzgöjihg auch in der 
Bistumsliste des Georgios Cyprius ed. Geiz er 
p. 45, ferner in der Liste der Patres Nicaeni ed. 
Geizer p. 20f. u. a.) ist in den syrischen Quellen 



Die weitere Geschichte E.s gehört nicht hieher. 
Erwähnt sei nur, daß Romanos Lekapenos im 
J. 942, als er die Macht des Römerreiches noch 
einmal wieder nach Mesopotamien ausdehnte, sich 
das wundertätige Christusbild ausliefern ließ und 
im Triumph nach Constantinopel führte (Euagr. 
hist. eccl. IV 27. Cedren. I 312 u. a.). Bekannt 
ist die Bedeutung, die E. noch einmal auf kurze 
Zeit in den Kreuzzügen gewonnen hat. Gegen- 



erhalten. Auf' die innere Geschichte der edesseni- 30 wärtig ist Urlä noch immer eine volkreiche Stadt. 
- - - • - ■ • • Ea goll 6000 H äuser enthalten, und die Einwohner 

schätzt S ach au auf mindestens 50 000, darunter 
12 000 armenische und syrisch-jacobitische Christen. 
Einen Abriss der Geschichte E.s gibt R. Du- 
val Histoire politique, religieuse et litteraire 
d'Edesse iusqu' ä la premiere croisade, in Journal 
asiatique, 8. serie T. XVIII u. XIX 1891f. 

[Ed. Meyer.] 
3) In Syrien (Steph. Byz.) s. Bambyke. 



sehen Kirche können wir hier nicht eingehen. 
Die christliche Kirche, im J. 318 von Bischof 
Koinos (oder Konnas) erbaut, stand am großen 
Fischteich (jetzt in eine Moschee umgebaut). Über- 
reste christlicher Ansiedlungen (Einsiedlerzellen, 
Klöster) finden sich zahlreich auf den Nimrud- 
dagh. 

Hier liegt auch ein großer Grabbau, der nach 
einer bilinguen Inschrift (S ach au ZDMG XXXVI 



145 in CIG 4670 unvollständig nach Moltkes40 Edetani, Völkerschaft im diesseitigen Hi 

Kopie; vgl. Nöldeke ZDMG XXXVI 6§5) " """ J " -"-'•--•'- " r -* fM — H - 

von Ama-sams (Magd der Sonne), Frau des Sa- 
red Sohnes des Ma'nu 'Afiaooa/iayg Sagsdov zov 
Mavvov ywrj errichtet ist, vermutlich einer An- 
gehörigen des Königshauses. In der Stadt stehen 
von Überresten des Altertums (abgesehen von 
Resten, die in späteren Umbauten erhalten sind; 
einige christliche Inschriften bei Sachau a. a. O. 
Nöldeke a. a.O. 668) nur noch zwei hohe Säulen 



Spanien. Ob des Hekataios 'Eo6)jzeg (Bvog 'Ißtj- 
gixov. 'Exazalog EvQÜsir} bei Steph. Byz. s. v.) 
eine ältere Form des Namens zeigen, oder mit 
den Sedetani zu verbinden sind, mit denen sie 
oft verwechselt werden (s. d.l, bleibt unsicher. 
Zuerst werden sie in der Erzählung von dem 
Marsch des älteren Scipio Africanus gegen Kar- 
thago und seiner Begegnung mit ihrem Fürsten 
Edeco genannt, wenn anders die allgemein an- 



auf der Zitadelle; eine trägt eine stark beschä- 50 genommene Verbesserung des lextes bei roiy 



digte aramaeische Inschrift, nach der sie von einer 
Königin Salmat, Tochter des Ma'nü, errichtet ist 
(Sachau a. a. O. 153ff.). 

Durch die Fruchtbarkeit seines Gebiets und 
seine Lage am Kreuzungspunkt zahlreicher Straßen 
(Itin. Ant. p. 184—192) ist E. immer eine be- 
deutende Stadt geblieben. Als Grenzfestung des 
römischen Reiches spielt es in allen Kriegen mit 
den Sassaniden eine bedeutende Rolle. Es galt 



bios (X 34, 2 Edexwva zov 'Eöszavwv övrdozrfv 
für das überlieferte 'Ebuxüva rar avraxöv) richtig 
ist (bei Liv. XXVII 17, 1 heißt er Edesco elarus 
inter duces Hispanos ohne Nennung des Volkes) ; 
doch ist sie keineswegs sicher. Nach Poseido- 
nios bewohnen sie die Ostküste Iberiens von den 
Bastetanern ('s. d.) und den Oretanern aufwärts 
bis zum Iberos (Strab. III 156 zavzrjv d' r/ur 
Eduzarovg) von den Abhängen des Gebirges Oros- 



für uneinnehmbar — nach späterer Legende dank 60 peda (s. d.) an (IH 162 ix räv roxi<ov_ O^zarm 



dem Brief und dem wunderbaren Bilde Christi, 
das über dem Tor angebracht war und von dem 
die Sage früh die Legende berichtete, die später 
auf Veronica übertragen ist (s. darüber Lipsius 
Die edessen. AbgaTsage, und v. Dobschütz 
Christusbilder, Texte und Unters. XVIII) — und 
in der Tat hat es weder Kavädh (503ff.) noch 
Chosraw I. (540ff.) trotz wiederholter Versuche 



xal oooi äV.oi zrjr 'Ogooxcöav otxovoi Baozij- 
xavöiv zu xal 'Edtjxavüv und 163 iiexä Si zorg 
Küzißrjgag ngög vözov elalv oi zö ogog olxovrreq 
xhv Ogoomhav xal z> t v .-reot zov 2ovxgcora yo>- 
oav Zidrjxav.ol — wo 'Ehrrxavol zu bessern ist, 
Krämers Anmerkung führt irre — fxiym Kag- 
yrjdövog xal Baaxrjzarol xal 'ügrjxavol; doch ist 
ihr Gebiet hier wohl zu weit nach Süden aus- 
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gedehnt), Genauer wird wohl nach derselben ein Jahr verlängerte, bestimmte für das Studium 

Quelle in Varros Küstenbeschreibung als ihr Ge- des zweiten Jahres abwechselnd den zweiten oder 

biet das um den Busen des Sucro (s. d.) bezeichnet dritten Teil der Digesten , d. h. entweder de 

(Mela III 92 prior [sinus] Sucronensis dieitur iudiciis (Buch 5—11) oder de rebus (Buch 12 

maiorque ac magno satis ore pelagus aceipiens —19), außerdem die ersten Bücher der Abschnitte 

et quo magis penetratur anguMior); doch fehlt von der Dos Tutel Testament und Vermächtnis, 

hier der Name des "Volkes, nur der Fluss Turia also die Bücher 23. 26. 28. 30 der Digesten. Den 

und die Städte Valentia und Saguntum werden Namen E. ließ er bestehen; Const. Omnem § 3: 

genannt wie bei Plin. III 20 regio Edetania in seeundo anno, per quem de edicto eis nomen 
amoeno praetendente se stagno, ad Celtiberos re- 10 antea positum et a nobis probatur usw. Krüger 

cedens, d. h. bis zum Orospeda, worauf auch bei Gesch. d. Quellen u. Literatur d. röm. Rechts, 

ihm der Turia, Valentia und Saguntum genannt Leipz. 1888, 349ff. Kariowa Röm. Rechtsgesch. 

werden (vgl. auch Contestania Bd. IV S. 1148). I 1025. Voigt Röm. Rechtsgesch. III 140. 

Bei Ptolem. II 6, 15 erstreckt sich die 'Ednravär .[KüM er -] 

(so oder 'Hderaväv die besseren Hss.) aaQaliog lldictum. I 1. Das ius edicendi ist ein all- 

von den Mündungen des Pallantia bei Sagunt gemeines Recht der römischen Magistratur. Es 

und des Turia bei Valentia bis nach Dianium ist das Recht, öffentlich dem Volke Willen und 

(s. d.); er setzt sie westlicher als die Kontestaner, Meinung des Magistrats kund zu tun. Momm- 

Bastitaner und Keltiberer und nennt unter ihnen sen St.-R. I 203 bemerkt, daß des ins edicendi 
noluq ueaöyuoi — zu denen er fälschlich Cae- 20 sich vornehmlich die mit imperium ausgestatteten 

saraugusta zählt, das zu den Sedetanern gehört — Oberbeamten bedienten, daß dazu gleichberechtigt 

neben Sagunt' "H8nxa % xal Aetgta (II 6, 62). die Volkstribunen traten, auch die Censoren edi- 

In Liria, das seinen nur durch Ptolemaios über- eierten, nirgends aber eine Erwähnung quaeston- 

lieferten alten Namen bewahrt hat — auch in scher Ediktionen begegne, daß den plebeischen 

Lusitanien giebt es eine Stadt Leiria (CIL II Aedilen, abgesehen von der unentbehrlichen Aus- 

p. 36 Collippo) — , ist ein Nymphentempel be- übung des ins edicendi (zu Ladungszwecken) im 

zeugt, errichtet in honorem Edetanorum (CIL Multprozeß, das Ediktionsrecht mangelte, dagegen 

II 3786), und ein vornehmer Mann wird Edetanus die curulischen Aedilen es besaßen. Allein dem 

genannt (3793; vgl. 3874); auch in Tarraco kommt Quaestor wohnte das ius edicendi bei, wie da- 
ein Edetanus ak Flamen der Provinz vor (4251). 30 durch bewiesen wird, daß der Quaestor in der 

Der Name Edeta kommt sonst nicht vor und Provinz das aedilicische E. anschlug (Gai. I 6). 

scheint nur erschlossen aus dem des Volkes. Die Dies ist sicher nicht erst in der Kaiserzeit aui- 

Stadt muss nach den Inschriften und anderen gekommen, und es besteht kein Grund, _anzu- 

Überresten nicht unbedeutend gewesen sein (CIL nehmen, daß das ius edieendi nur dem Provmzial- 

II p. 509; vgl. auch Herrn. I 1866, 337ff.). Die quaestor im Zusammenhange mit seiner Iuris- 

in der Veroneser Völkertafel genannten *Enantes diction zugestanden habe. Auch die plebeischen 

(Nom. provinc. 129, 5 Riese) können allenfalls für Aedilen haben das ius edicendi nicht nur im 

die Edetaner gelten; doch ist die Gleichsetzung Strafprozeß ausgeübt. Wenn die Lex Iul. mum- 

unsicher. [Hühner.] cipalis 34 dem zuständigen curulischen oder plebe- 

Edetzio, Kastell in Dardanien (Procop. de40ischen (vgl. 24f.) Aedil auferlegt: diebus ne mi- 

aedif. 281, 37 'Ed£r£l(o). [Patsch.] nus decem , antequam locet, aput forum ante 

Edica, Führer der Sciren in ihrem Kampfe tribunah suom propositum habeto, quam viam 

ge«en Thiudimer, den Vater Theoderichs d. Gr. tuendam et quo die locaturus sit, so handelt es 

Iord. Get. 54, 277. [Seeck.] sich dabei um nichts anderes, als ein E. Im übrigen 

Edico (und Edeeo). 1) Edeco i'FMxäv Polyb., vgl. diktatorische E.: Liv. II 30. VIII 34; con- 

Edesco Liv!), Häuptling der Edetaner in Spanien, sularische : Liv. XXVIII 25; das SC. de Bacchana- 

trat nach dem Falle von Neukarthago im J. 209 libus gibt den Consuln eine Anweisung zu einem 

zuerst von den spanischen Großen freiwillig auf E. (ita cxdeieendum censu-ere). 

die Seite der Römer (Polyb. X 34, 2. 40, 3. Liv. Ein censorisches E. von 92 v. Chr. verkündet 
XXVII 17, lf.). " [Münzer.] 50 das Mißfallen der Censoren denen, die (lateinische; 

•2) Gote von hohem Kriegsruhm, Leibwächter Rhetorenschulen haltenoderbesuehen(Suet.derhet. 

des Attila, wurde 448 von diesem als Gesandter 1, vgl. Liv. XL11I 14, 5. Gell. XV 11, 2. Suet. 

zu d'en Römern nach Konstantinopel geschickt. Claud. 16. Tac. ann. XI 13). Tribumcische E. 

Dort beredete ihn der Hofeunuche Theodosius IL , s. Cic. ad fam. XI 6, 2 ; de off. III 80 (hier 

Chrvsaphios, den Hunnenkönig zu ermorden, wo- in Gemeinschaft mit den Praetoren; über prae- 

zu "er sich scheinbar auch verpflichtete, aber torische und aedilicische E. s. u. II). Das ius 

später den Plan verriet. Prise, frg. 7. 8 = FHG edieendi der Beamten kann nach der Designation 

IV 76—78. 80. Vielleicht ist er identisch mit schon vor dem Amtsantritt ausgeübt wernen, aber 

dem gleichnamigen Vater des Odoaker, Anon. natürlich nur mit Bezug auf die Zeit nach ihm 
Vales. 10. 45. [Seeck.] 60 (Cass. Dio XL 66. LV 6. Liv. XXI 63, 1). Aller- 

Edictales. Wie Iustinian in der zweiten Vor- dings kann das E. auf den Tag des Amtsantritts 
rede der Digesten (Constitutio Omnem) berichtet, etwas befehlen, was, um an diesem Tage ge- 
bestand nach der damals eingebürgerten Ordnung schehen zu können, schon früher vorbereitet Wer- 
der Rechtsschulen die ganze Studienzeit aus vier den muß (Liv. XXI 63, 1). Auch Priestern steht 
Jahreskursen. Der zweite war hauptsächlich für das ius edicendi im Zusammenhange mit ihrem 
das Studium der Ediktskommentare bestimmt. Die Amtskreise zu. Dagegen freilich im ganzen 
Studierenden des zweiten Jahres wurden daher Mommsen I 204, aber die Akten der Säcular- 
E. genannt. Iustinian, der die Studienzeit um festlichkeiten von 17 v. Chr. (CIL VI 32323. 
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Dessau 5050, HOf.) enthalten ein unbezwcifel- II 1. Von dem ius edicendi haben seit der 
bares E. der Quin deeimviri sacris faciundis: XV jüngeren Zeit der Republik die mit der Civil- 
viri s. f. dieunt: .... statuimus officii nostri iurisdiction betrauten Magistrate (in Rom Prae- 
esse per edictum denuntiare feminis utiluetum toren und curulische Aedilen, in den Provinzen 
minuaitt. an Stelle der Praetoren die Statthalter und an 
2. Der Akt des Edicierens ist ursprünglich Stelle der Aedilen die Quaestoren) in der Weise 
die Verkündigung in contione durch den Magi- Gebrauch gemacht, daß sie bei ihrem Amtsantritt 
strat selbst oder seinen Herold. Auch im letz- ein ausführliches E. erließen, enthaltend die 
teren Falle hat der Magistrat anwesend zu sein Regeln, nach denen sie ihre Iurisdiction zu hand- 
(Cic. de fin. II 74 ; de off. III 80. Liv. XXXIX 10 haben gedachten (Pomp. Dig. I 2, 2, 10. Cic. de 
15. SC. de Bacchan. 22: in conventionid ex- fin. IT 74). Das E. enthält weniger Befehle an 
deicatis). Daneben kam die schriftliche Aufstel- die Gerichtsuntertanen (auch solche kommen vor, 
hing der E. auf, die aber immer so gefaßt ist, als z. B. pronuntianto , dieunto im E. der Curul- 
wenn der Magistrat gegenwärtig spräche: dicit aedilen, ne quis . . . habeat im praetorischen E. 
(s. 0. das E. der XVviri s. f., ferner edict. Claudii (Dig. XXI 1, 1 pr. IX 3, 5, 6), als vielmehr An- 
de civ. Anaunorum CIL V 5050, 6), teyei (edict. kündigung von Maßregeln, welche der Magistrat 
praef. Aegypti CIG III 4957, 3). Das von in den und den Fällen zu treffen gedenkt, so be- 
Mommsen St.-R. I 205, 1 in diesem Zusammen- sonders häufig Niedersetzung eines Schwurgerich- 
hange in Bezug genommene ait praetor der Com- tes (iwliewm dabo), dann Besitzeinweisungen (in 
mentatoren des E. hat nichts damit zu tun ; 20 possessionem ire iubebo, possidere iubebo), Er- 
denn so kann jede Äußerung eines beliebigen teilung des erbrechtlichen Güterbesitzes (bonorum 
Schriftwerks zitiert werden. Es ist unzweifel- possessionem dabo), Anordnung des Abschlusses 
haft und harmoniert mit der ganzen Entwick- einer Stipulation mit oder ohne Bürgenstellung 
lung alles Formenwesens , daß die schriftliche (promitti, satisdari -iubebo), Wiedereinsetzung in 
Aufstellung mehr und mehr die mündliche Ver- den vorigen Stand (in integrum restituam) und 
kündung verdrängt hat (man vgl. die Entwick- anderes mehr. Charakteristisch ist im Gegensatz 
lung des Testaments und der Stipulation). Die zu dem Gesetz (welches das Ermessen der Be- 
Aufstellung geschieht auf weißen Holztafeln (in amten beschränken will) für das E. , daß der 
alba Lex Iul. munic 17. Ulp. Dig. II 1, 3, 7), Magistrat es vermeidet, sich die Hände zu eng 
die Überschriften rot (rubrieue, Ulp. Dig. XLIII 30 zu binden, und daher verhältnismäßig oft sich 
1, 2, 3. Quint. inst. XII 3, 11 [album ac rubri- die Sachprüfung im Einzelfalle ausdrücklich vor- 
cas]) an der ordentlichen Amtsstätte (Lex Iul. behält (causa cognita, si mihi iusta causa esse 
munic. 34 aput forum ante tribunah suum. Lex videbitur) oder die zu treffenden Maßnahmen nur 
Acil. repet. 66 : apud forum palam ubi de piano im allgemeinen andeutet (cogam, uti quaeque res 
rede legi possitur) oder nach Umständen auch erit animadeertam). Für alle diese Erscheinungen 
anderswo. Insbesondere kommt Publikation durch bietet das E. so zahlreiche Belege, daß es nicht 
ganz Italien in den fora et conciliabula vor (Liv. nötig ist, einzelne anzuführen. Ein Hauptbestand- 
XXV 22, 4. XLIII 14, 10). Die Zeit der Auf- teil des E. sind Formulare für die vorzunehmen- 
stellung ist je nach Umständen verschieden. Das den Amtshandlungen, namentlich auch für die 
E„ welches Vorschriften für die ganze Amtsdauer40 formulae, mittelst deren im Civilprozeß der Prae- 
des Magistrats aufstellt (u. II), bleibt auch wäh- tor den Geschworenen zur Untersuchung und Ent- 
rend dieser ganzen Zeit hängen: edictum perpe- Scheidung des Falles beauftragt und instruiert. 
tuum in diesem Sinne (Ascon. in Cornelian. p. 58). Das Ganze ist ein Programm der Iurisdiction s- 
3. Das E. kann ebensowohl befehlen, wie künf- fühvung des Magistrats, aus dem aber überall m- 
tige Maßregeln des Magistrats ankündigen. In direkt herauszulesen ist, welches Verhalten der 
den Iurisdictionsedicten wiegt das letztere vor, Magistrat von den Rechtsu'ntertanen_ beobachtet 
ohne das erste ganz zu verdrängen (s. u. II). Im wissen will. Dies tritt auch in _ (konjunktivisch) 
übrigen finden "sich gebietende E. z. B. in dem gebietenden und verbietenden Überschriften oft 
SC. de Bacchanalibus. Deutlich ist jede Ladung genug hervor, wo der Text selbst nicht gebietende 
gebietender Natur. Geladen aber wurden durch 50 Form hat. E. heißt übrigens nicht nur das Edict 
E. die Wehrpflichtigen zur Gestellung (Liv. XXI als Ganzes, sondern auch jede einzelne Bestim- 
63. 1), die Comitien (Liv. XXIV 7, 11), der Senat nyong desselben (s. z. B. Ulp. Dig. IV 9, 1,1). 
(Liv. XXXV 24, 2) . unter Umständen aucli der 2. Es ist selbstverständlich, daß von dem Ur- 
einzelne zum Erscheinen vor dem Magistrat : dies heber des E. erwartet wurde, er werde sich nach 
aber nur im Notfalle, wenn der zu Ladende per- seinen Ankündigungen auch richten. Gegen Ende 
sönlich nicht erreichbar ist [unbekannten Auf- der Republik riß aber der Mißbrauch ein, daß 
enthalt?) ; denn im andern Falle ist öffentlicher Magistrate nach Gunst und Gutdünken von ihrem 
Aushau^ der Ladung nicht am Platze (vgl. Con- E. abwichen. Dem wirkte man zunächst ent- 
tumacia, Evocatiol. Das E. kann spezielle gegen durch das Mittel der Intercession , _ welche 
Angelegenheiten betreffen (so die Ladungen jeder 60 auch im Civilprozeß verwendbar war (Cic. in Verr. 
Art, eine Festansage [Liv. XL 19, 5], eine Ver- I 119, vgl. Art. Appellatio); aber im J. 6, 
dingungsan zeige [Lex Iul. munic. 34] usw.), aber v. Chr. wurden — durch eine lex Cornelia — die 
auch allgemeine Vorschriften aufstellen, nur nicht Magistrate — zunächst die Praetoren — für die 
über die Amtsdauer des Urhebers des E. hinaus Dauer ihres Amts an ihr E. gesetzlich gebunden 
(Cic in Verr. I 109: höchstens lex annua); s. u. (Ascon. in Cornelian. 58: legem Cornelius .... 
II 2. Mommsen R. St.-R, I» 202f. Kariowa tulit: ut prCCetores ex edictis suis perpetuis ins 
Röm. Rechtsgesch. I 460f. Herzog Röm. St.- dicerent, vgl. Dio XXXVI 40 [13]). Mit dem Auf- 
Verfassung I 632f. hören des Amts seines Urhebers verlor das E., 
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weil nur getragen von dem Imperium des Magi- nicht das Recht, sich mit der formula in seinem 

strats, der es erlassen hatte, von selbst seine Gel- Urteil in Widerspruch zusetzen. Nurkonnten 

tung (Cic in Verr. I 109). Der Amtsnachfolger Dekrete des Magistrats von einem gleich- oder 

pflegte jedoch in sein E. die bewährten Bestim- übergeordneten Beamten im Wege der Intercession 

mungen der Vorgänger herüberzunehmen, und so vernichtet und davon auch wegen Verstoßes gegen 

bildete sich ein allmählich über das ganze Ge- das Volksrecht Gebrauch gemacht werden. Auch 

biet des Privatrechts und Civilprozesses sich ver- konnte der Magistrat nach Rücktritt von seinem 

zweigender Stamm in den E. regelmäßig wieder- Amte wegen Bruches des Volksrechtes in Anklage 

kehrender, materiell dauernder Bestimmungen versetzt werden. Allein Intercession wie Anklage 
(edicta translaticia, Cic. in Verr. I 114, vgl. ad 10 stellten sich nicht ein, wenn der Magistrat über 

fam. III 8, 4). Die wichtigsten E. waren die alte Satzungen des Volksrechtes hinwegging, 

der beiden städtischen Praetoren amplissimum welche von der Rechtsüberzeugung des Volkes 

ius est in edictis duorum praetorum urbani et nicht mehr getragen wurden, und an deren Stelle 

peregrini (Gai. I 6); daneben stand das ß. der Neuerungen setzte, welche den Beifall der Zeit- 

curulischen Aedilen (Gai. a. a. 0.). Die Provinzial- genossen gemäß fortgeschrittener Rechtsuberzeu- 

statthalter lehnten ihre E. an die der Praetoren gung zu erwarten hatten. In diesem Sinne aber 

und vielleicht vorzugsweise an das des praetor haben die Magistrate (von Mißbräuchen abge- 

peregrinus an, da die Beteiligung der Peregrinen sehen) ihre Aufgabe bei der Abfassung ihrer E. 

an den Rechtsfällen der Provinzialiurisdiction weise gelöst, und die E. sind als eine von Jahr 
natürlich stark war (vgl. Gai. I 0. Cic. ad Att. 20 zu Jahr revidierte und darum den neuen Beduri- 

VI 1 15; ad fam. III 8, 4 über sein kilikisches nissen und neuen Anschauungen rasch und leicht 

E.). v. Velseh Ztschr. d. Savignystift. XXI 73ff. folgende Quelle neuen Rechtes, als .lebendige 

meint, daß ein Gesetz unter Augustus in der Ab- Stimme' des Rechts allseitig anerkannt (Mareian. 

sieht, das Sonderrecht der Provinzen abzuschaffen, Dig. I 1, 8: nam et ipsum ius hmwranumviva 

bestimmt habe, die Provinzial -E. sollten iden- vox est iuris civilis). Der standige Inhalt der 

tisch sein mit den Stadt-E., und daß seitdem ein E. heißt ius und zwar ins honorarium (von honor 

eigentliches Provinzial-E. nicht bestanden, son- Ehrenamt) das Amtsrecht, insbesondere ius prae- 

dern das e. praetoris peregrini den Namen e. torium, ius aedilieium. Indem dabei a Der stets 

provinciale angenommen habe. Das ist nament- festgehalten wurde, daß die Magistrate das Volks- 
lich deshalb nicht zu glauben, weil eine so ab- 30 recht nicht aufheben konnten, kam man zu der 

solute Gleichmacherei für jene Zeit höchst un- theoretischen Auffassung, daß das ius (wie und 

wahrscheinlich ist. Auch müssen die Statthalter das ius honorarium neben- und gegeneinander 

ihre E. nach wie vor an die beider städtischen stehen; praktisch ging im \\ iderspruchsf alle das 

Praetoren angelehnt haben, da in den Provinzen letztere vor. 

zahlreiche römische Bürger lebten, die auch unter Eine allseitig scharfe Scheidung zwischen ms 
sich in Konflikt kommen konnten. Gegen v. Vel- civile und ius honorarmm mußte sich aber als 
sen s. auch Lenel Holtzendorffs Encykl. 123f. unmöglich herausstellen. Einerseits entnahmen 
Die Quaestoren folgten dem Muster der curuli- die Praetoren, selbst größtenteils juristisch ge- 
sehen Aedilen (Gai. I 6). Viele E. und edikt- bildet, den Inhalt ihrer E. doch Anregungen, 
mäßige Institute lebten bei den Späteren unter 40 welche ihnen der bestehende Rechtszustand und 
dem Namen der Praetoren, die sie zuerst aufge- die Iurisprudenz und Praxis ihrer Zeit bot (vgl. 
stellt hatten, z. B. formula Octaviana (actio Pernice Ztschr. d. Savigny-Stiitg. H 1MJ. 
quod metus causa), actio Pitblieiana, Pauliana, Iurisprudenz und Praxis aber legte man die Kraft 
Rerviana, interdictum Sahianum, edictum, Car- bei, ius civile zu schaffen. Somit konnte bei 
bonianum der Neuaufstellung eines E.-Satzes oft zweifel- 
3. Die' ganze Sitte der Iurisdictions-E. ruht haft sein, ob und in wieweit eine wirkliche prae- 
auf der Grundlage, daß der Magistrat zwar an torische Neuschöpfung oder vielmehr nur die 
das Volksgesetz und, was ihm gleich steht, dessen Aufnahme eines im ius civile bereits anerkann- 
interpretatio durch die Juristen und das alte ten Satzes vorläge. Anderseits begannen an dem 
Gewohnheitsrecht (ius civile in diesem Sinne) ge- 50 E.-Reeht Iurisprudenz und Praxis und spater auch 
bunden ist, soweit aber diese Fesseln Freiheit die kaiserlichen Reskripte (die ebenfalls luscwitc 
lassen, sein Amt nach eigenem Ermessen ausübt schufen) fortzuarbeiten, und es mußten auf diese 
und befugt ist. Regeln darüber festzusetzen, wie Weise Sätze des ius honorarium in das ius ci- 
er es auszuüben gedenkt. Dies führt zunächst eile übergehen. Ehrlich Beiträge zur Theorie 
nur auf ediktale Bestimmungen, welche diejenigen der Rechtsquellen (Berlin 1902) 125f. geht aber 
des ius civile ergänzen und ihren Gedanken zu zu weit, wenn er glaubt, der Gegensatz von tus 
Hülfe kommen; es haben aber die Magistrate im civile und ius honorarium habe nur auf den 
umfassendsten Maße auch solche E.-Sätze aufge- Gebieten des Eigentums (dominium ex iure Qui- 
stellt. welche dem ius civile geradezu zuwider- ritium — in bonis esse) und des Erbrechts (here- 
liefen, 'es verbessern wollten (Pap. Dig. I 1,7, 1: tin düas — bonorum possessio) eine tiefer cin- 
ius praetorium est quod praetores introduxerunt schneidende Bedeutung. Das ist vielmehr auf 
adiurandi vel supplendi vel corrigendi iuris dem Gebiete der iura in re aliena (vgl. die servi- 
civilis gratia). Dies verstieß zwar gegen den tutes quae hätione praetoris consistunt) und der 
Grundsatz von der Stellung des Magistrats unter Obligationen gerade so. Daß bei dem praeton- 
dem Volksrecht; aber es fragte sich, welche Polgen sehen Rechtsschutz der Sache nach wie dem Aus- 
praktisch ein solcher Verstoß hatte. Ein von dem druck nach der prozessuale Schutz nn \ ordergrun.de 
Magistrate mittels einer dem ius civile zuwider- steht, was Ehrlich betont, ist sehr begreiflich, 
laufenden formula instruierter Geschworener hatte 4. In der Kaiserzeit ist die produktive Kraft 
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der E. erlahmt. Noch immer haben die noch SC. hat das E. nicht zum Reichsgesetz für die 
fungierenden, aus republikanischer Zeit herrühren- Untertanen erhoben, sondern war ein Dienstbefehl 
den Iurisdictionsmagistrate ihre E. proponiert; an die Magistrate, das E. nunmehr stets mit 
nur ist das aedilicische E. in den kaiserlichen dem Iulianischen Text zu proponieren. Etwa er- 
Provinzen nicht mehr angeschlagen, weil dorthin forderliche Neuerungen sollten vom Kaiser aus- 
kerne Quaestoren gesandt werden (Gai. I 6). Es gehen (C. Tanta § 18). Auch das E. des Praetor 
fehlen auch in dieser Zeit neu aufkommende Be- peregrinus und das Provinzial-E. muß auf ähn- 
standteile des E. nicht ganz; sie finden sich liehe Weise festgelegt sein; es fehlt jedoch an 
namentlich zur Ausführung neuer zivilrechtlicher Nachrichten darüber. Damit war das ius edi- 
Vorschriften , wie z. B. des SC. Trebellianum 10 cendi der Magistrate sachlich unterbunden. Die 
(Gai. II 253); in der Hauptsache aber liegt die formelle Proposition der E. läßt sich aber noch 
Fortbildung des Rechts jetzt in andern Händen. bis ins 3. Jhdt verfolgen (Cod. Iust. VIII 1. 1 vom 
Hadrian ließ durch den berühmten Juristen Iulia- J. 224 praeses ad exemplum interdictorum quae 
nus das E. des Praetor urbanus und als Anhang in alba proposita habet). Der Gegensatz zwischen 
dazu dasjenige der Curulaedilen neu redigieren, ius civile und ius honorarium ist danach durch 
und zwar vor 129 n. Chr.; denn schon vor diesem Hadrian formell nicht aufgehoben. Es wurde 
Jahre begann Iulian seine Digesten , welche die aber die Verschmelzung beider Rechtsmassen, die 
vollendete E.-Redaktion voraussetzen. Die Datie- sich, wie gezeigt, schon früher angebahnt hatte, 
rung der E.-Redaktion auf das J. 131 n. Chr. durch die dauernde Fixierung des E.-Inhalts noch 
beruht nur auf der Chronik des Hieronymos, einer 20 wesentlich befördert. Niemals freilich ist im Be- 
Quelle, die gerade in Bezug auf Jahreszahlen an- wußtsein der Römer jener Gegensatz, so praktisch 
erkannt unzuverlässig ist (Teuffel-Schwabe bedeutungslos er im Laufe der Zeit wurde, er- 
§ 434, 10). Die Praefatio der ixlo-fn röpcov vom loschen. Noch im Iustinianischen Rechte wird 
J. 920 (Zachariae Ius Graeco-Romanum II 280) er als vorhanden angenommen, während er hier, 
gibt dem Iulianus einen Mitarbeiter Servius Cor- da Iustinian das ganze alte Recht als sein kaiser- 
nelius, von dein sonst niemand stwas weiß. Die liches Gesetz publizierte, jede Existenzberechti- 
Nachricht ist geglaubt (RudorffR. Rechtsgesch. gung verloren hatte. Es war unmöglich, sich 
I 268) und angefochten worden (Dirksen Abh. voneiner Auffassung, mit der Jahrhunderte operiert 
Akad. Berl. 1847, 10. Krüger 86 Anm. 8). Jetzt, hatten, ganz zu trennen. 

da wir (seit 1899) wissen, daß Iulian, bisher be- 30 .">. Unsere Kenntnis von den Iunsdictions- 
kannt als Salvius Iulianus, die zahlreichen Namen E. beruht ausschließlich auf ihrer Verarbeitung 
L. Octavius Cornelius Salvius Iulianus Aemilia- in der Literatur. E.-Kommentare aus der Zeit 
nus führte, werden wir annehmen dürfen, daß vor Hadrian werden genannt von Servius Sul- 
eine Quelle der snXoyrj Iulians Namen auf zwei picius, Ofllius, Labeo, Masurius Sabinus, Cae- 
Persönlichkeiten verteilt und dabei aus Salvius lius Sabinus (von letzterem zum aedüicischen E.). 
Servius gemacht hat. Wie tief und nach welchen Bearbeitungen des Hadrianischen E.s lieferten 
Richtungen hauptsächlich Iulian in das E. ein- Pomponius, Paulus, Ulpian, Gaius (letzterer ad 
«■egriffeii hat, ist nicht sicher zu sagen. Wenn edictum provinciale). Aber das E. hat die tief- 
er später ordinator edicti heißt (Iust. Cod. Iust. sten Spuren auch den Werken eingeprägt, die 
IV 5, 10, 1), so beweist dies durchaus nicht, daß 40 nicht seiner Kommentierung gewidmet sind. Die 
er hauptsächlich die systematische Anordnung ver- Versuche, das Hadrianische E. zu restituieren, 
bessert hat, denn hierauf geht ordinäre nicht heginnen im 16. Jhdt: Eguinarius Baro Ma- 
eiiimal vorzugsweise, sondern es bedeutet über- nualium libri von 1547 an. G. Ranchinus E. 
haupt die Festsetzung nach Inhalt und Form. perpetuum 1597. H. Giphanius Oeconomia iuris 
So heißt es von einer einzelnen Vorschrift des 1606. Jac. Gothofredus Quatuor fontes iuris 
E. : ita edictum ordinatum videtur , Ulp. Dig. civilis 1653. A. Wieling Fragmenta edicti per- 
XXV 2.13 (vgl. auch die Wendungen iudicium. petui 1733. J. G. Heine ccius Historia edictorum 
testamentum ordinäre). Das systematische In- et edicti perpetui etc. 1744 ; vgl. Haubold Über 
teresse der Römer ist so gering, daß nicht füg- die Versuche, das praetorische Edict herzustellen, 
lieh ein Kaiser den größten Juristen seiner Zeit 50 in Hugos Civilist, Magazin II 4, 1827, 274f. Von 
mit Revision des E.s vorzugsweise der Anord- den modernen Arbeiten kommt die von Rudorff, 
nunc wegen betraut haben kann. Es war viel- wiewohl seinerzeit sehr verdienstlich, doch jetzt 
mehr unzweifelhaft die Absicht . das zurückge- kaum noch in Betracht neben dem epochemachen- 
bliebene E. nach Inhalt ebensowohl wie Form den Werk von Lenel Das Edictum perpetuum, 
wieder auf die Höhe der Zeit zu bringen. Wenn Leipzig 1883. Eine zweite Auflage erschien in 
sogleich vorgesehen wurde, wie spätere Neuerungen französischer Sprache: Lenel Essai de reconsti- 
eingefü^t werden sollten (s. u.l, so kann manbei tution de l'edit perpetuel. Ouvrage traduit en 
der Redaktion selbst nicht verfehlt haben, die francais par Frederic Peltier sur un texte revu 
bereits als wünschenswert erkannten sachlichen par l'auteur. Paris I 1901. II 1903. Von Lenel 
^ndemno-en zu bewerkstelligen. Dagegen fällt p,n ist auch jetzt die entsprechende Partie in Bruns 
nicht ins Gewicht, daß wir zufällig nur eine Fontes I 202ff. bearbeitet. Rubrikenindex des 
solche Änderung kennen, die sog. nova clausula E.s bietet Lenels Palingenesia iuris civilis II 
de coniuuqendis cum emaneipato liberis eius 1247ff. S. auch Girard Textes de droit Romain3, 
(Marcell Di" XXXVII 8.3. Ulp. Dig. XXXVII Paris 1903, 119ff. Sonstige Literatur: Puchta 
9 1 13) Der Iulianische Text ist durch Sena- Institutionell I § 79-82. 114. 115. Kariowa R. 
tüscönsult bestätigt und heißt e. perpetuum in Rechtsgesch. i § 60. 82. Krüger Quellen und Lit- 
dem neuen Sinne des die einzelnen Amtsjahre teratur des röm. Rechts § 5. 13. Voigt Rom. 
überdauernden Inhalts (C. Tanta § 18). Das Rechtsgesch. I § 19. 20. II § 84. JörsmBirk- 
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meyers Encykl. 78ff. Bruns-Pernice-Lenel 
Holtzendorffs Encykl. I 112ff. 122ff. Costa Storia 
di dir. Rom. I 36ff. Kipp Gesch. der Quellen 
des rßm. Rechts 2 44ff. R u d o r f f Die iulianische 
Edictsredaktion, Ztschr. f. Rechtsgesch. III lff. 
Dernburg Untersuchungen über das Alter der 
einzelnen Satzungen des prätor. Edicts, Berliner 
Pestgabe f. Heffter 1871. Brinz Krit. Viertelj.- 
Schr. XI471ff. zu Rudorffs E.; derselbe Ztschr. 



ptdum: Nov. Val. 9, 1) oder einzelne Kreise der- 
selben, z. B. die Einwohner der Hauptstadt (Nov. 
Val. 14, 1) gerichtet werden und wird dann als 
kaiserliches E. selbständig aufgestellt. Es kann 
aber auch (wie die meisten posttheodosianischen 
Novellen es zeigen) an einen oder mehrere hohe 
Reichsbeamte oder die Provinzialstatth alter oder 
einen unter ihnen mit dem Auftrage gerichtet 
werden, die Veröffentlichung (nötigenfalls unter 



d. Savigny-Stift. IV 164ff. zu Lenels Ed. Lenel 10 Mitwirkung weiter zu beauftragender Organe) zu 



Beiträge zur Kunde des prätorischen Edicts. 1878; 
Ztschr. d. Savigny-Stift. II 14ff. III 104ff. 177ff. 
IV 112ff. XII lff. XX lff. Wlassak Edict und 
Klageform 1882; Grünhuts Ztschr. XII 255ff. zu 
Lenels E. 

III. Natürlich hat auch der Kaiser das ius 
edicendi. Amtsprogramme haben die Kaiser nicht 
erlassen, aber sowohl in speziellen Angelegen- 
heiten wie zur Aufstellung allgemeiner Vorschrift 



veranlassen. Dann wird das kaiserliche E. durch 
Beamten-E. publiziert, welche das kaiserliche in 
sich aufnehmen (vorangeschickt: antelata edicto 
oder nachgestellt: proposita sub edicto). Die Aus- 
hangszeit wird auch jetzt verschieden gewählt 
sein. Im Sinne eines besonders langen Aushangs 
tritt die Verfügung auf, daß das E. das ganze 
laufende Jahr stehen bleiben soll. Auch die An- 
ordnung, daß das E. in Erz dauernd aufgestellt 



ten ediciert. Für das erste geben Beispiele das 20 werden soll, komnrt vor (Cod. Theod. II 27, 1, 



E. des Augustus über die Venafraner Wasser- 
leitung, CIL X 4842 , und das des Claudius de 
eivitate Anaunorum, CIL V 5050. Anlangend 
allgemeine Vorschriften, so hat zuerst Augustus, 
dann Claudius durch E. den Frauen die Inter- 
cession für ihre Männer verboten (Dig. XVI 1, 
2 pr.). Die Verjährung der Statusklage fünf Jahre 
nach dem Tode der Person, die sie betrafen, wird 
auf ein E. Nervas zurückgeführt (Dig. XL 15, 4), 



6. XIV 4, 4). Vereinzelt ist ein mündliches E. 
Konstantins an die Soldaten (Cod. Theod. VII 20, 
2). Die Beurkundung in gegenwärtiger Rede 
(dieit) wird jetzt auch in solchem Falle nicht mehr 
beobachtet, es heißt: dixit. Mommsen R. St.-R. 
II905L 1124. III 1265. Kariowa R. Rechtsgesch. 

I 646f. 939f. Krüger Quellen u. Literatur d. röni. 
Rechts 93. 103f. 264f. Voigt Rom. Rechtsgesch. 

II 175f. III 79f. JörsBirkmevers Encykl. 80. 87. 



das Vorzugsrecht des Gläubigers, der ein Dar- 30 Bruns-Pernice-Lenel Holtzendorffs Eiie; 



lehen zum Wiederaufbau eines Gebäudes gegeben 
hat, auf ein E. Marc Aureis (Dig. XLII 5, 24, 
1; vgl. Cod. Iust. X 60 [591, !)■ Streitig ist, ob 
die kaiserlichen E. auch nach dem Aufhören des 
Amtes ihres Urhebers fortgelten. S. über diese 
FrageMommsen R. St.-R. 119 lOf. 1124. Pemice 
Ztschr. f. Rechtsgeschichte XIX 194ff. Wlassak 
Krit. Studien (1884) 150f. Kuntze _Die Obliga- 
tionen im röm. u. heut. Recht (1886) 3:7. Krüger 



125. 148. Kipp Quellen des röm. Rechts 2 61f. 71f. 
IV. Die Beamten kaiserlichen Stils haben die 
Sitte der Amtsprogramme von den republikani- 
schen Magistraten nicht entlehnt ; aber ein Recht 
zum Erlaß von K. haben sie gehabt. Dies beweisen 
schon die Ladungs-E.. die im Prozeß vor diesen 
Beamten unzweifelhaft in Übung stehen ; ferner 
die Möglichkeit, kaiserliche Erlasse durch E. des 
Beamten zu publizieren. Aber auch ein Recht 



103f. Kariowa I 646f. Lenel Holtzendorffs En- 40 zu selbständigen Rechtsverordnungen steht den 



cykl. 127. 4. Es wird für die Bejahung zu ent- 
scheiden sein. Wenn auch Wiederholung von E. 
eines Kaisers durch einen späteren vorkommt (Dig. 
XVI 2, 2. XL 15, 4), so ist doch andererseits ein 
K. des Augustus als später aufgehoben bezeugt 
(Paul. Dig. XXVIII 2, 26), und schon Augustus trifft 
in dem E. de aquaeduetu l'enafrano Anordnungen 
für eine unbestimmte Zukunft. Das kaiserliche 
E. kann von dem Kaiser selbst verkündet werden. 



höheren kaiserlichen Beamten zu. Vor allem die 
Praefecti praetorio besitzen dieses Recht, nur mit 
der Maßgabe, daß ihre Verordnungen Gesetzen 
und kaiserlichen Konstitutionen nicht zuwider- 
laufen dürfen (Alex. Cod. Iust. I 26, 2). Die 
charakteristische Form der E. (Xfyovai, die Prae- 
fecti praetorio zusammen i weisen diese Verord- 
nungen oft deutlich auf, so noch Nov. Iust. 167. 
Auch andere kaiserliche Beamte haben ein ähn- 



was aber wohl nur ausnahmsweise geschah. Ein 50 liches Verordnungsrecht innerhalb ihres Amts 



Beispiel ist die von Marc Aurel im Praetorianer 
lager verlesene Rede Frg. Vat. 195. Die Form des 
schriftlichen E.s ist wie sonst: dicit (z. B. edict. 
Claudii de civ. Anaunor. 6). Es wird auf eine 
wohl wechselnd bestimmte Zeit öffentlich ange- 
schlagen, zunächst in der Residenz des Kaisers, 
nach Umständen auch anderswo. Bei Publikation 
in weiterem Bereiche wird die Mitwirkung der 
zuständigen Behörden in Ansprach genommen. 
DasE. des Claudius zu Gunsten der Juden (Joseph. 60 idem cum rariis iniquitatibus immensam face- 



kreises ausgeübt. •/.. B. der Praefectus urbi (CIL VI 
1770. 1771), der Consularis Numidiae (CIL VIII 
Suppl. 17896), der Praefectus Aegypti (GIG III 
4956. 4957. Pap. Oxvr. II 237). Krüger HmL 
277. Kipp 86f. " [Kipp.] 

Edictum Diocletiani de pretiis verum veua- 
Uum. In der dem Lactantius zugeschriebenen 
Schrift De mortibus persecutorum 7 findet sich 
folgende Bemerkung über den Kaiser Diocletian : 



ant. lud. XIX 286ff.) sollte von den Magistraten 
aller Stadtgemeinden in Italien und außerhalb 
desselben und von den verbündeten Fürsten min- 
destens 30 Tage ausgehängt werden. In der nach- 
diocletianischen Zeit ist das kaiserliche E. eine 
der beiden (die andere : oratio in senatu) Formen 
der leges generales (Cod. Iust. I 14, 2. 3). Das 
E. kann unmittelbar an die Untertanen {ad po- 



ret caritatem , legem pretiis rerum renal tum 
statuere conatus est. Tum ob exigua et cüia 
tmdtus sanguis effusus , nee renale quidquam 
metu apparebat et Caritas midto deterius ex- 
arsit , donee lex necessitate ipsa post multoritm 
exitium soheretur. Auf dasselbe Gesetz gehen 
die Bemerkungen, die die Consularfasten des Hy- 
datius (Mo min sen Chron. min. I 230) zum J. 302 
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machen: his conss. vüitatem iusserunt inpera» 
tores esse; nur ist die Jahreszahl unrichtig, da 
der erhaltene Eingang des Gesetzes das J. 301 
als das des Erlasses erweist. Von diesem Gesetze 
besitzen wir eine sehr beträchtliche Anzahl von 
Fragmenten, teils in der lateinischen Urfassung, 
teils in griechischer Übersetzung, die uns die Anlage 
des Gesetzes als einer Taxordnung mit rubriken- 
weise geordneten Höchstansätzen für Waren und 
Löhne erkennen lassen; und obschon eine be- 
trächtliche Zahl von Rubriken zur Vollständig- 
keit des E.s bisher noch immer fehlen, so unter- 
liegt es doch keinem Zweifel, daß der größte Teil 
des E.s uns, wenn auch nicht durchweg in beiden 
Sprachen, vorliegt, als eines der bedeutungsvoll- 
sten Dokumente zur Kulturgeschichte und zu den 
Handels- und nationalökonumischen Verhältnissen 
der späteren Kaiserzeit. 

Die Bekanntschaft mit den Inschriftfragmen 
ten ist alt: schon 1709 fand William Sherard, 
englischer Konsul in Smyrna, in der Stadt Eski- 
Hissar in Karien, dem alten Stratonikeia, ein um- 
fangreiches Stück des lateinischen Textes, das er 
kopierte, doch wurde seine Abschrift erst 1827 
durch Leake, und auch nur teilweise, veröffent- 
licht. Das zweite Stück, das darnach bekannt 
wurde, war in Ägypten gefunden worden, doch 
ist der genaue Fundort unbekannt; es kam 1807 
nach Aix in Südfrankreich und wurde 1827 von 
M. de Fonscolombe publiziert; es enthält eben- 
falls ein Stück des lateinischen Textes. Seitdem 
hat die Zahl der Fragmente sehr bedeutend zu- 
genommen, indem sowohl weitere vom lateinischen 
Text, wie zahlreiche und umfangreiche vorn griechi- 
schen gefunden wurden; der letzte Fund wurde 
in Athen gemacht ('E<pr}fi. ägz- 1902, 1 1). Nach 
den Fundorten verteilen sich die Fragmente fol- 
gendermaßen: Fragmente des lateinischen Textes 
sind gefunden worden in Ägypten , auf Kreta 
(Hiorapytna , Kimssos), in Karien (Aphrodisias, 
Apollonia, Bargylia, Halikarnassos, Mylasa, Stra- 
tonikeia), Phrygien (Aezani), auf Samos, in Boio- 
tien (Plataiai) , Lakonien (Gythion) , Arkadien 
(Tegea): Beste der griechischen Übersetzung auf 
dem Inselchen Atalante (beim opuntischen Lokris), 
auf Euboia (Karystos), in Phokis (Elateia), Boio- 
tien (Lebadeia, Plataiai, Theben, Thespiai), At- 
tika (Athen), Megaris (Megara), Achaia (Aigeira), 
Argolis (Troizenj, Arkadien (Megalopolis), Lako- 
nien (Geronthrai, Gythion). Im ganzen besitzen 
wir Fragmente von 29 Exemplaren, von 14 latei- 
nischen und 15 (da aus Lebadeia Fragmente von 
zwei Exemplaren vorliegen) griechischen. Die 
Übersicht zeigt zunächst, daß außer in Ägypten. 
Kleinasien und Griechenland noch nirgends Frag- 
mente des E.s zum Vorschein gekommen sind; 
ferner, daß Stücke der griechischen Übersetzung 
nur in Griechenland sich gefunden haben. Ob 
wir daraus schließen sollen, daß in Kleinasien 
und Ägypten nur die lateinische Fa-^ung zur 
Publikation gelangte, und nur in Griechenland 
der lateinische Text nebst Übersetzung, muß da- 
hingestellt bleiben. Jedenfalls legt die Tatsache, 
daß in Plataiai und in Gythion Reste beider 
Texte gefunden worden sind, die Vermutung nahe, 
daß es auch an anderen Orten von Griechenland 
so gewesen sein wird. Andrerseits haben wir den 
auffallenden Umstand, daß in Lebadeia offenbar 

Pauly-Wissowa V 



zwei Exemplare der lateinischen Fassung aufge- 
stellt waren, denn von den fünf dort gefundenen 
Fragmenten wiederholt das eine einen bereits in 
einem andern Fragment vorhandenen Abschnitt. 
Sehr verschiedenartig hat der Zufall bei der 
Erhaltung der einzelnen Abschnitte gewaltet. 
Während die Einleitung bloß in der lateinischen 
Fassung vorliegt, haben wir die ersten neun Ab- 
schnitte (nach der üblichen, von Mommsen ein- 

10 geführten Zählung) größtenteils zweisprachig er- 
halten, Abschnitt 10 — 12 nur lateinisch, Abschnitt 
13 — 32 mit einigen wenigen Ausnahmen, wo ein 
paar kleinere lateinische Fragmente vorliegen, 
nur griechisch. Für die lateinische Fassung lag 
offenbar der offizielle Text der kaiserlichen Kanzlei 
vor; wo sich hier Varianten finden, da rühren 
sie meist von nachläßigen Steinmetzen her, die 
sich orthographische Fehler, Auslassungen, Wieder- 
holungen u. dgl. zuschulden kommen ließen. Einen 

20 offiziellen griechischen Text aber gab es allem 
Anschein nach nicht; diese Übersetzungen moch- 
ten an Ort und Stelle angefertigt worden sein, 
so gut oder so schlecht eben der betreffende Be- 
amte, dem es übertragen war, seine Sache ver- 
stand. Daher weichen die griechischen Fassungen 
vielfach von einander ab; manchmal haben die 
Übersetzer mit dem lateinischen Wort gar nichts 
anzufangen gewußt und es entweder in gräzisier- 
ter Form gegeben oder gar es bloß mit griechi- 

30 schon Buchstaben geschrieben. 

Das Gesetz ist seiner Form nach ein Edictum 
ad procinciales, eine Form, in der zur Zeit Dio- 
cletians die meisten Landesgesetze erlassen wur- 
den, wie denn auch die Provinzialen mehrfach in 
der Vorrede direkt angeredet werden. In dieser 
ungemein schwülstigen und mit poetischen Flos- 
keln verbrämten Vorrede , die die beiden ein- 
gangs mit allen ihren Titeln genannten Kaiser 
Diocletian und Maximian dem E. vorausgeschickt 

40 haben, setzen sie die Gründe auseinander, die sie 
veranlaßt haben , einen solchen Preistarif zu er- 
lassen. Es seien nämlich die Preise von Lebens- 
mitteln und andern Handelsartikeln durch unred- 
liche Kaufleute so beispiellos hinaufgetrieben wor- 
den, daß dies eine Schädigung des ganzen Landes 
zur Folge haben mußte, namentlich da, wo Trup- 
pen lägen und die Soldaten genötigt seien, ihren 
Lebensunterhalt mit ihrer Löhnung zu bezahlen. 
Um diesen unerträglichen Zuständen ein Ende zu 

r,0 machen . hätten sie die Maxima für Preise und 
Löhne festgesetzt, und sie drohen für jede Über- 
tretung dieser Verordnung oder auch bloße Vor- 
schubleistung bei solcher strengste Strafen, selbst 
den Tod an. Auch der Verfasser der erwähnten 
Schrift de mortib. persecut. berichtet von einer 
gewaltigen Teuerung, die damals geherrscht habe, 
und er macht dafür vornehmlich den Kaiser selbst 
verantwortlich, die große Vermehrung des Heeres, 
die zahlreichen neugeschaffenen Ämter, die kost- 

go spieligen Bauten usw. Allein sicher mit Unrecht: 
an alledem trug Diocletian selbst weniger die 
Schuld, als die Mißwirtschaft seiner Vorgänger, 
die Unsicherheit aller Verhältnisse, vornehmlich 
aber die rapide und ganz abnorme Verschlechte- 
rung des Geldes. 

Wiederholt" ist im Vorwort davon die Rede, 
daß das Gesetz für den ganzen orbis terrarum 
bestimmt sei. Nun ist es von jeher aufgefallen, 

62 
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daß bisher in der westlichen Reichshälfte noch auf dem Markt oder in den Niederlagen der 
nirgends Fragmente des E.s zum Vorschein ge- Händler zusammenfanden, bei Fabrikaten nach 
kommen sind; und Mommsen (Ber. d. Sachs. den Verfertigern. Die Zusammenstellungen von 
Ges d Wiss III 1851,51) machte weiterhin Eiern und Gemüsen, Weberschiffchen und Schab- 
darauf aufmerksam, daß die orientalischen Waren rnessern, Wolle und Hasenhaaren, würden sich 
massenhaft vertreten sind, die occidentalischen auf diese W eise ungezwungen erklären. Für andere 
nur spärlich, und ferner, daß zwar die Fabrikate Abschnitte nimmt Bücher an, daß die Verwal- 
der kaiserlichen Leinewebereien im Osten im Tarif tung der Naturalsteuern die Verzeichnisse geliefert 
aufgeführt werden, nicht aber die der nicht minder hätte. Bekanntlich wurde ein großer t'eil der 
bedeutenden im Westen belegenen. Er schloß 10 Steuern in natura geliefert, Getreide, Wem, Ol 
daraus, daß das Gesetz, wenn auch für das ganze u. a. m., und die Eingänge wurden m den staat- 
Reich bestimmt, doch in dieser Form der öffent- liehen Horrea aufbewahrt, wo über den Lager- 
lich aufgestellten Steininschriften bloß in der von bestand, den Ein- und Ausgang genau Buch ge- 
Diocletian selbst verwalteten östlichen Reichs- führt wurde, wofür das Schema für das ganze 
hälfte publiziert worden sei. 0. Seeck (DLZ Reich dasselbe war. Übereinstimmung von ein- 
1894 nr 15) nimmt an, daß das E. im Occident zelnen Bezeichnungen wie von der Reihenfolge 
wenigstens durch öffentlichen Anschlag bekannt einzelner Posten läßt sich in mehreren Fallen 
gemacht worden sei: und zwar nimmt er das zwischen dem E. und Anweisungen auf die staat- 
auch deswegen an, weil die Fasti Hydatiani in liehen Magazine nachweisen. Bei den ungemein 
den J 276-319 kein einziges orientalisches Er- 20 sachkundigen und in überaus vielen, genau ab- 
eio-nis erwähnen, daher auch dies E., das sie zum gestuften Qualitäten tarinerten Produkten der 
J°302 anführen, im Occident güftig gewesen sein Textilindustrie sucht Bücher (a. a. 0. 26611.) 
müsse Wenn die Übertragung in Stein unter- den Nachweis zu führen, daß die betreffenden 
blieben sei, so erkläre sich das wohl daher, daß Tarifabschnitte von den Direktoren der kaiser- 
Diocletian sehr bald nach Inkrafttreten des Ge- liehen Webereien (Tuchfabriken, gynaeota, und 
setzes dessen Unwirksamkeit und nachteilige Folgen Leinenwebereien, linyfia) aufgestellt seien oder 
erkannte und daher, da es vermutlich bald wieder von den Verwaltern der Provinzialmagazme, in 
aufgehoben wurde, keine Zeit mehr blieb, es in denen neben den Erzeugnissen der kaiserlichen 
Stein bauen zu lassen. Ein Bedenken bleibt da- Webereien sich auch die Tuchlieferungen der 
bei freilich noch immer bestehen, das Fehlen oc- 30 Steuerpflichtigen befunden hatten. Die von ihnen 
cidentalischer Fabrikate, was doch nicht allein normierten Preise wären dann nicht bloß für das 
mit Seeck daraus erklärt werden kann, daß Privatgeschäft, sondern auch für den Absatz der 
Diocletian mit den Bedürfnissen der westlichen kaiserlichen Regiebetriebe maßgebend gewesen. 
Reichshälfte weniger vertraut war. Vielleicht gab Was nun den Inhalt der einzelnen Abschnitte 
es für diese eine andere Fassung des Tarifs, oder betrifft, so ist dieser folgender. Zu Anfang kommen 
es war eine solche beabsichtigt, in der die Waren (ohne besondere Überschrift) die Feldfrüchte, mid 
und Produkte des Westens mehr zur Geltung ge- zwar zunächst die Getreidesorten, als Weizen, 
kommen wären gegenüber denen des Ostens. Gerste. Roggen, Spelt, dann die trockenen Hulsen- 
Die einzelnen Abschnitte des Tarifes, für fruchte, wie Bohnen, Linsen, Erbsen, Lupinen 
welche die von Mommsen zuerst durchgeführte 40 (roh und gekocht), ferner Sämereien, Pfeffer, Kurn- 
Einteilung in 32 Kapitel die allgemein übliche mel, Senf. Der zweite Abschnitt de vmis bringt 
Zähluno- geworden ist, lassen sich mit Sicherheit verschiedene bessere Weinsorten italischer Her- 
in ihrer einstigen Reihenfolge nur da beurteilen, kunft, dann allgemein ,alten' Wein und Land- 
wo diese Reihenfolge inschriftlich bezeugt ist; hei wein, zwei Sorten Bier und verschiedene Wurz- 
den übrigen Fragmenten beruht die Anordnung weine. Kapitel 3: O/ei enthält Zutaten zu Speisen: 
auf Hypothese, doch darf immerhin für die bisher Olivenöl, Rcttigöl, Essig, Fischsaucen, Salz, Honig 
gefundenen Abschnitte (von verschiedenen, die und Dattelhonig; hier wie anderwärts vielfach 
jedenfalls da waren, ist noch kein Stück gefunden mehrere im Preis sich unterscheidende Sorten 
worden) die von Mommsen angenommene Reihen- derselben Ware. Kapitel 4: Garms bietet in 
folge als größtenteils sicher gelten. Die Ab- 50 reichster Auswahl allerlei Fleischsorten vom Schwein, 
schnitte sind im E. mit allgemeinen Überschriften Rind, Ziege, Hammel; dann spezielle Teile vom 
versehen doch kommen manchmal Gegenstände Schwein, wie Euter, Speck, Schinken, ferner 
darin vor, die zu dieser Überschrift nicht passen ; Würste. Es folgt zahmes und wildes ^eflugel, 
praktische Verhältnisse mögen dazu den Anlaß auch viele Kleinvögel; dann Wild, wie Wild- 
gegeben haben In welcher Weise die Gliede- schweine. Hasen, Hirsche usw. ; zuletzt Lammer 
ning der einzelnen Abschnitte durch die Reihen- und Böckchen, und anhangsweise Talg und Butter, 
folge der tarifierten Objekte und Löhne zustande Kapitel 5 : Pisces enthält Fische (die nicht nach 
gekommen entzieht sich sicherer Beurteilung, da einzelnen Sorten, sondern nur nach See- und Fluß- 
Mommsens la. a. 0. 54 1 Vermutung, es habe fisch unterschieden werden) und allerlei Seetiere, 
ein nach Gegenständen geordnetes lateinisch- 60 Austern. Sardellen usw. An vorletzter Stelle 
griechisches Glossar zu Grunde gelegen, sich nicht stellt trockener Käse. Kapitel 6 (Überschrift fehlt) 
hat halten lassen Mehr Wahrscheinlichkeit hat bringt frische Garten- und Feldgemüse, Salate, 
die Vermutuno- Büchers (Ztschr. für d. ges. Küchenkräuter, Eier, dann Baumfrüchte, Nüsse, 
St -Wiss. L 1894.2041. daß für gewisse Abschnitte Kernobst, auch getrocknete Früchte, dagegen fast 
die Kollegien der Handwerker °und Kleinhändler gar kein Beerenobst. Zum Schluß kommen Schaf- 
zui- Aufstellung von Einzelverzeichnissen veran- milch und frischer Weichkäse. Kapitel 7: De 
laßt worden seien, die dann wohl die einzelnen mereedibus ojtcrar iorum setzt allerlei Arbeitslöhne 
Artikel so aufgezählt haben werden, wie sie sich fest, teils mit teils ohne Beköstigung: für Feld- 
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arbeiter, Bauhandwerker, Maler, W r agenbauer, löhne für Sticker, Seidenweber u. a. Kapitel 21: 
Schmiede, Bäcker, Schiffbauer, Ziegelstreicher, liegt Xavagieov die Löhne für Wollenweber und 
Viehtreiner, Tierärzte, Barbiere, Schafscherer, Leineweber, Kapitel 22 : ließt cpovXXcörcov die für 
Kupferschmiede, Gipser, Wasserträger, Kloaken- die Walker, doch nur für die Arbeit an neuen 
reiniger,W r affenschleifer, Pergamentarbeiter, Schrei- Stoffen. Kapitel 23: Ilegi tfjs tijifjs xcöv Srj- 
ber, Schneider, Lehrer, Advokaten, Badediener gixäv hat nur zwei Ansätze: für weiße Seide 
usw. ; ein kulturhistorisch und nationalökonomisch und für das Auflösen der Rohseide. Kapitel 24 : 
ungemein lehrreicher Abschnitt, auf den wir unten liegt jiogtpvgag bringt die Preise der feuern Pur- 
noch zurückkommen müssen. Kapitel 8 handelt purseide und Purpurwolle, sowie der Arbeitslöhne 
erst De pellibus Babylonicis seu Trallianis seu 10 für Auflösen von Purpurseide, Spinnen u. a. 
Phoenieeis, d. h. von feineren Ledersorten, dann Kapitel 25 (ohne Überschrift) enthält Preise für 
De eoriis bubidis, von den verschiedenen Arten gangbare Wollsorten, nach Qualitäten geordnet, 
gegerbten und ungegerbten Rindsleders, für Schu- auch für Hasenhaare. Sehr detailliert sind Kapitel 
ster und Sattler, und zählt dann eine Menge andrer 26—29 : Ilegi Xivov, Anfangend mit den Preisen 
Felle von zahmen und wilden Tieren auf; daran von rohem Flachs folgen die Leinengarne in neun 
schließt sich die Position De tegestribus, Leder- Sorten und dem entsprechend die Fabrikate daraus, 
decken, passend an. Kapitel 9 führt zunächst bei denen dann wieder im einzelnen die Erzeug- 
te formis caligaribus, Schuhleisten, auf, dann nisse bestimmter Webereien unterschieden werden, 
De caligis allerlei Schuhwerk, derbes und feines, nämlich bei jeder der drei besten Sorten jedes- 
Soldateii- und Senatorenschuhe, Sandalen und 20 mal Fabrikate von fünf kaiserlichen Webereien, 
Pantoffeln, Frauenschuhe und Reiterstiefel usw., bei den beiden mindern Sorten je drei Qualitäten, 
mit besonderen Untertiteln : De Soleis et Gallicis, so daß jedes so tarinerte Gewebe in 21 Sorten 
De soleis Babylonicis et purpureis et Phoenieeis angeführt wird. Dann folgen Linnenwaren mit 
et aliis. In Kapitel 10 folgen Arbeiten von Rie- Purpurstreifen , wobei von jedem Gewebe sechs, 
mern und Sattlern : De loramentis, Sättel, Zaum- nach Menge und Qualität des verwandten Purpurs 
werk, Peitschen usw. ; De xonis militaribus, di- absteigende Sorten aufgeführt werden. Von Ka- 
verse_ Lcdergürtel; De utribus, Schläuche; De pitel 30 : liegt ygvaov ist nur der Anfang erhalten 
seortiis, lederne Hohlmaße, Peitschen, Riemen mit den Preisangaben von Gold in Barren, dann 
u. a. Kapitel 11 bringt zunächst De saetis ca- die Löhne für Goldarbeiter in verschiedenen Bran- 
prinis sive camelinis, Ziegen- und Kamelhaare, 30 chen. Von Kapitel 31: Ilegi agyvgov liegen nur 
in verschiedenartiger Beschaffenheit ; dann De Bruchstücke vor, die wenig erkennen lassen. Ka- 
sagmü, Filzdecken für Lasttiere, und De xabernis, pitel32 enthält vornehmlich Drogen, Öle, Medi- 
Reisetaschen oder Reittaschen. Kapitel 12(lücken- zinalsubstanzen u. dgl. m., ist aber in sehr trüm- 
haft) De materiis enthält Bauholz, Balken von merhaftem Zustande erhalten. 
Tanne, Fichte, Eiche, Esche. Kapitel 13: Ilegi Diese Aufzählung des Inhalts läßt erkennen, 
xegxi&wv führt kleine Holzwaren auf, Webergerät, wie reichhaltig und belehrend die uns erhaltenen 
Kämme, Holzmesser u. dgl. m. Kapitel 14: Ilegi Stücke des E.s sind. Was wir noch vermissen 
vpogzlwv ijzoi nalwv, Pfähle, Schilfrohr, Stangen, und hoffentlich durch spätere Funde erhalten 
Brennholz. Kapitel 15: Ilegi £i>Aa)j> ei; ™ öy/j- werden, sind außer der Ausfüllung der zum Teil 
/iura tarinert die fertigen Bestandteile für den 40 recht beträchtlichen Lücken die Abschnitte über 
Wagenbauer, in feinerer und gröberer Arbeit, Möbel, Tonwaren, Eisenwaren, Glasfabrikate, Pa- 
dann liegt öyjifmtwv fertige Wagen verschie- pier, Steinmetzarbeit u. a. m. Was die im Tarif 
dener Art, aber ohne das Eisenwerk, und Ilegi angewandten Münz-, Maß- und Gewichtssysteme 
xdggoiv , diverse Lastwagen und Karren; daran anlangt, so ist als Münze durchweg der Denar 
schließt sich hölzernes Ackergerät, wie Pflug, genommen. Dessen heutigen Geldwert sind wir 
Schaufeln, Schwingen usw.; ferner Mühlen, für durch die erste Position von Kapitel 30 zu be- 
Hand- und Viehbetrieb, und Ilegi xoaxivcov ver- stimmen im stände, indem nämlich hier das Pfund 
schiedene Sorten Siebe. Kapitel 16 bietet nur Feingold (in Barren oder geprägt) mit 50 000 
Bruchstücke, die von Farbstoffen zu handeln Denaren angesetzt ist. Da nun das römische 
scheinen; ein kurzer Abschnitt bringt den Tarif 50 Pfund 327, 45 g wog, so betrug sein Geld- 
für Nähnadeln. Kapitel 17: ülegi rwr imoOcöv wert nach heutiger Münzordnung (500 g = 1392 
rij; ßexrocgijg bietet Fuhrlöhne, für Reisende wie Mark) 913, 59, und darnach hatte der diocletia- 
für Lasten, ferner Miete für Kamele oder Esel; nische Denar einen Wert von ungefähr l-*/* Pfennig 
daran schließt sich Ilegi yögrov , ein Tarif für (genau 1,827 Pfennig). Daß wir das wissen, ist 
Viehfutter. Kapitel 18 : tlegi ji/.oi'fiov enthält zur Erkenntnis der Höhe der einzelnen Preissätze 
Federn und anderes Material zur Polsterfüllung, sehr wichtig, ganz besonders aber für den da- 
sowie Schmuckfedern; ein kurzer Abschnitt Flegi maligen Preis des Weizens, von dem der Doppel- 
xalditwv y.ai tie/.ariov Schreibrohr und Tinte. scheffel i'wie uns erst das Fragment von Aigeira 
Kapitel 19: Ilegi ea{Hjrog ist sehr umfangreich; gelehrt hat) auf 100 Denare (also 1,82 Mark) all- 
es bietet eine Fülle von Preisangaben für wollene Ou gesetzt ist ; da der Durchschnittspreis im 4. Jhdt. 
und seidene Kleider und ist für die Trachtge- 2 Mark gewesen zu sein scheint, ist dies Maxi- 
schichte sehr belehrend, da die verschiedenen mum also verhältnismäßig niedrig. Die Preis- 
Namen der damals üblichen Kleidungsstücke, die bestimmung ist ganz rationell durchgeführt, 
mannigfaltigen Qualitäten der Wolle , die Pro- Nur direkt zusammengehörige Zahlengeschlechter 
duktionsorte usw. aufgezählt werden. Mitten dar- treten nebeneinander, neben Hunderter nur Zehner, 
unter werden auch Zelttücher, Decken, Teyipiche neben Tausender nur Hunderter, neben Zehntau- 
u. dgl. aufgeführt. Kapitel 20: Ilegi fttoOöJv sender nur Tausender usw. Von 1 — 25 finden 
rtör nlovnagioir xai atjgtxagiojv enthält Arbeits- wir nur die geraden Zahlen oder die Produkte 
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der 5; von 25—100 fast nur die durch 5 teil- 
baren. Von 100—300 geschehen die Steigerungen 
meist in Viertelhundertern, sehr selten in da- 
zwischen liegenden Zehnern. Von 275 ah kommen 
Einer nicht mehr vor ; die Steigerung erfolgt von 
da ab bis 1000 in der Regel um 50. Von 1000 
—3000 ist die Zahl meist durch .100 teilbar, 
daneben kommen Vierteltausender vor. Von 3000 
—6000 steigt es um ein viertel oder ein halbes 
Tausend; von 6000—10 000 finden sich nur durch 
500 teilbare Zahlen. Nach 10 000 steigt es um 
1000 oder 2500, noch höher hinauf nur um 5000. 
Der niedrigste Satz, der im Tarif vorkommt, ist 
ein Denar (für ein Pfund Viehfutter), der höchste 
150 000 Denare (für ein Pfund Purpurseide). 

Das G e wicht ist das römische Pfund (0,327 kg) 
und dessen Zwölftel die Unze (27,28 g). Im 
Pfund berechnet werden Fleisch- und Fettwaren, 
Butter, Fische, Käse, Trauben; dann Filzwaren, 
Brennholz, Viehfutter, Bettfedern, Tinte, Seide, 
"Wolle, Werg, Flachs, Hanf, Gold, Drogen; in 
der Unze bessere Wurstwaren tlnd bei Berech- 
nung von Arbeitslohn von Stickern, Brokatwebern, 
Goldarbeitern usw. die Quantität des verarbei- 
teten Materials. Längenmaße sind selten. Beim 
Bauholz wird die römische Elle (443,6 mm) und 
der Zoll (18,48 mm) zu Grunde gelegt; bei Zie- 
geln und beim Pergament der römische Fuß 
(295.7 mm). Die bei der Leinwand gebrauchten 
Längenmaße der tela und fascia kennen wir 
nicht. Die Hohlmaße sind: der italische Sex- 
tarms (0,547 1) für Flüssigkeiten wie Wein, Bier, 
Most, Öl, Essig, Milch, Senf, Honig, Fischmari- 
nade, Weichkäse, doch auch für trockne Sub- 
stanzen als Erbsen, Bohnen, Mandeln, Haselnüsse, 
Maulbeeren u. dgl. Ferner werden nach dem 
Scheffel berechnet, entweder nach dem einfachen 
italischen oder römischen (8,754 1), Zwiebeln, Knob- 
lauch, Kapern; oder nach dem doppelten, dem 
eastrensis morlius (17,51 1) Feldfrüchte, Hülsen- 
früchte, Salz u. a. m. Sehr viel wird nach der 
Stückzahl tarifiert, von Lebensmitteln vornehm- 
lich Geflügel und Wildbret, sowie trockner Käse ; 
dann Lcder- und Holzwaren, Ackergeräte, Wagen, 
fertige Kleider, Schuhwerk usw. Auch frische 
Gemüse, Obst usw. werden nach der Stückzahl 
berechnet, wobei wie bei der Preisbestimmung 
von i — 25 nur gerade oder durch 5 teilbare Zahlen 
vorkommen, nach 25 nur Zehner; 100 ist die 
höchste Stückzahl (bei Austern, Seeigeln, Kasta- 
nien, Nüssen). 

Besonders interessant ist die Tarifierung der 
Arbeitslöhne. Wir erkennen als Prinzip der 
Bezahlung zwei Arten : Bezahlung nach der Arbeits- 
zeit und Bezahlung nach der geleisteten Arbeit; 
seltener kommt eine Kombination beider Arten 
vor. So wird nach der Arbeitszeit, pro Tag be- 
rechnet, bezahlt der gewöhnliche ländliche Tag- 
löhner, der Maurer uud Steinhauer, die Zimmer- 
leute und Stubenmaler, Wagner und Schiffsbauer, 
Bäcker, Schmiede, Viehtreiber, Weber u. a. m.; 
meist alle diese mit Beköstigung. Nach der ge- 
leisteten Arbeit werden bezahlt: Sattler, Schneider, 
Walker, Schreiber, Kupferschmiede, Barbiere, Tier- 
ärzte, Sticker, Goldarbeiter u. dgl. Eine Kombi- 
nation ist es, wenn Tagelohn zwar berechnet 
wird, aber kein fester, sondern im Verhältnis zur 
geleisteten Arbeit, wie beim Ziegelstreicher, der 



im Tagelohn und bei Beköstigung arbeitet, aber 
nach der Stückzahl der von ihm gelieferten Luft- 
oder Brenn ziegel bezahlt wird. Die Betrachtung 
der Positionen im einzelnen nach ihrer Höhe, 
nach dem Modus, ob Beköstigung dabei ist oder 
nicht, u. a. m. ergibt allerlei lehrreiche Ausblicke. 
Nach' dieser Seite hin hat das E. vornehmlich 
Bücher a. a. O. 674ff. behandelt, wobei er 
freilich zu nicht unanfechtbaren Resultaten kommt. 
10 Indem er annimmt, daß der Lieferant des Roh- 
stoffes, den der Arbeiter geliefert erhält, um ihn 
entweder in der Wohnung des Lieferanten oder 
in seinem eigenen Heim zu verarbeiten, nicht 
ein Unternehmer, sondern der Konsument des zu 
erzeugenden Gutes ist, erkennt er in den An- 
sätzen des Tarifes die Preise, die ein Konsument 
zu zahlen hatte, wenn er unter seinen Sklaven 
keinen hatte (oder der Betreffende gerade krank 
war), der sich auf die zu leistende Arbeit ver- 
20 stand, so daß er genötigt war, hierfür einen 
Sklaven eines andern oder einen Freigelassenen 
zu mieten. Das konnte er dann je nachdem auf 
zwei Arten tun, entweder im System der Arbeits- 
miete (Stör), daß er ihn in. sein Haus nahm und 
beköstigte, oder im System der Werkverdingung 
(Heimwerk), daß er ihm das Material mit nach 
Hause gab und höheren Lohn, aber keine Kost 
bezahlte. Bücher glaubt also nicht an eine 
bedeutende Entwicklung der Warenproduktion 
30 und des Warenhaiidel& in uioclctiauisclicr /.et, 
bezweifelt sogar, ob die Anfertigung von Kleidern 
auf den Verkauf in Magazinen hin bei den Römern 
bereits eine Stätte gefunden habe, weil der Kon- 
fektion bei der Eigenart der römischen Gewan- 
dung nur ein geringer Spielraum verblieben sei, 
bei dem es sich wesentlich nur um die Aus- 
schmückung (Saum, Besatz, Stickerei) gehandelt 
habe. Das paßt aber auf die späte Kaiserzeit 
keineswegs; die Toga spielte damals keine Rolle 
40 (sie kommt im E. gar nicht vor), dagegen alle 
die mannigfaltigen Dalmatiken, Kapuzenmäntel, 
Spano-enkleider,' Hosen usw.. die damals üblich 
waren und die wir zum Teil nach Abbildungen 
noch beurteilen können, bedurften doch mehr 
Schneiderarbeit und setzen das Vorhandensein von 
Gewerbetreibenden, die dergleichen auf Vorrat 
arbeiten ließen, voraus, da doch nicht jedermann 
sich seine Kleidung durch seine eigenen Sklaven 
herstellen zu lassen imstande war. Dieser Frage, 
50 inwieweit der Besteller der Arbeit, bezw. Liefe- 
rant des Materials lediglich Konsument oder Fabri- 
kant war, im einzelnen nachzugehen, ist freilich 
hier nicht der Ort. 

Literatur. Die Publikation der ersten auf- 
gefundenen Fragmente beginnt mit der des Frag- 
ments von Stratonikeia und Ägypten durch Mar- 
cellin de Fonscolombe Be'cueil des memoires 
etc. de la societe aeademique d'Aix, Vol. III ( 1827) 
p. 60—150 und Martin Leake in den Trans- 
6i) actions of the Royal society of literature. London 
1827, 181—204. Die erste zusammenfassende 
Ausgabe aller bis dahin gefundenen Bruchstücke, 
nebst erklärenden Bemerkungen, gab Th. M o in ra- 
se n Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss., Phil. bist. Kl. 
111(1851! 1—80. Es folgte die Bearbeitung von 
W. H. Wadding ton in Le Bas Inscriptions 
grecques et latines, als Separatabdruck u. d. T. 
Edit de Dioclctien Paris 1864 erschienen. Dann 
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folgte 1873 im dritten Band des CIL eine Zu- 
sammenstellung aller Fragmente, nebst Momm- 
sens rekonstruiertem Text p. 801-841; Nachträge 
dazu gab die Ephem. epigr. V p. 87. Einen Ab- 
druck der neu hinzugekommenen Fragmente brachte 
der Supplementband zu CIL III p. 1909—1925, 
mit einem neuen rekonstruierten Text Mommsens 
p. 1926 — 1953; dieser ist neu abgedruckt in der 
Schrift: Edictum Diocletiani de pretiis rerum 
venalium ed. Tb. Mommsen. Der Maximaltarif 
des Diocletian erläutert von H. Bliimner, Berlin 
1893. Seither gefundene Fragmente sind zusam- 
mengestellt im Auctarium additamentorum CIL 
III Suppl. p. 2208—2211 und in den Additamenta 
postrema ebd. p. 2328 57—232860; Einzelpubli- 
kationen von Kubitschek Anz. d. Wiener Akad. 
1893, 100. Legrand Bull. hell. XVII (1893) 112, 
dazu Blümner Piniol. LIII 337. Stais 'Etptjfi. 
&q%. 1899, 150, dazu Blümner Piniol. LIX 584. 



IV. Entstehungszeit des Edictum Theoderici. 
Die Entstehungszeit des Edictes ist kontrovers. 
Allgemein zugegeben wird, daß das Edict nicht 
vor 493 entstanden sein kann, da bis dahin Theo- 
derich noch nicht Herr von Italien war. Im übrigen 
gehen die Meinungen der Gelehrten sehr auseinander. 
1. Die ältere Ansicht, welche noch von Sa- 
vigny 172 vertreten wird, glaubt beweisen zu 
können, daß das Edict 500 v. Chr. (in welchem 
rif 10 Jahre Tbeoderich sein zehnjähriges Regierungs- 
l: " Jubiläum in Rom feierlich begangen habe) erlassen 
wurde. Diese Lehre gründet sich auf die Kom- 
bination höchst unzuverlässiger Angaben des Ano- 
nym. Vales. und des Chron. Pasch., w T elche über- 
dies noch falsch interpretiert oder willkürlich 
emendiert werden (Glödon 5. Walch 61. Dahn 
7f. Gaudenzi 29ff.). Der Bericht des Anonym. 
Vales. 79, Theoderich habe sich im zehnten Jahre 
seiner Regierung eine Metallplatte anfertigen 



Cousin Bull. hell. XXII (1898) 389. Paribeni20 lassen, um sich ihrer als Schablone zu bedienen, 



'Eqyrjfi. ao%. 1902, 11. Die nationalökonomische 
Seite des E.s behandelt K. Bücher Ztschr. f. d. 
gesamte Staatswissensch. L (1894) 189ff. 672ff., 
die lexikographische Seite Heraeus N. Jahrb 
f. Piniol. CLV (1897) 353ff. [Blümner.] 

Etlictum Theoderici. I. Grundlage unserer 
Kenntnis des Edictum Theoderici. Die Hss. des 
E. Tb. sind heutzutage nicht mehr auffindbar. 
Im 16. ,lhdt. waren jedenfalls noch zwei erhalten, 



so oft er etwas zu unterschreiben hatte, wird 
grundlos auf die Unterzeichnung eines Ediktes 
(des E. Th.) bezogen. Die ganze Erzählung ist 
übrigens mit den sonstigen Zeugnissen über Theo- 
derichs hohe geistige Begabung und seine frühere 
legislative Tätigkeit nicht in Einklang zu bringen. 
Die mit ihr in Verbindung gebrachte Notiz der- 
selben Quelle (66. 67) über Theoderichs Feier 
der Tricennalia in Rom könnte selbst dann nicht 



ine Pierre Pithou dem Buchhändler Ni-30fur die Datierung des E. Th. verwertet werden, 



vellius zum Abdrucke im Anhange der Cassiodor 
ausgäbe l Paris 1579) überließ; durch Mole erhielt 
der letztere noch ein zweites Manuskript, welches 
bei derEditio prineeps gleichfalls verwertet wurde. 
IL Wesen und Zweck des Edictum Theoderici. 
Das E. Th. enthält in 154 Artikeln eine system- 
lose Zusammenstellung jener Rechtssätze des pri- 
vaten und öffentlichen Rechtes, welche im Reiche 
Theoderichs für Römer und Goten (barbari) G 



wenn die Emendation per deeennalem für per 
triecnnalem als zulässig erachtet würde; denn 
der Anonymus rechnet die Regierungszeit Theo- 
derichs vom J. 493, mußte also das zehnjährige 
Regierungsjubiläum in das J. 503 versetzen. Eben- 
sowenig geht es an, die im Chron. Pasch, p. 604 
Dind. zum .]. 485 (!) erwähnte diäva^is .-regi exä- 
arov vö/iov mit dem (nach der hier besprochenen 
Ansicht im J. 500 erlassenen) E Th. zu identi- 



setzeskraft besitzen sollten (vgl. Epilog). Es ist40iizieren. Die Annahme, daß die Quelle des Chron 



nicht eine didaktische Arbeit (so Glöden 141f.), 
sondern, wie schon der Name edictum, die aus- 
drückliche Betonung seiner Geltung für die Ange- 
hörigen beider Nationen, der Publikationsbefehl 
und die Strafandrohung gegen den seine Vor- 
schriften nicht beachtenden Richter zeigen , ein 
von Theoderich ohne Mitwirkung des Volkes er- 
lassenes Gesetz. Das Edictum verfolgt nicht 
den Zweck, das gesamte geltende Recht in ab- 



Pasch. lediglieh die Angabe der (VIII.) Indiktion 
enthielt, dieses aber den Erlaß der biaza^n irrig 
an ihren Anfang statt das Ende setze, wäre immer- 
hin möglich ; gegen die Identifizierung mit dem 
E. Th. sprechen aber ganz besonders Inhalt und 
Wesen des Edictum (s o. II. i. welches keineswegs 
als eine Hiäia^i; -Tegl t-xdorov rouov bezeichnet 
werden kann. Viel wahrscheinlicher ist es, daß 
darunter Theuderichs feierliche Anerkennung des 



strakten Rechtssätzen zu kodifizieren (vgl. Prolog 50 römischen Rechtes gelegentlich seines römischen 



und Epilog), es will nur dem Richter (dem osf- 

fotischen Grafen, der über eine geringe Kenntnis 
es römischen Rechts verfügt) eine feste Hand- 
habe zur Entscheidung der alltäglichen Rechts- 
fragen bieten ; in allen im Edikte nicht geregelten 
Materien hat das bisherige Recht zur Anwendung 
zu gelangen, für Römer das römische, für Goten 
das gotische (Savigny 175. Halban 146f). 
III. Verfasser de.- Edictum Theoderici. Der 



Aufenthaltes im J. 500 zu veistehen ist (Dahn 
7. Gaudenzi 7). 

2. Eine zweite Ansicht bezeichnet das J. 505 
als Terminus post quem für die Entstehung des 
E. Th. (Glöden 18ff. Stobbe 97); sie geht 
dabei von der Voraussetzung aus, daß dem Ver- 
fasser des E. Th. an einzelnen Stellen die inter- 
pretatio zur Lex Romana Visigothorum als Vor- 
lage gedient habe. Indes ist eine unmittelbare 



Verfasser läßt sich nicht bestimmen ; er war jeden- 60 Benützung des letzteren nicht nachweisbar (s. u. Vi 



falls ein im römischen Recht wohlunterrichteter 
Römer (Savigny 181. Dahn 4. Stubbc 96). 
Ausgeschlossen ist die Autorschaft < 'assiodors ; 
denn das Edict ist in den Variae nicht aufge- 
nommen und weist auch einen ganz anderen Stil 
Charakter als die auf Cassiodor zurückgehenden 
legislativen Arbeiten auf (Dahn 4f. Gaudenzi 
46f.). 



und damit der ganzen Lehre die Grundlage entzogen. 
3. Gaudenzi 37 vermutet, gestützt auf den 
Epilog und die Bestimmung des Art. 148 über 
die aus der Gefangenschaft zurückgekehrten servi 
und coloni, daß das Edict nach Beendigung des 
gallischen Krieges entstanden sei ; er versetzt die 
Promulgation in den Zeitraum von 511 — 515. in 
welchem Theoderich eine Konsolidierung der tri- 



1959 Edictum Theoderici 



Editio 



1960 



1961 



Editio 



Editio 



1962 



sten Zustände in Gallien und Pannonien auf dem 
Wege der Gesetzgebung erstrebte, nach Aufhe- 
bung des Breviars das römische Recht in t.oto 
in Gallien restaurierte und auch sonst eine inten- 
sive politische und legislative Tätigkeit entfaltete. 
Gaudenzi bezeichnet das J. 510 als Terminus 
a quo, weil damals die (im Edictum 15 verbotene) 
Klageerhebung in den Ostertagen noch gestattet 
war (Cassiod. var. IV 21), das J. 515 als Ter- 
minus ad quem, weil in dem Erlasse Var. V 33 
(von 515) auf die Bestimmungen des Edictes über 
den Ehebruch (Art. 7. 38) Bezug genommen wird. 
V. Quellen des Edictum Theoderici. Das Edictum 
ist vorzugsweise ex novellis legibus et veteris iuris 
sanetimonia zusammengestellt. Daneben kommen 
noch einige, das bisherige (römische) Recht ab- 
ändernde Gesetze Theoderichs als Quellen in Be- 
tracht (Quellenanalyse beiDahn 45ff. Bluhme 
176). Nachweisen läßt sich die Benützung der 
drei großen Constitutionensammlungen, des Cod. 
Gregorianus, Cod. Hermogenianus (aus deren ver- 
lorenen Partien offenbar einige sonst nur im Cod. 
Iust. enthaltene Vorschriften stammen; Savigny 
178) und Cod. Theodosianus , einzelner posttheo- 
dosischen Novellen (von Theodosius IL, Valenti- 
nian IL und Maiorian), sowie von Paulus senten- 
tiae; bei anderen Schriften der classischen Juristen 
(Paulus responsorum libri, Ulpian libri de officio 
proeonsulis. Gaius, Papinianus, Callistratus, Macer) 
ist es zweifelhaft, ob unmittelbare Benützung oder 
Entlehnung aus den verlorenen Partien der sen- 
tentiae des Paulus vorliegt (für letztere Annahme 
Krüger 317). 

Strittig ist, ob die interpretatio zur Lex Romana 
Visigothorum benutzt ist. Die Annahme einer 
solchen wird von Glöden 22 (dem Stobbe 97 
und auch Pitting Ztschr. für Rechtsgeschichte 
XI 244, 42 sich angeschlossen haben) auf die 
an mehreren Stellen nachweisbare Übereinstim- 
mung beider Quellen im Ausdrucke und _ in der 
Wortstellung, sowie auf den Wortlaut zweier, an- 
geblich aus einem Mißverständnisse der inter- 
pretatio (zu Cod. Theod. III 81 und II 33, 4) 
entstandenen Artikel des E. Th. (134. 137) ge- 
gründet. Walch 50 (ebenso Dahn 9ff.) hält die 
erwähnte sprachlich-stilistische Übereinstimmung 
für eine rein zufällige; andere (so auch Kar- 
Iowa 949. Krüger 312. 317) führen sie auf die 
Benützung einer dein E. Th. und der interpre- 
tatio gemeinsamen Quelle (eine in den Rechts- 
schulen der damaligen Zeit dem Unterrichte 
zu Grunde gelegte Bearbeitung des römischen 
Rechtes), die angeblich auf einem Mißverständ- 
nisse der interpretatio beruhende Textierung von 
Art. 134. 137 auf die Benützung von Gesetzen 
Theodosius des Großen aus den J. 380 und 381, 
sowie eine verlorene Constitution des Cod. Theod. 
zurück. 

Die obzitierten Constitutionen und Stellen aus 
den Iuristenschriftstellern sind nicht im Wort- 
laute, sondern mit starken Änderungen in Form 
und Inhalt aufgenommen worden, wodurch die 
Bedeutung des Edictes als Erkenntnisqnelle für 
das classisch-römische Recht auf ein Minimum 
herabsinkt (Savigny I 33. II 1791.1. 

VI. Rechtsgeschichtliche Bedeutung des Edic- 
tum Theoderici. Das im E. Th. geschaffene, für 
Römer und Goten verbindliche Königsrecht ist in 



der Hauptsache römisches Recht (s. o. V). Theo- 
derich hat die Ausgleichung der Gegensätze zwi- 
schen Römern und Goten auf Kosten des ger- 
manischen Rechtes durchgeführt (Halb an 1171); 
fraglich bleibt es allerdings, ob die Grundsätze 
des Edictes im außergerichtlichen Verkehr zur 
Geltung gelangt sind. 

Das E. Th. ist, ein Gelegenheitsgesetz, welches 
mit dem Ende der ostgotischen Herrschaft jede 
10 Bedeutung verlieren mußte; vermöge seiner ganzen 
Anlage (s. o. II) konnte es auf die Rechtsent- 
wicklung der Folgezeit keinen Einfluß üben. 

VII. Ausgaben des Edictum Theoderici. Die 
neueste Ausgabe von Bluhme in den Monum. 
Germ. hist. Legos tom V 1, 145ff., woselbst die 
älteren Editionen verzeichnet sind. 

VIII Literatur: Savigny Gesch. des röm. 
Rechtes im M. A. II (1834). Glöden Das römische 
Recht im ostgot. Reiche (1843), dazu die wert- 
20 volle Rezension von Walch Jen. Lit.-Ztg. 1845, 
59ff. Dahn Die Könige der Germanen IV (1866) 
Anhang I (mit ausführlichem Commentar). Gau- 
denzi Ztschr. f. Rechtsgesch. germ. Abt. VII 
29ff. (verbesserte Bearbeitung der Schrift des- 
selben Verfassers: Gli editti di Teodorico e Aha- 
larico e il diritto romano nel regno degli Ostro- 
goti [1884]). Halb an Das röm. Recht m den 
germanischen Volksstaaten I (1899) in Gierkes 
Unters, zur deutschen Staats- u. Rechtsgesch. 
30 Vgl. dazu noch: Stobbe Gesell, der deutschen 
Rechtsquellen I. K ar Iowa Rom. Rechtsgesch. I 
und Krüger Gesch. der Quellen und Literatur 
des röm. Rechts sowie die übrigen Lehrbücher der 
Gesch. und Institutionen des röm. Rechts. 

[Brassloff.] 
Editio. 1) Edere bedeutet im juristischen 
Sprachgebrauch vorlegen, angeben, verabfolgen 
u. dgl, z. B. nomina servorum bei den consules 
behufs Freilassung der Sklaven >,Dig. I 10, 1,1); 
40 nomina tutorum (Dig. XXXVIII 17, 2, 23. Cod. 
Iust. V 31, 2); delator (eompellitur) edere manda- 
torem (Dig. XLIX 14, 2, 5); Patrimonium, die 
Höhe des Vermögens (Dig. I 12, 1, 7); censum, 
professiones census (Dig. L 15, 2. 4,9); Akten- 
abschriften im Appellationsverfahren (Dig. XLIX 
4, 3. 5, 6. Cod. Iust. I 21, 2). Über das \ orlegen 
[edere) des Originals zur Abschriftnahnie, später 
die sich daraus entwickelnde Verabfolgung der 
vom Beamten unterschriebenen Kopie (auch edere) 
50 vgl. Mommsen Ber. d. sächs. Gesell, d. Wiss. 
III (1851) 378. Einer eingehenden Betrachtung 
bedürfen folgende Anwendnngsfälle von edere. 

I. Editio actionis. l)KlassischerPnvat- 
prozeß. a) Die außergerichtliche*?, actionis. Im 
Formularverfahren war der .Kläger — genauer: w 
qui agere volct, activus est, s. Wlassak Art. 
Actor Bd. I S. 326f. — verpflichtet, vor der in ms 
mcatio, also außergerichtlich, den Beklagten mit 
seinem Ansprüche bekannt zu machen iL e nel 
rm Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. Abt. XXVIII 385ff.) 
So erklärt sich ungezwungen das den Digistentitel 
de edendo (II 13) einleitende vielbesprochene Frag- 
ment Ulpians (ad edict. lib. IW. Qua qmsque 
actione agere volct, eam edere debet : nam aequis- 
simum videtur eum qui acturus est edere actio- 
ne/n, ut proinde sciat reus , utrum cedere an 
contendere ultra debeat, et, si contendendum putat, 
veniat instruetus ad agendum cognita actione 






qua eonveniatur. Vgl. auch Jörs Röm. Rechtsw. 
(1888) 221, der aber die Außergerichtlichkeit des 
Akts durch ein Vadimonium erklären will. Außer- 
dem läßt es sich nur so begreifen, daß im prae- 
torischen Album das Edikt de edendo dem de in 
ins voeando vorangeht (Lenel a. a. O. 385f.) und 
dazwischen das Edikt de pactis et eonventionibus 
(außergerichtliche Vereinbarungen gelegentlich der 
E.) steht. Diese außergerichtliche e. actionis be- 
zieht sich natürlich nicht auf eine bereits perfekte 
Formel, ist kein edere formulam — so mißver- 
ständlich (vgl. Lenel 389. W enger Actio iudi- 
cata [1901] 121. Cod. Iust. III 9, 1. II 1. 3) auf- 
gefaßt und darum unnötig bekämpft von Schott 
Gewähren des Rechtsschutzes (1903) 35 — , son- 
dern bezieht sich auf den erhobenen Anspruch. 
Daher ist an der zitierten Stelle actione echt 
und nicht für formula interpoliert (Lenel Edict. 
perpet. 48, 13, zweifelnd Wlassak Litiskont. 
40, 4). Diese Bekanntmachung des Beklagten 
mit dem Ansprüche . des Klägers kann naturge- 
mäß auf verschiedene Weise erfolgen. Einige 
Formen dieser E. sind von Ulpian Dig. II 13, 1, 1 
besonders hervorgehoben. Edere est etiam eopiam 
describendi facere (Übergabe einer schriftlichen 
Aufzeichnung des Anspruchs zur Abschriftnahme) 
vel in libello complecti et dare (Überreichung 
einer ,Klagschrift') vel dietare (Diktat der Actio). 
eum quoque edere Labeo ait , qui producat ad- 
versariiiw suum ad. alhtnn et demonstret nnod. 
dietaturus est vel id dieendo, quo uti velit. Vgl. 
die Formen der E. der rationes argentariorum 
(III b). Diese schon längst als korrumpiert (W 1 a s- 
sak Litiskont. 51f.) oder interpoliert (Lenel a. 
a. O. 387, 2) erkannte Stelle bleibt unverständ- 
lich, wenn man sie auf die Litiskontestation be- 
zieht (so Schott 51ff., dagegen schon Wlassak 
a. a. O. 52), sie wird aber erklärlicher, wenn 
man an das außergerichtliche e. denkt. Da das 
Album so aufgestellt war, unde de piano recte 
legi possit (vgl. Dig. XIV 3, 11, 3), so ist es 
als eine der Editionsformell gut denkbar, wenn 
der Kläger den Beklagten vor das Album führte 
und ihm dort das Formelblankett (eventuell das 
Edikt) zeigte, auf Grund dessen er die Klage 
geltend zu machen gedachte (vgl. die Konjektur 
Wlassaks Litiskont. 51 [nach Cuiaeius und 
Huschke] demanstret ex quo edicto acturus est 
vel iudicium qiio uti velit). Verabsäumte der 
Kläger die ihm auferlegte Pflicht außergericht- 
licher E. an den Beklagten, so mußte dieser trotz- 
dem einer in ins vocatio folgen, aber der Praetor 
schützte ihn vermutlich dadurch, daß er ihm 
gegen den Kläger eine Poenalklage gab , viel- 
leicht auch dadurch, daß er den Kläger zu einer 
repromissio deeimae partis zwang (Consult. VI 13. 
Lenel L'Edits [franz.] 68; vgl. Dig. II 13, 1, 5). 
Denegation der Actio wäre denkbar, ist aber in 
den Quellen nicht bezeugt, daher auch wohl nicht 
anzunehmen ( S c h o 1 1 a. a. 0. 34). R u d o r f f Ztschr. 
f. Rechtsgesch. IV 27 vermutet eine dilatorische 
Einrede. Die absolute Editionspflicht beruht auf 
praetorischem Edikt, aber auch schon im Legis- 
aktionenverfahren wird tatsächlich in der Regel 
außergerichtliche Bekanntmachung des Beklagten 
mit dem Anspruch des Klägers erfolgt sein (Schott 
a. a. 0.); speziell bei der legis actio per manus 
inieetionem ist eine solche meines Erachtens durch 



die Natur dieser Legisaktion von selbst gegeben 
(Wenger a. a. 0. 126 u. N. 36). Die vonBekker 
Prozeß. Konsumpt. 99ff. behauptete Editions- 
pf licht ist von der Literatur meist abgelehnt 
worden, vgl. Keller -Wach Röm. Zivilproz.6 
N. 533. Jörs a. a. 0. 219. 

Literatur. Die gesamte frühere Literatur, ein- 
schließlich Wlassaks grundlegenden Arbeiten 
und Lenels Edict. perpet.i (deutsch 1883) denkt 

10 an gerichtliche e. a. als an etwas Selbstverständ- 
liches. Für die hier entwickelte Ansicht zuerst 
in kurzer Andeutung Rudorff Ztschr. f. Rechts- 
gesch. IV 26; vgl. auch die allerdings durch un- 
zulässige Verquickung mit der Denuntiation ver- 
worrenen Ausführungen Wiedings lustin. Libell- 
proz. 599ff. Entwickelt ist diese Ansicht von 
Lenel Ztschr. f. Rechtsgesch. XXVIII 385ff.; 
L'Edit I 68. Zustimmend Kubier Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXIX 178. Trampedachebd. XXXI 

20117, 6. Wenger Actio iudicati 122. Girard 
Manuels 992, 1. Dagegen Schott Gewähren des 
Rechtsschutzes 35f. (meines Erachtens ohne zu- 
reichende Argumente). 

b) Die e. actionis vor dem Iurisdiktionsmagi- 
strat. Hier wiederholt sich jenes vorbereitende e. 
actionem, indem der Kläger dem Praetor sein Be- 
gehren vorträgt und ihn zugleich um Gewähren des 
Rechtsschutzes [dare actionem) bittet. Dabei 
handelt es sich noch immer nicht um eine end- 

30 gültig redigierte Formel , sondern der Praetor 
prüft zunächst das Begehren der Klägers von 
sich, aus (vgl. Dig. XLV 1, 27 pr. XXXV 2, 
15, 1), hört mögliche Einwände des Beklagten, 
die zur Denegation der Actio führen können oder 
Aufnahme einer Exceptio in den Formelentwurf 
bedingen. Die Parteientätigkeit des Klägers wäh- 
rend dieses ganzen Verfahrens heißt nun eben- 
falls e., ,der Kläger ist von Beginn bis zu Ende 
des Verfahrens in iure in einem beständigen edere 

40 begriffen' (Lenel 3881'.). Auf die Verschiedenheit 
dieses c. von der Tätigkeit des Klägers bei der 
Litiskontestation (c) und auf das bis zu diesem 
Momente währende Recht des Klägers, seine Actio 
zu modifizieren, bezieht sich Cod. Iust. III 9, 1 : 
inter litem enim contestatam et editam actionem 
permul/um interest und II 1, 3: edita actio spe- 
ciem futurae liti.i demonstrat (womit das e. a 
und das e. b gemeint sein kann, dessen Beginn 
ohnedies inhaltlich gleich dem e. a sein wird 

50 und das erst im Laufe des Verfahrens in iure 
geändert werden kann, vgl. auch Mommsen Röm. 
Strafr. 389, 4. 392, 4), quam emendari vel mutari 
licet, prout edicti perpetui mottet auetoritas (d. h. 
wenn es sich herausstellt, daß eine andere Actio 
als die edierte die zutreffende sei) vel ius red- 
dentis deeernit aequitas (d. h. wenn der Praetor 
etwa eine actio in factum geben will). Vgl. Lenel 
L'Edit 69f. Auch Dig. V 1, 33 bezieht sich wohl 
auf dieses gerichtliche e. Vgl. Lenel Paling. I 

60Mod. frg. 204, 2. Wlassak Litiskont. 49, 1. 
Eine Denegation der Actio wegen mangelnder E. 
vor dem Magistrat, aus deren Nichtvorkommen 
Schott a. a. 0. 34 das Nichtbestehen der Editions- 
pflicht folgern will, ist deshalb praktisch ziemlich 
undenkbar, weil kein Kläger vor dem Praetor stumm 
gestanden haben wird. Aus demselben Grunde 
wäre auch eine Strafsanktion auf unterlassene E. 
hier unnötig. Wenn der Kläger aber eine unzu- 
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Editio 



Editio 



1964 



lässige Actio edierte, so denegierte sie der Praetor 
selbstverständlich. Nach Abschluß dieser Ver- 
handlungen erklärt der Praetor entweder dem 
Kläger den Rechtsschutz zu denegieren oder zu 
gewähren , und im letzteren Falle ist der Be- 
klagte bei sonstigem Eintreten der Folgen mangeln- 
der Defension gehalten, endgültig zu diesem zu- 
gelassenen Ansprüche Stellung zu nehmen und 
denselben entweder durch confessio eerti in iure 



sub d besprochenen e. vor dem Iudex, wenn der 
Magistrat selbst urteilt. Wenn er aber das Urteil 
durch einen stellvertretenden iwkx dahis sprechen 
läßt, so ist, so lange die Formeln noch eine Rolle 
spielten (vgl. Consult. V 7 , wo für _ das Kogni- 
tionsverfahren e. b vorgeschrieben ist; Lenel 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XXVIII 388, 2), eine Ab- 
hebung des e. d vom e. b verständlich. Schwie- 
riger zu übersehen ist die Entwicklung der beiden 



zuzugestehen oder ihn zu bestreiten. Erst in 10 ersteren Bedeutungen der e. aetionis, da dieselbe 

diesem Falle kommt es zu einem zweiten formellen - :i J ~ ^-~:-'-'— *-- ™ «.«™., m ,.. B ». 

actionem (= iudicium, formulam) dare, zur Aus- 
händigung der Prozeßurkunde, in welcher — 
wenigstens in der Regel, s. Erman Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXXV 246, 1 — bereits die indi- 
viduelle Person des Iudex genannt ist. Vgl. 
Wenger a. a. 0. 137ff. 

c) Die e. actionem. (= iudieii, formulae) als 
Teilakt derLitiskontestation. Wie W 1 as s ak nach 



mit der Entwicklung des Denuntiationsprozesses 
innig zusammenhängt, über welche die Meinungen 
noch immer sehr divergieren; s. die neuesten Dar- 
stellungen einerseits von Kipp Die Litisdenun- 
tiation (1887) und Hallens. Festg. f. Windscheid 
(1888) 95ff., anderseits Baron Der Denuntiations- 
prozeß (1887) und Mitteis im Kommentar zu Corp. 
Pap. Rain. 1 19p. 74ff. 270ff. Indes stehen die unser 
e. actionem unmittelbar berührenden Partien nicht 



gewiesen hat, ist die Litiskontestation (s. d.) ein 20 im Mittelpunkte des Streites, sodaß sich im allge- 
Pormalvertraff, der sich aus dem edere iudieium meinen mit ziemlicher Sicherheit ein Resultat ziehen 



Pormalvertrag, 
{formulam, actionem, Schriftformel) des Klägers 
und dem korrespondierenden aeeipere des Be- 
klagten (s. Wlassak o. Bd. I S. 140f.) zusam- 
mensetzt, während das dare des Praetors diesem 
Parteienakte vorausgeht. Quellennachweise über 
diese Bedeutung von e. bei Wlassak Litiskont. 
46ff. z. B. Marcell. Dig,. XLI 6, 2. Gai. IV 
93. ülp. Dig. V 1. 21. Über die Form dieses e. 



läßt, das zugleich indirekt die gewonnenen Er- 
gebnisse über das vorbereitende e. actionem des 
klassischen Prozeßrechts bestätigt. Dem außerge- 
richtlichen auf vorläufige Informierung des zu Be- 
klagenden hinauslaufenden e. actionem entspricht 
im sog. Denuntiationsprozesse die ebenfalls außer- 
gerichtliche ursprünglich private, seit Konstantin 
(Cod. Theod. II 4. 2)' behördlich, und zwar wenig- 



sind wir nicht aufgeklärt. Es bestand wohl sicher 30 stens später in der Regel durch den kompeten 



in einem realen Akt, vielleicht im Hingeben der 
Prozeßurkunde (Wlassak Litiskont. 53 an erster 
Stelle; R. Prozeßges. II 60, 2; Art. Actio o. Bd. I 
S. 304), wofür die wörtliche Bedeutung spricht, 
vielleicht in dem synonym verwendeten dietare. 
Zu letzterer Form, wofür sich Lenel (a, a. O. 
390f.; a. M. Kubier Ztschr. f. Rechtsgesch. XXIX 
178) entscheidet, vgl. etwa auch unterstützend 
das sakralrechtliche dietare, beim Eid, s. Pernice 



ten Richter beglaubigte Streitverkündigung und 
Ladung. Das Gericht wird mit dem Anspruch 
durch Überreichung des Klaglibells bekannt. Seit 
die Zustellung de)- Streitverkündigung unter ge- 
richtlicher Mitwirkung erfolgte, wurde die Klage 
vermutlich in zwei Exemplaren bei Gericht ein- 
gereicht, von denen das eine dem Beklagten zu- 
gestellt wurde, während das andre die Grundlage 
der gerichtlichen Akten bildete. So wird der 



S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1167, 5. Dig. II 13, 1, 1 40 Beklagte erst mit dem gegen ihn erhobenen An- 



kann für die Erklärung dieses e. nicht verwendet 
werden. Die Unterscheidung der Bedeutungen 
b und c hat Wlassak, insb. Litisk. (1889) 
festgestellt. Die frühere Literatur (Ausn. Hart - 
mann-Ubbelohde Ürdo iudic. 1461,62) stellt 
beide Begriffe gleich. 

d) Gai. IV 141 sagt vom Interdiktenverfahren 
ad iudices — itur et ibi editis formulis quae- 
ritur. Danach scheint es, daß der Geschworene 



pruch bekannt, nachdem das Gericht denselben 
bereits aus der Klagschrift entnommen hat. In 
diesem bereits im amtlichen Ladungsyerfahren 
des Kognitionsprozesses vorgebildeten Sinne hat 
auch die üogmatik des Justinianischen Rechts das e. 
actionem (h und ai zu deuten. Im Reskripts- 
prozesse endlich (s. d.) wurde der materielle 
Sachverhalt zunächst dem Kaiser, dann nach Er- 
langung des Reskripts dem zur Entscheidung be- 
vermutlich .durch Übennitt- 



lnit dem Inhalte des endgültig festgestellten ludi- 50 rufenen Richter und verr 

ciums erst durch Edition der Schriftformel seitens lung einer Abschrift des HbeUus precum mit dem 



ciums 

der Parteien — oder nur des Klägers, da sich 
der Plural auch darauf beziehen kann . daß im 
Interdiktenprozeß beide Parteien als Kläger mit 
verschiedenen Formeln agierten (Wlassak Litis- 
kont. 54) — bekannt gemacht worden sei. Beth- 
mann-Hollweg Zivilpr. II 586. Wlassak Litis- 
kont. 53f. Vielleicht indes erhielt der Geschworene 
auch eine Urkunde aus der Hand des Praetors, 
Wlassak 55. 

2) Nachklassischer Privatprozeß. Die 
sich auf die E. bei der Litiskontestation beziehen- 
den Stollen sind auch nach Untergang des For- 
mularverfahrens ihrem materiellrechtlichen Inhalte 
nach noch auf die Litiskontestation des nach- 
klassischen und endlich iustinianischen Rechts zu 
beziehen, seine formelle Bedeutung hat das e. 
natürlich eingebüßt. Ebenso steht es mit dem 



Reskript' (Kipp a. a. O. 212; editio rescripti) 
dem Beklagten zur Kenntnis gebracht. Auch 
hier ward aus der amtlichen Mithilfe bei der Zu- 
stellung später rein amtliche Zustellung und Ladung 
(Kipp a. a. Ü. Bethmann-Hollweg Zivilpr. 
III 351). 

3) Strafprozeß. Auch bei der Einleitung 
der Akkusation gibt es eine Klagenedition. So- 
lu 1 ferne der Strafprozeß durch einfache, dem Privat- 
prozeßrechte entlehnte Privatladung eingeleitet 
werden konnte i'Mommsen Rom. Strafr. 388f.). 
wird sich dieselbe auch ganz in den Formen der 
letzteren bewegt haben; aber bald siegte das Ver- 
fahren mit einseitiger Prozeßeinleitung (nomen 
deferre) durch den Ankläger unter Ausschluß des 
Angeklagten, und nur bei der hierauf erfolgenden 
Eintragung des Falles in das Anklageverzeichnis 
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wird neben Datum und Parteiennamen auch das 
Strafgesetz , dessen Verletzung behauptet wird, 
und .wenigstens häufig auch kurz die behauptete 
Straftat' (Mommsen 385) verzeichnet. Auf letz- 
teren Umstand bezieht Mommsen Paul. sent. V 
16, 14 : reis suis edere crimina aecusatores co- 
gendi sunt : stire enim oportet, quibus sint cri- 
minibus responsuri, und führt aus, daß eine 
Mitteilung des Inhalts der Anklage nach Ein- 
bringung derselben seitens des Anklägers an den 10 
Angeklagten zwar häufig, aber nicht notwendig 
gewesen sei, wobei er die edita actio (Cod. Iust. 
III 9, 1) auch dem Kriminalverfahren zuweist 
(a. a. 0. 389, 4). Dürfte man aber die zitierte 
Paulusstelle auf diese Mitteilung beziehen , so 
hätte man eine Parallele zur E.- Pflicht des 
Denuntiationsverfahrens. Ein edere bei der Litis- 
kontestation gibt es im Strafprozeßrechte natür- 
lich nicht. 

IL Editio interdicti. Die Einleitung des 20 
Interdiktenverfahrens ist ganz gleich der des ordent- 
lichen Prozesses (Adolf Schmidt Das Interdicten- 
verfahren der Römer [1853] 218). Es wird des- 
halb , wenn wir auch für die Interdikte keine 
speziellen Quellenzeugnisse beibringen können, an- 
zunehmen sein, daß auch hier das Verfahren mit 
einer außergerichtlichen E. begann. In iure edierte 
der Kläger nochmals seinen Anspruch, worauf der 
Praetor ganz analog wie bei einer Actio entweder 
der Anspruch auf Erlassung eines Interdikts als y(i 
berechtigt anerkannte und den Rechtsschutzan- 
spruch zuließ oder verweigerte. Im ersteren Falle 
kam es, wenn der Beklagte nicht konfitierte, zum 
bekannt umständlichen weiteren Verfahren mit 
Sponsion oder ausnahmsweise zur actio arbitraria. 
Es würde nun der festgestellten Terminologie bei 
der E. der Actio genau entsprechen, wenn die 
Tätigkeit des Klägers in iure als interdictum e. 
bezeichnet würde. Tatsächlich rindet sich auch 
interdictum edere in den Digesten (XLIII 1, 3. 3, 2, 40 
4. 16, 1, 40. 26, 8, 4. 6), und es werden alle diese 
Stellen von Schmidt (219, 3) und Rudorff (Rom. 
Rechtsgesch. II 228, 6) auf die Tätigkeit des 
Klägers in iure bezogen; ja man könnte nament- 
lich auf Dig. XLIII 26, 8, 6 hin , wo das int. 
cd. de precario umschrieben wird mit nam ubi 
morani quis fecit precario auch schon an den 
Zeitpunkt außergerichtlicher Kundmachung des 
Anspruchs denken. Dem steht aber entgegen, 
daß einerseits die Quellen die Möglichkeit einer 50 
präzisen Klarlegung des Ausdrucks cd. int. nicht 
ergeben, während anderseits sogar Ulpian, der 
a. a. 0. die gesteigerte Haftung des Prekaristen 
auf den Zeitpunkt des int. editum zurückführt, 
dieselbe Steigerung der Haftung Dig. XLVII 
2, 14, 11 auf den Zeitpunkt des interdictum red- 
et i tum bezieht, also zweifellos int. editum und 
int. redditum (Erlassung des Interdictums durch 
den Magistrat! hier gleichstellt. Ob dies 
mit nicht genauer Redeweise erklärt werden darf 60 
(Schmidt 219, 3), oder ob nicht vielmehr Beth- 
mann-Hollweg recht behält (Zivilpr. II 360. 
.86), wenn er beide Ausdrücke für synonym er- 
klärt, ist doch nicht ausgemacht. Jedenfalls be- 
zieht sich dieses e. auf das bereits entsprechend 
dem konkreten Falle ausgefüllte Blankott. welches 
vermutlich auch schriftlich fixiert wurde (Schmidt 
233. Bethniann-Hollweg 360). Ein e. = litem 



contestari findet erst im nachfolgenden Prozesse 
statt (s. 0.), jedoch beginnt die Haftung für omnis 
cidpa und die Ersatzpflicht für omnis causa 
schon im Momente des interdictum e. (vgl. die 
zitierten Stellen). Mit der Einordnung des Inter- 
diktenverfahrens in das gewöhnliche Aktionenver- 
fahren des iustinianischen Prozeßrechts ist auch 
die Sonderbedeutung des int. ed. weggefallen und 
beginnt die strengere Haftung mit der (iustiniani- 
schen) Litiskontestation. 

III. Editio instrumentorum. a)E. -Pflicht 
der Parteien. Zugleich mit der außergerichtlichen 
(L enel L'lldit 671) e. aetionis ist der Kläger durch 
das praetorische Edikt auch verpflichtet, dem 
Gegner jene Beweisurkunden mitzuteilen, auf die 
er seinen Anspruch stützt und die er in iudieio 
als Beweismittel anzuwenden gedenkt, Edenda 
sunt omnia quae quis apud iudicem editurus 
est (Dig. II 13, 1, 3). Doch brauchen diese Ur- 
kunden, wie sich aus den gleich zu nennenden 
Beschränkungen ergibt, nicht im Original dem 
Gegner vorgelegt zu werden, sondern es genügt, 
um Mißbräuche hintanzuhalten, Edition des In- 
halts sine subseriptione (Dig. II 13, 11) und 
ohne Ausstellungsdatum (sine die et consule Dig. 
II 13, 1, 2). So Bethmann-Hollweg II 213, 
10. Dig. XXIX 3, 2, 6. Dagegen muß natürlich 
das Leistungsdatum mitgeteilt und müssen Rech- 
nungen [rationes'j auch mit dem Ausstellungs- 
datum ediert werden (Dig. II 13, 1, 2). Verba 
testamenti braucht der klagende Legatar nicht 
zu edieren, weil der Erbe in der Regel ohnedies 
eine Abschrift des Testamentes besitzt (Dig. II 
13, 2). Bei nichterfüllter E.-Pflicht trat vermut- 
lich dieselbe Rechtsfolge ein , wie bei nichter- 
füllter e. aetionis, Lenel L'Edit 68. Auch scheint 
aus Cod. Iust. II 1, 8 zu folgen, daß in einem 
solchen Falle dem Beklagten eine exceptio doli 
gegeben wurde, welche ihn in iudieio gegen nicht 
edierte Beweismittel des Klägers schützte. Beth- 
mann-Hollweg II 214, 11. Der reus ist weder 
im Straf- (Cod. Iust. II 1, 4) noch im Privat- 
verfahren (Cod. Iust. II 1, 4. IV 20, 7) verpflichtet, 
dem Actor Urkunden zu edieren. Nur zu Gunsten 
des Fiskus besteht eine Ausnahme, es sei denn, 
daß es sich um eine Kapitalsache handle (Dig. 
II 13, 3. XXXIX 14, 2, 2). Außerdem kann 
natürlich im Iudicium der Iudex die E. verfügen 
(Cod. Iust. II 1, 1. 2. 6). 

b) E.-Pflicht der Bankiers. Das Edikt de 
edeiuh enthält anschließend Vorschriften über die 
(prozessual ganz heterogene! E.-Pflicht der Argen- 
tarii. Dieses von Lenel 1 L'Edit 70—72) resti- 
tuierte, von den Kompilatoren arg verstümmelte 
Edikt (Dig. II 13, 4—10. 12. 13) enthält, drei 
Teile: 1. Die ediktale Feststellung der E.-Pflicht 
der Arsentarii. Dieselben müssen aus ihren Rech- 
nungsbüchern (rationes) jene Partien, welche sich 
auf ihre Kunden beziehen, wenn diese einen Eid 
leisten, non catumniae causa postulore edi sibi 
(frg. 6, 2. 0, 3), in wörtlichem mit Datum ver- 
sehenen Auszuge mitteilen, und zwar gleichviel, 
ob sie selbst im bezüglichen Rechtsstreite Partei 
sind oder nicht (frg. 10 pr.). Detaillierte Er- 
örterung findet die Aktiv- oder Passivlegitimation 
für dieses E-^egehren , dann die Bedeutung des 
Wortes ratio [frg. 6, 3), dann namentlich (frg. 6, 7) 
auch die Form derE.: Edi autem est vel dietare 
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(Diktat) vel tradere libellum (Überreichung einer 
Abschrift) vel. codwem proferre (Gestattung der 
Einsichtnahme ins Geschäftsbuch behufs Abschrift- 
nahme , inspiciendi deseribendique potestas fiat 
frg. 10, 2). Der 2. Teil befaßt sich mit jenen 
Fällen, in denen der Praetor causa eognita eine 
B. gegenüber einem andern Argentarius oder die 
grundsätzlich nicht statthafte Wiederholung der 
E. -Pflicht, z. B. wegen Untergang der rationes 



. tols gebildet, Liv. V 50, 4. 52, ]1. Ephem. 
epigr. [I p. 129. Von Domitian berichtet Sueton. 
Dom. 4 : Gelebrabat et in Albano quotamiis Quin- 
quatria Minervae, cui eollegium instituerai, 
ex quo sorte dueti magisterio fungerentur ede- 
rentque eximias -eenationes et scaenicos ludos 
superque oratorum ae poetarum certamina. Lehr- 
reich ist auch Tac. ann. III 64 : Sed tum (d. i. 
nach der Genesung Livias von schwerer Krank- 



normiert '(frg. 6, 8—10. 7). Der 3. Teil des 10 heit 22 n. Chr.) supplicia dis ludique magni 

Edikts endlich verspricht für den Fall dolos ver- ' ' ' *-* — - -■> 

weigerter E. eine Actio gegen den Argentarius auf 
das Interesse. Diese Klage ist eine actio annalis 
und geht nicht gegen den Erben nisi ex suo 
facto (frg. 13). 

c) E. -Pflicht Dritter. Dritte trifft sonst eine 
E. -Pflicht nur, soweit nach allgemein privatrecht- 
lichen Grundsätzen ein dinglicher oder obligato- 
rischer Anspruch auf Herausgabe der Urkunde 



ab senatu deeernuntur, quos pontifiees et augures 
et quindeeimviri septemviris simul et sodalibus 
Augustalibus ederent. Censuerat L. Apronius, 
ut fetiales quoque vis Iridis praesiderent. Contra 
dixtt Caesar, distineto sacerdotiorum iure et 
repetitis exemplis ; neque enim uniquam fetia- 
libus hoc maiestatis fuisse. Ideo Augustales 
adiectos, quia proprium eins domus saeerdotium 
esset, pro qua vota persokereidur. Im J. 31 



besteht. Diese Vorschrift trifft zwar auch den 20 n. Chr. beschließt der Senat: ti/v foeQav , h >; 



Fiskus (Cod. II 1, 7; eommunia im Sinne von 
,im Miteigentum stehend', nicht von gemeinsam, 
im Sinne des modernen Prozeßrechts, z. B. Ost. 
Ziv.-Proz.-Ord. 1. VIII. 1895 § 304, 3, vgl. Deine- 
lius Exhibitionspflicht [1872] 270), aber zu seinen 
Gunsten bestehen einige merkwürdige Privilegien 
(Dig. XL1X 14, 2, 1. 45, 5. 6). Gegen die Aus- 
dehnung der actio ad exliibendum auf Fälle, 
in welchen jemand ein prozessuales Interesse an 



izelsvzTjae (nämlich Seian), xai 'äncov aymai Kai. 
{hjgicov arpayalg hrjotoig diä ts tiov e.g ros rea- 
oaoag ie.Qmovvai relovvrmv (die vier großen Prie- 
sterkollegien) xai äiä Tiör rov Avyovarov fiiaouo- 
t.wv (Sodales Augnstales) äyäi/.ea&ai, o ovdexoTe 
1-ze.jioitjto, Cass. Dio LVIII 12, 5. Auch die im 
J. 28 v. Chr. von Angustus gestifteten Ludi pro 
valetudine oder pro salute divi Augusti sollten 
stiftungsgemäß von den vier höchsten Priester- 



der Einsichtnahme hat, z. B. weil ihn betreuende 30 kollegieii (das sind Pontifiees , Augures, Qmn- 



Rechtsverhältnisse darin bezeugt sind, s. Deme 
lius 127ff. 269ff. 

IV. Editio iudicum. Es ist dies eine Form 
der Bildung des strafprozessualen Geschworenen- 
gerichts unter inagistratischem Vorsitz. Der An- 
kläger wählt aus der Quaestionsliste eine Keihe 
nicht persönlich disqualifizierter Personen aus, 
wovon dann der Beklagte wiederum eine bestimmte 
Anzahl ablehnen darf, während die Zurückge- 



deeimviri, Epulonca) abwechselnd gegeben werden; 
dazu traten aber hier noch die Consuln, die in 
der Reihe mit jenen Priesterkollegien abwechseln 
sollten. Tatsächlich wurden sie das erstemal im 
Stiftungsjahre von den Consuln ausgerichtet; in 
der Folgezeit alle vier Jahre bis 12 n. Chr. da- 
gegen von Priesterkollegien. Dio LIII 1. LIV 19. 
Mommsen RGDA2 p, 40ff. 

Damit kommen wir auf den Anteil, den die 



bliebenen(M^'ce.«erfrti'c/V)dasConsiliumdesyuae-4()Profanbeaniten an der Ausrichtung von ^Spielen 
sitors bilden. Ein derartiger Modus ist im Grac- " "' ' --'--- "'•"• n -- n n - 



chanischen Repetundcngesetz und ein ähnlicher 
im Licinischen Gesetze (55 v. Chr.) vorgeschrieben 
(Mommsen R. Straft. 214. 216f.'i. [Wenger.] 

2) Editio ludi, muneris. I. In der 
Stadt Rom. Der enge Zusammenhang, in dem 
bei den Römern die Spiele {ludi publici) mit dem 
Kulte der Gottheiten standen, macht es erklär- 
lich, daß ihre Veranstaltung (editio) und Beauf- 



hatten. Hier sind an erster Stelle die Consuln 
zu nennen. Für die Gemeinde verbindliche Ge- 
lübde konnten nur von Magistraten mit Imperium 
geleistet werden, hafteten also samt den zur Ein- 
lösung derselben erforderlichen Verrichtungen, 
namentlich Opfern und Spielen, im allgemeinen 
am Consulat (vgl. Bd. IV S. 1125). Aus Ge- 
lübden sind nun aber alle nicht eigentlich zum 
Kultus gehörigen ordentlichen wie außerordent- 



sichtigung, wenigstens soweit sie durch das Ritual 50 liehen Spiele hervorgegangen 

vorgeschrieben war, schon von alters her der Prie- "" '"' '' '' J 1- 

sterschaft oblag. Dies ist für die uralten Con- 
sualia ausdrücklieh bezeugt von Varro 1. 1. VI 
20, wo unter den sace.rdotcs das Kollegium der 
Pontifiees (s. d.) zu verstehen ist (s. Bd. IV S. 1111). 
Daß dasselbe auch für die Equirria (s. d.) gilt, 
wird von Mommsen und Friedländer ange- 
nommen und ist wahrscheinlich, wenn auch nicht 
bezeugt. In manchen Fällen wurden auch be- 
sondere Kollegien, die den betreffenden Kult zu 
versehen hatten, mit dieser Aufgabe betraut. 
Dies geschah namentlich bei der Einführung eines 
neuen Kultes. Die Fratres Arvales veranstalteten 
jährlich am dritten Tage ihres Hainfestes circen- 
sische Spiele (Bd. II S. 1485. Marquardt- 
Wiasowa Staatsverw. III 2 458). Im J. 390 
v. Chr. wurde zur Feier der Ludi Capitolini (s. 
d.) ein Kollegium aus den Bewohnern des Kapi- 



Art. L u d i. 
Diese Spiele wurden demnach in der Regel, so- 
weit nicht aus besonderen Gründen für den ein- 
zelnen Fall anders bestimmt war, von den Con- 
suln ausgerichtet; so namentlich das älteste, be- 
deutendste und lange Zeit einzige stehende Fest, 
die Ludi Komani is. d.) bis zur Einrichtung der 
curulischen Ädilität (s. u.) Wenn wir dagegen 
bei keinem der später neu eingerichteten Jahres- 
spiele die Consuln beteiligt finden , so hat das 
00 seinen Grund vermutlich darin, daß diese stehen- 
den Volksfeste dem Ambitus derjenigen Beamten 
vorbehalten bleiben sollten, die sich um den Con- 
sulat bewerben wollten. Davon wurde erst unter 
Augustus abgegangen, der mehrere von ihm neu 
eingeführte Jahresfeste wieder den Consuln zu- 
wies ; so das Fest zur Feier des Sieges bei Actium 
(Dio LIX 20. CIL I p. 401 ; vgl. auch Bd. I 
S. 1213f.) und seit 8 v. Chr. das vorher von den 
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I 



Praetoren freiwillig veranstaltete Fest zur Feier 
des kaiserlichen Geburtstages (Dio LVI 46. LIV 
26. 34. CIL I p. 402) und gewiß außerdem noch 
manche andere. CIL I p. 377. Merkel zu Ovid. 
fast, praef. VIII — XI, Außer den ihnen vorge- 
schriebenen gaben die Consuln in der Kaiserzeit 
häufig noch freiwillig außerordentliche Spiele, 
z. B. um den Geburtstag des Regenten zu be- 
gehen, Dio LIX 20. Daß die Consuln im J. 34 



Friedländer bei Marquardt-Wissowa St.-V. 
III '•* 486. Als Ergänzung zu dem hier über diesen 
Gegenstand Gesagten s. Bd. IV S. 1126. 

Es bedeutete für die Consuln eine Entlastung 
in der Erfüllung dieser kostspieligen Pflichten, 
als im J. 366 n. Chr. das Amt der curulischen 
Aedilen eingesetzt wurde und diese sogleich an 
der Mühwaltung für die Ludi Romani als Hülfs- 
beamte der Consuln beteiligt erscheinen, so zwar, 



Chr. die Veranstaltung der Ludi Veneris Ge- 10 daß die Consuln nur noch den Ehrenvorsitz dabei 
- - • -■ - -- - ..... . führten (ludis praesidebant). Mit Ausnahme der 

dem Praetor urbanus (s. d.) vorbehaltenen Ludi 
Apollinares (s. d.) ist auch die Ausrichtung der 
übrigen Ludi pnblici schon früh mehr und mehr 
in den Wirkungskreis der Aedilen, später auch 
der plebeischen (so namentlich die Ludi plebei 
und Ceriales, s. d.) übergegangen, so daß wir in 
ihnen die hauptsächlichsten Träger der sog. Cura 
ludorum zu erblicken haben, Bd. I S. 456 — 458. 



netricis (s. d.) an Stelle des sonst damit betrauten 
Beamtenkollegiums einmal übernehmen, ist nur 
eine Ausnahme. Anders als bei den ludi stati 
oder sollemnes steht es mit den außerordentlichen 
Festen insofern, als es hier zu allen Zeiten, außer 
wo ausdrücklich anders verfügt war, Regel blieb, 
daß sie von den Consuln ausgerichtet wurden. 
So heißt es Liv. V 31 von den Consuln des J. 392 
v. Chr. : Magnos ludos fecere, quos M. Furius 



dietator vaverat Veienti hello. Während des 20 462f. IV S. 1 767. Seitdem diese jedoch im J. 22 



zweiten Punischen Krieges wurden im J. 217 
v. Chr. vom Praetor urbanus M. Aemilius ludi 
magni veranstaltet und ihre Wiederholung nach 
einer Frist von fünf Jahren gelobt, Liv. XXII 
9. Das Gelübde wird erst 208 v. Chr. durch 
den Dietator T. Manlius Torquatus eingelöst und 
erneuert für den Fall, daß per quinquennium 
res publica eodem statu fuisset, Liv. XXVII 33. 
Dementsprechend werden die Consuln des J. 20t: 



v. Chr. von Augustus den Praetoren übertragen 
worden war, kamen aedilicische Spiele nur noch 
als freiwillige Leistung vor. S. den Art. Praetor, 
einstweilen Mommsen St.-R. IIS 236ff. Im J._47 
n. Chr. wurde durch Kaiser Claudius noch eine 
vierte Gruppe von Beamten in den Bereich dieser 
Pflichten gezogen, nämlich die Quaestoren, denen 
insgesamt die Ausrichtung von Gladiatorenspielen 
(s. Munera) auferlegt wurde. Nachdem sie im 



v. Chr. mit der Abhaltung der von diesem ge- 30 J. 54 von dieser Verpflichtung wieder entbunden 



lobten Spiele beauftragt, Liv. XXX 2. Zum 
Überflusse wird den Consuln des folgenden Jahres, 
nach glücklicher Beendigung des Krieges, die 
abermalige Erfüllung jenes Gelübdes zur Pflicht 
gemacht, Liv. XXX 27. Andere Beispiele der- 
artiger consularischer Spiele finden sich erwähnt 
bei Cic. pro Sest. 117, wo die vom Consul P. 
Cornelius Lentulus Spinther im J. 57 v. Chr. 
veranstalteten Spiele gemeint sind ; Dio XLVIII 



und dann von Domitian aufs neue damit belastet 
worden waren, beschränkte sie Severus Alexander 
auf die quaestores eandidati prineipis, wogegen 
die übrigen Quaestoren die Gelder dazu aus der 
Staatskasse erhielten und deshalb arcarii (Bd. II 
S. 429ff.) genannt wurden. S. Art. Quaestor 
und Mommsen St.-R. 113 534. Friedländer a. 
a. O. 487. 

Wir sehen also, es war der Senatorenstand, 



32 : die Consuln des J. 40 v. Chr. feiern die früher 40 auf dem vornehmlich die kostspielige Verpflich- 



für den Fall einer glücklichen Beendigung des 
Krieges gegen die Mörder Caesars gelobten Spiele; 
ebd. LV 8: der Consul Cn. Biso und Gaius, als 
Stellvertreter des anderen Consuls Tiberius, ver- 
anstalten im J. 7 v. Chr. Spiele zum Danke für 
die glückliche Rückkehr des Augustus is. Ludi 
Augustales); ebd. LVI 1: Augustus ejzoiijae 
xai Oeag sxivixiov; diix rmv vjiÖtojv im J. 9 n. Chr. 
zum Danke für seinen Sieg in Pannonien; ebd. 



tung der editio ludorum et munerum wie eine 
Art I.eiturgia lastete. Friedländer S.-G. II ö 
308ff. Im Gegensatze dazu waren die Volkstri- 
bunen (s. Tri b uni plebis) von dieser Obliegen- 
heit aus naheliegendem Grunde befreit; man wollte 
billigerweise dieser Schutzbehörde des gemeinen 
Mannes keine Ausgabenlasten aufbürden. Gleich- 
wohl finden wir, daß die Volkstribunen, wenig- 
stens in der letzten Zeit der Republik, einige- 



LX 23 : der Kaiser Claudius läßt sich, um nicht 50 male die Ausrichtung von Spielen übernehmen, 



gegen das Herkommen zu verstoßen, 44 n. Chr 
ausdrücklich consularische Machtbefugnis über- 
tragen zu dem Zwecke, seinen britannischen Sieg 
durch Spiele zu verherrlichen. Über die unter 
demselben Kaiser im J. 47 n. Chr. gefeierten 
Ludi saeculares (s. d.) und die dabei beteiligten 
Behörden s. Tac. ann. XI 11. Auch wurde es 
schon ziemlich früh in der Kaiserzeit Brauch, daß 
die Consuln ihren Amtsantritt durch Feier von 



nämlich dann, wenn diese in Ermangelung der 
dazu verpflichteten Behörden hätten ausfallen 
müssen. Als sich im J. 53 v. Chr. die Wahl der 
patrizischen Beamten über die Zeit der praeto- 
rischen (apollinarischen) Spiele hinaus verzögerte, 
traten die Tribunen für diese ein und gaben die 
Spiele, Dio XL 45. Und als gar in den Wirren 
des J. 47 v. Chr. jene Wahlen ganz ausfielen, 
beteiligten sich stellvertretend neben dem Reiter- 



Spielen be°-in<«?n (Bd. IV S. lllöff.l. Der erste ijCi führer Caesars Antonius die Tribunen an der 



sichere Beleg dafür findet sich bei Epictet. (Arrian.) 
diss. IV 10, 21 und Fronto ad Marc. II 1 Naber. 
Auch Martial. VIII 78, auf die von Stella zur 
Feier des sarmatischen Sieges im J. 93 n. Chr. 
gegebenen Spiele gedichtet, wird hierher gehören 
(v. 14). Solche Antrittsspiele werden besonders 
im 4. Jhdt. n. Chr. häufig erwähnt. Hist, Aug. 
Gord. tres 4, 3. Mommsen St.-E. 113 l, I36ff. 



Veranstaltung der Spiele. Dio XLII 27; vgl. 
auch XLI 36. Waren dies Ausnahmefälle, so 
begegnet uns nur ein einzigesmal und auch nur 
für kurze Zeit eine wirkliche ordentliche, aller- 
dings freiwillig erbetene Verpflichtung der Tri- 
bunen , Spiele auszurichten. Tac. ann. I 15 
(14 n. Chr.): Tribuni plebei petivere ut proprio 
sumptu ederent ludos, qui de nomine Augusti 
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fastis additi Augustales voearentur (Bd. II S. 2361). 
Sed deerela pecunia ex acrario utqite per eireum 
iriumphali veste uterentur ; curru vehi haud per- 
missum. Mox celebratio annua ad praetorem 
translata, cui inier cives et peregrinos iuris- 
dictio cvenissct (s. Praetor peregrinus). Vgl. 
dazu Bio LVI 46. 47, woraus hervorgeht, daß 
die Tribunen, ganz im Gegensatze zu der son- 
stigen auch den Privatsäckel der Beamten stark 



munerum betrifft, so treten uns als solche hier 
dieselben Körperschaften und Personen entgegen, 
natürlich mutatis nmtandis, wie in der Haupt- 
stadt, in erster Linie die verschiedenen Beamten- 
kategorien des dem römischen Senate vergleich- 
baren ordo decurionum und de Priesterschaften. 
Unter den Beamten nahmen die den römischen 
Consuln entspre chenden Duumvim (s. d. und die 
diesen gleichwertigen Bezeichnungen wie Tres- 



"beanspruchenden Gepflogenheit, mit den aus der 10 viri, Quattuorviri,Sexviri,Oetoviri,Quin- 
Staatskasse bewilligten Mitteln auskommen mußten, quennales usw.) und die Aedilen (Bd. I S. 462) 



was bemerkenswert und für den Grad der Heran- 
ziehung dieser Volksbehörde zu der im übrigen 
patrizischen Leistung bezeichnend ist (vgl. o.). 
Mommsen St.-R. 113 329. 

Neben diesen von den Priesterkollegien und 
den Beamten ausgerichteten Spielen haben die 
Kaiser von Anfang an dem Volke sehr häufig 
freiwillig außerordentliche, meist äußerst glän 



den ersten Platz in der Verpflichtung zur Ab- 
haltung von Spielen ein. In Lanuvium fungiert 
der Dictator, die dortige oberste Magistratsper- 
son, als Spielgeber (Bd. V S. 389. CIL XIV 2112). 
Besonders wichtig sind die Kapitel LXX und 
LXXI des im J. 44 v. Chr. verfaßten Stadtrechtes 
von Urso in Spanien (Lex coloniae Genetivao 
IuliaeCIL II 5439. Dessau 6087. Ephem. epigr. 



zende Feste gegeben. Sie beauftragten mit den 20 III p. 93f. Friedländer S.-G. II» 423), wo- 
" ■ ■ " ~ " ~ " "' ' " nach die jedesmaligen Duumvim zu Ehren des 

Iuppiter, der Iuno, der Minerva und der übrigen 
Gottheiten ein Fechterspiel oder ein Bühnenspiel 
von viertägiger Dauer, die Aedilen ein dreitägiges 
zu geben verpflichtet wurden (faeiunto). Auch 
wird das Verhältnis zwischen dem Kostenzuschusse 
aus der Stadtkasse und dem aus den eigenen 
Privatmitteln der Spielgeber festgesetzt. Über 
die Beteiligung der üecurionen an der E. s. Bd. IV 



mancherlei dazugehörigen Geschäften, unter Um 
gehung aller behördlichen Einmischung, besondere 
Kommissare, die meist dem Bitterstande ange- 
hörigen curatores ludorum und muneris. Bd. IV 
S. 1798. Friedländer bei Marquardt-Wis- 
sowa St.-V. III a 487; S.-G. II« 297. Momm- 
sen St.-R. 113 2, 951. 

Im Gegensatz* zu den ludi puhlici wurden 
auch von einem Teile des Volkes, von Genossen 



schaffen, Familien oder auch von einzelnen Per- 30 S. 2330. 23391 CIL IX 2350. Während die Ver 



sonen ludi privati veranstaltet. Zu diesen ge- 
hören die Spiele bei feierlichen Bestattungen (s. 
Ludi fu neb res und Bustuarii Bd. III 
S. 1078). Friedländer bei Marquardt- 
Wissowa St.-V. 111*489. Über die Kosten der 
Spiele s. Friedländer ebd. 487ff.; S.-G. II« 
300ff. Ephem. epigr. VII p. 380ff. sowie die Art. 
Lucar und Ludi. 

II. Außerhalb Korns treffen wir dieselben 



anstaltung von ludi '■ (circenses, scamici) für die 
Beamten durch das betreffende Ortsgesetz vor- 
geschrieben war, war und blieb die Ausrichtung 
der munera (gladiatoria und venatoriri) ihrer 
persönlichen Freigebigkeit anheimgestellt. Aller- 
dings war ihnen nachgelassen, auch an Stelle 
eines gesetzlichen Ludus ein Munus zu geben, 
wovon sie bei der großen Beliebtheit der letzteren 
Gattung auch reichlich Gebrauch machten. Momm- 



oder doch ganz ähnliche Verhältnisse an wie inlOsen Ephem. epigr. VII p. 402ff._ Bei den Prie- 



der Hauptstadt selbst, was nicht befremden kann, 
wenn man bedenkt, daß den italischen Landge- 
meinden und den Provinzialstädten der Stempel 
der stadtrömischen Verfassung und Verwaltung 
je länger je mehr aufgedrückt wurde. Als Ilaupt- 
quelle unserer Kenntnis liegt uns hier ein reiches 
inschriftliches Material vor, in mancher Beziehung 
sogar ausgiebiger als für die Stadt Koni, so daß 
es zur Ergänzung unseres Wissens über die dor- 



stern dagegen, jlamincs, pontifiecs, avgures, 
saeerdotes (s. d.), begegnet ein unterschied zwi- 
schen solchen in den Municipien und solchen in 
den Regionen und Provinzen; während nämlich 
für die ersteren dieselben gesetzlichen Bestim- 
mungen bestanden wie für die Beamten und sie 
von dem Rechte, die ihnen durch Gesetz aufer- 
legten Ludi durch Munera zu ersetzen, nur selten 
Gehrauch machten, waren die letzteren, genau 



tigen Verhältnisse dienen kann. Dieses Material. 50 wie in Rom die Quaestoren, zur Veranstaltung 



dessen Erschöpfung über den Rahmen unsere 
Artikels hinausgehen würde, findet man in den 
Indices zu den verschiedenen Bänden des CIL 
unter der Überschrift Tituli ad ludos pertinentes 
registriert, bequemer, wenn auch auf eine Aus- 
wahl der wichtigsten und bezeichnendsten In- 
schriften beschränkt, bei Dessau Inscript. Lat. 
sei. II 1 cap. 12, wo jedoch die stadTröniisehen 
Inschriften mit den aus dem übrigen Italien 



von Munera gesetzlich verpflichtet. Die ihnen 
daraus erwachsende Belastung erträglicher zu 
machen, ist hauptsächlich der Zweck jenes durch 
Marc Aurel im J. 176 n. Chr. erlassenen Senatus- 
consultum de mmptihus ludorum gladiatoriorum 
mimiendis. CIL II 6278. Ephem. epigr. VII 
p. 388ff. mit der trefflichen Erklärung von Th. 
Mommsen. Über die mit dein Kaiserkulte be- 
trauten Augustales s. Bd. II S. 2352. 2354. Für 



d den Provinzen stammenden vermischt sind. 60 die magistri ad fana oder fanorvm (s. d.) be 



Eine anscheinend vollständige und dabei hand- 
liche Zusammenstellung der hier in Betracht 
kommenden Inschriften, allerdings nur aus der 
westlichen Hälfte des römischen Reiches, gibt 
Toller De speetae, cenis, distribution. in mu- 
nic. Rom. oeeident. Imperat. aet. exhib., üiss. Lips 
Altenburg 1889. Li eben am Städteverw. 113ff. 
371ff. Was zunächst die editores ludorum und 



stimmt das oben erwähnte Stadtrecht von Urso 
im 128. Kapitel: suo quoque anno ludos cir- 
censes, saerifkia pulrinariague. facienda ctireiü. 
Marquardt (St.-V. I 172f.) ist geneigt, sie den 
römischen Aeditui gleichzustellen (vgl. Bd. I S. 465) 
und anzunehmen, daß sie zwar die praktischen 
Anordnungen für die Spiele getroffen , aber weder 
die priesterlichen Funktionen dabei ausgeübt noch 
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auch den Vorsitz bei den Spielen innegehabt 
hätten. Häufig tritt uns in den Inschriften die 
Bezeichnung curator muneris, einmal auch ein 
curator ludorum entgegen (Bd. IV S. 1803), öfter 
auch munerarius (s. d. und Mommsen Ephem. 
epigr. VII p. 402). Toller S. 6f. (vgl. auch S. 51) 
ist der Ansicht, daß es sich in solchen Fällen 
um außerordentliche öffentliche Spiele handle, im 
Gegensatze zu den privaten und zu den ordent- 
lichen öffentlichen. 

Bei den Griechen, also auch in der östlichen 
Hälfte des römischen Reiches, hießen die Spiel- 
geber aymvodhat. S. Bd. I S. 870ff. Liebc- 
nam a. a. 0. 373, vgl. dazu Corp. gloss. lat. 
III 173, 12 filotimo.« editor. 173, 10 ßotimie 
munus. 240, 36 6 qidortfwg editor muneris. 240, 
35 ij cpiloTiuta munus. Der Ausdruck editio in 
unserem Sinn findet sich z. B. Hist. Aug. Carin. 
20, 2. Ephem. epigr. VII 56. CIL IX 4208. XII 697. 
II 6278, 18; editor z. B. Hist. Aug. Marc. Aurel. 
23, 4; Carin. 21, 1. CIL X 539. Statt des ge- 
wöhnlichen edere (auch z. B. elephantos, Suet. 
Galba 6) begegnen die Ausdrücke dare (z. B. Cic. 
pro Sest. 124. Ps.-Ascon. Verr. I 10), facere (Cic. 
Brut. 20; har. resp. 12; pro Sest. 116. CIL II 
5523), praebere (Cic. ad Qu. fr. III 3), exhibere 
(Suet. Nero 12), committere (Suet. Claud. 21; 
Nero 11 : camelorum quudrigas), curare, dieses 
vielleicht im Gegensatze zu edere nur die tech- 
nische Etwerkotelligung hervorhebend, CIL II 
3408: IV homines (= IIlLviri'l) genio opidi 
lud. coiraverunt (Carthago Nova); auch ludos 
faciendos curare (s. 0.). Im übrigen s. den Art. 
Ludi. [Pollack.] 

Edobicus, Franke, von Constantin III. 407 
zum Magister militum gemacht, zwang Sarus. den 
Feldherrn des Honorius, die Belagerung von Va- 
lentia, wo er den Usurpator eingeschlossen hatte, 
schon nach sieben Tagen aufzuheben (Zos. VI 2, 
4). Als Gerontius sich gegen Constantin erhoben 
hatte, schickte dieser den E. zu den Franken und 
Alamannen, um dort Bundesgenossen zu werben 
(Greg. Tur. II 0. Sozom. IX 13, 2). Er kehrte erst 
zurück, als sein Kaiser 411 von dem Heere des 
Honorius unter Constantius und Ulfilas in Arelate 
belagert wurde. Aus Furcht vor der starken Macht, 
welche E. heranführte, waren jene schon im Be- 
griff, nach Italien zurückzugehen. Doch änderten 
sie noch ihren Entschluß, zogen ihm über die 
Rhone entgegen und besiegten ihn durch einen 
geschickt gelegten Hinterhalt. E. floh und ver- 
barg sich bei Ecdicius, dem er früher große Wohl- 
taten erwiesen hatte ; trotzdem wurde er von diesem 
ermordet und sein Haupt an Constantius über- 
sandt. Sein Fall veranlaßte Constantin III. , den 
Purpur niederzulegen und sich dem Feinde zu 
ergeben (Sozom. IX 14. 15). [Seeck.] 

Edoi i'Hdol). skythischer Volksstamm, He- 
kat. in der Beschreibung Europas (bei Steph. 
Byz.). Sie sind wohl zusammenzustellen mit den 
Edones, die Plin. n. h. VI 50 unter den skythi- 
schen Völkern der Steppen Transkaspiens auf- 
zählt. Im übrigen erinnert der Name an den be- 
kannten thrakischen Stamm der Edones 13. d.). 

[ Kiessling.] 

F.dom. 1) Volk und Landschaft in Palästina 
s. Idumaea. 

2) Ort in Palästina (Hierou. adObad. Cap. 1): 



quod ergo Ilebraice Edom. et Graece dicitur 'ISov- 
/laia nunc vieulus Palaestinae est a eonditore 
sie imposito nomine. Der Ort ist identisch mit 
Edomia (Hieron. Onom. ed. Lagarde 119, 22) 
= "Edovua des Eusebius (Onom. 255, 74). Nach 
dem Onomast, lag der Ort im Westjordanland in 
der Landschaft Akrabattene (s. d.), 12 Millien 
östlich von Neapolis. Heute Dome, ein Dorf 
östlich von Selün. Vgl. Robinson Neue bibl. 

10 Forschungen 384. Guerin Samarie II 14f. 

[Benzinger.] 
Edomia s. Edom Nr. 2. 
Edones {'IIScovoi und "Höcoreg oder 'IJbmveg, 
auch "OSwvsg usw.\ thrakisches Volk am untern 
Strymon, wo die Athener bei den ,neun Wegen' 
Amphipolis gründeten, s. d. Bd. I S. 194911'. Als 
ihr König in mythischer Zeit galt der aus dem 
Sagenkreise des Dionysos bekannte Lykurgos (s. 
d.), weshalb der Name des Volkes oft bei Dich- 

20 tern erwähnt und hier wohl auch gleichbedeutend 
mit thrakisch gebraucht wird, s. Aisch. frg. Edon. 
Soph. Ant. 938. Lykophr. 419 mit Schol. und 
Tzetz. (der willkürlich "TOowss und 'H&mvoi unter- 
scheidet). Verg. Aen. XII 365 mit Schol. Hör. 
od. II 7, 27. Ovid. met. XI 69; trist. IV 1, 42 
mit Burmanns Noten. Prop. I 3, 5. Geschicht- 
lich werden sie zuerst in den Perserkriegen ge- 
nannt, Aisch. Pers. 493. Her. V 11. 124. VII 110. 
114. IX 75, dann wieder in den Kämpfen der 

30 Athener am Strymon und im Pcloponncsischen 
Krieg, Thukyd. I 100, 3. II 99, 4. IV 102. 107, 
3. 109, 4. V 6, 4. Diod. XI 70, 5. XII 68, 2. 
Später sind sie im Hellenismus aufgegangen. 
Vgl. noch Strab. X 471. XV 687. Plin. IV 40. 
Ptolem. III 12, 28 (13, 31). Steph. Byz. Nach 
Hesych 'Howvig' >) Oaaog zi> nälai müssen auch 
auf Thasos früher E. gewohnt haben. Von Neueren 
s. Giseke Thrak.-pelasg. Stämme der Balkan- 
halbinsel und besonders Toinaschck Die alten 

40 Thraker I 37ff. [Oberhummer.] 

Edonis {'Hbuirig, Wohnsitz von Edonern), 
Aristot, bei Steph. Byz. Plin. n. h. V 123, poeti- 
scher Name der Stadt Antandros, s. Bd. I S. 2346. 

[Bürchner.] 

Edonos ('Ildcovös), Bruder des Odomas (Mei- 

neke vermutet Odomantos) und Biston, Sohn des 

Ares und der Kallirrhoe, der Tochter des Nestos, 

Stammvater der Edonen. Steph. Byz. s. Bioxovia 



und 'Hda 



[Hoefer.' 



50 Edos ( Plin n. h. VI 180) s. Aedos. 

EdoTius, spanische Gottheit. Inschrift aus 
Caldas de Reyes iHispania Tarraconensisl. CIL 
II 2543 Edovio Adalus Cloutai (filius) v. s. I. in. 

[Ihm.] 

Edraui, wie es scheint Einwohner des jetzigen 
Idro benannten Ortes, am gleichnamigen, vom 
Clesius durchfiossenen See (westlich vom Laras 
Benacus), CIL V 4891. [Hülsen.] 

Edrei s. Adraa, 
60 Edrieis ('Edoiijg oder vielleicht besser 'Ilbmijg) 
bilden mitsamt äen ' Yfinoofjg und EvQouiijg (von 
Euromosi eine Syntelie. die einen Tribut von 
sechs Talenten an die delisch-attische Symmaehie 
im J. 425 v. Chr. zahlt. U. Köhler Abh. Akad. 
Berl. 1869' H 207. Es sind die Einwohner der 
Stadt ldrias-in Karien, s. d. [Bürchner.] 

Edro s. Ebro portus. 

Edui s. Aedui. 
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Edulium, Gebirge in der diesseitigen Pro- 
vinz Hispania, nur bei Ptolemaios (II 6, 20 rd 
'EöovXwv ogog) genannt, neben dem Vindius (s. d.) 
und Idubada (s. d.); nach seiner Ortsbestimmung 
etwa im oberen Aragon, Daß die Sierra Sobrarbe 
zwischen den Flüssen Gällego und Cinca damit ge- 
meint sei (Holder Altkeit. Sprachsch. 1407) ist 
anerweislich. Doch vgl. M e d u 1 1 i u s. [Hübner.] 

Ed um ii s. Edom Kr. 2. 

Edusa (von edere, essen), Göttin der Indigi- 10 
tamcnta, gehört in den Kreis der Mächte, die 
über die körperliche Entwicklung des Menschen 
von seiner Geburt an Wache halten ; im Verein 
mit Potina (s. d.) lehrt sie das Kind, wenn es 
entwöhnt ist, essen und trinken (Varro bei Non. 
p. 108 und Donat. Ter. Phorm. I 1, 11. Aug. c. 
d. IV 11. 34. VI 9. Tertull. ad nat. II 11 ; vgl. 
K, Peter in Eosehers Myth. Lex. II 197f.). Die 
Form Edusa (Non. a. a. 0.) verdient den Vorzug 
vor Educa (Aug. c. d. IV 11. 84), Edula (Aug. 20 
c. d. VI 9 und Tertull. a. a. 0.), Edidia (Donat. 
a. a. 0.) und Edulica (das nur in alten Drucken 
aber nicht hsl. überliefert ist); vgl. Jordan 
Krit. Beitr. 120 und in Prellers Körn. Myth. 
113 211, 2. [Aust.] 

Edyme ('Hdvw, zur Bildung vgl. Aidv/xa, 
"läv/ua, AwQVfta), Stadt Kariens, Steph. Byz. S. 
den Art. Idym^i. [Bürchner.] 

Eeriboia (Hegtßom). 1) Gattin des Aloeus, 
7if.Qiy.ai.h)q, Mutter des Otos und Ephialtes, ver- 30 
riet dem Hermes auf sein Befragen den Versteck 
im ehernen xegaiwg, wo diese Aloaden (s. d.) den 
Ares versteckt hatten, so daß er befreit werden 
konnte, Ilom. II. V 389f. Die Scholien erklären 
das /ujTovtä zunächst fälschlich als Stiefmutter 
des Hermes, dann richtig durch das Antimachos- 
frg. 105 Ki : E. war Stiefmutter der Aloaden 
(deren echte Mutter ja Iphimedusa war, Schol. 
und Eustath. zu 385). Schol. B zu 385 nennen 
sie Tochter des Eurymachos, Enkelin des Hermes, 40 
womit erklärt ist, warum sie gerade den Hermes 
zu Hülfe rief. Der Beweggrund war Haß gegen 
die Kinder erster Ehe (övatiavi'jg, eyxozog, Eustath. 
500, 5. 1 2). Der Name wird bald als (legtet (? Schol. 
D 389 1, bald = vxpi/.aXog jjegöqrwvog von fioäco, 
bald fieXdfißno;, /.leyaXößoog, egißoog, .-zoXvßoog 
erklärt (von ßovg), Eustath. p. 56^, 38 — 42. Eine 
allegorische Deutung Schol. BD 385 deutet sie 
— ozäoig wegen der .Lautstimmigkeit' eines Volks- 
aufstands für die Freiheit, Ares = ß^iiog , em- 50 
&v,uta, Otos und Ephialtes = Unterricht (<V i'nav 
und avzoiidzojg hpaXXöuevog Xdyog), Hermes = 
Xöyog, der die in der Jugend durch itdüijatg ge- 
bändigte emih'/it'a infolge Volksaufrufs und -Auf- 
ruhrs gegen Landesfremde entfesselte (!). 

•2) = Periboia, der Tochter des Alkathoos. Mut- 
ter des salaminischen Aias von Telamon, Schol. A 
Hom. II. XVI 14 (Schol. D 'Egißota). [Tümpel.] 

Eerie Clhoiti). 1) Bei Nonn. Dionys. XXVI 
138. XXX 1112 Tochter des Tektaphos (lOlff.), CO 
des Feldherrn der Bolinger, eines indischen Stam- 
mes , im indischen Feldzug des Bakchos (143). 
Als ihr Vater von Deriades in eine Höhle ge- 
worfen wurde (105ff.) und dort ohne Speise und 
Trank, nur von Moos sich nährend, dem Hunger- 
tode preisgegeben war, bat sie, die eben ein Kind- 
lein geboren (12011'.) , die Wächter um Einlaß, 
unter dem Vorwand, mit ihm zusammen sterben 



und vorher ihm die Augen zudrücken zu wollen; 
da sie zum Beweis, daß sie keine Lebensmittel 
einschmuggele, auf ihre leeren Hände hinwies 
und die Wächter aufforderte, ihren Schleier zu 
zerreissen, den Gürtel zu lösen und ihr Gewand 
auszuschütteln, glaubte man ihr und ließ sie ein. 
Aber sie bot dem verhungernden Vater die Brust 
und erhielt ihn so am Leben. Deriades ließ ihn 
erstaunt frei und das indische Bolingenvolk pries 
die Kindestreue (142), vgl. XXX 168ff. Als ihr 
Vater Tektaphos von Eurymedons Hand fällt (XXX 
140), wehklagt sie um ihn und will, um ihm zur 
Milch auch ihr Blut zu weihen (175), von dem- 
selben Schwert getötet sein, das sein Leben endete 
(185). 

2) Efrym. M. p. 421, 14, Mutter des Aigyptos, 
da Ägypten tjegii] hieß, d. i. entweder das dunstige 
oder dunkle (fiiXaiva) oder das morgenländische 
{szgmta von tjgi). Vgl. darüber Schol. Apoll. Bhod. 
I 580 und Ae'rie. [Tümpel.] 

EerillOi (Hegivoi), fiovr) zfjg vxegäyvov Qeo- 
/tijzogog zwv ' ikgiviöv (= Unsichtbaren?), Acta 
et Dipl. ed. Miklosich et Müller IV 170; bei 
Murmunta'? (= Mögfiovöa?), s. d. [Bürchner.] 

Eetion ('Hezicov). 1) Bei Homer König der 
Kiliker, in der hypoplakischen Thebe (II. I 366), 
Vater der Andromache (II. VI 396ff.), Schwieger- 
vater also des Hektor (398), sowie Vater von sieben 
herdenweidenden Söhnen, die sämtlich an einem 
und demselben Tage dem Achilieus zum Opfer 
fielen (421 — 424); sämtlich von derselben Mutter, 
die auch gefangen, aber von Achill für Lösegeld 
bald wieder freigegeben ward (425f.). E. wie 
seine Gattin sind zur Zeit derlliashandlung schon 
tot; E. von Achills, seine Gattin von Artemis 
Waffe gefallt (476. 428). Das mit Ulmen be- 
pflanzte Grabmal des E. nennt der Dichter von 
IL VI als noch vorhanden. E. war von Achill un- 
beraubt mitsamt seinen Waffen verbrannt, und 
seine Asche beigesetzt. Zeusgeborene Orestiaden 
pflanzten die Ulmen (417 — 420). Das erzählt alles 
Andromache in der berühmten Abschiedsscene dem 
Hektor. E. hatte zum Eigentum und verlor an 
den siegreichen Achilieus bei Thebens Erstürmung 
(I 366) das sterbliche Roß Pedasos, das mit Achills 
unsterblichen Bossen im gleichen Geschirr Schritt 
hielt (XVI 153ff), eine Phorminx mit silbernem 
Steg, auf der später Achilieus seine Gesänge von 
den Ruhmesthaten der Männer begleitete (IX 186 
— 189), und endlich den zum Wurfspiel dienenden 
eherneu oöXog. Die -Scholiasten streiten sich, ob 
das ein fiinxog (A V. Apion , Trvphon) oder eine 
o(f-aT Q a (AD, Apollonios Eustath. 1332. lf.), ob 
von Erz, ob von Eisen gewesen sei (ebd.). Achilieus 
setzt den adXog bei den Lcichenspielen des Patro- 
klos als Preis für den kräftigsten Wurf aus, und 
Polvpoites gewinnt ihn. Die Kvprien (frg. 16 
aus"Eustath. zu IL I 366 p. 119, 411'. = Schol. A II 
I 18. B [L; I 366,1 nennen ihn einen Sohn Aktors, 
Bruder der mit Chryse'is befreundeten Iphinoe. 
Aus des großen Apollodoros Commentar zum 
Schiffskatalog schöpft Strab. XIII 585f. die Dar- 
stellung der Beziehungen E.s zu Mynes, Thebes 
zu Lyrnessos. Die 'Heziaivo; .to/<j 0?;/?»; citiert 
Steph. Byz. s. "Adam. Qu. Smyrnaeus nennt ihn 
mit seiner Tochter Andromache zusammen (I 98. 
XIII 266), mit Thebe der Kilikerstadt [III 545) 
und schildert seinen Tod von Achills Hand (XIV 
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130). Da E.s Stadt Theben ihren Namen foro- 
nXaxiri von dem vjzoxti/tevov srX.axwäeg ogog avveyeg 
eyov jtezoag 3igogmxiovoag dXXrjXatg hat , so ver- 
stehen Etym. M. p. 420, 52. Eustath. Hom. II. 
p. 119, 29 und Herodian. ,-r. vnoxogiortxwv II 859 
Lentz den Vater der Andromache 'Hericov als ionisch 
für äerlojv von äsrög und Pape-Benseler Griech. 
Namen-W.-B. stützen diese Etymologie durch die 
Analogien des E. Nr. 6 (s. u.). Im Orakel der Kypse- 
lossage wird die Prophezeiung darauf, daß der 
Labda ein Sohn Kypselos geboren werden soll, 
von 'JTezimv ex ir.ei.gr\g {dr//jov} symbolisiert durch 
einen aierog ex xergyai {xvei), Herodot. V 92f. 
Anders erklärt Savelsberg Quaest. lex. 12 aus 
tioj und t)e — intensivum = jzoX.vzizog. Großvater 
des Amphialos ist E. geworden durch seine Toch- 
ter Andromache, Sklavin und Geliebte des Neo- 
ptolemos, nach Hyg. fab. 123. 

2) Imbrier, Gastfreund des lesonsohnes (Euneos 
IL XXIII 747), dem er für Lösegeld den Pria- 
miden Lykaon abkauft, um ihn nach Arisbe zu 
schicken; von dort entkommt er zum Priamos, 
II. XXI 42ff. Achilieus hatte den Lykaon ge- 
fangen genommen und nach Lemnos zu Markt 
geschickt, wo ihn der ,Iesonsohn' teuer gekauft 
hatte, v. 35ff. Vgl. Eustath. zu 42 p. 1222, 29f. 

3) Troianer, Sohn des Podes, II. XVII 575; 
im Schol. z. d. St. wird erwogen, ob er auch ein 
Kiliker sei, wie Nr. 1. 

4) Samothraker, genannt 'Iaoiuov, obgleich 
Sohn der Atlantide ~Ele'ktra-2zgaz?iyig (doch wohl 
von Zeus), Bruder des Dardanos-77o/V«(?;r/7» (nach 
einheimischem Namen) und der Harmonia, frevelt 
gegen die Bildsäule der Demeter und wird vom 
Blitz erschlagen. Hellanikos Tgcmxd frg. 129 und 
Idomeneus (von Lampsakos) Sa/io&gnxtxd frg. 18 
aus Schol. Apoll. Rhod. I 916, FIIG I 63, vgl. 
Tzetz. Lyk. 219. Diese Überlieferung ist nach 
Wellmann (Comment.Gryph. 1887, 58ff.)von Hel- 
lanikos zuerst in der Literatur eingeführt, nach 
Robert (Prell er Griech. Myth. I 854f.) aus einer 
nicht viel älteren nachepischen Dichtung, die die 
samothrakischen Mysteriensagen mit troischen 
Sagen vermischte, vermutlich angeregt durch Über- 
tragung des Kabirencults nach Phrygien. Denn 
wie sich in Dardanos-Polyarches der heroisierte 
jüngere Kabir birgt, so in E.-Iasion der ältere. 
Während Robert die Frage nach dem Wertver- 
hältnis der beiden Namen E. und Iasion unent- 
schieden läßt, auch die Frage offen läßt, ob E. Nr. 4 
mehr dem E. Nr. 1 oder dem E. Nr. 2 anzureihen sei, 
nimmt Crusius [nach anfänglich andrer Ent- 
scheidung: Roschers Myth. Lex. II 855**. wo im 
Text die Stellen ausgeschrieben sindi Stellung zu 
diesen Fragen (ebd. II 2529, 27ff. 40f.l. Ihm ist 
E. Nr. 1 gegenüber Iasion der älter berechtigte 
Name, da Iasion in dem hier allein magßebenden 
Hellanikos fehle ; so in der Wiedergabe der hel- 
lanikischen Version bei Demagoras (frg. 1 aus 
Schol. Enrip. Phoin. 7, FHG IV 378, wo 'Heziwvn 
für'IIiußeav schon Valckenaer einsetzte); weil 
ferner das Euripidesscholion Phoin. 1129 den 
Namen Iasion an zweiter Stelle hinter E. nennt, 
endlich Clemens Alex, Protr. 8 auch seinerseits 
die Gründung di-r samothrakischen Kabirenmyste- 
rien auf E. zurückführt. Ja den Iasion könne 
Hellanikos hier gar nicht als Samothraker be- 
nannt haben, da er ihn nachweislich einen Kreter 



nenne (frg. 58 aus Schol. und Eustath. Od. V 
125, FHG I 53). So rückt E. näher an E. 
Nr. 2 heran. Nonnos nennt in den Dionysiaka 
diesen E. Emathion (s. d. und Lobeck Agl. II 
1223 t). 

5) Der König E. von Pedasos und Lyrnessos 
bei Mnaseas von Patrai frg. 29 aus Schol. V IL 
XIX 291, FHG III 151 scheint ein wenig ver- 
trauenswürdiges Geschöpf dieses Neuerers zu sein. 
10 6) Korinther, aus dem Demos Potre, Sohn des 
Echekrates, Abkömmling des Lapithen Kaineus, 
Gatte der Bakchiadin Labda, durch sie Vater des 
Kypselos (s. d. über die auf das Kind deutenden 
Orakelsprüche, die er empfängt; sowie o. Nr. 1) 
Erwähnung auch bei Paus. II 4, 4. 

7) Attischer eponymer Heros der Landspitze 
Eetioneia am Peiraieus, die er gegründet haben 
soll. Philochoros frg. 115 aus Harpokration s. 
'Hezicovia, FHG I 402. Steph. Byz. s. 'Hezewveia 

20 = Suid. s. 'Heziojveta. 

8) Grieche vor Troia . fällt von Paris Pfeil, 
Qu. Smyrn. VI 639. [Tümpel.] 

9) Eetion hielt H. Brunn (Gesch. d. griech, 
Künstl. II 243) für die ionische Nebenform des 
Namens des Malers Aetion (s. d.) und schloß dar- 
aus, daß der Künstler der asiatischen Malerschule 
angehört habe. Aber die Namensform Aetion steht 
durch mehrere Erwähnungen bei dem einzigen 
griechischen Schriftsteller, welcher den Maler 

30 kennt, bei Lukian, fest und wird durch die Mehr- 
zahl der Stellen des Cicero und Plinius bestätigt. 
Daher liegt in der einen Stelle bei Plin. n. h. 
XXXV 50, wo die guten Hss. etion (nicht Eetion) 
bieten, sicher eine späte Verderbnis vor. 

[O. Rossbaeh.] 
Eetione ('Hezuov?]). 1) Vermutlich Beiname 
der Athene auf einem Theatersitz zu Athen, IG 
III 340. 

2) Beiname der Andromache als der Tochter 

40 Eetions (s. d. Nr. 1). Qu. Smvm. I 115. XIII 268. 

[Tümpel.] 
Eetioneia ('HeruovEta, 'Eq>i/fi. dgy_. 1900, 91 
auch 'Hritijvsia), die im Nordvvesten den großen 
Peiraieushafen (Kavüdgov Xiftrjv) abschließende, 
westlich von der Bucht dgo/tftvxagov begrenzte 
Halbinsel. Den Namen leitete Philochoros ev zij 
.-rgög Aij/tojva tj.vT.iyga.rpfi (FHG I 402 frg. 115) 
von dem einstigen Besitzer ab (Harpokr. , auch 
Steph. Byz. Suid.); ein Grammatiker <htö ztvog 

oft'Hezüorog xaraoxerdoariog (An. Gr. I 262, 5); 
von einem vermeintlich minyschen Heros Eetion 
C u r t i u s De portub. 23 , von einer Athena 
'Hsztwvtj nach der zweifelhaften Ergänzung der 
Theatersitzinschrift IG III 340. Geizer M.- 
Ber. Akad. Berl. 1872, 173. In der Literatur 
wird sie nur erwähnt gelegentlich der Befestigung, 
die im J. 411 v. Chr. die oligarchischen Ultras 
hier anlegten, um den Hafen in ihre Gewalt zu 
bekommen (Thuk. VIII 90, 1. 3. 92, 4. 10. Xenoph. 

60 hell. II 3, 46. Ps.-Demosth. LVIII 67ff. Arist. 
'Aß. ,to/.. 37). Über die Rest« dieser Fortifika- 
tionen vgl. C. Wachsmuth St. Athen I 312f. 
II 47f. G. Hirschfeld S.-Ber. Sachs. Ges. 1878, 
5f. Auch diese Veste trug kurzweg den Namen 
E. (Ps.-Demosth. a. a. 0.1. Dicht bei der E. 
lag das Choma, s. o. Bd. 'III S. 2369; auf ihr 
selbst muß wohl das Aphrodision des Konon an- 
gesetzt werden (Kallikrates o. Menekles in Schol. 
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Aristoph. Fried. 144. Paus. I 1 , 3. IG II 5, 
nr. 830c. 'Efpijfi. &qx- 1884, 170); vgl. Waehs- 
muth S.-Ber. Sachs. Ges. 1887, 373ff. ; Stadt 
Athen II 121f. [Wachsmuth.] 

Eflcius Calvinus s. Aeficius. 

Effractor (bei Senec. ep. 68 [VII 6] effrae- 
tarius) ist im allgemeinen jeder, der widerrecht- 
lich und mit Anwendung von Gewalt Verschlos- 
senes (Häuser, Gemächer, Bebälter aller Art) öffnet, 
daher auch der ausbrechende Gefangene, Ulp. Dig. 
XLVII 18, 1 pr. Paul. Dig. XLVII 2, 54 pr. und 
I 15, 3, 2. Im engeren Sinn ist effraotura (so 
Scaev. Dig. XXXVIII 2, 48) ein qualifiziertes 
furtum (s. d.), Einbruch mit Entwendungsabsicht, 
Einbruchsdiebstahl. Die effractura ist ein crimen 
extraordinarium (s. Crimen); die Strafe regel- 
mäßig für konestiores : Relegation ; für humi- 
liores : opus publicum, metallum, Ulp. Dig. XLVII 
17, 1. 18, 1. Die Strafe wird verschärft, wenn 
die Tat zur Nachtzeit begangen wird, Paul. Dig. 
XLVII 18, 2. Claud. Saturn. Dig. XL VIII 19, 16, 
5 ; oder wenn der Täter sich mit Waffen zur Wehr 
setzt, Paul. V 3, 3. Ulp. coli. VII 4, 2. Besonders 
häufig wird Einbruch in Getreidespeicher erwähnt; 
der Eigentümer (Vermieter) muß seine Sklaven dem 
bestohlenen Mieter zum Zwecke der Folterung aus- 
liefern, Paul. Dig. I 15, 3, 3. XIX 2, 55 pr. 
Antonin. Cod. Iust.«IV 65, 1. Alex. Cod. Iust. 
IV 65, 4. Als kompetente Strafbehörde wird für 
die Stadt der praefectus rigilum , in schweren 
Fällen der praefectus urbi genannt, Paul. Dig. 
I 15, 3, 2, für die Provinzen der Statthalter, in 
schweren Fällen der praefectus praetorio, Alex. 
Cod. Iust. IV 65, 4. Literatur : E e i n Criminal- 
recht der Römer 319. 320. Mommsen R. Straf- 
recht 776. 777. Vgl. die Art. Furtum, Direc- 
tarius. [Hitzig.] 

Effundere ist ein technischer Ausdruck der 
Jurisprudenz in dem edictum de Ms, qui effu- 
derint vel deiecerint. Dig. IX 3 , 1 pr. : unde 
in eum locum, quo vulgo iter fiel vel in quo 
consistetur, deiectum vel effusum quid erit, quan- 
tum ex ea re dam mit n datwn faetumve erit, in 
eum, qui ibi habitaverit , in duplum iudieium 
dabo. Si co ictu homo Über perisse dicetur, 
quinquaginta aureorum iudieium dabo. Si vi- 
cet nocitumque ei esse dicetur, quantum, ob 
eam rem aequum iudici videbitur eum cum 
quo agetur comlemnari, tanti iudieium dabo. 
Si servus insciente domino fecisse dicetur, in 
iudicio adiciam: aut noxam. dedere. Lenel 
Edictum 133. Diese actio de effusis rel deiectis 
stützt sich auf eine obligatio, quae quasi ex de- 
licto naseitur (Iust. IV 5, 1), weil sie eine Ver- 
schuldung des A 7 erpflichteten nicht voraussetzt. 
Literatur s. bei Windscheid-Kipp Pandekten 
II« 920 § 457 Anm. 1. 2 : vsrl. auch oben Bd. IV 
S. 2382 Art. Deicere. [R. Leonluird.] 

Egainetas CEyaivha; , Eysriza;,, Epiklesis 
des Zeus in zwei Inschriften aus Ormele und aus 
Pogla in Pisidien, Berard Bull. hell. 1802, 418. 
422. [Jessen.] 

Egara, Stadt der Ilergeten, im diesseitigen 
Hispanien, nur bei Ptolemaios erwähnt (II 6, 67 
'Eoaya die besseren Hss , "Eyya Vulg.), aber in- 
schriftlich als municipiuni Eluvium Egara be- 
zeugt in zwei Inschriften zu Tarräsa in Catalo- 
nien (CIL II 4194. 4495), in dessen Nähe die 



antike Stadt gelegen -haben muß (CIL II p. 
598). [Hübner.] 

Egasmala (var. Segasmala, Egusmala), Stadt 
in Oberägvpten am Nil, unterhalb von Athena 
(= Tani);"luba bei Plin. VI 179. [Fischer.] 
Egatheuä s. Aurelius Nr. 121. 
E gdana s. Ekdaumaua. 
Egelasta, Stadt der Keltiberer im diesseitigen 
Hispanien. Nach Poseidonios ging die große 

10 römische Heerstraße von den Pyrenäen und Tar- 
raco, die später an der Küste blieb, ungefähr von 
Santabis (s. d.) aus mitten durch den Campus 
spartarius (s. d.) westlich von Karthago nova und 
bei E. vorbei nach Castulo und Obulco (Strab. III 
160 oia fiioov zov nedlov xai 'EyeXäozag ovveßatvev 
sivai zip o&ov, %a\z7iy}v xai TtoXXrjv, vvvi de eizl 
ra .Tyoj daläxxrj fiign nsnoir\xaoiv avzijv, em- 
ipavovoav fiovov zov 2%otvovvxog, eig zavzö 6h zel- 
vovoav zfj ^QOTSQn, r« 7ie@l KaorXwva xai X)ßovX- 

20xwva). Die Egelestani (so die Leidener Hs.) 
werden außerdem nur bei Plinius aus den Listen 
des Agrippa unter den stipenddarii des Bezirks 
von Karthago (III 25) und die Stadt ihrer Sa- 
linen wegen genannt, wohl nach Varro (XXXI 80 
in Hispania- quoque citeriore Egelestae — einige 
Hss. Egelastae — caeditur glaebis paenc trans- 
lucentibus, cid iam pridem palma a plerisque 
medicis int er omnia salis gencra perhibetur ; 
daher die Notiz bei Solin. 23 [102, 14 M.] non 

30 coquunt ihi [in Hispania] sales, sed effodiunt). 
Bei Ptolemaios wird 'Eyelenza zu den Carpetanern 
gesetzt (II 6, 56), etw r as zu weit nördlich. Denn 
da zwischen Castulo (s. d.) und Baesucci (s. d.), 
bei den Salinen von Menbaca, die Grabschrii't eines 
Q. Manli.ua Q. f. Bassus Egelestanus gefunden 
worden ist (CIL II 5091 Add. p. 710), was genau 
zu der Angabe bei Strabon stimmt, so ist E. dort 
anzusetzen, nicht nach Iniesta bei Cuenca nach 
einer entfernten, aber ganz unzureichenden Ähn- 

401ichkeit des Namens, noch sind zwei Städte des- 
selben Namens anzunehmen (mit K. Müller zu 
der Stelle des Ptolemaios). [Hübner.] 

Egeria, römische Quellnymphe. Gattin oder 
Geliebte und Ratgeberin des Numa. Verehrt wird 
E. an zwei Orten: 1. in Aricia, im Haine der 
Diana Nemorensis (Verg. Aen. VII 763. Ovid. 
fast. III 261. Strab. v"240. Schol. luven. III 
17); 2. in einem Haine an der Porta Capena in 
Rom. Numa weiht hier, wo das Ancile vom 

50 Himmel gefallen, den Camenen und der E., von 
denen er die Bedeutung des Schildes erfährt, ein 
Heiligtum (Plut. Nuim 13, vgl. 4. 8. 15). Über 
die Örtlichkeit vgl. Becker Topogr. 513. O. 
Richter in Iwan Müllers Handbuch III H. 22 342. 
Gilbert Topogr. I 109ff. II 152ff. Der Kult 
der E. ist jedenfalls von Aricia nach der Haupt- 
stadt übertragen worden, Ovid (met. XV 487) 
kehrt das Verhältnis um. indem er erzählt, nach 
Numas Tode habe sich E. im Walde von Aricia 

60 verborgen . durch ihre Klagen den Dienst der 
Diana gestört und sei von dieser in eine Quelle 
verwandelt worden. Der Verkehr mit Numa wird 
bald in die stadtrümische Kultstätte (Liv. I 21, 
3. luven. III 11. Sulpic. sat. 67), bald nach 
Aricia verlegt (Ovid. fast. III 275. Lact. inst. 
div. I 22, 1. Serv. Aen. VII 763), doch knüpfte 
sich die Erzählung ursprünglich wohl nur an 
den dicht bei Rom gelegenen Hain an der Porta 
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Capena und wurde erst nachträglich auf die weit 
von der Stadt entfernte Kultstätte in Aricia über- 
tragen. 

Die rationalistischen Historiker erklärten Numas 
Verkehr mit E. für eine Erfindung des Königs, 
der dadurch seinen Neuerungen leichteren Ein- 
gang verschaffen wollte (Dion. II 61. Liv. I 19, 
5. Val. Max. I 2, 1. Lact. Serv. a. a. O.). Varro 
(bei Aug. c D. VII 35) erklärt die Erzählung 
von Numas Zusammenkünften mit der Nymphe 10 
daraus, daß der König Hydromantie getrieben 
habe (quod aquam egesseril). 

An beiden Kultstätten ist der E. eine Quelle 
geweiht, und als Quellgöttin wird sie allgemein 
betrachtet (vgl. Martial. VI 47. Plut. de fort. Rom. 
9 : wfi(p<Sr idav ögviöarv). Dazu stimmt die oben 
erwähnte Kultgemeinschaft mit den Camenen (s. 
d.), die ursprünglich gleichfalls Quellgöttinnen 
sind. Aus dieser Verbindung mit den Camenen 
erklärt es sich, daß auch E. selbst nach Dion. 20 
II 60 von einigen für eine Muse gehalten wurde. 

Wie andere Quellgottheiten gilt auch E. als 
Geburtsgöttin (Fest. ep. p. 77, 10), wozu auch ihre 
Verbindung mit der Geburtsgöttin Diana (Lucina) 
von Aricia paßt (vgl. Pott in Kuhns Ztschr. VIII 
96, der mit Unrecht diese Bedeutung für nicht 
ursprünglich hält). 

Der Name E. bezeichnet nach Fest. ep. a. a. 
O. die Göttin als Geburtshelferin (quod eam. pu- 
tabant facile coneeptam alvum. egerere) , P o 1 1 30 
a. a. O. erklärt E. ab aqua, quae egeritur ex 
terra. Vgl. Wissowa in Roschers Lex. I 1216. 
Preller- Jordan Rom. Myth. II 129. [Samter.] 

Egex'iae Yallis > in Rom, unmittelbar vor 
der Porta Capena. links von der Via Appia, der 
Sage nach die Stelle, wo Numa mit seiner Freun- 
din Egeria (s. d.) Rat pflog. Der Quell der Ca- 
menae existierte noch in der Kaiserzeit, war aber 
mit einem eleganten Marmorbau umschlossen, 
luven. III 17ff. mit Schol. Namentlich aus der 40 
ausführlichen Schilderung Iuvenals ergibt sich, 
daß das Tal südlich vom Caelius gemeint sein 
muß, wo sich manche Quellen und Nymphäen ge- 
funden haben, doch keine, die man mit dem Ca- 
menenheiligtum in Verbindung bringen könnte. 
Im 15. Jhdt., wo man die Porta Capena mit der 
Porta S. Sebastiano der Aureliansmauer identi- 
fizierte, hat man dann das vom Bache Almo durch- 
flossene Valle della Caffarella fälschlich für das 
Egeriatal und ein dort unweit der Kirche S. Ur- 50 
bano erhaltenes Nymphäum für den Quell der E. 
erklärt. Vgl. Flaminio V a c c a Mein. 84 ed. 
Schreiber. F e a Prodromo di varie osservazioni 
(Roma 1816) 28ff. Canina Via Appia I 39. 82. 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 206f. S. auch o. 
Bd. HI S. 1427. [Hülsen.] 

Egerius. 1) Der aus Korinth nach Tarquinii 
ausgewanderte Demaratos (Suppl.-Bd. I S. 340) 
hatte zwei Söhne, Aruns und Lucumo; erst nach- 
dem kurz hintereinander Aruns und sein Vater 60 
gestorben waren, gebar die Gattin des Aruns 
einen Sohn; das ganze Vermögen war inzwischen 
dem Lucumo zugefallen, und darum erhielt dessen 
Neffe von seiner Armut (egere) den Namen E. 
Als später Lucumo unter dem Namen L. Turqui- 
nius Priscus römischer König geworden war, ver- 
lieh er seinem Neffen E. die Herrschaft über die 
eroberte latinische Stadt Collatia; E. nahm da- 
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von den Beinamen Collatinus an und vererbte 
diesen , sowie die Herrschaft seinem Sohne, dem 
L. Tarquinius Collatinus, dem Gemahl der Lu- 
cretia. So erzählen übereinstimmend Liv. I 34, 
2f. 38, 1. 57, 6 und Dionys. III 50, 3. IV 64, 3. 
An der ersten Stelle gibt Dionys als vollen Na- 
men des E. Aruns Tarquinius Egerius, an der 
zweiten beruft er sich für die ganze Version auf 
Fabius Pictor (frg. 14 Peter), beweist aber diesem, 
daß Tarquinius Collatinus ebensowenig der Sohn 
des E. sein könne, wie Tarquinius Superbus der 
des Tarquinius Priscus, sondern der Enkel sein 
müsse, was für Tarquinius Superbus schon Piso 
angenommen hatte. Fabius Pictor hat hier wohl 
unbekümmert um die chronologische Schwierigkeit 
eine juristische Kontroverse in die Sagengeschichte 
hineinverwoben , nämlich ob der nachgeborene 
Sohn, dessen Geburt bei der Testamentsaufstel- 
lung nicht vorhergesehen worden ist (vgl. darüber 
z. B. Cic. de or. I 241), erbberechtigt ist. In 
der juristischen Literatur ist die Sache nicht be- 
rücksichtigt , obgleich offenbar römische Rechts- 
begriffe hier antizipiert sind. 

2) Egerius Laevius aus Tusculum , soll nach 
Cato orig. II (frg. 21 Jord. = 58 Peter aus Pri- 
scian IV 21 p. 129, 11 Hertz) als Dictator des 
latinischen Bundes dessen Bundesheiligtum der 
Diana im Hain von Aricia geweiht haben. Der- 
selbe ist wohl gemeint an der zerstörten Stelle 
Fest. p. 145 : Manius Egeri. .... Nemorensem 
Dianae eonseeravit etc., wo das Sprichwort: multi 
Mani Arieiae erklärt wird (vgl. darüber Otto 
Sprichwörter der Römer 2081). Leider lassen 
sich solche kleine Splitter guter Tradition über 
die Geschichte des alten Latiums nicht zusammen- 
fügen. [Münzer.] 

Egersis (EysQai;), einer der personifizierten 
Gegensätze des Seienden, die Aufregung, Gegen - 
figur Eunaia, Empedokl. frg. 28 Mullach = Cor- 
nut. theol. 17 p. 30 Lang. [Escher.] 

Egertios ('Eyegzwg), ionischer Gründer von 
Chios nach Strab. XIV 633, so genannt, weil er 
eine gemischte Bevölkerung gesammelt hatte; 
eine böswillige Etymologie im Stile der abfälligen 
Kritik Herodots über die angebliche Reinheit der 
Ionier. Ion von Chios bei Paus. VII 4, 10 hatte 
sich überhaupt nicht darüber geäußert, wie die 
Chier dazu kamen, Ionier zu sein. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Egessa, nur auf westgotischen Münzen ge- 
nannte Stadt in Hispanien (Heiss Monn. wisig. 
50); vgl. Egosa. [Hübner.] 

Egesta s. Sege sta. 

Egestas, Personifikation der Armut (Verg. 
Aen. VI 276, vgl. Lucr. III 67. Sil. Ital. XIII 
585), s. Penia. 

Egestes s. A ige st es. 

Egeta (Ptolem. IH 9, 4 "Eytjza), vorrömischer 
Ort (A. Holder Altkeltiseher Sprachschatz s. v.) 
am rechten Donauufer in Moesia superior, Station 
der Donauuferstraße und Endpunkt der Strecke 
Taliata-E. (Tab. Peut. Itin. Ant. 218, 3 [Aegeta]. 
Geogr. Rav. 190, 11. H. Kiepert Formae orbis 
antiqui XVII), nach dem Verluste Daciens wich- 
tiger Garnisonsplatz. Nebst einem Detachement 
der legio XIII gemina und einem euneus equi- 
tum seutariorum stand hier auch eine Abteilung 
der classis Histriea (Not. dign. or. XLII 11 
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[Aegetae]. 20. 34. 42, vgl. oco. XXXII 56. 0. 
I'iebiger o. Bd. III S. 2647). Jetzt wahrschein- 
lich der serbische Ort Brza (H. Kiepert CIL 
III Tab. II. B. Kiepert CIL III Suppl. Tab. IV. 
A. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 146), 
wo der Stempel CIL III 12 676 der legio VII 
Gl. p. f. gefunden wurde und zahlreiche andere 
antike Beste von F. Kanitz Römische Studien in 
Serbien 40ff. konstatiert worden sind. [Patsch.] 

Egge. Daß ein unserer E. ähnliches Werk- 10 
zeug zum Ebnen des aufgepflügten Erdreichs schon 
zur Zeit des vorhistorischen Ackerbaus der euro- 
päischen lndogertnanen in Gebrauch gewesen sei, 
schliesst 0. Schrader (Beallex. d. indog. Alter- 
tumsk. 1901, 153) aus der sprachlichen Überein- 
stimmung des lateinischen oecare mit einigen 
nordeuropäischen Wörtern für E. Auch lateinisch 
irpex vergleicht er mit einigen germanischen Aus- 
drücken für E., wobei er annimmt, daß das la- 
teinische Wort wegen seines p als oskisch-sam- 20 
nitisches Lehnwort anzusehen sei. Die Arbeit des 
Eggens bei den Griechen und Römern unterschied 
sich in mancher Hinsicht nicht unwesentlich von dem, 
was wir mit dem Worte Eggen bezeichnen. Da 
der Same der Feldfrüchte in der Regel in Beihen 
(Kämmen) und zwar von den Griechen mittels 
eines Karstes und von den Römern mittels des 
Pfluges (mit Streichbrettern versehenen Häufel- 
pfluges) mit der Erde bedeckt wurde (s. Bd. I 
S. 269. 19ff. 281. 49ff.), so kam zunächst für diesen 30 
Fall die E. nicht in Anwendung. Das lateinische 
oecare, übrigens geglichen mit ßwXoxonsiv (Corp. 
gloss. lat. II 137, 39. 260, 51. III 261, 10.' 458, 
26 u. s. w.), ßroi.oazoo<peXv (ebd. II 260, 57; vgl. 
auch Geop. IT 23, 14) und oxaq:stö; (Corp. gloss. 
lat. II 432, 42), bezeichnete vielmehr genau ge- 
nommen und ursprünglich nur ein Zerkleinern der, 
besonders vom Pfluge übrig gelassenen, Schollen 
(Varro r. r. I 29. 2. 31, 1 und bei Non. 61, 24. 
Fest. p. 181. 24. Col. II 10, 6. Isid. XVII 2, 4; 40 
vgl. Varr. I 32, 2. Col. XI 2, 60), d. h. ein Eggen 
mit irgend einer Art von Hacke. Das Wort ist 
auch wie das deutsche , Eggen' aus der indoger- 
manischen Wurzel o( = scharf sein hervorge- 
gangen und hängt mit öZvg und altindisch deris 
= Ecke oder scharfe Kante zusammen iW. Prell- 
witz Etym. Wörterb. d. gr. Spr. s. öxoig, u^ira 
und öfi's, etwas abweichend 1). Laurent et G. 
Hartmann Vocabul etymol. de la langue gr. et 
de la langue lat., 1900, 222f.i. Auch das Komposi- 50 
tum deoccarc hat keine andere Bedeutung (Plin. 
XVIII 137, vgl. Col. II 12, 3). Freilich wird'oce«re, 
da naturgemäß das Zerkleinern der Schollen mit 
einer Behäufelung der Saat verbunden war, auch 
mit oecaeeare. verdecken, erklärt (Cie. sen. 51 und 
undbeiFest. a.a. O. Septimius Ser. bei Non. 61. 24. 
Isid. a. a. O. Corp. gloss. lat. V 654, 42; vgl. Pall. 
VI 4. 1). Doch handelte es sich dabei nur um 
eine schon vom Pfluge bewirkte und noch zu ver- 
vollständigende Behäufelung (Col. II 10. 5. Pall. 15(1 
XII 1 , li. Fälschlich behauptet daher Schneide r 
(Scr. rei rust. I 2 p. 327, vgl. 32311'.), daß das Zer- 
schlagen der Schollen und Behäufeln, die occatio, 
auf feuchtem, compactem und fettem, das Eineggen 
der Saat mit der E.. die erat Mo (vgl. Cratis Bd. IV 
S. 1634, OOff. i, auf einem trockenen und leichten 
Boden stattgefunden habe. Dies geht weder aus 
Col. II 4, 11 hervor, wo nur gesagt ist, daß aus- 



nahmsweise auf dürftigem und saftlosem Hügel- 
lande die Saat nicht in dem Kamin, sondern unter 
der Furche (etwa durch Eintreten mit dem Fuße 
oder in darin gemachten Löchern) untergebracht 
werden solle, noch aus Plin. XVIII 180, wonach 
gerade die oecatio statt mit dem Häufelpfluge 
auch mit der cratis zum Zweck der Unterbringung 
des Samens ausgeführt worden sein soll. 

Die älteren Römer hielten angeblich einen 
Acker für schlecht gepflügt , wenn er nach der 
Saat noch geeggt werden mußte (occandus, Col. 
II 4, 2; vgl. Plin. XVIII 179). Vielmehr aber 
sagt Varro (I 29, 2), daß einige, welche weniger 
ausgedehnte Saatfelder wie z. B. auf den apuli- 
schen u. dgl. Gütern hätten, nach der dritten 
Pflugfurche, durch die der Same mit dem Häufel- 
pflüge untergebracht werde, wenn auf den Käm- 
men noch Schollen zurückgeblieben wären, durch 
Hacker eggen zu lassen (per sartores oecare; 
vgl. Bd. I S. 281, 67) pflegten. Andrerseits mag 
es, da diese occatio z. B. von Cato nicht erwähnt 
wird, von Plautus (Capt. 663; vgl. Merc. 71) eine 
Übertreibung sein, wenn er sagt, daß man stets 
egge, bevor man hacke (semper occant prius quam 
sariunt). Immerhin aber wird sie nicht bloß von 
den Agrarschriftstellern an allen Stellen, wo sie 
hingehört (einmal inoccarc genannt bei Col. II 
8, 4), sondern auch von andern (z. B. Hör. ep. 
II 2, 161. Pers. 6, 26) als eine bei der Bestellung 
der Feldfrüclitc ganz gewöhnliche Arbeit erwähnt. 

Daß man sich bei dieser occatio keiner Zug- 
ochsen bediente, ist klar (vgl. bes. Col. II 12. 
Isid. XVII 2, 4); sie wurde eben von Menschen- 
hand ausgeführt (Verg. Georg. I 105). Als' das 
dazu gebrauchte Werkzeug wird einmal der Ugo 
(Isid. ebd.), eine schwere Hacke mit langem Stiel 
und wohl einer in zwei Zinken auslaufenden 
Schneide, welche auch sonst als Werkzeug zum 
Zerkleinern der Schollen vorkommt (Hör. c. III 
6. 38. Col. X 89), und ein anderesmal der bidens 
(Corp. gloss. lat. II 432, 42) genannt. Doch wird 
es wohl oft, wie aus dem Folgenden hervorgeht, 
der raster oder das rastrum, eine schwere mehr- 
zinkige Hacke, gewesen sein. Wir finden daher 
raster mit Ugo (Corp. gloss. lat. IV 560, 25), 
beide aber teils mit oxarrdyi] und oxdqr.t] (ebd. III 
262. 61) teils wie bidens mit fiixeXXa, iiaxibj und 
T.ä.-7t»r (ebd. 02) geglichen. Erst spät erscheint 
das Wort occa. Es wird in den mittelalterlichen 
Glossarien teils als operimentum (ebd. V 654, 42), 
also wohl als ein Werkzeug zum Bedecken der 
Saat, teils als rastrum (ebd. 606, 30) erklärt. 
Sonderbarerweise aber ist das Wort occa bei He- 
sychios dem Lemma 6'Sira zugesetzt und dieses 
als ein ländliches Werkzeug mit spitzen Nägeln, 
welches von Rindern gezogen werde, erklärt, so 
daß uns hier das Wort in der Bedeutung der 
modernen E. erscheint. Eine solche konnte aber 
nicht bei der Unterbringung oder Behäufelung der 
Kaminsaat verwandt werden, so daß sie entweder 
zur Unterbringung breitwürflger Saat, an welche 
vielleicht auch beim Unterbringen der Saat durch 
Rinder in Geop. II 24, 1 zu denken ist, oder einer 
anderen Art des Eggens verwandt zu sein scheint. 

Bei der Bestellung der Luzerne war nämlich 
die im Februar oder anfangs März gezogene dritte 
Pflugfurche mit einer occatio verbunden, worauf 
Ende April die Einsaat mit hölzernen ras/ri (Col. 
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II 10, 26f. Pall. III 6. V 1, lf.) in 10 Fuß 
breiten und 50 Fuß langen Beeten erfolgte (ebd.) ; 
auch wurde nach Plin. XVIII 145 der durch die 
occatio zerkrümelte Boden noch wiederholt unter 
Anwendung einer cratis (Bd. IV S. 1684, 64) ge- 
nannten E. gedüngt. Ja Vergilius (Georg. I 94f.) 
wollte vor der Saat aller Feldfrüchte die Erd- 
schollen zerschlagen und (nach Servius) mit einer 
cratis ebnen. So erklärt es sich auch, dass Pli- 
nius (XVIII 180) zweien voraufgehenden Pflug- 
furchen eventuell eine occatio mit der cratis oder 
dem raster folgen läßt , doch seine Äußerung, 
daß dieser oecatio noch eine zweite folge, ent- 
weder, wo dies Sitte sei, mit der cratis oder mit 
dem Häufelpfluge, um die Saat zu bedecken, und 
daß man dies lirare (d. h. Kämme bilden; vgl. 
Bd. I S. 281, 54ff.) nenne, muss auf einer falschen 
Auffassung von Varro I 29, 2 beruhen. Dieser 
Irrtum mag dadurch zu erklären sein , daß bei 
einigen Feldfrüchten die Unterbringung der Saat, 
wie es scheint, breitwürfig in breiten Beeten mit 
der E. erfolgte, was heute neben der Drillsaat 
die gebräuchlichste Methode bei den Feldfrüchten 
ist. Diese scheint nach dem, was Plinius selbst 
kurz vorher (ebd. 172f.) berichtet, im keltischen 
Raetien üblich gewesen zu sein, da man hier das 
mit einem Räderpfluge aufgerissene Land sofort 
besäte und eine gezähnte E., cratis, darüber zog, 
ohne dass nachher ein Gäten erforderlich war. 
Ebenso behauptet Plinius (ebd. 140) sowohl von 
dem farrago genannten Mengefutter als auch von 
dem den Griechen und Römern seiner Zeit sonst 
unbekannten Roggen, secale, daß sie keine andere 
Bearbeitung als der occatio bedürften. Aber auch 
Columella (II 17, 4; vgl. II 10, 33. Pall. II 7) 
riet, ein zur Wiese bestimmtes und vorher gründ- 
lich mit dem Pfluge gereinigtes Land mit einem 
Gemisch von Futterwicke und Grassamen zu be- 
säen, dann die Schollen mit dem sarculum zu 
zerschlagen und das Feld mit der cratis zu ebnen. 
Von der Lupine (Theophr. h. pl. VIII 11, 8. Plin. 
XVIII 133; vgl. Col. II 10, 2. Pall. X 5) heißt 
es mit Recht, daß sie keiner Bedeckung bedürfe, 
weshalb sie allein auf ungepftügtes Land gesät 
werde. Doch wollte Columella sie auf einem 
iugerum entweder mit einer Tagesarbeit (des 
Pfluges) unterbringen und mit einer zweiten eggen, 
oecare (II 12, 4), oder mit anderthalbtägiger Arbeit 
eineggen, inoccare (XI 2, 82). 

Im Weingarten konnte man die zur Grün- 
düngung ausgestreute Lupine inarare (Col. II 
15, 5), aber auch inoccare (?i oder oecare (ebd. 
XI 2.' 60. Pall. IX 2). Für die Anpflanzung der 
Reben sollte man das rigolte Land eggen, inoc- 
care. und ebnen (Col. III 15, 1|; doch geschah 
wohl nur das letztere mit der cratis (vgl. ebd. II 
17, 4i, das oecare mit der Hacke. Mit dem um- 
gekehrten hidetis (Verg. Georg. II 399) pflegte 
man im Weingarten wiederholt nach dem Pflügen 
zu eggen, oecare (Cat. 33, 2. Varr. I 31, 1. 3-2,^2; 
vgl. Col. arb. 5, 5) und wohl auch mit einer Hacke 
kurz vor der Weinlese den Boden durch Aufwüh- 
len . welches die Landleute occatio nannten . in 
Staub aufzurühren (Col. XI 2, 60. Pall. IX 1; 
vgl. Theophr. h. pl. II 7. 5; c. pl. III 16, 3. 
Plin. XVII 49. Geop. III 11, 1) und die durch Um- 
graben um die Rebstöcke gemachten Vertiefungen 
wieder mit Erde zu füllen, oecare (Pall. VI 4, 1). 



Dagegen findet sich einmal cratire (Plin. 
XVIII 258) für das Eggen, welches samt dem 
vorhergehenden Pflügen und folgenden Hacken 
die Unkräuter auf der Wiese vertilgen- sollte. 
Über die Anwendung der eratis beim Düngen 
und dem Aufeggen der Saat s. d. 

Einer schweren E. oder dem Exstirpator zu 
vergleichen ist der irpex, wovon italienisch erpice 
und französisch kerse, die moderne E., abstammen. 

10 Erklärt wird irpex als ein Brett mit mehreren 
Zinken, dentes, welches wie ein Lastwagen von 
Rindern gezogen werde (Varro de 1. 1. V 136) 
oder als eine Art eisernes rastrum mit mehreren 
Zinken (Fest. ep. p. 105, 16) zum Entwurzeln der 
Unkräuter des Ackers, oder hyrpex einfach als 
cratis (Serv. Georg. I 95) oder hirpiees als iribula 
(Corp. gloss. lat. V 36, 3. 109, 33), also eine 
Art Dreschwagen, und erpica in einer mittel- 
alterlichen Glosse (ebd. 359, 47) durch altsächsisch 

20 egdae. Von den Agrarschriftstellern erwähnt nur 
Cato (10, 2) den irpex und zwar unter den zur 
Bewirtschaftung einer Olivenpflanzung gehörigen 
Geräten hinter den Lastwagen und den Pflügen 
mit ihrem Zeuge und vor den crates steroorariae. 

[Olck.] 

Eggius, römische Familie aus Aeclanum im 

Hirpinerland (vgl. Nr. 2 und 5, o. Bd. IV S. 1672 

und die Inschriften von Eggiern geringen Standes 

in Aeclanum, CIL IX 1100. 1158. 1252ff. 1290. 

30 1313. 1332. 1363), daher zur Tribus Cornelia ge- 
hörig (s. Nr. 2), gelangte unter Traian zum Patri- 
ciat (Nr. 2). [Groag.] 

1) L. Eggius praefectus eastrorum unter 
(P. Quinctilius) Varus in Germanien, hielt sich 
in der Schlacht im Teutoburger Walde (9 n. Chr.) 
tapfer im Gegensatz zu dem andern Lagerpraefec- 
ten Ceionius, Vell. II 119, 4. [Stein.l 

2) [O. Eggius 0.(?)J f. CorfneliaJ Ambibu- 
lus Pomfponius Lonjginus Gassianus L. Mae- 

40 cius Pos[tumus] (der Name in dieser Form CIL 
IX 1123, das Praenomen VI 970. X 8059, 144, 
Eggius Ambibulus VI 4228. XV 506, Ambibolus 
IX 1165. VI 10299, Bibulus Hist. Aug. Port. 
15, 6, Ambibalus Rom. Feldm. I 244, 7. II 178, 
45 Lachm., auch in den Consularfasten zum Teil 
verstümmelt). Sein Vater, sonst unbekannt, wird 
gleichfalls C. Eggius Ambibulus geheißen haben, 
da Ambibolus iun(ior), der seinem avuneulus M. 
Pomp(onius) Bassulus Longinianus in Aeclanum 

50 die Grabschrift (CIL IX 1165) setzte, wahrschein- 
lich unser E. ist (Mommsen z. Inschr.). Dem- 
nach dürfte man mit Mommsen in seiner Mut- 
ter die Tochter des Dichters M. Pomponius Bas- 
sulus und der Cantria Longina (IX 1164. 1153) 
aus angesehenen Familien dieser Gegend erkennen. 
Den Namen L. Maecius Postumus führt E. wohl 
nach dem gleichnamigen Consular der traiani- 
schen Zeit, dessen Erbe er gewesen sein wird. 
Seine Laufbahn ist durch eine Inschrift bekannt, 

60 die ihm seine Vaterstadt Aeclanum. mutmaßlich 
als er Consul wurde, errichtete (CIL IX 1123 
= Dessau 1054, vgl. das Fragment IX 1124). 
In Aeclanum selbst war er (unter Hadrian, s. 
CIL IX p. 99) Ilvir qfidnjfq/uennalisj] und 
wohl auch Patron, im Staatsdienst Xvir stlitibus 
htdicandis, ftrfibunus) mil(itum)] hylionis) XI 
Gßaudiae) p(iae) f(idelis), die damals wohl schon 
an der Donau lag, sevir eqfuitumj [Rom/aao- 
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rumj], qfuaestor) candidatus divi Traian[i Par- 
t]hiei (f 117), [legfatus) pro]v(inciae) Macedo- 
niae (vgl. Dessau a. a. 0.), pr(aetor) candida- 
tus, endlich Consul Ordinarius im J. 126 mit M. 
Annius Veras cos. III (Hist. Aug. Pert. 15, 6. 
Köm. Feldrn. a. a. 0. CIL VI 970. 2082. 4228. 
10299. XV 108. 109. 506 [auch sonst häufig auf 
Ziegelstempeln]. Consularfasten), dann mit Pro- 
pinquus (CIL XV 127. 375. 1228 auf Ziegel- 
stempeln). Zur Zeit der Quaestur war er von 
Traian unter die Patricier und zugleich in die 
Priesterschaft der salii Collini aufgenommen wor- 
den, in der er blieb, bis er flam.fen) Glaudfialis) 
wurde (CIL IX 1123. 1124). Ein Siegel in Neapel 
trägt seinen Namen (CIL X 8059, 144). Eggia 
Bassula, deren Grabschrift sich in Aeclanum fand 
(CIL IX 1254), wird seiner Familie angehört haben. 

3) C. Eggius Marull[us], gehörte unter Clau- 
dius (kaum, wie Gatti Bull. com. 1887, 313 
meint , im J. 47/48 , weil dann der Censortitel 
nicht fehlen dürfte) dem Collegium der curatores 
riparum et alvei Tiberis als zweites Mitglied an 
(CIL VI 31545 Terminatioiisstein vom Tiberufer), 
rangniedriger als der Vorsitzende, Paullus Pabius 
Persicus cos. 34, ranghöher als L. Sergius Paul- 
lus, Proconsul von Cypern zwischen 45 und 50 
(Prosop. imp. Rom. III 221 nr. 376). 

i) L. Eggius Marullus, unter dessen Leitung 
Wasserleitungsarbeiten in Canusium ausgeführt 
wurden (CIL IX 343 Aufschrift von Bleiröhren), 
demnach Curator oder Gemeindebeamter der Stadt 
(unbestimmt, ob vor oder nach ihrer Erhebung 
zur Kolonie unter Pius : die Bezeichnung res pu- 
blica munieipum Canusinorum beweist hiefür 
nichts; zur Zeit des Pius baute Herodes Atticus 
der Stadt eine Wasserleitung, Philostr. v. soph. 
II 1, 5 p. 60 Kayser). Vgl. Nr. 5. 

5) L. Cossonius Eggius Marullus, trat im 
J. 170 aus dem Collegium der salii Palatini, 
weil er flamen (vielleicht flamen Claudialis wie 
Eggius Ambibulus Nr. 2) wurde (CIL VI 1978 
Fasten der Salier). Consul Ordinarius im J. 184 
mit Cn. Papirius Aelianus (CIL VI 2099. Acta 
Arv. [der ganze Name] 723 [L. F.qgio Mari/llo]. 
1993. 1994. IX 4686. X 5160. XII 1782. XIV 
172 Add. 3663. Consularfasten; für den 18. Mai 
sind bereits andere Consuln bezeugt, CIL VI 
2099). Er ist vielleicht derselbe wie L. Cosso- 

[nius] III vir aferej [a(rgento) a(uro) f(lando) 

f(eriimdq)] , pontftfex), den ein Inschriftfragment 
aus Aeclanum nennt (CIL IX 1122; Pontificat 
und Kaiserflaminat konnten gleichzeitig bekleidet 
werden, vgl. Wissowa Eelig. u. Kult, d Rom. 
450; irrig o. Bd. IV S. 1672) und wie der Cura- 
tor(?) von Canusium, L. Eggius Marullus (Nr. 4). 
Verwandtschaftliche Bande verknüpften ihn an- 
scheinend mit den Cornelii Scipiones Orfiti (s. o. 
Bd. IV S. 1508). Auf seine Gesindeleute wird 
die Grabschrift CIL IX 1248 (Aeclanum) zu be- 
ziehen sein: [Dfisj] M(anibus) s(acrum) [Cos]- 
soniae Iee [SJaturninus , Marulli [ab] ark(a). 
confmgi) [duljeissimae [et] sibi feeit. [Groag.] 

Egilan (Tab. Peut. IX 5 Miller, Egiale Geogr. 
Eav. II 16 p. 97) = Aigialos Nr. 1; die Straße ist 
statt an Amastris an Amasia angeknüpft. [Rüge.] 

Egilius lautet nach der gewöhnlichen Lesart 
bei Cic. de or. II 277 der Name eines jüngeren 
Mannes, der dem Consular Q. Opimius (Consul 



600 = 154) auf eine boshafte Frage eine witzige 
Abfertigung zu teil werden ließ ; doch Non. p. 198, 
15 zitiert eine Stelle der Anekdote aus Cicero 
statt: quid tu, Egilia mea? vielmehr: quid tu 
Decitta mea?, und ein Gentilname E. kommt 
sonst anscheinend nicht vor (dagegen Egrilius 
z. B. in Rom CIL VI 17131—17141 und auf- 
fallend häufig in Ostia ebd. XIV p. 512, vgl. 
diesen Artikel), sodaß die Überlieferung kaum zu 

10 halten ist. Bei Deeilla könnte etwa an P. Decius 
gedacht werden, der den Sohn jenes Q. Opimius 
im J. 634 = 120 anklagte (vgl. oben Bd. IV 
S. 2277f.). [Münzer.] 

Egira^ Insel zwischen Italien und Sicilien, 
Itin. marit. 516. [Hülsen.] 

Egivarri (eciuarri, aeeiuarri die Hs.; daher 
vielleicht Aegivarri die richtige Form ist), Völker- 
schaft in Kallaekien, an der Nordwestspitze des 
diesseitigen Hispanien, nur hei Plinius in der dem 

20 Varro und Poseidonios folgenden Küstenbeschrei- 
bung genannt, mit dem Zusatz cognomine Narini 
(IV 111, denn so ist unzweifelhaft für das über- 
lieferte namarini zu schreiben, das aus narini 
und marini enstanden ist). Mela nennt derselben 
Quelle folgend unter den an jener Küste mün- 
denden Flüssen den Naris, die heutige Nera (III 
13 sinus . . . quattuor amnium ostia incingit, 
duo etiam inter aecolentes ignobilia sunt, per 
alia duo Naris exit et Libyca; das überlieferte 

30 und längst richtig verbesserte ducanaris hat die 
Herausgeber und noch Kiepert getäuscht). Da- 
durch sind die Sitze der E. am Naris ungefähr 
bestimmt. Vgl. Ciharri Bd. III S. 2536. 

[Hübner.] 
Egla (Le Bas-Waddington 2210 <bzo xwpns 
'EyXwv; auch auf einer Inschrift aus Nemara ebd. 
2266 und vielleicht auf einer solchen aus Melah es- 
Sarrär ebd. 2095 erwähnt), Ort im Haurän, heute 
el-Adschelät genannt, wo die erste der erwähnten 

40 Inschriften gefunden worden ist. Vgl. Wetzstein 

Haurän und Trachonen 45. 77. [Benzinger.] 

Eglnim (Jos. 15, 8) s. Agalleim. 

Eglectus, Egloge s. Eklektos, Ekloge. 

Eglon (Euseb. Onom. ed. Lagarde 253. 45ff. 

= Hieron. ebd. 118, 21ff. Josua 10. 3. 23. 34ff. 

12, 12. 15, 39), altkanaanitische Königsstadt, noch 

zur Zeit des Eusebios eine große Ortschaft (xwfin 

fteyiattj), 12 Millien östlich von Eleutheropolis 

(= Bet Dschibrin) gelegen (Euseb. Hieron.). Von 

50 Eusebios undHieronymos wird sie fälschlicherweise 
mit Odollam (Adullam) identifiziert, ebenso von 
der LXX (ausgenommen LXX Luc. Jos. 10, 36. 12, 
12. 15, 39). Dagegen nennt Hieronymos (Onom. 
ed. Lagarde 103. 21) ein Agla. 10 Millien von Eleu- 
theropolis in der Richtung nach Gaza. Der Name 
ist noch erhalten in dem heutigen Chirbet Adschlän. 
Da dort jedoch nur ganz unbedeutende Reste sich 
finden, hat man die Lage der alten Stadt ca. 8 km 
weiter südlich in dem Teil Nedschile gesucht, 

(50 von wo in späterer (römischer) Zeit der Ort und 
der Name nordwärts gewandert wären. Pal. Expl. 
Fund Quart. Stat. 1890. 162. Robinson Paläst. 
II 657. Guerin Judee II 296ff. [Benzinger.] 
Egnatia s. Gnathia. 
Egnatia via, 'Eyvazia odo;, hieß nach Strab. 
VII 322, welcher hier dem Polyhios (XXXIV 12 
Hultsch) folgt, die Heerstraße von Apollonia bezw. 
Dyrrhachion am Adriatischen Meer bis an den 
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Hebros bei Kypsela. Der Name ist nur bei Strab. 
VII 322. 323. 327. 329 frg. 10. 13. 330 frg. 21 be- 
zeugt und wird gewöhnlich auf die Stadt Gnathia 
(s. d.) oder Egnatia in Apulien zurückgeführt, wo 
die (erst seit 109 n. Chr. fahrbare) via Traiana 
von Beneventum nach Brundisium das Meer er- 
reichte; vgl. Nissen Ital. Landesk. II 815ff. 
860. Die Straße wäre also auch dem Namen nach 
als Fortsetzung der von Rom durch Unteritalien 
nach dem Orient führenden Überlandroute aufzu- 
fassen. Sie entspricht einem alten Verkehrsweg, 
der schon in vorrömischer Zeit dem Handel zwischen 
den Ländern am Adriatischen und Aegaeischen 
bezw. Schwarzen Meere diente, ,in deren Mitte die 
kerkyräischen Weinkrüge den thasischen, chiischen 
und lesbischen begegnen', [Aristot.] mirab. ausc. 
104. MommsenR. Gesch. lI?42f.A. Da Makedo- 
nien 146 v. Chr. als römische Provinz eingerichtet 
wurde und Polybios (f um 120 v. Chr.) bereits 
von der Straße berichtete, muß ihre Anlage in 
die zwischenliegende Zeit fallen ; militärische Rück- 
sichten und die Bedürfnisse der Verwaltung waren 
dabei in erster Linie maßgebend. Als Militär- 
straße bezeichnet sie ausdrücklich Cicero prov. 
cons. 4 via illa nostra quae per Macedoniam 
est usque ad Hellespontum militaris. Vgl. Caes. 
bell. civ. III 79, 2 Pompeius per Gandaviam 
iter in Macedoniam expeditum habebat. Momm- 



sen a, a. O. Die Gesamtlänge betrug nach Strabon 
535 mp. = 4280 bezw. 4458 Stadien, jenachdem 
man den Anfang von Apollonia oder von Dyr- 
rhachion rechnete. Den Verlauf gibt derselbe 
Autor a. a. O. in Kürze wie folgt an : Von Apol- 
lonia (bezw. Dyrrhachion) über das kandavische 
Gebirge nach Lychnidos (jetzt Ochrida) und Pylon, 
wo die Grenze von Illyrien und Makedonien ist, 
weiter am (Gebirge) Barnus (s. d.) vorüber über 

lOHerakleia (jetzt Monastir) durch Lynkestis und 
Eordaia nach Edessa und Pella bis Thessalonike. 
Die weitere Strecke bis Kypsela am Hebros wird 
von Strabon nur im allgemeinen bezeichnet; bis 
dorthin war die Straße nämlich nach seiner An- 
gabe vermessen, und mit Meilensteinen versehen 
(ßsßrjfiariofievri nara ftihov xal HaTsonjXco/isvr] 
fiexQi KvipsXrov xal"Eß(>ov jioTafiov). An anderen 
Stellen (329 frg. 10. 13) wird überhaupt Thessa- 
lonike als Endpunkt der Straße bezeichnet. 

20 Eine genauere Beschreibung des ganzen Straßen- 
zugs geben uns die römischen Itinerare, am voll- 
ständigsten das Itin. Hierosol. , dessen von Ost 
nach West aufgezählte Stationen in nebenstehender 
Tabelle der Vergleichbarkeit halber in umge- 
kehrter Folge geordnet sind. Die Meilenangaben 
beziehen sich in den beiden ersten Reihen auf den 
Abstand der vorhergehenden, in den beiden letzten 
Reihen auf jenen der nächstfolgenden Station. 



Itinerarium Antonini 
p. 317ff. Wess. 



Iter quod ducit a Dyr- 
rhachio per Macedo- 
niam et 'Ihraeiam By- 
xantium usque 

A Dyrrhacliio Byzan- 
tium m. DGGLIIII 



Itinerarium Antonini 
p. 329ff. Wcsp. 



Itin. Hierosolymitanum 
p. 601—609 Wess. (in umge- 
kehrter Reihenfolge) 



Clodiana XXXIII 
Scampis XX 



Item recto itinere ab 
Hydrunto Aulonam 
stadia mille 

Inde per Macedoniam 
[usque Conslantinopo- 
lim m. DCGLVI] 



Apollonia XXV 
Ad Novas XXIIII 
Glodianis XXV 
Scampis XXII 



Trcs Tabemas XXVIII Tribus Tabernis XXX 



Lignido XXVII 



Nicki XXXII 
Heraclea XI 



Cellis XXXII1I 
Edessa XXVIII 
Peüa XXVIII 



\ Lignido XX VII 

Scirtiana XXVII 
Castro XV 
Heraclea XII 



Cellis XXXIII 
Edessa XXXIII 

; Biocletianopolis XXX 



Fit omnis summa ab Heraclea 

per Macedoniam Aulona us- 
que milia DCLXXXVIII, 
mutationes L VIII, man- 
siones XX V. 

mansio Aulona , treieetum 
m. XU 

mutatio Stefana XII 
\eivitas Apollonia XVIII 
\mut. Stefanaphana, XII 
\mans. Absos XIIII 

mans. Marasio XIII 
\mans. Coladiana XV 
'•mut. ail Quintum VI 

mans. Hiscampis Villi 

mut. Treiecto Villi 

mans. Granda.via Villi 

mut. in Tabemas Villi 

mans. Claudanon IUI 

mut. Patras XII 

civ. Cledo XIII 

finisMacedoniaeetEpiri 

mut. Brucida XV1IU 

mut. Parambole XII 
j civ. Heraclea XIII 
\mut. Melitonas XIIII 
' mut. Grande XIIII 

mans. Cellis X VI 

mut. ad Duodeeimum XII 

civ. Edissa XV 

mut. Seurio XV 

civ. Pelli unde fuit Alexan- 
der Magnus, Macedo X 

mut. Oephira X 

mut. ad Decimum X 



Tabula Peutingeriana 

Segm. VII/YTEI 



Dyrra cio X V-XX VI 



Clodiana XX 

Scampis Villi 
Genesis fl. VII 
Ad Dianam Villi 
in Candavia Villi 
Pons Servilii XVIUI 

Lignido XVI 



Xicea XI 
Heraclea XXXII 



Cellis XIV 
Edessa XIV 
Pella XXVII 
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Itinerarium Antonini 

p. 317ff. Wess. 



Thessalonica XXVIII 

Melissurgin XX 
Apolloma XVII 



Amphipoli XXX 



Phüippis XXXIII 

Neapoli XII 
Aeontisma Villi 



Topiro XVII 
Cosinto XIII 

Porsulis [quodmodo Ma- 
ximianopolis] XXIII 

Brendiee XXI 
Milolito XII 

Timpiro XVI 
Traianopolis Villi 
Dymis XVI 
Zervis XXIIII 
Plotinopolim XXIIII 
Hadrianopolim XXI 
Ostidixo XVIII 

Burdidixo XVIII 
Bergule XVII 
Druziparo XVI 
Tiralh XVI 
Perintho Herac. XVIII 
Cenofrurio XVIII 
Melantiada XXV1I1 
Byxantio [qui Constan- 
tinopoli] XVIII 



Itinerarium Antonini 

p. 329ff. Wess. 



Thessalonica XXVIIII 
Apollonia XXXVI 

Amphipoli XXXII 
Phüippis XXXII 
Aeontisma XXI 

Otopiso XVIII 

Stdbulo Diomedis XXII 
Impara sive Pyrsvali 

[nunc Max-imiano- 

poli] XVIII 
Brixice XX 

Traianopoli XXXVII 
Gypsala XXVIIII 
Syracella XXV 

Apris XXI 

Resisto XXVI 
Heradia XXVI 
Cenofrurio XXIIII 
Melantiada XX VIII 
Byxantio XVIII [ab 
Aulona usqueConstan- 
tiiiopolim DCGL VI] 



Itin. Hierosolymitanum 

p. 601—609 Wess. (in umge- 
kehrter Reihenfolge) 



Tabula Peutingeriana 

I Segm. VII/VIII 



eiv. Thessalonica XIII 
mut. Duodea XIIII 
mut. Ileraeleustibus XI 
maus. Appollonia XI 
mut. Euripidis X ibi posi- 

tus est Euripidis poeta 
mut. Pennana X 
eiv. Amphipolim XIII 
mut. Domeros VII 
mut. ad Duodecimum XII 
eiv. Phüippis X ubi Paulus 

et Sileas in eareere fuerunt 
mut. Xeapolim Villi 
maus. Hercontroma Villi 
finis Rhodopeae et 

Maeedoniae 
mut. Purdis VIII 
eiv. Epyrum X 
mut. Rumbodona X 
mut. ad Stabula Dio . . . XII 
eiv. Maximianopoli X 

mut. Breierophara X 

maus. Beroxieha XV 

mut. Melalico VIII 

mut. Salei VII 

mut. ad Unimpara VIII 

eiv. Traianopoli XIII 

mut. Demos XII 

maus. Gipsila XII 

mut. Drippa XIIII 

mans. Sirogellis X 

finis Europae et Rho- 
dopeae 

mut. Zesutera XII 

eiv. Apris XII 

mut. Bedizo XII 

mans. Registo XII 

mut. Aerea XVI 

Item ab Ileruclea per Mace- 
doniam 



Tessalonice XX 

Melissirgin XVIII 
Appollonia XXX 



Amphipoli XXXIII 



Phüippis 
fons Co. 

Xeapolis XLI1II(1) 
Aeontisma XVIII 



Topiro XIII 
Consinto XXIII 

Porsulis XX 



j Brenx/iei XII 
\Micolito XXIII 



Dymis XX 
Aenos XX 
Colla XVII 
iZorlanis XVI 
Syrascelle XXI 

Apris XIII 
Bitenas XIII 
Moeasura XIII 
Eiereo XVI 
Perintus 

ad Statuas X Villi 
Mebutiana XXIIII 
Constantinopolis. 



Man erkennt ohne weiteres, daß die Straßen- 
beschreibungen dieser Tabelle sich nur bis an den 
Hebros decken, wo die eigentliche Via E. endigte. 
Der Vollständigkeit halber und wegen des Ver- 
gleiches mit den modernen Verkehrslinien habe 
ich die teils über Hadrianopolis . teils am Mar- 
marameer eutlang führenden Straßenzüge bis Con- 
stantinopolis beigefügt. Über die Lage und Be- 
deutung der einzelnen Stationen sind die be- 
treffenden Artikel und die grundlegenden Arbeiten 
von Theoph. Luc. Frid. Tafel zu vergleichen: 
De via militari Romanoruin Egnatia. Tub 1837 
(Vorläufer der folgenden Hauptschrift) ; Via mili- 
taris Eomanorum Egnatia. Pars occidentalis. Tub. 
1841; De viae Romanorum militaris Egnatiae 
parte orientali, Tub. 1841. Beide Teile zusammen 
mit ausführlichen Prolegomena unter dem Titel 
De via mil. Rom. Egnatia, Tub. 1842. In den 



Prolegomena findet man S. V — XVII die histo- 
rischen Nachrichten über die Benützung der Straße 
vom Altertum und Mittelalter (Theoderich, Kreuz- 
fahrer usw.) zusammengestellt, ebenso S. XVIII 
— LXXXIX. XCV— XCIX Auszüge aus neueren 
Reisewerken (Belon 1555, Lucas 1705—1714, 
Beaujour 1829, Cousiner v 1786, Clarke 1801, 
Pouqueville, Holland 1812-1813, Zachariae 
1837 u. a.) ; bei der Stationsbeschreibung ist auch 
60 das Werk von Leake Travels in North. Greece 
herangezogen. Nach Tafel hat besonders W. 
Tomaschek Zur Kunde der Hämus-Halbinsel II 
iS.-Ber. Akad. Wien CXIII 1887) den Straßen- 
verlauf mit Bezug auf arabische und byzantinische 
Nachrichten verfolgt; s. besonders S. 71-78 (Weg 
von Durazzo nach Salonik und Kawala). Die 
dürftigen inschriftlichen Zeugnisse, worunter 
am wichtigsten zwei im J. 217 n. Chr. herge- 
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stellte Meilensteine aus der Gegend von Ochrida, 
findet man CIL III p. 127f.; Suppl. p. 2316, 43, 
dazu Tab. III, neben Kiepert Formae XVII 
derzeit beste Karte zur alten Topographie des 
Gebietes. Die neueren Reisewerke berühren den 
Straßenzug meist nur gelegentlich, so auch L. 
Heuzey und H. Daum et Miss. arch. de Macäd. 
1876. Die Eröffnung der Eisenbahnen von Sa- 
loniki nach Monastir und über Seres ins Maritza- 



ten Fuß einer-, dem entwickelten poetischen Stil 
andererseits. Da Lucrez sich rühmt, loea nullius 
ante trita solo zu durchwandern, wird also E. ein 
Nachahmer sein, der ganz kurz nach Lucrez schrieb. 
Wiederholt ist vorgeschlagen worden, ihn mit 
jenem catullischen E. zu identifizieren, der sich 
eines so eigentümlichen Kalodonts bedient (Catull. 
37. 39. Bergk Kl. Sehr. I 430. Bährens Comm. 
Catull. p. 219). Er würde dann ein gewisses In- 



tal haben neuerdings den Blick auf diese Ver- 10 teresse haben als der erste römische Dichter aus 



kehrslinie gelenkt, welche seit Jahrtausenden ihre 
Bedeutung bewahrt hat und in dieser Beziehung 
auf der Balkanhalbinsel nur von der Linie Bel- 
grad — Konstantinopel, entsprechend der Römer- 
straße Singidunum — Byzantium übertroffen wird. 
Über letztere vgl. K. Jirecek Die Heerstraße 
von Belgrad nach Konstantinopel, Prag 1877 
und Tomaschek a. a. O.; über die Bahnstrecke 
nach Monastir usw. C. v. d. Goltz Ausflug nach 



Spanien. Schade also, daß es an jedem Beweise 
fehlt. Vgl. Nr. 11. ♦ [Skutsch.] 

i) Egnatius libro primo, erschwindeltes Citat 
bei Ps. Aurel. Victor origo gent. Rom. 23, 6. 

5) Egnatius (hsl. 'Iyvdxio;), nahm 701 = 53 
am Partherfeldzug des Crassus teil und entkam 
nach dessen Niederlage mit 300 Reitern über den 
Euphrat nach Zeugma (Plut. Crass. 27, 7f.). 

6) Egnatii (hsl. rvänoi), Vater und Sohn, 



Macedonien , Berlin 1894. E. Naumann Mace- 20 wurden 711 = 43 proskribiert und zusammen ge- 



donien, München 1894. V. BCrard La Mace- 
doine, Paris 1897. H. Grothe Auf türk. Erde, 
Berlin 1903. Für das am wenigsten bekannte 
Gebiet im Westen von Monastir bringt jetzt wert- 
volles Material K. Patsch Das Sandschak Berat, 
Wien 1904 (Sehr. d. Balkankomm., Ant. Abt. III). 
Die besten neueren Karten des von der E. v. 
durchzogenen Gebiets sind die .Generalkarte von 
Mitteleuropa' des militärgeographischen Instituts 

in Wien 1:200 000, desselben .Übersichtskarte 30 von den Censorcn des J. 684 
von Mitteleuropa' 1 : 750 000, die türkische Gene- 
ralstabskarte 1:210000 und Vogels Karte der 
Balkanhalbinsel in Stielers Handatlas. 

[Oberhummer.] 

Etriiiitiuiius, C. Ifidiusf) E{i)gnatianus, Le- 
gat der Legio XXII Primigcnia im J. 217 (ver- 
schollene Mainzer Inschrift CIRh. 974, vgl. Z an ge- 
rn eiste r Westd. Ztschr. XI 319). [Groag.] 

Eguatiense {oppidum), Bischofssitz der ai'ri 



tötet, während sie sich so fest umschlungen hiel- 
ten , daß man auch die Leichen nicht trennen 
konnte (Appian. bell. eiv. IV 21). [Münzer.] 

7) Egnatius erscheint unter den Namen des 
Kaisers Gallienus (253—268 n. Chr.): Imperator 
Caesar P. Lieinius Egnatius Gallienus Augustus. 
Dieses Gentile führt er nach seinem Großvater 
mütterlicherseits, s. Egnatius Nr. 25. [Stein.] 

8) Cn. Egnatius, aus unbekannten Gründen 
70 aus dem Senat 

gestoßen , gestorben vor 088 = 66 , enterbte im 
Testamente seinen Sohn Nr. 2 (Cic. Cluent. 135). 

9) Gellius Egnatius. Livius nennt ihn vier- 
mal mit beiden Namen, X 19, 20 nur Gellius, 
doch ist dies Praenomen (vgl. Mommsen Unter- 
ital. Dialekte 253); er bezeichnet ihn zuerst (X 
18, 1) als Gellius Egnatius ex Samnitibus, weiter- 
hin (X 19, 14. 16. 21, 2) als Samnitium dux, 
zuletzt (X 29, 16) als imperator Samnitium, was 



kanischen Provinz ßyzacena, Not. ep. Byz. nr. 32, 40 nicht ohne Absicht geschehen zu sein, sondern 



in Halms Victor Vitensis p. 67. [Dessau, 

Egnatius, römischer Familienname. Es scheint, 
daß der Name ursprünglich samnitisch ist, doch 
läßt er sich auf oskischen Inschriften bisher noch 
nicht nachweisen und findet sich schon früh in 
Rom und im übrigen Mittelitalien, z. B. in Tuder 
(bilingue Inschrift CIL I 1408 = Bücheier 
Umbrica 175 nr. 5), Assisium (CIL I 1114f.), 
Caere (CIL XI 3647). Über E. als Vornamen 
vgl. Nr. 28. 

1) Egnatius, Erbauer der zuerst in gracchi- 
scher Zeit erwähnten und nicht vor 608 = 146 
in Angriff genommenen Via Egnatia (s. d.). 

2) Egnatius, Senator und einer der im Prozeß 
des Albius Oppianicus 680 = 74 der Bestechung 
verdächtig gewordenen Richter, deshalb später von 
seinem Vater Nr. 8 enterbt (Cic. Cluent. 135). 
Vgl. Nr. 27. [Münzer.] 

3) Egnatius schrieb ein Lehrgedicht in min 



auf die wachsende Bedeutung und Stellung des 
E. hinzuweisen scheint. Von E. wurde im J. 458 
= 296 der Plan gefaßt, einen Bund zwischen 
seinem eigenen Volke , den Sanmiten, and den 
Etruskern, den Umbrern und den Kelten gegen 
Rom zustande zu bringen, das samnitische Heer 
an dem römischen Gebiet vorbei nach Etrurien 
zu führen und mit der ganzen Macht der Ver- 
bündeten Rom von Norden her zu überfallen (Liv. 
50 X 18, lf.), — .einer der größten Gedanken, den die 
alte Kriegsgeschichte kennt, größer als selbst 
Scipios Zug nach Africa' (Niebuhr R. G. III 
431). Er selbst führte in kühnem Zuge die Sam- 
niten aus ihrem eigenen Lande nach Etrurien 
(Liv. X 16, 2, schiefe Auflassung, schon durch 
16, 3. 8. 17, 1 widerlegt) und trat an die Spitze 
der Alliierten, denen er immer neue Kräfte zu- 
zuführen bemüht war (ebd. 19, 14. 20. 21, 2). 
Nach Livius sollen allerdings schon in diesem 



destens drei Büchern de rcrum natura. Zwei Frag 60 Jahre die Consuln Ap. Claudius Caecus und L, 



mente aus dem ersten Buch bei Macrob. VI 52. 
12. Der Anfang des ersten denique Mulciber ipse 
erinnert unverkennbar an Lucrez , der mit deni- 
que an erster Versstelle das letzte Glied einer 
Beweisführung einzuleiten liebt. Demnach ist ge- 
wiß auch die Gleichheit des Titels nicht zufällig. 
In die lucrezische Zeit weist deutlich auch das 
zweite Fragment mit dem Abwurf von s im fünf- 



Volumnius den vereinigten Sanmiten und Etrus- 
kern eine große Niederlage bereitet haben, aber 
dieser Bericht ist überhaupt unglaubwürdig (s. 
o. Bd. III S. 2684), und selbst er erklärt die 
Niederlage zum Teil damit, daß E. bei Beginn 
der Schlachf abwesend war und erst eingreifen 
konnte, als es schon zu spät war (Liv. X 19, 14. 
16. 20). Erst im folgenden J. 459 = 295 wurde 
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bei Scntinum die Entscheidungsschlacht geschlagen 
und Rom dadurch aus der seine ganze Existenz 
bedrohenden Gefahr erlöst. Von den Führern 
seiner Feinde wird nur E. erwähnt und zwar als 
■Imperator (s. o.); er hat also wohl als der oberste 
Bundesfeldherr der Italiker den Befehl geführt. 
Als die Samniten bei Sentinum schon bis an ihr 
Lager zurückgedrängt waren, sammelte er sie noch 
einmal zum letzten Widerstände; in diesem Ver- 
zweifliingskampfe fand er seinen Tod. Daß der- 
selbe nur nach Analogie des Endes von Nr. 10 
erdichtet sei, ist eine zwar naheliegende, aber 
durch nichts zu stützende Vermutung. Überhaupt 
ist beachtenswert, daß von E. in den Livianischen 
Annalen in etwas anderem Tone die Rede ist, als 
sonst von einzelnen Persönlichkeiten unter den 
Gegnern Roms, die gewöhnlich ungünstig, höch- 
stens gleichgültig behandelt werden; tatsächlich 
dürfte er die Seele der gegen Rom gerichteten 
Koalition gewesen sein, so daß sich sei*) Name 
als der eines ihrer furchtbarsten Feinde auch den 
Römern tief einprägte. 

10) Marius Egnatius. Beide Namen bei Liv. 
ep. LXXV. Vell. II 16, 1. Appian. bell. civ. I 40. 
4 1 . 45 ('lyvdzios und Pv&iioi Hss.), nur der Gen- 
tilname E. bei Flor. II 6, 6, der den Mann will- 
kürlich zum Führer der Etrusker macht. Wahr- 
scheinlich war er Samnite, Nachkomme des Gel- 
lius Egnatius Nr. 9 und einer der zwölf von den 
Italikern im J. 064 = 90 gewählten Praetoren. 
Als solcher zeichnete er sich auf dem südlichen 
Kriegsschauplatz aus , wo in diesem Jahre der 
römische Consul L. Iulius Caesar (fälschlich Sex. 
bei Appian.) und der italische C. Papius Mutilus 
einander als Oberkommandierende gegenüberstan- 
den. Zuerst nahm E. durch Verrat Venafrum 
und machte hier zwei römische Cohorten nieder 
(Appian. I 41). Da die Stadt die Verbindung 
der starken , noch zu Rom haltenden Festung 
Aesernia mit Latium beherrschte, mußte bald 
auch Aesernia fallen. Campanien wurde fast ganz 
von den Samniten besetzt; der Consul Caesar 
mußte , um nicht von der Heimat abgeschnitten 
zu werden, mit seinen 30 000 Mann zu Fuß und 
5000 zu Pferd nach Norden, jedenfalls auf der 
Via Latina , zurückgehen. Während des Über- 
ganges über einen schwierigen Gebirgsweg wurde 
das römische Heer plötzlich von E. überfallen, 
in eine Schlucht gedrängt und suchte in wilder 
Flucht sein Heil; ein Fluß, über den nur eine 
einzige Brücke führte, wohl der Savo, sperrte den 
Weg, und hier wurde der größte Teil der Römer 
zusammengehauen; der Consul, krank in einer 
Sänfte getragen, konnte sich mit knapper Not 
nach Teanum Sidicinum retten (Appian. I 45, vgl. 
auch Oros. V 18, 14, was Marcks Überlieferung 
des Bundesgenossenkrieges [Marbg. 1884] 72 auf 
dieselbe Schlacht bezieht, vielleicht mit Unrecht). 
Aber im J. 665 = 89 wurde auch E. von dem 
inzwischen eingetretenen Umschlag der Dinge be- 
troffen; nach Livius ep. LXXV besiegten die 
römischen Feldherren Cosconius und Lucceius die 
Samniten in einer Feldschlacht, wobei deren nobi- 
lissimus dux E. fiel; über die Schwierigkeit, diese 
Angaben mit denen des Appian. I 52 zu ver- 
einigen, wo man den Namen des E. statt des 
überlieferten TgeßäTio; einsetzen wollte, s. oben 
Bd. IV S. 1667f. 



11) P. Egnatius, im J. 695 = 59 in Mantua 
erwähnt (CIL I 602 = V 4087, vgl. 4044),also 
in derselben Zeit, in der auch der aus einer Nach- 
barstadt gebürtige Catull (37, 18ff. 39, lff.), eines 
E. gedenkt. Vgl. Nr. 3. [Münzer.] 

12) [Egjnatius oder [Mujnatius Cacei [litis 

oder CaecüianusJ [AJntistius Luee[nsis oder 

Lucerinus] mit dem Signum Aerius, v(ir) e(laris- 
simus) , qfuaestorj q. — vielleicht verschrieben 

10 für c(amüdatus) — , prfaetorj [cojnsul, 

cur(ator) /"vielleicht alvei Tiberis et eloacarum 
sacraje urbis, eurfator) rei pfublicae) . . . (In- 
schriftfragment aus Capua, Ephem. epigr. VIII 477, 
vgl. C ant arelli Bull. com. 1889, 204). Übergangs- 
zeit vom 3. in das 4. Jhdt. Ein [Mujnatius Lu- 
censis CIL XIII 1961 (Lyon), ein Freigelassener 
Egnatius Lueensis III 147771. [Groag.] 

13) Egnatius Calvinus , praefeetus Alpium, 
Quellenschriftsteller des Plinius n. h. X 134. 

20 [Stein.] 

14) Egnatius Capito, Magister der Arvalbrüder 
in unbestimmtem Jahre, wohl unter Marcus (CIL 
VI 2095, vgl. 32385 Acta Arv.). Als Consular 
wurde er unter Commodus durch den Sturz des 
Gardepraefecten Tarrutenus Paternus (im J. 182) 
mit ins Verderben gerissen (Hist. Aug. Comm. 
4, 10 [der Name in den Hss. verderbt], vgl. o. 
Bd. II S. 2473f.). 

15) Q. Egnatius Catus, Legat der Legio XV 
30 Apollinaris in Carnuntum in der zweiten Hälfte 

des J. 73 n. Chr. (CIL III 11194-11196 Bau- 
inschrift des Carnuntiner Lagers, vgl. Hir Seh- 
felds Anm.), Legat der Legio III Augusta und 
ihres Garnisonsdistriktes Numidien in der ersten 
Hälfte des J. 76 (CIL VIII 10110 = 22 190 Bau- 
inschrift, 10 119 Meilenstein, vielleicht auch 1851 ; 
vgl. Pallu de Lessert Fast. d. prov. Afr. I 
329f. II 382). [Groag.] 

16) P. Egnatius Celer, stoischer Philosoph, 
40 unter Nero und Vespasian in Rom wirkend. Im 

J. 66 führte er, von den Anklägern bestochen, 
durch sein falsches Zeugnis das Todesurteil gegen 
Barea Soranus und dessen Tochter Servilia herbei, 
obgleich er als Lehrer zum Hausgesinde (amici, 
clientes) dieses vornehmen Mannes gehört hatte. 
Tac. ann. XVI 32. Iuvenal, der III 116 (nicht 
auch I 34) auf den Vorfall Bezug nimmt, sagt, 
dass er damals schon senex war. Während er 
nach Cass. Dio LXII 26 aus Berytos stammte, 

50 bezeichnet Iuvenal durch Umschreibung Tarsos 
als seine Heimat (ripa nutritus in illa ad quam 
Oorgonei delapsa est pinna eaballi). Im J. 69 
wurde Celer wegen dieser That von Musonius 
Rufus belangt (Tac. hist. IV 10), und als im fol- 
genden Jahre in Gegenwart Domitians, der den 
abwesenden Vater vertrat, der Process im Senat 
zur Verhandlung kam, zum Tode verurteilt. Die 
Verteidigung des Angeklagten, dem ncque ani- 
mus in perieulU neqtie oratio suppeditavit, hatte 

60 der Kyniker Demetrius geführt. Tac. bist. IV 40. 

[v. Arnim.] 

17) C. Egnatius C. f. Certus, c(larissimus) 
v(ir), co(n)s(ul suffectus in unbekanntem Jahre 
des 2. oder 3. Jhdts. n. Chr.), Patron von Abel- 
linum (Ephem. epigr. VHI 862 Statueninschriften 
aus Abellinum), Vater der Egnatia Certiana, der 
in Benevent eine Statue gesetzt wurde (CIL IX 
1578, s. Nr. 43). Er war vermutlich in Samniuin, 
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der Heimat vieler Egnatier, zu Hause (vgl. noch 
Nr. 38). Daß er auch in Puteoli begütert war, 
beweist die Aufschrift einer dort gefundenen Blei- 
röhre: Egnati Certi et fil(i oder filiorumj el. vir, 
(Ephem. epigr. VIII 376). [Groag.] 

18) Egnatius Dexter. Ihm widmet Herennius 
Modestinus (unter Severus Alexander oder bald 
darnach) die Bücher de excusationibus, Dig. XXV 
II 1, 1 pr. [Stein.] 

19) Egnatius Faustinus s. Faustinus. 

20) Egnatius Leo, Sohn des A. Egnatius A. 
f. Pal. Proculus und der Laberia C. f. Galla (CIL 
VI 1406, s. Nr. 32). 

21) Egnatius Lollianus s. Nr. 42. 

22) Q. Flavius Maesius Egnatius Lollianus 
s. Lollianus. 

23) Egnatius Lucilianus, hg(atus) Augfusti) 
pr(o) pr(actore) von Britannia (inferior?) unter 
Gordian III. (CIL VII 445 Bauinschrift aus Lan- 



genau überein. Die gemeinsame Quelle aller vier 
Autoren ist Varro (vgl. Münzer Quellenkritik 
des Plinius 189ff.); er führte die Anekdote als 
Beleg für die alte Sittenstrenge an und entnahm 
sie, die der annalistischen Überlieferung von der 
Königszeit fremd ist, wohl einem alten Juristen. 
Beide Namen des Mannes geben Val. Max. und 
Plin., nur den zweiten Tertull. und Serv.; dieser 
zweite, in den Hss. sehr verschieden überlieferte, 
10 soll jedenfalls der Gentilname sein (vgl. auch Serv. 
Mecennius — id enim nomen marito), so daß 
E. als ein später nicht mehr übliches Praenomen 
anzusehen wäre ; einen weiteren Beleg für das 
Vorkommen dieses Praenomens finde ich allerdings 
nur auf einer einzigen, sicher volskischen Inschrift 
aus Velitrae (Mommsen Unterital. Dialekte 320. 
325. Planta Grammatik der oskisch-umbrischen 
Dialekte II 543. 712). [Münzer.] 

29) M. Egnatius Postumus, Consul suffectus 



ehester. 1030 Bremenium, Weihinschrift; im J. 242 20 mit M. Herennius Secundus im Mai 183 n. Chr. 



war Nonius Philippus, gleichfalls unter Gordian 
Maecilius Fuscus Legat der Provinz, vgl. CIL VII 
344. 446). Es muß dahingestellt bleiben, ob er, 
wie Borghesi (Oeuvr. VII 407) vermutete, der 
Vater des Lucillus, Consuls 265 und Verwandten 
des Gallienus (Hist. Aug. Gallien. 12, 1), gewesen 
ist, der dann gleichfalls der Gens Egnatia ange- 
hört hätte (vgl. Nr. 7. 25. 44). 

24) Egnatius Marcellinus, Provinzquaestor um 
das J. 103 n. Chr. (vgl. Mommsen Herrn. III 30 
43ff.), von Plinius d. J. in einem Briefe an einen 
gemeinsamen Freund, den Ritter Maturus Arria- 
nus, wegen seiner Gewissenhaftigkeit belobt (ep. 
IV 12). Die Briefe V 16. VIII 23 sind nicht an 
E., sondern an Aefulanus Marcellinus gerichtet, 
s. Suppl.-Bd. I S. 12. [Groag.] 

25) Egnatius Marinianus, leg(atus) Aug(usti) 
pr(o) pr(aetore) von Obermoesien, daher Consular, 
Österr. Jahresh. VI Beibl. 14, 16. Er ist wahr- , 
schemlich der Vater der (Egnatia) Mariniana, die 40 bekannt , die seine Gattin Laberia C. f. Galla 



(CIL VI 2099 Acta Arv.; das Consulnpaar ist 
für den 13., 17., 19. und 20. Mai bezeugt, am 
8. Februar waren noch andere Consuln im Amt). 
Ein C. Egnatius Postumus Duumvir in Pompeji 
schon in augusteischer Zeit CIL I 1252 = X 781. 

30) Egnatius Procfußianus, Sohn des A. Eg- 
natius A. f. Pal. Proculus und der Laberia C. f. 
Galla, Illlvir viarfumj eur(andarum). CIL VI 
1406; s. Nr. 32. 

31) Egnatius Proculus, 6 Xafino[o]iaTog ma- 
rty.öe, enavogdcofiris] , d. i. Corrector in Achaia 
(s. o. Bd. IV" S. 1646), in einer spartanischen In- 
schrift (CIG I 1341) genannt, die, da mehrere 
Marci Aurelii in ihr vorkommen, frühestens in die 
Zeit des Marcus gehört. Er wird einer der beiden 
Consulare gleichen Namens (Nr. 32 oder 33) sein. 

32) A. Egnatius A. f. Palfatina) Proculus 
(über seine geringe Tribus vgl. Mommsen St.- 
R. III 442f.) ist durch eine (Statuen ?-)Inschrift 



als diva auf Münzen aus der ersten Regierungs 
zeit Valerians genannt wird (s. Nr. 44) und die 
man schon bisher für die Mutter des Kaisers Gal- 
lienus gehalten hat. Nun erst wird es verständ- 
lich, warum unter den Namen des Kaisers Gallie- 
nus auch Egnatius vorkommt. [Stein.] 

26) Egnatius Maximus, vielleicht identisch mit 
Nr. 27, von Cicero (ad Att. XIII 34; ohne Cog- 
nomen 45, 1) im J. 709 = 45 erwähnt, Nachbar 
des Atticus. 

27) C. Egnatius Maximus, Cn. f. Cn. n. Münz- 
meister zwischen 673 = 81 und 685 = 69 (Momm- 
sen Münzwesen 613 nr. 247). Wenn er mit E. 
Nr. 2 aus dem einzigen Grunde, weil auch dieser 
Cn. f. war, identifiziert werden darf, so ist sein 
Münzmeisteramt möglichst früh anzusetzen, denn 
er war dann schon 680 = 74 Senator. Grabstein 
einer Egnatia C. f. Maxuma CIL VI 17 121, wohl 
noch aus republikanischer Zeit. 



ihm und ihren Kindern SecundiUa, Proclianus 
und Leo setzte (CIL VI 1406 = Dessau 1167). 
Seine Laufbahn, in der Inschrift anscheinend von 
der Praetur an wiedergegeben, läßt schließen, daß 
er in der Zeit zwischen Marcus und Alexander 
lebte. Er war curfatorj rfei) p(ublicae) Bovia- 
n(ensium), cur. r. p. Alb(ensium) Fucfentium), 
cur. r. p. Concord(iensium), leg(atus) Aug(usti) 
prov(inciae) Afr(ieae) dioeaes(eos) Numid(iae) 
50 — in dieser singulären Weise wird hier das Amt 
eines legatus Augusti pro praetore provindae 
Africae oder legionis IIL Augustae bezeichnet, 
das überdies sonst unmittelbar vor dem Con- 
sulat bekleidet wurde (vgl. Pallu de Lessert 
Fast. d. prov. Afr. I 400f. , anders Kornemann 
oben S. 722); eine Möglichkeit wäre, daß E. 
Numidien zu einer Zeit verwaltete, als es von 
seiner Garnison verlassen war. Nach der numidi- 
schen Legation wurde E. Ug(atus) leg(ionis) VIII 



28) Egnatius Mecennius oder Mctcnnius, soll 60 Augfustae) p(iae) f(ide\is) — wohl in Straßburg 



seine Frau beim Weintunken ertappt und mit 
einem Prügel (Val. Max. VI 3, 9. Plin. n. h. XIV 
89) tot geschlagen haben; er wurde des Mordes 
angeklagt, aber weil die Strafe der Frau gerecht 
gewesen war, von König Romulus freigesprochen. 
Das letzte hat Val. Max. willkürlich abgeändert; 
sonst stimmt er mit Plin. Tertull. apol. 6. Serv. 
Aen. I 737 (= Gran. Licin. p. 46 frg. 2 Bonn.) 



jrraef(ectus) ffrumenti) d(andi), praef. aer(ari) 
Satfurni), co(n)s(ul) suffectus eines unbekannten 
Jahres, später vielleicht noch Corrector in Achaia (s. 
Nr. 31). Ein Verwandter des E. dürfte A. Egna- 
tius Pal. Priscilianus gewesen sein, von dem 
sein Grabepigramm rühmt: arte super gemina 
nobilis es sophia (CIL VI 17106 = Bücheier 
Carra. lat. epigr. 1250 Rom). 
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33) Q. Egnatius Proculus, Consul (suffectus 
in unbestimmtem Jahre), Gatte der Maria Aurelf ia 
oder Aureliana) Violentilla, Perpeiui consfula- 
ris) viri fitfia) , consfularis) feminfal , der in 
Asculum Picenum die Statueninschrift CIL IX 
6414 b gesetzt wurde. Ihr Vater war wohl nicht 
L. Marius Maximus Perpetuus Aurelianus cos. II 
223, da dieser als Hauptcognomen Maximus führte, 
sondern L. Marius Perpetuus, Consul zur Zeit des 
Severus, oder der gleichnamige Consul des J. 237. 
Ihr Gemahl könnte mit Egnatius Proculus Nr. 31 
identisch sein. Seinen Namen erbte vielleicht C. 
Luxilius Sabinus Egnatius Proculus, Senator unter 
Gordian III. [Groag.] 

34) C. Luxilius C. f. Pompt(ina) Sabinus Eg- 
natius Proculus s. Luxilius. 

36) L. Egnatius Rufus (das Cognomcn nur 
Cic. ad fam. XIII 43, 1). römischer Bitter (ebd. 
43, 1. 45) und Geschäftsmann, mit Cicero be- 
freundet. Im J. 699 = 55, wo ihm Cic. ad Att. 
IV 12 (ohne Praenomen) zu erwähnen scheint, 
und in der nächsten Zeit wurde von Cicero dem 
Proconsul der Provinz Asia, Q. Marcius Philippus 
(ad fam. XIII 74, vgl. 73, 1), sowie anderen dort 
tätigen Beamten , Gallius (ebd. 43, lf. 44) , Ap- 
puleius (ebd. 45) und Silius (ebd. 47), ans Herz 
gelegt, die geschäftlichen Interessen des E. in 
Asien zu schützen. 705 = 49 wandte sich Q. 
Cicero in Geldverlegenheit an ihn (Cic. ad Att. 
VII 18, 4. X 15, 4); M. Cicero .-.Und ebenfalls 
in solchen Beziehungen zu ihm und rechnete in 
schwierigeren Lagen darauf, bei ihm Geld auf- 
nehmen zu können (vgl. ad Att. XI 3, 3 aus dem 
Lager des Pompeius 706 = 48. XII 18, 3. 30, lf. 
31, 2f. vom J. 709 = 45; s. auch ad fam. XIII 
43, 1 vom J. 699 = 54: offieiis plurimis maxi- 
misque mihi coniunetus est). Egnatii Ruft von 
Ritterrang in Abella in Campanien CIL X 1207. 
1208. 1211, die beiden letzten aus der Zeit der 
Antonine. Vgl. Nr. 36. [Münzer.] 

36) M. Egnatius Rufus (der vollständige Name 
[Hss. Aiyrdxiog] Dio LIII 24, 4), vielleicht Nach- 
komme des Vorigen, bekleidete, anscheinend im 
J. 733 = 21 v. Chr., die Aedilität (auf dieses 
Jahr führt die Angabe des Velleius II 92, 4 spe- 
rantemque ut praeturam aedilität i. Ha consu- 
latum praeturae se iuneturum ; dagegen erzählt 
Dio das Schicksal des E. zum J. 728 = 26 v. Chr. 
und , darauf gestützt , verlegt Gardthausen 
Augustus I 833 in dieses Jahr E.s Aedilität, in 
der dieser zuerst hervortrat ; aus inneren Gründen 
wird man annehmen dürfen, daß Bio sich geirrt 
hat). Als Aedil entfaltete E. eine ersprießliche 
Tätigkeit, namentlich indem er sein Gesinde und 
andere gemietete Leute als Löschmannschaft orga- 
nisierte und bei den häufigen Häuserbränden inter- 
venieren ließ (Vell. II 91, 3. Dio LIII 24, 4i. 
Er gewann durch seine Amtsführung solche Be- 
liebtheit beim Stadtvolk, daß ihm dieses seine 
Auslagen rückerstattete (Dio LIII 24, 5) und ihn, 
ohne Berücksichtigung des herkömmlichen Inter- 
valles, zum Praetor (urbanus?; für das folgende 
Jahr (734 = 20) wählte (Vell. 91, 3. 92, 4. Dio 
a. a. O., vgl. Mommsen St.-R. 13 533f.). Da- 
durch wuchs sein Selbstbewußtsein derart, daß 
er (bei seinem Abgang von der Praetur) ein Edict 
erließ, er übergebe Rom unversehrt und unge- 
schädigt seinem Nachfolger (Dio a. a. 0. ; man 



wird daraus schließen können, daß er die städti- 
sche Praetur bekleidet hatte), und sich (nach Vell. 
91, 3. 92, 4) sofort für das nächste Jahr um den 
Consulat bewarb. Wenn wir Velleius, dessen 
Urteil allerdings parteiisch ist (per ornnia gla- 
diatori quam senatori propior .... omni fla- 
gitiorum soelerumque conscientia mersus), Glau- 
ben schenken, veranlaßte ihn dazu auch seine 
bedrängte materielle Lage (Vell. 91, 3). Von den 

10 beiden Consulstellen des J. 735 = 19 war die 
eine mit C. Sentius Saturninus besetzt, die andere 
dein Augustus selbst vorbehalten, der eben da- 
mals auf der Heimkehr von seiner vierjährigen 
Orientreise begriffen war (vgl. Gardthausen I 
830ff.). Doch lehnte Augustus die Würde ab (Dio 
LIV 10, 1). Statt seiner vermaß sich E. als 
Bewerber aufzutreten, ungesetzlicher Weise, da 
zwischen Praetur und Consulat eine Zwischenzeit 
von zwei Jahren vorgeschrieben war (vgl. Momm- 

20sen St.-R. I» 526, 1). Der wahlleitende Consul 
Saturninus weigerte sich, seine Kandidatur ent- 
gegenzunehmen (Vell. 92, 4). Er gab nicht nach 
(Vell. a. a. 0.1, es kam infolgedessen zu Unruhen, 
bei denen Blut floß (Dio LIV 10, 1 ohne Nen- 
nung des E.) ; der Senat wendete sich durch eine 
Gesandtschaft an Augustus, der Q. Lucretius Ve- 
spillo zum zweiten Consul bestimmte und am 
12. Oktober selbst in Rom eintraf (Dio LIV 10, 
2). E. war vermutlich schon zu weit gegangen, 

30 um auf Verzeihung rechnen zu können (vgl. Vell. 
91, 3. Dio LIII 24, 6) ; er ließ sich mit einigen 
Genossen in eine Verschwörung gegen Augustus 
Leben ein, wurde jedoch seines Vorhabens über- 
führt und erlitt den Tod im Kerker (Vell. II 91, 
3. 4. 93, 1 ; Dio LIII 24, 6 sagt von dein Mord- 
plan nichts, bemerkt aber LIV 12, daß Augustus 
damals in Lebensgefahr schwebte ; die Verschwö- 
rung des E. wird Sen. de clem. I 9, ; de brev. 
vit. 4, 5 [wo von Egnatii die Rede ist]. Suet. 

40 Aug. 19, seine Hinrichtung Tac. ann. 1 10 er- 
wähnt). Vgl. Gardthausen I 833f. [Groag.] 

37) Egnatius Sidicinus, d. h. aus Teanum 
Sidicinum, erwähnt im J. 704 = 50 (Cic. ad Att. 
VI 1, 23). [Münzer.] 

38) Egnatius Sattianus , c(larissimus) vfirj, 
im j. 257 n. Chr. zum Patron des Studium ( = 
coltegium) iurenum cultorum dei Herculis in 
Benevent kooptiert (CIL IX 1681), stammte wohl 
aus Benevent, in dessen Inschriften auch sonst 

50Egnaticr (vgl. Nr. 17 und CIL IX 1716. 1814) 
und Sattier (IX 1588 [Satt ins Crcseeiis t. c.\. 
1887. 1955) begegnen. 

39) Q. Virius Egnatius Sulpicius Priscus s. 
Viri us. 

40) Egnatius Taurinus, Proconsul von Baetica 
unter Hadrian, genannt anläßlich einer von ihm 
an den Kaiser gebrachten und von diesnn ge- 
billigten Rechtsentscheidung (Ulp. big. XLVIII 
8, 4~ 1. Coli. Mos. et Rom. leg. X 11). 

60 41) Egnatius Victor, tey(atitsj Auyfa-torumJ 
pr(o) prfyetorej von Pannonia supevior im J. 207 
(CIL III 4364 = 11082 Weihinsclnift vom 9. Juni 
2o7 aus Arrabona oder Brigetioj, demnach Con- 
sular. Vielleicht stammte er aus Prusa in Bi- 
thynien, hieß mit vollständigem Namen L. Eg- 
natius Victor Lolliamts und war der Vater des 
Folgenden (Nr. 42), bei dem die Fragen, die sich 
an diese beiden Männer knüpfen, behandelt sind. 
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42) L. Egnatius Victor Lollianus. a) Diesem 
Namen begegnen wir in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. n. Chr. in einer Anzahl von Stellungen, 
deren Aufteilung unter zwei Persönlichkeiten 
häufig den Gegenstand gelehrter Untersuchungen 
gebildet hat. Der Altmeister der Prosopographie, 
Borghesi, ist viermal auf diese Frage zurück- 
gekommen (Oeuvr. III 413ff. IV 519ff. V 409f. 
IX 382ff.), seither haben sich Henzeu Ann. 
d. Inst. 1866, 131ff., Waddington Fast, d. 
prov. As. nr. 173, de Vit Onomast. II 696f., 
Liebenam Forsch, z. Verwaltungsgcsch. I 343f., 
Mommsen zu CIL III 6058. 12270, Dessau 
Prosop. imp. Rom. II 33 nr. 29f., Ritterling 
Arch.-epigr. Mitt. XX 38f. und Chapot Prov. 
Rom. d'Asie 309f. damit beschäftigt. Es sei zu- 
nächst der Sachverhalt festgestellt (die Beleg- 
stellen findet man unter b) : Im J. 207 verwaltet 
Egnatius Victor die consularische Provinz Pan- 
nonia superior (s. Nr. 41); im J. 213 wird L. 
Egnatius Victor Loll[ianus] in eine Priester- 
schaft aufgenommen; im J. 218 ist L. Egnatius 
Victor Lollianus Legat der praetorischen Provinz 
Galatien, unter Kaiser Philipp (244—249) ein 
Gleichnamiger, den einige Inschriften nur Ei/na- 
tius Lollianus (CIG II 2870. 3516. Athen. Mitt. 
XXV 122) oder Lollianus (CIG II 3517. CIL 
III 468. Athen. Mitt. VIII 316) nennen, Pro- 
consul von Asia, der Nämliche im J. 254 Stadt- 
praefect von Rom. Chronologisch unbestimmt sind ; 
die praetorische Stellung eines Legaten von Arabia 
(ejii 'n.yvaxlov OvIxxoqos A [oXhavov]) , die con- 
sularischen eines Legaten von Pontus und Bithy- 
nien (A. 'Eyvaxtov OiixxoQa Ao).Xtav6v) und eines 
Correctors von Achaia (in den Inschriften stets 
der vollständige Name). 

Zweifellos ist der Legat Pannoniens von dem 
Proconsul von Asia und Stadtpraefecten verschie- 
den ; der eine offenbar der Vater des anderen, 
dieser in abgekürzter Nomenclatur Egnatius Lol- 
lianus, jener vielleicht ebenso Egnatius Victor 
genannt. Galatien kennen wir nur als praetori- 
sche Provinz ; die Möglichkeit, daß es in einem 
so bewegten Jahre wie 218 ausnahmsweise einem 
Consular unterstellt wurde, ist zu vag, als daß 
mit ihr zu rechnen wäre. Demnach wird man 
Lollianus den Sohn für den Legaten Galatiens 
zu halten haben (Ritterling a. a. O.). Wenn 
es auffällt, daß ein Mann, der im J. 218 bereits 
eine wichtige praetorische Provinz verwaltete, 
erst 23 Jahre später (s. unter b) Proconsul von 
Asia. 36 Jahre später Stadtpraefect wurde, so 
mangelt es doch für einen Cursus bonorum von 
so langer Zeitdauer nicht an Analogien (vgl. z. B. 
o. Bd. I S. 253 und Suppl.-Heft I S. 8 Nr. 22. 
Bd. III S. 1202 Nr. 64 oder die Laufbahn des 
Lollianus Mavortius). Ist der Legat Galatiens 
eine Person mit dem Proconsul Asiae , dann wohl 
gleichfalls der fünf Jahre vorher kooptierte Prie- 
ster. Daß der Corrector von Achaia nicht der 
Vater, sondern der Sohn war, geht meines Er- 
achtens daraus hervor, daß anscheinend auch letz- 
terem, eben wie dem Corrector, Rednergabe nach- 
gerühmt wird (3. unter b). Bezüglich der Statt- 
halterschaften von Arabia und Pontus-Bithynien 
ließe sich zugunsten des Sohnes nur geltend 
machen, daß dessen mehr als vierzigjährige Dienst- 
zeit auf eine große Zahl von Beamtungen schließen 



läßt und daß der vollständige Name L. Egnatius 
Victor Lollianus vorläufig nur für ihn sicher be- 
zeugt ist. Dies vorausgesetzt, erhalten wir fol- 
gendes Bild seines Lebenslaufes: 

b) Lollianus Vaterstadt war vielleicht Prusa 
(doch fragt sich, ob in der dem oixLoxrjg rfjg na- 
rglSog in Prusa gesetzten Inschrift IGR III 33 
TiaTQk auf Lollianus zielt; s. u.), sein Vater L. 
Egnatius Victor (Nr. 41). Im J. 213 wurde er 

10 in ein Priestercolleg — wie Borghesi vermutete, 
das der Sodales Antoniniani — aufgenommen (CIL 
VI 2001). Im J. 218 verwaltete er als Legat 
des Kaisers Elagabal Galatien (CIL III 6058 = 
6900 = Dessau 467 Meilenstein), in unbe- 
stimmter Zeit Arabien (Rev. bibl. 1899, 13 = 
Rev. arch. XXXIV 1899, 318 nr. 22 Gerasa). 
Nach seinem (Suffect-) Consulat, dessen Jahr un- 
bekannt ist, finden wir ihn als Corrector in Achaia 
(vgl. v. Premerstein o. Bd. IV S. 1646); von 

20 den Denkmälern, die ihm der Areopag in Athen 
(IG III 632), die Plataier (IG VII 2510) und 
Thespier (IG VII 2511) errichteten, sind die In- 
schriften erhalten. Femer bekleidete er die Statt- 
halterschaft von Pontus und Bithynien ; in dieser 
Zeit ehrte ihn Prusa durch eine Statue (IGR III 
33; die Verwaltung der Heimatprovinz war da- 
mals nicht mehr unzulässig, vgl. o. Bd. III S. 2725f. 
Nr. 182. 203). Die (neben Africa) rangböchste pro- 
consularische Provinz Asia regierte Lollianus nicht 

30 weniger als acht Jahre lang (die Iterationsziffer 
fehlt: CIG II 3516 [Thyatira]. CIL III 14195 34 
[Ephesus]. VI 1405 [Rom]. Athen. Mitt. XXV 
1900, 122 [bei Sardes] ; das zweite Jahr wird CIG 
II 2870 = Le Bas-Waddington III 232 [Milet]. 
3517 [Thyatira], das dritte CIL III 468. 12270 
= Kern 'inschr. v. Magnesia 257 [Meilensteine]. 
Athen. Mitt. VIII 1883, 316 [Tralles] erwähnt; 
ein milesischer Stein nennt ihn av{)v3iar[ogJ soi- 
Uxig [S.-Ber. Akad. Berl. 1901 , 908] ; endlich 

40 heißt es in einer noch unpublizierten , von He- 
ber dey mir freundlichst mitgeteilten Inschrift 
aus Ephesus; A. 'Eyvaxtov Ovixfzooa] Ao/Mavöv 

xöv ).a\.i7to6xaxov ävdvjraxov . TÖ ■ Jf usw ' un< * 

bezüglich der Ziffer bemerkt Heb er dey: ,kaum 
r oder E, fast nur / oder H möglich' ; zehn- 
jährige Dauer ist jedoch ausgeschlossen, s. u.). 
Zum drittenmal bekleidete Lollianus den Pro- 
consulat unter Kaiser Philipp, wie die Meilen- 

SOinschrift CIL III 12270 lehrt (vgl. auch Wad- 
dington bei Borghesi Oeuvr. IX 384, 1), und 
zwar, da dieselbe den jungen Philippus noch 
Caesar nennt, spätestens im J. (10. Dez.i 246 — 
(28. Aug.) 247, in welchem dieser Augustus wurde. 
Hieraus läßt sich mit Rücksicht darauf, daß im 
J. 249/250 bereits ein anderer Proconsul (Iulius 
Proculus Quintilianus, s. Prosop. imp. Rom. II 
209 nr. 335) fungierte, das dritte Jahr des Pro- 
consulates auf 243/244, seine Dauer demnach auf 

60 241/242 — 248,249 berechnen. Lollianus hat also 
sein Amt unter Gordian III. angetreten und wäh- 
rend der ganzen Regierung Philipps behalten 
(in einer Inschrift Gordians IH. LBall. hell. 1 
1877, 107] ist sein Name, da sie vor das J. 241 
gehört, nicht zu ergänzen, wohl aber CIL III 
14191 in der Erledigung einer Bittschrift kaiser- 
licher Colonen an Philippus). Nach Sterretts 
Annahme (Athen. Mitt. VIII 317) wäre er der in 
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den Märtyrerakten des Leo und Paregorius ge- 
nannte proconsul Lollianus, electus ab irnpera- 
toribus (?), bis zu dessen Ankunft der Procurator 
die Geschäfte führte (Acta SS. Febr. III p. 58). 
Ein Proconsulat von dieser Zeitdauer ist Sin- 
gular. Was Gordian und namentlich Philipp ver- 
anlaßt^, Lollianus, der ihnen offenbar für zuver- 
lässig galt, so lange auf diesem Posten zu ver- 
wenden, wissen wir nicht; kein Autor gedenkt 
seiner (für den sechsjährigen Proconsulat des M. 10 
Iunius Silanus soll der Anlaß gewesen sein, daß 
durch das Schreckensregiment des Tiberius die 
Zahl der Consulare zusammengeschmolzen war 
[Dio LVIII 23], für den dreijährigen des Eprius 
Marcellus, daß Vespasian diesen seinen vielen 
Feinden in Rom entziehen wollte [Waddington 
Fast. nr. 96]). Auch in diesem Amte ist Lollianus 
als .Wohltäter' asianischer Städte durch Stand- 
bilder geehrt worden (in Ephesus, CIL III 14195 s* : 
omni ius[iitia praestanti oder ähnlichj und die 20 
oben erwähnte, noch ungedruckte Inschrift; in 
Tralles, Athen. Mitt. V11I 316; in Milet, S.-Ber. 
Akad. Berl. a. a. O.). Endlich erstieg er — wohl 
schon in vorgerücktem Alter — die Spitze der 
senatorischen Laufbahn als praeffectusj [urbi] 
(CIL VI 1405) ; er ist ohne Zweifel der im J. 254 
unter Valerian und Gallienus fungierende Stadt- 
praefect Lollianus, mit dem der Chronograph vom 
j. 354 seine Liste eröffnet (Mommsen Chron. 
min. I 65). Wie meist üblich, mag er zugleich 30 
mit der Praefectur den zweiten Consulat (als suf- 
fectus) erlangt haben. Wenn man den Ehren- 
inschriften glauben darf, bewährte er sich, wie 
als Verwaltungsbeamter, so auch als Redner; 6 
Qrjta/g wird er in der athenischen Inschrift ge- 
nannt (IG III 632); entsprechend ist in einer 
stadtrömischen Ehreninschrift (CIL VI 1405) wohl 
zu ergänzen : in omni orfatoris munere] ser- 
i)[ienti reip. oder ähnlichj. Borghesi (Üeuvr. 
IV 519ff.) sah in ihm den Ungenannten, dessen 40 
Horoskop und Lebenslauf in des Firmicus Ma- 
temas mathesis (II 20, 10 Kroll-Skutsch) be- 
schrieben wird: wie Mommsen (Herrn. XXIX 
1894, 470f.) gezeigt hat, mit Unrecht, da die 
Stelle vielmehr auf Ceionius Rufius Albums zu 
deuten ist. Darin jedoch wird Borghesi Recht 
behalten, daß der Mann, dem die Schrift des 
Firmicus Matemus gewidmet ist, Q. Flavius Mae- 
sius Egnatius Lollianus Mavortius, eine der her- 
vorragendsten Persönlichkeiten der constantini- 50 
sehen Zeit (s. Lollianus), ein Nachkomme 
(Enkel?) des Lollianus war. 

43) Egnatia Certiana, Tochter des Consulars 
C. Egnatius C. f. Certus (Nr. 17), cflarissima) 
fCemina). CIL IX 1578, Statuenbasis aus Bene- 
vent, der patrona pro estantissima von den pa- 
rasiti gesetzt. [Groag.] 

44) (Egnatia) Mariniana. Von den Münzen 
mit der Legende diva Mariniana und einem weib- 
lichen Porträtkopf ist eine Sorte datiert mit dem 60 
15. Jahr der Aera von Viminacium, d. i. 253/4 

n. Chr., Pick Die antiken Münzen von Dacien 
und Moesien I 1, 59; vgl. S. 25. Eckhel VII 
388f. Cohen V2 341—343. Aus der Zeitan- 
gabe hat man vermutet, daß sie die Gemahlin 
des Kaisers Valerian sei. Diese Annahme erfährt 
jetzt eine Bestätigung dadurch, daß wir einen 
Egnatius Marinianus (s. Nr. 25) kennen lernen 



und nun verstehen, warum Valerians Sohn Gal- 
lienus auch den Namen E. führt. Mariniana ist 
also die Mutter Galliens und Tochter des Eg- 
natius Marinianus, so daß wir dadurch ihren 
Gentilnamen erfahren. Ihre Konsekration erfolgte 
im ersten Jahr Valerians, doch kann ihr Tod 
schon einige Jahre vor seiner Thronbesteigung 
eingetreten sein. [Stein.] 

45) Egnatia Maximilla stammte vermutlich 
von C. Egnatius Maximus (Nr. 27) ab (der Gatte 
ihrer Sklavin a manu heißt O. Egnatius Arogus, 
CIL VI 9540). Sehr vermögend (Tac. ann.'XV 
71), vermählte sie sich mit P. Glitius Gallus, der 
im J. 65 n. Chr., damals offenbar noch jung an 
Jahren — er scheint über die untersten Stufen 
der Ämterlaufbahn nicht hinausgelangt zu sein — , 
in die Pisonischo Verschwörung verwickelt und mit 
Relegation bestraft wurde (Tac. ann. XV 56. 71). 
Maximilla begleitete ihn, obwohl sie ihre Treue 
mit Vermögensentziehung bezahlen mußte (Tac. 
XV 71, s. u.). Dem Ehepaar dürfte Andros als 
Aufenthaltsort angewiesen worden sein. Die Be- 
völkerung dieser Insel stattete ihnen (anläßlich 
der Restitution?) durch Errichtung von Statuen 
den Dank für erwiesene Wohltaten ab (IG XII 
5, 1, 757 = Dittenberger Syll.2 374f.); ihr 
ganzes Vermögen wird demnach Maximilla nicht 
eingebüßt haben. Wohl bald nach Neros Tode 
(68) kehrte sie nach Italien zurück. In seiner 
Heimatstadt Falerii setzte sie ihrem Gatten, der 
die Verbannung, wenn überhaupt, so nicht lange 
überlebt hat, die Grabschrift (CIL XI 3097 ; ihr 
Name soll in der schlecht kopierten, jetzt ver- 
lorenen Inschrift Maximila Agnatia gelautet 
haben). 

46) Egnatia Secundilla, Tochter des A. Eg- 
natius Proculus und der Laberia Galla (s. Nr. 32). 

[Groag.] 
Egnatuleins. 1) C. Egnatuleius C. f., Münz- 
meister zwischen 650= 104 und 670 = 84 (Momm- 
sen Münz wesen 564 nr. 182). 

2) L. Egnatuleius, Quaestor 710 = 44, führte 
auf Geheiß des Consuls M. Antonius die vierte 
Legion von Makedonien nach Italien, bewog sie 
aber hier im November, dem Beispiel der Legio 
Martia folgend, von ihrem rechtmäßigen Ober- 
feldherrn zu Octavian abzufallen (Cic. Phil. III 
7. 39. IV 6. V 52; vgl. 23. XIV 31. Appian. 
bell. civ. III 45). Daraufhin beantragte Cicero 
am 20. Dezember für E. eine Belobigung durch 
den Senat (Phil. III 39), die auch erfolgte (ebd. 
IV 6), ivnd am 1. Januar 711 =43, daß ihm 
zum Lohne für sein Verhalten erlaubt sein sollte, 
sich drei Jahre vor dem gesetzlichen Minimal- 
alterstermin um die höheren curulischen Ämter 
zu bewerben (ebd. V 52, vgl. Mommsen St.-R. 
I 576). Erreicht hat E. diese anseheinend nicht; 
da er weiterhin nicht mehr genannt wird und 
sich jedenfalls den bittersten Haß des Antonius 
zugezogen hatte, könnte er den Proscriptionen 
zu Opfer gefallen sein; vielleicht ist sein Name 
als ein ziemlich ungewöhnlicher bei Appian. bell, 
civ. IV 26 ausgefallen, wo der Tod eines damals 
geächteten Asry.iog erzählt wird. [Münzer.] 

3) Egnatuleius Honoratus gehörte zu den no- 
biles, die von Septimius Severus nach dem Sieg 
über Albinus (197 n. Chr.) getötet wurden (Hist. 
Aug. Sev. 13, 5). [Groag.] 
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4) L. Egnatuleius, P. f., Oal(eria), Sabinus, 
tribfunus) leg(ionis) I1H Seythicae, l[eg(ionis}... 
geminae, praef(eetus) gentis Cinithiorum, pro- 
c(urator) Augfusti) ad census aeoipiendos Ma- 
cedoniae, proc. Aug. ad epistrategian Thebaidos, 
proc. Aug. (qtiadragesimae) Galliar(um). Außer- 
dem war er pontifex { — flammt, s. W is so wa Reli- 
gion u. Kultus der Römer 413, 3) Palatualis und 
flam(en) Augfusti) in seiner Geburtsstadt Thys- 
dra, CIL VIII 10 500 = Dessau 1409 (Thys- 
dra). [Stein.] 

Egodes, nach Geogr. Rav. 409, 1 eine Insel- 
gruppe an der Ostküste der Adria. [Patsch.] 

Egolsokome, Phyle(?) einer unbekannten 
Stadt, deren Gleichsetzung mit Antinupolis Ga- 
latiae, wie sie CIG 4121 erfolgt, sicher falsch 
ist. Denn der Ort Bukareler oder Karaly, in dem 
Busbek die Inschrift mit dem Namen abgeschrieben 
hat, muß zwischen Eskischehr und Angora ge- 
sucht werden, ungefärbei der Station Apu (Globus 
LH 1887, 216), während Antinupolis auf einer 
andern Route, weiter nördlich gelegen hat. 

[Rüge.] 

Egona, Name der Yonne beim Geogr. Rav. 
IV 26 p. 235. 236. S. Icauna. [Ihm.] 

Egorigium s. Icorigium. 

Egosa (Tiyojoa), unbekannte Stadt der Ca- 
stellaner (s. d.) im diesseitigen Hispanien, nur bei 
Ptolemaios erwähnt (II 6, 70), wahrscheinlich in 
der Umgebung von Einporion (s. d.) zu suchen. 
Vgl. Egessa. [Hübner.] 

Ferra. 1) Ortschaft (Eygäg [richtig 'Eyqag, 
so zuerstCoraes]xw,u»7S Strab. XVI 782; mehrere 
Hss. and ältere Ausgaben Neyoäg, Nnoä;, Lesungen, 
die gar keine Bedeutung haben, in der hsl. Variante 
vygäg steckt die richtige Form leicht korrumpiert ; 
für den Accent vgl. auch die Formen 'Eyoäv, 
KeyQÜv in Hss. zu Ptolem. VI 7, 29), an der 
nördlichen Westküste Arabiens gelegen; von da 
schaffte (nach Strabon) Aelius Gallus auf dem 
Rückzuge von der mißglückten Expedition sein 
Heer auf die ägyptische Küste nach Myoshormos. 
Strabon bezeichnet E. ausdrücklich als zum Reiche 
des Nabatäerkönigs Obodas gehörig und am Meere 
gelegen (xürai Lti &aXäxzr)g). Mit dieser Angabe 
ist zu vergleichen, was Plinius n. h. VI 156 über 
Agra, die regia der am aelanitischen Busen woh- 
nenden Laeanitae, verzeichnet (worin sicherlich 
keine Verwechslung mit der lehjänischen Bucht 
im persischen Meerbusen, dem Acarhrj; xöhio; 
bei Ptolem. VI 7, 18, zu erblicken ist, wie Sprenger 
Alte Geogr. Arab. 138 meinte, dessen Worte 
[139] über Agra. und 'Aödgov Tio/.ig [zu Ptolem. 
VI 7, 18] ebensowenig überzeugen können), und 
die Notiz bei Steph. Byz.: "Eyga, .-rd/.t; Aoaßiag 
xoög Tfö Aii.avixr) xöhiw. Sprengers (20f.) geo- 
graphische Erklärung der Strabonstelle erscheint 
gleichfalls nicht plausibel und seine Gleichsetzung 
von Strabons 'Eyga mit Weg (Br. 26° 15') nicht 
sonderlich glücklicher als seine frühere, von ihm 
selbst (21) zurückgenommene Identifikation von 
E. mit 'Aunid, einem nördlicheren Hafen für al- 
Higr (die Binnenstadt "Eyga bei Ptolem. ; s. Nr. 2). 
Gegen die Gleichstellung von Agra mit Akra der 
Karten (über diese gleichwohl diskutable Ver- 
mutung s. bei Glaser Skizze II 106) spricht die 
relativ zu südliche Lage letzteren Punktes. Noch 
weniger paßt natürlich Ianbo'' und seine Nachbar- 



schaft, auf welche z. B. in C. Müllers Ptole- 
maiosausgabc verwiesen ist (p. 796 im Index). 

2) Wohl "Eyga nach Ptolem. VI 7, 29 (wegen 
der interessanten, durch Verwechslung mitNegrän, 
Näyaga, Neygava, entstandenen Variante Neygäv 
s. den kritischen Apparat und die Erklärung bei 
Sprenger Alte Geogr. Arab. 2. 146; vgl auch 
zu Nr. 1), eine Binnenstadt in der nördlichen 
Arabia felix (Ptolemaios Maße sind 70° 30' und 

10 26°), das al-Higr der Araber, südlich von Taimä, 
bei al-Olä, an der Straße der syrischen Pilger, 
wichtiger Verkehrsknotenpunkt (näheres s. bei 
Sprenger 146f.); von Plinius (Hegra, daneben 
var. Haegra, Aegra, Egra) VI 157 gleichfalls 
als im Innern Arabiens befindlich erwähnt und 
mit der Stadt Domatka [Domata] nach den Auali- 
tae und vor den Tliamudaei genannt (Plinius hat 
es wohl als Stadt der Aualitae aufgefaßt, eine 
Zusammenstellung von Hegra und Dornatha, die 

20 allerdings weder topographisch noch ethnogra- 
phisch begründet wäre). Die Aualitae bewohnten 
nach Glaser Skizze II 83. 115 Owäl el higazija 
(erwähnt von Hamdäni, 130, 18f.), bei Es-Suwaidä, 
ungefähr eine Tagreise nordwestlich von Madina, 
an der Pilgerstraße von Ägypten und Syrien. 
Sprenger 203 weist auf. die nomadischen Owäl 
hin, die einem Zweige der Gatafän angehörten, so- 
wie die benachbarten'Ikäl, deren Namen Sprenger 
mit Unrecht in Acalüae finden will, was nur eine 

30 Variante für Aualitae ist (ebenso wie Analüae), 
die übrigens nicht einmal eine eigentlich hand- 
schriftliche Gewähr hat, und nicht, auf Grund 
einer gezwungenen Deutung der textkritischen Ver- 
hältnisse, ,der Name eines Volkes neben den Aua- 
litae'. Die Lage der Thamudaei erscheint nach Pli- 
nius gegenüber der späteren Ausdehnung der Ta- 
müd auf ein engeres Gebiet beschränkt. In al-Higr 
spielt der Mythus von dem Untergange der im Koran 
mehrfach erwähnten Tatnüd (vgl. Koran 15, 80 und 

40 außerdem wegen ihrer Ausführlichkeit die Haupt- 
stellen 7, 71f. 11, 64f. 26, 141. 27, 46. 41, 16. 
54, 23f. 69, 5. 91, 11, sowie den kurzen Hinweis 
bei Hamdäni 131, 14). Auf dieses ~E. scheint 
sich die Angabe bei Steph. Byz. (s. ladgix.-ia) zu 
beziehen: 'Iä&oixxa, uohg Agaßiag itlnoiov zijg 
'Eygag, welche immerhin eine Unklarheit in der 
Distanzvorstellung beweist (Iathrippa, bei Ptolem. 
VI 7, 31 Aaüghita — Iatrib, der vorfcoränische 
Name von al-lladina); vgl. Agra Nr. 2 Bd. I 

50 S. 887). [Tkac.] 

Egregiatus, eine Würde, die zwischen der 
ritterlichen und senatorischen in der Mitte stand 
(Cvprian. epist. 80, 1. Ephem. epigr. IV 298. 
CIL VIII 9616) und im J. 167 zuerst nachweis- 
bar ist (Ephem. epigr. V 955. 1302). Auf In- 
schriften wird sie in der Regel durch V. E., d. h. 
vir egregius, bezeichnet, seltener umgekehrt E. 
V., und wenn der Betreffende schon tot ist. durch 
E. 31. V., d. h. egregiae memoriae vir. Das 

60 griechische Wort xgäztazog, das ihr nach Hirse h- 
feld (Untersuchungen I 272, 4) entspricht, wird 
nicht in so streng technischem Sinne gebraucht. 
Denn schon seit dem 1. Jhdt. werden die Procu- 
ratoren so angeredet (Act. apost. 23, 26. 24, 3. 
26, 25), selbst wenn sie Freigelassene sind (Joseph, 
vit. 76, 430;"c. Apion. 1, 1), und der Praefect 
von Ägypten heißt in den Papyrosurkunden meist 
6 xgäziozog r)y£/itd)v (BGU 112, 7 vom J. 60; vgl. 



2007 



Egregiatus 



Egregiatus 



2008 



10, 6. 8. 11. 176,8. 226,9. 21. 420,7. 459, 8 werden zur Zeit Constantins d. G. in dieser Reihen- 

und sonst). Aber seit dem J. 162, wo ihm wahr- folge aufgezählt: perfectissimatus, dtteena, een- 

scheinlich der Titel vir perfectissimus beigelegt tena, egregiatus (Cod. Theod. VIII 4, 3. X 7, 1. 

wurde, nennt man ihn immer 6 XafinQotatog tjye- 20, 1. XII 1, 5). Doch scheinen die ducena und 

umv (a. 0. 198, 5; vgl. 139, 7. 159, 6. 266, 16. centena, die früher nur Gehaltsstufen bezeichnet 

847 I 4. II 2. 484, 5. 8. 525, 8. 614, 12 und hatten, erst spät den Rangstufen eingefügt zu sein, 

sonst), obgleich er auch später Kitter blieb Jedenfalls wird vorher vir egregius dueenarius 

und Xa/^edtaro; sonst für das vir clarissimus (CIL III 99. 6155. 8361. V 7870. XII 149. XIV 

der Senatoren gesetzt zu werden pflegt (Momm- 2939. GIG 4346) und vir egregius centenarius 
sen Böm. Staatsr. III 471). Wenn aber in der- 10 (CIL III 6155) nicht selten verbunden, was kaum 

selben Urkunde des J. 215 neben dem XayjiQÖ- geschehen würde, wenn jenes einen niedrigeren 

xaroq ijyeuwv (BGU 362 VII 8. 20) der Hßärtoroe Rang bezeichnete, als diese beiden Worte. Doch 

OTnrgo.W auftritt (V 10. VII 24), wird man dem Perfcetissimat gegenüber erscheint der E. 

jenes mit vir perfectissimus praeses, dieses mit zu allen Zeiten als die geringere Würde (CIL II 

vir egregius procurator übersetzen dürfen. Vgl. 1115. VIII 2661. 5367. Cod. Theod. VI 22, 1). 

CIG 1328. 2790. 2980. 2981. 3939. 3970. 4037. Daß jener unter Marcus schon bestand, ist 

4038. 4273. 4346. 4485. 4496—4499. Le Bas durch Cod. Iust. IX 41, 11 sicher beglaubigt; 

III 1677. 2606—2610. Perrot Explor. de la doch läßt sich weder aus seiner Regierung noch 

Galatie 20. aus der seines Sohnes irgend ein Beispiel des 

Unter Marcus, wahrscheinlich schon seit dem 20 Titels nachweisen, wenn man nicht die Bezeich- 
J. 162 (s. o.), erscheinen zuerst die Titel vir da- nung des Praefectus Aegypti als Xa/moöraros rjye- 
rissimus in der sollennen Abkürzung V. G für fiwv, die im J. 162 beginnt, in diesem Sinne an- 
den Senator (CIL XIV 2070), vir eminentissimus, führen will. Ein Priesterverzeichnis aus den ersten 
vir perfectissimus und vir egregius für die hoch- Jahren des Commodus (CIL VI 2010) nennt neun 
sten Beamten des Ritterstandes (Cod. Iust. IX viri egregii, aber keinen einzigen perfectissimus. 
41, 11. CIL IX 2438. II 2015. VIII 2276. Ephcm. Dieser Titel muß also höchst selten gewesen sein; 
epigr. V 955. 1302). Damit hängt es zusammen, vielleicht war er ebenso auf die Praefecten von 
daß er verfügte, die Kachkommen der eminen- Ägypten beschränkt, wie vir eminentissimus auf 
tissimi und perfectissimi sollten bis zum Urenkel die Gardepraefecten. Erst unter Severus tritt er 
herab von der Folter und den gemeinen Körper- 30 bei dem praefectus annonae (CIL VI 1603 ; vgl. 
strafen verschont bleiben (Cod. Iust. IX 41, 11. XIV 131), bei dem a cognitionibus Augusti, d. h. 
Mommsen R. Straft. 406. 1032), und später auch dem juristischen Berater des Kaisers, und dem 
eine Verordnung über die standesgemäßen Ehen nah verwandten magister studiorum auf (CIL 
der Senatoren erließ (Dig. XXIII 1, 16. 2, 16). II 1085. V 8972. VI 1608. X 1487), unter Ale- 
Er scheint also die Rechte der höchsten Stände xander bei einem Stellvertreter des Gardeprac- 
des Reiches in weitem Umfange geregelt zu haben, fecten (vice praeff. praet. CIL VIII 822. Bull. 
wobei auch jene Fixierung ihrer offiziellen Titula- arch. du comite des trav. histor. 1893, 209. 214), 
turen stattgefunden haben wird. Ähnliche, wenn der vorher als Procurator noch vir egregius ge- 
auch geringere Privilegien, wie den beiden ersten wesen war (CIL XIII 1797). Doch scheint der Per- 
Klassen der Ritter, wird er auch der dritten ver- 40 fectissimat damals nicht mehr mit einem bestimm- 
liehen haben (vgl. Lact, de mort. pers. 21, 3). ten Amt, vielleicht die Praefectura Aegypti aus- 
Namentlich wird angeführt, daß man personae genommen, als stehendes Epitheton verbunden 
egregiae, um sie zu vereidigen, nicht vor die Be- gewesen , sondern nur als persönliche Gunst ver- 
amt'en zitieren durfte, sondern zu diesem Zwecke liehen worden zu sein, wie dies bei dem E. wohl 
Abgesandte in ihre Wohnung schickte (Dig. XII schon von Anfang an der Fall war. Hierauf weisen 
2, 15). Daß ihnen auch erbliche Rechte zukamen, folgende Tatsachen hin: 

wird man aus dem Vorkommen eines puer egregius 1. Ein Praefectus legionis ist um das J. 244 

schließen dürfen (CIL X 1815; vgl. rijv xöariaTijv vir egregius (CIL III 99), ein anderer aus dem 

yvvaTxa CIG 4346). " J. 267 noch nicht (CIL III 3424). Der procu- 

Der Titel vir eminentissimus bleibt den Prae- 50 rafor et praeses Sardiniae ist unter Claudius 

fecti praetorio vorbehalten (CIL IX 2438. VIII Gothicus und anfangs auch noch unter Aurelian 

9368). Als diese unter Severus senatorisch werden vir egregius i Ephem. epigr. VIII 745. 775 1 ; von 

und damit das Recht auf das vir clarissimus dem letzteren Kaiser wird er zum vir perfee- 

erhalten, wird er vorübergehend auf die Praefecti tissimus erhoben (Ephem, epigr. VIII 796), um 

vigilum übertragen (Ephem. epigr. IV 710. VII unter Carus wieder zum E. zurückzukehren (Ephem. 

1207. 1209), die ihn aber bald wieder verlieren epigr. VIII 776). Auch bei der Praefectura vi- 

(Ephem. epigr. VII 1210. 1211. CIL XII 2228). gilum (CIL IX 1595. XII 2228. Ephem. epigr. 

Seit den letzten Jahren Alexanders (CIL II 2664. VII 1204—1206. 1210. 1211) und der Praefectura 

VIII 15454) erscheint er dann ausschließlich bei classis (CIL VI 1644. X 3336. 3343. 3344. Ephem. 
den Gardepräfecten (CIL V 4323. VIII 4325. X 60 epigr. V 301. 514 1 erscheinen abweehselnd beide 

214. XI 1836. Ephem. epigr. VII 1211. Cod. Titel. 

Theod. VIII 7, 16. Cod. Iust. VII 44, 2 § 1), 2. Das V. E. oder V. P. steht zwar in der 
bis er gegen Ende des 4. Jhdts. verschwindet. Regel unmittelbar hinter dem Namen, findet sich 
nachdem die neue Anrede vir inlustris sich ein- aber auch manchmal in den Cursus bonorum ein- 
gebürgert hat. Aber schon vorher erscheint er geordnet, wie eine besonders verliehene, vom Amte 
nicht gar zu häutig, weil sich die Praefecten oft unabhängige Würde (CIL VI 1624. 1641. VIII 
auch als Senatoren F. G. statt V EM. nennen. 1646. 2732. 4681. XI 5215. XIV 170). 
Die ritterlichen Würden, die seitdem übrig bleiben, 3. Auf dasselbe Verhältnis deuten die Ver- 
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bindungen sacerdotalis et v. e. (CIL III 4033) beendeter Dienstzeit, den Decurionen, nachdem 

und egregius et sexagenarius (Ephcm. epigr. V sie alle Munera ihrer Curie abgeleistet haben, 

942). verliehen werden können, aber nicht früher, da 

4. In der Urkunde über die Colonen des Saltus diese Würden von jenen Munera befreien (Cod. 

Burunitanus (CIL VIII 10570), die noch den Theod. VIII 4, 3. X 7, 1. XII 1, 5). So finden 

ersten Jahren des Commodus angehört, führt der wir denn auch tatsächlich, daß Decurionen orn- 

cine Procurator, Tussanius Aristo, den Titel vir nibus muneribus funeti in dieser Zeit anfangs 

egregius, der andere, Lurius Lucullus, nicht, ob- mit dem Egregiat ausgezeichnet werden (CIL III 

gleich er jenem in seiner Stellung gleich ist. 5111. V 4333. X 1805), mitunter auch Soldaten 
Auch sprechen die Colonen in ihrer Eingabe nur 10 oder richtiger Unteroffiziere (CIL V 6998. XII 

von procuratores schlechthin, nicht von procu- 149). Aber da das Gesetz ausdrücklich erlaubt, 

ratores egregii viri, während doch in einer ver- Männern dieser Art auch den Perfcetissimat zu 

wandten und fast gleichzeitigen Urkunde (CIL gewähren, so wissen diejenigen, deren hohe Ver- 

IX 2438) immer prat fecti praetorio eminuntissimi bindungen ihnen das Erlangen einer Titulatur 

viri geschrieben wird. Dies kann man kaum überhaupt gestatten, sich auch meist die höhere 

anders erklären, als daß bei diesen der Titel zum zu verschaffen. So erscheint denn der Perfec- 

Amte gehörte, bei jenen nicht. tissimat im 4. Jhdt. bei Decurionen (Ephem. epigr. 

Bis über die Mitte des 3. Jhdts. hinaus findet IV 297. CIL VIII 2403. IX 1683. X 1492), 
sich V. E. allerdings am häufigsten bei Procu- Officialen (CIL V 6182) und Soldaten der vor- 
ratoren und ritterlichen Praesides. Die Beispiele 20 nehmeren Truppenteile (IX 5649. III 4185); der 
sind sehr zahlreich ; wir verweisen nur auf einige, Egregiat wird immer seltener und fällt zuletzt 
die sicher datiert sind: unter Marcus, Ephem. durch Nichtgebrauch in Vergessenheit. Momm- 
epigr. V 1302. CIL II 2015. VIII 2276. Com- sen Römisches Staatsrecht III 564. O. Hirsch- 
modus. CIL VIII 10570. Severus, CIL VIII 1439. feld Wiener Studien VI 123; S.-Bcr. Akad. Bcrl. 
5145. 7053. 8991. 9757. X 7585. Caracalla, CIL 1893, 429; Untersuchungen auf dem Gebiete der 
VIII 7001. XIV 154. Alexander Severus, Dessau röiti. Verwaltungsgesch. I 272. 295. [Seeck.] 
1356. CIL VIII 8812. 9367. XIII 1797. Maxi- EgreuiOS CEyQsuo;), Sohn des Eurynomos. 
minus Thrax. CIL III 1422. 1423. Gordianus Schol. II. XVIII 483. [Hoefer.] 
CIL IX 4894. Philippus, CIL VIII 8809. X 7996. Egrilius (mitunter Aegrilius), römische Pa- 
XIV 170. Ephem. epigr. VIII 739. 743. 798. 30 inilie aus Ostia, deren Hauptlinie das Cognomen 
Trebonianus Gallus, Ephem- epigr. VIII 773. Plarianus führte, im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. dem 
Aemilianus, Ephem. epigr. VIII 781.782. Vale- Senate angehörig. Für den Wohlstand des Hauses 
rianus, Ephem. epigr. V 953. VIII 751. 770. Doch spricht die große Zahl von Egriliern (meist Aldi 
wird schon seit dem Anfang des 3. Jhdts. der Egrilii) auf Inschriften von Ostia, größtenteils 
Titel auch Männern, die nur die ritterlichen Offi- Freigelassenen oder Nachkommen von solchen 
ziersdienste geleistet haben, verliehen (CIL VI (vgl. CIL XIV Index). 

1 624. VIII 2732), außerdem Primipilaren (Ephem. "" 1) Q. Egrilius (CIL VI 30 868) s. Nr. 3. 

epigr. VII 185) und ansehnlichen Municipalen 2) A. Egrilius Plarianus pater (zur Unter- 
(Ephem. epigr. V 521. VII 274. 721). nament- Scheidung von einem gleichnamigen Sohn), p(a- 
lich flamines perpetui ihrer Provinzen (CIL VIII 40 tronvs) cfoloniae sc. OstiensisJ, co(n)s(ul suf- 
2372. 1165. 1277. 1646. 2400. 2661. 2757. 1681. fectusj, in einer Inschrift genannt, die seiner 
51-12) und Sacerdotalen (CIL III 4033. V 4333. Mutter Piaria Q. f. Vera, flaminica dfijvae 
VIII 7014. X 1805). Mit dem Perfcetissimat ist Augfustae: der Livia?) gesetzt ist (CIL XIV 399 
man anfangs sparsamer und wählerischer; doch Ostia; abweichend interpretiert Dessau [z. In- 
sinkt auch dieser Titel in seinein Werte. Im sehr. u. Prosopogr. II 35 nr. 36]: A. Egrilius 
letzten Drittel des 3. Jhdts. wird er immer häufiger Plarianus, pater consulis et patroni eoloniae 
und endlich der ganz regelmäßige Titel der ritter- Ostiensis, doch vgl. Klebs Prosop. I 8 nr. 62). 
liehen Praesides (CIL II 1115. 1116. III 1805. Ob gerade dieser E. der leibliche Vater des M. 
VI 1641. VIII 2529. 2530. 2643. 4221. 4222. Acilius A. f. Vot(uria) Priscus Egrilius Pla- 
4578. 7002; seit Diocletian sind die Beispiele 50 rianus (Nr. 1) war (Dessau a. a. O.), ist un- 
zahllos), der üuees (CIL V 3329. III 761. 3761. gewiß. Von anderen gleichnamigen Männern sind 
3762. 37*61 p. 1059. Ephem. epigr. V 752. Am- O(his) Aegrilius Plarianus (CIL XI 1075 Grab- 
mian. XXI in. 2) und bald auch der Rationales schritt seiner Gattin Asicia Frontina in Parma) 
(CIL VI 1587. III 17. VIII 7008. 7009. 7043. und A. Egrilius A. f. Plarianus, decuriatfis) 
V 858. 6421). V. E. kommt seit den Philippi scrfiplus) cer(ari) in Ostia (XIV 346), nicht mit 
vereinzelt, später regelmäßig bei den Praefecti ihm identisch, dagegen vielleicht A. Egrilius 
legionis vor (CIL III 99. 3469. VIII 2572. 2665. Plarianus, der seinem vascularius L. Arrius 
2685), und findet sich seitdem bei Procuratoren Hermes den Grabstein setzte (XIV' 467). Ver- 
buchst selten (unter Carinus CIL XII 110. Dio- wandschaft zwischen den Egriliern und den Ar- 
cletian CIL XII 78. Constantius I. CIL X 8o30), 60 riern aus Pisaurum erhellt auch aus den Namen 
bei Praesides seit Diocletian nur ein einziges- des Senators L. Arrius Plarianus Außdius Turbo 
mal (Ephem. epigr. V 956). Auch die Duce- (XI 6332) und der Arria L. f. Piaria Vera Pris- 
narii erscheinen anfangs als V. E. (CIL III 99. cilla, der Gattin des Consuls M\ Acilius Glabrio 
6155. V 7870. XII 149. XIV 2939), seit dem (XI 6333 Pisaurum). Ferner waren die Egrilii 
J. 265 als V. P. (CIL V 3329. III 1805). Im mit den Larcii Lepidi (A. LarciusLepidus Pla- 
J. 317 wird dann verfügt, daß je nach Gunst rianus CIL ^1 32379 vgl. Dessau Prosopogr. 
und Laune sowohl der E. als auch der Perfec- II 263 nr. 53) und Vibii Maximi (C. Vibius Ma- 
tissimat den Primipilaren und den Caesariani nach ximus Egrilianus CIL VI 1538) verwandt. 



2011 



Egui 



Ehescheidung 



2012 



3) Q. Egrilius Plariairas, leg(atus) pr(o) prfae- 
torej des Proconsuls von Africa im J. 159 (CIL 
VIII 800. 1177 Avitta), Patron von Gigthi in 
Africa (VIII 11026. 11030?). Vielleicht ist er 

derselbe wie Q. Egrilius , (Suffect-) Consul 

mit L. Aemilius [Carus?] (CIL VI 30868 In- 
schrift der Magistri fontium; allerdings wird in 
den anderen erhaltenen Inschriften derselben aus 
dem 2. Jhdt. nach den Jahresconsuln datiert, doch 
kennen wir keine. senatorischenEgrilier des l.Jhdts.). 
Er gehörte zum Freundeskreise Frontos, in dessen 
Korrespondenz ein Brief (ad am. I 4 p. 176 Naber) 
die Adresse Aegrüio [Pljariano trägt (nach 
Haulersmir gütigst mitgeteilter Lesung) . Fronto 
empfiehlt ihm darin unter Lobeserhebungen seiner 
Intelligenz und Bildung (a te gravissimo et sa- 
pientissimo viro . . . pro tua prudentia intelle- 
gentiaque summa) den philosophisch und rheto- 
risch versierten Iulius Aquilinus. Q. Aelius Egri- 
lius Euaretus philosophus, amicus Salvi Iidiani 
(CIEh. 449) könnte sein Bürgerrecht dem E. 
verdankt haben (Borghesi Rhein. Jahrb. IX 1846, 
212). Vgl. Klein Rh. Mus. XXXI 1876, 639f. 

4) M. Acilius Priscus Egrilius Plarianus (CIL 
XIV 72. 281. 2212. 155 = VI 31678) s. o. Bd. I 
S. 259 Nr. 51. Er gehört in die Zeit des Sep- 
timius Severus (vgl. Dessau zu CIL XIV 281). 

[Groag.] 

Egui, Alpenvolk auf der Inschrift von Tro- 
paea Augusti genannt zwischen Vergunni und 
Turi (schwerlich zu lesen Vergunni, Eguituri). 
Plin. n. h. III 137 = CIL V 7817, 40. Vgl. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 255. [Ihm.] 

Eguituri s Egui. 

Egus und Roucillus, Söhne des allobrogischen 
Häuptlings Adbucillus, hatten in Caesars Heere 
in Gallien mit Auszeichnung gedient und nahmen 
auch am Bürgerkriege teil. Sie ließen sich vor 
Dyrrachium 706 = 48 Unterschlagungen des Soldes 
und der Beute zu Schulden kommen, wurden des- 
halb von Caesar gerügt und desertierten darauf 
mit ihrem Gefolge zu Pompeius, den sie über die 
Stellung des Gegners aufklärten (Caes. bell. civ. 
III 59, 1—61, 3, vgl. 79, 6). [Miinzer.] 

Ehescheidung, a) Griechisch. 1. In Gortyna, 
II 45 die Hauptstelle lautet: ,Wenn Mann und 
Frau sich scheiden, so soll sie ihr Eigenes haben, 
was sie zu dem Manne eingebracht hat, und vom 
Ertrage die Hälfte, wenn er aus ihrem Vermögen 
stammt, und von dem, was sie drin erworben, 
die Hälfte, was immer es ist, und fünf Statere, 
wenn der Mann an der Vereinsamung schuld ist 
(ahiog). Behauptet der Mann, nicht schuld zu 
sein, so soll der Richter unter Eid entscheiden'. 
Diese Fassung eröffnet mehrere Zweifel: a) Ist 
die Schuld des Mannes Vorbedingung für die ge- 
samte Erstattung (Zitelmann 119) oder nur für 
die Zahlung der fünf Statere (Inscr. jur. gr. 361)? 
Wahrscheinlicher ist das letztere, sonst wäre die 
Frau zu ungünstig gestellt, ß) Was heilit ahiog'? 
schuldig (Zitelmann 118) oder Veranlassung 
(Inscr. jur. gr. 301)? auch hier ist das letztere 
wahrscheinlicher. -■) Worüber entscheidet der 
Richter? über die Frage, wer ist die Veranlas- 
sung (Inscr. jur. gr. 456. Zitelmann 119) 
oder über die Erstattungspflicht? Jedenfalls das 
erstere. Demnach erhält die Frau das Einge- 
brachte und die Hälfte des Ertrags und Erwerbs 



in jedem Falle, die fünf Statere im Falle, daß 
der Mann auf Scheidung dringt. Die weiteren 
Bestimmungen sollen nur Übergriffe der Frau bei 
der Erstattung verhüten. Nach III 44 soll ein 
in der Scheidung geborenes Kind dem Mann be- 
hufs Anerkennung vor drei Zeugen hingebracht 
werden. Lehnt er die Annahme ab, so hat die 
Mutter die Wahl, es aufzuziehen oder auszusetzen. 
2. In Athen erfolgte die Auflösung der Ehe durch 

10 den Mann [duojiEfmsiv, auch exhs/xjieiv, ixßdXdeiv) 
vor Zeugen, Lys. XIV 28. Sie mußte stattfinden, 
wenn Ehebruch der Frau offenbar festgestellt war 
[Demosth.] LIX 81, bei Strafe des Verlustes der 
Ehrenrechte. Die Mitgift und alles, was vertrags- 
gemäß dazu gehörte (Isai. III 35), mußte zurück- 
erstattet werden ([Demosth. LIX 52): iäv 5'e fit], 
eil srvea SßoXotg xoxotpogsTv xal oixov eig 'QiöeTov 
F.lvcu Öixäoao-dcu vxsg xfjg yvvaixbg xtu xvgko. Die 
Erstattungspflicht bestand selbst in dem Falle, 

20 daß dem Manne betrügerischerweise eine Nicht- 
hürgerin verlobt war, [Demosth.] LIX 82f. 52, wo 
Phrastor diesen Anspruch nur durch eine gefähr- 
liche Anklage zurückweist. Ein in der Scheidung 
geborenes Kind konnte der Mann, wenn es ihm 
gebracht wurde, durch Aufheben anerkennen (a. 
O. 56f.). Gegen die Rechtmäßigkeit dieser Schei- 
dung gab es eine Klage curojio/.t^r]g oder, wie in 
einer Rede des Lvsias vorkam, anomifiip^mg, von 
der wir nur durch Poll. III 46. VIII 31. VI 153 

30 Kunde haben. Wollte dagegen die Frau die Ehe 
lösen (äuiolunsiv xbv äiöga),.so hatte sie, angeb- 
lich persönlich (Plut. Alk. 8), dies beim Archon 
anzuzeigen (Ajioygdifaoßai zijv a^öXsiifuv xgbg xbv 
agyovxa. Demosth. XXX 17, kürzer djioXsmuv srgbg 
rov agyovxa Isai. III 78). Daß zur Trennung der 
Ehe der Spruch des Archon oder gar des Gerichts 
nötig war (Schoemann -Lipsius I-i 562), ist 
nirgends überliefert, dagegen spricht Demosth. 
XXX 26: fierä xb yeygdyüai jragd xca ägyovxt 

40 ravxijr xtjv yvralx unolcXomviav . Auch für diesen 
Fall mußte die Mitgift erstattet werden (Isai. 
III 35), doch soll hier auch dem Manne nach 
Poll. a. O. die öixrj aTjoXeiyiemg zugestanden haben. 
Es finden sich drittens auch Beispiele der Schei- 
dung auf Grund gegenseitigen Einverständnisses, 
Plut. Per. 24. Isai. II 9, während die Fälle bei 
Demosth. LVII 41 und XXX 7 (vgl. die Hypoth.) 
doch wohl der a^ÖTK^tig zuzurechnen sind. Bei 
Erbtöchtern endlich konnten auch Dritte die Ebe- 

50 scheidung herbeiführen, indem sie bei dem Archon 
nähere Ansprüche auf die Hand der Erbtochter 
geltend machten (Isai. III 64. X 19). Es kommt 
auch vor (Demosth. XLI 4), dass ein Vater seine 
Tochter seinem Adoptivsohn wegnimmt und unter 
Aufhebung der Adoption einem andern zur Ehe 
gibt. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. ölOf. 
v. d. Es De iure familiarum 49. Caillemer La 
restitution de la dot. Par. 1867. 3. Aus anderen 
Orten ist nicht viel überliefert. In Sparta war Un- 

60 fruchtbarkeit der Frau Scheidungsgrund, Herodot. 
V 39. VI 63. In Thurioi soll die ursprüngliche 
Freiheit der Ehescheidung dahin beschränkt nor- 
den sein, daß dem die Scheidung beantragenden 
Teile nicht gestattet wurde, ein jüngeres Gemahl, 
als das erste, zu heiraten, Diod. XII 18. In 
Ephesos heißt es bei Dittenberger öyll.2 510, 
59: tj ytjuavxs; xal öiaXv&svxeg ui) djxodeöo'jxaot 
xäg (pegvag ovoag äixodoxov; xaxä xbv vdfiov, und 
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danach muß in gewissen Fällen dem Ehemann 
Einbehaltung der Mitgift gesetzlich erlaubt ge- 
wesen sein, was für den Fall des Ehebruchs auch 
Achill. Tatios VIII 8 berichtet. [Thalheim.] 

b) Römisch s. Divort ium. 

Eia, istrische Göttin auf einer Inschrift aus 
Pola, CIL V 8 Eiae Augfustae) Ant(mia) Se- 
verina v(otum) s(ofoit). [Ihm.] 

Eiche (und Eichel). Die laubwechselnden E. 



ö^ego (wahrscheinlich von eerrus) oder vi£dgo in 
Achaia und Quercus macrolepis Ky. beim akar- 
nanischen Astakos ßsXavtörjd äygla , die Kermes- 
beeren ngiroxoxxia. Von altgriechischen Benen- 
nungen treffen wir am häufigsten an >/ dgvg (o 
bei den Peloponnesiern nach Schob Ar. nub. 402), 
nächstdem fj (ptjyög und o oder rj xgTvog , viel 
seltener und fast nur bei Theophrast r) fn-isgig, 
fj dgla (wenn überhaupt eine E. bezeichnend), 



Griechenlands und die Italiens sind vielfach vonlOo' <pM.6g (gewöhnlich den Kork bezeichnend), )/ 



einander verschieden. Die in Griechenland sehr 
verbreitete Art Quercus aegilops L. var. macro- 
lepis Ky. findet sich nur am Cap von Lecce. 
Umgekehrt ist die in den Ebenen Italiens sehr 
gemeine Quercus peduneulata Ehrh. nur in Ma- 
kedonien, Boiotien und Elis, und die besonders 
in den Gebirgen Italiens gewöhnlichste Art Quercus 
sessiliflora Sm. abgesehen von Kephalonia nur 
durch die Varietäten Quercus pubescens W., Quer- 



aXitpX.oiog oder nvd-iij.Xoiog, i] cpslXoögvg, r) alyiXonp, 
r) ixvfiödgvg, »y aoitgtg, t) nX.axvcpvXXog, opiXag' und 
spät (zuerst bei Diosc. IV 48) für die Kermes-E. 
r) xöxxog seil, ßcupixr/. Von Hesychios sind XXa'g~, 
adog , ouTXog und oniöog mit jigirog identifiziert 
und ü.a£ als römisch (nämlich = Hex) und make- 
donisch bezeichnet (vgl. auch düa£). Außerdem 
sind von ihm als dgvg erklärt dgycoviöag, agana- 
xeg (dgvtg Ejxixuxo/nfisvm), aoxga (ögvg axagjtog), 



cus farnetto Ten. = Quercus conferta Kit,, Quer- 20 yTvag- (hei den Eleern qpTXag- ) , ödgvXXog (if ögvg 



cus brachyphylla Ky. und vielleicht bei Dfvri in 
Elis durch Quercus esculus L. vertreten. Aber 
alle in Betracht kommenden E. gehören zu der 
Sektion lepidobalanus Endl., deren zahlreiche 
Arten große Schwierigkeiten hinsichtlich ihrer 
Anordnung und Unterscheidung bieten (Prantl; 
vgl. Koch 50). Daher ist es kein Wunder , daß 
im Altertum hei einigen laubwechselnden Arten 
die Namen vertauscht wurden (Theophr. h. pl. III 



vnb Maxsöovmv), ßöagoi (ögvsg, öevöga) und ye- 
geoig (slöog ögvög). 

1. Agvg r). a) Allgemeines. Das Wort 
bezeichnet vorwiegend verschiedene laubwechselnde 
E., wohl erst in nachchristlicher Zeit auch über- 
haupt jede E. (vgl. jedoch Paus. II 10, 6). Das 
Wort führt Herrn. Osthoff (Etymol. Parerga I, 
1901, 136. 148) auf die indog. Grundform *dereu- 
und *drü- mit dem Eigenschaftsbegriff des Harten, 



Plin. XVI 17), die Griechen teils vier, teils 30 Starken, Festen, zurück. Nach ihm (172ff.) hat 



fünf solche Arten unterschieden (Theophr. ebd.), 
ja Theophrast -selbst nicht immer ganz zuverlässig 
ist. Wenn aber die Römer von griechischen E. 
sprechen, so bedienen sie sich mit Ausnahme des 
Plinius, welcher wiederum vieles confundiert, der 
lateinischen Benennungen, die natürlich nur für 
die italische E. bezeichnend sind. Jedenfalls be- 
dürfen die griechischen und italischen E. aus bota- 
nischen Gründen einer gesonderten Besprechung. 



man sich auch, besonders da gewöhnlich die all- 
gemeinere Bezeichnung aus der speziellen, nicht 
umgekehrt, hervorgehe, bei der für *dereu und 
dgvg gegebenen Wahl zwischen ,Eiche' und ,Baum' 
für die erstere als die ursprüngliche Geltung des 
Wortes zu entscheiden (anders Schrader Reall. 
164). Das gall. Dniida hatte schon Plinius (XVI 
249) aut ögvg zurückführen wollen. Nach W. 
Stokes (Urkelt. Sprachschatz übers, von Bezzen- 



I. Die Eichen der Griechen. Als heutige 40 berger 1894, 157) ist die Etymologie dieses Wortes 



Vulgärnamen gibt v. Heldreich gevia für Quer 
cus pedunc. Ehrh., goxoöxi für Quercus pubescens 
W., fjfiegdfii und katexoehen förfigov für Quercus 
Dalechampü Ten. und ygavix^F. für Quercus escu- 
lus L. an ; diese vier Arten nebst Quercus cerris 
L. hätten auch den Collectivnamen Mvttgov = Baum 
schlechthin , ihr Holz werde $i'Xov änb dsvögov 
oder iv/.ov Sh'dgirov , nur auf Kreta eine dort 
häufige Lauh-E., die mit Quercus sessiliflora Sm 



ganz unsicher, obwohl er mit dgvg eine keltische 
Grundform *derrü = E. zusammenstellt (147). 
Das Wort devdgov = Baum ist nicht, wie man 
meist annimmt, durch Reduplikation von dgvg 
hervorgegangen, sondern vermutlich hat sich mit 
einem *ögffor ,Baum' — got. triu ein begriffs- 
verwandtes Wort von anderer etymologischer Her- 
kunft, welches den Bestandteil &■>- lieferte, ver- 
schmolzen und zwar etwa zu einem alten *bevbo- 



nahe verwandt sei, dgvg genannt; ße/.andijä (eben- 50 dgtfo-v, einer Wortkomposition mit tautologischem 
----- .--...,. ^. , oder doch solchem Verhältnis der beiden Glieder, 

daß das vordere denselben Begriff kollektivisch 
vertrat, der im zweiten Bestandteil als Einzel- 
ding ausgedrückt war (Osthoff a. a. O. 143f.). 
Die' späteren Altertumsforscher und Lexikographen 
der Griechen behaupten vielfach, daß man mit ögvg 
jeden Baum (Schob Ar. cq. 675; av. 480. Hesych. 
Etvm. M. 288, 21. 49. Suid. s. ögvivog. Eustath. 
Od. XIX 163 p. 1859, 21. Etym. Gudian. s. ögvuog) 



so Philipp son 530 für die Peloponnes) und 
ßcXavidta für Quercus aegilops L., doch bei Patras 
und in Elis heiße diese_ vudgo; dgid (ebenso 
Philippson), albanes. ükj , kret. äou.axog be- 
zeichne Quercus ilex L.; xgiruni und häufiger 
xovgvdgi (ebenso Philippson) die aus Quercus 
coeeifera L.. Quercus calliprinos Webb. Quercus 
pseudocoeeifera Desf. und andern schwer zu unter- 
scheidenden immergrünen Arten bestehende Gruppe. 



Nach ebendemselben (Flore de I'ile de Cephalonie, 60 oder jeden der E. ähnlichen Baum (Eustath. II. VI 



1882, 66) heißen auf Kephalonia Quercus^ sessili- 
flora Sm. und Quercus cerris Dallap. [jov^dxt, 
letztere mitunter auch ögvg, Quercus ilex L. dgid, 
Quercus calliprinos Webb xwrdgt, Quercus aegi- 
lops L. ßeXaytjöid. Nach Nik. Chloros hat Quer- 
cus pubescens W. die Namen Qoxadxi , xaegröxt, 
xsXdvi und dygioßa/Mriötjd , Quercus infectoria 
Oliv, xijxiöid, Q'uercus aegilops L. ßeXavcöijd. auch 
Pauly-Wissowa Y 



169 p. 633, 36) bezeichnet habe, weil die E. älter 
als die anderen Bäume sei (Ariston. zu Hom. IL 
XI 86. Etym. M. 288, 28; vgl. unten h) oder 
der bedeutendste (Pausanias bei Eustath. Od. XII 
357 p. 726, 6; vgl. Schol. Hes. op. 230). In 
der Tat hat das Wort in mehreren Zusammen- 
setzungen und Ableitungen offenbar diese allge- 
meine Bedeutung, so in ögvnFxsTg eXatai, von selbst 

64 



2015 



Eiche 



Eiche 



2016 



abfallende, eigentlich vom Baume fallende, Oliven länglichen, mehr zur Nahrung der Schweine als 

(Chionides hei Athen. IV 137 e. Theophr. h. pl. der Menschen geeigneten ßäXavoi auf ägveg im 

IV 14, 10; c. pl. II 8, 2. VI 8, 4. Schol. Od. Gegensatz zu den (poinxeg, den Datteln, wachsen 

XIV 12), axgöögva, besonders Früchte mit holziger (VI 775ff.), unterscheidet dann aber gleich wieder 

Schale (Athen. II 52a. Geop. X 74, 2; vgl. Schol. die axvXoi als ßaXavot x&v ngivmv (VI 778), die 

Ar. eq. 675), dovxagna (Lycophr. 83. Pausanias ß&Xavoi rcöv ögvcöv und die xaazavia (VI 780). 
bei Eustath. Od.~XII 357 p. 1726, 6. Eustath. II. V b) Die dgv; des Theophrast. Bei diesem 

693 p. 594, 34. Cramer aneed. Paris. III 213), ögv- läßt sich mit Sicherheit nachweisen, dass er dgvg 

xöfiog und dgvzopixdg (Plat. polit. 288 d), ögixpa- als Collectivname für mehrere E., und zwar laub- 
xxov (Theophr. h. pl. IV 4, 4), dgvxoXäjixtjg (vgl. 10 wechselnde , gebraucht. Ganz besonders auf E. 

unten f) u. s. w. Die xa,uaidgvg, deren kleine Blätter und zwar zunächst auf alle passen seine Worte, 

denen der ögvg ähneln sollten (Theophr. h. pl. IX daß die Galläpfel allein bei der dgvg sich fänden 

9, 5. Diosc. III 102; vgl. Ps.-Apul. 25; nach (h. pl. I 2, 2; ebenso Diosc. I 146), daß alle 

Plin. XXIV 130 der quereus), war wohl Teu- Arten der dgvg solche trügen (ebd. III 8, 6; vgl. 

crium chamaedrys L. mit grob gekerbten Blättern, Plin. XVI 26), deren Aussehen verschieden sein 

deren italienische (calamandrea, oamedrio, quer- könne (ebd. 7, 4; vom robur Plin. XVI 28); 

eiola), französische {germandree, petit-chene) so- ferner ein von manchen TtTXog , d. h. Pilz, ge- 

wie deutsche Namen (Gamander) auf den griechi- nanntes wolliges, weiches, um einen härteren Kern 

sehen zurückgehen, so daß hier ögvg nicht die gewachsenes Kügelchen, dessen man sich zu Doch- 
allgemeine Bedeutung Baum hat.. Bei dgvfiog ist 20 ten bediene, denn es brenne, wie auch der schwarze 

es schwer zu entscheiden, wo es einen E.-Wald Gallapfel, gut (ebd.), womit nach Fee (Commen- 

oder Wald überhaupt bedeute, und so kann auch taires sur la botanique de Pline 1833 1 295) der 

das Epitheton der Artemis ägv/tovirj (Orph. h. durch den Stich der Cynips fungosa hervorge- 

36, 12) waldliebend bedeuten. Die Dryaden und brachte schwammige Gallapfel gemeint ist : ferner 

Hamadryaden sollten entweder vorwiegend (Paus. ein anderes Kiigelchen mit einem Schöpfe, welches 

X 32, 9) oder lediglich nur Bewohnerinnen der sonst ohne Nutzen sei, aber sich im Frühjahr mit 

E. sein (Prob, zu Verg. Georg. I 11; vgl. Schol. einem Safte färbe, der dem Gefühl und Geschmack 

Apoll, ßhod. II 477); doch waren viele Hama- nach honigartig sei (ebd.), womit vielleicht die 

dryaden nach andern Bäumen benannt (vgl. Murr bei Quereus infectoria Oliv, und Quereus aegilops 
Mythol. 292) , auch gab es solche Nymphen mit 30 L., die ihre Blätter bis kurz vor dem Erscheinen 

dem Namen MeXttj, eigentlich Esche, deren Baum der neuen behalten , auch bei der immergrünen 

dgvg genannt wird (Callim. h. in Del. 81. Nonn. Quereus. coeeifera L. vorkommende und zu Körnern 

XVI 245). In allen genannten Fällen kann aber verhärtete Manna gemeint sein kann ; in den 

der Name der E. auch nur als der Eepräsentan- Zweigwinkeln entwickle sich ein anderes Kügel- 

tin der Laubhölzer gebraucht sein, wie dies der chen, das ungestielt oder mit hohlem Stiele, eigen- 

Fall ist, wo die dgvg neben der eXdxrj, der Tanne, artig und bunt sei , sofern es weißliche oder 

als der Repräsentantin der Nadelbäume erscheint schwarz gesprenkelte hervorstehende Näbelchen 

(Hom. hymn. in Ven. 264. Eur. Phoen. 1515. habe, in der Mitte aber scharlachrot und glänzend 

Porphyr, abstin. I 6). Selbst wenn es von Lyn- sei, und dessen Inneres schwarz und angefault 
keus heißt, daß er durch Fels und did ägvög 40 sei (ebd. 5. Plin. ebd. 29), womit der durch die 

habe sehen können (Plut. de inim. util. 3; de Cynips quereus baccarurn hervorgerufene Gallapfel 

eommun. notit. 44, 5), oder daß Orpheus Felsen gemeint ist (Fee ebd. 296); selten wachse aus 

und dgvag (Antip. Sid. Anth. Pal. VII 8, 1 und der dgvg ein bimsteinartiges Steinchen (ebd.), d. 

bei Suid. s. dgvg) oder tprjyoig (Apoll. Ehod. I h. der Gallapfel der Cynips radicum ; noch seltener 

28) versetzt habe, ist an E. zu denken. Trotz sei ein blattartig zusammengedrücktes und läng- 

alledem müßte man die von Herakles zum Opfer- liches Kügelchen i ebd.), d. h. ein von Baupen aus 

feuer angezündete fette (harzige) ögvg (Soph. zusammengewickelten Blättern gebildetes ; an der 

Trach. 766) als Kiefer oder Pinie und die dgvg Rippe des Blattes wachse ein weißes, durchsich- 

in der Höhle des Polyphem (Eur. Oycl. 015), weil tiges und, so lange es zart sei, wässeriges Kügel- 
sie vorher iXcu'a (455) genannt ist, als Ölbaum 50 chen, welches bisweilen (vielmehr immer i Würmer 

auffassen, falls hierin nicht eine ungewöhnliche (Larven i in sich berge und reifend sich nach Art 

dichterische Licenz oder Unachtsamkeit zu er- eines kleinen und glatten Gallapfels verhärte (ebd.), 

blicken ist. Sophokles nämlich läßt in demselben also auch ein Gallapfel; die an den Wurzeln und 

Drama (Trach. 1195) den Herakles sich auf dem in ihrer Nähe wachsenden Schwämme (besonders 

Gipfel der Oite, wo freilich in einer Höhe von Löcherschwämme, wie etwa Polyporus dryadeus 

2152 m. in Wahrheit keine E. mehr wachsen Fries. P. frondosus Fries und P. umbellatus Fries ; 

kann, auf einem Scheiterhaufen von tiefwurzeln- auch eßbare Pilze, vgl. u. II 1 e. Plin. XVI 31 

der Ögvg und wildem Ölbaum verbrennen, so daß über quereus) und die tgui fänden sich auch bei 

hier die ögvg als E. aufzufassen ist (vgl. auch andern Bäumen (ebd. 6; vgl. Theophr. c. pl. II 17, 
Callim. h. in Dian. 159), wie denn auch SenecaOOl. Plin. ebd. ), wobei zu bemerken, daß unter <J/a 

(Herc. Oet. 1643) diesen Scheiterhaufen aus pinus, nicht die Mistel, Viseum album L., welche in Grie- 

robur tenax, brevior ilex und populea silva be- chenland nur auf der Edeltanne vorkommt, sondern 

stehen läßt; Euripides (Cycl. 615) aber nennt den die auf E. und Kastanien schmarotzende und in 

Zweig seiner dgvg unsäglich groß und läßt den Italien i-iseo quercino genannte Kiemenblume, 

Polyphem Kloben v\i'if/.i)g dgvög anzünden (vgl. Loranthus europaeus L., zu verstehen ist, deren 

383), was doch wieder kaum auf einen Ölbaum Beeren im Süden zu Vogelleim benützt werden; 

paßt. Galenos läßt zwar sowohl die xaoxavscu die meisten Erzeugnisse außer der Frucht bringe 

genannten und wohlschmeckenden als auch die die dgvg hervor (Theophr. h. pl. III 7, 4. 6). be- 
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sonders falls sie, wie Hesiodos (op. 233, wo aber und Koch 139; letzterer spricht allerdings hier 
nur gesagt ist, dass die dgvg außer Eicheln auch und bezüglich der E. ohne weiteres von Kreta). 
Bienen trage , d. h. nach dem Schol. großziehe) Von Plinius (XVI 48. 62) wird die Ida des Theo- 
behaupte, auch Honig und Bienen erzeuge, und phrast (h. pl. III 9, 5. 10, 2) als die der Troas 
in der Tat scheine auch der aus der Luft kom- verstanden (vgl. Art. Fraxinus I). Auch bei 
mende honigartige Saft sich hauptsächlich auf Galenos (VI 778) ist das Gebirge Ida das troische, 
ihr niederzuschlagen (ebd. 6 und Plin. ebd. vom da die Asvxf/vai ßäXavot genannten Kastanien 
robur), wozu die Artikel Biene Bd. III S. 438, nach ihm dort bei der Stadt Aevxcu wuchsen. 
60ff. und Bienenzucht ebd. S. 450, 36. sowie Nach P. Ascherson (bei H. Schliemann Ilios 
das am Schlüsse von b und II 1 b Bemerkte zu 10 1881, 811) finden sich nun in der heutigen 
vergleichen ist; auch sage man, daß die Asche Troas: 1) Quereus peduneulata Ehrh. in der 
der ögvg Potasche enthalte (ebd. und Plin. ebd.), unteren Region der Ida; 2) Quereus sessiliflora 
wobei zu bemerken, daß die Asche der E. sich Sm. ebenda und var. pubescens Boiss. in der 
nicht gerade durch Gehalt an Potasche auszeich- Ebene bei Kum Kioi ; 3) Quereus' lusitanica Lam. 
net. Hier ist die Bemerkung anzuschließen, daß var. genuina Boiss. = Quereus infectoria Oliv, 
die ögvg , sowie verschiedene andere , darunter nur strauchartig ; 4) Quereus ilex hier und da ; 
auch Nadelbäume, die xäxgvg trage, welche bei 5) Quereus coeeifera L. in der vorderen Troas 
ihr vor dem Ausschlagen vor Beginn des Früh- häufig, doch nur strauchartig; 6) Quereus cerris 
lings erscheine und gleichsam eine blattartige, L. in den Vorbergen der Ida und am oberen 
zwischen der ersten Anschwellung und der Blatt- 20 Skamander ;. 7) Quereus aegilops L. , sehr ver- 
entfaltung selbst fallende Geburt sei (Theophr. breitet; sparsam auf Tenedos; hieher gehören 
h. pl. III 5, 5. Plin. XVI 30 vom robur), womit auch die Varietäten Quereus troiana Webb und 
wohl nur die angeschwollene Baumknospe gemeint Quereus Libani Tchh. ; der Baum heißt griechisch 
ist. Wohl nur auf die laubwechselnden E. ist ßeXavidi. Dagegen fand A. Balducci (Risultati 
die Bemerkung anwendbar, daß die dgvg zu den botan. del viaggio compiuto in Creta, Genova 
Bäumen gehöre, welche dreimal im Jahre trieben 1895, 92ff.) auf der kretischen Ida nur 1) Quer- 
und die Rinde wechselten, zuerst im Thargelion cus sessiliflora Sm. var. brachyphylla A. DC. ; 
(Mai), dann im Skirophorion (Juni), während sie 2) Quereus coeeifera L. var. genuina Boiss.; 3) Quer- 
zugleich sowohl die weißen als die schwarzen cus coeeifera L. var. calliprinos Boiss. (= Quer- 
Galläpfel hervorbringe, und das drittemal im He- 30 cus calliprinos Webb) und 4) Quereus aegilops 
katombaion (Juli), worauf das Wachstum nur noch L. var. macrolepis Ky. ; doch hält er letztere 
in die Dicke _ erfolge (h. pl. III 5, 1. 2; vgl. Plin. nicht für einheimisch in Kreta (p. 24. 94). Für 
XVI 27 und vom robur ebd. 100). Ebenso, daß die attische Ebene bis ca. 2000 Fuss Meereshöhe 
die Wurzeln zahlreich und lang, eher kernig als gibt v. He 1 dreien (bei A. Mommsen Griech. 
faserig, tiefgehend (h. pl. I 6, 3. 4; vom robur Jahreszeiten 1877, 508f.) Quereus Dalechampii 
Plin. ebd. 127. 129), aber nicht so tief wie die Ten., Quereus macrolepis Ky. und die immer- 
der Edeltanne (ebd. III 6, 5) seien. Daß er nur grünen Quereus ilex L., Quereus coeeifera L. und 
die laubwechselnden E. mit dgvg bezeichnet, geht Quereus calliprinos Webb an, wozu wohl noch 
deutlich aus seiner Angabe hervor, daß die dgvg nach demselben (bei Boissier 1165) Quereus 
bei Sybaris immergrün sei (h. pl. I 9, 5. III 3, 3; 40 pubescens W. hinzukommt. In Makedonien unter- 
vgl. über diese quereus Varro r. r. 1 7, 6. Plin. schied man nach Theophrast (h. pl. III 8, 7) nur 
XVI 81), weshalb auch weder sie selbst, noch vier Arten der<5o»5s: die hv/nödgvg, jtXaxvqwXXog, 
eine ihrer von ihm erwähnten Arten unter den tpr\yög und äoxgig. Heute finden sich dort: Quer- 
von ihm aufgezählten immergrünen Bäumen zu cus aegilops L. , Quereus macedonica A. DC, 
finden ist (ebd. I 9, 3. III 3, 3). Diesen Gesichts- Quereus peduneulata Ehrh. , Quereus sessiliflora 
punkt wird man im Auge behalten müssen, wo Sm. var. pinnatiiida Boiss., Quereus cerris L. und 
er von den verschiedenen Arten der ögvg spricht. die immergrünen Quereus ilex L. und Quereus 
Die Bewohner des Gebirges Ida unterschieden coeeifera L. Als Collectivname scheint er das 
nämlich nach ihm |h. pl. III 8, 2) fünf Arten Wort auch gebraucht zu haben, wenn er sagt, 
derselben : >i/u.gig , aiyiXwip, JiXarvcpvXXog, (fi/yög 50 daß die ögvg und Aiog ßä/.arog (Kastanie) ihre 
und aXiq-X.owg, welche von einigen auch evt'h'-r/Xoiog Früchte um den Frühuntergang der Pleiaden 
genannt werde. Da er diese näher beschreibt, (9. — 14. Nov.), die .-igTvog nach demselben und 
und sich auch sonst an diese "Nomenclatur im die agia zu Beginn des Winters reife (h. pl. III 
allgemeinen gehalten zu haben seheint, ist es 4, 4). Doch an andern Stellen schließt er die 
wichtig, festzustellen, ob er die Ida der Troas <prjy6g aus, da sie beide in Makedonien vorkämen, 
oder Kretas gemeint habe. Das erstere ist schon die ögvg auch in der Ebene, die <prjyö; wie xgTrog 
deshalb wahrscheinlicher, weil sowohl Eresos, seine aber nur im Gebirge (III 3, 1 ; vgl. robur und 
Heimat, als Athen, wo er 25 Jahre als Vorsteher ilex bei Plin. XVI 73. 74), die <<pr\yög noch schneller 
der peripatetischen Schule gewirkt hat, der Troas als die schon zu den schnellwachsenden (wohl 
näher liegt als Kreta Dann läßt er den alexan- 60 richtiger nach Artemid. IV 11 zu den langsam 
dänischen Lorbeer an der Ida wachsen (h. pl. wachsendem Bäumen gehörende dgvg wachse (III 
III 17, 4. Plin. XV 131), und zwar in Gemein- 6, 1), letztere früher als jene ausschlage (III 4, 
schaft mit einem gewissen Feigenbaume, von dem 2) , das Holz der dgvg später als das der r f - rjyög 
Athenaios (III 77 b) sagt, daß Theophrast ihn auf gefällt werde und überhaupt von allen Hölzern 
der tauschen Ida wachsen lasse (vgl. auch Spren- am spätesten, gegen den Winter, dann aber mit 
gel). Ferner nennt er (ebd. 6) die Heidelbeere, Ausnahme der aXiqpXotog dem Wurmfraß und der 
Vaccinium mvrtillus L., idaeische Rebe, welche Fäulnis widerstehe und so hart wie Hom werde 
auf Kreta nicht beobachtet ist (vgl. Sprengel (V 1, 2; vom robur Plin. XVI 189; vgl. Ps.- 
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Arist. hist. an. IX 207). Ja von dem Begriff der (I 10, 7; vom robur Flin. XVI Ol), und ob sie 

Sgvg sind jedenfalls die in Griechenland häufig- nur aus Samen oder wenn auch langsam auch 

sten Arten, Quercus aegilops L. und Quercus aus der Wurzel oder einem Stück des Stammes 

Dalechampii Ten., ausgeschlossen, wenn er sagt, gezogen werden könne (II 2, 3), da es sich wenig- 

daß die Sgvg Kälte vertrage und in kalten Gegen- stens bei der um Pyrrha wachsenden Sgvg (wohl 

den vorkomme (IV 5, 1), und besonders auf Quer- besonders Quercus pubescens W. oder Quercus 

cus peduneulata Ehrh. muß die Angabe bezogen farnetto Ten.) gezeigt habe, daß sie aus Samen 

werden, daß, wo die von Natur nicht so hoch gezogen degeneriere (ebd. 6). 

und gerade wachsenden Sgvg von andern Bäumen c) Die Sgvg bei andern Schriftstellern, 
gegen den Wind geschützt würden, sie glatt (?), 10 Gehen wir weiter in der Zeit zurück, so tritt uns 

gerade und fast so hoch wie die Edeltanne wür- die Sgvg immer als laubwechselnde E. entgegen, 

den, was besonders am thrakischen Haimos der So verlangt Xenophon (cyn. 9, 13), daß der an 

Fall sein solle (c. pl. II 9, 2). und daß sie bei die Schlinge der Fußfalle für das Wild zu bc- 

Pantikapaion, auf der heutigen Krim, zu den dort festigende Pflock aus der Sgvg oder der (immer- 

wild wachsenden Bäumen gehöre (h. pl. IV 5, 3). grünen) notvog; Hesiod (op. 429. 436), daß das 

Trotz dieser Willkür im Ausdruck muß man Scharholz des Pfluges aus der Sgvg, die Sterze 

doch annehmen, daß er mit Sgvg teils alle teils aus der nglvog gemacht sein solle. Bei den Hippo- 

einzelne laubwechselnde E. besonders mit Aus- kratikern finden wir einmal die Sgvg (II 868 K.), 

schloß der cpqyög bezeichnet habe. Sehr unklar deren Blätter mit Öl und Honig zum Räuchern 
ist die Bemerkung, daß das Blatt der Sgiig wie 20 bei Hysterie gebraucht werden, dreimal den Tiglvog 

das der Ulme und Haselnuß Einschnitte und wie (III 317. 321. 325) und einmal die ifrjyög, aber 

das der ngTvog Stacheln an der Spitze und am als genießbare Eichel (I 090) , erwähnt. Groß 

Kande habe.(h. pl. I 10, 6), da andererseits be- oder hochwipfelig wird die Sgvg genannt, welche 

hauptet wird, daß das Blatt des ngXvog dem der Zeus mit seinem Blitze trifft (Hesiod. scut. 421. 

Sgvg ähnlich, aber kleiner und etwas stachelig Ar. Nüb. 402. Lucian. Iupp. conf. 16; vgl. auch 

sei (III 16, 1). Daher gibt auch Plinius (XVI alicplotog und II 1 a), welche herabstürzende Felsen 

90) dem robur (= Sgvg) ein buchtiges Blatt. Bei zerbrechen (Hesiod. ebd. 376), der Boreas um- 

der Beschreibung des Holzes der Sgvg als eines stürzt (Hesiod. op. 509) , und welche eine be- 

fieischigen (I 5, 3) , d. h. festen und nach allen wunderungswürdige Gestalt hat (Pijid. Pyth. IV 
Richtungen teilbaren (vgl. I 2 , 6) , besonders 30 264). Die Sgvg gewährt den Menschen in den 

harten (V 3, 3. 4, 1 ; vgl. Plin. XVI 180 vom Bergen Nahrung, ßäkavoi (Hesiod. op. 232), nicht 

robur), dichten (V 9, 1), von allen Hölzern wie äuvkoi, die Eicheln der rtgivog (s. I 9 b). Der 

auch das der agia am schwersten zu bearbeiten- dem Zeus heilige Baum in Dodona wird sowohl 

den (V 5, 1), sehr schweren (V 4, 1), so daß <pt]yög als Sgvg genannt (Soph. Track 171. 1168) 

der der Wurzel nächste Teil im Meerwasser unter- oder blos Sgvg (Aeseh. Prom. 832. Plat. Phaedr. 

sinke (V 4, 8 ; vgl. Plin. XVI 204 vom suber), 275 b. Dion. Hai. I 14. Philoxenos bei Steph. Byz. 

ebensowenig wie das der ägia faulenden (V 4, 2; s. AcoSiörrj. Paus. VIII 23, 5. Schol. Hom. IL 

vgl. Plin. XVI 212 über robur und das unpassend XVI 233) oder bloß (pt/yög (Hesiod. bei Strab. VII 

für ägia gesetzte suber) kann vielleicht auch die 327 und bei Schol. Soph. Trach. 1167. Herodot. II 
rpr)yög ausgeschlossen sein. Wenig bezeichnend 40 55. Apoll. Rhod. I 527. IV 583. Kincas, Euphorien 

ist, daß nach Theophrast das Kernholz hart und und Zenodotos bei Steph. Byz. a. a. O. Paus. I 

ganz besonders dunkel gefärbt (I 6, 1. 2) und 17, 5. Apollod. I 9, 16; zum Teil ergänzt GIG 

dicht sei (V 3, 1), weshalb es auch uelavSgvor 4721). Der Komiker Eupolis (bei Plut. symp. 

heiße (ebd.; vgl. Plin. XVI 201 vom robur und IV 1, 3. Macrob. Sat. VII 5, 9) führt neben einer 

ui/.av Sgvog bei Hom. Od. XIV 12, dazu Hesych., Menge anderer Pflanzen, von deren Trieben sich 

Eustath. Od. 1748, 50, auch Corp. gloss. lat. III die Ziegen nährten, auch die ^givog, ä/.ia Sgvg 

192, 18: mclandrus — robur), wenn sich auch und i/t]yög an, aber die Lesart a/.ia Sgvg ist sehr 

bei der E. mehr als bei den meisten anderen Bäumen verdächtig; denn die im Meere wachsende tiaXao- 

das Kernholz durch eine dunklere Farbe vor dem aia Sgvg (s. i) kann natürlich damit nicht ge- 
Splint auszeichnet; ferner daß die RindeausFasern, 50 meint sein; auch die Identifkierung mit äXu/kowg 

Flüssigkeit und Fleisch (d. h. Zellgewebe) bestehe hat wenig für sich, weshalb möglicherweise äXiav 

(I 2. 7); unter dieser, sowie der des Feigenbaums durch ägiav zu ersetzen ist, so daß hier die borg 

sich eine süße Flüssigkeit befinde, aus welcher Holz- sowohl von .-rgtrog als f/tjyög und ägia unter- 

maden entständen (IV 14, 10); ihr wie der der schieden und unter letzterer Quercus ilex L. (vgl. 

.-rgtvog ein Stück weggenommen werden könne, 13 und über die ilex Col. IX 4, 2) zu verstellen 

ohne daß sie bald darunter leide (IV 15, 2. 3, wäre. Als hoch gegipfelt wird die dovg des Zeus 

sogar mit dem Erfolge, daß der Splint schneller in Dodona geschildert, welche Odysseus wegen 

in Kernholz übergeht); die Sgvg trotz ihrer großen seiner Rückkehr nach lthaka befragte (Hom. Od. 

Fruchtbarkeit sehr alt werde (c. pl. II 11. 10; XIV 32s. XIX 297; vgl. Sgvog vyixöpoio bei 
glandiferae arbores bei Plin. XVI 117) ; auf ihre 60 Hesych.). Mit demselben Epitheton werden die 

Blätter, weil sie dicht und etwas feucht seien, änvag bezeichnet, mit welchen Polypoites und 

Honig aus der Luft falle und die Biene eine ge- Leonteus verglichen werden und welche mit ihren 

wisse Verwandtschaft mit ihr habe (frg. 190; großen sich weithin ausstreckenden Wurzeln auf 

vom robur Plin. XVI 31; vgl. o.); daß man sich den Bergen dem Sturm und Regen trotzen (11. 

darüber streite, ob die Sgvg blühe (vgl. Ps.-Aristot. XII 132), welche der Orkan durchbraust, dem 

de plantis 819 b 31) oder ihr Blütenkätzchen, das Karnpfgetose vergleichbar ist (ebd. XI V 398), 

ßoiov, der Frühfeige vergleichbar sei (h. pl. III welche auf der Ida für den Scheiterhaufen des 

3, 8), der Blattstiel auch aus dem Stamme komme Patroklos mit lautem Gekrach gefällt werden 
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(ebd. XXIII 118), mit deren zarten Blättern statt in Milch getrunken, gegen das Gift von Colchicum 
der mangelnden Gerste die Gefährten des Odysseus autumnale L. wirksam sein sollten (ebenso Sgvog 
beim Opfer die Schlachtrinder des Helios und r, <p?]yov fj xgivov cpvlXa bei Ps.-Diosc. parab. II 
den Altar bestreuten (Od. XII 357) und welche 148; vgl. alex. 5), wobei der Scholiast. aber offenbar 
sich neben den hochstämmigen Kiefern auf der ohne Grund, es für möglich hält, daß jener die 
Insel des Polyphemos befanden (ebd. IX 186). jigivog mit <pi]y6g bezeichnet habe. Auch unter- 
Dann wird Aias mit einem Gebirgsstrome ver- scheidet er (bei Athen. II 60 f) Sgvg und jtgevog. 
glichen, der im Herbste angeschwollen, viele dürre Noch Zonas Sard. (Anth. Pal. IX 312), ein Zeit- 
Sgvsg und viele Kiefern ins Meer treibt (IL XI genösse des Mithridates, unterscheidet Sgvg und 
494); Hektor, von Aias Speer getroffen, stürzt wie 10; tiglvog, diese könne man umhauen, jene als die 
eine vom Blitz entwurzelte Sgvg nieder (ebd. XIV Mutter der Eicheln und nach der Vorstellung der 
414); der gewaltige Asios sinkt um wie eine Vorfahren auch einstige Mutter der Menschen, 
Sgvg (ebd. XIII 389). Von ihrem Holz, das im solle man schonen. Bei Antiphilos Byzantios 
Regen nicht vermodert, ist der von Achill bei (ebd. 71) gewähren die hoch in der Luft befind- 
den Leichenspielen zu Ehren des Patroklos zum liehen und reichbelaubten Zweige einer hohen 
Ziel der Rennwagen bestimmte Pfahl, der ein Sgvg Schutz vor den Gluten der Sonne. Nach 
Denkmal eines längst verstorbenen Mannes oder Diodor (IV 84) befand sich auf den bis gegen 
ein von vorigen Menschen errichtetes Rennziel das südliche Vorgebirge Siciliens sich erstrecken- 
gewesen sein mag (ebd. XXIII 328) , von dem- den heraeischen Bergen eine Menge großer Sovg, 
selben Holze die (gewiß vielbetretene) Tür- 20 deren Früchte doppelt so groß waren, als "die 
schwelle der Vorratskammer des Odysseus (Od. anderer Länder; sie werden wohl zu der immer- 
XXI 43) und ein Scheit, mit dem Eumaios (wohl grünen Art Quercus pseudosuber Santi gehört 
um es mit wuchtigem Hieb sofort zu töten) ein haben, deren auffallend große eiförmige Eicheln 
Schwein erschlägt und welches dabei spaltet (ebd. bisweilen 6 cm. lang werden. Mit einer sonst 
XIV 425). Das Gehege der Schweine hat Eumaios nicht nachweisbaren Benennung., nämlich Sgvo- 
mit Pfählen vom Kernholz der Sgvg umgeben (ebd. ßäXavog , bezeichnet Strabon (III 155) die spa- 
XIV 12). Das hier stehende zo fii-Äav Sgvög ist nische E. mit eßbaren Früchten (vgl. IV 2), d. h. 
zwar in den Scholien zum Teil abweichend er- offenbar die immergrüne Quercus ballota Desf. 
klärt, ist aber nach den über das Kernholz der Von Plutarch (Cor. 3: vgl. quaest. rom. 92) wird 
Sgvg handelnden und erwähnten Worten des Theo- 30 mit Bezug auf die Ehrung des Coriolanus in La- 
phrast (s. b) sicher als E.-Kernholz aufzufassen. tium,. mit einem Eichenkranze, bemerkt, daß auf 
Unter einer (schattigen) Sgvg wird das Mahl für Feldzügen das Laub der Sgvg überall zu haben 
die Schnitter bereitet (IL XVIII 558). Über die sei , sie von den wildwachsenden Bäumen die 
bei Homer vorkommenden Sprichwörter s. g. In schönsten Früchte, von den zahmen das härteste 
der Zeit nach Theophrast finden wir bei Theokrit, Holz habe; auch gewähre sie eine Speise, die Eichel, 
wie ein sicilischer Hirte die Sg-isg einer Gegend und ein Getränk, den Met (wohl sofern in ihrem 
wegen ihrer Höhe preist (8, 46; etwa Quercus Stamme Bienen leben); ferner liefere sie Braten 
peduneulata Ehrh.), ein anderer am Aetna seine der meisten Tiere, die von ihren Eicheln lebten, 
Speise mit Sgvirov xvg kocht (9, 19) und Bak- und von vielerlei Vögeln durch das Fangmittel, 
chantinnen auf dem Kithairon wilde Blätter der 40 den l£6g (Loranthus europaeus L.). Nach Pausa- 
diehtbelaubten Sgvg pflücken (26, 3). Diese dient nias (VIII 54. 5) fanden sich an der Straße von 
bei Kallimachos (h. in Dian. 192) einer Nymphe Tegea in Arkadien nach Argos viele Sgvg und 
zum Versteck vor Minos, ist aber hier dem Vor- (VIII 12, 1) unterschieden die Arkader drei Arten 
kommen nach eher als Quercus sessiliflora Stn. derselben: die xXarvqwXXog, die tpjjyög und eine 
var. brachyphylla A. DC. oder Quercus pubescens dritte Art, deren Rinde von andern yeXXög ge- 
W. denn als Q. aegilops L. zu deuten; derselbe nannt werde. Dem Dioskurides ist nicht nur 
spricht von Sgveg auf dem (dem Zeus heiligen) w;6g , sondern auch ngTvog eine Art der Sgvg 
Gebirge Dikte im Osten Kretas (epigr. 22, 3). (I 144), und die kilikische Kermesbeere wächst 
Apoll. Rhod. sagt an einer Stelle (II 1270), daß auf Sgreg (IV 48), d. h. auf der immergrünen 
in Kolchis das goldene Vlies in einem Haine des 50 Quercus coeeifera L.; dagegen sollen die ßdlavoi 
Ares auf den dichtbelaubten Zweigen einer Sgvi, nghtvai astringierender und trocknender sein als 
an einer andern (II 405; vgl. Philostr. min. 12), die Sgvivcu (I 143). In den unter seinem Namen 
daß es am Gipfel einer cfijyög in einem Hain gehenden Schriften de parabilibus (II 139) und 
des Ares ausgebreitet gewesen sei (querem bei de alexipharmacis 1 20) werden die Rinde von dovg 
Val. Flacc. V 250), wobei man zunächst wohl an und die Blätter von <pr]y6; und .-rgtvog gegen Pfeil- 
Quereus sessiliflora Sm. oder Quercus pubescens W. gift, in jener (II 148) ein Decoct der Blätter 
oder noch passender an die niedrige Quercus ar- aller drei, in dieser (5) nur der Sgvg und ihrer 
meniaca Ky. denken könnte. Derselbe erzählt, Eicheln gegen Colchicum autumnale L. empfohlen, 
daß der Vater des Paraibios in Thrakien am Galenos (VI 619) führt unter den wildwachsenden 
Schwarzen Meer trotz der Bitten der mit dem 60 Bäumen qiy/og, Sgvg und xgivag auf. Nach ihm 
Baume gleichaltrigen Hamadryade eine vieljährige (XI 865f. ) und andern Ärzten (Orib. eup. II 1, 4 
dovg gefällt habe und deshalb er und sein Sohn § 16. Ae't. I s. Sgvg; vgl. Paul. Aeg. VII 3 s. 
von Unglück verfolgt worden seien (II 479j, was xgtrog) haben alle Teile der Sgvg astringierende 
man am besten auf die sehr gewöhnlich über Eigenschaften, ganz besonders aber die unter der 
400 Jahre alt werdende und auch in Thrakien Stammrinde befindliche und die unter dem Frucht- 
vorkommende Quercus sessiliflora Sm. beziehen becher sitzende Haut, welche die Eichel bekleidet, 
kann. Von Nikandros (alex. 261) sind Sgvg und weshalb diese für wirksam gegen Gebärmutter- 
tprjyog unterschieden, deren Blätter und Eicheln fiuß, Blutspeien, Dysenterie und chronischen Bauch- 



2023 



Eiche 



Eiche 



2024 



fiuß gehalten und besonders in gekochtem Zu- 
stande angewandt werde (soweit auch Diosc. I 
142 von der dgvg); jedoch noch stärker astringierten 
<pt]yög und jxgivog, wobei Galenos (ebd. 866) hin- 
zufügt, daß es gleichgültig sei, ob man diese 
für Arten der dgvg oder für gänzlich verschieden 
ansehen wolle. Doch unterscheidet er wieder unter 
den Eicheln die SxvXoi xwv xgivojv von den ßdXa- 
voi xwv dgvüv (VI 778. 780). Der Scholiast zu 



robur Plin. XVI 222) richtig, daß es als Quer- 
balken benutzt, nachgebe. Mit Kiefern- und 
Tannenholz läßt es sich nach ihm (ebd. 7, 2; robur 
bei Plin. XVI 226) schwer zusammenleimen. Wie 
viele andere Hölzer eignet es sich zum Hausbau 
(ebd. 4. 5); es dient zum Gebälk in Fürsten- 
häusern als Verbindung der Säulen (Pind. P3'th. 
IV 267), zum Tempelbau (Paus. VIII 10, 2), zu 
den Säulen eines Tempels (ebd. VI 24, 9) und 



Nie. alex. 261 wiederum sagt etwas unklar, daß 10 in frühester Zeit zu Bildsäulen (ebd. VIII 17, 2), 



zu unterscheiden seien dgvg, rpi\yog und ngivog, 
obwohl sie alle drei dgisg genannt würden , und 
der zu Theoer. 9, 20 unterscheidet fünf Arten 
der dgvg: <prjyög, xe/j,egtg (lies rjfisgig), hvfiodgvg, 
äXiipXog (lies älltploiog) xal aiivXeg (lies axvXog), 
so daß er den ngtvog, dessen Eichel axvlog ge- 
nannt wurde (s. TtgXvog), auch zur dgvg rechnet. 
Uralt nennt Ps.-Phokylides (Schol. Nie. alex. 448) 
die dgvg, in deren Höhlung sich die Biene ah- 



zu Keilholz (Aesop. 123), zu Axtstielen und wird 
von Bau- und Landleuten viel benutzt, weshalb 
die dgveg mehr als andere Bäume gefällt werden 
(ebd. 122), liefert Brennholz (Pind. Pyth. IV 266) 
und wie einige andere Hölzer die besten (?) Kohlen 
(Theophr. h. pl. V 9, 1). Spät ist davon die Rede, 
daß die Fruchtbecher der dgvg zum Färben der 
Gewänder benutzt würden, sofern bei Hesychios 
(s. dgvoßayfj luäxia) xeXvyog den Fruchtbecher 



müht; hochbelaubt Nonnos (XXXVII 16) die vielen 20 wie bei Theophr. h. pl. III 8, 3. Diosc. I 142 



dgvg , welche in Indien zu einem Scheiterhaufen 
gefällt werden. In einem mittelalterlichen Glossar 
ist einmal dgvg mit ilex (Corp. gloss. lat. III 428, 
36), in andern (ebd. 589, 47. 610, 61) mit arbor 
robur geglichen. 

d) Die dgvg als Nutzpflanze. Daß die 
dgvg den Menschen Nahrung liefere , sagen mit 
Bezug auf ihr Zeitalter nur Hesiod (op. 232) 
und Strabon (III 155; vgl. jedoch c). Dagegen 



und den andern (bei c) erwähnten Ärzten be- 
zeichnet, so daß Blümner (I 244, 4) wohl 
unrichtig darunter die E.-Rinde versteht. Diese 
Fruchtbecher können nur die von Quercus aegi- 
lops L., die Krioppern oder Vallonen, sein, welche 
zwar hauptsächlich als Gerbmaterial dienen, aber 
auch zum Färben, z. B. von Seidenhüten geeig- 
net sind (vgl. u. S. 2035). Aus einigen schon er- 
wähnten Stellen (Theophr. h. pl. II 2. 3. 6. Plut. 



ist an der erwähnten Stelle von Plutarch (Cor. 3; 30 Cor. 3) geht hervor, daß die ägvg_ auch ange 
vgl. c) wohl ebenso die Vergangenheit gemeint. pflanzt wurde , was besonders bei der f^iegis 
wie an zwei andern Stellen desselben (symp. VII (Theophr. h. pl. III 8, 2) wahrscheinlich ist; ge- 



4, 4; frg. de Daedal. Plat. 7) und vielen andern 
(Paus, bei Eust. Od. XII 357 p. 1726, 1. Ps.- 
Lucian. am. 33. Poll. I 234. Porphyr, de abst. 
II 5 Apollodoros beim Scho). Apoll. Rhod. 1124. 
Schol. Hom. Od. XIX 163. Schol. Theoer. 9, 20. 
Eustath. II. V 693 p. 594, 33. VII 60 p. 664, 
34ff. Etym. M. 538, 22. 791, 22. Cramer aneed.,. 



.xhelien sollte es. wo es viel regnet (Geop. II 
8, 4). 

e) Schmarotzende und andere Pflanzen. 
Außer dem schon erwähnten (oben b und c; vgl. 
auch Soph. frg. bei Hesych. s. i^oq:ögog dgvg) 
auf den ägveg schmarotzenden Loranthus euro- 
paeus L. wächst nach Dioskurides (IV 186; vgl. 



Paris. III 213), namentlich bei einigen der zu'40 Plin. XXVII 72, der die Pflanze richtiger auf 



erwähnenden Sprichwörter (s. g). Doch ist hier- 
über noch unter 2 und IV zu sprechen. Be- 
treffs der Verwendung des Holzes sagt Theo- 
phrast, daß es leicht rissig werde (h. pl. V 6, 1), 
was aber bei fast allen Hölzern der Fall sei (ebd. 
6); daß, wenn es in die Erde gesteckt oder in 
Wasser gebracht werde , es gegen Fäulnis ge- 
schützt sei, weshalb man daraus die Schiffe auf 
Flüssen und Landseen baue; im Meere aber faule 



Bäumen überhaupt wachsen läßt) auf den be- 
moosten Teilen alter dgveg (d. h. am untern 
Stamm) die der xzsgig, d. h. wohl dem Wurmfarn, 
Polypodium filix nias L., ähnliche, aber weit niedri- 
gere dgvoTirsgig, wohl Polypodium dryopteris L. 
Ober Pilze s. b). Der Efeu klammert sich gern 
an die dgvg an (Eur. Hec. 398). 

f) Von Vögeln, die mit der dgvg in Ver- 
bindung gebracht werden , ist es zunächst der 



es, während andere Hölzer länger dauerten, da 50 Kuckuck, Cuculus canorus L., der in ihrem Laube 



sie durch das Meerwasser gepökelt würden (h 
pl. IV 4, 3; vgl. ebd. V 1, 2 von der txgia und 
(ftjyög, V 7, 5 von der dgvg und Plin. XVI 218 
vom robur). Zwar erklärt er an einer anderen 
Stelle, daß es zum Schiffsbau geeignet sei iV 
7, 5), aber jedenfalls nur mit obiger Einschrän- 
kung; denn bei den 'frieren sollte nach ihm 
(ebd. 2) nur der Kiel daraus bestehen, damit jene, 
aufs Trockene gezogen, vorhielten. Doch scheint 



schreit (Hesiod. op. 485). Der Eichelhäher, Gar- 
rulus glandarius L., dessen Name -Aaoa oder y.Uxa 
mit dem deutschen Worte ,Häher indogermanische 
Verwandtschaft hat, legt, wann die Eicheln an- 
fangen abzunehmen, sich in einem Versteck einen 
Vorrat davon an (Ps.-Arist. hist. an. IX 81. Theophr. 
c. pl. II 17, 8|, übrigens eine Behauptung, die 
auf richtiger Beobachtung beruht. Von dem dgvo- 
xoXÖJTijg, worunter mehrere Spechtarten_zu ver- 



dieser Mangel des Holzes wohl nur ein eingebildeter 60 stehen sind, heißt es (Ps.-Arist. ebd. 6ij. daß 
"• • ' ■ "■ ' <"r ,«k, ii er in die 6e?? backe, damit die Würmer und Holz- 

käfer aus ihnen hervorkämen , und er diese mit 
der Zunge auflese. Hier steht wohl nichts im 
Wege, dgvg mit ,E.' statt ,Baunr zu übersetzen 
(vgl. Schol. Ar. av. 480) , da auch bei dgvoxo- 
käxtris, dessen ursprüngliche Bedeutung allerdings 
wie das ähnliche skr. därvägata für den Specht 
eigen tlich ,Baumhacker' gewesen ist (vgl. O.Keller 



zu sein. Wenigstens sagt Strabon (IV 195), aller 
dings von den dgveg der Veneter, daß letztere 
von dem Holze derselben , woran sie Überfluß 
hätten, ihre Schiffe bauten und die Fugen mit 
Moos verstopften, damit das trockene und harzlose 
Holz während des Lagerns der Schiffe auf dem 
Lande nicht eintrockne (vgl. II 3). Dagegen ist 
die Bemerkung Theophrasts (h. pl. V 6, 1; vom 
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Tiere des class. Altert. 1887, 452, 4), wohl kaum 
an diese Bedeutung gedacht ist. 

g) Die dgvg im Vergleich und Sprich- 
wort. Zum Vergleich diente die dgvg besonders, 
wie erwähnt, dem Homer (II. XI 494. XII 132. 
XIII 389. XIV 398. 414). Hesiod vergleicht das 
Gestampfe der Rosse bei dem Kampfe zwischen 
Kyknos und Herakles mit dem Gekrach, unter 
dem sie und andere Bäume von herabstürzenden 
Felsen eines hohen Berges zerschmettert werden 
(scut. 376), und den Sturz des verwundeten Kyknos 
mit dem einer dgvg (ebd. 421). Myrinos (Anth, 
Pal. VI 254) nennt einen alten Lüstling weiche, 
d. h. wohl morsche, dgvg von Paphos, dem Lieb- 
lingsaufenthalt der Aphrodite. Wie ysgdvdgvg 
eine alte dgvg (Hesych. Bekk. aneed. 32, 27) und 
ysgävdgvov einen alten Baum (Hesych.) , so be- 
zeichnet letzteres auch ein altes Weib (Aristenaet. 
ep. II 1). Betreffs der Traumdeutung sagt Arte- 
midor (II 25), daß die dgvg wegen ihrer Eigen- 
schaft zu nähren einen reichen oder wegen ihrer 
Langlebigkeit einen alten oder ausdauernden Men- 
schen bezeichne. Im Sprichwort finden wir die 
dgvg bei Homer (Od. XIX 163), wo Penelope den 
Odysseus über seine Abkunft mit den Worten 
befragt: ,Du entstammst doch nicht einer fabel- 
haften E. (äxö dgvög jzaXaupäzov) oder dem Felsen?' 
Hierauf anspielend sagt Piaton (rep. VIII 544 d), 
daß die Staatsverfassungen nicht aus einer E. 
oder einem Felsen hervorgingen, sondern aus den 
Sitten der Bürger, und (apol. 84 d), daß Sokrates 
wie Odysseus "nicht von jenen, sondern von Men- 
schen stamme. Auch Palladas und Lucilius be- 
dienen sich dieses Sprichworts (Anth. Pal. X 55. 
XI 253). Die Worte werden von Didymos (Schol. 
II. XXII 126 ; vgl. Schol. Plat. rep. a. a. O. Eustath. 
II. XIV 126 p. 1262, 9) dahin erklärt, daß die 
Alten ein Nomadenleben geführt und keine Häuser 
besessen hätten, die Weiber in den Höhlungen 
der Felsen oder der dgveg geboren und die Kinder 
in diesen zurückgelassen hätten, man diese hier 
gefunden und in dem Glauben, daß sie dort ent- 
standen seien, aufgezogen habe. Oder mau er- 
klärte sie natürlicher so, daß in der Urzeit die 
von ihren Eltern aus Dürftigkeit in den Höhlungen 
der E. ausgesetzten und von anderen gefundenen 
Kinder von diesen erzogen seien, in die Geschlechts- 
register aber als ihre Mütter dgveg oder ntzgai 
eingetragen seien (Eustath. Od. XIX 163 p. 1859, 
17ff.; vgl. auch zu II. XIV 126 p. 1262, 9). Der 
Zusatz zu dgvg, nämlich xaXaiqraxog , bei Homer 
sollte entweder .längst geschnitten' bedeuten oder 
sich auf den Glauben beziehen, daß die Menschen 
in der Urzeit aus E. und Felsen entstanden seien 
(Etym. M. 647, 14ff.; vgl. Eustath. Od. ebd. 
33). Wenn Plutarch (consol. ad uxorem 2; vgl. 
robur bei Cic. acad. pr. II 101) auf sich das 
Sprichwort anwendet, so will er sagen, daß er 
kein unempfindliches Gemüt habe, und in diesem 
Sinne ist es auch , wie wir sehen werden (II 3i 
von den Römern gebraucht worden, aber nach 
Eustathios (IL XIV 126 p. 1262, 16] nicht von 
Homer. Bei diesem lll. XXII 126) findet sich 
auch die Redensart ä.-iö dgvog (xal) äxo .iiigt/g 
daguofiivm, ein Geschwätz von der E. und dem 
Felsen beginnen, und bei Hesiod (theog. 35) in 
ähnlicher Verbindung negl dgvv fj xegi xezgrjv. 
Sie soll den Sinn haben ,von alten Dingen fabeln 



wie von den ersten Menschen, die aus E. und 
Felsen entstanden sein sollen' (Schol. IL; vgl. 
Schol. Hesiod. a. a. O.) oder ,von fern liegenden, 
nicht zur Sache gehörenden Dingen reden' (Schol. 
Hesiod. ebd.; vgl. Macar. III 40). Einen andern 
Sinn giebt Piaton (Phaedr. 275 b) den Worten 
dgvög xal mexg-qg axovsiv, indem er mit Bezug 
auf das Orakel zu Dodona sagt, daß die Vor- 
fahren auf E. und Fels gehört hätten. Zur Zeit 

10 des Bias (s. o. Bd. III S. 386, 29ff.) erlitten nach 
Aristoteles (frg. 199 H.) die Priener an dem jeden- 
falls erst später von einer E. benannten Orte 
Agvg , in der Nähe ihrer in Karien gelegenen 
Stadt, eine schwere Niederlage seitens der Samier, 
weshalb die Weiber von Priene fortan bei wich- 
tigen Dingen die Verwünschungs- und Schwur- 
formel gebrauchten 6 naga xtj dgvi oxöxog , das 
Todesdunkel bei der E.; der Baum könnte eine 
Quercus cerris L. gewesen sein. Von Aischines 

20 erzählte Demosthenes (XVIII 259), daß er in 
seiner Jugend Zauberei getrieben und seine Gläu- 
bigen nach der Weihe die Worte habe sagen 
lassen : etpvyov xaxöv, e.vgov afisivov, ich bin dem 
Übel entflohen und habe Besseres gefunden. Da- 
mit sollte der Übergang von der ursprünglichen 
Eichelkost zur milderen Getreidenahrung ange- 
deutet werden oder überhaupt eine Wendung zum 
Bessern. Denn in Athen war es bei Hochzeiten 
Sitte, daß ein Knabe , dessen Eltern beide noch 

30 lebten, eine Dornenkrone mit Früchten der dgvg 
auf dem Haupte, einen mit Brot gefüllten Korb 
tragend, jene Worte sagte (Ps.-Plut. prov. I 16. 
Zenob. prov. III 98. Paus, bei Eustath. Od. XII 
357 p. 1726, 18. Phot. lex. Suid. Apostol. prov. 
VIII 16; vgl. Diogen. prov. IV 74. Hesych.). Die 
Redensart äXig dgvog, d. h. genug der E. (Cic. ad 
Att. II 19, 1. Liban. ep. 1082), bezog sich ur- 
sprünglich auch auf diesen Übergang rücksicht- 
lich der Nahrung und wurde in ähnlichem Sinne 

40 wie das vorige übertragen (Zenob. II 40. Diogen. 

I 62. Hesych. Suid. Eustath. Od. XIX 163 
p. 1859, 49. Gregor. Cypr. cod. Leid. 1 39. Apostol. 

II 42). Die Worte in der Antiope des Euripides 
(bei Ps. Longin. de subl. 40) xhgav dgvv fiezaXXäo- 
acov ad, welche sich auf den die Dirke fortschlei- 
fenden Stier beziehen und etwa wörtlich bedeuten 
.immerfort Fels und E. wechselnd', vergleicht 
Wagler (I 29) mit unsrer Redensart ,über Stock 
und Stein'. Die, Redensart aXX.rjv dgvv ßaXdn^e 

50 wurde zur Abwehr von aufdringlichen Personen 
gebraucht (Anth. Pal. XI 417. Suid. Macar. I 87. 
Gregor. Cypr. cod. Leid. I 5, cod. Mosq. I 25; 
anders, nämlich mit Bezug auf die Verbesserung 
der Lebenslage, Eustath. Od. XIX 163 p. 1859, 51). 
Das Sprichwort dgvog neoovorjg xäg dvrjg g~vXeve- 
xai, eigentlich ,wenn eine E. fällt, holt sich 
jedermann Holz', sollte dorisch sein (paroem. ap- 
pend. II 1) und entweder auf diejenigen gehen, 
welche etwas, was sie vorher kaum konnten, rnühe- 

60 los erringen (Macar. IH 39) , oder besagen, daß, 
wenn ein großer Mann falle, sich alle gegen ihn 
wendeten und ihn beraubten (Apostol. VI 36); 
damit vergleicht Wagler (ebd.) die deutschen 
Sprichwörter ,Ist die E. gebrochen, sammelt jeder 
von ihren Knochen' und ,Wenn die E. fällt, holt 
sich jeder Reisig'. Die Redensart dgvg tpegeiv 
ätd zfjg äyogäg bezog sich darauf, daß an den 
Panathenaien die freigelassenen Sklaven und andere 
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Barbaren jeder einen Zweig der dgvg über den 
Markt tragen mußten (Bokk. anccd. 242, 3). 

h) Mythologie und Kult. Eigentümlich 
ist der Glaube , daß die dgvg die erste Pflanze 
gewesen sei (Ariston. zu Hom. II. XI 86. Plut. 
quaest. rom. 92; frg. de Daedal. Plat. 7. Etym. 
M. 228, 31. 288, 28), daß die Arkader eine ge- 
wisse Verwandtschaft zu ihr hätten und als die 
ersten Menschen aus der Erde hervorgegangen 
seien (Plut. quaest. rom. 92) und daß die Men- 10 
sehen aus der dgvg entstanden seien (Zonas Sard. 
Anth. Pal. IX 312; vgl. die Zitate bei g zu 
7ialai<pazos und 0.716 dgvog xai ano jihgtjg oagi'Qo- 
[isvcu). Die auf die Sgvg bezüglichen Sagen von 
Lynkeus und Orpheus sind oben (a), ebenso die 
von der Sgvg in Kolchis und des Paraibios (c) er- 
wähnt. Durch die Vermittelung von *Schlangen, 
welche Melampus in einer dgvg bei Pylos gefunden 
hatte, erhielt er die Sehergabe (Apollod. I 9, 11). 
Er weissagte dem Philakos, daß, wenn er ein Messer, 20 
welches er vor Jahren auf der thessalischen Othrys in 
eine (dem Zeus) heilige dgvg gestoßen habe, wieder 
aufgefunden und den ßost desselben seinem Sohne 
Iphiklos in Wein zu trinken gegeben haben würde, 
letzterer Nachkommen erhalten werde (ebd. 12). 
Doch nach älterem Bericht (Pherekydes beim Schol. 
Hom. Od. XI 287) war jener Baum eine äysgdog, 
d. h. wohl ein wilder Birnbaum. Des Kodros 
Sohn Neleus stellte, bevor er nach dem karischen 
Milet übersiedelte , eine Bildsäule der Artemis 30 
Chitone aus dem Holz einer sehr großen Sgvg 
mit selten schönen Früchten her, welche er auf 
der Rückkehr von dem Pest der Göttin im atti- 
schen Demos Chitone gefunden hatte (Schol. Callim. 
h. in Iov. 77). Von einem Pestgebrauche an den 
Panathenaien und einem solchen bei Hochzeiten, 
wo die Sgvg eine Bolle spielte, ist oben (g), die 
Bede gewesen. In dem Walde von Alalkomenai, 
in welchem die grüßten Sgitg Boiotiens wuchsen, 
legten die Plataier vor dem Feste Daidala ge- 40 
kochte Fleischstücke aus und beobachteten, wann 
eine Krähe kommen und ein Fleischstück auf 
einen Baum tragen würde; aus diesem verfertigten 
sie ein SalSaXov, d. h. ein Bildnis der Heroine 
Plataia (Paus. IX 3. 4; über die Krähe vgl. II 5). 
Dieser Brauch knüpfte nämlich an die Sage an, 
daß Zeus, um die Hera eifersüchtig zu machen, 
in Boiotien aus einer sehr schönen Sgvg ein Bild 
in Gestalt eines Mädchens geschnitten und als 
seine Braut Daidale (Plut. frg. de Daedal. Plat. 6) 50 
oder als seine Gattin Plataia (Paus. ebd. 1) be- 
zeichnet habe. Über die Bedeutung des Festes 
Daidala handelt v. Schoeffer o. Bd. IV S. 1991, 
58ff. 

Von den Göttern war es vor allem Zeus, dem 
die äovg heilig war (Schol. Ar. av. 480. Eustath. 
IL V 693 p. 594. 34. VII 60 p. 664, 36 1, nament- 
lich der Zer; AcobcavaTo; (s. c; ferner Jessen 
o. Bd. II S. 721, 67. Kern Bd. III S. 162, 23. 
106, 2, auch Art. Dodona). aber auch der Zeig 6>j 
AvxaZog (Paus. VIII 38, 4; mehr bei Wagler 
II 7ff.). Von der E. zu Dodona wird auch noch 
unten bei der E. der Römer (II 1 c) die Rede sein. 
Die Kelten verehrten ihren Zeus unter dem Bilde 
einer hohen Sgvg (Max. Tyr. VIII 8; vgl. II 3). 
Nach Wagler (II llff.) standen noch andere Gott- 
heiten in Beziehung zur E. Die Argonauten be- 
kränzten sich mit dem Laube der Sovg, als sie 



der Rhea opfern wollten (Apoll. Rhod. I 1124), 
weil sie dieser heilig war und die erste Nahrung 
gegeben hatte (Apollodoros beim Schol. Apoll. 
Rhod. ebd.), und da nach dem kleinasiatischen 
Adrastos, welcher zu der mit der Rhea eng ver- 
wandten Nemesis in naher Beziehung steht (0. 
Keller Berl. Piniol. Wochenschr. 1892, 631), ein 
Ort am Granikos 'Adgäazov dgvg (so liest Keller 
bei Hesych.) benannt war. Da der Kult der 
Kybele-Rhea mit dem des arkadischen Hirten- 
gottes Pan eng verknüpft war, so finden wir an 
dem arkadischen Flusse Garatis eine dem Pan 
heilige Sgvg neben dessen Heiligtum (Paus. VIII 
54, 4; vgl. S. 2036). In dem E.-Haine, dgvwv 
&Xoog, bei Phigalia in Arkadien und dem zwischen 
Tegea und Argos hatte Demeter Kultstätten (Paus. 
VIII 42, 12. 54, 5; vgl. S. 2052f.). Ob Plutarch 
(quaest. rom. 92) mit seiner Bemerkung, daß der 
E. -Kranz, dgvivog oretpavog, dem Zeus oder der 
Hera heilig sei, nicht vielmehr die römischen 
Gottheiten Iuppiter und Iuno gemeint habe, läßt 
Wagler (II 13, 37) dahingestellt sein. Der Be- 
ziehung der Sgvg zu Herakles ist bereits Erwäh- 
nung getan (a; vgl. S. 2036. 2052f. 2064). Die 
Bakchantinnen schmücken sich mit Kränzen der- 
selben und anderer Pflanzen auf dem Kithairon 
(Eur. Bacch. 110. 703. Theoer. 26, 3) und 
bergen das Haupt dort zum Schlaf .in ihre Blät- 
ter (Eur. ebd. 686). Auch die Hekate erseheint 
mit ihrem Laube bekränzt (Apoll. Rhod. HI 1215. 
Sophokles beim Schol. ebd. 1214). Ein Hei- 
ligtum des Priapos lag zwischen Sgvsg (Theoer. 
epigr. 1, 1). An den in den Engpässen des Ki- 
thairon (Herod. IX 39. Thuc. III 24) und an 
der Straße nach Delphoi (Philostr. im. II 19, 1) 
gelegenen Ort Agvog xe<f-alai knüpfte sich der 
Mythos von dem Daemonen Phorbas, dem Fürsten 
der Phlegyer. Er wohnt in einer Sgvg . lauert 
den nach dem delphischen Heiligtum Pilgernden 
auf und tötet diese mit Ausnahme der Greise 
und Kinder; ihre Köpfe aber hängt er an der 
dgvg auf; doch wird er von Apollon erschlagen 
und die dgvg durch einen Blitz verbrannt (Phi- 
lostr. ebd. 211'.). Hierin sehen Bötticher (137) 
und Wagler (II 10). den Nachklang an eine 
uralte Vergangenheit, in welcher der Daemonen- 
kultus noch blutige Menschenopfer forderte. Von 
den Dryaden und Hamadryaden ist schon oben (a) 
die Rede gewesen. Diese Nymphen entstehen 
und sterben zugleich mit ihrer dov; oder ihrem 
Baum (Callim. h. in Del. 83. Ovid. fast. IV 
232. Mnesimachos beim Schol. Apoll. Rhod. II 
477. Auson. idvll. 12 de hist. 7. Prob, zu Verg. 
Georg. I 11. Serv. Aen. III 34. X 18; Ed. 10, 
02. Etrm. M. 75, 30; vgl. Stat. Theb. VI 113. 
Nonn. XXII 117. Schol. Theoer. III 13), haben 
aber ein sehr langes Leben (Auson. idyll. 18, 8) 
und können Göttinnen genannt werden (Catull. 
61, 23). Ihren Namen erhalten auch die Naiaden, 
wenn sie zugleich den das Wasser umgebenden 
Hain bewohnen (Prop. I 20, 12. 32. 45i. Nach 
einer alten Sage rettete Arkas die Hamadryaden- 
Nymphe Chrysopeleia, welche in Gefahr war, samt 
der von ihr bewohnten dgvg durch einen ange- 
schwollenen Fluß vernichtet zu werden, dadurch, 
daß er den Fluß ablenkte und das Erdreich mit 
einem Damme befestigte, und aus ihrer 'Vereini- 
gung gingen Elatos und Apheidas hervor, von 
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denen die Arkader abstammten (Charon Lamps. 
nach Eumelos beim Schol. Lycophr. 480). Eine 
andere Nymphe geriet ebenfalls in Gefahr, mit 
ihrer dem Zusammensturz nahen dgvg zu enden, 
als Rhoikos diese stützen ließ; da die dankbare 
Nymphe ihm eine Bitte gewähren wollte, erbat 
er sich den geschlechtlichen Umgang mit ihr, 
den jene auch unter der Bedingung zusagte, wenn 
er die Gemeinschaft mit einem andern Weibe ver- 



große Wurzeln wie eine ausgewachsene dgvg; nach 
der Reife der Frucht sei die Küste außerhalb 
und innerhalb der Säulen damit bedeckt; doch 
finde sie sich diesseits derselben allmählich immer 
kleiner. Diese Art hält E. Meyer (Bot. Erläu- 
terungen zu Strabons Geographie 1852, 3ff.) für 
den gemeinen Blasentang, Fucus vesiculosus L.; 
doch könnte es wohl eher der an den Küsten 
Spaniens und Portugals vorkommende und jenem 



meide, und eine Biene sollte beiden als Botin 10 nahestehende Fucus axillaris J. Ag. gewesen sein. 



dienen. Als diese den Rhoikos einst beim Brett' 
spiel antraf und dieser sie hart anließ, blendete 
die erzürnte Nvmphe den Rhoikos (Charon Lamps. 
beim Schol. Apoll. Rhod. II 477. Etym. M. 75, 
32). Rhoikos war aus Knidos gebürtig, das Ge- 
schehnis aber trug sich in Ninive zu (Schol. 
Theoer. III 13). An einer gewaltigen E. (ingens 
aniioso robore quercus) mit einem Stammumfange 
von 15 Armlängen (oder Ellen'?), welche in einem 



Die dgvg &alaaaia sollte ein Mittel gegen Wahn- 
sinn sein (Demokritos in Fabricius Bibl. gr. 
IV 29 p. 337). Einen dem Poseidon heiligen, wie 
ein Amulet mit antipathetischer Wirkung zu tra- 
genden Seetang schildert unter dem Namen hakia 
dgvg ein Anonymus (Carmen de viribus herba- 
rum 14). 

2. Sriyög, t), = Quercus aegilops L. und die 
kaum als Varietät derselben zu betrachtende 



Hain der Ceres gelegen und mit allerhand Er- 20 Quercus macrolepis Ky., mitunter auch die Eichel 
■•■■'• -i 1-1-- derselben. Diese E. weicht zwar in ihrem Ha- 

bitus wenig von unsern deutschen Eichen ab, doch 
ist das Blatt am Ende zugespitzt und der Rand 
beiderseits in je 3—6 dreieckige und scharf zuge- 
spitzte mehr oder minder große Zähne geschlitzt; 
die ca. 4 cm lange Eichel reift erst im zweiten 
Jahre, die Schuppen des Fruchtbechers sind sehr 
viel größer als bei unsern Eicheln, abstehend und 
zurückgebogen. Der Baum wird ca. 15 — 19 m hoch 



innerungszeichen geschmückt war und um welche 
Dryaden festliche Reigen aufführten, frevelte der 
Thessaler Erysichthon, indem er seinen Dienern, 
unter Lästerungen selbst der Ceres, befahl, sie 
umzuhauen. Da floß Blut aus der Rinde, und 
die Dryade drohte mit der Rache der ihr beson- 
ders wohlgesinnten Ceres. Als er trotzdem sein 
Vorhaben ausgeführt hatte, wurde er von der 
Ceres mit unersättlichem Hunger bestraft, der ihn 



dazu führte, daß er zuletzt sicii selbst stückweise 30 und 0,6—1 in dick (Fiedler I 519). Sein Name 



verzehrte (Ovid. met. VIII 741ff. Serv. ecl. 10, 
62; mehr bei Bötticher 44. 182. 189. 200). 
Nach anderer Tradition war freilich der Baum 
eine aiyugog, d. h. Schwarzpappel tCallim. h. in 
Cer. 38) und der Frevler an der Ceres der thes- 
salische König Triopas (Hyg. astr. II 14), der 
Vater des Erysichthon (Ovid. ebd. 751). Eine 
der acht Hamadryaden, welche Töchter des Oxylos 
und der Hamadrys waren, hieß Balanos (Phere 



wurde schon von den griechischen Etymologen von 
yayetv = essen (Schol. Hom. Od. XIX 163. Eustath. 
ebd. p. 1859, 34. Etym. M. 791, 24. Eustath. 
IL V 693 p. 594, 34. VII 60 p. 664, 46. Cramer 
aneed. Paris. III 213), vereinzelt von tpmyeiv = 
verbrennen, nämlich die Schalen, (Etym. M. 791, 
22) abgeleitet oder mit m/yog im Sinne von evna- 
yr/g = gut zusammengefügt identificiert (Schol. 
Theoer. 9, 20). Nach P. Kretschmer (Einl._ in 



nikos bei Athen. III 78b). Im Apollontempel 40 d. griech. Sprach. 1896, 65, 1; vgl. Schrader 



auf Delos befanden sich als Weihgeschenke zwei 
goldene Kränze vom Laube der dgig, der eine 
von dem spartanischen Feldherrn Lysander, der 
andere von L. Cornelius Scipio gestiftet (Bull. hell. 
VI 1882, 30, 7. 40, 101). Im Tempel zu Olympia 
legte der Kaiser Nero einen solchen mit drei 
andern goldenen Kränzen nieder (Paus. V 12.8). 
i) Tange. Endlich nennt Theophrast (h. pl. 
IV 6. 7ff.) verschiedene Arten des Seetangs Sgvg. 



Reall. 116f.) ist die indogermanische Grundform 
*bliayos, bhagos von Hause aus ein Adjectiv, das 
,zuteilend'. besonders ,Nahrung spendend' bedeutet 
(skr. bhiijti titeilt zu). Nach ihm bezeichneten Inder, 
Iranier und Slaven damit den Gott als Spender alles 
Guten; die Germanen, Italiker, Hellenen und 
Phryger [Bayalog, Name des phrygischen Zeus, von 
phryg. bagä = ahd. buohha, letzteres = Buche) ver- 
wendeten das Wort für einen Baum, dessen Früchte 



Das Blatt der einen Art sei mehr tamarisken- 50 ihnen als Nahrung dienten. Freilich ist _<p>jy6g 



artig und rötlich u. s. w.; die Weiber gebrauchten 
sie zum Färben der Wolle; einige sagten, es gebe 
noch eine andere See-E., Sgvg .-rovrla, im hohen 
Meere, die auch Früchte (Conceptakelnj trage, 
und diese Eicheln seien brauchbar; die Taucher 
berichteten, daß es noch andere von bedeutender 
Größe gebe. Die erste Art wird von Sprengel 
(158i und Fraas (319) für Fucus fimbriatus Desf. 
gehalten. Von Polybios (bei Strab. III 145. Athen. 



in der griechischen Litteratur nur Substantiv, wie 
denn auch davon das Adjectiv y-qyivog schon früh 
(Hom. IL V 838) gebildet ist. Daß damit nicht 
wie mit lat. fagns u. s. w. die Rotbuche, Fagus 
silvatica L. gemeint ist, geht teils daraus hervor, 
daß die Griechen für diese den Namen ö£v>] hatten 
(s. Schmidt o. Bd. III S. 972, 3. 21, wo irr- 
tümlich öargvi] steht), teils daraus, daß die Rot- 
buche heute nur in Thessalien, auf dem Pindos 



VII 302 c. Eustath. IL XIV 399 p. 994, 45) wird 60 und in Aitolien vorkommt, während nach den An. 



berichtet, daß sich in den Tiefen des Meeres bei 
Lusitanien ßüi.avoi fänden , deren Früchte die 
Thunfische fräßen, so daß sie davon fett würden ; 
diese Eicheln trieben bis nach Latium , wenn 
anders nicht die Insel Sardinien und deren Um- 
gebung sie hervorbrächte. Weiteres giebt Strabon 
über diese ßä/.avog dgvivij an: sie wachse auf 
dem Lande (was jedenfalls ein Irrtum ist), habe 



gaben der Alten die <frjyo; eine viel größere Ver- 
breitung nach Süden hatte. Sehr viel schwie- 
riger zu widerlegen ist die namentlich von Koch 
(45ff.) verfochtene Ansicht, daß die qrrjyög die 
Kastanie, Castanea vulgaris Lam. , gewesen sei. 
da diese trotz der entgegengesetzten Ansicht 
Hehns (391f.) in Griechenland einheimisch zu sein 
scheint und selbst in der Peloponnes als verein- 
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zeiter Baum an vielen Stellen erscheint (Phi- das Holz abgesehen ist. Denn die nicht ver- 
lippson 531), auch viele Angaben der Alten auf edelten sind kleiner und rauh, haben eine be- 
sie bezogen werden können. Namentlich behauptet haarte Schale und einen schlechtem Geschmack, 
Koch, daß die Eicheln ohne Ausnahme einen so daß sie einigen Tieren als Putter gegeben 
so widerlichen Geschmack hätten, daß sich wohl werden oder höchstens ihr Mehl mit dem der 
unser Gaumen kaum daran gewöhnen dürfte, spe- veredelten vermischt wird (St. Palma Vocabu- 
ciell von Quercus aegilops seien die Früchte am lario metodico-italiano, Milano, 1870, II 130). 
schlechtesten und bittersten ; er habe bei seinen "Was die Schriftsteller über die Genießbarkeit der 
mannigfachen Reisen im südöstlichen Europa und Früchte der epr/yog sagen , ließe sich ebenso gut 
im Orient vielfach bei den Bewohnern sich nach 10 auf die einheimischen Kastanien wie die Eicheln 
solchen eßbaren Eicheln erkundigt, aber diese der Quercus aegilops L. deuten, wenn man an- 
hätten auch nichts davon gewußt. Dagegen sagt nimmt, was Plinius (XV 93) behauptet, daß die 
Prantl (58), daß die Früchte bei Quercus ilex Bezeichnung Aiög ßäXavog, Zeuseichel, nur den 
L. (aber wohl nur bei der Varietät Quercus bal- durch Pflanzung (vgl. dagegen Theophr. h. pl. III 
Iota Desf., welche in Spanien, Nordafrica und 2. 3. 3,1) gewonnenen und vorzüglicheren Kastanien 
selten in Südfrankreich vorkommt), besonders beigelegt sei, und wenn man vorläufig davon ab- 
Quercus macrolepis Ky. (in Griechenland und Süd- sieht, daß dgvg nur Eichen, nicht auch Kastanien 
italien nach S. 57) und Quercus vallonea Ky. im bezeichnet haben kann. Schon bei der Bespre- 
Orient eßbar seien, die mitteleuropäischen Eicheln chung der dgvg (I 1 d) ist erwähnt , daß das 
erst nach entsprechender Behandlung für den 20 Essen ihrer Früchte meist der Vergangenheit 
Menschen genießbar (Eichelkaffee) würden (näm- zugeschrieben wird , und dasselbe wird sich aus 
lieh durch gelindes Rösten im Kaffeebrenner). dem Folgenden ergeben, zugleich, daß in diesem 
Von der Quercus aegilops L. (= macrolepis Ky.) Falle wohl meist die Eichel der <pnyö; gemeint 
sagt v. Heldreich (16): ,Die großen Eicheln ist. Ein heimgekehrter Soldat der Athener freut 
sind süßer als die aller übrigen Arten — daher sich, wieder an einem ländlichen Mahl teilnehmen 
auch die Benennung vi'Qaqo yXvxv (über die Be- zu können, bei dem auch geröstete tprjyoi verzehrt 
deutung von vi(6qo für Quercus aegilops s. S. 2013 werden (Ar. pac. 1137). Der vor Piaton schrei- 
im Peloponnes — und werden geröstet und selbst bende Verfasser der pseudohippokratischen Schrift 
roh vom Landvolk auch noch heute öfters ge- de diaeta (I 690 K.) unterscheidet runde Küsse, 
gessen; allem Anschein nach ist dies die eßbare 30 d. h. wohl Walnüsse, breite Nüsse, d. h. Hasel- 
Eichel <pt)yög der Alten, wie schon Fraas (252) misse (nach Hehn 388. Koch 55) oder Kasta- 
mit Recht vermutet und auch Unger (Bot. Streif- nien (nach Murr Progr. 70), äxvXoi (Eicheln der 
züge auf dem Gebiete der Kulturgesch. I Nah- xgtvog), ßäXavoi und tprjyoi indem er von den 
rungspflanzen des Menschen, 25) annimmt.' Der drei letzteren bemerkt, daß sie roh und geröstet 
Ansicht Kochs ist namentlich auch G. Bu- stopften, gekocht aber weniger, während die breiten 
schan (Vorgeschichtl. Botanik 1895, lOlff.) bei Nüsse im reifen Zustande nährten und den Stuhl- 
getreten. Daß die griechischen Autoren die q»iyog gang beförderten. Die tptjyög gehört zu den Nah- 
zur Gattung ögvg stellen (oder sogar, hätte er rungsmitteln einer bettelarmen Familie (Alexis 
hinzufügen können, mitunter sie der 8qvs gegen- bei Athen. II 55 a). Die Aiog ßaXavoi sind fett, 
überstellen) , erklärt er aus der großen Ähnlich- 40 die tprjyoi hart und herbe ; jene werden von dem 
keit des Kastanienbaumes mit der Quercus aegi- Fehler des Fettseins durch starkes Rösten befreit, 
lops. Ferner beruft er sich darauf, daß schon diese einem schwachen Feuer ausgesetzt erweicht 
Herodot (VII 183. 188) eine auf der thessalischen (Mnesitheos ebd. 54 c). Dem Piaton (rep. II 372 c) 
Halbinsel Magnesia gelegene Seestadt Kaafiavahj gehören Myrten (die nach Heldreich 63 auch 
erwähne. Dem gegenüber bemerkt schon Sehr a- heute vom Volke gegessen werden) und tptjyoi, 
der (bei Hehn 395), daß, wenn dieser Ortsname im Feuer geröstet, zum Nachtisch eines gewöhn- 
wirklich mit dem Baumnamen xaa&avia (xaara- liehen Bürgers in seinem Idealstaate. Sie trägt 
rruxov xagvov für die Nuß zuerst Theophr. h. die schmackhaftesten Früchte unter den Sqvcs, 
pl. IV 8, 11), welcher auf armenisch kask = Ka- nach ihr die i/ftcyig (Theophr. h. pl. III 8, 2; 
stanie zurückzuführen sei, zusammenhängen sollte, 50 quercus und aesculus bei Plin. XVI 20). aber 
das Wort in eine entsprechend höhere Zeit hin- dieselbe Art der ögrg kann an einem Orte süsse, 
aufrücken würde. Immer würde also dieser Name am anderen bittere Früchte tragen, wie z. B. die 
ein Fremdwort sein und nichts für die Identität <pr\yög (ebd. 3 und Plin. ebd.); in Makedonien hat 
von (jrjyng mit Kastanien beweisen, sondern nur, die ipijyög runde Früchte und die crvfiüboi-g (vgl. 
dass eine edlere Sorte der Kastanien mit arme- I 8) die wohlschmeckenden (ebd. 7).' Vielleicht 
nischem Namen vor Herodot in Thessalien ein- die eßbare Quercus Virgiliana Ten. könnte mit 
geführt war (vgl. Schol. Nie. alex. 271). Die der i f ay<k gemeint sein, welche sich ein sicili- 
einheimisehe Kastanie wird eben wenig Beach- scher Hirt im Winter röstet (Theoer. 9, 20 1. Dion 
tung gefunden haben. Denn wie Hehn (393 Chrysostomos (or. VI 62) will sich im Notfalle 
nach Fiedler I 648; ähnlich v. Heldreich 18) 60 mit'aus der Asche genommener tpijyö; und andern 
bemerkt, sind die griechischen (nicht veredelten) Vegetabilien begnügen. Die Arkader lebten in 
Kastanien klein und meist mit der den Kern um- der Urzeit in den Gebirgen tptjyoi essend i Apoll, 
gebenden bitteren Schale durch- und verwachsen Rhod. IV 265. Lycophr. 482. Schol. ebd. Phi- 
und daher nicht angenehm zu essen. Damit lostrat. Iun. im. 5. 1; vgl. IV 1). Pausanias 
stimmt auch, was Plinius (XV 94) über die Ka- (VIII 1, 5) sagt, daß Pelargos. der Ahnherr der 
stanien sagt, welche nicht aus bestimmten Ge- Ärkader, nachdem die Menschen sich vorher von 
genden kämen. In Italien veredelt man heute Blättern und Wurzeln genährt hätten, die Frucht 
die Kastanien stets, wenn es auf die Frucht, nicht der Sgveg als Nahrung eingeführt habe, aber nicht 
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aller, sondern nur die Eicheln der <p Vr 6e, diese eine Stadt mit einer <priyog geben, von wo erst 

Nahrung auch besonders bei den Arkadern eine das Orakel des Zeus nach (Dodona in) Epeiros 

gewisse Zeit hindurch verblieben sei. gekommen sei (Kineas bei feteph By£ ebd.). Von 

Dss Vorkommen der wny6g in der Troas, in einer dicht belaubten tprjyog auf dem Pelion spricht 

Makedonien, im epeirotischen Dodona und in Ar- Nikandros (ther. 439). Nach Pausanias (\III 12,. 

kadien ist schon erwähnt (I Ib. c). Nun be- 1) war sie eine der drei in Arkadien vorkommenden 

haupteten einige (bei Theophr. h. pl. III 8, 2), Sgvg. Die aitolische Heroine Kalydon war mit 

daß sie im Gegensatz zu der «/isgig mehr im einem Kranze der tpr,yög geschmückt (rmiostrax. 

Gebirge als in der Ebene oder nur dort, und Theo- Iun. 5. 1). Manche andere Ortsangaben sind 
phrast selbst (ebd. 3,1), daß sie in Makedonien 10 für die Bestimmung der tp n7 6g nicht zu verwerten 

nur im Gebirge vorkomme. Die Quercus aegi- sofern diese Benennung nur willkürlich gebraucht 

lops soll auch heute in Makedonien nur in der ist. Dahin gehört die schon erwähnte siciüscne 

Höhe von 585—1750 m. sich finden (A. Grise- tpayöe mit eßbaren Früchten (Theoer. 9, M) mia 

bach Specilegium fiorae rumelicae et bithynicae, die schattige cp V yög, welche vor der bonnenglut 

1843— 1845, citiert von P. de Tchihatcheff Schutz gewährt (ebd. 12, 8). Die Amazonen 

Asie mineure III 2, 1866, 470). Aber nach v. H e 1 d - weihen in Ephesos unter einer stammigen tprjyos 

reich (17) liebt sie die Ebenen der südlichen ein Götterbild der Artemis (Calliru. h. in Dian. 

Provinzen Griechenlands und steigt nur selten 239), wo später der berühmte Tempel stand (s. 

und nicht sehr hoch auf die Berge, während die Kern oben Bd. III S. 163, <)• .^ ln J " e f r 
Kastanie (S. 19) nur in einer Höhe von 2000- 20 weiht dem Herakles eine Keule von ihrem Holze 

4000 Fuß vorkommt, In der Peloponnes tritt (Kallimachos Antli. Pal. VI 351). In Kolchis ; liegt 

sie nach Philippson (550) in der Region von das goldene Vlies auf einer tp n yog (Apoll. Khod. 

0-700, die andern laubwechselnden Eichen von II 405) und zwar auf einer heiligen Philostrat. 

0-1200 und die Kastanie von 700-1400 m. auf. Iun. im. 12. Orph. Argon 890. 925)^ Eni im 

Doch spricht Theophrast (h. pl. IV 13, 2; vgl. Osten (Lycophr 16) am Okeanos (Schol ebd. 

Plin. XVI 238) von dem hohen Alter der aor,yog in Aithiopien (Plin. II 205) gelegener Berg hieß 

auf- dem Grabmal des Ilos in Ilion, welches nach ^nyiov (vgl. Eustath II. \11 60 p. bo4, 4b). 

der Ilias (XI 16G. 372) inmitten der Ebene zwi- Sonderbarer Weise sollte tprjyog das i korkyraeisciie 

sehen der Stadt und den Schiffen lag. Zugleich Wort für hqvg sein (Bekk. aneed. III 1090). Das 
ist daraus zu entnehmen, dass die , m7 6g der Ilias 30 Vorkommen in Arkadien ist auch durch den .Namen 

derselbe Baum wie der des Theophrast gewesen der Stadt <t>i,yua, die nach dem Konige friyevs be- 

sein muß. Mit unrecht erklärt daher Murr nannt sein sollte und später ^coy«; hieß, bezeugt 

(Myth 4. 5, 1) zwar jene der Ilias für Quercus (Paus. VIII 24, 2. 8. 10. Apollod. III 7, 5 Steph. 

troiana Webb, eine Variation von Quercus aegi- Byz. s.v.). Doch wichtiger ist es, daß in Attika em 

lops L., die des Theophrast aber für Quercus aes- oder zwei Deinen mit dem Namen <P n yma existierten 

eulus L.. wohl weil die homerischen Epitheta der und zwar in der dortigen Küstenregion (Judeicli 

«»-rfff nicht auf die mäßig hohe Quercus aesculus o. Bd. II S. 2227 nebst Demenkarte zu S. 2204) 

nassen. Die letztere, übrigens von Boissier und ein Demos ghjyovg, dessen Lage (nach Ju- 

(1164 1172) für Griechenland in Frage gestellt, deich) zwar nicht genauer bestimmbar ist aber 
kommt jedenfalls zu selten in Griechenland vor, 40 unmöglich in die Region der Kastanie gelallen 

nämlich nur in dem großen Eichenwalde Kapelli sein kann, was auch für das lal mit Dodona 

bei Divri in Elis (v. Heldreich 16. Philippson in Epeiros gilt, welches 4*8 m. Meereshohe hat. 
530) und den zwischen Fourna und Klitzo in Den Personennamen $> ]y tvg fanden wir außer bei 

Aitolicn gelegenen Eichenwäldern (Chloros 27). dem erwähnten Arkader auch bei einem Iraner 

Die Charakteristik der wi* m dcr Ilias Ut we " dem Sohne des Dares (I ^J L TV ^- U ' ytt An 

sentlich dieselbe wie die der 8 e i-i Homers. Das Troianern (Verg. Aen. V 263 IX 76a. Xll Alih 

Kampföewühl wird mit dem Bestreben der Stürme ferner einem Thebaner (Stat. I heb ; 11609), einem 
verdienen, in den Gebirgsschluchten die t,:,,yög und Attiker (ebd. XII 596), aber aucn einem Inder- 
andereBäumezurütteln.daßsiekrachendzusammen- könig (Diod. XVII 93). }\ agier (II 14 , nimmt 
brechen (XVI 767). Vor dem skaeischen Tore be- 50 übrigens auch an, daß Dionysos seinen Beinamen 
findet sich eine aLög (VI 237. IX 354. XI 170 , ; <P>,yaXevg von der tp,jy6; erhalten habe da Eusta- 
afse hnt "chlpdloi »XXI549;. Diese ist auch thios (II. VII 60 p. 664, 47) diesen davon her- 
an andern Stellen'gemeint, wo von der v>ir 6g des leitet, daß die Rebe oft an Bau men ge zogen w, d . 
Zeus die Rede ist, da es (nach Eustath. II. XXII Die Hauptsache bleibt da .V^ XXben' 

14ÖT3 1263 14 1 nur eine solche dort gab. So lieh bei der Besprechung der ^gesehen haben, 
wird der verwundete Sarpedon unter der herr- die t fn7 6; in der Regel für «ne Art jener ^ang- 
lichen «wös des Zeus (vor dem skaeischen Thore) sehen wurde (so auch Hesych Pnot. lex. » y,- 
niedergelegt (V 693): Athena und Apollon be- yn-o;. Etym. M 118, 4o fcmd, s y, r,«** . Eu, . 
obachten von der hohen tp V yoc des Zeus herab II. V 693 p. 594, So; Od XIX lb3 p. 1859. 34 . 
den Kampf n der Ebene (VII 60,. Die Achse 60 Galenos nennt zwar die Kastanien auch emmal 
an de. Diomedes Wagen ist von dem Holze der Früchte der d s » s (VI 777) unterscheidet sie dann 
<cn-6; (V 838; vgl. Eustath. p. 613, 6). In Thes- aber gleich wieder von den ßaAavoi zwv dovwv 
sa ien bewegt Orpheus durch sein Spiel wilde (780) und andererseits die cpyyog von der dov; 
trol apoH Khod I 28) und weiht Herakles (vgl. I 1 c). Sehr wichtig ist das Zeugnis des 
Krvtheia ei u Denkmal unter schattiger tp.yog Pausanias (VIH 23 5) daß die a e £- ff in Do- 
(Ps.-Aristot mir. ausc. 133). Ebenda" sollte es dona noch zu semer Zeit existierte und ur den 
ein Orakel des Zeig fyyavaio; (Suidas bist, bei Zweitältesten Baum in Griechenland galt. Der 
Steph Byz s. AwS^. Schol. II. XVI 233) oder Baum, so oft wie wir gesehen (o. S. 2020) von den 
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Griechen auch cpr,yog und von den Römern, wie 
wir sehen werden (II 1 c) mit quereus bezeichnet, 
muß also, da Pausanias die Kastanie schwerlich 
als eine Sgvg wird angesehen haben, jederzeit 
eine B. gewesen sein. Freilich mag <pijyös auch 
mitunter für andere Eichenarten gesagt sein. So 
kann z. B. die gewaltige tprjyög des Silagebirges 
im Bruttischen (Dion. Hai. XX 15) wohl nur 
Quereus brutia Ten., eine Varietät der Quereus 



53. 400) erkannte in dieser ßäXavo; die Kastanie. 
Die Bemerkung, daß sich die weichen und flei- 
schigen Mandeln, Nüsse und ßä).avoi gut erhielten, 
weil sie von der umgebenden Schale geschützt 
seien (c. pl. V 18, 4), und die, daß das Keim- 
würzelchen bei der ßäXavo; nicht an der Anhef- 
tungsstelle des Samens (sondern oberhalb) her- 
vorkomme (ebd. VIII 2, 2), kann zwar wohl 
ebenso gut auf die Eichel als die Kastanie be- 



pedunculata Ehrh., gewesen sein. Ganz spät wird 10 zogen werden; doch die trockenen und spät r 



<ft]yoe sowohl mit dgvg als nsvm-j (Kiefer) iden 
tificiert (Phot. lex. Suid. Etym. M. 791, 22), mit 
aesculus (Corp. gloss. lat. 11 12, 31. 470, 41), 
aber auch mit fugus (ebd. II 470, 41. III 428, 
55). Wenn Theophrast die Kastanie unter dem 
Namen ipijyos als eine Art der Sgvg angesehen 
hätte, so würde man eine solche Unterordnung 
unter den Begriff der dgvs doch auch billig bei 
ihm für die von ihm unter andern Namen, be- 



fenden Früchte der ßäXavog (c. pl. I 17, 7; vgl. 
II 8, 2) passen wohl wieder nur auf die des Ka- 
stanien-, nicht die des Eichbaumes, da er diesen 
sonst immer anders benennt, noch die durch ihren 
Ölgehalt ausgezeichneten Behennüsse. Auch Di- 
philos Siphnios (nach Athen. II 54 c) und einige 
andere (nach Nikandros bei Athen, ebd. d) nannten 
die Kastanien einfach ßalavoi. Daher kann auch 
die ßäXavog eines Arztes (Ps.-Hipp. II 410 K. ; 



sonders Aiö; ßäXarog, besprochene Kastanie er- 20 vgl. auch die in diesem Abschnitt erwähnten ß'd- 



warten. Im Gegenteil aber unterscheidet er die 
Aid; ßäXavoggcimimte Kastanienart von der ögv; 
(h. pl. III 3, 1. 5, 5), spricht zwar bei dieser Ka- 
stanie von ihrer stachligen Umhüllung (ebd. III 10, 
1), aber nicht bei der tpyyös. Letzterer gibt er 
vielmehr nur ein xüvtpo; (ebd. III 8, 3), worunter 
•die (I 1 c) erwähnten Ärzte (Diosc. I 142 usw.) 
und Hesychios, wie ebenfalls erwähnt (S. 2024), 
den Fruchtbecher der Eichel verstehen, welcher 



diese nie ganz umhüllt, sondern 



Xavoi bei Ps.-Hipp. I 690). mit deren gekochten 
Blättern entzündete Teile gekühlt werden sollten, 
die einheimische Kastanie gewesen sein (mehr 
hierüber IV 1). Weniger wichtig sind folgende Be- 
merkungen des Theophrast (h. pl.), daß die tptjyäs 
zu den am schnellsten wachsenden Bäumen gehöre 
(III 6, 1 ; vgl. 1 1 b), sie vor dem Aequinoctium aus- 
schlage (III 4, 2), man ihr Holz August bis Oktober 
wie alles Holz, das in der Erde zu stehen komme, 



bleibt. An beiden Enden (?) der Eicheln, teils 
am Fruchtbecher, teils am Fleisch (an der Frucht?) 
selbst der sog.- männlichen (!) Bäume der tpijyö'g 
und der äXi<p/.oio; finden sich nach Theophrast 
(ebd. TU 8, 3; vgl. Plin. XVI 21: probaiur 
et ea [seil, quereus] cuius in balann utrim- 
que ex loiigitudiiie extrema lapidescit duritia, 
melior cid in cortice quam ein in corpore, utrum- 
que tum nisi muri) steinerne Auswüchse. Da- 



napfförniig 30 lalle (V 1, 2), ihr Holz rauh sei (III 8, 2), sehr lange 



dauere und sehr wenig faule, sie nicht gerade, aber 
gerader als die tuteglg wachse (III 8, 4). Was die 
Bemerkung (ebd.) betrifft, daß der Stamm sehr dick 
sei, so daß sie klein an Gestalt sei, und sie eine 
runde Krone habe, so möchte man diese wegen 
der dem Baum zugeschriebenen geringen Höhe 
eher auf Quereus aesculus L. als auf Quereus 
aegilops L. beziehen. Wir lesen aber an der 
Parallelstelle desPlinius (XVI 22), daß Aie quereus 



mit können doch nur Fruchtgallen der Eichen 40 viele Zweige wie die hemeris habe, aber schlanker 



und zwar die orientalischen Knoppern oder Val- 
lonen gemeint sein, die an der Eichel selbst oder 
besonders zwischen Fruchtbecher und Eichel durch 
den Stich einer Gallwespe, Cynips ealicis, erzeugt 
werden. Von griechischen Eichen sind es aber 
Quereus aegilops L. und Quereus cerris L., deren 
gerbstoffreiche Knoppern nach G. Dragendorff 
(Heilpflanzen 1898. 165) Verwendung finden. Schon 
die Bemerkung Theophrast.? (vgl. S. 2016), daß 



und von dickerem Stamm sei. Daher scheint 
Theophrast die qrijyö; ebenso wie Plhiius (ebd.) 
wohl nur als kleiner im Gegensatz zu der höch- 
sten dgvg, der aiyiXwy, haben schildern zu wollen. 
Übrigens sagt Parker-Webb (bei Schliemann 
llios 1881 , 136) von der Quereus aegilops L.. 
welche in der Ebene und auf den Hügeln der 
Troas unter dem reichen Bestände an Bäumen 
am meisten vertreten sei : .Bleibt sie ihrer natür- 



lur alle dgreg die Galläpfel charakteristisch seien, 50 liehen Entwicklung überlassen, so erreicht sie eine 
-asst nicht auf die Kastanie, bei der solche Aus- gar stattliche Höhe: da die Bäume hier aber jedes 

Jahr zum Zwecke des Aberntens der Eicheln mit 



wüchse wohl kaum in Betracht kommen, und die 
rftjyög war doch eine der wichtigsten und ver- 
breitetsten dgvs;. Vollends seheint Theophrast 
Aiö; ßä/.avo; nicht nur für den kultivierten (h. 
pl. III 2, 3. 10, 1), sondern auch für den ein- 
heimischen wilden (ebd. 3, 1) Kastanienbaum, 
für den letzteren auch einfach ßäXavo; gesagt zu 
haben, wenn auch seine ägyptische ßä/.avo;, Moringa 



grossen Stangen geschlagen werden, so finden sieh 
viele verkrüppelte Exemplare unter ihnen vor.' 

Aus dem Holz der r/>jyo; waren ein dem Priapos 
von Fischern geweihter Becher (Maikios Anth. 
Pal. VI 33, 5) und verschiedene Götterbilder ge- 
fertigt, wie des Pan (Nikandros bei Athen. II 52 e. 
Philippos Thess. Anth. Pal. VI 99; vgl. I 1 hi 



arabica Pers., die Behennuß gewesen ist (S. IV 4 | 60 und des Herakles, unter welcher ein Öchsentreiber 



und ßäXavo; meist für die Frucht der E., aber wohl 
nur, wo von dieser ausdrücklich die Rede ist, von ihm 
gebraucht ist (h. pl. III 8. 10, 1). Er sagt näm- 
lich (h. pL I 11, 3; vgl. 19. 2). daß die ßäXavog 
und das nvßoiy.ov, d. h. die euboeische Kastanie 
(Koch 50. Murr Progr. 69) mit einer ledernen, 
die Mandel und die Nüsse mit einer holzigen 
Schale umgeben seien. Schon Sprengel (Erl. 



dem Herakles opfert (Erykios ebd. IX 237 ; vgl. I 
1 h). Vereinzelt findet sich die Behauptung, daß 
yr\y6; diejenige dgvg sei, welche die Alten wegen 
ihrer nährenden Eigenschaft dein Zf.v; ;o>oyövo; 
geweiht hätten (Gramer anecJ. Par. III 213). 

'■'t.'Iliif.oig (seil, dov; ; i'i/iieoödov; bei Hesych.), 
eigentlich zahme E., ist außerhalb des eigent- 
lichen Griechenlands sicher Quereus infectoria 
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Oliv. = Quereus lusitanica Lam. var. genuina 
Boiss. (so auch Koch 52). Sie liefert die durch 
den Stich der Cynips (Diplolepis) gallae tinetoriae 
hervorgerufenen türkischen Galläpfel, welche unter 
allen westasiatischen und europäischen Sorten am 
meisten tanninhaltig sind. In der Troas werden die 
Galläpfel gesammelt; am meisten geschätzt sind 
die noch nicht ganz reifen, ,grüne' oder , schwarze' 
genannten ; die reifen ,weißen' haben viel geringeren 
Wert (P. Ascherson bei Schliemann llios 10 
1881, 811). Daß unter der tjuegig auch Quereus 
Dalechampii Ten., welche heute, wie erwähnt, 
rjfiegädi heisst, zu verstehen sei, ist ganz unwahr- 
scheinlich, da sie jener zu fern steht. Der Name 
besagt nach Theophrast (h. pl. HI 8, 2; vgl. 2, 
3. Paus. IX 24, 5) an sich noch nicht, daß sie 
angebaut wurde, sondern nur, dass sie auf cul- 
tiviertem Boden wachse und ein glatteres Holz 
habe als die in den Bergen wachsende iprjyög. 
Wenn Agathokles (bei Eustath. II. XIV 399 p. 994, 20 
41 ; Od. V 68 p. 1524, 25ff.), wahrscheinlich ein 
jüngerer Zeitgenosse des Theophrast, sagt, daß 
die unfruchtbaren und nXatvcpvXXoi dgvs; von den 
Pergamenern egtqXoioi., d. h. starkrindig, die dünn- 
rindigen und fruchtbaren aber f/fugiä?.; genannt 
würden, so könnte man dies damit erklären, daß 
sie unter der nlatvtpvXXo; eine Cerrisart verstanden 
hätten : doch mit dem Zusatz, daß die unfrucht- 
baren xrjxibotpÖQoi, Galläpfel tragend, seien, be- 
findet er sich in handgreiflichem Widerspruch mit 30 
Theophrast. Wichtig ist dagegen das Zeugnis 
des Eustathios selbst (ebd.). daß noch zu seiner 
Zeit gewisse dgvs; in Thrakien i)fif-gids; hießen, 
d. h. jedenfalls die Quereus infectoria Oliv. Von 
der ijfieglg der (troischen) Ida sagt nämlich Theo- 
phrast, sie trage nach der ytjyog die schmack- 
haftesten Früchte (h. pl. III 8. 2), sie wachse 
weder gerade noch lang, noch werde sie glatt, 
sondern sei sparrig, ästig und niedrig, treibe 
Schöpfe und Schößlinge in mannigfaltiger Rieh- 40 
tung. so daß sie knotig und voll junger Triebe 
sei ; das Holz sei zwar fest, aber doch nicht so 
dauerhaft wie bei der (pr/yög (ebd. ; ähnlich Plin. 
XVI 22. doch im Widerspruch mit § 20, daß sie 
die größten Eicheln trage) ; nur ihre Galläpfel 
seien zum Gerben des Leders brauchbar, auch 
trage sie schwarze Galläpfel, mit denen man AVoile 
färbe [ebd. 6. Plin. XVI 26). Hierbei ist nur 
die Bemerkung über die Schmackhaftigkeit der 
Eicheln für die Quereus infectoria uncontrollier- 50 
bar. Aber ist es schon sonderbar, daß Theo- 
phrast ein so großes Gewicht darauf bei allen 
dgveg legt, so bleibt es auch noch fraglich, ob 
er die für Menschen oder Tiere gemcinl hat. 

4. Aiyi/.oiy, >}, wohl = Quereus peduneu- 
lata Ehrh., die Stieleiche (Quereus aegilops nach 
Koch 51), da diese die grüßte Höhe unter allen 
Eichen erreichen kann. Das Wort gehört mit alyavh] 
= (eichenen Speer, alyi; = (eichenen Schild des 
Zeus, lat. aesculus aus *aey-sculus und ahd. eüi (auf 60 
Island .Baum') zu derselben indogermanischen 
Sippe (Schrader Reall. 164). Die aiyl/.oiy wird 
nur von Theophrast. bezw. auch Plinius erwähnt. 
Sie gehört nach jenem zu den dgi-eg der (troi- 
schen) Ida, trägt die schlechtesten und bittersten 
Eicheln unter den idäischen dgveg (h. pl. III 8, 
2), hat aber den geradesten, höchsten und glätte- 
sten (d. h. wohl am wenigsten verästelten) Stamm 



und wächst gar nicht oder selten in eultiviertem 
Lande (ebd. 4. Plin. XVI 22 nur excelsissima,. 
incultis amica) ; das Holz lässt sich in die Länge 
spalten und ist sehr dauerhaft (ebd.); ihre Gall- 
äpfel sehen aus wie die der rj/uegig, sind aber 
glätter und unbrauchbar; sie allein trägt einen 
von manchen ipäoxov genannten Fetzen, der grau, 
und oft vier Ellen lang ist, wie ein linnener Lappen 
herabhängt (ebd.), nicht nur längs der Rinde des 
Stammes, sondern auch von den oberen Zweigen 
(ebd. ; Plin. XVI 33) und wohlriechend ist (Plin. 
ebd.). Dieser oder ein anderer wurde auch o<päxog 
und (fäoxog genannt und als ein bei den dgvs; 
vorkommendes ßgvov erklärt (Hesych.) o&ersphag- 
nos genannt und sollte besonders auf der quereus 
vorkommen (Plin. XII 108 ; vgl. XXIV 27). Das 
ßgvov oder onXäyyyov sollte sich nicht nur auf 
den dgvsg, sondern auch Wacholder, Kiefer und 
Weisspappel finden (Diosc. I 20. Galen. XI 855). 
Gemeint sind wohl von Theophrast die Eichen- 
oder Wickelflechto , Usnea plicata Hffm. = Par- 
melia plicata Spr., und der Ziegenbart, Usnea 
fiorida Hffm. 

5. n'/.arvipvllo;, t), seil. Sgvg, d. h. die 
breitblättrige (vgl. Arist. analyt. post. II 16) 
scheint besonders für Quereus sessilifiora Sm., die 
Traubeneiche nebst ihren in Griechenland vor- 
kommenden Varietäten gebraucht zu sein (ähn- 
lich Koch 52. 53). Da nämlich (nach Paus. 
VIII 12, 1) die Arkader nur drei Arten der Sgvg 
unterschieden, nämlich die ^Xaivq.vXXo;, die tptjyoe,- 
und eine dritte, welche Kork liefere, und da die 
letztere jedenfalls mit der immergrünen q>eXX.ö- 
dgv; der Arkader (bei Theophr. h. pl. I 9, 3. III 
16, 3) identisch ist, so müssen, wenn q-nyo; Quereus 
aegilops L. ist, unter TtXaiixpvXXog die heute 
in Arkadien vorkommenden laubwechselnden E. 
ausser der Quereus aegilops verstanden werden. 
Dies sind Quereus Dalechampii Ten., Quereus 
sessilifiora Sm. var. pinnatifida Boiss., Quereus 
pubescens W. und die nach Boissier (1166) eine 
eigene Art bildende und sich u. a. von Quereus 
sessilifiora Sm. durch weit grössere Blätter unter- 
scheidende Quereus farnetto Ten. Die in Make- 
donien vorkommende nXaxvifvXXog mit bitteren 
Früchten (Theophr. ebd. III 8, 7) kann Quereus 
peduneulata Ehrh. und Quereus Dalechampii Ten. 
gewesen sein, die der (troischen) Ida Quereus ses- 
silifiora Sm. mit ihrer Varietät pubescens Boiss. 
Nur die letztere wird von Theophrast (h. pl. III 
8, 5. 6) genauer beschrieben. Sie steht der alyi- 
Xwy> an Geradheit des Wuchses und Länge des 
Stammes am nächsten ; ihr Holz eignet sich zum 
Bau nach der äXir/'/.oio; am wenigsten, ist auch 
wie das der letzteren zum Brennen und zu Kohlen 
schlecht zu gebrauchen (minus utilis [seil, quam 
aeqilops], aedifieiis atque carboni, Plin. XVI 23) 
und wird nächst derselben am meisten von Wür- 
mern zerfressen; ihre Galläpfel sind denen der 
alyiXojif gleich (vgl. Plin. ebd. 26). Hier muß 
das ungünstige Urteil über die Verwendbarkeit 
zu Bauten auffallen; an einer andern Stelle |h. 
pl. V 1, 2) fällt er ein solches auch nur über das 
Holz der äXtipXow;, während er das aller übrigen 
öoveg als gleichwertig schildert. Daß das Holz 
sich wenig zum Brennen eignen soll, mag die- 
selben Gründe wie bei der aaxgi; gehabt haben. 
Wie Plinius (XVI 20) dazu kommt, der latifolia 
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die beliebtesten Eicheln zuzuschreiben, ist nur 
•durch Unachtsamkeit zu erklären. 

6. 'AktqoAotog, );, seil. dgvg, ist von Koch 
■{51) wohl richtig für Quercus cerris L. = Quercus 
austriaca W., die Zerr- oder Burgunder-E., er- 
klärt. Das Wort soll nach unsern Lexikographen 
•eigentlich ,Meerrinde' bedeuten. Der Baum wurde 
aber auch e.i$vq>Xoiog, d. h. ,mit gerader Binde 
genannt (Theophr. h. pl. III 8, 2). Jedenfalls 
muß er seinen Namen von einer augenfälligen 
Beschaffenheit der Binde erbalten haben. Doch 
nur Plinius (XVI 24), im übrigen das, was Theo- 
phrast von der Saugte sagt, zum Teil der hali- 
phloeos zuschreibend, sagt von der letzteren, daß 
ihre Rinde sehr dick sei. Die Rinde der Zerr- 
E. ist rauh und dunkelfarbig. Beschrieben wird 
•die aliyXotog der (troischen) Ida von Theo- 
phrast folgendermassen. Ihre Eichel nimmt die 
vierte Stelle unter denen der dgveg ein (III 8, 
2; von der cerrus Plin. XVI 20); sie hat an dem 
Fruchtbecher dieselben Auswüchse wie die qjtjyög 
(ebd. 3), also, wohl Knoppern oder Vallonen (vgl. 
I 2). Sie hat einen zwar dicken, aber aus- 
einanderklaffenden (schwammigen?) und, wenn 
sie sehr dick wird, hohlen Stamm, weshalb sie 
auch kein Bauholz liefert; auch fault sie schon, 
während sie noch im Wachsen begriffen ist, und 
wird so hohl ; einige sagen , daß sie allein kein 
Kernholz habe; die Aioler behaupten, daß sie 
allein vom Blitze getroffen werde, obwohl sie nicht 
hoch sei, und bedienen sich nicht des Holzes zu 
Brandopfern (ebd. 5); dieses ist nur zu Wagen- 
achsen und ähnlichen Dingen brauchbar (ebd. 7), 
zum Brennen und zu Kohlen wie das der nXa- 
TvqivlXog unbrauchbar (ebd. 5) ; es ist schlecht, 
selbst wenn es zur rechten Zeit gefällt wird (V 
1, 2; vom sither Plin. XVI 189). Daß die Zcrr- 
E. leichter als andere von Fäulnis befallen wird, 
ist nicht bekannt ; das Holz birst leicht, aber gilt 
für ein vortreffliches Brennholz, Endlich trägt 
•die &Xlq>Xoiog einen ähnlichen Petzen wie die alyt- 
/.o)y>, der aber schwärzlich und kurz ist. Es kann 
die Mähnenflechte, Parmelia iubata Achar., sein. 

7. "Aangig, //, wird wohl mit Recht eben- 
falls für die Zerr-E. gehalten. Prell witz 
möchte das Wort mit äoxga, altnord. askr, nhd. 
Esche vergleichen. Es findet sich nämlich die 
Gleichung äoxga • dgvg äxagizog (Hes3'ch.) , und 
nach dieser E. war offenbar die Stadt Askra am 
Helikon nebst ihrer Heroine Askre benannt 
(M u r r Mythol. 9 ; über den in Vergessenheit 
geratenen Zeuskult an der heiligen E. zu Askra 
s. 0. Gruppe Gr. Mythol. und Religionsgesch. 
75. 748). Doch scheint äoxga eine andere E. 
gewesen zu sein, da sich die Zerr-E. außer in La- 
konien im eigentlichen Griechenland nicht findet. 
Dagegen wird später einmal lat. cerrus mit be- 
rgig geglichen (Corp. gloss. lat. II 100, 6). Auf- 
fallen muß es, dass Theophrast (h. pl. UI 8, 7) 
gleich, nachdem er die 0.0x01; beschrieben, noch 
einmal auf die äXiyXoiog und zwar ihr Holz zu 
sprechen kommt, als wenn beide identisch wären. 
Dazu kommt, daß Plinius (XVI 23. 24) das, was 
jener von der äonntg sagt, teils der latifolia, teils 
der haliphlmus mit Zusätzen über die Kohlen 
(fast ganz nach Theophr. h. pl. V 9, 1. 4) zu- 
schreibt. Nach Theophrast (ebd. III 8, 7) ist sie 
■die vierte dgvg der Makedoner, sprechen die einen 



ihr die Frucht ab, bezeichnen die andern sie als 
so schlecht, daß kein anderes Tier als das Schwein 
sie fresse, dieses auch nur, wenn es keine andern 
habe, und es davon Kopfweh bekomme ; ist das 
Holz ebenfalls schlecht und, wenn behauen, ganz 
unbrauchbar, da es birst und zerfällt ; unbehauen 
besser und brauchbar ; schlecht auch zum Brennen 
und zu Kohlen ; da die Kohle platzt und Funken 
sprüht, ist sie nur für die Schmiede von Nutzen, 
10 für diese aber brauchbarer als andere, da sie ver- 
lischt, sobald das Blasen aufhört, und so wenig 
verbraucht wird. Von diesen Eigenschaften ist, 
was unsre Eichen betrifft, wohl nur die bekannt, 
daß das Verbrennen des Holzes mit großem Pras- 
seln und Knallen infolge der eingeschlossenen 
Luft sich vollzieht, weshalb es auch trotz seiner 
immerhin hohen Brennkraft doch wenig als Brenn- 
holz gesucht ist. 

8. 'ETv/j,öSgvg , f/, d. h. eigentliche E., ist 
20 wohl Quercus macedonica A. DC., welche (nach 

Boissier 1172) einigen Formen der Quercus 
aegilops L. sehr nahe verwandt ist (nach Koch 
52 freilich die Kastanie). Sie wird von Theo- 
phrast (h. pl. III 8, 7) an erster Stelle unter den 
vier makedonischen dgvsg genannt und ihr werden 
die süssen, der <pi]yög nur die runden Eicheln bei- 
gelegt. Da die Früchte von Quercus aegilops L. 
nach Kotschy (30) länglich und fast cylindriscb, 
die von Quercus macrolepis Ky. (16) elliptisch 
30 länglich und beiderseits (oben und unten) abge- 
rundet sind, so kann man die rundliche Form der 
(priyog wohl auf diese beiden Eicheln statt mit 
Koch auf die Kastanie beziehen. Dann aber 
bleibt für die hvfiödgvg nur die Gleichung mit 
Quercus macedonica von den heute in Makedonien 
vorkommenden laubwechselnden E. übrig, von 
der bekannt. ist, daß ihre Eicheln voluminös und 
genießbar sind (Nicholson-Mottet IV 116). 

9. Ilglrug, 6 und tj, bei Theophrast Quercus 
40 coeeifera L., die Kermes-E. , vielleicht mit Ein- 

schluss der Varietäten Quercus pseudocoeeifera 
Desf. und integrifolia Boiss. oder calliprinos Webb, 
von denen letztere meist durch höheren Wuchs 
ausgezeichnet ist, aber nicht Quercus ilex L., der 
Stein-E., da er hiefür (pnXXödgvg, afüXag und viel- 
leicht auch agia sagt und die Erwähnung der 
Kermesbeeren , die zweijährige Fruchtreife gar 
nicht, auch seine Angaben über die Beschaffen- 
heit des Holzes nicht recht auf Quercus ilex passen, 

50 deren Kernholz sich schon durch dunklere Fär- 
bung von dem umgebenden Holze abbebt und 
wegen seiner besonderen Härte im Italienischen 
zu dem Ausdruck anima di leeeio in natürlichem 
und übertragenem Sinn geführt hat. Bei den 
andern Schriftstellern scheint freilich xgivog alle 
genannten, also alle immergrünen, meist strauch 
artigen E. Griechenlands bezeichnen zu können, 
besonders auch Quercus ilex L., da bei ihnen die 
Bezeichnungen tpeXXöögvg und agia nicht vor- 

60 kommen, ihre Angaben aber auf eine grosse Ver- 
breitung des Baumes schliessen lassen, was nicht 
auf Quercus coeeifera und ihre Varietäten zutrifft, 
und da endlich xgTvog, wie wir sehen werden, 
vielfach mit lat. ilex geglichen wird (vgl. auch 
Corp. gloss. lat. II 76, 36. 538, 31. UI 26, 25. 
191, 43. 300, 64. 358, 36. 70. 397,25. 428,36; 
.-toij'w*' mit ilicetum II 500, 33). Ja seit Be- 
ginn der Kaiseizeit mag ngTvog nur Quercus ilex 
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bezeichnet haben. Daß, wie Fraas (94) meint, 
Theophrast an zwei Stellen (h. pl. I 9. 3. III 3, 
3), wo er nglvog unter den wilden Bäumen, die 
immergrün seien, aufführt, ausnahmsweise die 
Stechpalme, Ilex aquifolium L., gemeint habe, 
ist an sich unwahrscheinlich, besonders aber auch 
deshalb, weil die Stechpalme bei ihm höchst wahr- 
scheinlich xtjXaorgov heißt (vgl. Koch 128. 133. 
255), obgleich ihre heutigen Namen X.avgog, Xeto- 
jcgivog (v. Heldreich 56) und ägxovdosiovgvago 
(Chloris 52) sind. 

a) TIgXvog bei den Autoren ausser Theo- 
phrast. Aus dem Holze soll die Pflugsterze 
gemacht w T erden (Hes. op. 429. 436), weil es 
hart ist (Schol. Ar. Ach. 180). Das Segel, wel- 
ches den Theseus nach Kreta führte, war mit der 
saftigen Farbe der üppig sprossenden ngtvog ge- 
färbt (Simonides bei Plut. Thes. 17). Besonders 
häufig erwähnt ihn Aristophanes, nämlich zunächst 
seine Kohlen (Ach. 667), welche im Feuer schrieen 
(ran. 858 und bei Plut. quaest. Arat. 5 ; ebenso 
Luciau. philop. 25; vgl. die Bemerkung zu äojtgig 
oben) ; dann spricht er von ysgovxeg jigivtvoi, etwa 
hagebuchenen Greisen (Ach. 180 ; vgl. Schol.), 
von einem dv/iog sigivoidtjg, einem harten Gemüt 
(vesp. 383 ; jigivivov fj&og ebd. 877 ; vgl. 8gv- 
axagve.v Suid. und Etym. M. 288, 14; ngivivog 
avdgowog, Phrynichos bei Bekk. aneed. 8, 16ff.); 
ein Acharner heisst bei ihm IJgiviStjg (Ach. 612), 
weil tue Acharner Kohlenbrenner waren und das 
Holz der nglvog zu Kohlen geeignet (Schol. ebd.). 
Perikles verglich die Boioter mit den jigtvot, 
weil sie sich gegenseitig bekämpfen wie diese, 
welche sich gegenseitig den Boden streitig machen 
(Aristot. rhet. III 4). Der .-cnivog trägt axvloi, 
Eicheln (Amphis bei Athen. II 50 f. Arat. progn. 
315. Plut. quaest. Arat. 5. Gal. VI 778. Phrv- 
nichos bei Bekk aneed. 22, 6 ; vgl. 373, 25. Etym. 
M. 55, 1. Eustath. Od. X 242 p. 1657, 14). Der 
an die Schlinge der Fussfalle für Wild befestigte 
Pflock sollte vom Holz der dgvg oder .ngTvog sein 
(Xen. cyn. 9, 13). Die gekochte W T urzel wurde 
mit Wein und Ölabgang zu Salben gegen Ge- 
schwüre (Ps.-Hipp. III 317 K.) und Brandwunden 
(ebd. 325) gebraucht ; auf frische Wunden das an 
seinem Stamm wachsende Moos pulverisiert mit 
Wein aufgelegt (ebd. 321 ; ebenso Galen. XI 866. 
Orib. eup. II 1, 4 § 16. Act. I s. dgvg). Die 
äxvXot. haben eine schuppige Schale (Fruchtbecher) 
und sind nicht schmackhaft (Theoer. 5, 94j. Die 
Ziegen bemühen sich um die Stacheln (stache- 
ligen Blätter, Arat. dios. 390). W T enn sie viele 
Früchte hat, steht ein strenger Winter bevor 
(Arat. progn. 312 und bei Plut, quaest. Arat. 5 ; 
ebenso Ps. -Theophr. de sign. temp. 45. 49. Geop. 
I 4. 1 ). Man kann im Gegensatz zur dgvg diesen 
Baum ohne Scheu umhauen (Zonas Sard. Anth. 
Pal. IX 312). Besonders Dioskurides unterscheidet 
deutlich die xglvog (I 144) und die y.oxxog ßa- 
Kfiy.t) {IV 48). Quercus ilex und Quercus coeei- 
fera. Nach ihm astringieren die ßa/.aroi xoivirm 
mehr als die doi-trai (I 142 ; vgl. Galen. XI 866 ; 
über ilex Plin. XXIV 7. Plin. Iun. III 4 p. 77, 
13 R.). Doch werden die verschiedenen Teile der 
xotvog ebenso gebraucht wie die der rfijyög (I 
143) und dgvg (parab. II 139. 148; vgl. I 163; 
alex. 5. 20). Ebenso unterscheidet Pausanias die 
xixxog (X 36, 1) und xgivog; er sagt nämlich, 



daß bei Korseia in Boiotien ein dem Herakles 
geweihter Hain aus wilden Bäumen, meist aus 
ngTvoi, bestehe. Lukianos (hist. conscr. 8) nennt 
einen Athleten ngivivog, etwa baumstark. Wenn 
ein Löwe auf die Blätter tritt, wird er betäubt 
(Aelian. n. an. 1 36). Die Athener bestraften jeden 
mit dem Tode, der in dem Heiligtum eines ihrer 
Heroen auch nur ein junges Bäumchen, jcgtvldiov, 
fällte (Aelian. v. h. V 17). Das Holz hat neben 

10 dem der Mastixpistazie (lies oyjvov statt oyoivov) 
und des Ölbaums die grösste Heizkraft (Schol. 
Ar. vesp. 381). Auch heute brennt man in Grie- 
chenland aus allen genannten immergrünen Eichen 
gute Kohlen ; Quercus ilex liefert sehr hartes und 
schweres Holz, besonders zu Wasserbauten (v. H e 1 d - 
reich 18) ; im südlichen Frankreich liefert Quercus 
ilex das beste und gesuchteste Brennholz, auch 
wird das harte und schwere Holz zwar wenig als 
Bau-, aber viel als Nutzholz verwandt, während 

20 das von Quercus coeeifera trotz seiner Dichtheit 
und Schwere doch nur zum Brennen dient. 

b) IJgivog des Theophrast (h. pl.). Der 
Baum ist immergrün und wächst wild (I 9, 3. 
III 3, 3; ilex bei Plin. XVI 80. 82), kommt in 
Elis und Lakonien nicht vor (III 16, 3; ilex bei 
Plin. ebd. 34), in Makedonien nur im Gebirge 
(III 3, 1; vgl. Plin. ebd. 73. 74), schlägt die 
tiefsten Wurzeln unter allen wilden Bäumen (III 
6, 4); das Blatt ist ähnlich dem der dgvg, doch 

30 kleiner (III 16, 1), hat Stacheln an der Spitze 
und am Rande (ebd. u. I 10, 6; vgl. IX 4, 3 
und Plin. XVI 90) ; das Blatt des Erdbeerbaumes 
steht zwischen ihm und dem des Lorbeers (III 
16, 4), das des africanischen Lotus, Celtis australis 
L. und Zizyphus lotus W, ist ihm ähnlich (IV 
3, 1 ; vgl. ilex bei Plin. XIII 104) ; die Rinde 
ist glätter als die der dgvg ; der Baum wird wie 
diese groß, wenn Standort und Boden günstig 
sind (III 16, 1) und widersteht wie sie lange, wenn 

40 ein Stück der Binde weggenommen ist (IV 15, 
3) ; auch die Frucht ist eichelartig, aber die Eichel 
(ßa/.avog) ist klein (III 16, 1); sie wird wie die 
der (ps'/./.odgvg von einigen axvlog genannt (ebd. 
3), woraus hervorgeht, daß diese unter ngTvog 
nicht bloß wie Theophrast Quercus coeeifera nebst 
ihren Varietäten, sondern auch Quercus ilex mit 
xglvog bezeichnet haben (vgl. ilicis duo geilem 
bei Plin. XVI 19 unten II 5). Die Behaup- 
tung, daß der ngTvog teils fruchtbar, teils, und 

50 zwar der männliche, unfruchtbar sei (III 3, 6. 7 ; 
vgl. Plin. ebd.i, erklärt sich wohl daraus, daß 
alle E. nicht jedes Jahr Früchte zu tragen 
pflegen (vgl. Plin. ebd. 26); die, daß die neue 
Frucht schon erseheine, wenn die vorjährige noch 
da sei, weil sie spät reife, und sie nach einigen, 
besonders den Arkadern (III 4, 6) zweimal trage 
(ebd. 16, 1; vgl. 4, 1 und Plin. ebd. 107 über 
ilex), dadurch, daß die Fruchtreife bei Quercus 
coeeifera ein- oder zweijährig sein kann (Prantl 

60 57). Die Frucht reift spät (III 16, 1), etwas 
später als die der dgvg und Kastanie, nämlich 
nach dem Frühuntergang der Pleiaden (III 4, 4; 
aesculus bei Plin. XVI 106), d. h. nach dem 9. 
bis 14. November (vgl. I 13). Das Holz ist dicht 
und fest (III 16, 1. 2. V 4, 81, und obwohl kein 
Kernholz vorhanden zu sein scheint (V 5, 4), ist 
dies doch der Fall (ebd. und I 6, 2), wenn es 
auch nicht so deutlich wie bei der (psXXodgvg her- 
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vortritt (III 16, 3). Denn das Holz ist hart wie körner keine Früchte und die davonfliegenden 

das der dgvg (I 6, 1 ; vgl. ilex und robur hei Jungen nur die mit Flügeln versehenen raänn- 

Plin. XVI 186), und daraus macht man Achsen liehen, welche sich aus den unter dem toten Mutter- 

einräderiger Schuhkarren (vgl. Hin. ebd. 229 über leibe liegenden Eiern durch den ruhenden Fuppen- 

ilex) und Joche der Leiern und Psalter (V 7, 6); zustand hindurch zu geflügelten Insecten ent- 

auch pflegt man daraus die Angeln der kostbaren wickeln, nicht die weiblichen, ungcflügelten : den 

Türen zu verfertigen, wobei die Baumeister sich Farbstoff aber bildet die in dem Körper der noch 

ausbedingen , daß dies aus dem Kernholz ge- lebenden und zu tötenden trächtigen Mutter ent- 

schehe (V 5, 4) ; beim Feuerzeuge wird das Reib- haltene Carminsäure. Über die Kermesbeere vgl. 
holz aus jtgXvog oder anderem Holze gemacht, das 10 auch II 5. 

wenig nachgibt (V 9, 7). Er trägt das Schar- 11. <T>sXlödgvg, ij, Quercus ilex L., nur bei 
lachkorn (III 7, ?>. 16, 1 ; vgl. ilex und parva Theophrast (h. pl.). Sie ist ein von den Arkadern 
aquifolia ilex bei Plin. XVI 32), »f«j, d. L die <pcXXddgvg genannter Baum (I 9, 3. III 16, 3), 
Riemenblume (vgl. I 1 b) , und das vqpsag, d. h. wird von einigen für dtp.vs ngivog gehalten und, 
die Mistel , Viscum album L. , jene an seiner wo der TzgTvog nicht vorkommt, zu Wagnerarbeiten 
Nordseite, dieses auf der Südseite, so daß der benutzt (III 16, 3; suber bei Plin. XVI 34); die 
Baum bisweilen viererlei Früchte hat, zweierlei Dorer (und wohl Theophrast selbst) nennen diesen 
eigene und zweierlei fremde (III 16,1; bei Plin. Baum dgla (ebd.). Er gehört zu den wilden 
XVI 120 ilex = 24h quer eus). Danach war Theo- immergrünen Bäumen (I 9, 3. III 3, 3; suber 
phrast jedenfalls ebenso wie Plinius (vgl. II 5) 20 bei Plin. ebd. 80). Er steht in der Mitte zwi- 
über die wahre Natur der Kermesbeere gänzlich sehen sigtvog und ägiis, sein Holz ist weicher und 
im unklaren. lockerer als das des irgXvog, aber härter und fester 
10. Kdxxog, fj, später für Quercus coeeifera als das der dgvg; hat man den Stamm geschält, 
L. gebrauchter Name. Von Dioskurides (IV 48) so zeigt sich das Holz weißer als beim ngTvog, 
wird noch das differenzierende Adjectiv ßatpix-tj aber dunkler als bei der dgvg; an Blättern gleicht 
hinzugesetzt (Färbekorn). Nach ihm ist sie ein die <peXXddgvg beiden, doch sind sie größer als 
kleiner buschartiger Strauch, an welchem die xöx- beim xgTvog, kleiner als bei der dgvg ; die Frucht 
xoi wie Linsen liegen ; w r erden diese gesammelt ist kleiner als beim TtgXvog, so klein wie die klein- 
und aufbewahrt; sind die besten die galatischen sten Eicheln, schmeckt besser als beim xgXvog, 
und armenischen, folgen die asiatischen und ki- 30 bitterer als bei der dgvg ; einige nennen die Frucht 
likischen, sind am schlechtesten die spanischen des TtgXvog und der (ftXXöbgvg äxvÄog, die der 
(über die letzteren anders Plin. IX 141. XVI 32. dgvg ßd/.arog (vgl. I 9 b); das Kernholz ist hier 
XXII 3); gebraucht man sie zerrieben mit Essig deutlicher erkennbar als beim xglvog (III 16, 3; 
als zusammenziehendes Mittel, bei Wunden und vgl. I 9). Diese qeeXXddgvg der Arkader muß 
Sehnenverletzungen (so auch Plin. XXIV 8. Gal. auch Pausanias (VIII 12, 1) im Auge, gehabt 
XII 32. Aet. I s. xdxxog ßcuptxtf. Paul. Aeg. Vll 3; haben, wenn er von der dritten Art der drei 
nach Plinius mit Wasser auch gegen Tränenfisteln dgveg, welche die Arkader unterschieden, sagt: 
und blutunterlaufene Augen); wächst daf Korn in sie hat eine so dünne (?) und so leichte Rinde, 
Kilikien auf den dgi'ieg ähnlich einer kleinen daß sie davon Zeichen für Anker und Netze im 
Schnecke und wird dort unter dem Namen xöxxng 40 Meere machen ; die Rinde dieser dgvg nennen so- 
von den Weibern mit den Fingernägeln abge- wohl andere lorer als Hermesianax, der Elegien- 
lesen. Heute kommen die besten Kermesbeeren, dichter, cpcXXög (Kork). Ja schon Eratosthenes 
d. h. die getrockneten, braunroten, erbsengroßen, (bei Eustath. IL II 612 p. 302, 29) spricht sogar 
trächtigen Weibchen der Kenriesschildlaus, Coccus von einem in der Mitte zwischen jigivog und dgvg 
ilicis F., aus Spanien und geben mit Zinnsalz stehenden Baume <pe).Xög in Arkadien, der von 
ein fast ebenso schönes Scharlach wie Cochenille. einigen OtjXvngivog genannt werde. Aus einer 
Richtiger noch beschreibt Pausanias (X 36, l. 2j dünnen Rinde kann nun freilich kein Kork ge- 
die Kermesbeere. Er sagt nämlich : .Bei Ambrosos macht werden , und daß der tpsXldg der Ioner 
in Phokis wachsen die Däfiroi (Sträucher) ; diesen gerade von diesem arkadischen Bauin herrühren 
Strauch nennen die Ioner und das übrige Grie- 50 sollte, ist auch nicht sehr glaubhaft. Wenn ferner 
chenland xdxxog, die Galater nördlich von Phry- Fraas (254) das, wenn auch seltene, Vorkommen 
gien aber in ihrer heimischen Sprache vg; diese der Quercus suber L. in Arkadien wohl nur auf 
xdxxog wird so groß wie die gd/ivo; (Lycium Grund der Aussagen der Einheimischen annimmt, 
europaeuinL..europäischerBocksdorn'?);dieBlätter so hat weder er noch ein anderer diese E. in 
sind dunkler und weicher als die des o/Tvog (Pi- Griechenland beobachtet. Nach Prantl (57) und 
stacialentiscusL.. Mastixpistazie), in allein übrigen K. Richter et M. Gurke (Plantae europaeae 
aber ist die xdxxog dieser ähnlich; die Frucht II 1897, 68) kommt sie nur im westlichen Mit- 
iKermesbeere) ähnelt der der ozgvyvog (Solanum telmeergebiet vor. Die Behauptung des Pausa- 
nigrum L.. Nachtschatten, und andrer Solanum- nias mag sich also daraus erklären, daß. wie 
arten) und ist so groß wie die Kichererbse; es60Kotschy 1 38) glaubt, Quercus ilex L. unter ge- 
entsteht aber in der Frucht (dein Muttertiere) wissen Bedingungen auch Kork erzeugt, oder daß 
ein kleines Tier ; wenn dieses beim Reifen der sich in Arkadien früher eine E. gefunden hat und 
Frucht an die Luft kommt, fliegt es sofort davon vielleicht noch findet, welche man neuerdings in 
und dürfte mit einer xwrojif (Mücke) zu vergleichen Sardinien und Sicilien gefunden, als in der Mitte 
sein; in neuerer Zeit jedoch sammelt man die zwischen Quercus ilex L. und Quercus suber L. 
Frucht der xdxxog, ehe das (junge) Tier sich stehend erkannt hat und die als Quercus Mo- 
bewegt, und das Blut des (jungen) Tieres dient risii Borzi bezeichnet wird. Bei den erwachsenen 
zum Färben der Wolle.' Freilich sind die Kermes- Bäumen dieser Art oder Varietät hat die Rinde 
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5— 6 cm. Dicke und die Korkschicht nimmt kaum 25), daß von allen E. Italiens die ilex ihre 

1/4 der Dicke der ganzen Rinde ein, während sie Früchte am spätesten fallen lasse. Dagegen reift 

bei Quercus suber L. bis 5 cm. dick wird. Pirus aria (L.) Ehrh. die Früchte in Italien schon 

12. 2/iTXag' = Quercus ilex L., aber nur die im September. Weitere Bemerkungen Theophrasts 
Formen derselben mit mehr oder minder ganz- (h. pl.) gehen auf das Holz. Das der dgla und 
randigen,nichtgezähnt-stacheligenBlättern. Theo- dgvg fault nicht (V 4, 2; suber und robur bei 
phrast (h. pl. III 16. 2) sagt nämlich: Die Ar- Plin. XVI 212); das der dgla und ytjydg fällt 
kader nennen einen Baum a/itiag ; er ist dem man von August bis October, wie alles Holz, das 
ngivog ähnlich, hat aber stachellose, weichere, in die Erde zu stehen kommt (V 1, 2). Diebesten 
längere und auch sonst verschiedene Blätter; auch 10 Kohlen geben die dichtesten Hölzer wie dgla, 
ist sein Holz nicht wie beim TtgXvog fest und dicht, dgvg und Erdbeerbaum (V 9, 1). Von allen Hölzern 
sondern bei der Bearbeitung weich. Dem ent- am schwersten zu bearbeiten sind ägia und dgvg 
sprechend sagt Plinius (XVI 19): Es giebt zwei (V 5, 1). Sehr hart ist das Holz der dgvg, der 
Arten der ilex; von diesen unterscheidet sich die fryia (einer Ahornart) und der dgla; denn bevor 
in Italien vorkommende nicht viel vom Ölbaum man dieses drechselt, wässert man es, damit es 
und wird von den Griechen müax genannt ; in weicher wird (V 3, 3 ; vom robur Plin. XVI 207). 
den Provinzen kommen die aquifoliae ilices vor Heute gilt übrigens das Holz der Quercus ilex 
(nach § 32 die ngXvoi des Theophr. h. pl. III 16, für das schwerste und härteste der europäischen 
1. 3); die Eichel beider Arten ist kürzer und E.- Arten. Außer von Theophrast ist nur in 
kleiner und wird von Homer (Od. X 242) aculos 20 später Zeit die ägia als eine Pflanze (Etym. M. 
genannt und durch diesen Namen von der Eichel 139, 39), deren Benennung lakonisch statt. dlXaS 
unterschieden; von den männlichen ilices (d. h. (wohl = ilex bei Hesych. ; vgl. S. 2014) sei, er- 
wieder den noTvoi des Theophr. h. pl. III 3, 6. wähnt. Dagegen ist der Personenname 'Agiavdg 
7) behauptet man, daß sie unfruchtbar seien. eines Kreters (Polyb. VIII 18) und eines Gram- 
Cber andere Bedeutungen von afüXaS s. Art. matikers (Schob Hom. II. XIX 119 oder 'Piavdg ?) 
Taxus. wohl von dgla gebildet. 

13. 'Agla, rj, wohl dieselbe E. wie cpsXXödgvg, 14. <PsXXdg, 6, bei Theophrast Quercus suber 
nämlich Quercus ilex L. Unklar ist es allerdings, L., die Kork-E., sonst vielleicht = <pslXddgvg 
warum Theophrast (h. pl. III 16, 3) sagt, daß (s. 111). Das Wort möchte Prellwitz mit alt- 
die tfsXXddgvg von den Dorern ägla genannt werde, 30 indisch phalati = , birst , springt entzwei' ver- 
um! er selbst dabei so oft von der ä^'a redet. Von gleichen; A. Fick (Gott. Gel. Anz. 1894, 247) 
Sprengel ist Jie dorische dgla denn auch wie die stellt es dagegen zu <pXotdg ,Rinde', welches Prell- 
(peXXdägvg als Quercus pseudosuber Santi erklärt witz wie lit. balanii , Splint' auf die indogerm. 
worden, welche zwar in Albanien, aber sonst nicht Vbhela .schwellen' zurückführt. Es bedeutet auch 
in Griechenland vorkommt. An andern Stellen , Stein', und jedenfalls in diesem Sinne finden wir 
des Theophrast erklärt er die dgla entweder gar es bei verschiedenen davon gebildeten Ortsnamen 
nicht oder als Mehlbeerbaum, Pirus (Crataegus) (anders Jos. Murr im Progr. von Hall, 1890, 7. 
aria L. (so besonders h. pl. III 4, 2). Ähnlich 8). Eine Ausnahme macht nur das angeblich 
erklärt sie Fraas (71) für Sorbus graeca Lodd., <PM.dg benannte Gebirge Italiens mit seinen großen 
eine Varietät jener. Gegen die Annahme dieses 40 xevxai, eigentlich Kiefern, von welchen der Kork 
auf einige Hochgebirge beschränkten kleinen Strau- stammte, der dazu benutzt wurde, die Leiber 
ches und für Quercus ilex erklärt sich v. Held- leicht zu machen (Etym. M. 790, 10). An dem 
reich (17) mit den Worten: .Theophrast meint Ausdruck .isvxai braucht man sich nicht zustoßen, 
offenbar einen sehr verbreiteten, wohlbekannten da nach demselben Lexikon (791, 22; vgl. I 2) 
Baum, der vielfach benutzt wurde und den er tftjydg eine dgvg oder .teuxj? sein sollte. Aber 
daher oft anführt, gewöhnlich in Verbindung mit fraglich bleibt es doch, ob der Name <Pu/.dg der 
dgvg . . . ; besser paßt es auch gewiß auf Quercus einheimische oder ins Griechische übertragene 
ilex als auf Sorbus, wenn Theophrast (oder viel- war. Nach Theophrast (h. pl. III 17, 1) wächst 
mehr die Makedoner bei ihm III :J, 8) sagt, dgla der usuXXdg nur in Etrurien , hat einen einfachen 
blühe nicht; dies ganz abgesehen von dem Haupt- 50 Stamm, wenig Äste, ist sehr hoch und von 
argument, daß sich der alte Name im heutigen schönem Wuchs; das Holz fest; die Rinde sehr 
dgiü (für Quercus ilex L.) erhalten hat.' Dazu dick, zerrissen fvgl. I 5, 2) wie die der Pinie, 
kommt noch, daß Plinius ebenso wie andere E. jedoch in größere Stücke. Das Blatt ist wie bei 
des Theophrast die ägia mit suber identifiziert; der Blumenesche, Fraxinus ornus L., dick und 
ferner, daß sie zu den Bäumen gehört . welche länglich ; der Baum ist nicht immergrün, sondern 
am spätesten ausschlagen, später als <f>jydg, dgvg, läßt die Blätter fallen ; die Frucht ist immer 
uif/Ja (Apfelbaum) u. s. w. (III 4, 2 ; suber bei eichelartig, ähnlich der der dgla (ebd.). Man 
Plin. XVI 98) ; die Frucht der <feX/.dg eichelartig schält die Rinde und sagt, man müsse sie ganz 
und ihrer Frucht ähnlich sei (III 17, 1). Auch wegnehmen, andernfalls der Baum leide; die Rinde 
scheint die dgla immergrün gewesen zu sein, da 60 erneuert sich fast in drei Jahren (ebd.). Man 
die auf den Inseln des Roten Meeres wachsende versichert (IV 15, 1), daß der Baum, wenn man 
ääqrvt], d. h. Aviccnnia officinalis L., ihr ähnlich ihm die äußere und untere Rinde bis ans Fleisch 
sein soll (IV 7, 2). Die Bemerkung, daß sie die wegnehme, nur stärker werde. Wie die der dgvg 
Früchte später als dgvg, xgirng usw.. nämlich besteht die Rinde aus Fleisch (Zellgewebe) und 
erst zu Beginn des Winters reife iIII 4, 4; suber Flüssigkeit, aber nicht auch wie jene aus Fasern 
bei Plin. XVI 106), kann, wenn dgla überhaupt (I 2, 7). Dass'das Holz weich und brüchig sein 
eine E. gewesen ist, sehr wohl aul Quercus ilex soll (V 3, 6), steht im Widerspruch zu dem vorher 
bezogen werden. So sagt Nigidius (bei Pliu. ebd. Gesagten, doch kommt auch heute das Holz dem 
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Korke gegenüber wenig in Betracht. Die Be- 
hauptung, daß der Baum nicht immergrün sei, 
ist ein Irrtum ; auch wird er heut nicht alle drei 
oder etwas mehr, sondern alle acht bis zehn Jahre 
geschält, nachdem er wenigstens einen Umfang 
von 31 cm. erreicht hat. Man merkt es der Schil- 
derung Theophrasts eben an, daß der Baum den 
Griechen fremd gewesen ist. Nach Deutschland 
kommt heute der Kork aus Spanien, dem süd- 
lichen Prankreich und Algier; das Product der 
in Dalmatien und Italien vorkommenden Kork- 
E. ist von geringer Qualität und nur zu Schwimm- 
kork u. dgl. verwendbar. Von den Griechen frei- 
lich wurde der Kork, 6 qpsÄXög, hauptsächlich auch 
nur zu den Flossen der Fischnetze verwandt (Pind. 
Pyth. II 80. Aisch. Choeph. 506. Hermesianax 
bei Paus. VIII 12, 1. Archias Anth. Pal. VI 192. 
Plut. de daem. Soor. 22. Alciphr. 11,4. Paus, 
a. a. 0.). Doch legte man ihn auch den Freuden- 
mädchen in die Schuhe, damit sie größer er- 
schienen (Alexis bei Athen. XIII 586b; vgl. Hesych. 
Eustath. Od. V 44 p. 1522, 11). Die im Wasser 
schwimmende Scheibe eines von Ktesibios erfun- 
denen Uhrwerks war gleichfalls daraus gemacht 
und wurde (psXXog genannt (Vitr. IX 8, 5). Fabel- 
hafte Menschen mit Füßen von Kork waren die 
fpeW.öjiodeg ; ihre Heimatstadt, fj <J>s).l(ä, ist auf 
einem großen runden Korke erbaut (Luciau. hist. 
ver. II 4). Von qjsllog war das Adjectiv tpel- 
Xlvag = leicht gebildet (Hesych.). Piaton (polit. 
288 e) spricht von dem Handwerk der Korkbe- 
arbeitung. 

II. Die Eichen der Römer. Von den Ita- 
lienern scheinen die Namen querce, rovere und 
esehio (lat. aesculus) unterschiedslos sowohl für 
Quercus peduneulata Ehrh. als für Quercus sessi- 
liflora Sin. mit Varietäten gebraucht zu werden ; 
nur farnia, welches vielleicht auf quernea oder 
farnus — Esche zurückzuführen ist, bezeichnet 
ausschließlich Quercus peduneulata Ehrh., cerro 
Quercus cerris L. und vallonm (oder gaüonea), 
aus ßäXarog hervorgegangen, die nur am Kap von 
Lecce vorkommende Quercus aegilops L. Von 
den immergrünen E. beißt Quercus coccil'era L. 
querce spinosa, Quercus ilex L. elice und leccio, 
Quercus suber L. siighero, Quercus pseudo-suber 
Santi cerro-sughero. Unter den lateinischen Na- 
men macht die größte Schwierigkeit die Bedeu- 
tung von aesculus und robur. Überhaupt finden 
wir eigentlich nur bei Vitruvius und Plinius An- 
gaben, die eine Unterscheidung der einzelnen 
Arten involvieren. Dabei muH man von den 
Stellen bei Plinius absehen, welche aus seinen 
griechischen und zwar überwiegend auf Theophrast 
zurückgehenden Quellen geflossen sind. Gerade 
an diesen zeigt sich aber deutlich, wie willkür- 
lich er die Namen gebraucht hat. So übersetzt 
er zwar gewöhnlich ögvg mit robur ; doch finden 
wir z. B. auch bei ihm (XVI 81) quercus. wo 
Theophrast (h. pl. I 9, 5. III 3. 3) cor: sagt, weil 
schon Varro (de r. r. I 7, 6) sich der sonst für </r;;- p o'; 
gebrauchten Benennung quercus bedient hatte : 
aesculus setzt er teils für j;,uf oig (ebd. 20 = Theophr. 
h. pl. III 8, 2). teils füi.-igTvos (ebd. 106 -• Theophr. 
ebd. 4, 4; vgl. auch 120 u. 245 = Theophr. ebd. 
16, 1) usw. Dabei ist hervorzuheben, daß eigent- 
lich weder sonst noch bei ihm, außer wo er 6qv; 
mit robur übersetzt , robur oder quercus wie 



dfjvg Gattungsname für alle laub wechselnden Bäume 
ist (z. B. Plin. XVI 11. 31) und letztere nur 
einmal (Col. XI 4, 3) gelegentlich glandifera 
robora genannt werden. Nur das Holz aller E. 
konnte mit dem gemeinsamen Namen robur be- 
zeichnet werden (s. II 3), und seit dem 4. Jhdt. 
findet sich glans roborea und glandes de robore 
(Plin. Iun. 77, IIP. Marc. Emp. 4, 52 = glans 
bei Plin. XXIV 7), wobei robur alle laübwech- 

10 selnden E. oder doch wenigstens Quercus pe- 
duneulata und sessiliflora bezeichnet. Darum 
unterscheidet Plinius (XVI 19) von den Bäumen, 
welche Eicheln im eigentlichen Sinn trügen, wie 
Nigidius (ebd. 25) robur, quercus, aesculus, cerrus, 
ilex und suber, welche alle, mit Ausnahme der 
ilex (und, hätte er hinzufügen sollen, des suber), 
schwere, fleischige, gestreckte, an den Seiten buch- 
tige, je nach der Art kürzere oder längere Blätter 
hätten. Wenn nun auch Nigidius eine besondere 

20 Art oder Varietät, vielleicht Quercus pubescens 
W., sei es bei robur, sei es bei aesculus im Auge 
gehabt haben mag, so ist dies doch für die andern 
Schriftsteller kaum anzunehmen, jedenfalls nicht 
nachweisbar, besonders auch nicht für Plinius, da 
er sich über die Bedeutung von aesculus und 
robur nicht klar gewesen zu sein scheint. So 
wundert er (XVI 127) sich z. B., nachdem er 
dem robur (= Sovg bei Theophr. h. pl. I 6, 3) 
tiefgehende Wurzeln zugeschrieben hat, daß Virgil 

30 (Georg. II 291) von der aesculus dasselbe sage. 
Von Vitruv (II 9, 5) wird zuerst robur zu den 
Bäumen, welche Bauholz liefern, gerechnet, aber 
im folgenden, wo die Eigenschaften aller Bau- 
hölzer besprochen werden, begegnen wir zwar der 
quercus (8), der aesculus und cerrus (9), aber nicht 
dem robur. Wie er hier mit robur eigentlich das 
Holz aller laubwechselnden E. bezeichnet und die 
quercus von der aesculus unterscheidet, so macht 
er l VII 3, 1) die quercus zu einer Art des robur. 

40 Dann fällt es auf, daß bei Cato sich aesculus 
nicht findet, hingegen wieder in der auf den Bau 
einer Umfassungsmauer nebst Pforte, welche im 
Bezirk des sog. Serapistempels in Puteoli aus- 
geführt werden sollte, bezüglichen Inschrift vom 
J. 049 d. St. (CIL I 577 = X 1781: vgl. Th. 
Wiegand Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XX 1894. 
662ff.) vom Holz des robur und der aesculus die 
Rede ist, wobei robur kein Collectivname zu sein 
scheint. Dagegen unterscheidet der späte Pal- 

50 ladius (XII 15. 2) in dem über das Bauholz han- 
delnden Capitel quercus und aesculus, ohne das 
robur zu erwähnen, während Plinius (XVI 218) 
bei dieser Gelegenheit vom robur als einer Art 
neben aesculus u. s. w. spricht. Die heilige E. 
des Zeus wurde von den Dichtern sowohl aes- 
culus als quercus, die weissagende oder dodo- 
naeische quercus (s. S. 2051f. 2054) und nur 
einmal das troianische, mit der Kunst der Pal- 
las erbaute Pferd oder vielmehr sein Holz sa- 

P,ftcrum robur (Verg. Aen. II 230) genannt. Sehr 
oft findet sich frons quernea und ilignea. wohl 
nur einmal aesculca (Ovid. met. I 449 1, aber nie 
roborea. Die Corona civica bestand zuerst aus 
dem Laube der ilex (Caecilius bei Gell. V 6. 12. 
Plin. XVI 11) oder später der aesculus (Plin. 
ebd. : vgl. Ovid. met. ebd.) oder meist der quercus 
(passimj, aber wohl nie dem des robur. Man 
bildete die Substantiva querquetum (Fest. ep. 
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p. 261, 19. Varro r. r. I 16, 6; sat. Men. 424) 
und später quereetwm (Hör. c. II 9, 7 u. Schol. ebd. 
Claudian in Rufin. I 338. Priscian. IV 2, 12), 
aeseuletum (Varro de 1. 1. V 152. Hör. c. I 22, 14. 
Schol. ebd. u. II 9, 7. Plin. XVI 37. Priscian. 
ebd., = <pr\y<i>v Corp. gloss. lat. H 525, 29) und 
üieelum (Mart. XII 18, 20), aber nicht robo. 
retum. Unter roborarium (Scip. Afric. bei Gell. 
II 10, 5) ist ein überhaupt mit starkem Holze 



grossen Wurzeln ein ganzes iugerum des Bodens 
(Plin. XVI 130; vgl. Catull. 64, 105). Sie wider- 
steht, wenn sie alt ist, allen von den Alpen kom- 
menden Stürmen, und, soweit sie sich mit ihrem 
Gipfel in die Lüfte erhebt, ebenso weit strebt sie 
mit ihren Wurzeln der Unterwelt zu (Verg. Aen. 
IV 441ff. ; ähnlich von der aesculus Georg. II 
291 und von der quercus Sil. Ital. III 689. V 
485ff.). Sie hat gekrümmte Äste (Sen. Oed. 547). 



eingehegter Tiergarten, unter robumeae fruges 10 Oft wird sie vom Blitze getroffen (Verg. Ecl. 1, 



(Col. IX 1, 5) Früchte wilder Bäume in Gebirgs- 
wäldem zu verstehen. Wenn aber schließlich 
mitunter dasselbe oder Ähnliches von der aes- 
culus wie von der quercus gesagt wird (beson- 
ders Verg. Georg. II 291 = Aen. IV 441. Plin. 
XVII 151 = Col. IV 33, 5; vgl. auch das über 
die Iuppiters-E. S. 20511 2054 Gesagte), so ist es 
trotzdem angänglich, in diesen Fällen unter jener 
Quercus sessiliflora und unter dieser Quercus pe- 
duneulata zu verstehen. 

1. Quercus, wohl Quercus peduneulata Ehrh., 
vielleicht mitunter auch Quercus sessiliflora Sm., 
so z. B. bei Cato und Columella, die aesculus 
nicht haben. Das Wort ist mit ahd. forha, nhd. 
Föhre verwandt (Schrader Reall. 164). 

a) Botanisches. Die quercus ist ein sehr 
verbreiteter Baum (Plin. XVI 17). liebt die Berge 
(vgl. Avian. fab. 16, 1), steigt aber auch in die 
Ebene hinab (Plin. ebd. 74; vgl. Lucan. I 136), 



17. Sil. Ital. X 166. Dracont. carm. prof. V 312), 
wobei zu berücksichtigen ist, daß in Deutschland 
die Anzahl der Blitzschläge in Buchen, Nadel- 
holzbäume, Laubbäume und speziell E. folgende 
Skala aufweisen soll: 1:9:12:34. Bei Vergil 
(a. a. O.) ist dieser Blitz ein Vorzeichen der not- 
gedrungenen Flucht aus der Heimat, und Pom- 
ponius Laetus (bei J. H. Voss Des P. Virgilius 
Maro ländl. Gedichte 1797 I 22) berichtet aus 
20 verlorenen Grammatikern , daß Wetterschlag in 
fruchttragende Bäume überhaupt Böses anzeige, 
in Ölbäume Mißwachs, in E. Landesverweisung. 
Oft ist von ihrem hohen Alter die Rede (Verg. 
Georg. III 332. Ovid. met. XIII 799. Sen. Oed. 
548. Plin. XVI 130. Sil. Ital. VI 192. X 166. 
Suet. Vesp. 5. Stat. Theb. II 707. luv. XIV 184). 
b) Nutzen. In ihren hohlen Stämmen bauen 
die Bienen (Ovid. am. III 8, 40) ihre Waben (Verg. 
Ecl. 7, 13. Tib. I 3, 45. Phaedr. III 13, 1); auf 



in Germanien finden sich selbst an den Küsten 30ihren Blättern findet sich der Honigtau (Aetn. 



Bäume von üppigem Wachstum (Plin. ebd. 5). 
Sie ist für den Garganus mons charakteristisch 
(Hör. carm. II 9, 7), wo übrigens heute die Quercus 
peduneulata unter dem Namen quercia liscia, 
die Quercus sessiliflora unter dem Namen quercia 
cer%a vorkommt und Quercus cerris cerro heißt. 
Auf dem Landgute Ciceros bei Arpinum befand 
sich eine alte quercus, in deren Zweigen ein Adler 
eine Schlange besiegt haben sollte, was von Marius 
für ein glückliches Omen gedeutet worden sei 40 6, 12. Claudian. de r. Pros. I 30. Sen'. Ecl, 



13. Plin. XI 32. Claudian. in Ruf. I 383), eine 
Abscheidung der Blattläuse (vgl. I lb und II 
5). Sie trägt die schwerste und süsseste (Plin. 
XVI 25) und beste (ebd. 20 = qpriyög bei Theophr. 
h. pl. III 8, 2) Eichel von allen E.; sie gab 
die älteste Nahrung den Menschen (Lucret. V 
936. Verg. Georg. I 8. Tib. II 1, 38. Ovid. 
met. I 106 ; fast. I 676. IV 400. Ps.-Verg. Cul. 
134. Lucan. VI 426. luv. XIV 184. Gell. V 



(Cic. leg. I 1 ; divin. I 106). Nach den meist 
willkürlichen Angaben der Dichter wuchs die 
quercus u. a. auf dem schneeigen (bis 767 m. an- 
steigenden) Gebirge Algidus in Latium (Hör. c. 
III 23, 10), in den Wäldern bei Cannae (Sil. Ital. 
X 334) u. s. w. In Rom hiess der Caelius ur- 
sprünglich querquetulanus mons (Tac. ann. IV 
65 ; vgl. Varro de 1. 1. V 49) ; dort gab es auch 
eine porta Querquetulana (Plin. XVI 37) oder 

Querquehdaria , welche ihren Namen von quer- 50 sich ebenda und bei Bari findet, liefern bessere 
quelum hatte (Fest. ep. p. 261, 21) und vielleicht "" ' ' "' ' 1_1 "" 1 r '" 1 " 



1, 17; Georg. I 149. 349; Aen. VI 772). In der 
Tat ist die Eichel der Quercus peduneulata 
etwas größer als die der Quercus sessiliflora und 
ihrer Varietät Quercus pubescens, freilich aber 
von schlechterem Geschmack als von der bei 
Neapel, Palermo und auf Ischia vorkommenden 
Varietät Quercus Virgiliana Ten. Auch die bei 
Lecce wachsende Quercus aegilops L. und die ihr 
nahe stehende Quercus macedonica A. DC, welche 



in dem Thale zwischen Oppius und Caelius ge 
legen war. Auf dem Capitolinus stand zur Zeit 
des Romulus eine heilige quercus (Liv. I 10, 5). 
Endlich wird noch eine alte quercus auf einem 
in der Nähe Roms gelegenen Landgute erwähnt 
(Suet. Vesp. 5). Verschiedene Epitheta charak- 
terisieren sie als einen mächtigen Baum (magna 
Ennius hei Macrob. VI 2, 27 ; magna quercus in 



Eicheln. Die glans quernea, welche hei Colu- 
mella (IX 1, 5) neben der ilignea und cerrea in 
Bergwäldern vorkommt, wird die Eichel sowohl 
von Quercus peduneulata als sessiliflora gewesen 
sein. Über die Bedeutung der Eichel als tieri- 
sche und menschliche Nahrung s. auch IV. Das 
Laub eignet sich zwar weniger als manches andere 
zum Futter für Rinder (Cato 54, 4. Col. VI 3, 6), 
kann jedoch im April bis Mitte November dazu ver- 



gentis tendit ramos\'erg.Georg.nim2:altaOvi&. 60 wandt werden (Col. ebd. und XI 100; vgl. Cato 



met. VII 630. Phaedr. III 13, 1 ; sublimis Lucan. 
I 136; per aera ramos effundens ebd. 139; ra- 
lida Verg. Aen. IV 441 : cum vertice celso aeria 
ebd. III 680 ; vgl. Sil. Ital. V 486 ; aeria Lu- 
can. III 434; ingens Verg. Aen. XI 5, vgl. 
Sil. Ital. VI 192 : vasta late quercus Sen. Herc. 
Oet. 1629, vgl. Thyest. 656). Eine vom Sturm 
entwurzelte alte quercus bedeckte samt ihren 



30), in dürrem Zustande mit anderem Futter auch 
im December (Col. XI 2, 101). Für Schafe soll 
es Mitte Juni bis August geschnitten i'ebd. 48. 
55) und in frischem (Cato 30) oder nicht zu dürrem 
(ebd. 5. 8) Zustande an sie verfüttert werden. 
Ziegen fressen es, wenn die quercus strauchig 
ist (Col. VII 6, 1). In faulendem Zustande soll 
es zur Streu für diese Tiere dienen (Cato 37, 2). 
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Das Holz ist hart (Vcrg. Ecl. 4, 30. 6, 28. Üvid. 
fast. IV 400) und wird daher, wie wir sehen werden, 
öfters robur genannt. Aus ihrem (harten) Holze 
läßt sich schwer ein Bildnis schnitzen (Cie. Att. 
XIII 28, 2), doch ein Mischkessel für Wein her- 
stellen (Sil. Ital. VII 190), "besonders auch Speere 
(Val. Place. VI 243), die durch Brennen gehärtet 
werden (Sil. Ital. X 160), und zu einem Wild- 
gatter eignet es sich gut, weil es gegen Regen 



Pollent. 137; de tert. Hon. cons. paneg. 118; vgl. 
Ps.-Verg. Cul. 134. Serv. Georg. I 149 und S. 2020. 
2027). Unter einer quercus betet Aeacus zu 
seinem Vater Zeus, die durch eine Pest heimge- 
suchte Insel Aegina wieder zu bevölkern (Ovid. 
met. VII 630. 635); sie war de semine Dodonaeo 
(ebd. 623). Dann sollte die dovg wie dem Iup- 
piter auch der stadtschirmenden Hera oder Iuno 
heilig sein (Plut. quae.st. Rom. 92). In einem 



stand hält (Col. IX 1, 3). Nach Vitruv (II 9, 10 heiligen Hain des Mars lag das goldene Vlies 



8. 9) hat das Holz von den Grundstoffen eine 
übermässige Sättigung an Erdigem und wenig 
Feuchtigkeit, Luft und Feuer; hat daher, wenn 
es bei Erdarbeiten von Erde bedeckt wird, eine 
unendliche Ausdauer (vgl. Pall. XII 15, 2); doch 
wenn es von der Feuchtigkeit berührt wird, wider- 
steht es, krümmt sich und macht die Bauwerke, 
bei denen es angebracht ist, rissig (vgl. Plin. XVI 
218). Daher sollen nicht unter Dielen von der 



auf einer heiligen E. (Val. Flacc. V 250; vgl. 
S. 2021). Aus dem auffälligen Erscheinen eines 
Zweiges an einer dem Mars heiligen quercus 
schloß der Vater des Vespasianus , daß dieser 
einst Kaiser werden würde (Suet. Vesp. 5). In 
Tiora, einer alten Stadt der Aboriginer im Sabiner- 
lande, sollte es ein sehr altes Marsorakel ge- 
geben haben , welches dem ehemaligen dodonaei- 
schen sehr ähnlich gewesen sei, nur daß in Do- 



aescidus solche von der quercus kommen, weil20dona eine Taube von einer heiligen dgv; herab, 



letztere Feuchtigkeit anziehen, sich krümmen und 
Risse in den Fußböden hervorbringen würden 
(Vitr. VII 1,2 = Pall. 19, 2). Aus demselben 
Grunde darf es auch nicht zu Klammerhölzern 
gebraucht werden (Vitr. ebd. 3, 1). Dieses Urteil 
über das Holz ist jedenfalls insofern richtig, als 
das E.-Holz, wenn es nicht gut ausgetrocknet ist, 
sich sehr leicht wirft, weil der Kern viel dichter 
ist als der Splint; letzterer ist aber bei Quercus 



hier ein auf einer hölzernen Säule sitzender Specht 
die Orakel erteilt habe (Dion. Hai. 1 14). Wagler 
(II 23) meint, daß auch die Säule von E.-Holz 
gewesen sein müsse. Von der quercus, welche 
Erysichthon gegen den Willen der Ceres fällte, 
ist schon (S. 2029) die Rede gewesen. Auf eine 
Beziehung der quercus zur Ceres weist auch die 
Sitte hin, daß die Getreideernte nicht eher be- 
gonnen wurde, bis die Schnitter mit dem Kranze 



sessiliflora dichter als bei Quercus peduneulata. 30 der quercus geschmückt ungeordnete Reigen ge- 



Das Schiff Argo war davon erbaut (Val. Flacc. 
V 66). Es ist geeignet zu Bandreifen für Wein- 
fässer (Cato 39, 1) und zu Weinpfählen (Varro 
I 8, 4. Col. IV 26, 1. 33, 1. -Pall. IV 15, 2). 
Zu letzterem Zwecke kann die quercus (aesculus 
bei Plin. XVII 151) statt der Kastanie mit sieben- 
jährigem Umtriebe angepflanzt werden, wenn der 
Boden von Gestrüpp bewachsen, kiesig, mehr von 
Gebirgsnatur und überhaupt für die Anpflanzung 



tanzt und fromme Sprüche hergesagt hatten (Verg 
Georg. I 349). Bei dem pontischen Heraclea gab 
es zwei Altäre des STganog genannten Iuppiter 
mit zwei von Hercules angepflanzten quercus 
(Plin. XVI 239). Die dodonaeische quercus ver- 
kündet dem Hercules sein Lebensende auf der 
Oeta (Sen. Herc. Oet. 1477; vgl. Soph. Trach. 
171. 1108); sie liefert zum Teil das Holz für 
seinen Scheiterhaufen (Sen. ebd. 1627). Ihre Wipfel 



der Kastanie weniger geeignet ist als für die der 40 bewegt Silenus durch seinen Gesang (Verg. Ecl. 



quercus, obschon jene nur einen fünfjährigen Um- 
trieb erfordert (Col. ebd. 5; vgl. IV 26, 1). 

c) Baumkultus. Als heiliger Baum ist die 
quercus dem Iuppiter geweiht (Verg Georg. III 
332; Aen. III 680. Phaedr. III 17, 2. Serv. Ecl. 
1, 17; vgl. Verg. Ecl. 7, 13. Ovid. met. I 106. 
Sen. Herc. Oet. 1639), die öqvs speziell dem stadt- 
schirmenden Zeus (Plut. quaest. Rom. 92) oder 
dem Zcvg IloXuvg (ebd. Cor. 3), d. h. dem Iuppiter 



VI 28). Der chaonische, d. i. der dodonaeische 
Baum, gehört zu denjenigen, welche Orpheus durch 
seinen Gesang herbeizieht (Ovid. met. X 90). Mit 
den griechischen Dryaden zu vergleichen sind die 
Querquetulanae Virae, Nymphen , welche einem 
grünenden E. -Haine, querqueto viretseenti, wie ein 
solcher sich z. B. innerhalb der Porta querque- 
tulana in Rom befand, vorstanden (Fest. ep. p. 261 , 
1 7) , wie überhaupt von dem höheren italischen 



Stator, Victor, Bellipotens, Feretrius (Wagler 50 Altertum und der volkstümlichen Tradition die 



II 33). In Kibyra, einer phrygischen Stadt Pisi- 
diens, ging die Sage, daß Iuppiter den Philemon 
in eine quercus verwandelt habe (Ovid. met. VIII 
620. 714ff.). Ein ähnliches Omen, wie das er- 
wähnte (S. 2049), welches dem Marius sein Glück 
verhieß , wurde dem Großvater des Galba durch 
einen Adler, den Vogel des Iuppiter, und eine 
quercus zu teil (Suet. Galb. 4). Eine dem Zeus 
heilige E. wird wohl die quercus gewesen sein, 



Waldfrauen nicht mit den griechischen Namen der 
Nymphen und Dryaden , sondern der Virae und 
Virgines bezeichnet wurden. Als Tropaeenbaum 
hat die E. den Griechen wohl nicht gedient (s. 
Kern o. Bd. III S. 166, 60ff.). Wennsich Wagler 
l II 20) für seine entgegengesetzte Ansicht u. a. 
auf zwei Darstellungen bei Bötticher (Fig. 55. 
63) beruft, so ist auf der ersteren der Baum, an 
welchem die Beutewaffen hangen , seiner Krone 



an welcher symbolisch die Kleider desjenigen An- 60 beraubt, der andere aber auch nicht sicher als 



thiden aufgehängt wurden, den das Los dazu be- 
stimmte, in einen Wolf verwandelt zu werden 
(Plin. VIII- 81). Besonders wird der dem Zeus 
heilige Orakelbaum quercus genannt (Cic. Att. 
H 4, 5. Verg. Georg. II 16. III 332. Ovid. met. 
VII 623. XIII 716; art. am. II 541. Sen. Herc. 
Oet. 1477. 1627. Sil. Ital. III 680. Prob, zu Verg. 
Georg. I 148. Claudian. rapt. Pros. I 31; de bello 



E. erkennbar. Dagegen sprechen mehrere Zeug- 
nisse dafür, daß die Römer alter Zeit sie sich 
dazu ausersehen hatten. Als Romulus den Acron, 
den König der altsabinischen Stadt Caenina, im 
Zweikampfe getötet hatte, legte er dessen Waffen 
auf dem capitolinisclien Hügel an einer quercus, 
welche den Hirten heilig war , nieder , sie dem 
Iuppiter Feretrius darbringend und ihm einen 
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Tempel an dieser Stelle zu erbauen gelobend zur 
Niederlegung der spolia opima, welche die Nach- 
kommen erbeuten würden. Zu diesem Bericht 
fügt Livius (I 10, 5ff.; vgl. Plut. Rom. 16. Prop. 
IV 10) noch hinzu, daß in späterer Zeit nur zwei 
solcher spolia opima erbeutet und in dem Tempel 
niedergelegt worden seien. Ferner hing Aeneas 
die Rüstung des erschlagenen Mezentius an einer 
gewaltigen quercus, deren Äste gekappt waren, 
auf (Verg. Aen. XI 5); Pallas, ein Bundesgenosse 10 
des Aeneas, gelobt dem Flussgotte Thybris, wenn 
er ihm den Sieg über Halaesus verleihe, dessen 
Waffen an seiner quercus aufzuhängen (ebd. X 
423). Tydeus befestigt die Waffen der von ihm 
erschlagenen Thebaner an einer uralten quercus 
(Stat. Theb. II 707). Der seinem alten Ruhm 
vertrauende Pompeius gleicht einer über das um- 
gebende Ackerland hoch emporragenden quercus, 
welche, mit alten Beutestücken beladen und schon 
entblättert, nicht mehr durch die bereits erkrankten 20 
Wurzeln, sondern durch ihre eigene Schwere auf- 
recht erhalten wird (Lucan. I 136). An einer 
quercus nämlich wurden die spolia (Schol. ebd.) 
oder trophaea (Sidon. Apollin. c. II 398) aufge- 
hangen. 

d) Kränze. Aus den Blättern der quercus 
bestand der Kranz, der an den capitolinisclien 
Agonen seit dem J. 86 n. Chr. als Preis für Dichter 
ausgesetzt wurde (Wissowa oben Bd. III S. 1528, 
5ff.j. Über die in späterer Zeit meist aus dem 30 
Laube der quercus bestehende corona cinica s. 
W r aglerII25 — 32 und Fiebiger oben Bd. IV 

S. 1639, 28ff„ über Totenkränze unten III a. 

e) Schmarotzende Pilze. Am Fuße der 
quercus wachsen die boleti und suilli, jüngst 
erfundene Reizmittel für den Gaumen (Plin. XVI 
31). Gemeint sind der Kaiserling, Amanita cae- 
sarea Scop., welcher heute il re dei fimghi und 
uovolo, in Bologna buleider heißt, und der Stein- 
pilz , Boletus edulis Bull. , heute boleto porcino 40 
genannt, letzterer der bekannteste und geschätzteste 
Pilz in Italien. Besonders in Gallien wächst an 
den obersten Teilen der eicheltragenden Bäume 
ein weißer und wohlriechender Pilz, der agaricus 
heißt, als Gegengift dient und in der Nacht 
leuchtet (Plin. ebd. 33). Darunter will man den 
Lärchenschwamm , Polyporus officinalis Fr. ver- 
stehen, der freilich nur auf Lärchenstämmen wächst. 

fj Tange. Die Tange, welche Theophrast 
(S. 2029) dqvg und jiovtia dgvg nennt, bezeichnet 50 
Plinius (XIII 137) mit quercus, obwohl die Römer 
so wohl denselben Tang genannt haben werden, 
der heute in Italien quercia marina heißt, 
nämlich den gemeinen Blasentang, Fucus vesi- 
culosus L. 

2. Aesculus, wohl Quercus sessiliflora Sm., 
die Trauben-E., mit ihren Varietäten Quercus 
pubescens W., Quercus Virgiliana Ten., Quercus 
esculus L. u. s. w. ; die aesculus des Nigidius (bei 
Plin. XVI 2öj kann Quercus pubescens allein 60 
sein. Über die Verwandtschaft des Wortes aescu- 
lus s. I 4. Willkürlich ist die alte Herleitung 
von esus (Serv. Georg. II 291) oder esca, weil die 
Menschen sich einst von der aesculus genährt 
hätten (Isid. XVII 7, 28). Doch wird das letz- 
tere, wie wir gesehen haben, sonst von der quer- 
cus behauptet, und nach Nigidius und Plinius 
(XVI 20. 25), von denen letzterer sogar sich 



mehr an die rifisQig des Theophrast (h. pl. HI 
8, 2), als die aesculus der Römer gehalten zu 
haben scheint, zeichnete sich die Eichel der letz- 
teren durchaus nicht oder nur wenig vor andern 
aus. Es liegt daher kein Grund vor, wie dies 
vielfach geschehen, sie nur mit Quercus esculas L. 
zu identifleieren. Sie wächst nicht überall (Plin. 
XVI 17), bildet aber in Daunia weite Wälder (Hör. 
c. I 22, 14). Bei oder in Rom gab es einen Ver- 
sammlungsort der Bürger, welcher Aeseuletum ge- 
nannt wurde (s. Thes. ling. lat). Willkürlich 
verlegt Avienus (paraphr. 1188f.) die aesculus 
wie das suber nach Mesopotamien, Dieselbe hoch- 
poetische Schilderung wie von der quercus (Aen. 
IV 441ff.) gibt Virgil von der aesculus (Georg. 
II 291ff. und bei Plin. XVI 127), nur daß er 
jene an Felsen hangen läßt, und diese empfiehlt 
er zur Anpflanzung beim Weinbau, wohl um die 
Reben daran zu stützen. Vielleicht durch diese 
Stelle vorleitet, bezieht Plinius (XVII 151) das, 
was Columella (IV 33, 5) betreffs der Anpflanzung 
der quercus zu Weinpfählen sagt, auf die aes- 
culus. Die alte, ihr schattiges Haupt bis in die 
Wolken erhebende und allein, wenn sie im Felde 
stände, fast einen Wald bildende aesculus findet 
sich im Gebirge am trasimenischen See, mit der 
quercus gepaart (Sil. Ital. V 480ff.); hoch sich 
erhebend wird sie ebenso wie die quercus vom 
Blitze getroffen (ebd. X 166). Die aesculus mit 
ihrer hohen Laubkrone gehört, wie der dodonaeische 
Baum (d. h. nach S. 2051f. die quercus) und die ilex 
zu denjenigen Bäumen, welche sich um den Sänger 
Orpheus sammeln (Ovid. met. X 90ff.). Sie hat 
hartes Holz (Hör. c. III 10, 17) und ist sehr ge- 
eignet zu Bauten, verträgt nur keine Feuchtigkeit 
(Vitruv. II 9, 9; vgl. Plin. XVI 219. Pall. XII 
15, 2). Bei der (S. 2048) erwähnten Pforte zu 
Puteoli sollten die Pfosten aus ihrem Holze her- 
gestellt werden (II 9). Dieses eignet sich zu 
Dielen (Vitruv. VII 1, 2) und behauenen Wein- 
pfählen (Pall. ebd.). Der sehr hohe Baum ist 
dem Iuppiter heilig (Verg. Georg. II 16; vgl. Plin. 
XII 3. XVI 11). Die corona civiea konnte statt 
aus ilex und quercus auch aus der aesculus be- 
stehen (Plin. XVI 11). Auf den aesculi leben 
galbae genannte hagere Tiere (Suet. Galb. 3), 
vielleicht die Raupen des Prozessionsspinners, 
Cnethocampa processionea L., oder des Eichen- 
spinners, Gastropacha quercus L. 

3. Robur. Gegen die übliche Zusammen- 
stellung dieses Wortes mit griechisch §d>ftrj, geöv- 
rvui, so daß es eigentlich .Stärke' bedeuten würde, 
erklärt sich Herrn. Osthoff (Etymol. Parerga 
1901, 72). Ausgehend nämlich von der nicht 
unanfechtbaren Voraussetzung, daß robur das Kern- 
holz und den Kernholzbaum selbst, in der Regel 
die E. oder auch eine einzelne Art derselben be- 
zeichnet habe (82f.), erklärt er es für möglich, 
daß, wie die Griechen das Kernholz der E. fie- 
lavdgvov genannt hätten, robur zusammenhängend 
mit oQ<p-vo-g = dunkelfarbig, ursprünglich dunkel- 
farbiges Holz, d. h. Eichenkernholz, bedeutet habe 
(76. 94). 

Zur Bezeichnung eines Baumes wird das Wort 
eigentlich nur von Nigidius (bei Plin. XVI 25) 
und Plinius gebraucht und zwar wohl, wenigstens 
von letzterem, wie aesculus für Quercus sessili- 
flora Sm., die Trauben-E., abgesehen von den 
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Stellen, wo er dgvg mit robur übersetzt und der puteolanischen Inschrift (vgl. S. 2048), d. h. 
letzteres also auch einen, aber in Wahrheit andern der 8 Fuß lange, li/ 4 Fuß dicke und 3/ 4 Fuß 
Baum bezeichnet. Der Baum ist sehr verbreitet hohe Türsturz (I 14), und die mutuli robusti, 
(Hin. XVI 17), liebt die Berge und Thäler (vgl. d. h. die über das Mauerwerk nach innen und 
jedoch von der tpijyög Theophr. h. pl. III 3, 1), außen je 4 Fuß vorspringenden, % Fuß dicken 
und im nördlichen Deutschland trägt der herky- und 1 Fuß hohen Kragbalken (115), im Gegen- 
nische Wald (wohl das ganze deutsche Mitteige- satz zu den postes aeseulnei vom Holz der Stiel- 
birge) gewaltige robora, welche, in Jahrhunderten E. gewesen sein, wenn auch vielleicht hier robur 
nicht berührt, mit der Welt gleiches Alter haben eigentlich nur E.-Holz überhaupt bezeichnen mag. 
und durch ihr fast unsterbliches Los die Welt- 10 Dagegen sollte das Gatter eines Wildgeheges aus 
wunder übertreffen (ebd. 6). Die Eichel ist klein robur quereeum vel subureum bestehen (Col. IX 
(ebd. 20). Die Druiden, die Priester Galliens, 1, 3). Selten wird robur für den Stamm der 
halten nichts für heiliger, als das viscum, die aesculus gebraucht (Sil. Ital. V 484. 512). Bei 
Mistel (die freilich verhältnismässig selten auf der Ölpresse Catos sollten die beiden 9 Fuss hohen 
E. schmarotzt, während Loranthus europaeus L. und 2 Fuß dicken vierkantigen Stämme, zwischen 
in Frankreich gar nicht vorkommt) und das robur, welchen das Fußende des Preßbaums zu liegen 
worauf jene wächst, so daß sie die aus robur kam, sowie die beiden am Kopfende des Preß- 
bestehenden Haine sich aussuchen und ohne deren baums stehenden runden, 10 Fuß hohen und 2 Fuß 
Laub keine heilige Handlung vornehmen; ja sie dicken Pfosten von robur (robustae) oder Pinien- 
glauben sogar, daß der Gott sich selbst diesen 20 holz sein (de agr. 18, 2. 8), der zwischen den 
Baum erwählt habe (Plin. XVI 249 ; vgl. S. 2027). Stämmen für den Schweif des Preßbaums übrig 
Das viscum. aus welchem der Vogelleim bereitet bleibende Raum sollte unten mit robur ausge- 
wird, also Loranthus europaeus, wächst besonders füllt werden und das die Stämme verbindende 
auf dem robur (XXIV 11) , aber auch auf der ca. 57 8 Fuß lange Kopfstück, capitulum, ebenfalls 
quercus und Ueno (XVI 245). Hier zu erwähnen robustum sein (ebd. 4). Hier ist wenigstens sicher 
sind auch die harten, auf hohen Felsen wachsenden E.-Holz und bei der angegebenen Stärke vornehm- 
robora Ovids (heroid. VII 37 ; vgl. Stat. Theb. lieh das von Quercus peduneulata und sessiliflora 
VI 103) und andere, durch ihr Alter ausgezeich- gemeint, daher auch mit dem robur für Bau- 
nete robora (Sen. Agam. 95; Oed. 744). Doch hölzer und behauene Weinpfähle (ebd. 17, 1). Für 
ist hier robur wohl nur Übersetzung von 6qvs; 30 Vitruv ist schon vorher (S. 2048) angenommen, 
wenigstens knüpft Ovid hier an das Sprichwort daß sein robur das Holz aller laubwechselnden 
Homers (Od. XIX 163; vgl. S. 2025) an, da er die E. ist. Es ist nach ihm sehr. geeignet zu Bauten 
Dido dem Aeneas vorwerfen läßt, daß er von (II 9, 5) und zu Klammerhölzern (VII 3, 1); 
Felsen und robora abstamme. - schlechter Baugrund wird durch Pfähle von robur 
Gewöhnlich bezeichnete robur mit den davon befestigt (ebd. 4, 2); bei Hafenmolen sollen die 
gebildeten Wörtern das Holz, bezw. das daraus dazu gehörigen Mauern in Kasten, welche aus 
Gefertigte, oder den noch in Natur stehenden, vierkantigen Pfählen von robur zusammengesetzt 
lebenden Stamm meist von E., seltener von andern sind, hergestellt werden (V 12,2); in Gallien 
Bäumen. Eigentlich sollte darunter alles starke und Hispanien werden die Schindeln daraus ge- 
Holz, aber nicht gerade nur Kernholz, zu ver- 40 macht, mit welchen die Häuser gedeckt werden 
stehen sein (Isid. XVII 7, 41. 9, 104; vgl. Col. (II 1, 4; vgl. Plin. XVI 36). Dasselbe wie für 
IV 26, 1. IX 1, 3), so z. B. das Holz oder der Vitruv läßt sich denn auch mehr oder weniger 
Stamm eines wilden Ölbaums (Verg. Aen. XII in andern Fällen annehmen, so bei dem robora- 
783), der Pinie (Stat. Theb. II 619), von Callitris rium des Scipio Africanus, d. h. einem Wildgehege, 
quadrivalvis Vent. (Stat. a. a. O.; silv. III 3, 94, 1 das von labulae roboreae eingefaßt zu denken 
oder überhaupt eines Waldes (Lucan. III 421. ist (Gell. II 20, 5); dem robustus codex, dem 
430. Stat. Theb. V 514). Von Palladius wird in Block, woran die Sklaven geschmiedet wurden 
seinem Carmen de insitione mehrfach die Unter- (Plaut. Poen. 1153; vgl. robur bei Lucret. LH 
läge bei der Veredelung der Obstbäume robur 1015); dem earcer robustus (Plaut. Curo. 692); 
genannt (42. 87. 101. 128), nur einmal der aus 50 dem nicht aus Stein gemeisselten oder aus robur 
der Veredelung hervorgegangene Baum (108). Von gezimmerten Weisen '(Cic. acad. pr. II 101; vgl. 
der Behauptung, daß robur dasjenige Holz be- vorher Ovid. heroid. VII 37 und über die oovg 
nannt worden sei, welches sehr viele Adern von I lg); dem robur, d. h. den Bänken, auf w'el- 
rötlicher Farbe habe (rubro colore et quasi rufo, chen die Lakedaimonier speisten (Cic. Muren. 
Fest. ep. p. 264, 10), ist nur so viel richtig, daß 74); dem sacrum robur, d. h. dem mit der 
wenigstens unsere E. sich durch große braune Kunst der Pallas erbauten troianischen Pferde 
Markstrahlen auszeichnen. Von einem pedamen- (Verg. Aen. II 230) ; dem fi-ssik robur , dem 
tum robustum e queren, aber auch e iunipero, leicht zu spaltenden, neben der Hex erwähnten 
quod vovatur ridica, also von einem Weinpfahl Stamm im Tale bei Cumae (ebd. VI 181. 214; 
aus Stiel-E. und Wacholder spricht Varro ir. r. 60 vgl. Ennius bei Macrob. VI 2, 27); dem robur 
I 8, 4). Wider Erwarten scheint sich robur Hicis coctum, einer Lanze von geglühtem Holz (Verg. 
oder Higneum nirgends zu finden. Öfters wird ebd. XI 553,i; dem dumm robur, aus welchem 
aber mit robur der Stamm der quercus bezeichnet die einst den palatinischen Berg bewohnenden 
(Catull. 64, 107. Verg. Georg. III 332; Aen. IV Menschen entstanden waren (ebd. VIII 315. luven. 
441. Ovid. met. VII 632. VIII 743. XII 331. VI 12) oder Pfähle gemacht werden konnten (Verg. 
Sen. Herc. Oet. 1643. SU. Ital. ÜI 688. VI 192. ebd. Xl 893); dem robur, das undurchdringlich 
Col. IV 33, 1. 5). So werden auch das unmittel- ist wie dreifaches Erz (Hör. c. I 3, 9); dem robur, 
bar über der Mauer liegende Urnen robustum aus welchem das Tullianum genannte Staatsge- 
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fängnis (ebd. II 13, 19. Liv. XXXVIII 59, 10. Maße für die Stärke der Bauhölzer durch die 
Val. Max. VI 3, 1. Tac. ann. IV 29) oder viel- Zahl vier teilbar sind; mehr bei H. Blümner 
mehr der (über dem Tullianum befindliche) Kerker D. Maximaltarif des Diocletian 1893, 133), also 
bestand, in welchen die Verbrecher gebracht wur- wenig über 0,6 cbm. Rauminhalt haben, 250 Denare 
den, welche vorher (also angeblich vor der Zeit = 4,5 Mark kosten. Bei einem spezifischen Ge- 
der Republik) in Kasten, areis robmteis. einge- wicht von ca. 0,76 kommen hier 100 kg. auf ca. 
schlössen wurden (Fest. ep. p. 264, 12); den ro- 1 Mark zu stehen, ein Preis, der freilich den andern 
bustae fores (Hör. c. III 16, 2); den robusta Langholzpreisen (12, 1—9. 11) und den Brenn- 
plaustra (ebd. ep. II 2, 74); den nodosa robora, holzpreisen (14, 8— 11), letzteren von 56— 72 Pfen- 
knotigen Stämmen (Ovid. met. VI 691); den fera 10 nig pro 100 kg, gegenüber niedrig erscheinen muß. 
robora, Stämmen des Waldes (ebd. XIV 391); 4. Cerrus = Quercus cerris L., die Zerr-E., 
dem pons roboreus , der ältesten Brücke Roms heute italienisch cerro und ghwmla amara. Nach 
(Ovid. fast. V 622); dem magnum robur einer A. Fick (Vergl. Wörterb. d. idg. Sprachen, 1890, 
grossen Keule (Sen. Herc. für. 800); dem grave I 386) ist das Wort mit eerro = Querkopf, iy- 
robur, einem schweren Holze (Val. Flacc. III xaqmo; = schief u. s. w. auf eine westeuropäische 
164); den roborei axes, Dielen eines Stalles (Col. Grundform q'erso- = verquer zurückzuführen. Von 
VI 19, 1); den verfaulten und im Dunkeln leuch- ihr behauptet Plinius (XVI 17), daß sie selbst 
tenden robusti caudiecs (Plin. XI 151); den zu im größeren Teile Italiens unbekannt sei; doch 
einem besonderen Zweck als Brennholz dienenden kommt sie heute hier in der submontanen und 
roborea ligna (ebd. XXVIII 113. Gell. X 12, 3) ; 20 mitunter auch in der alpinen und maritimen Region 
dem siecum robur, einem trockenen Holzstamm von Norditalicn, wo sie weniger gemein ist, bis 
(Sil. Ital. II 471). Das robur, aus welchem die nach Calabrien und Sicilieu vor. Freilich hat 
festen Schiffe der in der heutigen Bretagne woh- sie z. B. auch bei den römischen Dichtern keine 
nenden Veneter gezimmert wurden (Caes. b. g. Beachtung gefunden. Die Eichel steht nach Nigi- 
III 13, 3; vgl. I 1 d), war eher von Quercus pedun- dius (bei Plin. XVI 25) nur hinter der der quercus 
culata als sessiliflora, da jene sich mehr im zurück, sofern sie bei den Schweinen festeres, aber 
Flachlande findet, in Frankreich heute sehr ge- härteres Fleisch gebe; nach Plinius (ebd. 29) ist 
mein und häufiger als diese ist und vor dieser zu sie kläglich, rauh und von einer stacheligen Hülle 
Schiffsbauten bevorzugt wird. wie die Kastanie umgeben. Doch stecken die 
Das zu Bauten zu verwendende robur , also 30 ziemlich kleinen Früchte nur bis zur Hälfte in 
vornehmlich das der Quercus peduneulata und dem durch die pfriemenarüg verlängerten Schuppen 
sessiliflora, sollte nach Cato (agr. 17,1; vgl. bärtig und fast stachelig gemachten Becher. In 
Hesiod. op. 412ff. 663 und über <)qv; und V r r /6g Wäldern, welche reichlich Eicheln der quercus, 
Theophr. h. pl. III 5. 3. VI, 2) von der Herbst- Hex und nicht minder der cerrus erzeugten, sollten 
gleiche bis zur Winterwende gefällt werden, nach Wildparks eingerichtet werden (Col. IX 1, 5), und 
andern alles Nutzholz bis Anfang Februar (Vitruv. in solchen, wo sich auch noch die des suber 
II 9 1 2 Anon. de architect. 12) oder im Winter fanden, sich die Schweine aufhalten (ebd. VII 9, 6). 
(Cic div. II 33. Col. XI 2, 11. Plin. XVIII 232. Das Holz, welches sehr viele Poren enthält und 
Pall. II 22. XII 15, 1. Xffl2. Geop. III 1, 2. in diese die Feuchtigkeit durch und durch auf- 
15 3: vgl. 10, 4), Schiffsbauholz im Juli und 40 nimmt, wird schnell morsch (Vitruv. II 9, 9; vgl. 
August oder von der Herbstgleiche bis 1. Januar Plin. XVI 218); daraus gemachte unter dem 
(Veget. r. m. IV 35. 36). In der Provinz Korn Estrich liegende Dielen können nicht lange vor- 
wählt man heute gewöhnlich dazu die Zeit vom halten (Vitruv. VII 1, 2. Anon. de architect. 19; 
15. November bis 15. März. Da die Alten dem sie müssen daher vor dem Eindringen der Feuch- 
Monde bekanntlich einen großen und wohl ganz tigkeit geschützt werden, Pall. I 9, 3). Die Land- 
unberechtigten Einfluß auf die Vegetation zu- leute machen daraus Stiele zu ihren Handge- 
schrieben, so wurde für den besagten Zweck teils raten (Hygin. bei Plin. XVI 280; ; auch können 
unter Verwerfuno- des Vollmondes besonders die zu einem gewissen medizinischen Zwecke daraus 
Woche nach diesem (Cat. agr. 37, 4. Plin. XVI Becher verfertigt werden (Plin. XXX 92). Wenn 
194; vgl. Theophr. h. pl. Vi, 3) oder der ab- 50 im Boden von einer abgehauenen cerrus Wurzeln 
nehmende Mond (Cat. agr. 31, 2. Cic. a. a. O. übrig geblieben sind, töten diese die Olivenpflänz- 
Varro r. r. I 37, 1. Col. XI 2, 11. Plin. XVI linge (Pall. III 18,4). Als Medicament gebraucht 
190 XVlil 321) oder der Neumond empfohlen trocknen Blätter, Rinde und Eicheln flüssige An- 
(Plin. XVI 190. XVIII 322. Geop. I 6. 4. III Sammlungen und Geschwüre und hemmen Aus- 
1 2) \uch der Südwind war zu vermeiden (Cato flüsse (Plin. XXIV 13). 

31, '2. Plin. XVI 193. XVIII 329). Ein solcher 5. Ilex = Quercus ilex L. , selten Quercus 

E -Stamm materies roborea, konnte von einem cocciferaL. Das etymologisch dunkle Wort wollte 

Arbeiter in einem Tage auf eine Länsre von 20 Fuß Isidorus iXVII 7. 26) ab eleeto herleiten, weil 

exaet quadratisch behauen werden und gab dann sich die Menschen zur Nahrung zuerst der Frucht 
eine relies ca 600 ko-.. ab (Col. XI 2, 13i. Einen 60 der ilex bedient hätten (ähnlich Sen. nat. quaest. 

Maximalpreis für dieses Bauholz finden wir in III 27.5; vgl. jedoch II lbl. Die Quercus ilex 

dem Edict Diocletians vom J. 301 (12, 10 1. Es ist heute ein im ganzen Mittelmeergebiet sehr 

sollten nämlich materiae roboreae qubitorum quat- verbreiteter niedriger Baum mit runder, stark- 

tuordeeim in longum , latitudinis in quadrum belaubter Krone, der einen dichten Schatten wirft. 

idmüorum) sexaginta oeto, d. h. E.-Holz, welches Die Quercus coeeifera bleibt mit Ausnahme der 

6 22 m lang sein und 1,256 m. quadratischen nicht in Italien beobachteten Varietät Quercus 

Umfang haben sollte (nicht 1,256 m. ins Quadrat calliprinos Webb meist nur Strauch und kommt 

stark sein, schon weil alle im Edict angegebenen in Italien selten, z. B. in den Provinzen Rom und 
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Grosseto gar nicht vor. Daher ist anzunehmen, 
daß die römischen Schriftsteller, welche die ilex 
sehr häufig erwähnen und in den verschiedensten 
Gregenden wachsen lassen, meist die Querciis ilex 
im Auge gehabt haben. Nur Plinius unterscheidet 
deutlich beide Arten. Denn er sagt (XVI 19), 
daß es zwei Arten der ilex gebe; die Blätter der 
in Italien vorkommenden wichen nicht viel von 
denen des Ölbaums ab, die der in den Provinzen 
vorkommenden (ebd.) und die Kermesbeere liefern- 10 
den kleinen, strauchigen Art seien stachelig (ebd. 
32). Freilich gibt es in Italien auch Varietäten 
der Quercus ilex mit mehr oder minder grossen 
und scharfen Zähnen, doch die wegen ihrer stache- 
ligen Blätter Quercus ilex agrifolia DC. benannte 
Varietät findet sich nur in Sicilien. Die kleine 
stachelige Art schildert Plinius (ebd.) so: ,Die 
Vorzuge der übrigen eicheltragenden Bäume über- 
trifft sie allein durch die Kermesbeere (coeeum); 
dies ist ein Korn und zuerst gleichsam eine Art 20 
Krätze an der ilex; sie heisst cuseulium und 
verschafft den armen Leuten in Spanien die Hälfte 
ihrer Abgaben (petisio) ; sie kommt auch in Gala- 
tien, Africa, Pisidien und Kilikien vor, die schlech- 
teste in Sardinien'. Ferner (IX 141) : ,Das coeeum, 
ein rotes Korn Galatiens oder der Umgegend von 
Emerita in Lusitanien, ist sehr beliebt; aber, um 
bei dieser Gelegenheit die berühmtesten Farbstoffe 
anzuführen, die einjährige Beere hat eine matte 
Farbe, die von der vierjährigen ist ganz blaß; 30 
so wirkt weder das junge noch ganz alte coeeum 
intensiv'. Dabei ist doch nur begreiflich, daß 
die Carminsäure der getrockneten Kermesbeere 
mit der Zeit durch die Luft chemisch beeinflusst 
werden kann. Nach einer andern Stelle (XXIV 
8) taugt die meist in Africa und die in Asien 
vorkommende Art, welche sich sehr schnell in 
einen Wurm verwandelt und daher scolccium 
(Würmchen) heißt, nicht, während wiederum (XXII 
3) gesagt wird, daß die galatische, africanische 40 
und lusitanische Kermes zur Färbung der Kaiser- 
mäntel diene (vgl. I 9 b. 10). Seine Bemerkung, 
daß die ilex die Berge liebe, aber auch in die 
Täler hinabsteige (XVI 37. 74; vgl. Theophr. 
h. pl. III 3, 1), ist für beide immergrüne E. 
zutreffend und wohl aus einer griechischen Quelle, 
wie die Unterscheidung einer männlichen und 
weiblichen Art (ebd. 19; vgl. Theophr. ebd. 
6- 7). geflossen. Auch Collumella scheint wie 
Plinius (XVI 32) mit der kleineren ilex, welche 50 
er zur Anpflanzung am Bienenstande empfiehlt 
(IX 4, 2), die Quercus coccifera, dagegen mit der 
frons ilignea, welche keine Stacheln habe und 
sich besser als die frons quernea zum Futter für 
Rinder eigne (VI 3, 7), das Laub der Quercus 
ilex gemeint zu haben. Daher kann auch anderes, 
was diese beiden Autoren sagen, auf beide Arten 
bezogen werden; nämlich daß die ilex einen 
kurzen Blattstiel habe (Plin. XVI 91); Schweine 
in einen Wald zu treiben seien, in dem sich 60 
neben andern Bäumen ilex, quercus, suber und 
eerrus fänden (Col. VII 9,6); daß Wildparke 
in Bergwäldern angelegt werden sollten, wo Eicheln 
der iter, quercus und eerrus vorhanden seien 
(ebd. IX 1, 5); Stiele an eisernen Werkzeugen 
tlignea sein sollten (ebd. XI 2, 92); und wohl 
auch, daß Ziegen das Laub der ilex und quercus 
frässen , wenn diese strauchig und nicht in die 



Höhe gewachsen seien (ebd. VII 6, 1). Dasselbe 
kann auch von der glans iligna angenommen 
werden, von der Nigidius (bei Plin. XVI 25) sagt, 
dass sie Schweine schmal, glänzend und schwer 
mache, diese aber krank mache, wenn sie ihnen 
nicht nach und nachgegeben werde. Alle andern 
Angaben , auch die der Dichter , wo sie außer- 
italische, wohl in Nachahmung griechischer Vor- 
bilder geschilderte Begebenheiten erzählen oder 
Schilderungen entwerfen, kann man lediglich auf 
Quercus ilex beziehen. Ihr Blatt steht in der 
Mitte zwischen dem (lanzettlichen) des zahmen 
Ölbaums und dem (eiförmig lanzettlichen) des 
Rhamnus alaternus L. (Plin. XVI 108). Sie wächst 
auf hohen Bergen (Hör. epod. 10, 8), auf dem 
Appennin (Verg. Aen. XII 701), zusammen mit 
der quercus auf dem schneeigen (261—767 m.) 
ansteigenden Algidus in Latium (ebd. c. III 23, 
10) und auf den Bergen bei Nemea (Stat. Theb. 
VI 101), in hohen Wäldern zusammen mit der 
quereus, gemeinen Esche und der Weisstanne 
(Ennius bei Macrob. VI 2, 27), und wohl nur 
angeblich in einem dunkeln Walde östlich von 
Mainz (Ammian. Marc. XVII 1, 9), aber auch 
in der Poebene bei Mantua (Verg. Ecl. 7, 1. 9, 
15), an der Mündung des Tiber (ebd. Aen. III 
390 = VIII 43) , bei Trapani in Sicilien (ebd. 
V 129) und bei Karthago (ebd. IV 505). Von den 
Stämmen, aus denen der Scheiterhaufen des Her- 
cules auf der Oeta errichtet wird, ist der der 
ilex kürzer als der der Pinie und das robur 
(Sen. Her«. Oet. 1644) ; sie wird aber auch hoch 
(Hör. epod. 15, 5) und (wie quereus und aesculus) 
vom Blitze getroffen (Pers. 2, 24). Sie ist bei 
Massilia knorrig, nodosa (Lucan. III 440), und 
im Sabinerlande, wo sie auf Felsen wächst (Hör. 
c. III 13. 14), rauh (Mart. VI 64, 3); zwischen 
Mauretanien und Numidien lag ein Berg, auf 
welchem eine mächtige ilex, unten ein Knie 
bildend, in die Höhe gewachsen war (Sali. lug. 
93, 4); sie ist stark verästelt mit unzähligen 
Blättern (Ovid. art. am. III 149) und hat einen 
beträchtlichen Umfang (Nemesian. ecl. 3, 2). Da- 
her trieft sie stark bei Regen, wie die Pinie und 
die quercus (Plin. XVII 89). Die auf dem vieles 
schwarze Laub tragenden Algidus wachsende ilex 
wird mit harten Äxten behauen (Hör. c. IV 4, 
57). Sie wird schattig genannt (Hör. ep. I 16, 9. 
Calp. ecl. 2. 12. Stat. Theb. V 600), so die an dem 
Grabe eines latinischen Königs stehende (Verg. 
Aen. XI 851). Öfters wird wegen der vielen auf 
der Überfläche dunkelfarbigen Blätter der Baum 
oder der davon gebildete Hain dunkel genannt, 
so der im Tale von Cumae (Verg. Aen. ' VI 180! 
208), in Latium (ebd. IX 381), auf dem Gebirge 
Dikte im östlichen Teile Kretas (Verg. Ecl. 6, 54), 
am Fuße des Aventin (Ovid. fast. III 295), auf 
dem Palatm (Tib. II 5, 27). in Arkadien (Ovid. 
ebd. II 165), in Lykien «Ovid. met. IX 665). in 
Kolchis bei einem Tempel der Diana (Ovid. heroid. 
XII 67), bei Mykenai (Sen. Thyest. 654), in einem 
Tale bei Theben (Sen. Oed. 543) und sogar auf 
einem Hügel im Elysium (Ovid. am. II 6. 49). 
Ein dunkler Hain mit zahlreichen ilices gewährt 
heiligen Schatten (Verg. Georg. III 334). Der 
Baum wird alt (Hör. epod. 2, 23), sehr alt auf 
Capri (Suet. Aug. 92) und ist bei Cumae zur Zeit 
der Vorfahren gepflanzt (Sil. Ital. X 533). Älter 
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als Rom selbst, sagt Plinius (XVI 237), ist eine 
ilex auf dem Vatican , an welcher eine eherne 
Inschrift mit etruskischen Buchstaben zu erkennen 
gibt, daß der Baum schon damals eine religiöse 
Bedeutung gehabt habe; bei Tibur, welches noch 
weit älter als Rom ist, gibt es drei ilices, die 
älter als der Stadtgründer Tiburnus sind und an 
denen er die Weihe empfangen haben soll. Auf 
einem Hügel bei Tusculum liegt nach ihm (ebd. 
242) ein Hain, in dessen Nähe sich eine ilex 
befindet, die berühmt ist, weil ihr Stamm einen 
Umfang von 34 Fuß (10 m) hat, zehn Aste von 
ansehnlicher Größe aussendet und allein einen 
Wald bildet. Sind diese Angaben über das Alter 
der genannten Bäume auch verdächtig, so erreicht 
doch Qercus pedunculata bei einem Alter von 
ca. 2000 Jahren einen Durchmesser von 7 m 
(A. Kerner v. Marilaun Pflanzenleben I 2 1896, 
697f.). Von Quercus ilex gibt es z. B. in der 
Provence 200-300 Jahre alte Exemplare, welche 
noch keine Spur von Altersschwäche zeigen. Von 
den uralten, dickstämmigen und majestätischen E. 
im Gebirge Delphi auf Euboia hat Fr. Unger 
(Reise in Griechenl. 1862, 75) bei einem der statt- 
lichsten Bäume der Quercus ilex einen Umfang von 
8,8 m am Grunde und von 3,7 m 3 Fuß darüber 
gemessen. Bei Saintes im Departement Charente 
steht eine E. von 25 Fuß (7,8 m) Durchmesser, 
127 Fuß Durchmesser der Schinnfläche und 64 
Fuß Höhe, welche wahrscheinlich eine Stein-E. 
(Quercus ilex) ist und deren Alter wohl zu hoch 
auf gegen 2000 Jahre angenommen ist (E. Hallier 
Flora v. Deutschlands 1882, X 144; mehr Bei- 
spiele bei Nicholson-Mottet I 630). Bei einem 
Exemplar der Quercus sessiliflora, welche ebenso 
wie Quercus ilex ein langsames, aber wohl doch 
noch schnelleres Wachstum hat, mit einem Um- 
fang von 10 m (32 Fuß), schätzt man das Alter 
auf 780 Jahre und darüber (vgl. Hallier ebd.). 
Von den Eicheln als Nahrung verschiedener 
Tiere ist schon die Rede gewesen (vgl. auch Hör. 
ep. I 16, 9), wobei sich gezeigt hat, daß sie 
besonders als Nahrung für Schweine bezeichnet 
sind (vgl. auch Mart. XIV 70, 2); auch wird wieder 
gerade vom Albanergebirge gesagt, daß dort 
unter den ilices die Säue (bei zweimaligem Wurf 
im Jahre sogar) 30 Junge würfen (Auson. ep. 7, 
16). Das Laub wird wie das der quercus ver- 
füttert (s. S. 2050), doch ist es für Rinder geeigneter 
als dieses, wenn es nicht stachelig ist (Col. VI 
3, 7). In den hohlen Stämmen bauen die Bienen 
ihre Waben (Verg. Georg. II 453. Hör. epod. 
16, 4. Claudian. r. Pros. II 109) und von den 
Blättern träufelt der Honigtau (Ovid. met, I 112; 
vgl. II 1 b). Das harte Holz (Plin. XVI 229) 
ist ganz Kernholz (ebd. 186, vgl. 182), wird 
aber von Vitrnv nicht erwähnt und kommt da- 
her bei einem Baum, der selten gerade wächst, 
als Bauholz nicht in Betracht , wird aber , wie 
schon zum Teil erwähnt, als Werkholz und zu 
andern Zwecken benutzt: zu starken Klammern 
(Cat. agr. 12, 1. 31, 1), bis 18 Fuß (5.3 m.) langen 
und am untern Ende 1/2 Fuss ins Quadrat starken 
Hebeln für eine Haspel (ebd. 31, 1 ; vgl. 19. Plin. 
XVI 230), den Schwalbenschwänzen zum Fest- 
halten der zusammengesetzten Scheibe, auf welcher 
die Oliven gepreßt werden (ebd. 18. 9), den 
Füssen eines Canapees (Ter. ad. 585), zu Sauf- 



rinnen für das Vieh (Verg. Georg. III 330) , zu 
Radspeichen, Keilen, Nägeln (Plin. XVI 206), 
Radachsen (ebd. 229), Griffen an Bohrern und 
Hämmern (ebd. 230) , zu Fournieren (ebd. 229. 
231), zu Grenzpfählen (Sicul. Flacc. in Gromat. 
vet. ed. Lachm. 128, 21). Dem bei Bilbilis in der 
heutigen Provinz Tarragona weilenden Martial wird 
aus einem benachbarten ilicetum Brennholz ge- 
liefert (Mart. XII 18, 20). 

10 Beziehungen zu Gottheiten hat die ilex, so- 
fern sie unter dem Schutze Iuppiters steht (Serv. 
Aen. V 129) und sich am Fusse des Aventin ein 
durch ihren Schatten dunkel gemachter Hain mit 
einer Quelle befindet, aus welcher Faunus und 
Picus zu trinken pflegten (Ovid. fast. III 295). 
Die von der Last der Eicheln gekrümmte (eur- 
vata, da cirrata unverständlich) ilex gehört zu 
den Bäumen, welche vom Gesänge des Orpheus 
herbeigelockt werden (Ovid. met. X 94). Eine 

20 auf einer hohlen ilex sitzende Krähe warnt den 
Moeris, den Verwalter des dem Virgil gehörigen 
und bei Mantua gelegenen Gutes, von links her 
vor drohender Gefahr (Verg. Ecl. 9, 15). Sonst 
gibt die Krähe von links her zustimmende (Plaut, 
asin. 260. Cic. div. I 85) oder günstige (Phaedr. 
III 18, 12) Zeichen, hier jedoch bedeutet sie Un- 
glück, weil, wie die Erklärer der Stelle annehmen, 
der Baum hohl ist (vgl. auch Paus. IX 3, 4 über 
die Daidala, S. 2027). 

30 Über die Corona civiea, welche anfangs aus 
dem Laube der ilex, später auch aus anderm E.- 
laube bestand (Caecil. bei Gell. V 6, 12. Plin. 
XVI 11), vgl. Wagler II 25ff. und Fiebiger 
oben Bd. IV S. 1639, 28ff. 

6. Suber = Quercus suber L., die Korkeiche, 
ital. sugliero. Die früher versuchte Zusammen- 
stellung mit ov<f>ao = alte, runzelige Haut scheint 
von unsern Etymologen aufgegeben zu sein; sehr 
willkürlich wollte Isidorus (XVII 7, 27), der den 

40 Baum suberies nennt, dieses Wort von edere ab- 
leiten, weil die Schweine die Früchte äßen. Der 
Baum wächst heute in der Küstenregion Mittel- 
und Unteritaliens und bei Nizza (vgl. I 14). Bei 
Plinius (XVI 34) ist es fraglich, ob die Behaup- 
tung, daß der Baum weder in ganz Italien noch 
in Gallien wachse , sich auf das suber oder die 
ilex beziehen soll. Jedenfalls beruht diese Be- 
hauptung auf einem Mißverständnis dessen , was 
Theophrast (h. pl. III 16, 3) von der (pe/./.öd/yvs 

50 und n^lrog sagt, und paßt eher auf die nach ihm 
nur den Provinzen angehörige stachelige ilex (ebd. 
19). d. h. auf Quercus coeeifera. Der Baum ist 
nach ihm lebd. 34) sehr klein , was den andern 
E. Italiens mit Ausnahme der Quercus coccifera 
gegenüber richtig ist, da jener wenigstens in 
Frankreich nicht höher als 10—12 m. wird; nur 
in Corsica und Algier wächst er freilich bis zu 
20 m. Höhe und 4—5 in. Umfang. Er hat die 
schlechtesten und wenigsten Eicheln (ebd.), doch 

60 nach Nigidius (ebd. 25) machen auch aesculus und 
robur, nicht nur suber das Fleisch der Schweine 
schwammig, und Columella (VII 9, 6) läßt die 
Schweine in Wälder treiben, welche unter andern 
Bäumen quercus, suber, eerrus und ilex haben. 
Nur die Rinde, welche sehr dick ist, wieder wächst 
und selbst Platten von je 10 Fuss ins Quadrat 
giebtC?), hat einen Wert (Plin. XVI 34). Der 
Kork wird für die Ankertaue der Schiffe (ebd.) 
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und zu den Flossen der Fischnetze (ebd.; eortieea lenen Kranz von E.-Laub (von Quercus ilex L.?) 

signa Auson. Mos. 246; suberinus eortex Sidon. in einem etruskischen Grabe zu Corneto (Darem- 

Apollin. ep. II 2, 12; vgl. o. 1 11. 14) gebraucht. berg-Saglio Diction. I 1523 mit Fig. 1972). Im 

Wie die Stelle, wo der Anker liegt, so kann da- Münchener Antiquarium befindet sich ein zu Ar- 

mit auch die Stelle im Meere markiert werden, mento, einem Dorfe der Basilicata, gefundener 

wo ein Schiff untergegangen ist (Plut. Cat. min. goldener Totenkranz von griechischer Arbeit, der 

38). Man benutzt ihn beim Schwimmen (Hör. aus verschiedenen Blumen und Blättern besteht, 

sat. I 4, 120. Isid. XVII 7, 27). wie schon ein dessen Grundlage aber ein beblätterter E.-Zweig 

kühner Jüngling zur Zeit des Camillus, welcher (von Quercus sessiliflora var. pinnatifida Boiss. oder 
auf dem Tiber in das von den Gallern besetzte 10 Quercus farnetto Ten. = Quercus conferta Kit.) 

Rom schwamm (Plut. Cam. 25). Die Volskerin bildet (Guhl und Koner Leb. d. Griech. u. R.6, 

Camilla wurde als Kind bei ihrer Rettung in hcrausg. v. R. Engelmann 1893, Sllf. mit Fig. 

Kork, silvestri subere, gehüllt (Verg. Aen. XI 410; auch H. Blümner bei Baumeister a. a, O. 

554). Aus Kork(?), eortex, kann man Bienen- 795 mit Fig. 858). 

körbe machen (Col. IX 6, 1; wohl auch Verg. b) Gemälde. Auf den Wandgemälden von 

Georg. IV 33. Plin. XXI 80). Ein mit Pech Pompeii finden sich, wie Com es (ebd.) angiebt, 

verklebter Korkpfropfen (?), eortex, dient zum Ver- deutliche Darstellungen von Quercus robur L., 

Schluß einer mit Most (Cato agr. 120) oder Wein d. h. also von Quercus pedunculata oder sessili- 

(Hor. c. III 8, 10) gefüllten Amphora. flora, oder ihren Varietäten, in der Casa del poeta 
Bei Blutergüssen, auch aus der Gebärmutter, 20 tragico (reg. VI, is. VIII nr. 5), der Casa della 

wird zerriebener Kork, suberis eortex, in warmem piccola fontana (ebd. nr. 23), der Casa della nuova 

Wasser (Plin. XXIV 13. Seren. Samm. 042), bei caccia (ebd. nr. 25), dem Vico storto u. s. w. Von 

Blutspeien seine Asche in warmem Wein (Plin. den in Herculaneum und Umgegend aufgedeckten 

a. a. O. Ser. Samm. 374) getrunken. Wandgemälden zeigt ein Brustbild den Bakchos 

Das Holz kann zu Weinpfählen (Col. IV 26, 1) mit einem solchen E. -Kranze geschmückt (Le anti- 

und zu dem Gatter eines Wildparkes, da es nicht chitä di Ercolano III 50); auf einem andern steht 

zu sehr vom Regen leidet (ebd. IX 1, 3), ver- ein schlanker E.Baum der genannten Art zwischen 

wandt werden. zwei kleinen Palmen (ebd. I 18); auch den auf 

III. Bildnerei. a) Sculpturund Toreutik. einem Landschaftsbilde befindlichen Baum (ebd. 
Mehrere Reliefs mit Darstellungen der E. sind 30 Tab. 53) hält Com es (a. a. O.) für Quercus 

uns erhalten. Unter einer heiligen E. (?) steht robur L.; mit solchem Laube geschmückt ist 

das Bild ihrer Gottheit (Boettieher 148. 539 ferner auf einem von hellenistischen Vorbildern 

mit Fig. 21). Eine E. ragt über die Mauer eines abhängigen Gemälde das Haupt des in Wolken 

Sacellum hinweg, vor welcher Artemis steht (ebd. gelagerten Zeus (Baumeister a. a. O. 2129. 

158f. 539 mit Fig. 26). Eine E. ist von einer 2132; Abb. in Ant. di Erc. IV 1 und sonst). Mit 

Aedicula überbaut, daneben Paris von Eros ge- einem Eichenkranze ist endlich Herakles auf einem 

lockt (ebd. 156. 543 mit Fig. 57; vgl. Wagler Gemälde der casa d'Hercole in Pompeji abgebildet 

I 40). Ein in Rom befindliches Relief zeigt die (W. Heibig Wandgcm. nr. 1148). 

Hera hinter einer E. (W. Heibig Führer nr. 565), c) Münzen und Gemmen. Auf Münzen 
ein anderes ein ländliches Heiligtum der Artemis 40 findet sich häufig der E. -Kranz als Einfassung 

mit einem dazu gehörigen E.-Baum (ebd. nr. 941). des Reverses und als Kopfschmuck des Zeus, 

Auf dem Friese des im Berliner Museum befind- Apollon, Herakles, der Kaiser Augustus. Galba 

liehen pergamenischen Altars beobachtet Herakles u. s. w. (F. Imhoof-Blumer und O. Keller 

hinter einer Sgvg bei Tegea (vgl. Paus. VIII 54, 5; Tier- und Pflanzenbilder auf antiken Münzen und 

vielleicht Quercus Dalechampii Ten.) die Auge Gemmen 1889, 54). Der Revers eines makedo- 

(C. Robert Arch. Jahrb. III 1888, 58). Unter nischen Tetradrachmon zeigt einen E -Kranz (ebd. 

den Reliefbildern der Traianssäule befindet sich 54 mit Taf. IX Ö) vielleicht von Quercus pedun- 

das einer E. mit deutlich erkennbaren Eicheln culata Ehrh. Auf einer Bronzemünze der Epeiroten 

(Fröhner La colonne Trajane IV 23). Den eichen- sieht man die weissagenden Tauben Dodonas auf 
bekränzten Zeus von Dodona stellt eine leider 50 einer E. sitzen, an deren Ästen Eicheln sichtbar 

etwas verwitterte Berliner Büste dar (A. Bau- sind (ebd. mit Taf. V 28). Auf einer ebensolchen 

meister Denkmäler 2132 m. Abb. 238«). Ein von Halikarnassos Zeus 'zwischen zwei Bäumen, 

beblätterter E.-Zweig, un serto di foglie di rotere wahrscheinlich E. (ebd. mit Taf. X 41). Auf 

(Corona civica?) mit gestielten Früchten (also einem romano-campanischen Nomen einen E.-Zweig 

von Quercus pedunculata) ist nach Orazio Comes mit Eichel (ebd. 55). Auf einer braunen Paste 

(Illustrazione delle piante rappresentate nei di- findet sich die seltene Darstellung eines Zweiges 

pinti Pompeiani 1879, 64; in der deutsch, tbers. der Quercus coccifera L. mit Eicheln und Blättern 

v. J. 1895, 57 ist rotere unzutreffend mit , Stein- (ebd. 149 mit Taf. XXV 10). Der Avers eines 

E.' übersetzt) wunderbar schön in Marmor auf makedonischen Tetradrachmons aus der Zeit zwi- 
dem Altar des sog. Merkurtempels, d.h. des Tem- 60 sehen 168 und 146 v. Chr. ist mit dem Kopf 

pels des Genius des Augustus, ausgeführt (vgl. des Poseidon versehen, in dessen Haar ein Kranz 

Overbeck-Mau Pompeji-* 1884, Fig. 69). An von Quercus cerris L. liegt (Müller- Wie.>eler- 

einer in Boscoreale gefundenen Silberschale ist Wem icke Ant. Denkm. Taf. XII 51). S. auch 

der Rand mit Eichenblättern und Eicheln geziert u. IV 3. 

(Abb. in Monuments Piot V 1899 Taf. 1). Zu Oria IV. Eichel, ij ßdXavog, 6 ßdXavog nurEtym. M. 

in Unteritalien hat man in einem Grabe ein Skelett, 538, 22 (doch 6 ßdXavog die Eichel am männlichen 

welches einen goldenen E. -Kranz trug, gefunden Gliede ebd. 763, 56, das Mutterzäpfchen Ps.-Hipp. 

(A. Mau Arch. Zeit. XXXV 1877, 180), einen metal- II 753 K. und das Stuhlzäpfchen Ruf. Ephes. bei 
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ürib II 255 Dar.; « ßaXavk die Pille Ps.-Hipp. Kastanien auf, so kann jener Arzt mit ßalavog 

II 754; xo ßaXdviov das Stuhlzäpfchen Soran. nur eine Eichel oder, was ziemlich unwahrschem- 

evn I 122 Ruf. Ephes. ebd. 254; balanus masc. lieh ist, samt dieser auch die einheimische Kastanie 

für Cirripedien Metellus, s. u. 7; für nordische gemeint haben. Hält man aber diese breite Nuß, 

Kastanien Plin. XV 93; für die Behennuss Marc. obgleich PoUux (I 233) lieber darunter die Kastanve 

Emp 1, 23. 23,3. 15); >5 äxvlos (6 äxvlog Plut. verstehen wollte, mit Koch (55t.) für eine Art- 

quaest. Arat. 5); glans (glando bei Avien. paraphr. großer und runder Haselnuß , die als breit im 

286 1189. Ps.-Cyprian. poet. de resurrect. mort. Gegensatz zu der länglichen Corylus avellanaL. 

226 Hart.); ngr. ro ßaXavldc, it. la ghianda. Die und der kleinen runden Griechenlands Corylus 
Wörter ßdXavog , glans, armen, kaiin, lit. gü6, 10 colurna L. (vgl. v. Heldreich 15) ^«eichnet 

kirchenslav. Zeladi für Eichel, verglichen mit werde, für Corylus pontica Koch, sokann die trag- 

altind. gula-s die Eichel des männlichen Gliedes, liehe ßalavog die Kastanie zugleich aber auch 

gull und qulika = Kugel, Ball, Pille gehen auf die Frucht der laubwechselnden E., mit Ausnahme 

fdg.^' vielleicht .quellen zurück (Prellwitz Jer ^d-Jh. ^Quercus^ü^^em. 

s. ßalavog; vgl. Schrader Reall. 164); axvlog Komoediendichters Pherekrates werden von einem 
hangt mit altind. ae = essen zusammen (Prell- S p ä ten Grammatiker wohl richtig als die Früchte 
witz; nach Etym. M. 55, 1. 544, 52= ä-yvlog <i er Sevs und des jiqXvog erklärt (Bekk. aneed. 
ohne Saft!). 373, 25); zu den äxvkoi und ßäXavoi aber, mit 
1 Die Eichel der Griechen. Mit dxvlog 20 denen Kirke die in Schweine verwandelten Ge- 
bezeichnete man die Frucht der nolvog und <psl- fährten desOdysseus füttert (Hom Od \ IAI-, 
Xddavg (s. I 9 b und 11), d. h. die der immergrünen vgl. Plm. XVI 19) bemerkt Eustathios (p 1657, 
E Griechenlands. Sie dient als Futter der Schweine 14) zwar richtig, daß die axvloi die Fruchte des 
(Hom Od X 242. Phrynichos bei Bekk. aneed. 22, jzoTvog seien, dagegen unzutreffend daß mit ßa- 
6), da'sie diese fett macht (Arist. bist, an. VIII 62) ; Xavoi nicht nur die Früchte _ der ö e veg , sondern 
doch ist sie herb und hart, um so viel herber als auch die Datteln gemeint sein konnten (vgl. auch 
die ßdXavog wie diese herber als die Kastanie, von Hesych.). Fälschl.ch wird dieser Vorgang von 
unangenehmem Geschmack und sehr schwer ver- Theophrast (h. pL V 8, 3) nach dem .viele ägveg 
daulich (Gal VI 778- vgl XI 648) ; gekocht astrin- (wie heute) tragenden Vorgebirge Circeu m Latmm 
^eÄweiiÄ-Mpp.iegoi!. Dioskurides 30 verlegt und daher eigentlich ohne Gewähr unter 
(I 143) nennt sie ßdXavog m viv n und spricht ßdXavog nur die genannte Eichel verstanden; der 
hr größere medicinische Wirkung als den andern Dichter selbst scheint vielmehr an eine Gegend 
Eicheln zu; Galenos nennt sie einmal (VI 621) des Pontes gedacht zu toben (Escher oben im 
nolrov und erklärt sie nur zu Schweinefutter ge- Art. Aiaia). Dagegen können die/aW, von 
eignet Das Wort ßdXavog wurde aber nicht bloß denen sich die Schweine des Eumaios auf Ithaka 
für die Frucht der laubwechselnden E. , sondern mästen (Hom. Od. XIII 409), wohl nur als Eicheln 
auch für andere Baumfrüchte, bezw. Samen ge- gedacht sein da die Kastanie auf den kleinen 
braucht So für die Dattelfrucht (Her. I 193. Inseln Griechenlands nicht beobachtet ist vgl. 
Xen an 15 10 II 3, 15 und bei Hesych. und v. Heldreich 19. Chloros 29). Ebenso wird die 
Suid Gal VI 777 Eust. II. XIII 589 p. 948, 40 Kastanie auszuschließen sein bei der Bemerkung 
48' vgl u 5), angeblieh nur in alter Zeit (Gal. des Polybios (II 15, 2), daß die Wälder, dov/toi, 
ebd 779) ' Daß einige und wahrscheinlich auch der Poebene eine solche Menge von ßalavoi her- 
Theophrast die (einheimische) Kastanie ßdXavog vorbrächten, daß von den vielen Schweinen welche 
nannten ist oben (1 2) bemerkt. Wenn Theophrast in Italien geschlachtet wurden der größte Itil 
(c rd VI 10 7' vgl Ps.-Aristot. probl. 20, 25) sagt, aus diesen Wäldern komme, da die Kastanie aueti 
daß die ßdXavog ihre Bitterkeit hl x&r äxycov habe, in Italien sei es spontan sei es kultiviert in dei 
so wird von andern teils der Eichel (Diosc. I 142. Ebene kaum vorkommt; ebenso bei den ßaXaroi 
Plin XVI 21 Gal XI 865. Orib. cup. II 1, 4 § 15. einer borg, welche von Schalen gefressen werden 
Aet.I s. öovg. Paul. Aeg. VII 3 s. *,*) die Eigen- (Aesop fab. 378); aber üel eicht nicht bei der 
schaff beigelegt daß hauptsächlich ihre Haut 50 Bemerkung des Aristoteles (hist. an. ViH 141), 
bitter sei ?eils g der Kastanie' (Diosc. I 145. Orib. dass die ßdXavo, zwar von. den hchwe inen gern 
coli med IV 7 99; vgl. Plin. XV 112i. Die (edlere gefressen wurden, aber ein wasseriges lieiscn 
ode; fremde) Ka'stanie wurde teils als'Nuß bezeich- erzeugen sollten und, wenn ^ne während der : Trach- 
net, teils J 1 oj/?ä;.a,o ? undseltenersardische / ?«;.avo, tigke.t zu viel davon fraßen ^ z , u .f"^T™ 
(Diosc. I 145 Plin. XV 93), ßaXavlrcg (Plin. ebd.) ebenso wie die Schafe bei denen diese V, kung 
und äaXavoydoxavov (Alex. Trall. II 219 Puschm.) der ßdXavoi noch auffalliger sei (\ gl. IV ) in 
Sannt Von Galen wird sie bald ßdXavog ge- der dem Dioskurides zugeschriebenen Schrift de 
nami? VI 6*1 777 ), bald als xaoxdLv von der parab. I 203 wird empfohlen das zerriebene 
Ekhel unterschieden (ebd. 7791). Wenn ein vor Fleisch ßaUvorv ögvivo», mi .Seh weine fett auf 
Platon schreibender Arzt (Ps.-Hipp. I 690. von 60 bösartige Geschwüre zu i stre ehern Spater _winl 
den äyv/ot ßdX.avot und <pn 7 oi sagt, daß sie roh ßaLavog lediglich als Frucht der dpi, erklärt 
undgS/stopften, geweht es'weniger täten, ^11^^*^ i^Slt 
so kommt es darauf an, was er unter den von alterlichen Glossar (Corp gloss. lat. Ul Abb, 13. 
ihm neben Mandeln und Walnüssen angeführten 16) sind of ßdXavoi als Eicheln von ra xaorava 
brStnTüs n verstanden hat. Faßt man näm- als Kastanien unterschieden, und heute unter- 
lich die breiten Nüsse der Umgegend von Trape- scheidet die Volkssprache ro ßaXavtdi und ,, ».aoza- 
zunt (Xen an. V 4, 29) und die des Philotimos vetd. ,,-,/■.■ -u - t t 
(bei Athen. II 53f) mit Murr (Progr. 70f.) als Die ßdXavog, welche den Griechen m.tunter 
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als Nahrung diente, ist nach dem Obigen (I 1 d 
I 2) immer als Eichel und zwar der cptjyog. Quer- 
cus aegilops L., aufzufassen. Namentlich sollen die 
Arkader ehedem Eicheln gegessen haben (Aelian. 
v. h. III 39) und wurden daher ßai.avtj(pdyoi 
genannt (Poll. I 234. Nonn. XIII 287. Schol. 
Lycophr. 479), wozu die Pythia die Veranlassung 
gegeben habe (Plut. Cor. 3. Eustath. IL VII 60 
p. 664, 35). Diese warnte nämlich die Lake- 
daimonier, welche nach dem Tode des Lykurgos 
Arkadien erobern wollten, dies zu versuchen, da 
dort viele eichelverzehrende (ßai.avt)q>dyoi) Männer 
seien , welche sie zurückschlagen würden (Her. 
I 66. Paus. VIII 1, 5). Zur Zeit des Erzpriesters 
Onatas, also in der 1. Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr., 
befragten die Bewohner von Pbigaleia in Arkadien 
infolge Mißwachses des Getreides die Pythia, 
welche sie in ihrer Antwort mit 'Agxddeg ßaXavrj- 
■<pdyot anredete (Paus. VIII 42, 6). Auch hiebei 
handelte es sich um die Frucht der qirjyög (Lycophr. 
482. Paus. ebd. 1,5; vgl. o. I 2). Freilich 
Pollux (I 234), Welcher die Eichel als ungenieß- 
bar für den Menschen hielt, zweifelte schon, wenn 
auch wohl mit Unrecht, an dieser den Arka- 
dern alter Zeit nachgesagten Gepflogenheit. Noch 
bis in unser Zeitalter soll sich jener Beiname 
der Arkader erhalten haben (Fr aas 252). Zur 
Zeit Galens scheint das Eichelessen in der grie- 
chisch-römischen Welt nur ausnahmsweise vor- 
gekommen zu sein. Denn er sagt (VI 778), daß 
die Eicheln mehr eine Nahrang für Schweine 
seien, außer wenn große Not dazu zwinge, wie 
bei starker Hungersnot. An einer andern Stelle 
(ebd. 620) mag er vielleicht mehr seine Heimat 
Mysien, wo die eßbare Quercus vallonea Ky. vor- 
kommt, im Auge gehabt haben. Denn hier be- 
hauptet er, daß die ßdJ.avoi gewöhnlich von Land- 
leuten gegessen würden, und fährt dann fort: 
,Wenn Hungersnot in unserm Lande war , aber 
Überfluß an ßdlavoi und Mispeln , bewahrten 
■diese die Landleute in Gruben und gebrauchten 
sie im Winter und Frühjahr statt des Getreides 
als Nahrung; früher aber waren diese ßälavoi 
Futter für die Schweine, dann aber, da sie diese 
nicht in gewohnter Weise den Winter über durch- 
füttern konnten , schlachteten sie die Schweine 
zuerst und assen sie auf, darauf machten sie 
Gruben (in welchen die Eicheln eine Art Gärung 
durchmachen mußten) und fingen an, die ßälavoi 
zu essen, indem sie diese auf verschiedene Weise 

zubereiteten ; einst, wie man sagt, haben 

die Menschen sich allein von ihnen genährt, die 
Arkader behielten sie aber noch lange als Nah- 
rung bei , als die übrigen Hellenen sich bereits 
der Demeterfrucht bedienten'. Die Alten sprachen 
von einem ßa/.avhtjg ßiog im Gegensatz zu dem 
ä/.tj}.eouerog, d. h. verfeinerten (von älio mahle) 
Leben (Suid. s. äbjleoiüvov. Eustath. Od. XIX 
163 p. 1859, 48). Der Komoediendichter Niko- 
chares (bei Athen. I 34 e) spricht von einem ge- 
kochten Eicheltrank, ßalävmv, welcher die Folgen 
des Rausches vertreiben sollte. Zur Verbesserung 
säuerlichen Weines wird empfohlen , die Asche 
von dem verbrannten Samen oder Holz der dgvg 
hineinzutun (Geop. VII 12. 14). 

2. Die Eichel der Plömer. Obwohl die 
Kastanie sich mehr an die glans anschließt (Plin. 
XV 92), wird sie doch nicht als eine glans (vgl. 



Col. IV 33, 5. Plin. XV 112), sondern als eine 
nux angesehen (Plin. ebd. 92). Dagegen hatte 
man für die Buchecker, die Frucht der Rotbuche, 
keinen Specialnamen , sondern wandte auch für 
sie das Wort glans an (Plin. XVI 16. 18. 25), 
obwohl Plinius (XVI 19) sagt, dass man darunter 
eigentlich die Eichel zu verstehen habe, und er 
unter qlandiferae arbores nur E. versteht (ebd. 
26 = dgvg Tlieophr. h. pl. III 8, 6; ebd. 33 = 

10 III 8, 6; ebd. 106 = III 4, 4; ebd. 117 = c. 
pl. II 11, 10; ebd. 36). Einmal (ebd. 98) über- 
setzt er xaova (Theophr. h. pl. III 4, 2), d. h. 
Nußbaum, und zwar wohl Walnußbaum, aus 
offenbarer Unkenntnis mit glans, obwohl der 
für die Walnuß gebräuchliche Name iuglans, 
d. h. Iuppiterseichel, war. Man wird also, wo es 
sich um das Futter für Tiere handelt, sicher 
unter glans die Buchecker mitzuverstehen haben, 
da diese sonst auch keine andere Verwendung 

20 hätte finden können und Plinius selbst sie als 
die süßeste glans hezeichnet (ebd. 16) und von 
ihr sagt, daß sie das Schwein munter und ihr 
Fleisch leicht kochbar, leicht verdaulich und dem 
Magen zuträglich mache (ebd. 25). Daß andrer- 
seits iuglans auch die Eichel bezeichne, weil die 
quercus dem Iuppiter geweiht sei (Serv. ecl. 1, 
17 cod. C) , ist eine leere Behauptung , durch 
welche wohl nur die Etymologie des Wortes 
iuglans klar gemacht werden sollte. Ebensowenig 

30 findet die Behauptung des Juristen Iavolenus, 
daß glandes dasselbe bedeute wie dxgoogva (Dig. 
L 16, 236). also alle Früchte mit holziger Schale 
(vgl. I 1 ), sonst eine Bestätigung. 

Der verschiedenen Eigenschaften und des ver- 
schiedenen Wertes, welchen man den Früchten 
der einzelnen E.-Arten beilegte, ist bei Besprechung 
der letzteren Erwähnung geschehen. Da in den 
Pfahldörfern der Poebene sich Eicheln in großer 
Menge und bisweilen auch in Thongefässen auf- 

40 bewahrt gefunden haben, so hält W. Hei big (D. 
Italiker i. d. Poebene 1879, 16f.) es für wahr- 
scheinlich, daß sie nicht zur Mast der Schweine, 
sondern auch den Menschen zur Speise dienten. 
Auch in den Pfahlbauten der Schweizer Seen sind 
Eicheln gefunden worden (Schrader Reall. 582), 
doch ist nicht bekannt, wozu sie verwendet worden. 
Für die historische Zeit ist nur ein Fall und zwar 
ein Ausnahmefall bekannt, daß in Italien von 
Menschen Eicheln genossen sind. In dem Bürger- 

50 krieg des Jahres 87 v. Chr. suchte nämlich eine 
geschlagene Heeresabteilung während des Winters 
auf dem Wege von Etrurien nach dem ionischen 
Meere den Hunger mit Eicheln zu stillen , doch 
ging dabei die Hälfte zu Grunde (Appian. bell, 
civ. 1 50). Sonst wird die Eichelnahrung als der 
Urzeit angehörig geschildert, in welcher die Men- 
schen außer von andern wilden Baumfrüchten 
sich auch von Eicheln genährt hätten (Lucret. 
V 962. 1414. Hör. sat. I 3, 100. Tib. II 3, 69. 

60 luv. 6, 10. 13, 57). bevor sie die Früchte der 
Ceres kennen lernten (Verg. Georg. I 148. Ovid. 
fast. IV 508. Plin. VII 191. Apul. met. XI 2. 
Auson. idyll. 12 de cihis 3. Claudian. r. Pros. 
HI 43ff. Vesp. iud. coci et pist. 22 bei Bährens 
PLM IV 327). Daher meint Cicero (orat 31), 
es wäre eine unbegreifliche Verkehrtheit, wenn 
man nach Erfindung der Feldfrüchte Eicheln essen 
wollte. Dabei ist hauptsächlich an die Eichel 
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der Quercus zu denken (s. II 1 b). Freilich sagt 
Plinius (XVI 15) mit einiger Übertreibung, daß 
der Reichtum vieler, seihst, friedlicher Völker 
noch zu seiner Zeit in ihren Eicheln bestehe; 
auch beim Mangel an Feldfrüchten diese gedörrt, 
zu Mehl vermählen und zu Brot verbacken würden ; 
besonders auch in Hispanien die glans zum Nach- 
tisch gehöre (vgl. I 1 c) ; in Asche gebraten, sei 
sie süßer. Die eßbare Eichel Spaniens ist die 
von Quercus ballota Derf. Auf hispanische Ver- 
hältnisse bezieht sich vielleicht auch die späte 
Notiz , daß die Eichel zum Nachtisch gehöre 
(Corp. gloss. lat. III 185, 10. 256, 13). Von den 
Massyliern Numidiens wird behauptet, daß sie 
keinen Ackerbau trieben, kein Vieh hielten und 
sich von rauhen Eicheln nährten (Avien. paraphr. 
286), welche wiederum die von Quercus ballota 
gewesen sein können. 

Aus dem über die einzelnen E.-Arten Gesag- 
ten geht hervor, dass die Eicheln zur Nahrung 
des Wildes, der Schafe und namentlich der Schweine 
(vgl. auch Varro r. r. II 4, 6) dienten. In letz- 
terem Falle sollten sie in mit Wasser gefüllten 
Cisternen oder in Verschlagen, zu denen der Rauch 
Zutritt hatte, aufbewahrt werden (Col. VII 9, 8). 
Doch auch als Futter für die Rinder spielte die 
Eichel eine wichtige Rolle (Plaut, truc. 646). 
So wollte Cato (agr. 60) an ein Joch Rinder jähr- 
lich 240 Modien verfüttern. Bei der Frühjahrs- 
arbeit gab er jedem Rinde täglich 1 Modius — 
8,75 Liter wohl ungeschälter Eicheln (ebd. 54, 3), 
d. h. ca. 6,5 kg, denen (nach § 1) die bitteren 
Stoffe zum Teil durch Wässern entzogen waren ; 
außerdem noch 15 römische Pfund — 4,91 kg 
Heu. Nach der Saat (Cato ebd.) oder im Winter 
(Plin. XVIII 232) genügte 1/2 Modius Eicheln ohne 
Zusatz. Columella (VI 3, 8. XI 2, 83. 101) ver- 
abreichte im Spätherbst während der Saat jedem 
Zugrinde auch nur 1 / 2 Modius Eicheln , aber noch 
soviel palea, eine Art Häcksel und Spreu, als sie 
fressen wollten. Bei der letzteren Mischung dürfte 
der Gehalt an Stickstoff unverhältnismäßig ge- 
ring sein, wenn man auch erwägt, daß selbst 
heute in der römischen Campagna das Lebend- 
gewicht eines Ochsen durchschnittlich nur 400 kg, 
das der Kuh 300 kg, in dem benachbarten Ge- 
birge aber 309—350, hezw. 200—250 kg beträgt. 
Doch sollte sowohl den Rindern, wenn sie nicht 
im Frühjahr räudig werden sollten (Col. VI 3, 5), 
als den Ziegen , wenn sie nicht abortieren soll- 
ten (ebd. VII 6, 5), das Eichelfutter bis zur Sät- 
tigung gereicht werden und zwar jenen nach 
Hyginus aus dem erwähnten Grunde wenigstens 
30 Tage hinter einander (ebd. XI 2. 83. Plin. XVIII 
232; anders Aristot. h. pl. VIII 141, s. IV 1). 
Gesammelt wurden die glandes nach der Getreide- 
saat (Cato 54, 1) im "November (Pall. XII 14). 
Die Zwölftafelgesetzgebung hatte bestimmt, daß 
auf fremden Boden gefallene Eicheln herrenlos 
sein sollten (Plin. XVI 1-5, vgl. Dig. XXXXIII 
28). Hinsichtlich des Ertrages nahm die ylandaria 
silva, der Eichelmastw-ald, nach Cato (agr. 1, 7. 
Varro r. r. I 7, 9) im landwirtschaftlichen Be- 
triebe die letzte, die neunte, Stelle ein. 

3. Die Eichel in der Kunst und auf 
Münzen. Die Ähre und die Eichel, welche auf 
einer Lampe (bei Passeri Lucern. I Tab. 37) 
angebracht sind, erklärt L. Stephani (Compte 



rendu 1861, 90) für Symbole der Fruchtbarkeit 
und des Gedeihens; die beiden netzförmig ver- 
zierten hohlen Halbkugeln an einem in Südruß- 
land gefundenen goldenen Totenkranze hält er 
(Compte rendu 1880, 57 mit Taf. II 1) für die 
Fruchtbecher von Eicheln, weil mau an den Toten- 
kränzen (vgl. III a) zuweilen auch die Form der 
E. nachzubilden gewohnt gewesen sei, sei es mit 
Rücksicht auf den Cultus, welchem der Tote vor- 

10 zugsweise ergeben gewesen sei, sei es weil man 
in der E. (nach Artemid. on. II 25) ein Symbol 
des Reichtums und einer besonders vornehmen 
Stellung gesehen habe. Kleineren attischen Vasen 
aus dem 4. Jhdt. v. Chr. ist bisweilen eine der 
Eichel ähnliche Form gegeben (G. Körte Arch. 
Zeitg. XXXVII 1879, 94ff. mit Taf. 10). Auf 
ionischen Stabdreifüssen (Monumenti dei Lincei 
VII 277ff.) sind die Lotusknospen zwischen den 
Palmetten zu Eicheln geworden, und wie leicht 

20 diese Knospe in die Eichelform übergeht, lehrt 
sehr gut eine in Caere gefundene und von ost- 
griechischen Vorbildern abhängige Terracotte (A.. 
Körte Athen. Mitt. XXIII 1898, 116). Auf einer 
Hcmidrachme von Mautiueia ist ein Büschel von 
drei Eicheln der Quercus aegilops L. mit je einem 
Blatte zwischen ihnen dargestellt (Imhoof-Blu- 
mer und Keller a. a. O. 54 mit Taf. IX 5;. 
vgl. oben III c) ; auf einem Silberobolos von Pso- 
phis in Arkadien eine Eichel (ebd. Taf. VI 47) ; 

30 auf diesen und auf Münzen von Laos (Lucanien) 
und Abakainon in Sicilien als Beizeichen (ebd. 
S. 55), 

4. Andere Bedeutungen der ßälavog.. 
Die Moringa aptera Gaertn. = Moringa arabica 
Pers. wird von einem Hippokratiker (Ps.-Hipp. 
II 561 K.) ßälavo; alyviixli) und von Theophrast 
ij ßälavog j/ aiymttia (de odor. 15. 69; vgl. h. pl. 
IV 2, 1. 6 und glans aegyptia bei Plin. XV 28) 
y.al ovnia (odor. 15) genannt. Später sagte man 

40 für den Baum oder den Samen ßälavog twge- 
wtxr'i (Cels. V 18, 4. Diosc. IV 157. Gal. XI 
845. XVI 143. Orib. c. med. VIII 20, 6. XIV 

14, 7. Aet. I. Paul. Aeg. VII 3; übersetzt ba- 
lanus ungwMtariws bei Marc. Emp. 1, 23) oder 
iwooßa/.avog (Gal. XIV 228. XIX 736. Ruf. Ephes. 
p. 440 Dar. Alex. Trall. I 395 Puschm.) oder 
uvgoßälavov (Act. ebd. ; myrobalanum Plin. XII 
100; vgl. Asklepiades bei Cels. VI i, 3. Scrib. 
Larg. 131. 261. Cels. VI 2. 5); balanus qua 

50 (quo) utuntur unguentarii (Scrib. L. 129. Marc. 
Ernp. 9. 59. 23. 3. 15), oder balanus (Plin. XII 
121. XIII 61. XXIII 143); ja Plinius (XXHI 
98) spricht sogar von einer Palme, auf welcher 
das myrobalanum wachse. Das aus dem Samen 
gewonnene Öl, das Benöl, nannte man pioov 
aiyvxriov (Ps.-Hipp. II 536. 556. 560. 743), als 
Salbe a/.et<fa alyvnxtov ebd. 742. 744), /ivgov rtjg 
ßaldvov rijg aiyv.-iu'ag (Theophr. odor. 69. Diosc. 
I 20.1, ßa/.ävivov f/.aiov (Diosc. I 18. 40. Gal. XI 

60 870; baloninum oleum bei Plin. XHI 8. 11. 13. 

15. XXIII 89), s/.aiov iwgoßäXavov (Aet. I), myro- 
balanum (Marl. XIV 57) und poetisch balanus 
(Hör. c. III 29, 4. Mart. a. a. O.) Auf einem 
troezenischen Fragment des diocletianischen Maxi- 
maltarifs (Z. 19) ist nach der Ergänzung von 
H. Blümner fPhilol. LIII 1894, 335) uvooßa- 
lävov (wohl in der Bedeutung von Bennuss; zu 
lesen, während in Z. 20 statt des Unverstand- 
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liehen ßai.avlvtjz /.<... nach ihm (S. 841) ßaia- 
vivov skalov (oder wohl besser ßaXavirov fwgov) 
:zu erwarten wäre. Der Baum, heute im arabisch- 
afrikanischen Wüstengebiet verbreitet, kann die 
Höhe von 10 m erreichen; die Blätter sind un- 
paarig zwei- bis dreifach gefiedert, die Blättchen 
verkehrt eiförmig oder länglieh und ganzrandig; 
die stumpf dreikantigen Samen liegen in einer 
langen schotenförmigen Kapsel und haben etwa die 



das Öl entzogen ist, zu. Schon früh wurde der 
Same zerrieben mit Lilienöl in Wolle als Mutter- 
zäpfchen zum Treiben des Blutes verwandt (Ps.- 
Hipp. II 561). Auch wurde er in Wein, allein 
oder mit andern Medikamenten, gegen Ohrenleiden 
(Asklepiades bei Cels. VI 7, 3), Kopfgrind (Cels. 
VI 2. Ruf. Ephes. p. 440 Dar.) usw. gebraucht. 
Die schwarzen Samen (welche nach Plin. XII 101 
aus Oberägypten kamen), sollten den Magen stärken 



Cröße einer Haselnuß ; das aus ihnen gepreßte Öl 10 (Ruf. Ephes. p. 481 Dar.). Das Ol oder die Salbe 



ist geschmack- und geruchlos, wird aber nicht 

leicht ranzig. Nach Theophrast ist die ßäXavog ein 

ägyptischer nach seiner Frucht benannter Baum, 

das Blättchen ähnlich dem Myrtenblatt, aber 

länger ; der Baum dick und groß, hat aber keinen 

geraden, sondern sparrigen Wuchs (vgl. Plin. XIII 

61); bedienen sich die Salbenbereiter der zer- 

stossenen Haut des Samens, weil sie wohlriechend 

ist, während der Same selbst unbrauchbar ist 

<ähnlich Plin. XII 102) ; dieser ist an Grösse und 20 7) ; hilft mit Gänsefett eingeträufelt gegen Ohren 

Gestalt der Kaper ähnlich ; das Holz ist fest und leiden. 



wurde von den Hippokratikern zum Bähen der 
Gebärmutter (Ps.-Hipp. II 536) und in Wolle oder 
Leinwand als Mutterzäpfchen (ebd. 536. 556. 560. 
743 ; als weiße Salbe 742. 744) gebraucht. Nach 
Dioskurides (I 40; vgl. Plin. XXIII 89 und Aet. 
I s. t/Mior pvQoßäXavov) reinigt das Öl Haut- 
flecken, Sommersprossen, Finnen und dunkle Nar- 
ben ; führt es ab, aber ist dem Magen nicht zu- 
träglich (weil es erhitzt, Orib. c. med. XIV 14, 



sowohl zu änderen Dingen als zum Schiffsbau 
geeignet (Theophr. h. pl. IV 2, 6); außer einer 
ägyptischen ßdXavog gibt es auch eine syrische 
(die aber nach Plin. XII 101 in Arabien wächst); 
uas Öl eignet sich, weil es am wenigsten fett 
ist, zur Vermischung mit Aromaten (odor. 15), 
bosonders mit dem Irisöl (ebd. 69); es riecht 
selbst nicht stark (ebd.), nimmt aber am meisten 
Wohlgerüche auf und hält sie am meisten fest 30 
(ebd. 16. 19). Etwas abweichend sagt Dioskurides 
(IV 157; vgl. Aet. I. Paul. Aeg. VII 3): ,die 
ßäXavos f.ivQEtj>ixr] ist der Same eines Baumes, 
welcher der Tamariske gleicht (oder nach Theo- 
phrast der Myrte ?, nach Plinius XII 100 ähnelt 
das Blatt dem heliotropium, d. h. vielleicht dem 
des Heliotropium supinum L.) , und ist ähnlich 
der Haselnuß ; wenn das Innere (Plinius XII 100 
behauptet dies ganz verkehrt von der Schale) zer 



5. Die in einem Teile Phoinikiens und Kili- 
kiens vorkommenden Datteln hatten bei den Rö- 
mern den Volksnamen balani (Plin. XIII 48. 
XXIV 31 ; vgl. oben IV 1 in.) und wegen seiner 
Ähnlichkeit mit (dieser) balanus hieß ein Edel- 
stein phoenieitis (ebd. XXXVII 180). 

6. Über den Gebrauch des Wortes ßaiavog 
für eine gewisse Tangart s. S. 2029. 

7. Die ßdlavoi genannten Seetiere, die 
nur von ihrer Benennung ans diagnosticiert wer- 
den können, halten H. Aubert und Fr. Wimmer 
(Aristoteles Tierkunde I 1868, 175) für Meer- 
eicheln und zwar für die im Mittelmeer vorkom- 
menden Balanus Tulipa = Lepas balanus Poli und 
Balanus cylindricus; letztere sei, da sie an der 
africanischen Küste lebe, vielleicht die ägyptische 
ßdXaros , welche (nach Diphüos bei Athen. III 
91 a) eine wohlschmeckende und gute Nahrung 



stoßen wird, liefert es wie die bitteren Mandeln 40 im Gegensatz zu den andern mehr salzigen gebe. 



-eine Flüssigkeit, deren man sich zu kostbaren 
Salben statt des Olivenöls bedient; der Baum 
wächst in Äthiopien, Ägypten, Arabien und dem 
petraeischen Arabien ; bevorzugt wird der Same, 
■welcher frisch , voll, weiß und leicht zu schälen 
ist; zerrieben und im Gewicht einer Drachme 
mit Essig und Wasser getrunken, erweicht er die 
Milz (ebenso (Gal. XIV 228 ; von der Schale Cels. 
V 18, 4 ; vgl. auch Scrib. L. 129. Marc L Emp. 



Sie wurden neben verschiedenen Mollusken als 
Delikatesse bei dem Hochzeitsschmause der Hebe 
aufgetragen (Epicharmos bei Athen. III 85 d). Sie 
bewegen sich nicht (Aristot. bist. an. IV 100), 
sondern sitzen fest; sie entstehen von selbst (wobei 
an die Kleinheit ihrer Larven zu erinnern ist) im 
Schlamm der Felsklüfte (ebd. V 69); die Schalen 
des Gehäuses sind in eins zusammengewachsen wie 
beim omh)v (Aristoteles bei Athen. III 88 b : einer 



23,3); auch wird er auf diese (vgl. Scrib. L. 131. 50 Art der Messerscheiden, Solenes), dessen beide 



162. Marc. Emp. 23, 5. Alex. Trall. I 395 Puschm.) 
samt dem Mehl des Taumellolchs (Lolium temu- 
lentum L.) und gegen Podagra mit einem Ge- 
misch von Honig und Milch aufgelegt ; mit Essig 
gekocht, beseitigt er Krätze und Lepra ; mit Soda 
weiße Flecken und dunkle Narben; mit Harn 
Leberflecke , Finnen , Sommersprossen (vgl. Cels. 
VI 5) und Gesichtsausschlag ; er erregt Erbrechen 
(mit guter Nachwirkung bei Gal. XVI 143. Orib. 



Schalen auf beiden Seiten geschlossen sind (Aristot. 
hist. an. IV 39). Die ßdl.avoc sind, wenn sie größer 
sind, leicht zu verdauen und wohlschmeckend 
(Hikesios bei Athen. III 87 f). Die besten sind 
die , welche im Sommer gefangen werden ; ge- 
eignet zur Nahrung die , welche im brackigen 
Wasser vorkommen; mehr aber die, welche an 
Felsen wohnen, da sie schmackhaft und bekömm- 
lich sind; ihr Saft an sich ist unverdaulich 



c. med. VIII 20, 6) und mit Honigwasser öffnet 60 (ä J u«ra.W?/roj), aber die Brühe davon öffnet den 



er den Leib (vgl. Plin. XXIII 98), aber ist dem 
Magen schädlich ; sein Öl getrunken führt ab ; 
seine Schale aber astringiert ; was von ihm übrig 
bleibt, nachdem er zerrieben und ausgepreßt ist, 
wird den Einreibungsmitteln gegen Verhärtungen 
und Jucken beigemischt.' Die genannten Wir- 
kungen schreibt Galen (XI 845f.) zum Teil dem 
.Samen, welchem von den Salbenbereitern bereits 



Leib ; die nicht an Felsen wohnenden sind scharf, 
schmecken wie Medizin, führen stark ab, treiben 
aber nicht Urin (Xenokrates bei Orib. c. med. II 
58, 50). Der Fang der balani ist für die See- 
flscher ein einträglicher Erwerb (Plaut, rud. 297). 
Weisse balani kamen bei einem Gastmahl der 
Pontifices in Rom etwa ums J. 50 v. Chr. neben 
andern Delikatessen auf die Tafel (Metellus bei 



Macrob. III 13, 12). Gezüchtet werden die ba- -- ca. 0,83 kg aleppischer Galläpfel bei uns im 

lani wie auch verschiedene Mollusken in am Meere Kleinhandel etwa 2,5 Mk Auch die Römer gerbten 

gelegenen schlammigen Teichen (Col. VIII 16, 7). damit das Leder (Plin. XIII 63. XXIV 109. Macrob. 

8. Die Ärzte nannten das Stuhlzäpfchen, wel- II 2, 6). Da Papier, welches mit Galläpfelabsud 

ches in den After geführt wurde und aus scharfen getränkt ist , wenn es in Grünspan , der durch 

Bestandteilen zusammengesetzt war (Cael. Aurel. Eisenvitriol gefälscht ist, getaucht wird, sich 

acut. II 83), ßälavos. Besonders oft wurde es schwarz färbt, stellte man so die Fälschung des 

von Hippokrates (II 36 K.) und seinen Nachfolgern Grünspans fest (Plin. XXXIV 112). Erst zu An- 

(ebd. 72. 87. 238. III 22. 451. 704 u. s. w.; vgl. fang des 5. Jhdts. n. Chr. findet sich die Ver- 

Poll. X 150. Cael. Aurel. ebd. III 84) angewandt. 10 wendung der Galläpfel mit arabischem Gummi 

Bestandteile waren z. B. Schwefel. Erdpech und zu Tinte erwähnt (Mart. Cap. III 225 ; vgl. Eust, 

Honig (Ps.-Hipp. II 551) ; Weihrauch und Honig IL XIII 705 p. 955, 64). Eine Art Tinte stellte 

(ebd. 792); mit Walkererde bestrichenes Hom man auch dadurch her, daß man Galläpfel und 

(ebd. III 331); Gerstenmehl und Alaunpulver Alaun zerrieb und das Gemisch in Essig schüttete; 

(ebd. 335); bei Kindern Schafswolle, die mit mit dieser Tinte schrieb man auf ein Hühnerei 

Gänsefett, Mastixöl und Zinnober bestrichen war und, wenn die Schrift getrocknet war, tauchte 

(ebd. II 754). ein in Öl getauchtes Salzkorn oder man das Ei in scharfes Salzwasser, kochte es und 

eine abgeschälte Knoblauchzehe (Rufus Ephes. bei entfernte die Schale, worauf die Schrift an dem 

Orib. c. med. VIII 39. 10; vgl. Orib. syn. I 20, Ei zu erkennen war (Geop. XIV 10, 1). Manche 

6) oder gekochter Honig mit eventuellem Zusatz 20 machten den Wein dadurch haltbar, daß sie 

von etwas Terpentinharz (Soran. gyn. I 122). Wacholderbeeren und Galläpfel dörrten und in 

Nach Rufus (ebd. lff.) sollen die ßalavia beson- jenen schütteten (ebd. VII 12, 9). 

ders bei denjenigen angewandt werden, welche Ziemlich oft dienten die Galläpfel wegen ihrer 

keine Klystiere vertragen oder bei welchen diese astringierenden Eigenschaft als Arznei. So gegen 

unwirksam sind, ferner bei Kindern und Frauen; Nasenbluten (Ps.-Hipp. III 598 K. Gal. X 329; 

nicht zuträglich aber seien sie den Frauen bei mit andern Mitteln Scrib. Larg. 46. Marc. Emp. 

Beginn der Menstruation und warm sie über drei 10, 6. 16); in Gemeinschaft mit andern Medi- 

Monate schwanger seien, usw.; sie würden aus camenten gegen Geschwüre (Ps.-Hipp. III 317. 

Honig und gedörrtem Salz bereitet; man mische Plin. XXIV 9), blutende Wunden (Ps.-Hipp. III 

dazu auch Wermut oder Yssop (vielleicht Origa-30 319; vgl. Plin. ebd. und Gal. XI 756. Cels. V 

num smyrnacum L.) und Thymian; doch bereite 20, 1. Scrib. L. 208), bei Operationen von Hä- 

man sie auch "aus Terpentinharz und Soda usw.; morrhoidenknoten (Ps.-Hipp. III 343ff.), gegen 

doch richteten sich die Bestandteile nach der Kopfgeschwüre (Ps.-Hipp. II 224. Marc. Emp. 

Natur und der Krankheit des Menschen: die 4, 30), bei Klystieron zur Erweichung der Ge- 

Zäpfchen könnten verschiedene Gestalt haben und bärmutter (Ps.-Hipp. II 564), zu Räucherungen 

auch in feine Wolle gewickelt sein (vgl. Ruf. ebd. gegen Geschwüre derselben (ebd. 567) ; schwarze 

VII 26 157 158. Orib. syn. I 20). Mitunter Galläpfel mit Honig gegen Nietnägel (ebd. III 

bezeichnete übrigens ßdlavo? auch die Form, 466. Gal. XVII A. 478). Mit andern Mitteln 

welche man dem Mutterzäpfchen gab, oder dieses gegen Entzündung des Schlundzäpfchens (Andros 

selbst (z B Ps.-Hipp. II 740—744), aber wohl 40 bei Cels. V 20, 4. Cels. VI 14. Scrib. L. 71. 

nie eine Pille Plin- XXIV 9. Marc. Emp. 14, 10), Krebs (An- 

T „ n ' , , ■ , , »i-i u- dros e°d. Scrib - L - 63 )- S e g en das Antonius- 

V. Gallapfel, gnech. n xr,y.ic bei den Hip- fcuer (Timaios bei Cels _ v 2 2, 7. Scrib. L. ebd.). 

pokratikem auch f, y.iy.n nur so bei den Geo- „e^-eTi vielerlei Augenkrankheiten, besonders Ge- 

ponikern und Aetios I. lat. gallo,. Das Wort ° chwüre (Hermon bei Cels. VI 6, 24; vgl. Plin. 

xr,xk. eigentlich , das Hervorquellende', leitet V\ . eM Marc £,„,,. 8 . 33. 38). Nach Celsus rei- 

Prellwitz s. y.iyy.vm mit xtjxio, = sprudle hervor nigen gie ( - y ^ hc[im (j 6) UIK i vermindern das 

von idg. Ycük = springen ab. Theophrast schrieb Körpergewicht (V7); eine Spülung mit Wein, 

die Galläpfel lediglich den laub wechselnden E. in welchen heisse Galläpfel geworfen sind, be- 
zu (s. I lb). aber nur die der {,/mgi;, d. h. der 50 festigt lose Zähne (VII 12, 1); mit andern Mitteln 

Quercus infectoria Oliv. = Querc'us'lusitanica L., werden sie gegen schmutzige Zähne gebraucht 

sei zum Gerben de> Leders brauchbar und mit (ebd.), bewirken sie Abmagerung (V 22, 1), wirken 

ihren schwarzen Galläpfeln werde die Wolle ge- kühlend bei Podagra (V 18, 1 ; vgl. Alex. Trall. 

färbt (s. I 3]. Ferner scheinen auch die Knop- II 545 Puschm.) u. s. w. Von Dioskurides (I H6), 

pern der yyö;, d. h. der Quercus aegilops L., dem die folgenden Ärzte (Gal. XII 24. Orib. c. 

in späterer Zeit zum Färben von Gewändern ge- med. XV 1, 10, 41ff. Aet. I s. xtxi;. Paul. Aeg. 

braucht zu sein (s. I ld und I 2). Die Gall- VII 3; vgl. auch Plin. XXIV 9. 10) sich im 

äpfel dienten nicht nur zum (Schwarz-) Färben ganzen anschlössen, wird ihre pharmaeeutische 

der Wolle, sondern auch als Färberbeize, orifi/ia Eigenschaft folgendermaßen beschrieben ; ,Eme 
(Harpocr. und Smd. s. x>/*i';l. Der Vorrat an 60 Art der Galläpfel wird iiufaxTng genannt (so 

Galläpfeln, welchen der Vater des Demosthenes auch Soran. gyn. I 61. II 41. Gal. Orib. Aet. 

sich angelegt hatte (Demosth. XXVII 10. 43), Paul. Aeg. aa. OO. Gal. \m 144 X 190 329. 

hatte vermutlich auch die Bestimmung, in dessen XI 756. 788. XIII 317. XIX 1 29 läS. Alex. 

Stuhlfabrik als Färbematerial gebraucht zu werden Trall. II 135. 271. 327. 431 435. 545; == tm- 

(vgl Harpocr ebd.). Eine Choinix = ca. 1,10 1 matura, Heras bei Cels. V 28, 3. Cels. ebd. 18, 

zum Färben gebrauchter Galläpfel kostete in At- 1) ; diese ist nicht durchbohrt (ebenso Alex. Trall. 

tika um 329/8 v Chr. 50 Pfennig (IG II 834 b. II 431; vgl. Plin. XVI 27; sofern sich die jungen 

Col IZ 15 p 522); heute zahlt man für 1,1 1 Insekten noch nicht durchgebohrt haben), ist klein, 
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höckerig und fest ; die andere Art ist glatt, leicht 
und durchbohrt (gelb, groß und lose, Gal. XII 
24. Orib. usw.); man muß die erstere nehmen, 
da sie wirksamer ist ; beide astringieren sehr stark ; 
zerrieben verhindern sie Fleischwucberungen (vgl. 
Heras a. a. 0. Cels. V 22, 2; den Callns bei 
Fisteln, Cels. V 28, 12 p. 215, 5 Dar. ; Geschwülste 
und Verhärtungen, Scrib. L. 81. Alex. Trall. II 
545), Ausflüsse aus dem Zahnfleisch (vgl. Scrib. L. 
61) und Schlundzäpfchen (vgl. o.), Ausschläge im 10 
Munde ; der innere Teil (nucleus bei Plin. XXIV 
10. Plin. Iun. I 13 p. 27, 3 Eose. Marc Emp. 
12, 58), in hohle Zähne gesteckt, beruhigt den 
Zahnschmerz; über Kohlen erhitzt, bis sie auf- 
flammen, dann in Wein, Essig oder gesalzenem 
Essig gelöscht, stillen sie Blutungen ; ein Decoct 
von ihnen in Sitzbädern hilft gegen Gebärmutter- 
vorfall und Ausfluß (vgl. Soran. gyn. II 41); in 
Essig oder Wasser maceriert schwärzen sie das 
Kopfhaar (ebenso Alex. Trall. I 453) ; zerstoßen 20 
in Wasser oder Wein und aufgestrichen oder ge- 
trunken oder in einem Wasser, mit dem schon 
andere dienliche Drogen gekocht sind , gekocht, 
sind sie bei Leibschmerzen und Durchfall wirk- 
sam (anders Plin. XXIV 9. Plin. Iun. II 10. 
Marc. Emp. 27, 73; vgl. Scrib. L. 113. 256; über 
Pillen vgl. Alex. Trall. II 431, Pflaster ebd. 271. 
327. 435. Salbe 437); überhaupt sind sie anzu- 
wenden als Mittel zu astringieren, etwas zum 
Stehen zu bringen oder zu trocknen'. Außerdem 30 
empfiehlt Plinius (ebd.) ein Decoct von ihnen 
zum Einträufeln in kranke Ohren (Ausfluß und 
Eiterung, Marc. Emp. 9, 87, vgl. Alex. Trall. II 
99) und Bestreichen der Augen (vgl. o.), mit Essig 
gegen Hodengeschwüre (vgl. Gal. XIII 317). Die 
Landsleute Galens (XII 24) nannten oiroxtjxig 
den in herbem Wein gekochten Gallapfel; dieser 
astringiere weit mehr als der in Wasser gekochte. 
Als die Gegend, aus der die besten Galläpfel 
kamen, wird Kommagene (Plin. ebd. u. 27. Plin. 40 
Iun. II 10. Marc. Emp. 27, 73) oder überhaupt 
Syrien (Scrib. L. 81. 208. Marc, Emp. 2, 14. 
10, 16) bezeichnet. Die roborls püidae, welche 
mit Bärenfett den Haarwuchs auf Glatzen wieder 
hervorrufen sollten (Plin. XXIV 13. Seren. 109. 
Plin. Iun. I 4) und den Galläpfeln ähnelten (Marc. 
Emp. 6, 17), werden ebenfalls, wenn auch minder- 
wertige Galläpfel, vielleicht vom robur (vgl. Plin. 
XVI 27), d. h. Quercus sessilifiora Sm., gewesen 
sein. Heute gelten ebenfalls als die besten Gall- 50 
äpfel, welche namentlich auf der Quercus infec- 
toria Oliv, sich finden, die levantinischen, von 
diesen wieder die aus Aleppo ; sie sind kleiner, 
fester und schwerer als die europäischen, schwarz 
oder grün, mehr oder minder warzig, stachelig 
und meist undurchbohrt; selten kommen gelbliche 
(weiße) Galläpfel aus Aleppo vor (vgl. S. 2037). 
Endlich wandten auch die Tierärzte die Gall- 
äpfel an; die Asche der syrischen mit Honig bei 
Verwundung des Kückens der Pferde (Pelagon. 60 
164. Veget. mulomed. III 62, 1. Hippiatr. p. 93) : 
die andern Galläpfel zerrieben bei alten Wunden 
derselben (Pelag. 199j und mit anderem gegen 
Gelenkgallen (ebd. 228. Hippiatr. p. 294; gal- 
lulae Veget. ebd.). Bei der gutartigen Faulbrut 
der Bienen fütterte man diese mit gekochtem 
Honig und zerriebenen Galläpfeln (Col. IX 13, 
7. Pall. IV 15, 2). 
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Über die E. Cyperns, wo die immergrünen E. 
nur durch Quercus alnifolia Poech. vertreten sind, 
s. M. Ohnefalsch-Richter Kypros usw. 1893, 
120 , und über die E. in der indogermanischen 
Mythologie A. de Gubernatis La invthologie 
des plantes, Tat. II 1882, 64—86. [Olck.] 

Eid. I. Bei den Griechen. 

A. Schwurgötter und Schwurformeln. 
Der E. hatte infolge des nahen Verhältnisses der 
Griechen zu ihren Göttern eine große Bedeutung 
und häufige Anwendung im griechischen Leben 
und im griechischen Recht. Entsprechend dem 
Gestaltenreichtum der Götterwelt zeigt auch er 
die verschiedensten Formen, von dem einfachen 
und überaus häufigen v!j Ata bis zu den kreti- 
schen Schwurformell), in denen bis zu 16 Gott- 
heiten aufgezählt werden. Zu einer Würdigung 
des E. und seiner Form genügt es nicht etwa 
die Götter aufzuzählen, bei welchen geschworen 
wurde. Denn wie im täglichen Leben ein Mann 
nicht dieselben Götter oder Göttinnen anrief wie 
eine Frau , ein Jüngling nicht dieselben wie ein 
Greis, so hatte auch jede einzelne Stadt, jeder 
Staat seine bestimmten offiziellen Götter für den 
E. -Schwur. Es gilt also, die Beziehungen auf- 
zusuchen, auf Grund derer in einem Falle dieser 
Gott, im andern jener beim Schwüre angerufen 
wird. 

Sie ergeben sich für das tägliche Leben am 
einfachsten aus der attischen Komödie. Man 
lese z..B. Aristophanes Thesmophoriazusen. Dort 
schwört Mnesilochos v. 26 beim Herakles, v. 86 
beim Poseidon, beides Götter, welche ganz ge- 
wöhnlich in Athen von älteren Männern ange- 
rufen wurden. V. 225 aber, wo schon die Ver- 
kleidung erfolgt ist, ruft er als Frau die Demeter 
an, ebenso v. 254 die Aphrodite. V. 268 wird 
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er von Euripides ermahnt, auch im Sprechen recht 
die Frauenstimme zu markieren, und verspricht 
es zu versuchen, Gleich bei den ersten Worten 
aber fällt er aus der Rolle mit dem Schwur beim 
Apollon. Dasselbe widerfährt ihm noch einmal 
v. 748, während er v. 517 und 569 ordnungs- 
mäßig wie die Frauen, mit denen er sich unter- 
hält, bei der Artemis schwört. Was sich in ähn- 
licher Weise aus der Komödie usw. über die 
Schwurgötter von Männern und Frauen ergibt, 10 
ist zusammengestellt bei Ziebarth De iure- 
iurando in iure Graeco quaest. , Göttingen 1892, 
10f., wozu mancherlei nachgetragen werden könnte. 
Die Häufigkeit solcher Schwurformeln machen 
sich zu nutze die attischen Redner, bei denen 
der Schwur als rhetorisches Mittel eine sehr große 
Rolle spielt (s. Ott Beiträge zur Kenntnis des 
griech. Eides 38f.). Auch sie wenden natürlich meist 
Formeln an, die in Athen gebräuchlich waren. 
Daß nun in Sparta die Männer und Frauen nicht 20 
dieselben Götter zum Schwüre anriefen, wie in 
Athen, versteht sich bei der lokalen Bedeutung 
der griechischen Götter ganz von selbst. In der 
Tat schwört die Lakonierin in der Lysistrate beim 
Kastor und val xa> oub, wie auch sonst ihre Lands- 
leute, ebenso die Boioter beim Herakles oderlolaos, 
die Megarer bei ihrem Heros Diokles, die Sikuler 
bei der Persephone, die Ephesier bei ihrer Diana 
(Belege s. Ziebarth 9). 

Soweit das griechische Privatleben. Sehen 30 
wir schon in ihm nicht den Zufall oder die Vor- 
liebe der Schwörenden die Schwurgötter bestim- 
men, so werden wir dies noch weniger im öffent- 
lichen Leben erwarten. Denn nicht jeder Gott 
konnte gleich wirksam die Menschen binden als 
ihr E.-Zeuge. Die offiziellen Götter der Staates 
waren dazu eher geeignet, als andere. Die E.- 
Formcl mit den Schwurgöttern mußte daher der 
Gesetzgeber festsetzen. Sie hieß 6 vöiuuog oqxos 
oder 6 eyxiöytog ogxog, und die häufige An wen- 40 
düng dieses Terminus ohne nähere Ausführung 
beweist, daß man in jedem Staate genau wußte, 
welches die Götter waren, die aus Anlaß z. B. 
eines Staatsvertrages angerufen werden mußten 
(vgl. z. B. IG II 5 nr. 7 b Z. 9 oftvvvai 8s xov 
vöfit/xfov ogxov sxaxsojovg xov naoä oywiv avxoTg 
und andere Belege b. Ziebarth 14f.i. 

In der einfachsten Art solcher fester E. -For- 
meln wurde nur eine Gottheit als Zeuge ange- 
rufen , so in Gortyn die Artemis , in Athen im 50 
Phratiien-E. der Zeus xaxocpog, ebenso in Delphi 
in der xdxoa der Labyaden, während die Phratrie 
noch Apollon und Poseidon cpoaxqiog hinzufügte 
(Mich elRecueil 995), soauchinKalaureiaderZcus 
So>Ttjs (IG IV 841. 30), in Olympia der Zeus Olym- 
pios (fnschr. v. Olympia 16), in Eresos der Apollon 
Avxiog. in Zelea die Artemis (Belege bei Zie- 
barth 16. 17), in Ephesos Zeus (Österr. Jahres- 
hefte II Beibl. 49). Nur einmal finden sich zwei 
Gottheiten Zeus und Halios in Eresos : feste Gel- 60 
tung hatte dagegen die Dreizahl der E. -Götter. 
Sie ist uns zunächst bekannt aus Athen. Es gab 
dort zwei Formeln, die gebräuchlichere bei Zeus 
Apollo Demeter , die andere bei Zeus Poseidon 
Demeter (Belege bei Ziebarth 17). Eine Ab- 
weichung von diesen Formeln (über die vgl. auch 
Drerup Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 258) findet 
sich zuerst im J. 362/1, wo die attischen Stra- 
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tegen wie die Städte von Keos beim Friedens- 
schlüsse schwören: vi] xov Aia, vi] ti/v Aihjvdav, 
vr/ xov TFoaeiScö, vi] xijv ArjfirjxQa, also eine be- 
sondere Formel für diesen Zweck vereinbart ist. 
Wenn aber auf derselben Insel staatliche Beamte, 
die zur Ausführung einer Stiftung erlost sind, 
schwören: val Aia, 'AnoXXo), 'Aihjvairjr (IG XII 
5, 595 a 20), so hat man hier vielleicht wieder 
ein Einwirken der ersten attischen Formel zu er- 
kennen. Ebenfalls eine Konzession der Athener 
an die mit ihnen einen Vertrag schließende Macht 
erkennen wir in dem Bündnis mit Ketriporis vom 
J. 356/5, wo auch die Athener schwören: 6fivvo> 
Aia xal rijv] xafHXtov xal Iloattdcö aal AOrjväv 
xal "Aoijv (s. Ziebarth 20). 

Drei Schwurgötter können wir ferner nach- 
weisen in Phokis und Eretria (E. bei den drei 
delphischen Gottheiten), bei dem Achaeischen und 
bei dem Magnetenbunde. 

Eine Stellung für sich nehmen ein die ozo- 
lischen Lokrer, wo die xerxooxia, der Fünf-E., 
schon im 5. Jhdt. üblich war, dessen fünf Götter 
uns nicht sicher bekannt sind. 

In fast allen diesen Fällen handelt es sich 
um feste Schwurformeln, die nicht für den ein- 
maligen Fall zusammengesetzt sind. Wie in dem 
Urkundenrelief über dem Wortlaut des Vertrages 
manchmal die Götter der beiden Parteien abge- 
bildet sind, so gehörte zum Abschluß des Ver- 
trages die Anrufung der Osui ü^xioi auf beiden 
Seiten. Der Gedanke lag nun nahe, wie die 
Staaten selbst, so auch die Götter in dem Ver- 
trage einander noch näher zu bringen , indem 
man aus den beiden Schwurformeln ad hoc eine 
gemeinschaftliehe herstellte, auf die beide Parteien 
schwören mußten. Dies ist geschehen in fast 
allen Verträgen vom 3. Jhdt. an. In Griechen- 
land bietet das älteste Beispiel der Vertrag 
zwischen Phokern und Boiotern (IG IX 98), von 
lileinasien besitzen wir fünf, von Kreta sogar 
zehn solcher Formeln. Die Vergleichung zunächst 
der kleinasiatischen Formeln ergibt, daß sich in 
dieser späteren Zeit gewisse formelhafte Elemente 
bilden, die überall wiederkehren. Dazu gehört 
der Beginn des Schwures mit Anrufung von Zeus, 
(je und Helios, den wir in der Stadt Chersonesos, 
in Pergamon, Smyrna, Phaseiis, Knidos, ja auch 
in Athen nachweisen können (Belege Ziebarth 
21f. Wilhelm Gott. Gel. Anzeig. 1903, 789 
und die Urkunde von Phaseiis jetzt neu ediert 
von Wilhelm Österr. Jahresli. I I49ff.). Nach 
diesem Anfange bringen dann beide Parteien ihre 
Götter in die Formel hinein, die nunmehr be- 
schlossen wird mit der summarischen Anrufung 
aller übrigen Götter und Göttinnen. In die Einzel- 
heiten hier einzugehen verbietet schon die große 
Anzahl der angeführten Götter. Ganz besonders 
gilt diese Regel über die Komposition der Schwur- 
lörmeln von Kreta, wo wir einmal Götter in fester 
Verbindung treffen, die in allen Staaten wieder- 
kehren, wie Apollon. Leto, Artemis oder Ares, 
Aphrodite oder Hermes, Halios, Britomartis und 
andrerseits eine Fülle von Gottheiten, vielfach 
unterschieden durch Beinamen, bei denen uns oft 
nur ein Zufall, wie ein Münzfund, in den Stand 
setzt, nachzuweisen, welcher der vertragschließen- 
den Städte sie angehören. Zu den bei Ziebarth 
24 zusammengestellten kretischen Formeln sind 
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noch hinzugekommen: der Vertrag zwischen den 
Bewohnern von Praisos und den SxaXlzai Mon. 
antich. VI 302 = Dittenberger Syll. 2 427 und 
der Vertrag zwischen Sybrita und Gortyna, Journ. 
of the Archaeol. Instit. of America I (1897) 230f. 
(vgl. auch Deiters Rh. Mus. LVI [1901] 591). 
Haben wir so die Schwurformeln von ihren 
einfachsten Anfängen bis zu ihrer größten Aus- 
bildung verfolgt, so erübrigt noch hinzuzusetzen, 



/.tshjzai einer Stiftung, welche bei der evdvvi) 
schwören : d ftav pT/dsv voocpi&o&ai (IG IV 841) 
oder et jiav öp#<S; xal dixaicog E3ii/ts/tsi.fjo&ai 
(vgl. Kecueil des inscr. jurid. grecques II p. 104), 
und in Demetrias (Ziebarth 31). 

2. Bürgereid. Eine allgemeine E.-Formel 
für alle Bürger, in der sie beim Eintritt der poli- 
tischen Mündigkeit versprechen mußten, ihre 
Pflichten gegen das Vaterland zu erfüllen, gab 
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daß die griechischen Staaten auch unter der römi- 10 es in Athen in dem Epheben-E , über den vgl. 



sehen Herrschaft den Schwur bei den alten Stadt- 
gottheiten festhielten. Nur mußten sie den Um- 
ständen ein Zugeständnis machen, nämlich eine 
Gottheit in ihre Formeln aufnehmen, den Genius 
Caesaris (vgl. die Formeln von Assos und Mytilene 
Ziebarth 26, dazu die von Phazemon [Pontus] 
Rev. 6t. grecq. 1901, 26), was ihnen um so leichter 
wurde, als man schon vorher in dem Soxog ßaadt- 
xög die Gottheiten der Ptolemaeer, Seleukiden usw 



G. Hof mann De iurandi apud Athen, formulis 
31, und in der Stadt Chersonesos in Thrakien 
(Michel Recueil 1316). Interessant ist die 
letztere Formel. Man versprach nicht nur Ein- 
tracht zu halten, den Besitz der Vaterstadt nicht 
zu schmälern und die bestehende Verfassung, 
die da/ioxoazla, zu schützen, sondern auch das 
Amt als dafuovgyös oder ßovXevzqg treu zu ver- 
walten, die Staatsgeheimnisse [rä äjioQQrjza) sorg- 
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unter die Schwurgfitter aufgenommen hatte (vgl. 20 fältig zu wahren, gegen Bestechung nicht zu 



besonders Wilhelm Österr. Jahresh. I 156). 

B. Bedeutung des Eides im griechi- 
sch e n R e c h t. Lykurg sagt in sein er Rede gegen 
Leokrates (§ 79) zo avviyov xrjv drjfioxoazlav Sgxog 
iail . tQia yäo laziv e| 5>v r\ Tiohzda avviozrjxev, 
öaoxcov, odixaozrjg, 6 ISicbzTjg . xovxmv zoivvy 
i'xaozog xavxtjr xrjv niaziv äidcoatv und gibt damit 
die Einteilung an die Hand, nach der wir den 
E. im griechischen öffentlichen Leben betrachten 
können. 

1. Beamteneid. Allgemeine Bestimmungen 
über die Vereidigung griechischer Beamten beim 
Antritt des Amtes besitzen wir nicht. In Athen sind 
wir nur unterrichtet über den Amts-E. der Archon- 
ten, Buleuten, Strategen. Heliasten, Priester (?) 
(Literat, b. Ziebarth 27 dazu Drerup Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XXIV 248ff.). Wenn wir aber 
in mehreren Fällen für außerordentliche Beamte 
den E. festgesetzt sehen, so für die vojxo&ixat im 



gänglich zu sein , einer owcofiooia nie anzuge- 
hören, noch sie zu dulden, ebensowenig Getreide- 
ausfuhr zuzulassen. Es hat daher diese Formel 
zugleich als Amts-E. für die genannten Beamten 
gedient. Sonst hatte der athenische Bürger noch 
einen E. zu leisten, wenn er seine Kinder in die 
Phratrienliste aufnehmen ließ (Haussoullier La 
vie municipale attiq. 13. Hruza Beiträge zur 
Gesch. des Familienrechts 1 140), und in ähnlicher 
30 Weise verlangte man in Dyme bei der Verleihung 
des Bürgerrechts von dem Vater für Kinder unter 
17 Jahren eine eidliche Bekräftigung, daß es seine 
Kinder seien (Szanto Griech. Bürgerrecht 113, 
vgl. auch 54). Einen außerordentlichen E. auf 
die Verfassung finden wir ferner fast regelmäßig 
in jedem griechischen Staate bei Beendigung einer 
inneren Krise, so in Athen in den J. 410 und 
403, in Thespiai, Mytilene, Kynaitha, Dreros 
(Belege bei Ziebarth 33), ferner in Syrakus 
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J. 403 (Andok. I 84), für die xaxaloyzTg im J. 411 40 (Diod. XIX 5), Karthago (Diod XX 14) Thasos 



(Arist. Iloi. 'A&. 29, 5. Lysias XX 14), und wenn 
wir in der Verfassung von 411 die Bestimmung 
lesen, daß die ßovkrj die Pflicht hat rä? re aoxäg 
xazaozrjoat xal xnyl ror ogxov ovxtra XQ'I opöoai 
yoäxpai, und wenn wir schließlich in den Deinen 
fast sämtliche Beamte vereidigt sehen, so be- 
rechtigt das zu der Vermutung, daß jeder ordent- 
liche attische Beamte vereidigt wurde. Dem Vor- 
bilde des Staates folgten auch hierin die Vereine 



(Ho ff mann Griech. Dialekte III 72, 19), Sparta 
(v. Stern Entwicklung des Ephorats 49) und 
Telos (vgl. vorläufig Herzog Arch. Anz. 1903, 
196). 

Mit dem Bürger-E. fällt in den griechischen 
Staaten, wo nur die Bürger Kriegsdienste leisteten, 
zusammen der Fahnen-E., so in Athen, wo die 
Epheben u. a. schwören, die Waffenehre zu schützen, 
den Nebenmann nie zu verlassen und für die 



('Ziebarth Griech. Vereinswesen 142). Allgemein 50 heimatlichen Götter zu kämpfen. Die Söldner 
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erforderlich war ferner der Beamten-E. in Delphi 
(IG II 545. Dittenberger Syll. 2 306,44, dazu 
in römischer Zeit Wescher Et. sur le monum. 
bilingue de Delphes 119), wo wie in Athen auch 
die Phratrie der Aaßväbm ihn übernommen hatte 
(Michel Recueil 995). E. einzelner Beamten 
sind uns weiter bezeugt in Erythrai, Kolophou, 
Mytilene, Eresos. Chersonesos Taurica, Ainos, 
Teos, Lampsakos, Smyma, Kos. Andania (s. die 



beere der späteren Zeit mußten ein regelrechtes 
sacramentwn müitarc leisten, so Charidemos und 
seine Truppen (üemosth. XXIII 154). die make- 
donischen Soldaten (lustin. XXIV 5, 14. Joseph, 
ant. lud. XII 8), die Söldner des Eumenes I. 
(Inschr. von Pergamon I 13. Dittenberger Or. 
Gr. I 266). 

3. Richtereid. Mit Recht scheidet Lykurg 
den Richter-E. von dem Beamten-E. Die grie- 
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Bcleee bei Ziebarth 28-30); dazu kommt noch 60 einsehen Richter schwören nicht als Beamte, was 



Zeleia. E. der ävevßezai Dittenberger Syll. 2 154 
Thasos, E. des vsojxöqos (vgl. Jakobs Thasiaca 
47), Iulis auf Keos (IG XII 5, 595). Keos und 
Histiaia auf Euboia, E. der ßovfo'j (?E<p>]u. dg/,. 
1898, 243 Z. 14f.). 

Eine Spur des im römischen Recht geltenden 
E. bei Niederlegung des Amtes findet sich auf 
Kalaureia in dem E. der staatlich bestellten kti- 



sie oft gar nicht sind, ihr E. hat eine höhere 
Bedeutung. Das zeigt sich am besten darin, daß 
in der ältesten Form des griechischen Rechts, die 
wir kennen, im Recht von Gortyn, der Berufs- 
richter nicht beim Amtsantritt einen Amts-E. 
leistet, sondern bei den einzelnen richterlichen 
Handlungen, je nach Bedürfnis, durch einen E. 
seinen Spruch bekräftigt. Der E. ist hier für 
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den Richter wie für die Parteien ein Mittel, das 
Recht zu finden, er wird nicht in jedem Falle 
angewendet, sondern nur dann, wenn Zeugen und 
Beweismittel fehlen. Der Richter soll, wenn Zeugen- 
aussagen vorliegen oder der Reinigungs-E. des 
Angeklagten, nach diesem sich richten bei seiner 
Entscheidung (Sixädder) , sonst aber selbst unter 
Anrufung der Götter das Recht finden (6/ivvvxa 
xqivsv vgl. bes. Recht von Gortyn XI 26f.). Dies 
gilt sowohl von dem Einzelrichter wie von den 
Mitgliedern eines Richterkollegiums, das es auch 
in Gortyn schon gab, vgl. Americ. Journ. of 
Archaeol. II. ser. Vol. I (1893) 192 nr. 19, 11 
vtxfjv <5' öxEQa x' ol TiXhi ofiooovn und 212 nr. 24, 
13 — 14. Sein E. galt ebensoviel wie der E. der 
Parteien, und das Gesetz trifft genaue Bestim- 
mungen, wann die Parteien und wann der Richter 
den E. anzuwenden hat (Recueil des inscr. jurid. 
435f.). 

Eine analoge Anwendung des E. durch den 
richterlichen Beamten ist nunmehr von Swoboda 
auch in der bekannten Lygdamisinschrift von Hali- 
karnass nachgewiesen (Arch.-epigr. Mitt. XX 121). 
Interessant ist, daß diese Anwendung des Richter- 
E. schon Piaton fordert (Leges IX 856a), während 
in dem Athen seiner Zeit die Geschworenen schon 
längst nur einmal bei Antritt ihres Amtes ver- 
eidigt wurden, eine Rechtsordnung, die auch im 
übrigen Griechenland bestand , wie die Beispiele 
von Aigina, Delphi, Lesbos. Knidos, Zeleia be- 
weisen (Belege bei Ziebarth 36); vgl. auch 
Syros, wo in~ römischer Zeit der Richter-E. vor- 
kommt, IG XII 5, 654, 18 und Lebadeia, wo 
in dem Bauvertrage festgesetzt wird, daß bei 
Streitigkeiten unter den Bauunternehmern xoi- 
vovotr ol vaoiioioi Sfiöoavzes sizi zcöv sgycov (Bull, 
hell. 1896, 324). Ob die in späterer Zeit so häutigen 
Schiedsrichter vereidigt wurden, das hing davon 
ab, was die Parteien untereinander ausgemacht 
hatten (Beispiele bei Ziebarth 87). 

Unter den Begriff Richter-E. fällt auch der 
E., den in Athen bei Wahlen oder Abstimmungen 
die Wähler zu leisten hatten darüber, daß sie 
gerecht und unparteiisch wählen würden, s. Zie- 
barth 38. Dahin gehört auch der E. der brnxözai 
und (fiuazt-Qeg bei Aufnahme neuer Mitglieder (Is. 
Vü 28". Dero. LVH 26. Aisch. I 77. 100). End- 
lich ist ein Richter-E. der der Kampfrichter (Plut. 
(Jim. 8. Inschr. von Olymp. 56, 29 [?]|. 

Neben dem E. des Richters war in den alt- 
ehrwürdigen Formen des ältesten griechischen 
Gerichtswesens , wie wir es durch immer neue 
Funde auf Kreta kennen, der Eid der Parteien 
und Zeugen das wichtigste Beweismittel. Er 
entschied, wie es scheint, immer, darum war es 
von der größten Bedeutung und gesetzmäßig fest- 
gestellt, wann der E. zuzulassen, und welche von 
den beiden streitenden Parteien zum E. zu ver- 
statten sei , d. h. wer ÖQxtcözeoos war (Recueil 
inscr. jur. grecq. 433). Dies Recht stand für ge- 
wöhnlich dem Beklagten zu, so darf die Ehefrau 
bei Ehescheidung durch E. sich verteidigen gegen 
die Beschuldigung, unrechtmäßigerweise Güter des 
Mannes mitgenommen zu haben (Recht v. Gortyn 
III init. vgl. XI fin.), so darf bei Streit über ein- 
gegangene Rechtsverbindlichkeiten im Falle des 
Mangels von Zeugen der Beklagte dureh E. sich 
verteidigen (ebd. IX fin.). 



In einigen Fällen steht es dagegen dem Kläger 
zu, seine Aussagen eidlich zu erhärten; so muß 
besonders dann, wenn das Gesetz die Innehaltung 
eines bestimmten Termins oder die Wahrung be- 
stimmter Formen vorschreibt, der Kläger beschwö- 
ren, daß er dies getan hat (ebd. III 50. IV 6), 
z. B. hat der Besitzer eines Pferdes, Maultieres 
oder Esels, welcher durch ein Tier eines andern 
beschädigt oder getötet ist, die Pflicht, den Be- 

10 sitzer des Tieres , das den Schaden angerichtet 
hat, binnen fünf Tagen vor zwei Zeugen aufzu- 
fordern, sich den Tatbestand anzusehen. Ob er 
dies rechtzeitig getan, darüber entscheidet sein 
und seiner Zeugen E. (Recueil 394). Sicherer 
war es in solchen Fällen, die Entscheidung über 
den Tatbestand dem E. des Richters zu über- 
lassen, wie es geschah, wenn behauptet war, daß 
ein flüchtiger Sklave vor Ablauf der Frist, die 
das Gesetz bestimmte, verkauft worden sei (Recueil 

20 395), oder wenn bei Grenzstreit, bei dem inner- 
halb 15 Tagen eine richterliche Entscheidung 
herbeigeführt sein mußte, der Kläger behauptete, 
daß diese Frist verstrichen sei. 

Als Kläger ist außerdem noch ooxtwxeoog der 
Gläubiger, dessen Schuldner aus irgend einem 
Rechtsgeschäft verstorben ist (Recht v. Gort. IX 
361), ferner die Sklavin, die vom eigenen Herrn 
geschändet zu sein behauptet (II 18), der betrogene 
Ehemann, um zu beschwören, daß er den fiotx<k 

30 in flagranti ertappt habe (II 15). 

Bei solchen E. zur Feststellung des Tatbe- 
standes ist oft auch die Mitwirkung von Zeugen 
erforderlich; so darf bei Anfechtung der Recht- 
mäßigkeit einer Pfändung eidlich erhärtet werden, 
daß der gepfändete Gegenstand nicht dem gehört, 
gegen den die Pfändung gerichtet ist, oder daß 
dieser gar nicht in dein Hause wohne, wo die 
Pfändung vorgenommen wurde. Über den Wort- 
laut eines solchen iusiurandum assertorium be- 

40 sitzen wir nunmehr eine wertvolle Angabe in der 
Inschrift Americ. Journ. of Archaeol. II ser. Vol. I 
(1897) 212 nr. 24, 9 — 10 ofivvfisv de, i fiav xovxo 
ph> soxi äßloniai dixaioe naiv /xoleftftai xav dixav, 
o ä' evexi'paxoav fis T f/iev, welche Worte wieder- 
kehren in nr. 28 S. 222, also formelhaft sind. Ein 
solcher E. sollte demnach dartun, daß der Schwö- 
rende bei seiner Aussage keinerlei Nebenabsichten 
verfolge, und bezog sich im übrigen auf den Tat- 
bestand. Interessant ist in diesem neuen Frag- 

50 ment auch, was weiter folgt: x" ai' x' i; axeyag 
h'sxvoäxoovxi jzoviorxog jx' iv fotxtp b irexvgaxaav, 
ovv£xoofiöoa&&ai zöv öiiopov xöv hvta zokvg, olg 
xa xoofetxei ,«i kvfoixlr o hexvQaxoav, d. h. die 
Behauptung, daß der zu Pfändende in dem be- 
treffenden Hause nicht wohne, soll unterstützt 
werden durch den E. von dreien der neun Nach- 
barn. Diese sind demnach Eideshelfer, die ja im 
kretischen Recht schon bekannt sind (vgl. zuletzt 
G. Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII 468. 

00 Wilcken Ostraka II nr. 1150). Ihre Zuziehung 
beweist am besten die Wichtigkeit, die man dem 
E. beilegte. 

Verfolgen wir im Anschluß an das kretische 
Recht kurz die Bedeutung des E. in dem Rechte 
andrer griechischer Staaten, so steht auf fast dem- 
selben Standpunkt das Recht von Halikarnass 
im 5. Jhdt., wo. wie wir aus der Lygdamisinschrift 
(Michel Recueil 451) erfahren , im Rechts* 
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streit über Grundbesitz, der zurückgeht auf Zeiten 
kriegerischer Umwälzung, der E. zunächst dem 
Kläger, welcher behauptete, der rechtmäßige 
Eigentümer zu sein, zusteht, dagegen nach Ablauf 
einer Frist von 18 Monaten dem Beklagten, d. h. 
dem Inhaber der streitigen Güter zustehen soll, 
der dann durch seinen E. den endgültigen Besitz- 
titel erwirbt (Entscheidung der d(.icpi<3ßy\xr\oeig 
durch E. auch in Palike auf Sicilien, Diod. XI 
89). Einen völlig andern Standpunkt finden wir 
schon in dem Athen des Solon, in dessen Gesetzen 
sich die Bestimmung fand, daß im Falle des 
Fehlens andrer Beweismittel beide Parteien zum 
E. zu verstatten seien, und der Richter nur zu 
entscheiden habe, nöxegog eiouxeT (Zieh arth 41. 
Gilbert a. a. 0. 465), eine Bestimmung, die 
sich weiter dahin entwickelt hat, daß jeder Prozess 
begann mit der dvxco/uoala, der Vereidigung beider 
Parteien auf ihre Aussagen hin, ohne Rücksicht 
darauf, ob sie diese noch durch Zeugen stützten 
oder nicht. Über den Inhalt dieser E. und ihre 
Einführung auch in andern Staaten, ebenso wie 
über die dioi/iooia, {mw/uooCa, e$a>/.t.Oöta ist dem 
bei Ziebarth 41f. Gesagten nichts hinzuzufügen. 

Um das Bild von der Anwendung des E. im 
griechischen Recht zu vervollständigen, sei noch 
erwähnt, daß der E. entsprechend dem griechi- 
schen Volkscharakter auch außerhalb des Gerichts 
beim Abschluß von Rechtsgeschäften jeder Art 
zur Anwendung kommen konnte, ohne daß hierfür 
gesetzliche Vorschriften bestanden. Solche Rechts- 
geschäfte sind Verträge, auch Freilassungen (Delphi 
Collitz-Bauhack Dial.-Inschr. 2072. Thespiai 
Bull. hell. 1901, 360), Erbschaftsteilungen (Is. 
V 7), Bürgschaft (Wilcken Gr. Ostraka 553), 
Depositum (Delos, Bull. hell. 1882, 500), Darlehen, 
Kontrakte über Ausführung von öffentlichen Arbei- 
ten (Recueil des inscr. jur. 269 nr. 2), über die 
Übernahme einer isocoai'vtj (Inschr. v. Perg. 251), 
Kauf und Verkauf u. a. (Belege Ziebarth 48f.). 

Literatur verzeichnet bei L. Ott Beiträge zur 
Kenntnis des griechischen Eides, Leipzig 1896. 
R. Hirzel Der Eid, Leipzig 1902. [Ziebarth.] 

II. Über den Eid bei den Römern s. Art. 
lus iurandum. 

Eide (EtStj), in der rhapsodischen Theogonie 
des Orpheus Schwester der Adrasteia (s. o. Bd. I 
S. 408) und somit Tochter des Melissos und der 
Amaltheia, Orph. frg. 109f. Abel (Schol. Plat. 
Phaidr. p. 248 C, vgl. Apollod. bibl. I 1, 6). Zu 
Kern Arch. Jahrb. III 1888, 234ff., wo als Adra- 
steia und E. erklärt werden die beiden mit Keulen 
in Mörsern stampfenden Frauen, die sog. Phar- 
makiden am Kvpseloskasten (Paus. V 18, 2), vgl. 
Röscher Piniol. XLVII (X. F. I) 1889, 703ff. 
(Deutung auf die Moiren) und Hitzig-Blümner 
Paus. II 406. Alles weitere s. u. I de. [Waser.] 

Eidechse s. Sa v q o ,~. 

Eidios, vermeintlicher Monatsname, falsche 
Lesart für Eukleios (s. d.). [Dittenberger.] 

Eido (Eldw). Tochter des Proteus, Aisch. frg. 
208 N. Eur. Hei. 11, vgl. Waser Skvlla und 
Char. 26 A. Xonn. Dionys. XLIII 269 Koechly 
(Graef hat 'Ivw, die aber schon v. 262 genannt 
ist). Eidüi ist Kurzform zu Elbodea, wie 'A<poo> 
zu 'A<poobhr), Tqixm zu TQtxoyiveia, 'Yyjäy ZU 
r Y<pmvkr\ usw., vgl. Schol. Aristoph. Ri. 1068 
[Suid. Etym. M. (p. 505, 34f.) und Gud. (p. 316, 



30f.) s. xegöcb]. Schol. Dion. Thrax bei Bekker 
Anecd. Gr. II 857. Etym. M. p. 264, 7 s. A?)o> 
und p. 760, 54 s. Tixa> (Cramer Anecd. Gr. II 
263), vgl. Lobeck TV- P- 31 7f - s. Eidothea. 

[Waser.] 

EXSmXov. Das Wort L bedeutet zunächst 

ganz allgemein Bild, Abbild und ist auch zu. 

allen Zeiten für bildliche Darstellungen von Göttern 

und Menschen gebraucht worden (vgl. z. B. Herod. 

10 1 51. Xen. mem. I 4, 4. Pol. XXXI 3. Plat. 
Theaet. 191 D). Man empfand aber in ihm be- 
sonders stark den Gegensatz des Scheins zur Wirk- 
lichkeit, deshalb bezeichnet es oft das Trugbild, 
das den Schein des Lebens vortäuscht. Solche 
f. schaffen die Homerischen Götter zur Täuschung 
der Sterblichen, II. V 449 entrückt Apollon Aineias 
und schiebt ein i. unter, um das Troer und 
Achaier weiter kämpfen, durch ein l. der Iph- 
thime, das der Schlafenden im Traume erscheint, 

20 läßt Athena Od. IV 795ff. die Penelope trösten, 
und berühmt vor allem durch Stesichoros und 
Euripides ist das u&tolov 'Ekevrjg, das an Stelle 
der nach Ägypten entrückten Heroine dem Paris 
nach Troia folgt (Stesich. frg. 32. Eur. Hei. 
33ff.). Eng mit dem Begriff des wesenlosen trüge- 
rischen Scheines hängt dann diejenige Verwen- 
dung des Wortes zusammen , auf die ich mich 
in diesem Artikel beschränke, als Bezeichnung 
für die Seelen Abgeschiedener. Nach Homerischer 

30 Psychologie (vgl. Rohde Psyche Kap. I) ist die 
Psyche ein Doppelgänger des leiblichen Menschen, 
der die Existenz des Körpers überdauert und nach 
dem Tode zum Hades entweicht. Die Seele be- 
hält genau die Gestalt des Lebenden (II. XXIII 
107), so daß Odysseus im Hades Mutter, Freunde 
und Genossen ohne weiteres erkennt (Od. XI 51ff.), 
aber ihr fehlt die Körperlichkeit (Od. XI 219), 
wie ein Rauch oder Schatten entschwindet sie 
dem Griff (II. XXIII 100; Od. XI 207), auch das 

40 Bewußtsein ist wie gelähmt und kann nur durch 
einen Bluttrunk belebt werden (besonders Od. XI 
152ff.; II. XXIII 104). In den Homerischen Ge- 
dichten ist das Wort L keineswegs das vorherr- 
schende zur Bezeichnung der abgeschiedenen Seele, 
Achilleus spricht II. XXIII 104 von yv/j) xai 
nTSatkov, und Odysseus fragt, als ihm der Schatten 
der Mutter unter den Händen entschwindet, Od. 
XI 213 »] xi /tot ei'dcokov xod' äyavi) ITsgoecfo- 
reia Ütqvv\ oq:g hl /läkkor ädvijouevog axera- 

öO/J^oj: und läßt sich dann von der Mutter be- 
lehren, sie sei kein Trugbild, sondern nur dem 
allgemeinen Lose der Toten unterworfen; vgl. 
auch die interpolierten Verse über die Doppel- 
existenz des Herakles im Hades und bei den 
Göttern, Od. XI 60211. Immerhin wird bei Homer 
{'. nicht selten gleich yvyr) gesetzt, so von Elpenor 
Od. XI 83 und besonders in der allgemeinen Wen- 
dung il'dcMa xauovicov Od. XI 476. XXIV 14. 
Zu beachten ist, daß Theoklymenos der Seher in 

60 einer Vision die E. der lebenden Freier sieht, 
Od. XX 355 tidui'/.wv de xkiov ^qödvijov , nkehi 
de xal.avh'j. ie/u:vmv"Eoeßd;de vxo tötpov. Genau 
so wird von Bakchylides V 63ff. yiv/i) und e. 
gleichgesetzt. Pindar, bei dem das Wort nur an 
dieser einen Stelle vorkommt, gibt frg. 131 eine 
besonders klare Darstellung von dem Wesen dieses 
schattenhaften Doppelgängers des Menschen, dessen 
Wirksamkeit der Lebende hauptsächlich im Traume 
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erfährt , xai omfia phv navxtav enexai ftavazcp 
xegio&eret, Qo>ov ■ d' exi kelxexai alcövog eidojkov • 
xö ydg iaxi fiörov ex deäiv • evdet de Tigaoaövxojv 
fteXeow, äxag evdövxeaaiv er ixokkoTg ovÜQOtg äei- 
xvvoi xeqnvwv eqpeQszoiaar yakenüv xe xqioiv. Von 
den Tragikern wird L häufiger bildlich zur Be- 
zeichnung der Hinfälligkeit (Soph. Aias 125f.; 
Oed. Col. 109f.; Phil. 946f. Eur. Phoen. 1543) 
als im Sinne der abgeschiedenen Seele gebraucht. 
Doch spricht Aischylos Prom. 567 von dem el'dwkov 
'"Aqjov yrjyevovg, und die seit den Persern nicht 
selten auf die Bühne gebrachten Geister Verstor- 
bener tragen in unsern Hss. stets die Bezeichnung 
i., so Aischyl. Pers. 683; Eum. 94 mit Schol. 
Eur. Hcc. Hypoth. In den erhaltenen Stücken 
des Sophokles tritt kein E. auf, aber in der Poly- 
xene erschien der Geist des Achilleus über seinem 
Grabe, FTG 245f In einer nacheuripideischen 
Medeia trat das ei'dcokov 'Arjxov auf, wie die Bei- 
schrift auf der berühmten Amphora aus Canosa, 
München 810, lehrt (oft abgebildet z. B. Wien. 
Vorl. I 12. Baumeisters Denkm. II 903. Hud- 
dilston Greek Tragedy in the light of vase pain- 
tings, Titelbild und Fig. 23, über ihr Verhältnis 
zu Euripides vgl. Bethe Prologomena 148, 6). 
Besonders durch diese E. der Tragödie ist das 
Wort uns geläufiger geworden, als es dem Alter- 
tum war, es muß betont werden, daß es weder 
in der klassischen Zeit, noch späterhin die übliche 
Bezeichnung für die Seelen gewesen ist. Die 
Komoedie nennt die Geister der Toten, soviel ich 
sehe, niemals mit diesem Namen, auch in der 
oft zitierten Stelle des Platonischen Phaidon, wo 
das Los der durch Sinnlichkeit mit dem Körper 
zu fest verwachsenen Seele geschildert wird, 81 C. D 
ßagvvexai xe xal ekxexai ndkiv elg xov oqaxov 
xonov, (pößco xov deidovg xe xai "Aidov, äojxeg 
keyexai, neol xd (ivr\jiaxd xe xai xovg xdqsovg xvkiv- 
dovuevi] neol d dt] xal <ü<pdr\ axxa ipv%ojv ox to- 
fidij rpavxdojxaxa ola jiaoeyovxai al xmavxai 
ipvyai ei'Sojka, al jii] xa&aoäig cuiokmleToai dkka 
xov ooaxov jiexeyovoai xxe ist ei'öwka nicht Termi- 
nus technicus für die irrenden Seelen, und wenn 
Piaton von der Macht der Abgeschiedenen spricht 
(Leg. XI 927 A), gebraucht er ausschließlich das 
Wort yw/ai. Aus Grabinschriften kenne ich e. 
nur im Sinne der Bildsäule (Kaibel Epigr. Gr. 
260. 590), in den Defixionen kommt das Wort 
nie vor (IG III 3) , die Gespenstergeschichten 
des Phlegon (mirabil. 1 — 3) verwenden es nicht, 
ebensowenig Lukian in denjenigen Schriften, die 
am meisten Zeugnisse volkstümlichen Seelenglau- 
bens enthalten (de luctu und Philopseudes), da- 
gegen hat er es in dem bewußt homerisierenden 
Dialog Charon (2). 

Zusammenfassend wird man sagen dürfen , i. 
ist eine poetische Bezeichnung der abgeschiedenen 
Seele, die vor allem ihr Verhältnis zur äußeren 
Erscheinung des lebenden Menschen und daneben 
ihre kraftlose Hinfälligkeit zum Ausdruck bringt; 
der Name ist nicht aus lebendigem Glauben an 
die Macht der Toten herausgewachsen, sondern 
grade in einer Periode schwachen Seelenglaubens 
aufgekommen und deshalb nie recht volkstümlich 
gewesen. 

Hieraus folgt schon, daß es höchst unsicher 
ist, ob die zahlreichen Darstellungen abgeschie- 
dener Seelen auf den Vasen und andern Denk- 



mälern von uns mit Recht als E. bezeichnet 
werden. Ihre Verfertiger werden sie meist — 
wo es sich nicht um Darstellung einer Theater- 
szene handelt — rpvyal oder xfjoeg benannt haben. 
Da aber eine sichere Entscheidung hierüber nicht 
möglich ist, scheint es rätlich, diejenigen Dar- 
stellungen der Seele hier zu berücksichtigen, die 
sich entweder durch ihre Abhängigkeit von Epos 
und Tragödie, oder durch die Betonung des hin- 

10 fälligen, trügerischen Scheindaseins dem im Worte 
e. enthaltenen Begriffe leicht anschließen lassen. 
Ausgeschlossen habe ich alle Darstellungen, in 
denen erhöhtes heroisches Leben der Toten oder 
bestimmte Eigentümlichkeiten der lebhaft wirksam 
gedachten Seele, z. B. das Entraffen Überlebender, 
zum Ausdruck gelangen, für sie ist auf die Artikel 
Heros und Ker zu verweisen. Feste Grenzlinien 
gibt es naturgemäß zwischen den verschiedenen 
Auffassungen von Wesen und Gestalt der Seele 

20 nicht. 

I. A r c h a i s c h e Ku n s t. Am meisten Anspruch 
auf die Bezeichnung e. haben die Darstellungen 
einer Anzahl attischer, fast ausnahmslos sf. Vasen, 
welche unmittelbar an Szenen des Epos anknüpfen, 
sie sind zusammengestellt in der nützlichen, aber 
das Thema nicht entfernt erschöpfenden Jenenser 
Dissertation von Richard Hirsch De animarum 
apud antiquos imaginibus, Leipzig 1889. Folgende 
Szenen sind hier zu nennen: 

30 1. Schleifung des Hektor (Hirsch nr. 1 — 6; 
vgl. A. Schneider Der troische Sagenkreis 25ff.). 
Der an das Gespann des Achilleus gebundene 
nackte Leichnam des Hektor (bei Hirsch nr. 2 
fortgelassen) wird an dem bienenkorbförmigen 
Tumulus des Patroklos vorbeigeschleift, über 
welchem im Knielaufschema die kleine Figur 
eines vollgerüsteten Kriegers sichtbar wird. Die 
Gestalt ist bald beflügelt (Hirsch nr. 2. 4. 5), 
bald ungeflügelt (nr. 1. 3. 6), einmal durch Bei- 

40 sehrift als Patroklos bezeichnet (nr. 1 , abgeb. 
Gerhard Auserl. Vasenb. 199). Hirschs Liste 
hinzuzufügen ist eine sf. Lekythos im Brit. Mus. 
(Walters Catal. IIB 543), auf der Hektors 
Leiche und Achilleus fehlen; das E. über dem 
Grabe ist hier geflügelt und gewappnet. Mehr- 
fach (nr. 1. 2. 4) ist die Seele des Helden außer 
durch das E. noch durch eine große Schlange 
verkörpert, die an (gemeint ist wohl in) dem 
weißen Tumulus sichtbar wird. 

50 2. Bergung der Leiche Achills. Der auf archai- 
schen Vasen und geschnittenen Steinen oft wieder- 
holten Gruppe des Aias, der den toten Achilleus 
auf den Schultern fortträgt, ist einigemale auf 
sf. Vasen (Hirsch nr. 10. 13) die kleine Figur 
eines gewappneten, ohne Flügel die Luft durch- 
eilenden Mannes, offenbar das E. Achills beige- 
fügt. Dieselbe Darstellung mit den Namensbei- 
schriften Aivas und Aehele findet sich auf einem 
etruskischen Scarabaeus in Petersburg (Hirsch 

60 nr. 11, am besten abgeb. Furtwängler Die 
antiken Gemmen XVI 19), jedoch ist das E. hier 
eine kleine waffenlose nackte Flügelfigur, die 
Flügel sind in älteren Publikationen übersehen. 
3. Opfer der Polyxena. Auf einer Berliner 
Hydria (Furtwängler 1902. Hirsch nr. 14, 
abgeb. Gerhard Trinksch. und Gef. XVI. Over- 
beck Gall. her. Bildw. XXVII 17) wird Polyxena 
von links durch Neoptolemos an den Tumulus des 
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Achilleus geführt, dessen E. gewappnet und ge- 
flügelt darüber hinfliegt, an dem Tumulus Wieder- 
holung der Seele in Schlangenform, an seinem 
Fuß ein Hase. 

4. Bergung der Leiche Memnons. Auf einer 
Reihe älterer Vasen wird dargestellt, wie zwei 
geflügelte Genien, Hypnos und Thanatos, bis- 
weilen durch gerüstete Krieger ersetzt, einen 
Leichnam forttragen, den Robert (Thanatos 14ff. ; 
Bild und Lied 108ff.) in den meisten Fällen Sar- 
pedon benennen will, der aber wohl richtiger mit 
Brunn (Troische Miscellen III 167ff.), P.J.Meier 
(Ann. d. Inst. 1883, 212ff.) und Arthur Schnei- 
der (Tro. Sagenk. 146ff.) stets als Memnon zu 
deuten ist. Über der Leiche erscheint einigemale 
das E. des Helden. Auf zwei sf. Amphoren 
(Hirsch nr. 15. 16) hat es die übliche Gestalt eines 
Tollgerüsteten geflügelten Kriegers, der das eine- 
mal rücklings schwebt, als hätte er soeben den 
Leib des Toten verlassen (Ann. d. Inst. 1883 Q 
= Hirsch nr. 16), das anderemal(Pottier Vases 
antiques du Louvre IIP 388 = Hirsch nr. 15) 
der Leiche zugekehrt herabzufliegen scheint. Ab- 
weichend ist die Bildung des E. auf einer sf. 
Lekythos aus Gela (Benndorf Griech.-sic. Vas. 
XLII 2 = Hirsch nr. 17). Auf den von zwei 
Negern getragenen Leichnam schwebt eine waffen- 
lose nackte Flügelgestalt herab und scheint seine 
Schulter zu berühren. Die Gruppe gleicht auf- 
fällig den 1 Darstellungen des Alkyoneus (vgl. 
Koepp Arch. Ztg. 1884, 31ff.), den ein geflügelter 
Daemon (Schlaf, oder doch vielleicht Ker) nieder- 
drückt. W. Klein hat (Arch. Jahrb. VII 1892. 
143) das Bild gradezu für eine nachträgliche 
schlechte Umformung einer ursprünglich beab- 
sichtigten Alkyoneusdarstellung erklärt, aber auch 
dann muß in dem fertigen Bild die Flügelfigur 
als Seele verstanden werden. Nur ist auf Wieder- 
gabe der leiblichen Erscheinung des Helden im 
Glänze der Rüstung, also auf das für das E. 
Charakteristische, verzichtet, und man kann zwei- 
feln, ob die Seele des Memnon, oder eine beliebige 
fremde Seele gemeint ist , die etwa des Toten 
Lebenshauch auffangen will, so wie das auf einer 
rf. Schale (Hartwig Journ. Hell. Stud. XII 340 
Fig. B = Hirsch nr. 19) sehr deutlich zum Aus- 
druck gebracht ist. Dann würde Ker eine passen- 
dere Bezeichnung für die Figur sein als E. 

5. Psychostasie des Memnon und Achilleus. 
Ähnliche Bedenken über die Bezeichnung der 
Seelenfiguren wie bei der Memnonlekythos aus 
Gela erheben sich bei Betrachtung der Psycho- 
stasiedarstellungen (Hirsch 19, 5; vgl. Robert 
Bild und Lied 143ff. und Crusius Art. Keren, 
Roschers Myth. Lex. II1143ff.). Auf der ältesten 
Vase, einer sf. Lekythos des British Museum 
(Walters Catal. II B 639. Hirsch nr. 2, abgeb. 
Murray Hist. of greek sculpt. II 28) sind die 
von Hermes in der Wagschale gewogenen Ge- 
stalten nackt und geflügelt, wie die Seele der 
Memnonlekythos, ebenso auf einem viel jüngeren 
nolanischen Gefäß (Hirsch nr. 3, abg. Overbeck 
Gall. her. Bildw. XXII 7), dagegen auf zwei rf. 
Vasen strengen Stils (Hirsch nr. 4 und 5, abgeb. 
Mon. d. Inst. II 10. VI 5 a) sind es gewappnete 
flügellose Krieger, durchaus den oben beschriebenen 
E. des Patroklos und Achilleus entsprechend. 
Eine Mittelstellung nimmt der etruskische Spiegel 



(Hirsch nr. 6, abgeb. Gerhard 235, 1 = Over- 
beck Gall. her. Bildw. XXII 5) ein, der unge- 
flügelte Männer in bloßem Chiton zeigt. Also 
wenigstens auf zwei Gefäßen sind die Seelen als 
I. , getreue Abbilder der äußeren Erscheinung 
der Helden gedacht, und wenn diese Helden selbst 
lebendig neben dem wägenden Hermes zum Kampfe 
antreten (Hirsch nr. 2. 3), so entspricht das 
vollkommen der Doppelgängerrolle der Seele, die 

10 am klarsten in dem o. S. 2084f. angeführten Frag- 
ment Pindars entwickelt ist. Damit erledigen 
sich Hirschs Zweifel, ob die Figuren als Seelen 
zu verstehen seien. 

Zu diesen Darstellungen der E. bestimmter 
Helden in bestimmten Situationen kommen nun 
andere, die für uns, zum Teil auch für ihre Ver- 
fertiger namenlos waren. Wenn freilich 6. auf 
einer sf. Hydria (Hirsch nr. 18) zwei Krieger 
um die Leiche eines dritten kämpfen, über der 

20 ein bewaffnetes ungeflügeltes E. schwebt, so wird 
ein bestimmter Kampf, etwa der um den toten 
Achilleus gemeint sein. Auch 7. die Darstellung 
einer sf. Amphora des Brit. Mus. (Walters Catal. 
II B 240. H i r s c h nr. 9, abgeb. G e r h a r d Auserl. 
Vasenb. 198, 1) ist wohl auf eine Szene des Epos 
zu beziehen. Eine gewappnete, geflügelte Krieger- 
gestalt von gewaltiger Größe fliegt über ein un- 
bemanntes, von Fischen umspieltes Schiff, dessen 
Hinterteil links durch einen hohen Felsen mit 

30 darauf sitzendem Raben verdeckt ist. Robert 
(Bild und Lied 136) erklärt die Figur als Schatten 
des Achilleus, der das Opfer der Polyxena fordert. 
Abweichend von allen bisher besprochenen Dar- 
stellungen ist die kolossale Größe des E. In 
diesem Punkte entspricht ihm 8. das Bild einer 
Berliner Oinochoe(Furtwän gl er nr.1921. Hirsch 
nr. 7, abgeb: Gerhard Etr.-Camp. Vas. XVII), 
auf der nur die gewaffnete geflügelte Gestalt eines 
Mannes im Fluge nach rechtshin zwischen Zweigen 

40 dargestellt ist. 

9. Die Menge der namenlosen nidoi/.a y.ctfiov- 
rcov im Hades finden wir auf zwei sf. Vasen in 
fruchtlosem Mühen dargestellt. Auf einer Leky- 
thos in Palermo (Hirsch nr. 21, abgeb. Arch. 
Ztg. XXVIII 1870 T. 31; vgl. Furtwängler 
Arch. Anz. 1890, 24f.) schleppen nackte Jüng- 
linge und bekleidete Mädchen , sämtlich ohne 
Flügel, Wasserkrüge herbei und leeren sie in einen 
riesigen Pithos, vorn ist ein gestürzter Esel und 

50 neben ihm ein ratloser Greis (Oknos) gemalt. 
Kuhnert (Arch. Jahrb. VIII 1893, 110: vgl. 
Rohde Psyche 292, 1) sieht in den Jünglingen 
und Mädchen wohl mit Recht die zu ewigem Xov- 
Tooqpooüv verurteilten Seelen der Syauoi, deren 
mythische Vertreterinnen die Danaiden sind. Ähn- 
lich war in Polygnots Xekyia das Los der äfivr\Tot 
dargestellt (Paus. X 31, 9. 11). Auf einer Münche- 
ner Vase (Jahn nr. 153. Hirsch nr. 20, abgeb. 
Müller-Wieseler II 806. Inghirami Vasi 

60 htt. 135) sind um einen entsprechenden Pithos 
vier geflügelte Figuren in kurzen Chitonen mit 
Krügen in den Händen vereinigt, rechts daneben 
Sisyphos, der den Felsen wälzt. 

10. Ganz ohne Bezug zu Mythos und Helden- 
sage ist endlich die Darstellung der E. auf einer 
sf. Lutrophoros (Hirsch nr. 32. Collignon Vases 
d'Athenes 200 bis, abgeb. Mon. d. Inst. VIII 5. 
Röscher Mythol. Lex. LT 1147, vgl. Wolters 
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Athen. Mitt. XVI 1891, 379), die am Bauch Pro- 
thesis und Begräbnis, am Hals klagende Ange- 
hörige bei dem Grabe zeigt. Das Grab ist ein 
bienenkorbförmiger Hügel, auf dem eine Lutro- 
phoros steht, ein Epigramm (Kaibel Ep. Gr. 
1134) umzieht den Rand des Grabhügels; an (oder 
wohlrichtigerin) diesem befinden sich eine Schlange 
und vier nach rechts flatternde kleine nackte Flügel- 
gestalten, die Seelen der Ahnen. Ihre Flügel 
sind oben abgerundet, aber Conze (Ann. d. Inst. 
1864, 198) warnt davor, sie für Schmetterlings- 
flügel zu halten. Die E. gleichen am meisten 
denen der Psychostasie auf der Londoner Lekythos. 
Dieser Typus, in dem weniger die Bewahrung der 
Erscheinung des Lebenden, als die körperliche 
Schattenhaftigkeit betont ist, wurde für die Kunst 
des 5. Jhdts. besonders wichtig. 

Dieser Überblick zeigt zur Genüge, daß sich 
in der älteren attischen Kunst kein fester Typus 
für die Darstellung der E. herausgebildet hat. 
An Zahl überwiegen die kleinen Flügelfiguren, 
die in Kleidung und Ausrüstung das Bild der 
Lebenden genau wiedergeben; da so gut wie aus- 
schließlich die Seelen kriegerischer Helden einer 
Darstellung gewürdigt werden , tragen die E. 
Helm, Panzer, Schild und Speere. Aber neben 
diesem Typus stehen die kleinen ungeflügelten 
Figuren in Waffen, die kleinen nackten waffen- 
losen Flügelfiguren und die gewappneten Kolossal- 
figuren mit Flügeln. Ehe ich diesen Typen der 
entwickelten attischen Vasenmalerei vermutungs- 
weise eine attische Darstellung aus sehr viel 
früherer Zeit anschließe, muß ich die einschlägigen 
Typen anderer Vasengattungen kurz besprechen. 

Am sichersten scheinen mir außerhalb Attikas 
E. auf den kyrenaeischen Vasen nachzuweisen. 
Auf drei Schalen dieser Gattung (nr. 5 — 7 des 
Löschcke-Puchsteinschen Verzeichnisses Arch. 
Ztg. 1881, 217f.) kehrt mit geringen Varianten 
die Darstellung eines jugendlichen Reiters wieder, 
der von mehreren Vögeln umschwärmt und von 
einer kleinen bekleideten Flügelfigur, wohl weib- 
lichen Geschlechts, begleitet ist. Die Flügelge- 
stalten tragen Kränze in den Händen (nr. 5, abgeb. 
Micali Storia 87, 3; nr. 6, Walters Catal. 
II B 1, abgeb. Arch. Ztg. 1881 Taf. XIII 2) oder 
eine Ranke auf dem Kopf (nr. 7, Pottier Vases 
du Louvre II E 665, abgeb. Arch. Ztg. 1881 
Taf. XIII 3), auch der Kopf des Reiters ist in 
nr. 6 und 7 mit einer Lotosranke geschmückt. 
Diese Figuren, die durchaus den wassertragenden 
E. der attischen Vase in München (nr. 153) ent- 
sprechen, sind im wesentlichen ganz gleich den 
Flügelgestalten einer andern kyrenaeischen Schale 
aus Naukratis (Walters Catal. IIB 4, abgeb. 
Naukratis I Taf. VIII. IX. Studniczka Kyrene 
18. Röscher Mythol. Lex. II 1730); nur sind hier 
männliche und weibliche Flügelgestalten geschie- 
den, die gemeinsam den Zweig mit den Äpfeln 
der Hesperiden in der Hand der Kyrene um- 
flattern. Für alle diese Gestalten hat zuerst 
Loeschcke Arch. Jahrb. II 277, 5 den Namen 
E. vorgeschlagen , während sonst die Begleiter 
der Reiter als Niken, die der Kyrene als Har- 
pyien und Boreadeu oder allgemein Windgeister 
bezeichnet wurden. Loeschckes Deutung ist 
wesentlich befestigt durch Georg Weicker, der 
in seinem ausgezeichneten Buche Der Seelen- 



vogel (15 Fig. 9) eine weitere kyrenaeische Schale 
heranzieht (Pottier Vases du Louvre HE 667 
= Arch. Ztg. 1881, 217 nr. IOC, abgeb. Bull, 
hell. XVII 1893, 238 Fig. 6). Von fünf gelagerten 
schmausenden Männern werden zwei durch Sirenen, 
zwei andere durch nackte Flügelfiguren mit Kranz 
und Lotosranke geschmückt, dem fünften bringt 
ein kleiner, rein menschlich gestalteter Jüngling 
Kranz und Weinkrug. Da die Sirenen sicher 

10 Darstellungen der menschlichen Seele sind , ist 
dasselbe von den andern Figuren anzunehmen, 
die man sonst als Eroten bezeichnet hat. Heroen, 
von Seelen geschmückt und bedient, ist also das 
Thema des Bildes. Besonders wichtig istWeickers 
Hinweis (16) auf die sepulcrale Bedeutung der 
Lotosranke und des Kranzes, beide Attribute 
finden sich auch bei den oben erwähnten Reitern 
und den sie begleitenden Flügelfiguren, auch für 
diese ist dadurch die Deutung als Heroen, bezw. 

20 Seelen höchst wahrscheinlich gemacht. Wir wer- 
den also auch in Kyrene verschiedene E.-Typen, 
bekleidete männliche und weibliche Flügelfiguren, 
nackte männliche Flügelfiguren und rein mensch- 
liche nackte Figuren anzuerkennen haben, die 
bis auf das Fehlen der bewaffneten Gestalten 
ziemlich genau den attischen Typen entsprechen. 
An diese kyrenaeischen E. lassen sich mit 
Wahrscheinlichkeit einige ähnliche Figuren anderer 
Vasengattungen anschließen. Auf einer Situla 

30 aus Daphnae (Walters Catal. IIB 104, abgeb. 
Petrie Tanis II Taf. XXV; Journ. Hell. Stud. 
XIII 1892, 109) ist eine stehende, langgelockte 
männliche Flügelfigur in kurzem Chiton darge- 
stellt, vor ihr allerlei Vögel, ein Hase und 
eine Heuschrecke. Walters Deutung, der Mann 
lasse die Vögel gegen den Hasen los, scheint mir 
irrig, die Tiere sind wohl attributiv gemeint, wie 
auf den kyrenaeischen Reiterschalen. Smith 
(Journ. Hell. Stud. XIII 1892, 109) sieht in der 

40 Figur einen feindlichen Winddaemon (Harpyie), 
was sich von der durch die Analogie der kyre- 
naeischen Vasen nahegelegten Erklärung als Seele 
ja nicht weit entfernt (vgl. Weicker 19). Auf 
zwei Schalen derselben Provenienz (Walters Catal. 
ÜB 106, 3. 125, 2, abgeb. Petrie Tanis II 
Taf. XXVI 4. XXXI 10) kommen ganz ähnliche 
weibliche (?) Figuren vor, die eine trägt eine 
Blume. Man hat auch diese Gestalten für Niken 
erklärt; Smith hält sie dagegen für Harpyien, 

50 ebenso eine nahverwandte Figur, die auf einer 
Caeretaner Hydria der vom Stier entführten 
Europa folgt (Jahn Die Entführung der Europa 
Taf. Va. Journ. Hell. Stud. XIII 112), während 
ein Vogel dem Stier voranfliegt. Sie trägt zwei 
Kränze in den Händen, wie die kyrenaeischen 
Figuren (nr. 5 und 6 Loeschcke-Puchstein), 
und da die Entführung der Europa durch den 
Gott sehr wohl als Prototyp der Entrückung der 
Seele in die Gefilde der Seligen aufgefaßt werden 

60 kann, scheint mir die Erklärung als Seele, welche 
die Heroine schmücken will, durch die kyrenae- 
ischen Analogien empfohlen. 

Angesichts dieser freilich nicht unbedingt 
zwingenden Zeugnisse dafür, daß in verschiedenen 
archaischen Vasengattungen die Darstellung der 
abgeschiedenen Seelen in Form geflügelter Figuren 
beliebt war, ist es immerhin wahrscheinlich, daß 
auch in der korinthischen Kunst die so überaus 
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häufigen Flügelfiguren wenigstens teilweise als 
eidwla xafiovrcov zu deuten sind. Beispiele gibt 
es wohl in jeder größeren Vasensammlung, ich 
nenne von abgebildeten Exemplaren Gerhard 
Auserl.Vasenb.220. Mon. d. Inst. 1 26, 20. Micali 
Storia XCVI 4. Pottier Vases du Louvre IA 
465. E 586. Hirsch hat (nr. 8) ziemlich will- 
kürlich diese Deutung für ein beliebiges Exemplar 
der großen Schar aufgestellt, ohne überhaupt zu 
wissen, daß das Gefäß korinthisch ist. Am meisten 
an die lebendigere Darstellung der kyrenaeischen 
Schalen klingt das von Gerhard Auserl. Vasenb. 
220 veröffentlichte Bild einer Neapler Amphora 
a colonette an, das einen Reiter mit Handpferd, 
über dem Pferd einen Vogel, und zu beiden Seiten 
eine bärtige und eine unbärtige Flügelfigur in 
kurzen Chitonen zeigt. Daß diese Flügelgestalten 
auf den korinthischen Vasen genau so dekorativ 
und nichtssagend geworden sind wie die Sirenen, 
die Seelenvögel, beweist nichts gegen die ursprüng- 
liche Bedeutsamkeit des Typus. Aus ionischem 
Kunstkreis gehören vielleicht hierher die Flügel- 
figuren einer Amphora aus la Tolfa Arch. Jahrb. 
III Taf. 5—6, 2 und ähnliche Gestalten der klazo- 
menischen Sarkophage (besonders Bull. hell. XIX 
1895 Taf. I). 

Ist so in verschiedenen Vasengattungen, die 
zum Teil der entwickelten attischen sf. Vasen- 
malerei zeitlich vorangehen, die Verwendung von 
Flügelfiguren zur Darstellung der Seelen wahr- 
scheinlich, so wird man vermutungsweise auch 
das rohe Bild einer frühattischen Amphora aus 
dem Phaleron in den Kreis der E.Darstellungen 
ziehen dürfen. Auf diesem von Couvo Bull. hell. 
XVII 1893, 25ff. Taf. III veröffentlichten Gefäß 
stehen zwei nackte Flügelflguren mit gekrümmten 
Knieen zu beiden Seiten eines Baums; sie wollen 
nicht auf die Kniee fallen , wie der Herausgeber 
meint, sondern die Krümmung der Kniee soll wohl 
das eben erfolgte Niederschweben ausdrücken. Sie 
sind zu dem Baum im Garten der Götter heran- 
geflogen. 

II. Kunst des 5. und 4. Jhdts. In der 
Blütezeit der Kunst gibt es zwei völlig verschie- 
dene Darstellungsweisen der E. Die eine knüpft 
unmittelbar an den oben unter I 10 beschriebenen 
Typus an und findet sich ausschließlich auf atti- 
schen Lekythen. Die Seelen sind als ganz kleine, 
dunkle Flügelfiguren fast ohne jede Körperlichkeit 
dargestellt, nur selten (z. B. H i r s c h nr. 34 = F u r t- 
wänglerBerl.Vasenkat. 2684, abgeb. Winter 55. 
Berliner Winckelmannsprogr.) sind die Formen der 
Glieder einigermaßen breit angelegt, meist besteht 
die Figur nur aus dünnen Firnisstrichen. Bewußt 
ist das Individuelle gemieden und das Materielle 
der Erscheinung auf das geringste Maß beschränkt, 
und diese Körperlosigkeit rechtfertigt die moderne 
Bezeichnung E. einigermaßen. Die Darstellungen 
sind gesammelt von Pottier (Etüde sur les Lecy- 
thes blancs attiques 75ff.), der sie aber nicht recht 
als Bilder der Seele gelten lassen will, sondern 
den unglücklichen Namen Eros funebre für sie 
erfindet. Die auf Taf. II von Pottier abgebildete 
Vase, die er bei einem Kunsthändler in Athen 
sah, mit ganz singulärer Bildung des E. ist sicher- 
lich mit Recht von Robert (DLZ 1884, 1796) 
als Fälschung verworfen worden. Hirsch, der die- 
selben Gefässe schlecht geordnet unter nr. 22—38 



aufzählt, hat zu Collignons Serie ein wich- 
tiges Stück hinzugefügt, aber Nichthergehöriges 
eingemischt und mehrere Nummern Collignons 
fortgelassen. Folgende Serien sind zu scheiden: 
1. Hermes beschwört die Seelen aus der Unter- 
welt herauf. Diese inhaltlich reichste Szene ist 
bisher nur durch eine Vase, eine Lekythos in 
Jena, bekannt (Hirsch nr. 38, abgebildet und 
ausführlich besprochen in der Dissertation von 

10 Paul Schadow Eine attische Grablekythos, 
Jena 1897, wiederholt von J. Harrison Journ. 
Hell. Stud. XX 1900. 101). Aus einem großen 
zu zwei Dritteln im Erdboden steckenden Pithos 
sind zwei kleine schattenhafte E. herausgeflogen, 
ein drittes steckt mit dem Unterkörper noch 
darin, während ein viertes im Begriff ist, sich 
kopfüber wieder hineinzustürzen. Neben dem 
Pithos steht Hermes in Stiefeln, Chlamys und 
spitzem Hut, das Kerykeion in der Linken, die 

20 Rechte mit einem Stab beschwörend über den 
Pithos ausgestreckt. Die religionsgeschichtlichen 
Folgerungen für die Pithoigien, den ersten Tag 
der Anthesterien, hat aus der Darstellung am 
besten Jane Harrison (a. a. O. lOlff.) gezogen. 
Der Pithos, ein Gefäß, das ja nicht selten an 
Stelle eines Sarges gebraucht wurde (Belege bei 
Schadow 8f.), bezeichnet hier den Eingang zur 
Unterwelt, er ist geöffnet, und Hermes, der einzige 
Gott, der am letzten Tage der Anthesterien ein 

30 Opfer erhielt (Rohde Psyche 218), läßtdie Seelen 
herauf an die Oberwelt, wo sie in den /uagai 
tfftsgat, (Hesych, s. v. Phot. s. /Magd tf/iega) des 
Allerseelenfestes umgehen. Wenn ein E. sich be- 
reits wieder kopfüber in den Pithos hineinstürzt, 
so ist das wohl eine proleptische Andeutung da- 
von, daß ihres Bleibens unter den Lebenden nicht 
lange sein soll, am Abend des letzten Festtages 
wird man sie mit dem Spruche #f'j>afe Krjgsg 
ovx tV 'Av&eozrjQia (Phot. s. v., zuerst richtig 

40 erklärt von Crusius in Ersch und Grubers En- 
cycl. II 35, 265—267) wieder in die Unterwelt 
scheuchen. 

2. Prothesis. Auf den zahlreichen Bildern 
der feierlichen Aufbahrung der Leiche (Pottier 
llff.) flattern mitunter ein (Hirsch nr. 33. 34, 
abgeb. 55. Berl. Winckelmannsprogr.) oder mehrere 
(Hirsch nr. 35, abgeb. Benndorf Griech. und 
sicil. Vasen XXXIII) E. über der Kline. Mit 
ihnen ist, wenn nur eins erscheint, wohl die Seele 

50 des Aufgebahrten gemeint, wenn mehrere zusammen 
auftreten, wird man in ihnen Seelen, die an dem 
Geschick des Verstorbenen Anteil nehmen, etwa 
Ahnengeister, sehen müssen. 

3. Oharons Kahn. Denselben Sinn wie in den 
Prothesisbildern haben die E. auf einigen Leky- 
then, welche die Aufnahme der Toten in Charons 
Nachen darstellen (Hirsch nr. 36. 37, hinzu- 
zufügen Ant. Deukm. I 23. v. Duhn Arch. Jahrb. 
II 240ff.). Auch hier umschweben sie teilnahms- 

60 voll den neuen Ankömmling im Totenreich, der 
mit charakteristischer Inkonsequenz im Gegensatz 
zu ihnen noch die volle Größe und Gestalt des 
Lebens bewahrt hat. Die Zahl schwankt auch 
hier zwischen eins (Ant. Denkm. I 23, 1) und drei 
(Hirsch nr. 36, abgeb. Stackeiberg Gräber 
der Hellenen 48, und Hirsch nr. 37). 

3. Spenden am Grabe. Weitaus am häufig- 
sten finden sich die E. auf den Lekythen, welche 
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die trauernden Angehörigen am Grabe klagend 
oder Spenden bringend zeigen (Pottier 65, 2. 
Hirsen nr. 22 — 31, hinzuzufügen ein Gefäß in 
London, Smith Catal. III D 54, eins in Kassel, 
Arch. Anz. 1898, 190 nr. 10, eins in Dresden, 
Arch. Anz. 1898, 137 nr. 30). Die E. sind bei 
dem Grabmal dargestellt, weil nach dem Volks- 
glauben die Seelen gern in der Nähe von Gräbern 
verweilen. Plat. Phaid. 81 D (s. o. S. 2085) be- 
schränkt diese Neigung seinen philosophischen 10 
Zwecken gemäß auf die bei Lebzeiten der Sinnen- 
welt zu sehr ergeben gewesenen Seelen, deshalb 
hat Kern (Aus der Anomia 90ff.) sämtliche E. 
auf den Lekythen als Seelen der Bösen auffassen 
wollen und orphische Vorstellungen als Grund- 
lage angenommen. Das ist mit Recht von Scha- 
dow (5f.) zurückgewiesen worden, man muß Pia- 
tons eigene Spekulation trennen von dem zu 
Grunde liegenden Volksglauben, der ganz allge- 
mein Seelen um die Gräber schweben läßt. Ebenso- 20 
wenig ist Hirschs Ansicht zu billigen (33f.), 
daß die E. nur in den Anthesterientagen an die 
Oberwelt kommen ; gewiß, an jenem Feste ist die 
Luft besonders von ihnen erfüllt, aber ganz unter- 
brochen ist ihr Verkehr mit der Oberwelt nie. 
So sagt ein Scholiast zu Eur. Phoen. 1543 ohne 
zeitliche Beschränkung xal yag %bv asga ntgü- 
jTTavrat xa el'doila xal al ipvxal. 

Ganz abweichend ist die zweite Art die E. 
darzustellen : Man bildet sie vollkommen so, wie 30 
sie im Leben waren, an Größe, Farbe, Kleidung 
von Lebenden nicht zu unterscheiden. Diese dem 
Homerischen Begriff des E. mehr äußerlich als 
innerlich entsprechende Darstellungsweise — man 
glaubt den in voller Frische unter den Lebenden 
gemalten Gestalten nicht, daß sie bei der Be- 
rührung in nichts zerrinnen würden — fehlt zwar 
auch in der archaischen Kunst nicht ganz; der 
Sisyphos auf dem unter I 9 angeführten Unter- 
weltsbild, die Wasserträger der ebenda behan-40 
delten Palermitaner Lekythos könnten an sich 
ebenso gut lebende Menschen wie Geister der 
Unterwelt sein, aber solche Bildungen kommen 
in der älteren Zeit nur da vor, wo die E, unter 
sich, in der Unterwelt, sind, eine Verwechslung 
der Lebendigen mit abgeschiedenen Geistern also 
ausgeschlossen ist. Polygnot ist wohl der erste, 
der in seiner Nekyia lebende Menschen, Odysseus 
und seine Gefährten, mit den Bewohnern des 
Hades vereinte, ohne die E. prinzipiell anders 50 
darzustellen als die Lebenden (Paus. X 28—31). 
Aber hier sind die Lebendigen die Besucher der 
Unterwelt, die als solche genügend kenntlich ge- 
macht ist. Etwas ganz anderes ist es, wenn unter 
den Lebenden auf der Oberwelt vereinzelte Tote 
erscheinen, die von den Lebendigen in nichts ver- 
schieden sind. An eine derartige Erscheinung 
der E. war das Publikum durch die Tragödie 
gewöhnt worden, wo nur die Art des Auftretens, 
ein Emporsteigen aus dem Boden, das E. als einer 60 
unteren Welt angehörig kennzeichnen konnte ( Aisch. 
Pers. 658ff.). aber nicht einmal wußte. Das E. 
des Aietes auf der Münchener Medeavase müßte 
man für einen lebenden Menschen gleich den 
übrigen Personen des Dramas halten, wenn ihm 
nicht die Benennung etöcoXov 'Atjtov beigeschrieben 
wäre. Auch das E. der Klytaimestra auf dem 
schönen Eumenidenkrater des Louvre (Mon. d. 



Inst. IV 48. Baumeister Denkmäler II 1117. 
Huddilston Greek tragedy 64) könnte ebenso 
gut eine lebendige Frau sein. Doch ist hier be- 
reits ein Ausdrucksmittel angewandt, das in der 
späteren Kunst zur Kennzeichnung der E. sehr 
beliebt wurde, nämlich Klytaimestras Schatten 
ist fast ganz in ein weites auch über den Hinter- 
kopf gezogenes Gewand gehüllt. Eine ähnliche 
Verhüllung des Hinterkopfes, aber nicht der ganzen 
Gestalt, zeigt das E. der Eurydike auf dem herr- 
lichen albanischen Orpheusrelief, das ebenfalls 
mit der Tragödie in Zusammenhang stehen wird 
(Friederichs-Wolters Bausteine 1198). Ein 
Auftauchen der E. aus der Erde läßt sich in der 
Kunst des 5. und 4. Jhdts. nur selten nachweisen. 
Noch in das 5. Jhdt. gehört ein schöner unter- 
italischer Krater mit der Darstellung des Odysseus 
in der Unterwelt, in Pisticci gefunden, jetzt in 
Paris (de Ridder Catal. des vases de la bibl. 
nat. nr. 422, abgeb. Mon. d. Inst, IV 18—19. 
Röscher Lex. III 671, jetzt weitaus am besten 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 
Taf. 60, 1 S. 300f.). Odysseus sitzt zwischen zwei 
stehenden Gefährten auf einem Felsen, zu seinen 
Füßen liegen zwei geopferte Schafe, unmittelbar 
davor taucht der blinde weißhaarige und -bärtige 
Kopf des Teiresias auf. Da Odysseus so gut wie 
das E. des Teiresias in der Unterwelt ist, er- 
scheint dessen Auftauchen aus der Tiefe unbe- 
gründet, widerspricht auch der Odyssee (XI 90) 
und Polygnots Darstellung (Paus. X 25, 8). Da 
sich ferner der auftauchende Kopf in auffallender 
Weise an den Beinkontur des einen Gefährten 
anschließt, hat man ihn vielfach für moderne 
Interpolation gehalten und das Bild auf Aias 
unter den getöteten Schafen gedeutet (Leo Quaest. 
Aristoph. 46. Hartwig Meisterschalen 477, 1). 
Doch ist die Echtheit des Kopfes gesichert und 
höchstens die Vermutung gestattet, daß der Maler 
selbst den Entwurf eines Aias-Bildes in das Odys- 
seusabenteuer umänderte. Möglicherweise ist auch 
die etwas bedenklich aussehende Darstellung einer 
von Panofka Cabinet Pourtale's XXII veröffent- 
lichten Vase so zu verstehen, daß die links 
halb aus der Erde hervorragende Frau ein von 
dem rechts neben ihr stehenden, eine Hacke 
haltenden Mann heraufbeschworenes E. ist. Viel 
zahlreicher als die von der Tragödie abhängigen 
Darstellungen des E. in voller menschlicher Frische 
sind seit dem letzten Drittel des 5. Jhdts. die 
auf den weißgrundigen Lekythen. Zwei Szenen 
sind hier zu scheiden : 

1. Die Einschiffung in Charons Nachen. Auf 
sehr zahlreichen Lekythen (Pottier stellt 34ff. 
20 Exemplare zusammen, dazu v. D uhn Arch. Ztg. 
1885, lff.; Arch. Jahrb. II 1887, 240ff. zu Ant. 
Denkm. I 23) sehen wir Charon in seinem Nachen 
stehen und einen, seltener mehrere (Pottier nr. 4. 
12. 15. 18) Tote, die entweder allein kommen, 
oder von Hermes geführt werden (Pottier nr. 2 
abgeb. Benndorf Griech. u. sicil. Vasenb. XXVII 
1; nr. 3 abgeb. Pottier Taf. HI), zur Überfahrt 
erwarten. Nicht selten wird der Nachen des 
Charon bis unmittelbar an das Grab selbst ge- 
rückt, dann sitzt der Tote wartend auf den Stufen 
seines Grabmals (Pottier nr. 13, abgeb. Ant. 
Denkm. I 23, 2; nr. 19 abgeb. Arch. Ztg. 1885 
Taf. 2) oder ist von ihnen aufgesprungen, um den 
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Nachen zu besteigen (Pottier nr. 14, abgeb. 
Ant. Denkm. I 23, 1). In allen Fällen sind die 
E. von Lebendigen nicht zu unterscheiden und 
bilden einen merkwürdigen Gegensatz zu den 
kleinen schattenhaften Flügelgestalten, die sie 
manchmal umflattern (s. o. S. 2091) und doch im 
Grunde wesensgleich mit ihnen sind. Das Wider- 
spruchsvolle dieser Darstellungsweise tritt dann 
besonders hervor, wenn das Landen von Charons 
Nachen am Grabmal verbunden ist mit dem gleich 10 
zu besprechenden Motiv, dem der Spenden am 
Grabe. Auf der Ant. Denkm. I 23, 1 veröffent- 
lichten Lekythos steht links von der Stele eine 
Frau mit Opfergaben, also eine Überlebende, ihr 
gleicht das tote Mädchen, das sich anschickt, in 
den Nachen zu steigen, in der Erscheinung durch- 
aus, und doch ist sie ein B. gleich der kleinen 
Flügelfigur rechts über ihr. Bei dem Verschwimmen 
verschiedener Vorstellungen in einander, das für 
den Seelenglauben so charakteristisch ist, könnte 20 
man vermuten, daß die kleine Flügelfigur als 
Seele des Mädchens — also als E. des E.s — 
gemeint sei, es wäre dann einfach eine in den 
Prothesisszenen neben dem toten Körper gerecht- 
fertigte Erscheinung fälschlich auf die Charon- 
szene übertragen. 

2. Spenden am Grabe. Weitaus die meisten 
weißgrundigen Lekythen zeigen, wie die Hinter- 
bliebenen das Grabmal des Toten mit Binden und 
Kränzen schmücken und Opfergaben der ver- 30 
schiedensten Art zu ihm bringen (Pottier 51ff.). 
Nicht selten wird auf diesen Bildern das E. des 
Toten auf den Stufen seines Grabmals oder da- 
neben sitzend dargestellt. Sicher ist die Beziehung 
der am Grabe sitzenden Gestalt auf den Toten 
in den Fällen, wo Charons Nachen daneben er- 
scheint (s. o. S. 2094), aber auch sonst sind mit 
den sitzenden Gestalten, welche in trübes Sinnen 
verloren scheinen (z. B. Benndorf Griech. und 
sicil. Vasenb. XXII 2. XXVI. 'E<pw. äg X . 1894 40 
Taf. II), ja ausgesprochen schmerzliche Gebärden 
zeigen (z. B. Benndorf XXV), oder auch Gaben 
von den Überlebenden in Empfang nehmen (Benn- 
dorf XX), Toilettenkästchen halten (Benndorf 
XV), die Leier spielen (Benndorf XXXIV. 
Furtwängler Sammlung Sabouroff Taf. LX 2), 
sicherlich die Toten gemeint. Die richtige Deu- 
tungist zuerst von Dumont (Journ. des Sav. 1873, 
581) ausgesprochen worden, der aber ebenso wie 
später Pottier (64) die klagenden Gestalten für 50 
Überlebende hielt ; ausführlich begründet hat sie 
Milchhöfer (Athen. Mitt. V 1880, 180ff.). Doch 
scheint mir Milchhöfer zu weit zu gehen, wenn 
er auch stehende Figuren, sobald sie in einen 
weiten Mantel gehüllt sind (z. B. Benndorf 
XVIII 2), für Verstorbene hält (vgl. dagegen 
Furtwängler Sammlung Sabouroff zu Taf. LX). 
Wenn er vollends später i Über die Gräberkunst der 
Hellenen, Kiel 1899, 17, 2) auch in den Toiletten- 
szenen einer Gruppe älterer Lekythen (zusammen- C)() 
gestellt von Weisshäupl Festschrift für Benn- 
dorf 89ff.) die Verstorbenen hat dargestellt sehen 
wollen, obwohl kein Grabmal die Nähe des E. 
erklärt, so vermag ich ihm noch weniger zu folgen. 

Fehlt schon bei den Lekythen nicht selten 
ein sicheres Kennzeichen, um die E. der Toten 
von den Lebenden zu trennen, so ist auf den 
attischen Grabstelen eine Scheidung beider Welten 



nach äußeren Merkmalen ganz unmöglich. Daß 
die Hauptfiguren der Grabreliefs den Toten als 
Toten — also sein E. — darstellen, ist jetzt wohl 
allgemein zugegeben (vgl. Milchhöfer Über die 
Gräberkunst der Hellenen 12ff.), aber auch die 
ihnen beigesellten Personen sind nach Furt- 
wängler (Samml. Sab. Einl. 46f.) sämtlich als 
tot gedacht. Jenseits und Diesseits berühren sich 
hier so eng, daß ein weiteres Eingehen auf diese 
Denkmälerklasse im Rahmen dieses Artikels nicht 
angezeigt erscheint. 

III. Hellenistisch-römische Kunst. Die 
hellenistisch-römische Zeit kennt E. überwiegend 
in heroisch-mythischen Szenen und schließt sich 
in ihrer Darstellung eng an die Tragödie an. Wo 
die Geister Verstorbener mit Lebenden oder Göt- 
tern zusammentreffen, gleichen sie diesen an Größe 
und Gestalt durchaus. Nur wird das schon auf 
dem Eumenidenkrater des Louvre verwandte Motiv 
(o. S. 2094), das E. in ein weites, auch den Hinter- 
kopf bedeckendes Gewand zu hüllen, das der 
ganzen Gestalt etwas Unbestimmtes, Unfaßbares 
gibt, allmählich durchaus üblich. So erscheint 
Teiresias auf einem Pariser Relief (Frie derichs- 
Wolters Bausteine 1869, abgeb. OverbeckGall. 
her. Bildw. XXXII 4), und besonders oft kehrt 
diese Darstellungsweise auf den römischen Sarko- 
phagen wieder (eingehend behandelt von Hirsch 
37ff.). Folgende Typen sind hervorzuheben: 

1. Alkestis (Hirch 42ff. Robert Die antiken 
Sarkophage III 28). Die tote Alkestis wird von 
Hermes an die Pforte der Unterwelt geführt 
(Schmalseite eines Proserpinasarkophags bei Ro- 
bert 35 abgeb.), oder von Herakles zurückge- 
leitet (ebd., auch Fig. 22 b), sie erscheint vor den 
Unterweltsgöttern (Robert Fig. 22a) oder wird 
noch in der Verhüllung der Toten dem Gatten 
wiedergegeben (Robert Fig. 26. 32). 

2. Agamemnon, Klytaimestra, Aigisthos. Auf 
einigen Orestessarkophagen sind die E. der Ge- 
mordeten dargestellt, Orestes und Pylades nahen 
sich flehend dem Geiste des Vaters, der vor einer 
Pforte (der Unterwelt?) sichtbar wird (Robert 
Sark. II 155. 163. Hirsch 48), während die i. 
Klytaimestras und Aigisthos sich anschicken, in 
Charons Nachen zu steigen (Robert 155a). 

3. Protcsilaos. Auf zwei Protesilaossarkophagen 
(Hirsch 38ff.) im Vatican (Hirsch a, Mus. Pio- 
Clem. V 18) und in Neapel (Hirsch 4, abgeb. Mon. 
d. Inst. III 40 A) ist der Schatten des Protesilaos 
dargestellt, der vor den Herrschern der Unterwelt 
um Urlaub bittet, der erstaunten Gattin erscheint, 
auf ihrem Lager sitzt, und endlich wieder in das 
Schattenreich zurückkehrt, mitunter in der üblichen 
Weise verhüllt, in manchen Szenen dagegen nur 
mit einer Cblamys bekleidet, einmal (Mon. d. Inst. 
III 40 oben links) trägt er ein Tuch über Hinter- 
kopf und Rücken, während Gesicht, Brust und 
Unterkörper nackt sind. Zwei Reliefs und ein 
Wandgemälde, in denen verhüllte E. in der Unter- 
welt erscheinen, ohne daß wir sie zu benennen 
vermögen, führt Hirsch 45f. auf. 

Literatur: Rohde Psyche, besonders Kap. 1. 
E. Pottier Etudes sur les lecythes blancs attiq., 
Paris 1883. R. Hirsch De animarum apud antiq. 
imaginib., Lpz. 1889. P. Schadow Eine attische 
Grablekythos, Jena 1897. Crusius in Roschers 
Myth. Lex. II 1142ff. [Alfred Körte.] 
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Eldoinene {Elftofievrj) , Tochter des Pheres 
(Apollod. I 96) oder des Abas (II 27), von Amy- 
thaon, dem Sohn des Kretheus, Mutter des Sehers 
Melampus und des Bias. [Hiller v. Gaertringen.] 

Eidothea (Etöo&ea). 1) Tochter des Proteus, 
die dem ratlosen Menelaos auf der Insel Pharos 
Anleitung gibt, wie er ihrem Vater die Kunde 
von seinen weitern Schicksalen abzwingen könne, 
und ihm dann auch bei der Täuschung hilft, vgl. 
Hom. Od. IV 364—440. Aisch. Prot. frg. 208 N. 
Norm. Dionys. I 37f. Hyg. fab. 118 (p. 102, 19f. 
Seh.). Sext. Emp. dogm. HI 5 (p. 392, 22. 24 
Bekk.). Tzetz. bei Matranga Anecd. Gr. I 247. 
250. Zenodotos hatte Od. IV 366 EvQvvöfir/ ge- 
schrieben, Schol. und Eustath. (p. 1500, 40) z. 
St. ; Aischylos hatte die Kurzform EZöw (s. d.) 
wie Eur. Hei. 11. Diese Eido-Thconoe' in des 
Euripides ,Helena' ist die jungfräuliche Tochter 
des Proteus, der, als er lebte, als Beherrscher 
Ägyptens die Insel Pharos bewohnte, und der 
Nereustochter Psamathe (zuvor des Aiakos Ge- 
mahlin, s. o. Bd. I S. 924f.), die Schwester des 
Theoklymenos, und diese prophetische, schicksals- 
kundige, priesterlich reine, doch so menschlich 
mitfühlende Jungfrau Theonoe, die Schwester des 
Königs, welche über die Pläne des Gatten (der 
Helena) wie eine schützende Gottheit waltet, ist 
gewiß eine sehr schöne und großartige Erfindung 
des Dichters' (K. O. Müller Gesch. d. griech. 
Litt. 4 v. Heitz I 6151'.). Osovot) (ein %Qr\oxr]- 
Qtov ovo/ta v. 822) wird erklärt v. 13ff. (317ff. 
529f. 823), 'bezeichnend ist das Epitheton fc- 
emcodögv. 145.859; als sprechende Person v. 865ff. 
998ff., vgl. noch v. 821. 1198 (1370). 1048. Vgl. 
auch Aristoph. Thesmoph. 897 und Anth. Pal. 
IX 474 ; Theonoe' liebt, ohne G egenliebe zu finden, 
des Menelaos Steuermann Kanobos (s. d.), Konon 
narr. VIII. Bei Dionys. perieg. 259 ist unter 
den axoatai IlaXXijvidos Eido&eeirig Pharos oder 
Antipharos verstanden, letzteres als das Grab des 
Osiris (TcupSaigis) und der E., und als üaV.rjvtg 
(oder MaxsSovla in der ITagäcpgaotg Geogr. gr. 
min. II 412) wird E. bezeichnet, weil Proteus 
mit ihr von der Pallene nach Pharos gekommen 
sei, Schol. und Eustath. z. St. Ps.-F.ud. p. 348f. 
Vill. ; über die ionische Form ElSoüeshj Eustath. 
Dionys. perieg. 152 und zu Od. p. 1501, 52. Ps.- 
Eud. p. 145 Vill. Bei Nonn. Dionys. XLIII 102 
ist E. eingeschoben zwischen die Nereiden Doris, 
Panopeia und Galateia (vgl. Hom. II. XVIII 45). 
E. heißt die , Gestaltengöttin', die Gestaltreiche 
(vgl. das umgekehrt zusammengesetzte ßsoeifo'jg), 
für die Tochter des Proteus der zutreffendste 
Name, Pott Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. VI 
1857, 115f. Welcker Griech. Götterl. I 649. 
Preller-Robert Gr. Myth. I 609 ; ©coro»/, d.i. 
.göttliche Einsicht' gibt wohl nur scheinbar die 
gleichen Begriffe in Umstellung wieder. Über 
die Bedeutung der E. vgl. v. Duhn bei Bau- 
meister Denkm. III 1330. 

2) Tochter des Okeanos, Schwester der Anial- 
theia und der Adrasteia; nach andern sind das 
Töchter des Melisseus, Hyg. fab. 182 (p. 35, 15 
Seh.). 

3) Schwester dos Kadmos, zweite Gemahlin 
des Phineus, Schol. Laur. z. Soph. Ant. 981 und 
Schol. d. Dem. Trikl. z. v. 966. Soph. Tympa- 
nistai frg. 582 N. Welcker Gr. Trag. 1330 



(332). Nach Asklepiades FHG III 302, 3 (Schol. 
Od. XII 69) heißt die zweite Gemahlin des Phi- 
neus Eurytia; ihr gewöhnlicher Name ist Idaia 
(s. d.). 

4) Nymphe vom Othrys (?) , durch Poseidon 
Mutter des Euseiros, des Vaters des Kerambos, 
Nikandros bei Ant. Lib. XXII. 

5) Tochter des Eurytos (wahrscheinlich = 
evgoog Epitheton des Maiandros), des Königs der 

10 Karer, Gemahlin des Miletos, des Gründers von 
Milet, durch diesen Mutter des Zwillingspaares 
Kaunos und Byblis, Nikandros bei Ant. Lib. XXX, 
vgl. Preller Griech. Mythol. 112 135, 2. 3. 

[Waser.] 
Eidyia {Ei&vta ; EBvia Etym. M. p. 162, 39), 
die Wissende, eine der Töchter des Okeanos und 
der Tethys (nach Apoll. Rhod. III 244 die alier- 
jüngste), Gemahlin des Aietes und Mutter der 
Medeia,' Hes. Theog. 352. 959ff. (Idyia, vgl. das 

20 Homerische tdviijot sigauldsooiv) ; als zweite Ge- 
mahlin des Aietes und Mutter der Medeia, wäh- 
rend die erste, des Apsyrtos Mutter, eine der 
Nereiden (Neaira) war, in des Sophokles 2xv&cu 
(frg. 501 N.), vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 242. 
IV 223. Welcker Gr. Trag. I 338f.; als Mutter 
des Apsyrtos wird Asterodeia genannt, eineNymphe 
des Kaukasos (nach üiophantos FHG IV 397, 1 
wie E. eine Okeanide), und zu Medeia tritt als 
Tochter der E. Chalkiope bei Apoll. Rhod. III 

30 242ff. , vgl. Schol. z. St. und Ps.-Eudokia p. 31 
Vill., Ovid. epist. XVI 232. Vgl. noch Lyk. Alex. 
1024 und Schol. vet, z. St. Apollod. bibl. 1 129 W. 
Cic. n. d. III 19, 48. Hyg. fab. praef. p. 12. 13 
Seh. und fab. 25 (p. 55, 1). Wohl bloß aus Un- 
achtsamkeit nennt Tzetzes die E. als Mutter 
der Medeia und des Apsyrtos, Tzetz. Lyk. 174. 
798 (lOllff.). 1024. [Waser.] 

ElxaSets, Name eines attischen Kultvereins 
zu Ehren des Apollon JTagvijamog gestiftet von 

40 dem Heros Elxabevg (nach Etym. M. 298, 1 s. 
Etxädiog war der 20. Tag des Monats dem Apollon 
heilig), von dem ein Dekret aus dem J. 324/3 
(zuletzt bei Michel Rec. 974) und ein Grenz- 
stein des Vereinsgrundstückes in der Gegend von 
Markopulo (IG II 1098, vgl. auch II 784, 12) 
erhalten ist, s. Ziebartli Griech. Vereinswesen 
38. 182. [Ziebarth.] 

Eikadios (Elxddiog), Epiklcsis des Apollon 
an Orten, wo ihm am 20. (h xjj eixddt rov fitjrög) 

50 ein Fest gefeiert wurde, die Priesterin clxag hiess 
und jener Tag für den Geburtstag des Gottes 
galt, Etym. M. 298, 1. Die Bildung der Epi- 
klesis entspricht den Beiworten eßbo/iuo; , tßdo- 
uayerijg, eßdouayhijg an solchen Orten, wo dem 
Apollon der 7. Monatstag heilig war, vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 238. 

Aus der Epiklesis entwickelte sich die ^ or- 
stellung eines Heros E., der an verschiedenen 
Orten Apollon vertritt. So kennt die arkadische 

tjO Königsliste im Schol. Eurip. Orest. 1647 als Eltern 
des Dorieus das Paar E. und Koroneia, d. h. 
Apollon und Koronis, natürlich jene arkadische 
Koronis, die schon bei Hom. hymn. II 31 vor- 
kommt. In Patara, der Stadt des Apollon Pa- 
tareus, galt nach Serv. Aen. III 332 E. für den 
Sohn des Apollon und der Nymphe Lykia, für 
den Gründer der Stadt und Stifter des Apollon- 
kultes (Steph. Byz. s. üdraga nennt statt des E. 
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<len Pataros). Und von diesem ihrem Landsmann 
behaupteten die Lykier auch, er sei der richtige 
Stifter von Delphi, der wahre Apollon Delphinios; 
E. habe nämlich von Patara aus nach Italien 
fahren wollen, unterwegs jedoch Schiffbruch ge- 
litten; auf dem Bücken eines Delphins in die 
Gegend des Parnassos gerettet, habe er den Kult 
von Delphi gestiftet. Serv. Aen. III 332, der 
diese lykische Sageuform wiedergibt, fügt nach 



Dekaproten zu erhöhen, diesem Jahrhundert zu- 
geschrieben werden muß. Wäre die zuletzt er- 
wähnte Inschrift, welche aus einer Abschrift der 
Papiere Daniells stammt, nicht sehr schlecht 
überliefert — daß er ze alg zezsXexsv dgyaTg (e 
aQxaTs) xai iy devxsgov TioXXd xai /xcydXa ava- 
Xäifiaza Ttoirjoäfisros slxoaaizQOJTSVcav e.nuxwg xai 
dij xai dovvxgtza avakib/iaza verkehrt ist, leuchtet 
ja ein — und das Ändern daran mißlich, könnte 



Cornificius Longus (s. o. Bd. IV S. 1030) noch 10 man sich versucht finden, daß iy devzegov, das 



«ine zweite Version hinzu, welche die lykische. 
kretische und unteritalische Sage dahin kombi- 
niert, Iapyx und E. seien gemeinsam von Kreta 
aufgebrochen , ersterer sei nach Italien gelangt, 
letzterer von einem Delphin zum Parnassos ge- 
führt, wo er nach dem Delphin den Ort Delphi, 
nach seiner Heimat Kreta die campos Orisaeos 
vel Cretaeos benannte und den delphischen Kult 
stiftete. Die mannigfachen Parallelsagen sind 
unter den Artikeln Delphin, Delphinios, Del 



phos (Bd. IV S. 2507. 2514. 2700), Kastalios 
und Phalantos besprochen. 

Daß auch die attischen Eikadeis (s. d.), deren 
Beziehungen zu Apollon Parnessios bekannt sind, 
einen Apollon E. oder einen Heros E. verehrt 
haben dürften, ist eine naheliegende Vermutung. 

[Jessen.] 

Eikasios, Sohn des Lykinos aus Kolophon. 
Siegt zu Olympia im Ringkampf der Knaben, wo- 
selbst sein Standbild. In derselben Kampfart 30 
hatte sein mütterlicher Grossvater Hermesianax 
gesiegt, Paus. VI 17, 4. Zeit: Anfang 3. Jhdts. 
v. Chr. G. H. Förster Ol. Sieger (Zwickau 
1892) nr. 427. [Kirchner.] 

Eixoadngcozoi (davon abgeleitet das Verbum 
eixooa7iQ(oztv£iv , wie von dexdxgatzos äexangai- 
zevsiv) kommen vereinzelt auf klein asiatischen In- 
schriften, vorwiegend auf solchen aus Lykien und 



ja mit dem Vorhergehenden keinerlei Bezug hat, 
da vorher nicht von irgendwelchen Ausgaben die 
Kede ist, mit slxooaxgcozevow zu verbinden und 
den Sinn zu fordern : als er die üblichen ägxat 
bekleidete, machte er große und viele Ausgaben, 
als er aber zum zweitenmale Eikosaprot war, 
machte er davvxgiza dvaXäfiaza — aber um hier 
zu ändern, ist auch die Überlieferung des Fol- 
genden zu schlecht. 
20 Jedenfalls wäre, falls e.y dsvzsgov mit elxoaa- 
jtQwrevcov zu verbinden ist, dieser Nachweis einer 
Iteration sehr willkommen und bewiese die nicht 
lebenslängliche Amtstätigkeit dieser Beamten- 
klasse. Hula gibt die Inschriften, worin E. vor- 
kommen; leider sind alle, mit Ausnahme der 
beiden oben erwähnten, ganz unergiebig für alle 
Fragen nach dem Wesen dieser Beamten. Aber 
wie gesagt, was von den Dekaproten gilt, gilt 
auch sicher von den Eikosaproten. [Brandis.] 
Elxoarrj, gebräuchliche Bezeichnung für eine 



Wertsteuer von 5°/ . Abgaben dieses Namens 
sind uns verschiedene aus Athen bekannt. 1. Die 
früheste E. rindet sich dort zur Zeit der Peisi- 
stratiden. Thuk. VI 51, 5 berichtet von ihnen: 
'A&rjraiovg slxoozijv fiorov xgaoodfievoi zcöv ytyro- 
fiiroiv. Das wäre eine Grundsteuer nach Art 
der gewöhnlichen Sexätr/. Nun heißt es bei Ari- 
stot. Ttol. 'A&. 16, 4 in einem vielleicht absicht- 
lichen Widerspruch zu Thukydides von Peisistratos 



Pamphylien. vor. Die etxoaajzgoizeia gehört gerade 

wie die df.xaxgrozeia zu den städtischen dgxai. Die 40 selbst : Ijinazxizo ydg cuzo zätv yiyvopxvwv dexdzrjr 
Digesten L 4, 18 § 26 zählen die Dekaprotie und (vgl. 10, 6. Diog. Laert. I 53. Zenob. IV 76), 
die Eikosaprotie zu den mixla munera, nam de- Diesen Widerspruch zu erklären, ist für uns kaum 



caproti et ieosaproti tributa exigentes et corpo- 
rate ministerium geritnt et pro omnibus defime- 
toruin (wohl defunctis'i) fiscalia detrimenta re- 
sarciumt , ut merilo inter mixta hoc munus 
numeiari debeat. Also was von den Dekaproten 
gilt, gilt auch von den Eikosaproten : ihre Haupt- 
tätigkeit bestand in der Eintreibung und Verein- 



nahmung der Tribute und sie waren für etwaige 50 der bisherigen qögoi 



möglich; die Meinung von Boeckh (Staatsh. 13 
398, ebenso Thumser bei Hermann Griech. 
Staatsalt. 6 393), daß die Öexdzij des Peisistratos 
von seinen Söhnen auf die Hälfte ermäßigt sei, 
ist doch nur ein Verlegenheitsweg. 2. Bekannter 
ist die E. , welche die Athener nach Thuk. VII 
28, 4 im J. 413 2 ihren Bundesgenossen statt 



auferlegten, um höhere Ein- 



Ausfälle dem Fiskus gegenüber haftbar. Ganz 
offenbar verdanken die E. dem Bestreben, die 
Mitgliederzahl des Kollegiums der Dekaproten 
zu erhöhen, ihren Ursprung. Bezeichnend sind 
namentlich zwei Inschriften, die eine aus Arneai, 
worin ein Mann geehrt wird dexaxoozevovza 
<L-id izthr t[r)]. t£ ov dz xafeozddrjoav elxood- 
xgwzoi, dxoaaxgcozevorra (Österr. Jahresh. V 1'.'8), 
die andere aus Akalissos-Idebessos (Journ. Hell. 



nahmen zu erzielen (vgl. auch Lex. Seguer. 185, 
21). Es war eine elxoazi/ zojr xazd &dXaooav, also 
eine Steuer auf die Ein- und Ausfuhr zur See. 
Erwähnt wird bei Aristophanes Frösche 363 ein 
elxoozoXöyog. Alles weitere ist unbekannt ; strittig 
ist es vor allem, ob die E. für das ganze Bundes- 
gebiet galt und bis zum Frieden 404 erhoben 
wurde oder ob nicht wenigstens für einzelne Städte 
der <föoo; wieder eingeführt wurde. Vgl. hierüber 



Stud. XV 118), worin die Vorfahren des Geehrten 60 Busolt Griech. Gesch. III 2, 1407t 3. Aus den 



unter vielen anderen dgyai auch die dexajzgwzeia 
"bekleidet haben, während der Geehrte selbst elxo- 
oanga>ztva>v ist Die Zeit dieser Inschriften be- 
stimmt sehr scharfsinnig Hula Österr. Jahresh. 
V 197; darnach unterliegt es keinem Zweifel, 
daß dieselben dem Anfang des 2. Jhdts. ange- 
hören und daß dementsprechend auch die ganze 
Tendenz, die Mitgliederzahl des Kollegiums der 



Inschriften ist dann ferner für die Zeit kurz vor 
dem Antalkidasfrieden eine E. bekannt geworden, 
die ganz wie die vorige von attischen Bundes- 
genossen an Athen gezahlt wurde und höchst 
wahrscheinlich eine Erneuerung derselben war. In 
einem Vertrage mit Klazomenai (IG II 14 b p. 397. 
421) heißt sie t) iizi OgaovßovXov sixoozrj; ein Ver- 
trag mit Thasos (IG II 5 nr. IIb) erwähnt eineE. in 
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naher Verbindung mit den Worten Sze OgaavßovXog 
rj(>X ev - Darnach war es jedenfalls Thrasybul, der 
diese E. auf seinem Seezuge 390/89 einrichtete 
(Xen. hell. IX 8, 25—30. Diod. XIV 94. 99), 
während der Antalkidasfriede ihr ein Ende machte 
(vgl. S woboda Athen. Mitt. 1882, 187f. Köhler 
ebd. 313ff.). 4. In römischer Zeit werden die 
römischen Steuern der vicesima manumissionum 
oder libertatis und der vicesima hereditatium im 
Griechischen durch ei. slev&egicöv oder eXev&egiag 10 
und ei. xkrjQovofj.iwv bezeichnet, vgl. Wilcken 
Gr. Ostraka 362f. CIG 963. [Boerner.] 

Eilsur (Ptol. VII 1, 91), vorderindische Ort- 
schaft der dravidischen Soretai oder Soringai 
(sanskr. Com oder Cola), die an der südlichen 
Koromandelküste und zwar am Unterlauf und den 
Mündungen der Kaveri (bei Ptol. Chaberes) wohnten. 
E. lag im Innern, nur rund 500 Stadien von der 
Hauptstadt des Stammes, Orthura, entfernt (s. 
Orthur a und Soretai). [Kiessling.] 20 

Eilaios beißt der zwölfte Monat des delphi- 
schen Kalenderjahrs in einigen Inschriften (Samm- 
lung griech. Dialektinschr. II 1684, 1. 1732, 2. 
1827, 1. 2095, 1. 2279, 1. 2322, 2). Da dem 
aber gegen 70 Beispiele der Form mit anlauten- 
dem einfachem Vokal gegenüberstehen, muß diese 
Schreibung als die richtige angesehen werden 
(s. Ilaios). [Dittenberger.] 

Eilapinastes {Elkamvaozrjg) . Epiklesis des 
Zeus in Kypros neben einem Zeus 2x/My%votd[iog, 30 
erwähnt von Hegesandros bei Athen. IV 174 a 
(danach Eustath. Hörn. 1413, 23). Wahrschein- 
lich war Zeus unter diesen Epikleseis speziell 
der Gott einzelner priesterlicher Kollegien, die 
von ihrer Tätigkeit bei Opferfesten (vgl. Hesych. 
Eikaitivr] ' {Ivoia, eogzrj) ziXoTzivaaxai bezw. crnXayx- 
vozöfioi hießen. Usener Götternanien 256 glaubt, 
daß ,die mit dem Mahl beschäftigten Diener' an 
der Bildung von diesen Vorstellungen und Namen 
beteiligt gewesen seien. [Jessen.] 40 

Eilarides (EiXagt/hjs) heisst Tityos als Sohn 
der Elara (s. d.) bei Hesiod. frg. 00 Ki. aus Etym. 
M. 60, 40 = Herodian, II 387 Lentz. [Tümpel] 

Eileithyia (EIXeidvta), die Göttin der Ge- 
burtswehen, gewöhnlich als einzelne Gottheit ge- 
dacht, doch findet sich daneben auch eine Mehr- 
zahl von Eileithyien (ElXeCOviai) . und zwar in 
Kulten zu Megara : Paus. 144. 2 ; Marathon : 
Athen. Mitt. X 279; Sidyma in Lykien: Benn- 
dorf-Niemann Reisen in Lykien 77: in alter 50 
Poesie: Hora. II. XI 270. XIX 119 (daneben die 
Einzahl: Hom. II. XVI 187. XIX 103. Od. XIX 
188) und später: Anth. Pal. VI 244. IG XIV 
967 = Kaibel Epigr. Gr. add. 805a. Aelian. 
nat, an. VII 15. X 47. Apollod. II 53. Dio 
Chrysost. or. VII p. 269 R. Poll. III 49. Etym. 
M. 298, 38. Hesych. u. a. Desgleichen wirken 
auf Vasenbildern (s. u.) bei der Geburt der Athena 
häufig auch zwei und gelegentlich drei Eileithyien 
mit. Der Wechsel zwischen Einzahl und Mehr- i.'.O 
zahl hat mannigfache Parallelen. So stehen neben 
Artemis E. die 'Agzs,uideg Ilgäat (IG VII 3101); 
neben Aphrodite Genetyllis die revezvXXibeg und 
Fe vvafdeg ; Cornut. 34 verweist auf die "Egcazeg 
neben Eros; andere Beispiele sind Ker, Erinys, 
Moira; vgl. Usener Götternamen 299. Wo von 
einer Mehrheit von Eileithyien die Rede ist, werden 
übrigens niemals eine feste Zahl oder Einzel- 



namen erwähnt, vgl. Schol. Hom. II. XI 270. 
Wir kennen nur Beinamen der E. wie Bolosia, 
Einatia, Olympia, und die einzige Stelle, die 
scheinbar von einem Einzelnamen handelt, Hesych 
'Eizdvaafjihrj , ist so verderbt, daß man sogar 
schwankt, ob hier Epilysamene (s. d.) oder Eleutho 
(s. d.) als Name oder Beiname der E. stand. 

Die Namensform wechselt stark. Neben dem 
gebräuchlichen ElXä&via und dem in Versen häu- 
figen 'EXddvia (IG III 1320; vgl. Pind. Nem. 
VII 1. Kallim. hymn. IV 257. VI 131 ; frg. anon. 
340 Schneid. ; 'EXei^a IG XII 3, 192 von Asty- 
palaia) findet sich in Attika: 'IXei&va (sf. Vasen 
im British Museum, Mon. d. Inst. III 44, und 
im Louvre, Mon. d. Inst. VI 56, 3; rf. Vase im 
British Museum, Gerhard Auserl. Vasenb. I 3, 
4), 'EXelihm (sf. Vase in Berlin nr. 1704, Mon. 
d. Inst. IX 55), 'IXeCdva IG II 1590, später 'Ri- 
tivia IG III 926, EiXi&via IG III 319 und EiXv- 
ßsia IG II 1580. III 925 ; in Boiotien : ElXei- 
»elfj IG VII 2228, EiXudi-n 341 Of., ElXiW?] 3386» 
EIXu&ovt]. 3391, EiXu&ovirj 4175, 'IXi&ovfy 3413, 
ElXei&iovii] 4174 und 'EXt&ioviri 3385 ; die Form 
EiXrj-thiia findet sich in Paros : CIG 2389, in Ly- 
kien: Benndorf-Niemann Reisen in Lykien 
77, in Korinth und Argos nach Paus. II 5, 4 
bezw. 22, 6 — 7, ferner oft in den Hss. wie Kallim. 
hymn. IV 132; epigr. 53. Anth. Pal. VI 200. 
270. 274. VII 566 (IX 238 l^fco), Lukian- 
dial. deor. 8. 1 u. a. Weitere Formen sind in 
Lato auf Kreta: 'EXsvdvia Bull. hell. 1879, 293. 
Le Bas III 67. 31. 74, 35; auf Paros: E'devdva 
Athen. Mitt. 1898, 435 nebst P. Baur Eileithyia 
490; dann im Peloponnes : 'EXeviHa hl der In- 
schrift aus Hippola Athen. Mitt. I 162 und auf 
einer Bronze des British Mus., Walters Catal. 
of bronzes in Brit. Mus. 10 nr. 188 Tat II. Ger- 
hard Ges. akad. Abh. I 265 Tat XXXI 6; 
'EXcvm'a in einer Inschrift von Sparta, Ditten- 
berger Syll. 2 252; EiXioveia: nach Sokrates bei 
Plut. quaest. Rom. 52 p. 277 B eine argivische 
Geburtsgöttin. Die Form 'EXevdco für E. steht 
bei Cornut. 34. Anth. Pal. VII 604. IX 268 und 
wahrscheinlich bei Hesych. 

Verschiedene dieser Namensformen weisen auf 
einen Zusammenhang mit anderen Gottheiten hin. 
Eleutho (s. d.) ist nicht nur E., sondern auclt 
Demeter. Die Eleuthyia von Lato auf Kreta ist 
wahrscheinlich identisch mit der Eleusina (s. d.) 
von Lato. Neben dem Kult der Eleuthia bezw. 
Eleusia steht in Lakonien der Kult der Demeter 
Eleusinia; neben der Artemis E. gibt es eine 
Artemis Eleusinia (s. d.). Die uns geläufigen 
Gestalten der E. und der Eleusinia scheinen sich 
neben einander entwickelt zu haben aus einer 
einzigen Gottheit, deren Cult sich von Kreta aus 
über den Peloponnes und die Inseln ausbreitete; 
vgl. Toepffer Attische Genealogie 221. Wide 
Lakon. Kulte 175ff. Kern oben Bd. IV S. 2725 
(die frühere Auffassung der E. als reine Mond- 
göttin hat neuerdings Gilbert Griech. Götterl. 
393ff. eingehend wiederholt; vgl. Useuer Rh. 
Mus. XXIII 332t). Solange wir über diese ältere 
kretische Gottheit nichts Näheres wissen, ist eine 
sichere Erklärung des Namens E. kaum möglich. 
Man nimmt vielfach an, daß bei der Bildung des 
Namens Eleutho, Eleuthia, Eleuthyia, Eilethyia. 
Eileithyia der Gedanke an das ,Kommen' {eXcvdm), 
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mitgewirkt habe. Die Frau ruft zur Geburtsstunde 
diefi. an, sie möge kommen (Kallim. epigr. 53 c2.de; 
Cornut. 34 eiixovrai eX&sTv). Und wenn dann die 
plötzlichen letzten Wehen kommen (didTvsg = silei- 
ftviat: Gregor. Schol. zuHermogen. hei Walz Rhet. 
VII 1141, 13. Schol. Hom. XIX 119. Hesych. s. 
EiXrj&viag) , so kommt auch das Kind zur Welt. 
Mit diesem dg <pöig kXsvftmv bringen schon alte 
Grammatiker den Namen E. zusammen : Eustath. 
Hom. IL 843, 59ff.: Odyss. 1861, 39f. Schol. 
Oppian. Hai. I 477. Etym. M. 298, 39. Etym. 
Gud. 165, 37. Herodian. LT 499, 24 Lentz, und 
wenn Paus. VII 23, 6 die Fackel der E. in Aigion 
einerseits durch den Vergleich der brennenden 
Wehen, andererseits aber dadurch erklärt, ort 
EIXei&via eariv r) kg qpüjg ayovoa rovg jialdag (vgl. 
Hom. II. XVI 186. XIX 103), so führt dies auf 
dieselbe Anschauung zurück; vgl. Kalkmann 
Pausanias 214. Diese Erklärung der Alten ist 
übrigens mit einigen Variationen auch neuerdings 
oft wiederholt worden ; vgl. insbesondere W e 1 c k e r 
Kl. Schriften ■ III 200. Legerlotz in Kuhns 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. VIII 422. Besser noch 
ist der Hinweis auf das transitive elev&co = 
.bringen', so daß E. die Göttin wäre, welche die 
Kinder bringt bezw. ans Licht bringt ; vgl. besonders 
Wilh. Schulze Quaest. epic. 259ff. .loh. u. Th. 
BaunackStud. auf dem Gebiet d.griech. u. arisch. 
Sprach. I 69f. Gruppe Gr. Mythol. 859, 3 (vgl. 
48). Andere Erklärungen : \on eusw. Cornut. 34: 
djiavoTOig eiXovfXsvi] Kai tizovoa jtsql tijv yijv ; ,die 
in der Bedrängnis schnelle' : Prell witz Gott. 
Gel. Anz. 1886, 764. 1887, 442; von dXvco: Wör- 
ner in Sprachwissenschaftl. Abhandl. aus G. Cur- 
tius grammat. Gesellschaft zu Leipzig 1874, 
122ff. (nach den zusammenziehenden, krümmenden 
Schmerzen); von üJo/iai: Meisterhans Gramm. 
d. att. Inschr.2 67. Otto Hoff mann Griech. 
Dial. III 397; aus dem Semitischen: Pott in 
Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. VI 339 u. a. Wei- 
teres bei Preller-Robert Griech. Myth. I 511. 
Über das Wesen der E. herrschen durchweg 
einheitliche Vorstellungen. Die E. bringen den 
Gebärenden die unerläßlichen schweren Wehen 
und erhalten daher bei Dichtern die Bezeichnung 
Jitxpag oodivas syovaai: Hom. II. XI 271, oder 
Beiworte wie fioyoazöxog -. Hom. II. XI 270 XVI 
187. XIX 103. Hom. hymn. I 97. 115 u. a. oder 
xol.vozovog: Kaibel Epigr. Gr. add. 241a. Von 
dem schmerzenbringenden /Jf/.og der E. (Hom. II. 
XI 269. Theokrit, XXVII 28) wird auch der Bei- 
name der E., bezw. der Artemis, Bolosia (s. o. 
Bd. III S. 677) erklärt! E. führt dann aber die 
Geburt zum glücklichen Ausgang und wird des- 
halb in Hymnen mit vielen freundlichen Epitheta 
geehrt ; vgl. svXivog : Ölen bei Paus. VIII 21, 3, 
eine große Zahl solcher Beiworte bei Orph. Hymn. 
LT, ferner Pind. Nem. VII lff. und xpatfoiztg : 
Pind. Ol. VI 42. Sie sorgt für die Mutter und 
für das Kind und heißt daher sowohl /liutqu- 
jiö/.o;: Pind. Pyth. III 9, wie ffiXo.zaig , <piXö- 
rooqsog: Orph. Hymn. II 3. 5 und xovgoooog: 
Anth. Pal. VI 274. Daß E., wie so viele andere 
Gottheiten, als eine Kurotrophos verehrt wurde, 
wenn auch diese Epiklesis für sie nicht ausdrück- 
lich bezeugt wird, hat in einer wertvollen Mono- 
graphie Paul Baur Eileithyia, Heidelberger Dis- 
sertat. 1901 , abgedruckt im Philol. Suppl. VIII 



453ff., ferner englisch in : The university of Mis- 
souri studies I nr. 4, besonders betont (vgl. nament- 
lich S. 480ff.). Wenn er daneben auch eine Ver- 
ehrung als jir\xiiQ annimmt (S. 464. 510), so ist 
dies freilich unzutreffend; denn, daß vereinzelt 
in dem delischen Hymnos des Ölen E. Mutter 
des Eros genannt wird (Paus. IX 27, 2), ist kein 
Beweis für einen Cult der E. in Thespiai, und das 
Epitheton nrjzriQ ist bei Bruckmann Epithct. 

10 deor. S. 95 irrtümlich unter die Epitheta der 
E. aufgenommen, wie der Zusammenhang der Stelle 
Kallim. frg. anon. 340 Sehn. (Schol. Hom. II. 
XXII 80) ergibt. 

Die Frauen sollen nach Piatons Vorschrift 
(Leg. VI 784 A) täglich den dritten Teil einer 
Stunde im Heiligtum der E. weilen. Die E. 
anzurufen ist ihre besondere Pflicht (vgl. Poll. 
III 49. Diod. V 73). Sie flehen die Göttin an, 
evko%og (Kallim. ep. 53), Xvoi^mvog (Theokr. 

20 XVII 60) oder jjma xal Xvoit,a>vog (Cornut. 34) 
in der Geburtsstunde ihnen zur Seite zu stehen ; 
vgl. auch Aristoph. Lysistr. 742; Ekkles. 369 
nebst Schol. Ovid. amor. II 13, 21 ; und vor wie 
nach den schweren Stunden bringen sie der E. 
Weihgeschenke dar, Gewänder, Schleier, Haar 
und Haarschmuck, vgl. z. B. Anth. Pal. VI 200. 
270. 274 (ausführlich handelt von den Weihge- 
schenken Baur a. a. O. 479ff.). Auch bekränzen 
sie das Bild der E. mit dem Kranz von jenem 

30 Diktamnon, das für die Entbindungen eine große 
Rolle spielte, Euphorion frg. 79 bei Schol. Arat. 
33 (Maass Comment. in Arat. 347); vgl. oben 
S. 582. Gruppe Griech. Mythol. 861. Ohne 
E. keine Geburt (vgl. Apoll. Rhod. I 289. Kal- 
lim. hymn. I 12), daher auch äveXdftvia (Eurip. 
Ion 453) = aroxog, vgl. Etym. M. 298, 41. He- 
sych. Eustath. ■ Hom. 1861, 43. Bekker Anecd. 
Gr. 396, 12. Gregor. Schol. in Hermog. a. a. O. 
Die übliche öXoXvyr) nach glücklicher Geburt (vgl. 

40 Hom. hymn. I 119. Paus. IX 11, 3) heißt bei 
Kallim. hymn. 257 'EXsi&vitjg kgov /nsXog; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 512, 4. Da 
aber die Geburt nur glücklich verläuft, wenn E. 
es will ('EXu{hntjg . . . ßovXofisvrig Kallim. frg. 
anon. 340 Sehn., vgl. Aristainet. epist. I 19), so 
ist sie auch verantwortlich für das Los der Frauen, 
die bei dem Gebären ihr Leben verlieren; daher 
Klagen wie Kaibel Epigr. Gr. 238. add. 241a. 
und 94 = IG I 1320. Anth. Pal. VII 566. Nach 

50 Theophr. hist. plant. V 9, 8 ; caus. plant. V 4, 4 
nannten die Wahrsager das Schwitzen der Götter- 
bilder, das Ausquellen des Harzes bei Holz-Cult- 
bildern, wegen dessen besondere Sühnopfer vor- 
geschrieben wurden, El/.eiflviag äcfsägov. 

In den Göttermythen ist E.s Rolle dieselbe, 
wie im Leben der Menschen. Wer eine Geburt 
verhindern will, muß die Göttin der letzten Wehen 
in der entscheidenden Stunde fernhalten. Das tut 
Hera bei Letos Entbindung, Hom. hymn. I 97ff., 

60 und bei Herakles Geburt, Hom. II. XIX 119. 
Bei den späteren Erzählungen der Heraklessage 
wird die Art, wie E. die Geburt verhindert, ver- 
schieden dargestellt. So sprechen z. B. Apollod. 
II 53 und Diod. IV 9 nur kurz von E.s feind- 
seligem Verhalten; nach Istros bei Schol. Hom. IL 
XIX 119. Nikand. bei Anton. Liberal. 29. Ovid. 
met. IX 295ff. Plin. XXVIII 59 saßen E. und 
die Moirai bezw. die sonst genannten Geburtsgott- 
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heiten mit verschränkten Armen da, und erst als 
sie, durch Galinthias (s. d.) überlistet, die Hände 
lösten, konnte Alkmene entbunden werden, vgl. 
Welcker Kl. Sehr. III 199. Nach Pausanias 
IX 11, 3 waren es die von Hera gesandten Phar- 
makides, welche die Entbindung hinderten. 

Umgekehrt rufen diejenigen Götter, welche 
eine Geburt zum glücklichen Ziele führen wollen, 
E. herbei, so z. B. die Leto freundlichen Gott- 
heiten, Hom. hymn. I 102ff., und Apollon bei Pind. 
Ol. VI 41f. Nach dem Epigramm IG XIV 967 
= Kaibel Epigr. Gr. add. 805a waren die E. 
hülfreich bei der Geburt des Asklepios, während 
Isyllos hierbei die Lachesis als Wehmutter nennt, 
vgl. v. Wilamowitz Isyllos 15. 

Älter als Kronos, eine Art Moira, si'Xiro; (Paus, 
bemerkt dazu: SrjXor mg zfj Usnfioifiivrj ztjv avzrjv) 
und zugleich Mutter des Eros heißt E. im Hym- 
nos des Ölen, Paus. VIII 21, 3. IX 27, 2. Und 
auch sonst steht E. oft den Moirai zur Seite, 
Pind. Nem. VII 1; Ol. VI 42. Plat. symp. 25 
p. 206 D. Anton. Lib. 29. IG I 1320. Kaibel 
Epigr. Gr. 238; vgl. auch unten in der Liste der 
Cultstätten: Rom. 

Töchter der Hera sind dagegen die Eilcithyien 
nach Hom. IL XI 271 (vgl. Anth. Pal. VI 244, 
Aelian. nat, an. VII 15. Etvm. M. 298, 38. Schol. 
Hom. 11. XI 270. XX 70).' Und so wird E. in 
die Götterfamilie des Olymp eingefügt als Tochter 
des Zeus und der Hera, eine Schwester der Hebe 
und des Ares, Hesiod. Theog. 922. Pind. Nein. 
VII 2f. Apollod. I 13. Vgl. auch Diod. IV 9. 
Plut. de daedal. Plataeens. 5. Hyg. lab. praef., 
wo Liberias statt Lucina infolge irriger Auf- 
fassung der E. bezw. Eleutho als Eleutheria steht 
(Schmidt Rh. Mus. XX 460). Auf Kreta hielt 
man Amnisos für die Stätte, wo Hera dem Zeus 
die E. gebar, Paus. I 18, 5, vgl. Diod. V 72. 
Hera, die so oft als Geburtsgöttin verehrt wurde, 
führte selbst die Epiklesis E. in Argos (Hesych.) 
und in Attika, wo beim Dorf Keratia, eine Stunde 
nordwestlich von Thorikos, der Grenzstein eines 
Temenos "Hqu[sJ ['EJXeif-dinag] gefunden ist, 
Wilh. Vi scher Erinnerungen und Eindrücke aus 
Griechenland 68. K. Keil Philol. XXIII 619. 

Ebenso eng wie zur Hera sind auf der andern 
Seite E.s Beziehungen zur Artemis, die vielfach 
als Göttin der Entbindung erscheint (s. o. Bd. II 
S. 1347). Oft stehen Artemis und E. neben ein- 
ander, z. B. Diod. V 72. Orph. hymn. praef. 13. 
Aelian. nat, an. VII 15, auch im Culte, vgl. u. 
bei Marathon, Sparta und Sidyma. Aber noch 
häufiger fallen beide ganz zusammen, so daß E. 
zum Beinamen der Artemis wird; vgl. Plut. de 
daedal. Plataeens. 5; de facie in orbe lunae 14; 
quaest. conviv. III 10, 3 p. 659a; amator. 15 
p. 758 a. Orph. hymn. II 12. Cornut. 34. Nonn. 
Dionys. XL1 414. Im Cult führt Artemis die 
Epiklesis E. vor allem in Boiotien, und zwar in 
Anthedon IG VII 1174—4176, Chaironeia IG VII 
3385. 3386. 3391. 3410—3413. daneben Artemis 
Soodina 34(>7. in Orchomenos IG VII 3214. Tana- 
gra ebd. 555, Thespiai 1871L, Thisbe 2228: da- 
zu kommen in Lebadeia die 'A^rsitiösg ITgaat 
( = Eileithyiai), IG VII 3101. 

Auch andere Göttinnen erhalten gelegentlich 
den Beinamen E., so die mit Artemis so eng ver- 
knüpfte Hekate (Porphyr, bei Euseb. praep. ev. 



IV 23 = G. Wolff Porphyrii de philosophia ex 
oraculis haurienda libr. rel. 151 v. 169) und 
Selene (Nonn. Dionys. XXXVIII 150). Ferner 
Themis (Nonn. Dionys. XLI 162). 

Die Hauptstätten des Cultes der E. waren auf 
Kreta und Delos. Auf Kreta kennen wir drei 
Heiligtümer: 1) Amnisos: Grotte der E. schon 
bei Hom. Od. XIX 188, Tempel, Strab. X 476. 
Die Cultlegende besagte, E. sei hier geboren als 

10 Tochter der Hera (Paus. I 18, 5) und des Zeus, 
deren Hochzeit auch in dieser Gegend stattge- 
funden hatte (Diod. V 72). Daneben Cult der 
Artemis mit den rvpupou 'A/inaiddsg, Kallim. hymn. 
HI 15. 162. Apoll. Rhod. III 877. 2) Lato: im 
Heiligtum der E., die wohl die Hauptgöttin des 
Ortes war, wurden die Staatsverträge aufgestellt, 
Bull. hell. 1879, 293 Z. 13. Le Bas III 67, 31. 
(= CIG 3058), 74, 35, letztere Inschriften, Be- 
schlüsse betreffs Teos enthaltend und in Teos 

20 gefunden , werden irrigerweise oft als Beleg für 
einen Cult der E. in Teos citiert. Für Lato vgl. 
auch den Artikel Eleusina. 3) Einatos: Cult 
der E. Einatia, Steph. Byz. s. Eivazog, Kallim. 
frg. 168 Schneid, (vgl. frg. 175). Inschriftlich: 
Bergmann De inscriptione Cretensi inedita, 
Brandenburg 1860. 

Auf Delos: Tempel derE., ElXei&viaTov, Opfer 
und Weihgeschenke. Bull. hell. 1882, 34 Z. 50 und 
S. 100; 1890, 399 Z. 116 und S. 412 Z. 114. 118. 

30 Auch die Statuette einer knienden Frau aus Myko- 
nos (Welcker Kl. Sehr. III 188 Taf. 1) halten 
einige für ein Weihgeschenk an die delische E., 
vgl. Baur a. a. O. 475. 481. E. spielt hier eine 
besondere Rolle bei der Geburt von Apollon und 
Artemis. Nach der Cultlegende von Delos kam 
sie aus dem Land der Hyperboreer, um Leto bei- 
zustehen (Paus. I 18, 5), und der Tribut, den 
Hyperoche und Laodike aus dem Hyperboreer- 
lande der E. brachten, galt diesem Beistand (Hero- 

40 dot. IV 35). Nach anderer Version kam E. vom 
Olymp herab; Hera hatte sie dort mit List zu- 
rückgehalten , die Gottheiten aber , welche der 
Leto wohlgesinnt waren , ließen sie durch Iris 
holen und versprachen ihr dabei ein prächtiges 
Halsband; sobald E. kam, gelang Letos Entbin- 
dung, Hom. hymn. I 97 — 116. Bei den Opfern, 
die man auf Delos der E. brachte, wurde auch 
der alte Hymnos des Ölen auf E. gesungen, Paus. 
I 18, 5. VIII 23, 3. IX 27, 2. Vgl. O. Müller 

50 Dorier I 312ff. 

Aus Attika sind mehrere Cultstätten derE. 
bekannt. 1) Athen, Tempel in der Nähe des 
Serapeion; die Cultbilder bis zu den Füssen mit 
Gewändern bedeckt; den Ansprüchen von Kreta 
und Delos, die ältesten Cultstätten zu sein, trägt 
die Legende Rechnung, indem sie besagt, das 
älteste Cultbild habe Erysichthon aus Delos mit- 
gebracht, zwei andere Cultbilder stammten aus 
Kreta und seien von Phaidra gestiftet, Paus. I 

GO 18, 5. Der Tempel wird auch bei Isaios V 39 
erwähnt und von einem anderen Rhetor wohl id 
ElXüdviov genannt. Eustath. Hom. IL 1053, 62. 
Weihinschriften: IG II 1586. III 925. 926. Über 
die Lage des Heiligtums vgl. Hitzig-Blümner 
Paus. I 213. 2) Weihinschrift an E. aus dem 
Asklepieion : IG in 836 a, 3) Heiligtum der E. 
in Agrai: Kleidern, bei Bekker Anecd. Gr. I 326. 
Sessel für zwei Errhephoren IG III 319. Weih- 
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inschrift IG II 1590 = Furtwängler Athen. 
Mitt. III 197; ob aus dieser Inschrift Eukoline 
(s. d.) als Epiklesis der E. zu erschließen ist, 
bleibt ungewiß. Über das Heiligtum vgl. o. Bd. I 
S. 888. 4) Marathon: gemeinsamer Altar für 
Artemis und die E., Athen. Mitt. X 279. Über 
Hera E. in Keratia s. o. 

Weitere Cultstätten: in Boiotien stets Ar- 
temis E. (s. o.). Megara: Heiligtum der E., 
Paus. I 44, 2. Korinth: Heiligtum der E. bei 
einem Tor (wie oft im Peloponnes), Paus. II 5, 4. 
Vgl. OdelbergSacraCorinthia, Sicyonia, Phliasia 
113. Baur a. a. 0. 466. 480 vermutet in der 
Bronzestatuette mit der Inschrift EXevMa eine 
Copie dos korinthischen Cultbildes. Argos: 
1) Heiligtum der E. bei dem danach genannten 
Tor, Paus. II 18, 3. 2) Heiligtum der E. beim 
Tempel der Anakes, nach der Cultlegende von 
Helena gestiftet, als sie hier dem Theseus die 
Iphigeneia geboren hatte, Paus. II 22, 6 — 7. Ur- 
sprünglich wurde hier wohl Helena selbst als 
Geburtsgöttin' verehrt. Ob die eine oder zwei 
neben einem Altar stehenden Gottheiten mit je 
zwei Fackeln in den Händen auf Münzen (Im- 
hoof und Gardner Numismat. Comment. on 
Paus. 39 Taf. K 40) E. sind, ist zweifelhaft. 
3) Hera E. in Argos, Hesych. 4) Eikiöveta, der 
nach Sokrat. frg. 6 bei Plut. quaest. Born. 52 
p. 277 B die Argiver dia rijv gqoTcbvrjV rfjg Xo- 
xelae Hunde (wie sonst der Hekate) opferten, 
scheint gleichfalls E. bezw. Artemis oder Hekate 
E. zu sein. Hermione: Heiligtum der E. noch 
innerhalb der Mauern beim Tor nach Mases, täg- 
liche Opfer, viele Weihgeschenke; das Cultbild 
nur für die Priesterinnen sichtbar, Paus. II 35, 11. 
Weihinschrift IG IV 699 = CIG 1554, wo irr- 
tümlich nach Achaia versetzt. Sparta: 1) Ge- 
meinsames Heiligtum der E., des Apollon Kar- 
neios und der Artemis Hegemone in der Nähe 
des Dromos. Paus. III 14, 6. 2) Heiligtum der 
E. in der Nähe des Tempels der Artemis Orthia 
in Limnai, auf Grund eines delphischen Orakel- 
spruchs gestiftet, Paus. III 17, 1. Aus Sparta 
stammt auch die Weihinschrift für Eleusia (s. 
d.), Le Bas 162 e = Dittenberger Syll.2 252. 
Aus Hippola: Weihinschrift für Eleuthia (s. d.), 
Athen. Mitt. I 162. Zu all den genannten lako- 
nischen Culten vgl. Wide Lakon. Culte 198ff. 
Messene: Tempel der E. mit Cultbild aus Mar- 
mor, Paus. IV 31, 9. Olympia: Heiligtum der 
E. Olympia und des Sosipolis. Die Priesterin 
wurde immer auf ein Jahr gewählt. Der Teil 
des Tempels, in dem E.s Altar stand, war all- 
gemein zugänglich, dagegen durften den andern 
Teil, der dem Cult des Sosipolis diente, nur die 
Priesterinnen betreten ; die Mädchen und Frauen 
muhten in dem der E. geweihten Raum bleiben 
und von hier aus dem Sosipolis ihre Hymnen 
singen. Nach der Tempellegende hatte einst bei 
einem Einfall der Arkader eine elische Frau ihr 
neugeborenes Kind als Schutzhort angeboten; das 
Kind verwandelte sich in eine Schlange und die 
Arkader ergriffen die Flucht; zum Danke dafür 
bauten die Eleier dem Knaben einen Tempel, 
verehrten ihn als Sosipolis und mit ihm die E., 
ort töv Ttalbä oipioiv i) ihog avrrj 7iQor\yayev es 
äv&gmxovg, Paus. VI 20, 2—6. In dem westlich 
vom Heraion gefundenen Knaben mit der Gans 



vermutet Treu Olympia Textbd. III 242 zu Taf. 
LIX 10 ein Weihgeschenk für E. Über die Lage 
des Tempels vgl. Robert Athen. Mitt. 1893, 37ff. 
Dörpfeld Olympia Textbd. 175. II44ff. Frazer 
Paus. IV 76. Hitzig-Blümner Paus. II 637f. 
Baur a. a. 0. 470. Die in der Tempellegende 
versuchte Erklärung für die Zusammengehörig- 
keit des Cultes der E. Olympia und des Sosi- 
polis ist künstlich und spät. Offenbai hatte der 

10 Cult, zurückgedrängt durch die großen Zeus- und 
Heraculte, erhebliche Wandlungen durchgemacht. 
Ursprünglich stand wohl Zeus Soter an Stelle 
dieses Sosipolis und Hera Olympia an Stelle der 
E. Olympia; vgl. Robert Athen. Mitt. a. a. 0. 
Aus Achaia sind 3 Culte bekannt. 1) Aigion: 
Altes Heiligtum. Das Cultbild von Holz, doch 
Gesicht, Hände und Füsse von Marmor; die eine 
Hand ausgestreckt, die andere hält eine Fackel 
empor; das Ganze ein Werk des Damophon (s. o. 

20 Bd. IV S. 2077); die Figur ganz mit Gewändern 
bedeckt, wie bei dem Cultbild in Athen, Paus. 

VII 23, 5—7. Auf Münzen findet sich zum Teil 
der Typus einer Frau mit vorgestreckter Rechten, 
eine gesenkte Fackel in der Linken (Imhoof- 
Gardncr a. a. 0. 84 Taf. R 8), zum Teil der 
Typus einer Frau mit Polos oder Mauerkrone auf 
dem Kopf, in jeder Hand eine Fackel, und zwar 
die eine senkend, die andere erhebend (Imhoof- 
Gardner a. a. 0. 83 Taf. R 6. 7. Catal. Brit. 

30 Mus. Pelop. 19 Taf. IV 19). Beide Typen passen 
nicht ganz genau zur Beschreibung bei Pausa- 
nias, doch gab es neben dem Cultbild des Damo- 
phon wohl auch andere für den Cult ebenso be- 
deutungsvolle Statuen. Die Fackel als Attribut 
dcrE. läßt sich verschieden erklären, vgl. Baur 
a. a. 0. 471; da die Mehrzahl der Geburten 
Nachts erfolgt,hat sie nichts Auffälliges. 2) Bura: 
Heiligtum der E.; Marmorcultbild von Euklei- 
des, Paus. VII 25, 9. Auf Münzen Göttin mit 

40 Fackel, E. oder Demeter, Imhoof-Gardner a. 

a. 0. 88 Taf. S 1. Catal. Brit. Mus. a. a. 0. 20 

Taf. VI. 3)Pellene: Heiligtum, Paus. VII 27, 8. 

Aus Arkadien kennen wir gleichfalls mehrere 

Culte, vgl. Immer wahr Kalte Arkadiens I 227t'. 

1) Kleitor: Heiligtum der E., Paus. VIII 21, 3. 

2) Megalopolis; E. unter den Ergatai, Paus. 

VIII 32, 4. Vgl. Art. Ergatai. 3) Tegea: 
Tempel und Statue der E. auf der Agora. Das 
Cultbild stellte die Göttin in der Haltung einer 

50 zur Entbindung Niederknienden (vgl. Welcker 
Kl. Sehr. ILI 185ff. Marx Athen. Mitt. X 185ff.) 
dar, und diese F.. hieß auch Auge tV yovaat, da 
man glaubte, Auge habe, von Aleos verstoßen, 
hier auf die Kniee sinkend, den Telephos geboren. 
Paus. VIII 48. 7—8. Auge und E. sind somit 
hier identisch. Immerwahr a. a. 0. nimmt an, 
daß man erst in der späteren Zeit, als man die 
Gestalt der kniend gebärenden Göttin E. nicht 
mehr verstand, die Deutung in dem populären 

60 Augemythos suchte. Andere (vgl. Bd. II S. 2300i 
halten Auge für die hier ursprüngliche Geburts- 
sröttin, an deren Stelle später erst E. getreten 
sei. Vom Beistand der E. bei der Geburt des 
Telephos auf dem Parthenion spricht auch Eurip. 
Teleph. frg. 697 Nauck. Ob der Kopf auf Münzen 
E. darstellt, ist zweifelhaft, vgl. Iinhoof- Gard- 
ner a. a. 0. 109. Catal. Brit. Mus. a. a. 0. 202f. 
Taf. XXXVII 18. 
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Außerhalb des griechischen Festlandes und 
abgesehen von den schon erwähnten Hauptcult- 
stätten auf Kreta und Delos folgen noch: Thera, 
Heiligtum der E., IG XII 3, 326, 10, vgl. Baur 
a. a. 0. 476.481. Astypalaia, Weihinschrift, 
IG XII 3, 192. 

Paros, Weihinschrift, CIG 2389. Votivreliefs 
mit weiblichen Brüsten, davon das eine mit Weih- 
inschrift, Athen. Mitt. 1898,435. 1899. 346. Baur 



anlegend, um die Geburt zu befördern, erheben 
sie meist wie beschwörend und beschwichtigend 
bald einen, bald beide Arme und halten in sym- 
pathetischer Geberde die offene flache Hand dem 
bedrängten Gotte entgegen. Der Kranz, welchen 
hin und wieder eine derselben trägt, dient selbst- 
verständlich zur Schmückung der Neugeborenen'. 
Abbildungen solcher Vasenbildcr: Elite ceramogr. 
I 54ff. Gerhard Auserl. Vasenb. I lff. Inschrift- 



a. a. 0. 490. In dem von Rüben söhn entdeckten 10 lieh bezeugt ist dabei die Bezeichnung E. auf 

tr«i.i™i.„:i:_4.. '''"-"•'"'• : ""— ~ r '- 1 - 1 folgenden vier Vasenbildern: 1) schwarzfigurige 

Amphora in Berlin nr. 1704, abgeb. Mon. d. Inst. 
IX 55: 'Ekslßva; 2) schwarzfigurige Amphora im 
British Mus. Katal. II 147, abgeb. Mon. d. Inst. 
III 44. Elite ceraui. I 65a: 'Ilddva; 3) schwarz- 
figurige Amphora im Louvre, abgeb. Mon. d. Inst. 
Vi 56, 3 — 4: 'jRsfflva; 4) rotfigurige Pelike im 
British Mus., Katal. Hl 410, abgeb. Gerhard 
Auserl. Vasenb. I 3, 4. Elite cexain. I 64. 65: 



Höhlenheiligtum mit Quelle sind eine größere Zahl 
von Weihgeschenken gefunden, thronende Marmor- 
figur, Terrakotten, Masken usw., vgl. Rubensohn 
Arch. Anz. 1900, 19ff. Baur a. a. 0. 475. 480. 
485. 487ff. Sidyma in Lykien: gemeinsamer 
Cult der Artemis und der E., früher Frauen, später 
Jungfrauen als Priesterinnen, Benndorf-Nie- 
mann Reisen in Lykien 77. Hierapolis in 
Syrien : nach Lukian. de Syria dea 38 gab es im 



Tempel der Dea Syria (s. o. Bd. IV S. 2237) auch 20'lXeidva. Ebenso zeigen Vasenbilder und andere 



eine Statue der E. Ägypten: In Herakleopolis 
galt nach Aelian. nat. an. X 47 das Ichneumon 
für ein der Leto und der E. heiliges Tier. Die 
Stadt Eileithyia hatte ein Heiligtum der E. als 
Gründerin des Ortes, Strab. XVII 817. Diod. 1 12. 
In Rom, wo eigentlich Iuno Lucina der E. 
gleichsteht (Dionys. Halic. ant. IV 15, 5; vgl. 
Wissowa Rel. u. Kult d. Römer 118), spielten 
bei der Säkularfeier gemäß dem sibyllinischen 



Kunstwerke, welche die Geburt des Dionysos dar- 
stellen, gelegentlich Frauen dabei hülfreich, in 
denen man wohl mit Recht E. erblickt, wenn 
auch die Beischrift des Namens fehlt. Übersicht 
über solche Darstellungen bei Heydemann Dio- 
nysos Geburt, Hallisches Winckelmannsprogr. 1885, 
13ff. Baur a. a. 0. 507. Eine inschriftlich ge- 
sicherte E. bietet sonst nur die interessante ar- 
chaische, schon mehrfach erwähnte Bronzestatuette 



Spruche Opfer für die Moirai und E. eine wesent- 30 im British Museuni, W alters Catal. of bronzes in 



liehe Rolle, Phlegon Macrob. 4. Zosim. II t> 
(Di eis Sibyll; Blätter S. 132. 134). CIL VI 32 323 
Z. 115ff. , vgl. Mornmsen Ephem. epigr. VIII 
p. 258f. Daher werden auch bei Horaz carm. saec. 
14. 25 Ilithyia und die Parcae angerufen. Die 
Gleichsetzung der griechischen Gottheiten mit den 
römischen führte dazu, das Beiwort Lueina von 
Iuno auf Diana zu übertragen , damit die grie- 
chische Artemis E. einer römischen Diana Lucina 



Brit. Mus. Taf II S. 16 nr. 188. Gerhard Ge- 
samni. akad. Abhandl. I Taf. 31, 6 S. 265. Die 
inschriftlich als 'Ekevdia bezeichnete Göttin ist, 
wie alle sonstigen E. -Figuren, lang bekleidet, hat 
auf dem Haupte den Polos, hält in der vorge- 
streckten Rechten eine Blume, während die Linke 
das Gewand hebt. Gerade diese Bronze lehrt, 
wie unsicher die Deutung sonstiger Kunstwerke 
auf E. ohne Inschrift bleibt, da e.s ein äußerliches 



entsprechen konnte; bei Ovid met. IX 283. 294ff. 40 Charakteristikum für E. nicht gibt. Das einzige 



ist Iuno schon vollständig von llithyia Lucina 
getrennt. 

In Pyrgoi. der Hafenstadt von Caere in Et- 
rurien , soll es nach Strabon V 226 das reiche 
Heiligtum der E. gewesen sein, das Dionysios von 
Syrakus auf seinem Zug nach Korsika plünderte. 
Von der Plünderung wird mehrfach berichtet (vgl. 
o. Bd. V S. 894), doch gehörte das Heiligtum 
wohl weder der E., noch der Leukothea (Aristot 



Attribut, das uns für eine Cultstatue überliefert 
ist, die Fackel in Aigion (s. o.), ist für so viele 
andere Gottheiten ebenso sicher, daß selbst die 
Deutung der Münzen von Aigion, Argos, Bura, 
Tegea (s. o.) auf E. nicht absolut sicher sein 
kann. Dasselbe gilt von den knieenden Frauen 
von Mykonos (Welcker a. a. O.) und Sparta 
(Marx Athen. Mitt. X 177ff. Taf. VI), die zwar 
an sich eine Parallele zu der Auge ev yoraoi in 



oecon. II p. 1349, 33. Polyaen. V 2, 21. Aelian. 50 Tegea bieten, aber doch ebensogut Leto oder eine 



var. bist. I 2o) oder den etruskischen, von Spiegeln 
her bekannten etruskischen Geburtsgottheiten 
Thalna und Ethausva, wie Walters Catal. of 
bronzes in Brit. Mus. 91f. nr. 617 vermutet, son- 
dern der Mater Matuta, vgl. Wissowa Rel. u. 
Kult der Römer 98 und in Roschers Mvth. Lex. 
II 2462. 

Darstellungen der E. finden sich sehr oft auf 
Vasenbildern und Spiegeln, welche die Geburt der 



sonstige, der Entbindung nahe Göttin oder Frau 
vorstellen können. Auch Baur a. a. 0. 479ff. 
hat bei der lehrreichen Zusammenstellung der 
Monumente ähnlichen Zweifeln mehrfach Ausdruck 
gegeben. [Jessen.] 

Eileithyias polis (Eü.sidviag^ü'/.ig; EihjDviag 
.to'/.<; Euseb. praep. evang. III 13), bedeutende 
Stadt in Oberägypten, liegt auf dem östlichen 
Nilufer, zwischen Latopolis und Hierakonpolis Cs. 



Athena zum Gegenstande haben, li. Schneider 60 d.i. Strab. XVII 817. Ptol. IV 5, 73. Der Name 



Geburt der Athena 9ff. hat eine große Zahl sol- 
cher Bilder zusammengestellt (Ergänzung der Liste 
bei Baur a. a. 0. 503) und führt bei der Be- 
schreibung zutreffend aus: ,niemals vergißt der 
naive Volksglaube des geburtshelfenden Beistands, 
den zu leisten eine (auf 9 Vasen), häufiger zwei 
(auf 17 Vasen), selten drei (auf 2 Vasen) llithyien 
bereit stehen. Nur ausnahmsweise wirklich Hand 

Pauly-Wissowii V 



ist eine Übersetzung des ägyptischen Stadtnamens 
Per-Nechbejet .Haus der Nechbejet'. Der gewöhn- 
liche ägyptische Name von E. war Nechab. das 
sich noch in dem heutigen Ortsnamen Elkäb er- 
halten hat. Die Stadtgöttin Nechbejet, d. h. ,die 
(Göttin) von Nechab', offenbarte sich in einem 
Geier; vgl. Euseb. a. a. 0., der berichtet, daß 
ihr Götterbild ein fliegender Geier mit einem aus 

67 
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kostbaren Steinen bestehenden Gefieder gewesen 
sei. Da in der ältesten Zeit der ägyptischen Ge- 
schichte die Stadt Nechab zusammen mit ihrer 
am linken Nilufer gelegenen Schwesterstadt Nechen 
(Hierakonpolis, s. d.) zeitweilig die Hauptstadt 
von Oberägypten war, ist die Stadtgöttin Nech- 
bejet zur Schutzgüttin Oberägyptens und seiner 
Könige geworden. Auch als Geburtsgöttin spielte 
sie eine Rolle und ist daher von den Griechen 



zeuge, Ps. Aristot. mir. 108 (116). lustin XX 2 
spricht zweifellos von demselben Heiligtum der 
Athena E., wenn er sagt, die Metapontier hätten 
die Werkzeuge des Epeios in dem Athenatempel 
gezeigt, ebenso Lykophr. 930ff. 948, der freilich 
auch die Epiklesis nicht erwähnt, und Tzetz. zu 
Lykophr. 930, der das Heiligtum als das rfs 
'Ixahxrjg 'A&rjräg bezeichnet. Ob die Epiklesis 
von dem Ortsnamen hergeleitet ist, oder ob sie 
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der EüeWvia gleichgestellt worden. Die Römer 10 mit Eilionia, Eileithyia zusammenhängt, muß vor- 



identifizierten sie der Lucina (s. Lucin ae oppi- 
dum). Die Angabe Diodors 1 12, daß die Stadt 
von der Göttin ElM-dvta gegründet worden sei, 
ist natürlich eine falsche Folgerung aus dem 
Namen. Nach Manethos (bei Plut. 1s. und Os. 
73; vgl. auch das Zitat bei Porph. de abst. II 
55, wo man 'IDJov nölig in Ellsidvlag nöfos ver- 
bessern wollte) wären in E. lebende Menschen, 
die man vom bösen Typhon besessen meinte, ver- 



läufig dahingestellt bleiben. [Jessen.^ 

Eileoi (Etteot), Dorf auf dem Wege von Troizen 
nach Hermione in der Argolis, mit einem Heilig- 
tum der Demeter und der Köre (Paus. II 34, 6); 
wahrscheinlich in der jetzt Ilia genannten kleinen 
Talebene am Südabhang des Adheresgebirges 
(Curtius Pelop. II 452. Philippson Pelop. 49). 

[Philippson.] 
Eilesion, Heilesion oder Eiresion (EOJaiov, 



brannt und ihre Asche in alle Winde zerstreut 20 Eiliawv , Eiqeoiov), alte Ortschaft in Boiotien, 



worden. Bis in die Ptolemaeerzeit blieb E. das 
Haupt eines besonderen Gaus; später wurde es 
dem thebanischen Gau zuerteilt (Ptolem. IV 5, 73). 
Über die Ruinen und Gräber von E. bei Elkäb 
vgl. Baedeker Ägyptens 312. [Steindorif.] 

Eilenia (Ei/.evia), Epiklesis der Athena, Anon. 
Laur. VIII 16. Schoell-Studemund Anecd. 
Gr. I 269 (E'dsvia oder E'dt]via). Etym. M. s. 
Ellsvia. Ps.-Aristot. mirab. 108 (116): 'EUtjria 



vermutlich die in polygonem Mauerwerk errichtete 
Befestigung bei Vratsi, unweit westlich von Ta- 
nagra (II. 11499. Strab. IX 406. Etym. M. 303,11. 
Steph. Byz. Ulrichs Ann. d. Inst. 1848, 13. 17. 
Bursian Geogr. v. Griechenl. 1224). Lolling 
(Hellen. Landesk. 126) vermutet es dagegen an 
der Küste. [Philippson.] 

Eilioneia, Namensform der Eileithyia in Argos. 
Man opferte ihr Hunde , Sokrates frg. 6 = Plut. 



(wegen der Ableitung von e'nnTa 
korrigiert in Elh]vla oder Elltvla). Tzetz. Lyk. 
930: 'hahxt). Hesych. EV.notri (fraglich, ob hierher 
gehörig). In Unteritalien und speziell am Golf 
von Tarent leitete man in vielen Städten (z. ß. 
Kroton, Krimissa, Siris, Metapont) Kulte von grie- 
chischen Helden her, die nach Troia.s Fall in 
diese Gegenden gekommen sein sollten, darunter 
auch einen Kult der Athena E. Das Heiligtum 
lag in dem Lagaria-Distrikt in der Nähe von 



Dm mit Recht 30 quaest. Rom. 52 p. 277 A. 



[Escher.] 



Einiaii hieß nach dem Hemerologium Floren- 
tinum (Idelcr Chronologie I 426) der dritte 
Monat des kretischen Kalenders der römischen 
Zeit, der vom 23. November bis zum 23. De- 
zember dauerte. Daß der Name korrumpiert ist, 
kann keinem Zweifel unterliegen. Die Emenda- 
tion 'Iuäliog, .die C. F. Hermann Gottesdienst! 
Altertümer § 67 Anm. 35 vorträgt, ist evident. 
Die Abbreviatur der Endsilbe wurde übersehen, 



"Metapont; vielleicht hieß der Ort selbst E. (da- 40 EI für / und JV für AI sind außerordentlich leichte 
her Etym. M. = Suid. Ei/.svla ■ xö/.ig). Nach der " ' " " 1 "" t J: " v """" 

einen Version, die vielleicht auf Krotons Einfluß 
zurückgeht, hatte l'hiloktetes, der auch den Kult 
des Apollon Alaios gestiftet haben soll, das 
Heiligtum der Athena gestiftet und die Göttin 
E. genannt, weil er dort von Stürmen festgehalten 
war (xagü x<> fUm) : so erzählt Etym. M. unter 
Citat des Grammatikers Oros. der dies den Kom- 
mentaren zu Lykophron entnommen habe ; W e n t z e 1 
'Exiy.to'iom; II 8. 1 weist darauf hin, daß ver- 
mutlich die alten Scholien zu Lykophr. 920 neben 
dem Kult des Apollon Alaios auch den der Athena 
E. erwähnt hatten: Meiueke Anal. Alexandr. 
75 vermutet, daß auch Euphorion (vgl. frg. 40) 
von der Gründung beider Kulte durch Philoktetes 
gehandelt habe. Nach der anderen Version, die 
zweifellos von Metapont ausging, war Epeios. der 
bekannte Verfertiger des hölzernen Pferdes, der 
Stifter des Athenakultes, wie er ja^ auch der 
Gründer von Metapont 1 lustin. XX 2. Vell. Paterc. 
I 1. 1) und von Lagaria (Lvkophr. 930. Strab. 
VI 263. Steph. Byz.. vgl. Schob Hom. 11. XXIII 
665) gewesen sein' soll. Ihm war hier im Traum 
Athena erschienen mit der Aufforderung, er solle 
ihr die Werkzeuge weihen , mit denen er das 
hölzerne Pferd gezimmert habe ; da er dadurch 
an der schnellen Weiterfahrt gehindert wurde, 
nannte er die Göttin E. und weihte ihr die Werk- 



Versehreibungen. Dagegen hat die Korrektur 
'Ilfjaw; (Bull. hell. III 290) keine Probabilität. 
S. Herin. XVI 168, 1. [Dittenberger.] 

Eipiväniov, nach Ptolem. II 16, 12 (vgl. 
Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII Taf. VII) ein 
Ort im südlichen Dalmatien. [Patsch.] 

Einakai. Efaaxwr y.üi(fit]), auf einer christ- 
lichen Grabschrift aus Mailand vom J. 444 n. Chr. 
(I(i XIV 22931 erwähnt, ungewisser Lage. 
,0 ' [Hülsen.] 

Einalios l'Einalia) s. Enalios (Enalia). 

Einatia (Eivarirj), Epiklesis der Eileithyia 
in Einatos auf Kreta. Kallim. frg. 168, vgl. frg. 
175. Steph. Byz. s. Ei'vaxog. Etym. M. 302, 12. 
Inschriftlich bei R. Bergmann De inseriptione 
Cretensi inedita, Brandenburg 1860. [Jessen.] 

Einaton, ro'.Ti.; Avxiag. Hesych.. Lage unbe- 
kannt. IKuge.J 

Einatos (>'j Ei'vaxog. bei Hesvch. rf, Eiraxov, 
•,!>,", "Irarog Ptolem. III 15. 3M."[17. IN.] und 
Hierocl. 649, 5 Bivaxog ['Ikiftvt'a Bivariu Inschr. 
bei R. Bergmann De inscr. Cretensi inedita, 
Berol.1860]. Steph. Byz. Ei'vaxog. Etym. M. 302, 
12. Hesvch. Elvaxov. Hierocl. Geogr. Rav. V 21 p. 
398. 2. "Tab. Peut.). Stadt auf Kreta: Steph. Byz. 
hat den Zusatz, daß nach einigen auch ein Berg 
und ein Fluß so geheißen hätten, an dem man die 
Ilithyia Einatie verehrt habe. Die Ruinen suchen 



Spratt Travels a. research. in Crete I 304f. und 
H. Kiepert Form. orb. ant. XII 70 Stadien von 
der Mündung des Gießbachs Katarrhaktes land- 
einwärts beim Dorf Ina-Kephäli. K. Bursian 
glaubt (Geogr. v. Griechenl. II 564, 1), daß diese 
Ruinen der Stadt Priansos zuzuteilen sind und 
daß die Ruinen von E. bei einigen alten Resten 
an der Bucht von Sudsura zu suchen wären. Das 
Städtchen gehörte wohl zum Gebiet von Priansos. 
Bursian glaubt auch, daß Plin. n. h. IV 59 
statt Elatos Einatos gelesen werden muß. 

[Bürchner.] 

Einbalsamierung. Für ein der ägyptischen 
E. ähnliches Verfahren finden sich bei den Grie- 
chen aus ältester Zeit einige Spuren. In einem 
Grabe in Mykene fand sich an einer Leiche ein 
Teil des Fleisches und der Muskeln in einge- 
trocknetem Zustande erhalten, was auf ein künst- 
liches Konservierungsverfahren schließen läßt. 
Schliemann vergleicht das Aussehen der Leiche 
mit dem einer ägyptischen Mumie. Auf etwas 
Ähnliches deutet die Bezeichnung xaoiyog für die 
in Elaius aufbewahrte Leiche des Protesilaos, 
Herodot. IX 120, und das homerische Wort xag- 
%v£lv für bestatten, II. VII 85. XVI 456. 674; 
raQizeimv vom Einbalsamieren Herod. II 85. 86. 
Wenn bei Homer Hektor und Achilleus 22 bezw. 
17 Tage nach ihrem Tode bestattet werden (II. 
XXIV 31. 413. 664. 784 ;. Od. XXIV 63), so liegt 
wohl auch hier eine Erinnerung an ein in älterer 
Zeit übliches Konservicrungsverfahren zu Grunde. 
Zweifelhafter- ist, ob es auch auf einer solchen 
Erinnerung beruht, wenn Apollon Sarpedon mit 
Ambrosia salbt (II. XVI 670. 680) und Thetis 
dem Patroklos Nektar und Ambrosia durch die 
Nase einträufelt (II. XIX 38), beides um die 
Leiche frisch zu erhalten, 

Mehrfach erwähnt wird Leichenkonservierung 
in Honig. Die Leiche des 380 v. Chr. in der 
Chalkidike gestorbenen Königs Agesipolis wurde 
in Honig (Xen. hell. V 3, 19), die des Agesilaos 
aus Ägypten entweder in Honig (Diod. XV 93, 
6) oder in einem Wachsüberzug (Nepos Ages. 7. 
Plut. Ages. 40) nach Sparta gebracht. Auf Kon- 
servierung in Honig deutet auch die Sage von 
Glaukos, dem Sohne des Minos, der dadurch um- 
kommt, daß er in einen Topf mit Honig fällt 
(Hyg. fab. 136. Apollod. III 3. 1), vielleicht auch 
die homerische Sitte, Gefässe mit Honig auf den 
Scheiterhaufen zu stellen. Vgl. noch Varro bei 
Non. 230, 30. Colam. XII 47, 4. Plin. n. h. XXII 
108. 

Ohne Zweifel stammen solche Gebräuche aus 
dem Orient. Beisetzung in Honig war üblich bei 
den Babylonicrn (Herodot. I 198. Strab. XVI 
746. Lucret. III *89) ; dies geschah auch mit 
Alexander. Stat. silv. III 2, 118. Curt. X 10. 
13. Wachsüberzug bei den Persern (Herodot. I 
140. Strab. XV 735. Cic. Tusc. I 45) und Sky- 
then (Herodot. IV 71). Und es ist überliefert, 
daß die Bestattungsgebräuche für die spartani- 
schen Könige asiatischen Sitten entsprachen. Über 
alles dieses s. Heibig Homer. Epos 2 53ff. 

Aus Rom wird als vereinzeltes Beispiel aus 
der Zeit der Leichenverbrennung berichtet, daß 
Poppaea einbalsamiert wurde; Tac. ann. XVI 0: 

corpus regnm extemorum consuetudine 

differtunt odorilnw conditur tumuloque Iuliorum 



infertur. Mit Recht versteht Heibig a. O. 57 
unter den reges externi die hellenistischen Könige, 
für die also hier eine derartige Sitte bezeugt wird. 
Die regelmäßige Tätigkeit des pollinetor (s. 0. 
Bd. III S. 348) hat mit E. nichts zu tun. Doch 
scheint, als man wieder anfing, in Sarkophagen bei- 
zusetzen, ein derartiges Verfahren manchmal in An- 
wendung gekommen zu sein. Denn nur so kann es 
wohl verstanden werden, wenn Statius silv. V l, 

10 228 von der Priscilla sagt: nil longior aetas, Car- 
pere, nil aevi poterunt vitiare labores Sieeatmm 
membris. Auch die im J. 1485 an der Via Appia 
in einem Sarkophag gefundene, sehr gut erhaltene 
Leiche muß auf irgend eine Art einbalsamiert 
gewesen sein. Nach mehreren Berichten war sie 
mit einer Kruste bedeckt ; doch ist Näheres nicht 
ermittelt worden. Thode und Hülsen in Mitt. 
d. Inst. f. österr. Geschichtsforschung IV 75ff. 
433ff., namentlich 445ff. [Mau.] 

20 Einhorn {jiovöxsQmg , indisch xaoxävwvov 
nach Megasthenes-Aelian n. a. XVI 20, vgl. Hes. 
s. ixovay.EQaxog >} iiovöheqo);), ein fabelhaftes Tier, 
das in Indien und Aithiopien (Pin. n. h. VIII 72 
aus Iuba-Agatharchidas) heimisch sein sollte. Die 
sämtlichen Berichte der Alten über das Fabel- 
wesen gehen auf Ktesias, den Leibarzt Artaxer- 
xes IL Mnemon zurück, der es zuerst in seinen 
'Iväixä beschrieben hatte (Ctesiae Cnidii oper. 
reliq. ed. Baehr p. 254. 329). Nach seiner Be- 

30 Schreibung ist es eine Art wilder Esel von der 
Größe eines Pferdes mit weißem Leib, purpur- 
rotem Kopf, dunkelblauen Augen und mit einem 
l'/a Ellen langen Hom auf der Stirn, das unten 
weiß, in der Mitte schwarz und oben purpurfarben 
sei. Die vornehmen Inder verwandten es bei ihren 
Gelagen als Trinkhorn, und ein Trunk aus ihm 
sollte vor Krämpfen , Fallsucht und vor Gift 
schützen (Ctes. reliq. a. a. O. Ael. n. a. IV 52). 
Es soll allein von allen Einhufern ein Würfelbein 

40 haben und an Schnelligkeit Pferden und Hirschen 
überlegen sein; als Waffe diene ihnen ihr Hom, 
dessen Stößen nichts zu widerstehen vermöge. 
Man erlege es mit Wurfspießen und Pfeilen ; das 
Fleisch sei wegen seines bitteren Geschmackes 
ungenießbar. Aristoteles (h. a. II 1 § 18, vgl. 
de part. anim. III 2, 63 Laugk.) eröffnet den Reigen 
der Autoren , die gläubig des Ktesias Fabeleien 
hingenommen haben. Megasthenes machte aus 
dem Esel ein Pferd mit einem Hirschkopf und 

5fi Elefantcnfüßen und gab ihm ein zwei Ellen langes 
Hörn (Strab. XV 710, ausführlicher Ael. XVI 20. 
Iuba bei Plin. n. h. VIII 76, vgl. Münzer Bei- 
träge zur Quellenkritik der Naturgesch. des Plin. 
418. Solin. 190. 9 aus Plin. Isid. orig. XII 2, 
12. 13 aus Solin und Greg, moral. 31, 15, 29). 
Aelian (n. a. III 41) unterscheidet dann zwischen 
einhörnigen Pferden und einhörnigen Eseln In- 
diens. Apollonios von Tyana will nach der philo- 
stra tischen Beschreibung seiner Reisen ivit. Apoll. 

00 III 2i das Fabeltier gesehen haben. In der grie- 
chischen Übersetzung des alten Testaments rindet 
sich der jioroyJgiog an zwei Stellen: V Mos. 33, 
17 und Buch Hiob 39, 9, wo Luther es mit E. 
übersetzt hat. In der christlichen Kirche galt 
bald das Hörn, bald das Tier als Symbol Christi 
(Tert. adv. Marc. III 18. Greg. mor. a. a. O.). 
Vgl. Kraus Realencyclop. der christl. Altertum. 
I 398. Nach dein, was Isidor (a. a. O.) berichtet, 
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ist nicht daran zu zweifeln, daß wir unter dem 
fabelhaften Tier des Megasthenes das einhörnige 
indische Rhinozeros (Rhinoceros Indicus) zu ver» 
stehen haben. Was aber Ktesias mit seinem 
Ixovöxcqok gemeint hat, ob eine Art der Säbel- 
antilope oder des Narwal (Monodon Monoceras), 
muß dahingestellt bleiben; vgl. J. W. v. Müller 
Das Einhorn vom geschichtlichen und naturwiss. 
Standpunkte betrachtet, 1853. [M. Wellmann.] 

Einsiedlensia carmina, zwei von H. Hagen 
im Einsiedlensis 266 saec. X entdeckte und zu- 
erst Philol. XXVIII 338ff. herausgegebene Hirten- 
gedichte, jetzt bei Riese Anthol. nr. 7251 und 
sehr willkürlich behandelt bei Bährens PLM III 
60ff. Sie zeigen formell und inhaltlich große 
Ähnlichkeit mit den Hirtengedichten des Calpur- 
nius (o. Bd. III S. UOlff.). Formell: neun Eli- 
sionen auf 87 Verse, darunter acht bei kurzem t; 
meist im ersten Fuß, einmal (I 45) ergo im ersten 
Fuß in lange Silbe elidiert; o ist im Auslaut 
außer bei iambischen Worten lang. Der zeitliche 
Ansatz würde wohl schon daraufhin mit dem für 
Calpumius ungefähr zusammentreffen. Nun wird 
aber weiter hier wie dort Nero in den überstiegen- 
sten Wendungen verherrlicht: nur Narren (II 22) 
können bestreiten, daß das goldene Zeitalter da 
ist, und Troia kann sich über seinen Untergang 
freuen, da es nun von Nero, dem neuen Phoebus, 
besungen worden ist (I 28ff. 38ff). Es ist der 
Jargon, in dem sich nach Neros Thronbesteigung 
die Höflinge, und wer es werden wollte, allgemein 
ergingen; vgl. z. B. noch Seneca in der Apocol. 
und de clem. II lf. In diesen Kreisen wird man 
den Einsiedler Dichter gern auch deshalb schon 
suchen, weil ihm Seneca die Ehre antut, ihn zu 
zitieren (Bücheier bei Hense zu epist. 115, 4). 
Aber daß nun gerade C. Calpurnius Piso der Ver- 
fasser unserer Gedichte gewesen sei, wie Groag 
(o. Bd. III S. 1379) will, ist eine Vermutung 
ohne irgendwelchen ausreichenden Halt. Freilich 
liegt wohl bei Calpurnius IV 1 quid tacitus, 
Corydon'l eine Beziehung auf Einsiedlensis II 1 
quid tacitus, Mystcs'i vor, nicht umgekehrt, da 
der Bukoliker Calpurnius Anfänger ist, der Ein- 
siedler Dichter in der Verherrlichung Neros nur 
einen neuen Stoff seiner laudaia chelys sieht (I 
17. Bücheier Rh. Mus. XXVI 235; anders auf- 
gefaßt von Crusius Philol. LIV 381. Wendel 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVI 59). Aber daraus 
folgt durchaus noch nicht, daß der Einsiedler 
Dichter gerade der uns zufällig bekannte Protek- 
tor des Bukolikers Calpurnius gewesen sein müsse. 
Für das Zeitliche wird durch die Nachahmung 
bei Calpumius jedenfalls bewiesen, daß wir wenig- 
stens das zweite Einsiedler Gedicht sehr nahe an 
Neros Regierungsantritt heranzurücken haben. Für 
das erste läßt sich das nicht ebenso beweisen, ja 
jemand, der an der Identität der Verfasser beider 
Gedichte zweifeln wollte, könnte man nur mit 
dem Verweis auf die inhaltliche Verwandtschaft 
und die große prosodisch-metrische Ähnlichkeit 
vertrösten. Aber als das a priori Wahrschein- 
liche sehe ich doch gleichzeitige Abfassung durch 
denselben an; daß Nero 64 beim Brande Roms 
die Tqoiag äXcomg gesungen haben soll, ist jeden- 
falls kein Grund, um das erste Gedicht so weit 
herunterzudrücken (G e rc k e Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXII 257). 



Lob der Sangeskunst gehört von jeher, Lob 
des Herrschenden und die Schilderung einer sich 
realisierenden goldenen Zeit mindestens seit Vergil 
zum Stoffkreis der bukolischen Poesie. Auch zeigt 
unser Verfasser in den Rahmendichtungen so wenig 
wie in den Liedern besondere Originalität. Der 
Anschluß an Vergil spricht sich am deutlichsten 
in der wörtlichen, freilich pointierten Entlehnung 
von ecl. IV 10 (= II 38) aus (außerdem vgl. I 

1018 mit Verg. ecl. VI 13). Merkwürdig weichen 
von der Schablone nur die bukolischen Namen ab 
(vgl. Wendel 59). Die Ausdrucksweise ist wenig- 
stens im ersten Gedicht manchmal recht verzwickt. 
Mancher Schaden ist freilich erst durch die Über- 
lieferung hineingekommen, durch deren Schuld 
auch das erste Gedicht am Schlüsse unvollständig 
zu sein scheint: wir vermissen den Schiedsspruch 
im Sängerwettstreit. Vielleicht darf man ähn- 
liches auch vom zweiten Gedicht vermuten: wir 

20 erfahren wohl von den gaudia des Mystes (näm- 
lich der goldenen Zeit Neros), aber nicht von den 
eurae, die sie stören (V. 1). Die kritischen Bei- 
träge und sonstige Literatur verzeichnet Schanz 
R. Litt.-Gcsch. 112 2, 79f. (dazu noch Stowasser 
Ztschr. öst. Gymn. 1896, 976); das beste stammt 
von Bücheier a. a. 0. und 491ff. [Skutsch.] 

Einndos oder Einuda (fj Ei'vovSng oder rr< 
Eirovda , ionische Form für "Evoöog oder 'Eroda 
— ,an der Straße gelegen 1 , vgl. r) EvöSiog [Eiro- 

30 dia] — Hekatc, Perscphone, 'EröSwg = Hermes als 
Wegeschützer), Stadt im asiatischen lonien, beim 
jetzigen Hadschylär (d. h. die Mekkapilger), H, G. 
Latris "AvateäXvr/'i; ovöfiarog jtalaiäg nvog jj- 
hwg f.v 'Icovia, fi?y_Qi vvv äyvo'jarov, Journ. Asiat. 
de Const. I (1852) a. 89—91. [Bürchner.] 

E'ion ('H'Cd>v = att. f/wi; dor. äl'üv , Gestade 1 ), 
Name verschiedener Orte am Meeresufer: 

1) 'TViwv {} im Srov/wvi, Stadt an der thra- 
kischen Küste am linken Ufer des Strymon. 25 

40 Stadien von Amphipolis (s. d.) entfernt , dem es 
als Seehafen diente, Thuk. IV 102, 4. Doch war 
es älter als dieses und wohl schon unter Dareios I. 
als Stützpunkt der persischen Herrschaft ange- 
legt, s. Meyer Gesch. d. Alt. III 297. Für den 
Kriegszug des Xerxes wurde dort ein großes Pro- 
viantmagazin errichtet und oberhalb Brücken ge- 
schlagen, über welche das Heer im J. 480 nach 
Makedonien zog, Herod. VII 25. 113. Duncker 
Gesch. d. Alt. VII 199f. 211; auch der Rück- 

50 marsch führte über E., Herod. VIII 118. 120. 
Das Kastell befehligte damals der Perser lioges, 
welcher dasselbe 476 heldenmütig gegen die Athe- 
ner unter Kimon verteidigte ; schließlich fiel es 
in die Hände der Athener, wurde von ihnen 
kolonisiert und Ausgangspunkt ihrer thrakischen 
Unternehmungen , Herod. VII 107. Thuk. I Os. 
Diod. XI 60. 2. Aisch. III 184 mit Schol. Paus. 
VIII 8. 9. Polvaen. VII 24. Plut. Kim. 7f. 
Anth. app. 205.' Duncker VIII 83ff. Meyer 

60 HI 4921 IV 18. Busolt Gr. Gesch. III lOOff. 
Doch tritt die Stadt erst nach der im J. 437 ge- 
lungenen Gründung von Amphipolis mehr hervor, 
so im J-. 425, Thuk. IV 50, 1, und besonders 424. 
als es Thukydides gelang, die Position lür die 
Athener gegen Brasidas zu retten, Thuk. IV 10611 
Diod. XII 73, 3. Auch bei dem Kampfe um 
Amphipolis im J. 422 war E. Ausgangspunkt der 
Unternehmung Kleons und bot nach dessen Unter- 
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gang dem Rest des attischen Heeres Zuflucht, 
Thuk. V 6, 1. 10, 3—10. Meyer IV 402. 410. 
Ob es im J. 406 spartanisch wurde, wie jetzt 
Xen. hell. I 5, 15 steht, ist zweifelhaft, da nach 
Diod. XIII 76, 4 dort vielleicht Teos gemeint 
war. s. Breitenbach zu Xen. a. a. O. Später 
wurde der Ort von den Athenern selbst zerstört, 
Theop. IV frg. 55. Vgl. Demosth. XIII 23. XXIII 
199, wo E. durch den Zusatz -rj xQÖg'Afi<pix6l.£i ge- 
kennzeichnet ist. Steph. Byz. s. 'AfiiplxoXig. Eustath. 
IL II 92 röjtog Zrgv/wviog. Lykopin - . 407 (Grab 
des Phoinix). In byzantinischer Zeit stand an 
der Stelle von E. eine Stadt 'AvaxTOQÖxokig, von 
welcher noch Trümmer vorhanden sind. Kantakuz. 
IV 17. Tafel Via Egn. or. 16. DemitsasM ez . 
yewyf). Maxeö. II 540ff. ; '// MaxeSovia 7101 
Leake North. Gr. III 173. 191. Osten 1 . General- 
karte von Zentraleuropa N 13. Engl. Seekarte 
1679. Türk. Generalstabskarte. 

2) 'Hl'ojv em OQqxiqg, Kolonie von Mende (s. d.), 
von dem Athener Simonides im J. 425 besetzt, 
aber sogleich durch Chalkidier und Bottiaeer wieder 
befreit, Thuk. IV 7. Harpokr. Suid., dazu Pop po 
ed. inai. I 2, 3501 und Art. Bottike Bd. III 
S. 795. Wohl dieselbe Stadt, welche bei Steph. 
Byz. s. 'IIuöv und bei Eustath. II. II 92, der 
es ausdrücklich von Nr. 1 (toVo; Srov^oviog) 
scheidet, als nolig ii> /sogovi^am (nämlich Chal- 
kidike) bezeichnet wird. Cousinäry Maced. I 
119ff. sucht sie an der Küste von Bisaltia (s. d.) 
zwischen Bolbe und Strymon; vgl. Plin. n. h. 
XXXVI 128.- 

3) Eustath. und Steph. Byz. fügen a. a. Ü. 
hinzu xal aXXrj noog rfj Üisgia, so daß ein drittes 
E. an der makedonischen Küste anzunehmen wäre, 
was bei der appellativen Bedeutung des Namens 
nicht ausgeschlossen erscheint. Doch könnte wohl 
ein Irrtum vorliegen, da auch bei E. Nr. 1 Ilieots; 
wohnten. 

4) Stadt in Argolis. s. E'iones. 

ö) Nach Plin. n. h. VI 18 hieß Eon auch die 
Halbinsel zwischen Pontos und Maiotis, womit 
aber nach seinen Maßen nicht sowohl die Halb- 
insel von Kertsch , als die das sog. Faule Meer 
im Osten begrenzende Nehrung von Arabat ge- 
meint sein muß, s. Karl Neuinann Die Hellenen 
im Skythenlande 539. Kiepert X. Atl. von 
Hellas X. Stielers Handatl. 49. [Oberhummer.] 

Eione {'Hwnj), eine der Nereiden. Hes. Theog. 
255. Apollod. I 2, 7. [Hoefer.] 

EYones ('Hioveg IL II 561. Strab. VIII 373; 
'Hüür Diod. IV 37), alte Ortschaft der Dryoper 
an der Küste der Argolis, von den Mykenaeern 
zerstört, die dort einen Hafen anlegten ; zu Strabons 
Zeit ganz verlassen und verschollen. Ihre Lage 
ist unbekannt; Curtius Pelop. II 467 vermutet 
es bei Kandia, südöstlich von Nauplia. 

[Philippsoll.] 

EioneilS CHiuverg). 1) Thraker. Vater des 
Rhesos, als welcher er meist (oi rsu'jTegm Eustath. 
II. p. 817, 26) Strymon heißt (nach Kon. 4 ist 
E. älterer Name für Strymon). Hom. IL X 435. 
Schol. Kar. Rhes. 393. Etym. M., vgl. Dict. Cret, 
II 45 lihesus EioueC?) genitus (corr. Mercerus. 
Hss. inne und deionco), von Neoptolemos getötet. 
Vgl. Bergk PLG II 3 zu Hippon. frg. 42. In 
der Lesche zu Delphoi von Polvgnotos als Toter 
dargestellt, Taus. X 27, 1. 



2) Grieche vor Troia, von Hektor getötet. IL 
VII 11. Schol. XV 341. 

3) Sohn des Magnes und der Phylodike, Enkel 
des Aiolos, einer der Freier der Hippodameia, 
Paus. VI 21, 11. Schol. Eur. Phoen. 1760. 

4) Sohn des Proteus, Vater des Dymas, Groß- 
vater der Hekabe, Pherekyd. Schol. Eur. Hec. 3. 
Tzetz. Ex. IL p. 38, 11 Herrn, und dazu Luetke 
Pherecydea (Diss. Gott. 1893) 20. 

10 5) Vater der Dia, der Gemahlin des Ixion, 
Diod. IV 69 (Hss. n. Vogel Homvü, Ar/iavm 
Cobet). Schol. Apoll. Rhod. III 62. Schol. Eur. 
Phoen. 1185 vgl. Schol. Luc. Dial. D. 6. E. wohl 
auch herzustellen Schol. A IL I 268; doch vgl. 
Deioneus. [Hoefer.] 

Eira (Etga Paus. IV 17ff.) oder Ira ('Igä 
Strab. VIII 360. Steph. Byz.), Bergfeste im 
nordöstlichen Messenien, nahe der arkadischen 
Grenze, wo sich im zweiten messenischen Kriege 

20 Aristomenes mit den Resten der messenischen 
Bevölkerung elf Jahre lang gegen die Spartaner 
hielt, bis diese durch Verrat eindrangen. Jeden- 
falls lag E. in dem wild durchschluchteten , un- 
zugänglichen, aber doch nicht ganz unfruchtbaren 
Gebirge um den Ursprung des Nedatales, west- 
lich von dem Becken von Megalopolis und nörd- 
lich von der oberen messenischen Ebene , eine 
Gegend wie geschaffen zum Schlupfwinkel der 
bedrängten Schar, die sich zugleich die Verbin- 

30 düng nach Arkadien offen halten wollte. Gewöhn- 
lich, und wahrscheinlich mit Recht, erkennt man 
E. in der Höhe H. Athanasios dicht südlich ober- 
halb des Dorfes Kakaletri. Ein steiler Bergsporn, 
der vom 1388 m hohen Gipfel Tetrasi nach Nord- 
westen vorspringt, auf drei Seiten von wilden 
Schluchten brausender Quellbäche der Neda um- 
geben, trägt die von einem roh errichteten Mauer- 
ring umschlossene, auch mittelalterliche Baureste 
aufweisende kuppenförmige Burghöhe (864 m, Sattel 

40 gegen Tetrasi 738 m), die aus plattigem Kalk be- 
steht: dann setzt er sich, hier aus Saudstein ge- 
bildet, in die weit niedrigere Höhe H. Paraskevi 
fort, mit jüngeren, sorgfältigeren Bauten, die 
wahrscheinlich aus der Zeit nach der Befreiung 
Messeniens durch Epaminondas stammen. Die 
Berggehänge sind vielfach terrassiert und ange- 
baut. Vgl. Boss Reisen im Pelop. I 95ff. Cur- 
tius Pelop. II 1521 Vischcr Erinnerungen 451ff. 
Philippson Pelop. 332. [Philippson.] 

50 Eiraphion (Eluuq.tojv), Kalendermonat von 
Arkesine auf Amorgos in der Pachturkuude Bull, 
hell. XVI 276 (Dittenberger Syll.2 5 31, 28) 
nach der genaueren Abschrift von J. Delamarre 
Revue de phil. XXV 166, der den Namen mit 
Recht auf den Atorvaog Elnaipw'ntjg (Hom. Hymn. 
XXXIV 2. 17. 20 und bei Späteren) bezieht und 
mit großer Wahrscheinlichkeit den Monat dem 
ionischen Lenaion, also dem attischen Gamelion 
1 Januar) gleichsetzt. In diese Jahreszeit nämlich 

60 passe die hier angeordnete Vorbereitung für die 
Pflanzung der Weinstöcke, da man mit dieser 
von Mitte Januar an begonnen habe (Geop. IH 
1. 6). Theophrast verlege zwar Caus. plant. III 
4. 1 die Pflanzung selbst in das Frühjahr, schreibe 
aber ausdrücklich vor, die Gräben, von denen in 
der Inschrift "die Rede ist, längere Zeit vorher 
anzulegen (Hist. plant. II 5, 1 lovg di yvoohg 
sroooQVTTFir (og ir/.eioTov ygörav) , so daß sein 
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Zeugnis jenem Ansatz in keiner Weise wider- 
spreche. [Dittenberger.] 

Eiraphiotes (Eigatpimxfjg), ein in der Poesie 
nicht seltenes Beiwort des Dionysos, vgl. Hom. 
hymn. XXXIV 2. 17. 20. Kallim. anon. frg. 89 
Schneider. Dionys. perieg. 576. Kaibel Epigr. 
gr. 1035, 17 (= CIG 3538). Nonn. Dionys. IX 
23. XIV 118. 229. XXI 81. XLII 315. Orph. 
hymn. XL VIII 2. Anon}Tn. hymn. in Bacch. 26 
heiAbelOrphicap. 285. Anon.Laur. 13(Schoell- 
Studemund Anecd. Gr. 268). Bei Alkaios frg. 
90 (Cramer Anecd. Paris. III 121, 5) findet sich 
die Form 'Eggaqpswxag. Das Wort wurde im Alter- 
tum sehr verschieden erklärt: 1. von einer Amme 
des Dionysos Namens Eripha, Erepha, Eriphia, 
vgl. das anonyme Dichterfragment im Etym. M. 
372, 5 = Kallim. anon. frg. 89 Schneider CEgi'cpij). 
Etym. M. 372, 1 CEgiya). Hygin. fah. 182 (Eri- 
phia). Nonn. Dionys. XXI 81 stellt dem Eira- 
phiotes eine Bakchantin Eriphe gegenüber; 2. von 
den bekannten Vorgängen bei der Geburt des 
Dionysos : jragd xo iggäcpftai iv r<p /nrjgq) rov Aiog, 
Hesych. Etym. M. 302, 53. Suid. Paraphr. und 
Schol. zu Dionys. perieg. 576 nebst Eustath. zu 
Dionys. 566. Cornut. 30. Auch Nonn. Dionys. 
IX 23f. gibt diese Erklärung wieder: itprnuoa> 
Elgaqyiontjv , ö'zn fiiv evcoSin ^axijg iggäyaro 
utjQ<p, und es ist daher in den Worten XLII 315 
äXXä döXq) doXov äXXov iiriggatpEr Eiga<pu>irr)g 
(vgl. XL 60: bologga<piog Atovvaov) nur ein ety- 
mologischer Gleichklang, aber keine neue Erklä- 
rung beabsichtigt; 3. von der Stadt Raphia in 
Palaestina, wo Dionysos seine Jugend verlebt 
haben sollte, Etym. M. 372, 2, bezw. von einer 
Stadt Eiraphia, Paraphr. und Schol. Dionys. perieg. 
576 ; 4. (i.to rov Zgiv arpdvai., da der Wein Vater 
der eqts ist, Cornut. 30. Eustath. Dionys. perieg. 
566; 5. von der Wollbinde im Haar, nagä rd 
igiq> avxov xXf.xtadai, Etym. M. 303, 1 ; ti. von 
igi<peiv , bekränzen', Etym. M. 302, 56. 371, 5!'. 
Sobol. Hom. II. I 39. Diese Erklärung verteidigt 
Döderlein Hom. Glossar. 1216 nr. 330, indem 
er auf Beiworte des Dionysos wie eravihjg, cpiXar- 
&rjg, xtnooxofitjg und (piXoaxr<paro; sowie auf die 
Angabe bei Plin. XVI verweist, daß Dionysos 
als erster einen Efeukranz getragen habe ; 7. von 
i'gupog .Böckchen', Porphyr, de abstinent. III 17. 
Etym. M. 302, 50: rpnn'i. ya.it arxor iW> igiqitov 
ärarQaijifjvat. Choirob. bei Cramer Anecd. Oxon. 

II 211. Die Sage, daß Zeus den jungen Dio- 
nysos in einen tgirpog verwandelte, welchen Hermes 
zu den Nymphen nach Nysa brachte lApollod. 

III 4, 3. 7). sowie die Tatsache, daß Dionysos 
selbst die Epikleseis Eriphos und Eriphios (s. d.) 
führt, machen es wahrscheinlich, daß diese Er- 
klärung das Richtige trifft. Der Bock steht nicht 
nur als Opfertier, sondern auch sonst in mannig- 
fachen Beziehungen zu Dionysos, und der Gott 
wurde einst ebensowohl als Stier wie als Bock 
verehrt; vgl. Stephani Compte-rendu 1860. OOff. 
Wieseler Philol. X 701. Voigt in Boschers 
Mythol. Lex. I 1059. Wide Lakon. Kulte 169. 
Eine noch weitergehende Deutung von E. als 
FQitpo; auf den .Befrachter bei Lcgerlotz und 
Sonne Ztschr. f. vergleichende Sprachforschung 
Vm 53 bezw. X 103; vgl. Curtius Griech. 
Etymol. nr. 491. Anders Burmeister Ztschr. 
f. Altertumswissensch. III 1836, 1055. Welcker 



Griech. Götterl. II 587 (von zag — qwt», der ,Lenz- 
geborene'). [Jessen.] 

Eiras, vertraute Sclavin der Kleopatra, stirbt 
mit der Königin, Plut. Ant. 85. [Willrich.] 

Eircte s. Heirkte. 

Eirenaios. 1) Sohn des Nikias aus Alexan- 

dreia. 'O ygauftazEvg xmv xaxä Kgi)xr\v xal Grjgav 

xal 'Agoivor/v xip> iv IleÄoxon'tjaq) orgaziatrojv xal 

fia/Jjuaiv xal olxoröpios xoJv aircöv xösimv. Zeit: 

10 Ptolemaios IV. Philopator, IG XII 3, 466. 

2) Sohn des Alexandros aus Antiochia. Siegt 
im Faustkampf der Männer bei den Herakleien 
auf Chalkis (Euboia) Ende des 2. Jhdts. v. Chr., 
Michel Recueil d'inscr. gr. nr. 896. 

3) Sohn des Leukios, Athener (Kvoaihtp'aievg). 
Koautjn'jS tojv eepr/ßtor um 100 n. Chr., IG III 
1092. 

4) Sohn des E., Athener (Magafto'n'to;). Aoo- 
utjTrjs täJv ecpyjßoyv um 200 n. Chr., IG III 1174. 

20 ' 5) Eponym in Ehodos, IG XII 1. 1121, 

[Kirchner.] 
ft) Gewandter Rhetor am Hofe Herodes d. Gr., 
arbeitet für die Thronfolge des Antipater gegen 
Archelaos. Joseph, ant. XVII 220; bell. II 21. 

[Willrich.] 

J) Eirenaios, mit latinisiertem Namen Minucius 

Pacatus, alexandrinischer Grammatiker, Schüler 

des Metrikers Heliodoros (Suid. s. EigrjvaTo; und 

Tlaxärng). Über seine Lebenszeit und die seines 

30 Lehrers Heliodor ist viel gestritten worden; vgl. 
J. IL Lipsius Jahrb. f. Philol. LXXXI (1860), 
007ff. O. Hcnse Heliodoreische Unters. (Leipzig 
1870) lff. F. Ritschi (Opusc.1 115. 188f) hatte in- 
folge eines Mißverständnisses und auf Grund einer 
falschen Konjektur G. Herman n s bei Priscian an- 
genommen, daß der Metriker Heliodor noch vor 
Didymos lebte, und daher E. in die augusteische 
Zeit und Heliodor in die nächsten Zeiten vor 
Augustus gesetzt. Ritschis Gründe wurden in 

40 den Hauptpunkten widerlegt von 11. Keil (Quaest, 
gramm., Lips. 1870), der seinerseits Heliodor bis 
in die hadrianische Zeit hinabrückte und ihn für 
nicht viel älter erklärte als Itephaestion, der in 
der Zeit der Antonine lebte. Dieser Datierung 
stimmte unter anderen M. Haupt (Ind. lect. 
Berol. aest. 1871 — Opusc. II 434ff.) zu, der 
auch Heliodors Schüler E. in dieselbe Zeit ver- 
setzte und ihn für einen Altersgenossen des 
Iulius Vestinus erklärte. Da indessen einerseits 

50 Heliodors metrische Theorien zum Teil älteren 
Charakter zeigen als die des Hephaestion, anderer- 
seits der Grammatiker Seleukos, der zur Zeit des 
Augustus und Tiberius lebte, bereits von Heliodor 
zitiert wird iPriscian. de metr. Terent. p. 428, 
1 Keil), so scheint O. Ilense a. a. O. 167 das 
Richtige zu treffen, wenn er die Blüte des Heliodor 
in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. setzt. Zu der- 
selben Zeitbestimmung gelangte Lipsius. indem 
er (was Ritschi unentschieden gelassen hatte") 

6d den Metriker mit dem Homeriker Heliodor iden- 
tifizierte, der eine Hauptquelle des Homerglossars 
des Apollonios Sophistes und wohl Zeitgenosse 
des Apion war. Danach würde auch Heliodors 
Schüler E. noch in das 1. Jhdt, zu setzen sein, 
eine Annahme, die noch eine weitere Stütz.; da- 
durch erhält, daß E. bereits in dem Hippokrates- 
glossar des am Ende des 1. Jhdts. lebenden Ero- 
tian zitiert wird (p. 25, 3 Klein). Zu beachten 
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ist auch, daß der unter Traian und Hadrian lebende 
Arzt Soranos den E. zitiert (Etym. Or. 168, 11 
wir) coli. Melet, Cram. An. Ox. III 92. 12). Vgl. 
auch E. Bethe Quaest. Diod. 91. Der lateini- 
sche Name, den E. neben seinem griechischen 
führte, läßt darauf schließen, daß er auch in Rom 
lehrte; dafür spricht auch der Umstand, daß er 
an einer Stelle über die Orthographie von Kane.- 
xmXiov handelte (frg. 7). Vielleicht ist er mit dem 



iv li'iei xal .T@ooq>di(f waren in alphabetischer 
Reihenfolge Ausdrücke und Redewendungen zu- 
sammengestellt und auf Grund grammatischer 
Regeln und an der Hand der Überlieferung an- 
gegeben, wie sie im Attischen gebraucht werden. 
Wegen dieses Werkes (und wegen der Schrift 
7ie.ol axrixio/.tov) scheint E. später der Beiname 
o 'Axxtxiartjg gegeben worden zu sein, Etym. Or. 
90, 33. 157, 4 ovxoig EigrjvaTos o 'Axnxioxrjs {sv 



bei Seneca controv. X 10. 11 erwähnten rhetor 10 t<£ «' oxoixelq}). Etym. Gud. 127,57 (aus Etym. 

Or.) ovxoig ElgtjvaTog 6 'Axxixioxrig. Scholion in 
Gregor. Naz. ed. Bast in Schaefers Gregor. 
Cor. p. LIII &g ElgtjvaTog 6 'Azuxtoxrjg (in dem 



Paeatus gemeint. 

Suidas (Hesych. Mil.) führt folgende Schriften- 
titel von E. an : jiegl rijg 'A&t]vala>v xgojxofiixiag. 

negl xijg 'AX.E^avdgiaiv StaXixxov, oxi i'oxtv ex rijg 

'Ax-ftlSog (s. Tlaxäxog ist hinzugefügt i) nzgl iXXy- 

vioiiov) ßißXia f (s. Tlaxäxog ist noch hinzugefügt 

eoxi öi xaxä oxotyüov). 'Arnxcüv övofiäxfov ßißXia 

y . 'Atxcxijg avi>t)-&Eias xrjg sv Xtfei xal Jigoociidta 

xatu oxoiyüov ßißXia y. xavövag ellip'toj.iov, 
hßXlov a." jieqI äxximonov ßißXLov a. xal äXXa 20 spräche kämpfenden Richtung gehören erst den 
wXXä (s. Tlaxäxog wird noch angeführt nsol löiw- Zeiten Hadrians und der Antonine an. E. muß 



Zitat bei Sokrates bist. eccl. III 7, 18 Eiorjvaios 
<5t' 6 ygaftfiaxixög iv xqi xaxä Gxoi%etov Axxixioxf) 
ist der Ausdruck 'Axxcxioxtjg irrtümlich auf die 
zitierte Schrift übertragen). Die Hauptvertreter 
des Atticismus in der griechischen Lexikographie 
d. h. der für reinen attischen Stil in der Schrift- 



[i&xmv rijg 'Axxixijg xal xfjg Acooldog äiaXexxov 
Der Titel tceqI rijg 'A-frrjvaiwr TioonofiTiiag ist wohl 
von Bernhardy richtiger verstanden (er über- 
setzt de Atkeniensium honoribus in pompis de- 
ducendü) als von Haupt, der ihn auf die athe- 
nische Hegemonie nach den Perserkriegen beziehen 
wollte. Bernhardy hielt diese Schritt als histo- 
rische unter lauter grammatischen für verdächtig 



demnach als der älteste Atticist und als Vor- 
läufer eines Aelius Dionysius und Phrynichos an- 
gesehen werden. Die wenigen Zitate aus den 
Büchern negl 'Axxixijg ouvrjdeiag geben allerdings 
keinen sicheren Anhalt dafür, daß er auf eine 
Stufe mit den strengen Atticisten des 2. Jhdts. 
gestellt werden kann, die nur attischen Sprach- 

^ gebrauch gelten lassen und die durch ihre Wörter- 

händeite " sich aber "darin vielleicht um d"ie 30 Sammlungen den Schriftstellern ihrer Zeit das 



grammatische (und antiquarische) Erläuterung de 
betreffenden" Ausdrücke. Die drei Bücher Axxix&v 
ovofiäxmv (s. Tlaxärog fehlt dieser Titel) sind viel- 
leicht mit den drei Büchern 'Axnxijg om^ßeiag 
zu identifizieren (A. Daub Studien zu d. Bio- 
graphika d. Suidas 122). Nicht erwähnt sind 
von Suidas Kommentare zu Herodot, zu Euripides 
Medeia und zu Apollonios Rhodios, die wir durch 
Zitate kennen. Ein Kommentar zu Herodot wird 



Material liefern wollen, einen reinen attischen 
Stil zu schreiben und Verstöße gegen den atti- 
schen Sprachgebrauch zu vermeiden. Aus der 
Schrift jif.Qi drnxio/iov, die wohl eine Ergän- 
zung zu den Büchern tieoI Axxixijg ai:rr){hiag bildete, 
ist leider nichts erhalten. Unter den Fragmenten 
aus dem Werke xegl 'Axxixijg ovvvjiJdag erinnern 
an die Art der Atticisten eigentlich nur zwei 
(frg. 13 und das neue Fragment bei Phrynichos): 



zitiert in dem Bruchstück aus Klaudios Kasilon40E. erklärte das Wort vxöaiaots (in derphiloso- 



bei Miller Medanges de litter. grecqne 397 = 
Lex. rhet. Cantabrig. p. 675, 4 Dobree {Eiotj- 
vaiog iv rep vizopivrifiazi xö> (.lg 'Ifoöooxov) Über 
die Bedeutung von ayyagog. In den Scholien zu 
Eurip. Med. 218 wird mit ovxcag ElgrjvaTog eine 
längere Erklärung gegeben, die, wie es scheint, 
nur in einem vxöfivTjfia zu diesem Stücke ge- 
standen haben kann. Ebenso lassen die vier 
Zitate in den Scholien zu Apoll. Rhod. I 1299 



phischen Bedeutung) für ßdoßaoov, weil es bei 
älteren (attischen) Schrifstellem in ganz anderem 
Sinne gebraucht werde, und das Wort iyxga- 
xevsa&ai als ioyjUotg ßägßagov. Die andern 
zeigen mehr die Art der älteren Verfasser von 
'Arxixä ovo/iaxa, die nur die Feststellung des atti- 
schen Sprachgebrauchs, nicht praktische Zwecke, 
im Auge haben. Wie schon im Titel angedeutet 
ist. erstreckten sich seine Beobachtungen gleich- 



II 127. 992. 1015 vermuten, daß E. v.-roiirtjfiaxa 50 mäßig auf die Form und Bedeutung der Wörter 



zu den Argonautika verfaßt hat; an der ersten 
Stelle heißt es ausdrücklich ElgtjvaTog er b' (wohl 
verschrieben für a') 'AxoXXwriov. 

Erhalten sind von den zahlreichen Schriften 
des E. nur wenige unbedeutende Fragmente (ins- 
gesamt 22); sie sind zusammengestellt von M. 
Haupt a. a. O. Hinzugekommen ist ein neues 
Fragment in dem Phrynichos Ex'cerpt des cod. 
Laur. 57, 34 (Rutherford Phryn. 518, wo im 



(/./fifij) wie aufProsodie und Accentuierung (.-igo- 
moSia). Die Form der 3. Person Conj. Praes. 
Pass. der Verba contraeta auf ovv müßte nach 
den Regeln der Analogie -ovxai lauten, iäv ygv- 
oovxai, iäv oretparovxai , der attische Sprachge- 
brauch verlangt jedoch nach E. die Form -cöxat. 
iäv -/gvoöjxai, iäv axtcfaräixai (frg. 4 bei Theodos. 
Kanon, p. 75. 2 und Choerob. in Theodos. p. 292, 
loHilg.). KUtitov (Aristopji. Vesp. 900. 933) 



Lemma äxgaxEvzcOai zu verbessern ist). Außer den 60 ist nach E. im Attischen Paroxytonon (frg. 8 : 



bereits erwähnten Zitaten aus seinen Kommentaren 
haben wir nur noch einige Bruchstücke aus den 
Schriften m gl xijg AXe^avogicov SiaXexrov und Tiegl 
'Axxixijg avvrjdäag, die noch im 5. Jhdt. vorhanden 
waren, wo sie von Orion für sein Buch ittgl ixvpioXo- 
ytwv ausgezogen wurden (vgl. H. Kleist De Philo- 
xeni studiis etymologicis 26). In dem lexikalisch 
angelegten Werke jtsgi'Axxixijg ovvrj&eiag xijg 



Schol. Arist. Vesp. 900); andere betonten näm- 
lich x?.enrür. Ebenso soll fie&eodc im Attischen 
Paroxvtonon sein, also fiedioffs zu betonen (frg. 10 : 
Schol." Ar. Plut. 75). Die Angehörigen eines yivog 
heißen im Attischen, wie E. feststellte, yevvijxai 
(frg. 14 berErotian p. 25, 3 Klein), nicht, wie 
zu ergänzen ist, yevhai oder yEvvrjrai. 

Mehr als die Schrift ttepi 'Axxixijg ovrr/Oeiag 
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scheinen die sieben Bücher xf.qI zf t g AXsq~av- 
dgecov öiaksxzov dazu bestimmt gewesen zu 
sein, auch der Praxis zu dienen. In diesem gleich- 
falls in lexikalischer Form abgefaßten Werke 
verglich E. den alexandrinischen Dialekt in seinem 
Sprachschatz mit dem attischen und suchte nach- 
zuweisen, daß der eine aus dem andern hervor- 
gegangen sei. Der alexandrinische Dialekt galt 
ihm dabei vermutlich als Vertreter der xoir/j, der 
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vermutlich eine Ergänzung oder die Einleitung 
zu den Büchern negi iXXtjnafiov. Als xavöveg 
iXXtjmofior, als Maßstäbe dafür, daß etwas helle- 
nisch' ist und in der Schriftsprache gebraucht 
werden darf, galten die Analogie und der Ge- 
brauch bei den alten Schriftstellern, die avaXoyia 
und die zgijoig (vgl. Schol. Londin. in Dionys. 
Thr. p. 446, 18 Hilg.), oder auch die vier Normen, 
die später als xavovsg 6g#oyga<piag aufgeführt 



allgemeinen hellenischen Schriftsprache, des kXXr,- 10 werden, AvaXoyia, ^dX,xrog, hvicoXoyia, lazogia 



nauög. Daher hatte auch das Werk den Neben 
titel jteqi sXXrjviafiov. Zahlreiche Ausdrücke 
der Kotvij waren darin untersucht und in Form 
und Bedeutung mit Hülfe der Etymologie und 
unter Anführung von Stellen klassischer Autoren 
festgestellt und dabei die Übereinstimmung mit 
dem Attischen bezw. die Abweichung hervorge- 
hoben. Während die Schrift .-rsoj Azzixfjg avvtj- 
flslag Beobachtungen über den attischen Sprach 



oder r) z&v mlaiüv xagädooig (Bekker Anecd. gr. 
III 1127. Cramer An. Ox. IV 331, 81), die 
schon in der Varronischen Definition der laii- 
nitas (hei Diomedes p. 439, 15 Keil) auf diese 
übertragen vorkommen: latinitas est ineorrupta 
loquendi observatio seeundum Romanam lin- 
guam; eonstat autem , ut adserit Varro, Ms 
quatluor: natura ( = hvfioXoyia), analogia, con- 
suetudine (= didXexzog), auetoritate. Vgl. H. 



gebrauch enthielt, msofern er von andern Dia- 20 Usener Ein altes Lehrgebäude der Philologe 

""" - 1 ■-'■ - 1 '" : " u — " " S.-Ber. Akad. München 1892, 622ff. Reitzen- 

stein Gesch. d. griech. Etym. 185. [Colin.] 

8) Bischof von Lugdunum, gestorben um 200, 
einer der geistigen Führer und der bedeutendste 
Schriftsteller der katholischen Kirche des 2. Jhdts. 
Hieronymus de vir. ill. 35 verlegt seine Blütezeit in 
die Regierung des Commodus (180—192) ; genauer 
wird bei Euseb. hist. eccl. V 4—26 seine literari- 
sche Tätigkeit den Episccpaten des Eleutherus und 



lekten und von der xomj abwich, war es ihm 
hier um den Nachweis zu tun, daß der reine 
d. h. von alleii Barbarismen und Soloecismen freie 
xXXtjvusfiög das meiste und Beste aus der attischen 
Sprache habe. Vgl. die Definition des m?/vio,uög 
Schol. Londin. in Dionys. Thr. p. 446, 12 Hilg. 
(Gramm, graeci III). Die Schriftsteller, die auf 
einen sorgfältigen Stil achthaben wollten, er- 
hielten in diesem Werke zugleich die nötigen 



Fingerzeige, welche Ausdrücke und Formen sie 30 des Victor von Rom (c. 174—199) zugeteilt doch 

gebrauchen können und welche sie zu vermeiden - " ° 

haben. Haupt hat dem Werke nur die drei 
Bruchstücke zugewiesen, in denen ausdrücklich 
EiQrjvatog h zw nsgl rijg 'Al^avöoiaiv öiaXsxrov 
zitiert wird, sicher gehören aber dazu auch einige 
andere gleichartige nur mit Kigr/raTog zitierte Stel- 
len, die Haupt mit den Fragmenten aus der Schrift 
xsgi 'Azzixtjg avvr/Ssia; verbunden hat: frg. 5. 9. 
11. 12. 15, vielleicht auch 6 (vgl. Reit zen stein 
Gesch. d. griech. Etym. 383). E. berührt 



hier mit andern alexandrinischen Grammatikern, 
die vor ihm xeoi §XXijvio/iov geschrieben haben, 
mit Ptolemaios von Askalon. Tryphon. Seleukos, 
am engsten mit Philoxenos '(Kl'eist De Philox. 
stud. etym. 14. Reitzenstein 382). Wie bei 
diesem, spielte auch bei E. die Etymologie eine 
wichtige Rolle, durch die hauptsächlich die Ana- 
logie d. h. die regelrechte Bildung eines Wortes 
oder einer Form begründet wurde. So zieht E. 
der Wortform yrotpog die Form Am, 
diese sei mehr der Analogie entsprechend iura- 
Xovo'jthqov) wegen der Ableitung .too« t6 öoreiv 
ti\ vixpi] (frg. 5: Etym. Gud. 127. 57 1 Das Wort 
^v&agi^eir erläutert E. durch zwei Etymologien ; 
entweder sei es aus nobaqi'Uiv entstanden (wie 
äol. orv/ia aus ö'ruua), also von ^nvg abzuleiten, 
oder aus ^ryagueir (wie umgekehrt yv6< t og aus 
'Wjpo,-|, also von .ti-'/J (frg. 2: Etym. Or. 134. 
22). Er leitet yr/j von yavco ab und erklärt es 
// €Ttyavoraa oüoS xai f'; f.Ti.TO/./y 
öozioig i'frg. 3: Etym. Or. 168, 11). Die ver- 
schiedenen Bedeutungen von xn/npög begründet 
er durch die Ableitung von xöii.-ztco : y.äitxzuj — 
xofixög — xo/ty>6; (frg. 9: Etym. Or. 90, 29). 
Das Wort v.-irjgtoiov wird von igioaco abgeleitet, 
denn v.-zijetaior sei xrnicog hj.' i,r xadiStvmr nt 
Zghai (frg. 12: Etym. Ör. 157, 4,i. Die von Suidas 
erwähnte Schrift x aroreg fXXtjvia/ior bildete 



nennt er ihn bereits hist. eccl. IV 21 als eine kirch- 
liche Größe zur Zeit des Aniket und Soter (154 — 
1 74). Als Bischof ist E. Nachfolger des greisen Po- 
thinus, frühestens 177, geworden ; er war damals schon 
eine Weile Presbyter in Lyon gewesen; zur Zeit 
der Christenverfolgung in Lyon befand er sieh 
gerade mit einem. Brief seiner Gemeinde in Rom 
(Euseb. hist. eccl. V 4. 1. 2). Die weitverbreitete 
Annahme, daß er von Rom nach Gallien gekommen 
sich 40 sei, findet in den Angaben einer Moskauer Hs. 



zu Polykarps Martyrium (s. v. Gebhardt Ztschr. 
f. d. histor. Theol. 1875, 362ff.) keine genügende 
Stütze. Denn daß er beim Tode des" Polykarp 
in Smyrna (155) ein in Rom erfolgreich wirkender 
Lehrer war, ist durch sein Alter' ausgeschlossen, 
die Nachricht von seinem Martyrium, da Euseb 
nichts davon weiß, erst recht unglaubwürdig ; die 
Empfehlung, welche die Gemeinde von Lyon ihm 
an den Bischof Eleutheros von Rom mitgibt (Euseb. 
q.og vor; denn 50 V 4. 2) klingt aber nicht darnach, als ob E. in 
Rom schon eine bekannte Persönlichkeit gewesen 
wäre. 

Seine Heimat ist Kleinasien. Dort hat er in 
tvüher Jugend, h- t/7 .-zgo'izij i'/fiätr i'/Xtxi'a und 
.-za?g hi mr, wie er selber in seinem Hauptwerk 
adv. haer. III 3, 4 und in einem Brief an Flo- 
rinus (Euseb. hist. eccl. V 20, 5) versichert, den 
Polykarp, der damals ein hochbetagter Mann war. 
kennen gelernt, offenbar wiederholt predigen ge- 
rofcijiihört. Da Polykarp 155 gestorben ist, wird das 
Geburtsjahr des E. demnach zw-isehen 130 und 
140 anzusetzen sein. Die namentlich von Th. 
Zahn (Forsch, z. Gesch. d. neutestam. Kanons 
IV 1891, 249ff. VI 1900, 53ff.) mit großer Zähig- 
keit verteidigte Datierung auf c. 115 ist unhalt- 
bar, ein Mann von der Lebendigkeit eines E. kann 
auch nicht wohl erst als fast Siebzigjähriger in 
die schriftstellerische Arbeit für die Kirche ein- 



getreten sein. Daß E. in Asien seine theologi- 
sche Bildung empfangen hat, ist an sich wahr- 
scheinlich und wird durch seine zahlreichen Be- 
rufungen auf .die Presbyter', asiatische Apostel-' 
schüler (bei Euseb. hist. eccl. III 23, 3 aus Iren, 
adv. haer. II 22, 5), zu denen auch Papias von 
Hierapolis gehört (adv. haer. V 33, 4), bestätigt. 
Von Asien mag damals bei den Handelsbezie- 
hungen zwischen dem Orient und dem Rhone- 
gebiet der Übergang des angesehenen Theologen 
in die junge gallische Kirche leicht gewesen sein ; 
vielleicht hat ihn auch Missionseifer dorthin ge- 
trieben, von dessen Erfolgen man später (so Gregor. 
Tur. hist. Franc. I 29) ganz übertriebene Vor- 
stellungen gehabt hat. Als Oberhaupt der galli- 
schen Gemeinden erscheint er bei Euseb. hist. 
eccl. V 23, 4. 24, 11 ; doch ist damit eine Me- 
tropolitenwürde für ihn nicht gesichert (zur De- 
batte darüber Duchesne Fastes äpiscopaux de 
l'ancienne Gaule I 1894, 36ff. Hamaok Die 
Mission und Ausbreitung d. Christ. 1902. 323ff. 
506ff. O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 
381ff.). Von den Werken des E. ist uns nur ein 
Hauptwerk, aus fünf Büchern bestehend, t'Xey/jjg 
xai ävarQOjiij rrjg y)evda>vr/.iov yvojoeatg erhalten, 
doch auch dies nur in einer glücklicherweise sehr 
alten und in ihrer ängstlichen Wörtlichkeit höchst 
zuverlässigen lateinischen Übersetzung; große und 
kleine Fragmente des Urtextes sind bei Hippolyt, 
Eusebius, Epiphanius, auch in Catenen zu finden. 
Das Werk ist in verschiedenen Absätzen nieder- 
geschrieben worden; der anfängliche Zweck, die 
gnostische Ketzerei, namentlich die der Valenti- 
nianer und Marcosier, zu entlarven, tritt mehr und 
mehr hinter dem apologetischen, einer Darlegung 
und Begründung der kirchlichen Lehre zurück ; 
E. wird, trotz mancher zurückbehaltenen archai- 
stischen Elemente, der erste große Vertreter 
der Prinzipien der katholischen Kirche. Buch 
III 3, 3 nennt als Bischof von Rom zur Zeit des 
Schreibers den Eleutheros (174—189); der Rest 
kann später fertig geworden sein. Eine Wider- 
legung des Marcion hat E. in adv. haer. zu lie- 
fern versprochen, Euseb zufolge hist. eccl. V 8, 
9. IV 25 auch geschrieben; starke Wirkung hat 
sie keinenfalls erzielt. In die gleiche Kategorie 
gehören die an die Adresse des zu gnostischen 
Irrlehren neigenden Presbyters Florinus gerich- 
teten ,Briefe' xegi /wrag/Jag und nzm öyboabog 
(Euseb. hist. eccl. V 20, 1), auch wohl der dem 
Marcian gewidmete Tractat elg imfeigir zov 
uxocstoX.ixov y.ijgvyuarog (Euseb. hist. eccl. V 26) 
und das ßtßXior öiaXiEcwv hiaifoQcov (ebd.). Hohes 
Lob erfährt bei Euseb ein Xoyo; .rfgi L-iian)urjg, 
an die Heiden gerichtet (hist. eccl. V 26); sonst 
kennt er noch von E. ein Schreiben an Blastos, 
einen römischen Christen, xegl oyiauazpg und 
mehrere Briefe an den Papst Victor sowie an 
andere Bischöfe anläßlich der Osterstreitigkeiten 
um 190 (Euseb. bist. eccl. V 23, 3. 24, 11 — 17), 
in denen E. die römische Praxis bezüglich des 
Ostertermins und der Osterfesten entschieden ver- 
teidigt, aber den Kirchenfrieden mit den dissen- 
tierenden Asiaten nicht gebrochen wissen will. 

Von den durch Euseb bekannten kleineren 
Schriften des E. und von einigen anderen sind 
eine leidliche Anzahl vor. Fragmeuten, großen- 
teils in syrischer (und armenischer) Übersetzung er- 



halten; die vollständigste Sammlung bei Harvey 
2 Bände, Cambr. 1857. Die Ausgabe von Stieren, 
Leipz. 1 853 hat, obwohl minder vollständig, durch 
gelehrte Beigaben vor der Harvey sehen noch 
manche Vorzüge ; eine neue Edition ist dringendes 
Bedürfnis. Verschiedene dem E. zugeschriebene 
Fragmente sind zweifellos unecht; bei den vier 
sog. Pfaff sehen Fragmenten hat A. Harnack 
1900 in den Texten und Untersuchungen Neue 

10 Folge V 3 die Fälschung und ihre Motive schla- 
gend nachgewiesen; andere sind irrtümlich auf 
den alten Kirchenvater übergeschrieben worden. 
Eine allseitig befriedigende Monographie über E. 
fehlt noch; außer den betreffenden Abschnitten 
in den Lehrbüchern der Dogmengeschichte, der 
Patrologie, der altchristlichen Literaturgeschichte 
undindenEncyklopädien vonHarnack, Barden- 
hewer, Lipsius, Zahn, Loofs ist zur Orien- 
tierung geeignet Ziegler Ir. der Bischof v. Lyon, 

20 Berlin 1871. 

ft) Bischof von Tyrus, gestorben um 450. In 
dem Edict, das der Kaiser Theodosius IL kurz 
vor Pfingsten 431 an die ökumenische Synode 
von Ephesus erließ, erwähnt er zum Schluß (Mansi 
Coli. conc. IV 1120), der Bischof der Hauptstadt, 
Nestorius, werde in Begleitung des E. (o fieya- 
?.ojigeneazarog ärrJQ) erscheinen , dieser, obwohl 
gleichen Ranges mit dem zur Oberaufsicht über 
die Synodalgeschäfte bestellten Comcs Candidianus, 

30 habe aber keinerlei offizielle Stellung, sondern 
gehe nur cpdlag yäniv mit Nestorius. Selbstver- 
ständlich ist dieser Comes E. ein Christ und ein 
überzeugter Anhänger der von Nestorius vertre- 
tenen antiochenischen Theologie; niemand wird 
bezweifeln, daß er identisch ist mit dem Comes 
E„ an den Theodoret von Cyrrhus ep. 14 der Sak- 
kelionsammlung gerichtet hat ; damals scheint er 
nicht allzu weit vom Euphrat stationiert gewesen 
zu sein. Derselben Zeit, vor dem nestorianischen 

40 Kampf, werden die epist. 3 und 12 des Theodoret 
(ed. Schulze und Migne) angehören, in denen 
Theodoret eine ethische Frage beantwortet und 
dein E. zum frühen Tode seines ya^ßgög, eines 
Antiocheners, condoliert. In einem zu Beginn 
des Streits verfaßten Brief des Bischofs Johannes 
von Antiochicn (Mansi IV 1061, auch unter Theo- 
dorets Briefen als nr. 149 gedruckt) wird eine 
Sympathiekundgebung für Nestorius erwähnt, die 
der Comes E. übermittelt hat, der also 430 schon 

•ju an der Seite des Nestorius zu denken ist. Für 
die in Ephesus von seiteil der Minorität angeb- 
lich an den Gesandten der alexandrinischen Majo- 
rität verübten Gewalttaten macht Bischof Mem- 
non von Ephesus (Mansi IV 143711'.) den E. ver- 
antwortlich. Im Juli 431 wurde E. von der nesto- 
rianischen Minoritätssynode nach Constantinopel 
geschickt, um ihre Sache gegen die bischöflichen 
Abgesandten Cyrills zu vertreten (Mansi IV 
1372j; über deii allerdings nur ganz vorüber- 

60 gehenden Erfolg, den sein mutiges Auftreten bei 
Hofe hatte, berichtet er in einem Brief an die 
ephesischen Genossen, Mansi IV 1392ff. V 787ff. 
In das Unglück des Nestorius wurde sein Freund 
E. gründlich verwickelt. Wie über Nestorius durch 
kaiserliches Dekret (Mansi V 256) die Verbannung 
nach Petra und Vermögensconfiscation verhängt 
worden war, so wird auch er durch eine sacra 
(vom J. 435?) als nestorianischer Agitator aller 
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Würden entkleidet und mit einem andern Nesto- 
rianer, Photios, nach Petra verbannt, ut pauper- 
tate perpetua et locorum solitudine crucientur. 
Um diese Zeit muß er die große Sammlung von 
Urkunden zur Geschichte des nestorianischen 
StreitsmitfortlaufendemCommentar verfaßthaben, 
die unter dem Titel Tragoedia verbreitet, auf 
uns nur in der Bearbeitung eines Africaners und 
Dreicapitelfreundes, dem sog. Synodicon (Mansi 
V 731—1022) gekommen ist. Die Tendenz dieses 10 
Übersetzers ist gerade der des E. entgegenge- 
setzt; während jener die Übereinstimmung des 
Nestorius mit den kirchlichen Autoritäten und 
die Heterodoxie der siegreich gebliebenen Partei 
erweisen will, steht für den Lateiner die Häresie 
des Nestorius so fest wie die Orthodoxie Cyrills, 
die Antiochener aber, Theodoret, Ibas, Theodor 
kann er nicht weit genug von Nestorius abrücken. 
Aus diesem Interesse mußte er viele der wert- 
vollsten Partien in seiner Vorlage streichen bezw. 20 
durch Eigenes ersetzen; auch in diesem verküm- 
merten Zustand aber ist die Sammlung ein noch 
lange nicht genügend gewürdigter Beitrag zur 
Geschichte des 5. Jhdts. 

Bemerkenswert ist an dem Werk die Bitter- 
keit, mit der der Verfasser über die alten Freunde, 
die seit 433 sich mit Cyrill ausgesöhnt und den 
Nestorius mehr oder minder verleugnet hatten, 
so Theodoret und Johannes von Antiochien ur- 
teilt; in Theodorets ep. 16 an E. finden wir diese 30 
Verstimmung sich ankündigen. Es hat aber später 
eine Aussöhnung stattgefunden ; wir dürfen wohl 
annehmen, nach dem Tode des Nestorius hat auch 
E. die Union anerkannt. Nach 440 schreibt ihm 
Theodoret wieder einen sehr freundlichen Brief, 
der den E. als einflußreiche Persönlichkeit in 
seiner Stadt erscheinen läßt, ep. 35; spätestens 
446 ist er sogar auf einmütigen Wunsch der Bi- 
schöfe von Phoenicicn durch Donmus von Antio- 
chien zum Bischof von Tyrus geweiht worden (s. 40 
Theodoret ep. 110). Solchem Übergang aus Staats- 
ämtern zur Bischofswürde war damals nichts Un- 
erhörtes, die Befähigung des E. ist, abgesehen 
von seinem persönlichen Eingreifen in die schwie- 
rigsten theologischen Debatten 431, auch dadurch 
erwiesen, daß Theodoret ep. 16 Xöyoi von ihm 
citieren konnte, in denen er den Ausdruck dso- 
xöxog ohne Umstände gebraucht hat; somit hatte 
er schon als Comes die theologische Scbriftstellerei 
betrieben. Aber er lebte oder hatte in zweiter 50 
Ehe gelebt (s. auch Theodoret ep. 91 xaxä tai- 
zöv äya/tog xai diyaftog noXeiwvuevoi), und wäh- 
rend man das sonst bei einem Manne von so her- 
vorragenden Gaben übersah, benutzten es seine 
Feinde bei günstiger Gelegenheit als Vorwand, 
um seine Wahl als unkanonisch anzufechten. Es 
war nicht der diyaiwg, sondern der treue Freund 
des Nestorius, den sie stürzen wollten. Trotz 
aller Anstrengungen Theodorets gelang ihr Plan : 
448 wurde seine Absetzung durch ein kaiserliches 60 
Edict verfügt, ihm der Priestercharakter abge- 
sprochen und er für immer in seiner Vaterstadt 
interniert (Mansi V 417ff.). Das Datum der 
Absetzung ist nicht ganz sicher, Euagrius hist. 
eccl. 1 18 bringt sie in Verbindung mit der Räuber- 
synode von 449, allein diese Synode hat bereits 
den Nachfolger des E. in Tyrus als Beisitzer und 
bestätigt ihn am 22. August 449 (Hoff mann Ver- 



handlungen der Kirchenversammlung zu Ephesus 
aus einer syrischen Hs. übersetzt 1873, 37ff.) ; am 
18. April 448, dem Sonntag nach Ostern, wurde 
das kaiserliche Dekret Echon in einer ägyptischen 
Wüstenkirche verlesen (Mansi V 420). Da E. 
451 zu Chalkedon von niemand mehr erwähnt wird, 
dürfte er vorher verstorben sein. [Jülicher.] 

' 10) Glasfabrikant aus Sidon, der artifex vitri, 
wie diese Stadt Plinius n. h. V 76 nennt (vgl. 
Artas Nr. 2. Blümner Technologie u. Termino- 
logie IV 381, 3), welcher seinen Namen auf drei 
in Italien und Sicilien gefundenen Gefäßen aus 
bernsteinfarbigem, grünem und blauem Glase und 
einem Bruchstück genannt hat. Seine Zeit be- 
stimmt sich ungefähr dadurch , daß sie sämtlich 
mit dem Kopf des Augustus in Relief verziert sind. 
Vgl. J. Friedlaender Bull. d. Inst. 1846. 78. 
Bull. Napol. 1846, 25. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 743. Froehner Verrerie antique 
124ff. [O. Rossbach.] 

Eirene (EtQrjvt)). 1) Nach Harpocr. und Steph. 
Byz. (s. KalavQEta) der ältere Name der Insel 
Kalaureia (s. d., und u. S. 2130); daher wohl die 
Insel Arine bei Plinius (n. h. IV 56), die auch, nach 
einer anderen Annahme, dem jetzigen Falkonera 
(westlich von Mclos) entsprechen kann (Bursian 
Geogr. von Griechenl. II 502). [Philippson.] 

2) EIqtjvt] , die Personifikation und Vergött- 
lichung des Friedens, vgl. Ekecheiria und Pax. 

Etymologie (nach Mitteilungen von Ed. 
Schwvzer) dunkel; .durchaus unwahrscheinlich' 
(L. Meyer Handb. d. gr. Etym. II 112) ist die 
übliche Verknüpfung des Wortes mit uqw sagen, 
fgjjiea (Fick Vgl. Wörterb. I* 549. Prellwitz 
Etym. Wörterb. 86. G. Meyer Griech. Gramm. 3 
98. Seh rader Reallex. 481) oder mit ü'qco an- 
einanderreihen ; unaufgeklärt ist schon das laut- 
liche Verhältnis zwischen ionisch-attischem eio^vr/ 
und sonstigem elodva, lydra (vgl. Brugmann 
Griech. Gramm. 3 32f. Meisterhans-Schwyzer 
Gramm, d. att. Inschr. 20f.. 109). 

In Literatur und Kult. E. erscheint a) zu- 
sammen mit Eunomia und Dike als eine der Hören 
und Töchter der Themis von Zeus, Hesiod. Theog. 
901ff. Pind. Ol. XIII 8 f. Lyr. frg. adesp. 140 
(III4 734 Bgk.). Orph. hymn. XLIII lff. und 
Hymn. auf Zeus, Inschr. v. Perg. nr. 321, 15 
(S. 241). Apollod. I 13 W. Hvg. fab. 183 (p. 36, 
10 Seh.). Diod. V 72f. Com. de nat. deov. 29 
p. 171 Osami. Dio Cliryrost. or. I p. 16Dind., 
wo der Dreiverein Dike, Eunomia und E. in un- 
mittelbarer Nähe der Baoi'/.sia. des personifizierten 
Königtums; überall, außer bei Apollodoros und 
Dion, kehrt die hesiodische Reihenfolge der Hören : 
Eunomia, Dike. E. wieder, im Zeushymnus i In- 
schr. v. Perg. nr. 324) steht Eustasie an Stelle 
der Dike. E. hat also teil am Kult der Hören, 
s. d.: b) einzeln, als Personifikation und Göttin 
des Friedens, vielleicht wie Nike ,nur eine Seite 
der Athcna', E. Curtius Ges. Abh. II 190. Auch 
so ist sie Zeus Tochter. IG III 170. Hermes 
Trism. bei Stob. ecl. I 393. 20 Wachsm. Ihre 
Segnungen werden gepriesen, Bakchyl. frg. 4 
Blass (13 Bgk.). Eurip. Suppl. 488ff. Philcmon 
frg. 71 Kock. Menand. frg. 95 M. Kallim. hymn. 
eig Ar/fi. 138; vgl. auch das Epigramm von der 
Basis einer Musenstatue im Museum zu Erimo- 
kastro (Thespiai), Athen. Mitt. V 1880, 121 nr. 9, 
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endlich die Sammlung bei Stob. flor. LV sc. EIqyj- 
vtjs usw. Dies spricht sich zumal in schmückenden 
Beiwörtern aus. Euripides Bakch. 419 nennt E. 
dXßo8dze<Qav EiQrjvav, xovQozgocfOV Vedr (vgl. 
siQ-^vrjv re thsdv. xovQozQÖtpov, dyXaöztfiov, Orph. 
hymn. XV [2] 10), ferner im Orestes 1682f. zijv 
xaXXianjv tiewv, im Kresphontes (frg. 462 N.) 
redet er sie an Elgr/va ßabvsiXovrs xai jeal.Xwza 
fiay.äQcov -üsiöv. Zu ökßodözeiQa, vgl. m yXvxeV 



(375 v. Chr.) von Staats wegen Altäre erstellt 
und eine Bewirtung (s. Gruppe Griech. Myth. 
730, 1) veranstaltet worden, Nepos Timoth. 2, 
vgl. auch Isokr. XV 110. v. Wilamowitz Aus- 
Kydathen (Philol. Unters. I) 120f. Stengel 
Griech. Kultusaltert. 3 195. Eine Priesterin der 
E. gab es auch zu Erythrai, Rev. arch. n. s. 
XXXIII 1877, 119. Dittenb erger Syll.2 600 T 
140. Zu Rom ward die Friedensgöttin erst seit 



Elodva. n/.ovm8örsiQa ßootoTg. Lyr. frg. adesp. 10 Ende der Bürgerkriege göttlich verehrt; in den 

._.- _ _-. . ... ,. „ ._: öffentlichen Kult trat sie ein, als der Senat 

bei der Rückkehr des Augustus von seinen Feld- 
zügen in Spanien und Gallien die Errichtung 
einer Ära Pacis Augustae auf dem Marsfeld be- 
schloß (13 v. Chr.) ; seinen höchsten Aufschwung 
erfuhr der Kult durch Vespasians Stiftung des 
prachtvollen Templum Pacis im J. 75 n. Chr. 
zur Feier des Sieges über die Juden ; rö tegov 
zjjg Eloi]vr\g xo ev 'Pm/ii] z. B. Paus. VI 9, 3; 



(Pind.?) 89 Bgk., und (5 nozvia ßozovoSwQs, Ali 
stoph. Pax 520, auch stoXvoXße, Orph. hymn. 
XLIII 2 und Elgrjva scoXvolßs, Ti&tivrjteiga sio- 
/.jjwv, Paul. Sil. descr. S. Sophiae 139. Zu xov- 
oorgöfog vgl. Stephani Compte rendu de Peters- 
bourg 1859, 134, 10. Usener Göttern. 124f. 
Elgr'ivri ßaflvsdovzs kopierte Aristophanes in den 
rswoyol (frg. 109 Kock), vgl. auch ßa&vxaojzog, 
IG III 170. E. heißt yikeoozos, Aristoph. Tb.es- 



moph. 1147; <pdäv& S ojjiog, Philemon frg. 71 Kock ; 20 weiteres^ s. unter Pax. In einer Inschrift aus 



dagegen fiwoTioojzaxiozdzt], Aristoph. Pax 662 und 
kvaiuäyti v. 992 ; sie wird angeredet .lo'ina, Eurip. 
frg. 462, 9N. Aristoph. Pax 445. 520. 657. 975. 
1055. 1108; SioTioiva, ebd. 705. 976; w asiivo- 
rdztj ßaoiXeta &ed, ebd. 974. Zu /usraQÖ&govog 
als Epitheton für Dike und E. (Lyr. frg. adesp. 
140 Bgk.) vgl. Xiszaoy i' Elqrjvij, Inschr. v. Perg. 
nr. 324, 15; s. im übrigen Bruchmann Epith. 
deor. 95f., wo noch beizufügen ootpir), Athen. Mitt. 



Eumeneia (Phryg.) ist unter dem 'Aya&ög Sai- 
ficov der Kaiser Philippus Arabs zu verstehen, 
unter der Evosßeazdzrj Ssßaozij Elorpir) seine Ge- 
mahlin Marcia Otacilia Severa, CIG III 3886 und 
Add. E. habe vor alters das Inselchen Kalauria 
bei Troizen geheißen, nach E., einer Tochter des 
Poseidon und der Melantheia, des Alpheios Tochter, 
Antikleides bei Harpokr., Steph. Byz. und Phot. 
Lex. s. v. KaXavgsia. Plut. quaest. Gr. 19. s. o. 



V 1880 121 nr. 9. Indes Aristophanes Elgr/vt], 30 Bd. I S. 1*32, 6 lff. Dieser frühere Name für 
aufgeführt an den Dionysien 421, kurz vor Ab- ^-'--•~ -^ —" ™ "™"™"™'"''" ""* rl °™ 
Schluß des Friedens des Nikias, tritt K. als stumme 



Person auf. Polemos hat sie in eine tiefe Höhle 
geworfen und mit Steinen verschüttet (v. 221ff.) ; 
Trygaios aber ruft den Chor herbei, daß er die 
allgeliebte E. herausziehen helfe aus ihrer Gruft 
(v. 292ff.). Man geht ans Werk; die Friedens- 
göttin erscheint und wird begrüßt, in ihrem Ge- 
folge die 'Osrcbga, die Erntegöttin, die Göttin des 



Kalauria steht wohl im Zusammenhang mit dem 
äovlov ITooeidoJvos hgov auf der Insel, mit der 
vielleicht uralten aovlia, dem Gottesfrieden des 
Poseidon, den sich auch Demosthenes zu nutze 
machte, vgl. Strab. VIII 373f. E. Curtius Ges. 
Abh. 1217. v. Wilamowitz Gott. Nachr. 1896, 
1681'. E. erscheint verschiedentlich als Schiffs- 
namen, s. IG II Ind. p. 84. 

In der Kunst. Nach Paus. I 8, 2 stand zu 



Herbstes und "seiner Früchte, und die Oecogla, 40 Athen auf dem Marktplatz eine Eiorpt) yzgovoa 
die ,Festfeier' (v. 52011'.). Nun weilt E. wieder ÜXovxov siaida, die Göttin des Friedens als Mutter 
in der Götterburg, und es wird ihr geopfert 



(v. 922ff.). E. ist genannt v. 294. 975 1019. 
1062. 1073. 1108. Der E. wurde zu Athen an 
den Zvvoixia, einem Fest, das eigentlich wohl 
der Athene galt, aber früh mit des Theseus 
Synoikismos in Verbindung gebracht wurde, am 
16. Hekatombaion ein Opfer dargebracht, und 
zwar, entsprechend dem Charakter der Friedens 



oder Amme des Reichtums (vgl. Hom. Od. XXIV 
486 M.ovrog dt xai eiorjrri, ebenso Theognis 885 
sIqi'jv9] xai siXovzo;, ferner Pind. Ol. XIII 8, wo 
E. und ihre Schwester bezeichnet werden als 
zafiiat avbodoi xXovrov, ferner Bakchyl. frg. 4 Bl. 
Eurip. Suppl. 491. Phileinon frg. 71 K. Orph. 
hymn. XV 11. vgl. auch die Epitheta ßadv- 
.g und M.ovioSöieitm), nach Paus. IX 1.6, 2 



göttin ein unblutiges, Schol. Aristoph. Pax 1019. 50 (wo die Rede ist von einer zu Theben befindlichen 



1020. Das Verbot, den Altar mit Blut zu bespritz« 
beschränkt Robert darauf, daß .der Altar nicht, 
wie bei andern Opfern, mit dem Blut der Opfer- 
tiere bestrichen werden durfte', Preller-Robert 
Gr. Myth. I 479, 3. Wahrscheinlich datiert das 
große E.-Fest erst seit dem Frieden des Kallias, 
der dem dreißigjährigen mit Sparta etwa gleich- 
zeitig ist. also seit etwa 445 v. Chr. Solche 
Opfer für E . durch die Strategen dargebracht 



Tvche mit Plutos) ein Werk des Kephisodotos, 
offenbar des altern Meisters dieses Namens, ver- 
mutlich aufgestellt nach 375 v. Chr., ,als Athen 
durch den Sieg des Timotheos bei Leukas sich 
aufs neue die Seeherrschaft gesichert glaubte und 
den Kultus der Friedensgöttin neu einführte-, vgl. 
Hitzig-Blümner zu Paus. I 8, 2 (I S. 159). 
Die Gruppe ist nachgewiesen auf attischen Kupfer- 
münzen der römischen Kaiserzeit (Hadrian und 



sind z B bezeugt für das Archontat des Niko- 60 Antonine). Imhoof-Blumer und Gardner Nu- 



krates, Ol. 111, 4 (333/2 v. Chr.), und das des 
Niketes, Ol. 112. 1 (332/1 v. Chr.), CIG 157. IG 
II 741 frg. a. c. Dittenberger Syll.2 620, 30. 63. 
Ratsbeschluß betreffend Opfer für E., IG II 457. 
Einen Altar der E. sollen die Athener nach Ki- 
mons Sieg am Eurymedon (465 v. Chr.) errichtet 
haben. Plut. Kim. 13; der E. seien zum ersten- 
male nach dem Sieg des Timotheos bei Leukas 



mism. coimn. on Paus. DD IX. X (147). Hitzig- 
Blümner Pausanias Taf. XI 1. Head HN 327. 
Brit. Mus. Catal. of Attica 109. 801 (pl. XIX 5 1, 
ferner auf Kupfermünzen von Kyzikos unter Ma- 
ximinus Thrax (Lenormant Nouv. gal. myth. 
pl. XVI 6. Köhler Athen. Mitt. VI 1881, 365) 
und von Kyme (Aiolis) mit Hadrians Gemahlin 
Sabina (Wroth Numism. Chron. 3. s. XV 1895, 
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99f. 19), nur daß bei der Münze von Kyme Plutos 
auf dem rechten Arm der E. sitzt und ihre Linke 
sich aufs Zepter stützt. Weitere Münztypen : E. 
mit Plutos s. u. Auch auf einer panathenaeischen 
Preisamphore vermutet man die Gruppe auf der 
Säule links von der Athene, freilich ist das Kind 
geflügelt, Stephani Compte-rendu de Petersb. 
1876, 15ff. z. Taf. I 1. S. Reinach Rdp. des 
vases I 48f. Das Münzbild zeigt die Göttin von 
vorn stehend in langem Chiton mit Diplois, mit 
hochgehaltener Rechten sicli aufs Zepter stützend, 
mit Füllhorn in der Linken, niederblickend zum 
Plutosknaben, der auf ihrem linken Arm sitzt, 
die Rechte erhebend, mit der Linken das Füll- 
horn berührend. Diesem Münzbild entspricht in 
allem Wesentlichen die Gruppe aus pentelischern 
Marmor in der Münchner Glyptothek. Brunn 
Beschr.5 nr. 96. Furtwängler nr. 219 (Taf. 88). 
Brunn-Bruckmann Taf. 43. Namentlich 
wohl die Ergänzung des Kindes mit Kantharos 
statt Füllhorn (richtig ergänzt ist die Statue z. B. 
bei Baumeister Denkmäler Abb. 829, nur sollte 
die Linke der Göttin das Füllhorn mit umfassen) 
hat W i n c k e 1 m a n n verführt zur Deutung auf ,Ino 
Leukothea mit dem Bakchoskinde', während man 
jetzt allgemein in der Gruppe eine Marmorwieder- 
holung annimmt des zu Athen befindlichen Erz- 
bildes des Kephisodotos ; daß das Original ein 
Erzguß war, legt schon die Aufstellung im Freien 
nahe, lassen aber auch Spuren der Bronzetechnik 
an der Marmorkopie vermuten. Zwei Repliken 
der E. sind zu Rom im Museo Torlonia, die eine 
als Niobe mit Tochter ergänzt, ein Pasticcio (Arch. 
Ztg. XVII 1859 Taf. CXXIII 4. Benndorf Rom. 
Mitt. I 1880, 116. S. Reinach Rep. de la sta- 
tuaire II 418, 1), die andere nach dem Münchner 
Exemplar (S. Reinach Statuaire II 254, 8). Auch 
Plutos allein hat sich noch zweimal erhalten und 
dabei das Köpfchen echt, nämlich im National- 
museum zu Athen, aus dem Peiraieus stammend 
{Köhler Athen. Mitt. VI 1881, 363ff. z. Taf. XIII 
1 . ,Der schöne Mensch' I Taf. 145) und zu Dresden 
im Albertinum, durch G. Treu erkannt und von 
modernen Zutaten befreit. Vgl. namentlich Klein 
Praxiteles 83ff. (84f. Fig. 7. 8>. 376ff. Ferner 
standen im Prytaneion zu Athen die Bilder der 
Göttinnen E. und Hestia. Paus. I 18, 3. und in 
dem von Chandler unter den Trümmern des Par- 
thenon gefundenen Inventar figuriert auch eine 
Klot'jV)] e).£<farxiv^ xaräyovooz, CIG 150 § 47. 
Auf dem Boden des alten Phaina (Syrien) fand 
sich die Basis einer E. -Statue, wahrscheinlich aus 
Marc Aureis Zeit, CIG 4545. Auf E. (oder Kal- 
ligeneia) mit Plutos einer- und Dionysos oder 
Hermes andererseits deutet man die Figuren des 
Reliefs einer Spiegelkapsel aus Corneto im Arch. 
Museum zu Florenz. Rechts sitzt linkshin ge- 
wandt ein Mädchen, nur unterwärts bekleidet, 
die Linke rückwärts auf den Felsensitz stützend, 
mit der Rechten das ihr im Schoß sitzende Knäb- 
lein umfassend. Links lehnt ein Jüngling an einer 
Stele, über die er ein Gewand geworfen; das kleine 
Kerykeion aber an der Basis der Stele wird von 
Milani als das gewöhnliche Attribut derE. (s. u.j 
erkannt, so daß er den Jüngling auf Dionysos 
deutet, der E. liebt (s. u.j, von andern dem Jüng- 
ling zugewiesen als dem Hermes. Die Kompo- 
sition, in der Erfindung griechisch, ins 3. Jhdt. 



gehörend, kehrt wieder auf vier weitern ctruski- 
schen Spiegelkapseln (wovon drei gleichfalls aus 
Corneto), ferner etwas verändert auf einer Terra- 
kottabüchse aus Canosa (v. Rohden Ann. d. Inst. 
1884, 30ff. z. tav. d'agg. E. F), bloß die Gruppe 
des Mädchens mit Kind auf dem Relief von Ca- 
lener Schalen (Benndorf Griech. und sicil. Va- 
senbilder 113f. z. Taf. LVII 9), mit der Abwei- 
chung, daß der Knabe geflügelt ist, und mit Bei- 

lOfügung eines zweiten Eroten. Vgl. Milani Rom. 
Mitt. V 1890, 02ff. z. Taf. IV. Amelung Führer 
durch d. Ant. zu Florenz nr. 257. Ähnlich der 
E. dos Kephisodotos scheint die Göttin des Friedens 
dargestellt mit Zepter in der Rechten und mit 
Füllhorn im linken Arm auf einem der Reliefs 
am Proscenium des Dionysostheaters zu Athen, 
Matz Ann. d. Inst. 1870, 104 z. Mon. IX 16. 
Auch sonst erscheint E. in bakchischen Szenen, 
direkt als Bakchantin, inschriftlich bezeichnet 

20 (IPHNH), auf zwei Vasen, Heydemann Satyr- 
und Bakchennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 
1880) I9f. 39. 45. Erstens als Name einer Bakche, 
die Dionysos liebend mit beiden Armen an sich 
zieht, auf einer dickbauchigen Amphora aus Rnvo, 
s. Z. im Besitz von R. Rochette, Jahn Vasenb. 
13fF. CIG 8439. Heydemann 19. Zweitens als 
Name einer von vier Bakchen auf einem Krater 
zu Wien, CIG 8381. Heydemann 20. S. Rei- 
nach Re"p. des vases II 200. Dionvsos liebt die 

30 E., Eurip. Bakcli. llOf, vgl. auch Äristoph. Pax 
308 ((pdafiJTF/.artcmi). 520 (ßozgvMojgo;); bei Com. 
de mit. deor. 30 (Auf.) wird über die Beziehung 
der E. zu Dionysos philosophiert, vgl. Osann 
z. St. ; auch zeigen Kupfermünzen von Nysa (Ly- 
dien) mit Kopf der E. (s. u.j auf dem H den 
stehenden Dionysos, Head HN 552. Und so ist 
vielleicht auch als Name einer der Ilaooaoids; 
und Aminen des Dionysos, die ihn auf seinem 
Zug nach Indien begleiten, bei Nonn. Dion. XIV 

40 223 statt El/.tjvij, wofür Gräfe SeiXtp-r) oder 
Evh'jvij vermutet hat, Köchlys Text wirklich 
Zeih)v>i bietet, mit Heydemann 39 Eiyr'/r)/ 
einzusetzen. Vgl. noch CIG 8380, wofür aber 
Heydemann 17. 41 'Oyeiäs vermutet. Bei all- 
dem bleibt die Deutung auf E. fraglich für ein 
bemaltes Tongefäß in menschlicher Form, dar- 
stellend eine geflügelte Frauengestalt mit Krotalen 
in den Händen, das Haupt mit Weinlaub oder 
Efeu geschmückt , neben einem blutbespritzten 

50 Altar tanzend. Antiquites du Bosphore eimm. 
II 92ff. pl. LXXI 1. 2. 

Auf Münzen Das häufigste Attribut ist 
das Kerykeion. der Herolds- und Friedensstab. 
So gleich im ältesten Münztypus für E., den 
Silbermünzen von Lokroi epizephyrioi bieten, ein 
Didrachmon aus dem 4. Jhdt. Die Vorderseite 
trägt den Zeuskopf, die Rückseite zeigt nebst 
der Legende EIPIINH AOKI'ÜX E. im langen 
Chiton und mit Hiiriatimi um den Oberkörper, 

60 linkshin sitzend, mit Kerykeion in der erhobenen 
Rechten, die gesenkte Linke auf dem viereckigen 
Sitz aufstützend. Vgl. Baumeister Denkmäler 
Abb. 1125. Head HN 86 Fig. 58. Brit. Mus. 
Catal. of Italy 364, 1. E. (oder Nike) auch auf 
Münzen von Terina (Unteritalien), Head HN 98. 
Namentlich im Anschluß an den Münztvpus der 
epizephyrischen LokreT hat Kalk mann die 
, Schutzriehende' im Palast Barberini zu Rom 
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(Brunn-Bruckmann Taf. 415, die geringere 
Wiederholung im Vatikan bei Heibig Führer s 
207) als E. erklärt, zurückgehend auf ein Ori- 
ginal des Kaiamis; die wenig überzeugende Hy- 
pothese in den ,Bonner Studien - (f. Kekul£) S. 38ff. 
z. Taf. IV. Im weiteren erscheint E. erst wieder 
auf Münzen der römischen Kaiserzeit; auf Silber- 
münzen (unter Traian) ist sie allenfalls nachzu- 
weisen für Caesarea in Kappadokien, wiederum 
linkshin sitzend in Chiton und Peplos, mit Schale (?) 
in der Rechten, mit Zepter in der Linken, Brit. 
Mus. Catal. of Galatia usw. 53, 51. Im übrigen 
sind es Billon- und Kupfermünzen von Augustus 
ab, aus Alexandreia in Ägypten, wo die reichste 
Auswahl von E. -Typen, namentlich Billonmünzen 
von Nero bis Maximian. Für Kephisodots E. mit 
Plutos auf Kupfermünzen von Athen, Kyzikos und 
Kyme s. o. E. mit Plutos wird ferner auch ver- 
mutet in der rechts Stehenden der beiden Frauen 
auf Kupfermünzen der Insel Samos unter Decius; 
sie trägt langen Chiton, Schleier und Peplos, 
hält in der Rechten eine Schale, auf dem linken 
Arm ein Kind mit Füllhorn, Brit. Mus. Catal. 
of Ionia 388, 337ff. ; ferner auf Billon- und Kupfer- 
münzen von Alexandreia mit Marc Aurel und L. 
Verus. Mit Beischrift EIPIINH ist die durch 
oxeifävi] ausgezeichnete Göttin (pxe<favi)(p6Qr>v Eigä- 
rar Lyr. frg. adosp. 140 Bgk.) wiederum linkshin 
sitzend dargestellt mit Schale in der vorgestreckten 
Rechten; an den Sessel lehnt ein Füllhorn, aus 
dem die kleine Figur des Plutos (?) ragt, stehend 
mit Schale in der Rechten, die Linke aufs Zepter 
gestützt. Vgl. . Brit. Mus. Catal. of Alex. 152, 
1261. 167, 1357. 170, 1376 (pl. VII 1261. 1376); 
der gleiche Tvpus ohne Plutos, S. 159, 1310. 167, 
1358 (pl. VII 1358). Wiederum linkshin sitzend 
mit Ähren (?) in der Rechten, die Linke am Zepter 
erscheint E. (IPHNH . C£ BACTII) auf Kupfer- 
münzen von Tripolis (Lydien), Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen (II) 524. Bloß Kopf oder Büste 
der E. tragen Kupfermünzen der Insel Kos unter 
Augustus, und zwar rechtshin, lorbeerbekränzt 
mit der Legende ElPANA, Brit. Mus. Catal. of 
Caria and Islands 216. 224f. ; ferner Billonmünzen 
von Alexandreia unter Galba und Otho, und zwar 
rechtshin. mit Ölzweig im Haar, mit vom Hinter- 
kopf niederfallendem Schleier und mit Kerykeion 
hinter der Schulter, dazu die Beischrift EIPHNH, 
Brit. Mus. Catal. of Alex. 23. 190f. 25. 206f. 
i pl. VII 206); ferner Kupfermünzen von Nysa 
(Lydien) unter Antoninus Pius mit Beischrift 
£ IPHNH, Head HN 552. Brit. Mus. Catal. of 
Lydia 173f., 20. 21 (pl. XIX 8); für Pella (Mak.i 
vgl. Imhoof-Blumer Monn. gr. «8. Linkshin 
stehend erscheint E. auf Kupfermünzen von Ni- 
komedeia (Bithynieii i unter Augustus. mit Kery- 
keion in der Rechten, unten EIPHNIL Brit. Mus. 
Catal. of Pontus usw. 179. 5, ferner von Kilbis 
(Lydieni unter Domitian und Hadrian mit Öl- 
zweig in der Rechten, den linken Ellbogen auf 
eine Säule stützend, Brit. Mus. Catal. of Lydia 
64t'., 2. 8 (pl. VII 7), ferner von Ephesos unter 
Gordianus Pius, vor flammendem Altar opfernd, 
mit Schale in der Rechten und Kervkeion in der 
gesenkten Linken (f IPIIXH. € 'ß€ CIL'N). Brit. 
Mus. Catal. of Ionia 97, 332f. (pl. XIV 10). Ferner 
stehend mit Ähren in der Rechten, Kerykeion in 
der Linken auf Kupfermünzen von Klazomenai 



aus der Zeit der drei Flavier (S IPHNH. KAA- 
ZOMSNIÜN und EIPIINH . KAAZOMENIÜN), 
Mionnet III 71f. 86. 87, ebenso mit Ähren in 
der Rechten, aber mit Füllhorn in der Linken 
auf Kupfermünzen von Magnesia am Sipylos unter 
Vespasian (ß IPHNH . CEBACTH), Mionnet 
IV 73, 396. HeadHN551. Rechtshin stehend, 
geflügelt, im Typus der Nemesis erscheint E. auf 
Kupfermünzen von Smyrna unter Nero, mit Ke- 

lOrykeion in der gesenkten Linken; zu Füßen rechts 
eine Schlange, Brit. Mus. Catal. of Ionia 271, 
287 (pl. XXVIH 12), von Eirenopolis (Kilikien) 
unter Traian, mit der Linken das Kerykeion, mit 
der Rechten das Gewand über der Brust haltend, 
zu Füßen ein Rad, Miounet Suppl. VII 297, 
260. Brit. Mus. Catal. of Lycaonia usw. LXIII. 
Lehrreich sind die verschiedenen E.-Typen auf 
Münzen von Alexandreia in Ägypten, vgl. Head 
HN 721. Brit. Mus. Catal. of Alex. LIf. Einen 

20 frühen Typus geben Billonmünzen unter Nero : 
E. (IPHNH) rechtshin stehend in Chiton und 
Peplos, das Kerykeion in der Rechten und den 
Helm im linken Arm, Brit. Mus. Catal. of Alex. 
18, 148f. (pl. VII 148). Gewöhnlich aber ist E. 
dargestellt linkshin stehend in Chiton und Peplos, 
mit Blume, zumal auch, was bezeichnend für Ale- 
xandreia, mit Kornähren und Mohn in der Rechten 
und mit Kerykeion in der Linken, Brit. Mus. 
Catal. of Alex. 29, 229ff. (pl. VII 231). 43, 349. 

30 72, 592. 84, 712. 111, 957ff. (pl. VII 960). 161, 
1320. 163, 1335 usw. Ein neuer Typus der stehen- 
den E. tritt auf unter Maximinus : E. mit Blüte 
oder Ölzweig in der Rechten, das Zepter schief 
im linken Arm, a. a. O. 229, 1783f. (pl. VII 1783). 
243, 1870ff. 284. 2177. 292, 2250. 305, 2346. 
313, 2413ff. 317, 2452. 319, 2466._ 329, 2551ff. 
Dann wieder Ölzweig und Kerykeion, a. a. O. 
260, 2012. 274, 2099 (pl. VII 2099). Unter Tre- 
bonius Gallus folgt die Variation: Ölzweig und 

](i Zepter, aber dieses aufrecht gehalten, a. a. O. 
274. 2103 (pl. VII 2103). 276, 2111. 278, 2126. 
284, 2176. 292, 2249. Endlich unter Diokletian :. 
Ähre und Zepter in schiefer Lage, a. a. O. 323. 
2493Ü'. Schließlich bieten alexandrinische Münzen 
unter Traian und Antoninus Pius die Vereinigung 
OMONOIA KAI EIPIINH, gewöhnlich EIPIINH 
KAI OMONOIA. Die beiden Göttinnen reichen 
sich stehend die Rechte, E. hält in der erhobenen 
Linken Ähren. Hmniinoia ein Doppelfüllhorn, a. 

50 a. O. 52, 42811'. (pl. VII 434); oder sie sind von 
vom dargestellt, gegen einander blickend, E. hält 
Ähren in der erhobenen Rechten und die Linke 
gesenkt im Gewand, Homonoia hat das Füllhorn 
im rechten Arm. in der gesenkten Linken die 
Schale, auf dem Kopf den Kalathos, a. a. O. 111.. 
961 (pl. VIII 961 !. Wie innig sich die beiden 
Begriffe sloi'jvtj und öuörota berühren, sieht man 
z. B. aus Dion Chrysostomos. der sie in verschie- 
denen seiner Reden netü öuoroia; neben einander 

r,i i nennt (or. XXXVIII p. 72. 12f. XXXIX p. 85. 
14 f. XL p. 'M, 29 I).). [Waser.] 

3) Tochter des Ptolemaios I. und der Hetaere 
Thais, heiratet König Eunostos von Soloi auf 
Kypros. Athen. XTII 576 e. 

1) Hetaere des Ptolemaios, eines Bastardes 
des Philadelphos. Als dieser in Bphesos vom 
Vater abgefallen war und sein Spiel verloren gab,, 
floh sie mit ihm in den Artemistempel, wo beide 
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«rmordet wurden, Athen. XIII 593b; vgl. Niese Helios und den Hören (vgl. Schol. Aristoph. Plut. 

Geschichte der griechischen und makedonischen 1054). Die Legende brachte den Ursprung der 

Staaten II 134f. E. mit der Errettung des Theseus aus dem Laby- 

5) Hetaere des Ptolemaios Euergetes II., ver- rinth zusammen; vgl. außer Plutarch a. a. 0. u. a. 

anlasst den König, die Kyrenaier umzubringen, auch Etym. M. 303, 22. Ein in Samos beim 

welche ihn nach Ägypten geleitet hatten. Diod. Herumtragen der E. gesungenes Lied wurde dem 

XXXIII 13. Nach Joseph, c. Ap. II 55 hätte Homer zugeschrieben, [Herod.] Tita Hom. 33 und 

sie den König von seinen Mordplänen gegen die Suid. s. "Ofingog. Die dem Apollon vorzugsweise 

Juden zurückgebracht; darüber W illrich Juden gewidmete E. war als solche oft noch besonders 
und Griechen 1 42ff. [Willrich.] 10 dadurch charakterisiert, daß man Opferkuchen 

Eirenias, Sohn des Asklepiades aus Messene. an sie hing, die die Gestalt von Bogen, Pfeilen 

2teq>avrj<pÖQog in einem Schiedsspruch zwischen und Lyren hatten, Menekles bei Suid. s. diaxöviov. 

Sparta und Messene um 140 v. Chr., Ditten- 'A&tjvatoi zqi 'Atio'ümvi zr/v xaXovfiei>r)v eigsoiwvrjv^ 

berger-Purgold Inschr. v. Olympia 52 = Dit- özav jzoicöai, jzXäxzorzeg Xvgav ze xal xozvXtjv xal 

tenberger Syll.2 314. [Kirchner.] y.Xij/J.a xal äXX' azza y.vxlozegij jiep/Ltazu , zavza 

Eirenopolis. 1) Stadt in Isaurien, in der xaXovai dtaxöviov. Vgl. Steph. Byz. s. Iläzaya. 

Nähe von Claudiopolis und Germanicopolis. Hie- Lobeck Aglaopham. II 1069. 

rokl. 710, 3. Not. ep. I 815. III 740. X 798. Was die Bedeutung der E. angeht, so ist es 

Coust. Porphyr, de them. 115. Basilius Seleuc. wohl richtig, wenn sie K. Boetticher Baum- 
le mir. Theclae 2, 18. Vita 8. Theod. 2 [itvrjii. 20 kultus der Hellenen 393 für einen Bittzweig und 

ayioXoy. ed. Th. Ioannes 131, 8). Vgl. Müller Erntekranz zugleich hält. Der feierlich unter dem 

z. Ptol. V 7 (8), 6. Vielleicht ist der Name er- Singen eines Liedes herumgetragene Baumzweig, 

halten im heutigen I(r)nebol, südlich von Ermenek von dem die Erstlinge der verschiedensten Früchte 

(Germanicopolis), Ramsay Asia min. 365. To- herabhängen, spricht den Göttern den Dank für 

maschek S.-Ber. Akad. Wien 1891 vm 60. die gute Ernte aus und bittet sie zugleich, Seuchen, 

R. Kiepert Karte von Kleinasien D III. Hungersnot und andere Pein von den Menschen 

-2) S. Neronias. [Rüge.] fernzuhalten. Es hängen an der E. demnach 

Eliemmtes (oi Ele>]vor>vn>s, die Friedfertigen), auch wohl immer die Früchte, an denen das be- 

lüoster am Latmos im kleinasiatischen Ionien, treffende Land besonders reich ist; daß alle Früchte 
S.-Ber. Akad. Wien CXXIV vm 37. [Bürchner.] 30 in ihr vertreten sind, ist ein sonderbares Vcr- 

Eiresidai (Eigeotöai, *f Eigsoidwv, in römi- langen, über das sich schon Hipparch bei Strab. 
scher Zeit 'Hqeoidat, vgl. oben S. 55 Nr. 41), I 16 lustig gemacht hat. Usener Götternamen 
kleinerer attischer Demos der Phyle Akainantis. 284 zählt die E. zu seinen Augenblicksgöttern. 
Nach dem Testamente des Piaton (Diog. Laert. Vgl. K. F. Hermann- Stark Gottesdienst!. Alter - 
III 41) stieß ein Grundstück von E. im Westen tümer der Griechen 2 1858, 383, 9. P. Stengel 
an den Kephisos; also lag dieser Demos teil- Kultusaltertümer 2 1808, 91. 201. 213; dazu F. 
weise oder wohl ganz auf dem linken Ufer des Hauser Philolog. N. F. VIII 1895, 385ff. [Kern.] 
Flusses und zwar, da er mit Kerameikos, Cholargos, Eireumenia. Der Ort ist nur nach dem 
Iphistiadai und andern Deinen noch zum Stadt- Etbnikon EigEVfteviäz))g bekannt, das auf einer 
bezirke seiner Phyle gehörte, nicht allzu weit 40 in Gundani, nördlich vom Hoiran-Göl im phry- 
oberhalb der Akademie und des Kolonos Hippios gisch-pisidischen Grenzgebiet, gefundenen Inschrift 
(Milchhöfer Demenordnung des Kleisthenes 24. steht. Lage unbekannt. Storret Papers of the 
Loeper Athen. Mitt. XVII 394 ff.). Aus E. American school, Athens III nr. 360, 120. Ram- 
stammte der Bildhauer Praxiteles. [Milchhöfer.] say Asia min. 412. [Buge.] 

Eiresion s. Eilesion. Eirinon (Anonym, peripl. maris Erythr. 40), 

Eleeoiiövrj, ein mit Wollfäden umwundener die merkwürdige Bucht von Ren oder Rin (ver- 

Ülbaumzweig, der mit Erstlingsfrüchten verschie- kürzt aus E. !) im Osten des Indosdeltas, die durch 

■dener Art umhangen war. Dieser Zweig wurde die große Insel Cutch fast ganz vom Meere ab- 

in Athen im Monat Pyanopsion von einem Knaben, getrennt, nur durch zwei flußartige Zugänge mit 
dessen Eltern noch lebten, von Haus zn Haus ge- 50 diesem in Verbindung steht ; hierauf bezieht sich 

tragen. Dazu wurde ein Lied gesungen, das die ihr vom Anonymus gegebene Bezeichnung 

Plutarch Thes. 22 mitteilt: " äDsoMi/zo;. d.h. .vom Meere aus nicht sichtbar'. 

Elgeauöf}] avxa r/tgeiv xal .Ti'orac uqtov; Sie ist so seicht, daß sie unter den Einwirkungen 

y.al fteh er xozrhj xal Vlaiov avax^oaadai von Flut und Ebbe ihr Aussehen stetig verändert 

y.al xi-Xix' ei-:o>gov. wg «»• /irdvovoa xaßMij. und zeitweise zum Teil trocken gelegt, zum Teil 

Vgl. dazu Pausanias bei Eustath. zu II. XXII in einen Sumpf verwandelt wird. Der Anonymus 

496 p. 1283. 7 (= Suidas s. eioeaum-ij), der ein schildert diesen Einfluß der Gezeiten und die 

Apollonfest als Zeit des Herumtrageiis angibt : daraus für die Schiffahrt entspringenden Gefahren 

nach Krates bei Eustath. a. a. 0. wurde statt sehr anschaulich: .die Bucht sei heimgesucht von 
des Ölbaumzweigs bei einer Mißernte auch Lorbeer 60 schnellen, zusammenhängenden, weithinreichenden 

genommen ; aucli andere Gewährsmänner berichten Wirbeln (das sind die Flutwellen), und Schiffe, 

nach Eustath. a. a. 0. von der Ersetzung des die zu weit in den Sund eingefahren seien, wenn 

Ölbaums durch Lorbeer. Der Lorbeerzweig, der man das Land nicht sieht (d. h. zur Zeit der 

mit einem ozs/xfia ksvxbr y.al ipoivixovv behängen Flutj, liefen leicht darin auf und gingen zu Grunde.' 

war, galt so vornehmlieh als Bittzweig für Apol- Die Schiffer unterschieden ein großes und ein 

Ion, vor dessen Heiligtum er niedergelegt wurde. kleines E., ganz mit Recht; denn die Bucht von 

Nach dem Schol. Aristoph. equ. 729 galt die E. Ren wird durch den' großen, nordöstlich gerieb- 
an den Pyanopsien und Thargelien auch dem teten Zipfel der Insel Cutch und die denselben 
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fortsetzende Insel mit der Stadt Santelpur in zwei (vgl. Dosareni oben S. 1596), wohnten — was 
Teile zerlegt, einen größeren westlichen und einen aus der Provenienz der ihm vorliegenden Quellen- 
bedeutendldeineren östlichen, der noch heute auf berichte und ihrer Kombination durch ihn erklär- 
den englischen Karten ,little Rann' heißt. Dieser lieh ist. Jedenfalls sind die Marithaberge nicht 
letztere wird wiederum durch eine Insel von dem im 'Arid zu suchen, sondern vielleicht dort, wo 
äußeren, beträchtlich tieferen Gulf of Cutch ge- sie Glaser ansetzt. Nur scheint dieser die E. zu 
schieden, der seiner ganzen Natur nach nicht mehr weit nach Osten zu rücken, wenn er sie und die 
zum Sund von Ren gehört. Auch hier sind die Bliulaioi ,nur in den Bergen im Innern 'Omans 
natürlichen Verhältnisse von dein Anonymus, offen- etwa genau westlich landeinwärts von Ras el Hadd 
bar nach trefflichen Lotsen- und Schifterbüchern 10 und dann nördlich von tafär im Innern des Landes 
{portolani), der Wirklichkeit entsprechend ge- in der Richtung nach Ras el Hadd' sucht (293, 
schildert, wiewohl er selbst sich nicht klar war ; vgl. 292 ; allerdings behandelt er beide Völker- 
auf die seichte Bucht des kleinen E. läßt er den Schäften zusammen). Mit der Annahme nördlich 
von einem in mehrfach wechselnder Richtung von Zafär kann man jedoch übereinstimmen und 
streichenden Vorgebirge (d. h. der Nordwestecke die Vermutung aussprechen, daß die E. nördlich 
der von Ptolemaios Syrastrene genannten Halb- von der (heutigen) Mahragegend und (dem west- 
insel Guzerati) umschlossenen, tiefen Meerbusen liehen Teil) der Weihrauchregion (diese nach Car- 
von Barake folgen; dieser sei reich an Inseln und tcr von Länge 55° 23', Breite 17° 30' bis Länge 
Klippen und durch diese und die wilde Brandung 52° 47') saßen, also etwa zwischen 50° und 54° 
den Schiffen gefährlich. Der Golf von Barake 20 östl. Länge Gr. und zwischen 17° und 19° nördl. 
(Gulf of Cutch) heißt bei Ptolemaios Kanthi; er Breite, und durch die Bliulaioi, ihre östlichen Nach- 
ist offenbar nach der von Ptolemaios liier loka- barn, von den Omanitai getrennt waren. [Tkac.] 
linierten Insel Barake genannt. Übrigens haben Eiros (Nearch. bei Arrian. Ind. 21, 9), Berg 
die großen indischen Erdbeben von 1819 ganz an der Küste der Arabies (Arabiten), westlich vom 
bedeutende Veränderungen in der Gestaltung der Indos und unmittelbar östKch von 'AXsg-ävdgov 
eben geschilderten Küste hervorgerufen. So ist h,uijv, dem heutigen Karachi, gelegen, also einer 
vor allem erst damals der schmale westliche Ein- der südlichen Ausläufer des Kirthargebirges. 
gaw des großen Ren entstanden und der an [Kiessling.] 
diesen unmittelbar angeschlossene Teil der Bucht Eisadikoi (Strab. XI 506 ai zOw EloaMxcov 
See geworden dadurch, daß sich ein Stück der 30 x ä/im) , am Nordabhang des Kaukasos wohnend 
bisher mit dem Festland verbundenen Insel Cutch und, im Gegensatz zu den Nomaden des nördlichen 
'«•esenkt hat. "Wir verstehen nunmehr die immer- Flachlandes, Ackerbau treibend. [Kiessling.] 
hin auffällige Tatsache, daß der Anonymus die Eiaayzayeig heißt zunächst allgemein die- 
Insel trotz ihrer sehr beträchtlichen Größe gar jenige Behörde, welche Prozesse zur Entscheidung 
nicht erwähnt [Kiessling.] vor die Richter bringt, Dcmosth. XXXVII 331. 
Eiristos (El'owzog), Ortschaft unbekannter Poll. VIII 38. Bekker Anecd. I 246, dann im 
L'io-e in der Histiaia (Euboia). Lolling Athen. besonderen eine Gerichtsbehörde in Athen, welche 
Mitt VIII 18 [Philippson.] im J. 425/4 bei Feststellung der Tribute der 
Eiritai (EigTiai, Ptolem. VI 7. 24, wie auch Bundesgenossen mit der Leitung der Gerichts- 
Sprenger [ohne Accent] schreibt, handschrift- 40 Verhandlung beauftragt ist (IG 137). Ihre Mit- 
lich besser Gewährleistet als ZeigTzut ; Nobbe hat Wirkung tritt dabei derart in den Vordergrund, 
ZeigTrai \f Elotzai] , Wilberg ZeetgTzai). Volk daß die Schatzungsurkunde neben dem Archon 
in Südarabieu "nach Ptolemaios Karte im Süden nach ihrem Schreiber datiert ist. Die gericht- 
der Mä S ei#a-{Mäott>a-)Bergc (VI 7, 23 u. 20), liehe Entscheidung war endgültig^ IG 1266: 
•ilso auch südlich "von den MaXayyTrai und Aaya- [yioXug 'dg >)] ßovXij xal o< xevzaxöoio[i 01 rjAi- 
onooi wohnhaft, sowie die BhovkaTot (s. d.) und aozal sz]a§av. Die Verhandlungen waren mner- 
VÜaviTai, und oberhalb der Weihrauchregion. Die halb eines Monats zu Ende zu luhren IG I 38. 
Frage nach ihren Wohnsitzen hängt zusammen Im 4. Jhdt. gab es fünf erloste ei , welche, ein 
mit dem Problem der Lage des Marithagebirges jeder für zwei Phylen . den größten Teil der 
(nach Ptolemaios in der Breite von 21° 3if|, in 50 Monatsklagen (s.T/t.uyvoi dixai) einzuleiten 
welchem Sprenger (Alte Geogr. Arab. 193f.i das hatten (Arist resp. Ath. 52, 2). Gleichfalls mit 
Aridgebirge Glaser (Skizze II 2llf.) dagegen der Leitung von Gerichtsverhandlungen betraut 
die "Berge von Mahra' erblickt, .das ganze Ge- erscheinen die si. in Ephesos. Dittenberger 
biet am rechten l'fer des Wädi ed-Dawäsir' (268, Syll.2 510, 6. und Lampsakos CIG 3641b 27f.; in 
v«-l auch 220). Nach Spreuger 262 sind die Tenos werden unter den Beamten hinter den 
Eiötzai olme Zweifel die Bewohner des 'Ird' (vgl. Xoyiazai und äyogavötwi drei ei. aufgeführt, CIG 
dazu 104) Allein diese Ansetzung berechtigt zu 204. 205 (welche Urkunden nach Einleitung zu 
begründeten Zweifeln, und auch Glaser II 293 nr. 2329 aus Tenos stammen). [Thalheim.] 
spricht da»e"en Sprenger gerät auch mit EioayyeXia ist im weiteren Sinne nicht von der 
seinen Iritao "im Trd zu hoch. Allerdings ist auch ijn Wollen Anzeige verschieden (eioayye/letr = firjvveiv 
Ptolemaios Orientierung (seine Maßangabe ver- z. B. bei Lys. XIII 50. XII 48j im engeren Sinne 
wirrt noch mehr- Sprengers Erklärungsversuch der Antrag auf ein amtliches Strafverfahren, bei 
193l von den Marithabergcn aus eine Unglück- dem zunächst zwei besondere Fälle auszuscheiden 
liehe seine Angaben über diese Gegend (mittleres sind, 1 ) eloayyeUa im zal; y.axwoioir (s. Käxmoig) 
Südarabien und Ostarabien) überhaupt ungenau und 2) eioayyeXia xata zö,v hiaixrjzä» '(Harp. s. eia- 
und durch die Annahme beeinflußt, daß dort, wo ayye/.ia), gerichtet gegen öffentliche Schiedsrichter 
wir heute nur von der Dehnä-Wüste wissen, mehrere (s.Aiaizyzai) wegen Amtsverbrechen, eme Klage, 
Völkerschaften o-leichsam mitten in der Wüste welche bei der Gesamtheit der Diavteten, die unter 
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einem Prytanen (Dcmosth. XXI 87) als Gemein- 
schaft geordnet zu denken sind, schon innerhalb des 
Amtsjahres angebracht werden konnte (vgl. IJcrgk 
Ztschr. f. Altertumswiss. 1849, 273. Fränkel 
Geschwornenger. 72. Hubert De arbitris 51 
gegen Hudtwalcker Diät. 31. Schoell De 
synegoris 15). Die Strafe war Atirnie, von dem 
Urteil konnte an die Gerichte Berufung eingelegt 
werden. Dann gab es 3) eine d. gegen Beamte 



sandte, die ihre Pflichten verletzten (s. Haoa- 
.-xgeoßeia). Diese Bestimmungen deckten sich 
wohl nahezu mit den Gründen des Urteils gegen 
Epikrates bei Demosth. XIX 277, vgl. Thalheim 
Jahrb. f. Philol. CXVII 556. Andere Fälle sind 
der des Timagoras (Xen. hell. VII 1, 38. Demosth. 
XIX 31. 191. Plut. Pelop. 30) und Philokrates 
(Demosth. XIX 116. Aisch. III 79). Endlich war 
Eisangelic in Gebrauch bei Vergehen gegen den 



wegen Ungesetzlichkeit, ursprünglich beim Areopag 10 Bestand des zweiten Seebundes, vgl. IG II 65 
(Arist. resp. Ath. 4, 4), später beim Bat anzubringen -•■■ - 

und von diesem zu entscheiden. Im Falle der 
Verurteilung kam der Handel vor Gericht, wenn 
entweder der Beklagte Berufung einlegte oder 
die Strafe die Befugnis des Rats (500 Dr.) über- 
steigen sollte. Beispiele: Ant. VI 12. 35 und 
wahrscheinlich der Prozeß des Nikomachos Lys. 
XXX, der von einem Privatmann angestrengt ist 
(§ 7. 35), wegen ungesetzlicher Amtsführung (5. 



Dittenberger Syll.2 110, 6f. IG II 5, 54b 
= Dittenberger 101, 37 vgl, Heydemann De 
senatu 23. Danach wird sie auch anzunehmen sein 
für IG II 17 = Dittenberger 80, 51: iär de 
Tis eijirji r) e?ity>r]<pwr]i {} ao%biv r) iduÖT?js xagä 
rode xo tfr}<piofm xxl. Dagegen ist es mindestens 
zweifelhaft, ob sich die Eisangelie auch gegen 
Übertretungen der Handels- und Getreidegesetze 
richten konnte. Denn bei Lys. XXII ist ihre 



35), eine Verhandlung im Rate war vorausge- 20 Anwendung nicht gesichert, und der Fall bei 



gangen (7). Vielleicht gehört hieber auch Aisch. 
III 3. 4) Eine st. heim Bäte gegen jedermann 
wegen Vergehen in Angelegenheiten, die der be- 
sonderen Aufsicht des Rats unterstellt sind, z. B. 
eav Tis äoixfj Tieql xa er toi; veojqiois IG II 811 c 
1521, zu entscheiden gleichfalls vom Rat, bezw. 
den Gerichten [Demosth.] XLVII 42, ein weiteres 
Beispiel IG I Suppl. 27b = Dittenberger 
Syll. 2 20, 57. Vorzugsweise aber hieß ei. 5) das- 
jenige Rechtsverfahren, welches enl äi)fioowig ASi- 30 den vö/wg 
xtjjuaot [leyioxoig xai avaßoXrjV iirj emde/Ofievoig, 63). E 
wie Harpokration sich ausdrückt, bestand. Nicht 
richtig freilich erscheint der weitere Zusatz: xai 
ecp' ois fii'/Te räo/») xadeaTrjxe fnjxe rö^wi xeirxai 
rote agxovoi *«#' ovg eiadq'ovoiv. Denn bei Arist, 
resp. Ath. 8, 4 hei fit es vom Areopag: xai xoig 
ixi xaxalvnei xov dt'j/tov ovi'ioxaftevovg exgtvev 
26).ojvos Dei'TOs vottov (eioayye/.ias) ziegl avxdiv, 
wo W esse lys elaayyellas von Wilcken Herrn 



[Demosth.] XXXIV 50 erklärt sich wohl aus dem 
Mißbrauch, der in der Zeit des Lykurgos mit 
der Eisangelie getrieben wurde, und über den 
wir bei Hyp. Eux. c. 18 lebhafte Klagen lesen, 
vgl. die Prozesse gegen Euxenippos, Lykophron 
und Leokratcs. Die Angaben der Grammatiker 
sind vielfach verwirrt, lex. C'antabr. Poll. VIII 51. 
Hesych. s. äyoaipa. Harpocr. Suid. Bekk. Anccd. 
244. Das Verfahren war später gleichfalls durch. 
'aayye/.Tixog geordnet (Demosth. XXIV 
war ein doppeltes, indem die Eisangelie 
entweder an den Rat der Fünfhundert oder gleich, 
an das Volk gebracht wurde. Sie war schriftlich 
abgefaßt, und die Klagschrift hieß gleichfalls ei. 
(Hyp. Lyk. c. 4; Eux. c. 39. Lyk.' Leokr. 34). 
Im ersten Falle entschied der Rat zunächst über 
Annahme oder Ablehnung (Lys. XXX 22). Wurde 
sie angenommen', so wurde der Beklagte, wenn 
er nicht drei Bürgen stellte, bei Hochverrat und 



XXX 623 bestätigt wird, vgl. 25, 4. Daß hier- 40 Verfassungsumsturz aber ohne weiteres, zur Haft 



über von alters gesetzliche Bestimmungen vor- 
handen waren, ergibt ihre Aufhebung im J. 411 
la. O. 29, 4), wo das Wort eioayyeXiag gewiß im 
technischen Sinne gebraucht ist. Wahrscheinlich 
bald nach dein Sturze der Vierhundert wurde der 
vnuog eloayyeXxixos gegeben (schon Xen. hell. I 
7, 28 enthält eine Anspielung darauf), der bei 
Hyp. Eux. c. 22 im wesentlichen erhalten ist: 
iär Tig tot dij/tor tov 'A&tjvatcov xaTaXvt] fj avviy 



.toi tm xaraXvoet tov di]uov >} eratgixor ovvaydyr/, 50 Zeit vor dem 



gebracht (Demosth. XXIV 144), der Beschluß des 
Rates aber, den man auch wohl schon als xutü- 
■yrcoois bezeichnete, von dem Prytanienschreiber 
an die Thcsmothctcn abgegeben (Demosth. XXIV 
03) und von diesen dem Volke voigelegt (Arist. 
resp. Ath. 59, 2). Denn für die unmittelbare 
Überweisung der Sache durch den Rat an die 
Gerichte gibt es nur ein sicheres Beispiel in dem 
Prozeß des Antiphon (Plut. X or. 833 e) aus der 



rj eav Tis xöAiv Tiva -Tgoorü 1/ rars i) xsQijv >j 
ravTixljv oxgaxiar {>) eav rtg eis tovs noXe/iiovg 
[«»'Er xor xeu<p0>~/> : ai Poll. VIII 51] ärptxvijxai i) 
fieioiftjj .Tag' ahois >} OTgaTevtjTai iter' avTwv >) 
Scöoa Xaiißäri] lex. Cantabr.) i} ot'jroxj tov fit] 
Xeytj Ta agiOTn to> di/aq) to> Ai'hjyalojr yo/juaTu 
"t.außävtov \xai dojgeii: .Tooä töjv ramrn'a rrgax- 
TÖVTOiy T'jj di'/ttio tw 'AOrjvaitur Eux. c. 39. 47i. 
gegen diese solle ei. verstattet sein. Nach des 
Redners Worten müßten damit die („'lassen der 60 Behandlun 
Verbrechen vollzählig sein. Bald darauf wurde 
jedoch das gleiche bestimmt iär Tis v^ooyoftevög 
ti tov dijuov fijirTorjjm/ [Demosth.] XLIX 67, ein 
Gesetz, das Demosth. XX 135 als ein selbstän- 
diges anführt und als ait bezeichnet. Es hatte 
auch bezüglich des Verfahrens eine Besonderheit 
(Arist. resp. Ath. 43, 5). Ferner wurden noch vor 
386 Bestimmungen erlassen über ei. gegen Ge- 



ro'™; eiaayyehixog . wo außerdem 
wahrscheinlich der Rat besondere Vollmacht er- 
halten hatte. Das Gesetz drang auf möglichste Be- 
schleunigung (Hyp. Eux. c. 22). Die Anbringung 
der Eisangelie an das Volk war nur in der xvokt 
exx/.r)nia jeder Prytanie. ja wegen trügerischer 
Versprechungen an das Volk nur in der sechsten 
Prytanie gestattet (Ar. resp. Ath. 43, 4f.). Ent- 
schied sich das Volk für die Annahme, so wurde 
der Rat mit einem Vorbeschluß über die weitere 
der Sache beauftragt iIG II 65 1. 
und von da an fiel das Verfahren mit dem dar- 
gestellten zusammen. Auf Grund des Ratsgut- 
achteng hatte sodann das Volk darüber abzu- 
stimmen, ob es das Urteil selbst fällen oder, was 
das Übliche war, die Sache an die Gerichte über- 
weisen wollte. Beispiele des ersteren sind Lys. 
XXIX 2 Ergokles, Demosth. XIX 31 Timagoras. 
[Demosth.] XLIX 9 Antimachos; des letzteren 
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Demosth. LI 8. Dein. II 20, vgl. Arist. resp. Ath. 
59, 2. Erhalten sind eine Klageschrift Plut. Alk. 
22, ein Überweisungsbeschluß des Rates an das 
Gericht mit dem Urteil des letzteren [Plut.] X or. 
833 e, ein Ratsvorbeschluß Xen. hell. I 7, 9, ein 
Urteil des Volkes Demosth. XIX 277f. Der Ge- 
richtshof war stark besetzt, mit 1000 Richtern 
Poll. VIII 53. lex. Cantabr., es werden aber so- 
gar 2500 genannt Dein. I 52. Trotz der ge- 
botenen Beschleunigung kamen Verschleppungen 
vor, denen ein Gesetz des Timokrates zu steuern 
suchte, Demosth. XXIV 63. Die Strafe war in 
der Regel Tod und Vermögenseinziehung, einmal 
kommt eine Geldbuße von fünf Talenten vor, 
Demosth. XXIII 167. Wahrscheinlich unterlag 
das Strafmaß bis gegen Mitte des 4. Jhdts. der 
Schätzung (vgl. das Gesetz des Timokrates), mit- 
unter wurde auch die Strafe vorher vom Volke 
für den Fall der Verurteilung festgesetzt (Lys. 
XXVIII 9). In späterer Zeit war Tod und Ver- 
mögensverlust bestimmt, Hyp. Lvk. c. 16; Eux. 
c. 81. Aisch. III 252. Lyk. Leokr. 149. Der 
Kläger war in früherer Zeit straffrei, Hyp. Lyk. 
c. 7. 10, um 330 verfiel er, wenn er nicht den 
fünften Teil der Stimmen erhielt, in eine Buße 
von 1000 Dr., Demosth. XVIII 250, Lyk. Leokr. 3, 
eine Änderung, die durch den Mißbrauch veran- 
laßt wurde, den man mit der Klage trieb. Vgl. 
Meier-Lipsius Att. Proz. 3 1 2f . Hager Quaest. 
Hyper. capita duo 47 und Journ. of Philol. IV 74. 
Böhm De eloayyeUais, Hai. 1874. Thalheim 
Herrn. XXXVII 339. Brewer Wien. Stud. XXII 
273. [Thalheim.] 

EloeXaoriMos äycöv (eertameu iselasticum) 
war, wie der Name besagt, ein öffentlicher Wett- 
kampf, bei welchem der Sieg die Ehre eines 
triumphartigen Einzuges in die Vaterstadt mit 
sich brachte. Plin. ep. X 118 athletae, domine, 
ea quae pro iselasticis certaminibus eonstituisti 
debere sibi putant statim ex co die, quo sunt 
eoronati : nihil enim referre, quando sint pa- 
triam inveeti, sed quando eertaminc viecrini, 
ex quo invehi possint. 119 iselasticum tttne 
primum mihi videtur ineipere deberi, cum quis 
in civitatem suam ipse gioi'ßaaer. Nach einer 
weiteren Stelle des ersteren Briefes : pro eo agone 
qui a te iselasticus (actus est, und einem auf 
Pergamon bezüglichen Senatusconsult CIL III 
7086 scheinen unter Traian solche Spiele in Klein- 
asien in größerer Zahl eingerichtet worden zu 
sein. Die Bezeichnung ist auch sonst nur aus 
der Kaiserzeit bekannt. CIL X 515: Weihinschrift 
von Puteolanern an Antoninus Pius coiistitutori 
sacri eertaminis [i]selastici. nach Mommsen 
p. 183 identisch mit den von dem genannten 
Kaiser zu Ehren Hadrians in Puteoli gestifteten 
uyüves Ulm oder Evaeßeia (CIG 1068. 1720. 
5810. 5913). Suet. Nero 25 und Plut. quaest. 
coiiv. II 5. 2 haben wohl den ei. a. im Auge, 
wenn sie berichten, daß heimkehrenden Siegern 
sogar Teile der Stadtmauer niedergerissen wurden, 
um sie im Triumph in die Stadt zu führen. Über- 
tragen auf den Einzug in das Himmelreich steht 
der Name Orac. Sibill. II 39 Rz. xai tote iiev 
fieyas ai'Ttg äywv eoe/.aOTtxös e'azai es noi.ov ovgd- 
viov. Civitelli I nuovi framm. di epigrafi greebe 
28ff. Krause Olympia 198. Ruggiero Dizion. 
epigr. II 213f. [Jüthner.] 

Pauly-Wissuwa Y 



Elg i/upaväiv xardataaiv Sixt} , der römi- 
schen actio ad exhibendum zu vergleichen. Sie 
entstand, wenn jemand eine einem andern ge- 
hörige bewegliche Sache, z. B. Verträge, Testa- 
mente, verborgen hielt, und dieser unter dem Vor- 
geben, ein rechtliches Interesse daran zu haben, 
die Vorzeigung der Sache vor Gericht verlangte 
(nQoxaXeToftai eis e/^ipavmv xaTaoxaoiv. Isai. VI 31 
u. frg. 6 S.; vgl. [Demosth.] LH 10. LVI 3. Aisch. 

10 1 99). Leistete der so Aufgeforderte keine Folge 
unter dem Vorgeben , daß entweder die Sache 
nicht in seinen Händen, oder er zur Herausgabe 
nicht verpflichtet sei, so stellte der Gegner die 
dixf] eis e/Mpavojv xaTaoxaoiv an, deren Verlust 
für den Beklagten außer den Prytanien und der 
Epobelie noch die Notwendigkeit, die streitige 
Sache vorzuweisen, und vielleicht auch eine Geld- 
buße an den Staat und Ersatz für den dein Kläger 
aus der Verweigerung erwachsenen Schaden nach 

20 sich zog, [Demosth.] L1II 14. Die Klage gehörte 
wohl nicht schlechtweg, wie Arist. resp. Ath. 56, 7 
angibt, zur Vorstandschaft des Archon, sondern 
nur dann, wenn die Sache, deren Vorzeigung ge- 
fordert wurde, mit derselben zusammenhing. Der 
Fall mag allerdings wohl in Erbschaftssachen 
am häufigsten vorgekommen sein. Sie unterlag 
vielmehr, soweit sie als Nebenklage aus einem 
anderen Rechtshandel erst hervorging, der Vor- 
standschaft derjenigen Behörde, welche die Haupt- 

30 klage eingeleitet hatte. S. Hef fter Ath. Gerichts- 
verf. 268. Platner 1). Proc. u. d. Kl. II 297ff. 
Mcier-Lipsius Att, Proz . 478f . [Thalheim.] 

Eiseiij oiSijgos, ferrum. Ob die klassischen 
Völker des Altertums, Griechen und Römer, ebenso 
wie die des europäischen Nordens die sog. drei 
Kulturperioden der Stein-, Bronze- und Eisenzeit 
durchgemacht und demgemäß eine Zeit gehabt 
haben, in der Eisen noch wenig oder gar nicht 
bekannt und das für Waffen , Werkzeuge und 

40 Geräte verwandte Metall das Kupfer oder die 
Bronze war, ist eine sehr vielfach behandelte und 
sehr verschiedentlich beantwortete Frage. Für 
die nichtklassischen Völker des Altertums scheint 
sich dieselbe allerdings nicht ganz direct bejahen 
zu lassen. Zwar hat man für Ägypten vielfach 
eine reine Bronzezeit annehmen wollen; aber es 
gilt heut für hinlänglich sicher, daß schon in 
früher Zeit das E. in Ägypten bekannt war (vgl. 
über die Hieroglyphe des E. Stern Ztschr. f. 

50ägypt. Sprache 1884, 53. 2. Ebers ebd. 1882, 
49! Brugsch ebd. 74i. Dafür sprechen einmal 
E.-Funde aus früher Zeit: Hill fand im J. 1837 
beim Lossprengen einiger Steinlagen der großen 
Cheopspyramide in einer Mauer Bruchstücke eines 
schmiedeeisernen Werkzeuges; jünger ist ein von 
Belzoni in Karnak gefundenes Stück einer eisernen 
Sichel (vgl. Beck Gesch. d. Eisens I 84ff.); ferner 
zeigen die Wandmalereien neben rotbraunen, also 
Erz bedeutenden Werkzeugen auch blaue, die 

60 jedenfalls E. oder Stahl vorstellen, und endlich 
wird, obschon nicht von allen Ägyptologen, an- 
genommen, daß die von den Ägyptern bearbei- 
teten harten Gesteine, wie Granit, Porphyr, Basalt, 
sich mit bronzenen Werkzeugen gar nicht hätten 
bearbeiten lassen und daß schon deswegen die 
Verwendung Jon eisernen vorausgesetzt werden 
müsse, obgleich freilich die Stahlhärtung wahr- 
scheinlich noch unbekannt und daher eine be- 

68 
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ständige Erneuerung der schnell sich absturnpfen- 
den Werkzeuge notwendig war (Maspero Ägypt. 
Kunstgesch., dtsch. v. Steindorff 186). Indessen 
wird trotz dieser Tatsachen von den Ägyptologen 
ziemlich übereinstimmend angenommen, daß das 
E. im alten Eeich viel weniger im Gebrauch 
war, als später, und daß auch später noch seine 
Anwendung ziemlich beschränkt geblieben ist, 
vgl. Perrot-Chipiez Hist. de l'art 1753. 830. 
Erman Ägypten 611. E. Meyer Gesch. d. alt. 
Ägypt. 28. Auch in Vorderasien hat sich E. in 
uralter Zeit nachweisen lassen. Place entdeckte 
unter den Ruinen von Khorsabad ein gewaltiges 
Eisenlager, das außer Barren auch Teile von 
Ketten, Ringe u. s. w. enthielt; und Layard hat 
in Nirnrud eiserne Waffen, als Helme, Dolche, 
Speere u. a. aufgefunden, s. Beck a. a. 0. 128. 
Perrot-Chipiez II 719. Immerhin scheint das 
Metall auch hier nur beschränkte Anwendung ge- 
funden zu haben, in älterer Zeit sogar seiner 
Kostbarkeit wegen vornehmlich zu Schmuckstücken, 
s. Maspero Hist. ane. des peupl. de l'Orient 5 
I 133. 

Daß ähnliche Verhältnisse in Griechenland 
und Italien bestanden haben, dafür sprechen ver- 
schiedene Zeugnisse; so vor allem der bekannte 
Mythus von den Weltaltern, in dem ausdrücklich, 
und sicherlich aus alter Tradition herrührend, aus- 
gesprochen wird, daß es eine Zeit gegeben habe, 
wo man sich des Kupfers anstatt des später 
üblichen E. bediente, wie sowohl Dichter (Hes. 
op. et d. 150. Lucr. V 1285. Ovid. fast. IV 405) 
als Prosaiker (V'arro bei August, civ. dei VII 24. 
Agatharch. mar. Erythr. 29. Schol. Apoll. Rhod. 

I 430) berichten. Auch indirekte Zeugnisse 
lassen sich dafür anführen: so wird in der Ilias 
Kupfer ungefähr zwölfmal so häufig als E. ge- 
nannt, während in der jüngeren Odyssee, wo frei- 
lich der Anlass zur Erwähnung von Waffen nicht 
so häufig sich bietet wie dort, das Verhältnis 
ein etwas anderes ist (vgl. Beloch Riv. di filol. 

II 49ff.). Auch darin spricht sich das höhere 
Alter der Bronze aus, da(5 im Kultus, im Aber- 
glauben u. s. w. sich bis in späte Zeiten hinein 
für gewisse Handlungen die Verwendung bron- 
zener Geräte und Werkzeuge erhalten hatte, wäh- 
rend eiserne dafür verpönt waren (Unger Mitteil, 
aus dem Götting. anthropol. Verein I 3ff. P r e 1 1 e r - 
Jordan Rom. Mythol. 1112. 130. Heibig Italik. 
in d. Poebene 80). Ebenso darf als Zeugnis gel- 
ten, daß die ältere Zeit zwar einen yakarvs und 
die damit zusammenhängenden Wörter für die 
Tätigkeit des Schmiedes kennt, aber keinen Be- 
arbeiter des oiötjQo; : der yaXy.f.v; hingegen , der 
ursprünglich doch sicherlich der Bearbeiter des 
Kupfers oder der Bronze war, ist mit der Zeit 
in allgemeiner Bedeutung dann Schmied geworden, 
der auch das E. bearbeitete, als dies in den Handel 
und die Technik Übergin»-. Und endlich sprechen 
die Funde deutlich für jene Tatsache, da weder 
in den ältesten Fundstätten von Griechenland und 
Kleinasien (Mykenai, Tiryns, Orchomeuos, Ilion, 
sowie in den der mykenischen Culturperiode an- 
gehörenden Kuppelgräberu von Vapbio , Spata 
u. s. w.) , noch in den Pfahldörfern der Poebene 
eiserne Gegenstände sich gefunden haben, wohl 
aber zahlreiche bronzene. Demgegenüber ist nun 
freilich von verschiedenen Seiten, vornehmlich von 



Hostmann (Archiv f. Anthropol. VIII 292. IX 
127. XII 431) versucht worden, die angeführten 
Tatsachen auf andere Weise zu deuten: daß das 
E. in der Erde sich leichter zersetze als Kupfer 
oder Bronze, oder daß die Bronzewaffen nur Prunk- 
geräte gewesen seien, die man den Toten mit- 
gegeben habe, während die geringwertigen eisernen 
nicht in die Gräber gelegt worden seien ; es wird 
ferner auch auf gewisse Schwierigkeiten hinge- 

10 wiesen, die sich jener Theorie entgegenstellen, 
vor allem auf den Umstand, daß die Gewinnung 
des reinen Kupfers verhältnismäßig schwieriger 
ist, als die des E., ferner dass das zur Bronze- 
bereitung nötige Zinn nur an sehr wenigen Stellen 
der alten Welt vorkommt und daher primitiven 
Völkern nicht so leicht erhältlich war; und weiter- 
hin, daß die bei den Bronzegeräten notwendigen 
Arbeiten, wie Schleifen, Polieren, Ciselieren, Gra- 
vieren u. s. w. nur mit gehärteten Stahlwerk- 

20 zeugen , nicht aber mit bronzenen hätten ausge- 
führt werden können. Letztere Behauptung wird 
allerdings von Fachmännern in Abrede gestellt 
(vgl. S. Müller Arch. f. Anthropol. X 34. Tisch- 
ler Mitt. der anthropol. Gesellsch. in Wien XII 
50), und was die Beschaffung des Zinnes anlangt, 
so könnte man wohl daran denken, daß die schon 
frühzeitig entfernte Handelsbeziehungen pflegen- 
den Phoinikier andern Völkern das zur Bronze- 
bereitung notwendige Metall zugeführt hätten. 

30 Dagegen bleibt das Bedenkliche des ersten Ein- 
wands allerdings bestehen , zumal wir wissen, 
daß heute noch wilde Völker,, die sonst auf sehr 
niedriger Kulturstufe stehen, doch im stände sind, 
E. zu gewinnen und zu verarbeiten. Darum nimmt 
Beck a. a. O. 44 an, die Urvölker Europas hätten 
zwar von Anfang an E. darzustellen und zu ver- 
arbeiten verstanden, aber nur solches von sehr 
schlechter Qualität; sie hätten daher die ihnen 
von fremden Händlern zugeführten Kupferwaren 

40 vorgezogen , nicht allein wegen des glänzenderen 
Äussern, sondern auch, weil sie dieselben, wenn 
sie zerbrachen oder schlecht wurden, leicht um- 
schmelzen und neu gießen konnten, was mit dem 
E. nicht anging. So hätten sie sich denn durch 
den Handel neben fertigen Bronzewaren auch 
Bronze-Rohmaterial , eine fertige Mischung des 
Kupfers mit Zinn, bringen lassen, ferner Guß- 
formen u. dgl., und so hätte für längere Zeit die 
Bronze bei ihnen das E. verdrängt, bis dieses, 

50 als die Technik der Gewinnung und Verarbeitung 
auch dieses Metalles sich vervollkommnet hatte, 
neben der Bronze E. verwandten und diesem mit 
der Zeit, bei immer größerer Güte der Stahl- 
waren . für bestimmte Werkzeuge und Geräte 
schließlich den Vorzug gegeben. 

Was nun die Herkunft des im Altertum be- 
nutzten E. anlangt, so finden sich die dazu 
tauglichen E.-Erze auf dem Boden der alten Welt 
fast überall. Nicht von allen heute nachweis- 

60 baren Lagern freilich wird uns auch bei den alten 
Schriftstellern berichtet; vielfach aber haben sich 
auch an solchen Plätzen die Spuren alter E.- 
Bergwerke nachweisen lassen, und in den meisten 
Fällen werden auch diejenigen Gegenden, von 
denen wir bei den Schriftstellern erfahren , dati 
dort E. verarbeitet wurde, E.-Erze getragen haben, 
die dort gegraben und verhüttet wurden. So 
sind zu nennen als Fundstätten von E.-Erzen: 
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in Africa die Insel Meroe, in Asien teils die ferne- 
ren Länder, wie Indien und Parthien, teils das 
schon früh sagenhaft gewordene, nicht bestimmt 
zu begrenzende Gebiet der Chalyber, Pontos, 
Armenien, Paphlagonien, die ihre Produkte nach 
den Hafenplätzen des schwarzen Meeres schafften ; 
dann zahlreiche Gegenden Kleinasiens, wie Troas, 
Kappadokien, Bithynien. In Europa lieferte auf 
griechischem Boden besonders Lakonien, Boiotien, 
Euboia (Chalkis und Aidepsos) E., sowie einzelne 
Inseln des aegaeischen Meeres, im Norden der 
Halbinsel Makedonien und Dalmatien; in Italien 
besonders Elba (Ilva) und Sardinien; mehr pro- 
duzierte Spanien mit seinen zahlreichen Berg- 
werken (in Turdetanien, an der Ostküste u. s.), 
Gallien (Aquitanien), Britannien, Noricum, Pan- 
nonien und Illyrien. Ausführlichere Angaben und 
Belegstellen s. Blümner Technol. u. Terminol. 

IV 69ff. 

Die von den Alten zur Gewinnung des E. 
verhütteten E.-Erze waren vornehmlich Magnet- 
eisenstein, iA,dvvrjg Udos, magnes (Diosc. V 147. 
Plin. XXXVI 126ff., dazu Frantz Borg- und 
Hüttenmänn. Ztg. f. 1882, 467ff.), E.-Glanz, Rot- 
eisenstein, Brauneisenstein, wahrscheinlich auch 
Toneisenstein, den man in dem sog. oyiaxög 
(Diosc. V 144. Frantz a. a. 0. 558) erkennen 
will. Leider schweigen unsere Quellen über die 
Art der Gewinnung gänzlich, und auch über die 
Darstellung des E. selbst aus den Erzen haben 
wir nur spärliche Nachrichten. Gelegentlich er- 
fahren wir von Waschung von E.-Erzen (bei den 
Chalybern, Ps.-Arist. mir. ausc. 48 p. 833 b 21), 
von Röstung, namentlich auf Elba, wo nach Diod. 

V 13 die Erze erst zerkleinert und dann gebrannt 
wurden, während die Verschmelzung nicht auf 
der Insel, sondern auf dem Festlande stattfand 
(Strab. V 223. Varro b. Serv. Aen. X 174). Da- 
bei, sowie beim Schmelzprozeli, bedient man sich 
der Holzkohlen , vornehmlich von Fichtenholz, 
harten Wurzeln u. dgl. (Theopr. h. pl. IV 8, 5. 
V 9, 3. Plin. XIII 128. XXXIII 94). Die beim 
Schmelzen übliche Technik war in früher Zeit 
wahrscheinlich keine andere, als die heute noch 
in uneivilisierten Gegenden, z. B. im innern Africa, 
übliche sog. ,Rennarbeit', wobei die Erze in kleinen 
Gruben bei Kohlenfeuer unter Einwirkung des 
Blasebalgs wiederholt eingeschmolzen werden (vgl. 
Beck a. a. 0. 98ff. Blümner a. a. 0. 216). Bei 
größerer Vervollkommnung aber wurden eigene 
Schmelzöfen mit Gebläse erbaut, xä/uroi, cumini, 
fornaves, worunter aber auch die Schmiedeessen 
verstanden werden (Theophr. h. pl. V 9, 3. Poll. 
VII 108. Verg. Aen. VE 636. VIII 421. Pers. 
4, 10. Rutil. Nam. I 353. Plin. XXXIV 142ff. 
Gurt. IV 2, 13). Auch hierbei mußte der Prozeß 
der Schmelzung wiederholt werden, wenn das E. 
möglichst rein werden sollte (Arist. meteor. IV 6 
p. 333 a 32). Die zusammengebackene E. -Masse 
heißt /itvioo.:. massa (Aesch. frg. 307. Xicand. 
Alex. 50. "Phot. s. uvdgog. Ovid. fast. IV 405. 
Pers. a. a. 0. Colum. XII 5, 2. Rutil. 354): die 
Schlacke oxcogta, scoria (Aristot. a. a. 0. Poll. 
VII 99. Plin. XXXIII 69. XXXIV 107 u. ö.), 
doch wird hiermit nicht nur speziell die E.- 
Schlacke , sondern jede bei der Metallgewinnung 
entstehende Schlacke überhaupt bezeichnet. Das 
bei wiederholter Schmelzung sich ergebende Pro- 



duet heisst iXatQsvg (Hesych. s. v.) , lateinisch 
nuoleus ferri (Plin. XXXIV 144), vielleicht auch 
strictura (Plin. a. a. 0. 143. Verg. Aen. VTH 
421 mit Servius), obschon letzteres auch noch 
eine weitere Bedeutung gehabt zu haben scheint 
(s. Blümner a. a. 0. 218, 4f.). Verschiedene 
Mineralien, die sich zum Teil nicht mehr genau 
bestimmen lassen, wurden beim Schmelzprozeß 
als Zuschlag verwandt, so besonders avglfmyog 

10 (Ps.-Arist. mir. ausc. a. a. 0.) und fivXiag Xl&og 
(Theophr. lapid. 9), letzterer wohl Lava. Alte 
Herde und Ofen zur E.-Gewinnung haben sich 
noch in verschiedenen Gegenden erhalten: jene 
als Gruben in der Erde zur Rennarbeit, diese 
oberirdisch angelegt, entweder als Windöfen, wo- 
bei eine Öffnung im Herde die nötige Luft zu- 
führt, oder als Öfen mit Gebläse, wobei der Wind 
von Blasebälgen durch Röhren in das Innere der 
Herde geleitet wurde. Über solche E.-Herde am 

20 Rhein, in der Schweiz, in Kärnten u. s. w. ist zu 
vgl. Beck I 512ff. 636ff. Gurlt Rhein. Jahrb. 
LXXIX 225. Bulliot Rev. arche"ol. 1870, 1 153. 
Blümner a. a. 0. 221ff. 

Seine hauptsächlichste Verwertung fand das 
E. durch die Fähigkeit des Schmiedens, d. h. jene 
Prozedur, bei der das E. erst in glühenden Zu- 
stand gebracht und in diesem durch Hämmern 
zu seinem Zwecke hergerichtet, darauf in erkal- 
tetem Zustande weiter bearbeitet wird. Diese 

30 Arbeit geschah, ganz wie heut, in dem durch 
Blasebälge unterhaltenen Kohlenfeuer des Herdes, 
mit Hammer, Zange und Amboß (vgl. Blümner 
a. a. 0. II 187. 192. 194), den seit uralter Zeit 
üblichen Werkzeugen des Schmiedes, des xaXxevs 
oder aidijQEvs, faber ferrarius; vgl. die Auf- 
zählung des Arbeitsgerätes bei Poll. VII 106. 
Schilderungen von Schmiedewerkstätten besitzen 
wir freilich nur bei Dichtern, wie Ilias XVIII 470. 
^crg. Georg. IV 170: Aen. VIII 418; doch treten 

40 da die Denkmäler, besonders Vasengemälde und 
Reliefs, ergänzend ein, zumal die ersteren, die 
neben der Arbeit auch noch zahlreiche Details 
von Werkzeugen, die Konstruktion des Herdes, den 
Blasebalg u. s. w. zeigen (besonders interessant das 
sf. Vasenbild Mon. d. Inst. IX 29, 2; vgl. die 
Zusammenstellung bei Blümner a. a. 0. 363ff.). 
Die verschiedenen technischen Ausdrücke für die 
einzelnen Manipulationen der Schmiedearbeit stellt 
Poll. a. a. 0. 107 zusammen: vygalvtiv , Xieiv, 

50 avy/corereir, eXavvsiv, i&Xarmr, xvjiovv, äxorär. 
&tjystr. .iooa>)Xovv , öiaxaTTaXevsir , xgooxatia- 
Xtvsiv, oro/iovr, yXovg xowTr. Einen wichtigen Be- 
standteil dieser Arbeiten machte bei der Herstel- 
lung von Waffen oder Werkzeugen, die einer be- 
sonders scharfen und widerstandsfähigen Schneide 
oder Spitze bedurften, die Verwandlung des E. 
in Stahl. Stahl ist bekanntlich nichts anderes 
als E., dem man durch Härten und darauffolgen- 
des Anlassen (d. h. Erhitzen auf gewisse Tempe- 

60 ratur und nachheriges Abkühlen) je den gewünsch- 
ten Härtegrad erteilt hat. wobei die Härte vor- 
nehmlich, wenn auch nicht einzig und allein, von 
dem Reichtum an Kohlenstoff und dem Grad der 
Glühhitze abhängt. Die Stahlbereitung ist den 
Alten jedenfalls schon sehr früh bekannt gewesen: 
die Griechen, nennen den Stahl, allerdings meist 
in poetischer Ausdrucksweise, jrdXvyt, nach jener 
besonders in E.-Fabrikation sich auszeichnenden 
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Völkerschaft (z. B. Aesch. Prom. 133. Soph. Trach. wandten Schleifsteines, und darnach unterschied 
1260. Eurip. Heracl. 161 ; auch bei den Kömern man cotes oleariae und cotes aqitariae (Plin 
ehalybs, z. B. Verg. Aen. VIII 446. Prop. I 16, XXXIV 145). 

30. Lucan. VI 547), auch äSdftas ist wesentlich Außer im erhitzten Zustande wurde das E. 

poetische Bezeichnung (Hes. theog. 161 ; scut. 137. auch im kalten durch Hämmern, Ciselieren u. s. w. 
Pind. Pyth. 4, 71 u. a.). Mehr technischer Aus- bearbeitet. Indessen ist diese, bei andern Metallen 
druck ist dagegen azö/xm^a (Arist. meteor. IV 6 sehr gewöhnliche und namentlich für kunstge- 
p. 383 a 33. Poll. X 186. Peripl. mar. Erythr. 6 ; werbliche Erzeugnisse wichtige Arbeit beim harten 
auch lateinisch stomoma, Plin. XXXIV 108); E. viel schwieriger, es sind daher nur wenig Pro- 
axofiovv nämlich, azö/iojaig, bedeutet das Stählen 10 dukte, die auf diese Weise hergestellt wurden, 
des E. (s. Muson. bei Stob, fioril. XVII 43. Plut. wie z. B. die stählernen Stempel für die Münz- 
def. orac. 41 p. 433 A. 47 p. 436 C und an zahl- prägung, die vermutlich mit dem Kadc graviert 
reichen andern Stellen, vgl. Blümner 343, 4ff.). wurden, wie eiserne Petschafte in Ringen, die 
Im Lateinischen gibt es für Stahl nur das poe- nach Lucr. VI 1044 (vgl. Plin. XXXIII 23. Isid. 
tische ehalybs; aoies bedeutet nicht direkt Stahl, orig. XIX 32, 5) in Samothrake fabriciert wurden, 
sondern nur die Härte oder Schneide der stählernen ferner bei Tauschierarbeiten, da öfters Gold oder 
Werkzeuge oder Waffen (Plaut. Trucul. 492. Plin. Silber in E. eingelegt wurde (vgl. Saglio bei 
VII 64. XXXIV 144 u. s.). Die Herstellung des Daremberg Dict. des antiqu. 11137. Mar- 
Stahles erfolgte zunächst durch wiederholtes Aus- quardt Rom. Privatleb. 692). Auch die Kunst- 
schmelzen und Hämmern, sodann durch Ablöschen 20 werke aus E„ deren bei den alten Schriftstellern 
in kaltem Wasser; vgl besonders Aristot. a. a. 0. gedacht wird, wie der berühmte eiserne Untersatz 
Hippocr. de vict. rat. I 4 (I 641 K.). Plut. dcf. des Glaukos (Athen. V 210 C) oder die Statuen 
orac. 47 p. 43Q C. Namentlich das letztere wird aus E. , bei denen in der Regel auf die große 
bei den Schriftstellern sehr häufig erwähnt als Schwierigkeit der Herstellung aufmerksam ge- 
ßäjizmv, ßatpr/, tingitere, restinguere, temperare macht wird (Plin. XXXIV 141. Paus. IV 31, 10. 
(s. Belegstellen bei Blümner 345f.); man glaubte, X 18, 6), werden auf kaltem Wege durch Hämmern 
daß hierbei die Beschaffenheit des Wassers eine und Treiben gearbeitet worden sein. In solcher 

wichtige Rolle spiele, und führte die Güte der Technik zeichnete sich vornehmlich Kibyra in 

in Spanien hergestellten Schwertklingen ganz be- Phrygien aus (Strab. XIII 631); erhalten hat sich 
sonders auf das dortige Flusswasser zurück, s. 30 nur wenig derart (vgl. Benndorf Gesichtshelme 

Mart. I 49, 12. IV 55, 15. XIV 33. Iu.stin. XLIV u. Sepulcralmask. 40ff.). 

3, 8. Daneben wurden freilich noch allerlei, mehr Die heut allgemein übliche Technik des E.- 
abergläubische Prozeduren angewandt, vgl. Päh ler Gusses scheint den Alten vor der alexandrinischen 
Die Löschung des Stahles bei den Alten (Wies- Zeit gänzlich unbekannt gewesen zu sein, denn 
baden 1885) 14; feinere Stahlwerkzeuge löschte was Paus. III 12, 10 von Theodoros von Samos 
man in Öl, damit sie nicht zu spröde würden, erzählt, ist offenbar Mißverständnis oder Ver- 
Hippocr. Coae praenot. 384 (I 294 K.). Plut. de geßlichkeit , da diesem Künstler sonst überein. 
prim. frig. 13 p. 950 C. Plin. XXXIV 146. Einige stimmend die Einführung des Erzgusses zuge- 
Nachrichten berichten uns auch noch gewisse De- schrieben wird; vgl. Perrot Strena Helbigiana 
tails über die Herstellung der spanischen Schwert- 40 228ff. Noch Aristarch soll nach Schol. Hom. 
klingen, deren Ruhm sich ja bis in unsere Zeit IL XXIII 826 die' Äußerung gethan haben, E. 
hinein (Toledoklingen) erhalten hat und deren lasse sich nicht gießen. Wenn es nun auch müg- 
ganz besondere Elastizität schon die Alten preisen lieh ist, daß man später es verstanden hat, kleinere 
(Phil, in Mathem. vet. 71). Man nahm dazu Objekte, bei denen nur ein geringes Quantum 
fehlerfreies E.der allerbesten Qualität und be- E. in flüßigen Zustand zu versetzen war. zu 
arbeitete es mit kleinen Hämmern in gleichmäßi- gießen, da einige gegossene eiserne Statuetten 
gen, nicht zu starken Schlägen. Außerdem wird u. dgl. alter Herkunft sein sollen ( vgl. Gurlt 
auch überliefert, daß man in Spanien die zur Blatt, f. Urgesch. in den Kr. Siegen, Olpe etc 
Herstellung von Schwertklingen bestimmten E.- f. 1886 nr. 15. Schaaffhausen Rhein. Jahrb' 
Stangen in die Erde vergraben und dort gelassen 50 LXXXI 128) , so scheint es doch , daß die Alten 
habe, bis die schwächeren E.-Teile vom Rost ver- die Technik, größere Massen E. flüssig zu machen 
zehrt waren; aus dem übrig gebliebenen Material und in Formen zu gießen, nicht besessen haben; 
wurden dann die trefflichen Klingen gearbeitet s. darüber Blümner a. a. O. 355ff. 
(Diod. V 33, 4. Plut. de garrul. 17 p. 510 F: dazu Was uns an eisernen Gegenständen aus grie- 
BeckI652). Daß man sich auch darauf bereits chisch-römischer Zeit erhalten ist, ist verhältnis- 
verstand, Stahl- und E.-Teile zusammenzuschweis- mäliig wenig, namentlich im Vergleich zu den 
sen, dergestalt, daß nur Schneide oder Spitze des zahlreichen uns überkommenen Bronzewaren. Daß 
Werkzeugs von Stahl, der übrige Teil oder Kern die ältesten Kulturstätten, wie Mvkenai, Tirvns 
von gewöhnlichem, weicherem E war, geht aus u. s. w. gar keine Objekte aus E. aufweisen, wurde 
Cass. DioXXXVlII 49, 4 und Plin. XXXIV 145 60 oben erwähnt (für Troia werden Schliemanns 
deutlich hervor. Zum Schleifen und Polieren der Angaben neuerdings in Zweifel gezogen, s. Globus 
Stahlwerkzeuge nahm man Bocksblut (Plia.XX VIII 1898, 264;: die Funde beginnen erst in späteren 
148) oder samische Erde, daher schleifen im spä- Ausgrabungsstellen. In Olympia tritt K. schon 
teren Lateinisch samiare heisst (Hist. Aug. Aurel. in den allertiefsten Schichten auf, und zwar hat 
7. 6); die besten Schleifsteine bezog man aus man da Lanzenspitzen, Haken, Stäbe, Ringe (ver- 
Kreta, Lakonien, Xaxos, Armenien (Plin. XXXVI mutlich zu Dreifüßen gehörig), Nägel, Drähte 
104); beim Schleifen wurde teils Öl, teils Wasser u. s. w. gefunden, s. Furtwängler Bronzefunde 
zugesetzt, je nach der Beschaffenheit des ver- von Olympia 102; Ausgrab. v. Olympia IV 3, 126ff 
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Die bis ins 7. Jhdt. v. Chr. zurückgehenden Aus- in andern Notfällen auf dem schnellsten Wege 

grabungen am Dipylon in Athen lieferten Waffen die nötigen Geldmittel verschafften. Es ist eine 

und Werkzeuge aus E., Messer, Äxte, Nägel u.dgl., allgemein griechische Einrichtung; ei. kennen 

s. Dum ml er Athen. Mitt. XIII 297. In Italien wir (außer in Athen) in Siphnos (Isokr. XIX 36), 

entbehren die ältesten nachweisbaren Niederlas- Potidaia (Aristot. Oik. 6, mit interessanten An- 

sungen ebenfalls des E.; auch später tritt es zu- gaben über die Art der Schätzung), Sparta (? Ari- 

nächst sehr vereinzelt auf, wie in einzelnen Funden stot. Polit. II 6, 23), Aigina (IG IV 2, 12), My- 

von Villanova, der Certosa bei Bologna, Caput tilene (IG XII 2, 39), im xoivöv xoh> vrjai(oxöJv 

aquae Ferentinae, vgl. Not. d. seavi 1881, 342. (Dittenberger Syll.2 202, 6). Mendae (Arist. 
1882, 136. Heibig Italik. in d. Poebene 91. InlOoec. II 2, 21;. 

den Funden der späteren Zeit wird dagegen das In Athen ist die ei. eine alte Einrichtung, 
E. immer häufiger; in Pompeii hat es sehr weit- die mindestens bis in die solonische Zeit zurück- 
gehende Verwendung gefunden (vgl. Overbeck geht. Allerdings berichtet Thuc. III 19 für das 
Pompeii 4 508), und in den römischen Nieder- J. 428: 'A-ßtjvaioi eoevsyxövte; xdxe tzqwzov katpo- 
lassungen am Rhein, in der Schweiz, in Frank- gäv Siaxöota zdlavza; doch versteht man jetzt 
reich u. s. sind eiserne Gegenstände, wie Schlösser allgemein dies als erste ei. während des Pclo- 
und Schlüssel, Handwerkszeug, landwirtschaftliche ponnesischen Krieges (vgl. Thumser bei Her- 
Geräte, Schwerter, Lanzenspitzen u. a. m. sehr mann Griech. Staatsalt. 6 699 u. a.). In der Tat 
zahlreich vertreten, vgl. Freuden borg Rhein. findet sich jetzt bei Aristot. xoL 'Ad. 8, 3 die 
Jahrb. XXV 113. Katalog d. Samml. d. antiquar. 20«. schon für die Solonische Verfassung erwähnt; 
Gesellsch. in Zürich (Zürich 1890) II 113ff. Rev. damals sind es die vaistgaßoi, die mit ihrer Er- 
archeol. 1870, I 153. Mommsen Ber. d. sächs. hebung beauftragt sind. Mit Recht hat man 
Ges. d. W. 1852, 246; doch wird vieles unter schon früher (Boeckh u. a.) die Solonischen 
-den letztgenannten Funden der einheimischen E.- Schatzungsklassen als Grundlage der ei. ange- 
Industrie angehören. nommen; darnach war sie ursprünglich eine reine 

Die wichtigste Literatur ist im Voranstehen- Grundsteuer, wurde aber später, wohl sicher vor 

den angeführt worden; zu nennen ist ausserdem dem Peloponnesischen Kriege, durch Heranziehung 

noch Liger La ferronnerie ancievme et moderne, auch des beweglichen Vermögens zur Schätzung 

Paris 1876, und der einlässliche Artikel ferrum, zu einer allgemeinen Vermögenssteuer. Einegründ- 
von L. de Launay in Daremb ergs Dictionn. 30 liehe Reform fand dann unter dem Archon Nau- 

des antiquites II 1074. [Blümner.] sinikos (378/7) statt (Philochoros bei Harpocr. s. 

Eisirios {Eiaigtog), Bruder des später Phoinix ovit/iogla) ; man nahm damals eine neue Schat- 

genannten Chnas, phoinikischer Priester, Erfinder zung vor und führte zugleich, um diese, wie auch 

.der drei Buchstaben', Phil. Bybl. frg. 2. 27 aus die Eintreibung der Steuer für die Zukunft zu 

Euseb. pr. ev. I 9, FHG III 569. Vgl. Kadmos erleichtern, die Steuerverbände oder Symmorien 

von Milet als Erfinder von drei, Simonides von ein (vgl. Art. Sv/t/iogia). Einige Zeit später 

Keos von zwei, Epicharmos von drei Buchstaben. finden wir dann die xgoeiatpogd, d. h. die Reich- 

Villoison An. Graec. II 187, Palamedcs von sten hatten für die Mitglieder ihrer Symmorie 

sechs (ebd.) oder von drei, Simonides den Meliker die ei. im voraus zu bezahlen (vgl. IlQoeioq?ogd). 
von vier Buchstaben, Plin. n. h. VII 57. FHG II 40 Von der ei. gab es keine Befreiung, auch Waisen, 

181, 256. [Tümpel.] Erbtüchter und Metoeken waren ihr unterworfen. 

Elotzqgta (oder eiaiztjztjgia) hieß ein Opfer, Letztere wurden wohl sogar in höherem Maße als 
das die athenischen Buleuten (Demosth. XIX 190. die Bürger herangezogen, denn r larpogäg /lezä 'A&>j- 
XXI 114. Thuk. VIII 70) beim Antritt ihres raicor elarpegetv ist eine bekannte Vergünstigung für 
Amtes am 14. Skirophorion (Aristot. Ath. Pol. sie (z. B. IG II 121). Vielleicht gab es sogar beson- 
32) dem Zeus Soter und der Athena Soteira vx'sq dere eiai/ogal der Metoeken, denn die uns aus IG II 
rijg liiw/.rje xal rov drjpov darbrachten (IG II 270 bekannte von 347/6— 323<2 jährlich in Höhe 
325 frg. b Z. 12. 326, 3f. add. 453 b. c. 470, 5. von 10 Talenten erhobene et., die für den Bau der 
478, 3 usw.). Wahrscheinlich waren aber 'E. auch Skeuothek bestimmt war, ist uns nur für die Me- 
beim Antritt anderer Ämter üblich (Demosth. XIX 50 toeken bekannt; doch ist es nicht ausgeschlossen, 
190. Bekker Anecd. 245, 20. 187. 22). 'Iaizrjgia daß auch die Bürger beizusteuern hatten (vgl. 
beim Jahresfest der Artemis Leukophryenc in Fr änkel in d. Ernst Curtius gew. hist.-phil. Auf- 
Magnesia. Kern Magnes. Inschr. 100a Z. 25 und sätzen 44). Ob der Ausdruck bei Dem. XXII 
-14 und öfter. Hermann Gottesd. Altt. - 11, 10. 61: zu exxor fiego: eiotpegeiv tiezä xü>r fiezoixojv 
Daremberg-Saglio Dict. II 504. Schocmann- bedeutet, daß sie jedesmal den sechsten Teil der 
Lipsius Griech. Altt. I 405. 140. A. Momm- et. zu decken hatten (Lipsius bei Schömann 
sen Feste Athens 528ff. [Stengel.] Gr. Altert. 1^ 499), oder mit Boeckh (Staatsh. 

Eiskadia (Eioxadia\, Stadt im jenseitigen D 625) so zu erklären ist, daß ihr xiprjfia (s.u.) 

llispanien. nur bei Appian im Bericht über den den sechsten Teil ihres Vermögens betrug, ist 
Zug des Servilianus f; Kovveov; im viriatischen 00 kaum zu entscheiden. Um eine ei. zu beantragen. 

Krieg genannt illisp. 68), zugleich mit Gemella, war wahrscheinlich die ädeia nötig (IG I 32). 

d. i. Tiu-ci, und Obulcula; daher vielleicht mit Es bestand wohl Selbsteinschätzung, doch unter 

K. Müller für Nescania zu halten (s. d.i. Kontrolle der Liiyga<peTs (s. d.), später der Sym- 

[Hübner.] morie. Ob die Erhebung durch staatliche ex/.oyel; 

Eiacpogd, eine außerordentliche, direkte Ab- erfolgte, ist zweifelhaft (s. 'ExkoyeT;). Die Höhe 

gäbe, durch die sich die griechischen Staaten, der Steuer war jedenfalls nach dem Bedürfnis 

denen ja eine regelmäßige direkte Steuer fast des einzelnen Falles verschieden ; besonders schwie- 

völlig fehlte, zur Deckung von Kriegskosten oder rig ist aber dann die Frage, wie die Steuer um- 
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gelegt, wie weit die einzelnen Vermögen heran- XIV 22. XXII 47 u. oft. XLVII SO, von privaten 
gezogen wurden. "Wenn Bocckh (a. a. 0. I» Forderungen dagegen xgäSig [Demosth.] XXXIV 
579ff.) aus der Angabe des Pollux (VIII 130), 27. XXXV 12. LVI 35. 45, während das Verbum 
daß die erste Klasse 1 Talent, die Ritter ein eiangäzretv auch für den letzteren Fall ganz ge- 
halbes, die Zeugiten 10 Minen elg to dyiwoiov wohnlich ist. Da nun aber die Beitreibung im 
arähoxov, schon für die solonische Zeit eine pro- Prozeßwege weitläufig war (durch Pfändung evs- 
gressive el. annimmt, so ging er damit entschieden yvoaoia und öixtj eg~ovlr)g) , so sicherte sich der 
zu weit; die Worte bei Pollux sind in sich völlig Gläubiger durch ein Unterpfand ('s. ITgäoig ini 
unklar, Solon erwähnen sie gar nicht, die Vermu- ).{<ot.i'~,'Yxo&ri>trj) oder, da dieses nicht immer 
tung ist somit zum mindesten unbeweisbar (Lip- 10 zu haben war, durch scharfe Vollstreckungsbe- 
sius a. a. 0. 495, 2). Anders steht es für die dingungen. So wird in dem Vertrage bei [Demosth.] 
Zeit seit Nausinikos. Hier hat Boeckhs Theorie XXXV 12 bestimmt, daß, wenn das Unterpfand 
einer progressiven Vermögenssteuer nur verein- zur Deckung der Forderung nicht ausreicht, mzo> 
zelten Widerspruch gefunden. Immer aber noch tj xgägig zotg davsioaai xal ex tcöv xovzwr ä.mv- 
unklar und schwierig ist die Frage nach dem zmv xal eyyeimv xal vavzixmv , xavzayov &roi- 
Unterschied des Vermögens und des sog. züirjtia. äv woi xa-M.-zeg Sixtjv 6rp"/.rjx6za>v xal v.-itgtj- 
Aus den beiden Hauptstellen Demosth. XXVII 9: /tegojv ovxwv. xal hl exazegw zäv davewävzon- 
Aijlnv jU6T zoivvv xal ex zovzojv saxl zo ir/.ij&og xal aiupozegoig und am Schluß wird durch die 




ifiov avvezd^arro xaza zag Ttevze xal ei'xoai itväg XXXIII 0. Noch schärfer sind die Festsetzungen 

xsvzaxooiag öoayjiag elacpegen; öoovxee Tifwdtog der Nikareta gegen die Stadt Orchomenos IG 

6 Kövcavog xal oi zu fteyioza ksxtij/isvoi zi/aifiaz' VII 3172, 104f., wo Schuldner und Bürgen solida- 

sladcpeoov erschloß Boeckh (a. a. 0. 599ff.) fol- risch verpflichtet werden, nicht bloß mit dem 

gendes: Es sei nicht das ganze Vermögen zur Vermögen, sondern auch mit der Person haften, 

ei. herangezogen worden, sondern nur ein be- und die Gläubigerin bei der Eintreibung sich 

stimmtes , Steuerkapital', das rt>?;,«« ; dieses habe durch andere vertreten lassen kann (3./2. Jhdt.). 

bei den Reichsten i/ 5 des Vermögens betragen, Bis zu unerhörter Schärfe sind die Vollstreckungs- 
bei den Ärmeren degressiv weniger ; 25 Minen 30 bedingungen in den Schuldurkunden der Stadt 

sei das geringste noch zur Steuer herangezogene Arkesine auf Amorgos aus dem 2. Jhdt. gesteigert, 

«'«»;/(« gewesen. Auf dasselbe zifir],ua bezog er vgl. Inscr. jur. Gr. 313f. — Dittenberger Syll.* 

die Angabe Denrosth. XIV 19: ™ zIiuju faxt zfjg 517, wo hohe Verfallstrafen und Verpfändung 

ytogag e^axiayiUwv za/.ävzon; indem er das Ver- des gesamten Staats- und Privateigentums der 

mögen Attikas auf 30 000 Talente berechnete; Stadtbewohner mit der rücksichtslosesten Voll- 

die Angabe des Polybios (II 62), das ganze Ver- Streckungsbefugnis verbunden sind. Auf diesen 

mögen habe damals 5 750 Talente betragen, er- Urkunden ist ständig das Wort ei gebraucht, 

klärte er für eine Verwechslung von zifuj/ua und ebenso bei Dittenberger Svll.- 51U, 50, da- 

Vermögen. Andere Erklärungen stammen von gegen .-r e ä^ IG VII 3172, 106."CIG 2148 (Cauer 
R odbertus (Jahrb. f. Nationalökonom. VII 453): 40 Del. 2 148) E 31. Dittenberger Syll.2 940, 22. 

zifitjiia = Einkommen (widerlegt von Lipsius Flind. Petr. Pap. I 16, 2. Solidarische Haftpflicht 

Jahrb. f. Philol. 1878, 292. Thumserl). civ. Ath. finden wir ferner ausbedungen Wescher-Fou- 

muneribus, Wien 1880. Fränkel Herrn. XVIII eart Inscr. Delph. 139. Pap. Louvre 62, Z 15 

314) und von Beloch (Herrn. XX 237. XXII Haften der Person IG VII 645 I 154 und ganz 

371): Tifitjfia — Vermögen (dagegen Fränkel allgemein in den ägyptischen Papvri. vgl. Mit- 

bei Boeckh Anh. 118, 821). Man muß wohl t eis Reichsrecht und Volksrecht 442. 448; Herrn, 

sagen, daß die Frage mit unsem heutigen Mitteln XXX 607, die Formel xaHä\-ieg ex dixt/g aus 

nicht völlig entschieden werden kann ; denn wenn lasos Kev. et. gr. 1893, 171, aus Kos Ditten- 

auch Beloch sicher bewiesen hat . daß Boeckhs berger Syll. 2 940. 22, auf den Urkunden von 
Berechnung des attischen Nationalvermögens viel 50 Arkesine und Ägypten, die Vertretung des Gläu- 

zu hoch ist, so ist doch seine eigene Erklärung bigers ist gestattet in Bull. hell. XXII 355 aus 

jener beiden Demosthenesstellen ganz unhaltbar. Physkos , ebd. lf. nr. 9 und XXII 343f. m\ 67 

(Die hier nicht angegebene Literatur am besten aus" Delphoi und in den Inschriften von Arke- 

Thumser in K. F. Hermanns Griech. Staats- sine, dagegen untersagt Bull. hell. XVI 270f. 

altert. '* 750f.). Vgl. ferner den ausführlichen XXII lf. nr. 74. Vgl. Goldschmidt Ztschr. 

Artikel von Lecrivain bei Daremberg-Saglio d. Savigny-Stift, Rom. Abt. X :>60f. Mitteis 

Dict. d. ant. gr. et roni. II SOlff. [Boerner.] Reichsrecht und Volksreeht 401f. Inscr. jur. gr. 

EiaTioi-qaiq s. Adoption. Das Substantiv 332f. 2) Eintreibungen, die noch zu machen sind, 

begegnet in classischer Zeit nur Isai. X 14, desto also Forderungen IG VII 3172, 55. wo jetzt aller- 
häufiger elonoieh- und elo^oit/zog. [Thalheim.] 6'j dings die Form i'[uj^oa~ig gelesen wird. 3) Ein- 

Ei'ojigagis ist 1) die Handlung des eioTigdx- treibungen, die schon gemacht sind, also Zah- 

xeiv und sio.-zgdxxeodai und ebenso .-xgägig die des lungen, Po 11. IV 46. [Thalheim.] 

.-zoäzzuv und ngäzzeaäai, des Einofrdems einer EisTogel (Alcedo hispida, von den Griechen 

Schuld. So bei Thuc. V 53 ötä zov dvuaxog xtjv ä/.xvon-, ä/.xvovig. xt'jov/.og, von den Römern hal- 

t'a.igagtv, ferner And. I 88 zöjv Ibiwv ovußo/.aimv cijon, alcedo genannt), wird von Aristoteles bezw. 

«t ngägeig, und es scheint auch bei den Rednern Theophrast an verschiedenen Stellen seiner Tier- 

der Gebrauch festgehalten, daß et. von öffentlichen geschichte und mit Benützung der Aristotelischen 

Geldern gesagt wurde, Isokr. XII 63. Demosth. Angaben von Alexander vou Myndos beschrieben 









(Arist. hist. an. V 8, 28. 29. VIII 3, 47. IX 14, In lautlicher Hinsicht ist diese Erklärung nicht 
85, daraus Plin. n. h. X 89ff. Alex, von Myndos unbedenklich; am meisten könnte noch bestechen, 
beim Schol. zu Theoer. VII 57. Dion. ixeut. II daß der E. (dessen Maße nach Ptolemaios 79° 
7). Darnach ist er nicht viel größer als ein Sper- 40' und 27° 40' sind, obwohl die Hss. variieren), 
ling ([Arist.] IX 14, 85. Plin. X 89), hat einen der einzige von Ptolemaios an diesem Küstenstrich 
langen gelben Schnabel und ist am Rücken dunkel- genannte Hafen ist, worauf natürlich auch wieder 
blau gefärbt , mit gelben und purpurfarbenen nicht zu viel gegeben werden darf. Diese Frage 
Federn am Halse und an den Flügeln (Arist. hist. hängt überhaupt mit der Lokalisierung der anderen 
an. VIII 3, 47. IX 14, 85. Plin. a. a. 0.). Er von Ptolemaios an diesem Küstenstrich zwischen 
lebt in der Nähe des Meeres und an Flüssen, 10 rigga und 'Adägov itöhg erwähnten Örtlichkeiten 
nährt sich von Fischen (Arist. IX 14, 87), legt zusammen (vgl. Sprenger 132— 140 mit Glaser 
fünf Eier (IX 14, 87. V 8, 29) und brütet sie Skizze II 225f. 251f.), so daß auch für diese An- 
zur Zeit der Wintersonnenwende in sieben Tagen setzung Sprengers die Wahrscheinlichkeit nicht 
aus (Simonides frg. 12 Bergk. Arist. hist. an. V gerade gewichtig ist (vgl. ähnliches Art. Eithar). 
8, 28. 29. Plin. X 90). Während dieser Zeit , , , , [Tkac.] 
pflegte das Meer, besonders um Sizilien herum Eitea (Elzea, 'Izea, 'Ixaia, Demot. : ElxeaXog, 
still zu sein; man nannte nach ihnen die sieben 'Ixeatog, 'IzaTog , 'Izea&ev, letztere Formen in der 
Tage vor und nach dem kürzesten Tage alxvo- Kaiserzeit vorherrschend; s. das Verzeichnis oben 
rlbeg tj^egai (vgl. Bd. I S. 1583. Aelian. n. S. 55 nr. 42. 43), attischer Demenname, nach- 
a. I 36. Lucian Haie. 2. Plut. de soll. anim. 20 weisbar in den Phylcn Antiochis, Antigonis, Aka- 
35 p. 982 F; de fort. Rom. 9 p. 321 D. Apoll. mantis und Hadrianis (über irrige Zuteilung zur 
Rhod. I 1084ff. Ambros. Hex. V 13. Theoer. VII Oineis s. U. Köhler Athen. Mitt. IV 103). Vor 
57. Suid. s. v. Col. XI 2, 21 u. ö.). Aristoteles der Einrichtung der Antigonis ist der Demos E. 
kennt zwei Arten (h. a. VIII 3, 47), von denen mit Sicherheit nur in der Antiochis zu finden, der 
die eine singen kann, die andere nicht (vgl. Luc. er auch nach Auflösung der erstgenannten Phyle 
halc. 1. Dion. ixeut. II 7. Schol. Theoer. VII 57). alle Zeiten hindurch angehörte. In der Akaman- 
Er ist nach Aristoteles ih. a. V 31) selten zu tis dagegen erscheint E. für uns erst von diesem 
sehen, sein klagender Ruf galt als böse Voibe- Zeitpunkte (200 v. Chr.) ab, um daraus später 
deutung (Dion. ixeut. a. a. O.); wahrscheinlich in die Hadrianis versetzt zu werden. Man wird 
hatte ihn schon Stesichoros in diesem Sinne er- 30 daher zunächst erwägen müssen , ob nicht ein 
wähnt (frg. 56 Bergk). Berühmt war die Liebe Teil des Antiochisdemos für die Bildung der An- 
der paarweis lebenden Vögel zu einander, die zu tigonis abgeschieden und erst aus dieser in die 
dem Märchen Anlaß gab, daß das Männchen Akamantis gelangte. Andererseits ist die Mög- 
(xtjQvXog), wenn es alt und schwach geworden, Hchkeit zuzugestehen, daß in der Akamantis 
von dem Weibchen auf den Fittichen getragen gleichfalls ein Demos E. von vornherein existierte, 
werde. Schon Alkman kennt dies Märchen (frg. und daß derselbe nach vorübergehender Verwen- 
26. Aristoph. Av. 251), das in der späteren Lit- dnng für die Antigonis wieder dahin zurückkehrte, 
teratur häufig wiederkehrt (Plut. de soll. anim. In der Tat scheinen zu dieser Neuschöpfung nur 
c. 35 p. 983 B. Aelian. n. a. VII 17 aus Ant. Domen der alten Phylcn I— V (Ereichtbeis bis 
Caryst. hist. mir. 27 [23]). Er galt den Nereiden 40 Akamantis) herangezogen worden zu sein (denn 
als heilig (Schol. Theoer. a. a. 0. Dion. ixeut. Amphitrope [X] bei Kirchner Rh. Mus. XLVII 
a. a. 0.), die sich des durch Verwandlung ent- 551 beruht auf Conjectur). Unterstützt wird die 
standenen Vogels annahmen. Über die Verwand- Annahme zweier ortsverschiedener Demen .bei den 
lungssagen vgl. Art, Alkyone Nr. 3. 4. Was Weiden' ferner durch den Platz, den sie in den 
Aristoteles (IX 14, 86) und nach ihm spätere relativ bestgeordneten Inschriftlisten einnehmen. 
Autoren (Aelian. n. h. IX 17. Plut, de soll. anim. Dem Demenverzeichnis IG II 991 m 21 zufolge 
c. 35 p. 983 B; de am. prol. 2 p. 494 A.B. Dion. scheint das E. der Akamantis dem Stadtbezirke 
ixeut. III 7) über den kunstvollen Bau seines Nestes (am mittleren Kephisoslaufe) anzugehören, wäh- 
erzählen, wird zum Teil von der modernen Natur- rend IG II 944 iv 50 und IG II 809 m 117 
Wissenschaft bestätigt (vgl. Brehms Tierleben 50 das E. der Antiochis übereinstimmend im Landbe- 
IV 159). Das Halkyonion, das in der pharma- zirke i um Pallene herum) aufführen. Vgl. Loeper 
kologischen Literatur eine Rolle spielt (Plin. n. Athen. Mitt.XVII 395ff. 425ff. Beide Demen können 
h. XXXII 86. X 91. Diosc. V 135. Gal. XII nur unbedeutend gewesen sein. [Milchhöfer.] 
370fl.) hat mit dem Neste des E. nichts zu tun, Eiteaioi (Eixealoi) und Eoitanes ('Eotzäveg), 
sondern ist eine Art Schwammkoralle, die im Unterabteilungen des Stammes der Thestieis (s. d.) 
Mittelmeere häufig vorkommt. Vgl. M. Well- in Aitolia. nur bekannt durch einen Grenzstein 
mann Herrn. XXVI olöff. [M. Wellmann.] am Flusse Eremitsa (im Gebirge nördlich des 
Eitamos, Ehau6g /.tfir t v bei Ptolem. VI 7, Sees Trichonis), Woodhouse Aetolia, Oxford 
18 (so [bezw. Elza'fiog] beachtenswerte Hss. und 1897, 87. 180. [Philippson.] 
darnach auch Sprenger [ohne Accent] , nach 60 Eithar, EWag (so nachhsl. Zeugnissen N ob be, 
anderen Hss. Wilberg undNobbe'/rauojl, Hafen "Mau, Ttlao, 'Wag mehrere Hss. und darnach Wil- 
im Lande der AeavTzat (Lehjän), im nördlichen lerg'IVäg und Sprenger u. a. Ithar, 6äg vulgo), 
Teile der arabischen Küste des persischen Meer- bei Ptolem. VI 7, 17 xöhg 6at[ia>v (Taim, in Iäküts 
busens zu suchen, jedenfalls nördlich vom Bah- Mu'gam erwähnt, vgl. Sprenger Alte Geogr. 
raingolf. Nach Sprenger (Alte Geogr. Arab. Arab. 137), welche Völkerschaft Ptolemaios nach 
139) kann der Name .aus Chowait, Breite 29° den reggaTorani vor den Aeavlzai (Lehjän) anführt, 
22', Länge 48°, entstanden sein , 'welches jetzt Stadt an der arabischen Küste des persischen 
der bedeutendste Seehafen an dieser Küste ist.' Meerbusens (Ptolemaios Maße sind 80° und 25°), 
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nach Sprenger (a. a. 0.) = al-Zära, ein Name, 
den nicht nur dieses Dorf, sondern zuweilen auch 
der Küstenstrich von el-Katif fährte (vgl. die 
Stellen bei Iäküt) , also in der (heutigen) Land- 
schaft el-Hasä. Nach Glaser Skizze II 251, der 
sich überhaupt die von Ptolemaios angeführten 
Punkte dieses Teils der Ostküste Arabiens anders 
erklärt als Sprenger (225f.), bewohnten die 
Thaimer ,fast die ganze Ostküste der Halbinsel 
von Katar', und an der Ostküste von Katar denkt 
er sich (226) auch .Itara (Wakra?)'. Eine sichere 
Entscheidung läßt sich vorderhand nicht treffen. 

[Tkac.] 
Eizelos. EiXfjXos (poovoior SixeXiag, ro i&vt- 
xov ElCrjlTvog, Steph. Byz. [Hülsen.] 

Ekbasios, Ekbasia ('Exßdawg, Exßaota), Epi- 
kleseis von Gottheiten, die von den Schiffern ver- 
ehrt wurden und denen man speziell nach glück- 
licher Landung und Heimkehr opferte; vgl. Ek- 
bateria, Embasios. 1. In Kyzikos gab es einen 
Kult des Apollon Ekbasios, angeblich eine Stif- 
tung der Argonauten, Apoll. Rhod. I 966. 1186. 
Es ist dies derselbe Kult, in welchem Apollon auch 
die Epikleseis Iasonios und Kyzikenos führte, vgl. 
Deilochos bezw. Sokrates 'Extxtfosis bei Schol 
Apoll. Rhod. I 966. 2. In Byzanz findet sich 
ein Kult der Athena Ekbasia; der Altar stand 
auf der Bosporios Akra, angeblich auf der Stelle, 
wo die ersten griechischen Ansiedler gelandet und 
sofort in Kämpfe verwickelt waren, Dionys Byz. 
frg. 8. Über die Beziehungen der Athena zur 
Seefahrt vgl. Preller -Robert Griech. Mvth. 
I 217. ^ [Jessen-] 

Ekbasos ('Exßaoog), Sohn des argivischen 
Königs Argos von der Euadne, Tochter des Stry- 
mon, Enkel des Zeus und der Niobe. Sein Sohn 
Agenor, Enkel Argos 6 navÖTtryg Apollod. II 3. 
4 W. Nach Charax bei Steph. Byz. s. üaQQaaia 
hieß sein Sohn Arestor, sein EnkelPelasgos. Zum 
Namen vgl. Apollon Ekbasios (s. d.). 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Ekbatana. 1) (7a) 'Exßhmva (dichterische 
Stellen Aisch. Pers. 15. Arist. Ach. 64. 613; Equ. 
1089; Vesp. 1143. 1144. Pkt. epigr. 9), aber Ptol. 
\III 21, 9 ed. Nobbe >/ 'Exßdzava; Isid. Char. 6 
'Axoßäcava (Müller Bdzava), was wohl mit Man- 
nert 'mAyßdrara zu verbessern ist. Letztere Form 
wendete Herodot und nach ausdrücklichem Zeugnis 
des Steph. Byz. s. 'Ayßärava auch Ktesias an; 
in den beiden erhaltenen Fragmenten ibei Diod. 
II 13 und Phot. cod. 72 p. 106 § 2) steht freilich 
die andere Form 'Exßdzava ; Ecbatanas Geogr. Rav. 
II 5; Eebatanif I'artiorum Tab. Peut. (nach 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CII 1883, 147ff. 
wäre auch Hecantopolis daselbst in Ecbatana 
polis zu verbessern); bibl.-aram. Nrrns, Ezra 
VI 2, LXXil,«nön (Dat.), altpers. Ilagmatüna, sus. 
Mmadana, bab. Agamfajtanu, armen. AhmaUtn. 
Hamatan, Ekbatan, pahl. -isr7:n , auf Sasaniden- 
Münzen (Mordtmaiin ZDJIG VIII 14) ttns (ab- 
gekürzt), jetzt Hamadän. Große Stadt im oberen 
(Isid. Char. a. a. 0.) Medien (Ptolem. I 12, 5. 
VI 2, 14. Steph. Byz.). in einer Ebene am Fuße 
eines Gebirges (Orontes Ktes. bei Diod. II 13. 
Polyb. X 27, 6; Iasonius mons Ammian. Marc. 
XXIII 6, 39). Entfernungen: 12 Stadien vom 
Gebirge Orontes (Ktes. a. a. 0.), 450 Milien von 



Gazae in Atropatene (Plin. n. h. VI 421, ebenso 
weit von Susa (daselbst 133), von Seleucia 750 
und von den kaspischen Pforten 20 Milien (da- 
selbst 43; beide Angaben sind falsch). In der 
Nähe von E. soll sich nach demselben Schrift- 
steller (n. h. XXXI 17) eine Quelle mit Erdöl 
befunden haben, eine Angabe, die wohl gleich- 
falls auf Irrtum beruht. Plut. Alex. 35, 1 ist 
von einem Erdspalt, der Feuer ausströmte, die 
10 Rede. Der Zusatz sv 'Exßardvoig daselbst ist 
verdächtig, weil es sich um Babylonien handelt; 
an der entsprechenden Stelle Curt. V 1, 16 wird' 
ein Ort Mennis in Babylonien und eine daselbst 
befindliche Erdpechquelle genannt. 

Den Ursprung von E. verlegt Ktesias (Diod. 
II 13) in mythische Zeit. Semiramis soll eine 
gerade und bequeme Kunststraße durch das zar- 
kaiische Gebirge nach E. gebaut haben. In der 
Stadt hätte sie ihr Königsschloß errichten lassen 
20 und durch den Bau eines Kanales nach einem 
jenseits des Orontes gelegenen See den früher 
wasserarmen Ort mit Wasser versorgt. Plin. 
n. h. VI 43 schreibt die Gründung E.s einem 
Seleukos zu — eine Nachricht, die nicht minder 
falsch ist als die beiden Entfernungsangaben da- 
selbst. Das Richtige hat jedenfalls Herodot (I 98f., 
vgl. Polyaen. VII 1), wonach Deiokes E. ge- 
gründet und zur Hauptstadt Mediens erhoben 
hätte. Eusebios-Hieronymos (Chron. canon. ad 
SOolymp. 18, 1) und Georg. Synk. (I p. 372 
Bonn.) haben sogar die Zeit überliefert (Ol. 18. 1 
= 4784 d. alex. Weltaera = 708 v. Chr.). Im 
Buche Tobit, das in den letzten Zeiten des assy- 
rischen Reiches spielt, wird, wenigstens in einigen 
Redaktionen, E. als Schauplatz der Erzählung 
neben Niniveh und Rhaga in Medien genannt. 
Daß Homer E. nicht gekannt hat, wie Strab. XV 
735 sagt, ist also durchaus glaubwürdig. Nach 
Herodots Beschreibung war die Burg auf einem 
40 Hügel gelegen und von sieben Ringmauern um- 
geben, deren Färbung der Reihe nach von außen 
nach innen weiß, schwarz, purpurn, blau, blaßrot, 
silbern und golden war. Der Umfang der äußer- 
sten Mauer kam ungefähr dem der Mauer von 
Athen gleich. Nach Diod. XVII 110, 6 soll er 
250 Stadien betragen haben — eine arge Über- 
treibung. Deiokes nahm seine Wohnung in der 
Burg und ließ das übrige Volk rings um die 
Mauer derselben sich ansiedeln, eine Tatsache, 
50 die in dem Namen der Stadt (.Versammlungsort', 
vgl. Justi Beitr. z. alt. Geogr." Pers., Marb. 1869, 
I 26) zum Ausdruck gekommen sein dürfte. E. 
blieb jedenfalls die Residenz der Nachfolger des 
Deiokes; wenigstens scheint dies der ganze ge- 
schichtliche Kern der im übrigen unhistorischen 
Erzählung Iudith 1, 1—14 zu sein, wonach Nabu- 
chodonosor, der über die Assyrer (!) in Nineve (\) 
herrschte, im 17. Jahre seiner Regierung (588) 
den Arphaxad, König der Meder und Erbauer der 
60 Mauern von E. , besiegt und getötet und seine 
Hauptstadt verwüstet hätte. Nach Ktesias (bei 
Phot. cod. 72 p. 106 § 2) soll sich Astyigas. der 
letzte König Mediens, auf der Flucht vor Kyros 
in E. verborgen haben. Auch im Achaimeniden- 
reiche und noch später behielt E. seine Bedeu- 
tung. Seine Lage im kühlen Medien machte es 
zur Sommerresidenz geeignet (Strab. XI 523. 524. 
wo ynudöiov wohl einfach Lapsus calami. XVI 
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744. Ael. n. a. X 6; vgl. III 13. Xen. anab. 
III 5, 15). Nach Xen. Cyr. VIII 6, 22 verbrachte 
Kyros zwei Sommermonate in E., drei Frühlings- 
monate in Susa und den übrigen Teil des Jahres 
in Babylon. E. wird häufig mit den anderen 
Hauptstädten, namentlich Susa, zusammen ge- 
nannt: Curt. IV 5, 8 (hier mit Persepolis und 
Baktra). Xen. anab. II 4, 25. Dem. X 34. Plut, 
Pelop. 30, 3; Ages. 15, 1. Ammian. Marc. XXIII 



Nach Leon Diak. X 2ff. hätte auch der Kaiser 
Johannes Tzimiskes bei seinem siegreichen Feld- 
zug im J. 974 die Absicht gehabt, bis nach E., 
der Hauptstadt der Agarener, vorzudringen, wurde 
aber durch ungünstige Umstände daran gehindert. 
Die Schilderung, welche der Byzantiner von der 
Stadt gibt , beruht zum großen Teil auf Ver- 
wechslung mit andern Orten. Steph. Byz. (s. 
Ayßärava) hat noch die Angabe, daß die Stadt 



reiop. 3U, a; Ages. lo, l. Ammian. jiuuc. aaiu ^j-^uiucuj uhu mm u«, ^,i ö a,^, v.«^ -.- ----- 

6, 22. Ihre Pracht beschreibt Ps.-Aristoteles (de 10 auch Epiphaneia genannt worden sei; vgl. 11. Makk. 
_ j. a\ ,i„.o, „„iu„ „;~ r — „1, Anl n o YTTT O S nnil Wilc.kftTis Artikel Antiochos IV. Eül- 



mundo 6), doch sollte sie (nach Ael. n. a. XIII 
18) sich mit derjenigen der indischen Residenz 
noch nicht messen können. Durch eine Art opti- 
scher Telegraphio, bestehend in Feuersigualen und 
Spiegeln, war der Großkönig in Susa und E. im 
stände, alles, was sich zutrug, noch am gleichen 
Tage zu erfahren (Ps.-Arist. a. a. O.). Im Schlosse 
von E. wurde unter Dareios ein Buch gefunden, 
in dem unter anderem geschrieben stand, daß 



9, 3 und Wilckens Artikel Antiochos IV. Epi- 
phanes Bd. I S. 2475. 

Unverständlich ist die Nachricht bei Plin. n. h. 
VI 116, wonach E. eine Stadt der Mager gewesen 
und von Dareios an das Gebirge versetzt wor- 
den sei. 

Die Existenz eines anderen E., in Atropatene, 
wurde von H. C. Rawlinson angenommen und 
zu erweisen gesucht (Journ. R. Geogr. Soc. X 



m dem unter anderem gesenneueu s™m, mu au c"™" 6 ^ u ^v l ~~.~... ™ -„~ B -. --- - 
Kyros im ersten Jahr seiner Regierung den Wieder- 20 65ff. 1841); vgl. dagegen Kiepert Lehrb. d. alt 
aufbau des Tempels zu Jerusalem angeordnet habe Geogr. § 73 Anim 3 



(Ezra VI 2. Joseph, ant. lud. XI 99). In E. 
ließ Dareios den medischen Praetendenten Fra- 
vartis {^qaÖQzrjg) und seine Anhänger hinrichten 
(Inschr. v. Behistun, altpers. Text II 76ff.). 

Alexander d. Gr. war zweimal in E. : 330 bei 
der Verfolgung des Dareios III. und 324 auf dem 
Rückwege Ein ungeheurer Schatz(180000Talente 
nach Strab. XV 731. 190000 nach lustin. VII 1, 3) 

^ , . . „.. -. T-, ..T 1 -1 _ TT" ,1~ 



Literatur: Außer den bei Media und Persis 
verzeichneten Schriften ist insbesondere zu ver- 
gleichen C.BarbierdeMeynard Diction. geogr. 
de k Perse, Paris 1861, 597ff. J. de Morgan 
ExpeU scient. cn Perse, Paris 1896, IV 235ff. 

2) s. Epiphaneia. [Weissbach.] 

3) Ort in Palästina (Steph. Byz.), auch Ag- 
batana genannt (Plin. n. h. V 75). Nach Plinius 



naen StraD. av löl, iv^uuuu nacn iusuii. iu i, ■>) «»»"« gC i.»..^ ^^.... ... ■■->•. -• — 

fiel in seine Hände. Er übertrug das Kommando 30 kg auf dem Karmel eine Stadt gleichen JNamens 
... ,, -, ■ . r. ■ _ rr..„A „ .. n ,],v nnminirliVli An-Vm+nno ViieR Nacn ein« vor 



der Stadt dem greisen Parmenion (Iust. a. a. O. 
Arrian. anab. III 19), der bald darauf auf Befehl 
des Königs durch Meuchelmord beseitigt wurde 
(Strab. XV 724). In E. wurde ferner Bessos 
s. d.), der Mörder des Dareios, hingerichtet (Arrian. 
anab. VII 14, 1. Curt. VII 10, 10). 324 starb 
daselbst Hephaistion (Arrian. VII 14, 1. Diod. 
XVII 110, 6). In seinem Schmerz über den Tod 
seines liebsten Freundes hätte Alexander den 



die ursprünglich Ägbatana hieß. Nach einer von 
Herodot (III 64) mitgeteilten Sage sollte laut 
Orakelspruch Kambyses in E. seinen Tod finden, 
dies sei auch wirklich in einer syrischen Stadt 
dieses Namens geschehen. Nach Steph. Byz. s. 
Ayßdtava war dies unser Ort, was aber sachlich 
sehr fraglich ist (vgl. Pietschmann Gesch. Phö- 
niziens 80). Ein zweites E. in Syrien braucht 
man darum natürlich noch nicht anzunehmen. 



seines lieDstcn rreunaes Haue aiuahiiuci ucn iuui ™«"' ..»^...w. . ......... — 

Tempel des Asklepios niederreissen (Arrian. VII 40 Das von Josephus vita 11 erwähnte E., woiur 



14, 5), nach anderem Berichte (Aelian. v. h. VII 8) 
die Burg mit ihrer Ringmauer abbrechen lassen. 
Polybios (X 27, 6ff.) bezeichnet umgekehrt E. 
selbst als mauerlos, aber die Burg sei wunderbar 
befestigt. Unter derselben lag das königliche 
Schloß, das sieben Stadien im Umfang hatte. Es 
war durchaus von Cedern- und Cypressenholz er- 
baut, die Balken, das Getäfel und die Säulen 
waren mit einem Überzug von Gold oder Silber 



ant. XVII 26 Bathyra steht, scheint nur einem 
Textfehler (für Batanaia) seine Existenz zu ver- 
danken, wie schon Reland (Paläst. 616) ver- 
mutet hat. Vgl. auch Batanaia Nr. 2. 

[Benzinger.] 

Ekbateria {'Exßan^ia, korrigiert aus 'Exßax- 

rngiag). Epiklesis der Artemis in Siphnos, Hesych. ; 

vgl M ein ekePhilol. XIII 509. Preller-Robert 

Griech. Myth. I 317. Über die Beziehungen der 



waren mit einem UDerzug von ™™ uuu ouub uhc«. j>j".. * .■,*•. ~~~- --- ------- ° , 

verkleidet- die Dachbedeckung wurde von silbernen 50 Artemis zum Meer und zur Seetahrt vgl. oben 

1. V ',.,-, , ., j._ i:_n .!..„ .^m™ UA TT <! IfUOf Ale E o-elifirt Artemis ZU den 



Ziegeln gebildet. Alexander ließ den größten 
Teil des Überzugs von Edelmetall wegnehmen, 
was übrig blieb, nahmen Antigonos und Seleukos 
Nikanor. Zur Zeit des Antiochos d. Gr. (209 
v. Chr.) hatte nur noch der Tempel der Aine 
vergoldete Säulen und außer einigen goldenen 
noch eine große Anzahl silberner Dachziegel. Aus 
diesem Material wurden Königsmünzen im Werte 
von last 4000 Talenten geprägt. 

Auch im Partherreich blieb E. königliche Resi- 
denz (Strab. XI 522. XVI 743. Curt. V 8, 1 ; 
vgl. Tac. ann. XV 31). Unglaublich ist die Nach- 
richt des Josephos (ant. X 264), wonach der Pro- 
phet Daniel in F.. einen großartigen Palast er- 
baut haben soll, der die Begräbnisstätten der 
medischen, persischen und parthischen Könige 
enthalten und bis zu seiner Zeit unter der Obhut 
eines jüdischen Priesters gestanden hätte. 



Bd. II S. 1349f. Als E. gehört Artemis zu den 
Gottheiten, welche der Schiffer um glückliche 
Landung und Heimkehr anflehte (vgl Ekba- 
sios, Ekbasia) und denen nach der Landung 
ejs/JarjJoia-Opfer dargebracht wurden. [Jessen.] 

Ekdaumaua, Ort in Lykaonien, im Gebiet 
der Bvzenoi: Ptol. V 4, 8 (10). Auf der Tab. 
Peut, "IX 5 Miller heißt er Egüaiui, an der 
Straße von Amorion nach Archelais. Lage völlig 
GO unsicher. Ramsay Asia min. 344. 360ff. iden- 
tifiziert es mit dem "von Hierokles und^in den Not. 
dign. genannten D-aiafia, räkßava, räluava. Fdi- 
ßarog und sucht es inlnevi; Anderson Journ. 
Hell. Stud. XIX 126, der die Gleichsetzung an- 
nimmt, verlegtes aber einwenigweiternachNorden, 
nach der Ruinenstätte von Tschorgia Hüyük, west- 
lich vom Tattasee. Aber abgesehen davon, daß 
der Namensanklang nur unsicher ist, verweisen 
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Ptolemaios und Tab. Peilt, weiter nach Norden 
als Hierokles und die Notitiae. [Rüge.] 

Ekdemos von Megalopolis, Akademiker, Schüler 
des Arkesilaos , der nach Polyb. X 29. Plut. Philop. 
1 gemeinsam mit seinem Landsmann und Mit- 
schüler Demophanes (bei Plutarch Megalophanes) 
1. Lehrer Philopoimens gewesen ist, den sie nach 
philosophischen Grundsätzen als xoivor SrpeXog 
rfi 'EXXäSi zu erziehen suchten, in Abhärtung und 
Bedürfnislosigkeit, 2. durch Anstiftung der Mörder 10 
die Befreiung seiner Vaterstadt von der Tvrannis 
des Aristodemos herbeiführte, 3. den Aratos von 
Sikyon bei der Vertreibung des Tyrannen Niko- 
kles aus seiner Vaterstadt unterstützte, wor- 
über Näheres bei Plut. Arat. 5 und 7, hier ohne 
Nennung des Demophanes, 4. nach Kyrene berufen, 
wieder mit Demophanes, die inneren Wirren dieser 
Stadt durch Aufrichtung einer Verfassung (Sie- 
(pvXa'g~av airotg ttjv tXev&egiav) beendete. Bei 
Plut. Arat. 5. 7 und Paus. VIII 49, 1 ist "ExÖrjXogZO 
Schreibfehler. Vgl. Suid. s. <Pdojcoi m r. Lite- 
ratur: Susemihl Gesch. d. griech. Litteratur in 
der Alexandrinerzeit II 628. v. Scala Studien 
des Polybius 53, 3. [v. Arnim.] 

Ekdikios. 1) Mitbürger des Hyperechios (Li- 
ban..ep. 270; vgl. 1146. 1157. 1423. 1470), d. h. 
Ankyraner (Liban. ep. 242. 301), Oheim des Philo- 
xenos (Liban. ep. 43. 147), studierte in Athen 
zugleich mit Libanios (Liban. ep. 147; vgl. 270), 
d. h. zwischen 336 und 340 n. Chr. (SieversSO 
Das Leben des Libanius 43); Consularis Gala- 
tiae, wo Anfang 361 Akakios sein Nachfolger 
wurde (Liban. ep. 311; vgl. 270); Praefectus 
Aegypti im J. 362 (Cod. Theod. XV 1, 8. 9. Iulian. 
ep. 6. 9. 50. 56). An ihn gerichtet Liban. ep. 43. 
147. 270. 350. 657. 1146. 1525. 1529. Iulian. 
epist. 6. 9. 50. 56. Seine Söhne studierten in 
Antiochia bei Libanios (Liban. ep. 657. 1146. 
1423. 1470. 1529). Ohne Namen erwähnt Ammian. 
XXII 14, 6. 40 

2) Gallier, Freund des Edobicus. Dieser floh, 
von Constantius besiegt, im J. 411 zu ihm. wurde 
aber von ihm getötet, Sozom. IX 14, 3. 4. 

3) Arverner (Apoll. Sid. epist. II 1. 1. 4. III 
3, 1. Iord. Get. 45, 240), Sohn des Kaisers Epar- 
chius Avitus, der 455 — 456 regierte (Iord. a. O 
Bd. II S. 2395, 59), Bruder des Agricola (Apoll. 
Sidon. II 12, 2) und der Papianilla, die mit Apol- 
linaris Sidonius verheiratet war (Apoll. Sid. epist 
V 16; carm. 20; vgl. epist. II 2. 15; carm. XXIli 50 
430. Greg. Tur. II 21). Beim Tode seines Vaters 
scheint er ein Kind gewesen zu sein, da er im 
J. 474 noch jung war (Apoll. Sid. V 16, 1). Ein 
Epigramm seines Schwagers ist an ihn als Neu- 
vermählten gerichtet (carm. 20). Sein Vermögen 
•war irn Verhältnis zu der Vornehmheit seiner 
Familie nicht groß (Sid. Apoll, epist. III 3. 7). 
Zu seiner Erziehung wurden von weit her be- 
rühmte Lehrer berufen, die seine Vaterstadt zeit- 
weilig zu einem Sitze der rhetorischen Studien 60 
in Gallien machten (Apoll. Sid. epist. III 3, 2). 
Er leitete längere Zeit die Verteidigung seiner 
Vaterstadt gegen die Westgoten (Iord. Get. 45, 
240), wozu er sich das Heer mit eigenen Mitteln 
werben mußte (Apoll. Sid. epist. III 3. 7), und 
erregte durch ritterliche Heldenstücke die allge- 
meine Begeisterung (Apoll. Sid. epist, III 3, 3 
—8). Bei einer Hungersnot soll er 4000 Menschen 



in die Stadt haben bringen und dort erhalten 
lassen (Gregor. Tur. II 24). Kaiser Anthemius 
(467—472) berief ihn an seinen Hof (Apoll. Sid. 
epist. III 3. 9; vgl. II 1, 4) und versprach ihm 
die Würde des Patriciats, die ihm aber erst lulius 
Nepos (474—475) wirklich verlieh (Apoll. Sid. 
epist. V 16, 2). Während der Zwischenzeit war 
er auf Bitten seines Schwagers in seine schwer 
bedrängte Heimat zurückgekehrt (Apoll. Sid. epist. 
II 1 . III 3), hatte aber deren Eroberung durch den 
Westgotenkönig Eurieh nicht verhindern können 
und sich mit seinen Truppen an einen anderen 
besser geschützten Ort zurückgezogen. Darauf be- 
rief ihn Nepos zu sich und schickte zur Verteidi- 
gung Galliens den Orestes ab (Iord. Get, 45, 238. 
240. 241). Nachkommen von ihm scheinen auch 
später in Gallien gelebt zu haben, da die gött- 
liche Stimme, die ihm verkündet haben soll, daß 
es ihm und seinem Samen niemals an Brot fehlen 
werde, doch wohl ein oraculum ex eeentu ist 
(Gregor. Tur. II 21). An ihn gerichtet Apoll. 
Sid. epist, II 1. III 3; carm. 20. [Seeck.] 

4) Rhetor, Vater des Sophisten Theon (Damasc. 
vit. Isidori bei Phot. bibl. 339 b. Suid. s. eg fcro- 
yvov und &ecor aoqsiozfjg), des Lehrers des Da- 
maskus, Ende des 5. Jhdts., verschieden von dem 
gleichnamigen Freund des Libanios (Nr. 1). über 
welchen s. G. Sievers Leben des Liban. 49. 33 
256, V 2. 278 DD. [W. Schmid.] 

"ExSixog, auf Inschriften auch eydixo;, davon 
das Substantivum ixStxla bzw. eyoixia und das 
Verb sySixim, kommt in mehrfacher Bedeutung 
vor. 1. "E. bezeichnet einen Sachwalter, jemanden, 
der bei Gericht einen andern vertritt, meist wohl 
den von einer Stadt mit der Vertretung vor Ge- 
richt' Beauftragten. Die frühesten und zugleich 
lehrreichsten Beispiele sind Magnesia (Kern In- 
schriften von Magnesia 93 = Dittenber<*er 
Syll.2 928) aus dem 2. Jhdt. v. Chr., wo in dem 
Rechtsstreit zwischenMagnesia undPriene, welchen 
Pachter aus Mylasa entscheiden, eyoixot die Sache 
der Magneten vor dem Gerichtshof vertreten und 
belobt werden fal zw xgoßvuwg TigoooTrjvai v.-rto 
ziuv zijg .-zazgidog dixäimv und ebenso von Seiten 
Prienes eyoixot bestellt sind, und Cic. ad fam. 
XIII 56, welcher aus Kilikien an den Propraetor 
Asias Thermus im Interesse seines Freundes Clu- 
vius, dem Mylasa und Alabanda Geld schulden, 
schreibt: dixerat mihi Euthydemus cum Ep/iesi 
essem se curatururit, ut ecd'iei Mylasii Rnmam 
mitterentur : id factum non est. legatos audio 
missos esse, sed mal» eedicos, ut aliquid coufiri 
possit: qua re peto a te, ut et eos et Akibandis 
iubeas eedicos Bomam mitterc. Hier treten also 
eedici in einen Gegensatz zu legati, offenbar sind 
sie in der Behandlung von Rechts- und Geldge- 
schäften erfahrene Leute. In beiden Fällen — 
und das ist wichtig — sind sie ad hoc bestellt, 
nicht etwa ständige Vertreter ihrer Städte. Weiter 
gehört hierher Kibyra, Le Bas 1212: Koivzcv 
OvrjQÖvior . . . xoeoßevoavza deogear zezgäxig rroög 
zovg 2eßaozovg elg 'Pdj/itjr y.al fieyäXcov xoay/tä- 
zcüv e^izvyorza y.al eybixrjoarza l)t)iiooiag räo- 
Oeaeig xoXXäg xa'i ueyäXag, f| o>v ixaror änyüowr 
t:-/c<)Qrjosv elg zov xziouov zi]; .-rcV.foj,', womit man 
vergleichen kann Attaleia Bull. hell. X (1886) 422 
verbessert Athen. Mitt. XXIV 224 nr. 55 : meaße,'- 
oavza .-tooj zov Seßaozov eig'Pä/xijr y xät exni- 
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xi'pavza zä äyßivza imeg ['Azzaljeax&r xydyfiaca, 
in beiden Fällen wird man den Mann, dessen 
Tätigkeit mit sxöixrioarza bezeichnet ist, als einen 
ad hoc mit der Vertretung der Stadt und der 
Führung ihrer Geschäfte Beauftragten auffassen, 
n i c ht _ s. weiter unten unter 2 — als ständigen 
Beamten, und in Thera, IG XII 3, 326 wird 
dem T. Flavius Kleitosthenea nachgerühmt e.v 
eySixiatg äxgtßtjg, er ngaxzogstcus vynjs, evagyalg 
xal ozgazrjyiaig Sixaiog, WO jedenfalls die eyäixlot 
nicht zu den regelmäßigen Beamtungen gehören, 
während es hier wohl die gerichtliche Vertretung 
einzelner, nicht des Staates bedeutet, worauf 
mir das sv jtgaxzogeiaig vyirjg zu führen scheint. 
2 "E. bezeichnet einen regelmäßigen Beamten, der 
in einer Stadt als Stellvertreter des Statthalters 
fungiert und alle Geschäfte zwischen diesem und 
der Stadt vermittelt. Das früheste Beispiel derart 
stammt aus augusteischer Zeit; in dem Beschluß 
des xotvöv 'Aaiag wegen Einführung des asiati- 
schen Kalenders heißt es: xQovofjoai 6e xal zovg 
xmV «tos ixdixovg, öjzwg er zaig ä<pt)yovfiivaig 
rair dtoiy.tjoecor nöXeoiv iv ozr/Xatg Xevxolidoig ev- 
yagaydfj zö ze heXtoyga.(fr\jia zov Afagifiov xat 
zö zijg 'Aoiag yfypiopa, Athen. Mitt. XXIV 290 
Z. 64. Dann kommen Beispiele aus traianischer 
Zeit, Plin. ep. X 110 eedieus Amisenorum civi- 
tatis. IG IX 61 oi tydixot, zfjg AavXiscov TioMmg 
aus dem J. 118 n. Chr. Dieser exäixog jiöXewg 
entspricht dem lateinischen defensor civitatis. 
Aus Iustinians Novelle XV de defensoribus er- 
fahren wir das Nähere: Der zu diesem Amte Er- 
wählte wurde vom Praefectus praetorio bestätigt, 
und zwar betrug die Amtsdauer zwei Jahre, er 
richtete gewöhnliche Delikte und Civilsachen unter 
300 aurei. Hierher gehört das aus Sardeis in- 
schriftlich bezeugte (CIG 3467 = Le Bas 628) 
Eingreifen des exSixog zijg avzijg xeotqavovg pijzgo- 
.-zoXews in den Ausstand der Bauarbeiter und die 
Beilegung des zwischen Unternehmern und Arbeit- 
nehmern entbrannten Streites, eine In schritt, welche 
Waddington bei LeBas a. a. O. erst in das 
rechte Licht gerückt und unserem Verständnis 
erschlossen hat. Auf Inschriften der Kaiserzeit 
begegnet daher in den Ehrendekreten bei der 
Aufzählung der verschiedenen, von dem Geehrten 
bekleideten Ämter auch der Ausdruck exdixrjoavza, 
wie Prusias ad Hypium Le Bas 1176; Dorylaion 
Nouvelles Archives des missions scientifiques et 
litteraires VI (1895) 562 nr. 6; Tomi Arch.-epigr. 
Mitt VI 21 nr. 42 aus der Zeit des Antonmus 
Pins; Pautalia ebd. XV94 nr. 11; Philippopel CIG 
2047, verbessert Arch.-epigr. Mitt. X\I1 52 aus 
der Zeit des Marcus und des Veras. 3. kommt 
? unter den vielen Namen von Beamten in Ver- 
einen vor. Dahin gehört Tomi Arch.-epigr. Mitt. 
VI 19 nr. 39. XV 222 nr. 89. [Brandts.] 

Ekdikos, Spartiate, Nauarch, ward 390 v. Chr. 
im Korinthischen Kriege nach Asien hinüberge- 
schickt, setzte sich in Knidos fest, konnte aber 
gegen Rhodos nichts ausrichten. Teleutias löste 
ihn ab, Xen. hell. IV 8, 20ff. Judeich Klein- 
asiatische Studien 90. 110. [Niese] 

Ekdiona CExoa.™, Euseb. Onom. ed. La- 
garde 224 77 = Hieron. On. 95, 12. Ptol. V 14, 
■i Plin V 75. Joseph, ant. lud. V 85 'Ex- 
beLiovg; bell. lud. I 257 'ExS&.-zon- ; im Alten 
Test. Akhzib Jos. 19, 29. Judic. 1, 31) , fetadt 



an der Küste Palästinas (Joseph, bell. lud. I sta- 
gadaXaaoiog) zwischen Tyrus und Ptolemais, nach 
Itin. Hieros. 584, 5 Wesseling 12 mp. von Ale- 
xandroschoene und 8 mp. (Euseb. 9 Mühen) von 
Ptolemais entfernt. Nach Josephus (ant. lud. 
a a. O.) soll die Stadt auch Arke geheißen 
haben. Sanherib nennt die Stadt (Akzibi) neben 
Akko. Heute ez-Zib, 2V 2 Stunden nördlich von 
Akko an der Küste auf einem Sehutthügel mit 
10 ansehnlichen Ruinen. Rel and Paläst. 543. Bae- 
deker Paläst. 6 233. Neuhauer Geogr. du. 
Talmud 233. Guerin Galilee II 164ff. 

[Benzinger.] 
"Exäoaig, sxdiSövai steht technisch 1) von der 
Verheiratung eines Mädchens durch den xvgiog, 
Herodot. I 196. Thuk. VIII 21. Gesetz bei [De- 
mosth.] XLIII 54 über die Verheiratung vater- 
und bruderloser Mädchen ohne Vermögen. Das 
Medium vom Vater findet sich Demosth. XLI 26. 
20 Dieser nahm öfter dabei die Hülfe von Freunden 
in Anspruch, forderte sie auf eis Ixöooiv ov/xßa- 
Xeodai [Demosth.] LFX 69 oder ovrexhöörai De- 
mosth. XLV 75, was dann diese gelegentlich von 
sich rühmen, Lys. XIX 59. Demosth. XVHI 268. 
Eine bevorstehende l wird wohl benützt, um die 
Richter günstig zu stimmen [Demosth.] XL 4. 
Man sagte auch exdooir xoieTaftai, Plat. Leg. XI 
924 d. Demosth. XLIV 66. Blieben die Mädchen 
drexäozoi, so galt dies als Unglück, Lys. XIII 45. 
SOlsai. VI 14. Demosth. XLV 74. [Demosth.] LIX 
11 9 2) Vom Ausleihen des Geldes auf Seezins, 
Bekker Anecd. 1247. Poll. III 115, und hiermit 
stimmt der Gebrauch der Schriftsteller überem, 
vgl. Gesetz bei [Demosth.] XXXV51. Lys. XXXII 6. 
Dabei bezeichnet e. nicht mehr die Handlung, 
sondern das ausstehende Geld, Demosth. XXVII 
11. XXIX 35; man sagt sogar zezzagaxwza /im; 
exäootr e.xdnvg dg 0gnxi]v MeyaxXeidi]. Demosth. 
LH 20 Das Geld wieder einziehen heißt t>jv 
40 exdomv xo^oam') al a. O. 3) Vom Verdingen einer 
Arbeit z B. einer Bildsäule, Demosth. XVIIi 12/. 
Luk. Phalar. I 11, eines Gemäldes, Aelian. v h 
XIV 15, eines Steines mit Inschrift, CIG 1 1193 
aus Hermione. IG VII 18 aus Megara, von Tempel- 
geräten, IG VII 303 aus Oropos, von Ausbesse- 
rungen, Lys. frg. 91 S. Theophr. Char. 16, vom 
Zureiten eines Pferdes und Unterweisung eines 
Sclaven in einem Handwerk, Xen. equ. 2, 2, 1 üt- 
teruno- eines Opferstieres in Magnesia am Maian- 
->0 drns , ° D i 1 1 e ii b e r g e r Svll. 2 553, 60 (eydootr 
.-io,.elndwoav), Lieferung von Opfertieren 653, 6o 
aus \ndania, vor allem aber von Bauten IbS, 4o 
aus Ilion, 540 |=IG VII 3073), 6 aus Lebadeia. 
588 216 aus Delos. Man sagte dafür auch eoyodo- 
zL Poll. VII 200. Nicht nur bei Bauten war ein 
schriftlicher Lieferungsvertrag, avy-ygayt), üblich, 
vo-1 die Stellen aus üemosthenes und Xenophon. 
Über diese Verträge vgl. Fabricius De architec- 
tura i'raeca 171' 4) Vereinzelt auch vom \erpach- 
60 ten eines Grundstücks, Cauer Del« 527 aus Tlia- 
sos Bull. hell. III 244f. aus Chios. [Thaiheim.] 

•ExSvaia hieß ein Fest, das man in Phaistos 
auf Kreta der Leto <Pvz(t) feierte. Ant. Lib. met. 
17 Preller-Robert Griech. Myth. I 319. 

[Stengel. | 
Ekebolios s. Hekebolios. 
'Exexete ia heißt Waffenstillstand überhaupt 
(Thuc. IV 118 und sonst), dann insbesondere der 
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•Gottesfriede, der bei der Feier der vier großen 
Nationalspiele zum Schutze der Pestgäste sofort 
nach der Ansage des Festes eintrat. Für die 
olympischen Spiele soll dieser Gottesfriede zwi- 
schen Lykurg und Iphitos vereinbart worden sein, 
und Plut. Lyk. 1 berichtet nach Aristoteles, daß 
sich in Olympia ein eherner Diskos befunden 
Tiabe. auf dem der Gottesfriede aufgezeichnet war, 
vgl. Paus. V 20, 1. Ähnliche Veranstaltungen 
■wurden auch für kleinere Festfeiern von andern 
Staaten getroffen. [Szanto.J 

Ekephylos, Archon in Delphoi im J. 193/2, 
"Weseher-Foucart Inscr. de Delphes 304 314' 
319. Bull hell. V 416 nr. 26. 417 nr. 27. XVII 
344 nr 2. A. Mommsen Philol. XXIV 81. 48 Taf 
I vi.^ P omto w oben Bd. IV S. 2633. [Kirchner.] 

Ekineia, Stadt von Murena an der Grenze 
des Mithridatischen Reiches angelegt, Memnon 
FHG III 544. Th. Reinach stellt jedoch die sehr 
ansprechende Vermutung auf, daß der Name in 
Aixlvuav geändert werden müsse, da Murena 
zw Gens Licinia gehörte, Rev. etud. gr. I 333. 

[Rüge.] 
Klikea, Ort m Phrygien oder Pisidien, von 
■dem nur das Ethnikon, und auch dieses verstüm- 
melt,. '£\x/ea/»>oV überliefert ist auf einer In- 
schrift aus Saghir, nördlich vom Hoiran-Göl im 
phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, Sterret Pa- 
pers of the American school, Athens III nr. 374. 
6. vgl. dazu S. 431. [Euge.| 

'ExxXtjaia heißt die Versammlung des Demos, 
-die Volksversammlung. So in Athen, so in allen 
griechischen Staaten, in welchen nicht andere 
Ausdrücke, wie edia, ahma, cutitta oder äyogä 
dafür verwendet werden. Sehr selten kommt'"/?, 
in einer andern als der eben angegebenen Be- 
deutung vor. Doch verdient Beachtung, dass auf 
Freilassungsurkunden von Elateia mit h ivvö/iqi 
sxxXijoiq zwv ovveögojv, selten nur ev ivvöfia> ex- 
xbjoifi nicht die Volksversammlung, sondern die 
Versammlung des Rates bezeichnet wird IG IX 
120. 125. 126. 127 und dazu P. Paris Elatee 215 
nr. 16 a. b; weiter IG IX 122. 124. In Elateia 
entsprechen wie auch anderswo die ovvebgm der 
Bnle. wofür IG IX 104: Öeböyßm zotg ze ovve- 
figoig xai xm bdfiw, und 109 : e~öog~e zolg avvebgoig 
. . . edoge xai ev zw b6.ua> als Beweis dienen mag. 
Für diesen Gebrauch von s. finde ich sonst kein 
Beispiel. 

Aus der Bedeutung von Volksversammlung ent- 
wickelt sich bei späten Schriftstellern auch die- 
jenige von .Ort oder Platz, wo Volksversamm- 
lungen abgehalten werden', wofür Schoemann 
De comitiis Atheniensium 28 Beispiele beige- 
bracht hat, und weiter diejenige von .Platz' 
ganz allgemein. Auf diesen Gebrauch von i. hat 
v. Wilamowitz Gott. Gel. Anz. 1898, 676 hin- 
gewiesen und Oxyrhvnehos Papyri XLIII verso: 
^gög Tfj ßoQinj ixy.hjoiq in diesem Sinne erklärt. 
In christlicher Zeit wird }. zur Bezeichnung 
sowohl der Gemeinde der Gläubigen, als auch der 
Kirche verwendet. Das ist ja allgemein bekannt ; 
es genüge, hier darauf hingewiesen zu haben. 

Im folgenden wird e. im Sinne von Volksver- 
sammlung behandelt werden. 

Die übliche und meist vorkommende Schreibung 
ist exxXrjoia. Daneben begegnet auch exXrjoia: 
Ankyra, GIG 4028 = Arch.-epigr. Mitt. IX 117 
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nr. 74; Apollonia (Thraciae), GIG 2056 d = Le 
Bas 1567 = Athen. Mitt. IX 216; Astypalaia. 
CIG 2484 =-- IG XII 3, 169; Delos, Bull." hell. X 
37 nr. 25; Elateia, P. Paris Elatee 215 nr. 16a; 
Eleutherna, 3. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. XIII 47 
nr. I Z. 14 = American Journal of Archaeology 
XI 583 ; Epiroten, 4. Jhdt. v. Chr. , Arch.-epigr. 
Mitt. VI 33 ; Eresos, 4. Jhdt, v. Chr., IG XII 2, 
526; Hicropolis, Journ. Hell. Stud. XI 250 nr. 25a; 
10Ilion('. J ), Le Bas 1743c; Kos, Herzog Koische 
Forschungen 125 nr. 190; Kyaneai, Rom. Kaiser- 
zeit, Heberdey -Kaiinka Eine neue Ehren- 
liste aus Lykien (Serta Harteliana lff.) I 16 u. ö.; 
Lamia, 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. VII 364 
nr. 23; Lampsakos, CIG 3641b; Laodikeia, Papers 
of the American School I 20 nr. 8; Magnesia a. M., 
2. Jhdt. v. Chr., Kern Inschriften von Magnesia 
103, 48; Mylasa, CIG 2693 c. 2694 b; Olbia, 
3./2. Jhdt., CIG 2058 = Dittenberger Syll.2 
20 226 = Latyschew 16, 57. 67. 85. 130, 1. Jhdt. 
Latyschew nr. 17 - Dittenberger Svll.2 324; 
Panamara, 2. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. XVII 54; 
Rhodiapolis, 2. Jhdt n. Chr., Inschrift des Opra- 
moas; Rhodos, IG XII 1, 3. Dazu kommt noch 
ovrexhjoiaCeiv , 2. Jhdt. v. Chr., IG IX 32 = 
Dittenberger Syll.2 426. rj azu kommen noch 
Fälle, wo exXtjom in der Bedeutung , Kirche' 
sich inschriftlich findet, wie CIG 9268 = Wil- 
helm Wien. Denkschrift. XLIV 162 nr. 269; 
30 Delphi, Bull. hell. XXIII 274; Laodikeia Com- 
busta, Athen. Mitt. XIII 252 nr. 55; Sabandja 
(Anatolien), Athen. Mitt. V 126: Phrvgien, Journ 
Hell. Stud. XVII 417 nr. 19. XXIl"348 nr 88 
362 nr. 126. 

JJie.se Übersicht mag zeigen, daß in den ver- 
schiedenen Jahrhunderten und in den verschiedenen 
Orten die Schreibung mit einfachem x vorkommt. 
Man beachte aber, daß an einem und demselben 
Ort, wie z. B. Astypalaia, Delos, Elateia, Kos, 
40 Magnesia, Mylasa, Ölbia exXrjola die vereinzelte, 
exxXr/oia aber die häutigere Schreibung ist. Man 
wird sich schwer entschließen, mit W. Schulze 
Ztschr. f. vergl. Sprachforschung XXXIII 360 
anzunehmen, daß es eine weitverbreitete Neben- 
form mit einem x, wenigstens auf griechischem 
Boden, gegeben habe. ExXijaia erklärt sich wie 
mir scheint nach Analogie anderer Fälle , wo 
statt Doppelkonsonanz der einfache Konsonant ge- 
schrieben wird. Man vgl. noch G. Mever Griech. 
50 Grammatik 375. A. Wilhelm Gott. Gel. Anz. 
1898, 203 und neuerdings Nachmanson Laute 
u. Formen der Magnetischen Inschriften 92. 

Man unterschied ordentliche und außerordent- 
liche Ekklesicn. Ordentliche waren solche, welche 
zu einer bestimmten Zeit, zu der gesetzlich da- 
für vorgeschriebenen Zeit abgehalten, außerordent- 
liche dagegen solche, welche in dringlichen Fällen 
außer der Zeit zusammenberufen wurden. Aischines 
II 72 nennt die ordentlichen Volksversammlungen 
60 tu; zezayuhag Ix zwv vo/.ia»> im Gegensatz zu 
den außerordentlichen, die er ovyxX?jzovg nennt. 
Und dieser Ausdruck ovyxXrjxog war außer in 
Athen (s. außer den Beispielen bei Keusch De 
diebus contionum ordinariarum apud Athenienses 
5 noch Bull. hell. XVI 374 nr. 2 n 3) auch ^in 
andern Staaten üblich, wie in Larissa, Athen. 
Mitt. VII 61; beim Achaeischen Bunde, Polyb. 
XXIX 0. IG VII 411; Synonyme von avyxXrjroe 
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sind nqöaxXrjTos , Aigiale auf Amorgos, Athen. 
Mitt. X 120 nr. 21; Neapolis, IG XIV 757. 760; 
Delphi, Bull. hell. XXIII 493 Anm. 3 und eneio- 
xXrjxog Korkyra, Kern Inschriften von Magnesia 
44. Hierher gehört doch wohl auch eoxXtyiog auf 
der Inschrift von Rhegium.IGXIV 612 = Ditten- 
berger Syll. 2 323 : edog~e zä äXiq xa&dneg zä 
eoxXr'/zw xai zä ßovXä; freilich wird hier eoxXtj- 
zog für eine kleinere Versammlung erklärt, welche 
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seih müssen und zwar, da es in Kyzikos, wie wir 
weiter unten sehen werden, monatlich wechselnde 
Prytanien gab, im Laufe eines Monats oder einer 
Prytanie. Daß aber hier ebensowenig wie in 
Athen die drei Ekklesien jeden Monats an einen 
bestimmten Tag gebunden waren, zeigen die über- 
lieferten Daten. Anderswo fand monatlich nur 
eine Ekklesie statt, selbst in so großen Gemein- 

_ _ ._.. __. vvesen wie in Rhodos; für letzteren Ort erhellt 

zwischen dem Rat und der akia stand, was mir 10 das deutlich aus IG XII 1, 3 ev zä exxXrjoia evzq, 



sehr mißlich erscheint. Kann es nicht so erklärt 
werden : Beschluß der (ordentlichen) Volksversamm- 
lung, wie auch der außerordentlichen und des 
Rates? — allerdings muß man dann annehmen, 
daß mit derselben Sache sich zwei Volksversamm- 
lungen beschäftigten, was vorkam und worüber 
weiter unten gehandelt werden wird. Bestätigt 
wird meine Annahme durch Akragas, IG XIV 952: 
ebolfe zä äXi'a xä&ä xai zä ovvxXrjzq); der Rat 



'Aqzafuzimvi (j.r]vi , verglichen mit Denkschriften 
Akad. Wien a. a. O.: xoTode edo&i^oav szgo^eviai • e.jii 
fiiav exxXijoiav AaioioV Babgo/uov eöo^ev rq> 
bäito) ev zä bevzegov ixxXr]Oiq — hätten hi Rhodos 
monatlich mehrere Ekklesien gesetzlich abgehal- 
ten w r erden müssen, wäre doch das Datum hin- 
zugesetzt worden, außerdem weist doch in der 
zuerst angeführten Inschrift der hinzugefügte Ar- 
tikel (ev zä txxXrjola ev zqj 'Agzauiziwvi (ii/vH 



eißt da ßovXä, und nicht wie man will avyxXr r 20 darauf hin, daß nur eine, und zwar die ordent 



zog, das hier seine gewöhnliche Bedeutung hat. 
Für die ordentliche Ekklesie ist xvgla der ge- 
bräuchlichste Ausdruck. Athen s. Reu seh a. a. O. 
lff.; Mylasa Le Bas 377f. = Dittenberger Syll. 2 
95; Milet Dittenberger Syll. 2 314; Lissa 
Denkschriften Akad. Wien XLIV 19 nr. 1. Journ. 
Hell. Stud. IX 88 nr. 1. 2 ; Telmessos in Lykien 
Bull. hell. XIV 162 nr. 1; Praisos auf Kreta 
Museo Italiano III 600 nr. 30; Magnesia a. M. 



liehe Ekklesie des Monats gemeint sein kann. 
Gerade dieser bestimmte Artikel kehrt auch auf 
einer delphischen Inschrift wieder xazaygayävzw 
oi agyovzeg aei oi i'vagym ev zw /.trjvi zw JIoi- 
zqotzIw ev rä evvöftm exxXrjoia (Bull. hell. \ 157 
= Dittenberger Syll. 2 306), woraus Ditten- 
berger den Schluß zog, singulas siivjulis men- 
sibus fuisse contiones ordinarias. Für Magnesia 
a. M. hat v. Wilamowitz (Gott. Gel. Anzeigen 



Kern Inschriften 9. 10. 11: Delos Bull. hell. X 30 1900, 579) aus den Tagdaten vermutet daß min- 



35. 37 u. ö. Synonyme von xvQia sind ivvouog, 
Thera IG XII 3, 325. 326; Antikyra und Ambrys- 
sos IG IX 1—3. 11 ; Dernetrias Athen. Mitt. VII 
71 ii 2, vgl. mit i a 3; Chaleion CIG 1567 r= 
Collitz Dial.-Inschr. 1476; Delphi Bull. hell. V 
157, vojiaia Samos Vischer Kl. Schrift. 11 143; 
Magnesia a. M. Kern Inschriften 98 nr. 5 (hier 
rofialag xvglag), und vn/jtfiog Aitoler Bull. hell. 
VI 460; Ephesos Ancient greek Inscriptions in 



destens eine vo/iaia im Monat gehalten ward. 
Dasselbe gilt für Dernetrias : özav oe f/ ev[voiwg 
ixx).rj]oia ev r<p Aygoäioiäivi fxr]vi und zov Agze- 
iuoiwvoq ftrjvög !zgö zijg exxXrjoiag evvo/tov, Athen. 
Mitt. VII 71 ii 2 = Dittenberger Syll. 2 790 
und ia 3. Die Lesung ozav öe fi evvo^io; exxXij- 
oia bestätigt Kern Festschrift für Otto Hirsch- 
feld 323. 

Für Athen und auch für Kyzikos, wie wir 



the British Museum CCCCLXXXI 340. Hierher 40 oben gesehen haben, lassen sich keine bestimmten 



gehören auch die Ausdrücke ägyaigeoiaxrj exxXi]- 
oia und agyaigezixij exxXrjoia, welche dem Gegen- 
stande, weicher allein oder doch wenigstens aus- 
schließlich in dieser Ekklesie, welche natürlich 
eine ordentliche war, verhandelt wurde, entlehnt 
sind; s. Lykischer Bund (Petersen Reisen in das 
südwestl. Kleinasien II 184 nr. 236 und Opramoas- 
inschrift) und Olbia Dittenberger Syll. 2 324. 

Während naturgemäß die außerordentlichen n . _ 

Volksversammlungen nur nach Bedarf einberufen 50 erfahren wir, daß z. B. in Magnesia a. 



Tage für die Ekklesien nachweisen. Es gilt als 
Ausnahme, wenn eine Ekklesie auf einen bestimm- 
ten Tag fällt, wie in Athen die erste Volks- 
versammlung des Jahres regelmäßig am elften Tag 
der ersten Prytanie. das ist am 11. Hekatombaion 
iR. Schoell S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 85 und 
Reusch a. a. O. 57. 95), und die exxXtjoia ev 
Atorvoov am Tag nach 'dem Fest der Pandien 
abgehalten zu werden pflegte. Aus andern Städten 
-■ - -- • M. am 



wurden, ihre Zahl also nicht bestimmt war. gilt 
für die ordentlichen der Grundsatz, daß sie in be- 
stimmten und gesetzlich geregelten Perioden zu- 
sammentraten. In Athen fanden anfangs in der 
Prytanie drei, später vier Ekklesien statt. Die 
Zeugnisse findet man bei Reuseh De diebus con- 
tionum ordinariarum apud Athenienses 49 zu- 
sammengestellt, wozu jetzt Aristoteles 'Ad. .-ro/.. 
44 hinzukommt, vgl. noch B. Keil Herrn. XXXIV 
199. In Kyzikos fanden im Monat drei Volks- 60 Iasos 
Versammlungen statt, das erhellt aus der Formel: 
6 beiva niotjg exi zov beiva etnev , S.-Ber. Akad. 
Berl 1874, 16 nr. 3 = Bull. hell. VI 613 ebd. nr. 4 
= Dittenberger Syll. 2 365. Athen. Mitt. XVI 
141 = Dittenberger Syll. 2 366. CIG _ 3657. 
Richtig wird /ieatjg (sc. exxXrjoiag) auf die Ek- 
klesie bezogen, also daß, wo es eine ,«*'o»j ex- 
xXtjoia gab. auch eine erste und dritte abgehalten 



Artemision. in Epidauros am 4. Apellaios regel- 
mäßig in jedem Jahre eine Ekklesie stattfand. 
Kern Inschriften von Magnesia 100 = Ditten- 
berger Svll.2 552.75. IG IV 925. 'Eyi}<<. ägy. 
1901, 60." Die Ekklesien der übrigen Monate 
scheinen aber nicht an einen bestimmten Tag ge- 
bunden gewesen zu sein. 

Anderwärts wieder ist die Versammlung jeden 
Monats auf einen bestimmten Tag fixiert. In 
ist es der sechste Monatstag, Bull. hell. 
VIII 219 = Journ. Hell. Stud. VIII 104. CIG 
9676. Journ. Hell. Stud. VIII 101. IX 340 nr. 2. 
3. 4. darnach ist Bull. hell. XIII 25 Z. 22 zu er- 
gänzen- in Olymos der zwanzigste Monatstag, Le 
Bas 328. 339. = Athen. Mitt. XIV 387. 391. 
Athen. Mitt, XIV 384 nr. 8. Das sind Volks- 
beschlüsse-, die sonst daher erhaltenen Tagesdaten : 
bevziga Le Bas 327 = Athen. Mitt. XIV 371; 
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wonach 370 nr. 2 zu ergänzen ist, xexgädt fcxiör- 
xog Athen. Mitt. XIV" 376 nr. 4, xght) bü dexa 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 4 nr. 1 entstammen 
nicht Psephismen, sondern sind Daten der Ein- 
schreibung der betreffenden Pächter in die städti- 
schen Register oder der Übernahme der Pacht 
oder dgl. Hierher gehört, wie ich glaube, auch 
die Stadt Demetrias, deren Beschlösse am zehn- 
ton Monatstag abgefaßt sind, so Athen. Mitt. VI 
304, dazu Holleaux Revue des etudes grecques 
X 279. VII 71 i Z. 1 (Monat Areios). n 21 (Ar- 
temision). VI 75 mit Wilhelms Bemerkungen. 
XV 285 (Aphrodision). XV 283 mit Holleaux' 
Bemerkung a. a. 0. 302 Anm. 3 , das unmittel- 
bar davor stehende Datum /.ir/vog 'A]qpgodioicövog 
it}' ist, wie Wilhelm angibt, durch freien Raum 
von dem Folgenden getrennt und gehört offenbar 
nicht dazu, die Beziehung der zwei Daten /ur/vog 
'A] cpgodioiwvog it]'. 2J[xgaxtjyovrxog xov Suva' 
fi?]]vdg 'Aqjgodioiwrog dendxtji auf die verschiedenen 
Stadien des Zustandekommens des Beschlusses, so 
daß derselbe .am 18. Artemision in der Bkklesie, 
am 10. dagegen im Synedrion zur Annahme ge- 
langt sei, ist ohne Analogon und widerspricht 
dem überall beachteten Grundsatz, daß der Be- 
schluß der vorberatenden Synedroi an sich ganz 
nichtig ist und erst durch seine Annahme und 
Gutheißung in der Ekklesie überhaupt gültig wird. 
Diesen fünf Angaben des zehnten Monatstags steht 
entgegen Athen. Mitt. VII 71 i a = Holleaux 
Revue de philologie XXI 186 : mg de xovzwv 
dogäg zrm'/.£ifida.L cmo roft [jragovxog xax'J sviavxov 
i<7i6 xijgvxa xfji zxxiji kjii dexa xov AgxEiMoi[o)vog 
/itjjvög 3too rfjg sxxXijoiag yivof.dvr)g ivvöfxov ano 

XOV [oVV£f)]giOV V7XÖ XOJV 3TQO'/F.yQait./tfTCOV äoyov- 

xcov. Ist Holleaux' Ergänzung avvsSgiov und 
seine Erklärung desselben als Bundesrat der Mag- 
neten richtig, dann haben wir ja überhaupt kein 
Psephisma der Stadt Demetrias , sondern des 
Magnetischen Bundes vor uns. Von diesem Ge- 
sichtspunkt aus erkläre ich auch auf der eben 
besprochenen Inschrift den 10. Aphrodision als 
Sitzungstag der Stadt Demetrias, den 18. dagegen 
als solchen des Magnetischen Bundes. Der Stein 
hat also zwei verschiedene Beschlüsse getragen. 
Wo fanden die Ekklesien statt? Ein eigenes 
Gebäude, das wie von ßovXi/ ßov/.Fvxr/gior so von 
fxx/.tjnia sxxhjotaoxt'igtor genannt wurde, für die 
Abhaltung der Volksversammlungen wird nur ver- 
einzelt erwähnt, wie es auf delischen Inschriften 
häufiger ixxXr\oia xvoia e.v fKx/.ijatnaxijoiro heißt, 
Bull. hell. X 35 nr. 19. 37 nr. 25. XIII 250 nr. 13. 
420. CIG 2270, und in Olbia fai xov XWov xov 
er xol EXxXtjoianxtjgloK Latysehew Inscriptiones 
Orae sept. Ponti Euxini I 11 = Dittenberger 
Syll. " 546. In Tralleis erwähnt ein Ekklesia- 
sterion Vitruv VII 5, 5. H. Schrader Archaeol. 
Anzeig. XII 184 entdeckte in Priene einen recht- 
eckigen Bau. der große Ähnlichkeit mit einem 
griechischen Theater hat — man vgl. Vitruv a. a. O.: 
cum Apaturii/s Alabanüeus eieganti manu fm- 
xisset scaenam in minuscido fheatro quod rx- 
y./.t)oiaaxt'j(>iov apud eos eocitatur — und schwankte 
bei der Bestimmung desselben zwischen einem 
Bnleuterion oder einem Volksversammlungshaus, 
ist aber hauptsächlich durch die an allen drei Außen- 
seiten des Gebäudes sich findenden Zeichen V £, 



die Benndorf in ogog sxxXrjotaoxrigiov auflöste, 
bewogen mehr geneigt, ein Volksversammlungs- 
haus darin wiederzuerkennen. Benndorfs Auf- 
lösung der Zeichen ist nicht einleuchtend, denn 
was soll oQogl Weiter hat das Gebäude nur Platz 
für 600 Personen, wie Schrader selbst angibt, 
das spricht nicht für ein Ekklesiasterion. Nun 
ist aber ein gleichartiger Bau in Milet gefunden 
worden, der inschriftlich als Buleuterion nachge- 

10 wiesen ist, Wiegand S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 
904 und Hülsen Das humanistische Gymnasium 
XIV 24. Damit ist auch die Frage für Priene 
erledigt. Ähnliche Bauten wie in Priene sind 
auch in Lusoi (Österr. Jahresh. IV 22), in Thera 
(Studniczka Gott. Gel. Anzeigen 1901, 549) und 
Herakleia am Latmos (Fredrich Westermanns 
Monatshefte 1901, 62) aufgefunden und als Bu- 
leuterien angesprochen worden. Gewöhnlich wur- 
den aber die Ekklesien entweder auf eigenen, 

20 dafür hergerichteten Plätzen oder aber in Ge- 
bäuden, die eigentlich andern Zwecken dienten, 
abgehalten. In Sparta wurden die Volksversamm- 
lungen auf einem Platz zwischen Babyka und 
Knakion (Plut. Lyk. 6), später aber in einem Ge- 
bäude, das Skias genannt wurde, abgehalten (Paus. 
III 12, 8. ürlichs Rh. Mus. VI 216), in Athen 
versammelte sich das Volk auf der Agora, und 
zwar in allen Fällen, wo xgvßdtjv abgestimmt 
und für die Gültigkeit des Beschlusses 6000 Stim- 

30 men erfordert wurden (s. u.), Philochoros FHG I 
396, ferner auf derPnyx, hier regelmäßig, wenn es 
uicht auf der Agora oder im Dionysostheater tagte, 
bis zur demosthenischen Zeit, später nur bei 
den Archairesien, Pollux VIII 132, im Dionysos- 
theater, hier früher nur in bestimmten Fällen, 
später allgemein, und endlich im Peiraieus, und 
zwar im Dionysostheater, am Abhang des Munychia- 
hügels , hier bei allen die Werften oder See- 
rüstungen und ähnliche Angelegenheiten betreffen- 

40 den Beratungen. Wachsmuth Die Stadt Athen 
I 320. H 6. 312 u. <i. Auf Inschriften begegnen 
daher oft Wendungen wie ExxXrjoia h Atovvoov 
oder h IleiQmFÄ, wofür ich auf Dittenberger 
Syll. 2 495. 635 und Bull. hell. XVI 870 verweise. 
Wie in Athen tagte auch in andern Städten die 
Volksversammlung im Theater, wie in Milet, Dit- 
tenberger Syll.2 314, 46, Ephesos, Ancientgreek 
Inscriptions in the British Museum CCCCLXXXI, 
Rhodos, Cic. de rep. III 48, Syrakus, lustin. XXII 

50 2, 9. Auch in einem Tempel fanden Ekklesien 
statt, wie in Arkesine auf Amorgos h xm vao> 
xov AqXteoig 'A^oXXmvog, Athen. Mitt. XI 112 = 
Dümmler Kl. Schriften II 510, womit man ver- 
gleichen kann . daß auf Delos das xoivöv xöiv 
Tvoi'cov 'Hnax'i.cioxötv iu^ogoir xai vavx/.i'joojr 
seine ExxXrjoia h zw huöi xov 'A.~xo/J.owo; abhält. 
CIG 2271 = Michel Eecueil 998. Was man 
unter dem Üdysseion auf Ithaka, worin die f. 
tagte (Kern Inschriften von Magnesia 36), sich 

60 vorzustellen hat. weiß ich nicht; so sehr das Odvs- 
seion zu Ithaka paßt, so wenig will es mir ein- 
leuchten, daß es ein eigens für die Volksversamm- 
lungen errichteter Bau gewesen sei. wie das Ek- 
klesiasterion in Delos. Übrigens wird wie in Athen 
so auch in Halikarnass die Agora (Dittenberger 
Syll.2 10) als Versammlungsort des Volkes er- 
wähnt. Bei den Bünden wird als Synedrionlokal 
der Amphiktionen die IlvXaia und als das der 
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Phoker xo <Pojxixöv genannt; Pomtow Beiträge 
zur Topographie Delphis 74. Paus. X 5, 1. 

Die Zahl der Teilnehmer an einer Volksver- 
sammlung war keine fest normierte und bestimmte, 
sondern jeder Bürger hatte das Recht der Teil- 
nahme. In dem Sympolitievcrtrag zwischen Stiris 
und Medeon (2. Jhdt. v. Chr., IG IX 32) wird 
ausdrücklich festgesetzt: slfiev xovg Medeajviovg 
nävxag Stiglovg l'aovg xai o-iolovg xai ovvexXrj- 
oiä^siv xai ovragyoozaxito&ai fiexa xäg noXtog 10 
xäg SriQitov. Und Bürger war wie in Athen so 
anderswo jeder, welcher von Vaters- und Mutters- 
seite von Bürgern abstammte, ein bestimmtes 
Alter (meist wohl wie in Athen 18 Jahre) er- 
reicht hatte und in die Bürgerrolle eingetragen 
war, Aristot. 'Ad. jxoX. 42. In Sparta mußte jeder 
Besucher der Volksversammlung das 30. Lebens- 
jahr überschritten haben, s. Gilbert Handb. d. 
griech. Staatsaltertümer I 55, das ist, soviel ich 
weiß, das einzige Beispiel, sonst bekam, wie es 20 
scheint, jeder Grieche, sobald er volljährig war, 
auch das Recht, an der Ekklesie seiner Vater- 
stadt teilzunehmen. Freilich ist es fraglich, ob 
er es auch tatsächlich sofort nach der Volljährig- 
keitserklärung ausübte; in Athen wenigstens wer- 
den tatsächlich die Epheben wohl selten an den 
Ekklesien teilgenommen haben , weil sie noch 
militärisch ausgebildet wurden, das darf man wohl 
schließen aus Aristoteles Worten : xai dlxyr o'vxe 
didoamv ovxs Xaßßavovoi i'va ui) ngöcpaoig >) xov 30 
dütievai, denn der Grund für die Nichtteilnahme 
ist doch in beiden Fällen derselbe. In der Praxis 
werden also die Bürger erst mit dem 20. Jahr 
an der Ekklesie teilgenommen haben. In einer 
Inschrift aus Ptolemais — Bull. hell. XXI 189 
r, 3 _ worin Prytanen wegen Wiederherstel- 
lung der Ordnung in der Volksversammlung be- 
lobt werden , kommen auch oi vedzzgoi xai oi 
aXXoi .-roXTxai vor, aber abgesehen davon, dass der 
Text vielfach zerstört und keineswegs sicher her- 40 
gestellt ist, wissen wir ja auch gar nicht, was für 
ein Lebensalter die vednegoi umfassen. Der Heraus- 
geber Jouguet setzt sie den rhu gleich und ver- 
gleicht sie den athenischen Epheben, aber das ist 
doch ganz unsicher, in der Tat steht doch ru'o- 
teooi, nicht veoi auf dem Stein. Wenn aber ge- 
sagt war. daß jeder Bürger das Recht der Teil- 
nahme an der Ekklesie hatte, so ist doch noch 
zu bemerken, daß dieser Bürger im Vollbesitz der 
politischen Rechte sein mußte; ausgeschlossen vom 50 
Besuche waren alle, welche äztfiot waren, welchen 
also die politischen Rechte entzogen waren. Und 
die Atimie konnte eine vollständige oder teilweise 
«ein • zu der letzteren Kategorie gehörten die Staats- 
schuldner oder die Schuldner an Tempeln und 
Heiligtümern; wenn sie ihre Schulden bezahlt 
hatten, waren sie wieder Iwiiiot. Datür ver- 
weise ich auf die Inschrift von Oiantheia IGA yil 
ti.TÖ Aoxgüv naev k'rxs x ä.-xoxEtoij xa tniua^av- 
-taxxini;. wozu man vgl. öoxig de xa Zufdav offflu, 00 
dxiuog ?öto> hhxE x (hxoxttö?) in der Labyaden- 
inschrift Bull. hell. XIX 1. Keil Herrn. XXXI 
515. Wenn also eine Ekklesie so viele leilnehmer 
haben konnte als Bürger da waren und die Höchst- 
zahl der Besucher nicht begrenzt war, so war aui 
der andern Seite eine Mindestzahl derselben an 
manchen Orten vorgeschrieben, welche zur ge- 
setzlichen Beschlußfassung nötig war. Bekannt 



ist auf delphischen Inschriften die Formel aw 
mämmg xatg ivvö/xoig oder avv yä<f>q> tä evroftm, 
Bull. hell. XIV 136. XXIII 542 u. ö., wozu man 
noch vgl. Magnesia- a. M. ixxXr/oias xvolag yevo- 
nevTjg {miß igaxoolcor. Kern Inschriften 4. 5. 
9—11. Hier waren also wenigstens 600 Stimmen 
nötig, und zwar offenbar in allen Fällen, während 
in Athen nur in gewissen Fällen wenigstens 6000 
Stimmen abgegeben werden mußten, um einen 
gültigen Beschluß zu fassen. Diese Mindestzahl 
von 6000 Stimmen war erforderlich bei allen 
rprjyioixaxa zn avdgi, so bei Bürgerrechtsver- 
leihung, äösia und Ostrakismos, Szanto Bürger- 
recht 40. 

Auf Inschriften finden sich folgende Zahlen 
von abgegebenen Stimmen. Athen 3461 gegen 
155 Stimmen mit .Nein' 'Eiprjfi. 6\qx- 1884, 165; 
in IG II 488. II 5, 489 d sind die Zahlen zer- 
stört; Magnesia a. M. 4678, das andremal 2113, 
das drittemal 8580 (Kern Inschr.v. Magnesia 92a. 
92b 74); in Knidos Ancient Greek Inscriptions in 
the Brit. Mus. DCCLXXXVIII u. Kos, Paton- 
Hicks Inscriptions of Cos 384 sind die Zahlen 
weggebrochen ; in Halikarnass im Rat 1 00, in der 
Ekklesie 4000 (Paton-Hicks Inscriptions of Cos 
13) und 92 bzw. 1200 Bull. hell. XIV 96. Die In- 
schriften aus Anaphe, IG XII 3, 249 (95 Stimmen) 
und aus Aphrodisias, Bull. hell. IX 76 (200), be- 
ziehen sich auf Abstimmungen in der Bule. Leider 
ist aber das Material, welches uns die Zahl ab- 
gegebener Stimmen kennen lehrt, zu gering, um 
irgendwie Schlüsse daraus zu ziehen, es sei denn, 
daß man sich die sehr schwankende Zahl der an 
den Ekklesien Teilnehmenden daran veranschau- 
lichen kann. Jedenfalls war die geringe Betei- 
ligung wohl der Hauptgrund, daß in vielen grie- 
chischen Staaten ein Sold für den Besuch der 
Volksversammlungen eingeführt wurde, wie auch 
Aristot. 'A&. xoX. 41 annimmt. Natürlich hatte der 
geringe Besuch der Ekklesien in allen den Fällen 
nachteilige Folgen für das ganze Staatswesen, in 
welchen, wie wir gesehen haben, eine Mindestzahl 
von Stimmen zur Fassung eines gesetzmäßigen Be- 
schlusses erforderlich war. Wenn naturgemäß die 
Einführung des Soldes wie in Athen so auch in 
anderen Staaten den Armen und Ärmsten den 
Besuch der Volksversammlungen ermöglichte und 
damit das demokratische Element stärkte — dg 
avxör ytiQ avayei xäg xoimig moag 6 dijfiog evjio- 
o» fuador sagt Aristoteles Pol. VII 2 — , so 
mag dies neben dem oben Angeführten ein weiterer 
Grund dafür gewesen sein. Jedenfalls finden wir 
außer in Athen auch anderswo das exxX>]oiaoxix6v 
eingeführt. In der zuerstgenannten Stadt betrug 
es anfangs 1 Obol, dann 3 Obolen, so Aristophanes 
Ekkl ^92. 300. 380. 392: Plut. 329 oder genauer 
anfangs 1 Obol, dann 2 Obolen, schließlich 3 Obolen, 
so Aristoteles 'Ad. .W.. 41, während ebd. 42: 
uia&oipooorair dk XQ&xor raTg /der aX/.aig ixx/.n- 
'atai; bQayjnjr. xf) fik xvoia ivvra (ößoXovg) stark 
verderbt ist und durch die Einschiebung von per 
S aijuog nach newre nicht genügend geheilt 
scheint, da der Widerspruch alsdann mit cap. 41 
bestehen bleibt ; statt f ds >• 6 bijnog ist etwa einzu- 
setzen : 6 uh> örjpog xgelg ößoXovg ■ oi dk tiqoeöooi 
xaTg idr äXXmg exxXtjoiaig doayjii)v, tfj oi xvgia 
hvia ößoXovg. In Iasos war auch ein exxXrj- 
maoxtxöv eingeführt, und hier empfangen deutlich 
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die Leiter der Ekklesie und neben ihnen die mit Eigentümlich war den griechischen Ekklesien f 
gewissen Geschäften zur Aufrechterhaltung der gegenüber den römischen Comitien, daß die Teil- 
Ordnung und mit Auszahlung des Ekklesiastikons nehmer an denselben saßen. Das hebt Cicero pro 
betrauten Neopoien mehr als die^ andern Teil- Place. 16 besonders hervor: Graecorum autem 
nehmer: zovg pkv [ngvxävEig x]ai xovg [v]em- totae respublieae sedentis contionis temeritate 
Tioiag exäaxov (irjvog tfi vovurjvia [XaßsTv Sgay/iäg administrantur . . . cum in theatro (wo die Volks- 
kxajxov SySorjxovxa^ ixxXr/oiaozixov, xovg 8[s äX- Versammlung tagte) imperiti homines rerum 
Xovg zguößoXov (7) ß.xdjorov ftrjvig exzyj ioxa/zivov, omnium rud.es ignarique consederant . . . 
Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VIII 103. Schon in der heroischen Zeit saß man in der 
Diese Herstellung trifft im ganzen wohl das Eich- 10 Volksversammlung und ebenso auch überall in 
tige, mögen im einzelnen auch neue Funde uns der späteren Zeit. Curtius Griech. Geschichte' 
eines Besseren belehren. Klar ist ja der Gegen- 13 172 zwar behauptet, daß in Sparta die Volks- 
satz zwischen den Beamteten und den gewöhn- Versammlungen stehend abgemacht seien; aber 
liehen Besuchern der Volksversammlung, klar auch, nacli Thukydides Beschreibung der Vorgänge einer 
dass für die ersteren ein höherer Betrag ausge- solchen Ekklesie kann es keinem Zweifel unter- 
worfen ist, als für die letzteren, klar auch die liegen, daß Curtius Ansicht verkehrt ist. Denn 
Verschiedenheit des Termins der Auszahlung; der ausdrücklich legt er (1 87) dem Präsidenten Sthene- 
sechste Tag jeden Monats ist in Iasos der Tag der laidas die Worte in den Mund: öza) /mv viiöw 
regelmässigen Ekklesie, s. o. Nach dieser Analogie Soxovot XeXvo&ai ai oxovdai . . . ävaozrjzw ig ixslvo 
darf man wohl auch in Athen einen höheren Be- 20 xo yrngiov- oxco ök ,t«) Soxovon; ig zä im MzEga 
trag für die Leiter als für die Besucher der und" ihnen entspricht genau das Folgende: ära- 
Ekklesie voraussetzen und . unter dieser Voraus- ozävteg äe öiioiqoav — also die Spartaner erhoben 
setzung auch die angeführte Aristotelesstelle anders sich von ihren Sitzen und traten dann auf die- 
ergänzen, als man gewöhnlich zu tun pflegt. Außer eine oder andere Seite, je nachdem sie für oder 
in Athen und Iasos gab es auch in Rhodos einen gegen den Krieg waren. Damit fällt denn auch 
Ekklesiastensold , Aristot. Pol. VIII 5. Cic. de Curtius in den Attischen Studien I 56 u. ö. ge- 
rep. III 48 , der das griechische Ekklesiastikon äusserte Ansicht, daß das Sitzen in der Ekklesie 
eonventicinm nennt. in demokratischen, das Stehen in derselben in 
Um nun Nichtberecbtigte vom Besuch der monarchischen oder aristokratischen Staaten üblich 
Volksversammlung fernzuhalten, was an sich immer 30 gewesen sei. Eingehend hat darüber W. Vischer 
wichtig und nötig war, eine erhöhte Bedeutung Kl. Schriften I 402 gehandelt. Interessant und 
aber noch gewann seit der Einführung des Ekkle- einzig in ihrer Art ist eine Inschrift aus Arkesine 
siastikons, waren in verschiedenen Staaten vor- auf Amorgas (Dümmler Kl. Sehr. II 510 = 
schiedene Beamte bestellt. In Iasos waren die Athen. Mitt. XI 112), worin es heißt von dem 
Neopoien, je einer für jede Phyle, damit betraut, Präsidenten der irvo/tog ixxXt^ota : arajazäg eher, 
von jedem Besucher eine Marke entgegenzunehmen worauf einige Worte seiner Bede folgen, 
und alle abgegebenen Marken in ein neben ihnen Die Versammelten saßen in Athen ohne Rück- 
stehendes xißoniov zu werfen, das versiegelt war sieht auf die Phylen. zu denen sie gehörten, also- 
und von denen jedes den Namen einer Phyle trug. wie sie kamen oder wie sie wollten. Nur bei den 
Das nach dem Schluß der Ekklesie entsiegelte 40 Versammlungen , in denen Beschlüsse, worüber 
und geleerte Gefäß ergab also Zahl und Namen man mit Stimmsteinen abstimmte, gefaßt wurden, 
der Teilnehmer — es versteht sich von selbst, fand eine Sonderung nach Phylen statt, wofür 
daß die Marke den Namen des Besitzers trug, ich auf Busolt Staatsaltert. 259 und Fränkel 
vgl. 6 veomoirjg y.aXno&a) zä övö/iaxa xazgöOev, Ztschr. f. XumisiD. III 386 verweise. Dies gilt für 
die er doch wohl abgelesen haben wird — und Athen. In Ephesos dagegen tagte die Volksver- 
die darin gefundenen Marken galten als Ausweis Sammlung im Theater und hier waren jedenfalls im 
für den Besuch der Ekklesie und als Legitimation 2. Jhdt, n. Chr. den einzelnen Phylen einzelne 
für den Empfang des Soldes, Bull. hell. VIII 218 Keile — os/JSsg — des Zuschauerraumes zuge- 
- Journ. Hell. Stud. VIII 103. Ähnliche Ein- wiesen. Ancient greek Inscriptions in the Brit. Mus. 
richtungen haben natürlich überall bestanden. Mit 50 CCCCLXXXI. DXCIV = CIL III 6065, vor allem 
der Kontrolle der zur Volksversammlung Kommen- aber Österr. Jahrcsh. II Beibl. 44. Auch in Iasos 
den waren in Athen die sechs Xrj'Siagyoi und die — Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VIII 
30 Beigeordneten, die ovXXoyetg zov äfyiov oder die 104 — scheint man phvlenweise gesessen zu haben, 
Tomxovza des Pollux . eine Kommission aus je jedenfalls waren hier bei den Volksversammlungen 
drei Mann aus jeder Sektion des Rates, betraut; Urnen . jede mit dem Namen einer Phvle "b.-- 
Köhler Athen. Mitt. VII 103. Dieselbe Korn- zeichnet, aufgestellt und jeder Teilnehmer gab 
mission verteilte auch die Marken, die av f ,ß Xa, seine Marke dem Xeopoios' seiner Phyle. der "sie 
welche bei dem Besuch der Ekklesie von ihren dann in die Urne warf. 

Inhabern abgegeben wurden, um später beim Aus- Die Volksversammlungen fanden meist früh 
zahlen des Ekklesiastikon als Legitimation zu tjfi am Morgen statt. Für Athen steht das durch 

dienen , IG II 872 mit Köhlers Bemerkungen zahlreiche Zeugnisse fest, Aristoph. Thesm. 376 ■ 

a. a. O., vgl. Wiener Studien 1881, 209. Wer Eccl. 20. 85. 291; Ach. 20, was Plat. leg. XII 

die Marke in Empfang nahm, die Ekklesie aber 961 B bestätigt: det de öoftgiov slvai zov orXXoyov. 

nicht besuchte, wurde bestraft: /.rj&agyoi . . . Aus andern Staaten steht mir für diesen Brauch 

unter Assistenz^ der zgiäxovza (das sind die eben nur ein Zeugnis zur Verfügung, nämlich in Iasos 

erwähnten ovXXoyeTg zov dijfj.ov) zovg fty ixxXrj- heißt es in der bereits besprochenen Inschrift. 

oiäCorzag iZrjßiovv nai zovg ixxXr^oiaQorza; el-y- welche den Empfang des Ekklesiastensoldes regelt: 

raCov sagt Pollux VIII 104. xai zaTg ßxxXtjJatcu; ixziUvai äua zi] faig« 
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xsgd/uov, und dies äpa xy fjfiEQci. wird unmittelbar 117 (alle drei aus der Kaiserzeit). Seltene Aus- 
darauf durch äfia x& rfi.iv> avaxeXXovxi erläutert, drücke sind für diesen Begriff : äyogavo/teiv, Larissa, 
Bull. hell. VIII 218 = JÖurn. Hell. Stud. VIII Athen. Mitt. VII 61 und B. Keil Herrn. XXXIV 
103. Die Volksversammlung, welche in Athen 196, wohl herzustellen Phalanna, Athen. Mitt. VIII 
nach der Arginusenschlacht mit dem Schicksal 107; im/j,ijvisveiv xrje ixxXrjotag, Istros, Arch.- 
der Feldherren sich beschäftigte und nach Xen. epigr. Mitt. VI 36 nr. 78 = Dittenberger Syll. 2 
hell. I 7, 7 abgebrochen wurde, xöxe yäg örpe 325, vgl. die ixiptfvioi xrjg ßovXrjg CIG 3137; 
rjv xai zäg yügag ovx av xa&Eibgaw, kann sehr jzgoozazsvsir xfjg ixxX.tjoiag, Lamia, Athen. Mitt. 
wohl am frühen Morgen begonnen haben. Schon VII 364 nr. 23; Hypata, Collitz Dial. Inschr. 
in homerischer Zeit war die Abhaltung einer 10 1435; x&v xe agyüvzmv Jtävxcov xai zfjg ßovXrjg 
Volksversammlung am Nachmittage etwas Unge- stgoxaih^piEvog xai zov dr/fiov jiavxo'e, Arkesine, 
wohnliches und Ordnungswidriges, Od. JJI 137. Athen. Mitt. XI 112 = Dümmler Kl. Schriften 
In Athen wurde kurz vor dem Beginn der II 510. Auch das auf peloponnesischen Inschriften 
Volksversammlung ein atj/iEtov, wohl eine Fahne, begegnende agrjzEvs, Mykenai, 'E(pr)u, agy. 1 887, 
da wo dieselbe stattfinden sollte, aufgezogen, 155 = Dittenberger Syll. 2 271 und Argos, 
Aristoph. Thesm. 277. Suid. s. oij/iEtov. Die Volks- IG XII 3, 1259 wird in dem Sinne gebraucht, daß 
Versammlung selbst begann — nachdem vorher damit der Vorstand eines Kollegiums oder der 
die Prytanen über ihren voraussichtlich guten Leiter einer Versammlung bezeichnet wird. Das 
Verlauf durch dargebrachte Opfer sich verge- ist ganz klar auf einem der Hera Argeia geweihten 
wissert hatten, zä ngo zün> ixxXrjoi&v eftvov heißt 20 Telamon, worauf auf lagoaväiiovEg zoi8e vier Namen, 
es auf Inschriften; bei einem schlechten Ausfall je einer aus jeder Phyle, folgen und hinter dem 
der Opfer konnte sie natürlich nicht abgehalten ersten Namen &fgr)xEVE steht; das ist doch sicher 
werden — mit einem religiösen Akt. Unter Vor- der Vorsitzende des Hiaromnamonenkollegs, IG IV 
tritt eines priesterlichen Beamten, des xegioziagyog, 517 = Papers of American School at Athens VI 283. 
wurden geschlachtete Ferkel um das versammelte Nach dieser Analogie fasse ich Dittenberger 
Volk herumgetragen und mit ihrem Blut die Sitze Syll. 2 271 = IG IV 497 äXiaiai &o'g~e xeXaiai x&r 
besprengt, Suid. s. negioziagyog. Harpokr. Poll. Maxavimr Datum ägr/zsvs öaptogymv AeX<j>1<ov so, 
VIII 104. Aristoph. Ekkl. 128; Acharn. 43. Aeschin. daß Delphion als Damiurg (also da/Mogy<ov ist 

I 23. Nach dem Peristiarchos schritt der Herold Partizip, nicht Genetiv pluralis) der mykenischen 
mit Räucherwerk, dann erst eröffnete er die Ver- 30 Haliaia vorsaß. Auch IG XII 3, 1259 ist so zu 
sammlung mit einem Gebet an die Götter um erklären, daß ägrjzEvs Aemv ßmXäg asvzigag zu- 
Segen für die, -welche Gutes raten und das Wohl sammengehört; ägfave kommt noch IG IV 498. 
des Landes fördern, und mit einem Fluch über 553. 616. 923 vor, ohne daß sich Näheres über 
die, welche Tyrannis für sich oder andere er- seine Bedeutung daraus ergäbe, s. noch Fränkel 
streben, die Psephismen und Gesetze aus eigen- S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 637. 

nütziger Absicht ändern, die Eide übertreten, den Befugnisse des Vorsitzenden. Aristoteles 'Aif^ 

Feinden &n6ggrjxa verraten, die Meder ins Land ,-roA. 44 beschreibt dieselben folgendermaßen : o'i 
bringen und Münze und Maße fälschen. Eine ' <5« (nämlich die xgoiSgoi) oiagolaßovzEg (nämlich 

freie Nachbildung dieser ägä bei Aristoph. Thesm. xö jzgöyga/n/na) xijg ze Evxo&fdag imueXovvxat, xai 
295f., dazu v. Wilamowitz Aristot. u. Athen iOimEo wv Sei jfgtj/iaxiuiv 7igoxi$iaoiv , xai zag 

II 443. zetßoxoviag xgivovaiv , xai zä aXXa Tiavza diot- 
Das meist vorkommende Wort für das Leiten xovoiv xai zov ayüvai xigioi elmv. Das Rficht 

der Verhandlungen in der Volksversammlung ist der Einberufung stand in Athen den Prytanen 

imozazElv. So heißt es in Athen regelmäßig vor zu, vgl. neben Aristoteles a, a. O. die Inschriften, 

Euklid und auch noch einige Zeit nach Euklid worin dieselben wie für die Darbringung der ihnen 

d Setva ijzeocäzEi. Auch in andern Staaten ist dies obliegenden Opfer, so für die ovXJ.oyr/ xijg ßovXrjg 

Wort in diesem Sinne üblich wie Kos, Herzog xai zov 8t]/wv belobt werden, IG II 390. 392. 

Koische Forschungen nr. 3; Astypalaia IG XII 3, 408. 417. 425. 426. 431. 459. 'E<p lf i. ä ex . 1890, 

169. 170: Aigiale Dittenberger Syll. 2 255. 151. Da die athenischen Proedren nur ein Teil 
Bull. hell. VIII 450. XXIII 392 nr. 2: Zeleia 50 der Prytanen .sind und erst seit dem Anfang des 

Athen. Mitt. VI 229 = Dittenberger Svll.2 154; 4. Jhdts.'für die jeweilig stattfindenden Versamm- 

Skepsis Österr. Jahresh. III 54; Kyzikos Athen. lungen des Rates, wie des Volkes erlost zu wer- 

Mitt. VI 121; Kyme Michel 511 u. ö. Neben den pflegen, so darf man das Recht, eine Volks- 

ETiioxaxElv kommt in demselben Sinne sehr oft Versammlung einzuberufen, dem mit der Leitung 

i^np>i]<piLEiv oder L-ziyri<pi£Eodai. vor, das von einer derselben amtlich betrauten Organ zuschreiben, 

markanten Tätigkeit des Vorsitzenden, dem Ab- So war es in Athen, so war es auch in den andern 

stimmenlassen , ausgehend allmählich eine allge- griechischen Staaten. Der gangbare Ausdruck 

meinere Bedeutung erhielt. In Athen ist die für .einberufen' ist ovväyeiv zijv ßovXrjv oder zov 

Formel to> xgoebgow ixc\pri<pi&v , seit 378/77 drjfior, so Aristot. a, a. O. Poll. VIII 96, ebenso 
v. Chr. beginnend, seit 347/46 regelmäßig, bis 60 in Eleutherna (Kreta), Bull. hell. XIII 47 nr. 1; 

sie seit 319/18 durch den Zusatz xai ovfnoöeaooi Olbia, Dittenberger Syll. 2 226; Milet, Ditten- 

erweitert wird, Hartel Studien zum attischen berger Syll. 2 314; Arkesine auf Amorgos, Bull. 

Staatsrecht 16. In andern Städten kommt gleich hell. XV 595 nr. 17; Derriopos in Makedonien 

falls faiymmlfriv vor, wie Delos Bull. hell. XX 2rXXoyog$doX.ivKa>voT.VIVI&9{l.3hAt.n.CYa.); 

504f • Orchomenos IG VII 3172; OroposBull. hell. bei den Achaeern, IG VII 411 = Dittenberger 

XV 490. 'Ef-zj/t. äo X . 1892, 46 nr. 74: Ejiiy W i- Svll.2 308 u. P-olyb. XXIX 9 ; bei den Labyaden 

>odai Anaphe IG^XII 3, 247; Thera ebd. 326; in Delphi, Bull. hell. XIX 1. Seltener ist hoieiv 

Aigiale Bull. hell. XV 573. 584. Athen. Mitt. X ixxX n oiav wie Demosthenes XXI 8 und XXIV 2t i, 

Pauly-Wissowa V "^ 
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von den Prvtanen gesagt, und bei der Phratrie 
der Labyaden in Delphi, Bull. hell. XIX 1; 
vereinzelt dOgoiadzw ixxXrjoiav in Athen von dem 
Strategen gesagt, IG III 38. 

Die Einberufev sind in Athen wie gesagt die 
Prytanen, in Olbia die Archonten, in Eleutherna 
die Kosmoi (nach sicherer Ergänzung, wie aus 
dem Zusammenhang der Inschrift hervorgeht), in 
Derriopos die Politarchen. 

Die nächste, den Leitern der Volksversamm- 
lung obliegende Pflicht ist die Aufstellung eines 
Programms für die Verhandlungen, das, wie wir 
es aus Athen wissen, einige Tage vorher bekannt 
gegeben werden mußte, und die Sorge für die 
richtige Erledigung der zur Verhandlung stehen- 
den Gegenstände, vnlg &v Sei ygtjftaxiCeiv sigoxt- 
&iaoir xal zag yeigoxoriag xgivovoiv sagt Aristo- 
teles; sie stellen also die im Programm genannten 
Gegenstände der Reihe nach zur Debatte und, 
was aufs engste damit verbunden ist, führen eine 
Abstimmung darüber herbei, sobald die Debatte 
geschlossen ist. Diese beiden Seiten der präsi- 
dialen Tätigkeit finden sich oft auf Inschriften 
vereint, für die erstere derselben ist Tzgozi&evai, 
für die zweite emyjrjcpiteir oder £myjriwt£eo&ai 
das legale Wort. In Arkesine auf Amorgos heißt 
es: e.dv fi'e 6 xgvzavig xgoxidfj 1} e.ity>>]<f>i£>j und 
fjySk jigvzang jigoTtfthw fitjöe bnn>tj<pi!^ita>, Bull, 
hell. XII 230; Mylasa xal ar'/ze ngoxiüivaL firjxe 
r.mi//ij<pltstv /.njöeva, Dittenberger Syll. 2 95; 
Teos ijv 8s rj äXX.og xig ägywv i) iSuöztjg eiitj] r) 
.~zgrjS>]zat »; Tioodij r\ emyj-rj<pioi] usw., CIG 3059 
^ Bull. hell. "IV" 114. In Chälkedon kommt in 
diesem Sinne xgoaioifimr vor: ilg M xa ehjj fj 
xooaiot/.ivdoi] i) er ßovX.ä rj iv odiia) , C 1 1 i t z 

Dkl. Inseln'. 3052. 3052a. 

Das jißoriäsvai, also das zur Debatte Stellen, 
findet sich auch inschriftlich in Mytilene, jxegl 
tov oi. ozgöxayot ^goxideioi jrgooxag~aioag ras ßoXXag, 
IG XII 2, 15 (darnach wohl 18 und 5 zu verbessern) ; 
Kierion zovv zayovv tov Xoyov ngodevxovv jiegl 
xyol-erviovv , Bull. hell. XIII 400; ähnlich sagt 
Aristophanes in den Ekklesiazusen 397 yvöiitag 
negl owztjgiag zijg ndXewg .igoDeivai; vgl. 401 
xal ravta xegl acoitjgtai xgoxeißh'ov. Hierher 
gehört vor allem, daß in Athen die Proedren es 
sind , welche mit dem Vorlegen der xgoßovXei- 
uaza des Bates in der Ekklesie betraut werden, 
wofür vereinzelt wie IG II 47 , 76 .-rgofleivui, 
meist aber ygzjuazioai gebraucht wird. In Iasos 
heißt es ^grzdvewv yvwj.ii] ' -Teoi wv rxrjX.dtv A)]iia- 
-öoac oder n-eol wv eTxijXDor rzoonrärai xa! azoa- 
rtjyol, Bull. hell. VIII 454. XIII 2:'., wo also 
klärlich der Antrag von andern Leuten beantragt 
ist, während dessen Einbringen in die Ekklesie 
den Prytanen , also den Präsidenten derselben 
zusteht." Daher ist der Vorsitzende der Volks- 
versammlung oft zugleich auch derjenige, welcher 
die vom Rate eingebrachte Vorlage beim Volke 
einführt und sie bei ihm vertritt, wofür das meist 
vorkommende Wort eher ist. Larissa dyogavo- 
lievzog *AXe'g~hziov ' .Tfo legorv. AXeEhxov /.egavzog. 
Athen. Mitt. VII 64~ 40 (vgl. o.); Arkesine auf 
Amorgos, Dumm ler Kl. Schriften II 510; Kvme, 
Bull. hell. XIT 360 Tay yvwuav eher 'Agi.oz.oyei- 
twv 'HgaxXeioa ' zn txxXijotci i.zioxaxe 'Agiozo- 
yeircor ' Hgax.Xeioa ; Olbia oi ägyovzeg xal oi inzä 
ei.rav , vgl. mit Z. 84 zwv Se ägyövxwv ovraya- 



yövzcov ex).r]oiar, Dittenberger Syll. 2 226; 
Oropos, IG VII 378 Smo&evr/s Evdvdt'i/iov shsv • 
. . . enEvjr)(pi&v ]£a)o$evr]g EvdvSr'jiiov. 

Die Tätigkeit des Vorsitzenden, welche darin 
besteht, daß er einen Gegenstand zur Abstim- 
mung bringen läßt, wird wiederholt auf Inschriften 
erwähnt. Neben dem oben besprochenen Wort 
hti\prjfpl£siv kommen dafür auch andere Wen- 
dungen vor. In Athen dovrai de xrjv (pij(pov reo 

10 dr/fio) negl . . . xovg jigvxdveig Dittenberger 
Syll. 2 161. 179 u. ö. ; Andania oi 8a(uogyol . . . dizo- 
dövxw xcö ddfia) yeigoxoviav L e B a s-F o u e a r t 326 a ; 
Samothrake zovg exiozdzag . . . ovvxeXeoai xal xr/v 
yrj<po<pogiav Athen. Mitt. XXV 118; Magnesia 
a. M. noiijoai xz)v ytjqioqjogiar Kern Inschriften 
92 a. b, wo es auf zwei Inschriften für denselben 
Mann das einemal die Tzgöeögoi , das andremal 
die agyovxeg tun sollen und wohl mit Hiller 
v. Gaertringen Athen. Mitt. XIX 10 unter 

20 agyovxeg die jeweilig Beamteten, also hier die 
stgöeögoi, zu verstehen sind. 

Weiter liegt den Präsidenten die Sorge für 
einen geordneten und ungestörten Verlauf der 
Versammlung ob : zfjg eiixoa/uiag enijxeXovvxai sagt 
Aristoteles a. a. O. und Aischines läßt I 34 xovg 
vöfiovg zovg negl xijg evxoo/Liiag xeifierovg x(öv 
grjzogaw verlesen. Diese Gesetze enthielten ge- 
naue Vorschriften und gaben dem Leiter der Ver- 
handlungen das Recht, jede Unterbrechung und 

30 Störung derselben zu ahnden und mit einer Strafe 
bis zu CO Drachmen, ja in schwereren Fällen bis 
zu 500 Drachmen zu belegen. Belegstellen und 
weitere Ausführung findet man bei Schoemann 
Attischer Prozeß 718. So war es in Athen. In 
anderen Städten war es ebenso, obwohl nur ver- 
einzelte Zeugnisse uns dafür zur Verfügung stehen. 
In Syrakus hält' Dionysios eine Rede in der Ek- 
klesie, zwv (V dgyövxojv Zrjutovvzon' zov Aiovvoior 
xaxd xovg rd/wvg oyg &ogvßouvza, Diodor. XIII 

40 91, 4. In Ptolemais in Ägypten werden die Pry- 
tanen, also die Leiter der Volksversammlung, ge- 
lobt, weil sie der darin überhand nehmenden Un- 
ordnung gesteuert haben : L-zeoxtjoav xfj xaxovgyia 
xal zaoayjj xoig ix xcör vöfitov iTtixljioig, Bull, 
hell. XXI "189 nr. 3. Also hier wie in Athen und 
Syrakus werden ausdrücklich Gesetze erwähnt, 
welche für Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Ruhe in der Kkklesie erlassen sind. Auch bei 
der Phratrie der Labyaden in Delphi, welche ihre 

50 Ordnungen denen des Staatswesens, von dem sie 
nur ein Teil ist, unverkennbar nachgebildet hat, 
ist sowohl auf das Fehlen als auf die Ruhestö- 
rung in der Versammlung eine Strafe gesetzt, s. 
Bull. hell. XIX 1 und B. Keil Herrn. XXXI 514. 
In diesen Zusammenhang gehört meines Erachtens 
auch die Inschrift bei Schliemann Ilios 704. 
verbessert herausgegeben Athen. Mitt. XXIV 451 : 
i^)]/iHjü[iirov vtto zwv ngozdi'EOJV twv xeni. was 
oft wiederkehrt mit Angabe der Strafsuinme. 

60 Nach Brückner wären die irischen Leute be- 
straft wegen Fehlens in der Ratsversaminlung; 
dagegen spricht aber bei 'Egyö<päor der Zusatz 
Trazgö, oi uv ygijiiazio^ij , der anzeigt, daß er 
keinen Vater hatte, also wohl Sklave. Metöke 
oder dgl. war. und der mir bei einem Ratsherrn 
ganz unmöglich scheint, gerade wie bei jedem 
berechtigten Besucher der Ekklesie. Das mußten 
Vollbürger sein, also Leute, die einen Vater hatten 



und bei denen man nicht sagen konnte jrazgog 
ov äv ygrjfi.aziarj. Dieser Zusatz weist meines 
Erachtens darauf hin, daß jedenfalls Ergophilos 
seine Strafe einem unberechtigten Eindringen in 
die Ekklesie verdankte. Die — mit einer nur 
scheinbaren Ausnahme, wo drei Leute jeder sechs 
Stateren Strafe zu zahlen hat, was sich daraus 
erklärt, daß das strafbare Vergehen an drei ver- 
schiedenen Tagen, also dreimal nacheinander, sich 



Soweit über die Befugnisse des Präsidenten 
der Ekklesie. Eine genauere Durchmusterung des 
Vorhergehenden ergibt, daß die verschiedensten 
Namen für denselben üblich waren: Prytanen, 
Proedren, Archonten, Kosmoi, Strategen, Da- 
miurgoi usw. Nun ist es ja bekannt genug, daß 
oft mit demselben Namen ganz verschiedene Funk- 
tionen der staatlichen Tätigkeit in verschiedenen 
Städten Griechenlands bezeichnet werden — Pry- 



wiederholte — immer gleiche Strafsumme von 10 tanen in Athen und Korkyra z. B. sind ganz 



zwei Stateren weist darauf hin, daß auch das 
Vergehen bei den anderen Leuten das gleiche war 
wie bei Ergophilos — also, wie ich meine, das 
unbefugte Eindringen in die oder die unberech- 
tigte Teilnahme an der Ekklesie. Während bei 
Ergophilos das Fehlen des Vaternamens uns einen 
Fingerzeig gibt, lassen sich bei den übrigen Be- 
straften, die alle einen Vatersnamen hatten, also 
offenbar Bürger waren, verschiedene Gründe nam- 



verschieden von einander. Wir werden also uns 
nicht an die Namen halten können, wenn wir 
im folgenden festzustellen uns bemühen werden, 
welcher Art das Amt des Präsidenten in einer 
griechischen Ekklesie war. Man kann wohl als 
Grundsatz aufstellen, daß nirgendwo auf grie- 
chischem Boden der Präsident aus der Versamm- 
lung selbst heraus gewählt oder erlost wurde; 
das ist ganz unerhört. Vielmehr wurde derselbe 



haft machen, weshalb sie von der Teilnahme an 20 jedesmal, wenn die Ekklesie tagte, ihr von einer 



der Ekklesie ausgeschlossen waren, wie dauernde 
oder zeitweise Atimie u. dgl. 

Eine Reihe sonstiger noch den Leitern der 
Volksversammlung obliegender Geschäfte — Ari- 
stoteles sagt sehr allgemein xal zd aX.Xa szdvza 
Stomovaiv — lernen wir gelegentlich aus den In- 
schriften kennen. Dahin gehört die Einführung 
der Gesandten fremder Staaten, der Proxenoi, der 
Bittenden aller Art in die Ekklesie. In Athen 



anderen staatlichen Körperschaft gestellt; zu den 
Funktionen eben dieser Körperschaft gehörte auch 
die Leitung der Volksversammlung. Daraus er- 
gibt sich weiter der Grundsatz, daß die Vorsteher- 
schaft der Ekklesie zeitlich von kurzer Dauer war. 
Es ist ja bekannt, daß in Athen aus dem Rat 
der 500 für die Dauer des zehnten Teils eines 
Jahres eine Phyle die Führung der laufenden Ge- 
schäfte übernahm. Diese Phyle heißt xgvza- 



tun dies die Proedren, Dittenberger Syll. 2 57 ; 30 vevovaa und die ihr angehörenden Buleuten hießen 



in Magnesia die Proedren, Kern Inschriften 7b = 
Dittenberge-r Syll. 2 480; in Aigiale auf Amor- 
gos die Prytanen, Bull. hell. XXIII 392 ; in Eleu- 
therna die Kosmoi, Bull. hell. XIII 47. In Eretria 
'E<pr]ii. ägy. 1887, 77 nr. 1 heißt es in einem 
Proxeniedekret : xal xijv agyjjv zijv del srgoxa- 
i)i]fiirriv mifteXeto&ai avzov vx'eg ä>v av del fte- 
i]xai xal ngoodye.tr äv xe Jtgog ßovXrjv äv xe jzgog 
dijfiov ßovXrjxai jcgooievai. Schließlich mußten 



Prytanen, ihnen lag die Pflicht ob, Rat und Volks- 
versammlung einzuberufen und das Präsidium 
in beiden Körperschaften zu führen. Der Epi- 
states der Prytanen war zugleich Präsident der 
Bule und auch, wenn sie tagte, der Ekklesie. Im 
4. Jhdt. v. Chr. übernahm dann statt der Pry- 
tanen ein Kollegium von 9 Proedroi den Vorsitz 
und die Geschäftsführung in der Volksversamm- 
lung, und der imoxdxrjg xwv Tigoefrgmv ist fortan 



sie die Versammlung schließen, Xveir. Das ge- 40 ihr Präsident. Das Wesen der Sache wurde durch 



schah, wenn die Tagesordnung erschöpft war, oder 
wenn wegen Ruhestörung und Unordnung ein ge- 
ordneter Gang der Verhandlung nicht mehr mög- 
lich schien (s. das Gesetz bei Aesch. I 35), oder 
wenn Naturereignisse, öiornj/aiat, wie Blitz, Donner, 
Regen, Sonnenfinsternis, Erdbeben u. dgl. ein- 
traten, bei denen zu verhandeln verboten war. 
Dies steht für Athen fest, aus anderen Städten 
fehlen meines Wissens direkte Zeugnisse, aber 
gewiß ist es ebenso gewesen. 

Der Strafbefugnis, welche den Präsidenten 
griechischer Volksversammlungen eingeräumt war. 
entspricht es, daß sie selbst straffällig wurden, 
wenn sie nicht das taten, was sie gesetzlich tun 
mußten. Aus Demosthenes XXIV 8 erfahren wir, 
daß die Prytanen, welche nicht xazä zd yeygau- 
/niva die Ekklesie beriefen. 1000 Drachmen, die 
Proedren aber, welche die Versammlung nicht 
xaxd xd yeygauftsva leiteten und nicht das auf die 



diese Äuderung nicht berührt ; an die Stelle eines 
fünfzigköpfigen Kollegiums trat ein neunköpfiges, 
das nach wie vor aus dem Rate hervorging, und 
mochte der Prytanenvorsteher oder der Proedren- 
vorsteher der Ekklesie präsidieren, immer trat er 
von diesem Amt zurück, sobald er die Versamm- 
lung geschlossen hatte (s. u.). Analoge Ein- 
richtungen wie in Athen selbst finden sich auch 
in seinen Kleruchengemeinden : die prytanierende 
50 Phvle und die aus den Prvtanen erlosten Proedren 
in "Delos Bull. hell. XVI 374 nr. 2 aus dem 
J. 130 v. Chr. 370 nr. 1. X 35 nr. 19 = XIII 
245, 1. Jhdt, v. Chr. 37 nr. 25. XIII 409, so 
in Hephaistia IG II 409 mit Wilhelms Resti- 
tutionen Arch.-epigr. Mitt. XVII 39. Auch in 
Magnesia a. M. gab es Proedroi, ein Kollegium 
von mehreren Personen, dem vor allem die Lei- 
tung der Volksversammlungen obliegt, daher die 
auf magnetischen Inschriften des 3. '2. Jhdts. v. Chr. 



Tagesordnung stellten und zur Abstimmung 60 überaus oft vorkommende Formel: xgoedgwr exe 



brachten, wozu sie gesetzlich verpflichtet waren, 
deren 10 000 als Strafe zahlen mußten, womit 
IG II 115b = Dittenberger Syll. 2 137 über- 
einstimmt. In Chälkedon mußte gleichfalls sowohl 
derjenige, welcher einen ungesetzlichen Antrag 
stellte, als auch der Vorsitzende, welcher denselben 
zur Debatte und Abstimmung zuließ, 1 000 Drachmen 
Strafe zahlen, Colli tz Dial.-Inschr. 3052. 3052a. 



ozdxet d SeTva und der an sie gerichtete Auftrag in 
einem Psephisma: enäyetr A' abxovg xovg sigoeSgovg 
elg xijv ixxXijoiav und die durch sie vorgenommene 
Psaphophorie, Kern Inschriften von Magnesia 7. 
74. 92 a. b. Da hier wie in Athen der die laufenden 
Geschäfte besorgende Ausschuß des Rates eine 
ganze Phyle war, so darf man auch die Proedren 
nur mit der Geschäftsführung des Vorsitzes in 
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dem Rat und in der Volksversammlung betraut sich 
denken, Kern Inschriften 2—6. 9—11. 13—15. 
In Milet waren ähnliche Einrichtungen ; eine pry- 
tanierende Phyle, wechselnde (rovg del xalhoxa- 
lievovg) Prvtanen sind bekannt S.-Ber. Akad. Berl. 
1901, 904" Revue de philol. XXIV 245. Dit- 
tenberger Syll. 2 314. Ein oXxr\\ia jigvxavixöv 
wird in den Rechnungen des didymäischen Tem- 
pels erwähnt, s. Haussoullier Eevue de philol. 
XXIII 7. In der römischen Zeit ist hierin eine 
Änderung eingetreten ; jedenfalls in der Kaiserzeit 
gab es sechs Prytanen mit einem dgx^Qvxang 
an der Spitze. Diese Prytanen der Kaiserzeit 
sind offenbar nicht mehr dem Rate entnommen, 
also eine für eine kurze Zeit mit der Geschäfts- 
führung betraute Ratsabteilung, sondern sind 
Magistrate; das ist zu schließen aus dem auf 
sie angewandten Wort aQXV (bzw. ovvagxovxoiv) 
und namentlich aus der beim Archiprytanis zuge- 
fügten Iterationsziffer (aQ/_uigvxdvt8og xo ß'), die 
durchaus den Magistraten eignet, aber bei den 
Prytanen, welche als Ratsherren mit der Leitung 
der Ekklesie betraut werden, unerhört ist. Be- 
lege sind CIG 2878 = Le Bas 212. Revue archeo- 
logique XXVIII (1874) 110. 111. Revue de philol. 
XIX 131. In Kyzikos andererseits bestand die 
Kaiserzeit hindurch von frühester Zeit au ein monat- 
lich wechselndes Prytanenkollegium , das, wie in 
Athen, phyleuweise erlost wurde. Die Zahl des- 
selben schwankte, teils 51 teils 42 finden sich; 
die reguläre Zahl war wohl 50 (51 ist wohl ein 
Irrtum, 42 wohl, w T eil acht Prytanen an dem 
betreffenden Akte teilzunehmen verhindert waren). 
In der nachhadrianischen Zeit tritt eine Ände- 
rung ein, insofern von da abwärts nicht mehr 
eine Phyle eine Prytanie bildet, sondern zwei 
Phylen zusammen eine Prytanie ausmachen. Dali 
diese Prytanen mit der Leitung der Ekklesie be- 
traut waren, ergeben die Präscripte der Psephismen. 
'ElXrjvixbg <päol. Zvlloyog XVII (1889) Tiagdg- 
rrjua 4 nr. 2. Athen. Mitt. VI 42. XIII 304. 
XVI 437. XXVI 121. CIG 3661 — 3664. 

Derartige von Monat zu Monat wechselnde 
Ausschüsse des Rates mit dem Namen xgvxdvets 
sind weiter bezeugt in Delos (natürlich zur Zeit 
seiner Selbständigkeit) Ttgvxdvsig oi xaxd ufjva 
Bull. hell. VI 6 ; wie in Athen der Vorstand der 
Prytanen den Schlüssel zum Staatsschatz und 
zum Archiv bewahrte, so konnte auch in Delos 
ohne die Prytanen das Aerar nicht •reöffnet werden. 
Bull. hell. VI 59, 2. Als Vorsitzender der deli- 
schen Ekklesie wird immer ein Mann ohne Titel 
erwähnt 6 Sttva L~i£>fi)o:ioev (Bull. hell. X 102. 
125. XVIII 147. 161. XX 509. 521. 522), der 
natürlich aus der Zahl der Prytanen genommen 
wurde. Man vgl. noch V. de Schoeffer De Deli 
insulae rebus 114; Astvpalaia IG XII 3. 169. 
170: Aigiale auf Amorgös, Bull. hell. XXIII 392 
nr. 2; sie sind auch Leiter der Ekklesie, ihnen 
nämlich liegt die Pflicht der Einführung der darum 
Machsuchenden in dieselbe ob. Der als Leiter 
mit 6 belva ixeoxdzei bezeichnete Mann ist also 
Prvtane. a. a. O. Dittenberger Svll. 2 255 = 
CIG 2263 c; Andros. Athen. Mitt. XXIV 352: rot- 
öf.Tva] ägyovxog . . . Evxv/jo) ro>v agvxä[vco)v xfjg 
fxx/.r/aiag] TigondgEvorxog, Xaigiov yga/^fiaxevov- 
xog, die vor xgoeögfvovxog erhaltenen Zeichen AA 
vermag ich nicht zu deuten, Genetiv eines Eigen- 



namens können sie nach dem Zusammenhang 
unmöglich sein; vgl. zur Ausdrucksweise jxoo- 
oxaxevovrog xäg sxxKrjoiag xcöv xaymv <Ptlcovog 
Lamia, Athen. Mitt. VII 364 nr. 23; a. a. O. 
wird auch ein yga^iaxEvg xcöv jigvxdvsojv erwähnt, 
derselbe wohl, der im Präscript genannt ist. Auch 
Athen. Mitt. I 237 Z. 9 ist xov öe yga/itfiaxfa 
rcüf siQvxävzxav herzustellen ; Kius, CIG 3723. Le 
Bas 1140, beide aus demselben Jahr, aber aus 

lOverschiedenen Monaten , das einemal Avxovöjiov 
ngvxavevovxog , das andremal Kövcov snQvxdvsve; 
Halikarnass, CIG 2656 = Ancient greek In- 
scriptions in the British Museum DCCCXCV xä>v 
ngvxavfvovxxov xijv /.irjva xov 'HgdxXfiov, dement- 
sprechend im Präscript exi Tigvxavdag xfjs tiexix 
xov betrog, a. a. 0. Classical Review VIII 217. 
Anderswo hieß der monatlich wechselnde Rats- 
ausschuß anders, so alotfivfjxsg in Chalkedon. CIG 
3794, Journ. Hell. Stud. VII 154. ihr Vorstand 

20 hieß ayefiwv ßovXäg, die Tätigkeit desselben jigo- 
aioiuväv. Daß sie auch die Leitung der Ekklesie 
hatten, beweist die Wendung : jxgoawiuvdo/j i) h 
ßovla ?/ h dd/up. Collitz Dial.-Inschr. 3052. 
3052 a. Auch in anderen Kolonien Megaras wie 
in der Mutterstadt selbst sind Aisimneten nach- 
weisbar, welche offenbar dieselbe Stellung hatten, 
wie in Chalkedon, jxgoaiovfiveövxog xov SeTva am 
Ende eines Psephisma in Chersonesos Taurica, 
Dittenberger Syll. 2 326. 

30 Gegenüber unseren heutigen Präsidenten ähn- 
licher Körperschaften, die stets für eine längere 
Zeit erwählt zu werden pflegen, fällt in den grie- 
chischen Staaten namentlich auf, daß hier die 
Vorsitzenden der Volksversammlungen auf eine 
möglichst kurze Zeit ihres Amtes walten. Ari- 
stoteles 'A9. txoX. AA sagt von dem athenischen 
Epistates: xal iirioxaxijoai /tev ovx e'^eaxtv M.üov 
)} aitaS, zv iw bViavxco, 7iQOKdQf.vf.tv rV fgeoxiv a7iaz~ 
i.-ii xf/g Tigvxaveiag fxdoxrjg. Das heißt also ver- 

40 glichen mit den vorangehenden Worten : xal 
e.-xsiddv ovvaydyaioiv oi jtgvxdveig xijv ßovlip' r/ 
xov öfjfiov, ovxog (nämlich der fTciaxdrrjg xwv .-igv- 
rärewv) xhjgol Ttgofdgovg fvvf.a .... xal xdiiv 
fx xovxcov imatdxrjv f'va, daß in jeder atheni- 
schen Volksversammlung der Vorsitz wechselte, 
daß jedesmal, sobald das Volk zur Tagung zu- 
sammengerufen wurde, ein neuer Präsident aus- 
gelost wurde. Und hiermit stimmen die Inschriften 
überein; die unter demselben Archonten und in 

50 derselben Prytanie. aber an verschiedenen Tagen 
abgehaltenen Ekklesien haben verschiedene Vor- 
sitzende, wie IG II 259/260. 262,263. 121125 
und 50/52 c = Dittenberger Syll. 2 92 91, wäh- 
rend andererseits unter demselben Archon in der- 
selben Prytanie und unter demselben Epistates 
abgehaltene Volksversammlungen an demselben 
Tage stattfanden, wie IG II 263 264. 125 126. 
109/11 5. 109b = Dittenberger Syll. 2 125 129. 
Dieselbe Erscheinung ist in Magnesia a. M. zu 

60 konstatieren ; die unter demselben Stephane phoros, 
nach dem datiert wird, und demselben Schreiber, 
aber in verschiedenen Monaten abgehaltenen Volks- 
versammlungen haben verschiedene Präsidenten. 
Kern Inschr. von Magnesia 9. 10. 11 und dazu 220: 
OfAiiowv 'AtioV.ojviov xal 6 viö; avxoc Xixdvoig 
^oof.bof.voavxfg xov f.if{va xov Z/.ttoit~jva xov t.xi 
KXeaivov xr/v eoxiav dvidrjy.av ; da in Magnesia 
wohl nur, wie gemeiniglich in den griechischen 
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Staaten, monatlich eine Volksversammlung statt- 
fand und der Vorsitzende derselben aus den Proe- 
droi genommen wurde — vgl. die Formel der 
magnetischen Psephismen: Txgosdocov ejieoxaxei o 
dstra — , so ist hier, wie in Athen, für jede Ver- 
sammlung des Volkes auch ein neuer Vorsitzender 
bestellt worden. Unter derselben Voraussetzung 
gilt dasselbe für Kius, CIG 3723. Le Bas 1140, 
wo im selben Jahr in einem Monat Autonomos, 
in einem anderen Monat Konon als Vorsteher der 
Prytanen und, was damit zusammenhängt, als 
Leiter der Volksversammlung genannt ist. Leider 
fehlen, soviel ich sehe, aus anderen Staaten ver- 
schiedene Psephismen eines und desselben Jahres, 
aber man darf wohl sagen, daß es überall, wo 
die Prytanen monatlich (oder prytanienweise) wech- 
selten, auch in jeder Ekklesie einen anderen Leiter 
gab. 

Gegenüber diesem weitverbreiteten Brauch, 
den Präsidenten der Volksversammlung dem Rate, 
bzw. dem monatlich wechselnden Ratsausschuß 
zu entnehmen, steht in anderen Städten die Lei- 
tung und Geschäftsführung der Ekklesie einem 
ordentlichen Magistratskollegium zu, so den Po- 
lemarchen in Orchomenos IG VII 3172 (3. Jhdt. 
v. Chr.), wo aus einer Vergleichung der Zeilen 
109 und 142 mit 103 sich ergibt, daß beide Prä- 
sidenten Polemarchen waren, vgl. noch Swoboda 
Zum griechischen Staatsrecht in Festgaben für 
Büdinger 57 ; den Tagoi in vielen Städten Thes- 
saliens, wie Lamia, Athen. Mitt. VII 364 nr. 23 ; 
Larissa, ebd. VII 61; Kierion, Bull. hell. XIII 
400 (alle drei aus dem 2. Jhdt. v. Chr.); den 
Strategen in Kyme, Bull. hell. XII 360 nr. 1. 
362 nr. 6 (2. Jhdt. v. Chr.); Mytilene, IG XII 
2, 15; Ephesos, Ancient greek Inscriptions in 
the British Museum CCCCLXXXII: sTxsyj^'ioav 
ol oxgaxijyoi aus dem J. 160 n. Chr. ; Syrakus, 
wofür ich auf Swoboda Griech. Volksbeschlüsse 
171 verweise; den Archonten in Olbia, Ditten- 
berger Syll. 2 226 (3. Jhdt. v. Chr.); Mylasa, Le 
Bas 394 "(2./1. Jhdt. v. Chr.); den Demiurgen in 
Mykenai IG IV 397 = Dittenberger Syll. 2 271 
|)V2. Jhdt. v. Chr.); Andania, Le Bas 326a. 
Den Charakter von Magistraten haben auch die 
Prytanen, welche im Gegensatz zu den vorhin 
besprochenen Prytanen mindestens sechs, hier und 
da wohl auch zwölf Monate im Amte bleiben, in 
ihrer Anzahl beschränkt sind — es gab ihrer fünf, 
hier und da sechs, zuweilen noch weniger — und 
nachweislich die Leitung der Ekklesie haben, 
während ihr Zusammenhang mit der Buk- nicht 
bemerkbar ist oder mindestens bis jetzt nicht 
anders nachzuweisen ist, wie bei allen Magistraten. 
Ihren Charakter als ordentliche Beamte heben 
die Inschriften von Tenos und Iasos besonders 
hervor. Ich führe einige Beispiele dafür an. 

So in Rhodos, wo es fünf Prytanen gab. s. 
Selivanov und Hiller v. Gaertringen Herrn. 
XXXVIII 147. die je ein Halbjahr ihres Amtes 
walten. Denkschr. Wien. Akad. XLIV 109. Kern 
Inschriften von Magnesia 55. Hiller v. Gaer- 
tringen Osten-. Jahresh. IV 159. Daß sie die 
Leitung der Ekklesie hatten, steht fest. 

Iasos. Bull. hell. V 493 - Dittenberger 
Syll.2 96 werden die xovzäveis beim Verkauf konfis- 
zierter Güter unter den Magistraten aufgeführt, die 
von Privatleuten oder den ordentlichen Behörden 



gestellten Anträge werden von ihnen dem Volke 
vorgelegt, daher zxgvxdvza>v yvdt/it) ' ntgl ä>v enij/.- 
fav Aii/J.ay6gag Bull. hell. VIII 454 ^ oder txsoI 
&v sjtijl'dov ixgoaxdzai xal axgaxr/yoi XIII 23. 
Ihre Zahl betrug sechs und aus ihnen wurde der 
Epistates der Ekklesie genommen, wie CIG 2671. 
2677 b. Bull. hell. XIII 25, wo allemal der Name 
des Epistaten sich auch unter den namentlich 
aufgeführten Prytanen findet. Nun fragt es sich 
10 allerdings, ob das Amt, der Ekklesie zu präsi- 
dieren, unter den Prytanen abwechselte, oder aber, 
ob dasselbe dauernd für die ganze Zeit der Wahl- 
periode einem und demselben Prytanen zufiel. 
Die erstere Annahme scheint mir die wahrschein- 
lichere zu sein. 

Sani os. Daß hier die Prytanen — fünf an 
der Zahl — ein jähriges Kollegium bildeten, be- 
weist der Schiedsspruch der Rhodier zwischen 
Samos und Priene, Anc. greek Inscriptions in 
20 the British Museum CCCCIH e : dsSmxafter ro fiiv 
f.v (sc. avxiygaifov) xoXg jiQvxdveoi xoig Safiioyv 
folgen fünf Namen und der Ratsschreibei, d>g //er 
'PöStoi äyovxi im legewe Ilgaxo . . und yrco/it] 
Tcgvxdvsoiv aus Inschriften, Vischer Kl. Schriften 
II 140. 143. Athen. Mitt. IX 194. Bull. hell. 
V 477 u. ö. , vgl. xfjg 8i tjnxltjQmoswg xal rf); 
dvaygatpijg em/islrj&fjvui xovg xgvxdveig xal xöv 
ygafiimxia r.ijg ßovltjg, Vischer a. a. O. 140 = 
C. Curtius Samos nr. 9. 
30 Tenos. Ross Inscriptiones ineditae II 98 
oide }jgg~av zip' xgwxi/v (Sfvxsgav) eg~d/.ir]VOV, dar- 
unter drei Prytanen auf sechs Monate; TrgvxärEcov 
yvwun, Ancient greek Inscriptions in the British 
Museum CCCLXXIII = CIG 2329. 

In diesen Zusammenhang gehören wohl auch 
die ngoaxdxai xov dyuov, Tegea, Dittenberger 
Syll. 2 ,176, die drei an der Zahl mit den Stra- 
tegen , dem Hipparchen, Schreiber und Athena- 
priester an der Spitze eines Proxeniedekrets stehen 
40 und an deren magistratischem Charakter man 
nicht leicht zweifeln wird. Freilich über ihre 
Funktionen weiß man nichts. Ein xgooxdxag 
(ohne xov bdfiov). aber gleichfalls unter einer 
Reihe anderer Magistrate an der Spitze einer 
Politieverleihung. findet sich in Olenos, Bull. hell. 
II 41. Man ist geneigt, sie als Präsidenten der 
Volksversammlung aufzufassen, zumal, da in La- 
mia, Athen. Mitt. VII 364, und Hypata, Collitz 
Dial.-Inschr. 1435, der Ausdruck xgooxaxevorxog 
50 (oder Ttoooxaxeimvxmv) xäg exxbjotag begegnet ; 
freilich "war dieser Mann in Lamia ein Tagos. 
also kann, wenigstens hier, sein Titel als Prä- 
sident der Volksversammlung nicht xoooxdxag räj 
fxxbjola: gewesen sein. Auch anderswo gab es 
.-zoor.xdxai (ohne Zusatz;, namentlich in Knidos, 
Kalvmua und Kos, ohne dass man über ihren 
Charakter Näheres wüßte. Anderswo wieder kom- 
men andere Titel vor wie ng6ßovi.oi, .igodyogoi. 
hwxdxat, aber sie sind so allgemein, namentlich 
QO^onnxdxai (ohne näheren Zusatz) und l-uoxdxai, 
" daß man daraus nichts weiter schließen kann. 
Es ist hier nicht der Ort, auf diese Titel näher 
einzugehen; nicht einmal, sie alle zusammenzu- 
stellen und mit Beispielen zu belegen, scheint mir 
hier Zweck zu haben und Nutzen zu versprechen. 
An sicheren Beispielen haben wir gezeigt, daß 
die Präsidenten der Ekklesie entweder aus dem 
Schöße des Rates oder aber aus der Mitte der 
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Magistratskollegien, nie aus der Ekklesie selbst 
hervorgehen. 

Für die Verhandlungen in der Ekklesie gilt 
allgemein als oberster Grundsatz, daß kein Gegen- 
stand zur Beratung und Beschlußfassung vorge- 
legt werden darf, über den nicht ein Ratsgut- 
achten — jzgoßoiXev/iia — vorlag. Pur Athen 
bezeugt das Aristoteles 'A&. .-roX. 45, 4: ngoßov- 
Xevei <T eig rov bfj/tov (sc. fj ßovhj) xai ovx ei;e- 
oxiv ovbev aTigoßoi'Xevxov ovb' oxi av urj TZgoygd- 
vjmoiv oi zrgvxdveig ujijqjioao&ai xq> ör^ico, womit 
Plutarch Solon 19: /tir/bev eäv äjigoßovXevzov eig 
exxX.tjOiav eiazpegeo&ai übereinstimmt. In diesem 
Prohuleuma machte der Rat entweder positive 
Vorschläge, was das Gewöhnliche war, oder be- 
gnügte sich damit, die Angelegenheit formell bei 
der Ekklesie einzuführen ; in letzterem Falle über- 
ließ er der Ekklesie, die Entscheidung selbst zu 
finden, während er in dem ersteren ihr über die 
betreffende Angelegenheit in der von ihm selbst 
vorgeschlagenen Weise zu entscheiden anheim- 
stellte. Hierfür lautete die Formel: hprjtpioxai 
xjj ßovXjj xovg ngoebgovg o'i av Xdymoiv agoe- 
ögevetv eig xr/v ngmzrjv exxXtjoiav yg-ijuazioai xegi 
zovzmv, yvmpirjv be 's~vfxßäXXea8ai xfjg ßovXfjg eig 
xbv bfjiiov ozi boxet zjj ßovXfi , worauf alsdann 
folgt, wie der Rat die Sache zu erledigen vor- 
schlägt. Dies ist die probuleumatische Formel, 
über deren allmähliches Entstehen ich auf Hart el 
Studien über attisches Staatsrecht und Urkunden- 
wesen 166 verweisen muß. Scharf unterschieden 
davon ist eine andere Formel, wodurch der Rat, 
auf positive Vorschläge verzichtend . wie sie auf 
das Sri boxei zjj ßovXf/ zu folgen pflegen , dem 
Demos die geeigneten Wege zur Entscheidung 
der Angelegenheit selbst zu finden anheimstellt 
(der Anfang, von kleinen Varianten abgesehen, 
ebenso wie in der ersteren Formel): b'zi boxet zjj 
ßovXj] T ° v bfjfiw ßovXevaaadat özi av avrrS boxei 
ägioxor eivai, IG II 168. Gerade so ist das von 
Aristophanes in der Weiberversammlung am Thes- 
mophorienfeste (v. 372) vorgebrachte Prohuleuma, 
es nennt die in der Weiberversammlung zur Be- 
ratung zu stellende Angelegenheit — die Bestra- 
fung des Euripides — , überläßt aber Mittel und 
Wege, dieselbe ins Werk zu setzen, der Ekklesie. 
Über diese und ähnliche Fälle handelt 0. Miller 
De decretis atticis quaestioncs epigraphicae l Bres- 
lauer Diss. 1 8S5 1 29f. Der Unterschied in der 
Stellung des Rates zu den verschiedenen der Ek- 
klesie vorzulegenden Gegenständen rührt von dem 
verschiedenen Ursprung der Anträge her, welche 
diese Gegenstände zur Beratung zu ziehen be- 
zwecken ; den aus dem Schöße des Rates selbst 
hervorgehenden Anträgen gegenüber enthält das 
Prohuleuma genaue Vorschläge, wie die betreffende 
Sache zu erledigen ist, den aber aus der Ekklesie 
hervorgegangenen Anträgen gegenüber begnügt 
sich der Rat. dieselben auf die Tagesordnung 
setzen zu lassen — womit er also ausspricht, 
daß die Anträge an sich nicht gegen die bestehenden 
Gesetze verstoßen — und der Ekklesie dann das 
weitere zu überlassen. Hieraus ist weiter auch 
die verschiedene Formulierung der Präscripte zu 
erklären: 1. eboge. tjj ßovXjj xai zw brjitm, 2. ebogev 
tjj ßovXjj xai zqj Arjfirp mit der oben angeführten 
probuleumatischen Formel, 3. eboigev r<p br/fim 
mit der probuleumatischen Formel; diese Sanktio- 



nierungsformeln stehen 4. dem eboge xm b>jfiq> 
gegenüber und werden verständlich durch die ver- 
schiedene Art, wie der Rat in seinen Probuleu- 
maten verfuhr, indem er entweder positive Vor- 
schläge machte (Sanktionierungsformel 1 — 3), oder 
nur mit der Einbringung des rein formellen Vor- 
schlags sich begnügte, das Volk möge weiter 
beschließen, was ihm gut dünke (Sanktionierungs- 
formel 4). Miller a. a. 0. iL Swoboda Grie- 

10 chische Volksbeschlüsse 57. 

Außerhalb Athens findet sich die probuleu- 
matische Formel nirgends, s. Swoboda Griech. 
Volksbeschlüsse 43. Die Sanktionierungsformel 
tritt überall auf, am häufigsten in der Formel: 
eboige zjj ßovXfj (oder zoig ovvebgotg) xai zw bij/uo 
oder ebolge tjj ßovXjj (oder xoig ovveägoig) xai zj/ 
exxXrjaia. Daneben findet sich aber auch die 
Formel ebo;e zfj xoXei, wo also die beiden Körper- 
schaften, auf deren Mitwirkung der Beschluß beruht, 

20 in JzöXtg (natürlich mit folgendem Genetiv ihres 
Namens) zusammengefaßt sind, z. B. Tegea, Bull, 
hell. XVI 544, Telmessos ebd. XIV 162 nr. 1, 
Thaumakoi, Athen. Mitt. VIII 128, Praisos, Mo- 
numenti antichi VI (1895) 299 = Dittenberger 
Syll. 2 427 (hier eboige zm xöa/w> xai zö. jioXi zä 
iioaioimv), oder ebo^e zoTg noXizaig, so z. B. Ky- 
zikos, CIG 3658. Lusoi, Osten. Jahresh. IV 65 
nr. 6, Olus, Bull. hell. XXIV 224, Kalaurea, Athen. 
Mitt. XX 288, Mantineia = Antigoneia (hier Se- 

30 böyßai zoTg ovvebgmg xai zoig Xotjrotg jzoXizaigl, 
Bull. hell. XX 119, Ephesos (hier beböyßai zoig 
.zagayivoueroig zibv txoXizwv), Wood App. II nr 
1 2, oder eboige zm xoivm zag :r6Xiog, Larissa, 'Eq>. 
ägy. 1900, 51, Praisos (hier eboige ügaiaüor zäi 
ßovXäi xai zeit xoivwi " exxXijoiag xvoiag yevo- 
uevag), Museo italiano di antichitä classica III 
600 nr. 30. Es gilt auch für alle griechischen 
Staaten wie für Athen der Grundsatz, daß jedem 
Beschluß der Ekklesie ein Prohuleuma des Rates 

40 zu Grunde liegt. Das beweisen nicht bloß diese 
Sanktionierungsfornieln. das beweisen ebensosehr 
die auf Inschriften uns erhaltenen Probuleumata 
und die oft wiederkehrenden Angaben, daß dem 
Psephisma ein Antrag des Rates zu Grunde liegt. 
Die einfachste Form dafür ist: eboge zm bijiim- 
yvmfit] zijg ßoviijg (oder in umgekehrter Folge; 
die dialektischen Varianten : bäum. ßovXäg, ßdXXag 
usw. bleiben hier unberücksichtigt) wie Kvme. 
Bull. hell. XII 300; Nisyros IG XII 3, sU~ 91, 

5o darnach herzustellen 88 u. 90; Milet, Revue des 
etudes greeq. 1901. 94 = Revue de philologie 
XXIV 245 (hier yvmioj ovvebomv, aber die ovve- 
Sooi, sind die Ratsherren i ; Thera, Hermes XXXVI 
445 u. ö. 

Da in den meisten Staaten aus dem Rat eine 
geschäftsführende Kommission, die Prytanen. ge- 
bildet wird, gehört hierher auch die Angabe, daß 
dem Beschluß des Demos ein Antrag der Pry- 
tanen zu Grunde liegt, daher so oft yviofit) xgv- 

60 xävemv mit vorangehendem eboge xjj ßovXjj xai 
zu, dtjficp wie Astypalaia. IG XII 3, 169. 170 u. ö. 
Erhalten sind Probuleumata aus Samothrake, 
Athen. Mitt. XVIII 346 == Dittenberger Syll. 2 
221, eingeleitet mit f/ [be ßovjXij ^goßepovXevxev 
... beböyßai xqi b^/ttco , ebenso XXV 118. An- 
cient greek Inscriptions in the British Museum 
CCCCXLIV. 

Mytilene und Eresos negi <uv a ßoXXa nooe- 
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ßöXXevoe . . bedöyßai zm Sdficp IG XII 2, 5, dazu 
Wilhelm Österr. Jahreshefte III 526; oder xeoi 
d)v oi oxQoxayoi jiQoztömoi jiQOozaSaioa; zag ßoX- 
Xag, IG XII 2, 15 in Mytilene. 

Elatea, IG IX 309: edofr zoig avvebooig folgt 
das Prohuleuma mit dem Schluß : si xa xai b> 
zm ddua} Säg"}] • edog~e xai er zc3 8a/nüi yevoiievag 
tjiacpotpogiag xaza zm> vöfiov. 

Anaphe, IG XII 3, 248: oieoi öij zoizmv be- 
boyßai zca ßovXäi xav^äneo alxüxai (dies laßt 10 
kurz nochmals zusammen das ausführlich im Vor- 
hergehenden mitgeteilte Prohuleuma) ai' xa b6^r\i 
xäi exxXriGiai und 249, hier xvom&eioag xägbe 
xäg yvojiiag statt des ai' xa d6g~fji xm exxXrjoiai 
und mit dem Schluß: £'dog~e a yvmiia mit 95 Stimmen. 
Astypalaia, IG XII 3, 169. 170 ebenfalls mit 
der Formel ai be xa 86£n und dem Schluß (nur 
erhalten in 170) «5ofe ozeq>avä>v. 

Adramytion, CIG 2349 b izegi wv agonyod- 
■xpavzo (nämlich oi uqxovzss) xai -f) ßovXi} ngoe- 20 
ßovlevaev. 

Hierher gehört auch der selten bezeugte Fall 
einer Abstimmung erst im Rat, dann in der Ek- 
klesie, wodurch der Beschluß zu stände kam. 
Knidos, Ancient greek Inscriptions in the British 
Museum DCCLXXXVIII; Halikarnass. Bull. hell. 
V 211 nr. 6. 

Auch wo ausdrücklich durch die Formel yvmmj 
zov drjfiov bezeugt ist, daß die Initiative zu dem 
Beschluß von dem Demos selbst ausgeht, bezeugt 30 
die Sanktionierungsformel n5ot£ zj] ßovXjj xai 
zqj br/fim, daß der Vorschlag des Volkes, bevor 
er zum endgültigen Beschluß erhoben wurde, den 
Rat passieren und von ihm begutachtet werden 
mußte. Magnesia a. M., Kern Inschriften 98; 
Assos, Papers of American School of classical 
studies at Athens 50 nr. 26 = Dittenberger 
Svll.2 364 ; unbekannte Stadt, Inschrift aus Eresos, 
IG XII 2, 530. Hieran reihen sich einige andere 
Fälle, aus denen deutlich hervorgeht, daß der 40 
Demos erst ein Ratsgutachten über eine Ange- 
legenheiten einholt, bevor er über dieselbe eine 
definitive Entscheidung trifft. So heißt es in 
Lampsakos Athen. Mitt. VI 96 frg.I zov fojfiov i/;j/- 
tftaa/ievov . . . Iva ozav enaveXdoioiv oi ngeoßevzai 
ßovXsvotj ■>) ßov).ij xaüoxi xtfiij-drjoovxai — also 
erst auf Grund der Vorlage der Bule über die 
den Gesandten nach ihrer Heimkehr zu bewilli- 
genden Ehren kann der Demos darüber in eine 
Verhandlung eintreten. Byzanz, CIG 2060 : ebo'ie 50 
zji ßovXij xai bäum • oi oxgaxayoi ehav, worauf die 
Begründung des Antrages folgt, und darin steht 
S xe bäpog ivexeXevoaxo xotg ozgazuyoTg zei/moai 
z6r ävdga, also das Volk wollte den Mann lOrontas) 
ehren ; "dazu befahl es seinen Strategen , einen 
Antrag bei der Bule und von da aus auch in der 
Ekklesie zu stellen. In Rhodos nimmt die Ek- 
klesie die Einladung Magnesias an der Festfeier 
für die Artemis Leukophryene teilzunehmen an. 
aber in diesem generellen Beschluß steht noch 60 
die spezielle Anweisung an die jeweils im Amte 
befindlichen Prytanen, durch schriftlichen Antrag 
bei der Bule und dem Damos — ygdipavxeg eig- 
qegorzmv h zar ßovXäv xai zör bäfiov — zu ge- 
eigneter Zeit, d. h. dann, wenn die Magneten 
der Artemis das Opfer darbringen^einen Beschluß 
herbeizuführen , xa&özi ä {)voia unooxaXrjoei _ foiö 
zov bd t iov xaza za vo/u£öfieva (Kern Inschriften 



von Magnesia 55). Hierher gehört auch Samos, 
Bull. hell. V 471 nr. 1 = Revue des ötudes 
grecques X 24: ebogS xjj ßovXjj xai z$ bytcm ■ 
yvmiirj jrgvzävemv • vjthg mv 6 bfjttog ngozegov 
eytjiploazo — hier ist evjrjcpioaxo schwerlich indem 
Sinne eines endgültigen , rechtskräftigen Beschlusses 
zu verstehen, sondern vielmehr — vgl. oben Lam 
psakos, auch Byzanz — so aufzufassen, daß das 
Volk, um den betreffenden Mann zu ehren, seine 
Prytanen um eine Vorlage des darauf bezüglichen 
Antrages anzugehen beschloß. Wie die Rhodier 
nehmen auch die Parier (Kern Inschriften von 
Magnesia 50 = Dittenberger Syll. 2 261) die 
Einladung an dem Fest der Artemis Leukophryene 
teilzunehmen an und beschließen , einen Theoren 
dahin zu senden, negl bis xfjg axoaxoXfjg xai zov 
dva).m/iaxog zov elg zavza Ttgoygdxpao&ai zovg 
agyovzag zov firjvbi zov ITooibecövog. Endlich 
gehört hierher noch Ephesos Le Bas 136a = 
Dittenberger Syll.a 329, wo die Strategen und 
der Eatsschreiber und die Proedren ein Psephisma 
xai xeoi ipiXav9go.jxmv (d. h. natürlich hier einen 
Antrag, der erst durch die Beschlußfassung der 
Ekklesie zu einem Psephisma wird) einzubringen 
aufgefordert werden. Unmittelbar darauf folgt 
dann das auf Antrag der vorher genannten Or- 
gane abgefaßte Psephisma. 

Fest steht also, daß jeder Beratung und Be- 
schlußfassung der Ekklesie ein Prohuleuma zu 
Grunde liegen mußte. Ferner mußten die Leiter 
der Volksversammlung ein Programm aufstellen 
und vorher veröffentlichen, welches diejenigen 
Gegenstände enthielt, welche zur Debatte gestellt 
werden sollten. Aristoteles 'A&. ao/.. 43. 44. 45. 
Und bei der Aufstellung des Programms mußten 
sie darauf sehen, daß die ihnen vorliegenden und 
von ihnen weiter der Ekklesie vorzulegenden Rats- 
gutachten je nach dem Gegenstand, mit dem sie 
sich beschäftigten, richtig auf die verschiedenen 
Ekklesien jeder Prytanie verteilt wurden. Das 
gilt für Athen, wo, wie wir sahen, vier Ekklesien 
ni jeder Prytanie stattfanden und wo für jede 
derselben eine bestimmte Tagesordnung festge- 
setzt war. So war für die xvgla festgesetzt die 
Epicheirotonie der Beamten, die Beratung über 
die Verproviantierung und Sicherheit des Landes, 
die Einbringung von Eisangelien, die Verlesung 
eines Verzeichnisses der eingezogenen Güter und 
der auf Erbschaften und Erbtöchter erhobenen 
Ansprüche. Hinzu kam für die xvgia e. der 
sechsten Prytanie die Abstimmung, ob der Ostra- 
kismos anzuwenden sei oder nicht, und die Ent- 
scheidung über etwaige xgoßoXal, welche gegen 
Svkophanten erhoben wurden, und wenn einer ein 
dem Volke geleistetes Versprechen nicht erfüllt 
hatte und für die xvgla der ersten Prytanie, wie 
wir aus Demosthenes XXIV 20 wissen und worüber 
R Schoell S.-Bcr. Akad. Münch. 1886, 83 er- 
schöpfend gehandelt hat, die Epicheirotonie der 
Gesetze. Für die zweite Ekklesie war die Ent- 
gegennahme und Entscheidung über Bittgesuche 
in privaten und öffentlichen Angelegenheiten fest- 
gesetzt, in der dritten und vierten endlich schreiben 
die Gesetze vor: xgia iih iegmv xgrjj.iaxiy.iv, xgia 
be xnovgiv xai xgeoßeiaig , xgia be doitov. Die- 
selbe Tagesordnung führt Aischines I 23 an : .t«oi 
iegmv xwv aaxgimv xai xrjgvgi xai ^großeiaug xai 
oolmv. Und damit stimmt ferner, daß in der 
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vierten Ekklesie der ersten Prytanie — in dem 
Falle nämlich, wenn die oben erwähnte Epichei- 
rotonie der Gesetze eine Revision dieses oder jenes 
Gesetzes hat nötig erscheinen lassen — die Proedren 
auf die Tagesordnung zu setzen verpflichtet sind 
tiqwxov fiszd zd leoä jxsgl zcöv vo/ioftezccv, Demo- 
sthenes XXIV 21 und daß für die am Tage nach 
den Pandien stattfindende sxxXtjaia ev Aiovvaov 
tiqcözov fiiv xeqi ieowv, dann weiter aber über 
die aus Anlaß des Festes erhobenen Probolai ver- 
handelt werden soll, Demosth. XXI 8. Und wenn 
in Athen — abgesehen von den Gegenständen, 
welche allgemeine Staats- und Kultusangelegen- 
heiten betrafen und dementsprechend auf die vier 
Ekklesien jeder Prytanie verteilt waren — für 
die xvglai Exxhjatai der ersten und sechsten 
Prytanie, für die vierte L der ersten Prytanie 
und die i. h Aiovvaov noch spezielle gesetzliche 
Vorschriften bestanden, welche Sachen hier zur 
Verhandlung kommen sollten, so können wir das- 
selbe auch in anderen Staaten beobachten. In 
Magnesia a. M. (Kern Inschriften 100 = Dit- 
tenberger Syll.2 552, 75) werden der Rats- 
schreiber und der Gegenschreiber angewiesen xaff 
i'xaozov erog zov fttjvds zov 'AgzE/xiaicövog xfj dsv- 
zsgq fiera zo rijv al'gtjaiv yEviaß-ai, zfjs ze tsgEias 
xal zov ozEcpavijcpögov nagavayivwaxEtv t-zzdvayxES 
zo iprjcpiafia zo elasvejr&ev vjxo Amydgov, in Kyme, 
Bull. hell. XII 363 heißt es: dvayivtäaxEo&ai öt- 
zovzo zö yidtpiofta xax' ixdaxav ExxXrjoiav etie'i xe 
ämÖEixtfr] zö oxgazdyiov, in Olbia (Latyschew 
17 = Ditten berger Syll. 2 324) axecpavovo&ai 
6s avxöv xal xad' Exaozov Iviavzöv ev zfj aoycu- 
QExixfj ixXtjolq, Es ist also in verschiedenen 
Städten in bestimmten Volksversammlungen über 
bestimmte Gegenstände in einer bestimmten Ab- 
folge verhandelt worden. Es hat auch hier ein 
bestimmtes Programm vorgelegen. Einen festen 
integrierenden Bestandteil des Programms bildete, 
wie in Athen so in anderen Staaten, die Ver- 
handlung über die tEod. Darunter hat man sich 
in erster Linie die Entgegennahme der Berichte 
über die Ausführung der von den dazu befugten 
Personen im Interesse des Staates dargebrachten 
Opfer und im Anschluß daran die Verhandlung 
über etwaige, eben diesen Personen zu erteilende 
Anerkennung in Gestalt eines Eitaivcg, eines oxe- 
cpavos oder dergleichen zu denken. In Athen be- 
richteten die Prytanen über die von ihnen vor 
Beginn der Ekklesie dem Apollon Prostaterios und 
der Artemis Bulaia (einmal auch außer den ge- 
nannten noch der Phosphoros) und den übrigen 
Göttern dargebrachten Opfer (IG II 390. 392. 
408. 417. 425. 426. 431. 459. 'E<p>i,i. äg X . 1890, 
151). Der Agonothet wie der Archon, die Epi- 
meleten der Mysterien wie der dy/iag/o; 6 EXev- 
mvlcor berichteten über die ihnen obliegenden 
Opfer (IG II 307 = Dittenberger Svll. 2 635. 
II 5, 87 nr. 318b = Dittenberger Svll.2 636 
II 315 = Dittenberger Syll. 2 049. '%</«. 
dg X . 1887, 175 = Dittenberger Syll. 2 650. 
1890, 126 nr. 60). Der Demos nahm die Berichte 
entgegen (xd uev dyadd OEyEodai zd yeyovoza ev 
zols kooTg) und beschloß, die Betreffenden für 
ihre erfolgreiche Tätigkeit zu beloben. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß auch aus anderen 
Staaten bekannt gewordene Ehrendekrete. welche 
ausdrücklich an die Ausführung einer glänzenden 



Pompe, eines wohlgelungenen Opfers anknüpfen, 
aus diesem den Isgd gewidmeten Teile des Pro- 
gramms herstammen (z. B. Skyros, Bull. hell. III 
62 ; Aigiale, Bull. hell. XXIII 392). Weiter ge- 
hörten hierher die Verhandlungen über eine von 
einer anderen Stadt ergehende Aufforderung, an 
einem Opfer sich zu beteiligen, wie die Inschrift 
aus Oropos 'Ecptjfi. dg%. 1892 nr. 70 lehrt: Em- 
xgdxtjs eItzev vnkg hgcöv • ineidrj die Stadt Akrai- 

lOphiai durch Gesandte aufgefordert hat xöv dfj/j,ov 
ovvav^Etv zijv dvoiav zqi 'AsxöXXcovi zcfi Hzcoico .... 
ded6x&ai zei ßovXr.t xal zqi dqfiqi, oder über Wieder- 
herstellung schadhaft gewordener Kultgegenstände, 
Oropos IG VII 303 : ITigyrjs 'Ag^iizTzidov eitxev v.z'eq 
hgcov . . . EHEiöi] av/ißaivEi ziva zcöv Eni zfjs zga- 
jze£>js zov Aficpiagdov ägyvgcofidzcov dxgEia yeyo- 
vivai. In Larissa, Athen. Mitt. VII 61, wird in 
dem für die Beratung der Kultussachen ange- 
setzten Teile der Tagesordnung — ayogavoftsvzos 

20'AXes~ijixov jzeq Ugovv — ein Brief des Königs 
Philippos vorgelegt. 

Daß die hgd zu einem festen Bestandteil des 
Programmes einer jeden griechischen Stadt ge- 
hörten, zeigt die Formel in den Proxeniedekreten : 
Eivai avxcö ngöaodov jzgos zi)v ßovXr/v xal zöv 
örj/iov agebzeo fisza zd hgd, wie sie erhalten ist 
in Inschriften aus Alexandria Troas, Athen. Mitt. 

IX 73; Athen, Dittenberger Syll. 2 163. 520 
u. ö. ; Andros, Athen. Mitt. XXIV 352; Bvzanz 

30 und Chalkedon, Denkschr. Akad. Wien XLIV 114; 
Chalkis, Bull. hell. XIV 100; Delos, Revue des 
etudes anciennes I 267. Bull. hell. XIII 233 nr. 3. 
4. 6. 8. 9. XX 504 = Dittenberger Syll.2 285; 
Eretria, 'Eytjfi. ao%. 1892, 120 nr. 1. 126 nr. 2. 
134 nr. 5. 1899, 142 nr. 8 ; Histiaia, Bull. hell. 

X 102; Hairai (westlich von Teos), Berl. philol. 
Wochenschr. XII 739 ; Halikarnass, Classical Re- 
view VIII 218; Iasos, Ancient greek Inscriptions 
in the British Museum CCCCXX; Magnesia a. M., 

40 Kern Inschriften von Magnesia 7b = Ditten- 
berger Syll.2 480, 2. 4. 5. 9. 10. 11; Mesembria 
GIG 2053b = Athen. Mitt, IX 219; Minoa auf 
Amorgos, Athen. Mitt. 1 337. XI 82. Bull. bell. 
VIII 440; Odessos. CIG 2056; Tralleis, Bull. hell. 
III 466: Samos, Dittenberger Syll.2 183. 
Thera, IG XII 3, 321; Tomi, Arch.-epigr. Mitt. 

XI 41 = XII 127. Beachtenswert sind aber noch 
besonders die Fälle, welche durch besondere Her- 
vorhebung die hgd als besonderen, festen Bestand- 

50 teil des Programms deutlich erkennen lassen, wie 
in Oropos: 6 ÖEiva eitiev €heq Ieqcöv, Eiptjft. doy. 
1892 nr. 70 und IG VII 303, und in Larissa: dyo- 
gavouh'xo; A/.sgLzjiov ^eo ieoovv, Athen. Mitt. 
VII 61. 

Der Verhandlung über die iequ tritt in einigen 
Staaten vom Ende des 4. Jhdts. an diejenige über 
die ßaatXixd zur Seite, denn in der oben ange- 
führten Formel sivai avzm r'cpoSov e.-ii zijv ßov/.i/r 
xal zöv dij/tov ngtbzq) /tszä zä hgd folgt auf hgu 

60 noch xal e.zI zd ßaoiXixä. So in Samos, C. Cur- 
tius Studien zur Geschichte von Samos nr. 8 = 
Dittenberger Svll.2 183, in Bargvlia, Ditten- 
berger Syll.2 216 = Le Bas 87"". Später be- 
gegnet einmal die Formel /.isza xd hod xal zd 
'P<ö[iaio>v Athen. Mitt. IX 196. 

Es war das Natürlichste und Gewöhnliche, 
daß ein Präsident die Versammlung leitete und 
alle auf die Tagesordnung gesetzten Gegenstände 



2189 



y ExxA,rjaia 



^Exxhrfiiu 



2190 



zur Verabschiedung brachte. So hat in Athen 
derselbe Epistates, wie wir oben sahen, der unter 
demselben Archon und derselben Prytanie abge- 
haltenen Ekklesie präsidiert und die einzelnen 
Teile des Programms — es stand z. B. darauf 
Abschluß eines Freundschafts- und Symmachie- 
vertrages mit Mytilene und Beschluß wegen Be- 
lobigung und Bekränzung der Söhne des bospo- 
ranischen Königs Leukon, Dittenberger Syll. 2 
125. 129 — durchberaten lassen. Es fragt sich 10 
aber doch, ob nicht anderswo anders verfahren 
wurde. Ich will nicht zu großes Gewicht darauf 
legen, daß in Tanagra unter dem Archon Xena- 
ristos am viertletzten Tage des Monats Alalko- 
menios einmal '0[vaoi/j,]lSag A/novviao, das andre- 
mal 'Ayjjös (dies ist derselbe Mann, der unter 
Onasiniidas den Antrag befürwortete) präsidierte, 
zjiExpdcpim, IG VII 504. 506, das kann Zufall sein 
und auf irgend einem zufälligen Umstand, der 
uns entgeht, beruhen, zumal da in Tanagra unter 20 
dem Archon Timon /.ttjvds Aapazglov vovf-isvli] 
derselbe Apollodoros, Sohn des Asopon, in zwei 
verschiedenen Psephismen als Präsident genannt 
wird, IG VII 523-524. Dagegen ist doch zu be- 
achten, daß in Larissa es heißt: dyogavo/zevzovv 
zovv zayovv Ttdvzow und nun Alexippos — das 
ist einer der Tagoi — nicht als Leiter schlechthin 
und im allgemeinen, sondern als Leiter eines Teiles 
der Verhandlungen genannt wird : ayogavo^hros 
'AXesUxov Jtsg Ugovv, Athen. Mitt. VII 63 Z. 10 30 
vgl. mit 40 u. 24. Ohne allen Zweifel wird in 
Kierion, Bull. hell. XIII 400, mit der Formel zovv 
zayovv zov Xoyov ngodivzovv jxeqI jigo^svvlovv der 
Te'il der Tagesordnung, in dem über die Ver- 
leihung der Proxenie beraten wurde, von anderen 
Teilen ' derselben geschieden; denn daß auch in 
Kierion die hgd einen Bestandteil des Programms 
bildeten, scheint mir aus dem Vorhergehenden 
klar zu sein. Freilich ist hier nicht, wie in La- 
rissa, aus den namentlich aufgeführten Tagoi ein 40 
Mann als Leiter des speziell genannten Teiles der 
Tagesordnung namhaft gemacht. Und doch haben 
die aus Larissa und Kierion beigebrachten Bei- 
spiele das Gemeinsame, daß sie die einzelnen Teile 
der Tagesordnung scharf hervorheben. Es ver- 
steht sich wohl von selbst, daß gleichzeitig die 
sechs Tagoi in Kierion nicht präsidieren konnten, 
sondern daß nur einer von ihnen die jeweiligen 
Geschäfte der Leitung übernehmen mußte, wie 
es demi auf einer gleichzeitigen Inschrift aus 50 
Lamia. Athen. Mitt. VII 364 nr. 23, heißt: xgo- 
ozazEvovzos zäs iy.Xrjola; zcöv zayiöv <Pi/.o>vog. Darf 
man hieraus schließen, daß in einzelnen Städten 
nicht ein Präsident für alle Verhandlungen einer 
und derselben Ekklesie, sondern daß aus einem 
Kollegium je ein Leiter für je einen Teil der 
Tagesordnung bestellt wurde? Eigentümlich ist 
auch auf einer Inschrift aus Hypata. Colli tz 
Dial.-Inschr. 1435, die Nennung zweier Präsidenten 
der Ekklesie xgoozarevörzcor zäs FxxX.tjata; II«- 60 
ÄEfMoro; zov <pEidia, 'Agioaxia roxi KXsoiEvov, die 
ja auch nicht deichzeitig präsidieren konnten. 
Hat da der eine den einen, der andere den andern 
Teil der Tagesordnung geleitet? 

Nach den schon oben erörterten religiösen Ze- 
remonien trat die Ekklesie in die Beratung der 
einzelnen auf dem Programm stehenden Gegen- 
stände ein. Und das erste, was die Präsidenten 



vornahmen, war die Procheirotonie ; das geht klär- 
lich aus Aischines I 23 hervor, womit man De- 
mosthenes XXIV 11 vergleiche. Über diese ngo- 
XEigoxovla ist viel geschrieben und gestritten wor- 
den, s. Lipsius Leipziger Studien XVII 405. 
v Wilamowitz Aristoteles und Athen II 252. 
B. Keil Hermes XXXIV 197. Gilbert Handb. 
der griech. Staatsaltertümer I 327, wo man mehr 
Literatur findet. Nach Lipsius ist Tigoyugoxovla 
eine Vorabstimmung darüber, ob in die Beratung 
und Beschlußfassung über einen Gegenstand ein- 
zutreten sei. Ist diese Erklärung, woran ich nicht 
zweifle, richtig, so besagen die Worte des Ari- 
stoteles 'A&. nol. 43, 6 : xgrjfiaxl&votr 6" svioze 
xal ävEV Tigoxugozoviag , daß in allen Fällen, in 
denen die Procheirotonie wegfiel, gesetzlich der 
ersten Beratung eine zweite zu folgen hatte, wie 
bei der Ostrakophorie, der Erteilung der nolizeia 
und der aöfta, also in allen Fällen, wo, wie wir 
weiter unten sehen werden, eine doppelte Lesung 
vorgeschrieben war. Kam also ein Gegenstand 
der besagten Kategorie zum zweitenmal auf die 
Tagesordnung, so fiel die Procheirotonie weg. 
Außerhalb Athens begegnet meines Wissens der 
Ausdruck xgoyEigoxovia nicht ; daß sie aber auch 
anderswo in Gebrauch war, möchte ich daraus 
schließen, daß, wie in Athen, so auch in anderen 
griechischen Städten in bestimmten Fällen, nament- 
fich bei Erteilung der Proxenie und Politie, zwei 
Beschlußfassungen des Demos über dieselbe An- 
gelegenheit nachweisbar sind. 

Das eingebrachte Probuleuma konnte einfach 
angenommen oder aber auch durch dazu gestellte 
Anträge in veränderter Fassung zum Beschluß 
erhoben werden. Diese Art Anträge wurden natür- 
lich nicht erst wieder in die Bule zurückverwiesen — 
denn ihnen lag ja ein Probuleuma zu Grunde, 
sie ergänzten oder führten dasselbe nur weiter 
aus. Inschriftlich ist oft bezeugt, daß das Pro- 
buleuma nicht so, wie es vom Rate einging, son- 
dern so, wie es durch die Amendements abge- 
ändert war. zum Volksbeschluß erhoben wurde. 
Die Formel für Amendements lautete zd fiiv äXXa 
xaddnEQ 6 isTva (nämlich der Vertreter — eiizev — 
des Probuleuma) oder zd fiev aXla xaücuxEg zfj ßovXf) 
oder xd fitv dXXa zijv xfjs ßovXfjg, wobei yvcöfttjv 
zu ergänzen ist. Die einfachste Art eines Amen- 
dements ist diejenige, welche nur formell an dem 
eingebrachten Probuleuma etwas ändert, wofür 
Athen IG I Suppl. 3 p. 166 = Dittenberger 
Syll.2 54 ein signifikantes Beispiel ist: zd /zev 
äXXa xaftäxEO xi~j ßovXij, k di zijy yvdipitjv fiEza- 
-odyai dvz[l zov ZJxiadiov oticus dv fl yeygap- 
'firor Olviaoip* zöv naXaw[xiddiov] — also der 
Oividbtis 6 Zxid&ios wurde in Olvtddtjs o Ua- 
)aioxiddios amendiert, wie es denn auch so auf 
dem Stein steht. Oder aber das Probuleuma er- 
fuhr durch das Amendement eine Ergänzung, wie 
das für Leukons Söhne, das ursprünglich die 
Ehrungen nur dem Spartokos und Pairisades zu 
teil werden lassen wollte, durch Antrag des Po- 
heuktos aber dahin abgeändert wurde, daß die- 
selben auch dem Apollonios, ebenfalls einem Sohn 
des Leukon, zugebilligt wurden, wonach denn auch 
die Überschrift des Psephisma alle drei Söhne 
des bosporanischen Königs nennt, IG II 5, 109 b 
= Dittenberger Syll.2 129. Diese Beispiele 
mögen genügen, um eine Vorstellung von den 
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Amendements zu vermitteln. Andere Beispiele 
aus Athen sind IG II 38 = Dittenberger 
Syll. 2 74. ebd. 86 = Dittenberger Syll. 2 
118. Bull. hell. III 473 = Dittenberger Syll. 2 
88 u. ö. An den Volksbeschluß für die Samier 
mit seinen Amendements Dittenberger Syll. 2 
56 u. 57 hat sich eine ganze Literatur ange- 
schlossen, s. Hartel Studien 209. Dittmar Leip- 
ziger Studien X 190. Swoboda Symbolae Pra- 



Magnesia 50 = Dittenberger Syll. 2 261, ebd. 
49, wonach Z. 2 zu lesen ist : iuieg &v oi ägxovzsg 
Tigoeygdipavzo VTteg zov ipqtpiofiazog zov ex Ma- 
yvtjoiag ; Minoa auf Amorgos, Bull. hell. XXIII 
390 nr. 1; Adramyttion, GIG 2349 b: dgyövzwv 
yväfirj ' Jiegi o>v jzgosygdyjavzo xal r) ßovXrj jzgo- 
eßoiXF.vosv, wo also ganz deutlich wird, daß auch 
überall da, wo dem jzgoygd<peo-dai der Zusatz eig 
rtjv ßovXrjv fehlt, doch das Anschreiben der Ma- 



genses 217. Foucart Revue des eWdes anciennes 10 gistrate an den Rat gerichtet ist, bei dem sie 

1183. Hier kann darauf nicht näher eingegangen '' ' ' " ' ' ' 

werden. Außerhalb Athens habe ich Amende- 
ments gefunden in Paros, Dittenberger Syll.2 
261 ; Arkesine auf Amorgos, Bull. hell. XII 229 
nr. 3 = Dittenberger Syll. 2 511 ; Halikamass, 
Journ. Hell. Stud. II 98; Ilion CIG 3600. Hartel 
a. a. 0. 221 giebt eine Zusammenstellung der 
auf attischen Dekreten sich findenden Amende- 
ments, dazu vgl. Miller De decretis atticis quac- 
stiones epigraphicae 16. 



ihre Anträge vorbringen, oder sioayysXMiv bzw. 
eioayyeXXeoftai wie Mylasa: zwv ägxdvzojv staay- 
yeiXdvzwv zf/ ßovXij, S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 
2, 12; Ephesos, Dittenberger Syll.2 329; Clial- 
kedon zovg azgazayovg . . . eioayyeTXai elg zav ßov- 
Xdv Denkschriften Akad. Wien XLIV 114 und 
S.-Ber. Akad. Berl. 1855, 187, die nach der oben 
angeführten Inschrift herzustellen ist; Synnada, 
Bull. hell. XI 220 nr. 13, oder eiarjysio&at. , Ky- 
20 zikos, Dittenberger Syll.2 365, wo auf elorj- 
yrjaa/ievojv zwv ägyövzatv ndvxojv folgt ; ygaiifia- 
zevg ßovXfjg .... eijzev, WO also mit eiar/yijoa- 
lihaw das ordnungsmäßige Einbringen des An- 
trages, mit einer die Vertretung desselben bei 
der Ekklesie, nachdem er des Rates Zustimmung 
fand, gemeint ist; Aigiale auf Amorgos, Athen. 
Mitt. X 117 nr. 19- 21. Bull. hell. XV 573; 
Mytilene (?), S.-Ber. Akad. Wien LXXI 335; oder 
schließlich yrrö/nj mit darauf folgendem Genetiv 



Das Recht, einen Antrag zu stellen, hatte 
jeder Bürger wie jeder Beamte. Das besagen deut- 
lich auf den Inschriften Formeln wie al be xs zig rj 
grjzwg um] fj ägyaiv eoaydyj) rj emurjvioq eoevlxr/, 
wo also den weltliehen und kultlichen Beamten 
— ligyoiv, emftfjvtog — der Rhetor d. h. jeder 
beliebige Bürger, sofern er als Redner und An- 
tragstellerauftritt, gegenübersteht, IG XII 2, 645 b 
Z. 39 bei den Nesioten; Ijv be rj ä/.Xog zig äg^ow 

fj iöiwztjg eihy i] Tzgfj^zai rj Tigody rj emyit]<ptaij 30 der betreffenden Magistrate, wofür es keiner Bei- 
ij vöiioy xgo#>i havxiov zovxcp Teos, CIG 3059 spiele bedarf. 



= Bull. hell. IV 114 Z. 41; d be zi; axvgove 
egeT zäode zag ovvdfjxag ij agyarv rj ibtdjzrjg Ere- 
tria, Dareste-Rein ach Inscriptions juridiques 
nr. 9 ; edv be zig etktj ij Kmyr/i/iou fj ägya»' rj 
ibimzrjg Tiagii zöbs zo iffjqtoua , Athen , IG II 
17 = Dittenberger Syll.2 so. Diese Beispiele 
mögen genügen. Aber beide, sowohl der Privat- 
mann als auch der Beamte, mußten, sofern sie 



Hierher gehört auch das Wort xooßovXeveodai, 
Megara, IG VII 15 = Dittenberger Syll.2 297 
ovvagyjai jTgoeßovXevoavzo ziozi ze zovg aloi/iräzag, 
zav ßov/.av xai zov bäfior. ähnlich in Aigosthena, 
IG VII 225; Akraiphiai, ebd. 2713 = Ditten- 
berger Syll.2 370, wo der Archiereus zöiv Seßa- 
ozojv als Antragsteller sagt: xgoßeßovXev/tevov 
tavzcö eivai ngög zs zjjv ßovXijv xai zov bfjftov; 



einen Antrag zur Beschlußfassung vorbringen 40 .-igoß'ovXeveoftai heißt hier einen Antrag stellen 



wollten, entweder in der Ekklesie das Volk dafür 
zu gewinnen suchen und, wenn dies geschehen 
war, dasselbe bitten, den Rat um ein darauf be- 
zügliches Probuleuma anzugehen, oder aber in 
der Bule ihre Sache vorbringen, um dadurch diese 
Körperschaft dafür zu gewinnen und dieselbe zur 
Vorlegung eines Probuleuma zu veranlassen. Daher 
heißt es so oft auf Inschriften 6 fcm erpobov 
ujwygayäiicvog F.ai zijv ßov/.i/v eixsv, Syros, Athen 



oder besser noch durch einen Antrag beim Rat 
ein Probuleuma hervorrufen. In Boiotien findet 
sich auf Inschriften sehr oft die Wendung, daß 
der Antragsteller seinen Antrag als ordnungs- 
mäßig eingebracht und als ordnungsmäßig von 
dem Rat vorberaten mit den Worten bezeichnet 
xgoßeßovlsviievov etvai avzqi, mit oder ohne den 
Zusatz .-zgög ze ztjv ßovXijv xai. zov Sijfiov oder 
mit dem Zusatz .-igb; zov bijiiov. wofür man Belege 



Mitt. XI 115. 447 = Dümmler Kl. Schriften 50 in D ittenberg'ers Index zu IG VII und IX 
II 511. CIG 2347c. Le Bas 1885; ixio uv 6 findet. 



beTva zi)v cigonobov e-ron/aazo, Andros, Athen. Mitt. 
I 236. XXIV 352 ; xodobov .-roitjoaitsvov zov beXva 
Äreoff. Troizen, Bull. hell. XVII 95 nr. 11. 107 
nr. 26. 109 nr. 27; negi d>v eioeygdipazo. Mylasa 
Le Bas 394 (darnach zu verbessern 373l; negl 
ojv exijXdov oi beTvoi Iva i) ßov/.i) xai 6 dij/iog 
ßovXevorjxai. Iasos, Ancient greek Inscriptions in 
the British Museum CCCCXX; eicetbij 6 deira f.t?/.- 



Auch Ausländer konnten an den Rat sich wen- 
den , um einen für sich selbst oder für andere 
günstigen Ratsbeschluß zu erlangen , um dann 
dies Probuleuma zum Volksbeschluß erheben zu 
lassen. So in Sparta Vischer Kleine Schriften 
II 22 nr. 30: xöi/oöov ^oujoauh'ov Aauiorvog . . . 
*Atißgaxio>za .Tfoi ^goSsvlag xai Lzn/.ßovzog j'.Tt zs 
ovvag/iag xai zov öä/iov xai uxoX.oytoausvov 



't?''/*'™-"" ^t^t'' {?'?' B : vzanz ' Denkschriften CO 5 j> xexo'ojxÖj; sv/or t oza f6o& nhi bw 

iimi. 

Wenn eine Tempelbehörde aus irgend einem 
Grunde einen um ihren Tempel oder ihre Gottheit 
verdienten Mann durch die Stadt geehrt zu sehen 
wünschte, brachte sie beim Rate einen darauf be- 
züglichen Antrag ein. Auf einer Inschrift aus Ephe- 
sos, Greek inscr. Brit. Mus. CCCCXLIX = Dit- 
tenberger Syll.2 186 heißt es: fbogev zfj ßovXfj 



Akad. Wien XLIV 114; dgyövzojv xai ßovXäg 
yröifia {}.-zso zfjg iqpdbov äg Lzoirjaazo Ti/tofleog, 
Anaphe, IG XII 3, 248. Dasselbe gilt von den 
Beamten. Die solennen Wörter für , einen Antrag 
stellen' sind xooygdipeodai mit oder ohne den 
Zusatz dg zijv ßov/.fjv, wie Ephesos, IG XII 3, 171 ; 
Priene, Ancient greek Inscriptions in the British 
Museum CCCCXX; Paros, Kern Inschriften aus 
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xai zoj brjfxca-'Hgoydzwv eijzev xegi &v oi vsoi- 
jioTai xai oi xoigrjzeg xazaozaßcvzeg SisXix&rjaav 
zfji ßovXfji xai zo yrjtpio/j,a ijveyxav t/jj ysgovoiag 
xai zäiv smxXr/zojv vjzeg Evcpgorlov aoXiteiag os- 
ööyßai zrj ßovXi] und ähnlich Greek inscr. Brit. 
Mus. CCCCLXX, wo der Anfang weggebrochen ist, 
xarao[za-&svzorv hd z]ij/.i ßovXfjv zäiv v£U>[noiwv 
xa]zd zb iprjcpioiia zfjg yeg[ovoiag xal zmjv stzi- 
xXrjzorv iizsg ■ . . öeböx&ai. zf/ ßovlfj xalzqj br/fiq.) 
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Schoell S.-Ber. 



Dies heißt Siaxsigozovetv , 
Akad. Münch. 1886, 112. 

Gebraucht wird das Wort diaxsiQozovuv auch 
bei einer Alternative zwischen zwei Anträgen so 
ist es inschriftlich in Athen überliefert, IG 1 40 
= Dittenberger Syll.2 33. IG II 5, 14b = 
Dittenberger Syll.2 73, in beiden Fällen lautet 
der Antrag: das Volk solle biaxmgozovijoat eUe 

eize, worauf folgt: ex^gozövqoev 6 Örj/xog; ähn- 



■Anzmv vit'fo Oedöy&ai zri ßovim xai zdi öriam. . . . eize, wuraui io±g^. y..(«.w./»». „.„..-.„,_--- 

ärNe^ofen^dEÄh^l^a^äemVlOlidi in Kos (Paton-Hicks Inscr, ^^on, o^Cos 



.ULK: J.tCUjJUH,!! UUU 11.U1VUUU lll.linvin .. 

Schluß, xazk zb tvrjojioixa, der ihnen vorgesetzten 
Behörde, in diesem Falle der yegovota und der 
ktlxhjxot. Gerusie und Epikletoi können hier 
nicht, wie man wohl geglaubt hat, von Lysi- 
machos herrührende und zwar im oligarchischen 
Interesse gemachte Einrichtungen sein; denn in 
beiden Inschriften steht bei Bat und Volk die 
oberste Entscheidung über den von den Neopoien 
eingebrachten Antrag, nicht bei der Gerusie und 



10 a, 15): 6 bi; bänog biaxugozovüzo) zav agtav 
zag Soogeäg xal eixa boxfj Xapßavstai, worauf folgt: 
zäv de xeigozovij&evzayv za ovd/taza dvaygaij/ävza), 
xazaxgr]^aziodvrm be xal ei xd xivoiv OTioytigo- 
zovt]&ij & hzayyeUa. Hierher gehört auch Minoa 
auf Amorgos, Ross Inscript. graecae ineditae III 
58 nr. 314 = Dittenberger Syll. 2 645. 

Hierher gehören auch die inschriftlich erwähnten 
yugoxgizai in Magnesia a. M. (Kern Inschriften 



eingebrachten Antrag, nicht bei Her uerusie unu x"W«t>"-^ *" iT n T 7 ■ IS V ä Tb 1= 419 
den S Epikletoi, wie In es erwarten müßte. Offen 20 von ^^Ä ^CXLH^ 



bar sind hier Gerusie und Epikletoi dem Rat 
und Volk nachgeordnet, denn erst auf ihren Be- 
schluß hin wenden sich ihre Organe, die Neopoien 
und Kureten, an den Rat und durch den letz- 
teren eben auch an das Volk. Gerusie und Epi- 
kletoi haben mit, dem Artemistempel zu tun, vgl. 
CCCCXLIX Z. 4: dxoozaXsiorjg noeoßdag xgbg 
Tlgsjzüaov imb xijg yiooroirjg xal zdiv exixXrjzwv 
VTikg zov oza&fxov zov isgov xai zfjg dzeXsiae zfj 
{reiju. 

' Die Abstimmung geschah entweder durch x^S°- 
zovia d. i. Aufheben der Hände oder durch yn)<po- 
epogia d. i. geheime Abstimmung durch Stimm- 
steine. Die gewöhnliche Form ist die Cheirotonie. 
In Athen wurden auf diese Weise in den Ekklesien 
sowohl Beschlüsse gefaßt — mit Ausnahme der 
unten näher zu erörternden Fälle — als auch die- 
jenigen Beamten, welche nicht erlost wurden, ge- 
wählt, s. Aristot. 71. 'Ad. 43. Aus andern Staaten 



13. S.-Ber. Akad. Wien CXXXII n 12. CXLII iv 
5 mit Wilhelms Anmerkung) und der zsigo- 
oxÖTtog in Elatea IG IX 109. Das waren offenbar 
Leute, welche den Vorsitzenden bei dem Akt der 
Cheirotonie unterstützen mußten. Suidas xetgo- 
oxoTcoi ■ oi zag xsigozoviag Fmoxojzovvxsg. 

Eigentümlich wegen der Verbindung, worin 
wä<poi mit der Cheirotonie genannt werden, ist 
eine Inschrift aus Knidos, Ancient Greek Inscnp- 
30 tions in the Brit. Mus. DCCLXXXVIII : F.xvgwdtj 
ZeigoTOViif sv ßovXfr sxvgih&n xai h zo} Öa,uo> 
ywozovia- yiäqpoi aig sdo£s xvgovv . . ., aig de /-iij, 
ovbsf.ua 'in einem Ehrendekret, aber hier ist die 
ursprüngliche Bedeutung von yugozovia sehr ver- 
blaßt und es heißt wohl allgemein .Abstimmung', 
ohne die besondere Art derselben hervorzuheben. 
In Knidos kannte man Abstimmung mittels 
Stimmsteinen. 

In Athen fand die Psephophone statt, und 



wählt u Aristot 31 Aü.4ö. Aus anaern Staaten in »»„ 1»..« «~ 1 — r-- ■ 

Zd folgende Fälirvon Cheirotonie bezeugt: Kos, 40 zwar wurde geheim abgestimmt regelmäßig in 
sinu ioigcime r 1 . ,._ . n „„ - P- v „_ q11 „„ ^ fin i P nicppn Fällen, wo. wie wir oben sahen, 



Paton-Hicks Inscriptions of Cos 5 bei Ver 
leihung eines Kranzes; Chios, Dittenberger 
Syll.2 206 uzav zöbs zb yitjquofta yeiQorovrjdiji; 
Epidauros, Verse des Isyllos (Baunack Studien 
I 150 = v. Wilamowitz Philol. Untersuchungen 
IX 9. 39): xai viv arcag bäfiog fc&ubv fiho xazgi- 
bog auäg, yeigag dvaoyovzeg uaxdoFoaiv ig ovgavbv 
svpvv; Lete, Dittenberger Syll. 2 318 a. E.; 
Mylasa, Bull. hell. XII 17 nr. 5; Andania bei der 



allen denjenigen Fällen, wo, wie wir oben sahen, 
mindestens 6000 Stimmen zu einem gültigen Be- 
schluß erforderlich waren, s. Szanto Unecn. 
Bürgerrecht 46. Daher heißt es in den Psephis- 
men' über Bürgerrechtsverleihungen dovyai be 
zovg Ttgvzdvsig zyv yfjtpov xoj br/tuo wie Ditten- 
berger Syll. 2 161. 179 u. ö. In Samothrake 
findet gleichfalls bei Verleihung der jioXixeia Pse- 
pbophorie statt, Athen. Mitt. XXV 118 = Conze 



Mylasa. Bull. hell. AU U nr. o; Anuania oei uei v™V»"'»- ;"-"■ T """ """ ' ,, • d ben 
Wlhl einer Kommission, Le Bas 326 a = Bitten 50 Beu«, auf den Inseln bft Aul er m denken 



VT ai.ll C111C1 lYWl,,,,,^»^,, — - — _ T ^ t 

berger Syll. 1 388; Chalkis, Athen. Mitt. VI 165: 
ÖTOj boxet". . . dodzoj zijv ydga, sowohl in der Bule 
als auch in der Ekklesie; auf diese offenbar vom 
Vorsitzenden der beiden Körperschaften ausgehende 
Aufforderung folgt einmal: eßföijaavj oi ovrebgoi, 
das andremal eß(6r,osvJ 6 bffiiiogj. Hier ist eine 
Verbindung von Cheirotonie mit der unten zu be- 
sprechenden Akklamation, es ist die Stimmung 
für den eingebrachten Antrag eine allgemein so 



leisen a.tu ucii iiia<.i» " V . - < 

besprochenen Fällen wird in Athen nur vereinzelt 
mit Stimmsteinen abgestimmt, wie in dem Jrcld- 
herrnprozeß nach der Arginusenschlacht Xen. hell. 
I 7 9 und in drei sehr verstümmelten Inschriften 
des l! Jhdts. v. Chr., wo von vjfjyoi die Rede 
ist, IG II 488. II 5, 489 d. 'E<ptjn. agy- 1884. 16o 
mit Wilhelms Bemerkungen und Ergänzungen 
Arch.-epigr. Mitt. XX 82. Sonst, begegnet die 
Psephophorie noch in Astj-palaia in einem Isc- 



fiir Hpn pino-pKrachten Antrag eine allgemein so rsepnopnune ji^h ^ ^^y. , -r> „„ - 

5nS daß dÄVerrenSnd der Demos nicht. 60 phisina über die Aufschreibung der Proxenoi, 
günstige aaüaienatsiRnc r ^ wdwioiia sbogs xaoaig 



nur die Hände erhoben, sondern auch ihre Ab 
Stimmung mit lauten Rufen begleiteten. 

Ein solches Resultat bei der Abstimmung wie 
in Chalkis ist nicht immer der Fall, es kann auch 
zweifelhaft sein, ob die Zahl der ihre Hände Er- 
hebenden größer ist, als diejenige der sie nicht 
Erhebenden. In solchen Fällen mußte Abstim- 
mung mittelst Probe und Gegenprobe erfolgen. 



IG XII 3 168: xöbs xb yjdytofia l'bo& xdoai; 
(seil, wdipotg s. Wilhelm a. a. O. 79) j Anaphe 
in einem Ehrendekret IG XII 3, 249; Kos, Pa- 
ton-Hicks Inscriptions of Cos 384; Magnesia a.M., 
Kern Inschriften 74. 92 a. b; Elatea in einer Fm- 
lassungsurkwide, IG IX 109; Alabanda, Bull, 
hell. X 301; Iasos, Revue des etudes grecques 
1893, 169 mit W i In e Im s Ergänzungen a. a. 0. 82 ; 
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Halikarnass, Bull. hell. XIV 96. V 211 nr. = 
Paton-Hicks Inscriptions of Cos 13; Delphi, 
wo es in Inschriften so oft heißt avv yjärpoi zä 
evvö/Lim oder avv if>a<poig zalg evvö/iotg; Berenike 
in der Judengemeinde, CIG 5361. S362; Eresos, 
IG XII 2, 526. Auch hei Vereinen und Genossen- 
schaften wurde die Psephophorie angewandt, heim 
Koinon der Soteriasten in Athen, IG II 5, 630 b; 
bei der Phratrie der Labyaden in Delphi, Bull 



mene doppelte Lesung ist jetzt allgemein ver- 
worfen, vgl. A. Htig Studien aus dem klassischen 
Altertum 104. Nur in gewissen Fällen mußten 
bestimmte Gegenstände zweimal auf die Tages- 
ordnung gestellt werden. Und das betrifft haupt- 
sächlich die Bürgerrechtverleihung und in einigen 
Städten die Verleihung der Proxenie. Der in 
Bezug hierauf gestellte Antrag mußte in zwei 
Volksversammlungen verhandelt werden , in der 



hell. XIX 7 = Michel 995. Bei den großen 10 ersten, ob er überhaupt in Erwägung zu ziehen 
nationalen Koina finde ich_ Abstimmung mittels sei, und, wenn diese Präge bejaht war, in einer 

zweiten, worin dessen definitive Genehmigung oder 



Stimmsteinen bei den Amphiktyonen, Weschcr 
Monument bilingue 54, wozu man noch die Frag- 
mente p. 119 und 122 vergleiche. 

Über die Art wie die Abgabe der Stimtnsteine 
gehandhabt wurde, erfahren wir, daß zwei Urnen 
aufgestellt wurden. änoXvwv und anaXXvg xadia»>, 
rtnd yrijipot jiXrjgeig ,Ja', tpfjzpoi xexgvmjfievat ,Nein" 
bedeuteten, Loeschcke Jahrb. f. Philol. CXIII 



Verwerfung erfolgte. In Athen war zur Geneh- 
migung eines solchen Antrages auf Verleihung 
der stohrela Einstimmigkeit von mindestens 6000 
Stimmen erforderlich. In Athen lautete die For- 
mel mit kleinen Varianten : eirai zöv ästra 'Adtj- 
vaiov avzor xai exyövovg avzov xai ei'vai avrm 
ygäyiao&ai cpvXtjs xai drjfiov xai tpgazglag tje 



57. IG II 5, 489 d. Eairj/u. ägy_. 1884, 165. In 20 ßozdtjxai ■ zovg de stgvxäveig dovvai xegi avzov zijv 
anderen Städten scheinen die Stimmsteine durch ~" " " " ' ' - - - 

ihre Farbe verschieden gewesen zu sein und daher 
verschiedene Bedeutung gehabt zu haben. In der 
Judengemeinde zu Berenike bedeuteten weiße 
Stimmsteine Ja', CIG 5361. 5362: Xevxai siäaai. 
Ganz wie diayeigoxoveiv wird diayjrjcpi&öftai 
gebraucht, wo es sich um eine Alternative zwi- 
schen zwei Anträgen handelt, so Xen. hell. I 7, 9 
und so auch in Astypalaia, IG XII 3, 169. 170 



yifjipov zqj dt'yim nie zyv sigoizrjr exxXrjoiav, IG 
II 51. 54. II 5 p. 64 nr. 231b. II 243 u. ö. = 
Dittenherger Syll.2 89. 100. 161. 179, später 
noch erweitert durch die Vorschrift der Dokimasie 
der zu Neubürgern Ernannten vor einem aus 501 
Mitgliedern bestehenden Gerichte. Näheres findet 
man bei Gilbert I 204. Schoemann Altert. 
I 376. In anderen Staaten finden wir gleichfalls 
bei der Verleihung der Politeia ein auf zwei Ek- 



wo offenbar die Entscheidung zwischen ein- 30 klesien sich erstreckendes Verfahren ; in Mytilene 



fächern Lobe oder Bekränzung der betreffenden 
Agoranomen dem Damos anheimgestellt wird. 
Über die Inschrift aus Anaphe, IG XII 3, 249, 
läßt sich wegen ihrer schlechten Erhaltung nicht 
sicher urteilen. 

Außer diesen beiden Arten der Abstimmung 
finden wir noch die Akklamation. Im Vorher- 
gehenden habe ich schon darauf hingewiesen, daß 
wir in Chalkis die Cheirotonie mit lauten Rufen 



(Kenner S.-Ber. Akad. Wien LXXI 335) werden 
in der Ratsgnome die Strategen angewiesen, über 
Proxenie oder Politeia für den oder den einen 
Antrag beim Volke zu stellen, welches diesen An- 
trag gutheißt dadurch, daß es seinerseits die 
Strategen nach der gesetzlichen Zeit von neuem 
einen darauf bezüglichen Antrag einzubringen auf- 
fordert — also erst nach Ablauf einer bestimmten 
Frist und nach Einbringung eines zweiten An- 



der Stimmenden begleitet finden. Von Sparta 40 träges konnte in Mytilene definitiv die Proxen 

sagt Thukydides I 87 xgtvovai yäg ßofj xai ov - -- - 

ynjtfco — aber im selben Kapitel berichtet er, 

daß bei einer besonders wichtigen Abstimmung 

der Präsident die Parteien auf verschiedene Seiten 

treten ließ. Und so wird es wohl überall, nicht 

bloß bei wichtigen Abstimmungen, sondern auch 

da, wo das Eesultat der Abstimmung nicht klar 

und deutlich war, geschehen sein. Denn die 

Akklamation, die ßorj, ist doch ein unvollkom 



und Politie verliehen werden. In Samothrake 
(Athen. Mitt. XXV 118 = Conze Reisen auf den 
Inseln 66) heißt es dedöyftai zäj drjuo) zovg eTii- 
ozaxag e.jxeocüx^oai xyv exxXyolav xaxä zöv vouov 
ei doxel dovvai TioXixelav tw dein xai eäv tJo'J jj avv- 
xeXeaai xai zljr y>r/ipocpogiar er zfj xadyxovot) ex- 
xXi]öia xai eäv exiy>>i<piodfi eivai avzov Tiokizyv. 
Hier sind also deutlich auch zwei Ekklesien zur 
Erledigung der Angelegenheit nötig; beachtens- 



menes Mittel. Inschriftlich begegnet sie häufiger 50 wert ist noch, daß hier gerade wie in Athen bei 



ich glaube überall wie in Chalkis als Zeichen 
dafür, daß der im Psephisma genehmigte Antrag 
mit allgemeiner Zustimmung durchging. Solche 
Akklamationen finden sich Chalkis, Athen. Mitt. 
VI 165 (vgl. O.): eß(ör\oev) 6 dijjiog' xoXXoig ezeoi 
[zovg rjeatxögov;-. Mylasa, Bull. hell. XX 528: 
sucdam(atum) est ig alolva; Tyros, CIG 5853 
i^eipo'irrjoar xat.aZg , und ohne daß das, was ge- 
rufen ist, angegeben wird, Thera, IG XLT 3, 326; 



der zweiten Verhandlung mit Stimmsteinen ge- 
stimmt wird. Für Iasos gilt dasselbe, Ancient greek 
Inscriptions in the British Museum CCCCXX. 
auch hier wie oben in Mytilene war für die Ein- 
bringung des zweiten Antrags eine bestimmte 
Frist festgesetzt : er zoXg evvöaoig ygovoig. Aus 
Rhodos ist auf einer in Seleukeia am Kalykadnos 
gefundenen Inschrift ein Auszug aus den Xevxd- 
aaza erhalten (Denkschriften Akad. Wien XLIV 
unbekannte Stadt Kariens, Journ. Hell. Stud. XX ßö 109) ; dort heißt es: unter dem Priester Damokles, 



74 nr. 2 = Bull. hell. XIV 605; lykischer Bund. 
Reisen im südwestlichen Kleinasien II 121 u. ö., 
auch Opramoasinschrift; Puteoli, IG XIV 830; 
übrigens sind diese Inschriften späten Datums. 

Über die Mehrzahl der Gegenstände genügte 
eine Verhandlung; in derselben Ekklesie wurde 
der betreffende Gegenstand zur Debatte gestellt 
und verabschiedet. Die von Hartel angenom- 



dem Prytanenvorsteher Astymedes im Monat Da- 
rios. Antrag des Epinikos Evdyuov Nixwvo; 2t- 
Xevxrj ngog'erov e7/ter 'Podio>r, dann folgt unter 
demselben Priester und demselben Prytanenvor- 
steher: zoTude e.döOyoar ngog'erlai eni fiiav ex- 
xXrjoiav. Aaiolov " Evär/fio} Nixwroe 2eX.evxe.I, 
dann unter demselben Priester, aber einem anderen 
Pn'tanenvorsteher Baögoiiiov ' edo$ev zo~ dd/.w) h 
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xai dsvxegov exxXrjoiq ' zovoäe sigo^evovg ufiev 'Po- 
6la>v • Evdyfiov Nixaivog 2eXsvxij, also im Monat 
Dalios wurde der auf Verleihung der Proxenie 
für Eudemos abzielende Antrag (natürlich bei der 
Bule) eingebracht, im Daisios in der ersten Volks- 
versammlung beraten und im Badromios endlich 
in der zweiten, dafür nötigen Ekklesie definitiv 
bestätigt. Notwendig entspricht sich eni ßiav 
exxXrjoiav und eni zäi devzegov exxlrjoiai. In 
Rhodos war also bei Verleihung der Proxenie das- 
selbe Verfahren üblich wie in Athen, Samothrake, 
Iasos bei Verleihung der Politie; in Mytilene 
finden wir Proxenie und Politie vereint. Übrigens 
findet sich auf einer Inschrift von Ptolemais (Bull, 
hell. XXI 188) die Formel: Bogev zrj ßovXfj xai 
xcö dyjuo TIxoMfiaümv ejzi ovo exxXrjoiag, aber 
leider läßt sich über den Inhalt wegen der Zer- 
störung des Steines nichts ,sagen, wahrscheinlich 
jedoch hat es sich auch um Proxenie oder Politie 
oder beides darin gehandelt. In Chalkedon fand 
sicher bei Verleihung der Proxenie eine doppelte 
Verhandlung statt, öxajg de xai .-rgdg'svog yevrjzai 
sollen die Strategen, so heißt es im Psephisma, 
bei der Bule einen Antrag einbringen, und dies 
Ratsprobuleuma wird natürlich erst durch eine 
Beschlußfassung des Demos rechtskräftig. Denk- 
schriften der Akad. Wien XLIV 114 und S.-Ber. 
Akad. Berl. 1855, 187. 

In dem Arch.-epigr. Mitt. 1894, 63 abgedruckten 
Beschluß aus Chalkedon, welcher eine gesetzliche 
Regelung der den Proxenoi der Stadt zustehenden 
Rechte enthält, ist es bemerkenswert, daß noh- 
zeia und iooxeleia ohne weiteres unter diesen er- 
scheinen. In zwei Psephismen aus Alabancla CIG 
2152b glaubte Wilhelm 'E<pw. ägy. 1901, 149 
aus dem etwas ungewöhnlichen und abweichenden 
Contcxt auf ein dem besprochenen ähnliches Ver- 
fahren bei der Politieverleihung auch hier schliessen 
zu dürfen ; das scheint mir aber doch zweifelhaft, 
jedenfalls tritt nicht in der Inschrift, die übri- 
gens aus der Kaiserzeit stammt, die zweimalige 
Verhandlung des Gegenstandes so scharf hervor, 
wie in den oben besprochenen Inschriften. Hierher 
gehören aber sicher Akragas IG XIV 952 und 
Rhegion ebd. 617, wenn meine oben vorgetragene 
Erklärung des i'dog~e xä aUa xaQäxsQ xai zö. 
eoxXr/zoy (bzw. xa&a xai zä avyx/.r)X(o) richtig ist 
— . in' beiden Fällen handelt es sich um Ver- 
leihung der Proxenie. 

Es sei noch daraufhingewiesen, daß in Athen 
beim Ostrakismos und bei der ödem ein ähnliches 
Verfahren statt hatte wie hei der nouxeia. wor- 
über man in den Handbüchern das Nähere findet; 
au* anderen Orten ist mir nichts hierher Gehöriges 
bekannt geworden. Hier beschränkte sich nach 
dem Stande unserer Kenntnisse die zweimalige 
Beratung über einen Gegenstand auf ngogevia 
und rro/.ira'a. . 

Die Volksbeschlüsse mußten sich innerhalb 
der bestehenden und vorhandenen Gesetze halten. 
Die Ekklesien der griechischen Staaten konnten 
wohl Anregung zur Revision alter Gesetze und 
zum Erlaß "neuer geben, nicht aber selbst Gesetze 
machen «ie waren wohl an den Vorbereitungen 
zur Gesetzgebung, nicht aber an dieser seihst be- 
teiligt In Athen, wie auch anderswo, ist die 
Legislation Sache der Thesmotheten. Aus diesem 
Grunde ist auch das Geldbewilligungsrecht der 



griechischen Ekklesie beschränkt, denn die lur 
die einzelnen Zweige der Stadtverwaltung zu 
machenden Ausgaben pflegten auf legislativem 
Wege festgelegt und bestimmte Summen für sie 
ausgeworfen zu werden. Innerhalb dieser gesetz- 
lichen Vorschriften konnten dann einzelne Aus- 
gaben durch Volksbeschluß dekretiert, werden, 
wollte aber der Demos eine Summe bewilligen, 
welche nicht unter die gesetzlich normierten Rub- 
lOriken zu subsumieren war, oder welche die Höhe 
der im Gesetze dafür ausgeworfenen Summe über- 
stieg, so bedurfte es eines Gesetzes, welches ihm 
die verlangte Summe zu bewilligen gestattete. 
In Athen war uigoavofio&ezeXv der legale Ausdruck 
für ein Zusatzgesetz. Als die Athener dem Pei- 
sitheides aus Delos neben dem Bürgerrecht zu- 
gleich für die Dauer seines unfreiwilligen Aul- 
enthalts in Athen eine jährliche Geldunterstützung 
gewähren wollten, bedurften sie für diese Aut- 
20 Wendung eines Gesetzes, IG II 115b == Dit- 
tenherger Syll.2 137, ebenso mußte die Ein- 
stellung eines neuen Postens, der durch die Be- 
teiligung an der Festfeier im Amphiaieion nötig 
wurde, auf dem Wege der Gesetzgebung verfügt 
werden, IG VII 4254. 

Auf Inschriften am häufigsten genannt ist die 
für Anschaffung von Kränzen wie auch für Aut- 
stellung und Beschreibung von Stelen gesetzlich 
normierte Summe : za xaxä yjtjtpiaiiaza avahoxo- 
SO^eva xy %<«, IG II 115b = Dittenherger 
Syll 2 137. IG II 5 p. 64 nr. 231b = Ditten- 
bero-er SvlU 161. 163, oder eis rä xaxä ywi- 
opiaxa avahoxoaeva, IG II 314 = üittenberger 
Syll. 2 197 und 235 = Dittenherger Syll.2 iö7. 
Weiterer Beispiele bedarf es hierfür nicht. Die 
Verteilung der Staatseinnahmen auf die einzelnen 
Verwaltungszwoige in der gesetzlichen Höhe heißt 
aegiteiv, wie IG II 38 = DittenbergM Syll. ^ 
74": fiegioai de zö ugyrgiov zö elgtjfievov zog axo- 
40fie,xzag ex xS>v xazaßai/.oftevon' yjsmiäxwv ^ enei- 
dav ro. ex xwv vo/imv /isgifaiamj, wo zä ex ia>r 
rAptov die gesetzlich fixierten Budgetposten sind, 
vgl noch ex xä>r eig xä xaza ij»j(pir,itaza zc» dijfiq) 
/leoiCoturojv, worin der Begriff der Zuweisung be- 
stimmter Gelder an einen bestimmten Ausgabe- 
titel schärfer hervortritt als in der eben be- 
sprochenen, häufiger vorkommenden Formel 1U 
II 5 p 37 nr. 109b = Dittenherger Syll.' 2 \üi. 
IG VII 4254. ^ , , . 

50 In andern Staaten finden wir in Ehrendekreten 
bei Bewilligung eines Kranzes die höchste gesetz- 
lich zulässige Summe, welche dafür verausgabt 
werden darf, erwähnt. Iasos Bull. hell. XI <Ij: 
yovocü axeyävco Liö xXrjdovs oaov xXtoxov egeoxn- 
Ix z&v röucov, daher auch die Formel axefavmxh) 
x?u evröao, mtV dy V , Bull. hell. VIII 458 i = = Jourii. 
Hell Stud. VIII 101 ; Astypalaia IG^XII 3, 194 



undPergamon, Inschrift von Perg. 2o2: oxetpari 
xöi ex xov röuov t uylozoy; Kos, Dittenbergc 
60 Svll. 1 330 : 6 Säfiog axecpavoi . . . . cuio agyvgiov 
ov ix xwv vöiuov mMoiov xvgla eoxiv ä exx/.ijcia 
yeiooxovia /teyioxav deogeäv Söfur. Die Formel 
öze'wävoi t<5 xaxä xöv vöfiov oder oxe<pavq> zep ex 
zov vöiwv lesen wir auf Psephismen aus Mytilene, 
IG XII 2, 18; Sunion, 'E<prjfi. ägy_. 1900, 134; 
beim Magnetenbund, Athen. Mitt, XIV 52 = Bull, 
hell. XLU 271; Olus auf Kreta. Bull. hell. XXIV 
224; Minoa, Athen. Mitt. XI 81; Aigiale, Bull. 
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hell. XXIII 392 nr. 2; Athen, Dittenberger 
Sj'll. 2 242. Auch bei Psephismen von Demen be- 
gegnet dieselbe Formel: Antimacbia (o öäfiog 6 
■°hTMu»r&v). Bull. hell. XVII 208. 

Auch für die fsVia, also für die Gastgeschenke, 
waren Sätze gesetzlich fixiert; die dafür ausge- 
worfenen höchsten Summen werden erwähnt g~evta 
zä iieytaxa ix zS>v voimov. Milet, Dittenberger 
Syll. 2 314; Epidauros, E<p>)f.i. &q%. 1890, 67 nr. 2. 
3; Megalopolis, Kern Inschriften von Magnesia 
38 = Dittenberger Syll. 2 258; Kotyrta, 'Ey W . 
aQx- 1600,153; beim Koinon der Achaier, Kern 
Inschriften von Magnesia 39 ; Hermione 16 IV 
679. 

Ohne allen Zweifel hatten die Ekklesien der 
griechischen Demokratien viel Gemeinsames ; viele 
Einrichtungen und Gebräuche konnten durch eine 
Reihe von Staaten hindurch verfolgt werden. Durch- 
gehende, etwa nach Stämmen und Landschaften 
sich richtende Verschiedenheiten konnten nicht 
konstatiert werden. Auch als viele dieser Städte 
einem der Diadochenreiche Untertan geworden 
waren, bestand die Ekklesie in den gewohnten 
Formen weiter, und an dem Zustandekommen recht- 
mäßiger Beschlüsse sind dieselben Organe wie 
vorher beteiligt. Es gibt manche Psephismen 
aus untertänigen Städten , aber in keinem von 
diesen habe ich beobachtet, daß die Rechte der 
Ekklesie verkümmert oder beschränkt waren — 
daß sie keine auswärtige Politik , wie vordem, 
treiben und darauf bezügliche Beschlüsse fassen 
konnten, versteht sich von selbst; dafür sorgten 
ja schon die meist in sie gelegten Garnisonen der 
Diadochen. Aber sonst ließ man ihnen die alt- 
gewohnten, liebgewordenen Formen und störte sie 
nicht in ihren Gewohnheiten , Ekklesien abzu- 
halten und ihre eigenen Angelegenheiten darin zu 
verhandeln. 

Die oft aufgestellte Behauptung, daß das 
Recht, in der Ekklesie Anträge zu stellen, eben- 
so wie das Recht, ihr zu präsidieren, zuerst in 
den Städten der Diadochenreiche, dann in denen 
des Römerreichs den Beamten zugefallen wäre, 
halte ich nicht für richtig. Ich habe oben nach- 
gewiesen, daß Beamte vielfach als Präsidenten 
der Ekklesie auftreten — natürlich auch vor den 
Diadochen oder in Städten, in die ihr Einfluß nie 
■gereicht hat. Und noch viel verbreiteter war das 
Recht der Magistrate, Anträge zu stellen, und 
nachdem der Rat sie gutgeheissen, der Ekklesie zur 
Beschlußfassung vorzulegen. Ich zitiere nur einige 
Fälle aus dem 4. Jhdt. v. Chr. , um zu zeigen, 
daß dieses Recht alt und nicht erst eine Erfindung 
4er Monarchien ist. Oropos. IG VII 4256. 4257. 
wo der Antragsteller 'Afttfldtjfio; 'Aitytttijdov; vor- 
her unter den Polemarchen, wonach datiert wird, 
erscheint; in Eretria bringen die Polemarchen mit 
dem Dionysospriester den Antrag ein, C1G 2144 
= Dittenberger Syll.2 277 mit Corrig. a. E. 
des IL Bds. u. Foucart Revue des etud. grecq. 
X 157; Kius (um 358 v. Chr.), Antrag der Ar- 
chonten und Strategen, LeBas 1140 = Michel 
539; ich glaube, daß man mit Schlüssen auf Ver- 
änderungen in der Machtsphäre der Ekklesie aus 
dem Auftreten der Beamten als Antragsteller so- 
wohl wie als Präsidenten sehr vorsichtig sein muß 
Und Swoboda selbst hat eine Fülle von Fällen 
.zusammengestellt, worin auch in der Kaiserzeit 



Privatleute, iöiönai, als Antragsteller in den Pse- 
phismen genannt sind. Dagegen begegnet uns 
zuerst in der Römerzeit — aus der Diadochen- 
zeit ist mir kein Beispiel bekannt — ein Be- 
stätigungsrecht der vorgesetzten Behörde, der die 
Beschlüsse derVolksversammlung vorzulegen waren. 
Das ist eine Beschränkung der Rechte der Ek- 
klesie — vorher war sie souverän gewesen und 
ihre Beschlußfassungen hatten keinerlei Bestäti- 

10 gung bedurft, Zwar kommt in Mylasa unter der 
Herrschaft des Maussolos derartiges vor, indem 
den drei Phylen ein Bestätigungsrecht zusteht 
xal ircexi'goyoav al rgeig <pvXat, GIG 2691 c— e 
= Dittenberger Syll.2 95 ; aDe r dieser Fall 
ist ganz singulär und hängt sicher mit der Herr- 
schaft des Maussolos zusammen, später jedenfalls 
hört man in Mylasa von dieser Formel nichts 
mehr. Beachtenswert in diesem Zusammenhang 
ist die Inschrift aus Halikarnass, Dittenberger 

20 Syll. 2 10; zdSe 6 ovXXuyog ißovXevaazo oAXixag- 
raaosojv xal Salfiaxizeojv - xal AvySafiig iv zfj 
hgfj ayogfi, deren Fassung so ungewöhnlich ist, 
daß man daraus auf eine Mitwirkung des Lyg- 
damis beim Zustandekommen des Beschlusses 
schließen muß, und diese Mitwirkung bestand 
doch wohl darin, daß er das, was die Volksver- 
sammlung von Halikarnass beschloß, bestätigte. 
Dies sind die einzigen mir bekannten Fälle einer 
Beschränkung der Ekklesie in alter Zeit. Die 

30 Inschrift von Rhegion IG XIV 617 = Ditten- 
berger Syll. 2 323 mit ihrem eSoge zä aXla xaftä- 
h£q xal zä ioxXzjzro xal zä ßovXa, die man hier- 
her gezogen hat. habe ich oben anders erklärt. 
Und die Inschrift aus Ephesos, Ancient greek In- 
scriptions in the British Museum CCCCXLIX, 
aus der man auf eine von Lysimachos eingesetzte, 
der Ekklesie gleichsam übergeordnete Behörde hat 
schließen wollen, gehört gar nicht hierher, son- 
dern in einen ganz andern Zusammenhang, wie 

40 ich oben angedeutet habe. Über die häutig vor- 
kommende Formel xvQoiftevTog zovöf zov rpycpi- 
nuazog und Ähnliches hat trefflich und richtig 
Swoboda. Griechische Volksbeschlüsse 18, ge- 
handelt. Um aber auf das Bestätigungsrecht der 
Statthalter in römischer Zeit zurückzukommen, so 
beschränke ich mich darauf, einige Fälle derart zu- 
sammenzustellen, Joseph, ant. lud. XIV 244-247. 
Ancient greek Inscriptions in the British Museum 
CCCCLXXXI. CCCCLXXXII. IG XII 3,326 (leider 

50 sehr zerstört) , die Inschrift des Opramoas und 
andere lykische Inschriften . Österr. Jahreshefte 
IUI, und auf das hinzuweisen, was Momm seil 
in der Erklärung der zuletzt erwähnten Inschrift 
gesagt hat. [Brandis.] 

2) Die Volksversammlung personifiziert, in 
Hochrelief mit Beischrift auf einer Kupfermünze 
von Aigeai (Kilikien) mit Kopf Traians. datiert 
von dessen zweitem Regierungsjahr (98/9 n. Chr.): 
die Göttin sitzt im doppelten Chiton nach links. 

60 mit Schale in der Rechten, die Linke auf dem 
Stuhl. Das einzig bekannte Exemplar in der 
Münzsammlung von Dr. H. Weber in London ist 
publiziert durch Imhoof-Blumer Joum. Hell. 
Stud. XVIII 1898, 161 z. pl. XII 1. [Waser.] 

'ExxXr/revciv bezeichnet eine Zwangsrnaßregel 
gegen den, der sein Zeugnis verweigerte. Einen 
widerwilligen Zeugen lud man förmlich [xoooxa- 
XeToflat eis ftaQTvgiuv Demosth. XXIX 20). Wurde 
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er dann aufgerufen, so mußte er Zeugnis ablegen 
oder einen feierlichen Eid leisten , daß er von 
der Sache nichts wisse (Lyk. Leokr. 20, s. 'E£w- 
fiooia). W T ollte er sich zu keinem von beiden 
verstehen, so erfolgte von seiten des Gegners ein 
Strafantrag (xl^zeieiv Lyk. a. O. [Demosth.] 
XXXII 30. LIX 28), über den der Gerichtshof 
([Demosth.] LVIII 7. Aisch. II 68) bezw. der 
Diaitet (Demosth. XXIX 20) auf der Stelle ent- 
schied. Die Strafe betrug 1000 Drachmen, zahl- 
bar an den Staat, Aisch. I 46. Der Aufruf durch 
den Herold und die Verkündigung der Strafe hieß 
£.. Aisch. I 46. II 68. Die Handlung des xXrj- 
rsüeiv wird häufig umschrieben durch avayxa&iv 
uapTVQBtv V iiä/ivvoüai, Demosth. XIX 176 vgl. 
198. [Demosth.] LVIII 42. LIX 53. 84. W T enn 
[Demosth.] XXXII 30 mit dem xXrvxebew einem 
außer Landes Befindlichen gedroht wird, so ist 
dies Spiegelfechterei (vgl. Thalheim Herrn. XXIII 
208). Von den Grammatikern geht Harpokr. s. 
xXnzrjoeg auf den Unterschied von xXrjzeveiv und 
i. nicht ein, Poll. VIII 36 gibt ihn so, daß min- 
destens die W r orte leicht mißverstanden werden 
können. Die Erklärung von e. bei Harpokr. ist 
ebenfalls mißverständlich. Ein Beispiel, wo das 
xXtirevuv unterbleibt. Isai. II 33. Vgl. Thalheim 
Jahrb. f. Phil. CXV 680. Meier-Lipsius Att. 
Proz. 882. Hatte jemand sein Zeugnis zugesagt 
und ließ es dann im Stich, so unterlag er einer 
äixrj XetxoftaoTvgiov (s. d.). [Thalheim.] 

"ExxXyros- 1) Mit und ohne .-zu/.»?, die nach 
einem zwischen zwei Staaten abgeschlossenen Ver- 
trage in den zwischen Bürgern eben dieser Staa- 
ten entstandenen rechtlichen Streitigkeiteil rich- 
tende Stadt. Es war üblich, daß zwei Staaten 
in strittigen Fällen, welche entweder sie selbst 
oder einzelne ihrer Bürger betrafen, die richter- 
liche Entscheidung einer dritten Stadt überließen, 
die in diesem Sinne f. hieß. Als die Athener 
und der Boiotische Bund unter einander einen 
Vertrag schlössen, wählten beide Parteien Lamia 
als S. .tö/Us, welche alle zwischen Athenern 
und Boiotern aus diesem Vertrage entstehenden 
Streitigkeiten und Prozesse zu entscheiden be- 
rufen war, IG II 308 = Dittenberger Syll. 3 
227, vgl. dazu IG II 5 p. 83 nr. 308b = Dit- 
tenberger Syll. 2 228. In dem Brief des Königs 
Antigonos wegen des Synoikismos von Teos und 
Lebedos heißt es: die Teier und Lebedier sollen 
eine awdr)x>i machen, dieselbe aufschreiben xal 
uv zi avTt/.[ey))zai .toos ri/v av]vth)x)p- . hixgi- 
■dijvat er zi] ixxXt'jzcp F^aiitpw • Fxxbjzov [dixöur 
■verFa&ai] äi«p6zeooi avvoi/io/.öyjaar Mizv/.i'p'ijr. 
Le Bas 86'= Dittenberger Syll. 2 177.^ Auch 
Naxos und Amorgos hatten einen solchen Vertrag 
abgeschlossen, wonach Prozesse zwischen Bürgern 
beider Kontrahenten von einer dritten Stadt, 
deren Namen nicht überliefert ist. entschieden 
wurden. In dem Darlehnsvertrag zwischen Pra- 
xikles, einem Bürger von Naxos, und der Stadt 
Arkesine heißt es: xaildneo dixijv «>< t .h}x6zinr er 
t/7 FxxXr)zq> xazk zb avfißohn- Na-iojv xai Agxe- 
mrüov zäo; eyoiaij (vielmehr eyovaav), Bull. hell. 
VIII 23 = Dittenberger Syll.'- 517 = Recueil 
des Inscriptions juridiqnes XV A Z. 28. 37, und 
in dem Darlehnsvertrag zwischen einem gewissen 
Alexandras und derselben Stadt Arkesine heißt 
es mg <htpXiyxö>s fu'xtjv AXetdvdgai i^or/.rjg h zfj 



FxxXrirw Recueil des inscriptions juridiques grecques 
XV B Z. 41 und ähnlich öfter. Auch in Sym- 
machieverträgen wurde auf die Unterlassung der 
erbetenen Hülfsendung eine Strafe gesetzt, deren 
Betrag die dafür verantwortlichen Behörden ab- 
liefern sollten iv zfj ovvaiQe#eio>] ixxXrjza), so in 
den Verträgen, welche Antigonos Gonatas mit den 
kretischen Städten Eleutherna und Hierapytna 
schloß, Bull. hell. XIII 48. 53 B. Es ist be- 
10 greiflich, daß Athen nach dem Peloponnesischen 
Kriege bei der Neubegründung des Seebundes in 
den mit den einzelnen Staaten abgeschlossenen 
Verträgen die Gerichtsbarkeit an sich zu ziehen 
und daher sich selbst zur izoXig exxXrjzog zu machen 
suchte. In dem Eid, womit die Städte von Keos 
ihren Vertrag mit Athen beschworen, begegnet 
die Formel: tag de dixag xal rfaj ygacpag zag 
xaz' 'Aärjralaiv szorfoo/iai] jzäqag ixxXrrzog x[aza 
rag ovv&rjxag oxooai av (öoir vzi'eg ijxazov dgaxpas, 
20 IG II 5 p. 15 nr. 54b = Dittenberger Syll. 2 
101. Hier ist allerdings nicht von einer noXig 
f.. wie in allen obigen Fällen, die Rede, son- 
dern von einer bixi) l, und dies ist so zu ver- 
stehen, daß alle über 100 Drachmen hinaus- 
gehenden strittigen Rechtsfälle in Athen (nicht 
in einer Stadt von Keos) entschieden werden 
sollten. In diesen Zusammenhang zieht Szanto 
\then. Mitt. XVI 35 auch die Inschrift von Arke- 
sine. Bull. hell. XII 239 = Dittenberger Syll. 2 
R0 511, wo das aaztxöv dixaoxjjgiov entgegengesetzt 
wird dem Forum der nöXig exxXipog • zavzag ftij 
elmi.öixdaaa&ai fir/ze avzov (sc. in Arkesine oder 
wie es weiter unten heißt fori zov aoztxov dixa- 
ovTjoiov) prjze iv FxxXi)xm jajöajiciv. Das von 
Dittenberger Syll. 2 72 in dem Vertrage zwi- 
schen Athen und Phaseiis in Lykien hergestellte 
?. sc. dixt; ist sehr unsicher, vgl. E. Meyer 
Forschungen zur alten Geschichte II 0, 1. 

2) "ExxXtizo; sc. ÄiV);. Wir haben eben ge- 
40 sehen, daß e. mit Ergänzung von Slxt] eine Sixt] 

war, welche von einer Vertragsstadt vor das Forum 
der f. noXig gebracht wurde. "E. hieß im atheni- 
schen Gerichtsverfahren auch die Sache, welche 
von einem niederen Gerichtshof an einen höheren 
verwiesen wurde, worüber man das Nähere bei 
Meier- Sc hörn ann-Lipsius Der attische Prozeß 

986 findet. 

3) Es kommen fxxXijzoi nach Xen. hell. II 4, 
38. V 2, 33. VI 3, 3 bei den Lakedaimoniern 

5(1 vor. Darunter sind die Teilnehmer der lakedai- 
monischen Volksversammlung, die Xenophon V 
2. 11 ixxXtjoia nennt, während sie in Wirklich- 
keit einen dorischen Namen, wahrscheinlichöjiK/./a, 
trug, gemeint. Die xenophontischen exxXrjrm 
sind 'eine Umschreibung für das, was gemein- 
griechisch ixxXr/aia heißt. Schömann-Lipsius 
Griechische Altertümer I 240. Gilbert Hand- 
buch d. griech. Staatsalteit. I 2 55. [Brandis.] 

Ekkritos, Spartaner. Anführer eines nach 
;u Sicilien entsandten Hülfseorps im Frühjahr 413, 
Thuc. VII 19, 3. [Kirchner.] 

'Exxvx/Lvpa (in der hsl. Überlieferung über- 
wiegt die Schreibung iyxrxXrjua) wird mehrfach 
als ^Bezeichnung von Vorrichtungen der antiken 
Theaterszene genannt (anderweitig ist das Wort 
nicht nachweisbar). Die Hauptstellen finden sich 
bei Pollux IV 128 (ausgeschrieben vom Schob 
Clem. Alex. Protrept. 12 p. 419Dind.): xal zo 
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/xsv ixxvxXtjfia £tiI gvlwv viprjXöv (vtpijXojv Schol. 
Clem.) ßädoov, q> emxstzai ftoovog • oüxvvoi 6is 
za -und oxrjvrjv ev zaig olxtaig SuncQQtjza ziqayßkvza 
xal zö Qij/ta zov sgyov xaXetzai ixxvxXelv • i<p' 
ov S? eioaysrat zo exxvx/.rj/tta, sloxvxXt]/ia {eiaxv- 
xXüv Brunck, eloxvxXrjftga G. Hermann) dvo- 
itäZezai ■ xal XQV zovzo vosTo&ai xaff exäozrjv ■dii- 
gav, oiovel (jV fj var. lect.) xaff 1 ixdattjv olxtuv. 



lung von der Maschinerie, die dieser Definition zu 
Grunde lag, läßt sich freilich nicht gewinnen. 
Der Wortlaut würde am ehesten auf eine Dreh- 
bühne führen, wie dies nach dem Vorgang anderer 
Fritzsche und neuerdings Exon Hermathena 
(Dublin) XI 1901, 132f. angenommen haben; 
vielleicht ist aber auch nur an drehbare Deko- 
rationswände zu denken, die für die römische Zeit 
mehrfach bezeugt sind ; vgl. Verg. Georg. III 24 



Schol. Aristoph. Ach. 408 (Suid. s. sxxvxX^zi): _ _ 

L 8e Xeysiai myäv>)ua SgiXivov zooyovs zy.or, &re e 10 und Servius. Plut. de glor. Athen. 6; de esu carn. 
^sQiotoe<pö^£vov za doxovvza t'vdov ebg sv oixiq I 7. Val. Max. 11 4, b. 

iwmxea&ai xal zote £?« ideixwe, womit überein- Inwieweit die antiken Definitionen den 1 er- 

stimmt Schol. Clem. Alex. Protrept. 12 p. 418 minusE. richtig, d.h. dem Sprachgebrauch einer be- 

stimmten Zeit entsprechend erklären, inwieweit sie 

Charakteristika andersartig benannter Maschinen 
irrig auf das E. übertragen, vermögen wir bei dem 
Stand der Überlieferung nicht zu entscheiden. 
Unsere Nachrichten gehen zunächst auf den Kreis 
des Didymos und Iuba zurück, die ihrerseits aus 



Dind. : oxevog vjzözgoxor ixzög (two,- Neckel) 
xng oxrjvyg , ov ozQE<po l uevov sSoxst za eoco zotg 
sfco <pareqä ylvsa&ai. Eustath. II. XIV 178 p. 976, 
15: tÖ £., o xal exxvxXrjd-oov liyszai, firjyävtj/ia 
r\v vTzozuoyov, vq? (i<p' Wieseler) ov sdctxvvzo za ev 

zfj OXEVfj fj OXYjVfj. 



Es liegen hier offenbar zwei 



verschiedene Definitionen vor, von denen die eine 20 alexandrinischer Gelehrsamkeit geschöpft haben. 



ein rollbares Podium, auf dem ein Möbel heraus- 
geschoben werden konnte, die andere einen Dreh- 
mechanismus voraussetzt, der das Sichtbarwerden 
eines Innenraums oder einzelner innerhalb der Szene 
befindlicher Dinge ermöglichte. Die neueren Er- 
klärer haben nach dem Vorgang K. O. Müllers 
versucht, beide Definitionen so zu kombinieren, 
daß sie aus der Beschreibung bei Pollux das 
.Herausrollen', aus Schol. Ach. den Innenraum 



In welchem Sinn Aristopbanes von Byzanz das 
Wort, das sich in ältere Zeit überhaupt nicht 
zurückverfolgen läßt, gebraucht hat, läßt sich 
leider aus Schol. Euripid. Hipp. 171 nicht mit 
Sicherheit feststellen (Gr. Theater 235). Wenn 
die von Pollux gegebene Beschreibung des E. als 
ein ,Rollgerät', mit dem einzelne Gegenstände 
aus dem Hause geschafft werden sollen, sich un- 
mittelbar aus dem ursprünglichen Sinne von ix- 



heraushoben und demnach das i. als eine Roll- 30 xvxic.lv erklärt (s. auch Exostra 



so muss es 



bühne erklärten, die, mit Personen und Gegen- 
ständen besetzt, .aus der Szene herausgeschoben 
wurden, aber doch als Jnnenraum' angesehen 
werden sollte; indem man dann die Worte tx- 
xvxXsiv und elaxvxlüv bei Aristoph. Ach. 408; 
Thesm. 97. 264, statt sie in ihrer ursprünglichen Be- 
deutung zu erklären, als Zeugnisse für die Verwen- 
dung jenes vermeintlichen L auffaßte, schrieb man 
diese Rollbühne, die das Problem, einen Innenraum 



bei der zweiten als E. bezeichneten Vorrichtung 
zweifelhaft bleiben, ob der Name von der Art 
der Einrichtung entlehnt ist oder ob (entsprechend 
der jüngeren Bedeutung von ixxvxXetv) E. allge- 
mein als Mechanismus, durch den eine neue Er- 
scheinung oder ein neuer Spielhintergrund sicht- 
bar gemacht wird, aufzufassen ist; vgl. die über- 
tragene Verwendung des Wortes L bei Schol. 
Soph. Ai. 346, sowie die des Kompositums xagex- 



darzustellen, in der denkbar ungeschicktesten Weise 40 xvxXfjua (s. d.) beiHeliodor Aithiop. VII 7. Eben- 
— ■ " - t, .1, sowenig scheint es sich entscheiden zu lassen, ob 

die Verwendung des Wortes ZxxvxXelv bei Götter- 
erscheinungen (Grieeh. Theater 232) und die Be- 



lösen würde, schon dem Theater des 5. Jhdti 
zu. Diese Anschauungen, die trotz mehrfachem 
Widerspruch (G. Hermann Opusc. VI 2, 165. 
Fritzsche zu Aristoph. Thesmophor. v. 265. 
Dörpfeld Berl. phil. Wochenschr. 1890, 1433) 
bis in die neueste Zeit herrschend geblieben sind 
(s. u.), lassen sich aber weder mit den Überlie- 
ferungen der Grammatiker noch mit dem Tatbe- 
stand der Dramen in Einklang bringen. Niemals 



Zeichnung der /ir/xari] (s. d.) als txxvxXrjfiazög 
zi aiÖog (Bekker Anecd. I 208, 9) von dem Dreh- 
mechanismus des Erahnen oder von dem Götter- 
wagen oder aber von der übertragenen Bedeutung 
des Zeitwortes kxxvxXür abzuleiten ist. 

Bei der Frage, inwieweit jene Vorrichtungen, 



wird in den Nachrichten der alten Erklärer, wo von 50 die den Grammatikern der ^hellenistischen und 
dem Herausrollen eines f. die Rede ist. angenom- ' " ' *"" 

men, daß stehende Personen, wie Figuren leben- 
der Bilder, herausgerollt würden oder daß das 
Rollgerät als im Innern befindlich zu denken wäre. 
'Em exxvxXr/iiazog werden Schol. Aisch. Choeph. 
973 die Leichen der Ermordeten (nicht aber Ore- 
stes !) und Schol. Aristoph. Thesmoph. 96 der auf 
der Kline gelagerte Agathon vor dem Hause 
sichtbar (s. u). und auf solche Fälle bezieht sich 
offenbar die Definition des Pollux. Dagegen ist i 
in der zweiten Definition, die das 1: als ein ixr r 
yävrjua zum Sichtbarmachen des innen Geschehen- 
den (d.h. also wohl auch ein es Innenraumes) auffaßt, 
nie von einem .Herausrollen', sondern immer von 
einem Drehmechanismus die Rede, vgl. Schol. Ari- 
stoph. Nub. 184: ozga<f erzog zov ixxvxXyfiaros, wo- 
mit zu vergleichen sind die ozoa<pevza iitiyavrjfiaza 
Schol. Aisch. Rum. 64. Eine genauere Vorstel- 



römischen Zeit bei ihren Definitionen des E. vor 
Augen standen, schon im 5. Jhdt. verwendet wor- 
den sind, sind wir ausschließlich auf das Zeugnis 
der Dramen und der ältesten Skenenbauten an- 
gewiesen. Es wird genügen, hier die wichtig- 
sten der Fälle in Betracht zu ziehen, in denen 
nach der Ansicht der antiken oder der modernen 
Erklärer ein E. verwendet wurde. 

In den Thesmophoriazusen erscheint nach der 
) Meinung des Seholiasten (zu v. 96) Agathon >\Tt 
ixxvxXiinaios. Aus einem Vergleich der v. 97. 
264 mit v. 06. 95. 261 wird klar, daß Agathon 
von v. 96 an nicht im Hausinnern sich befindet, 
sondern auf einer Kline vor sein Haus .gerollt' 
worden ist (Grieeh. Theater 237). mag nun diese 
Kline selbst auf Rädern gelaufen oder auf einer 
Art Wagen herausgefahren worden sein. Demnach 
mag auch die Euripidesszene der Acharner v. 399f., 



die dem Auftritt der Thesmophoriazusen als Vor- 
bild gedient hat, in ähnlicher Weise sich ab- 
gespielt haben, wenn man nicht etwa vorzieht, 
hier die Verwendung der Göttermaschine voraus- 
zusetzen. Das Motiv, Personen auf einer Kline 
herausbringen zu lassen, das von Euripides häufig 
— und vielleicht von ihm zuerst — verwendet 
worden ist (bei Alkestis, Phaidra, namentlich 
bei Bellerophontes) , könnte in parodischer Ab- 
sicht von den dichterischen Gestalten des Euri- 
pides auf den Dichter selbst übertragen worden 

In den Choephoren v. 973 werden nach der 
Meinung des Seholiasten die Leichen von Aigisth 
und Klytaimestra sni IxxvxXrj/xazog sichtbar ; wie 
der Verlauf der Handlung zeigt (Gr. Theater 271) 
sind sie aber nicht im Innern zu denken, sondern 
sie sind — vermutlich aufgebahrt — zusammen 
mit dem verräterischen Netzgewand» herausge- 
schafft worden, um dem Volk gezeigt zu werden. 
Danach ist auch die parallele Szene Agamem. 
1333 zu beurteilen, in der Klytaimestra trotzig 
hintritt, ,wo sie schlug', neben den in der me- 
tallenen Wanne herausgeschafften Leichnam Aga- 
memnon. Innerhalb der Türe wird in Soph. 
Elektra v. 1466 die verhüllte Leiche der Kly- 
taimestra sichtbar, vor die Türe werden in Euri- 
pides Elektra v. 1172 (vgl. 1243) die Leichen 
der Ermordeten getragen. Durch die geöffnete 
Türe erblickt man auch Soph. Ant. 1293 die Leiche 
der Eurydike, die ebenso aufgebahrt zu denken 
ist, wie Phaidra in Eurip. Hippolytos 786. 807. 
In allen diesen Fällen kann nur zweifelhaft sein, 
ob die Leichen herausgetragen oder auf einer 
Bahre oder einem Handwagen herausgefahren 
worden sind; ein Zaubermechanismus, durch den 
die Leichen, scheinbar ohne Zutun der handeln- 
den Personen, erschienen wären, würde zwecklos 
die Illusion zerstören. Die alte Sitte des xqozC- 
deo&ai kam dabei der auch uns Modernen ge- 
läufigen Konvention zu Hülfe, wonach Dinge, die 
in der Nähe der Türe gedacht werden können, 
in der Szene bei geöffneter Türe sichtbar werden. 
Durch eine ähnliche Konvention sind auch die 
Auftritte in Soph. Aias 344f. und Eur. Her. 1029 
zu erklären, in denen die neueren Kommentatoren 
einen Innenraum auf einer Rollbühne herausge- 
schoben glauben. Denn im ,Aias' genügte es, die 
hohe Türe oder einen Teil der Vorderwand des 
Zeltes zu öffnen, um den Zuschauern einen Ein- 
blick auf den innen an der Schwelle sitzenden 
Aias zu ermöglichen, und auch im .Herakles', wo 
von v. 1029 an der gefesselte Held innerhalb 
der geöffneten Hoftüre neben einer dort nieder- 
gebrochenen Säule und neben den (in die Türe 
gestellten) Leichen Megaras und der Kinder sicht- 
bar wird, war es wohl überflüssig, außer dem 
geräumigen Tore noch die Vorderwand selbst 
weiter zu öffnen, um einen ausreichenden Ein- 
blick in den Hofraum zu gewähren. Dagegen 
muß allerdings in AischylosEumeniden die Vorder- 
wand (mit der Darstellung der Tempelfassade von 
Delphi) völlig beseitigt worden sein, wenn die 
(durch mancherlei Gründe empfohlene) Annahme 
richtig ist, daß von v. 93 an (oder nach der Mei- 
nung des Seholiasten von v. 64 an) der rück- 
wärtige Innenraum des Tempels sichtbar wurde. 
Dieser Wechsel des Spielhintergrundeg, der bei 

Pauly-WisBOwa V 



leerer Orchestra, also während einer Unterbre- 
chung der Handlung, vor sich ging, ist genau 
so zu beurteilen wie der .Szenenwechsel' im Aias 
v. 814 (Grieeh. Theater 212). Er war am leich- 
testen zu bewerkstelligen, wenn die Tempelfassade 
als Dekorationswand vorne zwischen paraskenien- 
artigen Vorsprüngen angebracht war, während in 
dem (nach der Beseitigung der Dekorationswand 
sichtbar werdenden) freien Raum zwischen Para- 
10 skenien und Skenenvorderwand der — hypaithrale 
— Innenraum des delphischen Tempels (mit dem 
Omphalos im Hintergrund und den auf den Thronen 
sitzenden Erinyen) zur Darstellung kam. Der Ein- 
fall der neueren Erklärer, die auch hier eine ,Roll- 
bühne' verwenden wollen, findet keine Stütze in 
der antiken Überlieferung; denn im Schol. v. 64 
(Aristopbanes von Byzanz?) wird der Wandelnder 
Szenerie vielmehr dem Eingreifen von ozQatpsvra 
lirjyavrjpaza zugeschrieben, also vielleicht solchen 
20 Drehvorrichtungen, wie sie bei dem Wechsel der 
Dekorationswände für die römische (und damit 
wohl auch für die hellenistische) Zeit bezeugt 
sind (s. Proskenion, Skene). 

Auch in Aristophanes ,Wolken' ist nach der 
Meinung des Seholiasten (v. 184) ein E. ange- 
wendet worden, durch dessen Drehung das Phron- 
tisterion sichtbar gemacht wurde. In der uns 
erhaltenen Fassung des Dramas ist von v. 184 an 
ein Einblick in den Hof- oder Gartenraum vor 
30 dem Häuschen des Sokrates vorausgesetzt. Die 
Frage, ob dieser Spielhintergrund erst von v. 184 
an oder schon von Anbeginn an sichtbar war, 
läßt sich nur von den individuellen Anschauungen 
aus entscheiden, die wir über den Grad der Illu- 
sion in der Komödie uns bilden. Ähnlich ist die 
Sachlage in den Thesmophoriazusen, wo von v. 280 
au das Thesmophorion als Spielhintergrund vor- 
ausgesetzt wird und fraglich erscheinen kann,_ ob 
es erst von diesem Vers an, wie der Scholiast 
40 zu v. 178 annimmt, sichtbar wurde, vorher aber 
durch einen Vorhang oder eine andere Dekorations- 
wand verdeckt war. Die mehrfach verteidigte 
Annahme, daß mit v. 280 das Innere des Tem- 
pels mit den 24 Choreuten auf einer Rollbühne 
herausgeschoben worden sei, steht mit den deut- 
lichen Angaben der Dichtung in Widerspruch, 
vgl. Gr. Theater 247. Die Parepigraphe zu v. 276 
hat mit dem E. nichts zu tun, s. Exostra. 
Wenn so die Durchmusterung der erhaltenen 
50 Stücke ergibt, daß wohl in einzelnen Fällen eine 
innerhalb" der Schwelle befindliche Person mit 
außen Stehenden verkehrt, niemals aber ein Auf- 
tritt in einen gedeckten Innenraum verlegt wird, 
so dürfen wir daraus mit Sicherheit schließen, 
daß den Dichtern des 5. Jhdts. ein technisches 
Hülfsmittel, einen Innenraum zu zeigen, nicht zu 
Gebote stand, daß also die dem Schol. Anst. 
Ach. 408 zu Grunde liegenden Nachrichten , so- 
weit sie überhaupt auf Anschauung zurückgehen, 
60 erst auf Einrichtungen der hellenistischen Zeit be- 
zogen werden dürfen. Dagegen mag es wohl 
auch schon im Theater des 5. Jhdts. ein E. ge- 
nanntes Rollgerät gegeben haben, auf dem Klinen 
und Bahren bei der Szenentüre herausgeschoben 
wurden. . 

In dem Theater von Eretria hat Fossum 
vor der gegen 3 m breiten Türe der Szenen- 
vorderwand Steinplatten mit Geleisen gefunden, 
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die für ein Rollgerät bestimmt waren (Amer. journ. Pertinax zum Kaiser, den Laetus im Praetonaner- 
of archeol. II 1898, 187f.); Fossum möchte lager ausrufen ließ, Dio ep. LXXIII 1, 1 = Zonar. 
das Geleise als Rollbahn eines E. nach Art des XII 6 p. 92. Herod. II 1. 2, 5. Hist. Aug. Pert. 
von Pollux beschriebenen erklären, während Dörp- 4, 5. 6. Nun heiratete E. die an der Verschwörung 
feld (bei Fossum 1931) darin eine Vorrichtung hauptsächlich beteiligte Marcia, die zuerst die 
für Götterwagen, die in der Höhe erschienen, er- Konkubine seines früheren Herrn Quadratus^ ge- 
kennen will. Die betreffenden Platten gehören wesen und in gleicher Weise die des Kaisers 
erst einer jüngeren Bauperiode der Skene an. Commodus geworden war, Dio ep. LXXII 4, 6; 

Literatur: Über die zum Teil weit auseinander- vgl. 13, 5. Herod. I 16, 4. 17, 2. 15. Zosim. I 
gehenden Ansichten von der ,RolTbühne< vgl. K. 10 7, 3. Hist. Aug. 8, 6. 11, 9. Hippolytus refutatio 
0. Müller Kl. Schriften I 524f. (Ersch-Gru- haeresium IX 12 p. 287f. ed. Miller (über diese 
bers Allgem. Encvkl. 1840); Eumeniden S. 103f. Schrift s. Harnack Die Chronologie der alt- 
(dazu die Polemik Von G. Hermann Opusc. VI 2, christl. Lit. II [1904] 211ff.). Als Pertinaxschon 
165). A. Müller Lehrb. d. griech. Bühnenaltert. nach drei Monaten gestürzt wurde, da fiel mit ihm 
142f. HaighAttic theatre« 228f. NeckelProgr. auch E., der einzige, der dem Kaiser treu blieb 
Gymn. Priedland 1890. Bodensteiner Jahrb. f. und ihn gegen die in den Palast eindringenden 
Philol. Suppl. XIX 659f. Bethe Prolegom. z. Soldaten, so gut es ging, verteidigte, Dio ep. 
Gesch. d. Theaters lOOf. Robert Herrn. XXXI LXXIII 10, 1. 2 = Zonar. XII 6 p. 95. Hist. 
534. XXXII 434. A. Körte Rh. Mus. LH 332f. Aug. Pert. 11, 11; vgl. Dio ep. LXXII 4, 6. 
Die oben dargelegten Ansichten sind genauer be- 20 Namentlich diese Treue flößt Dio a. a. 0. Be- 
gründet bei Dörpfeld-Reisch Das griech. wunderung ein; hingegen wird E. Hist. Aug. Ver. 
Theater (1896) 234f. Reisch Wiener Studien 9, 5 unter den liberti inprobi genannt. 
1904. [Reisch.] 2) [?Dom]itius Eglectus lulianus , pferfec- 

'Ey.XaHTiaiJ.6s oder ixXäxxiofia, eine Tanzart, tissimus) v(ir), [magijster a studiis Augfusto- 

bei der es galt, die Fersen möglichst hoch zu rum) , [pro]e(uratorJ provfinciae) Asiae, proc. 

schleudern, nach Poll. IV 102, der den l nur [. . . .] , proc. heredfitatium) . . ., CIL VI 1608 

den Frauen zuschreibt, sogar vmq xov w/.wv. was = Dessau 1457; nicht vor der Mitte des 2. Jhdts. 

nur hyperbolisch gemeint sein könnte. Gras- n. Chr. [Stein.] 

berger Erziehung und Unterricht I 35 vermutet Ekliptik. Das Wort bezeichnet nur die Sonnen- 
statt <L/mv etwas anderes, etwa yXovror, wodurch 30 bahn : da sich die antike Astronomie ursprüng- 

sich der L als eine gesteigerte Bibasis (s. d.) lieh weit mehr mit dem Tierkreis beschäftigt hat, 

darstellen würde, mit der er jedenfalls verwandt durch dessen Mitte die E. gelegt ist, da ferner 

ist. Nach Hesycli s. v. wäre es ein Chortanz einige Punkte nur im Zusammenhang mit den 

gewesen. Verfehlt ist die Erklärung bei Krause andern Himmelskreisen zu verstehen sind, so wird 

Gymn. und Agon. II 842f. [Jüthner.] manches hier vielleicht Vermißte unter den Artikeln 

Ekkktos. 1) Einer der Mörder des Com- Tierkreis und Himmelskreise zu suchen sein, 
modus. Der Name ist in mehreren Variationen insbesondere alles auf die Einteilung der E. Be- 
überliefert, Eeleetus, Eleetus und Eieetus in der zügliche. 

Hist. Aug., "ExXexxog bei Dio und Herodian. Er 1. Der Name. Die Bezeichnung der Sonnen- 
stammte aus Ägypten, Herodian. I 17, 6, war ein 40 bahn als exXunxixög (seil. xvxXog) bei den Grie- 

Freigelassener des Kaisers Veras und wurde nach chen, eeliptica linea bei den Römern , ist im 

dessen Tod von Kaiser Marcus im Kaiserpalast Altertum erst spät in Gebrauch gekommen; die 

behalten, Hist. Aug. Ver. 9, 5. 6. Er war dann üblichen Namen sind vielmehr 6 61a fieacov xä>v 

Kammervorsteher bei (M. Ümmidius) Quadratus, (codlav oder 6 dia ficoov xov (wdiaxov (Aristo- 

dem Neffen des Kaisers Marcus , und trat nach teles, Hipparch, Geminos, Ptolemaios usw.), 6 Xo~~6s 

dessen Hinrichtung im J. 182 n. Chr. in gleicher xvxXog (Oinopides, Aristoteles, Ptolemaios), o xov 

Eigenschaft in die Dienste des Kaisers Commo- rjXlov xvxXog (Autolykos) oder 6 fjXiaxög xvxXog 

dus, Dio ep. LXXII 4, 6. 19, 4. Herodian I 16, 0. (Kleomedes, Geminos = solaris cireulus bei Mar- 

Bei diesem machte er sich beliebt, weil er dessen tianus Capella) oder ganz umständlich 6 Siä (ie- 
Leidenschaft für Gladiatorenspiele unterstützte, 50 acoy xätv CcoSiwv rjXiaxog xvxXog (Ptolemaios); 

Dio ep. LXXII 19, 4. Als Commodus es aber gar häufig tritt endlich mit ungenauer Diktion die 

zu arg trieb und selbst seine Günstlinge, die ihn Bezeichnung CoiStaxog bezw. signifer ein (Auto- 

vor einem Übermaß zu bewahren suchten, be- lykos, Kleomedes, vgl. auch Th. H. Martin 

drohte, verschworen sie sich gegen ihn. An der Theon Smyrnaeus 86), auch in der Form 6 xwv 

Spitze der Verschwörung stand der Praefectus fq>SiW xvxXog (Pap. Eud., Eudoxos?; vgl. Le- 

praetorio Q. Aemilius Laetus; E. war Mitver- tronne Mal. d'erudition 342f.) und r) ^mdiaxt'j 

schworener. Man beschloß , den Kaiser zu ver- (seil. 666; im Ps.-Manethon). Die ältesten bisher 

giften; da aber das Gift nicht wirkte, weil Com- nachgewiesenen Stellen, an welchen der Name 

modus die vergiftete Speise ausspie, so wurde der sxXsi.-ixtxog vorkommt, scheinen (vgl. Letronne 
Athlet Narcissus zu ihm geschickt und erdrosselte 60 a. a. 0. 312), da Cleom. p. 206, 25 wohl mit 

ihn, Dio ep. LXXII 22, 1 — 4 = Zonar. XII 5 Recht für interpoliert gilt (vgl. Manitius zu 

p. 91 Dind. Synkell. 668, 11-13. Hist. Aug. Comm. Gem. p. 273), folgende zu sein : Achilleus (3. Jhdt. 

15, 2. 17, 1. 2. Herodian. 117 = Tzetzes chil. VT n. Chr.) Isagoge p. 53, 9 (Maass Comm. in Ar. 

485—503. Epit. de Caes. 17, 3; vgl. Eutrop. VHI rel.) : xal fjXiaxög vxo x<Sv ravxa ösivmv xgooi]- 

15. TertuJl. apolog. 35 qui faueibus eius expri- yögivxai xal ixX.eaxixög, i.-isidtj iv avxüi ai f/Xia- 

mendis palaestricam exercent. Das geschah am xai iy.Xelyeig ytvorxcu, Maass Comm. in Ar. rel. 

31. Dezember 192, Dio a. a. 0. 4. Hist. Aug. Pert. Anon. II p. 130, 25 : Ixt.sinxixbs Se, oxi <V avxov 

4, 8. Die Verschworenen erhoben nun (P. Helvius) ixXd.~tovoiv o xe rjXmgxal fj aslrjvr) (aus dergleichen 
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Stellen ist interpoliert Gem. p. 134, 27). Macrob. immer in der gleichen Bahn erfolgt, also auf dem 
in Somn. Scip. I 15. Serv. plenior Aen. X 216. Globus durch eine Linie, nicht durch ein Band 
Tö sxXsuxxixöv heißt bei Geminos p. 134, 22 u. oder einen Gürtel darzustellen ist (vgl. Herz 
26 der Raum (Durchmesser des Schattenkegels), Handb. d. Astr., Allg. Einl. I 6; eine derartige 
innerhalb dessen eine Mondfinsternis stattfinden Ansicht ist unten unter nr. 4 besprochen). Die 
kann : vgl. 6 exXeurxixog xönog xov £q>biaxov bei Erkenntnis des ersten Punktes war aus der Be- 
Ptol. Tetrabibl. II 5, dazu Proklos im Kommentar obachtung des Fixsternhimmels unschwer zu ge- 
z. d. St. urld ixXemxixbg ovvdeoftog bei Simplikios winnen, da ja Tag um Tag andere Konstellationen 
(in Arist. de caelo p. 461, 27. 29 Heib.). Nach am Nachthimmel sichtbar werden und diese Ver- 
allen angeführten Stellen ist die Entstehung des 10 änderungen bei den Griechen wie gewiß auch bei 
Namens klar : er ist genommen von der Beobach- andern Völkern die Einteilung des Naturjahrs lie- 
tung, daß Sonnen- oder Mondfinsternisse nur statt- ferten (Thiele Antike Himmelsbilder 6). Die 
finden können, wenn der Mond in die Sonnenbahn andere Feststellung war schwieriger und wurde 
tritt. Mit dem Begriff E. haben nichts zu schaffen durch die Beobachtung der Bahnen des Mondes 
die eeliptica signa der Astrologen, vgl. Boll und der Planeten eher erschwert als erleichtert. 
Archiv f. Papyrusforschung I 497. Es kann nicht bezweifelt werden, daß der Begriff 
2. Der Begriff. Schon für den kindlichen der E. zuerst in Babylon gewonnen worden ist 
Verstand ist es einleuchtend, daß der Wechsel (Bouche-Leclercq L'astrol. grecque 40. 122). 
der Jahreszeiten durch den verschiedenen Stand Doch haben die Griechen darüber keine Nach- 
der Sonne am Himmel bedingt ist; die Beobach- 20 rieht, betrachten vielmehr die Erkenntnis der E. 
tung ergibt weiter unmittelbar Folgendes: der alsErrungenschaftdesgriechischen Geistes. Strittig 
Punkt am Horizont, wo die Sonne aufgeht, und ist für die Alten nur, wem sie zuzuschreiben ist ; 
derjenige ihres Untergangs, sowie weiter die Mit- es kommen in Betracht Anaximander (Plin. II 31, 
tagshöhe, die am bequemsten an der Schatten- wo als Zeit Ol. 58 = 548/45 angegeben wird; 
länge gemessen wird, wechseln beständig in der seine Beobachtung der Wenden und Gleichen bei 
Weise, daß im Laufe jedes Jahres die Sonne einen Diog. Laert. II 1), Pythagoras (Aetius, Diels 
Gürtel von konstanter Breite zweimal, das eine- Doxogr. 340, 21; der vorher dort erwähnte Thaies 
mal von Nord nach Süd, dann umgekehrt, zu ist nicht speziell für die Xdlfwats xov £a>diaxov 
durchlaufen scheint, und zwar in spiralförmigen angeführt) und Oinopides (Doxogr. ebd. Ilv&a- 
Windungen (Piaton Tim. p. 39 A B. Ps.-Tim. 30 yöoag Tigciiiog emvevotjxsvat Xr/szcu xi/v Xo^woiv 
p. 97 C, xah v eXixa xirsixai Kleanthes bei Macrob. xov {coätaxov xvxXov , rjvxiva Oivojiidrjg 6 Xlog 
sat.117,31. Theon v.Smyrn.cap. 41); ähnlich ist der cbg iöiav sjiivoiav arpsxeQL&xai); offenbar machten 
Vorgang beim Mond und bei den Planeten. Wir die Pythagoreer die Priorität der Entdeckung zu 
haben noch Zeugnisse aus der Zeit, wo den Griechen Gunsten ihres Meisters dem Oinopides (einem 
diese Vorstellung geläufig war, an den Philosophe- jüngeren Zeitgenossen des Anaxagoras) streitig, 
men, welche eben diese Erscheinung zu erklären welcher von der Erscheinung als seiner Ent- 
suchen (Diels Doxogr. 352f. mit Addendis. Herod. deckung geschrieben hatte; letzteres stehtauch 
II 24. 26; vgl. auch Letronne Journ. des savants fest durch Eudemos (frg. 94 Spengel, wo gewiß 
1839, 129ff.). Anaximenes und Anaxagoras lassen mit Dupuis zu Theon von Smyrna und Zeller 
die Sonne erst die Luft nach Norden schieben, bis 40 Phil. d. Gr. I-* 393, 2 statt SiäCcooiv Xogcootv zu 
diese so verdichtet wird, daß sie im Streben, sich lesen ist ; wenn etwa auch Aetius auf Eudem 
auszudehnen, ihrerseits die Sonne zurückdrängt; zurückgeht, wird durch seinen Text die Ände- 
durch die gegenwirkende Kälte wird das gleiche rung noch wahrscheinlicher), durch Diod. I 98, 
nach Diogenes von Apollonia, durch , den Boreas und 3 und (in der Formulierung der Diodorstelle sehr 
die Winterstürme' nach Herodot bewirkt. Durch- ähnlich) Macrob. sat. I 17, 31. Nach Diodor 
weg herrscht hier die Voraussetzung, daß die verdankt Oinopides sein Wissen ägyptischen Prie- 
Sonne unaufhörlich weiter vom Ostpunkt abrücken stern. Da Oinopides nach andern Zeugnissen sich 
würde, wenn sich ihr nicht ein Hemmnis ent- mit Gnomonik (frg. 13 bei Diels Vorsokratiker) 
gegenstellte ; die Frage ist nur, welches. Ist aber und mit Kalenderverbesserung (ebd. frg. 8. 9. 
der Sonnenweg als größter Kreis auf der Sphäre 50 Unger Chronol.2 736) befaßt hat, gehören Unter- 
erkannt, so gibt es hier überhaupt keine Frage. suchungen über die E. mit Notwendigkeit in den 
Die Stoa freilich scheint diese Folgerung nicht Kreis seiner Studien. Anaxagoras kommt zu der 
gezogen zu haben; vielleicht im Anschluß an Ehre dieser Entdeckung möglicherweise dadurch, 
Heraklit (Letronne a. a. 0.) bringt sie die spiral- daß er als Verfertiger eines Globus (s. 0. Hultsch 
förmig gedachte Sonnenbahn mit dem Bedürfnis Art. Astronomie Bd. II S. 1854, 15) und als 
der Sonne nach Nahrung (vgl. z. B. Cleom. I 6 Erfinder des Gnomon gilt (ebd. Bd. II S. 1832, 
p. 60. 11 p. 110), die sie auf ihrem Weg aufnimmt, 56). Schon Ideler (Handb. d. Chronol. I 23a) 
in Zusammenhang (vgl. auch Kleanthes bei Cic. n.d. kombiniert letztere Angabe mit derjenigen über 
EU 37 und seine Ausdrucksweise Macrob. sat. 1 1 7, 31 die Erkenntnis der Schiefe der E. ; jedenfalls wird 
[vgl. 0.]). Um die scheinbare Sonnenbahn als Kreis 60 man bei Anaximander und erst recht bei Oino- 
auf der Sphäre zu erkennen, war es nötig, erstens pides an Versuche, den Betrag der Schiefe der 
die spiralförmige Bewegung als Produkt aus der E. annähernd zu bestimmen, denken dürfen. Auch 
täglichen Umdrehung um die Erde, welche die den Gelehrten galt es damals übrigens durchaus 
Sonne zusammen mit dem Fixsternhimmel voll- nicht als ausgemacht, daß die Sonnenbahn etwas 
zieht, und einer im entgegengesetzten Sinne er- Unveränderliches sei; die Pythagoreer (Doxogr. 
folgenden Eigenbewegung zu erkennen, und zwei- 365, 1) und Oinopides (Achilles, Isagoge cap. 24 
tens durch vieljährige Beobachtung des Fixstern- p. 55, 18 Maass) bringen die E. mit der Milch- 
himmels festzustellen, daß die Eigenbewegung straße zusammen, die nach Oinopides der ur- 
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sprüngliche Pfad der Sonne gewesen und wegen 
der Frevel im Pelopidenhause verlassen worden 
ist (Bouche-Leclercq a. a. 0. 127f.) ; in das 
gleiche mythologische Gebiet gehört es, wenn, 
angeblich auch von Oinopides, Apollon Loxias 
mit der Xögwaig xov £o)dtaxov in Verbindung ge- 
setzt wird (vgl. Boschers Lex. II 2145). Nach 
Herodot (II 142) endlich hat nach ägyptischer 
Lehre die Sonne in 11340 Jahren viermal ihre 
Laufrichtung gewechselt (eine rationalistische Er- 
klärung der Stelle versucht Lepsius Chronol. 
d. Aeg. I 190ff.). 

3. Messung der Schiefe. Nach Eudemos 
(frg. 94) ist ein ziffernmäßiger Ausdruck für die 
Schiefe der E. erst nach der Zeit der in nr. 2 
genannten Forscher gesucht und gefunden worden. 
Er schreibt nach Aufzählung der Entdeckungen 
von Thaies bis Oinopides: ol 8s Xotitoi . . ejie£- 
svgov ..,oti.. anextrvoi . . dXXr{ko>v o ts xäv 
auxXarcöv xol xcöv jiXavo}/.isva>v a|wv jxsvxexai- 
dexaycovcor TiXsvgdv , v eoxt fiolgai xS'. Natür- 
lich entspricht die Bezeichnung durch die Viel- 
eckseite der ursprünglichen Passung (die Teilung 
des Kreises in 360 ° kann bei den Griechen erst 
seit Hypsikles, ca. 170 v. Chr., als üblich gelten; 
doch vgl. Böhme Eh. Mus. XLII [1887] 301); 
unter die Belege für die Abnahme der Schiefe 
derE. ist, wieLetronne (bei Lelewel Pytheas 
102) mit Recht bemerkt, die Notiz nicht ein- 
zureihen. Die runde Zahl 24 für den Betrag der 
Schiefe ist in der populären Astronomie wäh- 
rend des ganzen Altertums beibehalten worden, 
vgl. z. B. Gem. I 5 p. 58, 25. Achilleus p. 59, 
14. Anon. bei Maass Comm. in Ar. rel. p. 132, 
1. Manil. I 564ff. : vielleicht ist Poseidonios für 
die genannten Autoren die gemeinsame Quelle. 
Selbst Hipparch, der doch einen viel genaueren 
Wert kannte, verwendet den alten als bequeme 
Näherungsangabe (mit dem Zusatz mg k'yytara, 
in Arat. I 10 p. 96, 20). Wenn bei Strabon (II 
134; auch I 63. II 106. 115) überliefert ist, Py- 
theas (denn von ihm, nicht von Hipparch, der 
ihm folgte, wird trotz der Bedenken von Berger 
Geogr. Fragm. d. Hipp. 60 die Zahlangabe stam- 
men) habe für Massilia als Verhältnis des Schattens 
zum Gnomon beim Sommersolstiz 414/ 5 :120 ge- 
funden, so warnt Berger (Gesch. d. wiss. Erdk. 
d. Gr. M 12) mit Recht davor, die Ermittlung 
der Schiefe der E. als Ziel dieser Untersuchung 
zu betrachten; sie kann ebensogut oder besser 
geographischen Zwecken gedient haben; zu dem 
Schlüsse, Pvtheas habe die Schiefe der E. ge- 
nauer als Eudemos bestimmt, ist vollends kein 
Anlaß. Nach dem Stande unserer Überlieferung 
hat zuerst Eratosthenes den Betrag der Schiefe 
genauer ermittelt, indem erden Abstand der beiden 
Wendekreise maß. Er fand ihn (Ptol. synt. I 12 
p. 68, 5 Heiberg. Theon von Alexandria z. d. St. 
p. 60) zu n/s3 deä Meridiankreises, also die Schiefe 
zu 23° 51' 19", während sie in Wirklichkeit zu 
seiner Zeit (nach Letronne bei Lelewel a. 
a. 0.) 23° 45' 19" betrug. Nach Letronnes 
Annahme (bei Lelewel Pytheas 105ff.) ist die 
Ursache des Fehlers in dem Umstand zu suchen, 
daß Eratosthenes von der unrichtigen Ansicht 
ausgegangen ist, wonach Syene genau unter dem 
Wendekreis liegt. Hipparch scheint hier keine 
neuen Beobachtungen angestellt zu haben, sondern 



hat, wie Ptol. synt. a. a. 0. ausdrücklich sagt, die 
Bestimmung des Eratosthenes einfach übernommen. 
Ptolemai os fand nach der gleichen Stelle die doppelte 
Schiefe größer als 47° 40' und kleiner als 47° 45', 
also die Schiefe selbst größer als 23° 50' und 
kleiner als 23° 52' 30": eine Zahl, die zu der era- 
tosthenischen verdächtig paßt, aber von der wirk- 
lichen Schiefe zur Zeit des Ptolemaios (nach Le- 
tronne 23° 41' 7") beträchtlich abweicht und 

10 daher Delambre und Letronne bestreiten ließ, 
daß Ptolemaios seine Angabe wirklich, wie er be- 
hauptet, durch wiederholte Beobachtung der Höhe 
der Sonnenwende gefunden habe; Tannery (Re- 
cherches sur l'hist. de l'astron. ancienne 121) 
nimmt dagegen an, Ptolemaios habe nur weniger 
exakt beobachtet als Eratosthenes. Die Abnahme 
der Schiefe, die jährlich nicht ganz V 2 ", also 
erst in ca. 7 200 Jahren einen Grad erreicht, 
haben die Alten nicht zu erkennen vermocht. 

20 4. Breite. Eine eigentümliche Annahme 
mehrerer antiken Astronomen ist durch die Unter- 
suchungen von Schiaparelli (Die homozentri- 
schen Sphären des Eudoxos usw. Deutsch von 
Hörn Ztschr. f. Math. XXII [1877] Suppl. 1 120ff.) 
und von Th. H. Martin (Mem. de l'acad. des 
inscr. XXX 1 [1881], 195ff.), der, von ersterem 
unabhängig, mit noch reicherem Quellenmaterial 
arbeitet, klargelegt worden. Damit ist die irrige 
Ansicht von Lepsius, der (Chronol. d. Ägypter 

30 196—210) bei den betreffenden Stellen an die 
Präzession der Äquinoktialpunkte dachte, beseitigt. 
Bei Aristot. (?) Metaph. A 8 p. 1073 b, bei dem 
Aratkommentator Attalos (Hipp, in Arat. Phaen. 

I 9 p. 88, 13), am ausführlichsten bei Simplikios 
(in Aristot. de eaelo p. 493. Heiberg) wird eine 
Lehre erörtert, wonach die Sonnenbahn eine ge- 
wisse Breite besitzt, d. h. die wirkliche Bahn der 
Sonne nicht immer mit der Mittellinie des Zo- 
diakus zusammenfällt, vielmehr manchmal nörd- 

40 lieh und südlich von ihr abweicht. Man glaubte 
nämlich beobachtet zu haben, daß die Sonne an 
den Solstizien nicht immer an dem nämlichen 
Punkte des Horizontes aufgehe ; die Äquinoktial- 
punkte dachte man offenbar als koinzident, so 
daß hier der größte Kreis, den die wirkliche 
Sonnenbahn bildet, den der idealen Linie der E. 
schneidet. Nach Attalos und Simplikios ist der 
Hauptvertreter dieser Meinung Eudoxos (im "Evojt- 
xgov nach Attalos'i gewesen (er wird auch für die 

50 Stelle der Metaphysik die Quelle sein) ; indes ist 
er nach beider Zeugnis nicht der Urheber der 
Theorie. Dazu stimmt es, daß von Eudemos 
Thaies als Entdecker der vermeintlichen Erschei- 
nung genannt wird (frg. 94 [suge] QaXr\g t)/.iov 
s/./.styiv y.al xijv xaxr't xa; xgo^ag avxov xcgiodov, 
(hg ovx tat) dei avußaivu). Widerlegt wurde die 
Hypothese, die von Schiaparelli hübsch als 
.astronomischer Mythus' bezeichnet wird und ihren 
Ursprung in mangelhafter Beobachtung hat, aufs 

60 bündigste von Hipparch in seiner Polemik gegen 
Attalos a. a. 0., unter anderem durch den Hin- 
weis auf das Zutreffen der Vorhersagungen von 
Mondfinsternissen. Gleichwohl hat die alte Lehre 
auch noch später Anhänger gefunden (Plin. n. h. 

II 67. Adrastos bei Theon von Smyrna cap. 12. 
27. 38. Chalcidius in Tim. cap. 70. 88 Wrobel. 
Martianus Capeila VIII 867 und noch bei Ps.- 
Beda [De mundi caelestis terrestrisque constitu- 
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tione p. 329 der Ausg. Cöln 1612]). Der Betrag 
der Breite wird von ihnen im ganzen auf 1°, 
nur von Plinius (wohl mißverständlich, doch vgl. 
Tannery Recherches 175) auf 2° angegeben. 
Bei Martian und Beda wird die größte Abwei- 
chung in die Wage (also in die Gegend der Tag- 
und Nachtgleiche, nicht der Wenden) verlegt. Zu 
den 'Belegstellen kommt vielleicht noch hinzu 
Achilleus p. 53, 6, wo in dem ov xooovxov eine 



Verbesserung für ixftagxvgovat). Wird die Aus- 
sage des Abwesenden angefochten, so hat er sich 
zu entscheiden: entweder 6 ex/j.agxvgrjoag äva- 
dex szcu ; dann ist er vjidötxog rdiv yjEvdo/j,agxvgic5v 
[Demosth.] a. 0., oder sSgagvog ylyvExai, Isai. III 
21, dann richtet sich der Angriff gegen die Zeugen, 
welchen ihrerseits jedenfalls ein Rechtsmittel gegen 
eine fälschliche Ableugnung zugestanden hat. Bei- 
spiele der L finden sich Demosth. XXXV 20. 34, 



Hindeutung darauf zu liegen scheint, daß sich 10 wo zu lesen ist xgbg miede E^efiagxvgrjoav. Da- 



die Sonne immerhin ein wenig von der Linie der 
E. entferne. [Rehm.] 

Ekloge, Kaiser Neros treue Amme, die seine 
Asche im Familiengrab der Domitier beisetzen 
half, Suet. Nero 50. [Stein.] 

'EuloysTg, Einsammler, Einnehmer von Ab- 
gaben irgend welcher Art, wie z. B. IG I Suppl. 
14: tag 8s TiöXeig ixXoyeag sXso&cu xov xagnov. 
Das Wort bezeichnet bald staatliche Beamte, bald 



hinter folgen die Namen der Zeugen (die Inter- 
punetion nach Drerup Urkunden bei den attischen 
Rednern 319). In übertragenem Sinne steht L 
Isai. III 77. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 
Proz. 879. Das Verfahren in Knidos im 2./1. Jdht. 
bei Dittenberger Syll. 2 512 A 24 weist ganz 
ausführliche Bestimmungen über die L auf. Sie 
soll vor den Behörden an einem bestimmten Tage 
erfolgen und schriftlich aufgesetzt werden. Die 



aber nur die Angestellten eines Steuerpächters. 20 Zeugen beschwören nicht nur ihre Aussage, son- 
In Athen gehören zur ersteren Art die außer- *—~ "-"'■ - 1 — TT - ßi ' , --"- , -- : '- — "-- *• j— t>:„i, 
ordentlichen Kommissionen, die zur Zeit desTMisch- 
attischen Bundes, zuerst vermutlich im J. 446, 
mit der Eintreibung rückständiger Tribute be- 
auftragt wurden (vgl. IG I 38. Harpokr. s. v. 
Köhler Urk. u. Unters, z. Gesch. des delisch- 
attischen Bundes 132). Sie wurden aus der Zahl 
der Reichsten, also aus der ersten Steuerklasse 
genommen (Antiph. bei Harpokr.), was für ihre 



dem auch ihre Unfähigkeit, selbst vor den Rich- 
tern zu erscheinen. [Thalheim.] 

Eknomoii (x6"Exvo(iov, Eonomus mom), ein 
Berg in Sicilien am rechten Ufer des südlichen 
Himera, nahe an dessen Ausmündung, jetzt Poggio 
S. Angelo oder Mte. Cufino oberhalb Licata. Pha- 
laris von Agrigent hatte der Sage nach hier 
während seiner Willkürherrschaft (daher soll der 
Name kommen) eine Zwingburg, in welcher 



Wichtigkeit bezeichnend ist. Zu ihrer Unter- 30 sich der berüchtigte eherne Marterstier befand, 



Stützung scheinen die aus Thukydides bekannten 
rfjsg dgyvgoXoyoi gedient zu haben. Ob in Athen 
auch die Eiatpogä durch s. eingetrieben, die in 
diesem Falle nur zu den Unterbeamten zu rechnen 
wären, ist höchst zweifelhaft, da die Worte bei 
Suidas , die dies behaupten (ojioxe 8soi y_gi)ßaxa 
xovg noHxag Elofpsgsiv, xovxovg xaxä öuva/uv ol 
xaXov/tEvot i. 8isyga<pov), eine offenbare Ver- 
wechslung mit den diaygarfsTg enthalten. 

[Boerner.] 40 

Eklyzoineninai (<u 'ExX.v'QofiEvtvai oder xa 
'ExXv^o/tEviva, Not. episc. [= notit. 7 ed. Parthey 
Z. 115] Geizer Not. episc. Abh. Akad. Münch. 
I. Cl. XXI 536 Z. 115), falsche Schreibung statt 
KXa'Qo[t,Evmv , wie schon Parthey (Indic.) angibt. 
Das E verschuldet durch das 'Egv&gcüv Z. 114 
(ähnlich wie Z. 107: 'Areag statt Neag wegen 
der Z. 106). [Bürchner.] 

'ExfiaQTVQia. Über diese belehrt uns am ge 



Diodor. XIX 108. Die erste historische Erwäh- 
nung fällt ins J. 357 v. Chr. (Plut. Dion 26); 
eine wichtige Rolle spielt E. in den Kämpfen 
des Agathokles gegen die Karthager, welche ihm 
311 v. Chr. hier eine blutige Niederlage bei- 
brachten (Diodor. XIX 107—110). Im J. 256 
diente E. als Stützpunkt der römischen Macht 
vor dem großen Seesiege des Regulus (Polyb. I 
25). Holm Gesch. Siciliens I 16. II 233. HI 19. 

[Hülsen.] 

Ekphanes ('Exydvr/g), Spartiate, Vater des 
Mandrokleidas . lebte in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. Plut. Agis 6. [Niese.] 

Ekphantides, ö xrjg xatficoidlag 3io«;t)j? nach 
Hesych. s. Kanviag, ist nach dem Scholiasten zu 
Aristot. Eth. Nik. (p. 186, 17 Heylbut) xa).ai6- 
raxog noirjxijg xwv aQyalwv, das heißt nicht mehr, 
als daß er der Zeit des Kratinos angehörte, und 
dies konnte lediglich eine richtige Folgerung aus 



nauesten [Demosth.] XLVI 7 und das daselbst 8 50 dem bei Hephaist. p. 100, 14 überlieferten Kra- 

f.-.i._L. /-i._.j.„ _'..'.. _T.._. r.. __.a. ~ j-: -„:„ r».. tv' X.. r .t ~„Tn< Zmnnu' 



angeführte Gesetz dxorjv slvai lmxqxvoeiv xe&vecö 
xog, ix/Aagxvgtav 8s VTtegogiov xal dövvdxov, ein 
Unterschied, den die Grammatiker nicht beachtet 
haben. Und während Harpokration die s. allge- 
mein den äxövxEg zuschreibt, bezieht sie Suid. 
s. EXfiagxvQEtv auch auf die Toten, und Poll. VIII 
36 sowie Bekker Anecd. I 188. 248 dehnen sie auf 
alles aus, was mau nicht selbst gesehen, sondern 
nur gehört hat. Es wurde also die Aussage des- 
jenigen , der durch Krankheit oder Reise am 60 mö; 



Erscheinen vor Gericht behindert war, vor Zeugen 
festgestellt und, wahrscheinlich in Anwesenheit 
dieser Zeugen, vor Gericht verlesen. Der Prozessie- 
rende TioiEixat xi)v ExfiaQxvoiav xagd xivog , Isai. 
III 20f. oder sxfiagxvgEtxai xijv nagxvgiav ^gog 
xirag (Zeugen) ebd. 25. Der Kranke ixiiagxvgsX 
ngog riva, Aisch. II 19. Die Zeugen fiagxvgovoi xrjv 
kxjioQxvgiav [Demosth.] XLVI 7 (nach Reiskes 



tinosverse sein .Evie, xiaooyaXx ävaf , x a '8 '> cipaax 
Excpavxidtjg. Schob Arist.' Vesp. 1187 wird be- 
zeugt, daß E. einen gewissen Androkles als 
Beutelschneider gebrandmarkt habe, dem auch 
Kratinos und Telekleides das gleiche Zeugnis aus- 
stellten. Ob dieser Androkles mit dem im J. 411 
getöteten Gegner des Alkibiades identisch war, 
steht dahin. Nur ein einziger Komoedientitel Zd- 
ximoi ist uns aus Athen. HI 96 c bekannt : es ist 
glich, daß auch die Alexandriner nur dies eine 



Stück von ihm kannten, und mithin die fünf kümmer- 
lichen Zitate, die wir überhaupt haben, alle diesem 
einen Drama entnommen sind. Das merkwür- 
digste Bruchstück ist jedenfalls das beim Äristoteles- 
scholiasten (s, o.) erhaltene, worin der Dichter, 
ganz wie Aristopbanes (Vesp. 57), sagt, er wolle 
dies oder das zu thun oder zu sagen vermeiden, 
aloxwd/jsvog %6 dgäfia Meyagtxöv noiEiv. Ein 
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Sieg des E. an den Dionysien scheint IG II 977 i 
verzeichnet zu sein, und zwar hat er ihn vor Kra- 
tinos davon getragen. Bin Urteil über die Poesie 
des B. ist hei Hesych. a. a. 0. erhalten ;■ er hahe 
den Beinamen Kanvlag gehabt dia to /irjdkv Xa/j,- 
jzgov ygäqpEw. Vorausgesetzt, daß die Deutung 
des Namens richtig ist, bleibt immer noch zu 
beachten, daß der Erfinder des Witzes aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Kratinos, also ein Kollege, war. 
Ebenderselbe hatte das Wort ixxE^otgiXcofiEvrj 
mit irgend einer Beziehung auf E. oder seine 
Poesie verwendet. Die alten Interpreten (bei 
Hesych. s. v.) wußten zu melden, daß E. einen 
Sklaven Choirilos gehabt habe, der ihm bei seinen 
Komödien half, was schwerlich mehr als eine 
Improvisation ist. Bei der Seltenheit des Namens 
ist es wahrscheinlich, daß auf den Komiker sich 
die Stelle des Arist. Polit. VIII 1341 a 33 be- 
zieht, wo er zum Beweise dafür, daß in Athen 
die Mehrzahl der Bürger das Flötenspielen lernten, 
auf einen jn'vaf verweist, ov dve&tjxs Ogäotjazog 
'Extpavridtji yogrjyrjoag. Vgl. Meineke Com. I 
35. II 12. Kock I 9. [Kaibel.] 

Ekphantos. 1) Sohn des Euphanes, Athener 
(Ogiäowg). Tafiiag xrjg ßovXfjg und Sprecher eines 
VolksbescMusses unter Archon Archelaos Ende 
3. Jhdts. v. Chr., IG II 431. Derselbe ozgazrj- 
yög, IG n 5, 964 b. 

2) Thasier. Er stand an der Spitze der Partei, 
die Thrasybulos dem Steirier zum Besitz von 
Thasos und einigen Städte Thrakiens verhalf, 
Demosth. XX 59. Dies geschah im J. 390/89, 
Beloch Att. Pölit. 345. Hierauf bezieht sich die 
Inschrift IG II 5, IIb, welche die thasischen 
Angelegenheiten in der Zeit von 390/89—387/6 
berührt: Eixoozr) Sze [OgaovßJovXog rjgz s > v gl- 
Judeich Kleinasiat. Stud. 95, 1. [Kirchner.] 

3) Aus Syrakus (nach Iambl. vit. Pythag. 
267 aus Kroton), ein jüngerer Pythagoreer, nach 
Boeckhs Vermutung Schüler des Hiketas, dem 
er durch die Annahme der Achsendrehung der 
in der Weltmitte befindlichen Erde sich anschloß. 
Die Pythagoreischen Monaden erklärte er für kör- 
perliche Atome, die durch den leeren Raum bewegt 
werden, aber nicht durch die Schwere oder einen 
Stoß, sondern getrieben von einer göttlichen Kraft, 
die er Geist (vovg) oder Seele (yv/^) nannte. 
Diese Vorsehung (xgövoia) ist auch die Ursache 
der Einheit und der Kugelgestalt der Welt. Hip- 
polyt. philosophum. 15 (Dox. 566). Stob. ecl. I 
10, 16 a. 21, 6 a. 22, 3 b Wachsm. Euseb. pr. ev. 
XV 58. Diels Vorsokratiker nr. 38. Die Bruch- 
stücke und Auszüge aus einer angeblichen Schrift 
des E. Ilegl ßaodelag (Stob. flor. 47, 22. 48, 64 
—66) sind neup\-thagoreisches Machwerk. Sollte 
bei Porphyr, de" abstin. IV 10 statt Euphantos 
E. zu lesen sein, so ist doch jedenfalls ein anderer 
gemeint. Vgl. Zeller 15 494. Ulb* 516. 

[E. Wellmann.] 

4) Melischer Künstler, wahrscheinlich Bild- 
hauer, bekannt durch die Weihinschrift auf einer 
in Melos gefundenen, jetzt nach mannigfachem 
Wechsel des Besitzers im Berliner Museum be- 
findlichen Säule, der sog. Columna Naniana: 
UoX Aiög, 'ExTiliävTcai Selgcu id<5' äfievjiiü; äyaXpa • 
ool yag ijievxhofisvog zovz' ezeXeooe yoocpiov. Daß 
mit ygöyEw, welcher Terminus auch in der Sig- 
natur eines anderen melischen Künstlers (Kaya>- 



. . Xtjgl) auf einer in Olympia gefundenen Säule 
wiederkehrt (Inschr. v. Olympia 272. Loewy In- 
schr. gr. Bildh. 25), auch die Herstellung der Säule 
selbst gemeint sein könne, scheint zwar durch 
Boeckh CIG I 3 erwiesen; doch ist es immer- 
hin wahrscheinlicher, daß es sich auf ein Weih- 
geschenk bezieht, das auf der Säule stand. Als 
ein Tafelgemälde dachte sich dieses Studniczka 
(Arch. Jahrb. II 1887, 151ff.), der den Künstler 
10 mit dem von Plinius XXXV 16 erwähnten korin- 
thischen Maler E. identifizieren wollte, wogegen 
Hiller v. Gaertringen mit Recht einwendet, 
daß dann das Ethnikon nicht fehlen dürfe. Hin- 
gegen denkt Watzinger (Arch. Anz. 1903, 29f.) 
an eine Statue , etwa der Athena Ergane , auf 
deren Bemalung er den Ausdruck ygötpwv bezogen 
haben will. Ein Dübelloch in dem monolithen 
Schaft beweist, daß das Kapitell aus einem be- 
sonderen Stück angefertigt war; der Marmor ist 
20parisch; die Buchstabenformen deuten auf Ende 
des 7. oder den Anfang des 6. Jhdts. Loewy 
a. a. O. 5. IG XII 3, 1075. [C. Robert.] 

Ekphas ("Extpag) , Vater der Eurykleia, der 
Gattin des Laios, Epimen. Schol. Eur. Phoen. 
13. [Hoefer.] 

'ExcpvXXofpoQia, die Ausschließung eines Bu- 
leuten aus dem Rate der Fünfhundert in Athen 
durch eine von diesem mit Ölblättern (statt wie 
sonst mit ipijtpm) vorgenommene Abstimmung, 
30 Harpokr. und Etym. M. s. IxqivXXocpogfioai,. S. 
Meier-Schoemann-Lipsius Att. Proc. 246f. 

[Szanto.] 

'Exjtoirjros s. Adoption. 

Ekprepes ('Exxgl-aig), Ephor in Sparta, Bei- 
spiel spartanischer Strenge. Man erzählt, daß er 
dem Musiker Phrynis von den neun Saiten der 
Leier zwei mit der Axt abschlug, um dadurch 
seinen Abscheu gegen musikalische Neuerungen 
zu betätigen. Er würde darnach ins 5. Jhdt. 
40v. Chr. gehören. Plut. Agis 10. [Niese.] 

Ekrebel (ExgsßrjX Judith. 7. 18, a. L. Eygs- 
ßr]X), offenbar verdorben aus Akrabath (so Syr. 
Text) = Akrabbeim des Euseb (s. Akrabata), 
das heutige 'Akrabe, 3 Stadien südöstlich von 
Sichern (Näbulus) auf dem Weg zum Jordan. 

[Benzinger.] 

Ekrhegma ("Exg?]yfia), 'Abfluß' des Sees Sir- 
bonis (s. d.), in der Landschaft Kasiotis, Strab. 
XVI 760. I 65. Diod. XLX 64. Ptol. IV 5, 6. 
50 [Steindorff.] 

'ExerjKxixri x™Q a i Landschaft in Kolchis, 
Ptol. V Ö, 4 und Plin. n. h. VI 14 (wo die Hss. 
unter anderem Cegrüice lesen). Ptolemaios ver- 
legt sie ins Innere von Kolchis, angrenzend an 
den Volksstamm der Manraloi, deren Name sich 
in Mingrelien erhalten hat. Aus dem korrekten 
Periplus, den Plinius von der kolchischen Küste 
gibt, folgt, daß E. nördlich vom Phasis zwischen 
den Flüssen Rhoas und Singames lag, also etwa 
G0 am heutigen Flusse Ingur. Der Name lebt dort 
in der Landschaft Egrissi fort. [Kiessling.] 

Ekron s. Akkaron. 

Ektypon. 'Exxvnog und die Ableitungen da- 
von werden im allgemeinen von dem Abbild einer 
Sache gehraucht, besonders aber einigemale von 
den Darstellungen auf Gemmen und Ringen mit 
Beziehung auf das vertiefte, im Abdruck erhabene 
Bild und umgekehrt (Plin. n. h. XXXVH 173. 
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Seneca de benef. III 26, 1. Cass % Dio LI 3, 
6, vgl. auch Diod. XVIII 26 xßaysXäqicov xgozo- 
fiai exrvxoi). In ganz spezifischem Sinne wendet 
E. Plinius n. h. XXXV 152 in der Stelle über den 
Künstler Butades an, mit der jetzt üblichen Inter- 
punktion: primusque personas tegularum ex- 
tremis imbrieibm imposuit, quae inter initia 
prostypa voeavit, postea idem eetypa feait, ,er 
hat zuerst Masken auf die Stirnziegel gesetzt, 



überhaupt war. Damascius (vita Isid. 115) be- 
richtet ozt 0oivtxeg xal Svgoi zov Kgövov *HX 
xai Br]l xal BoXa&i]v (s. d.) ovo/nä^ovaiv. Auf 
Weihinschriften erscheint E. (pl. Elim) häufig für 
,Gott', und sein Kult ist durch die zusammen- 
gesetzten Eigennamen nicht nur für Phoinikien, 
sondern für das punische Afrika bezeugt (Bäthgen 
301ff.). Die Griechen setzten ihn gewöhnlich dem 
Kronos gleich, und wenn sie von einem phoini- 



die er anfänglich prostypa nannte, später aber 10 kischen Kronos reden (z. B. bei Kinderopfern), 



auch als eetypa herstellte'. Die beiden frag- 
lichen Ausdrücke sind verschieden erklärt worden, 
meistens als Flachreliefs (prostypa) und Hoch- 
reliefs (eetypa), wie denn z. B. jigöozvxa als Re- 
liefs an einem Gefässe im Gegensatz zu ringsum 
frei gebildeten, statuarischen Figuren (jregxpavfj 
rstogvsvfxEva £äia) aus Athen. V 199 E bekannt 
sind. Aber dieser Gegensatz würde kunstge- 
schichtlich und technisch zu bedeutungslos sein ; 
wahrscheinlich ist, daß er sich auf die einzeln 20 
mit der Hand modellierten (prostypa) und die 
aus einer Form gepreßten (eetypa) Stirnziegel- 
reliefs bezieht. In dem altattischen Inschrift- 
fragment CIG 9 = IG I 531 hatte Boeckh 
ohne genügenden Anhalt ol exzvjzoi in dem Sinne 
von anaglypha eetypa konjiziert. H. Blümner 
Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste II 129ff. C. Robert oben Bd. III S. 1079. 

[Puchstein.] 
El. Das Wort El, oder vielmehr B ^N. 30 
dessen Etymologie bestritten wird (Lagrange 
79, 1), bedeutet in den semitischen Sprachen 
so wie das Wort Uah (Allah) einfach ,Gott' und 
zwar, ähnlich wie Ba'al (s. d.), entweder den be- 
stimmten Gott eines Stammes bzw. einer Stadt 
oder auch im allgemeinen die Gottheit. Bei den 
griechischen Schriftstellern ist nur von dem phoi- 
nikischen r HX die Rede. In der Kosmotronie des 
Philo von Byblos wird erzählt (FHG III 567ff.), 



wird gewöhnlich der E. zu verstehen sein (Ed. 
Meyer 1226f.; vgl. z. B. Le Bas-Waddington 
2375. 2544). Die Ähnlichkeit des Klanges ver- 
anlasste auch eine Verwechslung des T HXog mit 
Helios (Serv. Aen. I 642 : omnes in Ulis partibus 
Solern eolunt, qui ipsorum lingua El dieitur; 
vgl. Diod. 'II 30 wo statt i)Xiov "HXov gemeint 
ist und Rev. Archeol. 1903, I 138 ein Kgövov 
'HXlov ßm^ög in Beirut). 

Dargestellt wurde E. nach Philo (frg. 2, 26) 
mit vier Augen, zwei vorne, zwei hinten und 
vier Flügeln, von denen zwei aufgespannt und 
zwei gesenkt sind. Das Bild dieses phoinikischen 
Kronos erscheint auf Münzen von Byblos und 
Mallos und aufgeschnittenen Steinen (Clermont- 
Ganneau Rec. archeol. orient. IV 158) und ist 
das Prototyp des mithrischen Kronos (= Zervan 
Akarana) geworden (Cumont Myst. Mithra I 
75, 4). 

Wie der Ba'al mit Baltis (s. d.) ein Paar bil- 
dete, so wurde auch neben E. eine Elat verehrt. 
Sie besaß in Karthago einen Tempel mit einem 
Priesterinnenkollegium, und auch in Sardinien 
hatte sie ein Heiligtum (CIS I 149. 243; vgl. 
IV nr. 11). 

Auch außerhalb des phoinikisch-punischen Ge- 
bietes ist die Verehrung des B. nachzuweisen. Bei 
den Hebräern hat sie einige Spuren in der Bibel 
hinterlassen, obwohl das Wort E. in den meisten 



wie der Sohn des Uranos und der Ge, E. oder 40 Büchern vermieden wird (Bäthgen 298ff.; vgl. 



Kronos ('HXog 6 xal Kgövog), seiner durch ihren 
Gatten bedrängten Mutter Hülfe leistete: er er- 
zeugte zwei Töchter, Persephone und Athena. 
Die letztere und der Hermes Trismegistos (Thot) 
gaben dem Kronos den Rat, eine eiserne Sichel 
und einen Speer zu schmieden, und mit diesen 
Waffen entriß er die Herrschaft seinem Vater; 
darauf gründete er die erste Stadt Phoinikiens, 
Byblos. Dann vermählte er sich mit den drei 



Etym. M. s. 'IogaijX • r/X otj/iaivci zov &eöv). In 
Nordsyrien finden wir auf der ersten Inschrift 
von Sindjirli diesen Gott viermal mit Hadad ge- 
nannt (Halevy Revue se"mitique 1 138ff. 238ff.), 
und in der aramäischen Onomatologie ist E. ein 
häufiger Bestandteil der theophoren Namen. Bis 
an die Grenze der Wüste sind solche Komposita 
zahlreich, und E. scheint auch dort mit dem 
Helios verschmolzen zu sein (Dussaud etMacler 



Schwestern Astarte, Rhea und Dione und erzeugte 50 Voyage au Safa 1901, 23. 64 usw.). Im Pantheon 

~ " " ~ von Palmyra hat er nur einen bescheidenen Platz 

(Mordtmann Palmyrenisches [Mitt. Vorderasiat. 
Gesellsch. IV] 1899, 38). In Südarabien wird 
dagegen // ;s häufig als Gottesbezeichnung ge- 
braucht und z. B. bei den Himjaren als ein be- 
sonderer Gott neben Atthar angerufen (Bäthgen 
3061'.). Selbst in Aithiopien ist er nachgewiesen 
worden (ebd. 308). 

Aus den zusammengestellten Tatsachen geht 



eine Anzahl von Kindern. Der vertriebene Uranos 
versuchte ihn durch List zu ermorden, aber Kronos 
lockte seinen Vater in einen Hinterhalt und ent- 
mannte ihn. Das Blut der Schamteile tröpfelte 
in die Quellen und Flüsse, und bis jetzt, sagt 
am Ende Philo, wird der Ort gezeigt. In anderen 
Bruchstücken weiß Philo noch manches Wunder- 
bare von der Regierung des Kronos zu erzählen. 
Es ist schwer zu sagen, was in diesem Mythos. 



wo Phoinikisches, Griechisches und Ägyptisches 60 hervor, daß E., welcher dem assynsch-babylo- 
" " " ■ nischen Mit entspricht, in uralter Zeit bei den ver- 

schiedensten semitischen Stämmen verehrt wurde, 
aber in der historischen Epoche stellt er sich 
als ein im Verblassen begriffenes Überbleibsel 
dar. Die Sprache hat in den theophoren Namen 
die Erinnerung seines früheren Ansehens bewahrt, 
aber einen Kultus genießt er verhältnismäßig 
selten, und ist durch bedeutendere Nebenbuhler 



(Thot) seltsam gemischt sind, wirklich auf eine 
sakrale Überlieferung des einheimischen Klerus 
zurückgeht. Die Lehre einer Wechselfolge von 
Göttern ist, wie in Griechenland (Uranos, Kronos, 
Zeus), so im Orient sehr verbreitet (Cumont 
Myst. de Mithra I 756f.). 

So viel ist sicher, daß E. einer der Hauptgötter 
nicht nur von Byblos, sondern von Phoinikien 
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wie Ba'al oder Allah schon verdrängt. Ed. Me'y er 
in Roschers Lexikon I 1223f. Bäthgen Beiträge 
zur semit. Religionsg. 1888, 297ff. Lagrange 
Etudes sur les relig. semit. 70ff. [Cumont.] 

Elaeothesium, ein Teil der griechischen Pa- 
laistra (s. d.), nur von Vitruv V 11, 2 erwähnt 
ohne nähere Angabe der Beschaffenheit und des 
Zweckes. Es lag links vom Ephebeum (s. d.). 
Aus der Wortbedeutung hat Chr. Petersen Gym- 
nasium der Griechen, Hamburg 1858, 41 ge- 10 
schlössen, daß in diesem Raum das Öl in Am- 
phoren aufgespeichert war, mit dem sich die 
Athleten einrieben. Oh das Einsalben ebenfalls 
dort besorgt wurde, ist .ganz ungewiß. Über die 
"Versuche, eine solche Öl Vorratskammer in den 
aufgedeckten Ruinen von Gymnasien zu erkennen 
und dieselbe mit der Salbkammer, dem aZeixzi]- 
qtov, zu identifizieren, vgl. o. Bd. I S. 1362 und 
dazu Wernicke Areh. Jahrb. IX 191ff. und Fou- 
geres bei Daremberg-Saglio Dict. II 1692ff. 20 
Im E. wird man sich auch die iXaiov xqtjv)] mit dem 
Golddach zu denken haben, die Herakleides im As- 
klepiosgymnasion zu Smyrna einrichten ließ, Phi- 
lostr. vit. soph. 26, 2. Inschriftlich findet sich 
skatofteoiov in der Bedeutung Ölspende Ditten- 
berger Syll.2 420, 18 und wohl auch Bull. hell. 
XVI 429 Z. 25 für das häufigere iXalov fisoig 
und sXaio&erstv. Der Spender des Öles war in 
der Regel der Gymnasiarch (s. d.) oder ein Wohl- 
täter. Über das Amt des iXatorsdi]; (sie) am 30 
Schlüsse der aus der Zeit der Antonine stammenden 
Ephebenliste von Tegea, Bull. hell. XVII 21, ist 
nichts weiter bekannt. Vermutlich hat er das 
E. beaufsichtigt und die Verteilung des Öls an 
die Epheben vorgenommen. [Jüthner.] 

Elagabalus. 1) Neben dieser urkundlichen 
Form (Diplom, mil. L = LXXXV. CIL VI 2269. X 
5827, Münzen), findet man Alagabalus (VI 708. 
ILT 4300) , Eliogabalus (Hieroii. Chron. 2236), 
üeliogabalus (Hist. Aug.), griechisch 'EXayäßaXog 40 
(Phot. bibl. 35 b, 3. Zonar.), 'EXeyaßäXog , 'EXea- 
yäßaXog, 'EXaiaydßaX.os (vgl. Boissevain zu Cass. 
Dio III 439, 0), 'HXioydßaXo; (Herodian u. a.). So 
bezeichnete man im Abendlande den Schutzgott 
der Stadt Emesa (Höms) am Orontes, welche 
bis zur Zeit Domitians von einer selbständigen 
Dynastie regiert wurde (Marquardt Staatsv. I 
403). Das Bild dieses Gottes war ein großer 
konischer — oder vielmehr bienenkorbförmiger — 
Stein, von schwarzer Farbe, mit verschiedenen 50 
Höckern und Geprägen, der als dto.inT)']; galt 
(Herodian. V 3, 5). Auf diesen Stein weist auch 
der Beiname Ammudates hin, der dem E. ge- 
geben wird (CIL III 4300; vgl. Tümpel o. Bd. I 
S. 1868). Dieser Aerolith ist eines der zahl- 
reichen in Syrien verehrten Baetylien (s. o. Bd. II 
S. 2780. Lagrange Etudes sur les relig. semit. 
1903, 187ff.). Er wurde, wie es auch sonst ge- 
schieht, in kostbare Stoffe eingewickelt und von 
Sonnenschirmen beschützt und ist in dieser Weise 60 
auf Münzen dargestellt (Cohen Monnaies des 
emp.« IV 349. 503 usw.). 

Der Name E. wird seit Casaubon gewöhnlich 
als Eläh-Gabal ,Gott des Berges' erklärt, und 
daß E. wirklich auf Bergen verehrt wurde, scheinen 
verschiedene Indizien zu beweisen. Man hat auch 
an El-gebal deus formans. deus creator gedacht 
(Reville La relig. sous'les Sev. 243f.). Le- 



normant setzte den zweiten Teil vielmehr mit 
dem babylonischen Gibil in Zusammenhang und 
sah in E. einen Feuergott. Im Altertum ist er 
gewöhnlich der Sonne gleichgestellt (Cass. Dio 
LXXVIII 31, 1. Herodian. V 3, 4. Hist. Aug. 
Macrin. 9, 2. Avien. descr. orb. 1089) und in 
Rom offiziell Daus Sol Elagabalus oder invictus 
Sol Elagabalus genannt (CIL VI 708. 2269. X 
5827; vgl. Cohen a. a. O.). Daher wurde sein 
Namen von den Griechen in 'HXioydßaXog ver- 
dreht. Aber, wie gewöhnlich die Ba'alim (s. o. 
Bd. II S. 2648), ist er zugleich als der höchste Gott 
angesehen und deshalb als ein Zeus bzw. Iuppiter 
betrachtet worden (Hist. Aug. Heliogab. 17: alii 
Solen t alii Iovem dieunt; Caracall. 11, 7: vel 
lovi Syrio vel Soli). Der Adler, der Iuppiter- 
und Sonnenvogel, ist ihm geweiht und wird auf 
Münzen von Emesa auf oder neben dem heiligen 
Stein dargestellt (Mionnet V 227 nr. 592ff.; 
Suppl. VIII 157 nr. 163), was auch später in 
Rom üblich ist (Cohen a. a. O., vgl. CIL VI 
708 Aquila Soli Elagabalo und Studniczka 
Rom. Mitt. XVI 275). Der Gott wurde nicht nur 
von den Einwohnern seiner Stadt, sondern auch 
von den Nachbarländern verehrt und erhielt jähr- 
lich von den Barbaren-Fürsten und Satrapen kost- 
bare Weihgeschenke (Herodian. V 3, 3). Sein 
hexastyler Tempel, der, mit Gold und Juwelen 
geschmückt (Herodian. a. a. O.) , sich hoch über 
den Mauern und Türmen erhob (Avienus descr. 
1091), ist auf den Münzen abgebildet, welche 
auch den großen prachtvollen Altar, wo ihm ge- 
opfert wurde, zeigen, und uns lehren, daß zur 
Ehre des E."Hha zivftia gefeiert wurden (Mion- 
net V 230; Suppl. VIII 157f.; vgl. Warwick 
Wroth Catal. Brit. Mus. Syria p. LXIV und 
Studniczka Rom. Mitt. XVI 274f.). Er scheint 
auch Orakel erteilt zu haben (Dio LXXVIII 31), 
und nach der in Syrien üblichen Weise wurde 
sein Dienst von prunkvollen Priestern mit Tänzen 
unter dem Klange von allerlei Instrumenten ver- 
richtet (Herodian. V 3, C — 8). Sonst erfahren 
wir über die einheimischen Gebräuche fast nichts 
und nur aus den Mitteilungen über den Kult in 
Rom können Rückschlüsse gezogen werden. 

Der Schutzgott von Emesa erlangte plötzlich 
einen Weltruhm als der Enkel der Iulia Maesa, 
der damals, obwohl nur vierzehn Jahre alt, die 
erbliche Würde eines Großpriesters in seiner Vater- 
stadt bekleidet hatte, im J. 218 n. Chr. durch 
die Legionen auf den Thron erhoben wurde. Er 
behielt aber den Titel eines sacerdos amplissi- 
mus dei Solis Elagabali (Diplom. L = LXXXV. 
CIL X 5827. VII 585 u. sonst, vgl. o.) und be- 
nahm sich während seiner ganzen Regierung 
mehr wie ein fanatischer Diener seines syrischen 
Götzen als wie ein römischer Kaiser. Der neue 
Marcus Aurelius Antoninus wird gewöhnlich E. 
(Heliogabalus) genannt, wohl weil der Priester, 
wie manchmal im Orient , mit seiner Gottheit 
identifiziert wurde und ihren Namen trug (s. o. 
A 1 1 i s Nr. 2). Als er Emesa verließ , führte 
er mit sich den heiligen Stein , und schon im 
Taurus widmete er ihm einen Tempel (Hist. Aug. 
Ant. philos. 26; Caracall. 11, 7). In Niko- 
medien, wo er den Winter zubrachte, sowie später 
in Rom erschien er nur in asiatischer Tracht 
und feierte eifrig die Orgien seines Gottes (Hero- 



dian. V 5, 3). Noch vor seiner Ankunft schickte 
er ein Bildnis des E. dem Senat und forderte, 
daß es in der Curia über die berühmte Victoria 
gestellt werde und daß jeder Senator ihm opfere 
(Herodian. V 5, 7). Er ließ in der Hauptstadt 
zwei Tempel bauen ; der eine stand auf dem Palatm 
bei dem kaiserlichen Palast (Kiepert-Hülsen 
Form. urb. 78; Eliogaballium genannt Momm- 
sen Chron. min. I 147); von mäßiger Größe war 
er mit verschwenderischer Pracht geschmückt. Es 
ist neuerdings ein mit kunstvollen Reliefs ver- 
ziertes Kapitell dieses Tempels oder vielmehr der 
Hallen des heiligen Bezirkes gefunden worden. 
Außer dem konischen Steine mit dem Adler trägt 
es ein Bild der Pallas und der Iuno — der zwei 
Frauen des E. — und eine stieropfernde Nike 
(Studniczka Rom. Mitt. XVI 278). Ein zweiter 
Tempel wurde in einer Vorstadt ad Sperrt veterem 
unweit von Porta Maggiore errichtet (Kiepert- 
Hülsen 77). Jedes Jahr im Hochsommer, wie 
es sich für einen Sonnengott geziemt, wurde der 
Stein nach dieser Residenz geführt. Der Kaiser 
selbst leitete den von sechs weißen Rossen ge- 
zogenen Wagen, rückwärts schreitend, damit er 
stets seinen Gott anblicke, und diese prachtvolle 
Prozession gab zu einem großen Fest mit Spielen 
und Wettrennen Anlaß (Herodian. V 6, 6; der 
Wagen auf Münzen, Cohen a. a. O. nr. 126. 
129; vgl. Studniczka a. a. O.). 

Der Kaiser betrachtete es als seinen Beruf, 
seinen Baal von Emesa zum Hauptgott des römi- 
schen Reiches zu machen. Alle anderen Staats- 
götter wurden ihm untergeordnet (Dio LXXIX 
11, 1) und die Beamten wurden gezwungen, bei 
allen sakralen Handlungen den E. vor den übrigen 
Göttern anzurufen (Herodian. V 5, 7). Die Würde 
des sacerdos Elagabali, die der Prinz bekleidete, 
wurde über die des Pontifex maximus gestellt 
und ein offizielles Staatspriestertum des E. ge- 
schaffen (Wissowa Rel. der Römer 305), wir 
kennen einen Iulius Balbillus sacerdos solis Ala- 
gabali, CIL VI 708. 2129. 2130. 2269. 2270. 

Der neue Dienst wurde sicher auch durch das 
ganze Reich verbreitet, aber wegen der kurzen 
Dauer seiner Weltherrschaft hat er nur wenige 
Denkmäler hinterlassen. Im Lager von Brigetio 
wurde er unter den dei militares von den Soldaten 
der ersten Legion verehrt (CIL III 4300. v. Do- 
maszewski Religion des röm. Heeres OOf. ; die 
Vermutung Studniczkas, daß Statuen in Car- 
nuntum E. darstellen sollten, Arch.-epigr. Mitt. 
VIII 1884, off., hat dieser selbst zurückgezogen, 
Röm. Mitt. XVI 273, 4). 

Aber trotzdem man ihn römisch machen wollte, 
wurde der syrische Gott keineswegs den römi- 
schen Anschauungen angepaßt. Ganz wie im 
Orient, mit unvergleichlichem Glanz wurde er 
in Rom verehrt. Wie jeder Ba'al mußte er eine 
weibliche Baltis (s. d.) zu Seite haben, und er 
wurde deshalb zuerst mit dem Palladiuni, dann 
mit der Iuno Caelestis, die aus Karthago geholt 
wurde, vermählt (Cass. Dio LXXIX 12. Herodian. 
V 6). Dies wurde nach der damaligen Theologie 
als ein kqög yäfiog des Sonnengottes mit der 
Mondgöttin aufgefaßt. Außerdem wurden die 
Symbole der verschiedensten Gottheiten in dem 
Tempel des E. aufgestellt (Herodian. VI 1, 3. 
Hist. Aug. Heliog. 3, 4. 6, 7), ähnlich wie im 



Heiligtum der Dea Syria in Hierapolis (Luc. dea 
Syr. 47. 49). Die Orgien, die dem Heliogabal 
vorgeworfen werden, die Eunuchen- und Dirnen- 
wirtschaft, die er einführte, sind einfach eine 
Nachahmung oder Ausbreitung der Sitten, die 
in Syrien herrschten. Man hat gewiß mit Recht 
beobachtet, daß die Riten, die mit Entrüstung 
von den Geschichtschreibern beschrieben werden, 
sich in anderen syrischen Diensten genau wieder- 

10 finden, z. B. die Beschneidung, die Enthaltung 
von Schweinefleisch, Kinderopfer, Werfen der Ge- 
schlechtsteile in den Tempel usw. (vgl. Röville 
Relig. s. les Sev. 250f.). 

Aber eben diese gewaltsame Einführung der 
verachteten asiatischen Gebräuche mußte die 
Römer empören. Nach drei Jahren (222 n. Chr.) 
wurde der Kaiser gestürzt, der schwarze Stein nach 
Emesa zurückgeschickt (Dio LXXIX 21, 2) und 
sämtliche in das Eliogabalium entführte Götter- 

20 symbole ihrem eigenen Tempel zurückgegeben 
(Herodian. VI 1, 3). Indessen scheint der Tempel 
auf dem Palatin weiter bestanden zu haben (Hist. 
Aug. Heliog. 17). In Emesa blühte der alte Dienst 
fort, und im J. 272 huldigte Aurelian nach seinem 
Sieg über Zenobia dem E. und baute ihm ein 
neues Heiligtum (Hist. Aug. Aurel. 25, 4; vgl. 
Avien. a. a. O.). 

Das schamlose Treiben des gekrönten Wüst- 
lings hatte seiner neuen Religion ein frühes Ende 

3ß vorbereitet, aber sein Versuch blieb doch nicht 
ohne Folgen. Zum ersten Mal hatte ein Kaiser 
gewagt, den orientalischen Sonnengott zum Haupt- 
gott, der wie der Monarch selbst, über den ganzen 
Orbis Romanus herrschen sollte, auszurufen. Seine 
Politik wurde bald mit verständigerem Sinn und 
besserem Erfolg wieder aufgenommen und es ge- 
lang dem Aurelian, den Sol invictus zum Reichs- 
gott zu erheben (274 n. Chr.). Mordtmann 
ZDMG XXXI 1877, 91ff. Lenormant Rev. hist. 

40 des relig. III 1881, 310ff. [abgekürzt inDarem- 
berg et Saglio Diction. II 529ff.]. Ed. Meyer 
in Roschers Lexikon I 1229f. Re'ville Religion 
sous les Severes 237ff. Wissowa Relig. der Römer 
305ff. Den Versuch von A. Dieterich die Aber- 
kiosinschrift auf E. zu beziehen, muß ich als miß- 
lungen betrachten (Dieterich Die Grabschrift 
des Aberkios 1896; vgl. Cumont Revue instr. 
publ. en Belgique XL 1897, 90ff.). [Cumont] 
2) M. Aurelius Antoninus Elagabalus, der 

50 Kaiser, s. unter V a r i u s Avitus. 

Elaia (r)'EXaia, von den Ölbäumen; der Singu- 
lar von Pflanzennamen öfters Bezeichnung von 
Örtlichkeiten, im alten Griechenland [vgl. Steph. 
Byz. 2vxai und T(>e/it&ov;] und im neuen , W.a- 
xävo; u. ä.) , häufig vorkommender Name von 
Städtchen im Gebiet des östlichen Mittelmeer- 
beckens. Öfters Verwechslung mit 'EXea. 

1) Stadt in der kleinasiatischen Aiolis, 12 Sta- 
dien südlich von der Mündung des Kaikos, 120 

60 Stadien (16 mill. pass.) von Pergamos entfernt: 
als ihr Gründer wird Menestheus angegeben. Steph. 
Byz. hat bei ihrem Namen den Zusatz: fj Kiöcuvig 
cbvoftd^sTo, Holstenius hatte xai Aaratg ver- 
mutet. Aug. Meineke meint, es habe xai 'EXatg 
dagestanden , was die Stammform zu dem von 
Steph. Byz. "ausdrücklich erwähnten Ethnikon 
'EXcurrjg sei. Die Gründungssage (s. o.) weist auf 
hohes Alter und auf einen athenischen Oikisten. 
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Dies letztere ist wohl der Grund, daß E. bei 
Herod. I 149 nicht unter den 12 altaiolischen 
Städten der asiatischen Aiolis genannt ist. Zum 
athenischen Seehund steuerte es, als 'EXaiea xagd 
MvQivav, zum 'Iwvixog qpdgog 452, 451, 446, 444 
und 440 v. Chr. je 1000 Drachmen (IG I 228. 
229 Sb. 234. 236. 240). Von Alexandras d. Gr. 
in Besitz genommen (Plut. Phoc. 18), dann in der 
Machtsphäre der pergamenischen Könige. In den 
Zeiten des pergamenischen Reiches diente E. als 
Hafen (iniveiov, vavozaftfiog) von Pergamos. 190 
v. Chr. wurde E. von Antiochos von Syrien be- 
lagert und das Gebiet verwüstet (Polyb. XXI 10. 
Liv. XXVII 18 u. 19). 190 lag in E. P. Cor- 
nelius Scipio krank und erhielt von Antiochos 
seinen gefangenen Sohn zurück, Liv. XXXVII 37. 
156 v. Chr. vergebliche Belagerung durch Prusias 
von Bithynien (ebd. XXXII 27). In der Inschrift, 
die göttliche Ehren dem Attalos III. Philometor 
von Pergamon zuerkennt (um 135 v. Chr. E. Cur- 
tius und Conze Abh. Akad. Berl. 1872, 68f. 
Michel Recueil nr. 515), werden erwähnt: ein 
iegdv (vaög und xefievog) des SwxrjQ 'AoxXrjmög, 
ein ngvxaveTov, eine oxod ßaoiXixtf. Dort werden 
an Beamten genannt: axgaxtjyoi, agyovxeg, ein 
yvfivaoiagyog , ein izaidovofiog (Demokratie). Im 
J. 90 n. Chr. wurde E. durch ein Erdbeben zer- 
stört, Skyl. Polyb. XXI 10. XXXII 27. Liv. XXXV 
13. XXXVI 43. XXXVII 18ff. 37. Strab. XIII 615. 
622. Val. Max. III 2, 12. Mela I 18. Plin. n. h. 
V 121. 126. Plut, Phoc. 18. Ptolem. V 2, 6. 
Frontin. strat. IV 5. Galen, de antidot. lib. I 427 
(= Tom. XIV 22 ed. Kühn). Steph. Byz. Hierocl. 
661, 6 (in der inagyja 'Aoia). Tab. Peut. Georg. 
Syncell. chron. I 655 Bonn. Inschriften: CIG II 
3531ff. Movaeiov x. Evayy.2 x oX. III (1878/80) 141ff. 
M. Praenkel Inschr. von Pergam. 246f. Münzen 
bei Head-Svoronos 'loxogia xcöv vo/iiofiärcov LT 
86ff. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen I 46f. 
510; seit 300 v.Chr. Athenakopf, Menestheus, Ge- 
treidekorn, Ähre (von der Fruchtbarkeit), Mohn- 
kopf. Von der Stadt hatte ein durch die Vorge- 
birge Hydra und Harmatus gebildeter Meerbusen ö 
'EXatxr/g ('EXaiztxdg) xohiog, seinen Namen, Strab. 
XIII 615. 622. Die Ruinenstätte 3 km südlich von 
Klisse kjöi: W. v. Diest in Petermanns Mittei- 
lungen Ergänz.-Heft 94 (1889) 30ff. ,Der Skala (der 
jetzige Reedeplatz für Bergama) gegenüber 1000 m 
nördlich lag Elaea, Hafen und Schiffslager der 
attalischen Könige (Strab. XIII 3, 5). Nichts von 
seinen Bauten ist geblieben, das über 1 m aus 
der Erde ragte. Der Hafen ist vollständig ein- 
geschlammt.' Der alte Binnenhafen war durch 
zwei scherenartig vorgreifende Molen und mächtige 
Türme gegen Wellen und Feinde geschützt. Auf 
einem eiförmigen 15 m hohen Hügel Maltepe 
(= Schatzberg) lag die Akropolis. Die ältesten 
Mauern von E. umspannten nur die Fläche von 
6 ha. Bei den Schürfungen, die österreichische 
Gelehrte 1886 anstellten, stieß man alsbald auf 
die christliche, dann auf die römische Nekropole. 
Im Mittelalter gehörte das Bistum E. zur Metro- 
polis Ephesos. S. noch die Art. 'EXatzys und 
Ela'itis. 

2) Elaia (oder Eleaea), Stadt auf der Insel 
Kreta, Plin. n. h. IV 59. Forbiger Handbuch 
der alten Geographie HI 1039 meint, die Stadt 
habe zwischen Phalasarna und Kisamos gelegen. 



Schwerlich richtig ist seine Vermutung am Berg 
Aj. Ilias. [Bürchner.] 

3) 'EXaia, Hafen im südwestlichen Epeiros; 
nach Skyl. 30 die jetzt Phanari genannte Bucht, 
in welche der Fluss Acheron mündet. Ptolem. 

III 14, 5 setzt ihn dagegen südöstlich von der 
Mündung desselben an, vielleicht sich auf eine 
gleichnamige Stadt beziehend, deren Ruinen dort 
beim Dorfe Klarentza auf einem Hügel liegen. 

10 Die ganze Gegend hiess davon Elaiatis (Thuc. 
146). Bursian Geogr. v. Griechenl. 128. Leake 
North. Greece I 185. 232. III 9. IV 51. Skene 
Joum. Roy. Geogr. Soc. XVIII 139ff. 

[Philippson.] 

4) 'EXaia (var. AXaCa), nach Ptol. V 13 (14), 3 
Vorgebirge an der Ostküste von Cypern, von K. 
Müller zu Stad. mar. m. 306 mit dem dort ge- 
nannten IlaXaid in Verbindung gebracht, während 
R. Meister Gr. Dial. II 208 im Anlaut des 

20 Namens das semitische El (Gott) sieht, mit Rück- 
sicht auf Hesych. 'EXaiovg • ev Kvjigat 6 Zeig u. a. 
E. Oberhummer Abhandl. f. W. Christ 104; 
Cypern I 123. 422. Vgl. Eleusa und Elaius 
Nr. 6. [Oberhummer.] 

5) Ort bei Nikomedeia, Eustath. Geogr. Graec. 
min. II 303. [Buge.] 

6) s. Elais Nr. 1. 

7) 'EXaia (var. 'EXea) Xiurjv am Sinus Ara- 
bicus an der Bucht von Adula, Strab. XVI 770f. 

30C. Müller (Ind. v. 1. und zu Ptol. IV 7, 2 
p. 758) schreibt eixa [vfjoog xal] Xi/j,tjv xaXov- 
ftevog 'Elaia ; sicherlich richtig sucht er den Hafen 
auf den Inseln in der Bucht von Adula, die 'AXa- 
Xaiov vijaoi (Per. m. Erythr. 4, Geogr. gr. min. 
I 261) oder Aliaeu insulae (Plin. VI 173) heißen, 
dem heutigen Dahlakarchipel (vgl. Vivien de 
Saint-Martin Le nord de l'Afrique dans l'antiq.' 
p. 97. 318); s. 'AXaXaiov vijaoi und Aliaeu 
insulae. [Fischer.] 

40 8) 'EXaia, eine Amazone, von welcher der Ort 
Elaia (Nr. 5) bei Nikomedia seinen Namen haben 
soll. Arrian b. Eustath. Dion. Per. 828. [Hoefer]. 

'EXaiayvog, Viminalis Korbweide (Koch), Salix 
fragilis L. Brechweide (Fraas). Theophr. h. pl. 

IV 10, lf. : ev xfj Xiuvfl xfi xegl 'Oqxo/xsv6v xdd" 
ioxi xa qwo/aeva devdga xal vXr/fiaxa ' ixea, eXaia- 
yvog, oidij, xxX. xovxwv de xa fiev äXXa yvibgifia • 
6 d' eXaiayvog xal r\ cidt] .... i'acog fiev ifvexai 
xal exeQOidi , Tigooayogevexai de äXXoig dvöfiaoiv • 

50 Xexxeov de Tiegl avx&v. eoxt de 6 fiev eXaiayvog 
cpvaei fiev üauvädeg (strauchartig) xal Sfioiov xoTg 
ayvoig (Keuschlamm), (fü.Xov &h eyei xw fiev oyrj- 
fiaxi naoaxXrjöiov , fiaXaxöv de wgxeg ai firjXeai 
(Apfelbaum) xal -/voCödeg (fiaumartig). uvdog de 
xöj xijg Xevxtje (Weißpappel) öfioiov, eXaxxov • xag- 
rröv de ovdeva (pegei. rpitezai de 6 xXewxog fiev 
e^l xwv M.oädmv vijoojv ■ eloi yäg xiveg xal ev- 
ravda xXoddeg (Sj.TfO ev Alyvxxq) xegi xa eXrj 
xal ev Oeorrgojridi xal ev äXXaig Xiuvaig ' eXdxxcov 

60 de xad' vdaxog " 6 fiev oiv eXaiayvog xoiovxov. 
Koch Die Bäume und Sträucher des alten Grie- 
chenland 60 : ,Jetzt führt noch eine sehr schmal- 
blättrige Art den Namen Salix Elaeagnus'. Fraas 
Synopsis 221 will .besser wohl eleidyvog' schreiben, 
das er vermutlich mit Hos, Sumpf, zusammen- 
bringt. Aus Hesychios wird eXeayvog zitiert. Auch 
mit Vitex agnus castus L. = Müllen hat man 
den Elaeagnos zusammengebracht (P a p e ; dieser 
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Vitex ist in Griechenland und Italien heimisch 
und heißt dort Xiyagiä, hier agno casto: Lenz 
Botanik der alten Griechen und Römer 531). 
Leunis endlich (Synopsis II 197) hält ihn für 
die Salix aegyptiaca L., leitet den Namen von 
eXala, Ölbaum, ab und sagt, Elaeagnus bezeichne 
den Oleaster, der mit Ölbaum und Keuschlamm 
Ähnlichkeit hat'. [M. C. P. Schmidt.] 

Elaieus ('EXaisvs), attische Örtlichkeit oder 
(nach Steph. Byz.) Gemeinde der Phyle Hippo- 
thontis, bisher gewöhnlich mit dem Demos 'EXaiovg 
identifiziert. Steph. Byz. s. 'EXaievg, dijfiog xijg 
'Lino&covxidog q>vXijg, ä>g Aiovvaiog • Aiodmgog d 
'EXaiovg , afp' ov 6 drjfioxrjg 'EXatovoiog , xd xotii- 
xd 'EXaiovvz6#ev xal EXaiovvxäde xal 'EXaiovvxi ■ 
Xeyexat xal e§ 'EXaiecog. Diese Gleichsetzung ist 
neuerdings aus guten Gründen bezweifelt worden 
von Ad. Wilhelm 'Eipqfi. d et . 1902, 137ff. Wäh- 
rend Elaius, wenn irgend Verlaß auf die Demen- 
gruppierung in IG II 944 (vgl. 1006 B) ist, zu 
der entfernten Land- oder Küstentrittys der Phyle 
gehört haben muß (s. d.), begegnet E. auf den 
athenischen Übergabeurkunden des 5. Jhdts. (IG 
I 164. 170. 173 xagyjoiog — legdv xov 'Hga- 
«jUW? xov ev 'EXaeT) und jetzt auch auf einem 
in Chalkis gefundenen, doch attischen tegög v6jx.og 
der gleichen Epoche ('Egt/ft. &qx- 1902 , 31 A, 
Z. 10, von Wilhelm a. a. O. sicher ergänzt: 
HegaxlJeT ev zoj 'EXauT) als Stätte eines Herakles- 
heiligtums, das man von vornherein in der athe- 
nischen Ebene zu suchen geneigt sein wird. Nach 
Wilhelms -sehr wahrscheinlicher Annahme ist 
an das xexQdxaifiov 'HgdxXewv der vier Gemeinden 
Peiraieus, Phaleron, Xypete, Thymaitadai zu 
denken, welches wir jetzt nordöstlich vom Peiraieus 
über Echelidai (s. d.) hinaus zu suchen berechtigt 
sind , vielleicht an der Stelle des durch seine 
Panegyris berühmten Kirchleins Hag. Ioannes o 
Pevxr/g. Der Platz liegt im Ölwalde ('EXaievg) 
und zugleich noch zweifellos im Stadtbezirke der 
Hippothontis ; er böte, da Xypete und Phaleron 
weiter nach Osten verlegt werden müssen, selbst 
Platz für einen kleinen Demos, dem es indes bis- 
her an urkundlichen Belegen fehlt. [Milchhöfer.] 

Elaion ('EXdTov Paus. IV 1, 6. VIII 41, 7. 
42, 1), ein Gebirge bei Phigalia (Arkadien), wahr- 
scheinlich (nachCurtius Pelop. I 322f.) der Ge- 
birgszug südlich der Neda, der sich, aus Platten- 
kalk und Hornstein bestehend, vom Lykaion nach 
Westen zieht und im H. Ilias bei Kuvelas (1105 m.) 
gipfelt. Bursian (Geogr. v. Griechenl. II 156. 
184. 252 und nach ihm Lolling Hellen. Landesk. 
174) versteht aber darunter nur einen unbedeu- 
tenden Vorsprung des nördlich vom Neda ge- 
legenen Gebirges. Die Gegenüberstellung zweier 
Gebirgszüge um Phigalia bei Pausanias a. a. O., 
der eine links, Kotifion, der andere rechts, E., 
kann angesichts der klaren und einfachen Ge- 
staltung der ganzen Landschaft nur im Sinne 
von Curtius gedeutet werden, dass damit die 
nördlich und südlich von der Neda hinziehenden 
Gebirge gemeint seien. Am E. lag nach Pausanias 
eine Höhle mit dem Heiligtum der schwarzen 
Demeter. Ob es, wie Beul 6 Etudes sur le Pelop. 
154ff. und Conze und Michaelis (Annali 1861, 
58ff.) annehmen, der Schlund Stomion tis Panagias, 
3 km. unterhalb Phigalias ist, in dem die Neda 
für eine kurze Strecke verschwindet (Philippson 



Pelop. 331), bleibt dahingestellt; es würde der 
obigen Identificierung des E. nicht gerade wider- 
sprechen. [Philippson.] 

Elaiopoles ('EXaioxä>Xi]g), Beiwort des Hermes. 
Auf einem Relief aus Artaki in Mysien, das 
wohl am Eingang einer Ölhandlung angebracht 
war, sieht man Hermes mit der Beischrift (!££}- 
/iov lXeo7io)\{ov') ; Bull. hell. XVII 527, 26. Wie 
auch andere Handeltreibende in Hermes ihren 

10 Schutzgott sahen, so war hier das Ölgeschäft 
unter den Schutz ,Hermes des Ölhändlers' gestellt, 
Usener Götternamen 247. [Jessen.] 

Elaios, Fluß und Hafenort östlich vom San- 
garios, Arr. peripl. P. Eux. 18. Anon. 9. Menipp. 
peripl. 8. Wohl derselbe JFluß wie der Elatas 
bei Ptol. V 1, 3 (7), Byleum fl. auf der Tab. 
Peut. IX 4 Miller, Bilion, Bilem Geogr. Rav. 
V 9. II 17, und Billeon, Guido 100. Vielleicht 
der Kodschaman-Su, nicht der Chuvalli Iskeleh- 

20 Su. v. Diest Petermanns Mitt. Erg.-Heft 94, 
81. Müller zu Arrian. a. a. O., Geogr. Graec. 
min. I 383. Unwahrscheinlich ist die Annahme 
Müllers, daß auch der bei Arrian und dem 
Anonymus genannte Hafen Lilaion dasselbe sei, 
Müller zu Ptol. a. a. O. [Rüge.] 

Elais. 1) 'EXatg, nach Dionys. perieg. 910 
(und Eustath. z. d. St.) Stadt in Phoinikien; aus 
dieser Stelle, an welcher die Stadt im Vereine 
mit Iope, Gaza, Tyros und Berytos genannt wird, 

30 läßt sich über ihre Lage nichts Genaues gewinnen. 
Wahrscheinlich .ist dieselbe Stadt, wie bereits C. 
Müller z. d. St. (Geogr. gr. min. II 160) ver- 
mutet hat, von Philon bei Steph. Byz. unter dem 
Namen 'EXaia mit etwas genauerer Bestimmung 
der Lage erwähnt: noXi; Qoivixijg 'EXaia [lexal-v 
Tvqov xal Stdcövog, c5s <I>lXcov (= Schol. z. Dio- 
nys. 919). Die in früherer Zeit versuchte Identi- 
fikation der von Dionysios angeführten Stadt mit 
Eleas (s. d.) in Samaria (vgl. u. a. Isid. orig. XIV 

40 3, 22 ; I Makk. 9, 5 ist weder diese Namensform 
noch überhaupt dieselbe Lokalität anzunehmen), 
sowie eine andere, ganz unhaltbare Erklärung bei 
Stark (Gaza und die philistaeisehe Küste, 1852, 
451) ist schon von Müller mit Recht zurück- 
gewiesen worden. Die Namenserklärung bei Eusta- 
thios (<5ia xo eXaioifOQog ehai) ist eine belanglose 
Spielerei. [Tkac.] 

2) 'EXatg, eine der Oinotropoi, der Töchter 
des Anios (s. d.), Schol. Lyk. 570. 580 und daraus 

50 Tzetzes. [Hoefer.] 

'Elanr/s {'EXataxixög Aristot. frg. 250; 'EXai- 
xtxög Strab. XIII 615. Suid. s. 'EXJa) xoXxog, 
Strab. XIII 581. 615. 622, ein durch die Vor- 
gebirge Hydra und Harmatus gebildeter Meer- 
busen, an "dem Elaia Nr. 1 lag. Karte bei Pot- 
tier-S. Reinach La necropole de Myrina. Im 
Lauf der Zeit an der Küste durch den Kaikos 
etwas verschlammt. . [Bürchner.] 

Ela'itis ()? 'EXaixig), Gebiet von Elaia Nr. 1, 

60 Strab. XII 571. XIII 615. 616. Die Ausdehnung 
in verschiedenen Zeiträumen und insbesondere die 
Abgrenzung gegen die negyafirjvrj kann nicht be- 
stimmt werden. [Bürchner.l 

Elaius (fi 'EXaiovg von dem Reichtum an Öl- 
bäumen), Name verschiedener Örtlichkeiten im 
Gebiet des östlichen Mittelmeerbeckens, vgl. 'EXaia 
und 'EXaiovaoa. 

1) "EXaiovg 'Eov&gaioyy, Pflanzstadt der Ery- 
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thrai'er in der Erythraia, der Chios gegenüber Begründung des zweiten Attischen Seebundes trat 

vorspringenden Halbinsel Westkleinasiens; die auch (375 v. Chr.) E. demselben bei, IG II 17. 

Lage kann nicht näher bestimmt werden. Das Meyer V 394. A. Schäfer Demosth.'^ I 58. 

Städtchen scheint zum athenisch-delischen See- 100. Als der Chersonnes später in die Hände 

bund 100 Drachmen bezahlt zuhaben, IG ISuppl. des thrakischen Fürsten Kotys (s. d.) fiel, blieb 

nr. 235 (445 v. Chr.). 236 (444 v. Chr.). 239 S b E. mit Krithote allein im Besitz der Athener, 

(441 v. Chr.). 240 (440 v. Chr.). U. Köhler zuletzt (360 v. Chr.) noch durch eine Belagerung 

Abh. Akad. Berlin 1869 I n 155. des Charidemos gefährdet, Demosth. XXIII 158. 

2) Name einer Phyle und einer Ortschaft auf Schäfer I 156f. 445. Im J. 346 widmete E. 
der Insel Tenos, CIG 2338 = Brit. Mus. Inscr. II 10 mit andern Städten des Chersonnes dem Volk der 
nr. 377 Z. 18 inglaro xrjv olxiav xai xä xcogia Athener einen goldenen Ehrenkranz, Demosth. 
iv 'EXaiovvzi; vgl. Z. 42 u. 60. XVIII 92. Schäfer II 175, 1. IG II 701. Nach 

3) Eleus (jedenfalls Fehler statt 'EXaiovg), dem Philokrateischen Frieden sandte Athen neue 
nach Plinius n. h. V 107 ein Städtchen am dori- Kolonisten m den Chersonnes, deren Verhältnisse 
sehen Meerbusen, vor der Küste des südwestlichen zu E. durch einen Volksbeschluß vom J. 340 ge- 
Kariens. Vielleicht hat Plinius seine Quelle miß- regelt wurden, IG II 116. Schäfer II 451. 
verstanden und steckt hinter dem Städtchen E. Später wird E. noch genannt anläßlich des Be- 
die Insel Elaiussa (s. d. Nr. 2), die freilich süd- suchs durch Alexander d. Gr., der am Grabe des 
lieh vom eigentlichen dorischen Meerbusen gelegen Protesilaos opferte und von hier nach Troia über- 
ist. [Bürchner.] 20 setzte, Arr. anab. I 11, 5f., sowie einer Besetzung 

4) 'EXaiovg (Demot. 'EXaioioiog, in der Kaiser- durch Philipp V. von Makedonien im J. 200 v. Chr., 
zeit vorherrschend 'EXsovoiog; s. o. S. 55 nr. 45), Liv. XXXI 16, 5. Zuletzt spielt es noch in den 
kleiner attischer Demos der Phyle Hippothon- Kämpfen zwischen Constantin d. Gr. und Licinius 
tis, später in die Hadrianis versetzt. Über (323 n. Chr.) eine Rolle, Zosim. II 23f., und wurde 
das Verhältnis von E. zu Elaieus s. o S. 2225. von Iustinian I. neu befestigt, Procop. de aedif. 
In der Diaitetenliste IG II 944 begegnet E. IV 16. Vgl. A. M. Ferd. Schultz De Cherson. 
zwischen Oinoe und Dekeleia; in dem Kataloge Thrac. (Berol. 1853) 32ff. Kuinen jetzt Eski His- 
IG II 1006 B zwischen Dekeleia und Hamaxan- sarlyk. Kiepert Karte v. West-Kleinasien Bl. IV. 
teia. Darnach gehörte dieser Demos entweder [Oberhummer.] 
dem Landbezirke (Gegend um Dekeleia bis Sphen- 30 6) 'EXaiovg, nach Hesych ein Name oder Bei- 
dale) oder der Küstentrittys (von Eleusis bis name des Zeus auf Kypros, den man auch bei 
Oinoe) an ; eine sichere Entscheidung ist vorder- Hesych 'EXadvg (korr. EXaiovg oder 'EXaiovowv) 
hand nicht möglich. Vgl. zuletzt Milchhöf er A io~g ieoöv iv Ki-aom wiederzufinden glaubt; wahr- 
Text z. d. Kart. v. Att. IX 42. [Milchhöfer.] scheinlich die gräcisierte Namensform für einen 

5) 'EXaiovg (seit dem 4. Jhdt. v. Chr. auch phönizischen Gott. H. Lewy Philol. 1892, 745 
'EXeovg geschrieben), Stadt an der Südspitze des und Jahrb. f. Philol. 1892, 186 verweist auf 
thrakischen Chersonnesos, 40 Stadien von Sigeion, Eliun. Vgl. Meister Griech. Dial. II 208. 
400 von Kardia entfernt, die Einfahrt in den | Jessen.] 
Hellespont beherrschend, Skvl. 67. Strab. VII 331 Elaiussa (»/ 'EXaiovooa sc. vfjoog, vom Reich- 
frg. 52. 55f. XIII 595. Mela II 26. Plin. n. h. 40 tum an Ölbäumen; vgl. 'EXaia uni'EXacovg), Name 
IV 49. Ptolem. III 11, 9 (12, 3). VIII 11, 9. mehrerer Inseln im östlichen Mittelmeerbecken. 
Steph. Byz. Etym. M. Protesilaos (s. d.) hatte 1) Nach Strabon XIII 614 eine Insel am Ein- 
daselbst ein berühmtes Heiligtum, das durch den gang des 'EXalxtxog xöXxog, gegenüber einer Ort- 
Perser Artayktes (Bd. II S. 1327) geplündert wurde, iichkeit, die 'Axaorsvg tv-iö Jlixävrj hieß (Bd. II 
aber noch bis in das späte Altertum bestanden zu S. 1897), jetzt Tsortsi Kulessi. eines der Insel- 
haben scheint, Herod. VII 33. 1X116.120. Strab. chen der Ajos Jorjos-Gruppe, Mediterran. Pilot 
a. a. O. Paus. I 34, 2. III 4, 6. Quint. Smvrn. VII IV 207. Wahrscheinlich ist bei Plinius n. h. 
408ff. Philostr. her. 20. Tzetz. Lyk. 532. Im V 138, an einer Stelle, wo die Aufzählung der 
6. Jhdt. scheint E. von Athen aus unter Phorbas Inseln nicht ganz in Ordnung ist, dieselbe Insel 
kolonisiert worden zu sein, Skymn. 707 (wo Mei- 50 als iuxta Zmyrnam angeführt. 

neke mit Recht 'Axxix>)v anoixiav hergestellt hat). 2) 'EXaiovaoa (Anon. Stad. m. m. 270f. ; 'EXtova- 

Athenischer Besitz war es, als Miltiades IL von aa Strab. XIV 651. 652), ein Inselchen von acht 
dort aus seinen Zug nach Lemnos und Imbros Stadien (1,48 km) im Umfang^ gegenüber von 
unternahm, Herod. VI 140 (um 520 oder nach Rhodos, nahe der Xeooövvrjoog 'Podtcov. Strabon 
500 v. Chr., s. die Literatur bei Oberhummer gibt 120, der Anonymos 150 Stadien Entfernung 
Festsehr. f. H. Kiepert 295f.). Vor dem Zuge von Rhodos an. Nach Strabon 4 Stadien (740 m) 
des Xerxes befand sich dort eine persische Flotten- vom Gebirgszug Phoinix entfernt. [Bürchner.] 
Station, welche den Durchstich am Athos unter- 3) Eleusa (Plin. n. h. IV 57), ein Eiland 

stützte, Herod. VII 22. Im Attischen Seebund im Saronischen Golf, wahrscheinlich die jetzt 
finden wir E. neben den andern Städten des Cher- 60 Lagusa genannte Insel zwischen Aigina und Sa- 
sonnes mit einer geringen Summe beteiligt. Ed. lamis. [Philippson.] 

Meyer Gesch. d. Alt. IV 22. Gegen Ende des 4) Kleine Insel an der attischen Südwestküste, 

Peloponnesischen Krieges tritt E. wiederholt als vor Kap Astypalai (zwischen den Deinen Thorai 
Stützpunkt der athenischen Flotte gegen Minda- und Anaphlystos) gelegen, Strab. IX 398 ; heute 
ros, der 411 einen vergeblichen Angriff auf die Arsidä oder (gleich der nördlich von Aigina ge- 
Stadt machte, und gegen Lysander (405) hervor, legenen Insel Eleusa) Lagussa genannt. 
Thuk. VIII 102f. 107, 2. Xen. hell. II 1. 20. [Milchhöfer.] 

Diod. XIII 39, 2. 49, 5. Plut. Lys. 9. Nach der 5) Insel und Stadt an der Küste von Kili- 
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kien zwischen der Lamosmündung und Korykos, dieses Volkes nicht aus, nicht einmal für eine 
Stad. mar. mag. 1721 Strab. XII 535. 537 (vgl. sichere Feststellung seines Namens. Nach dem 
Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XVII 5). XIV 671. ganzen Tenor der Pliniusstelle müßte man sich 
Plin. n. h. V 93. Joseph, ant. lud. XVI 131. Opp. diese Völkerschaft östlich von den zuvor erwähn- 
halieut. III 209, später Sebaste (xoog tm Km- ten Atramitae denken und, auf die heutigen Ver- 
ovxco) genannt, Steph. Byz. s.v. u. s. Ssßaaxrj. hältnisse bezogen, im Westen der Mahraküste. 
Ptol. V 7 (8), 4. Hieroki. 704, 4. Not. ep. I 811. Glaser (Skizze II 95f.) erblickt in den Aelamiten 
Schon in römischen Zeiten war die Insel zur Halb- ,Abkömmlinge der alten 'Ailamiten, d. h. Abkömm- 
insel geworden, Ptol. Steph. Byz. a. a. O. Arche- linge von Bewohnern des ehemaligen Reiches 
laos von Kappadokien verlegte seine Residenz 10 "Ailam oder "Elam, das im persischen und später 
hierher, Strab. a. a. O. Münzen mit EAAIOY- im arsakidischen (parthischen) Reiche wenigstens 
CZOiVHeadHN 618. Imhoof-Blumer Revue teilweise aufgegangen ist.' Diese Hypothese hat 
Suisse de Numismatique VIII, dagegen Wroth zwar, wofern auf die Hs. E hier nicht zu viel 
Class. review 1898, 283. Inschriften Le Bas gegeben worden ist, sowie an anderen Stellen, 
1464. CIG 4432. Tomaschek identifiziert E. den Gleichklang des Namens für sich, ist aber 
falscherweise mit der auf italienischen Seekarten mit Bedacht aufzunehmen; denn der Versuch, einen 
des Mittelalters genannten Isola de Olive. Diese historischen Zusammenhang zwischen der von Pli- 
liegt vielmehr viel weiter westlich. S.-Ber. Akad. nius allein erwähnten Völkerschaft und dem_ be- 
Wien 1891, VIII 65. Heute heißen die Ruinen rühmten, auch zeitlich so fern liegenden Reiche 
Ajasch, eine Hallenstraße, ein Tempel, ein Theater, 20 Elam zu statuieren, bewegt sich, wenn auch per- 
Wasserleitungen und Nekropole sind noch er- sischer Einfluß auf 'Oman und die westliche Nach- 
kennbar. Beaufort Karamania 240. Langlois bargegend nicht zu leugnen ist, auf einer weit- 
Voyage dans la Cilicie 230 (aber mit ungenü- gespannten Gedankenbrücke über einer Kluft von 
gender und falscher Zeichnung). Labor de Voyage Jahrhunderten. Bei dem Zustande des uns zur 
de l'Asie Mineure 131. Ritter Erdkunde XIX Verfügung stehenden Materials muß jedoch zu- 
346. Heberdey und Wilhelm Denkschr. Akad. nächst, dieZulässigkeit der angenommenen Namens- 
Wien XLIV 61. Genaue Darstellung der Küsten- form im Pliniustext vorausgesetzt, auch diese An- 
strecke mit der landfest gewordenen Insel auf nähme immerhin in prüfende Erwägung gezogen 
der Karte der englischen Admiralität, Kara Burnu werden. Dieses Material erlaubt uns aber auch 
to Karadsh-barnu 1884. [Rüge.] 30 nicht, mit Sicherheit die Frage zu beantworten, 

Elaiuteichos, Stadt in Lykien, Steph. Byz. wo die von Plinius erwähnte Hauptstadt gleichen 

Über die Lage geht aus dieser Notiz nichts hervor, Namens zu suchen ist. Glaser (II 96) schwankt 

daher läßt sich weder für noch gegen die Vermu- zwischen Moscha (des Periplus), Abissa Polis (bei 

tung, daß es bei der Mauer anzusetzen ist, die nörd- Ptolemaios) und Zafär, ohne auch nur eine dieser 

lieh von Xanthos das Xanthostal sperrt, etwas Annahmen durch einen festen Anhaltspunkt stützen 

vorbringen, Reisen im südwestlichen Kleinasien zu können. Unter Rücksichtnahme auf die un- 

I 138. Vgl. die Karte zu den Tituli Asiae Mi- gleiche Tragweite aller uns bekannten Nachrich- 

nor i s I. [Rüge.] ten über dieses Volk muß ich mich dahin aus- 

Elakataion ('HXaxazaTov), ,der Spindelberg' sprechen, daß ich an der Pliniusstelle die Lesung 

in Thessalien mit einem Heiligtum des Zeus Ela- 40 Aelamitae (Elamitae) nicht für gesichert halten 

kataios. Lage unbekannt. Steph. Byz. kann und somit nicht einmal die Grundlage für 

[Hiller v. Gaertringen.] eine Bezugnahme auf Elam gegeben glaube. Andere 

Elakataios {'HXaxaxaiog, 'HXay.axaisvg, 'HXa- Hss. geben an dieser Stelle atlimüae, adlimitae, 

xaxsvg), Epiklesis des Zeus von seinem Heiligtum ad Kmitem, Attalamitae. Die Möglichkeit, daß 

auf dem Berg Elakataion in Thessalien, Steph. alle diese Varianten durch Verschreibung aus 

Byz. s. 'EXaxaxaiov. [Jessen.] Aelamitae, entstanden seien, ist zwar nicht von 

'HHaxäzsia hieß nach Sosibios bei Hesych. Haus aus abzuweisen, aber eine solche Annahme 

ein lakedaimonisches Fest, gefeiert zum An- läßt kein Gefühl der Befriedigung aufkommen, 

denken des Elakatos, og f]v iQwßsvog'Hgay./Jovg. sondern macht den Eindruck der Gezwungenheit. 

[Stengel.] 50 Jene Schreibungen fordern vielmehr dazu auf, der 

Elakatos (HXäxaxog), Liebling des Herakles. Namensform Atlimitae besondere Beachtung zu 
Nach ihm soll der spartanische Agon der 'HXa- schenken. Diese Form zeigt auch arabischen Klang- 
xäxua benannt sein. Sosibios bei Hesvch. s. 'HXa- typus in der für das Semitische so Charakteristi- 
kum« (Weber Quaest. Lacon. 59, 32). An die sehen Dreiradikalität (t[t]-l-m), eine Morphologie, 
Spindel der Omphale denkt Steudinsr Myth. die an unserer Stelle einem Zufall nicht gleich- 
Lex I 1^31, nicht allzu wahrscheinlichr " sieht; selbst Glaser weist auf eine Pluralform 
[Hiller v. Gaertringen.] A tälimu {'Atälima) hin (H 97); er erinnert auch 

Elamitae, eine nur durch die Editio Dale- aii die Völkerschaft 'AxaXfua der Adulisinschrift 
campiana beglaubigte und noch von Sillig rezi- (CIG ITI 5127). Weniger lohnend ist der Hin- 
pierte Schreibung des Namens einer am Meere 60 weis auf 'Azälim bei Hamdäni 83, 3, das nach 
wohnenden südarabischen Völkerschaft, welche Glaser aus Atälim verschrieben sein könnte. 
Plin n. h. VI 155 nach den Atramitae (s. d.) Für die geographische Lokalisierung ist die Her- 
und Minaei als Nachbaren der Chamüatae er- anziehung der 'AxaX/icö jener Inschrift bedeutungs- 
■wähnt und welche nach seinem Zeugnis auch los; sie könnte höchstens eine Stütze für die Fest- 
ein oppidum eiusdem nominis hatten. Nach der Stellung der Namensform an der Pliniusstelle ab- 
Pariser Hs. E schreibt Detlef sen u. a. Ada- geben. Eher scheint der Hinweis auf die (gleich- 
ste. Unsere Quellen reichen für eine sichere falls von Glaser erwähnte) GiaXtifiad (6ia).iuä&) 
Entscheidung der Frage nach dem Wohnsitze xäfxi) bei Ptolem. VI 7, 10 in der 'Adoafuzwv 
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X<oßa statthaft zu sein und weiterzuführen. Alle Elaphebolion. 1. Der neunte Monat des 

fopuren, so verwischt sie auch teilweise sind, führen attischen Kalenderjahrs, etwa dem julianischen 

mich zu der Annahme , daß Plinius Atlimitae März entsprechend. Der Name wird, ohne Zweifel 

geschrieben hat und diese im Westen der Mahra- richtig, auf ein der Artemis dargebrachtes Hirsch- 

kuste zu suchen sind. Vielleicht ist, wenn diese opfer zurückgeführt; vgl. Bekker Anecd I 249 

Voraussetzung richtig ist, dann die von Ptole- 7: i*Wl de &*6 rc3v iXätpcov, a'inveg reo m v\ 



maios genannte &taMjfia& x<o m (nach Ptolemaios roizqj lUorxo t/7 eXa<p n ß6Xco 'Agtsutdi. Der Fest- 
Maßen 87 14°_0) eben jenes von Plinius er- name 'Ela<p n ß6ha ist für Athen nicht bezeugt, 
vi&Ymteoppidwm eiusdem Hominis. An der x<b m wohl aber für Hyampolis in Phokis durch die In- 
wird niemand Anstoß nehmen, der die gleiche 10 schrift IG IX 90. 3 und Plutarch mul virt 2 
griechische Bezeichnung anderer arabischer, Haupt- p. 244 D; quaest. conv. IV 1, 1 p. 660 D. Ohne 
stadte' kennt. [Tkac.] Nennung eines bestimmten Ortes findet er sich 

Jilana s. Allana. at , c h t, e i Athen. XIV 646 e. 

i m lank J on . {'EXayy.mv oder 'EU- n mq, Ptol. VII 2. Kalendermonat von Apolloma in der Chal- 

1, 9), vorderindischer Hafen im Gebiet der Aioi, kidike, nach Hegesandros bei Athen VIII 334 e- 

also an der hafen- und inselreichen Küste Malabar da aus dieser Stelle hervorgeht, daß er unmittelbar 

gelegen. Der Zusatz sfaiÖQiov charakterisiert E. auf den Anthesterion folgte, so dürfte er dort 

als den Haupthandelsplatz dieses Volkes. Nach überhaupt dieselbe Stelle im Jahr gehabt haben 

den Langen- und Breitenangaben des Ptolemaios wie in Athen. 

^L E c5 V J on cler Han P tstadt d « r A ' i( >i- Kottiara, 20 3. Kalendermonat von Iasos (CIG 2675 6 

162 Stadien (26, 5 km) nach Westen (in Wahr- 2677, 9). In den meisten ionischen Kalendern 

heit nach Norden !) entfernt, und da Kottiara das tritt an seiner Stelle der Artemision (s. d ) auf 

heutige Kocin ist, so ergibt sich, daß E. bei Kran- Vgl. K. F. Hermann Über gr. Monatskunde 57 

ganur an dem weiten Golf der Mündung des Th. Bergk Zur griech. Monatsk. 9. 38. E Bi- 

Periyar, also m für einen Hafenplatz günstigster schoff Leipziger Studien VII 397 403 

Lage angesetzt werden muß [Kiessling.] [Dittenberger.] 

Elant .... lonnschrift des Limescastells Elapheholos (EXa<p n ß6Xog), Beiwort der Ar- 

Neckarburken aus der Zeit 145-161: Impfera- temis als Göttin der Jagd, von ihrem Lieblings- 

tori) Caesfari) TUfoJ Ael(io) Had(riano) Antfb- tier, der Hirschkuh (klayog). Schon Hom Od 
mnoj Augfusto) Pio pont(ifiei) max(imo) tri- 30 VI 104 spricht von ihrer Freude an diesem Tier 

bfiintcta) pot(estate) co(n)s(uU) IUI p(airi) p(a- und als Beiwort oder als selbständige Bezeich- 

triaej nfumerusj Bntftonum) Elantftensium?). nung der Artemis findet sich E. bei den Dichtern 

Der Beiname des numerus Brittonum hängt wahr- öfters, vgl. z. B. Hom. hvmn XXVII 2 Sophokl 

schemlich mit der bei Neckarburken fliessenden Trach. 213. Anakr. frg. 1. Skolion 4 bei Bergk 

Elz zusammen, gerade wie die ricani Murrenses Poet. Lyr. Gr. 4 III 644. Kaibel Epigr gr 872 

in Benningen (Bonn. Jahrb. LXXXVIII 27) nach 1 (von Patmos). Nonn. Dionys. XLIV 197 Örph 

f, e ™ benannt sein dürften. Limesblatt nr. 3 hymn. XXXVI 10 ; vgl. ferner Artemidor. oneiroer ' 

( J ol ', . Pv-f/T";*^- Limes B Caste11 H 35 ' Cornut 84 - Et J" m - M - 326 > 13 - Bekker Anecd. 

r r i, l \™ (A bbll(L Taf - HI !)• Meurer Bonn. gr. I 249. Anon. Laur. XÜ 10 (Schoell-Stude- 
Janrb. XC V 190 nr. 20. Die Endung war wohl 40 m un d Anecd. gr. 1 270). Dem Sinne nach identisch 

-tensium oder -mstwm, vgl. die Brittones Tri- ist IXayoxzövos. das Beiwort der Artemis bei Eurip 

puhmses [Ihm.] Iph. Taur. 1113, und auch sonst wird oft von den 

_ ilaos (Maog), Ortschaft des Gaues Kalydonia Beziehungen der Artemis zum ü.awog gesprochen 

m Aitoha, die König Attalos befestigen Hess und vgl. u. a. Pind. Ol. III 29 nebst Schol. Kallim! 

Philipp im J. 219 v. Chr. besetzte (Polyb. IV 65). in Dian. 96. 262. Preller-Robert Griech Mvth 

Ihre Lage ist unsicher; gewöhnlich setzt man sie I 302. Im Kultus findet sich als Epiklesis teils 

in die sumpfige Küstenebene, entweder an die die Form Elaphia (s.d.) und Elaphiaia, teils die 

Stelle von Misolonghi (Kruse Hellas II 262. Form E. Diese Epiklesis war an allen Orten 

Kiepert Formae) oder östlich davon auf einen bekannt, wo man der Artemis das Fest Elaphe- 
Hugel bei Sesti (Lollmg Hellen. Landesk. 139); 50 bolia feierte und ihr im Monat Elaphebolion Opfer 

dagegen Woodhouse (Aetolia 144ff.) auf die darbrachte (vgl. darüber die Art. Elaphebolion 

Höhe des Zygosgebirges bei H. Elias südlich von und Elapheboliaj, sie wird außerdem insehrift- 

Kerasovon, am Wege von Pleuren nach Triehonion. lieh bezeugt für den Kult von Attaleia in Pam- 

,_, .,, , . . . „ [Philippson.] phylien, Bull. hell. VH 263. Auch von den Dar- 

JbXacp'qßoi.ia hieß ein Fest, das man der Stellungen der Artemis mit der Hirschkuh auf 

Artemis als Göttin der Jagd feierte. In Athen, Münzen usw. (vgl. o. Bd. H S 1436f dürften 

wo es ohne Zweifel in den Monat Elaphebolion manche speziell auf die Artemis E und ihre 

fiel, brachte man der Göttin Gebäck in Gestalt Kulte zurückzuführen sein [Jessen 1 

™, Hirschen dar (Bekker Anecd. 249. Athen. Elaphia, Elaphiaia ('EXa<p!a, 'EXayiaia). Epi- 
XIV 646 E). Bezeugt sind 'E. ferner für Hyam- 60 klesis der Artemis, wie Elaphebolos (s. d'j von 

Fi7. 13 ^w „ ZW ?r seit Caesars oder Augustus- Zeit ihrem Lieblingstier, der Hirschkuh (iXawog), schon 

(IG IX W) Man feierte sie unter Beteiligung bei Paus. VI 22. 11 richtig erklärt. Diese Epi- 

von ganz Phokis zum Andenken an einen hier klesis ist für alle Orte vorauszusetzen, wo der 

über die Thessaler errungenen Sieg. Plut. de virt. Monatsname Elaphios (s. d.) statt Elaphebolion 

ah!'» n Uaest ' Syr " P- R l ' L HeTm a nnGott « s <*. ^ar. und wo in diesem Monat Artemis-Feste ge- 

a!!; tt Vnn i' ,, S( L ho « mann - Ll Psius Gr. feiert wurden. Von jährlichen Festen für Artemis 

Altt. II 499. Preller-Bobert Gr. M.rth. I 311. *EXa<pia in Olvmpia spricht Strah. VIII 343 Paus 

Daremberg-Saglio Dict. II 531. [Stengel] VI 22, 10-11, der die Form 'Ehuptata 'bietet' 
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erzählt, daß man in der Stadt Elis diese Göttin fy/ivaa nöXiv oftärvfiov scheint darauf hinzuweisen, 

besonders ehrte und ihren Namen mit einer dort daß an der Stelle eine Kontamination, vielleicht 

heimischen Amme der Artemis, Elaphion, erklärte; von Elaphitis (s. d.) und E. = Prokonnesos vor- 

von Elis seien die Kult- bezw: Festgebräuche liegt. 

dieser Artemis E. nach dem befreundeten Letrinoi 2) Ein Inselchen in der Propontis, Skjd. 94. 

auf die dort verehrte Artemis Alpheiaia (s. d.) Plin. V 151 ein Eiland zwischen Ophiusa und 

übertragen, so daß mit der Zeit auch diese die Prokonnesos, westlich von der Halbinsel Arkon- 

Epiklesis E. erhalten habe. Daß eine Göttin nesos, an deren Hals Kyzikos lag. Nach Skylax 

mehrere Epikleseis in demselben Kult führt, ist hatte sie einen guten Hafen und war im 4. Jhdt. 
nichts Seltenes und erklärt sich hier speziell dahin, 10 v. Chr. im Besitz der Prokonnesier. Nach Stra- 

daß man auch der Alpheiaia im Monat Elaphios bon XIII 588 gab es dort ein Eiland, das man 

ein Fest feierte. Vielleicht hat man auch in Ar- zum Unterschied von Prokonnesos IlaXaia. IIqo- 

kadien am Elaphosfluß der Artemis E. gedacht xovvrjoos nannte. Prokonnesos bedeutet Hirsch- 

und möglicherweise die Göttin hier nicht als ' kalbinsel. Nach seiner Beschreibung gewahrt man 

Jagd-, sondern als Flußgottheit aufgefaßt, indem auf der Küstenfahrt von Parion nach Priapos 

man Elaphiaia neben Elaphos, wie Alpheiaia neben IlaXaia IlQoxovrrjoos und dann die vvv IIqoxov- 

Alpheios stellte. Dagegen dürfte der Monatsname vtjoog. Danach ist kaum eine andere als die jetzt 

Elaphrios nicht auf einen Kult der Elaphia führen, KoizaXtg genannte kleine Insel (Kotsowillis 

wie Wernicke o. Bd. II S. 1384 meint, sondern Atusvodsixzvgi 556 Taf. 233) zu verstehen. Mar- 
auf die Epiklesis Elaphrios, Laphrios oder La- 20 marussa kommt nicht in Betracht, da es keine 

phria. [Jessen.] Hafengelegenheit hat. Ebensowenig kann Arablär 

Elaphios. Kalendermonat von Elis bei Paus. (griech. 'AeämSee) = Mohrcninsel E. sein, da der 

V 13, 11. VI 20, 1. Nach letzterer Stelle fällt bei den jetzigen Griechen daneben für eine Ort- 

die Frühlingsnaehtgleiche in ihn, wonach er dem schaft darauf und das Eiland selbst gebrauchte 

attischen Elaphebolion (März) nicht nur nach der Name 'Aymola darauf hinweist, daß Arablär das 

Bedeutung des Namens , sondern auch nach der Eiland Physia (Steph. Byz. s. Beoßixo;) ist. Über 

Stelle im Jahr entsprochen haben muß. Bergk den späten Namen Kütalis M. Jedeon IIqoxöv- 

macht darauf aufmerksam, daß nach Paus. VI vrjaog 84f. 

22, 10 die Eleer die Artemis unter dem Beinamen 3) Nebenname der Insel Prokonnesos, s. d. 

'Elayiaia verehrten und diese Epiklesis auch den 30 und Nr. 2. [Bürchner.] 

von ihnen abhängigen Letrinaeern statt der alten 4) s. H a 1 o n e. 

heimischen 'AXysiaia aufdrängten. S. Ideler Elaphos {"EXayog Paus. VIII 36, 7), Wild- 
Chronologie I 367. C. F. Hermann Gr. Monats- bach in Arkadien, der von links in den Helisson 
künde 57. Bergk Monatsk. 38. E. Bischoff (einen Nebenfluss des Alpheios) mündet, am 
Leipziger Studien VII 347. [Dittenberger.] Berge Rhezenik entspringend, jetzt Bach von Rha- 

Elaphites, eine aussieben Eilanden bestehende chamytaes. Nur bei diesem Dorf durchzieht er 
Inselgruppe an der Ostseitc der Adria , südlich eine kleine Ebene, sonst nur wildes Kalkgebirge 
von Melite (Meleda), Plin. n. h. III 152 Melite (Bursian Geogr. v. Griechen! II 228). 
.... XV Mpassum ab ea VII Elaphites. Jetzt [Philippson.] 
die Inseln Olipa, Jakljan, Giuppana, Mezzo, Cala- 40 Elaphrios. 1) E. oder Elaphros ('EXd<pgtog, 
motta , Daksa und Lacroma. Von ihnen führte 'EXayuog), Epiklesis des Zeus. 'EXayoiog bei Anon. 
die Isola di Mezzo noch im 13. und 14. Jhdt. Ambros. 39 und Anon. Laur. 26 (Schoell-Stude- 
den Namen Dalafota, d. h. da Lafota und heißt mund Anecd. Gr. I 265. 266), 'EXayeög bei Hesych 
noch jetzt kroatisch Lopud. C. JirecekDie {vgl. Wentzel 'EmxXtjastg II 10), nach welchem 
Handelsstraßen und Bergwerke von Serbien und Zeus diese Epiklesis auf Kreta führte. Die Epiklesis 
Bosnien während des Mittelalters 1. 9; Die Be- entspricht der bekannten, für mehrere Gottheiten 
deutung von Ragusa in der Handelsgeschichte bezeugten Epiklesis Laphrios, Laphria, wie der 
des Mittelalters 5. 42 und Die Romanen in den Monat E. dem Monat Laphrios, Laphriaios. 
Städten Dalmatiens während des Mittelalters 61. [Jessen.] 
H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. R. Kie-50 2) Kalendermonat von Knidos (nicht von Ka- 
pert CIL III Suppl. Tab. VI. [Patsch.] lymna, wo die Inschrift gefunden ist), Inscr. 

Elaphitis (>/ 'EXacpTug, hirschreiches Land), bei in the Brit. Mus. II 299 (Dittenberger 
Plinius n. h. V 137 ein Chios benachbart gelegenes Syll.2 512, 85). Die Lesung steht vollkommen 
Eiland, genannt zwischen Oinussa und Euryanassa. fest, der Name erinnert stark an Aphrios (s. d.), 
Identifizierung unmöglich. Da nachher Arginusa Elaphios (s. d.) und Laphrios (s. d.), doch sind 
mit einer Stadt genannt wird, könnte man ver- diese Namen unter sich in keiner Weise ver- 
muten, daß mit E. und Euryanassa Inselchen wandt, und an keinem von ihnen läßt sich für 
nördlich von den Oinussen bezeichnet worden den EXdrpgiog ohne Gewaltsamkeit eine etymolo- 
sind. [Bürchner.] gische Anknüpfung finden. Vielmehr liegt ohne 

Elaphoeis {'EXayöeig , Aristot. bist. an. VI 60 Zweifel das Adjektivum IXacpoö; zu Grande, die 

29) s. Arginusa (Bd. II S. 718). sachliche Beziehung aber bleibt dunkel. 

Elaphonnesos (<J 'EXatpövvtjoog, 'EXcupövtjoos), [Dittenberger.] 

Insel, auf der es Hirsche gab (Etym. M. 689, 4 Elara ('EXäoa), boiotische Heroine, in der 

iv avz)J yag jü.ff&ovaiv glcupoi); zur Zusammen- Form ElXäoa zu erschliessen aus Hesiods Tnvog 

Setzung Aquövrjoog, 'Aoy.xovrjoog, HQo(iJx6vrnoog ElXagtdtjg, d. i. Sohn der E., frg. 60 Ki. aus den 

und vgl. 'EXawovoa, bei den neueren Griechen Katalogen im Etym. M. p. 60, 40 = Herodian. 

'EXayovr,OL u. a. frg. 708 H 387. 505 Lentz. Pind. frg. 294 Bgk. 

1) Eine der Sporaden, Steph. Byz. Der Zusatz aus Etym. M. 60, 87ff. kennt sie unter der (nach 
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M. Mayer Giganten u. Titanen 29 richtigeren) Elasippos {'EXdouznos). 1) König von Atlan- 

Form AXega (s. d.). Den 'AXegag o£ov (hsl. woöv, tig, Plat. Crit. 114 c. 

Va und Plor. vlöv, corr. Bergk) hat man wieder 2) Grieche, den Penthesileia tötet, Quint. 

als Tityos zu erklären. Die unter Simonides (frg. Smyrn. I 229. [Hoefer.] 

234 aus Etym. M. p. 60, 30) Namen gehende Ge- 3) E., wohl von Aigina, war nach Plin. n. h. 

dichtsammlung kannte sie als EXäga; EXdgag XXXV 122 einer der ältesten enkaustischen Maler 

yeveä hei Herodian im gleichen Fragment. 'EXdgrj (s. Enkaustik), jedenfalls beträchtlich älter 

schreibt Pherekydes (frg. 5 bei Schol. Apoll. Bhod. als der vorher von demselben erwähnte Aristeides 

I 761, FHG I 71) und erzählt, sie stamme von (s. d. Nr. 30). Der Gewährsmann des Plinius 
Orchomenos , sei von Zeus schwanger , aber um 10 hatte von E. ein Bild auf der Insel Aigina ge- 

seiner Angst vor Heras Eifersucht willen unter sehen mit seinem Namen und svexaev. Denn so 

die Erde Verstössen worden. Darum werde ihr sind die Worte Aeginae pieturae suae inscripsit 

Sohn Tityos yqyevrjg genannt = Apollod. bibl. 1 4, schon wegen der vorausgehenden Nieanoris ac 

1, 4 § 24 W. , wo Tityos vxegfieye&rig genannt Mnasilai Pariorum zu verstehen, nicht mit Pa- 

wird im Einklang mit dem neun Plethren großen nofka (Archäol. Ztg. 1852, 446), dem Brunn 

Tixvög yairjios vlög Homers (Od. VII 324), der (Gesch. d. griech. Künstl II 125ff.) folgt, daß 

nach Erklärung der Scholiasten und Eustath. das Gemälde die Aigina, die Tochter des Asopos, 

p. 1582, 5f. (yijg vlög = exüftev ävadoftelg Erd- dargestellt habe. [0. Bossbach.] 

geborenen) noch nicht an die Gaia als Mutter Elasos ("EXaoog). 1) Troianer, von Patroklos 
dieses ,euböischen' gedacht hat. Erst die Nexvta 20 getötet, II. XVI 696. 

nennen ihn später geradezu Faii]g vlöv (576). 2) Ein von Neoptolemos getöteter Gegner; 
Aber das Schol. V zu Od. XI 577 spielt gegen die Gemälde in der delphischen Lesche, Paus. X 26, 4, 
Gaia der Nekyia E. als Mutter aus. Die erst- der den Zusatz macht San; Sij 6 'EXaoog. Natür- 
genannte Stelle zitiert Strab. IX 423 aus dem lieh sollte es ein Troer sein, 
grossen Apollodoros tz. vecöv zugleich mit dem 3) Ahnherr des attischen Geschlechtsverbands 
euböischen 'EXägiov osztjXaiov und Tityosheroon. Elasidai, Toepffer Eh. Mus. XLV 383f., der 
Den auffälligen Zusatz einiger Scholien zu Od. sich zur Inschrift Classical Review III (1889) 188 
VII 324 'EXdgaJ xfj 'Og/ofievov, nveg de Mivvov, gegen die Auffassung als Phratrie ausspricht. Ob 
eliminiert Buttmann durch Änderung in zov Kurzname für 'EXdo-mnogl Vgl. Fick Griech. 
Mivvov. Aber auch Eustath. z. d. St. p. 1581, 55ff. 30 Personennamens 23 über die Endung -aog. Anders 
hat die E. als Tochter Mivmog (v. Mivvov) r\ 'Ogyo- Toepffer Quaest. Pisistrateae, Dorp. 1886, 79, 
fievov. Die Parallelformen 'EXdga und 'AXega 1, der E. = dem attischen "Ey-eXflJog der Eche- 
konnten beide aus dem aXdga hervorgegangen lidai setzt. [Tümpel.] 
sein, das Hesych. s. äXäoat (Herodian. II 505 L.) 4) Nach einigen Vater des Argonauten Poly- 
erklärt als xd sv zco avXü xwv dogdxav äguo^ö- phenios, der deshalb EiXaoidtjg geheißen habe 
fieva. Fick Personennamens 426 , also yne"A,u7iv§ (statt wie gewöhnlich ElXaudrjg), Schol. Apoll, 
und TeXa/näv'. Nur ist nicht ersichtlich, wie die Rhod. I 1241, s. Elatos Nr. 2. [Waser.] 
Bedeutung (Hohlzapfen) zu einer weiblichen Ge- Elatas s. Elaios. 

stalt mit obigem Mythos passen könnte. E.-Alera Elate (EXdxrj), Schwester der Aloaden Otos 
ist deutlich eine Form der Gaia; also ist wohl die von 40 und Ephialtes (s. d.), diesen ähnlich an Größe. 

M. Mayer empfohlene Ableitung von d'/Jgov = xö- Über ihrer Brüder Untergang weinte sie, bis sie 

jzgov vorzuziehen (vgl. ITijXerg von xrjlog, "Axaoxog zur Fichte ward, wie auch die Heliaden zu Pappeln 

vom ßoeov xöjzgog). Vgl. Elera. [Tümpel.] (vgl. außerdem Verwandlungssagen wie die von 

Elarion ('EXägiov), Höhle auf Euboia, Strab. der Daphne, der Lotis, der Myrrha-Smyrna usw.), 

IX 423. [Philippson.] und auch so bleibt E. hinsichtlich der Größe wie 

Elaris s. Elaver. früher, weshalb Homer die Fichte als himmel- 

Elasa (I Makk. 9, 5, a. L. 'EXeaoa und^.aoa), hoch bezeichnete (SXäzq . . . ovgavo/ii'jxijg Od. V 

Ort in Iudaea in der Nähe von Jerusalem, wo 239). Libanii narr. 34 ed. Eeiske '(IV p. 1110) 

Judas Makkabaeus vorder letzten Entscheidung»- = App. narr. Xbei Westermann3f«*oye. (p.361, 
schlacht, in der er fiel, lagerte. Vielleicht Chirbet 50 34ff.). Eustath. IL V 560 (p. 582, 21ff.). XIV 287 

II c asä östlich beim unteren Beth Horon. Josephus (p. 986, 12ff.) ; Od. V 239 (p. 1532, 42ff.). 

(bell. lud. I 47) nennt den Platz Adasa; aber [Waser.] 

der zuverlässigere Bericht in I Makk. verdient Elateia ('EXäzeta). 1) Die bedeutendste Stadt 

den Vorzug und ist nicht nach Josephus zu ändern von Phokis, bei dem verlassenen Dörfchen Levta 

(so schon Eeland). Schürer Gesch. d. Jüd. nordöstlich von Drachmani gelegen, am Nordrande 

Volkes 13 222. The Survey, Memoirs III 115. der zweiten Beckenebene, die der Kephissos durch- 

[Benzinger.] strömt und die daher auch die elatische Ebene 

Elasiclithon ('EXaoiyßcov), der ,Erderschüt- (Plut. Süll. 16) genannt wurde. Die Stadt, berühmt 

terer, Bezeichnung des Poseidon bei Pind. frg. 18 wegen der Fruchtbarkeit ihrer Acker (Theophr. 
Bergk (Eustath. prooem. 16). Bergk vermutet, 60 h. pl. VHI 8, 2. Paus. X 33, 7), beherrschte 

daß vielleicht einst in Pind. Pyth. VI 50 diese die wichtigsten Übergänge von der nördlichen 

Form statt des überlieferten 'EXeXlyßoiv stand. Küste der epiknemidischen Lokris und von den 

[Jessen.] Thermopylen ins Innere Mittelgriechenlands, als 

Elasioi ('E/.daioi) , argivische Heilheroen aus dessen Schlüssel sie daher angesehen wurde (vgl. 

dem Geschlecht des Melampus, Nachkommen der Neumann-Partsch Pbys. Geogr. v. Griechenl. 

Alexida, einer Tochter des Amphiaraos. Ihr Wirken 165). Sie zog sich von der Ebene einen rings 

beschränkte sich auf Bannung der fallenden Sucht durch Schluchten von dem Abhang des Knemis 

(Plut. quaest. gr. 23). [Thraemer.] losgelösten Hügel hinauf. Die Bingmauern lassen 
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sich zum Teil noch verfolgen. E. soll von Elatos, letzteren auch der lateinische Dioskorides IV PMS' 

dem Sohne des Arkas, der Delphi gegen die (Vollmöllers Eoman. Forsch. XI 66) hat. Die 

Phlegyer verteidigte, gegründet worden sein ; wahr- Frucht ist länglich, grün, weichstachelig, fleischig, 

scheinlich ist es eine Gründung dieser letzteren dreifächerig, vielsamig, mit einem schleimigen, 

selbst (Bursian Geogr. v. Griechenl. 1163). Von grünlichen, bittern Saft erfüllt. Sie hängt von 

Xerxes verbrannt, erstand E. wieder; im J. 426 dem Blütenstiel herab und trennt sich hei der 

v. Chr. warf ein Erdbeben einen Teil der Stadt- Eeife freiwillig von demselben, wobei der Saft 

mauer nieder (Strab. I 60). Am bekanntesten ist und die Samen elastisch herausgeschleudert wer- 

E. durch die Besetzung seitens Philipps IL, der den (O. Berg Handbuch der pharmazeut. Bot. LT 
dadurch seine Pläne gegen Griechenland enthüllte. 10 1,395. WittsteinHandwörterb.derPharmakogn. 

Es widerstand erfolgreich dem Kassander, wurde des Pflanzenreichs 799 ; bei beiden auch ehem. 

aber von Philipp, dem Sohn des Demetrios ge- Analyse u. s. w.). 

nommen. Im J. 198 v. Chr. fiel es in die Hand Nach Dragendorff Heilmittel 689 scheint 
der Eömer. Im J. 86/85 verteidigte es sich rühm- k. schon im alten Ägypten verwendet worden zu 
lieh gegen des Mithridates Feldherrn Taxilos und sein und wird im Papyrus Ebers als Medikament 
wurde zur Belohnung für frei erklärt. Pausanias erwähnt, doch vermochte ich davon bei Joachim 
X 34 nennt die Agora, einen Tempel des Askle- Papyros Ebers, Lüring Die über die medizin. 
pios, ein Theater mit einem alten Erzbild der Kenntn. der alten Ägypter berieht. Pap., Loret 
Athene. 4 km. nordöstlich liegen die Euinen des La fiore pharaon., Joret Les plantes dans l'anti- 
Tempels der Athene Kranaia (Paus. a. a. O. Strab. 20 quite et au moyen äge, Pickering Chronol. hist. 
IX 407. 418. 424. 426. 434. Herodot. Vm 33. 249 u. a. nichts zu finden. Sicher kannten und 
Demosth. XVLTI 284. Aesch. III 140. Diodor. benutzten das L die Hippokratiker. ,Sie wenden 
XVI 84. Liv. XXXII 24. L e a k e North. Gr. es getrocknet und frisch an und zwar als Abftthr- 
II 82. D od well Class. Eeise übers, v. Sickler II und Brechmittel; je nach dem Zwecke wird es 
1, 235f.). Stadt und Tempel sind neuerdings unter- entweder mit Salz und Senf oder bloß mit Wasser 
sucht und ihre Geschichte und Monumente mono- angerührt, aber auch mit Öl gegeben. Äußer- 
graphisch behandelt worden von P. P a r i s (Elatee lieh wenden sie es zu Pessarien an, indem es 
Bibl. des gcoles franf. d'Athenes et Eome fasc. mit Schaffett um eine Feder gewickelt eingeführt 
LX 1892). wird. Häufig auch benutzten sie das Innere der 

2) Ort in Thessalien (Liv. XLII 54), in der 30 ganzen Frucht, die Wurzel und auch den Saft 
Nähe von Gonnos am westlichen Eingang des der Blätter' (Berendes Die Pharm, der alten 
Tempethales -gelegen, vielleicht auf der kleinen Culturvölker I 228) ; vgl. den Index von Littres 
in dieEhene vortretenden Hügelgruppe beiBakrina, Ausgabe (Bd. X). 

auf der rechten Seite des Peneios (L ollin g Hellen. Theophrastos gedenkt seiner öfters, besonders 

Landesk. 150. Kiepert Formae. Leake North. rühmt er (hist. plant. IX 14, 1) seine fast unbe- 

Gr. in 381. IV 289). grenzte Haltbarkeit, da es mit dem Alter an Güte 

3) Ort in Epeiros, s. Elatreia. nur zunimmt. Er bezeichnet es als das wirk- 

[Philippson.] samste Brechmittel und läßt es im Herbste sam- 

4) Elaiia (Tab. Peut. Geogr. Rav. 362, 9 mein (hist. plant, IX 9, 4). Auch Nikandros er- 
var. Elaeia, Helatie, Ellacia) , ein Städtchen in 40 wähnt Theriaca 866 den alxvog dygöxegog. Die 
Mysien, in der Nähe der Küste, gegenüber der vollständigste Schilderung der Pflanze wie des 
Insel Lesbos. Als Maß der Entfernung E. von Heilmittels hat Dioskorides m. m. IV 152 und 
Attaleia gibt Geogr. Eav. 15 römische Meilen 153. Nach ihm wurden bei der Bereitung die 
(22,05 km) an. Damit wäre die Lage von E. un- 'Früchte über einem Siebe zerschnitten und aus- 
gefähr beim jetzigen Ajasmänd (entstanden aus gedrückt, der Saft in einem untergestellten Becken 
dem griechischen dyiaajia = heiliges Wasser) ge- gesammelt , gequirlt und mit einem Leinentuche 
geben. _ _ [Bürchner.] bedeckt in die Sonne gestellt. Nach wieder- 

'Elar^Qwv, der in verschiedener Weise be- holtem Absetzenlassen und Abgießen brachte man 

handelte Saft aus der unreifen Frucht der Spring- den Bodensatz in einen Mörser und formte ihn 
oder Eselsgurke (Ecballium Elaterium Eichard, 50 schließlich zu Pastillen. Es gab aber auch noch 

Momordica Elaterium L., Ecball. officinale Nees, einige mehr oder minder abweichende Darstel- 

Ecball. agreste Eeichenbach). Diese in Südeu- lungsarten. Als das beste sah man dasjenige i. 

ropa besonders in der Küsteniegion auf mageren an, welches weiß, leicht, bitter war und am Lichte 

und unfruchtbaren Feldern häufig zu findende aufflammte — nach Theophrastos a. a. O. löschte 

Cucurbitacee (Abbild, u. a. H. Karsten Deutsche es aber infolge seiner Feuchtigkeit noch nach 

Flora 112 459. Schlechtendal-Hallier Flora fünfzig Jahren das Licht aus. Um dasselbe recht 

von Deutschland XXII 16 Tab. 2199) heißt heute weiß und leicht zu machen, verfälschte man es 

in Griechenland fj raXdovQayyovgid oder IJi- mit Stärkemehl. Zwei bis zehn Jahre alt eignete 

xgayyovgid (Heldreich Nutzpfl. 50), in Italien es sich am besten zu Purganzen ; die volle Gabe 
Cocomero asinino, Schizzeti, Spontaveleno (Are- 60 betrug einen Obolus (0,65 gr.), die kleinste einen 

angeli Fl. it. 462). Die Alten nannten sie oixvog halben Obolus, für Kinder hievon die Hälfte; 

Sygwg (Theophr. hist. plant. LX 9, 4. 15, 6. VH 6, mehr ist gefährlich. Die Alten verstanden also 

4. 8, 1. 10, 1), cucumis silvaticus(Scrih.LaTg.cowp. unter i. nicht das heutige extraktaitige Mittel, 

70. 224. 237) und cucumis silvestris (Plin. n. h. sondern ein Satzmehl (faecula). Berendes a. 

XLX 74. XX 3) ; der interpolierte Dioskorides bietet a. O. I 227. Für Asthmatiker empfiehlt es sich 

außer neun griechischen noch die lateinischen als VomitivunT und Laxativum zur Entfernung 

Namen dyxeixovfi = anguinum Plin. n. h. XX von Galle und Schleim. In ersterem Falle wird 

9, xovxovuegeft qovoxixovjj. oi de aygeoxeix, welch es mit Salz und etwas Senf angemacht, in etwa 

Pauly-Wissowa V 71 
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linsengroßen Pastillen geschlackt und ein Schoppen Athen, Hesych. Vielleicht ist Poseidon E. der 

warmes Wasser darauf gesetzt ; in letzterem wird speziell von den Ruderern verehrte Gott, vgl. 

es in Wasser gelöst und mittels einer Feder mög- Härtung Relig. u. Mythol. d. Griechen III 219. 

liehst tief in den Schlund eingeführt. Bei ge- Andere vergleichen eXaaix&aiv oder sXäoixnog ( = 

ringer Neigung zum Brechen kann man es auch Poseidon Hippios), vgl. Preller-Robert Griech. 

in Öl oder Irissalbe lösen, doch ist das Ein- Myth. I 583, 3. [Jessen.] 

schlafen des Patienten zu verhüten. Bei allzu Elatü ('HXä-d) s. Ailana. 

heftiger Wirkung ist reichlich Wein mit Öl zu Elaton (EXdzwv) hieß der Wagenlenker des 

geben ; wirkt auch das nicht, kaltes Wasser, Ger- Amphiaraos , der mit ihm von der Erde ver- 
stengraupen, Limonade, Obst u. a. m. 10 schlungen wurde nach einer Überlieferung, wäh- 

Als Pessarium ist es Emmenagogum und Abor- rend die andere ihn Bäzcov nannte. So allein 

tivum. Mit Milch in die Nase geschüttet wirkt Apollodors Bibl. III § 77 Wg. avv Bazoivi, cos de 

es gegen Gelbsucht und chronisches Kopfweh, evioi 'EXäztovi, wo die Hs. eMttcov , von L. Din- 

bei Angina dient es, mit altem Honig und Ochsen- dorf in 'EXäzw geändert. [Bethe.] 

galle versetzt, zu Einreibungen (= Euporista I Elatos. 1) Elatos (var. elatos), bei Plinius n. h. 

88). IV 59 unter den Städten auf Kreta genannt. Sonst 

Galen gibt XII 122 jzsgi oixvov ayglov nach unbekannt. C. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 

Dioskorides so ziemlich dieselben Wirkungen an, 464, 1 wollte dafür Inatos herstellen. In der Auf- 

XVII B 305 sagt er auch noch, daß es von der Zählung der kretischen Städte bei Plinius ist 
Mutter genommen auf das Kind abführend wirkt ; 20 keine geographische Ordnung. Doch lag Einatos 

XVII A 477 empfiehlt er es gegen Krebs und XHI nahe bei Rhytion, das unmittelbar vor E. genannt 

732 gegen allzulange haftenden Wundschorf. Er- wird. Über die Münzen mit der Legende EA 

satzmittel: XIX 729. Ihm folgen die späteren vgl. J. N. Svoronos Ztschr. f. Numism. XIV 

griechischen Ärzte, vgl. Alexand. Trall. ed. Pusch- 85f. ; dazu noch Art. Heleia. [Bürchner.] 

mann I 396 Note und II 606. Von den Lateinern 2) "Elatos, mehr zu lXöxr\ als iXavvco ge- 

gedenkt des E. zuerst Celsus de med. V 12 {evocat hörig, also der Fichtenmann, bezw. Fichten - 

eteducit), dann Scribon. Largus comp. 70 (gegen träger; über den Namen vgl. Aug. Schultz 

angina: elaterii qui est sums ciwumeris sil- Jahrb. f. Philol. CXXV 1882, 345, 2. Gardner 

vatiei, 224 (gegen eondylornata), 237 (Geschwüre). Journ. Hell. Stud. XVII 1897, 300ff. Hiller 
Plinius erwähnt es öfters, besonders ausführlich 30 v. Gaert ringen Festschr. d. Gymn. zu Jauer 

beschreibt er seine Bereitung und Wirkung n. h. (1890) 58, 2. " Ein Kentaur. Ein Pfeil des Hera- 

XX 3—10, wo er neben Theophrastos und der kies durchbohrt seinen Arm, veranlaßt aber auch 

Quelle des Dioskorides noch anderen Gewährs- die unheilbare Kniewunde des Chiron (s. Bd. III 

männern folgt. Diesen verdankt er einige Ver- S. 2305), Apollod. II 85 W. 

schiedenheiten in der Darstellung, die abergläu- 3) Lapithenfürst zu Larisa in Thessalien, Ge : 

bische Verwendung in der Geburtshülfe (6), sowie mahl der Hippe (Hippeia'?), der Tochter des An- 

die Standortsangaben, insbesondere, daß man in thippos, Vater des schnellfüßigen Argonauten 

Cyrene eine eigene Art gehabt habe , vgl. Plin. Polyphemos, Hvg. fab. 14 (p. 44, 16 Schm.). Orph. 

n. h. XXVII 143. XXVIII 74, 203. XXX 33 Arg. 168. Apollod. I 113 W. ; daher die Bezeich- 
u. a. Daß er es aus dem Samen bereiten läßt 40 nung ElXazloijg für Polyphemos, Orph. Arg. 654. 

statt aus der Frucht, beruht wohl nur auf einer Apoll. Rhod. Arg. I 41. 1241. 1248. wogegen 

Nachlässigkeit im Ausdrucke. Polyphemos nach andern (Sokrates und Euphorion 

Eine Beschreibung der Herstellung (Plinius frg. 144 bei Meineke Anal. Alex. p. 149f.) Sohn 
ähnlich) hat Cassius Felix (ed. Böse) de med. des Poseidon war, Schol. Apoll. Rhod. I 40, vgl. 
VIII, der ad maculas albas, Graeci alphus leueas auch Schol. zu v. 1241, wo noch Elasos als Vater 
t'oeaverunt, ein flegmagogum purgatorium quod genannt wird, vgl. Csener Rh. Mus. LIII 1898, 
dieitur elaterium empfiehlt, und wiederum viel 349, 1. Ferner ist E. Vatei des Kaineus, Schol. 
selbständiger Ps.-Galen. ad Patern., wo als das Hom. H. I 264. Hyg. fab. 14 (p. 45, 3 Schm.). 
beste das cyrenawum genannt wird. Bei Ps.- wo der Zusatz Magnesius zu Kaineus. 173 (p. 28, 
Apuleius de herb. c. 113 ist in den Drucken die 50 19). 242 (p. 135, 4). Orph. Arg. 170. Lukian. 
Liste der Synonyma und die Beschreibung aus Gallus 19. Der Lapithenkönig E. habe eine 
Dioskorides interpoliert, die Hss. und die Editio Tochter gehabt Namens Kainis; dieser habe Po- 
Romana haben nur Eerba cucumis sihaticus seidon Erfüllung ihrer Bitte gewährt, ein Mann 
(sieiden agria cod. Vrat. und Barb.) Latini eam zu werden und unverwundbar, mit Namen Kaineus, 
tocant cueumere amaro. nascitur locis man- Phlegon mirab. 5 (FHG III 618, 34, auch II 
timis et calidis. Caelius Aurelianus morb. chron. 244, 30), vgl. Ovid. met. XII 189 (proles Ela- 
ni 5, 72 rühmt gegen Gelbsucht elaterium quod te'm Caenis) und 497 (Caeneus Elate'ius). Als 
adpellant, hoc est cueumeris agrestis sueum (na- Vater der Dotia, nach der die thessalische Stadt 
ribus infundendum} ; ähnlich Theodorus Pri- Dotion den Namen führte (Steph. Byz. s. Adi- 
scianus II 79 (Rose). Weiterhin finde ich das i. 60 rtov [FHG IV 317, 2]), hieß E. in den Aaoi- 
nur mehr in den Glossaren (Thes. Gloss. em. aaXot des Sophokles Awzievg ävr/g, Soph. frg. 348 N. 
unter cucumis agrestis). Eine allgemeine Be- bei Steph. Byz. s. Admov. 

deutung = Abführmittel überhaupt hatte das Wort 4) Sohn des Arkas und der Leaneira, der 

bei den Hippokratikern u. a., vgl. Erotiani voc. Tochter des Amyklas, oder der Meganeira (Meta- 

Hippocr. conlect. (ed. Klein) 67, 14 eXazi'jgia ■ xoi- neira), der Tochter des Krokon, oder (nach Eumelos 

vü>g zä zrjv xäzw y.oiXiav xadalgovza (päg/.taxa, s. frg. 15 Kinkel) der Nymphe Chrysopeleia oder 

a. Henr. Stephanus Thesaur.s. v. [Stadler.] der Dryade Erato, Bruder des Azan und des 

Elates {'E).äzr}s) , Epiklesis des Poseidon in Apheidas, durch Laodike, des Kinyras Tochter, 
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Vater des Stymphalos und des Pereus, Apollod. am Satnioeis, von Agamemnon vor Ilion erschlagen, 

ni 102 W. Paus, vm 4, 2. Schol. Eurip. Orestes Hom. II. VI 33ff. 

1646; ferner Schol. und Tzetz. zu Lyk. 480, wo, 8) Einer von den Freiern der Penelope, wird 
wie bei Apollodoros, nur von E. und Apheidas (im von Eumaios getötet, Hom. Od. XXII 267 ; unter 
Schol. Amphidamas, s. Bd. I S. 2714, 13ff.) als den 23 Freiern aus Same, Apollod. epit. VII 28 W 
Söhnen des Arkas die Rede ist. E. nahm das Kyl- 9) Vater der Euanippe (?), die durch Hippome- 
lenegebirge m Besitz, später aber wanderte er nach don, einen der Sieben gegen Theben, Mutter des 
Phokis, half den Phokiern im Krieg gegen die Argivers Polydoros ist, eines der Epigonen, Hyg 
Phlegyer und ward Gründer von Elateia, Phokis' fab. 71 (p. 78, 14, Schm.). 
größter Stadt nach Delphi, Paus. VIII 4, 4. X 34, 2. 10 10) Vater des Amykos (oder Ampykos), der 
Steph. Byz. s. 'EXäzua. Auf dem Marktplatz von unter den Sehern aufgeführt wird, Hyg. fab. 128 
Elateia war E. in Relief dargestellt auf einer Stele, (p. 111, 23 Schm.). [Waser.] 
die den Gründer ehren sollte oder als Grabdenkmal Elatreia ('EXäzgma, auch 'EXäzgta und Hö- 
diente, Paus. X 34, 6. Desgleichen war E. zu Tegea zeta), eine der vier Städte im Gebiet der Kasso- 
auf einer Stele dargestellt, Paus. VIII 48, 8, und paier im südwestlichen Epeiros; eine Gründung 
unter den Weihgeschenken der Tegeaten zu Delphi der Eleer und durch Philipp von Makedonien der 
fanden sich auch die Bilder der Söhne des Arkas, Herrschaft des Molosserkönigs Alexander unter- 
und zwar war das des E. ein Werk des Argivers worfen (Theopomp, bei Harpocr. s. 'EXäzeia. De- 
Antiphanes, Paus. X 9, 5. 6. Brunn Griech. mosth. VII 84. Strab. VII 324. Steph. Byz. Liv. 
Künstlergesch.2 I 199 (2831'.). Homolle Bull. 20 XXXI 3. XXXIV 25). Welche der in der süd- 
hell. XXI 1897, 281. Als Söhne des E. werden westlichen Ecke von Epeiros vorhandenen zahl- 
bezeichnet: Aipytos, Pind. Ol. VI 33 (ElXaztdtig). reichen Ruinenstätten E. ist, lässt sich nicht fest- 
Paus. VIII 4, 4. 7. 16, 2; Pereus, Apollod. III stellen (Bursian Geogr. v. Griechenl. I 29f.). 
102 W. Paus. VIII 4, 4; Kyllen, Paus. VIII 4, Kiepert (Formae) setzt es bei Rhiniassa an der 
4. 17, 1 ; Stymphalos, Apollod. III 102 W. Paus. Westküste zwischen Acheron und Nikopolis an 
VIII 4, 4 (Ztv/MpriXos), namentlich Ischys heißt (vgl. Leake North. Gr. chap. 35). [Philippson.] 
ElXarCdris, Hesiod. 'Hoiai frg. 148 Rzach (Schol. Elatreus (EXatgevg). 1) Phaiake, Od. VIII 
Pind. Pyth. III 14. 48). Pind. Pyth. III 31, und 111. 129. Eustath. Od. p. 1588, 41. 
'EXanovtörjs, Hom. Hymn. in Apoll. 210, ähnlich 2) Kyklop, Nonn. Dionys. XIV 59. XXVHI 
wie Prometheus als des Iapetos Sohn "IaxeziovtSijg 30 240. [Hoefer.] 
heißt, vgl. üsener Götternamen 24; für Ischys Elatus, nach Plinius (n. h. IV 54) Name 
als Sohn des- E. vgl. noch Apollod. III 118 W., eines berühmten Berges {mons nobüis) auf Zakyn- 
wo er Bruder des Kaineus (s. o.) heißt. Paus. II thos, augenscheinlich eine Verwechslung mit dem 
26, 6. VIII 4, 4. 6. Io. Lydus de mens. IV 142 Ainosgebirge auf Kephallenia. das noch heute von 
p. 164 Wünsch. Hyg. fab. 202 (p. 128, 7 Schm.). seinen Tannenwäldern Elatovuni genannt wird, 
Myth. Vat. I 115 (I 37, 19 Bode). Die Namen während auf Zakynthos wegen der geringen Höhe 
E. und Ischys verbinden Thessalien mit Arkadien, seiner Gebirge niemals nennenswerte Tannenwal- 
und wahrscheinlich ist der Arkader E. identisch düngen bestanden haben können (Partsch Zante, 
mit dem Lapithenfürst von Larisa. vgl. v. Wila- Petermanns Mitteil. 1891, 172; Kephallenia, Peter- 
mowitz Isyllos (Philol. Unters. IX) 59tf. Immer-40 manns Mitt. Ergänzungsheft 98, Gotha 1890, 15f. 
wahr Die Kulte und Mythen Arkadiens I 39ff. 91f.). [Philippson.] 
E. (namentlich als Vater des Polyphemos) eine Elaver, Fluß in Gallien, jetzt Allier (Neben- 
,Hypostase', eine ,alte Benennung- des Poseidon fluß der Loire). Caes. b. G. VII 34 ad oppi- 
(EXazqs Hesych. s. v.), Immerwahr a. a. O. 40. dum Gergoviam seewidum flumen Elaver. VH 
üsener Rh. Mus. LIII 1898,349. Vgl. noch 35 non fe.re ante autumnum Elaver vado transiri 
Aug. Schultz Jahrb. f. Philol. CXXV 1882, 345ff. solet. VII 53. Bei Sidon. Apoll, carm. V 209 
Hiller v. Gaertringen Zur arkad. Königsliste heißt er Elaris [Clitis, Eluris, Atax, Vaealis), 
des Paus. (Festschr. d. Gymn. zu Jauer 1890) 55ff. bei Gregor. Tur. Hist. Franc. V 33 Elavaris (Hss. 

5) Nachdem HerakleB am Alpheios einen Altar F/avaris), beim Geogr. Rav. IV 40 p. 298, 17 
erbaut, habe er den Faustkampf eingeführt un&hOAlere. Holder Altkeit. Sprachsch. s. v. Des- 
gesiegt; als er sich aber in der folgenden Olym- jardins Geogr. I 144. Longnon Geogr. de la 
piade wiederum maß, sei er von E. und Pheran- Gaule au Vi™ s jecle 161. [Ihm.] 
dros (s.d.) im Ringkampf besiegt worden, daher E]&Yisi(EXavia, Einwohner 'EXaviäztjg), C&steU 
das Sprichwort: Ilgdg dvo ovo' 6 'HoaxXfjg: so in Sicilien, Steph. Byz. aus Philistos B. H. 
Duris bei Schol. Plat. Phaidon 89 c p. 380 Bk. (FHG " [Hülsen.] 
II 487, 76, auch I 81, 36); bei Zenob. V 49 sind Elbestioi. 'EXßeaztoi, 'ExaraZos Evgumy'EX- 
die zwei nach den einen La'ios und Pherandros, ßsaztot xai Maaaitjvoi (Steph. Byz. 264, 10), mit 
nach den andern Kteatos und Eurytos : vgl. noch Müllenhoff (D. A. 12 111) nach Iberien zu 
Paroimiogr. ed. Leutsch und Schneidewin I 287 setzen, nicht mit Philistos (an derselben Stelle 
(Diog. VII 2). II 43 (Diog. in 44). 206 ßlakar. 60 bei Steph. Byz.) nach Libyen, da sie vielleicht 
VII 42). 581 (Apost. XHI 29). Suid. s. Ovoe im Heer des Hamilkar vor Agrigent dienten. 
'HgaxXijg jigog ovo und s. Ovd'sr 'Hg. xzX. Wahrscheinlich identisch mit den Selbyssini des 

6) Sohn des Ikar(i)os (s. d.), Gemahl der Ery- alten Periplus (Avien. or. mar. 422) und äen'EX- 
mede, der Tochter des Damasiklos, Vater des ßvaivioi des Herodor (bei Steph. Byz. 323, 10— 
Tainaros, nach welchem Stadt, Vorgebirge und 17), die mit den Tartessiern und Mastienern ge- 
Hafen Tainaron benannt sind, Pherekvdes bei nannt werderiT Auch die 'OXßioioi, e'&vo: btl 
Schol. Apoll. Rhod. I 102 (FHG I 93, 88). 'HgaxXetwv oztjXäv, xai 'OXßvolvioi aXXotg (Steph. 

7) Ein Bundesgenosse der Troer, aus Pedasos Byz. 489, 12) werden identisch sein. Ihr Name 
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scheint sich in dem alten Olha erhalten zu haben, 
dem das heutige Huelva dem Namen nach genau 
und der Lage nach ungefähr entspricht (s. d.). 

[Hühner.] 

Elbo (EXßco), Insel in den Marschen des Nil- 
delta, nach jeder Richtung zehn Stadien groß. 
Auf ihr soll sich der blinde ägyptische König 
Anysis (s. d.) während der Fremdherrschaft des 
Aithiopen Sabakon fünfzig Jahre lang verborgen 
gehalten haben, Herodot. II 140. Steph. Byz. 
Die Lage der Insel ist unbekannt; vgl. Wiede- 
mann Herodots 2. Buch S. 501. [Steindorff.] 

Elbocori, Gemeinde im südlichen Lusitanien, 
von Plinius aus den Listen des Agrippa unter 
den stipendiarü, die nicht nach Gerichtsbezirken 
getrennt aufgezählt werden, genannt (IV 118), 
danach 'Eißoxoßis bei Ptolemaios unter den lusi- 
tanischen Städten zwischen Aritium (s. d.) und 
Araducca (s. d.) aufgeführt (II 5, 6), von ganz 
unbekannter Lage, nach willkürlicher Annahme 
einer entfernten Namensähnlichkeit mit der Sierra 
de Alcoba nördlich von Coimba zusammengestellt. 
Auch das auf westgotischen Münzen genannte 
Elvora (Heiss Monn. wisig. 51) gehört vielmehr 
nach Ebora (s. d.). [Hübner.] 

Elcebos s. Helvetum. 

Elcethion s. Heike thion. 

Eldamari, Araberstamm in der Nähe des 
Unterlaufes des Euphrat, von Plinius n. h. VI 
118 (Eldamani, so noch Sillig, ist eine nicht 
empfehlenswerte Variante) in Verbindung mit 
mesopotamischen Völkern und Städten erwähnt, 
nach seiner Angabe südlich von der Stadt Bura 
am Pallakontaskanal. [Tkac.] 

Eidana. 1) Stadt in Indien, östlich vom 
Ganges (Ptol. VII 2, 22). [Kiessling.] 

2) "E/.8ava, Stadt der Vakkäer im diesseitigen 
Hispanien, nur bei Ptolemaios zwischen Pallantia 
(s. d.) und Cauca (s. d.) genannt (II 6, 49), von 
C. Müller (in der Anmerkung zu der Stelle) 
willkürlich in "Ek/tava geändert und ohne jeden 
Grund für Helmantica = Salmantica (s. d.) er- 
klärt. Die Lage ist unbekannt. [Hübner.] 

Elea s. Velia. 

Eleale (Euseb. Onom. 253, 33 'Einölt) ; Hieron. 
Onom. 118, 6. Num. 32, 37 und öfters im Alten Te- 
stament), Stadt in Palästina, im Ostjordanland, 
in Moab (Euseb. im Amoriterland) ; nach Eusebios 
eine römische Meile von Hesbon entfernt. Mit 
letzterem wird es im Alten Testament stets zu- 
sammen genannt. Heute Chirbet el- c Al auf einem 
isolierten Hügel, mit Ruinen, eine halbe Stunde 
nordnordöstlich von Hesban. Baedekerß 133. 
Burkhardt Reisen 623'. Tristram The Land 
of Moab 339. Survey of East. Pal. I 16—19. 

[Benzinger.] 

Eleas, vieus in Samaria, so Isid. or. XIV 3, 
22 ; derselbe Ort bereits in der früher fälschlich 
einem Hegesippus zugeschriebenen lateinischen Be- 
arbeitung des bell. lud. des Josephus HI 6 er- 
wähnt, wo die Hss. und Ausgaben Elas bieten; 
Isidor hat auch hier den lateinischen Josephus 
benützt. Über die irrtümliche und bereits von 
C. Müller zurückgewiesene Zusammenstellung 
von E. und Elais (bei Dionys. per. 910j s. d. Doch 
kann man auch C. Müllers Vermutung, daß E. 
die I Makk. 9, 5 genannte ('Alaod, var. EXaoa, 
vulg. Laisa) Lokalität sei, nicht teilen. [Tkac.] 
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Eleatas ('E!.edtag), bei Paus. VIII 3, 2 falsche 
Lesart für Daseatas, s. d. 

Eleates, ligurischer Volkstamm, nur genannt 
in den Pasti triumphales zum J. 158 v. Chr. und 
(zusammen mit den Gallei Contrubiei) zum J. 166 
v. Chr. [Hülsen.] 

'Eledxris KÖXjtog, der Meerbusen von Velia, 
Appian. bell. civ. V 98. [Hülsen.] 

Eleatische Philosophie. Schon im Alter- 

10 tum (vgl. Plat. Sophist. 242 D 'Eleauxov e&vos 
und Clem. Alex, ström. I 64 'EXtatixrj aycoyrj) 
faßte man eine Gruppe von vorsokratischen Phi- 
losophen unter dem Namen Eleaten zusammen, 
weil ihre bedeutendsten Vertreter in der von ioni- 
schen Griechen aus Phokaia um 543 v. Chr. neu 
besiedelten Stadt Elea (Velia) an der Westküste 
von Lukanien gelebt haben. Begründet wurde 
die Schule um 540 v. Chr. von Xenophanes (s. 
d.), ihr bedeutendster Vertreter war sein Schüler 

20Parmenides (s. d.), der gewandteste Verteidiger 
ihrer Lehre Zenon (s. d.) und der letzte namhafte 
Vertreter der Richtung der um 440 v. Chr. lebende 
Samier Melissos (s. d.). Nach etwa 100 jährigem 
Bestehen scheint die Schule als solche aufgehört 
und ihre Anhänger an die Sophistik und die Sokra- 
tischen Gemeinschaften verloren zu haben. 

Wie Xenophanes ein Schüler des Anaximandros 
(Diog. IX 21) und eines Pythagoreers (Diog. I 
15) gewesen sein soll, so ist es unverkennbar, 

30 daß die eigentümliche Weltanschauung der Eleaten 
in nahem Zusammenhange steht mit dem ioni- 
schen Hylozoismus und demPythagoreismus. Denn 
wie diese beiden Richtungen will sie das Wesen 
der Naturerscheinungen ergründen, und da ihr 
Annahme eines Urstoffes, aus dem alles geworden 
ist, oder einer mathematisch bestimmten Gesetz- 
mäßigkeit aller Vorgänge nicht genügt, so sucht 
sie es in dem, was allem Stofflichen unveränder- 
lich innewohnt und in allem Wechsel beharrt, 

40 und findet dieses in dem ewigen unveränderlich 
Seienden, das aber nicht als abstraktes Sein, 
sondern konkret als das Raumerfüllende gedacht 
wird, welches zugleich Eins und Alles ist. 

Für den phantasievollen, religiös gesinnten 
Xenophanes, der sich durch den volkstümlichen 
Polytheismus lebhaft abgestoßen fühlte, fällt dieses 
Eine als das Beste mit dem Weltganzen, das zu- 
gleich die einzige wahre Gottheit ist, zusammen. 
Sein nach begrifflicher Klarheit strebender Schüler 

50 Pannenides scheidet nun das Eine, Volle , Seiende, 
das, ewig unveränderlich und gleichmäßig, einer 
wohlgerundeten Kugel zu vergleichen ist und als 
allein wirklich Seiendes der alleinige Gegenstand 
wirklichen Denkens sein kann, von dem Nicht- 
seienden, d. h. von dem Geteilten, Wechselnden, 
Bewegten, das uns unsere Sinne vortäuschen. 
Aber die Mühe einer hypothetischen Konstruktion 
und genaueren Ausmalung verwendet er doch 
noch an die Welt des Sinnenscheins. Anders 

60 sein Nachfolger und Freund Zenon. Dieser strengt 
allen Scharfsinn und die ganze Kunst seiner Dia- 
lektik an um zu beweisen, daß diese Scheinwelt 
durchaus nichtig sein muß, weil die in ihr herr- 
schende Vielheit der Dinge und die Bewegung 
mit unauflösbaren Widersprüchen behaftet ist. 
Steht dies fest, so ist damit indirekt das Seiende, 
Unbewegte, Eine als das Wahre und Wirkliche 
erwiesen. Melissos verficht den eleatischen Stand- 
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punkt gegenüber den neuen physikalischen An- 
schauungen eines Empedokles und Leukippos, die 
das eine Seiende in eine Vielheit auflösten und 
dem Nichtseienden durch die Annahme eines leeren 
Raumes eine Art von Wirklichkeit zugestanden, 
um so die Kluft zwischen dem Schein und dem 
Sein in der Natur zu überbrücken. Neben dieser 
veränderten Richtung der Naturphilosophie trat 
die eleatische Lehre, wie es scheint, zunächst 
völlig zurück, aber in den großen Systemen eines 
Piaton und Aristoteles zeigt sich ihre nachhaltige 
Wirkung nicht minder als die des Herakliteismus, 
zu dem sie den denkbar stärksten Gegensatz bil- 
dete. Vgl. Zeller 15 165. 174. 618ff. Gom- 
perz Griech. Denker I 166. Diels Philos. Auf- 
sätze Zeller gewidmet, Leipzig 1887, 247. 

[E. Wellmann.] 
Eleazaros. 1) Eleazaros wird der Hohepriester 
genannt, welcher dem Ptolemaios Philadelphos 
die 72 Bibelübersetzer zugesendet haben soll. 
Joseph, bell. I 11; ant. XII 40ff. 85. 88. 117. 
157. Aristeasbrief. 

2) Angeblich Priester in Alexandreia, betet 
für die Juden, welche Ptolemaios Philopator von 
Elefanten zertreten lassen will, III Makk. 6, lff. 

3) Angeblicher Märtyrer in der Verfolgung 
der Juden unter Antiochos Epiphanes. II Makk. 
6, 18. 

4) Eleazar, genannt Auaran, Bruder des Judas 
Makkabaios, I Makk. 2, 5, liest das heilige Buch 
vor, II Makk. 8, 23, findet den Opfertod unter 
dem erstochenen Elefanten, I Makk. 6, 43ff. 

5) Eleazar, Pharisäer, verlangt von Johannes 
Hyrkanos, er solle das Hohepriestertum nieder- 
legen und sich mit der Herrschaft über das Volk 
begnügen. Seine Unverschämtheit war selbst den 
andern Pharisäern peinlich, Josepb. ant. XIII 
290ff. 

<$) Eleazar, Hüter des Tempelschatzes in Je- 
rusalem, zeigt dem Crassus einen verborgenen 
goldenen Balken, in der vergeblichen Hoffnung, 
er werde sich damit begnügen, Joseph, ant. XIV 
106ff. 

7) Eleazar, Boethos Sohn, Hoherpriester, von 
Archelaos an Stelle seines Bruders Jozaros er- 
nannt, später wieder abgesetzt, Joseph, ant. XVII 
339—341. 

8) Eleazar, überredet den König von Adia- 
bene Izates, sich beschneiden zu lassen, Joseph, 
ant, XX 43ff. 

9) Eleazar, Deinaios Sohn, jüdischer Räuber- 
hauptmann oder wohl richtiger Vertreter der Na- 
tionalpartei gegenüber der römischen Herrschaft, 
nimmt unter Cumanus an einem Raubzug der 
Juden gegen die Samariter teil, Joseph, ant. XX 
121; bell 235. Nach 20jähriger Wirksamkeit 
fällt er in die Hände des Procurators Felix und 
wird zur Aburteilung nach Rom geschickt. Joseph, 
ant. 161; bell. 253. Vgl. Wellhausen Israel, 
und jüd. Geschichte * 355. 

10) Eleazar, Sohn des Hohenpriesters Ananias. 
oTQarrjyö; in Jerusalem, Jos. ant. XX 208, tritt 
zur Nationalpartei über, dringt darauf, daß keine 
heidnischen Opfer mehr im Tempel angenommen 
werden. Die Zurückweisung des kaiserlichen 
Opfers bedeutete den Krieg gegen Rom, Joseph, 
bell. II 409ff. E. wird nun Föhrer in den Kämpfen 
in der Stadt, ebd. 424. Als aber die Sikarier von 



außerhalb unter Manaem den Ananias und seinen 
Bruder umgebracht hatten, wendet sich E. gegen 
diese, 443ff. , treibt sie aus der Stadt und tötet 
Manaem. Die römischen Truppen, welche den 
Palast des Herodes I. besetzt halten, ergeben 
sich dem E. unter der Bedingung , daß ihnen 
das Leben geschenkt wird, sie werden aber ge- 
tötet, 450ff. Später wird E. als Stratege nach 
Idumaia geschickt, 566. [Willrich.] 

10 11) Ein Jude, der wegen seiner bedeutenden 
Körpergröße den Beinamen Gigas hatte ; er wurde 
von dem Partherkönig Artabanus (TTI.) als Ge- 
schenk dem Kaiser Tiberius geschickt, Joseph, 
ant. XVIII 103, wohl im letzten Jahr von Tibe- 
rius Regierung, 37 n. Chr. ; vgl Suet. Vitell. 2. 
Hingegen würde diese Sendung nach Suet. Gai. 
14 und Dio ep. LLX 27, 3 erst unter Kaiser Gaius 
erfolgt sein; s. Mommsen R. G. V 378 und 
Gutschmid Geschichte Irans 122,1, die Josephus 

20 Erzählung den Vorzug geben. 

12) Eleazarus, der Sohn Simons, einer der 
Führer der aufständischen Juden, der bei der Ver- 
teidigung Jerusalems gegen Titus im J. 70 n. Chr. 
den innersten Teil der Stadt, den Tempel, besetzt 
hielt, aber sich bei den Parteistreitigkeiten, die 
unter den Juden ausbrachen, dem Johannes von 
Giskala unterwerfen mußte , Tac. hist. V 12. 
Joseph, bell. II 564f. IV 225. V 5. 99. 250. 

13) Ein Eleazarus tat sich bei der Verteidi- 
30gung von Machaerus, das 71 n. Chr. von dem 

Legaten (Sex.) Lucilius Bassus belagert wurde, 
durch seine Tapferkeit hervor, wurde aber von 
einem römischen Soldaten überfallen und gefangen 
ins Lager gebracht, wo er vor den Augen seiner 
Mitkämpfer ausgepeitscht wurde. Als die Römer 
drohten, ihn ans Kreuz zu schlagen, ergab sich 
die Stadt und E. wurde in Freiheit gesetzt, Joseph, 
bell. VII 196-209 (= Zonar. VI 28 p. 79f. Dind.II). 

14) Führer der Sikarier als Verteidiger von 
40 Masada , dessen er sich durch List bemächtigt 

hatte. Die Festung wurde von dem Legaten (L.) 
Flavius Silva (Nonius Bassus) nach langwieriger 
Belagerung erobert. Unmittelbar vorher hatten 
sich die Belagerten, durch E. überredet, bis auf 
wenige Ausnahmen, sämtlich den Tod gegeben, 
73 n. Chr.. Joseph, bell. VII 252—401 (= Zonar. 

VI 29 p. 82 Dind. II); sein Name wird genannt 

VII 253. 275. 297. 320. 339. 391. 399. [Stein.] 
Eleazos, wird im Peripl. mar. Erythr. § 27 

50 als König des Weihrauchlandes erwähnt , der in 
der fii]TQo^oh; Sdßßa&a (= Sabwat der Inschrif- 
ten, s. Os. 29) residierte (vgl. Säßßaöa /xijzqö- 
Ttohg bei Ptolem. VI 7, 38; C. Müller akzen- 
tuierte in seinem Periplustext, Geogr. gr. min. I, 
ganz ohne Grund Saßßadd gegen die Hs. ; auch 
nach Eratosthenes bei Strab. XVI 768 war Sd- 
ßaxa [nicht überliefert, sondern Emendation Gros- 
kurds] die Hauptstadt der Chatramotiten und 
nach Iuba bei Plin. VI 154 Sahota das caput 

60 der Atramitael Zu seinem Reiche (Hadramant) 
' gehörte auch Kane (Peripl. § 27. Ptölein. VI 7, 
10 in der 'ASgauucöv /_ä>ga) als Hafenstadt, nach 
welcher der Weihrauch gebracht wurde. Ohne 
einleuchtende Berechtigung wurde aus diesem 
Namen ('E/.sä^ov der Heidelberger Hs.) in der 
Ausgabe von-B. Fabricius in Konsequenz der 
von C. Müller vorgeschlagenen und von Fabri- 
cius gebilligten Änderung des in § 26 überliefer- 
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ten xataap, worunter der Erolerer von EiSaificov t?;n eine Elativform sei. Mit Recht wendet er 
'Aoaßia (Aden) zu verstehen ist, in 'EUoag ein sich auch dagegen, daß die Form E?*a£o S mm- 
■Ehadoov gemacht, unter Hinweis auf 'Raaagog mehr noch als Beweis dafür _ angeführt werden 
hei Strab. XVI 782, angeblich eine Verschreibung darf, daß iN ursprünglich einen kurzen Vokal 
für 'IUoagog, den Namen des Königs der Rham- hatte. WennMordtmann (Unediertehvmjarische 
maniten, und auf die 'Elw&gmv X wga bei Ptolem. Inschriften, ZDMG XXX 288f.) in der hnkslauflgen 
VI 7 7 Dafür, daß E. nur eine Korruptel sein Legende eines Siegelsteins (s;:n nach seiner 
soll und der Name des Königs des Weihrauch- Transkription, nr. 23 p. 294) ,den aus dem Pen- 
landes, des Herrn von Sabbatha und Kane und plus bekannten Eigennamen Eleazus' erblickte, so 
zugleich des Eroberers des Emporion Evdmuav 10 ist diese Gleichsetzung allerdings nicht vollinhalt- 
'Apaßia Elisar gelautet habe, spricht kein Beweis- lieh sicher und beweiskräftig, ja sogar von Dill- 
grund, ia nicht einmal die Wahrscheinlichkeit. mann (a. a. 0. 423) als höchst problematisch be- 
Die Annahme, daß ein und derselbe Name {'EU- zeichnet worden. Immerhin darf man nicht be- 
oao) an einer Stelle zu xoXoag und wenige Zeilen haupten, daß E. als König des Weihrauchlandes 
später zu 'Ekeäiov verdorben worden sei, ist viel- in der Hauptstadt Sabbatha ungenügend beglaubigt 
mehr durchaus unwahrscheinlich und entkräftet sei. Auch Glaser (Skizze n 167. 175) verteidigt 
durch ihre Gezwungenheit sich selbst. C. Mül- die Lesung des Namens gegen Fabricius; doch 
1 e r s Erklärungsversuch, daß E. nur eine Neben- seine Vermutung, es könnte in der Inschrift Langer 
form zu Elisar sei, ist selbst von Fabricius ab- 1 £ T ?J zu lesen sein (er schreibt: Eleazos, d. i.: 
gelehnt worden. Was soll ferner der bei Strabon 20 Hazz [Al'azu? v. tsi Langer 1]') kann nicht auf 
benannte Rhammanitenkönig (S p r e n g e r Alte Billigung rechnen, auch nicht die Verwertung des 
Geogr. Arabiens, schreibt den Namen, der in den Namens 'Eketfov für seine Argumentation über 
■KssT-naoapa lautet, sowohl im Text 160 als auch die Aussprache des Gottesnamens 5 N Endlich 
im Index Ilaros, nur infolge eines Schreibfehlers; muß bemerkt werden, daß aus dieser Stelle des 
im Index ist die Paragraphennummer 345 für 245 Periplus auf die Deutung des § 26 erwähnten 
ein Druckfehler) mit dem Reiche Hadramaut, mit Eroberers von Aden kein Licht fallt. L lkac -J 
Sabwat und Kane, überhaupt die von Aelius Gal- Elebicus s. H e 1 1 e b 1 c u s. 
lus betretene Gegend oder die 'Ehoäocov ywga Electi. Ein numerus eleetorum begegnet Rev. 
des Ptolemaios mit dem Weihrauchlande des Peri- arch. 1901 II 113, ein numerus bis eleetorum 
plus zu tun haben? Irreführend ist auch Fabri- 30 Ephem. epigr. VII 429, beide auf unmodischen 
cius Angabe (zu § 26 in der krit. Anmerkung), Inschriften, letztere aus dem 4. oder 5 Jhdt. 
daß .Dillmann (in den Monatsberichten der n. Chr. (Ca gnat L-armde d'Afnque 731). Näheres 
Berliner Akademie)' die Änderung von xaToag in s. unter Numerus [iiebiger.l 
'EUoag .gebilligt' habe. Dillmann (,Zur Frage Electria terra (Val. Flacc. II 431) ist die 
über die Abfassungszeit des Periplus maris Ery- Insel Samothrake, s. d. [rJurchner.j 
thraei', M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 422) bemerkt nur Ele deo ist die in Eup bei fet -Bäat (Con 
in seiner Polemik gegen Reinaud, daß es rein venae) gefundene Inschrift CIL Xlll 58 geweint 
willkürlich sei, wenn dieser .trotz der gewichtigen von einem Iustinus Iustt f(il\us). u 'cselbe Gott- 
Einwendungen Schwanbecks und C. Müllers heit, wie es scheint, auch CIL X1I1 59. holder 
an der überlieferten Lesart xaloag festhält, aber 40 Altkeit. Sprachsch. s. v. _ ,>- [ lnl j-L 
nun um einem Caesar des Mischen Hauses zu Eleemon {'Ehrjftwv), Epiklesis der Aphrodite 
entgehen, auf Septimius Severus rät'; von Elisar, in 1. Chalkedon, Hesych., 2. Kypros, Hesych., 
einem König des Weihrauchlandes, oder gar davon, 3. vielleicht auch in Byzanz : Dionys. Byz . irg. i 1 
daß dieser Name in den Periplustext einzusetzen (C. Müller Geogr. min. II 32) spricht von 
sei steht im Aufsatze Dillmanns kein Wort. einem templum Venens Plaadae. Dies wird 
Während nun ein Elisar, nach Fabricius ,der zum Teil als Aphrodite I7oaeia erklärtes oben 
gewaltige Beherrscher der Weihrauchgegend', durch Bd. III S. 676, 29. 740, 48), zum Teil als Aphro- 
kein historisches Zeugnis belegt ist, sondern nur dite Fah^vaii] = Anth. Pal. X 21 (L. « lulle . r 
auf Konjektur beruht, ist E. durch die Überliefe- a. a. O.), besser jedoch durch eine der Kultepi- 
rung als historische Persönlichkeit sichergestellt. 50 kieseis E. (Preller-Robert Griech. Myth. I 365, 
Mit ihm haben auch Prideaux und Mordtmann 3), Epekoos, Epios, Eumenes. [Jessen] 
den Koni" II' az der Inschriften verglichen (vgl. Elefant {i/Jqpag — elephans, elephas, elephan- 
Reh IV "i V 2 8' Hai. 231, 7; andere Erwäh- lus, daneben das dunkle barrus bei Hör. ep. \i, 
nuneen 'sind weniger vergleichbar , obwohl die 1. Isid. orig. XVI 5, 19, barritus von dem Ge- 
betreffenden Namensformen in den nach Denk- schrei des E., Isid. XII 2, 14; das griechische 
malern in Ma'in angefertigten Kopien Halevys, Wort ist ohne Zweifel Lehnwort vielleicht von 
wie z B 232 1 und 77, 1, kaum ohne Änderung skr. ibha Elefant abzuleiten: el-iblia, vgl. Prell- 
belassen werden können). D.H. Müller (in witz Etym. Wörterb. der gr. Spr., Göttin g. 1892. 
seiner Ausgabe und Erklärung der von Siegfried Diels Elementum 84; Elephantus als Cognomen 
Langer in Jemen entdeckten Inschriften, ZDMG 60 auf einer spanischen Inschrift CIL II SLLl, Us- 
XXXVH 351) widerlegt die von jenen beiden Ge- yaviiörjg Name eines Arztes; vgl. Hes. xighoag- 
lehrten ausgesprochene Erklärung des Namens ZtJipas), hatte im Altertum dasselbe Verbreitungs- 
tr'-N aus t? + bs (II ist mächtig) mit dem Beleg gebiet wie heutzutage (Afrika-Indien, Elephas m- 
der Wurzel';-'- durch die Form des Königsnamens dieus und africanus, vgl. Herod. IV 191. Strab. 
La'z'm des Namens jenes Königs von Saba und XV 705 [aus Onesikritos]. Agatharchides bei Phot. 
Raidan, unter welchem die in der Inschrift Langer bibl. cod. 250 p. 444 b 35. Plin. VIII 24. 32 [aus 
1 erwähnten Bauten aufgeführt worden sind; er Inba]. Ael. II 11. Philostr. vita Apoll H 12. 
spricht es als ebenso möglich aus, daß die Form Amyntianos im Schol. zu Pind. Ol. III 52. Isid. 
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XII 2, 16), nur in Syrien, wo er zur Zeit Dhutmes eigener , wenn auch bisweilen etwas ungenauer 
III. (18. Dynastie) in großen Mengen anzutreffen Anschauung an verschiedenen Stellen seiner Tier- 
war (Ed. Meyer Gesch. d. Altertums I 263), findet geschichte eine Beschreibung des indischen E. zu 
er sich nicht mehr. Die indischen E. galten nach geben. Das Charakteristische des E., der unge- 
dem einstimmigen Urteil der Alten für größer und mein bewegliche, lange Rüssel, den er richtig als 
stärker als die afrikanischen (Strab. a. a. O. Plin. Verlängerung der Nase auffaßt, die plumpen, 
a. a. 0. Diod. II 16. Philostr. Amyntianos a. schwerfälligen Füße, deren Zehengliederung aller- 
a. 0.), ihre Größe wird auf I31/2 Fuß angegeben dings nicht ganz richtig von ihm angegeben ist, 
(Ael. XIII 8 [Megasthenes] von den E. aus der endlich die gewaltigen Stoßzähne, alles das wird 
Landschaft Prasika und aus der Umgebung von 10 in seiner Beschreibung in gebührender Weise her- 
Taxila), und für größer als die indischen galten vorgehoben (h. a. I 11, 49. II 1, 3. II 5, 32. III 9, 
die E. von der Insel Ceylon (Taprobane. Plin. VI 65 W., aus ihm durch Vermittlung der aristopha- 
81. Ael. XVI 18 [Megasthenes]). Die genauere nischen Epitome Alexander von Myndos bei Ael. 
Kenntnis dieses Tieres ist dem Abendland erst n. a. IV 31. Iuba bei Plin. VIII 28ff. Aretaios 
durch die Eroberungszüge Alexanders d. Gr. ver- m. ehr. II 13, 174 K. Nonn. Dionys. XXVI SOOff. 
mittelt worden, während die kostbare Beute des Timotheos von Gaza a. a. 0.). Er weiß, daß der 
erlegten E., das Elfenbein (s. d.), schon sehr früh- E. außer den Stoßzähnen noch vier Backzähne 
zeitig in dem kleinasiatischen Kulturkreis nach- (in Wirklichkeit zwei, hinter denen sich allerdings 
weisbar ist. In der Literatur ist Herodot der häufig der neue Zahn bildet) in jedem Kiefer hat 
erste, der ihn erwähnt, aber ohne ihn zu be- 20 (h. a. II 5, 32 W. Plin. XI 165), daß er zwei 
schreiben, offenbar weil er das Tier nicht ge- Saugwarzen zwischen den beiden Vorderbeinen 
sehen hat (Herod. IV 191. III 114. 97, daraus hat (h. a. II 1, 4. 20. Plin. XI 234. Ael. n. a. 
das Zitat bei Iuba [Plin. n. h. VIII 7]). Die IV 31. Aret. a. a. 0.), daß das Junge gleich 
ältesten auf Autopsie beruhenden Angaben über nach der Geburt gehen und sehen kann und mit 
die ,Mauern einreißenden' E. rühren von dem dem Maule, nicht mit dem Rüssel saugt (h. a. 
Leibarzt des Artaxerxes IL Mnemon, dem Knidier VI 27, 167 W.). Seine Angaben über die Größe 
Ktesias her , der am Hofe des Perserkönigs in der lieber, über die Lage der Eingeweide und der 
Babylon E. zu sehen Gelegenheit hatte (frg. 57. Milz (h. a. II 17, 79 W.) und über die Geschlechts- 
60 Müller aus Phot. bibl. cod. 72 p. 45, 32 B. teile (h. a. II 1, 23) legen die Vermutung nahe, 
Ael. n. a. XVII 29). Er berichtet in seinen 'Iv- 30 daß er zuerst den E. zergliedert hat. Später 
öixd, daß sie an Stärke dem indischen Fabeltier, waren Sektionen des E. in Alexandreia nichts Un- 
dem Mantichora, gewachsen seien und daß die gewöhnliches: auf Grund von Sektionen war der 
Inder auf ihnen reitend Jagd auf den Mantichora Arzt Mnesitheos (300 v. Chr.) zu der Überzeugung 
machen (frg. 57 p. 80, 2ff.), daß sie ihn zu Kriegs- gelangt, daß der E. keine Gallenblase habe (Gal. 
zwecken verwenden und daß er Mauern einzu- II 569). Was Aristoteles über die Paarung (h. 
reißen und Palmenbäume zu entwurzeln vermöge a. II 1, 23 W.), über die Zeit der Trächtigkeit 
(Ael. n. a. XVII 29. Theophr. uegl tvoov ygo- (h. a. V 14, 60), über die Größe der Jungen, 
vrjoecog bei [Arist.] h. a. IX 1, 24. Onesikritos wenn sie zur Welt kommen (h. a. V 14, 60. Plin. 
bei Strab. XV 705. Diod. II 16—19; über die X 179. Ael. n. a. IV 31), mitteilt, wird zum 
Darstellung des baumausreißenden E. auf Münzen 40 großen Teil von der modernen Naturwissenschaft 
vgl. Imhoof-Blumer Tier- und Pflanzenbilder bestätigt. Das Alter des E. gibt er mit Berufung 
auf Münzen Taf. XIX nr. 42). Von ihm rührt auf ältere Gewährsleute auf 200 (ebenso Mega- 
der von Aristoteles (h. a. II 1, 5; de animal. ingr. sthenea bei Strab. XV 705. Ael. n. a. IV 31), 
c. 9, 709 a 8) bekämpfte Irrtum her, daß der E. bezw. 300 Jahre an (h. a. VIII 9, 68 W. Onesi- 
keine Gelenke habe und deshalb an einen Baum- kritos bei Strab. XV 705. Nonnos Dion. XXVI 
stamm gelehnt schlafe, und daß man ihn einfange, 297) , Theophrast richtiger auf 120—200 Jahre 
indem man Einschnitte in den Baum mache, an ([Arist.] IX c. 46, 236 W.), während die spätere 
den er sich zu lehnen pflege, um ihn zu Fall zu Zeit sich zu den unglaublichsten Altersangaben 
bringen (Agatharchides [Geogr. gr. min. 1 144], den verstieg: so wurde nach Philostr. vit. Apoll. II 
Artemidor ausschreibt bei Strab. XVI 772), ein 50 12 einer von den E. des Königs Porös noch zur 
Irrtum, der sich bis auf Timotheos von Gaza Zeit des Apollonios von Tyana, d. h. 530 Jahre 
(16. Jhdt.) erhalten hat (M. Haupt Opusc. III später in Taxila gezeigt (vgl. Iuba bei Ael. n. a. 
288, vgl. Cassiod. var. X 30). Seine Behauptung, IX 58). Eine große Fülle von neuen, zum Teil 
daß der Same des E. beim Trocknen so hart richtigen, zum Teil märchenhaften Nachrichten 
werde, daß er dem Bernstein gleiche (frg. 61. über die Lebensweise und den Fang des E. findet 
Arist. de gen. an. II 736 a 2), wird gleichfalls von sich dann bei den Schriftstellern des Alexander- 
Aristoteles als irrig verworfen (h. a. III 22, 109 W., zuges (Nearch, Onesikritos, Megasthenes), ferner 
daraus Alexander Philalethes in dem Anon. Brux, bei Agatharchides, Artemidor von Ephesos, die 
M. Wellmann Frg. Gr. Ärzte 1212, 8i. Obgleich von den jüngeren Autoren immer von neuem 
diese Angaben des Ktesias in der späteren Litera- 60 wiederholt wurden , und als in der römischen 
tur lebhaften Widerhall gefunden haben, so sind Kaiserzeit die unter pythagoreischem Einfluß 
doch bis zur Zeit Alexanders d. Gr. die Literatur- stehende , mehr ethische Betrachtungsweise der 
erzeugnisse (abgesehen von Plat. Krit. 114 E, Tierwelt in der naturwissenschaftlichen Literatur 
welcher die E. auf der Atlantis, dem mythischen aufkam , da war es naturgemäß dieser klügste 
Festlande außerhalb der Säulen des Herakles er- Vertreter der Tierwelt, welcher den Zoologen 
wähnt), sowie die Bildwerke über diesen frühesten dieses Schlages, vor allem dem königlichen Schrift- 
nnd merkwürdigsten Sprößling unserer Tierwelt steller Iuba (deT Hauptquelle des Plinius und 
stumm. Erst Aristoteles war es vorbehalten, nach Aelian für E.-Geschichten , vgl. M. Wellmann 
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Herrn. XXVII 389) reichlich Stoff für ihre Be- 
trachtungsweise bot. Eine genauere, über Aristo- 
teles hinausgehende Beschreibung dieses Dick- 
häuters ist uns von einem Arzte, Aretaios aus 
Kappadokien (m. ehr. II 13, 174), erhalten, die 
wahrscheinlich aus der Schrift zisqi sletpävtcov 
des unter Marc Aurel lebenden Amyntianos ent- 
lehnt ist (M. Wellmann Pneum. Schule 63f. ; 
Herrn. XXVII 402). In byzantinischer Zeit hat 
Manuel Philes in einem längeren Poem, zumeist 
nach Aelian, den E. verherrlicht (Poet, bucol. et 
did. ed. Dübner 49ff. Förster Rh. Mus. LIII 
557). Eine dem Aristoteles unbekannte, durch 
die moderne Naturforschung bestätigte physio- 
logische Eigentümlichkeit des E. erwähnt Mega- 
sthenes, daß er zur Zeit der Brunst eine übel- 
riechende Flüssigkeit aus einer Drüse neben den 
Ohren ausschwitzt (Strab. XV 705. Arrian. Ind. 
14, 7, vgl. Geogr. gr. min. I 325). Interessant 
ist, daß der E.-Fang, wie ihn Megasthenes (Strab. 
XV 704. Arrian. Ind. 13. Diod. II 42. Plin. 
VIII 25) beschreibt, noch heutzutage in Indien 
üblich ist. Über den Fang der aithiopischen E. 
vgl. Agatharchides in Geogr. gr. min. I 146 (dar- 
aus Diod. III 26. 27. Artemidor bei Strab. XVI 
772. Iuba bei Plin. VIII 26), über den Fang der 
afrikanischen in Fallgruben vgl. Ael. n. a. VIII 
10. Plin. VIII 24 (Iuba). Timoth. Gaz. c. 25. 
Was Agatharchides über den Kampf der E. mit 
dem Nashorn erzählt (Geogr. gr min. I 159. Ael. 
n. a. XVII 44. Plin. VIII 71. Artemidor bei 
Strab. XVI 775. Opp. cyn. II 556), gehört eben- 
so wie die häufig wiederkehrende Erzählung von 
seinem Kampf mit dem Drachen in den Bereich 
der Fabel (Ael. n. a. VI 21. Diod. III 37. Plin. 
VIII 33 u. ö.). Man unterschied drei Arten von 
E., die Fluß- und Berg-E., sowie die E. der Ebene 
(Philostr. vit. Apoll. II 12. Ael. n. a. IV 24), 
von denen die letzteren für leichter zähmbar und 
gelehriger galten und besonders wegen ihrer 
größeren Stoßzähne eingefangen wurden. Iuba, 
einer der besten Kenner dieser Dickhäuter im 
Altertum, kannte ihr ausgezeichnetes Witterungs- 
vermögen (Ael. n. a. IX 56. Plin. n. h. VIII 9) ; 
er wußte, daß sie sich auch in der Gefangenschaft 
paaren (Ael. n. a. II 11. Col. de r. r. III 8), 
daß sie in der Wildnis herdenweis leben (Plin. 
n. h. VIII 11. Ael. n. a. VII 15), daß sie den 
Menschen nur im Falle der Notwehr angreifen 
(Ael. n. a. VIII 36. VII 15), daß sie häufig in 
den ersten Tagen der Gefangenschaft plötzlich 
sterben an gebrochenem Herzen, wie es bei Ael. 
n. a. X 17 heißt. Er hatte die Ansicht verfoch- 
ten, daß die Hauzähne in Wirklichkeit Hörner 
(xEQara) seien, und seine Ansicht damit begründet, 
daß sie von den Schläfen ausgingen, daß sie in 
bestimmten Zeiträumen ausfielen und wieder wüch- 
sen (alle 10 Jahre nach Ael. n. a. XIV 5 [Iuba]. 
Plin. VIII 7), was bei Zähnen ausgewachsener 
Tiere nicht der Fall sei, und daß man sie mit 
Feuer bearbeiten könne, was bei Zähnen unmög- 
lich sei (Plin. VIII 7. Ael. n. a. IV 31. XI 37. 
Philostr. vit, Apoll. II 13. Opp. cyn. II 493f. 
Aret. m. ehr. II 13. Paus. V 12. Timoth. Gaz. 
c. 25, vgl. Kalkmann Pausanias der Perieget 32. 
M. Wellmann a. a. O. 402). Die Kleinheit der 
Augen des E. wird von Oppian in seiner Be- 
schreibung (cyn. II 520) besonders hervorgehoben, 



die Größe der Ohren von Aretaios (m. ehr. II 13): 
weiße E. gehörten schon damals zu den größten 
Sehenswürdigkeiten (Ael. n. a. III 46. Hör. ep. 
II 1, 196). Unrichtig ist die Bemerkung des 
Amyntianos, daß bei den indischen E. nur die 
Männchen Stoßzähne haben (Schol. Pind. Ol. III 
52. Cramer Anecd. III 357), ebenso unrichtig 
die Beobachtung Iubas, daß sie den einen Stoß- 
zahn als Waffe, den andern für den täglichen Ge- 

10 brauch verwenden (Ael. n. a. VI 56. Plin. VHI 
8). Die vielen Geschichten, die über die hohen 
geistigen Fähigkeiten, die Geschicklichkeit, An- 
hänglichkeit und Dankbarkeit des E. im Umlauf 
waren, gehen zum großen Teil auf die Historiker 
des Alexanderzuges zurück (Marx Griech. Märch. 
von dankbaren Tieren, Stuttg. 1889, 91ff.). Ich 
stelle die wichtigsten zusammen. Der E. als 
Fechter und Schwimmer bei Nearch (Strab. XV 
705, vgl. dagegen Theophr. bei [Arist.] h. a. IX 

20 46, 236. Plin. VIII 28. Ael. n. a. IV 31), als 
Tänzer bei Megasthenes (Strab. XV 704. Arrian. 
Ind. 14. Geogr. gr. min. I 325) und bei Iuba 
(Ael. n. a. II 11. Plut. de soll. an. XII 2. Plin. 
VIII 5. Philo de animal. c. 27). als Seiltänzer 
(Plin. Vni 6 aus Iuba. Senec. ep. 85, 41. 
Sueton. Nero 11; Galba 6), als Better seines 
Wärters (Megasthenes a. a. O. Ael. n. a. VII 41. 
Plut. Pyrrh. c. 33), als Schützer desselben gegen 
feindlichen Angriff (Megasthenes a. a. O. Ael. n. 

30 a. III 46 aus Megasthenes), als Retter des Porös 
(Ael. n. a. VII 37. Plut, de soll. anim. XIV 4; 
Alex. 60), als Kindsmagd (Phylarch bei Athen. 
XIII 606 f = FHG I 343. Ael. n. a. XI 14), als 
Liebhaber (Plin. VIII 13. Ael. n. a. I 38. VII 
43. Plut. de soll. anim. XVIII 2 aus Iuba). Der 
E. als Träger von menschlichen Tugenden: Ehr- 
gefühl (Plin. VIII 12. Philo de anim. c. 59. Plut. 
de soll. an. XII 3), Frömmigkeit (Iuba bei Plin. 
VIII 2. Ael. n. a. IV 10. VII 44. Plut. de soll. 

40 an. XVII 2, indischen Ursprungs, vgl. Schlegel 
Indische Bibliothek 216), Klugheit (Ael. n. a. VI 
52. Plut. de soll. an. XII 4), Vorsicht (Plut. de 
soll. an. XII 7. Ael. n. a. VII 15. Philostr. vit. 
Apoll. II 15. Plin. VIII 11). Gerechtigkeitssinn 
(Plin. VIII 15. Ael. n. a. XI 15. VHI 17) usw. 
Daß der E. in der griechischen Sage so gut 
wie keine Rolle spielt, liegt daran, daß die Griechen 
ihn erst spät kennen gelernt haben. Die nach 
dem Alexanderzuge aufgekommene Sage vom indi- 

50 sehen Bakchos kennt ihn natürlich (Plin. n. h. 
VIII 4. Nonn. Dionys. XXVI 295ff. 329. XXXVI 
315). In der dionysischen Prozession Ptolemaios H. 
erscheint Dionysos auf einem E. reitend (Kalli- 
xenos bei Athen. V 200 d), auf den römischen Sar- 
kophagreliefs , welche den indischen Triumphzug 
des Dionysos darstellen, ist der E. ganz gewöhn- 
lich (Graef De Bacchi exped. Ind., Berl. Diss. 
1886, 12ff.i. In Mauretanien galt er als heiliges 
Tier des Helios (Ael. n. a. VII 44, daher das 

60 Sonnenzeichen über dem E. auf einer Münze bei 
Imhoof-Blumer a. a. O. Taf. XIX nr. 37): 
daraus erklärt sich die Sage, daß die E. bei Auf- 
gang der Sonne durch Emporheben des Rüssels 
diesem Gestini göttliche Verehrung zuteil werden 
lassen (Plin. VIII 2. Solin. 5, 124 M. Ael. n. a. 
IV 10. Cass. Dio XXXIX 38. Plut. de soll. anim. 
XVII 2 aus Iuba), und die aus Iuba stammende 
Erzählung, daß, als Ptolemaios IV. Philopator 
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nach seinem Siege über Antiochos d. Gr. bei Rha- 
phia (217) dem Helios vier durch Größe ausge- 
zeichnete E. opferte, ihn der Gott in schrecklichen 
Träumen bedrohte, worauf er dem Gotte vier eherne 
E. weihte (Ael. n. a. VII 44), und daß einmal 
der Gott 300 Jäger, welche auf die ihm heiligen 
Tiere am Atlas Jagd machten, mit dem Tode be- 
strafte (Ael. n. a. VII 2). Sonst galt er wohl 
auch als heiliges Tier des Unterweltsgottes (Arte- 
mid. oneir. II 12, 103f.). 

Die größte Wichtigkeit erhielt der E., seit- 
dem man ihn zu Kriegszwecken zu verwenden an- 
fing, was natürlich nicht ohne vorausgegangene 
Zähmung und Abrichtung möglich war. Dies 
hatten schon in alter Zeit indische Fürsten ver- 
sucht, ihnen waren dann andere asiatische Herr- 
scher und auf afrikanischem Boden die Ptolemaier 
gefolgt. Ganz^ erstaunlich sind die Zahlen der 
E., welche die indischen Fürsten zu Kriegszwecken 



blickten (Plin. a. a. O. Isid. orig. XII 2, 15. Lucr. 
V 1300ff. ; Bücheier Rh. Mus. XL 149 bestreitet 
diese Deutung und sieht darin bos louea ,weiße 
Kuh'). Auch in der Schlacht bei Benevent (275) 
führten die E. die Entscheidung herbei, aber dies- 
mal zu Gunsten der Römer, indem sie, von den 
Römern durch Brandpfeile (Ael. n. a. I 38) in die 
Flucht gejagt, sich in die Reihen der Griechen 
stürzten : vier von ihnen fielen den Römern lebend 
10 in die Hände und wurden in Rom im Triumphe 
aufgeführt (Plin. VIII 16. Paus. I 12, 4. Flor. I 
18. Eutrop. brev. II 14). Einen wichtigen Be- 
standteil bildeten die E. in den Heeren der Kar- 
thager und des Antiochos von Syrien im Kampfe 
mit den Römern. Die Karthager hielten sich E. 
für Kriegszwecke: wie die Ptolemaier schickten 
sie ihre Feldherren auf E.-Jagden aus (Appian. 
Punic. 95), und in den Kasematten Kartha- 
gos befanden sich Stallungen für 300 E. (Strab. 



einfangen und abrichten ließen: so verfügte der 20 XVII 832). Der karthagische Admiral Hanno 



König der Calinger am Ganges über 700 Kriegs 
E., der König der Andarer über 1000, der König 
der Prasier über 9000 usw. (Plin. n. h. VI 66. 
67. 68). In Afrika war es Ptolemaios II., der 
zuerst Veranstaltungen traf, E. jagen und ein- 
fangen zu lassen. Er sandte zu diesem Zwecke 
denEumedes aus, der an der Ostküste Afrikas 
zwei Niederlassungen gründete (Ptolemais Epi- 
theras und eine zweite in der Nähe des Hafens 



führte zu Beginn des ersten Punischen Krieges 
60 E. auf seiner Flotte nach Sizilien (Diod. 
XXIII 8). In der Schlacht bei Tunes (255) ver- 
dankten die Karthager den Sieg über Regulus 
ihren 100 E. (Polyb. I 33). Nach dem Siege bei 
Panormos (251) über die Karthager erbeuteten die 
Römer 120 E. (Plin. VHI 16). Hannibal hatte 
37 E., als er im Frühjahr 218 von Carthagena 
aufbrach, die meisten gingen beim Übergang über 



Saba), von denen aus regelmäßig Jagden unter- so die Alpen zu Grande; nach dem Übergang über 

nommen wurden (Agatharchides Geogr. gr. min. J: - '-■- ' ' ,- ' "■ ' ■ — ■ 

I 111. Artemidor bei Strab. XVI 770. Plin. n. 

h. VI 171). Ja es scheint, als hätten sich die 

Ptolemaier in ähnlicher Weise wie später die 

römischen Kaiser (Ael. n. h. X 1) das Recht der 

E.-Jagd allein vorbehalten; wenigstens berichtet 

Agatharchides, daß einer der Ptolemaier den Ele- 

phantophagen (skeqiarzocpäyoi) in Aithiopien die 

Jagd auf E. verboten habe (Geogr. gr. min. I 147). 



die Apenninen blieb ihm nur noch einer übrig 
(luven. X 158). Da die Römer diese schwer- 
fälligen Tiere durch ihre Pila in die Flucht zu 
jagen wagten, so daß sie mehr Unheil in ihrem 
eigenen Heere als unter den Feinden anrichteten 
(Liv. XXVII 14), brachte Hasdrubal eine Maß- 
regel in Anwendung, nach welcher jeder Führer 
eines E. denselben vermittelst eines Instrumen- 
tes sogleich töten mußte, sobald er umkehrte 



Zur Zeit der Perserkriege erscheinen die E. noch 40 und sich gegen das eigene Heer wandte (Liv. 
nicht als Vortrab des Heeres der persischen Macht- XXVII 49. Animian. Marc. XXV 1, 15). Die 

haber, wohl aber zur Zeit des Dareios Kodoman- ~~ ' " ~ 

nos, zu dessen Heere indische Truppen mit 15 E. 
stießen (Arrian. exp. AI. III 8). Alexander d. Gr. 
war der erste europäische Herrscher, welcher auf 



seiner Heerfahrt in den Besitz von E. gekommen 
war (Paus. I 12, 4). In der Schlacht bei Gauga- 
rnela (331) fielen die 15 E. des Dareios in seine 
Hände (Arr. exp. AI. IH 8. 15), auf seinem Zuge 



Römer bedienten sich der E. zum erstenmal im 
Kriege gegen Philipp von Makedonien und stell- 
ten sie vor die erste Linie (Liv. XXXI 36), wahr- 
scheinlich um die makedonische Phalanx dadurch 
zu zerreißen. Antiochos führte gegen die Römer 
be türmte E. in den Kampf. Auf jedem Turme 
befanden sich außer dem Komak vier bewaffnete 
Krieger. Außerdem hatte man ihnen durch eine 



nach Indien bekam er eine größere Anzahl in 50 Art 'Stirnschmuck (frontalia) und durch Feder- 
seine Gewalt (An-. IV 27). Taxilas führte ihm " 

bei seinem Übergang über den Indos nebst andern 
Geschenken 30 E. als Zeichen seiner Unterwerfung 
zu (Arrian. V 3), in der Schlacht am Hydaspes 
fielen dem Sieger die sämtlichen E. des Porös 
zu (Curt. VIII 14. IX 2). 300 E. mögen es ge- 
wesen sein, die Alexander erbeutete und die Kra- 
teros nach Babylon zu überführen hatte. Nach 
Alexander zählte Antigonos die meisten (Paus. I 



büsche (cristac) ein kriegerisches Ansehen ge- 
geben (Liv. XXXVII 40). Um sie ungestümer 
zu machen, wurden sie bisweilen durch Wein be- 
rauscht (Ael. n. a. XIII 8). Wie ungelegen den 
Römern das Zusammentreffen mit diesen Bestien 
in den feindlichen Heeren war, bekunden die 
Friedensbedingungen mit Antiochos (Liv. XXXVIII 
38): alle E. sollten ausgeliefert und keine neuen 
angeschafft werden. Cn. Manlius nahm sie in 



12, 4), dem Eumenes brachte der Satrap Euda- 60 Empfang und schenkte sie dem befreundeten König 



mos aus Indien 120 E. (Diod. XIX 14). Die 
Römer lernten die E. zum erstenmal im Kriege 
mit Pyrrhus kennen: in der Schlacht bei Hera- 
kleia (280) verdankte Pyrrhus seinen Sieg nur der 
Überraschung der Römer durch den E.-Angriff 
(Plut, Pyrrh.' 16. 17. Iust. XVIII 1. Plin. VIII 
16). Die Römer bezeichneten dieselben als boves 
Lueas, weil sie dieselben zuerst in Lukanien er- 



Eumenes von Pergamum (Liv. XXXVin 39). Im 
Kriege mit Iugurtha kommen wiederum E. vor. 
welche von den Römern dem Iugurtha in einem 
Treffen abgenommen, dann aber von den be- 
stochenen Heerführern, welchen der Oberfeldherr 
Bestia während seiner Reise nach Rom die Auf- 
sicht über das Heer übertragen harte, dem Iu- 
gurtha wieder ausgeliefert wurden (Sali. b. lug. 29. 
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32. 40). Die letzte große Schlacht, in der E. 
verwendet wurden, war die Schlacht bei Thapsus: 
Scipios E. wurden durch Schleuderkugeln und 
Pfeile zum Weichen gebracht und stürzten sich 
auf ihre eigenen Leute (Caes. h. Afr. 83. 84. 86), 
86 E. fielen dem siegreichen Caesar zu. Zur Er- 
innerung an diesen Sieg ließ er Münzen schlagen 
mit dem Bild des E., der eine Schlange nieder- 
tritt (Eckhel D. N. VI 5). Nach Korn kamen 
die ersten E. nach der Schlacht bei Benevent (275) : 
Manius Curius Dentatus führte die erbeuteten E. 
bei seinem Triumphe in Rom auf (Plin. n. h. VIII 
16. Seneca de brev. vit. 13, 3), In der Schlacht bei 
Panormos (251) fielen dem siegreichen L. Caecilius 
Metellus 120 E. in die Hände (Seneca de brev. 
vit 13, 8 ; nach Verrius Flaccus 142 bezw. 140, 
vgl. Plin. VIII 16. VII 139. XVIII 17), die in 
Rom im Circus mit Spießen getötet wurden, weil 
man nicht wußte, was man mit ihnen anfangen 
sollte (E. mit Glocke um den Hals auf Münzen 
des C. Caecilius Metellus Caprarius, Babelon 
Monn. consul. I 264f.). Bei den Circusspielen, 
welche die Aedilen Cornelius Scipio Nasica und 
L. Lentulus im J 169 veranstalteten, erschienen 
in der Arena 63 afrikanische Tiere, 40 Bären und 
mehrere E. (Liv. XLIV 18). Im J. 99 Heß man 
sie zum erstenmal bei den Circusspielen des Aedilen 
Claudius Pulcher kämpfen (Plin. n. h. VIII 19), 
20 Jahre später mußten sie gegen Stiere kämpfen 
(Plin. a. a. O.). Pompeius war der erste, der im 
J. 81 bei seinem afrikanischen Triumph auf einem 
mit E. bespannten Wagen einherfuhr (Plin. n. h. 
VIII 4), derselbe ließ bei den von ihm im J. 55 
mit beispielloser Pracht veranstalteten Spielen 
20 E. gegen bewaffnete Gaetuler kämpfen^ In 
ihrer Angst sollen diese Tiere das eiserne Gitter 
zu durchbrechen versucht haben, und als sie das 
Erfolglose ihrer Bemühungen eingesehen, das Volk 
auf eine bewunderungswürdige Weise um Mitleid 
angefleht haben (Plin. VIII 20f. Seneca de brev. 
vit. 13, 3. Cass. Dio XXXIX 38. Cic. ad fam. 
VII 1). Bei den Spielen, die Caesar 46 v. Chr. 
zur Feier seiner Triumphe feierte, kämpften 40 E. 
und 400 Löwen (Cass. Dio XL11I 22). Während 
der Kaiserzeit wurden die E. seltener zu Tier- 
hetzen als zur Schaustellung verwandt. In der 
Abrichtung dieser Tiere leistete man Erstaunliches. 
Bei den Spielen, die Germanicus (10 n. Chr. oder 
17) in Rom veranstaltete, erschienen 12 E. in 
bunter Tracht in der Arena, gingen in zierlichen 
Schritten auf Geheiß ihres Bändigers einher, wo- 
bei sie den Leib recht fein hinüber und herüber 
wiegten, und führten die mannigfaltigsten Marsch- 
bewegungen aus. Dann nahmen sie zu zweien 
auf bunten Polstern an kostbar ausgestatteten 
Tischen Platz und fraßen und tranken mit gutem 
Anstände aus goldenen und silbernen Gefässen 
(Plin. n. h. VIII 5. Ael. n. a. II IL Plut, de 
soll. an. XII 2. Philo de anim. 27. Mart. I 104 ; 
vgl. Friedländer Sittengesch. Roms 112 249f). 
D°er Besitz der E. war in Rom wie in Indien 
(Megasth. bei Strab. XV 704) das ausschließliche 
Vorrecht des Herrschers. Der erste Privatmann, 
der durch Schenkung in den Besitz eines E. kam, 
war der spätere Kaiser Aurelian (Hist. aug. Aurel. 
5), bei dessen Triumph über die Zenobia vor dem 
mit vier Hirschen bespannten Wagen des Impe- 
rators 20 E. und eine große Menge sonstiger aus- 



ländischer Tiere vorauszogen (Hist. aug. a. a. O. 
33). Der Kaiser Commodus, der gerne selbst bei 
den öffentlichen Spielen in der Arena zu kämpfen 
pflegte, erlegte bei solcher Gelegenheit selbst 
mehrere E. (Hist. aug. Comm. 12), und Kaiser 
Heliogabal hatte vier Wagen mit je vier E. be- 
spannt, auf denen er in Rom umherfuhr (Hist. 
aug. Hei. 23). 

Die vielen Verfolgungen, denen der E. ausge- 
10 setzt war, hatten zur Folge, daß sie im 4. Jhdt. 
in Nordafrika seltener wurden. Der Rhetor Themi- 
stios (X 140 a) klagt über das Verschwinden der 
E. aus Libyen. Im 7. Jhdt gab es nach dem 
Zeugnis des Isidor (orig. XIV 5, 12) überhaupt 
keine E. in Nordafrika mehr, sondern nur noch 
in Indien. 

In der Kunst finden sich Darstellungen des 
E. erst seit der Zeit Alexanders d. Gr. An dem mit 
verschwenderischer Pracht ausgestatteten Leichen- 
20 wagen Alexanders haben griechische Künstler zum 
erstenmal die bildliche Darstellung der fremden 
Gestalt versucht. Der innere Fries des von Säulen 
getragenen Daches, unter dem der Sarkophag des 
großen Königs stand, war mit Gemälden ge- 
schmückt, von denen eines E. in voller Kriegs- 
ausrüstung mit ihren indischen Kornaks auf dem 
Nacken und makedonischen Kriegern auf dem 
Rücken darstellte (Diod. XVIII 26). König An- 
tiochos ließ nach seinem Siege über die Gallier 
30 (275) auf dem Siegesdenkmal einen E. in Relief 
darstellen, um damit anzudeuten, daß er diesen 
Tieren den Sieg zu verdanken habe (Luc. Zeuxis 
11). Ptolemaios IV. weihte dem Helios nach der 
Schlacht bei Rhaphia vier eherne E. (Ael. n. a. 
VII 44) In Rom ließ Augustus nach dem Zeug- 
nis des Plinius (n. h. XXXVI 196) vier E. aus 
einer wertvollen Glasmasse im Tempel der Con- 
cordia aufstellen. Im 3. Jhdt. dekretierte der 
Senat den römischen Kaisern Maximinus, Balbi- 
40nus und Gordian statuas cum elephantis (Hist. 
aug. Max. duo 25; Gord. III 27. 33): mit ihnen 
sind vielleicht die in dem Bericht des Stadtprae- 
fecten Honorius an den König Theodahad (535) 
erwähnten schadhaft gewordenen ehernen E.-Bilder 
an der Sacra via identisch (Cass. var. X 30. 
Ch. Hülsen Das Forum Rom anum 25; auf einer 
Münze Gordians III. ist der Kampf eines E. mit 
einem Stier dargestellt, Eckhel VII 315). Ein 
kolossaler E.-Kopf wurde auf dem Traiansforum 
50 gefunden (Matz-Üuhn Antike Bildwerke nr. 1637; 
Kopf eines afrikanischen E. auf einer Münze mit 
der Beischrift Avre(lianus)\>e\ Imhoof-Blumer 
a. a, O. Taf. XIX 44). Über die Darstellung des 
E. auf römischen Sarkophagen vgl. Graef De 
Bacchi exped. Ind. 12f. Häufig ist die Darstel- 
lung des E. auf Mosaiken und Reliefs der Kaiser- 
zeit. Relief mit Darstellung des Kampfes zwischen 
E. und Panther in der Sala degli animali des 
Vatikan nr. 109. Mosaik mit Darstellung eines 
60 E. in landschaftlicher Umgebung in dem Museo 
profano der vatikanischen Bibliothek (Heibig 
Führer II 194), auf einem andern Mosaik, das 
Amphitheaterszenen darstellt, Kampf eines E. mit 
einem Stier iMontfaucon Ant. expl. II Taf. 16). 
Häufig sind Ton- und Bronzefiguren des E. (Arch.- 
epigr. Mitt. 1879, 140. Daremberg- Saglio 
Dictionn. II 540). Über Darstellungen des E. auf 
Münzen vgl. Imhoof-Blumer und O. Keller 
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Tier- u. Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen, 
Leipz. 1889 Taf. XIX 37-45. IV 1—7. Ganz 
vortrefflich ist die Darstellung eines indischen 
E. auf einem Tetradrachmon des Seleukos Nika- 
tor (Imhoof-Blumer a. a. 0. Taf. IV 6). 
Mit gitterartigem Panzer bekleidet, erscheint er 
auf Münzen des Titus, Antoninus Pius, Commo- 
dus, Severas (Eckhel VII 19). Münzen mit E.- 
Quadrigen bei Imhoof-Blumer Taf. IV 5. 

Die Ausrüstung des Kriegs-E. bestand in dem 
Panzersattel {ficogäxiov Ael. n. a. XIII 9) und 
dem mit starken Gurten befestigten Turm (Philostr. 
vit. Apoll. H 12, auf Münzen Imhoof-Blumer 
a. a. 0. XIX 41). Auf dem Nacken sitzt der 
iXe<pavxioxrig {eXecpavxäycoyog, ßrjgagxog, £<%>agyog), 
d. h. der Kornak, mit dem E.- Stachel in der Hand 
(ägnrj, dgenavov, xvanlg - Stimulus). Der indische 
E. trug gewöhnlich drei Krieger auf seinem Rücken 
(Strab. XV 109), die Türme konnten nach Philo- 
stratos (a. a. 0.) 10 — 15 Krieger bergen (Isid. 
orig. XII 2, 15). Die E. trugen Namen von 
Heroen oder von gewöhnlichen Sterblichen: Aias, 
Patroklos (Plin. VIII 11. Philo de anim. 59), 
Surus (Plin. VIII 11), Nikaia (Pbyl. bei Athen. 
XIII 606 f. Ael. n. a. XI 14). Aus der Rücken- 
haut des E. verfertigte man undurchdringliche 
Schilde (Plin. n. h. XI 227. Strab. XVII 828): 
der Schild des Masinissa bestand aus E.-Haut 
(Appian. Punic. 46). Das E.-Fell diente als 
Kopfbedeckung (vgl. Imhoof-Blumer zu Taf. 
IV 6). Der Rüssel des E. galt als besondere 
Delikatesse (Plin. VIII 31. Ael. n. a. X 12), das 
Fleisch wurde als ungenießbar verschmäht, mit 
Ausnahme der Lefzen des Maulcs und des Markes 
der Zähne (Ael. n. a. X 12). Mit dem E.-Fett 
rieb man sich ein oder räucherte man, um Schlangen 
zu vertreiben (Ael. n. a. X 12), das Blut des E. 
wurde gegen Rheumatismus verwandt, Elfenbein- 
späne beseitigen mit attischem Honig Sommer- 
sprossen und Nietnägel, Berührung mit dem Rüssel 
hilft gegen Kopfschmerz, die Leber hilft bei Fall- 
sucht (Plin. XXVm 87f. Diosc. II 61). Von 
Ärzten wurde der E. in Rom häufig seziert (Gal. 
II 619. IV 349), nach ihm benannt wurde eine 
gefährliche Hautkrankheit (eXeyavzlacus), die zu- 
erst unter diesem Namen von dem Erasistrateer 
Straton (3. Jhdt. v. Chr.) erwähnt wird (Orib. IV 
63 Dar. M. Wellmann Pneum. Schule 24ff.). 
Das Erscheinen des E. im Traum galt als üble 
Vorbedeutung, besonders bei Frauen (Artem. oneir. 
II 12, 103 H.). Über die Rolle, die das Tier im 
Sprichwort spielt, vgl. Köhler Das Tierleben im 
Sprichwort der Griechen u. Römer, Leipz. 1881, 
33ff. Das bekannteste: iX.ecpavxa ix itv'tag xotei; 
stammt aus Lucian muscae encomium 12. 

Literatur über den E.: A. W. v. Schlegel 
Indische Bibliothek I 129ff. Daremberg-Sag- 
lio Dictionn. II 536ff. H. Droysen Heerwesen 
u. Kriegführung der Griechen 136ff. M. Well- 
mann Iuba, eine Quelle des Aelian, Herrn. XXVII 
389. A. Marx Griech. Märchen von dankbaren 
Tieren, Stuttgart 1889, 93. [M. Wellmann.] 

Elegans architectus, vollständiger Inhalt der 
allein in einer Kopie Guarinis bekannten In- 
schrift CIL IX 2986 aus dem pagus Urbanus im 
Frentanerlande. [Fabricius.] 

Elegarsina, Ort an der Straße zwischen 
Satala und Zimara in Kleinarmenien, Tab. Peut. 



XI 1 Miller. Die Vermutung von Yorke (Geo- 
graphical Journal 1896 VIII 5, 465), daß es das- 
selbe ist, wie Carsagis oder Carsat, ist abzu- 
weisen; die Entfernungen stimmen zu wenig. 
R. Kiepert Karte von Kleinasien B V setzt es 
vermutungsweise in der Nähe von Mütsh, nord- 
östlich von Zimara, an. [Ruge.l 

Elege {'EXeyt]), Tochter des Proitos. Im Zu- 
sammenhang mit allerlei Notizen über dionysi- 

10 sehen Kult berichtet Aelian v. h. III 42 'EXsyrj 
aal KeXaivi] ügoixov ■dvyaxsgeg [s. die Artikel 
Proitos, Proitides]. fiä%Xovg de avxag fj xfjg 
Kvngov ßaaäig (Aphrodite) slgyäaaxo, em /j,egovg 
de xfjg JJeXojiowfjaov edgrijiov (paoi yv/ival fiai- 
vöfievai, eg~ecpohr)oav de xax eg ailag %<bQag . . 
nagarpogoi ovoai vno xfjg vöaov, s. H. Usener 
Altgr. Versbau 113, 7. Es handelt sich hier um 
jene dionysisch-erotische fxavla., über die ab- 
schließend Roh de gehandelt hat, Psyche^ II 52. 

20 Nach Dümmler (Philol. LIII 207 = Kl. Sehr. 
II 411 Anm.) ist ,die argivische Gattin des Bias 
(s. o. Bd. III S. 382f.) mit der pylischen, welche 
ihm sein Bruder Melampus freite [Pero-Elege'is] 
einfach verwechselt', eine Hypothese, neben der 
Dümmler selbst andre Möglichkeiten anerkennt. 
Anders 0. Immisch Verh. d. 40. Philol. -Vers. 
Görlitz, S. 382. In älterer mythographischer Über- 
lieferung (s. Proitides) ist der Name nicht nach- 
zuweisen, ebensowenig wie der der Schwester 

SOKeXaivrj. Alter und Wert der Überlieferung (aus 
Ptolem. Heph. ?) bleibt zweifelhaft. [Crusius.] 

Elegeia. 1) 'EXeyeia (bezw. 'Hfoyla) Stadt 
in Großarmenien im gleichen Tmema mit Ar- 
mavir, Artaxata und Naxuana (Nachitschewan), 
aber am Euphrat, Ptol. V 13, 12. Arr. bei 
Steph. Byz. s. 'EXeyeia. Cass. Dio LXVHI 18. 
LXXI 2, jetzt Ilidscha zwischen Erzerum und 
Erzingian, vgl. Schweiger-Lerchenfeld Ar- 
menien 53. 59. 

40 2) Elegea (I'lin. n. h. V 84), Ort am Durch- 
bruch des Euphrat durch den Taurus, 10 Millien 
unterhalb von Melitene, also keinesfalls das Ili- 
dscha nordnordöstlich von Diarbekr. 

[Baumgartner.] 
Elegeis CE/.eytjis), nach dem Etym. M. p. 327, 
11 (wo falsch 'EXeyeäg geschrieben ist) Tochter 
des Neleus xov t)yfjaa/j,evov eig Kagtav xfjg 'lojrtov 
L-ioixiag (s. Neleus; E. Meyer G. d. A. II 239) • 
tjs xo xvgiov ovofta Ileigoj (sehr. Hr\g<o) <paacv 

50 eivai. Der Name E. ist (was Holzinger zu Ly- 
kopin- . S. 368 verkennt) ein Spitzname, den sieaoeu- 
xo; ovoa bekommen hatte; eTgrjxai de naga xo eXe- 
yalveiv . rd äno/.aoxaivstv. Sw ovdelg avxijv 'A&ij- 
vaicov rjßovXtj&t] yfjptat. Ihr Vater hörte einmal 
(Etym. M. p. 152, 82ff., ebenso das Flor, nach 
Miller Melanges p. 106) ixixgoxovoijg xo aldolov 
y.ai ßotöatjg (die Verse kehren mit kleinen Ab- 
weichungen wieder in den Schol. Lycophr. 1385, 
vgl. Tzetz. Chil. XUI 100, s. v. Wilamowitz 

60 Herakles D 58 A. Holzinger a. 0.): b&o öl&o 
öij {fioi) 'A{hjvaTcv füyav ävdga öor' ijri MiXrjxov 
xaxäg'ei nfjftaxa Kagai (die Varianten können hier 
nicht besprochen werden). Vgl. auch p. 327, 5 unten 
S. 2260. Schon Lobeck (Aglaoph. 826) hat an 
einer wenig beachteten Stelle darauf hingewiesen, 
daß derartige Dinge sich sowohl in religiöser 
Übung, besonders des Demeterknltes, wie in der 
Ekstase patriotischer Verzweiflung (Plut. apophth. 
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Lacon. p. 259; de virtute mul. p. 275) nachweisen 
lassen. Dümmler (Kl. Sehr. II 406) versucht, 
auch bei der , Tochter des Kolonieführers' die 
patriotische fiavia als Motiv wahrscheinlich zu 
machen, während Usener (Altgr. Versbau 113), 
dem Sinne der Legende besser entsprechend, an 
die obszönen za>&aa/ioi des Demeterdienstes er- 
innert. Ganz Ähnliches erzählte man, wie schon 
Lobeck hervorhob, von der Baubo (s. bes. Bd. III 



Thesmophorien u. a., ebd. 2750. Crusius Unters, 
zu Herondas 18. 129f.). Mit dieser Modifizie- 
rung wird man an der Kombination Useners 
festhalten dürfen, so unklar bei dem ungenügen- 
den Stand der Überlieferung die Einzelheiten 
bleiben. [Crusius.] 

Elegiae in Maecenatem s. o. Bd. IV S. 933ff., 
besonders S. 944ff. und dazu die weiteren Aus- 
führungen von F. Lillge De elegiis in Maece- 



S. 150), die man gleichfalls in die attische Lokal- 10 natem quaestiones, Diss. Breslau 1901. 



sage hineinzog. Diese wunderliche E.-Szene wäre 
dann eine ätiologische Kultlegende, die man 
quasi - historisch umgedeutet und ausgebeutet 
hätte, wie manches Verwandte in der Theseus- 
sage und in der Atthidenüberlieferung überhaupt. 
Auf eine Atthis wird die Notiz in der Tat wohl 
zunächst zurückgehen; von Neleus und seinen 
Kindern hatte, mit allerlei anekdotischen Details 
(der Nelide Hippokles und Mykonos, Akesaios), 



Elegie. Zusammenfassendes aus der neueren 
wissenschaftlichen Literatur, abgesehen von den 
literargeschichtlichen Handbüchern : Poetae lyrici 
Graecied. Bergkll. O.F.Gruppe D.röm.Elegie, 
bes. I 396ff. J. Flach Geschichte der gr. Lyrik. 
Anthologia Lyrica ed. Hiller-Crusius (in der 
adnotatio das Nötigste aus der Literatur zu den 
einzelnen Poeten). O. Immisch Philologenver- 
sammlung zu Görlitz 1889, 380ff. R. Reitzen- 



vor allem Demon gehandelt (Crusius Anal, ad 20 stein Epigramm u. Skolion, 1893. U. v. Wilamo 



paroemiogr. p. 133. 141. 147). Weiterhin könnte 
als Quelle eine xzioig MiXtfzov xal 'Icoviag (Milet 
wird in den Hexametern der E. erwähnt) mit in 
Frage kommen, wie sie z. B. Panyasis (Suid.) 
geschrieben hat und wie sie unter dem Namen 
des Kadmos in Umlauf war (Roschers Lexikon 
II 874). Wenn der Auserwählte der E. uirj/xara 
Kagai bringt, wird man an die Kagixrj Movaa 
(Plat. leg. VII 800) der KagTvai (Hesych. s. v.) 



witz Die fextgeschichte der griechischen Lyriker, 
Abh. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen N. F. 
IV 3, 1900. Rothstein Propertius XVIIIff.; 
Phil. LIX 445. Fr. Leo Philol. Untersuchungen 
II und Göttinger gel. Anz. 1898, 720ff. (auch für 
die Auffassung der Griechen von Bedeutung). 
Fr. S kutsch Aus Virgils Frühzeit, 1901.*) 

I. Elegos und Elegie, Ursprung undBe- 
deutung. A. Geschichte des Problems. _Legen- 



erinnern und für diese attischen Bräuche hier 30 darisches: 1) Elege, Elegeis, Heroinen der Elegie? 



abermals ein ai'xiov vermuten dürfen. — Die ety- 
mologische Herleitung der Alten EXsyrj zu doeX- 
yrjg, eXeyaiva) ZU äaeXyaivo) usw. , die U s e n e r 
a. O» wieder zu Ehren zu bringen sucht, hat 
v. Wilamowitz (Herakles II 57 A. 18) mit 
Recht beanstandet. Aber dieselben alten Ety- 
mologen ziehen in ihre Betrachtung (Epaphro- 
ditos Etym. p. 152, 52 = Archil. frg. 179 [bei 
v. Wilamowitz, Dümmler usw. 174J) auch das 
ionische Xiyog = dxoXaozog OJyai Ss yvvaixsg. Archi- 40 
lochosfrg. 179, bei Herondas Vin76p.76Cr.4istdie 
Lesung sehr zweifelhaft), v. Wilamowitz will auf 
dieses halbverschollene Wort in der Tat iXeyaireiv 
und die Namen 'EXiyij 'EXeyt/tg zurückführen ; das 
i sei ein bedeutungsloser Vorschlag'. Dies Xsyog 
steht freilich ganz vereinzelt, weder mit Xdy-vog 
Xdy-agog noch mit Xeyco seheint eine Verbindung 
möglich. Außerdem drängt sich zwingend die 
Beobachtung auf, daß sich 'E/Jytj zu eXcyos. 'EXe- 



S. o. S. 2258f. Die Elegeia bei Ovid. amor. III 1 
ist eine allegorische Erfindung des Dichters, s. u. 
S. 2302. 2) Theokies als evgexrjg des Elegeions, 
Etym. M. p. 327, 5 ihyaiveiv xb nagaxpgovslv • 
ztvhg T&V naXaiSiv xal xo 6na>oor\xox£ dxoXaazai- 
vsiv, Hai xb sXeyELOv fiexgov cLto xovxov sxXrj&r} 
(im Sinne der Elegeislegenden, o. S. 2258). Tivsg 
vofiit,ovoiv, Sri OeoxXfjg Ndtgiog l) Egszgcsvg xgöi- 
xog avxb ave<pßeyi;azo fiaveig. Diese Legende ließ 



*) [Nach dem Abschluß des Artikels erschien 
Fr. Jacoby Zur Entstehung der röm. Elegie, Rh. 
Mus. LX 42ff. Diese Arbeit konnte nur in einigen 
Fußnoten benützt werden. Überhaupt war mir 
eine Verwertung der neueren monographischen 
Beiträge nur in sehr bescheidenem Umfang mög- 
lich, da mir die Zeit zum Nacharbeiten im ein- 
Jacob v hat richtige, aber nicht 



zelnen fehlte. 

neue Gedanken (relative Selbständigkeit der römi- 
yrfig {'E).eyeiig) zu eleyüov, üeysia genau so ver- 50 sehen E. und maßgebende Wirkung des helle- 
hält, wie 'Iä/ißij (s. d., Preller Demeter 98) zu nistischen Epigramms) einseitig übertrieben und 



ütfißo;. Im Demeterkult (dem der erste Vertreter 
auch der literarischen Elegie, Archilochos, nahe 
steht) war neben den lapißoi auch für sXeyoi und 
legol daijrot Platz (Prell er Demeter 261f.J. 
Gegen diese Auffassung scheint die aufs sexuelle 
Gebiet führende Tendenz der beiden Legenden 
zu protestieren. Aber altertümlich rohe Bräuche 
in diesen Kulten, wie bei der Totenfeier (Schlagen 



steht weder den literargeschichtlichen noch den 
ästhetischen Fragen unbefangen gegenüber. Um 
seiner These den gewünschten Nachdruck zu ver- 
leihen, schaltet er nicht nur Catull, sondern auch 
Tibull und Ovid nahezu aus, und arbeitet vor- 
wiegend mit einem x (Gallus), das er, ohne über- 
zeugende Gründe . nach seinem Bedürfnis zu ge- 
stalten weiß (S. 93f. 98). Sein Vorgänger in der 



des Busens und Schoßes, Zerreißen des Gewandes, 00 Betonung der Selbständigkeit der römischen E. 



sakrale Entblößung, Gelage, s. Dümmler Kl. 
Sehr, n 416. Roh de Psyche I 220ff.) konnten 
um so eher eine Umdeutung veranlassen, als das 
Geschlechtsleben des Weibes, bis in die intim- 
sten, dem gebildeten Hellenentum als schmutzig 
(alayga) erscheinenden Einzelheiten im Mittel- 
punkt des Demeterdienstes stand (s. O. Kern 
o. Bd. IV S. 2740, die ecprjßaia yvvaixüa bei den 



ist vor allein 0. F. Gruppe, den man, sehr mit 
Unrecht, nicht mehr zu lesen pflegt (Eleg. 401f.). 
Mancherlei schon vor Jahrzehnten vorgetragenen 
Beobachtungen über die Bedeutung des helleni- 
stischen Epigramms würde ich jetzt im einzelnen 
durchzuführen versucht haben, wenn mir die Re- 
daktion mehr Zeit hätte lassen können. Einzelnes 
s. u.] 
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also Elegeion und E. in einem Gebiete entstehen, 
in das die Lebensgeschichte des Archilochos hinein- 
führt (Bd. II S. 495). Gemeint ist hier (obgleich 
man XaXxidsvg erwartet ; zum Athener, der Euboeer 
anführt, macht den Theokies Ephoros) jener Qeo- 
xXijg oder &ovxXijg, der als Oikist der XoJ.xtdrjg 
eine Kolonie von Euboia nach Naxos und weiter 
nach Sicilien geführt haben sollte (Thuc. VI 3. 
Hellan. Steph. Byz. s. XaXxig, Kaxdvrj. Ephor. 
Strab. VI 267. Scymn. 272. Polyaen. V 5); auf 
Naxos hatte er 'AnöXXwvog 'Agxnyixov ßco/xöv ge- 
gründet. Er sprach vermutlich nach einer in 
ihren Grundzügen noch erkennbaren (elegischen?) 
xzioig in apollinischer Ekstase (,uavsig) einige 
Distichen, die für das Vorgehen der Kolonisten 
bestimmend wurden; ähnliche Überlieferungen im 
Archilochos-Bios o. Bd. II S. 490. Dümmler 
(Kl. Sehr. II 406) vergleicht die /*av ia des Solon 
und allerlei ferner Liegendes , was kaum weiter 
hilft ; noch weniger passen die Kombinationen von 
0. Immisch a. a. 0. 381 in den Sinn der Legende. 
Vielleicht denkt Virgil zunächst an diese Überliefe- 
rungen (und an alte chalkidische Elegien? s. u. 
S. 2267f.), wenn Gallus ecl. 10, 50 mit Chal- 
eidico versu die E. bezeichnet (vgl. 6 ; 1); Eupho- 
rion, auf den man den Ausdruck bezieht, könnte 
davon immerhin in einer seiner mythologischen 
Dichtungen (eben jener xxiaig')) gehandelt haben; 
doch sieht die Erklärung der Virgilkommenta- 
toren fast wie ein Autoschediasma aus. 

Die antiken Literarhistoriker und Philologen, 
die auch den Texten keine Fürsorge zuwandten, 
boten wenig. Aristoteles in der Poetik 1 meint, man 
spreche zwar gemeinhin von iXeyeionoioi im Gegen- 
satz zu inonowi, als ob das Versmaß das Wesent- 
liche wäre, aber es komme auf die fiifirjoig an. 
So hat er für die E. in der Poetik nichts über; 
soweit sie erzählend ist, fällt sie ihm unter den 
Begriff der Epos, soweit sie aber einfach Ge- 
danken und Stimmungen des Dichters ausdrückt, 
steht sie außerhalb der Grenzen der Poetik, und 
ihre Betrachtung gehört (mit der Logik über- 
haupt) eher in die Rhetorik und Lyrik. Die 
Schüler des Aristoteles verwischten diese scharfen, 
aus dem Grundgedanken seiner Ästhetik folge- 
richtig sich ergebenden Grenzbestimmungen ; auf 
sie wird jenes System zurückgehen, das eines- 
teils bei Horaz (ars poet. 75ff.) vorausgesetzt zu 
werden scheint, andernteils durch Sueton (p. 16f. 
Reiff., Text vielfach problematisch) den spätem 
Grammatikern (Diomedes G. L. I 482f.) über- 
mittelt ist. Zweifelhaft bleibt es freilich, ob die 
das ganze spätere Altertum beherrschende An- 
sicht, daß die E. ursprünglich ein Klagelied ge- 
wesen sei, aus diesen Kreisen stammt und rein 
gelehrten Ursprungs ist. S. Didymos bei Orion 
p. 58, 7 S&ev ttvzdfitzgov zä f\goiiy.äi ovvfj.-zxor, 
ov% 6/xodoafiovvra (Hör. ars poet. 75) xf/ xov .-xgo- 
zegov ovväuei, ai.V oTov ovvsxxviovxa . . xaig xov 
xeXsvxijoavxog zvyaig, oi 8k voxegov .-rgog iaavxag 
abiatfögwg. Ähnlich Proklos ehrest. 6 zijr 6s e/.e- 
yeiav . . . ag/io^stv xdlg xaxoiyopivoig , und bei an- 
tiken Etymologen (siagä xb ev Xiysiv xov; xedvEcö- 
xag und <L-iö xov itiov, s. Schol. Dion. Thrax 
p. 750, 10. Suet. p. 18 Reiff. Mar. Victor, p. 110, 
18). Als gelehrte Hypothese will das Immisch 
(a. a. O. 377) sogar schon bei Euripides nach- 
weisen, s. aber u. S. 2264. 



Die Gelehrten der Renaissancezeit — Scali- 
ger Poet. Lilius Gyraldus Poet. hist. I p. 41. 
Caelius Rhodiginus Lect. ant. 1X3 usw. — 
beschränken sich darauf, die antiken Notizen zu- 
sammenzureihen. Eine Übersicht über die Arbeiten 
seit dem Abbe' Souchay (Mem. de l'acad. VII 
315ff.) bei Bernhardy Grundr. II 463, vgl. auch 
0. Immisch a. a. 0. 372f. Neuerdings wollte 
C. Dilthey (Anal. Callim. p. 46 Sent. 1) die E. 

1 a earminibus magieis antiquissimis ableiten, 
und H. Usener (Altgr. Versb. 113) vermutete, 
daß der Pentameter in ,den oft obszönen Spott- 
und Schmähversen hei gewissen Kulthandlungen 
heimisch war' (s. o. Elegeis, S. 2259). Aber diese 
Hypothesen (Dilthey hat sie aufgegeben, s. 
Usener 114Anm.) finden in den Nachrichten und 
Resten der ältesten literarischen Elegien keinen 
rechten Anhalt. Die Mehrzahl der Forscher hält an 
der Hypothese der Alten fest, wonach die E. ur- 

20 sprünglich ein Klagelied war ; so neuerdings vor 
allem Christ Metrik 312; Gr. Lit. § 93, und, 
mit Beschränkung auf den Ursprung des Vers- 
typus K. Zacher Phil. LVII 9. 22. Daneben tritt 
die zuerst von Böttiger in Wielands Att. 
Museum I 292 mit ziemlich wilden Kombina- 
tionen gebildete Ansicht, daß der Pentameter 
den kriegerischen Flötenmelodien der Lyder seine 
Entstehung verdanke und daß die elegische Dich- 
tung ursprünglich patriotisch-kriegerischen Inhalt 

30 gehabt habe. Auf ein ähnliches Ergebnis kommt, 
von andern Voraussetzungen aus, F. Dümmler 
Philol. LIII 201 = Kl. Sehr. II 405ff.; er sieht 
in der patriotischen Ekstase , wie sie sich in 
manchen Legenden und in Solons Auftreten mani- 
festieren, den Urkeim der Dichtungsgattung. 0. 
Immisch, in seinem Vortrag auf der Philologen- 
versammlung zu Görlitz 1889, 380ff., findet die 
in der E. waltenden Stimmungsgegensätze der 
Trauer und Ausgelassenheit im Kypris- und Adonis- 

40 kult und sieht hier den Boden für die neue musi- 
kalisch-poetische Stimmung. Wir haben gesehen 
(o. S. 2259), daß der Demeterdienst nähere An- 
sprüche hat, wenn man auf diese transcenden- 
talen Probleme überhaupt eingehen will. Die 
Flötenbegleitung der E. gilt freilich als ursprüng- 
lich nicht-griechisch (eher phrygisch, als semi- 
tisch), war aber zur Zeit des Archilochos in den 
sakralen Brauch (auch im Paean) längst rezipiert 
(frg. 76 p. 404 B.). 

50 B. Tatsachen und Ergebnisse. Archilochos 
war, wie schon Bd. II S. 503 ausgeführt ist, der 
Vollender der iambischen und epodischen Formen; 
geschaffen hat er sie nicht. Der für die E. charak- 
teristische Pentameter wird von ihm bereits mit un- 
fehlbarer Sicherheit und Eleganz gebildet. Use- 
ner und Immisch — neuerdings auch P. Rasi 
De eleg. Lat. 36ff. und Zacher a. a. 0. 18ff. — 
haben auf den selbständigen und freieren Bau und 
Gebrauch des Verses bei Späteren hingewiesen (Ste- 

60 sich. frg. 42. Hipparchs Hermen, Philipp. Anthol. 
XIII 1. Heliod. Aethiop. III 2 u. a. m. Aesch. 
Ag. 1022; Choeph. 380 ; Eum. 961 ; Suppl. 580 usw. ; 
Pentameter als Abschluß nach mehreren Hexa- 
metern in Kaibels Sylloge, vgl. auch Petron. 
34. 55 und Büchelers Carm. epigr.). Nun war 
das übliche Begleitungsinstrument bei distichi- 
schen Dichtungen, wie Roh de im Gegensatz zu 
v. Wilamowitz nachgewiesen hat (Afterphilo- 
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logie 24f.; Gr. Roman. 1391), ursprünglich die 
Flöte (Mimnerm. Theogn. 241 usw.). Der Dauer- 
ton des Blasinstrumentes begünstigte die lange 
Katalexis und Binnenkatalexis im Pentameter (der 
schlechte, rein metrisch geprägte Name ist schon 
bei Hermesianax nachweisbar, allerlei weitere Zu- 
sammenstellungen bei Rasi De eleg. Lat. 12ff.) 
und führte so zu den ältesten Strophenbildungen, 
die wir im Distichon (und seinen aus der Ana- 
logie des Margites und späterer Inschriften zu 
erschließenden Vorstufen) erblicken dürfen , s. 
Böttiger a. a. 0. üsener 117f. *) Die Form 
des Pentameters wie des Distichons ist durch- 
aus griechisches Eigentum, wie sie sich in den 
Rahmen des epischen Hexameters einpaßt. Es 
scheint ohne weiteres begreiflich, daß sie in der 
Heimat der epischen Dichtung erwuchs. 

Die älteren Zeugen, die freilich zur Anwendung 
eines Terminus technicus keinen Anlaß hatten, 
nennen, diesen Tatsachen entsprechend, Distichen 
einfach Inr] (Solon 1. Theognis 20. 22. Herod. 
V 113). Seit dem 5. Jhdfe nachweisbar tritt da- 
neben die Bezeichnung eXeyüov, IXeysla auf (näm- 
lich snt] oder fierga) , Pherekr. Cheiron. 153 K. 
(Zitat von Theogn. 467. 469). Thuc. I 132. Plat. 
Men. 45 D (Zitat von Theogn. 33). Kritias frg. 
3, 4 p. 282 Bgk.; vgl. Susemihl Jahrb. f. Philo]. 
1894, 657. Flach G. d. gr. Lyrik I 156, modi- 
fiziert durch Zacher 9f. Daß diese Bezeichnung 
erst zwischen Theognis und Thukydides entstan- 
den sei (Susemihl und Flach), ist ein vor- 
schneller Schluß ex silentio. Das lateinische 
Korrelat elogitim (Jordan Vindiciae lat. serrn. 
19|.) ist lautlich und volksetymologisch derart 
umgestaltet, daß es ziemlich früh auf dem Wege 
lebendigen Verkehrs (nicht erst durch Ennius, wie 
Ribbeck Rom. Dicht. I 50 annimmt) einge- 
drungen sein muß, wohl mit dem sonstigen frem- 
den Funeralpomp (neiiia vqviazov usw.). Ziem- 
lich spät aufgekommen scheint der Terminus 
iXeyeia (näml. 7ioir]ot.q), für den die ältesten Bei- 
spiele Aristoteles Athenerstaat 5 (xoir/oavu xrjv 
IXsyeiav fjs f) dgyr/ ,yiv(boxm y.x/..) und Theophrast 
(hist. plant. IX 15 AloyvXov sv rcuj kXeydaig) 
bieten; daran sich anschließend Parthenius in 
dem Brief an Gallus, Strabon u. a. Die Wörter 
sind Denominativa ; elsyetov geht auf die metri- 
sche Form, bezeichnet das Distichon, auch den 
Pentameter (Immisch 376. Zacher 10. Rasi 
a. 0.). 'Ekeyüa ist eine Gesamtbezeichnung, die 
für das ältere und auch später vorherrschende 
eXsyog eintritt. 

Die Zeugnisse für die Anwendung des Ter- 
minus eXeyo; hat Zacher llff. ausführlich be- 
sprochen. Das älteste bieten die ZXsyoi des Aulo- 
den Echembrotos, s. o. S. 1912; es sind Lieder 
zur Flöte, deren Form nicht sicher bestimmbar 
ist. Euripides bezeichnet an zwei Stellen (Hei. 
186ff.; Iph. Taur. 146ff. 173ff.) die Totenklage 
als ü.eyoi; ähnlich, nur abgeblaßter Troad. 119; 
Iph. Taur. 1089. Aristoph. Vögel 218 (Klage um 
Itys). Immisch (a. a. 0. 377) ist der Meinung, 



*) [Jacoby S. 42 versichert wieder, die E. sei 
im Altertum ,durchaus der epischen bezw. der 
rezitierenden Poesie zugerechnet, nie der Lyrik'; 
wie sich das qduv vx avXov damit verträgt, sagt 
er nicht.] 



daß Euripides, im Gegensatz zu den literarischen 
Tatsachen, geführt durch die Etymologie (Iph. 
Taur. 143ff.), in den Trauerliedern den Ursprung 
der Elegie gesucht habe; die Distichen der An- 
dromache (103) wollen nach ihm nur ,eine von 
Euripides vertretene Ansicht über Herkunft und 
Wesen der E. durch ein Beispiel bestätigen'. Wenn 
die Hellenisten und Römer (Stellen bei Immisch 
377; vollständiger Rasi 47f.) für elegische 

10 Dichtungen mit Vorliebe sXeyoi elegi sagten , so 
wären sie danach im Grunde nur durch dies Vorbild 
bestimmt. Gegen diese sehr auf die Spitze ge- 
stellten Ansichten hat sich schon Zacher erklärt. 
Für e'Xsyog muß der Sinn ,Klagelied' jedesfalls 
alt und volkstümlich sein. Ferner ist aber auch 
die Benützung des Pentameters in solchen Liedern 
gerade durch die doch recht alte Terminologie 
erwiesen. Der Pentameter kann sXsysTov nur ge- 
nannt werden als Metron des Elegos, weil er im 

20 Elegos (wie später in der Grabschrift) mit Vorliebe 
angewandt wurde. So heißt sprichwörtlich sXs- 
yeTa aduv soviel wie ,Klagelieder singen' (Lucian. 
Timon 46, ähnlich vielleicht schon Herond. I 
71, s. unten). Ob die Zweigliedrigkeit des asy- 
nartetischen Pentameters aus der Beteiligung 
eines Doppelchores bei der Totenklage herzuleiten 
ist , bleibt freilich ebenso zweifelhaft , wie die 
Etymologie des dunkeln Wortes, die von Alten 
und Neueren ziemlich einhellig auf den Klage- 

30 rcfrain (vgl. alXivog, iwßaxyog, tfXe/tog, vfievalog 
usw.) bezogen ist (so mit den Alten von sXsys 
G. Hermann, Welcker, Christ, s. Flach 157, 
von einem postulierten e/.sye = i'jXsys = germ. 
welaga Zacher 21f.). Eine fleißige Zusam- 
menstellung der alten Zeugnisse, die von Distichon 
und Pentameter handeln, bei P. Rasi De elegiae 
latinae compos. et forma 12ff. Der Pentameter, 
das charakteristische Element, machte auf das 
antike Empfinden, im Gegensatz zu dem elastisch 

40 sich dahinschwingenden Hexameter, den Eindruck 
des Weichlichen (cvoev . . naXaxov szvsvfi 1 anö 
TtsvzafiixQov schon Hermesianax Athen. XHt 598 A) 
oder schleppenden (jmXsvsiv, claudicare, daher 
wohl x<oXä = ihysta Herond. I 71, s. Crusius 
Philol." LIII 223 [Ovid. am. II 17, 21f. u. ö.]: 
es sind fteiQa yoAevovta xar h'feiav, im Gegen- 
satz zu dem ycoXsiovra xaza ^Xtovaojxöv , wie dem 
Trimeter oxä£<ov). Daher heißen die elegi bei den 
Römern molles, tenues. In der Tat gewinnt der 

50 Vers auch für unser Empfinden durch die doppelte, 
langgedehnte Katalexe (Näheres darüber besonders 
bei Üsener Altgr. Versbau) etwas Kurzatmiges, 
Lässiges, Zusammensinkendes, wie das sehr treffend 
das Epigramm unseres Dichters ausdrückt. Insofern 
ist die freilich etwas kurz angebundene Charakte- 
ristik und Verwertung der Form bei Didymos gar 
nicht übel (eine seltsame Singularität ist der ele- 
gim scaxon bei Marius Victor, p. 111, 21. mit über- 
schüssiger Silbe). Daß aber die Zwillingskola von 

60 vornherein nicht als selbständige ävzi<po>va, son- 
dern als Einheit im Rahmen des Hexameters auf- 
gefaßt wurden, beweist die besondere Behand- 
lung, die dem zweiten Kolon schon bei Archi- 
lochos zu teil wird (das daktylische Schema als 
Norm usw.). 

Nun soll allerdings nach der Ansicht der 
Neuesten die literarische E. von diesem Zusam- 
menhang mit dem Klagelied keine Spur mehr 
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zeigen; nach Reitzenstein (Epigramm und 
Skolion 45ff.) ist sie ausschließlich fürs Gelage 
bestimmt. Obgleich gegen diese handgreifliche 
Übertreibung sofort Einspruch erhoben wurde 
(Crusius Lit. Centralbl. 1899, 725), sehen doch 
sowohl Immisch wie Zacher die Zeugnisse 
durch die Brille Reitzen steins. Es will etwas 
heißen , daß eine der ältesten im Umriß erkenn- 
baren distichischen Dichtungen (Archilochos an 



Alles in allem wird man vermuten dürfen, daß 
in der vorliterarischen E. das Pathos der Trauer 
und der patriotische , Weckruf (Dümmler) wich- 
tige Leitmotive waren; es wird kein Zufall sein, 
daß die älteste Dichtung mit voller lyrisch-ele- 
gischer Stimmung, die Klage im 24. Buch der 
Ilias, beide Motive vereinigt. So ist auch diese 
von den loniern früh gezähmte und veredelte 
Form aus orgiastischer Stimmung, wie sie der 



Perikles) threnetisch-paramythetischen Inhalt hat; 10 avXög festhält uud vermittelt, hervorgewachsen. 

<-..« ir,4- in A/w r Pn4- v.irtl.4- fi\y TUnVil titi/1 dcAorec YlziR eiA nai Ann StT*nT\rtaiAn trlpi^Ylfn.llH }lArrspTltf 



sie ist in der Tat nicht für Mahl und Gelage 
bestimmt (wie interpretiert Reitzenstein nur 
ovde Tis aoxwv . . ftaXiy rsgyierail), und wenn sie 
den Schmerz dämpfen, wenn sie zu , starkem 
Lebensmut' auffordern will (Reitzenstein 49, 2. 
Immisch 378), so spricht aus ihr nur eine stärkere 
Persönlichkeit und eine reifere Kultur, genau wie 
aus gewissen reformierenden Leichenordnungen 
(Roh de Psyche I 121ff., oben S. 1209f.). Es 



Daß sie bei den Symposien gleichfalls herrschte 
(was zuletzt Reitzenstein durchgeführt hat), 
stimmt dazu. Auch die Flöte erklang bei der 
Totenklage wie beim Gelage, und im nsQidstsfvov 
trifft Lust und Trauer zusammen, wie bei jenen 
Kultbräuchen, von denen oben (S. 2262) die Rede 
gewesen ist. Die Alten , die den Namen mit 
eXesTv oder sv Xsysiv in Zusammenhang brachten 
(Mar. Vict. p. 110, 18 K., s. o. S. 2261), dachten 



ist nicht .unfaßbar* , sondern selbstverständlich, 20 wohl an diese Gelegenheit, wo sXsos und eizcuro? 



daß ,die Literaturgeschichten' dem Plutarch, der 
das Gedicht ganz las (de aud. poet. 6 p. 23 A), 
glaubten, daß Archilochos den Tod seines Schwa- 
gers in ihm beweine (&Qt]vcäv). An solchen Vor- 
gang schließen sich doch wohl die Elegien auf 
die Schlachten der Perserkriege an , Simonides 
PLG III 422ff., während allerdings die Betrach- 
tung über die Vergänglichkeit alles Irdischen 
frg. 85, die man wohl mit Unrecht dem Semoni 



(s. das Sprichwort ovx ircaive&eirjs xxX.) sich ver- 
banden. 

IL Die altionische Elegie. Schon bei 
Archilochos ist das Distichon ein sehr universales 
Instrument, mit dem die verschiedensten Stoffe 
— Trost und Klage, Waffenfreude, Kriegs- und 
Reiseerinnerungen, Lebensweisheit — angegriffen 
werden (o. Bd. II S. 498f.); kurze Sinnsprüche 
wechselten ab mit erzählenden und briefartigen 



des von Amorgos zugeschrieben hat, nach andrer 30 Stücken. Aber wie sich die Elegien in Metrum und 



Richtung weist. S. 2274, vgl. auch Aeschyl. PLG 
II 240. Plut." qu. conv. I 10; Archelaos (undMe- 
lanthios?) PLG II 28f. (Ed. Meyer Forschungen 
z. alten Gesch. II 43). Wenn also Euripides 
Andromache (103ff.) in Distichen klagen läßt, so 
folgt er schwerlich der Schrulle einer schlechten 
Etymologie und willkürlichen Hypothese; von der 
reichen melischen Gestaltung der Klage, wie sie 
seit Aischylos (Perser und Septem, deren Schluß 



Sprache an das Heldenepos anlehnen, so haben 
sie eine gewisse Würde und Gehaltenheit; für 
die im eigentlichen Sinne polemischen Zwecke 
gehraucht der Dichter ausschließlich die Form des 
Iambos und derEpodoi. Das skoptische Epigramm 
frg. 19 hat sehr zweifelhafte Gewähr (o. Bd. II 
S. 497) ; für den xco&aa/itö; ist die elegische Form 
in alter Zeit nicht nachgewiesen (gegen Üsener o. 
S. 2262). - Kallinos von Ephesos, ein Zeitgenosse 



echt ist) in der Tragödie herrschte, wendet er 40 des Archilochos (Bd. II S. 503), ist vor allem der 



sich — gewisse Tendenzen der Hellenisten vor- 
wegnehmend — zu einer einfacheren, volkstüm- 
lichen Form zurück; so trug man wohl in der 
Tat bei der Leichenfeier nenoirjfisra vor. Auch 
das Grabepigramm mag ein Nachklang davon sein. 
Endlich verstehen sich die distichischen Epike- 
dien seit Antimachos und Philetas (s. u. S. 2276ff.) 
gleichfalls am besten als Fortsetzung alter leben- 
diger Kunstübung. Immerhin tritt die Stimmung 



Dichter der patriotisch-kriegerischen Paraenese; 
außerdem tritt bei ihm bedeutsam das mythisch- 
erzählende Element hervor (frg. 7f.), wie er sich 
ausdrücklich auf Homer als Dichter der Thebais 
berief (Hiller Rh. Mus. XLII 324. Crusius 
Philol. LIV 723). Derartige Züge scheinen in den 
Elegien des Archilochos zu fehlen. — Semonides von 
Amorgos kennen wir (da Simonides frg. 85 ihm 
schwerlich gehört, s. o. S. 2265) nur aus Iamben, 



der Trauer in der ionischen E. stark zurück. 50 die weniger persönlich gehalten sind als die ver- 



um so mächtiger und bestimmender klingt aus ihr, 
zumal in den Fragmenten der ältesten Zeit, das 
patriotische Pathos heraus. Es ist unwahrschein- 
lich, daß man diese schwungvollen, ernsten Verse 
nur ,beim Gelage' vorgetragen hätte (Reitzen- 
stein 47); sie haben zum Teil den Charakter 
echter adhoriafiones, wie sie die Feldherren vor 
der Schlacht hielten, und der Redner Lykurg läßt 
dementsprechend Leokr. 107 die Soldaten Tyrt, 



wandten Dichtungen des Archilochos; ihm wird 
bei Suidas-Hesychios (p. 198f.) eine ägyaiokovia 
Za/iicov zugeschrieben, nach Bergks wahrschein- 
licher Annahme (PLG II 441 ; Gr. Litt. II 195) 
eben die im Pinax des Hesychios erwähnte IXs- 
ysia. Der Titel ist jung; aber daß das Gedicht 
.selbstverständlich Fälschung eines Samiers auf 
den berühmten Namen' gewesen sei, ist eine der 
Behauptungen A. Ficks (Ilbergs Jahrb. I 506), 



frg. 10 Tsihdiisvcu ydo beim Appell vor dem Kö- 60 deren Formulierung nur zeigt, wie fern ihm die 



nigszelt hören. Reitzenstein meint zwar, 
die Zusammenkunft der Männer zum Festmahl 
sei für die von den Hochfesten der Götter aus- 
geschlossenen Gedichte der einzige passende Ort: 
so daß dann wohl alle profane Dichtung jener 
Zeit , Gelagepoesie' wäre. Das ist verkehrt; der 
Markt, die Lesche, der Exerzierplatz boten Ge- 
legenheit genug (Crusius Centralbl. a. O. 725). 



literargeschichtlichen Probleme liegen.*) Über 
ein betrachtendes elegisches Fragment, das man 
ihm zuschreiben will, s. u. S. 2274. — Patriotische 



*) Begründung: .Archäologische Studien (!) 
lagen ohne Zweifel dem alten Iarabographen fern'. 
Sowohl Kallinos wie Mimnermos bieten Analo- 
logien. 
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Empfindung und heimische Sage spielen auch hei 
dem meist (wie Anakreon) einseitig eingeschätzten 
Kolophonier Mimnermos (der auch kräftige Iamben 
in archilochischer Art schrieb, s. Athen. XIII 
597) eine bedeutsame Rolle, s. frg. 9f. (kolopho- 
nische Stammsage, vgl. 0. Immisch Klaros 
153; Philol. XLIX209). 13f. (Lyderkriege, nach 
Schubert Gesch. der Könige von Lydien 36 
Quelle für die Legenden Plut. parallel. 30 = 



könnte man die viel umstrittenen Verse Theogn. 
891ff. und Verwandtes (ol'fiot avaXxürjg • äxo /tev 
KriQivftos olwXev, ArjXävzov 8' äya&ov xÜQsrai 
oiröiccdov xzX.) dahin beziehen, denn in solchen 
und ähnlichen Stellen redet offenbar ein Euboier, 
kein Fahrender, der als Gast nach Euboia kam, 
wie 784 (Theognis selbst nach Leut seh Philol. 
XXIX 679 ; dann würden wir dies x in die Reihe 
seiner Vorbilder einzustellen haben). Diese chal- 



Dosith. frg. 6, PHG IV 461). Aber ganz neu 10 kidische E. hat wohl sympotisch-erotischen Cha- 



ist die sentimentale erotische Stimmung seiner 
Elegien, denen man im späteren Altertum nach der 
in ihnen angeredeten Geliebten (vgl. Kvgvog hei 
Theogn., Antimachos Lyde usw.) den Namen Kawm 
(frg. 4. 5. 8. 9. 12) gab; als einheitliches Ganzes 
waren sie (bei dem sehr heterogenen Inhalt) schwer- 
lich angelegt (wie Flach 176 anzunehmen 
scheint). Doch objektiviert sich die Empfindung 
bei Mimnermos meist ganz anders, als etwa in 



rakter gehabt ; was man später (bei Athen. XIII 
und sonst) von den schönen Frauen und Knaben 
Euboias hört, mag zum Teil daher stammen. 
Ähnlich gestimmte melische Lieder kannte noch 
Aristoteles, Carm. pop. 44 p. 673 Bergk ; sie werden 
in demselben Buch gestanden haben. Vielleicht 
erklärt sich so (von der euböischen Stadt) auch 
das Pseudonym Cerinthus bei Tibull-Sulpicia, das 
schon der Quantität wegen mit xegag- Cormdus 



der äolischen Lyrik. _ Sie wird entweder in der 20 nichts zu tun haben kann. — Einen Elegiker 



Art der alten gnomischen Dichtung analysiert 
in fast rhetorisch wirkenden Darlegungen (lff. 7), 
oder sie findet ihr Gegenbild im Mythos (frg. 4. 
5, 7); charakteristisch war in dieser Hinsicht 
offenbar die Darstellung der Helios- und Argo- 
nautensage (zu ovSexoz' av fisya xcöag avrjyaysr 
frg. 11 ist zu ergänzen: ohne die Hilfe der Ky- 
pris). Vor allem durch diese Verwendung des 
S*.genstoffes wird die Nanno eine Vorläuferin der 
erotischen E. der Hellenisten. *) 

Mimnermos wird ausdrücklich als Aulet und 
Aulode bezeichnet; wenn ihn Hipponax (frg. 96) 
den ixnefuzofiivoig (paQ/iaxoTg den XQa&itjg vöfiog 
(Hesych. s. v.) blasen läßt (Plut. de mus. 8 p. 492), 
f# wird das eine Bosheit sein, es setzt aber vor- 
aus, daß Mimnermos ein Mitglied jener Zunft 
war, der auch der später in Peloponnes wirkende 
Kolophonier Polymnest angehörte. — Die erotisch- 
sympotische Saite, die Mimnermos anschlug, klang 



Euenos von Paros (vgl. PLG II 269ff.) will Pick 
(Ilbergs Jahrb. I 560) ins 6. Jhdt. rücken, indem 
er ihm (mit Bergk) eine Reihe von Versen 
aus den Theognidea zuschreibt. Picks Aus- 
führungen zeigen, daß er sich über die Stasis 
der Frage nicht orientiert hat ; vgl. zuletzt R e i t z e n- 
stein 57f. 

Der metrische und sprachliche Stil dieser Ele- 
gikergruppe ist im wesentlichen bestimmt durch 
30 das ionische Epos, das auch im einzelnen viel- 
fach direkt kopiert wird. H. L. Ahrens (Kl. 
Sehr. I 159, zu ergänzen durch die Arbeiten von 
Deuticke, Renner, H. W. Smyth, O. Hoff- 
mann Dial. III) hat die Hauptgesichtspunkte 
endgültig festgelegt. Neuerdings hat vor allem 
A. Fick versucht, bei den älteren Elegikern die 
lokalen Idiome streng durchzuführen (Bezzen- 
bergers Beitr. XI 246; Ilbergs Jahrb. I 504ff.). 
Das ist aber, ohne starke Künsteleien und Will- 



weiter in dem Elegienbuch des Anakreon (o. Bd. 1 40 kürlichkeiten nicht möglich. Gegen die Umfor- 



S. 2041); zu frg. 94 vgl. Xenoph. 1 p. 110 Bergk 
und Kaibel Epigr. Gr. 19. Derselbe Anakreon 
scheint auch als einer der ersten die distichi- 
sche Aufschrift gepflegt zu haben; auch ist die 
Echtheit seiner Epigramme umstritten (Bergk 
PLG in 281. Reitzen stein 135, 1). Das 
elegische Fragment (PLG II 23) des Asios von 
Samos (o. Bd. II S. 1605) mit humoristischem 
Anstrich, hat erzählenden Charakter (Hochzeit 



mung der Texte in der Art Hartungs mag hei 
dieser Gelegenheit ausdrücklichst protestiert wer- 
den (so wird Sonore xev 6rj in ev zs fuv av drj, 
ai/.tazöevt' alSoia in ai/Liazosvr ivbiva verwandelt, 
Fick S. 508. 509). Aber soviel wird man Hoff- 
mann (III 183f.) und Fick zugestehen müssen, 
daß der Einfluß der epischen Kunstsprache im 
Verhältnis zum dialektischen Element im Wachsen 
ist, und daß insbesondere Mimnermos epische 



des Meles, vgl. Welcker Götterl. III 47. Cru- 50 Formen häufiger zuläßt als seine Vorgänger. Für 



sius Philol. LIV 727); es zeigt, wie man da 
mals auch schon epischen Stoff in elegische Form 
zu bringen pflegte. — Gänzlich verschollen ist ein 
chalkidisches Elegienbuch, das noch in der Helle- 
nistenzeit existiert haben wird, weil man sonst 
schwerlich die E. durch einen Chalkidier hätte 
.erfinden' lassen. In dem Anhang der Theo- 
gnidea steckt es nicht (s. u. S. 2274); eher 



Mimnermos ist das bezeichnend ; die schwächlich- 
trübe Gegenwart bedeutet ihm weniger als die 
glanzvolle Vergangenheit, die sich in den Home- 
rischen Dichtungen spiegelt. Die Verstechnik ist 
schon bei Archilochos völlig durchgebildet, auch 
in Bezug auf die korrekte Gestaltung der beiden 
Kola des Pentameters. In den umfänglicheren 
Stücken greift die syntaktische Periodenbildung 
oft über die Grenzen des Distichons hinaus (Archil. 
[Das verkennt Jacoby, der auch aus dem 60 frg. 9 u. a.). Die Gedanken und Empfindungen 



Vorherrschen des paraenetischen Elementes in 
unsern (durch die Florilegien vermittelten) Frag- 
menten S. 43 falsche Schlüsse zieht — man denke, 
was aus Herondas geworden wäre, wenn man bei 
ihm nach Jacobys Methode verfahren hätte. Da- 
bei führt Jacoby die Stellen des Horaz (ep. II 
2, 29) und Properz (I 9, 11) an, die das Richtige 
lehren.] 



entwickeln sich gern oder lösen sich gern ab in 
Satz und Gegensatz (fih — äXXd zweimal in we- 
nigen Versen bei Archil. frg. 9, 1. 5. 7.9; ähnlich 
Jugend — Alter, Mimnerm. frg. 1, 1-5. 2, 1. 5. 7. 
9ff., Schema ab «lji, ähnlich Kallinos 1 ; Mimn. 
5, 1 — 5 usw.), ähnlich wie später besonders bei 
Tibull , der mit den altionischen Elegikern eine 
gewisse Stilverwandtschaft hat. 
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III. Die Elegie bei den Doriern im Pe- 
loponnes. Als Import aus der Fremde erscheint 
fast gleichzeitig mit ihrem ersten literarischen 
Auftreten in Asien die E. im dorischen Pelo- 
ponnes. Die elegischen Partien des lakedaimo- 
nischen Militärliederbuches hielt man für Dich- 
tungen des Tyrtaios, und noch wir erkennen in 
einer Reihe von markanten Fragmenten eine starke 
Helden- und Sängerpersönlichkeit. Tyrtaios ist 
ein Erbe des Kallinos ; kriegerische und politische 10 
Paraenesen und Erzählungen aus der Landes- 
geschichte und Sage sind die Grundelemente seiner 
Dichtung, die in schwerer azäaig (Aristot. polit. 
V 6, 2) die Einheit und svvo/iia hergestellt haben 
sollte. Gelegentlich, in einem ihm abgesprochenen 
Fragmente, wird reichlicher Gebrauch gemacht 
von der Heldensage; so werden 12, lff. aufgezählt 
die Kyklopen, Boreas, Tithonos, Midas, Pelops, 
Adrast (vgl. auch Theogn. 113ff.); aber das ist 
kein rhethorisches Übermaß, sondern Volkstum- 20 
lieber Priamelton, wie an anderer Stelle nachge- 
wiesen werden soll. Die vorausgesetzten mili- 
tärischen Verhältnisse sind zum großen Teil höchst 
altertümlich, z. B. der Gebrauch des Schildes, 11, 
2 lff. ; der grauenhafte Zug der Verstümmelung 
der aidoTa (frg. 10, 25) findet bei Späteren nicht 
seinesgleichen, und wenn gerade solches Detail 
von Cobet und Fick (S. 509) wegkonjiziert 
ist, so kann man aus diesem Fehlgriff wenigstens 
folgern, wie singulär und befremdend es war. 30 
Es gehört zu den modernen philologischen Para- 
doxen, daß man diese Fragmente in Bausch und 
Bogen als Produkt des 5. Jhdts. (Verall Class. 
Review X 269. XI 185) einzuschätzen oder gar als 
Fälschung athenischer Lakonomanen (E. Schwär tz 
Hermes XXXIV 928ff.) zu eliminieren versucht 
hat (dagegen u. a. E. Meyer Forsch, z. alten 
Gesch. II 544ff. und vor allen H. Weil Etudes 
sur rantiquite" Gr. 198ff.). Es läßt sich wahr- 
scheinlich machen, daß Solon und Theognis die 40 
Tyrtaios-Elegien gekannt haben ; insbesondere hat 
die später mit dem Stichwort Evvoftta bezeichnete 
Gedichtgruppe dem Solon vorgelegen. Im Kern 
geht dies Elegien-Buch sicher auf den Sänger des 
7. Jhdts. zurück. Aber es wuchs weiter, gerade 
weil es lebendig blieb, wie die Homerischen Dich- 
tungen, die Hesiodea oder Theognidea: so drangen, 
wie noch wir nachweisen können, Doubletten und 
jüngere Elemente ein. Beobachtungen darüber 
zuletzt bei U. v. Wilamowitz Textgesch. d. gr. 50 
Lvriker, Abh. der Kgl. Gesellsch. der Wissensch. 
zu Göttingen N. F. IV 3, 1900, 112ff. In der An- 
lage des E.-Buches gestattet besonders das große 
Fragment 10 noch einen Einblick (wie wir das 
lambenbuch des Semonides mit seinen je nach 
der Art und den Wünschen des Publikums zu 
gebrauchenden Doubletten aus dem meist falsch 
beurteilten Frauenspiegel kennen lerneni. Es ist 
eine alte Debatte, ob man 10, 1 — 14. 15ff. als 
Einheit auffassen solle, oder als zwei selbständige 60 
Dichtungen; v. Wilamowitz (a. a. O. 111) 
hat sich neuerdings sehr bestimmt für die zweite 
Annahme entschieden. Aber es ist klar, daß die 
beiden adhortationes (ähnlich wie jene Trimeter 
der Alten und Jungen) sich gegenseitig bedingen 
und aus derselben Situation herauswachsen. Wir 
haben also ein innerlich zusammengehöriges Ele- 
gienpaar vor uns, eine Gedichtgruppe, wie wir sie 

Pauly-Wissowa V 



später bei Theognis oder Properz beobachten 
können. Auch hier die Entwicklung in Satz und 
Gegensatz ; doch wird in 10 i der Gegensatz, mit 
v. 3 anhebend, weiter ausgesponnen und das Posi- 
tive syllogismenartig v. 13f. daraus entwickelt 
(4- a— A -+■ a). 10 u v. 15-20 lösen sich Vers um 
Vers Satz und Gegensatz ah, bis v! 20—27 der 
Gegensatz, v. 28ff. der Satz breiter ausgeführt 
wird ; etwas freier frg. 11 (v. 10 benutzt von Solon 
'Ad. jioL 6 p. 19 Ken., während umgekehrt in v. 21 
Archilochos frg. 58 benutzt scheint). In dempriamel- 
artig redselig einsetzenden frg. 12 zeigt sich auch 
die bei Theognis und andern Spätem hervortre- 
tende Neigung, die Hauptgedanken nach einer 
belebten und im einzelnen ausgeführten Bilder- 
reihe scheinbar überflüssig wieder aufzunehmen 
(v. 23 ög d" cror' . . . &Xeoe $v/j.6r ... 27 zbv <5' 

öXoqpvQovzai 33 ovziv 1 . . . 'Agtjg SXeat). Schema 

aBa, ähnlich v. 8ff.). Mit Solon verglichen er- 
scheinen diese lakonischen Elegien unpersönlicher, 
objektiver, wenn wir aus dem Erhaltenen einen 
Schluß ziehen dürfen. Es sind da/j.a>fuxza, wie 
die Gedichte des Stesichoros, keine persönlichen 
Konfessionen (wasReitzenstein Epigr. und Skol. 
46ff. über die Anlage dieser Elegien vorträgt, 
scheint nicht zutreffend). 

Daß die E. mit der Aulodik frühzeitig im Pelo- 
ponnes Eingang gefunden hatte, erzählt die alte 
Musikgeschichte (Plutarch de mus. Philodem, de 
mus. p. 27, 16f.); Einzelheiten bei Hiller Rh. 
Mus. XXXI 85ff. Bergk PLG III p. 3ff. Flach 
Gesch. d. Lyr. I 157. 254ff. Mit der Flöten- 
musik drang hier auch der elegische Vers in die 
sakrale Hymnendichtung, deren Hauptmaß wäh- 
rend der ersten Katastasis (in den Nomen Ter- 
panders) der Hexameter geblieben war. Außer 
Echembrotos (o. S. 1912) kommt hier in Frage 
dessen älterer Landsmann Klonas (Plut. de mus. 
5), Polymnestos aus Kolophon (PLG ni p. 13,. 
über seine erotisch-sympotischen Lieder s. Philol. 
XL VII 40), Sakadas von Argos (PLG III p. 103).*}. 
Ihre Dichtungen sind für uns verschollen (bei 
Athen. XIII 610 C folgt Bergk der Schlimm- 
besserung zijg ZaxäSa .... Jisgoldog, Hiller Rh. 
Mus. XXXI 88 und Kaibel lesen richtig 'Ayta). 
Aber einen Nachklang dieser sakralen Elegeia 
hat Th. Bergk mit großer Wahrscheinlichkeit 
in dem distichischen Pallashvmnus des Kallima- 
chos erkannt (Philol. Thesen" II 31 = Kl. Sehr. 
II 742 ; Gr. Lit.-Gesch. II 219, 55); er ist in einer 
altertümlichen Doris geschrieben (was Parthey 
Alex. Mus. 136* befremdet), und die Gliederung 
erinnert an die (durch Timotheos völlig gesicherte) 
Form des Terpandreischen Nomos (s. o. S. 1227f.) : 
äo/ä 1 — 12, fiezao/d 13 — 32; xazazgoxä 33-42, 
uEzay.aza7tQo.-zd 43 — 56 , dfitpaXog (Mythus) 57 — 
130, orfoayi; (nicht selbständig durchgebildet) 
131-136, l-zlXoyos 137-142. So mögen auch andre 
sakrale Dichtungen der hellenistischen Elegiker 
(z. B. die oTTovdoyoQoi des Aratos; Weiteres bei 



*) Daß dem mythischen Auloden Ardalos (Plut. 
de mus. 5) apud Pausaniam elegi tribuuntur, ist 
ein längst gerügtes, aber immer wieder nachge- 
sprochenes (Flach S. 256) Versehen Volkmanns 
Plut. de mus. f. 68, der die Worte (Paus. II 31. 
3) jiotijaai dk eXeyov (dieebant) avzö (zö iegöv) 
'AgSaX.ov nicht ordentlich gelesen hatte. 
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Crusius Über die Nomoafrage, Verhandl. der 
Philologenversamml. Zürich 1887, 258ff.) an diese 
dorischen Kultelegien sich angeschlossen haben. 
Das Kallimacheische Nachbild scheint die Ver- 
mutung nahezulegen, daß in den Nomoi der 
Auloden vielfach eine gemäßigte Doris angewandt 
wurde. Tyrtaios schließt sich in der Sprache 
und Verstechnik den ionischen Meistern an , läßt 
aber, darin dem Theognis vorarbeitend, einige 



208f.) sucht sie mit guten Gründen zu verteidigen 
und die Spuren dieser Jugend-E. in der Literatur 
nachzuweisen. Sie würde sich an die verwandten 
Dichtungen des Kallinos, Semonides, Mimnermos 
anschließen (frg. 3 trifft im Ton auffällig mit 
Asios frg. 13 p. 26 K. Athen. XII 525 zusammen). 
In einer sympotischen E. (frg. 1 p. 110 Bgk.. 
ähnlich Phocyl. 11. Theogn. 46ff. Anacr. 94) 
und in dem wichtigen frg. 2 (vgl. Tyrt. 12. 



metrisch bequeme Dorismen zu (dsajiÖTag, dtjfwrag, 10 Et ein ze Philol. L 458) spricht der politisch 

u. a. richtig beurteilt auch von Fick Ilbergs - 1 -" 1 1 -""' L '"" J ' ' "'" ' ' ' 

Jahrb. I 508). 

IV. Solon; Theognis und Zeitgenossen. 
Solon vereinigt die Tendenzen des Tyrtaios und Mi- 
mnermos (frg. 20) ; eine Verbindung von Tüchtig- 
keit und Gedankentiefe mit heitrer Anmut macht 
ihn zum idealen Kepräsentanten seines Volkes, 
dem er die bestimmende Form nicht nur seines 
Staates, sondern auch seiner Dichtung (die iam- 



philosophische Reformator. Andere Stücke haben 
humoristisch-satirischen Ton, wie er in der älteren 
E. nicht nachweisbar ist; sie berühren sich eng 
mit den Sillen und Iamben (Wachsmuth Cor- 
pusc. poes. ep. ludib. LT 63. Crusius Praef. 
Anthol. p. XXII; daß die Form der Archilochi- 
schen Epodoi im 6. Jhdt. nicht erstorben war, zeigt 
das neue Hipponaxfragment, S.-Ber. Akad. Berl. 
1809, 857ff. und die verwandten Bildungen derälte- 



bische Rhesis) gegeben hat. Unmittelbar prak- 20 sten attischen Komödie). Die Distichen der Kleobu- 



tischem Zweck dienten die politischen Elegien. 
Die Salamis ist aus einer bestimmten Situation 
heraus geschrieben und auf augenblickliche Wir- 
kung berechnet, wie Kallinos 1 ; das große parä- 
netische Fragment (4) erinnert an die Art des 
Tyrtaios und klingt kaum zufällig in einen Preis 
der Evvojxia aus. Dazu kommen kleinere Stücke, 
in denen volkstümliche Spruchweisheit — wie wir 
sie aber schon bei Semonides und Mimnermos 



lina (Bätsei) und wohl auch die des Aisopos (Be- 
trachtung) scheinen, wie die Scholien der Sieben 
Weisen, aus einem novellistischen Buche nach 
Art des ßioe '0[itjqov zu stammen, dessen älteste 
Eedaktion in die Zeit zwischen Solon und Herodot 
fallen wird (Crusius Piniol. L V 1 . LH 204). Weder 
Kleobulina noch Aisopos sind literarische Größen. 
Zahlreiche Nachklänge und Exzerpte aus den 
altern Elegikern finden sich, nur zum Teil sicher 



finden .(falsch Flach 378) — ausgemünzt wird, 30 auszuscheiden, in dem alten Corpus Theognideum. 

und vor allem allerlei ins Epigrammatische hinein- ■" " n " ' 

spielende Improvisationen, die sich an Freunde 
und Bekannte richten und oft einen briefartigen 
Charakter haben (frg. 19). Derartiges scheint es, 
von einigen verwandten Stücken bei Archilochos 
abgesehen, bei den älteren Elegikern nicht ge- 
geben zu haben. 

Die größeren Stücke zeigen in ihrer Anlage 
vielfach ähnliche Züge wie ihre Vorbilder. Frag- 



dessen Grundstock aber die Liederbücher eines 
als Persönlichkeit wohl erkennbaren ritterlichen 
Dichters aus Megara bilden. Theognis geht von 
ähnlichen Voraussetzungen aus wie Solon, so 
himmelweit verschieden die Stimmungen und Ten- 
denzen des schiffbrüchigen Konservativen von 
denen des attischen Reformators sein mögen (Ein- 
zelheiten im Artikel Theognis). Die in den 
maßgebenden Hss. vorliegende Sammlung (von 



ment 4 ist auf Gegensätzen aufgebaut (xara n'ev 40 der zunächst die üaidutä v. 1231rf. zu scheiden 



Aiog — 5ff. avxol Se [ähnlich frg. 11]; dann 
Schilderung der dvovofua 12ff. , Preis der evro/j,la 
33 — 40). Hymnenartig beginnt frg. 13 mit An- 
ruf und Bitten, aber über alles Maß hinaus wächst 
die Durchführung des Gegensatzes, die Schilde- 
rung der Habgier und Ate ; ein Abschluß scheint 
zu fehlen. Volkstümlichen Klang hat die Cha- 
rakterisierung der Berufsklassen v. 41 ff. ; dem 
Mann, der diese katalogartigen Verse schrieb, 



sind) erweist sich (wieBergk undReitzenstein 
sahen) als ein in Attika abgeschlossenes Jugend- 
liederbuch. Aber in den Umrissen deutlich er- 
kennbar sind zwei megarische Gedichtbücher, beide 
durch Hymnen eingeleitet: I 1—756 (1—18 Hym- 
nen an Apollon, Artemis, die Musen und Chariten, 
19 — 26 Sphregis mit Namensnennung) ; II 757 
—1230 (757 — 782 Hymnen an Zeus, die Musen, 
Apollon als Erbauer von Megara); s. Crusius 



ist auch das schlicht- gnomische, alte Volksweis- 50 Praef. Anthol. lyr. p. XXXI. Zu einem endgil 



heit ausmünzende frg. 27 (vollständig) zuzutrauen. 
Mit solchen Stücken berührt sich die alter- 
tümliche Gnomik des Phokylides von Milet. Sie 
griff in der Hauptsache auf die Form des Hexa- 
meters im Stil und zum Teil nach dem Vorbild der 
Hesiodischen Erga zurück; auch den alten Sprich- 
wörterschatz scheint Phokylides (wie Hesiod) aus- 
gebeutet zu haben (Michael Ephes. zu Aristot. 
1;th. Nie. V 1. Phocyl. 17 = Theogn. 145ff.). Das 



tigen Resultate über die Herkunft der einzelnen 
Elemente wird schwer zu kommen sein ; immerhin 
ist schon jetzt, indem man einerseits das sicher 
Fremdartige ausschied, andrerseits Kriterien aus 
dem Stil, den Anschauungen und Voraussetzungen 
des Theognis festlegte, das Gebiet des Zweifelhaften 
erheblich eingeschränkt (das Wichtigste aus der 
neueren Literatur in der Praefatio zur Anthol. 
Lyrica p. XXVff.). Theognis gehört zweifellos 



Distichon ist nur in den persönlicher gestimmten, 60 ins festländische Megara ; Bei och, der für das 



epigrammatischen Neckversen nachweisbar, die 
zwischen ihm und Demodokos (Demod. 1. Phocyl. 
1. Demod. 2) hin- und herfiogen. 

Xenophanes soll nach Diog. La. IX 20 xziatv 
Ko'/.otp&vog xal röv e; 'E/Jav äxotxio/iöv geschrie- 
ben haben. Hiller (Rh. Mus. XXXIII 529) 
hat die Notiz dem Lobon zugewiesen und als 
Schwindel verdächtigt, Immisch (Philol. XLIX 



sicilische plädiert hat (Jahrb. f. Philol. CXXXVII 
729, gegen einen wunderlichen Einfall Ungers 
Philol. XLIV 18). hat die entscheidenden Verse 
(549ff.) falsch interpretiert; von Kavallerietruppen, 
die früher in Sicilien aufkamen, ist in ihnen keine 
Rede, sondern vom Ausritt des Sprechers auf den 
Kampfplatz ; so sehen wir Ritter als Hoplomachen 
und daneben Knappen mit dem Roß auf Vasen- 



bildern aus Korinth und Umgegend (Roßbach Wohin das angehängte sympotisch-erotisclie 

Philol. LI 7fT. P. J. Meyer Rh. Mus. XXXVII 348). Buch (1231ff.) gehört, zeigt der einleitende Gebet- 

Wird uns die große Umwälzung im Zeitalter der hymnus, der Theseus und Aias gilt. Es ist eine 

.Sieben Weisen' durch Solon repräsentiert, so ist für die elegante Jugend Attikas bestimmte Samm- 

Theognis der literarische Vorkämpfer einer Art lung von 'Equoxikü (Stücke aus Solon, Mimnermos, 

von Gegenreformation, die auch in Attika nicht Theognis und allerlei Improvisiertes und Anony- 

gefehlt hat. Der Kern des an erster Stelle stehen- mes) , wohl noch des 5. Jhdts., ein vollständiges 

den Liederbuches, das Theognis als bekannter Seitenstück zu den ernsteren axoXia'Arttxä. Hiller 

und anerkannter Dichter (v. 22ff.) seinem atryg (Jahrb. f. Philol. CXXHI 470), Reitzen- 
Kyrnos widmete, ist eine Art ,Adelskatechismus' ; 10 stein (a. O. 81ff.) u. A. haben diese Ansicht 

man könnte sagen, es weht in ihm die Luft eines längst vertreten. Trotzdem wagt neuerdings A. 

feudalen Offizierskasinos. In den einleitenden Fick (Hbergs Jahrb. I 511f.j, die Sammlung 

Hymnen wird man vielleicht einen Nachklang als Erzeugnis alter chalkidischer Poesie anzu- 

jener elegischen Sakralpoesie erkennen dürfen, sprechen und ins 6. Jhdt. zu setzen; er getraut 

von der oben (S. 2270) die Rede gewesen ist; sich dann gar, diesen ,alten Bestand der chal- 

sie haben aber eine einfache dreiteilige Anlage; kidischen nat8ixä\ die in einer ,dialektisch reinen 

von Nomosform kann weder hier noch v. 133ff. ionischen Sprache' abgefaßt und ,in vierzeilige 

(Leutsch Philol. XXIX 510. XXX 656; Philol. Strophen gegliedert' waren, wiederherzustellen; 

Anz. III 43) noch gar bei Solon (Philol. XXXI mit dem Emendieren in diesem Sinne (ßsög 1313 
151) die Rede sein. Dagegen ist es möglich, 20 für &ed usw.) hat Fick auch schon angefangen, 

daß Theognis den Terminus technicus acpQrjyig, Es ist kaum zu befürchten, daß diese Abenteuer- 

mit dem er v. 19 — 26 bezeichnet (die Auffassung lichkeiten irgend jemand einleuchten werden ; 

von Härtung und Sitzler ist falsch), aus dem auf Polemik können wir also verzichten. Auch 

dorischen Nomosschema entlehnt hat. Sprach- mit den vierzeiligen Strophen als Stammtypus 

lieh steht Theognis etwa auf dem Standpunkt ist es nichts. Aber allerdings besteht die Samm- 

des Tyrtaios. Stilistisch ist er kurzatmiger und lung aus lauter ,Kurzliedern' (Maximum zwölf 

herber als seine meisten Vorgänger ; man wird Verse), wie man sie bei den Symposien und x&fioi 

(wie bei Semonides) vielfach an Hesiod erinnert. brauchen konnte. Interessant ist die Verwendung 

Immerhin gibt die stete Hinwendung zu dem der Atalantesage für die Liebeswerbung 1287ff. 
jugendlichen Freund (man könnte das Buch ,Kyr- 30 Manches erinnert, wie Reitzenstein richtig 

nos' nennen , wie man von Mimnermos Nanno, hervorhebt, an das galante Epigramm der Helle- 

Antimachos Lyde spricht) manchen Stellen einen nisten. 

wärmeren Ton, der sich gelegentlich (wie in den So ist das Zeitalter der Perserkriege eine 
sicher echten, wahrscheinlich von Ennius gele- Blütezeit der elegischen Dichtung. Kein Wunder, 
senen Versen 237ff.) ins Schwärmerische steigert; daß Simonides der Meliker, wie Anakreon, die 
manche gar zu individuell gefärbte Einzelheit schlichte heimische Form gern anwendet (PLG 
mag von den Umdichtern beseitigt sein. Aus- III p. 424ff.). Das umstrittene frg. 85 bringt 
führlichere episch-erzählende Stellen finden sich Betrachtungen über die Vergänglichkeit mensch- 
in zweifellos echten Gedichten nicht; die Helden- liehen Wesens, die aber in ihrer Tendenz (v. llf.) 
sage wird selten, Fabel und Sprichwort öfter ver- 40 noch ebensosehr an Mimnermos (frg. 2) erinnern, 
wendet. Sehr glücklich ist 699 die Sisyphosfabel wie an Simonides , und die nach ihrer Schluß- 
und Verwandtes, 1123-1129 die Odyssee im Sinne Wendung sogar mit den ovftxouxä verwandt 
des Dichters benutzt; wenn die Verse nicht von zu sein scheinen, von denen frg. 86. 88 sichere 
Theognis selbst herrühren, haben sie einen Lei- Beispiele sind; es bleibt zu erwägen, ob der in 
densgefährten, der auch dura fugae mala durch- den Theognidea 469 angeredete Simonides nicht 
machte, zum Verfasser. Sie vor allem zeigen, doch unser Dichter ist (vgl. die poetische An- 
daß die Gabe, den Mythus im Sinne der elegi- spräche des Solon an Mimnermos).*) Aber auch 
sehen Stimmung zu verwenden (o. S. 2267) auch das patriotische Pathos spricht sich bei Simo- 
in diesen Kreisen zu finden war. — Die grämlichen nides in Distichen aus ; vor allem aber wird 
Dichtungen des Theognis wurden Liederbücher 50 er der Klassiker der distichischen Aufschrift, s. 
der attischen Jugend. Sie mögen zunächst durch Reitzenstein Epigr. und Skolion 11 und unten 
die mit dorischer Art sympathisierenden Adels- u. d. W. Epigramm. Aischylos (PLG II 240) 
kreise eingeführt sein. Aber man las damals und Phrynichos (Anthol. Lyr. p. 124) benützen 
noch nicht philologisch ; so behielt auch ein die elegische Form ähnlich. Die distichische Ilias 
anders gestimmtes Publikum die Erbschaft bei des Karers Pigres beruht dagegen, wie die ganze 
und dachte und dichtete Widerstrebendes um im Dichtertätigkeit des Mannes, höchstwahrscheinlich 
Sinne einer freieren Kultur. Mit der gleichen auf reiner Fiktion, s. Crusius Philol. LIV 735. 
Freiheit schob man fremde Bestandteile, beson- 742. LVIII 577. 

ders aus Solon und den ionischen Elegikern ein, Anlage und Haltung der E. in dieser Zeit 
und nahm zahlreiche Einfälle dichtender Dilet- 60 bleibt von den schöpferischen Meistern durchaus 

tanten auf, die sich meist als aizoöyebiäopara abhängig. Auch jene Eigentümlichkeiten, viel- 

beim Symposion und Komos zu erkennen geben, leicht Schwächen in der Gedankenführung (sie 

wie viele Studentenlieder in unseren Kommers- 

büchern. Gute Einzelbemerkungen bei Reitzen- *) v. Wilamowitz versichert allerdings a. O. 

stein 52—78, auch bei Lehrs Quaest. Epicae S. 58, 1 , Stil und Gedanken weisen den Keer ab' — 

230 ; in mancher Hinsicht verwandt sind die Ana- weshalb? Die gezierte Phrase Xtog . . ävrjg würde 

creontea, bei denen nur freilich der alte Kern ich ihm z. B. eher zutrauen, als dem alten Iam- 

ganz zusammengeschrumpft ist, s. o. Bd. I S. 2044ff. bographen. 
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haben vielfach vorschnellen Textkritikern Anstoß 
gegeben), stellen sich wieder ein. Vgl, Theogn. 
41—44. 53—68. 93—96 {st xig . . vooyioösls ■ . 
yX&ooav ifjai xaxrjv, towvtos toi . . oihi fiaX' lai?- 
Aög, og x' tXnrj yXcöaor/ xrk., Schema a B a 1 ; Ahn- 
liches lOlff.); 174-180 (Schema ab ai 61, v. 179ff., 
die Epanalepse von 175 ist nicht abzutrennen, 
wie Bergk tut) ; 183—196 (auch hier hat Bergk 
die Epanalepse 193f. falsch abgetrennt); 237ff. 



E. der Hellenisten zu erkennen. Ebenso leitet 
der Preis des Anakreon (allerdings in Hexametern), 
nach Bergk ein Stück aus poetischen vitaepoe- 
tarum, die literarhistorische Dichtung (Alexander 
Aitolos, Hermesianax usw.) ein. 

Von zweifelhafter Gewähr sind die Distichen, 
in denen Sokrates kurz vor seinem Tode Aeso- 
peische Fabeln (von der Königswahl der Tiere) 
wiedererzählt haben soll (PLG II 287, beanstandet 
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(237—240 Motiv a, 240—246 b, 247—252 «l , 10 schon von Grauert, s. Crusius Praef. Anthol. 
dann mit avzag der Gegensatz, hastig abbrechend). p. XXXIX). 



Manche Stücke der Theognidea haben jenen brief- 
artigen Charakter, den wir besonders bei Solon 
kennen lernten ; die abenteuerliche Idee, daß man 
in solchen Stücken nomische Gliederung zu er- 
kennen habe (Leutsch Philol. XXIX), braucht 
nicht mehr widerlegt zu werden ; zurückgewiesen 
war sie u. a. von Crusius in den Verhandl. d. 
Philologenversammlung zu Zürich 1887 



Die Elegien des Krates an die Musen und Eute- 
lia haben Hymnenstil; sie wirken parodisch und 
humorstisch (wie ja die Eeihe der griechischen 
Humoristen, die der römischen Satire vorarbeiten, 
mit ihm beginnt), lassen aber voraussetzen, daß 
auch bei solchen feierlichen Stoffen (s. o. S. 2270) 
die elegische Form nicht abgekommen war. Das 
bestätigen die altertümlichen Klagedistichen in 



V. Die Elegie während der Vorherr- 20 Euripides Andromache 103, über die oben S. 2265 



schaft der attischen Kultur. Das Hervor 
treten des Dramas wie die Entwicklung der künst- 
lerischen Prosa beschränkt den Spielraum für die 
Distichenform mehr und mehr. Es verbleibt ihr 
nur das Gebiet, auf das uns schon die attische 
Eedaktion der Theognidea und ihr erotisch-sym- 
potischer Anhang führte: das Privatleben und 
die Geselligkeit. Elegiker gibt es nicht mehr. 
Die elegische Dichtung ist durchaus ein Parer- 



gehandelt ist, und manche andere kleinere Frag- 
mente (Dionysios der Jüngere u. a. , PLG II 
324ff.) aus dieser Zeit, sowie die gemessenen, 
den Ton eines Enkomions anschlagenden Verse 
des Aristoteles an Eudemos (PLG II 336), denen 
das an die patriotischen Elegien des Simonides 
erinnernde Fragment des ikeyeiojioiöe Kleon aus 
Sicilien (PLG II 363) zeitlich nahe steht (man 
hat in diesem Kleon den bei Curtius VIII 15 



gon, _das, (wie vielfach schon früher) Meliker und 30 erwähnten xö).a£ Alexanders zu erkennen , oben 



Tragiker, Philosophen und Staatsmänner betrei- 
ben. Bei aller Beschränkung wird der Stil der 
E. gesteigert und verfeinert ; der Einfluß der 
höheren Lyrik und der Tragödie, bald auch sophi- 
stisch-rhetorischer Technik, macht sich im ein- 
zelnen fühlbar. Ein klassisches Beispiel dafür 
sind d*e sympotischen Elegien des Tragikers und 
Dithyrambikers Ion von Chios, PLG II 251ff., vor 
allem frg. 1 mit seiner kühn und glücklich, aber 



Bd. III S. 2362; Glossem atisches, wie vexodss, 
rindet sich auch bei Antimachos und Älteren). 
Der letzte große Meister der klassischen Zeit, 
abschließend und anbahnend zugleich, ist Antima- 
chos von Kolophon (s. o. Bd. I S. 2434ff.. wo aber 
die wichtige Stelle aus den Prolegomena zu Dio- 
nysios Periegetes, Rh, Mus. XXIX 82, hätte ver- 
wertet werden sollen). Antimachos knüpft un- 
verkennbar an die erotische E. seines Lands- 



mit der Pedanterie des jugendlichen Kleist durch- 40 mannes Mimnermos an. Aber er macht zugleich 



geführten Bildlichkeit; v. 6ff. verfällt, wohl nicht 
ohne Humor, fast in die Manier des Griphos, der 
ja zu den Gelageunterhaltungen gehörte. Frg. 2 
vergegenwärtigt aufs lebendigste eine Situation 
aus dem Wanderleben des Sängers, wie etwa die 
berühmte Erzählung von dem Symposion mit So- 
phokles in äen'Emdriulcu (vgl. auch Theogn. 540ff.). 
Andere Fragmente (4 Pherekydes, 6 xri'ois von 
Chios) erinnern an Xenophanes. 



den nur halb gelungenen Versuch, das große 
Epos wieder zu beleben (im Anschluß an ihn 
Apollonios Rhodios und Verwandte): kein Wunder, 
daß er die elegische Stimmung, die der Tod seiner 
Geliebten Lyde bei ihm erregt, in den Gestalten 
und Bildern der Sage objektiviert (Plut. consol. 
Apoll. 9). So entstand das wunderliche Trauer- 
und Trostgedicht (TzaQa/tv&iov rijs J.vxtjg) Lyde. 
Ähnliches finden wir vereinzelt schon bei Mimner- 



_ Von diesen sympotischen Elegien sind wohl die 50 mos und in den Theognidea. Aber zum Prinzip 



mit den verwegensten Bildern nach Art des Griphos 
spielenden Verse des Dionysios Chalkus angeregt 
(Crusius oben S. 926): humoristische xaiyrut 
eines Dilettanten, die, stellenweis doch wohl ab- 
sichtlich, halb parodisch wirken. 

Mit Euenos (s. d. PLG II 269ff. Reitzen- 
stein Epigramm und Skolion 58) hält Stil und 
Denkweise neumodischer Sophistik ihren Einzug; 
ähnlich Astvdamas PLG II 326 u. a. 



erhoben wird diese Verwertung des Mythos erst 
hier, um dann bei den Hellenisten erst recht 
fruchtbar zu werden. Ebenso hat die peinliche 
Ausarbeitung des Details (Plut. de garrul. 21), 
die Vorliebe für Episoden, die Glossemati sches 
und Metaphorisches häufende Diktion (Prokl. /,. 
Tim. 20) den Stil der Alexandriner vorbereitet. 
Aber Antimachos ließ es, wie das den Vorkämpfern 
neuer Kunstprinzipien zu geschehen pflegt, viel- 



Bedeutsamer scheinen die geistesverwandten ßo fach am rechten Maß und Geschmack in diesen 



(vgl. frg. 6. Euen. 1 , 6) Elegien des Kritias 
gewesen zu sein. Frg. 1 gibt einen gradlinigen 
schlichten Katalog von svor/uara in Hesiodischer 
Art (dahinein gehört wohl auch Mall. Theodor, 
p. 537) ; frg. 2 schildert lakonische Sitte (vgl. Pbi- 
lostr. vit. soph. I 16) und gibt ai'zia und Herkunft 
der herrschenden Gelagebräuche an. Nach Stil 
und Inhalt ist hier ein Vorspiel der gelehrten 



Dingen fehlen: so wenden sich gerade in der 
nächsten Generation seine Schüler (Kallim. frg. 
74 e. Catull 95 usw.) zum Teil wider ihn . während 
andere Hellenisten ihn neben Homer und Mim- 
nermos stellen (Bethe o. Bd. I S. 2435). Anti- 
machos ist der einzig klassische Meister der mitt- 
leren E., wie man diese Übergangsperiode wohl 
bezeichnen könnte. Es zeugt von Sicherheit und 



Feinheit des ästhetischen Urteils, daß Piaton die 
Bedeutung des Dichters frühzeitig erkannt hat. 

VI. Charakter der hellenistischen Ele- 
gie. Mittel und Methode der Rekonstruktion. Lite- 
rarischer Apparat (mit Auswahl): Meineke Ana- 
lecta Alexandrina. H artun g Die gr. Elegiker II. 
Bergk Anthologia lyrica ed. II 1868 (noch nicht 
ersetzt). Bahnbrechend: C. Dilthey De Calli- 
machi Cydippa (1863) und Analecta Callimachea 
(1865). Zusammenfassend: E. Rohde Der griech. 
Roman und seine Vorläufer (1876) 59ff. 116ff. 
Couat La poösie Alexandrine 59ff. Feine Detail- 
arbeit bei Malle t Quaestiones Propertianae. 
Knaack Analecta Alexandrino- Romana; Quae- 
sitones Phaethonteae 23ff. E. Maass Analecta 
Eratosthenica. Fr. Leo Gott. gel. Anz. 1898, 
720ff. Susemihl Lit. d. Alexandrinerzeit 1 174ff. 
(mit Beiträgen von Knaack und andern). 

Das poetische Lieblingsinstrument der helle- 
nistischen Gesellschaft, wie sie sich nach dem 
Zusammenbruch der griechischen Polis in Ale- 
xandreia und in andern Mittelpunkten der neuen 
Monarchien bildete , war die E. mit ihrer Spiel- 
form, dem Epigramm (s. d.). Eine volle Erledi- 
gung der Probleme wäre überhaupt nur möglich, 
wenn wir die Geschichte des hellenistischen Epi- 
gramms mit in unsere Betrachtung zögen, was 
freilich aus praktischen Gründen hier unmöglich 
ist (s. Art. Epigramm von R eit zenstein). 
Doch muß hier festgestellt werden , daß gerade 
die gnomischen und lyrischen (erotisch-sympoti- 
schen) Vorwürfe, wie wir sie bei den ionischen 
Meistern, bei Theognis und den Attikern, kennen 
gelernt haben, ein Hauptstoff jener Kurzelegien 
sind, die man in der Hellenistenzeit ohne feste 
Scheidung eMygäfi/iara (auch ixXoyai, siSvXXia) zu 
nennen pflegte (einiges bei Reitzen stein Epi- 
gramm und Skolion, der einen richtigen Ge- 
danken freilich einseitig übertrieben hat, s. Cru- 
sius Lit. Centralbl. 1894, 724f.). Diese Pseudo- 
epigramme geben vor allem den römischen Elegi- 
korn Anregung, die oft nachweislich hellenistische 
Miniaturarbeit einfach in ihrer breiteren rhetori- 
schen Technik nachbilden (Dilthey, Rohde, 
Mallet u. a.). S. u. S. 2289ff. 

Bestimmend für den Charakter der elegischen 
Dichtung ist die Art und Tendenz der neuen 
Kultur. Von tätiger Beteiligung an politischen 
und militärischen Dingen, wie sie der Stadtstaat 
erlaubt und gefordert hat, ist der lSto>z>j^ aus- 
geschlossen. Der Künstler sieht sich hingewiesen 
einesteils auf die Anforderungen des Hofes, andern- 
teils auf das Privatleben und die eigenen Nei- 
gungen und Talente. Die Wissenschaft gewinnt 
die Führung im Geistesleben der hellenistischen 
Welt. Man lernt das große literarische und künst- 
lerische Erbe der Vergangenheit als etwas Anders- 
und Eigenartiges schätzen und genießen: man 
lernt lesen. Die Philologie wirkt bestimmend auf 
Schule und Bildung ; die Philosophie befördert die 
grüblerische Betrachtung des Seelenlebens wie der 
menschlichen Verhältnisse und vollendet die Eman- 
zipation der Persönlichkeit. Die oberen Kreise 
trennen sich wirtschaftlich und geistig mehr und 
mehr vom Volke, dessen Art und Stil die Gebil- 
deten und Gelehrten als etwas Fremdes, Gegen- 
sätzliches empfinden und beobachten. In der höfi- 
schen Gesellschaft beginnt die Frau eine Rolle 



zu spielen, wie sie ihr in der Polis versagt war. 
Es hebt die ,Feminisierung' der Kunst und Li- 
teratur an, unter deren Zeichen noch wir stehen. 
Auf künstlerischem Gebiete resultieren aus diesen 
Voraussetzungen die verschiedensten, zum Teil 
scheinbar sich befehdenden Tendenzen: von dem 
neuerwachenden Sinn wissenschaftlicher Beobach- 
tung getragen der künstlerische Naturalismus, 
der sich gern der Darstellung des Kleinen und 

10 Unscheinbaren zuwendet (Herondas, einzelnes bei 
Theokrit, Kallimachos, in der Komödie); im Gegen- 
satz dazu von dem Geist der vornehmen Gesell- 
schaft inspiriert eine galant gestimmte sentimen- 
tale Romantik, die auch von dem psychologischen 
Räsonnement der Philosophen zu lernen weiß 
(Rohde Griech. Roman 57f£). Als Gegenchoc 
gegen die raffinierte Überfeinerung Vorliebe für 
das Volkstümliche und Altertümliche, der Primi- 
tivismus (die Bukolik, Eindringen der Lokalsage 

20 und des Märchens) und Archaismus (Kallimachos 
Hymnen und die Repristination vergangener lite- 
rarischer Formen bei Kallimachos, Theokrit usw.). 
Wir würden festzustellen haben, wie weit sich 
diese allgemeinen Züge in der hellenistischen E. 
aussprechen. Aber Abschließendes und Sicheres 
ist hier nicht zu geben, da das Material gar zu frag- 
mentarisch ist und die Herstellungsarbeit bislang 
nur auf einzelnen Punkten durchgeführt werden 
konnte. Aber der dabei eingeschlagene Weg scheint 

30 der richtige. Mit den wenig zahlreichen Original- 
fragmenten der Hellenisten verbindet man die 
verwandten Elemente aus den römischen Dichtern, 
besonders Catull, den Elegikern, Virgil, Ovid, den 
sog. poeta-e minores, Claudian (z, B. de consol. Sti- 
lich. III 470 = Alex. Aetol. p. 238 M.), sowie aus 
den spätem Griechen, wie der Anthologie (Dilthey 
De Callim. Cyd. 101f.; Anal. 33 usw. Knaack 
passim), Nonnos (s. Köhler Über dieDionys. 13.40 
[Kallim.]. 22. 36 [Euphor.]. Rohde Rom. 94, 1. 

40 131ff. [Parthenios]), Quintus Smyrnaens (Rohde 
110, 5), Aristaenet (C. Dilthey De Callim. Cyd.), 
den Romandichtern (s. Rohdes Roman und neuer- 
dings z. B. Dietze Phil. LIX 139ff.). Zumal wo die 
Römer und die Griechen der Kaiserzeit überein- 
stimmen, darf man einen Hellenisten als gemein- 
schaftliche Vorlage annehmen (z. B. Quint. Smyrn. 
III 551 -i- Prop. II 9, 9; Ovid. Heroid. 17 -+- Mu- 
saeus Hero ; Catull 64, 151 -+- Nonn. Dion. XLVTI 
392 usw.; Apuleius und die griechischen Roman- 

50 schriftsteiler, s. D i et z e a. O. ; daß Eryc. Anth. Pal. 
VI 96 'Aoy.dos; äuyoiegoi aus Virgil ecl. VII 1 ent- 
lehnt seu bleibt unsicher trotz Knaack Herrn. XXV 
89). Ferner sind die hellenistisch-römischen Bild- 
werke, zumal in Pompeii und Herculaneum, eine 
ergiebige Quelle; sie bewegen sich vorwiegend 
in den Mythenkreisen, die die alexandrinische 
Poesie behandelt hat, und sind mit ihr auch dem 
Geiste nach verwandt (in ihrer Bevorzugung des 
Sentimentalen und Erotischen, des Idyllischen 

60 und Genrehaften). Die Haupttatsachen in rich- 
tiger Beleuchtung bei W. H e 1 b i g Untersuchungen 
über die Campanische Wandmalerei, Lpz. 1873. 
Bahnbrechend für die richtige Beurteilung der E. 
bei den Hellenisten waren die ausgezeichneten 
Arbeiten von C. Dilthey; die erste Darstellung 
nach den richtigen Maßstäben gab E. Rohde 
(s. Crusius Erwin Rohde 79f.). 

VII. Philetas von Kos und seine Zeit- 
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genossen. Als Archeget der neuen E. (die chro- nügen, um zu beweisen, daß ,tibuUische' Stim- 
nologisch etwa am selben Punkte einsetzt, wie die mungen der alexandrinischen E. nicht fremd 
neue Komödie, mit der sie sich nachLeos Beobach- waren, und daß Gruppe (Die röm. Eleg. 402f.) 
tungen vielfach berührt) galt schon den Alten Phi- das Verhältnis zwischen Römern und Alexandri- 
letas von Kos, der als Günstling des ersten Ptole- nern falsch auffaßte. Noch sicherer fixierbar ist 
maios und Lehrer seines Sohnes in Alexandrien und ein elegisches Bruchstück in den Flinders Petrie 
Kos m den ersten Jahrzehnten des 3. Jhdts. tätig Papyri II S. 157, über das die Ansicht des Ver- 
war. Er war Gelehrter, Philosoph und wort- fassers im Philologus LIII 12 angedeutet ist. 
forschender Philologe, vor allem Homeriker; neben Daß es hellenistisch ist, scheint klar; an Kalli- 
der elegischen Form benützte er bei der Behand- 10 machos mag Mahaffy aus allgemeinen Erwä- 
lung kleiner epischer Stoffe, in denen er die gungen (Zeit des Mumiendeckels usw.) nicht 
erotischen Züge unterstrichen zu haben scheint, denken, und charakteristische Eigentümlichkeiten 
den Hexameter (Parthen. 2 erinnert in charak- des kallimacheischen Stils wird man in den (frei- 
tenstischem Detail an Verg. Aen. IV 507). In lieh recht spärlichen) Resten nicht nachweisen 
der distichischen Ar,fir)zrjQ war wohl die Legende können. Jedenfalls gehört aber das Gedicht in 
vom Koreraube paramythetisch erzählt, wie die frühhellenistische Zeit, in die Umgebung des 
Sagen in der Lyde, die Galateasagen und der Philetas. Plan und Zusammenhang lassen sich 
Hylas bei Theokrit: wie uns denn diese kleinen (wie demnächst in den Münchner Akademieberich- 
Theoknteischen Dichtungen wohl eher den Stil der ten genauer ausgeführt werden soll) immerhin 
Sagen-E. vergegenwärtigen, als den des Epyllions. 20 noch im Umriß erkennen. Es beginnt mit einem 
Die Elegienbücher waren seiner Geliebten Bittis Anruf (xatSög vhsq] icbtjg ö' loxers X siQag [aei), 
(nicht Battis) gewidmet (verwandte Namen bei dann folgt eine umfängliche mythologische Par- 
Herondas und auf den koischen Steinen); sie tie (7-20); der Schluß ist völlig verstümmelt, 
knüpfen (Ovid. nrs am. III 329; rem. 759) an aber soviel ist wohl klar, daß es sich um eine 
Antimachos und Mimnermos an; doch treten in Hochzeit handelt. Das Fragment scheint, in 
den spärlichen Fragmenten neben die legendari- seiner Gebet- oder hymnenartigen Anlage, eine 
sehen Elemente (afua u. ä.) idyllische und genre- Analogie zu den Tibullischen (und Properzischen) 
hafte Zuge, die an Theokrit erinnern (BergkAnth. Festgedichten zu bieten, wenn es auch knapper 
"£•. VI?-); daß Sie eine ™ wesentlicüon lyrisch- gehalten ist. Bedeutsam ist es, daß auf der 
subjektive Haltung hatten, scheint auch aus der 30 Rückseite des Blattes, das dies zweifellos ,elegisch' 
Charakteristik bei Hermesianax Athen. XIII 598 F stilisierte Fragment enthält, kurze Epigramme 
hervorzugehen. Sprache und Stil wirkt schlichter verschiedener Poeten stehen; diese Stücke waren, 
und natürlicher, als bei den späteren Alexan- wie es scheint, in einer Anthologie vereinigt.*)' 
drinern, wenngleich Hermesianax auf das glosso- Während in den besprochenen Fällen das sub- 
graphische Element seiner kaXir) hinzuweisen jektive Element, in der Art der älteren Ionier 
scheint. Weiteres läßt sich über die Bittis-Ele- und der Theognidea, klar zu Tage tritt, dient in 
gien nicht sagen *). Problematische Einzelfragen andern Dichtungen das Distichon der Gestaltung 
(Maass De tnbus Philetae carminibus p. XI, s. sagenhaften und gelehrten Stoffes. Von Simmias 
Reitzenstem Herrn. XXXI 196. Rothstein existierte ein Festkalender {Mfjves, Steph Byz 
zu Prop. II 34, 31 Anhang S. 358) gehören in 40 s. 'Aptvxlag) in Distichen (zweifelhaft ist die E. 
den Sonderartikel. Gorgo, s. Roh de in der 2. Auflage des grieeh. 
Auch in den sog. Epigrammen wird früh der bu- Romans S. 87) ; daneben steht Hedylos mit einer 
kohsche Ton angeschlagen. Vor allem aber finden an Theokrits Kyklopenidyll erinnernden elegischen 
wir eine elegisch-idyllische Stimmung, die wohl an Erzählung von' Glaukos und Skvlla (Athen VII 
Philetas erinnern kann, in dem merkwürdigen Ele- 297 B). Auch die A 8 ai der MÖiro von Byzanz, 
gienfragment, das Grenfell und Hunt (Oxyrhyn- der Frau des Andromachos <pdö).ovog , ein Vor- 
chos Papyri I 37) herausgegeben haben, 20 Zeilen, spiel von Kallimachos (Ovids) Ibis , in dem sub- 
denen aber offenbar der Abschluß mangelt. .Töricht jektives Pathos in der Sage sein Bild sucht, 
warendie Sterblichen, wieGlaukos, als sie das Leben werden distichische Form gehabt haben Ziemlich 
der .Naturmenschen mit dem Mühsal der Zivilisation 50 vereinzelt stehen in dieser Zeit die eleo-ischen 
vertauschten. Wie selig die Zeit, da man noch irSai./wi des Sillographen Timon (Wachsmuth 
keine Axt, noch keine Hacke schwang, da man Corpusc. p. 21ff.) mit ihrer etwa an Eudcmos oder 
noch nicht zu säen brauchte und die Fluren, Xenophanes erinnernden beschaulichen Haltung 
Atuov 6ü e a xv&ijyevdos, noch nicht umpflügte'. (Susemihl I 113). Die meisten Dichter und 
Die Verse, die H. Weil (Etudes de litterature Dichterinnen dieser ältesten Generation — Askle- 
2611.) gut hergestellt und richtig eingeschätzt hat, piades. Poseidippos, Anvte, Nossis, Hedvlos — 
erinnern lebhaft an ähnliche to'.-toi bei Ovid, Vir- beschränkten sich aber allem Anschein nach auf 
gil und Tibull (I 3, 35ff. I 10, für die Xcikov die Dichtung jener ,Kurzelegien', die man Epi- 
dwga vgl. Hekat. frg. 279. Herod. II 5, für xv- gramme nennt; näheres bei R eit zenstei n in 
■d V yev VS Tibull I 7, 23f. ; der Vergleich mit Glau- 00 dem Art. Epigramm. Obgleich sich in dieser 

kos weist auf das goldene und eherne Zeitalter, 

die hier genau wie bei Tibull I 3, 35 unmittel- *) [Wie ich nachträglich bemerke, hat Jacoby 

bar nebeneinandergestellt werden). Sie allein ge- wenigstens das erste dieser Fragmente gekannt, 

x . „„.,„ .. .. , . . .. , , , ,_ , er meint aber , es gibt keinen Anhalt, die Art des 

) [Willkürlich ist die Annahme, daß auch Gedichtes zu bestimmen, in der es stand' Daß 

die Bittis-Elegien em Epikedeion gewesen seien v. 1 der Anfansr ist, scheint sicher. Man muß 

(J acoby 47) oder daß sie zu den .Kataloggedich- sich die Augen schon zuhalten, um nicht zu sehen 

ten' gehört hätten (Jacoby 55, 4. 66).] was oben ausgeführt ist] 
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Generation (+ 300) die persönlichen Beziehungen, Legenden unserer Romantiker — eine leise Ironie, 
trotz aller Griphos- und Kombinationsspiele, nur ein schalkhafter Humor ausgegossen. Daß die 
in sehr bescheidenem Umfange feststellen lassen, modernen Philologen das nicht gefühlt haben, 
wird man doch sagen dürfen , daß Philetas die sondern einesteils die literargeschichtlichen Para- 
leitende Persönlichkeit blieb, vor allem als Lehrer doxa des Hermesianax ernst nehmen (Beloch, 
und Anreger, wie später Valerius Cato. Sein Ruf s. Crusius Philol. LV 5ff.), andernteils die Kata- 
hat wohl auch in Kos jene aus allen Himmels- logform als ,pueril', den bewußt altmodigen Aus- 
gegenden zugereiste Poeten- und Gelehrtengesell- druck als .trocken und ermüdend' tadeln (Bergk 
schaff zusammengeführt, die wir besonders durch Kl. Sehr. II 158. Couat91. Susemihl I 186) 
Herondas und Theokrit kennen lernen. Als eine 10 — das ist lediglich ein Beweis dafür, wie schwer 
wichtige literargeschichtliche Urkunde wird sich es ist, solche verschollenen Poesien einigermaßen 
zumal der , Traum' des Herondas (VIII) bewähren, nachzuempfinden. Eher könnte ein solcher Tadel 
wenn die Herstellung bei Crusius Herond. * die Namenreihen im Epitaphios Bions 86ff. oder 
75 das Richtige trifft; v. 62 (vniQ yijs) scheint bei Ovid Trist. II 363ff. treffen.*) 
auf das Auftreten des koischen Dichters in Ale- Mit der Leontion der äußeren Form nach (auch 
xandreia zu gehen; die Traumerlebnisse {x&vüq in der Behandlung des Pentameters) verwandt sind 
VIII 66, auch VIII 14 herzustellen) spiegeln des Phanokles "jE^res rj xalol (Susemihl 1 190), 
durchweg die literarischen Verhältnisse von Kos schwermütige Legenden, gleichfalls nach hesio- 
und Alexandrien, wie das ganze Gedicht ein scur- discher Art durch ein sehlichtes rj wg aneinander- 
riles Gegenbild der somnia (Mlimachi ist. 20 gereiht**); sie verraten jenes Suchen nach poeti- 
VIII. Hermesianax und seine Nachfol- sehen al'na (s.o. S. 2279), das für die alexandri- 
ger. Archaisierende Dichtung im Stil nische Poesie mehr und mehr charakteristisch 
der Hesiodischen Kataloge. Wenn Anti- wird. Die Darstellung des Phanokles fließt breiter 
machos sich mit alten Liebessagen tröstet und und ruhiger dahin; von parodischem Humor ist 
Moiro Beispiele zauberhaft wirkender agai aus bei ihm nichts zu spüren , ebensowenig wie in 
dem griechischen Mythenschatz zusammenreihte, so den spärlichen Resten andrer Katalogdichter, wie 
haben wir hier schon die Erscheinung des Legenden- Nikainetos von Samos (xaräloyog yvrmxwr) und 
cyklus, der durch das subjektive Band einer Stirn- Sosikrates von Phanagoria ('H0101, Athen. XIII 
muiig oder eines Glaubens zusammengehalten wird. 590 B), s. Rohde Rom. 131. Völlig verschollen 
Eine wirkliche Anschauung war bei dem Stand 30 sind Theokrits 'EQmtvai, vielleicht eine Dichtung 
der Überlieferung bisher nicht zu gewinnen. Besser im rgonog 'Hatödsioe, sicher nicht mit der Megara 
steht es um die Elegien des Hermesianax. Her- identisch und schwerlich den dithyrambischen 
mesianax aus Kolophon, also Landsmann des Hymnus der Aijvcu umfassend, wie man neuer- 
Mimnermos Xenophanes Antimachos, richtete drei dings vermutet hat. Daß auch Antimachos und 
Bücher Elegien an seine Geliebte Leontion (die gar Mimnermos die Katalogform angewandt hätten 
man ebensowenig als eine erdichtete Person anzu- ist eine unbeweisbare Vermutung von Skutsch 
sehen hat, wie Lyde, trotz Couat 81). Es ist Aus Virgils Frühzeit 53. 

eine Art triomfo MV Amore (Ovid. am. I 2, 30. IX. Erotische Erzählung und ntera- 
Rohde Roman 108f.), in dem der Dichter Götter rischePlauderei; Alexander Aitolos. Eine 
und Dämonen (I), Helden und Königstöchter (II), 40 persönliche Stimmung sucht bei Hermesianax und 
Seher, Sänger und Weise von Orpheus und Homer seinen Nebenleuten Ausdruck im mythischen Stoff, 
bis herab auf Philetas und Aristipos (III, Athen. Bei andern verschiebt sich der Ausgangspunkt: 
XIII 597) vor seiner Geliebten (die wiederholt es entsteht das schon von Kallinos und Mimner- 
angeredet wird) vorüberziehen läßt, um sich end- mos vorbereitete .elegische Epos'. Der mythische 
lieh selbst anzuschließen. Unverkennbar sind die Be- Vorwurf wird Selbstzweck; er erfährt aber eine 
Ziehungen zu Mimnermos und Antimachos (v. 35 andere Behandlung als im alten Epos; er wird, 
—48, s. Kaibel Herrn. XXII 510). Aber in der den Grundsätzen der neuen Schule entsprechend, 
o-radlinigen, katalogartigen Anlage folgt Hermesia- auf einen mögliehst knappen Umfang zusammen- 
nax vielmehr direkt dem Vorgang von Hesiods gedrängt, indem (nach dem Vorgange der höheren 
Eoeen {oltjv fikv 1 — oXr\ fih 85 und andere typische 50 Lyrik) nur die wirkungsvollsten Szenen ausfuhr- 
Eingangslbrmeln , wie <pw't de usw.). Der Ton lieh dargestellt und die sentimentalen und eroti- 
ist schlicht, wie ein urkundliches Referat, die sehen Züge mit großer Eindringlichkeit zur Gel- 
Darstellung knapp (in den fünfzehn kontrollier- tung gebracht werden. Die gewohnten Pfade 
baren Beispielen beträgt das Minimum vier, das der Heldensage werden meist verlassen; wie sich 
Maximum vierzehn Verse). Ebenso zeigt der Vers- das seiehrte Interesse den Sitten und Brauchen, 
bau bei entschiedener Bevorzugung "des daktv- den Legenden und Märchen des Volkes zuwandte 
lischen Elements eine auffällige LTniformität (z. (Dilthey De Call. Cyd. 119), so begann jetzt 
B von 47 Pentametern haben 20 Adjektiv und auch die Dichtung diese noch unverbrauchten 
Nomen am Ende der beiden Kola). Es handelt Schätze neu zu münzen. Das Distichon ist lur 
<ich hier um spielenden, halb parodisch wirken- 60 diese doch immer eine leichte persönliche i arbung 
den Archaismus, nicht um Ungeschick. Das zeigt tragenden Erzählungen eine angemessene torm 
am besten der Inhalt: mit ganz harmloser Miene Alexandros von Aitohen (s. Knaack üi. I 

läßt der Dichter in der Zeit der aufblühenden 

philologischen Studien Hesiod den Weiberfeind *) Beiläufig: warum man 1 an den IIsQoiy.a des 

die Eoee lieben Homer die Penelope , Alkaios Kolophoniers zweifeln soll, läßt sich nicht abseben, 
die Sappho usw. Wie über Ovids Ars amandi, **) Bei PJut. symp. IV 5 p. 671 C stellt bei 

so ist über das Ganze — das ebensowenig naiv Bernardakis wieder ei8a>g im Text, siöog im 

genommen sein will, wie manche Märchen und Apparat: viel wahrscheinlicher ist r) wg. 
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S. 1447), vielerprobt als Bibliothekar in Alexan- 
drien wie als Epen-, Couplet- und Tragödiendichter, 
schrieb ein elegisches Gedicht 'AnöV.mv, in dem 
der Gott Liebesgeschichten in der Form der Weis- 
sagung erzählt. Die schwerfällige' Form, die alles 
in die Zukunft projiziert, wird mit Absicht gewählt 
und als Eeiz empfunden; Lykophron, Catull. 65, 
340, Kallimachos hymn. V 110 und andere sind 
dem Alexander gefolgt. Das erhaltene große 
Fragment ist eine fabella Milesia; es führt nach 
Milet und hat novellistischen Zuschnitt. Die 
Vermutung liegt nahe, daß der Gott der Bran- 
chiden spricht, wie bei Apuleius metam. II 33. 
Hervorzuheben ist die hellenistische Vorliebe für 
erzählende Episoden (v. 7ff.). Die Darstellung 
konzentriert sich auf die Katastrophe (v. 15ff.), 
die Sprache ist schlicht und angemessen, ganz 
entgegengesetzt dem glossematischen Übermaß bei 
Lykophron (unrichtig K n a a c k o. Bd. I S. 1447, 55). 
Neben 'AnöiXwv stehen die elegischen Movacu 
(Macrob. V 22, 4), in denen der Vielgewandte die 
Dichtung zum Gegenstand der Dichtung machte, 
wie schon Kritias; auch in andern Formen be- 
handelt er ähnliche Vorwürfe (wenn er bei der 
Schilderung des Euripides, Gell. XV 20, Anapäste 
anwendet, benützt er archaisierend ein Maß der 
alten literarhistorischen Komödie, wie die zahl- 
reichen Epigramme ähnlichen Inhalts, von Theo- 
krit, Kallimachos u. a., die Formen der Iambo- 
graphen usw., ; wieder aufnehmen). 

Nach dem Zeugnis Alexanders wandte auch der 
wenig ältere Parode und Mime Boiotos (Knaack 
Bd. M S. 666) die Elegienform an (Mmree/tov <5' 
sk &nw axQor icöv). Man mußte nach seiner ganzen 
Art (C r u s i u s Unters, zu Herondas 50) voraussetzen, 
daß .er realistische Lebensbilder gab, unter dem 
Einfluß des Mimos, der Komödie, der Hilarodie. 
Das wäre eine neue Stilart der E., mit der vor 
allem zahlreiche , Epigramme' der Hellenistenzeit 
verwandt wären. Leider sind Fragmente nicht 
vorhanden. Aber manche Übereinstimmungen der 
römischen Elegiker mit der Komödie, Herondas, 
der Mimendichtung (Crusius Unters. 21f; Heron- 
das* p. 116ff. Leo Plautin. Forschungen 127ff.) 
führen auf dasselbe Postulat. Es muß hellenistische 
Elegien gegeben haben, welche die Liebe nicht in 
jenem sentimentalen und galanten Ton schilder- 
ten, den Dilthey und Rohde als Normalstim- 
mung der hellenistischen Erotik und der grie- 
chischen Romane erwiesen haben, sondern die der 
nüchternen und scharfen Art des Mimos und der 
mimisch-skoptischen Epigramme näher standen. 
Meist scheinen die Hellenisten freilich für diese 
Stimmung mit richtigem Takt die knappere Form 
des epigrammatischen Paignions gewählt zu haben ; 
die Hetären- und Kupplerelegien der Römer (seit 
Lucilius) lassen sich, soweit sie auf griechische 
"^ orlagen zurückweisen , vielfach als erweiternde 
Paraphrasen solcher t.-iiygä[tuaza verstehen. Die 
Grenze zwischen dem Begriff Epigramm und E. 
blieb eben, wie wir oben dargelegt haben, immer 
flüssig. 

X. Die Blüte der hellenistischen Ele- 
gie. Kallimachos, seine Schüler und 
Nachfolger. Während Theokrit der einzige 
hellenistische Poet ist, der bis in unsere Zeit 
hinein lebendig weiter wirkte, ist der Vollender 
und theoretische Führer der alexandrinischen 
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Poesie nach den Anschauungen der Alten Kalli- 
machos. Er legt, wie C. Dilthey und E. Rohde 
(Gr. Rom. 221) entwickelt haben, das künstlerische 
Programm fest: keine großen Heldengesänge 
(Hymn. II 107; frg. 359. 427. 490. 287. 481. 
Theoer. VII 45) und ausgefahrenen Wege (Epigr. 
28; frg. 293, vgl. Prop. IV 1, 14), sondern neue, 
dem eigenen Empfinden entgegenkommende Stoffe 
und fein gefeilte fielvdgta von leicht überseh- 
10 barem Umfang. Das praktische Experiment zur 
Bewährung seiner Theorien machte er vor allem 
in dem Epyllion Hekale (feine Detailmalerei bei 
der Schilderung des Morgens auf dem Lande in 
dem Wiener Fragment) und in dem Elegienkranz 
der AXxia (vier Bücher, s. neuerdings den mVaf 
bei Reitzenstein Herrn. XXVI 307). In einem 
den Eingangshymnen der Erga nachgebildeten 
Prooimion erzählte der Dichter, wie er im Traum 
nach Pierien entrückt sei (Rohde Rom. 92): die 
20 Musen selbst erschienen ihm und gaben ihm ihre 
Weisungen. Möglich, daß, außer dieser Ouvertüre, 
auch zu den einzelnen Abschnitten (Büchern?) 
Vorspiele existierten, wie bei Properz, Ovid und 
in den peripatetischen Dialogen; wenigstens er- 
klärt sich so am bequemsten frg. 331 ; man könnte 
an die vier Musen gewisser Mythographen denken. 
An der Rekonstruktion des ersten Buches hat sich 
neuerdings Eugen Dittrich versucht (Callim. 
aet. lib. I 1896). Eine wirkliche Anschauung 
30 haben wir, dank Dilthey und Rohde, von der 
dem dritten Buch angehörigen, im ganzen spätem 
Altertum nachwirkenden Liebeslegende von Akon- 
tios und Kydippe: ein einfacher Konflikt mit 
novellistischer Lösung, in zierlichem, gesucht ein- 
fachem Ton vorgetragen. Die aitiologische Ten- 
denz (Erklärung des /.ir/Xotg ßätttstv) tritt hier 
wohl mehr zurück, als in andern Abschnitten des 
Werkes, das die verschiedenartigsten Ortssagen 
Malzeichen, Bräuche und Einrichtungen der Ver- 
40 gangenheit erklärend aneinander reihte. Wir 
finden genau Entsprechendes in der Balladenpoesie 
unserer Romantiker; in beiden Fällen wird die 
Dichtertätigkeit durch die gelehrte Arbeit ge- 
tragen (vgl. Schneider Callim. II 14ff.; die 
dav^äota vo/uua xiiaetg firjvwv fumvofiaotai setzen 
sich genau so in Poesie um, wie etwa Uhlands 
Studien zur deutschen Sage und Volksüberliefe- 
rung). Wie weit diese andern Abschnitte von 
ähnlichen sentimental-erotischen Stimmungen be- 
50 herrscht wurden, bleibt zweifelhaft. Man hat 
deshalb daraus, daß sich die römischen Erotiker 
auf Kallimachos beriefen (Prop. II 1, 40. Ovid. 
Trist. II 317 usw.), geschlossen, daß er auch 
molles ehgiae in der Art des Mimnermos und Phi- 
letas gesehrieben haben müsse (s. W. Lange De 
Call, aetiis, Lips. 1882). Sichere Beläge fehlen.*) 

"\ [Diese Zeilen wurden vor dem Erscheinen 
der Arbeit von Jacoby geschrieben. S. 67 be- 
60hauptet Jacoby, um seine These durchzuführen. 
,das Epigramm "konnte dem Mangel [an Analogien 
für die römischen Elegienbücher] nicht abhelfen, 
weil es allein steht. Da kann das erste einen 
schönen Knaben, das zweite ein Mädchen [ganz 
wie bei Tibull] . . feiern'. Woher kennt Jacobv 
hellenistische Epigrammenbücher? Eine Analogi'e 
bietet vor allem der von Jacoby ausgeschaltete 
Catull 69ff. Hier taucht das Lesbiamotiv immer 
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Die Bekenntnisse der furta und deliciae finden 
wir vor allem in jenen aaiyvia und Kurzelegien, 
die — neben echten Aufschriften — im Epi- 
grammenbuche standen ; auch frg. 67 (h eXeystaig) 
gehört wohl hierher (gegen Bentleys Sonder- 
buch schon Schneider 214). Neben dem sqws 
natötxög steht die Hetärenliebe. Epigr. 63 siaga- 
xXavoi&vQov an der Haustür der Kcovcoziiov, die 



Theokrit befreundet war und mit dem jungem 
Herondas (in dem Choliambenbuche, s. Crusius 
Unters. 190) den Wettkampf aufnahm. 

Des Kallimachos Freund Aratos scheint (von 
dem verschollenen Eiztxrjdeiov KXso/ißQÖTov abge- 
sehen) die distichische Form vor allem in dem 
Buche xaxa ItTixov angewandt zu haben, dessen 
Anlage und Inhalt uns vielleicht Virgils Jugend- 
liederbuch vergegenwärtigt; außerdem hatte man 



als Geliebte des Poeten erscheint. Die Scheide- „ „ 

wand, die Rothstein (Properz S. XXI) zwischen 10 von ihm einen Über iXsyslcov, in welchem (Macrob. 
L aufrichtet, erreicht ihren Zweck V 20, 8) wiederholt zitierte Verse auf Diotimos 



Epigramm und E. 

schwerlich. Als E. gilt wegen seines Umfanges 
der von Catull übersetzte jtXöxajxog Begenxijs; 
aber gerade dies Gedicht ist epigrammenähnlich 
seiner Form wie seinen Voraussetzungen nach 
(vgl. Epigr. 5, wo der xoyxog spricht). Wie 
bei Hermesianax klingt in ihm durch die ge- 
lehrte und höfische Feierlichkeit ein feiner humo- 
ristischer Ton hindurch; nicht das Königspaar 



standen (Knaack o. Bd. II S. 394), scherzhafte 
Mitteilungen an einen Freund, wie wir sie schon 
bei Solon und im Theognisbuche finden. 

Enger schloß sich der Landsmann und Nach- 
folger des Kallimachos, der große Eratosthenes, 
an den Meister an. Seine Erigone, deren Wieder- 
herstellung wir Maass (Anal. Eratosth.) zu ver- 
danken haben, stellt sich nach Stil und Stoff 
wird geschildert, sondern ein Liebespaar (schief 20 (attische aitiologische Legenden) neben die aivia. 



ist die Auffassung von Lafaye Catulle et ses 
modeTes p. 208). — Alte sakrale Elegien dienten 
dem Kallimachos bei dem dorischen Pallashym- 
nus zum Vorbilde, s. oben S. 2270f. ; bemerkens- 
wert ist die breit ausgeführte Verheißung der 
Athene v. 163ff. (vgl. Alex. Aet. und Catulls Pe- 
leushochzeit). — Auch dem wahrscheinlich ele- 
gischen Ibis (einem wunderlichen, akademischen 
ciaiyviov, das als solches eingeschätzt werden muß, 



Auch ein andrer Schüler des Kallimachos, der 
gelehrte Sammler Philostephanos, schilderte $av- 
fiäom in Distichen (Tzetz. Chil. VH 144. 670), 
Susemihl I 476. Ob Euphorion von Chalkis 
sein sjrtxijSewv dg TlQüirayogav in elegischen 
Versen schrieb (wie Parthenios u. a.), steht da- 
hin (Meineke Anal. Alex. 21). Völlig ver- 
schollen sind die erotischen Elegien des Eupho- 
die Cornelius Gallus nachgebildet haben 



wie die carmina figurata u. ä.) lagen hymnen- 30 soll (Donat. Prob, zu Virgil. ecl. X 50 u. a., s 



artige dirae zu Grunde, wenn Ovids Nachbildung 
getreu ist. Das Distichon wird hier schon, wie 
bei den spätem Römern, gern mit einer syntak- 
tischen Fermate geschlossen. Auch ist von andern 
metrischen Feinheiten abgesehen , das Auftreten 
spondeischer Hexameterschlüsse (in pohjsyllabis) 
nicht nachweisbar in den Hymnen und Epigram- 
men, wohl aber in den andern Dichtungen (frg. 19. 
103. 185. 267. 281). — Man hat den Geist, der 



Meineke 21, berechtigte Bedenken bei Suse- 
mihl I 396); die umfänglicheren Fragmente, die 
meist abgelegene Legenden und Mythen behan- 
deln, zeigen durchweg hexametrische Form, und 
die Wendung Ghalcidieo versu kann nicht ohne 
weiteres im Sinne der üblichen Annahme ver- 
wandt werden, s. S. 2261. Die'^at (Meineke 
43) sind dem Kallimacheischen Ibis verwandt und 
können dieselbe Form gehabt haben. Aber sichere 



die Elegien, insbesondere die Aitia beherrscht, 40 Distichen finden sich nur in den Epigrammen 



mit gutem Grund als romantisch bezeichnet; der 
Dichter schaut sehnsuchtsvoll hinein in den Nach- 
glanz einer schöneren Vergangenheit und in die 
schlichte Welt, die sich in der Sitte und Sage 
des Volkes auftut. Aber anders wie die Mehr- 
zahl unsrer Romantiker (die an der Antike ge- 
nährten Kleist, Uhland, Möricke ausgenommen) 
weiß er seinen Gestalten und ihrer Umgebung 
feste Haltung und klare Umrisse zu geben -, 



(Meineke 162ff.). In technischer Hinsicht fällt 
bei Euphorion in den epischen Hexametern die un- 
gemeine Häufung der Dispondeen am Schluß auf 
(drei hintereinander frg. 27 p. 92 M.); gerade 
diese Äußerlichkeiten fanden bei den Römern 
Anklang. 

Schließlich begann man auch rein gelehrte 
Stoffe, naturwissenschaftliche und geschichtliche 
Kuriositäten, in elegischer Form zu behandeln. 



den Einzelheiten arbeitet er — wie am anschau- 50 Insbesondere müssen die 'Oqiaxä des Nikandros 



lichsten das Hekalefragment und die von Haupt 
(Opusc. 1 255ff., vgl. II 144 ) aus den Hymnen heraus- 
gehobenen Stellen lehren — mit der peinlichen 
Treue des realistischen Genrebildners , der mit 



wieder auf. Die Möglichkeit, ja Wahrscheinlich- 
keit, daß es ähnliche Epigrammenreihen bei den 
Hellenisten gegeben habe, wird sich nicht be- 
streiten lassen. Das einzige elegisch-epigramma- .... _.. __„,.. „ . 
tische Buch der Griechen, dessen Umrisse und An- 60 leicht liegt, wie Maass gesehen hat, ein Irrtum 
läge wir kennen, Theognis Jvyrnos' (s. o. S. 2273). vor; Archelaos hatte seine '_Idtotpvij_ einem Ptole- 



von Kolophon (Anfang des 2. Jhdts.), denen 
Schneider (Nicandrea 37ff.) die bei Aelian. n. a. 
X 47. XVI 28 erhaltenen Verse zuschreibt, im 
Gegensatz zu den übrigen Lehrgedichten dieses 
gelehrten Pedanten, in Distichen abgefaßt ge- 
wesen sein. Zweifelhaft ist das Zitat nto/.t/nalo: 
6 ßaoäei; ' Ibiofpvsoir bei Achilles ad Arat. 79 M. 
Die Verse, mit ihrem Lob des Arat, sehen aus 
wie der Eingang eines größeren Gedichts. Viel- 



richtet sich an den einen eQcofisvog; in dieser. 
den Römern wohl bekannten Sammlung ist also 
das angeblich neue römische Prinzip vorwegge- 
nommen. Und warum sollen wir aus Theognis 
und Catull nicht auf die Hellenisten schließen? 
Wer weiß, ob uns nicht noch ein Konopioncyklus 
des Kallimachos beschert wird.] 



maios gewidmet. Dieses Lehrgedicht, an ver- 
wandte Versuche des Philostephanos erinnernd 
(Reitzenstein o. Bd. II S. 453), umfaßte zahl- 
lose auseinanderbröekelnde Einzelheiten; doch 
beherrscht die Fragmente bei Antigonos (19. 89) 
der Grundgedanke omnia mutantur (xävra &' 
äXXrjlaiv 6 jioXvq orpQayi£cTai alcöv). Wir haben 
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bei diesen Arbeiten den Eindruck, daß in ihnen dieser E. identisch gewesen sei, ist eine un- 
das poetische Handwerk schulmeisterlich miß- nötige Vermutung bei Susemihl'l 192, 103; es 
braucht wird, da sie weder unsere Anschauung wird sich zu dem smxr,dsiov verhalten, wie 'die 
noch unsere Empfindung recht ansprechen wollen. Enkomien auf Messalla zu den elegiae auf Mae- 
Immerhm versucht Archelaos Andacht und Be- cenas. In andern Elegien wurden loxogiai Igivat 
wunderung^ vor der Natur zu erwecken: 23' i£ xal äxgimoi in der Art des Kallimachos und 
oimv oTa rt&tjoi yvoig , und noch Goethe schrieb Euphorion erzählt, mit denen ihn Lucian auch 
von der Metamorphose der Pflanzen in elegischer im Hinblick auf die breite Detailmalerei ver- 
Form- sein Gedicht (Hempel II 227) läßt frei- gleicht, de conscr. hist. 57. In der AevxaSia 
lieh doppelt lebhaft empfinden, was jenen Ale- 10 scheint eine Erzählung in der Form einer Pro- 
xandrinern fehlt. phetie vorgekommen zu sein (Knaack), in der 
Aach Susemihl (I 863) gehört in diese Atjkog wurde der Tgireiog 'AmlXlmv erwähnt, der 
Gruppe noch Zenothemis, den Bergk (Anthol. bei Gallus Virg. ecl. VI 72 wieder auftaucht in 
171) freilich m die Kaiserzeit setzte. Er schrieb den Ovid in die Hand arbeitenden Metamorphosen 
einen elegischen Penplus, aus dem Verse und Verwandlungssagen (denn daß das von der Ver- 
Nachrichten über die Anmaspen , Hyperboreer, Wandlung einer Jungfrau in eine Quelle handelnde 
Amazonen erhalten sind (Crusius in Eoschers Fragment p. 277 Mein, in die Metamorphosen ge- 
Lexikon 12824); bei mythischen und phanta- hört, ist eine einleuchtende Annahme E. Eolid es 
stischen Bildern scheint er mit Vorliebe verweilt Rom. 94. die von Martini S. 27 nicht hätte be- 
zu haben. Ganz verschollen sind die Elegien 20 stritten werden sollen). Der Pentameter aus dem 
andrer Mitglieder des kallimacheischen Kreises, Krinagoras verrät erotischen Inhalt; Parthenios hat 
wie Herakleitos von Halikarnass , der bei Diog. dem berühmten Staatsmann und Elegiendichter, 
Laert, IX 17 ihyeiag noitjrfg heißt (vgl. Strab. den wir durch Buben söhn und Cichorius 
AR 656); aber daß der schwunghafte Preis bei genau kennen gelernt haben, vermutlich einBüch- 
Kallimachos Epigr. 2 (ai de xsai £<bovoiv arjdovsg lein distichischer xalyvia und e.3iiyod/i/xaxa ge- 
xxl.) sich nur auf Epigramme im eigentlichen Sinne widmet. Für den literarisch-ästhetischen Stand- 
bezieht, von denen wir eine Probe besitzen (Suse- punkt des Mannes bezeichnend ist die dem Cor- 
mi ** T II r , 34 )' ^ nlcht oüne weiteres anzunehmen. nelius Gallus gewidmete Prosaschrift W igeo- 
XI. Griechische El egik er in Korn. Par- xtx&v xafoipäxcov: kurze Auszüge aus hellenisti- 
themos. Ir-das erste vorchristliche Jahrhundert 30 sehen Liebeslegenden, deren Art und Bedeutung 
gehört eine Gruppe griechischer Poeten, die mit vor allem von E. Rohde Gr. Korn 11311') ge- 
römischen Großen in Verkehr traten, z.T. wohl auch würdigt ist. Parthenios will damit einesteils ein 
m der romischen Gesellschaft lebten und nach dem Hilfsmittel geben, um die Anspielungen bei den 
Vorgange des Kallimachos aixta 'Fw/taixä in Disti- altern hellenistischen Dichtern (id nagä xiai rwv 
eher, behandelten. Besprechung einiger chronolo- xoitjxcüv . . ^ avxoxsläig XeXsy/nsva) verständlich 
gisc^n und biographischen Fragen bei Hillscher zu machen, andernteils Rohstoff für poetische Be- 
Jahrb. 1. Phil. Suppl. XVIII 355ff. (lückenhaft). handlung in &., xai iXsysTai. Man sieht hier am 
Nicht genau zu fixieren ist Aga.thyüos'Agxde; nach besten, daß gelehrte Sammelarbeit und Dichter- 
lhm kommt Aeneas über Arkadien nach Rom; auch tätigkeit sich gegenseitig bedingen und bestim- 
fur den poetischen Ruhm seiner Heimat, von dem 40 men, wie wir es oben bei Kallimachos und seinen 



Virgil und seine Zeitgenossen zu erzählen wissen, 
mag er plädiert haben (Crusius 0. Bd. I S. 763f.). 



Nebenmännern vermutet haben. Zugleich zeigt 
der Brief, in dem der Lehrer zum Schüler spricht, 



— Neben ihn stellt sich Simylos, der die Tarpeia- daß systematische Lektüre mit philologischen 

sage im Stil der hellenistischen Erotik umbildete Mitteln als Vorbedingung der Produktion galt 

( •? 1 TT°l , lv 1 'Ao M T ?. ln ^ keCom - I P- XV - Suse " Wir stellen ira Zeitalter der schulmäßigen' «<'- 

mihi II 559, 198. Em Freigelassener des Jüngern M mg. 

Cato^ war Butas alxiag ixvdmdeig h> iksyrloig ,-ieoi ' Einige Elegienfragmente , die man auf die 

™*P". uai '*ü v aiyeä'P''» (Knaack 0. Bd. III * ai W; tarooia des Ptolemaios Chennos zurück- 

S. 1080). _ Es sind Urläufer von Ovid und Pro- geführt hat, werden günstigstenfalls in dieser 
perz. Weiteres bei Roh de Rom. 82. 96f. Die 50 Zeit entstanden sein, so~das Epithalamion des e-xc- 

e -i? ZI ?, e SteiibMe Persönlichkeit ist Parthenios dalautoygäyo; Agamestor (Bergk PLG II 378), 

(Nachlaß m Memekes Anal. AI. 255ff. und in der wohl auf eine Linie mit Demodokos und 
der neuen Ausgabe von Martini Mythogr. Gr. 
II 1 Suppl., der S. 3ff. das Zeugnismaterial bietet), 
der 73 als Kriegsgefangener nach Rom kam, dann 
freigelassen wurde und im Kreise des Cornelius 

Gallus verkehrte. Er ist der Wicdererwecker der xog 6 <Pavayoos(x t] g dachte noch Rohde Rom 

griechischen K; gleichzeitig mit seinem Auftreten 83, 2). Sicher geschichtlich ist jener Dionysios 

entsteht m der römischen Dichtung, sicher nicht von Korinth, von dem Plutarch ai'xm benützte- 
zutallig, eine verwandte Bewegung. Berühmt 60 doch nennt ihn Suidas foonoi6g h. 0. S. 415)' 

waren seine distichischen £.i^»;5«a, auf Bias, Arche- Dagegen mag auf die Möglichkeit hingewiesen 

lais (Schlußvers lambisehj, Auxithemis und Arete, werden, daß manche von den Epigrammatikern 

seine Gattin; er ließ diese Dichtung, wie Seikilos dieser Zeit sich wohl auch in breiteren Formen 

sein Anacreonteum, auf dem Grabmal der Arete bewegt haben. Über Archias ist wenig bekannt 

(Kaibel Epigr. 1089; IG XIV 1089) einmeißeln; (Reitzenstein 0. Bd. II S. 463). Von Melea- 

ein lehrreiches Beispiel für die Verwandtschaft gros, dem Sammler des Stephanos, besitzen wir das 

des Grabepigramms mit der threnetischen E. Einleitungsgedicht (58 Verse), eine Art Katalog 

Dali das Agrjxtjg iyxäpiov sv xgwi ßiß/.ioig mit der herangezogenen Poeten mit kurzer Charak- 



Phemios zu stellen ist (Crusius 0. Bd. II S. 729). 
Auch die Teiresias - E. des sonst unbekannten 
Sostratos ist nur bei Ptolemaios Chennos nach- 
weisbar, s. Susemihl I 382, 40 (an 2a>aroa- 
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teristik in 29 Distichen. Im Grunde ist das aber 
eine Kette von Epigrammen im eigentlichsten 
Sinne. Es ist klar, daß eine eigentliche Kon- 
kurrenz den römischen Elegikern von diesen Klein- 
künstlern nicht erwachsen ist. 

XII. Die ältesten römischen Elegiker. 
Valerius Cato und die vswxngot. Dem 
nüchternen alten Röinertum war die griechische 
E. etwas innerlich Fremdes. Noch Ennius. der 



hatten (der Name fügt sich bequem vor allem 
dem Pentameter ein), ist eine einleuchtende An- 
nahme auf Grund von Prop. III 34, 85. Ovid. trist. 
II 439. S. Gruppe Rom. El. 350f. Teuffei- 
Schwabe § 212, 2. Anschauung ist nicht zu 
gewinnen. 

Mit Valerius Cato, dem Zeitgenossen des Par- 
thenios, beginnt der bewußte Anschluß an die 
gelehrte E. der Hellenisten (Rib b eck Gesch. d. 



Jü. etwas lnnerncn jrremaes. jmocii jeumuo, uci ju™«; ^. «<=* uu.vi.i.»«j-..--- -- 

Halbgrieche, der seiner literarischen Richtung 10 röm. Dichtung 12 312ff.). Wie die alteren alexan 
„„„t, j™„i,»ii C "Hoii^4c+ wo>- traut» Hpinflm Pu- drinischen Poeten ist er ein trefflicher rnüolog. 



^■i-«*«5"~~»~ 1 — — - — - — -~- ^ ^ 

nach durchaus Hellenist war, traute seinem ru 
blikum zwar Interesse für Heduphagetica und 
sotadeische Zweideutigkeiten, ja für die Platt- 
heiten des Eühemeros zu, aber auf die Nachbil- 
dung eigentlicher Elegien verzichtete er, obgleich 
er Kallimachos und seine Schüler gekannt und 
benützt hat. Doch war er der erste, der Disti- 
chen baute und in dem berühmtesten dieser epi- 
gramrnatia (Cic. Tusc. I 39) klingen Sentenzen 



drinischen Poeten ist er ein trefflicher Philologe 
und Interpret und zugleich ein gewandter Dich- 
ter ; als peridoneus praeeeptor wird er das Haupt 
der vecöxegoi, der .Modernen', zu denen C. Lici r 
nius Calvus (Verfasser von Epigrammen und 
Elegien, s. u.), Furius Bibuculus, Ticida, Catullus, 
Cinna sich zählen. S. im allgemeinen Schwabe 
Quaest. Catull. 310fl". Zu den senes severiores 
gehörte er nicht, wie Catull 56 zeigt. Es ist kein 



arammatia (Uic. lusc. 1 öt>) Klingen oeiueuzeu genuin.- ci mmu, ...^ v,«,.™ ~~ „„. e .. -— - 

der alten griechischen Elegiker wieder (das Bild 20 erfreuliches Schauspiel wie sich bei diesen Jung- 
..; ___T_i nn nom T„„„..^;„ «™wia r»morn mit dpm Vfiii stl ctisc hen iiiier der Heiie- 



stammt wohl aus Theogn. 237). Immerhin wurde 
durch die römische Komödie die galante Termi- 
nologie der Hellenisten nachgebildet und die Fähig- 
keit, gerade diese Stimmungen auszudrücken und 
nachzuempfinden, mit nur zu raschem Erfolge 
vorbereitet. Es ist wohl noch nicht genauer unter- 
sucht, wie weit die Sprache der römischen Ele- 
giker (vor allem Catulls, bei dem z. B. die Termini 
eompar morsiuneula orgia aus dem Liebesbrief im 



römern mit dem künstlerischen Eifer der Helle- 
nisten auch ihre sittliche Libcrtinage verbindet, 
die dann (wie vor allem in den Priapea) ins Römisch- 
Massive hineingetrieben wird. Aber seine Sache 
nahm Cato ernst; er schenkte seinen Hörern keine 
Schwierigkeiten, sondern verstand, omnes solvere 
quaestioms, nach Art der alexandrinischen Xvxixoi. 
Wie Parthenios, so ging Cato bei seinem Unter- 
richt von der Dichtererklärung aus: solos legit 



eompar morsiuneula orgia aus oem juieuesunei im nun «»« ^' ^„.u..w -._._*.-.. ~.. B -— ^ 

Pseudolus 64ff. wiederkehren) von den Komikern 30 ac facit poetas, heißt es in einem Fragmente des 
, ,t -m.__.L- t> i .u..f T).i....>..iv.o iir.fl (las o-piiiirt. zusammen. Es sind 



abhängig ist (Leo Plautin. Forschungen 130f. 
verfolgt einen änderen Gesichtspunkt). Ausgiebiger 
gebraucht Lucilius die distichische Form im 22. 
Buch seiner Saturae; die Mehrzahl der Frag- 
mente führt in sehr unzweideutige Situationen 
und die saloppe Anwendung griechischer Fremd- 
wörter zeigt, daß der Stil nichts weniger als vor- 
nehm war. Es sind derbe humoristische Lebens- 
bilder, die an gewisse mimische Epigramme und 
Elegien der Hellenisten erinnern mögen (s. 0. 40 
S. 2283); ihren Stil wird Priap. 68 mit seinen 
maccaronischen Versen vergegenwärtigen können. 
Auch eine distichische Grabschrift auf einen be- 
währten Sklaven stand in jenem Buch. — Elegisch- 
epigrammatische xatyvia erotischen Inhalts (von 
Kallimachos [41] und anderen Alexandrinern) über- 
setzten und überboten T. Quinctius Atta, Vale- 
rius Aedituus, Q. Lutatius Catulus, Porcius Li- 
L -inus. S. auch P. Sasi De eleg. lat. 50—67 (eine 



Bibaculus, und das gehört zusammen. Es sind 
die bekannten Schlagwörter des Kallimacheischen 
Kreises, die uns bei den docti poetae, den Schü- 
lern des Cato, wieder ins Ohr klingen: die For- 
derung sorgfältiger Arbeit und langer Feile (Cinna 
Isid. VI 12 carmina vigilata lueernis, Catull 95 
Zmyrna . . nonam poH denique messem . . edita), 
die Bevorzugung zierlicher Form und kleinen Um- 
fangs (im Gegensatz zu den breiten Annalen parva 
. . monumenta sodalis, Catull. 95). Kallimachos 
mit seinem Anhang (vor allem Aratos, der in 
Rom beispiellos populär wird) führt einen Geister- 
kampf gegen die Nachfahren des Apollonios, die 
römischen~Annalisten und ihre Bewunderer (Catull. 

95). 

XIII. Catullus. Aus dieser Schule geht der 
wahre Begründer der römischen E., wie der römi- 
schen Lyrik überhaupt, hervor, der frühgestorbene 
Valerius Catullus aus Verona. Wir kennen diese 



Zusammenstellung der Zeugnisse). Es ist also 50 reichste römische ,?ch^to mcM » te ft 



eine geschichtliche Tatsache, daß die elegische 
Bewegung auf italischem Boden zuerst bestimmt 
wird durch die galante alcxandrinische Dich- 
tung im Stil der txiygäufiaxa und xaxa 'i.en.- 
toVt der Römer bei Gellius XIX 9 befindet sich 
in einer sonderbaren Selbsttäuschung, wenn er 
diese Dinge gegen den renommierenden Graeculus 
ausspielt. Am "selbständigsten ist wohl das mas- 
sive Spottepigramm des Pompilius Varro de 1. 1. 
VII 28. Völlig schattenhaft bleibt Ciceros E. 
Thalia maesta\nach Heinsius Ribbeck Röm. 
Dicht. 12 301f.). In dieselbe Zeit lallen die an 
die literarischen Elegien des Alexander Aitolos 
erinnernden Arbeiten des Porcius Licinus, für die 
aber der populäre trochäisehe Langvers gewählt 
wird. Daß die furta, die Varro Atacinus in 
einem seiner Geliebten Leucadia (vgl. Delia u. ä.) 
gewidmeten Büchlein gestand, elegische Form 



lciuiani iuiiiij\-ii\ ojjvxn'i-"*"« — 

riode der Reife; der junge Catull schwört auf die 
verba magistri und hält sich in der Wahl seiner 
Aufgaben und seiner Vorbilder (außer den Helle- 
nisten die von Kallimachos aufs Schild erhobenen 
älteren Iambographen und Elegiker, vor allem 
Archilochos und Sappho) durchaus an den Kanon 
der Schule. Sein Talent war zum Glück stark 
genug, um auch in dieser theoretischen Abhängig- 
keit Eigenartiges hervorzubringen. Lediglich eine 
60 Studie nach Kallimachos ist die epigrammatische 
E. auf die Berenikelocke (s. 0. S. 2285); aber 
eine bloße Übersetzung ist sie nicht, sondern eine 
Nachschöpfung von herber Anmut und Frische. 
Der elegische Begleitbrief an Ortalus vollends ist 
ein köstliches Stück Poesie, bei aller Schwerflüssig- 
keit, die marr im Grunde als einen eigenartigen 
Reiz empfindet (der Dichter verwickelt sich schein- 
bar in dem langen Faltenwurf seiner Sätze, wie sein 
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Nachahmer in der Ciris — aber bei Catull ist es die 
elegische Stimmung, die Trauer um den Bruder, 
die ihn überwältigt; sehr kühn aber glücklich wirkt 
daneben das aus der Kydippe stammende idyllische 
Bild v. 20ff., das keineswegs mit Eossbach und 
Dilthey De Cyd. 65 als selbständiges Fragment 
zu fassen ist). Der Brief ist sichtlich ein Vorspiel 
der größten elegischen Dichtung Catulls (68), 
die gleichfalls in eine briefartige Einleitung (1 
—40) und in die E. selbst (41—160) zu zerlegen 
ist. *) Das gemessene Enkomion im Stil des Theo- 
krit oder Parthenios, das man nach dem formel- 
haften Eingang erwartet, wird zu einem von pin- 
darischem Schwung getragenen ungestümen Ergüsse 
der Gedanken und Empfindungen, die Catull erfüllen 
und bedrängen, der Dankbarkeit für Freundes- 
treue, der Liebesleidenschaft, der Trauer um den 
Bruder. Man hat über das Gedicht sehr hart 
geurteilt, Bernhardy nennt es .ungenießbar 
steif, Gruppe (Elegie 504f.) meint, ein mon- 
ströseres Gedicht sei nie gemacht worden. West- 
phal (Catull 78) hatte den verfehlten Einfall, 
die eigenartige Anordnung auf die Form des No- 
mos zurückzuführen, dessen Schema er von hier 
aus gründlich in Unordnung brachte (s. Crusius 
in den Verh. d. Philologenversammlung in Zürich). 
Die neueren Exegeten (zuletzt Birt Rh. Mus. 
LIX 433ff.) sind dem Gedichte eher gerecht ge- 
worden. Seine Einheit (die man pedantisch genug 
vermißt hat),jst das seelische Erlebnis des Dich- 
ters, das in ihm sein Abbild findet. Der Ge- 
danke an die Hilfe des Freundes (41—51) führt 
Catull hinüber in schmerzlich süße Erinnerungen: 
das Bild der Geliebten taucht vor ihm auf (52 
—72); zärtlich wie eine Laodamia erschien sie 
ihm, der ihr Gatte so schnell entrissen wurde 
(73—90), dort, wo Catulls Bruder ruht — eine 
Klage über ihn ist der Höhe- und Mittelpunkt 
des Gedichtes. In natürlichen Assoziationen haben 
sich die Gedanken bis hierher gehoben, um dann 
stufenweise auf den Ausgangspunkt zurückzu- 
gleiten ; es ist eine uralte Form elegischer Stim- 
mungsevolution (a b oi), die sich naturgemäß 
erweitert, weil der Dichter, der gegebenen Situa- 
tion nach, vier Motive zu verarbeiten hat, nicht 
eins (Formel: abc d ei 61 oi). Genau analoge 
Beispiele für eine solche Polyphonie des Inhalts 
sind bei den Griechen noch nicht nachgewiesen ; 
auch die Römer scheiden später scharf zwischen 
Hauptmotiv und begleitendem Motiv, z. B. Tibull. 
I 3 Delia (Messalla), II 6 Messalinus (Nemesis). 
Möglich, daß wir hier ein geniales Wagnis Ca- 
tulls zu erkennen haben. **) Einfacher und ein- 
heitlicher ist das rührende Selbstgespräch 76 (a 
b a i 1-8, 9-16, 17-26, der Schlußteil fühl- 
bar Steigerung des Eingangs). In dem Epike- 
deion 101 ist das Mittelstück ausgefallen. Andere 
Stücke gliedern sich in Satz und Gegensatz, wie 
manche der ältesten Elegien (+ a — a , c. 72, 
vgl. Theogn. 1315ff.); einfache Schmerz- und 
Jubelrufe sind z. B. 75. 87. 107 (bemerkenswert 
ist es, daß Catull hier keine leichtere lyrische 
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Form mehr anwendet). All diese Stücke sind Ge- 
legenheitsgedichte _ im eigentlichsten Sinne, keine 
bloßen Tialyvia. Die Distichen der dritten Schicht 
(c. 69ff.) spielen teils das Lesbiathema weiter, 
teils fallen sie unter den Begriff des skoptischen 
Epigramms, in dem Catull schon häufig eine Pointe 
herausarbeitet. Verwandt ist auch das Zwiege- 
spräch mit der Tür, c. 67, eine Variation auf 
das Thema des naQaxXavoi'&vgov, s. Herondas ed. 
10 Crusius S. 124. Auszuheben sind etwa noch die 
Trostworte an Calvus 96. Sie nehmen Bezug auf 
ein elegisches Epikedeion, das Calvus, wohl nach 
dem Vorgang des Parthenios, der Quintilia ge- 
widmet hatte (Catullused. Müllerp. 86. M. Haupt 
Opusc. I 215).*) Bei Catull und seinen Neben- 
männern scheint die römische E. in höherem Maße 
als später (schon bei Tibull, vollends bei Properz) 
den Stempel der Echtheit des wirklich Durch- 
lebten zu tragen. Jene Umbildung und mecha- 
20nische Ausweitung von Motiven der hellenisti- 
schen Erotik, die bei Properz und vor allem bei 
Ovid noch mit unserem Material oft genug nach- 
gewiesen werden kann, tritt bei Catull ganz zu- 
rück. Unrichtig ist es z. B., daß Catull die Äuße- 
rung, die er c. 70 der Geliebten in den Mund lege, 
aus einer literarischen Quelle (Callim. epigr. 25) 
habe, wie Rothstein S. XXVI behauptet; 
die Ähnlichkeit mit Kallimachos beschränkt sich 
auf den alten loeiis communis vom Wert des 
80 ogxos 'Aygoöioio; ; Catull 72, 2 (kombiniert mit 
den Cicerostellen, wo Clodia ßoäms heißt) be- 
weist, daß selbst die Redensart non si se Iup- 
püer ipse petat echt ist. Gerade die Echtheit 
und der Ernst der Empfindung verlangt größere 
Einfachheit des Ausdrucks, zurückhaltendere Ver- 
wendung mythologischen Schmucks und rhetori- 
scher Mittel. Aber man darf in einer Entwick- 
lungsgeschichte der römischen E. diese älteste 
Gruppe nicht so weit beiseite schieben, wie es 
40 Rothstein (S. XXI Vf.) tut.**) In der Behand- 
lung des Verses zeigt Catull die bekannten Eigen- 
schaften der cantores Euphorionis. In dem feier- 
lich getragenen Ton der großen Elegien bildet 
er gern, nach älterem griechischen Vorbild, breite 
Perioden, die mehrere Distichen umfassen (z. B. 
65 , 20 — 30. 66 Anf.) ; in den epigrammenartigen 
Gedichten dagegen fallen oft, ganz nach der Art 
der Späteren, die Satzenden mit den Grenzen der 
Disticha zusammen (z. B. 70. 72. 74 78ff 88 
50 97f. 102ff.). Vgl. Bubendey Die Symmetrie 
der römischen Elegie, Hamburg 1876, 5. 7. Rasi 
De eleg. Lat. 67—106. 
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*) Ganz analog ist die Verbindung eines Wid- 
mungsbriefes mit einer größeren Dichtung in 
Virgils Eklogen VI, VIII ; so zeigen uns auch die 
xara Xzmöv Virgil unter dem Einfluß Catulls. 
**) Properz II 34 kann kaum verglichen werden. 



*) [Jacoby S. 68, 4 nennt die Annahme, daß 
Calvus seine Frau in einer E. beklagte, .nicht 
wahrscheinlich' — wir haben doch aber einen 
Pentameter threnetischen Inhalts! Seltsam ist 
der Nachdruck, den Jacoby darauf legt, ob es 
sich um die Frau oder um eine Hetaere handelt. 
60 Das hat mit der Kunstform und ihrer Entstehung 
doch nichts zu tun.] 

**) [Jacoby S. 68 dekretiert gar: .Catull kann 
man nicht in eine Reihe mit den .römischen Ele- 
gikern' stellen, da er das elegische Maß nur in 
Übersetzungen, Briefen, einem Spottgedicht und 
Epigrammen verwendet hat'. Eine seltsame Me- 
thode, der .Entstehung' einer Dichtungsart nach- 
zugehen.] 



XIV. Cornelius Gallus. Virgils Cata- 
lepton. Tibull und seine Zeitgenossen. 
Catull ist der letzte republikanische Dichter. Nach 
Zeit und Charakter steht ihm am nächsten Cor- 
nellius Gallus, von dessen Dichtertätigkeit S ku t s c h 
(o. Bd. IV S. 1346f. ; Aus Virgils Frühzeit, 1901) 
ein ausgeführtes Bild zu geben versucht hat. Die 
vier Bücher Elegien auf seine Geliebte Lycoris (vgl. 
Euphorion frg. 53. über die Persönlichkeit vor 
allem Cicero ad fam. IX 26) sind die erste größere, 10 
rein elegische Schöpfung, die bei den Römern 
mitSicherheitnachweisbar ist (Teuffei- Schwabe 
§ 232), wie denn Cornelius Gallus in der Dia- 
doche der römischen Elegiker, die seit Properz 
und Ovid feststeht, als der erste gilt. Bedeut- 
sam ist das enge Verhältnis des Römers zu dem 
Hellenisten Parthenios, der ihm (wie der Wid- 
mungsbrief zeigt) vor allem die Welt der erzäh- 
lenden alexandrinischen E. und Epik erschloß; 
von ihm angeregt wird er den Euphorion über- 20 
setzt haben. Seine Dichtungen sind bis auf 
einen gelehrt klingenden Pentameter verschollen. 
Skutsch (Aus Virgils Frühzeit 27) meint, daß 
die Elegienbücher den Titel Amores getragen 
hätten*), andere (z.B. Ribb eck Gesch. d. röm. 
Dicht. II 185) mit mindestens gleicher Wahr- 
scheinlichkeit, daß sie, nach hellenistischem Vor- 
gang (s. Weichert Poetarum Latinorum reli- 
quiae p. 261f.) unter dem Namen Lykoris ge- 
gangen seien. Wir können nach den Andeutungen 30 
in Virgils zehnter Ekloge, trotz der phantastisch- 
humoristischen Haltung des Gedichts, mit Sicher- 
heit annehmen, daß diese Dichtungen vor allem 
das Thema der Catullischen Lesbia-Elegien und 
-Epigramme weiter spannen; die Klage über die 
Untreue der Geliebten war ein Hauptmotiv. Daß 
sich die bei Virgil angeschlagenen Motive bei 
Properz wiederfinden, hebt Rothstein S. XXI 
mit Recht hervor. Aber darf man aus dem selt- 
samen Potpourri Verg. ecl. 10, 52ff. (das charakte-40 
ristische Eigentümlichkeiten des Gallus karikieren 
wird) einen Schluß ziehen, so stand sein Stil der 
straffen Art des Properz (trotz R o t h s t e i n S . XXXV) 
durchaus nicht nahe. 

Genauere Anschauung zu gewinnen ist uns 
versagt. Daß bei Maximianus, bei dem der Name 
Lycoris (II lff. für eine treulose Geliebte, freilich 
auch bei Horaz c. I 23, 4) wieder auftaucht, Re- 
miniszenzen an Gallus (noch bei Vibius Sequester 
zitiert) mit unterlaufen, wird sich vielleicht noch 50 
dartun lassen. Auch idyllische Züge, wie wir 
sie bei Tibull antreffen, hat man den Elegien 
des Gallus durch gelehrte Kombinationen zuweisen 
wollen. Doch stehen diese Annahmen vorläufig 
in der Luft.**) Die Versuche von Skutsch, aus 



*) [Jacoby S. 71 wagt die Vermutung von 
Skutsch zu der Annahme auszudehnen, daß seit 
Gallus ,der solenne Titel der Elegienbücher 
Amores srewesen sei' — so bei Properz, Tibull 60 
usw. (während doch Lygdamus 1, 6 selbst den 
Titel Neaera bezeugt): wie das durch die ange- 
führten Stellen bewiesen werden soll, bleibt un- 
klar. Mir scheint der Titel Amores (wohl nur 
zufällig an die "Egore? des Phanokles anklingend) 
charakteristisch für die weniger individuelle Art 
des Ovid.] 

**) [Das Vorstehende wurde vor dem Erscheinen 



Virgils Andeutungen eine Art. mva£ von Gedichten 
des Gallus zu erschließen (Aus Virgils Früh- 
zeit 12ff.), sind im einzelnen anfechtbar (falsch 
interpretiert wird ecl. 10, 50ff. S. 17—21; daß 
Gallus Bucolica geschrieben habe, ist unwahr- 
scheinlich wegen der exeusatio ecl. 10, 47 ; ähn- 
liche Anstände ergeben sich «gegen S. 26. 37ff. 
49. 87f,). In der Hauptsache zutreffend Helm 
Philol. LXI 272 (nur wird Virgils Capriccio zu 
ernst genommen). 

Wie populär die elegische Form damals gewor- 
den war, zeigt das aus dem Archive des Valerius 
Messalla bereicherte Büchlein der Virgilischen 
xara Xentöv sowie des corpus Tibullianum. Der 
junge Virgil steht unverkennbar unter dem Ein- 
fluß Catulls; gerade unter den distichischen Stücken 
finden sich überzeugende Nachbilder echt lyri- 
scher Stimmung, jugendlicher Freundschafts- 
schwärmerei (4) und kindlicher Pietät (8, bezeich- 
nend ist der meist nicht recht verstandene v. 3, 
der Dichter hat etwas gut zu machen). Andere 
Stücke sind epigrammatische uaiyvia (1, mimisch ; 
3; 11 nach Kallimachos, von Baehrens durch 
einen heterogenen Anbau verunziert). Das Enko- 
mion auf Messalla (vgl. Tib. 17. II 5. IV 1) 
läßt ahnen, wie Parthenios derartige Aufgaben 
behandelte, bei dem sich aber die rhetorische 
Phrase weniger breit gemacht haben wird ; man- 
ches (z. B. v. 9ff.) klingt wie der Brief eines 
Schülers an einen alten Onkel. Mit Emphase 
wird (was für die Beurteilung des Messallaschütz- 
lings Tibull von Bedeutung ist) auf Kallimachos 
hingewiesen. Von Kyrene (v. 61) erwartet der 
Verfasser sein Heil, denn pingui nil mihi cum 
populo — die bekannten Schlagwörter der vea>- 
zf.001 (Callim. epigr. 28. 30). In der Tat gibt 
er" ein rein literarisches Enkomion ; hellenistische 
Mythen werden v. 26ff. mit dem Sacke gesät. 
Die Art, wie sich der Verfasser durch Assoziation 
v. 37f. auf deii Haupttopos zurückleiten läßt, 
erinnert an Catull. 68. Im delectus verborum 
entfernt sich das Gedicht vom echten Virgil (üaque 
9 u. ä.) und klingt an die Tibullianer an (niveus 
v. 1 co Lygd. 4, 30 u. ä.). Eine Nachbildung ver- 
wandter hellenistischer Liebenswürdigkeiten wird 
die literarische Vision v. 17ff. sein. Danach hat 
Messalla, ein Geistesverwandter jenes Italikers, 
der den Epitaphios Bions schrieb, Ephyreis (das 
steckt in Epyredia v. 21, s. carm. epigr. 1183) in 
griechischer Sprache ein feierliches Enkomion ge- 
stiftet, in dem alle divi und divae auftraten ; in 
einem andern Gedicht wurden zwei Hirten vorge- 
führt, die sich Neckereien zuriefen (das Vorspiel 
zu Virgil ecl. 1, 1. wie Knaack o. Bd. III S. 1010 
richtig ausführt, der Einwand bei Skutsch 22 
Anm. ist gegenstandslos ; nach v. 14 muß der Schau- 
platz dieser Bukolik Attika gewesen sein, wie in 
Aelians und Alkiphrons Bauernbriefen). Man sieht, 
wie die Verbindung elegisch-erotischer und idyl- 
lisch-bukolischer Motive damals in der Luft lag. 



des Aufsatzes von Jacoby geschrieben; ich kann 
nicht finden, daß es ihm (S. 80) gelungen ist, 
die oben als unbewiesen bezeichneten Annahmen 
wirklich zu erhärten. Wenn er S. 103 gar 40/39 
als Geburtsjahr der römischen E. bezeichnet, so 
hängt das an lauter Voraussetzungen, die keinen 
festen Halt haben.] 
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Der Klassiker dieses, schon im Epigramm und 
in der E. der Hellenisten vorbereiteten idyllischen 
Elegienstils (s. o. S. 2279) ist Tibull. Einige 
formell bereits völlig reife Jugendgedichte, die 
aus dem Archiv des Messalla ans Licht traten (III 
19f.), zeigen ihn noch auf den Spuren der Epigram- 
matiker und Catulls, aber er hat doch einen leich- 
teren, tändelnden Ton, der von dem leidenschaft- 
lichen Ernst des Älteren absticht. Den fertigen ..._. . .__ o 

Meister bewundern wir in den beiden ersten Bü- 10 (Näheres bei Crusius Verh. d"er° Philologen ver 
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hat einen breiten rhetorischen Rahmen; es sind 
Festgedichte, die aber lebendiger als das Messalla- 
Enkomion in den Catalepton, in bestimmte Si- 
tuationen hineinführen (I 7. II 1. 2. 5). Sie 
arbeiten mit rhetorischen Mitteln, sind aber nicht 
nach einfachem rhetorischen Schema gebaut, son- 
dern erinnern (vor allem II 1) an die helleni- 
stischen Hymnen und Enkomien, in denen schon 
Kallimachos elegische Form zugelassen hatte 



ehern. Jedes Gedicht ist einer besonderen Situa- 
tion, einer individuellen Stimmung oder Anschau- 
ung entsprungen; was Bothstein (S. XXXVII) 
in dieser Hinsicht von .Einförmigkeit' bei Tibull 
sagt, ist unzutreffend. In der Mehrzahl der Dich- 
tungen gleiten Bilder und Gedanken, meistens 
im Satz und Gegensatz, negativ und positiv, in 
Variationen sich ablösend, in sanftem Fluß dahin 
(I 1—4 Motiv a, 5—14 Motiv b, 15—40 6«, 



Sammlung in Zürich, s. o. S. 1228f.). Auch der 
alexandrinische Kunstgriff, epischen Stoff in der 
Form der Prophezeiung mitzuteilen, wird wieder 
angewandt (II 5, 39—64, womit man am besten 
die Piophetie vom Schicksal des Teiresias im 
Kallimacheischen Pallashymnus vergleichen kann ; 
ähnlich auch die Rede des Priapus I 4). Hier 
sehen wir Tibull doch wohl als unmittelbaren 
Schüler des Hellenisten. Wenn er im einzelnen 



41f. «a, 43—48 fis, 49f. a 3 ; 5if, j4, 53f. o*, 20 nicht so viele hellenistische Reminiszenzen bietet, 



55—75 *5 [60-75 b modifiziert durch den Gegen- 
satz], 75f. «5, 77f. J5 ; ähnlich schon I 10 [Einst 
und Jetzt, s. Gruppe Rom. Eleg. 6ff.]. I 3. II 
3 u. a.). Der Dichter pflegt mit dem Gegen- 
bilde zu beginnen und mit emphatischer Aus- 
führung eines Wunsches oder einer Vision, worin 
sich der positive Grundgedanke siegreich behauptet, 
zu schließen (am schönsten wohl 13); es ist wie 
ein Nachklang des Agon, nur daß die streitenden 



wie Catull, Properz oder das Messalla-Enkomion, 
so zeigt das nur, daß er ein selbständiges Talent 
ist und ein feines Stilgefühl hat. Der schlichte 
Ton der erotischen Elegien, bei denen er sich 
Frauen aus dem Volk, wie Delia, als Hörerinnen 
denkt, schließt abgelegene hellenistische Mythen 
aus und verlangt Beschränkung auf volkstüm- 
lichen Glauben und Aberglauben, s. I 2, 45. 3, 
10. 23. 5, 10. 50ff. 6, 45ff. (fanaticus). 8, 19. 9, 



Gedanken indes Sprechers eigener Brust wohnen. 30 12. II 2 usw. Denn Delia ist ein individuelle: 



Vereinzelt regt sich ein leiser, nicht immer von 
den Interpreten verstandener Humor, so I G. Denn 
daß der Dichter den Vorschlag, der coninnx möge 
ihn zum Hüter der Geliebten machen, nicht ernst 
gemeint hat, zeigt schon v. 33f. (Rothstein 
S. XXXVI hat das offenbar nicht richtig ein- 
geschätzt). In der Anlage ist dies Gedicht, das 
sich in freiem Spiel an die verschiedensten idealen 
Hörer wendet (Amor 2, coniunx 15, die jeunesse 



doree 38. 51, Delia 55, ihre Mutter 63, Delia 40 seine Schüler. 



Wesen, kein Hetaerentypus wie Corinna. In den 
Festgedichten fehlt es keineswegs an gelehrten 
Anspielungen und Reminiszenzen, s. I 7, 19ff. 
23ff. (Callim. frg. 176, II p.455 Sehn.). 54(Callim. 
frg. 351). II 1, 39. 55ff. (al'ua). II 5, 64ff. So 
steht auch Tibull auf den Schultern der Helle- 
nisten, trotz E. Baehrens (Tib. Blätter 41); 
selbst in eine idyllische Welt (Norden Ilbergs 
Jahrb. 1901, 268) führen uns schon Philetas und 



73), besonders kompliziert ; aber auch hier ist der 
Gegensatz das bestimmende Prinzip. So lösen 
sich Bilder und Gegenbilder schon bei den älteren 
griechischen Elegikern gern ab (o. S. 2268ff.), und 
man darf, wie Leo (zuletzt in dem Götting. Gel. 
Anz. 1898, 745, vgl. auch Philol. Unters. II 43ff.) 
andeutet, in diesen Dichtungen wohl die Voll- 
endung des ionischen Elegienstils sehen ; Philetas 
mag der Mittelsmann gewesen sein. Andere Stücke 



In der Verstechnik geht Tibull seinen eigenen 
Weg; er ist feinhöriger als Catull und kann als 
Vollender des römischen Elegienstils gelten, für 
den das Distichon eine abgeschlossene Strophe 
ist. Feine Bemerkungen darüber schon in Briefen 
A. W. Schlegels an Goethe, Goethe und die 
Romantik I (Sehr, der Goethegesellschaft) 19f. 
In Hinsicht auf die Verteilung des daktylischen 
und spondeischen Elements steht Tibull" in der 



sind halbdramatische Situationsschilderungen, wie 50 Mitte zwischen dem schwerflüssigeren Stil des 



I 2. 5 (Lygd. 6), direkt oder indirekt (durch 
das Epigramm und die Komödie) aus lyrisch- 
mimischen xöi/wi und jiaQaxXavoidvga entwickelt 
(Herondas ed. Crusius 4 p. 117 — 125). Auch das 
kecke Priapeum I 4 gehört dahin, in dem ein 
epigrammatisches Motiv dialogisiert wird, wie in 
manchen mimischen Epigrammen. Die Rede des 
Priapus ist eine Art von Lehrgedicht, natürlich 
humoristisch aufzufassen; sie ist die Vorläuferin 



der Ovidianischen Ars. — Die Situation, in der sich 60 als S. 56). 



Catull und Properz und der tändelnden Anmut 
Ovids. Über andre Eigenheiten seiner Technik 
s. vor allem Leo Philol. Unters. II; einige brauch- 
bare statistischen Nachweise bei Rasi De eleg. 
Lat. 117ff. Manche feine Einzelbemerkung bei 
H. Belling Untersuchung der Elegien des Ti- 
bullus (Berlin 1897), dazu die ertragreiche Re- 
zension von Leo Gott. gel. Anz. 1898, 47ff. (der 
über die Nomosfrage jetzt anders denken wird 



Tibull sprechend denkt, hat sich, mit Catull ver- 
glichen, verändert. Catull hält Monologe, oder 
er wendet sich unmittelbar an den Freund und 
die Geliebte. Tibull denkt schon an das elegante 
Publikum, effuso cui toga laxa sinu, und sieht 
sich als Lehrer imagister) derer, quos male liabet 
multa eallidus arte puer, ähnlich wie Properz 
und Ovid. — Eine andere Gruppe von Elegien 



Ganz und gar verschollen sind die Elegien 
des Cassius Parmensis (Skutsch o. Bd. III 
S. 1743). Das große Elegienfragment des Valgius 
Rufus (Schol. Veron. ecl. 7, 22), in dem eines 
zeitgenössischen Dichters gedacht wird, erinnert 
in Einzelheiten an das Messalla-Enkomion im 
Kataleptonbuche (v. 17C), das aber deshalb nicht 
den gleichen Ursprung zu haben braucht (wie 
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Unger meinte). Andere Fragmente der elegi 
scheinen aus der Schilderung einer Fahrt auf 
dem Padus zu stammen. Kein Zweifel, daß auch 
die ftebiles modi, in denen er seines Lieblings 
Mystes Tod besang (Horaz c. II 9, 9, vgl. I 33, 2), 
elegi waren, wie die des Tibull; zu dem Schluß, 
daß dieses Werk den Titel amores getragen habe 
(wie dasKiessling anzunehmen scheint), reicht 
die Ilorazische Phrase (nee tibi vespero surgente 
deeedunt amores) freilich nicht aus. Kiessling 
(zu Horaz a. O.) denkt ihn sich als Schüler Apol- 
lodors im Gegensatz zur herrschenden alexandrini- 
schen Geschmacksrichtung; die Fragmente, in 
denen der Verfasser der Zmyrna, Cinna, gepriesen 
wird, leisten dieser Ansicht keinen Vorschub. 

Ob Domitius Maisus die fusea Melaenis (Mar- 
tial. VTI 28) in den epigramm-aia gepriesen hat, 
oder, was Weichert (Poet. lat. rel. p. 262) nicht 
unwahrscheinlich annahm, in einem elegischen 
povößißXos, wird sich nicht bestimmt entscheiden 
lassen; auf das von Weichert verwendete Zitat 
Domitius in Melaene bei Ps.-Apuleius de ortbogr. 
15 p. 7 O. ist nichts zu geben; der Fälscher (Cae- 
lius Rhodiginus, s. Philol. XL VII 445) hat das 
Zitat erschwindelt (wie gleich darauf Tuseus in 
Phyllidis suae amore). Wie damals elegische 
Stimmung auch in das Epodenbuch des Horaz 
eindrang, hat Leo (De Horatio et Archilocho 9ff.) 
gezeigt. 

Den rechten Maßstab, an dem die Größe der 
Meister ermessen werden kann, geben die ins 
Corpus Tibullianum aufgenommenen Versuche der 
Dilettanten. Der Panegyricus auf Messalla (Marx 
Bd. I S. 1326) wirkt wie eine Karikatur der Fest- 
gedichte. Dagegen gehört der schlichte Elegien- 
kranz der Sulpicia (III 8-18 [IV 2—12]), trotz 
aller technischen Schwächen zum Echtesten, was 
die römische Literatur besitzt; man möchte jene 
naiven Züge, die nach Gruppes feiner Beobach- 
tung eine weibliche Hand verraten, nicht missen. 
Es sind Tagebuchblätter (13f.) und Billets (15ff.), 
4—10 Zeilen, ohne jeden gelehrten Aufputz, 
schlicht und anmutig, wie manches Erotische 
in den Theognidea. 

Umstritten sind die nach Gruppes Entdeckung 
durch Verse der Sulpicia inspirierten Sulpiciaelegien 
(III 8-12 [IV 2—6]); Marx schreibt sie (a. O.) 
einem Anonymus zu. Es ist reife Kunst: ein glän- 
zendes Muster .objektiver Lyrik' und in diesem 
Sinn ein Vorspiel der entsprechenden Erscheinungen 
bei Properz und Ovid. Daß die Sprache wie die 
Verstechnik durchaus an Tibull erinnert, hebt Marx 
selbst hervor. Im Ton und in der Gesamtanlage 
haben 8. lOff. (2— 4ff.) einige Verwandtschaft mit 
den Tibullischen Festgedichten (verkehrt ist die 
Gliederung von Prienu. a.), nur daß hier alles 
schlichter und knapper gehalten ist; die Ge- 
dankenfolge in 9 (3) entspricht den o. S. 229 o 
nachgewiesenen Neigungen des Dichters. Über 
strittige Einzelheiten s. neuerdings H. Belling 
Unters 3ff. 20ff. OhlsenComment.Gryph.26ff. 
Ullrich Stud. Tibull. 25ff. 

Es ist nicht recht wahrscheinlich, daß ein zweiter 
Poet von so hohem und eigenartigem Talent in der 
Umgebung des Messalla gelebt habe. Gehören 
die Verse dem Tibull, würde man sie nach III 
19f. zu setzen und in ihnen eine weitere Phase 
seiner Entwicklung zu erkennen haben. Be- 



merkenswert ist in der Jagd-E. III 9, 5 das Auf- 
tauchen des Wortes Delia (= Diana). Die in 
dieser Weise bei den Römern sonst kaum nach- 
weisbare Gabe, sich in die fremde Persönlichkeit 
ganz und gar .einzufühlen', würde man gerade 
dem Tibull am ersten zutrauen. Denn so groß 
Tibull als Künstler ist: ein starker, naiver Mensch 
wie Catull (und bis zu einem gewissen Grade 
selbst Properz) ist er nicht gewesen. Marx hat 

10 ganz richtig beobachtet, daß zwischen seinem 
Leben und seiner Kunst ein gewisser Gegensatz 
besteht. Der Offizier und Weltmann träumt sich 
anempfindend in die idyllisch-enge Sphäre der 
Bauern und der Frauen aus dem Volke hinein, 
wie in die Seele der Patrizierin Sulpicia. Tibull 
(der doch wohl der Verfasser ist), ist von der 
Dichterin inspiriert, wird in ihre Gedanken- und 
Gefühlswelt hineingezogen, während umgekehrt 
Goethe Marianne Willemer in die seine heraufhob. 

20 Aber erst unter der Hand Tibulls sind aus diesen 
dilettantischen Skizzen Kunstwerke (8—12) .ge- 
worden. — Erheblich jünger ist Lygdamus,_ in 
der Stimmung echt, wenn auch ohne die Tiefe 
und Reinheit der Sulpicia, bei der Ausführung 
ein Ältestes (Catull) und Jüngstes (Ovid) zusammen- 
schmelzender, etwas redseliger Eklektiker, s. M arx 
a. O. S. 1326. Mit Lygdamus 4 berührt sich die 
schwungvolle Schilderung der Vision eines Ver- 
storbenen, CIL VI 21 521 = Carmina epigr. 1109 

30 Buch. , wie schon Leo gesehen hat ; auch Pro- 
perzens Cornelia läßt sich vergleichen. Die ganze 
Inschrift ist nicht epigrammatisch, sondern ele- 
gisch stilisiert (s. auch Bücheier Carm. epigr. 

995). 

XV. Properz. Tibulls Kunst bietet ein Bei- 
spiel jenes höchsten ZfjXog, der, aus congenialer 
ästhetischer Stimmung heraus, ohne viel Anleh- 
nung im einzelnen, freie und reine Kunstwerke 
hinstellt, wie sie die besten Griechen hätten 
40 schaffen können, wenn sie auf römischem Boden 
gelebt hätten. Weniger ausgeglichen, aber viel- 
seitiger und bei aller Abhängigkeit im Detail 
von scharf ausgeprägter Eigenart ist die Dich- 
tung des Properz, deren Verständnis durch den 
Kommentar Rothsteins (vgl. auch Philol. LIX 
441) erheblich gefördert ist. Der Monobiblos 
Cynthia ist ein Ganzes von planvoller, künstleri- 
scher Anordnung; wiederholt beobachten wir.daß 
Nachbargedichte sich ergänzen und erklären (Ähn- 
50liches aber schon bei den ältesten griechischen 
Elegikern, s. o. S. 2269). Der Dichter spinnt 
nachweislich Motive des Cornelius Gallus (1 8 ; vgl. 
Virgil. ecl. 10, 46ff. A.Marx DeProp. vita9) und 
des Tibull (Mari De Prop. vita 91ff.) weiter und 
trifft wiederholt mit spätgriechischer Elegien- und 
Epigrammenpoesie zusammen (I 3 verwandt mit 
Paul Sil. Anth. Pal. V 275; I 13 verwandt mit 
Anth. Pal. V 255), s. E. Rohde D. gr. Roman 
104f. Mallet Quaest. Prop., 1882. Kein Gedicht 
60 erreicht die Ausdehnung der größeren Tibullischen 
Delia-Elegien und manche tragen geradezu Epi- 
grammentypus (21. 22). Meist wird ein klar 
formulierbares Thema behandelt, gelegentlich fast 
schulmäßig (so I 2 die Mahnung zur Einfachheit 
in der Toilette). Man hat den Eindruck, daß 
der Dichter, -im Gegensatz zu Tibull, vor allem 
von den knapperen, epigraramenartigen Stücken 
der Hellenisten angeregt wurde, um dann frei- 
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lieh, mit den Mitteln der modischen Rhetorik 
und mit einer energischer, an Kunstwerken wie 
an der Natur genährten Phantasie jenen Stil aus- 
zubilden, den Gruppe (Elegie 367f.) und Koth- 
stein im wesentlichen treffend geschildert haben. 
Die Sagen- und Märchenwelt der Hellenisten ist 
ihm und seinen Hörern lebendig und gegenwär- 
tig; in sie flüchtet er sich aus der Gegenwart, 
wie sein alexan drinischer Lieblingsmeister (E o h d e 
Roman 24ff.). 

Das Zwillingsbuch II bleibt prinzipiell auf 
dem Standpunkt des ersten (herauszuheben sind 
epigrammatische Stücke, wie das oxamxixöv 
18 b, das an Martial erinnert; 22 b. 25). Die 
Wandlung des Tones (Zurücktreten der Cynthia, 
Zunahme der geschichtlichen Anspielungen und 
Eindringen heterogener Stoffe) im einzelnen nach- 
zuweisen , ist Sache des Sonderartikels; hinge- 
wiesen sei nur auf die aus bekannten Epigram- 



Schluß das erotische Motiv hineindrängt (Otto 
Herrn. XX 564). An Tibulls Pestgedichte und 
ihre Vorbilder erinnern, auch in der Gliederung, 
einige hymnenartige Stücke, vor allem IV. & 
(Sacra faeit vates, vgl. v. 8f„). mit breitem legen- 
darischen Hauptteil, auch das Geburtstagsgedicht 
III 10 (v. 7f. ein deutlicher Anklang an Kalli- 
machos Hymn. II 18, die gemeinsame Vorlage 
für Tibull und Properz). Wie Theokrit in dem 
10 entsprechenden Idyll (13), das uns den Stil 
der erzählenden hellenistischen E. repräsentiert, 
gibt Properz der Erzählung der Hylassage I 20 
durch die Anrede an einen Freund persönliche 
Färbung (über Einzelheiten vor allem Roh de 
Gr. Roman 105, 3). Führt schon der Hymnus 
III 10, in Anlehnung an Tibull II 5, auf das 
Gebiet der heimischen afrta, so zeigen uns den 
Dichter die übrigen erzählenden Römerelegien, für 
die er in den unter XI. behandelten Griechen Vor- 



men herausgesponnene _ Diatribe II 23. 24 (von 20 ganger hatte, auf dem besten Wege, ein Roma 



Gruppe II 201 auseinandergerissen), wo die 
forcierte Kühle einer kynisch-horazischen Lebens- 
weisheit plötzlich in das Bekenntnis der alten 
Leidenschaft umschlägt. — Aus dem dritten Buch 
mögen einige Stücke von merklich herabgestimm- 
tem Ton und didaktischer Tendenz herausgehoben 
werden. III 13 der Fluch des Goldes, Luxus und 
Treulosigkeit in der modernen Frauenwelt; im 
Gegensatz da«M die fernen Inder und (tibullisch 



nus Callimaehus (IV 1, 64) zu werden; hier setzen 
dann OvidsFastiein. Die eigenartige, balladenhafte 
Gestaltung des Stoffes, wie wir sie bei den Helle- 
nisten beobachteten, tritt uns auch hier entgegen. 
Einmal klingt eine rein erzählend beginnende E. 
(IV 9 Amphitryoniades) in einen hymnenartigen 
Epilog aus, wie Theokrits Dionysoshymnus Afj- 
vai (26). 

Sehen wir von dieser Gruppe ab, so ist es 



ausgemalt) die idyllischen Zustände der Urzeit; 30 unverkennbar, daß sich die meisten Elegien des 

Tibull hätte zwischen den beiden Bildern wohl das "" - - — --■ » ■> ,„ , . »„... 

Hauptmotiv leicht wieder angeschlagen, das sich 
hier erst am Schluß wiederholt: abba. III 14 
denselben Gedankenfaden weiterspinnend, Schilde- 
rung des spartanischen Frauenlebens, als Ideal; 
man könnte hier einen Nachklang der ähnlich 
gerichteten Elegien des Kritias vermuten. 

In dem letzten (.vierten') Buche (Birt Buchw. 
425) zeigt sich der Dichter am vielseitigsten. Mit 



Properz in ihrer Anordnung und Gedankenführung 
ganz erheblich von denen des Tibull unterschei- 
den. Das Prinzip, das wir in den Jugendge- 
dichten des ersten Buches beobachteten, ist in der 
Tat das Charakteristikum seiner ganzen Dich- 
tung: feste epigrammatische Gedanken und Situa- 
tionen, meist rhetorisch breit ausgeführt, oft aber 
auch zu echten epigrammatischen naiyvia ver- 
dichtet (so II 2«wAnth. Pal. V 256; 18b. 28b. 



fühlbarer Absicht sind die Gedichte (doch wohl 40 31 ; ILT 23 auf eine verlorene Schreibtafel). Zu' 

vom Tne i Ti'|-!ir'l na Mi /Jörn "Pvi-nni^ An-- K l»,,™,,'U„i„ ,.: „■___* _i_ ^ i , . -^ > 



vom Dichter) nach dem Prinzip der Abwechslung 
geordnet. Neben der lyrischen, subjektiven Liebes"- 
elegie steht .objektive' Lyrik, wie wir sie schon 
in Tibulls Sulpiciacyklus kennen gelernt haben, 
so die schöne (stark hellenistisch gefärbte) Are- 
thusa-Epistel IV 3 (mit ihr verwandt und mit 
Tibull III 10 vergleichbar sind die Freundes- 
briefe I 20. III 12, auch die brutale Rhvparo- 
graphie IV 5 mit ihrer Szenerie im Stile des 



einer mimischen Szene von keckster Realistik 
wird das Thema der Eifersucht ausgebildet IV 8. 
Die wie aus einem Mimus herausgelöste Figur 
des Horos redet IV 1 geradezu dramatisch in den 
begeisterten Monolog des Dichters hinein: ein 
Redenpaar, das an Horazens letzte Epode (Cru- 
sius Unters, zu Herondas 22) erinnert. Nichts der- 
gleichen wird man bei Tibull nachweisen können. 
In der Verstechnik steht Properz in der Mitte 



Herondas Ansatz zu einer Hetären-r^i^) und die 50 zwischen Ovid und Tibull. Die syntaktische Ab 



regina elegiarum Cornelia IV 11, das letzte und 
grandioseste Stück der Sammlung (doch scheinen 
Gruppes ästhetische Vorbehalte, a. a. O. S. 318, 
nicht unberechtigt). Die wirkungsvolle Einklei- 
dung — der Schatten der Cornelia ist durch die 
Klagen des Gemahls aus dem Grabe emporge- 
lockt, wie Dareios in den Persern, und spricht 
zu ihm — weist dieser Dichtung unter den parae- 
netisch-threnetischen Elegien eine Sonderstellung 



Schließung der Distichen führt er freilich nicht so 
streng durch, wie sein Vorgänger (Gruppe 364f.), 
und der größeren Wucht seines Stils entsprechend 
ist der Prozentsatz an Spondeen etwas höher. 

Man hat neuerdings wieder die im Altertum 
nicht fest entschiedene Frage aufgeworfen, ob 
Tibull oder Properz der größere Poet sei. Meist 
entscheidet man sich mit Moritz Haupt für Pro- 
perz, der selbst wohl überzeugt war, daß er dem 



zu. Verwandtes findet sich vielfach in der Epi- 60 Tibull den Kranz entrissen habe (Gruppe 370 



granimendichtung; ja man kann, mit Hinblick 
auf v. 36 sagen, daß das Gedicht an der Grenze 
des epigrammatischen yho; steht, wie Kallimachos 
Berenikelocke , zumal das Hauptmotiv in den 
Sepulkralepigrammen wiederholt auftaucht. Form 
und Stimmung der Consolatio tritt am meisten 
auf in der knappen Marcellus-E. III 18, während 
in den Paetus-Epikedeion (Vahlen) sich gegen 



Es ist nicht fruchtbar, selbständige und hetero- 
gene Größen so aneinander zu messen. Genug, 
daß beide in einem durch ihre Persönlichkeit be- 
dingten und beseelten Stile echte Kunstwerke 
schufen , die noch heute unmittelbar zu wirken 
iahig sind. Wer griechische Art und Kunst liebt, 
wird (mit Leo) seine Sympathien vor allem Tibull 
zuwenden. 
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■ XVI. Ovid und seine Genossen. Ano- 
nymes. Schon bei Properz fehlt dem erotischen 
Pathos vielfach Wahrheit und Würde; die Stoffe 
werden in einer Manier gestaltet, die an die 
Rhetorenschule erinnert. Ganz und gar willkür- 
liches , aber geistreiches und in der Form fast 
geniales Spiel sind die amores Ovids, die gleich- 
zeitig mit seinen ludiera und epigrammata ent- 
standen sein werden. Gruppe (Elegie I 370ff.) 
hat von ihnen eine immer noch lesenswerte Cha- 
rakteristik gegeben und dargetan, wie Ovid die 
Motive seiner Vorgänger nach rein artistischen 
Gesichtspunkten aufgreift, ummodelt, zusammen- 
ordnet (gute Einzelbeobachtungen S. 379f. *); 
innerlich verbundene Nachbarstücke wie bei Pro- 
perz II 2. 3. 7. 8. 11—14). Im Mittelpunkt der 
Amores steht ein Weib mit griechischem nom 
de gnerre, Corinna, ,das Mädchen' (zu xoorj, mit 
der Dichterin hat sie nichts zu tun). Sehen 
Tibull und auch Properz ihre Delia und Cynthia 
noch im Lichte apollinischer Stimmung: hier ist 
nichts Göttliches mehr; neben die domina (die 
hellenistische galante Terminologie xvqlos xvqia. 
ist auch die römische) tritt nicht nur als Helferin 
(Nape), sondern auch als Ziel des Begehrens die 
jugendliche Sklavin (Kypassis). Die Rolle und 
Empfindung des türhütenden Eunuchen wird mit 
widriger Breite (wie schon in der hellenistischen 
Komödie) II 2. 3 dargestellt und das realistische 
Bild einer alten Kupplerin mit dem redenden 
Namen Dipsas (in Anlehnung an Properz) zeigt 
Farben, die an den Mimus erinnern (Crusius 
Untersuchungen zu Herondas 20ff.). Der Stoff 
ist vielfach unrein bis zum Ekelhaften (II 13f. 
15. III 1); die nequitia, bei Pro] erz noch eine 
Folge der Verzweiflung, wird bei Ovid (II 1, 2) 
die Durchschnittsstimmung; gefällige Täuschung, 
rein sinnlicher Genuß {corpus amo 111 11, 38, 
vgl. II 4) ist alles, was der Dichter will. Dabei 
glauben wir gern, was Ovid später versichert, daß 
diese ganze Libertinage im Grunde nur in seiner 
Phantasie existierte, wie etwa bei W. Heinse. 
Es sind rhetorisch-dichterische Bearbeitungen an- 
genommener Situationen: xivag av el'xoi löyovg. 
Aber freilich mit sprühendem Witz, spielender 
Grazie, unerschöpflicher Erfindung und Anempfin- 
dung, so daß selbst dieses frivole Spiel einiger- 
maßen erträglich wird. Stofflich neu ist Ovid 
nur insoweit, als er sagt, was man bis dahin in 
dieser Form nicht sagen mochte ; auch seine Sprache 
verbindet in seltsamer Weise eine zierliche (mehr 
an die Anacreontea erinnernde), galante Phraseo- 
logie mit wahrhaft massiven, bis dahin wohl nur 
im Mimus und der satura üblichen Brutalitäten 
(II -i 22f • utistimmse femur, s. Herondas V 1, 
am schlimmsten III 7, 73. 83. II 9, 23—38. 13. 
\A). Die Lebendigkeit, mit der sich ganze Szenen 
vor unsern Augen abspielen (z. B. II 7. 8, die 
angeredete Kypassis wirkt mit, wie eine stumme 
Person; ähnlich ffl 2, ein Bild aus dem groß- 
städtischen Leben; III 5 die Traumdeutung, wie 
Herondas VIII; III 7). setzt in der Tat eine am 
Drama, vor allem am Mimus geschulte Phantasie 
voraus; als Vorläufer dieser Stücke kann man 
nur Properz IV 8 anführen. Der künftige Dichter 



*) [Neuerdings s. vor allem R.Bürger De Ovidii 
Carminum amatoriorum inventione et arte, 1901.] 
Paiüy-Wissuwa V 



der Metamorphosen kündigt sich an in manchen 
kleinen Zügen, scharf gesehenen Naturschilde- 
rungen, eigenartig belebten Allegorien (das Gefolge 
des Cnpido 1 2, Elegeia und Tragödie im Agon III 1 , 
nur daß der neue Hercules beide Wege zu gehen 
ermächtigt wird; Ähnliches III 9, 3ff. indem Epike- 
deion auf Tibull). Vielfach schlägt ein an Martial 
gemahnender Epigrammenstil durch, bald mit pria- 
melartig gehäuften Einzelheiten (z. B. II 4), bald 
10 mit scharf herausgeschliffener Pointe (II 19, v. 60 
nie tibi rivahm si iuvat esse veta, ähnlich 18. 
III 3. 14 u. a.). Aber auch die träumende Lässig- 
keit des Tibull klingt gelegentlich an; in der 
Struktur tibullisch ist z. B. I 10 mit seiner Ent- 
wicklung in Gegensätzen. Wirklich neu ist die 
Anlage des xagaxkavoi&vQov I 6: wie in der 
'Axoxettleipivr) Grenfells, wird hier ein Mittelteil 
mit lyrischer Stimmung herausgehoben, und zwar 
durch das in der römischen E. sonst nicht ge- 
20 bräuchliche Mittel des Refrains (tempora noctis 
eimt : excute poste seram ; Analogien bei Virgil 
und Catullj. Die Ironie, mit der der Dichter im 
Grunde seinem Stoffe gegenübersteht, nimmt ge- 
legentlich fast die Form der Parodie an. Von 
dem naiven Passer Catulls ist der pompöse Psit- 
tacus II 6 himmelweit verschieden ; die Art, wie 
hier höhere und niedere Mythologie, Himmel und 
Hölle bemüht werden, hat in den entsprechenden 
(sicher parodischen) Abschnitten des Culex eine 
30 Analogie. Eine gute allegorische Charakteristik 
gibt Ovid selbst III 1, 7 ff. venu odoratos Elegeia 
nexa capillos — 44 huie ego proeeni lena co- 
mesque dem: in dem Dunstkreis dieser par- 
fümierten Bordellpoesie fühlt sich der Dichter 
und sein Publikum offenbar sehr wohl. Heraus- 
gehoben seien aus diesem Einleitungsgedicht noch 
die lebensvollen Züge v. 51 ff. Daß Einzelelegien 
als erotische Huldigung, als Werbung, als Ge- 
burtstagsgabe dienten, zeigen uns greifbar Sul- 
40 picia und Lvgdamus. So wird auch das öffent- 
liche Anheften oder Einritzen solcher Poeme (v. 53 
vel quotiens foribus duris incisa pependi usw.) 
keine bloße Fiktion sein. Eine Gegenprobe bieten 
die elegischen Dirae auf Stein und Erz (s. Carm. 
epigr. 1178 Buch.). 

Zu den Amores verhalten sich die Heroides, 
wie der Sulpiciacyklus oder die Arethusa-E. zu 
den übrigen Dichtungen des Tibull und Properz. 
Mit diesen Anregungen der Vorgänger verband 
50 sich die Technik der Rhetorenschule, die Reden 
und Briefe aus fremder, auch heroischer Person 
heraus schreiben lehrte (manches derart, auch in 
poetischer Forin , ist erhalten , besonders in der 
Anthologia Palatina und in spätem Papyri , m 
Heidelberg und in andern Sammlungen, s. Cru- 
sius Fhilologus LXIV [1905] 144ff.). Die Um- 
bildung der Sagengestalten in galante Ritter und 
Damen hatte schon die hellenistische Erotik 
vollzogen, die dem Dichter die reichste Fund- 
COgrube^war (Rohde D. gr. Rom. 101, 2. lluf. 
l->"f. Dilthey Observ. in heroid. , Göttingen 
1884/5. Knaack Anal. Alex.-Rom. 32. Zie- 
linski Philol. LXIV 17). So waren nach Inhalt 
und Form alle Elemente schon vorhanden, aber 
als Ganzes war das Heroidenbuch doch ignotum 
n/87sopMSi'ars_ani.III34('.).InderDurchführungder 
Aufgabe zeigt Ovid ähnliche Vorzüge und Schwä- 
chen, wie in den Amores. Die dem Durchschnitts 
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geschmack entsprechende Manier sicherte gerade 
diesem Werk großen Erfolg, und da die gleiche 
Methode ohne Schwierigkeit auf eine Unzahl von 
Gestalten anzuwenden war, so hlieh auch das 
servum pecus der Nachahmer nicht aus (die Echt- 
heitsfrage kann hier nicht erörtert werden). 

Ähnlich steht es mit Ovids erotischem Haupt- 
werk, der ars (Sonderausgabe von Brandt Leipz. 
1902) und den mit ihr eng verbundenen remedia, 
und de medicamine faciei: Dichtungen, die wäh- 
rend und nach der Arbeit an didaktischen Ge- 
dichten im Stile des Arat und Nikandros (Prob 
Verg._Georg. I 138 Phaenoinena, Plin. XXX 33 
Medizinisches) entstanden sein werden; der Titel 
mag mit einem Seitenblick auf die philosophischen 
sQwnxal xkyvai (Zeno Diog. Laert. VII 34, vgl. 
Apul. de mag. 9 p. 14 Kr.) gewählt sein. Schon 
die Hellenisten haben die Form des Lehrgedichtes 
mit ironischer Feierlichkeit auf erotische und 
gastronomische Stoffe angewandt. Durch Ennius 
(Heduphagetica) hatte Rom derartiges kennen ge- 
lernt. Bei Tibull und Properz, wie in Ovids 
Amores beobachteten wir, wie im Rahmen einer 
mimischen Situation die Theorie des Hetärentums 
und der Galanterie entwickelt wird: umgekehrte 
Xetßojvos vxodfjxai. Aber die breite, virtuose 
Manier, wie Ovid hier den Stoff gestaltet, die 
Treffsicherheit, mit der er seine Zeit, die groß- 
städtische jeunesse dorm, die ganze Welt und 
Halbwelt von *>,om aufzunehmen weiß, haben ein 
Werk geschaffen, das, trotz seines vielfach ab- 
stoßenden Inhalts, als künstlerische Leistung sehr 
hoch steht, höher als alles, was wir von griechi- 
scher Seite aus vergleichen könnten; mit gleich 
gewandtem Griffel hat später etwa Martial seine 
Zeit zu zeichnen gewußt. Wiederholt klingen 
uns wie in den Amores Tibullische Weisen ins 
Ohr, idyllische Schilderungen der Urzeit (ars I 
103ff.; de medicam. llff.), aber nur um in ihrer 
rustioitas als Folie zu dienen für den eultus der 
modernen Welt; Kallimachos und andere Poeten 
werden zitiert, aber ihre poetische Schwärmerei 
ist ein mendaeium, an das der frivole Gelegen- 
heitsmacher und sein Gefolge nicht glaubt (charak- 
teristisch ars 1 25ff., mit Bezug auf Callim.frg. anon. 
388 p. 188 Sehn. Fronto p. 1 1 Naber). Den rheto- 
rischen xkyyai entlehnt der Dichter die Disposi- 
tion (Zielinski Piniol. LXIV lti), mit dem Be- 
wußtsein , damit den Rhetoren und ihren am- 
pullae ein Schnippchen zu schlagen. Ovid steht 
hier den Stoffen und Stimmungen der hellenisti- 
schen Erotik gegenüber, wie H. Heine der Ideal- 
welt der Romantiker, nur daß freilich dem antiken 
Meister jeder sentimentale und weltschmerzliche 
Zug abgeht. 

Es mag Ovid nicht leicht gewesen sein, sich 
aus der ironischen Profanisierung der Sage und 
des Glaubens wieder in die positive Stimmung 
hinaufzuschrauben , aus der heraus im ganzen 
doch die Fasti, nach dem Vorbilde des Properz 
und griechischer Poeten (o. S. 2300), geschaffen 
worden sind, so sehr ihnen lebendige Religio- 
sität abgeht. Was Properz werden wollte, ist 
hier Ovid, der Romanus CaUimaehus, der .Zeiten 
und Orte' der Heimat poetisch verklärt; auch 
die Form (der Gott selbst als Offenbarungs- 
spender) weist wiederholt auf Hellenisten (Kalli- 
machos, Alexander Aitolos) als Muster zurück. 
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Das geniale Erzählertalent des antiken Poeten, 
der Boccaccio und Ariost zugleich ist, bewährt 
sich hier aufs schönste. Auch ist die distichische 
Form (was hier im Gegensatz zu andern betont 
sei) ganz angemessen, da der Stoff in viele kleine 
balladenhafte Einheiten zerfällt. Es ist ein Ele- 
gienkranz, keine E. 

Ovids letzte Arbeiten, die Tristia und Epi- 
stulae ex Ponte, werden meist gar zu niedrig ein- 
10 geschätzt; Gruppe, der manche ältere Einzel- 
E. eingehend und fein analysiert hat, geht über 
diese umfangreichen Bücher"(S. 380) mit ein paar 
Phrasen hinweg. Aber die Dichtungen sind durch- 
aus dem innersten Bedürfnis des Verbannten ent- 
sprungen; was er tr. IV 10, 112ff. sagt (tristia quo 
possum carmine fata levo usw.), erinnert an ein 
bekanntes Wort von Goethe. Nur entschwindet 
ihm, da nemo est, cuius referatur ad aures, der 
rechte kritische Maßstab: er teilt zu viel mit, 
20 während er früher minder Gelungenes emendatu- 
ris ignibus ipse dedit. Aber es wird hier doch 
eine Fülle erlebter Stimmungen, gesehener Bilder 
glücklich festgehalten. Es gibt Abschnitte, die 
den Vergleich mit Tibull und den Griechen nicht 
zu scheuen brauchen. So das Schreiben des 
Kranken an die ferne Gattin, Trist. III 3 (mit 
dem ergreifenden Geständnis si tarn deficiam 21); 
der Ausdruck des Heimwehs Trist IV 6 u. Ä. ; 
die Klage um ein zerstörtes Leben IV 8; die 
30 Geburtstagsgrüsse an die Gattin V 5 (mit den 
originellen Einzelzügen v. SOff. s. Callim. frg. 464 
p. 626 Sehn.: Ovid beschäftigte sich wieder mit 
Kallimachos und bearbeitete dessen Ibis , s. o. 
S. 2285); das perfer obdura ep. ex Ponto III 7 
u. a. Ungetrübt ist das scharf beobachtende 
Auge, ungehemmt die Fähigkeit, das Beobachtete 
mitzuteilen (der Winter in Tomi, Trist, III 10 
u. «., die ro/ufia ßagßaotxd V 10). Das Gefühl 
der Zerknirschung, die Zuflucht zur religio ist 
40 echt und wird wirksam ausgesprochen (Trist. 
IV 8. V 3). Es sind Töne, wie sie Schubart an- 
schlug, als er auf dem Hohenasperg saß. Die 
angewandten Mittel sind die alten! Aber sie 
weiden oft originell verwandt. So wird der Orestes- 
mythus ep. ex Ponto III 2, 70 einem alten Geten 
m den Mund gelegt. Die Priamelmanier, die 
dem überströmenden Talent des Poeten so ge- 
läufig ist (s. z. B. Trist. I 8. IV 6), führt in dem 
Brief an die Frau V 2 zu einem ä^ooo66xi t rov 
50 (v. 27), das wie ein grelles Verzweiflungslachen 
wirkt. Auch epigrammatisch zugespitzt sind 
manche Stücke, z. B. Trist. I 4 (mit dem Oxymo- 
ron v. 28 1. I 11. Wenn die Poesie vor allem 



Kunst des Ausdrucks ist, war Ovid auch jetzt 
noch ein großer Künstler. 

Freilich in der Mehrzahl dieser Altersdich- 
tungen kommt lediglich der von Seneca (controv. 
II 2, 9) gerühmte rhetorische Improvisator, der 
Schüler des Poreius Latro und Arellius Fuscus zu 
60 Wort. Klientenpoesie, am schlimmsten Trist. IL 
Während wir die ludiera und epigrammata (darin 
der ex Ponto I 2, 131 erwähnte Hynienaeus?,. in 
denen sich Ovid neben Catull und Domitius Mar- 
sus stellte, ungern vermissen, dürfen wir wohl 
überzeugt sein, daß wir an den elegischen Epi- 
cedia auf M. Yalerius Messalla (ex Ponto I 7, 
27) und Paullus Fabius Maximus (ex Ponto IV 
13, 19; Trist. III 14,48) nicht zu viel verloren 
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haben. Ähnliche anonyme Stücke besitzen wir 
in den elegiae in Maeeenatem (PLM I 122ff.) und 
der consolatio ad Liviam . über die der gründ- 
liche Artikel von S kutsch (o. Bd. IV S. 933ff.) 
alles Nötige beibringt. 

In formeller (besonders metrischer) Hinsicht 
ist Ovid der Vollender des römischen Stils der 
E.; er ist hier für die Zukunft der klassische 
Meister, wie Virgil für das Epos. Wir wissen 
von Ovid selbst (ex Ponto IV 16), daß sich ein 
Kreis von Gleichstrebenden an ihn anschloß, vor 
allem Proculus, da er Oallimacln molk teneret 
iter, und Sabinus, der Antwortschreiben auf die 
Heroiden verfasste; Einzelheiten bei Gruppe 388f. 
Teuffel-Schwabe § 252. Einiges Interesse 
kann die E. Nux beanspruchen; Technik und 
Sprache steht Ovids Manier nahe genug (s. Fröh- 
n er Philol. Suppl. V 46. A. Kunz Ovid. de medic, 
fac. p. 54). Es scheint nicht ausgeschlossen, daß 
das Gedicht (PLM I 90) unter jenen ludiera et 
epigrammata stand, die wir uns in der Art des 
Virgilischen Buches xara kenxov angelegt zu denken 
haben. Das Thema eines griechischen Epigramms 
(Anth. Pal. IX 3. 79), das auch die Fabel auf- 
genommen hat (Babrius 151 p. 141 Gr., mit 
weiteren Nachweisen), wird mit rhetorischen und 
mythologischen Mitteln weit ausgesponnen (v. W i- 
lamo witz Comment. Momms. 396); jene typische 
Übertragung der alexandrinischen Miniatur ins 
römische Fresko, auf die wir wiederholt hinge- 
wiesen haben. Bährens und v. Wilamowitz 
halten das Gedicht für unecht , während sich 
Fröhner für die Echtheit entscheidet. 

XVII. Elegische Versuche in den ersten 
Jahrhunderten der Kaiserzeit, luvenal be- 
klagt sich (I 3) über einen Dilettanten, der ihm 
elegos vorliest: er wird dabei redselige Arbeiten 
in der Manier Ovids im Sinne haben ; die elegi- 
dia, die nach Persius I 51 erudi dietarunf [viel- 
leicht ruetarunt , wegen crudi, was bei Horaz 
ep. II 1, 110 fehlt?] proceres, werden sympo- 
tische xaiyvia sein, vgl. das sechszeilige elegi- 
darion des Eumolpos bei Petron. 109. Also auch 
die hellenistische Sitte, derartige Verse beim Sym- 
posion zu improvisieren, bestand noch. Elegien 
waren wohl die Dichtungen des Arruntius (s. o. 
Bd. II S. 1266) Stella (Buch Aster is, darin nach 
Mart. VII 14 , 5 der Tod einer Lieblingstaube 
.beweint', die neben Ovids Psittacus und Catulls 
Passer gehört, es wird in dem .Park' dieser römi- 
schen Damen auch noch Rebhühner . Wachteln, 
vielleicht auch Hühner gegeben haben, vgl. Heron- 
das ed. Crusius* p. 121f.). Völlig verschollen 
sind die verwandten Versuche des Plinius und des 
Passienus Paulus, eines Nachkommen des Properz 
(Plin. ep. VI! 4. 3. 7). Von der damals herr- 
schenden Manier geben aber ein anschauliches 
Bild die distichischen Poeme bei Petronius und 
das unter Senecas Namen gehende und zum Teil 
wohl von Seneca herstammende Epigrammenbuch 
der Anthologie PLM IV 55ff. B., s. Petron. p. 1 15ff. 
Bücheier. Im allgemeinen überwiegt die epigram- 
matische Anlage (Pointen als Regel, Priamelstil 
Seneca 2 p. 55 ; 50 p. 76. Petron. 83. 137 frg. 26. 
32). Aber es fehlt nicht an freier ausklingender 
elegischer Stimmung. Schon Petron. 38 p. 117 
Bch. (99 Baehr.) gebort dahin: ein zierliches Ge- 
dicht, dessen Anlage und Stellung (wie manches 



in Ovids Amores) an die dem Petron (wie dem 
Gellius) wohlbekannten Anacreontea (frg. 19f. 
p. 112 Bch.) erinnert (s. Anacr. 30. 31 vaxiv- 
fiivq) [is §äßdq> xaÄsjicög "Egcog gasii(cov xzX.). In 
noch höherem Maße Sen. 5. 25, die sog. elegia 
de Spe-, ferner 39, wohl Einleitung zu einem 
lasziven Arethusacyklus im Stil Ovids, wie 41; 
62 an eine Delia, wie 61, auch im Stil an Catal. 

I erinnernd; 72. 73, ein Elegienpaar, eine Scene 
10 aus dem Bürgerkriege behandelnd. Ebenso zeigen 

die jetzt bei Bücheier leicht zu überschauenden 
earmina epigraphica, wie gern gerade die Römer 
sich damals auch in Inschriften in dem breiten 
mythologisch-rhetorischen Stil der E. gehen ließen. 
S. Carm. epigr. 1111. 1141f. 1237; merkwürdige 
dirae, eine Art Gegenstück zum Ovidisch-Kalli- 
macheischen Ibis, Carm. epigr. 1178 (27 Disti- 
chen). Wo der Vollender des römischen Epi- 
grammenstils, Martial, positive Empfindung aus- 

20 spricht, greift er nicht zum Distichon, sondern 
zu einfachen lyrischen Formen, wie Hendecasyl- 
laben (Rückkehr in die Heimat XII 18) und Hink- 
iamben (ergreifend X 74). Ähnlich scheinen die 
Griechen in dieser Zeit den Gebrauch des Disti- 
chons beschränkt zu haben. Für das lyrische 
Spiel gebrauchten sie einfache metrische Formen 
(Typus die Anakreontea), für belehrende und er- 
zählende Stoffe den Hexameter. 

XVIII. Die späteren Jahrhunderte der 

30 Kaiserzeit: Maximianus. In den populären 
Epitaphien tritt immer wieder jener elegienhaft 
breite Stil auf, den wir eben kennen lernten (PLM 
III 245 Vitalis; 270 Nymphius; manches bei Bü- 
cheier Carm. epigr.). Ebenso wird das Distichon, 
nach dem Vorgänge Ovids, nicht unglücklich bei 
kleinen lehrhaft-erzählenden Stoffen angewandt. 
Dahin gehört das Carmen de rosis (Teuffel- 
Schwabe § 229, 2), de ave Phoenice (stark 
unter dem Einfluß des Ovid, Teuffel-Schwabe 

40 § 397, 8), auch die Fabeln Aviens; hier kann 
auch auf gleichzeitige griechische Poeten ver- 
wiesen werden (s. Babrius ed. Crusius p. 220f.). 
Auch der elegische Brief wird weiter gepflegt, 
vor allem durch Ausonius iMarx o. Bd. IIS.2568ff.) 
und Claudian (Vollmer o. Bd. III S. 2656ff.). 
Bei den Dichtern der Anthologie tritt der ele- 
gische Stil gelegentlich neben den epigrammati- 
schen (Pentadius de fortuna und de admntu 
rerix PLM IV 343ff.) : Künsteleien in der Art der 

50 epanaleptischen elegia des Sedulius und Porfv- 
rius (Anth. lat. 269. PLG IV 268, vgl. auch 426 
p. 356); ferner de cupiditate PLM IV p. 107. Noch 
in der Zeit der Völkerwanderung wird die elegische 
Form mit Glück und Geschick angewandt. So 
schrieb Rutilius Claudius Namatianus (Teuffel- 
Schwabe § 454) de reditu suo in mindestens 
zwei Büchern mit frischer Anschauung und nicht 
ohne Temperament und Geist (bemerkenswerte de- 
verticula sind abgesehen von allerlei Sagen und 

00 attia der schwungvolle Hymnus auf Rom I 47 
— 164; das Lob des Eisens I 355ff. ; die Angriffe 
auf Juden und Mönche I 387ff. 439ff., auf Stilicho 

II llOff.). Ein lebhaftes patriotisches Pathos — 
Stolz auf die Grüße Roms und Entrüstung über 
das hereinbrechende Barbarentum — gibt dem 
Ganzen Wärme und einheitliche Stimmung. Doch 
liegt, die ältere patriotische E. der Griechen dem 
Verfasser sichtlich fern; neben den bekannten 
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hexametrischen Itinera schwebten ihm wohl Ovids Elegosine (Plin n. h. VI 12<), Name des 

Reisebriefe (vor allem sein Abschied von Korn Lokals der Tigrisquelle in Großarmenien 

Trist. I), möglicherweise auch die Reise-E. und -' [l-aumgartner.] 

Valgius Rufus vor, s. o. S. 2297. Dieselbe Ge- Eleia i'E^ia Ptol. V 16 U2 Eiern Seit Ruf. 

wandtheit in der Handhabung der elegischen Form brev. 27, Hüeut Ammian XVIII 5, 7), Ort bei 

lesen andere Dichter dieser Zeit an den Tag, wie Singara (von dem es Ptolemaios fälschlich voll- 

Apollinaris Sidonius (o. Bd. I S. 2845), Sedulius ständig trennt) in der meso-potamischen Steppe, 

(Teuffel-Schwabe § 472.4), Dracontius (o. bei dem Constantms 348 nach anfänglichem biege 

5 1635ff.), Ennodius (Teuffei Schwabe § 479, von den Persern durch einen nächtlichen Uber- 
7f) Doch kann das Fortwuchern dieser Form 10 fall vollständig geschlagen wurde. [Ed. Meyer. J 
in der christlichen Poesie und im Mittelalter Eleinokapria, ein z<»o6s von Laodikeia, aut 
hier nicht verfolgt werden. Am interessantesten einer Inschrift genannt R am sayCities an* 
sind die bei Bährens PLM V 361ff. abgedruck- bishoprics of Phrygia I 36. 77 = CIG 3954 Le- 
ten Elegien darin die 32 Verse lange Priamel Bas 1963a. Lage unbestimmt , zwischen Akkan 
der Eucheria und ein Gedicht über die Nachti- und Kaleköi sind geringe Reste eines lempels 
gall mit volkstümlichen Anklängen p. 369, beides zu Tage gekommen. Weber Athen. Mitt. XX111 
aus Antikem entwickelt, und doch schon halb 191. Anderson sucht es zwischen dein Gök- 
mittelalterlich im Stil. bunar und dem Flüßchen von Dereköi Jon™. 

Aber noch im 6. Jhdt. lebt die alte erotische Hell. Stud. X\1II 406. _ [Rüge.] 
E wieder auf in den Dichtungen des Etruskers 20 Eleinos, vielleicht Fluß bei Laodikeia in 

Maximian (PLM V 303. Teuffel-Schwabe Phrygien, der aus dem inschriftlich erwähnten 

6 490) Es ist die trübe Gesinnung des Mimner- 'EkeivoxaxQla (s. d.) erschlossen ist. Nach R am - 
mos die gleich im ersten Gedicht (Einst und say Cities and bishoprics of Phrygia I 3b der 
Jetzt) den Grundton anschlägt. Von dem AI- Urumlu. lir .„ . . ^ u S e 'J 
ternden trennt sich die ungetreue Lykoris (II, Eleios {'HM. 1) Epiklesis des Zeus von 
s o S 2293) Ein wunderliches Bild aus der seinem Kult in Elis, speziell in Olympia, Schol. 
Jugendzeit steigt auf, die erste Liebe, von der Pind. Ol. XI 55. Anon. Ambros. 48; Anon Laur. 
er durch eine Radikalkur des Boethius geheilt 41 (Schoell-Studeraund Anecd. Gr. I 265t).. 
wird (III): daneben ein späteres Erlebnis, wie Anth. Pal. VII 85. Daneben findet sich, vielleicht 
er durch Traumreden seinen Johannistrieb wider 30 im Hinblick auf Pind. Isthm. II 24 JZrjvogAMoi} 
Willen verraten habe (IV); endlich ein kräf- die Form AXsTog : Kalhm. frg. 99 (Schol. Pind. Ol. 
tiges Thema Tibullianum und Ovidianum. offen- XI 55. Steph. Byz, s. *Hhg. Suid. s .äAswv -Anon. 
bar im Anschluß an Ovid Amor. III 7, aber Ambros. 14; Anon. Laur. 9 = Schoell-Stude- 
in der Ausführung durchaus selbständig. Amü- round a. a. O. 264. 266). Die Lesart _t)Uu> Zev 
sant ist die Schilderung, wie eine Graia puella neben'HXste Zsvm Anth. Pal. a. a. O., diebchreib- 
den Würdenträger zu fangen sucht, die pervigil weise 'Hteiov im Anon. Ambros. 48, Aueiov im 
ad nostros astabat noete fenestras nescio quid Anon. Laur. 9, sowie die Form der Notiz bei 
Graec.0 murmure dulce eanens — ganz wie Suidas aXeiov • xo xov 'Ht.iov «e»v xaxa I oöiovg • 
GrenieUs'AxoxexXsti*evr){üexonfas ed. Crusius «jp/w 8k xal väa>o- xal'AXüog o Zevg legen die 
p 117ff )• in der römischen E. wird sich der xonog 40 Vermutung nahe, daß man gelegentlich den Zeus 
«onst kaum nachweisen lassen. Die üblichen E. für einen Zeus Helios hielt, wie man auch 
mythologischen und rhetorischen Mittel (priamel- das Land Elis von Helios ableitete (Etym. M. 
artige Häufung von Bildern I269ffu. ö.) gebraucht 426,22). 

Maximianus handwerksmäßig sicher, es fehlt ihm 2) Epiklesis des Apollon m Argos, Paus Vlll 

auch nicht an Einfallen, wohl aber an Geschmack. 46. 3, wo jedoch wahrscheinlich mit Rucksicht 

Seltsam wirkt das Nebeneinander lüsterner eroti- auf II 19, 3 Avxiov zu lesen ist. Ebenso un- 

scher Bilder mit einer durchgehenden Tendenz sicher ist es, ob man aus der korrupten Glosse 

zum Asketischen. Antike und Mittelalter im bei Hesych. Avus .to/.<c 'H/.i8os_ xrX. inidexoy 

Kampf Aber es ist merkwürdig, wie viel eigenes A.xö/./.ojrog, S/iolojg xal Am; aut hierher gehörige 
Leben noch in diesem letzten Vertreter der eroti- 50 Epikleseis (Zeus Aleios, Apollon Alaios) schließen 

sehen E. steckt. darf. Vgl. Alaios. J^'] 

Bei den Griechen ist das herrschende Maß, 3) Sohn der Eurykyda, der Tochter des En- 

=eit dem Auftreten des Noimos, der Hexameter; dyniion, und angeblich des Poseidon, erhielt die 

daneben für lyrische Zwecke , die Formen der Herrschaft über die Epeier. die fortan nach ihm 

Anakreontea (s.'o. S- 2273 und Bd. I S. 204* i. Eleier hießen, ward Vater des Augeas, derfrr 

Cholanapaesten u ä. Das Distichon beschränkt gewöhnlich als Sohn des Helios gilt, Pau.s. V 1, 

«ich im ganzen auf kleinere Aufgaben im Epi- 8. 9. Daneben verdient Beachtung die Notiz, 

grammenstil. Doch fehlt es nicht an Beispielen Aristoteles habe im Peplos E., den Küsten von 

für erzählende und betrachtende Dichtungen in Elis. als Sohn des Poseidon und der Tochter En- 
diesem Maß (Babrius ed. Crusius p. 220. 223l. 60 dvmions Eurypyle bezeichnet und als des E. 

Aber ein Werk, das mit den klassischen Elegien Söhne Alexis und Epeios, nach dem die_ Epeier 

der Römer vergleichbar wäre, wird sich bei den den Namen erhielten, Schol. \en.Il. XI 6s8 und 

Griechen in diesem Zeitalter nicht nachweisen Etvm. M. s. 'HXig (p. 426, 28tf.|. vgl. FHG II 

lassen. [Crusius.] 189 281 . 

Elesrium, Ort in Noricum (Tab. Peut, eleyiu), -i) Sohn des Amphimachos. Konig in Elis zur 

zwischen Blaborieiaeo (Lauriacum) und ad potite Zeit des Einbruchs der Dorier, Paus. V 3 5, vgl. 

Ises (am Flusse Ips). Mommsen CIL III p. 687. den Stammbaum bei Gerhard Gnech. Myth. II 

[Ihm.] 241. Zu Paus. V 4, 1, wo für das Alog der Uber- 



2309 



Eleithyaion 



Elektra 



2310 



lieferung 'HXelog vorgeschlagen ist, vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. II 289f. 



die Völkerwanderung besonders nach Westen hinaus- 
gedrängt, wo sie in Samothrake und Rhodos sich 

5) Sohn des Tantalos, nach welchem Elis be- im Kult lebendig erhielt. Eine Erinnerung an 
nannt sei, Steph. Byz. s. 'HXig, vgl. Eustath. zu ihr ursprüngliches Wesen lebte auch in den Sternen- 
il. II 615 p. 303, 38. [Waser.] sagen weiter, in die sie als eine der Pleiaden 

6) Athener (Ko&coxlStjg). Tgtijgagxog in einer geriet. Aber auch als Wassergöttin erscheint sie 
Seeurkunde um das J. 323, IG II 812 b 14. (s. § 3, § 2 c und f , § 6 a. E.). Im Mutterlande 

[Kirchner.] ist sie durch Verknüpfung mit fremden Gestalten, 

Eleithyaion. l)'EXetdviatov (von einem Heilig- besonders mit Agamemnon und Orest, allmählich 
tumderEileithyia?), Ortschaft auf der Insel Tenos, 10 ganz verwandelt worden, gerade in dieser Form 

Inscr. Brit. Mus. II nr. 377 Z. 102. 104. 107. 120. aber durch die Tragiker allbekannt geworden. 

Frühere irrige Lesung Eleiulion. [Bürchner.] In unserer Überlieferung erscheint E. nicht 

2) 'EXstdvaxöv , Kalendermonat von Tenos, mehr einheitlich. Nach vier Richtungen ist sie 

Inscr. in the Brit. Mus. II 147 nr. CCCLXXVII hauptsächlich isoliert und spezialisiert und wird 

75, genannt nach einem Feste der Eileithyia, deshalb praktisch in dieser Einteilung behandelt: 

deren auch sonst auf den Kykladen verbreiteter Tochter des Okeanos (§ 3), Tochter des Atlas, 

Kult (s. v. Sybel in Roschers Myth. Lex. I 1219) Mutter der Harmonia, des Iasion und Dardanos 

für Tenos, abgesehen von dem Monatsnamen, in Theben, Arkadien, Samothrake (§ 4), woran 

auch durch die Benennung einer Ortschaft, in sich die Besprechung der E. als Lichtwesen be- 
<ler der Tempel lag, bezeugt ist ; vgl. die ange- 20 sonders in den Sternsagen knüpfe (§ 5), Tochter 

führte Inschrift Z. 102. 104. 107. 120: xo X oiQtov des Danaos (§ 6), Tochter des Agamemnon (§ 7). 

tö (tö zcoqicl rä) iv 'EXu&vaic^ und die häufig Zunächst die lokale Verbreitung des Namens E. 

vorkommenden Ethnika 'EXsidvatsvg (Z. 20ff.) und § 2. E. ist nachweisbar in folgenden Orten : 

"EXet&vatg (Z. 85ff.). Nach der Reihenfolge, in a) Theben: jtvXai 'HXexzpai oder 'HXsxxoidsg 

der die Inschrift die Monate verzeichnet, scheint Pind. Isth. III 79. Aischyl. Sept. 423 (wohl aus 

das Jahr mit der Frühlingsn achtgleiche begonnen dem Epos Thebais). Eurip. Suppl. 651 ; Phoen. 

zu haben ; der zweite Monat war der Thargelion, 1129. 1570; Bakch. 780. Hellanikos frg. 129 

der fünfte der Heraion. Ob der E. die dritte, (Schol. Apoll. Rhod. I 916). Ephoros frg. 12 

■der Apellaion die vierte Stelle einnahm, oder um- (Schol. Euripid. Phoen. 7). Paus. IX 8, 7. 11, 1. 
gekehrt, läßt sich nicht entscheiden. Wir haben 30 Schol. Euripid. usw. Material gesammelt von R. 

demnach den Monat E. entweder dem attischen Unger Paradoxa Thebana 1839. Vgl. v. Wila- 

Skirophorion (Juni) oder dem Hekatombaion (Juli) mowitz Herrn. XXVI 1891, 210ff. Ferner E. 

gleichzusetzen. Vgl. E. Bischoff Leipzig. Stud. Tochter des Amphion, Schol. Euripid. Phoen. 1129. 

VII 392f. [Dittenberger.] b) Arkadien: als Tochter des Atlas auf dem 

Elektor ('HXexxwQ), Beiname des Helios, in Kyllenegebirge, Apollod. bibl. III § 110 Wg., und 

der Verbindung E.-Hyperion, IL XIX 398. Hom. von Zeus Mutter des Dardanos, Dion. Hai. arch. 

h. Apoll. Pyth. 191. E. allein, IL VI 513. Euphor. I 61. Serv. Aen. II 325. III 167. 

frg. 74 Meineke. Empedokl. 1 87 Stein. Danach c) Messenien : Fluß E. zwischen Andania und 




346 erwähnt beim Sa- 

. _ . , fihv vvfKpäiv 'AviygtdScDV, 

umgekehrt ist der Gott nach dem Stoffe genannt, xo Sk h & xa mgl xäg 'ArXavxiöag xal xijv AaQ- 

Apion bei Eustath. zu Hom. 826, 13. 1189, 63. öavov ylveoiv (dessen Mutter eben E. ist). 

1483, 33. Etym. M. Etym. Gud. Zonar. E. be- e) Argos: E. als Tochter des Danaos und des 

zeichnet vielleicht ursprünglich eine selbständige Agamemnon, s. § 6 u. 7. 

Gottheit. Bildungen aus demselben Wortstamm f) Kreta: Fluß E. der Südküste erwähnt Ptolem. 

sind Elektryon, Elektrvone, Elektra, Usener III 15, 3 (s. Elektras), und E. als Mutter des 

Götternamen 17; Rh. Mus. LIII 1898, 331. Iasion: Schol. Hom. Od. V 125: »> Kgijs 6'Ia- 

[Escher.] aimv. 'EXXavixog (frg. 58 vgl. 129) de 'HXextQag 

Elektra. 1) 'HXUxqo. (Paus. IV 33, 6), ein 50 xal Aiög avxöv yevmXoyn. 

nicht näher zu bestimmender Fluß in oder bei g) Rhodos: E. als Elektryone oder Alektrona 

der oberen messenischen Ebene, unweit der Stadt (s. d.), vgl. oben und § 5 a. E. 

Dorion, zwischen Andania und Kyparissia (Leake hj Samothrake, von Apoll. Rhod. I 916 rijoo; 

Morea I 482). [Philippson.] 'HXexxorjg 'AxXarridog genannt, s. § 4. 

2) 'HXixxga 'AXixzoa 'HXixuj)}, Nebenform ij Italien, wo E. Gattin des Korythos, Gründers 

'HXexTovwvT) auf Samothrake nach Hellanikos frg. von Cortona (der aber in der Tat wie E. in Ar- 

129 in Schol. Apoll. Rhod. I 916, diese allein kadien nachweisbar: Diodor. IV 33, 11, vgl. 

in Rhodos üblich nach Zenon FHG III 176 bei Apollod. bibl. III § 104). So die römischen An- 

Diod.^V 56. Schol. Pind OL_ MI 24, oder viel- tiquare bei Serv. Aen. III 167. VII 207. 209. 
mehr 'A?.exxoo')ra. IG XÜ 1,677 = Dittenberger 60 X 719. Ihre Gelehrsamkeit ist nicht ohne wei- 

Syll. 1 357, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XIV teres verwendbar, aber keineswegs ohne Grand- 

1879, 457. Zur Deutung vgl. i)X£xxa>o 'Yxtoicov läge. 

Hom. II. VI 513. XIX 398. Hyinn. Hom. T369 § 3. Tochter des Okeanos wird E. in der 

und tjXsxxgov ; demgemäß wird E. als die ,Strah- Hesiodeischen Theogonie 265 und 348 genannt, 

lende- erklärt. V. 265 heißt sie Gattin des Thaumas, des Sohnes 

§ 1. Ursprünglich eine wohl vorgriechische des Pontos (237), und Mutter der Iris und der 

Lichtgöttin (s. § 3: E. Atlas Tochter und Pleiade, Harpyien Aello und Okypete. Vgl. Norm. Dionys. 

§ 5 : Elektryone Heliostochter auf Rhodos), durch XXVI 360. Da ein Rhapsode die Liste der Okea- 



2311 



Elektra 



Elektra 



2312 



niden Theog. 346ff. benutzt hat, um Namen für 
die Gespielinnen der Persephone zu gewinnen, 
ist auch E. unter diese geraten, Hymn. Hom. in 
Cer. 418. 

§ 4. E. Tochter des Atlas (Hesiod. op. 881). 
Wie dieser auch in Arkadien. Hier ist sie nach 
Apollod. bibl. III § 110 Wg. Dionys. Hai. arch. 

I 61 auf der Kyllene geboren von Pleione, der 
Okeanostochter, mit ihren sechs Schwestern, den 
Pleiaden. Hier gebiert sie selbst nach Dion. Hai. 
arch. I 61. Serv. Aen. III 167. II 325 dem 
Zeus die Söhne Iasos und Dardanos, der auch als 
Vater des Zakynthos zu Psophis nach Paus. VIII 
24, 3 in Arkadien erscheint und ferner als Gatte 
der Pallastochter Chryse dahin gehört. Diese 
arkadische Atlastochter E. ist im Altertum iden- 
tifiziert mit E. auf Samothrake und diese wieder 
mit der thebanischen E. in der üblichen Art, 
daß eine reiche Lebensgeschichte der E. ent- 
wickelt wurde. Daß Atlas auch in Samothrake 
und in Theben als Vater der E. galt, ist nicht 
überliefert, aber ihre Söhne Iasos oder Iasion und 
Dardanos, die ■ in Samothrake wie in Arkadien 
zu Hause, und ihre Tochter Harmonia, die in 
Theben und Samothrake erscheint, ermöglichten 
diese Verbindung, die bei der ursprünglichen Iden- 
tität berechtigt ist. Meist fehlt die Ortsangabe 
für die Geburt der beiden Söhne der E., Apollod. 
bibl. III § 188. Verg. Aen. VIII 135. Konon 
21 (vgl. Hellaiikos frg. 129). Eratosth. Cata- 
sterism. 23. Athenikon FHG IV 345 in Schol. 
Apoll. Ehod. I 917. 

Wie man E. mit ihren Söhnen Iasos-Iasion 
und Dardanos von Arkadien nach Samothrake 
gelangen ließ, und ob man sich überhaupt darum 
bemühte, ist gleichgültig und unklar auch bei 
Dion. Hai. arch. I 61. Apollod. bibl. III § 138 Wg. 

Jedenfalls nahm E. in Samothrake eine hohe 
Stellung ein; das bezeugt sowohl die Wendung 
des Apollonios Rhodios, der Argon. I 916 Samo- 
thrake vf/oog 'H/JxTQT]g 'Ar).uvri6og nennt, als auch 
der Beiname SzQarrjyig , den sie dort nach dem 
Scholion zu dieser Stelle geführt hat. Eine andere, 
wie es scheint, von Hellanikos kv xqwzoi Tqwixüv 
frg. 129 (Schol. Apoll. Rhod. I 916 +' frg. 56 -+- 
Schol. Eurip. Phoen. 1129, vgl. v. Wilaniowitz 
Herrn. XXVI 210) ausgegangene Version ignorierte 
die arkadische Heimat und ließ die E., oder Elek- 
tryone, wie Hellanikos sie nannte, ihre drei Kinder 
in Samothrake gebären : den Dardanos, der nach 
Troia auswandert, von den Eingeborenen Poly- 
arches genannt; den Eetion (von Nonn. III 186 
zu Emathion gemacht?), Iasion genannt, von De- 
meter geliebt und vom Blitz erschlagen ; und die 
Harmonia, die von Kadmos nach Theben entführt 
ward. So Hellanikos frg. 129. Idomeneus FHG 

II 494, 18. Ephoros frg. 12 in Schol. Euripid. 
Phoen. 7. Demagoras FHG IV 378, 1 ebd., der 
E. aus Libyen (?) nach Samothrake kommen lies«. 
Diodor. V 48, vgl. Strub. VII frg. 50. Lykoplir. 
73 mit Schol. Ob Iasion und Dardanos mit den 
Kabiren identifiziert worden seien, ist aus Schol. 
Apoll. Ehod. I 917 (Theon, vgl. Schol. Lykophr. 
219) nicht sicher zu ermitteln. Diodor. V 49 
lässt die berühmte Hochzeitsfeier des Kadmos und 
der Harmonia auf Samothrake stattfinden und 
die E. als Hochzeitsgeschenk darbringen za zf/g 
MsyaXtjs y.a/.ovaevrjs 3hjzgö; z&v üf.wv uqol fiezu 



xv/tßd/.cov xal zv/iuidrojv xal z&v 6gyia£6vT(ov. 
Mit ihrem Sohne Dardanos ist E. auch nach Troia 
gebracht worden, und zwar als Stifterin des be- 
rühmten Palladions, das in der Tat zu Arkadien 
(Pallas) usw. in Beziehung stehen wird; Schol. 
Euripid. Phoen. 1129 (nach v. Wilamowitz 
Henu. XXVI 210 aus Hellanikos). 

So gelangt E. als Schwiegermutter des Kad- 
mos (Paus. IX 8, 4 nennt sie versehentlich seine 

10 Schwester) nach Theben, um den avkai 'HkexTgat 
oder 'HXexzgideg den Namen zu geben ; s. o. § 1 a. 
Wohl erst wegen dieses Tornamens ist sie zur 
Tochter des Thebaners Amphion (des personifi- 
zierten Stadtumkreises ?) geworden ; Schol. Eurip. 
Phoen. 1129. 

§ 5. E. ist eine der sieben Pleiaden, jenes 
Sternenhäufieins , das vor den Gürtelsternen des 
Orion einhergeht. Ihr Katalog bei Hellanikos 
iv a z&v AzXavzix&v frg. 56 in Schol. Hom. IL 

20 XVIII 486 AD. Arat. 262f. Eratosth. Catast. 23. 
Hyg. astr. II 21. Apollod. bibl. III § 110 Wg. 
Diodor. III 60, 4. Pleione ist ihnen als Mutter 
wohl gegeben, weil sie als Pleiaden galten, Atlas 
aber der alte Himmelsgott und Himmelsträger 
ist ihr echter Vater (Hesiod. op. 381). Aber so 
vortrefflich diese Verwandtschaft zu E.s Eigen- 
tümlichkeit als Lichtgöttin paßt, die durch ihren 
eigenen Namen, ihre Beziehung zu Helios in Rhodos 
(s. Alektrona und Elektryone) und zu Iris 

30 (§ 3) gesichert ist, so ist damit doch noch nicht 
erklärt, warum sie eine der Pleiaden geworden, 
ein Sternlein des nicht lichtstarken Häufleins. 
Aber dies Sternbild ist doch eines der auffallend- 
sten, weil es eine nicht trennbare Gruppe bildet, 
und für die südliche Landwirtschaft wichtig, da 
ihr Aufgang Mitte Mai die Ernte, ihr Untergang 
Ende Oktober Winteranfang und Zeit zur Aus- 
saat anzeigte (Arat. 266. Preller- Robert Gr. 
Myth. 464). Das Sternbild der Pleiaden kennt 

40 schon Homer II. XVIII 486, und Hesiod. op. 619 
weiß, daß sie vor dem Orion fliehend sich ins 
Meer stürzen. Orion ist Boioter. Seine Liebe zu 
Merope, einer der Pleiaden, bezeugt Pind. frg. 74 
Bergt, noch in der chiischen Sage vergewaltigt 
er sie (Hyg. astr. II 21). Folglich sind die Be- 
nennungen dieser beiden Sternbilder Orion und 
Pleiaden und deren Benennung nach den sieben 
Atlastöchtern E.. Merope usw. sehr alt, sie gehen 
auf vorhomerische Zeit zurück, wo E. mit ihren 

50 Schwestern und Orion , auch wohl ihrem Vater 
Atlas noch lebendig auch im boiotischen Glauben 
waren. Vgl. Bethe Rh. Mus. LV 432ff. 

Da von den angeblich sieben Pleiadensternen 
aber nur sechs deutlich sichtbar sind (Arat. 257), 
so waren schon vor Arat (vgl. v. 259ff.) verschie- 
dene Versuche gemacht, diese Differenz zwischen 
der Zahl der sechs Sterne und der sieben Atlas- 
töchter auszugleichen. Neben anderen ließ man 
auch E. verschwinden : aus Furcht vor Orion wie 

60 Sminthes bei Avien. Aratea 582 (vgl. Isagoge in 
Aratum bei Maass Comment. in Aratum p. 321, 
10. Maass Aratea 162; s. auch Aratus Latinus 
229,9 und rec. interp. 229, 9 bei Maass Com- 
ment. in Aratum i; oder aus Schmerz über die 
Zerstörung Troias und das Unglück der Nach- 
kommen ihres Sohnes Dardanos : Schol. Hom. IL 
XVIII 486. Schol. Arat. 259 p. 391, 5. 20. 392, 
14 und Aratus Latinus 229, 9 Maass. Hygin. 
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astr. II 21, wo E. Komet wird, vgl. Robert 
Eratosth. catast. reliquiae 136 und 23. Avien. 
Arat. 585. 

Die Lichtgöttin E. ist in Rhodos kultlich fest- 
gehalten worden unter der Namensform 'AXexzg&va 
(IG XII 1, 677) und 'HkexzQvmvri (s. d.). Zu Eltern 
gab man ihr dort Helios und Rhodos, Diodor. V 
56. Schol. Pind. Ol. VII 24. Newton Trans- 
actions of the R. Soc. of Literature XI 442 bezog 
auf sie rhodische Münzbilder, die einen Kopf mit 
Strahlenkranz zeigen. 

§ 6. E. muß wohl wie in Theben so in Argos, 
wo die mykenische Kultur neben Boiotien am 
lebhaftesten sich entwickelt hat, fest gewurzelt 
gewesen sein. Denn wenn sie hier auch nicht 
mehr im Kult, wie auf der von Argos aus be- 
siedelten Insel Rhodos, nachweisbar ist, so ist sie 
doch in die argivische Localsage doppelt aufge- 
nommen: als Tochter des Danaos und des Aga- 
memnon. 

Apollodors bibl. II § 19 Wg. führt E. als 
Tochter des Danaos und der Naiade Polyxo auf. 
Sie ermordet, wie alle Danaiden, den Bräutigam. 
Vgl. Hyg. fab. 170. Sie dürfte hier als Fluß- 
göttin gelten, da in Messenien und Kreta Flüsse 
E. heißen, und die Danaiden Quellnymphen zum 
Teil sicher sind wie Amymone, Peirene. 

§ 7. Als Tochter des Agamemnon und der 
Klytaimestra ist E. dem Homerischen Epos un- 
bekannt, wodurch diese Verbindung als sekundär 
bestätigt wird. Für Aischylos und die übrigen 
Tragiker ist E-. als Tochter Agamemnon« selbst- 
verständliche Voraussetzung, ebenso ihre Teil- 
nahme an der Ermordung des Aigisth und der 
Klytaimestra. Schon am Anfange des 5. Jhdts. 
ist diese von Aischylos in den Choephoren ver- 
arbeitete Version berühmt gewesen und bildlich 
dargestellt worden. Robert Bild und Lied 149ff. 
hat diese Bilder attischer rf. Vasen strengen Stiles 
gesammelt und erläutert. Auch das etwa aus 
derselben Zeit stammende Tonrelief von Melos, 
Mon. d. Inst. VI 57 = Roschers Myth. Lex. I 
1238 zeigt E. am Grabe Agamemnons sitzend, 
von Orest angesprochen ; vgl. das etwas jüngere 
Relief ebenda. Da nun jene beiden Bilder auf- 
fallend an Aischylos Tragödie erinnern, die ihre 
Verfertiger aber nicht gekannt haben können, so 
erschloß Robert a. a. O. aus ihnen eine ältere 
poetische Darstellung der Rache des Orestes und 
der E. und suchte sie als das Werk des Stesi- 
choros nachzuweisen, der eine große Orestie ge- 
schrieben hat. So treffend die erste Folgerung 
ist, so bedenklich ist die zweite, jetzt von v. Wi- 
lamowitz (Aischylos Orestie II 1896, 246ff,! 
ausführlich widerlegt, der seinerseits jene von 
Robert erschlossene Dichtung in einem delphi- 
schen Epos' wenigstens des 7. Jhdts. erkennt, 
Vorlage für jene Bildner, Aischylos und Stesi- 
choros. Daß Stesichoros wirklich auch E. erwähnt 
habe, hat Robert Bild und Lied 173ff. wahr- 
scheinlich gemacht aus Aelian. v. h. IV 26 ver- 
glichen mit Athen. XII 513. 

Nach Aischylos haben Sophokles und Euri- 
pides in den erhaltenen Tragödien, beide E. be- 
titelt, die Ermordung der Klytaimestra behandelt, 
aber das psychologische Interesse auf E. conzen- 
triert und sie in den Mittelpunkt gestellt. Auch 
in Euripides Orest spielt E. eine hervorragende 



Rolle. Aus diesen Tragödien und des Euripides 
Iphigenia I ist die bei Hyg. fab. 122 erzählte 
Geschichte entwickelt: E. habe ihrer eben von 
Orest zurückgeführten Schwester Iphigenia in 
Delphi die Augen ausbrennen wollen, weil Aletes, 
der Sohn Aigisths, ihr gesagt, sie habe den Orest 
getötet. Welcker (Gr. Tragödie 215) hat diesen 
Stoff für die Tragödie Aletes des Sophokles in 
Anspruch genommen, ohne Wahrscheinlichkeit. 

10 Vgl. Accius Tragödien Erigona und Agamemno- 
nidae, Ribbeck Rom. Trag. 469ff. 

E. heiratet schließlich Pylades, den Gefährten 
ihres Bruders Orest, Eurip. El. 1249; Orest. 
1658, und gebiert ihm den Strophios und Medon. 
Wesenlose Fictionen : Hellanikos frg. 43 = Paus. 
H 16, 7 vgl. HI 1, 6. IX 40. 12. 

§ 8. Darstellungen der E. am Grabe Aga- 
memnons und bei der Ermordung des Aigisthos 
s. § 7. Dazu die Sarkophage bei Robert Sar- 

20 kophagreliefs II 150. Spätere Vasen verzeichnete 
Overbeck Her. Gallerie S. 683ff. Auf E. und 
Orest hat Winckelmanndie Marmorgruppe der 
Villa Ludovisi gedeutet, die inschriftlich als Werk 
desMenelaos, des Schülers des Stephanos, bezeichnet 
ist (Kekulö Gruppe des Künstlers Menelaos 
Taf. 25), abgebildet bei Overbeck Griech. Plastik 
H3 416. Baumeister Denkm. II 1193. Brunn- 
Bruckmann Denkmäler nr. 309, vgl. Friede- 
richs-Woltersnr. 1560. HelbigFührer nr. 932. 

30 Ebenso eine Marmorgruppe in Neapel, deren Jüng- 
ling eine Wiederholung der Einzelstatue des Ste- 
phanos ist , des Schülers des Pasiteles , in Villa 
Albani (Friederichs-Wolters nr. 225. Heibig 
Führer nr. 786), abgebildet bei Overbeck Griech. 
Plastik 113 414. Baumeister Denkm. II 1192. 

[Bethe.] 
Elektras (ö 'Hltxzgag Ptolem. geogr. III 15, 
3 M. [III 17, 4 N.], var. 'H/Jxzgagj der .glän- 
zende' Fluß), Flüßchen in der Mitte der Insel 

40 Kreta, das in das libysche Meer mündet. Nach 
der nicht ganz fehlerfreien (vgl. übrigens Ptolem. 
II 1 , 2) Angabe bei Ptolemaios wäre seine Mün- 
dung um 5 Breitengradminuten westlich von Gor- 
tys. Das ist natürlich unmöglich ; 5 ptolemaische 
Breitengradminuten von Gortys östlich oder west- 
lich ist keine Küste. Die neueren Geographen, 
z. B. C. Bursian Geogr. v. Gr. II 532. 568 haben 
als E. ein Flüßchen, das jetzt drei Namen hat, 
Amariötis, Platypötamos oder Aja Galini (rah)vrj), 

50 angenommen, das bei Sybrita (jetzt Ogovoxlrj- 
oibia) entspringt und die Gegend Panakra (jetzt 
Amärion), zwischen Ida und Kedrionos, durch- 
zieht. [Börchner.] 

'Hlexzgas vrjoos (nach antik-mythologischer 
Deutung Insel der Elektra, s. d. Nr. 2 § 2 h) = 
Insel Samothrake, s. d., Apoll. Rhod. I 916 und 
Schol. Nonn. Dionys. III 187—381 ; Electria 
terra Val. Flacc. II 431. [Bürchner.] 

Elektrides ('W.cxzgi8eg sc. vfjom), eine vor 

60 der genaueren Kenntnis der Herkunft des Bern- 
steins im Norden der Adria, an der eine der Bern- 
steinstraßen endete, angenommene Inselgruppe, 
die erst an die Mündung des Bernsteinfiusses 
Eridanus-Po verlegt (Ps.-Aristot. de mirab. auscult. 
«2. Apoll. Rhod. IV 505. 578. Strab. V 215. 
Plin. n. h. XXXVII 32), später mit Inseln im 
Quarnero identificiert wurde (Ps.-Skymn. 374. Plin. 
n. h. III 152; bei Ps.-Skyl. 21 durch Conjectur 
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in den Text gesetzt), da die häufigere Befahrung Gold, sodann um bei kunstgewerblichen Arbeiten 

der Adria gezeigt hatte, daß im Nordwesten des neben dem reinen Gold und dem reinen Silber 

Meeres keine Inseln vorkommen, C.Müller Geogr. die Nuance des blaßgelben E. anbringen zu können, 

Gr. min. I 27. K. Miillenhoff Deutsche Alter- und endlich auch vielfach der grösseren Billigkeit 

tumskunde I 220. 430. G. Zippel Die römische wegen. Man legierte dabei in der Regel in dem- 

Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 8. selben Verhältnis, in dem das beste E. in der 

[Patsch.] Natur gemischt war, nämlich 4 Teile Gold auf 
Elektron (tjXexrgov) nannten die Alten so- 1 Teil Silber (Plin. a. a. 0.; dagegen geben Serv. 
wohl den Bernstein als eine Mischung von Gold Aen. VIII 402 und Isid. orig. XVI 24, 2 3 Teile 
und Silber, die sich teils von Natur in manchen 10 Gold und 1 Teil Silber an). Indessen ist es wohl 
Bergwerken rindet, teils künstlich durch Legie- zweifellos, dass ebenso, wie beim natürlichen E. 
rung erzeugt wurde. "Wie im Artikel Bernstein sehr verschiedene Mischungsverhältnisse vorkom- 
(Bd. III S. 295f.) dargelegt, ist es namentlich bei men (Plin. sagt a. a. : omni auro inest argen- 
den ältesten Erwähnungen des Wortes kaum mög- tum vario pondere, aliubi deeuma parte, aliubi 
lieh, mit Sicherheit zu bestimmen, welche von oetava. in uno tantum Callaeciae metatio, quod 
beiden Bedeutungen des Wortes gemeint ist. Na- vocant Albuerazense , iricensima sexta portio 
mentlich in den homerischen Gedichten muß es invenitur; ideo ceteris praestat) , so auch beim 
durchaus unentschieden bleiben, ob unter ijXexTgov künstlichen nicht überall dieselben Vorschriften 
an gewissen Stellen das so benannte Metall zu beobachtet wurden. Bei dem Weihgeschenk des 
verstehen sei oder ob überall die Bedeutung Bern- 20 Kroisos an den delphischen Apollon (Herod. a. a. O.) 
stein angenommen werden müsse; auch Heibig berechnet man nach den Angaben des Gewichts 
Hom. Epns2 106 läßt es unentschieden; ebenso und des Volumens, daß die Mischung der E.- 
steht es mit dem E. im ps.-hesiodischen Schild Ziegel aus 7 Teilen Gold und 3 Teilen Silber 
des Achill 142. Dagegen hat es einen hohen bestand, s. Brandis a. a. 0. 167. Lenormant 
Grad von Wahrscheinlichkeit, dass in dem Ge- a. a. 0. 194. Hultsch Metrologie 2 578. Die 
dicht Elgeoiwvr] (Hom. epigr. 15) 10 mit tjXextQov Untersuchungen kleinasiatischer E.- Münzen er- 
das Metall gemeint ist (Heibig 116); und ganz gaben, dass da der Silbergehalt sehr oft 20% 
gewiß ist das der Fall Soph. Ant. 1037 mit übersteigt, ja bis zu 48,3% ist nachgewiesen 
dem äjio Sagöecov ijXsxrgov, da Lydien reich an (Brandis a. a. 0. 170. Lenormant 193. Hof- 
E. war (s. u.). Die römischen Schriftsteller nahmen 30 mann Wiener numism. Ztschr. XVI 13. XVII 1). 
freilich an, daß Homer bei der Schilderung des Seine hauptsächlichste Verwendung fand das 
Palastes des Menelaos Od. IV 71f. mit dem neben E. in der Münzprägung (vgl. Lenormant a. 
Erz, Gold, Silber und Elfenbein als Wandschmuck a. 0. 192ff.); hier hat es in Kleinasien, beson- 
erwähnten E. das Metall gemeint habe, wie Plin. ders in Lydien, eine wichtige Rolle gespielt, die 
XXXIII 81 ausdrücklich sagt; und es geht auf darauf beruht, daß ein Stater des Mischmetalls 
diese Ansicht zurück, wenn die römischen Dichter im Gewicht gleich einem und im Wert gleich 
in ihren homerischen Nachahmungen ebenfalls zehn Silberstateren war (Hultsch 181). Von 
gern das metallische E. anbringen, wie Verg. Lydien aus verbreitete sich die Verwendung des 
Aen. VIII 402. 624; Georg. III 522. Sil. It. I E - . zur Münzprägung nach zahlreichen griechi- 
229. Claud. in Olyb. et Prob. (carm. I) 98; rapt. 40 sehen Städten Kleinasiens, wie Milet, Ephesos, 
Pros. I 244 (dagegen ist luv. 14, 307 wohl Bern- Kyme, Klazomenai, Lampsakos, Abydos, sowie 
stein zu verstehen). Das E. wurde in natürlichem nach den Inseln Chios und Samos (Head Numism. 
Zustande an verschiedenen Punkten gefunden; so Chronicle XV 260. Brandis 107ff. 178ff. 198), 
in den aethiopischen Goldminen (Lepsius Abh. dann weiterhin nach Euboia (Hultsch 548. Catal. 
Akad. Berl. 1871, I 43ff.); es hieß bei den Ägyp- Brit. Mus., Central Greece 106, 1 — 5) und ver- 
fem Asem, wurde vielfach verarbeitet, weil es einzelt nach Athen (ebd. Attica XIII), Theben (ebd. 
härter als Gold ist, und kommt daher auf In- Centr. Greece 77f.) und Aigina (ebd. Attica LXVI). 
Schriften öfters vor, vgl. Erman Ägypten 61 lf. Auch aus Syrakus (Head HN 156), Karthago 
620, ferner in Lydien (Herod. I 50, wo es Xevxös (ebd. 739f.) und Campanien besitzen wir E.-Münzen 
ygvoö; heisst. ebenso Strab. HI 147 und auf der 50 (Babelon Monn. d. 1. republ. Rom. I, XXIX. 23). 
Inschrift 'E<pt]fi. ägy. 1888, 42 Z. 19f.; vgl. Bran- Nach Hist. Aug. Alex. Sever. 25 Hess auch dieser 
dis Münz-, Mass- und Gewichtwesen in Vorder- Kaiser noch solche prägen, 
asien 164. Lenormant La monnaie dans l'anti- Daneben fand aber das E. auch ausgedehnte 
quiteI192); auch in den spanischen Silberberg- Verwendung im Kunstgewerbe, für Schmucksachen, 
werken fand es sich (Strab. a. a. 0. Plin. XXXIII wie Ohrringe (vgl. Schliemann Hios 115), Arm- 
80). Es war vielfach in den Minen das E. oder bänder u. s. w., und für Geräte, besonders Schalen 
überhaupt silberhaltiges Gold das zunächst ge- und Becher: so der angebliche Becher der Helena 
wonnene Metall, aus dem dann erst im weiteren in Lindos auf Rhodos (Plin. a. a. 0. 81), die xi-Aif 
Prozeß das Silber ausgeschieden wurde; daher des Pytheas, Athen. XI 465 D, die Schale bei 
wurde in frühen Zeiten, wo man sich auf diesgoMart, VIII 51, 5, bei der E. mit reinem Golde 
Scheidungsverfahren noch nicht so verstand, viel- zusammengestellt zu sein scheint; vgl. ferner Hist. 
fach solches silberhaltiges Gold verarbeitet, und Aug. trig. tyr. 14, 5. Dig. XXXIV 2, 32, 5 (von 
so sind z.B. viele der mykenischen Goldarbeiten Beeker-Göll Gallus II 380 fälschlich als Bern- 
silberhaltig, s. Mitzopoulos Berg- und hütten- stein erklärt). XLI 1, 7. Instit. n 1, 27. So 
männ.-Ztg. f. 1878, 329. Die künstliche Legie- finden sich denn auch in den Tempelinventaren 
rung (auch von Plut, de Pyth. orac. 2 p. 395 C Gegenstände aus E., so in Delos und Eleusis ('%)/«. 
erwähnt) stellte man aus verschiedenen Gründen ägy. 1888, 42 Z. 19). 
her: einmal, weil sie härter war, als das reine Literatur: Scheins De electro veterum metal- 
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lico, Berlin 1871. Blümner Technol u. Terminol. Stellung der Herakleidensage E. als Vater des 
IV 160. Jacob in Daremberg Dictionn. des Likynvnios, IV 9, angeblich aus den ältesten 
antiqu II 535 [Blümner.] Dichtern und Mythologen' geschöpft, aber mit 
Elektryon ('Hkexrovatv). 1) Tirynthischer moralisierenden Betrachtungen (z. B. über den drei- 
Heros, zuerst erwähnt in der hesiodischen Ehoie nächtigen Beischlaf des Zeus, der gegen Vorwurfe 
Aspis I als Xa6aaoo; und Vater der Alkmene (3) geschützt wird) durchsetzt, das vollständige Stemma 
und einer ungenannten Zahl von Söhnen. Amphi- der Alkmenesage erweitert um Eurydike, lochter 
tryon, Alkmenes Gatte oder Verlobter, geriet nsgl des Pelops, als Gattin des E Schol. Hom. Od. 
ßovot mit E. in Streit (ywaäfierog) und tötet ihn II 120 steht blos E. als Vater der Alkmene; 
L davaooag (llf.) auch in Aspis II v. 82 ßo&v 10 Apostel. XIII 29 das Stemma von Perseus bis 
irsxa, und zwar bei E.s Aufbruch nach Theben Herakles; vgl. Alektrona. 
aus Tiryns. Das ist der Anlass zu Amphitryons 2) Sohn des Itonos, Enkel des Boiotos Vater 
und Alkmenes ('HXsxrgvwv V genannt) Auswande- des Leitos, Bruder des Hippalkimos, Archilykos 
rung nach Theben, wo diese immer noch jenes und Alegenor, die sämtlich Väter von boiotisehen 
jungfräuliche Sio X oe bleibt (12-16). Die Inhalts- Führern im troischen Krieg sind; seh echte Uber- 
wiedergabe dieser Sage, ausdrücklich aus der 'Aoak lieferung bei Diod. IV 67, wofür Schol. B (L) zum 
Hesiods citiert (im Schol. Apoll. Rhod. I 747), Schiffskatalog 494 vielmehr Mmtqvwv und Eteo- 
nennt Amphitryon gar nicht und lässt E. zu- nos haben, die apollodorische VM Aktxrcog au - 
gleich mit seinen Söhnen in derselben ,Schlachf weist (I 9, 16, 9 § 113 W; vgl. III 10 ,2 § 130, 
erschlagen werden, während bei Hesiod diese 20 wo Heyne grundlos Alektryon statt Alektor em- 
Söhne vorher von Taphiern und Teleboern er- setzen wollte). ? [lumpe!.] 
schlagen waren (17-20), offenbar doch wohl beim Elektryone ( HUxrgviovrj) 1) Beiname der 
berühmten Rinderraube. Auch der Schluss weicht Alkmene, in der hesiodischen Ehoie Aspis 16 35. 
ab Der Mord muss, wie sich noch die Schol. 86, der sie als Tochter der Elektryon (82) be- 
ABD II. XIV 323 ausdrücken, ßoäv a fm oß n - zeichnen soll. Thatsächlich deutet der Name auf 
ztoew ydg«> geschehen sein. ihren Mythos, die Befruchtung durch den Elektron- 
Vom sophokleischen Amphitryon, den Accius regen hin (-vco), der in der argolischen und rhodi- 
seinem Drama zu Grunde gelegt zu hab,n scheint, sehen Sage zum .Goldenen Regen' geworden ist. 
ist nichts auf E. Bezügliches erhalten. Aber Die Vorstellung gehört der peloponnesisch-rhodi- 
Euripides 'HgaxXfjs fiaivö^vos beginnt mit Am- 30 sehen Heliosreligion an deren Bestandteile teils 
phitryons Mitteilung, seine Flucht ans den kyklo- an Zeus als Erzeuger der Atheiia, teils an Zeus 
pischen Mauern (= Tiryns) sei durch den Mord als Erzeuger des Perseus (mit Danae) und an 
E.s verursacht. Zeus als Erzeuger des Hepkles (mit Alkmene) 
Pherekydes (frg. 27 aus Schol. Od. XI 265, übergegangen sind. Wie die Elektndes = Heha- 
FHG I 77) hat zuerst den Todschlag als unfrei- des sind (so schon Jacobi Myth. Handwörterb. 
willigen hingestellt, wie er die Ermordung der 380«), so ist E. = Heliostochter , und mit dem 
Söhne E.s auf ein fycov&o&cu xegi tfjwarw Ifiexrßov der Sonnenschein des Hehos-^««r« e 
mit den Teleboern zurückführt. Herodoros (frg. 1 (II. VI 513) gemeint. Den Elektryon fasst« > schon 
aus Schol. Apoll. Rhod. I 747, FHG II 28) nennt Heffter (Götterdienste von Rhodos III 82) als 
als Eltern des E. Perseus und Andromeda, als 40 Heliosheroen auf, was E. Nr. 2 bestätigt Nach 
seine Brüder Alkaios, Sthenelos und Mestor, mit v. Wilamowitz dagegen (Eunp. Herak . l_s Ä)o, 
denen er die Königsherrschaft teilte. Die Teleboer 50) ist die Bezeichnung der Alkmene als E. nur 
hätten die Rinder beansprucht als mütterliches die Folge einer Angleichung mit der eingeborenen 
Erbteil von Mestors Tochter Hippothoe her. rhodischen Alektrona-Elektra. 

Die apollodorische Bibliothek fügt Herodors 2) Die Heroine E. auf Rhodos Tochter des 

Angabe hinzu die Namen von E.s ehelichen Söhnen Helios und der Rhodos wo deutheh Helios an 

aus der Ehe mit der Alkaiostochter Anaxo ( = Schol. der Stelle des hesiodischen Elektryon erscheint, 

II \BDXIV323undTzetz.zuLycophr.932): Gor- Diod. V 50 nach guten einheimischen Quellen 

gophonos, Philonomos, Kelaineus, Amphimachos, (vielleicht Zeno und Antisthenes, die von V 55 ab 
Lysinomos, Cheirimachos, Anaktor und Archelaos 50 bestimmt benutzt sind; durch Vermittlung des 

(denen Tzetzes noch Stratobates hinzufügt) und grossen Apollodoros =r. veö>^. P e *f*^;™, 

den unehelichen Sohn Likymnios von der angeb- 429. Die Schol. vet zu Pind OL VII 24 lugen 

liehen Phrveerin Mide(i)a, thatsächlich der Heroine diesem Stemma noch Aphrodite als Großmutter 

der argolischen Urfeste gleichen Namens. Denn der E., Mutter der Rhodos hinzu. S die Inschrift 

Sberdff herrscht E. /ach Paus. II 25, 9. Li- von lalvsos, Transact. of the Roy soc ^ 4« (Inscr 

kvmna ist der Name einer anderen alten argo- oftheBrit.mus. 349). Vgl. Alektrona, EUktra 
li'schen Burg. Die Bibliothek erzählt dann weiter, und v. Vi .lamowitz Herrn. Xl\ 458 XX\ Wlü 
in Übereinstimmung mit Tzetz. a. 0„ E. habe 3) Anderer Name ftr Eletea .(>. S 2309 

ge»en die Rinder raubenden Teleboer einen Rache- 2roar,, 7 i s . die Tochter des Atlas bei Hellaniko, 
14 geplant und beim Abschied dem Amphitryon 60 frg. 129 aus Schol. Apoll. Rhod. I 916 FHG 1 M. 
Königtum und Tochter Alkmene anvertraut; doch . (lumpei-j 

lies" er ihn schwören , ihre Jungfrauschaft nicht Eleleis, die iXehv Rufende eine Bezeichnung 

anzutasten. Bei der Übergabe entsprang eines der Bakchantinnen bei Ovid. Herold. IV 4< 
der Rinder Amphitryon wollte es mit der Keule „„ ... . , l JeSsen -J 

werfen dU prallte am Hom ab und traf den Eleleus (!EW>). l)Epiklesis des Apollon als 

E au, Versehen Um dieses Unfalls willen wurde Gottes der Schlacht, dem zu Ehren der kriegerische 
Amphitryon von Sthenelos aus Argos verdrängt Paian und der Schlachtruf eXekev ertönt, Macrob. 
(nach Theben). Diodor hat IV 58 in seiner Dar- sat. I 17, 46 mit falscher Erklärung von £ /..r- 



2319 



Elelichthon 



Eleos 



2320 



2321 



Elephantaria 



Elephantine 



2322 



teo&at. Die richtige Erklärung bei Röscher 
Myth. Lex. I 436. Preller-Robert Griech 
Myth. I 274,2; anders Döderlein Hora. Gloss. 

-LJ. öO, 

2) Epiklesis des Dionysos von dem iXeXev der 
Bakchen, Ovid. met, IV 15; vielleicht im Kult 
von Samos, wenn bei Hesych EXtyevg (bezw. 'EXv- 
yevg) ■ Awvvoog h Zä/uo mit Recht eine Ver- 
derbnis ans 'EXsXsvg angenommen wird, vgl 
Wentzel 'EmxX^oug II 13. VII 50. [Jessen.] 

Elelichthon (EXMx&cov), der .Erderschütterer', 
Name des Poseidon wie Ennosigaios, Ennosidas, 
Enosichthon, Pind. Pyth. VI 50; vgl. Ela sich- 
thon. Auf Dionysos, der mit den bakchantischen 
Reigen den Boden erschüttert, wird E. übertragen 
bei ^Sopk Antig. 154 nebst Schol. [Jessen.] 

_ 'EleXiaepatcos, Salvia L., Salvei. Heilpflanze. 
Die Alten nennen vier Namen, die von den Neueren 
für Salveiarten gebraucht werden: atpaxog, sXs- 
Xlocpaxog, Sq^uvov , aldiomg; Leunis (Synopsis 
II 602) erklärt e. für Salvia pomifera L. und 
oQ/iivos (von oQuäv , reizen) für Salvia horminum L. 
Fr aas (Synopsis 184) kennt jene als besonders 
häufige Teepflanze, nennt sie aber otpdxog ij/isgog 
und üeXi'otpaxov , um gleich darnach dieses für 
Salvia calycina L. auszugeben; beide heißen heute 
in Griechenland &Xio<paxia. Lenz Bot. d. alten 
Griech. und Römer 516 hält die Salvia Aethiopis 
L. für die ai&wmg des Dioskorides Beschrei- 
bung bei Theophr. h. pl. VI 1, 4 (neben einander 
oyaxog und iXMotpaxog genannt) und VI 2, 5 : 
otpdxog ö'n xat iXeXio<paxag Siatpegovoiv moäv xö 
fiev rjfiiEQov, xo dt äyyior ■ Xetdxegov yäg xo tpvXXov 
xov otpäxov xat e'Xaxxov xai avy_ftt]göxsQor (trocken, 
dürr), xo 8i xov eXeXiotpäxov xoazvxeoov. Dios- 
korides de m. m. III E5 sagt ausdrücklich, daß 
die Römer den e. als oaXßia = Salvei bezeichnen, 
beschreibt Gestalt, Blätter, Frucht und Verwen- 
dung als Arznei. Auch Nicand. ther. 84 nennt 
den i. Plin. n. h. XXII 146f. est sihestris ele- 
lisphacos diota a Graeeis, aliis sphaeos dieta, 
satira lernte levior et folio minore atque sicciore 
et odoratiore. Est et alterum genus eius sü- 
vestrius, odore gravi, haee mitior. Folio, habet 
eotonei mali effigie, sed minora et Candida, uuae 
cum ramis decoountur. . . . nostri qui nunc sunt 
herbarii elelispkacum Graeee, saltium latine 
vocant mentae similem, eanam, od//ratam. Zahl- 
reich sind ihre Anwendungen in der alten Me- 
dizin Vgl. Plin. n. h. XIV 111. XXIII 145 
XXVI 31. 150. [M. C. P. Schmidt.] 

Elemundus ('EXe/iovvdog), König der Gepiden 
zur Zeit Iustinians und Vater des Knaben Ustri- 
gotthus, nach dessen Vertreibung Thurisind zur 
Regierung gelangte (Procop. Got. 427. vul. Dann 
Könige d. Germanen II 23). [Benjamin.] 

Elenchos CEXey/og), der Beweis, die Über- 
führung personifiziert und vergöttlicht . Freund 
der Aletheia und der Parrhesia (und der Eleu- 
theria), in einem Stück des Menandros als Prolog- 
figur eingeführt, Luk. Pseudol. 4. Menand. frg. 
545 Kock. Im Gefolge der Aletheia, Luk. Pisc. 
17. 46. 48ff. Lukian nennt sich Parrhesiades, 
Alethions Sohn, Elenxikles' Enkel, Pisc. 18. 

[Waser.] 
_ Eleon ('E/.s ( ,jv, 'EXtäv). 1) Ortschaft in Boio- 
tien % wahrscheinlich zwei Stunden nordwestlich 
von Tanagra bei dem jetzigen Dorfe Dritsa auf 



einem Kalksteinhügel gelegen, der sich etwa 20 m 
über der von jungem Schwemmland erfüllten Nie- 
derung des Thermodon erhebt, an der Straße von 
Theben nach Tanagra. Der Ort war, wie die an- 
sehnlichen polygonen Mauerreste zeigen, früher 
nicht unbedeutend, zu Strabons Zeiten aber zu 
einer Kome der Tanagraeer herabgesunken. Am 
westlichen Fuss des Hügels sprudelt die von den 
Alten Akidusa genannte Quelle hervor, neben 
10 welcher ein Heiligtum der xgstg TIa e »svoi stand; 
der Bach Glaukia urnfloss die Nordwestseite des 
Stadthügels. Nach Strabon verdankt E. seinen 
Namen der sumpfigen Beschaffenheit der Um- 
gebung (II. II 500. Strab. IX 404ff. 439. Paus. 
I 29, 6. Plut. quaest. Gr. 41. Plin. n. h. IV 26 
Ulrichs Ann. d. Inst. 1848, 14f. Bursian Ber. 
d. sächs. Ges. d. Wiss. 1859, 115ff.; Geogr. v Grie- 
chen! I 223f.). [Philippson.] 
21 Eponymer Heros des boiotischen Städtchens 
20 am Skamandros, Vater des Eteonos, Schol. B(L) 
und Eustath. 265, 31 zum homerischen Schiffs- 
katalog 497 und 500, und mehrerer anderer Söhne 
(Schol. zu 500). Einer von diesen mag De'imachos, 
Genosse des Herakles auf seinem Zug nach Troia, 
gewesen sein, den Plut. quaest. gr. 41 erwähnt im 
ai'xtov zur Gleichnamigkeit des boiotischen Skaman- 
drosflüsschens mit dem troisenen. [Tümpel.] 
Eleopoles s. Elaiopoles. 
Eleos {'EXtog), das Mitleid, das Erbarmen, 
30 die Barmherzigkeit personifiziert, Timokles frg. 31 
Kock (II 464). Ein Altar des E. stand zu Athen 
auf dem Markt, Paus. 1 17, 1. Hitzig-Blümner 
z. St. (I 204f.); nach v. Wilamowitz Aus Kyd- 
athen (Philol. Unters. I) 201 f. ist er vielleicht 
identisch mit dem Zwölfgötteraltar; vgl. ferner 
E. Curtius Ges. Abb. I 362, namentlich Wachs - 
muth Stadt Athen I 211f. II 436ff, auch Leoii 
Schmidt Ethik d. alt. Griechen II 2 9 Off. Daß 
die Athener allein von den Griechen (fiovoi 'EX- 
AOXtqvwv Paus.) dem E. Ehren erwiesen haben, ist 
allerdings nicht ganz richtig, da sich z. B. auch 
zu Epidauros im Asklepiosheiligtum ein recht- 
winkeliges Marmoraltärchen gefunden hat mit 
Aufschrift: 'EXeov ßa>/uov 'IegoxXtjg xax' ovag, 
'Etftjfi. uqx- 1883, 150 nr. 43. Cavvadias Fouilles 
d'Epidaure I (1891) S. 58 nr. 135. Dittenberger 
Syll.2 782. Dagegen waren nach Diod. XIII 22 
die Athener die ersten, die dem E. einen Altar 
errichteten. Und der cfO.avdgwma der Athener 
50 wird oft rühmend gedacht, so namentlich auch 
dieser Kultstätte des E. wegen des damit ver- 
bundenen ausgedehnten Asylrechts, Lukian. Tim. 
42; Demonax 57 u. Schol. z. St.; bis acc. 21. 
Sext. Emp. IX 187 p. 430 Bkk. CEXiov ßoj/uoi': 
der auffällige Plural ist doch wohl nur willkür- 
lich oder nachlässig gebraucht. Welcker Gr. 
Götterl III 2^0, 8). Schol. Soph. Oid. Kol. 261 
und Schol. Aischin. II 15. Apsines Rhet. Gr. I 
391 , 23 Spengel. Sopatros Rhet. Gr. VIII 210, 
60 2 Walz. Theophilos paraphr. Gr. instit. Caesarear! 
1. I tit. IL Suid. s. v. ; besonders häufig ist vom 
Altar des E. die Rede bei Libanios, zumal in der 
fieXhij, die das Schulthema behandelt: s'g,jx>josv 
° f'p;'/\ :ro Z Arjuoodhijv ■ xat xaxsrfvysv i'zi xov 
Toy't/Jov ßwiiöv ö /Stjfiooßsvtji ■ äxoo.-zao&elg s^s- 
ööilij xat (irfeßeig v.tö xov $tXi,-z.-rov ygdtfst nag 
'A&tjvaiotg üvsXeiv xov ßcoftör, IV 253—265 R. 
(z. B. 255, 2ff.), vgl. auch Liban. I 463, 18ff. 



i 



IV 284, 17. 303, 10. 314, 1 R.; ferner die Schil- 
derung bei Stat. Theh. XII 481ff. {dementia), 
dazu Claudian. de bello Gildon. 404f. ; ara Mi- 
serieordiae Sen. controv. X 5, 10. Apul. met. 
XI 15. Eumen. pro restaur. scholis 7, vgl. Quint. 
inst. orat. V 11, 38. Myth. Vat. III 11, 23 p. 242, 
3 Bode (Misericordia dea). Sprichwörtlich, bezw. 
metaphorisch gebraucht ist 'EXeov ßoi/iög bei Phi- 
lostrat, epist. XIII p. 231, 18. XXXIX p. 247, 



Sie lag in der Thebais (Herodot. II 28. Ptolem. 
a. a. 0. Plin. n. h. XVI 81. CIG III 4892, 33) 
am nördlichen Ende des letzten .kleinen' Nil- 
katarakts, Strab. XVII 787. Pomp. Mela I 51. 
E. ist eine Übersetzung des altägyptischen Namens 
Iebew (vgl. Xvovßcoveßirjß) ,Elephantenstadt", das 
wohl darin seinen Grund hat, daß vermutlich 
hier die Ägypter der Urzeit zuerst Elefanten zu 
Gesicht bekamen. Andere suchen seinen Ursprung 



1 K., auch Apul. a. O., vgl. IG III 170, 3. Da- 10 in dem hier mit den südlichen Nachbarn eifrig 



hin flüchteten die Herakleiden, Apollod. II 167 W. 
Philostrat. vit. soph. II 1, 5 (p. 59, 18 K.), vgl. 
auch II 12, 2 (p. 97, 9 K.) und epist. XXXIX 
p. 247, 1K., wonach geradezu die Herakleiden 
den Altar gegründet hätten; ebenso sollen, nach 
Lactant. z. Stat. Theb. XII 497, Hyllos, des He- 
rakles und der Deianeira Sohn, und die übrigen 
Heraklessöhne, von Eurystheus vertrieben und zu 
Athen aufgenommen, den Altar des E. gestiftet 



betriebenen Elfenbeinhandcl (Erman Aeg. und 
äg. Leben 659. Wilcken Ostraka I 709), wäh- 
rend Wiedemann Herodots 2. Buch S 118 ihn 
gewiß irrtümlich mit der , Gestalt der Insel, die 
entfernt an einen Elefanten erinnert', zu erklären 
sucht. Ursprünglich bezeichnete der Name das- 
ganze Kataraktenland und ist erst später auf die 
Syene (s. d.) gegenüberliegende Insel und Stadt 
beschränkt worden; vgl. Sethe Sesostris 62. 81. 



haben ; vgl. ferner Schol. Demosth. II 6 und 20 Da der Nil wegen der Katarakte von Norden aus. 



Apsines a. O.; zu Zenob. II 61 vgl. Schol. Ari- 
stoph. Ri. 1151; endlich Liban. IV 262, 29 R. 
Dahin flüchtete auch Adrastos, Apollod. III 79 W. 
Stat. Theb. XII 482. Zenob. I 30. Nikephoros 
bei Walz Rhet. Gr. I 499, 3. Liban. IV 263, 2. 
6; s. Bd. I S. 414f. Gruppe Griech. Myth. I 
1074, 1. [Waser.] 

Elephantaria (meistens Elefant- geschrieben). 
So hießen mehrere Orte im römischen Afrika. 



nur bis E. schiffbar war (Pomp. Mela I 51. Joseph, 
a. a. O.), so bildete die Insel die natürliche Süd- 
grenze Ägyptens gegen Aithiopien (Herodot. II 17. 
Strab. a. a. O.), und dieser günstigen Lage hat 
sie wohl auch zunächst ihr Autblühen zu ver- 
danken. Ihren Fürsten lag es ob, das Bollwerk 
des Katarakts gegen die Angriffe der südlichen 
Barbaren zu verteidigen und den Schiffahrtsver- 
kehr zwischen Ägypten und Aithiopien zu über- 



1) Eine Station der durch das Bagradastal von 30 wachen; in ruhigerer Zeit unternahmen sie Kara- 
~ " " ™" " ' ""' " "■ " wanenzüge nach dem oberen Nil, um von dort 

die geschätzten Produkte des Sudan nach dem 
Pharaonenlande zu bringen. So gewannen sie 
kriegerischen Ruhm und Reichtum, sowie politische 
Macht, so daß sie, wenn wir der Angabe Mane- 
thos (V. Dyn.) trauen dürfen, als 5. Dynastie so- 
gar den Thron der Pharaonen bestiegen ; vgl. aber 
die Angabe des Papyrus Westcar, nach der die 
5. Dynastie aus Sechebu, einer Stadt des leto- 
40 politischen Gaus, stammte (Erman Die Märchen 
des Papyrus Westcar I 20). Als im mittleren Reiche 
(um 2000 v. Chr.) das untere Nubien, das ,Bogen- 
land-, Ägypten unterworfen wurde, wurde seine 
Verwaltung den Fürsten von E. übertragen und es 
mit dem Gebiete von E. zu einem besonderen 
Verwaltungsbezirk vereinigt. So konnte auch 
noch in späterer Zeit E. geradezu als eine Stadt 
Aithiopiens bezeichnet werden (Plin. n. h. XXIV 
163). Mit der Unterwerfung Nubiens war aber 



Karthago nach Hippo Regius führenden Straße, 
26 Milien von Thuburbo minus entfernt (Tab. 
Peut. Geogr. Rav. III 6 p. 111). Ruinen bei der 
Kubba Sidi-Djedidi, ca. 8 km westlich von Medjez 
el Bab (Membressa); s. Tissot Geographie com- 
paree de l'Afrique II 249. Atlas archCologique 
de la Tunisie, Lief. 8 Blatt Medjez el Bab nr. 12. 

2) Ein Bischofssitz in Mauretania Caesariensis 
(Not. episc. Caes. 96, in Halms Victor Vitensis 
p. 69). 

3) Ein castellum Elefant/itriense) in der Nähe 
von Cirta, nach der Inschrift Dessau Inscr. sei. 
0865. Vielleicht mit dem ersten identisch, viel- 
leicht aber auch von allen andern verschieden 
war E., dessen (donatistischer) Bischof im J. 393 
und 394 genannt wird (Augustin. enarr. in psalm. 
XXXVI 20; contra Crescon. Donatist. LTI 19, 22 
= Mansi Act. concil. III 847. 858). [Dessau.] 

4) Station im Norden von Sardinien an der 



Straße von Portus Tibulae (Capo della Testa) 50 auch die strategische Rolle, die E. in der älteren 



nach Olbia (Terranova), 33 mp. vom ersteren, 40 
mp. vom letzteren Orte. Kiepert (Form. orb. 
ant. XIX) setzt es in die Nähe von S. Maria 
d'Arsagona. [Hülsen.] 

Elephantides, griechischer Arzt aus der Zeit 
vor Soran iGal. XII 416). Angeführt wird er 
noch in der Ärzteliste des Cod. Laur. 73, 1 des 
Celsus. Vgl. M. Wellmann Herrn. XXXV 370. 

[M Wellmann; 



ägyptischen Geschichte gespielt hatte, zu Ende. 
Erst als Nubien dem ägyptischen Mutter lande 
verloren gegangen war (mit dem Anfang des 
ersten vorchristlichen Jahrtausends), tritt E. wieder 
als wichtige Grenzfestung in den Vordergrund; 
als solche wird es Herodot. II 30 zur Zeit Psam- 
metichs I. erwähnt; über die Auswanderungseiner 
Garnison nach Aithiopien (Her. II 30—31) und 
einen anderen Aufstand seiner Söldner unter Apries 



Eleuhantine ('EXeyavxirti), bekannte altägvp- 60 vgl. Schäfer in Lehmann-Kornemanns Bei- 



tische Stadt auf der gleichnamigen Nilinsel, Pomp. 
Mela I 60. Ptolem. IV 5, 31. Agatharchides, 
Mar. Erythr. 22 (Geogr. gr. min. I 123, li, äi&- 
lekt\sch"'EXsrfaviiva CIG III 5126 (= Colli tz 
Dial.-Inschr. 5261). von Parthenios (bei Steph. 
Byz.) 'EXcyaviis (Elephantis, Vitruv. VIII 2, 0), 
von Joseph, bell. lud. IV 611 »/ eXeyurxwv xöXi;, 
von Plinius n. h. V 59 Elephantis insula genannt. 



trägen zur alten Geschichte IV 152ff. Auch unter 
der" römischen Herrschaft bildete E. den südlichen 
Grenzposten des Reichs (Tac. ann. II 61. Not. 
dign. or. XXXI 64) und war wie seine Nachbar- 
orte Syene und Philae oft den räuberischen Ein- 
fällen der Nubier ausgesetzt; vgl. Strab. XVII 
820. Gelegentlich wurde die Grenze freilich auch 
weiter südlich vorgeschoben, um dann von Dio- 
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-cletian endgültig wieder nach E. verlegt zu werden; 
Procop. bell. Pers. I 19 p. 102. Bei E. lag auch 
4er nördliche Anfang des sog. .Zwölfmeilenlandes' 
Her. II 29 (s. Dodekaschoinos), das südlich 
jedenfalls in griechisch-römischer Zeit bis Hiera- 
sykaminos (s. d.) reichte; vgl. Ztschr. f. ägypt. 
Sprache und Altertumsk. XLI 61. Als südlichste 
Stadt Ägyptens wird E. von den Klassikern oft 
bei Angabe von Entfernungen genannt; so gibt 
Herodot. II 9 die Entfernung zwischen Theben 
und E. auf 1 800 Stadien (= 356,4 km, in Wirk- 
lichkeit ca. 220 km) und II 175 die Entfernung 
E.s von Sais auf 21 Tage (Flußfahrt) an, was 
natürlich eine ganz willkürliche Bestimmung ist. 
Nach Aristokreon (Plin. n. h. V 59) ist von E. 
zum Meere 750 Milia, nach Plin. a. a. O. bis 
Alexandria nur 585 Milia. In Wahrheit beträgt 
-die Entfernung von E. bis Alexandria etwa 1150 km. 
Neben seiner strategischen Bedeutung war E. 
aber noch von besonderer Wichtigkeit, da in seinem 
Gebiete am Ostufer des Flusses bei Syene (s. d.) 
große Steinbrüche lagen, aus denen die Ägypter 
von den ältesten bis in die Römerzeit die pracht- 
vollen Granite, den .Stein von E.' holten ; Herodot. 
II 175. Auch andere wertvolle Gesteine und Mi- 
nerale wurden in seiner Umgebung gefunden (In- 
schrift ,von den sieben Jahren der Hungersnot', 
Sethe Dodekaschoinos 23); vgl. Theophrast xegi 
Xiticov 31 (cap. 6). Eines besonderen Eufs er- 
freute sich auch das Klima der Insel, das so gut 
war, daß hier die Bäume, u. a. Weinstöcke und 
Feigen, das ganze Jahr hindurch ihre Blätter 
behielten ; Theoplrr. h. pl. I 3, 5. 9, 5. Plin. n. h. 
XVI 81. Von einem schlimmen magischen Kraut 
■ophiusa, das hier gedeihen sollte, erzählt Plin. 
n. h. XXIV 163. 

Der Hauptgott von E. war Chnubis (s. d.). 
Neben ihm wurden hauptsächlich noch die Göt- 
tinnen Satis und Anukis, die die Griechen ihrer 
Hera und Hestia vergleichen, verehrt. Als dem 
Chnum heiliges Tier galt, in E. die Ziege; da- 
gegen hielten die Leute von E. die Krokodile, 
die z. B. in der wenig nördlich gelegenen Stadt 
Ombos verehrt wurden, nicht für heilig, sondern 
aßen sie sogar; Herodot. II 69. Auch der Nil 
hatte in E. einen Kultus; lagen doch bei der 
Insel im Kataraktengebiete die geheimnisvollen 
Schlünde, aus denen nach ägyptischer Vorstellung 
■der Strom hervorkommen sollte (vgl. Herodot. II 28; 
s. Art. Neilos) und bei denen von den Pharaonen 
und nach ihnen von den Ptolemaiern und den römi- 
schen Statthaltern besondere Opfer dargebracht 
wurden; vgl. Dittenberger Orientis Graeci 
Inscr. sei. nr. 168. Wilcken Archiv für Pa- 
pyrusforschung III 326. Von den Tempeln E.s 
sind jetzt noch die Trümmer eines größeren Heilig- 
tums, dessen Reliefs die Bilder Alexanders, des 
Sohnes Alexanders d. Gr., zeigen, und das viel- 
leicht unter dessen Regierung erbaut worden ist, 
und eines kleinen Tempelchcns aus der Zeit Traians 
vorhanden. Zwei ältere Heiligtümer, ein von 
Amenophis III., und ein zweiter von Thutmosis III. 
erbauter Tempel, die noch zu Ende des 18. Jhdts. 
standen, sind in der ersten Hälfte des 19. Jhdts. 
abgerissen worden; vgl. Baedeker Ägypten ^ 
332. Ob eines dieser Heiligtümer der Strab. 
XVII 817 erwähnte Tempel des Knuphis (Chnum) 
oder das in der Inschrift Dittenberger a. a. 0. 
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genannte 'Hgawr ist, läßt sich nicht feststellen. 
Am Ostufer der Insel befindet sich der von Strabon 
(XVII 817) geschilderte Nilmesser (vedo/uhgiov), 
der die Steigungen des Stromes anzeigt; vgl. 
Plutarch. de Isid. c. 43. Er ist 1870 von Mah- 
mud Bey wieder in Stand gesetzt worden; Bae- 
deker a. a. 0. 332. Heute führt E. den Namen 
Geziret Assuän , Insel von Assuan (Syene)- oder 
kurzweg El-Gezire ,die Insel'. Die Trümmer der 
10 antiken Stadtanlage liegen am Südende der Insel. 

[Steindorff.] 
Elephantis ('EXeyavzk). 1) Gattin des Danaos, 
offenbar nach dem ägyptischen Elephantine-E. 
(Parth. frg. 39 Martini = Steph. Byz. s. v.) ge- 
nannt, Mutter der Gorgophone und Hypermnestra, 
Apollod.1116. Tzetz.hist, VII 375. F ick- B echt el 
Griech. Pers.-Nam.^ 420. 

2) Unbekannte Gottheit, auf dem streng rf. 
Gefäß, Furtwängler Vasensammlung Berlin 

20 4046; Sammlung Sabouroff Taf. 70. Einhenkliger 
Kantharosbauch über einem Widderkopf mit der 
gravierten Inschrift 'ElixpavxLdog si/ii tegög. Furt- 
wängler bezieht sie auf den widderköpfigen 
Chnum der Nilinsel Elephantine, Röscher Lex. 
d. Myth. Nachtr. Lfrg. 37 denkt an den Daimon 
der Krankheit Elephantiasis, die sehr wohl nach 
Athen eingeschleppt werden und, personifiziert, 
dort einen Privatkult haben konnte. [Escher.] 

3) EXetpavxlg, mit einem in Eigennamen häufi- 
30 gen Suffixwechsel auch Elephantine ('EXe<pavxlvtj. 

Suid. [d. h. Ptolem. Heph.] s. 'Aoxvavaoca). Über- 
lieferung: I. Plin. n. h. XXVIII 81 (s. I Ind. 
zu 28) Quae Lais et Elephantis inter se con- 
traria prodidei-e de abortivis . . . cum haec 
feamditatem fieri iisdem modis quibus sterili- 
tatem Uta pronuntiaret, melius est tum credere ; 
daneben Exzerpte aus den Schriften von Ärzten 
und Hebammen (Sotira obstetrix, Salpe). Also 
Anweisungen über Konzeption und .fakultative 

40 Sterilität' unter ihrem Namen, s. Heinsius zu 
Ovid. Trist. II 416. Auf ein ähnliches Schrift- 
chen weist Galenus jiegi ovv&eohcos q>ag/tdxo>v 
XII 416 K. (aus Soranus xegi a/.ojjiexiag): ysyga- 
icxat de xai aXXa JioXXd, <pr\oh (Soranus), Tiagä xe 
AoxX^jiidö^ xai 'HgaxXeidtj xü> Tagsvzivqt xai 
'EXecfiarTldj] [wohl eine Miß- und Mischbildung 
aus 'EXeipavxidt -ir>] , erleichtert durch das vor- 
hergehende 'HgaxXnöij] xai Moa/Jwvi diä rov 
xooptjztxov. Man könnte die folgenden Rezepte, 

50 die den .kreisförmigen Haarschwund' heilen sollen, 
zu verteilen suchen und die wunderlichen Vor- 
schriften p. 419 (darin dxov Kvgrjvaixov) auf 
E.. den offenbar aus einer Quelle stammenden 
Schlußabschnitt p. 420 (von xä e<pe$t)s yeygau- 
ftiva an) auf Moschion zurückführen. Doch ist 
auch ohne solche unbeweisbaren Hypothesen der 
Charakter dieses pseudo-medizinischei) Traktätleins 
klar; es wird allerlei kosmetische Mittel (s. über 
die Haarpflege Ovid. medicara. fac. 19. 29; Ars 

60 HI 160ff. Apul. met. 118. Lue. amores 40) ent- 
halten haben. II. Suet. Tiber. 43: (Macula 

• ■ tabellis ac sigillis lasrivissimarum 

picturarum et figurarton adornavit librisqne 
Elepltantidos instruxit. Mart. XII 43, 4 molles 
Elephantidos libelli . in denen veneris figurae 
behandelt wurden, s. Priap. 4 p. 138 Buch.: 
Obseenas rigido deo tabellas dicans ex Elephan- 
tidos libellis dat donum Lalage rogatque temptes, 
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si pietas opus edat ad figuras (ähnlich Seneca 
epigr. 39, PLM IV 73 inque modos omnes duleis 
imitata tabellas transeat). Das bei Ptolem. 
Heph. erwähnte Buch mgi ax^ftdrojv ovvovaia- 
OTixtäv wird also wohl, wie viele medizinischen 
und naturwissenschaftlichen Bücher, mit Illustra- 
tionen ausgestattet gewesen sein, auf die manche 
Darstellungen des Cabinet secret zurückgehen 
mögen. In Ovids Ars ist dieser xönog ziemlich 



tiade, Führer der hochgemuten Abanten, versucht 
den von Antilochos erlegten Echepolos an den 
Füßen auf die griechische Seite zu ziehen und 
zu berauben, wird aber bei diesem nicht beson- 
ders rühmlichen Geschäft von dem Troer Agenor 
in die Seite gestochen, die der mykenische Schild 
beim Bücken freiließ. Die Bewaffnung und die 
Wunden erweisen das Stück als alten Bestand- 
teil der Ilias (IV 457ff.); Robert Studien z. Ilias 



diskret behandelt, III 769ff. Das griechische 10 69. 290. Der Name' 'dg ftXewaigsL xbv 'ävdoo- 



Werk muß ein richtiges antikes Käma-Sutra ge- 
wesen sein ; möglicherweise sind aus ihm manche 
obszöne Einzelheiten bei den Lexikographen und 
Scholiasten abzuleiten (s. die Zusammenstellung 
im Hesychios von Moriz Schmidt Bd. V S. 88). 
S. auch oben unter As tyanassa Bd. II S. 1866. 
Anaischyntographoi Bd. I S. 1029, Botrys 
Bd. III S. 794. Der Name E. ist wohl fingiert; 



(Bechtel), vgl. 'Pq^vajg 8g t'ggrjgs xoiig äv- 
dgag, ist kein allzu ansehnlicher, auch wenn man 
Trug und List dem Homerischen Helden als er- 
laubt zubilligt. Ober die Etymologie seines Vaters 
Chalkodon herrschen verschiedene Ansichten (s. 
Bd. III S. 2094) ; mir ist die Ableitung von dSd>r 
ion. = odovg die wahrscheinlichere. Vgl. den 
boiotisch-kappadokischen Flußnamen ßeg/i-ädeov. 
Es ist der Erzzahn ; an Geburt aus Drachenzähnen 



er fügt sich gut in die starke Gruppe von He- 
tärennamen, die von Tieren hergenommen sind 20 braucht man nicht zu denken!" Der Ankiar.g"XaA- 
(Fick-Bechtel Griech. Personennamen 321f.). xcoScov—XaXxig ist oft bemerkt. Aus der obigen 



Die Notiz bei Plin. n. h. X 173 kann die Wahl 
des Namens kaum erklären, eher die Überliefe- 
rungen über ägyptischen Luxus bei Athen. III 
73 a. IV 149f. Das Buch wird ein Produkt spät- 
alexandrinischer De"bauche sein. [Crusius.] 

Elephantophagoi (EXeyavxoyüyoi Strab. XVI 
771f. Agatharch. Mar. Erythr. 55. Ptol. IV 7, 

10),_auch 'EXeyavroftdzot (Diod. III 26) genannt, __ ]r „„_ „ ._ 

aithiopisches Volk, das an der Westküste des 30 seinen"lpäteren ' Schicksalen. Nur (ApöllocL bei 



obiger 
Iliasstelle ist E. in den Schiftskatalog Ilias II 
540f. übernommen, wo außerdem eine Charakte- 
ristik der Abanten und ein euboeisches Städte- 
verzeichnis steht; 40 Schiffe folgen ihm nachTroia.. 
Die spätere, d. h. vielleicht schon recht alte Dich- 
tung machte ihn einmal zum Freier der Helena 
(Apollod. III 130, vielleicht schon auf Hesiods 
Katahjg fußend) ; zum anderen dichtete sie von, 



arabischen Meerbusens die Stadt Daraba (s. d.) 
und Umgegend bewohnte und auch weiter west- 
lich in der Wüste ansäßig war. Es lebte, wie 
sein Name besagt, von der Elefantenjagd. 

[Steindorff.] 

Elephas. 1) In discher Berg oder Hügel am Hy- 
daspes, in dem Hügelland (Onomenus) gegenüber 
Alexandreia Bukephalos gelegen: nach der Legende 
von Porös , dem Gegner Alexanders , so umgenannt 
(Derkyllos bei Ps.-Plut. de fluv. 1, 6). [Kiessling.] 

2) 'EXerpag ogog an der Ostküste von Afrika 
zwischen der Straße Bab el Mandeb und Kap 
Gardafui, Ptol. IV 7, 9. Der Bergzug läuft aus 
in das gleichnamige Vorgebirge , Strab. XVI 
774. Ptol. IV 7, 3. Marc. Her. 13 (Geogr. gr. 
min. I 523). Per. m. Erythr. 11 (Geogr. gr. min. 
I 265); noch heute Ras el Fil (vgl. C. Müller 
/.. d. St. Vivien de Saint-Martin Le nord 
de l'Afr. dans l'antiq. 288f. 324f.); der Periplus 
erwähnt auch einen Fluß gleichen Namens. 

[Fischer.] 

Elephas lierbarius, in Rom, genannt in der 
Konstantinischen Regionsbeschreibung (Jordan 
Top. II 553) am Ende der Reg. VIII, also in 
der Nähe von Piazza Montanara am Fuße des 
Kapitals, wo sich noch im Mittelalter der Name 
als Kirchenbeiname {S. Abbacyri ad Alafantuiu, 
s. Armellini Chiese di Roma 11 563. Lanciani 
FÜR. Bl. 28) erhalten hat. S. auch Jordan 



Tzetz. in Lykophr. 911 läßt ihn selbst nach Homer 
in Troia sterben, wo auch der Peplos (Aristot. 
frg. p. 401 frg. 33 bei Rose 1886) sein Grab kennt, 
während seine Leute nachher Apollonia in Epeiros 
gründen (Apollodori epitome ed. Wagner p. 220 
der Mythogr. gr. I ed. Teubner). Dagegen sagt 
Lykophron Alex. 1034ff. , wenn man das Rätsel- 
gewand abstreift, daß er seinen Großvater Abas tötet 
und wegen der Blutschuld, die auf ihm lastete, nur 

40 von einer Klippe im Meere die Seinen zum Kampf 
gegen Troia aufrief, nach dem Siege aber zuerst 
die kleine Insel Othronos im Nordwesten von Kor- 
kyra besetzte, dann durch Schlangen vertrieben 
nach dem gegenüberliegenden Festland übersetzte 
und die Stadt Amantia gründete (vgl. den Kom- 
mentar von O. v. Holzinger. Schultz im Lex. 
der Myth. I V240 benutzt nur den Kommentar 
des Tzetzes , nicht Lykophron selbst). Näheres 
s. unter Abantes und Amantia. Außerdem 

50 kommt E. in lokalen Sagen von Tanagra vor, 
in denen er den Poimandros, der zu ihm nach 
Chalkis kommt, von seiner Blutschuld sühnt, und 
bei den Atthidographen oder ihren Benutzern, 
welche die Söhne des Thesens unter ihm als Pri- 
vatleute am troischen Zuge teilnehmen ließen 
(Plut, Thes. 35, vgl. Paus. 117) im Hinblick auf 
die seit 506 bestehende athenische Herrschaft. 
Daß man seine Genealogie weiter ausgebaut hat, 
ist selbstverständlich; Genaueres s. unter Chal - 



Topogr. II 447 (den dort gesammelten Beleg- 60 kodon. Seine Mutter heißt bei Apollod. bibl. 



stellen hinzuzufügen Lanfrido lanista de alefanto, 
Reg. Sublac. 138 ad a. 1003). Den Beinamen 
herbarius darf man natürlich weder mit den 
holer a des forum liolitorium, noch mit einem 
Gewerbe von herbarii in Verbindung bringen 
(Jordan Topogr. I 2, 476); es heißt wohl einfach 
,der zahme' (s. die Lexika u. d. W.). [Hülsen.] 
Elephenor {[ f]'E"u<pijva>g) , der Chalkodon- 



epit. III 11 (Wagner) Alkyone, bei Tzetzes Ly- 
kophr. 1034 Melanippe, bei Hyg. fab. 97 t Inie- 
narete; doch ist die Stelle unklar; Clymenae 
Plieretis vermutet Escher Bd. III S. 2095, man 
könnte auch an Melanippes denken ; die Heimats- 
angabe Argos ist grober Irrtum; es ist wohl zu fein, 
das thessalische Argos zu verstehen. 

[Hiller v. Gaertringen.] 



2327 



Elera 



Eleusinia 



2328 



Elera CEkr/ga), Agalma und Altar, gestiftet noch fortgeführt haben, aber er wurde alsbald 

von der xkyyq der oaxxoyögoi %&v dnb 'EXr/oag, besiegt und starb wohl noch in demselben J. 525. 

Kovor.'Ekk. giuoL avkkoy. I 5. Dnmont Inscr". de Vgl. Caussin de Perceval Essai sur l'hist. des 

la Thracie, Archives des missions scientif. III 3, Arabes avant l'islamisme I (1847) 128ff. Die 

146. [Tümpel.] Araber nennen den Namen des abessinischen Königs 

Eiere {'EUgrj Ptol. VI 4, 20), Ort im ost- nicht, Dem äthiopischen Asbäh entspricht aber 

jordanischen Palästina, nach Ptolemaios in Ba- arab. Asbäh, Name eines südarabischen Fürsten- 

tanaia gelegen ; vielleicht identisch mit Helela, Not. geschlechts'; mit einer alten südarabischen Endung 

dign. or. 83, 32. Lage unbekannt. [Benzinger.] würde dieser Name Asbahän lauten. 

Elesbaas {'Ekeoßadg Nonnosos bei Photios cod. 1 [Kampffmeyer.] 

3 p. 2b2Bekk. = FHGIV179. Theoph. Chronogr. Elespis, Gegend in Phrygien, in der Nähe 

p. 169, 14 de Boor; auch 'Ekeoßdg Acta Arethae des Sangarios, Nonn. Dionys. XIII 519 'ElsoMos 

[bei Boissonade Anecdota Graeca V] p. 3, e'Sgava yafys. [Rüge.] 

'Eksoßoag Joh. Malal. p. 458, 17, 'Eteoßaäv Kos- Elesyces s. Elisyces. 

mas II p. 140—143 [ed. Montf.] genannt; bei Elete (?), verderbter Name einer Höre bei 

Procop. bell. Pers. I 20 ist der Name zu EUrj- Hyg. fab. 183. Wahrscheinlich ist zu lesen Telete 

cOealog und 'Ekha&salog verderbt), christlicher (Schmidt z. d. St.) oder Melete (Robert Gott. 

König der abessinischen Aithiopen, ein Zeitge- gel. Anz. 1899, 546). [Escher.] 

nosse Iustins I. und Iustinians, der wegen seiner Eleus ('Hksvg), Sohn des Poseidon, König der 

Frömmigkeit im Morgen- und Abendlande großen 20 Landschaft von Elis, nach ihm habe die Stadt den 

Ruhm genoß;- Procop. a. a, 0. Acta Arethae a. Namen erhalten, Etym. M. s. T II?u; (p. 426, 12fi.), 

a. O. Er unternahm zwei Feldzüge gegen die s. Eleios Nr. 3. Über die Namensform Beleus 

südarabischen, heidnischen und jüdischen Home- (ß statt Digamma im elischen Dialekt wie häufig 

riten (s. d.) und ihren christenfeindlichen König im dorischen) vgl. Ahrens De Graecae linguae 

Dunaas (arab. Dhtt-Nuwäs). Der erste (ca. 518) dialectis I 226 (II 44ff.) und Beleus Nr. 2. 
endete mit der Besiegung des Dunaas, an dessen [Waser.] 

Stelle E. einen christlichen Vizekönig einsetzte; Eleus, Eleussa s. Elaius, Elaiussa. 

Kosmas a. a. 0. Als später Dunaas die Herr- Eleusa, kleine Küsteninsel bei Cypern, Kilikien 

schaft wieder an sich gerissen hatte und neue gegenüber, Plin. n. h. V 130. Vgl. ElaiaNr. 4. 
Grausamkeiten gegen die Christen beging, kam 30 [Oberhummer.] 

es im Frühling 525 zu einem zweiten, größeren Eleusia ('Ekevaia), Göttin in Sparta, der die 

Kriege, über den namentlich die Acta Arethae Weihinschrift bei Dittenberger Syll.2 252 = 
p. 44fr. Procop. a. a. 0. und Joh. Malala p. 456ff. I,e Bas II 162e = Boss Archaeol. Aufsätze II 
berichten. Für das politische Ansehen, das E. 667 gilt. Sie ist identisch mit Eleuthia (Athen, 
im Abendlande genoß, spricht der Umstand, daß Mitt. I 162 aus der Gegend des alten Hippola 
Iustinian zweimal eine Gesandtschaft an E. schickte, in Lakedaimon) und steht in engstem Zusammen- 
tun seine Hilfe gegen den Perser Kawades zu hang einerseits mit Eileithyia (s. d.), andererseits 
gewinnen und ihn zu veranlassen, den Zwischen- mit der Eleusinia (s. d. Nr. 1). [Jessen.] 

handel zwischen Indien und den römischen Län- Eleusina ('E/.evaiva). Die Einwohner von 

dem selbst in die Hand zu nehmen, Procop. a. 40 Lato auf Kreta rufen nach der Inschrift CIG 
a. 0. Joh. Malala p. 457f., vgl. auch Theoph. 2554, 183 außer zahlreichen anderen Gottheiten 
p. 244, 15. Mit der zweiten Gesandtschaft war auch rar 'Ekevoivar an, und da gerade für diesen 
Nonnosos betraut; Nonn. a. a. 0. Nach langer Ort auch die Monatsnamen Eleusinios (Eleusy- 
Piegierung soll E. die Krone niedergelegt und nios) und Thesmophorios bezeugt sind, liegt es 
das Mönchskleid genommen haben ; Acta Arethae nahe, unter E. die Demeter E. zu verstehen, 
p. 6of. Nicephor! XVII 6 (II 74-lj. Das grie- welche bei Dichtern auch 'Eksvohrj (Eratosth. 
einsehe E. gibt den aithiopischen Königsnamen frg. 19 Hiller) und E. (Verg. Georg. I 163) heißt. 
Ela Asbäh, Ela Asbeha und ähnlich wieder, der Auffällig ist jedoch, daß in jenem Schwur, bei 
sich in den einheimischen Königslisten findet. dem 15 Gottheiten angerufen werden, gerade 
Vgl. A. Dillmann Zur Geschichte des axumi- 50 Eleuthyia fehlt, deren Kult für Lato durch mehrere 
tischen Reichs im 4—6. Jhdt. (Abh. Akad. Berl. Inschriften besichert ist; vgl. z. B. Bull. hell. III 
1380i. ' [Steindorff.] 292. Le Bas III 67, 31. 74, 25. Daher identi- 

Die arabischen Berichte wissen nur von fizierte schon Homolle Bull. hell. III 308 E. und 
einemFeldzuge des abessinischen Königs '.nagäZ'i) Eleuthyia. Vgl. Eleusinia Nr. 1. [Jessen.] 
gegen Südarabien um jene Zeit. Er erscheint als Eleusinia. 1) 'Ekevoivta. Der Demeter und 

Folge der Christenniedermetzelungen von Negrän Eileithyia gemeinsame Name Eleutho (s. d.), die 
durch Dhu-Nuwäs, die nach einer syrischen Quelle aus Lakedaimon neben Demeter E. und Eilei- 
in das Ende des J. 523 fallen ; der Feldzug dürfte thyia bekannte Eleusia (s. d.| oder Eleuthia (s. d.), 
darnach in den Frühling 525 zu setzen sein. Der das Zusammentreffen der Namen Eleuthyia und 
König handelte im Auftrage, nach anderer An- 60 Eleusina (s. d.) in Lato auf Kreta und der Um- 
gäbe im Einvernehmen mit dem Kaiser, wie er stand, daß bei Artemis die Epikleseis E. und 
sich denn auch byzantinischer Schiffe zum Über- Eileithyia zusammenfallen, machen es wahrsebein- 
setzen seines Heeres bediente. Nach Hamza al- lieh, daß den später scheinbar scharf getrennten 
Isbahäni (ed. Gott waldtp. 134) führte der König Gottheiten Eileithyia (in ihren verschiedenen 
den Feldzug selber an, nach den andern Berichten Namensformen) und Demeter E. die Vorstellung 
sandte er einen Feldherrn namens Arjät. Nach einer einzigen gemeinsamen Göttin zu Grunde 
dem Tode des Dhu-Nuwäs soll nach einem Be- liegt, welche Herrin ist über Geburt und Sterben, 
rieht dessen Nachfolger Dhu-Gadan den Kampf wie über Blühen und Welken in der Natur; vgl. 
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Toepffer Att. Geneal. 221. Wide Lakon. Kulte VIII 29, 5. Nikias bei Athen. XIII 609 f ; 5. in 
Ij W J Uppe Gnech - M-jth. 48 - Kern oben Pheneos: Tempel und Mysterien, Paus VIII 15, 
Bd. IV S. 2725. Der Kult dieser alten Göttin lff. ; 6. bei Thelpusa: Tempel, Paus. VIII 25, 
schein^ sich von Kreta aus über den Peloponnes 2—3. Aste. d ex . 1891, 98ff. Über diese arka- 
und weiter nach Norden verbreitet zu haben, und dischen Kulte vgl. insbesondere noch Toepffer 
wahrend sich daraus einerseits der Kult der spe- Att. Geneal. 102. Immerwahr Kulte u Mythen 
ziellen Geburtsgöttin Eileithyia entwickelte, er- Arkadiens I 96ff. Kern oben Bd. IV S. 2732; 
hielt anderseits derselbe Kult in Eleusis seine 7. bei Therai am Taygetos: Heiligtum der De- 
Ausgestaltung und Vertiefung nach der anderen, meter E., wohin auch von Helos aus jährlich eine 
teils agrarischen, teils auf das Leben nach dem 10 Prozession mit dem Korabild zog Paus III 20 
Tode bezüglichen Richtung. Wie auch der Name 5. 7; 8) in Gythion: Le Bas II 240 = Rev. 
der Göttin anfangs gelautet haben mag (Eleutho, archeol. 1845, 216, wo freilich nur ...a'Ekev- 
Eleusia, Eleuthia, Eleuthyia usw.) , die Bezeich- ot . . . erhalten, aber zweifellos Demeter oder Kora 
nung 'Eteyoivla wurde erst in Eleusis geprägt, E. gemeint ist, da der Kult dieser Gottheiten 
und wie sich von Eleusis aus der Ortsname Eleusis daselbst sonst bezeugt ist, vgl. Paus. III 21, 8. 
selbst, dann der Monatsname Eleusinios und das Le Bas II 240 a = Athen. Mitt. II 378; 9.' in 
Eleusiniafest verbreitete, so verbreitete sich von Amyklai: Inschrift aus dem Amyklaion ['EJkev- 
dem gleichen Orte aus auch der vertiefte Kult oeiriav, 'Ey. äe%. 1892, 26, 9; vgl. Paus. III 18, 
der Demeter 'Eksvaivla. An den Orten, wo schon 8. GIG 1434. 1435. 1449'. über ' diese lakoni- 
die ältere Göttin (Eleuthyia usw.) verehrt wurde, 20 sehen Kulte vgl. Wide Lakon. Kulte 171ff., wo 
scheint der eleusinische Kult bei seinem späteren auch die weiteren auf die eleusinische Demeter 
Zurückströmen zumeist als etwas ganz Neues bezüglichen Zeugnisse aus Lakonien zusammen- 
empfunden zu sein, so daß man, wie in Lake- gestellt sind, wie die Inschrift aus Mistra CIG 
daimon und anderwärts, Kulte der Demeter E. 1464, und die Zeugnisse für das E.-Fest: IGA 
neben dem Kult der Eleuthyia— Eileithyia stif- 79 und Hesych. ; vgl. Boethius de mus. I 1. v.Wi- 
tete; nur in Lato auf Kreta ist vielleicht Eleu- lamowitz Timotheos S. 70; 10. in Epidauros: 
thyia unter dem Einfluß des eleusinischen Kultes s. o. Bd. IV S. 2730 und die Erwähnung der 
direkt zur Eleusina (s. d.) geworden. Wer von 'Eksvalnat bei Dittenberger Syll.2 804, 14 = 
der eleusinischen Demeter sprach, brauchte nicht IG IV 955, 14; 11. bei Mykale: Heiligtum der 
immer die volle Bezeichnung Ai^ti)njo 'Ekevoivta 30 Demeter E., HerodotjfX 97. 101 ; 12 in Ephesos ■ 
zu wählen (wie z. B. Soph. Antig. 1120. An- Strab. XIV 633; 13. in Stratonikeia : Weihin- 
timach. frg 63 Kinkel. Eratosth. frg. 19 Hiller: schrifteil an die *>a< 'E. (Bull. hell. XII 268) und an 
'Ekevolvijs AtifttjtsQog , bei Eustath. Hom. 1156. Demeter als Aofzetga?] 'Ekevoivta, Hula-Szanto 
59 'Eksvmviris. Orph. Hymn. 40. Cornut. 28. S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 1894, II 19, 2. Daß 
Strab. IX 395. Verg. Georg. I 103 : Eleusinae der Kult der Demeter E. viel weiter verbreitet war, 
matrix u. a.) ; es genügte die einfache Bezeich- als sich ans dieser Zusammenstellung ergibt, sei 
nung 'Ekevoivta ohne Hinzufügung des Haupt- unter Hinweis auf den Artikel Demeter nochmals 
namens (vgl. z. B. Plat. Axioch. 13 p. 371 E ausdrücklich erwähnt. 

und die in dieser Beziehung lehrreiche Inschrift Außer Demeter führte die Epiklesis E. ge- 
aus Kukunari, Americ. Journ. of Archaeol. X 209fF. 40 legentlich auch Artemis. Aus Hesych 'Ekevoivta • 

= v. Prott Leges Graec. sacr. I 4«ff., wo -B 43 dymv dvfiekixog dyö/ievog Ayfiyroi'mxga Adxmotv 

— 48 'Ekevoivta selbständig vorkommt, daneben xai ev Sixekia n/iärau "Agxsfiig xai Zevg 'Eksv- 

dann Köre bezw. Chloe). Ebenso verstand man otviog nag' "Iwotv schlössen M. Schmidt und 

auch unter dem Plural 'Ekevotviat ohne weiteres andere, indem sie die Interpunktion hinter Atj- 

Demeter und Köre, vgl. die Inschriften aus Epi- /it;zoi annahmen, auf eine Artemis E. sowohl in 

dauros Dittenberger Syll.2 804, 14 = IG IV Lakedaimon wie in Sicilien. Wide Lakon Kulte 

955 und aus Stratonikeia Bull. hell. XII 268, ferner 119f. setzt dagegen das interpunktionszeichen 

Alkiphr. II 3. III 62. Lukian. Demon. 11 u. a. hinter Adxwaiv, so daß lediglich für Sicilien die 

Über die Verbreitung des Kults der Demeter E. Verehrung einer Artemis E. gesichert wäre. Ferner 
hat Kern im Artikel Demeter Absehn. II (s. o. 50 ist ein Kult der Artemis E. bezeugt für Antiocheia, 

Bd. IV S. 2714fF.) eingehend gesprochen. Es Liban. orat. XI 109 Förster = I 306 Reiske: hier 

kommen dabei außer Eleusis und Athen (vgl. wird E. damit erklärt, daß das Kultbild einst 

Eleusis Nr. 1 und Eleusinion) auch alle jene von Antiocheia fortgeführt war, aber wieder zu- 

Orte in Betracht, auf welche der Name Eleusis rückgelangte. [Jessen.] 

(s. Nr. 2—7) übertragen ist. oder wo das Fest 2) 'Ekevoivta hießen Spiele, die der Demeter 

E. (s. Nr. 2) gefeiert wird bezw. der Monatsname zu Ehren, wahrscheinlich seit uralter Zeit, in 

Eleusynios is. d.) vorkommt. Hier seien kurz nur Eleusis gefeiert wurden. Ob das Wort von dem 

diejenigen Plätze angeführt, für welche speziell Ort Eleusis oder einem alten Namen der Göttin 

E. als Epiklesis der Demeter direkt bezeugt ist: (Eleutho oder Eleuthia) abzuleiten ist, ist nicht 
1. attische Terrapolis: Inschrift aus Kukunari 60 ausgemacht (für letzteres namentlich Rutgers 

s. o.; 2. bei Plataiai am //Sgog Agyiomog: aus van der Loeff De ludis Eleusiniis, Leyden 1903, 

Herodots Schilderung von der Schlacht bei Pia- 13ff.l. Es gab trieterische (IG II p. 516 nr. 834 b 

taiai bekannter Tempel der Demeter E.. Herodot. = Dittenberger Syll.2 587 Z. 262) und p^n- 

IX 57. 62. 65. 69. 101. Nach Plut. Arist. 11 teterische E. (Dittenberger Syll.2 587, 259. 

lag er bei Hysiai: 3. in Plataiai selbst: Tempel 262. Aristot. Ath. Pol. 54; vgl. Mommsen 

der Demeter E., Paus. IX 4, 3, vielleicht iden- Feste der Stadt Athen 179); diese, die also alle 

tisch mit dem vorigen ; 4. in Basilis in Arkadien : vier Jahre und mit größerer Pracht gefeiert wur- 

Tempel, Fest und dyo>v tzsqI rov xdkkov;, Paus. den, hießen auch 'E. rd /aeydka (IG II 5 p. 163 
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nr. 619b = Dittenberger Syll. 2 246, 26. Paton 
und Hicks Inscr. of Cos p. 138 nr. 105 = Dit- 
tenberger Syll. 2 678, 4). Mit den Mysterien 
hatten die Spiele nichts weiter zu tun, gemeinsam 
■war beiden Festen nur, daß sie der Demeter in 
Eleusis gefeiert wurden; Mysterien gab es m 
jedem Jahr, E. nur ein Jahr ums andere (so ist 
z. B. nach Dittenberger Syll. 2 246 Demainetos 



kratia. Ein weiterer Schluß ergibt auch eine 
Zeitbestimmung für 'die Feier der E. , die uns 
direkt nicht überliefert ist. Das Opfer für die 
Demokratia ist nämlich (nach van der Loeff 
79ff.) auf den 12. Boedromion anzusetzen, denn 
nichts anderes sei mit den Xaoiozr/Qia rfjg 'EXev- 
deßlas (Plut. De gloria Ath. 7) gemeint (vgl. Xen. 
hell. II 4, 39). So müßten die E. in die Zeit 



als mehrjähriger Feldherr einmal bei der großen zwischen dem 28. Hekatombaion, dem Haupttag 
Eleusinien-, jährlich aber bei der Mysterienfeier 10 der Panathenaeen, und dem 12. Boedromion ge- 
amtlich tätig). Diesen inschriftlich bezeugten 
Tatsachen schienen andere Zeugnisse zu wider- 



sprechen. Einige spätere, nicht attische Schrift- 
steller brauchen 'E. und (ivoxqQta promiscue (die 
Beispiele bei Mommsen Athen. Feste 180f. van 
der Loeff a. a. 0. 9ff.); konnte das auch nicht 
zu schwer oder gar entscheidend ins Gewicht 
fallen, so gab es doch auch Inschriften, die einmal 
ein Zusammenfallen von Eleusinien- und Mysterien 



fallen sein , wahrscheinlich also in den Meta- 
geitnion, was der Jahreszeit nach gut mit der 
Bemerkung des Scholions zu Pind. Ol. IX 150 
stimmt, das die E. als ein Erntedankfest für 
Demeter bezeichnet. 

Über die Art der Feier erfahren wir das meiste 
aus IG II 834 b = Dittenberger Syll.* _ 587 
258ff. Außer dem aymv näzoiog, der diesen Spielen 
eigentümlich gewesen zu sein scheint, über den 



feier sodann auch (was wiederum jenes wesent- 20 wir jedoch Näheres nicht wissen (.vielleicht <L-ro- 

lich 'stützen mußte) jährliche E. zu bezeugen ßüzail vgl. Eratosth. Katast. 13; daß es sich 

schienen (s. darüber namentlich Robert Gott. um einen hippischen Agon handelt, macht die 

Gel Anz 1899, 535ff). IG II 5 p. 103 nr. 385 Stellung neben oder zwischen den uuzodeofuai. 

= Ditte'n berger Syll. 2 650, 22ff. lesen wir: wahrscheinlich; ob in dem rätselhaften euxaoai- 
,ha(a)avzo>g 6k xai züv ngö; Aygav ^vozvgicov ßaze IG I 5 = Ziehen Leg. sacr 7 derartiges. 

...r..7_' s:- x.. ..t,. i...,.,„,r.. a,?. T A «,»,,. steckt? eine andere Vermutung v. d. Loeti 141.; 




«efeiert werden', wie in vielen andern Inschriften, 30: nayxgaxiov der Männer nr. 1319) und musische 



und es ist darnach aus den Worten nur zu schließen 
daß gegen Ende des 3. Jhdts. (die Inschrift ist 
um 216 zu datieren) in den Jahren, wo es große 
E. gab, die kleinen Mysterien zweimal begangen 
wurden, vielleicht um denen, die zu dem Fest 
nach Athen kamen, die Möglichkeit zu geben, 
sich vor den bald auf die Eleusinien folgenden 
großen Mysterien in die kleinen einweihen zu 
lassen (aus IG II 315 = Dittenberger Syll.2 



Agone statt, ferner eine ijixoSgouia (Ditten- 
berger Syll.2 587, 260). Die Preise bestanden 
in Gerste von dem heiligen rarischen Felde 
(Dittenberger Syll. 2 587. Schol. Pind. Ol. IX 
150). Endlich werden auch eine Pompe (IG II 
465b) und große Opfer (IG II 741 = Ditten- 
berger Syll. 2 620) erwähnt. Die Bedeutung der 
Spiele geht auch daraus hervor, daß Auszeich- 
nungen durch Kränze wie bei den großen Dio- 



649, 10 geht hervor, daß im J. 282 die kleinen 40 nysien und Panathenaeen auch bei den E. ver- 
Mysterien nur einmal stattfanden; das kann sich kündigt wurden (.z. B. IG II 1 p. 219 nr. 444). 

-- - - • -■ ■ p; e Leitung der Feier lag den hoojxoioi xax' 
(Arist. Ath. Pol. 54. Dittenberger 



My 

daraus erklären, daß dies Jahr die kleinen [trie- 
terischen] E. hatte, oder es ist eben eine zwischen 
282—216 erfolgte Neuerung anzunehmend Nicht 
weniger Schwierigkeiten machte IG II 711 = 
Dittenberger Syll. 2 620. Nach der zuerst all- 
gemein gebilligten Ergänzung Z. 74 e[s 'EXev- 
aiviojv] waren sowohf für 432 (Z. 66) wie auch 
für 431 E. bezeugt. Man suchte eine Auskunft, 
indem man entweder eine ausnahmsweise freie r,0 p. 415 A. 26. Kirchner Prosopogr . att. 10/53). 
Anwendung des Namens E., der eigentlich nur Darnach ist anzunehmen, daß die E. in die un 
den Spielen zukäme, für das Mvsterienopfer an- sreraden Olyinpiadenjahre fielen. Schwieriger noch 



eViaVTOV . 

Syll. 2 620) und vier jährlichen emaräzai ob (IG 
II 5, 767 b. II p. 507 nr. 682 c; vgl. van der 
Loeff 121«'.). 

Die Inschrift Dittenberger Syll. '2 620, 06 
erwähnt E. im J. 332 d. i. Ol. 112, 1 unter dem 
Archontat des Niketes (Dittenberger Syll. 2 II 



nahm (so Dittenberger Syll. 2 II p. 415 A. 27,, 
oder unter den E. des zweiten Jahres jährliche 
vim den großen My»terien zu unterscheidende 
Festopier verstanden wissen wollte (so Moni msen 
a a. O. 184ff.). Beide Erklärungen waren miß- 
lich (vtrl. Robert Gott. Gel. Anz. 1899, 536f.i. 
und Foucart Les grands Mysteres d'Eleusis 



ist zu entscheiden, in welches Jahr die pentete- 
rische Feier fiel, van der Loeff 114ff. setzt sie 
auf ein erstes, die'i'rieteris also auf ein drittes Olym- 
piadenjahr : sicher ergibt sich aus der Kombina- 
tion von Dittenberger Syll. 2 246 mit 660, 25, 
daß große E. in dem Jahr des Diokles gefeiert 
wurden, über dessen Datierung man aber noch nicht 



144 3 schlug zuerst vor Z. 71 "statt 'EXevaivicov 60 einig ist. - E. gab es auch in Lakonien IGA 79, 

zu ergänzen 'jlavaihiraion: Ihm schloß sich van vgl. Hesych. s. v. Paus. III 20, 5. van der Loeff 

der Loeff an und begründete diese Vermutung l»ff. v. Prott Athen. Mitt. XXIX lff. — S. außer 

eingehend (7ff.l. Dittenberger Svll. 2 620. 65 den zitierten Schriften Nebe De mysteriorum 

folgen auf die Panathenaeen die E.,' darnach das Eleusiniorum tempore et administratione publica, 

Opfer für die Demokratia i'A9 V rä Aij/toxoaria Diss. Halle 1886 (Diss. Hai. VIII). Tsuntas 

IG III lfiöi; im nächsten Jahr, wo es keine 'E^iju. &o X - 1883,257. Pfuhl De Athemensium 

E. gab, folgte dann also ganz richtig (Z. 75) pompis sacris, Berlin 1900, 4311. Schoemann- 

auf die Panathenaeen das Opfer für die Demo- Lipsius Griech. Altert. II 4u8. [Stengel.] 
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Eleusinion (iv aozei), das große Heiligtum 
der eleusinischen Göttinnen (zo isoöv xoiv deoiv, 
Andoc. I 33) in Athen : zo 'Ä&rjvfloiv iegöv , xa- 
Xovfievov de 'EXevaiviov , wie Paus. I 14, 3 sagt 
(zo nag 'Adrjvatoig 'EXevaiviov nennt esHierokles 
Hippiatr.). Da man — offenbar zur Zeit des Zu- 
sammenschlusses mit Eleusis (s. Wachsmuth St. 
Athen I 492) — das Bedürfnis empfand, in der Ka- 
pitale am Burgabhang (s. u.) ein Parallelheiligtum 



In seinem Bezirk befand sich das Grab des 
Immarados, des Sohnes des Eumolpos und der 
Daeira (Clem. Alex. a. a. 0. = Arnob. a. a. 0.) : 
eine gottesdienstliche Sanktion der zwischen Athen 
und Eleusis hergestellten Eintracht. Seine Pari- 
tät mit den ursprünglichen Kultstätten in Eleusis 
wurde sorgfältig gewahrt. Der Basileus brachte 
hier wie dort Opfer und Gebete für den Staat dar 
(Lys. VI 4) ; Einweihungen nahm man an beiden 



für den Dienst der eleusinischen Göttinnen zu 10 Stätten vor (IG I 1 Kol. C 36); bei der Feier 



gründen, war es sachgemäß, dies eben als Filiale 
offiziell 'EXevaiviov zu nennen: und mit diesem 
Namen wird es schon auf der ältesten attischen 
Urkunde (IG I 1 mit Nachtr. Suppl. p. 4, Kol. 
C 36) und ganz ähnlich bei Ps.-Lys. VI 4 dem 
iegov in Eleusis gegenübergestellt; und derselbe 
Gebrauch zeigt sich IG III 5 Z. 43 noch im 
3. Jhdt. der Kaiserzeit. Dagegen ist es schwer 
glaublich und sicher unerweislich, daß in amt- 



der Eleusinien wurden die iegä von Eleusis nach 
dem E. und dann von dort wieder zurückgebracht, 
und noch bei der Restauration der Feier unter 
Marc Aurel wird den Epheben die Beteiligung an 
diesen Prozessionen auferlegt (IG III 5 Z. llff.). 
An beiden Orten wurden Verzeichnisse der Ge- 
treidespenden für die Göttinnen (IG I Suppl. 
nr. 27 b Z. 29) und alle auf die Mysterienfeier 
bezüglichen Ordnungen (IG III 5 Z. 39) aufge- 



lichen Urkunden oder auch nur hei guten atti- 20 stellt; und nach Schluß der Eleusinien hielt nach 



sehen Autoren die nämliche Bezeichnung auch 
das Heiligtum in Eleusis selbst geführt habe; 
und jedenfalls genügt hiefür nicht der Hinweis 
auf den späten mysischen Rhetor Aelius Aristides, 
der sich allerdings wiederholt (XHI p. 191 Jebb. 
XIX p. 259) gestattete, das Heiligtum der Göttinnen 
in Eleusis kurzerhand 'EXevaiviov zu nennen. Die 
scheinbare Bezeugung in IG I Suppl. nr. 27b Z. 29 
i'v ts zo} 'EXevoivlco 'EXevoivi xai iv zw ßovXev- 



ttjgiq) (die Groh Listy filol. XXVII 219 yer- 30 116). 



Soloninischem Gesetz der Rat eine Sitzung im 
E. ab (Andoc. I 111. IG II 372, 4). 

Der Mysteriendienst brachte auch ihm den 
andern Kultstätten gegenüber noch ein erhöhtes 
Ansehen; als besonders heilig erscheint sein Weih- 
wasserbecken (Lys. VI 52); und mit schwersten 
Strafen wurde bedacht, wer es wagte, während 
der Mysterienfeier an seinem Altar den Zweig 
der Hülfeflehenden niederzulegen (Andoc. I 110. 



teidigt) hat durch Umstellung von xai vor 'EXev 
elvi Dittenb-erger Syll. 2 p. 35 beseitigt, und 
IG II 5 nr. 1054 b 1 können unmöglich die sonst 
imozäxai 'EXevaivö&ev genannten Beamten im- 
ozazai 'EXevaiviov heißen, so daß unter 'EXevai- 
viov das Mysterienheiligtum in Eleusis zu ver- 
stehen wäre, wie mit Köhler Aug. Mommsen 
Feste Athens 240, 6 annimmt (in dieser noch 
in die erste Hälfte des 4. Jhdts. gehörigen Ur- 



Eine hervorragende Rolle spielt das E. auch 
bei den Prozessionen, besonders denen des Pan- 
athenaienfestes. Bis zu ihm wurde der Peplos 
der Göttin vom Marktplatz auf dem heiligen Schiff 
heraufgefahren (Schol. Aristoph. Ritt. 566 = Suid. 
s. jxexXog) ; und der Reiterei empfiehlt der Sports- 
mann Xenophon (Hipparch. III 2), vom Markt 
schwadronen weise nach dem E. heraufzugalop- 
pieren. Weil die Reiterei_überhaupt bei diesen 



künde könnte vor 'EXevaiviov der Artikel nicht 40 Paraden besonders beim E. sich zu zeigen Ge- 



fehlen, auch ist das v am Ende unsicher ; wahr 
scheinlich stand ixiozätai 'EXevoivi und es folgte 
der Anfang des ersten Namens). 

Immerhin ist es schon früh üblich geworden, 
um jedes Mißverständnis auszuschließen , das 
Heiligtum ausdrücklich als in Athen gelegenes 
zu kennzeichnen. So heißt es xö 'EXevaiviov xo 
iv äazei in der großen Urkunde IG II 834 b 
und dem zugehörigen Stück IG II 5 p. 202. 204 



legenheit hatte, stellte schon in Perikleischer Zeit 
der Reitkünstler Simon hier als Weihgeschenk 
ein Erzroß auf, an dessen Postament die von ihm 
gepflegten Dressurstücke abgebildet waren. (Xe- 
noph. de re equestr. 1 1. Hieroki. Hippiatr. Vorw.). 
Im oder beim E. fand auch der Apobatenagon statt, 
der unter den hippischen Agonen der Panathenaien 
sich hervortat (s. o. Bd. I S. 2815, 34. 2816, 3) : 
das können wir aus IG II 969, 2. 968, 17 ent- 



icht weniger als zehnmal; so auch 'Ecprju. äo/_. 50 nehmen. Offenbar pflegten die Prozessionen das 

--~"- '"• " E. zu umkreisen, so daß es einen Wendepunkt 

bildete, von dem aus man vorbei am Pelasgikon 
um die Nordwestecke des Bergabhangs und dann 
hinauf auf die Akropolis selbst zog; denn der 
Weff. den Philostratos vit. soph. II 1, 5 für die 
Panathenaien von 134 n. Chr. als von dem Schilf 
(des Herodes) über das Pelasgikon hinaus zurück- 
gelegt schildert, war zwar vom E. an für dieses 
eine Extraleistung, aber nur für dieses, nieht für 



1894 p. 164 nr. 8, 5. IG II 5 nr. 104 a, 6. Später 
tritt die Bezeichnung zo'EXevolviov zö r.-ro xij .to'/ei 
ein. IG III 5 Z. 11. 39; oder auch xo vxo z>] äxgo- 
.-xoXei bei Clem. Alex, protrept. p. 13 Sylb. (= quod 
ciritati snbieetum est bei Arnob. VI 6). 

Das E. gehörte mit Parthenon und Theseion 
zu den gefeiertsten Heiligtümern Athens (Plut. 
de exil. 17). Auch äußerlieh trat seine Bedeu- 
tung durch die große Ausdehnung seines Teme- 



"hervor, das rings mit Mauern umgeben auch 60 die übrige Prozession. 



in der Wohnungsnot des Peloponnesischen Kriegs 
unbesetzt blieb (Thuk. LT 17, 1). Pausanias. der 
seiner bei der Beschreibung der mystischen Stätten 
in Agrai gedenkt, verzichtet (I 14, 3) leider, von 
einem Traumbild geschreckt, darauf, von ihm eine 
genauere Schilderung zu geben. So entgeht uns 
genauere Kenntnis seiner Anlage; nur weniges 
erfahren wir zufällig. 
Pauly-AVissowa V 



IG II 431 Z. 30 versammelt sich die Bule 
in Sachen der Belobigung der Ratsbeamten wegen 
wackerer Erfüllung ihrer weltlichen und geist- 
lichen Pflichten erst im Buleuterion, dann im E.; 
so mag sein Versammlungsraum bei allen Ange- 
legenheiten, die in das heilige Recht hinüber- 
spielten, von der Bule benützt sein. In Hadria- 
nischer Zeit faßt die ßovXrj iegä hier sogar Be- 
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sclüuß über eine Ehrenstatue des früh verstorbenen 
Bliers Antonius Oxylus (IG III 2, 3). Von den 
im Hain aufgestellten Ehrendekreten wird IG 
II 315 Z. 32 eines der inifiekrjxai xü>v f.woxrj- 
Qia>v erwähnt, die die Opfer an den kleinen My- 
sterien gebracht hatten. 

Über die Lage des Heiligtums ergeben die 
obigen Erwähnungen, daß es an einem freien 
Platze, und zwar am Fuße, aber doch noch an 



nung für den Unterwjeltsgott, Hades, Pluton oder 
Eubuleus. [Jessen.] 

2) Sohn des Makareus, Athener {'A%aovisvg). 
Eoofii]Ti]S rröv ecprißoiv im 2. Jhdt. n. Chr., IG 
III 1169; vgl. über das Stemma seiner Familie 
IG III 1047. [Kirchner.] 

3) EUvouviog, athenischer Bildhauer aus der 
zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., vermutlich 
der Zeit der Fla vier, verfertigt die Statue einer 



den Abhängen des Burghügels gelegen haben 10 vornehmen Eleerin, die vor der Südostecke des 



muß ; letzteres verlangt der Ausdruck vxö noLiv 
(s. Wachsmuth Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 
1887, 383, 1). Also ist die Ansetzung Botti- 
ch er s (Philol. Suppl. III 289) in der Niederung 
östlich der Burg ebenso unmöglich, wie die jüngste 
Hypothese von Sworonos der 'E<p. x. vo/liw^i. 
aQxaioX. IV 440 es mit der großen Felsanlage 
auf dem Pnyxhügel identifiziert. Wo aber ge- 
nauer am Burga.bhang zu suchen, ist noch nicht 



Heraions in Olympia aufgefunden ist und einst 
in dem Pronaos dieses Tempels neben den gleich- 
artigen Frauenstatuen des Eros und des Eraton 
gestanden haben muß (s. d.). Wahrscheinlich ge- 
hört sie auf eines der drei dort noch in situ 
befindlichen Bathren, die die Namen der Anto- 
nia Cleodice, Claudia Alcinoa und Numisia Teisis 
tragen (Olympia V Inschriften 429. 435. 439). 
Auf welches, ist nicht mehr zu entscheiden. Die 



entschieden. Nur der ganz aufgeräumte Südab- 20 Statue ist sehr sorgfältig und sauber gearbeitet, 



hang scheidet definitiv aus; auch am Westabhang, 
für den Löschcke Enneakrunosepisode, Dorpat 
1883, 15. Milchhöfer in Baumeisters Denkm. 
I 198. Lolling Handb. der A.-W. III 530, 3. 
Dörpfeld Athen. Mitt. XVII 440 u. a. eintraten, 
hat sich keine Spur gefunden. Für den Ostabhang 
entschieden sich Leake Topogr. 214. Gerhard 
Rh. Mus. XVIII 300. A. Mommsen Heortol. 249. 
Curtius Stadtg. 50; für den Nordostfuß plä- 
dierte Wachsmuth St. Athen I 301. Es ließe 30 
sich für mehr nach Westen gelegene Partien des 
Nordfußesdes Burghügels manches geltend machen. 
Bestimmtes können auch hier nur weitere Auf- 
räumuiigen zu Tage fördern. Die Fundorte der 
Poletenurkunden können für die Fixierung keines- 
falls verwertet werden, vgl. Köhler Herrn. XXIII 
399. 

Fälschlich hat man ins E. versetzt: 1) die 
bronzene Bildsäule des Isokrates, die vielmehr in 



abgebildet Olympia III Bildwerke Taf. LXIII5; 
die Inschrift Olympia V Inschriften 647, vgl. Treu 
Olympia III Bildw. S. 253f. 258. Loewy Inschr. 
griech. Bildh. nr. 335. [C. Robert.] 

Eleusinum, das von Triptolemos regierte 
Königreich Eleusis, das ihm Keleos auf Befehl 
der Demeter übertragen hat. Triptolemos nannte 
es so nach seinem Vater Eleusinus (s. den Art. 
Eleusis Nr. 1), Hyg. fab. 147. [Kern.] 

Eleusis ('Ehvalsj. 1) Der berühmteste Ort 
dieses Namens lag- in Attika und ist wegen seiner 
Mysterien fast ein Jahrtausend lang ein vielbe- 
suchter Wallfahrtsort gewesen. Eine Beschreibung 
der durch D. Philios aufgedeckten Mysterien- 
stätte, vor allem des im Lauf der Jahrhunderte aus 
kleinen Anfängen zu einem großen Kirchenraume 
sich entwickelnden Telesterions wird in dem Art. 
Mysteria in größerem Zusammenhange gegeben 
werden; dahin gehört auch eine Geschichte der 



Eleusis vor der Vorhalle (^oaxonov, was der offi- 40 Stadt E, die nur den Mysterien ihre Bedeutung 

zielle Name ist, IG II 5 nr. 1054ei des großen ' 

Tempels stand, wie Ps.-Plutarch vit. X orat. 838D 
ausdrücklich bezeugt, wo nur Korais 'EUvoivim 
für 'EUvoXvi änderte ; 2) den Plutondienst der In- 
schriften IG II 948. 949. 950 {so ohne Anhalt 
Foucart Bull. hell. VII 392. A. Mommsen 
Jahresb. f. A.-W. LH 1887, 388) ; 3) die Stelen mit 
den Namen derer, deren Güter wegen Frevels gegen 

die Göttinnen durch die Poleten versteigert waren ; _ ,■,-,,,,, 

denn bei Poilux X 96 mit Bergk 'EteuaTn in 50 wird von der Ebene von Athen durch den kahlen, 



verdankt. Hier sei einiges über die Lage von 
E. vorangeschickt. 

Der Ort E., heute Elevsina oder Levsina, wie 
das elende Albanesendorf in der Nähe der Ruinen 
und die betreffende Station der Eisenbahnstrecke 
Athen-Korinth heißt, liegt an der Bucht von E., 
dem nördlichen Teile der Insel Salamis gegen- 
über. Die nach ihm genannte Ebene von E., 
deren östlicher Teil Oqiüoiov nsdlor genannt wurde, 



Elevaivico zu ändern, ist überflüssig (vgl. Köhler 
Herrn. XXIII 399, nur wäre an dem Fehlen des 
Artikels bei Pollux kein Anstoß zu nehmen, vgl. 
z. B. IG III 2 Z. 3). Auch darf man nicht mit 
Curtius Stadtgesch. 50 die Verse aus der Mcdea 
des Ennius (in Milchhöfers Schriftqu. XXV 
83) auf das .weit sichtbare' E. beziehen ; sie gehen 
auf das Heiligtum in Eleusis, das, vom Meere aus 
betrachtet, links von Athen liegt. [Wachsmuth 



gewöhnlich Aigaleos heißenden Höhenzug ge- 
trennt, den der Paß von Dafni, durch den die 
Isoa önog nach Athen führte, in zwei gleiche 
Hälften teilte (s. Milchhöfer Bd. I S. 947 i. 
Den Eindruck, den der Wanderer empfängt, wenn 
er über die Athen im Westen begrenzenden Höhen 
zur Ebene von E. hinabsteigt, und .das blaue 
Meer wie ein Bergsee zu unsern Füßen liegt-, 
hat niemand schöner beschrieben als E. Curtius 



Eleusinios ('Ef.evoivco;)' 1) Nach Hesych. s. 60 in seiner Rede über Athen und E. (22. März 1884. 



'E/.svaivia gab es einen Zev; E/.evaiviog tzoq' "Icoatv. 
Desgleichen findet sich Zeus E. in Arsinoe, v. H a r t e 1 
Über die griech. Papyri Erzherzog Rainer 33. 
Bei den Dichtern werden einzelne Gestalten des 
Götterkreises von Eleusis nach ihrer Heimat ge- 
legentlich EuvaivLoi genannt, wie Dionysos, Ke- 
leos und Triptolemos. Wahrscheinlich handelt es 
sich bei Zeus E. um eine euphemistische Bezeich- 



Altertum und Gegenwart Uli goff.). Über die 
nach E. von Athen führende heilige Straße vgl. 
F. Lenormant La voie sacree Eleusinienne, I. 
Paris 1864. D. Philios 'Eftjii. ngy. 1904, 61ff. 
und den Art. 'Ierjä od 6g. 

Kurz vor dem Übergang der Straße über den 
eleusinischen Eepbisos befanden sich nach Paus. 
I 38, 4 die Heroa des Hippothoon (vgl. Milch- 
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höf er Text zu den Karten von Attika zu Heft VII seidon geweiht war, also nicht zwei, sondern nur 
und Vin 1895, 21. 24) und des apollinischen ein Tempel anzunehmen ist, hat nach C. Bur- 
Sängers Zarex, des Vaters des Anios, deren Stätte sians Vorgang (vgl. Blümner-Hitzig Paus. I 
heute nicht mehr mit Sicherheit nachzuweisen S. 356f.) O. Ruhen sohn Die Mysterienheiligtümer 
ist. Über hier gefundene Grabmäler vgl. Milch- in Eleusis und Samothrake 1892, 34. 211 mit 
höfer Athen. Mitt. XII (1887) 325 nr. 463ff. Der Recht bemerkt. Über die kleinen und großen 
Weg nach E. war in diesem längs des Meeres Propylaeen wie das ganze heilige Gebiet von E. 
hinführenden Teil sehr sumpfig, sowohl wegen s.o. Eine sehr wichtige Entdeckung ist Philios 
der vielen Überschwemmungen als auch äei'Petxoi am Schlüsse seiner Ausgrabungen des Temenos 
{s. d.) genannten Lagunen wegen. Erst in Ha- 10 durch die Auffindung des berühmten Kallichoros- 
drians Zeit scheint dieser Teil der leget 666g end- brunnens gelungen , der in unmittelbarer Nähe 
gültig in Ordnung gebracht zu sein (Euseb. Chron. der großen Propylaeen lag und auf Philios Plan 
11 285 yscpvQmoag 'Eüevacva xaiay.lv o&etoar vxö durch den Buchstaben A bezeichnet ist; vgl. dazu 
Kr\(fioov nora/uov; Milchhöfer Text S. 24). Philios a. a. O. S. 28. 57 und den Art. KaX- 
Aber schon im 5. Jhdt. ist der östliche der 'Psitoi '/.lyögov <f>QeaQ. Rechts und links von den großen 
mit einer für die Prozessionen bestimmten Brücke Propylaeen sind die Ruinen zweier Triumphbögen in 
versehen worden (vgl. das von D. Philios ver- korinthischem Stile aufgedeckt, die nach der In- 
öffentlichte Dekret, Athen. Mitt. XIX 1894, 163 schritt von Kaiser Hadrian den beiden großen 
Taf. VII Z. 5ff. xbv 'Peixöv xov nagä xov [äjaxeaig Göttinnen von E. gewidmet sind. Bei dem links 
ysqpvgcöaai Xi&oig xyatftevovs 'EXevoirößsv xwv 20 gelegenen Triumphbogen sind die Trümmer eines 
xa&tjgtjfievmv ex xov veio tov ägy^aiov, ov; sXtuov Hauses aus römischer Zeit gefunden worden und 
zig ro xeT%og avaXioxovxeg, mg av rä legä tpsQtomv daneben höchst wahrscheinlich noch eine Bade- 
ai tegeiai aaqpaXeoxata). Steinerne, von Xenöklcs, anläge (Philios Plan D). Für alle Einzelheiten 
Sohn des Xeinis aus dem Demos Sphettos er- ist auf Philios Berichte in den ügaxxixä. hin- 
haute Brücke über den Kephisos , D. P h i 1 i o s zuweisen. Die Lage des für E. bezeugten Theaters 
*E<ptlfi. ao X . 1892, lOlff. = IG 115 p. 143 nr. 574e (vgl. Ruhensohn a. a. O. 121f.) hat trotz vielen 
(Psephisma aus den J. 321/20 oder 318/17 v. Chr.); Suchens noch immer nicht festgestellt werden 
F. Hiller von Gaertringen Herrn. XXVIII können. 

1893, 469f. vgl. 471, 2. Die Akropolis, deren Besetzung durch die 
Der Ort E. lag dicht am Meere an ,einem 30 dreißig Tyrannen bekannt ist (Ed. Meyer Ge- 
war schmalen gegen P/2 k m langen, doch rings schichte des Altertums V 36ff.), trägt heut als 
isolierten Felshügel von mehr als 50 m (an den Wahrzeichen von E. im Osten die weit sichtbare 
Enden : westlich 57 , östlich 63 m) Grathöhe' Kapelle des H. Nikolaos, im Westen einen fränki- 
(Milchhöfer 25). Er zerfiel in die an seinem sehen Turm, in den viele antike Reste verbaut 
Ostfuße gelegene Unterstadt und in die Akropolis, sind. Zwischen diesen beiden Punkten findet 
an deren Fuß sich das Temenos der Demeter er- sich eine Einsenkung. von der aus man zum Meer 
streckte (vgl. Hom. Hymn. Dem. v. 27011'. Buch. an einer alten Felsgrotte vorbei , die als Grab- 
vxai Tiöliv ainv xe xetyog KaXltyögov xaßvjiegdev statte diente, hinabsteigt (Lolling inBädekers 
eni jioovyovxc xoXtovrS). Von der Unterstadt sind Griechenland 3 1893, 121). Die noch zum Teil 
Ruinen mit Sicherheit heut nicht mehr nachzu- 40 erhaltenen , die Akropolis umgebenden Mauern 
weisen. Wahrscheinlich war sie von zwei von sindauf WinterbergersPlan Karten von Attika 
der Akropolis zum Meere herablaufenden Schenkel- Bl. XXVI verzeichnet. Dort findet man auch 
mauern umgeben, wie Milchhöfer u. a. auch noch den Rest eines antiken Molo verzeichnet. 
aus Xen. hell. II 4, 8 geschlossen hat. In der Durch zwei festgefügte, sichelförmige Molen war 
Unterstadt lag nach Paus. I 38, 6 ein Tempel nämlich ein künstlicher Hafen geschaffen, da die 
des Triptolemos, den man früher allgemein bei offene Bucht von Natur zu einem Hafen nicht 
der Kapelle des H. Zacharias suchte, weil dort geeignet war (Milchhöfer Text S. 25. Lolling 
im J. 1859 das berühmte Relief mit dem Auszug a. a. O.). [Kern.] 
des Triptolemos (Kabbadias D.vnrä tov Edn- 2) Uralte Stadt am Südufer des Kopaissees 
xov MovaFtov S. 119 nr. 126) gefunden ist, bis 50 in Boiotien , in der Nähe einer anderen, Athene 
D. Philios die Grundlosigkeit dieser Hypothese genannten Stadt, am Tritonflusse, blühte vermut- 
erwies (vgl. u.a. Philios Eleusis, ses mvsteres, lieh gleichzeitig mit dem minyschen Orchomenos. 
ses ruines et son musee, Athen 1896. 161). Die also in der mykenischen Epoche. Beide, E. und 
Kapelle des Zacharias ist vielmehr der Rest einer Athene , gingen durch Überschwemmungen des 
großen byzantinischen Kirche, die auf den Trüni- Sees zu Grunde (Strab. IX 407. Paus. IX 24. 2. 
mern eines römischen Hauses erbaut ist. Bevorman Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1191. Phi- 
in den or/xog der Demeter eintrat, erblickte man lippson Ztschr. Ges. f. Erdk., Berlin 1894, 56f. 
nach Paus. a. a. O. einen der Artemis Propylaia ßti. Leake North. Gr. II 136. 293). 
und dem Poseidon Ilaxtjo geweihten Tempel. [Philippson.] 
dessen Ruinen etwa dreißig Schritt westlich von 60 3) Auf der Insel Thera, nur durch Ptolemaios 
den großen Propvlaeen noch heut vorhanden und Geogr. LT 14, 23 bezeugt. Ptolemaios nennt auf 
auf dem Philios Büchlein angehängten Plane als der Insel Thera, die er ganz verkehrt in die Nähe 
temple d'Artemis bezeichnet sind. Aus Pausanias von Attika und Euboia hinaufrückt, zwei Städte 
Worten läßt sich nichts über die Lage des Tempels .Eleusin' und Oia, und zwar setzt er Oia 10 Grad- 
ersehließen. Nur weist der Beiname der Artemis minuten östlich und 5 Gradminuten (oder nach 
darauf hin, daß der Tempel in der Tat in der einigen Hss.-auf denselben Breitengrad) nördlich 
Nähe des Eingangs zum orjxög gelegen hat. Daß von E. Da es aber auf der Insel offenkundig 
dieser Tempel der Artemis und ihrem Vater Po- nur eine Stadt gab, die hoch oben auf dem Messa- 
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vuno, einem ins Meer vorspringenden Kalkfelsen 
lag, bemühte man sieh früher, diese Stadt ent- 
weder E. oder Oia zu nennen (vgl. Boeckh CIG 
II p. 1085, Lemma zu nr. 2454c, auch L. Ross 
Inselreisen I 60f. 69. III 31). Aber schon im 
17. Jhdt. hatten Inschriftfunde gezeigt, daß die 
Stadt gleich der Insel Thera hieß, und der Lokal- 
gelehrte de Cigalla, demMichaelis, "Weil und 
alle Neueren folgten, hatten daraus den richtigen 
Schluß gezogen , hatten auch aus weiteren In- 10 
Schriften, deren eine Ross mißdeutete, den Namen 
Oia auf die Ruinen des Hafens am Nordfuße des 
Stadtberges bezogen. Somit lag es nahe, E. auf 
einen anderen Hafen im Süden zu beziehen, und 
anzunehmen, daß Ptolemaios, einem Periplus 
folgend, über den Hafenorten die abgelegene Berg- 
stadt vergessen habe. Einen solchen Hafen findet 
man nahe dem Südcap der Insel; gebildet von 
zwei künstlichen Molen, die noch jetzt unter der 
See 360 und 110 m weit sich ausdehnen. Daß 20 
hier E. gefunden ist, hat schon Ross a. a. O. 
I 69 gesehen.. Die Lage bietet manche Vorteile 
für einen Hafen; dem mäßig hohen, von Norden 
nach Süden sich erstreckenden Gabrielberg vor- 
gelagert, ist er nicht , wie die Reeden am Fuße 
des steilen Messavuno, den Fallwinden ausgesetzt. 
Auch beweisen Gräber und Inschriften, die in das 
6. oder 7. Jhdt. hinaufgehen, sowie der hier ge- 
fundene sog. Apollo von Thera, daß hier eine 
alte Ansiedlung war. Ich habe sogar die Mög- 30 
lichkeit hingestellt, daß diese Ansiedlung mit 
ihrem Hafen älter ist als die dorische Stadtgrün- 
dung auf dem Messavuno und den früheren Kolo- 
nisten aus Mittelgrieehenland, den ,Minyern' und 
jKadmeern' gehöre. Wie dem auch sei, für die 
Anlage der großen Hafenmauern wird man besser 
an die Ptolemaeer denken, welche in Thera noch 
unter Philometor eine Besatzung hatten und also 
auch einen sicheren Hafen brauchten. Gerade wenn 
E.-Exomyti damals der bevorzugte Hafen war, 40 
versteht man es, wenn eine Piratenflotte im 3. Jhdt. 
v. Chr. es vorziehen konnte, im anderen Hafen 
Oia zu landen (IG XII 3, 1291). Vgl. Hill er 
von Gaertringen Thera I 805f. III 50. 52. 236 
(Wilski). 285 (Schrader). Für den Namen 
wird man daran denken, daß Eleusynios ein therae- 
ischer Monatsname war, der vom Feste der De- 
meter Eleusinia benannt war. Diese Beziehung 
würde es auch erklären, warum der Ort nicht nur 
in älterer Zeit, sondern auch noch im 1. Jhdt. v. 50 
und n. Chr. von reichen Leuten als Begräbnisstätte 
bevorzugt wurde (Felsgräber bei der Echendra: 
Dragendorff Thera II 271ff.). Freilich ist ein 
Demeterkult zwar auf dem Messavuno. aber nicht 
in Eleusis nachgewiesen, wo überhaupt noch nicht 
systematisch geforscht wurde; man hat also auch 
(mit A. Schiff I das Recht, von allen kultlichen 
Beziehungen zunächst abzusehen und in E. den 
,Ort der Ankunft' auf Thera zu erkennen, an den 
sich der Kult der ankommenden Göttin ange- 60 
schlössen haben kann, aber nicht angeschlossen 
zu sein braucht. [Hiller v. Gaertringen.] 

4) Eine Vorstadt (narousia Strab. XVII 800, 
xmfivdotov Suidas s. KaktUimyos) von Alexan- 
dreia. Obwohl Reste oder Inschriften von ihr 
bisher nicht gefunden und auch schwerlich zu 
erwarten sind, läßt sich ihre Lage doch auf Grund 
der spärlichen , aber charakteristischen Schrift- 



stellerzeugnisse (die Hauptstelle : Strabon a. a. O.) 
und der allgemeinen örtlichen Bedingungen mit 
Sicherheit bestimmen, wie das bereits Mahmoud- 
el-Falaki (Memoire sur l'antique Alexandrie,. 
1872, 65f.) im wesentlichen richtig getan hat. 
E. lag außerhalb des Mauerrings etwa l'/ 2 km 
südöstlich vom Kanobischen Tor am Nilkanal, 
und zwar innerhalb des kleinen, durch eine leichte 
Bodenerhebung (bis 12 m) bedingten, nach Norden 
offenen Bogens, den der von Schedia kommende 
Nilkanal beschrieb, bevor er nach seiner Gabe- 
lung in das eigentliche Stadtgebiet von Alexan- 
dreia eintrat. Nach dem heutigen Stand der 
Dinge bedeutet das : östlich von der Drehbrücke, 
auf der die Alexandrinische Verbindungsbahn den 
Mahmudijekanal überschreitet, auf dem Gebiet, 
das von dem vizeköniglichen Jardin Pastre" und 
dem Antoniadisgarten eingenommen wird. Die 
von Livius XLV 12 angegebene Entfernung (ad 
Eleusinem .... qui locus quattuor milia ab 
Alexa,ndrea abest) stimmt genau (4 römische 
Meilen = 5 920 Meter) zur Entfernung dieser Stelle 
vom" Pharos-Leuchtturm und bestätigt die Ver- 
mutung, daß die Entfernungen in Alexandreia 
vielfach vom Pharos aus berechnet wurden. Die 
erhebliche Bedeutung von E. beruhte darauf, daß 
es für die von Ober- und Mittelägypten nach Ale- 
xandreia Kommenden die gegebene Lande- und 
Ankunftsstelle war (vielleicht daher der Name, 
dessen von f/ sXevatg -emg abweichende Akzen- 
tuierung und Flexion durch das Anklingen an 
die große attische Namensschwester genügend 
erklärt wird), und daß es dicht bei der Stelle 
lag, wo der Nilkanal sich in seine zwei nach Ale- 
xandreia und Kanobos führenden Arme gabelte. 
Wie noch heute alle Landeplätze, nicht nur im 
Orient, so zeichnete sich auch E. durch eine be- 
sonders große Zahl bedenklicher Vergnügungs- 
stätten aus (Strab. a. a. O.), so daß wir in ihm 
die Bordell vorstadt von Alexandreia erkennen 
dürfen. Andererseits war dein Platz eine gewisse 
militärisch- politische Bedeutung eigen. E. war 
sozusagen das Wassertor von Alexandreia. Es 
ist kein Zufall, daß C. Popillius Laenas dem gegen 
Alexandreia anrückenden Antiochos IV. Epiphanes 
als Bevollmächtigter des römischen Senats gerade 
hier entgegentrat (Spätsommer 168 v. Chr.), um 
ihm sein dramatisch-barsches ,Bis hierher und 
nicht weiter' zuzurufen (Liv. a. a. 0.; vgl. 
Mommsen Rom. Gesch. I 776), und es ist inner- 
lich durchaus begründet, daß der mißglückte Auf- 
standsversuch des Dionysios Petosarapis (167 oder 
166 v. Chr.) für Alexandreia und die Alexandriner 
beendet war, nachdem Dionysios sich bei E. 
schwimmend über den Kanal hatte hinüberretten 
müssen (Diod. excerpta ex cod. Escorial. 8 bei 
Müller FHG n p. IXf. = lib. XXXI frg. 15a 
im Band V der Dindorfschen Textausgabe). Aber 
abgesehen von diesen beiden Histörchen, die die 
topographische Situation blitzartig beleuchten, 
und der Mitteilung, daß E. ein alexandrinisches 
Sankt Pauli war, erfahren wir nur noch eine Tat- 
sache: der Dichter Kallimachos war, bevor er 
von Ptolemaios Philadelphos an den Königshof 
berufen wurde, in E. als Schullehrer tätig (ygdu- 
uara idlöaoxev Suid. a. a. 0.). Die landläufige 
Annahme, daß in E. ein Mittelpunkt eleusinischen 
Kultes mit Tempeln und Festen gewesen sei, 



' 



beruht nicht auf antiker Überlieferung, sondern 
ist aus der Namensgleichheit mit dem attischen 
E. von Neueren erschlossen. Wenn nun auch zu- 
gegeben werden muß, daß der Name E. für jeden 
Griechen des 4, Jhdts. mehr war als ein bloßer 
Name, und daß die Schöpfung eines Parallel-E. 
-in die mehrfach nachweisbare Tendenz der ersten 
Ptolemaeer, alte griechische Kulte nach Ägypten 
zu verpflanzen, gut hineinpaßt, so mahnt doch 



wirkte, ist wegen der Lage des Thesmophoreion 
nicht haltbar (Susem ihl hat sie neuerdings selbst 
zurückgenommen, Alexandrin. Literaturgeschichte 
I 358, 56); doch scheint mir der Kern dieser 
Vermutung, nämlich daß der Hymnus sich auf 
ein Alexandrinisches Fest bezieht, bestehen zu 
bleiben (dagegen Couat La poesie Alexandrine 
223ff. Maass Hermes XXV 1890, 404. 1. Suse- 
mihl a. a. 0.). Auch die sog. Theorengräber 



die Tatsache des Versagens der Überlieferung zur 10 von Hadra, in denen Bestattungsvasen auswärtiger 
Vorsicht. Insbesondere ist das Schweigen Stra- " ' " ' " ' " " "' " ' 

bons, dessen auf Autopsie beruhende Schilderung 
der Umgebung von Alexandreia bei aller Knapp- 
heit vorzüglich und erschöpfend ist, ein gewich- 
tiger Grund gegen die Annahme. Vielleicht hat 
sich der ursprüngliche Gründungszweck infolge 
der tatsächlichen Entwicklung des Platzes rasch 
verflüchtigt. Jedenfalls müssen die auf unklaren 
topographischen Vorstellungen beruhenden Gründe, 



Festgesandter aus ptolemaeischer Zeit gefunden 
sind (Neroutsos-Bey a. a. 0. HOff. Merriam 
American Journal of archaeology I 1885, 18fF.), 
beweisen nichts dafür, daß E. ein Alexandrini- 
sches Kultzentrum gewesen sei. An sich konnten 
diese- Festgesandten, von denen nicht einmal fest- 
steht, daß sie zu Eleusinischen Festen nach Ale- 
xandreia gekommen sind, an jedem beliebigen Orte 
bestattet werden; und zweitens ist es nicht ein- 



die man angeführt hat, abgelehnt werden. Das 20 mal sicher, daß die Grabvasen wirklich da ge- 



literarisch bezeugte Osofiotpogsiov (Polyb. XV 29. 
33) darf nicht mit E. in Verbindung gebracht, 
sondern muß vielmehr dicht außerhalb des Kano- 
bischen Tors gesucht werden. Ob die bekannte, 
jetzt im Sumpf steckende Tempelruine südlich 
von der Ramlehchaussee und etwa 700 Meter öst- 
lich von der Stelle des Kanobischen Tors (Mah- 
moud a. a. 0. 66) mit dem Thesmophoreion zu 
identifizieren ist, muß vorläufig dahingestellt 



funden sind, wo das alte E. anzusetzen ist. Daß 
bei E. Gräber sind, wie überall in der Umgebung 
des eingeengten Alexandreia (zu ihnen gehört z. B. 
das von H. Thiersch publizierte Grab im Anto- 
niadisgarten), ist natürlich; aber die häufig an- 
gewendete Bezeichnung .Friedhof von Eleusis' 
wirkt irreführend. Schließlich sei noch erwähnt, 
daß unter den bisher bekannt gewordenen Ale- 
xandrinischen Demennamen auch das Demotikon 



bleiben; topographisch würde nichts dagegen ein- 30 EXsvaivwg erscheint (Mahaffy Flinders Petrie 



zuwenden sein, andere Gründe sprechen aber dafür, 
in ihr das Lageion zu erkennen. Diese ganze 
Gegend gehört schon zur Vorstadt Nikopolis, 
dessen Heiligtümer von Strabon XVII 795 er- 
wähnt werden, leider ohne Spezialisierung, aber 
mit dem bezeichnenden Zusatz, daß durch sie die 
alten Heiligtümer innerhalb der Stadt in den 
Hintergrund gedrängt worden seien. Zwischen 
der nordöstlichen Vorstadt Nikopolis, die sich am 



Papyri I nr. 13 [2] Z. 6, vgl. Wilcken Götting. 
gelehrte Anzeigen 1895, 138). Ob der Demos mit 
der Vorstadt etwas zu tun hat, ist zweifelhaft. Die 
alexandrinischen Demennamen sind nicht an Ort 
und Stelle gewachsen, sondern überwiegend ge- 
lehrte mythologische und topographische Über- 
tragungen , die zum Teil deutlich die attische 
Etikette tragen (z. B. Zovvievs). [Schiff.] 

5) Eleusis, Heros eponymos des gleichnamigen 



Meere entlang erstreckte, und der südöstlichen 40 attischen Orts (Nr. 1), Paus. I 38, 7, der ihn Sohn 



Vorstadt E. lag eine ausgedehnte Senkung, die 
jetzt, seitdem während der französischen Expedi- 
tion die Dünen von Abukir durchstochen worden 
sind, durch sumpfiges Gelände und durch einen 
flachen See (See von Hadra) ausgefüllt ist. Im 
Altertum müssen hier das oft genannte azäSwv 
und der iruzoögö/io; gewesen sein, und zwar wahr- 
scheinlich der Hippodrom nördlich nach Niko- 
polis, das Stadion mehr südlich nach E. zu. Wenn 
Athenaeus Xni 576 F das Meer östlich von Ale- 50 
xandreia als rj jioog 'Ekevotvi öaXdoot] bezeichnet, 
so ist das vermutlich nichts weiter als ein salop- 
per Ausdruck für das ,östliche Meer' (d. h. öst- 
lich von der Pharosinsel), weil E. der bekannteste 
Platz östlich von Alexandreia war. Möglich ist 
auch, daß in späterer Zeit die beiden östlichen 
Vorstädte so zusammenwuchsen, daß man die 
Namen nicht mehr genau schied. Jedenfalls ist 
es verkehrt, zwei E. anzunehmen (Neroutsos- 



des Hermes (so auch Harpokration s. EXsvairta) 
und der Daeira nennt. Nach anderen (Paus. a. 
a. 0.) soll sein Vater Ogygos sein. Toepffer 
Att. Genealogie 82. Nach Panyassis waren E. 
und Demeter die Eltern des Triptolemos, Pseudo- 
Apollodor bibl. I 32 Wagn. Nach Hygin. fab. 
147 sind Eleusinus und Cothoiiea die Eltern des 
Triptolemos; nach Serv. Georg. I 19 (Thilo III 
136 cum adn.) heißt die Mutter Cyntinia. 

6) Eleusis als Repräsentantin des Orts E. 
auf der Vase des Hieron (Mon. d. Inst. IX 43 
= Wiener Vorlegebl. A 8) beim Auszuge des Tri- 
ptolemos neben Demeter, Pherophatta, Zeus, Dio- 
nysos, Eumolpos, Poseidon, Amphitrite. R. van 
der Loeff De ludis Eleusiniis, Diss. Leiden 1903, 
30 hält die auf dieser Vase inschriftlich bezeugte 
E. für die Göttin Eleuthyia-Eleusina. 

7) Eleusis, Name eines athenischen Schiffes, 
IG II 800b 36; vgl. R. van der Loeff De ludis 



Bey L'ancienne Alexandrie auf der Karte; Sieg- 60 Eleusiniis, Dissert. Leiden 1903, 30. [Kern 



lin auf seinem als Manuskript gedruckten Plan 
von Alexandreia). Die geistvolle, auf dem Scholion 
zu Kallim. hymn. VI 1 beruhende Vermutung 
(v. Wilamowitz bei Susemihl Anal. Alex. I 
p. XI), daß der sechste Hymnus des Kallimachos 
slg ArjfirjToa für eine Feier der Göttin in der 
alexandrinischen Vorstadt E. gedichtet worden 
sei, als Kallimachos dort noch als Schulmeister 



8) Eleusis (FHG H 335, 3) schrieb IIcQi 'Ayä- 
~/.eo)s und scheint von dem Myndier Alexandras 
er & Mv&iy.öiv für einen exquisiten Zug der Er- 
zählung von den Sieben Weisen zitiert zu sein 
(Diog. Laert. I 28). An dem Namen ist nichts 
zu ändern. - [Jacoby.] 

Eleusynios (nicht Eleusinios), Kalendermonat 
einiger dorischer Gemeinden auf den südlichen In- 
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sein des Aegaeischen Meeres. 1. Auf The ra 
zweimal im Testament der Epikteta (IG XII 3, 
330, 39. 70) genannt. Wie Latyschew gesehen 
hat, folgt er hier unmittelbar auf den Diosthyos 
und geht dem Delphinios voran. Die Jahreszeit 
ist nicht zu bestimmen (s. unter Diosthyos). 
2. Zu Olus auf Kreta, Dittenberger Syll. 2 
514, 8. CIG 2554, 9. 3. Zu Biannos auf Kreta, 
Le Bas-Waddington Inser. III 77, 39. wo 
Laty schews Ergänzung fii]vög'EXe[vovri<o] min- 10 
destens große Wahrscheinlichkeit hat. Die Ortho- 
graphie des Namens steht durch die Überein- 
stimmung zweier genau gelesener Teste fest ; wenn 
CIG 2554, 9 'EXevGLvlüi hat, so bedeutet dies bei 
der schlechten Beschaffenheit der Abschrift nichts; 
trotz dieser abweichenden Orthographie aber dürfte 
Hermanns Ableitung des Namens von dem be- 
kanntlich auch in dorischen Staaten nachweis- 
baren Kult der Demeter Eleusinia den Vorzug 
verdienen* wenn Homolle zu der oluntischen 20 
Inschrift lieber an die Eileithyia denken will, so 
fände auf diese Weise der Name allerdings ein Ana- 
logon an dem tenischen Eleithyaron (s. d. Nr. 2), 
und auch das sv der zweiten Silbe machte keine 
Schwierigkeit, vgl. Dittenberger Syll. 2 252, 
2. Aber ich wüßte nicht, wie man dann die Ab- 
leitung auf -vviog rechtfertigen wollte. Vgl. E. 
Bischoff Leipziger Studien VII 367. 385, 7. 10. 

[Dittenberger.] 

Eleuteti (?), gallisches Volk. Caes. b. G. VII 30 
75 Arvernis adiunctis Eleutetis (var. heleutetis), 
Cadureis, Qabalis, Vellaviis, qui suti imperio 
Arvernorum esse consuerunt. Die gewöhnliche 
Lesart Eleutheris zurückgewiesen von Glück Kelt. 
Namen 111, der Uckerts Conjectur Helviis em- 
pfiehlt. S. auch Holder Altkeit. Sprachsch. s. v. 

[Ihm.] 

Eleuther ('EXev&qg). 1) Sohn des Apollon 
und der Aithusa, der Tochter des Poseidon und 
der Alkyone, Vater des Iasios, Großvater des Chai- 40 
resileos, Urgroßvater des Poimandros, des Grün- 
ders von Tanagra, selber Heros eponymos des 
ursprünglich boiotischen. später attischen Ortes 
Eleutherai am Südabhang des Kithairon, Apollod. 

III 111 W. Paus. IX 20, 1. Steph. Byz. s. EXev- 
deyui. Schol. Hesiod. Theog. 54 (Poetae min. Gr. 
ed. Gaisford II 467f.l. E. habe zuerst ein Bild 
des Dionysos aufgestellt und seine Verehrung 
gelehrt, Hyg. fab. 225 (p. 133, 2f. Schm.). Nach 
Suid. s. iW.av machte Dionysos die Töchter des 50 
E. rasend, weil sie ihn wegen seines schwarzen 
Ziegenfelles getadelt ; infolge eines Orakelspruches 
nun verehrte E. den Dionysos Melanaigis, worauf 
seine Töchter (,es sind lokale Thyiaden', Prell er- 
Robert Gr. Myth. I 667, 1) vom Wahnsinn be- 
freit wurden. Zu ue'/.avaiyig kommt ferner als 
Beinamen 'E'/.evdeoevs ■ Amvvoog ev 'Adriraioig y.ai 
ev 'EXevdsouTg, Hesych. s. v. Paus. I 20, 3. 29, 
2. Kaibel Epigr. Gr. 817, 4. Clem. Alex. Protr. 

IV 53. Pegasos habe das alte Kultbild des Dio- 60 
nysos (Eleuthereus) von Eleutherai nach Attika 
gebracht. Paus. I 2, 5. 38, 8. Schol. Aristoph. 
Ach. 243. Als Sohn des E. wird auch Pier be- 
zeichnet, nach dem die Landschaft Pieria benannt 
sein sollte, Schol. II. XIV 226. Eustath. z. St. 
p. 980, 30ff. ; nach den nakaioi (des Eustathios) 
dagegen waren Aniathos und Pier Sühne des Zeus- 
sohnes Makedon. Verschieden gedeutet wird der 



Zusatz yovvotoiv 'EXev&ijgog fie&iovoa zu Mnemo- 
syne, Hesiod. Theog. 54. Die Scholien bemerken,. 
,daß Hesiod sein Vaterland damit habe ehren 
wollen, daß er die Musen zwar in Pierien ge- 
boren werden, aber ihre Mutter Mnemosyne doch 
aus Boiotien stammen lasse' (Peppmüller He- 
siodos 15, 2), wogegen bei den , Gefilden des E.' 
auch gedacht wird an das kretische Eleutherna 
(s. u. Nr. 3) als alte Heimat des Zeus : ,der Gott 
sucht die Geliebte in ihrer Heimat, die auch die 
seinige ist, auf, und die Geburt der Musen erfolgt 
nach Jahresfrist in der neuen Heimat, in Pierien', 
Weizsäcker bei Boscher Myth. Lex. II 3077. 

2) Einer der Söhne des Lykaon, der allein 
mit seinem Bruder Lebeados (Müller FHG IV 
317 schreibt Aeßädog) nicht teil hatte an dem 
bekannten Frevel gegen Zeus (s. Lykaon); die 
beiden flohen nach Boiotien und gründeten wohl 
hier die nach ihnen benannten Städte. Daher 
hatten die Lebadeer mit den Arkadern Isopolitie, 
nach Eleutherai aber entsandten die Arkader die- 
jenigen, die ahnungslos im unbetretbaren Heilig- 
tum des Zeus Lykaios gewesen waren, Plut. quaest. 
Gr. 39. Immerwahr Die Kulte und Mythen 
Arkadiens I 8. 10. 

3) Einer der Kureten, Heros eponymos des 
kretischen Eleutherna ('EXev&tjga , 'EXevfcgcu',. 
'EXsMegva), das früher Aoros (Saoros) geheißen 
habe nach der Nymphe Aora (Saora), Steph. Byz. 
s. "Aojgog. 'EXevd-sgai und 'EXsv&sgva. An den 
Kreter denkt S voronos (Bull. hell. XX 1896, 8) bei 
dem E., der zu Delphi einen pythischen Sieg davon- 
getragen habe, da er kein eigen Lied sang, durch 
kräftige und süße Stimme, Paus. X 7, 3, wobei 
indes die Frage ist, ob dieser E. überhaupt 
als mythologische Gestalt aufzufassen sei. 

4)" Vater des Elysios, nach dem das elysische 
Gefilde benannt sein sollte, Etym. Gud. s 'HX6- 
aiov Ttediov (p. 242, 17), s. Eleutherios Nr. 8. 

[Waser.] 

Eleuthera. 1) s. Eleuthernai. 

•2) 'EXevdsga. Die kleinasiatische mütterliche 
Göttin mit den zahlreichen Brüsten , welche in 
Ephesos als Artemis Ephesia , an andern Orten 
als Leukophryene, Astyrene und unter sonstigen 
Namen verehrt wurde, hieß in Lykien E. Sie 
ist nachweisbar an folgenden lykischen Orten : 

1. Kyaneai, wo E für die Archegetis gilt, CIG 
4303 h 1 add. ; daß 'Ehv&toa die richtige Form 
ist, sah schon K. Keil Piniol. XXIII 621. Ihr 
Bild auf Münzen von Kyaneai gleicht der Artemis 
Ephesia, Catal. Brit. Mus., Lycia p. 57 pl. XII 9. 

2. Myra: E. gleichfalls als Archegetis verehrt,, 
und zwar mit großer ,-iavijyvgig und Agonen. Vgl. 
die Inschriften aus Sura. Petersen und v. Lu- 
schan Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis 
45 nr. 82. ferner aus Rhodiapolis, ebd. 111 Col. 
XIII C; 114 Col. XVIII F. XIX A. Ihr Bild 
auf Münzen von Myra, gleich der ephesischen Ar- 
temis. Catal. Brit." Mus.. Lycia p. 71 pl. XV 7. 

3. Antiphellos : Weihinschrift, Petersen- v. Lu- 
schan a. a. O. 117 nr. 62. 4. Eleutherai: dieser 
lykische Ort sollte seinen Namen haben von einer 
Nymphe E. (Steph. Byz.), d. i. selbstverständlich 
eine Hypostase der Göttin. 5. Ereuatos: der Ort 
hatte nach Steph. Byz. seinen Namen aao 'Egtva; 
xijg aal EXev&igag . d. h. man bezeichnete hier 
die mütterliche Göttin bald mit ihrem allgemein 



i 



lykischen Namen, bald mit einem Lokalnamen; 
Meinekes Änderung ebrö 'Egevae tijg {'AnöX- 
Xwvog) xai 'EXev&sgag ist nicht nötig. 

Daß E. in ganz Lykien verehrt wurde, deutet 
auch Artemidor oneir. II 35 an, welcher sie schon 
richti g mit Artemis Ephesia und Pergaia zusammen- 
stellt. Hier erscheint E. als eine Epiklesis der 
Artemis ; die Inschriften bieten dagegen E. durch- 
weg als selbständigen Namen. Daß man der 
alten mütterlichen Göttin den Namen E. nach 
einem lykischen Freiheitskampfe, in dem sie ihrem 
Volke beigestanden haben sollte, gegeben hat, 
ist eine naheliegende Vermutung; vielleicht spielt 
aber auch Asylrecht hinein. Vgl. Keil a. a. O. 
Usener Götternamen 372. [Jessen.] 

Eleutherai (EXevtegai). 1) Attischer (ur- 
sprünglich boiotischer) Grenzort und Castell, am 
südlichen Abhänge des Kithairon, wenig oberhalb 
des heutigen Weilers Kasa gelegen, wo die Pass- 
strasse von Dryos Kephalai zur Höhe des Ge- 
birges aufzusteigen beginnt. Von der Ortschaft 
(Paus. I 38, 8ff.) mit ihrem berühmten Dionysos- 
kultc , den Peisistratos nach Athen verpflanzte, 
haben sich nur schwache Spuren an der rechten 
Wegesseite von Kasa aufwärts erhalten, um so 
beachtenswerter sind die Reste der stattlichen, 
türmebewehrten Festung (heute ,Gyftökastro' d. i. 
Zigeunerburg'), welche sich mehr als 100 m ober- 
halb der Talsohle (504 m ü. d. M.) ungefähr in 
der Ausdehnung der athenischen Akropolis er- 
hebt (beste Aufnahme in Erbkams Ztschr. f. Bau- 
wesen XXIX-[1879] Bl. 44). Diese Anlage kann 
kaum aus früherer als makedonischer Zeit stammen, 
während im Inneren die polygonalen Reste eines 
turmartigen Castells von 19 zu 10 m Ausdehnung 
wohl dem 6. Jhdt. angehören werden. E. ist 
spätestens in peisistrateischer Zeit zu Attika ge- 
kommen, aber niemals unter selbständigem Namen 
eingemeindet worden. Noch Lykios , der Sohn 
des aus E. stammenden Bildhauers Myron, heißt 
(Athen. IX 486 D) rö yivog Botwnog ff 'EXsv- 
üegeov. — Letzte ausführlichere Beschreibungen, 
Geschichtliches und Literaturangaben: Frazer 
Pausanias descr. of Greece II 575ff. Milchhöfer 
Text. z. d. Kart. v. Att. IX 36ff. [Milchhöfer.] 

2) s. Eleuthernai. 

3) Stadt in Lykien, Steph. Byz. [Rüge.] 
Eleuthereus (EXsvdegevg, vereinzelt 'E/.ev&e- 

gtsvg, IG III 158; daneben irrtümlich 'EXerOegog, 
Hesych., und Eleutherius, Amob. VI 23), Epi- 
klesis des Dionysos 1. in Eleutherai, Schol. Clem. 
Alex. Protrept. 53 p. 47. Hesych. s. 'E/.erßegog 
(ursprünglich stand hier EXevOegevg. Wentzel 
'Ew.Xijoug II 13. VII 26). In Eleutherai sollte 
Dionysos geboren sein (Diod. HT 66), oder er galt 
als Gründer des Ortes (Diod. IV 2). Den Tempel 
und das Kultbild, eine Nachbildung des älteren 
nach Athen überführten, erwähnt auch Paus. 1 
38. 8. Über die hierher gehörige Apaturienle- 
gende vgl. o. Bd. I S. 2673f. Näheres über den 
Kult unter der Epiklesis Melanaigis; 2. in 
Athen: nach Paus. I 20, 3 standen in dem hei- 
ligen Bezirk des Dionysos am Südabhang der 
Akropolis zwei Tempel, der eine mit dem Kult- 
bild von Alkamenes, der andere mit jenem alten 
Kultbild des Dionysos E., das aus Eleutherai 
überführt war (Paus. I 38, 8). Pegasos von Eleu- 
therai sollte den Dionysoskult nach Athen ge- 



bracht haben (Paus I 2, 5. Schol. Aristoph. Ach. 
243). Einmal im Jahr wurde das Kultbild des 
Dionysos E. in feierlicher Prozession in den kleinen 
Dionysostempel am äußeren Kerameikos getragen, 
Paus. I 29, 2. Philostrat. vit. sophist. II 1, 3 
p. 236. Einen Brand des Tempels erwähnt Clem. 
Alex. Protrept. 53 p. 47. Dionysos E. in In- 
schriften: IG III 158 (EXev&eguttg). 240. 1397 
~ Kaibel Epigr. Graec. 817. 'E<p. äg%. 1883, 

10139. Sonstige Erwähnung: Hesych. s. 'EXevftegog. 
Arnob. VI 23 (Eleutherius). Über den Tempel 
und seine jetzt aufgedeckten Fundamente, über 
das Fest des Dionysos E. und den ganzen Kult 
in Athen vgl. oben Kern in dem Artikel Dio- 
nysos S. 1022f. 

Auf Hadrian übertragen findet sich die Epi- 
klesis des Dionysos in der Sesselinschrift IG III 
253 tsgicog 'Adgiavov EXev&egaicog, ähnlich wie 
sonst die Epiklesis Eleutherios. [Jessen.] 

20 Eleutheria (EXsv&Egia), die Freiheit personi- 
fiziert, vgl. Libertas. Von einem Tragiker, 
vielleicht Sophokles, wird E. als des Zeus Kind be- 
zeichnet (Aiog oXßiov rexog), Trag. Gr. frg. adesp. 
226 N. , der Kyniker Krates nennt sie Mdvazov 
ßaoiXsiav, frg. 9 Bgk., vgl. Bruchmann Epith. 
deor. 99. E. erscheint unter den neun 'Agsral, 
den Schwestern der Episteme und Töchtern der 
Eudaimonia in der Glückseligen Wohnung, Kebes 
pin. XX 3; ferner im Gefolge der Aletheia, zu- 

30 samnien mit Parrhesia und Elenchos , E. und 
Parrhesia werden als der Aletheia vertrauteste 
Dienerinnen genannt, Luk. Pisc. 17, vgl. auch 
Menand. frg. 545, 3 Kock. Ein Hain der Frei- 
heit (EXevüegiris ziftsrog) zu Sardes, Kaibel 
Epigr. Gr. 903, 6. Wie als Frauennamen diente 
E. verschiedentlich als Schiffsname, vgl. IG II 
Ind. p. 84. Über E. und ähnliche Personifika- 
tionen vgl. K. O. Müller Hdb. d. Areh. d. Kunst 
406. Nicht selten erscheint E auf Münzen. An 

40 erster Stelle seien genannt Gold- bezw. Elektron- 
münzen von Kyzikos: E. bekleidet, linkshin sitzend 
und vorgeneigt, mit Ähren in der vorgehaltenen 
Rechten, die Linke am Sitz, daran in zwei Zeilen 
EAEYOEPI, darunter ein Thunfisch; vgl. Mion- 
net Suppl. V 304. 127 z. pl. in 3. Panofka 
Ann. d. Inst. 1833, 279ff. z. Mon. I 57 B 4. 
He ad HN 452. Einen besondern E.-Typus, durch 
Beischrift gesichert , tragen Kupfermünzen von 
Tion (Bithynien), nach Imhoof um 281 v. Chr. 

50 (Todesjahr desLysimachos)anzusetzen: mitnacktem 
Oberkörper linkshin sitzend schreibt sie mit dem 
Griffel in der Rechten den letzten Buchstaben 
der Beischrift; vgl. Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
Ü4f. (588f.) nr. 93. Brit. Mus. Catal. of Pontus 
etc. 203. 1. Ferner weiblicher Kopf mit Bei- 
schrift €A£Y0£PIA auf Kupfermünzen von 
Thessalonike , He ad HN 213 (vgl. Mionnet I 
495, 346; Suppl. III 127, 813). Ferner E., durch 
Beischrift als solche bezeichnet, linkshin stehend, 

60 mit dem linken Ellbogen sich auf eine Säule 
stützend , das Zepter schief im linken Arm , mit 
Kranz in der vorgestreckten Rechten, auf Billon- 
münzen von Alexandreia in Ägypten mit Galba 
und Otho. vgl. Brit. Mus. Catal. of Alex. 23, 192 
(z. pl. VIII 192). 25, 208. Head HN 721. Eben- 
falls linkshin-stehend und das Zepter schief im 
Arm. aber ohne die Säule als Stütze und mit 
Mütze in der vorgestreckten Rechten zeigen die 
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E. Silbermünzen von Caesarea (Kappadokien) unter 
Traian , vgl. Brit. Mus. Catal. of Galatia etc. 
52, 49 z. pl. IX 12; damit zu vergleichen ist ein 
ähnlicher Typus auf einer Münze von Caesarea 
unter Nerva mit der Legende £A£Y0(iQta) 
AHMOY = Libertas publica oder populi Romani; 
über die Zuweisung dieser Münze an das kili- 
kische Sebaste (Elaiusa Sebaste) durch Imhoof- 
Blumer (Eev. suisse de num. VIII 1899, 35 



langt oder wiedererlangt hatten, 'E. Eumath. X 
401. XI 406. Plaut. Pers. 29. [Stengel] 

Eleutherion (EXsvMqiov). 1) Ein kleiner Bach, 
der am Heraion (südöstlich von Mykenai, am 
Eande der argivischen Ebene) vorbeifloss und das 
heilige Tempelwasser lieferte (Eustath. Od. XIII 
408. Paus. II 17, 1). Curtius Pelop. II 397. 
399. 570. [Philippson.l 

2) Kleine Stadt in Mysien, Steph. Byz. Im 
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nr. 26 z. Taf. II 15) spricht sich Wroth aus, 10 4. Jhdt, v. Chr. münzt es vermutlich. Imhoof 



Catal. of Galatia etc. p". XXXVI*. Endlich E, 
rechts stehend, dicht bekleidet, mit Tuch über 
dem Kopf, mit Kranz in der erhobenen Rechten, 
um den links stehenden Demos zu bekränzen, die 
Linke mit nicht bestimmbarem Gegenstand, dazu 
die Legende AHMOC . SÄ6 VeePIA . Ä&PO- 
AICIEQN, auf einer Kupfermünze von Aphrodi- 
sias (Karien) mit Brustbild Gordians III., Drexler 
Ztschr. f. Numism. XV 1887, 83. Was er Rev. 



Blumer Kleinas. Münzen I 19. [Bürchner.] 

3) 'EXev$Egi<öv, Kalendermonat von Halikar- 
nassos (Paton andHicks Inscr. of Cos p. 27 nr. 13, 
11); die Stelle im Jahr ist unbestimmbar. DieNeben- 
form 'EXev&eoiog Inscr. in the Brit. Mus. IV 1 , 896 
(Dittenb erger Syll.a 641, 26) kann nicht auf- 
fallen, da die Halikarnassier auch sonst, entspre- 
chend der ionisch -dorischen Mischbevölkerung, 
Monatsnamen auf -gm» ('Av&eozijgtaiv, Agzsfuoiojv, 



suisse de num. VII 1897, 324 ; vgL dazu Aijfiog 20 'Eo/uaw'w, Ilooudemv) und auf -og ('HgaxXuog) im 



eXev-t^egog auf Münzen von Aphrodisias, Imhoof 
Blumer Gr. Münz. 142 (666), 421. Waser 
a. O. 335; Aphrodisias erhielt durch M. Antonius 
in den J. 39 — 35 iXsv&eolav xal dze.Xeiav, CIG 
2737. Marquardt Rom. Staatsverw. I 189, 3. 
E. also nicht immer, aber doch auch etwa ,bloß 
Übersetzung der röm. Libertas', z. B. Cass. Dio 
XXXVIII 17, 6. XLIII 44, 1. LVIII 12, 5 usw.; 
vgl. auch CIG m p. 1140 (add. 4303 hl), wo zu E. 



Gebrauch hatten; s. E. Bischoff Leipz. Stud. 
VII 402, 4. [Dittenberger.] 

Eleutherios (EXev&egiog), eine Epiklesis für 
verschiedene Gottheiten, die neben der älteren 
Epiklesis Soter in den Zeiten der Perserkriege 
besonders beliebt wurde. Sie kennzeichnet den 
betreffenden Gott gelegentlich zwar als den Gott 
der persönlichen Freiheit, z. B. wenn Freigelassene 
dem Zeus E. eine Statue weihen (Bull. hell. 1899, 



der Zusatz ag/^yhi; enupavrjs i?«<; vgl. IJsener30 79), in der Regel aber als den Gott der nationalen 



Göttern. 372. 20 und zu Sext. Emp. adv. math. 
I 293 (p ; 667, 17. 19 Bkk.) Liban. 710. 'Agwrsßtjv 
vtisq r. 6g%. (III 395, 4 R.) ; vgl. auch Anth. Pal. 
IX \1% 3." [Waser.] 

'EXev&sQta hat man an verschiedenen Orten 
Griechenlands zum Andenken an eine die Freiheit 
bringende oder sichernde Tat gefeiert. Gewöhn- 
lich galten diese Feste dem Zeus Eleutherios. 
Am berühmtesten waren die zur Erinnerung an 



Freiheit. In diesem Sinne werden auch alle deoi 
'EXX.ijvioi, bei deren Anruf man gleichfalls in erster 
Linie an die Befreier vom Perserjoch dachte, 'EXsv- 
d-eyioi genannt (Aelian. v. h. XII 1). An den 
ganzen Umfang von Reichtum, Freiheit und Glück 
denkt die Weihinscbrift von Epidauros : Zijri xal 
'HXlo> xal näoiv äeiysvesooiv SXßodozaig xal f.Xev- 
■dzgioig xal Xvouiövoiaiv ; 'E<pi]/ii. äg%. 1883, 25. 
1) Zeus wird besonders häufig als E verehrt. 



die glorreiche Schlacht von Aristeides gestifteten 40 Schon Hektor spricht Hom. II. VI 526ff. die Hoff- 



'E. in Plataiai. Alljährlich fand ein großes Opfer 
zum Gedächtnis der gefallenen Freiheitskämpfer 
statt (Plut. Aristid. 11. 20f. Thuk. III 58), alle 
vier Jahre ein größeres durch gymnische und 
hippisehe Agone verherrlichtes Fest, die 'E. (IG 
III 127 'EhvfisQsta), an denen ganz Griechen- 
land sich durch Deputationen und zureisende Ago- 
nisten beteiligte. IG VII 49. 1711. 1856. Ditten- 
berger Syll.« 676, 11. Keil Inscr. Boeot. 32. 



nung aus, Zeus möge es ihm gewähren, die Achaier 
von Troia zu vertreiben und xgrjzijga oztjoaodai 
r.Xsvdegov iv /tEydgoiotv, und geschickt führte 
schon Didymos (Etyni. M. 329, 50) diese Stelle 
an, um im Gegensatz zu Hypereides zu beweisen, 
daß Zeus als Befreier von der Fremdherrschaft 
die Epiklesis E. erhielt. Auch aus manchen lite- 
rarischen Zeugnissen, die nicht unmittelbar auf 
einen bestimmten Kult Bezug haben, geht die- 



Strab. IX 632. Paus. IX 2, 4. Über das Datum 50 selbe Auffassung hervor, vgl. z. B. Find". Ol. XII 
des Festes mach Plut. Aristid. 19 der 4. Boedro- _-..-._- - 

mion) A. Mommsen Feste Athens 168ff. Sonst 
vgl.HermannGottesd.Altt. 2 63,9. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altt, II 106. 534. Preller- 
Robert Griech. Mvth. 1151,3. Daremberg- 
Saglio Dict. II 581. Th. Mommsen Rom. 
Gesch. V 244. Stengel Griech. Kultusalt.2 221. 
Aber auch an andern Orten feierte man 'E. So 
in Syrakus zur Erinnerung an den Sturz Thra 



1 , wo Tyche Soteira die Tochter des Zeus E. 
genannt wird. Eurip. Rhes. 358f. Aelian. v. h. 
II 9. Lukian. Demosth. encom. 50. Weitere Be- 
lege für die Epiklesis: Cornut. 9. Anon. Ambros. 
32; Anon. Laurent. 27 (Schoell-Studemund 
Anecd. I 205. 266). Lvric. fr. adesp. «2 B bei 
Bergk Poet. Lyr. Gr. 1' III 710. Von den ein- 
zelnen Orten, für welche die Verehrung des Zeus 
E. bezeugt ist, sind am bekanntesten die Kulte 



sybuls (Diod. XI 72. Boeckh Expl. Pind. 208); 60 von Athen und Plataiai. In Athen, dessen Kult 



in Larisa für die Befreiung Thessaliens von den 
Makedoniem 196 v. Chr. (IG VII 48); in Samos 
dem Eros (Erxias bei Athen. XIII 561 F. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 504. Hermann a. a. 
O. 66, 18), dem Beschützer des Verhältnisses 
zwischen Männern und Jünglingen, dem Griechen- 
land die todesmutigsten Krieger verdankte. Außer- 
dem feierten Privatpersonen, die die Freiheit er- 



des Zeus Soter (s. d.) in zahlreichen Inschriften 
erwähnt wird, führte eine Zeusstatue auf der 
Agora seit den Perserkriegen außer der Bezeich- 
nung Zeus Soter (Isokr. IX 57) auch den Namen 
Zeus E., vgl. Paus. I 3, 2. Schol. Aristoph. Plut. 
1176 und Hesych. s. EXcvdioiog Zcv; = Schol. 
Plat. Eryx. 392 A = Schol. Paus. I 3, 2 (Herrn. 
XXIX 147 vgl. 234) : zöjv MrjSatv ixcfvyöviov 



: 



i&Qvoavro zov 'EXsv&sgior Ata' zovzov ds Uvioi xal 
2<ozfjed <paotv. Hinter dieser Statue lag die Halle 
des Zeus E., die oft erwähnte oxoa zov Aiog zov 
'EXevtegiov, vgl. Plat. Eryx. 392 A; Theag. 121 A. 
Xenoph. Oecon. 7. Paus. I 3, 3. Harpokr. Hesych. 
Suid. s. ßaoikciog oroä. Eustath. Hom. Od. 1425, 
43. Hier hing man dem Zeus E. geweihte Schilde 
von gefallenen Verteidigern des Vaterlands auf 
(vgl. Paus. I 26, 2. X 21, 5), die später Sulla 
herabnehmen ließ (Paus. X 21, 6). Hier wurden 
auch Dekrete aufgestellt, vgl. z. B. IG II 17, 
65 : jzagd zov Aia zov 'EXsv&sgiov, II 325 b. 326 b : 
ngög zf\ ozoä xov Aiög. Hypereides frg. 197 
(Blass) behauptete, die Epiklesis E. stamme daher, 
daß Freigelassene diese Halle erbaut hätten, 
während Didymos die richtige Erklärung gab, 
daß dieselbe von der Befreiung von der persi- 
schen Herrschaft herrühre, vgl. Etym. M. 329, 
50 = Harpokr. und Suid. s. iXsvdigiog = Schol. 
Paus. a. a. O. in dem zweiten nicht mit Hesych. 
übereinstimmenden Teil. Weitere Inschriften, in 
denen Zeus E. erwähnt wird: IG II 164. III 7. 
9. 26. II 5, 4322 (= CIG 127). Zeus E. auf 
Münzen: Fallis Pausanias auf der Agora von 
Athen, München 1895, 34, doch ist dies recht 
unsicher. Über Lage und Einrichtung der Halle 
vgl. Wachsmuth Stadt Athen II 425f. Hitzig- 
Blümner Pausanias I 140 und die hier ange- 
führte Literatur. In Plataiai wurde dem Zeus 
Soter (Plut. Aristid. 11. IG IV 1068) nach der 
Schlacht von Plataiai unter der Epiklesis E. ein 
Altar errichtet (Thukyd. II 71. Plut, Aristid. 19. 
20. Paus. IX 2, 5. 7), dessen angeblich von Si- 
monides verfaßte Inschrift besagt, daß die Hellenen 
JJsgoag i^eXdoavzeg iXev&iga 'EXXdhi xoivov 
ISovoavzo Aiog ßoofidv 'EX.sv&eoiov, 
vgl. Simonid. frg. 140 (Plut. Aristid. 19; de 
Herodot. malign. 42. Anth. Pal. VI 50; vgl. 
Preger Inscript. Graec. metricae p. 65 nr. 78). 
Gleichzeitig wurden die Eleutheriaspiele gestiftet, 
s. Art. 'EXev&egta. Priester des Zeus E.: IG 
IV 1667. Weihung von Dreifüßen auf Bundesbe- 
schluß: IG IV 1672—1674. Sonstige Erwäh- 
nung: IG IV 2510 = CIG 1024. Hesych. = 
Schol. Plat. a. a. O. = Schol. Paus. a. a. O. 
Erneuerung des .Opfers in Hadrianischer Zeit, 
Mommsen Rom. Gesch. V 244. Von sonstigen 
Orten, an denen eine Verehrung des Zeus E. 
bezeugt ist, sind zu nennen: Theben, Weih- 
inschrift IG IV 2464. Larisa: Agon EXavdsgia 
zä iv Aaolou, IG IV 48. Sparta : Weihinschrift 
IGA49a add. nova; Agon 'EXevdigta. CIG 1430. 
1431; vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 17. Samos: 
das Heiligtum in der Vorstadt und der Altar war 
nach Herodot. III 142 von Maiandrios unmittel- 
bar nach dem Tode des Polykrates gestiftet als 
Zeichen dafür, daß jetzt die Tyrannis beendet 
sei ; Maiandrios hatte dafür die Priesterwürde des 
Zeus E. für sich und seine Nachkommen bean- 
sprucht. Das Eleutheriafest auf Samos, das man 
am liebsten mit diesem Zeuskult zusammenbringen 
möchte, soll nach Erxias bei Athen. XIII 561 F 
iedoch ein Fest des Eros gewesen sein. Delos: 
ihren Dank an den Aia 'EXevSigtvv — lovem 
Leiberum statten Freigelassene in römischer Zeit 
durch Widmung einer Statue ab, Bull. hell. 1899, 
79. Erythrai : Kult des Zeus E., Dittenberger 
Syll.2 600, 106 = Rev. archeol. 1877. I 107ff. 



Smyrna : Eleutheriafest, bei dem Sklavinnen den 
Schmuck von Freien trugen, angeblich nach einem 
Krieg mit Sardes gestiftet (Plut. parall. 30 p. 313 A), 
doch ist aus jenem Festbrauch zu schließen, daß 
es sich um ein Freilassungsfest handelt und nicht 
um ein nationales Siegesfest. Die Beziehung dieses 
Festes speziell auf Zeus E. ist nicht sicher. In 
Karien scheint der Kult des Zeus E. besonders 
verbreitet gewesen zu sein, vgl. Hesych. s. 'EXsv- 

10 Mgiog Zeig = Schol. Plat. a. a. O. = Schol. Paus, 
a. a. O. Priester dieses Gottes sind unter anderem 
bezeugt für Mylasa: Bull. hell. V 108. XIII 30; 
Olymos : Athen. Mitt. XIV 375 ; Kys : Bull. hell. 
XI 307. Ebenso finden sich Priester des Zeus 
E. in Trysa in Lykien : Petersen- v. Luschan 
Reisen in Lykien, Milyas, Kibyratis 12; und in 
Termessos in Pisidien : Bull. hell. 1899, 290. Den 
Kult in Tarent erwähnt Hesych. a. a. O. = Schol. 
Plat. a. a. O. = Schol. Paus. a. a. O.; dagegen 

20 sind die Inschriften CIG 5874. 5878 gefälscht, 
vgl. IG XIV 52.* 73.* In Syrakus (vgl. gleichfalls 
Hesych. und Schol. a. a. 0.) wurden nach dem 
Sturze des Thrasybulos eine Kolossalstatue des 
Zeus E. errichtet und jährliche 'EXsv&sQia-kgone 
gestiftet, Diod. XI 72. Über hierauf bezugliche 
Münzbilder vgl. Overbeck Kunstmythol. des Zeus 
213 Taf. III 13. Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques 30f. Ebenso findet sich Zeus E. auch 
auf Münzen anderer sicilischer Städte, wie Agy- 

30rion, Aitna, Alaisa, ferner in Metapont und in 
Magnesia am Sipylos, He ad HN I 159. 161. 
169. I 102. II 199. In dem Monument. Ancyran. 
wird der Iuppiter Liber bezw. Libertas vom 
Aventin nicht ganz zutreffend mit Zevg 'E. über- 
setzt, vgl. Wissowa Relig. und Kultus der Römer 
106, wo in Anm. 3 zugleich auf den lediglich 
dem Zeus E. nachgebildeten Iuppiter Liberator 
hingewiesen wird; J. B. Carter De deorum Rom. 
cognominibus quaest. sei. Halle 1898, 47. Über 

40 Zevg 'E. als Epitheton der Kaiser s. u. Nr. 7. 

2) Amnion E. neben Zeus Aitherios in einer 
Inschrift von Lesbos: IG XII 2, 484. 

3) Helios E. hatte nach Paus. II 31, 5 in 
Troizen einen Altar, der angeblich zur Erinne- 
rung an die Befreiung aus der Gefahr der per- 
sischen Invasion aufgestellt war. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 433, 2 verweist auf eine Frei- 
lassungsurkunde aus Thermon (Athen. Mitt. IV 
222), in welcher Helios neben Zeus und Ge als 

50 Zeuge angerufen wird, und vermutet, daß sich 
daraus vielleicht die Epiklesis E. für Helios er- 
klärt. 

4) Für Eros dürfte man auf die Epiklesis E. 
aus Athen. XIII 562 A schließen, wenn tatsäch- 
lich das Eleutheriafest auf Samos ein Fest des 
Eros war. 

5) Für Apollon wird die Bezeichnung E. wahr- 
scheinlich durch CIG II add. 2903f., wo Augustus 
das Epitheton AxoXXcor 'E. führt. 

60 6) Liber Eleutherius in Athen bei Arnob. VI 
23 ist der bekannte Dionysos Eleuthereus (s. d.). 
7) In der Römerzeit wurde es üblich, die Epi- 
klesis E. oder auch den vollen Götternamen Zeus 
E. solchen Persönlichkeiten beizulegen, die sich 
um das Wohl eines Gemeinwesens besonders ver- 
dient gemacht hatten. So erhält Theophanes, 
der Freund des Pompeius, auf Lesbos außer den 
Beiworten ,Soter', ,Euergetes' ,zweiter Gründer 
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der Stadt' auch die Bezeichnung -ßsog Zeig 'E/.ev- 
Mqios, IG XII 2,163b = Dittenberger Sylia 
339. Und ganz besonders häufig sind diese Ehren- 
namen E. oder Zeus E. für die Kaiser, wie z. B. 
für Augustus, IG XII 2, 156 (Lesbos). CIG 4715. 
4923 = Kaibel Epigr. gr. 978 (Ägypten). CIG 
II add. 2903f. (Apollon E.; aus Alabanda); für 
Nero, über dessen Ehrung durch dieses Epitheton 
die Inschrift aus Akraiphiai IG IV 2713 = Dit 



reservoire werden von zwei Reihen Pfeiler ge- 
tragen. Die Anlage erinnert au die Wasserbe- 
hälter von Aptera oder an eine byzantinische drei- 
schiffige Kirche. Die Unterstadt breitete sich in 
'Terrassen an den Abhängen aus. Stützmauer- 
reste sind noch vorhanden. Am Ostabhang Reste 
eines Tempels, vielleicht des Apollon, der nohov- 
yog von E. war (Head-Svoronos II 586f.). Ein 
Nebenname der Stadt soll Apollonia gewesen sein, 



, , e , rg „ er ., S y U - 376 ' 4L 49 ' 52 interessanten 10 Steph. Byz. s. 'Ajzottcovia. Andere Namen: Aoros, 



Aufschluß gibt; vgl. auch IG III 1085 ; für Domi- 
tian: IG III 1091; für Hadrian: IG XII 2, 183 
(= CIG 2179). 185. 191—198. 214 (sämtlich von 
Lesbos); vgl. IG III 492. Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 97; für Antoninus Pius: IG III 527 = 
CIG 350 (Athen). CIG 1313. 1314. Le Bas 
II 189—192 (Sparta). Diese Reihe ließe sich 
noch leicht vermehren. [Jessen.] 

8) Vater des Elysios, nach dem das elysische 



Steph. Byz. s. "Atogos, und Satra, Steph. Byz. 
s. SaxQa (vgl. hiezu Meineke: SamQal). Unter- 
halb des Tempels Reste einer großen Brücke 
über den nördlichen der beiden Bäche (Spratt 
II 95). Statue, Altar. In der Nekropole fand 
man ein Goldblech mit orphischen Inschriften, 
Bull hell. 1891, 452. 1893, 121. 629. Die Nähe 
des hohen Idagebirges bewirkt im Frühjahr und 
Spätherbst einigermaßen kühles Klima. R. Pash- 



Gefilde benannt sein sollte, Schol. Hom. Od. IV201ey gab die Reise nach den Ruinen vonE. den 



563. [Waser.] 

9) Eleutherius, vir speetabilis. für einen Rechts- 
streit vor dem'Vicarius des Praefectus (Praetorio?) 
von Ennodius seinem Freunde Floms empfohlen 
(Ennod. 400 = Epist. VIII 23). [Benjamin.] 

Eleuthernai (der Name bedeutet wohl ,freie 
Stadt'), bedeutende Stadt auf Kreta, am Nord- 
westabhang eines westlichen Ausläufers des Ida- 
gebiiges (Psiloritis). Namensformen : 'EÄevöeßa 



25. Februar 1834 auf, weil er erfuhr, daß der 
Aufstieg nach E. wegen Schnees unzugänglich sei. 
Das ziemlich fruchtbare Gebiet der Stadt, an der 
Oberfläche neogen mariner Ablagerungen, wurde 
im Altertum im Westen von der Rhithymnia, im 
Osten von der Oaxis (Steph. Byz. s. "Oafos), im 
Süden vom Gebiet der Stadt Sybrita begrenzt. 
Ob Osmidas zum Gebiet von E. oder zu dem von 
Sybrita gehört hat (vgl. Thenon 57), ist zweifel- 



Stad. m. m. 346. Cass. Dio XXXVI 1. Steph. 30 haft. Die Tabula Peuting. zeigt eine Straßen. 



Byz.; 'EXrvftegai Ptolem. III 15, 7 M. (= III 17, 
10 N.) ; 'EksvöSiga Steph. Byz. s. 'EXevfa e a{ und 
s. "Acoqos; 'EXevücQva Hierocl. 650, 9 (EXfv&eqvo). 
Steph. Byz. s. v. und s, ~Oa^og, Tab. Peut.; 'Ehü- 
&s e vat Scyl. 47. Pol. IV 53, 2. 55, 4. Plin. n. h. 
IV 59. Steph. Byz.; so auch die Münzen Head- 
Svoronos 'Ioxoq. Nopiofi. I 586f. ; 'ElevdeQvaXog 
CIG 2873 ; Eletherna Geogr. Rav. 397, 9. Lite- 
ratur (Auswahl): O. Dapper Nawkeurige Be- 



Verbindung durch das Binnenland: Cydogonia 
(= Kydonia) VII [mit. pass.] Cisamon VIII 
Lappa XXXII E 'leider na VIII Subrita. Im Ge- 
biet von E. lag an der Küste das Seehafen Städt- 
chen Pantomatrion (s. d.), jetzt 'Pov^ieli (venezia- 
nisch Rumeli Castello), von E. 50 Stadien ( = 
9i/ 4 km) entfernt. Die Sage schreibt die Grün- 
dung der Stadt einem Kureten (Eleuther) zu. Die 
ältesten (Silber-) Münzen von E. (Head-Svoro- 



schryving der Eilanden in de Archipel, Amsterd. 40 n o s II 586 und J. N. Svoronos Numism. de 



1688, 203. 232. C. Hoeck Kreta I 18. R. 
Pashley Trav. in Creta, Lond. 1837 I 145. T. 
A. B. Spratt Trav. and researches in Creta, 
Lond. 1865, 89ff. L. Thenon Fragm. d'une descr. 
de Pile de Crete, Rev. arch. N. S. XVII 1868, 
293ff. G. Perrot L'ile de Crete, Par. 1867. K. 
Bursian Geogr. II 554. W. Psiläkis 'Iai. z. 
Ktfxrjs, 'A&. 1899, 141ff. Die Ruinen, deren Be- 
nennung durch einen Inschriftfmid (Spratt II 90) 



la Crete Ancienne I 128ff.) von 480—400 v. Chr. 
zeigen archaistische und rohe Ausführung. Koouoi 
als Beamte in E. (Museo Ital. II 166. Bull. hell. 
XIII 1889, 49). Um 220 (Polyb. IV 53, 2f.) be- 
lagern die Einwohner von Polyrrhenia auf Kreta 
und ihr Anhang E., Kydonia. und Aptera und 
zwingen diese, das Bündnis mit den Kuosiern 
aufzugeben. Kampf der Eleuthernaeer mit den 
rhodischen Schiffen, die von Knosos zu Hülfe ge- 



gesichert ist, liegen 10 km südlich vom jetzigen 50 rufen waren. 194 Vertrag mit Teos (CIG 3047 



Kap Chondros, auf einer schmalen Hochfläche, die 
von drei Seiten von den Betten zweier Neben- 
bäche des Oaxes (jetzt Mylopötamos) eingefaßt, 
nur nach Osten ungedeckt ist (Situationsplan 
Spratt II 93). Dicht östlich liegt an den Ruinen, 
von Steineichen, Ölbäumen und Platanen um- 
geben, ein Dorf (das östlichere der beiden gleich- 
namigen im Westteil von Kreta) Prines ( = Stein- 
eichen). Die Ruinenstätte soll nach Pashiev 



= Le Bas Voyage Archeol. III 1 nr. 71). Antio- 
chos III. von Syrien sucht Frieden unter den griechi- 
schen Städten zu vermitteln. Sein Gesandter wird 
von dem Gesandten Perdikkas des Königs Philip- 
pos von Makedonien begleitet. 67 v. Chr. von 
dem Römer Metellus belagert und durch Verrat 
eingenommen und gebrandschatzt. Der besonders 
feste Verteidigungsturm aus Backsteinen war von 
Verrätern durch häufiges Benetzen mit Säure 



noch heutzutage to. Asvzsova heißen. Von den 60 bröckelig gemacht worden (Ca>s. Dio XXXVI 18 



Bauten der Akropolis auf der länglich-schmalen 
Hochfläche sind noch Reste von alten Ringmauern 
(deren Vorhandensein Thenon fast bezweifelt 
hätte), Reste eines Turmes im Osten (s. u.), Funda- 
mente von Gebäuden und zwei große Zisternen 
(25 m lang, 12 m breit) erhalten. Die Wasser- 
behälter waren aus Tuff herausgehauen und innen 
mit Zement bekleidet. Die Decken der Wasser- 



2). Die Glaubwürdigkeit des Berichts erhärtet 
an der Bresche in der 6 — 9 m hohen Turmruine 
im Osten der Akropolisanlage , Spratt II 92. 
Letzte Münzprägung unter dem Kaiser Tiberius. 
Bischofsitz Notit. episc. VIII 226. IX 135. Als 
E. verödet war, wurde Au)opotamo< (Bd. II S. 2414. 
2415; Suppl. I S. 229) Sitz des Bischofs. Aus E. 
stammten: der Dichter Ainetor, der nach Athenaios 
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XIV 638b zuerst zur Kithara erotische Lieder 
gesungen haben soll, und Diogenes der Physiker, 
Zeitgenosse des Anaxagoras, der Bildhauer Theo- 
chares (CIG 2491b). Kurz vor 1420 besuchte 
Christof. Buondelmonti (Descr. ins. Cand. 120 
Legr. u. ö.; Descr. Cretae 146 L.) die Ruinen- 
stätte von E., die er Pandomatrion nennt. Er 
sah auch nicht mehr als L. Thenon. In der 
Aufzählung der Städte S. 103 jedoch ist unter 
Leftine wohl E. zu verstehen (s. die Art. Kreta 10 
und Pantomatrion). [Bürchner.] 

Eleutherokilikes s. Kilikia. 

Elentherolakones. Die lakonischen Küsten- 
städte wurden 195 v. Chr. nach der Besiegung 
des Nabis durch T. Quinctius Flamininus der 
spartanischen Herrschaft entzogen und dem Achae- 
ischen Bunde zugeteilt. Später, nach 146 v. Chr., 
nach Auflösung des Achaeischen Bundes, blieben 
sie auch ferner von Sparta unabhängig und bildeten 
einen Bund. Das ist offenbar Strabons Meinung 20 
VIII 366, während Pausanias III 21, 6 sagt, 
Augustus habe dieselben erst von Spartas Herr- 
schaft befreit. Wahrscheinlich hat Augustus aber 
dies Koinon irgendwie reorganisiert und neu ge- 
staltet; hätte er es, wie Pausanias will, gegründet, 
müßte man annehmen , daß von 146 v. Chr. an 
die E. wieder Sparta Untertan gewesen wären, 
was nicht sehr wahrscheinlich ist und auch Stra- 
bons Worten widerspricht. Zu Pausanias Zeiten 
gehörten 18 Städte zu diesem Bunde, früher waren 30 
es deren 24, sechs also haben im Laufe der Zeiten 
ihre Autonomie wieder verloren und sind Sparta 
wieder untertänig geworden. In der Kaiserzeit 
heißt dieser Bund to xotvov zcöv 'EXsvdeQoXaxojvaiv, 
früher begegnet dafür auch der Ausdruck to xotvov 
zciv Aaxedai/Aovloav. Der höchste Beamte hieß 
ozoaztjyög, ihm stand ein za/itas zur Seite. Am 
besten hat darüber Foucart bei LeBas p. 111 
gehandelt, wo man das Material findet — neu 
hinzugekommen ist wenig , doch s. Athen. Mitt. 40 
I 151 und 'Etpri/i. &qx- 1892, 194 nr. 6, wo Le 
Bas -Foucart 244 verbessert herausgegeben ist. 
Außer Foucart vgl. man Gilbert Handbuch 
der griech. Staatsaltertümer 12 30. Schömann- 
Lipsius Griech. Altertümer I 240. [Brandis.l 

'EXewd-igmv tp&oQa. Ein Gesetz hierüber 
wird nur in einer bei Aisch. I 12 eingelegten 
Urkunde erwähnt. Es soll diesem Gesetz ein 
Gymnasiarch verfallen, der am Hermesfeste in 
'das Gymnasion Männer rüstigen Alters einließe. 50 
Aber die Einlage ist gefälscht und damit auch 
das Vorhandensein eines solchen Gesetzes in Frage 
gestellt. [Thalheim.] 

Eleutheropolis (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
216. 18 u. o. = Hieron. ebd. 89. 24 u. o. Itin. 
Ant. Eliotropolis. Ammian. Marc. XIV 8, 11. 
Suid. s. Evzoxiog und Magiavog. Theodos. de situ 
terrae sanctae 3. Sozom. hist. eccl. VI 32. VII 
29. IX 17. Epiphan. adv. haeres. 40. 1. Eunap. 
p. 115 ed. Bonn.), Stadt im südlichen Palästina. 60 
an der Straße von Jerusalem nach Askalon ge- 
legen. Ihre zentrale Lage und ihre Bedeutung 
geht schon daraus hervor, daß Eusebios im Ono- 
mastiken sehr oft die Lage anderer Orte nach 
E. bestimmt. Auch die regio Eleutheropolitana 
wird häufig genannt (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
274, 15 = Hieron. ebd. 135, 28). Ihr Name wird 
von Hieronymos (comm. ad Obadj. I) mit dem 



Hinweis auf die ältesten Bewohner, die Horaeer, 
erklärt, welches Wort (Hörim) die .Freien' be- 
deute. Diesen ihren Namen erhielt die Stadt erst 
um 200 n. Chr. von Septimius Severus, als dieser 
den Orient bereiste. Auf Münzen dieser Zeit wird 
er auch zum erstenmal erwähnt. Auf anderen 
Münzen trägt sie den Namen Lucio, Septimia 
Severiana. Die erste Erwähnung der Stadt findet 
sich bei Josephus (bell. lud. IV 447, wo schon 
Reland Betogabra für Betabris korrigierte): ein 
fester Ort im Herzen von Idumaea, den Vespa- 
sian einnahm. Daß die Stadt aber viel älter war, 
wissen auch die klassischen Autoren. Ammian. 
Marc, erklärt sie für älter als Caesarea Palaestinae. 
Georgios Kedrenos (hist. I 58, 19 ed. Bonn.) und 
Georgios Synkellos (Chronogr. 102 C = I 192 ed. 
Bonn.) identifizieren sie irrtümlich mit Hebron. 
Der alte Name der Stadt ist Baitogabra (Ptol. 

V 16, 6. Tab. Peut. Betogubri; s. Baitogabra). 
Der talmudische Name ist Beth-gubrin (Neu- 
bauer Geogr. du Talmud 122ff.). Im 4. und 5. 
christlichen Jhdt. war sie Hauptstadt eines großen 
Bezirks und Bischofsstadt von Palaestina prima 
(Hierokles 718, 7); Liste der Bischöfe s. bei Re- 
land 750f. Die christliche Tradition verlegte 
hierher den Schauplatz der Philisterkämpfe Sim- 
sons, als er mit dem Eselkinnbacken diese schlug 
(Judic. 15, 15. Itin. Ant. 32. Glykas Ann. II 
164 = p. 309 ed. Bonn.). Nach Sozomenos (hist. 
eccl. VI 32) galt sie als Vaterstadt des Epipha- 
nius, der wenigstens ganz in der Nähe geboren 
war. Der griechisch-römische Name verdrängte 
eine Zeit lang den alten Namen ganz ; aber nach 
der Zerstörung lebte er wieder auf in dem ara- 
bischen Bet Dschibrin (,Haus des Gabriel'), wie 
noch heute der Ort heißt. Die Kreuzfahrer, die 
den Platz zerstört fanden, nannten ihn (eine Kor- 
ruption des arabischen Namens) Gibelin und bauten 
dort ein Kastell. 

Das heutige Bet Dschibrin liegt 4 Stunden 
Ostnordost von Hebron, in der Mitte des Wegs von 
Jerusalem nach Gaza. Nahe bei dem Ort liegen 
viele Felshöhlen, wie sich solche überhaupt zahl- 
reich in der Gegend finden. Hieronymos (a. a. 
O.) berichtet, daß die Hörim hier einst als Höhlen- 
bewohner gelebt, und daß auch die Idumaeer wegen 
der großen Hitze in Höhlen gewohnt hätten. Jeden- 
falls sind sie alt und haben wenigstens teilweise 
als Wohnungen gedient, teilweise auch als Gräber. 

Baedeker Paläst.6 105ff. Reland Paläst. 
749ff. Robinson Paläst. II 613ff. 672ff. Gue"rin 
Jude'e III 307ff. 331 ff. Porter Syria and Pa- 
lestine 256f. Pal. Expl. Fund Memoirs III 25 7f. 
266ff. Luc. Gautier Souvenir de la Terre-Sainte 
63—67. Münzen bei Eckhel III 448. Mionnet 

V 534 ; Suppl. Vin 370. [Benzinger.] 
'EXev&egojtgaolov Sixr) bei Poll. III 78, ge- 
richtet gegen die äfdganodiorai (s. d.), war sicher 
nicht attisch (hier war das Verfahren ä.-zay(oyij, 
s. d.). Etwas Näheres ist darüber nicht be- 
kannt. Meier-Lipsius Att. Proz. 275 erklären 
den Ausdruck nicht für technisch. [Thalheim.] 

Eleutheros. 1) Fluß in Nordsyrien, und 
zwar im nördlichen Teile nördlich von Sidon und 
Tyrus (Joseph, ant. lud. XIII 105. 179. XV 95; 
bell. Ind. I 361). Bei Strabon (XVI 753) und 
Plinius (n. h. V 78) wird er zwischen Simyra und 
Orthosia angesetzt, Ptolemaios (V 14, 3) nennt 
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ihn irrtümlich vor Simyra, d. h. nördlich davon. 
Nach Strabon bildete der nördlich von Tripoli 
strömende Fluß die Grenze zwischen der Seleukis 
einer- und Phönizien und Koilesyrien andererseits. 
Nach Plinius (n. h. IX 10) soll es dort Schild- 
kröten geben. Nach alledem ist der Fluß dem 
heutigen Nähr el-Kebir gleichzusetzen, der etwa 
•6 Stunden nördlich von Tripoli ins Meer fällt, den 
Libanon nach Norden abschließend. Eeland 
Paläst. 291. Baedeker Paläst. 5 395. 

2) Fluß in Südsyrien. Mit dem unter Nr. 1 
genannten nordsyrischen Fluß kann nicht iden- 
tisch sein der in den Makkabäerbüchern genann e 
E. Denn nach diesen Stellen begleitet der Hohe- 
priester Jonathan den Ptolemaios Philometor von 
Joppe zum E. und kehrt dann nach Jerusalem 
zurück (I Makk. 11, 7). Ebenso verfolgt er die 
fliehenden Feinde bis zum Flusse, um dann in 
das Gebiet von Damaskus einzufallen (I Makk. 
12, 30). Diese Stellen passen nur auf einen süd- 
lich vom Libanon gelegenen Fluß. Weitere An- 
haltspunkte für seine Lage fehlen. Früher wurde 
der E. allgemein mit dem Nähr el-Käsimije, dem 
Unterlauf des Leontes, gleichgesetzt, was für den 
südsyrischen Fluß immerhin möglich ist. 

[Benzinger.] 

3) 'Ei.sv-9sgog, Epiklesis des Dionysos, Hesych. 
Die richtige Form ist Eleuthereus (s. d.). [Jessen.] 

4) Sohn des Syntrophos, Athener (Mcow/ievs). 
KrJQv* xijg ig~ 'Agsiov jidyov ßovXfjg Mitte 2. Jhdts. 
n. Chr., IG III 695. Derselbe als Areopagit ebd. 
1279 - [Kirchner.] 

5) Nach Hegesipp bei Euseb. hist. eccl. IV 
22, 3 unter Bischof Aniket (ca. 154—165) Dia- 
kon, dann dessen zweiter Nachfolger ca. 174 
— 189; Euseb erwähnt ihn oft in der Kirchen- 
geschichte Buch V, hat aber nichts von ihm ge- 
lesen. Er scheint gegen den Montanismus einen 
scharfen Ton angeschlagen zu haben, so daß man 
von Gallien her 177 zum Frieden mahnte, Euseb. 
hist. eccl. V 3, 4. Der Liber pontificalis bringt 
die Bekehrung des ersten britischen Königs mit 
ihm in Zusammenhang und kennt eine antimon- 
tanistische Speiseverordnung von ihm, lauter Fabeln, 
die bei Ps.-Isidor einer-, bei den angelsächsischen 
Historikern andererseits weiter wachsen. 

[Jülicher. | 
6) Athenischer Bildhauer aus dem Anfang des 
5. oder dem Ende des 6. Jhdts., nur bekannt 
durch die Künstlerinschrift einer im Perserschutt 
gefundenen Statuenbasis, die die Form eines halben 
uncanellierten Säulenschaftes hat und auf ihrer 
Oberfläche ein tiefes rundes Einsetzloch zeigt, IG 
I Suppl. p. 90 nr. 373102. Collignon Sculpt. I 
«39. [C. Robert.] 

r Eleuthia (E/.ev&ia) , Göttin in Lakedaimon; 
Weihinschrift aus der Gegend des alten Hippola. 
Athen. Mitt. I 162. Eine archaische Bronze- 
statuette im British Museum (Walters Catal 
of bronzes in Brit. Mus. nr. 188 S. 16 Taf. II. 
Gerhard Gesamm. akad. Abhandl. I 265 Taf. 
XXXI 6) stellt die Göttin dar mit einer Blume 
in der Hand; die Inschrift besagt: 'ÄQioxofiaya 
avedijHt zä 'EXevüta. Baur Eileithyia, Philol. 
Suppl. VIII 479f., vermutet, daß die Bronze, deren 
Fundort unbekannt ist, aus Korinth stammt. E. 
ist identisch mit Eleusia (s. d.) und mit Eleuthyia- 
Eileithyia (s. d.). [Jessen.] 



Eleutho i'E>.sv&m). 1) Nebenform für Eilei- 
thyia, Anth. Pal. VII 604. IX 268. Cornut. 34. 
Hesych. ^ Vgl. auch die Variante bei Pind. Ol. 
VI 42: 'EXsv&m ov/axaQsozaosv neben 'EXetihiar 
nagiaxaasv , und Schneider Callimachea I 320 
zu Hymn. IV 276. Näheres s. im Art. Eilei- 
thyia. 

2) Bezeichnung der Demeter von Eleusis, 
Nonn. Dionys. XXVII 304. 
10 3) Hesych : 'EmÄvoafisvrj • iXsvfisQia xai f,aa 
xcöv Eü.£t-Qvi&v xai esrcSvvftov Arj/xrjtQog mxQa Ta- 
Qsvxivoie xai SvQaxovoioig wird seit M. Schmidt 
vielfach als Korruptel aus einer Glosse 'EXevdoi • 
fiia xäv EIXf.iSviwv xrX. angesehen, so daß E. 
eine der Eileithyiai und eine Epiklesis der De- 
meter in Tarent und Syrakus wäre. Zu Nr. 1 
und 2 würde dies gut passen. Auch wäre De- 
meter als Wehmutter nicht besonders auffällig, 
vgl. Löschcke Archäol. Zeitung XXXIV (1876) 
20 111. Indessen läßt sich mit den gleichen Gründen 
auch Epilysamene als Name bezw. Beiname der 
Eileithyia und Demeter verteidigen. — E. ist die- 
selbe Göttin wie Eleuthia, Eleusia, Eleuthyia, 
Eileithyia einerseits und Eleusina, Eleusinia andrer- 
seits. ^ ^ [Jessen.] 

Eleutii. 'Efevzioi Wvos xfjg 'lasxvyiag, Steph. 
Byz. aus Hekataios Europe; sonst unbekannt. 

[Hülsen.] 
Elfenbein (eXetpag, ebur, nach Brugsch All- 
30 gem. Monatschr. f. Wissenach. u. Litt. 1854, 635 
von ab, hieroglyphisch E. und Elefant, herkom- 
mend; ebur dichterisch für den Elefanten, luv. 12, 
112; nur dichterisch ist elephantus für E., Verg 
Georg. III 26; Aen. III 464. VI 895), ist den 
Griechen durch den orientalischen Handel schon 
in sehr früher Zeit bekannt geworden. Gegen- 
stände aus E. finden sich ebenso in den älteren 
Schichten der troianischen Ansiedlung (Schlie- 
mann Ilios 295ff. 472ff.; Troia 124 ff.), wie 
40 unter den Funden von Mykenai (Schliemann 
Mykenae, s. das Inhaltsverzeichnis unter E., ferner 
'E^tj/t. &q 7 _. 1888, 162. 1891, 6), Tiryns (nur ein 
einziges Object, Schliemann Tiryns*138), Sparta 
(Bull. hell. II 188, 1), Vaphio ('E<ptift. Ag X . 1889, 
144) u. s. Daher ist es denn auch in den ho- 
merischen Gedichten unter den zu Zieraten und 
kostbaren Geräten verarbeiteten Stoffen bereits 
recht häufig anzutreffen (vgl. Buchholz Hom. 
Real. I 2, 190. Heibig Homer. Epos 425) ; der 
50 Vergleich der menschlichen Haut mit dem blen- 
dendweissen Ton des E. lag dem Dichter nahe 
(Od. XVIII 196), der wohl selbst in kleinasiati- 
schen Werkstätten die Verarbeitung des Stoffes 
gesehen hatte, worauf II. IV 141 hindeutet. Nach 
Hellas selbst mochte E. in jener Zeit freilich nur 
im verarbeiteten Zustande kommen (Palaiph. 6 
erklärt den Kadmos als einen phoinikischen Händler 
mit Elefantenzähnen), und auch Homer kannte, 
wie bereits die Alten bemerkten, sicherlich nur 
60 den Stoff, wusste aber nichts vom Elefanten, wenn 
auch die Begründung dieser Ansicht, die Paus. 
I 12, 4 giebt, töricht ist. Wann den Griechen 
das Tier, dem man das E. verdankt, zuerst bekannt 
geworden ist (s. Art. Elefant) läßt sich nicht 
feststellen; die erste nachweisliche Erwähnung 
findet sich Herod. IV 191, doch mögen kleinasia- 
tische Griechen oder sonst Beisende, die Ägypten 
und den Orient zu sehen Gelegenheit hatten (der 
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persische Hof erhielt von tributpflichtigen Aithiopen 
alle zwei Jahre 20 große Zähne, Herod. III 97), 
schon früher Kenntnis von Elefanten erhalten und 
nach der Heimat mitgebracht haben. In der epi- 
schen Poesie erscheint es als ein kunstgewerb- 
liches Material von sehr hohem Werte, das daher 
mit Gold, Silber und Bernstein zusammengestellt 
wird, Od. IV 73. XXIII 200 (vgl. Plin. XXXIII 
81. XXXVI 46); ähnlich Hes. scut. 141 und in 
Nachahmung seiner Vorbilder Verg. Aen. III 464. 
XI 333, wo es als kostbare Gabe zum Geschenke 
dient ; und obsebon später infolge der Benützung 
der Elefanten zu Kriegszwecken, des steigenden 
Welthandels und der bei größerer Nachfrage zu- 
nehmenden Elefantenjagd der Preis des Materials 
herabgegangen sein mag, so wird das E. doch 
auch später immer noch unter den wertvollen 
Stoffen angeführt, die lediglich für Kunst- oder 
Luxuszwecke gebraucht werden, vgl. die Anek- 
dote von der Athene Parthenos des Pheidias, Val. 
Max. I 1 ext. 7, ferner Appian. Lib. 23. Athen. 

V 205 A. Horat. carm. I 31, 6; ep. II 2, 180. 
Cic. Verr. IV 1. luven. 14, 308 u. s. Mit dieser 
Wertschätzung des edeln Materials hängt es zu- 
sammen, daß es der spezielle Stoff für die Ab- 
zeichen der königlichen Gewalt oder sonst höherer 
Würden war, vgl. Dion. Hai. ant. III 61, 1. 
Athen. V 193 F. Ovid. fast. 182 (ebur eurule). 

V 51. Elefantenzähne waren daher in den Kriegen 
mit Völkern des Orients eine geschätzte Beute, 
Appian. a. a. O., und spielten bei Triumphen oder 
derartigen feierlichen Aufzügen eine Hauptrolle, 
als captivum ebur wie Horat. ep. LT 1, 193 sagt; 
so figurierten bei der Pompe des Ptolemaios Phi- 
ladelphos 600, hei der des Antiochos Epiphanes 
800 Elefantenzähne, Athen. V 195 A. 201 A; und 
beim Triumph des L. Scipio im J. 188 v. Chr. 
wurden sogar 1231 Stück aufgeführt, Liv. XXXVII 
59, 3. Es war auch üblich, solche Zähne als 
Weihgeschenke in Tempeln aufzustellen, nament- 
lich große und schöne Exemplare, Cic. Verr. IV 
103. Plin. VIII 31. Luc. dea Syr. 16; eine be- 
sondere Rarität mochte es sein, wenn ein ganzer 
Elefantenschädel mit den Zähnen als Sehens- 
würdigkeit ausgestellt war, Paus. V 12, 3. In 
der römischen Kaiserzeit nahm die Verwendung 
des E. erheblich zu, so daß man nicht bloß die 
Möbel damit einlegte, sondern das Holz ganz da- 
mit zudeckte, wie Plin. XVI 232 tadelnd bemerkt; 
daher mochte es kommen, daß allmählich Mangel 
an dem wertvollen Material eintrat und man nicht 
bloß die die besten Stücke liefernden Teile der 
Zähne verarbeitete, sondern auch die tiefer lie- 
genden, vom Fleisch bedeckten Teile, die minder- 
wertig waren, zu verarbeiten anfing, wie Plin. 
VIII 7 berichtet, mit dem Bemerken, daß, ab- 
gesehen von den Zähnen der indischen Elefanten, 
große und schöne Exemplare wegen des über- 
mäßigen Luxus selten geworden seien. Als Sur- 
rogat nahm man daher Knochen, auch Hippopo- 
tamoszähne, Paus. VIII 46, 4. 

Eine alte, von den Schriftstellern vielfach er- 
örterte Streitfrage war es, ob die Wehr des Ele- 
fanten als Hom oder als Zahn zu betrachten sei ; 
Ael. n. an. IV 31 6 eXitpag , 01 uiv avxov -tgo- 
xvzxt.iv yavXtäSovzds (pamv, 01 dk xsoara. Wäh- 
rend schon Herod. III 97 von Zähnen gesprochen 
hatte, war Iuba von Mauretanien dafür einge- 



treten, daß es Hörner seien, Plin. VIII 7 Iuba 
eormia appellat, Herndotus tanto antiquior et 
eonsuetudo melius dentes ; vgl. Philostrat. Apoll. 
II 13 p. 54 K. Plinius wie Philostrat treten der 
Meinung Herodots bei, letzterer vornehmlich mit 
der Begründung, daß die Hörner von den Tieren 
abgeworfen werden, die Zähne aber nicht; doch 
ist er nicht konsequent, indem er selbst imag. I 

10 p. 309 K. von xkQaxa spricht. Dagegen ent- 
10 scheidet sich Ael. n. an. XI 37 (vgl. XIV 5) da- 
für, daß es Hörner seien, ebenso in ausführlicher 
Begründung, aus technischen und anatomischen 
Rücksichten, Paus. V 12, 1 und ganz ähnlich 
Opp. Cyn. II 489ff. Dementsprechend finden wir 
auch sonst bei den Schriftstellern abweichende 
Bezeichnungen ; so heissen sie z. B. Hörner bei Luc. 
dea Syr. 16. Mart. I 72, 4; spect. 19, 3 spricht 
Martial direkt vom eornuium os der Elefanten T 
was ihn aber keineswegs hindert, anderwärts 

20 von dentes eburnei zu sprechen, V 37, 6. VII 13, 
2. IX 22, 5. X 98, 6. XIV 91. Das ist über- 
haupt das häufigere, vgl. Polyh V 84. Athen. 
V 195 A. Lucan. X 144 ; namentlich bei den 
Dichtern ist dem mit der Bezeichnung der Her- 
kunft (Indus, Libvcus, Erythraeus u. s. w.) sehr 
gewöhnlich, vgl. Catull. 64, 48. Prop. II 31 (III 
29), 12. Ovid. met. VIII 288; ex Ponte IV 9 r 
28. Mart. XIII 100. 

Was die Herkunft anlangt, so ist den Alten 

30 in früherer Zeit jedenfalls vornehmlich africani- 
sches E. zugegangen. So wird als Heimat sehr 
gewöhnlich Libyen angegeben (Herod. IV 191. 
Hermipp. bei Athen. I 27 F. Paus. 1 12, 4. Prop. 

11 31 [III 29], 12. Mart. IX 22, 5. XIV 3, 2. 
luven. 8, 32. 10, 150), Aithiopien (Herod. III- 
97. 114. Strab. II 133. Paus. V 12, 3. Luc. 
dea Syr. 16. Agatharch. b. Phot. bibl. 444 B, 
35. 457 A, 19. Scyl. peripl. 112. Plin. VI 173. 
VIII 31), das Land der Trogodyten (Plin. aa. OO. 

40 luven. 11, 126 mit der Anmerkung von Fried- 
1 aen der); als Hauptstapelplatz jener Länder 
Syene (luven. 11, 124, dazu Schwarz Rh. Mus. 
XLIX 358), ferner Numidien (Ovid. ex Ponte IV 
9, 28), Mauretanien (Aeliau. n. an. XIV 5. Plin. 
VIII 32. luven. 10, 148f. 11, 125). Die ägyp- 
tischen Fürsten ließen wegen des wertvollen Ma- 
terials sehr häufig Elefantenjagden veranstalten; 
die Folge war, daß die Tiere sich immer mehr 
nach Süden zurückzogen. Zur Pharaonenzeit war 

50 Elephantine der Hauptmarkt, zurZeitPtolemaiosII. 
Ptolemais, später Adule und Koloe, s. Schwarz 
a. a. O. Seit den Zügen Alexanders mochte man 
das E. der indischen Elefanten kennen gelernt 
haben (vgl. Paus. I 12, 4). und so wird später 
auch dieses neben dem africanischen sehr häufig 
genannt (vgl. Ael. n. an. XIII 8 u. ö. Paus. V 
12. 3. Phot. bibl. p. 2B, 40. Plin. VIII 7. Ca- 
tull. 64. 48 Verg. Georg. I 57. Horat. carm. 
I 31, 6. II 43, 9. Ovid. med. fac. 10; metam. 

60 VIII 288. Mart. I 72, 4. II 43, 9. X 98, 6. Xni 
100. luven. 11, 125). Aber auch fossiles E. war 
den Alten schon bekannt, wie aus Theophr. de 
lap. 37 eXi<pag 6 oQvxxög xotxiXog /teXavi xai 
/.e.vxfö (darnach Plin. XXXVI 134) hervorgeht. 
Freilich vermochten sie sich dessen Entstehung 
nicht zu erklären und fabelten, die Elefanten ver- 
grüben selbst ihre durch Zufall oder durch Alter 
verlorenen Zähne, Plin. VIII 7. 
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Die Verwendung, in der wir das E. in der 
homerischen Zeit finden, hat später noch in ganz 
entsprechender Weise fortgedauert und ist noch 
nach zahlreichen Eichtungen hin erweitert worden. 
Vor allem spielt es seit alter Zeit eine Rolle in 
■der Verzierung königlicher Paläste. So erscheint 
es öfters im alten Testament (Psalm 45, 9. Arnos . 
S, 15; vgl. Heibig Homer. Epos2 4S7f.); yom 
Orient her übernahmen es die homerischen Grie- 



geht wohl hierauf; ebenso werden die Türen 
des palatinischen Apollontempels gewesen sein, 
die Prop. II 31 (III 29), 12 als valvae, Libyci 
nobile dentis opus bezeichnet, und so denkt sich 
auch Verg. Georg. III 26 an dem Tempel, den 
er in Mantua dem Octavian errichten will, die 
Türen aus E. geschnitzt mit Darstellung der 
Siege Octavians im Orient, und zwar ausdrück- 
lich solidf) etephanto, also nicht bloß aus Platten, 



chen. In der Od. IV 78 sind die Wände im Pa- 10 sondern aus massivem E. Auch noch die christ- 



last des Menelaos mit Erz, Gold, Elektron, Silber 
und E. verziert (Anspielung darauf bei Eur. Iph. 
Aul. 582; vgl. Plin. XXXIII 81. XXXVI 46); 
daher auch bei römischen Epikern zur Bezeich- 
nung hoher Pracht, Ovid. met. II 737. Lucan. 
X 119; und bei Bakchylides bei Athen. II 39 P 
(frg. 20) heißt es von der Wirkung eines lieb- 
lichen Rausches: XQ V0( P & tXicpavxl re fiag/iai- 
govaiv oixoi. Wenn eine derartige Verwendung 



liehe Kirche behielt diesen Luxus bei und ver- 
wandte E. bei den Kirchen türen , s. Hieron. ep. 
97 de servanda virgin. T. IV 2 p. 793 ed. Bened. 
Ungemein häufig wurde E., ebenfalls schon 
in früher Zeit, zum Schmuck von Möbeln ver- 
wandt. So verziert Od. XXIII 200 Odysseus das 
Bett, das er sich selbst eigenhändig zimmert, mit 
Gold, Silber und E. Meist war das eingelegte 
Arbeit oder die E.-Plättchen wurden dem Holze 



des E. zum Belag der Wände später seltener 20 aufgeleimt (wie das in den xXivai sXerpavxoxöX 



gewesen zu sein scheint, so fand es doch in der 
Architektur bei Luxusbauten immer noch Ver- 
wendung für die Innendekoration; so waren auf 
dem Prunkschiff des Ptolemaios Philopator E.- 
Schnitzereien als Fries auf goldenem Grunde an- 
gebracht und die Capitelle der Säulen aus Gold 
und E. gearbeitet, Callix. b. Athen. V 205 C; in 
römischer Zeit spricht Cic. parad. I 3, 13 von 
rnarmorea teeta ebore et auro fulgentia, wobei 



Xrjtoi bei Clem. Alex. paed. II 3 p. 188 ausdrück- 
lich gesagt ist); im allgemeinen geht das frei- 
lich aus den Bezeichnungen nicht deutlich her- 
vor, vgl. Luc. Gyn. 9 sXecpävxivai xXTvai. Philo 
de vita contempl. b', 2 p. 478 Mang. xgixXiva re 
xal jiegixXiva •/zX(hvr\g rj sXetpavxog xaxsaxsva- 
aidva. Poll. X 35 xXivrj eXsqiavxivtj. Varro de 
1. 1. IX 47 lectos alios ex ebore alias ex testudine. 
Horat. sat. II 6, 103 leeti eburnei. Apul. met. 



besonders an die so verzierten Kassettendecken 30 II 19 opipares eitro et ebore nitentes leeti aureis 



zu denken ist, die auch Horaz im Auge hat an 
der bekannten Stelle carm. II 18, 1 : non ebur 
neque aureum mea renidet in domo lacunar. 
So spricht Sen. nat. quaest. I prol. 7 von laeu- 
naria ebore fulgentia als Zeichen üppiger Pracht, 
und luven. 14, 308 nennt ebur und testudo als 
Schmuck eines reichen Hauses. Auch Dio Chrys. 
or. VII Tom. I 262 R. sxi de er olxiwv SgoqpaTg 
xal zoi/oig xal eoatpei xä fi'ev %gd>iA.aoi , xa ö. 



vestibus inteeti (die von van der Vliet aufge- 
nommene Konjektur Rohdes, der vorher mensae 
einschiebt, ist unnötig, da auch Betten und So 
phas aus Citrusholz gemacht wurden, vgl. Pers. 
1, 52); auch das Bett, auf dem Caesars Leiche 
ausgestellt wurde, war ein leetus ebumeus auro 
ac purpura stralus, Suet. div. Iul. 84. Allein 
wenn Plaut. Stich. 377 leeti eborati aurati ge- 
nannt werden, so darf man aus der Ausdrucks- 



los, 'xa 6h iqvoÖj, rä Se eXerravxt mixiXXovxwv 40 weise schließen , daß nur Belag mit E. geineint 



werden wir so fassen , daß die Farben auf die 
Wände, die Steine auf Fußböden und eventuell 
auch Wände, Gold und E. aber speziell auf die 
Plafonds zu beziehen sind. Sodann wurden die 
Türen bereits in epischer Zeit mit E. verziert, 
wenigstens werden wir in der bekannten Allegorie 
von den Türen der Träume Od. XIX 503 wohl 
einen Beleg dafür finden; die Anspielungen in 
der späteren Literatur (vgl. Plat. Charm. 173 A. 



ist (vgl. Plin. XVI 232 lignumque ebore distingui. 
mox operiri) ; wie umgekehrt Aelian. v. h. XII 
99 es ausdrücklich als Luxus der Akragantiner 
hervorgehoben wird, daß sie eletpavxivag x/.ivag 
oXas besaßen. Daneben kommt schon früh der 
jedenfalls auch dem Orient entnommene Brauch 
auf. den aus Holz gefertigten Sofas elfenbeinerne 
Füße zu geben ; so erwähnt der Komiker Piaton 
bei Athen. II 48 B (frg. 208 Kock) xXXvai iJU- 



Horat. carm. III 27, 41. Verg. Aen. VI 895. Stat. 50 cfavxö.xodeg. und viel später Galen, utr. med. an 



silv. V 2, 289. Auson. Cupido 103 u. s.) gehen 
alle hierauf zurück. Im Prunkschiff des Ptole- 
maios fehlen denn auch nicht die Türen aus 
kostbarstem Holze mit Schmuck aus E., Athen. 
V 205 A u. B; im Schiff des Hieron von Sy- 
rakus aus Thuja und E. , ebd. 207 E. Ganz be- 
sonders waren Tempeltüren in so prächtiger Weise 
mit E. belegt, vgl. Cic. Verr. IV 124 von den 
valvae des Athenetempels in Syrakus : valvas 



magnificentiora 



gymn. 18 T. V p. 837 K.; auch caiidido pede 
leeti bei Catull. 61, 111 ist so zu erklären. 

Ebenso war das E. der eigentliche Stoff für 
königliche Throne oder sonst prächtige Sessel, 
wie das auch im asiatischen Orient allgemein war 
ivgl. den Thron Salonions, III Kön. 10, 13). 
Hom. Od. XIX 56 ist der Sessel der Penelope 
aus Silber und E. (ähnlich die Schilderung Ca- 
tull. 64, 45i; in dem prachtvollen Festzuge des 



<-o atque ebore perfectio- 60 Ptolemaios Philadelphos wurden Throne aus Gold 
und E. einhergetragen, Callix. bei Athen. V 202 A, 
vgl. den di<pgo; iXeq>avxivog Theoer. 24, 39, die 
sedes auro aut ebore bei Plin. paneg. 52 und den 
königlichen dgorog bei Dion. Hai. ant. III 61. 
Bei den Römern war bekanntlich der Beamten- 
sessel, die sella curulis, mit E. verziert, vgl. Liv. 
V 41, 2 XLI 20, 1. Polyb. XXVI 10. Dion. Hai. 
III 61, 1. 62, 1. Horat. ep. I 6, 53. Ovid. fast. 



s ex nur 
res nidlas umquam in templo fuisse 
ebore diligentissime jterfeeta argumenta erant 
in valvis ; eine dieser Schnitzereien , Oorgonis 
os pulcherrimum vinetum anguibus, hatte Ver- 
res geraubt. Es waren daher derartige Türen 
nicht bloß mit E. -Platten verziert, sondern mit 
figürlichen Darstellungen aus E. ; vgl. Diod. V 
46, 6, auch das templo ebumo bei Prop. IV 2, 5 
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V 51; ex Pont. IV 9, 27. Sen. de ira I 21, 1. 
Mehr spezifisch römischem Luxus gehört es an, 
daß man für die so beliebten Citrustische (mit 
Platten aus Citrus d. h. Thujaholz) massive Füße 
aus E. benutzte, und zwar in der Regel so, daß 
man die runde Platte nur auf einen Fuß stellte, 
der daher sehr stark und solid sein mußte , vgl. 
mensarum pedes Plin. n. h. XII 5. Das sind die 
zoajitt,ai iXecpavxonobeg, Athen. II 49 A. Luc. Gall. 
14; vgl. dazu Lucan. X 144. Mart. II 43, 9. 
IX 22, 5. X 98, 1. XIV 3, 2. luven. 11, 123. 
Apul. met. II 19. Clem. AI. a. a. O. 190 P. 

Auch Schränke und Kästen wurden mit E. 
verziert. Frühen Datums ist die berühmte Lade 
des Kypselos, aus Cedernholz mit Reliefschmuck 
aus Gold und E., Paus. V 17, 5; armaria aus 
Citrusholz und E. erwähnt Sen. de tranqu. an. 
9, 6. All diese und ähnliche Verwendung des 
E. am Mobiliar ist aus noch erhaltenen Resten 
freilich nicht mehr zu beurteilen, doch deuten 
die griechischen Vasengemälde häufig durch auf- 
gesetzte weiße Farbe die Stellen an, die mit 
E. belegt zu denken sind. 

Der Gebrauch des E. bei Abzeichen der könig- 
lichen Würde zeigt sich ferner beim Szepter, 
das bei den Königen daraus gefertigt war, Dion. 
Hai. aa. OO. Liv. XXX 15, 11. XXXI 11, 11. 
XLII 14, 10. Tac. ann. IV 26 ; der elfenbeinerne 
Stab war dann auch das Abzeichen des Trium- 
phators, mit dem Adler darauf, luven. 10, 43. 
Prudent. peristeph. 10, 146. So war auch der 
Wagen des Triumphators mit E. verziert, vgl. die 
eburna, vekiela Plaut. Aul. 108, ferner Tib. I 7, 
8. Ovid. ex Ponto III 4, 35. Reste von E.-Re- 
liefs eines Wagens bei Vermiglioli Bronzi 
etruschi p. XXIIIf. 

In der Bewaffnung fand das E. seine Anwen- 
dung vornehmlich für Schwertgriffe, Alkaios frg. 
33 Bergk eX.erpavxivav Xäßav xä> Slrpeog ygnaoüexav 
Sx (ov - Theopomp. b. Poll. VII 158 kXeqiavxoxät- 
siovg g~irpo,uay_aigag. Luc. Gall. 26 q"i(f>) iXetpav- 
zoxcoxa. Longus I 2. Plin. XXXIII 152; ein 
Schwert, dessen Griff in Form eines Adlers aus 
E. geschnitzt ist, Heliod. Aeth. II 11; ferner für 
die Scheide, schon bei Hom. Od. VIII 404 xo- 
Xeog reojigiazov eXe<pavrog. Lucan. XVI 207. 
Schilde wurden mit E.Reliefs verziert, s. Diog. 
Laert. VIII 5 und die Vasenbilder. Auch sonst 
wurde E. zu allerlei Gegenständen des täglichen 
Lebens, bald in einfacher, bald in künstlerischer 
Bearbeitung verwendet. So ist bei Hom. Od. 
XXI 7 ein Schlüsselgriff daraus gefertigt ; Messer- 
griffe, luv. 11, 133 (im Gegensatz zu den ein- 
facheren aus Knochen). Clem. Alex. a. a. O. 189 P. 
der Stock eines Sonnenschirmes. Anaer. frg. 21. 
13; Spindeln, Theoer. 28. 8. Ferner allerlei 
Büchsen, Mart. XIV 78, 1, und Kästchen (loculi), 
Mart. XIV 12. luven. 13, 139, Käfige, Mart, 
XIV 77ff., auch Körbchen, aus E.-Plättchen ge- 
flochten, a.xvgiÖe; xal agxöipoga diä liiärxow eXe- 
<pavxiron- xeMeyiieva, Athen. IV 129 C ; ebd. 130 C 
nXexxa sXerpävnva. Sehr gewöhnlich wurden aus 
E. gemacht Würfel und Astragalen, Mart. XIII 1 , 6. 
XIV 14. Prop. II 24 (III 18), 13. luven. 11, 132, 
ferner Spielsteine (caleuli) und Marken (tesserae), 
luven, a. O. E. -Verzierung an Pferdegeschirr wird 
zwar nur bei Homer erwähnt, II. IV 141. V 583 (wohl 
auch VIII 116), mag aber auch später noch üblich 



gewesen sein, worauf die Vasenbilder deuten, 
deren weiße Bemalung freilich auch auf Silber- 
schmuck bezogen werden könnte. Die Erklärung 
der Schotten II. V 583 (und zu VIII 116) ejcovoi 
ai r)viai sXeipavxivovg aoxgayäXovg sxazegco&ev, 
dt 5>v e'Xxovoiv ol r\vioxoi, scheint aber erfunden 
zu sein. 

Starke Anwendung fand das E. auch bei Musik- 
instrumenten. So war es ein allgemein übliches 

10 Material für Flöten, nach Tryphon bei Athen. IV 
182 E eine phoinikische Erfindung, vgl. Eur. Ale. 
346. Verg. Georg. II 193. Prop. IV 6, 8; ferner 
verzierte man damit die Saiteninstrumente, zu- 
mal die großen Konzertkitharen und Phormingen, 
Pind. Nem. 7, 78. Arist. Av. 219. Skolion bei 
Athen. XV 695 C (Scol. 19 Bergk). Philostrat. 
imag. I 10. Horat. carm. II 11, 22. Stat. silv. 
I 2, 2, auch inschriftlich bezeugt C1G 139, 14. 
17. 150, 49 und auf Vasenbildern sehr gewöhn- 

20 lieh. Auch das Plektron wurde oft aus E. ge- 
fertigt, Ps.-Tib. IH 4, 39. Mart. XIV 167. 

Nicht minder war E. beliebt für Schreibtafeln, 
freilich nur für wertvollere Exemplare, wie Mart. 
XIV 5, oder die in der späten Kaiserzeit immer 
üblicher werdenden Diptychen, die von Consuln 
und anderen Magistraten zu Geschenken benutzt 
wurden , s. u. ; vgl. auch die libri elephantini 
bei Hist. Aug. Tacit. 8, l. Aus Mart. a. O. geht 
hervor, daß man auf das weiße E. mit schwarzer 

30 Farbe oder Tinte schrieb, vgl. Gardthausen 
Griech. Palaeogr. 25. Birt antik. Buchwesen 
58. Daß enkaustische Gemälde oft auf Tafeln 
von E. gemalt wurden, erfahren wir aus Plin. 
XXXV 147. 149. 

Weitaus die höchste künstlerische Verwendung 
fand das E. in den chryselephantinen Statuen, 
meistens Götterbildern, wie der olympische Zeus 
und die Athene Parthenos des Pheidias oder die 
argeiische Hera des Polyklet. Die Technik er- 

40 reichte ihre Höhe offenbar mit diesen gepriesenen 
Meisterwerken, wurde aber auch später noch aus- 
geübt, in makedonischer Zeit sogar für Porträt- 
figuren der Herrscherfamilien benutzt (Paus. V 
17, 4. 20, 10. Theoer. 17, 124. Diod. XVII 115), 
und auch in römischer Zeit sind goldelfenbeinerne 
Figuren hergestellt worden, Paus. I 18, 6, sogar 
fertig im Handel, Philostrat. vit. Apoll. V 20, wo- 
bei man aber sicherlich nur an kleinere Bildwerke 
denken darf. Dabei war durchweg die Vertei- 

50 lung von Gold und E. so, daß letzteres für alle 
nackten Teile der Figur (numinum ora sagt Plin. 
XII 5), Gold dagegen für Haare und Bart, Klei- 
dung, Attribute u. s. w. verwendet wurde. Auf 
Inschriften, zumal Tempelinventaren, werden der- 
artige statuarische E. -Arbeiten mit xeoiygvoo;. 
xaxayovoog oder eaiygvoog bezeichnet, s. C1G 
150, "42. 47. 151, 43. An Stelle des Goldes 
konnte dann auch billigeres Material, wie ver- 
goldetes Holz u. dgl. treten; vgl. Paus. I 42. 4. 

130 VII 26, 4; wohl auch V 19, 10. 11. Hingegen 
wird, wenn bloß E. als Material angegeben ist. 
wie Paus. I 43, 6. VIII 46, 5. IX 33, 5 , ferner 
bei den eburneae Vietoriae bei Cic. Verr. IV 113 
(vgl. ebd. 1 quidquam ex auro aut ebore factum. 
Signum ullum aeneuen, marmoreum. eburneum). 
bei den Gairymedgruppen ex Xevxov eXezparxo; 
Theoer. 15, 123, der 'Atpgodixrj eXeiparxivr] Philostr. 
imag. II 1, der Saturnstatue Plin. XV 32, dem lup- 
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piter eboreus des Pasiteles ebd. XXXVI 40 (vgl. ebd. 

VIII 31 deorum simulacris laudatissima ex his 
materia), bei den Bildern des Sohnes des Regulus 
Plin. ep. IV 7, 1 und in andern ähnlichen Fällen, 
vermutlich E. als alleiniges Material anzunehmen 
sein. Ganz sicher ist es freilich nicht, denn nicht 
bloß die Dichter gebrauchen ebur von chrysele- 
phantinen Statuen, wie luven. 8, 103 und Mart. 

IX 42, 2 Phidiacum ebur, vielleicht auch Verg. 
Georg. I 480 maestum inlacrimat templis ebur, 10 
sondern auch Cic. Brut. 257 nennt die Athene 
Parthenos des Phidias nur Minervas signuvi ex 
ebore pidcherrimt/m. Da aber Pausanias bei 
Angabe des Materials sorgfältig zu sein pflogt, 
werden diejenigen Figuren, bei denen er E. allein 
als Material angibt (VIII 46, 5 ist das sicher 
durch die Angabe iXecpavxog dia jiavxög nenoin- 
fievov, womit nicht massive Arbeit gemeint ist, 
sondern daß die ganze Figur aus E. gearbeitet 
ist, im Gegensatz zu der vorher § 4 erwähnten 20 
aus Gold und Hippopotamoszähnen , vgl. Schu- 
bart Rh. Mus. XV 118), auch nur hieraus ge- 
fertigt gewesen sein ; und dasselbe ist anzunehmen 
bei den für Triumphzüge bestimmten elfenbeinernen 
Statuen, wie den Städtebildern, Ovid. ex Ponto 
III 4, 105. Quint. VI 3, 61, und den bei den 
Circusprocessionen herumgeführten, wie der des 
Caesar, Cass. Dio XLIII 45, des Germanicus, Tac. 
ann. II 83, oder des Britannicus. Suet. Tit. 2. 
Überhaupt war E. als Material für kleinere Schnitz- 30 
werke beliebt (vgl. Mart. IX 59, 8. Stat. silv. 

I 3, 49 u. a. m.); auch die Inschriften bieten, zu- 
mal in Tempelinventaren, manche Beispiele dafür, 
vgl. CIG 150, 30. 151, 42. 

Die Bearbeitung des E.s bei chryselephantinen 
Arbeiten lag wohl in der Hand des Bildhauers 
oder Toreuten, der die ganze Figur machte; die 
speziell als E.-Arbeiten bezeichneten ilerpavxovg- 
yoi Themist. or. XVIII p. 224 B , e/.ec/>avxox6/ioi 
Opp. cyneg. II 514, eborarii Cod. Iust. X 64, 1. 40 
Cod. Theod. XIII 4, 2. CIL VI 7655. 9375, faber 
eburarius ebd. 9397, eboris fahrt Horat. ep. II 
1, 96 (s. Art. Eborarii), werden in der Piegel E.- 
Schnitzer von Beruf, keine eigentlichen Bildhauer 
gewesen sein. Über das Technische der Arbeit liegen 
uns nur spärliche Nachrichten vor. Eine der ersten 
Tätigkeiten war jedenfalls das Zerschneiden oder 
Sägen der Zähne zu Platten oder zu Stücken, wie 
der Schnitzer sie brauchte; das ist das xgietr, das 
in einer für die chryselephantine Technik besonders 50 
wichtigen Stelle Luc. hist. conscr. 57 als erste 
Arbeit am E. genannt wird, aber schon bei Homer 
erwähnt ist, der das E. 71010x6g nennt, Od. XVIII 
196. XIX 504, oder veö.-xgioxog VIII 404. letzteres 
im Gegensatz zu älterem, bereits gelb gewordenem -, 
lateinisch seeare. Plin. XVI 232, weshalb dem 
homerischen xgioxog iXicpag in der römischen 
Dichtersprache das sectile ebur oder sectus ele- 
p/ias entspricht, Verg. Aen. III 464. Ovid. med. 
fac. 10. Lucan. XVI 207. Das weitere geschieht 60 
dann mit den ogyara eXecpavrovgyä, Philostrat. vit. 
Ap. V 20, vornehmlich das Schnitzen, g"eeiv, Luc. 
a. a. O., scalpere, Ovid. met. X 248, rädere, Stat. 
silv. IV 6, 27. In solcher Weise wurden jeden- 
falls auch die einzelnen Partiecn hergestellt, die 
bei den chryselephantinen Statuen aus E. be- 
standen. Wir wissen aus Luc. Gall. 24 und Iup. 
tr. 8, daß diese Figuren einen hohlen hölzernen 



Kern hatten (vjxög~vloi), bei dem eiserne Stangen 
das Gerippe der Statue fest zusammenhielten, und 
daß auch Pech, Ton u. dgl. bei der Herstellung 
dieses Kerns zur Verwendung kamen (öyjei /.w- 
%lovg xivag xal yofupovg xal fjXovg dia[tjxä£ diazxe- 
ns^ovrjiiivovs xal xoguovg xal arfijvag xal Jiixrav 
xal jirjlov xal xoXlrjv xiva xoiavxrjv ä/nogiplav vnoi- 
xovgovaav). Auf diesen Kern wurden nun die 
einzelnen E.-Klötzchen, die vorher schon durch 
das Schnitzmesser ihre entsprechende Gestalt er- 
halten hatten, aufgeleimt (xoXXav, Luc. hist. con- 
scr. a. O.); nach Aelian. n. an. XVII 32 nahm 
man dazu Fischleim (Ix&voxoXXa). Auch bei 
ganz elfenbeinernen Statuen war eine solche Ver- 
bindung der einzelnen gearbeiteten Teile not- 
wendig ; darum nennt Philostrat. imag. II 1 eine 
E.- Statue ovv&tfxt] ,ue/j.vx6xog iXkpavxog, wobei 
auf die enge Verbindung der einzelnen Teile an- 
gespielt wird. Waren alle Teile auf den Kern 
geleimt, so folgte (nach Lukian) das gvö/tifriv, 
womit wohl das Ausgleichen der Unebenheiten 
und das Polieren gemeint ist. Zu dieser Glät- 
tung (vgl. Mart. V 37, 6 politum peeudis In- 
dicae dentem) nahm man nach Plin. IX 40 Fisch- 
haut, aspera cute, qua lignum et ebora poliun- 
tur, ferner Bettigsaft, nach Plin. XIX 87; Heyne 
Antiqu. Aufs. 157 nimmt auch Verwendung von 
Bimstein, feingeschabter Kreide, Baumöl u. dgl. 
an. Dann mochte die (von Lucian nicht erwähnte) 
Färbung des E.s folgen ; denn obschon uns keine 
Kachrichten darüber vorliegen, so ist es doch sehr 
wahrscheinlich, daß die chryselephantinen Statuen 
und ebenso die bloß aus E. bestehenden Farbe 
erhielten, jene etwa an Wangen, Lippen u. dgl., 
diese auch an der Gewandung. Die uns erhaltene 
Castellanische E.- Statuette eines Schauspielers 
(publ. Mon. d. Inst. XI 13, vgl. Baumeister 
Denkmäler Taf. 58 Fig. 1637, dazu Robert Ann. 
d. Inst. 1881, 206) ist durchgehend mit Tempera- 
farben bemalt. Hingegen kann die Stelle Plut. 
Pericl. 12 als Beweis nicht angeführt werden. 
Hier werden die unter Perikles und Pheidias be- 
schäftigten Arbeiter aufgezählt und darunter xe- 
xxoveg, ^Xäoxat yaXxoxv^ot. Xißovgyoi. ßatpelg %gv- 
oov uaXaxxfjgeg e/Jfpavxog Ct.uyg6.cfoi, TiotxiXxai, 
xogevxai. Beiske schlug vor, ßarpeTg , ygvoov 
/iia/.axxf/geg (xal) iXiqravxog, Cu>yga<foi zu lesen; 
Raoul-Rochette Ann. d. Inst. V 196 teilte ab: 
ßaq-eig. ygvoov uaXaxxfjgeg . iXeqarxog Zcoygäqcoi; 
allein richtiger scheint hier Letronne Lettre 
d'un antiquaire 470ff. zu lesen : ßaordg xgvaov, 
uaXaxxfjoe: iXirparxog, Zwyoäyoi : vgl. Schubart 
Jahrb. f Piniol. CIX 23." Blümn'er ebd. CXIII 
136. Dagegen ist bei kunstgewerblichen Arbeiten 
Färben des E.s bezeugt durch die bekannte Stelle 
Hom. II. IV 141 , o>; d'oxe xi; x' iX.iq.avxa yvvr) 
tfoivim uir/Vt] Mflovlg >}? Käeiga, xagr)iov t'uue- 
vai rr.Tfr) (nachgeahmt bei Ovid. am. II 5, 39 
ant quod. ne longis flates'-ere possit ab annis, 
Maeonis Assyrinm fenäna tinxit ebur, wo frei- 
lich der angegebene Zweck der Färbung eine sicher 
unrichtige Hypothese des Dichters ist). 

Dagegen wird uns von so vielen Schriftstellern 
die Notiz, man habe sich auf Erweichung des 
E. verstanden, überliefert, daß an der Richtigkeit 
der Tatsache nicht gezweifelt werden darf. Zwar 
können die aaXaxxfjgeg iXixparxog bei Plut. a. a. 
O. nicht mit Sicherheit als Beweis angeführt 
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werden, da die Interpunktion dort streitig ist- 
allein Opp. cyneg. II 513 führt unter den Grün- 
den, weshalb das E. nicht Zähne sondern Hörner 
sei, an : wg de xegdaxo. xeTva, xd toi xaXiovoiv 
öddvxag, yvdunreiv svgvveiv iXeqjavxoxdfioig vno- 
eixei; und ebenso argumentiert Paus. V 12, 2 
xegaxa de xal ßoeöv xal sXs(pävra>v ig ofiaXig xe 
ix jzsQirpegovg xal ig äXXa vitö jivgög äyexai axr\- 
fiaza. Freilich kann das durch Feuer nicht er- 
reicht worden sein; auch geben andere Quellen 
andere Mittel dafür an, Plut. an vit. ad infel. 
suffle. 4 p. 499 E einen Gerstendecoct : xöv iXi- 
tpavra xq} £v&ei naXaxöv yevöfievov xal xaX&vxa 
xäfmrovoi xal diaoxtjfiaxCCovoiv, attcog d'ov äv- 
vavxai; ebenso Diosc. II 109, der aber IV 76 
auchdem Mandragorasaft diese Wirkung zuschreibt : 
fj.aXäzxeiv xal iXirpavra Xiyexai f\ gi£a avvetjjofievtj 
avtm im wgas e£ xal evxXaoxov avxov slg o äv 
tig ßovlr\$f) axfj/ia Jiagaoxevd&iv . Darnach müssen 
die alten Künstler es verstanden haben, das E. 
im erweichten Zustande zu biegen, vielleicht so- 
gar (wieQuatremere de Quincy Iuppit. Olymp. 
418 vermutete) die hohlen Cylinder der Zähne 
aufzurollen; wie denn Philostrat. vit. Apoll. II 
13 p. 55 K. von den besten der Zähne sagt, sie 
seien dvajxxv^ai rjdeig. 

Zum Schutze des E. gegen Fäulnis bediente 
man sich alten Olivenöls, Plin. XV 32 existimatur 
et ebori vindicando a carie utile esse, eerte si- 
mulaerum Saturni Romae intus oleo repletum 
est, und auch bei der Statue des olympischen Zeus 
wurde Öl zur -Konservierung benutzt nach Paus. 
V 11, 10 jcegifteT de iv xvxXm xöv fiiXava (Xtöov) 
Xi&ov IJagiov XQtjxig, c'gvfia elvat xä iXaim xo> 
ixieofiivm . iXaiov yäg xxp äyäXfiaxi eoxiv iv 'ÖXvjl- 
ziia avjj.rpigov, xal e'Xaiöv iaxi xo aixügyov fiij yl- 
vno-dai xw iXiyavzi ßXdßog dia xo iXwöeg xi]g"AX- 
xecog (vgl. Methodius beiPhot. bibl. cod. 234 p. 293 B, 
1, doch ist da die Wendung sXaiov i'fixgootiev 
xov äydXftaxog ixiiuv wohl mißverständlich). Wie 
man das Öl, das nach Plin. a. a. O. inwendig 
der Statue war, anwandte, bleibt unsicher. Schu- 
bart, der in der Ztschr. f. d. Altert.-Wissensch. 
1849, 407ff. eingehend darüber gehandelt hat. 
nimmt an , daß das Innere der Figur von Ka- 
nälen durchzogen war, in denen man das Öl fließen 
ließ, bis es unten Abfluß fand. In Olympia war 
es vermutlich die Aufgabe der (fmSg'vvxaC, an- 
geblicher Nachkommen des Pheidias (Paus. V 14, 
5), für die Konservierung der Statue zu sorgen. 
Dagegen diente demselben Zweck bei der Athene 
Parthenos Wasser, Paus. V 11, 2 iv axgoxolei 
de xfj 'Ad^vaioyv xr)v xaX.ovuevrjv nagdirov ovx 
iXaiov, vdoig de xo ig xov iXixpavxa dxfe/.ovv ioxtv 
axe yag avjruijQä; rijg axgoxöXemg ovoij; diu xö 
ayav vytjXöv, xö äyaXfia iXetfavxog xexmijitiyov 
i'daig xal doooov xijv äxö xov vdaxog ,-roi?«r. Hier 
handelte es sich also wohl um Verdunstenlassen 
oder um Wasserdämpfe. Pausanias erwähnt ebd. 11 
auch, daß in Epidauros die chryselephantine Statue 
des Asklepios über einem Brunnen stand ; und nach 
VII 27, 2 wäre bei der chryselephantinen Athene 
des Pheidias in Pellene eine unterirdische Kluft 
gewesen, deren kühle Luft dem E. zuträglich war. 
Bei den Römern war der Glaube sehr ver- 
breitet, daß in Tibur das E. stets weiß bleibe, 
gelb gewordenes dort seine frühere Weiße wieder 
erlange; darauf wird angespielt bei Prop, IV 7, 
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82. Sil. Ital. XII 239. Mart. IV 62, 1. VII 13, 
1. VIII 28, 12. Hier mag auch der andere Aber- 
glaube erwähnt werden, daß der Glanz des E.s 
durch die Nähe einer Frau, die die Menstruation 
hat, Schaden nehme, Plin. VII 64. 

Größere Reste von Arbeiten aus E. sind nicht 
auf uns gekommen ; von Kunstwerken vornehm- 
lich kleinere Statuetten, Diptychen (s. d.) und 
Beläge von Holzwerk, sonst wesentlich einfache 
10 Arbeiten des Handwerks, Kästchen, Büchsen, 
Griffe, ..Würfel, Kämme, Nadeln, Flöten u. dgl. m., 
s. die Übersicht mit Literaturangaben bei Raoul- 
Rochette Peint. antiques 372ff. Marquardt 
Rom. Privatl. 743, auch Sittl Archaeol. d. Kunst 
196. Über die chryselephantine Technik ist das 
Hauptwerk Quatremere de Quincy Le Iup- 
piter Olympien (Paris 1814), 393ff. 418. 427; über 
E. und seine Bearbeitung im allgemeinen ist zu 
vgl. Blümner Technologie II 361ff. A. Jacob 
20Artikel Ebur bei Darernberg-Saglio Dict d 
ant. II 444ff. [Blümner.] 

Elgovae s. Selgovae. 

Elgos {"EXyog, lydischer Name?), Städtchen 
in Lydien, Xanth. (FHG I 43 frg. 26) bei Steph. 
Byz., vgl. Meineke z. d. St. Zum Namen vgl. 
SeXyrj, ZsXyrjooog (SayaXaooög). [Bürchner.] 

Eliae oder Elia, Ort in Afrika, Provinz By- 
zacena, Geogr. Rav. III 5, von dem Bischöfe im 
J. 411 (Eliensis, Coli. Carth. I 126, in Mansis 
30 Act. concil. IV 98), 484 (Not. episc. Byzac. 101, 
in Halms Victor Vitensis p. 68) und 649 {He- 
liensis, ep. syn. prov. Byz., bei Mansi X 927) 
erwähnt werden. Nicht verschieden Aelia, s. o. 
Bd. I _S. 482. [Dessau.] 

Elias. 1) Praefectus Praetorio Illyrici im 
J. 541; an ihn Novella 153. in geringerer Über- 
lieferung auch 111. [Benjamin.] 

2) Christlicher Neuplatoniker; aus seinen Vor- 
lesungen hervorgegangen sind die uns erhaltenen 

40 Jrgo?.ey6fjeva xfjg nogtpvglov eloaymyijg &xo <po>vij? 
'HUov rpü.ooöcfov und der früher dem David (s. 
d.) zugeschriebene Commentar zu den Kategorien; 
beide herausgegeben von Busse Comm. in Arist. 
XVIII 1. [Kroll.] 

3) s. Helias. 
Eliberre s. Elimberrum. 
Elicatores vdgooxönoi, Corp. gloss. lat. II 

59, 21, also etwa aquiliees, s. Aquilex und Elix. 

[Puchstein.] 

50 Elieius (von elieere), Beiname des Iuppiter, 
steht in enger Beziehung zu dem in Zeiten an- 
haltender Dürre abgehaltenen Bittfeste des aquae- 
licium (Fest. ep. p. 2) oder aquilieium (Tertull. 
apol. 40), das von den Pontifices geleitet wurde 
(Varro bei Non. p. 547) und dem Iuppiter galt, 
zu dem man um befruchtenden Regen flehte (Pc- 
tron. 44. Tertull. a. a. O.). Die Hauptrolle bei der 
Feier spielt in alter Zeit der Regenstein (lapis 
manalis), der vor dem Capenischen Tor am Aventin 

60 (Fest. ep. p. 128 ante portam Capenam iuoda 
aedem Mortis, die Nähe des Marstempels beruht 
auf Zufall) aufbewahrt wurde, wo auch die alte 
Kultstätte des Iuppiter E. stand (Varro de 1 1 
VI 94. Liv. I 20, 7. Ovid. fast. III 327ff.). Dort 
ordnete sich die_ Prozession, die Pontifices selber 
zogen den Stein unter Gebeten durch die Stadt 
(Serv. Aen. III 175), es folgten ihnen die Ma- 
tronen mit nackten Füßen und aufgelöstem Haar 

75 
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(Petron. a. a. 0.) und die Magistrate ohne die und die Spartaner im Kampf gegen Olynth (382/1 
Abzeichen ihres Amtes (Tertull. de ieiun. 16). v. Chr.) mit 400 Keitern unterstützte, s.E. Meyer 
Auf dem Capitol endete der Bittgang mit den ' Geseh. d. Alt. V 56. 302ff. O.Abel Makedonien 
üblichen Opfern (Tertull. apol. 40). Die Alten 155. 173. 21 3f. Dieses elimio tische Fürstenge- 
brachten den Iuppiter E. irrtümlich mit der Blitz- schlecht war eine Seitenlinie des makedonischen 
sühne in Zusammenhang {eliee.ru seil, fulmen) und wird auf Arrhidaios, Sohn des Amyntas I. 
und schrieben die Einrichtung des Kultes dem und Bruder Alexanders I., zurückgeführt, s. d. 
Numa zu (Liv. I 20, 7. 31, 8. Ovid. fast. III Bd.IIS.1248Nr.l. Alexander d. Gr. zog 335 v. Chr. 
285ff. Plut. Num. 15. Arnob. V 1, vgl. Plin, aus Illyrien über E. nach Thessalien, Arr. anah. 
n. h. II 140). Die hier erzählten Fabeln gehen 10 1 7, 5; in seinem Heere kämpfte eine besondere 
wahrscheinlich auf Valerius Antias zurück. Der Abteilung aus E. ('EhfiuSng Organa) bei Arbela, 
Kult und die Bräuche sind echt römisch und Diod. XVII 57, 2. Mehrfach wird die Landschaft 
haben weder mit der Fulguraldisziplin der Etrus- in den Kämpfen zwischen Makedonien und Eom 
ker noch sonst mit etruskischem Ritus irgend genannt; so durchzog sie im J. 199 P. Sulpicius 
etwas zu schaffen, vgl. Gilbert Gesch. und Galba, Liv. XXXVI 40, 1; Perseus gelangt dort- 
Topogr. Eoms II 154. Aust in Eoschers Myth. hin in einem Tage vom See Begorritis aus, Liv. 
Lex. II 657f. und Wissowa ebd. II 2308. ' XLII 53, 5 (171 v. Chr.), und bedrängt dort im 

[Aust.] folgenden Jahre (170) den Konsul A. Hostilius Man- 

Eliens ('Ehsvg). 1) Sohn des Kephisos von cinus, Plut. Aem. Paul. 9. Bei der Neuordnung 
der Skias, nach der von der Dichterin Myrtis aus 20 Makedoniens durch Eom im J. 167 wurde E. 

Anthedon behandelten und durch Diokles von dem 4. Kanton zugeschlagen, Liv. XLV 30, 6. 

Peparethos n. «w (frg. 4, FHG III 78f.) dem Vgl. noch Abel Makedonien 27ff. 108. B. Giseke 

Plut. quaest. gr. 40 vermittelten Tempellegende Thrakisch - pelasgische Stämme 104f. Leake 

vom tanagraeischen Heroon des Eunostos (s. d.), North. Gr. III 305. 324. 339. Desdevises-du- 

und Vater dieses Heros. Er warf die Söhne des Dezert Ge"ogr. anc. de la Mac«5d. 304ff. u. ö. 

ihm verwandten Kolonos : Bukolos, Echemos (s. d.) Demitsas 'Aqz- yeojyg. Maxsö. II 68—79; 'H 

und Leon ins Gefängnis, weil sie den keuschen MaxsSovta 216ff. 

Eunostos auf falsche Anklage ihrer verführen- 2) Gleichnamige Stadt nach Strab. bei Steph. 

sehen und über Zurückweisung empfindlichen Byz. s. 'Ehi.ua und Ptol. III 12, 18 (13, 21), vgl. 
Schwester Ochna getötet hatten, überliess sie aber, 30 12, 3 (13, 4); auch bei Liv. XLVII 53, 5 scheint 

als Ochna ihre Schuld reuig eingestand , dem eine Stadt des Namens gemeint zu sein. Die Lage 

eigenen Vater zur Aburteilung. [Tümpel.] ist unsicher; doch glaubte Desdcvises 305 und 

2) Beiname des Zeus in Thebai, Hesych. ihm folgend Demitsas 74 bezw. 218 den Namen 

[Jessen.] in dem Dorfe Velimüti an der jetzigen griechi- 

Eligeus ('Ehysvg), Epiklesis des Dionysos sehen Grenze südöstlich von Grevena wieder zu 

auf Samos, Hesych. s. 'EXvyevg (wo wegen der erkennen. Vgl. K. Müller zu Ptolem. a. a. O. 

alphabetischen Eeihenfolge 'Ehysvg zu lesen ist). [Oberhummer.] 

Wentzel'EmxXrjoetg II 13 vermutet Verderbnis Elin (eis *Hhv Joseph, ant. III 9; Ehm 

aus 'Etehvg. Maass Herrn XXVI 187, 3 sieht Exod. 15, 27) s. Elis Nr. 4. 
in 'EXvyevg den Gott ,im Weidengebüsch' iv 40 Elinsra s. Ilipa. 

Myco unter Hinweis auf Artemis Lygodesma. Elinoi ("Ehvot. 'Ehvia), Volksstamm der The- 

[Jessen.] sproter in Epeiros, nur erwähnt bei Steph. Byz. 
Elikaon s. Helikaon. [Philippson.] 
Elimberram (Eliumherrum), Hauptstadt der Elinymenos ('Ehvvuerog), Epiklesis des Zeus 
Ausci in Aquitanien, von Mela III 20 als urbs in Kyrene, Hesych. [Jessen.] 
opulentissima bezeichnet {Eliumherrum die beste Eliocroca, Ort im diesseitigen Hispanien, an 
Hs.). Hier kreuzten sich die Straßen Lugdunum der Strasse von Neukarthago über Basti (s. d.) 
Convenarum— Aginnum und Elusa— Tolosa. In nach Acci (s. d.), nur im Itin. Ant, 401, 6 ge- 
der Tab. Peut. Eliberre, Itin. Ant. 462 Clim- nannt und danach und wegen des angeblich daraus 
berrum (so die meisten Hss.). Ist die Überliefe- 50 entstandenen Namens dem heutigen Lorca gleich- 
rung bei Ptolem. II 7, 11 in Ordnung, so führte gesetzt, wofür jedoch auch Ilorci (s. d.) gehalten 
sie den Beinamen Augusta (Avoxtoi xui xöXtg wird, das etwa in derselben Gegend gelegen haben 
Avyovara). Der Name ist iberisch. Desjardins muss. Aber der im Itinerar glaubwürdig be- 
Geogr. II 34. 48. 404; Table de Peut. 53. O. zeugte, doch recht verschiedene Name wird viel- 
Hirschfeld CIL XIII p. 57. Vgl. Augusta mehr eine besondere, wohl unbedeutende Örtlich- 
Nr. 3 und Ausci. [Ihm.] keit bezeichnen. [Hübner.] 

Eliineia ('EXiueia, 'EXui(a). 1) Landschaft am Elionaios, Hoherpriester der Juden, von 

oberen Haliakmon. deren Bewohner, die 'Em/ucütcu, Agrippa I. eingesetzt, Joseph, ant. XIX 342. 

ursprünglich als Epeiroten galten, nach ihrer Unter- [Willrich.] 
werfung durch die Makedonier aber, wie die be- 6ö Elipeus s. Enipeus. 

nachbarten Oresten. zu Ober-Makedonien gerechnet Elis oder Eleia CHhg II. LT 615; Od. XIH 

wurden, Strab. VII 326. IX 434. Bei Thuk. II 275. Ilerodot. VIII 73. Thuk. II 25. 66. V 31. 

99, 2 erscheinen sie noch unter den selbständigen 47. Polvb. V 92. Strab. VIII 336ff. u. ö. Paus. 

Stämmen Makedoniens, und Aristot. pol. V 8, 11 V 4, 1. Skyl. 16. Verg. Aen. III 694. Mela II 

kennt einen König von E. als Schwiegersohn des 39. 42. Flor. II 16 u. a.; 'll'i.üa Polyb. V 102. 

Archelaos. Es ist vielleicht derselbe Derdas fs. d.), Strab. VIII 337. 340 u. ü. Paus. III 8, 2. V 4, 

welcher nach Xen. hell. V 2, 38. 40. 3, lf. 9 als 1 u. ö. Ptolem. III 15, 6; »/ 'HXeiwv y&oa Polyb. 

Fürst {ag/av) von E. neben Amyntas II. erscheint IV 77, Eliorum ager Plin. IV 14; dialektisch 
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Jähg, JaXsia), Landschaft und (in ersterer Form) 
Stadt im Peloponnes. 

1) Die Landschaft. I.Geographie. Als 
E. bezeichnete man ursprünglich die große 
Küstenebene im Westen des Peloponnes, an der 
Mündung des Peneiosflusses (II. II 615ff.; Od. 
XIII 275. Strab. VIII 336), später, als die po- 
litische Macht der Eleier sich ausdehnte, die Ge- 
samtheit des diesen unterworfenen Gebietes, von 



Der Peneios wendet sich, nachdem er das Ery- 
manthosgehirge verlassen, erst eine kurze Strecke 
nach Nordwesten, dann nach Westen am Süd- 
rande der Akroreia entlang, in einem sich all- 
mählich verbreiternden Tale, nimmt von links 
den Ladon auf und tritt schließlich bei der Stadt 
E. in die hier besonders breite (15 km.) und frucht- 
bare Küstenebene ein. Vor dieser erhebt sich hier 
die isolierte Tertiärscholle des Vorgebirges Chelo- 



der man dann jenes Stammland als das ,hohle 10 natas , des westlichsten Vorsprunges des Pelo 
tri,.. f-„.j„ «m.. «»-.i. vitt oo* D .... tt -,„ ponnes, aus Mergeln und Konglomeraten mit Gips- 
lagern und heißen Quellen, überragt von dem 
mittelalterlichen Schloß Chlemutzi (226 m.). Sie 
zwingt den Peneios nach Süden hin auszuweichen, 
wo sich die Ebene bald wieder verschmälert. Die 
Annahme, daß der Peneios im Altertum im Norden 
von Chelonatas gemündet habe, wie Strab. VIII 
338 und Ptolem. III 14, 30 angeben, ist unmög- 
lich, da der Fluß in der Ebene in einem festen, 



Elis' {xodrj 'Hhg, Strab. VIII 336. Paus. V 16, 
6. Thuc. II 25) unterschied. In diesem weiteren 
Sinne erscheint E. bei den griechischen Geo- 
graphen als die westlichste der sechs großen 
peloponnesischen Landschaften, zwischen Achaia 
im Norden, Arkadien im Osten, Messenien im 
Süden, mit einer Fläche von 2660 qkm. (Beloch 
Bevölkerung 115). 

Das Gebiet ist im ganzen gut individualisiert, 



wenn auch die politischen Grenzen im einzelnen 20 6 m. tief eingeschnittenen Bett fließt. 



von den natürlichen zuweilen abweichen. E. um- 
faßt das dem arkadischen Gebirgsland im Westen 
vorliegende Tafel- und Hügelland, sowie die sich 
daran schließenden Küstenebenen. Die beiden 
Hauptflüsse, Peneios und Alpheios, letzterer der 
mächtigste des Peloponnes, durchqueren das Land 
von Ost nach West und zerschneiden es in drei 
orographische Abschnitte, die wir als Nord-, Mittel- 
und Süd-E. unterscheiden können. Freilich bildet 



In M i 1 1 e 1 - E 1 i s , dem Gebiet zwischen Peneios 
und Alpheios, weicht die Grenze des arkadischen 
Gebirges weit zurück, um einen großen Einbruch 
herum, der mit flachlagernden plioeänen Schichten 
(marinen und lacustren Mergeln mit Braunkohlen, 
darüber mächtige Conglomerate) erfüllt ist. Diese 
Schichten bilden eine Tafel von ansehnlicher 
Höhe, die von Verwerfungen in Stufen gegliedert 
und von den wasserreichen Flüssen zerschnitten 



der Peneios culturell keine Grenze, sondern das 30 ist. Besonders die Täler des Ladon und Ery- 

Centrum des nördlichen Gaues, so daß sich als * " " " ' " "" 

historische Einteilung ergieht: das eigentliche 
oder hohle E. im Norden (das Gebiet des Peneios) 
1160 qkm. (ohne Akroreia); die Pisatis (das rechts- 
seitige Stromgebiet des Alpheios) in der Mitte 
555 qkm.; endlich Triphylia, das Land südlich 
des Alpheios (540 qkm.). 

Nord-Elis. Im Nordosten bildet das gewal- 
tige Gebirgssystem des Erymanthos den Eckpfeiler 



manthos, die den östlichsten Teil der Tafel von 
Norden nach Süden zum Alpheios hin durch- 
ziehen, sind steil und engwandig und erschweren 
den Verkehr nach Arkadion außerordentlich. Die 
Grenze dieser Landschaft lag daher im Altertum 
am Erymanthosfluß (jetzt Doana), den östlichsten 
Teil der Tertiärtafel Arkadien zuweisend. West- 
lich des Erymanthosflusses folgt das ausgedehnte 
Konglomeratplateau Pholoö (jetzt Kapellis), das 



gegen Achaia und Arkadia; seine südwestlichen 40 in mehreren scharf abgesetzten Stufen von Nor- 



Ausläufer, die langgestreckten Ketten Astras 
(1795 m.) und Skiadovuni (1421 m.), zwischen 
denen der Peneios entsteht und in einem Längs- 
tal nach Südwesten fließt , gehören noch zu "e. 
Vor dem steilen westlichen Absturz des Gebirges 
zieht sich ein sanftes, von immergrünen Busch- 
wäldern überzogenes Hügelland aus gefaltetem 
alttertiärem Flysch (Sandsteine, Schiefer) zwischen 
den Flüssen Peneios und Peiros weit nach Westen 



den nach Süden zum Alpheios absteigt. Die 
höchste Stufe (bis 800 m. über dem Meer) ist 
noch heute von einem großen Eichenwald bedeckt, 
das ganze Gebiet wenig bewohnt und angebaut. 
Nach Westen hin wird die Gestaltung reicher, 
die unfruchtbaren Konglomerate sind forterodiert 
und die weichen Mergel bilden ein niedriges (bis 
419 m.), sanftes und von zahllosen gewundenen 
Tälchen zerschnittenes Hügelland, indemKiefern- 



hin, und daraus erhebt sich plötzlich ein überaus 50 und Pinienhaine und Buschwälder mit Äckern und 



auffallender, weithin sichtbarer mauerartiger Kalk- 
zug, von Norden nach Süden gestreckt : die Skollis 
(jetzt Berg von Santameri, 1016 m.), Dieses ganze 
wenig fruchtbare und dünn bevölkerte Berg- und 
Hügelland trug den Namen Akroreia (405 "qkm.'i. 
Daran schließt sich im Westen eine niedrige, eben- 
falls öde Platte von plioeänen Sanden und Mergeln, 
die endlich mit einem Steilrand zur Küstenebene 
abfällt. Diese ist hierin Nord-E. nur etwa 5 km. 



Bebenpflanzungen anmutig wechseln. Die breiten 
Talböden des Ladon (zum Peneios) und des 
Enipeus (zum Alpheios), beide nur durch einen 
schmalen Höhenrücken (300 m.) getrennt, stellen 
eine meridionale Furche durch dieses Hügelland 
her, der die sog. Bergstraße von E. nach Olympia 
folgt. Die äußersten Ausläufer des Hügellandes 
erreichen die Küste, wo der Bach Elison die Grenze 
zwischen E. und Pisatis bildet, und springen 



breit und zumeist von Strandseen, Sümpfen und 60 dann noch in dem Vorgebirge Ichthys (jetzt Kata 
t-..,. ... .... j t! kolo) ins Meer vor. So wird hier die große 

Küstenebene des nördlichen E. durchgreifend ge- 
schieden von der kleineren Mündungsebene des 
Alpheios. Dieser Fluß durchströmt ein mäßig 
gewundenes, anmutiges und ziemlich breites Tal; 
er ist wasserreich, reissend und stark verschottert, 
so daß er den größten Teil des Jahres nur an 
bestimmten Furten überschritten werden kann. 



Wäldern von Eichen und Pinien eingenommen. 
Sie geht nach Norden in die Niederung der west- 
lichen Achaia über, doch erhebt sich dort an der 
Küste als fester Grenzpfeiler die Hügelgruppe des 
Araxosvorgebirges am Eingang des patraeischen 
Golfes. Sie gehörte zu Achaia, da man als Grenze 
den langsam schleichenden Larisosfluß (jetzt Mana) 
ansah. 
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So grenzt er die nur lose mit E. verbundene Schäften die Byssosstaude (Baumwolle) und zwar 
Landschaft Triphylien ab. Diese umfaßt das, in ausgezeichneter Qualität (Paus V 5, 2. VI 
westliche Ende des Gebirgszuges, der, vom arka- 26, 6. Plin. XIX 20); dieselbe wurde aber - be- 
dischen Bergland ausgehend, die große von Tertiär zeichnend für den rem landwirtschaftlichen Un- 
erfüllte Einbuchtung von E. im Süden umrahmt rakter von E. — nicht im Lande, sondern haupt- 
und sich nach Süden in das messenische Gebirgs- sächlich in Patrai verwebt (Paus. VII 21, 7; 
land fortsetzt. Der größte Teil dieses Gebirges, vgl. die Art. Baumwolle und Byssos). Em 
westlich bis zum Bache Diagon (zum Alpheios), besonderer Erwerbszweig war die Bereitung von 
ffehörte im Altertum zu Arkadien; auf triphyli- Salben und Heilkräutern (schon Od. I 260fr. Athen, 
rohem Boden erhebt sich nur ein Teil des Minthe 10 XV 688 C. 690 E. Phn. XXI 42 Diosc. I 66 
genannten Rückens, sowie das Lapithasgebirge Poll. VI 104. Clem AI paed. II 8, 207). Auch 
(letzt Käiapha), eine breite Masse aus dunklem an Vieh war Überfluß (Sage des Augeas; Weide- 
Kreideeocänkalk und Flysch (772 m.). Im Norden platze für die Inselbewohner Od. IV 634) be- 
schließt sich daran ein breiter zum Alpheios ab- sonders an Pferden und Maultieren (welch letztere 
dachender Streifen Hügellandes aus pliocänen aber der Sage nach nicht im Laiide selbst er- 
Mergeln, während im Süden, bis zum Fluß Neda zeugt werden durften, Herodot. IV 30. Paus. V 
reichend, ein anderes kleines fruchtbares Pliocän- 5, 2; ferner Od. IV 634 XXI 346. Paus VI 21, 
gebiet zwischen Meer und Minthegebirges einge- 3. 7. Curtius Pelop II 21). Die Walder am 
zwängt liegt, die Lepreatis, durch ihre Lage zum Küstensaum wie auf dem Hochlande, besonders 
Zankapfel zwischen E. und Arkadien bestimmt. 20 der Pholoe lieferten Bauholz und bildeten nerr- 

Die Küste ist in Triphylien und über die liehe Jagdreviere (Xen an V 3, 8— 11 ; Arterms- 

Alpheiosmündung hinaus bis zum Vorgebirge eult in E., Strab. VIII 343. Paus. Vi 2<ä, 11). 

Ichthys ein flach geschwungener Schwemmlands- Die Strandseen sind überaus reich an iischen 

bogen Meist scheiden Sandnehrungen mit Pinien- (Apollon öyoyäyog, Polem. ed. Preller 109). Die 

Wäldern langgestreckte Haffs vom Meere; dahinter schon erwähnten Braunkohlenflötze waren auch 

zieht ein Streifen fruchtbarer Ebene. Nur das den Alten bekannt (Theophr de lap. 16). 

Ende des Lapithasgebirges fällt steil unmittelbar Der Verkehr im Lande selbst ist leicht, da- 

zum Half ab und bildet so einen wichtigen, von gegen nach außen durch die F üsse und Gebirge 

den Trümmern der Stadt Samikon beherrschten im Osten und Süden und durch die ungunstige, 
Eno-paß der Küstenstraße, wo in der Anigriaden- 30 hafenlose Küste erschwert. E. ist außerdem von 

Kiotte heiße Schwefelquellen entspringen. den Centren und Wegen des großen Verkehrs 

Vom Ichthys nach Norden folgt erst eine ge- in Griechenland, besonders von dem Aegaeiscnen 

buchtete Steilküste, dann wieder ein kürzerer Meer abgelegen. Es ist daher von Natur ziem- 

Schwemmlandsbogen, aber ohne Strandseen, bis lieh abgeschlossen; ein reger Handel, und miolge 

zum Chelonatas (s. o.l, von dort bis zum Araxos dessen auch Industrie haben sich hier nicht ent- 

wieder eine Haffküste', nur durch einen kleinen wickelt; der Seefahrt sind die Eleer abgeneigt 

Kalkfels neben einer offenen Bucht (jetzt Kunu- geblieben; immerhin scheinen ihre Beziehungen 

peli) unterbrochen. So ist die Küste von E. über- zu den vorliegenden Inseln und nach Reihen enger 

wiegend flach und ungünstig; nur an den drei gewesen zu sein, als nach den Landschalten am 

genannten hügeligen Caps finden sich leidliche 40 Aegaeischen Meer. . 

Hafenplätze : Pheia am Ichthvs, Kyllene am Chelo- Allein die olympischen Spiele schufen in diesem 

natas, Hyrmine bei Kunupeli. Lande, trotz seiner ungünstigen Lage, einen un- 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß, abge- vergleichlich bedeutungsvollen geistigen, kunst- 
sehen von den höheren Landesteilen (Akroreia, krischen und auch commerciellen Mittelpunkt 
Pholoe und Lapithas), E. durchgängig aus Ebenen des gesamten Hellenentums — ein Sieg geschicht- 
und sanften Hügelländern lockerer jungtertiärer licher über geographische Factoren. 
Ablagerungen besteht. Dazu kommt ein verhält- So war die dichte Bevölkerung von E. last 
nismäßig feuchtes und gleichmäßiges Klima, um durchwegs bäuerlich (Aristot. Pol. V b) und wohnte 
dieser Landschaft eine Dichte und Frische der in ländlichen Siedelungen (Polyb. IV 73), im 
Vegetationsdecke und eine Ausdehnung und Er- 50 großen Gegensatz zu den meisten andern gnechi- 
traWähigkeit des anbaufähigen Bodens zu ver- sehen Landschaften. In ihrem fruchtbaren Lande, 
leihen wie sie in Süd- und Mittelgriechenland im Schutze der Heiligkeit und des Gottesfriedens, 
nicht übertreffen werden (Strab. VIII 343. 358. der bis zum peloponnesischen Kriege unverletzt 
Paus V 4 5'i Daher tritt hier der griechische erhalten wurde, haben die Eleer meist ein ruhiges 
Landschaftscharakter weniger hervor: dafür war Leben geführt. Sie scheinen dabei ziemlich ver- 
E besonders Hohl-E , das dichtest bevölkerte und weichlicht zu sein, denn sie waren als unknege- 
wohlhabendste Land des Peloponnes (Strab. VIII risch, trunksüchtig und lügnerisch, sowie wegen 
356 Xen hell III 9 26 Polvb. IV 73, 6) — der Knabenliebe verrufen (Polem. bei Athen. X 
heute freilich durch die Malaria 'beeinträchtigt — 442 E. Xen. hell. VII 4, 30. Plat. syinpos. 182b. 
von jeher ein bevorzugtes Gebiet für Ackerbau 60 Xen. conv. 8, 34. Plut, de puer. ad. Id. Uc.de 
und Viehzucht (daher der elische Stadtgenius rep. IV 4; Lob der eliseheil Köche Antiph. bei 
Sosipolis mit dem Hörn der Amaltheia, Paus. VI Athen. I 27 D). 

25 4- die Gattin des Oxylos Pieria ,die Fette' Der Zusammenhang der drei Gaue des Landes 

Paus V 4 4- vgl Curtius Pelop. II 20f. 97). ist von Natur locker und daher auch im Laute 

Reich waren die Erträge an Getreide (Paus. VI der Geschichte schwankend. Triphylien war ur- 

■26 6) und Wein (Dionvsoscult, Paus VI 26, 1), sprünglich von zwei arkadischen btammen, den 

an' Hanf und Flachs "(Paus. VI 26, 4); ferner Kaukones und Paroreatai, bewohnt wozu sich 

gedieh hier allein von allen griechischen Land- später thessalische Minyer gesellten (11. H 5yin\; 
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Od. III 366 m. Schol. Strab. VIII 345f. Steph. heit; sie ist in ihrem ganzen Verlauf dadurch 

Byz. s. Kavxmveia. Apollod. ni 8, 1, 2. Polyb. charakterisiert, daß die einzelnen Teile des Landes 

IV 77. Paus. X 9, 5. Herod. IV 148), daher das auseinanderstreben, und der eine derselben, der 
,Drei-Stämme-Land'. Bei Homer gehört es zum nördliche, darnach trachtet, die übrigen zu unter- 
Reich von Pylos, während sich nördlich des Alpheios werfen, was von wechselndem Erfolg begleitet 
die Tetrarchie der Epeier ausdehnte (IL II 615ff. ist (vgl. auch E. Curtius Peloponnesos II 4ff.). 
Strab. VIII 336. 340f. X 463; vielleicht nach Schon in dem ältesten literarischen Zeugnis 
der Stadt Epeion genannt, vgl. Beloch Griech. für die Geschichte unserer Landschaft, den home- 
Gesch. I 149), die später, nach dem Eindringen rischen Gedichten, tritt eine solche Scheidung 
stammverwandter Aitolier, unter Oxylos (in der 10 innerhalb des später unter dem Namen E. zu- 
dorischen Wanderung), Eleier genannt worden sammengefaßten Gebietes auf: der größere Teil 
sein sollen. Am rechten Ufer des Alpheios ent- erscheint als im Besitz der Epeer befindlich (ver- 
stand der Staat von Pisa, von Achaiern gegründet, einzelte Erwähnung derselben II. XIII 686. 691ff. 
die dem Zeus Olympios daselbst ein Heiligtum XV 514ff.), während der südliche Küstenstrich, 
und die olympischen Spiele einrichteten. Die das spätere Triphylien, zu dem von den Neleiden 
Eleier aber breiteten ihre Herrschaft (wohl im beherrschten Reiche von Pylos gerechnet wird. 
6. Jhdt.) zuerst über die Pisatis, dann auch über Die Grenzen der Herrschaft der Neleiden erstrecken 
die Akroreia und Triphylien aus; nur die Lepreatis sich über den Alpheios (vgl. auch Strab. VIII 
bewahrte ihre Unabhängigkeit bis zu den Perser- 350); nach IL V 541ff. fließt er durch das Land 
kriegen, und auch nachher gelang es ihr zeitweise, 20 der Pylier und VII 133ff. findet eine Schlacht der 
das elische Joch abzuschütteln. Seit dem pelopon- Pylier mit den Arkadern bei Pheia und am Flusse 
nesischen Kriege wird der Gottesfriede des Landes Iardanos statt, wogegen XI 711 nicht ganz da- 
wiederholt gestört; besonders stellt sich Sparta mit übereinstimmend Thryoessa diesseits des Al- 
den Eleiern feindlich gegenüber und entreißt ihm pheios (dazu Strab. VIII 349) als Grenzstadt der 
vorübergehend den größten Teil seiner Perioeken- Pylier bezeichnet wird. Zwischen den Epeern 
landschaften wieder (vgl. Bursian Geogr. von und den Pyliern finden lebhafte Kämpfe, meist 
Griechenl. II 277f. Herodot. IX 28. Paus. III 8. Folgen von Raubzügen, statt XI 670ff. In dem 

V 23, 2. Thuc. V 31. Aristophanes Vögel 149. jüngsten Teile der Ilias, dem Schiffskatalog, sind 
Xen. hell. III 2. VII 4. Diod. XIV 17. XV 77). endlich die Grenzen des von den Epeern bewohn- 
Auch im achaeischen Bunde erscheint Triphylien 30 ten Gebietes II 615ff. , anderseits dasjenige der 
als selbständiger Staat (vgl. auch Skyl. peripl. Pylier 591ff. umschrieben: von Buprasion (das 
44. Dikaiarch bei Cic. ad Att. VI 2, 3. Polyb. auch 11. XXIII 631 hervorgehoben wird, dazu Apol- 
IV 77. Paus. V 5, 3). So bleiben die landschaft- lodor bei Strab. VIII 340) bis zum olenischen 
liehen Gegensätze in E. bis ins späte Altertum Felsen und Aleision im Südosten (über die Lage 
lebendig. der beiden Parts ch in Olympia I 4 ff.); wie in 

An Städten war E., wie sich nach dem Ge- den oben angeführten Stellen ist auch hier die 

sagten versteht, nicht reich; die Ortschaften, spätere Pisatis nicht als selbständig gedacht, 

deren Namen uns überliefert sind , waren meist sondern fällt zum Teil den Epeern, zum Teil den 

offene Flecken. Da außerdem der lockere Boden Pyliern zu (Apollodor bei Strab. VIII 341. Cur- 
von E. der Erhaltung nicht günstig ist, sind 40 tius a. O. II 46. Niese Der homer. Schiffskata- 

ihrer viele nicht mehr festzulegen. Im eigent- log als histor. Quelle 37). Auf diese Teilung in 

liehen E. lagen am Peneios die Hauptstadt selbst den homerischen Gedichten und auf das gegen- 

am Austritt des Flusses in die Ebene; weiter seitige Verhältnis der beiden Reiche beziehen sich 

oberhalb Pylos an der Mündung des Ladon; die gelehrten Erörterungen Apollodors in seinem 

an diesem noch weiter hinauf Oinoe (homerisch Commentar zum homerischen Schiffskatalog, die 

Ephyra) und Lasion; in der Akroreia Thraistos bei Strab. VIII 337ff. 340ff. erhalten sind (vgl. 

oder Thraustos, Alion, Eupagion, Opus, Thalamai; Niese Rh. Mus. XXXII 1877, 267ff.). 

in der Küstenebene außer den Häfen Kyllene und Für die Beurteilung dieser Nachrichten ist es 

Hyrmine Myrtuntion und das homerische Bupra- von Wichtigkeit , daß sie durchgängig aus den 
sion. In der Pisatis werden, außer dem früh 50 jüngeren Teilen der Ilias stammen, und daß der 

verschwundenen Pisa und dem Festort Olympia spätere Name des Landes (7/Ais XI 673. 686. 698. 

acht Städte genannt: am Alpheios Harpinna; an II 615, ebenso Od. XIII 275. XV 298. XXIV" 431) 

der sog. ,Bergstrasse' von E. über Pylos nach und dessen Bewohner (H/.eToi 11. XI 671) bereits, 

Olympia, also im Enipeusthal: Aleision, Salmone, wenn auch vereinzelt, auftritt; anderseits, daß die 

Herakleia, Margala (außerdem etwas östlicher die Neleiden und Nestor nicht ursprünglich mit Pylos 

Felsenburg Olenia Petra); an der .heiligen Straße' verknüpft sind, sondern erst von Thessalien dahin 

von E. durch die Ebene nach Olympia: Letrinoi versetzt wurden (P. Cauer Grundfragen der 

und Dvspontion (s. die Einzelartikel; über die Homerkritik 160ff.), womit die Existenz eines 

triphylischen Städte s. Triphvlien). Reiches von Pvlos sehr zweifelhaft wird. Die in 

Litteratur über E.: Paus. V. VI. Strab. VIII 60 IL XI geschilderten Kämpfe können daher mit 

336-358. Curtius Peloponnes II 1-118. Bur- Wahrscheinlichkeit als eine Rückversetzung der 

sian Geogr. v. Griechenl. II 267—309. Partsch späteren Streitigkeiten zwischen Eleern und Tn- 

Karte der Pisatis und Erläuterungen zu derselben phyliem in eine altersgraue Zeit angesehen wer- 

(Olvmpia I). Philippson Peloponnes 295-334. den (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 285). Das 

[Philippson.] Vorkommen des Namens der Eleer sowohl als der 

B.Geschichte. I.Vorgeschichte. Elis Epeer bei Homer hat bereits im Altertum zu der 

bildet keine geschlossene Landschaft, und seine Aufstellung geführt, daß sie zwei verschiedene 

Geschichte entbehrt daher der natürlichen Ein- und einander feindliche Stämme gewesen seien 
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(Hekataios frg. 348 bei Strab. VIII 341), und 
Apollodor, der sich über II. II 615ff. den Kopf, 
zerbricht, hält es für möglich, daß beide Völker 
von einander verschieden waren, dann aber zu 
einem Staate verschmolzen, in dem die Epeer 
vorwogen (Strab. a. a. 0.). Ob dem Namen der 
Epeer daher geschichtliche Realität zukommt, ist 
zweifelhaft (Ephoros Zeugnis frg. 15 bei Strab. 
Vm 357 ist nur Folgerung); während eine An- 
zahl der Neueren ihn zuläßt (Otfried Müller 10 
Prolegomena z. einer wissensch. Mythologie 223. 
E. Curtius Pelop. II 12ff. 36. Bursian Geogr. 
von Griechenland II 275. Duncker Gesch. des 
Altert.5 V 25. G. Gilbert Griech. Staatsaltert. 
II 95ff. Busolt Laked. I 147ff. Lübbert Ori- 
ginum Eliacarum capita selecta 7. Meister Gr. 
Dialekte II 3. 4, 5. v. Wilamowitz Euripides' 
Herakles 2 I 11, 21), sehen andere in ihm nur eine 
dichterische Fiktion (Niese a. 0. 36; Entwick- 
lung der homer. Poesie 214. 253; Hist. Ztschr. 20 
N. F. VII 390. Beloch Eh. Mus. XLV 1890, 
562; Griech. Gesch. I 63) und nehmen an (Bu- 
solt Griech. Gesch. 2 I 234. Ed. Meyer a. 0. II 
285), daß mit diesem Namen ursprünglich die 
aus Aitolien eingewanderten Eleer gemeint waren. 
Ob letzteres richtig ist, erscheint mir unsicher; 
doch glaube auch ich, daß der Name der ,Epeer' 

1 Aethlios (Sohn des Zeus) 



bei Homer nur ein poetisches Erzeugnis ist und 
wahrscheinlich aus demjenigen der Stadt Epeion 
in Triphylien gebildet wurde (Meister a. 0. II 
4, 5). 

Der älteste Volksstamm, der E. bewohnte, 
gehörte der vordorischen (aeolischen) Bevölkerung 
der Peloponnes an, war somit den Arkadern ver- 
wandt, wofür die arkadischen Bestandteile in 
dem späteren elischen Dialekt und einzelne arka- 
dische Ortsnamen, die sich in E. wiederfinden, wie 
Oinoa, Kyllene, sprechen (Blass bei Collitz 
Dial.-Inschr. I 313ff. Busolt Griech. Gesch. 2 I 
114, 3. 233. Ed. Meyer a. 0. II 74. 285. v. Wi- 
lamowitz a. 0.2 II 91. 99. B. Keil Götting. 
Nachr. 1899, 152ff.). Abgesehen von Heerführern, 
die an verschiedenen Stellen der homerischen Ge- 
dichte auftreten (II. XIII 685ff. XV 518ff. II 620ff.), 
sind als Könige der Epeer Amarynkeus XXIII 630 
und Augeias XI 701 genannt. Über Augeias, der 
nichts anderes als eine Hypostase des Helios ist, 
s. Art. Augeias. Die Genealogie des epeischen 
Königshauses giebt Paus. V 1, 3ff. 3, 4ff. (etwas 
abweichend Apollod. bibl. II 88ff. 139ff., und 
Aristoteles frg. 639 R. 2 , vgl. auch Konon 14 und 
Schol. Pind. Ol. III 21b. 22a. c); in der nach- 
stehenden Tabelle sind die Herrscher gesperrt 
gedruckt : 



2 Endymion oj Selene (oder eine andere Frau, vgl. Paus.) 



3 Epeios — 4 Aitolos — Paion — Eurykyde 



Poseidon 



Hyrmine o* Phorbas 



Aktor 
(II. XI 709. 750. XIII 185. XXIII 638. 
Diod. IV 69, 3. Paus. V 1, 11. VIII 
14, 9 u. ö. Eustath. zu II. II 615ff.) 



(Eurypyle bei Aristot. und Konon) 
I 

3 Eleios 
(Elis bei Konon) 

I 
4 Augeias (auch Sohn des Helios, Paus. V 5, 9) 



Kteatos 
Amphimachos 



Eurvtos 

I 
Thalpios 



5 Phvleus 6 Agasthenes 

(Apollod. III 130. Paus. V 3, 4) 

Polyxenos 

Amphimachos 

Eleios 

(zur Zeit der dorischen Wanderung) 



Über diese Liste im allgemeinen 0. Müller a. 
0. 222ff. Curtius Pelop. II 12ff. Ihre ziem- 
lich durchsichtige und an Erfindung nicht reiche 
Mache ergiebt sich zunächst durch die wieder- 
holte Einschiebung von göttlichen oder halbgött- 
lichen Gestalten (Aethlios, Endymion, Poseidon, 
Helios) innerhalb des Stammbaums, die weiter 
nichts als Füllfiguren sind ; von ihnen abgesehen, 
bleiben der Hauptsache nach neben dem aus Homer 
überkommenen Augeias, die Eponymen: Epeios. 
Aitolos und der gedoppelte Eleios" übrig , welch 
letzterer den Wechsel des Volksnamens erklären 
soll (Paus. V 1, 6), während anderseits der nach 
Aitolien geflüchtete Aitolos die spätere Wanderung 
der aetolischen Eleer in die Landschaft begründet, 
auf deren Besitz sie Anspruch erhoben (vgl. auch 



Ephor. frg. 15 bei Strab. VIII 357 und frg. 29 bei 
Strab. X 463. 464). Im übrigen wirtschaftet 
diese Genealogie mit den von Homer überkom- 
menen Elementen, so Polyxenos, dem Sohne des 
Agasthenes und Enkel des Augeias II. II 623ff.; 
Amarynkeus erhält von Augeias ein unabhängiges 
Fürstentum, das sich auf seinen Sohn Diores ver- 
60 erbt (Paus. V 1, 11. 3, 4), und da auch der aus 
Epeiros stammende Aktor einen Teil von E. be- 
herrscht (Paus. V 1, 11), der im Besitze seiner 
ebenfalls im Schiffskatalog aufgeführten Nach- 
kommen verbleibt, so ist die in diesem Gedicht 
auftretende Vierteilung von E. aus dem Stamm- 
baum des Herrscherhauses vollkommen erklärt 
(Paus. V 3, 4j. Polyxenos Sohn Amphimachos 
ist wiederum eine Füllfigur, für welche der Name 
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Elis 
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von Kteatos Sohn entlehnt wurde (in Pausanias 
Erklärung V 3, 4 ist eine Ahnung davon zu finden). 

Epeios 



Anders ist das Stemma bei Eustathios zu II. II 
615: 



Alektor oi Diogeneia 

I (Phorbas Tochter) 

Amarynkeus 

I 
Diores 



Hyrmine ^ Phorbas 
Augeas — 



Aktor 



Phvleus 



Agasthenes 

I 
Polyxenos 



Kteatos — Eurytos 

I .1 

Amphion Diores 



Trotz Lübberts Annahme (a. 0. 5), der diese 
Genealogie auf Hekataios zurückführt, scheint sie 
viel weniger ursprünglich zu sein, als diejenige 
bei Pausanias. Neben dem epeischen Königshaus 
in seinen verschiedenen Verzweigungen tritt dann 
ganz unvermittelt ein besonderer Herrscher der 
Pisatis auf, Oinomaos, dessen Nachfolger Pelops 
nach dem Wagenrennen um die Hand der Hip 



die Grundbevölkerung von ganz E. (aeeeptiert von 
E. Curtius Pelop. II 9. Busolt Lak. I 147. 
Meister a. 0. II 3. 4), während andere, wie 
Aristoteles, Kaukonen sowohl um Dyme als in 
Triphylien annahmen, welcher Ansicht Apollodor 
(bei Strab. VIII 345) beipflichtete. Niese (Hist. 
Ztschr. N. F. VII 1880, 390ff.) hat die Kaukonen 
überhaupt in das Gebiet der Dichtung verwiesen 



podameia wird (bes. Pind. Ol. I 55flf. Strab. VIII 20 und hält ihr Vorkommen in der Odyssee für eine 
- ■ - - -_-.._,,.,.--_ Entlehnung aus der Ilias , wo sie als kleinasia- 
tische Bundesgenossen der Troianer auftreten 
(X 429. XX 329): allein der in Arkadien verehrte 
Heros Kaukon (Zeugnisse für ihn bei Busolt 
Griech. Gesch. I 2 233, 5) beweist, daß wir es 
auch da mit einem arkadischen Stamme, der in 
Triphylien saß , zu thun haben (an der Realität 
der Kaukonen halten auch Duncker a. 0. V 5 
25. Gilbert a. 0. II 95 und Ed. Meyer a. 0. 



356. Paus. V 1", 6. 7. 10, 6. 7. 13, 1. 14, 7. 17 
6. 7. VI 20, 7. 16ff. Diod. IV 73. Apollod. epit. 
II 3—10). Die späte Entstehung dieser Genea- 
logie geht zunächst daraus hervor, daß in den 
homerischen Gedichten sich keine Spur einer ge- 
sonderten Existenz der Pisatis findet (vgl. oben, 
Pelops wird nur einmal II. II 104 als Herrscher 
in Mykenae erwähnt), sie daher erst entstanden 



sein kann, als unter der Einwirkung der Wände __. . 

rung der aetolischen Eleer sich ein Staat Pisa 30 II 286 fest). Der Name der Paroreaten (Strab. 
bildete; und daß anderseits trotz Thraemer VIII 346. Herod. IV 148; ebd. VIII 73 sind da- 



(Pergamos 73ff.) die Sage von dem Wettrennen 
in Zusammenhang mit der Einführung des Wagen- 
rennens in Olympia (Ol. 25, Paus. V 8, 6) stehen 
wird. Vgl. Curtius Pelop. II 46. Gro'te Hist. 
of Greece I 2 151ff. Duncker a. 0. V5 64ff. 554. 
Busolt Laked. I 161, 118; Forsch, z. griech. 
Gesch. 1 11 ff.; Griech. Gesch. I 2 241. In Oinomaos, 
dem Sohne des Ares, ist wohl eher ein einheimi- 



mit die Minyer gemeint) kann kaum etwas anderes 
denn eine Lokalbezeichnung eines Teiles der Be- 
völkerung gewesen sein. 

Auf die eben angeführten Elemente der Be- 
völkerung haben in nicht näher zu bestimmender, 
vorhistorischer Zeit Einwirkungen von außen 
stattgefunden. Wohl die ältesten sind von Kreta 
ausgegangen; sie hinterließen bleibende Spuren 



scher Heros der Pisatis (Weil Ztschr. f. Numis- 40 in den Culten der idaeischen Daktylen, des Kronos 
""" " ' ' " " "" und der Güttermutter zu Olympia, vgl. Hock 

Kreta I 339ff. Furtwängler Bronzefunde aus 
Olympia (Abh. Akad. Berl. 1879)33. 104. Milch - 
höfer Anfänge der Kunst in Griechenland 202. 
Robert Athen. Mitt. XVIII 1893, 37ff. Kern 
o. Bd. IV S. 2019. Curtius Olympia I 16ff. 
26. Gruppe Griech. Mythol. 142. v. Wila- 
mowitz Reden und Vorträge 176ff. Andere Ein- 
wirkungen weisen nach dem Norden der griechi- 



ruatik XXII 1899, lff.), als ein Aetoler (so Dümm- 
ler bei Studniczka Kyrene 198, mit Rück- 
sicht auf II. V 711) zu sehen. 

Von anderen Volksstämmen neben den .Epeern', 
die in früher Zeit E. besiedelten . werden die 
Phoiniker in der Überlieferung nicht genannt, 
doch haben die Neueren (E. Curtius Pelop. II 
10. 11; Olympia I 17. Bursian a. 0. II 272. 
Ed. Meyer a. 0. II 145. 146) Niederlassungen 



derselben angenommen; die einzige, trotz des 50 sehen Halbinsel, Thessalien und Boiotien; dagegen 
Widerspruchs von v. Wilamowitz a. Ol' 2 75, ' ' " " n ^ ,c,fe """"""*" 

136 sichere Spur dafür, der Name de? Flusses 
Iardanos, reicht aber kaum aus, um an solche in 
größerem Umfang zu glauben. Auch die von 
Pausanias IV 36. 1 erwähnte Ansiedlung von 
Lelegem ist zu unsicher, wozu die schillernde und 
schwer faßbare Art dieses Stammes kommt : das 
von Otfried Müller (a. 0. 223). dem E. Cur- 
tius (Pelop. II 11 ff.) folgt, angeführte Argument, 



scheinen die von Gruppe a. 0. 142ff. angenom- 
menen Beziehungen zu Euboia recht unsicherer 
Natur zu sein. Eine Reihe von in Thessalien 
vorkommenden Ortsnamen kehrt in E. wieder 
(Strab. VIII 349. 356. Curtius Herrn. XIV 
1879. 137. Bursian a. 0. II 273. Beloch 
Rh. Mus. XLV 1890. 564. 565, 2. Ed. Meyer 
a. 0. II 64ff. v. Wilamowitz a. 0. I 2 15. 75, 
136. dazu gehört auch der Lapithas in Triphylien, 



daß Endymion ein Gott der Elegischen Stämme 60 vgl. Curtius Pelop. LT 82. 88); m den religiösen 

' "--- 3 - Vorstellungen zeigt sieb eine enge Berührung 

zwischen beiden Landschaften (v. Wilamowitz 
Isyllos von Epidauros 101. Ed. Meyer a, 0. LI 



gewesen sei, gehört einer vergangenen Zeit der 
wissenschaftlichen Forschung an. Für die Leleger 
auch Bursian a. 0. II 275. Greifbarer sind 
die Od. III 366ff. erwähnten Kaukonen, welche 
Herod. I 147. IV 148 in Triphylien lokalisiert; 
die antike Gelehrsamkeit hat sich mit ihnen an- 
gelegentlich beschäftigt (Strab. VIII 342. 345. 
353), die einen, wie Antimachos, sahen in ihnen 



118), und eine große Zahl von Gestalten der Sage 
ist von Thessalien nach der Westküste der Pe- 
loponnes gewandert. Schon Endymion wird aus 
Thessalien hergeleitet (Apollod. bibl. I 56). Vor 
allem gilt es für Salmoneus (Ephoros frg. 15 bei 
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Strab. VIH 357. Strab. VIII 356. Diod. IV 68. 
Apollod. bibl. I 89); durch seine Tochter Tyro 
(Od. XI 235ff. Diod. a. 0. Apollod. bibl. I 190ff. 
u. a.) wird er der Stammvater des Geschlechts 
der Neleiden (Dümmler Eh. Mus. XLV 1890, 
186 = Kl. Schriften II 387), welches ebenfalls 
ursprünglich in Thessalien zu Hause ist (Cauer 
a. 0. 160ff.). Auch die Verbindung der Hyrmine 
mit dem Lapithen Phorbas (Paus. V 1, 11. Diod. 
IV 69. Lübbert a. 0. 6ff.) gehört in diesen 
Kreis. Vgl. auch O.Art. Aktor und Amarynkeus. 
Anderseits weisen Spuren in Triphylien auf eine Ein- 
wanderung aus Boiotien: sie scheint ihren Ausdruck 
in der Sage gefunden zu haben, daß Chloris, die 
Tochter des Amphion, aus dem minyschen Orcho- 
menos von Neleus heimgeführt wurde (Od. XI 281ff 
Strab. Vni 347. Paus. IX 36, 8. X 29, 5). Nach 
Herodots bekannter Erzählung (IV 145ff.) ließen 
sich die Minyer, die von den Argonauten stamm- 
ten und von den Pelasgern aus Lemnos vertrieben 
wurden, zuerst in Sparta nieder, und von da aus 
nahmen einige von ihnen an der Kolonisierung 
Theras Teil, während die Mehrzahl die Paroreaten 
und Kaukonen aus Triphylien vertrieb und dort 
sechs Städte gründete (Strab. VIII 347. 337 
schließt sich Herodot an). Daß es einen Volks- 
stamm der Minyer gegeben hat, daran ist kaum 
zu zweifeln (vgl. vor allem Otfried Müller Or- 
chomenos und die Minyer, Breslau 1820 (2 1844) 
und zuletzt Ed. Meyer a. 0. II 194ff. Hiller 
v. Gaertringen Thera I 142); die Niederlassung 
von Minyern ist in Zusammenhang mit den oben 
angeführten Indizien (weitere für ihre Absiedlung 
in der Peloponnes bringt Maass Gott. gel. Anz. 
1890, 352ff.) durchaus glaublich — auch der 
Namen des Flusses Miwr/io; II. XI 722 spricht 
dafür — , wenn auch die Einwanderung direkt von 
Boiotien aus erfolgt sein wird (Studniczka Ky- 
rene 60ff. ; Roschers Lexik, der Mythol. II 1741n\). 
Die meisten neueren Gelehrten, soweit sie nicht, 
wie Ed. Meyer a. 0. II 196 und Busolt Griech. 
Gesch. 12 241 die Wanderung der Minyer nach 
Triphylien überhaupt in Abrede stellen, "sind ge- 
neigt, sie in spätere Zeit, nach der dorischen 
Wanderung und der Festsetzung der aitolischen 
Eleer anzusetzen (Otfried Müller a. 0. 354ff 
CurtiusPelop.il 14. 77; Olympia I 17. Duncker 
a. 0. V5 152, 3. 544. Busolt Laked. I 149. 
Lolling Hellen. Landesk. 178. 179); doch 
beruht^ dies nur auf dem falschen Zusammen- 
hang, in welchen Herodot dieses Ereignis einge- 
reiht hat. Auch wichtige Einwirkungen aus dem 
Osten der Peloponnes sind in frühe Zeit zu setzen ; 
aller Wahrscheinlichkeit nach fällt bereits in die 
mykenische Kulturperiode die Rezeption des Kul- 
tus der aus Argos stammenden Göttin Hera, wel- 
cher in Olympia von hohem Alter war (v. Wila- 
mowitz a. 0. 12 48; Vorträge und Reden 177ff. 
Ed. Meyer a. 0. II 114. Dörpfeld Olvmpia II 
35ff.). Diese Tatsache ist ein Beweis dafür, daß 
damals die Herrschaft von Argos, welche den 
größten Teil der Peloponnes umfaßte (mit Recht 
betont von Ed. Meyer a. 0. II 188; Forsch, z. 
alten Gesch. II 513ff.) sich auch über E. erstreckte; 
daß in Olympia sieh keine Überreste der mykeni- 
schen Kultur gefunden haben (Furtwängler a. 
0. 7), ist kein Argument gegen den Einfluß dieser 
Kultur aufE. (vgl. HelbigGött, Nachr. 1896,238). 
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II. Elis von der dorischen Wanderung 
bis zum Eintritt in den lakedaimonischen 
'Bund. Die Verhältnisse von E. erfuhren einen 
gründlichen Umschwung durch das Eindringen 
eines aitolischen, von dem Norden über das Meer 
kommenden Volksstammes. Die Überlieferung 
(Ephor. frg. 15 bei Strab. Vm 357; frg. 29 bei 
Strab. X 463. 464, dazu Scymnus 473ff. Paus 
V 3, 5ff. 4, lff. VI 23, 8. Schol. Pind. Ol. III 
10 21b. 22a-c) bringt dieses Ereignis in Zusammen- 
hang mit der dorischen Wanderung, derart, daß 
Oxylos, der in zehnter Generation von Aitolos 
abstammte und von Mntterseite mit den Hera- 
kliden verwandt war, den Dörfern als Wegweiser 
bei ihrem Einbruch in die Peloponnes diente 
und zum Dank dafür E. erhielt, in das er an 
der Spitze einer aitolischen Schar einrückte ; das 
Anrecht der Aitoler auf die Herrschaft wird da- 
durch begründet, daß Epeios Bruder Aitolos aus 
20 der Heimat geflohen war (er vertrieb die Kureten 
aus der nach ihm genannten Landschaft und 
übergab sie den späteren Bewohnern). Die Ent- 
scheidung über die Herrschaft in E. erfolgt durch 
eine Monomachie zwischen dem Aitoler Pyraichmes 
und dem Epeier Dymanos, in welcher der erste 
den Sieg davon trägt. Dazu Duncker a. 0. 
V2 146. 147. Daß diese Erzählung, wie über- 
haupt der Bericht über die dorische Wanderung, 
keinen historischen Wert besitzt, ist anerkannt 
30 (vgl. auch Curtius Olympia I 21 , der nur 
die Ursache der Entstehung nicht richtig be- 
stimmt), wie Oxylos (vgl. noch Apollod. Bibl. 
II 175ff.) selbst eine mythische Persönlichkeit ist 
(P. Kretschmer Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. 
N. F. XVI 1899). An der Tatsache der Besetzung 
von E. durch einen mittelgriechischen (aitoli- 
schen) Stamm ist aber durchaus nicht zu zwei- 
feln (wie Beloch es tut, Rh. Mus. XLV 1890, 
562ff.; Griech. Gesch. I 149, modifiziert Histor. 
40 Zeitschrift N. F. XLIII 221, in anderer Art 
Gruppe a. 0. 147), vgl. E. Curtius Pelop. 
II 13. 14; Olympia I 19. Bursian a. 0. II 275. 
Duncker a. 0. V5 152. Gilbert a. 0. II 95. 
Busolt Laked. I 146. 148; Griech. Gesch. 12 
232ff. v. Wilamowitz a. 0.2 I H. n. £d 
Meyer a. 0. II 284ff. Der beste Beweis dafür 
ist der elische Dialekt, welcher zu der nordwest- 
griechischen oder mitteldorischen Gruppe gehört 
und mit der aitolischen und lokrischen Mundart 
50 nahe verwandt ist, Blass Dial.-Inschr. I 313ff. 
Hoff mann Die griech. Dialekte I. in. iv. vi 5 
Busolt Griech. Gesch. 12 194. Ed. Meyer a 
0. II 284ff. Beloch Hist. Ztschr. N. F. XLIII 
221. B. Keil Gott. Nachr. 1899, 152. Pindar 
(Ol. IX) stellt die Verbindung mit Lokris her: 
nach v. Wilamowitz 1a. 0.1 2 13, 25) war er 
der Urheber dieser Fassung. Die neuen Herren 
des Landes setzten sich zuerst in dessen Norden, 
dem ebenen Teile, fest. Der Name, welchen sie 
60 sich beilegten und der auf den ältesten Inschriften 
bis in das 4. Jhdt. (vgl. Inschr. von Olympia 2 
9. 14. 261. 270. 713) und auf den Münzen bis 
zur Kaiserzeit (Gardner Numism. Chronicle N. 
S. XIX 1879, 233. Weil Ztschr. für Numism 
VTI 1880, 116ff. Head Hist. Num. 354ff.) auf- 
tritt, lautete fa/.eToc (später 'AXüoi, bezw. 'HXeToc), 
der vorauszusetzende Landesname Jäh; (später 
"'Hlig, 'H/.sia) ist seiner Bedeutung nach ( = vallis) 
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G. Curtius Griech. Etymologie 5 360) von den 
ältesten Sitzen in der Kolkt) und dem Tale des 
Peneios abzuleiten (E. Curtius Pelop. II 97, 
16). Was das Verhalten der Eleer zu der bis- 
herigen arkadisch-epeischen Bevölkerung anlangt, 
so wurden nach Ephoros (frg. 15 bei Strab. Vin 
357) die Epeier vertrieben, während sie nach 
Apollodor (ebd. VIII 354) und Pausanias V 4, 2 
im Lande blieben und die neuen Ankömmlinge 
sich mit ihnen in den Besitz des Landes teilten. 10 
Beide Ansichten können nicht als wirkliche Über- 
lieferung, sondern nur als spätere Kombinationen 
gelten. Doch erscheint die letztere, welche eine 
allmähliche nationale Verschmelzung der Eroberer 
des Landes mit dessen ursprünglicher Bevölkerung 
voraussetzt, wenigstens für den am frühesten be- 
setzten Teil der Landschaft, das ,hohle E.' als 
richtiger (ähnlich Busolt Laked. I 148. 149. 
Bursian a. 0. II 275). Als Hauptgrund dafür, 
neben der von Busolt betonten Übernahme der 20 
Sagen, darf man die Tatsache anführen, daß 
die spätere elische Mundart zahlreiche aeolische 
Elemente enthält (Ed. Meyer a. 0. II 285. B. 
Keil a. 0. 147. 150, 1. 152ff.). Die Niederlas- 
sung der Aitoler erfolgte in einer größeren Zahl 
von offenen Komen, die zusammen einen in sehr 
lockeren Formen gehaltenen Staat bildeten (Ed. 
Meyer a. 0. II 295. 327, für diese Dinge ist 
auf die zum Schiasse folgende Darstellung der 
Verfassung zu verweisen) ; eine Hauptstadt gab 30 
es in alter Zeit nicht, die Tradition von dem Syn- 
oikismus der Stadt E. durch Oxylos (Ephoros 
frg. 29 bei Strab. IX 463. 464. Paus. V 4, 3), 
angenommen von Curtius Pelop. II 22ff. Bur- 
sian a. 0. II 302 ist nur ein Reflex des späteren 
Synoikismos von 471/0. An der Spitze des Gesamt- 
staates stand in alter Zeit ein König aus dem 
Geschlechte der Oxyliden (Paus. V 4, 5) ; an Stelle 
des Königtums trat dann eine strenge Oligarchie von 
Grundbesitzern, ein ritterlicher Adel, dessen Güter 40 
zuerst wohl von Hörigen, später von zahlreichen 
Sklaven bewirtschaftet wurden (Busolt Laked. 
I 172ff.). 

Die wirtschaftliche Entwicklung des Landes, 
welches im wesentlichen neben Viehzucht Ackerbau 
trieb und in dem es weder zu einem nennenswerten 
Handel noch auch zur Entstehung einer Industrie 
kam (Furtwängler a. 0. 106), wurde nicht bloß 
von großem Einfluß auf dessen Staatsordnung, 
sondern auch auf seine geschichtliche Entwicklung 50 
überhaupt. Die Eleer zeichneten sich niemals durch 
Regsamkeit in politischen Dingen aus, und so scheint 
es in älterer Zeit zu Parteikämpfen, die auf eine 
Auswanderung einzelner Teile der Bevölkerung hin- 
wirken konnten, überhaupt nicht gekommen zu 
sein ; anderseits bot der reiche und wohlbebaute 
Boden den Bewohnern genug an Nahrung. Der 
naturgemäße Expansionsdrang, welchen jedes Volk 
in sich trägt, wurde durch das Bestreben befrie- 
digt, die Grenzen des Gebiets nach Osten und 60 
Süden zu erweitern und die angrenzenden Land- 
schaften zu unterwerfen. Alle diese Momente, 
wozu noch der Mangel an guten Häfen kam (Cur- 
tius Pelop. LI 4), brachten es mit sich, daß E. 
an der kolonisatorischen Tätigkeit der Griechen 
gar keinen Anteil nahm ; natürlich ist von der 
angeblichen Ansiedlung der Epeer in Alba und 
auf dem römischen Capitol (bes. Dionys. Hai. Ant. 



Rom. I 34. 42. 60. II 1. 2) abzusehen (dazu 
Schwegler Rom. Gesch. I 354ff.). Nur ge- 
legentlich hört man (Ps.-Demosth. VII 32), daß 
die Eleer im südwestlichen Epirus, der Kassopia, 
drei Städte, Pandosia, Buketa, Elateia, angelegt 
hätten, doch ist auch diese Nachricht in hohem 
Maße zweifelhaft (H. Schmidt Epeirotika 46, 
2). Die angebliche Epoikie nach Eretria (Strab. 
X 448) ist nur eine Folgerung aus dem beiden 
Landschaften gemeinsamen Rhotacismus; auch die 
Beteiligung von Eleern an der Gründung von Syra- 
kus (Puchstein Festschrift für Kiepert 201ff.) 
erscheint trotz Pindar (Ol. VI 7) und der Quelle 
Arethusa recht problematisch. 

Der Staat E. umfaßte zuerst nur die ebenen 
Teile, weder die gebirgige Landschaft des Ostens, 
die Akroreia, noch die im Süden gelegenen Bezirke 
der Pisatis und Triphyliens. In diesen Gegenden er- 
hielt sich die alte Landbevölkerung in unabhängi- 
gen Gemeinwesen, von welchen die meiste Be- 
deutung der Staat von Pisa gewann, an dessen 
Spitze ebenfalls Könige standen. Daß es eine 
Stadt Pisa gegeben habe, wurde von Busolt 
Laked. I 153ff. und bes. Forsch, z. griech. Gesch. 

I 47ff. (auch Griech. Gesch. I2 238ff.) bestritten, 
dem Gilbert a. 0. II 95 und Ed. Meyer a. 0. 

II 286 folgten, allein seine Ansicht ist mit Rück- 
sicht auf IGA 113 = Inschr. v. Olympia 11 nicht 
haltbar (Weil Ztschr. für Numism. XXII 1899, 
3). Auf Grund der Angaben bei Strab. VIII 357, 
daß vor alters die Achaier im Besitz des olym- 
pischen Heiligtums gewesen seien, und bei Paus. 
V 4, 3, daß Oxylos einen Pelopiden mit Achaiern 
aus Helike zur Staatsgründung beizog, wollte E. 
Curtius Pelop. II 47ff.; Olympia I 17ff. eine 
auf die dorische Wanderung folgende achaeische 
Periode für Olympia und Pisa rekonstruieren (ebenso 
Bursian a. 0. II 274. Gilbert a. 0. II 95. 
Lolling a. 0. 178. Meister a. 0. II 6), für 
welche er den Kultus der Hera und die Pclops- 
sage in Anspruch nahm. Die Bildung des Staats 
in Pisa sei unter dem maßgebenden Einfluß der 
Aitoler erfolgt (so bereits 0. Müller Welckers 
Rh. Mus. II 1833, 178). Die Angaben der Quellen 
sind für so weitgehende Konstruktionen viel zu 
wenig faßbar, speziell die Identität der bei Stra- 
bon erwähnten , Achaier', in denen man eher die 
alte Grundbevölkerung der Peloponnes sehen wird 
(vgl. Strab. VIII 333), mit denjenigen bei Pau- 
sanias fraglich ; der Kultus der Hera rückt (vgl. 
0.) in frühere Zeit zurück und beweist nichts für 
Curtius Annahme, vgl. gegen Curtius auch 
Busolt Lak. I 161. 118. Auch eine Ansiedlung 
der Ionier in der Pisatis hat Curtius (Pelop. 
II 72; Olympia I 17) wegen der 'lojviäSa; i>ifi<pat 
(Strab. VIII 356. Paus. VI 22, 7. Nikandros bei 
Athen. XV 683 a) angenommen, doch scheint der 
Xamensanklang zufällig zu sein (v. Wilamowitz 
Euripides Herakles 12 6, 14). 

Ephoros (frg. 15 bei Strab. VIII 358, vgl. dazu 
333) stellte die Behauptung auf, daß die Eleia 
durch ein Übereinkommen von seiten der griechi- 
schen Staaten zur Zeit des Oxylos für ein heiliges 
und unverletzliches Land erklärt worden sei, durch 
welches niemand mit Waffen ziehen durfte; die 
Voraussetzung, von welcher er ausgeht, ist, daß 
die Aitoler gleich nach ihrer Festsetzung die Ob- 
sorge für das Heiligtum des Zeus in Olympia 
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übernahmen (dazu Diod. VIII frg. 1. Phlegon 
frg. 1 für die spätere Zeit. Polyb. IV 73, 10). 
Obwohl Curtius (Pelop. II 7, modificiert Herrn. 
XIV 1879, 184. 139; Olymp. 1 22. 24) diese Tradi- 
tion wieder aufnahm, hat man es hier mit einer 
späten Erfindung zu tun, welche durch die ganze 
folgende Geschichte widerlegt "wird, vgl. Busolt 
Laked. I 189ff. ; Forsch, z. griech. Gesch. I 20fr. 1 
25; Griech. Gesch. 12 613, 2. Ed. Meyer a. 



die Eleer damit auch die Leitung des Tempels 
und des Festes von Olympia erlangten, welche bis- 
her in den Händen der Pisaten gelegen hatte. Auch 
dieses Ergebnis wurde erst nach längerer Zeit und 
gewiß nach schweren Kämpfen erreicht, die, da sie 
zum Teil in hell-historische Zeit fallen, noch in 
ihren letzten Ausläufern zu verfolgen sind. Aus 
Paus. VI 22, 4 und dem Umstand, daß ein Dys- 
pontier Ol. 2 in der olympischen Siegerliste als Eleer 



0. II 374. Ihre Tendenz ist Sparta feindlich, 10 aufgeführt wird (Phlegon frg. 4. Euseb. chron. I 



und ihre Entstehung fällt wahrscheinlich in den 
Beginn des 4. Jhdts. (Busolt a. 0.; Ed. Meyer 
Forsch, z. alten Geschichte I 242, 1 führt sie auf 
Hippias von E. zurück). Abgesehen von den spä- 
teren Fehden scheinen sich bereits in früher Zeit 
auf dem Boden von E. Vorgänge abgespielt zu 
haben, die schwerlich ohne kriegerische Verwick- 
lungen geblieben sind. In unserer geschichtlichen 
Überlieferung sind sie verklungen, ihre alleinigen 



194 Seh.), geht hervor (Busolt Laked. I 162ff. ; 
Forsch, z. griech. Gesch. I 55ff. Duncker a. 0. 
V 5 543ff.) , daß um diese Zeit bereits der west- 
liche, an der Küste gelegene Teil der Pisatis den 
Eleern unterworfen und Perioekenland war. Andrer- 
seits war das Heiligtum und das Fest von Olym- 
pia bei der Einführung der Olympiadenzählung 
unzweifelhaft unter der Vorherrschaft der Eleer 
(Euseb. a. Abr. 1240, II 78. 79 Seh.) ; wie lange 



Spuren haben sie in den Sagen hinterlassen. Die 20 Zeit vorher es unter dieselbe kam, ist nicht fest- 



schon II. XI 690ff. erwähnte Sage von dem Kriegs, 
zug des Herakles gegen die Neleiden (Diod. IV 
31, 4. Apoll.' bibl. II 142), sein Kampf mit Le- 
preos (Paus. V 5, 4), der Kampf mit den Molio- 
niden (bes. Pind. Ol. X), seine Züge gegen Augeias 
und die Einnahme von E. (Strab. VIII 341. 354. 
Diod. IV 13, 3. 33, 1. 4. Paus. V 1, 9ff. 2, lff. 
Apollod. bibl. I 113. II 88ff. lSlff.) sind nur 



zustellen, doch wird gerade aus dem Umstand, 
daß die neue Zählung nach Olympiaden nicht 
ohne eine Reorganisation des Festes zu denken 
ist, zu schließen sein, daß es nicht lange vorher 
geschehen ist. Unsere Überlieferung über die Stif- 
tung der Olympien (vgl. im allgemeinen Krause 
Olympia 26ff. Knapp Korr.-Bl. für d. Gelehrten- 
und Realschulen Württembergs XXVIII 1881, lff. 



verständlich als Reminiscenzen an die Versuche, Schoemann-Lipsius Griech. Altert. II 53ff.) 

gemacht 30 ist freilich bemüht, die Tatsache, daß die Pisaten 



welche das dorische Argos in früher Zeit 
haben muß , um seine Macht auch nach dem 
Westen der Pelononnes zu tragen (v. Wilamo- 
witz a. 0. 12.21. 28. 29). Dunckers (a. 0. 
V 5 388) Datierung dieser Sagen — er setzt deren 
Entstehung in Pheidons Zeit (ebenso Gruppe a. 
O. 146) — ist zu spät, wie das Auftreten des 
Herakles bei Homer zeigt, von welchem dessen 
übrige Züge nicht zu trennen sind. 

Von ihren ursprünglichen Sitzen aus strebten 



die ursprünglichen Herren Olympias waren (Cur- 
tius Herrn. XIV 133. Weil • a. 0. lff.) zu ver- 
dunkeln und den Anteil der Eleer bis in die 
früheste Zeit heraufzurücken. Allerdings sind 
in der Stiftungssage verschiedene Elemente zu 
sondern (vgl. Ed. Meyer a. 0. II 373ff.). Von 
der Einsetzung der Spiele durch Zeus (Paus. V 
2, 10) darf hier abgesehen werden. Aber auch 
die uns vorliegende älteste Überlieferung, daß 



die Eleer, ihr Gebiet sowohl nach Osten als nach 40 Herakles die Spiele begründet habe (Archilochos 



Süden hin zu erweitern ; der Unterschied in der 
rechtlichen Stellung der Akroreia sowohl wie der 
Pisatis als Perioekenlandschaften (s. Verfassung) 
gegenüber dem hohlen E. ist, von allem anderen 
abgesehen, das beste Zeugnis dafür, daß man es 
da mit späteren Erwerbungen zu tun hat (die An- 
sicht Niese's Hist. Ztschr. N. F. XXVI 1889, 
79 über die elischen Perioekenstädte, die von ganz 
anderen Praemissen ausgeht, kann ich mir nicht 



frg. 119 B. Pind. Ol. 115. III 19. 20 mit Schol. 
VI 114ff. X 57ff. Lysias bei Dionvs. Hai. de 
Lysia 30. Strab. VIII 355. Diod. IV 14, 1. 2. 43, 
4ff. Paus. VIII 48, 1. Apollod. bibl. II 141. Euseb. 
chron. I 191. 192 Seh., das gesamte Material ver- 
einigt bei Krause a. 0. 29, 6 und H. Förster De 
Hellanodicis Olympiis 9, 1), an dessen Stelle dann, 
wahrscheinlich nicht vor dem 4. Jhdt. (Ed. Meyer 
a. 0.), der idaeische Daktyle Herakles tritt (Dei- 



aneignen). Auch scheint sich in diesen Gegen- 50 non frg. 4. Strab. VIII 355. Diod. V 64, 6ff. Paus. 



den die ursprüngliche Stammesart der alten Be 
völkerung viel unvermischter erhalten zu haben 
(für die Pisatis Blass a. 0. I 313). Von den 
beiden Landschaften wurde die Akroreia zuerst 
unterworfen — wenn dies auch nicht, wie Busolt 
(Laked. I 177, 133; Forsch, z. griech. Gesch. I 50) 
annimmt, gleichzeitig mit der Besitznahme des 
hohlen E. durch die Aitoler, sondern allmählich 
und unter harten Kämpfen geschehen sein wird 



V 7, (iff.j, verdankt ihre Entstehung wahrscheinlich 
nur dem Bestreben, damit die von Pheidon auf 
Grund seiner Abstammung von Herakles erhobenen 
Ansprüche (Ephor. frg. 15 bei Strab. VIII 358) als 
legitimiert erscheinen zu lassen (Duncker a. 0. V5 
388. 351. 552, vorzuziehen den unter sich nicht 
stimmenden Erklärungen von Busolt Laked. 1161, 
118; Forsch, z. griech. Gesch. 1 10ff.; Griech. Gesch. 
12 241, und von E. Curtius Herrn. XIV 132. 



da die Eleer ihren Besitz in der Ebene sichern 60 135). Ebensowenig ursprünglich ist die Legende, 



und dann ihre Flanke decken mußten, ehe sie 
weiter nach Süden vorgehen konnten (Bei och 
Griech. Gesch. I 287 setzt die Eroberung fehler- 
haft in viel spätere Zeit). Damit gewann E. seine 
östliche Grenze gegen Arkadien. Von viel größerer 
Wichtigkeit, die sich in der Stellung der Eleer 
gegenüber dem gesamten Hellenentum äußerte, 
wurde jedoch die Unterwerfung der Pisatis, da 



welche Pelops, dem Peison I letzterer ist offenbar 
nichts anderes als der Eponyme von Pisa, vgl. 
Paus. VI 22, 2) vorgeschoben wird, zum Stifter 
der Spiele macht (Phlegon frg. 1. Euseb. II 42f. 
a. Abr. 701, abgeschwächt Paus. V 8, 3; vgl. auch 
die Stellen bei Hit zig-Blümner Paus. II 1, 307); 
denn wenn auch die Art der Pelops gewidmeten 
Verehrung (Pind. Ol. 1 146ff. Paus. V 13, 1. 2. 22, 



« 



1) viel altertümliche Züge an sich hat — wohl 
der Grund, warum ihn G. Kirchner Attica et 
Peloponnesiaca 19 und Duncker a. 0. V 6 553ff. 
für einen einheimischen Heros der Pisatis halten — , 
so verfolgt doch diese Sagenversion nur den Zweck, 
die Entstehung der olympischen Spiele an den- 
jenigen Heros anzuknüpfen, auf welchen das meist 
berühmte Geschlecht der Halbinsel zurückgeführt 
wurde (Grote Hist. of Greece 12 153. Busolt 



daß Aristoteles sich darüber keiner Täuschung 
hingeben konnte (v. Wilamowitz a. 0. 283), 
wird heute niemand mehr dagegen einwenden. 
Wie dem auch sein mag, die wesentlich auf den 
Diskos sich stützende Ansicht von Curtius (be- 
reits Griech. Gesch. I« 204ff. 211ff., dann aus- 
führlich Herrn. XIV 1879, 129ff., zuletzt wieder- 
holt Olvmp. I 19ff.), daß schon im 8. Jhdt. Sparta 
durch einen Vertrag mit E. die Schutzmacht des 



Forsch, z. griech. Gesch. I 12. Thraemer a. 0. 10 olympischen Heiligtums geworden sei und wesent- 

■ - - - . _ - , -rr , .. . ^ ^a^k selne voror tliche Stellung an der 

Spitze der peloponnesischen Symmachie erlangt 
habe, stützt sich auf ganz ungenügende Praemissen 
(dagegen Busolt Forsch, zur griech. Geschichte 
I lff.). 

Der eben gekennzeichnete Überlieferung gegen- 
über vertrat eine andere bei Phlegon (frg. 1) vor- 
liegende einen mittleren Standpunkt; nach ihr 
wurden die Olympien durch das Zusammenwirken 



64. 72. v. Wilamowitz Reden und Vorträge 
181, 1). Die Anschauung von Curtius (Olympia 
I 17ff., ähnlich bereits Otto Kr am er De Pclopis 
fabula 5ff. und wieder A. Koerte Herrn. XXXIX 
1904, 227), Pelops sei ein ,achaeischer' Heros, 
hängt mit seinen Ansichten über die Vorgeschichte 
Olympias zusammen. Dann wird Oxylos zum 
Gründer der Olympien gemacht (Strab. VIII 354. 
Paus. V 8, 5) und damit den Eleern das Ver- 



dienst der'Leitung von Anfang an zugeschoben. 20 des Lykurg, des Iphitos und des Pisaeers Kleo- 
-- ---- ...... , ,-,,.„ gthenes gestiftet. Diese Überlieferung ist ersicht- 

lich eine Weiterbildung der früheren und stammt, 
wie die Orakelsprüche schließen lassen, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aus dem 4. Jhdt. (Ed. Meyer 
Forsch. I 241) ; sie hat nicht geradezu eine Sparta 
feindliche Färbung, berücksichtigt aber die An- 
sprüche der Pisaten, wie sie um die angegebene 
Zeit wieder hervortraten (den anderen Deutungen 
bei Busolt Forsch, zur griech. Gesch. I 23ff. 



Dieselbe Tendenz vertritt die Fassung der Stif- 
tungssage, nach welcher der von Oxylos stam- 
mende Iphitos als Gründer der Olympien (Ephor. 
bei Strab. VIII 358. Euseb. a. Abr. 1240, II 78f. 
Seh., von neuem aufgenommen von M. H. E. Meier 
bei Ersch und Gruber III. Section 3. Teil 295ff.) 
oder, da die Feier lange Zeit ruhte, als deren Er- 
neuerer unter der Einwirkung des delphischen 
Orakels erscheint (Paus. V 4, 6ff.i ; sie fand ihren 



Ausdruck in der im Zeustempel befindlichen Statue 30Duncker a. 0. V& 283, der ebd. 544 Phlegons 



des Iphitos (Paus. V 10, 10. 26, 2). Von größerer 
Wichtigkeit und allgemeiner Bedeutung ist die 
von Aristoteles (frg. 533 R,2 bei Plut. Lyc. 1) 
vertretene Ansicht, daß Iphitos mit dem spar- 
tanischen Gesetzgeber Lykurgos zusammen auf 
einer Urkunde, dem die Bestimmungen der Eke- 
cheirie enthaltenden Diskos, genannt worden seien. 
Die damit zusammenhängende Anschauung, daß 
Lykurg und Iphitos die Gründer der Olympien 



Nachricht geschichtlich verwerten will, kann ich 
nicht beistimmen). Auch neuere Forscher nahmen 
an, daß die Eleer zu Anfang die Verwaltung des 
olympischen Heiligtums zufolge einer Vereinba- 
rung mit den Pisaten und gemeinsam mit ihnen 
geführt hätten (Otfr. Müller in Welckers Rh. 
Mus. II 1833, 178ff. Curtius Herrn. XIV 133. 
Glotz bei Daremberg-Saglio Dictionn. III 
60f.); allein die hauptsächlich zum Beweis heran- 



gewesen seien, scheint die herrschende geworden 40 gezogene Hypothese, daß von den beiden Hellano 
• - — ' ■ ■" v "" 1 "" -0---1- ,}iken d er e i ne aus den Eleern, der andere aus 

den Pisaten bestellt worden sei, wird dadurch 
hinfällig, daß. abgesehen davon, daß Hellano- 
diken, wenigstens unter diesem Namen, vor dem 
J. 588 kaum existiert haben (s. Verfassung), es 
entgegen der von Hellanikos (frg. 90, dazu R. 
Köhler Leipz. Stud. XVIII 1897, 283) vertretenen 
\n sieht zuerst überhaupt nur einen Hellanodiken 
ab (Arist. frg. 492 R.2 Paus. V 9 , 4 , vgl. H. 



zu sein (vgl. Hieronymos bei Ath. XIV 635f. Euseb. 
chron. I 193. 194 Seh. F. Jacoby Apollodors 
Chronik 128ff.). Es ist wenig wahrscheinlich, 
daß die Überlieferung vor Aristoteles nicht exi- 
stierte (vgl. v. Holzinger Philol. N. F. VI 
75 gegen Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. I 
241. 274); die Neueren sind geneigt, in ihr rein 
gelehrte Forschung zu sehen, und nehmen an, 
daß sich Aristoteles in der Datierung und Deu 



tmif des Diskos geirrt habe und letzterer ein 50 Förster a. 0. 3ff.); die literarischen Nachrichten 
° " ■ .... werden durch eine Urkunde (Inschr. von Olympia 

2) bestätigt. 

Nicht lange nach der Übernahme des olym- 
pischen Heiligtums durch die Eleer und die Ein- 
führung- der Olympiaden Zählung wurde von Argos 
aus, durch dessen Herrscher Pheidon, der Versuch 
gemacht, die Leitung der Olympien zu gewinnen. 
Abweichend von der jetzt von den meisten For- 
schern angenommenen Anschauung, welche Phei- 



authentisches Dokument gewesen sei. in welchem 
die Satzungen des Festfriedens an Gestalten der 
Vorzeit angeknüpft waren (v. Wilamowitz Ho- 
mer. Untersuchungen 283ff. Ed. Meyer a. 0. 1 
274ff. Busolt Griech. Gesch. 1 2 573ff. i : Lykurgos 
sei der arkadische Heros Lvkoergos. Iphitos stamme 
(nach Od. XIX 14. II. II 596 1 aus Oichalia (v. Wi- 
lamowitz a. 0. 284. Ed. Meyer a. 0. 1281; 
Gesch. des Altertums II 287 A.l. Es ist aber 



schwer zu glauben, daß eine so ausgeprägte Über- 60don in das 7. Jhdt., speziell in die Zeit zwischen 
• ' • "' "' ' , .. , { j em ersten un( i ZW eiten messenischen Krieg setzt 

(vgl. Busolt 12 611ff.j, halte ich dessen Fixie- 
rung in das 8. Jhdt. für richtiger, wie sie in der 
letzten Zeit von C. F. Lehmann (Herrn. XXVII 
1892, 558ff. XXXV 1900, 648ff.) verteidigt wurde. 
In diese führt, da von Herodots Anschauung, daß 
Pheidon zu Anfang des 6. Jhdts. lebte, abgesehen 
werden muß (über das Marmor Parium vgl. Bu- 



lieferung sich ohne bestimmte Tendenz gebildet 
habe (vgl. was früher Busolt sagte, Forsch. I 
lOff.) und viel wahrscheinlicher, daß man es bei 
dem im Heraion befindlichen Diskos (Paus. V 20, 
1) mit einer jüngeren Fälschung zu tun hat, 
welche die Stellung von E. zu Olympia und das 
in späterer Zeit herausgebildete Verhältnis von 
E. zu Sparta in die Vorzeit projicieren sollte; 
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solt a 0. 12 617, 1. F. Jacoby Beitr. z. alten 
Gesch. II 435; Marmor Par. 158ff.), die einzige 
auf Pheidon bezügliche Jahresangabe des Alter- • 
tums, nach welcher er in die Ol. 8 (748) gehört 
(Paus. VI 22, 2); allerdings wird diese Zahl seit 
Falconer meist in Ol. 28 (668) umgeändert (vgl 
Weissenborn Hellen 19ff., die gesamte Über- 
lieferung über Pheidon bei Trieber Historische 
Aufsätze dem Andenken an G. Waitz gewidmet 
lff.), was aber durchaus unzulässig ist, da dieser 10 
Ansatz auf chronologischen Kombinationen beruht, 
die an Ephoros anknüpfen (Busolt Griech. Gesch.' 
I 2 614ff. 619". Lehmann Herrn. XXXV 649). 
Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß 
diese Kombinationen zweifelhafter Natur sind, so 
sprechen doch andere Momente für die Richtig- 
keit dieser Bestimmung (vgl. Lehmann a. 0. und 
Th. Eeinach L'Histoire par les monnaies 35ff ): 
die Machtstellung Pheidons und die mit ihr zu- 
sammenhängende Verbreitung seiner Maßordnung 20 
kann nur in die Zeit vor die messenischen Kriege 
gehören. Daß Pheidon sich des olympischen Hei- 
ligtums bemächtigte und das Pest selbst feierte 
steht sicher (Herod. VI 127. Ephor. frg. 15 bei 
Strab. VIII 358. Paus. VI 22, 2); daß aber, was 
meist für die Setzung Pheidons in das 7 Jhdt 
angeführt wird, die Pisaten Pheidon zu Hülfe 
gerufen hätten und er mit ihnen gemeinsam das 
olympische Fest feierte, geht, obwohl es von vielen 
acceptiert wird (Weissenborn a. 0. 36. Grote30 
a. 0. 112 318.320. Duncker a. 0. Vs 387. Ed 
Meyer Gesch. d. Altert. II 544. Curtius Olymp 
I 25), nur auf eine höchst verdächtige, nach der 
Analogie des 4. Jhdts. gemodelte Angabe des 
Pausanias a. 0. zurück (Niese Hist, Ztscbr N 
F. VII 395. Busolt Gr. Gesch. 12 615, 2. 624). 
Vielmehr wird er dies in eigenem Interesse ge- 
tan haben und sein Auftreten den Pisaten gegen- 
über ebenso feindlich gewesen sein, wie gegen 
dieEleer (Niese a. 0.); sein Zug nach Olympia 40 
hing mit den Plänen zusammen, welche auf die 
Vorherrschaft von Argos über die ganze Pelo- 
ponnes abzielten. Daß die Spartaner" den Eleern 
bei der Abwehr Pheidons behülflich waren und 
beide Staaten zu dessen Sturz zusammenwirkten 
(acceptiert von Weissenborn a. 28 29 
Grote a. 0. 112 319. Duncker a. 0. V5391' 
546) ist wieder eine Kombination des Ephoros; 
Curtius wohl daraus entsprungene Ansicht (Gr' 
Gesch. 13 228; Olymp. I 25), Pheidon habe den 50 
Spartanern die Vorstandschaft der olvmpischen 
Spiele entreißen wollen (die sie überhaupt nie 
besaßen !), stellt deren Geschichte auf den Kopf. 
Alle diese Momente scheinen für eine frühere An- 
setznng Pheidons zu sprechen; ich kann daher 
auch nicht die Ansicht als richtig anerkennen, 
daß Pheidon noch den zweiten messenischen Krieg 
erlebte (so Weissenborn a. 0. 20. 23 Ed 
Meyer a. 0. II 544. Costanzi Biv. di Fil. 
XXXII 1904, 18ff. 36ff.) und derjenige war, welcher 60 
eine große Koalition gegen die Spartaner zu- 
sammenbrachte (dagegen Busolt a. 0. 12 624). 
Pheidons Erfolg wird nur von vorübergehender 
Dauer gewesen sein und die Stellung der Eleer 
nicht ernstlich erschüttert haben. Die ersten Teil- 
nehmer an den olympischen Festen wurden außer 
von E. selbst von den benachbarten Landschaften 
Achaia und Messemen , dann von den am Isthmos 
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hegenden Staaten, Megara, Epidauros, Sikyon 
Athen, gestellt (Busolt Forsch. I35ff. H.Förster 
Die Sieger in den olymp. Spielen I 3ff.) ; ein spar- 
tanischer Sieger kommt zum erstenmal in Ol 15 
vor (Förster a. 0. 4). Die Ansicht von E. Cur- 
tius (Herrn. XIV 134ff.), daß die Olympien ein 
peloponnesisches Gesamtfest gewesen seien, bevor 
sie ein griechisches Nationalfest wurden, ist dieser 
Tatsache gegenüber unhaltbar (vgl. Busolt a. 
0.) ; auch die Annahme desselben Gelehrten (Herrn 
XIV 134. 139; Olympia I 24), daß die Eleer 
durch die allmähliche Ausdehnung des Begriffs 
der Ekecheirie den übrigen Griechen gegenüber 
eine bevorzugte Stellung erlangten, so daß das 
Land als heilig und neutral anerkannt wurde 
beruht auf Ephoros (frg. 15 bei Strab. VIII 358 
vgl. 0.) und scheitert daran, daß die Ixe/jigta 
allein während der Zeit des Festes Geltung hatte 
(Busolt Laked. I 189ff.; Forsch, z. griech. Gesch. 
I 17. 25). Die von Ol. 15 ab häufige Teilnahme 
der Spartaner an den Olympien, welche in der 
Siegerliste zum Ausdruck kommt (vgl. Förster 
a. 0.), beweist nichts für eine politische Verbin- 
dung Spartas mit E., sondern ist nur ein Zeugnis 
für das Interesse der Spartaner an dem Feste und 
der Pflege der Gymnastik überhaupt. Dunckers 
Ansicht V 5 392. 547, daß seit 745 die Spartaner 
m die Opfergemeinschaft von Olympia eintraten 
und nähere Beziehungen zu E. unterhielten, hängt 
mit seiner Ansicht von der Stellung der Spar- 
taner^ zu Pheidon zusammen. 

_ Die Pisaten scheinen sich eine Zeit lang da- 
mit abgefunden zu haben, daß die Leituno- der 
Spiele auf die Eleer übergegangen war; sie be- 
teiligten sich ebenfalls an dem Feste, wie daraus 
hervorgeht, daß in Ol. 15 Hypenos aus Pisa 
den Sieg im Doppellauf davontrug (H. Förster 
a. 0. I 4). Allein sie warteten nur günstigere 
Reiten ab, um ihren Anspruch geltend zu machen ■ 
diese ergaben sich in der letzten Hälfte des 7. Jhdts 
Doch stimmt unsere Überlieferung über den Zeit- 
punkt, wann, und die Dauer, für welche die Pi- 
saten wieder zur Leitung Olympias gelangten, nicht 
uberem : Strabon VIII 355 (jedesfalls Apollodor, 
Seh wartz Herrn. XXXIV 1899, 431) meldet, daß 
dieEleer von der 1. bis zur 26. Olympiade (676) 
im Besitze des Heiligtums waren und daß von 
da ab die Pisaten dasselbe für eine Beihe von 
Olympiaden zurückgewannen, bis wieder ein Um- 
schwung erfolgte; dagegen berichtet Iulius Afri- 
canus im Stadionikenkatalog zu Ol. 28 (668 
Euseb. chron. I 198 Seh.}, daß in diesem Jahre die 
Pisaten die Olympien feierten, weil die Eleer in 
einen Krieg mit Dyme in Achaia verwickelt 
waren, und zu Ol. 30 (660, Euseb. a. 0.), daß 
die Pisaten sich von diesem Zeitpunkt ab durch 
22 Olympiaden (also bis 572) im Besitz Olvmpias 
befanden; ganz abweichend ist die Angabe des 
Pausanias VI 22, 2, daß nur die 8. und die 
34. Olympias als Anolvmpiaden von den Eleern 
nicht gezählt wurden, die erste, weil sie von 
Pheidon, die zweite (644), weil sie von dem 
lisatenkömg Pantaleon gefeiert wurde. Dazu 
kommt seine schon besprochene Nachricht, daß 
die Pisaten Pheidon zu Hülfe gerufen hätten, und 
die Meldung (Strab. VIII 362, ebenfalls Apollodor) 
daß die Pisaten unter Pantaleon auf seifen der 
Messenier au dem zweiten messenischen Krieg teil- 
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nahmen (Strabons corrupt überlieferter Text ist 
am besten von Schwartz a. 0. 432 behandelt, 
vgl. noch Busolt Griech. Gesch. 12 606, 5. Ed. 
Meyer a. 0. H 542 N. Duncker a. 0. Vis 103, 3. 
Jacoby Apollodors Chronik 130). Die moderne 
Forschung verfährt dem gegenüber gewöhnlich 
in harmonisierender Weise, bis zu einem gewissen 
Grade sicherlich mit Recht. Doch gilt letzteres 
kaum der Nachricht des Pausanias gegenüber, 



nach strebten, ihre Kraft zu Gunsten der ihnen 
stammverwandten Messenier zu betätigen ; zudem 
ist ihr Anführer Pantaleon eine greifbar historische 
Gestalt. Pausanias Angabe (IV 15, 7), daß auch 
die Eleer mit Messenien verbündet gewesen seien 
(bis zu einem gewissen Grade angenommen von 
Weissenborn a. 0. 22, 80), ist entweder eben- 
falls eine spätere Erfindung, oder Pausanias hat 
hier E. mit Pisa verwechselt (Duncker a. 0. 
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548. H. Förster De Hellanodicis 15. 16. Cur- 
tius Olympia I 26, früher auch Busolt Laked. 
I 168ff.; Forsch, z. griech. Gesch. I 57ff.) , daß 
seit der Erhebung der Pisaten in Ol. 30 (660) 
bis zum J. 580 die Eleer und die Pisaten ge- 
meinsam die Agonothesie von Olympia geführt 
hätten und diese Übereinkunft für die Feier der 
34. Olympiade von Pantaleon gebrochen wurde; 
gegen diese Konstruktion fallen die gleichen Gründe 
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die entgegengesetzte Annahme, daß die Eleer in 
diesem Kriege Bundesgenossen der Spartaner ge- 
wesen seien (Weissenborn a. 0. 36. Grote 
a. 0. 112 434), ruht nur auf der ganz problema- 
tischen Erzählung des Ephoros (frg. 15), daß die 
Eleer und die Spartaner zusammen Pheidon ge- 
stürzt hätten. Es scheint eher, daß das 7. Jhdt. 
für E. eine Zeit des Verfalls war und daß die 
ganze Herrschaft der Eleer durch die Erfolge der 
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in f Gewicht, welche oben gegen die ähnliche An- 20 Pisaten, die ihrerseits wieder an den Arkadern 



J_I1U UV/"i»^"VJ " v*v»»« v^-" jjw^w.. 

nähme Otfr. Müllers (Eh. Mus. II 178ff.) ge- 
äußert wurden, deren Fortbildung nur die neuere 
Ansicht ist. Wenn auch die Auskunft v 011 S ch w a r t z 
(a. 0. 432, 3), daß bei Pausanias VI 22, 2 Olym- 
pias 30 statt 34 zu lesen sei, mit Rücksicht auf 
das Zeitalter von Pantaleons Sohn Damophon nicht 
als zulässig erscheint und damit auch die daran 
geknüpfte Annahme, daß Pausanias nur die erste 
der pisatischen Olympiaden erwähnt (die folgenden 



und Messeniern einen Eückhalt hatten, ins Wanken 
geriet, bis es ihnen zu Ende dieses Abschnitts ge- 
lang, sich aufzuraffen. Es ist bemerkenswert, daß 
die ganze Zeit von 660 ab bis zum Ausgang des 
7. Jhdts., während welcher die Pisaten die Lei- 
tung der Olympien hatten, die Spartaner sich an 
dem Feste nicht minder eifrig beteiligten, als vor- 
her (vgl. die Liste bei Förster a. 0. I 5. 6), 
was darauf schließen läßt, daß ihr Verhältnis 
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übergangen) habe, auf sich beruhen mag, so muß 30 zu den Pisaten kein unfreundliches war. 



Pausanias doch gegenüber den beiden anderen 
Gewährsmännern zurückstehen (ein Versuch, seine 
Angabe zu deuten, bei Busolt Griech. Gesch. 
12 604, 4). Strabon (Apollodor) und Iulius Afri- 
canus (ohne Eecht von Grote a. 0. II 434 ver- 
worfen) lassen sich dahin vereinigen (Schwartz 
a. 0. 431f.), daß die Pisaten nach Ol. 27 die 
Leitung der Olympien zurückgewannen und die 
28. Olympias die erste war, welche sie feierten; 



Um die Wende des 6. Jhdts. muß eine Reorga- 
nisation des elischen Staates stattgefunden haben; 
es scheint , daß damals die bisher herrschende 
strenge Oligarchie gemildert wurde und das Volk 
Anteil an der Regierungsgewalt erhielt (s. Verfas- 
sung). Auch an der Stärkung und Mehrung der 
äußeren Machtmittel werden die Eleer durch längere 
Zeit gearbeitet haben. So fielen sie denn endlich im 
J. 588 in die Pisatis ein, welche Pantaleons Sohn 
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chung der 29. Olympias (wegen Iulius Africanus), 
die Leitung behielten, ist ungewiß und von Stra- 
bon mit Recht unbestimmt gelassen (Ed. Meyer 
a. 0. II 543). Iulius Africanus Nachricht, daß 
dies bis 572 gewesen sei, wird dadurch widerlegt, 
daß bereits seit 580 die Eleer zwei Hellanodiken 
bestellten (Paus. V 9, 4), aber schon vorher wieder 
im Besitz des Heiligtums waren (Inschriften von 
Olvmpia 2). Wenn nun unter Ol. 37 ein Eleer 



einen ernstlichen Mißerfolg geholt zu haben ; der 
o-anz im elischen Interesse gefärbte Bericht des 
Pausanias VI 22, 3 ff. sucht dies zu verschleiern. 
Auch die bei ihm darauf folgende Erzählung, daß 
nach Damophons Tod sein Bruder Pyrrhos den 
Krieg gegen E. wieder begonnen habe, ist kaum 
glaublich (sie steht übrigens im Widerspruch mit 
Pausanias eigener Angabe V 16, 5, welche die 
Entstehung des Kollegiums der 16 Frauen erklaren 
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als Sico-er bezeichnet ist (H.Förster Die olvmp. 50 soll) ; auch diesmal werden es die Eleer gewesen 
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Sieger°I 5), so ist wahrscheinlich, daß man es 
hier mit einem Pisaten zu tun hat. der erst bei 
der späteren Redaktion der Siegerliste als Eleer 
bezeichnet ward (Busolt a. 0. 12 604, 4i. Jedes- 
falls gaben äußere Verwicklungen, wie Iulius Afri- 
canus es andeutet, ein Krieg an der Nordgrenze 
von E., den Pisaten Gelegenheit, ihren Feinden 
in den Rücken zu fallen und sich Olympias zu 
bemächtigen. Wie weitdie Gruppierungder Staaten 



sein, welche den früher gescheiterten Versuch 
mit besserem Erfolg wiederholten. Zwischen beide 
Kriece ist kein längerer Zwischenraum zu legen; 
dies Ist daraus zu folgern, daß in Ol. 48 der letzte 
Pisate als Sieger in den olympischen Spielen vor- 
kommt (Phlegon frg. 7), und anderseits , daß 
580 die Eleer zwei Hellanodiken einsetzten (Paus. 
V 9, 4) und sie schon einige Zeit vorher im Be- 
;itz Olympias gewesen sein müssen, da, jedesfalls 
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Ä Peloponnes und die Ereignisse, Liehe wäh- 60 früher, eil . HeUanodike vorkommt (Insekten von 



rend des 7. Jhdts. die Halbinsel erschütterten, 
auf den Konflikt zwischen E. und Pisa Einfluß 
nahmen, ist schwer zu sagen. Nach Strab. VHI 362 
gehörten die Pisaten zu denjenigen Staaten, welche 
in dem zweiten messenischen Kriege auf Seiten 
der Messenier standen, und es ist gewiß glaub- 
lich, daß sie, die nach dem Gewinn Olympias 
sich in entschiedenem Aufschwung befanden, dar- 



Olympia 2). Busolts Auskunft (Forsch. I 58, 
11), daß die Eleer die Verwaltung Olympias führten, 
ohne das Heiligtum zu besitzen, ist bei der da- 
maligen politischen Lage ganz unmöglich. Die 
Eleer haben sich wohl in der Zwischenzeit nach 
auswärtigen Allianzen umgesehen; mit höchster 
Wahrscheinlichkeit gehört in diesen Zusammen- 
hang das Bündnis zwischen E. und dem arkadi- 
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sehen Heraia (Inschr. von Olymp. 9). Sie hatten 
damit die Pisaten von ihren arkadischen Stamm- 
verwandten getrennt, mit welchen sie noch im 
zweiten messenischen Kriege zusammengehalten 
hatten; und da auch die Überlieferung, daß die 
Spartaner den Eleern im Kriege gegen die Pi- 
saten Hülfe leisteten (Strab. VIII 355), glaub- 
würdig ist (Busolt Griech. Gesch. 12 706, 2. 
III 1, 378, 4), trotzdem in ihr die spätere Unter- 
werfung Triphyliens mit den damaligen Ereig- 
nissen zusammengeworfen wird, so waren damit 
die Pisaten von allen Seiten von Feinden um- 
klammert. Zu Verbündeten hatten sie die Tri- 
phylier (Paus. a. 0. nennt Makistos und Skillus), 
dann erhob sich die elische Perioekenstadt Dys- 
pontion (Paus., vgl. Busolt Forsch. I 54ff.). So 
kam es zum völligen Sieg der Eleer über Pisa; 
das Land wurde den Eleern unterworfen, die Städte 
der Pisatis zerstört (vgl. auch Busolt Laked. I 
188, 150), so daß keine Spur von ihnen blieb, 
welches Los auch Dyspontion traf, dessen Ein- 
wohner nach Epidamnos und Apolloma auswan- 
derten. Der' größte Teildes Landes wurde von 
den Eleern eingezogen und als Besitz unter ihre 
Demen verteilt (Inschr. von Olymp. 11), die Pisaten 
wurden Untertanen der Eleef und wohnten in un- 
befestigten Ortschaften. Ob Makistos und Skillus 
in der gleichen Weise behandelt wurden, ist im 
Hinblick auf die Urkunde Inschr. von Olymp. 16 
zweifelhaft. Olympia blieb von jetzt ab im Be- 
sitz der Eleer. Vgl. Paus. VI 22, 3ff V 10 2 
Strab. VIII 355. 357. Xen. hell. III 2, 31 und 
dazu Busolt Lak. I 258ff. 188, 150; Forsch z 
gr. Gesch. 1 54ff.'; Gr. Gesch. 12 705ff. C urtius Gr. 
Gesch. 13 206ff.; Olympia 126. Dunckera. 0. VI 5 
398ff. Beloch Gr. Gesch. 1287. Die Spartaner 
wurden bei ihrer Hülfe für E. von der Erwägung 
geleitet, daß sie damit einen Bundesgenossen so- 
wohl gegen die Arkader, welche damals einer 
Unterwerfung hartnäckig widerstrebten, als gegen 
etwaige Aufstandsversuche Messeniens gewannen; 
dann mußte es ihnen erwünscht sein, größeren 
Einfluß auf Olympia zu erlangen, das in der helle- 
nischen Welt immer mehr an Ansehen gewann. 
Anderseits sahen die Eleer ein, daß es ihnen in 
ihrer bisherigen Isolierung kaum gelingen dürfte, 
ihre Stellung gegenüber den Untertanen und 
ihre Herrschaft über Olympia zu behaupten . und 
sie der Anlehnung an eine kräftige Militärmacht 
bedurften; vielleicht hat auch das Gefühl der 
Stammverwandtschaft und die in Geltung befind- 
liche Regierungsform (wenn sie auch nicht mehr 
rein oligarchisch war) auf ihr Verhalten einge- 
wirkt (vgl. auch Busolt Lak. I 171ff.). So wurde 
das für den damaligen Fall abgeschlossene Bundes- 
verhältnis zwischen E. und Sparta zu einem dauern- 
den, wenn es auch niemals diejenige Form an- 
nahm, welche C urtius. schon für die frühere Zeit, 
nachzuweisen sich bemüht ; nach der Bildung des 
peloponnesischen Bundes gehörten die Eleer dem- 
selben als Mitglied an. 

III. Elis als Mitglied des peloponnesi- 
schen Bundes. Der Wert der Eleer als Bundes- 
genossen beruhte für Sparta außer den ange- 
führten Momenten noch auf einem weiteren Um- 
stände. E. war infolge der intensiven Bewirt- 
schaftung des Bodens ein sehr wohlhabendes Land, 
und da es auch die Verwaltung der Tempelschätze 
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des Zeus von Olympia in Händen hatte, so ver- 
, fügte es über ansehnliche Geldmittel; ohne in 
militärischer Beziehung einen bedeutenden Rang 
einzunehmen, kam es als Finanzmacht für die 
Zwecke des peloponnesischen Bundes sehr in Be- 
tracht (Busolt Laked. I 199ff.; Griech. Gesch. 
III 2, 865, 5. Beloch Rivista di filologia IV 
1876, 237ff.). 

Die Geschichte von E. seit der Vernichtung 
10 Pisas bis zu den Perserkriegen ist für uns ein 
leeres Blatt; es scheint eine Zeit des tiefen inneren 
und äußeren Friedens gewesen zu sein, die erst 
durch die Perserkriege eine Störung erfuhr. Allein 
selbst die Perserkriege zogen die Eleer nicht son- 
derlich in ihre Kreise, obwohl sie natürlich Mit- 
glieder der hellenischen Kriegsgenossenschaft waren 
und sicherlich an deren konstituierender Versamm- 
lung auf dem Isthmos (Herod. VII 145ff.) teil- 
nahmen. Im Herbst 480 war ihr Contingent 
20 unter denjenigen, welche unter Kleombrotos Be- 
fehl zum Isthmos Zuzug leisteten und an dessen 
Befestigung arbeiteten (Herod. VIII 72) ; dagegen 
waren sie in der griechischen Flotte bei Arte- 
mision und Salamis nicht vertreten. Zur Schlacht 
von Plataiai kamen ihre Truppen zu spät (Herod. 
IX 77); infolge dessen setzten diese es durch, 
daß ihre Cornmandanten bestraft wurden. Trotz- 
dem die Eleer an den Hauptentscheidungen des 
Krieges nicht teilnahmen, wurde ihr Name doch 
30 auf den beiden aus der Beute von Plataiai ge- 
stifteten Weihgeschenken, dem Dreifuß in Delphi 
(IGA 70) und der Zeusstatue in Olympia (Paus. 
V 23, 2) aufgeschrieben (vgl. Swo'boda Arch.- 
epigr. Mitt. XX 1897, 138; eine weit hergeholte 
Erklärung dafür bei Duncker a. 0. VIII» 126). 
Gewöhnlich sieht man in der Bestrafung der 
elischen Befehlshaber eine Erschütterung der bis- 
herigen Regierungsform und ein Vorspiel der bald 
darauf eintretenden demokratischen Reform des 
40 Staates (Busolt Laked. I 182f.; Gr. Gesch. III 
1,116.3. Dunckera. 0. VIII 5 125f. E.Curtius 
Olympia I 38; S.-Ber. Akad. Berlin 1895, 796. 
Förster De Hellanod. 27). Allein es ist dies 
fraglich, da um diese Zeit noch keine Zeichen 
des Umschwungs zu bemerken sind; v. Doms- 
szewskis Ansicht (X. Heidelb. Jahrb. I 181ff.), 
daß E. nach 480 in ein Bündnis mit Athen ge- 
treten sei, ist unhaltbar (Swoboda a. 0. 143), 
und eine der Schlacht von Plataiai um ein Jahr 
50 vorausgegangene Veränderung in der Organisation 
des elischen Staats ist kaum im Sinne der fort- 
geschrittenen Demokratie gehalten: 480 wurde 
die Zahl der Hellanodiken auf neun erhöht (Paus. 
V 9. 5 , wo jedesfalls niurtr>] Sh 'O1.vu7t1i.b1 y.al 
fßhoiirjy.oarfi zu lesen ist, vgl. Hugo Förster 
a. 0. 23ff.). Höchstens könnte man schließen, 
daß mit dieser Vermehrung der Kreis der zur 
Wählbarkeit Berechtigten erweitert ward; Glotz, 
dessen Ansicht ich nicht teilen kann (vgl. unten 
60 Verfassung) . meint (Rev. des et. gr. XVI 1903, 
149ff.i, daß in dieses Jahr eine Milderung der 
strengen Oligarchie zu setzen ist. Die entschieden 
demokratische Strömung in E. war erst Ergebnis 
der allgemeinen Bewegung, welche einige Jahre 
später, von Argos ausgehend, einen großen Teil 
der Pelopnnnes ergriff und zu welcher die aus- 
wärtigen Mißerfolg Spartas den Anstoß »aben 
vgl. Busolt Gr. Gesch. III 1, 11311'. Ed. Mever 
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Gesch. d. Altert. III 513ff. Für die Umgestal- 
tung von E. zu einem demokratischen Gemein- 
wesen sind Paus. V 9, 5. Diod. XI 54, 1. Hel- 
lanikos frg. 90 und Aristodemos (vgl. Aristot. 
frg. 492 R.2) zu kombinieren. Daraus geht her- 
vor, daß 472 die Zahl der Hellanodiken auf zehn 
erhöht und von da ab jeder Hellanodike aus 
einer Phyle erwählt ward. Jedesfalls hat man 
es mit örtlichen Phylen zu tun, welche damals 
eingerichtet wurden (vielleicht überhaupt zum 
erstenmal, daß Phylen eingerichtet wurden, vgl. 
Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXLIV 1901 V 
35ff.), und die Vermutung liegt nahe, daß das 
Muster der kleisthenischen Phylen Athens da- 
für maßgebend war (C urtius Olympia I 39. 
Beloch Griech. Gesch. I 452 — vielleicht trifft 
auch dessen Annahme Riv. di filol. IV 232 zu, 
daß die Zahl der Bürger durch Aufnahme von 
Perioeken der Akroreia vermehrt ward). Im dar- 
auffolgenden J. 471 kam es zu einem Synoikis- 
mos, zur Gründung einer Landeshauptstadt, welche 
den Landesnamen E. erhielt, und in welche viele 
Bewohner aus den Landstädten übersiedelten (vgl. 
auch Strab. VIII 336); allerdings blieb sie un- 
befestigt. Es ist dies ein Zeichen dafür, daß 
an Stelle des bisherigen lockeren Zusammenhangs 
der elischen Gemeinden eine straffe, den demo- 
kratischen Tendenzen entsprechende Zentralisa- 
tion des Staats trat, vgl. Grote a. 0. V2 171. 
Busolt Laked. I 182ff.; Gr. Gesch. III 1, 116ff. 
H. Förster a. 0. 26ff. Duncker a. 0. VILT5 
125ff. Beloch Gr. Gesch. I 452. Ed. Meyer 
a. 0. III 514ff. E. Curtius Gr. Gesch. II 5 154; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 793ff. ; Olympia I 38ff., 
dessen Ansicht, daß damals in E. kein demo- 
kratischer Umschwung stattfand, sondern nur die 
Oligarchie gemildert und der Kreis der herrschen- 
den Geschlechter erweitert wurde , sowohl der 
früheren Entwicklung von E., als dessen Stellung 
im peloponnesischen Kriege widerspricht. Eine 
bestimmte Serie von Münzen ist in die Zeit nach 
dem Synoikismos zu setzen, vgl. Percy Gardner 
Nurnism. Chronicle 1879, 231ff. Curtius S.-Ber. 
1895, 801ff. ; Olympia I 40ff. 

Zunächst hatte die innere Umgestaltung von 
E. auf dem Gebiete der auswärtigen Politik keine 
Consequenzen, es kam zu keinem Bündnis zwischen 
E. mit Arkadien und Argos, welche sich damals 
feindlich zu Sparta stellten; vielleicht, weil es 
den Spartanern gelang, noch 471 den Sieg von 
Dipaia zu erringen und damit Herr der Arkader 
zu werden. Die Eleer blieben, wie bisher, Mit- 
glieder des peloponnesischen Bundes (auch die 
Tatsache, daß der Lakonenfreund Kimon ihr 
Proxenos war und einem seiner Söhne den Namen 
Eleios gab, Plut. Cim. 16; Per. 29. Schol. Aristid. 
515 D., ist für ihre Haltung bezeichnend); aller- 
dings werden sich die bisherigen engen Be- 
ziehungen zu Sparta gelockert haben. Die Reorga- 
nisation des Staates scheint ihnen neues Leben 
und mehr Aktivität eingeflößt zu haben; nach 
langer Pause wurde das Programm der Vergröße- 
rung ihres Gebiets nach Süden hin, bis zur Grenze 
Messeniens, fortgesetzt. Die Städte Triphyliens 
wurden von den Eleern eingenommen und unter- 
jocht (Herod. IV 148. Strab. VIII 355). Die Zeit 
dafür ist nicht fest überliefert, da dieses Faktum 
bei Strabon mit der Unterwerfung der Pisatis 



zusammengeworfen wird (Busolt Griech. Gesch. 
12 606, 5. 706, 2; Duncker a. 0. Via 400 setzt 
daher die Unterwerfung Triphyliens mit Unrecht 
in die Zeit von 580—570) und anderseits Herodots 
Ausdrucksweise hi' spso einen gewissen Spielraum 
läßt. Am wahrscheinlichsten ist E.s Vorgehen 
gegen Triphylien nach der Schlacht von Oinophyta 
(457) anzusetzen (Busolt a. 0. III 1, 378ff., 4); 
die Spartaner werden bei der Erkaltung ihres 
10 freundlichen Verhältnisses zu E. dessen Vergröße- 
rung schwerlich begünstigt haben, konnten aber 
um diese Zeit einer solchen nicht entgegentreten, 
da sie zu sehr beschäftigt waren; Curtius An- 
sicht (S.-Ber. Akad. Berl 1895, 799ff.; Olympia 
I 39, ähnlich Ed. Meyer a. 0. m 514), daß 
Triphylien unmittelbar nach dem Synoikismos 
unterworfen ward, ist hinfällig, weil sie auf Otfr. 
Müllers Ansicht über die elischen Phylen und 
deren Vermehrung beruht. Die Beute aus dem 
20 triphylischen Krieg scheint für den Bau des Zeus- 
tempels von Olympia herangezogen worden zu 
sein (Busolt a. 0.). Ob wirklich die triphyli- 
schen Orte zerstört wurden, wie Herodot a. 0. 
sagt, ist zweifelhaft; mit Rücksicht auf Xenophon 
hell. III 2, 25 wird anzunehmen sein, daß dies 
nur mit einigen unter ihnen geschah, andere ent- 
festigt und in offene Ortschaften umgewandelt 
wurden. In diese Zeit gehört wohl auch die Ur- 
kunde Inschr. von Olympia 16, welche sich auf 
30 die Ordnung der Angelegenheiten von Skillus be- 
zieht (gegen den Ansatz von Blass auf den Be- 
ginn des 6. Jhdts. vgl. Dittenberger zur 
Inschrift). 

Von der Unterwerfung Triphyliens blieb vor- 
läufig Lepreon ausgenommen , das den übrigen 
Triphyliern gegenüber stets eine selbständige Stel- 
lung eingenommen hatte, wie es auch an der 
Schlacht bei Plataiai teilnahm (Herod. IX 28) 
und auf den plataeischen Siegesdenkmälern auf- 
40 gezeichnet ward (IGA 70. Paus. V 23, 2). Es 
muß in einem freundlichen Verhältnis zu den 
Eleern gestanden haben — vielleicht blieb es 
während des triphylischen Krieges neutral — , weil 
diese nach der Unterwerfung Triphyliens Lepreon 
vergrößerten (Strab. VIII 355). Doch ergab sich 
E. später, zweifellos vor Beginn des peloponne- 
sischen Kriegs (nach Beloch Riv. di filol. IV 
227 zur Zeit des dritten messenischen Krieges, 
was zu früh ist), Gelegenheit, auch diese Stadt 
50 in Abhängigkeit zu bringen. Es kam zum Kriege 
zwischen einigen arkadischen Gemeinden und Le- 
preon , bei welchem dieses in Bedrängnis geriet 
und die Eleer um Hülfe bat, auf welche letztere 
unter der Bedingung eingingen, daß ihnen die 
Hälfte des Gebiets von Lepreon abgetreten werde. 
Als durch ihr Dazwischentreten der Krieg glück- 
lich abgelaufen war und die Bestimmung in Kraft 
trat, ließen die Eleer Lepreon die Nutznießung 
des abgetretenen Territoriums, verpflichteten sie 
60 aber, dafür ein Talent Abgabe an den olympi- 
schen Zeus zu zahlen, vgl. Thuc. V 31, 2, dazu 
Beloch a. 0. 237. E. Curtius hat eine elische 
Münze auf diese Abgabe bezogen (Ztschr.f. Numism. 
II 1874, 65ff., dagegen Lambropulos ebd. XIX 
1895, 207ff). Von da ab sahen die Eleer Lepreon 
als Untertanengebiet an, vgl. Thuc. V 31, 5. 49, 1. 
Busolt Laked. I 152; so hatten sie ihre Grenze 
bis zum Nedaflusse vorgeschoben. 
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Trotz der demokratischen Ordnung des Staats 
hielten die Eleer an dem peloponnesischen Bunde 
und der traditionellen Politik nach außen fest, 
in der Überzeugung, daß es nur in Anlehnung 
an Sparta möglich sei, ihre Herrschaft über die 
unterworfenen Gebiete aufrechtzuerhalten. Daß 
sie sich an der Gründung von Thurioi beteiligten 
(Diod. XII 11, 3), steht nicht in Widerspruch 
damit, auch nicht die Aufnahme des Pheidias 
nach seiner Flucht aus Athen (R. SchoelllO 
S.-Ber. Akad. München 1888, 20ff.). Darnach 
nahmen sie Stellung zu den Verwicklungen, welche 
zum peloponnesischen Kriege führten. Schon 
an der Unternehmung der Korinther zur Unter- 
stützung von Epidamnos (435) beteiligten sie 
sich durch Lieferung von leeren Schiffen und durch 
finanzielle Beisteuer (Thuc. I 27, 2); zur Vergel- 
tung verbrannten die Korkyraeer nach der Schlacht 
bei Leukimme den Hafen Kyllene (Thuc. I 30, 2); 
wenn die von einem Krieg der Eleer mit Korkyra 20 
herrührende Stoa in der Stadt E. (Paus. VI 24, 4. 
25, 1) sich auf diese Ereignisse bezieht, so müßten 
die Eleer dann die Korkyraeer besiegt haben. 
Auch zu dem Kriege Korinths gegen Korkyra 
433 stellten die Eleer 10 Schiffe (Thuc. I 46, 1), 
die bei dem Treffen von Sybota mitfochten. Auf 
der zur Entscheidung über die Frage des Kriegs 
mit Athen berufenen Versammlung des pelopon- 
nesischen Bundes scheinen die Eleer zur Mehr- 
heit gehört zu haben, welche für den Krieg stimmte 30 
(Busolt Forsch. I 83, 7). Für den Krieg stellten 
sie neben Fußtruppen Schiffe (Thuc. II 9, 3); 
noch wichtiger für Sparta waren sie durch die 
finanzielle Reserve, die sie bei etwaigen Wechsel- 
füllen des Krieges an dem Schatze des Zeus von 
Olympia besaßen (Thuc. I 121, 3. 143, 1; dazu 
Beloch Griech. Gesch. 1521). Doch traten sie 
während des archidami sehen Krieges wenig her- 
vor; damit ist aber Pausanias (V 4, 7) Behaup- 
tung, sie hätten axovoiwg an dem Kriege teil- 40 
genommen (angenommen von Beloch Riv. di fil. 
IV 227), noch nicht gerechtfertigt. Im Sommer 
431 unternahm eine kombinierte attisch-korky- 
raeische Flotte eine Fahrt um die Peloponnes; 
nachdem ihr Angriff auf Methone abgeschlagen 
war, landeten die Athener bei Pheia, wobei es zu 
Kämpfen und zur Einnahme Pheias kam, das sie 
aber gleich wieder aufgaben (Thuc. II 25. Diod. 
XII 43. Partsch Olympia I 13. Busolt Griech 
Gesch. III 2, 934). Im Sommer 429 zog sich 50 
die peloponnesische Flotte, nachdem sie durch 
Phormion eine Niederlage erlitten hatte, nach 
Kyllene zurück, wohin auch Knemos mit seinen 
Schiffen von Leukas kam (Thuc. II 84, 5). Das 
wichtigste Ereignis des archidamischen Krieges, 
des E. berührte, war, daß im Sommer 428 die 
Versammlung des peloponnesischen Bundes in 
Olympia abgehalten ward und auf derselben Ge- 
sandte der Mytilenaeer die Aufnahme ihrer Stadt 
in den Bund erlangten (Thuc. III 8. 15). In der 60 
peloponnesischen Flotte, welche unter Alkidas 
Befehl 427 den Mytilenaeern gegen Athen zu 
Hülfe kommen sollte, waren auch elische Schiffe; 
der Eleer Teutiaplps erscheint als Vertreter eines 
energischen Vorgehens gegenüber dem zaghaften 
Alkidas (Thuc. III 29. 30). 

In die Zeit des archidamischen Kriegs, wohl 
in dessen Ausgang, fällt ein Ereignis, welches 
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einen vollkommenen Umschwung in der elischen 
Politik und eine dauernde Entfremdung mit Sparta, 
herbeiführte. Die Lepreaten weigerten sich, die 
Abgaben dem olympischen Zeus weiter zu zahlen, 
und da die Eleer sie zwangsweise dazu verhalten 
wollten, wandten sie sich um Hülfe an die Spar- 
taner. E. willigte anfangs in deren Schiedsspruch 
ein, trat aber dann von diesem Zugeständnis zu- 
rück und verwüstete das Gebiet von Lepreon 
Dessen ungeachtet fällte Sparta die Entscheidung, 
daß Lepreon autonom sein solle, und sandte, da 
E. dies nicht annahm, eine Besatzung zum Schutz 
nach Lepreon (Thuc. V 31, 2ff.). Es mag sein, 
daß das Prestige der Spartaner es erforderte, 
ihrem einmal gefällten Spruche Durchführung zu 
verschaffen; allein es war doch eine Unklugheit, 
sich ohne zwingende Not einen langjährigen Bundes- 
genossen zu entfremden, und dazu scheint das 
Vorgehen der Spartaner eine von ihnen über- 
nommene Verpflichtung außer Acht gelassen zu 
haben (Busolt Griech. Gesch. III 2, 858, 1 1188 
der früher Forsch. I 89 Sparta zu entlasten ver-' 
suchte). Die Eleer waren über Spartas Vorgehen 
auf das tiefste erbittert (Thuc. V 31, 5. 49, 1) ; 
für sie fiel jetzt der Hauptgrund fort, warum 
sie bisher an dem Bündnis mit Sparta festge- 
halten hatten. Allerdings schössen sie in der 
Beschränktheit ihres Blicks über das Ziel. Die 
auswärtige Politik von E. ist von jetzt ab Jahr- 
hunderte hindurch nur von dem kleinlichen Inte- 
resse geleitet, das sie an der ungeschmälerten 
Aufrechthaltung ihres Gebiets, besonders an der 
Erhaltung ihrer Herrschaft über Lepreon haben, 
darnach nehmen sie Stellung in den allgemeinen 
Fragen und gehen sie Allianzen ein. Ob auch 
die demokratische Strömung auf den Umschwung 
in ihrer Haltung einwirkte, wie Busolt Forsch. 
I 89ff. 105 annimmt, ist zweifelhaft; dazu waren 
sie zu sehr selbstsüchtige Interessenpolitiker, und 
ihre demokratische Verfassung hatte sie bisher 
nicht gehindert, im Bunde mit Sparta zu bleiben, 
weil sie dabei ihren Vorteil fanden. Die opposi- 
tionelle Stellung von E. offenbarte sich bald darin, 
daß sie im Frühjahr 42] auf der peloponnesischen 
Bundesversammlung in Gemeinschaft mit Boiotien, 
Korinth und Megara gegen die Praeliminarien 
des Friedens mit Athen stimmten (Thuc. V 1 7, 2) 
und nicht lange darauf im Verein mit den ge- 
nannten Staaten den definitiven Frieden nicht 
annahmen (Thuc. V 22, 1). Während die anderen 
Opponenten für ihren Widerspruch gewichtige 
Gründe hatten (zusammengestellt von Busolt 
Forsch. I 102ff.; Griech. Gesch. III 2, 1201ff.), 
kann E.s Haltung nur als faktiöse Opposition 
gegen Sparta aufgefaßt werden. Auch seine 
weiteren Schritte waren nur von der Feindselig- 
keit gegen seinen bisherigen Hegemon diktiert; 
es schloß sich mit größtem Eifer der von Korinth 
und Argos ausgehenden Bewegung zur Bildung 
einer antispartanischen Coalition an, nahm an 
dem Kongreß in Korinth teil (Thuc. V 30, 2) 
und sandte eine Gesandtschaft ab, welche zuerst 
mit Korinth, dann mit Argos ein Bündnis zu stände 
brachte (Thuc. V 31, 1). Dies hatte zur Folge, 
daß auch Korinth, das sich bisher zurückgehalten 
hatte, sich mit Argos verbündete und damit der 
gegen Sparta gerichtete Sonderhund zu stände 
kam. Die Antwort der Spartaner darauf war, 
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daß sie die freigelassenen Heloten, welche unter 
Brasidas gedient hatten, und die Neodamoden 
noch in diesem Sommer in Lepreon ansiedelten 
(Thuc. V 34, 1). Die Lage in der Peloponnes 
erfuhr jedoch seit Herbst 421 auf 420 eine gründ- 
liche Veränderung dadurch, daß in Sparta die 
Athen feindlich gesinnte Kriegspartei obenauf 
kam, was auch in Athen der Kriegspartei unter 
Alkibiades die Oberhand verschaffte. Während die 
Korinther sich zurückhielten, vereinigten sich Ar- 10 
gos, Mantinea und E. zu einem Dreibund unter 
der Verpflichtung, gemeinsam Krieg zu führen 
und Frieden zu schließen (Thuc. V 48, 2, vgl. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1226, 1). Nach meh- 
reren Schwankungen sandte Argos im Sommer 420 
auf die Aufforderung des Alkibiades hin gemein- 
sam mit den beiden andern Staaten Gesandte nach 
Athen (Thuc. V 43, 3ff.), um ein Bündnis zu verein- 
baren; E. hatte damit einen völligen Frontwechsel 
vollzogen. Nach einigen Zwischenfällen kam es 20 
auch zu einem Friedens- und Bundesvertrag auf 
hundert Jahre zwischen den drei peloponnesischen 
Mittelstaaten und Athen (Thuc. V 47 = IG I 
Suppl. 46b, dazu Grote a. O. VI* 320f. Busolt 
Forsch. I 142ff. Kirchhoff Thukydides und sein 
Urkundenmaterial 86ff. v. Scala Staatsverträge 
des Altert. I nr. 87). Unmittelbar nach Abschluß 
des Vertrags kam es sogar zu einem Konflikt 
zwischen E. und Sparta. Letzteres hatte während 
der Zeit der Festruhe ein elisches Kastell ange- 30 
griffen und weitere Hopliten nach Lepreon ge- 
schickt und war dafür von den Eleem zu einer 
Geldbuße verurteilt worden , deren rechtmäßige 
Verhängung es bestritt und die es nicht bezahlte. 
Infolge dessen wurden die Spartaner von den Eleern 
von den in diesem Jahre stattfindenden Olympien 
ausgeschlossen und ihr Mitbürger Lichas mit 
Schlägen bestraft, als er dagegen handelte. Aus 
Furcht, daß die Spartaner das Fest stören könn- 
ten, wurde es unter dem Schutz von verbündeten 40 
Truppen gefeiert (Thuc. V 49. 50). Dieses Er- 
eignis, das von den Eleem mit dem Fanatismus 
der echten Renegaten provociert wurde, trug ihnen 
die unversöhnliche Feindschaft der Spartaner ein 
(Xen. hell. III 2, 21. Diod. XIV 17, 4). Als 
Zeichen der damaligen Feindseligkeit von E. gegen 
Sparta ist auch die Tatsache anzusehen, daß die 
von den Messeniern geweihte Nike des Paionios in 
dieser oder bald darauf folgender Zeit in der Altis 
aufgestellt wurde (Robert Herrn. XXIII 427). 50 

Das J. 419 verfloß ziemlich tatenlos für die 
Verbündeten; wahrscheinlich war E. auf dem 
Friedenskongreß in Mantineia vertreten (Thuc. V 
55, 1). An den Unternehmungen des J. 418 be- 
teiligten sich die Eleer anfangs mit großem Eifer. 
Da König Agis gegen Argos auszog, stieß zu dem 
Heere der Verbündeten das ansehnliche Kontingent 
von 3000 elischen Hopliten (Thuc. V 58. 1): nach 
Abschluß des viermonatlichen Stillstandes waren es 
die Eleer und die Mantineer. welche Argos zu einer 60 
glimpflichen Behandlung der zu spät gekommenen 
Athener bestimmten (Thuc. V 61, 1). Unmittelbar 
darauf nahmen sie an der Expedition der Ver- 
bündeten gegen Orchomenos teil, welches belagert 
und zur Übergabe gebracht wurde (Thuc. V 61, 
3ff.). Nach diesem Erfolg berieten die Verbün- 
deten über das weitere Vorgehen; die Eleer ver- 
langten, es solle sich die gesamte Macht gegen 
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Lepreon wenden, und als ihr Vorschlag unterlag, 
verließen sie erzürnt das gemeinsame Heer und 
traten den Rückmarsch nach Hause an (Thuc. V 
62). Dieser von einer kurzsichtigen Politik dik- 
tierte Schritt der Eleer war ein verhängnisvoller 
Fehler; abgesehen davon, daß der von der Mehr- 
heit der Verbündeten beschlossene Zug gegen 
Tegea militärisch einzig möglich war, schwächten 
sie durch ihren Abzug deren Leistungsfähigkeit, 
und sie selbst waren von jetzt ab völlig isoliert, 
vgl. Busolt Laked. 1 197; Forsch. 1 174ff. Grote 
a. O. VI* 360. Curtius Gr. Gesch. 113 852. 
Beloch Gr. Gesch. I 565. Die Eleer zeigten 
damals wie auch später in entscheidenden Mo- 
menten ihre Unfähigkeit, allgemeine Fragen anders 
als unter dem Gesichtspunkt ihrer nächsten In- 
teressen zu beurteilen. Allerdings scheint sie ihr 
Entschluß nachträglich gereut zu haben, denn 
sie kehrten auf ihrem Wege um, doch kamen sie 
zur Schlacht von Mantineia zu spät. Sie nahmen 
an der Einschließung von Epidauros durch die 
Verbündeten teil, worauf sie zu Ende des Sommers 
418 nach Hause gingen (Thuc. V 75, 4ff.). Mit 
der Schlacht von Mantineia war der peloponne- 
sische Sonderbund gesprengt, da Argos, allerdings 
nur auf kurze Dauer, zu Sparta übertrat und auch 
Mantineia einen Vergleich mit Sparta schloß (Thuc. 
V 81, 1. Diod. XII 80). Über den peloponnesi- 
schen Sonderbund vgl. Busolt Forsch. I 74ff.; 
Griech. Gesch. III 2, 121 6ff. Grote a. O. VI2 
372ff. Curtius a. O. 113 515; Olympia I 50. 
Holm Griech. Gesch. II 458f. Beloch a. O. I 
557ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 476ff. 
In die Zeit des Bundes mit Argos werden von 
Lambropulos (Ztschr. f. Numism. XIX 223ff.) 
gewisse Münzen von E. gesetzt. 

Ob E. mit Sparta Frieden schloß, ist zweifel- 
haft (dagegen Grote a. 0. VI2 366. Curtius 
a. 0. 113 534); Thukydides erwähnt nichts da- 
von, und die Tatsache, daß E. sich vor 400 
Lepreons bemächtigte (was aus Xen. hell. III 2, 
25 hervorgeht, vgl. Grote a. 0. 1X2 46. Busolt 
Laked. I 152; nach Dittenberger zu Inschr. 
von Olympia 155 vor 114), spricht entschieden 
gegen diese Annahme (und gegen Beloch a. 0. 
I 566. II 126, der glaubt, daß E. seinen An- 
spruch auf Lepreon aufgab). Doch trat wenig- 
stens ein faktischer Friedenszustand zwischen 
beiden Staaten ein. Aus der peloponnesischen 
Symmachie war E. schon seit 420 durch die 
Tatsache des Bundes mit Athen ausgetreten; 
im dekeleischen Kriege nahm es eine neutrale 
Stellung ein (es ist Thuc. VIII 3, 2 unter den 
spartanischen Bundesgenossen nicht aufgeführt, 
vd. Sievers Gesch. Griechenlands vom Ende 
des peloponnes. Krieges 8, 26. Busolt Griech. 
Gesch. III 2, 1415, 4j. In diese Zeit wird am 
wahrscheinlichsten Lepreons Wiedererwerbung ge- 
hören. Die unfreundliche Gesinnung gegen Sparta 
zeigte sich auch darin, daß die Eleer König Agis 
davon abhielten, dem olympischen Zeus ein Opfer 
um den Sieg über Athen darzubringen (Xen. hell. 
III 2, 22. Diod. XIV 17, 4). 

Die Eleer hatten sich durch ihre eigensinnige 
Haltung unter den griechischen Staaten gänzlich 
isoliert, obwohl sie die Rache der Spartaner für 
ihren Abfall und die ihnen zugefügten Beleidi- 
gungen hätten voraussehen können. Sie scheinen 
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sich in dem Glauben gewiegt zu haben, daß die 
Spartaner wegen der Verbindung mit dem olym- 
pischen Zeus es nicht wagen würden , ihr Land 
anzugreifen, und die Tatsache, daß ihr Terri- 
torium fast durch zwei Jahrhunderte nicht von 
einer Invasion heimgesucht worden war, sowie die 
Stellung, welche sie durch die Ekecheirie (Schoe- 
mann Griech. Alt. * II 56) den übrigen griechi- 
schen Staaten gegenüber einnahmen, bestärkten 



5. 27, 11. VI 2, 8), daß es damals in der Altis 
zu einer Schlacht gekommen sei, die sich deutlich 
als ein Periegetenmärchen kennzeichnet (Robert 
a. 0. 424). Jetzt suchten die Eleer, freilich zu 
spät, nach Bundesgenossen, erhielten Hülfe aber 
nur von den stammverwandten Aitolern (Diod. 
XIV 17, 9). Noch in demselben Sommer wieder- 
holte Agis seinen Einfall; den Spartanern leisteten 
alle Bundesgenossen mit Einschluß der Athener, 



sie in dem Wahn , daß E. ein unverletzliches 10 nur die Boioter und Korinther ausgenommen. 



Gebiet sei. Sogar nach dem Ausgang des pelo 
ponnesischen Krieges hörten sie unklugerweise 
nicht auf, Sparta zu reizen; Thrasydaios, der Führer 
der herrschenden demokratischen Partei, unter- 
stützte Thrasybul hei dessen Rückkehr nach Athen 
mit Geld (Plut. vit. X orat. 835 F). Dieser Um- 
stand wird das ohnehin schon lebhafte Rache- 
gefühl der Spartaner (Xen. hell. III 2, 21ff.) noch 
gesteigert haben, und so beschlossen sie endlich 



Zuzug. Agis brach jetzt im Südosten ein; auf 
sein Herannahen erhoben sich die triphylischen 
Städte, vor allem Lepreon, und nach dem Über- 
schreiten des Alpheios auch die Perioekenorte 
Letrinoi, Amphidoloi, Margana. Agis brachte 
jetzt dem Zeus in Olympia ungehindert ein Opfer 
dar; darauf rückte er gegen die Stadt E. vor, 
verwüstete das fruchtbare Land weit und breit 
und erbeutete viel Vieh und Sclaven. Agis soll 



gegen E. einzuschreiten. Der Zeitpunkt war dafür 20 nach Xenophon (ebd. 27) die Vorstädte von E. 

„„„>, Jo™ »n« m „, a™ ™i™ — ™,v„i™ ir..; verwüstet, von einem Angriff auf die unbefestigte 

eigentliche Stadt Abstand genommen haben; doch 
ist Diodors Meldung (XIV 77, 10), daß er da- 
mals eine Schlappe erlitt, viel glaublicher. Er 
zog von E. nach Kyllene; während dem versuchte 
die oligarchische Partei einen Putsch, um die 
Hauptstadt den Spartanern zu überliefern, der 
jedoch mißlang. Agis ging nach Sparta zurück, 
ließ aber in Epitalion eine Besatzung, welche 



nach dem Ausgang des peloponnesischen Krieges 
trefflich gewählt (Sievers a. O. 9); auch die 
mit den Spartanern unzufriedenen Bundesgenossen 
hatten keine Lust, der Eleer wegen mit ihnen 
anzubinden. Die Quellen für den elisch-sparta- 
nischen Krieg sind Xen. hell. III 2, 21ff. Paus 
III 8, 3ff. Diod. XIV 17. 34. Zur Kritik der- 
selben ist festzuhalten , daß Xenophons Bericht 
die Grundlage bildet, da Pausanias ihn benützt 



(Robert Herrn. XXILT 1888, 424ff. Judeich 30den Rest des Sommers und den ganzen darauf 



Kleinasiat. Studien 182, 1) und im einzelnen ge- 
steigert hat. Was Diodor anlangt, über den S i e- 
vers a. 0. 10, 34 zu günstig urteilt, so ist seine 
Darstellung teils verwirrt, teils ist in ihr der ur- 
sprüngliche Tatbestand übertrieben. Doch sind, 
da Xenophon manches zu Gunsten der Spartaner 
gefärbt und einzelnes übergangen hat, die beiden 
Schriftsteller zur Ergänzung herbeizuziehen, um 
einen Vorwand war Sparta nicht verlegen ; es 



folgenden Winter hindurch Plünderungszüge unter- 
nahm, sodaß das Land ganz erschöpft wurde 
und im nächsten Frühjahr sich zum Frieden ver- 
stehen mußte. Die Bedingungen desselben waren 
sehr hart und bedeuteten eine arge Demütigung 
(vgl. v. Scala a. 0. I nr. 96); E. mußte die Herr- 
schaft über die untertänigen Landschaften, die 
Akroreia. Lasion, und die triphylischen Städte, 
dazu Letrinoi und Amphidoloi, Margana und Epeion 



schickte eine Gesandtschaft mit der Aufforderung, 40 aufgeben (bei Xen. hell. III 2, 30 ist jedesfalls 



die Perioeken städte freizugeben (wodurch es sich 
den Anschein gab, zu Gunsten der Unterdrückten 
aufzutreten) , was von den Eleern mit dem Hin- 
weis darauf abgewiesen ward, daß sie diese Städte 
mit den Waffen in der Hand bezwungen hätten. 
Die auch von Neueren (Grote a. 0. 1X2 46. 
Curtius Gr. Gesch. III 2 148) angenommene 
Nachricht Diodors (XIV 7, 5), daß die Spartaner 
noch beifügten, die Eleer sollten zu den Kosten 



vor <Pi>i^av einzuschieben, vgl. Xen. IV 2, 16. 
Grote a. 0. 1X2 248, 3); dagegen blieb es im 
Besitz der östlichen Pisatis mit dem olympischen 
Tempel (Busolt Laked. I 188, 150; "Forsch. I 
155; Belochs Ansicht Gr. Gesch. II 128, daß 
die Pisatis und Olympia aufgegeben wurden, ist 
unrichtig) , weil die Spartaner "die Pisaten nicht 
für fällig hielten, das Heiligtum zu leiten. Daß 
den Spartanern die Erlanbnis gegeben wurde, in 



des dekeleischen Kriegs nachträglich beisteuern, 50 Olympia zu opfern, meldet nur Paus. a. 0. 5 und 



ist wenig wahrscheinlich. Noch mehr kennzeichnet 
sich die Meldung desselben Autors (ebd. 6) und 
des Paus. III 8. 3, die Eleer hätten die Antwort 
gegeben, sie würden dies tun, wenn die Spar- 
taner die eigenen Perioeken freigäben, oder sie 
hätten denselben vorgeworfen, daß sie die Hellenen 
knechteten (acceptiert von Sievers a. 0. 10. 
Grote a. 0. 1X2 40. Curtius a. 0. HI? 149). 
als eine nachträgliche und ungeschickte Erfin- 



war überflüssig. Dann wurden die Mauern der 
Hauptstadt, die in der Zwischenzeit befestigt 
worden sein muß , niedergelegt (Paus. III 8. 5). 
das Seearsenal in Kyllene zerstört (vgl. zu Xeno- 
phons Passus Beloch Eir. di filol. IV 236, 1) 
und die Flotte ausgeliefert (Diod. XIV 34, 1). 
Endlich mußte E. wieder in die spartanische 
Symmaehie eintreten. Es war damit für die nächste 
Zeit auf das Niveau eines Kleinstaats herabge- 



dung , die der angeblichen Äußerung des Epa- 60 drückt, um so mehr, als es die Hälfte seines Ge 



meinondas auf dem Kongreß von 371 nachge 
bildet ist (s. Epameinondas). Auf die ab 
schlägige Antwort fiel König Agis von Achaia 
aus in E. ein und begann das Land zu verwüsten; 
ein Erdbeben bevog ihn, den Rückzug anzutreten. 
Pausanias (a. 0. 4) Version, er sei bis Olympia 
vorgerückt, ist eine Übertreibung; aus einer ande- 
ren Quelle hat er gar die Erzählung (V 4, 8. 20, 4. 



biets verloren hatte und auf das .hohle' E. und 
die Pisatis beschränkt wurde. Die von E. ab- 
getrennten Städte wurden als selbständige Ge- 
meinwesen konstituiert, auch Lasion, auf welches 
Arkadien Anspruch machte, nur daß die Städte 
von 1 riphylien und diejenigen der Akroreia für 
sich einen Verband bildeten iXen. hell. IV 2, 16. 
Inschr. von Olymp. 257. 258). " Vgl. über den Ver- 
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lauf des elischen Krieges Sievers a. 0. 6. Grote 
1X2 45ff Curtius a. 0. III2 746. Holm a. 0. 
III 8. 9. Beloch Griech. Gesch. II 126ff. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. V 51ff. Die Chrono- 
logie des Krieges ist umstritten ; Diodor verteilt 
ihn auf 402 und 401. Als sicher darf betrachtet 
werden, daß xequövti t<j3 kviavzm bei Xen. hell. 
III 2, 25 nicht das Jahr nach dem ersten Einfall 
sein kann, sondern den auf diesen folgenden Som- 
mer bedeutet (Krüger zu Clintons Fasti Hell. 
ad a. 400. Sievers a. 0. 332, 3 u. a.); diese 
Wendung hat bereits Paus. a. 0. mißverstanden 
und läßt daher den Krieg drei Jahre lang dauern 
(ebenso Grote a. 0. 1X2 49, 1). Der Krieg um- 
faßte demnach einen Sommer und einen Winter. 
Anderseits ist Xenophons Ausdruck III 2, 1 xov- 
zcov de jz@azTO£i&yG)v iv Tfi 'Aoia vtzo AeQxvXida, 
Aaxe&ai/xövioi xarä xov avxov %qwov xxX. nicht 
2U sehr auf die Gleichzeitigkeit zu pressen (Grote 
a. 0. Beloch a. 0. II 128, 1). Nach unten ist 
der Ansatz für den Krieg dadurch begrenzt, daß 
König Agis kurz nach dessen Beendigung starb 
(Xen. hell. V 3, 1). Von den Neueren setzen ihn 
Clinton und E.Meyer in die J. 401. 400. 399, 
Grote in 402. 401. 400, Unger (Philol. XLI 
13ff.) vom Herbst 399 bis Frühjahr 397, Krüger 
und Sievers in das J. 398 bis 397, Curtius a. 
0. III2 757 in die J. 401. 400 (ebenso Weil Ztschr. 
f. Numism. XXII 4 und Niese Herrn. XXXIV 
522 in 401), Judeich (a. 0. 182, 1) in 399 bis 
398, Beloch a. 0. II 128, 1 von 402 bis 401; 
mit Rücksicht auf Ed. Meyers Nachweis (Forsch, 
z. alten Gesch. II 508), daß Agis im Frühsommer 
399 starb, möchte ich den Krieg auf die Zeit von 
Frühjahr 400 bis Frühjahr 399 bestimmen, ob- 
wohl dabei die Schwierigkeit bleibt, daß er in 
ein Olympienjahr fällt. 

Von da ab waren die Eleer wieder Bundes- 
genossen Spartas; daß sie dies nicht gerne er- 
trugen (Xen. hell. III 5, 12), ist begreiflich. In 
der Schlacht am Nemeabache (394) kämpften sie 
gemeinsam mit ihren ehemaligen Untertanen, 
den Truppen von Triphylien, der Akroreia, Lasion, 
Margana, Letrinoi, Amphidoloi auf Seiten der 
Spartaner (Xen. hell. IV 2, 16). Bei der Organi- 
sation des spartanischen Machtgebietes im J. 382 
(Ed. Meyer a. 0. V 306) stellten die Eleer ein 
Armeecorps (das vierte, Diod. XV 31, 2). Sie wer- 
den erst wieder im J. 374 erwähnt, da Sparta nach 
dem Friedensbruch des Timotheos eine Flotte auf- 
bot, zu welcher sie Schiffe stellten (Xen. hell. VI 2, 
3); es ist daher wenig wahrscheinlich, daß es, wie 
Schwartz (Rh. Mus. XLIV 175) vermutet, in 
diesem Jahre zu einem Kriege zwischen Sparta 
und den Eleern (Arkadern, Argivem) gekommen 
sei, bei welcher Gelegenheit Skillus von ihnen 
erobert und Xenophon vertrieben ward. Erst die 
Leuktraschlacht brachte ihnen die Befreiung. 

IV. Elis von der Schlacht bei Leuktra 
bis zur römischen Zeit (146 v. Chr.). Die 
Schlacht von Leuktra (Juli 371) hatte für E. wich- 
tige Folgen. Es erlangte nicht nur seine Unab- 
hängigkeit, sondern gewann auch den größten 
Teil des 399 verlorenen Gebiets wieder: die Akro- 
reia, Margana, Letrinoi und Skillus, vgl. Xen. 
hell. VII 4. 14. Paus. Y 6, 6. Otfr. Müller Rh. 
Mus. II 170. Busolt Laked. I 185. Beloch 
Riv. di filol. IV 229 und bes. Niese Herrn. XXXIV 



1899, 523; auch Koryphasion und Kyparissia in 
Messenien werden sie um diese Zeit erworben 
haben (Diod. XV 77, 4. Otfr. Müller a. 0. 171. 
Beloch a. 0.). Nur Lepreon, wohl mit der Mehr- 
zahl der triphylischen Städte, blieb auf Seiten 
Spartas (Xen. helL VI 5, 11). Höchst wahrschein- 
lich wurden damals, wie Beloch (Riv. di fil. IV 
232) treffend vermutet, die Bewohner der Akroreia 
ins Bürgerrecht aufgenommen; aus dieser Ver- 

10 mehrung der Bürgerschaft erklärt sich am leich- 
testen die Erhöhung der Zahl der Phylen und 
Hellanodiken auf 12, die für 368 bezeugt ist 
(Paus. V 9, 5). Zunächst nimmt nun E. an der 
Aktion gegen Sparta teil; allein die bestimmende 
Rücksicht für sein Verhalten ist das Bestreben, 
wieder Herr des ganzen früheren Gebiets zu wer- 
den. Auf dem von Athen noch 371 berufenen 
Kongreß zur Bildung eines hellenischen Bundes 
erschienen auch die Eleer (Xen. hell. VI 5, lff. 

20Swoboda Rh. Mus. XLIX 321ff.); da aber die 
von ihnen erhobenen Ansprüche auf die Herrschaft 
über Margana, Skillus und ganz Triphylien nicht 
anerkannt wurden, schlössen sie sich von der 
neuen Bundesbildung aus. Die folgende Zeit 
hindurch förderten sie auf das eifrigste den Zu- 
sammenschluß der benachbarten Arkader; sie 
trugen 3 Talente zur Befestigung von Mantineia 
bei (Xen. hell. VI 5, 5, Frühjahr 370, vgl. Niese 
a. 0. 520) und zogen ihnen, als Agesilaos im 

30 Spätherbst 370 einen Zug gegen Mantineia unter- 
nahm, zu Hülfe (Xen. hell. VI 5, 19ff. Plut. apophth. 
Lac. 219 A. F u ge r e s Mantine'e et l'Arcadie Orien- 
tale 349ff.). Ebenso traten sie dem Bunde bei, 
welchen Arkadien und Argos mit Boiotien ab- 
schlössen (Diod. XV 62, 3. v. S c a 1 a a. 0. 1 nr. 1 52. 
S woboda Rh. Mus. LV 467ff.); sie streckten den 
Thebanern zu ihrem ersten Zug in die Peloponnes 
10 Talente vor (Xen. hell. VI 5, 19) und über- 
redeten im Verein mit ihren Bundesgenossen Epa- 

40 meinondas im Winter 370/69 in Lakonien einzu- 
fallen (ebd. 23). Als vierte Heersäule der ver- 
bündeten Armee rückten sie mit ein (Diod. XV 
64, 6); später fiel ihre Reiterei mit derjenigen 
der Bundesgenossen bei dem Vorrücken auf Sparta 
in einen Hinterhalt (Xen. hell. VI 5, 30. 31). 

Doch war schon damals ein Keim vorhanden, 
der auf den Zusammenhalt zwischen E. und Arka- 
dien zerstörend einwirken sollte. Lepreon und 
Lasion schlössen sich, wahrscheinlich im Winter 

50 370/69 , dem arkadischen Bunde an (Xen. hell. 
VII 1, 33. 4, 12. Paus. V 3, 9. Pomtow Athen. 
Mitt. XIV 1889, 25ff. Sievers a. 0. 257, 27. 
Niese a. 0. 522, 5). Allerdings wird es vor- 
läufig in dieser Frage zu einem Übereinkommen 
zwischen E. und Arkadien gekommen sein (Niese 
a. 0. 523). In der nächsten Zeit bewährte sich 
noch der bisherige Zusammenhalt; Epameinondas 
unternahm seinen zweiten Zug im Sommer 369 
auf Bitten der peloponnesischen Verbündeten, auch 

60 der Eleer (Diod. XV 68, 1), und diese leisteten 
wieder Zuzug und nahmen an dem Angriff auf 
Sikyon teil (Xen. helL VLT 1, 18. Paus. VI 3, 2. 3). 
Bald darauf lockerte sich aber das Verhältnis 
zwischen Eleern und Arkadern, da letztere Lepreon 
und Triphylien nicht herausgeben wollten (Xen. 
hell. VII 1, .26. Grote a. 0. X2 20. Fougeres 
a. 0. 449). Doch gelang es noch den Thebanern, 
einen Zwist zu verhüten; ein Vertreter der Eleer 



nahm an der Gesandtschaftsreise des Pelopidas 
an den persischen Hof teil (Xen. hell. VII 1, 33 
— es ist bezeichnend, daß zum Vertreter der 
Arkader ein Lepreat gewählt ward, Xen. a. 0. 
Paus. VI 3, 9), und es scheint, daß der Perser- 
könig ihnen damals Triphylien zusprach (Xen 
hell. 38. Grote a. 0. X2 39. 74. Schäfer 
Demosth. 12 95, 2). Sie sandten Epameinondas 
auch zu seinem dritten Zug in die Peloponnes 
Trappen (Xen. hell. VII 1, 42). 

Als jedoch seit dem partiellen Frieden von 
365 Theben seine Aufmerksamkeit von der Pelo- 
ponnes abwandte, brach in diesem Jahre der Zwist 
zwischen E. und Arkadien offen aus, vgl. Xen 
hell. VII 4, 12ff. Diod. XV 77. Zur Verschärfung 
des Gegensatzes trug die Tatsache bei, daß in 
E. die oligarchische Partei, die wahrscheinlich 
durch die Unzufriedenheit begünstigt wurde, daß 
es den bisher herrschenden Demokraten nicht 
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marschierten. Nun konnten die Eleer ungehindert 
gegen die Besatzung in Pylos vorgehen, sie schlugen 
sie und töteten die Einheimischen darunter. Hier- 
auf wurde Pylos genommen und Margana wieder- 
gewonnen. Der Verlust der Akroreia (vielleicht 
auch anderer Städte, Beloch Riv. di filol. IV 
234) hatte die Konsequenz, daß 364 die Zahl 
der Phylen von E. auf 8 herabgesetzt ward (Paus. 
V 9, 5). 
10 Die Arkader hatten mit der Besitznahme von 
Olympia den längst untergegangenen Staat der 
Pisaten wieder ins Leben zu rufen versucht, ein 
Vorgang, der recht zu dem Geiste des Zeitalters 
des Epameinondas paßt ; da die Städte der Pisatis 
seiner Zeit zerstört worden waren, vereinigten sie 
die Bewohner der offenen Ortschaften in der Um- 
gebung Olympias (xco e Trai Xen. hell. IDT 2, 31) 
zu einem Gemeinwesen, das den Namen Pisa er- 
hielt, Xen. hell. VII 4, 28 (bei Diod. XV 78 ist 



— —™. «äviiu uiciu, jicji. iicii. ui -*, 60 mei uiou. AV /s ist 

fi^STM^S^r^TlT"^»^. 8 ^ ^-.^estellt,aber ein glaublicher 



Oberhand erhielt (Xen. hell. VII 4, 15). Eine 
Änderung der Verfassung in oligarchischem Sinn 
ist nicht überliefert, aber des Passus über den 
Schutz der nohreta in IG II 5, 57 b, 30ff. wegen 
wahrscheinlich. Die Eleer nahmen Lasion, wurden 
aber von den heranziehenden Arkadern, welche in 
großer Überzahl waren, entschieden geschlagen. 
Letztere gingen nun auf die Städte der Akroreia 
los und eroberten sie (sie scheinen Widerstand 



Zug, daß Pisa durch ein Bündnis den Arkadem 
verpflichtet ward), vgl. Niese a. 0. 523. Weil 
Ztsehr._ f. Numism. XXII 1899, lff. Die Pisaten 
haben in dieser kurzen Zeit ihrer Wiedergeburt 
Münzen geschlagen (E. Curtius Ztschr. f. Numism. 
II 274ff. Gardner Numismatic Chronicle XIX 
1879, 246ff. Weil a. 0. 10). Es scheint, daß 
sie die Verwaltung des Heiligtums von Olympia 
gemeinsam mit den Arkadern führten und mit 



. . - \.~- — ~ ., ^^„„u,.,,* gciuciuaaui um, ueii ürKauern iunrten und mit 

geldstet zu haben Beloch a 0. 232), mit Aus- 30 ihnen die Hellanodiken bestellten ; es existiert ein 



o j ■-' ~ " «. w. yyyy, iiii v aus- 

nähme von Thraustos ; hierauf bemächtigten sie 
sich Olympias und befestigten den Kronoshügel, 
wo sie eine Besatzung ließen. Auch Margana 
trat durch Verrat auf ihre Seite. Sie wandten 
sich dann gegen die Hauptstadt E. selbst, und 
es gelang ihnen, bis zur Agora vorzudringen, sie 
wurden aber von den elischen Rittern zurückge- 
trieben. Eine Erhebung der arkadisch gesinnten 
Demokraten wurde sogleich niedergeschlagen ; die 
geflüchteten Anhänger der Volkspartei besetzten 40 
im Verein mit arkadischen Hülfstruppen Pylos. 
Damit war der erste Zug der Arkader beendet; 
sein bedeutendes Ergebnis war die Eroberung ven 
Olympia, das durch drei Jahre (365—363) im 
Besitze der Arkader blieb. Bald nach dem ersten 
Zug unternahmen sie einen zweiten, in der Ab- 
sicht, sich mit Hülfe der Demokraten der Haupt- 
stadt zu bemächtigen. Allein unterdes hatten 
sich die Eleer mit den Achaeern und Pellene ver- 



Proxeniedecret des arkadischen Bundes für Leute, 
die sich um das olympische Heiligtum verdient 
gemacht hatten (Inschr. von Olympia 31), welches 
nach Hellanodiken datiert ist, und anderseits ein 
Proxeniedekret der Pisaten selbst (ebd. 36), auf 
dem einer der Hellanodiken ein Arkader aus Me- 
galopolis ist. Die Zahl der Hellanodiken ist ge- 
ringer (3 oder 2) als diejenigen, welche die Eleer 
bestellt hatten. 

Die spartanische Besatzung von Kromnos mußte 
sich unterdes ergeben, und so hatten die Arkader 
wieder freie Hand gegen E. Da die Zeit der 
Olympien des J. 364 herannahte, bereiteten sie 
sich vor, das Fest im Verein mit den Pisaten zu 
begehen. Um diese Schmach abzuwehren, rüsteten 
die Eleer mit größtem Eifer und zogen im Verein 
mit den Aehaeem gegen das Heiligtum ; die Ar- 
kader hatten ihrerseits militärische Hülfe von 
Argos und Athen erhalten und das Fest war 



^™;i„j- a - - --- ~~-~™.. .vi™ ...- iiigus unu Auiien ernaiten und aas iest war 

bundet und von beiden Iruppen erhalten; die 50 mitten im Gange, als die Eleer anlangten. Es 



Arkader mußten sich mit der Verwüstung des 
Landes begnügen. Die Eleer nahmen einen wich- 
tigen Frontwechsel vor; sie verbündeten sich mit 
den Spartanern (es ward dies durch die herrschende 
Richtung erleichtert), so daß eine neue Koalition 
von oligarchisch gesinnten Staaten in der Pelo- 
ponnes: E., Sparta. Achaia. entstanden war (Grote 
a. 0. X2 73; Beloch a. 0. 234; Gr. Gesch. II 
284 setzt mit Unrecht die Entstehung dieser 



kam zu einem Treffen, bei dem die Eleer infolge 
ihrer ungestümen Tapferkeit anfangs im Vorteil 
waren, so daß sie bis zu dem großen Altar mitten 
in der Altis vordrangen. Da sie aber von ihren 
Gegnern . die sich in den Gebäuden festgesetzt 
hatten, von allen Seiten beschossen wurden, mußten 
sie sich endlich mit beträchtlichen Verlusten nach 
ihrem Lagerplatze zurückziehen. Sie hatten an- 
fangs die Absicht, am nächsten Tage den Kampf 



xr vi- j- r, ., -, . . ~ — » —-•"-* iung.3 uic amiciii, am nächsten lam den Aamnt 

Koalition in die Zeit vor den Angriff auf Lasion). 60 zu erneuern, gaben sie aber angesichts der festen 



Das Gewicht dieser Allianz machte sich bei dem 
nächsten, dritten Zug der Arkader gleich fühl- 
bar; die Eleer, denen bereits Spartaner zugezogen 
waren, erlitten allerdings eine Schlappe, allein 
auf ihre Bitte unternahmen die Spartaner einen 
Einfall in Arkadien und besetzten Kromnos (wohl 
Anfang 364, v. Stern Gesch. der spartan. und 
theban. Hegemonie 214), worauf die Arkader ab- 



Stellung der Feinde auf und gingen nach Hau?e 
Vgl. Xen. hell. VII 4. 28ff. Diod. XV 78. Sievers 
a. 0. 295ff. Grote a. 0. X2 78. Curtius Gr 
Gesch. III2 361; Olympia I 50. v. Stern a. 
215ff. Beloch Griech. Gesch. II 285. Niese 
a. 0. 523. Weil a. 0. 5 ff. Ed. Meyer a. 0. V 
464ff. Diese von den Pisaten gefeierte Olympias 
wurde von den Eleern als nicht rechtmäßig (,Ano- 
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lympias') betrachtet und daher auch als solche 
nicht aufgeschrieben (Paus. VI 4, 2. 8, 3. 22, 3. 
Euseb. I 206 Seh.). 

Die Arkader waren nun die unbeschränkten 
Herren Olympias und benützten die heiligen Schätze, 
um damit das stehende Bundesheer (die inägaoi) 
zu besolden. Doch trat bald ein überraschender 
Umschwung ein (s. Bd. II S. 1130). Die Bundes- 
versammlung beschloß , auf die Benützung der 
heiligen Schätze zu verzichten ; eine Sendung 10 
■der Bundesexecutive nach Theben wurde sogleich 
desavouiert und beschlossen, mit E. Frieden zu 
schließen und auf Olympia zu verzichten (363). 
Vgl. Xen. hell. VII 4, 3ff. Diod. XV 82, 1. 2. 
Sievers a. 0. 337. Grote a. 0. X2 81ff. 
Curtius a. 0. HI2 362ff. v. Stern a. 0. 226ff. 
Holm a. 0. HI 136ff. Beloch a. 0. II 285. 
Fougeres a. 0. 452ff. Weil a. 0. 9ff. Niese 
a. 0. 524ff. v. Scala a. 0. I nr. 172. Ed. Meyer 
a. 0. V 465ff. Ohne Zweifel wurde damals auch 20 
■die Akroreia und die Pisatis den Eleern zurückge- 
geben, der ephemere Staat Pisa fand damit sein 
Ende; Lepreon und Lasion blieben dagegen ar- 
kadisch (Niese a. 0. 525). Zum Andenken an 
den Friedensschluß stifteten die Eleer eine Zeus- 
statue in Olympia (Paus. V 24, 4. Inschr. von 
Olympia 260). M. Fraenkel bezieht auch die 
von ihm (S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 635ff. IG IV 
€16) neu herausgegebene Urkunde bei Rangabe' 
Ant. Hell. 959 auf den Vergleich und glaubt, daß 30 
die von den Arkadern dem heiligen Schatze ent- 
nommenen Gelder zurückerstattet wurden; doch 
ist diese Zuweisung der Inschrift in hohem Maße 
zweifelhaft (vgL Weil a. 0. 13ff.). 

Die Beschwörung des Friedens erfolgte in E. ; 
doch nahmen die Vertreter der Eleer an dem 
Feste, welches hierauf zum Zeichen der Versöh- 
nung der arkadischen Parteien abgehalten ward 
(Sievers a. 0. 337), nicht teil, so daß sie nicht 
durch den Anschlag des thebanischen Harmosten 40 
betroffen wurden (Xen. hell. VII 4, 36ff.). Bei 
der nun folgenden Entwicklung der Dinge traten 
die Eleer auf die Seite der Theben feindlichen 
Partei Arkadiens und gingen mit ihr und Achaia 
ein Waffenbündnis mit Athen ein, Xen. hell. VII 
5, 1. 3. Diod. XV 84, 4. IG II 5, 57b; ich 
halte mit Kromayer Antike Schlachtfelder I 
lOOff. an der Datierung dieser Urkunde auf 362 
fest, gegen Foucart Rcv. areh. s. 3. XXXIII 
1898, 313ff., dem sich auch Niese a. 0. 527, 1,50 
Wilhelm Arch. Jahreshefte III 1900, 158, 28 
und Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 473ff. zu- 
neigen. Mit Sparta wurde ein gleiches Bündnis 
geschlossen (Xen. a. 0.). Dagegen standen die 
Lepreaten sicherlich auf seiten Tcgeas und The- 
bens (Niese a. 0. 525). Was das Verhalten 
der Eleer im Feldzuge von 362 anlangt, so muß 
sich ihr Contingent mit den anderen Verbün- 
deten bei Mantineia vereinigt haben (Xen. hell. 
VII 5, 9) und focht in der Schlacht bei Man- 60 
tineia mit. Diod. XV 85, 2 meldet, das Fußvolk 
der Eleer habe auf dem rechten Flügel des Heeres 
zwischen Spartanern und Achaiern gestanden, und 
XV 85, 6. 7, ihre Reiterei sei den auf dem linken 
Flügel befindlichen Athenern zu Hülfe gekommen, 
als sie bedrängt waren und sich zur Flucht wandten, 
und habe die Schlacht wiederhergestellt, vgl. dazu 
Kromayer a. a. 0. I 90ff. Nach der Schlacht von 



Mantineia kam es zu einem allgemeinen Frieden der 
hellenischen Staaten, dem auch die Eleer beitraten 
und nur die Spartaner fern blieben, Diod. XV 89. 
Polyb. IV 33, 8. 9. Plut. Ages. 35. v. Scala a. 0. 

I nr. 175. Wilhelm a. 0. HI 157ff. Gardner 
a. 0. 250 glaubt, daß die Eleer nach 362 wieder 
in den spartanischen Bund zurückkehrten, was 
schon dadurch widerlegt wird, daß man damals 
von einem spartanischen Bund nicht mehr reden 
kann; daß sie später in ein freundliches Ver- 
hältnis zu Sparta traten, geht aus den Ereig- 
nissen von 353/2 hervor. 

Schon im nächsten Jahre (361/0) kam es wieder 
zu Streitigkeiten in Arkadien (Diod. XV 94), das 
nun definitiv in zwei Hälften geschieden war; ein 
Teil der zur Gründung von Megalopolis heran- 
gezogenen Bürger strebte darnach, wieder in die 
früheren Sitze zurückzugelangen, und rief dafür 
die Hülfe von Mantineia und E. an. Doch wurde 
die Bewegung durch das Eingreifen Thebens er- 
stickt, welches ein Corps unter Pammenes schickte. 
Vgl. Grote a. 0. X2 119, 1. Schäfer a. 0. 12 
487ff. Foucart a. 0.324. Niese a. 0. 525ff. 541. 

Die zerrütteten Verhältnisse in der Peloponnes 
dauerten fort und führten, da Demosthenes seine 
Rede für Megalopolis hielt (353/2, wahrscheinlich 
im Winter, Beloch a. 0. II 491, 1), zu einem 
neuen Konflikte. Die Spartaner gingen wieder 
gegen Megalopolis vor und unterstützten die An- 
sprüche der Eleer auf Triphylien; zu Megalopolis 
standen Argos, Messenien und Sikyon, und bald 
erhielt es ein Hülfscorps von Theben gesandt. An 
dem sich nun entspinnenden Kriege werden die 
Eleer auf seiten Spartas teilgenommen haben, ob- 
wohl darüber nichts überliefert ist. Vgl. Demosth. 
XVI bes. 16. Diod. XVI 39 und Schäfer a. 0. 12 
51 lff. Grote a. 0. XI 2 94. 103ff. Curtius Gr. 
Gesch. HI2 573ff. Beloch a. 0. II 490. Niese 
a. 0. 526. 542. Um diese Zeit hatte noch die 
Oligarchie das Heft in der Hand (Beloch a. 0. 

II 534, 4). Nicht lange darauf muß ein Um- 
schwung stattgefunden haben, welcher von ge- 
waltsamen Maßregeln, Verbannung der Oügarchen 
und Einziehung ihres Vermögens, begleitet war. 
Bald darnach erließen aber die Demokraten ein Ge- 
setz zur Versöhnung der oligarchischen Partei (zum 
erstenmal herausgegeben von Szanto Archaeol. 
Jahreshefte I 197ff. = Michel Rec. 1334, dazu 
Meister S.-Ber. Gesellsch. Leipzig 1898, 218ff. 
Bruno Keil Gott. Nachr. 1899, 136ff. Danielsson 
Eranos III 129ff.), durch welches den Adeligen nicht 
bloß Erlaubnis zur Rückkehr und Amnestie zuge- 
sichert ward, sondern das auch einen gewissen 
Zwang nach dieser Richtung ausübte durch das 
Verbot, ihre Besitztümer zu verkaufen und ihnen 
Geld nachzusenden. Ich stimme bezüglich der 
Tendenz und Datierung des Gesetzes ganz den 
Ausführungen von B. Keil a. 0. 161ff. zu; Szanto 
a. 0. und Th. Reinach (Rev. des et. gr. XVI 
1903. 190) setzen es in die Zeit um 335. 

Die demokratische Herrschaft dauerte nur einige 
Jahre; ungefähr 344 wurde sie wieder gestürzt 
(Keil a. 0. 163). Die flüchtigen Demokraten 
nahmen den Rest der Söldner des Phalaikos, der 
in Kreta umgekommen war, in Dienst und führten 
damit Krieg "gegen die herrschenden Oligarchen. 
Die Eleer erhielten Hülfe von den Arkadern, jedes- 
falls der Partei von Mantineia, und errangen da- 
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™rde Ä w t Elu ? htl , mge Q1 dle S«^« Niese Gesch. der griech. und makedon. Staaten 

kauft vt] ifo YVT £ lff ! S ^verei ver- l 58 ' 1); Mch dem M1 ™ d der Zerstörung 

vZ iL.!? " -Ä- • * f' T "oi er Jedoch diese Thebens riefen sie dieselben sogleich zurück (Ar- 

Ereignisse unrichtig m das J. 346 setzt; sie ge- rian a. 0.), und sie müssen wieder eine leitende 

fcsctiSn^a 1 n em ? sth - *£ Ste]lung im staate erhalten haben > ™^<™ 

m« M6f Groto k O ?TÄ <! T *■ n ? gt t Sic ^ die Landschaft d ie nächsten Jahre hin- 
208 BpiA. aJ? °- XI ,? 38 - Szantoa.O. durch, über die Mitwirkung des elischen Kon- 
I 514? e St AT ^T Dl ^ e (a ^°- tingents an dera asiatischen Feldzug Alexanders, 
üiil er ^ hem . f ' mcht i 1 ^ faltbar. Diese Ver- dessen Stellung vorauszusetzen ist, Hegt keine 
Schiebung der inneren Verhältnisse hatte auch 10 Überlieferung vor; die 150 elischen Ritte?, welche 
MÄäT g der äußeren Politik zur im Frühjahr 333 in Gordion zu Alexanders Armee 
ioige die Oligarchen wandten sich von ihrer stießen (Arrian I 29, 4), waren wohl Freiwillige 
morsch gewordenen Stütze Sparta dem aufgehen- (Köhler S. Ber. Akad. Berlin 1898 133 Dfc 
den Gestirn Philipps von Makedonien zu. Doch Ergebenheit der Eleer war nur scheinbar- nach 
si h brtm letT't"^ ( f IX T? 6 t 0) ' ff Sie def Niederlage des Korragos schloß n sie h 
PMlinr, ÄLÄ T Ji e l F nterStU * ZU11 / im Früh J ate 331 mit den Achaeern und Arkadern 
Philipp, erfreut hatten und er Urheber von Mord- der Erhebung des Agis an (Aesch III 165 vgl 
scenen gewesen sei (befolgt von Beloch a. 0.), Deinarch. I 34. Kaerst Gesch 'des nellenift 
wahrscheinhch ebenso eine Übertreibung wie der Zeitalters 1 317ff.) - auch da^t muß eine nnere 
typische Vorwurf (bei Paus IV 28 4) daß Phi- 20 Wandlung im Staate parallel gegangeleTn^ese 
Geld besto nen e "b ^t ^t" ?? ^ mit a ' °" T 106 > ~ ™ d beteiligen sich an der Be- 
ShÄwr ' ■ ,"?' l aß 7° n lageml,g von Me g al °P° lis ™d der Schlacht vor 
T ab E. mit Phihppm einem festen Bündnis dessen Mauern (Herbst 331). Nach der Nieder- 
stand (Demosth IX 27 aus dem J. 341. Paus. läge wurden die Eleer und Achaeer durch Ae- 
V 9, 4), das für Philipp des Einflusses auf Olympia xanders Entscheidung verurteilt, den Megalopo- 
wegen von besonderem Werte war; als Führer liten eine Entschädigung von 20 TaE izu 

the 0s m SZl r Tf f- " + P f el WeidOT ^ ZaWen ( Curtius VI ! 2 °)- Di "» tüchtige Lek 
mosth wrn o f Anstaichmos genannt (De- tion benahm ihnen die Lust, zu Alexanders Leb- 
PMHnnwWl'i ?+ nl - e " d,e Eleer ze iten nochmals loszuschlagen; noch kurze Zeit 

J P ; L de Schlacht von Chaironeia keinen 30 vor Alexanders Tod, Frühjahr 323, erschien eine 
ihreÄZ; a 't °' Tf le j ollt ™. ff durch elische Gesandtschaft an seinem Hof in Babylon 

ShÄS * } fZ Ve Z? ülCh , e K ^ ( Diod - XVI1 113 > 3ff -)' um s& ine Wohlmeinung in 

_, : l? V t dleser . S * la <=M m der Pelo- sakralen Angelegenheiten, die wohl Olvmpia be- 

ponnes erschien, schlössen sie sich ihm rückhaltlos trafen einzuholen " p 

an (Aelian. v. h. VI 1), und ihre Truppen nahmen Mit dem Tode Alexanders änderte sich die 

an dem Zuge gegenSparta teil (Paus. a. 0.). Es Lage. Als der sog. .lan.ische Krieg- ausbrach 

ist höchst wahrscheinlich, daß Philipp zum An- (vgl. Niese a. 0. I 200ff. Beloch Griecl S 

Klvmnt Kw ^ e w lgUng o d 2 a T\T P ^ ipPe r ™ *• 71ffi )' ™ en unto d en peloponnesLchen 

SC k 11 f • ?, °' DI C 49) ' mhr - Staaten ' welche 3ich dem gegen Makedonien 

schemlicher als daß dies infolge des Sieges von 40 gerichteten hellenischen Bunde nach den ersten 

OlvmnTa T 9^ tonV ^^7 " °" p L A Ä Em & n der Athener > ™ End e 323, anschlössen 
in P ol \ l'u -f GrrU P d von Paus - V 20 ' auch die Eleer (Diod. XVIII 11, 2. Paus I 
10, welche Stelle weiter zu fassen ist), an dem 25, 4. V 4 9)- allein sie leisteten e-leic 1. , er, 

se\\s?: r r nchteten ei foT men ^p ? e fT ™ d ™ P ^^™ "<* StfÄ 
Phil nnsTpau VT 11 / T/Tn Re,ter , S atue tati S« Hülfe (Droysen Geschichte des Hellenis- 
rnilipps (Paus. VI 11 1). Jedesfalls erschienen mus 112 1. 55. Hohn Griech Gesch IV Iß) 

und\Ä1n^:n^t r p^ atZUn %T5T? Der Sdlluß des F ^^ mit Makedon Jn £ 
Ascit f andf riXXnl 11 S geSt ' fteten ^ ™*% 1 ™S ^^7 ^ f^ YF 

sich'aucf irff^eln "^ T ° d &?«*>*& ^ ÄSÄ" 
S+7,t a n V •' v tt lf en .? nedlIschen oligarchischem Sinn verknüpft gewesen sein ( T »l 

XVII 3' 5 SÖuW 611 ,^ im a %ememen über Antipafers Anordnung? 
XVII 3 5,i, wahrscheinlich kehrten damals die Grote a. 0. XII2 154, der auf Diod XVIII 55 9 

H SS°Ä nd lfi ^ m o, hti | tC ' n nr iCh , der 56 ' 3 - 57 > L 68 " 3 " ™> 3 verwdst) Von jrtzt 
vertr eben w^l : f ^ d^ .Oljgarchen ab ist von einer zu ? ammenhär,ffenden Geschichte 

Z Grieche tti^tt' Y ■ ,e i and t VC " E - kaum zu s P rechen ' " ir besitze » »« einzelne 
dip Ti,^ ' fe , u E - ^ al , d T d wird anch Bruchstücke einer solchen und vieles besonders 
d e Bundesversarnm lung beschickt haben, welche die Stellung von E. zu A Wanders Nachfolgern 

Z^J^tl^^Tt^^*** Meibt im DnnkeL ^Oligarchie dauer f fe 
Tod ftS d f fakcl '«^hncht von seinem 60 318. als infolge des im Vorjahre von König Phi- 
wwuf •• f ^Tbreitete, muß auch E. Jjpp erlassenen Dekrets (D od XVIII 56) Polv- 

Änef befh^r^th 861 "' ^7^' ^ ^ * erchon in den Peloponnisischen Städte7in gl 
lnebaner bei ihrer Erhebung an die Eleer, Alka- waltsamer Weise die oligarehischen Verfassungen 

d s eneÄ 8 F™ ^T^l? ^ ^ *' 5) ; tesdtigtc ' Diod ' XVI11 ^ ' Ä 3 vgl D r ^" 
aas energische Einschreiten Alexanders ließ es zu a. 112 1' 197 Grote a O YTT2 lßiff v; ■ 

Ä^^ff ^ M ^ XVn 4 1 1 ' 1 ^ ü,n "■ °- Z 244ffy-un G d r lr hSle^i ch 'Bund' 6 ; 6 
üiesen Zeitpunkt werden die Eleer Alexanders neuerte (Diod XVIII 69 3) Es ist überwand 
Anhanger vertrieben haben (Arrian anab. I 10, 1. wahrscheinlich^ daß von da ab! auch nacll fl t 



sanders späteren Erfolgen in der Peloponnes, E. aitolischen und achaeischen Bundes 17. Droy- 
an der Sache Polyperchons festhielt und sich sen a. 0. III* 1, 222, 1 erkannten, durch zwei 
dessen Sohn Alexandros anschloß (vgl. auch Niese Statuen erwiesen, welche Areus von den Eleern 
a. 0. I 276. Beloch a. III 2, 369). der mit in Olympia gesetzt wurden (Paus. VI 12, 5 ; 15, 9). 
einem Heere die Interessen seines Vaters und Auch als Pyrrhos 273 seinen Zug in die Pelo- 
seine eigenen verfocht (Diod. XIX 35, 1. 53, 1). ponnes unternahm, scheint sich ihm E. ange- 
Mit Alexandros werden die Eleer zuerst zu Anti- schlössen zu haben (aus Paus. VI 14, 9 gefolgert 
gonos, dann zu Kassander übergetreten sein (Diod. von Niese a. 0. II 56, vgl. auch Droysen a. 
XIX 60, 1. 64). Im J. 314 entsetzte der von 0. III2 1, 222, 1. Beloch Griech. Gesch. LTI 
AntigonosgesandteFeldherrAristodemosdieStadtlOl, 595). Nach Pyrrhos Tod suchte Antigonos 
Kyllene, welche von Alexandros und den Eleern Gonatas die peloponnesischen Städte fester an 
hart bedrängt wurde (Diod. XIX 66, 2); bei sich zu ketten, indem er überall Tyrannen zur 
welcher Gelegenheit sich Kyllene von E. losge- Herrschaft verhalf (Polyb. II 41, 10; vgl. Niese 
rissen hatte, ist nicht bekannt, Im darauffolgen- a. 0. II 225f. Holm a. 0. IV 138). Vielleicht 
den Jahre sandte endlich Antigonos den Telespho- gehört in diese Zeit der von Paus. VI 28, lff. 
ros in die Peloponnes, um deren Städte von Kas- berichtete Versuch der Spartaner, sich mit Hülfe 
sandros Herrschaft zu befreien (Diod. XIX 74, 2); der ihnen geneigten Partei der Stadt E. zu be- 
damals hat wahrscheinlich E. seinen Übertritt mächtigen, der durch das Dazwischentreten der 
zu Antigonos vollzogen (Niese a. 0. I 287. Be- Messenier vereitelt ward (dieser Zeitansatz wurde 
loch a. 0. III 1, 129). Als aber Antigonos seinen 20 von Droysen a. 0. III 2 1, 221. 222 aufgestellt 
Neffen Polemaios ebenfalls nach der Peloponnes und von Niese a. 0. II 227 übernommen; Be- 
schickte und dieser bedeutende Erfolge davon- loch Kiv. di fil. IV 229 denkt an die Zeit Phi- 
trug, wurde Telesphoros auf ihn eifersüchtig und lipps von Makedonien). Sicherer ist , daß bald 
wollte sich in E. eine eigene Herrschaft gründen ; nach Pyrrhos Tod, etwa 271 (268 nach Dit- 
er bemächtigte sich der Hauptstadt und der Akro- tenberger Syll.2 920, 2), die Tyrannis des 
polis, was ihm leicht gelang, da er sich als Anti- Aristotimos in E. anzusetzen ist, dessen Aufkom- 
gonos Anhängergab, entnahm den Tempelschätzen men von Antigonos begünstigt wurde (lustin 
von Olvmpia 50 Talente und warb damit Söldner. XXVI 1, 4ff. Plut. mul. virt. 250 Fff. Paus. V 
Allein "die Tyrannis dauerte nur kurze Zeit; Te- 5, 1). Aristotimos. der sich auf ausländische 
lesphoros konnte sich nicht halten, als Polemaios 30 Söldner stützte und als wüster und grausamer 
aus Mittelgriechenland heranmarschierte, und zog Tyrann geschildert wird, ward nach einer Herr- 
sich nach Kyllene zurück. Die Akropolis wurde schaff von fünf oder sechs Monaten durch eine 
geschleift und den Eleern die Freiheit zurück- Erhebung der Bürger gestürzt und ermordet, vgl. 
gegeben; Telesphoros fand sich sogar bestimmt, Schorn a. 0. 48ff. 77. Droysen a. 0. III 2 1, 
Kyllene zu räumen, und auch der olympische 224ff. Niese a. 0. II 228ff. Holm a. 0. IV 
Schatz erhielt das ihm entnommene Geld zurück 247. Beloch Griech. Gesch. III 1, 601. Über 
(312), Diod. XIX 87, vgl. Droysen a. 0. II 2 2, Aristotimos Münzen Gardner a. 0. 259ff. Head 
39. Niese a. 0. I 291. Über die Münzen dieser HN 356. Gatalogue of the Greek Coins in the 
Zeit Gardner a. 0. 255ff. Der Frieden von 311 Brit. Mus., Peloponnes 7 lff. Dieses Ereignis 
machte der Herrschaft des Antigonos in der Pclo- 40 hatte für die Politik von E. wichtige Folgen von 
ponnes ein Ende, durch ihn erhielt E., wie die Dauer; die vor Aristotimos geflüchteten Bürger 
übrigen griechischen Staaten, seine Autonomie hatten sich zu den Aitolern begeben und mit 
(Diod. XIX 105, 1). Doch schon 308 scheint es ihrer Unterstützung einen Punkt in E. besetzt 
wieder unter die Herrschaft des Kassander, mit (Plut. a. 0.); jetzt schlössen sich die Eleer den 
dem Polvperchon zusammenwirkte , geraten zu Aitolern an , allerdings ohne in deren Bund ein- 
sein und" eine makedonische Besatzung erhalten zutreten, allein die feste Verbindung der beiden 
zu haben (Drovsen a. Ü.1I2 2. 105). Dies dauerte Staaten dauerte fast ein Jahrhundert hindurch, 
bis 303; damals ist bei dem Zuge des Demetrios vgl. Polyb. IV 5, 4. 9, 10. Inschr. von Olymp. 295. 
in die Peloponnes (Diod. XX 100. 10211'. Plut. Schom a. 0. 29. Droysen a. 0. HI2 1,225. 
Dem. 25) E. wohl auch zu ihm übergetreten 50 248. Holm a. 0. IV 331. 337. Niese a. 0. II 
(Niese a 1337; anders Beloch Beitr. z. 229. Arci in Belochs Studi di storia antica LT 
alten Gesch. II 28; Gr. Gesch. III 1, 164). 154. 155. Beloch a. 0. III 1, 611. Den Aito- 
Für die nächsten Jahrzehnte läßt uns die lern war diese Verbindung sehr erwünscht, sie 
Überlieferung ganz im Stich, speciell ob E. nach gewannen in E. eine feste Operationsbasis für 
der Schlacht von Ipsos gleich den meisten pelo- die Züge in die Peloponnes. Ein monumentales 
ponnesischen Orten von Demetrios abfiel i'Plut. Zeugnis für diese Verbindung ist die Statue, 
Dem. 31), und welche Stellung es später zu ihm welche der aitolische Bund dem Mörder des An- 
einnahm. Doch darf man mit Grund vermuten, stotirnos , Kyllon, in Olympia errichtete (Paus, 
daß es von Antigonos Gonatas abhäneig ward VI 14, 11; vgl. Pomtow Piniol. N. F. XI 
(so Niese a. 0. II 7; anders Drovsen a. 0.2 III 60 1898. 648. Dittenberger a. 0.). Die An- 
1, 96. Beloch a. 0. II 29)/ Um sich von sieht Gardners (a. 0. 262ff.), daß nach Ansto- 
ihm zu befreien, trat es auf die Seite Spartas. tinios sich noch Tyrannen in E. erhoben hätten, 
das unter König Areus im J. 281/0 einen Bund stützt sich auf unsichere Kriterien und ist ganz 
cecen Makedonien zu stände brachte und ohne unwahrscheinlich. 

viel Erfolg Krieg führte (lustin XXIV 1. dazu Nach Niese (a. 0. II 230) hätten sich um 

Droysen a. 0. 112 2, 334ff. Niese a. 0. II 270 die peloponnesischen Staaten unter der Fuh- 

11); seine damalige Haltung wird, wie Schorn rung Spartas und Aegide Ägyptens zu einem Bunde 

Gesch. Griechenlands von der Entstehung des vereinigt, dem außer Achaia, dem einen Ted Ar- 



2411 



Elis 



kadiens und kretischen Städten auch E. beitrat 
Diese Ansicht beruht auf der Urkunde IG II 
332, 21ff., bezw. deren Passus Z. 25ff. Saoi slalv 
£v , r V °vw[ayjq i]fj Aaxedcufiovim- xal 'Agecog 
xai rcöv allmv ovmiäywh ; allein diese Wendung 
bezieht sich, wie Dittenberger (Syll 2 214 7) 
überzeugend bemerkt, allein auf die Kreter, und 
damit kannNieses Schluß nicht aufrechterhalten 
werden. Wohl aber ist die Inschrift, welche in 
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268/7 gehört (vgl zuletzt C F T Z.,I„ i V \ n ? el ? em J ^aion eine entscheidende Niederlage 
-aWWlfino^ 



z. alten Gesch. III 170ff.), ein Zeugnis dafür, daß 
E. an dem sog. chremonideiscben Kriege gegen 
Makedonien sich beteiligte (Holm a. IV 249ff) 
Seine Truppen werden wohl in der Schlacht "von 
Konnth auf Seiten der Spartaner gewesen sein 
Der glückliche Ausgang des Krieges für Anti- 
gonos scheint E. unberührt gelassen zu haben 
Man hört von den Eleern erst wieder in der Zeit 
des allgemeinen Krieges, welcher in die Jahre seit 



verbündeten arkadischen Städte wegnahm (Polyb 
II 46, 2), ließen es die Aitoler ruhig geschehen' 
W le es zu dem Conflict zwischen Achaeern und 
h. kam, ist ungewiss, wohl weil die Eleer mit 
kleomenes einen Bund schlössen; die Achaeer 
machten 227 einen Einfall unter Aratos in E 
wurden aber durch Kleomenes Herannahen ge- 
nötigt, den Rückmarsch anzutreten, auf dem sie 
bei dem Lykaion eine entscheidende Niederlage 



verschieden von der vorausgehenden Haltung war 
(Niese a. II 248ff.) ; mit Aitolien trat dies- 
mal E. auf Makedoniens Seite. Es war dies die 
iolge der Rivalität der Aitoler mit dem achaei- 
sehen Bund; zugleich lebten die alten Grenz- 
streitigkeiten zwischen Arkadien und E wieder 
auf und wurden für das Verhalten von E. viel- 
fach bestimmend. Wahrscheinlich gehört in diese 
Zeit (Niese a. 0. II 259; Herrn. XXXIV 548) 



36, dazu Droysen a. 0.2 III 1, 8 0. Niese a 
0. II 309ff.). Der kleine Krieg zwischen Achaeern 
und Eleern wird in den darauffolgenden Jahren 
weiter gegangen sein. Nach seinem Siege am 
Hekatombaion (226) nahm Kleomenes Lasion den 
Arkadern weg und gab es den Eleern zurück (Plut 
Kleom. 14) ; zu welchem Zeitpunkt die Eleer diesen 
wichtigen Platz verloren hatten, ist ungewiß (nach 
Niese a. 0. II 309 bei dem früheren Einfall 



SÄVJüäÄ^ÄÄ .srasvas 



die Wiedererwerbung TriphVlienTdurcbFfPnlvK^ i" der * neden in «e"as nach Beendi- 

IV 77, 8); auch iSIff ä E ,Ä "ff ^J&!^^_™**« d ^ ™" 



IV 77, 8); auch Lasion (Plut. Kleom. 14) wird 
damals wieder in seinen Besitz gelangt sein und 
auch Psophis (Polyb. IV 70, 3ff.), das bisher stets 
zu Arkadien gehört hatte, scheint sich damals 
den Eleern angeschlossen zu haben. Beloch 

9io m jJ^ y AT' m ' Griech - Gesch - I" 1, 
S ? ol*, 2 ' Z* 3 ^ lst der Ausicht - d aß alle 
diese Städte den Eleern von dem um die Mitte 
des 3. Jhdts. bestehenden arkadischen Bunde gut- 



die Partei gewechselt zu haben (wie Niese a. 0. 
II 336 mit Recht annimmt, auch die von ihnen 
in Olympia gestiftete Statue des Antigonos, Paus, 
vi 16, 3, spricht dafür), wohl in der Erkenntnis 
daß mit dem Eintritt Makedoniens Kleomenes 
Sache verloren sei; sie schlössen vielleicht auf 
der Versammlung zu Aigion 224/3 mit den Achaeern 
ineden. 

Allein der Frieden in Hellas nach Beendi- 



Ä»Äa ™=5 «» ä^M"«sä * 



t j- "" , " v -"' iiiijjuciiit wurue innen von 

Lydiadas gegen Zugeständnisse von ihrer Seite 
abgetreten (Polyb. IV 77, 10); bei den übrigen 
Erwerbungen werden ihnen ihre aitolischen Ver- 
bündeten Hülfe geleistet haben. 

Ein neuer Umschwung erfolgte, als nach dem 
lode des Antigonos Gonatas die Aitoler und 
Achaeer sich gegen Demetrios von Makedonien 
verbündeten (Droysen a. 0. LU2 2, 29ff Niese 
a 0. II 269ff.); auch E. wird damals mit dem 



achaeischenBundFrieden-escMossenh^ , elisdlen La " d « s g«äehichte aus 

a. 0.). Es hatte daher auS watend de , " °° f" *«> ^fke^ e rtesten_E re ignissen. da, klei- 



a. U.). Es hatte daher auch während des deme- 
trischen Krieges unter den Raubzügen der mit 
Demetrios verbündeten Illyrier zu leiden (Polvb 
H 5, 1) Auch bei dem Krieg des Spartaner- 
königs Kleomenes III. gegen den achaeisehen Bund 
wurden die Eleer durch das Vorgehen der Aitoler 
und durch das Streben, die Grenzen ihres erwei- 
terten Gebiets festzuhalten, bestimmt. Die Ab- 
sicht Arats, ganz Arkadien mit dem achaeisehen 
-Bunde zu vereinigen. " " ' 



- .J "~" ".wvg^o U»UC1K IlJCIll 

lange. Von dem sog. ,Bundesgenossenkriege' (220 
—217) hielten sich die Eleer anfangs ferne, und 
als ihnen die Aitoler Kynaitha in Arkadien an- 
boten, das sie erobert hatten, wiesen sie es zu- 
rück (Polyb. IV 19, 5). Als aber Sparta sich 
den Aitolern anschloß und die Feindseligkeiten 
gegen die Achaeer eröffnete, machte dies den Eleern 
Mut, und sie traten ebenfalls auf Seite der aitoler 
(Polyb. IV 36, 6). Von E. aus unternahm im 
Sommer 219 der Aitoler Euripidas, dem das Kom- 
mando über die Eleer übergeben worden war, Ein- 
fälle in das Gebiet von Achaia und Arkadien 
(Polyb. IV 59. 60). Die Achaeer baten daher 
König Philipp, der sich damals in Aitolien be- 
fand, ihnen durch einen Zug nach E. Luft zu 
machen (Polyb. IV 64, 2) ; allein der König konnte 
erst im Winter 219'8 ihrem Hülferuf Folo-e leisten 
Dieser Feldzug (bei Polyb. IV 68ff.) gehört vom 
Standpunkt der elischen Landesgesehichte aus 



, . 1,-". "<-* mv-u uiiciL-sacu Ut'I i\l 

toler entgegen, welche in Arkadien Tegea. Man- 
tmeia und Orchomenos besaßen (Polvb H 46 9 
,?h* Ui h } Blochs Studi di stor'ia antica ff 
H^tt.); auch den Eleern mußte es sehr uner- 
wünscht sein, die Achacer zu nächsten Nachbarn 
zu bekommen, die es dann nicht hätten an dein 
V ersuche fehlen lassen, sich E. anzugliedern. Als 
daher Kleomenes im J. 229 die drei mit Aitolien 



--.ww.-^^n -i_*i v.j.^1 iijagil, u.a. Kiel- 

nere Episoden abgerechnet, nach einer langen 
Pause, dem Kriege mit den Arkadern 365-363 
der Boden von E. wieder von Feindseligkeiten 
heimgesucht ward. Der erste Zusammenstoß Phi- 
lipps, der über den Isthmos kam. mit elischen 
Iruppen fand bei Stymphalos mit Euripidas 
statt, der in die Sikyonia einfallen wollte; er 
endigte mit einer entschiedenen Niederlage ' der 
Eleer. Philipp, der sich kurz nachher mit den 
i vereinigte, rückte hierauf vor Pso- 
phis. das zu E. gehörte und von elischen Söld- 
nern besetzt war, deren Befehl Euripidas über- 
nommen hatte, und nahm es mit Sturm; es wurde 
den Achaeern übergeben. Der König marschierte 
weiter nach Lasion, das von der elischen Garnison 
verlassen ward, und übergab es ebenfalls den 
Achaeern ; dann wandte er sich nacli Olympia 
wo er dem Zeus opferte und einige Tage Rast 
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hielt. Von da aus rückte er in die Eleia ein und 
unternahm Plünderungszüge, welche ihm viel Beute 
einbrachten; Thalamai, wo sich viele Flüchtlinge 
zusammengedrängt hatten, mußte sich ergeben. 
Ein Versuch , den Philipp hierauf machte , " die 
Eleer zum Anschluss zu bewegen, schlug fehl 
(Polyb. IV 86). So wandte sich der König nach 
Triphylien, um diese Landschaft den Eleern zu 
entreissen; zum Schutze derselben waren aitoli- 
sche und elisehe Truppen unter dem aitolischen 10 
Strategen Phillidas dorthin abgerückt. Philipp 
nahm zuerst Alipheira mit Sturm, worauf sich 
binnen sechs Tagen die triphylischen Städte er- 
gaben, unter denen Lepreon trotz der elischen 
und aitolischen Truppen, zu welchen auch Lake- 
daimonier gekommen waren, durch eine Bewegung 
der Bürgerschaft auf die Seite der Makedonier 
trat. Nach diesem Erfolg uud nachdem Triphy- 
lien in die königliche Verwaltung übernommen 
worden war , verließ Philipp E. und ging nach 20 
Megalopolis zurück. Damit war der Feldzug be- 
endet ; in der Zeit bis zum Sommer 218 unter- 
nahm Philipp noch von Achaia aus Plünderungs- 
züge nach E. und eroberte eine elisehe Grenz- 
feste (Polyb. IV 83). Vgl. Schorn a. 0. 154ff. 
Arci a. 0. 154f. Niese a. 0. II 432ff. Beloch 
Griech. Gesch. III 1, 753ff. Der Fortgang des 
Bundesgenossenkrieges brachte, was die Betei- 
ligung der Eleer anlangt, keine wichtigen Mo- 
mente; sie beschränkten sich im Sommer 218 30 
und Beginn des folgenden Winters auf die Siche- 
rung Kyllenes gegen einen feindlichen Überfall 
(Polyb. V 3, 2) und auf den kleinen Krieg 
gegen Dyme und Patrai (Polyb. V 17. 30, 2ff.). 
Im Frühjahr 217 kam es zu einem gemeinsamen 
Einfall der Spartaner und Eleer in Messenien, 
der aber schon im Beginn mißlang (Polyb. V 91, 
Iff.), und sonst nur zu Beutezügen der Eleer nach 
Achaia und umgekehrt zu einem solchen der Achaeer 
nach E. (Polyb. V 94, 3ff. 95, 7ff.). Allerdings 40 
gab sich Philipp den Anschein, als ob er von La- 
sion aus wieder einen Zug nach E. unternehmen 
wolle (Polyb. VI 102, 6), doch war dies nur eine 
Pression, um die Feinde für den Frieden nach- 
giebiger zu machen. Der Friedensschluß (auf wel- 
chen sich auch Paus. VI 15, 2 bezieht) erfolgte 
noch 217 zwischen Philipp und dessen Gegnern 
auf Grundlage des Status quo (Polyb. V 107. 3) ; 
für E. bedeutete dies einen bedeutenden Verlust 
und die Beschränkung auf die früheren Grenzen: 50 
Triphylien blieb im Besitz König Philipps, Lasion 
und Psophis den Achaeern (Niese Herrn. XXXIV 
548). Vgl. Schorn a. 0. 158ff. Niese Gesch. 
II 443ff. 

Auch diesmal kam es bald wieder zu kriege- 
rischen Verwicklungen ; die Aitoler und ihre Bun- 
desgenossen waren aus dem letzten Kriege ge- 
schädigt hervorgegangen und suchten jetzt durch 
die Anlehnung an die Macht der Römer ihre 
Verluste wettzumachen. Anderseits dauerte das 60 
Bundesverhältnis zwischen den Achaeern und Ma- 
kedonien fort, und damit war auch die Stellung 
Spartas auf Seiten der Aitoler gegeben, während 
Messenien auch diesmal auf Seiten der Aitoler trat. 
Vgl. auch Mommsen R. Gesch. I» 700. Über 
den Krieg in Griechenland vgl. Niese a. 0. II 
475ff. Bei dem Abschluß des Bundes zwischen 
Rom und Aitolien im Herbste 212 war der An- 



schluß von E. und Sparta vorgesehen (Liv. XXVI 
24, 9); E. wird, noch bevor in Sparta die Ent- 
scheidung fiel (Winter 211/0), dem Bündnis der 
Aitoler und Römer beigetreten sein (Polyb. IX 
30, 6, vgl. Schorn a. 0. 185. Niese a. 0. II 
482, 1). Die Beteiligung der Eleer an dem Kriege 
scheint keine sonderlich bedeutende gewesen zu 
sein; wahrscheinlich kämpften ihre Truppen auf 
seilen der Aitoler, wenigstens in der Peloponnes. 
Der Krieg wurde im J. 210 dadurch eröffnet, daß 
die Aitoler von E. aus Heraia in Arkadien ge- 
wannen, das sie aber bald wieder aufgeben mußten 
(Niese a. 0. II 483, 2). Am wichtigsten für E. 
war das J. 209, da König Philipp gegen Dyme 
in Achaia zog, das zu einem nicht näher zu be- 
stimmenden Zeitpunkt von der römischen Flotte 
genommen und den Eleern übergeben worden war, 
auf deren Bitte eine aitolische Besatzung hinein- 
gelegt wurde (Liv. XXVII 31, 9. XXXH 22, 10. 
Paus. VII 17, 5). Philipp eroberte Dyme und 
zog dann, vereint mit den Achaeern, gegen E. 
Er überschritt plündernd den Grenzfluß Larisos 
und rückte gegen die Hauptstadt vor, zu deren 
Schutz inzwischen der römische Feldherr Sulpi- 
cius eine größere Macht gelandet hatte. Es kam 
zu einem Treffen, bei dem der König selbst in 
Gefahr geriet und den kürzeren zog. Es schien, 
als ob er trotzdem den Feldzug nicht aufgeben 
wollte ; am nächsten Tage eroberte er noch ein 
elisches Kastell und machte dabei viel Beute, dann 
aber brach er die Feindseligkeiten ab, da er auf 
die Nachricht von Einfällen der Illyrier in sein 
Reich zurückkehren mußte, vgl. Liv. XXVII 31, 
9ff. 32. Paus. VIII 49, 7. Plut. Pliilop. 7. Schorn 
a. 0. 189. Niese a. 0. II 487ff. Bald darauf 
kam es zu einem Gefecht in Messenien zwischen 
Aitolern und Eleern einerseits, den Achaeern ander- 
seits, bei dem letztere die Oberhand behielten 
(Liv. XXVII 33, 5). Dieser Erfolg muß ihnen 
die Gelegenheit verschafft haben, territoriale Vor- 
teile in E. zu gewinnen, von welchen unsere Über- 
lieferung schweigt; wenigstens waren sie im näch- 
sten Jahre im stände, an die Feier der Olympien 
zu gehen (Liv. XXVIII 7, 4, wo ein Fehler steckt, 
vgl. Niese a. 0. II 492, 1), worauf Machanidas 
von Sparta herbeizog, um sie daran zu hindern. 
Auf die Meldung davon brach Philipp die in 
Elatea begonnenen Verhandlungen mit Ägypten 
und Rhodos ab und marschierte nach Arkadien, 
begab sich aber dann, da Machanidas umgekehrt 
war, nach Achaia. Dort versprach er den Achaeern 
Triphylien und Heraia, den Megalopoliten Ali- 
pheira zurückzugeben, doch kam es nicht dazu (was 
Liv. XXVIII 8, 6 versichert, vgl. Niese a. 0.). 
Im J. 206 wurde der Krieg zwischen den Aito- 
lern und den Achaeern sowie Makedonien durch 
einen Separatfrieden beendet, an dem die Eleer 
sieh jedesfalls beteiligt haben (Liv. XXIX 12, 1. 
Schorn a. 0. 203. Niese a. 0. II 501). Auch 
dem allgemeinen Frieden von Phoinike im J. 215 
traten die Eleer bei (Liv. XXIX 12, 14). Ihre 
Hoffnung auf den Wiedergewinn Triphyliens und 
der übrigen verlorenen Besitzungen hatte sich 
nicht erfüllt. 

Wie diesmal, so wurden auch in dem darauf 
folgenden zweiten makedonischen Kriege (200 — 
197) die Eleer zu ihrer Haltung durch das Vor- 
gehen ihrer aitolischen Verbündeten bestimmt. 
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Die Aitoler traten im J. 199 auf die Seite der 
Kömer (Niese a. 0. II 603); damals werden auch 
die Meer ihrem Beispiel gefolgt sein und sich 
mit Rom verbündet haben (Polyb. XVIII 42) 
über die Teilnahme der elischen Truppen an den 
Operationen erfahren wir nichts. Im Winter 199/8 
überließ König Philipp V. den Achaeern Tri- 
phylien und Heraia, den Megalopoliten Alipheira 
um sie für sich zu gewinnen (Liv. XXXII 5, 5) ;' 
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waren, später auf die Seite Roms. Bei den Frie- 
densverhandlungen in Rom (Herbst 197) erschienen 
auch Gesandte der Bleer und erhohen den An- 
spruch auf Triphylien, die Entscheidung darüber 
wurde der nach Griechenland bestimmten Senats- 
kommission anheimgestellt (Polyb. XVIII 42) Auf 
den Isthmien des J. 196 v. Chr. erhielten sie von 
der Kommission den Bescheid, nach dem Triphy- 
lien und Heraia den Achaeern zugesprochen wurden 



ist, wie Gar (hier (a. 0. 265) richtig bemerkt, 
die selbständige Geschichte von E. eigentlich zu 
Ende; was nun folgt, sind nur die Reflexe von 
historischen Vorgängen, die ein größeres Ganzes 
betrafen, zunächst den Achaeerbund, und sich 
auf E. äußerten. Bereits 189 wurde in E. eine 
achaeische Bundesversammlung abgehalten (Liv 
XXXVIII 32, 3). Über die Teilnahme der Eieer 
an dem Zuge Philopoimens gegen Sparta ist nichts 
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hatten die Eleer den erwarteten Lohn für den 
Anschluß an Rom nicht erhalten; dessenunge- 
achtet werden sie, wie die übrigen Staaten, ein 
liundnis mit Rom abgeschlossen haben (Appian 
Mak. 9, 4). Allein ihre Unzufriedenheit war groß- 
es scheint, daß sie sich an dem Zuge des Fla- 
mininus gegen Nabis, gleich den Aitolern, nicht 
beteiligten, vielleicht auch nicht an der helleni- 
i c J™ Versammlung des J. 194 in Korinth (Liv. 
xXXIV 48). 

Die Eleer hatten bald Gelegenheit, den Rö- 
mern ihre feindselige Gesinnung mehr als durch 
solche Demonstrationen zu beweisen; allerdings 
schlug dies zu. ihren eigenen Ungunsten aus. Die 
Aitoler, die durch den Ausgang des Kriegs gegen 
Philipp enttäuscht waren, bestimmten Antiochos 
von Syrien zum Kriege gegen Rom. Die Eleer 
hielten sich allerdings zu Anfang noch von dieser 
Verbindung ferne; ihr Anschluß erfolgte erst 



im Winter 172/1 eine römische Gesandtschaft auch 
nach E. gekommen zu sein (Liv. XXXII 37 7ff 
Niese a. 0. III 112); ob unter den Truppen des 
achaeischen Bundes, welche Paullus Zuzug leiste- 
ten, sich auch Eleer befanden, ist nicht überliefert 
Nach dem Siege von Pydna (168) besuchte Aemilius 
Paullus neben anderen berühmten Städten Grie- 
chenlands auch Olympia und brachte dem Zeus 
ein Opfer dar (Polyb. XXX 10, 5. 6. Liv. XLV 



gekommen war (192, vgl. Schorn a. O 278 
Mommsen a. 0. 15 740. Niese a. 0. II 693^ 
Doch da die Achaier zu den Römern hielten, war 
die Bundesgenossenschaft von E. für Antiochos 
und die Aitoler ohne reellen Wert; vielmehr war 
Antiochos genötigt, denEleern Truppen zum Schutz 
gegen Einfalle der Achaier zu senden (Polvb XX 
3, 1. Liv. XXXVI 5, 1-3. Holm a. 0. IV 460) 
Ob es zu solchen Einfällen kam, wissen wir nicht, 



E. wieder eine grosse Lücke bis zum letzten Kampf 
um die griechische Freiheit. Es scheint, daß 
bei den Eleern damals und schon früher eine par- 
ticularistische , den Römern freundliche Partei 
die Oberhand erhielt, wozu auch die Abneigung 
gegen die gezwungene Abhängigkeit von den 
Achaeern beigetragen haben mag; sie sandten 
daher gleich den Messeniern nach Kritolaos Nie- 
derlage und als Diaios allein den Oberbefehl über- 
30 nahm, den Achaiern keine Truppen mit der Be- 
gründung, daß sie ihre Küste gegen einen An- 
griff der Römer schützen müßten (Polyb. XXXIX 
9, 3). 

Im allgemeinen erfuhr die Peloponnes nach 
dem Siege des Mummius eine schlimme Behand- 
lung {Hertzberg Gesch. Griechenlands unter 
der Herrschaft der Römer I 277). Doch scheint 
E. dabei besser gefahren zu sein, da es an den 
letzten Kämpfen gegen die Römer nicht teil ge- 
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mopylen (191) und dessen Flucht mußten die 
Meer ihre Sache als verloren ansehen; als die 
Achaier die Aufforderung an sie richteten, sich 
ihrem Bunde anzuschließen, antworteten sie nur 
dilatorisch (Liv. XXXVI 31, 3). Zu ernstlichen 
Verhandlungen über diese Frage kam es vor Aci- 
lius auf der achaeischen Bundesversammlung in 
Algion, jedoch zu keinem Abschluß (Liv. XXXVI 
3o, 7); doch ist mit Rücksicht auf Paus. VIII 
30,o sicher, daß E. noch vor Herbst 191 in den 60 
achaeischen Bund eintrat (Niese a. 0. II 715) 
\gh auch Schorn a. 0. 290. Mommsen a. 0. 
4* '43. 756. Holm a. 0. IV 462. Toepffer 
üeiti ■ z. gnech. Altertumswissensch. 188. Lasion, 
Psophis und die triphvlischen Orte «ehörten dem 
Bunde als selbständige Mitglieder anwiese a. 0. 
111 37ff.). 

Mit der Aufnahme in den achaeischen Bund 



daß Mummius den Tempel von Olvmpia beschenkte 
(Polyb. XXXIX 17. 1) und auf dessen Fries 21 
goldene Schilde als Weihgeschenk für den Sie» 
stiftete (Paus. V 10, 5). Auch andere Weihge"- 
schenke des Feldherrn sind bekannt (Paus. V 24, 
4. 8. Inschriften von Olympia 278—282). Die 
Eleer errichteten daher Mummius ein Ehrendenk- 
mal (Inschr. 319) und bewahrten auch seinen 
Nachkommen die Dankbarkeit (ebd. 331). 4uch 



nung der Verhältnisse nach 146 v. Chr. von der 
Stadt E. eine Ehrenstatue in Olvmpia (Inschr. 
302). Nach Nies es wohlbegründeter Vermutung 
(a. 0. III 355) gelangte E. damals wieder in den 
Besitz von Triphylien. Allerdings war der Eintritt 
der römischen Herrschaft für E. mit einer Ver- 
fassungsänderung verknüpft. .?. Verfassung. Seit 
146 v. Chr. gehörte E. zu der damals neu Ge- 
bildeten Provinz Achaia. 

^. Elis unter römischer Herrschaft 
Die nächste auf E. bezügliche Nachricht stammt 
erst aus der Zeit des mithradatischen Krieges 
(8/ v. Chr.i: Sulla, welcher Mangel an Geldmit- 
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teln hatte, griff die Schätze der° bedeutendsten 
griechischen Heiligtümer von Epidauros. Delphi 
und Olympia, und am meisten das letzte, an und 
entschädigte sie dafür, indem er ihnen die Hälfte 
der Mark von Theben zuwies (Appian. Mithrid 



54. Plut. Sulla 12. Paus. IX 7, 5ff. Diod. XXXVIII 
u. XXXIX 7). In dem Kriege zwischen Caesar 
und Pompeius standen die Griechen auf seiten 
des letzteren und kämpften in der Schlacht von 
Pharsalos mit (vgl. besonders Appian. bell. civ. 
II 70. 75). Nach Pompeius Niederlage wird ganz 
Griechenland bald dem Legaten Caesars, Q. Fu- 
fius Calenus, zugefallen sein; ein monumentales 
Zeugnis für den Übertritt der Eleer ist die Cale- 
nus in Olympia gesetzte Statue (Inschr. von Olympia 
330). Dagegen scheinen auf Seiten des Brutus 
und Cassius keine peloponnesischen Truppen ge- 
fochten zu haben, wenigstens schweigt Appian. 
bell. civ. IV 75 davon. Unter den Erpressungen, 
mit welchen M. Antonius die Peloponnes heim- 
suchte, sowohl seit 39 v. Chr. als während des 
Entscheidungskampfs mit Octavian (Hertzberg 
a. 0. I 478. 483), wird auch Elis schwer gelitten 
haben. Zudem muß damals , um 40 v. Chr., 
der Zeustempel von Olympia durch ein Erdbeben 
schwer geschädigt worden sein (vgl. Inschr. 698ff.). 
Anderseits fand Olympia gerade in dieser Zeit 
einen großartigen Wohltäter an Herodes d. Gr. 
von Judaea, der besonders die Olympien durch 
Eröffnung neuer Einnahmsquellen, jedesfalls aus 
Stiftungen, förderte (Joseph, ant. lud. XVI 149; 
bell. lud. I 427. E. Ziebarth Ztschr. f. vergl. 
Rechtswiss. XVI 1903, 277), und auch M. Vipsa- 
nius Agrippa hat wahrscheinlich für die Aus- 
besserung des Zeustempels Ansehnliches geleistet 
(Inschr. 913). 

Mit der Herrschaft des Augustus und dem Ein- 
tritt des Principats gelangte auch E. zu festen 
und ruhigen Verhältnissen ; zwar wird es auch 
unter dem Bevölkerungsrückgang gelitten haben, 
welcher sich zu Beginn der Kaiserzeit in ganz 
Griechenland fühlbar machte (Mommsen R, G. 
V 245ff. Finlay Griechenland unter den Römern 
45ff. Ed. Meyer Die wirtschaftliche Entwicklung 
d. Altert, 44ft." Beloch Bevölkerung d. griech.-röm. 
Welt 159. 498ff. Gurlitt Pausanias 199ff. 223ff. 
Seeck Gesch. des Untergangs d. antiken Welt 
I 320iT. i. E. war Mitglied des xoivov der Achaeer 
(Hertzberg a. 0. 1 509). Ob die Stadt E. selbst 
zu den freien Städten gehörte, wird bestritten 
(dagegen Hertzberg a. 0. I 507. v. Wilamo- 
witz'Litt. Centr.-Bl. 1896, 1357); allein die be- 
jahende Annahme Mommsens (a. 0. V 239. 1, 
ihm schließt sich an Henze De civitatibus li- 
beris 36) wird wohl durch Iulian ep. 35 als richtig 
erwiesen. In verhältnismässig früher Zeit trifft 
man in E. auf eine römische Niederlassung CPoj- 
fiaitov oi iv/aooZvxes Inschr. 335. Mommsen a. 
0. V 268. Schulten De Conventions civium Eo- 
manormn 56 1. Früh wurde auch das römische 
Bürgerrecht Mitgliedern der vornehmen Familien 
speziell verliehen, wie die Namen der M. Antonii, 
M. Vipsanii. Ti. Claudii. T. Flavii u. a. lehren, 
welche in den Verzeichnissen des Priesterpersonals 
von Olvmpia (Inschr. 80ff.) und in den Ehrenin- 
schriften (ebd. nr. 220ff. 424ff.) bald auftreten, vgl. 
auch Curtius Olympia I 58. Ein Glück für E. 
war der Besitz des Heiligtums in Olympia, das 
von den römischen Kaisern begünstigt wurde, 
wofür die Eleer nicht säumten, ihnen ihre Dank- 
barkeit durch Setzung von Ehrendenkmälern zu 
bezeugen. Der Kaiserkult fand bald, schon unter 
Augustus, seine Stätte in Olympia (Curtius 



Olympia I 59). Bereits dieser Kaiser erhielt 
eine Statue in Olympia (Inschr. 366); Tiberius 
errang, noch bevor er von Augustus adoptiert 
wurde, einen Sieg bei den Olympien (Inschr. 
220. H. Förster Die Sieger in den olympischen 
Spielen II 14. Curtius a. 0. I 60) und wurde 
damals Patron der Stadt E. (Inschr. 370. 371); 
auch Germanicus errang im J. 17 n. Chr. einen 
olympischen Sieg (Inschr. 221. Förster a. 0. 
10 Curtius a. 0.) und wurde gleich dem jüngeren 
Drusus als Wohltäter von E. verehrt (Inschr. 
372). Gaius Bildsäule wurde nach dem Beschluß 
der Panhellenen (IG VII 2711) wie an anderen 
Plätzen auch in Olympia aufgestellt ; der Versuch 
dieses Herrschers, die Statue des Zeus von Olympia 
zu entfernen und nach Rom bringen zu lassen, 
blieb unausgeführt (Suet. Calig. 22. Cass. Dio 
LIX 28, 9ff. Joseph, ant. lud. XIX 8f.). Auf 
Neros Befehl wurde die Feier der Olympias 211 
20 (65 n. Chr.) verschoben und erst zwei Jahre später 
abgehalten, wobei Nero nicht bloß im Wettfahren, 
sondern auch als Tragoede und Kitharoede siegte 
(Euseb. chron. I 215f. Seh. Philostrat. v. Apoll. 
V 7. Syncell. I 643. H. Förster a. 0. II 16). 
Diese Anwesenheit Neros wurde von den Tempel- 
beamten sogar als Aera angewandt (Inschr. 287), 
natürlich nur die kurze Zeit bis zu seinem Tode. 
In anderem. Sinn kann man diesen Aufenthalt als 
Epoche ansehen, da er von einschneidenden bau- 
30 liehen Veränderungen in Olympia begleitet war; 
das Hellanodikeion im Südosten wurde abgebrochen, 
um für ein Wohnhaus des Nero während seiner 
Anwesenheit Kaum zu schaffen (Dörpfeld Olym- 
pia I 71. Adler ebd. 93. Inschr. nr. 915) und 
der Bezirk der Altis nach Westen und Süden er- 
weitert. Nero soll auch einige Statuen aus Olym- 
pia mitgenommen haben (Paus. V 25, 8. 26, 3). 
Das Interesse der Caesaren für Olympia (Hertz - 
berg a. 0. II 58fr.) zeigte sich noch mehr im 
40 2. Jhdt. n. Chr., für welches wir für E. einige 
Nachrichten haben (Hertzberg a. 0. II 471ff.). 
Traian erhielt eine Bildsäule von den Panhellenen 
(Paus. V 12, 6); der Philhellene Hadrian berührte 
auf seinen Reisen im J. 126 Olympia (Hertz- 
berg a II 304. Dürr Die Reisen des Kaisers 
Hadrian 59. Weil Ztschr. f. Num. VII HOff. 
Curtius Olympia 1 62: und führte dort bedeutende 
Bauten auf; auch ihm wurde von den Panhellenen 
ein Denkmal gesetzt (Paus. V 12, 6). In die 
Zeit der Antonine fällt das freigebige Wirken 
des Herodes Atticus, dem und seiner Gattin Re- 
gula Olvmpia eine neue Wasserleitung mit der 
prachtvollen Exedra verdankte (Hertzberg a. 0. 
II 389. Inschr. von Olympia 610ff. Curtius 



Olympia I 63. 



Adler ebd. 93; darauf bezieht 



sich wohl Lukian neoi tijs Ilegcygivov rs/.svTt'jg 
19ff.). Im 2. Jhdt. n. Chr. erfreute sich Grie- 
chenland einer neuen Blüte (Hertzberg a. 0. H 
434ff ): E., für das die Zeit seit Beginn des Kai- 
sertums unter den langen Segnungen des Frie- 
dens eine der ruhigsten und glücklichsten war, 
wurde die ganze Periode hindurch von den Ver- 
änderungen im Reiche kaum berührt. Erst die 
m-oße Reform des Caracalla, die Erstreckung des 
Bürgerrechts auf die meisten Angehörigen des 
Reichs (über deren Bedeutung Mitteis Reichs- 
recht und Volksrecht 159ff.) äußerte auch da ihre 
Wirkung; sie zeigt sich in dem massenhaften 
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Auftreten des Namens der Aurelier in den Ur- 
kunden (Inschr. 110). 

Seit der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. n. 
Chr. änderte sich die bisherige glückliche Lage 
mit den beginnenden Einbrüchen germanischer 
Stämme, besonders der Goten, in die östliche Hälfte 
des Reiches. Zur Zeit des Krieges des Decius 
mit den Goten (wahrscheinlich 251 n. Chr., vgl. 
Bruno EappaportDie Einfälle der Goten in das 



im Mittelalter I 43. Hertzberg Gesch. Grie- 
chenlands seit dem Absterben des antiken Lebens 
I 65). Bald darauf (395) brach mit dem Zuge 
des Alarich neues Unheil über Griechenland her- 
ein (Pinlay a. 0. 143ff. Hertzberg a. 0. I 
52ff. ; Gesch. Griechenlands unter der Herrschaft 
der BömerHI 384ff. Sievers Studien z. Gesch. 
d. röm. Kaiser 340ff. D ahn Die Könige der Ger- 
manen V 31ff. Wietersheim Gesch. d. Völker- 
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Griechenland, besonders Achaia, von einer furcht- 
baren Pest heimgesucht (die Stellen bei Clinton 
PastiRom. 272ff.), die sich in den nächsten Jahren 
öfter wiederholte ; bald darauf (Herbst 253) unter- 
nahmen die Goten wieder- einen Einfall in die 
Donauländer und drangen bis Thessalonike vor. 
Im Schreck vor ihrem Angriff organisierte man 
in Griechenland Verteidigungsmaßregeln ; die Pe- 
loponncsier zogen eine Mauer quer über den Isth- 



oström. Reiches unter Arcadius und Theodosius 
VII 50ff. Koch Rh. Mus. XLIV 1889, 599ff.); 
nachdem die Goten Mittelgriechenland durchzogen 
hatten, ergoßen sie sich über die Peloponnes 
(Zosim. V 5, 6ff.), deren Städte zum größten Teil 
ihre Befestigungen hatten verfallen lassen. Daß 
Alarich nach dem Falle Spartas sich gegen E. 
wandte (Hertzberg a. 0. III 397), geht zwar 
nicht aus Claudian. in Rufln. II 186ff. ; de hello 



,n ■ ■ ° «"--".>«« ^-.w «ra i™ iauii- iiiuiiu aus v_.iauu.i;ui. in xiiiiiii. ii ±öon. ; ae DeiLO 
mos (Zosim. I 29. Zonar. XII 23. Syncell. I 715 20 Pollent. 185ff., wohl aber aus in Ruf. II praef. 9 



N.). Doch blieb Hellas damals noch verschont, 
und die nächsten Unternehmungen der Goten waren 
gegen Kleinasien gerichtet. Dafür brachte das 
J. 267 dem eigentlichen Griechenland eine furcht- 
bare Verwüstung durch den Zug der Goten und 
Heruler, dem Athen und die Peloponnes zum Opfer 
fielen; auch E. und Olympia wurden damals von 
ihnen heimgesucht (Inschr. 137. Eappaport a. 
0. 68ff. 75ff.). Ob die Landschaft auch bei dein 



und Laud. Stilich. I 186 hervor. Die Baudenk- 
mäler von Olympia werden damals nicht so sehr 
gelitten haben, da die Beutelust der Germanen 
sich wohl hauptsächlich auf die Weihgeschenke 
und die noch vorhandenen Kostbarkeiten richtete 
(Adler Olympia I 94). Doch ist Curtius An- 
sicht (ebd. I 65) von einer dauernden Pestsetzung 
der Goten in E. ganz problematisch. Es gelang 
Stilicho, der im Meerbusen von Korinth gelandet 



n o '■ V "~""i"i dum u_i ueiu ouiiciiu, uer im ivieerDusen von nonntn gelandet 

großen Seezug der Goten im J. 269 (Rappa- 30 war, die Goten ins Pholoegebirge zu drängen und 
port a. 0. 79ff.) Angriffe erfuhr, ist nicht zu sie dort einzuschließen (397, vgl. Koch a 
entscheiden; Claudius hatte die Städte in Grio- 604. Birt praef. zu Claud. XXIXff. Mommsen 



entscheiden; Claudius hatte die Städte in Grie 
chenland in Verteidigungszustand gesetzt (Zosim. 
I 42, 2). Durch den Sieg dieses Kaisers waren 
die Angriffe der Goten für lange Zeit gebrochen. 
und Griechenland erfreute sich neuer Ruhe. Zu 
Ende dieses Jahrhunderts, unter Diocletian, wurde 
mit der Neuorganisation des Reichs Achaia eine 
Provinz der Dioecese von Moesien und Galeriu, 



604. . . .. „„ .... 

Herrn. XXXVIII 1903, 108, 3), worauf ihnen der 
Abzug nach Epirus gestattet wurde (Claud. XXII 
215. Zosim. V 7, lff. Hertzberg a. 0. III 404ff. 
Gregorovius a. 0. I 44. Dann a. 0. V 34; 
Urgeschichte d. germ. u. roman. Völker I 339ff. 
Geizer bei Krumbacher Byz. Litt.-Gesch.2 
914. Koch a. 0. 609ff. und besonders Mommsen 



r 7 ,Tj ,tt , 'vu JH.™.!! ujiu vj<ii__iu& tri*, ivocii a. u. ouyn. una Desonaers Mommsen 
unterstellt (Hertzberg a. 0. III 207), dem es 40 a. 0. 108ff.). Der Verwüstungszug der Goten hatte 
auch naen Dinrlpf.ian« AVirlanl.-m-in. Vii;_,.i . Pll n+™ f«„ ~...... u^n„„ 1. 1 i.-'. . .i.i- -n.i 



auch nach Diocletians Abdankung blieb; später 
kam Achaia an Licinius, der es aber nach dem 
Kriege von 314 Constantin abtreten mußte. Der 
endgültige Sieg dieses Herrschers über Licinius 
(323, vgl. Seeck a. 0. I 169ff.) bedeutete für 
Griechenland eine neue Periode des Friedens. In 
der Reichsorganisation Constantins wurde die Pro- 
vinz Achaia der Dioecese Makedonien zugewiesen 
(Hertzberg a. 0. III 235). Von der anderen 



für ganz Hellas noch lange hinaus schlimme Folgen ; 
die Schilderung, welche Zosim. V 5, 7 von dem 
Darniederliegen Mittelgriechenlands seit jenem 
Zeitpunkt giebt, muß auch auf die Peloponnes 
ausgedehnt werden (vgl. Gregorovius a. 0. 1 42). 
Theodosius II. mußte sich 424 dazu verstehen, 
den Griechen einen großen Teil der Steuern nach- 
zulassen (Hertzberg a. 0. III 423. Gülden- 
penning a. 0. 200ff.i. Anderseits versetzte ge- 



\— ~ ° " -jv } . . u .. u.i auucicn peiumig a. \j. iuon.i. Anuerseirs versetzte ge- 

großen Veränderung, der Ausbreitung des Chri- 50 rade dieser Kaiser durch seine gegen das Heiden- 



stentums, scheint E. im 2. und 3. Jhdt, wenig 
berührt worden zu sein (vgl. die Inschriften CIG 
IV 9293. 9294 und Hertzberg a. 0. III 273, 
83 a) ; gerade der Einfluß des "Heiligtums von 
Olympia wird ihm entgegengewirkt haben. Con- 
stantius IL wird auch gegen dasselbe eingeschritten 
sein und die Olympien unterdrückt haben ; dafür 
erneuerte Kaiser Iulian. der wie allenthalben auch 
hier die heidnischen Einrichtungen wiederzube 



tum gerichteten Maßregeln, besonders durch das 
Edikt vom 13. November 426, durch welches die 
Zerstörung der noch vorhandenen Tempel ange- 
ordnet ward, den Griechen den schwersten Schlag; 
daß damals der Zeustempel von Olympia nieder- 
gebrannt wurde, wie das Scliol. z. Luc. oijtöoojv 
didäoxa/.o; 9 ibei Jacobitz IV 221) behauptet und 
Hertzberg u. 0. III 428; Gesch! Griechenlands 
eit dem Absterben I 65. Adler Olympia I 91 on- 



leben suchte, E. die Steuerfreiheit (Ep. 35. Cur- 60 nehmen, ist nur Erfindung. In der "zweiten Hälfte 



tius Pelop. II 16j. Den entscheidenden Streich 
gegen das Heidentum führte auch da Kaiser Theo- 
dosius, im J. 393 verbot er für immer die Ab- 
haltung der olympischen Spiele iCedren. 573. 
Krause a. 0. 50. Hertzberg a. 0. III 377fTV); 
damals soll angeblich der Zeus des Pheidias nach 
Constantinopel gebracht worden sein (Adler Olvm- 
pia I 94. Gregorovius Gesch. d. Stadt Athen 



des 5. Jhdts. n. Chr. traf die Peloponnes ein ähn- 
liches Los, wie 70 Jahre vorher, durch die Raub- 
züge Geiserich., und der Vandalen, welche 467 die 
Küstenlandschaften der Peloponnesverheerten (Pro- 
cop. de hello Vand. I 5 Ddf. Dahn L'rgesch. I 
160. Hertzberg a. 0. IH 457). In diese Zeit 
setzt Adler (Olympia I 95ff.) die Anlage der 
byzantinischen Festung in Olympia, zu deren Er- 
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richtung die meisten Gebäude der Altis das Ma- 
terial beisteuern mußten, während Weil (ebd. I 
126) sie in frühere Zeit hinaufrückt und Cur- 
tius (ebd. I 65) sie erst der Tätigkeit Iusti- 
nians zuschreibt. Im 6. Jhdt. n. Chr. erfolgte 
die gründliche Zerstörung Olympias durch ein 
Erdbeben, wahrscheinlich dasjenige von 522, in- 
folge deren alle noch aufrechtstehenden Gebäude 
einstürzten, und durch Erdrutsche von den Bergen, 
welche die, Mündung des Kladeos verstopften, so 
daß derselbe von da ab seinen Schutt über die 
Altis ausbreitete (Adler a. 0. I 96. Weil ebd. 
I 125. 151). In der Altis siedelte sich eine Ge- 
meinde von christlichen Bauern an, welche bei 
dem Bau ihrer Hütten Teile des Tempels be- 
nützten (Weil a. 0.). 

Damit endet die Geschichte von E. im Alter- 
tum. In dem ganzen Verlauf ihrer Entwicklung 
bietet sie in politischer Hinsicht ein wenig er- 
quickliches Bild; die Eleer haben in dem Zusam- 
menhang der griechischen Geschichte fast immer 
in dem Hintergrund gestanden und in die Ge- 
schicke ihrer Nation zu keinem Zeitpunkte be- 
stimmend eingegriffen. Ihr Verhalten zu den großen 
Streitfragen, welche die Griechen bewegten, war 
allein von dem Interesse bestimmt, das sie an 
der Behauptung ihrer Herrschaft über die unter- 
tänigen Landschaften, besonders über Triphylien, 
hatten, und zeugt von wenig politischer Intelli- 
genz. Auch in militärischer Beziehung standen 
sie bei den Griechen in keinem besonderen An- 
sehen (Xen. hell. VII 4, 30). Dagegen erhielten 
die Eleer eine "erhöhte Bedeutung für das gesamte 
Hellenentum durch die von ihnen geführte Vor- 
herrschaft der olympischen Spiele , durch deren 
Pflege und Ausbildung sie einen wirksamen und 
wichtigen Anteil an der Entwicklung der der 
Adelszeit eigentümlichen Kultur nahmen , wie 
anderseits diese Spiele einen Vereinigungspunkt 
für die zerstreuten Glieder der Nation darstellten. 
Nicht minder wichtig war für das geistige Leben 
in Griechenland die Entstehung einer geschicht- 
lichen Überlieferung, die olympische Festchronik, 
welche die älteste derartige Aufzeichnung bei den 
Griechen war (die skeptische Ansicht A. Koertes 
Herrn. XXXIX 1904, 224ff. von deren später Ent- 
stehung teile ich nicht). Gegenüber der Tatsache, 
daß in früherer Zeit von E. selbst kulturelle An- 
regungen ausgehen, treten die Eleer in späterer Zeit 
merkwürdig zurück und sind nur als Empfangende 
zu nennen, wobei sie ganz unter dem geistigen 
Einfluß Athens stehen; so haben sie an der durch 
die Sophisten hervorgerufenen Bewegung durch 
Hippias (Gomperz Griech. Denker I 346ff. 
D ü m m 1 e r Akademika 247ff. K a e r s t Gesch. 
des heilenist. Zeitalters I 47,8), an Sokrates Lehre 
durch Phaidon (v. Wilamowitz Herrn. XIX 1879. 
187ff.l, an derjenigen Piatons durch Phormion 
('s. unten Verfassung) teilgenommen. Ähnlich war 
es der Fall in der bildenden Kunst; von einer 
E. eigentümlichen Kunstschule kann kaum ge- 
sprochen werden. 

C. Verfassung. Die Eleer genossen im 
Altertum den Ruf, im Besitz einer wohlgeordneten 
Gesetzgebung zu sein (Polyb. IV 73, 8. Paus. 
IV 28, -1). Obwohl bereits in der geschichtlichen 
Darstellung die Wandlung der verfassungsmäßigen 
Zustände berührt wurde, ist es notwendig, die 



Verfassung im Zusammenhang und ihren Einzel- 
heiten einer Betrachtung zu unterwerfen. Von 
neueren Arbeiten vgl. bes. die eindringende, wenn 
auch jetzt in manchem veraltete Abhandlung 
von B e 1 o c h Rivista di filologia IV 1876, 
225ff. ; für die römische Zeit Shebelew 'Axai'xä 
156ff. 

Das Territorium der Eleer zerfiel, sobald sie 
sich über das zuerst besetzte Gebiet am Peneios 

10 ausdehnten, in zwei Hälften, die xotXti T Hfog und 
das Perioekenland (>/ ^tgioiy.i? , Thuc. II 25, 3. 
Strab. VHI 336); die Städte der Perioeken (itsgtot- 
xiösg 7iö).£is, sisQioixoi. TisQioiHovocu JcöXets) werden 
erwähnt Xen. hell. III 2. 23. Diod. XIV 17, 5. 
34, 1. Für den Umfang des Perioekenlandes in 
seiner größten Ausdehnung, zu Beginn des 4. Jhdts., 
kommt bes. Xen. hell. III 2, 30 in Betracht (vgl. 
Beloch a. 0. 231), welche Stelle leider nicht 
ganz heil ist; darnach umfaßte es: die Akroreia 

20 mit Lasion, dann Triphylien, dessen Ortschaften 
im 5. Jhdt. Herod. IV 148 aufzählt, und (da bei 
Xen. hell. a. 0. wahrscheinlich xai vor <P(>i£av 
einzusetzen ist, Grotc Hist. of Greece IX 2 48, 3) 
Phrixa, Epitalion, Letrinoi, Amphidoloi und Mar- 
ganeis. Die drei letztgenannten Städte gehörten 
bereits zur Pisatis (Bursian Geogr. von Griechenl. 

II 289) ; aucli der Hafen Phea lag im Perioeken- 
gebiet (Thuc. II 25, 3. Beloch a. 0. 230). Der 
Umfang des hohlen E. (ca. 1160 qkm.) war ge- 

30 ringer als derjenige des gesamten Perioekenlandes 
(1500 qkm.), es übertraf aber letzteres an Ein- 
wohnerzahl; nach Belochs Schätzung (Bevölke- 
rung der griech. -röm. Welt 130ff.) kamen auf die 
gesamte Landschaft gegen 90 000 Einwohner, da- 
von höchstens 15 000 Bürger. 

Von den verschiedenen Teilen, in welche sich 
wieder das mit Perioekenstädten besetzte Gebiet 
gliederte, war die Akroreia am frühesten unter- 
worfen worden; Busolts Vermutung (Gr. Gesch. 

40 I 2 235,6), daß deren Gemeinden zu einem gewissen 
Verbände vereinigt waren, ist problematisch, da die 
dafür herangezogene Inschrift (Inschriften von 
Olympia 258) in die Zeit der Unabhängigkeit dieser 
Landschaft nach 399 v. Chr. fällt. Was die Pisatis 
anlangt, so wies Busolt nach (Laked. I 188, 150; 
Forsch, z. gr. Gesch. I 55«..; Gr. Gesch. 12 707), 
daß deren Gebiet teilweise zum Perioekenland ge- 
schlagen wurde (die drei früher genannten Städte), 
während der übrige Teil von dem elischen Staat 

50 eingezogen und in überwiegendem Maß den eli- 
schen Deinen als Eigentum zugewiesen ward (vgl. 
Inschriften 11); doch scheint der Staat sich einen 
Rest reserviert und einzelnen Bürgern in Erb- 
pacht gegeben zuhaben (ebd. 18; nach Meister 
Griech. Dialekte II 10, 3 Verpachtung von Tempel- 
land, was höchst unwahrscheinlich ist). Die 
Stellung der Perioeken scheint (vgl. Beloch a. 
0. 231), wie aus Paus. III 8, 3 und Xen. hell. 

III 2, 23 hervorgeht, im allgemeinen derjenigen 
60 der lakonischen Perioeken ähnlich gewesen zu 

sein. Sie leisteten militärischen Zuzug (Thuc. II 
25, 3) und hatten Tribut zu zahlen (Thuc. V 31, 
2, so auch Gilbert Griech. Staatsaltert. H 99); 
doch ist letzteres so zu fassen, daß wahrschein- 
lich die Perioekenstädte bei ihrer Unterwerfung 
das in ihrer Mark gelegene Gebiet oder einen 
Teil desselben "abtreten mußten , dasselbe aber 
zu eigener Bewirtschaftung zurückerhielten und 
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dafür eine Abgabe zahlten (ungefähr wie es in 
Sparta der Fall war, Tgl. Busolt Griech. Gesch. 
I 2 524 and auch bei den attischen Kleruchien auf 
Lesbos und Euboia, vgl. Swoboda Serta Har- 
teliana 28ff.). Die Perioekengemeinden genossen 
eine gewisse Autonomie , wie aus der Urkunde 
über Skillus (Inschr. 16, vgl. Dittenbergers 
Bemerkungen dazu) hervorgeht. 

Das eigentliche E. war ein Land von Grund- 
besitzern, und es erscheint für verschiedene Zeiten 10 
als dessen charakteristische Eigentümlichkeit, daß 
die Bürger auf dem Lande wohnten und selten in 
die Stadt kamen (Polyb. IV 73, 6ff. Xen. hell. III 
2, 26). Die wirtschaftlichen Momente begünstigten 
das Aufkommen eines reichen ritterlichen Adels, der 
die Pferdezucht pflegte, und die Entstehung einer 
strengen Oligarchie (Aristot. Pol. 1306 a, 12ff.), 
die nach dem Aufhören der Königsherrschaft die 
Eegierung in Händen hatte. Vgl. Busolt Laked. 

I 172ff.; Griech. Staatsaltert. * 32. Zum Schutze 20 
des Grundeigentums bestand das Gesetz, daß 
nur ein Teil des Besitzes mit Hypotheken belastet 
werden durfte (Aristot, Pol. 1319a, 12ff.). Die 
Besiedelung des Landes durch die Eleer erfolgte 
nach einer lehrreichen, jedesfalls aus Apollodor 
stammenden Stelle Strabons (VIII 336. 337) der- 
art , daß sie sich in offenen Komen oder Demen 
niederließen, welche Siedlungsweise sich in älterer 
Zeit auch in anderen peloponnesischen Staaten 
wiederfindet. Vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 30 

II 295if. Der elische Staat bildete ursprünglich 
einen lockeren Stammverband (Ed. Meyer a. 0. II 
327), der sich aus einer Anzahl von Gemeinden 
(Sä/iot, Inschr. 9. 10) zusammensetzte, ohne eine 
Hauptstadt zu besitzen. Eine Zusammenstellung 
der erhaltenen Namen dieserDemenbeiBusoltGr. 
Gesch. 12 236 ; Paus V 16, 2ff. (über die 16 Frauen) 
wurde von Otfried Müller (Welckers Bh. Mus. 

11 lVlff.) dahin gedeutet, daß es acht Gemeinden 

in der Pisatis und ebensoviele in der xoO.tj E. 40 
gegeben habe (die Namen derselben wollte er 
a. 0. 176 bestimmen), was auch von Busolt 
Laked. I 177ff. festgehalten ward, der neben 
ihnen noch idxot von minderer Berechtigung an- 
nahm (mit Kecht fallen gelassen Griech. Gesch. 

12 236, 1. 237, 2). Nach der Unterwerfung der 
Pisatis erhielten die Demen Anteile an deren Ge- 
biet (Inschr. 11); sie waren in älterer Zeit im 
Besitz weitgehender Selbständigkeit, da sie das 
Kecht hatten , das avl.äv anzusagen (Inschr. 10). 50 
sogar Verträge abschließen (ebd. 11) und das 
Bürgerrecht sowie Landbesitz verleihen konnten 
(ebd. 10; Meisters Auffassung dieser Dinge a. 
0. II 4. 12 ist falsch und unhistorisch). Vgl. 
Busolt Griech. Gesch. 12 236. Ed. Mever'i. 

0. II 327. Gilbert a. 0. II 100. Wie Strabon 
(a. 0. i bemerkt, besaßen die Eleer in älterer Zeit, 
bis zum J. 471, keine Hauptstadt; der Mittel- 
punkt des Stainmbundes scheint nicht E. (so 
Busolt Gr. Gesch. 12 237, der genötigt ist. an 60 
eine ältere Stadt E. vor dem Synoikismos zu 
denken), sondern das Heiligtum des Zeus in Olym- 
pia gebildet zu haben, seitdem es wenigstens im 
Besitz der Eleer war (vgl. auch B. Keil Gott. 
Nachr. 1899, 161); den Beweis liefern die älteren 
Urkunden (vgl. Inschr. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 
11. 13. 16), in welchen durchweg Geldbußen 
an den olympischen Zeus und die Strafe der Ver- 



treibung von dessen Altar bestimmt werden; auch 
wurden die wichtigsten Inschriften in diesem 
Heiligtum deponiert. 

Der Bürger hieß in älterer Zeit pirag, im 
Gegensatz zur Behörde (releoxa), vgl. Inschr. 
9; die Gesamtheit der Bürger führt die Stamm- 
bezeichnung faXstoi (Inschr. 2. 9. 14 und die 
Münzen bis zur Kaiserzeit). Die Bürger waren 
in itatQiai gegliedert (Inschr. 2), die in E. un- 
gefähr den attischen Phratrien entsprachen (vgl. 
B. Keil a. 0. 156ff.); die jiaxQia hatte ihren 
YQo<pevg (Inschr. 2), der eine wichtige Rolle ge- 
spielt zu haben scheint (Ahrens Kl. Schriften I 
330). In die xaxgiai waren sämtliche Bürger ein- 
geordnet, auch die geschlossenen Adelsgeschlech- 
ter (yevsai, vgl. über letztere die von Szanto 
Archäol. Jahreshefte I 197ff. herausgegebene In- 
schrift und B. Keil a. 0. 160ff.). Ob die xargiat 
zu Geschlechtsphvlen zusammengefaßt waren, ist 
zweifelhaft (Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXLIV 
1901, V 35ff.). Niebuhr, dem sich Beloch 
a. 0. 230 und H. Förster De Hellanodicis Olym- 
picis 26 anschließen, nahm drei Geschlechts- 
phylen an , da die Dreizahl in einer Reihe von 
Staatseinrichtungen, besonders in der Mitglieder- 
zahl des Kollegs der Hellanodiken (seit 480) und 
des Rats der 90 wiederkehrt. Busolts An- 
nahme (Laked. I 181ff.), daß es neun Geschlechts- 
phylen gegeben habe, ist, wenn man überhaupt 
die Existenz von Phylen in älterer Zeit an- 
nimmt, weniger wahrscheinlich. Auch seine Hypo- 
these (Gr. Gesch. I 2 237), daß die Eleer ur- 
sprünglich in lokale Tetrachien gegliedert waren, 
die auf dem homerischen Schiffskatalog fußt, ist 
sehr zweifelhaft; sie ist eigentlich nur eine Er- 
neuerung von 0. Müllers Ansicht (a. 0. 175ff.), 
der schon für die ältere Zeit die Existenz von 
vier lokalen Phylen in E. annahm. An der Spitze 
sowohl von E. , als der Pisatis standen Könige 
(s. Geschichte) ; während sich in der Pisatis das 
Königtum bis zum Verlust der Selbständigkeit 
erhielt, wurde es in E., wo die Oxyliden in dessen 
Besitz waren, schon viel früher beseitigt (Paus. 
V 4, 5). An seine Stelle trat eine strenge Oli- 
garchie (einzige Nachricht über dieselbe Aristot. 
Pol. 1306a 12ff.); innerhalb des weiteren Kreises 
von Adeligen bildete sich ein geschlossener Rats- 
adel von bestimmten Familien, aus welchen eine 
Gerusia von 90 lebenslänglichen Mitgliedern be- 
stellt ward. Die Kombinationen von Glotz (Rev. 
des £tudes grecques XVI 1903, 149ff.) über den 
Zeitpunkt, wann dieser Ratsadel zur Herrschaft 
kam, halte ich, wie aus dem folgenden hervor- 
geht, für falsch. 

Es erhebt sich die Frage, wann eine Milde- 
rung dieser Oligarchie eintrat. Die fast allge- 
mein herrschende Annahme (vertreten u. a. von 
Beloch a. 0. 227. Busolt Gr. Gesch. III 1. 116) 
geht dahin, dass Aristoteles Nachrieht toii dem 
Sturze dieser Eegierungsform auf die Reformen 
von 472 zu beziehen sei und die Oligarchie bis 
zu diesem Jahre dauerte. Dies ist, wie B. Keil 
a. 0. 160 erkannte , den Urkunden gegenüber 
nicht aufrecht zu halten. Ein guter Teil der 
Bronzeinschriften von Olympia stammt aus dem 
6. Jhdt. vgl. Kirchhoff Studien zur Gesch. d. 
griech. Alphab.* 163. Dittenbergers Bemer- 
kungen zu den Inschr. 1 und 16. Es finden sich 
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allerdings in ihnen Spuren einer oligarchischen 
Regierungsform; daß Deukalion in dem Beschluß 
der Chaladrier (nr. 11) die Fähigkeit verliehen 
wird, das Amt eines xgo&vog und eines dafiiaiQ- 
yög zu bekleiden, kann, trotz Szantos Zweifel 
(Griech. Bürgerrecht 23) nur mit Kirchhoff 
(Arch. Ztg. XXXV 1877, 197ff.) dahin gedeutet 
werden, daß nicht alle Bürger im Besitze des 
passiven Wahlrechts zu diesen Ämtern waren. 
Anderseits geht aus den Urkunden hervor, daß 
schon im 6. Jhdt. in E. die frühere Oligarchie 
nicht mehr bestanden haben kann und an ihre 
Stelle eine mittlere Regierungsform, etwa in der 
Art der solonischen ,Demokratie' getreten war. 
Man wäre versucht, dafür anzuführen, daß die 
Beschlüsse als von den Fcdetoi ausgehend be- 
zeichnet werden (Lischr. 2. 9), obwohl diese Be- 
nennung auf die Vollbürger allein beschränkt ge- 
wesen sein kann. Wichtig ist aber, daß schon 
die ßcokd vorkommt: es ist unmöglich, sämtliche 
Urkunden mit ßcoÄd und däfiog in die Zeit nach 
472 anzusetzen. Dieser Rat bestand aus 500 Mit- 
gliedern (ßcol.a Tisvxaxoxioiv Inschr. 7; diese Ur- 
kunde ist zwar jünger, gehört aber in die Zeit 
vor Einrichtung der entschiedenen Demokratie, 
unter welcher der Rat aus 600 Mitgliedern be- 
stand). In Verbindung mit dem Rate erscheint auf 
der alten Urkunde Inschr. 3 t,äj.iog jila{Ha>v 
(später nr. 7 dä/to; n).t]{H><av) , so daß an der 
Existenz einer beschließenden Volksversammlung 
nicht zu zweifeln ist. Aus Inschr. 7 geht her- 
vor, daß die Abänderung eines Gesetzes drei- 
maliger Beschlußfassung bedurfte und jeder Bür- 
ger das Recht hatte, zu Gesetzen und Beschlüssen 
Vorschläge zu machen. Ob in früher Zeit schon 
eine Mitwirkung des Volkes an der Rechtsprechung 
existierte, wie sie aus Inschr. 13, 8 ai na] i5o|i/ 
xal xoT däfioi resultiert, hängt davon ab, wie 
hoch man die Urkunde 7 hinaufrückt, die eben- 
falls die Gerichtsbarkeit des däuo; bezeugt. Daß 
neben dem durch Wahl bestellten Rat noch die 
Gerusia fortbestand, wie in Athen der Areopag 
neben der ßovlri, ist nicht unmöglich. Vielleicht 
ist die Milderung der Oligarchie mit der Tat- 
sache zusammenzubringen, daß (nach Paus. V 9, 
4) im J. 580 zwei Hellanodiken eingesetzt wur- 
den, die man. durch Losung aus allen Eleern be- 
stellte; aus Aristoteles a. 0. ist zu folgern, daß 
sich der geringere Adel mit dem Mittelstand 
gegen den Ratsadel verband und eine Reform der 
Verfassung durchsetzte. Für eine Wandlung zu 
Anfang des 6. Jhdts. spricht auch, daß nach 
Inschr. 2 damals schon Rechenschaftspflichtig- 
keit der Beamten (/laGxgäa) bestand , was bei 
einer lebenslänglichen Bestellung derselben, wie 
sie Aristoteles wenigstens für den Rat überliefert, 
nicht möglich war. Vielleicht gehört gerade das 
Gesetz Inschr. 2 in diese Zeit, das den Zweck 
hat, die Geschlechtsverbände zu schützen (B. Keil 
a. 0. 355ff.), womit der Adel für die Durchfüh- 
rung der Reform gewonnen werden konnte. 

Die Verträge und Gesetze (Beschlüsse, auch 
diejenigen der Demen) werden bezeichnet mit a 
foäxga, Inschr. 2. 7.' 9. 10. 11. 16, vgl. Ahrens 
a. 0. I 317ff. ; daneben findet sich für ein Gesetz 
oder dessen einzelne Bestimmungen auch die Be- 
nennung ygärpog, Inschr. 3. 7. 9. 16. Unter den 
Einzelbeamten werden die Hellanodiken und die 



Cafiia>Qyla den höchsten Rang eingenommen haben, 
wie aus der Befugnis zur Auflegung einer Buße 
Inschr. 2 zu schließen ist. Der olympische 'El- 
Xa.vo6ly.ag soll anfangs aus dem Geschlechte der 
Oxyliden genommen worden sein, doch kann der 
Magistrat unter diesem Namen erst nach dem J, 588 
eingesetzt worden sein — in der Einzahl Inschr. 

2, welche Inschrift daher vor 580 zu setzen ist 
(Kirch hoff Arch. Ztg. XXXVIII 1880,68. Glotz 

10 a. 0. 143ff. , über Meisters falsche Auffassung 
vgl. Dittenberger z. Inschr.). Im J. 580 wurde 
ihm ein zweiter beigeordnet (Paus. V 9, 4) und 
beide durch Loswahl bestellt (dazu Glotz a. 0. 
151ff.), bis 480 die Zahl auf neun und 472 auf 
zehn erhöht wurde. Im J. 368 erfolgte deren 
Vermehrung auf 12, bald darauf (364) die Ver- 
minderung auf 8; 348 wurde die alte Zahl (10) 
hergestellt, die bis zum Ende der Institution blieb. 
Vgl. Hugo Förster De hellanodicis Olympicis 

20 (Lips. 1879). In den Inschriften treten sie in der 
Mehrzahl auf nr. 14. Der Name der Kollegiums 
ist daraus herzuleiten, daß an den Spielen allein 
Hellenen teilnahmen (Schol. Pind. Ol. III 19; 
eine andere Erklärung bei Christ Pindari car- 
mina LXXXV) ; ihre Amtszeit muß sich über eine 
Penteteris erstreckt haben. Was die Art der Be- 
stellung der Hellanodiken anlangt, so ist gegen- 
über den zu einander nicht stimmenden Angaben 
des Pausanias V 9, 4. 6. VI 24, 3 und Philostratos 

30 v. Apoll. III 121 (vgl. auch Schol. Pind. Ol. III 
22) am besten ein aus Wahl und Los gemischtes 
Verfahren anzunehmen (Schömann-Lipsius 
Griech. Altort. II 65). Das Collegium wird einen 
Vorsitzenden gehabt haben , der allerdings nur 
für das 3. Jhdt. (Inschr. 39) und wieder für die 
römische Zeit (ebd. 406. 407) bezeugt ist. Vgl. 
noch Förster a. 0. 31ff. Glotz a. 0. 145, 4. Die 
Hellanodiken hatten eine gewisse Strafgewalt in 
sakralen Dingen (vgl. auch Busolt a. 0. I 2 238. 

40 Ahrens a. 0. I 329); über ihre auf die olympi- 
schen Spiele sich beziehenden Befugnisse Krause 
Olympia 124ff. Glotz bei Daremberg-Saglio 
Dictionn. III OOff. Schömann-Lipsius a. 0. II 
65ff. Zu den Hellanodiken scheint der «jr</<£^j?- 
ta; reür l'xxair gehört zu haben (Inschr. 39 
aus dem 3. Jhdt,), vgl. Kirchhoff Arch. Ztg. 
XXXIII 1876, 184ff. Förster a. 0. 32. Glotz 
Dictionnaire a. 0. Neben den Hellanodiken hat in 
der alten Urkunde Inschr. 2 d £a/iit<oQyia eben- 

50 falls die Strafgewalt über die Könige, wenn auch 
nicht ganz klar ist, welche Buße sie verhängen 
soll (vgl. Dittenberger z. Inschr. Ahrens a. 
0. I 329). Dieselbe Behörde findet sich Inschr. 

3. 4 (dafiuoyyia, die Funktionen sind unklar), in 
späterer Zeit in nr. 17 (dauicooym, in einem Ver- 
zeichnis von Olympiensiegern, wie es scheint, als 
Eponyme), ferner bei Thuc. V 47, 9, wo sie den 
Vertrag zusammen mit dem Rat beschwur, und 
in der von Szanto a. 0. herausgegebenen In- 

60 schrift aus der Mitte des 4. Jhdts. als eponyme 
Jahresbehördc (Z. 7ff. voxdoir . . . xwv xiqi IIvo- 
Qoira Saiuojgyäiy). Auch als Magistrat in den 
Demen erscheinen die da/iuogyoi (Inschr. 11), eben- 
so in der Perioekengemeinde Skillus (ebd. 16, 2 
Männerj. Gilbert (a. 0. II 101) meinte daher, 
daß die baiucooyia die höchste administrative 
Behörde des Gesamtstaats gewesen sei, die sich 
aus den 8afua>gyoi der einzelnen Ortschaften zu- 
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sammensetzte (letzteres vor ihm schon Kirch- 
hoff Arch. Ztg. XXXVHI 1880, 67) und einen 
kleinen Rat neben den 600 bildete der wieder 
mit der Gerusia bei Aristot. a. 0. zu identifizieren 
sei. Ähnlich B u s o 1 1 Staatsaltert.2 24 ; Gr. Gesch. 
12 708, 2. III 1, 117. v. Schoeffer oben Bd. IV 
S. 2859. 2860 und Th. Reinach Rev. des et. 
gr. XVI 1903, 191. Mit größerer Probabilität 
wird man die Demiurgen für das oberste Regie- 



Auch die militärischen Einrichtungen reichen 
zum Teil in die Adelszeit zurück. In den 300 X o- 
yddeg (Thuc. II 25, 3. Xen. hell. VII 4, 13. 16), 
die von einem agyrnv befehligt wurden (Xen. hell. 
VII 4, 31), wird man ein aristokratisches Corps er- 
kennen dürfen, das wahrscheinlich aus den Söhnen 
der vornehmen Familien zusammengesetzt war 
(Beloch a. O. 235. Trieber Jahrb. f. Philol. 
CHI 1871, 144). Das gleiche gilt für die ritter- 



rungskollegium in E. ansehen, vergleichbar den 10 liehe Kavallerie (Xen. hell. VII 4, 14. 16. 26), 

Archonten Athens in älterer Zeit (bereits von an deren Spitze ein ixxagzog stand (Xen. hell. 

VII 4, 19. Diod. XV 85, 7). Das gewöhnliche 



Ähren s a. O. I 329 erkannt), wofür spricht, daß 
sie bei Thuc. V 47, 9 auch den Eid abnehmen, 
und daß sie als Eponyme auftreten; daß die 
ersten Beamten der Demen den gleichen Namen 
führten, beweist nichts für die Identifikation, auch 
in Athen trifft man Archonten der yivrj neben den- 
jenigen des Staats. In ähnlicher Weise kontrovers 
ist die Stellung der ß a a i X ä e ; , welche Inschr. 2 



Aufgebot an Hopliten bestand in späterer Zeit 
aus 3000 Mann (Thuc. V 58, 1. 75, 5. Xen. hell. 
IV 2, 16), was mit Kromayer (Beitr. z. alten 
Gesch. III 207ff.) als 2 / 3 Auszug anzusehen ist. 
Im J. 394 treten dazu 400 Leichtbewaffnete (Xen. 
hell. IV 2, 16). Zur See entwickelten die Eleer wenig 
Leistungsfähigkeit (vgl. Beloch a. O. 236); als 



ebenfalls mit einer Strafgewalt bekleidet auftreten, 20 Kriegshafen diente Kyllene. Auch die Grund- 



jedoch unter den Hellanodiken und Damiurgen 
stehen. Sie werden bald als Vorsteher der Demen, 
wenn auch nur mit kultlichen Punktionen (Gil- 
bert a. O. II 100, 2. Busolt Gr. Gesch. 12 237), 
bald als solche der Patriai angesehen (Meister 
a. O. II 72); nach Kirchhoff (a. 0. 67) waren 
sie die adeligen Mitglieder der Patriai. Aus der 
zitierten Urkunde sieht man, daß sie in gewissen 
Fällen ein Kollegium unter dem Vorsitz des gleich 



lagen der finanziellen Wirtschaft stammen aus 
älterer Zeit; über die Steuern der Bürger ist 
nichts Näheres bekannt. Daß die Perioekenge- 
meinden wahrscheinlich für die Bewirtschaftung 
ihrer Grundmark eine Abgabe zahlen mußten, 
und der elische Staat auch einen Teil der Pisatis 
sich reserviert hatte, wurde bereits bemerkt. Aus 
Thuc. V 49, lff. bes. 5 geht ferner hervor, daß 
das Gemeinwesen an den Geldbußen, welche dem 



zu nennenden Beamten bildeten; falls es in E. 30 Zeus von Olympia zufielen, einen Anteil hatte. 



Geschlechtsphylen gegeben hat, was allerdings 
zweifelhaft ist , so könnte man sie als Phylen- 
könige ansehen und ihre Stellung am ehesten 
der richterlichen Wirksamkeit der Phylenkönige 
in Athen gleichsetzen (ähnlich Ahrens a. 0. I 
327). Die unter dem Namen og /.teytorov 
xsXog i'xoi (Inschr. 2) erwähnte Beamtung ist von 
Ahrens a. 0. und Ed. Meyer a. 0. II 345 auf 
das Glücklichste dahin erklärt worden, daß man 



Was die Ausgaben anlangt, so kommt in erster 
Linie die Besoldung der stehenden Truppe und 
des militärischen Aufgebots überhaupt in Betracht 
(Beloch a. 0. 237); die sonstigen Ausgaben sind 
nicht zu bestimmen. Die finanzielle Lage von 
E. war, dank dem meist herrschenden Frieden, 
der entwickelten Landwirtschaft und den in Olym- 
pia angesammelten Schätzen, ungemein günstig 
(vgl. u. a. Xen. hell. III 2, 30. VI 5, 5). Von 



in ihr den obersten Beamten von E. zu erkennen 40 finanziellen Beamten kennen wir nur (aus den 



hat,_ welcher, als die Adelsherrschaft auf das 
Königtum folgte, dessen politische Befugnisse über- 
nahm. Diese Annahme ist sowohl derjenigen 
Gilberts a. 0. II 100, der darin einen Demen- 
beamten erkennen will, als auch Kirchhoffs a. 
0. vorzuziehen, welcher ihn als Vorstand der Pa- 
tria auffaßt. Ob er dem Kollegium der Demiurgen 
angehörte, ist zweifelhaft. Auch die ,-roöf s roi ge- 
hörten zu den Beamten (Inschr. 10. Ü. 13), nach 



späteren Urkunden Inschr. 39, 29. 52, 39) den 
xa/tlag. Über die Tempelschätze in Olympia und 
deren Verwaltung sind wir leider fast gar nicht 
unterrichtet; ihre Einnahmen bestanden zum guten 
Teil in Strafgeldern (vgl. Inschr. 1 — 7. 9—11. 13. 
16 und Thuc. V 49, lff.), dann scheinen auch 
manchmal die Untertanen dem Zeus eine Ab- 
gabe gezahlt zu haben (Thuc. V 31, 2). Daß es 
möglich war, wie sonst bei Tempeln, bei ihnen 



Inschr. 10 und 13 übten sie sakrale Funktionen 50 Anlehen aufzunehmen, geht aus Thuc. I 121, 3. 



(Ausschluß vom Altar) aus. Ihre Aufgabe wird 
in der Aufsicht über die Fremden, besonders zur 
Zeit des olympischen Festes, bestanden haben. 
Mit den .-roofo'c; vereint werden die ftärrien ge- 
nannt (Inschr. 10), die also auch vom Staat be- 
stellt wurden. Von sonstigen Sakralbeamten sind 
bekannt: der tanoudo: (in der Einzahl Inschr. 1. 
4, mehrere nr. 10), der als Vorsteher der Tempel 
in Olympia aufzufassen sein wird (Hesych. 



143, 1 hervor; dann konnten Gelder in dem Zeus- 
tempel deponiert werden (Inschr. 15). Bruch- 
stücke von Schatzverzeichnissen giebt Polemon 
bei Athen. XI 179 f. 480 a; xä lenk ygi'iuara (xov 
,1(d,-| werden gelegentlich in späteren Inschriften 
der Kaiserzeit erwähnt (Inschr. 484. 541 i, 3). 

Über die zu Beginn des 5. Jhdts. erfolgten 
Reformen s. Geschichte. 480 wurde die Zahl der 
Hellanodiken auf 9 erhöht und in den J. 472 und 



hgüv i.-rifieXov/tevo;, nach Meister a. 0. II 73 60 471 E. zu einer entschiedenen Demokratie umge 



Opferpriester); in sakralen Dingen hatte er eben- 
falls eine gewisse Strafgewalt (Inschr. 4. 10). Ferner 
der e o x 6 "/. o o (in der Einzahl Inschr. 1 , wahrschein- 
lich mehrere ebd. 4), dessen Funktion nach Paus. V 
15, 10 in der Darbringung von Opfern an den Al- 
tären von Olympia bestand. Der Inschr. 13 in Verbin- 
dung mit den Proxenen auftretende Priester (/ a o s v g) 
kann nur derjenige des olympischen Zeus sein. 



staltet : es wurden 10 örtliche Phylen eingerichtet, 
das Land erhielt durch einen Synoikismos eine 
Hauptstadt. Der bisherige lockere Zusammenhang 
der Gemeinden wurde durch eine straffe Zentrali- 
sation ersetzt. Die Eleer blieben im Besitz dieser 
Regierungsform während des ganzen 5. Jhdts., erst 
nach der Unterwerfung unter Sparta [399) wird sie 
eine Umgestaltung in oligarchischem Sinn erfahren 
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haben. Die Behörden in dieser Zeit waren eine 
Fortentwicklung derjenigen aus der unmittelbar 
voraufgehenden Periode, wie der Passus aus dem 
Bündnisvertrag von 426 bei Thuc. V 47, 9 zeigt,: 
(Siirvvrmv) h xfj "HXi&i ol dt]/.uovgyoi xai ol xä 
xiXr\ syovxsg xai ol e^axdotoi , z^oqxovvtwv de ol 
Stj/.uovoyol xai ol d'sofiorpvXaxsg . Neben der 
obersten Behörde der drjiuovgyol erscheint der Rat 
in der Stärke von 600 Mitgliedern, was vielleicht 
eine Folge der Reformen von 472 und 471 war. 
Unter dem Ausdruck ol xd xürj eyovxsg (von 
Krüger in s. Ausgabe ohne ernstliche Begrün- 
dung herausgeworfen) sind wahrscheinlich die ge- 
ringeren Magistrate zusammengefaßt (Beloch 
a. 0. 233). Die &£o/.io<pvXaxeg identifiziert Be- 
loch a. 0., wenn auch nicht entschieden, mit 
den ro/toipvXaxcg bei Paus. VI 24, 3. 23, 6. Falls, 
was allerdings unsicher ist, die Gerusia bis 472 
bestanden hat, könnte die Behörde der üeo-ixo- 
tpvlaxsg an ihre Stelle getreten sein und die 
Aufsicht über die Ausführung der Gesetze durch 
die Beamten und die Befugnis gehabt haben, 
gegen sie einzuschreiten. Daß auch der ör/fiov 
7iQooxd%i]g bei Xen. hell. III 2, 27 ein Beamter 
gewesen sei (so Beloch a. 0. 234), ist höchst 
unwahrscheinlich. 

Im Laufe des 4. Jhdts. erfuhr die Verfassung 
von E. mit den wechselnden politischen Schick- 
salen der Landschaft mehrfache Wandlungen (vgl. 
Geschichte). Nach der Schlacht von Leuktra 
wandte sich E. jedesfalls der Demokratie zu. Im 
J. 368 wurde- die Zahl der Phylen und der Hel- 
lanodiken auf 12 erhöht (Paus. V 9, 5ff.). Doch 
bekam bald wieder die Oligarchie die Oberhand, 
wie aus IG II 5, 57b hervorgeht; 364 wurden 
infolge der Verkleinerung des Gebiets die Phylen 
auf 8 herabgesetzt, bis im J. 348 wieder 10 
Phylen eingerichtet wurden, die bis in die Kaiser- 
zeit blieben (Paus. a. 0.). Die Oligarchie hielt 
sich bis zur Mitte des 4. Jhdts. und wurde dann 
für einige Jahre von der Demokratie abgelöst, 
die 344 gestürzt ward; nach Philipps von Ma- 
kedonien Tod bemächtigten sich dann wieder 
die Demokraten der Herrschaft. Dagegen hatte 
von dem Ausgang des lamischen Krieges bis 
318 jedesfalls die Oligarchie das lieft in der 
Hand. In welche Zeit die politische Reform des 
Phonnion, eines Schülers Piatons (Plut. praec. r. p. 
ger. 10; adv. Colot. 32) zu setzen ist, ist un- 
gewiß. Die später folgenden Änderungen sind 
kaum festzustellen . wie auch unsere Kunde von 
den verfassungsmäßigen Einrichtungen des ganzen 
4. Jhdts. gering ist; das einzig Sichere ist. ab- 
gesehen von den Phylen und Hellanodiken , daß 
um 350 die Demiurgen eponym waren. Erst für 
die erste Hälfte des 3. Jhdts. bietet das Proxe- 
niedekret des Damokrates wieder ein Zeugnis 
(Inschr. 39) ; da die Proxenie durch Ratsbeschluß 
verliehen wird . herrschte damals wohl Olig- 
archie in E. An Stelle der Demiurgen haben 
die Hellanodiken die Eponymiei von Beamten, 
die bis dahin nicht genannt sind, kommen der 
Ratsschreiber [ßojXoygdifmg), der gewiß schon 
früher existierte, und der schon berührte lai- 
/nsXijxä; zöif f.T.-T«)' vor. Ein Bruchstück 
(Inschr 38), das zeitlich nicht weit von der vorigen 
Urkunde entfernt zu sein scheint, setzt dagegen 
die Demokratie und (Z. 14) die Existenz von 

Pauly-Wissowa V 



avragyjai voraus (über die letzteren S wob od a 
Griech. Volksbeschl. 134ff.). 

Von da ab klafft wieder eine große Lücke 
bis nach dem Eintritt der römischen Herrschaft; 
wie für andere Staaten war diese auch für E. 
mit einer Verschiebung der Gewalten im Staate 
verbunden (vgl. im allg. Swoboda a. 0. 148ff. 
156). Doch blieben die bisherigen Einrichtungen 
der Hauptsache nach aufrecht. Es geht dies 

10 hervor aus dem nicht lange vor 135 v. Chr. fal- 
lenden Beschluß über die Aufschreibung des 
Schiedsspruches, welchen Milet zu Gunsten der 
Messenier gegen Sparta fällte (Inschr. 52). Er ist 
nur vom Rate (ovve&goi) gefaßt und auch das 
Schreiben der Milesier ist an die äg/ovreg und 
ovvsdoot von E. gerichtet. Unter den ägy_orxes 
(vgl. auch Z. 27) hat man wohl die vereinigten 
Magistratskollegien {ovvag%Lai) zu verstehen. Man 
wäre versucht, anzunehmen, daß die Regierungs- 

20 form ganz oligarchisch gestaltet war; aber abge- 
sehen davon, daß in einigen Ehrendenkmälern 
o Sfjfiog (Inschr. 330) oder r) jiöhg (ebd. 302. 315) 
als stiftend genannt wird, spricht die Existenz 
des dijfiog in späterer Zeit (vgl u.) dagegen. Es 
wird also, wie sonst, die Bedeutung der Volks- 
versammlung zurückgetreten, die Macht des Rats 
und der Beamten gestärkt worden sein. Eine 
ähnliche Ordnung und das Fortbestehen der 
früheren Verfassung erhellt aus dem in die Zeit 

30 Traians oder Hadrians fallenden Volksbeschluß 
Inschr. 54. Aus dem Praescript (t'öo&v xoXg xs 
aQxovm xai infti tu 6/j/lko) geht allerdings her- 
vor, daß es innerhalb der Bürgerschaft gewisse 
Abstufungen der Berechtigung gab; anderseits 
war nach der Fassung dieses Psephisma das Recht, 
Anträge zu stellen , auf die Beamten beschränkt 
und die Gesamtheit derselben bildete die vorbe- 
ratende Körperschaft (Dittenberger z. Inschr. 
Swoboda a. 0. 193; anders Shebelew 'AyaXxd 

40 157ff.l. Der Mitwirkung des Sijfiog wird in einer 
Reihe von Ehrenbeschlüssen der Kaiserzeit ge- 
dacht (Inschr. 439. 470. 463. 466. 491. 593), 
deren spätester (nr. 356) in die Zeit nach 223 
n. Chr. fällt. Der Rat (/; 'HXelmv ßovXi), in 
nr. 459 )/ iegcoräxi] , nr. 477 »} xgaxioxrj) wird 
öfters erwähnt (Inschr. 453. 458. 459. 473. 474. 
477. 478. 480. 484. 487. 516. 546), die jüngste 
Urkunde, in welcher er vorkommt (nr. 486), ist in 
das J. 257 n. Chr. zu setzen. Eine in Olympia 

50 gefundene yiijrpog ist wohl diesem Rate zuzuteilen 
(Inschr. 713). Verschieden von dem Rate der 
Eleer scheint die 'OXvuxtxi/ ßovXt) gewesen zu 
sein, die in den Ehreninschriften der Kaiserzeit 
sehr häufig auftritt (vereint mit der xöXi; E., 
vgl. den Index S. 834 d. Inschr., auch unter der 
Bezeichnung /; hod oder >} Xafi^goxdiij) ; wenigstens 
werden in der Inschrift 439 der olympische Rat 
und die ovvebgoi neben einander erwähnt. Der 
olvmpische Rat wird also eine speziell zur Auf- 

00 sieht über das Heiligtum bestimmte Behörde ge- 
wesen sein und stand als solche über den Hel- 
lanodiken ; von ihrem Urteil konnte an ihn ap- 
pelliert werden und er über sie Strafen verhängen 
(Paus. VI 3, 7). Die Erlaubnis zur Aufstellung 
von Ehrendenkmälern scheint er konkurrierend 
mit dem Rat -der Eleer erteilt zu haben (vgl. 
die von Shebelew a. 0. 159 zusammengestellten 
Inschriften). Aus Pausanias V 6, 6. VI 3, 7 ist zu 

77 
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schließen, daß der olympische Rat bereits in früherer 
Zeit bestand; dies wird dadurch bestätigt, daß das 
Buleuterion in Olympia in verhältnismäßig frühe 
Zeit zurückreicht, vgl. Xen. hell. VII 4, 31 und 
Dörpfeld Olympia II 78ff. Auch sonst fallen 
in die Kaiserzeit Veränderungen an den Einrich- 
tungen von E. Ditten bergers Ansicht (zu 
Inschr. 62, vgl. auch S. 637), daß die in den Ur- 
kunden öfters zu den Eigennamen hinzugesetzten 



Aiög 'OXvßjciov (Inschr. 124. 433. 437. 460) 
den bedeutendsten Rang eingenommen haben. 
Der Kaiserkultus wurde durch den doxisgsvg 
besorgt (Inschr. 283. 354. 426. 436), der wohl 
als der Priester der Landschaft E. aufzufassen 
ist; einen Tempel der Kaiser in E. erwähnt Pau- 
sanias VI 25, 1 . Für das übrige olympische Kultus- 
personal s. Olympia. Hier verdienen Hervor- 
hebung noch zwei von früher bekannte Ämter: 



Buchstaben oder Ligaturen Abkürzungen für die 10 die deoy.oioi, jetzt in der Dreizahl (vgl. die Ver- 
Namen der Phylen gewesen seien, stimmt, da deren ----■<—'--- ■'---■> -<-- ~ 
14 vorkommen, nicht recht zu der durchaus glaub- 
würdigen Angabe des Pausanias V 9, 6 (gegen Di t- 
tenberger auch Szanto a. 0. 35 undShebelew 
a. 0. 163ff., welch letzterer die erwähnten Buch- 
staben für Bezeichnungen von Demen ansieht). 
Die Theokolen wurden durch das Los bestellt 
(vgl. Inschr. 107); wie weit dies auch bei den 
anderen sakralen Beamten der Fall war, ist nicht 



zeichnisse Inschr. 51ff.) — Pausanias Angabe (V 
15, 10), daß sie zu seiner Zeit nur für die Dauer 
eines Monats fungierten, muß ein Irrtum oder eine 
falsche Folgerung aus der Tatsache sein, daß sie 
Monatsopfer darbrachten ; dann die n ä v x s t g , welche 
zuerst zwei, später vier aus den Geschlechtern der 
Iamiden und Klytiaden besetzt wurden. 

Wann an Stelle der griechischen Gemeinde- 
verfassung in E. die Deeurionatsverfassung trat, 



zu entscheiden. Die Beamten dieser Kategorie 20 ist eine offene Frage; doch geht aus den Ur- 
f. x_„ j... *r__.___-_,_ .... .. , , . kurzen ( V gj_ j )en ü1)er die ß ov ^ hervor, daß 

die griechischen Einrichtungen bis nach der Mitte 
des 3. Jhdts. n. Chr. Geltung hatten, und dies 
stimmt durchaus zu den für die anderen griechi- 
schen Staaten festgestellten Tatsachen (Swoboda 
a. 0. 185ff. 221. Mitteis Reichsrecht und Volks- 
recht 165ff. Lieben am a. 0. 457). [Swoboda.] 

2) Die Stadt. Die Hauptstadt liegt an aus- 
gezeichneter Stelle im Centrum des .hohlen E.'. 



fungierten, wie aus den Verzeichnissen hervorgeht 
(vgl. Ditt enb erger zu nr. 164), für die vier Jahre 
einer Olympiade. Von politischen Beamten trifft 
man noch im 3. Jhdt. n. Chr. auf den 6rjfiiovQ- 
yog (Inschr. 468), welches Amt also die ganze 
Zeit seit den Anfängen hindurch fortbestanden hat. 
Dann kommt erst jetzt ein aQxtov vor (trotz 
Shebelews Leugnung a. 0. 160, 1. Inschr. 
478. 437) ; eine bedeutende Stellung nahm in E., 



wie in damaliger Zeit überhaupt in den griechi- 30 Wo der Peneios aus seinem fruchtbaren Thale 



sehen Städten (Swoboda a. 0. 206ff. Liebenam 
Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche 288ff. 
548ff.), der ygapi^arehg (rijg jrölecog) ein (Inschr. 
433. 468. 460), der von dem auf den Listen der 
sakralen Beamten ständig vorkommenden yga/i- 
/.mrevg (Inschr. Index S. 835) wahrscheinlich ver- 
schieden war. Zu den ersten Beamten gehörten 
ferner der yv/uvaoiagxog (Paus. V 4, 4. Inschr. 
283. 433. 437. 468. 940) und der dyogavAfiog 



die weite Ackerflur der Ebene eintritt, bricht an 
der linken Seite des Flusses das plioeäne Hügel- 
land mit einer steilen Höhe, bestehend aus hori- 
zontalen Schichten gelben mergeligen Sandes mit 
Conglomeratbänken dazwischen , zur Niederung 
ab. Auf diesem beherrschenden Tafelberg (152 m.), 
von den Franken Belvedere, jetzt Kaliskopi ge- 
nannt, gründete der Sage nach Oxylos die Burg 
von E., den Sitz der aristokratischen Herrschaft 



(ebd. 433. 436. 437. 468. 478, vgl. bes. die Laufbahn 40 des Landes. Aber erst im J. 471 v. Chr" 



nr. 433 und 437, dazu Shebelew a. 0. 159ff.), sowie 
der alvtäQxng (aüvragxi]g Inschr. 240/1. 433. 
437. 479. 483); letzterer war der oberste Polizeibe- 
amte, speziell für die Zeit der Spiele, unter dem 
die gaßSoq>6goi standen (Etyrn. M. s. v.l. bekam aber 
dann dazu die Aufsicht über den Tempelschatz 
(Dittenberger zu nr. 240f.). Audi der i'xxag- 
y_og tritt in der Kaiserzeit wieder auf (Inschr. 242). 
Einen etwaigen Cursus honorum der Beamten 



gleich mit der demokratischen Verfassungsreform, 
zur Zeit der grössten Ausdehnung der elischen 
Macht, wurde durch Synoikismos am Fusse der 
Burg in der Ebene eine grössere Stadt begründet, 
die sich, nach elischer Sitte dorfartig angelegt, 
ohne Ringmauern ausserordentlich weitläufig, so- 
gar auch auf dem rechten Peneiosufer, ausbreitete 
(Strab. VIII 336f. X 463. Paus. V 4, 3. Diod. 
XI 54. Skyl. per. 43). Erst im J. 312 um- 



in der Kaiserzeit lassen die Inschriften nicht er- 50 mauerte Telesphoros. Admiral des Königs" Anti- 



kennen; eine Kumulation von Ämtern findet sich 
ausnahmsweise Inschr. 478. In der Mitte zwischen 
den politischen Beamten und den Sakralbeamten 
standen zunächst die Hellanodiken (auf Inschr. 
nr. 54. 406. 407. 422), dann der i,-Tiite/.>)Tt'jg [tov 
Aiög [einmal töjv tov Aiög] oder rijg'O/.vjxniiag). in 
den Verzeichnissen nr. 59ff. 437. 454. 468, eponym 
auf dem Verzeichnis nr. 65, sowie auf Bangliedern 
nr. 568. 570 und Ziegelstempeln nr. 728ff., weither 



gonos. die Burg, die aber bald darauf wieder ge- 
schleift wurde ; die Stadt selbst scheint nie dauernd 
befestigt worden zu sein (Xen. hell. III 2. 27. 
VII 4, 14. Diod. XIV 17. XIX 87). Pausanias 
fand die Stadt in blühendem Zustande und giebt 
eine ausführliche Schilderung derselben, die je- 
doch , da von der wohl meist aus Lehmziegeln 
erbauten Stadt heute ausser Ziegelbrocken und 
Sculpturfragmenten nichts über Tage erhalten ist, 



der höchste Verwaltungsbeamte in Olympia war 60 sich nicht mehr verfolgen lässt. Er erwähnt be 



(Dittenberger zu nr. 568) und daher auch 
die Verordnungen des olympischen Rats ausführte 
(Inschr. 454). Shebelews Versuch (a. 0. 161ff.). 
den E^ijieh]j})g (oder snifieh/Tt/g 'O/.v/aing) einer- 
seits, den imfie/.tjzijs (ro3i>) tov Aiog anderseits 
als zwei gesonderte Magistrate nachzuweisen, 
scheint nicht hinreichend begründet zu sein. Von 
den eigentlich sakralen Beamten wird der legtig 



sonders die Burg mit einem dem Pheidias zuge- 
schriebenen Goldelfenbeinbild der Athene, das 
grosse Gymnasion am Peneiosufer (ein ganzes 
ummauertes Stadtviertel), die Agora oder den 
Hippodrom, zum Zureiten der Rosse benutzt; das 
Hellanodikeion, das Theater, mehrere Säulenhallen 
und zahlreiche Heiligtümer. Heute liegen auf 
der Burg die Ruinen eines fränkischen Schlosses 
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mit antiken Werksteinen, unweit südlich der Stadt 
das Dorf Palaeopolis (Paus. VI 23—26. Xen. 
hell. III 2, 20. VII 4, 15. Strab. VIII 336ff. 
Pind. Ol. I 28. Diod. XI 54. XIX 28. Steph. 
Byz. Cic. ad fam. Xm 26. Caes. bell. civ. HI 105. 
Mela II 42). Über Lage und Ruinen Curtius 
Pelop. II 26-32. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
II 302—306. Philippson Pelop. 313. Leake 
Morea I 5ff. n 219. D od well Class. u. topogr. 
Reise n 157f. der Übersetzung. [Philippson.] 

3) T Hl.ig, xal rgizt] (nöhg) 'Ianaviag Steph. 
Byz.. 'IoTiavlag statt 'Ißtjglag, beweist, dass die 
Notiz aus einer Jüngern, wohl römischen Quelle 
stammt; vielleicht liegt eine Verwechslung mit 
Celi oder Gili (s. d.) vor, da Eli sonst nicht be- 
kannt, wenn auch keineswegs unmöglich ist. 

[Hübner.] 

4) Nach Josephus arch. in 9 Halteplatz der 
Israeliten (dg *Hfov acpixvovvzcu) während ihres 
Exodus, zu dem sie von Mar (Mara der Bibel, 
Ex. XV 23. Num. XXXIII 9) aus gelangten, auf 
der Halbinsel Sinai , das Elint (= Bäume) der 
Bibel, Ex. XV 27. XVI 1. Num. XXXni 9, 10. 
Nach diesen Steilen waren daselbst ,12 Wasser- 
quellen und 70 Palmen' (vgl. Joseph, (poivixöcpvxog 
r/v); von Elim gelangten die Kinder Israel nach 
der Wüste Sin, ,die zwischen Elim und Sinai'. 
Nach einigen ist E. das heutige Tal Gharandel 
(s. bereits Weser in Riehms Bibl. Hdwtb. 368). 

[Tkac.] 

5) Flußgott, dessen Tochter Euxia von Epaphos 
Mutter der Memphis wird, Schol. Veron. Verg. 
Aen. II 82. [Escher.] 

Elisa oder Elison ("Ehaa, 'EXlomv, Strab. VIII 
338. Theoer. id. XXV 9), Grenzbach zwischen 
Elis und Pisatis; vermutlich ein kleiner, jetzt 
namenloser Thaleinschnitt in der Hügelzone, welche 
die Ebenen von Gastuni und Pyrgos trennt; darin 
eine Quelle, Palaeovrysis, die alte Piera, die heilige 
Quelle, an welcher vor der olympischen Festfeier 
Reinigungsopfer stattfanden (Paus. V 16, 8). Vgl. 
Curtius Pelop. II 35. Partsch Erläut. z. d. 
Übersichtskarte von Pisatis 7. Dagegen Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 274. [Philippson.] 

Elisaeus (Eghisehe), armenischer Historiker 
und Apologet des 5. Jhdts. Seine Geschichte 
Wardans und des Armenierkrieges (gegen Jez- 
degert II.) ist nicht unwichtig für die Bezie- 
hungen des oströmischen Reichs zu Armenien in 
Persien im Zeitalter des Theodosius IL und ent- 
sprechend ausgenützt von Saint-Martin zu Le- 
beau Hist. d. Bas-Emp. t. VI. Eine brauchbare 
Übersetzung der Geschichte bei Langlois Coli. 
d. hist. anc. et mod. de 1'Ann. II 183ff. Biblio- 
graphie samt Auszügen aus den dogmatischen 
Schriften bei Vetter in Nirschls Lehrt), der 
Patrologie III (1885) 251ff., der ihn (im Gegen- 
satze zu St. Martin a. a. 0. VI 274, 1) für 
nicht identisch hält mit dem gleichnamigen Bi- 
schof der Amatunier auf dem Konzil von Artaxata 
von 451. [Baumgartner.] 

EliSar, von B. Fabricius nach C. Müllers 
Vorschlag im Peripl. mar. Erythr. § 26 , wo die 
Heidelberger Hs. y.dinag gibt, eingeführter Name 
des Königs, welcher kurz vor der Abfassungszeit 
des Periplus Erbuuiov Agaßia (Aden) erobert 
hat, und außerdem von Fabricius nach eigener 
Konjektur in § 27 an Stelle des überlieferten 



EieäCov eingesetzter Name ('Ehoägov) des Königs 
des Weihrauchlandes, Residenten von Sabbatha 
und zugleich Herrn der Hafenstadt Kane. Über 
letztere Stelle, an welcher das hsl. überlieferte 
EXed£ov durch die unnötige und unhaltbare Kon- 
jektur Fabricius nicht erschüttert wird, aber 
auch nicht an der haltlosen Erklärung C. Mül- 
lers eine Stütze findet, sowie über die Stelle bei 
Strab. XVI 782, welche man zur Rechtfertigung 

10 jener Textesänderung herangezogen hat, s. unter 
Eleazos. Ein E., König des Weihrauchlandes, 
ist weder in der griechischen noch in der arabi 
sehen Literatur nachweisbar. Doch dienen die 
Gründe, welche § 27 der Änderung von 'EXedCov 
in 'Ehodgov und der Einsetzung letzteren Namens 
auch in § 26 entgegenstehen, natürlich nicht dazu, 
für diese Stelle die von Schwanbeck (Rh. Mus. 
N. F. VII 352f.) und von Glaser (Skizze II 167f.) 
vorgeschlagene Änderung von Kcüoag in Xagt- 

20 ßar'jX zu empfehlen, wie nach § 23 der Name des 
in 2a<pdg (Zafär) residierenden Königs der Home- 
riten und Sabaiten lautete. So leicht in paläo- 
graphischer Hinsicht die Änderung von KAISAP 
in EAISAP erscheint, so unwahrscheinlich ist 
im vorhinein die Annahme einer Korruptel von 
Xagißatjl zu Katoag. Sprenger Alte Geogr. 
Arabiens 80, dem Glaser II 172 widerspricht, 
bezog das überlieferte Katoag auf einen römi- 
schen Kaiser, unter Berufung auf Philostorgios, 

30 der 'Addvtj ein 'Pa>/uai'xdv ifijidgiov nennt. Auf 
keinen Fall findet die so oft ventilierte Frage 
nach der Abfassungszeit des Periplus oder etwa 
gar die Hypothese, daß der Periplus um 50 n. 
Chr. abgefaßt sei, an dieser Stelle oder über- 
haupt an der Nennung des Charibael einen Halt. 
Die Behandlung dieses so interessanten Problems, 
über welches noch nicht das letzte Wort ge- 
sprochen ist, wird auch durch den Umstand er- 
schwert, daß der Verfasser der Schrift als fahren- 

40 der Handelsmann angesichts solcher Fragen, welche 
weder die Schiffahrt noch den Handel unmittel- 
bar berühren, sich als Skribenten ohne Interesse 
und Kenntnisse erweist und namentlich in histo- 
rischen Fragen weder positiv noch negativ als 
Gewährsmann in Betracht kommen kann. Unter 
solchen Erwägungen wird man nach wie vor von 
KaZaag in § 26 ausgehen müssen , .trotz der ge- 
wichtigen Einwendungen Schwanbecks und C. 
Müllers'. [Tkac.] 

50 Elisares, eine nur bei Ptolem. VI 7, 7 ('Eh- 
odgojr yo'joa, so nach guten Hss. Nobbe und 
andere; nach mehreren anderen Hss. Wilberg 
und Sprenger 'E/.ijadgcov jrwga) nach den Kao- 
oavimi (Gassän) erwähnte südwestarabische Völ- 
kerschaft an der Küste des Roten Meeres und 
zwar an dieser die südlichste, der Stamm El-As'ar 
im mittleren und südlichen Teil des heutigen 
Jemen bis zum Bäb el-Mandeb und seiner Um- 
gebung (vgl. Sprenger Alte Geogr. Arabiens 63 

60 und Glaspr Skizze II 237; nach letzterem besser 
von Al As'ar oder auch von Hsarh, Elesarh, Ilisarh 
oder Sarh, sabäischen Personennamen, abgeleitet ; 
letztere Erklärung minder plausibel, trotz der 
Surähijün bei Hamdäni 120, 7; vgl. ferner auch 
Glaser II 546). Das Elassar der Bibel, Gen. 
XIY iL an Welches Glaser der Vollständigkeit 
halber erinnert, steht mit der von Ptolemaios 
genannten Völkerschaft natürlich in keinem Zu- 



2435 



Elische Schule 



Elleporus 



2436 



sammenhang. Zu ihrem Lande gehörten nach 
Ptolemaios Zeugnis Ilovdvov xöXig, Al'Xov xcöft?] 
(s. d.) und außer anderen Örtlichkeiten die beiden 
■wichtigen Hafenplätze Muza und Okelis. Der 
Name dieses Volkes wurde von B. Tabricius 
und C. Müller irrtümlich zur Konstruktion eines 
Königsnamens Elisar herangezogen; s. unterElea- 
zos. [Tkac.] 

Elisclie Schule, die durch Phaidon in Blis 



Bruder Phasael, wird aber überwältigt und von 
Phasael nur aus Bücksicht auf Hyrkanos ent- 
lassen. Herodes nimmt ihm auch die Festungen 
ab, welche er im Besitz hatte, Joseph, ant. XIV 
294ff.; bell. I 236ff. [Willrich.] 

2) Nach Columella de re r. II 8, 3 (vgl. XI 
2, 82, falls hier die Lesung richtig ist, s. Schnei- 
ders Bemerkung dazu). Fest. Paul. 76, 2. Serv. 



"•«o" c Kanüle, uic uuicu i uoiuuii in uns Georg. I 109 und mehreren mehr oder weniger 
begründete Philosophenschule (Diog. Laert. I 17 10 ausführlichen Glossen (s. Corp. gloss lat. VI s. v.) 



— 19. II 105. 126 'HXiaxoi/HXiaxij aiQsaig, Strab, 
IX 393 'HXemxoi), von der außer dem wenigen, 
was über ihren Stifter berichtet wird, nur die 
Namen seiner Schüler Pleistanos, Anchipylos und 
Moschos bekannt sind. Zeller Phil. d. Gr. IIa* 
275ff. [Natorp.] 

Elison s. Ali so und Elisa. 

Elisphasioi (Polyb. XI 11, 6), eine Ortschaft 
und ein Gau in Arkadien, westlich von Mantineia, 



heißen bisweilen breitere Furchen (.Wasserfurchen 1 ) 
zur Ableitung des Regenwassers von den Saat- 
feldern eliees; und so ist auch wohl bei Plin. n. h. 
XIX 182 das Wort zu verstehen, während XVIII 
179 die breiteren Furchen, die das Wasser von 
den Äckern ah- und in fossae leiten, eotticiae 
genannt werden. Varro r. r. I 29, 2 nennt sie 
fossae. Ahnlich inliees Fest. Paul. 113, 4 ca- 
nales in quos aqua confluit in viis lapide stratis. 



Der Ort lag wahrscheinlich an der Stelle des 20 Die alten Glossatoren leiten e. von elicere ab, 

lflTr/1 £9t\Y\ TlAVrflfl Tt ft-»-*rt-lrt i iHrk/i 1^ rt Vv-I n±- -ii iwfn ~ r~.X n Ji 1 ^ TT . .. ?^_1_ /> *_1_"1J J 1 TTT« I T T j-lli 



jetzigen Dorfes Kapsia; das Gebiet umfasste die 
Gebirgslandschaft von hier westlich über den 
Mainalos gegen Methydrion hin (Fougeres Man- 
tinee 113. 128). [Philippson.] 

Elissa s. Dido. 

Elisyces (Elisyei), nach Hekataios altes ligu- 
risches Volk (Steph. Byz. EXiavxoi, s&voe Aiyvcov. 
'Exaiälog Evqü>7irj], von dem Avien. ora marit. 
584ff. berichtet, Narbo sei seine Hauptstadt ge- 
wesen (#6/2.9 Elesycum prius loea haee tenebat, 30 
atque Narbo eivitas erat ferocis maximum regni 
Caput). Außerdem finden wir den Namen nur 
noch bei Herpdot. VII 165, wo sie mit Iberern, 
Ligurern u. a. unter den Söldnern des Terillos 
erscheinen (E/.wvxcov). Sie werden bald danach 
von den Kelten unterdrückt worden sein. Zeuss 
Die Deutschen 167. 168. Herzog Gallia Narb. 
4f. d'Arbois de Jubainville Revue archeol. 
N. S. XXVIII 230ff. XXX 377f. Müllen hoff 



Vanicek Griech.-lat. etymol. Wörterbuch stellt 
es zu liquere. Vgl. Aquaelicium und Elicius. 

3) Nach Corp. gloss. lat. II 59, 42. 68, 5. 
27 ävaxroi] ö/eioCj, dessen Sinn nicht deutlich 
ist. Ob die ,colliviaria' per quae vis Spiritus 
relaxetur Vitruv. VIII 7, 6 zu vergleichen sind? 

4) Nach den Glossen a. a. 0. V 498, 21. 568, 
16 vasculum ubi lana tinguitur , also wohl ein 
Gefäß mit einer Abflußvorrichtung. [Puchstem.] 

Elixos (ö 'EXt^og vielleicht von iXirrai mit 
ionischer Psilosis = Krurnmbach) Regenbach auf 
der Insel Keos, Strab. X 487. Sein Trockenbett 
zieht sich vom jetzigen Dorf Liwädion nach Süden 
durch eine Schlucht und dient im Sommer als 
Saumpfad nach dem jetzigen Städtchen Keos. 
Sein jetziger Name ist das Appellativum jö .to- 
züftt. Die Mündung ist in der Bucht xb Ai/tavi 
( = Hafen) bei der alten, ehemals selbständigen, 
Stadt Koresia. C. Bursian Geogr. v. Griechenl. 



Deutsche Altertumsk. II 86f. Desjardins Geogr. 40 II 472. A. Miliarakis "AvÖQog . Kecog 209.220. 



de la Gaule II 42. 106. O. Hirschfeld CIL 
XII p. 521. F. Altenstädt Leipz. Stud. XIV 
1893, 157ff. [Ihm.] 

Elitivae, Beiname der Matres; Inschrift aus 
St. Christol bei Carpentras CIL XII 1174 Ma- 
tribus Eliliris Cape.Ua Tessi v. s. I. m. Vgl. den 
Namen Elitovius (Führer des keltischen Stammes 
der Cenomani, bei Liv. V 35'). Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXIII 17. ' [Ihm.l 



[Bürchner/ 

Elkesi (Hieron. prolog. ad proph. Nachuini. 
Euseb. Ünoin. ed. Lagarde 257. 17 'EXxeoL Hieron. 
ebd. 121, 2. Nah. i, 1), kleiner Ort in Galiläa, 
wo nach Hieron. noch ganz spärliche Ruinen aus 
alter Zeit standen ; der Ort wurde dem Hieron. 
als Geburtsort des Propheten Nahum gezeigt. 

[Benzinger.] 
Ellac, ältester Sohn des Hunnenkönigs Attila 



Eliun. Nach der phoinikischen Chronologie 50 (Iord. Get. 50. 262). Im J. 148 wollte ihn sein 



des Philo von Byblos (Euseb. praep. ev. I 10 
FHG III 567 § 12) soll 'EXwrv 6 xaloviMvog 
vipiozog mit der Beruth ('s. d.), die beide in der 
Nähe von Byblos wohnten, Uranos und Ge er- 
zeugt haben. Später sei dieser Hypsistos im 
Kampfe mit wilden Tieren umgekommen und von 
seinen Kindern als Gott verehrt worden. Die 
Deutung vyioxo; ist sicher aus dem Namen "vb.r 
.der Hohe' abgeleitet, aber was für ein Gott dieser 



Vater zum König der Akaziren machen (Prise, 
frg. 8 = FHG IV 82. 83); aber während er mit 
Onegesius zu ihnen reiste, brach er sich die Hand 
und kehrte daher ans Hoflager des Attila zurück 
(a. O. 85. 86). Nachdem dieser gestorben war 
(453). entstand zwischen seinen Söhnen Streit um 
die Erbschaft : dies benutzten die unterworfenen 
Völker, um sich gegen sie zu erheben, und in 
der Entscheidungsschlacht am Flusse Nedao fiel E. 



E. gewesen sei, ist unbekannt. Baudissin stellt 60 tapferkämpfendfIord.Get.50, 259-262). [Seeck. 

ihn, nicht ohne Wahrscheinlichkeit, mit dem Adonis 

gleich (Studien zur semit. Religionsgesch. I 36. 
299), vgl. Lagrange Etudes sur les relig. semit. 
(1903), 381. 384. [Cumont.] 

Elix. 1) "Eh;, Bruder des Juden Malchos, 
welcher den Antipater, den Vater des Herodes I.. 
umbringen ließ. Nach Malchos Ermordung erregt 
E. in Jerusalem einen Aufstand gegen Herodes 



Ellebicus s. Hellebicus. 

Elleporus ('EXXexooo;), Fluß im Bruttierlande, 
an dem Dionysios im J. 387 die Italiker schlug, 
Polvb. I 6. 2." Polyaeu. V 3, 3 (irrig- nennt Diodor. 
XIV lu4 dcn'E/.ojoog); früher meist der Namens- 
ähnlichkeit halber mit dem Bach Galliparo bei 
Caulonia identifiziert, nach Nissen Ital. L.-K. 
II 949 der Stilaro. [Hülsen.] 
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Ellesie (EXXeoitj), Epiklesis der Athena bei 
Hesych, wozu verschiedene Änderungen vorge- 
schlagen sind, z.l&.EiXeoir), ElXevit] u. a. [Jessen.] 

EHimenia {'EXXifisvla) , Epiklesis der Leuko- 
thea Soteira in Athen, IG III 368, als Schutz- 
göttin der Schiffer im Hafen. [Jessen.] 

'EXXift.ivi.ov, eXXifisviorai. Das s. bezeichnet, 
wörtlich genommen, nichts weiter als eine im 
Hafen erhobene Abgabe. Diese Bezeichnung ist 
so allgemein, daß darunter nicht notwendiger- 
weise eine besondere Abgabe verstanden werden 
muß, sondern sehr wohl auch an andere Abgaben 
gedacht werden könnte, wobei dann insbesondere 
Ein- und Ausfuhrzölle in Frage kämen. Dazu 
stimmt es, daß Pollux (VIII 132) die sXXifisrtarai 
sehr allgemein als oi iv xolg Xifiioi reXcövai um- 
schreibt. In der Tat läßt sich für keine Stelle 
und keine der Städte, in denen das i. vorkommt, 
der unbedingte Beweis führen, daß damit eine 
besondere Abgabe gemeint sei. Dennoch scheint 
die größere Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen, 
daß der griechische Sprachgebrauch etwas Be- 
sonderes unter I. versteht, nämlich eine Gebühr 
für die Benutzung des Hafens. So in Athen, wo 
wir allerdings das i. nur aus einem Fragment 
des Eupolis (Poll. IX 30, iXXifieviov dovvai TtQiv 
slaßtjvat ae dsT) kennen. Man hat auch an das 
in Inschriften erwähnte, sonst aber ganz unklare 
Ixißanx&v erinnert (Gilbert Gr. Staatsaltert. 
12 392, 2), vgl. Boeck Staatsh. 13 388ff. Un- 
klar ist die Sache in einem Vertrag zwischen 
Gortyn und Lappa (Bull. hell. IX 7), wo für beide 
Möglichkeiten sich Gründe anführen ließen (hier- 
mit zu vergleichen ist ein anderer kretischer Ver- 
trag, zwischen Prasiai und Stelai, bei Ditten- 
berger Syll. 2 407). Aus Rhodos wissen wir 
durch Polyb. XXXI 7, daß dort das i. früher 
die gewaltige Summe von 165 Talenten jährlich 
gebracht hat, bis es seit 164 durch die Kon- 
kurrenz des Freihafens von Delos auf 25 Talente 
herabgedrückt wurde. Gerade diese Nachricht 
spricht sehr für eine Hafengebühr, die sehr von 
der Bedeutung des Zwischenhandels abhängt. Auch 
in dem Ägypten der Kaiserzeit scheint ein Unter- 
schied zwischen der dort ivÖQfuov genannten Hafen- 
abgabe und den Ein- und Ausfuhrzöllen zu be- 
stehen (Wilcken Griech. Ostraka I 273ff.). W 7 as 
die iXXifievioTat angeht, so ist noch auf das eigen- 
tümliche Vorkommen derselben im Bosporos hin- 
zuweisen (Demosth. XXXIV 34). [Boemer.] 

Elliucniii, Örtlichkeit (?) im Gebiet von Vienna 
in Narbonensis, durch Weinbau bekannt. Plin. 
n. h. XIV 18 iam inventa vitis per se in vino 
picem resipiens, Viennensem agrum nobüitans 
Taburno Sutanoque et E/linco generibus . Holder 
Altkeit. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Ellomenou i'EXXöuevov, Thuc. III 94), ver- 
schrieben aus KXvuevov iForchhammer Hel- 
lenika 102. Kiepert Formae), noch heute Kli- 
meno genannt, Castell an der Ostküste der Insel 
Leukas, am Eingang des vortrefflichen, aber durch 
Fieberluft beeinträchtigten Naturhafens Vlicho 
(Partsch Leukas, Petermanns Mitt. Ergänzungs- 
heft 95. 21. Oberhummer Akarnanien 31). In 
der Nähe, bei Nidri, veranstaltet Dörpfeld Aus- 
grabungen, da er hier die Residenz des Odysseus 
sucht. [Philippson.] 

EHopia, HeHoyia, CEX}.oma,'EXXoxia). 1) Land- 



schaft und Ort in Eüboia, bewohnt von den El- 
lopieis CEXXoxuTg) , einem th essaiischen Stamm, 
der neben den ebenfalls thessalischen Perrhaibern 
(Hestiaiern) den nördlichsten Teil der Insel be- 
setzt hatte. Weder die genaue Lage des Ortes, 
noch die Begrenzung der Landschaft ist bekannt. 
Letztere reichte bei Beginn der historischen Zeit 
bis an das Gebiet von Chalkis. Die Bewohner 
des Ortes E. wurden durch den Tyrannen Philistides 
10 nach Oreos verpflanzt (Herod. VIH 23. Strab. X 
445f. Steph. Byz.). Bursian Geogr. v. Griechenl. 
II 402. 407f. Geyer Topogr. u. Gesch. Euboias 
(Sieglins Quell, u. Forsch, z. a. Gesch. u. Geogr. 
VI) Berlin 1903, 84. 

2) Ortschaft in der Dolopia; ihre Lage ist 
unbekannt, Steph. Byz. (Bursian Geogr. von 
Griechenl. I 87). S. auch Hellopia (Helloi, 
Hellopes) in Epeiros. [Philippson.] 

Ellopion. 1) 'EXXömov, Stadt Aitolias (Steph. 

20 Byz. nach Polyb. XI). Woodhouse (Aetolia 267f.) 

vermutet sie in den Ruinen von Mesovuni auf den 

Hügeln südöstlich von Morosklavon, im Osten des 

Sees Trichonis. [Philippson.] 

2) EXXoxiwv aus Peparethos, nach Plut. de 
gen. Socr. 7, 578 F Begleiter des Piaton und Sim- 
mias auf ihrer Reise nach Ägypten. [Natorp.] 

Ellops (^EXXoxp). 1) Nach (dem grossen Apollo- 
doros n. veiöv zu Hom. II. II 536ff. : Euboia bei) 
Strabon X 445 bald (1) Sohn des Ion, Eponymos 
30 von Ellopia = Euboia (= Steph. Byz. s. 'EXXoma), 
was Eustath. zu v. 538 p. 280f. auffallenderweise 
mit der Änderung wiederholt, er sei Sohn des 
Tithonos, Eponymos der euböischen Stadt Etjqiv- 
■dog = 'ElXonia ; bald nach .anderen' bei Strab. a. O. 
(2) Bruder des A'iklos und Kothos des xeogior 
'EXloma am Telethrion in der Landschaft Oreia 
der euböischen Histiaiotis , in die die Ellopier 
wanderten. In diesem Falle wäre E. ein Sohn 
des Xuthos, wie A'iklos und Kothos nach Plut. 
40 quaest, Gr. 22. [Tümpel.] 

2) "EXXoif, eXoip, helops , elops (Etymologie 
unsicher, vielleicht mit XLtiw, Xenlg zusammen- 
hängend, vgl. Schol. Theoer. I 42 ; über die Deu- 
tungsversuche der Alten vgl. Plut. quaest. symp. 
VIII 8, 729 A. Athen. VII 308 C. Schol. Theoer. 

I 42. Schol. Opp. hal. II 658. Hes. s. eXXoneg. 
Etym. M. 331, 52) wird als besonderer Fisch 
zuerst von Aristoteles erwähnt (Arist. hist. an. 

II 13, 56. 15, 68). Leider reichen seine dürf- 
50tigen Angaben über die Zahl der Kiemen und 

über die Lage der Gallenblase zur Bestimmung 
des Fisches nicht aus. Er war wegen seines wohl- 
schmeckenden Fleisches sehr geschätzt (Epich. 
frg. 71K. nennt ihn .-zoXvnfiaio;, Ovid. hal. 95 pre- 
tiosus, multinummus vgl. Varro Menipp. frg. 549B. ). 
Nach Archestratos (frg. 19 R.) war er im Mare 
Siculum heimisch; doch wurde er auch auf Kreta 
und den übrigen Inseln des Mittelmeeres gefangen. 
Er galt als heiliger Fisch wie der Anthias (Plut. 
60 de soll. anim. 32 p. 981 E. Aelian. n. a. VHI 28; 
vgl. Athen. VII 283 Eff. Schol. H. XVI 407) und 
wurde später nur selten, besonders an der Küste 
von Pamphvlien gefangen (Plut. a. a. O. Aelian. 
a. a. O. Cöl. r. r. VIII 16). Der Fang wurde in- 
folgedessen von den Fischern als glückverheißend 
besonders gefeiert, indem sie sich bekränzten und 
das Ereignis mit lautem Lärm und Flötenspiel 
begrüßten. Nach Plutarch (de soll. anim. 28 
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p. 979 C) war er durch die Besonderheit seiner 
Schuppenhildung auffällig: er schwimme mit dem 
Strome und dem Winde, weil seine Schuppen 
nach vorn gerichtet seien. Diese Eigentümlich- 
keit findet seine Erklärung, wenn wir ihn, was 
Apion zuerst getan hat (Athen. VII 294f.; vgl. 
Plin. n. h. IX 60. Macroh. Sat. III 16) mit dem 
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von Phasis gegen die Perser — Frühjahr 553 — 
mitwirkt (Agathias III 21, vgl. Bury History of 
the later Boman empire I 454 Anm.). 

[Benjamin.] 
Elogium. Etymologie. Der Ursprung von 
elogium ist viel umstritten. Aus dem Lateini- 
. . , _ , , , sehen leiten es her Mona ms en (CIL It p. 277: zu 

Acipenser der Kömer, d. h. dem Sterlet (Acipenser eligere, wie fors zu fero, sors zu sero; die Elogien 
ruthenus L.) identifizieren, dessen Körper mit wären demnach eine .Auslese', ein , Auszug' aus den 
iunf Langsreihen hornartiger Schuppen bedeckt 10 Aufzeichnungen der Familienarchive)- Düntzer 
ist. Sem Fleisch gilt auch jetzt noch als das der darin eine ältere Nebenform zu eloquium sieht \ 



feinste aller Störarten; seine Heimat sind das 
Schwarze und Kaspische Meer und deren Flüsse. 
In der Tat treffen alle Charakteristika des e. 
auf den acipenser (acupenser bei Lucil. sat. 4, 6, 
aquipemer Paul, ex Fest. 22, 13; äxximjowg bei 
Apion Athen, a. a. 0., axvixfjroee bei Joh. Lyd. 
de mag. III 63) zu. Über seine eigentümliche 
Schuppenbildung hatte Nigidius Figulus in seiner 



Fick, der das Wort zu einem Stamme rag .sam- 
meln, lesen' stellt und als .Ausspruch, Sentenz' 
deutet; Vanicek, welcher es von einer Wurzel 
lag (zu legere) stammen läßt und als .Ausspruch, 
Lobspruch, Denkspruch' erläutert. Dagegen wäre 
nach G. Curtius, dem neuerdings auch Teuffel- 
Schwabe* §81, 2, Mommsen und Hülsen 
(CIL 12 p. 186) zustimmen, e. ein Lehnwort aus 



Schrift de animalibus gehandelt (Macrob. Sat. 20 dem Griechischen (kisyeior) und würde zunächst 



III 16, 7); als seltener Fisch und als besondere 
Delikatesse wird er von Cicero (de fato frg. 5 M. ; 
vgl. Plin. IX 60) erwähnt: Was Archestratos vom 
■fdkcös berichtet (Athen. VII 294 E), daß er von 
bekränzten Sklaven unter Flötenmusik auf die 
Tafel gebracht zu werden pflege, lesen wir bei 
Macrobius a. a. 0. vom acipenser. Allerdings 
unterschied Archestratos zwischen dem eigent- 
lichen Stör (yaXeös) und dem f.; ebenso Ovid in 



ein distichisches Epigramm bedeuten; es wird her- 
vorgehoben, daß die ältesten Anwendungen des 
Wortes bei Plautus (mercat. 409 nach Turnebus 
und E i t s c ■ h 1 s Emendation : impleantur elogiorum 
meae fores carbonibus, wo allerdings die Hss. die 
von Fleck eisen Jahrb. XCIII 9 verteidigte Les- 
art elegeorum bieten) und bei Cato (über Leonidas ; 
Gell. III 7, 19, s. u. S. 2441) auf griechische Vor- 
lagen zurückgehen und von dichterischen Auf- 



seinen Halieutica (Plin. XXXII 153; vgl. Birt30und Inschriften verstanden werden können. * In 



De halieuticis Ovidio falso adscriptis 111). Von 
anderen wurde der c. mit dem äv&ias (Thynnus 
alalonga Cuv.) identifiziert (Plut. de soll. anim. 
32, 981 D. Dorion bei Athen. VII 282 C) bezw. 
mit dem xalhwvv/iog (Aelian. n. a. XIII'4) und 
xalklx&us, doch verwarf ein Fachmann wie Dorion 
diese Identifizierung. In der Kaiserzeit wurde 
der Ehodische am meisten geschätzt (Varro de 
r. r. II 6, 2 ; sat. Men. frg. 549 B. Plin. n. h. IX 



dessen macht hier die Quantität elogium Schwie- 
rigkeiten. Neuerdings hat Stowasser die schon 
in der häufigen hsl. Schreibung eulogium ange- 
deutete Ableitung von el-loyia wieder aufgenom- 
men ; sie widerspricht wenigstens nicht den latei- 
nischen Lautgesetzen. Bedenken erregt aber auch 
da die Semasiologie des Wortes, welches nicht 
allein Lobspruch (franz. cloge), sondern auch jede 
knapp gefaßte Sentenz, insbesondere in der Kaiser- 



169), nach Ennius (heduph. frg. 39 Vahl.2) ist der 40 zeit das strafrichterliche Urteil, die polizeiliche 



Tatbestandsaufnahme, die kurze Krankheitsbe- 
schreibung (ein Verbum elogiare bei Cael. Aurel. 
chron. II 1, 16. V 4, 66) bedeutet. Von Interesse 
für die Bedeutungslehre sind die alten Glossen 
über e. , zusammengestellt im Corp. gloss. lat. 
VI 1 p. 382. 

Vgl. Mommsen CIL 11 p. 277. G. Curtius 
Berichte der sächs. Gesellsch. der Wiss. 1864. 4ff. 



Sorrentiner der beste, nach Ovid (Plin. n. h. XXXII 
153) kam er in den heimischen Gewässern nicht 
vor. Er galt als leicht verdaulich und nahrhaft 
(Xenokr. bei Orih. I 131), Frauen verbot Eufus 
den Genuß des i. (Orib. III 91); man genoß ihn in 
mariniertem Zustande mit Essig und Öl (Athen. 
VII 295 B. Poll. onom. VI 50). Er stand sehr 
hoch im Preise: man zahlte in älterer Zeit für 
einen kleinen Fisch dieser Art 1000 Drachmen. 
Vgl. B - - - - 
1"'" 

Elmataei (Elmataea% nach Plinius VI 158 
(Cyrei Elmataeis oppido) Hauptstadt der süd- 
westarabischen Völkerschaft Cyrei, s. d. Die 
hsl. Verhältnisse geben dieser Namensform den 
Vorzug gegen Elmataceis. Dann stimmt aber 
die Analogie des Namens von El-Midhäka (v<4. 
Hamdäni 68, 26. 113, 1), welches nach Glaser 
Skizze II 150 mit der von Plinius erwähnten 

Stadt identisch ist (nördlich vom heutigen Ge- 60 CIL°1 2 p? 186. J."'M."~St~o'w als er Latf-deuVsch" 
biete der Kohra = Cyrei nach Glaser), lautlich Schulwörterbuch S. XL 



' i -a- * t» t, i- i- • « -j- , (= Kleine Schriften, Leipzig 1886, II 230ff.); 

gl Birt De halieuticis Ovidio falso adscriptis 50 Grundzüge der gr. Etvmol. 4 362 A Fleckeisen 
U S; x , _, [M. Wellmann.] Jahrb. f. Philol. XCIII (1866) 3ff. Düntzer 



(1866) 
Ztschr. f. vgl. Sprachforschung XVI (1867) 275ff. 
A. Fick Vgl. Wörterbuch d. indogerm. Sprachen 2 
489. A. Vanicek Griech.-lat. etymol. Wörter- 
buch II 775. 777, 29. H. Jordan Herrn. XV 
20; Vindiciae sermonis lat. antiquissimi (Königs- 
berg 1882) 19. G. A. Saalfeld Tensaurus Italo- 
graecus (Wien 1884) u.d. W. G.Lafave, Darem- 
berg-Saglio Dict. des ant. II 582*f. Hüls 



nicht mehr so glatt : besser würde sich damit die 
heutige Aussprache El-Midhäja vereinen, welche 
Glaser daneben verzeichnet. Sinnlos und wertlos 
ist die Vulgata Cyrei et Mathataei, welche noch 
Sillig in den Text aufgenommen hat. [Tkac.] 

Elmingirus (E/.fity 7 u S og), Subalternofficier 
hunnischer Nationalität, der bei der Verteidigung 



A. Elogium als Inschrift. 
In der Bedeutung .Inschrift' tritt uns das 
Wort e. schon in den ältesten Zeugnissen ent- 
gegen, bei Plaut, merc. 409 (s. o.), wo es kursive 
Kritzeleien mit Kohle bezeichnet, wie auch bei 
Cato (bei Gell. III 7, 19 = Peter Hist. Born, 
frg. p. 56, 32), der es von den in schriftlichen 



Epigrammen zu Ehren des Leonidas zu brauchen 
scheint: propter eins virtutes omnis Qraccia . . . 
deeoravere monumentis, signis, statuis; elogiis, 
kistoriis aliisqiie rebus gratissimum id eins 
factum liabuere. In den Glossen wird e. wieder- 
holt als titidus, einmal als titulus cuiuslibet rei 
definiert (Corp. gloss. lat. VI 1 p. 382). Wenn- 
gleich mitunter auch für andere epigraphische 
Gattungen gebraucht (so für eine Weihinschrift: 
Suet. Gaius 24), kommt e. dennoch hauptsächlich 10 
in Anwendung für einen geschlossenen Kreis von 
Inschriften, welche sich aus den Grabschriften der 
ältesten Familienbegräbnisse und den tituli der 
Ahnenbilder des Atriums entwickelt haben. 

I. Elogien als Grabschriften. Die In- 
schrift in saturnischen Versen mit dem Lobe der 
Tugenden des Verstorbenen, welche Cicero auf 
dem Grabe des A. Atilius Caiatinus (cos. 496 = 
258) las, bezeichnet er als e. (Cic. Cat. m. 61; 
de fin. II 116; dazu F. Bitsehl Eh. Mus. IX 7). 20 
Auch sonst braucht er e. im Sinne von , Grab- 
schrift' (Cat, m. 73; in Pis. 72). Auf das Grab 
der Mücke im ps.-vergilischen Culex schreibt der 
dankbare Hirt ein e. (v. 410). Zu Ehren des 
Drusus (gest. 9 v. Chr.) verfaßte Augustus als 
Grabschrift ein e. in Versen: elogium üimulo eins 
versibus a se compositis exsculpsit (Suet. Claud. 1 ; 
vgl. Calp. Flacc. declam. 17). Von den uns er- 
haltenen Denkmälern können zweifellos als e. be- 
nannt werden die Grabschriften auf den Sarkopha- 30 
gen der Scipionen (CILIi 29-38. VI 1284-1291. 
Kitschi Prise, lat. mon. epigr. Taf. XXXVII — 
XLII. Wilmanns 537—543. Dessau 1—10. 
Bücheier Carm. epigr. p. off. Teuffei § 88, 
7. Schanz Gesch. der röm. Litt. 12 20). Zu 
den mit Minium aufgemalten Namen und curu- 
lischen Ämtern, die gleich den tituli der ima- 
gines maiorum (s. u.) im Nominativ stehen, der 
ältesten Form des E. , treten mit zunehmendem 
Geschmack und Keichtum, wohl in Nachahmung 40 
griechischer Sitte, seit dem Ende des 5. Jhdts. 
d. St. poetische Epigramme mit rühmender An- 
führung der Würden und Siege, zuerst im sata- 
nischen Maß (gleich dem oben erwähnten E. des 
Atilius Caiatinus, dessen Anfang mit dem der 
Scipionengrabschrift CIL H 32 = VI 1287 über- 
einstimmt), später in Hexametern (CIL 1} 38 
— VI 12). So enthalten diese E. bereits die näm- 
lichen zwei Bestandteile, wie sie z. B. für die 
Elogien des Augustus-Forums charakteristisch sind 50 
(u. S. 2445). Vom 6. Jhdt. an findet sich der 
gleiche Brauch — besonders in den Kreisen 
der halbgriechischen Plebs — weiter verbreitet; 
reiche Belege mit Verwendung der verschiedensten 
Metra bei Hübner Handb. 12 686; dazu E. Bor- 
mann Arch.-epigr. Mitt, XVII 227ff. Nach Momm- 
sen (zu CIL I 1 639) waren die Elogien mit der 
Anführung der curulischen Magistraturen bis zum 
Ausgang der Eepublik im Grabinneren einge- 
schlossen. Seit dem Ende der Eepublik entfernt 60 
sich die Epigraphik der Grabstätten immer mehr 
von dem Vorbilde des alten e. ; die Sepulcralin- 
schriften, auch der vornehmen Kreise, erscheinen 
mehr und mehr als Weihungen an die Verstor- 
benen, so daß deren Namen im Dativ stehen 
(Hüb n er 687). 

Eine literarische Nachbildung der alten se- 
pulcralen Elogien nach Inhalt und Form waren 



— soweit dies die erhaltenen Beste erkennen 
lassen — die als epigrammata (Symmach. epist. I 
2) oder elogia (ebd. I 4) bezeichneten poetischen 
Unterschriften der Bildnisse von 700 berühmten 
Persönlichkeiten aus allen Gebieten, Griechen so- 
wohl als auch Römern, welche M. Terentius Varro 
um 39 v. Chr. als imagines oder hebdomades in 
15 Büchern herausgab (Teuffel-Schwabe^ 
§ 166, 5. Schanz Gesch. der röm. Litt. I* 368f); 
vgl. besonders Bormann a. a. O. 229ff. Drei 
nach Bormanns Nachweis aus Varros Werke 
stammende Elogien berühmter Dichter, des Cn. Nae- 
vius, Plautus und Pacuvius (Teuffel-Schwabe 5 
§ 115, 2) hat Gell. I 24, lff., der sie uns über- 
liefert, für wirkliche Grabschriften gehalten. Über 
die annähernd gleichzeitigen, verwandten imagines 
des Atticus s. unten. 

Vgl. Mommsen CIL II p. Uff. E. Hübner 
in Iwan v. Müllers Handbuch 12 686. G. La- 
faye a. a. 0. 583f. G. Schön (s. u. S. 2448) 6. 

IL Elogien an den Ahnenbildern (ima- 
gines). Schon frühzeitig kam in den hochadeli- 
gen Familien der Brauch auf, an den Wänden 
des Atriums die Bilder der mit curulischen Ämtern 
bekleideten Vorfahren (imagines) anzubringen und 
sie durch gemalte Linien untereinander zu Stamm- 
bäumen (stemmata) zu verbinden. Die Inschriften 
unter den einzelnen Bildnissen heißen meist tituli 
(s. d.). Daneben begegnet aber auch die Benen- 
nung e.; Suet. Galb. 3: imagines et elogia uni- 
versi generis excqui longum est, familiae bre- 
xiter . attingam; Vitell. I: extatque elogii (so M. 
Hertz; que elogii die Hss.; Q. Eulogii Casau- 
bonus) ml (?. Vitellium ■ . ■ libellus (Teuffel- 
Schwabe 5 § 259, 10). Diese tituli oder elogia 
stimmten in der Form wohl mit den ältesten 
Grabschriften übercin (vgl. die des L. Scipio cos. 
495 = 259 : L. Cornelio L. f. Scipio aidiles cosol 
cesor); doch fehlen natürlich die poetischen Bei- 
gaben. Sie enthielten demnach den Namen im 
Nominativ, die curulischen Ämter (zu denen später 
wohl auch andere Magistraturen kamen) und die 
hohen Priesterwürden, sowie allenfalls den Triumph 
(Liv. X 7, 11); vgl. Mommsen St.-E. 13 445, 2. 
Marquardt-Mau Privat!. 2 353. Sonstige An- 
gaben über Taten und Verdienste waren schon 
durch den beschränkten Baum ausgeschlossen; 
wer sicli für sie interessierte, mochte sie aus den 
commentarii des Familienarchivs ersehen. 

Diese Ausstattung der imagines mit tituli oder 
elogia, auf welche schließlich die öffentlich auf- 
gestellten Bildnisse der Vorfahren vornehmer Ge- 
schlechter mit Elogien und die daraus entwickelte 
Ruhmesgalerie des Augustus-Forums zurückgehen, 
hat auch die Anregung zu einer literarischen 
Arbeit gegeben, zu den imagines des Pomponius 
Atticus, von welchen Nepos Att. 18, 5f. schreibt: 
versibus de iis, qui honore rerumque gestarum 
amplitudine ceteros Romani populi praestite- 
runt. exposuit ita, ut sub si-ngulorum imagini- 
bus facta magistratusque eorum non amplius 
quaternis quinisque versibus deseripserit : qttod 
vix credendum sit tantas res tarn breviler potuisse 
declarari (vgl. auch Plin. n.h. XXXV 2. Teuffel- 
Schwabe 5 § 172, 2d). Cber die von Varros 
gleichnamiger -Arbeit (s. o.|, die vor allem einen 
viel größeren Kreis von Berühmtheiten umfaßte, 
verschiedene Anlage vgl. E. Bormann Arch.- 
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epigr. Mitt. XVII 236. G. Schön (u. S. 2448) 8ff. 31, 11 (augentes titulum imaginis posteros) hin- 
Bormann denkt a. a. 0. 236 an ,Epigramme weist. Vielleicht gehören hierher auch die kurzen 
etwa in der Weise der bekannten Grabschriften Aufschriften auf Statuenhasen des 6.-8. Jhdts 
der Scipionen m saturnischem Maß', doch ist der Stadt, z. B. CIL I! 538 (= V 873) 539 (= XI 
gerade dieses Metrum für die Zeit des Atticus und 1339). 631 (= VI 1278) 640 (= VI 1323) VI 
nach den unmittelbar vorhergehenden Worten des 3825. III 7234. 7238. V 4305. 862 u. a. Charak- 
Nepos (attigit quoque poetieen, eredimus, ne eins teristisch ist für diese Denkmäler (insbesondere 
expers esset suavitaUs) kaum wahrscheinlich. Eine auch für die sogleich zu erörternden Elogen des 
Vorstellung von der Anlage und dem Inhalt der Augustusforuras), die sieh von den Grab- und 
Elogien des Atticus können uns etwa die aller- 10 Ehreninschriften deutlich abheben, der Zusammen- 
dings weit späteren, aus je sechs Hexametern be- hang mit den imagines und den Aufzeichnungen 
stehenden carmma de. vms illustribus Romanis der privaten und staatlichen Archive, das gruppen- 
(Anthol. lat. ed. Kiese 1 2 nr. 832-854 ; u. S. 2450) weise Auftreten, die den tituli der imaqinei T ent- 
gehen. Die Annahme Schöns, daß die imagines lehnte Nominativform des Namens des Ab^ebil- 
des Atticus die Quelle für die augustischen Elogien deten (während in Ehreninschriften schon seit 
waren wird unten (S. 2447) erörtert. Sulla fast durchweg der Dativ steht, Hübner 
Vgl. Mommsen St.-R. 13 445, 2. Teuffei- 693); vgl. die Definition bei Hülsen CIL 12 p. 185. 
Schwabe» § 81, 2. G. Lafayc a. a. 0. 585. Zur Abgrenzung von verwandten Kategorien öffent- 
Hulsen CIL D- p. 186. bchanz Gesch. der licher Inschriften (Duilius-Inschrift; tituli hono- 
t'tt S i * 20 rarii; tabulae triumphales) vgl. auch Schön 4ff. 
Ill.MogienanöffentlichenDenkmälern Beziehungen zwischen den Münzaufschriften und 
der republikanischen Zeit. Die in vor- öffentlich aufgestellten Elogien sucht Lafave 586 
nehmen h amilien herrschende Sitte der imagines nachzuweisen. 

mit den zugehörigen tituli oder elogia fand bereits Teuffel-Schwabeä § 81 2 G Lafayc a 

in früher Zeit den Weg aus dem Atrium des a. 0. 585ff. Hübner a. a. 0. 69 2f. Cagnat 

Privathauses m die Öffentlichkeit, indem die Cours d'epigr. lat.2 224f. Hülsen CIL I 2 p 185 

Stifter sakraler und staatlicher Bauten häufig die 186. H. Peter Die geschichtl. Literatur über 

Bildnisse ihrer Vorfahren mit Beischriften an die röm. Kaiserzeit I 264. G. Schön (s. u S 2448) 

diesen Werken anbringen ließen. Zuerst tat dies 2f. 4 ff. 

fr P ü piuS £\ audins J CaeCUS (cos " 447 = 307 un( i 30 IV. Die Elogien auf dem Augustus - 

458 = 296) an dem von ihm im J. 458 = 296 forum in Rom. Den inschriftlichen Elogien, 

errichteten Tempel der Bellona: posuit enim in die wir bisher kennen lernten, ist gemeinsam die 

ßellonae aede maiores suos (auf clipei) plaeuit- Nennung des Namens im Nominativ und die 

gue in excelso speetari et titulos honorum legi Aufzählung der Ämter; sie unterscheiden sich 

(Bim. n. h. XXXV 12, wo irrtümlich der Appius jedoch darin, daß die sepulcralen elogia außer- 

Uaudms cos. 259 = 495 genannt ist). Dieses dem die Taten anzuführen pflegen, die in den e 

Beispiel ahmte M. Aemilius Lepidus cos. 676 der imagines fehlen, und daß nur letztere regel- 

78 sowohl in der von seinen Vorfahren er- mäßig an ein Bildnis anknüpfen. Beide Arten 

bauten Basilica Aemilia, wie auch im eigenen der e. treten meist in Gruppen auf, die jedoch 
Hause nach (Phn. a. a. 0. 13); die in der Basi- 40 niemals über den engeren Kreis der Vorfahren 

lica Aemilia neuerdings gefundenen Elogia aus eines hochadeligen Geschlechtes hinausgehen. Erst 

augustischer Zeit (u. S. 2449) sind wohl eine dem in der Literatur der ausgehenden Republik, durch 

Zeitgeschmack angepaßte Erneuerung der tituli die imagines des Varro und Atticus wurde wie 

jener alteren clipei. Von den Statuen, die M. wir sahen, ein neues Genus der e. vorbereitet, 

Claudius Marcellus (cos. 588. 599. 602) beim welches alle drei Elemente: Anknüpfung an ein 

lempel des Honos und der Virtus sich, seinem Bildnis, Angabe des Namens und der Ämter, 

Vater und Großvater mit einer stolzen Inschrift Aufzählung der gesta vereinigt und. über den 

(tres Marcelh novics consules. [Consulj avus engen Rahmen der Familie hinaus^reifend ^anze 

auinquws, patersemel) setzen ließ, berichtet Ascon. Reihen von Berühmtheiten aus verschiedenen Ge- 
1" a A "n P- .,. " ,r, h C,c - ad Att - VI ] < 1" 50 bieten zusammenstellt. In Stein ausgeführt tritt 

_ roT ~* ec,1 . ms Metellus Pius Scipio (cos. 702 uns diese Art von c. zuerst in der Zeit des 

- oi) bei einem Bau auf dem Kapitol eine Augustus entgegen. Auf sie paßt eine bisher 

ganze Schar vergoldeter Reiterstatuen seiner Ahnen übersehene antike Definition in den Glossae Pla- 

autnenten wobei ihm die Verwechslung passierte, eidi, welche allerdings hauptsächlich die rühmende 

daß er mit dem E. des P. Africanus maior (cos. Aufführung der gesta berücksichtigt, Corp. gloss. 

cens.) das Bi dms des P. Scipio Nasica Sarapio lat. V p. 19. 11 (= p. 64. 11): laudes efeetae 

t\ l äi ' j mlt Jenem Sarapio summatimque collectae. ut puta si quis in basi 

(cos.) die Statue des Africanus zusammenfügen statuae alicuiws laudes scribat auf in titiilo ima- 

üeU; bei diesem Anlasse werden auch zwei ältere ginis. elogia dieuntur 

Statuen des Sarapio bei Heiligtümern mit der 60 Auf seinem im J. 752 = 2 v. Chr. dedizierten 

Inschrift cos erwähnt. Erhalten sind von solchen Forum ließ Kaiser Augustus die Standbilder be- 

JAfogien die Unterschriften von drei Statuen des rühmter Römer der Vorzeit mit auf ihre Ämter 

sog -Arcus iabianus an der Via Sacra, welche ein und Taten bezüglichen Inschriften aufstellen, welch 

T2 if , axl i?™ um 56 v - Chr " aufstellte (CIL letztere zum Teil erhalten sind und in der neueren 

J> p. 198 elog. XAlV-iXVI; VI 1304. Dessau Epigraphik den technischen Namen elogia führen. 

43); m einer derse ben wird von L. Aemilius Darüber Suet. Aug. 31: proximum a du im- 

t-aullus, der zweimal triumphiert hat, berichtet mortalibus honorem memoriae dueum praestitit. 

tnumpkavit ter, wofür Mommsen auf Liv. XXII qui Imperium populi Romani ex minima maxi- 



mwn reddidissent. Itaque . . . statuas omnium cos. 577 = 177, P. Scipio Aemilianus cos. 607 ' — 
triumphali effigie in utraque fori sui porticu 147, Q. Caecilius Metellus Numidicus cos. 645 
dedieavit, professus edicto commentum id se, ut — 109, C. Marius cos. 647 = 107, L. Cornelius 
ad illorum velut exemplar et ipse dum viveret Sulla Felix cos. 666 = 88 , L. Licinius Lucullus 
et insequentium aetatium prineipes exigerentur cos. 680 = 74. Höchst wahrscheinlich (vgl. aber 
a civibus. Horaz c. IV 8, 13 (kurz vor J. 746 Hülsen CIL 12 p. 188, 1) gehört auch das im 
= 8 v. Chr., also wohl während des Baues des CIL I 2 an andrer Stelle (p. 198 nr. XXVII) ein- 
Forum Aug.) : incisa notis marmora publicis, gereihte E. des C. Iulius Caesar Strabo (aed. cur. 
per quae spiritus et vita redit bonis post mortem 664 = 90), welches sich im Mittelalter auf dem 
dueibus (vgl. IV 15, 29ff.). Hist. Aug. Sev. Alex. 10 Augustusforum befand, hierher, zwar nicht unter 
28, 6 : exemplo Augusti, qui swmmorum virorum die duces, wohl aber unter die Meae nobilitatis 
statuas in foro suo e marmore (vielmehr wohl avos. Die erhaltenen Texte gesammelt und er- 
aus Erz) collocavit additis gestis. Die Bilder schöpfend kommentiert von Mommsen CIL II 
selbst standen in zum Teil noch vorhandenen p. 277ff. Hülsen CIL I 2 p. 18611. 341; dazu 
Nischen der zwei halbrunden Exedren an der Ost- CIL VI 4 p. 3134ff. Wilmanns 622ff. Dessau 
und Westseite des Forums (erstere abgebildet I p. 15ff. nr. 50ff. Zur Charakteristik der Form 
bei Hülsen Röm. Mitt. VI 96; CIL I 2 p. 187. (Namen im Nominativ usw.) s. o. S. 2444; vgl. auch 
0. Richter Topogr. der Stadt Rom 2 111 Abb. 8). Hirschfeld a. a. 0. 85. 

Die dazugehörigen Elogien zerfielen in zwei Teile; Bei der Auswahl der Personen (Gesichtspunkte 
auf der Plinthe der Statue waren der Name und 20 bei Gardthausen I 2, 894f.) ging Augustus wohl 
die Ämterlaufbahn angegeben; wenig tiefer las aus von der doppelten Bedeutung des Mars Ultor, 
man in der Marmorbekleidung der Wand auf dessen Tempel auf dem Forum sich befand, als 
größeren geränderten Tafeln einen kurzen Abriß Stammvater des julischen Hauses und als Gott 
der öffentlichen (zumeist der kriegerischen) Wirk- des Krieges und Triumphes (vgl. die Privilegien 
samkeit (E. Bormann Bull. com. 1889. 481; vgl. seines Tempels bei Suet. Aug. 29. Dio LV 10, 
die Abb CIL I 2 p. 188. Gardthausen I 975; 3f.; die Ausschmückung des Forums mit den Ge- 
eine ähnliche Anordnung bei den Elogien der mälden des Krieges, des Triumphes usw.: Phn. 
Basilica Aemilia u. S. 2449). Die Gesamtzahl n. h. XXXV 27. 93f.). Demnach umgab er das 
der Statuen mit Elogien auf dem Forum läßt neue Heiligtum einerseits mit den Bildern semer 
sich weder aus architektonischen Erwägungen 30 Ahnen aus der mythischen (Aeneas, Albanerkönige, 
noch anderweitig sicher erschließen (Vermutungen Romulus) und wohl auch der späteren Zeit (z. B. 
bei Hülsen Röm, Mitt. VI 101 A. G. Schön C. Julius Caesar Strabo; Ovid. a. a. O.\tot 
44f • vgl aber Hülsen CIL I 2 p. 187). Aus Er- Meae nobilitatis avos), unter ihnen vielleicht 
Währungen der Schriftsteller (Hülsen CIL I 2 auch einer Frau (Lavinia), anderseits i mit denen 
p 187. Gardthausen II 2, 520, 10) wissen wir, einer erlesenen Schar (nicht aller: Schön 45) der 
daß unter den Dargestellten Aeneas und die zahl- hervorragendsten Heerführer und Tnumphatoren 
reichen albanischen Könige als Vorfahren des der republikanischen Zeit (vgl. bes. Horaz _ und 
julischen Hauses (Ovid. fast. V 563 hine videt Sueton a. a. 0.), die durch diese Autstellung wieder 
Aenean ...et tot Juleae nobilitatis avos, hine in nahe Beziehung zum Hause des Prmceps ge- 
videt Maden umeris ducis arma ferenlem clara- 40 rückt wurden und deren Bilder auch _ bei der 
que dispositis acta subesse viris), ferner M. Vale- Leichenfeier für Augustus außer den tmagmes 
rius Corvus trib. mil. 405 = 349 (Gell. IX 11, seiner Vorfahren und übrigen verstorbenen Ver- 
10), Scipio Aemilianus cos. 607 = 147 (Plin. n. h. wandten vorgetragen wurden (Dio LVI 34, l: iot 
XXII 13 mit Erwähnung der Inschrift, die statuae äM.cw'Pwu.aiiov zcöv aa#' otiovv nQatevaavuav, an 
eins in foro suo divus Augustus subscripsit) avzov zov 'Pcouvkov äeSäuevcu; vgl. auch Horaz 
sich befanden. Von den Originalinschriften des c. IV 15, 28ff.; dazu Schön 15). Diese Reihe sollte 
Augustusforuras sind nur wenige sichere Reste auch weiterhin fortgeführt werden, indem fortan 
erhalten • dazu kommen mehrere anderwärts ge- die Triumphatoren und die mit den lriumpnal- 
fundene Elogien, welche sich als mehr oder minder Ornamenten Bekleideten hier eherne Statuen er- 
freue Kopien jener vom Augustusforum er- 50 hielten (Dio LV 10, 3: tobe JifuyavTag [ta vixn- 
weisen. Sicher ist dies von einigen Stücken aus rr/gia] . . . xai rovg äX).ovg tovg tag emrixiovg ti- 
Rom selbst und einer Serie (sieben | aus Arretium; uäg '/.außavovtag sv t/7 ayooq ?_aX><ovg loxao&ai); 
wahrscheinlich wenigstens von je zwei Elogien zahlreiche Belege bei S. Peine De ornamentis 
aus Lavinium (vgl. aber 0. Hirschfeld Philol. triumph., Berliner Studien II 313ff., bes. 31911.; 
XXXIV 85) und aus Pompeii, sowie Bruchstücken über die beigegebenen Elogien und ihre spuren 
aus Karthago (CIL VIII 12 535. 12 538). Im in privaten, namentlich sepulcralen Inschriften 
ganzen kennen wir jetzt aus den Autoren und vgl. A. v. Premerstein Osterr. Jahreshefte 
den Inschriften zwanzig von den durch Elogien VII 1904, 215ff. Andere als kriegerische Ver- 
aus^ezeichneten Persönlichkeiten der römischen dienste fanden wohl keinen Platz auf dem Jbo- 
Ge«chichte- Aeneas, Lavinia, Silvius Aeneas, Ro- 60 mm Augusti; die Beziehung des fragmentierten 
mulus, M. Valerius Maximus Dictator 260 = 494, E. CIL I 2 nr. VI auf den Plebejer L. Alhinius ist 
M. Furius Camillus trib. mil. 353 = 401, L. Albi- mehr als zweifelhaft ^Hirschfeld a. a. 0. 8b. 
nius n M Valerius Corvus cos. 406 = 348, L. Hülsen p. 187, 3 und zu nr. VI) Augustus selbst 
Papiriiis Cursor diet. 429 = 325, Ap. Claudius ließ sich keine Statue setzen- doch wurden auch 
Caecus cos 447 = 307, C. Duilius cos. 494= ihm als dem pater patriae hier auf Senatsbe- 
260 Q Fabius Maximus cos. 521 = 233, L. Cor- Schluß (wahrscheinlich zwei) Quadrigen errichtet, 
nelius Scipio Asiaticus cos. 564 = 190, L. Aemilius unter welchen vielleicht seine Taten in der Weise 
Paullus cos 572 = 182, TL Sempronius Gracchus der Elogien urschriftlich verzeichnet waren (Vell. 



II 39, 2; dazu Hülsen p 187 2 Gsrdf- 
hausen I 2, 976. II 2, 59M., 87) 

ffih Mn„ YT n T d i7w Ufs , tellan ^ suchtH ' Nissen 
(Rh. Mus XLI 487) m dem Wunsche des Kaisers 
den geschichthchen Sinn des Volkes zu heben; 

S?« w 6r , "" d ° Ch W0hl die Statu ™ ^ 
Staatsmänner kaum ausgeschlossen. Er verfolgte 
viemehr auch hier, wie überhaupt fc Ä 
An a natl0nale ! 1 Traditionen, eine ethische 
Tendenz, die er in seinem Edikt (bei Suet. a. a ) 10 

WKr SSpra0l i' Und dan «ben wieder die Ver 
S 1 ? 8 T*" ^ eDen Geschlechtes. An- 

flÄi •" e ?? lte Sitte der imagines mit 
ihren Elogien, welche die Atrien der vornehmen 
Hauser zierten, schuf er in der Ruhmeshalle des 
Augustusforums, in welcher seine Ahnen so zahl 
reich vertreten waren und er selbst als <X 
Z m,nL erSte J telle CiMahm ' ^wissernfatn 
rteicties (Schön 7. 14f.). Nach Schön 15f wäre 20 
es die Absicht oder wenigstens der Erfol" r 
Maßregel gewesen, daß das alte ius ima, q ™, 
der republikanischen Adelsfamilien laWffi 
wurde; doch läßt sich diese Vermutung metfs 
Erachtens nicht erweisen S 

f e " V L I, 1 P- 282 sehr hoch; sie seien aus 
trefflichen alten Annale« geschöpft und verträten 
Sschicktelas 6 Überliefe "^ iL, aucÄ- 
h Siren uT^w"^ "■ Halbgebildeten 30 

sS m!fP uu e " lg w^ nsti S urteilen «>er 
sie wohl mit Recht Hirschfeld a. a. 0. 85ff. und 

f U B en -F L I ?■ 189 ' welche in den E. Sparen 
der Benutzung der Annalisten des ausgehend™ 

Li £ N, eso " de f des Va,e ™s Antias «kennen 
(vgl auch Teuffei- Schwabens 81 2 Wachs 

a m uchS; ?•",■ Peter I „ 265 >- iÄ 

auch dieüberlieferung, aus der die Elogien Geflossen 

Qutl eÄr^'f ät , 2e " ak ^ *e£iÄ5 
und P™ f f le ! chzei tig entstandenen Triumphal- 40 

daß dert U n / Ste "; S , Chön sucht nachzuweisen, 
daß der von Augustus bestellte Redaktor der Elo 
g ien (etwa der Prinzenlehrcr Verrius Flaccus°) 
die schon oben erwähnte Schrift des T Pom 
pomus Atticus über berühmte römische Feld 
herren und Staatsmänner, die m«^„ fbenü z 
habe wie denn auch für die Consularfasten de" 
annahs desselben Atticus herangezogen werfen 
war. Danach müßten die Elogien defTu^stt 
fo ums aus den poetischen Unterschriften der in- 50 

l s"Ä lä f b £ At , ticus ' welche ,,Mh ^p" 

(o. S 2442), der dies besonders bewundert Li 

amptius quaterms quinisque versibus bestanden 
also auf s tna te faßt wa aen 

gesetzt sein. Gegen eine solche Annahme spricht 
die durchaus präz lS e und technische Ausdruck 
weise der augustischen Elogien, dienun und nünmer 
ZllTCüif™ Unlsdlreib <*den dichterischen 
vorjage herubergenommen sein kann und ihr 
bei prägnanter Zusammenfassung ,ehr zahlreicher 60 
^tettWUA; in VerL gesetzt 
wurden selbst die kürzesten Texte das Ausmaß von 
Plte n%Zt " berschrei ten. D^egen glaubt 
reter 11 368 die Elogien im allgemeinen von der 
zeitgenössischen Schriftstellerei des Varro Santra 

ftLhen Flnrf Wa - e 6S ,n hr mö ^ lich ' daß ^ augu- 
stischen Elogien eine Arbeit desjenigen sind, der 
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damals durch seine amtliche Stellung, wie durch 

Nachsät 8 ' 61161 " Über die ™ «Ä 
Nachstberufene gewesen wäre, nämlich des Gram- 
matikers und Bibliothekars der Palatina C. Iunus 
Hygmus. Doch wissen wir über seine in Buch! 
form erschienenen vvri illustres so gut wie nichts 

Sr^^* 1 ^ auch ihr Verhältnis zu den 
«schriftlichen Elogien nicht beurteilen. - Eine 
unverkennbare Übereinstimmung mit den augu tb 

Ä, ^^ Sm ! h \ in *" Anordnung 8 des 
Stolfes als auch™ Ausdrucke zeigt der anonyme 

mit den Schriften des Aurelius Victor abgedruckt) 
m der etwa 47 Kapitel umfassenden pfrtie der 
berühmten Feldherren und Staatsmänner (vri 
die Zusammenstellungen bei Hildesheiinfr 
-6ff. Schon 39ff. Peter II 368f.). Borghesi 
Oeuvres III 10; ebenso Enmann 485) erklärte 

aueirl mtllChen EI ^ i ? ^^thin als Haupt- 
quelle des ganzen Buches; dagegen Vinke- 
steyn 4. Hülsen Köm. Mitt. VI 101 A Schön 
nimmt an, daß die viri illustres in den Feld 
herrenbiographien i gleich den Elogien auf die 
vnagtnesäes Atticus zurückgehen während de 
übrigen Teile mehr die Richtung Varos (in dessen 

SfdirlkT f gen ' ^ ab6r df ° Se ^VÄ 
mcht direkt herangezogen seien. Peter a a 

hmgegen erklärt die Verwandtschaft mit den 
Elogien aus gemeinsamer Benützung der biogra- 
phischen^ Schriftstellerei des Varro, Santra Nepos 

heirnÄ ( f" Ift^« ^chte schon Hilde? 
'l" 1 " 3 , 9 )' Im ihngen sei für die noch immer 
schwebende Frage nach den Quellen des libTcte 
»"s*ll auf die Zusammenfassung bei Schanz 

fite' 16 ; r t« Lit \ IV ] > Ul Erwiesen 
Literatur:B BorghesiOeuvresIIIKi. Egger 

^TVeU-n 68 histo ™" S . SUr la vie d'Auffste 
w- n C ;, Ze11 Die rom - Elogien u. König Ludwigs 
^alhallagenossen (Stuttgart 1847); ElogiorÜm 

PMoltSvlf^"« 8 , 4 ^- O-Hirsc^feM 
2; X ™ V 85ff-, H. HildesheimerDe libro 
qm mscnbitur de viris ill. urbis Roniae ouaesf 
bist (Berlin 1880) 6. 36ff. LB.Sffi 

Philol. Suppl. IV 1884) 485. 487. H Jordan 
ropogrd Stadt EomI2,442ff.C.J.Vinkestejn 
J)e fontibus ex qu,bus scriptor libri de viris ill 
u. K. hausisse videtur (Leiden 1886) 4 G La' 

all\ % °-tt^ Ä - Schäfer Abriß der 
Quellenkunde II* 19. . Gilbert Gesch. und 

u a<. I r 8 /' L - Hub »e'- i» Iwan v. Müllers 

lat.- 22o. C. Wachsinuth Einl. in das Stu- 
mm der alten Gesch. 616, 3. 670f. G. Schön 

vrl m° len p deS T J AugUStusforUm und der Iib «'- de 
in, ill u. R (Progr. htaatsgymn. Cilli 1805) 1 ff 

i7ff) v ■ pi ,7, ßursians Jahresber - xövir 

a-o A'- ,T ardthausen Augustus 12. 894f 

n D :-l r 2 ' 519 ' 7ff ' 559f -> m - H. Peter 

Die geschieht!. Litteratur üb^r die röm Kii , 
zeit I m. 263f. II367ff. L^omo tJ^t 
topogr. rom. (Paris I9u0) 23lff. O. Richter 
Jopogr. der Stadt Rom* 111'. M. Schanz Geseh 
der röm. Litt. IV l. «4. n ' 

,nf ^ 1' e Er ^ ebnisse der neueren Ausgrabungen 

fs^ttr Hülsen R ö™ >a IV 
248. \ 305ff. VI 94. 98ff. 366. R. Lanciani 
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Bull. com. 1889, 26. 73ff. 1890, 102. E. Bor- 
mann Bull. com. 1889, 481. Gatti Bull. com. 
1890, 251ff. mit tav. XIV. 1891, 165ff. Not. d. 
seavi 1889, 69ff. 1890. 318ff. Das ganze Material 
zusammengestellt bei Hülsen CILI 2 p. 186ff. 341. 
V. Sonstige inschriftliche und lite- 
rarische Elogien der Kaiserzeit. Von den 
Kopien der augustischen Elogien, die in Privat- 
häusern und Villen Roms und der Umgebung, so- 
wie in mehreren italischen Munizipien zur Aufstel- 
lung kamen (Hülsen CIL I 2 p. 188), wurde oben 
gesprochen. Fortgesetzt wurde die von Augustus 
begonnene Serie in Rom auf dem Forum Augusti 
l's. o.), indem hier auch in der Kaiserzeit die Trium- 
phatoren und mit ornamenta triumphalia Beklei- 
deten Erzstatuen erhielten ; doch entfernen sich die 
zugehörigen Inschriften, soweit wir sie kennen, 
erheblich von dem Typus des E. , da sie nach 
Art der Weih- und Ehreninschriften (Hübner 
693) den Dativ des Namens statt des Nominativs 
anwenden und nicht die Gesamtheit der gesta, 
sondern nur die für die Zuerkennung der Insignien 
des Triumphes bestimmenden Tatsachen und 
dessen Dekretierung durch den Senat anführen. 
In der Folgezeit nehmen auch die Inschriften 
unter den Statuen bedeutender Männer der Republik 
den Dativ der Weihinschriften an; die Belege 
bei Hübner 693. Weitere inschriftliche Elo- 
gien aus Rom und Umgebung, die wohl sämtlich 
der frühen Kaiserzeit entstammen, aber auf Be- 
rühmtheiten der Republik sich beziehen, stellt 
Hülsen CIL I 2 p. 198ff. nr. XXVII-XLVIII 
zusammen (dazu noch CIL XIV 2601). Von diesen 
könnten nr. XXVII— XXX, welche Vorfahren des 
julischen Hauses betreffen, aus einem sacrarium 
domus Augustae stammen. XXXI — XL. XLII. 
XLIII. XLIV nennen andere hervorragende Staats- 
männer und Feldherrn, sowie eine berühmte Frau 
(Cornelia, die Mutter der Gracchen: nr. XXXIX; 
dazu Plin n. h. XXXIV 31. H. Jordan Herrn. 
XV 530ff. P. E. Visconti Dissertazioni della 
pontif. accad. Rom. di archeol. II Ser.. I [1878J 
27511'. V. Gardthausen Augustus I 2, S96. II 2, 
520, 14); sie mögen ursprünglich teils auf dem 
Marsfelde (so nr. XXXIX), wohin Augustus sta- 
titas rirorum inlustrium mit ihren titvli vom 
Kapitol übertragen ließ (Suet. Gai. 34). teils in 
Ahnen galerien der betreffenden Familien oder in 
Porträtsammlungen von Liebhabern nach Art des 
Titinius Capito (s. u. S. 2450) ihren Platz gehabt 
haben. Die Basilica Aemilia auf dem Forum Ro- 
manum, die schon M. Aeniilius Lepidus, Consul 676 
= 78, mit den Bildern seiner Vorfahren auf clupei 
und den zugehörigen titvli ausgestattet hatte (Plin. 
n. h. XXXV 13), wurde — wohl bei ihrer Her- 
stellung durch Augustus — mit den Bildern 
(Büsten oder clupei) von Kriegshelden geschmückt, 
namentlich solchen, die in einer Familienbeziehung 
zu dem Gründer und Erneuerer des Monuments 
standen. Von den Elogien dieser Bildnisse, bei 
welchen wie auf jenen des Augustusforunis io. 
S. 2445) der Name und citrsus honorum von 
den gesta getrennt waren, haben sich mehrere in 
Bruchstücken erhalten, darunter eines auf L. Aemi- 
lius Paulus, den Sieger von Pydna (in der Testie- 
rung kürzer als das' entsprechende E. vom Augu- 
stusforum in der Kopie zu Arretium, CIL I 2 
elog. XV), ein anderes (nach Hülsens Vermu- 



tung) auf C. Fabricius Luscinus (Hülsen Bei- 
träge zur alten Gesch. II 262ff. nr. 40-44). 
Auch Bibliotheken stattete man mit Bildnissen 
(Statuen, Büsten, Hermen, Medaillons) hervor- 
ragender Redner und Schriftsteller aus (vgl. K. 
Dziatzko o. Bd. III S. 421f.), welche elogia (meist 
nur den Namen im Nominativ) trugen (hierher 
etwa nr. XLVI-XLVIII); vielleicht rührt die 
auf dem Palatin gefundene kleine Säule mit 

10 dem E. des altitalischen Königs Fertor Resius, 
der preimus ius fetiale paravit (nr. XLI ; Dessau 
61 ; litt. saec. Aug.) aus einer Galerie von Gesetz- 
gebern und Rechtsgelehrten her, wie sie für die 
bibliotheca iuris civilis et liberalium studiorum 
in templo Apollinis Palatini (Schob luven. I 
128) sehr wohl denkbar wäre. In dieselbe Kate- 
gorie darf vielleicht eine Serie von Basen aus 
Tuseulum, etwa der augustischen Zeit angehörig, 
eingereiht werden: Elogien mythischer Helden des 

20 Epos und der Tragödie (CIL XIV 2647-2450: 
Orestes, Pylades, Iason mit Telegonos, Telema- 
chos), des Diphilos poetes (ebd. 2451) und eines 
Q. Caeeilius Metellvs cos. (ebd. 2600 = I 2 elog. 
nr. XXXVI), wohl des namhaften Redners (cos. 
548 = 206; Teuffel-Schwabe^ 123,2), dieetwa 
die Bibliothek eines vornehmen Landsitzes ge- 
schmückt haben mögen. Doch wird auch in In- 
schriften von dieser oder ähnlicher Bestimmung 
frühzeitig der Nominativ des E. von dem Dativ 

30 der Ehreninschrift verdrängt; dies zeigt z. B. 
die wohl zu einem Bildnisse gehörige Inschrift 
des Schriftstellers über Haruspicin Tarquitius 
Priscus (CIL XI 3370; dazu E. Bormann Arch.- 
epigr. Mitt. XI94ff.; Ostern Jahresh. II 129ff.). 
Die zahlreichen modernen Fälschungen von Elogien 
auf antiken Porträts stellt Hülsen CIL 12 p. 186, 
4 zusammen. 

Den Übergang zu den literarischen Elo- 
gien der Kaiserzeit mag die Notiz des Plin. 

40 epist. I 17, 3 über Titinius Capito bilden: est 
omnino Capiloni in usu elaros viros edlere. 
Nimm est, qua religione, quo studio imagines 
Bruhirum, Cassiorum, Catonum domi, ubi potest, 
habeat. Idem darissimi cuiusque vitam egregiis 
earminibus exornat. Die hier erwähnten Verse 
— wohl in der Weise des Atticus — können als 
Unterschriften der imagines in der Privatsamm- 
lung des Capito, aber auch in Buchform gedacht 
werden. In jüngeren Hss. ist eine Reihe von 

50 24 aus je sechs Zeilen bestehenden Elogien als 
carmina de viris illustribus Romanis überliefert 
(Anthol. lat. ed. Riese I 2 p. 282ff. nr. 831— 
855. Poetae lat. min. ed. Baehrens V p. 396ff. 
nr. 81 ), nach den einleitenden Versen (nr. 831) eine 
poetische Erläuterung zu einer in einem Pracht- 
bau untergebrachten historischen Porträtgalerie, 
in der auch ein Freiheitsheld, wie Cato Uticensis, 
und der cäsarianische Centurio Cassius Scaeva 
ihren Platz hatten; der antike Ursprung dieser 

60 Reihe, deren vielfach zutage tretende Berührungen 
mit den Elogien des Augustusforums und dem 
anonymen Über de viris illustribus vielleicht eine 
genauere Untersuchung lohnten, wird wohl mit 
Unrecht in Zweifel gezogen. Berechtigter scheint 
ein solcher bei weiteren acht Elogien (Anthol. a. 
a. O. p. 291f. nr. 856—863. Poet. lat. min. a. a. O. 
p. 402 nr. 82)7 welche nur durch alte Ausgaben auf 
uns gekommen sind. Schließlich gehören hierher 
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domades (Symmach epist. I 2 4 vd Teuffpl' cl , stadt TV/ obzelbeamten war - selbst bei 

Schwabe*" § 425, 1. E. Boonan firch eSi" „Ä g f ^ ^.schuldigten (Tertull. ad 

Mitt. XVII 233. Schanz Gesch der röm Htt" M • ßl Ä- 2} ~ bei Mord ' Sittenverbrechen, 

IV 1, 111). SCÜ - dM röm - Lltt - Majestatsbeleidigung, Sacrilegiurn, Diebstahl vor- 

Vgl. Hülsen CIL 12 p . i 98ff Dessau T f^ b " ebe ? ^erfüll ad Scapul. 4; de idol. 1; 

r .o o , f L. f .,e,..„ b &ai H Ä,' ,0 S h fi\trTHtSK::?S' 

B. Elogium in der Rechtsfrage 1^'a ^V" dem , kurz g efaßten «• ™ berüc'ksich- 
I. Elogium im Testament Da! Wnrf f 1 ^! J^P™** 6 Waren schon im vorhinein 
bezeichnet hier eine BauÄ "teÄrtwi]^ v2 ÄS l % £ f ^ -szufüllende Porrnular 
fugung, die häufig in Form eines Zusaifes !J of j? ad nat x 2 < y gl- de idol. 1; apolog. 
tritt (CIL V 4445 QuinTded III 15 Inf n^" k T? 6 ",- ? a tÜrlich auch ™ ht ™rge- 
XXVIII 2, 14, 2 ns^) und veichiederten Inb fr ^ T^Ä A ^ aben in r ° rm ™ Zu- 
haben kann. Bald ist es efoe für di erwatte ^n zulässig (TertnU apolog. 44). Nach wieder- 
Person ehrende Äußerung (Senec exe controv %n £ o1 * ^ es ?»^ . Verordnungen der Kaiser 
117 p.239, 3. 240, 6. 7Kz B ^Ä m adnan f ™. d ,-^mnus sollte der jndizieronde 
lung an den Erben (so das berühmte e im TesS" 1 S ""t ^ a ? em " ach dem * richten > son " 
mente des MaecenJan AvgrtTfoMFhSi Kicbtf^-f""? ein em ?£ s Verhör vo » dessen 
trf »i«, memor esto , Suet v" Hör x> 4 5 10 vÄ * uberzeu g en r ( Dl g^- XLVIII 3, 6). 
Bei*.), bald ein Vorbehalt (z B Umwandlung *9 H P e / um ? nn a " a ' ?■ J-afaye a. a. 0. 590f. 
der Erbschaft in ein Fideikommiß- O^infn^f i, • f "?*"»' als strafrichterliche Ent- 
325 Anf.). Ganz besoni s hÄ' Jb r wiH ^ SC - heid ^ n ^ .1™ Strafprozesse der späteren Kaiser- 
gebraucht von der Angabt des (meift abtrLTicheni £ ^den richterliche Entscheidungen verschie- 
Grundes der Enterbung (Ä SMS £ T, -\\ f f ls ^ bezeichnet > soda ß das Wort 
vgl. Cic. pro Cluent. 1 S 1 "on sTt ^V' ^«} mc >^ m ^^'<>n^ia e r a c} i ^t. Dnr <* 
Quintil. inst. VII 4,20; deel IIL5 Anul LI £V^'™ *^*" er ^* ^ Bewffligung zur 
99. Digest. XXVIII 2, 14 2 XXXII 37 2 XXXVTT 5 T g TOn Ean 8;P ei ' s ™ e « (Ammian. XIX 12, 9 ; 
10, 1, 9. Cod. lust VI 55 9 1 ntw PI ™ Mommsen Köm - Strafrecht 407, 4); svb- 
Corp.'gloss. lat. VII p t 8 2 ' Akten TrV ^^T ^ ***" ^gnadigt der Kaiser die 

fischen Sprachgebrauch^SLSXiT- M^mmtn iToX, ^tl *Y \ 3 ' 
£*«m, m/^ot» <%«« in der erweiterten Beden Zwa , ü H' {.: V' "''«besondere aber 

tung .letztwillige Disposition (bis Testamentv ^ ™j ■ VW1 dem Elldurtei!e ™ Strafprozesse (sonst 

lat., u. d. W. i P g ^ , 1 M6 > ä >- So lle,ßt e. auch das mit 
II. Elogium im Strafverfahren «Soit B P i E " durte ' 1 abgeschlossene Protokoll der Straf- 
ginn des l Jhdts. der Kaiserzeit fzue« bei" l I J. and1 « 1 «* ein Auszug daraus), wie es in 
Suet. Gai. 27) wird e. auf d e em Geh e e ^ ^i "?^ FäU f" ^ KaisCT ZUr Überprüfung 
ausgedehnter Bedeutung venrendeT Ä fe " 8 Z °, r Ausübun g sei >^ Begnadigungs-- 
ai 1. £/ «,,-« w als Tatbestandsaufnahme ^l*^ lSu , etGai - 27 ' Ammian " 
Alte Glossen definieren e . als texlummahlLlJ' ^ \ °\°i f lat ° * more d '"J io ' in diesem Sinne 
darum, quod notoriam dim.ntTä Ä rfo^" r« als Lehnwort im Hebräischen : J. Ziegler Die 
lat. VI 1 p. 382). Man versteht daUtedaf Re W'fT deS - ^ Iidrasch 109f - CLXXXK). 
gister der Vergehen eines anrüchigen Individuums l Tl S A trafv0 ' lzu ° ™ d d ^:. '• d «s Verurteilten 
in den polizeilichen Listen (öffentlich VnSl fZ\ T" • de ! ^ raeco i Hlst - Aug. Sever. 2. 6) 
e. der Prostituierten an den Floralia in B<Ä« t-7i ? \ .T o bw Seinem Hau l ,te befestigtes 
tull. de testimon. anim. 1) dann V *™Z S den ?n1 / ( f Cta S -" leClaC bei Grabe S P ic "' T 
aus solchen Registern aus-ezo-enen Bericht £ T -f e% "' OT Pf V «<M«»»] «'«« s«^<« W 
Polizeibeamten; mit dem ein "A3 T ^ a Än^'L^af '* '^ O n ^'^ aCht VgL im 
laufig verhörter Übeltäter der kompetenten Be- aü - emeinul Lafa . ,c «■ a - "■ o911. 
horde eingeliefert wurde. So ^eht das e der Ge fin vi • x- , , , A - v - Pr em erstem.] 
meindebehörde über die von den Eirenarehen wr" P>.'i l01B, V^ ch der I >hoi » ikis «ben Tlieogonie des 
hafteten Verbrecher zugleich S dem Äaten vÄnTt ^ri ^ HG IH 56S § l8j tragen die 
an den Provinzstatthalter (Digest XLVIII 3 ™ n l et en des El-Kronos ( s . o. S. 2217) im Kampfe 
6, 1; dazu O. Hirschfeld S-Ber Akad Berl ß m -"T , den ,£>«» E - : °« « ^W^o, 
1891, 872. Mommsen Rom. Stra frMit Ä S/°" A ^''™ ^.° 8 '" *-™W>l™- , ^ &• 

den Angeschuldigten an den ordenScÄS ^- SÄ£Ä vetuSS tt S 



2453 



Ebne 



Elpis 



2454 



ein jüdischer Einfluß gewirkt habe (Ed. Meyer Elpidiphoros s. Aurelius Nr. 123. 

in Eoschers Lexikon I 1227). Im alten Testa- Elpidius s. Helpidius. 

ment ist bekanntlich Elohim die Bezeichnung Elpines, athenischer Archon, Ol. 106, 1 = 

sowohl der heidnischen Gottheiten, wie des jfidi- 356/5, Diod. XVI 15. Dion. Hai. Din. 9 p. 648, 

sehen Gottes, und man hat für den Gebrauch des 4K. IG II 66. II 5, 66 b. 66 c. 682 c. II 698 

Plurals im zweiten Falle verschiedene Erklärungen i 33. 796 a48. 803 c 146. 161 d 50. 84. 116. 

vorgeschlagen (Kittel in Herzogs Eealenc. V3 [Kirchner.] 

319. Lagrange Etudes sur les rel. semit. [1903] Elpintte ('EXmvixtj). 1) Tochter des Mil- 

77ff.). Auch im Phoinikischen steht die Plural- tiades von Lakiadai, Stiefschwester des Kimon; 
form Elim bei einer einzelnen männlichen oder 10 Plut. Cim. 4. Nep. Cim. I 2. Bei dem Tode des 

weiblichen Gottheit (Lidzbarski Ephem. für Vaters ist sie jung und unverheiratet ; Plut. Cim. 

semit. Epigr. I 155. Lagrange a. a. O. 412). 4. An das Zusammenleben des Kimon und der 

Aus dem alten Testament ist Ho^ in die grie- E. nach dem Tode des Vaters knüpfte sich der 

chische Epigraphik eingedrungen (CIG 9094). Stadtklatsch über ein unerlaubtes Verhältnis zwi- 

[Cumont.] sehen den Geschwistern; Eupolis b. Plut. Cim. 

Elone ('HXmvtj, II. II 739 m. Schol. Strab. IX 15. Schol. Aristid. p. 515 Dindorf. Stesimbr. b. 

440. Steph. Byz.), später Leimone (Aeifiüvt)) ge- Plut. Cim. 4. Antisth. bei Athen. XIII 589 e. 

nannt, Stadt in Perrhaibia (im nördlichen Thes- Busolt Gr. Gesch. III 92, 1. Die Nachricht 

salien) uuter dem Olymp und unweit des Flusses von einer angeblichen Verheiratung des Kimon 

Europos gelegen, nach der Sage von Herakles 20 mit der E. (Nep. Cim. I 2. Plut. Cim. 4) beruht 

gegründet, zu Strabons Zeit schon zerstört. Ihre wohl auf Theopompos; v. Wilamowitz Hermes 

Lage ist unsicher. Lolliiig (Hellen. Landesk. XII 339, 23. Busolt Gr. Gesch. III ], 13, 1. 93 

150) und Kiepert (Formae) verlegen sie an den Anm. Auch sonst wurde E. nicht für svtaxxog 

Band der ostthessalischen Ebene, unweit des Aus- gehalten ; so soll sie mit dem Maler Polygnotos 

ganges des Meluna-Passes , etwa bei dem Dorf in Beziehungen gestanden haben, Stesimbr. bei 

Karatsoli. [Philippson.] Plut. Cim. 4. Verheiratet war E. mit Kallias, 

Eloos ('EXcaös), nach Hesych: i"H<paiaiog dem Sohne des Hipponikos ; Plut. Cim. 4. Nep. 

naoa Au>Qievoiv. Der Name erinnert an Eloreus, Cim. I 3. Dio Chrysost. 73 p. 391. Nach dem 

Sohn des Hephaistos, der angeblich mit dem Home- thasischen Kriege im J. 463 soll E. in dem gegen 

tischen Helden Menesthes identisch war, Schol. 30 Kimon angestrengten Prozeß den Perikles günstig 

Hom. II. V 009. [Jessen.] für ihren Bruder gestimmt haben ; Plut. Cim. 14; 

Elorus s.- H e 1 o-r u s. Pericl. 10. Ebenso soll E. bei der Zurückberu- 

Elosa s. Elusa. fung des Kimon aus der Verbannung im J. 457 

Elpe ('Eljirj), Tochter des Kyklopen Poly- mitgewirkt haben; Plut. Pericl. 10. Da diese 

phemos, sein ,Auge', verliebt sich 'in einen der beiden Angaben auf Stesimbrotos zurückgehen, 

Gefährten des Odvsseus; diese entführen die Jung- sind sie mit Vorsicht aufzunehmen; Busolt Gr. 

frau auf ihrer Flucht, die Laistrygonen aber haben Gesch. III 1, 12ff. 254. 316, 3. Das Grab der E. 

sie dem Kvklopen zurückgegeben. Tzetz. Chil. X befand sich h tofs Kifiwviioi; ; Plut. Cim. 4. 

hist. 360, 934ff. Bei Cramer Anecd. Gr. Paris. [Kirchner.] 

II 209, 25ff. wird der betreffende Odysseusgefährte 40 "2) Tochter des Herodes Atticus, Philostrat. 
La'ios genannt, ebd. p. 210, 8 in der allegorisie- vit. soph. II 1, 10 p. 66, 1 Kayser. 

renden Deutung heißt Polyphcms Tochter Elpo [W. Schmid.] 

(doch wohl 'E)jiä , nicht "E'/^tw). Vgl. Koscher Elpis ('ELiig). 1) Die Hoffnung personifiziert 

Myth. Lex. I 2899. [Waser.] und göttlich gedacht, vgl. Sp es. Zuersterwähnt 

" Elnenor ('EXxyvmo), einer der von Kirke in wird E. von Hesiodos W. und T. 96ff. Vom 

Schweine verwandelten (vgl. luv. sat. XV 22) ganzen Inhalt des Fasses der Pandora blieb einzig 

Gefährten des Odvsseus! Nachdem er wieder E. drinnen zurück unter des Fasses Bändern und 

menschliche Gestalt erhalten, fiel er während der flog nicht hinaus (demnach ein geflügelter Dai- 

Vorbereitungen zur Abfahrt schlaftrunken vom mon], weil das Weib vorher wieder den Deckel 

Dache des Hauses, wo er ohoßaoeiwv gelegen, 50 des Fasses daraufwarf. Nach dem Zusammen- 

und brach den Hals. Od. X 552ft. Ov. Trist. hang aber wird E. nicht (in christlichem Sinne) 

III 4, 19; Ib. 483. Martial. XI 82. Apollod. etwas Gutes, sondern eher etwas Schlimmes für 
Epit. '", lV Wagn. Er blieb unbegraben liegen. die Menschen sein {i)jik ßßorois xäxioro» m\., 
In der Unterwelt traf ihn Odysseus und wurde Eurip. Hiket. 479) : es ist das falsche leere Hoffen 
von ihm angefleht, ihn zu bestatten und ihm ein und Warten, das Prometheus bei Aisch. 250 den 
Grabmal zu" errichten. Od. XI ölff., was denn Menschen als eine Art Gegengift gegen die Not 
auch auf der Kirkeinsel geschah, Od. XII Anf. des Lebens mitteilt iPreller-Ilobert Gnech. 
Hvg. fab. 125. Von einem gewaltsamen Tode Myth. 98. 2) Daß E. im Faß zurückbleibt, 
de"s B E. (oeeiso Elpenorei, der zur Nekromantie während die übrigen Übel entfliegen, hat vielleicht 
notwendig gewesen, spricht Serv. Aen. VI 107 in 60 ( das schließt man aus Aischylos) seinen Grund 
bewußtem Gegensatze gegen Homer. Sein Grab darin, daß sie später zum Gegenstand einer be- 
ward bei Circei gezeigt; auf ihm soll zuerst die sonderen Mitteilung des Prometheus an die Men- 
Mvrte ^wachsen sein. Skvl. 8. Plin. n. h. XV sehen werden soll (Leop. Schmidt Ethik d. alt. 
119 Theophr h. pl. V 8. 3. In der Lesehe zu Griechen II 70). Spätere haben die Sage korri- 
Dclphoi war er mit Odvsseus dargestellt. Paus. X giert. Die Theognideische Spruchsammlung ver- 
29 g * [Hoefer.] tritt beide Ansichten; sie erklärt, Hoffnung und 

Ilpia CELtta Strab. XIV 654. Steph. Bvz.) Gefahr seien gleich für die Menschen, beide seien 

s. Salapia " J a schlimme Dairaonen (v. 637f.); dann wieder 
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heißt E. &eds eod-Xr), die einzig noch unter den 
Menschen weilt, nachdem die übrigen zum Olympos 
entwichen; der E. solle man zuerst und zuletzt 
opfern (v. 1135ff. 1146). Bei Aisopns fiflnet der 
Mensch das ihm von Zeus verliehene Faß voll 
guter Gaben und veranlaßt so deren Entweichen 
bis auf die Hoffnung, Aisop. frg. 132 Halm = 
Babrii fab. LVIII. Vgl. Goettling z. Hesiod 
W. u. T.94. Peppmüller Hesiodos 1 78f. ; ferner 
Nägelsbach Nachhom. Theol. 382ff. und Leon 
Schmidt a. a. 0. I 107. II 69—74. 458' 
auch Theod. Birt Elpides (Marb. 1881). Über 
E. bei Pindar s. Leop. Schmidt a. 0. I 107 
LT 71. 73. Bei Sophokles Oid. tyr. 157 wird 
Phama bezw. Pheme angerufen als der goldnen 
Hoffnung Kind; mit Tyche und Eirene zusammen 
erscheint E. als Tochter des Zeus, Heimes Trism 
bei Stob. ecl. I 393, 20 Wachsm. ; sie heißt Tochter 
der Pistis, Konst. Man. carm. mor. 94 Miller 
(Annuaire de l'assoc. IX 1875, 35) E. wird 
nicht selten genannt in der Anthologie, nament- 
lich zusammen mit Tyche, Anth. Pal. IX 49, 1. 
134, 1. 172, 1 ; vgl. auch die Grabinschrift aus 
Korydalla in Lykien, Gilbert Davies Journ. Hell 
Stud. XV 1895, 113f., 30; ebenso zusammen mit 
Nemesis, Anth. Pal. IX 146. 1, vgl Koscher 
Myth. Lex. III 1351 ; auch der Plural 'EbrtSes 
kommt vor, Anth. Pal. VII 420, 1. 4 {E. äv- 
■&Q<bnwv , elaygai d-eal — xovtpözazai dai/iovsg 
a&avätmv). X 70, 2 {'E. T{r P1 g hawai); vgl 
Bruchmann Epith. 99. 'EL-ilg >f Ukovros 
ist der Titel einer Komödie des Epicharm, 
Bekker Anecd. Gr. 105. Kaibel Frg. com. I 961 
'EXntdes Titel 'des Kallimachos und des Theokri- 
tos, Suid. Birt Elpides lff. E. in einem alle- 
gorischen Gemälde, das Lukian in der Manier 
des Kebes entwirft, de merc. cond. 42. Wiederum 
erscheint E. zusammen mit Nemesis in der alle- 
gorischen Darstellung der einen Seite des Mar- 
morkraters im Palazzo Chigi zu Rom. In der 
Mitte steht auf niedriger Basis der nackte Liebes- 
gott, der weinend sich mit der Linken die Äug- 
lein reibt, mit der Rechten einen Schmetterling 
hinter seinem Rücken über einer emporlodernden 
Fackel hoch hält ; links steht Nemesis, rechts in 
völlig aufrechter Haltung E., ebenfalls im langen 
ärmellosen Chiton, aber mit Daumen und Zeig- 
finger der erhobenen Rechten eine Granatblüte. 
in der gesenkten Linken ein Zweiglein haltend. 
,Dulden müssen Psyche und Eros/ so bestimmt 
es die Schicksalsgöttin ; aber es bleibt ihnen die 
Hoffnung auf eine glücklichere Zukunft', so 
Roßbach in Rosehers Myth. Lex. III 157. 9ff' 
zu Fig. 5. vgl. Otto Jahn Arch. Beitr. 15i\ 
Ebenso scheinen E. und Nemesis dargestellt auf 
den Seitenflächen einer Ära zu Florenz (mit In- 
schrift), Jahn a. 0. Anm. 136. Häufig figuriert 
E. auf Billon- und Kupfermünzen der römischen 
Kaiserzeit, bald durch Beischrift als solche ge- 
sichert, bald auch ohne Beischrift erkennbar, weil 
stets im gleichen, im sog. .Spestvpus' wieder- 
gegeben, den ja auch die bekannten marmornen 
I rauenstandbilder von der vorpersischen Akro- 
polis zeigen, die sog. .Tanten von Athen', näm- 
lich im Profil linkshin stehend oder vorschreitend, 
mit Blüte in der vorgestreckten Rechten, mit der 
Linken zierlich den Gewandsaum hebend. Dieser 
Munztypus läßt sich nachweisen für Alexandreia 



in Ägypten , massenhaft auf Münzen von Domi- 
tian bis Galerius Maximianus, vgl. He ad HN 
721. Brit. Mus. Catal. of Alex.; ferner für die 
kilikischen Städte Anazarbos (unter Domitian), 
Aigeai (unter Macrinus) und Tarsos (unter Gor- 
dian III), sowie auch für Perge in Pamphylien 
(mit Gallienus, Salonina und Philippus senior); 
vgl. für Anazarbos Imhoof-Blumer Journ. Hell 
Stud. XVIII 1898, 1611 nr. 3 z. pl. XH 3. Brit, 
10 Mus. Catal. of Lycaonia usw. 32, 8 z. pl. VI 2; 
für Aigeai ebd. 24, 25 z. pl. IV 8: für Tarsos 
ebd. 216, 272; für Perge Brit. Mus. Catal of 
Lycia usw. 134, 74. 138, 931 z. pl. XXV 2. 
291, 56 B. Auf der Kupfermünze von Anazar- 
bos ist es die ,E. der Stadt', E. als Stadtgöttin 
mit Turmkrone, ebenso auf alexandrinischen Bil- 
lonmünzen mit Severus Alexander und Iulia Ma- 
maea, Brit, Mus. Catal. of Alex. 209, 1620 
z. pl. VIII 1620. 222, 1736; ferner erscheint 
20 E. geschmückt mit axecpävij auf alexandrinischen 
Kupfermünzen mit Hadrian und Billonmünzen 
mit Probus, ebd. 841, 713—716 z. pl. VIII 714 
313. 24161; die Legende GAIIIC CeBACTIl 
bietet die früheste der alexandrinischen Münzen 
mit E. (Kupfermünze mit Domitian). ebd. 36, 291 
z. pl. VIII 291. Endlich ist bemerkenswert die 
Zusammenstellung der E. mit dem linkshin thro- 
nenden Harpokrates von Mendes auf alexandri- 
nischen Kupfermünzen mit Traian, ebd. 55, 457 
30-459 z. pl. XVII 458. 459; das einemal ist E. 
rechtähm gegeben, mit der erhobenen Linken die 
Blüte, mit der gesenkten Rechten den Gewand- 
saum haltend, das andremal linkshin mit Kopf 
en face, mit Blüte in der Rechten, das Gewand 
mit der Linken fassend. [Waser.l 

2) Gattin des Herodes L, Mutter der Salome, 
Joseph, ant. XVn 21 ; bell. I 563. fWillricb 1 

3) s. Helpis. 
Elpistos. 1) Athener CAvaxaieve). Osafto&srtjg 

40 unter Archon Menekrates im J. 222/1 v Chr 
IG II 859 d 10. [Kirchner.! ' 

2) s. Bakchylides. 

Elpo s. E 1 p e. 

Elthemos (E/Me f tog), Stratege der Araber, von 
Herodes I. bei Philadelpheia geschlagen, Joseph, 
bell. I 381 ; ant. XV 150. [Willrich.] 

Eltynaia (?, Ethnikon of E'/.rvvaieTg Mon 
ant. I 1889, 39, 7 = Michel Recueil 26), Stadt 
auf Kreta, im Bündnisvertrag zwischen Eumenes II. 
50 von Pergamon vom J. 185 v. Chr. (also damals 
autonom; unmittelbar nach den Elyriern und Hyr- 
takineern und vor den Anopoliten, Eradenniern 
und Istroniem genannt. Anordnung der Namen 
nach geographischen Rücksichten verneint F. 
Halbherr. Die Lage der Stadt war vermutlich 
im Südwesten der Insel in der Nähe von Elyros. 
Münzen: Io. Svoronos Numismatique de Crete 
147. E vv „. i„y. III (18901 202. [Bürchner.] 

Elncoei, Volk in Gallia Narbonensis. Ptolem. 
60H lU. b v< f : ov; (seil. Mrjriuovg) 'EXovy.omoi y.nt 
.to7.<,- avT&v 'A/.ßavyovorat. Vgl. Alba Augusta. 
Herzog Gallia Narbonensis 94. 1341 140. 

' [Ihm.] 

Elretii, Elyetniii s. Helvetii, Helve- 
tum. 

Elufrius. L. Elufrius Severus, Name einer 
Persönlichkeit, vermutlich der flavischen Zeit, der 
in der Nomenclatur des P. Manilivs P. f. Geil. 
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Vopiscus Vicinillian[us] L. Elufrius Severus 
Iul[ius] Quadratus Bassus , Consuls im J. 114 
n. Chr., erscheint (CIL XIV 4242): wohl auf testa- 
mentarischem Wege von diesem übernommen. 
Sonst findet sich der Gentilname nur in Vettona 
(CIL XI 5178) und Asisium (XI 5536), in der 
Form Elifrius in einer stadtrömischen Grabschrift 
(VI 17154); vgl. Schulze Z. Gesch. lat. Eigen- 
namen 1904, 129. [Groag.] 
Elrius, EItü s. H elvius, Helvii. 



Elusa. 1) Elovoa (vielleicht = 'Alovaa Joseph, 
ant. lud. XIV 18), Ort im Norden von Arabien, nach 
der Tab. Peut. am Weg von Jerusalem nach Aelana, 
71 mp. von Jerusalem entfernt, nach Itin. Ant. 
34. 35 ,an der Spitze der Wüste, die nach dem 
Sinai läuft'. Ptolemaios (V 15, 7) rechnet sie 
zu den Städten der Idumaeer östlich vom Jordan, 
Hieronymus (vita s. Hilar.; comm. ad Jes. 15) 
zum Moabiterland. Später wurde die Stadt zu 
Palaestina tertia geschlagen (Steph. Byz. Hierocl. 20 
721, 10). Bischöfe von E. sind in den Akten des 
ephesinischen Konzils genannt. Der eigentüm- 
liche heidnische Kult des Ortes ist von mehreren 
Kirchenvätern beschrieben (vgl. Wellhausen 
Skizzen ffl 441 W. R. Smith Rel. of the Se- 
mites 57 Anm.). Heute Halasa südwestlich von 
Bir es-Seba". Reland Paläst'. 755. Robinson 
Paläst. I 3321 442. Palm er Wüsten Wanderung 
297. [Benzinger." 



404; Table de Peut. 54. Longnon Geogr. de 
la Gaule au VI™ siecle 589. O. Hirschfeld 
CIL XIII p. 72. [Ihm.] 

Elusia (EXovola), Epiklesis einer Göttin bei 
Hesych, dessen Worte 'EXovoia • aQfirjrijQ n dipov- 
oioig früher aXs"AQts/iis naget Eipsoloig, seit Mei- 
neke Philol. XHI 533 zumeist als AovaCa • Arj- 
fir/rrjQ naoä TeXtpovotoig (vgl. Wentzel Emxlrj- 
oeig II 13. VII 11. Immerwahr Kulte und 
10 Mythen Arkadiens I 109ff.), neuerdings auch als 



AijfirjrrjQ er Aovaocg (vgl. Maass Herrn. XXVI 
187, 3) gelesen sind. [Jessen.] 

Elusio, Mansio im südlichen Gallien zwischen 
Tolosa und Carcaso (Itin. Hier. 551, 5 mansio 
Elusione). Holder Altkeit. Sprachsch. s. v. 
Herzog Gallia Narbon. 128. [Ihm.] 

Elye i^EXvrj), Hesperide auf einem rt Gefäß 
in Neapel, Heydemann Katalog 2885. 

[Escher.] 

Elygeus s. Eligeus. 

Elymaia (EXv/iaia). Jene Göttin in der Ely- 
mais, deren Tempel Antiochos IV. kurz vor seinem 
Tode zu plündern unternahm (s. o. Bd. I S. 2475), 
wird bei Appian. Syr. 66 als Aphrodite EXvfiaia 
bezeichnet, bei Polyb. XXXI 11 dagegen als Ar- 
temis. Tatsächlich handelt es sich wohl um Nana 
= Anaitis, vgl. Aelian. nat. animal. XII 23. 

[Jessen.] 

Elymais, f\ 'EXv/mte, das Land der Elymaei, 



2) Hauptstadt des aquitanischen Volkes AetZOElviiatoi. 1) Landschaft zwischen Babylonien 



Elusates, die zuerst von Caes. b. G. III 27 er- 
wähnt werden mit anderen Stämmen zusammen 
(hae audita pugtia — im J. 56 — maxima pars 
Aquüaniae sese Grosso dedidit obsidesqus ultro 
tnisit, quo in numero fuertmt Tarbelli, Biger- 
riones ..., Elusates, Gates u. s. w.); vgl. Plin. 
n. h. IV 108 Aquitanicae sunt . . . Elusates. Pto- 
lemaios nennt sie auffallenderweise nicht; Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 439 vermutet daher. 



und Persis, Über die Lage im einzelnen gehen 
die Angaben der alten Schriftsteller auseinander. 
Herodotos nennt dqn Namen überhaupt nicht, 
sondern versteht unter der Bezeichnung Kiaaitj 
yu>Qi] (s. Kissia) das ganze Gebiet zwischen Baby- 
lonien und Persis , den achten Steuerkreis im 
Achaimemdenreiche (III 91, 4). Arrian nennt 
E. gleichfalls nicht, sondern statt dessen r\ Sov- 
oiavij (s. Susiana). Dagegen unterscheiden Stra- 



daß der Name der sonst ganz unbekannten Aä- 40 bon, Plinius und Ptolemaios deutlich zwischen den 



not mit der Stadt Tasta (Ptolem. II 7, 11) kor- 
rumpiert sei aus 'EXovadnoi, woraus sich ergeben 
würde, daß ihre Stadt ursprünglich den Namen 
Tasta geführt hat. Es spricht dafür der Um- 
stand, daß die Stadt E. nicht vor dem 4. Jhdt. 
erwähnt wird (bei Ammian. Marc. XV 11, 14, der 
sie irrtümlich nach Narbonensis setzt; Hieron. 
vita Hilarionis 25 u. a. m.; die Zeugnisse bei 
Holder Altkeit. Sprachsch. s. v.), abgesehen von 



drei Namen, und Marcianus von Heraclea, der die 
Kissioi nicht nennt, zwischen den beiden anderen. 
Für Strabon (XV 727) ist Susis die Landschaft 
zwischen Babylonien, der Meeresküste und Persis; 
im Norden grenzt E. an (XV 732. 744). Bei 
Plinius (n. h. VI 1351) bildet der Fluß Eulaeus 
(s. d.) die Grenze zwischen Susiana (westlich) 
und E. (östlich). Ptolemaios (VI 3, 3) und Marc. 
Heracl. I 21 rechnen das Gebiet der Elymaeer 



der Tab. Peut, Elusa (Itin. Hier. 550 civitas E.). 50 zu Susiana, aber, im Gegensatz zu Strabon, gilt 



Die Stadt war vielleicht schon im 1.. sicher zu 
Anfang des 3. Jhdts. Colonie, CIL Xni 546 [co]- 
loniae Elusatiufm] (vgl. Hirschfeld a. O. 439 
und ebd. 1897, 1099), und im 4. Jhdt. figuriert 
sie als Metropolis der Provincia Novempopulana 
(Not. Gall. XIV, ein Teil der Hss.). Die einem 
[fjlamfenj Rom(ae) et Augfustij. Ilrir, quaestor 
von dem ord(o) Elusatfium) gesetzte Inschrift 
CIL XIII 548 gehört nach Hirschfeld dem 



ihnen gerade der südliche Teil, die Küstenland- 
schaft, als E. Steph. Byz. endlich bezeichnet 
das Land der Elymaeer, das er Ei.vfA.at nennt, 
als den Teil Assyriens, der nach Persicn zu und 
in der Nähe der Susis gelegen ist. 

Zur Lösung dieser Verwirrung gibt es nur 
einen Weg: die Annahme, daß E. und Susiana 
im Grunde genommen identisch sind, und daß 
die sachliche Unterscheidung beider Namen erst 



1.. spätestens dem Anfang des 2. Jhdts. an. die 60 später und nicht ohne Willkür unternommen 



Inschrift eines curator civitatis Elosatium CIL 
XIII 563 ganz später Zeit. Neben E. (elvi Elu- 
sensi CIL XII 3361 . aus dem 2. Jhdt. i findet 
sich in späterer Zeit auch die Form Elosa (Zeug- 
nisse bei Holder a. O.), bei Gregor. Tur. bist. 
Fr. VIII 22 Laban Helosinsis episcopus. Die 
heutige Örtlichkeit la Cieutat bei Eause (dep. 
Gers). Vgl. Desj ardin s Geogr. II 364. 367. 



worden ist. In der Tat erweist sich E. durch 
die Keilinschriften und die Bibel als die alte Be- 
zeichnung; Susiana oder Susis ist lediglich grie- 
chische Ableitung von Susa und bezeichnet ur- 
sprünglich gewiß auch nur das Gebiet der alten 
Hauptstadt, um dann freilich später auf die ganze 
Landschaft ausgedehnt zu werden. 

Der Name E. geht auf die hebräische Form 
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zurück: 'Elam (C^S), LXX 'EXd/i, Vulg. Adam, 
Easeb. onomast. 84, 25 AlXd,u, Isi'd. etym. IX 2, 3 
.Efam. Das Nomen gentile 'Ela/ttrai Leon Imp. 
ed. Migne p. 353 c. Sota-, h. e. I 8. 8, 'EXcffifjrm 
(Hesych.) oder 'Elaficiiai, Aelamitae, AiXa/inm, 
Elamitae. so auch, nebst törichter Etymologie, 
Optatus de schism. Donatist. III 2. Dagegen 
Joseph, ant. I 143 "EXa,uo S -EXv/taloi (so auch 
Tob. 2, 10. Jud. 1, 6 und an den übrigen apo- 
kryphischen Stellen); Suid. "EXv/m-EXv/mios. Die 
Form Elami als Volksname steht Iul. Val. Alex. 
II 23; Elumei Persi (nach Sieglins Korrektur, 
anstatt Flumei Persi) Tab. Peut. Bei den arme- 
nischen Geographen lautet der Name Elimacikh, 
s. Saint-Martin Mem. hist. et geogr. sur l'Ar- 
menie, Paris 1819, II 370. 438. Über die ägyp- 
tische Namensform vgl. W. M. Müller Asien u. 
Europa. Lpz. 1893, 277. Die babylonisch -assy- 
rische Form Elammat, Elamtu (Nomen gentile 
Elamai, Elamu) wird entweder als , Hochland' 
(so gewöhnlich) oder als .vorderes, östliches Land' 
(so Jensen und Meissner Ztschr. f. Assvr. VI 
1891, 170) gedeutet. 

In der vorpersischen Zeit erstreckte sich das 
Reich Elam westwärts bis über den Kerhah, zu 
Zeiten wohl sogar bis an den Tigris, im Süden 
bis an das Meer, im Norden und Osten mindestens 
bis an das Gebirge heran, dessen unzugänglichsten 
Teile jedenfalls wie später von einer Reihe un- 
abhängiger Stämme besetzt waren Die Südost- 
grenze ist nicht bestimmbar, doch werden wir 
kaum fehlgehen, wenn wir annehmen, daß sie 
mit der späteren ungefähr zusammenfiel. Als 
solche galt der Fluß üroatis, der nach Plin. n. h. 
VI 111 E. von der Persis schied. Flüsse Blams 
sind nach den assyrisch-babylonischen Inschriften 
Uknu (Choaspes, Kerhah), tlai (Eulaeus, Dizful- 
Rud und Karun), Idide oder Iludhud und Xaditi, 
beide noch nicht näher zu besfimmmen; doch 
dürfte in dem ersteren irgend ein Nebenfluß des 
Dizful-Rud zu erblicken sein. In späterer Zeit 
werden außerdem genannt: Pasitigris (Kärun), 
Mosaeus, Brisoana, Ortacia und als Nebenflüsse 
des Eulaeus Aduna und Hedyphon. Elam — 
dieser Name diene zur Bezeichnung des gesamten 
Gebietes anstatt der mißverständlichen Benennung 
E. — zerfällt seiner natürlichen Beschaffenheit 
nach in drei Teile: 1. das heiße sumpfige, infolge 
vorgelagerter Schlammbänke schwer zugängliche 
Küstenland, das außerdem noch von Schlangen 
zu leiden hat. die in den Flüssen herabkommen 
(Plin. n. h. VI 136); 2. das rauhe Gebirgsland 
im Norden (und Osten), Strab. XI 522. XVI 744; 
3. dazwischen eine Zone Landes, das im Altertum 
sehr fruchtbar und wohl angebaut war (Strab. 
a. a. 0.). Hier in der von dem Choaspes, dem 
Eulaeus und mehreren Dutzend anderer Wasser- 
adern durchzogenen Ebene lag auch die alte 
Hauptstadt Susa. Andere Städte waren Sostra 
(Plin. n. h. XII 78, wonach VI 136 herzustellen) 
und ein Seleucia. Von Landschaften, die zu E. 
gehörten, werden genannt: Charakene (Plin. n. h. 
VI 136). Gabiane, Korbiane, Massabatike I Strab. 
XVI 744) ; letzteres wurde von anderen zu Medien 
gerechnet (Strab. XI 524). Als Grenzvölker, die 
in den Gebirgen saßen, werden erwähnt: Marder, 
Uxier und Paraitakener nach Persien zu, die Kos- 
saier nach Medien hin , die Sagapener und Sila- 
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kener, deren Wohnsitze vermutlich im Nordwesten 
zu suchen sind (Strab. XI 522. 524. XV 732. 
XVI 739. 744). Näheres s. bei den einzelnen 
Artikeln, namentlich bei Susiana. 

Von der Geschichte Elams, bezw. der E. wußte 
man bis vor kurzem nur außerordentlich wenig. 
Wer hätte aus den kargen Bemerkungen der Bibel, 
der Griechen und der Römer herauszulesen ge- 
wagt, daß wir in den Elymaeern die Überbleibsel 
1U eines Volkes zu erblicken hätten, das Jahrhunderte 
lang den Babylonicni und Assyrern als ebenbürtige 
Großmacht gegenüberstand. Die Bereicherung 
unseres Wissens verdanken wir der Entzifferung 
der Keilinschriften. Was zunächst die ethnolo- 
gische Stellung des Volkes anlangt, so steht Elam 
Gen. 10, 22 unter den Söhnen Sems. Das Äußere 
der auf assyrischen Reliefs dargestellten Elamiten 
scheint dem nicht zu widersprechen, wohl aber 
die Überreste der elamitischen Sprache. Das Ela- 
<™ mitische ist weder indogermanisch noch semitisch, 
sondern agglutinierend; freilich läßt es sich in 
keine der bekannten Sprachgruppen eingliedern, 
wenn auch Berührungspunkte mit einzelnen der- 
selben, wie den turkotatarischen und den kauka- 
sischen Sprachen, nicht fehlen. Die elamitischen 
Sprachdenkmäler sind in Keilschrift abgefaßt, 
und zwar die ältesten in einer bestimmten Spiel- 
art der altbabylonischen Schrift, wie sie gegen 
Ende der 3. und am Anfang der 4. Dynastie in 
oO Babylon in Gebrauch war. Später wurde die 
Schrift mannigfach umgestaltet und entfernte sich 
dadurch in vielen Punkten von der babylonisch- 
assyrischen. Die ältesten Inschriften wurden auf 
Backsteinen, steinernen Säulen und anderen Ob- 
jekten in den Ruinenhügeln Susas und auf Ziegeln 
in der Nähe des heutigen Buslr am Persischen 
Meerbusen gefunden. Zwei größere und mehrere 
kleinere Felseninschriften, begleitet von einer 
großen Zahl Figurenreliefs, wurden auf der Hoch- 
40 ebene von Mal-amlr, ostsüdöstlich von Suster, ent- 
deckt. Daselbst fand man auch einige Tontäfel- 
chen mit elamitischer Schrift; schon vorher waren 
aus der königlichen Bibliothek von Nineve-Kujun- 
gik etwa zwei Dutzend ähnlicher Texte bekannt 
gewesen. Eine kleine Anzahl elamitischer Glossen 
enthalten die lexikographischen Arbeiten der assy- 
rischen Grammatiker. Das wichtigste Hülfsmittel 
für die Erforschung der elamitischen Sprache 
bieten die Inschriften der Achaimeniden, von denen 
50 die meisten in den drei Sprachen: altpersisch, 
elamitisch und babylonisch, abgefaßt sind. An 
der Entzifferung der elamitischen Schriftdenkmäler 
beteiligten sich namentlich Hincks, Norris, 
Mordtmann, Oppert, Sayce, deren Arbeiten 
in den "\ eröffentlichungen des Unterzeichneten ein- 
gehend gewürdigt sind. Neuerdings haben be- 
sonders Jensen. Heinrich Winkler, Hüsing, 
V\. Foy.Bork und. in besonders hervorragender 
^eise, V. Scheu, der die epigraphischen Funde 
oO der französischen Expedition de Morgan bear- 
beitet, die Kenntnis der elamitischen Sprache ge- 
fördert. 

Elam stand sicher schon in sehr früher Zeit 
unter dem Einfluß der babylonischen Kultur. Die 
Erzählung von dem siegreichen Kampfe, den der 
altbabylonische Heros Gilgamos (s. d.) mit dem 
elamitischen Halbgott Humbaba führte, spiegelt 
wahrscheinlich eine historische Tatsache wieder. 
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Sargani-sar-ali (Saigon I.) von Agade, der Vater 
Naram-Sin's, welch letzterer von Nabuna'id (s. 
Nabonnedos) 3200 Jahre vor seiner Zeit ange- 
setzt wird, Alu-usarsid von Kis, Gudea, Fürst 
von Lagas, Mutabil, Statthalter von Durilu, Bur- 
Sin und Ide-Sin von Ur sollen Elam und an- 
grenzende Länder, wie namentlich Anan, be- 
zwungen oder besessen haben. Von Dungi und 
Gimil-Sin von Ur sind Backsteine mit Inschriften 



seitigte Bel-nadin-ahe, den letzten König der 3. 
Dynastie von Babylon, und entführte eine Menge 
Schriftdenkmäler, darunter eine Reliefstele Na- 
ram-Sins von Agade und eine andere, vonMelisihu 
von Babylon herrührende, nach Susa. Wahrschein- 
lich ist auch bei dieser Gelegenheit die berühmte 
Stele mit dem Gesetzbuch Hammurabis nach Susa 
gekommen. Diese wertvollen Denkmäler sind von 
der französischen Expedition de Morgan gefunden 



in Susa selbst gefunden worden. Die ältesten 10 worden. Die beiden Söhne Sutruk-Nahhuntes, 



Herrscher von Elam, von denen Inschriften er- 
halten sind, nennen sich auch noch nicht Könige, 
sondern legen sich Titel bei, die eine gewisse 
Abhängigkeit andeuten, wie Karibu-sa-InSumiak 
(Lesung des Anfangs provisorisch) .Fürst von Susa, 
Statthalter von Elam', Kal-Ruhuratir, Sohn Ida- 
dus L, und sein Sohn Idadu IL .Fürst von Susa'. 
Die Sprache ihrer Inschriften ist sumerisch oder 
babylonisch. __ Um 2280 war Elam selbständig; 



Kutir-Xahhunte II. und Sühak-InsuSinak, regier- 
ten nach einander. Ihre Inschriften, besonders 
die zahlreichen Silhak-Insusinaks, berichten von 
einer großen Anzahl Bauten, namentlich Wieder- 
herstellung von Tempeln, deren erste Gründer 
mitgenannt werden. Silhak-Insusinak hatte drei 
Töchter und sechs Söhne, von denen zwei, Sute- 
ludus-InSuHnak und Süliinahamru-Lagantar, 
regiert haben. Zu ihrer Zeit oder wenig später 



ein König Kudur (oder Kutir) -Nahunte I. fiel 20 werden die siegreichen Kämpfe Nebukadnezars I 



in Babylonien ein und plünderte das Land. Wahr- 
scheinlich bezieht sich auf diesen Kudur-Nahunte 
eine Weihinschrift eines gewissen Temii-agun, 
der sich ,Bote von Susa, Schwestersohn des Si- 
rukdu' nennt. Ein anderer Neffe oder Enkel Siruk- 
dns hieß Simebalar-happak und war selbst König. 
In dieselbe Zeit gehört wohl auch Silhaha mit 
seinen Enkeln oder Neffen: Kuk-Kirmes (Kuk- 
Kirpias u. ä.), Sohn eines Lankuku('7), Temti- 



von Babylon mitElam stattgefunden haben. Eigene 
Inschriften haben sie nicht hinterlassen, ebenso- 
wenig der später regierende Hubannummena IL, 
aber wieder dessen Sohn Sutur - Xahhunte oder 
Sutruk'Xahhunte II. Dieser bedient sich bereits 
einer jüngeren, vereinfachten Form der elamiti- 
schen Schrift, die sich von der etwa gleichzeitig 
in Babylonien aufkommenden neubabylonischen 
Schrift vielfach unterscheidet. Hatte Sutruk- 



halki, Bruder eines Kiir^u,Kiik-XasutaS, Sohn 30 Nahhunte IL aber noch in elamitischer Sprache 

A-,t„7. t>._ i.._. _.,i_. geschrieben, so bedienten sich Insttsinak-sunkik- 

nappanna (eventuell semitisch-babylonisch zu lesen 
iiuSinak-Sar-ilani) und Tepti-ahar — beide mit 
dem Titel .König von Susa' — der babylonischen. 
In Babylonien folgten auf die 4. Dynastie, der 
u. a. der obengenannte Nebukadnezar I. ange- 
hört hatte, drei kurzlebige Dynastien: die 5. mit 
21, die 6. mit 20 und die 7. mit 6 Jahren. Letz- 
tere war nur durch einen Herrscher vertreten. 



eines Kai- Uli, und Attahusu. Die drei erstge- 
nannten bezeichnen sich als .großer Bote, Bote 
von Elam, Sippar und Susa', Attahusu dagegen 
nennt sich ,Hirt der Leute von Susa'; ihre In- 
schriften sind kurz und berichten von Tempel- 
bauten. Der Gen. 14 genannte König Kedor- 
Laomer, der mit drei babylonischen Vasallen 
einen Feldzug nach Palästina unternommen haben 
soll, müßte gleichfalls um diese Zeit oder etwas 



später gelebt haben. Sein Name ist echt elami- 40 einen Elamiten noch unbekannten Namens. Es 



tisch (Kudur-Lagamar) , aber inschriftlich, noch 
nicht nachgewiesen. Wenn Amräphel von Sin'är 
identisch ist mit Hammurabi von Babylon , so 
muß man annehmen, daß unter Kedor-Lä'ömer 
oder bald nach ihm die elamitische Oberherrschaft 
über Babylon fürs erste ihr Ende erreichte. Weiter 
sind zu nennen Pala-iSSan, Pahir-isSan, Sohn 
eines Iri-halki, Attarkittah desgleichen, Hum- 
bannummena L, Sohn eines Silhaha (IL?), alle 



wäre nicht ausgeschlossen, daß er mit Insusinak- 
sunkik-nnappana oder mit Iluban, dem Vater des 
Königs IlalluduX- InSusi nak IL, identisch war. 
Eine Inschrift des letztgenannten, sowie diejenigen 
des Tepti-TJuban-IaSiisinak, Sohnes des Isilhak- 
InsuSinäk IL, sind wieder elamitisch abgefaßt. 
Ob der König der Mäl-Amir-Inschriften, Hanni, 
Sohn Tahiti hif-Kutur'IJs, und der von diesem er- 



diese nur aus späteren Erwähnungen bekannt. 50 wähnte Sutur-Xahhimte , Sohn Indadas, ganz 



Undas-AX-GAL (Lesung des 2. Teiles, der ideo- 
graphisch geschrieben ist, noch nicht festgestellt) 
ist bis jetzt der erste , welcher Inschriften in 
elamitisch-anzanischer Sprache hinterlassen hat. 
Er und diejenigen seiner Nachfolger, welche sich 
dieser Sprache bedienen, nennen sich .Könie von 
Anzan-Susunka'. Von L'ntahaü-AX-OAL und 
Kidin-Hidran, Söhnen des Pahir-üsan (II. ?i, sind 
noch keine Inschriften bekannt, ebensowenig von 



Elam beherrscht haben oder nur Lokalfürsten ge- 
wesen sind, läßt sich noch nicht ausmachen. 

Soweit wir bis jetzt die politischen Verhält- 
nisse zu erkennen vermögen, haben Elam und 
Babylonien in alter Zeit, wenn nicht eine starke 
Hand die Herrschaft über beide vereint führte, 
einander immer feindlich gegenübergestanden. 

Mit dem Emporkommen der assyrischen Macht 
ändert sich das Bild. Babvlon und Elam ver- 



Hurbatila. der mit Kurigalzu LTI. von Babylonien 60 bünden sich gegen den gemeinsamen , mächtig 



Krieg führte, und von Kidin- Hutrid a* , der zu 
den Zeiten der babylonischen Könige Bel-nadin- 
sum und Adad-sum-iddin in das Euphratland 
einfiel. Damit haben wir ziemlich den Ausgang 
der dritten Dynastie von Babylon (ca. 1 1007 er- 
reicht. Sidruk-Xahhunte L, Sohn des Halludug- 
Insusinak, .König von Anzan-Susunka. Fürst der 
Hapirti (einheimischer Name der Elamiten)' be- 

Pauly-Wissoiva V 



aufstrebenden Nebenbuhler im Norden. Samsi- 
Adad IV. (824 — 812) ist der erste assyrische König, 
der Elam nennt. Es stand nebst andren Nachbar- 
staaten auf seiten seines Gegners, des babyloni- 
schen Königs Marduk-balatsu-ilfbi. Tiglatpile- 
ser III. eroberte um 745 ein Stück elamitischen 
Gebietes. Von nun an können wir folgende Reihe 
der elamitischen Könige aufstellen: 
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Ummanigas, wahrscheinlich identisch mit Um- 
manigas, Sohn des Umbadara (ca. 742 — 717); 
Krieg mit Sargon von Assyrien. Schlacht bei 
Durilu 720 und darauffolgende Verwüstung 
Assyriens. 

Suturnahundi (ass}Tisiert : IStarhnndu), Schwe- 
stersohn des Vorigen (717 — 699); Kämpfe mit 
Sargon. Entthront von seinem Bruder 

Halliisu (699 — 693) ; Kämpfe mit Sanherib von 
Assyrien. Asur-nadin-sum, Sohn des Sanherib, 10 
König von Babylon, wird gefangen genommen 
und nach Elam geschleppt, .dessen König den 
Kaldaeer Nergal-usezib (Suzubu) auf den 
babylonischen Thron setzt. Hallusu kommt 
in einem Aufstand um. Sein" Nachfolger 

Kudur(nahundi) regiert 10 Monate (693—692); 
nach seinem gewaltsamen Tode folgt sein 
jüngerer Bruder 

(TJmman-jMenanu (692 — 687); schlägt im 
Bunde mit Musezib-Marduk von Babylon San- 20 
herib bei Halule, erkrankt aber im vierten 
Jahre seiner Regierung, wodurch Sanherib 
Gelegenheit findet, die Scharte auszuwetzen, 
Babylon erobert und seinen König gefangen 
nach Assyrien abführt. 

Hummahaldas (Umman-aldasi) I. (687 — 680), 
starb an einer Verletzung durch Feuer (oder 
durch ein hitziges Fieber?). 

Hummahaldas II. (680—675); im letzten Jahre 
Einfall" in Babylonien. Sein Bruder 30 

Urtaki [Urtagu u. ä.) hält anfangs Freund- 
schaft mit Asarhaddon von Assyrien und 
Babylonien; später Krieg mit dessen Sohn 
Asurbanipal (668—625); starb vorzeitig', 
wahrscheinlich ermordet durch seinen Bruder 
und Nachfolger 

Teumman, der die Mitglieder seines Hauses 
auszurotten sucht. Die Söhne seiner Vorgänger 
fliehen zu Asurbanipal, der ihnen Schutz ge- 
währt. Teumman , der vergebens ihre Aus- 40 
lieferung verlangt und Assyrien angreift, wird 
geschlagen und samt seinem ältesten Sohne 
auf der Flucht getötet. Asurbanipal teilt 
das Reich und setzt 

UmmanigaS 'II. und Tammaritu I., Söhne des 
Urtaki, als Könige ein. Ersterer verbündet 
sich mit Samassumukin (Saosd uchinos) von 
Babylon, dem Bruder Asurbanipals, gegen 
diesen, wird aber mit seiner Familie von 
seinem Vetter Tammaritu- IL, einem Sohne 50 
des Ummanigas, erschlagen. Dieser stellt 
sich gleichfalls feindlich gegen Asurbanipal 
und will Saosduchinos zu Hülfe eilen, wird 
aber durch die Empörung eines gewissen 

Indabiga.s entthront und gezwungen, nachNineve 
zu fliehen, wo er Verzeihung findet. Inda- 
bigas wird bald durch 

Ummanaldasi HI. , den Sohn eines Generals, 
getötet. Gleichzeitig erhebt sich im Süden 
ein gewisser 60 

Umbahabua (Lesung nicht ganz gewiß); ein 
dritter Prätendent heißt 

Pa'e. Nach Niederwerfung des babylonischen 
Aufstandes (648) , wobei Saosduchinos den 
Tod in den Flammen fand, zieht Asurbanipal 
wieder nach Elam und setzt 

Tammaritu II. , den Sohn des Ummanigas, 
wieder ein. Dieser fallt wieder ab und wird 



zum zweitenmale entthront; sein schließlicher 
Ausgang ist unbekannt. Asurbanipal unter- 
nimmt einen neuen Bachezug, wobei das 
ganze Land schrecklich verwüstet, und unter 
andren Susa geplündert und so gut wie völlig 
zerstört wird. Umbahabua flieht auf das Meer 
und wird nicht weiter erwähnt. Pa'e ergibt 
sich mit seinen Truppen, die dem assyrischen 
Heere einverleibt werden. Ummanaldas, der 
in die Berge geflohen war, kehrt nach dem 
Abzug der Assyrer wieder zurück und scheint 
sich schließlich in dem bis in seine Grund- 
festen erschütterten Reiche noch einige Zeit 
gehalten zu haben. Wirklich unterworfen 
hat er sich wohl nicht, obgleich Asurbanipal 
sich rühmt, auch ihn an seinen Triumph- 
wagen gespannt zu haben. 
Bei der Vernichtung des assyrischen Reiches 
(ca. 607) fiel Elam an Babylonien; später, noch 
vor der Eroberung Babylons (539), finden wir 
es im Besitze des großen Kyros, der von seinem 
kleinen Stammlande Ansan aus die angrenzenden 
Länder Persien, Medien und Elam gewonnen haben 
mußte, bevor er seinen Siegeslauf nach Westen 
antrat (vgl. Jes. 21, 2). Hinfort gehörte Elam 
zum Achaimenidenreiche, unter dessen Residenzen 
neben Persepolis, Ekbatana und Babylon auch 
Susa, das jedenfalls längst wieder in alter Pracht 
erstanden war, genannt wird. An Versuchen, ab- 
zufallen und die alte Dynastie — sei es schein- 
bar, sei es in Wirklichkeit — wieder auf den Thron 
zu erheben, fehlte es natürlich nicht. Dareios I. 
berichtet von drei Aufständen, die er in Elam 
unterdrückt hat. Einer der drei Prätendenten hatte 
sich für , Ummannis, König von Elam' ausgegeben. 
Die Perser nannten Elam Huvaga, ein Name, der 
wahrscheinlich ,autochthoir bedeutet (skr. svaga) 
und in Iltiiistän, dem heutigen Namen der Land- 
schaft, erhalten geblieben ist. Die Bergvölker, 
wie die Kossaeer und Uxier, haben sich den Achai- 
meniden gegenüber ihre Freiheit bewahrt. Sie 
forderten und erhielten sogar Geschenke, wenn 
der Großkönig durch ihr Gebiet ziehen mußte. 
Erst der unwiderstehlichen Energie eines Alexander 
gelang es, ihren Trotz zu brechen und sie wenig- 
stens zu seinen Lebzeiten in Gehorsam zu halten. 
Das Gebiet von Susa, die eigentliche Susiana 
oder Susis, fiel nach Alexanders Tode den Seleu- 
kiden zu. Der andre Teil des Landes, die E. 
im engeren Sinne, scheint sich dagegen, gleich 
den benachbarten Bergvölkern, selbständig ge- 
macht zu haben und nur gelegentlich wieder 
unterworfen worden zu sein. So erklärt sich einer- 
seits, daß Nearchos bei Strab. XI 524 die Ely- 
maeer mit den Mardern, Uxiern und Kossaeern 
zusammen als Räubervölker bezeichnet, andrerseits 
die Nachricht (ebd. XVI 744; vgl. auch XV 732i, 
daß die Kossaeer einst den Elvmaeern mit 13000 
Bogenschützen gegen die Susier und Babylon ier 
beigestanden hätten. In der Schlacht bei Magnesia 
am Sipylos (190 v. Chr.) kämpften elyruaeische 
Bogenschützen, wahrscheinlich als Söldner, auf 
seiten des Antiochos III. (App. Svr. 32. Liv. 
XXXVII 40; vgl. XXXV 48, 5. 49, 8). Drei 
Jahre später fand dieser König in der K. seinen 
Tod, indem er bei dem Versuche, die Schatz- 
kammer eines Tempels des Belos (Zcusj zu plün- 
dern, von den erzürnten Einwohnern erschlagen 



wurde (Strab. XVI 744. Diod. XXVIII 3. XXIX 
15. lustin. XXXII 2. Euseb. chron. I 253). Im 
J. 164 unternahm sein Sohn Antiochos IV. Epi- 
phanes einen ähnlichen Versuch gegen einen 
Tempel der Artemis (Aphrodite, Nanaia, Nane) 
in E., der aber gleichfalls an dem Widerstand 
der Einwohner scheiterte (Polyb. XXXI 11. App. 
Syr. 66. Joseph, ant. XII 354f. Georg. Synk. 
ed. Bonn. p. 533, 14. I Makk. 6; vgl. auch 
II Makk. 1, 13ff. 9, lff. Sulp. Sev. hist. sacra 
II 22. Hieron. in Dan. XI 44. 45). Möglicher- 
weise war dieser Tempel mit dem der Ana'itis 
,im elymaeischen Lande' identisch, wo nach Ael. 
de nat. an. XII 23 gezähmte Löwen gehalten 
wurden. 

Elymaeer, Perser und Baktrianer halfen ferner 
dem Demetrios IL Nikator, 140 und 139, bei 
seinen Kämpfen gegen die Parther (lustin. XXXVI 
1, 4). Bald nach dessen Gefangennahme zog 
Mithradates der Große mit überlegener Macht 
gegen den König der Elymaeer, unterwarf ihn 
und raubte aus den Tempeln der Athena und der 
Artemis (letzterer hatte den Namen r« "A£aga) 
10 000 Talente (Strab. XV 744. Iust. XLI 6, 8). 
Freilich scheint die Unterwerfung nicht lange 
vorgehalten zu haben. Gelegentlich des Krieges 
des Ponvpeius gegen Phraates (69 v. Chr.) er- 
fahren wir, daß der König der Elymaeer — der 
Name wird leider wieder nicht genannt — sowie 
der König der Meder Briefe an den ersteren 
schickten, die freundlich aufgenommen wurden 
(Plut. Pomp. 36). Aus Münzen kennen wir jetzt 
mehrere elymaeische Könige jener Zeit mit Namen : 
Kamniskires oder Kanmaskires. Allott e de la 
Fuye (Rev. num. 4. Serie VI 1902, 0211*.) will 
vier Herrscher unterscheiden. Datiert sind zwei 
Stücke: 231 und 241 Sei. (= 81 und 71 v. Chr.). 
Als endlich in dem parthischen Bürgerkriege, 35 
n. Chr., Artabanos III. bereits bis Seleucia vor- 
gedrungen war, riet Abdagaeses dem Tiridates, zu- 
rückzuweichen und die Armenier, Elymaeer und 
anderen Völker im Rücken des Feindes aufzu- 
wiegeln (Tac. ann. VI 50). 

Als Ardaslr im J. 224 den Grundstein zum 
Sasanidenreiche legte, beauftragte der Parther 
Artabanos V. den König Nlröfar (?) von Ahväz, 
also einen Nachfolger der alten Elvmaeerkönige, 
den Ardaslr zu ergreifen und in Ketten vor ihn 
zu bringen. Dieser aber schlug nicht nur den 
König von Ahväz , wodurch also die E. gleich 
von Anfang an in den Besitz der Sasaniden kam, 
sondern drei Jahre später auch den Artabanos selbst. 

Die religiösen Verhältnisse in Elam sind im 
vorhergehenden schon mehrfach gestreift worden. 
Obwohl wir mehrere Dutzend von Götternamen 
aus vorpersischer Zeit kennen, wissen wir doch 
nur von wenigen die Bedeutung. Die Haupt 
götter scheinen gewesen zu sein: Humban [Hitban, 
Um man) ; Lmtfinat (von den Assyrem wohl durch 
.Volksetymologie' $u-?inaf; genannt); der .große 
Gott' (lautliche Lesung unbekannt); Lagamar 
(hebr. Laömer). JVahhunte war der Sonnengott, 
Kiririsa entsprach wohl der assyrischen Istar. 
Ein Name des Wettergottes war Kitnxibami. 
Durch die Achaimeniden wurden Ahuramazda, der 
,Gott der Arier', später auch Anahita (Ana'itis. 
s. d.) und Mithra eingeführt, durch die Sasaniden 
die Religion Zarathustras. Daß es schon in apo- 



stolischer Zeit wie in den übrigen Teilen des 
parthischen Reiches, so auch in Elam Juden gab, 
bezeugt Ap.-Gesch. 2, 9. Noch im 12. Jhdt. zählte 
Benjamin von Tudela allein in Susa 7000 Juden 
und 14 Synagogen. In sasanidischer Zeit ver- 
breitete sich dort auch das Christentum. Unter 
den sechs Metropoliten, die den syrischen Patri- 
archen wählten, befand sich auch derjenige von 
Elam ('Ailam, Assemani Bibl. Orient. II 347). 

10 Gegenwärtig ist natürlich der Islam die herrschende 
Religion. 

Als die Achaimeniden Susa zur Residenz er- 
wählten, begann jedenfalls der Prozeß der Irani- 
sierung, die, von der Hauptstadt ausgehend, all- 
mählich die ganze Landschaft ergriff. Hesychios 
identifiziert geradezu Elamiten und Parther. Auch 
die Bergvölker der Kurden, Luren und Bahtiaren 
sprechen heute iranische Dialekte, und wenn auch 
die der beiden letztgenannten noch nicht genügend 

20 erforscht sind, so ist doch die Aussicht, in ihnen 
noch viel altelamitisches Sprachgut zu finden, 
ziemlich gering. Vor 1000 Jahren dürfte das 
Elamitische noch lebendig gewesen sein; gemäß 
den Angaben der arabischen Geographen Istahrl 
und Ibn Haukai (Bibl. geogr. arab. ed. de Goeje 
I 91. II 173f.) hätten die Hüz noch zu ihrer Zeit 
außer dem Arabischen und Persischen eine dritte 
Sprache gesprochen , die auch weder Hebräisch 
noch Syrisch gewesen sei. 

30 Eine vollständige Geschichte Elams, bzw. der 
E. im Altertum zu schreiben, ist unmöglich. Die 
vorstehenden Zeilen bieten deshalb auch nur das, 
was sich aus den bereits veröffentlichten Quellen 
geben läßt. Unveröffentlichtes Material birgt noch 
das Britische Museum; namentlich für die Zeiten 
der assyrischen Könige Asarhaddon und Asur- 
banipal werden sich einst noch manche Einzel- 
heiten nachtragen lassen. Noch weit größere Er- 
wartungen knüpfen sich an die schon jetzt sehr 

40 erfolgreichen Ausgrabungen, welche die Expedition 
de Morgan im Auftrage der französischen Regie- 
rung im Gebiete des alten Elam vornimmt. 

Literatur: I. Geographie, Ausgrabungen und 
Geschichte: C. A. Baron de Bode Travels in 
Luristan and Arabistan. 2 Vols., Lond. 1845. 
A. H. Lavard Journ. R. Geogr. Soc. XVI 1846, 
lff. = Eai-ly Adventures. W. K. Loftus Travels 
and researehes in Susiana and Chaldaea, Lond. 
1857. Nüldeke Nachr. Gott. Ges. d. Wiss. 1874, 

50 173—197. Frdr. Delitzsch Wo lag das Paradies? 
Lpz. 1881, 320ff. J. Dieulafoy La Perse, la 
Chaldäe et la Susiane, Paris 1887; A Suse. Chro- 
nique des fouilles, Paris 1889. M. Dieulafoy 
L'Acropole de Suse, Paris (1893i. G. N. Curzon 
Persia. 2 Vols., Lond. 1892. A. Billerbeck Susa. 
Lpz. 1893. J. de Morgan Mission scientifique 
en Perse. Vols. lff. 1894ff. Cartes des rives meri- 
dionales de la Mer caspienne, du Kurdistan, du 
Moukri et de l'Elam, Paris 1895. 

60 Andere Kartenwerke: Kiepert Carte des pro- 
vinces europ. et asiat. de l'Empire ottoman. 2. Ed., 
Berl. 1892. Karta Persü . . . . v voenno-topogr. 
Otd. Kavkazsk. voenn. Okruga. Tiflis 1886ff. 

Die Angaben der babylonischen und assyri- 
schen Keilinschriften sind am bequemsten zu ent- 
nehmen der Kellinsehr.-Bibliothek. hrsg. von E. 
Schrader Bd. lff.. Berl. 1889ff. Vgl.' noch Ch. 
Johnston The epistolary Lit. of the Assj'rians 
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and Babylonians, Diss. Baltimore 1898 (S.-A. aus 
Journ. Americ. Orient. Soc. Vol. XVII and XVIII). 

II. Inschriften und Sprache: Die älteren Ar- 
beiten von Norris, Oppert, Mordtmann, 
Sayce u. a. sind ausführlich nachgewiesen und 
besprochen in den Werken von Weissbach T>ie 
Achaemenideninschriften zweiter Art (= Assyr. 
Bibliothek hrsg. v. Delitzsch und Haupt Bd. IX), 
Lpz. 1890; Abh. Sachs. Ges. d. Wiss. XII nr. 2. 
XIV nr. 7 (1891—94); Beitr. z. Ass. IV 168ff. 

Neuerdings förderten die Kenntnis dieses Gegen- 
standes: Jensen Ztschr. f. Ass. VI 1891, 167ff. ; 
Wiener Ztschr. f. d. Kunde des Morgenl. VI 1892, 
47ff. 209ff.; ZDMG LV 1901,223ff. Hch.Winkler 
Die Sprache der II. Col. der dreisprach. Inschriften 
u. das Altaische, Breslau Schulpr. 1896. G. Hü sing 
Die iranischen Eigennamen, Diss. Königsb. 1897; 
Mitteilungen der Vorderasiat. Gesellsch. III (1898) 
nr. 7; Oriental. Literaturztg. I 174-176. 301-304. 
384—386. II 111—113. 178—180. III 83-85 
u. a. W. Poy ZDMG LH 1898, 119ff. 564ff. 
LIV 1900, 341ff. F. Bork Orient. Literaturz. II 
336f. III 8—12. 291-295 u. a., vor allen aber 
V. Scheil Delegation en Perse, Mömoires T. Uff., 
Paris 1900ff. 

2) Landschaft und Volk im nördlichen Medien, 
nahe dem Südrande des Kaspischen Meeres, west- 
lich der Tapuroi, Ptolem. VI 2, 6. Polyb. V 44, 9. 
Nöldekes Vermutung (Nachr. Gott. Ges. d. Wiss. 
1874, 197), daß anstatt EXvfiaCoi ursprünglich 
vielmehr AsX.viiaXm dagestanden habe, wird von 
Andreas (o. 'Bd. I S. 2195) gebilligt. In der 
Nähe der nördlichen Blymaeer saßen die Amardoi, 
neben den südlichen die Mardoi. Es ist möglich, 
daß die Verwechslung dieser beiden Namen (s. 
Bd. I S. 1729«'.) den von Nüldekc und Andreas 
angenommenen Fehler begünstigt hat. 

[Weissbach.] 

Elymas, = Barjesus, jüdischer Zauberer in der 
Umgebung des Proconsuls Sergius Paulus in Pa- 
phos, vom Apostel Paulus mit Blindheit bestraft, 
Act, 13, 6—12. [Willrich.] 

Elymi {"EX.vj.ioi , Nbf. EXv,uawi Et}'m. M., 
wo auch 'Ekvixt] als Landes-, "EX.vuov als angeb- 
licher Stadtname) , Volk im westlichen Sicilien, 
mit den Sikanern und Sikulern zur Urbevölkerung 
der Insel gerechnet. Nach Hellanikos (bei Dionys. 
I 22) waren die E., von den Oinotrern aus Italien 
verdrängt, nach Sicilien übergesetzt, und zwar 
noch vor der Einwanderung der Sikuler. Weitaus 
die Mehrzahl der griechischen Autoren schreibt 
den E. asiatische Herkunft zu und erklärt sie 
für flüchtige Troer, denen sich Leute anderer 
Stämme zugesellt hätten (Thuk. VI 2. Strab. XIII 
608. Lvkophr. 953. 964 und dazu Tzetzes u. 1232. 
Apollod. n 5, 10, 10. Antioch. bei Paus. X 11, 3. 
Nonn. Dion. XIII 311; nur Skylax 4 unterscheidet 
die E. von den Tome;, folgte also vielleicht dem 
Hellanikos). Ihre drei Städte Segesta, Eryx und 
Entella tragen Namen, die alle drei an der ligu- 
rischen Küste wiederkehren , es ist daher höchst 
wahrscheinlich, daß die E. entweder ein Rest der 
ursprünglich weit südwärts ausgedehnten liguri- 
schen Urbevölkerung Italiens oder ein auf dem 
Seeweg nach Westsicilien gekommener Teil des- 
selben Volkes sind. Die E. erscheinen als Freunde 
und Bundesgenossen der Phoiniker, auch in deren 
Kämpfen mit den kolonisierenden Hellenen im 



7. Jhdt. (Thuk. VI 2. Paus. X 11, 3); später ver- 
schwinden sie aus der Geschichte. Vgl. Holm 
Gesch. Siciliens I 86. 374f. Nissen Ital. L.-K. 
I 469. 546. [Hülsen.] 

Elymia ('EJLvfila, Xen. hell. VI 5, 13), Ort in 
Arkadien, auf der Grenze von Orchomenos und 
Mantineia, wahrscheinlich bei dem jetzigen Levidi 
(Curtius Pelop. I 223). [Philippson.] 

Elymnion i'EXvfiviov), eine in Sophokles Nau- 
10 plios erwähnte Örtlichkeit auf oder Insel bei Euboia, 
an die sich nach Schol. Aristoph. Pac. 1126 die 
Sage von der Vermählung des Zeus und der Hera 
knüpfte; nach Steph. Byz. eine zu Euboia ge- 
hörige Insel mit einer Stadt gleichen Namens, 
nach Heraklid. Pont. 31 eine Zeit lang von den 
Chalkidiern in Besitz genommen. Wahrscheinlich 
ist sie nicht eine der petalischen Inseln, wie 
Bursian Geogr. v. Griechenl. II 434 meint, son- 
dern liegt im Norden Euboias (Geyer Topogr. 
20 u. Gesch. Euboias in Sieglins QwdL u. Forsch, 
z. a. Gesch. u. Geogr. VI, Berlin 1903, 94). 

[Philippson.] 

Elymnios {'EX.vfivwg), Epiklesis 1) des Po- 
seidon auf Lesbos, Hesych. ; 

2) vermutlich auch des Gottes (Zeus?), dem 
der Tempel jenes vvfupixdv 'EXv/inov bei Euboia 
gehörte, wo angeblich Zeus und Hera sich ver- 
eint hatten (Soph. Naupl. frg. 401. Schol. Ari- 
stoph. Pac. 1126. Steph. Byz. ; vgl. Elymnion). 
30 Man hat früher in der Epiklesis einen Hinweis 
auf einen Gott des Ackerbaus und Pflügens (vgl. 
e'Xv/iia) oder auf den ,die Wogen wälzenden' Gott 
(von eXvw) erblickt, Meineke deutet 'EXvfivios 
= 'Eovfiviog = 'AarpdX.siog (von tQvoficu, egv/Avög). 
Vgl. Elytios. [Jessen] 

Elymos ("EÄvfios). 1) Eponymos der sike- 
lischen Elymer, der sich königlicher Abstammung 
aus Ilion rühmte (Dion. Hai. I 53) , nach dem 
Brande aber floh (ebd. 47) und sich an den Troer 
40 Aigestos anschloss, der von seiner früheren Aus- 
fahrt her den Weg nach seiner neuen Heimat, 
der Sikanerinsel, wußte. Sie kamen, dank ge- 
ringerem Gepäck und günstigerem Fahrwind vor 
Aineias an (ebd. 52), und E. gründete die Stadt 
Elyma unweit Drepanon. Auf seinem Grabe grün- 
dete Aineias den Tempel der Aphrodite-Aineias. 
Tzetz. zu Lykophr. 965 erläutert die dunkeln Anspie- 
lungen der Kassandra auf diese Gründung durch 
die Angabe, E. *ei ein unehelicher Sohn des 
50 Anchises gewesen; auch er kennt die Führung 
durch den nach Dardania aus Sikelien zurückge- 
kehrten Aigestes; erklärt aber nicht, ob er sich 
Eryx von E. gegründet denkt (wie Entella und 
Egesta von Aigestos). Strabon (XIII 608) kennt 
die Sage aus dem Schiffskatalog des grossen Apol- 
lodoros in der Form, dass Aineias mit E. zusam- 
men nach Sikelien gefahren sei und Eryx und 
Lilybaion besetzt, die Flüsse um Aigesta herum 
aber Skamandros und Sirnoeis genannt habe. Von 
60 Aigestos schweigt er und stellt den Widerspruch 
dieser Sagen, wie überhaupt der vom Skepsier 
Demetrios berichteten, abermals abweichenden, 
gegenüber Homeros fest. Zu Vergil, der in der 
Aene'is (V 73) den E. als jüngeren Genossen des 
älteren Acestes und als Sieger im Wettkampf 
(330) kennt, macht Servius die Bemerkung (zu 
73) , er habe als Troianerfürst drei Staaten in 
Sikelien gegründet , Egesta (!) , Entella und die 
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vielumstrittene Asca, Die jüngeren Scholien fügen 
die Angabe des Tzetzes und die Auswanderung 
aus Ilion, sowie die Nachrieht hinzu, Fabius nenne 
Ilelynias (so) einen in Sicilien geborenen Bruder 
des Eryx. 

2) Eponymos des makedonischen Elimeia (Hero- 
dian. I 172 Lentz), Vater des Aianos, König der 
Tyrsener, die nach Makedonien übersiedelten, Steph. 
Byz. s. Alavi). Allerdings heisst dieser s. EXifiia 
Elymas, und der Eponyme E. wird als fJQmg be- 
zeichnet, wenn nicht Meineke recht hat, der 
zov ijqcoos in xov Tgcoög ändern möchte. Dann 
wäre Nr. 2 nicht von Nr. 1 zu trennen. 

[Tümpel.] 

Elyros (»; "EX.vgog). Die Richtigkeit der P ap e - 
sehen Ableitung von Hxävqov — %Xo)q6v, dlvygov 
Hesych. ist fraglich. Psiläkis Äij?/«j 97 leitet 
den Namen von aeXvqov (= ashvov Sellerie) ab; 
der Distrikt heißt jetzt noch SsXvvov (eine Art 
Beweisstück wäre die Lesart ZaXvoov Scyl. 47). 
Xenion bei Steph. Byz. Paus. X 16, 5 (3). Hie- 
rocl. 650. Not. episc. VIII 229. IX 138. In- 
schriften: Pashley Trav. in Crete II 100. CIG 
2506. L. Thenon Rev. Arch. N. S. XIV 399ff. 
(Ethnikon auch bei Suid. s. OaXt/rag). Münzen : 
Io. Svoronos Numism. de Crete 140ff. Stadt 
im südwestlichen Teil von Kreta an der Stätte 
Zra oQ&d (von den Parastaden eines ansehnlichen 
antiken Gebäudes) auf einer Anhöhe, auf der jetzt 
das Dörfchen 'PoSoßäri, liegt, und deren Abhängen, 
6 km von der See gelegen. Die Anhöhe ist ein 
westlicher Ausläufer der Aevy.k oqi] (der Berge 
von Sphäkja), deren südliche Hänge die Stadt 
beherrschte. Die Ruinen sind von Pashley 
durch Inschriftfunde identifiziert. Von der An- 
höhe kann man die See und das ehemalige Hafen- 
örtchen Svßa oder Svta (s. d.), jetzt Sovyia, 
überblicken, von dem dicht westlieh von der Mün- 
dung des Trockenbachs jetzt noch Ruinen erhalten 
sind. Die dorischen Elyrier haben nach Delphi, 
mit dem sie auch noch später Beziehungen unter- 
hielten (Thenon 398. 400), als Weihgeschenk 
eine bronzene Ziege gestiftet (Paus.). Das Tier 
war dargestellt, wie es die Söhne des Apollon 
Philakides und Philandros, die er mit der Nymphe 
Akakallis in dem Nachbarstädtchen von E. Tarrha 
erzeugt haben sollte, säugt. Die Münzen von E. 
zeigen, daß diese Stadt im 3. Jhdt. mit ihren 
Nachbarinnen Hyrtakina, Lissos und Tarrha (die 
selbständig war; Bündnisse abgeschlossen hat. Ums 
J. 185 v. Chr. schließen die Elyrier mit 29 anderen 
kretischen Städten ein Bündnis mit Eumenes II. 
von Pergamon (Michel Recueil nr. 26). Zu ihrem 
Gebiet hat vielleicht Poikilassos is. d.. jetzt Bov- 
y.ääot) gehört. Hyrtakina und E. und E. und Sy'ia 
waren durch Kunststraßen verbunden, von denen 
noch Reste vorhanden sind. Die Gegend um E. war 
und ist blumenreich ('s. die Münzen mit Blume 
und Biene). Jetzt ist die Kuinenstätte im weiten 
Umkreis mit Ölbäumen bestanden. Im Altertum 
waren die Handelsbeziehungen von E. nicht un- 
bedeutend, wie die zahlreichen Prägestücke be- 
weisen. Der dorische Dichter Thaletas (s. d.) 
wird ein Elyrier genannt. Die Stadt blieb, wie 
Reste von Kirchen und Backsteinbogen (Aquä- 
dukt"?) byzantinischer Bauart zeigen, wohl bis 
in die Zeit der Einfälle der Sarazenen aus Spa- 
nien bestehen. Die Ruinenstätte ist ausgedehnt, 



aber die Werkstücke sind von den Bewohnern 
von Rhodowäni und den Türken 1866 größten- 
teils verwendet worden. Sie bestehen in Grab- 
reliefs, Inschriftsteinen, Stücken dorischer Säulen, 
Stadttorteilen, Gebäuderesten. Vgl. noch: Meur- 
sius Greta, Rhodus, Cyprus 33. Hock Kreta I 
390. J. Spratt Trav. in Crete II 240. C. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II 548f. Löher Kre- 
tische Gestade 122f. Psiläkis KgtJTt] 93f. 

10 [Bürchner.] 

Elysii s. Helisii. 

Elysion, 'HXvawv (sc. nsälov), das Gefilde 
der Hinkunft (s. u.). Nach Hom. Od. IV 561ff. 
ist dem Menelaos nicht bestimmt, in Argos zu 
sterben, sondern ihn werden die Unsterblichen 
ins elysische Gefilde senden und an die Enden 
der Erde, wo der blonde Rhadamanthys, wo die 
Menschen mühelos leben in Seligkeit ; da ist nicht 
Schnee, noch Wintersturm, noch Regen, sondern 

20 immerdar entsendet der Okeanos des Zephyrs 
leisen Hauch, die Menschen zu kühlen ; denn Me- 
nelaos hat die Helena und ist ein Eidam des 
Zeus. Dabei ist festzuhalten, daß das E. nach 
Homer nicht etwa ein Teil des Hades ist, son- 
dern ein Land auf der Erdoberfläche, am Ende 
der Welt zwar, aber noch von dieser Welt, zum 
Aufenthalt bestimmt nicht abgeschiedenen Seelen, 
sondern Menschen, die dahin entrückt werden, 
ohne daß ihre Seele sich vom Leib trennte, ferner 

30 daß bei Homer lediglich Menelaos als des Zeus 
Eidam ins E. entrückt wird, wo bereits Rhada- 
manthys als ein Sohn des Zeus (vgl. z. B. Hom. 
II. XIV 322) weilt, nicht allein zwar, es ist ja 
von Mensehen in der Mehrzahl die Rede (Od. IV 
565. 568), aber wohl mir mit andern nahen Ver- 
wandten der Götter zusammen, wie es die beiden 
<gari}oi sind, Rhadamanthys und Menelaos. Was 
vom ,Klima' des E. gesagt wird (Od. IV 566 — 
568), erinnert an die Schilderung des Göttersitzes 

40 auf dem Olympos (Od. VI 43-45), auch an die 
des Alkinoösgartens (Od. VII 114ff.) sind An- 
klänge. .Das Land der Götter und der Aufent- 
haltsort der Seligen sind nicht nur unter dem- 
selben Bilde angeschaut worden, sondern ursprüng- 
lich eins', Usener Sintflutsagen 214 (201f.). Vom 
E. selbst geben die homerischen Gedichte sonst 
keinerlei Kunde ; die Hadesvorstellung ist durch- 
aus die vorherrschende, und die Hindeutung auf 
solch wunderbare Entrückung des Menelaos scheint 

50 in die Odyssee erst von nachdichtender Hand 
eingelegt zu sein: immerhin bietet Homer auch 
andere Beispiele von Entrückungen und davon, 
daß Götter auch Sterbliche zur Unsterblichkeit 
erheben können, und das E. selbst ist wohl nicht 
erst Erfindung des Dichters der späteren Ein- 
lage. Rohde Psyche 2 I 68ff.; vgl. auch Eurip. 
Hei. 167611"., wo für E. ftaxägcov vijoo; gesagt 
ist; ferner Strab. I 3. III 150, wo das E. im 
Westen lokalisiert wird (s. u.), und Dion Chry- 

60 sost. or. XI p. 188 M. (I 207 Dind.), wo an eine 
Gegend Ägvptens gedacht wird (s. u.), ferner 
Paus. VIII 53, 5. Apollod. epit. (frg. Sabb.) VI 
30 W. Porphyr, n. Zivyog bei Stob. Ecl. I p. 422, 
9f. Wachsm.;"auch Auson. p. 73 II 2 Peiper. In 
Hesiods Erzählung von den fünf Menschenge- 
schlechtern ist wohl im Hinblick auf Od. IV 
561ff. und ähnliche ältere Berichte zwischen das 
eherne und das eiserne Zeitalter, das Absteigen 
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zum Schlimmen unterbrechend, als viertes das 
Zeitalter der Heroen eingeschoben, ,der Heroen 
göttlich Geschlecht, die Halbgötter genannt wer- 
den' (W. und T. 1591'.), die vor Theben und 
Troia gekämpft haben ; die einen umfing der Tod, 
andern gewährte Zeus fern von den Menschen 
Leben und Aufenthalt und ließ sie wohnen an 
den Enden der Erde (v. 168); und da wohnen 
sie sorgenfrei auf den Inseln der Seligen (v. 171) 
am strömenden Okeanos, die beglückten Heroen, 
d«nen süße Frucht dreimal im Jahr die Erde 
schenkt. Das homerische E. als Insel zu denken, 
nötigt nichts, aber hindert auch nichts; jeden- 
falls sind Inseln der Seligen und E. im allge- 
meinen nur verschiedene Namen für die gleiche 
Sache; bei Lukian ist der 'H/.vmog Isijimv an- 
genommen ev /j,axdga>v vtjaoig, Luk. Iupp. conf. 
17, vgl. auch Vor. hist. II 14. Die Abgeschie- 
denheit verschärfte ein Nachdichter; nach dem 
eingelegten v. 169 bei Hesiod wohnen diese Seligen 
nicht nur fern von den Menschen (v. 167), son- 
dern auch fern von den Unsterblichen, und Kronos 
herrscht über sie. Vgl. Eohde a. 0. 91 ff. 103ff. 
Peppmüller Hesiodos 160f. 211f. Bei Pindar 
scheint gewissermaßen ein doppeltes E. ange- 
nommen. Nach orphisch-pythagoreischer Lehre 
läßt er die Seele im Hades jenachdem eine Art 
Vorparadies kosten oder Qual, die man nicht mit- 
ansehen kann; erst nachdem sie ein dreimalig 
Erdenleben mit dieser Unterbrechung durchge- 
macht, gelangen diejenigen, so ihre Seele von 
Unrecht gänzlich fernhielten, zu Kronos' Burg, 
zur ftaxägoiv väaog, Pind. Ol. II 61ff. Maass 
Orpheus 275ff. ; zur Schilderung v. 67ff. vgl. Pind. 
Thren. frg. 129 Christ. Auf der fiaxuitojv ruang 
herrscht nach Pind. Ol. II 83ff. Kronos, den Rha- 
damanthys zur Seite ; auch Peleus und Kadmos 
zählen dazu, und den Achill habe seine Mutter 
gebracht, nachdem sie des Zeus Herz durch Bitten 
gerührt. Ebenso werden Peleus und Kadmos zu- 
sammengenannt als höchste Beispiele der evfiai- 
liovia, Pind. Pyth. III 84ff. Dem Peleus verheißt 
Thetis unsterblich Leben in des Nereus Palast 
in ewiger Gemeinschaft mit ihr, Eurip. Androm. 
1254ff. Kadmos und sein Weib Hannonia wird 
Ares uaxdotov ig aiav führen, Eurip. Bakch. 13381'. ; 
nach .den Dichtern und Mythographen' siedelte 
er sich mit Harmonia im elysischen Gefilde an, 
Schol. Pind. Pyth. III 153 p. 338 B., von Zeus 
dahin entrückt. Apollod. HI 39 W. Ferner Achill 
und Diomedes v^aoig ev fiaxäocov nach dem Sko- 
lion auf Harmodios bei Athen. XV 095 B (nr. 11) 
= Skol. 10 bei Bergk PLG* III 6461'.; für 
Achill vgl. ferner Plat. Svmp. VII 179 E. 180 B. 
Apoll. Rhod. IV 809 (ig 'HMoiov .-zeStov). Lukian. 
Ver. hist. II 17. 19. Quillt. Smyrn. XIV 1*61. 
224 usw. Gleichfalls eine ^axdooiv vi'/oog ist 
Achills eigentlicher Aufenthaltsort nach dem Tod, 
die Insel Leuke (s. d.i. Hier oder im E. wird 
dem Achill als Gattin beigesellt die Medeia (und 
zwar im E. oder auf den Inseln der Seligen), 
Ibvkos frg. 37 Bgk.* und Semonides frg. 213 
Bgk.i bei Schol. Apoll. Rhod. IV 814. Apoll. 
Rhod. IV 812f. Apollod. epit. V 5 W. Schol. Ly- 
kophr. 172. 798. Tzetz. Lykophr. 174. 798: femer 
die ihm einst verlobte Iphigeneia unter dem Namen 
Orsilochia (und zwar auf Leuke), Nikandros bei 
Anton. Lib. 27 (v. Wilamowitz Herrn. XVIII 



1883, 260), vgl. Lykophr. 186ff. 201ff. und Schol. 
Eustath. Dionys. perieg. 306 ; die Helena (gleich- 
falls auf Leuke, wo noch andere Helden wie die 
beiden Aias und Patroklos und Antilochos), nach 
der Sage von Kroton und Himera bei Paus. III 
19, 13, vgl. auch Philostrat. Her. 211f. K. Schol. 
Eurip. Androm. 229. Konon. narr. 18. Schol. 
Plat. Phaidr. p. 243 A ; endlich Polyxena des Pe- 
liden Gefährtin im E., Sen. Troad. 945; s. oben 

10 Bd. I S. 240f. Auch Diomedes hat ewiges Leben 
auf einer besonderen, nach ihm benannten Insel 
im Adriatischen Meer. Ibykos frg. 38 Bgk. * 
bei Schol. Pind. Kern. X 12. Strah. V 215. VI 
284. Auch Achills Sohn Neoptolemos wird ent- 
rückt ig 'HXvowv sieSIov , fiaxdgcov im yaTav, 
Quint. Smyrn. III 7ölf., ebenso Memnon ver- 
mutet ev /naxdgeoai xaz' 'H/.vowv nidov , Quint. 
Smyrn. II 651 ; unter den übrigen fjgojeg wird 
Agamemnon dort vorausgesetzt, Artemidor. On. 

20V 16. Alkmene wird, nachdem ihr Leib den 
Leichenträgern verschwunden ist, eis fiaxdomv 
vrjoovg versetzt und dem Rhadamanthys zur Gattin 
gegeben, Pherekydes bei Anton. Lib. 33. Plut. 
Romul. 28, vgl. Apollod. II 70 W. ; ev /taxäcaiv 
vrjooig wird des Poseidon Sohn Lykos vom Vater 
angesiedelt, Apollod. III 111 W. u. a. Vgl. Roh de 
a. O. II 369f., 2. Immer aber bleibt in diesen Dich- 
tungen die Insel der Seligen, das E. ein Wohn- 
platz besonders bevorzugter Heroen, selbst noch 

30 in Lukians Scherzen, Ver. hist. II 17ff. , und 
so auch, wenn Harmodios im Skolion bei Athen. 
XV 695 B dahin versetzt wird ; erst später 
wird (nach theologischen Anregungen) dieses 
Reich der Wonne als allgemeine Wohnstätte der 
n'neßets aufgefaßt, im Gegensatz zum Strafort, 
dem Tartaros , so namentlich seit Piaton. Ab- 
gesehen von Euripides Hei. 1677 geschieht des 
E. und der Inseln der Seligen hei den Tragikern 
keinerlei Erwähnung, vgl. G. I w an o witsch 

40 Opiniones Homeri et tragicor. Gr. de inferis per 
comparationem exeussae (Diss. Berl. 1894 = Berl. 
Stud. f. klass. Phil. XVI 1) 32. 1. 72. 89. Immer- 
hin gibt der Sehnsucht nach Entrückung ins 
Seligenland Ausdruck das Chorlied Eurip. Hippol. 
732ff., vgl. Dieterich Nekyia 22f. Nach Piaton 
durchlebt die Seele eine Reihe von irdischen Lebens- 
läufen verschiedenster Art, ihrer drei (wie bei 
Pind. Ol. II 75ff.) nach Plat. Phaidr. 249 A. Nur 
die Besten kehren , nach der einen Auffassung 

50 wenigstens, gleich nach dem Tod zu den Sternen 
zurück, Plat. Tim. 12 B, nach der andern müssen 
auch sie einen Kreislauf von freilich nur dreimal 
tausend Jahren durchmachen, um dann zurück- 
zukehren zu ihrem reinen himmlischen Ursprung, 
Plat. Phaidr. 249 A; Phaid. 114 C. 115 D (efg 
tiaxdoojv wag cvdatitorta;). oder eben, wie es 
gelegentlich doch auch heißt mit Herübemahme 
der volkstümlichen Terminologie, um zu gelangen 
elg fiaxdgcov ri'jaovg, Plat. Gorg. 523 A. B. 524 A. 

60 526 C. Dem gegenüber werden die Schlechtesten 
im Tartaros ewisr bestraft. Plat. Gorg. 523 B. 
525 C. 526 B; Phaid. 113E; Rep. X 615E. 616 A. 
Die Guten und die Mittelmäßigen haben das Ge- 
meinsame, daß ihnen die Rückkehr an den Ort 
ihres Ursprungs erst nach einem Kreislauf von 
zehnmal tausend Jahren zuteil wird, unterscheiden 
sich aber durch den Ort, an dem sie nach ihrem 
jedesmaligen körperlichen Tod bis zum Wieder- 
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eintritt in neue Körper verweilen: die Mittel- 
mäßigen kommen jedesmal an den Ort der unter- 
irdischen Strafen, die Guten (wie nach Pind. Ol. 
II 67ff. in eine Art E.) an einen Ort des Him- 
mels (sig xovQavov xiva tö.tov), wo sie in seliger 
Ruhe verweilen, Plat. Phaidr. 249 A ; Rep. X 6140. 
615 A. Vgl. Rohde a. O. II 275, 1. Norden 
Verg. Aen. B. VI S. 18f. Eine einfachere, po- 
puläre Auffassung scheint ausgesprochen im ps.- 



tonini nemorum (638f.), sedes beatae (639) und 
domus placidae (705). Das E. wird durchströmt 
vom Eridanos (659). Nach 660ff. weilen im E. 
folgende Klassen von Seligen: a) Vaterlandsver- 
teidiger, b) Priester und Sänger, c) Zivilisatoren 
des Lebens, wozu die Philosophen, und d) Wohl- 
täter der Menschheit, vgl. Norden a. O. 33ff. 
Vergil nennt namentlich Orpheus (645ff.) und 
Musaios (667ff., vgl. auch Plat. Apol. 41 A, für 



platonischen Axiochos p. 371 Off.; danach steht 10 Orpheus auch Ps.-Eudokia 438), ferner Ilos, As- 



im Hades 6 xwv evoeßcov x,ä>Qog mit paradiesischer 
Ausstattung gegenüber dem Erebos und dem 
Chaos als yßgog aaeßcov , wohin man durch den 
Tartaros gelangt. Welche Rolle E. und Inseln 
der Seligen auch im Volksglauben des späteren 
Griechentums spielten, zeigen zahlreiche Grab- 
inschriften hei Kaibel Epigr. Gr. ex lapidibus 
conlecta (vgl. Rohde a. O. II 383f.): 'Hivoiov 
ne&iov 150, 6f. 414, 8; jtsSia 'Hlvaia 338, 2. 



sarakos und Dardanos (650) und Anchises (67 Off.). 
Nach Serv. Aen. VI 887 (aeris in eampis latis) 
folgte Vergil denjenigen , qui putant Elysium 
Ulnarem esse eireulum (vgl. auch Serv. Aen. V 
735), so daß auch bei Vergil die weitverbreitete 
Vorstellung vom Mond als dem Aufenthaltsort 
der Seelen nach dem Tod nachklingen dürfte, vgl. 
dazu Plut. de facie in orbe lunae 28f.: nach dem 
Tod des Körpers müsse jede Seele, die unver- 



649 3; ycögog riXvaiog 618 a, 8; 'HXvowv 511, 2. 20 würflige wie die vernünftige, längere oder kürzere 
-- • ■ " • ~ • — ' T - ,,. ,, ■, j._. geit im Hades d. h. der Sphäre zwischen Erde 

und Mond herumirren, um schließlich ins E. zu 
gelangen, 'IRvaiov .-reoYov aber heiße die dem 
Himmel zugekehrte Mondseite (Plut. a. O. 29 ex.); 
vgl. Ettig Acheruntica 398ff. Norden a. 0. 19, 1. 
23ff. Daß E. und auch die Inseln der Seligen 
einen Bestandteil der Unterwelt bilden, war in 
späterer Zeit die übliche Ansicht. Daneben fehlte 
os i.inVif an Vprsnnhpn F und Tnseln der Selkren 



554, 4; "eine Schilderung der Lieblichkeit der 
ftaxdgcov vfjoog und der elysischen Gefilde enthält 
ep. 649; vgl. auch epigr. 1046, das Gedicht des 
Marcellus auf Regula, des Herodes Atticus_ Ge- 
mahlin ; diese weilt unter Heroinen auf der Seligen 
Inseln, wo Kronos herrscht (v. 8f.); dahin, es 
ojxeavov, hat sie Zeus mit sanften Winden ent- 
sendet (v. 21ff.); nicht selten werden jetzt E. 
und der Ort der evozßeZs mit einander identifi- 



es nicht an Versuchen, E. und Inseln der Seligen 



ziert z. B. epigr. 338 usw. Vgl. noch Lukian. 30 auf der Erdoberfläche nachzuweisen, und der be- 



dial. mort. XXX 1 ; xazd^X. 24 ; de luctu 7. Nonn. 
Dion. XIX -189. Eustath. erot. I 4. VI 2 usw. 
Den Griechen folgen im allgemeinen die römischen 
Dichter in ihren Schilderungen, vgl. z. B. Ovid, 
met. XIV 111; am. II 6, 49. III 9, 60; Ibis 173. 
Sen. Herc. f. 748 ; Troad. 158f. 945. Lucan. Phars. 
III 12 VI 600. 699. 782. Val. Flacc. I 650. Sil. 
Ital. II 698. XIII 410. 552. 631. 778; zumal 
Statius und Martial, ferner Auson. p. 31, 23. 73 



kannteste ist der dem Sertorius zugeschriebene, 
Sallust. (hist. I frg. 61. 62) bei Serv. Aen. II 
640. V 735. Flor. II 10, 2. Hör. epod. XVI 41 ff. 
und Acro z. St. Plut. Sert. 8f., vgl. Dieterich 
Nekyia 31f. Hier handelt es sich um die so- 
genannten Atlantischen Inseln, ihrer zwei, die 
durch eine schmale Meerenge voneinander ge- 
trennt zehntausend Stadien von der afrikanischen 
Küste liegen; man denkt an die nördlichsten 



II 2. 84 XXXIII 8. 335 LXII S Peiper usw. 40 der Kanarischen Inseln, der Insulae Purpurariae, 



Auch Vergils Darstellung (Aen. Vit, bezw. die 
seiner Quelle, beruht, mit Abweichungen bloß in 
Einzelheiten, durchaus auf gleicher Grundlage 
wie die Pindars und Piatons. Nach dem Aus- 
tritt der Seelen aus den Körpern wird an ihnen 
eine Läuterung vollzogen; darnach werden sie 
durchs E. gesandt (743f.) , wo eine Sonderung 
stattfindet: ihrer wenige nur, die Besten, bleiben 
dauernd im E., erlangen hier im Kreislauf des 



heute Madeira und Porto Santo, die der Straße von 
Gibraltar gegenüber im Atlantischen Ozean liegen. 
Im Westen also, wo des Westwinds sanftes Wehen 
herrscht, an den Enden der Erde, suchte man das 
E., und in den Inseln westlich von Afrika die 
Inseln der Seligen, Strab. I 3. III 150. Offenbar 
nach Philemon erwähnt Plautus Trin. 549f. for- 
tunatorum hisulas. quo euneti qui aetatem ege- 
rint caste su/nn eonceniant (,so liberal waren 



großen Weltiahrs (= 10 000 Erdenjahre) die ur- 50 freilich die Älteren mit dieser Belohnung nicht 



sprüngliche volle Reinheit wieder (744— 747); die 
meisten bleiben in einem ans E. grenzenden Tal- 
kessel, wo sie in der am E. vorbeifließenden Lethe 
Vergessen trinken, um dann nach tausend Jahren 
in einen neuen Leib zurückzukehren (744—751, 
vgl. 713— 715V Norden a, 0. 19. Wie bei 
Plat. Gorg. 524 A erscheint bei Verg. Aen. VI 
540ff. die Zweiteilung des Weges: rechts gehts 
zum E. . links zum Tartaros. Die Schilderung 



umgegangen' Rohde Gr. Roman 2 214, 1), und 
Fortunatae insulae hießen die Kanarischen Inseln, 
Pomp. Mela III 102. Plin. VI 202ff. Flor. II 10, 2. 
Mart. Cap. VI 702. Auch der platonische Mythos 
von der im westlichen Meer gelegenen und seit- 
her versunkenen Insel Atlantis um Timaios 21 Äff. 
und erweitert im Kritias, s. o. Bd. II S. 2116ff. 
Gomperz Gr. Denker II 475ff.) dürfte im Grunde 
zurückgehen auf den Mythos vom fernen Toten- 



des E und seiner Bewohner folgt v. 637ff.. 666ff. 60 land, vgl. Marcellus Aidiorcixä FHG IV 443, 1 
die Begegnung mit Musaios, 679ff. das Wieder- (Schol. Plat. Tim. p. 42, Bkki bei Proklos z. 

------ Xim. p. 54 F ff., dazu Zemmnch Toteninseln und 

verw. geogr. Mythen 26ff. Es wurden ferner 
Scheria, der Phaiaken Insel, und das E. in der 
gleichen Gegend vermutet, zumal auch, da die 
Phaiaken mit Rhadamanthys zu verkehren schei- 
nen, Schol. Hom. Od. VII 324 und Eustath. Hom. 
Od. VII 322 (p. 1582, lf.). Schol. Eurip. Hippol. 



__ . _egegnung 

sehen mit Anchises im Lethehain, 703ff. die Lehre 
von der Seelenwanderung, 752ff. die Heldenschau. 
Neben der Bezeichnung E. (542. 744) hat Vergil 
für den Ort die Umschreibungen : loci laeti (638) 
und laeta arva (744) , vgl. Hör. epod. XVI 41 
(arca beata) und Sen. Herc. f. 748 (laeta nemo- 
ris elysü loea), ferner amoena vireeta fortuna- 
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750. über die Phaiaken als .Fährmänner des 
Todes' vgl. Welcker Rh. Mus. I 1832, 219ff. 
(= Kl. Sehr. II lff.). Preller-Eobert Gr. Mvth 
I 626ff. Was er Charon, Charun. Charos 7. 5 
Usener Sintflutsagen 214f.. dagegen Eohde 
Psyche I 81, 2. 83f. Schon in der alten Legende 
und Poesie erscheint auch das Hvperboreerland 
als ein seliges Jenseits, das man namentlich im 
Märchen- und Wunderland Indien suchte, ferner 
auch im hohen Norden usw., vgl Eohde Gr 
Bom.2 226ff. Eos eher Myth. Lex. I2825ff. Zum 
Land der Seligen läßt Alexander d Gr vor- 
dringen Ps.-Kallisthenes II 39ff. Müller. Eine 
Maxäowv vfjaog gab es mitten im Pestland Libyens, 
offenbar eine Oase dieses Namens, Herodot. III 26 
Nach Apion (FHG II[ 511, 8) bei Schob Hom. 
Od. IV 563 und Eustath. z.'St. p. 1509, 3 lff. 
hieß E. die Ebene bei Kanobos und Zephyrion in 
Ägypten {&no zfjg NsD.ov l/.vog); vgl. auch Dion 
Chrysost. XI p. 188 M. (I 207Dind.), ferner Etym. 
M. und Gud. Hesych. Suid. s. v. Ps.-Eudokia 438 
(p. 352 Flach). Neben Ägypten wird auch Lesbos 
angeführt, Etym. M. und Gud. Hesych. Suid. 
1 s.-Eud.; auch ein heiliger Hain auf Rhodos habe 
E. geheißen, Etym. M. und Gud. Nach Polemon 
(FHG III 146, 93) bei Hesych. Suid. Etvm M. s. v 
(vgl. auch Ps.-Eud.) hieß bei den Athenern E. 
bezw. 'Evrjlvma ein Platz, wo der Blitz einge- 
schlagen, vgl. Aischvl. frg. 17 N. (aus Etym M 
s. Ev n Uoia). Poll. On. IX 4L Hesych. s. 'Evn- 
Avaia und 'EvtjUoiog. Für Kreta als May.drxov 
rijaog, ,als irdischer Niederschlag des himmlischen 
Landes', vgl. Plin. n. h. IV 58 und Usener Sintflut- 
sagen 199, 3; ebenso war Maxäomr vi]oog alter 
Name der Akropolis des boiotischen Theben, 
Hesych. und Phot, s. May.dgojv rijoo; (p 242 
20), vgl. Schob Lykophr. 1204. Usener a. o! 
Für die Geisterinsel im Norden (Britannien) v»l 
Plut. de def. orac. 18; frg. comm. in Hesiod°8 
(vol. VII p. 53f. Bern.). Prokop. bell. Got, IV 20. 
Izetz. z. Hesiod. 'Eoya 169 und z. Lvkophr. 1204 
Waser a. O. 7, 3. Ein besonderes *E. für Achill 
war die Insel Leuke (s. d.), für gewöhnlich im 
Pontos lokalisiert. Und war schon der Phaiaken 
Insel gewissermaßen ein .Wunschland'. ähnlich 
dem E., so war es dann auch z. B. die fabelhafte 
Insel des Iambulos im Indischen Ozean (man 
dachte an Ceylon, Sumatra, Bali, östlich' von 
Java, auch an eine der Philippinen usw ) bei 
Diod. II 55—60, vgl. Eohde Gr. Rom.2 241ff 
W. Richter Iambulos. Osterprogr. Schaffhausen 
1888. Dergleichen Fabeleien parodierte Lukian 
m den .Wahren Geschichten' II 6ff. Vgl Eohde 
Psyche» II 370ff. E. wurde namentlich im An- 
schluß an i.vfav gedeutet. Schob Hom. Od IV 
563 und Eustath. z. St. (p. 1509, 22f.i. Celsus bei 
Ong. adv. Celsus VII 2 p. 53 L. Hesvch. Etvm. 
M. und Gud. Zonar. Serv. Aen. V* 735 vo-1 
auch Doederlein Hom. Gloss. 2451 (tßvow; 
sei Adjektiv zu ärä'/.voi; xaxojv Soph. El. 142;. 
Ferner wurde E. hergeleitet von einem gewissen 
Elysios is. d.). des Eleutherios (oder Eleuther) 
Sohn, dem frömmsten Mann, Schob Hom, Od. IV 
563 und Eustath. z. St. (p. 1509. 30). Etvm. Gud. 
s. 'H).voicar und 'Hü-otov nt-ölur fp. 241, 56. 
242, 17). ^ Außerdem liest man u. a. im Etvm. M. 
p. 428. 3ö: i) .Taoa r!,r f/.evoiv, kr da cü eloeßeig 
xanayLvovrai (xaoä rd i/.evaaoOai ty.eToe tov; üya- 
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■Oöv tj ßsßiojy.Srag Ps.-Eud.), und diese Etymo- 
logie billigend übersetzte E. Pape(-Bense'ler) 
Wh. d. gr. Eigennamen ,Heimfeld', Welcker 
Gr. Götterl. I 820 ,Flur der Hinkunft', Eohde 
Psyche 2 I 76 ,Land der Hingegangenen', Otto 
Gilbert Gr. Götterl. 18 .Wanderland', vgl auch 
Preller-Eobert Gr. Myth. I 815, 2. Jedenfalls 
stand das W r ort für das Sprachgefühl in Zusam- 
menhang mit ijlvoig {= shvoig), vgl. ve-ißvg, 
lOe'ji-rjivg usw.; auch an einen innern' Zusammen- 
hang zwischen E. und Eleusis läßt sich denken • 
doch ist die Bildung von E. nicht durchsichtig! 
Leo Meyer Hdb. d. gr. Et. I 639f. hält den An- 
klang an y/.vaig für Zufall, weiß aber selbst keine 
Etymologie; ,vom Blitz getroffen' ist kaum die 
Grundbedeutung von ij/.vaiog (hrf.voiog). Heinr. 
Lewy Die semit. Fremdwörter im Griech. 219ff.' 
ieht im E. ein ,uraltes phönikisches Kolonial- 
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2() laiid'; er schließt E. an hebräisch ~Bh?N an 
(Genes. X 4); mit Dillmann Genes. 6 175 denkt 
er bei Elisa an Sicilien mit Unteritalien, erinnert 
daran , daß Ezechiel XXVII 7 von Elisa-Inseln 
oder -Küsten spricht, von wo man in Tyros Pur- 
purstoffe bezog, ferner an Elusa in Aquitanien, 
an Elusio in der Gallia Narbonensis usw. Auf 
Elysins campus geht zurück Aliscamps, die Be- 
nennung des Gräberfeldes an der Rhone süd- 
westlich von Arles, Usener Sintflutsagen 215f. 
30 Über das E. bezw. ähnliche Vorstellungen bei 
den Kelten vgl. d'Arbois de Jubainville Cours 
de litt. celt. VI 210ff.; allgemein über den Mythos 
vom Totenland vom Standpunkt der vergleichen- 
den Ethnographie aus Job. Zemmrich Toten- 
liiseln und verwandte geographische Mythen, Diss. 
Leipz. 1891 (S. A. aus dem Internat. Areh f 
Ethuogr.). Vgl. noch Einck Rel. d. Hell. II 464ff. 
Nägelsbach -Autenrieth Hom. Theol.2 409. 
NägelsbachNachhom.Theol.410.415 Welcker 
40 Gr- Götterl. I 820ff. Lehrs Pop. 'Aufs. 2 344fr. 
Tylor Auf. d. Cultur II 96. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 89, 5. 629. 815f. 82611'. Gruppe 
Gr. Myth. 859, 2. 862ff. Ettig Acheruntica 
(Leipz. Stud. XIII) S. 277. 338ff. 354. 401f 
Dieterich Nekyia 19ff. 11 lff. Maass Orpheus 
231f. 27öff. Usener Sintflutsagen 20] 259 
Norden Herrn. XXVIII 1893, 393f.; Verg. Aen. 
B. VI S. 28f. i 33if. 287ff. 352. [Waser.] 

Elysios i'HXvomg), des Eleutherios (oder 
50 Eleuther) Sohn; nach ihm als dem frönmisten 
Manne sei das Elysion benannt, Schob Hom. Od. 
IV 563 und Eustath. z. St. p. 1509, 30. Et. 
Gud. s. 'H/.vaicav xedior und 'Hlvoior xehlov 
(p. 241,56. 242, 17;. [Waser.] 

tlytios i'L/.vTiogi, Epiklesis des Poseidon auf 
Lesbos. Hesych. s. 'E/.vzto; ■ Jlooetdojv ir Atoßi». 
Korrupte^ aus Hesych E/.v,jnog ■ Hooudür h 
Aeoßco oder Korruptel aus A7<t<o,-? [Jessen.] 
Emancipatio, scheint zuweilen nichts anderes 
00 bedeutet zu haben als mancipatio, d. h. eine 
Entäußerung durch dieses Geschäft. So bei Pli- 
nius ep. X 3, 3; andere Beweisstellen bei Cuq 
Les institutions juridiques des Romains. Paris 
1891. 173. 1, ferner vgl. die schwankende Les- 
art Consultatio VI 10. 10 a. E. Inst. II in 
eine Stelle, die das Testament durch manci- 
patio faimliae betrifft (Lambert La traduetion 
Romaine sur la succession des formes du testa- 



ment devant l'histoire comparative, Paris 1901, 
46ff.). Hiernach sind auch Dig. L 17, 77 und 
Gellius XV 27, 3 aufzufassen. Die gewöhnliche 
Bedeutung von E. ist jedoch die Entlassung aus 
der väterlichen Gewalt, so genannt, weil sie ur- 
sprünglich ohne mancipatio nicht möglich war 
(s. Mancipatio, auch Adoptio). Es wurde 
nämlich das Kind, das entlassen werden sollte, 
nicht unmittelbar von der Gewalt durch den 
Vater befreit. Es mußte vielmehr zunächst von 10 
ihm in ein Abhängigkeitsverhältnis (maneipium, 
s. d.) hingegeben werden, damit der Empfänger 
es nachher freilasse. Und zwar war dieses Ver- 
fahren, das eine Mehrheit von Rechtsgeschäften 
in sich schloß (Jhering Geist des römischen 
Rechtes IV 3 156), bei Söhnen umständlicher als 
bei Töchtern und Enkeln. Söhne mußten näm- 
lich dreimal in das Abhängigkeitsverhältnis weg- 
gegeben werden, ehe sie endgültig von der Ge- 
walt des Vaters frei wurden. Nach der ersten 20 
und zweiten Weggabe wurden sie durch den, dem 
sie hingegeben waren, freigelassen und dies be- 
wirkte einen Rückfall in die väterliche Gewalt. 
Dies wird auf eine Vorschrift des Ronralus zu- 
rückgeführt (Dion. Hai. II 27), deren Wortlaut 
allerdings so klingt, als sei dem Vater eine Schranke 
gesetzt worden, die verhinderte, den Sohn allzu 
häufig in fremde Gewalt hinein zu veräußern. Sie 
war auch in den 12 Tafeln wiederholt mit den 
Worten : si pater filium ter venum dabit, ßtius 30 
a patre Über esto, Gaius I 132 (Dirksen Über- 
sicht der bisherigen Versuche zur Kritik und Her- 
stellung des Textes des Zwölftafelfragmentes, 
Leipz. 1824, 278ff. Voigt Die Zwölftafeln I 
708. II 31 lff. Bruns Fontes tab. IV 2). Man 
faßte später diese Regel nur als eine Erschwerung 
der Emancipationsfonn für Söhne auf, worin man 
gewöhnlich eine Umbildung des ursprünglichen 
Strafrechtssatzes in eine Formvorschrift erblickt. 
So Sohm Institutionen § 12. Cuq a. a. 0. 40 
180. Der Zwang, das Kind zunächst einem Mit- 
bürger anzuvertrauen, der die Verantwortung für 
den Wegfall der väterlichen Gewalt dadurch mit 
übernahm , mag den Vorteil mit sich gebracht 
haben, übereilten Emancipationen vorzubeugen; 
ein Zweck, dem auch der Grundsatz diente, daß 
der Haussohn wider seinen Willen nicht emanzi- 
piert werden durfte, Paul. II 25. 5. Es Hegt 
daher die. Vermutung nahe, daß das Gewaltsver- 
hältnis des fremden Freilassers ursprünglich eine 50 
Zeitlang gedauert hat, damit er Gelegenheit fand, 
sich von der Tauglichkeit des Kindes zur E. zu 
überzeugen. Nach den Quellen freilich war sein 
Gewaltverhältnis nur ein scheinbares, sofort vor- 
übergehendes, weil er sogleich die Freilassung 
vornahm, nachdem ihm das Kind übertragen 
worden war. Darum kann die Notwendigkeit 
der dreimaligen E. des Sohnes nur in der älteren 
Zeit einen Schutz gegen Übereilung gewährt haben, 
denn späterhin vollzogen sich die drei Veräuße- qq 
rangen mit den darauf folgenden Freilassungen 
hinter einander weg, so daß sie der späteren Zeit 
geradezu als eine zweck- und sinnlose Komödie 
erschienen. Vorl. hierzu Cod. Iust. VIII 48 (49). 
6. Inst. I 12,~6. Theopb. I 12. 6. Lactant IV 
3, 17. Liv. VII 16. Ulp. XXIII 3. Paul. II 25, 
2. Diese Förmlichkeit wurde dadurch noch ver- 
wickelter, daß der Vater sich durch Nebenver- 



trag (pactum fidueiae) auszubedingen pflegte, 
daß das Kind vor der endgültigen Freilassung 
ihm nochmals zurück übertragen werde, und zwar 
nicht mehr als Hauskind, sondern als eine dann 
auch bei ihm bloß in mancipatio befindliche 
Person. Dadurch erlangte er die Möglichkeit, es 
selbst frei zu lassen (parens manumissor), und 
erhielt selbst dem Kinde gegenüber die Rechte 
eines Patrons, die an den vorübergehenden Ge- 
walthaber des Kindes gefallen sein würden, wenn 
dieser das Kind nicht zurückmaneipiert, sondern 
statt dessen selbst in endgültiger Weise freige- 
lassen hätte (als extraneus manumissor), was 
zuweilen vorkam. Volle Patronatsrechte wurden 
übrigens einem derartigen Freilasser nicht gewährt. 

Die E. brachte eine capitis deminutio mit 
sich (Gai. I 162. Inst. I 16, 3), weil die agna- 
tischen Familienrechte mit ihr dem Kinde ver- 
loren gingen (s. Capitis deminutio). Paulus 
erklärt dies daraus, daß bei ihr das Kind zu- 
nächst in eine scheinbare Sklaverei hinabstieg, 
ehe es gewaltfrei wurde, Dig. IV 5, 3, 1. 

Das Geschäft der E. wurde in späteren Zeiten 
vielfach zu betrügerischen Zwecken mißbraucht, 
namentlich um der Familie des Vaters mehr Acker- 
land zu verschaffen, als erlaubt war, Liv. VII 16. 
Jhering Geist d. r. R. IV3 259. 260, auch 
Dig. XLIX 14,26 (Emancipation zum Zwecke eines 
Erbschaftsantritts, der dem Fiskus den Nachlaß 
entziehen sollte). Der ursprüngliche Zweck scheint 
jedoch mit den Gründungen von Kolonien im Zu- 
sammenhange gewesen zu sein, da es wohl schwer- 
lich anging, dem Hausvater in Eom seine Gewalt 
über die in die Kolonien gezogenen Kinder zu 
belassen. Ob vielleicht in diesem Falle die E. 
ursprünglich durch Gesetz geschah, muß dahin- 
gestellt bleiben. Jedenfalls mag es nicht selten 
vorgekommen sein, daß der Hausvater die Kinder 
seines in die Kolonie gezogenen Sohnes zunächst 
in der Gewalt zurückbehielt, später aber eman- 
cipierte, damit sie zu ihrem Vater reisen und von 
diesem arrogiert werden konnten (s. Adrogatio). 
Hiermit hängt die E. der unmündigen Kinder zu- 
sammen, bei denen der emaneipierende Gewalt- 
haber die Rechte eines gesetzlichen Vormundes 
erhielt. Inst. I 16, 18. 

Die E. verlor dadurch viel an ihrer Gefähr- 
lichkeit, daß der Praetor die emanzipierten Kinder 
grundsätzlich den gewaltunterworfenen gleich- 
stellte, wahrscheinlich deshalb, weil sie testamen- 
tarisch ihnen häufig gleichgestellt wurden. Jhering 
a. a. O. 284. Es mochte nämlich immer häufiger 
vorkommen, daß man Kinder emanzipierte, ohne 
sie zugleich wegen ihres Erbteiles abzufinden (vgl. 
E. Costa Corso di storia del diritto Romano, Bo- 
logna 1901, 320). Auch den Seitenverwandten des 
Vaters gegenüber verlor das Geschäft an Gefähr- 
lichkeit, weil die cognatische Erbfolge immer mehr 
die agnatische verdrängte. Dadurch wurde es 
mehr und mehr zu einer reinen Wohltat für die 
Emanzipierten, und wurde daher iin neuesten 
römischen Rechte, welches überhaupt die väter- 
liche Gewalt eher abschwächte, als steigerte, nicht 
nur nicht erschwert, sondern geradezu begünstigt. 
Seine Form wurde erleichtert. Schon Anastasius 
gestattete eine-E. durch den Richter auf Grund 
kaiserlichen Reskriptes, Cod. VIII 49, 5, Iustinian 
sogar durch einfache Vereinbarung vor dem Richter, 
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Cod. VIII 48 (49), ö. Inst. I 12, 6; Czyhlarz 
(Inst. 5- «• 282) sieht in dem a sua, manu dimit- 
tere, von dem der Kaiser spricht, das Erfordernis 
einer symbolischen Handlung, während es in Wahr- 
heit wohl nur ein bildlicher Ausdruck ist. 

Die Verleihung des Patriciats und der Erwerb 
der Bischofswürde sollten nach Iustinianischem 
Rechte jede E. überflüssig machen (Inst. I 12, 4. 
Nov. 81 praef.). Die Rechte eines parens manu- 
missar standen jetzt dem emancipierenden Vater 
ohne jedes pactum fiduciae von selber zu , Cod. 
VIII 48 (49), 6. 

Außerdem wurde seit Constantin die E. da- 
durch befördert, daß das Gesetz dem Vater ein 
praemium cmanoipationis in Aussicht stellte, 
Cod. Theod. VIII 18 de bonis patemis c. 1, 2. 
c. 9, 3. Nach Iustinians Vorschrift bestand dieses 
praemium im Nießbrauche an der Hälfte des 
Vermögens des Kindes, Cod. Iust. VI 61, 6, 3. 
Zu dem Grundsatze, daß das selbständig gewor- 
dene Kind auch ohne E. gewalti'rei werden solle, 
ist jedoch das römische Recht auch in neuester 
Zeit nicht vorgedrungen, vielmehr blieb in ihm 
die väterliche Gewalt grundsätzlich ein Verhältnis 
für das ganze Leben (s. Patria potestas, auch 
A b d i c a t i o). Mit Unrecht erblickt man in diesem 
Mangel einer gesetzlichen E. im römischen Recht 
ein zielbewußtes Zugeständnis an den Egoismus 
der Väter. Sie war vielmehr nur ein Überrest 
der patriarchalischen Urzustände, deren zweck- 
mäßige Beschränkung innerhalb der römischen 
Rechtsgeschichte nicht zu einer vollen Entwick- 
lung gelangt ist. 

Literatur: Banz Lehrbuch der Geschichte des 
röm. Rechts 112 181 ff. Jhering Geist d. röm. 
Rechts 114 184. III 3 525. 553. 668. IV 3 156. 
259. 284. Windscheid-Kipp Pandekten« III 
101 § 525, 3a. Dernburg Pandekten III <s 59. 
Puchta-Krüger Inst. II 10 390. Sohm Inst." 
56. 181. 468. 479. Czyhlarz Inst. 5 , e 28üff. 
R. Leonhard Inst. 218ff. Jörs in Birkmeyers 
Encyklopädie I 161. Cuq Les institutions juridi- 
ques des Romains (Paris 1891) 151. 175. .179ff. 
564ff. 648. E. Costa Corso di storia del diritto 
Romano (Bologna 1901) 314ff. Bonfante Diritto 
Romano (Firenze 1900) 177. [R. Leonhard.] 

Emanenses , genannt auf der durch eine 
mittelmäßige Abschrift saec. XVII erhaltenen In- 
schrift von Alba Pompeia, CIL V 7599 : . . . . Ema- 
nenses patrono, [Hülsen. 1 

Emanio, ein bereits vorrömischer Ort in Dal- 
matien, von unbekannter Lage, der später Straßen- 
station wurde, Geogr. Rav. 211, 18. W. Toma- 
schek Mitt. der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 
546f. sucht ihn im Brotnjo polje der Hercegovina, 
südwestlich von Mostar. [Patsch.] 

Emansor hieß bei den Römern einer, der 
seinen Urlaub überschritt, dann aber zur Truppe 
zurückkehrte, vgl. Dig. XLIX 16, 3. 2. Natur- 
gemäß wurde das Vergehen der Emansio milder 
als das der Desertio (s. unter Desertor) bestraft, 
vgl. Dig. XLIX 16, 4, 14, namentlich, wenn die 
Urlaubsüberschreitung einigermaßen entschuldbar 
war, vgl. Dig. XLIX 16, 3, 7. 4. 5. Rein Das 
Kriminalrecht der Römer 698. [Fiebiger.] 

Einantion, Arkader, siegt im Lauf der Knaben 
zu Olympia in unbekannter Zeit: sein Standbild 
daselbst, Paus. VI 17, 4. [Kirchner.] 
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^H/tag, der Tag personifiziert, Orph. shy^ jiq. 
Movoalov 24 (cpmotpögov). Parm. I 11, wozu zu 
vergleichen ist Hom. Od. X 86. Hesiod. theog. 
748. Diels Parmenides 28f. 50f. Vgl. Dies 
und Hemers. [Waser.] 

Emastos, Kastell in Dardanien (Procop. de 
aedif. 281, 40 Eftaatog), W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 56. [Patsch.] 

Emath s. Epiphaneia. 
10 Emathia ('Hpa&la, von ä/md'og, Sand, Küsten- 
strich, abzuleiten). 1) Alter Name des makedo- 
nischen Kernlandes zwischen Haliakmon und Axios, 
IL XIV 226 'H. kQaxeivrj. Ptol. III 12, 36 (13, 
39), mit 11 Städten, darunter Edessa, Pella. Ber- 
rhoia. Eponymos ist Emathion (s. d.), lustin. 
VII 1, 1. Herodot und Thukydides kennen den 
Namen nicht. Polyb. XXIII 10 (XXIV 8), 4 und 
ihm folgend Liv. XL 3, 3. Suid. s. v. versteht 
darunter die Landschaft Paionia (s. d.) im Binnen- 
20 lande. Spätere, besonders Dichter, gebrauchen 
den Namen im Sinne von Makedonien und make- 
donisch, s. Strab. VII 329 frg. 11. Epigr. Plut 
Tit. 9. Anth. Pal. VII 247. IX 707 u. ö. Hesvch. 
s. v. Schol. IL a. a. O Verg. Georg. I 492 
Oyid. met. V 313. 669; trist. III 5, 39. Plin. n. h. 
IV 53. In diesem Sinne ist wohl auch Zonar. 
XII 26 Oeaaalovixtj — ij Jid/.cu 'H. xaÄeTafiai ).e- 
yetai aufzufassen. Andere Stellen bei Pape- 
Benseler u. d. W T . Vgl. noch K. O. Müller 
30 Wohnsitze d. maked. Volks 40f. O. Abel Ma- 
kedonien 25f. (,die Benennung hatte ursprünglich 
weder eine politische, noch eine stammliche Be- 
deutung, sondern eine rein physische'). Giseke 
Thrak.-pelasg. Stämme 22. 115f. Demitsas 
'Aq X . rew 7e . Max. II lOff. C. Müller zu Ptol. 
a. a. O. Kiepert Neuer Atlas von Hellas VII 
XIII. 

2) Späterer Name der Stadt Oisyme (s. d.) 
in Thrakien, Steph. Byz. Strab. VII 329 frg. 1 1 
40 Liv. XLIII 7, 10. XLIV 44, 5f. 

[Oberhummer.] 
Emathion (TfyatfiW). 1) In Hesiods Theo- 
gonie Sohn des Tithonos und der Eos, Bruder 
Memnons, König der Aithiopen (984). Das Scho- 
lion führt den Namen auf'ITuatfia = Makedonien 
zurück und bringt aus Pherekydes (frg. 33 g, FHG 
I 80) bei, er sei von Herakles getötet worden auf 
dem Wege zu den goldenen Äpfeln. Dasselbe 
bringen die Schol. ABD II. XI 5 mit dein Zu- 
50 satz , E.s Vater Tithonos sei aus Ilion von Eos 
entführt und verführt worden, und die Inschrift 
CIG 5984 c mit dem Zusatz, E. sei Laomedons 
Enkel gewesen = Apollod. bibl. III 12, 4 § 147 W. 
(Geburt in Aithiopient; nach II 5, 11, 9 § 119 W. 
dagegen wohnt der Tithonossohn E. in Arabien. 
Im Schol. Eurip. Troad. 850ff. ist xixva l/uv 
('Hfiaffiojva y.ai) Miuvoi-a zu ergänzen. Biod.IV 
27 nennt ihn schlichtweg einen Aithiopenkönig 
und behauptet, er habe den Streit mit Herakles 
60 vom Zaune gebrochen. Über die Stellung des 
Abenteuers in der Gesamtreihenfolge (hier zwfschen 
Busirismord und Befreiung der Atlantiden ans 
Seeräuberhand 1 s. Art. Herakles. Melisseus frg. 
beim Schol. Hesiod. I x. i h p. 32 Gaisf. nennt ihn 
König einer früher Pieria genannten boiotischen 
Stadt Lynkos , Vater des Aeropos und mehrerer 
jüngerer Söhne. Dieser E. gehört, wie sein Sohn 
Aeropos, in die makedonische Königsliste und in 



m 



das an Makedonien angrenzende Pierien. lustin. 
VII 1 meint, Makedonien habe früher Emathia 
geheissen, da E. dort die ersten Proben seiner 
Tüchtigkeit abgelegt habe. Tzetz. Lyk. 18 setzt 
in das hesiodische Stemma statt Eos die Hemera 
ein. Plutarchos (fort. Rom. 9) nennt 'Hua&i'coveg 
neben deaür/XeTg, 'Ayxlaai und 'Qgtojvig als Belege 
dafür, dass anderen Helden, die die Liebe von 
Göttinnen genossen, nicht das Glück so dauernd 
hold blieb, wie dem Numa bei seiner Egeria. 

2) Kephene, hochbetagt, gerecht und gottes- 
fürchtig, nimmt an dem auf Kepheus Hochzeit 
ausbrechenden Kampfe nicht mit gewaffneter Hand, 
sondern nur durch Zuspruch und Verfluchung der 
feindlichen Waffen teil und wird, den Hausaltar 
umklammernd, von Chromios durch Abschlagen 
des Hauptes getötet, Ovid. met. V lOOff. 

3) Troer. Gefährte des Aineias, im Turnus- 
kampf von Liger getötet, Verg. Aen. IX 571 



3) Emathides = Töchter des Pieros (sonst 
Pierides) bei Ovid. met. V 669, nach der auch 
bei Amathos und Emathion zu beobachtenden 
Verknüpfung der beiden Nachbarlandschaften Pie- 
rien und Emathia. [Tümpel.] 

Embaros (oder Bdgog, Paus, bei Eustath. 
II. II 732). Das Sprichwort "E^ßagog si/u be- 
zeichnet entweder den schlauen und berechnen- 
den, oder den neben das Ziel schießenden, törichten 
10 Mann, Menander frg. 502 K. bei Hesych. Im 
Tempel der Artemis Munichia im Peiraieus war 
die heilige Bärin getötet worden. Zur Abwehr der 
als Strafe dafür gesandten Pest sollte eine Jung- 
frau geopfert werden. E. verspricht, seine Tochter 
zu opfern, wenn dafür das Priestertum seiner 
Familie zufalle. Er verbirgt aber die Tochter 
und opfert statt ihrer eine als Mädchen verkleidete 
Ziege, Paus. Lex. b. Eustath. IL II 732 p. 331, 
25 (wo E. der Stifter des Heiligtums ist). Paroe- 



4) Ein anderer Troer (mit Askanios wechselnd 20 miogi\ Gr. I 402 Leutsch. Oder E. opfert wirk- 



als) Vater des Rhomos nach Dionysios von Chal 
kidike frg. 11 bei Dion. Hai. I 27, FHG IV 395 
= Euseb. chron. I 278ff. Schoene = Synccll. 
193 B. Plut. Rom. 2 erzählt von ihm, E. sei 
von Diomedes aus Ilion nach Italien geschickt 
worden. 

5) Samothrakischer König, Sohn der Elektra, 
Bruder des Dardanos, in den Dionysiaka des Nonnos 
III 186. XIII 395, der nach seines Bruders Weg- 



lich die Tochter, für die er doch das Priestertum 
begehrte, Suid. = Apostol. VII 10. Es ist die 
aitiologische Legende zu dem Kultgebrauche der 
Arkteia, Hof er in Roschers Lex. d. Myth. II 
3226. Wernicke 0. Bd. II S. 1170. Gruppe 
Griech. Myth. 40. [Escher.] 

'Efißdg (efißänig). 'II eußäg, eine Fußbeklei- 
dung, siöos vTToStjftaio; nach Etym. M. 333, 54 
(Ltö xov ifißaCveiv zovg xöSag, nach Suidas s. v. 



zug nach der Troas allein die Kabeirenrnysterien 30 xaga ro ifißaivsiv (so hat den gleichen Namen 

und die Königsherrschaft verwaltete (III 180ff., vgl. ^ Tr u 

Eetion Nr. 4). Als Herrscher der benachbarten 
Sithonia (III 221) nimmt er im Verein mit seiner 
Mutter Elektra den Kadmos "auf (IV 91), der 
staunend seine Gärten und Paläste betrat (III 
181f.). Altersgleich mit Harmonia (III 385), der 
Tochter der Ares und der Aphrodite, mit der er 
zusammen aufgezogen ist, wird er von dieser 
(xaoiyvr)Ti)) geküsst, als sie der Seligkeit ihrer 



nach Hesych iiigag xi tij; ys/.ojvrjg erhalten ; x s ~ 
Imvfj nach demselben hier als vxoxödiov, Fuß- 
schemel zu verstehen). Sie wurde mittels eines 
Riemens befestigt (Kock Com. attic._ frg. III 
33 frg. 109: vrrndov/iEVog xov iudvxa yag rfjg ds- 
giäg eftßäSog tbreggtjia). Ob aus Orph. Argon. 
593 'Efißuda yovostf/m xixmvonkvrjv xxsgvysooi 
etwas für die Form der i. im allgemeinen zu 
schließen ist, scheint zweifelhaft; wenn ja, so 



Liebe zu Kadmos endlich bewusst wird (IV 201). 40 müßte man xrmvyeg nach der Bedeutung des 
Später zieht er als weisshaariger Greis an der Wortes bei Chiton und Chlamys (s. d.) erklären, 
Spitze seiner titanengleichen_Krieger mitDionysos 



in den indischen Feldzug (XIII 395). E.s Namo 
wird nach Fick (Griech. Personennamen 2 42) 
nach dem kyprischen Amathus und syrischen Ama- 
thos mit Anklang an aiiadog Sand 1= Wüsten- 
könig?) kühn gebildet sein, vgl. Art. Amathos 
(wo noch Eustath. Hom. IL p. 980, 32 = Schol. IL 
XIV 226 nachzutragen ist). Der Anklang' an 



d. h. unter ihnen die beiden Teile eines Leder- 
lappens (wir können auch Flügel sagen) verstehen, 
der unten an der Sohle befestigt wäre, den Fuß 
und unteren Teil des Unterschenkels umschlossen 
hätte und vorne mittels eines Riemens verschnürt 
worden wäre (so versteht es P. Paris bei Dar em- 
berg-Saglio II 593); wir werden sehen, daß 
wir uns in der Tat die i. als eine Art Schnür- 



kam einer Beziehung Eos und ihrem morgen- 50 stiefel vorstellen müssen. Die Scholien zu Lucian. 



tj/iara 

ländischen Kreis zu Hülfe. Welcher freilich dachte 
gar (Ep. Cycl. 204) an diiadijg, ebenso Movers 
an semit. Chamathi = ,-xvgÖEtg (Phoinik. I 232. 
991) = aWioip , wo wahrlich Hamath näher las- ; 
s. Tümpel Jahrb. f. Philol. Su PP L XVI I8P1. 

6) Einen "Hua/.iwv i'H/iadlwv'i) kennt als 
Vater des Atyninios von der Nymphe Pegasis Qu. 
Smyrn. III 300f. [Tümpel.] 

Emathios ('Huddtog). Vater des Brusos 1 Steph. 



rhet. praec. 15 bemerken zu ttißädeg: rix vy> 
i'ifiwr xa/.i'yta \yg\. Art. Caliga); die Stelle des 
Lucian selbst spricht für Stiefelform, da in ihr 
von weißem Filzfutter die Rede ist; Anth. Pal. 
VI 21 lesen wir. daß ein Gärtner dem Priap unter 
anderem xal xiig aooijxiovg ifißädag (buoßosig 
weiht; deutlich ist "es auch. weDn Synesius im 
52. Briefe iußaSa; uvaToi'jTovg erwähnt. Ent- 
scheidend ist endlich die Tatsache, daß die -' 



Bvz < Booioig) und Galadros (s. ra/.äd e ai\~ Epo- 00 zum griechischen Theaterkostüm gehörte (Pollux 



nymos der makedonischen Landschaft Emathia, 
deren Namen dann auf ganz Makedonien über- 
tragen ward. Vgl. Brusis und Galadrai. 

[Tümpel.] 

Emathis ('Hfia&ig). 1) Eponyme Heroine der 
makedonischen Stadt (= Oisyme), Scymn. peripl. 
658. 

2) Bakchantin bei Nonn. Dionys. XLVIII 77. 



IV 115. Lucian. Gall. 26; Pseudolog. 19. Arrian. 
Epict. I 29. 41. 43. Plut. Demetr. 41. Bekk. 
Anecd. 746. Anth. Pal. VII 51) ; dazu ist zu 
"stellen, was Pollux an anderer Stelle (VII 85) 
bemerkt: ti,v 6i idtav xodogroig rarreivoTg eoixev. 
Vom xodoovög (s. d. j aber wissen wir, daß er zu 
den xoi't.a vxotyuam, d. h. Stiefeln, gehörte. Zu- 
dem wird nun der xdOoovog (Aristoph. Ran. 47) 
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'E'ißtxg 



ebenso wie die i. (Lucian. Bacch. 2. Athen. V 
200 D) dem Dionysos zugeschrieben, der xödoovog 
auch der Artemis und anderen Jägerinnen (Verg 
Ecl. VII 32; Aen. I 337 und Servius zu beiden 
Stellen) ; nun werden beide Gottheiten häufig mit 
einem bis zur Wade reichenden Schnürstiefel dar- 
gestellt. Ein Unterschied zwischen y.däoovoe und 
«.scheint nur darin bestanden zu haben, daß, 
wie schon gesagt, die <?. niedriger war und daß 
sie für die beiden Fuße verschieden zugeschnitten 
wurde, während es für den y.ö&ogvog charakteri- 
stisch war, daß er auf beide Füße paßte. Auf 
dieselbe Form können wir endlich auch, nachdem 
sich schon so viel Indizien zusammengefunden 
haben, aus Herod. I 195 schließen, wo" es von 
einem Babylonier heißt: v^oö/juaza fycov <bt- 
ymgta, Tiaganlrjoia xijai Botfouijac iuß'dot; mit 
Recht verweist Paris a, a. ü'. dazu auf ver- 
schiedene assyrische Reliefs, auf denen ein der- 
artiger Schnürstiefel dargestellt ist (Perrot- 
Chipiez Histoire de l'art II flg. 43. 115 156. 
157. 211. 212. 233. 234. 237. 254. pl. X usw.). 
_ Diese Monumente können uns auch einen Finger- 
zeig geben, wo wir den Ursprung dieser Art von 
Fußbekleidung zu suchen haben. Wenn Pollux 
IV 115 dagegen sagt, sie wäre ein 6gaxw>> svo V /ia, 
so war dabei bestimmend entweder 'nur die" Tat- 
sache, daß die £. für Dionysos charakteristisch 
war, oder_ man hat in Thrakien wirklich auch in 
dieser Beziehung eine der orientalischen verwandte 
Tracht gehabt, was bei dem Klima des Landes 
durchaus verständlich wäre. Worin die Besonder- 
heit jener bei Herodot erwähnten L bestanden 
hat, wissen wir nicht. Dagegen wird eine L 2i- 
xvon'ia bei Lucian. rhet. praec. 15 als niloig 
rotg Xevxotg eTcatgejiovaa beschrieben. Aus Ari- 
stoph. Ekkl. 507f. ist außerdem zu schließen, 
daß es auch lakonische iftßddsg gegeben habe 
(s. über die Aay.ojvixai Blümner" Gewerbliche 
Tätigkeit 82f.) ; dagegen spricht nicht Vesp. 1157t'., 
wo Bdelykleon seinem Vater sagt, er solle seine 
i/ißdAag aus- und die Aaxcony.d; anziehen, denn 
es gab. wie wir gesehen haben, auch f. anderer 
Herkunft. Während nun die i. an der oben zitier- 
ten Stelle bei Lucian zur weiblichen Toilette ge- 
hört — es wird zu dieser Stelle Lucian. dfal 
meretr. _ XIV 2 und Cie. de orat. I 231 (ealceos 
Sicyonios — nun ririles) zu beziehen sein — , ist 
sie bei Aristophanes eine spezielle Fußbekleidung 
für Männer, und zwar für Männer niederen Stande« 
meist alter Leute (Plut. 759; Vesp. 103. - ; 57 41 



'Efißdg 
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1157; Eccl. 47. 314. 342. 507. 633. 



850: Xub. 



719. 858; Equ. 321. 870. 872). Damit stimmt es. 
wenn Pollux VII 85 die i. ein siraXeg vxdA,), la 
nennt, und wenn Isaios (V 11) ;. und Tribon 
(s. Art. X/.aira) als charakteristische Kleidung 
eines Armen anführt. In gleichem Sinne ver- 
wendet Aristophanes dreimal das Diminutiv h,. 
ßdötoi- (Plut. 847. 941; Vesp. 600), woraus Thomas 
Magister (141, 15 ff. Ritschi) den falschen Schluß . 
zieht, fußabta seien im Gegensatz zu den hi- 
ßdfcg, den xwfttxä vrrobijiiara. tu drr'/.öj; v.to- 
d/juara gewesen. Indes muß es auch, abge- 
sehen von jener sikyonischen Spezialität, kostbar 
ausgestattete iußdSeg gegeben haben, da man sie 
sonst nicht dem Dionysos hätte zuschreiben können : 
ja von Demetrios Poliorketes ist es überliefert 
(Plut. Dem. 41), daß er sich h,ßdf>ag h. xoo- 



<pigag äxgdrov ovftTcsjidtj/ihrjg xgvooßcupslg habe 
arbeiten lassen ; doch ist dabei zu bemerken, daß 
hervorgehoben wird, er habe wie ein Theaterheld 
ausgesehen. Natürlich waren auch die auf der 
Bühne getragenen tyßäöes, wenn sie nicht einen 
Armen charakterisieren sollten, kostbar in Stoff 
und Ausstattung (s. die oben angeführten Stellen). 
Während man in späterer Zeit für den Theater- 
stiefel das Wort xdßogvog (s. d.) neben e. ge- 
10 braucht und die Einführung des xddogvog dem 
Aischylos zugeschrieben wird (Cramer Änecd. 
Paris I 19), geht aus Aristophanes Ran. 45ff. 
hervor, daß im 5. Jhdt. xö&ogvog als allgemein 
gültiger Ausdruck für den fheaterstiefel noch 
nicht im Gebrauch war; dort wundert sich He- 
rakles über den Aufzug des Dionysos. ,Was soll ', 
fragt er, ,die Löwenhaut über dem krokosfarbenen 
Chiton ; wie kamen Kothurn und Keule zusammen ?' 
Der krokosfarbene Chiton war ein charakteristi- 
20 sches Stück weiblicher Toilette ; dasselbe müssen 
wir also vom xdirogvog annehmen (vgl. dazu Ekkl. 
346); weiter ist das Verwundern des Herakles 
nur verständlich, wenn Dionysos allein den xö- 
dogvog trug, sich dadurch von den anderen Fi- 
guren der Komoedie auszeichnete. Man hat die 
eine Stelle bei Pollux (VII 85), wo gesagt ist, 
daß die L xi)v töear xofidgvotg xaxsivoTg i'oixev. 
dazu verwenden wollen (zuletzt Paris a. a. O.), 
den Unterschied zwischen L und xö&ogvog so dar- 
30 zustellen, als habe die L eine niedrigere Sohle 
gehabt; man habe im 5. Jhdt. mit dieser ange- 
fangen; sie sei mit der Zeit höher und so aus 
der i. der xdüogvog geworden. Zu den charak- 
teristischen Eigenschaften des xdfrogrog, wie er 
im Leben üblich war. gehörte eine hohe Sohle 
aber gar nicht, und nur in diesem Falle wäre es 
verständlich gewesen, daß man für den Stiefel 
mit der höher gewordenen Sohle den Namen L 
nicht mehr passend gefunden habe. Zudem spricht 
40 Pollux an jener Stelle nicht von den auf der 
Bühne üblichen Fußbekleidungen , sondern von 
denen, die man im täglichen Leben trug. Wir 
müssen also seine Worte so verstehen, daß bei 
der f. der Teil, der Knöchel und Wade bedeckte, 
weniger hoch war als bei dem y.ddogrog. 

Eine andere Frage ist. welch ein~ünterschied 
besteht zwischen L und iiißdzijg (ö; die Schob 
n.-c. zu Soph. Aias 3 führen die e/ißdrai unter der 
öguuaTovnyov ay.nn) an). Pollux sagt IV 115: 
51.1 y.ai zä v.xofn'juara xddooroi /.liv xd zoayixd y.al 
iiißddsg. hißdxru dt- xd xwuiy.ä ; ebenso VII 91 ; 
iiißdrai ()s orona xoT; xwuixoig inodi'juacit: Da- 
mit stehen jene Stellen im Einklang, die wir 
oben citiert haben, und die alle die e. dem tragi- 
schen Schauspieler geben. Auch ein Schoüon 
zu Lucian. Xeeyoin. 16 erklärt: iußärai xmiiixd 
vTTodi'iticna. steht aber im Widerspruch mit dem 
Text, in dem Lucian von tragischen Rollen spricht. 
Vollends vertauscht sind die"beiden Bezeichnungen 
bei Herodian. Phüet. 436: 'Eußdbeg, vTmh',naxa 
rcör y.roiiroböiy y.at thj/.vxag ai iftßdde; • ot iu- 
jiarai bi rga-'qydüy. In den Glossae latino-graecae 
(Corp. gloss. lat, II 117) lesen wir: Coturni iu- 
ßärai rgayo)iov. Hiermit ist zusammenzustellen, 
trotzdem riißara statt iiißdrat geschrieben ist. 
Amnion. _ de diff. vocab. 49 : iiißadcg ftkv yäg ra 
xwuiy.ä irroihjuara. i'fißaxa ds rä xgayixd. Daraus 
hat augenscheinlich Thomas Magister (141, 15ff, 
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Embaterion 
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Kitschi) geschöpft; er stellt gegenüber iiißädeg 
xd x(üf.uxä vfrodtj/naza und s/ißaxa xal ifißdxat 
xd xoayixd; das Wort k t ißaxov kommt nur an 
diesen beiden Stellen vor. Eftßäxai als tragische 
Stiefel werden ferner genannt bei Lucian Necyom. 
16; de hist. conscr. 22; lup. trag. 41; epist. 
sat. 19; bei Cass. Dio LXIII 8. 9. 22. Aristid. 
XXIV 300. Liban. or. III 385 R. Athen. XII 
735 F. An der letztgenannten Stelle beschreibt 



terranean Pilot IV 178. Kotsowillis Neos 
Aifisvodsixxrjg 505 Taf. 218. Die Pluralform 
bei Polyaen scheint aber darauf hinzuweisen, daß 
man auch die dicht östlich daran gelegene Hafen- 
bucht Megorjvt (= Myrtenbaum) mit einbegreifen 
müßte. Bemerkenswert ist, daß das Eiland Ha- 
lonnesos vor der Bucht von Msgarjvi jetzt Aia- 
ßareg heißt. Eine sehr wahrscheinliche Ergän- 
zung in der erythraeischen Inschrift MovaeTov 



Athenaios das Kostüm des Demetrios Poliorketes 10 r. h Ziivgvr) Evayy. o%oX. I (1875) 103 dg. 108 



wie Plutarch an der oben angeführten Stelle und 
während Plutarch §. schreibt, sagt Athenaios e/ißä- 
xt]g; so erinnern wir uns auch,, daß wir aus Lucian 
verschiedene Stellen angeben konnten, wo er den 
tragischen Stiefel s. nennt. Nach den Schrift- 
stellern ist also ein Unterschied zwischen beiden 
Bezeichnungen nicht mit Klarheit zu eruieren. 
Weiter führt auch nicht das Scholion zu Lucian. 
Iup. trag. 41, das erklärt, die iußärai seien ra 



(zuletzt Dittenberger Syll. 2 600) ergibt ein 
Aphroditeheiligtum e]v 'E/iß[äx(p. Vor Auffin- 
dung neuer Beweisstücke bleibt es, weil nach 
dem Thukydidesscholiasten E. in der Meerenge 
zwischen Chios und Erythrai zu suchen ist, 
zweifelhaft, welche der vielen dicht nebeneinander 
befindlichen Hafenbuchten in der eigentlichen 
Meerenge bei Erythrai E. genannt wurde. Gegen 
P. Jonas (Vita Charetis, Diss. Bresl. 1870, 20, 



ji'/a, a ßdÄXovmv vxd xovg 



Iva cpavwoi fiaxgöxsgoi. Endlich ist aus der Art, 
wie Xenophon d"e eq. XII 10 das Wort i^ßdrai 
verwendet — er schreibt vor, die Reiter sollten 
e. aus starkem Leder wie die xg^.-rlds; (s. d.) 
tragen, um Fuß und Schenkel zu schützen — , nur 
zu schließen, daß auch die i/ißdzcu Stiefel waren. 
Wir haben nach alledem das Recht, nicht 
allzu hohe Stiefel, die vorne verschnürt und auf 
den Fuß gearbeitet sind, wo wir ihnen auf Bild 



ndda; oi Tgay<pdoi,20 2), der E. am Hellespont sucht, Judeich Klein- 



asiat. Stud. 289 A. Im Frühjahr 427 liegt einige 
Tage lang ein Geschwader von 40 peloponnesi- 
schen Schiffen unter Alkidas dort (Thuc). Ende 
des Sommers 356 weigert sich vor E. Iphikrates, 
seinen Mitadmiral Chares, der sich in eine See- 
schlacht einlassen will (die dann unglücklich für 
Chares ausgeht), zu unterstützen (Polyaen.). S. 
Bd. in S. 2126. [Bürchner.] 

'Efißaxeia oder iiißdzevotg ist in Athen _ die 



werken begegnen, l zu nennen, mag dieses Bild- 30 Besitzergreifung eines Gegenstandes kraft eines 



werk eine Figur aus dem Leben oder einen Schau 
spieler, gleichgültig, ob einen tragischen oder 
komischen, darstellen. Weiteres über die Fußbe- 
kleidung der Bühne s. Art. K6§ogvog und Kgr;- 
7i ig. Vgl. außer Paris a. a. O. Sommerbrodt 
Scaenica 196f. Becker-Göll Charikles III 277f. 
Wieseler Theatergebäude 77. A. Müller Lehrb. 
der griech. Bühnen altertümer 238ff. Kock zu 
Aristophanes Equ. 870. fAmelung. 



klaren unanfechtbaren Rechtes. Sie hat statt 
ai bei dem Erbesantritt ehelicher Leibeserben, 
Isai. III 62, und der diesen gleichstehenden bei 
Lebzeiten des Erblassers Adoptierten, [Demosth.] 
XLIV 19; b) bei dem Pfandgläubiger, der sich 
in Besitz des verpfändeten Gutes setzt ([Demosth.] 
XXXIII 6), wenn der Schuldner den Vertrag nicht 
einhält. Das Gesetz bei Demosth. XLI 7 og ovx 
eä ö'aa xig dniriiojoev elvai Sixag ovz avrolg ovxs 



'EuBaaixoirtt, nach Athen. XI 469 A ein auch 40 xolg y./^govdaoig stellt die djioninj iiara den Hypo- 



c<f}]ßog genanntes Trinkgefäss , .Schlaftrunk 
Näheres über dasselbe ist nicht bekannt. Zu 
eifijßog ebenda ein Citat aus dem Philolakon des 
Komikers Stephanos. [Mau.j 

Embasios ('Eitßdotos), Epiklesis des Apollon, 
dem man bei der Ausreise auf die See opfert. 
Sein Altar am Meer bei Pagasai galt für eine 
Stiftung der Argonauten, Apoll. Rhod. I 359. 404 
mit Schol. zu I 407. Apollon führte hier zugleich 



theken " gleich ; c) auf Grand obsiegenden Er- 
kenntnisses, wenn dem Kläger ein bestimmtes 
Grundstück oder Haus zugesprochen war (Etym. 
M. s. F$oi'kt)g öixrj) oder die zugesprochene Summe 
so hoch war, daß andre Pfändung nutzlos ge- 
wesen wäre, Demosth. XXX 4 (s.'Evezvgaöia). 
Die l findet sich auch zu Unrecht angewandt, 
so Isai. IX 3 von einem durch Testament Adop- 
tierten. Die Behinderung an der Besitzergreifung 



lie Epiklesis Aktios, Kallim. frg. 545b. Apoll. 50 hieß l-ayoryi) (s. d.). Sie wurde durch eine dixij 



Rhod. I 404. Über Reste eines Heiligtums bei 
Volo. das auf diesen Kult bezogen wird. vgl. 
Athen. Mitt. XXV 1900, 117. Über fälschlich 
auf einen Kult in Ephesos bezogene Münzen vgl. 
Head Journ. Hell. Stud. X 43. Catalogue coins 
Brit. Mus., Ionia 79. _ [Jessen.] 

'Ef^ßaaig S. Eiißaxsia. 

Embata {tu "Eußaxa Polyaen. III 9. 29; 
xo 'Efißaxor Thuc. III 29. 2 u. Schol. 02, 1. 



eioH?]; (s. d.) zurückgewiesen. Die Besitzergrei- 
fung des Pfandgläubigers heißt fyßaoig in Ephesos, 
Dittenberger Syll. 2 510 Z. 77. Ähnlich heißt 
es in dem "Tyrannengesetz von Ilion Ditten- 
ber^er Or. gr. 218, 68 y.al xov ädix[r/d£]rxa Uvai 
et; xd rov ddtxrjo[ar]xog dxturjxet ö.iöiav &[i/.]>}t.^ 
Von der Übergabe bei einem Verkauf kommen auf 
Inschriften von Mylasa iKarien) und Olymos die 
ausdrücke iiißdrevoi; vom Verkäufer und tfißaoig 
Le Bas-Waddington III 1, 



Theon bei Steph. Byz.), Einfahrtsplatz i zum Na- 60 vom Käufer vor, 

F "- 1 - - - - " - ' ' - ' 4i5 : vgl. Bull. hell. V 112. Athen. Mitt. XIv 

373, vom Antritt der Pacht steht ct«/?«, Bull. 



men vgl. Amßax>] und AiaßiJTai), Hafenbucht lund 
Örtchen?) an der Südwestküste der ionischen 
Chalkitis im Gebiet der Erythraier (Thuc.). J. 
Lamprecht De reb. Erythr. publ.. Berol. 1871, 4, 
dem H. Kiepert Formae orbis ant. IX folgte, 
hat sie wohl mit der Bucht von Alädschata (vom 
geflecktfarbigen Gestein) oder 'Ayge/.tjä; (= wilde 
Ölbäume) identifiziert; über Alädschata Medi- 



hell. XXI 554 aus Thespiai. [Thalheim.] 

Embaterion (liißairjoiov), Militärmarsch der 
spartanischen Flötenbläser (Herod. VI 60. Thuk. 
V 70, s. Polyaen. I 10), sowie ein dazu gesungenes 
anapästisches Lied (Mar. Victor. G. L. VI 77 K. 
usw.). In dem unter dem Namen des Tyrtaios kur- 
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sierenden spartanischen Militärliederbuche scheinen 
solche Marschlieder sich an die Elegien (o. S. 2269f.) 
angeschlossen zu haben (Crusius Praef. Anthol. 
lyr. p. XVI). S. Tyrt. frg. 15f., PLG II 20f. B. 
Dio Chrysost. I34mitSchol. (Zweifel bei üsener 
Altgr. Versbau 119, 16). Hephaest, 40. Mar. 
Victor, a. a. 0. Auch bei Alkman fand sich Ver- 
wandtes (Crusius oben Bd. I S. 1569f.. unberech- 
tigte Zweifel bei Bergk PLG II p. 21 A.). Für 
die Kurzverse sind die wuchtigen Anapäste charak- 
teristisch (eine Nachahmung bei dem Komiker 
Epilykos GAP I p. 803 K.. s. H. L. Ahrens Kl. 

Sehr. I 343); in den Trimetern (^ j ^ | 

v-w^-, s. Mar. Victor, a. 0.) und Tetrametern 

(" w \^* (^->_^_; — ~) scheint eine 

(wohl durch die Melodie) bedingte Gleichförmig- 
keit der metrischen Schemata hervorgetreten zu 
sein. Über verwandte Bildungen s. H Csener 
Altgr. Versbau 118ff. 

Außer in Sparta pflegte man solche Marsch- 
lieder in Kreta (Hesych. s. ißvxrfg, angeblich 
nach einem 'Ißgiog ifißanjgiov xou']oag, ojtsg 6 
qäcor ovioj xukeitai, was offenbar ein Autosche- 
diasma ist) und in Arkadien (Polybios in der auch 
für Virgils Eklogen wichtigen Stelle über die Musik- 
liebejler Arkader IV 20, 12 y.al ,uyr ipßarfgia ^ 
avXov ttal xd&aig aoxovvicg . . . xat' tviavzöv h 
roig {^särgots imdeiy.vvrTai xolg avrmr xoXhaig oi 
veoi, also Vortrag im Theater). Aus der dorischen 
Lyrik wurden die Kurzzeilen der Prozessions- 
märsche (Alkman usw.) in die Rhythmik der Tra- 
gödie übernommen (parodisch bei Epilykos CAF 
I p. 803 K.); die Tetrameter begegnen uns. in 
freierer Behandlung, bei Epichann und sind, wohl 
von dort aus, in die attische Komödie, besonders 
die Parabase und den Agon, auch in die Parodos 
eingedrungen; auch hier ist der E.- Charakter oft 
noch deutlich zu spüren. Doch wendet die Komö- 
die auch Trochäen und Iamben als .embaterische 
Versmaße' an, s. Zielinski Die Gliederung der 
altattischen Komödie 128ff. Im allgemeinen vi 

0. Müller Dor. II 32C,ff. 26. 236. 247 A Ros*- 
bach Spezielle Metrik 132ff. [Crusius.] 

'EpßaTTJgia, Opfer bei der Ausreise zu Schiff 
{efißarrjgia nXov dvaavmg Philostr. Apoll Tran 
^ 43 p. 203, 22 K.), s. Emhasios und Em'ba- 
terios. 

Embaterios CEftßanjmog). Epiklesis wie Em- 
basios für Götter, denen man bei der Ausreise 
die ifißatt'igia Opfer darbrachte. Z^us E als Bei- 
wort Traians, IG IV 701 = CTG 1213 laus Her- 
mione). Vgl. Epibatenos. [Jessen.] 

'Efißärrjg s. Efißäg. 

Emblema (auch im Plural, und sußeßXrjfU-ra. 
was Harpokration und Suidas durch 'syy.fxerrniu'- 
l-iira erklären, emblcmatum opus Schol. Iuvenal. 

1. 76, ] W c cmbhmatum. liuius emblemati Prise. 
M201 K.) ist zunächst jeder kleinere Gegenstand, 
welcher an einen größeren meist aus verschieden- 
artigem Material angebracht wird, z. B. das in 
den wilden Obstbaum eingepfropfte Edelreis iPoll. 
1241. ifißo/.äs Aristoteles bei Harpokration) oder 
der Holzpflock, welcher die eiserne Spitze des 
römischen Pihim _ mit dem Schafte verbindet 
(Plutarch Mar. 25;, oder auch eine in einen 
Schuli eingelegte Sohle (Philon median, svnt. V 
102, 39 Schöne), 

In der römischen Zeit wird E. sicher nach grie- 



chischem Vorgange zum künstlerischen Terminus 
technicus, zunächst noch für die eingesetzten Stein- 
chen des Mosaik (Lucil. sat. II frg. 56 Baehrens 
quam lepide le'Ssig compostae ut tesserulae omnes 
arte pavimento atque emblemate vermiculato. 
Varro r. r. III 2, 4 num quod emblema mit litho- 
strotum?). Seit Ausgang der Republik, als die 
Modeliebhaberei für kunstvolle Gefässe aus Edel- 
metall immer mehr zunimmt, beschränkt sich dann 
10 der Gebrauch von E. bei römischen Schriftstellern 
auf die Einsätze in hohem Relief oder Rund- 
skulptur an Silbergefässen, namentlich in Silber- 
schalen, wie sie uns mehrfach, besonders in dem 
Hildesheimer Punde (E. Pernice und F. Winter 
Hildesheimer Silberfund Taf. Iff.) und in dem 
Schatze von Bosco Reale (Monuments Piot V 46 
Taf. Iff.) erhalten sind. Sie sind deutlich eine 
Weiterbildung des in der einfacheren Schalenform 
ohne Puß oft in der Mitte als Fußersatz und 
20 dekorativ angebrachten 6 f «paX6g {epiah-j fieoä/u- 
ipal.og) und zeigen durch ihre Größe, teilweise 
Vergoldung und äußerst feine Ausarbeitung, daß 
sie Prunkgerät waren und zum Trinken nur 
weiiig benutzt wurden, vgl. Plin. n. h. XXXIII 
147. Gefässe wie die Hildesheimer Minerva- und 
Herculesschale oder die Schalen von Bosco Reale 
mit der Afrika und zwei naturalistischen Büsten 
als Mittelschmuck veranschaulichen Stellen wie 
Iuvenal. 1, 76 argentum vetus et stanlem extra 
'AOpocitla caprum, vgl. Anth. Plan. IV 248 Plin 
n. h. XXXIII 156. Martial. VIII 51, 5ff. und 
Friedländer z. St. Anth. Lat. 152 Riese u.a. 
Diese Einsätze sind immer besonders, und zwar 
meist von anderen Künstlern (caelator oder argen- 
tarius anaglyptarius CIL VI 2243) als die eigent- 
lichen oft gegossenen Gefässe (rascularius, vas- 
clarius, purum argentum) getrieben (eaelatores 
ac vascularios Cic. in Verr. IV 54. vaseularius 
mit faber argentarius Iavol. Dig. XXXIII 2 39 
40 vgl. CIL VI 2226. 9390ff. 9952ff.)r aber nie massiv! 
sondern aus dünnem Blech, welches mit Treibe- 
kitt oder Blei ausgefüllt ist. Auch die soge- 
nannten disci, wie der .Schild des Scipio' in Paris 
mit der Rückgabe der Briseis (Mim. d. Inst. I 
Taf. X). der mit Piiaedra in Neapel (Antiehitk 
di Ercoiano V 267), endlich der von Aquileia in 
Wien mit Triptolemos (v. Arneth Gold- und 
Silbermonum. Beilage II) sind E. verloren ge- 
gangener Gefässe. Sie sind daher der wertvollere 
50 Teil und werden, wie noch heute bei Restaurie- 
rungen, so schon im Altertum z. B. von Verres 
herausgenommen (Cic. in Verr. IV 49. 52. ycl 
Monuments Piot V 22. 45). Verres tat dies, ein- 
mal um nur den eigentlichen Kunstgegenstand 
zu rauben, während er .las Gefäß seinem Besitzer 
zurückgab (ebd. 4b i. dann aber, weil zu seiner 
Zeit in Rom an Stelle des silbernen Tafeteerätes 
goldenes modern zu werden anfing. Deshalb er- 
richtete er in Syrakus die große Werkstätte, in 
60 welcher unter seinen AuL'en goldene Gefässe an- 
gefertigt und die silbernen E. darin angebracht 
wurden (ebd. 54). 

Gegen diesen später immer mehr einreißenden 
Luxus wandte sich der Kaiser Tiberius in Edikten, 
welche den Gebrauch von rein goldenen Gelassen, 
außer ^für Kultzwecke, verboten und auch den 
der silbernen mit goldenen E. regelten. Zugleich 
befahl er die Ersetzung des Wortes sußXtj/m durch 



ein passendes lateinisches (Cicero gebraucht dafür 
sigilla ebd. 48, seyphos sigillatos 32) oder eine 
Umsehreibung. Vgl. Cass. Dio LV1I 15. Suet. 
Tib. 71. Dementsprechend sagt Seneca episi 
I 5, 3 non habeamus argentum, »» quo solidi 
auri caelatura deseenderit, d. h. Silbergefässe 
mit massiven goldenen E. Trotzdem hielt sich 
die Vorliebe für rein goldenes und mit Gold ver- 
ziertes Geschirr (Plin. n. h. XXXIII 55. Martial. 
XIV 95. II 43, 11. VI 94, 1. XIV 97 Lemma. 
Paul. Dig. XXXIV 2, 32, 1. Anacreont. 4, 18. 
Hist. Aug. XXX tyr. 14, 5; Claud. 17, 5. CIL 
III 4806 phialam urgent, p. II, embl(emata) No- 
reiae aurea uncias duas d. d.). Ein erhaltenes Gold- 
gefäß, die Schale von Rennes, ist aus massivem 
Golde ziseliert und stammt nach den daran an- 
gebrachten Kaisermünzen, welche das in niedrigem 
Relief ausgeführte E. umgeben, etwa aus dem 
J. 210 n. Chr., s. Babelon Cabinet des antiq. 
ä la Biblioth. Nat. Taf. VII S. 25ff. Das Ver- 
fahren der Anbringung des Goldzierates an den 
Silbergefässen hieß auro inluminare (CIL VIII 
6982 scyplii dependentes auro inluminati n. VI, 
cantharum auro inluminatum), die Gefässe selbst 
chrysendeta (Martial. a. a. St., das Wort zuerst 
bei Philemon frg. 70 II 496 Kock ojiä&tjv xaga- 
<palvon> drjXadij XQvasvöeror). 

Nur ähnlich "den E. sind die crustae, der Be- 
deutung des Wortes nach flache, in niedrigerem 
Relief getriebene oder auch nur in Ziselierung 
ausgeführte Platten, welche, im Gegensatz zu den 
als Mittelverzierung der Schalen angebrachten E., 
mehr friesähnlich die Außenseiten von Bechern, 
die Ränder von Platten u. a. geeignete Stellen 
der Geräte schmückten, s. z. B. Pernice und 
Winter Taf. XL XIII. XVIII. XXII. XXIX. 
Monuments Piot V Taf. V— VIII. XV. XXI. Ci- 
cero in Verr. IV 52 (crustae aut emblemata de- 
trakebantur) unterscheidet die beiden Reliefarten 
genau, und es läßt sich nicht nachweisen, daß, 
wie Daremberg-Saglio (Dictionn. des ant. I 
801ff.) annehmen, in späterer Zeit der Unter- 
schied zwischen den beiden Worten verschwand. 
Plinius n. h. XXXIII 157 erwähnt einen berühmten, 
deutlich noch der hellenistischen Zeit angehörenden 
crustarius Teucer (s. d.) und durch Inschriften 
kennen wir Handwerker, welche dieselbe Technik 
ausüben, einen brattiarius (CIL VI 9211) und 
einen artifex brattiarius (ebd. 9210, vgl. Fir- 
micus math. IV 15. VIII 16). Ferner kommen 
cymbia argentea aureis erustis illigata bei Paul. 
Die. XXXIV 2, 32, 1 und vasa potoria erustata 
bei Fest. ep. p. 53, 6 vor. 

Das Befestigen der E. an den Gefässen be- 
zeichnet Cicero in Verr. IV 54 mit illigare und 
indudere, und es geschieht durch Anlöten mit 
einer Bleilegierung {plumbatura Paul. Dig. VI 1, 
23. 5, adplumbare Scribon. Larg. 271 extr. ülp. 
Dig. XIX 1, 17,8. XXVII 12,2; argentum re- 
pjumbatur bei großer Hitze, Senec. nat. quaest. 
IV 2, 18) und Verdeckung der Lötstelle durch 
einen' schmalen Rahmen, wie die noch erhaltenen 
Silbergefässe bestätigen, vgl. E. Pernice Helle- 
nistische Silbergefässe (58. Berliner Winckel- 
mannsprogr.) 6. 26ff. 

An die Stelle der E. und crustae aus Edel- 
metall können auch edle Steine und ähnliches 
wertvolles Material treten. Zuerst lassen sich 



die didu&a oder Xi&oxöXXnta (exizwfiaxa) bei Me- 
nander frg. 503 Kock (vgl. Pollux X 187) und 
Eratosthenes bei Athen. XI 482 A nachweisen. 
Später nennt Seneca epist. mor. 110, 12 gem- 
meam suppelleetilem als höchsten Luxus, und 
Plinius n. h. XXXIII 5 macht seinen Zeitgenossen 
den Vorwurf : turba gemmarum potamus et sma- 
ragdis teximus caliees, ae temulentiae causa 
teuere Indiam iuvat ; aurum iam facta accessio 
10 est, vgl. Art. Gemmen und Seneca de provid. 3, 
13 ; nat. quaest. I 17, 8. Iuvenal 5, 48ff. Durch 
Cic. in Verr. IV 62 erfahren wir, daß mit Gemmen 
besetzte Goldgefässe hellenistisches und nament- 
lich syrisches Königsgerät waren, und von Zenobia 
wird erzählt (Hist. Aug. XXX tyr. 30, 19): usa 
est vasis aureis ad convivia non nisi Cleopa- 
tranis; vgl. Sokrates von Rhodos bei Athenaios 
IV 147 F. Appian. Mithr. 115. Plutarch Anton. 
28 extr. Daher werden manche der uns erhal- 
20tenen Gemmen, namentlich die größeren, welche 
nicht in Ringen oder ähnlichen Schmuckgegen- 
ständen gesessen haben können, und Kameen, 
welche dem Metallrelief besser entsprechen als 
Intagli, von derartigen Gefässen herrühren, z. B. 
Furtwängler Antike Gemmen Taf. XXV 4. 23. 
XXX 1—3. XXXII 15ff. XXXIX 3. 25. 29. 
XLVIII 7-9. 31. 36. LH. LIII. LVIIff. Doch 
beweisen Martial XIV 109 und Iuvenal 5, 43ff. 
(vgl. Corp. gloss. lat. II 32 gemma • "t.i&ägtov, 
30 y>t]<plov, sfißi.ijfia) , daß man auch aus Finger- 
ringen die Steine herausnahm, um sie an den Ge- 
fässen anzubringen. In gleicher Weise werden 
endlich Bernsteinstücke verwendet, Iuvenal 5, 37ff., 
vgl. Martial IX 13, 6. 

Literatur: Marquardt-Mau Privatleben d. 
Römer 683ff. A. Michaelis Das corsinische 
Silbergefäß 4ff. L. Friedländer Sittengesch. 
Roms III 5 105ff. H. Blümner Technologie u. 
Terminologie IV 248ff. Th. Schreiber Alexan- 
40 drinische Toreutik, I Abhdl. sächs. Ges. d. Wiss. 
1894, 27511. [O. Rossbach.] ^ 

Emblo {'EfißXw), XETilaoxai naga to kfißH- 
tiuv (Hesych. s. v.), demnach wohl eine (von Kra- 
tinos ? (komisch gebildete Personifikation des Scheel- 
sehens = Invidia, vgl. xvro- und xagaßhöy. So- 
ping und Bergk (Com. Att. rel. p. 69): 'Ett- 
ßunc!)-. Lob eck (Path. I 36, 36) vermutete: xaga 
to ?nßb-)va(. Vgl. Dexo undDoro. [Waser.] 
Embolima (bei Curtius Ecbolima), Stadt der 
50 indischen Gandarier (Gandhära), und als solche 
unter der persischen Herrschaft zur siebten, das 
Kophental umfassenden Satrapie gehörend. Nach 
Ptol. VII 1. 57 lag E. am Indos. was durch Arrian. 
anab. IX 28, 7 bestätigt wird, wonach Alexander 
d. Gr. nach Besetzung einer Anzahl kleinerer Orte 
,am Indos' (und Kophen) in der Nähe von Peu- 
kelaotis E. erreichte. Wenn dagegen Curt. VIII 
41f. die Entfemung zwischen E. und dem Indos 
auf 16 Tatremärsche berechnet, so ist diese Zahl 
60 nur eine der bei ihm beliebten, sinnlosen Sumraie- 
runo-en der verschiedenen, aus dem Zusammen- 
hang gerissenen Einzelzahlen seiner Quellen. Ar- 
rian a. a. O. bestimmt die Lage der Stadt noch 
weiter : sie war höchstens einen Tagemarsch von 
der Bergfestung Aornos entfernt. Damach ist 
E. mit Sichejrheit zu lokalisieren. Da nach AI. 
Cunningham Aornos die heutige Burg Ränl- 
garh ist, muß E. etwa bei den Dörfern Anibar 
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(auch der Name identisch mit E. ?, oder wahr- 
scheinlicher griechisch, worauf die ahweichende 
Schreihart bei Curtius hindeuten könnte) und 
Ohind angesetzt werden; vgl. Cunningham 
zuletzt im Arch. survey of India II lOlff., auch 
die Karte Cophenia vallis bei Sieglin Atl. an- 
tiquus VI. Es scheint, daß E. der Ort gewesen 
ist, wo die letzten großen Vorbereitungen für den 
indischen Feldzug Alexanders getroffen wurden ; 
wenigstens ließ der König, nach Arrian a. a. 0., 
hierhin gewaltige Getreidevorräte schaffen, die 
gewiß nicht bloß zur Yerproviantierung des Heeres 
während der Belagerung von Aornos dienen sollten, 
wie Arrian meint. Hier wird das makedonische 
Heer auf der eigens geschlagenen Schiffsbrücke 
über den Indos gegangen und den Marsch nach 
Taxila angetreten haben (vgl. Drovsen Alex. II 
122, 1). "[Kiessling.J 

Embolium, ein Zwischenspiel oder Intermezzo 
zur Ausfüllung der Pausen scaenischer Auffüh- 
rungen , ohne Zusammenhang mit dem Inhalte 
der letzteren (vgl. das J/ißöXifia adsiv des Aristot. 
Poet. 18 p. 1450 a 29). Cicero gebraucht den 
Ausdruck e. im übertragenen Sinne ad Qu. fratr. 
III 1, 24 itaque mirificum embolium eogito in 
sccundum librum meorum temporum includere, 
dicentem Apollinem in concilio deorum usw., 
mit direkter Verwendung des Wortes pro Sest. 116, 
wo es von Clodius unter einer Menge aus der 
Terminologie der Spiele entnommener Ausdrücke 
heißt : qui omnia sororis ctnboUa novit ; der 
Schob Bob. p. 304 Or. erklärt richtig: Clodiam 
reteres litterae tradunt studiosam fuisse saltandi 
profusius et immoderatius quam, matronam de- 
ceret; hoc enim significatur isto verbo, quo ait 
,omnia sororis embolia novit', quoniam perti- 
nent ad geshis saltatorios. Die Angabe, daß die 
e. Tanzdivertissements waren und demnach zur 
Gattung dos Pantomimus gehörten, läßt sich sehr 
wohl mit den sonstigen Zeugnissen vereinigen, 
die sich durchweg auf die Darsteller von solchen 
e. beziehen, und findet eine besondere Stütze 
darin, daß auf einer römischen Beintessera (CIL 
VI 10 128) eine arbitrix imboliarum , also 
doch wohl eine Lehrerin dieser Kunst. Sophe 
Theorobathylliana heißt, also ihren Beinamen 
von zwei berühmten Pantomimen entlehnt. Von 
einer emboliaria Galeria Copiola, die zum ersten- 
mal im J. 672 = 82, zum letzenmale 90 Jahre 
später im Alter von 104 Jahren 762 = 9n. Chr. 
auftrat, erzählt Plin. n. h. VII 158, die Grab- 
schrift einer im jugendlichen Alter von zwölf 
Jahren verstorbenen emboliaria gibt der römische 
Stein CIL VI 10127: die hier gebrauchte Wen- 
dung nrtis omniutn erodita paßt auf die ver- 
schiedensten Bühnenkünstler, es ist daher nicht 
richtig, wenn H. Thedenat bei Daremberg- 
Saglio Dictionn. II 596 (ähnlich schon 0. Jahn 
Ber. sächs. Gesellseh. 1857, 193, der e. fälschlich 
auf den Mimus bezieht) wegen der Wiederkehr 
dieser Worte auch die metrische Grabschrift der 
Eucharis CIL VI 10 096 = Buecheler Carm. 
epigr. nr. 55 für die einer emboliaria hält und 
aus ihr Schlüsse auf das Wesen des e. zieht; es 
bandelt sich hier vielmehr um eine Darstellerin 
von fabutae graecae. Einen männlichen Darsteller 
dese. nennt der pompeianische Graffito CIL IV 1949 
Oppi emboliari, für, furunade. [Wissowa.] 



Embolon. 1) "E/ißoXor (so bei Ptolem. VI 
7, 10 die Mehrzahl der Hss., 'E/.ißöXiov nach den 
anderen Hss. Wilberg und Sprenger, 'E/ißölcov 
nach alten Ausgaben Nobbe), xcö/^tj in der Adga- 
jut&v xoiga (Hadramaut), im östlichen Südarabien 
an der Küste (Ptolemaiös gibt die Maße 85° 30', 
13° 30'). Es muß, nach Sprenger Alte Geogr. 
Arabiens 84, ,dem Hafen entsprechen, welchen 
die arabischen Geographen Las'ä und auch al- 

10 As"ä heißen und häufig als den Hafen von Hadra- 
maut bezeichnen. Man heißt ihn auch nach der 
Landschaft, in der er liegt, Schehr, und in der 
Admiralitätskarte, L. 49° 27', sind daselbst Ruinen 
angezeigt.' Diese Ansetzung läßt sich weder be- 
weisen noch widerlegen; für sie spricht kein posi- 
tives Anzeichen, gegen sie gewiß nicht der eine 
Umstand, daß die Örtlichkeit von Ptolemaiös als 
xc6/.ir} bezeichnet ist, während man nach Sprenger 
eher Ätuqv erwarten sollte, zumal gerade in jenem 

20 Ptolemaiosabschnitt in bezeichnender Weise xmfxn 
und Xifiyv hintereinander wechseln. Selbst wenn 
man Sprenger beipflichtet, bleibt der Lokal- 
name nach wie vor isoliert und unerklärt und 
findet auch in der arabischen Literatur keine An- 
knüpfung. [Tkac.] 

2) In seiner Schilderung der Schlacht bei 
Mantineia 362 braucht Xenophon zweimal den 
Ausdruck e. , um damit die Formation der An- 
griffscolonne des Epaminondas zu bezeichnen 

30 {loyvgbv faioifiaaro zb xsqi eavzöv eußolov und 
rov iiijiixov k)tßoXov loyvgbv E^iotrjoaxo hell. VII 
5, 22. 24) ; er giebt an, das e. des Fussvolkes 
sei durch Aufmarsch der Lochen aus der Marsch- 
fonnation hergestellt worden, und vergleicht seinen 
Anmarsch mit einer, gradedrauflos fahrenden Tri ere' 
(xo oxgäxEviia avxijigwgov wotzeo xgirjgtj jxgoofjye). 
Wie in der Vergleichung die schmale Stossfläche 
im Vergleich zu der Länge des Sehiffsruinpfes 
das bezeichnende ist, so ergiebt die taktische Evo- 

40 lution, durch die das e. gebildet wird, dass dessen 
Tiefe unverhältnismässig viel grösser war als seine 
Front (vgl. Arr. tact. 11); bei Leuktra standen 
die Thebaner 50 Mann tief, d. h. das Vierfache 
oder Sechsfache der gewöhnlichen Tiefe. Die An- 
nahme einer .keilförmigen' Anordnung des £, von 
der immer noch gesprochen wird, ist durch Xe- 
nophons Darstellung einfach ausgeschlossen. Da- 
gegen wendet Polybios und Arrian in der Taktik 
aas Wort f. zur Bezeichnung einer Aufstellung 

50 mit breiter Basis und scharf zulaufender Spitze 
an, ersterer bei der Schilderung der Aufstellung 
der römischen Flotte bei Eknomos (I 26, 4), letz- 
terer für eine Formation einer Ile Reiterei (tact. 
17, 29); aus ihrer Beschreibung, wie diese For- 
mationen hergestellt werden, ergiebt sich deren 
keilförmige Gestalt zweifellos. Um eine unge- 
rechtfertigte Cbertragung dieser neueren Bedeu- 
tung von F. auf Früheres zu verhüten, gebrauchte 
daher Aman, wo er von Angriffscolonnen in der 

60 alten Formation spricht, stets die Wendung ohv 
£, an Xenophon anknüpfend (anab. I 6, 3. 15, 
7. 3, 14, 2; tact. 11). Wenn Livius in einem aus 
Polybios entlehnten Stück (XXXII 17) sich ver- 
anlasst sieht, phalanx mit euneus zu übersetzen 
(euneum Macedonum — phalaru/a ipsi vocant), so 
zeigt der Verlauf seiner eigenen Erzählung, dass 
von einer keilförmigen Aufstellung der Makedonen 
nicht die Rede sein kann. [Droysen.] 



Embolos. 1) Heilige Stätte bei Arykanda 
in Lykien, später Trieres genannt. Schob Pind. 
Ol. VII 33. [Rüge.] 

2) "EftßoXos, rostrum. Die Ramme, der Sporn, 
erscheint zuerst im 8. Jhdt. auf assyrischen Reliefs 
und attischen Dipylonvasen an phoinikischen 
Kriegsschiffen, war vermutlich dem Stoßzahn des 
Elefanten nachgebildet, da die Dipylonschiffe einen 
Elefantenrüssel als Bugzierde führen, wird zuerst 
genannt bei einem Seegefecht der Phokaeer 536 
v. Chr. Die Spitze lag zuweilen unter Wasser, 
öfter jedoch darüber, trug später eine Bronzekappe. 
Außer dem Hauptsporn gab es noch Nebensporne 
(über 8ex£f.tßoXos siehe Herrn. XXXI 176), selten 
trug jedes Schiffsende Sporn und Steuer. Ein 
glücklicher Stoß konnte den Gegner in den Grund 
bohren, häufig aber zerbrach der Sporn, wobei 
leicht das eigene Schiff leck ward, und gegen 
stark gebaute Schiffe war der Rammstoß unwirk- 
sam (Thukyd. II 91. Herod. I 166. Polyb. XVI 
5. Bell. Alex. 46. Plut. Ant. 66. Caes. b. G. 
III 13). [Assmann.] 

Emerensc (oppidum), in Afrika, im J. 411 
Sitz eines Bischofs, Coli. Carth. I 133, bei Mansi 
Act. concil. IV 115. , [Dessau.] 

Emerita. Augusta Emerita (Avyovoza 'Hfis- 
gixa), das heutige Merida, am rechten Ufer des 
Anas in Lusitanien, ist, wie der Name angiebt, 
eine von Augustus nach dem kantabrischen Kriege 
etwa 729 d. St. = 25 v. Chr. angelegte Colonie 
der Ausgedienten der fünften und zehnten Legion ; 
Dio LIII 26, 1 'jtavoaiihov 8e xov tioXe/iov xovxov 
6 Avyovoxos xovg uiv dcptjXtxEOXEgovs xcöv oxga- 
ricoxöiv äqiijxs, xal izöXtv avzotg ev Avoizavta xr/v 
Avyovozav 'Hfiegixav xaXovuEt'rjv xxloai eooixs, 
xois di xtjv ozgaxEvaifiov fjXixiav ex' syovm &Eas 
xivae ded xe xov MagxiXXov xal Sia xov Tißsglov 
ws xal äyogavofiovvzwv iv avxot; oxgazotg Exoirjas. 
Wo sich das Hauptquartier damals befand, ist 
nicht gesagt, vielleicht an der Stelle der späteren 
Stadt selbst. Denn nur bei Isidor hat sich, wahr- 
scheinlich aus Livius — die Epitome CXXXV ist 
ganz kurz und CXXXVI. CXXXVII sind bekannt- 
lich verloren — die folgende Nachricht erhalten 
Orig. XV 1, 69 Emeritam Caesar Augustus aedi- 
fieavit postquam husitaniam et quasdam Oceani 
insulas cepit — wohl die an der kallaekischen 
Küste — , dans ei nomen ab eo, quod ibi milites 
veteranos constituisset; nam emeriti dieuntur 
veterani solutique militia. Lusitanien (s. d.) war 
zwar schon von Caesar als Praetor als ein Teil 
der Ulterior verwaltet worden, bildete aber erst 
seit Augustus eine besondere Provinz, deren Grenzen 
— bis zum Durius — wohl damals erst festge- 
setzt wurden. Gründer der neuen Hauptstadt der 
Provinz war der Legat P. Carisius (dass er bei 
Dio Titus heisst, beruht auf Verwechslung, s. 
Prosopogr. I C 357), wie die von ihm geschlagenen 
Denare, Quinare und Asse zeigen mit dem Kopf 
des Augustus und dem zinnengekrönten Thor der 
Festung und verschiedenen kriegerischen Symbolen 
und Siegeszeichen, und den Aufschriften Emerita, 
Augusta Emerita und Emerita Augusta (Mon. 
ling. Iber. nr. 185). Auf einigen von ihnen stehen 
die Namen der beiden Legionen : lefgio) Y (quinta) 
X (deeimaj und c(olonia) afugustaj Efmerita); 
auch ist der mit Federn geschmückte Helm dar- 
auf, von dem die fünfte den Namen alaudae 
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führte. Ihre Adler und Feldzeichen deuten darauf, 
dass beide zeitweis dort ihr Lager hatten (CIL 
II p. LXXXVIUf.). Von der Art der Ackerad- 
signationen hat Frontin eine Nachricht bewahrt 
de controversiis agrorum I 51 Lachm. soio in 
Lusitania finibus Emeritensium non exiguum 
per medium eoloniae pertieam in flumen Anam, 
circa quod agri Stint adsignati qua usque tunc 
solum utile visum est; propter magnitudinem 

10 enim agrorum veteranos circa extremum fere 
finem velut terminos disposuit (mensor), pau- 
cissimos circa coloniam et circa flumen Anam, 
reliquum ita remanserat ut postea repleretur; 
nihilominus et seeunda et tertia postea facta est 
adsignatio, nee tarnen agrorum modus divisimut 
vinci potuit, sed superfuit inadsignatus. in his 
agris cum subsieiva requirerentur, inpetraverunt 
possessores a praeside provinciae eins, ut ali- 
quant latitudinem Anae flumini daret. Dazu 

20 Hygin. de limit. constit. I 170 L. modum een- 
turiis .... divus Augustus (dedit) in Baeturia 
Emeritae iug. GGCC, quibus divisionibus de- 
cumani habent longitudinis actus XL, kardines 
actus XX, decumanus est in orientem. Wie weit 
entfernt von der Stadt die Ackerlose lagen, zeigt 
der domitianische Grenzstein von Valdecaballeros 
in der Mancha, CIL II 656 Augustalis terminus 
cfolonorumj efoloniaej C(laritatis) lut/iaej Ueu- 
bitanorfum) inter Aug(ustanos) Emerfitenses) ; 

30 der Ort ist 16 Leguen von Merida, 30 von Ucubi 
(Espejoj in Andalusien entfernt. Vielleicht nach 
guter Überlieferung setzt sie daher Prudentius 
in das Gebiet der Vettones (s. d.) peristeph. III 
186 nunc locus Emerita est tumulo clara eo- 
lonia Vettoniae, quam memorabilis amnis Ana 
praeterit et viridante rapax gurgite moenia pulcra 
lavat, da Lusitanien ein mehr politischer Begriff 
ist. Kubitschek (Imp. Rom. trib. discr. 185) 
dachte wegen der Tribus Papiria ihrer römischen 

40 Bürger an den ager Metellinensis. Seitdem ist 
E. die Hauptstadt der Provinz: Strab. III 151 
von den Turdulern : AaxTvoi öi oi jiXeXoxoi ysyö- 
vaoi xal ETioixovg EiXfypaoi e Pcof.iaiovQ , &oxe fti- 
xgöv ajifyovoi xov tiuvxes Eivat 'Pwuatot ' at xe 
vvv ovvoixtoiiEvai ^röXsig . . . ., 7} zv xolg TovgdovXotg 
Avyovoza 'Hfiegha . . . xal äXXai EViai xaxoixiat 
xi/v {wzaßoXrjv zd>r XEy&Eioföv noXtxetcöv ej.i<favi- 
£ovat, und 167, wo die Grenzen von Lusitanien 
angegeben werden, evxavüa <5' ioxl xal »/ Avyovoza 

hO'Hiieglza, und Hauptstadt des einen ihrer drei 
Gerichtsbezirke, Plin. IV 117 universa provincia 
dividitur in conventus tres Emeritensem Pa- 
censem. Scallabitanum . . . . ; eoloniae Augusta 
Emerita Anae fluvio adposita ; Mela hat nur II 
88 urbium de mediterraneis clarissimae .... 
in Lusitania Emerita; bei Ptolem. II 5, 8 ge- 
hört sie zu den Lusitanern, vgl. VIII 4, 3. Noch 
unter Kaiser Otho fanden weitere Landassigna- 
tionen statt (Tac. hist. I 78 eadem largitione 

60 civitatium quoque ac provineiarum animos ad- 
gressus Hispalensibus et Emeritensibus fami- 
liarum adiectiones .... dedit) ; dass die Colonie 
das ius Italicum besass, lehren die Digesten (L 
15, 8). Als Mittel- und Ausgangspunkt eines 
weit verzweigten Strassennetzes wird E. oft in 
den Itinerarien genannt (Anton. 414, 1. 415, 2. 
3. 416, 3. 4. 418, 6. 7. 419, 6. 8. 420, 7. 431 
8. 432, 3. 433, 1. 438, 2. 444, 3. Geogr. Rav. 

79 
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S14, 5 in spatiosa terra ipsius patriae Spaniae 
est civitas quae dicitur Augusta Merita und 
314, 11. 19. 315, 7. 316, 2. 319, 16, wo überall 
die rustike Form Merita überliefert ist ; vgl. CIL 
II p. 620. 712. 991); die grosse flache Brücke 
über den Anas von 64 Bogen, oft teilweis zer- 
stört und wiederhergestellt — so schon unter dem 
Westgotenkönig Ervig im J. 701 (Inscr. Hisp. 
Christ, nr. 23 a) — , geht in ihrer ursprünglichen 
Anlage gewiss auf die Gründung der Colonie unter 
Augustus zurück. Von den Bauwerken der Stadt 
zeigen schon die Münzen ausser dem Stadthor, 
einem Altar und Tempel — wahrscheinlich für 
den Provincialcult des Augustus, dessen flamines 
und flaminicae inschriftlich bezeugt sind — einen 
wasserspeienden Silens- und Nymphenkopf; sie 
sind auf die grossen Wasserleitungen zu beziehen, 
deren Bogen noch erhalten sind. Von den Mauern 
und Türmen ist nur wenig übrig; von den Tem- 
peln des Mars, des Augustus und anderer Götter, 
wie des Mithras, vom Circus, Amphitheater und 
Theater, das. nach den erhaltenen Inschriftenfrag- 
menten von Agrippa im J. 738 d. St. = 16 v. Chr. 
gegründet (CIL II 474) und unter Hadrian wieder- 
hergestellt worden ist (CIL II 478), und anderen 
Bauten, darunter ein Bogen sowie große Mosaik- 
fußböden, sind noch erhebliche, aber sehr ver- 
wahrloste und durch die Verwitterung des bröckeln- 
den Granits fast formlose Reste erhalten (am besten 
gezeichnet und reconstruiert in dem grossen Werk 
der Monumentos arquiteetönicos de Espana und 
im Museo Espafiol de Antigiüededas Bd. IX 1878, 
561ff. X 1880, 497fl'.). Eine genaue Feststellung 
der alten Colonieanlage und des Umfangs ihrer 
ausgedehnten Vorstädte , in denen die großen 
Bauten lagen, fehlt noch. Sie riefen das Staunen 
der westgotischen und später der arabisch™ Er- 
oberer hervor, deren übertriebene Schilderungen 
zu einseitiger Überschätzung geführt haben. Doch 
haben die gelehrten Beisenden vom 16. Jhdt. an 
und die einheimischen Autoren (vgl. über sie CIL 
II p. 52. 820. Eph. epigr. VIII p.'360) noch mehr 
davon gesehen, als heute in der völlig herunter- 
gekommenen und nur sehr langsam sich wieder 
etwas hebenden Stadt vorhanden ist. Die in großer 
Zahl gefundenen, aber nur zum kleinsten Teil 
erhaltenen inschriftlichen Denkmäler (CIL II 461 
—004. 5258—5273. Ephem. epigr. VIII 16—68. 
269 — 271, im ganzen über 200 Nummern, zu 
denen durch zufällige Funde fortwährend neue 
hinzukommen) zeigen ausser Weihungen an ver- 
schiedene Götter und die Kaiser von Auirustus 
bis auf Theodosius d. Gr. (CIL II 483), Eliren- 
und Grabschriften römischer Magistrate und Sol- 
daten nur wenige Denkmäler städtischer Beamter. 
Das municipale Leben scheint, wie in vielen Mi- 
litärcolonien, wenig entwickelt gewesen zu sein : 
dazu kommt, dass wie neben Corduba in der Pro- 
vinz Baetica Hispalis. so in Lusitanien neben 
E. die unvergleichlich viel günstiger gelegene 
Seestadt Olisipo zu verhältnismäßiger Blüte ge- 
langt ist (s. d.). Doch werden allerlei Gewerbe- 
treibende, ein medieus und eine medica, ein Geld- 
wechsler und ein Perlenhändler darin genannt, 
sowie eine auffällig grosse Zahl von aus anderen 
Orten Hispaniens, auch aus Africa, herstammenden 
Einwohnern, was auf eine günstige Entwicklung 
der Stadt schließen läßt. Auch die Stadt selbst 



wird in den Inschriften nicht selten genannt; 
auf dem Mosaikboden eines öffentlichen Gebäudes 
stehen in der üblichen Abkürzung die Namen 
c(olonia) A(ugusta) E(merita) CIL II 492. Die 
epigraphischen Denkmäler, einige Sculpturen und 
Architekturfragmente sind in dem neugegründe- 
ten Museum im früheren Kloster von Santa Clara 
vereinigt; planmässige Ausgrabungen sind noch 
nie veranstaltet worden. Merida nimmt in der 

10 Frühzeit des Christentums in Spanien eine her- 
vorragende Stellung ein , wie der Hymnus . des 
Prudentius auf die Ortsheilige Eulalia (peristeph. 
III in honorem Eulaliae virginis) und ihre aus 
Resten antiker Bauten zusammengeflickte Capelle 
sowie des Diaconus Paulus Schrift de vita patrum 
Emerüensium und ziemlich zahlreiche inschrift- 
liche Denkmäler (Inscr. Hisp. christ. nr. 23 a — 41. 
Suppl. 330 — 348) beweisen. In den späten geo- 
graphischen Compendien hat sich der Name E.s 

20 erhalten (Polem. Silv. laterc. 131, 11 Riese Lu- 
sitania in qua est Emerita) ; auf westgoti- 
schen Münzen erscheint er als E. und Emereta 
(Heiss Monn. wisigot. 51). [Hübner.] 

Emeriti, seil, niilites, griech. tj/nigixoi (CIL 
III 14 695) oder äjieozgaxev/iievoi (Appian. bell, 
civ. V 26), sind, wie der Name besagt (vgl. Sali, 
lug. 84,2. Liv.XXI43, 10. XXXVII 4, 3. XXXIX 
19, 4. 38, 11. XLII 34, 11. Val. Max. VI 1, 10), 
ausgediente Soldaten, die nach Ableistung der 

30 gesetzlichen Dienstzeit (s. Stipendium) An- 
spruch auf ehrenvolle Entlassung (s. M i s s i o 
honesta) und die damit verbundenen emerita 
(vgl. Suet. Octav. 24. 19; Calig. 44; Vitell. 15) 
hatten. Emeritus ist demnach gleichbedeutend 
mit veteranus (s. Veterani), vgl. Isid. orig. IX 3, 
34. CIL VIII 2094. Aber auch wer unverschuldet 
die gesetzliche Zeit nicht abdiente , sollte die 
Vergünstigungen der E. erhalten, vgl. Dig. XLIX 
16, 3, 8. 12. 16, 5, 7. Auf Inschriften erwähnen 

40 die E. meist entweder ihren früheren Truppenteil 
(vgl. CIL VII 51. X3630. XII 1871) oder ihren 
früheren Rang (vgl. CIL VII 284. X 3373). Zu 
Ehren der in einer Kolonie angesiedelten E. führte 
diese bisweilen den Beinamen Emerita, so z. B. 
Augusta Emerita in Lusitanien, vgl. CIL II 492, 
Aventicuni, vgl. Inscr. Helv 175. 179, Ammae- 
dara in der Byzaeena, vgl. CIL VIII 308. Analog 
den e. mililes wird CIL VI 8519 eine kaiser- 
liche Freigelassene, die ihre Zeit treu gedient 

50 hat, ex emeritis d. i. als emerita bezeichnet, vgl. 
Borghesi Oeuvres VIII 433f. Lacour-Gavet 
bei Daremberg-Saglio Dict. II 596f. 

[Fiebiger.] 
Emesa (der Name wird sehr verschieden ge- 
schrieben : Euseb. Gnom. ed. Lagarde 257. 13 
'Eiiirjrj}j; = Hieron. ebd. 120. 31 Emesa ; Plin. 
n. h. V 81 Hemisa; Strab. XVI 753 ivn> Eui- 
oijröjr; Ptol. V 14. lb'E/ttoa; Animian. Marc. 
XIV 8, 9 Emissa. XVI 6, 20 Emesa; Hieroki. 

60 717. 2 "Eitwnu, ebenso Steph. Byz. mit der Be- 
merkung: .einige schreiben "E/itoa h ; Itin. Ant. 46 
Emixa ; Joh. Malal. XII p. 269 ed. Bonn. Eidoij; 
vgl. ferner Herodian. V 3. Theodoret. hist. eccl. III 
7 ), Stadt in Syria Apamene, später zu Phoenice Li- 
banesia geschlagen (Ammian. Marc. Hieroki. ), am 
Orontes gelegen, nahe bei Arethusa. Sie warder 
Sitz eines arabischen Fürstengeschlechts (über diese 
Dynastie vgl. Murquardt Römische Staatsver- 
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waltung 12 403f.). Schon zur Zeit des Pompeius 
und Caesar wird ein Sampsigeram erwähnt. Einen 
seiner Nachkommen desselben Namens nennt Jo- 
sephus (ant. XIX 338ff.) als römischen Vasallen- 
fürsten zur Zeit des Herodes Agrippa I. Er und 
sein Nachfolger Azizus waren mit Agrippa ver- 
schwägert (Joseph, ant. lud. XVIII 135. XX 139). 
Dessen Bruder und Nachfolger Soemus mußte 
den Römern in den J. 66 — 72 mehrfach Heer- 
folge leisten (Joseph, ant. lud. XX 158; bell, 
lud. H 501. III 68. VII 226. Tac. hist. II 51). 
Unter Domitian wurde E. römisch. Sie war 
die Heimatstadt der Iulia Domna, Mammaea, 
des Elagabal und des Severus Alexander. Mit 
der Thronbesteigung des Elagabal (217 n. Chr.) 
begann die Blütezeit der Stadt. Sie erhielt Me- 
tropolisrang (vgl. die Münzen) und das Ius Ita- 
licum (Digest. L 15, 1. 8). Berühmt war der 
Tempel des , Sonnengottes' (Ba'al) und die zu 
Ehren des Sol gefeierten Spiele (s. Münzen). In 
der Nähe von E. besiegte Aurelian die Königin 
Zenobia von Palmyra (Hist. Aug. Aurel. 25). Der 
Perserkönig Sapores verwüstete die ganze Gegend 
bis E. (Joh. Malal.). Unter den Arabern war 
die Stadt bedeutend und hatte eine feste Burg. 
Das heutige Höms ist eine stattliche Stadt mit 
ca. 60 000 Einwohnern in fruchtbarer Ebene, un- 
weit des Orontes schön gelegen; schon Ammian 
rühmt die amoenitas der Stadt. 

Münzen von Domitianus, Antoninus Pius, Iulia 
Domna, Caracalla, Elagabal, Sulpicius Antoni- 
nus bei Eck-hel III 311. Mionnet V 227f. ; 
Suppl. VIII 156. Inschriften: Revue arche"ol. 
3. Serie, t. XXXVII 1900, 471. Le Bas-Wad- 
dington III nr. 2564 u. 2567. Schürer Ge- 
schichte des jüd. Volkes I s 557. Baedeker 
Paläst. e 324f. [Benzinger.] 

Ernennt, Stadt in Oberägvpten am Nil, Iuba 
bei Plin. VI 179. " [Fischer.] 

Eminentianense (oppidum,), Bischofssitz der 
Provinz Mauretania Sitifensis, Not. episc. Sitif. 
nr. 14, in Halms Victor Vitensis p. 70. 

[ Dessau.] 

Eminentissimus vir s. Egregiatus. 

Emissarium ist ein Kanal oder ein Tunnel 
zur Ableitung des Wassers aus einem künstlichen 
oder natürlichen Becken, wie dergleichen in der 
Industrie (beim Bergbau in Spanien, Plin. n. h. 
XXXIII 75) oder zur Entwässerung in kleinerem 
(Cic. ad fam. XVI 18) oder größerem Maßstabe 
auch schon im Altertum, und zwar ähnlich wie 
die Kanäle und Tunnels für Wasserleitungen (s, 
Cuniculi) angelegt wurden, so daß man alte 
Leitungen wie den Siloah-Tunnel in Jerusalem ('s. 
Perrot-Chipiez Histoire de l'art IV 414ff.i oder 
den des Eupalinos auf Samos mit den Emissären 
in Parallele stellen kann. Berühmt sind die Ver- 
suche, den Kopaissee durch ein solches E. statt 
durch die natürlichen Katavothren zu entwässern; 
in Italien hat man schon in alter Zeit den Al- 
banus lacus (s. d.) durch ein unterirdisches E. 
abgelassen oder reguliert und zur Bewässerung 
ausgenutzt, aber den Lacus Fucinus so abzulassen, 
war in der Kaiserzeit nur unvollkommen gelungen. 
Daremberg-Saglio Dict. n 579ff. Vgl. Durm 
Die Baustile II 35. [Puchstein.] 

Emmatha CEfi/ia&a Euseb. Onom. ed. Lagarde 
219, 78 = Hieron. ebd. 91, 29), Ort im ostjorda- 



nischen Palästina, nahe bei Gadara; s. Amathus 
Nr. 1. [Benzinger.] 

Emmaus. 1) Zwei Orte in Judaea s. Am- 
maus. 

2) Ort in Galilaea in der Nähe von Tiberias 
(Joseph, ant. XVIII 36) s. Amatlius Nr. 2. 

[Benzinger.] 
'EfifieXeia. Ein Kunstausdruck der griechi- 
schen Musik und Orchestik, der, wie schon die 

10 Zusammensetzung lehrt, die Übereinstimmung 
der Körperbewegungen beim Tanze mit dem fisXog, 
der begleitenden Melodie, bedeutet. Die Stelle 
bei Plut. quaest. conv. IX 15, 1 8vo xovg evdo- 
y.ifiovg «ai ßovXofievovg avaoay&iv xrjv s/i/ieXsiav 
rj^iovv rivkg ogyeto&ai <pogctv szagä. tpogär ist leider 
zu lakonisch und dunkel, um unsere Kenntnis 
wesentlich zu fördern. Chr. Kirchhoff 251ff. 
meint, daß mit <pogä, das von Plut. als xivrjoig 
erklärt wird, die Schrittweite gemeint und durch 

20 Tzagd ihr verhältnisvoller Wechsel angedeutet sei, 
der die L ausmache. Von der Art der Bewegung 
aber, dem i/x/jsX.cög xivtüodai, wurde nach Plat. 
leg. VII 816 a die Bezeichnung auf den Tanz 
selbst übertragen: (ovofia) xo negl tcc? dgyrjosig 
tag zcöv ev ngaxzövzcov , ovzcov S'e /lezgicov avrcpv 
szgög Tag fjSovag, &g ogftcüg afia xal fiovoixtüg 
ojvo/iiaoev , Song zroz' fjv , xal xaza Xöyov avxaig 
ftefisvog ovof.ia ^vfindoaig efifieXeiag eitwvöfiaoe, 
xal dvo Srj xmv dgytjoecov xmv xalcöv el'drj xaxe- 

30 ozrjoazo, zo f.iev 7ioXs[.iixbv jzvggiyrjv , xo de eigr\- 
vixbv ififiÜEiar. Im allgemeinen also bezeichnete 
e. die Gesamtheit gemäßigter, ernster Tänze, im 
besonderen aber den Friedenstanz im Gegensatz 
zum Waffentanz der Pyrrhiehe (s. d.). Diese Be- 
deutung hat i. offenbar auch bei Herod. VI 129. 
Spätere Nachrichten bezeugen eine noch weiter- 
gehende Spezialisierung, wonach darunter haupt- 
sächlich der tragische Tanz zu verstehen sei. 
Bekker Anecd. I 101, 16 Agtozö'Serog b> xr5 jiegi 

40 zgaytxijg ögyjjoecog örjXot ovxojg • zjv de xo fisv 
elöog xfjg xgaytxtfg 6gy? r /oe(og t) xaXovftevtj efi/^sX^ta, 
xaßdjieg xrjg oazvgtxrjg »J xaXov^ievt] oixtvvtg, zijg 
du xa>\uxT t g 6 xaXovfievog xdoda!;. Aristid. or. L 
415. Athen. I 20 e. XIV 630e. Luc. de salt. 26. 
Schol. Aristoph. Ran. 806. Suid. Poll. IV 53. 99. 
Eustath. zu II. XVIII 605 p. 1167, 20ff.; zu Od. 
XXIII 134 p. 1942, 6f. Eigentümlich war diesem 
Tanze eine gewisse feierliche Würde. Athen. XIV 
630 e. Über seine verschiedenen Formen gibt 

50 nur ungenügend Aufschluß die trockene Aufzäh- 
lung bei Poll. IV 105 xal /ntjv xgayixfjg ogyt)- 
oewg oyrjj.iaxa oiim) yeig, xaXa&ioxog, yeig xaxa- 
xgavt'jg , t'-Xov aagäXr) t/ng . bmXrj , flegpavoxgig. 
xvßiozijoig , jiagaßrjvai zexzaga. Krause Gymn. 
und Agon. II 8481'. Leutsch Grundr. zu VorL 
über die griech. Metr. 3£2ff. A. Müller Griech. 
Bühnenaltert. 1886. 224. Chr. Kirchhoff Dram. 
Orchest. der Hell., Lpz. 1898, 242ff. [Jüthner.] 
Emmenidai, berühmte Familie (fälschlich 

60 ffazoia Schol. Pind. Ol. III 68b) in Akragas (Pind. 
Pyth. VI 5; Ol. II llff. LH 67ff.). Sie führte 
ihren Stammbaum auf Kadmos und Oidipus zu- 
rück (Schol. Pind. Ol. II 13c. 65c). Doch bestanden 
zwei von einander differierende Überlieferungen 
darüber; die eine, deren Vertreter Menekrates war 
(Schol. Pind. Ol. H 16c; rec. 14), gab den Stamm- 
baum folgendermaßen (vgl. auch Otfried Müller 
Orchomenosä 331. 461): 
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2499 Emmeuidai 

Kadmos Haimon sei nach Athen geflohen, 

| seine Nachkommen hätten ge- 

Polydoros meinsam mit den Argivern Rhodos 

| besiedelt (auch Didymos Schol. 

Labdakos Ol. III ld leitet sie aus Avgos her) 

| und seien von da nach Akragas 

Laios gegangen. Der Version, daß sie 

I unmittelbar nach Akragas ge- 

Oidipus langten, folgte auch Pindar in 

seinem Enkomion auf TheronlOaus seinem Anteil an dem Ende des Phalaris. 



1 



Stammbaumes steht dahin ; es ist klar, daß Em- 
menides — oder vielmehr Emmenes — ursprünglich 
als Stammvater galt und die Anknüpfung an Theras 
und Oidipus erst eine spätere Stufe darstellt. 
Dabei würde allerdings Emmenes in hellhistorische 
Zeit heruntergerückt. Die Nachricht, dass Tele- 
machos sich nach Phalaris Sturz der Herrschaft 
in Akragas bemächtigt habe (Schol. Pind. Ol. III 
~3d), ist gewiß nichts anderes als eine Folgerung 



Eteokles 

I 
Polydoros 



Haimon 



(frg. 118. 119Bgk.)undTimaios 

(Schol. Ol. II 15a). WiedieGene- 

rationenzählung nach diesertlber- 

lieferung zu erklären ist (die 

Stelle im Schol. Ol. II 16c lautet: 

xai /Lis/Qi QrjQwvos I.Trä Ttgog 
ralg öxzio ysvscig ovvagififieia&ai), ist unklar; Lüb- 
berts Aufstellungen (De Pindari studiis chrono- 

logicis XLXff.) sind ganz problematisch. Die I 

andere Überlieferung (Schol. Pind. Ol. II 82 d) 20 Thrasydaios Philokrates 
bot folgenden Stammbaum : 

Vgl. Otfried Müller a. 
0.461. Boeckh Pindar II 
2, 115. Siefert Akragas 
65. Mezger Pindars 
Siegeslieder 250. Lüb- 
berta. O.XXff. Christ 
Pindar CXIX 13ff. Auf 
diese Weise werden die 
E. mit Theras, dem Grün- 30 folgender Weise 
der von Thera, und den 
Aigiden (Studniczka 
Kyrene 66ff. ; Roschers 
Lexik, der griech. u. rüm. 
Mytholog. II 1739ff.) ver- 
knüpft; Telemachos wan- 
derte von Thera nach Si- 
eilien aus (Schol. Pind. a. 
O.'i und stürzte dort Pha- 
laris (Schol. Ol. III 68 d). 40 
Dieser Version, welche die 
offizielle des Hauses ge- 
wesen zu sein scheint 
(Boeckh a. O.), folgte 
auch Pindar (Ol. II 70ff.j; 
wie die Verbindung des- 
selben mitEhodos, welche 



Laios 

I 
Oidipus 

i 

Eteokles Polyneikes 

I 
Thersandros 

! 

Tisamenos 
Autesion 

Theras 

I 
Sanio.s 



Die Nachkommen des Theras erscheinen Schol. 
Pind. Ol. II 82 d in der oben wiedergegebenen 
Folge, während Schol. Pind. Ol. III 68 a. d (wohl 
aus Hippostratos , vgl. Schol. Pyth. VI 4) Chal- 
kiopeus ausläßt und den ■ Stammbaum folgender- 
maßen vervollständigt: 

Theron — Xenokrates 

Thrasybulos 

(vgl. Pind. Pytb.VIläff.) 

Chalkiopeus wurde von Bentley Abhdl. 102 (und 
Lübbert a. 0. XXII) mit Unrecht herausge- 
worfen; da bei Herod. VII 154 ein Ainesidamos 
(dogvcpögo; des Hippokrates von Gela) auftritt, der 
Sohn des Pataikos war (Boeckh a. 0. 116), so 
ordnete 0. Müller später (Dorier II 2 487, ähn- 
lich Siefert a. 0.) das Stemma der Familie in 



Klytios 

(bleibt in 



Telemachos 

I 
Chalkiopeus 

I 
Emmenides 

I 
Ainesidamos 

! 
Theron 



er ebenfalls vertrat, damit zu vereinbaren war, ist 
nicht klar. Der Stammbaum ist indes, wie Ot- 
fried Müller (a. 0. 332. 461) erkannte, lücken- 50 (Schol. Pind. Pyth. VI 4) von einem Bruder des 



Doch ist die Identität des Aine- 
sidamos bei Herodot mit dem- 
jenigen von Akragas durchaus 
nicht feststehend (Holm Gesch. 
Sicilieus I 115. FreemanHist. 
of Sicily II 105). Theron be- 
mächtigte sich der Tyrannis von 
Akragas (185), die er bis zu 
seinem Tode (472/1) behielt; sein 
Bruder war Xenokrates, vgl. noch 
Pind. Lsthm. II 41ff. ; Ol. II 89 
(die abweichende Behauptung 
Artemons Schol. Pind. Isthm. II 
in. ist ohne allen Grund, vgl. 
auch Freeman a. 0. II 532ff.). 
Theron hatte gegen Verwandte 
zu kämpfen (Kapys und Hippokrates, Schol. Pind. 
Ol. II 173e. g, vgl. Holm a. 0. II 419. Freeman 
a. 0. II 147. 238. 529), die nach Hippostratos 



Telemachos 

i 
Emmenides 

[Lücke] 

Telemachos 

Chalkiopeus 

Pataikos 

Ainesidamos 

j 

Theron 



haft überliefert, da zwischen Theras und Tele- 
machos mindestens 12 Glieder fehlen; Müller 
hielt es für das wahrscheinlichste, zwischen Samos 
und Telemachos 12 Geschlechter einzuschieben. 
Die Angabe von 27 Generationen (Schol. rec. Ol. 
II 14) wird von Lübbert a. 0. XlXff. auf diesen 
Stammbaum bezogen und die Lücke zwischen den 
beiden Trägern des Namens Telemachos ange- 
nommen; doch ist Lübbert s Konstruktion, wie 



Emmenides, Xenodikos, stammten. Thrasydaios, 
der schon zu Lebzeiten seines Vaters in Himera 
die Herrschaft führte (Diod. XI 48, 6ff.) , folgte 
Theron in der Tyrannis von Akragas nach, die 
er in gewalttätiger Weise ausübte ; er verwickelte 
sich gleich zu Anfang seiner Piegierung in einen 
Krieg mit Hieron von Syrakus, der für ihn un- 
glücklich ausging iDiod. XI 53). Die Folge war 
sein Sturz in Akragas ; er flüchtete nach Megara, 



auch sonst (Rannow Wochenschr. f. cl. Philol. 60 wo er zum Tode verurteilt wurde. Damit war 



V 1888, 678ff.), zweifelhaft, da die erwähnte Zahl 
der anderen Überlieferung angehört. Es existierte 
auch die Version, daß die E. zuerst nach Gela 
und von dort nach Akragas_gelangten i Schol. Ol. 
II 15 ci. Der Familie eigentümlich war der Kul- 
tus der Dioskuren iPind. Ol. III 61 ff. Schol. 1 a-o; 
sie war durch Reichtum ausgezeichnet (Pind. Ol. 
II 20; frg. 119). Die historische Realität des 



die Herrschaft der Emmeniden in Akragas zu Ende. 
Literatur: Bentley (-Ribbeck) Abh. über 
die Briefe des Phalaris" lOOff. Boeckh Pindar II 
2. llöff. Grote Hist. of Greece V 2 7 Off. Holm 
Gesch. Sic. I 205. 242. 4 14 ff. Duncker Gesch. 
d. Altert, -5 VI 652. VIJI 390ff. 403ff. Freeman 
Hist. of Sic. II 28. 144ff. 278ff. Ed. Mever Gesch. 
d. Altert. II 825f. III 628ff. [Swoboda.] 
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Emmenidas. 1) Emmenidas (I), Archon in 
Delphoi im J. 271/0, Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 4. Bull. hell. VI 224 nr. 57. Jahrb. 
f. Philol. 1896, 620 Taf. I nr. 9. Bull. hell. XXI 
281. Zur Datierung Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 506 und o. Art. Delphoi Bd. IV S. 2620, 51. 

2) Emmenidas (II) , Archon in Delphoi im 
J. 197/6, Wescher-Foucart 18, 2. 5. 335-337. 
876—380. A. Mommsen Philol. XXIV 27. 48 
Taf. I ii. Pomtow Bd. IV S. 2633. 

3) Emmenidas (III), Sohn des Kallias, Archon 
in Delphoi, Wescher-Foucart 364. 365. 69. 
70—73. 155. 154. 157. 176. Curtius Anecdota 
Delphica 14. Wescher-Foucart 224, während 
der IV. Priesterzeit (Amyntas-Tarantinos) 170 — 
157 v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 516. 
Nach Pomtow Bd. IV S. 2637 gehört er dem 
J. 162/1 an. 

4) Emmenidas (IV), Sohn des Timoleon, Archon 
in Delphoi, Conze-Michaelis Ann. d. Inst. 
XXIII (1861) 70 nr. 12, während der XVII. Priester- 
zeit (Laiadas-Nikostratos) etwa Mitte 1. Jhdts. 
v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 575 
und o. Bd. IV S. 2655. 

5) Emmenidas, Sohn desPason, Delpher (Patro- 
nymieon nur Bull. hell. XVII 382 nr. 77). Priester 
der XV. Priesterzeit zusammen mit Aiakidas, ebenso 
Priester der XVI. Priesterzeit, zusammen mit Laia- 
das, Sohn des Babylos c. 74 — 68 und c. 67 — ■ 
57 v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 
575 und o. Art. Delphoi Bd. IV S. 2653. 

6) Sohn des Bebaios Zixsh'ts and Ktvmgifuov. 
Siegt in den Amphiaraen zu Oropos ärdgag oxä- 
Stov, SlavXov und oxtinjv Anfang 1. Jhdts. v. Chr., 
IG VII 420. [Kirchner.] 

"E(A.fxr\voi Sinai. Da in Athen die Entschei- 
dung der Prozesse sich vielfach verzögerte, ge- 
wisse Arten der Rechtsstreite aber eine solche 
Verschleppung nicht vertrugen, so bestimmte man, 
daß diese binnen Monatsfrist entschieden werden 
sollten. Den Ausdruck t : . 6. kennt Harpokration 
nur aus Demosthenes und Hypereides, aber schon 
im 5. Jhdt. findet sich eine solche Fristbesehrän- 
kung, IG I 38, wo die emfiehjTai Prozesse wegen 
verhinderter Tributzahlung als i'fiuijvoi einzufüh- 
ren hatten. Auch I 29 heißt es von gewissen 
Prozessen der Kleruchen von Hestiaia toi avzrö 
fitjii oi ravroö [ixai . . . t]Ö dixaori'jgtov rrageyetv- 
joir .-i).[ijoe;. Andrerseits sind die iuxooixai 
dixai (s. d.) , die später zu den t. ö. gehören 
([Demosth.] VII 12), im J. 397 nach Lys. XVII 5 
dieser Befristung noch nicht unterworfen gewesen. 
Nach Arist. resp. Ath. 52, 2 waren r. <). und 
zwar a) unter Leitung der thaycoyiT; (s. d.'i die 
Klagen xgoixö;. id.v Tig oyei/.oir nr t anobrü , ge- 
richtet sowohl gegen den y.vgiog der Frau . wie 
im Falle der Rückerstattung gegen den Ehemann, 
vorausgesetzt, daß nicht ausdrücklich Verzinsung 
ausbedungen war, sodann mehrere Darlehnsklagen 
id>> rig Ini bga/jtfj bavetoäutrog uxooTtgfj wahr- 
scheinlich um "den niedrigen Zinsfuß von 12"/o 
ZU schützen), iäv ti; ev ayogii ßov/.outro; igyä- 
Isaflai davslotjTai aaga nvo; atfog l w' l r (zur Be- 
förderung des Marktverkehrs durch Begünstigung 
dieser gefährdeten Forderungen), dann die rgan?.- 
tiTixai (Klagen gegen Wechsler;, endlich die eoa- 
riy.al xai xoivoivixai (Klage in Sachen von Vereinen 
und Handelsgenossenschaften) und rgnjgagyiag 



(Klagen aus einer Trierarchie). Ferner die Klagen 
wegen Sclaven und Zugtieren und zum Schluß 
alxsias, wegen tätlicher Angriffe, welche letztere 
Klage nach Demosth. XXXVII 33 noch um 345 
vor die Vierzigmänner gehörte, b) Unter Leitung 
der wnobixTai die Gefällklagen für und wider die 
Gefällpächter (rsXcövai). c) Vor den Thesmotheten 
die Handels- und Bergwerksklagen (Arist. resp. 
Ath. 59, 5), letztere sind e. nach [Demosth.] 

10 XXXVII 2. Von einer Abweichung des Ver- 
fahrens bei diesen Klagen ist nichts überliefert. 
Vgl. Lipsius Ber. sächs. Ges. 1891, 56. 

[Thalheim.] 
Emmochnres, Sohn des Ptolemaios aus Argos, 
ein von Pirro Ligorio ersonnener Künstlername, 
wobei ihm wohl Hermochares vorgeschwebt haben 
wird, Loewy Inschr. gr. Bildh. 523. IG XIV 
141*. [C. Robert.] 

Emnetzur, Verwandter des Hunnenkönigs At- 

20 tila, beherrschte nach dessen Tode und dem Zer- 
fall seines Reiches einen Teil der Hunnen in 
Dacia Ripensis. Iord. Get. 50, 266. [Seeck.] 

Emodon ('H/iicoS6v ogog oder 'H/j,a>da Sgrj; die 
richtigste Namensform bei Mela: Haemodes). Unter 
den Namen E. und Imaon faßt die geographische 
Literatur der Hellenen und Römer allgemein und 
unbestimmt die gewaltigen Gebirgsmassen des 
zentralen Ostasien, vom Pamirplateau und Hindu- 
kusch (Paropanisos) ostwärts, zusammen, soweit 

30 dieselben jeweilig ,entdeckt' und erkundet waren. 
Die Erweiterung des geographischen Wissens über 
den Osten, namentlich während der römischen 
Kaiserzeit, erweiterte und übertrug auch diese 
Namen ; ihre Bedeutung war demnach zu verschie- 
denen Zeiten verschieden. Indessen haben die 
Alten in keiner Periode eine auch nur entfernt 
klare Vorstellung von der reichen orographischen 
Gliederung und der wundersamen Gebirgsbildung 
selbst des ihnen bekannten Ostasien gehabt, wie 

40 sie denn überhaupt , einer unglücklichen vorge- 
faßten Meinung zuliebe, das Relief des gesamten 
Erdteils in eine unnatürliche Regelmäßigkeit und 
Schablone zwängten und völlig verzerrten (Parallel- 
gebirge oder Diaphragma des Eratosthenes ; s. d.). 
Bis auf Aristoteles wußte die griechische Erd- 
kunde überhaupt nur Dürftiges von Asien jenseits 
des Indos, am wenigsten aber über die Gebirge; 
erst die kühnen Expeditionen Alexanders im Za- 
gros und Hindukusch enthüllten den Blicken der 

50 Hellenen die großartige asiatische Gebirgswelt, 
wenigstens bis zur Indoslinie; nach dem Maß- 
stab, der ihnen zur Hand war, nannten die Ma- 
kedonier die lange Gebirgsreihe vom Herl-rüd 
nach Osten Kaukasos. Damals kam auch die 
erste Kunde vom .Schneegebirge', dem Himalaja, 
zu hellenischen Ohren; jedoch brachten bestimmtere 
Nachrichten über diesen erst die Gesandtschaften 
der Seleukidenkönige an den indischen Hof in 
Palinibothra. vor allem die von Megasthenes ge- 

60 leitete. Megasthenes führte zweifellos die beiden, 
seitdem für das ostasiatische Gebirge gebräuch- 
lichen Namen E. und Imaon in die griechische 
Literatur ein, und da seine Kenntnis wie die der 
zeitgenössischen und nachfolgenden griechischen 
Erdkunde über die Gangesmündung nicht hinaus- 
reichte, so bezeichnen diese Namen klarerweise 
den Himalaja. In diesem Sinne wurden sie von 
Eratosthenes in seine neue Geographie der Oiku- 



2503 



Emodon 



Emona 



2504 



mene eingereiht und blieben durch die Autorität 
derselben in der geographischen Literatur herr- 
schend, bis neue Entdeckungen das Ostende der 
Oikumene weit über die Gangesmündung hinaus- 
rückten. Über die Verteilung der Namen läßt 
sich nur sagen, daß E. den westlichen, an den 
Paropanisos angrenzenden, Imaon den östlichen 
Teil des Himalaja bezeichnete ; der Ganges ent- 
springt nach Artemidoros (bei Strab. XV 719) 



man sich dadurch, daß die altbekannten Namen 
E. und Imaon willkürlich erweitert wurden. Be- 
reits Plinius (wo er nicht von Eratosthenes ab- 
hängig ist, VI 88) spricht von den Serae, die im 
Norden der montes Emoäi wohnen ; auch Dionys. 
perieg. 1162 scheint die Erweiterung des E. zu 
kennen ; aber erst Ptolemaios hat ein geordnetes 
System begründet : ihm bezeichnet Imaon das nörd- 
liche Grenzgebirge Vorderindiens, also den Hi- 



und Mela HI 68 noch auf dem E. Aus Plin. lOmalaja (VII 1), rä 'Hfiwba xai SrjQixa oqr\ das 



n. h. VI 64 (Imaus mons promunturium Emo- 
darum montium) und Diodor. II 35 könnte her- 
vorgehen, daß E. der umfassendere Name war 
und bisweilen auf das ganze Himalajagebirge aus- 
gedehnt wurde. Strab. XI 511. XV 689. 698. 
Mela I 81. Plin. n. h. V 98. VI 56. 60. 64. 
Dionys. perieg. 747. 1146. Arrian. Ind. 23 (die 
Genannten alle nach Eratosthenes !). Diodor. II 35. 
Nonn. Dionys. XL 260. Plut. Alex. fort. II 2 
p. 235 E. Die eben besprochene, von Megasthenes 20 
eingeführte Zweiteilung des Himalaja ist willkür- 
lich und beruht gewiß nicht auf irgend welcher 
Kenntnis der inneren Gliederung des Gebirges; 
sie muß darum auffallen und dies umsomehr, 
wenn man bedenkt, daß die beiden Teile im Grunde 
denselben Namen führen: sowohl E. wie Imaon 
läßt sich ohne Schwierigkeit aus dorn Sanskrit 
erklären ; das erstere, das bei Mela die einheimi- 
sche Form am treuesten bewahrt hat (Haemodes), 



Grenzgebirge zwischen dem östlichen Skythien 
(ixrös 'Ifiäov) und Hinterindien (exros Fayyov) 
einerseits und zwischen Serika und dem Sinen- 
lande (der Mongolei und China) anderseits (VI 
15, 1. 16, 2). Ein Versuch, diese übertragenen 
Namen auf bestimmte Gebirge zu lokalisieren, 
muß nach dem Ausgeführten als zwecklos er- 
scheinen, da sie in Wirklichkeit für solche nie 
in Gebrauch waren. [Kiessling.] 

Emona (über die Namensform vgl. Momm- 
sen CIL III p. 489), eine ursprünglich illyrische 
Siedlung (vgl. Flanona, Alvona, Scardona, Salona 
u. s. w., C. Pauli Die Veneter und ihre Schrift- 
denkmäler 394. P. Kretschmer Einleitung in 
die Geschichte der griech. Sprache 256. 264. 
A. Holder Altkeltischer Sprachschatz s. v.), die 
später wahrscheinlich wie das benachbarte Nau- 
portus (Strab. VII 314) von den Tauriskern be- 
setzt wurde. Jetzt Laibach am gleichnamigen 



ist sanskrit haimavata oder prakrit haimoia und 30 Flusse. .Praehistorische' Funde in E., sowie in 



bedeutet ,zum Himalaja (Aufenthalt des Schnees) 
gehörig' ; Imaon ist sanskrit himavat oder pra- 
krit himavan ■ .schneereich' (die richtige Über- 
setzung gibt schon Plin. n. h. VT 64 : Imaus, in- 
colarum lingua nivosum signifieante). Das erste 
ist poetisch, das zweite mehr in der Prosa ge- 
bräuchlich (vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I 21, 
1). Es erscheint darnach als das Wahrschein- 
lichste, daß Megasthenes auf seine Erkundigungen 

nach dem Namen des Nordgebirges das einemal 40 CIL II Suppl. 6087. V 
den Namen Imaon, das anderemal den Namen 32 526. XIV 2952 u. ö. 
E. hörte und glaubte, darunter zwei verschiedene 
Teile des Gebirges verstehen zu müssen. Erst 
am Ausgange der wissenschaftlichen Erdkunde 
des Altertums erweiterte sich das geographische 
Wissen über Ostasien ; neue Nachrichten auch 
über die orographische Gliederung lassen Ptole- 
maios ahnen, wie wenig dem Reichtum derselben 
die schablonenhafte Darstellung des Eratosthenes 



der Umgebung (Laibacher Moor, E. v. Sacken 
Mitt. der Centralcommission 1876, 15if. A. Müll- 
ner Emona, Archäolog. Studien aus Kram 136ff. 
O. Kämmel Die Anfänge deutschen Lebens in 
Österreich 23f.) erweisen ein hohes Alter des 
Ortes; emporgekommen ist er jedoch erst seit 
dem Niedergange des älteren Handelsplatzes Nau- 
portus (Momm'sen CIL III p. 483. 489). Seit 34 

v. Chr. colonia Iidia (Plin. n. h. III 147; vgl. 128. 
------ 7047> yl 25la 2718 _ 

Mommsen CIL III 
p. 489. Kornemann o. Bd. IV S. 529) mit der 
Tribus Claudia (W. Kubitschek Imperium Ro- 
manum tributim discriptum 111. 268) und während 
der pannonisch-dalmatinischen Kriege ein wichtiger 
Waffenplatz, in dem die Geiseln der unterworfenen 
Stämme in Gewahrsam gehalten wurden (CIL 
III 3224. G. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Illyrien bis auf Augustus 199. V. Gardthausen 



entspräche; er macht, zuerst und zuletzt in der 50 Augustus und seine Zeit II 183, 21), wurde E. 



wissenschaftlichen Erdkunde der Alten, den Ver- 
such, tiefer in dieses Labyrinth einzudringen und 
die Grundformen der Wirklichkeit entsprechender 
festzustellen (s. Imaon). Der Hauptfortschritt 
des Wissens lag in der Entdeckung Hinterindiens 
und Chinas; man erfuhr, daß sich an den Hi- 
malaja im Osten noch weitere große Gebirgs- 
reihen anschlössen, die das östliche Skythien von 
Hinterindien, das Land der Sinen (das eigent- 



um 14 n. Chr. durch Augustus und Tiberius mit 
einer durch Türme verstärkten Mauer befestigt 
(CIL III 10 768, vgl. p. 2328, 26. A. v. Premer- 
stein-Rutar Rom. Straßen und Befestigungen 
in Krain 9f). die, auch später erwähnt (Pacat. 
paneg. 37) , noch jetzt zum Teil erhalten ist 
(Müllner a. a. O. lSf. 51 ff. Taf. II und Ztschr. 
Argo 1895, 187ff. Taf. IV). Es ist wahrschein- 
lich, daß Veteranen der in Pannonien stehenden 



liehe China) von Serika (der Mongolei und Man- 60 Legionen VIII und XV nach E. deduciert worden 



dschurei) schieden. Dementsprechend verlängerte 
sich das Eratosthenische Parallelgebirge (Dia- 
phragma) bedeutend nach Osten. Da große Ge- 
samtnamen für die neuentdeckten Gebirge natür- 
lich fehlten (die neuen Namen Bepyrron, der vom 
Brahmaputra umflossene östlichste Abschnitt des 
Himalaja, und Ottokorras an der Grenze der Sinen 
und Seren, gehörten kleineren Teilen an), so half 



sind (CIL III 3845. 3847 [vgl. 10 757]. 3848. 
Mommsen CIL III p. 489. v. Premerstein- 
Rutar a. a. 0. 10). Als sehr wichtiger Knoten- 
punkt der Italien mit dem Oriente und dem 
Norden verbindenden Straßen (Tab. Peut. Itin. 
Ant. 129, 2. 259, 11. Itin. Hieros. 560, 7. H. 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII. R. Kiepert 
ebd. XXIII. v. Premerstein-Rutar a. a. 0. 
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0. Cuntz Österr. Jahreshefte 1902 Beibl. 139ff.), 
die sehr alten Handelswegen folgten (Patsch 
Glasnik 1902, 395ff.) und in der frühesten Kaiser- 
zeit als Kunststraßen hergestellt wurden, sowie 
durch die Lage an der schiffbaren Laibach (CIL 
III 10 771 eollegium navieulariorum. 14 854 9 
mit. classis Pannonicae; vgl. H. Kiepert Lehr- 
buch der alten Geographie 364. Brandiso. Bd. IV 
S. 2126) begünstigt, gelangte die Stadt zu kräf- 



legien (CIL III p. 2534) und ihre Verbindungen 
mit Aquileia, Parentium, Augusta Taurinorum 
(CIL III 3836 [vgl. p. 1734]. V 331. 7047) und 
Savaria (CIL III 4196. Mommsen Röm. Gesch. 
V3 180. 188). Sehr stark wurde E. — auch 
hierin Italien gleichgestellt — zum Dienste in 
den stadtrömischen Truppen und den Legionen 
herangezogen (CIL II 6087. III 3569 = 10519. 
3846 [vgl. p. 1734. 2328 188]. 10 769. VI 2504. 



tiger Blüte. Die günstige Position gereichte ihr 10 2518. 2718. 32515. 32 520. 32 526. 32638. 32640. 



aber auch zu Schaden , da die gegen Italien ge 
richteten Kriege der Prätendenten und Barbaren 
auch sie, ebenso wie Aquileia trafen. Im J. 238 
verließen die Bewohner vor dem anrückenden 
Kaiser Maximinus den Ort (Hist. aug. Maxim. 
21, 1. 5, vgl. 31, 3; Herod. VIII 1,4. H. Schiller 
Geschichte der röm. Kaiserzeit I 794). 314 wurden 
hier auf Befehl des Licinius die Statuen des Kaisers 
Constantin gestürzt (Anon. Vales. 5, 15. Schiller 



VIH 18085. X 6302. XIV 2952; vgl. Mommsen 
Eph. epigr. V p. 181. 0. Bohn Über die Heimat 
der Praetorianer 7). Über ältere Funde in E. 
vgl. v. Premerstein Österr. Jahreshefte 1902, 
7ff. ; neue registriert Müllner in seiner Zeitschrift 
Argo, Laibach 1892ff. [Patsch.] 

'EfmaioTixtf, diejenige Art der Metallarbeit, 
hei der metallene Zieraten, Figuren oder dgl. 
auf einer metallenen Unterlage befestigt wurden, 



a. a. 0. II 196). 364 weilte Valentinian I. in 20 und zwar wohl in der Regel durch Nagelung (e//.- 



E. (Cod. Theod. XII 13, 2). 388 wurde E. von 
Maximus besetzt und von Theodosius wieder er- 
obert (Pacat. paneg. 37. Schiller a. a. 0. 406). 
Zum letztenmale wird E. im J. 408 erwähnt, 
als Alarich bei der Stadt sein Lager aufschlug 
(Zosim. V 29). Ob E. in der späteren Zeit im 
Zusammenhange mit den nahen italisch - panno- 
nischen Grenzbefestigungen (v. Premerstein- 
Rutar a. a. 0. llff. Cuntz a. a. 0. 154ff.) eine 



nakiv , vgl. Athen. XII 543 F oxljicovt xgvaäs 
Shxas F.fix£xcuofi£vq>), nicht durch Lötung. Dabei 
kam es wohl nicht darauf an, ob es bloß ausge- 
schnittene Metallbleche oder erhabene Verzie- 
rungen waren, die in dieser Weise befestigt wur- 
den; nach Eustath. zur IL XI 773 p. 883, 56: 
iiluoov . . . zo iiri Xslov, äÄ/.a rga^v zoTs ifuiai- 
o/taoiv, und ebd. XXIV 429 p. 1357, 40: olovsi 
to /xij XsTov alkä xegufegs? tj efaiaiozov könnten 



Garnison hatte, ist ungewiß; nach J. Binder 30 nur solche Arbeiten darunter verstanden werden, 



Arch.-epigr. Mitt. VI 94 (vgl. CIL III adn. zu 
10 773) wurden in der Nähe von Laibach .Ziegel 
mit Legionsstempel' gefunden. Das Territorium 
von E., das erst zu Pannonia superior, seit Ptolem. 
1114,5 zultalien gehörig bezeichnet wird (Momm- 
sen CIL III p. 480. H. Kiepert Formae orbis 
antiqui XVII Beibl. 6, 62), lassen am sichersten 
die Meilensteine bestimmen, da die Straßen in 
demselben von der Kolonie aus vermessen sind 



die eine Erhebung aus der glatten Grundfläche 
zur Folge haben, demnach dürften eingelegte Me- 
tallarbeiten, wie z. B. die mykenischen Dolche, 
nicht zur Empaestik gerechnet werden. So er- 
klärt auch Athen. XI 488 B den Becher des^ Ne- 
stor, der nach Hom. II. XI 632 xQ voe i°'s ql°'S 
^e.-zagfievov war : o[ ttiv ovv /Jyovatv l'^co&sv detv 
tfiTiewtoftai tov; yj)Voovs i'fiovs T(j> ä(tyvQ(ö ex- 
Tiwfwri y.axa rar zfjg ^i^aioTixijg rtyrrjg. Vgl. 



Danach reichte es im Westen bis über Log hinaus, 40 Marqu ar dt Privatl. d. Rom. 684. Blümner 



im Osten bis etwa Pösendorf (CIL III 14 360 3. 
v. Premerstein-Rutar a. a. 0. 22f. 42. Cuntz 
a. a, 0. 142. Mommsen CIL III p. 494). Wie 
in diesem, so verblieb auch in der Stadt trotz 
dem frühen und intensiven römischen Einflüsse 
ein starker Prozentsatz der alten epichorischen 
Bevölkerung (CIL III 3855. 3860. 3861 [vgl. 
10 758], 3862. 3863 [vgl. 10 759], 3866 [vgl. 
p. 1734. 2328 188]. 3871 [vgl. p. 1734]. 3872. 



Techiiol. IV 255. [Blümner.] 

Euipanda, als payanorum dea nur von Paul. 
p. 76 erwähnt, wohl zusammengehörig oder iden- 
tisch mit Panda (s. d. Art. und einstweilen R. 
Peter in Roschers mythol. Lexik. II 210f.). 

[Wissowa.] 
Euipedias {E^ebias), Spartiate, gehört zu 
denen, welche 421 v. Chr. den Frieden und später 
das Bündnis mit Athen beschworen. Thuk. V 



3874 [vgl. p. 1734]. 3870 [vgl. p. 232s 189]. 50 19. 2. 24, 1 



[Niese.] 



3877 [vgl. p. 1734]. Mommsen CIL III p. 484), 
was sich auch in den Kulten der Aequorna (vgl. 
Wissowa oben Bd. I S. 605 ) , die auf dem 
Schloßberge ein Heiligtum hatte (CIL III 3831. 
3832. 3833. Müllner Emona 60f.) , und des 
Laburus (CIL III 3840, vgl. p. 2328 «* Kalten- 
brunn. W. Tomaschek Bezzenbergers Beiträge 
1885, 99) äußert. Von den zahlreichen römischen 
Kulten sei der des Neptunus hervorgehoben (CIL 



Empedo (Efixedii), älterer Name der Kle- 
psydra (s. d.i, Schob R Aristoph. Lys. 913. Hesych. 
s. Ä/eyt'djja. Dagegen hat Hesych. s. Ilsbw diese 
abgekürzte Form, die Toll auch s. KJ^xpvbga her- 
stellt (aooTEOov ftkv Ilcdd für ^oöxsQov'En^eboj). 
I>ie Verschreibung müßte zuerst im Scholion vor- 
gekommen sein, aus dem sie die Folgenden über- 
nahmen. Die Erzählung des Istros frg. 11 (Schol. 
RV Aristoph. Av. 1694), daß die Quelle beim 



III 3841 [vgl. p. 2328 i*>]. 10 765 [vgl. p. 2328 i«*J. 60 Beginne der Etesien sich fülle , beim Aufhören 



13400 [vgl. p. 232826]. A. v. Domaszewski 
Korr.-Bl. d. Westdeutsch. Ztschr. 1896, 234-j. Im 
4. Jhdt. ist E. als Bischofsitz bezeugt (Ambros. 
epist. cl. I, ep. 8, 59 col. 820 A; vgl. CIL III 
14 354 1-). Die Magistrate und sonstige Hono- 
ratioren der Stadt sind CIL III p. 2534 (vgl. 
Mommsen ebd. p. 489) zusammengestellt. Ihren 
Aufschwung bezeugen auch die verschiedenen Kol- 



wieder nachlasse, spricht gewiß mehr für den 
Namen der Gefesselten (Jlsbü) von xedäa>) als der 
Beständigen ('£.). Belege bei Michaelis Ars 
AthenarumS so, 17. [Hiller v. Gaertringen.] 

Empedokles. 1) Sohn des Exainetos aus 
Akragas. Siegt zu Olympia mit dem Reitpferd 
Ol. 71 = 496 v. Chr., Sat. frg. 11, FHG III 162. 
Aristot. frg. 263, FHG II 183. Apollod. frg. 87, 
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FHG I 447. Fälschlich identificiert Sat. a. 0. 
den Sieger E. mit dem Philosophen Der Philo- 
soph, Sohn des Meton, ist Enkel des Siegers in 
Olympia; Diog. Laert. VIII 51. G. H. Förster 

01. Sieger (Zwickau 1891) nr. 163. 

2) Sohn des Eudamos, Archon in Antikyra 

2. Jhdt., IG IX 1, 3. [Kirchner.] 

3) Aus Agrigent, gefeierter Politiker, Redner, 

Weihepriester, Arzt, Philosoph und Dichter. Was _. _ 

über das Leben und Wirken dieses merkwürdigen 10 dem Eleaten Zenon° zusammen Zuhörer" des" (um 
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Die Nachricht von einer Beteiligung des E. an 
dem Kriege zwischen Syrakus und Athen (doch 
wohl dem 415f. v. Chr. geführten) verwarf Apol- 
lodor (Diog. 52) als unglaubwürdig, weil er da- 
mals entweder schon tot oder doch steinalt ge- 
wesen sein müsse. Nach Aristoteles Zeugnis 
wurde E. 60 Jahre alt (Diog. 52. 74). Berück- 
sichtigt man nun mit Zell er (15 751, 1), daß 
Alkidamas (bei Diog. 56) berichtete, E. sei mit 



Mannes überliefert ist, verdanken wir fast aus- 
nahmslos dem kritiklosen Sammelneiße des Dio- 
genes Laertios (VIII 51—72) oder vielmehr den 
ungleichwertigen Quellen, aus denen dieser oder 
sein Hauptgewährsmann seine Kenntnisse schöpfte. 
E. entstammte einem vornehmen und angesehenen 
Geschlechte Agrigents. Sein gleichnamiger Groß- 
vater hatte im Jahre 496 in Olympia mit einem 
Viergespanne gesiegt (s. Nr. 1), sein Vater Meton 



504 v. Chr. blühenden) Parmenides gewesen, daß 
anderseits Melissos und Anaxagoras bereits seinen 
Einfluß erkennen lassen, so empfiehlt es sich, 
die Lebenszeit unseres Philosophen lieber (nach 
Theophrast) etwa von 494—434 als (nach Apol- 
lodor) von 484-424 anzusetzen. 

Von Schriften des E. werden folgende erwähnt: 
1. Ein Gedicht über den Übergang des Xerxes 
nach Europa (ßsg^ov Öiäßaoig oder ITsga/xd) und 



bei der Vertreibung von Therons Sohn Thrasy- 20 ein Prooimion auf den Apollon. Beide soll die 



daios (um 470 v. Chr.) eine politische Rolle ge- 
spielt (Diod. XI 53. Diog. 72). Die nach Me- 
ton s Tode ihm angebotene Königs würde soll er 
abgelehnt und oligarchischen Bestrebungen gegen- 
über sich als charakterfesten Demokraten bewährt 
haben (Diog. 72. 63ff. Plutarch. adv. Colot. 32. 
4 p. 1126). Bald nach der Gründung von Thurioi 
(445) besuchte er diese Stadt (Diog. 52). Seiner 
Rückkehr — man erfährt nicht woher — nach 



Agrigent widersetzten sich, die Nachkommen seiner 30 rühmten E. war 



Schwester oder Tochter des Dichters verbrannt 
haben; sie waren also jedenfalls später nicht mehr 
vorhanden (Diog. 57). 

2. Die Tragödien, von denen der Poripatetiker 
Hieronymus (um 250 v. Chr.) noch 43 gesehen 
haben will, während Neanthes nur 7 kannte, 
schrieb Herakleides, Sarapions Sohn, gewiß mit 
Recht, einem anderen gleichnamigen Verfasser zu 
(Diog. 58), der nach Suidas ein Enkel des be- 



Feinde' (Diog. 67), deshalb begab er sich in den 
Peloponnes und starb dort. Letzteres berichtete 
Timaios ausdrücklich (Diog. 71) mit dem Zusätze, 
Genaueres über seinen Tod wisse man nicht. 
Über diesen waren nämlich die verschiedensten 
Nachrichten verbreitet, Favorin erzählte, E. sei 
durch Absturz aus einem Wagen verunglückt (Diog. 
73), bei Demetrios von Troizen hieß es, er habe 
sich erhängt (Diog. 74), nach einer anderen Über- 



3. Zwei Epigramme, von denen das eine den 
Pausanias-, dem E. sein philosophisches Werk 
gewidmet hat, anredet, und das andere über einen 
Arzt Namens Afcron Wortwitze macht (Diog. 61. 
65), sind wohl ebenso gewiß unecht wie der an 
Telauges, des Pythagoras Sohn, gerichtete Vers 
(Diog. 43) und der angebliche, nicht erhaltene 
Brief an denselben (Diog. 55) oder von demselben. 

4. Über die nohuxoi Xöyoi und den 600 Verse 



lieferung sollte er im Meere ertrunken sein (wie 40 langen laiQiy.ög Xüyu; läßt sich , da nichts von 



Protagoras), nach einer anderen das Alter von 
109 Jahren (wie Gorgias) erreicht haben. Ver- 
ehrer des E. erzählten von einem wunderbaren 
Verschwinden des Meisters nach einer Opfermahl- 
zeit und von seinem plötzlichen Erscheinen in 
Selinunt (Diog. 67. 68. 70). Eine andere Ver- 
sion seiner Apotheose, die an die Verbrennung 
des Herakles auf dem Oeta erinnert, wurde von 
Ungläubigen dahin verdreht, daß sie verbreiteten, 



E. sei in den Krater des Aetna 



ihnen erhalten ist, Genaueres nicht feststellen 
(Diog. 58. 77. Suid.). 

Sicher echt dagegen sind die beiden größeren 
Dichtungen, von denen uns ansehnliche Teile noch 
erhalten sind, das philosophische Lehrgedicht und 
das religiöse Sühnegedicht. 

5. Die Hauptschrift IJiq'i <pvoea>; rcöv ovtcdv 
umfaßte zwei Bücher (ßtß/.ia [i, nicht y. lesen die 
Hss. bei Suidas ; vgl. D i e 1 s S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 



sich das Ansehen eines gen Himmel fahrenden 
Heros zu geben, aber die von dem Vulkan aus- 
gespienen ehernen Sandalen hätten ihn als Be- 
trüger entlarvt (Diog. 67—74. Strab. VI 274. 
Hör. ars poet. 464). 

Die Lebenszeit des E. läßt sich nur annähernd 
bestimmen. Die Angaben des Eusebios im Chro- 
niken (Ol. 81 und 86, d. i. 456-452 und 436-432 
v. Chr.) und des Gellius (XVII 21, 3: 450 v. Chr.i 



gesprungen, um 50 396) von zusammen etwa 2000 Versen. Die An- 



nahme eines dritten Buches stützt sich allein auf 
das unzuverlässige Zeugnis des Tzetzes (Chiliad. 
VII 522), wie Diels a. O. erwiesen hat. E. hatte 
das Werk seinem jungen Freunde Pausanias zu- 
geeignet (Diog. 60. 61. 71 1. Wir besitzen von 
ihm noch etwa 340 Verse. 

6. Die KaOaofioi soll der Rhapsode Kleomenes 
zu Olympia in Gegenwart des Dichters vorge- 
tragen haben (Dikaiarchos bei Athen. XIII 620 C 



sind wenig brauchbar. Diogenes Laertios folgt, 60 und Favorinus bei Dioc. 63) In diesem Gedichte 



wenn er die Blüte des E. in Ol. 84 (444—440 
v. Chr). setzt, dem Apollodor (vgl. Diels Rh. 
Mus. XXXI 37), für dessen Ansatz die Angabe 
des Glaukos von Rhegion. E. habe Thurioi bald 
nach 445 besucht, bestimmend gewesen ist. Ari- 
stoteles nennt (Met. I 3, 984 a 11) E. jünger als 
Anaxagoras (geb. um 500), Theophrast (bei Sim- 
plic. Phys. 25, 19) nur wenig jünger als diesen. 



wendet sich E. an die Bürger von Agrigent mit 
ernsten Mahnungen nach Art der Orphiker und 
Pythagoreer als göttlicher Seher und propheti- 
scher Arzt für Leib und Seele. Daß dieses Werk 
für sich allein 3000 Verse umfaßt haben sollte, 
wie man nach den Angaben bei Suidas und Diog. 
Laert. 77 anzunehmen hätte, ist unglaublich. 
Es werden höchstens 1000 Verse gewesen sein; 
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von ihnen sind über 100 erhalten, wenn man alle Luft, Here die Erde bezeichnen. Nach Empe- 
Verse religiösen Inhalts ihm zuweist, wie es der dokles sind alle vier Elemente gleich ursprüng- 
neueste Herausgeber Diels (frg. 112 — 153) mit lieh, ungeworden und unvergänglich, auch gleich 
gutem Grunde getan hat. Die Persönlichkeit nach ihrer Gesamtmasse, dagegen in sehr ver- 
des E. , in manchen Zügen an Pythagoras er- schiedenem Verhältnisse zu einander in den Einzel- 
innernd, vereinigt in sich schwer zu verstehende dingen gemischt zu finden. Alle Mischung be- 
Gegeusätze. Der Begründer der mechanischen steht in mechanischer Vermengung kleiner Stoff- 
Naturerklärung in der griechischen Philosophie teile, über deren Teilbarkeit oder Unteilbarkeit 
ist auch der Verfasser eines Weihegedichts voll sich E. nicht äußert. Die in der Welt vorhan- 
religiöser Mystik, und der Arzt und Naturforscher, 10 denen Körper sind so beschaffen, daß Ausflüsse 
der eine Scheintote ins Leben zurückgerufen und (axoQQoai) des einen in die Lücken des anderen 
die Stadt Selinunt durch Zuführung reinen Wassers eindringen können, und dies geschieht in mannig- 
von einer Seuche befreit haben soll (Diog. 61. fachster Weise, denn Gleiches geht zu Gleichem. 
67. 69. 70), gefällt sich in der Rolle eines prunk- Außer den vier Urstoffen nimmt E. noch zwei 
süchtigen Sehers und Wundertäters. Durch die bewegende Kräfte an, eine vereinigende, die tpt- 
Macht seiner Beredsamkeit und die Festigkeit Xohjs, und eine trennende, das vsixog. Einst gab 
seines Charakters beherrscht er die Volksmenge es nun eine Zeit, lehrt E., wo alle Elemente in 
und endet doch als Verbannter in der Fremde. der Mitte der Welt völlig durcheinandergemengt 
Die AVidersprüche zwischen der Weltanschauung, und zu einer Kugel zusammengeballt den gött- 
die E. in seiner Physik lehrt, und derjenigen, 20 liehen Sphairos bildeten ; das war ein seliger Zu- 
die er in dem Sühnegedicht predigt, sucht Bidez stand, in dem die Liebe zur völligen Herrschaft 
(Biographie d'Empeclocle, Gand 1894) so zu lösen, gelangt war und den Haß bis an das äußerste 
daß er dieses Werk dem kräftigen Mannesalter, Ende der Welt verdrängt hatte. Aber allmählich 
jenes dem resignierenden und skeptischer gewor- erstarkte die Macht des Neikos und durch seine 
denen Greisenalter zuweist; Diels dagegen (S.- trennende Wirkung wurde aus dem Sphairos in 
Ber. Akad. Berl. 1898, 396) findet es innerlich einer zweiten Periode der Kosmos, die gegen- 
wahrscheinlicher, daß der Dichter als Mann einem wärtig bestehende bunte Welt, in der die Kräfte 
esoterischen Kreise seine naturalistische Lehre der Vereinigung und der Trennung neben einander 
mitteilte und sich erst später dem Mystizismus tätig sind. Wenn aber einst in ihr die Trennung 
in die Arme warf. Als Schriftsteller ist E. in 30 der Elemente den höchsten Grad erreicht hat 
seiner poetischen Technik Nachahmer Homers, und die Liebe ganz verdrängt und so das dritte 
aber nach Aristoteles Urteil (Poet. 1, 1447 b 17) Entwicklungsstadium eingetreten ist, dann wird 
kein Dichter; die Rhetorik hat er begründet (Ari- noch eine vierte Periode eintreten, in der die 
stoteles bei Sext. math. VII 6), insofern er bereits Liebe den Haß allmählich besiegt und endlich 
die Kunstmittel verwendet, die sein jüngerer einen neuen Sphairos hervorruft. So sollen je 
Landsmann Gorgias wie anderes ihm abgesehen vier verschiedene Weltentwicklungsabschnitte in 
und dann mit Virtuosität berufsmäßig verwertet ewigem Wechsel auf einander folgen. Aber nur 
hat (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 343). einen von ihnen malt E. genauer aus, der, in dem 
In seiner Philosophie macht E. den Versuch, wir jetzt noch stehen, der nach Aristoteles An- 
zwischen den beiden einseitigen Auffassungen des 40 sieht kein anderer sein kann als die Epoche der 
Heraklit und des Parmenides zu vermitteln, in- zunehmenden Herrschaft des Hasses (de caelo 2, 
dem er die Wirklichkeit des Werdens und der 301 a 15). Die Bildung der Welt ging aber fol- 
Veränderung anerkennt ohne die des ruhenden gendermaßen vor sich. Eine Wirbelbewegung 
unveränderlichen Seins preiszugeben. Ein abso- trieb zuerst die feinste Luft, den Äther, aus der 
lutes Werden aber, ein leerer Raum und eine Mitte fort bis zum äußersten Ende und dort ge- 
Vermehrung oder Verminderung des wahrhaft staltete er sich zu einer glasartig festen, alles 
Seienden erscheinen ihm undenkbar. Also, folgert übrige einschließenden Hohlkugel. Sodann breitete 
er nun weiter, kann es nur mehrere qualitativ sich unter dem Äthergewülbe zunächst das Feuer 
unveränderliche Urstoffe geben, die sich verbinden aus und es bildeten sich zwei Heinisphären, eine 
und trennen, aber weiter nichts. Solcher Grund- 50 lichte, feurige, und eine dunkle, mit eingesprengten 
stofFe oder Elemente, die er noch nicht Elemente Feuerteilchen. Unter dem Feuer nahm die _ vom 
(oTot/üa) nennt, sondern Wurzeln {ih:üiiu.to.\ von Wasser durchfeuchtete Erde in der Mitte ihren 
allem, nimmt er nun vier an, nämlich Feuer. Ort ein. Infolge des fortdauernden. Umschwungs 
Luft, Wasser und Erde, oder, wie er sie mytho- sprudelte das Wasser sodann aus ihr hervor, und 
logisch bezeichnet. Zcvs. "Hey, 'Aidoircv;, Xf/ort;. aus dem Wasser dampfte die anfänglich nach 
Über die Bedeutung dieser Benennungen gab es unten gedrängte dicke Luft {ärjo) auf. Die Sonne, 
später zwei verschiedene Ansichten f nach der die der Erde" an Größe gleich sein soll, strahlt 
einen, die sich auf Theophrast zurückführen läßt. glasartig, wie ein Brcnnspiegel, das Licht des 
ist unter Here die Luft, unter Aidoneus die Erde Feuers zurück. Der zwischen Erde und Sonne 
zu verstehen, nach der anderen, die schon Krates 60 in der Mitte befindliche scheibenförmige Mond 
von Mallos vertreten zu haben scheint . bedeutet erhält seiu Licht von der Sonne. Die Achse der 
Here die Erde und Aidoneus die Luft. Darüber, Erde stand anfangs senkrecht ; ihre Neigung ist 
daß mit Zeus (für den auch Hephaistos oder eine Folge des Luftdrucks. Auf der Erde fesseln 
Helios eintritt) das Feuer und mit Nestis das die organischen Wesen die besondere Aufmerk- 
Wasser gemeint sei, herrschte im Altertum kein samkeit unseres Denkers. Pflanzen und Tiere 
Zweifel. Die neueren Gelehrten halten Theo- erwuchsen durch die belebende Wärme gewisser- 
phrasts Auslegung für die richtige, nur Thiele maßen mittels Urzeugung aus der feuchten Erde 
(Herrn. XXXII 1897, 68) meint. Zeus müsse die hervor. Von den Tieren entstanden anfangs nur 
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einzelne Teile, die sich zu unförmigen Gebilden 
vereinigten, aber so keinen Bestand hatten. Erst 
später traten an ihre Stelle lebensfähige und fort- 
pflanzungsfähige geschlechtlich differenzierte Or- 
ganismen. Diese Vorstellung des B. hat, richtig 
besehen, mit der Deszendenztheorie neuerer For- 
scher nur eine sehr entfernte Ähnlichkeit (Zell er 
Vorträge und Abhandlungen, Leipzig 1875, I 42. 
P. Dümmler Akademika, Gießen 1889, 217). 
Besondere Aufmerksamkeit wendet E. den ani- 
malischen Wesen zu. Er äußert sich über ihre 
Zeugung, ihre Entwicklung vor und nach der 
Geburt, über das Atmen, über die Bestandteile 
der Knochen und besonders eingehend über die 
sinnliche Wahrnehmung. Diese erklärt er sich 
im Anschluß an Alkmaion, den Krotoniaten, durch 
die Theorie von den Ausflüssen und Poren. Das 
Denken, das seinen Hauptsitz im Herzen haben 
soll, beruht auf dem Erfassen des Gleichen durch 
das Gleiche und wird, wie schon Parmenides aus- 
gesprochen hatte, durch die Beschaffenheit des 
Körpers stark beeinflußt. Wenn E. aber der Sinnes- 
wahrnehmung nicht unbedingt traut und, wie 
Xenophanes, über die Beschränktheit des mensch- 
lichen Wissens klagt, so hat man doch kein Eecht 
dazu, ihn deswegen den Skeptikern zuzurechnen. 

Als Sittenprediger und religiöser Reformator 
tritt uns E. in den Katharmen entgegen. W T as 
er als solcher vorträgt, hängt mit seiner Physik 
kaum irgendwie zusammen und steht mit ihr 
in manchen Punkten in offenbarem Widerspruch. 
Hier redet nicht der Philosoph zu einem engeren 
Kreise, sondern der Prophet zu der großen gläu- 
bigen Menge als ein von Pythagoreischer Mystik 
erfüllter begeisterter Verehrer des von den Py- 
thagoreern besonders gefeierten Apollon. Er weiß 
Wunderbares wie aus eigener Erfahrung zu be- 
richten von tausendjährigen Wanderungen der 
Seelen durch Menschen-, Tier- und Pflanzenleiber, 
vom Sturze der Dämonen und von den Qualen 
der Verdammten oder von der Glückseligkeit des 
goldenen Zeitalters. Er fordert Reinheit der Sitten, 
aber auch würdige Verehrung der Götter, denen 
blutige Opfer darzubringen nicht nur eine Tor- 
heit, sondern auch eine Versündigung gegen die 
in den Tierleibern wohnenden uns verwandten 
Seelen ist. Darum ist jeder Fleischgenuß ein 
Greuel. Aus religiösen Bedenken verbietet er, 
sich an Apolls heiligem Lorbeer zu vergreifen 
oder Bohnen zu essen (Belege für das einzelne 
in der Sammlung der Fragmente von Di eis 
unter B). 

Wie E. in seinen sittlich-religiösen Anschau- 
ungen so augenscheinlich den Pj-thagoreischen 
Kreisen nahesteht und wie diese auch an die 
Orphiker erinnert (vgl. 0. Kern Archiv f. Gesch. 
d. Philos. 1896, 190), außerdem Einwirkungen 
des Xenophanes verrät, so ist seine philosophische 
Lehre unverkennbar einerseits durch Parmenides, 
anderseits durch Heraklit bedingt. Ob er als 
Phvsiker von Leukipp abhängig (Diels Verh. d. 
Phil.-Vs. in Stettin 1881, 104, 28) oder ein un- 
klarer Vorläufer des Atomismus ist, mag frag- 
lich sein, jedenfalls ist er durch die Einführung 
des Begriffs Element und die strenge Scheidung 
von Stoffen und Kräften eigenartig genug, um 
nicht für einen bloßen Eklektiker gelten zu müssen. 
Auf die Folgezeit hat er so nachhaltig einge- 



wirkt, daß nicht nur der Eleat Zenon ihn kritisiert 
(Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 408, 2 gegen 
Zeller I 5 587) und der Epikureer Hermarchos 
eine umfangreiche Schrift gegen ihn gerichtet 
hat (Diog. X 25), sondern auch Lucretius (I 729) 
mit begeisterten Worten sein Lob singt und noch 
Plutarch ihm eine ausführliche Monographie wid- 
met. 

Literatur: Fragmentsammlungen von F. G. 

10 Sturz Leipzig 1805. S. Karsten Amsterdam 
1838. H. Stein Bonn 1852 und zuletzt Diels 
in den Poetar. philosophor. fragm., Berlin 1901 
(nr. 5), sowie in den Fragmenten der Vorsokratiker, 
Berlin 1903 (nr. 21). Über E. handeln noch, 
abgesehen von den im Text bereits erwähnten 
Schriften, Krische Forschungen, Gott. 1840, 
116. Diels Herrn. XXV 1880, 161. H.V.Arnim 
Festschr. f. Gomperz, Wien 1902, 16. Zell er 
15 750—837. Gomperz Griech. Denker I 183. 

20 446. Ueberweg-Heinze Grundriß I« § 23, 
wo auch die weitere reiche Literatur sorgfältig 
angegeben ist. [E. Wellmann.] 

Empedon (Euxidcov). 1) Archon in Chaironeia 
2. Jhdt, IG VII 3412. 

2) Archon in Kopai Ende 3. Jhdts., IG VII 
2785. 

3) Archon in Thisbe, Kaiserzeit (?), IG VII 
2228. [KiTclmer.] 

Empedos. 1) Archon in Delos, Anfang 2. Jhdts. 

30 v.Chr., Bull. hell. VI 45 Z. 144 = Dittenberger 
Svll.2 588, 144. Bull. hell. VI 48 Z. 173 = Dit- 
tenberger Syll.2 588, 173. . [Kirchner.] 

2) Empedos (FHG IV 403— 404. Susemihl 
Griech. Lit.-Gesch. II 399, 314), schrieb 'Ajto/uvtj- 
t uovsv,uaTa, deren einziges Fragment eine Schwur- 
formel des Stoikers Zenon mitteilt (Athen. IX 
370 c). Den Namen hat C. Müller richtig aus 
dem "Efinodog des Athenaios hergestellt. E. wird 
eher den stoischen Philosophen , als den Histo- 

40 rikern einzureihen sein. [Jacoby.] 

'Epnr)XTr)s. Behufs der täglichen Auslosung 
der Richter wurde zunächst in jeder Phyle aus 
jedem der zehn Grammata (A bis K) ein Richter 
erlost, im ganzen also hundert, welche ein jeder 
die Buchsbaumtafeln der andern Richter seines 
Gramma auf einer Leiste zu befestigen hatte 
(ifijifjyvüvai). Je nachdem der Archon dann einen 
weißen oder schwarzen Würfel zog, wurden fünf 
Richter für diesen Tag erkoren oder verworfen. 

50 Sie selbst ließ man, um sie nicht zu Betrügereien 
zu verleiten, ohne weitere Losung für diesen Tag 
an den Sitzungen teilnehmen. Den abgelehnten 
Richtern gaben sie ihre Täfelchen alsbald zurück, 
Arist. resp. Ath. col. XXXI 11. XXXII 18. Das 
weitere s. unter Aiy.aorai. [Thalheim.] 

Einpelathra (,Eu.-r>;/.d&(ja, Ptol. VII 1, 54), 
vorderindische Stadt in der Landschaft Sandra- 
batis, nördlich vom Vindhyagebirge. Diese ent- 
spricht ungefähr den heutigen Landschaften Gwa- 

60 lior und Bundelkhand. Cunningham ("Arch. 
survey of India XXI 92) identifiziert E. mit dem 
heutigen Mahoba, ohne Gewähr. [Kiessling.] 

'E/j.ntXo>Qoi, Behörde in Sparta, die die Markt- 
polizei ausübte und in römischer Zeit wie sonst auf 
griechischem Boden ayogavouot genannt wurde, 
Hesych. s. v. Vgl. CIG I p. 610 und Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. I 254. 

[Szanto.] 
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Empelos (6 'E^urjkog , Anna Comn. XIV 5, 
vol. II 280 B.), eines der von der Ida ("Ißis) kom- 
menden Flüßchen, neben Skamandros, Angeloko- 
mitis und Monolykos (= Barenos) genannt. W. 
Ramsay Asia min. 207 denkt an den alten Sat- 
nioeis. [Bürehner.] 

Emperesion ('E/meesoiov), von Dikaiarch er- 
wähnte Landspitze zwischen Aulis und dem Euri- 
pus, nach Leake North. Gr. II 264 und Ulrichs 
Reisen II 42 wahrscheinlich der felsige Vorsprung 
Euboias, unmittelbar südlich von Chalkis. 

[Philippson.] 

"EfJupQoveoi. Nach dem Vorgange von K. O. 
Müller Dorier II 227 wird L als Terminus zur 
Bezeichnung der spartanischen Dienstpflichtigen 
aufgefaßt, und zwar auf Grund von Xen. resp. 
Laced. V 7, wo das Wort zwar in dieser Bedeu- 
tung gebraucht wird, ohne daß sich jedoch mit 
Sicherheit ergäbe, ob es auch icv Terminus des 
spartanischen Gesetzes gewesen ist. Aristoteles 



Polit. II 1270 b 3 erwähnt ein Gesetz der Spar 
taner, wonach, wer drei Söhne hatte, ärfQovqog, 
also von der Dienstpflicht befreit gewesen sei. 
Die Dienstpflicht außerhalb des Landes bestand 
vom 20. bis zum 60. Jahre, durch vierzig Jahre 

&V »//%. wie aus Xen - hel1 ' V 4 ' 1S un<i VI 
4, 17 nebst Plut. Ages. 24 hervorgeht. Vgl. 
übrigens Schoemann-Lipsius Gr. Altert. 1 285. 
Anders ist der Ausdruck Inschr. v. Pergamum 
249 Z. 17 zu verstehen, wo er vom Wachtdienst 
gebraucht ist. [Szanto.] 

Emphyteusis heißt wörtlich das Bepflanzungs- 
recht (gewöhnlich verdeutscht man es mit .An- 
pflanzungsrecht', vgl. z. B. Lcnel Edictum per- 
petuum 146). Es besteht in der Befugnis, ein 
landwirtschaftliches Grundstück im vollsten Um- 
fange auszunützen. Es liegt daher in der Mitte 
zwischen dem Grundeigentum und dem Nieß- 
brauchsrechte. Zu jenem fehlt ihm die Unver- 
antwortlichkeit der wirtschaftlichen Maßregeln, 
da der Emphyteuta dem wahren Eigentümer für 
Verschlechterung verantwortlich ist, ja sogar des- 
halb sowie aus einigen andern Gründen vom Eigen- 
tümer ausgetrieben werden kann (sog. Privations- 
recht) Nov. 120 c. 8. Nov. 7 c. 3, 2. Den Nieß- 
brauch übertrifft es durch die Befugnis einer wirt- 
schaftlichen Umgestaltung, die jedoch nicht in 
Entwertung des Grundstückes ausarten darf. Am 
schwierigsten ist seine Abgrenzung gegenüber 
der Pacht, mit der es den Zweck gemeinsam 
hatte, den Großgrundbesitzern eine Verwertung 
ihres Landes durch freie Landwirte statt durch 
Sklaven zu ermöglichen. Eine Ähnlichkeit mit 
der Pacht zeigt die E. dadurch, daß der Nutzungs- 
berechtigte regelmäßige Abgaben zahlen muß, die 
pensio, reditus, vectigal oder eanon heißen (das 
Wort vectiyal leitet Mitteis von den ursprüng- 
lich üblichen Zinsen in Naturalien her, rectigal 
= Fuhre, vgl. Mitteis Zur Geschichte der Erb- 
pacht im Altertum, Abhandl. Sachs. Ges. d. Wiss. 
XX [Leipzig 1901] 27). 

Man kann daher allenfalls den emphyteuta 
(Erbzinsmann) den römischrechtlichen Erbrachter 
nennen, ein Seitenstück vielfältiger ähnlicher Er- 
scheinungen des deutschen Rechts. 

Der Abschluß der Entwicklung der E. gehört 
erst dem Iustinianischen Rechte an. Ihre Vor- 
geschichte ist darum in unzureichender Weise 



dargestellt worden, weil man sich ausschließlich 
an die eigentlichen Rechtsquellen hielt, während 
die neuere philologische Wissenschaft und nun- 
mehr unter den Juristen auch Mitt eis griechische 
und lateinische Inschriften mit heranzieht. Auf 
diese Weise hat man in der Erbpachtung ein ge- 
meinsames Institut der gesamten römisch-griechi- 
schen Antike gefunden. Es hat sich dabei eine 
große Mannigfaltigkeit der Rechtsformen gezeigt, 
10 in denen innerhalb des römischen Reichs Nutzungs- 
und Bebauungsrechte über den Umfang eines 
bloßen Pachtrechts hinausgriffen, und zwar so- 
wohl durch die unbeschränkte Vererblichkeit, als 
auch durch den dinglichen (d. h. auch gegen andere 
Personen als den Pächter gewährten) Rechtsschutz. 
Die juristische Lehre beschränkte sich bisher 
darauf, die Entstehung der im Iustinianischen 
Rechte vorhandenen römischrechtlichen Erbpacht 
auf zwei Wurzeln zurückzuführen, auf dieim West- 
20 reiche entwickelten agri vectigales (Gai. ITI 145. 
Hyg. de condic. agr. p. 116 und dazu Mitteis a. 
a, O. 12ff.) und auf die aus dem Latifundien- 
wesen des Ostens in ähnlicher Weise entstandene 
E. Auf Grund der Ergebnisse neuerer histo- 
rischer Forschungen sucht Mitteis darzutun, 
daß auch im Osten ein grundsätzlicher Dualis- 
mus der Vererbpachtungen sich findet. Die E., 
die aus der griechischen Erbpacht stammte und 
mit einer Kulturpflicht des Erbpächters belastet 
30 war, hatte neben sich eine von ihr verschiedene 
locatio perpetua, die namentlich der Zeitdauer 
nach über die vielfach zeitlich beschränkte E. 
hinausragte, ursprünglich mit einer Kulturpflicht 
nicht verknüpft und im Gegensatz zu derE. durch 
den festen Betrag Rente gegen Zinssteigerung 
geschützt war, ein Vorzug, der dann später auch 
auf die E. von Valentinian im J. 364 übertragen 
wurde (Cod. Theod. V 13, 15. Mitteis a. a. O. 
52 Tabelle nr. VIII). 
40 So lange diese Zinssteigerungen noch mög- 
lich waren, erschien die E. für den Grundherrn 
als die vorteilhaftere VergabuDgsform. Hiermit 
bringt Mitteis in Zusammenhang, daß sie sich 
für das Hausvermögen der regierenden Dynastie 
entwickelt hat, während die locatio perpetua den 
Staatsdomänen eigentümlich war. Allein die 
größere Vorteilhaftigkeit erklärt noch nicht, warum 
man diese günstigere Vergabungsform nicht auch 
den Staatsdomänen gönnte und warum schließ- 
50 lieh die Festigkeit des Zinses auch das kaiser- 
liche Familiengut ergriff. Das ius perpetuum 
besaß in dieser Festigkeit der Zinsrente einen 
Vorzug, der schließlich wichtiger erschien, als 
die Möglichkeit, sie zu erhöhen. Die Regelmäßig- 
keit des Einkommens entsprach den laufenden 
Bedürfnissen des Staatshaushalts und später auch 
der kaiserlichen Privatwirtschaft mehr und mehr. 
Daß schon bei den agri vectigales der eanon 
eine der Grundsteuer ähnliche Funktion versehen 
60 hat. ist zweifellos (vgl. Matthiass Conrads Jahrb. 
f. Nationalökonomie XXIV 506ff. und Mitteis 
8ff., der hier geradezu von .Rentenkauf redet). 
Zu der E. rechnet man zuweilen ein Rechts- 
gebilde, das in den in neuerer Zeit entdeckten 
Inschriften von Ain Wassel (Bruns Fontes« 382) 
und Henschir Mettich, auch von Herodian LT 4, 
6 erwähnt ist. Es ist dies das den Okkupanten 
und Bebauern verlassener Ländereien gewährte 
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ius possidendi ac fruendi keredique suo relin- sollte der canon die Rolle einer Grundsteuer 
quendi. Mitteis (28ff.) will dies schlechterdings spielen. Darum wollte auch der Kaiser Zeno von 
von der E. unterschieden wissen. Er bezeichnet der remissio mcrcedis nichts wissen, 
dies Eecht nach dem deutschrechtlichen bifang Das andere Ziel der Erbpacht war eine bessere 
als Bifanksrecht und hebt hervor, daß es sich Verwertung des Großgrundbesitzes, die sich in 
nicht, wie die E., auf einen Kontrakt gründet, den Formen der Bewirtschaftung durch Sklaven 
sondern unmittelbar auf das Gesetz. Hierzu ist und durch gewöhnliche Zeitpächter nicht in zu- 
übngens zu beachten, daß es dem Gesetzgeber reichender Weise vollzogen zu haben scheint und 
nicht unmöglich ist, an urbar gemachten und in folgeweise eine Verstärkung eines Rechtsschutzes 
Pflege genommenen Ländereien statt des Eigen- 10 für Zinsleute, die fremde Grundstücke urbar 
tums auch ein bloß emphyteutikarisches Recht zu machen oder in Pflege nahmen. Im Laufe der 
verleihen. Daß dies aber in den vorliegenden Zeit scheint freilich die Nachfrage nach Erbpacht- 
Fällen wirklich geschehen sei, ist freilich nicht stellen mit dem Verschwinden freier Bauerngüter 
erwiesen, und darum ist Mitteis zuzustimmen. und der Abnahme des Verkehrs in stete Steige- 
Ob die oströmische Jurisprudenz gegenüber rung geraten zu sein, so daß die rechtliche Lage 
der ursprünglichen Mannigfaltigkeit der Erbpachts- des Erbpächters in gewisser Hinsicht immer gün- 
verhältnisse die beiden Hauptgruppen der E. und stiger, in anderer aber an strengere Bedingungen 
des uis perpetuum, unter diesem technischen Na- geknüpft wurde, und zwar sowohl bei den eio-ent- 




, ~ — - • —chmelzung „„^ .„ow«.»™, 

den Erbpachtverhältnissen hinsichtlich der Dauer, nutzungsformen erklären lassen, indem die spät- 
erer Bebauungspfiicht und der Unabänderlichkeit römische Gesetzgebung aus der Prüfung aller 
der Rente tatsächlich bestanden hat, kann wohl Erbpachtformen das allein behielt, was ihr für 
kaum einem Zweifel unterliegen. ihre Zeit das Beste zu sein schien. 

Das spätrömische Recht, das in allen Rechts- Literatur. Matthiass Conrads Jahrb. f. Natio- 
zweigen dahin strebte, gegen die Mannigfaltig- nalökonomie XXIV 506ff. Mitteis Abh. der K. 
keit des Überlieferten anzukämpfen, ließ auch Sachs. Ges. d. Wiss. XX nr. 4 (= Zur Geschichte 
bei der E. seine Vereinfachungsbestrebungen wal- der Erbpacht, Leipz. 1901) und dazu Th Momm- 
ten. Im lustin ianischen Rechte wird der ogwSOsen Ztschr. d. Savignv-Stiftg. XXIII 441ff. L. 
emphyteuticarius von ager in perpetuum loeatus WengerDLZ 1902, 1520ff. Th ums er Liter Cen- 
nicht unterschieden. Dig. VI 3 si ager vertigo- tralbl. 1903,248. Die neuere, insbesondere die fran- 
hs, id est emphyteutwanus , petatur, ein Titel, zösische Literatur s. bei Mitteis a. a. 0. 3, 1. 28, 
dessen Inhalt nur von agri vectigales spricht 1. Aus ihr ist hervorzuheben: Pernice Ztschr 
(vgl. Lenel Ed. perp. 146ff. , der zugleich über d. Sav.-Stift. V 83ff. Weber Die röm A°rar- 
äieformula der Klage seine Vermutungen auf- geschichte 1891, 173—178 und Seeck Bauer- 
stellt). Dig. II 8 qui satisdare cog. 15, 1: sed Hartmanns Ztschr. f. Sozial- u. Wirtsehaftsgesch 
et qm vectigalem, id est emphyteuticum VI 305-368. Ältere Literatur s. bei Wind- 
agrum possidet, possessor intellegitur (wahr- scheid-Kipp Pand.s zu § 219. Nach Mitteis 
schemheh interpoliert |. Auch in den Inst. III 40 erschien Rostowzew Philol. Suppl. IX 1902, 
24, 3 wird die conduetio in perpetuum von der 329ff. Kuze Darstellungen finden sich bei So hm 
emphyteusis nicht unterschieden, auf die sich Institut. n 345JT. v. Czyhlarz Institut. 5.6 H-?ff 
eine lex Zenoniana bezog (Cod. IV 06, 1), nach Puchta-Krüger Institut. io 237ff. R. Leon- 
der der Vertrag mit dem Erbzinsmann weder hard Institut 293ff. [R. Leonhard 1 
nach den Regeln des Kaufes, noch nach denen Empirische Schule («;«-..,) hineiQixr,, nicht 
der Miete, sondern völlig nach seiner Eigenart al'oemg nach dem Vorbild der Skeptiker. Gal XII 
beurteilt werden sollte. Damit verlor der Erb- 989). Die genauere Kenntnis dieser seit der Mitte 
zmsmann namentlich die Rechte auf remissio des 3. Jhdts. v. Chr. bestehenden Ärztesclmle ver- 
mercedis die dem Pächter bei Unfällen zukamen, danken wir der medizinischen Kompilation des 
vgl. Cod. Theod. X 3 rubr. de localionc fundo- 50 Celsus (I prooem. 5. 18 Dar.), mehreren Schriften 
rum iuris emphyteutici et rei publime ei fem- des galenischen Corpus (nsgi mohstav roT; äoa- 
plorurn. ynith-oi; in der Ausgabe Gal. scripta minora III ed. 
Das neueste römische Recht brachte den em- Helmreich S. 2ff„ noi; Ooaovßovi.ov neoi dowrii; 
pltyteuta namentlich dadurch in Abhängigkeit ««Ww; ed. Kühn" I I32ff. [Gal ] laroö-' XIV 
vom Grundherrn daß dieser bei Veräußerungen 677. 678ff.; suhfiguratio empirica ed. Bonnet, Bonn 
des Gutes ein \ orkaufsrecht ausüben oder ein 1872t. Sext. Emp. adv. Mathem. VIII 191 327 
Fünfzigste! des vereinbarten Preises als Verkaufs- Ps.-Soran quaest. medicinales V. Rose Anecdota 
abgäbe verlangen konnte. Cod. IV 66 de empky- graeea II 249. 253. Anon Londin cd Diel* S 58 
teutwo tun c. 3 § 4 Galen verfaßte eine Schrift *uA rij; iarÖixfc 
Wir werden auf diese Entwicklung zurück- 60 «a«»fe. von der H. Schöne ein'Bruchstück" auf- 
blickend teststellen können, daß bei der Ent- gefunden hat (S.-Ber. Akad Berlin 1901 lff I 
Wicklung des Instituts vornehmlich zwei ver- Die Nachfolger des großen Koers hatten den von 
schiedene Bestrebungen wirksam waren, die man ihm festgestellten Boden der Erfahrung bald mehr 
erst späterhin vereinte. Die eine suchte ein Seiten- bald weniger verlassen und infolge des mächtigm 
stuck der Grundsteuer zu schaffen , d. h. öffent- Einflusses, den das damals aufblühende und alle 
liehen Kassen eine feste Einnahmequelle zu schaffen, Wissenschaften durchdringende Studium der Philo- 
deren Bestimmtheit es ermöglichte, im voraus sophie ausübte, mehr den Weg der Theorie ein- 
aut sie Haushaltungspläne zu bauen. Insoweit geschlagen, indem sie den daraus entnommenen 
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allgemeinen Grundsätzen die Erscheinungen der nisse im Auge hatten und alle theoretischen Fächer 
Natur und die Ergebnisse der Erfahrung unter- als unnütz von dem Bereich ihrer Studien aus- 
ordneteu, hier aber bald auf den Abweg theoreti- schloßen, wodurch sie sich mit Recht den Vor- 
scher Grübelei und philosophischer Spekulation wurf der Unwissenschaftlichkeit von Seiten ihrer 
gerieten, welche, nach festen philosophischen Sy- Gegner zuzogen (Cels. I prooem. 11, 7ff.). So ver- 
stemen .alles behandelnd und nach der Theorie warfen sie die Vivisektion und Anatomie als grau- 
alles bestimmend, die Erfahrung hintansetzte und sam und überflüssig (Cels. I prooem. 12, 35. 7, 
zum Teil gänzlich vernachläßigte. Gegen diese 16ff. Gal. script. min. III 10,19. Gal. XVIUA 
Richtung, die mit dem Namen der dogmatischen 525. V. Rose Anecd. II 253) mit der Begrun- 
bezeichnet wird, blieb die natürliche Reaktion in 10 düng, daß man die inneren Teile des Leibes selbst 
der E. Seh. nicht aus. Hervorgegangen ist sie durch Öffnung des animalischen Körpers nicht 
ohne Zweifel aus dem von Pyrrhon von Elis be- kennen lernen könne (Cic. acad. II 122), weil sie 
gründeten und damals weit verbreiteten Skepti- bei einem Sterbenden oder Toten eine ganz andere 
zisnms. Die Lehre von der Unmöglichkeit objek- Beschaffenheit zeigten als bei einem Lebenden 
tiver Erkenntnis, sowie von der sinnlichen Erfah- (Cels. I prooem. 7, 16ff.): so seien Farbe, Härte, 
rung (xard;. w «), welche das Fundament ihres Weichheit und dergleichen bei einem geöffneten 
Systems bildet, ist skeptischen Ursprungs. Für Körper nicht mehr von der Beschaffenheit, wie 
den innigen Zusammenhang beider Schulen spricht sie bei geschlossenem Körper gewesen, infolge der 
ferner die Tatsache, daß die neueren Pyrrhoneer mannigfachen Veränderung, die der Körper durch 
größtenteils der Partei der empirischen Ärzte an- 20 Furcht, Schmerz, Blutverlust erlitten habe (Gels, 
gehören: Ptolemaios von Kyrene, der Begründer 7, 20ff.). Trotzdem gaben sie den Dogmatikern 
des lungeren Skeptizismus (Diog. Laert. IX 115), darin recht, daß anatomische Kenntnisse für den 
ist sicher mit dem von Celsus (VI 7, 241 D.) Arzt sehr nützlich seien (Gal. II 288), und ließen 
und Galen (XII 584 aus Herakleides von Tarent deshalb Beobachtungen im Innern von nicht ad 
— Asklepiades) erwähnten Arzte identisch, und hoc geöffneten Leichen und von Verwundeten gel- 
sein Schüler Herakleides (Diog. Laert. a. a. O.) ten (Cels. I prooem. 12. 35). Sie hatten dafür 
ist kein anderer als der Tarentiner Herakleides den Terminus aufgebracht zgavpazix n #ea oder 
(um 90 v. Chr.) , der bedeutendste Vertreter der xazä msglnuoaiv ävazofiri, Gal. II 224. 225. 289. 
E Seh also der von Diogenes Laertios erwähnte XIII 604. 609. Ps.-Soran bei Rose Anecd. 11 253. 
Lehrer des Aenesidem (um 70 v. Chr., vgl. 30 Gal. XIX 357: xazä 6k jieghzojmv ix ovvzvyjas 
v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 632 A.). Ja, es ij vtto uzyal^q rgdyaem; yivo[izv n (sc. avazopr)). 
wurde sogar die Entstehung dieser Schule direkt xgoozg&vtai, de avtfi fiövoi ol e/xueigacot. oben- 
an den Namen des Schülers des Pyrrhon, Timon so wie die Anatomie schlössen sie die Physiologie 
von Phlius, geknüpft (Galen, subflg. emp. 35, 10. C. von der Heilkunde aus, weil alle physiologischen 
WachsmuthDeTimonePhliasio5). Gewöhnlich Fragen nur auf spekulativem Wege beantwortet 
galt als Stifter der Schule der Herophileer Philinos werden können (Gal. script. mm. III 10. Gal. 
von Kos ([Ps.-Gal.] largo; XIV 683. Erot, 31, 13. XVI 81): um solche Fragen, wie die nach der 
Kroehnert Canonesne poetarum etc. fuerunt, Natur des menschlichen Korpers (Gal. AI V b/J), 
Königsb. Diss. 1897, 60), während eine andere nach der Entstehung des Atmungsprozesses, des 
Überlieferung den Serapion als ersten Vertreter 40 Verdauungsvorganges, kümmerten sie sich nicht, 
dieser Schule nennt (Gal. subflg. emp. 35, 10. mit der Begründung, daß es nur darauf an- 
Cels I prooem. 2, 30. Cael. Aur.-Soran). Die komme, zu wissen, was die Krankheit zu beseitigen 
Empiriker selbst beriefen sich in ihrem Kampf imstande sei (Cels. I prooem. 7, 2ff.y Dabei ver- 
mit den Dogmatikern, um das Alter ihrer Schule wahrten sie sich gegen den Vorwurf, als ob sie 
zu erhöhen, bald auf Akron von Agrigent als kurzer Hand jede Theorie verwürfen (Gal. XVI v,i; 
Stifter derselben (Plin. n. h. XXIX 5. [Gal] lazg6; script. min. III 9, 6): nur glaubten sie, im Gegen- 
a a O • subflg. emp. a. a. O., vgl. M. Well- satz zur dogmatischen Schule, durch theoretische 
mann Fr°- gr. Ärzte 212, 8), bald auf Hippo- Betrachtungen nicht die Gewißheit des Seienden 
krates (so° Glaukias und Herakleides bei Gal. (ßtßata 7 rö,m;), sondern nur das Wahrscheinliche 
XVIII \ ö?4 XVII B 94, vgl. Isid. IV 4, 1 ). 50 erkennen zu können (zö mdavov, zo eixos Ual. 
Die Anhänger dieser Schule nannten sich nicht script. min. III 10, 9. Cels. I prooem. 5, 2b), 
nach ihren Stiftern, sondern i^ugixoi, zr,or)xixai weshalb sie derartige theoretische Betrachtungen 
oder uvmiovtvzixoi, um nicht in den Verdacht zu für überflüssig erklärten (Gal. I 122). Der Urund 
kommen, als folgten sie der Lehre eines Mannes dieser Skepsis liegt in ihrer Lehre von den <paivo- 
iGal. subflg. emp. 35, 8; script. min. III 1. Gal. ueva und Sd^a. Da die kataleptische Wahr- 
XVI 83 X 159 Cels I prooem. 5. 18). Das nehmung das einzige unbestrittene Kriterium bildet, 
^roße Verdienst 'dieser Schule besteht darin, daß so können nach ihrer Meinung nur die ^mi^va 
sie energisch Front machte gegen die übertriebenen (Außendinge) Anspruch auf Wahrheit erheben, 
theoretischen Spekulationen der dogmatischen Demgemäß machten sie nur die yaivo,ueva zum 
Vrzte- sie bestritten die Möglichkeit einer sicheren 60 Gegenstand ihrer Beobachtung, d. h diejenigen 
Erkenntnis der Natur des menschlichen Körpers, Dinge und Ursachen, welche in die Sinne lallen 
der Entstehungsursachen der Krankheiten und der und daher aus sich selbst erkannt werden (Gal. 
spezifischen Wirkung der einfachen Heilmittel script. min. III .10 . \. Rose Anecd II 2o3. 
(GpI =cript min III 10. 5. 8, 19ff.l und gründe- Gal. I 126. XVII B 94; subflg. emp. 48, 21 49, 
ten die Heilkunde nach dem Vorgange des großen llff. Cels. I prooem 5, 18 bei dem sie enden- 
Koers einzig und allein auf die Erfahrung (.-reioa, tes eausae heißen), die verborgenen Ursachen da- 
Tnonm-) Die große Einseitigkeit ihres Systems gegen (ädtjka, obseurae eausae) schlössen sie als 
liegt darin daß sie nur die praktischen Bedürf- unerkennbar (äxazätyitza , vgl. Sext. emp. adv. 
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Math. VIII 191. Gal. I 122. Cels. I a. a. 0.) 
von dem Bereich ihrer Beobachtung aus. Die 
Akatalepsie (Gal. Script, min. III 11, 22: ovxoi 
yao avxoi xaXouoi xijv fier äXri$ij xai ßeßaiav 
yvmaiv xaxä).tjijuv , axaxalrjipiar de xovvavxiov 
tavztje, die Begriffe sind skeptisch) der ädrj).a 
schlössen sie echt skeptisch aus dem Widerstreit 
der Meinungen über sie (duupmvla Cels. I prooem. 
5, 22. Gal. Script, min. III 11, 26). Mit welchem 
Eechte, so fragten sie, solle man dem Hippokrates 
mehr Glauben schenken als dem Herophilos oder 
warum diesem mehr als dem Asklepiades? Durch 
dialektische Spitzfindigkeiten könne man die Kluft, 
die uns von den äSrjXa trenne, nicht überbrücken ; 
sonst müßten die Philosophen die größten Arzte 
sein, die doch in Wirklichkeit nur reich an Wor- 
ten, aber arm an Kenntnissen in der Arzneikunde 
seien. Als weiteren Beweis führten sie die durch 
die Verschiedenheit des Ortes bedingte Verschieden- 
artigkeit der Heilmethode an. In Rom sei ein 
anderes Heilverfahren erforderlich als in Ägypten, 
wieder ein anderes in Gallien. Wenn nun die 
Krankheiten immer die gleichen Ursachen hätten, 
so müßte auch die Heilmethode überall die gleiche 
sein. Ferner: wenn man nicht einmal in den 
Fällen, wo offenbare Ursachen vorlägen, erkennen 
könne, wie man die Krankheit zu heilen habe, 
wie viel weniger da, wo die Ursache selbst zweifel- 
haft sei. Es sei mit der Arzneikunst nicht anders 
als mit der Landwirtschaft und der Schiffahrt: 
der Landmann und der Steuermann werde nur 
durch Erfahrung gebildet (Cels. I prooem. 5, 22). 
Die Empiriker unterschieden von dem <pvau abrj- 
lov, dem von Natur nicht Offenbaren (Gal script. 
min. III 10, 25). das zur Zeit nicht Offenbare (xo 
jxgög xatQov aäyÄov, vgl. Gal. script.min. III 11, 
8. Philippson De Philodemi libro qui est tzcoI 
mjfieicov, Berliner Diss. 1881, 65ff.; die empirische 
Definition steht bei [Gal.] XIX 394: cxqos xaiQÖv 
adrjj.ä eaxi xö. [tfyQi jiir nrog cLtoYtoc, avÖi; de v.~rö 
itjv ruo&rjoiv tWeXv bvväuera), das ebensogut wie 
das q>aiv6/isvov der Beobachtung unterliegt und bei 
dessen Erschließung das hypomnestische Zeichen 
(otjftetov vjio/Ävtjnztxöv Gal. I 149. 126. [Gal] XIX 
396; Def. 176) zur Geltung kommt. Sie erkannten 
also ein Zeichen in dem Sinne an. daß es uns 
an solche Erscheinungen erinnern soll, welche wir 
schon in Verbindung mit demselben wahrgenom- 
men haben (vgl. [Gal] XIX 394: otjpniöi' loziv 
ov yroja§svxog 'heqov xi e.i arrov y.aza/.aiißdvczai}. 
während sie das endeiktische Zeichen (oijiieTor 
krbuxxiy.nv), aus dein die dogmatischen Arzte die 
verborgenen Ursachen erschlossen (Sext. emp. adv. 
math. VIII 156; hypot. II 99ff. Gal. XIV 678). 
mit aller Energie bekämpften (Gal. Script, min. 
III 10, 22. Gal"l 1 19: subfig. emp. 35. 6; schwer- 
lich haben die logischen Ärzte das endeiktische 
Zeichen aufgebracht, wie Philippson a. a. 0. 
65 meint, es stammt vielmehr aus der Stoa [Karne- 
kades kannte es], vgl. Schmekel Philosophie der 
mittleren Stoa 349. 1 ). Trotzdem hielten sie es 
für möglich, die zeitliche Aufeinanderfolge gewisser 
Krankheitserscheinungen zu beobachten und somit 
aus dem Dasein der einen das Dasein oder das 
Eintreten der andern mit Hülfe des otj/neTov vtzo- 
j.irr]ariy.6v zu vermuten, und je nachdem das Zei- 
chen, das uns zu dieser Vermutung verhilft, vor- 
gleich- oder nachzeitig ist, unterschieden sie 
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zwischen dem jZQorjyov/isvov , ovvvjiagxxtxöv und 
axoXovftovv atjiietov (Gal X 126; subfig. emp. 46, 
5. Sext. emp. adv. math. II 288. Gal. I 149). 
Diese Zeichen sind also nach ihrer Auffassung 
weiter nichts als Unterarten des einen hypomnesti- 
schen Zeichens, und deshalb konnten sie mit 
Recht das Wesen der Empirie bezeichnen als eine 
xrjgrjoig rs Kai {ivi)firj xov xi ovv rlvi xai xi jtf>6 xc- 
vog xai xi fisxa xi szoXXäy.ig emgaxai (Gal. X 126; 

10 subfig. emp. 46, 5ff. Philippson a. a. 0. 63. 
67ff.; gegen die Annahme Philippson s, daß der 
Epikureer Zenon aus Sidon in seiner Zeichen- und 
Erfahrungslehre von den empirischen Ärzten ab- 
hängig sei, hat Schmekel a. a. 0. berechtigte 
Einwände erhoben). 

Die von sämtlichen empirischen Ärzten aner- 
kannten Quellen menschlicher Erkenntnis sind die 
xijQtjmg (Beobachtung, observatio) und die ioxogia 
(geschichtliche Überlieferung); dazu fügte Serapi on 

20 aus Alexandria die /uexäßaotg xov o/ioiov (den 
Schluß vom Ähnlichen, Analogieschluß, vgl. subf. 
emp. 40, 10) , an deren Stelle der Arzt Menodot 
aus Nikomedien gegen Ende des 1. Jhdts. u. Chr. 
den L-idoywftog setzte. Der Empiriker Glaukias 
(um 180 v. Chr.) faßte diese drei Prinzipien der 
Erkenntnis in offenbarer Anlehnung an die er- 
kenntnistheoretische Schrift des Nausiphanes, des 
Schülers des Pyrrhon und Lehrers Epikurs, welche 
den Titel xohovq führte, unter dem Namen des 

30 empirischen Dreifußes zusammen (subfig. emp. 
63, 14. vgl. Gal I 132; script. min. III 2ff. 
[Gal] XIV 677. 679; subfig. emp. 39, 10. 40, 2 
u. 24ff.). Da den Empirikern Beobachtung und 
Erinnerung für die alleinige Basis jeder Erkennt- 
nis galten, so sahen sie sich gezwungen, bestimmte 
Regeln für die Kunst des Beobachtens aufzustellen. 
Diese Vorschriften sind ganz vortrefflich. Sie 
unterschieden dabei drei Arten der Beobachtung : 
xö mtoinxoixixöv sibog (circumineidentia experien- 

40 Ha), xö aihocyjbtor sibog (autosehedia) und xö 
nbog /ituijxtxov (imitativa experientt'a), vgl. Gal. 
script. min. III 2. Gal. XVI 82; subfig. emp. 
36, 16ff. Alle Krankheiten haben entweder eine 
äußere wahrnehmbare , aber zufällige Ursache 
(xaxa xtva nvvzvytav; zvyrj und ovvzvyja sind 
Lieblingsausdrücke der Empiriker, vgl. Gal. XIV 
679. X 31 ; sie waren also energische Vertreter 
der Zufallslehre, wie Epikur, während die Stoa, 
vor allem Chrysipp, rundweg das Vorhandensein 

50 eines Zufalls leugnete), wie z. B. Bluterguß nach 
einem Fall oder nach einer Verwundung, oder sie 
entstehen von selbst (n.™ xavxo/idxov) , so daß 
sich die äußere Veranlassung unserer Wahrneh- 
mung entzieht, wie z. B. das Nasenbluten oder 
der Durchfall. Die zufällige Beobachtung dessen, 
was dem Körper in diesen beiden Krankheitsfällen 
(eifing zvytxov und cpvoiy.ör) nützt oder schadet, 
nannten sie xtohzoiaig. Durch diese Art der 
Beobachtung hatten sie beispielsweise festgestellt, 

60 daß es nützlich sei, erst nach Beendigung eines 
Fieberanfalles einem Fieberkranken Speise zu ver- 
abfolgen , und daß Überfüllung mit Speisen zu 
Beginn des Fiebers schädlich sei (Cels. I prooem. 
6, 13). Die zweite Art der Beobachtung (zö avxo- 
oyjbiov sibog) beruht auf einem vorsätzlich ange- 
stellten Versuch (ö'xav exövzeg Lxi xö xuoä^uv 
atpixcorrai i] i'.t' urrioäzcov xooxoa^ivxeg rj äU.mg 
.™? &o!;ä£ovreg , Gal. script. min. III 3, 2), die 
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dritte auf der Übertragung der zufälligen oder 
vorsätzlichen Beobachtung auf ähnliche Fälle (Gal. 
script. min. III 3, 4. Gal. XVI 82; subfig. emp. 
37, 4). Da aus der Einzelbeobachtung die Er- 
fahrung (itstoa) hervorgeht, so muß jeder Arzt 
sich befleißigen, möglichst viele Beobachtungen 
anzustellen. Denn nur durch häufige Wiederholung 
derselben Beobachtnng unter denselben Verhält- 
nissen wird diese zur Erfahrung erhoben (Gal. I 
131: ■>) nügd iaxi xov jcXsioxdxtg xai xaxa xö 10 
avxö eayganevov xr\Qr\oig xs xai ftvr/firj), und erst 
die Erfahrung setzt den Arzt in den Stand, die 
beobachteten Fälle richtig zu behandeln (Gal. 
I 131. XIV 677. 679). Dabei muß ersieh ver- 
gewissern, ob bei Anwendung desselben Verfahrens 
bei derselben Krankheit immer dasselbe eintritt 
oder nur in den meisten Fällen (n/.eiaxdxig) oder 
ebenso oft wie das Gegenteil {ajj.<pi8ö$ws) oder 
selten (oixavidxig, oxaviwg; vgl. subfig. emp. 38, 
3. Gal. I 273. [Gal] XIX 354). 20 

Auf wirkliche Erfahrung kann nur der Arzt 
Anspruch machen, der bei seinen Beobachtungen 
regelmäßig auf den gegenteiligen Erfolg seines 
Heilverfahrens achtet, dergestalt, daß der gegen- 
teilige Erfolg für ihn das Kriterium der Zuver- 
lässigkeit seiner Beobachtungen abgibt (subfig. emp. 
46, 7). Demgemäß verstanden sie unter einem 
■»eolgrifia die aus vielfacher Beobachtung gleich- 
artiger Fälle geschöpfte Kenntnis eines Heilver- 
fahrens, von dem das Gegenteil selten eintritt 30 
(Definition bei [Gal] XIX 354. Gal. script. min. 
III 3). Die Erinnerung an eine Fülle derartiger 
gleichartiger Beobachtungen nannten sie avmyia 
(Gal. subfig. emp. 39, 4; Script, min. III 3, 15), 
die Gesamtheit (Meoiana) der Theoremata macht 
den Inhalt der Arzneikunde aus (Gal. a. a. O.). 
Da jede Krankheit eine bestimmte Heilmethode 
erfordert, so muß der Arzt die eigentümliche 
Natur einer jeden Krankheit genau beobachten 
und nicht nur auf die Verschiedenheiten der Heil- 40 
mittel, der Zufälle, welche Gesundheit oder Krank- 
heit hervorrufen, sondern auch auf die Verschie- 
denheit der Konstitution, des Ortes und der Zeit 
achten (Gal. subfig. emp. 44, 15: script. min. III 
8. 19ff. Cels. I pr. 11. 28. 36. 12, 6. 18). Da- 
bei hat er von den Symptomen der Krankheit 
auszugehen. Unter einem Symptom verstanden 
sie jeden einfachen widernatürlichen Zufall, wie 
Atemnot, Husten, Geschwulst, Entzündung (subfig. 
emp. 44, 22. 45, 2f.), unter Krankheit das Zu- 50 
sammentreffen von Zufällen (owbooiii/ zän> ova- 
nxmuäTwr Gal. subfig. emp. 45, 7; script. min. 
III 7. Gal. XIV 678. 691; die Definition steht 
bei [Gal] XIX 395), sofern es in dem kranken 
Körper einer Steigerung fähig ist. einen Höhe- 
punkt erreicht, dann abnimmt und schließlich 
verschwindet (Gal. subfig. emp. 15, 9f.). Die Zu- 
fälle, welche regelmäßig mit ein und derselben 
Krankheit verbunden sind, nannten sie ovußai- 
vorxa, diejenigen, welche meistenteils in ihrem 60 
Gefolge auftreten, ovvEbocvovxa (subfig. emp. 48. 
20. 49. Gal. XIV 078). Jede Krankheit wird nun 
•durch das ihr eigentümliche Zusammentreffen von 
Svmptomen bedingt, und von ihm wieder hängt 
das einzuschlagende Heilverfahren ab (Gal. XIV 
691). Um das wahre Wesen einer Krankheit zu 
bestimmen, genügt es nicht, die Summe aller bei 
der Krankheit beobachteten Symptome anzugeben, 



sondern erst, wenn man von den beobachteten 
Symptomen die unwichtigen ausgeschieden, die 
wichtigen jedoch beibehalten hat (bmigsoig, Siac- 
Qüo&ai), kann die Bestimmung auf Wahrheit An- 
spruch machen (Gal subfig. emp. 46,12.Sprengel 
Gesch. d. Med. I 576 A. 56. Cels. I pr. 11, 8). 
Diese Distinktion einer Krankheit nannten sie 
vxoyoa<f>?j oder xmoximwmg (kompendiöse Erklä- 
rung), das dabei angewandte Verfahren des In- 
dividualisiercns bwgiofidg (Gal. X 181. VIII 709. 
720 ; subfig. 48, 14ff. ; mehrere ihrer Hypotyposen 
vom Puls hat Galen erhalten, vgl Gal. VIII 776ff.). 
Auch für die Beobachtung der Symptome haben 
sie bestimmte Regeln aufgestellt. Zunächst müssen 
die Symptome ihrer Art nach (xaxa xo yivog) 
gleich sein, denn die Symptome beim Fieber sind 
andere, als die bei der Entzündung (Gal. I 135). 
Ferner muß die Zahl der Symptome dieselbe 
sein (xaxa xov aoi&ixöv Toa); denn wenn die Zahl 
der Symptome bei einer Krankheit geringer oder 
größer ist, so wird dadurch die owboopri gestört 
und es ist eine andere Behandlung erforderlich 
(Gal. I 136); so sind bei der Entzündung und 
beim oxigoog die Mehrzahl der Symptome gleich, 
trotzdem bedürfen beide Erkrankungen einer ver- 
schiedenen Behandlung, weil die Zahl der Sym- 
ptome nicht völlig gleich ist (Gal. I 154). Außer- 
dem kommt die Größe der Symptome in Be- 
tracht (xaxa xö aeysßog Sei /ijji?' viteoßäXkstr [i,rjx' 
ÜXeL-zuv Gal. I 136): bei einer geringen Ver- 
letzung ist ein ärztlicher Eingriff nicht erforder- 
lich, bei einer großen sind dagegen Aderlaß, 
Nahrungsenthaltung und Kompressen anzuwenden 
(Gal. I 137). Endlich muß der Arzt auf die 
Zeit achten, in welcher die Symptome auftreten, 
und auf die Reihenfolge der Symptome (Gal. 
I 137): liegt eine Entzündung im Anfangsstadium 
vor, so sind Verteilungsmittel anzuwenden, ist 
die Entzündung weiter vorgeschritten, so hat der 
Arzt Umschläge zu verordnen. So erfordert die 
iiaria eine andere Behandlung, wenn sich Fieber- 
erscheinungen vor der //arm einstellen, als wenn 
sie in ihrem Gefolge auftreten. An der Reihen- 
folge der Symptome ist zu erkennen, ob eine 
Krankheit letalen Ausgang haben wird oder nicht 
(Gal. I 137): stellt sich nach einem Krampf Fieber 
ein. so ist das nicht nur ungefährlich, sondern 
ein' Zeichen der Genesung; folgt dagegen ein 
Krampf auf ein Fieber, so deutet das auf letalen 
Ausgang (Gal. I 138). 

Da nun aber die von dem einzelnen Arzt an- 
gestellten Beobachtungen lange nicht ausreichen, 
um auf jede Krankheit Anwendung zu finden (Gal. 
I 143; subfig. emp. 49, 29ff.), so ist er vielfach 
auf die loxooia angewiesen, d. h. auf die Erfah- 
runo-ssätze der älteren Ärzte (Gal. I 144; script. 
min". III 3. 18. Gal. XIV 679. Rose Anecd. II 
253: Definition bei Gal. I 144). Als Kriterium der 
Zuverlässigkeit ihrer Beobachtungen galt ihnen 
die Konkordanz der Meinungen (ovii<po>ria Gal. 
subfig. emp. 52, 3 u. ö. Gal. I 148), bei dem 
einzelneu die ä$ioiuoxia, sofern er frei von Ruhm- 
und Streitsucht geschrieben (Gal. I 146), endlich 
die Übereinstimmung des Berichtes mit der eigenen 
Erfahrung (subfig. emp. 52, 2ff.). Dabei vertraten 
sie die Ansieht, daß ebenso wie man durch über- 
einstimmende Berichte vieler von einem Lande, 
das man nicht gesehen, genaue Kenntnisse er- 
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werben könne (Gal. I 149), auch der Arzt durch 
Benützung der übereinstimmenden Berichte älterer 
Arzte sich über die Symptome einer Krankheit 
und das einzuschlagende Heilverfahren ein die 
eigene Beobachtung ersetzendes Wissen aneignen 
könne (Gal. I 148). Aus dieser Hochachtung vor 
der caxogia erklärt es sich , daß die Empiriker 
besondere Vorliebe für doxographische Zusammen- 
stellungen der Ansichten älterer Ärzte hatten (Gal. 



ein und derselben Meinung (Gal. Script, min. III 8), 
nicht so über ihre Gründe; daraus schlössen die 
Empiriker, daß man diese Mittel durch Erfah- 
rung, nicht durch Theorien über die xgwxai 6vrd- 
fteig gefunden habe (Gal XI 432. 476). Der 
Unterschied zwischen beiden Schulen besteht also 
darin, daß die Dogmatiker ihr Heilverfahren auf 
die Vernunft, die Empiriker auf die Erfahrung 
gründeten. Die Empiriker beriefen sich für die 



VII 557), wofür das von Athenaios benützte <w/t- 10 Berechtigung ihrer Theorie auf den Ursprung der 
jcöaiov des Herakleides aus Tarent ein lehrreiches Arzneikunde aus der Erfahrung (Cels. I prooem. 



Beispiel bietet (M. Well mann Herrn. XXXV 
349ff.). 

Endlich kann es vorkommen, daß neue Krank- 
keiten auftreten (Cels. I prooem. 8, 38), bei denen 
unsere eigene Erfahrimg, sowie die Erfahrung der 
älteren Arzte versagt, oder aber daß Krankheiten, 
deren Wesen erfahrungsgemäß festgestellt ist, in 
Gegenden auftreten, in denen die Heilmittel fehlen, 



12). Demgemäß müsse, so meinten sie, die Er- 
fahrung den Prüfstein abgeben für die durch Ver- 
nunftschlüsse abgeleiteten Theorien : lehre die Ver- 
nunft dasselbe, so seien sie überflüssig, lehre sie 
etwas anderes, so sei das ein Widerspruch (Cels. 
I prooem. 6, 29). Trotz des großen Widerwillens, 
den die empirischen Ärzte gegen die haarspal- 
tenden Finessen einer unfruchtbaren Dialektik 



die erfahrungsgemäß zur Beseitigung der Krank- 20 empfanden, haben sie es nicht verschmäht, ihre 



heit dienen (Gal. Script, min. IH 3, 21. Gal. I 
150). Für diese Fälle hatte Serapion ein eigenes 
Verfahren geschaffen, die fiexdßams xov 6/wiov 
(den Analogieschluß). Sie besteht in der Über- 
tragung des Heilverfahrens einer bekannten Krank- 
heit auf eine ähnliche bisher unbekannte (gexä- 
ßaoig ajio wdäv im jrddtj) oder in der Über- 
tragung der Behandlungsweise eines örtlichen 
Leidens auf ein ähnliches Ortsleiden (jitexdßaaig 



eigenen Theorien durch sophistische Trugschlüsse 
zu stützen, vgl. Anon. Lond. S. 58 Diels. 

Heftig und langdauernd waren die Fehden 
zwischen beiden Schulen ; die Schrift des Glaukias 
Sipos ra; aigiostg und die des Herakleides ticqI 
rfjs £[inuqixfjg aiosoecog mögen der Verteidigung 
ihrer Theorien gedient haben. In verschiedenen 
Zweigen der Medizin haben sie Bedeutendes ge- 
leistet: in der Semiotik, der Arzneimittellehre, der 



ojto rtkiwv ik tötiovs), z. B. vom Arm auf den 30 Diätetik und der Chirurgie. Die Technik des Stein 

Schenkel, oder in der Anwendung eines ähnlichen " - - -- - 

Heilmittels bei derselben Krankheit (fuxdßaoig 
äxö ßor^rj/iarog cxl ßo^drjfia), z. B. der Mispel 
statt der Quitte beim Durchfall (Gal. Script, min. 
III 4; subflg. emp. 54, 10. [Gal.] XIV 679. Rose 
Anecd. II 253). Ist diese Übertragung von Er- 
folg begleitet, so ist damit die Erfindung (evQcatg) 
zur Erfahrung erhoben und die auf diesem Wege 
gewonnene Erfahrung nannten sie xeTya xgißixi] 



Schnittes ist wahrscheinlich von dieser Schule 
ausgegangen. Außerdem haben sie sich große 
Verdienste erworben um die Auslegung der hip- 
pokratischen Schriften: die meisten der älteren 
Empiriker haben sie kommentiert. Die Schule 
reichte bis ins 3. Jhdt. n. Chr., ihre bedeutend- 
sten Vertreter sind folgende: Philinos (um 250), 
Serapion aus Alexandria (um 200), Glaukias, 
Zeuxis, die beiden Apollonii aus Antiochia (Vater 



(Gal. script. min. III 4, 10; subfig. emp. 55, 4) 40 und Sohn) um 150, Lykos, Diodor, Kallikles, 



und stellten sie auf gleiche Stufe mit der durch 
Beobachtung gewonnenen ifureigia. Auch zwischen 
den ojuotöxrjxeg wußten sie wohl zu unterscheiden ; 
so hatten sie durch Erfahrung festgestellt, daß 
die Ähnlichkeit der Gestalt, Farbe, Härte, Weich- 
heit keineswegs maßgebend sei für die Anwen- 
dung dieses Verfahrens bei Heilmitteln, sondern 
die Ähnlichkeit nach dem Geschmack oder Ge- 
ruch oder besser nach beiden (subfig. emp 



Ptolemaios aus Kyrene (um 120), Herakleides von 
Tarent (um 90 v. Chr.). Dionysios, Apollonios von 
Kition, Zopyros, Zeuxipp, Zeuxis der Jüngere, 
Antiochos aus Laodikeia, Menodot aus Nikomedien 
(um 90 n. Chr.), Herodot, Sohn des Areios aus 
Tarsos, Agrippa, Sextus Empiricus (um 180), 
Saturninus. 

Literatur: K. Sprengel Geschichte d. Arznei- 
kunde 1-4 569ff. Hecker Geschichte der Heil- 



18). An die Stelle der uixdßaaig top 6,uo!ov 50 künde I 325. Philippson De Philodemi libro 



setzte im Ausgang des 1. Jhdts. n. Chr. Meno 
dotos den ixdoyw/wg (script min. III 11.8: subfig 
emp. 49. 1. 53. 2. 66, 17ff. Gal. X 164. XVIII B 
26. [Gal.] XIX 354), d. h. die Kunst, aus offen- 
baren Erscheinungen auf die voraufgegangenen 
oder noch fortwirkenden Ursachen zu schließen. 
So sehr die Empiriker von den üogmatikern 
in deren Lehrsätzen abwichen, so berührten sie 
sich doch in ihrem praktischen Heilverfahren (Gal. 



script. min. ni 12. 5). 

wendet bei Fieber Aderlaß an . nur als Grund 
will er nicht die Natur der Krankheit gelten 
lassen, sondern er handelt so, weil er sich daran 
erinnert, oft beobachtet zu haben, daß bei dem 
beim Fieber vorliegenden Zusammentreffen von 
Symptomen die Blutentziehuiig genützt habe (Gal. 
script. min. III 7). Ebenso waren sie über die 
Wirkung der Heilmittel mit den Dogmatikern 



qui est xegi mjuslcov xai o^fieiwascov, Berl. Diss. 
1881, 44ff. M. Wellmann bei Susemihl G. d. 
gr. Lit. in d. Alex. I 779ff. Schmekel Die Philo- 
sophie der mittleren Stoa 347. Zeller Gesch. der 
Philosophie III 2 iff. [M. Wellmann.] 

Emplekton ist nach Vitruv. II 8, 7 (vgl. V 
12. 6) und Plin. n. h. XXXVI 171f., zwei wahr- 
scheinlich aus einer gemeinsamen Quelle geflossenen 
Stellen (Varro ? s. Detlefsen Phüol. XXXI 
Auch der Empiriker 60 1872, 41 7ff. O eh m i chen Plinian. Studien 226. 



Münz er Beiträge zur Quellenkritik der Natur- 
geschichte d. Plin. 45ff.). der Name für die dritte 
Art der griechischen Wandkonstruktion, und zwar 
der spätgriechischen, die Kalkmörtel als Binde- 
mittel verwendet. Während die als isodomon 
oder als pseudisodomon aufgeführten Wände durch- 
weg aus Quadern bestehen (das isodomon mit 
lauter Schichten von Wandstärke, das psendiso- 
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domon mit Schichten, deren Quaderreihen un- 
gleich breit und unter sich nicht parallel sind, 
z. B. teils aus zwei Läuferreihen, teils aus einer 
Binderreihe bestehen, s. Koldewey Die antiken 
Baureste der Insel Lesbos 48), hat "die E.-Wand 
nur an den beiden Fronten oder Schalen glatte 
Quadern, dazwischen aber eine Füllung aus un- 
bearbeiteten, jedoch auch möglichst regelmäßig 
geschichteten Steinen, und alle drei Teile sind 
nicht nur chemisch durch den Mörtel verbunden, 10 
sondern stehen auch in mechanischem Verband 
mit einander, sind untereinander .verflochten', 
indem die auf der Breitseite versetzten Quadern 
in der Schale teils quer teils binderartig gelegt, 
abwechselnd in die Füllung eingreifen. Nach 
Vitruv hatten auch die Kömer auf dem Lande 
diese Konstruktion von den Griechen übernommen, 
aber eilfertig pflegten sie die Schalen aus hoch- 
kantig versetzten Quadern (orthostatae) zu er- 



'E/MXoxia hieß nach Hesych s. v. ein athe- 
nisches Fest. [Stengel.] 

Einpodos s. Empedos Nr. 2. 

Empolaios CE/aiokatog), Epiklesis des Hermes 
als Gott des Handels, Aristoph. Plut. 1155 ; Acharn. 
816 nebst Schol. zu beiden Stellen. Comut. 16 
(= ifuiogiwr Imoxdttig). Hesych. (= xsgSqjos). 
Anon. Laur. 5 (Schoell-Studemund Anecd. 
I 268). [Jessen.] 

Empolis ("EfutoXis), Epiklesis des Dionysos, 
Anon. Laur. 12 (Schoell-Studemund Anecd. 
I 268), dem Sinne nach gleich Dionysos Polites. 

[Jessen.] 

'Efxjiogia und tfinogog. Aristoteles teilt de 
re publ. I 4, 11 p. 1258 allen Umsatz an Ware 
oder Arbeit (die ganze fif.xaß).r\xixr\) ein in i/x- 
nogia, xoxia/nog und (iw&agvia, Kauf-, Zins- und 
Lohngeschäft, sagt aber, dass die s/mogia der 
bedeutendste Zweig sei und drei Teile habe, näm- 



richten und das Innere dazwischen mit Mörtel 20 lieh vavxXtjgia, qpogxtjyia und nagdoraois, Rhederei, 
— - • ■ " " ' " " ■""' Verfrachtung, Vertrieb. Allein in dieser weite- 

sten Bedeutung wird das Wort gewöhnlich nicht ge- 
braucht, und Aristoteles selbst setzt IV 4p. 1291a, 
wie es sonst immer geschieht, die xaxtjXela der 
ifinoQM entgegen. Der Landmann, der seine 
Waren zur Stadt bringt, der Handwerker, der 
seine Arbeit verkauft, das Weib, das seine Kränze 
und Tänien feil bietet, bilden die Classe der avro- 
n&kat. Der xdxtjXog, tief verachtet (Plat. resp. 



und Bruchsteinen vollzustopfen, so daß die Fül 
lung keinen Verband mit den Schalen hatte und 
das Ganze leicht auseinander fiel. Ähnlich ver- 
fuhren die Römer auch bei massivem, außen mit 
Quadern verkleidetem Mauerwerk, und gegen die 
Nachteile dieser Konstruktion empfiehlt ihnen 
Vitruv. II 8, 4 eine bessere Technik. 

Beim E. verwendeten übrigens die Griechen 
nicht bloß einbindende, sondern zur größeren Fe- 



stigung der ganzen Mauer auch von einer Front 30 II 317 e), ist Kleinhändler, welcher gekaufte Waren 
" * jeder Art, namentlich auch aufgekaufte Lebens- 
mittel, im einzelnen auf der ayogd wieder ver- 
kauft, also ein Wiederverkäufer, ^aXiyxdjirjXog. 
Der i'^ogog dagegen führt als Großkaufmann 
fremde, d. h. ausländische, besonders überseeische 
Waren in das i^ögiov ein und treibt damit Gross- 
handel. Er kann selbst Schiffseigentümer sein 
oder sich eines fremden Schiffs bedienen, [Demosth.] 
XXXV 33. Er verladet seine Waren nach einem 



bis zur anderen durchbindende Quadern, sog, 
öiäxovot. Plinius n. h. XXXVI 172 führt diese 
Konstruktion als eine besondere Art auf, diato- 
nicum genannt (nach der von L. v. J a n Philol. 
III 1848, 336 empfohlenen Lesung des Bamberg.), 
läßt damit aber nur eine Füllung aus kleinen 
Bruchsteinen verbunden sein, ohne daß er Mörtel 
erwähnte. In der Tat war bei einer trockenen, 
nur aus Bruchsteinen und Erde bestehenden Fül- 



lung das diatonieum dem reinen E. vorzuziehen. 40 Hafen, wo er auf Absatz hofft, a. O. 10, und be 



Ohne die griechischen Bezeichnungen zu ge 
brauchen, schreibt Vitruv dieselben Techniken, 
wie bei den Wänden, auch für Festungsmauern 
vor, und zwar I 5, 7 für wall- oder dammartige 
ein E. mit kämm- oder sägeartigen Schalen, um 
die Füllung in kleine Abschnitte zu zerlegen und 
ihren Druck zu mindern, und I 5, 3 (vgl. Philo 
mech. synt. ed. R. Schöne 80, 30) wahrschein- 
lich für" Ziegel- und Quadermauern ein diatonl 



gleitet sie entweder selbst, a. O. 16. XXXIII 5. 
LVI 7, oder überträgt ihre Obhut einem andern, 
XXXII 8. Natürlich findet er den erhofften Ab- 
satz nicht immer, XXXIV 8, ändert auch wohl 
unterwegs schon auf solche Nachrichten hin sein 
Ziel, LVI 8f., hat auch vielleicht an dem Be- 
stimmungsort einen Geschäftsteilhaber, der das 
weitere besorgt, LH 3. XXXIV 8. 28. Dort 
wurden die Waren in dem Deigma (s. d.) des Em- 



mit Holzankern, um die beiden Schalen fest 50 porions ausgelegt, oder es wurden Proben zu den 



mit einander zu verbinden (vgl. A. Choisy L'art 
de bätir chez les Romains, Paris 1873. 26; ebd. 
läff. eine Analyse des aufgefüllten oder gestopften 
Kernes bei römischem E., 112ff. der Quaderkon- 
struktion in den Schalen; sonst etwa Marini 
zu Vitruv. a. a. O. und Bd. IV Taf. X 8. 9. 
G. Semper Der Stil 2 II 361, 1. J. Durm Die 
Baustile II 133ff. Blümner Technologie und 
Terminologie IH 144f.). Die E.-Technik war 



Kunden ausgetragen, Isoer. XV 54. Plut. Demosth. 
23. Das Geschäft war mühselig und wenig ge- 
achtet, Philostrat. vit. Apoll. IV 32, 2. Ange- 
sehene Männer befaßten sich damit nur ausnahms- 
weise und vorübergehend, wie Solon, Piaton, Zenon, 
oder waren dem Gespött ausgesetzt, wie Ando- 
kides und Kallias. Da andererseits geringere 
Bürger nicht leicht über die erforderlichen Mittel 
verfügten, so war der Großhandel meist in den 



auch schon in altgriechischer Zeit, vor der Ein- 60 Händen von Metoeken. Vgl. Baumstark De 



führung des Kalkmörtels üblich, mit einer trockenen 
Füllung aus Erde und kleinen Steinen, besonders 
bei stärkeren Festungsmauern , und zwar sowohl 
in besserer Art (z. B. in Mytilene mit polygonal 
geschichteten Fronten, Koldewey a. a O. 3), 
als auch in schlechterer und mit Diatonen, und 
es gibt auch Übergänge von der pseudisodomen 
zur E.-Technik. [Puchstein.] 

Pauly-Wissowa V 



curat, emporii lOff. Hermann- Blümner Pri- 
vataltertümer 427. Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 458. [Thalheim.] 

Emporia (Epxögiov bei Appian. Lib. 72. 79), 
zur Zeit der karthagischen Herrschaft Name der 
Umgegend der kleinen Svrte (Polyb. III 23, 2. 
XXXII 2, 1. Liv. XXXIV 62, 3; vgl. Liv. XXIX 
23, 8) ; auch wird Leptis (minor) mit einbegriffen 

80 
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(Liv. XXXIV 62, 3). Die E. bildeten die Korn- 
kammer Karthagos zur Zeit der großen Kriege 
mit den Römern (Polyb. I 82, 6. Liv. XXIX 25, 
11). Im Frieden des J. 201 v. Chr. blieben sie 
wenigstens zum Teil den Karthagern (Liv. XXXIV 
62, 9). Später entriß sie denselben Massinissa 
(Polyb. XXXH 2. Liv. XXXIV 62, 2f. Appian. 
Lib. 72. 79). Vgl. Perroud De Syrticis emporiis 
(Paris 1880). Zieliriski Die letzten Jahre des 
zweiten punischen Kriegs 16f. Tissot Geogra- 
phie de l'Afrique I 534f. [Dessau.] 

Emporiae ('E/miögiov), Stadt und Hafen im 
diesseitigen Hispanien, jetzt Ampurias. Das i/.i- 
sxöqiov, das die Massalioten jenseits des äusser- 
sten ins Mittelmeer auslaufenden Vorgebirges der 
Pyrenäen gegründet hatten, ist zwar mit Unrecht 
für identisch gehalten worden mit ,dem reichen 
Pyrene, wo die Massalioten Tausch- und Handels- 
geschäfte machten' (nach dem alten Periplus in 
Aviens or. marit. 558ff.); denn dieses lag im Land 
der Sorden oder Sordaonen (Plin. III 32) nörd- 
lich, jenes südlich der Pyrenäen bei den Indiketen. 
Aber auf das ganze Gebiet nördlich und südlich 
von der Ostspitze der Pyrenäen erstreckte sich 
Massalias Handel, so dass von daher bis zu den 
Heraklessäulen für ein schnelles Schiff eine Fahrt 
von sieben Tagen gerechnet wurde (ebd. 562ff.). 
Von der Bedeutung dieses massaliotischen ,Han- 
delsplatzes' legen die zahlreichen Münzen Zeugnis 
ab, die hier geschlagen worden sind (Mon. ling. 
Iber. p. 3ff.). Die ältesten von ihnen reichen 
bis in das 5. Jhdt. hinauf und werden mit denen 
der phokaeischen. Colonien in Italien und mit den 
ältesten massaliotischen zusammen gefunden; es 
sind meist Fraktionen der Drachme (Mon. ling. 
Iber. nr. 5) — ob es eine Goldmünze dazu gab, 
ist zweifelhaft (ebd. nr. 8f.) — ; nachher Drachmen. 
Sie zeigen denen der unteritalischen Münzen ähn- 
liche Typen, die Drachmen besonders ausser dem 
Pallas- oder Nymphenkopf den Pegasos mit aus 
einem kleinen sitzenden Bros mit Flügeln ge- 
bildeten Kopf, einer griechischen Erfindung, deren 
Sinn nicht deutlich ist, und die Aufschrift E, EM. 
EMr, EMÜOPITQN (ENÜOPITQN). Ausser 
ungefähr acht verschiedenen Haupttypen mit zahl- 
reichen Varietäten giebt es solche mit etwa sechzig 
verschiedenen Aufschriften in kleinster iberischer 
Schrift (ebd. h 1 — 63), die, so weit sie gelesen 
werden konnten , Namen umliegender einheimi- 
scher Gemeinden zu sein scheinen oder vielleicht 
teilweise Magistratsnamen. Der Volksstamm der 
Indiketen, wie ihn die Griechen nannten (s. d.), hat 
ausserdem zahlreiche Kupfermünzen geschlagen, in 
etwa achtzehn Varietäten, mit der iberischen Auf- 
schrift unteeseen (ebd. nr. 6), die auch auf denen 
einiger anderer Gemeinden (nr. 7. 8. 9. 13) wieder- 
kehrt. Das sind die ältesten Zeugnisse für den 
Handelsverkehr von E. An die griechischen und 
iberischen schliessen sich die nicht minder zahl- 
reichen römischen Kupfermünzen an, die dieselben 
Typen, Minervenkopf und Pegasos, nur in roherer 
Ausführung, und die Aufschrift muniefipiij Em- 
poritani nebst den abgekürzten Namen von etwa 
zwölf verschiedenen Collegien von quaisfiores) 
von verschiedener Zahl zeigen (ebd. k). Sie ge- 
hören sämtlich noch der republicanischen Zeit 
an, reichen aber herab bis auf die Caesars. Dass 
E. eine massaliotische Grüüdung sei, steht fest 



durch die auf alte Quellen zurückgehende allge- 
meine geographische Überlieferung (Periplus des 
sog. Skylax § 2 'Ej.itiöqiov — elal 8s ovxoi Mao- 
oaXiwxwv äxotxoi. sog. Skymnos descr. orb. 202ff. 
TiöXsig 'EXXrjvioeg, aj MaaaaXicörai <Pwxaetg äutq>- 
xtaav , Ttowxn ftsv 'EfiJiÖQiov, 'PöStj 8h HsvrsQa. 
Steph. Byz. s. 'E/vxögiov noXig KeXxtxrj — Iberien 
und das Keltenland werden noch nicht genauer 
geschieden — , xxlofia MaoaaXicoxätv). Wie sich 

10 weiterhin das Verhältnis des E. zu den iberischen 
Völkern und zu Hannibal gestaltete, erfahren wir 
nicht. Aber der alten Freundschaft zwischen Eom 
und Massalia entsprechend erscheint es vom Be- 
ginn der römischen Eroberung der Halbinsel an 
als ihr Hauptstützpunkt. Polybios gibt bei der 
Übersicht über die karthagische Herrschaft in 
Iberien die Entfernungen von den Heraklessäulen 
bis zu den Pyrenäen an, und zwar vom Iberos 
sls'EiaiÖQiov 1600 Stadien (III 39, 7). Cn. Scipio 

20 beginnt im J. 536 d. St. = 218 v. Chr. von da 
aus die Eroberung (IH 76, 1 ävayßäs axo xmv 
xov 'Poddvov oTOfiätcov iroooeoxe xfjg 'IßnQiäg Jioog 
xovg xaxä xo xaXovfievov 'EfinoQiov xöjxovg u. s. w.). 
Dasselbe nach römischen Quellen etwas genauer 
Livius (XXI 60, 1 Cn. Cornelius Seipio in Hi- 
spaniam eum classe et exereitu missus cum ab 
ostio Bkodani profectus Pyrenaeosque montes 
circumvectus Emporiis adpulisset classem, ex- 
posito ibi exereitu orsus a Lacetanis omnem 

30 oram usque ad Hiberum flumen partim reno- 
vandis societatibus partim novis instituendis 
Bomanae dicionis feeit, im ganzen genau wie 
Polybios). Ebenso beginnt von hier aus der ältere 
Africanus seine Wiedereroberung des Landes im 
J. 543 d. St. = 211 v. Chr. (Liv. XXVI 19, 11 
cum triginta navium elasse . . ostiis Tiberinis 
profectus praeter oram Tusei maris, Alpes at- 
que Oaüicum sinum et deinde Pyrenaei eircum- 
tectus promunturium , Emporiis urbe Qraeca 

40 — oriundi et ipsi a Phocaea sunt — copias ex- 
posuit ■ was aber keinen Widerspruch gegen den 
allgemein bezeugten massaliotischen Ursprung ent- 
hält, da die Massalioten eben Phokaeer waren; 
Appian. Hisp. 6 oaoi äXXot "EXXvveg xegt xo xa- 
Xovfievov 'E/atöoiov . . . cSxovv). Der alte Cato 
beginnt seinen Feldzug in Hispanien im Früh- 
jahr des J. 559 d. St, = 195 v. Chr. mit dem 
Edict, dass vom Hafen von Luna aus alle Schiffe 
seiner Flotte ihm folgen sollten ad partum Py- 

oOrenaei. Von diesem Hafen aus, der also noch 
damals bestand und von E. verschieden war (s. o.), 
inde Iihodam ventum . . . , ab Rhoda seeundo 
tento Emporias perventum; ibi copiae omnes 
praeter socios ?iavales in terram expositae (Liv. 
XXXIV 8, 6. Appian. Hisp. 40 i; xo xaXovfievov 
'Euxöotov). Hieran schließt sich die genaue Schil- 
derung von E., die zum Teil auf das Buch über 
sein Consulat zurückgeht oder darin eingelegte 
Reden i'Frg. cd. Jordan p. 34, 8 u. 9 ita nos 

60 fert reutus ad primorem Pyrenaeum, quo proieit 
in altum) und sich mit der des Poseidonios nahe 
berührt, die Livius, vielleicht durch Varros Ver- 
mittlung, kannte (vgl. die philosophischen Re- 
flexionen). Diese stelle ich voran. Poseidonios 
hob hervor, dass die Ostküste Iberiens arm an 
Häfen sei /Aexgi 'Euxoyiov • avxo 6" ioxi Maaoa- 
Äici>tö>r xxia/xa, oaov [. . . . die überlieferte unmög- 
liche Zahl 40000 ist verderbt] ötixor xijg üv^vri; 
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oxadiove xai xmv /uftoolcov xijg 'IßrjQiag Jioog xijv 

KeXxixrjv und nach der Erwähnung von Rhode 

xävxavfta xai ev x(p 'E/mioqI<o xr/v "Aoxe/Mv xnv 
Eyeolav xi/xcöoiv, . . . <pxovv ol 'E/J-xogTxai ziqö- 
tegov vnolov xi ji@oxeifj.evov — wahrscheinlich das 
Vorgebirge von San Martin, das später landfest 
geworden ist — , 5 vvv xaXsTxai Ilalaia jidXtg, vvv 
8' olxovaiv sv xfj fj7isiQq> • dbiolis 6" toxi, xsi%ei 
dt(OQioftsvn, jiqöxsqov x&v 'IvSixtjxcöv xtvag tiqoo- 



späteren friedlichen Entwicklung zu scheiden. 
Die pluralische Bezeichnung Emporiae wird auf 
die den Römern auffällige Verbindung der grie- 
chischen und iberischen Gemeinde zurückzuführen 
sein. Varro hatte auch die Flüsse benannt, die 
jene reiche Ebene bewässern und bei Rhode und 
E. münden, Mela III 89 rupes quae in altum 
Pyrenaeum extrudit, dein Tieis flumen ad Sho- 
dam, Clodianum (s. d.) ad Emporias. Plin. III 



oixovg s'xovoa, o'i xauisQ Idiq nohxevofisvoi xoi- 10 22 post eos {Laeetanos et Indigetes) . . . %n ora 



vor Sficog xeglßoXov t%tiv eßovXovxo ngog xovg 
"EXXtjvag äoqjaXeiag %&qiv, disiXovv de xovxov, xei%ei 
fteoq) äiajQiofievov • xq> xqövg) 6' elg xavxö TioXlxevfia 
övvr)X$ov fuxxöv xi ex xe ßa^ßägeor xai 'EXXrjvt- 
x<3v vofAt/j,a>v, Sneg xai esC SXXcor jioXXcöv ovveßr) 
(Strab. III 159f.). Diese Schilderung ergänzt der 
Bericht des Livius (XXXIV 9 iam tune Empo- 
riae duo oppida erant muro divisa. unum Oraeei 
habebant, a Phoeaea, unde et Massilienses, ori 



. . . Emporiae, geminum hoc veterwm incolarum 
et Oraecorum, qui Phocaeensium fuere suboles, 
flumen Ticer. Auch hierin zeigt sich vielleicht 
noch Einfluss des Poseidonios, Strab. HI 160 gel 
8e xai noxa[iog siXnaiov, ex xrjg üvQrjvris e^ow xag 
aQfäg, fj ö's sxßoXrj Xifiyv ioxi xoig 'Epitoghaig, 
und er fügt über die Lage der Stadt noch hinzu 
Xivovoyol 8i Ixavöog oi'Efuiogtxat — dasselbe gilt 
auch von anderen Städten dieser Küste, wie Tar- 



undi, alterum Hispani. sed Oraecum oppidum 20 raco — , %a>Qav 81s xrjr fieaöyaiav^ e^ovai, xrjv psv 

-—' ayaftijv, xrjv 8e ojiaQxotpögov xijg &XQrioxoxeQag xai 

eXeiag o%oivov — das bessere Spartgras wuchs bei 
Neukarthago (s. d.) — , xaXovai de 'IovyxÖQiov 
Ttedtov (s. Campus Iuncarius). NochPtolemaios 
setzt 'Efinootat zu den 'IvSiyexat und unmittelbar 
neben die Klcoöiavov noxa/iov exßoXal (II 6, 19). 
Die doppelte oder dreifache Stadt, die den Hafen 
für Gerunda (s. d.) bildete, scheint früh neben 
Barcino und Tarraco an Ansehen verloren zu haben, 



in mare expositum totum orbem muri minus 
CCCC passus patentem habebat, Hispanis re- 
tractior a mari III m. passuum in cireuitu 
murus erat, tertium genus Romani coloni ab 
divo Caesare post devietos Pompei liberos ad- 
iecti (deren Tribus die Galeria war, Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. 194). nunc in corpus unum 
eonfusi omnes, Hispanis prius, postremo et Orae- 
cis in civitatem Romanam adscüis. miraretur 



qui tum cerner et aperto mari ab altera parte, 30 da nur sehr geringe Reste vorhanden und bis 



ab altera Hispanis, tarn ferae et bellicosae gentt, 
obwetos quae -res eos tutaretur. diseiplina erat 
custos infirmitatis, quam inter validiores op- 
time timor eontinet. partem muri versam in 
agros egregie munitam habebant, una tantum in 
eam regionem porta imposita, cuius assiduus 
custos aliquis ex magistratibus erat, noete pars 
tertia civium in muris exeubabat neque moris 
tantum, causa aut legis, sed quanta si hostis 



ad portas esset et servabant vigilias et i 



jetzt nur wenige und unbedeutende inschriftliche 
Denkmäler gefunden wurden (vgl. CIL II p. 615. 
988, wo die Speciallitteratur verzeichnet ist). Doch 
lässt sich nach den sorgfältigen Untersuchungen 
eines französischen Forschers Jaubert de Passa 
(danach das Kärtchen auf der Karte II zu CIL 
II) die Lage der ältesten griechischen Nieder- 
lassung im Norden bei San Martin de Ampurias, 
die iberische Burg beim früheren Servitenkloster 



j'-40in der Mitte der Bai, die von der ganz versan- 



bant cura. Hispanum neminem in urbem re- 
cipiebant; ne ipsi quidem temere urbe excede- 
bant; ad mare patebat omnibus exitus. porta 
ad Hispanorum oppidum versa nunquam uisi 
frequentes, pars tertia fere, cuius proxima noete 
vigiliae in muris fuerant, egrediebantur. causa 
exeundi haec erat, commereio eorum Hispani 
inprudentes maris gaudebant mercarique et ipsi 
ea, quae externa navibus inveherentur , et agro 



deten Flussmündung gebildet wird, und die spätere 
römische Stadt im Süden, noch heute ,die Rhede' 
genannt (la Escala), unterscheiden. Auch sind 
wertvolle, wohl dem 1. Jhdt. angehörige Kunst- 
wer k e — ein Bronzekopf der Livia im Louvre, 
ein Mosaikbild mit dem Opfer der Iphigeneia — 
gefunden worden, und grosse Massen von Töpfer- 
geschirr verschiedenster Epoche kommen fort- 
während zum Vorschein. Über den von Massalia 



rum exiqere fruetus volebant. huius mtdui usus 50 und E. ausgehenden griechischen Einfluss auf 
--■ • — ' " • ■ • Kunst und Gewerbe in Iberien s. Archäol. Jahrb. 

XIII 1898, 120f. Unter den Inschriften sind einige 
griechische etwa aus dem 1. Jhdt. v. Chr., deren 
Echtheit mit Unrecht bezweifelt worden ist (Ephem. 
epigr. VIII p. 510. 518). Auch einige christ- 
liche Altertümer sind gefunden worden. Das jetzt 
verödete Gebiet von E., das Emporitanum (el 
Ampurdan), genoss im ganzen Mittelalter noch 
des Rufes großer Fruchtbarkeit. [Hübner.] 
'Efi3ioeixai Sinai. Daß die Handelsprozesse 



desiderium, ut Hüpana urbs Oraecis pateret, 
faeiibat. erant etiam eo tidiores, quod sub umbra 
Romanae amicitiae latebant, quam sicut mi- 
noribus viribus, quam Massilienses. pari cole- 
bant fide. tum quoque consulem exercitumque 
comiter ac benigne aeeeperunt. paueos ibi mo- 
ratus dies Cato dum exploraret. vbi et quantae 
kostium copiae essent. ut ne mora quidem segnis 
esset, omne id tempus exercendis militibus con- 
npsit. id erat forte tempus anni. ut frumentum 60 



in areis Hispani haberent. itaque redemtoribus ' der Rheder und Großkaufleute gewisse Besonder- 

.... *■ . t-i _i* • _• l. „:j ~..f m lnc.nn awrah eiVn ans rlfir Xartlr fiel 



vetitis frumentum parare ac Romain dimissis 
,bellum' inquit ,se ipsumalet'. profectus ab Em- 
poriis agros hostium urit vastatque, omnia fuga 
et terrore complet). Auch später behält er sein 
Lager nahe bei E. i'ebd. 11, 1. 13,2. 16,4). In 
diesem Bericht sind die nur für den damaligen 
Kriegszustand getroffenen Einrichtungen von der 



heiten aufwiesen, ergab sich aus der Natur der 
Sache. Wir finden sie im J. 397 vor einer be- 
sonderen Behörde, den Nautodiken, im Winter 
verhandelt, Lys. XVII 5f. Ein weiteres Erfor- 
dernis, schleunige Erledigung, macht Xen. vect. 
3, 3 geltend. Diese Forderung ist bald darauf 
(also zwischen 355 und 342) erfüllt worden, in- 
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dem die L Stxai efip^voi wurden, [Demosth.] VII 
12. Das Gesetz lautete nach [Demosth.] XXXII 
1 rag öixag uvai (itghg rovg &eofio&sxag XXXIII 
1. XXXIV 45) xoTg vavxXr/goig xal xoTg s/xnögoig 
xcöv 'A&r)va& xal z&v 'A&rjvri&ev ov,ußoXato)t> xal 
Jiegl Sv av cooi ovyygaipai (für den letzten Satz 
vgl. XXXIII 35. XXXIV 5). ehai de rag Xfäug 
s/iftrjvovg änb xov ßot]8gopttä>vog fisxS 1 r °v f*ov- 
vvxiävog. XXXIII 28. 26. XXXV 46. Auch 



Emporion 



sagt, mehr als 50 Körbe (<pogiioi) Getreide auf- 
zukaufen, Lys. XXII 5. Andererseits sicherten 
die I. vö/aoi dem überseeischen Handel gewisse 
Vorteile, Demosth. XXXIV 52, vor allem ein be- 
schleunigtes Gerichtsverfahren (s. 'Efi noQtxal 
i5 ix a t), sodann waren, um leichtsinnige Anklagen 
zu verhüten, gegen den Kläger, der eine Phasis 
gegen Kaufleute und Eheder anstellte und fallen 



Emporium 
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ließ. Geldstrafen mit angedrohter Endeixis (s. d.) 
scheinen nach XXXV 43. 46 die Richter für solche 10 festgesetzt, [Demosth.] LVIII lOf. , ja wir lesen 
Prozesse mit Rücksicht auf ihr Verständnis für bei Demosth. XXXIV 50, dass ein Bürger aus 
Handelssachen bestellt worden zu sein. Der Ver- angesehener Familie durch Eisangelie mit dem 
klagte kann, wenn er ein Fremder ist, verhaftet 
bezw. zur Bürgenstellung angehalten werden, 
XXXII 29. Für andere Fälle als die angegebenen 
war die Klage unstatthaft, XXXII 1. Auch der 
Verurteilte konnte bis zur Zahlung in Haft ge- 
nommen werden, XXXIII 1. Dem Kläger anderer- 
seits drohte die Epobelie und dazu gleichfalls Ge^ 



Tode bestraft wurde, weil er den Darleihern im 
Emporion die versprochenen Hypotheken hinterzog. 
Vgl. Baumstark De curatoritras emporii et nau- 
todicis 38f. 48f. [Thalheim.] 

'Efuiogixbg xöXmog an der Nordwestküste 
Afrikas, so benannt von phoinikischen Faktoreien, 
die früher dort bestanden hatten (Strab. XVII 



fängnis, LVI 4. XXXV 46. Die Gerichte konnten 20 825f. Ptol. IV 1, 2); mehr ein handelsgeogra- 
aber auch darüber entscheiden, welchen Curs das phischer als geographischer Begriff; die ganze 
cl " 1 — " JI — - T '~ ' "" ' ' Küstenstrecke südlich vom Vorgebirge Kwxtjg 

(Kap Spartel) bis zur 'Eg/iala äxga. Skyl. 112 
(Geogr. gr. min. 192); südlich von der Mündung 
des Oued Ikkem (vgl. Tissot Mem. pre's, ä l'acad. 
des inscr. I 9, 1 p. 282). Skylax nennt den Busen 
selbst Kcortjg xolxog ; bei Plin. n. h. V 9 heißt 
er Sagigt sinus (var. Sagiei , Sayaei, Sagyxi, 
Saguti); Movers (Phoen. Altert, II 540) erklärt 



Schiff dem Vertrage gemäß zu nehmen hatte, 
LVI 10. 48f., wie dies in einem Falle von den 
Behörden von Kephallenia berichtet wird, XXXII 
9. 14. 23. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 635f. 
Dass diese Klagen zur Zeit der 'Ad: noX. des 
Aristoteles nicht mehr sollten E/i/ttjvoi gewesen 
sein, braucht nicht mit Gilbert Gr. Staatsaltert. 
12 XII angenommen zu werden. [Thalheim.] 



'Efwiogttcoi vöfioi bezeichnen im attischen 30 diesen Namen als gleichbedeutend mit 'E. x 



Staatswesen das Ganze aller gesetzlichen Be 
Stimmungen über Handelsfreiheit. Handelszwang 
und Handelsverkehr, [Demosth.] XXXV 3. Eine 
völlige Handelsfreiheit kannte das Altertum durch- 
aus nicht ; Ausfuhr und Einfuhr regelten die ver- 
schiedenen Staaten nach Zweck und Bedürfnis. 
Der Handel war ein Gegenstand der Staatskunst, 
und daraus vorzüglich mußten vielfältige Beschrän- 
kungen entstehen. Dies zeigt ganz auffallend 



anders Müller zu Ptol. IV 1, 2 (p. 575). 

[Fischer.] 
Emporion (e/aögior, in den Hss. auch s/i- 
xogeTov, lat. emporium, schon bei Plaut. Amphitr. 
1012) ist an sich jeder Ort des Großhandels, der 
in den Händen der f'uxoqoi liegt; da der grie- 
chische Großhandel aber so gut wie ausschließ- 
lich Sechandel war, wird L ganz vorwiegend jeder 
Seehandelsplatz genannt ; so der Peiraieus (Isokr. 



Athen. Schon Solon (Plut, Solon 24), der frei- 40 IV 42), Delos, Aigina, Korinth , Ephesos u.s.f. 



sinnige Gesetzgeber, verbot alle Ausfuhr aus Attika, 
die des Öls ausgenommen. Diese Strenge dauerte 
später noch annähernd fort. Feigen wurden später 
zwar ausgeführt, Athen. XIV 652 b, aber weder 
ein Bürger noch ein Fremder durfte Bauholz für 
Gebäude und Schiffe, oder Pech, Flachs, Tauwerk, 
Ruderleder u. a. ausführen, weil diese Dinge für 
die Flotte der Athener vorzüglich wichtig waren; 
Aristoph. Ran. 365f. und Schol. Casaubonus zu 



Und wenn die attischen Redner von e/ixögta 
sprechen (z. B. Lvs. XXII 14. Demosth. II 16. 
IV 32. VII 12. XIX 153. XXXIII 110). verstehen 
sie lediglich Seehandelsplätze. Ganz vereinzelt 
steht in der Literatur eine Wendung, wie die bei 
Dion. Ha). VII 20 ix xcöv xagadaXazxion- xal 
Ijsaoyeicüv i/.uzogiwv. Späteste Entartung zeigt 
eine aus dem J. 202 n. Chr. stammende Inschrift 
(Bull. hell. XXII 480), in der die fora, d. h. die 



Theophr. Char. 23. Die Getreideausfuhr war in 50 unselbständigen kleineren Ortschaften auf der 



Attika immer aufs strengste verboten, weil das 
Land kaum seine eigenen Bedürfnisse befriedigte. 
Vgl. B o e c k h Staatsh. 12 66. B ü c h s e n s c h ü t z 
Besitz und Erwerb 549. Um die Einfuhr von 
Getreide zu befördern, war es allen Bewohnern 
von Attika , Bürgern wie Metoeken verboten, 
die Brotfrucht anderswohin zu führen als in 
das attische Emporion, [Demosth.] XXXIV 37. 
XXXV 50. Lyk. Leokr. 27. Desgleichen war 



Straße von Hadrianopel nach Philippopel als i.fx- 
^ogta bezeichnet werden. 

Doch hat e. außer der angeführten allgemeinen 
Bedeutung noch die besondere eines staatlich pri- 
vilegierten und abgeschlossenen Stapelplatzes, d. h. 
eines Hafenniarktes, in dem allein die Einfuhr 
ausländischer Waren gestattet und der ganze 
Großhandel zur See konzentriert ist. so z. B. in 
Alexandria (Strab. XVII 794) oder Chalkis (Ps.- 



ihnen untersagt, auf ein Schiff Geld zu leihen. 60 Dikaiarch. descr. Gr. I 29). Das klassische Bei 



das nicht Rückfracht nach Athen nehmen würde, 
[Demosth.] XXXV öl. LVI 6. Boeckh 12 71. 
Aber auch abgesehen davon hatten die Vorsteher 
des Emporions darauf zu halten, dass von jedem 
in den Hafen einlaufenden Getreideschiffe zwei 
Drittel der Ladung in Athen blieben, Arist. resp. 
Athen. 51,4. Um dem Korn wucher wirksam ent- 
gegenzutreten, war es den Getreidehändlern unter- 



spiel bietet auch hiefür das E. von Gesarnt- 
Attika Cto Adtjvaion- iuaogiov, Demosth. XXXV 
50), der Peiraieus. wo zugleich allein die Nor- 
men und Einrichtungen solcher Plätze mit einigem 
Detail erkennbar sind. 

Zunächst ist festzuhalten, daß das E. des 
Peiraieus ein Freihafen war (Boeckh Staatsh. d. 
Ath. 12 85). Das hat zwar neuerdings Fran- 



r 



cotte L'industrie dans la Grece ancienne II 131 
bezweifelt, unter Hinweis auf die Meldung des 
Etym. M. 660, 29 s. nsvxrjxooxoXoyoifievov (s. auch 
die andern Stellen bei Boeckh a. a. O. 425c), 
daß von allen aus der Fremde im Peiraieus ein- 
kommenden Waren ein Fünfzigstel des Wertes 
als Zoll zu zahlen war. Dieser Zoll wurde aber 
nur von den Waren, die wirklich ins attische 
Land eingeführt wurden (xcöv doayoßsvcov), ge- 
zahlt. Und eben zum Zweck der Zollkontrolle 
war der gesamte Distrikt des E.s mit Grenz- 
marken (otjfieia Demosth. XXXV 28) umstellt, 
und so durch eine feste Mautgrenze von der 
ganzen Umgebung geschieden ; zwei dieser Stellen 
mit der Aufschrift aus Hippodamischer Zeit i/j.- 
nogiov xal böov ogog (IG I 519; Suppl. nr. 519a) 
sind wieder aufgefunden. Aus dem Standort der 
ersteren und den Mauerresten südlich derselben 
(s. Milchhöfer Text zu d. Kart. v. Attika I 
47. Judeich Jahrb. f. Philol. 1900, 738) ergibt 
sich mit einiger Wahrscheinlichkeit, daß das für 
den Freihandel reservierte Quartier rings um den 
inneren Teil des großen Peiraieushafens, etwa in 
der Breite von 200 — 300 Schritten sich erstreckte 
(s. die Skizze bei Judeich a. a. O. 728). Wer 
dies Quartier verließ, hatte sich den Zollscherereien 
und Visitationen zu unterziehen, die die attischen 
Komiker (nach ihnen Plaut. Trinumm. 793. Terenz 
Phorm. 149) spöttisch schildern, und alles steuer- 
pflichtige zu verzollen (Plaut. Trinumm. 1107). 

Dies ganze Gebiet stand unter der unmittel- 
baren Aufsicht- der exiueXrixal xov e/x^ogiov , die 
auch die Ausführung der bestehenden Zoll- und 
Handelsgesetze zu überwachen und alle Verge- 
hungen gegen dieselben vor ihr Gericht zu ziehen 
hatten (Demosth. LVIII 8; vgl. Boeckh a. a. O. 
75. Lipsius Att. Prozeß I 99, 170). Z. B. war 
aufs strengste geboten, von allem Getreide, das 
im Peiraieushafen landete, mindestens zwei Drittel 
in Athen selbst einzuführen ; ein attischer Bürger 
oder Metoike durfte Geld (im Bodmereivertrag) 
nur auf Schiffe ausleihen, die nach dem Peiraieus 
Rückfracht nahmen (Demosth. XXXV 50); der 
Mennig von Keos durfte überhaupt nur hieher 
verfrachtet werden (IG II 546). Der im E. sich 
abspielende Handelsverkehr mit all den verschie- 
denen Fremden, denen hier selbst der Gebrauch 
ihres eigenen Gewichtes zugestanden war (interes- 
sante Aufschlüsse über die hier ausgeübte Kon- 
trolle IG II 476: vgl. Nissen Götting. Gel. Anz. 
1894, 836), machte alle Augenblicke amtliches 
Einschreiten nötig. Auch die eigentlichen IJafen- 
ordnungen verlangten fortwährende Achtsamkeit. 

Wie es scheint, war den verschiedenen Gat- 
tungen von Schiffen, die sich hier zusammenfanden, 
je ein besonderer Ankerplatz zugewiesen und zu 
diesem Zweck das Innere des Hafenbeckens durch 
kleine vorspringende Dämme in gewisse Abtei- 
lungen geschieden (daß diese Dämme öuCev- 
•■iiara hießen, nimmt schwerlich mit Recht Ci- 
ehorius in der Leipziger Ausg. von Theophrast 
Charakt. S. 188 an). Auf solche Scheidung der 
Ankerplätze beziehen sich auch zwei aus Peri- 
kleischer Zeit stammende Steine mit der Auf- 
schrift Ttogi) ufÄo»' oQi-iov ogog (IG I 520. 521), 
wenn auch die genauere Auffassung von der Be- 
schaffenheit der genannten Fahrzeuge noch strittig 
ist (s. Curtius Philol. XXIX 692. Graser 



Philol. XXXI 55, 33. Wachsmuth St. Athen 
II 99 ; mit dem Gebrauch des Wortes aogti/ueiov 
stimmt nicht die Behauptung von Judeich a. 
a. O. 729, es seien hier einfach .Handelsschiffe' 
zu verstehen). Zur Vertäuung der Schiffe dienende 
Ankersteine (s. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 2 
229 zu v. 1094) sind in größerer Zahl im Hafen 
gefunden (s. Kopecky D. att. Trieren 1890, 
121). 
10 Rings um den Hafen lief ein Quai, xgt/mg 
(Philochoros bei Phot. s. xgtjuig) ; für das Löschen 
der Ladungen war ein besonderer Platz, s^aigsaig 
(Poll. IX 34), bestimmt. Ein Stück vom Quai 
zurück lagen rings um den Hafen herum nach 
dem Zeugnis des alten Topographen Menekles (s. 
Wachsmuth Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 1887, 
373; St. Athen II 100. 103) fünf Säulenhallen. 
Die nördlichste von ihnen war die Getreidehalle 
(äX<piz6jccoXig), d. h. das öffentliche Getreidemaga- 
20 zin, wohl identisch mit der fiaxga. axoä (Demosth. 
XXXIV 37. Thuk. VIII 90, 5). Eine andere 
diente zur Ausstellung ihrer Musterlager für die 
fremden Rheder und Kaufherren und hieß des- 
halb Deigma (s. o. Bd. IV S. 2383); hier wur- 
den die Kaufkontrakte abgeschlossen und war 
überhaupt der Mittelpunkt des Geschäftslebens 
im großen Stil. 

Daneben entwickelte sich aber auch ein reger 
Kleinverkehr auf dem Kaufmarkt des E. , der 
30 hinter den Hallen, insbesondere der ,langen', sich 
erstreckte; wohl zu unterscheiden von dem städ- 
tischen Markt des Peiraieus, der sog. Hippoda- 
meia. Die kurze Glosse in Bekkers An. Gr. I 
208, 26 = 456, 3. 284, 3, die einen Unterschied 
zwischen igevixov und aozixbv efixogiov statuiert, 
läßt sich mit Sicherheit nicht deuten. 

Endlich müssen im E. auch die Herbergen, 
Schenken usw. für die Matrosen gelegen haben 
(Xenoph. .t. .-too. 12). 
40 Literatur: Ulrichs Reis. u. Forsch, in Griech. 
II 184ff. Wachsmuth St. Athen. II 96ff. 

[Wachsmuth.] 

'Efijtögiov Bagßagixöv s. Barbarei Bd. II 
S. 2855. 

Emporium (s. auch Emporiae). 1) Hafen- 
stadt von Medma im Bruttierlande, wohl an der 
Mündung des gleichnamigen Flusses, Strab. VI 256. 

2) In Campanien, Steph. Byz. Einw. 'Efao- 
gixi]g. 
50 3) Emporium in Rom, der Stapelplatz am 
Tiber unterhalb des Aventins, zuerst im J. 192 
von den Aedilen M. Aemilius Lepidus und L. 
Aemilius Paullus angelegt (Liv. XXXV 10, 12), 
von den Censoren Q. Fulvius Flaccus und A. Po- 
stumius Albinus gepflastert und umzäunt (Liv. 
XLI 27, 8). Später ist die Anlage in das große 
Speicherviertel i auf den prati del Testaccio) hinein- 
gezogen und wird unter dem Spezialnamen nicht 
mehr erwähnt. Die Reste in Vigna Torlonia- 
OCesarini, welche man dem E. gewöhnlich zu- 
schreibt, sind ihrer Technik nach aus dem Ende 
der Republik oder Anfang der Kaiserzeit. Vgl. 
Jordan Topogr. I 1, 431f. I 3, 173f. Bruzza 
Triplice ommaggio a Pio IX (1871) 39—46. Bull. 
d. Inst. 1872, 134. Parker Primitive fortiflea- 
tions p. 101. 102, Suppl.pl. 14; Construction of 
walls Taf. 6. Lanciani Ruins and excavations 
511 f.; FÜR Bl. 40. [Hülsen.] 
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Emporius orator, ein lateinischer Ehetor ver- 
mutlich des 5. bis 6. Jhdts. n. Chr. (Gallier? 
Grässe in Ersch und Gruber Encycl. s. v.). 
Von ihm sind vier kurze Kapitel aus dem Ge- 
biete der Rhetorik auf uns gekommen, von denen 
jedenfalls die beiden ersten progymnasmatischen 
Charakter an sich tragen: de ethopoeia 561 — 
563 H. (in allen Redegattungen anwendbar 561, 
4), praeeeptum loci communis 564 — 567 [iudi- 



1869, 3f. Haupt Herrn. VIII (1874) 250f. = 
Opusc. III 2 (1876) 635. [Brzoska.] 

Emptio venditio ist der übliche Doppelname 
des Kaufes, vermutlich hergeleitet von dem Natu- 
ralkaufe oder Barkaufe, der auf der Stelle aus- 
geführt wird, bei dem also der Gegenstand durch 
venditio preisgegeben und gegen Bezahlung so- 
fort hingenommen wird {emptio). Derselbe Name 
bezeichnet aber auch den Vertrag, bei dem das 



Cialis materiae), praeeeptum demonstrativae ma- 10 Geben und das Nehmen nicht sogleich geschieht, 

tOYIflB rlflv ^*.H(\ /trifft Sin nml/iinnn A \nl /i'fiiiwn^Vn .-. C TA n n — ,3 „ „.,_.;: „T i l. 1 „ O . _ 1. . 1 1 .. i 



teriae 567 — 570, praeeeptum deliberatwae 570 
— 574. Ethopoeia oder adloeutio ist bei E. der 
Gattungsbegriff, unter den die eigentliche Etho- 
poeia, d. i. die Nachbildung des affectus natu- 
ralis (der charakteristischen Stimmung) in der 
Rede einer Person, die Pathopoeia, d. i. die Nach- 
bildung eines affectus indicens (einer außerge- 
wöhnlichen Stimmung), die Pragmatiea, d. i. die 
der jedesmaligen Sachlage angepaßte Redeweise 



sondern zunächst bloß versprochen wird und später 
ausgeführt werden soll. Hier entsteht die beider- 
seitige Verpflichtung, sobald Ware und Preis durch 
Abrede bestimmt worden sind, Gai. III 139. Cic. 
pro Tullio 17. Isid. orig. V 24, 23. Der Kaufver- 
trag ist dann nur ein Vorläufer des Eigentums- 
erwerbs durch Übergabe oder durch Ersitzung, 
Auct. ad Herenn. IV 40. Er kann in Verbindung 
mit der nachfolgenden Übergabe den Ersitzungs- 



(nur von E. als besondere Spezies der Ethopoeie 20 titel pro emptore bilden, Dig. XLI 4. 



untergeordnet, vermutlich weil raro üa ponitur. 
ut not)' vel leviter aliquis illic affectus operetur 
562, 28), die' Prosopopocia, d. i. die erdichteten 
Personen oder leblosen Wesen in den Mund ge- 
legte und schon deshalb affektvoll wirkende Rede, 
fallen (bezüglich der bei Progymnasmatikern üb- 
lichen Einteilung der Ethopoeie vgl. Volkmann 
Rhetorik^ 490, 3). Zum praeeeptum delibera- 
tivae vgl. Volkmann a. O. 299ff., wo jedoch 



Die e. v. war der wichtigste Consensualkon- 
trakt (s. Consensus). Er setzte voraus, daß 
der Preis der Ware in Geld bestand. Sonst lag 
ein Tausch vor. Diesem fehlte die Vollkraft des 
Consensualkontraktes , er gehörte daher zu den 
contractus innominati (s. Contractus und vgl. 
über das rechtsgeschichtliche Verhältnis von Kauf 
und Tausch Voigt Rom. Rechtsg. II 921). 

Gegenstand des Kaufes ist in der Regel eine 



301 irrtümlicherweise von E. gesagt wird, er be- 30 körperliche Sache, aber auch ein Recht kann als 



gnüge sich selbst mit 12 Topen, die er elementa 
nenne, während E. in einem anerkennenswerten 
Streben nach Vereinfachung der bestehenden rhe- 
torischen Vorschriften gegen diese unvernünftig 
große Topenzahl uns unbekannter Rhetoren an- 
kämpft und seinerseits nur zwei (honestum und 
utile), höchstens vier (außerdem aequum und fa- 
eile) gelten läßt, unter die er alle übrigen als 
Unterarten ordnet. Die stoische Unterordnung 



res incorporalis gekauft worden. Es kann sogar 
jeder Vermögensvorteil, der einen bleibenden und 
endgültigen Wert hat, als verkaufte Ware in Be- 
tracht kommen, z. B. die Bestellung eines ding- 
lichen Rechts an derSache des Verkäufers, vielleicht 
sogar die Aufhebung einer dinglichen Last, die auf 
der Sache des Käufers ruht (Kauf der Befreiung von 
einer Dienstbarkeit). Dagegen kann eine Dienst- 
leistung nur das Ziel einer locatio oder eonduetio 



des utile unter das honestum weist er als für 40 sein und desgleichen auch die vorübergehende 
rednerische Zwecke unbrauchbar zurück; im übrigen Nutzung einer Sache. 



scheint er sich vielfach an Vorschriften von Stoi 
kern anzulehnen (Volkmann 326). Öfters weicht 
er von der üblichen Terminologie ab, so z. B. 
wenn er 561, 7 den erhabenen Stil fyura vasta, 
den schlichten humilis nennt oder für snasoriae 
duplices, coniunetae den Ausdruck ex ineurrenti 
gebraucht (Volkmann 298f.). Seine Quellen 
nennt er, von Cicero abgesehen, der ihm der 



Der alte Barkauf wurde , wenn es sich um 
eine res maneipi (s. d.) bandelt, in der Form 
der mancipatio vollzogen. Manche der für diese 
alte Geschäftsform entwickelten Regeln wurden 
für das spätere Recht des formlosen Kaufvertrags 
vorbildlich. 

Auch bei verkauften res nee maneipi , die 
durch bloße Tradition veräußert wurden, war ur- 



orator xar tSoyjv 571, 23 ist, nicht mit Namen, 50 sprünglich die Barzahlung üblich. Damit hängt 

nur ganz allgemein (nonnulli, plurimi, quidam, ' " .... .... 

Graeci u. ä.); seine Belege entnimmt er mit Vor- 
liebe Virgils Aeneis. Was er bietet, ist verständig 
und nicht ungeschickt (Teuffel-Sch wabe Rom. 
Litt.-Gesch. 5 1244, 4); besonders wohltuend be- 
rührt seine Warnung vor Trivialitäten bei Ge- 



meinplätzen z. B. 564, 23. 566, 7. Auf der Ed. 
princ. Basel 1521 oder einer verschollenen Speierer 
Hs. fußen die Ausgaben in den Sammlungen der 



icherlich zusammen, daß nach der -Vorschrift der 
zwölf Tafeln (Inst. II 1, 41) das Eigentum der 
übergebenen Sache auf den Käufer erst dann über- 
ging, wenn der Preis gezahlt oder gestundet war 
(vgl. Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 139). 
Die Klagbarkeit des Kaufvertrages fällt be- 
reits in die lezten Jahrhunderte der Republik. 
Sie entstand, seitdem bei dem Austausche der 
Güter die stipulationes (s. d.j, bei denen die An- 



Rhetoren von Pithoens (Paris 1599, 278ff.) und 60 Wesenheit der Parteien erforderlich war, die also 



Capperonnerius (Straßburg 1756, 303f.j. Eine 
völlig neue Rezension nach Cod. Paris. 7530 saec. 
VIII bietet die Ausgabe in Halms Rhet. lat. 
min. (Leipzig 1863) 561ff. ; praef. XIV. Kritische 
Beiträge haben geliefert Volkmann Animadvers. 
crit. in nonnullos vet. script. de praeexercita- 
mentis rhetoricis locos, Gratulationsschrift zum 
300 jährigen Jubiläum d. Gymn. zu Brieg, Jauer 



weder durch Boten noch durch Briefe abge- 
schlossen werden konnten, den Verkehrsbedürf- 
nissen nicht mehr genügten. 

Der Vertrag erzeugt zwei Klagen, die actio 
empti des Käufers und die actio renditi des Ver- 
käufer*, die zu den iudicia bonae ftdei gehörten 
(s. Bona fides), Dig. XIX 1. Cod. IV 49. Cic. 
de off. III 70 (nach Voigt Rom. Rechtsgesch. 



II 921 sind dies neuere Namen, die an die Stelle 
der älteren actio ex empto und actio ex vendito 
getreten sind). Beide Klagen richteten sich auf 
eine Geschäftserfüllung Zug um Zug, d. h. jeder 
Teil brauchte erst zu erfüllen, wenn ihm zu 
gleicher Zeit die Erfüllung von der Gegenseite 
gewährt_ wurde. Stellte eine Partei der andern 
das Ansinnen , im voraus zu leisten, so schützte 
sie eine exceptio. Dig. XIX 1. 25. Der Verkäufer 
konnte jedoch nach römischem Recht eine Zah- 10 
lung auch dann begehren, wenn der Gegenstand 
von ihm nicht geleistet worden, sondern durch 
Zufall untergegangen war (periculum est empto- 
ris), Inst. III 23, 3. Dig. XVIII 6, 8. Cod. IV 
49, 12, so daß in solchem Falle der Käufer eine 
Ware bezahlen mußte, die er gar nicht erhielt; 
Bedenken erweckt Dig. XIX 2 frg. 33 (vgl. nament- 
lich G. Hartmann Jahrb. f. Dogm. XXII 417ff._). 
Es muß bezweifelt werden, daß der Satz peri- 
culum est emptoris auch dann galt , wenn der 20 
Verkäufer für den Verlust der Sache von dritter 
Seite voll entschädigt worden war, z. B. infolge 
einer von der Obrigkeit anbefohlenen Enteignung 
(Literatur s. bei Windscheid-Kipp zu II § 390 
u. §321 n. 18). 

Diese Pflicht des Käufers, die Gefahr zu tragen. 
war Termingeschäften äußerst günstig, weil der 
Käufer schon in der Zwischenzeit, in der er mit 
der Ware nicht mehr Handel treiben konnte, auf 
den ihm völlig sicheren Preis hin Kredit finden 30 
und anderweitige Geschäfte betreiben konnte. Zu- 
weilen erklärt man sie in ansprechender Weise 
als Überrest einer älteren Auffassung des Kauf- 
vertrags, vgl. z. B. Jörs a. a. O. 133 § 69, 2. 
S. 133. 144, 2ba, worin dann mehr die Ent- 
stehungsursache, als der Beibehaltungszweck die- 
ser Regel zu sehen sein würde. 

Der Käufer konnte die Übergabe der Sache 
verlangen und, wenn es eine res maneipi war, 
auch deren mancipatio (a. M. Voigt Rom. 40 
Rechtsg. II 922), nach Gai. IV 131 konnte diese 
sogar vor der Besitzübergabe (der vacuae posses- 
sionis traditio) begehrt werden. Hiernach durfte 
sich der Verkäufer mit der tatsächlichen Hin- 
gabe nicht begnügen, sondern mußte alles tun, 
was nötig war, um sein Eigentum dem Käufer 
zuzuwenden. Es ist daher nicht genau, wenn 
behauptet wird, der Verkäufer hafte nach römi- 
schem Recht nicht für Übertragung des Eigen- 
tums, sondern müsse bloß rem habere Heere prae- 50 
stare, d. h. dem Käufer den tatsächlichen Besitz 
der gekauften Sache gewähren und ihm lediglich 
dafür einstehen, daß die Sache durch einen drit- 
ten nicht entzogen würde {evietio), eine Meinung, 
die freilich durch den Wortlaut von Dig. XVIII 
1, 25. 1 nahegelegt wurde. Gegen diese Auf- 
fassung richtet sich die bahnbrechende Schrift 
von Eck Die Verpflichtung des Verkäufers zur 
Gewährung des Eigentums nach röm. u. gem. 
R., Halle 1874 (vgl. die hierauf bezügliche neuere 60 
Literatur bei Windscheid-Kipp II § 389 Amn. 
8 a, insbesondere auch Jörs a. a. O. 140). Eine 
in der dargestellten Weise beschränkte Haftung 
des Verkäufers trifft namentlich im Falle seiner 
Arglist nicht zu, Dig. XIX 1, 30, 1. Die Römer 
gingen, wie es scheint, davon aus, daß der Ver- 
käufer sich nur die Überzeugung von seinem 
Eigentum verschaffen und dann dem Käufer gegen- 



über das Veräußerungsgeschäft vorzunehmen habe. 
War der Verkäufer im Eigentum, so ging dann das 
Eigentum mit Notwendigkeit über. Irrte er sich 
aber in dem Glauben an sein Eigentum, so hatte 
das zunächst keine Folgen. Zum Inhalte des Ge- 
schäftes durfte aber ein Vorbehalt des Eigentums 
nicht gehören; denn ein Vertrag, bei dem der 
Verkäufer eine Sache versprach, an der er sich 
das Eigentum vorbehielt, war nach römischem 
Rechte überhaupt kein Kaufvertrag, Dig. XVILI 
1 frg. 80 § 3. Richtig ist dagegen, daß der Käufer, 
der kein Eigentum erhielt, sich in vielen Fällen 
entweder endgültig oder wenigstens vorläufig mit 
einer bloß tatsächlichen Gewährung der Sache 
zufrieden geben mußte, die ihm das erwünschte 
Eigentum noch nicht verschaffte, sondern nur ein 
habere Heere, Dig. XVIII 1 frg. 25 § 1 ; vgl. auch 
Dig. XII 4, 16, eine Stelle, die auf ein Gegen- 
geschenk ävTidcoQov zu beziehen sein dürfte, bei 
dem keine der Parteien gebunden war, ehe nicht 
beide erfüllt hatten. 

Die erwähnte Beschränkung der Haftung des 
Verkäufers zeigte sich zunächst dann, wenn der 
Verkäufer eine Sache anbot, deren Eigentümer 
er nicht war. Hier durfte der Käufer nach römi- 
schem Rechte diese Leistung als vertragswidrig 
nur bei Arglist ohne Preiszahlungspflicht zurück- 
weisen und außerdem nur dann, wenn bereits die 
Gefahr drohte, daß der wahre Eigentümer ihm die 
Sache abstreiten werde, namentlich wenn der dritte 
bereits deshalb gegen ihn eineu Rechtsstreit be- 
gonnen hatte (exceptio evictionis eminentis frg. 
Vat. 12). Dig. XVIII 6 frg. 19 (18) § 1 inter- 
poliert nach Cod. VIII 44, 24. Auch in diesem 
Falle mußte der Käufer den Preis zahlen, wenn 
der Verkäufer ihm zulängliche Bürgen dafür stellte, 
daß die Eviction nicht erfolgen werde. War jedoch 
eine solche Eviction nicht zu befürchten, hatte sich 
z. B. der wahre Eigentümer verpflichtet, der Ver- 
äußerung an den Käufer zuzustimmen, so konnte 
dieser die Leistung des Preises nicht ablehnen, ob- 
wohl das ihm zu gewährende Recht fehlte. Wenn 
die Sache bereits übergeben war und es sich nun- 
mehr herausstellte, daß sie einem dritten gehörte, 
so genügte ebenfalls dieser Umstand nach römischem 
Rechte für sich allein nicht, um dem Käufer eine 
Klage auf Schadenersatz wegen fehlenden Eigen- 
tums zu geben. Der Käufer mußte vielmehr zu- 
nächst abwarten, ob der wahre Eigentümer ihm 
die Sache abstreiten werde, Dig. XXI 2, 56, 1. 
Geschah dies, so war der Verkäufer verpflichtet, 
ihn vor Gericht zu verteidigen, Dig. XXI 2, 56, 
5 u. 6. Bis dahin verblieb dem Verkäufer die 
Gelegenheit, den dritten Eigentümer abzufinden 
und den Mangel seiner Leistung durch dessen Zu- 
stimmung zu dem Geschäfte nachträglich zu be- 
seitigen. Es kommt hierbei in Betracht, daß 
nach römischem Rechte der Käufer durch die erst 
später erlangte Kenntnis vom Eigentum des dritten 
nicht verhindert war, die anfänglich im guten 
Glauben erworbene Sache weiter zu ersitzen, was 
heutzutage nicht mehr gilt (vgl. Fragm. Vat. 12). 

Hieraus erklärt sich, daß im römischen Recht 
sich nur die Haftung des Verkäufers für Eviction 
entwickelt hat, während uachrömische Rechte diese 
Haftung bis zum Schadenersatze für nichtgewähr- 
tes Eigentum erweitert haben. 

War endlich die Sache wirklich durch einen 
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dritten abgestritten, so hatte der Käufer einen 
Regreß gegen den Verkäufer. Bei der manci- 
patio war ihm deshalb eine actio auctoritatis 
auf das Doppelte gewährt (Paul. II 17, 1 spricht 
nur von Eviction wegen des dem Verkäufer fehlen- 
den Eigentums, was namentlich von Jörs a. a. 
0. 140, 1 betont wird, doch redet Paul. II 17, 3 
allgemeiner). Bei formlosen Kaufverträgen half 
dem Käufer eine duplae stipulatio, die zu den 



Andere Schriften s. bei Windscheid-Kipp Pan- 
dekten 118 § 385; auch Rabel Die Haltung des 
Verkäufers wegen Rechtsmangels I 1902, 1 — 163. 
Girard Manuel elementaire de droit Romains, 
Paris 1901, 530-563. Kariowa Rom. Rechtsgesch. 
II 21. 209. 6l3ff. Voigt Rom. Rechtsgesch. I 
642ff. II 920ff, Pernice M. Antistius Labeo I 
454ff. II 1 318ff. Über das aedilicische Edict vgl. 
namentlich Lenel Edictum perpetuum 435ff., der 



üblichen Nebenstipulationen des Kaufvertrags ge- 10 elf Stücke des Edicts unterscheidet. Kaufur 



hörte, wie sie bei Varro de r. r. II 2ff. erwähnt 
sind. In ihr sagte der Veräußerer für den.Evic- 
tionsfall dem Käufer das Doppelte zu, Dig." XXI 
2 de evietionibus et duplae stipidationilms. Aber 
auch ohne ein derartiges Nebenversprechen konnte 
der Verkäufer im Evictionsfalle mit der actio 
empti das Interesse verlangen, Dig. XXI 2, 8, 
60. 67. 

Neben dieser Evictionshaftung mußte der 



künden finden sich bei Bruns Pontes 8 287ff. 
322ff., vgl. auch Puchta-Krüger Institution. 10 
357ff. §275. Sohm Institut. n 392ff. v.Czyhlarz 
Institutionen 191ff § 86. R. Leonhard Institut. 
421ff. [R. Leonhard.] 

Emptor s. Emptio venditio und Bono- 
rum emptio, sowie über den emptor familiae 
die Art. Pamilia und Testamentum. 

Empulum, fester Ort in der Nähe von Tibur, 



Käufer für die Abwesenheit heimlicher Mängel 20 erwähnt nur bei Liv. VII 18, 2 (Einnahme durch 



des Kaufgegenstandes einstehen. Bei mancipa- 
tiones entschied die das Geschäft begleitende 
nuncupatio (vgl. Jörs a. a. O. 102, 5b. 140, 
4 a, bb) ; doch auch sonst haftete der Verkäufer 
für alle dieta promissa (zugesicherte Eigenschaf- 
ten) und die in arglistiger Weise verschwiegenen 
Mängel. Einen weitgehenden Schutz gewährte 
ein Edict der Aedilen, das schlechtweg aedilicium 
edictum heißt. Dig. XXI 1. Cod. IV 58. Cic. 

de off. III 71. Hör. sat. II 3, 285ff. Gell. IV 2. 30 verschollenen Stadt führt. 
Als Hüter der Marktpolizei beförderten diese Magi- p. 362. 365. 
strafe ähnliche Geschäftsgebräuche, wie sie in der 
Solonischen Gesetzgebung als dy.:evÖetv xaz' äyo- 
qüv anerkannt worden waren (Schulin Gesch. 
des röm. Rechts, Stuttg. 1889, 378 § 80). Zu- 
nächst wurde dem Verkäufer von Sklaven und 
Zugvieh eine Auskunftspflicht auferlegt, dem Ver- 
käufer des Sklaven sogar eine Sicherheitsleistungs- 
pflicht bei dem Hervortreten von Mängeln und 



die Römer 355 v. Chr.). Der Namensähnlichkeit 
hat es Nibby (Dintorni di Roma 112 5—12) 
bei Ampiglione südöstlich von Castel Madama 
lokalisiert, wo allerlei antike Reste (Polygonal- 
mauern, Villa aus der Kaiserzeit, Gräber) erhalten 
sind. Doch ist dies ganz unsicher, da der mittel- 
alterliche Name des Ortes massa Apolloni, ea- 
strum Apollonense heißt, was eher auf einen Be- 
sitzernamen der Kaiserzeit, als auf den der früh 
S. auch CIL XIV 
[Hülsen.] 
Empusa ("E/movoa), eine spukhafte Erschei- 
nung, ein Gespenst (<päofia oder cfävzaofxa dai- 
ftonüdes) aus der Umgebung der Hekate , zuerst 
bei Aristophanes und überhaupt bei den Komikern 
(TiXrjfftjg de zov orö/iäzog j; xcoficpöia Harpokr.). 
Ekkles. 1056 läßt Aristophanes die E. in eine 
blutgeschwollene Blase gehüllt sein. Frösche 288ff. 
zeigt sie sich in wechselnder Gestalt, als ein 



bei der Verletzung der Auskunftspfiicht , Dig. 40 wältig Tier, bald als Kind, bald als Maulesel und 



XXI 1, 1, 1. 38 pr. Aus diesem Edicte ließ aber 
die Jurisprudenz die Verkäufer ohne weiteres 
haften und zwar ohne Unterschied der Kaufgegen- 
stände, Dig. XXI 1, 1 pr. 38 § 5. Jeder heim- 
liche Mangel einer gewöhnlich vorausgesetzten 
Eigenschaft machte hiernach den Verkäufer auch 
ohne besonderes Versprechen haftbar. Der ent- 
täuschte Käufer hatte die Wahl, das Geschäft 
aufzuheben (actio redhibitoria, Wandlungsklage 



dann wieder als Weib in schönster Blüte, end- 
lich als Hund; von Feuer leuchtet ihr ganzes 
Angesicht; ein Schenkel ist von Erz, der andere 
von Kuhmist oder nach der Erklärung des Schol. 
ZU v. 294 {ßoliiLvov de ö'vetov • ßöXtxog yäg xvgioig 
zo zöjv ö'vatv änonäztjfta ■ zo avzö de xai ßÖXßizog) 
aus Eselsmist ; vgl. auch Athen. XIII 566 e (ßo- 
Xlzirov tywv Oäzeqov ay.elog) und Laistner Das 
Rätsel der Sphinx I 62 A Daraus machte man 



oder eine verhältnismäßige Preisminderung zu 50 einen Eselsfuß, und E. führte deshalb die Bei- 



begehren {actio <7MaH?t?mMo?-ts,Minderungsklagc). 
Ausgeschlossen war die redhibitio bei den vendi- 
tiones simptariae (Bruns Syrisches Rechtsbuch 
207ff.). Für die Freiheit von Servituten stand 
der Verkäufer nur dann ein, wenn er das Grund- 
stück mit der Formel uti optimus maximus est 
(d. h. etwa als .Grundstück erster Klasse') ver- 
äußert hatte, Dig. L 16 frg. 90. 169. 

Eine besondere Rechtshilfe gaben Diocletianus 



namen ovoaxeXig, Schol. Aristoph. Ekkl. 1056. 
oder ovoxcoXig, Schol. Aristoph. Frö. 293 (ex Regio 
cod.j. oder öröxwXig. Eustath. Hom. Od. XI 634 
lp. 1704, 42), oder ovöxcoXog, Schol. Aristoph. 
Frö. 294. Ps.-Eudokia p. 256 Flach, oder ovo- 
xo>h h Bekker Anekd. Gr. I 249, 29 (FHG II 493. 
17). Suid.. oder oroxöXtj , Etym. M. p. 336,43. 
Zonar. Andere bezeichneten die E. als einfüßig 
(twro.-tovg. evinovg) und leiteten daher ihren Namen 



und Maximianus dem Verkäufer, der die Sache 60 ('s. u.j. Schol. Aristoph. Frö. 293. Eustath. in 

""" t ' " TTT ' Dionys. perieg. 723. In des Aristophanes Ta- 

genisten schien E. direkt identifiziert mit Hekate, 
Aristoph. frg. 500. 501 Kock (aus Schol. Aristoph. 
Frö. 293, vgl. Hesych.); vgl. auch Schol. Apoll. 
Rhod. III 860, wo gesagt wird, Hekate entsende 
auch Gespenster, die sog. 'Exazala , und verwandle 
oft selbst ihre Gestalt, weshalb sie auch E. heiße. 
Von Hekate werde einem E. auf den Hals ge- 



unter dem halben Werte veräußert hatte (sog. 
laesio enormis). Cod. de rescind. vend. IV 44, 2. 
Der Käufer mußte sie dann zurückzahlen, sofern 
er nicht nachzahlte, was zum vollen Wert fehlt. 
Es ist dies eine schon nach römischem Rechte 
angreifbare Form de? sog. Sachwuchers. 

Literatur. In erster Linie steht Bechmann 
Der Kauf nach gemeinem Rechte, 1876. 1884. 
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schickt und erscheine den Unglücklichen, sie stelle 
sich zur Mittagszeit ein, wenn man den Toten 
Opfer darbringe, demnach als ein Mittagsgespenst 
(daemonium meridianum), wie die Mittagsfrau 
bei der Feldarbeit, Schol. Aristoph. Frö. 293. 
Hesvch. Suid. Etym. M. und Zonar. Ps.-Eud. 
Nach Demosth. XVIII 130 habe des Aischines 
Mutter den Spitznamen E. geführt ix zov jzavza 
noisTv (vgl. Alkiphron epist. III 62), nach dem 



zomenos hist. eccl. VIII 6: er habe bei Nacht 
eine Onoskelis ergriffen, ihr den Kopf geschoren 
und sie in die Stampfmühle geworfen. Hierher 
gehört auch schon die Erzählung von den 'Oro- 
axeXkai (bei Lukian. ver. hist. II 46), schönen, 
nach Art von Buhlerinnen geputzten Frauen- 
zimmern mit Eselshufen statt der Beine, mit der 
Fähigkeit auch, sich zu verwandeln ; die Fremden, 
die zu ihnen kommen, machen sie trunken, sie 



Scholiasten jiävza za aloyQa xai avooia ; nach der 10 gehen mit ihnen zu Bett und fallen dann über 
" n ' " ' "" ' ~ ' die Schlafenden her; insofern sie sich als Meer- 

weibchen bezeichnen, ist zu erinnern auch an die 
Neraiden, denen im neugriechischen Volksglauben 
gleichfalls bald Bocks-, bald Eselsfüße beigelegt 
werden, vgl. Bernh. Schmidt Das Volksleben 
der Neugriechen I 105. Laistner a. O. I 33ff. 
Endlich zeigt sich ein Anklingen an die volks- 
tümliche Gestalt der E. auch in dem ephesischen 
Märchen bei Aristokles (FHG IV 330, 3) bei Stob. 



Vita Aeschinis hieß sie so, weil ex oxozeivöiv zo 
sicov OQfj,a>iievrj xai qpoßovoa rovg ixaidag xai yv 
valxag, nach Idomeneus ?reg< dr/fiaywycöv (Bekker 
Anekd. Gr. I 249 = FHG II 493, 11) exei änd 
oxozeivwv zniziav aveipaivezo zoTg jivovfievoig (des 
Aischines Mutter war Mysterienpriesterin). Nach 
Philostratos im Leben des Wundermannes Apol- 
lonios von Tyana (II 4) begegnete diesem am 
Indos bei hellem Mondschein eine E. (<päofia 



e/Äjzovorjg), die bald dies, bald jenes wurde ; als 20 flor. 64, 37. vgl. auch Ps. Plut. Parall. 29 p. 312 e. 



er ihr aber Schmähworte zurief, verschwand das 
Gespenst, pfeifend wie die Schatten der Toten 
{zezQiyog (üoticq zä üdcoXa); in diesem Fall ist 
die E. ein Nachtgespenst, vgl. Vita^ Aeschinis 
(vvxzeoivov (pävzaofia r) "Efinovoa). Ein weiteres 
Mittel, Empusen und andere Gespenster abzu- 
wehren, bildete ein am Kaspischen Meer vor- 
kommender dunkler Iaspis. Eustath. in Dionys. 
perieg. 723. In der Geschichte von der ,Braut 



Apostol. XII 91b. Arsen p. 385 Walz: ein vor- 
nehmer Ephesier habe aus Weiberhaß in tiefer 
Nacht mit einer Eselin aus den Herden seines 
Vaters Umgang gepflogen ; die Eselin, schwanger 
geworden, habe ein überaus schönes Mädchen 
geboren, das dem Vorfall gemäß 'OvooxeXia ('Ovo- 
axehg Plut.) genannt worden sei. Vgl. Creuzer 
Commentat. Herodoteae 266ff. Cook Journ. hell, 
stud. XIV 1894, 94f. Röscher Myth. Lex. III 



von Korinth' (Philostrat. v. Apoll. Tyan. IV 25. 30 916ff. Von bildlichen Darstellungen paßt in diesen 



VIII 7, 9) wird diese, von Apollonios als E. ent- 
larvt, unter die Lamien und Mormolykien ge- 
rechnet, die zwar auch nach Liebesgenuß trachten, 
zumal aber Menschenfleisch lieben und durch 
Liebreiz die an sich locken, die sie verzehren 
wollen, indem sie ihnen eben als schöne Frauen- 
zimmer erscheinen. Wegen ihrer Verwandlungs- 
fähigkeit und Vielgestaltigkeit heißt E. nokv- 
iroQipog, TioXvcpävzaozog und wird als ein weih 



Zusammenhang das hellenistische Reliefbild bei 
Schreiber Taf. LXI, dazu Crusius Piniol. L 
1891, 93ff. Die Etymologie von E. ist unsicher. Die 
Alten erklärten das Wort dm zo evi nodi xeiQfj- 
o&ai, Schol. Aristoph. Frö. 293. Ps.-Eudokia 343 
(Suid. iraoa zo evi nodi'ieiv), also 'Efinovoa = 
"Efi-novo-a; oder naga zo e^nodi^eiv , E. = die 
Hemmende, Etym. M. und Zonaras; oder and 
zov zov ezepov nöäa yoJ.xovv eyeiv ij ozi äno oxo- 



licher Proteus mit diesem zusammengenannt, 40 zeiv&v zönciir ecpaivezo zoTg /ivovuevoig (letzteres 



Eustath. Hom. Od. IV 401. 460 (p. 1503, 2f. 
1504, 62) ; Opusc. p. 115, 54 ed. Tafel; vgl. Lukian. 
7t. oQy. 19; statt Thetis sagt Dosiadas E., mit 
Ivig e/movoag ist Achill gemeint, Anth. Pal. XV 
26, 3. E. wird zusammengenannt mit Poine 
(s. d.), Plut. non posse suav. vivi sec. Epic. 21, 
1101 C, und auch die Gello (s. d.) heißt ein 
ei'dca!.ov 'Efmovor)g , Hesych. s. FeXXw. Nament- 
lich die Bezeichnung OroaxeXig ist beliebt in 
späterer Gräcität, auch gebräuchlich für die der ^"Eftnovoa Part, praes 



bezieht sich auf des Aischines Mutter, s. o.), Etym. 
M. Suid. Zonaras s. "Efinovoa. Nach Doeder- 
lein kommt E. von liiniveiv, sich volltrinken, 
einschlürfen, weil sie den Opfern ihr Blut aus- 
sauge. Nach Laistner a. O. II 299. 436 ist 
"Efinovoa entstanden aus e/inovzja = evodia, wie 
Hekate heißt, die Wegegöttin (vgl. Movoa aus 
uovzja). Nach Solmsen in Kuhns Ztschr. f. 
vgl. Spracht. XXXIV (N. F. XIV) 1897, 552ff. ist 
fem. zu einem Verbum 



E. verwandte Mormo (s. d.), Schol. Aristeid. Panath. 
III p. 42 Dind. ; vgl. ferner Theodoretos z. Jesaias 
XIII 21 (II p. 265 Schulz): xai xa/.eT i'Hoatag) 
SvoxevxavQOvg /tev, ovg oi xa/.atoi fiev e/i- 
ziovoag. oi de vvv ovooxeXidag noooayooeuovoi. 
Aus Salomonis Testamentum schöpfte Gilb. Gaul- 
niinus folgende Notiz in seiner Ausgabe von 
Psellos de operatione daemonum (1615) p. 136 
(wiederabgedruckt in Joh. Alb. Fabricii Cod. 



f/M.TG) (vgl. i/imioj ebd. 392ff.) .fassen, packen. 
ergreifen', also 'Efinovoa = die Packende, Grei- 
fende, wie man auch ZxiZXa gewöhnlich zu oxvk/.o} 
stellt als die ,Zerzauserür, Waser Skylla und 
Charybdis 6f. A. Die E. soll in den Märchen 
des oberen Spercheiostales fortleben; der Neu- 
grieche nennt solche Gespenster, namentlich Vam- 
pire. Vurkolaken ißovQxoXaxag oder ßoovxöXaxag, 
entstanden aus altgriech., «oo.uo/üxfio»'), vgl. Hahn 



pseudepigr. Veteris Testamenti [1713] p. 1048 und 60 Albanes. Stud. I 163. 201, 85^AVachsmuth Das 
in Boissonades Psellos-Ausg. [1838] p. 255f.): " " -•--!-— ' — j ■— - oi " ^ c^i,™^ + 

'.ttjv de eyö> zov daifiovog el eoziv Stiy.ea dai- 

■ zov de fiot (prjoavzog elvat, eßov/.öfo/v ideTv' 



fiovia • 

xai äneXümv ijveyxev efixQoo&er fiov zijv Ovooxe- 
Xovv (sie) , fWQfr/V eyovoav nr.otxa).i)v xai dequa 
yvyuixug evyjjcuzov, xri'jfujv de ?'jfiiorov. Eine Be- 
gegnung, die der spätere Bischof von Nikomedeia 
Gerontios mit einer Onoskelis gehabt, erzählt So- 



alte Griechenland invneuen 31. 57. B. Schmidt 
a. 0. I 141. Goethe verlegt seine ,Classische Wal- 
purgisnacht' im zweiten Teil des .Faust', bei der 
Lamien und die Empuse ,mit dem Eselsfüße' nicht 
fehlen, in die Pharsalischen Felder und an den 
oberen Peneios. Für E. vgl. noch Becker Cha- 
rikles I 35. Bachofen Gräbersymbolik 387ff. 
Welcker Griech. Götterl. II 413. Preller- 
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Robert Gr. Myth. 327. Tylor Anf. d. Cultur Jahn Münch. Vasenkat. 1022), sodann auch des' 
EL 192ff. Laistner Das Rätsel der Sphinx I Steißbeins (Aisch. Prom. 497) und der Galle (Sonn 
60ff. II 299. 436f. Rohde Psyche^ II 83. 407ff. Ant. 1009f. Schol. Eur. Phoin. 1256). Die Ia- 
Waser Skylla und Char. 26f.; Charon, Charun, miden in Olympia, die die Empyromantik be- 
Charos 102, 4; Arch. f. Religionswiss. II 1899, sonders ausgebildet hatten, benutzten auch die 
63, 1. Röscher Ephialtes (Abh. d. Sachs Ges. Häute zur Weissagung (Schol. Pind. Ol. VI 111). 
d. Wiss. XX [1900] 2) S. 38. Gruppe Griech. Am kompliziertesten war die Beobachtung der s. 
Myth. 759, 1. 769. 798. [Waser.] örj/xaza bei den sog. <s<pdyia, die nur um der 
Empylos, griechischer Rhetor des ersten vor- Zeichenerkundung willen veranstaltet wurden. Hier 
christlichen Jahrhunderts. Aus Plut, Brut. 2 wissen 10 legte man auch die mit Urin gefüllten und mit 
wir, daß er ein Zeitgenosse und Vertrauter des einem Wollfaden zugebundenen Blasen der Tiere 
M. Iunius Brutus war; seiner <hq avjißiovvxog ins Feuer (Soph. Mant. frg. 362 Nauck2) und 
avtcp hätten sowohl Brutus in seinen Briefen als achtete, wohin beim Platzen die Flüssigkeit ge- 
auch dessen Freunde oft Erwähnung getan. Nach schleudert wurde (Schol. Aisch. Prom 484) Her- 
derseiben Quelle hat E. unter dem Titel Boov- mann Gottesd. Alt. 2 38, 20. Schoemann- 
rog eine Schrift über die Ermordung Caesars Lipsius Gr. Alt. H 297f. Stengel Griech 
— jedenfalls eine Verteidigung der Tat (Teuffei- Kultusaltt.2 56ff.; Herrn. XXXIV 642f [Stengel 1 
Schwabe Rom. Lit.5 430, 4) — verfaßt, die, Enadab (Euseb. Onom. ed. Lagarde 259, 77 
nach dem günstigen Urteil, das Plutarch über 'HvaSdß = Hieron. 122, 3 Enaddam), Ort im süd- 
sie fällt, zu schließen {(iihqov fiev , ov yavlov 20 liehen Palästina, 10 Millien nördlich von Eleu- 
de ovyygafifia), demselben für den betreffenden theropolis (= Bet Dschibrin) auf dem Wege nach 
Abschnitt seiner Lebensbeschreibung des Brutus Aelia. Sonst unbekannt. [Benzinger.] 
in erster Linie als Vorlage gedient haben wird Enagonios (Evaywviog), Epiklesis von Gott- 
(Heeren De fontibus et auetoritate vit. parall. heiten, die allgemein als Götter der Palaistra 
Plut. comment. IV, Göttingen 1818, 124). Daß und Agone gelten, und von solchen, die in be- 
die Schrift in griechischer Sprache abgefaßt wor- stimmten Einzelfällen als Beistand im Agon Ver- 
den sei, hält Heeren a. O. für zweifellos, an ehrt wurden (vgl. Agonios). 1) Hermes wird 
die Möglichkeit lateinischer Abfassung denkt besonders häufig E. genannt, vgl. Pind. Pyth II 
Teuffel-Schwabe a. O. E. stammte aus Rhodos, 18 mit Schol. Aischyl. frg. 384 Nauck 2 Simonid 
wenn er, wie ganz allgemein angenommen wird, 30 frg. 18 Bergk. Aristoph. Plut 1161 Philoxen 
eine Person ist mit dem von Cicero (bei Quint. Anth. Pal. IX 319. Nonn. Dionvs X 337 XLVIII 
X 6, 4) neben Metrodoros von Skepsis und Hör- 231. Orph. hyinn. XXVIII 2. Hesych u a Im 
tensius wegen seines erstaunlichen Gedächtnisses Kult in Athen, IG II 1181. 1298 (= kaibel 
gepriesenen Empylus Bhodius. Nach dieser Stelle Epigr. Gr. 924). 1543; in Eleusis: IG 15, vgl 
trat E. auch als öffentlicher Redner auf. Mög- Rubensohn Mysterienheiligtümer in Eleusis und 
hcherweise hat ihn Brutus in Rhodus, wo er nach Samothrake 33 ; in Olympia: Paus V 14 9- auf 
[Aurel. Vict.] de vir. ill. 82 dem Studium der Lesbos: IG XII 2, 96, 3; in Pisidien: CIG 4377 
Beredsamkeit oblag, kennen und schätzen gelernt 7 = Kaibel Epigr. Gr. 407. Weiteres s unter 
und nach Rom überzusiedeln veranlaßt, wo er Agonios. Über Hermes als Gott der Palaistra 
jedenfalls um 44/43 mit Brutus und seinem Freun- 40 vgl. Melius Grundidee des Hermes 24 Preller- 
deskreise verkehrt hat. Über E. vgl. Hillscher Robert Griech. Myth I 415f 
Jahrb. f. Philol Suppl. XVIII (1892) 391. Suse- 2) Apollon in Erythro!: Dittenberger Syll.e 
mihi Griech. Lit. II 382. [Brzoska,] 600, 100 = Rev. arch. 1877 I 107ff. Vgl oben 

Efinvea {otjfiara) hießen die Zeichen, die Bd. II S. 11. 
man aus dem Verbrennen der Opferstücke (Hesych. 3) Dionysos in Magnesia: Kern Inschr. von 

eixnvQa ■ za tcatöfieva ls e d) und der Flamme selbst Magnesia 213 = Athen. Mitt. XIX 37 " 
entnahm. Sie waren also besonders wichtig bei 4) Acheloos : Philostrat. Heroic p 292 678 

Opfern die man zum Zwecke der Weissagung Vgl. oben Bd. I S. 214 unter Acheloos Nr 8* 
unter Mitwirkung eines /tarn; veranstaltete (Pind. 5) Aphrodite in Athen: IG III 189 

Ol. VIII 3). Nach Plin. n. h. VII 56 führte 50 [Jessen 1 

man die Erfindung der Empyromantie auf Am- Eliagros ("Evayeog), Epiklesis des Apollon in 

phiaraos zurück, aber nach Aisch. Prom. 498 hat Siphnos (Hesych. : -Evayoog ■ fravoos xai ä.TÄtfow 

schon Prometheus die Menschen die Kunst gelehrt, h lufvon als Gott der Jagd wie Aureus und 

za (fAoyaxia o,}uata zu verstehen, und dem Argo- Agraios, anders Wernicke oben Bd II S 9 
nauten Idmon hat Apollon es verliehen £'. aiifiaz" [Jessen ] 

IdeaSai (Apoll. Rhod. I 145; vgl. Eur. Hik. 155). "Evcupog, Epiklesis oder Epitheton des Zeus 

* ur ein gunstiges Zeichen galt es wenn die Flamme (Hesych. i. gleich Zeus ;vra t ,wg (Soph. Ant. 659), 

den Holzstoß schnell ergriff und hoch aufloderte, 6,u6yvtog (Eurip. Andr. 921. Aristoph Frösche 

für ein ungünstiges wenn sie mühsam und quäl- 750. Plat. Leg. IX 881 D u. a.i und anderen 
meiid brannte (Soph. Ant. 1009f. Eurip. Phoin. 60 Beiworten, welche Zeus als Schirmherrn der Fa- 

l^öoö. mit Schol. und \ alckenaers Anm. zu milie kennzeichnen r Jessen 1 

1261. Wog. Laert VIII 20 Apoll. Rhod. I 487f.). Enaisimos. 1) Evaim/cog. Epiklesis des Zeus 

Deshalb verwandten die Seher auch besondere in Koroneia (Hesych, als gerechter Richter, wie 

£ 0rg ir> ( t t. 1 fech "; ljt / n des Holze s (Aristoph. die Epiklesis Dikaiosynos. [Jessen 1 

Fax 1026). Von den Opferstücken wird vor allem 2)s Enarsirnüs 

Wn^ re p nen Ä"^»*» (S=hol- Enakomia [&««, in der Notitiu .pisco- 

Aristoph Pax 1053f.; Ran. 223 Menand. bei patuum des Leo Sapiens und Photius aus dem 

Athen. IV 146. ^leseler Philol. X 389f. O. 9. Jhdt. als zur 'Ä w 'a >A e aßiag gehörig auf- 
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geführt (vgl. Hieroclis Synecdemus et Notitiae von Lesbos, die unter der Führung des unver- 

Graecae Episcopatuum, ed. G. Parthey, Berl. 1866. ehelichten Echelaos (s. d.) am Meooytwv w? 

Notit 1 1034) [Tkac.] landeten und dort den Nereiden und der Amphi- 

Enalios, Sohn Poseidons von der Libye, einer trite eine Jungfrau, dem Poseidon einen Stier 

Tochter des Pikos und der Io, führte zunächst opfern sollten. Jene war durchs Los auserwahit 

das Wettfahren mit Zweigespann ein und benannte und sollte goldgeschmückt gerade ertrankt werden, 

Libyen nach seiner Mutter, Charax v. Pergamos als E.. einer der Colonisten, an der Möglichkeit 

f ra . 19 FHG III 640 (aus Malal. p. 81, HB., ihrer Rettung verzweifelnd, die Gehebte umschlang 

hsl. EvvdXwg und Eidhos). Aus Kallimachos und sich mit ihr in die Meaoyewg »«,>■{ 
(irr,« frg. 2 Sehn, bei Malal. p. 175, 1 und 10 der das l Qß a lag, hinabstürzte. Alsbald erscholl 

Chron. Pasch. 207, 16) wird dagegen nur die aber auch im Lager die Sage ihrer Rettung. JL. 

Einsetzung des Wettkampfs mit Zweigespannen erschien .später' selbst und berichtete, Delphine 

durch E. citiert. Da Poseidon als Vater im Frag- hätten sie beide ans Land getragen. Zum Zeugnis 

rnent nicht erwähnt ist, wäre denkbar, dass hier folgten ihm *™ p ^ a ° n ^P* ^'^"P" 

die Schreibung Evvdhog (Aresheros) als berech- die Insel bedrohenden S P™f. fl % d jJ™^ 

titrt erscheine [Tümpel.] sich nicht heranwagten, dorthin Polypen, deren 

Enalios, Enalia (Evdhog-Evalia bezw. größter einen Stein herantrug. Diesen nahm 

ElvTo-hraXla), Beiwort aller Götter, die im E. ihm ab und stiftete ihn «^jJ^J^ 

Meere wohnen oder über das Meer herrschen. Vor don. Der weise Mytilenaeer Pittakos aber der 
allem heißt Poseidon oft E. oder ^6g E. (Pind. 20 die Geschichte erzahlt setz hmzu: *« ro,rov 

Pvth IV 204 Soph. Oed. Kol. 888. 1494. Eurip. {rov Xidov) tri ( EvaXov) xaXovftev. Antikleiaes 

Phoen 1156. Anth. Plan. 215 u. a.) , und wie (Athen. XI 466 C. D 781C nach Ephoros; s. Art. 

z. B. der Orakelspruch von Tralleis (Movoncv Echelaos) läßt mit Berufung anf/«« ßoW^ 

ko.1 ßißl zns svavv ayoL Smyrna III 1880, 181) mg [jzs S 1\ zwv h Mr,&v^vr, ttvsg (so Memeke 

besondere Verehrung des E. vorschreibt, so hatte Anal, critic. 1866f. p. 212), die Geschichte spater 

PoSdon E auch fuf Lesbos seinen alten Kult, spielen, unter Echelaos später erst geborenem 
S die lesbi'he Hypostase des Gottes, Enalos Sohne Gras. Bei ihm |* f ^«e? 
(s d) lehrt- desgleichen in Troizen, IG IV einfach dem Poseidon, E. ist , einer der Dunrer 
TO7 Diejenigen welche in den drei Bcherr- (was Plutarch anzunehmen zögert) und thut den 
schern dfEels des Meeres und der Unter- 30 Wassersprung, um die Geliebte zu rettem Beide 
weit nur verschiedene Formen des einen Zeus verschwinden in den Wellen E. um dem Poseidon 
sahen, nannten Poseidon bald Zeus Thalassios die Bosse zu hüten (m den berühmten ^hörnen 
(Hesych. s. M.dooLog), bald Zens E. (Orph. hymn. sehen Rossestallungen von Arga ?) seine Geliebte 
63 16 Prokl zu Plat Krat 147 p. 88) ; welchen um bei den Nereiden zu weilen. K erschien 
von tsen beiden Ausdrücken AeV' frg., 343 später, nach Methymna, .Gründung ^st^eder 
Nauck2 (Paus II 24. 4: Mo. zov iv ßakdaon) und erzahlte es. Hier bricht mit der Andeutung 
gebrauch e steht nicht fest. Für die dritte Zeus- der Springflut der Bericht ab, und es folgt im 
Ke in Korinth (Paus. II 2, 8) neben Zeus Exzerpt nur der Schluß daß J^™*"^ " 
Chthonios und Zeus Hvpsistos vermutet Odel- ßroavza (mit wem?) ex ßrjvat mit ei nem wunaer 
be g Sa ra Corinthia, Sicyonia, Phliasia 4 an- 40 baren Goldbecher: für Athenaios ^«g 
sprechend den Namen Zeus E. das Wichtigste an der ganzen schönen Fabel vom 

P Von den Göttinnen, welche das Beiwort E. E wie O. Müller (Orch « 46 6 _ sie nennt In 
führen, sei außer Thetis (Kaibel Epigr. Graec. Mcthymnas G ^ d ™& sa g\^ p l " e ; p /s mi Xus- 
993 = CIG 4747) noch Aphrodite genannt, der aufgenommen; Methymna hatte einen ömintheus- 
dfes Epitheton als der Aadyomen'e zukommt; eult (CIG 2190 b), hatte aber che , Emwohne^ ^ de 
^„l irifl, Pal TX 33^ Nonn Dionvs XXXIV früh zerstörten, verwandten Stadt Ansßa aulge- 
I L XUI 45^ Ska'te wird ab alStig durch nommen (Herodot. I 151), also wohl auch deren 
die Beiworte oi e avl, h ydorl v , uralt, charakteri- Culte. In Ansba, am /--/«- ^ ^ui Wer 
siert bei Orah hymn I 2. * [Jessen.] üv^atav = xo/.tos r>;s Ka/./.ovr,^ aDer mun uer 

EnLsSv ö S «n in Lesbos verehrter Po- 5 n Kult des Poseidon £ Wo 5 - der Amphitrite und 
seidonheros in der'erhaltenen Überlieferung ver- Nereiden mit Stier- und Jungfr auenop e^ mit 
flochten in die Gründungssage von Lesbos, doppelt heiligem Polypen-^tem Becher und ^tteiioen 
ertalten von den in ihLn Zeitverhältnis zu 'ein- Delphinen gelegen haben, obigen Synformen 
ander nicht klaren Schriftstellern Myrsilos von nach. Er ist zu trennen vom I ^«"^^ 
Methymna (Atoßwä) und dem Athener Antiklei, uog von Eresos, das n>ch am Binn««goW , sonde „ 
i„ , ■„., \Tlf™ 7 Sei- rer Alex M frg. 148 an der aegaeischen Westküste der insei ne^i. 
Sk W?llie rA^ite be- ,E. auf deni Delphin' ist, wie der Delphinreiter 
«.» hJvi Pkt-irch in seiner kurzen Andeutung, Phalanthos und Taras, ein Heros des delphinge- 
de soll anim 36 p 984 E (FHG IV 459) fü staltigen Meergottes selbst: der .gemeinsame' 
folgendes Th von P den Penthiliden auf Orakel- 60 Wassersprung vielmehr als «n Braateaub dn«h 
geheiß der Amphitrite die Tochter rf lS <Po^g, den Meergott .oder _ seinen /^vf tre^ a ufzu- 
ff 4 «„- /n» ins Meer geworfen wurde, fassen. Die Sage hat selbst nicht den Mut, sie 
t-S"1 ihr LieUaber ihr ^ dem Schiffe entschieden als Rettungsversuch zu deuteln (wie 
nach wurde aber von einem Delphin heil ans Gerhard Griech. Myth. I§ 234, 6 inöoh te ,. Dd 
ri Ähos getragen. Di? anrfohrHche J^tS-HlSÄ 
r^St^ÄÄ SmlntJeusater Ä Si Silbe^ünze Therets bei Plehn 
eine von den (T^TöclZn der sieben Oikisten Lesbiaca 191, 95, wie vermutet, m Erinnerung 
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an die zerstörte ältere Kultstätte. Zum Becher des 
E. vgl. den gleichen in der Hand des fischgeschwänz- 
ten (delphinischen?) Gottes auf dem Relief des 
benachbarten troischen Assos (F r i e d er i c h s -Wo 1- 
ters Baust, nr. 8—12) und den Becher, nach dem 
Theseus taucht; zu dem Schmuck der Opferjung- 
frau die für das xfjrog w(i<pix<äg ioxououivri An- 
dromeda bei Achill. Tat. III 7, der hinzusetzt &ane e 
AdmviSi vvfi(prj xsxoofit]/.ievrj. [Tümpel.) 

Enarete (Evaghtj), Tochter des Deimachos, 
Gemahlin des Aiolos, Apollod. I 7, 3. Etym. M 
s. JLjXsie. [Hoefer.] 

Enarsimos, Sohn des Hippokoon, Kurzform 
zu Enarsphoros. Daraus Ovid. met. VIII 362 
verderbt Enaesimus. Diels Herrn. XXXI 1896 
343 - [Escher.] 

Enarsphoros ('Evagoyogog), einer der Söhne 
des Hippokoon (Alan. frg. 23, 3 Bgk., vgl. Diels 
Herrn. XXXI 342f.), die Herakles samt dem Vater 
lötete, Apollod. III 124 W. Als Helena noch ein 
Kind war, wollte E. sich ihrer bemächtigen und 
Tyndareus übergab sie aus Furcht dem Theseus, 
Plut. Thes. 81. Ein Heroon des E. (überl Evagai- 
yögog) in Sparta erwähnt Paus. III 15, 1 (Hes. Scut. 
\%2JvaQ<pÖQog als Epitheton des Ares). [Hoefer.] 
"EvavXos xi&ägioig s. Epigonos. 
Enauros ("Evavgog), Epiklesis des Apollon. 
Hesych., und zwar vielleicht wegen Hesych. ivavgm '■ 
sie««' Egijreg eine kretische Epiklesis, so daß Apol- 
lon E. identisch wäre mit Apollon 'Emtog, vi Prel- 
ler-Robert Griech. Myth. I 247, 1. [Jessen.] 

Encarpa, ein Wort, das nur Vitruv einmal 
gebraucht (IV 1, 7 encarpis), wo er die Formen 
und Proportionen der ionischen Säule aus der 
Analogie mit weiblicher Schönheit ableitet: am 
Kapitell seitlich Voluten wie rechts und links herab- 
hängende Locken, vorn mjmatia und encarpa 
wie sonst die Haarfrisur. In der Beschreibung 
des normalen ionischen Kapitells aber nennt Vi- 
truv — und damit stimmen die Monumente über- 
ein — außer dem Kymatium nur den Astragal, 
und der läßt sich kaum mit den E. identifizieren. 
Die Erklärer des Vitruv haben daher für E. nur 
Vermutungen vorbringen können, z. B. daß er 
die Zwickelpalmette zwischen Volute und Kv- 
matium (Perrault) oder die — beim normalen 
ionischen Kapitell nicht üblichen, aber in späterer 
Zeit häufig hinzugefügten — Blüten und Ranken 
im Kanal über dem Kymatium meine (Galiani); 
solche Blatt- und Blütenformen scheint indessen 
die Etymologie des Wortes auszuschließen. 

[Puchstein.] 
Encheios {"Eyjreiog), Epiklesis der Aphrodite 
auf Kypros ; Hesych, dessen Worte von M. S c h m i d t 
Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. IX 291 mit Unrecht 
verdächtigt worden sind. Es handelt sich um 
eine bewaffnete Aphrodite (vgl. oben Bd. I S. 2761), 
wie Aphrodite Areia (s. oben Bd. II S. 620),' 
Enoplios (u. S. 2636) und Strateia; v°-l Preller- 
Robert Griech. Myth. I 356f. ° [Jessen.] 

Encheirogastores (EyxmooyäoTogsg) , mon- 
ströse mythische Wesen aus Kyzikos, thessalischen 
Ursprungs, nach Dei(l)ochos von Prokonnesos dem 
Logographen (frg. 5 aus Schol. Apoll. Rliod. 
I 987ff., FHG II 17f.). Der Scholiast identifi- 
ziert sie mit den von Apollonios in Kvzikos er- 
wähnten sog. I'i/ysvhs (vgl. auch das Schol. Paris. 
zuI996 und dazuKnaack Comment. phil. Gryph. 
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1887, 41, 10. Knorr De Apoll. Rhod. Argon., 
Diss. Leipz. 1902, 18ff.). Die sog. rtjyevhg des 
Apollonios verschütten den Hafen von Kyzikos, 
den X vrdg Xt/tijv (989f.), haben sechs Arme (944), 
also, zwei Beine (1010) eingerechnet, acht Glied- 
massen, schwingen damit nhgag äfi<piggä>yag (994), 
werfen sie und verstopfen somit die Hafenein- 
fahrt {ygät-av 990). Sie tauchen ins Wasser und 
stemmen bald von dort aus auf den Strand, bald 
10 vom Strand aus auf den Meeresgrund abwechselnd 
Gliedmassen und Häupter (1006ff.). Die Vorstel- 
lung dieser aha neXcoga (996) ist also ausgefüllt 
von dem Gegensatz xgäaza-miöeg , oder xeipaXai 
{oTrjdea)-yvTa, also dem was bei Deilochos yaorijg 
und ysTgsg genannt ist: h/xetgo-yäorogeg, Hand- 
bäuche oder Bauchhänder; man begreift, warum 
sie dem Apollonios IxxayXoi (950) = regarädeig 
(Schol.) vorkommen. Als echte Meerungetüme be- 
lagern sie vom Wasser aus die im verstopften 
20 Hafenbecken gefangenen Argonauten (996) wie 
ein Wild. Allerdings läßt Apollonios sie vom 
Berge herabeilen, aber diese Inconsequenz hängt 
mit dem .poetischen' Namen rrfyevesg zusammen, 
den er den Argonautika des Herakleoten Hero- 
doros mit der Kenntnis ihres Kampfes gegen 
Herakles entlehnt hat (Schol. I 943. 992; vgl. 
Knaack a. O. 41). Er ist durch das Bestreben 
mythologischer Classificierung diesen Meerwesen, 
die mit der Erde nichts zu thun haben, aufgedrängt. 
30 Das Geschöpf, das oig yegai jf^wu xaXg (oxröj) 
nXtxzavtug (Arist. hist. an. IV 1, 6), ist der Polyp 
(dxzöizovs), dessen acht Gliedmassen unmittelbar 
am Bauch ansitzen. Ihre Schlangenartigkeit kam 
einer Vermengung der E. mit den schlangenbei- 
nigen Giganten-j^vw«; entgegen. Steine an den 
Saugarmen sind schon eine homerische Vorstellung 
(Od. V 433), einen heiligen Stein bringt schwinT- 
mend ein Polyp in der Enaloslegende (Plut. conv. 36, 
o. S. 2546), und das Zusammentragen von Steinen 
40 im Wasser, das Lauern auf Beute und das pfeil- 
schnelle Hervorschiessen haben Altertum wie Neu- 
zeit an diesen Ungetümen beobachtet (Aelian. n. a 
I 27. Plin. n. h. IX 91. Brehm-Marshall Tier- 
leben, Niedere Tiere 262ff. 266). Steine wälzten 
auch an die Mündung des benachbarten Flusses 
Rhyndakos, um sie zu verstopfen, HyavTsg. ' Auch 
Herakles kommt mit ihnen in Kampf, wie die 
ryyavhg Herodors und Apollonios. Am berühm- 
testen aber sind doch am Rhyndakos die Heka- 
50 toncheiren , deren Name nicht mehr besagt als 
xoXvytiQss, xoXmodeg und die Polypengestalt des 
Aigaion-Briareus (s. d.) malt, sowie des Gves (von 
den acht gummischlauchartigen gelenkigen yva) 
und Kottos (von y.öxxsiv; diese Geschöpfe schlugen 
mit den acht Armen wie mit Keulen um sich. 
Plin. n. h. IX 92. Philol.N. F.X 347). Als .Urbilder 
der Laistrygonen' hat M. Mayer (Giganten u. Tit. 
120) die Hekatoncheiren erkannt. Daß Aristareh 
zu Od. X 124 sie lydvcg cb; njyöuevoi dachte 
60 zeigt der Excurs Philol. N. F. X 354. Der Name 
enthält die Fischbezeichnung zgvymv (Stachel- 
rochen) und die ,Gier' ausdrückende Vorsilbe XaifaJ- 
f-xaxgog , -xat; , -.-todlag). Alle diese einzelnen 
Erscheinungsformen der polypengestaltigen Dae- 
monen gehen nachweislich auf' Südthessalien (Mag- 
nesia) und Malis (Aigaia)-Euboia zurück. Philol. 
a. O. 347 und Art. Aigaion und Cheirogas- 
tores - [Tümpel.] 
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Enchelees oder Encheleioi (Eyx^Xseg, Eyx«- 
Xiat, EyyJXeioi, vielleicht von iyysXvg, Aal, Kie- 
pert Alte Geogr. 353), ein Volk in Illyrien, nörd- 
lich vom akrokeraunischen Vorgebirge, zwischen 
den Chaones und den Taulantioi sesshaft (Heka- 
taios frg. 73 ed. Klausen und dessen Bemer- 
kungen z. St. Strab. VII 326), in der Gegend 
von Apollonia (Scymn. 436) , nach Skylax (26 
ed. Fabricius) aber im Norden von Epidamnos, 
in der Nähe der Mündung des Drilon. Sie wurden 
der Sage nach von den Nachkommen des Kadmos 
und der Harmonia beherrscht, welche sich, von 
den Argeiern vertrieben, zu den E. gewandt hatten 
(Strab. VII 326. Herodot. V 61. IX 43). Wahr- 
scheinlich waren die E. ein an der illyrischen 
Küste weit verbreitetes Fischervolk, welches den 
Cult des Kadmos nach verschiedenen Kosten- 
punkten Hlyriens brachte (Kiepert Alte Geogr. 
357). [Philippson.] 

Encheleus ('EyxeXevs) , Ahnherr und Epony- 
mos der illyrischen Encheleer, Bruder der be- 
nachbarten Localheroen Autarieus, Dardanos, Mai- 
dos, Taulas und Perrhaibos , sämtlich Söhne des 
Illyrios, die mit seinen Brüdern Keltos und Gaulos 
aus dem gemeinsamen Heimatlande ihrer Eltern, 
Polyphemos (des Kyklopen) und der Galateia aus- 
wanderten, Appian. Illyr. 2. Steph. Byz. s. Eyyj- 
Xüg giebt nur E. als Eponymen des Volks (= 
Herodian. n. ngogmd. I 13, 20 Lentz). Über das 
Verhältnis zu Echion dem Sparten und Kadmos 
s. Crusius bei Röscher Myth. Lex. II 853 und 
Ersch und Gruber R.-Encl. u. d. W. Kadmos 
41, 26). [Tümpel.] 

Enchelys ("Eyye Xvg), ein spukhaftes Meerwesen 
in Kos, das dem herdenreichen Koer Krisamis das 
schönste Schaf raubte. Dieser tötete die Räuberin, 
aber sie erschien ihm im Traum und verlangte 
ein Begräbnis. Als er die Bitte nicht erfüllte, 
ging er ,mit seinem ganzen Geschlechte' zu Grunde, 
Suid. s. Kgiaa/xig. Phot. p. 179, 10. Hesych. s. v. 
Zenob. IV 64 p. 102. Dieses al'nov will wohl 
erklären: 1. warum kein Koer sein Geschlecht 
auf Krisamis zurückführt; 2. warum die E. noch 
umgeht (weil unbestattet) ; 3. vielleicht auch, 
warum man noch später das schönste Schaf der 
Herde der E. freiwillig opferte. Höfer (Roschers 
Myth. Lex. II 1446) wirft mit Recht die Frage 
auf, ob dieser Krisamis nicht vielleicht de? aus 
Hippokrates (ep. 2, Hercher Epistologr. 289) 
bekannte Abkömmling des Asklepios, Ahnherr des 
berühmten koischen Asklepiaden Hippokrates sei : 
das xay/erei(äxoXeodai) wäre dann ungenaue Über- 
treibung, der Mythos selbst aber hätte an Bedeutung 
gewonnen. Die E. gehört aber nicht in den (wohl 
aus Epidauros stammenden) Asklepioskreis , son- 
dern mit Chalkon, dem Ahnherrn der einen Hälfte 
des koischen Adels (Chalkodon, Chalkiope u. a.). 
nach Chalkis auf Euboia (Schol. Theokr. VII 5; 
vgl. o. unter Antagoras Nr. 1 und Maass Herrn. 
XXIII 618. Toepffer Att. Geneal. 165, 2. 163. 
Lobeck Paralip. 467, 16. Maass Ind. Gryph. 
1890, 38. Crusius in Roschers Myth. Lex". II 
844, 60ff.). Dort gab es heilige eyyj/.etg, die, mit 
Spangen von Gold und Silber geschmückt , sich 
von eigenen Priestern füttern Hessen (Plut. de 
soll. anim. 23. Aelian. hist. an. VIII 4. Athen. 
VIII 332). Dieser Cult wiederholt sich, wie 
mancher andere, westlich des Euripos (Toepffer 



a. 0. 164 mit A. 3) am Kopaissee, dessen heilige 
lyyeletg unter dem Namen Oeai Opfercult genossen. 
Eubulos der Komiker spottet darüber im Ion 
(frg. 37) und in der Medeia (frg. 64 aus Athen. 
VII 300 b. c. Kock CAF II 177. 186). Diese öeä 
wird als xag&tvog bezeichnet (im frg. 64) und 
gehört , wenn auch Kadmos - Hermesdienst auf 
gleicher Strasse von Boiotien über Chalkis nach 
Kos übertragen ward , doch zum Poseidondienst. 

10 Zwar wussten die Boioter selbst nicht zu sagen, 
warum sie gefangene Riesenaale, statt sie zu ver- 
zehren, mit ovXai bestreut, unter Gebeten opferten 
(&v£iv), sondern beriefen sich im allgemeinen auf 
die Ehrfurcht , die man den röfuua ngoyovixä 
schuldig sei (Agatharchides von Knidos Evga>- 
xtaxa VI frg. 1 aus Athen. VII 297 d, FHG III 
192). Aber wie Poseidon an der Spitze jener 
koischen Genealogie steht, als Vater des Koer- 
königs Eurypylos , Grossvater der Adelsahnen 

'20 Chalkon und Antagoras , so weist sein heiliger 
Monat in Kos, rsgäauog auf das berühmteste der 
euböischen Poseidonien in Geraistos hin, vgl. Strab. 
IX 446 und die koischen Inschriften bei Dib- 
belt Quaest. Coae mythogr. 64. Und Poseidon 
hat gerade auch in Onchestos an der Kopa'is be- 
rühmten Cult. Mit diesem wird der in Thebens 
Weichbild genannte Ortsname EyxeXsia (Ioann. 
Antioch. FHG IV 545, 8) im Zusammenhang stehen. 
Auch hinter dem Namen der boiotischen Thestios- 

30 tochterE AEYXEIA bei Apollod. bibl. II § 164 W. 
wird sich eheiErXEAEIA bergen (C. Müller zu 
Skylax peripl. 25, Geogr. gr. min. 1 31), &\s'EXayeia 
(Heyne, R.Wagner) oder Aoyua (Hercher). Die 
Encheleis mit ihrem König Kadmos sind auch ur- 
sprünglich mythische Bestandteile boiotischer Sage 
und mit den barbarischen Sesarethiern von Buthoö 
und Epidamnos künstlich contaminiert (Crusius 
Roschers Myth. Lex. II 853, 62ff.). Die E. scheint 
aber nicht blos als Gegnerin der Schafherden des 

40 koischen Königs Krisamis vorzukommen, sondern 
auch als Gegnerin des koischen Meropers, des 
.Giganten' Polybotes (s. die Stellen ausgeschrieben 
und behandelt Rh. Mus. XLVI 5381), d. h. als 
Kampfgenossin des Poseidon, der jenen mit dem 
Dreizack verfolgt und unter einem Inselfels im 
Meer begräbt. Die zwei Darstellungen dieser 
Scene auf den Phaleroi aus dem Demeterpriesterin- 
grab der grösseren Blisnitza von Jekaterinoslaw 
(Comptes Rendus p. l'an. 1865, T. 5. Overbeck 

50 Kunstmyth. Poseidon Text nr. 28) zeigen unter 
dem Pferdeleib des Reiters mit dem Dreizack die 
mächtigen Windungen einer Wasserschlange. Der 
besiegte Polybotes hat Menschenfüsse und Harnisch 
und deckt sich mit einem Schild. Dieser riesige 
Meroper wird, wie der Scholiast zu Theoer. X 15 
angiebt , seinen Namen als 710/J.ovg ßöag eycov 
haben . also ein Hirt sein . wie jener Krisamis. 
Ist also die Schlange hier ,Repräsentantin der 
See. deren Geschöpfe sich an dein auf dem Meere 

60 vor sich gehenden Kampfe beteiligen' (M. Mayer 
Giganten u. Tit. 389), so kann sie es nur auf Posei- 
dons Seite sein. Das losgebrochene und zur Insel 
Nisyros gewordene Stück von Kos soll nach einer 
Tonil. Mayer a. O. 193, 83 übernommenen Ver- 
mutung Heynes zn Apollodors Bibliothek (I 6, 2) 
an der von Paus. I 2, 4 al« Schauplatz des Vor- 
gangs genannten XeXmvrj axga von Kos angesessen 
haben. Hatte der Mythos ursprünglich h (^Ey)y/.- 
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Xibvjj äxoq. gespielt ('EyxeXcörtj : 'EyxsXvmrtj = 'AXsx- 
Tgcöva : 'EXsxrgvwvrj). Sei dem, wie ihm wolle, in 
der Poseidonschlange beim Polyboteskampf wird 
man die koische eyxeXvg vermuten dürfen, auch 
wenn nicht syxsXvg an sx's erinnerte und das Lukan- 
scholion III 189 versicherte cnclielys dieitur dra- 
con. Von einer vmQcpvijg syyeXvg (Worte des Aga- 
tharchidas, s. o.) zu einem dgdxmr ist ein kleiner 
Schritt; die Rückenflossen erinnern ohnehin an 



er keine Bürgen stellte, zur Haft gebracht werden, 
[Demosth.] LIII 14. Dein. II 13, eine jigöaxXtfatg 
fand gleichfalls nicht statt (Meier-Lipsius Att. 
Proz. 780), auch hier mußte der Tatbestand klar 
liegen (Poll. VIII 49). Der Unterschied bestand 
darin, daß die dortige Abführung durch eine An- 
zeige bei der Behörde ersetzt wurde, die nun 
ihrerseits die weiteren Schritte tat. Diese schrift- 
lich abgefaßte Anzeige (Poll. a. 0.) heißt eben 



die crista draeontis. Die Phalerenreliefs machen, 10 s., Demosth. LVHI 1. 5. Am häufigsten kam 



wie Philol. N. F. IV 621ff. nachgewiesen ist, den 
Eindruck ungeschickter Protection eines Rund- 
bilds. Das Original kann man vermuten in einer 
von Paus. a. 0. beschriebenen Gruppe des Poly- 
boteskampfs, die ebenfalls den Poseidon zu Pferd 
zeigte, und ebenso in der Nähe eines Demeter- 
tempels (a. a. 0. Anm. 41) stand, wie jene Kert- 
scher Reliefs im Grab einer Demeterpriesterin ge- 
funden wurden. Und da auf Kos die Chalkoniden, 



sie zur Anwendung gegen Staatsschuldner, die 
sich die Ehrenrechte anmaßten, Demosth. XXII 
33. [Demosth.] LIII 14, die Reden gegen Ari- 
stogeiton und Theokrines. An diesen Fall knüpften 
andere gesetzliche Bestimmungen an z. B. Demosth. 
XXIV 22. 50. XX 1S6. Andokides wurde durch 
e, belangt, weil er gegen das Verbot an den My- 
sterien teilgenommen hatte, And. I 22. 33. 71. 
Sie richtete sich weiter gegen Verbannte, die un- 



die Überbringer und Träger des E.- und Poseidon- 20 berechtigt zurückkehrten, Demosth. XXIII 51. 



eults, der Demeter den Thalysiencult weihten und 
Polybotes der Priester dieser Ceres heißt (Verg. 
Aen. VI 484), so hat Verfasser an dem koischen 
Schauplatz des chalkonidischen Thalysienfestes, 
sv "AXevti (an Poseidon erinnernd) oder "Aijevxi (bei 
Theokrit VII 3ff.) die Stelle gesucht, wo diese 
Gruppe ihren ursprünglichen Standort haben 
konnte (Philol. a. 0. 632; vgl. überhaupt Art. 
Brasilas. [Tümpel.l 



[Lys.] VI 15, und wohl auch die, welche Ver- 
bannte aufnahmen, [Demosth.] L 49, ebenso gegen 
landesflüchtige Mörder, die heimkehrten (Poll. 
VIII 50). Die bei [Demosth.] LVIII lOf. er- 
wähnte s. gegen leichtfertige Ankläger der Kauf- 
leute hatte wohl den Zweck, die Erlegung der 
festgesetzten Geldstrafe zu beschleunigen. Die 
Anordnung des J. 411 bei Arist. resp. Ath. 29, 4 
und die Bedrohung des Sokrates Plat. Ap. 32 b 



Enchesimargos (Eyxsai/xagyog) , Amazone, 30 erklären sich aus den aufgeregten Zeiten. Bei 



Tzetz. Posthorn. 180. [Hoefer.^ 

Encho ('Eyxd>), ein zweiter Name für Semele, 
Hesych. Maass Herrn. XXVI 190 weist darauf 
hin, daß dieser Name der , Speergerüsteten' an 
ihren Vater Kadmos als Beherrscher des , speer- 
gerüsteten' Volkes der Encheleis erinnert. 

[Jessen.] 
Endeides (fob'rjlb'tg), Bezeichnung der Nym- 
phen von Kypros, Hesych. Der Ausdruck kam 



And. II 14. Isokr. XVni 22 ist wohl hbuxvvvai 
im weiteren Sinne gebraucht. Als Behörde nennt 
Arist. a. 0. 52, 1 Elfmänner und Thesmotheten, 
die letzteren bei Staatsschuldnern, Demosth. XXIV 
22, die ersteren bei andern än/iioi, a. 0. 105. Die 
Mitwirkung des Rates bei der s. And. I 91 ist 
nicht näher zu bestimmen. Die Strafe des bann- 
brüchigen Mörders war der Tod, [Lys.] VI 15, 
ebenso für den Staatsschuldner, der ein Amt aus- 



vermutlich bei einem Dichter vor und kennzeichnet 40 übte, Demosth. XX 156, der Staatsschuldner, der 



die Nymphen nur als die einheimischen', ähn- 
lich wie Ennesiades (s. d.) ; anders E. Maass 
De Lenaeo et Delphinio XII 3, der vielmehr eine 
Kurzform zu ivSiayoog (s. d.) darin erkennen 
will; vgl. Bloch in Roschers Mvth. Lpx. III 
509. " [Jessen.] 

Endeis ('Erönig), Tochter des Skeiron und der 
Chariklo, Gemahlin des Aiakos und Mutter des 
Telamon und Peleus, der ihr zu Gefallen seinen 



als Richter mitwirkte, unterlag der Schätzung, 
Demostil. XXI 182, desgleichen der än/nog, der 
verbotene Stätten betrat, Demosth. XXIV 105. 
Der Ankläger wurde, wenn er nicht den fünften 
Teil der Stimmen erhielt, mit einer Buße (Poll. 
VIII 49) , jedenfalls wie bei der axay<ayrj , mit 
1000 Drachmen bestraft. Vgl. Meier-Lipsius 
Att. Proz. 271f. 28«. [Thalheim.] 

Endelechius. christlicher Rhetor und Dichter 



Stiefbruder Phokos beim Wettspiel tötet, Pind. 50 um 400. Er hat' auch Sevcrus Sanctus geheißen 



Nem. V 21 mit Schob zu v. 12 und 21. Apol- 
lodor. III 12, 6. Plut. Thes. 10. Schol. IL XXI 
184. XVI 14 (Vater Cheiron). Schol. Eur. Andr. 
687. Hvg. fab. 14. Paus. II 29, 9f. Aretades b. 
[Plut.] Parall. min. 27. Vgl. Töpffer Attische 
Genealogie 273. " [Hoefer.] 

"EvSetgig im weiteren Sinne ist gleich itt)- 
vvaig Anzeige (vgl. EioayyeXia), im engeren be- 
deutet es eine Klaseform, welche mit der 6aw 



die Hs. seines Hauptpoems nennt auffallend genug 
das Carmen Severi Sancti id est Endeleiclii rhe- 
tor is de mortibus boum; s. die Subscription eines 
Schülers aus dem J. 395 im Laurentianus des 
Apuleius (s. o. Bd. II S. 252) : ego Sahtstius . . . 
controversiam declamans oratori Endelechio. In 
Rom als Lehrer der Rhetorik schon vor 400 tätig, 
aber wohl aus Gallien stammend, stand er in freund- 
schaftlichem Verkehr mit Paulinus von Nola. Dieser 



ymyrj verwandt ist und häufig mit ihr zusammen 60 nennt ihn ep. 28, 6 als den christlichen Freund, 



genannt wird (And. I 91. Plat. Ap. 32 b. De- 
mosth. XX 156. XXIV 146. [Demosth.] LVLTI 
11. Arist. resp. Athen. 29, 4), vrp' rjr rovg ex 
r&v röuojv eioyo/xsvov; nvöiv ij xöxcov ?j TToägeoiv, 
el fiij äniyotvTo avrojv. vitijyor Harp. Es ergibt 
sich daraus, dass sie der zweiten Art der caa- 
ymyr'i, der gegen än/.ioi gerichteten, sehr nahe 
steht. Auch bei ihr konnte der Beklagte, wenn 



dessen Brief ihn zur Abfassung seines Panegy- 
ricus auf Theodosius I. veranlaßt habe. Das bu- 
kolische Idyll des E., in 33 anmutigen Strophen 
asklepiadeischen Versmaßes verfaßt, ein Gespräch 
zwischen zwei Hirten, das Annahme des Christen- 
tums als bestes Mittel zur Vertreibung der Rinder- 
pest empfehlen will, ist gedruckt bei Riese An- 
thol. lat. nr. 893 (Migne lat. 19, 797ff.). Eine 



r. 



i 



Sonderausgabe mit Commentar von F. Piper 
Gott. 1835. [Jülicher.] 

Endendros ("Evdevögog). Jede Gottheit, die 
den Wuchs der Bäume fördert und ursprünglich 
als in dem Baume lebend gedacht wird, kann 
als E. bezeichnet werden , ebenso als Dendrites 
(s. d.) oder Dendritis (s. d.). Als Epiklesis soll 
E. nach Hesych speziell vorgekommen sein für 
a) Zeus auf Rhodos; b) Dionysos in Boiotien; 
vgl. Dionysos Dendrites bei Plut. quaest. conviv. 
V3, 1. Usener Götternamen 243. Maass Herrn. 
XXVI 187, der auch für Kos einen Dionysos E. 
vermutet. [Jessen.] 

Endera ('Evdeoa), Gymnetenstadt, heute En- 
derta (vgl. Müller zu Ptol. IV 7, 10 p. 783), 
Strab. XVI 771; der Volksstamm der Anderae 
(var. Andetae) von Plin. VI 190 erwähnt; s. An- 
detae. [Fischer.] 

Enderam, nach Ptolem. II 16, 12 'Evöijqov 
(vgl. Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien VII Taf. 
VII), ein Ort im Binnenlande Dalmatiens, im 
Gebiete der Narenta, von unbekannter Lage (H. 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beibl. 6, 65). 
Vgl. die Endirudini. [Patsch.] 

Endiagros {'EvSiaygog), Epiklesis der Artemis, 
Hesych. M. Schmidt vermutet k'vaygog oder 
iv Aygmg = Artemis Agrotera oder Agraia in 
Agrai. E. Maass De Lenaeo et Delphinio XH 
3 erklärt i? Jtgo? ro evöiov äyoevovoa (vgl. E n - 
deides). [Jessen.] 

Endios {"Evdwg), Sohn des Alkibiades, Spar- 
tiate, ward 420 v. Chr. als Gesandter nach Athen 
geschickt und unterhandelte hier ohne Erfolg um 
die Ausführung des Nikiasfriedens, Thuk. V 44, 3. 
Seine Familie war durch Gastfreundschaft mit 
Alkibiades verbunden ; als dieser nach seiner Ver- 
bannung in Sparta weilte, war E. Ephor (413/2 
v. Chr.) und ließ sich von Alkibiades beraten. Er 
setzte durch, daß die erste nach Chios bestimmte 
Expedition trotz den eingetretenen ungünstigeren 
Umständen möglichst schnell abging und der Krieg 
in das Gebiet der attischen Bundesgenossen ge- 
spielt wurde, Thuk. Vm 6, 3. 12. 17, 2. Den 
Namen 'Eröiog will Dindorf nach Schneiders 
Vorgang auch Xen. hell. II 3, 1. 10 für das über 
lieferte evdixog oder cvdiov herstellen. Dann würde 
auch der Ephor des J. 404/3 v. Chr. diesen Namen 
führen. Doch ist die Vermutung nicht sicher. 

[Niese.] 

Endirudini, ein frühzeitig verschollener illy- 
rischer Stamm im südlichen Dalmatien, Plin. n. h. 
III 144 praeterea midtorum Graeciae oppidorum 
deficiens memoria nee non et eivitatium valida- 
rum. eo natnque tractu fuere Labeatae, Endi- 
rudini. Vgl. Enderum. [Patsch.] 

Endoios, Bildhauer aus der Mitte des 6. Jhdts. 
Seine Signatur steht auf einer säulenförmigen 
auf der athenischen Akropolis gefundenen Statuen- 
basis , die außerdem noch die Künstlerinschrift 
eines Philergos oder Philermos aufweist, abo zwei 
Statuen getragen zu haben scheint (IG I Suppl. p. 
179 nr. 373 7 ), und auf dem gleichfalls zu Athen, 
aber in der Unterstadt gefundenen Bathron einer 
Statue, die nach dem Epigramm auf dem Grabe 
einer fern von ihrer Heimat gestorbenen Frau 
Namens Lampito stand (IG I 477). Pausanias 
bezeichnet E. als einen geborenen Athener und 
zählt drei Werke von ihm auf: 1. (I 26, 4) ein Sitz- 



bild der Athena auf der athenischen Akropolis, das 
Kallias, ohne Zweifel der Sohn des Phainippos, 
der Sieger von Ol. 54 (Kirchner Prosopogr. Att. 
nr. 7833) geweiht hatte, das also, wie der Hermes 
ayoQaZog (Paus. I 15, 1. Hes. s. v.), der Herakles 
aUg~lxaxog des Hagelaidas und die Statue des 
Anthemion (Arist. jtoX. 'A&. VII 4), zu den wenigen 
Bildwerken gehörte, die die Katastrophe von 480 
und 479 überdauert haben; 2. (VITI 46, 1) das 

10 Kultbild der Athena Alea in Tegea aus Elfen- 
bein, von Augustus nach Rom entführt; 3. (VII 
5, 9) die Kultstatue der Athena Polias in Ery- 
thrai, ein großes hölzernes Sitzbild mit dem 
Polos auf dem Kopf und einer Spindel in jeder 
Hand. In diesem Falle behauptet jedoch Pau- 
sanias die Autorschaft des E. aus dem Stil und, 
nach einer in ihrer gesuchten Kürze nicht recht 
verständlichen Bemerkung, aus den vor dem Tem- 
pel aufgestellten Marmorstatuen der Chariten und 

20 Hören erschlossen zu haben, womit vielleicht ge- 
sagt sein soll, daß diese die Signatur des E. 
trugen. Jedesfalls also steht bei der Athena von 
Erythrai die Urheberschaft des E. nicht so un- 
bedingt fest, wie bei den zwei anderen Athena- 
statuen. Endlich nennt der dieselbe kunsthisto- 
rische Quelle wie Pausanias benutzende Athena- 
goras 14 neben der Athena von der Akropolis 
auch die Artemis von Ephesos als Werk des E., 
wonach Sillig den bei Plin. n. h. XVI 214 in der 

30 korrupten Form Pandemion überlieferten Namen 
des Verfertigers dieses Kultbildes richtig in En- 
doeon verbessert zu haben scheint. Nach der 
literarischen Überlieferung hat also E. nicht bloß 
in Marmor, sondern auch in Holz und Elfenbein 
gearbeitet. 

Die Athena der Akropolis wollte O. Jahn 
De antiq. Minervae simul. Attic. 3 — 5 in dem 
Torso einer sitzenden Athenastatue wiederer- 
kennen, der schon zu Ross Zeiten in der Nähe 

40 des Erechtheions, wo die Athena des E. stand, 
gefunden ist (Brunn-Bruckmann Denkm. 145. 
Collignon Sculpt. I 338. O verbeck Plast. * 
I 190 flg. 40 u. ö.). Für diese Identifizierung 
spricht außer dem Fundort namentlich der Um- 
stand, daß diese Statue nicht nur in dieselbe Zeit 
zu setzen ist wie die Athena des E., sondern daß 
sie auch wie diese zu den wenigen Bildwerken 
gehört, die bei der Perserinvasion verschont ge- 
blieben sind. Jedenfalls aber beweist diese Statue 

50 und beweisen die anderen oben angeführten Bei- 
spiele, daß man den Ausdruck Herodots IX 13 
{Maodöring) .-rdvra xaiaßaXwv xal ovyx<äoag nicht 
so streng wörtlich zu nehmen hat, wie es Lechat 
Revue des etud. gr. V 1892, 385ff. tut, der 
mit Rücksicht auf diese Stelle die Lebensdauer 
des E. bis unter 480 herabrücken will. Wegen 
seiner Tätigkeit in Ionien hält Löschcke 
(Athen. Mitt. IV 1879, 305f.) den E. trotz der 
gegenteiligen Versicherung des Pausanias für einen 

60lonier oder wenigstens für einen in Ionien ge- 
schulten Athener. Diese Annahme wird durch 
den Stil der erhaltenen Sitzstatue sehr empfohlen, 
und sie hat an Wahrscheinlichkeit außerordent- 
lich gewonnen seit Auffindung der oben erwähnten 
säulenförmigen Basis, auf der E. seinen Namen 
mit dem zu jener Zeit in Athen ganz unerhörten, 
aber in Ionien üblichen vierstrichigen Sigma ge- 
schrieben hat. Dagegen hat sich Klein (Arch.- 
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epigr. Mitt. V 1881, 88ff.) durch die konstruie- 
rende antike Kunstforschung, die den E. zu einem 
Schüler des Daidalos macht (s. Daidalos Bd. IV 
S. 2004), zu der Hypothese verführen lassen, daß 
der Künstler von kretischer Herkunft gewesen 
sei. Brunn Künstlergesch. I 98ff. Overheck 
Plast. 4 I 90ff. Collignon Sculpt. I 111. 167. 
337. Murray Sculpt. I 181. Robert Arch. 
Märch. 14ff. Lechat a. a. 0. [C. Robert.] 



exdxegov xd ftegog dgioxegöv xe xal Selgwv taov 
evrera/xevov re xal idiq ovvxexgr\it,evov etiI xotg 
negaoiv, 6>g Ifidvxt SiexßaXXo/ievojv x&v xgn/idxa>v 
ovvdyeadai xax äXXnXa rix xerayfiera xov degfiarog 
xfirj/iaxa. jigöbnXov ovv Sri w^lpi re xal otptyyet, 
xov zioSa fierd xfjg xard <pvciv biagftgwoeo'ig SXtjg 
dxgiß&g xö xotovxov vstödrjfia. %gwvrai de avxrn 
fidXtoxa nag rj/üv oi xvvtjyerai ftr/geiovreg, ejzeidq 
zieg ev xga/Joi xal dvwfidXoig /cogioi? dvayxd- 



Endonda fvar. Aendcmdä) ccrmetae, nomades 10 t,ovxai TtolXdxig ov xgeyeiv iiövov, aXXa xai nrjdäv. 



in tabernaculis Vivantes; Iuba bei Plin. VI 179; 
die heutigen Hadendoanomaden am Nil unter 
16—17° n. Br. (vgl. Mueller zu Ptol. IV 7, 6 
p. 772). [Fischer.] 

Endor (Joseph, ant. lud. VI 330 "Ev8a>gog, 
Buseb. Onom. ed. Lagarde 226, 25. 259, 70f. 
'HvScog und Aevdwg = Hieron. ebd. 121, 29. 143, 
24 Endor und Aendor. Jos. 17, 11. I Sam. 28, 
7ff.) , Stadt in Palästina in der Ebene Jesreel, 



Und in dem vorhergehenden Kapitel lesen wir 
am Schluß : xe<pdXaiov de xfjg xovxov xaxacxevfjg 
eoxlv epcpiyyfiai re jxegl SXov dxgtßcög xov ixöda 
xal ßddog e%eiv dayjdeg. eoqpiyyßat <5' dbvvaxov 
ftr/ TioXvoyideg yivöuevov , &ore xal oi xvrrjyerai 

ev oig edv [jrj owrjguoouevov fj dxgcßöjg 

rw XQ<orl xo vjiod?]fia, orge/n/nard xe xal xiXfiara 
yiyvsrai xard re ra acpvoa xal rovg jzodag. So 
reichte also dieser Jagdstiefel, den wir allen 



nach Onomast. 4 mp. südlich vom Berge Thabor. 20 Grund haben mit der e. zu identifizieren, hoch 



Heute Endür an der Nordseite des kleinen Hermon 
(Nebi Dahi). Baedeker Paläst.« 211. Robin- 
son Paläst. III 468. Gu^rin Galilee I 118ff. 
Pal. Expl. Fund, Memoire II 83f. [Benzinger.] 

EndOTellicns, Gott, dessen Hauptcultstätte, 
wie zahlreiche Inschriften beweisen, bei dem heu- 
tigen Villavicosa in Lusitanien war. CIL II 127 
—142. 5201—5209. 6265—6269. 6329—6331 
(abgedruckt bei Holder Altkeit. Sprachsch. s. v.). 



bis zur Wade hinauf; sein Leder war an den 
Längsrändern mehrfach geschlitzt, damit es sich 
dem Fuß und Unterschenkel eng anlegen konnte, 
und das Ganze wurde mittels eines Riemens fest 
verschnürt. Wir können noch hinzufügen, daß 
jedenfalls auch die Zehen bedeckt waren, die sonst 
bei dem Lauf durch Gestein ivnd Gestrüpp zu 
leicht hätten leiden können ; vollständige Ver- 
hüllung des Fußes können wir auch aus Philon 



Seltener sind die Formen Endovollicus, Endo- 30 von Byzanz schließen (Be/.ojioua 100, 8): xgög 



volicus, Indoveleeus, Enobolicus. Hervorzuheben 
die Inschriften 131 Deo Endovellico praesen- 
tissimi ac prqestantissimi numinis. 138 Endo- 
relico sacrum ex religionc, iussu numinis. 0205 
Deo sancto Endovellico Ann. Q. f. Mariana pro 
Pompeia Prisca ex rensponsu (so !). 6266 Deo 
Endovellico sacrum M. Fannius Augurinus me- 
rito hun[e] deum sibi propitiatum. Die von 
Steuding Roschers Lexik. I 1245 angeführte In 



de rag xidefievag dvoag xal rovg xgißdXovg rovg 
xaxaßaXXo/ievovg evdgofiidag e%ovxag vjioßaivetv. 
Derartige Stiefel wird denn auch jeder auf Bild- 
werken bei Darstellungen der Artemis und anderer 
beweglicher Wesen leicht konstatieren können; 
einige gute Beispiele (neben falschen) bei Paris 
in Daremberg-Saglio Dictionn. des ant. II 
61 5f. Von der i/ißdg hat sich die e. dadurch 
unterschieden, daß jene eine bequeme Fußbe- 



schrift (Hereuli patri Endovellico n. s. w.) ist 40 kleidung des täglichen Lebens war, vom xo&ogrog 



eine Fälschung, CIL II 282*. Vgl. den Namen 
Atellicus CIL II 3133. Hübner CIL II p. 17. 

[Ihm.] 
'Evdgoiits. Eine Fußbekleidung : Hcsych. 
evdgo/iiSeg vTiodijfutxa. Etym. M. evdgofxideg vxo- 
btf/iara 'Arxtxöj; eigrjvxai nagd xov bgdfiov , xd 
eig xov dgdfwv exirrjdeia ; ebenso Pollux III 155: 
ddXrjratg 6" dr ngooi)xoiev xal evdgo/nideg ' ovra> 
b' exaXovvro iä rcöv bgotiemv vxodrjuara ; daher 
Callim. Del. 237f. ra/eiag evägo/nidag ; Aristaios 50 
stattet mit ihnen die Jäger aus (Nonn. Dionys. 
V 237); die L sind allgemein Jagdstiefel (Schol. 
Callim. Del. 238 : i. xvgicog rojv xvvr\yä>v vjto- 
di'iftaxa), und so gehören sie zur Ausrüstung der 
Artemis (Callim. Dian. 16. Nonn. Dionys. XLVIII 
334. Anthol. Plan. IV 253. Pollux VII 95) ; sie 
müssen also Ähnlichkeit mit efißd&eg und xö- 
ßogvoi gehabt haben. Eine genaue Schilderung 
von Jagdstiefeln, wie sie in Kleinasien und in 



dadurch, daß dieser zu luxuriöser Toilette gehört 
und nicht auf rechts und links gearbeitet war. 
Im Kostüm des täglichen Lebens kommt die e. 
nur einmal vor: bei Lucian Lexiphan. 10 wird 
der verkommene Deinias unter anderem beschrieben : 
irogofiidag i'^oöov/uevog tj ßavxibag (ßavxldag ein 
eleganter Schuh der weiblichen Toilette). Vgl. 
außer Paris a. a. O. Becker-Göll Charikles 
III 280f. 

In den Glossae latino-graecae (Corp. gloss. 
lat. II 32) ist i. mit gaitsarus wiedergegeben, 
einem Worte, das sonst nicht vorkommt ; der Jagd- 
stiefel wird im Lateinischen allgemein cothurnus 
genannt, während endromis einen rauhhaarigen, 
wärmenden Umhang bedeutet (bei Martial. epigr. 
XIV 126 mit laena gleichgestellt : daher irrt 
Blümner Die gewerbliche Tätigkeit 145. wenn 
er endromides Beinkleider übersetzt; vgl. auch 
Tertull. de pallio 4: endromidis solocem). einen 



Kreta getragen wurden, lesen wir bei Galen XVDI 60 Umhang, dessen Stoff bei den Sequani. einer galli- 



1, 682f. , und die e. wird wenigstens an einer 
der oben angeführten StelleD (Anth. Plan. a. O.) 
mit Kreta (Avxaaxog Stadt im südlichen Kreta) 
in Verbindung gebracht. Galen schreibt: "Ext 
xal vvv ovrog (o Kgrjrixdg rgoxog kw vxodtjfidxojv) 
finy.fljru xard xh f v riiiexegar 'Aotav xal xard xtjv 
Kgijrtjv ov/ tjxiora /leygi xrtj/ing fteo>]g dvrjxwv. 
e'oxt cV ixavmg vtC avxov xoXvoyjdeg xi öegfta xa#' 



sehen Völkerschaft, gewebt wurde (MartiaL epigr. 
IV 19); ursprünglich ein Kleidungsstück armer 
Leute, das aber auch in die Toilette der Reichen 
eingeführt (Martial. epigr. XIV 126), ja auch 
mit Purpur gefärbt wurde (luven, sat. VI 246 1. 
Man trug ihn im Winter gegen die Kälte und 
bei schlechtem Wetter (Martial. IV 19. luven, 
sat, III 102. Sid. Apoll, ep. II 2, 2 endromi- 
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datus) oder nach körperlichen Übungen und Spielen, 
um Erkältungen zu vermeiden (Martial. a. a. O.); 
dieser letztere Gebrauch speziell in Rücksicht auf 
den Lauf Sgö/tog wird zu der merkwürdigen Über- 
tragung des Namens Anlaß gegeben haben. End- 
lich wurde nun ein diesem Umhang entsprechendes 
rauhes Tuch, das bei sanitären Bädern von Öl 
und Wasser zur Verwendung kam, ebenfalls L 
genannt; es mußte durchlöchert, damit das Öl 
abtropfen könne (ex xexgaSaxxvXiaiwv diaorr)ud- 10 
ro>v exxergrjuivrj), und an den Seiten an langen 
Hölzern befestigt sein, so daß das Ganze eine 
Art Bahre bildete, mittels deren der Kranke in 
das Bad gesenkt und aus ihm gehoben wurde 
(Herodotus bei Matthaei Med. 337—340 = 
Oeuvres d'Oribase ed. Bussemaker et Daremberg II 
462ff.). Vgl. Pottier bei Daremberg-Saglio 
a. a, O. II 616. [Amelung.] 

'EvSßo/A.a>, Epiklesis der Demeter in Hali- 
karnassos, Hesych., wahrscheinlich er Sgöuto, wie 20 
M e i n e k e neben ev ögv/iäj vorschlug ; vgl. P r e 1 1 e r - 
Robert Griech. Myth 'i 755, 1. 762, 2. Kern 
oben Bd. IV S. 2743. [Jessen.] 

Endymion ('Evdvfiicov), ein ursprünglich gött- 
liches Wesen, in der Erde (Höhle? Grab?) hausend 
gedacht wie Hyakinthos. 

§ 1. Lokalisiert ist E.: 

a) in Elis. Ein fivfjfia des E. stand am An- 
fang der Laufbahn in Olympia, Paus. VI 20, 9. 

V 1, 5. Die Legende begründete dies wohl da- 30 
mit, daß E. dort seine Söhne um die Herrschaft 
Wettlaufen ließ (Paus. V 1, 4. 8, 1), er also als 
Stifter dieses Agons galt. Ibykos (frg. 44 Bgk.) 
hat E. König von Elis genannt, so auch die 
Mythographen. Die Elfenbeinstatue des E. im 
Thesauros der Metapontier in Olympia (Paus. VI 
19, 11) könnte eben diesem Stifter des Olympischen 
Agons gelten, aber wahrscheinlich ist mir, daß 
E. auch in dieser achaeischen Colonie selbst ver- 
ehrt wurde. 40 

Auch daß E. einst in Aitolien gewesen, wäre 
wohl zu vermuten, weil einer seiner Söhne Aixoj- 
Xüg heißt (Apollod. I § 57. Paus. V 1, 4) und 
der Gelehrte Nikander die E.-Sage im 2. Buche 
seiner AlxmXixd behandelt hat; vgl. Ephoros bei 
Strab. X 463. 

Endlich darf man ihn wohl auch für Thes- 
salien erschließen, s. § 3 a. E. 

b) In Sparta. Das hatte Theon zu Apoll. 
Rhod. IV 57, vgl. Schol. Theoer. III 49, aus einem 50 
Mythographen entnommen, leider ist es ohne Autor- 
namen erhalten: o:aoi bh 'E. ol /xsv 27iagridxt]v 

oi de 'HXeTov. 

c) In Arkadien , wie aus Plut. Numa 4 zu 
entnehmen ist. Bestätigt wird es durch die Tra- 
dition, daß E. Hyperippe, eine Tochter des Arkas, 
geheiratet habe. Paus. V 1, 4. 

d) In Karien bei Herakleia, in der Nähe von 
Milet, war im Berge Adrfj.or sein aövtov nach 
Paus. V 1, 5, sein Grab nach Strab. XIV 636,00 
also Grabkult in einer Höhle. Auch ein Sohn 
E.s >Ptiig wird genannt zur Erklärung des bei 
Homer II. II 868 erwähnten <Migd>v ogog in 
Schol. A i) ö.to <M,gdg xov 'Evbvpümrog und Schol. 
zu Theodosius Canones Bekker An. Gr. III 1200, 
14 = Grammatici Graeci IV 1 p. 321, 15 Hilgard. 

§ 2. Die älteste Überlieferung über E. findet' 
sich in den Hesiodeischen Gedichten, bezieht sich 
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also nicht auf den asiatischen E. Im reichen 
Schol. Apoll. Rhod. IV 57 (Theon, vgl. Schol. 
Theoer. III 49) werden zwei Hesiodeische Ver- 
sionen gegenüber gestellt, die zweite als die der 
Großen Eoien bezeichnet, die erste also wohl aus 
den Katalogen. Danach war E. Sohn des Aethlios 
(= Apollod. Bibl. I § 56 Wagn.) und der Kalyke, 
und Zeus gab ihm das Vorrecht, ,selbst zu sein 
Verwalter seines Todes', d. h. doch wohl, erbrauche 
gar nie zu sterben. Ebenso Pisander, Akusilaos, 
Pherekydes, Nikander im zweiten Buche der Aito- 
lika und Theopomp ö ejioitoiög. In den Großen 
Eöen dagegen sei E. von Zeus (doch wohl hier sein 
Vater) in den Himmel erhoben worden, habe sich, in 
Hera verliebt, an ihrem Wolkenabbilde vergriffen 
und sei in den Hades gestoßen worden. Ebenso 
Epimenides (Schol. Apoll. Rhod. p. 487, 4 Keil), der 
aber als Strafe für diesen Frevel den ewigen Schlaf 
des E. angab (vgl. § 5). Andere (p. 487, 7) er- 
zählten, E. sei wegen seiner Gerechtigkeit ver- 
göttert worden, habe sich aber von Zeus den 
ewigen Schlaf erbeten; vgl. Apollod. Bibl. I 
§ 56. Zenob. III 76. Von der Liebe der Selene 
wird hier nichts erwähnt. Daß sie diesen ältesten 
(peloponnesischen) Sagen fremd war, jedenfalls der 
hesiodischen , wird dadurch bestätigt, daß das 
zitierte Apolloniosscholion jenen gegenüberstellt 
(p. 487, 1): siegl de rov rfjg SeXrjrrjg egojxog iazo- 
govoi 2a7i<pd) xal Nixavögog ev ß 1 Evgumelag 
(Evgdmrjg). Diese Sage scheint also in Asien 
entstanden zu sein. Auch bei den Mythographen 
wird sie niemals ausdrücklich für den elischen 
E. bezeugt; daß sie von ihnen neben seinen 
peloponnesischen Beziehungen erwähnt wird, wie 
bei Apollod. Bibl. I § 56. Paus. V 1, 3 ist 
natürlich und praktisch, beweist aber selbstver- 
ständlich nichts. Die Sage von Selene und E. 
kann für die Pcloponnes auch nicht Boeckhs 
Vermutung gewinnen, daß die bei Paus. V 1, 4 
genannten 50 Töchter der Selene und des E. als 
die 50 Monate des olympischen Festcyklus zu 
deuten seien (Explicationes Pind. 138). 

§ 3. Die mutterländische Sage hat fünf ver- 
schiedene Frauen um E. gesammelt. Von einer 
Naiade, oder nach einigen von Iphianassa hat 
er den Sohn Aitolos, Apollod. Bibl. I § 57. 
Andere zählt Paus. V 1, 4 auf aus einer mytho- 
graphischen Quelle: oi fiev 'AoregoSiav . ., oi 8e 
xijv 'Ixwvov xov 'Aiiipixxvovog Xgo/iiav , äXXoi de 
'Yxegfaxtjv xijv 'AgxdSog. 

Als Söhne des E. werden außer Aitolos (vgl. 
Ephoros bei Strab. X 463. Apollod. Bibl. I 
§ 57) bei Paus. V 1, 4 aufgeführt Paion, nach 
dem die makedonische Landschaft Paionia ge- 
nannt sei, und Epeios, von dem die Epeier in 
Elis heißen; denn Epeios habe im Wettlauf um 
die Herrschaft gesiegt. E.s Tochter sei Eury- 
kyda (s. 0.) gewesen, die dem Poseidon den 'HXeTog, 
den Vater des Augeias, geboren habe, Paus. II 
1, 4. 8. 

Dem E. selbst gaben als Eltern die Hesio- 
deischen Kataloge (frg. 11 Rz. 2 in Schol. Apoll. 
Rhod. IV 57) den Zeus und die Kalyke, Tochter 
des Thessalers AToXog und der 'Evaghrj (Apollod. 
Bibl. I § 51 wohl aus Hesiods Katalogen), oder 
als Vater den Aethlios. Sohn der Deukaliontochter 
Protogeneia und des Zeus, Apollod. BibL I § 56 
+ § 49. Paus. V 1, 3. 

81 
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Diesen genealogischen Verknüpfungen gemäß 
nimmt E. in der Konstruktion der ältesten Ge- 
schichte eine wichtige Stellung ein: er habe die 
Aioler von Thessalien nach Elis geführt. E. 
dürfte demnach auch mit Thessalien in fest lokali- 
sierten Sagen Beziehungen gehabt haben, was 
um so wahrscheinlicher ist, als seine Gattin Ohro- 
mia Tochter des Itonos heißt, des ursprünglichen 
Eponymen der thessalischen Stadt "Itcov , und 
E. auch für Aitolien in Anspruch zu nehmen ist 
(s. o. § 1 a). 

§ 4. Vom kleinasiatischen E. ist außer der 
äußerlichen Anknüpfung an den mutterländischen 
(Paus. V 1, 5) nur sein Grab(?)kult im Latmon be- 
kannt und die Sage von der Liebe Selenes zu 
ihm. Das Latmongebirge wird ausschließlich ge- 
nannt, wo überhaupt ein Lokal angegeben ist, 
Theoer. XX 37. Apoll. Rhod. IV 57. Kallimachos 
Coma Berenices (Catull. 66, 5). Cic. Tusc. I 92. 
Ovid. de arte am. III 83; trist. II 299. Luc. 
dial. deor. 11. Offenbar ist die Sage dort ent- 
standen, wo man den Mond auf jenem finstern 
Berge ruhen und wohl hinter ihm verschwinden 
sah, in dem man den E. hausen und doch nicht 
lebendig leben glaubte; vgl. Welcker Griech. 
Götterlehre I 557. Bei poetischer Ausbildung 
dieses Motivs mußten sich von selbst einstellen 
die Schönheit und Jugend des E., und die Be- 
gründung, warum er bei Nacht droben auf dem 
Berge schlafe; er sei Hirtc (Theoer. XX 38) oder 
Jäger (Schol. Apoll. Rhod. IV 57). In Schol. 
Apoll. Rhod. IV 57 (Theon) ist Sappho (frg. 134 
Bgk.) als ältester Zeuge dieser Fabel angeführt. 
Auch Nikander iv ß' EvQcoxuag (? Evg<öx>]g cod.) 
wird dort zitiert. In Apollod. Bibl. I § 56 
scheint Selenes Liebe mit dem Geschenk des ewigen 
Schlafes an E. in Zusammenhang gebracht zu 
sein; aber es ist wohl nur äußerliche Kontami- 
nation. Die Geschichte bei Serv. Georg. III 391, 
E. sei von Selene zuerst abgewiesen, dann aber 
von ihr geliebt worden, als er die weißesten Schafe 
geweidet, könnte wohl auf einen alexandrinischen 
Dichter zurückgehen, wenn nicht Konfusion vor- 
liegt. 

§ 5. Vom Schlafen E.s wissen die Hesiodeischen 
Gedichte (s.§2) nichts, wohl aber scheint seine Fort- 
existenz eigenartig erklärt worden zu sein. In den 
Katalogen gab ihm Zeus ,sich selbst Verwalter des 
Todes zu sein', falsch erklärt oVe §f1oi o'/Jodai, 
vielmehr ist zu verstehen, er werde nie sterben, 
da er Herr über seinen Tod ist. In den Großen 
Eoien ward er in den Himmel erhoben, also un- 
sterblich, dann aber in den Hades verstoßen. Das 
ewige Schlafen E.s ist nur ein anderer Ausdruck für 
das Fortleben des nicht mehr sichtbaren E., wie 
Barbarossa im Kyffhäuser. Ps.-Epimenides in 
Schol. Apoll. Ehod. IV 57 hat es dann mit der 
Sage der Großen Eoien verbunden, indem er den 
ewigen Schlaf als Strafe über E. verhängen ließ. 

§ 6. Im 4. Jhdt. hat Likymnios von Chios 
den schlafenden E. spielend verwendet, indem er 
Hypnos zu seinem Liebhaber inachte, der, um 
stets seine schönen Augen zu sehen , ihn mit 
ofFenen Augen schlafen ließ, bei Athen. XIII 564 C 
(Bergk P'LG III 1250). Vgl. Nonn. Dionys. 
XL VIII 63/. Diogenian. IV 6u. Robert Bild 
und Lied 49f. 

§ 7. Rationalistische Deutungen gab Mnaseas 



im ersten Buche seiner EvQumr\ (FHG III 149, 1 ; 
vgl. frg. 4) bei Schol. Germ. Arat. p. 196 Basil. 
= Schol. Apoll. Rhod. IV 57 p. 487, 15 Keil 
(wo auch anderes derart) auf E. als Astronomen. 
Vgl. Plin. n. h. II 6. Mythogr. Vatic. I 229 und 
p. 198. 

§ 8. E.s Schlaf wurde sprichwörtlich gebraucht, 
Plat, Phaed. 72 C. Aristot. Eth. Nicoin. X 8. 
Schol. Apoll. Rhod IV 57 p. 487, 21. Suid. s. 

10 'Evdvuiatv. Zenob. IH 76. Diogen. IV 60. 

§ 9. Auf Bildwerken erscheint der schlafende 
E. seit hellenistischer Zeit. Den einsam auf dem 
Gebirge entschlummerten Jäger zeigt das schöne 
Relief des Kapitolinischen Museums in Rom (Hei- 
big Führer nr. 470), abgebildet bei Braun Zwölf 
antike Basreliefs Taf. 9 = Röscher Mythol. Lex. 
1 1246. Seh reiber Hellenist. Reliefbilder Taf. 13. 
Brunn-Bruckmann Denkm. 440. Das Motiv 
des mit offenen Augen schlafenden E. (Likymnios, 

20 s. § 6) hat ein hellenistischer Maler darzustellen 
versucht, wiederholt auf pompeianischen Wand- 
gemälden (Heibig nr. 957. 960) und Sarkophagen, 
Robert Bild u. Lied 50. Besonders auf Sar- 
kophagen ist Selene dargestellt, wie sie den schlum- 
mernden E. beschleicht (O. Jahn Archäol. Bei- 
träge 51ff. Taf. III 1). Robert Sarkophagreliefs 
III Taf. 12, 13 S. 61 ff. [Bethe.] 

Endyspoitropios, der zehnte Monat des del- 
phischen Kalenderjahrs, entsprechend dem atti- 

30 sehen Munychion (April). Name und Stellung 
im Jahr stehen jetzt durch zahlreiche inschrift- 
liche Zeugnisse vollkommen fest, nur die Etymo- 
logie ist nicht ganz aufgehellt. Boeckhs An- 
nahme, daß iviha- eine Abkürzung von ivdvoi/uog 
d. h. sußolifiog sei, fällt mit seiner längst wider- 
legten Vermutung, der E. sei der Schaltmonat 
der Delpher. Wenn dagegen A. Schmidt Gr. 
Chronologie 53 ivdvg IIotrQÖmog ,der eingegangene 
(ehemalige) Poitropios' übersetzt, so hat einmal 

40 ivdvvai diese Bedeutung überhaupt nicht, und 
dann ist übersehen, daß der (unveränderliche) 
erste Bestandteil des Kompositums doch unmöglich 
der Nominativ eines Partizipiums sein kann. Viel- 
mehr hat A. Mommsen unzweifelhaft insofern 
das Richtige gesehen, als er hier ein Adverbium. 
i-rdvs erkennt, das sich zu krhol ähnlich verhält 
wie vg, ö.-rvg zu oT, Sjtoi. Nur bezieht er dies 
Adverbium nicht richtig, weil er den Namen IIoi- 
tootiio; irrig erklärt. Denn da jetzt die Form 

50 -Tor für .tooc ganz feststeht, so kann es auch 
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß dieser Mo- 
natsname von .TOiros.Tfoöaf, .-roiroo.TÖ (prQOOTQf.j-te- 
odai. rrootiToo.TjJ i herkommt, und daß man nicht 
mit Mommsen in der ersten Hälfte das Sub- 
stantivum xöag = Herr lind, patis), das hier 
den Poseidon bezeichnen soll, suchen darf. Daß 
der von der Heimat scheidende Seemann in diesem 
Monate dem Poseidon Opfer dargebracht habe, 
die irivo^onoörfia geheißen hätten , dagegen 

60 macht Mommsen selbst mit Recht das Bedenken 
gelten, daß die Bedeutung , daheim, im Vater- 
lande' für svdov nicht belegt sei. Ein anderer 
Vorschlag Mommsens, srbvaxotva als eine Neben- 
form von (Wo.-roira zu nehmen und auf Hera zu 
beziehen, ist noch bedenklicher. Vielmehr sagt 
der Name über die Gottheit, aus deren Kultus er 
'stammt, überhaupt nichts aus, sondern der Poi- 
tropios ist von einem feierlichen Gebet benannt, 



2561 



*EvEyvQaaCa 



Engadi 



2562 



das den sakralen Mittelpunkt eines in ihm ge- 
feierten Festes bildete; daß es gerade ein Po- 
seidonfest war, kann durch die Entsprechung des 
ionisch-attischen Poseideon gewiß nicht bewiesen 
werden. Fand nun im E. eine ähnliche Feier 
statt, aber im Inneren des Apollontempels (oder 
auch eines anderen Heiligtums), während sie im 
Poitropios unter freiem Himmel vollzogen wurde, 
so dürfte sich der zusammengesetzte Name in 
ungezwungener Weise erklären. S. A. Momm- 
sen Delphika 8. 278. E. Bischoff Leipziger 
Studien VIT 352. [Dittenberger.] 

'Evexvßaaia. Pfändung war dem Gläubiger 
in Athen gestattet, wenn der Schuldner innerhalb 
einer nicht näher bekannten gesetzlichen oder 
auch vereinbarten Frist nach der Verurteilung 
nicht zahlte. Die Vereinbarung war bindend, 
wenn sie mündlich vor Zeugen abgeschlossen wurde, 
[Demosth.] XLVII 49f. XLII 12. Der Gläubiger 
hatte die Pfändung persönlich vorzunehmen, [De- 
mosth.] XL VIT 63, und, wollte er sich nicht übler 
Nachrede aussetzen, in Anwesenheit des Schuld- 
ners, a. 0. 80. Sie war Privatsache, [Demosth.] 
a. 0. 36. 52f. LHI 15. Die Mitwirkung der De- 
marchen, Schol. Ar. Nub. 37. [Demosth.] XLVII 
35, war wahrscheinlich nur erfordert, um dem 
Gläubiger den Zutritt zu dem Hause des Schuld- 
ners zu erwirken. Die Handlung hieß vom Gläu- 
biger evexvQaCeiv, [Demosth.] XLVII 79. Demosth. 
XXIV 197, oder medial evexvQix&o&cu, Ar. Nub. 35, 
auch ivexvga Äafißdveiv, Demosth. XXI 81; sve- 
XvgdCsa&ai passiv vom Schuldner Ar. Nub. 241 
und vom Pfände Lys. bei Athen. XIII 612 c. Der 
gesetzliche Widerstand des Schuldners erfolgte 
durch e^ayayri (s. d.). Gegenstände der Pfän- 
dung waren, seit Solon das Haften der Person 
beseitigt hatte, Arist. resp. Ath. 6, Sclaven. [De- 
mosth.] XLVII 37, Geräte {axevt)), ebd. 53, auch 
Vieh, ebd. 52, ein Schiff und Sclaven, XXXLU 10. 
Die letzte Stelle spricht dafür, daß der Über- 
schuß des Erlöses zurückgezahlt wurde. Übrigens 
konnte die Pfändung vertragsgemäß als Verfall- 
strafe auch ohne Urteil eintreten. IG II 6'K), 
36 el-eTvat . . . £vE%vQa&iv jiqo äixrjg Vgl. 565, 1 1. 
1055, 7 (s. EtoTiQa.q'ig). Vgl. Meier-Lipsius 
Att. Proz. 966. Hermann-Thalheim Rechts- 
altertümer* 131. Auch Gortyna kannte das eve- 
Xvgä&tv und erließ Verbote gegen seine unge- 
rechte Anwendung, Mon. Ant. IH nr. 154 p. 204; 
für Thera vgl. CIG 2448 E 20. 23, für Ägypten 
Pap. Louvre 35. 37. Außerhalb Athens durfte 
sich der Gläubiger vielfach an die Person des 
Schuldners halten, Diod. I 79. Isokr. XIV 48. 
Lys. XII 98. Polyb. XXXVIII 3, 10 und die im 
Art. Ei'axoag'ig angeführten Stellen. 

[Thalheim.] 

Enelyskis (Ere/.vaxtg), Epiklesis der Demeter 
auf Samos. Hesvcb.. vermutlich als Geburtshel- 
ferin, vgl. Kern o Bd. IV S. 2750. [Jessen.] 

'EvtJtioxijfifia heißt der Gegenstand, den bei 
einer Vermögenseinziehung ein Dritter als sein 
Eigentum bezeichnete und darum von der Ein- 
ziehung ausgeschlossen bezw. zurückerstattet sehen 
wollte, Harp. Poll. VHI 61. Die Handlung heißt 
evexwxrj.-zTeodcu, und es war dabei ^aoaxaraßob'i 
zu erlegen, [Demosth.] XLVIII 45f. Es erfolgte 
dann eine ätaStxaoia mit dem Fiskus, vgl. Lys. 
XVII. Oft hatte aber ein solcher Einspruch keinen 



Erfolg oder unterblieb ganz, weil er aussichtslos 
erschien, Lys. XIX 9. 32. [Thalheim.] 

Energida (Evseytöa), Epiklesis der Demeter, 
Hesych., vermutlich als Göttin der Feldfrucht, 
vgl. sveQyrjg bezw. ivegyos yij. [Jessen.] 

Enetoi, Volk in Paphlagonien , Tl. II 852. 
Plin. n. h. VI 5; vgl. Kretschmer Einl. in d. 
Gesch. d. griech. Spr. 143 Anm. [Rüge.] 

Eneubulos (EvevßovXog) , chaldäischer König 

10 der Urzeit, der halb Fisch, halb Mensch, aus dem 
Meere aufgestiegen war, zu den sog. vier Anne- 
dotoi gehörig, Nachfolger des Eneugamos; s. d. 
Das dort Gesagte gilt auch von E. [Tümpel.] 

Eneugamos {'Evevya/iog), der zweite der aus dem 
(persisch-indischen) Meere aufsteigenden vier doppel- 
gestaltigen, halb Fisch, halb Mensch darstellenden 
Urkönige der Chaldäer, die nach dem Pantibiblier 
Daonos (Daos) und vor Euedorachos (-eschos) 
herrschten : Berosos XaXdai'xd II frg. 5, FHG LI 

20 499 = Alexander Polyhistor = Abydenos 'Aaav- 
e iaxä frg. 1 aus Syncell. 38 d, FHG IV 280. 
Euseb. chron. I 10. 12 Schöne bietet nicht die 
einzelnen, sondern nur den Gattungsnamen 'Avvrj- 
dorwv rsTQag = quattuor monstra {bellum cen- 
tauros — Sirenes), dafür aber den Zusatz, dass die 
Mischgestalten sich aus Mensch und Fisch zu- 
sammensetzten (wie auch der spätere Euedorachos). 

„[Tümpel.] 
Engadi (im Alten Testament 'En Gedi = 

30 , Ziegenquelle' I Sam. 24, lff. u. a. Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 254, 65ff. 260, 88 'EyyaSdl und 'Eyyadi 
= Hieron. ebd. 119, 12ff. 122, 14 Engaddi und 
Engadi; Joseph, ant. lud. IX 7 Evydöa; Ptol. 
V 15, 5 'Evyädda. Steph. Byz.), Quelle und Ort 
in Juda, nach Josephus 300 Stadien von Jeru- 
salem entfernt, nach der ungenauen Angabe des 
Hieronymus (ad Ezech. 47) am Südende des 
Toten Meeres gelegen , genauer ungefähr in der 
Mitte des Westufers, 20 Minuten vom Strand 

40 landeinwärts ; das heutige 'Ain Dschidi (eben- 
falls = .Ziegenquelle'), 207 m unter Mittelmeer, 
186,8 m über dem Toten Meer. Das Wasser der 
reichen Quelle ist süss und warm (27 ° Cels.), 
und belebt die ganze Umgegend. Der bei der 
Quelle liegende Ort, der wohl unterhalb derselben 
sich befand, von dem aber nur spärliche Reste 
vorhanden, sind, trug ursprünglich den Namen 
Chazazon Tamar (Gen. 14, 7. II Chron. 20, 2). 
Josephus preist die Fruchtbarkeit des Orts, nament- 

50 lieh die Palmen und den Opobalsamum (ant. IX 
7), ebenso rühmen Plinius (n. h. V 17) seine 
Palmen, Eusebios und Hieronymus den Balsam 
und die Weinberge (a. a. O., vgl. auch Epit. 
Paulae XII); letztere werden schon im Hohen 
Lied (1, 14) gelobt. Nach Josephus (bell. lud. 
HI 55) war es Mittelpunkt einer der elf Top- 
archien ; Plinius in seiner Liste der Toparchien 
erwähnt E. jedoch nicht (n. h. V 70). Im jüdi- 
schen Krieg wurde das Städtchen vor der Bela- 

60 srerung Jerusalems von den Sikkariern überfallen 
und alles niedergemetzelt (Joseph, bell. lud. IV 
402ff.). Nach Plinius war hier ein Mittelpunkt 
der Essener. Noch im 4. christlichen Jhdt. war 
es nach Eusebios und Hieronymus eine bedeutende 
Stadt, und Steph. Bvz nennt es noch xo^itj /ueylorrf. 
Baedeker Palä»t.6 152. Pal. Expl. Fund, Me- 
moire III 384ff. Robinson Paläst. II 439ff. 
G. A. Smith Hist. Geogr. 269f. [Benzinger.] 
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Engallim (Hieron. ad Ez. 47, 10; hebr. Form 
c En 'Eglaim Ez. 47, 10), eine am Westufer des 
Toten Meeres gelegene Quelle und Ortschaft. 
' Hieronymus : Engattim in principio est maris 
mortui ubi Jordanes ingreditur. Wenn Joseph, 
ant. VI 274 mit einer Rezension 'EvyeXatv zu lesen 
ist (Niese bevorzugt EvyeScöv), so wäre damit 
unser E. gemeint. Die Quelle wird gewöhnlich 
mit c Ain Feschcha gleichgesetzt, einer reichen 



nach Süden, kauernd, mit ausgebreiteten Armen, 
ergibt sich aus der Lage der Sterne, aus denen 
der E. gebildet ist (vgl. Buttmann Abh. Akad. 
Berl. 1826, 46, wozu zu bemerken, daß das linke 
Bein sehr deutlich durch die Sterne r\, a, x [Knie], 
cp, x, der Fuß durch fi, <p Lyrae, r Bootis be- 
zeichnet ist). Entstanden wird sie sein in archa- 
ischer Zeit, als dieses Schema (seit Kalkmann 
Knielaufschema genannt) der bildenden Kunst 



Quelle mit lauwarmem, etwas salzig schmeckendem 10 vertraut war (Bethe Rh. Mus. LV 426). Die 



aber genießbarem Wasser, nahe der Nordwest- 
ecke des Toten Meeres gelegen. Baedeker Pa- 
läst. 6 151. [Benzinger.] 

Enganna (Euseb. Onom. ed. Lagarde 259, 74 
'Hvyavva = Hieron. Onom. 121, 34), Ort im trans- 
jordanischen Palästina, in der Nähe von Gerasa 
(= Dscherasch); sonst unbekannt. [Benzinger.] 

Engannim. 1) Ort in Iudaea (Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 259, 67 'Hvyavvlft = Hieron. Onom. 



ursprünglichste Gestalt, wie sie Arat (v. 63ff. 
Hipparch, Ptolemaios synt. VII 5) und der Globus 
Farnese geben, entbehrt aller Attribute; in der 
populären Astrothesie dominiert aber bald die 
Ausstattung mit den Attributen des Herakles, 
wie denn diese Deutung des Sternbildes, welchem 
Arat als einem wtswfrkg d'öwXor in affektierter 
Ratlosigkeit gegenübersteht (v. 64ff. 270), nach- 
dem sie einmal, zuerst wahrscheinlich samt den 



121,26. Jos. 15,34), nach demOnomastikon nahe bei 20 Attributen in den Eratosthenischen Catast. 4, 



Bethel. Die gewöhnliche Gleichsetzung mit Umm 
Dschina, unweit westlich von Beth-Schemesch, 
paßt nicht zu dieser Angabe des Eusebios. 

2) Ort in Samaria (Jos. 19, 21. 21, 29), viel- 
leicht identisch mit Beth haggän (II Reg. 9, 27); 
bei Josephus finden sich dafür die Formen nvarjg, 
rtjfiav, rrjvecos, riraia (ant. XX 118; hell. lud. 
II 232. III 48). Von Josephus wird der Ort als 
nördlicher Grenzpunkt von Samaria bezeichnet. 



wo diese Deutung die einzige ist, aufgebracht 
war, von keiner andern hat verdrängt werden 
können. Eratosthenes bringt das Sternbild, indem 
er an den Kampf gegen die Hesperidenschlange 
denkt, mit dem Sternbild des Drachen in Zusam- 
menhang (vgl. auch Catast. 3). Weitere Deu- 
tungen stehen aus gemeinsamer Quelle, wohl Arat- 
scholien, sicher nicht den Catasterismen, geflossen, 
bei Hyg. astr. II 6 und, summarisch aufgezählt, 



Die Identität mit dem heutigen Dschenin darf als 30 Schol. Arat. v. 75 (p. 353 M., fälschlich zum Ophiu- 



gesichert gelten, obwohl der Ort keine Alter- 
tümer hat. Dschenin liegt an einem freundlichen 
Bach unmittelbar vor der Mündung des Tales in 
die Ebene Esdraelon. Vielleicht ist hier der auf 
den Teil Amarna-Tafeln sich findende Name eines 
Bezirks Gina zu lokalisieren (Am. Taf. 164, 17. 
21). Auch das ägyptische Kina ist vielleicht hier 
zu suchen (anders W. M. Müller Asien und 
Europa 174). Baedeker Paläst. 6 197. Paläst. 



chos gesetzt) : beiden Zeugen gemeinsam sind 
die Deutungen auf Theseus, der in Troizen den 
Stein des Aigeus aufhebt, nach Hegesianax, Tha- 
myris, der flehend den Musen zu Füßen liegt, 
Ixion (wobei dann die Krone als Rad gedeutet 
wird, vgl. Boll Sphaera 149, 4), Prometheus, 
an den Kaukasus gefesselt (daß er ursprünglich 
hier in den Schol. Ar. genannt war, schließe ich 
daraus , daß zu v. 400 auch mit ihm der südliche 



Expl. Fund, MemoirsII44f. 116. Robin so nPaläst.40 Kranz, irrtümlich statt der Krone, in Beziehung 



III 385. GuCrin Samarie I 327ff. [Benzinger.] 

Engolisma s. Iculisna. 

Engonasin, Sternbild der nördlichen Hemi- 
sphäre zwischen Drache und Ophiuchos, Leier 
und Krone. Bei den Griechen fast ausschließlich 
6 iv yovaoiv, daneben bei Arat 6 yvvE; bei den 
Römern in späterer Zeit nicht selten mit dem 
jetzt üblichen Namen, entsprechend den geläu- 
figen Globusdarstellungen, Hercules, ursprünglich 



gesetzt wird, vgl. Boll a. a O.), Herakles, der sich 
mit Steinwürfen gegen die Ligurer verteidigt (mit 
ausdrücklicher Anlehnung an Aischylos, vgl. 
frg. 199Nauck'2: in den Schol. Ar. lies Alyvai 
statt Aißvai). Hygin allein hat die Deutung 
auf Keteus, des Lykaon Sohn und Vater der Me- 
gisto (= Kallisto), der die Verwandlung der 
Tochter bejammert, nach Araithos, und auf Or- 
pheus, der von den Thrakerinnen getötet wird, 



auch bei ihnen E. (Cicero. Manilius, Hygin), auch 50 die Schol. Arat, allein die auf Tantalos. In allen 



Engonasis (Mart. Capeila VIII 827), oder latini- 
siert Nixus, Xisus, Innixus (German. Arat. 673), 
Nixus geiiu (Ovid. met. VIII 182), nixa genibus 
species (Manil. I 315), nixa genu species (Manil. 
V 645), nixus genibus, in genu, pede (Avien. Arat. 
1107. 1138. 1221), Xisus i?i genibus oder Geni- 
culatus oder Ingeniculatus (Vitruv. IX 4). lngeni- 
culus (Firmicus math. VIII 17 1. Seine rechte Hand 
schneidet nach antiker Astrothesie der Sommer- 



Deutungen klingt ein von Arat angeschlagener 
Akkord weiter : es handelt sich immer um einen 
fioy eojv dvr'jQ (vgl. auch Härder Astrognostische 
Bemerkungen 22. Boll Sphaera 543. 545 [Askle- 
piades von Myrleia]). Das Gleiche gilt von der 
Deutung auf Atlas und einen rätselhaften Talas, 
die bei den Astrologen Antiochos und Teukros 
vorkommt (Boll Sphaera 261. 264. 278f.); viel- 
leicht auch von der einstweilen hypothetischen 



Wendekreis (Eudoxos bei Hipp. p. 20, 10. 106, 4; 60 auf Marsyas mit Zimbeln und Flöten (bei Teu- 



Globus Farnese). Der linke Fuß und das rechte 
Knie berühren in der Breite von Mittelgriechen- 
land den arktischen Kreis (Hyg. astr. III 5. IV 
6; Globus Farnese; zahlreiche Planisphären, vgl. 
Thiele Ant. Himmelsbilder 49). Die auffällige 
Gestalt des Bildes, die zu wunderlicher Verwendung 
in der Astrologie Anlaß gegeben hat (Manil. V 
650, vgl. Boll Sphaera 278, 4j, mit dem Kopf 



kros, Boll ebd. 260. 268. 546); für den Talos 
des Astrologen Antiochos (ebd. 279) mag das 
Motiv des Steine werfenden Herakles die Quelle 
sein. 

In die Beschreibungen des Sternbilds ist (z. 
B. Hyg. astr. p. 105, 2 nach der Überlieferung 
dextra planta genuque sinistro eireulum 
areticum iungit und ebd. p. 82, 27 dextro genu) 
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viel Verwirrung gebracht worden durch das von 
Arat (v. 69f.) aus Eudoxos übernommene, von dem 
Aratkommentator Attalos durch eine kecke Kon- 
jektur aus dem Text entfernte, von Hipparch 
(p. 34ff.) eingehend besprochene Versehen, wo- 
nach der rechte, nicht der linke Fuß des E. auf 
dem Kopfe des Drachen ruht. Unabhängig von 
der literarischen Tradition, aber aus dem gleichen 
psychologischen Grunde bieten die bildlichen Dar- 
stellungen in Hss. zum Teil die gleiche Verwechs- 
lung. Es herrscht eben immer die unwillkür- 
liche Neigung, das Einzelbild aus der Rückan- 
sicht, wie sie der Globus zeigen muß (und der 
Globus Farnese richtig zeigt) in die Vorderan- 
sicht zu kehren. Die ursprüngliche Gestaltung 
(Arat, Hipparch, Ptolemaios, Globus Farnese) zeigt 
einen aufs rechte Knie gestützten nackten Mann 
mit ausgebreiteten Händen, ohne alle Attribute. 
In den Hss. ist daraus Herakles geworden, der, 
bei richtiger Darstellung, in der Rechten die 
Keule, um die Linke die Löwenhaut trägt (z. B. 
Boll Sphaera Taf. 1); sehr häufig ist, gewiß in 
mißverständlicher Anlehnung an die Version der 
Catasterismen, bei den Einzelbildern, wie schon im 
Cod. Vat. gr. 1087, dem Herakles der Hesperiden- 
baum mit der Schlange darauf gegenübergestellt 
(z. B. Boll Sphaera 102. Thiele Ant. Himmelsb. 
145. 159). Daß diese Darstellung, die in ver- 
stümmelter Abkürzung noch in den neuesten 
Sternkarten fortlebt, antik ist und ihren Weg 
auf die Himmelsgloben gefunden hat, ist jetzt 
durch astrologische Zeugen erwiesen (Boll Sphaera 
lOlff.). In der sog. Vossianusklasse (Thiele a. 
a. O. 84. 92) ist die Gestalt mit derjenigen des 
Bootes kontaminiert, d. h. aufrecht und bekleidet 
dargestellt, so daß nur das Löwenfell noch an 
den ursprünglichen Bestand erinnert. Offenbar 
liegt, wie auch der hegleitende Text zeigt, eine 
Verwechslung mit dem Bootes vor, wohl dadurch 
verursacht, daß zu der Beschreibung des E. bei 
Germanicus (v. 65ff.) die Vorlage des Illustrators 
durchaus nicht paßte; sie mag etwa ausgesehen 
haben wie der E. auf der Planisphäre des Har- 
leianus 647 (Archaeologia 1836 Taf. 22). 

Die Sternzahl beträgt nach den Catasterismen 
19 (die Summe ist in einem Teil der Überlieferung 
sinnlos in 24* verändert), nach Hipparch (vgl. 
Bibl. Mathem. 1901, 186) 24, nach Ptolemaios 
(synt. VII 5 p. 52 Heib.) 28 (mit dem Stern, der 
auch zum Stecken des Bootes gezogen werden 
kann, 29). 

Kalendarisch war das weit nördlicher stehende 
und hervorragender Sterne entbehrende Bild be- 
deutungslos ; erwähnt wird nur (wenn meine Er- 
gänzung richtig ist) sein Spätaufgang im ersten 
milesischen Parapegma unter Widder 9 (S.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 106). [Rehm.] 

'Eyyvrj, die Bürgschaft. Ihr Begriff ist schon 
völlig ausgebildet bei Hom. Od. VIII 351, wo 
Hephaistos die Bürgschaft des Poseidon für Ares 
anfangs mit den Worten zurückweist : 6e.iJ.ai toi 
dedeöv ye aal iyyvat iyyväaadai, in dem Sinne 
, Ohnmächtig sind die Bürgschaften, die man Ohn- 
mächtigen gibt'. Vgl.Thalheim Progr. Hirsch- 
berg 1894, 8. Die Ableitung des Wortes war 
schon den Alten so dunkel, daß sie sugar auf y<\ 
verfielen (durch Vermittelung von yvrj), Suid. s. v., 
jedenfalls beweist die Erklärung &oya).i]g dvxi- 



jioirjoig und die Glosse syyvov äotpaksg, daß in 
der Bedeutung der Begriff der Sicherheit hervor- 
trat. Das Eigentümliche aber bei dem Geschäft 
ist, daß ein Dritter die Verpflichtung des einen 
dem andern gegenüber nötigenfalls an dessen 
Stelle übernimmt. Daher auch die Bezeichnung 
ävadsxso&ai (s. d.). Darnach konnte jener andere, 
wenn der erste seiner Verpflichtung nicht nach- 
kam, die Erfüllung ohne weiteres von dem Bürgen 

10 fordern. Dieser mochte dann sehen, wie er sich 
mit dem Verbürgten abfand, ein Verhältnis, das 
auch bei den Griechen schlimme Folgen zeitigte, 
so daß man früh das Sprichwort hatte syyva ndqa 
<5' äxa Plat. Charmid. 165a, vgl. v. Leutsch zu 
Paroemiogr. I p. 394. Sich für jemanden ver- 
bürgen heißt syyväa&at xira, [Demosth.] XXXIII 
22. 24. Schoemann zu Isai. p. 307, dazu uvi 
jemandem gegenüber, [Demosth.] a. O. 28, auch 
dieyyväo&at, Isokr. XVII 14. Bezüglich des Bürgen 

20 sagt Morris : syyvov 'Axxixoi, eyyvtjxr/v "ElXtjveg, 
indes das ist Verderbnis oder Verwechslung, das 
Umgekehrte bestätigen Schriftsteller und In- 
schriften. Aus Thespiai findet sich neben syyvoi 
IG VII 1740f. auch die Bezeichnung agoarärai, 
Bull. hell. XXI 554. Erfüllung der Bürgschaft 
fordern heißt xi/v syyvrjv MQdxxea'&ai, siajxgäxxetv , 
dnaireXv, [Demosth.] XXXIII 23f., sie leisten äjio- 
diddvat, LIII 27. Isai. V 3. Ein [Demosth.] XXXLÜ 
27 erwähntes Gesetz : xäg iyyvag sasxeiovg elvai 

30 kann auch in Athen nur eine in nicht näher be- 
stimmbarer Weise beschränkte Geltung gehabt 
haben, jedenfalls haften die Bürgen für Pacht- 
verträge IG II 565. 1056. 1058 länger. Die An- 
wendung der Bürgschaft war eine äußerst mannig- 
fache, zunächst beim Darlehen, Demosth. XXXIII 
7. IG VII 3172, 61. 86. Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 139. Dittenberger Syll.2 510, 
42, auch neben der Hypothek, Dittenberger 
a. O. 510, 44. 306, 32. 645. Bull. hell. VI 66, 

40 ferner beim Kauf für Zahlung des Kaufgeldes, 
Hyper. Athenog. IX 25. Dittenberger Syll.2 
600. CIG 2338, 84. 95, wie auch für die sichere 
Gewähr des Verkaufsgegenstandes {ßeßatoixrjo, 
ngoajioööxag, s. Beßala>oig), sodann bei Liefe- 
rungsverträgen, Dittenberger Syll.2 653, 74. 
522, 5, wie Unternehmungsgeschäften, IG II 5, 
1054 d und f. IG VII 4255 nnd Fabricius De 
arch. graec. 29, ferner bei Pachtverträgen, IG 
II 565. II 5, 53a. Dittenberger Syll.2 531. 

50 IG VII 1740. Bull. hell. XXI 554, auch bei Ge- 
fällpachten, [Demosth.] LIII 27. Demosth. XXIV 
144, ja selbst für Ehrenbezeugungen, die eine 
Stadt gewährte, wie Proxenie, werden Privatleute 
als Bürgen in den Beschlüssen verzeichnet, wie 
dies im ganzen nordwestlichen Griechenland Brauch 
war, Dittenberger Syll.2 478 n. 4. Auch sonst 
erscheint Bürgschaft bei jeder Art von Verträgen 
und Vergleichen, Demosth. XXXVII 40. [Demosth.] 
XXXIII 15. LIX 65. Isai. V 1. Isokr. XVH 

60 37, ja es finden sich auch [Demosth.] XXXIII 10 
bei einem in Vermögensverfall geratenen Bank- 
geschäft eyyvrjxai rfjg rga^e^g erwähnt, welche, 
wie es scheint, die Masse verwalten. Ferner er- 
scheint Bürgschaft im Besitzstreit nach den Ge- 
setzen des Zaleukos, wo der tatsächliche Besitzer 
bis zur Entscheidung im Besitz verbleibt, aber 
dem Gegner Bürgen für die Erhaltung des strei- 
tigen Gegenstandes stellt, Polyb. XII 16. Im 
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attischen Prozeß kommt die Bürgschaft vor teils bereitende Handlung aufzufassen, welcher der 
dafür, daß der Beklagte sich vor Gericht stellte, yd/nog, der Ehevollzug, in der Regel bald folgte, 
und zwar für Bürger bei gewissen öffentlichen vgl. Isai. VI 22f. Wer nach Empfang der Mit- 
Klagen, wie Apagoge, Ephegesis, voraussichtlich gift nicht zur Ehe schritt, mußte sie mit 18"/ 
auch Endeixis, öfter aach bei Eisangelie, über- verzinsen, Demosth. XXVII 17. Ehemündig wurde 
haupt wo andernfalls Verhaftung einzutreten hatte, der Athener durch die doxifmoia elg ävögag, Suid. 
für Nichtbürger aber sogar in einzelnen Privat- s. rsmg. [Demosth.] XL 12, für Mädchen dagegen 
Prozessen, Isokr. XVII 12. [Demosth.] XXXII 29. berechnet Demosth. XXIX 43 das heiratsfähige 
Andererseits wurde Bürgschaft geleistet für Er- Alter auf vierzehn Jahre, vgl. Xen. oec. 7, 5, und 
füllung des Urteils, und zwar gleich bei Beginn 10 das gleiche ergibt sich aus Arist. resp. Ath. 56, 7. 
des Rechtsstreits hei der dcpaigsoig eig ilsv&s- Außerhalb Attikas hören wir von L bei Paus. IV 9, 
giav, Lys. XXIII 9f. [Demosth.] LIX 40, und bei 5 in eine Erzählung von der Tochter des Aristo- 
Anfechtung eines Contumacialurteils, Poll. VIII demos, aus Sparta bei Herodot. VI 57. In Mykonos 
60, ferner nach ergangenem Urteil in den Handels- wurden in makedonischer Zeit die Eheverträge mit 
klagen, um dem G-efängnis zu entgehen, [Demosth.] kurzer Bezeichnung der hzeziftr/^isva, der Barzah- 
XXXIII 1, und wo sonst Gefängnis als Zusatz- lung, Rückstände und Sicherheiten zusammenge- 
strafe angeordnet war, Demosth. XXIV 39, vgl. stellt und inschriftlich verzeichnet, Di ttenb erger 
Plat. Apol. 38b. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. Syll. 2 817. Auch bei A. Peyron Papiri di Zoide 
708f. Über E. = syyvtjatg s. d. [Thalheim.] p. 6, 22 wird die i. erwähnt. Vgl. Meier-Lipsius 
'JEyyvtjaig (auch syyvrj Plat. Leg. VI 774 e. 20 Att. Proz. 505. Inscr. jur. gr. 52. Hruza Beitr. 
Isai. III 16. 23. 28. 36. [Demosth.] XLVI 18. z. Gesch. des gr. und röm. Familienrechts I 18. 
Hyper. Athenog. VII 25. Poll. III 34) bezeichnet Thalheim Zu den griech. Rechtsaltertümern II 
den Abschluß des Ehevertrages zwischen dem Progr. Hirschberg 1894. Dagegen ist in dem 
xvgiog, dem Geschlechtsvormund eines Mädchens, Rechte von Gortyn keine Erwähnung der L Dort 
und dem Bräutigam. Zugezogen wurden in Athen heißt es vom Vater oder Bruder VIII 22 einfach 
Verwandte sowohl des Bräutigams (Demosth. LVII dtSövat und von der Mitgift V 3 gleichfalls St- 
41. Isai. VIII 14) wie des xvQiog (Isai. III 18), öovai oder exioxivöeiv. [Thalheim.] 
und zwar um desto mehr, je mehr Vorteile sich Engyon ("Eyyvov, Einw. 'EyyvTvog Steph. Byz.; 
die Partei von der Verbindung versprach. Das Ge- eivitas Enguina Cic. Verr. III 103, Enguini ebd. 
setz ([Demosth.] XLVI 18 vgl. XLIV 49. Hyper. 30 IV 97; Engyon Sil. Ital. XIV 249; auch "ES- 
Athenog. VII 20) berechtigte zur tyyvrjaig 1. den yvov bei Steph. Byz. s. v. wohl nur aus diesem 
Vater, 2. den Bruder von demselben Vater, 3. den Namen verderbt), Stadt im Innern Siciliens, der 
väterlichen Großvater. Fehlten alle diese, so unter- Sage nach von Kretern kolonisiert (Diodor. IV 79. 
lag das Mädchen, wenn sie eine Erbtochter war, Plut. Marc. 20). Historisch zum erstenmal in 
der ijiiSixaaia (s. 'Exidixog). Andernfalls ozco der Zeit des Timoleon genannt, wo es mit dem 
av ?mrQ£y>i] (sc. 6 xvQiog) zovxov xvgiov elvat benachbarten Apollonia (o. Bd. II S. 117 Nr. 32) 
(sc. eyyvijaai), d. h. dann war derjenige zur L demselben Tyrannen Leptines unterworfen ist 
berechtigt, welchem der letzte xvgiog es über- (Diod. XVI 72). Im zweiten Punischen Kriege 
tragen hatte, nach der Erklärung von Hermann auf karthagischer Seite stehend und deshalb von 
Iur. dorn. comp. 10, vgl. die Bestimmungen bei 40 Marcellus hart behandelt (Plut. a. a. O.), erscheint 
Plat. Leg. VI 774 e. Hierbei heißt es vom Bräu- es zu Ciceros Zeit unter den Zehnt zahlenden 
tigam : iyyväzat zijv zov detvog ■&vyaz£oa xma Ortschaften (civitates decumanae, Verr III 103). 
zovg vöiiovg i'tfetv yvvatxa, er verbürgt sich, ver- Berühmt war es wegen eines uralten Tempels 
pflichtet sich, verspricht, vgl. Isai. III 70, der der Mütter (ßeai jiazeQeg, Diodor. Plut. ; der Magna 
xvgiog dagegen iyyvä zw öcTvi zi)v {jvyaxiga zijv Mater, Cic. IV 97. V 186 weniger genau), der 
iavzov yvvaiaa etvai xazä zoi-g vö/.iovg, er ver- die Habsucht des Verres reizte. In der Kaiser- 
pflichtet, vgl. Isai. III 4. In dieser volleren Form zeit erwähnen es noch Plin. III 91 (Egyuini) 
ist der Zusammenhang mit der Bürgschaft er- und Ptol. III 4, 7. Der Brief 107 des Pseudo- 
sichtlich , welcher in den Abkürzungen eyyväv Phalaris (p. 440 ed. Did.) trägt die Adresse 'Ey- 
zivd zivt vom Vater, eyyväo&ai ziva vom Bräuti- 50 yvirotg. Seit Fazello De reb. Sic. X 2 und 
gam. eyyväo&ai nvi (pass.) von der Braut ver- Cluver Sic. 451 — 454 setzt man es der Namens- 
dunkelt erscheint. Bei der e. erfolgte zugleich die ähnlichkeit wegen nach Gangi an der Quelle des 
Festsetzung der Mitgift (Demosth. XLI6: >)yyva Hirnera (Diodor. IV 79j; nur paßt dann Diodors 
fiot IJo/.vevxrog zt)r ßvyazega i.-ri zczzagdxorza Angabe, E. sei von Agyrion 100 Stadien entfernt 
firaig) und Verabredung über deren Auszahlung gewesen, nicht, da Gangi von S. Filippo d' Ar- 
oder Verzinsung. E. bezw. imbixaoia war (Isai. girö doppelt so weit abliegt. Holm III 242 ist 
VI 14) Voraussetzung einer rechtsgültigen Ehe, daher geneigt, es für das heutige Troina zu halten, 
daher bei Einführung eines Kindes in die Phratrie wo unbedeutende römische Reste existieren ; R. 
der Eid des Vaters >) fii/v e.g äazijg xai iyyvrjzfjg Kiepert Formae orb. ant. XIX setzt es zwei- 
yvratxo; ehäytir, Isai. VIII 19. Demosth. LVII 60 felnd auf den Monte Iudica. S. Holm Gesch. 
54. Voraussetzung war ferner, daß beide Per- Siciliens I 48. 71. III 177. [Hülsen.] 
sonen mit einander ixiyaiua (s. d.) hatten, daß 'Eyyv&tfxi) s. 'Ayyodt'jxtj Bd. I S. 2192. 
sie nicht in auf- oder absteigender Linie ver- Eniautos (Eviavzög), das Jahr personifiziert; 
wandt oder von Mutterseite Geschwister waren. mit den Hören zugleich angerufen, Orph. evyjj 
Dagegen hinderte, wie das Beispiel von Demo- xq. Movaatov 18. Daß nicht nur Chronos, son- 
sthenes Vater zeigt, XXVIII 15, weder eine be- dem auch Hemera und Nyx, Men und E. gött- 
stehende Ehe noch Altersunreife des einen Teiles lieh verehrt und in Hymnen gefeiert wurden, sagt 
die i. Diese ist darnach als eine die Ehe vor- Proklos z. Plat. Tim. 251 C. D. 266 D. Nach 
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Aelian jz. ngovoiag (frg. 19 Hercher bei Eustath. Tbessal. u. Epirus 86 u. ö.); betritt 12 km. öst- 
in Dionys. perieg. 453) war zu Gadeira dem E. lieh von Pharsalos die westthessalische Ebene, 
ein Altar errichtet und ein anderer dem Men, durchfließt diese, nahe ihrem nordöstlichen Rande, 
also je ein Altar zu Ehren des kürzeren und des erst nach Westen, dann im Bogen nach Nord- 
längeren Zeitabschnittes. So läßt auch Ovid. westen gerichtet und mündet halbwegs zwischen 
met. II 25ff. in der Umgebung des thronenden Trikka und Larissa in den Peneios. Kurz vorher 
Sonnengottes Personifikationen weilen wie Dies, nimmt er von links die zahlreichen Flüsse auf, 
Mensis und Annus, die Saecula, die Hören, Ver, welche von der Othrys und dem Pindos kommend 
Aestas, Autumnus und Hiems. Im Festzug des die Ebene durchkreuzen; unter ihnen ist der be- 
Ptolernaios IL Philadelphos schritt zwischen zwei 10 deutendste der Apidanos , dessen Namen der E. 
Seilenen ein größerer Mann, vier Ellen messend, (nach Strab. IX 432) von dort aus annahm. Ob 
in tragischer Haltung und Maske, mit dem gol- auch der Fluss Pentamylos oder Sophaditikos im 
denen Hörn der Amaltheia (s. Bd. I S. 1721, 53) Altertum E. hiess, wie Bursian (Geogr. von 
als E. ; es folgten die Penteteris und die vier Griechenl. I 73f.) meint, ist sehr zweifelhaft. Strab. 
Hören, Kallixenos bei Athen. V 198a (FHG III a.a.O. Thuc.IV78. Plin. n. h. IV 30. Verg. Georg. 
60). Panofka Rh. Mus. II 1828, 449f. Auf IV 368. Leake North. Gr. IV 320. 330. Bur- 
E., bezw. (Novus) Annus (s.d.) wurde gedeutet: sian Jahrb. f.Philol. LXXIX230f. [Philippson.] 
a) die Xantener Erzfigur eines Knaben im Kgl. 3) Beiname des Poseidon, unter dem er in 
Museum zu Berlin, Wieseler Arch. Ztg. XIX Milet verehrt wurde (Schol. u. Tzetz. Lycophr. 722). 
1861, 137 z. Taf. CXXXIII. CXXXIV; b) das 20 4) Flußgott in Thessalien (s. Nr. 2).^ Als den 
nackte Knäblein, das an einem Füllhorn zu tragen schönsten unter den Flußgöttern liebte ihn Tyro, 
hat, auf Bronzemedaillons, die 185 n. Chr. unter die Tochter des Salmoneus. Deshalb nahm Poseidon 
Commodus geprägt sind, Wieseler a. O. 137ff. seine Gestalt an, als er mit Tyro den Pelias und 
z. Taf. CXLVII 6—9 ; Wieseler hat es zunächst Neleus zeugte (Hom. Od. XI 238ff. Apollod. I 9, 8. 
als Plutos oder E. , dann noch bestimmter als Luc. dial. mar. 13. Nonn. Dion. 1 120ff. VIII 246ff. \ 
Novus Annus bezeichnet; c) wiederum ein nacktes vgl. Prop. I 13, 21. IV 19, 13. Ovid. am. III 16, 
Knäblein, rechts neben der letzten der Hören, 43; met. VI 116, wo Poseidon die gleiche Ver- 
,wie diese, mit Attributen des Erdensegens ver- Wandlung eingeht, um die Aloaden zu zeugen), 
sehen', auf dem Triptolemossaikophag von Wil- Die Fassung der Sage führt zu der Annahme, daß 
tonhouse, Brunn Kl. Sehr. I 63 (S.-Ber. Akad. 30 E. als Stammvater des Geschlechts nachträglich 
Münch. 1875, I 26); dagegen Rieh. Förster, durch den Meergott ersetzt worden ist (Preller- 
der auf Plutos deutet, Arch. Ztg. XXXIII 1875, Robert Gr. Myth. I* 573, 1). 
84. Vgl. Röscher Myth. Lex. III 473f. 5) Flußgott in Elis (s. Nr. 1), wo bei der 

[Waser.] Stadt und Quelle Salmone gleichfalls die Sage 

Enikoniai (Evixoviai), Stadt im Innern von von Salmoneus und Tyro lokalisiert war (Eurip. 

Corsica, Strab. VI 224, wohl identisch mit Ovevi- ev AiöUo bei Strab. VI 356). [Wagner.] 

xtov bei Ptol. III 2, 8, s. d. [Hülsen.] Enipi, Garamantenstamm im Fezzan, von Cor- 

Eniopeus ('HvioTzavg), Sohn des Thebaios, neliusBalbus unterworfen; Plin. n.h.V37. Vivien 

Wagenlenker des Hektor. von Diomedes getötet, de Saint-Martin Le nord de l'Afrique dans 

IL VIII 120 und Schol. Hesyeh. [Hoefer.] 40l'antiqu. 120 und Müller bringen sie zusammen 

Enipas, Sohn des Hermaios, Kosmos in Hiera- mit den Nvx.-iioi, die Ptol. IV 3, 6 südlich der 

pvtna, 3. oder 2. Jhdt. v. Chr., CIG 2556. großen Syrte erwähnt, [Fischer.] 

[Kirchner.] Eniseca rivus, bei Genua, genannt in der 

Enipe. 1) Gemahlin des Pieros, des Königs Sententia Minuciorum 117 v. Chr., CIL V 7749, 

von Makedonien, Mutter der mit den Musen wett- 22, vielleicht der Torrente Secca, Nebenbach des 

eifernden Pieriden, Myth. Vat. I 86. Porcobera (Polcevera). S. die Karte von Desi- 

2) Früherer Name der boiotischen Aganippe, moni in Atti dell Acc. Ligure-di stör, patria 

Vibius Sequester p. 155 Riese (Enippe). [Escher.] 111(1865). ; _ _ [Hülsen.] 

Enipens CEvurevs). 1) Ein rechtsseitiger Enispe (Eviojirj, fiveitöeaoa'), im Schiffskata- 

Nebenfluß des Alpheios in Elis. wahrscheinlich 50 log IL II 606 erwähnte Stadt Arkadiens, später 

der jetzt Lestenitsa genannte Bach, der zwischen ganz verschollen. Nach einer Sage, die aber von 

Olympia und Pyrgos mündet, nachdem er in nord- Paus. VIII 25, 12 selbst bezweifelt wird, sollen E., 

südlicher Richtung eine breite fruchtbare Tal- Stratie und Rhipe Inseln im Fluß Ladon geworden 

ebene zwischen sanftenHügeln jungtertiärer Mergel sein (Strab. VIII 388. Stat. Theb. IV 286. Plin. 

durchflössen hat. Ihm folgte eine Strecke weit n. h. IV 2u). (Philippson.] 

die sog. ,Bergstrasse' von Elis nach Olympia Enistraton (-os?) L Ort in Galatien, \ ita S. 

(Strab. VIII 356. Hom. Od. XI 238. Curtius Theodori 386, 2 (jirijuna ayio/.oy. ed. Th. Ioannes). 

Pelop. II 71f. Partsch Erläuterung, z. d. Über- Lage unbekannt. [Kuge-.] 

sichtskarte der Pisatis 4f. Philippson Pelop. Enkaustik (encaustica = Syxavcnxt), nämlich 

310) $()Ttyv>), erst bei Plin. n. h. XXXV 122, irüher 

2) Fluss in Thessalien (auch 'Et.ixtv; Strab. " k'yxavatgt ist die Maltechnik der Altertums, bei 

VIII 356. Hesyeh. Ussing Inscr. gr. nr. 2 Z 7), welcher Wachsfarben in den Untergrund des Ge- 

jetzt Tsanarlis genannt, entspringt in mehreren mäldes der größeren Haltbarkeit wegen emge- 

Quellbächen auf der Nordseite der Othrvs bei brannt wurden. Das zeigt bereits die Erwähnung 

Melitaia, fließt nach Norden hinab (hier jetzt der E. bei Plat. Tim. 26 c, welcher dem Gedächtnis 

Cluliadotiku, genannt, durch ein breites Tal- fest eingeprägte Vorstellungen mit iyxnvimra. 

becken, dann an der Ostseite des jetzt Kassi- drexri.vzov ygaiprjg vergleicht. Bei der größeren 

diaris genannten Gebirges vorbei (Philippson Feuchtigkeit Griechenlands als Ägyptens und Meso- 
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potarniens verlangten eben polychrome, der Wit- 
terung ausgesetzte Kunstdenkmäler eine haltbarere 
Farbenbehandlung, als sie in Tempera- und Fresko- 
technik möglich ist. Wenn daher Plinius n. h. 
XXXV 122 als älteste ihm bekannte Enkausten 
Polygnot (s. d.), die Parier Nikanor und Mnasilaos, 
sowie den auf Aigina tätigen Blasippos (s. d. Nr. 3) 
nennt, so liegt es nahe, die E. für eine griechische 
Erfindung zu halten. Besonders mußte die Vor- 



die zwei sich widersprechenden Überlieferungen 
über die Erfindung der E. bei Plin. n. h. XXXV 
122. Die wenigen enkaustischen Bilder des Polygnot 
und anderer älterer Meister konnten so in Ver- 
gessenheit geraten, daß erst Aristeides (s. d. 
Nr. 30), welcher diese Technik häufiger ausgeübt 
hatte, für ihren Erfinder galt. Als eine Übergangs- 
stufe von der enkaustischen Ornamentation zu 
wirklichen Gemälden kann man die enkaustische 



liebe der Griechen für buntbemalte Schiffe dazu 10 Behandlung von Türen betrachten (CIG 2297). 



veranlassen, dem Wasser stärkeren Widerstand 
leistende Bindemittel der Farben als Leim oder 
Eiweiß zu wählen. Daß man zu diesem Zwecke 
im 6. Jhdt. v. Chr. Wachs verwendete, zeigt Hip- 
ponax frg. 50 BA, welcher von einem Schiffsmaler 
sagt: s'xeiza fiak&v (von Harpokration als 6 /ie- 
HaXayf.dvog xtjodg erklärt) zrjv xgömv naga^gioag, 
während ein von Otf. Müller (Handbuch der 
Archäol. 3 455) herangezogener Vers des Aischylos 



Wie dieE. ausgeübt wurde, beschreibt Plinius, 
und es ist kaum anzunehmen, daß sich das eigen- 
artige Verfahren im Laufe seiner Ausübung wesent- 
lich geändert haben sollte. Zunächst gibt er a. a. 0. 
die zwei zeitlich aufeinander folgenden Stufen an 
mit ceris pingere, d. h. das Auftragen der Wachs- 
farben auf dem Untergründe, und picturam innrere, 
d. h. das Einbrennen der aufgetragenen Farb- 
schichten. Schwieriger und vielfach umstritten 



(frg. 134 Nauck 2 azd£ei xnijoftev xcöv yaoftdxojv 20 ist die zweite Stelle (§ 149) eneatisto pingendi 

'''" ~" ~"°~ " TT duo fuere antiquitus genera, eera et in ebore 

Oestro, id est vericulo (uirieulo die Hss. mit 
einem durch die Aussprache des kurzen e ent- 
standenen Fehler, wie § 147 sinem für senem), 
donec elasses pingi coepere. hoc tertium aceessit 
resolutis igni ceris penioillo utendi, quae pietura 
navibus nee sole nee sale ventisque eorrumpitur. 
Aus dem Gegensatz der ersten beiden Verfahren 
zu dem dritten, der Schiffsmalerei (über xtjoo- 



noXvg jzövog, xqiSevxoiv G. Hermann, xrjQoyQi- 
Mvtwv Müller, was aus metrischen Gründen un- 
möglich ist) nicht in Betracht kommen kann. 

Weiter ist aber auch ein Zusammenhang der 
E. mit der Marmorplastik und Architektur sicher. 
Denn während auf den in älterer Zeit benützten 
minderwertigen Steinarten , wie dem attischen 
Porös, auch ein in anderer Technik ausgeführter 
Farbenüberzug Bestand hatte, war das nicht der 



Fall bei dem viel festeren Gefüge der feinkörnigen 30 yyayia am Schiffe des Ptolemaios Philopator" s. 



und kristallinischen Marmorgattungen des grie^ 
chischen Festlandes, der Inseln und Kleinasiens. 
Deshalb wurden auf diesem Material die farbigen 
Verzierungen enkaustisch ausgeführt, ähnlich wie 
man auch den Bestand der Farben auf den die 
ältere Holzarchitektur verkleidenden Tonkassetten 
(Dörpfeld, Gräber u.a. Über Verwendung von 
Terrakotten, 41. Berliner Winckelmannsprogramm) 
durch Brennen gesichert hatte. Das steht durch 



Kallixeinos bei Athen. V 204 b), ergibt sich mit 
Sicherheit, daß in dieser im Feuer aufgelöste 
noch heiße Wachsfarben aufgetragen wurden, wäh- 
rend in den beiden andern Techniken kaltes Wachs, 
aber natürlich auch in erweichtem Zustande, zur 
Anwendung kam. Ferner muß sich das erste 
Verfahren auf Tafelbilder aus einem anderen 
Stoffe als Elfenbein beziehen, also in den meisten 
Fällen auf den im Altertum gebräuchlichsten und 



Inschriften fest, wie die über den Bau des Erech- 40 deshalb nicht erwähnten Stoff, auf Holz , womit 

aber auch Steinplatten u. ä. nicht ausgeschlossen 
sind. Bilder auf Elfenbein wurden dagegen anders 
behandelt. Größere Schwierigkeiten macht die 
Erklärung des von Plinius erwähnten Instrumentes, 
des cestrum, welches man früher entsprechend 
der beigefügten Übersetzung vericidum und der 
sonst erwähnten yoaqiig oder vjxoygacpig (z. B. Poll. 
VII 128) oder des gaßdiov dtaxvQov (Plut. de 
ser. num. vind. 22 extr., vgl. cauterium Digest. 



theion vom J. 408 v. Chr. (IG I 324 a 42 
xavzaig ' zb xv/idxiov h>xea[v]zi to i.xi zmi sxtozv- 
).ia>[i t]mi erzog, vgl. 21), sowie die große Bau- 
inschrift von Epidauros (Kabbadias Fouilles 
d'Epidaure I nr. 241, 59 ITg(oza[y6] gag eilszo 
Zvxavoiv zov vxodoxiöv xa(i) x[v] t uaztov. 265 
Ilaoeai yoaudzcor evxoXdyuog x' kvxavoio; , vgl. 
24. 31. öl.' 108. 195. 279. 303), urkundliche An- 
gaben, deren Bichtigkeit durch die Untersuchung 



des Tatbestandes an dem .Theseion', den Propy- 50 XXXIII 7, 17. Tertull. adv. Herrn. 1) für einen 



laeen und dem Erechtheion bestätigt ist (Bötticher 
Tektonik d. Hellenen 2 I 65ff., Taf. 18. Semper 
Stilä I 482ff. Hittorf Restitution du temple 
d'Empe'docle 547. O. Rossbach Griech. Antiken 
in Breslau 4, 2). Ferner zeigte mir eine genaue 
Betrachtung der reichen Farbreste an dem Ge- 
wände der einen vorpersischen marmornen Frauen- 
statue von der Akropolis (abgebildet Antike Denk- 
mäler I Taf. 19, 1. 1 a) , daß die Farben stark 



spitzen Griffel hielt. Jetzt pflegt man es dagegen 
nach den eingehenden technischen Untersuchungen 
O.Donners von Richter (beiW. HelbigWand- 
gemälde der Städte Campaniens XVff. ; Technische 
Mitteilungen für Malerei II [1885] 37ff.; Beilage 
d. Münchener Allgem. Ztg. 1888 nr. 180) für 
ein schaufeiförmiges, gezahntes Instrument an- 
zusehen, welches unserer Spachtel (Spatel) ähn- 
lich gewesen sei. Donner geht bei dieser Er- 



pastos aufgetragen und mit dem Steine wie ver- 60 klärung davon aus, daß Plinius XXV 84 sagt. 



■wachsen, also auch wahrscheinlich eingebrannt 
sind. Die dyakfiärtav syxavazai erwähnt ausdrück- 
lich Plut. de glor. Athen. 6. 

Von dieser enkaustischen Ausführung der Orna- 
mente war dann nur noch ein Schritt zur Her- 
stellung von eigentlichen enkaustischen Gemälden. 
Daß diese aber in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 
v. Chr. noch selten zur Ausführung kamen, zeigen 



die Pflanze serratula (die Betoniei werde auf 
griechisch xeoxgog oder yrvy_gözgo<pov genannt. 
Da nun die Betonie ein schmales, gezahntes Blatt 
mit langem Stil hat, so entspreche dies der 
Spachtel am besten. Aber dem steht die Er- 
klärung des Wortes durch Plinius entgegen, bei 
welchem sonst (XXXIII 107, vgl. Cohausen 
Annalen f. Nass. Altertumsk. u. Geschichtsforschg. 
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XV 278ff.) verieulwm einen spitzen Metallstab, 
also ein der ygaqplg ähnliches Instrument be- 
deutet. Auch wird die Übertragung des Namens 
auf die Pflanze doch in erster Linie durch die 
ganze Blattform, nicht durch die wenig hervor- 
tretende und an vielen anderen Blättern zu be- 
obachtende Zahnung veranlaßt sein, zumal da 
unter den zahlreichen antiken Malinstrumenten 
(s. u.) gezahnte xeozga noch nicht nachgewiesen 
sind. Ebensowenig erwähnen Polyb. XXVII 9 
und Liv. XLII 65, 9 in ihrer Beschreibung der 
«soxQoarpevöovrj einen gezahnten Rand dieses Ge- 
schosses. R. Schöner (Beilage zur Augsburger 
Allg. Zeitg. 1882 nr. 227ff.) hat daher, um 
Donners Auffassung zu halten, nach dem Cod. 
vet. Dalechamps id est verriculo schreiben wollen, 
aber verriculum ist erst ein spätes nur bei Serv. 
Aen. I 59 nachweisbares Wort, wofür Plinius das 
früher übliche everriculum gesetzt hätte. Beide 
bedeuten auch nie ein spachtelartiges Werkzeug, 
sondern ein Schleppnetz oder einen Besen. Dem- 
nach wird man die Stelle des Plinius am unge- 
zwungensten so auffassen, er habe bei dem ersten 
Verfahren das Instrument, mit welchem gemalt 
wurde, als etwas damals Allbekanntes ebensowenig 
erwähnt wie das Material, auf welchem das Ge- 
mälde zur Ausführung kam. Donners (Wand- 
gemälde XIII) Interpunktion und Erklärung eera, 
et in ebore, cestro = ,mit Wachs, auch auf Elfen- 
bein, mit dem Cestrum' hat etwas Gekünsteltes 
und widerspricht dem Sprachgebrauche des Plinius. 
Bei dem zweiten selteneren Verfahren, der E. 
auf Elfenbein, konnte dagegen Plinius nicht um- 
hin, das Werkzeug, das xeoxgov, welches in diesem 
Falle besonders dazu gedient haben wird , die 
Stellen, welche die Farben tragen sollten, rauh 
und aufnahmefähig zu machen, zu nennen. Vgl. 
Hesych. xioxgcooig • ßaipixrj fiifiovfievt]. Verwandt 
ist die Malerei auf Hörn, s. Cestrota. Sie wurde 
nach Plin. XI 126 auf durchsichtigen Hornplatten 
ausgeführt, die wahrscheinlich für Transparente, 
bunte Fenster u. ä. Verwendung fanden. Das 
dritte Verfahren, das Auftragen des geschmol- 
zenen Wachses mit dem Pinsel, erwähnt Plinius 
für die ihm besonders gut bekannte Schiffsmalerei 
(vgl. XXXV 49). Daß es aber auch für sorg- 
fältigen Wandanstrich angewendet wurde, beweist 
Vitruv. VII 9, 3ff. : si qui . . . voluerit expoli- 
tionem miniaeeam suum colorem retinere, cum 
paries expolitus et aridus fuerit, ceram Punicam 
(pumieam die Hss., von V.Rose 2 nach Theod. 
Priscian. 501 in Poniicam geändert , aber Plin. 
XXXIII 122 hat auch eera Panira cum oleo 
liquefaeta) igni liquefaefam paulo nleo tempe- 
ratam saeta indueat , deinde postea carbonibus 
in ferreo vase compositis eam ceram a proximo 
cum pariete calfaciundo sitdare cogat , fiatque 
(itaque Rose 1, atque Rose 2 ) vt peraequetur, 
deinde tum candela linteisque puris subigat, uti 
signa marmorca nuda curantw: haec autem 
ydvcootg (gtwsis die Hss., verbessert von Welcker 
nach Plut. quaest. Rom. 98) Graeee dicitur. Ha 
obstans cerae Punicae lorica ?wn patitur nee 
lutiae splendorem nee solis radios lambendo 
eripere ex his politionibus colorem. Diese wich- 
tige Stelle, welche fast wörtlich mit Plin. XXXIII 
122 (vgl. Diosk. V 109) übereinstimmt, lehrt 
auch als wahrscheinliches Material der anderen 



enkaustischen Techniken, punisches mit etwas Öl 
(Nußöl nach Aetios I E a fol. 7 vs., 50 ed. Ven. 
1534) versetztes Wachs kennen. Sie zeigt ferner, 
daß das Einbrennen so lange fortgesetzt wurde, 
bis das Wachs zu schwitzen begann, und Plinius 
a. a. O. ergänzt diese Angaben dadurch, daß er 
das Auftragen glühenden Wachses betont und 
von der Anwendung der Galläpfelkohlen bei dem 
nachherigen Einbrennen spricht. 

10 Bei dem Malen von Tafelbildern fand nach 
dem Auftragen der kalten, aber wegen des Öl- 
beisatzes weichen Wachsfarben, welche der Künstler 
in einem großen Fächerkasten vor sich hatte 
(Varro r. r. III 17, 4 Pausias et ceteri pietores 
eiusdem generis loeulatas magnas habent areu- 
las, vhi discolores sint cerae, vgl. Senec. epist. 
mor. 121, 5), das langwierige (tarda picturae 
ratio sagt Plinius XXXV 124 von Pausias), 
große technische Gewandtheit erfordernde Ver- 

20 fahren des Einbrennens statt , womit das Ver- 
treiben der Farben sowie die Erhöhung und Ab- 
schwächung ihrer Töne (ygaiveiv rj dizoygaCvsiv 
Plat. leg. VI 769 a, was Timaios lex. Plat. s. v. 
erklärt: zo /uiv ygaireiv xo y_g<ö&iv Std xov gaßdlov, 
to de djzoxQaiveiv xo xo. yQcoofr&vxa honoiüv) ver- 
bunden war. Da somit diese Technik eine sehr 
mühsame war, malten die Enkausten meist nur 
kleine einfigurige Bilder, Kabinettstücke wie die 
,Kranzwinderin' des Pausias (s. d.) und seine Knaben 

30 darstellenden Gemälde , unter denen sich aller- 
dings auch ein in einem Tage vollendetes und 
deshalb rmeqriaiog genanntes befand (Plin. XXXV 
124). Aber dies ist als eine durch den Tadel 
seiner Neider veranlaßte Ausnahme anzusehen, wie 
denn Plinius auch sonst die großen figurenreichen 
Gemälde der Enkausten besonders hervorhebt, 
u. a. das , Stieropfer' des Pausias (§ 126) und einige 
mythologische Bilder des Nikias (132). 

Ihre Beliebtheit und die hohe Bewertung ihrer 

40 Erzeugnisse verdankte die E., abgesehen von der 
größeren Haltbarkeit und der überaus sorgfältigen 
Ausführung, dem tieferen Glänze und satteren 
Tone ihrer Farben, welche ganz anders als die 
stumpferen der Temperatechnik wirkten und Ähn- 
lichkeit mit unsererölmalereigehabt haben müssen, 
aber bei ihrer Verschmelzung mit dem Untergrunde 
wohl weniger leicht nachdunkelten als diese. Bei 
Dichtern namentlich der römischen Kaiserzeit 
bedeutet xr\oög und eera, (cerae) oft Farbe und 

50 Gemälde, z~ B. Philipp. Thessalon. Anth. Plan. 
137. Stat. silv. I 1, 100. Straten Anth. Pal. 
XII 190. Anacreont. 3 (2 b), 7. 16 (15), 8. 34. 
17 (16), 25. Auson. Idyll. 7, 33 (p. 117 Peiper); 
epigr. 26, 9ff. (p. 329 Peiper). Kaibel Epigramm. 
722. Agath. Scholast. Anth. Pal. I 34. Daher 
hielt sich die E. bis in das späte Altertum und 
Basilius (homil. in Sabell. 805 fü/o xai x>]oög 
xai "(oyodyov xeyvrj xtjv üxöva xoiet <pdagz>]v 
ffdagzov' füfit]fta) sowie Boethius (arithmet. praef. 

60 picturae manibus tabula commissa fabrorum. 
cerae rustiea obsertatione decerptae, colorum fuci 
mereatorum sollertia perquisiti) u. a. kennen sie 
noch. Euseb. vit. Const. I 3. Ioann. Chrysost. V 
484e u. a. bezeichnen sie als xr\oöyyzog yga<pr\. 
Zur Ergänzung und Veranschaulichung der 
literarischen "Überlieferung über die E. dienen die 
Denkmäler. Zunächst kommen zahlreiche Funde 
von Hand werksgerät alter Maler in Betracht. 
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Am bedeutendsten und am sorgfaltigsten unter- läßt sich ebenso radieren wie können Wachs- 
sucht (die chemischen Analysen der Farbstoffe von färben aufgesetzt werden. Von zwei ähnlichen 
Chevreuil) ist unter diesen der Inhalt eines zu bei Jort (Arrondissement de Falaise) gefundenen 
Saint-Medard-des-Pres in der Vendee geöffneten Instrumenten (ebd. 31ff. Fig. 12) hat das eine 
Grabes einer Malerin (B. Fillon Description de auch am unteren Ende eine etwa der Größe der 
la Villa et du tombeau d'une femme artiste gallo- Löffel entsprechende Platte mit stumpfen Kanten, 
romaine decouverts ä St.-M„ Fontenay 1849, vgl. die man sich in glühendem Zustande gut zum 
O.J ahn Abh. Sachs. Ges. V302ff. Donner Wand- Einbrennen der Wachsfarben verwendet denken 
maierei CVIIff.). Außer dem Frauenskelett in kann. Es wird also zugleich als xsotqov und 
einem Sarge und vielen zum Teil zerbrochenen 10 xavrrjgtov gedient haben. Andere meist oben 
Ion- und Glasgefässen fanden sich die folgenden spitze und unten flache Werkzeuge, von denen 
Gegenstände: ein brauner Napf und Bruchstücke einige auch durch ihre gebogene Gestalt an die 
eines Holzkastens, ein Messerchen, zwei zylindri- heute übliche Spachtelform erinnern, befinden 
sehe Kegel aus Bernstein, ein Alabastermörser sich in verschiedenen Museen (ebd 32 Fig 13 
mit Ausguß sowie zwei Reibsteinen, ferner in —16). 

einer eisenbeschlagenen, fast zerstörten Kiste ein Dann sind die bildlichen Darstellungen 
eherner Farbenkasten mit vier durch silberne des Malens heranzuziehen. Sie werden aufge- 
Gitterdeckel verschließbaren Fächern, in denen zählt von H. Blümner (Technologie u. Termino- 
sich Farbenreste erhalten hatten, eine viereckige logie IV 459ff.) und zeigen die Maler und Male- 
Reibeplatte oder Palette (Länge 0,14 m, Breite 20 rinnen bei der Arbeit meist in sitzender Stellung 
0,09 m) aus Basalt, em kleiner Erzmörser, eine Ihre linke Hand hält die schalenförmig oder un- 
zylmdnsche Büchse mit zwei ehernen Instrumenten, regelmäßig gestaltete Palette, welche nicht wie 
welche am unteren Ende in einen kleinen Löffel die heutige mit einem Loche zum Durchstecken des 
auslaufen, während das obere abgeplattet und Daumens versehen ist, die rechte den Griffel oder 
scharfkantig ist, zwei Schaufeln aus Bergkrystall, Pinsel, dessen Haare aber nie erkennbar sind 
von denen eine zerbrochen war und Goldpulver Auf den Paletten sieht man in zwei Fällen deut- 
ln einer gummiartigen Substanz enthielt, endlich lieh kleine Farbenhäufchen, während weitere Far- 
zwei knöcherne Pinselstiele. Als Inhalt einiger benvorräte neben dem Künstler entweder in einem 
Gefasse stellte Chevreuil Kieferharz fest, dann Kasten in Näpfchen oder auf Brettern mit nie- 
Wachs, beides auch gemischt, sowie eine Mischung 30 drigen Füßen in größeren Häufchen bereitstehen 
von Rauchschwarz und Wachs mit Spuren von Sichere Hinweise auf E. fehlen, doch steht auf 
Fettsäuren, die von einem Öl, aber auch von einer einem jetzt zerstörten pompeianischen Pygmäen- 
Olseife herrühren konnten. Während man nun bilde bei Mazois (Maison de Scaurus 118 Taf 7- 
nach der Auffindung in allen diesen Gegenständen Ruines de Pompdi II 68) neben einem bei der 
Werkzeuge der enkaustischen Malerei erkannte, Arbeit sitzenden Porträtmaler ein niedriges Koh- 
halt Donner den Inhalt des Erzkastens für Ge- lenbecken, über welches ein jüngerer Pygmäe 
rat zur Aquarelltechnik wegen der Ähnlichkeit vorsichtig seinen Arm hält, wie um die Hitze zu 
mit einem chinesischen Farbenkasten in seinem prüfen. Heibig (Wandgem. nr. 1537, welcher 
eigenen Besitz, dagegen die zerbrochenen Glas- richtig hervorgehoben hat, daß die Abbildung bei 
gefasse zur Aufnahme der angeriebenen nassen 40 Zahn Die schönsten Ornamente I Taf. 86 unzu- 
iarben bestimmt, welche zu größeren Tempera- verlässig ist, beide Abbildungen bei O. Jahn 
und *reskobildern dienten. Besonderes Gewicht Abhaudl. sächs. Ges. V Taf. IV 6. 6 a.) vermutet 
legt Donner darauf, daß nach Chevreuil die dagegen, daß er Farben reibe, aber dem ent- 
Wandbilder eines in der Nähe des Grabes auf- spricht nicht seine Haltung und Bewegung. Das 
gedeckten Landhauses reine Kalkmalereien sind. Kohlenbecken wird vielmehr denselben Zweck ge- 
Damit ist er aber nicht dem in anderen Gefässen habt haben, für welchen es noch heute die römi- 
sicher nachgewiesenen Wachs, Harz und anderen sehen Marmorarbeiter bei der Politur verwenden 
Stoffen gerecht geworden. Ferner ist es doch Es werden darin Metallstäbe glühend gemacht, 
nur eine Möglichkeit, daß die Wandbilder des um das aufgetragene Wachs einzuschmelzen. 
Landhauses mit den Werkzeugen ausgeführt sind, 50 Endlich" hat es immer nahegelegen, unter 
welche in dein Grabe lagen. Man wird daher den erhaltenen Gemälden nach enkaustischen 
diese für alle die Techniken (die enkaustische zu suchen. Die Wandbilder auf Stuck können 
rmt Wachsfarben arbeitende Malerei nicht aus- nicht in Betracht kommen, nachdem durch Don- 
geschlossen) bestimmt denken müssen, welche sich ners Untersuchungen festgestellt ist, daß sie 
mit den zugleich gefundenen Farben ausführen größtenteils der Freskotechnik angehören und 
lassen. Dagegen ist schwer zu sagen, wie die die Leimfarben- und Temperamalerei sich nur 
Instrumente auf die einzelnen Verfahren zu ver- nebenbei und mehr aushülfsweise als selbständig 
teilen sind. Auch braucht ihre Anwendung nicht angewendet findet. Auch zwei auf Schiefer ge- 
ausschließlich auf die eine oder die andere Tech- malte Tafelbilder, die ,Muse von Cortona, (abgeb 
mk beschränkt gewesen zusein. So können die 60 Gaz. arch. III 41 Taf. 7. Cros et Henry 
loflelahnhchen Werkzeuge ebenso nach Donners Fig. 5 S. 19) und die .Kleopatra mit der Schlange' 
Ansicht zum Wegschöpfen der geriebenen Farben in Privatbesitz in Sorrent (vgl. Blümner a 
von der Reibeplatte und zum Zusetzen der Binde- a. O. 445, 2) sind als höchst wahrscheinlich 
mittel zu den Farben gedient haben, wie nach moderne Arbeiten auszuschließen. Sicher antik 
H .Cros und Ch. Henry (L'encaustique et les sind mehrere Männer- und Frauenbildnisse des 
feef* £ r ° C (le Peinture c hez les anciens, Paris Britischen Museums und des Louvre, welche in 
1884, 28) eine Abart des Kestron gewesen sein. Ägypten gefunden sind und von Mumien der 
Denn mit dem oberen flachen und scharfen Ende späteren römischen Kaiserzeit herrühren. Cros 
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und Henry (21ff. Fig. 6—9, vgl. Chabouillet an den Sarkophagen von Sidon in derselben Technik 
Catalogue des camees etc. nr. 2741ff.) bezeichnen ausgeführt, aber technisch und chemisch hat man 
sie als enkaustische Arbeiten, wogegen Donner sie daraufhin noch nicht untersucht. Auch wird 
(Technische Mitteilungen für Malerei II 26) Ein- sich derartigen Untersuchungen namentlich die 
spruch erhebt. Nach diesem sind es teils Tempera- Schwierigkeit entgegenstellen, daß gerade auf 
maiereien, teils sind sie nach der Auffindung mit Marmor von Farben häufig nur ganz schwache, 
einem dicken, gelbgewordenen Firniß überzogen, schattenhafte Reste geblieben sind, 
und nur dieser habe die Meinung erweckt, daß Über die wenigen erhaltenen Reste von Malerei 
sie enkaustisch hergestellt seien. Dagegen er- auf Elfenbein s. Donner bei Helbig XX\ ff. 
kennt auch Donner (Beilage d. Münchner All- 10 und in den Technischen Mitteilungen II 46. Da 
gem. Ztg. 1888 nr. 180) unter den von Th. Graf die Platten aus Elfenbein von Kul-Oba (Antiquite's 
in Wien gesammelten Mumienbildern aus Rubajjät du Bosphore Cimmenen Taf. 79. C. Robert 
in Ägypten (G. Ebers Eine Gallerie antiker Por- Votivgemälde eines Apobaten, Textvignette, 19) aus 
träts, München 1888) neben einem Temperage- der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. nur noch 
mälde enkaustische Malereien an. Er hat Bruch- Spuren von Farben zeigen und deshalb nur als 
stücke von einigen dieser auf dünnen Tafeln von ein Denkmal der zeichnenden Kunst m Betracht 
Sykomorenholz ausgeführten Bildnissen genau unter- kommen können, so ist das umfangreichste und 
sucht und dabei festgestellt, daß vor einem heißen am besten bekannte Stück fünf ehemals an einem 
Eisen meist die mosaikartig neben einander ge- Kästchen angebrachte Platten im Britischen Mu- 
setzten Wachsfarben zerschmolzen. In anderen 20 seum (Revue archeol. II Taf. XXXII. Cros et 
Fällen trat kaum eine Schmelzung der Farben, Henry 43ff. Fig. 17), welche Aphrodite, Eros, 
wohl aber eine starke Bräunung ein. Dann war, eine Reihe Enten u. a. darstellen. Es zeigt aller- 
wie Donner durch eigene Versuche festgestellt dings einen recht späten Stil, gibt aber von dem 
hat, dem Wachs das übliche Temperabindemittel, hier zur Anwendung gekommenen Verfahren, dem 
Eigelb beigemischt gewesen. Für die Ausfüh- Einritzen des Bildes in den Untergrund und dem 
rung der Gewänder gibt Donner die Anwendung Ausfüllen der Vertiefungen mit Farben (cloisonne), 
des Pinsels zu, während er in den Fleischteilen eine deutliche Vorstellung. Wenn übrigens Pli- 
und Haaren, namentlich auch dem Hintergrunde nius (XXXV 147) als Elfenbeinmalenn nur die 
die Spuren des von ihm angenommenen , aber Iaia von Kyzikos erwähnt , welche im Mannes- 
unter den vielen antiken Instrumenten noch nicht 30 alter des Varro zu Rom tätig war, so laßt die 
nachgewiesenen gezahnten Kestron erkennt. Er sehr starke Nachfrage nach Elfenbein gerade in 
sagt: .Namentlich in dem letzteren (dem Hinter- seiner eigenen Zeit und der hohe Preis (VIII i. 61) 
gründe) sieht man die langgezogenen Furchen darauf schließen, daß die aus ihm hergestellten 
des gezahnten Cestrums sehr deutlich und lernt dünnen Platten (laminae ebd.) mit Vorliebe für 
sie in der Praxis bald von den Spuren der Pinsel- kleine, kostbare Tafelbilder verwendet wurden. Die 
haare unterscheiden'. Demnach steht jetzt die Anfänge der enkaustischen Malerei auf diesem Stoffe 
Anwendung des Pinsels für enkaustische Tafel- werden spätestens bis in die Zeit der polychromen 
bilder aus°Holz mindestens neben dem Kestron Monumentalplastik in Gold und Elfenbein zurück- 
fest. Außerdem lassen die in Ägypten gefundenen gehen, während das Färben von elfenbeinernem 
Mumienbilder des Berliner Museums eine durch 40 Pferdeschmuck schon die Ilias (IV 141ff.) als eine 
den verschiedenen Untergrund bedingte Technik kleinasiatische Technik kennt, 
erkennen Die auf Leinwand ausgeführten, wie Literatur (außer der bereits erwähnten): Gay- 
das Bildnis der Aline (Antike Denk. II 13). zeigen lusMcm. Acad. des inscr. XXVIII 179ff. W elcker 
nur eine dünne Farbschicht, während die der auf Kleine Schriften III 412ff. und in Otfr. Mullers 
Holz gemalten viel dicker ist (an dem Ohr eines Handbuchs 453ff. C. Leemanns Mededeeling 
noch in der Mumie befindlichen jugendlichen omtrent de Schilderkunst der Ouden, Amsterdam 
Männerkopfes mit weitgeöffneten Augen fast relief- 1850. Cartier Revue archeol. II 278ff. 365ff. 
artig erhöht). — Älter als die Mumienporträts, 437ff. F. Winter Arch. Anzeig. 1897, 132ft. 
welche größtenteils aus dem 2. und 3. Jhdt, n. [O. Rossbach.] 
Chr. stammen, sind verschiedene, besonders auf 50 Enkela (Euseb. Onom. ea. Lagarde 25b, äü. 
attischen Grabmälern aus Marmor erhaltene 'Erxtj/.ä = Hieron. 120, 15 Eecela), Ort m Pala- 
Bilder und Verzierungen. Da die Schmückung der stina (Iudaea), 7 Millien von Eleutheropolis ent- 
Marmorbauten des 5. Jhdts. v. Chr. durch einge- fernt. In der Nähe wurde nach Eusebios-Hiero- 




den Arzt Aineios darstellende Marmorscheibe (Arch. xa.abiv (Kn/.ddwv, Ki/.aSos Flußnamen), Etym. M. 

Jahrb 1897 Taf. 1). ferner die bemalten Teile Etvm. Gud. Hesych. Eustath. II. 918, 14, das «•- 

von Reliefs, wie der Stele des Aristion. für enkau- verstärkend (Mayer Gig. u. Tit. 214), nicht = 
»tisch zu halten. Vielleicht sind auch die einst 60 in (Fick-Bechtel Gnech. Pers.-Nam.- 088). 

in Stuckwände eingelassenen (vgl. Plin. XXXV 27, 1) Einer der Giganten, Sohn des Tartaros und 

welcher von dem sicher eingebrannten Bilde des der Ge, Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt. Verg. 

Nikias der Nemea auf einem Löwen, sagt divus Aen. IV 178f., König oder Führer der Giganten, 

Auqmtus in curia . . . inpressit paricti) pompeia- Philostr. her. 31 p. 138 Kayser Ansteid II 11. 

nischen und herculaneischen .Monochrome' auf Ovid. ex Ponte II 2, 11. Claud. de raptu Proserp. 

Marmorplatten (s. Alexandros Nr. 107. C. Ro- in 35u; Gig. 58, vgl. Arist. equ. 5GG und Schol. 

bert Hallische Winckelmannsprogramme 1895. Batrachom. 7. Sem Gegner ist Zeus, der auf ihn 

1897-1899 1903) und die besser erhaltenen Farben den Blitz schleudert, Batrachom. 284. Claud. Gig. 
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58f. Quint. Smyrn. V 641f. Nonn. Dionys. XL VIII 
70, oder Dionysos, Eur. Kykl. 5f. (mit Kyklops). 
Nonn. Dionys. XXV 87f. XLVm 65f. Sidon. 
Ap. carm. VI 27, oder Athena, ganz gewöhnlich in 
Kunst und Literatur, Eur. Her. 908, wo es scheint, 
daß Athena im Kampfe mit E. ein Erdbeben er- 
regte. Aristoph. a. 0. Apollod. I 37. Aristeid. II 
11. Paus. VIII 47, 1 (tegeatische Tempelsage). 
Quint. Smyrn. XIV 582f. Hör. carm. III 4, 56f 
Nach Nonn. Dionys. XL VIII 22 wollte Ge den E. 
zum Gatten der Athena machen. Athena soll auch 
nach dem von ihr getöteten Giganten den Bei- 
namen E. erhalten haben, Etym. M. Etym. Gud. 
Hesych. E. schleudert gegen Zeus eine Insel, 
Claud. Gig. 58f. , die Kraft seiner Arme und 
Hände wird hervorgehoben, Ovid. am. III 12, 27, 
Lokal des Kampfes ist Phlegra, Aristeid. II ll' 
Claud. XL 27; E. hebt den Ossa, Sen. Herc. Oet. 
1735, ist unter dem Othrys begraben (?), ebd. 
1140, oderE. liegt unter der Insel Inarime, Serv. 
Aen. IX 715. Die gewöhnliche Version aber ist, 
daß E. unter dem Aetna (oder Sicilien) liegt, den 
Athena auf ihn geworfen, Kallim. frg. 382. Apollod 
137. Opp. cyn. 1 273. Orph. Arg. 1251. Philostr. 
v. Apoll. V 16. Quint. Smyrn. XIV 582. Schol. 
Lucan. VII 145. Mayer a. a. 0. 213f. E. mit 
Briareos verwechselt, weil auch dieser unter den 
Aetna gebannt war, Myth. Vat. II 53. Auf eine 
Lokalisierung des Kampfes in Arkadien scheint 
die tegeatische Tempellegende Paus. VIII 47, 1 
zu deuten. Nach einer vereinzelten Überlieferung 
wird E. von Artemis, der er Gewalt antun will, 
mit Orion getötet, Schol. II. XVI 183. XXI 511 
Eustath. II. 1249, 40. 

Die bildende Kunst hat den Kampf der Athena 
gegen E. schon frühe und sehr häufig dargestellt. 
Das älteste Monument mit Namensbeischrift ist 
eine wohl aus Keos stammende sf. Amphora im 
Louvre, Mon. de Inst. VI/ VII 78. Kretschmer 
Griech. Vas.-Inschr. 59. Hervorzuheben ist ferner 
die rf. Schale des Aristophanes und Erginos in 
Berlin, Furtwängler Vasenkat. 2531. Gerhard 
Trinksch. und Gef. Taf. II 3. Kretschmer a. 0. 
164, auch die Neapler Vase Heydemann Vasen- 
katalog 2883, ferner ohne Namensbeischrift die 
Schale des Brygos, Furtwängler a 2'>93 
Mayer a. 0. 293ff. 304ff. 30!)ff. E. mit Schufter- 
flügeln und Schlangenbeinen auf einer Spiegel- 
kapsel des 4. Jhdts., Heibig Führet 1497. Von 
Werken der Bildhauerkunst sind zu erwähnen die 
Metope am Tempel zu Delphoi, Eur. Ion 2091, 
die Szene aus dem Pergamenisehen Fries, Col- 
lignon-Baumgarten Gesch. d. gr. Plastik H 
563. Auch in andern Gigantomachien war E. 
höchst wahrscheinlich dargestellt als Gegner der 
Athena, so am Schatzhause der Megarer, in den 
Metopen des Tempels F in Selinus, am alten 
Athenatempel auf der Akropolis, Collignon- 
Thraemer Gesch. d. gr. Plastik I 251. 348. 396, 
in den Metopen des Parthenon. Collignon-Baum- 
garten a. 0. II 10. Stickerei auf dem Peplos 
der Athena, Schol. Aristoph. equ. 566. Pfuhl De 
Ath. pomp. sacr. 12f. 

2) Korybant, Sohn des Saturnus und der Ops, 
Pfleger des Zeuskindes, seine Brüder Hvperochos, 
Kranton Patmkton»? . Schol. Bern. Veijr Geore 
IV 151. & s ' 

3) Sohn des Aigyptos , Gatte der Danaide 
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Amymone, Apollod. II 16, oder Trite(?), Hys 
fab. 170. JS 

4) Roß des Poseidon, Schol. II. XIII 23. 
Eustath. IL 918, 14. [Escher.] 

'EyxcvTQides s. Sporen. 

'EvHoccovd, Rechtsgeschäft der großen Gor- 
tyner Inschrift IX 25 (ivxotcozavg SmjXcov) und 
35, das nach Hesych xoXov • eve%vQov — xoiä£ei • 
ereyyoä£u von Comp aretti als cardio iudieatum 
10 sohl o in generale somme depositate a cauxione 
di un impcgno qualsiasi, in den Inscr. jur. gr. 
383 durch etant oblige de restituer un qage, 478 
als eontrat de gage erklärt wird. Doch kommt 
das Wort ivsyvgov selbst Mon. Ant. III nr. 154 
B 2 und C 1 vor, für .anvertrautes Gut' (Bau- 
nack) gibt es A IH 9 die Bezeichnung naoxa- 
razt&eadai. Ferner fordert der Zusammenhang 
— es handelt sich um eine durch Zeugnis der 
Verwandten zu erhärtende Verbindlichkeit eines 
20 Verstorbenen — eine Schuld ohne Gewähr. End- 
lich hat Hesych auch xolaaov ■ ovv&eg — xoico- 
oazo • ayiEQäaazo Das Wort dürfte deshalb die 
Bedeutung von , Darlehen' haben. [Thalheim.] 

Enkolpios. 1) Hauptperson von Petrons Ro- 
man, Petr. sat. 20 u. ö. 

2) Vorleser des jüngeren Plinius, ep. VIII 1, 2. 

3) Freund und Biograph des Kaisers Hadrian, 
Hist. Aug. Alex. 17, 1. 48, 7. [Stein.] 

Enkolpos, jugendlicher Lieblingssklave des 
30 Centurionen (A.) Pudens , legte , als sein Herr 
Primuspilus wurde, ohne dessen Vorwissen sein 
abgeschnittenes Haar als Dankopfer auf den Altar 
Apollons, Martial. I 31. V 48 (zwischen 86 und 
89 n. Chr.; vgl. Friedländer z. St.). [Stein.] 

'Eyxöfißaifia , herzuleiten von eyxo/ißovodat, 
sich etwas einbinden, sich einhüllen. Nach Pollux 
IV 119 ein für die Sklaven in der Komödie cha- 
rakteristisches Mäntelchen (J/mzidiov Xevxov) ; bei 
Longus II 33 ist es ein Hirtenmantel. Ein Ge- 
40 wandstück und augenscheinlich eines ärmlicher 
Art ist ferner bei Dio Chrysost. or. LXXn Anf. 
bezeichnet, wo das Wort mit ysajoyov ozolrj, i^omig 
und &i<pdfQa in eine Reihe gestellt ist. Einen 
Umhang bezeichnet das Wort endlich an folgender 
Stelle (Non. p. 542) : encombomata et arnaeides, 
genera vestium pueUariam. Varro Cato vel de 
liberis educandis : ut puellae habeaid potius in 
vestitu clamidas, encombomata atqite arnaeidas 
quam togas; es ist bekannt, daß die römischen 
50 Mädchen und Frauen ursprünglich ebenso wie 
Knaben und Männer die Toga getragen haben. 
Vgl. auch Eustath. opusc. 263, Soff. : t) t V ftova- 
yoTg fovzFim zagig. ovg 6 iegog Tiegwze/j.ei fiavbvag, 
oifixzog avzog wv eyxo/ußwpaotv. Hesych. stellt 
L mit xoovpßt) (s. d. |, beaiw; und ävädeöfia gleich. 
Damit ist zu vergleichen Etym. M. 311 : i. odeoftog 
röjv yeioibmv, 6 l.eyezai xao 'Adtjvaiot; Syßoißog. 
j'.tÖ b'e a/.iMv xooiußn. eibtjzai .Taoci zör xöftßov. 
"O/ßoißo; (s, d.) wird an anderen Stellen mit 
60 /.wua erklärt ; es war der breite Randstreifen am 
oberen Saum des Chiton, der sich gelegentlich 
auch an den beiden Säumen entlang zieht, die 
die Arme bedeckten ; da mittels dieses Band- 
streifens diese Säume an einander geheftet oder 
genestelt wurden, so ist darauf die Erklärung 
J dto/tos kjjv ysioiboiv zu beziehen. Die Stelle 
bei Basil. Magn. comm. in Esai. c. 3 I 466 E : 
'Yaxiv&iva xai xoxxtva iyxo/jßoj/taza xgooaöiv, 
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(hinQT>ifi£va zov Xm/iazog jzeQicpegovoat (aldvyazegeg 
Simv) ist wohl so zu erklären, daß die Quasten 
(xQooaol) mittels eines breiten Streifens, in den 
sie eingeknüpft waren («.), an dem Saum (Xöifia) 
befestigt waren, so wie wir es an hellenistischen 
Marmorfiguren, z. B. der schlafenden Ariadne im 
Vatican, sehen. Vgl. Saglio in Daremberg- 
Saglio Dictionn. des ant. II 614. [Amelung.] 

Enkomion (eyxm/uov). I. Ursprünglich ist 
zu ergänzen j.ieXog oder jzoitj^a, s. Pind. Nem. I 7 ; 
Ol. II 47 TZQSTisi zov Aivnoidäjxov lyxaifiloiv ze 
[iskiaiv Xvqär xe Tvy%avefiev; ähnlich Pind. Pyth. 
X 53 eyxat/iicov . . vfivcov; Ol. X 75 äeiSezo de 
Tiäv zsfievog . . zov eyxätfxiov äfupi zqöjzov. So 
mag der Titel eyxa>fxiov eis 'OgaiXav, unter dem 
einEpinikion des Simonides zitiert wird (Crusius 
Philol. LIV 565; Anthol. lyr. praef. p. LVIII), 
gleichfalls auf einer Äußerung des Dichters be- 
ruhen; dieser guten alten Terminologie, die für 
emvixiov vielmehr eyxäpuov setzt, folgte auch 
Chamaileon bei Athen. XIII 573 F. Der Terminus 
emvixiov, der sich später durchsetzt, ist genauer 
(ubog für yevog), hat aber weniger Anhalt in dem 
Sprachgebrauch der alten Poeten, doch s. Nem. 
IV 78 und den Art. Epinikion. Seinem Wort- 
sinne nach ist das E. ein Loblied, welches der 
Festzug (xm/tog) auf den heimgekehrten Sieger 
zu singen pflegte, s. Bakchylides XI 12 xai vvv 
Mezajzövziov evyvtcov xeXadovoi viuiv xä/toi . . . 
vpvevoi bh üv&iovixov szalda . . 4>aioxov (vgl. XIII 
41). Pind, Ol. VIII 10 a> Iliaag . . älaog, tovSs 
xiöfiov xai aze(favn<poqiav deg~ai, ähnlich Ol. IV 8. 
VI 78 ; Pyth. III 73. V 22 u. ö. Dementsprechend 
steht auch xcö/nog für eyxüfiiov, Pind. Nem. III 5 
fiekiyagiioiv zexzoveg xä>fiwv veaviai ; Isthm. V 58 
zaftiag . . xmpuav (der Dichter), ähnlich Pyth. V 
104 ; Isthm. II 31 ovx ayvwzeg . . Sofiot ovze xeo- 
ficuv . . . egazcöv ovte fieXixofixmv aoibmv (wo aber 
auf die ursprüngliche Bedeutung des Wortes zu- 
rückgegriffen wird). 

II. Die Dichter selbst weisen mit diesen Zeug- 
nissen darauf hin, daß ihre feierlichen Lieder in 
alter volkstümlicher Festsitte einen Rückhalt haben 
(s. Pind. Ol. XI 118). Auch das aeolische Lied 
besang die xtta uvöq&v (Alkaios jigög 'Arziuevi- 
Sav frg. 33 u. ä.J und hatte ein besonderes fiezgov 
iyxw/MO?.oyixov (Alk. frg. 94, vgl. Hanssen Philol. 
LI 231), das sein«n Namen nur von iyxtbfua '/J.yeiv 
haben kann; der Ausdruck xa>fiä£eiv ist nachweis- 
bar bei Alkaios frg. 56. In volkstümlichen, skolien- 
artigen Improvisationen scheint Aristot. Rhet. I 9 
p. 38 die ersten iyxw/ua gesehen zu haben : xai elg 
öv no&zov eyxcöfuov £7ioir){h), oiov eig r hxo/.oyov 
xai Äouodiov xai 'Agiozoyeizova (was auf die oxöha 
'Azzixa gehen wird, s. auch Anthol. lyr. carm. pop. 
49f. p. 326. Skol. 10. 13 p. 330; anders Bergk 
Gr. Lit. II 168). Wie man in diesen Fällen (Anti- 
menidas, Harmodios usw.) den in ernster Gefahr 
bewährten Helden einholte, bejubelte und besang, 
so auch den tüchtigen Menschen, der im äyä/v 
xat.kovg siegte oder den Preis in den nationalen 
Wettkämpfen davontrug. Sapphos Lieder auf ihre 
Freundinnen und weiterhin Alkmans Parthenien 
(Bd. I S. 1569), ferner die Gesänge des Ibykos 
auf seine xa/.oi (Pind. Isthm. II lff. mit Schol.) 
und Anakreons exaivoi der Edelknaben (Bd. I 
S. 2044) sind weitere Vorläufer jener typischen 
Art des E., deren Hauptvertreter Simonides, Pin- 



dar, Bakchylides sind (s. die Einzelartikel, für 
Bakchylides das Supplement). 

IH. Vor allem bei Bakchylides, vereinzelt auch 
bei Pindar, begegnen uns schlicht gehaltene ,Kurz- 
lieder' , die noch an jene einfachen aitoo%ediä- 
ofiaza des xä>pog erinnern mögen (Crusius Philol. 
LVII 158). Aber in weitaus den meisten Fällen 
trägt das chorische E. ein ernst-feierliches, fast 
sakrales Gepräge. Es entlehnt seine Mittel zum 

10 großen Teil aus der Technik der alten Hymnen- 
und Nomendichtung : daher der Mythos als Mittel- 
und Hauptteil, daher auch der wiederholt zu be- 
obachtende jähe Übergang zu persönlichen Bemer- 
kungen unmittelbar nach dem Mythus (s. Crusius 
Verh. der Philologenversamml. in Zürich 1887, 
258ff. ; Westphals und Mezgers gewaltsame 
Versuche , ihr willkürlich zugestutztes Nomos- 
schema auf die Lyrik anzuwenden, haben den an 
sich berechtigten Gedanken völlig in Mißkredit 

20 gebracht). Genaueres über die Gliederung und die 
Kunstmittel dieser Epinikien-E. außer in den Pin- 
darausgaben bei Th. Bergk Gr. Litt. II 169ff. 
Mit allerlei alten Vorurteilen hat die kritische 
Arbeit der Neueren (besonders von U. v. Wila- 
mowitz, Drachmann und O.Schröder) gründ- 
lich aufgeräumt ; eine exegetische Einführung hat 
O. Schröder in Aussicht gestellt. 

IV. Zwar spricht in diesen E. durchweg der 
beauftragte Dichter selbst (so 0. Schröder gegen 

30Studniczka Kyrene 75ff. im Sinne Boeckhs 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1893, 705; s. Heidel- 
berger Professoren aus dem 19. Jhdt., Festschr. 
Heidelberg 1903, 392, 1). Aber immer wieder weist 
er auf zövde xm/mv hin, der sein Mund ist. So 
gewinnt xcofiä&iv schon bei Pindar den Sinn 
,loben, preisen' (Isthm. III 90. VI 20; Nem. X 35), 
wie umgekehrt ßovxoXia£eiv , xoiucobetv necken, 
spotten bedeuten kann; im selben Sinne iyxoj- 
ftiäCeiv bei den Attikern (Plat. symp. p. 198 E; 

40 Gorg. p. 198 E. Isoer. XII 253 usw.). Ebenso wird 
iyxwfuov nicht nur auf jedes Loblied (Simonid. 
frg. 4, PLG III 383), sondern (wohl durch die 
sophistische Rhetorik) auch auf die prosaische 
Lobrede übertragen, s. Gorg. Hei. 21 'EXevt)g 
fxev iyxwuiov, ifiov de Ttaiyviov. Darin liegt zu- 
gleich das Bekenntnis, daß das rhetorische E. im 
poetischen wurzelt. Weiteres über die literarische 
Entwicklung geben die lichtvollen Ausführungen 
von Fr. Leo Die griech.-röm. Biographie 90f. : 

50 Xenophon und die Älteren als Vorläufer, Isokrates 
als Begründer des rhetorischen elöog. 

V. Die Rhetorik fand, ohne sich von dem alten 
Stil gleich völlig loszulösen, besonders für den 
Hauptteil neuen Inhalt und neue Ordnung. Seit 
der Hellenistenzeit dringt nun die rhetorische 
Technik auch in die poetischen Hymnen und En- 
komien ein ; insbesondere wird sie vielfach maß- 
gebend für die Topik des Hauptteils. So ist Kal- 
limachos Apollonhymnus zwar noch streng nomen- 

60 artig gegliedert (die von Couat La poe'sie Alex. 
506. 512. Merkel Proleg. Apoll. Rhod. XIX u. a. 
ausgeschiedenen Verse 105—112 sind die Sphra- 
gis, s. Züricher Verhandl. 269f.). aber der .Omphalos' 
mit seiner nüchtern disponierten Aretalogie trägt 
rhetorischen Charakter (die andern Hymnen bleiben 
auf dem alten Standpunkt); ähnlich Theokrits 
Ptolemaeer-E. und Verwandtes. Vgl. auch die 
Ehreninschrift auf Dioskurides (Dittenberger 
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Syll.2 722; vgl. oben Bd. IV S. 1125, wo auf 
B. Keil Athen. Mitt. XX 441 zu verweisen war) 
ovvxa^dfisvog eyxäfiiov xaxä xov jioujxäv (Homer) 
vsiig reo äfiä> k'ftriog ; Dioskurides schickt nach 
Knosos seinen Schüler Mvgtvov Acovvaico 'Afii- 
arjrov noitjzav enwv xai fitX&v biadr\oi6fievov xd 
izexgayfiaxevfieva vzi avxcö, und diese Akroasis 
trägt ihm die üblichen Privilegien sein. 

Die innige Umbildung des alten poetischen 
yevog durch die neue rhetorische Spielart versteht 10 
sich um so leichter, als bei den Pesten rhetorische 
und poetische Enkomien hintereinander vorge- 
tragen wurden. S. beispielsweise Dittenberger 
Syll. 2 671 (Larisa) svxmfilco Xoyixcü ivncoftiq) ijiixqj. 
Für die berufsmäßigen Verfasser von eyxüfiia, die 
in der Zeit kleinstädtischer <piXou/*ia (B u r e s c h Aus 
Lydien 19) alle Hände voll zu tun hatten {xvycov 
iyxwfiiovt) ittenb erger Syll. 2 325, 41), findet sich 
inschriftlich und literarisch der Terminus iyxcofuo- 
ygätpog (B e c k h CIG I p. 767 eyxa>fiioygd(pog 20 
eis xov avxoxgdxoga, eyxm/uov elg Movoag. Artemid. 
I 56 p. 82 R. Marc Aurel bei Fronto p. 31, 6 N.). 

VI. Die späthellenistische Poetentechnik wird 
vor allem Parthenios in Rom heimisch gemacht 
haben (s. d. Art. Elegie o. S. 2287f.). Jeden- 
falls setzt um jene Zeit, wie auf dem Gebiet 
der Elegie, so auf dem der Enkomiendichtung die 
Bewegung erst recht ein (Catull. 68. Verg. Ecl. 
IV und allerlei in den xaxä Xexxöv, später im 
Corpus Tibullianum, s. d. Art. E legie o. S. 229 lff.) ; 30 
Catull 68 steht für sich, die übrigen Lobgedichte 
(auch Verg. Ecl. IV gehört hierher) haben eine 
ausgeprägt rhetorische Haltung. 

VII. In der rhetorischen Theorie ist für uns 
Aristoteles der Ausgangspunkt (Rhet. I 9, mit 
feiner Ableitung der iyxw/ua aus den ovfißovX.ai); 
neben das yevog dixanxöv und ov/ußovXevxixöv 
stellten vor allem die Stoiker (Volkmann Rhe- 
torik 21) das eyxoifuaoxixov, s. Diog. Laert. VII 
42. Rhet. Lat. p. 81 H. Ältere Theorien aus- 40 
nutzend und weiterführend hat die zweite Sophi- 
stik in der römischen Kaiserzeit gerade dies ysvog 
aufs eingehendste behandelt, so Hermogenes xeoi 
iyxcofiiov (Rhet. I p. 35 W.), Aphthon. progymn. 

8 (Rhet. I p. 86 W., vgl. p. 226), und besonders 
Menandros ixegl extdeixztx&v Rhet. IX p. 131. 
158. 174f. W. Im einzelnen- können diese Theo- 
rien hier nicht entwickelt, noch ihre "Wirkung 
in der Praxis verfolgt werden. Eine summarische 
(auch geschichtlicher Betrachtung gelegentlich 50 
Rechnung tragende) Übersicht bei Volkmann 
Rhetorik 322ff. Dazu Westermann Geschichte 
d. Beredsamkeit I § 106 S. 267. Leo Die grie- 
chisch-römische Biographie 207, auch Gudeman 
Tacitus Agricola 2f. Auf eine Aufzählung der ein- 
schlägigen Literaturwerke müssen wir verzichten. 
Die wichtigsten Daten bei Westermann Gesch. 
d. Beredsamkeit P§ 106 S. 265. 320. 324. 328. 
338. Weiteres in den Artikeln Laudatio und 
Panegyrikos. [Crusius.] 60 

'Ev -KOxiXrj s. 'E'f tboio j.iög. 

EnkrateiaCüV^pdraa), die Selbstbeherrschung, 
Mäßigung personifiziert. Als Schwester der Kar- 
teria, Kebes pin. XVI 2. nach K. K. Müller 
Arch. Ztg. XLII 1884. 123 auch auf einem Relief- 
fragment,, dagegen Robert ebd. 128; außerdem 
unter den Schwestern der Episteme (s. d.), Kebes 
pin. XX 3. [Waser.] 



"EyKTt/aig. Das Recht des Grunderwerbs ge- 
hörte in Griechenland nur den Bürgern und war 
den Fremden versagt. Ursprünglich hatte wahr- 
scheinlich selbst der Bürger dies Recht nur in 
seiner Gemeinde, seinem Demos, und es ist als 
ein Rest dieses ursprünglichen Zustandes anzu- 
sehen, wenn die Bürger in Attika für Grundbe- 
sitz in fremden Demen an diese eine fortlaufende 
Abgabe (eyxxtjxixör) zu entrichten hatten , IG 
II 589. 582. Demosth. L 8. An dem Rechte des 
Grundbesitzes hing aber auch das Recht, sich 
für ein Darlehen Grundstücke als Unterpfand be- 
stellen zu lassen, ein Recht, welches handel- und 
gewerbetreibende Beisassen auf die Dauer nicht 
missen konnten. Und da eine Stadt wie Athen 
W T ert darauf legen mußte, Beisassen anzuziehen, 
so verlieh sie einzelnen Personen dieses Vorrecht ; 
das erste sichere Beispiel ist aus dem J. 410/9 
IG I 59 (44 ist nicht sicher) ; später geschah 
es häufiger. Es wird allein verliehen IG II 
139, meist jedoch in Verbindung mit anderen 
Rechten z. B. der Isotelie IG II 121. 222. 413, 
am häufigsten mit der Proxenie, doch zeigen II 
41. 131. 186. II 5 nr. 5 c, daß das Recht nicht 
schon in der Proxenie einbegriffen war. Mitunter 
beschränkt sich das Recht nur auf den Erwerb 
von Häusern, II 42. 70. 121. 222(?). 413. II 5, 
107 b, zumeist aber wird yfjg xai olxiag eyxxijoig 
verliehen. Beschränkende Zusätze finden sich 
olxovvxi 'A-&ijv>]m II 44. 121 vgl. 54 ,für den Fall, 
daß er sich in Athen niederläßt', ferner dati- 
yovxi Töjj> [xoivcöv xai xmv ieg&v II 186, wenn 
die Ergänzung richtig ist: ,mit Ausschluß von 
Staats- und Tempelgut'. Vielleicht wurde diese 
oder eine ähnliche Beschränkung iii der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. gesetzlich festgelegt, und 
darauf bezieht sich der Zusatz xaza x6v vdfiov 
II 170. 171. 208. 414. II 5, 179 b. 210 b. 245 c. 
296 k. Zu diesen Beschränkungen würde dann 
II 121 bei den akarnanischen Freiwilligen von 
Chaironeia der Zusatz eyxxijoiv wv äv oixicöv ßov- 
/.(ovxai im Gegensatz stehen. Im 3. Jhdt. finden 
sich bestimmte Beschränkungen: II 380 olxiag 
fiev ivxdg xaXdvjxov , yfjg de dvotv xaXdvx[oiv, II 
5, 407 e olxiag xi { ufj/.ia]xog X.XX, yfjg de TT. 451b 
yfjg Fyxxrjoiv fiejygi xaXdvxov xi/tfjg , olxiag de 
Heygi xgtoy_[iXiayv dgayjiojv und ähnlich sind II 
369. 370. II 5, 513 i zu ergänzen. Auch bei 
olxia allein II 5 , 407 d ejvxxr/oiv [olxi]a[g] xi- 
u>j/xa[xo; ... In den fünf letzten Inschriften ist 
auch von einer boxi/taoia vor Gericht die Rede, 
welche demnach in dieser späten Zeit von der 
Bürgerrechtsverleihung auch auf solche Rechte 
übertragen zu sein scheint, Schubert De pro- 
xenia Attica 40f. Wilhelm Herrn. XXIV 330. 
Auch aus vielen andern Städten gibt es ähnliche 
Urkunden, wobei für ?. dialektisch die Formen 
ea.-zaaig und t'rr.Taöjg (besonders in Boiotien), auch 
i'rnaoig (Tegea). vereinzelt ivwvd (Chaironeia IG 
VII 3287) und zweifelhaft knagyd (Megara IG VII 
2. 3) vorkommen. Das Recht erscheint fast immer 
in Verbindung mit der Proxenie. In Megara wird 
zum Teil nur olxiag huiaoig verliehen, IG VII 7. 
8. 14, für Haus und Grundstück 2. 3. 224. Am 
zahlreichsten sind die Urkunden aus Oropos er- 
hallen aus dem 4. Jhdt. 4250f., aus dem 3. Jhdt. 
237-404. 4259f. Dabei bemerkte Dittenberger 
zu 262, daß die Proxenie nie einem Boioter ver- 
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liehen wurde. Darnach hatten wohl die Bürger 
der boiotischen Städte in den Bundesstädten ohne 
weiteres das Recht des Grunderwerbs. Ferner 
aus Tanagra 504f., Thespiai 1721f., Thisbe 2223f., 
Chorsiai 2385f., Thebai 2407, Akraiphia 2709, 
Haliartos 2848, Coroneia 2858f., Orchomenos 
3166f., Plataiai 16641, Chaironeia 3287. In Del- 
phoi wird den Proxenen das Recht des Grund- 
besitzes ziemlich selten verliehen z. B. Wescher- 



Form der Chlamys (s. d.) entsprach. Suidas e. 
ifiäxiov. IG II 754, 48 e. noixiXov. 758 B H 31 
und 48 s. Xevxöv. 763 i 6f. e. negmoixiXov xxevai- 
xöv unter anderen Weihungen weiblicher Ge- 
wandstücke. Eustath. ad Hiad. 976, 13ff. k'xxv- 
xXov i} f. . . . yvvaixelov r)v nox'e tpoQrjfta. <pr)oi 
yovv Tlavoaviag oxi e. xegiTiögrpvgov Ifidxiov. Pol- 
lux VII 53 identifiziert das e. mit einem anderen 
Umhang, dem jiegivrjoov, und erklärt diesen Namen 



Foucart 7. 8. 9. Bull. hell. V 397f. nr. 9. VI 10 daraus, daß nogrpvga xvxXw xä xeXrj xov vyda- 



213f. nr. 61. XXII 34 nr. 26. Cauer Del. 2 210, 
aus Pbokis haben sich Grundrechtsverleihungen 
gefunden in Antikyra IG IX 1, 1. 2. 1062, Am- 
bryssos 10. 11, Elatea 100, Stiris oder Daulis 
33, Tithronion 222. 223, aus dem westlichen Lo- 
kris in Chaleion 330, aus Akarnanien in Stratos 
444 und 445, in Anaktorion 513f. CauerDel. 2 
240 (die letzteren Beschlüsse von dem xoivor xwv 
'Axagvdvwv gefaßt), aus Epeiros Cauer Del. 2 



fiaxog negiegyexai, r V 00v ö XW* a nowvaa xrj jiegtggotj 
xov ygcöfiarog, wozu Photius (s. nagdnrjyv) zu 
vergleichen ist: ro ä'e xvxXqy xijv jxogtpvgav eyov 
(s. 1/j.dxtov), e. Siehe zu dieser Etymologie, die 
uns doch eine klare Vorstellung von dem Gegen- 
stande giebt, Böhlau Quaestiones de re vestiaria 
9, 1. Einen bestimmteren Hinweis, wie wir uns 
das S. vorzustellen hätten, würden wir aus Aristoph.. 
Thesmoph. 536 entnehmen können, wenn wir mit 



247, aus Kerkyra IG IX 1, 682. 685. 687. 688. 20 Bestimmtheit behaupten dürften, daß Aristophanes 
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Sie scheinen bisher zu fehlen aus den übrigen 
ionischen Inseln, Sicilien und Aitolien. Ferner 
finden sie sich aus Lamia Cauer Del. 2 386. 386a, 
Hypata 383 und Thaumaka in Thessalien CIG 
1771f., Odessus (?) in Thrakien 2056 (in der Form 
eyyelmv k'yxxTjoiv), Kyme 3523 und Ilion 3596. 
Dittenberger Syll.2 479, Kios an der Propontis 
CIG 3723. Ferner aus Sparta Cauer Del. 2 27 (mit 
dem Zusatz ei olxoTsv eX Aaxedaifiovi) , Geron- 



hier dasselbe Kleidungsstück meine, das er in 
anderen Versen der gleichen Szene rj/xidvzXoidiov, 
xgoxcoxidcov und yjxojvwv nennt; vgl. über diese 
ganze Stelle Böhlau a. a. O. 6ff., der sich gegen 
diese Identifizierung ausspricht; wir haben o. 
Bd. III S. 2342 versucht, die Schwierigkeiten 
durch den Hinweis auf den archaisch-ionischen 
Frauenmantel zu lösen, den man sowohl evdvfia 
wie ixißXtjfia nennen konnte; nimmt man diese 



thrai ebd. 30. CIG 1334. 1335 (letztere von dem 30 Erklärung an, so kann man auch ohne weiteres 



xoivbv xwv Aaxedai/iovia>v an einen Lakedaimonier 
verliehen) und Thalamis in Lakonien, Cauer Del. 2 
31, Messene 44, Tegea 458. 461. 462, Olympia 
264, aus Aptera CIG 2558, Knossos Cauer Del. 2 
132, auf Kreta (eigentümlich die Inschrift aus 
Kydonia bei Dittenberger Syll. 2 477, nach der 
die Stadt Weingärten und Häuser ankauft und 
den siQÖk'zvoi zur Benutzung überläßt, freilich ag 
xa ixtxdöaioi (ovxi, also auf Widerruf). Weiter 



auf eben das Gewand beziehen, mit dem Ble- 
pyros notdürftig seine Blöße bedeckt. Aus diesen 
Versen scheint denn auch Pausanias (bei Eustath. 
a. a. O.) seine Erklärung geschöpft zu haben ; er 
schreibt: «'. jtnoutÖQipvgov iftdxiov xai yjvü>v yv- 
vmxelog, Sv ev/ioOev (nur dies wäre ein eigener 
Zusatz) hbvovxai yvrai'xeg, sha xö svövfta. Xt- 
ysxat de, rprjaiv, ?ct' ivicor emyovaxig, ätöxi fteygi 
yovdxmv oifjxei. Für die Größe des e. spricht 



aus Amorgos Dittenberger Syll. 2 472, Delos 40 Aristoph. Thesmoph. 499ff., wo beschrieben wird, 
- - - " " ~ ~330. 2333. Keios 2353, wie ein Weib das e. , unter dem sie erst ihren 



CIG 2267—69, Tenos 2330, 
Eretria 'Eq>. dgy. XIII 488f. nr. 418. Es kommt 
auch vor. daß "eine Stadt allen Bürgern einer 
anderen oder zwei Städte sich gegenseitig die l\ 
verleihen, so Hierapytna an Magnesia, Cauer Del. 2 
118, die Arkader auf Kreta an- Teos, CIG 3052, 
Magnesia an die Phokaier, Dittenberger Syll. 2 
480 und gegenseitig Hierapytna und Priansion 
CIG 2556 = Cauer Del. 2 119, Keios und Jsau 



Liebhaber verborgen hat, ihrem Manne ausge- 
breitet zeigt und so die Flucht des Liebhabers 
ermöglicht. [Amelung.] 

Enna s. Henna. 

Euuabris s. Sennabris. 

Ennaia ('Ewaia), Beiwort der Demeter von 
ihrem berühmten Kult in Enna auf Sicilien, Ly- 
kophr. 152; über den Kult vgl. oben Bd. IV 



paktos 2352. Andererseits verzichteten in dem 50 S. 2740. Etymologische Spielerei, E. von ev xfj 



zweiten athenischen Seebunde die Athener aus 
drücklich auf das Recht der r. in allen Bundes- 
staaten, IG II 17, 35f. Vgl. Meier De pro- 
xenia 19. Tissot Des proxenies grecques 73. 

[Thalheim.] 

Enkyklios (eyxvxXiog), Beiwort de.s Zeus in 

Athen, Hesych.; vgl. Wentzel 'ExixXtjoeig II 

10. VIT. 51. Ob ein Dichter die Sonne als Zevg 

iyxrxX.cog bezeichnete, oder ob in Athen ein be 



ytj 



■aieiv bei'Tzetz" Lykopin-. 152. [Jessen." 
Ennavia, Insel im Mittelmeer, Geogr. Rav. 
V 25 p. 410 F., wohl verderbt aus Aenaria, s. 0. 
Bd. I S. 594. ^ [Hülsen.] 

Euneakaidekaeteris (evveaxaidexatxt]gig), ein 
Schaltzyklus von 19 Jahren, von denen 12 Ge- 
meinjahre und 7 Schaltjahre sind, verdrängte die 
ältere und ungenauere OktaSteris und ist von 
allen Schaltordnungen, die bei den Griechen im 



stimmtes Zeusbild E. genannt wurde, da es in 60 praktischen Gebrauch^ gewesen J*™ 1 '^^ J' 
einem kleinen eyxvxXwv iegöv iPlut. Xum. 11) 
oder bei den xixXoi genannten Buden stand . läßt 
sich vorläufig nicht sagen, zumal bei der ver- 
schiedenen Bedeutung von xvxXog auch andere 
Kombinationen naheliegen. Vgl. Epik yklidios. 

[Jessen.] 
"Eyx.vx.Xov war ein rund zugeschnittenes negi- 
ßXrj/ia der Frauen, also ein Umhang, der in seiner 



oll- 
kommenste, da die 19 Kalenderjahre = 6940 Tage 
fast ganz genau der Summe von (12 . 12 -+- 7 . 13 
=) 239 synodischeu Mondmonaten (6939 t 16 h 
31' 45") gleich sind, also das Problem, den Kalen- 
der zugleich mit Sonne und Mond in Einklang 
zu erhalten, -das überhaupt nur annähernd lösbar 
ist, sehr glücklich gelöst war. Über die Einrich- 
tung der E. im einzelnen, ihre Erfindung durch 



2587 



Enneakrunos 



Ennius 



2588 



Meton von Leukonoe im Perikleischen Zeitalter 
und ihre spätere Einführung in den athenischen 
Kalender s. unter Meton. [Dittenberger.] 

Enneakrunos s. Kallirrhoe. 

Enneapylon, ein Name, der erst in der 
neueren Literatur über Topographie von Athen 
üblich geworden ist, nach Analogie des Dipylon 
(ro AinvXov) in Athen, des Pentapylon und Hexa 



zeichnet die Nymphen nur als die auf der Insel 
Lesbos heimischen ; vgl. Preller-Kobert 
Griech. Mythol. I 724, 4. Bloch bei Koscher 
Mythol. Lexik. III 509. Vgl. die Bezeichnung 
ivdrjlöee (Hesych.) für die Nymphen von Kypros. 

[Jessen.] 
Ennctoi (oi 'Evrtjioi [Psilosis! Äccent?] = 
'Ewrizoil), Bewohner einer Ortschaft im Gebiete 



pylon (antik vielmehr ra aevrcumia, rä et-davXa) von Miletos im asiatischen Ionien, Le Bas -Wad- 
in Syrakus; aber die_ einzige Stelle, an der das 10 dington Voyage en Asia min. III nr. 219, In 



Wort vorkommt, bei dem Atthidographen Klei- 
demos (Bekker An. Gr. I 419, 27 neoiißaXXev 
&i hvstmvXov ra IleXaQytxöv) steht es prädikativ. 
Man versteht darunter die neun Tore des Pelar- 
gikon, der ,pelasgischen' Burgmauer in Athen, 
von denen wir durch Polemon im Schol. Soph. 
Oed. Col. 489 ov (des Hesychos) ro ieoöv eou 
jiaga ro Kvi.mve.iov (so Otfr. Müller für Kvdmviov) 
ixrdg zcöv hvia jzvkcöv (sollte hier nicht vielmehr 



schrift in Ak kjöi. [Bürchner.] 

Ennion, Glasfabrikant, welcher sich auf sieben 
Gefässen und einem Bruchstück genannt hat, die 
in Norditalien, Sicilien, Kypros (vielleicht seiner 
Heimat, weil von dort die meisten Gefässe stammen) 
und der Krim gefunden sind. Besondere Erwäh- 
nung verdient unter diesen eine zweihenklige Tasse 
aus bernsteinfarbigem Glas , gefunden in Bagnolo 
und jetzt im Museum zu Catajo befindlich. Sie 



twv evvcam'dcov zu schreiben sein?) erfahren. Da 20 hat netzförmige Verzierungen am äußeren Boden 



sie somit zur topographischen Fixierung dienen, 
müssen sie an einer Stelle zusammen, also hinter 
einander gelegen haben, und zwar am Nordwest- 
abhang des Burghügels, in dem Sattel, der von 
ihm herüber zum Areopag führt (s. Art. Kylo- 
neion). Sie bildeten mithin das starke Vorwerk 
der pelasgischen Veste an dem einzigen bequemen 
Zugang im Westen (s. Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 
1887, 403). Schon deshalb ist unhaltbar die An 



und zwischen den Henkeln ein Band von Wein- 
ranken, welche zwei tabulae ansatae umgeben 
mit der Inschrift 'Evvicov tszoirjoev, fivrj(e)-&fj 6 
äyogdZfow. Das ist ein Hinweis des Käufers auf 
die Fabrikmarke, wohl die erste nachweisbare 
Reklame. Ein anderes Gefäß von Pantikapaion 
in der Petersburger Ermitage ist eine Amphora 
derselbenFarbe, mit ähnlichen Verzierungen und der 
Inschrift 'Evvicov inoisi. Auch die übrigen tragen 



sieht von E. Curtius S.-Ber. Akad. Berlin 1884, 30 nur einfache Ornamente und wirken namentlich 



499; Stadtg. 61 Fig. 13 (ähnlich Davidson The 
Parthenon frieze and other essays 1882, 147f.), 
nach der die neun Tore um die ganze Burg herum 
an dem Fuß verstreut lagen. Überdies waren 
an der Nordwestecke des Burghügels noch in 
späterer Zeit stattliche Trümmer erhalten, so daß 
an dieser Stätte der Namen Pelasgikon haften 
blieb (Lucian, piscat. 47; bis accus. 9, s. o. Suppl. 
Bd. I S. 204, 47). Übrigens vgl. den Artikel 
Pelargikou. [Wachsmuth.] 40 

Enneeteris (svvemjpig, jünger evvasTtjQig), ein 
Zeitraum von neun Jahren, Ps.-Platon Minos 
p. 319 E. Nach dem bekannten griechischen 
Sprachgebrauch kann aber, wie rgisrrjQig einen 
zweijährigen und ^zvTt.xrjpig einen vierjährigen 
Zeitraum bedeutet, auch die E. als Bezeichnung 
des vielfach bei den Griechen vorkommenden 
Zyklus von acht Jahren gebraucht werden ; z. B. 
bei Plutarch quaest. gr. 12 p. 293 B rosig äyovat 



durch die schöne (auch blaue und meergrüne) 
Farbe des Glases. Ihrem Stil und den Buch- 
stabenformen nach können sie kaum älter sein 
als die frühere römische Kaiserzeit. Vgl. Cave- 
doni Ann. d. Inst. 1844, 161ff. tav. d'agg. G. 
Antiquite's du Bosphore Cimmer. Taf. 78. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 743ff. Froehncr 
Verrerie antique 65. 125, Taf. 26. Marquardt- 
Mau Privatleben der Römer 747ff. 

[O. Rossbach.] 

Ennios, Epiklcsis des Hermes auf Chios, 
Hesych. ; von mehreren Hesyoh-Editoren in Zweifel 
gezogen, Meineke vermutet 'Evödwg, Schmidt 
verweist auf Hesych. IleXivvcuog • 6 Zevg iv Xia>. 

[Jessen.] 

Ennius, ursprünglich messapischer Name (vgl. 
Mommsen Unterital. Dialekte 71), doch nach 
den Inschriften nicht nur in Unteritalien, son- 
dern auch sonst, besonders im Polande häufig 



Atltpoi h-vacnioidag y.azä ro e*r/g, wv zip* pev 50 (vgl. CIL V p. 11 12f.). Literarisch erwähnt werden 
Izsuxrjgiov xalovoi, itjv 6' 'Howtda, tijv de Xaoi- in republikanischer Zeit außer dem Dichter (Nr. 3) 



Xav. Diese achtjährige Periode kommt als Fest- 
zyklus vor, ganz besondere Bedeutung aber hat 
sie als der in älterer Zeit allgemein übliche Schalt- 
zyklus des griechischen Mondsonnenjahrs. Doch 
ist für sie in dieser Verwendung bei den Chrono- 
logen die Bezeichnung Oktaeteris (s. d.i üblicher. 

[Dittenberger.] 
Ennes CEwtjs), Führer der 3000 Isaurier, die 



nur unbedeutende Ennii von Cic. Cluent. 163; ad 
Att. XV 26, 5. [Münzer.] 

1) L. Ennius, römischer Ritter; die gegen ihn 
erhobene Anklage wegen Majestätsbeleidigung 
wird auf Tiberius Befehl gegen die Vorstellungen 
des Senates niedergeschlagen , Tac. ann. III 70, 
im J. 22 n. Chr. 

•2) M.' Ennius (Mävtog 'Evviog bei Dio, 3Ien- 



für den Gotenkrieg unter Belisars Comrnando 60 nius bei Tac. überliefert), war im J. 8 n. Chr. 



gestellt wurden. 536 war er hervorragend an 
der Eroberung von Neapel beteiligt, 537 wurde 
er unter dem Oberbefehl des Mundilas den Mai- 
ländern zu Hülfe gesandt (Procop. Got. I 5. 9. 
II 12). ^ [Benjamin.] 

Ennesiades {£vvr l oiä5eg), Bezeichnung der 
Nymphen von Lesbos, Hesych. Das Wort war 
vermutlich bei einem Dichter gebraucht und kenn- 



Lagerpraefect ((poorgao/og) von Siscia, Dio LV 
33, 2. Im J. 14" n. Chr. hatte er dieselbe Stel- 
lung (castrorum praefeetiis) in Niedergermanien 
inne und unterdrückte als solcher durch sein ent- 
schlossenes und tatkräftiges Auftreten die Em- 
pürnngsversuche der im Lande der Chauken be- 
findlichen Detachements der aufrührerischen Le- 
gionen, Tac. ann. I 38. [Stein.] 
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8) Q. Ennius, der Dichter. I. Leben. Q. 
Ennius (der volle Name gesichert durch seine 
Verwendung als Akrostichon Cic. div. II 111 und 
durch die Herme Not. d. seavi 1903, 601, aber 
auch durch Pers. VI lOf. Apul. apol. 39), der 
,Vater der römischen Poesie ', ist 239 v. Chr. ge- 
boren (Varro de poet. I bei Gell. XVII 21, 43. 
Cic. Brut. 42). Sein Geburtsort Rudiae (ann. 377. 
Cic. Arch. 22. Strab. VI 281), das heutige Rugge, 
liegt mitten in Calabrien (daher die Calabrae 
Pierides bei Hör. c. IV 8, 20 u. a. bei Nissen 
Landeskunde II 881f.), also auf altem messapi- 
schen Gebiet, und ist selbst Fundort messapischer 
Inschriften (Mommsen Unterital. Dial. 58f.). 
Daher heißt der Dichter nicht nur bei Suidas ein 
Messapier, sondern soll auch selbst erzählt haben, 
daß er von dem mythischen Messapus herstamme, 
der über Meer nach Italien gekommen ist (Serv. 
Aen. VII 691); diese vermutlich in den Annalen 
gemachte Mitteilung hat Silius in der phantasti- 
schen Stelle XII 387ff. aufgenommen und weiter 
gesponnen, anscheinend nicht ohne Verwendung 
Ennianischer Ausdrücke (miseere aeies v. 394 und 
Aen. VII 708f., vgl. Serv. a. a. O.). Will man 
überhaupt über die Nationalität des E. etwas zu 
entscheiden wagen, so muß man wohl seinem 
eigenen Zeugnis trauen, dem auch der Name E. 
wenigstens nicht widerspricht. Verrius Flaccus 
(Fest. 293) nennt E. einen Griechen, Sueton (gramm. 
1) einen Halbgriechen; aber da Rudiae sich bis 
zur augusteischen Zeit hin gräzisierte (Strab. a. 
0.), die ganze Gegend jedenfalls schon lange unter 
griechischem Kultureinfluß stand, so wird man 
einen Irrtum bei jenen beiden begreiflich finden, 
während es unwahrscheinlich ist, daß E. sich 
selbst als Messapier bezeichnet haben sollte, wenn 
er griechischer Abstammung gewesen wäre. Und 
die Herleitung des Namens E. aus dem Griechi- 
schen, die Crusius vorgeschlagen hat (Rh. Mus. 
XLVII 61f.), ist jedenfalls nicht sicher genug, 
um als Argument verwendet zu werden. [Daß 
meine Schlüsse auf die Nationalität des E. zu- 
treffen, bestätigt mir während des Drucks ein Hin- 
weis von Norden auf Deecke Rh. Mus. XXXVI 
586f Deecke (und vor ihm schon Fick Bezz. 
Beitr. III 269f.) hat für messapische Abstammung 
des E. das Zeugnis eines dodonäischen Proxenie- 
dekrets angeführt (jetzt Griech. Dial.-Inschr. II 1 
nr. 1339). Dort begegnet ein Fätog Adiov^og 
'Pevvwg BgevzeaTt'og , d. h. ein Mann mit fast 
gleichlautendem Gentile und charakteristisch mes- 
sapischem Vornamen aus der Nähe von E.s Heimat. 
Die gleiche Folgerung hatte aber auch schon 
Mommsen Unterital. Dial. 71 aus dem Namen 
des sallentinischen Königs Malemiius Dasummi 
filius (Hist. Aug. M. Anton. 1) gezogen.] 

Neben der griechischen Kultur mußten sich 
zwei andere damals in Calabrien imponierend 
geltend machen : die oskische, deren Spuren uns 
ja in Apnlien und auf der ganzen Südwestspitze 
der Halbinsel bis nach Sicilien hinüber begegnen, 
und die römische, die in Calabrien selbst fünf 
Jahre vor E.s Geburt durch die Begründung der 
Kolonie Brundisium festen Fuß gefaßt hatte. So 
ist es kein Wunder, daß der Dichter mit der 
bekannten Wendung tria corda liabere sese be- 
zeugt, daß er drei Sprachen, Griechisch, Oskisch, 
Lateinisch beherrsche (Gell. XVII 17) ; wäre das 

Pauly-Wissowa V 



Messapische eine Kultursprache gewesen, würde 
er es wohl auch genannt haben. 

Nach Rom brachte den Dichter im J. 204 eine 
uns im einzelnen nicht mehr erkennbare Verket- 
tung von Umständen. Er hielt sich damals in 
Sardinien auf (wie Silius a. 0. behauptet, als 
Centurio im römischen Heere!), und dort machte 
Cato, als Quaestor aus Afrika zurückkehrend, seine 
Bekanntschaft. Was gerade diesen bewog, den 

10 Mann mit nach Rom zu nehmen, der nachhaltiger 
als irgend ein anderer den römischen Geist in die 
Dienstbarkeit griechischer Künste zwang, ist leider 
nicht mehr zu erkennen (Nepos Cato 1, 4. Hieron. 
z. J. Abr. 1777). In Rom lebte E. wie Livius 
Andronicus als Philolog und Dichter: initium 
gramrnatieae medioore extitit, si quidem anti- 
quissimi doctorum, qui Odern et poetae et semi- 
graeei erant, Livium et Ennium dieo, quos utra- 
que lingua donii forisque doeuisse adnotatum 

20 est, nihil amplius quam Oraeeos interpretdbantur 
mit siquid ipsi Latin« aomposuissent praelege- 
bant (Suet. gramm. 1). E. ist hier, wie in allem, 
der Träger hellenistischen Geistes und nur als 
solcher ganz verständlich: Schulmeister, Philolog 
und Dichter dazu war auch sein vielbewunderter 
Kallimachos gewesen, naiaiv ßrjxa xox äXtpa Xs- 
ycov sang Arat von Diotimos (v. Wilamowitz 
Antigonos 155). Große Reichtümer zu verschaffen 
war keiner dieser Berufe angetan. Wenn man auch 

30 das unius ancillae ministerio contentiis des Hie- 
ronymus a. 0. ebenso beurteilen mag wie andere 
dergleichen Anekdoten über älteste römische 
Dichter, ja vielleicht in dem Geschichtchen bei 
Cicero de or. II 275 noch den Ausgangspunkt dieser 
Erfindung vor sich hat (Leo Plaut. Forsch. 67) 
— der allgemeinen Nachricht bei Cicero Cato 14 : 
ferebat (Ennius) paupertatem et seneetutem ut iis 
paene delectari videretur zu mißtrauen, hat man 
wohl umsoweniger Grund, als sie leichtlich auf eine 

40 der Stellen zurückgehen kann , wo E. von sich 
selber sprach. Dem bescheidenen Manne verhalf 
sein Wissen und seine Kunst zum Verkehr mit 
den angesehensten Leuten. Freilich ist auch in 
diesem Punkte die Glaubwürdigkeit der antiken 
Nachrichten sehr verschieden. P. Cornelius Scipio 
Nasica (cos. 191) hat nach der allerliebsten Anek- 
dote bei Cicero de or. II 276 auf sehr freund- 
schaftlichem Fuße mit E. gestanden. Persön- 
liche Beziehungen zum Africanus maior mögen 

50 bestanden haben (Cic. Arch. 22) ; eine notwendige 
Voraussetzung seiner wiederholten dichterischen 
Verherrlichung sind sie nicht. Die Nachricht, 
daß E. im Scipionengrabe eine (Marmor-)Statue 
gehabt habe, tritt gerade bei den ältesten Ge- 
währsmännern (Cic. a. 0. Liv. XXXVTI1 56) nur 
als ein on dit, zuversichtlicher erst bei Ovid ars 
am. III 409. Val. Max. VIH 14, 1. Plin. n. h. 
VLT 114 auf; die letzteren beiden wissen sogar, 
daß diese Verherrlichung des Dichters auf Befehl 

60 des etwa 14 Jahre vor ihm gestorbenen Africanus 
erfolgt sei ! Auch ist im Scipionengrab keine Spur 
einer solchen Statue gefunden worden; der jetzt 
im vatikanischen Museum auf dem Sarkophag des 
L. Cornelius Scipio Barbatus stehende Porträt- 
kopf mit Lorbeerkranz (Baumeister Denk- 
mäler III 1557) kann schon darum nicht für 
die , Statue' des E. erklärt werden, weil er aus 
Peperin ist (Heibig Führer 12 73f.|. Ebenso- 

82 
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wenig haben die Grabgedichte der Scipionen mit 
E. zu schaffen; seine Autorschaft ist nicht nur 
durch die Wölfflinschen Argumente (Rev. de 
phil. XIV 113ff.) nicht zu erweisen, sondern schon 
wegen des saturnischen Metrums in hohem Grade 
unwahrscheinlich (beachte das Distichon auf Afri- 
canus epigr. III). Völlig sicher steht vertrauter 
Umgang des B. mit Ser. Sulpicius Galba (dem 
Prätor des J. 188, wie mich Cichorius be- 
lehrt). Denn was Cicero acad. pr. II 51 sagt : num 
censes Ennium, cum in hortis cum Servio Oalba 
vioino suo ambidavisset , dixisse , Visus sum 
mihi cum Oalba ambulare ' ? at cum somniavit, 
ita narravit ,Visus Homerus adesse poeta' 
scheint mir doch nach dem ganzen Zusammen- 
hang der Stelle darauf zu führen, daß der Dichter 
solchen Spaziergang mit Galba (vermutlich in den 
Satiren : ibam forte . . .) in entsprechender Form 
erzählt hatte. Am vorteilhaftesten aber waren 
für den Dichter seine Beziehungen zu M. Fulvius 
Nobilior (cos. 189) und dessen Sohn Quintus. _ Der 
Vater nahm, in seinem Consulat den E. mit in 
den Ätolischen Krieg, was er sich nachher von 
Cato zum Vorwurf machen lassen mußte (Cic. 
Tusc. I 2). Auch hier muß man sich hellenisti- 
scher Gepflogenheiten erinnern : wie in Alexanders 
cohors sich Dichter befanden (Curt. VIII 5), Choi- 
rilos von Iasos voran, als gewissermaßen dichte- 
rische Kriegsberichterstatter, so erfahren wir weiter- 
hin von Simonides von Magnesia am Sipylos : 
ijxojiows, ysyovsv sji' 'Avxiöyov xov iMfäXov y.Xrj- 
■&erxo; xal yey@a<pe xä; 'Avxiöyov xov fcsydXov zioä- 
§eig xai xijr xgos raXäxas uayrtv , oxe /isxä xwv 
IXscpävTCOv rijr i'jixov avxiöv stpftsigev (Suid. s. v.) 
und von Leschides : etiü>v xoirjxr/s, og avrsotga- 
xevoav EiftsveT xmt ßaaiXei usw. (Suid. s. v.) ; die 
Neoteriker in der cohors des Meinmius gliedern 
sich natürlich ebenfalls hier an (vgl. Reitzen- 
stein Zwei religionsgesch. Fragen, Straßburg 
1901 , 51). E. entsprach den Erwartungen des 
Fulvius durch seine dichterische Schilderung der 
Einnahme von Ambraida, die man nach den 
eben angeführten Analogien gern für ein Epos 
halten möchte (s. u.). Wieder zum Anekdoten- 
klatsch gehört das absurde Geschichtehen von der 
Undankbarkeit des Fulvius bei Symmachus epist. 
I 20; Tatsache ist, daß der Sohn, als ^ er 184 
Triumvir coloniae deducendae war und Kolonien 
nach Potentia und Pisaurum führte (Liv. XXXIX 
441, die Gelegenheit benützte, um E. außer den 
sex iugera Landes das römische Bürgerrecht zu 
verschaffen (Cic. Brut. 79). Darauf bezieht sich 
der bekannte stolze Vers ann. 877 nos sumus 
Romani qui fuinms ante Rudini-, nach einer von 
Moinmsen R. G. 18 801 geteilten Vermutung 
übernahm der Dichter damals von dem jüngeren 
Fulvius seinen Vornamen Quintus. Endlich be- 
richten unsere modernen Literaturgeschichten all- 
gemein, daß A. Postumius Albinus (cos. 151) dem 
E. sein griechisch geschriebenes Geschichtswerk 
gewidmet habe ; aber der sog. Anonymus Corte- 
sianus, dem diese merkwürdige und chronologisch 
bedenkliche Nachricht entnommen ist (Buche ler 
Rh. Mus. XXXIX 628), ist eine moderne Fälschung 
(Traube Palaeogr. Forsch. IV 47ff. in den Abh. 
Akad. München A. Kl. XXIV 1904). 

Von literarischen Größen haben in näherem 
Verkehr mit E. nachweislich Caecilius und Pa- 



cuvius gestanden. Caecilius war contubernalis 
des E. auf dem Aventin (Hieron. z. J. Abr. 1838; 
o. Bd. III S. 1189); er wohnte jedenfalls nicht 
nur mit ihm zusammen, sondern war sein Jünger 
in Kunst und Wissenschaft (Lehrs Aristarch3 
14). Pacuvius war Neffe des E. (Plin. n. h. XXXV 
19), nicht sein Enkel (Hieron. z. J. 1863), da er 
nur 19 Jahre nach ihm geboren war; auch er 
stand zu ihm im Verhältnis des Schülers (Varro 

lOMen. 356). 

E. ward 70 Jahre alt (Cic. Cato 14), starb 
also unter dem Consulat des Q. Marcius Philippus 
und Cn. Servilius Caepio (Cic. Brut. 78) = 169 
v. Chr. ; daß das am Tage der Aufführung seines 
Thyestes bei den Ludi Apollinares geschehen sei, 
vermag ich nicht mit Vahlen aus Ciceros Worten 
im Brutus herauszulesen. Die Todesursache war 
nach Hieronymus z. J. 1849 Gicht. Daß er an 
dieser Krankheit litt, bezeugt der Dichter selbst 

20sat. 64; Horaz wußte, daß E. sich durch einen 
guten Trunk zum Dichten anzuregen liebte (epist. 
I 19, 7), vielleicht auch aus den Satiren, und 
Serenus Sammonicus setzt (v. 706). übrigens unter 
wörtlicher Anspielung auf Horaz, beide Nach- 
richten in das Verhältnis von Ursache und Wir- 
kung. Hieronymus fährt a. O. fort : sepultus in 
Seipionis monumento via Appia intra primum 
ab urbe miliarium. Welchen Bedenken diese 
Nachricht begegnet, ist oben gesagt ; die ältesten 

30 Gewährsmänner sprechen übrigens nur von der 
Statue, nicht von dem Grabe des E. in der Sci- 
pionengruft. Vielleicht also wächst so der anderen 
Nachricht bei Hieronymus a. O. etwas Kredit zu: 
quidam ossa eius Rudiam ex Ianiculo trans- 
lata afflrmant. Ihrem Wortsinn nach ist sie 
einleuchtend von Vahlen XVIIf. erklärt: Ver- 
brennung auf dem Ianiculum und Überführung 
der Asche nach der Vaterstadt; aber Mittel zur 
Kontrolle des sachlichen Inhalts fehlen uns natür- 

40 lieh. Immerhin ist beachtenswert, daß iuxta 
Ianiculum sepultus Hieronymus auch von dem 
ein Jahr nach E. gestorbenen Caecilius sagt (Vah- 
len XVIII). 

Von der äußeren Erscheinung des Dichters 
gibt jetzt Kunde das in Trier aufgefundene Mosaik 
des Monnus (Antike Denkmäler I 1 889 Taf. 49. F. 
Hettner Führer durch das Provinzialmuseum in 
Trier 67). Wie immer man über seine Zuverlässig- 
keit urteile , jedenfalls reicht sein Zeugnis nicht 

50 aus. ran daraufhin die von andern Scipio getaufte 
Büste im Philosophenziramer des Kapitolinischen 
Museums alsE. anzusprechen (vgl. Heibig Führer 
12 324ff.). Die kürzlich in Rom im Bereich der 
Diokletiansthermen gefundene Henne mit der In- 
schrift Q. EXXIVS, die guter Zeit entstammen 
muß (Not. d. seav. 1903, 6001), hat leider den 
Kopf verloren. Von seiner geistigen Wesenheit 
soll der Dichter ein Bild entworfen haben in den 
18 Versen, mit denen er einen Vertrauten des 

60 Servilius Geminus schildert (ann. 234ff.i; dies 
war angeblich die Meinung Aelius Stilos (Gell. 
XII 4). aber er wird es sich wohl mit den Gründen 
für solche Ansicht nicht schwerer gemacht haben, 
als es antike Philologie sich auch sonst zu machen 
pflegt, wo sie Anspielungen auf die eigene Person 
aus den Dichtern herausliest. 

11. Werke. 1) Bühnendichtungen. Von 
Tragödien sind 20 Titel überliefert; und es scheint, 
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als ob auch alle ohne Titel überlieferten Frag- 
mente sich in jenen 20 Stücken unterbringen 
lassen. Wenigstens neun von diesen Tragödien 
lassen sich mit Sicherheit oder doch mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf Euripides zurückführen. 
Für 1. Heeuba und 2. Medea ist dieser als Ori- 
ginal direkt bezeugt (Gell. XI 4. Cic. fin. I 4), 
außerdem für diese beiden sowie für 3. Andro- 
meda (frg. I = Eurip. frg. 114 N.S) und für 



griechischen Titel gegeben haben sollte. Der 
Titel 16. Nemea findet sich nur bei Aischylos, 
doch sind gerade hier die Nachrichten über das 
griechische wie über das römische Stück besonders 
dürftig. Sophokleische Stücke sind mit völliger 
Sicherheit unter den Ennianischen nicht zu finden, 
denn die (freilich geringen) Fragmente des 17. 
Aiax klingen nur einmal an Sophokles an (frg. 
IVeov. 1411), und dessen Aias scheint schon 



4. Iphigenia (frg. If. = 'I<piy. fj iv AvL v. lff.) 10 Livius Andronicus übertragen zu haben. Der 



durch Koinzidenz der Fragmente mit dem Wort- 
laut des Euripides gesichert. Aber auch für 5. 
Alexander, 6. Cresphontes, 7. Ereetheus, 8. Me- 
lanippa, 9. Telephus ist Zweifel so gut wie ausge- 
schlossen. Für den Euripideischen Ursprung des 
Alexander legt wohl Varro de 1. 1. VII 82 genügen- 
des Zeugnis ab. Bei Melanippa (= MsXavijxTxtj 
fj oo<pfj) und Telephus beweist ihn die Berühmt- 
heit gerade der beiden Euripideischen Stücke dieses 



18. Athamas hat Namensvettern bei Aischylos 
und Sophokles ; mehr gestatten die dürftigen Frag- 
mente nicht zu sagen. 19. Achilles stammt nach 
dem Zitat bei Plaut. Poen. 1 und Fest. 242 von 
Aristarchos von Tegea. Über das Original von 
20. Telamon läßt sich nichts vermuten, da nicht 
einmal der Name unter den griechischen Tra- 
gödientiteln begegnet. Zu diesen 20 Stücken 
stellen manche Gelehrten noch einen zweiten 



Namens ebenso wie der gesamte Inhalt der beider- 20 Achilles und eine zweite Medea. Das wird für 
seitigen Fragmente und die Haltung der Haupt- den Achilles nur damit begründet, daß neben 
figuren (Telephus ist nach frg. I und VHI ganz den beiden oben angeführten Zitaten mit Achilles 
der geflickte Lumpenkönig wie bei Euripides); Aristarehi eine größere Zahl anderer steht, in 
heim Telephus zeigen auch die einzelnen Frag- 
mente Berührung mit den euripideischen. Die 
Titel Cresphontes und Ereetheus begegnen nur 
bei Euripides; außerdem vergleicht man wohl 
mit Recht Erecth. frg. I und II mit Eurip. frg. 
360 v. 14f. und 50 (beachte besonders aerumnä 



denen nur von Achilles des E. gesprochen wird; 
man meint also, daß E. durch den Zusatz Ari- 
starehi zwei gleichnamige Stücke, die er beide 
übersetzte, gegen einander habe differenzieren 
wollen. Aber aus dem Inhalt ist nicht sicher zu 
erweisen, daß die Fragmente zwei verschiedenen 



rneä o> xotg suoTg Xoxsvftaoiv). Hinsichtlich des 30 Stücken angehören (Vahlen CCI). Der Zusatz 



Cresphontes können R ib b e c k s Gegengründe (Rom 
Tragödie 187ff.) umso weniger besagen, als die 
Verse Rhetor. ad Herenn. II 38f. schwerlich ein 
Fragment des Ennianischen Cresphontes sind (vgl. 
v. Wilamowitz Anal. Eurip. 155, 5. Weck- 
lein Festschrift f. Urlichs, Würzburg 1880, 3. 
Marx Proleg. 132). Ausserdem aber läßt sich 
Benutzung Euripideischer Originale vermuten oder 
wenigstens nicht widerlegen für 10. Alcmeo, 



Aristarehi mochte also vielleicht vielmehr den 
Achilles des E. von dem des Livius Andronicus 
unterscheiden sollen oder einem anderen Zwecke 
dienen; seine Weglassung in der Mehrzahl der 
Zitate kann nicht überraschen. Was die Medea 
anlangt, so zitiert Nonius (und Probus zu Verg. 
Ecl. VI 31) wenigstens einen Teil der aus der 
Euripideischen Medea übersetzten Stellen aus Me- 
dea exul. Da nun für frg. XVII (Varro de 1. 1. 



11. Andromaelia, 12. Phoenix, 13. Thyestes. Bei 40 VII 9 -+- Non. 470 Ennius Medea) asta atque 



der Andromache aechmalotos (so der Titel nach 
Non. 292. 402. 515) oder aechmalotis (Non. 505) 
zeugt Varro de 1. 1. VII 82 ähnlich wie beim 
Alexander für Euripides; sonderbar ist nur, daß 
weder die erhaltene Andromache noch ein anderes 
mit Namen zu nennendes Stück des Euripides 
zu Grunde liegen kann — und doch ist schwer 
zu sagen, wo sonst als in der Andromache E. 
(frg. X) das Euripideische Etymon (ävdoi nayexcu) 



Athenas antiquom opulentum oppidum contempla 
et templum Cereris ad laevam aspice freilich 
schwer zu sagen ist, wie es innerhalb der Hand- 
lung der Euripideischen Medea untergebracht wer- 
den könnte, so hat man auch hier zwischen Medea 
exul (= Euripides Medea) und Medea (etwa = 
Euripides Aiyevg) scheiden wollen. Aber Nonius 
zitiert mit dem bloßen Titel Medea (ohne exul) 
gelegentlich auch Fragmente, die zweifellos auf 



angebracht haben könnte. Beim Phoenix fügen 50 die Euripideische Medea zurückgehen (namentlich 



sich die Ennianischen Fragmente bequem in die 
Handlung, die für den Euripideischen Phoenix 
gesichert ist, ebenso die Fragmente des Alcmeo 
in die Handlung des 'AXxfiiwv bia 'Fcoqtdog (der 
Sophokleische Alkmeon scheint von Accius über- 
tragen zu sein, Welcker Gr. Tragöd. I 279); 
beim Thyestes kann man den Anklang von frg. V 
an mehrere bekannte euripideische Stellen (Vah- 
len z. St.) in die Wagschale werfen (vgl. auch 



p. 84); vor allem aber scheint mir (wie Vahlen 
S. 162) sicher, daß Cicero nur von einer Me- 
dea des E. weiß (fin. I 4 quis enim tarn ini- 
micus paene nomini Romano est, qui Ennii 
Medeam aut Antiopam Paeuvii spernat aut rei- 
ciat. quod se iisdem Euripidis fabulis delectari 
dicat ?). Ob dagegen unsere Unfähigkeit zu kom- 
binieren wirklich in die Wagschale fallen kann? 
Neben die Crepidaten tritt von Prätexten mit 



F. Strauss De ratione inter Senec. et aiitiqu. 60 größter Wahrscheinlichkeit Sabinae (Rhet. Lat. 



fab. Rom. intercedente, Rostock 1887, 59). Auf 
Aischylos führen sicher 14. Eumenides, wie die 
Fragmente zeigen, und wahrscheinlich 15. Hec- 
toris lytra, da einerseits unter den Dramen dieses 
Titels doch wohl nur das aisehyleische zur Wieder- 
gabe reizen konnte und andererseits kaum zu 
glauben ist, daß E., wenn er etwa die •Pgvyeg 
des Sophokles übersetzte, diesen einen andern 



402, 30 Halm), wie zuerst Vahlen (Rh. Mus. XVI 
580) erkannt hat. Über Ambracia s. u. Ganz 
willkürlich ist von L. Müller aus Diomedes GL 
I 487 eine Prätexta Marcellus für E. erschlossen. 
Auf dem Gebiet des heiteren Dramas tritt E. 
sehr zurück. - Volcacius Sedigitus nennt ihn im 
Kanon der Palliatendichter als Letzten und auch 
das nur antiquitatis causa (Gell. XV 24), und 
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nur zwei Titel sind erhalten, Cupiuncula (cupun- 
cula'f Kon. 155) und Pancratiastes (nach Phile- 
mon ? der Titel auch bei Alexis und Theophilos). 
Die wenigen Beste dieser beiden Stücke lassen 
nur die Ähnlichkeit mit den Palliaten anderer 
Dichter, nicht aber charakteristische Eigentümlich- 
keiten des E. erkennen (v. 374 ein auf starkes 
Klopfen ärgerlich Öffnender wie Plaut. Stich. 309ff. 
326ff. u. ö,j v. 373 wie Plaut. Asin. 31ff.). 

Wer Ennianische Art im Drama fassen will, 
muß sich also an die Tragödien halten und hier 
im wesentlichen an die beiden, die allein einen 
etwas ausgiebigeren Vergleich mit den Originalen 
gestatten, Iphigenia und Medea. Das Verhältnis 
ist hier so wechselnd wie etwa bei Plautus ; teils 
ein wenn auch keineswegs wort- so doch sinn- 
getreuer Anschluß an die Vorlage (Cic. fin. I 4 
übertreibt), teils kühne Abweichungen in Metrum, 
Personen und Handlung. Die Iphigenie (vgl. 
Bergk Kl. Schriften I 226ff.) setzt ein mit den 
anapästischen Systemen des Originals, dem Ge- 
spräch zwischen Agamemnon und dem Sklaven; 
weiterhin ist der Zank zwischen den Brüdern 
(318ff.) ebenfalls in seinem ganzen Verlauf, aber 
auch im Metrum nachgebildet gewesen. Denn 
ein Irrtum ist es, wenn auch die letzten Aus- 
gaben (v. 223 Vahl. = 192 Ribb.) unter die tro- 
chäischen Septenare noch einen iambischen Vers 
mischen (vgl. meinen demnächst im Bh. Mus. 
erscheinenden Aufsatz Zur Iphigenia des E.); die 
ganze Szene verlief wie bei Euripides in katalek- 
tischen trochäischen Tetrametern. Die Aussöhnung 
der Brüder hielt sich hier wie dort in Trimetern 
(v. 228f. — Eurip. 446ff.). Bei diesen Übereinstim- 
mungen im ganzen ist es aber doch bisweilen recht 
schwer anzugeben, welchen einzelnen griechischen 
Versen die einzelnen lateinischen entsprechen ; ja da 
für die durch eine sichere Vermutung Columnas 
der Iphigenie zugeschriebenen und anscheinend 
eng zusammengehörigen Verse 225ff. sich als ver- 
gleichbarste Stelle des griechischen Stückes 384 
und 396f. darbieten (Bergk 228), so darf man 
wohl annehmen, daß E. in gewissem Grade ähn- 
lich verfuhr wie etwa Vergil, als er im ersten 
Buch der Georgica den Arat übersetzte ; die ein- 
zelnen Gedanken und Sätze des Vorbilds werden 
hier und da in ganz neuer Anordnung verknüpft. 
Aber weit einschneidender ist die Änderung, über 
die Gellius XIX 10 aufklärt: bei E. trat, jeden- 
falls an Stelle des Euripideischen Jungfrauen- 
chors, ein zur Situation unleugbar besser passender 
Kriegerchor auf. für dessen Septenare (solche 
scheinen es nur gewesen zu sein) die Schilderung 
der Stimmung unter den Mynnidonen Eurip. 804ff, 
wie Columna vermutete, das Motiv abgegeben 
haben kann. So sehr in dem spitzfindigen Spiel 
mit den Worten otium negotium die Verse Ennia- 
nische Art zeigen (vgl. das Spiel mit frustra 
frustrari satur. 59ff.), so kann man doch fragen, 
ob E. eine so starke Änderung auf eigene Faust 
durchzuführen gewagt haben würde. Bergk 230 
nimmt in diesem Punkt wie in andern Konta- 
mination mit der Sophokleischen Iphigenie an und 
vergleicht Soph. frg. 287. das nur freilich als 
Trimeter schwerlich gerade einem Chorlied ent- 
stammen wird. Ob die Vermutung da.> Richtige 
trifft, bleibt durchaus fraglich; an sich könnte 
Kontamination nicht befremden, denn ich meine, 



Terenz' Berufung auf die Kontamination bei E. 
(Andr. 18) kann sich leichtlich auf die Tragödie 
beziehen (contaminari fabulas geht voran), wäh- 
rend ein Zweifel erlaubt ist, ob E.s Komödien 
als nachahmenswerte Muster hätten angeführt 
werden können. Im einzelnen ist auffällig die 
rhetorische Zuspitzung; die Antithese ist nicht 
nur, wo das Original sie bot, verschärft (225ff.), 
sondern in ausgeprägtester Form (Keet zweimal 

10 am Versende) auf Kosten keineswegs überflüssiger 
Worte da hergestellt, wo das Original nichts der- 
artiges hatte (228f.). Für die Medea kann ich 
mir einen ähnlichen Vergleich sparen in Bück- 
sicht auf Leos Erörterungen (Plaut. Forsch. 85ff.). 
Am wichtigsten vielleicht ist daran der Nachweis, 
wie E. bei seinen Übersetzungen zugleich Philo- 
loge war und die Kommentatoren zu Rate zog: 
die ersten zwei Verse des Euripides ließ er weg, 
weil von Leuten wie Timachidas das voxsqov hqö- 

20 xegov getadelt worden war, dagegen setzt er die 
Etymologie von Argo zu nach andern Erklärern; 
man wird den Schluß ziehen dürfen, daß er auch bei 
der Benutzung des Homer für die Annalen nicht 
ohne Kommentare gearbeitet hat. Metrisch weist 
die Medea stärkere Abweichungen vom Original auf 
als die Iphigenie; als Maß der gesprochenen Szenen 
öfters der Septenar statt des. Trimeters (259ff. 
266ff. 274f. 278«? Eurip. 530, alles wohl mit 
Recht der Ennianischen Medea zugewiesen, auch 

30 wo nicht direkt für sie bezeugt), aber auch statt 
lyrischer Maße (284ff.). Im Wortlaut bisweilen 
überraschend genaue Wiedergabe (266 nequa- 
quam istuc istac ibit co Eurip. 365 &XX' ovxi 
ravir]i ravza), aber gegenüber der sinnlich- 
kräftigen Ausdrucksweise des Griechen meist 
nüchtern-allgemeine (Eurip. 1252f. 'dete zäv <Uo- 
f.ih>av yvvatxa, .Tg<V cpoivlav xexvoig iiQogßaXtsTv yJ.Q 1 
avxoxxövov co 280 inspicc hoc facinus ; prius- 
quam fiat, prohibessis seelus; anderes bei Leo); 

40 einmal ein arges Mißverständnis (259ff. os Eurip. 
214ff.; vgl. Muret Var. lect. VIII 17 und andres 
bei Vahlen z. St.). Auch hier wieder stark rhe- 
torische Färbung: E. läßt die großen und die 
kleinen Mittel spielen; Alliterationen und Pare- 
chesen (z. B. 250f. , 253 era errans, 259 opu- 
lentae optimales, 287 opulentum oppidum usw.), 
Antithesen (besonders 272 mit Wortspiel und 
kunstvollem Chiasmus), Homoioteleuta (278 reimen 
erste und zweite Dipodie des Septenars, was das 

50 altlateinische Drama besonders liebt : U s e n e r 
Jahrb. f. Philol. CVII 174ff.: vgl. die starken 
Homoioteleuta Eumen. frg. VII), aber auch ge- 
suchtere oyjuaza diavoUtg: die xaoä'/.snpig , um 
derentwillen 274f. zitiert wird, steht nicht bei 
Euripides 476ff. Kontamination ist — abgesehen 
von der oben besprochenen Erwähnung Athens, 
über die nichts sicheres auszumachen — vielleicht 
einmal im kleinen zu erkennen : 273 scheint über- 
setzt nach Eurip. frg. 905 ; und solche Einarbei- 

60 fang von Einzelheiten aus andern Dramen scheint 
noch einmal Hecuba frg. VII vorzuliegen, wo die 
pauperies des Talthybius, wie Vahlen richtig 
bemerkt, aus Troad. 415 genommen ist. 

Einzelbeobachtungen solcher Art lassen sich 
durch alle Stücke fortsetzen. Vielleicht tut man 
dem Dichter Unrecht, daraufhin auszusprechen, daß 
durch ihn etwas kalt Verstandesmäßiges in das 
warme Blut der griechischen Tragödie hineinge- 
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kommen ist, so daß sogar der rasende Alcmeo 
und die des Gottes volle Cassandra (28ff. 63fF.) 
etwas äußerlich wirken ; man muß ihn wohl eher 
rühmen, daß er — der dritte römische Tragiker — 
nicht noch weiter hinter den Griechen geblieben ist. 

Bei den Prätexten kann man sich infolge 
eines glücklichen Zufalls wenigstens über E.s Ar- 
beitsweise klar werden. Das einzige Fragment 
der Sabinae enthält die unwillige Frage einer 
der Geraubten an die Sabiner: ,wenn ihr den 
Schwiegersöhnen ihre Waffen im Kampf entreißt, 
mit welcher Inschrift werdet ihr sie den Göttern 
weihen ?', d. h. ,wollt ihr daraufsetzen : von unsern 
Schwiegersöhnen?' Vahlen hat dazu solch 
schlagende Parallelen verglichen wie Phoeniss. 
571 u. a. E. hat also zum Aufbau seiner römi- 
schen Dramen Bausteine der griechischen Tra- 
giker in ganz ähnlicher Weise benutzt wie den 
Homer für die Annalen. 

Auf die Metrik der Dramen komme ich unten 
zurück; hier nur noch ein Wort von ihrer Chro- 
nologie. Zeitlich fixiert ist der Thyestes durch 
die Nachricht Ciceros (Brut. 78), daß er im Todes- 
jahr des E. an den Ludi Apollinares zur Auf- 
führung gebracht wurde. Beträchtlich älter war 
der Achilles, für den durch das Zitat des Plautus 
(t 184) der terminus ante quem gegeben ist. 

2) Kleinere Dichtungen. An erster Stelle 
nennen wir die Satiren, mit denen E. zum 
Schöpfer der Gattung geworden ist. Seine vier 
Bücher Satiren (Porphyr, zu Hör. sat. I 10, 47; 
das Zitat aus dem sechsten Buch, v. 14ff. bei 
Donat zu Phorm. II 2, 25 ist als Ennianisch 
durch unsere Hss. gar nicht, sondern nur durch 
die Ausgabe, vielleicht also auch durch die Hs. 
des Stephanus beglaubigt) waren so verschie- 
denen Metrums wie Inhalts, die ersten Gedichte 
oder besser Gedichtbücher auf römischem Boden, 
die den Titel saturae in dem bekannten Sinne 
(carmen ex variis poematibus eonstans Diom. 
GL I 485 K.) tragen durften, für die er aber auch 
ganz einzig paßte. Bezeugt sind von Versformen 
Hexameter, Sotadeen, Iamben, Trochäen; wenn 
Lucilius für seine frühesten Bücher Senare und 
Septenare verwendet, ist er gewiß von E. ab- 
hängig. Vom Inhalt ist greifbar namentlich 1) die 
Fabel von der Haubenlerche, die wohl E. selbst 
wie Gellius II 29 auf Aesop zurückführte, und 
2) der Streit zwischen Tod und Leben (Quintil. IX 
2, 36. Dieterich Pulcinella 78), ferner — voraus- 
gesetzt, daß die betreffenden Fragmente mit Recht 
den Satiren zugewiesen sind — 3) die Geschichte 
vom Flötenbläser und den Fischen (:v Herodot. 
I 141 nach wahrscheinlicher Vermutung C. O. 
Müllers zu Varro de 1. 1. VII 35. Norden ver- 
weist auf die , äsopische' Fabel 27 Halm, wo auch 
die Nutzanwendung wie bei der Haubenlerche nicht 
fehlt) und 4) als wenigstens beiläufig erwähnt, die 
Sage von den Arimaspen (Müller zu Varro VII 71). 
Die griechischen Vorbilder sind überall deutlieh; 
für die pompösen Verse, mit denen sich E. in 
Buch III begrüßen ließ : Enni poeta, salve, qui 
mortalibus versus propinas flammeos medullitus 
hatte ich mir als griechische Parallele des Dio- 
nysios Chalkus (Athen. XV 609e| deyov zr/vös .zgo- 
Tuvojxivtjr xi/r röt' sftov xoirjoiv notiert, das nun 
auch Pascal (Studi sugli scrittori Latini , Turin 
1900, 46) vergleicht. Eigentlich satirische Ele- 



mente im späteren Sinne sind nicht nur in den 
Fragmenten nicht nachzuweisen, sondern nach 
Diomedes GL I 485 überhaupt nicht vorhanden 
gewesen. Andere Berührungen mit der späteren 
Satire darf man gerade in der Vorliebe für Fabeln 
(Lucil. 534. 985ff.M. Hör. sat. II 6, 77ff.), viel- 
leicht in dem allegorischen Gedicht erkennen, 
zu dem man etwa das Auftreten der Avaritia 
und Luxuria Persius V 132ff. vergleichen darf, 

10 auch wenn man sich bewußt ist, daß letzteres 
zunächst einer kynisch-stoischen Diatribe nach- 
gebildet ist. Über die Epigramme s. u. 

Bei der Mannigfaltigkeit von Form und In- 
halt, wie sie die sicher für die Satiren bezeugten 
Fragmente ohne weiteres an den Tag legen, kann 
es nicht wundernehmen, daß man auf den Ge- 
danken verfiel, der bei L. Müller sogar in der 
Anordnung der Fragmente zum Ausdruck ge- 
kommen ist, es möchten auch die nicht unter 

20 dem Titel saturae zitierten kleineren Werke des 
E. doch einen Teil jener vier Bücher gebildet 
haben. Diese Vermutung findet anscheinend eine 
gewisse Stütze darin, daß Seipio v. 8 festes sunt 
eampi magni (übrigens bei Cic. de or. III 167 
nicht einmal ausdrücklich für den Seipio bezeugt) 
allerdings dem Fragment festes sunt lati eampi 
usw., das Nonius 66 aus dem dritten Buch der 
Satiren zitiert, auffallend ähnlich ist und man 
sich das Enni poeta salve gut und gern als Ein- 

301eitung eines Gedichtes wie der Seipio denken 
kann. Auch daran wird man erinnern können, 
daß wir innerhalb der Satiren formelle Berüh- 
rungen mit dem Sota gefunden haben; ja wer 
dazu neigt, inhaltliche Beziehungen der Enniani- 
schen Satire zu der späteren aufzustöbern, wird 
vielleicht auch auf den Parallelismus der Hedy- 
phagetica mit Lucilius 1235ff. und Horaz sat. II 
4 Gewicht legen. Hinzufügen mag man endlich, 
daß auch das 16. Buch des Lucilius den Sonder- 

40 titel Gollyra trug (Porphyr, zu Hör. c. I 12, 10). 
Und doch reicht wohl nicht einmal das erste 
Argument zum Beweise aus, namentlich wenn 
man es mit den Gegengründen konfrontiert. Nie 
wird zitiert Lucilius in Gollyra statt Lucilius 
in XVI, dagegen wiederholt Ennius in Seipiom, 
in Sota Enni usw. Und von all denen, die E.s 
kleinere Gedichte erwähnen oder daraus zitieren, 
werden sie nie in irgendwelche Beziehung zu den 
Satiren gesetzt (s. z. B. Fronto p. 61 N. ; vgl. 

50 Vahlen CCXVf.). Für den Euhemerus wird zu- 
dem unten nachgewiesen werden, daß er ein Prosa- 
buch war ; wie hätte er also in den Satiren eine 
Stelle finden können? 

Über die einzelnen kleineren Werke des E. sei 
folgendes bemerkt. Über den Seipio steht die 
Hauptnachricht bei Suidas unter "Evvio;: Sxt.-iicora 
aiboyv xai km fieya xöv ävdga i$ägai ßov/.öfievog 
q:tjni i.tövov ur "Otir/gov exag'iov; ejiaivovg tbieiv 
Sxixiowog ' dijtor Öi &>g ezcftfaei xov xoitjzov xtjv 

60 iisyai.övotar xai züiv ftezgcov zo fteya/.eiov xai äj<a- 
ya'oxov. Mit Sicherheit gehören hierher nur drei 
Fragmente, zwei trochäische (VI mit der schönen 
Schilderung der sich auf Himmel, Erde und Meer 
senkenden Ruhe, und VII) und der Hexameter 
(denn ein solcher soll es ja doch wohl sein, VITI) 
sparst» lutstis longts cantpu-s splendet et hoirel. 
Daß das keine Prätexta war, sondern ein episches 
Gedicht, zeigt die Angabe des Suidas über Homer, 



2599 



Ennius 



Ennius 



2600 



die doch wohl das Ennianische Prooemium wieder- 
gibt. Dann wird man aber auch nicht gut be- 
zweifeln können, daß der Scipio vor die Annalen 
fällt. Denn sonst hätte E. ja wohl mit dem Sci- 
pio nur wiederholen können, was er in den Annalen 
gesagt hatte. Vor allem aber konnte sich so 
über Homer nicht mehr ausdrücken, wer, wie E. 
im Eingang der Annalen, sich geradezu mit Homer 
identifiziert hatte. Vielleicht darf man hiernach 
auch im Metrischen den Scipio als eine Vorstufe 
der Annalen ansehen : ixeürjjiei xcöv fihgcov xo 
lisyalsXov, und darum vielleicht wählte er für 
diesen epischen Versuch noch nicht durchweg den 
Hexameter und fielen seine Hexameter noch so 
steif aus (doch s. u. S. 2623, 13). Wie er freilich 
Trochäen und Daktylen zu ein und demselben Epos 
zu verbinden wußte, das ist eine schwierige Frage. 
Der Anlaß zu dem Gedichte war, wenn es vor die 
Annalen fiel, gewiß nicht erst der Tod Scipios. 

Die Mischung der Metren (Daktylen neben 
Trochäen) findet sich ganz ähnlich in den Besten 
der Ambracia wieder, die, wie oben gesagt, die 
Einnahme der aitolischen Stadt durch E.s Gönner 
Fulvius Nobilior im J. 189 schilderte. Vielleicht 
also braucht man sie nicht notwendig mit Eib- 
beck (Böm. Tragödie 207ff.) u. a. als Prätexta 
anzusehen, sondern kann sie demselben eidog wie 
den Scipio zuweisen, was sich aus früher erörterten 
Gründen empfiehlt. 

All die anderen kleineren Schriften des E. 
sind Bearbeitungen, vielleicht auch nur Über- 
setzungen. Die freigeistig-rationalistische Sinnes- 
art des E., die sich schon nach seiner Vorliebe 
für Euripides und der Auswahl namentlich der 
Melanippe ahnen läßt, dokumentiert sich hier 
besonders deutlich. Vielleicht gerade Euripides 
führte ihn auf jene vTtofivrjjiaxa iv olg (pvoto/.oyel 
xal yvo>/ioXoyet 6 'ETtl^aQ/j.og, denn diese sind ja doch 
wohl, wie immer es um ihren Ursprung stehe, bei cits 
von Euripides benutzt worden. E. entnahm daraus 
eine physikalische Erklärung von Gott und Welt 
(vgl. Menand. frg. 537 K.), die er in dem den 
Epicharmea eigentümlichen Tetrameter vortrug 
oder vielmehr wohl von Epicharm selber vortragen 
ließ (Epicharmus dicit, Epicharmus Enni ap- 
pellat Varro de 1. 1. V 59. 68). Die Einkleidung 
war nach älterer Vermutung die, daß E. träumte, 
er sei gestorben, und nun im Jenseits dem Epi- 
charm begegnete, der ihm seine Weisheit vortrug 
(Cic. Acad, pr. II 51). Daneben hat Dieter ich 
(Nekyia 132) eine an sich sehr verlockende andere 
Erklärung gestellt : der Träumende sei Epicharm, 
die Aufschlüsse im Jenseits habe er von Pytha- 
goras selbst erhalten. Aber wenn Cicero sich an 
der angeführten Stelle genau ausgedrückt hat, 
kann es sich nur um einen eigenen Traum des 
E. handeln, man müßte denn gerade gegen die 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Cicero selbst 
in dem Redenden fälschlich E. statt des Epicharm 
gesehen habe. In jedem Fall stand das Prooemium 
im Zusammenhang mit jener Literatur, der auch 
Ciceros Somnium Scipionis (d. h. wohl Poseidonios) 
u. dgl. angehört. Solche Einkleidung mochte hier, 
abgesehen von dem Einfluß anderer poetischer 
Traumpronemien, von denen bei den Annalen zu 
reden sein wird, darum besonders naheliegen, weil 
in den Epicharmea die prophetische Natur der 
Träume besonders betont war (Tertull. de an. 46). 



Da die Epicharmea starke Spuren Pythagoreischer 
Doktrin zeigen, so ist es auch nicht unwahrschein- 
lich, daß die eigentümliche Seelenwanderungs- 
lehre im Eingang der Annalen mit den Epicharm- 
studien des E. im Zusammenhang stand (s. u.). 
Für die Form des Epicharmus muß noch be- 
merkt werden, daß wohl in ihm das Akrostichon 
Q. Ennius fecit angewandt war (Cic. div. II 111). 
Denn gerade für jene angeblichen Hypomnemata 

10 des Epicharm ist bezeugt: nagaorixida ir roT; 
jtXeiorois xcöv vnofivfjfiärcov nenolnxev, oig SiaoacpeX 
ort eavxov iaxi xa. ovyyQäfijiaxa (Diog. Laert. VIII 
78; vgl. Pascal a. a. 0. 23f. und im ganzen 
Kaibel Com. Frg. 133ff. Diels Vorsokratiker 
89ff. 100f.). Trifft diese Kombination das Rich- 
tige, so folgt erstens, wie Wünsch bemerkt, daß 
der Vers nam videbar somniare med ego esse 
mortuam der dritte oder vierte bezw. neunte oder 
zehnte des Epicharmus war. Zweitens ergibt 

20 sich chronologisch, daß, wenn Mommsen mit 
Hecht den E. seinen Vornamen von Q. Fulvius 
Nobilior übernehmen läßt (o. S. 2591, 55), der 
Epicharmus nach 184 fallen muß. 

Auch an den Euhemerus knüpfen sich nicht 
wenige und nicht leichte Fragen. Das eine scheint 
mir zunächst sicher, daß aus Ciceros Äußerung 
(nat. deor. I 119) Eulie-mero, quem, noster et inter- 
pretatus est et secutus praeter eeteros Ennius 
(wörtlich benutzt von Lact. div. inst. I 11, 34) 

30 nicht mit Vahlen CCXXI gefolgert werden kann, 
E. habe neben Euhemeros als der Hauptquelle noch 
andere benutzt; Varro spricht rer. rust. I 48, 1 
nur von einer Version und das praeter eeteros bei 
Cicero geht auf das Subjekt, nicht auf das Ob- 
jekt (die Wortstellung ist durch den Rhythmus 
bestimmt). Das secutus bezieht sich wohl darauf, 
daß E. nicht ganz ohne Zusätze auskam, von 
deren Art man sich nach Z. 78 {Pluto latine 
est Bis pater, alii Orcum vocant) eine Vorstel- 

40 lung machen darf. 

Auch die Frage , ob Vers oder Prosa , läßt 
sich wohl bestimmt beantworten. Eine gewisse 
Präsumption scheint bei E. natürlich zu Gunsten 
von Versen vorhanden zu sein: B. ten Brink 
(M. Terentü Varronis locus de urbe Borna, Utrecht 
1855) hat daraufhin die, soweit sie sicher sind, 
durchweg bei Lactanz erhaltenen Reste des Euhe- 
merus in Septenare gebracht, und noch Vahlen 
glaubt in diesen Resten iambisch - trochäisehen 

50 (Nemethy in seiner Ausgabe des Euhemeros gar 
daktylischen) Rhythmus erkennen zu können. 
Diese Ansicht ist aus den verschiedensten Gründen 
unhaltbar. Das Zeugnis des Columella IX 2 
Euhemerus poeta ist aus mehr als einem Grunde 
bedenklich (Sieroka De Euhemero. Königsberg 
1809, 22. Crusius Rh. Mus. XLVII 63. Ja- 
coby unten im Art. Euhemeros). Lactanz aber 
kontrastiert ausdrücklich Euhemems-E. als sacra 
historia und terae litterae ll 14, 1) oder auch 

60 als antiquarum rerum scriptores (I 11, 47) 
und ceteres historiae (I 11, 33) mit den poe- 
tarum ineptiae. Das lange frg. III gibt er als 
wörtliches Zitat (I 14, 1 haec Enni verba sunt), 
ebenso frg. VII (Ennius, euius ltaec verba sunt 
I 11, 34). Man hat sich darüber mit der An- 
nahme hinwegzuhelfen gesucht, Lactanz habe 
eine Prosametaphrase des Ennianischen Euhe- 
merus als echt benützt. Wer wirklich an dieser 
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ad hoc erdachten Hypothese mit ihrem unglaub- 
lichen Zickzackweg (Prosa des Euhemeros— Verse 
des E. — Metaphrase in Prosa) festhalten wollte, 
müßte jedenfalls zugeben, daß der Versuch, Spuren 
irgend eines poetischen Rhythmus aus dieser Meta- 
phrase herauszufischen, verfehlt ist. Denn diese 
Prosa zeigt allerdings Rhythmus — aber jenen 
asianischen mit -~ — *-^, --' — w und -- — --, 
der, wie ich doch gleich bemerken will, natürlich 



bleibt wenig zu sagen. Sota, d. h. Scoxäs, Kurz- 
form zu Swxdöns (Fick-Bechtel Personennamen 
29), enthielt Nachahmungen des Alexandriners in 
dem für ihn charakteristischen Metrum; mehr 
läßt sich bei der Dürftigkeit der Fragmente nicht 
sagen. Protrepticus (Charis. p. 54) oder prae- 
eepta (Prise. I 532 H.) in Hexametern bildet ein 
nicht bestimmbares griechisches Vorbild der pro- 
treptischen Gattung nach; ein etwas umfäng- 



nicht erst durch Cicero in Rom vertreten war 10 licheres Fragment hatte wohl den Zusammenhang 



(Norden Kunstprosa 169ff.). Daß jemand, der 
so rhythmisierte, nicht so unsorgfältig verfahren 
sein wird, daneben iambisch - trochäische oder 
daktylische Versteile stehen zu lassen, selbst 
wenn das an sich möglich gewesen wäre, ist wohl 
selbstverständlich. So aber wird es, denke ich, 
nun erst möglich einer anderen Beobachtung 
Vahlens gerecht zu werden. Vahlen hat am 
Schlüsse der Prolegomena allerlei einzelne sprach 



.Unkraut unter dem Weizen rottet man sorglich 
aus (so soll mans auch in geistiger, Hinsicht 
machen)'. Von den Hedyphagetica (hedfphagüica 
Florentinus) sind elf frei gebaute Hexameter (s. 
Abschn. III) durch Apuleius (apol. 39) erhalten; 
ob E. selbst sein Werk so betitelt hatte, läßt 
sich aus den Worten des Apuleius nicht mit 
absoluter Sicherheit erschließen. Ebensowenig 
ist für gewiß zu ersehen, ob uns ein zusammen- 



heile Berührungen der Fragmente des Euhemerus 20 hängendes Stück oder disieeti membra poetae 



mit andern E.-Stellen gesammelt; man könnte 
wohl noch einzelnes zufügen, insbesondere aber 
ähnliche Übereinstimmungen mit andern zeitge- 
nössischen Schriftstellern. Umgekehrt enthalten 
die Fragmente schwerlich irgend ein Idiom spä- 
terer Zeit, das sich nicht aus einer geringen Un- 
achtsamkeit des Lactanz erklären ließe (elam 

Saturno Z. 76 statt Saturnum, postmodum Z. 129 . 

statt postmodo; ganz unbegreiflich ist Schanz' griechischen Vorlage, der f/Svjca&eia des Arche- 
Urteil Lit -Gesch. I 2 71 ,eine Prosa, die gar nichts 30 stratos von Gela, verfahren ist. Ist, wie Vahlen 



vorliegen. Wahrscheinlicher ist mir das letztere, 
denn in v. 36 bleibt die einleuchtendste Herstel- 
lung Ambraciai Finis, der gegenüber Vahlens 
Beobachtung in his versibus sententias per ver- 
suum fines absolvi bei dem geringen Induktions- 
material wenig besagen will. Die Frage ist 
darum nicht unwichtig, weil sich darnach die 
weitere beantwortet, wie E. bei Bearbeitung seiner 



Altertümliches enthält'). Was aber mehr besagt, 
der Stil des Ganzen ist der alte echte lateinische 
Prosastil; es ist, wie ich meine, unverkennbar die 
eigentümlich schlichte, etwas umständliche und 
doch höchst eindrucksvolle Art der Darstellung, 
wie wir sie aus Catos Origines und ähnlichen 
gleichzeitigen und etwas jüngeren Fragmenten 
kennen. Und in Catos Reden fehlt es auch schon 
nicht an Spuren jener Klauseltechnik , die im 



will, das, was Apuleius gibt, ein zusammenhängen- 
des Stück, dann hat E. hier wieder von jenem 
oben mit dem Verhältnis Vergils zu Arat exem- 
plifizierten Verfahren Gebrauch gemacht, die Verse 
der Vorlage kaleidoskopisch durcheinander zu 
würfeln. Denn v. 35f. übersetzen Archestr. frg. 
LVI v. 1-3 Br., aber das weitere hat nur in andern 
Fragmenten des Archestratos Entsprechungen. _ 
Unter die Varia stellen unsere Ausgaben mit 



Lauf des 2. Jhdts. sich mehr und mehr ausbreitet. 40 dem Titel Epigrammata distichische Grabschrif- 



ten für den Dichter selbst und für Scipio; die 
Authentie der ersteren ist öfters bezweifelt wor- 
den, aber die Alliteration dacrumis deeoret, die 
Bergk erkannte (lacrimis deeoret die Hss. bei 
Cic. Tusc. I 34. 117; sen. 73), weist sie allein 
wohl schon in recht alte Zeit. Die distichische 
Grabschrift des Metrophanes im 22. Buche des 
Lucilius legt den Gedanken nahe, daß auch die 
Ennianischen Epigramme in den Satiren ihren 



Ihre Anwendung im Euhemerus wird für die hier 
vorgetragene Ansicht insbesondere noch dadurch 
wichtig, daß sich hier und da alte Prosodie zu 
manifestieren scheint (Sattirnu' regnaret Z. 08f. 

-w ■, Iuppiter sacrificavit Z. 101 ---^~w-^, 

d. h. Muta cum liquida macht keine Position, 

ähnlich Z. 105f.). Ob der Euhemerus wie sein 

Original mehrere Bücher umfaßte, ist aus des 

Varro Ausdruck Ennius in Euhemeri Hbris versis 

(r. r. I 48, 1) nicht sicher zu erschließen. Als 50 Platz gehabt haben könnten 

Titel gibt Lactanz teils Euhemerus (I 13, 14), " ' ' n "--—•'- '- 

teils sacra historia (bes. I 11, 45 und 63 Ennius 

in sacra historia). Den griechischen Titel hob. 

arayoatpri gibt am genauesten Sacra scriptio (I 

14, 6) wieder, wie Jacoby (s. seinen Artikel 

Euhemeros) mit Recht hervorhebt. Der Titel 

Euhemerus bezeichnet entweder Euhemerus als 

den Vortragenden (kaum glaublich, wenn man 

einen Zusatz wie Pluto latine est Dis pater be 



Als das Hauptwerk des E. sah schon das 
Altertum die Annalen an, und tatsächlich ist er 
mit ihnen in ganz anderem Sinne als mit den 
Satiren ein Schöpfer geworden. Die spätere Satire 
hängt mit der des E. doch nur im allgemeinsten 
zusammen und bildet, ob auch einen eigenartigen, 
doch nur einen Teil der römischen Poesie; ohne 
die Annalen, darf man wohl sagen, wäre alle 
weitere römische Poesie gar nicht oder ganz anders 



denkt) oder als Verfasser; letzteres ist das durch- 60 geworden. In den Annalen ist die Form gefun 

,-,,,,/! ^ en ^ jjg zwar ständig verfeinert und veredelt 

wurde, ohne die wir uns aber die römische Poesie, 
wie sie nun einmal ward, die daktylische und die 
andere, gar nicht denken können. Das historische 
Epos hat in griechischer Sprache schon Vertreter 
gehabt, die "für uns allerdings meist kaum mehr 
als Namen sind. Ich habe die Männer, die nicht 
so gar lange vor E. zeitgenössische Kriege sangen, 



aus wahrscheinliche, wenn man bedenkt, daß 
Lactanz z. B. auch I 11, 64 Caesar in Arato 
zitiert oder daß Accius seine astrologische Schrift 
Praxidicus nannte (Röper De Ennii Scipione, 
Danzig 1868, 17. Crusius Philol. LVII 642ff.). 
Beachte auch den gleich zu erwähnenden Sota des 
E. und anderes. 

Über die sonstigen kleineren Arbeiten des E. 
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schon oben genannt. Aber auch an Ehianos hat 
Eibbeck gerade zum Vergleich mit E. treffend 
erinnert, der, da ihn Suidas einen Zeitgenossen 
des Eratosthenes nennt, vermutlich zu E.s Leb- 
zeiten annosae Messanae bella nocentis und den 
Aristomenes besang (Meincke Anal. Alex. 190ff.). 
Dergleichen hat gewiß auf Naevius gewirkt, als 
er das bellum Poenicum schrieb, und auch dessen 
Vorgang war, wie es natürlich ist und von Cicero 



bei dieser einzelnen Sonnenfinsternis trafen beide 
überein (Cic. rep. I 25). 

Einen kunstvollen Gesamtplan kann man schon 
der annalistischen Abfolge wegen für das große 
Epos kaum voraussetzen. Diese aphoristische An- 
nahme findet ihre Bestätigung darin, daß der 
Dichter sein Werk stückweise ausgearbeitet und 
bei verhältnismäßig unbedeutenden Ereignissen 
seiner Zeit mit besonderer Breite verweilt hat. 



(Brut. 76) sogar wohl über Gebühr betont wird, 10 Ober diese Gesamtanlage des Epos hat Vahlen 
für E. nicht verloren. Aber der kühne Plan, : - - : - ---i-l--— - <i'--" * <-<« 



nicht eine ausgewählte Episode der Geschichte 
und etwa noch wie Naevius ihre Vorgeschichte 
in Verse zu bringen, sondern in chronologischer 
Folge die ganze Stadtgeschichte zu schreiben, hat 
seine Analogien doch nur auf dem Gebiete der 
Prosa. Den Pabius Pictor kann und wird E. 
gelesen haben, vielleicht auch Cincius Alimentus 
(Diokles von Peparethos darf man wohl aus 



in einer wichtigen Abhandlung gesprochen (Über 
die Annalen des E., Abh. Akad. Berl. 1886), aber 
ohne, wie ich meine, einigen Vermutungen früherer, 
namentlich Bergks, gerecht zu werden. In jedem 
Fall empfiehlt es sich, die Verteilung des Stoffes 
über die 18 Bücher unter Angabe der wichtigsten 
Kontroversen kurz zu überblicken. 

Das erste Buch begann mit dem nach der 
üblichen Annahme den Aitien des Kallimachos 



scheiden, s. Schwartz o. S. 797f.; das Werk 20 nachgebildeten Traum des E. (Dilthey De Callim. 



des Postumius Albinus mußte man, da er erst 
155 Praetor, war, in E.s allerletzte Lebenszeit 
setzen , auch ehe noch der Anonymus Cortesia- 
nus durchschaut war; alle anderen einschlagen- 
den römischen Historiker kommen aus chrono- 
logischen Gründen nicht in Frage; über Timaios 
s. u.). Wenn, wie man annimmt, von des Fabius 
und Cincius Werken zu E.s Zeit nur die grie- 
chische Fassung vorlag, so gestattet der Titel 



Cyd. 15f. ; im allgemeinen S kutsch Aus Vergils 
Frühzeit 34f., wo weitere Parallelen). E. wird 
auf den Helikon entrückt (so Kallimachos ; Lucr. 
I 118. Prop. III 3, 1; den Parnaß nennt Per- 
sius prol. 2 mit den Scholien zu dieser Stelle 
und zu VI 1, vielleicht aus metrischen Gründen ; 
übrigens bemerken mir Norden und Jacoby, 
daß alle diese Stellen nicht zwingen, den Traum 
auf dem Helikon zu lokalisieren und das Pro- 



seiner Dichtung vielleicht zu erschließen , woher 30 oemium auf Kallimachos zurückzuführen). Hier 



E. den Faden seiner Darstellung entnahm. Der 
Titel war annales; das zeigt nicht nur die un- 
geheure Menge, der Zitate (das älteste Lucil. 343), 
sondern auch die Nachahmung bei Accius und 
Furius Bibaculus (vgl. auch Hostius bei Prise. I 
270 H. und die annales Volusi Catull. 36); lio- 
manis (Romais Eeifferscheid Jahrb. f. Piniol. 
LXXLX 157) bei Diomed. GL I 484 steht ganz 
vereinzelt. Wenn aber noch kein lateinisches 



sieht er den Homer erscheinen, der ihm berichtet, 
daß seine Seele durch das Mittel eines Pfaus 
auf E. übergegangen sei (die Testimonia s. bei 
Vahlen zu XI und XII). Durch Persius VI 11 
cor iubet hoe Enni, postquam destertuit esse 
Maeonides Quintus pavone ex Pytliagoreo haben 
sich die Scholien, unter unglücklicher Einmi- 
schung der Tradition über Euphorbos-Pythagoras 
'vgl. Tertull. de anim. 34), verleiten lassen, im 



Geschichtswerk ihm den Namen annales bot, 40 Namen Quintus ein Wortspiel zu finden und 



wie konnte E. darauf verfallen? Doch nur in 
Erinnerung an die annales pontificum (natür- 
lich nicht die edierten, denn die Edition fällt ja 
lange nach E.s Tod). Und zweierlei scheint mir 
einen Zusammenhang des E. mit diesen zu be- 
weisen. Erstens haben wir noch Spuren davon, 
daß er praescriptis consulum nominibits (Serv. 
Aen. I 373) erzählte (v. 295 Quintus pafer quar- 
tum fit consul 'IIA v. Chr. os Liv. XXIV 9: v. 



auch jene beiden als Zwischenstationen der Me- 
tempsychose anzusehen. Ähnlich hat Bibbeck 
Böm. Dicht. I 35 geurteilt, wohl auf Grund 
des Horazischen Ausdrucks somnia Pytlmgorea 
(ep. II 1, 51), der aber doch nicht mehr besagen 
soll, als ,Traum von der Seelenwanderung'. Der 
Pfau erscheint natürlich als der Vogel von Samos. 
der Heimat des Pythagoras (H e h n Kulturpflanzen " 
354). Hier standen aller Wahrscheinlichkeit nach 



303f. additur orator Cornelius suariloquenti ore 50 die Verse über das Verhältnis der Seele zum Leibe 



Cethegus Marcus Tuditano collega 31. filius 204 
v. Chr. cv Liv. XXIX 13 P. Sempronio 31. Cor- 
nelio coss.; v. 329 Graecia Sulpieio sorti data, 
Gallia Cottae 200 v. Chr. oi Liv. XXXI 5. 6 
P. Sulpieio Galba C. Aurelio eoss P. Sul- 
pieio provincia 3Iaeedonia sorte evertit .... 
Aurelio Italia provincia obtigit; v. 331 egregie 
cordatus homo catus Aelius Sextus 198 v. Chr. 
oä Liv. XXXII 7. 8). Zweitens aber erinnert 



bei Geburt und Tod (frg. VIII— X; vgl. Lucr. 
I 112ff.); Homer gab eine auf das Werden des 
Alls gegründete Theorie der Seelenwanderung, um 
den merkwürdigen Einzelfall zu erklären. Wenn 
die betreffenden Fragmente, wie man beobachtet 
hat , zu Epieharmischen Besten stimmen (IX cv> 
frg. 172 K. VIII t« 265 K. 22 D. X oo 245 K. 9 D. 
u. a.). so braucht das weder abgeleugnet zu werden 
noch an der Zuteilung zum ersten Buch der 



y. 163 nonis Tunis soli luna obstitit. et nox auch 60 Annalen irre zu machen; es ist ^ar nicht abzu- 



im Wortlaut unleugbar an die bekannte Äuße 
rang Catos bei Gell. II 28, 6 : non lubet scribere 
quod in tabula apud pontificem maximum est, 
quotiens annona cara, quotiens Iwiae aut solis 
lumine ealigo aut quid obstiterit; ja nicht 
nur eine Übereinstimmung im allgemeine n zwischen 
E. und den tabulae pontificum (gegenüber Cato) 
läßt sich hier konstatieren, sondern gerade auch 



sehen, warum E. zu der Darstellung der Pytha- 
goreischen Lehre nicht auch hier seine Epicharm- 
studien hätte verwenden sollen. Natürlich hat 
E., wenn er sieh in dieser Weise als alter Ho- 
merus einführte — wie ihn später Lucilius be- 
zeichnete (1189j — , ein nicht geringes Selbst- 
vertrauen bekundet; aber da das übrigens nicht 
sicher herzustellende frg. LH überliefert ist nam 



latos populos res atque poemata nostra cluebant, 
so kann man es wohl als ein Stück der Eede 
Homers ansehen, auch wenn Lucrez in der be- 
ziehungsreichen Stelle I 112ff. ähnlich von E. 
selber spricht. 

Der neue Homer hub sodann an mit Troias 
Zerstörung und Aeneas Flucht. Daß er dieser 
viel Baum gewidmet habe, auf irgend welche 
Stationen derselben eingegangen sei, machen keine 
Fragmente glaublich. Wir finden Aeneas in Hespe- 10 
rien, dem König von Alba — so scheint es — 
von seinen Ahnen berichtend und vielleicht mit 
dessen Tochter vermählt. Denn mit Eurydica 
prognata scheint in frg. XXVIII Ilia, die Tochter 
des Aeneas, ihre bedeutend ältere Halbschwester 
anzureden (Eurydica war die Gattin des Aeneas 
in den Kyprien, Paus. X 26, 1; anus will frei- 
lich jetzt auch Vahlen CLIV Anm. auf eine 
Dienerin beziehen; doch weiß ich nicht recht, 
warum Ilia erst bei Licht ihre Erzählung be- 20 
ginnen kann, wenn die Schwester schon vorher 
zugegen ist; "im übrigen ändert sich im folgen- 
den nichts Erhebliches, auch wenn man die andere 
Deutung befolgt). Dies frg. XXVIII, zu den 
umfangreichsten der Annalen gehörend, schildert 
den vorbedeutenden Traum der Ilia in Form einer 
nächtlichen Enthüllung an eine ältliche Confidente, 
wie sie E. aus der alexandrinischen Poesie her 
kannte. Freilich ist die Erzählung von außer- 
ordentlicher Simplizität und weit entfernt von 30 
jener Detailmalerei , wie sie ein zeitgenössischer 
Grieche hierbei wenigstens im Psychologischen an- 
gewendet haben würde (nur etwa tremulis anus 
attulä artubus lumen erinnert an das Genre). 
Aber diese schlichte Einfalt, die die großen Züge 
der Erzählung nicht durch zierlich gekräuselten 
Faltenwurf verhüllt, verfehlt auch heute noch die 
Wirkung auf den Leser nicht. Der Traum er- 
füllt sich an Ilia: auf Befehl des Albanerkönigs 
Amulius zu Antemnae (Bücheier Eh. Mus. LVII40 
321) in den Fluß gestürzt, wird sie die Gemahlin 
des Anio (Porphyr, zu Hör. c. I 2, 18). Es folgt 
die Aussetzung der Zwillinge, ihre Ernährung 
durch die Wölfin und die weitere bekannte Eeihe 
der Ereignisse, daraus fast vollständig erhalten 
die Erzählung vom Stadtgründungsaugurium durch 
Cic. div. I 107f. (vgl. die vortreffliche Abhand- 
lung von Vahlen S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 1 143ff.). 
Auch hier wirkt auf den Leser keine kleinliche 
Ausmalung; wenig Schmuck der Eede durch ver-50 
hältnismäßig sparsam angewendete Klangfiguren, 
wenige und bescheidene schmückende Beiworte, 
ein paar Bilder, von denen aber nur eins (84ff.) 
näher ausgeführt ist, im ganzen der eigentlichste 
Ausdruck, der gewählt werden konnte — und der 
Leser empfindet doch die feierliche Spannung mit, 
in der die Volksmenge auf den Ausgang des 
Bruderstreites wartet. Dann ist in den Frag- 
menten kenntlich der Hohn des Remus und sein 
Tod, der Eaub der Sabinerinnen und die Vergot- 60 
tung des Romulus, die in einer Götterversamm- 
lung dem Mars von Iuppiter zugesagt worden 
war (Varro de 1. 1. VII 6. Ovid. met. XIV 812; 
fast. II 485). An welcher Stelle des Buches diese 
Götterversammlung anzusetzen ist, läßt sich nicht 
entscheiden. In jedem Fall ist es interessant zu 
sehen, wie E. im historischen Epos den seit Homer 
üblichen mythologischen Apparat benützt. So 



übrigens nicht nur hier, sondern auch in greifbar 
geschichtlicher Zeit bei der Darstellung der Kriege 
mit Pyrrhos (v. 175f.) und mit den Puniern (Verg. 
Aen. I 20 und dazu Servius). Nach der Ver- 
gottung des Eomulus folgte anscheinend noch die 
der Hersilia als Hora Quirini, und damit wird 
das erste Buch seinen wirkungsvollen Schluß ge- 
funden haben, an den der von Ovids Metamor- 
phosen XIV nicht zufällig erinnern mag. 

Die Erzählung weicht von der des Fabius 
Pictor in nicht unwesentlichen Stücken ab. Dieser 
schob z. B. zwischen Aeneas und Numitor-Amulius 
die Eeihe der albanischen Könige ein (Plut. 
Eomul. 3). Ganz isoliert — da die Schlüsse von 
Holzapfel Eiv. di stör. ant. 1904, 108ff. aus 
dem Sibyllinum bei Dio LVII 18 nicht sicher 
sind — steht E. bis jetzt mit seinen Angaben 
über das Gründungsjahr Roms. Denn wo immer 
v. 501 stand, man kann es, da E. von jenem 
Jahr bis auf seine Zeit rund 700 Jahre rechnet, 
nicht anders als in das erste Drittel des 9. Jhdts. 
legen. Über die Unmöglichkeit, Enkel des Aeneas 
so spät anzusetzen, wird sich E. gewiß nicht 
den Kopf zerbrochen haben; aber wie er sich 
mit den chronologischen Schwierigkeiten der 
Königszeit (880 — 510) abgefunden und woher er 
sein Gründungsdatum entnommen hat, möchte 
man wohl wissen. L. Müllers willkürliche 
Vermutungen hat Geffcken (Timaios Geogr. 
d. Westens 49f.) widerlegt; von ihm kann man 
auch lernen, wie sehr die Gründungslegende bei 
Timaios (Lykophr. 1226ff.) von E. abwich. Auf- 
fällig ist, daß, wie oben erwähnt, die Annales 
maximi und E. im Ansatz einer Sonnenfinsternis 
auf 350 d. St. übereinstimmten; nach E.s Rech- 
nung (Vahlen rechnet zu v. 163 nicht gut nach 
der Varronischen Aera) würde man etwa an die 
Zeit von 550 —520 zu denken haben, in welcher 
es für Rom mehrere totale Sonnenfinsternisse gab 
(Ginzel Spezieller Kanon der Sonnen- und Mond- 
finsternisse, Berlin 1899, 531). 

Daß das zweite Buch mit Numa Pompilius 
begann, ist zwar nicht auf Grund der Fragmente 
festzustellen, hat aber doch alle Wahrscheinlich- 
keit für sich, ebenso daß im weiteren Verlauf 
des Buches Tullus Hostilius und Ancus Marcius 
(Anlage von Ostia v. 144f.) ihren Platz hatten. 
Dann brachte das dritte Buch wohl die Königs- 
zeit zu Ende (Tarquinius Priscus v. 150), das 
vierte und fünfte führten hinunter bis zu den 
Kriegen mit Pyrrhos, müssen also die Kämpfe 
mit den Italikern und Galliern geschildert haben, 
doch ist hier bei der Dürftigkeit der bestimmt 
diesen Büchern zugeschriebenen Fragmente nichts 
Einzelnes zu erkennen. Die Kriege mit Pyrrhos 
hatten dann ihren Platz im sechsten Bach, das 
mit besonderem feierlichem Prooemium begann 
(denn nur dann konnte der von Quintil. VI 3, 
86 erzählte Witz Ciceros recht wirken, wenn der 
von ihm zitierte Vers Quis potis ingentis oras 
evolvere belli als Einleitung des sechsten Buchs 
allgemein bekannt war). Von Einzelheiten sind 
namentlich die Bede des Pyrrhos (frg. XH = 
Cic. off. I 38) und ein Stück aus der Rede des 
Appius Claudius Caecus (frg. Xin, Cic. de sen. 
16) kenntlich," beide wichtig für die Beurteilung 
Ennianischer Art. Das erste stellt seine dichte- 
rische Kraft abermals in günstigstes Licht; Anti- 
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thesen sind reichlich angewendet, aber nicht aus- 
geklügelte, sondern solche, die aus der Sache 
selbst sich ungesucht ergeben, und die Rede ist 
darüber nicht zu einem rhetorischen Prunkstück 
geworden, das in jedes Mund so gut paßt wie 
in keines; es ist wirklich eine Persönlichkeit, die 
hier spricht, knapp und energisch: der Kriegs- 
fürst bellipotens rnagis quam sapientipotens — 
spätere Epiker mögen zehnmal glatter sein, sie 
sind nicht ein Zehntel so charakteristisch. Die 
Worte des Appius sind dadurch merkwürdig, daß 
seine echte Rede herausgegeben war und noch 
über die ciceronische Zeit bekannt blieb und 
deren an verschiedenen Stellen überlieferter An- 
fang nicht mit dem ennianischen übereinstimmt 
(vgl. o. Bd. III S. 2685); E. hat also hier von 
einem bekannten antiken Stilprinzip Gebrauch 
gemacht. 

Wichtige Aufschlüsse hat die allmählich fort- 
schreitende Arbeit der Erklärer für das siebente 
Buch ergeben. In dessen Einleitung hatte E. 
von dem gesprochen, der vor ihm den ersten 
Punischen Krieg in Saturniern gesungen hatte, 
und mit lebhaftem Selbstgefühl seinen Fortschritt 
über Naevius hinaus betont (frg. I). So für sich 
selbst einzutreten hatte er aber darum beson- 
deren Anlaß, weil es den früheren Büchern an 
scharfen Kritiken nicht gefehlt hatte. Bereits 
Dacier (Pest. s. sas), klarer L.Müller (Q. Ennius 
130) haben erkannt, daß frg. II nee quisquam 
sophiam, sapientia quae perhibetur , in somnis 
vidit prius quam sam discere ooepit eine Be- 
ziehung auf den das erste Buch einleitenden 
Traum enthält: die Gegner warfen dem E. vor, 
daß er sein ganzes Können dem inspirierenden 
Traum verdanke, er erwidert etwa in dem Sinne, 
den Cicero rep. VI 10 mit den Worten ausdrückt: 
fit fere ut eogitationes sermonesque nostri pa- 
riant aliquid in somno tote quäle du Homero 
seribit Ennius, de quo tidelicet saepissime vigi- 
lans solebat cogitare et loqui. Wenn aber diese 
Vermutung allen Schein für sich hat, dann er- 
gibt sich weiter, daß L. Müller mit Recht Buch 
I — VI zunächst gesondert als ein Ganzes ver- 
öffentlicht sein läßt. Gern wüßte man , wie E. 
sich im einzelnen zu Naevius verhielt; aber man 
kann schwerlich mehr sagen , als daß Ciceros 
Worte (Brut. 75) übertrieben sind qui si illvm 
ut simulat contemneret , non omnia bella per- 
sequens primum illud Punicum . . . reliquissel. 
Denn einerseits stehen sie in einem gewissen 
Widerspruch mit dem gleich folgenden sed ipse 
dicit cur id faciat: ,seripsere i inquit .alii 
rem versibus' ; et luculente quidem scripserunt, 
etiamsi minus quam tu polite. nee tero tibi 
aliter videri debet, qui a Xaevio vel sumpsisti 
multa si fateris vel si negas surripuisti — und 
man wird gern glauben, daß sich E. die Gelegen- 
heit zu solcher fiiurjoi; nicht entgehen ließ. Außer- 
dem aber wird nicht nur v. 223 freilich bei Cic. 
inv. 1 27 anonym überliefert) der Anfang des ersten 
Punischen Krieges bezeichnet, sondern es schildern 
v. 225ff. noch jetzt ausführlich den Bau der ersten 
römischen Flotte und die Einübung der römischen 
Ruderer, wie schon Columna unter Vergleich mit 
Polyb. I 21 erwiesen hat, und kein Fragment des 
7. Buches führt bis in den zweiten Punischen 
Krieg hinein. Diesen behandeln vielmehr Buch 



VIII und IX. Denn gewiß im letzteren war das 
Consulat des J. 204 erwähnt (v. 303); wenn 
Cicero (Brut. 58) davon anscheinend unsicher 
schreibt in nono ut opinor annali, so 
sehen Vahlen (Über die Annalen usw. 15 Anm.) 
und Marx (DLZ 1886, 152. 1904, 2748) hierin 
mit Recht nur einen Kunstgriff, der dem Scheine 
eines wirklichen Gesprächs dienen soll. Wenn 
aber das Buch bis 204 führte, dann gewiß doch 

10 auch bis zum Ende des zweiten Punischen Krie- 
ges. Dies wird dadurch bestätigt, daß wir in 
Buch X mit Wahrscheinlichkeit auf den zweiten 
Makedonenkrieg zu beziehende Fragmente finden 
(II und IV, vgl. Bücheier Rh. Mus. XXXVI 334) 
und das zu diesen gehörige Prooemium bei Gell. 
XVIII 9, 3 doch schwerlich anderswo als im An- 
fang des Buches gestanden haben kann. XI und 
XII führten die Ereignisse herunter bis zum 
Kriege mit Antiochos, der durch das Fragment 

20 bei Gell. VI 2, 3 für das dreizehnte Buch ge- 
sichert ist. Zu einer erheblichen Streitfrage gibt 
von diesen Büchern nur das zwölfte Anlaß. Nach 
Gell. XVII 21, 43 hätte Varro in primo de 
poetis berichtet, E. sage in diesem Buch, daß er 
67 Jahre alt sei. Vahlen meint, der Dichter 
habe den Abschluß der zweiten Hexas zum Anlaß 
genommen, ausführlicher von seiner Lebenslage 
zu reden, gleichzeitig aber, da das unus homo 
nobis für dies Buch bezeugt ist (Macrob. VI 1, 

30 23), hier eine retrospektive Heldenschau veran- 
staltet. Aber nicht eins der übrigen von Vahlen 
hierher gestellten Fragmente ist mit Buchangabe 
überliefert und die des auf Fabius Maxinms be- 
züglichen unus homo zweifelhaft ( VII der codex 
Salisb. des Maerobius). Aber auch wer dies 
Fragment ins zwölfte Buch setzt, muß das auf 
beliebigem andern Wege erklären als Vahlen. 
Denn , wie man fast allgemein annimmt , bei 
Gellius kann die Buchangabe gewiß nicht richtig 

40 sein. Es ist an sich allenfalls möglich , aber 
sicher nicht wahrscheinlich, daß E. in den letzten 
drei Jahren seines Lebens, in die ja mindestens 
auch noch der Thyestes fällt, ein Drittel des 
ganzen Epos (XIII — XVIII) geschrieben habe. 
Aber entscheidend beweist ein anderes. Da3 
sechzehnte Buch, in dem, wie unten zu erörtern 
sein wird, Kämpfe der J. 178/7 erzählt waren, 
Q. Ennius T. Caecilium Teuerum fratremque 
eius praeeipue miratus adiecit (Plin. n. h. VII 

50 101). Wie immer man über die andern Fragen 
denke, die sich an diese Nachricht knüpfen, es 
ist nach ihrem Wortlaut nicht zu bezweifeln, 
daß E. fünfzehn fertigen Büchern der Annalen 
aus Bewunderung für die Cäcilier das 16. Buch 
hinzusetzte; und es ist wahrscheinlich, daß das 
auf frischer Tat geschah, leitete doch E. die Er- 
zählung mit den Worten ein quippe vetusta virum 
non est satis bella moveri (v. 410). Die Edition 
des 16. Buchs fällt also ihrerseits schon lange vor 

60E.s 67. Lebensjahr und drückt daher das 12. Buch 
nur umso weiter zurück. Demnach muß bei Gell. 
XVII 21 eine Verderbnis der Buchzahl vorliegen, 
die sogar schon von Gellius selbst verschuldet sein 
mag; richtig kann nach dem Gesagten wohl nur 
XVII oder XVIII sein. Man darf daran erinnern, 
daß in E.s 67. Lebensjahr der Krieg mit Perseus 
begann , dessen Anfänge der Dichter also wohl 
noch beschrieben haben kann, wenn ihm auch 
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die entscheidende Schlacht bei Pydna zu erleben 
nicht mehr vergönnt war. Im übrigen geben 
gerade die Fragmente der letzten beiden Bücher 
keinerlei Aufschluß über den Inhalt. 

Aber wir müssen jetzt noch einmal auf das 
15. und 16. Buch zurückkommen, bei denen sich 
Vahlen leider nicht hat entschließen können, 
fest auf die von Bergks Scharfsinn geschaffene 
Grundlage zu treten (Kl. Schriften I 252ff.; vgl. 



sonen kaum mit irgendwelcher Sicherheit zu be- 
antworten (vgl. o. Bd. I S. 489 Nr. 13. Bd. III 
S. 1233 Nr. 122 und S. 1254 Caelius Nr. 1). 
Nach allem, insbesondere da Buch XII keinen 
besonders kenntlichen Abschluß darstellte, ist es 
um die Annahme hexadischer Komposition für die 
Annalen wohl geschehen. Selbst triadische wird 
sich kaum behaupten lassen ; denn einerseits kann 
die Gliederung I— HI Königszeit, IV— VI Unter- 



Havet L'histoire romaine dans le demier tiers 10 werfung Italiens, Vü-IX Punische Kriege aus dem 



des annales d'E., Biblioth. de V6c. des hautes 6t 
XXXV 21ff.). In v. 421 quos ubi reo. epulo 
spexit de Cottbus eelsis (Buch 16 frg. XI, aus 
Festus p. 330-1- Varro de 1. 1. VI 82) hat Bergk 
schlagend richtig den König Epulo erkannt, von 
dem Livius XLI 11, 1 bei Gelegenheit des Histri- 
schen Krieges unter dem J. 177 erzählt ; es kann 
dieser Vermutung von ihrer Evidenz nichts neh- 
men, daß im Vindobonensis des Livius Aepulo 



Stoffe selbst genossen sein, und andererseits ist 
ein eigenes Prooemium zwar für VI zu erkennen, 
nicht aber für IV und XIII. Ja wie man auch 
des Plinius librum XVI adiecit verstehe, es 
zeigt allein schon, daß E. auf triadische Gliede- 
rung keinen Wert legte. Im übrigen ergibt unser 
Überblick deutlich, wie sehr die Ausführlichkeit 
der Darstellung wechselte. Die Romulussage gab 
viel Stoff, für Pyrrhos und die Punischen Kriege 



steht, während im Farnesinus des Festus der 20 floß er reichlich, aber bei dem ersten Punischen 



Name mechanisch beschädigt ist. Die Helden- 
taten der beiden Caecilii müssen also wenigstens 
zum Teil jener Reihe von Ereignissen angehören, 
die mit der Einnahme der Hauptstadt Nesactium 
und dem Selbstmord des Epulo endigte. Frei- 
lich scheint sich eine nicht geringe Schwierig- 
keit insofern zu ergeben , als Kämpfe mit den 
Histrern nach Maerobius VI 2, 32 und VI 3, 1 
auch im 15. Buch behandelt waren. Mit Vahlen 



Krieg war er, wie oben gesagt, durch die Rück- 
sicht auf Naevius eingeschränkt. Am knappsten 
faßte sich E. für die ersten zwei Jahrhunderte 
der Republik. Je näher er dagegen seiner eigenen 
Zeit kam, umso breiter konnte er werden, und 
daß er den Heldentaten der Caecilier ein ganzes 
Buch widmete, zeigt, wie wenig es ihm im ganzen 
auf kunstreiche Ökonomie oder gleichmäßige Wür- 
digung der Ereignisse nach ihrer historischen 



nach Bergks Vorgang anzunehmen, daß hier 30 Bedeutung ankam. Ob er die zeitlichen Lücken 



nur historische Hilfsvölker der Aitoler (Flor. I 26) 
gemeint seien und das 15. Buch also die Belage- 
rung von Ambracia behandelt habe, kann ich 
mich nicht entschließen. Wir würden dann ver- 
mutlich bei Macrob. VI 2, 32 nicht einfach in 
obsidione, sondern in obsidione Ambraeiae lesen ; 
vor allem aber wäre es doch ein zu sonderbarer 
Zufall, wenn in den uns erhaltenen Fragmenten 
gerade die Hilfstruppen zweimal in bedeutsamer 



zwischen den einzelnen Kriegen (z. B. zwischen 
VII/VlII liegen 23 Jahre) durch irgend welche 
zusammenhängende Darstellung füllte, ist nicht 
zu ersehen; auf die innere Entwicklung Roms, 
die Geschichte seiner Institutionen ist er außer 
bei der Königszeit wohl nicht eingegangen. Über 
die Quellen des Dichters weiß ich dem einleitend 
und beiläufig Gesagten nichts weiter zuzufügen. 
Denn daß er für die Geschichte des Pyrrhos z. B. 



Rolle erschienen, jede Erwähnung der Ambrakioten 40 den Timaios trotz der Abweichungen bei andern 



selbst dagegen verloren gegangen wäre. Nicht 
wahrscheinlicher ist mir, daß man bei Maerobius 
die Buchzahl zweimal in XVI zu korrigieren haben 
sollte (obwohl VI 3, 1 die Überlieferung zwischen 
XV und XII schwankt). So kann ich nicht um- 
hin, die einfache Lösung zu akzeptieren, die Marx 
a. a. O. geboten hat : E. hat den Histrerkrieg 
im 15. Buch besungen und dann die aQioxda 
der beiden Cäcilier als besonderes Buch zugefügt. 



Gegenständen oder den Hieronymus von Kardia 
benützt habe, ist ja gewiß möglich, aber bei 
solchen billigen Vermutungen irgendwie zu ver- 
weilen, hat so wenig Zweck, wie sie für die wei- 
teren Teile der Annalen fortzusetzen. Bei den 
zeitgenössischen Ereignissen werden wohl auch 
mündliche Berichte, bei der etwaigen Schilderung 
der Einnahme von Ambracia und vielleicht auch 
sonst Autopsie als Quelle gedient haben (vgl. 



Damit ergibt sich die zeitliche Begrenzung 50 Mommsen R G. I 8 928f.). 



für den Stoff von Buch XIV, zugleich aber auch 
eine Beschränkung der Kombinationen Bergks 
und Havets. Maerobius berichtet VI 3, 1, daß 
E. die Heldentaten eines Tribunen Caelius im 
Histrischen Kriege mit homerischen Farben (II. 
XVI 102ff.) geschildert habe; Livius nennt bei 
Gelegenheit desselben Krieges T. et C. Aelii mit 
Auszeichnung (XLI 1 und 4). Der eine wie die 
andern haben es sich gefallen lassen müssen, von 



In jedem Falle gaben die historischen Quellen 
E. nur den Kanevas, auf den er seine bunten 
Bilder stickte. Freilich hat er nicht gar wenig 
Stellen, die in keiner prosaischen Chronik trockener 
und eintöniger zu sein brauchten; siehe außer 
den praescripta consulum nomina z. B. v. 120f. 
144. 164. 169. 183. 223. 332 (623, wenn Ennia- 
nisch). Aber weit häufiger ist das Streben nach 
kräftiger poetischer Färbung der Ereignisse zu 



Bergk und Havet umgenannt und mit den 60 bemerken, und das führte ihn zu der Quelle, der 



Caecilii identifiziert zu werden (oder auch um 
gekehrt). Bei unserer Auffassung kann höchstens 
noch in Frage kommen, ob der Caelius des Maero- 
bius mit dem C. Aelius des Livius identisch ist, 
wie schon Merula wollte. Aber für die Stoff begren- 
zung der einzelnen Annalenbücher hat diese Frage 
kaum noch Interesse, ist auch bei unserer sonsti- 
gen Unbekanntschaft mit den betreffenden Per- 



er zweifellos ungleich mehr zu verdanken hat als 
allen historischen. Homer hat ihm in allererster 
Reihe die farbigen Fäden und die Muster ge- 
liefert, mit und nach denen er sein Kanevas füllte. 
Daß Homers, Seele auf ihn übergegangen war. 
das manifestierte er äußerlich nicht nur durch 
den Hexameter und andere Formalien, von denen 
weiterhin die Rede sein wird, sondern auch da- 
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durch, daß er ihm ganze Floskeln, Verse, Bilder 
und Schilderungen nachdichtete. Hier mögen 
zum Beweise einzelne Beispiele genügen. Die 
meisten Beohachtungen solcher Art hat bisher 
Columna angestellt; eine eingehende Behand- 
lung, die sich auch die Frage zu stellen hätte, 
wie weit E. von alexandrinischer Homererklärung 
und -kritik Gebrauch gemacht hat, ist dringend 
zu wünschen. 1 . F o r m e 1 h a f t e s : pedibus mag- 
num pulsatis Olympum v. 1 wie fxkyav d' 
IXeXi^ev "OXvfinov II. I 530 ; dia dearum v. 22 
Versschluß wie dia -&eäa>v, vgl. Eomule die v. 111 
Versschluß r>5 Aü/uice ze bis II. VIII 185; olli 
respondit v. 33. 119 Versanfang cw zbv d' tffieißez'' ; 
divum pater atque hominum rex v. 175 Vers- 
schluß, ähnlich 580, patrem divomque hominum- 
que 581 os mizijg ävbgcöv ze fciw ze ; cum corde 
suo effatur v. 175 oj e'uie ^gog ov jiEyaX.rjzoga 
■dvfiöv; sed quid ego haec (metnoro) v. 314 Vers- 
anfang (ähnlich ist wohl 204 herzustellen) cns äXXd 
rin ftoi zavza (cpiXog dieXe^aro ßvuog II. XI 407 
u. ö.) ; insece Musa v. 326 Versanfang os avbga 
fioi evvetze, Movoa und «biete vvv /.wt Movoai, 

zugleich nach Livius Andronicus virum , 

Camena, insece ; cava . . specus v. 440 «vi ojzeog 
xotXov Od. XII 84; o genitor noster Saturnie, 
maxime divom v. 456 (wenn Ennianisch) cns u> 
zzdzsg vfiexsQE Kgovibn, vxaze xgEiövzoiv ; non si 
lingua loqui f saperet at ora decem sint f in 
metrum ferro cor sit pectusque revinctum v. 561f. 
c>3 IL II 489 ot><5' ei j-ioi dexa /iev yXwooou, de- 
xa Ss oro/tar' sfav, (pcovi/ b' aggrjxzog , ydXxsov 
6s fioi fjzog evelt) ; manu magno, . . . impulit v. 569 
cv woev ... jrEigj .. f.isya).t]i IL XV 694; ani- 
mus cum pectore latrat 584 cc xgabirj M ol i'v- 
6ov vXdxzsi Od. XX 13, oft ßv/tog evi ozr/&EOOtv. 
Bisweilen können dergleichen Beobachtungen das 
Verständnis des römischen Dichters sichern. 
Vahlen würde z. B. nicht v. 247 interpungiert 
haben rnulta tenens, antiqua sepulta vetustas 
quae facit. wenn er sich erinnert hätte an Od. 
II 188 TtaXaiä. ze tioXXö. ze Eibwg (vgl. im selben 
Fragment v. 238 indu foro lato sanctoque se- 
natu co Od. III 127 elv äyoofji . . ovz' ivi ßov- 
Xrji). Wenigstens homerisches Kolorit, wenn auch 
nicht Homerische Worte zeigt der suacis sonus 
Egeriai 119, eine Periphrase, die deutlich an ßltj 
'IlgaxXrjEtij, ieqtj 'ig Tr)XEjidyoio u. dgl. erinnert. 
2. Von Homerischen Schilderungen oder Er- 
zählungen macht E. ganz besonders viel Ge- 
brauch, wo es sich darum handelt, Sehlachten im 
einzelnen auszumalen. Siehe z. B. clamor ad 
caelum volvendus per aethera vagit v. 531 :v 
IL XVII 425 ögvuaybög ydXxEor ovgavdv ixe dt' 
alßsgog, vgl. tollitur in caelum clamor v. 442 ;nj 
avzij ovgavdv txcr 11. II 153; iamque fere pulvis 
ad caelum vasta videtur v. 282 (wo wohl etwas 
wie se.se extollere folgte) css IL V 503 xortodXcot 
ov ga bi avzöiv ovgavdv ig vcoXvyaXxov ExixXrjyov 
xobsg faxcov (bei E. könnte v. 277 unmittelbar 
vorausgegangen sein), vgl. auch v. 315. 608 sv 
II. II 150. XI 151 usw.; horrescit felis exercitus 
asper utrimque 393 r>5 £<pgig~Ev bis fudyn cfdioifi- 
ßgozog lyjreiflaiv II. XIII 339 : pes pede premitur, 
armis arma teruntur v. 572 cv donig ag' äa.-zid' 
cgcibs, xö&vg y.dgvv, ävega cV cu;jo IL XIII 131; 
coneidit et sonitum simul insuper arma de- 
derunt v. 415 oa bovTiijoEr d's zieomv, agaßnoe bi 



zEvy^s 1 ä/r 1 avxcöi. Aber viel interessanter als solche 
Einzelheiten ist, daß E. gelegentlich eine ganze 
homerische Versreihe auf einen seiner Helden 
übertragen hat. Das gilt besonders von der 
Schilderung des bedrängten Aias, IL XVI 102ff., 
die für den von den Histrern angefallenen Tri- 
bunen Caelius (s. o.) benützt ist (ann. XV) ; beide 
Stellen sind nachher von Vergil Aen. IX 806ff. 
verwertet worden (Macrob. Sat. VI 3, 2ff.). Die 

10 Wiedergabe des E. (wohl, wie Vahlen meint, 
durch Ausfall eines Verses entstellt) kann sich 
durchaus neben der des Vergil sehen lassen ; eine 
Geschmacklosigkeit wie sitdor piceum flumen 
agit hat er glücklich vermieden. Genau dasselbe 
Verhältnis hat zweifellos, wie schon Columna 
sah, zwischen den beiden Lapithen IL XII 131ff., 
den beiden Histrern im 16. Buch der Annalen und 
Pandarus und Bitias bei Verg. IX 675ff. bestanden 
(vgl. Macrob. VI 2, 32 und V 11, 26); der Aus- 

20 druck erinnert bei Vergil z. B. in v. 682 an E. 
v. 490. Man kann daraus ersehen, wie es um 
die Verläßlichkeit der Ennianischen Detailschil- 
derungen selbst bei Vorgängen der jüngsten Ver- 
gangenheit stand. Von andern Schilderungen 
Homerischen Ursprungs sei z. B. auf den Schluß 
des Traums v. 47ff. verwiesen haec effatus . . 
repente recessit . . Vix aegro cum corde meo nie 
somnus reliquit co IL II 70 mg 6 /ihr eIjzwv wi/et' 
anonzdjXEVog, iftk öe yXvxvg itjtvog avfjxsv, auf Be- 

30 stattungen wie v. 155 Tarquinium bona, femina 
lavit et unxit co IL XXIV 587 zov d" ejtei ovv 
bfiwial Xovoav xal ygiaav siala>t u. a., v. 187ff. 
incedunt arbusta peralta securibus caedunt, per- 
cellunt magnas quereus, excidüur Hex usw. <>j 
IL XXIII 114 0( 6" Xoav vXozöfiovg jieXexeoc iv 
XEQOiv sywzEg . . avztx' äga dgvg vtpixö/tovs za- 
rarjy.Ei yaXxwi zdftvov. Von Naturschilderungen 
vgl. v. 434f. mit IL VIII 485f. 3. Von der Nach- 
ahmung Homerischer Reden ist ein charak- 

40 teristisches Beispiel erhalten : der vom Original 
abweichende Anfang der Bede des Appius Clau- 
dius quo tobis mentes, reetae quae stare solebant 
antehac, dementes sese flexere viai ist nicht frei 
erfunden, sondern den Worten der Hekabc IL 
XXIV 201 nachgebildet: &> fioi, m~}i örj zoi ffgireg 
o'iyord' rjig tu xdgog -reg exX.e' e.t' dv$Qü')xovg, 
die sich die Verzierung durch die Adnominatio 
additis litteris mentes dementes haben gefallen 
lassen müssen. 4. Ferner hat Homer ausge- 

50 führte Vergleiche geliefert, wie für v. 514rT. 
«5 IL VI 50Öff. (^ Verg. Aen. XI 492iY.) bereits 
Macrobius VI 3, 7 notiert hat. für v. 443ff. os 
IL IX 4rT. auf der Hand liegt. E. verzichtet auf 
manchen feineren Homerischen Zug, während er 
andererseits manchmal der Detailausmalung neue 
Einzelheiten zusetzt (v. 518); im ganzen ist auch 
hier das Geschick des Bearbeiters zu loben. Ge- 
legentlich hat er als Vergleich verwendet, was 
bei Homer im Laufe der Erzählung stand (Cy- 

60 clopis venter velut olim turserat alte earnibus 
humanis v. 221 aus Od. IX 296L). 5. Endlich 
für mythologisches Detail, das wenigstens 
hier und da Verwendung finden konnte, sei ver- 
wiesen auf v. 30 Assaraco natus Gapys optimus 
isque pium ex se Anchisen generat cnj IL XX 
u«>i' Aoouutixug ot Ivajivp, o o ag Ayyiotiv zexe 
maTba. 

Neben den Homerischen Gedichten, von denen 
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übrigens , wie von vornherein zu vermuten war 
und durch unsere Zusammenstellung bestätigt 
wird, die Ilias weitaus stärker benützt ist, hat 
E. natürlich auch von andern Dichtern entlehnt. 
Musae quae pedibus magnum pulsatis Olym- 
pum erinnert lebhafter an den Eingang der Hesio- 
dischen Theogonie als an Homer. Von den Ale- 
xandrinern hat Kallimachos stark auf die Ein- 
leitung der Annalen gewirkt (doch s. o. S. 2604, 
27); zu Ann. 49f. multa manus ad caeli cae- 
rula templa tendebam lacrumans et blanda voce 
vocabam hat schon Columna Apollon. Ehod. 
I 248 beigeschrieben al ds yvvaixEg xoXXd jidV 
d'&avdzoiöiv ig affliga %sigag asegov Evyöfisrai 
(vgl. IL XV 371 u. ö. svyEzo jjsrp' dgiycov elg 
ovgavdv doxEgoEvza). Aber auch Anleihen bei 
anderen Literaturgattungen hat E. nicht ver- 
schmäht; wie Vergil neben den alten Epen auch 
die archaische Tragödie benützt, so hat E. auch 
aus den griechischen Tragikern, die er so vor- 
trefflich kannte , für sein Epos Stoff gezogen : 
die schönen -Verse , in denen er sich selbst mit 
dem altersmüden Rosse vergleicht (v. 374f.), haben 
ihre nächste Analogie wohl im Eingang von 
Sophokles Elektra (vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Herakl. II 2 33f.). Zu des Pyrrhos cauponantes 
bellum (v. 195) ist längst xajinXevoEiv f-idyrjv 
Aisch. Sept. 528 verglichen worden, doch braucht 
gerade hier keine direkte Entlehnung vorzuliegen. 
In allem tritt die Ähnlichkeit mit Vergils Ar- 
beitsweise deutlich zu Tage. 

Was die Entstehungszeit der Annalen angeht, 
so ist bei IX der Terminus post quem durch 
Cicero Brut. 57 gegeben: Tod des M. Cornelius 
Cethegus, d. i. 196 (Liv. XXXIII 42, 5). Wenn 
bei Gelegenheit seines Consulats (204 v. Chr.) 
von ihm mit den Worten gesprochen wird (306) 
is dietust oüi$ popularibits olim, qui tum vive- 
bant homines atque aevom agitabant, flos usw., 
so möchte man sich gern von 196 möglichst weit 
entfernen, aber der Spielraum ist klein. Zwar 
gebe ich auf die Behauptung F. Schölls (Rhein. 
Mus. XLIV 158), daß Plautus (f 184) im Truc. 
929 (auro, hau ferro deterreri pote istum ne 
amem, Stratophanes) auf die Worte des Pyrrhus 
im 6. Buch (ferro, non auro vitam cernamus 
utrique) anspiele, bei der Geläufigkeit dieser Anti- 
these gar nichts. Aber daß Buch XVI bald nach 
177 fällt, haben wir ja früher gesehen. Ebenso 
daß XVII oder XVIII ins J. 172 fallen muß. 

Wie die Annalen den dauernden Dichterruhm 
des E. begründet haben, so sind sie auch das- 
jenige Werk von ihm, das weitaus am stärksten 
und am längsten direkte Einwirkung auf die 
römische Literatur geübt hat. Gern wüßten wir, 
wie die Zeitgenossen die neue Form aufgenommen 
haben; der für sie besonders packende Inhalt wird 
das Gedicht wohl trotz des ungewohnten Vers- 
masses bald populär gemacht haben. Die Philo- 
logen taten jedenfalls sofort das ihrige, um den 
Text zu sichern und dem Publikum nahe zu bringen : 
C. Octavius Lampadio ,emendierte' die Annalen 
(Gell. XVin 5, 11, vgl. Fronto p. 20 N.), die Q. 
Vargunteius certis diebus in magna frequentia 
pronuntiabat (Suet. gramm. 2). Im 1. Jhdt. hat 
M. Antoniu» Gu'ipho das Epos kommentiert (Schol. 
Bern, zu Verg. Georg. II 119. Bücheier Rhein. 
Mus. XXXVI 334); weniger liebevoll war die 



Tätigkeit seines unglücklichen Konkurrenten M. 
Pompilius Andronicus, der sein praeeipuum opu- 
seulum annalium Ennii elenelwrum (Suet. 
gramm. 2) wohl im selben Geiste gehalten hatte, 
in dein die Perellius Faustus und Q. Octavius 
Avitus über Vergils furta schrieben. Unklar ist 
leider, von wessen adnotationes zu E. das aneedo- 
ton Parisinum spricht (GL VII 534). 

Für uns zeugen von dem Interesse an des E. 

10 bahnbrechendem Werk deutlicher als die Gram- 
matiker seine eigenen Zunftgenossen. Lucilius 
spottet wohl über die Enni versus gravitate mi- 
nores (Horat. sat. I 10, 53), und wir dürfen als 
Beispiel dafür v. 1190 M. anführen, obwohl er 
sich auf den Scipio bezieht; aber doch ist ihm 
E. alter Homerus (was Horat. ep. II 1, 50 nicht 
ohne Spott vermerkt), nnd in Fragen der Poetik 
erscheinen Ilias und Annalen koordiniert (v. 341ff. ; 
man darf vielleicht vermuten, daß diese Verse 

20 auf einen Tadel der früher von Lucilius an E. 
geübten Kritik replizieren : ,ich habe das Gedicht 
des E. im einzelnen kritisiert, aber doch nicht 
seine ganze Poesie'). Die Einzelimitationen ver- 
zeichnet jetzt Marx (Lucil. I 100); Material zu 
Parodien bot dem Lucilius und den späteren 
Satirikern offenbar E. genau so wie Homer den 
Sillographen. Etwa gleichzeitig haben Accius 
und Hostius (der doch wohl den Histrerkrieg von 
129 besang) nicht nur den Titel annales von E. 

30 übernommen , sondern , wie noch an den Frag- 
menten kenntlich, ihn im einzelnen nachgeahmt. 
Für Accius vgl. Norden Aeneis 439 Anm. 2; 
frg. 4 Bahr, erinnert gleichzeitig an Annal. 621 
und 189. Bei Hostius redet ein Versschluß wie per 
gentis altivolantum oder der Gebrauch von dia 
(s. u. S. 2625) deutlich genug. Cicero hat bekannt- 
lich seinem Enthusiasmus für E. oft Worte ge- 
liehen und wie die andern Werke, so die Annalen 
viel zitiert; Einzelheiten anzuführen kann ich mir 

40 im Hinblick auf Kubik Dissert. phil. Vindob. I 
257ff. und Vahlen XXXIXff. erlassen. Das 
Wichtigere ist mir hier, darauf hinzuweisen, wie 
Cicero nicht nur gelegentlich in seiner Prosa(Seneca 
ep. lib. XXII bei Gell. XII 2; vgl. S kutsch 
Arch. f. Lexik. XII 208ff.), sondern vor allem in 
seinen eigenen Versen durch E. beeinflußt wird. 
Usener hat dies kürzlieh (Rhein. Mus. LVI 313) 
betont und Norden (Vergil 367) für eine Reihe 
von Einzelheiten indirekt erschlossen; in manchen 

50 Punkten greifen wir es aber noch mit Händen (Cic. 
frg. 3. 20 Bahr. Phoebi fax cnj ann. 434; vitalia 
lum ina liquit frg. 3, 24 ähnlich frg. 24, 1 oj ann. 149 ; 
frg. 3, 36 attüonam aus ann. 541 ; frg. 3, 57 sanetm 
que senatus Versschluß = ann. 238; frg. 19, 1 alti- 
somis ennianisch; frg. 19, 4 ^ ann. 473; Arat. 5 
Deltoton dicere Grai quod soliti, 17 quem veteres 
soliti caelestem dicere Sodum 167 cnj sat. 70 
quaerunt in scirpo soliti quod dicere nodum, 
ann. 221; Arat. 54 ^ ann. 374; 64. 189 nox als 

60 Hexameterschluß wie ann. 420; Arat. 317f.e>^ann. 
148 usw. Mehr vielleicht aber als solche Einzel- 
heiten beweist die gesamte poetische Diktion 
Ciceros mit ihren gehäuften Klangspielen, ihren 
Archaismen, z. B. dem oftmaligen Genetiv auf -ai, 
dem s-Abwurf (s. u. S. 2621) usw. Der Reatiner 
Varru hat E.- vielfach als grammatischen Stoff 
benützt (Vahlen XXXfL); in seinen Dichtungen 
spielen die Annalen (wie übrigens auch die andern 



2615 



Ennius 



Ennius 



2616 



Werke des E„ vgl. z. B. sat. Men. 428 mit Epicharm. 
46) eine ähnliche Rolle wie bei Lucilius ; vgl. z. B. 
sat. Men. 225 mit ann. 310 und für weiteres 
Büchelers Index* 252. Aber daß wirklich die 
ganze ältere römische Poesie bis zu den Neoterikern 
herunter sich zu E.s Annalen nicht anders stellte, 
als die spätere daktylische Poesie der Griechen 
zu Homer, daß sie mit Stücken seines Edelmetalls 
ihre Werke Teichlich legierte, zeigt doch keiner 
deutlicher als Lucrez — schon weil hier wenig- 10 
stens auf der einen Seite ein wirklich umfang- 
reiches Vergleichsmaterial vorliegt. Nicht um- 
sonst stehen gleich im Anfang des Lucrezischen 
Werkes (I 112ff.) die bekannten herrlichen Verse 
zu Ehren des E. ; wer so den E. feiert als den 
qui primus amoeno detulit ex Helicone perenni 
fronde coronam per gentes Italas hominum quae 
clara clueret (wobei, wie oben gesagt, auf E. an- 
gewendet ist, was dieser anscheinend von Homer 
gesagt hatte), bekundete damit für jeden antiken 20 
Leser schon ohne weiteres den Gegenstand seiner 
fiifitjmg. Moderne Untersuchungen (außer den 
feinen Bemerkungen Vahlens S.-Ber. Akad. Berl. 
1896, 717ff. namentlich die fleißige Dissertation 
von H. Pullig Ennio quid debuerit Lucretius, 
Halle 1888; dort S. 8 weitere Literatur) haben 
außer Zweifel gestellt, daß die Diktion des Lu- 
crez sich auf Schritt und Tritt nach E. richtet. 
Ihre ganze archaische Patina, inbegriffen die 
reiche Verwendung der Klangfiguren , verdankt 30 
Lucrezens Sprache der Nachahmung der Annalen. 
Dabei ist noch kaum je der Versuch gemacht 
worden, auf Lucrez solch subtile Prozeduren an- 
zuwenden, wie die, mit denen jetzt Norden so 
vielfach das Ennianische Gold aus der Vergili- 
schen Mischung ausgeschieden hat. Man darf 
wohl sagen, daß, abgesehen von der Abweichung 
im Periodenbau und der Verschiedenheit des Stoffs. 
nichts besser eine Vorstellung von Ennianischem 
Stil verschaffen kann, als eine genaue sprachliche 40 
Analyse des Lucrez. 

Aber schon hatten die Neoteriker eine Wand- 
lung im Verhältnis der Dichter zu E. angebahnt. 
Man begreift leicht, warum die cantores Eupho- 
rionis den egregius poeta verachteten (Cic. Tusc. 
III 45). Die Abneigung gegen die poetische Gat- 
tung der Annalen, das ev äswfia dirjvsyJs, über- 
kamen sie von ihren alexandrinischen Vorbildern; 
metrisch und sprachlich vermißte man an dem 
ersten daktylischen Gedicht in lateinischer Sprache 50 
naturgemäß die Eleganz, die man an den griechi- 
schen Vorbildern bewunderte und bei möglichster 
Abkehr von archaischen und archaisierenden römi- 
schen Poeten eher nachbilden zu können hoffte. 
Es kann keinen eigentümlicheren Gegensatz geben 
als zwischen Catull 64 und Lucrez; nicht um 
wenige Jahre, sondern um ein Jahrhundert scheinen 
sie sprachlich auseinander zu liegen. Und doch 
ist es auch für den, der danach strebt, bereits 
unmöglich geworden, sich im Hexameter dem Ein- 60 
fluß des E. zu entziehen: Formeln wie luppiter 
omnipotens (v. 171), pater divum (v. 298. 386), 
Komposita wie caelicola (v. 385), magnanimus 
(v. 85, vgl. Skutsch Aus Vergib Frühzeit 65. 
Norden zu Aeneis VI 307). haben jetzt die 
römische Poesie schon so durchsetzt, daß ihr 
Ennianischcr Ursprung vergessen ist. 

Indessen diese Wandlung des Geschmacks ist 



in der Geschichte der römischen Poesie zunächst 
eine Episode geblieben. Zweifellos ist außerhalb des 
Kreises der Neoteriker E. so eifrig weitergelesen 
worden wie bisher. Wer sich der Mode der Epyl- 
lien nicht anschloß, sondern das vaterländische 
Epos weiterführen wollte, konnte gar nicht anders 
als in den Ennianischen Gleisen bleiben. Wenn 
Varro vom Atax einen ganzen E.-Vers ad suum 
Carmen transtulit (semianimesque mieant oeuli 
lucemque requirunt, Serv. Aen. X 396), so kann 
das mindestens ebensogut im Bellum Sequani- 
cum als nach der gewöhnlichen Annahme, die 
aber durch Apoll. Rhod. IV 1525f. nur unzuläng- 
lich gestützt ist, in den Argonauten geschehen 
sein. Bei Furius Bibaculus greifen wir die E.- 
Imitation nicht nur im Titel annales, sondern auch 
in einer Einzelheit, wie frg. 11 pressatur pede pes 
(s. o. S. 2611, 64); auch der Versschluß Saturno 
sanete ereate (frg. 12) ist vielleicht Ennianisch 
(ann. 627); vgl. auch frg. 13 mit ann. 186. 473. 
Ebenso mußte für den parodistischen Stil der 
Satire E. unverändert seine Stellung als alter 
Homerus beibehalten; ebenso bekannt aber wie 
die Ennianische Anspielung bei Horat. sat. I 2, 
37 ist die Benützung der Ennianischen Wendung 
s. I 4, 60, wo E. gewissermaßen als Hauptver- 
treter römischer Dichtung erscheint. Besonders 
auffällig sind ein paar Anklänge in der zweiten 
Epistel (I 2, 16 lliacos intra muros peecatur 
et extra c<i ann. 399 aut intra muros aut extra; 
I 2, 69 quo semel est imbuta reeens, sermbit 
odorem testa diueo ann. 535 cum illud quo iam 
semel est imbuta veneno, nicht unwichtig zum 
Verständnis des E. -Verses). 

An Varro und Furius schließt sich zeitlich 
der Mann an, der uns hauptsächlich die Stellung 
des E. als Vorbild für das patriotische Epos er- 
kennen läßt , der aber zugleich , indem er sein 
glücklichster Nachbildner wurde und das von dem 
Alten dauerhaft Gewonnene mit dem durch die 
neue Zeit Erforderten zu einem harmonischen 
Ganzen verschmolz , wohl am meisten dazu bei- 
getragen hat, daß die Nachfolgenden mehr und 
mehr Geschmack und Interesse an E. verloren. 
Vergil hat in fast allem, was er von E. über- 
nahm , dessen Einfluß auf die römische Dichter- 
sprache für immer gesichert, aber diese Fortdauer 
bezahlte E. allmählich mit dem Verlust seines 
direkten Einflusses auf die römische Poesie. Wie- 
viel Vergil dem Vorgänger entlehnte, beginnt uns 
deutlich zu werden, seitdem sich zu den Nach- 
richten der Alten (Servius, Macrobius) moderne 
Beobachtungsmethoden gesellt haben; dafür ge- 
nügt jetzt ein Verweis auf Nordens Kommen- 
tar zu Aeneis VI, der Vorbildliches geleistet hat. 
Wenn Vergil die Äußerung getan hat, die ihm 
in der Donatvita (Suet. p. 67 Reiff.) zugeschrieben 
wird: sese aurum eolligere ex stereore Ennii, so 
gibt sie zwar wohl den Sachverhalt verständlich 
wieder, ist aber nicht gerade pietätvoll. Denn 
ohne E. wäre die Aeneis nicht. 

Wie die Ennianischen Satiren wenigstens in 
der Auswahl durch Iulius Florus noch in der 
Augusteischen Zeit ein Lesepublikum fanden (Por- 
phyr, zu Hör. epist. I 3), so hat sich auch auf 
dem Gebiet des Epos der glückliche Nachahmer 
nicht gleich ganz an Stelle seines Vorbilds ge- 
setzt. Horaz setzt mit Od. IV 8, 12ff. deutlich 
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voraus, daß die Verherrlichung des Scipio durch E. 
noch eine durchaus verbreitete Lektüre ist ; und auch 
wenn sich das auf den Scipio des E. bezieht, nicht 
auf die Annalen, so ist der Schluß doch auch für 
diese sicher. Bald nach Augustus übernimmt die 
metrische Inschrift CLL IX 60 = Bücheier Carm. 
epigr. 1533, die auch sonst Anklänge an E. 
hat, aus den Annalen 388 den Hexameteranfang 
navibus velivolis, obwohl sie sonst vom s-Ab- 
wurf keinen Gebrauch macht; CIL IV 3135 (Zi- 
tat von ann. 115) ist leider zeitlich nicht genau 
bestimmbar, wird ja aber wohl der Zeit um 
Christi Geburt angehören. Ovid spielt unter An- 
führung desselben Annalenverses (65) zweimal auf 
die Götterversammlung im ersten Buch an (met. 
XIV 812ff. ; Fast. II 485ff.); daß das 14. Buch der 
Metamorphosen an die Komposition des ersten An- 
nalenbuches erinnert, ward schon gesagt(o. S. 2606). 
Also kannte auch Ovid das Werk des E. noch wohl 
und durfte es als bekannt voraussetzen, wenn 
auch das Überlegenheitsgefühl in Dingen der Form 
bereits den bekannten kräftigen Ausdruck findet 
(trist. II 259. 425). Aber selbst für die histori- 
schen Epen des 1. Jhdts. n. Chr. ist Benützung 
der Annalen noch sicher zu erweisen. Wie der 
Satiriker der neronischen Zeit es wieder an paro- 
distiseher Benützung des E. nicht fehlen läßt 
(Pers. VI 9, s. o. S. 2604, 35), so genügt eine Einzel- 
heit, um zu zeigen, daß Lucan die Annalen kannte 
und benützte: der Centurio Scaeva in seinem 
Kampf gegen eine an Zahl weit überlegene Menge 
(VI 192ff.) ist" nicht bloß dem Vergilischen Tur- 
nus (IX 806), sondern auch dem Ennianischen 
Tribunen (o. S. 2609) nachgebildet, wie ein ge- 
nauer Vergleich der drei Stellen zeigt. Während 
ich für Valerius Flaccus einen entsprechenden 
Beweis nicht führen kann, ist für Silius die Be- 
nützung des E. bei der Gleichheit des Stoffes 
und bei der Art, wie er sich rühmend über ihn 
XII 393ff.. (gerade wie über Vergil VIII 593f.) 
ausläßt, eigentlich selbstverständlich; aber es läßt 
sich auch im einzelnen der Beweis führen. Frei- 
lich ist nicht alles, was E. Wezel De C. Silii 
Italici cum fontibus tum exemplis, Diss. Leipzig 
1873, 17ff. beigebracht hat, beweisend; nament- 
lich sachliche Übereinstimmungen lassen auch 
andere Erklärung zu. Aber nicht abzuweisen 
sind Ähnlichkeiten wie IV 351 teritur iunetis 
umbonibus umbo pesque pedem premit. IX 325 
pes pede virque viro teritur mit ann. 572; denn 
wohl ist an der zweiten Stelle auch Furius Biba- 
culus (o. S. 2616, 17) oder Verg. Aen. X 361 (wahr- 
scheinlich letzterer) benützt, aber terere stammt 
zweifellos aus E. Ebenso schwebt X 527ff. nicht 
nur Vergil VI 176ff. vor, sondern auch ann. 187ff.; 
daß IX 209ff. nicht aus Livius XXI 45 stammt, 
sondern mindestens nebenher durch ann. 280 be- 
stimmt ist, zeigt unwidersprechlich die Formulie- 
rung. Wenn ann. 311 genügend beglaubigt ist 
(und an sich machen die Worte perculsi peetora 
Poeni durchaus den Eindruck der Echtheit), dann 
stammt von hier der Versschluß bei Sil. VIII 
242 instineti peetora Poeni. Dies wenigstens 
einige der sichersten Stellen. Anderes wird sich 
auch hier durch weitergreifende Kombination 
finden lassen. So wird der Versschluß cognoscere 
avebat VII 22 gewiß nicht aus Lucr. II 216 
{cognoscere avemus) stammen, sondern so gut wie 



dieser aus E. Statius äußert sich zwar in den 
Silven über die Annalen ähnlich wie Ovid (II 
7, 77); daß aber auch er darin nach Goldkörnern 
zu schürfen nicht verschmäht hat, erweist der 
alte Interpret zu Theb. XI 56: der Versschluß 
Carmen tuba sola per egit stammt mit seiner ganzen 
Umgebung aus ann. 519f. 

Darüber hinaus wird sich schwerlich viel von 
direktem Einfluß des E. auf die römische Poesie 

10 nachweisen lassen. Die Vorstöße gegen seine 
Lektüre bei Martial (XI 90, 5 u. a.) und bei 
Quintilian (X 1, 88 u. a.) sind wohl bessere Zeichen 
der Zeit als die Imitationen bei Silius und Sta- 
tius. Und als zur Zeit Hadrians man abermals 
beginnt, wie die von Martial V 10, 7 verspotteten 
Sonderlinge dem Vergil die Annalen vorzuziehen, 
als Fronto mit seinen Zöglingen den E. studiert 
und sogar eigenhändig den Sota abschreibt (p. 61 
N.), fehlt es an den Dichtern, die noch einmal 

20 aus dem altgeheiligten Quell schöpfen könnten. 
Späterhin könnte höchstens Claudian in Be- 
tracht kommen. Was Birt p. CCI an E.-Nach- 
ahmungen bei Claudian notiert hat, ist freilich 
durchweg wenig beweisend , wie die Anspielung 
auf das unus homo nobis im Bellum Pollent. 142 
— den Vers konnte Claudian aus Livius oder 
Cicero haben — ; nur für eine Stelle ist solche 
Vermittlung vielleicht nicht jedermann wahrschein- 
lich: Stil. I 257 stant pulvere Syrtes \ Oaetulae 

30 cns ann. 608 stant pulvere campi Versschluß. Aber 
auch hier wird man damit rechnen müssen, daß 
Claudian das Bruchstück in einem Horazkom- 
mentar (wo wir es lesen) oder in einem Scholion 
etwa zu Verg. Aen. XII 408 gefunden haben 
kann. Ausonius hat seine Weisheit im Gram- 
maticomastix doch wohl aus einem Grammatiker 
und divum domus im ordo urb. nobil. v. 1 ist 
aus dem Grammaticomastix v. 17 genommen. 
Wie weit die Annalen auf die historische Prosa- 

40 literatur gewirkt haben, ist eine sehr schwierige 
Frage. Es liegt nahe, zu glauben, daß die Anna- 
listen das in der republikanischen Zeit und dar- 
über hinaus so bekannte Werk nicht unbenutzt 
gelassen haben, und für Coelius Antipater be- 
hauptet Fronto (p. 62 N.) ausdrücklich, daß er 
(wenigstens im labor studiumque et periculum 
verba industriosius quaerendi) stark dem E. nach- 
geeifert habe. Die geringen wörtlich erhaltenen 
Fragmente des Coelius erlauben kein Urteil hier- 

50 über; daß das seltene topper sich bei ihm wie 
bei E. fand (Fest. 352), hat man schon öfters 
hervorgehoben. Besonders viel verhandelt ist 
neuerdings die Frage, wie Livius sich zu E. stellt 
(die Literatur darüber bei Norden Kunstprosa I 
235. Vahlen LXIff.). Er zitiert ihn ausdrück- 
lich nur einmal und wieder den Vers, der in aller 
Munde war unus homo nobis (XXX 26, 9). Daß 
er Sachliches aus ihm entlehnt habe, kann nicht 
als nachgewiesen gelten ; am wenigsten führt die 

60Zarncke sehe Formel (Commentationes Ribbeckia- 
nae 269ff.) : ,wo Livius (oder andere römische Hi- 
storiker) an Homer anklingen, hat E. vermittelt' 
zu sicheren Ergebnissen. Aber die Übernahme 
gewisser sprachlicher Wendungen (namentlich haec 
ubi dieta dedit, vgl. Norden a. O.) ist höchst 
wahrscheinlich' Vgl. Vahlen zu ann. 167. 

Urteile der Alten über die Annalen anzuführen 
habe ich hier meist vermieden; ich wollte die 
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Schätzung des Werkes sich in seiner Benutzung 
durch die Nachahmer spiegeln lassen. Jene Ur- 
teile sind teils allgemein bekannt, alle aber in 
sorgfältiger Zusammenstellung bei Vahlen zu 
finden. Mein eigenes Urteil noch einmal zu- 
sammenfassend zu formulieren, kann ich nach 
allem oben Gesagten unterlassen. Wer die Grenze 
zwischen Genie und Talent abzustecken sich ge- 
traut, mag dem E. das eine oder das andere zu- 
schreiben; gewiß ist, daß dieser Mann mit den 
Annalen ein Bahnbrecher war wie wenige in der 
Weltliteratur. Aber ich denke, mancher wird mit 
mir geneigt sein, Scaligers Wort über E. nicht 
bloß vom rein geschichtlichen Standpunkt des 
Literarhistorikers, sondern auch vom ästhetischen 
aus zu unterschreiben: ,Ennius poeta antiquus 
magnifieo ingenio. Utinam hunc haberemus 
integrum (d. h. natürlich die Annalen) et ami- 
sissemus Lucanum, Statiurn,, Silium Italicum 
et tous ces garcons-lä'. — Quamqttam interdum 
alium ölet, tarnen optume animatus est — so 
möchte man ein schönes Wort Varros auf ihn 
anwenden; weniger gern riechen wir jedenfalls 
das Modeparfüm der geleckten Epiker im 1. Jhdt. 
n. Chr. 

Aber zur Würdigung des Dichters ist eins 
noch besonders von nöten: ein kurzer Überblick 
seiner auffallenderen formalen Eigentümlichkeiten. 
Gerade er als Bahnbrecher, auf eigene Feststel- 
lung und Neuerung beim Bau der ersten latei- 
nischen Hexameter durchweg angewiesen, verlangt 
eine solche Betrachtung mehr als jeder andere 
römische Dichter. 

III. Pormales. Die szenischen und die übri- 
gen nicht im Hexameter gehaltenen Reste des 
E. stechen in formaler Hinsicht von der sonstigen 
zeitgenössischen Produktion nicht besonders cha- 
rakteristisch ab. Die Dramen zeigen neben Iamben 
und Trochäen auch Anapaeste, daktylische Tetra- 
podien (v. 65ff.), Kretiker (bes. v. 86ff.), Baccheen 
(bes. v. 349ff.). Die Kretiker zeigen sich in ähn- 
licher Verwendung wie wiederholt bei Plautus 
(Cas. 623 ; Rud. 664) als Ausdruck der Ratlosig- 
keit und Hilfsbedürftigkeit ; darin war schon Li- 
vius Andronicus vorangegangen (v. 20ff. Ribb.). 
Mit trochäischem Abschluß, wie so oft bei Plautus, 
scheinen die Kretiker v. 360f. verbunden. Wäh- 
rend auch dem Soldatenchor in der Iphigenie nur 
Trochäen (vielleicht lauter Septenarei in den Mund 
gelegt sind, von einem eigentlichen Chorgesang 
hier also wohl so wenig die Rede sein kann wie 
in Plautus Rudens, ist künstlicher Aufbau noch 
einigermaßen in der Monodie der Cassandra (v. 68ff.) 
kenntlich; erst trochäische Septenare, dann die 
oben erwähnten Daktvlen und, nach einem Senar 
C? vgl. D. L.-Z. 1900" 1699). Anapäste. An den 
iambischen Senaren fällt bisweilen die Reinheit 
des Baues auf. Das fünfzeilige Fragment des 
Atharoas ist, wenn man mit dem Abwurf von aus- 
lautendem s rechnet und inibat nach Analogie von 
mandebüt in den Annalen v. 138 mißt, vollkommen 
nach griechischer Art gebaut; der Gedanke, es 
darum dem E. abzusprechen, absonderlich an sich, 
wird durch die Verse 37 — 39 widerlegt, die genau 
so gebaut sind. Prosodisch ist kaum mehr Indi- 
viduelles zu vermerken. Daslambenkürzungsgesetz 
steht natürlich in voller Kraft. Überaus reicher 
Gebrauch ist von den Klangfiguren gemacht. 



Beispiele sind schon oben gegeben ; weiteren zum 
Teil sehr kunstvollen begegnet man auf Schritt 
und Tritt (bes. etwa 56. 97f.). 

Wenn E. hier von Livius Andronicus und Nae- 
vius energisch vorgearbeitet fand, so konnte ihm 
die Probleme des Hexameterbaus nur eigenes Nach- 
denken und Formgefühl lösen und allenfalls grie- 
chische Theorie dabei helfen ; ob und wie weit 
letzteres der Fall gewesen ist, verdiente wohl 

10 eine besondere Untersuchung. Ich betrachte hier, 
was mir von prosodischen, metrischen und sprach- 
lichen Dingen besonders charakteristisch scheint, 
a) Prosodisches. Seit Ritschi (Opusc. IV 
401ff.) gilt E. als der Mann, der dem prosodischen 
Verfall der lateinischen Sprache durch die Ein- 
führung des Hexameters Einhalt getan hat. Diese 
auch heute noch vielfach nachgesprochene An- 
schauung bedarf mancher Modifikation. Sie ist 
insofern gewiß richtig, als der Hexameter der 

20 Auflösung der Hebungen starken, wenn auch bei 
E. nicht absoluten Widerstand entgegensetzt und 
damit den Bereich der Iambenkürzung jedenfalls 
sehr einschränkt. So hat E. zwar einigemal die 
erste Arsis aufgelöst (ann. 340 veluti, 490 eapitibus ; 
hedyph. 36 Mitylenae, 42 melanurum, also braucht 
auch ann. 94 avium nicht, mit Synizese gelesen 
zu werden), wobei ihm vielleicht falsch verstandene 
Homerische Anfänge wie $ea dielevasaftai II. XIII 
144. XX 263, yza fih yäß XVII 461 und dgl. 

30 vorschwebten. Aber in keinem sicheren Fall hat 
er als solch anlautende Doppelkürze eine gekürzte 
iambische Silbengruppe verwendet ; für Eorundem 
v. 200 ist Synizese nicht auszuschließen (s. u.). 
Dagegen für die Senkungen ist Rit schi allerdings 
in doppelter Weise zu berichtigen. Erstens wissen 
wir durch C. F. W. Müller, daß die Iamben- 
kürzung mit Verwitterung von Endkonsonanten 
gar nichts zu tun hat, und alle neueren Vertei- 
diger von Ritschis Ansicht (bes. Leo Plaut. 

40 Forsch. 226f. u. ö.) haben daran nichts ändern 
können (s. S kutsch Satura Viadrina, Breslau 
1896, 128ff.) ; E. konnte also nicht aufhalten, was 
nicht im Werke war. Aber auch wer in der 
Iambenkürzung an sich einen lautlichen Verfall 
sieht, muß zugeben, daß E. diesem in den Sen- 
kungen nur unvollkommen entgegengearbeitet 
hat; er mißt im Hexameter genau wie die Sze- 
niker in ihren Versen sieüt} (536, wo Vahlen 
mit Unrecht Lachmann gefolgt ist), virgines, 

50ludicre (von Vahlen fälschlich als Neutrum ge- 
faßt), non enlm rumores, glaucumqw apüdCumas 
u. a. (Skutsch TEPA2 Festschrift f. Fick, Göt- 
tingen 1903, 142f.). Wenn auch der Prozentsatz 
solcher Verkürzungen nicht gerade groß ist (vgl. 
Un germann E. versu hexametro inducto qua- 
tenus meritus sit, Coblenz 1866, 121), so ist doch 
irrig ein Satz wie der von Schanz Rom. Lit.- 
Gesch. 12 70, daß E. bei Regelung der Quanti- 
täten .genau' zwischen daktylischer und szeni- 

60 scher Poesie geschieden habe. Auch die späteren 
Daktyliker haben ja auf das Iambenkürzungs- 
gesetz nicht völlig verzichten wollen oder können 
(Skutsch rEPAS a. O.). 

Noch genauer trifft des E. Hexameter mit 
der szenischen Poesie im Abwurf des auslautenden 
s nach kurzem Vokal zusammen. Er ist in der 
Senkung hier wie dort Regel, und E. bediente 
sich dieses Mittels, auf das die spätere Daktylik 
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verzichten mußte, sehr gewandt zur Erzielung 
der nötigen Daktylen und Trochäen, namentlich 
im fünften Fuß. Aber ausnahmslos ist der Ab- 
wurf hier so wenig wie dort (trotz Havet Etudes 
romanes dedie"es a G. Paris, Paris 1891, 303ff.), 
wenn auch die Fälle wie studiosüs quisquam 216, 
quaiis consiliis 222 usw. stark in der Minder- 
zahl sind. Im übrigen ist gerade diese Einzel- 
heit unter den prosodischen Eigentümlichkeiten 



coj II. VIII 538 nachahmen soll ; vgl. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigenn. 454, 10). Die erstere 
Gattung von Synizesen ist eine deutliche Nach- 
bildung griechischer Muster ; für das Nähere darf 
ich auf meine Ausführungen in rEPAS 143ff. 
verweisen. 

Am auffälligsten aber tritt ein Unterschied 
zwischen dem Drama, und zwar dem eigenen des 
E., und seinen Hexametern hervor, wenn man 



des E. von besonderem Einfluß auf die späteren 10 die Elisionen prüft. Auf die rund 600 Verse und 



republikanischen Dichter gewesen. Was aus der 
bekannten Stelle Ciceros (orat. 161) über die un- 
gekünstelte Aussprache seiner Zeit zu schließen 
ist, darüber kann man im Zweifel sein. Aber 
seine rhythmischen Klauseln lehren, daß er das 
s durchweg sprach. Auf dem Standpunkt mo- 
derner Aussprache stehen also die Neoteriker, die 
von dem Abwurf des s nichts mehr wissen wollen, 
und es folgt, daß der Dichter Cicero und Lucrez, 



Versreste der Annalen kommen etwa 90 Elisionen, 
d. h. noch nicht einmal auf jeden sechsten Vers 
eine ; nur ganz wenige Verse enthalten zwei Eli- 
sionen zugleich (216. 362. 396. 502. 537. 563). 
Dagegen enthält jeder szenische Vers durchschnitt- 
lich mindestens eine Elision, und solche mit drei 
Elisionen sind keine Seltenheit. Noch eigentüm- 
licher vielleicht ist der Gegensatz in der Art der 
Elisionen. Der Szeniker E. schreckt, man kann 



die auf dem entgegengesetzten Standpunkt stehen, 20 sagen, vor keiner zurück; die von e sind natur 



hierin reine Imitatoren älterer Dichter, natürlich 
in allererster" Reihe des E. sind. 

Dagegen zeigt sich ein merkwürdiger Fort- 
schritt über die gleichzeitige szenische Prosodie 
hinaus, die uns Plautus ja mit aller wünschens- 
werten Ergiebigkeit repräsentiert, in der Vokal- 
quantität der Endsilben, wo sie nicht unter dem 
Einfluß des Iambenkürzungsgesetzes steht. In 
den szenischen Resten des E. ist für uns faßbar 
nur die Länge des or in vereor v. 59, sonst keine 30 
der dem Plautus noch durchaus eigentümlichen 
Längen, aber" auch keine Verkürzung derselben. 
So stimmen auch die Annalen in einer Reihe 
von Fällen gut zu Plautus. Die Endungen -at 
im Präsens und Plusquamperfektum, -et im Prä- 
sens und Futurum, -it im Präsens der 4. Kon- 
jugation und im Konjunktiv sind ausnahmslos 
wie im Drama lang (80. 158. 336. 418. 131; 
166. 432. 99; 252. 342.402. 197), ebenso -or in 



gemäß die häufigsten, und doch machen sie in 
100 Versen, die ich probehalber durchsah, noch 
nicht einmal ein Drittel aus, über ein Zehntel 
die von ö ; auch die von % und ä sind nicht selten 
und selbst solche von ae finden sich wiederholt. 
In den Annalen dagegen betragen die Elisionen 
von e. über die Hälfte sämtlicher Fälle, und wieder 
über die Hälfte dieser Menge entfällt auf Elision 
von que. Dann folgen die Elisionen von Vokal 
+ in , noch nicht ein Viertel des Ganzen, solche 
von a sechsmal, von ö und von e in Monos3'llaben 
je fünfmal, alles übrige ganz vereinzelt, kein 
Diphthong elidiert. Zufall kann das trotz des 
geringen Beobachtungsmaterials schwerlich sein, 
und hier ist's also allerdings wahr, daß E. zwi- 
schen szenischer und daktylischer Poesie genau 
geschieden hat. Vielleicht darf man in der Be- 
handlung des Hexameters engen Anschluß an 
Griechen wie Homer und Kallimachos erkennen; 



der ersten Person des Mediums (117). In andern 40 bei beiden ist zwar die Zahl der Elisionen erheb- 



Fällen dagegen zeigen die Annalen ein merk- 
würdiges Nebeneinander von Messungen, die wir 
als plautinisch, und solchen, die wir als aller- 
frühestens terenzisch anzusehen gewohnt sind: 
ponebät 371 eo mandebüt 138; esset 83. fieret 
345 co potesset 222, soror genitör usw. 41. 113. 
442. 444. 531 c^> südor 406. In der dritten Sing. 
Perf. ist der Fortschritt über Plautus hinaus sogar 
noch entschiedener: abgesehen von Formen mit 



lieh größer, aber auch da machen Partikeln auf 
kurz e (re di ys usw.) einen auffällig großen Pro- 
zentsatz der Elisionen aus. 

Von den auffälligen Hiaten erklären sich etliche, 
wie ich meine, sicher durch äußerliche Nach- 
ahmung griechischen Gebrauches : hos egö in 
pugna viei (193 falls Ennianisch) cns ttjv d' iym 
ov ).vaa> II. I 29 u. o., entsprechend Seipiö in- 
viete (Cic. orat. 152). Schwieriger ist über die 



anapästischem Ausgang, in denen ja selbst die 50 Hiate bei schließendem m zu urteilen (milüum 



klassische Zeit noch Länge des -it zeigt ieonsti- 
tult 120, volud 617 wenn Ennianisch; vgl. fuerlt 
125), hat E. einzig und allein (und zwar ziem- 
lich' häufig) Kürze des it (89. 92. 155. 286. 375. 
395. 486. 495. 530). Auch die zweite Sing, es 
zeigt sich 578 kurz, wenn E. nicht etwa ausü's 
schrieb oder sprach. Im ganzen vgl. Reichardt 
Jahrb. f. Philol. CXXXIX 777ff.; auch Unger- 
mann a. a. O. hat einige richtige Bemerkungen. 



oeto 332, quidem unus 494; auch 271?); die 
Saturnier haben wohl Ähnliches, während mir für 
Plautus der Beweis nicht geführt zu sein scheint. 
b) Metrisches. An der Gestalt des Ennia- 
nischen Hexameters fällt vor allem auf, was ihn 
und infolgedessen den lateinischen Hexameter für 
immer vom griechischen scheidet: die entschie- 
dene Bevorzugung der männlichen Cäsur des 
dritten Fußes gegenüber der weiblichen (W. 



Auch diese Beobachtungen widerlegen Ritschi; 60 Meyer S.-Ber. Akad. München 1884, 1029ff.) 



E. zeigt hier sogar mehr Verfall als Plautus — 
wenn die Kürzung der Endsilben Verfall ist. 

In der Synizese weisen die Annalen und das 
Drama ebenfalls Unterschiede auf: dem Drama ist 
eorundem 200. wie C. F. W. Mülle r erwiesen 
hat, nicht minder fremd als insidjantes 436. Ser- 
vüjiis 251 (so muß man zweifellos lesen, da Ser- 
viljus sie offenbar Homerische Schlüsse wie iymv 

Pauly-Wissowa V 



Auf erstere kommen etwa 88° ;0 , auf die andere 
etwa 10° , nur zum Teil mit beiden Nebeneä- 
suren versehen ; oft erscheint nur eine von beiden, 
bisweilen fehlen sie beide , so zu malerischen 
Zwecken 478, wo der weibliche Einschnitt (der 
sich im vierten Fuß wiederholt) im Verein mit 
der holodaktylischen Natur des Verses das Gleiten 
des Kieles durch die Wasserfläche ausdrücken soll, 

83 



2623 



Ennius 



Ennius 



2624 



wie vielleicht auch in v. 201, der aber auch eine 
andere Auffassung zuläßt, mit ähnlichen Mitteln 
die Nachgiebigkeit symbolisiert ist. Unter dem 
Best der Verse sind nicht nur solche mit männ- 
licher Cäsur in Fuß 2 und 4 (150. 422. 423. 
503) oder auch mit nur einer von beiden (183), 
sondern sogar völlig cäsurlose. Aber auch hier 
hat man gewiß nicht Nachlässigkeit des Dichters 
anzunehmen, sondern zum Teil klangmalerische 
Absichten, so gewiß 230, wo die fünf uneinge- 
schnittenen Daktylen das taktmäßige Rudern ver- 
sinnbildlichen sollen, und vielleicht auch in dem 
von Lucilius bespöttelten Verse Scip. 14 sparsis 
hastis longis campus splendet et horret, wo der 
Rhythmus dem Starren der schweren Lanzen ent- 
sprechend gewählt sein mag. Dagegen scheint 
der harte Bau von 522 nur durch das Streben 
entschuldbar, die vier Elemente in einem Vers 
zusammenzufassen. Das schlimmste bliebe 122f., 
wenn wir diese , Verse ' wirklich mit C. 0. Müller 
dem E. zur Last legen müßten (in der Gestalt, 
wie das Vahlen tut, ist das keinesfalls mög- 
lich, da der Nom. Sing, hie für die Zeit des E. 
keine Länge ist) ; immerhin würde auch hier die 
Ungefügigkeit der Eigennamen als mildernder 
Umstand geltend gemacht werden können. 

Warum nun die männliche Cäsur im dritten 
Fuß so stark überwiegt, ist eine Frage, auf die, 
soviel ich weiß, noch keine befriedigende Ant- 
wort gefunden ist. Auch meine Vermutung, daß 
E. die erste Hexameterhälfte mit der ersten Penta- 
meterhälfte gleichsetzen wollte, würde ich nur 
dann mit etwas mehr Zuversicht vortragen, wenn 
ich sie irgendwie durch antike Theorie zu stützen 
wüßte. Übrigens ist dies nicht das einzige, worin 
E. bewußt vom griechischen Gebrauch abbiegt : 
spondeische Worte und Wortschlüsse im vierten 
Fuß hat er häufig (Meyer 1030). 

Während in diesen beiden Punkten E.s Vor- 
bild für die ganze römische Daktylik entscheidend 
wird, ist es für einige andere Punkte ziemlich 
bald verschmäht worden : die vier- und mehr- 
silbigen Schlußworte liebt er geradezu leiden- 
schaftlich und bildet sie mit besonderer Kunst 
aus (10. 23. 43. 55f. 76ff. 83 usw.) : im Zusammen- 
hang damit, aber auch ohne solchen erseheint 
oft Wortschluß in der fünften Hebung (23. 32. 
33. 43. 52 usw.) ; der Schluß auf einsilbiges Wort 
wird nicht bloß zugelassen, wo er durch Enklise 
(z. B. 30. 105) oder griechisches Vorbild (101 
s. u. ; 251 s. o.) entschuldigt ist, sondern auch 
sonst häufig (90. 92. 98. 163. 175. 177 usw.). 
Auffällig ist der verhältnismäßige Reichtum an 
Daktylen, durch den E. z. B. Catull weitaus über- 
trifft und worin ihn erst die Augusteer überboten 
haben (Drobisch Statistischer Versuch über die 
Formen des Hexameters, S.-Ber. Akad. Leipz. 
XVIII 130). E. verdankt ihn ja zum Teil gewiß 
der Möglichkeit, auslautendes s abzustoßen, von 
der er besonders für den fünften Fuß Gebrauch 
macht. Aber daneben hat er auch andere durch die 
Sprache unmittelbar gegebene oder selbstgefundene 
Mittel zum selben Zweck angewendet (so nament- 
lich im fünften Fuß die Ablative dritter Dekli- 
nation wie corpore agmine lumine. die neutralen 
Plurale eorpora lumina aequora, die Infinitive 
wie discere spargere. besonders aber Verbindungen 
mit qae, was alles die späteren Daktyliker von 



ihm gelernt haben). Am Bau der Hebungen ist 
außer den o. S. 2620, 23 besprochenen Auflösungen 
bisweilen die Ausfüllung der dritten und vierten 
durch eine wortschließende Kürze auffällig (87. 
147. 170. 492; -a des Nominativs und -us des 
Komparativs sind für E. so ausnahmslos kurz 
wie für Plautus); die Erklärung dafür aus dem 
zum Teil mißverstandenen Homerischen Vorbild 
hat Norden Vergil 438 gegeben. 

10 Die malerischen Mittel des Ennianischen Hexa- 
meters sind, soweit sie auf der Verwendung der 
Cäsuren und des Daktylus oder Spondeus be- 
ruhen, soeben schon berührt worden; vgl. z. B. 
noch 33 (wo die Spondeen wohl würdevoll wirken 
sollen). 35 (Daktylen zur Bezeichnung der Schnel- 
ligkeit). 43 (wo die alleinstehende trochäische 
Cäsur im vierten Fuß dem unsicheren Schritt 
Ausdruck leihen mag). 224 ew 277 (Galopprhyth- 
mus, nachgeahmt von Vergil VIII 596) usf. Da- 

20 zu tritt in großem Umfang die Lautmalerei, wie 
z. B. in den beiden letztangeführten Versen die 
dumpfen Vokale und das häufige t das Stampfen 
der Pferde ausdrücken. Daß E. in solchen Dingen 
das Maß überschritten hat, zeigt die bekannte 
Geschmacklosigkeit des taratantara 140. Aber 
das seit Cornificius Rhet. ad Her. IV 18 vielge- 
schmähte o Tite tute Tati tibi tanta tyranne 
tulisti 109 ist nicht angreifbarer als des Euri- 
pides socoaa o' mg l'oaaiv; wie das er, das äyagt 

30 xai dt]8sg xal ü xlsoväoeie oqsödQa }.vjtei (Dionys. 
de compos. verb. 14), so soll natürlich auch das 
t den scharfen Vorwurf ausdrücken. In jedem 
Fall hat solchen Extremen gegenüber E. mit ganz 
ähnlichen Mitteln bisweilen in der ganzen Lati- 
nität nicht wieder übertroffene Wirkungen er- 
zielt: wie reizend malen z. B. I und m (fjdvvei 
to l Dion. a. a. 0.) den Fluß und die ganze an- 
mutige Gegend in dem Verse quod per amoenam 
urbem leni flirit agmine fiunwn 173. Außer 

40 griechischer Theorie hat auf die starke Verwen- 
dung der Allitteration natürlich auch das Vor- 
bild der saturnischen Poesie gewirkt; eine Ver- 
bindung wie mare magnum 445 könnte aus Li- 
vius Andr. Od. 18 B. stammen. Weitere Einzel- 
heiten aufzuzählen, darf ich hier unterlassen. 

c) Sprachliches. Eine außerordentlich 
geschickte Mischung von Archaismen, kühnen 
Neologismen und Graecismen — so habe ich die 
Sprache der Aeneis charakterisiert (Aus Vergils 

50 Frühzeit 65), und diese Charakteristik kann man 
auch auf die Annalen anwenden; nur wird man 
das lobende Beiwort wegzulassen haben und für 
Graecismen im ganzen Homerismen setzen dürfen. 
Nach allen drei Richtungen hin möchte ich hier 
wenigstens exemplifizieren, bemerke aber von vorn- 
herein, daß sich die drei Kategorien mannigfach 
durchschneiden, indemz.B. bisweilen eine archaische 
Form die Homerimitation besonders weit zu treiben 
gestattete oder die letztere zu einer auffallenden 

60 Neubildung führte, a) Homerismen (vgl. oben 
S. 2610, 62ff. und rEPÄS Festschr. für Fick 145f.). 
Hierher die bekannten Versschlüsse endo suam 
do 576 sv homer. fjueregov 6ä> Od. I 176 u. dsrl., 
la-ctificum gauhlA: gaudium = homer. xoi: y.gi&t), 
altisonum cael 575 wie Euphorion in Nachbil- 
dung jener homerischen Erscheinungen »;/. fürf/Zo; 
oder ijhog sagte (Meineke Anal. Alex. 130: so 
jetzt auch Pascal Studi sugli scrittori latini 
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45). Auch über die Entlehnung der Genetiv- 
endung -oio in Mettoeo Fufetioeo (v. 126) besteht 
jetzt wohl kein Zweifel mehr; daß es sich nicht um 
einen römischen Namen handelt, ist wenigstens 
eine gewisse Entschuldigung. Die Versschlüsse 
dia dearum 22, Bomtde die 111, als lateinisch 
weder lautlich noch im ersten Fall syntaktisch 
ganz verständlich, finden ihre volle Erklärung 
nur durch die Homerischen Vorbilder, s. o. S. 2611, 
11. Nicht minder kraß als die genannten Fälle 
ist der Gebrauch des eigentlich nur demonstrati- 
vischen (22 u. ö.) und auch in diesem Sinne 
schon antiquierten ms für das Possessivum suus 
in Analogie und zur Nachbildung von homerisch 
og (rEPAS a. a. 0.). Man wird, nicht leugnen 
können, daß in diesen Dingen E. zugleich ge- 
schmacklos und gewalttätig verfahren ist; aber 
dergleichen abzustreifen war für seine Nachfolger 
eine Kleinigkeit, und danach konnten sie sich 
der großen Leistung des E. für die römische 
Dichtersprache als eines Reingewinns erfreuen. 
fl Archaismen. Es soll hier natürlich nicht 
von dem die Rede sein, was altertümlicher ist 
als klassischer Brauch, sondern nur von solchen 
Dingen, die, wie man nach Ausweis des Plautus 
und ähnlicher Quellen annehmen kann, schon zur 
Zeit des E. antiquiert waren. Endo hatten die 
12 Tafeln als lebendige Präposition und in freier 
Zusammensetzung mit Verben (vgl. Jord an Beitr, 
z. Gesch. d. lat. Spr. 260f.), für Plautus ist es 
wie für den Dramatiker E. völlig tot: sie kennen 
es nur in erstarrten Komposita wie indatidire 
und den allzeit erhaltenen indipisci indigere. 
Der Epiker E. aber hat nicht nur die Präposition 
indu aus alten Quellen übernommen, weil sie für 
den Hexameter in manchen Verbindungen viel 
bequemer war als in (indu foro, indu muri 238. 
445), sondern er hat das Wort aus demselben 
Grunde auch in Komposita eingeführt, die vor 
ihm vermutlich nie etwas anderes als en oder in 
enthalten hatten (ind-otuetur, induvoJans, indu- 
perare für ungefüges intuetur involare imperare, 
wofür spätere Daktyliker mit einem andern Not- 
behelf imperitare sagten ; nebenbei bemerkt, auch 
das EN der Festkalender sollte man nicht endo- 
tercisus, sondern nur entercisus lesen). Ähnlich 
aus älteren Sprachdenkmälern herübergenommene 
Formen sind sapsa 430, olle, supereseit 494, 
insece 326 (dies wohl aus der Odyssee des Livius). 
Selbst ähnliche Irrtümer wie bei indotuetur usw. 
sind auch sonst noch zu konstatieren: trochä- 
isches liaece 234, dreisilbiges duellum 559 sind 
auf Grund des Schriftbildes entstanden ; die natur- 
wüchsige Sprache kannte das zweite nie, das 
erstere jedenfalls in E.s Zeit nicht mehr. Über 
die mißbräuchliche Umdeutung von sis sas ist 
unter a gesprochen, aber auch das Demonstra- 
tivum sum sam (98. 219 usw.) ist nar eine von 
E. wiedererweckte Form. ;») Die Neubildungen 
eines Dichters pflegen im wesentlichen auf dem 
Gebiete der Komposition zu liegen. Und tatsäch- 
lich gehört dahin (abgesehen von ganz Vereinzel- 
tem wie der Hypostase obvius 570, dem Adjek- 
tivum poptdeus, womit eine später bei den Dak- 
tylikern sehr beliebte Bildungsweise vorgeahnt 
ist) all das, womit die Annalen den römischen 
Wortschatz bereichert haben. Eine Gruppe hebt 
sich besonders heraus, die der Zusammensetzungen 



mit dem Partizipium Präsentis im zweiten Gliede. 
Zwar war Naevius in seinem Epos mit arqui- 
tenens vorangegangen, aber zu umfänglicherem 
Ausbau dieser Bildungsart führte erst der Hexa- 
meter. E. erkannte insbesondere ihre Bedeutung 
für die Bildung der Hexameterschlüsse; da stehen 
altivolantum 81, suaviloquenti 303, omnipoten- 
tis 458, sapientipotentes 181, wo freilich das 
gleichgebildete bellipotentes um der Antithese 

10 willen in den Versanfang wanderte, endlich alti- 
tonantis 541 (dem E. wohl mit Recht zugewiesen). 
Daß es sich hier in gewissem Sinne auch um 
Gräzismen handelt, liegt auf der Hand: Home- 
rische Versschlüsse wie alerog vxpmsxiqeig oder 
wenigstens doch Homerische Beiworte wie vipi- 
ßgsphn; fjSvsjirjg sind nachgebildet. Die partizi- 
piale Form drängte sich in manchen Fällen ganz 
von selbst auf; von den Verben der ersten Kon- 
jugation z. B. wagte man nicht gern die sonst 

20 im zweiten Teil des Kompositums so geläufige 
Form auf -us zu bilden, die E. in solchem Fall 
nur einmal (velivolus 388) zugelassen hat. Der 
glückliche Griff, den E. gerade als Daktyliker 
mit der Schaffung solcher partizipialer Formen 
tat, würde jedenfalls von den Dichtern noch über 
Lucrez und Cicero hinaus anerkannt worden sein, 
wenn nicht von da an die Einschränkung des 
Hexameterschlusses auf zwei- und dreisilbige Worte 
entgegengewirkt hätte. Sonstige Neubildungen 

30 stehen vereinzelt, insbesondere sind jene eben er- 
wähnten Komposita auf -us noch verhältnismäßig 
unentwickelt (doctiloquus 583, altisonum cael 
575, frugifer 489 wieder deutlich nach xcxqtio- 
qpooog eines griechischen, freilich nachhomerischen 
Dichters). Über caelicola magnanimus u. dgl. 
s. o. S. 2615, 63. — Viel Glück haben gewisse 
Neuerungen in der Flexion und Syntax gemacht, 
die E. dem Hexameter zu Liebe einführte. So 
insbesondere der poetische Plural (regna seamna 

40 templa 49. 96. 141) und der poetische Singular 
(eervioe nare tibia ungula statt des ungefügen, 
aber eigentlich allein berechtigten cervietbus 
naribus tibiae ungulae 472. 341. 299. 224 u. ö.). 
Auch bei diesen von den späteren Dichtern dank- 
bar übernommenen Wagnissen schwebten dem E. 
wohl öfters griechische Analogien vor; vgl. dar- 
über zuletzt Maas Archiv f. Lexikogr. XII 479ff. 
Zum Schluß dieser Bemerkungen über die 
Formalien des Ennianischen Epos mag noch ein 

50 kurzes Wort im Zusammenhang über das rheto- 
rische Element gesagt sein, dessen wir im Vor- 
beigehen schon wiederholt gedacht haben. Es 
spielt, so erfreulich frei auch manche Stücke der 
Annalen sieh davon gehalten zu haben scheinen, 
in andern doch eine nicht geringere Rolle als in 
der Ennianischen Tragödie (s. o. S. 2596, 7ff.), und 
mit dem sonst so gesunden Körper, den das 
römische Epos von den Annalen erbte, ist ihm 
gleichzeitig auch die schlimme Krankheit der 

60 Rhetorik hereditär überkommen. Es ließe sich 
aus den Trümmern der Annalen eine schöne Blüten- 
lese von Sinn- und Klangfiguren (auch abgesehen 
von den o. S. 2624, 22ff. berührten leichteren Pare- 
chesen) zusammenstellen. In v. 138f. (voltums 
.... mandebat homonem; heu quam crudeli 
condebat metnbra sepulcro) hat man das berüch- 
tigte Diktum des Gorgias von den yvxeg s/iyjv- 
yoi zäcpoi wiedererkannt (vgl. Norden Kunst- 
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prosa I 385). Antithese mit Isokolon liegt 199f. 
vor, sehr wirkungsvolle ävadiakaxsig in dem o%s- 
tXiaofiog 111; 103 zitieren die Alten als Beispiel 
für ofiotömwtov , durch 6/iotorikcvrov machen 
einige Hexameter geradezu den Eindruck von 
leoninischen (169. 195). Von Paronomasien be- 
gegnen die verschiedensten Arten in teilweise 
sehr künstlichen Beispielen (explebant — reple- 
bant 309, repetunt — peiunt 273, nare — pug- 
nare 252, stolidi soliti 105, vgl. auch S. 2612, 
48). Dies mag zur Exemplifizierung genügen. 

IV. Die sonstige Tätigkeit des E. Daß 
E. sich als orthographischer Reformator betätigt 
hat, kann nach dem unter I über seine philo- 
logische Betätigung Gesagten von vornherein 
nicht wundernehmen, und das Zeugnis des Ver- 
rius (Festus s. solitaurilia p. 203), daß E. 
die Konsonantengemination in die lateinische 
Schrift eingeführt hat, wird, wie Kitschi Opnsc. 
IV 165ff. sah, durch die Inschriften bestätigt: 
auch die jetzt ältesten Beispiele der Verdoppelung 
in lateinischen Worten gehen .nicht über das 
J. 189 zurück (Dekret des L. Aemilius Paullus 
CIL II 5041). Vorher findet sie sich nur ein- 
mal in einem griechischen Eigennamen (Hinnad 
CIL I 530 = VI 1281 vom J. 211), und auf 
griechisches Muster führte Verrius wohl mit Recht 
die ganze Neuerung des E. zurück. Daß es sich 
dabei um einen rein graphischen Vorgang handelt, 
der überhaupt nur dann verständlich ist, wenn 
er wiederspiegelt, was in der Aussprache schon 
vorher vorhanden war, wird nach den Diskussionen 
der letzten Jahre hoffentlich niemand mehr zweifel- 
haft sein (vgl. Skutsch Forschgn. I 94). 

Vermutlich hat E. diese Reform an irgend 
einer Stelle seiner Schriften vorgetragen. Man 
könnte, wenn man sich an Lucilius IX erinnert, 
an die Satiren denken (Ribbeck Jahrb. f. Philol. 
LXXV 1857, 314). Aber bei Sueton. gramm. 1 
wird berichtet, daß einige unserem E. zwei Bücher 
de litteris syllabisque, item de metris zuschrieben, 
und hier wäre denn wohl für die Neuerung ein 
besserer Platz gewesen. Freilich spricht Sueton 
mit einem nicht weiter bestimmbaren L. Cotta 
jene Bücher dem Dichter ab und einem späteren 
E. zu, euius etiam de avgurandi diseiplina Vo- 
lumina feruntur. Indes scheint mindestens das 
erstere Werk so trefflich für unseren E. zu passen, 
daß man den Skeptizismus des Cotta erst dann 
zu teilen versucht sein könnte, wenn man seine 
Gründe oder wenigstens irgend etwas weiteres 
über den angeblichen späteren E. wüßte; doch 
hat auch Marx (Lucil. I p. LVIII) Konjektur 
Sp(urius) Ennius im Anekdoton Parisinum (GL 
VII 534 . 4 K.) kein glaubliches Zeugnis für 
diesen geschaffen. Für die Echtheit des Augural- 
buches fehlen greifbare Argumente durchaus. Vgl. 
Weinberger Philol. LXIII 1904, 633ff., wo 
weitere Literatur. 

Endlich heißt es von E. bei Isidor orig. I 21 
vulgares notas Ennius primus müh et centum 
invenit , worauf Nachrichten über Art und Ge- 
schichte der Kurzschrift, aber auch über andere 
Notae folgen. Diese stammen aus verschiedenen 
Quellen, der erste Satz aber aus Sueton, wie die 
eindringende Quellenuntersuchung von Traube 
(Archiv f. Stenographie LIII 1901, 199ff.) sicher 
gestellt hat. Te uff eis Bedenken, ob eine Zeit, 



welche kaum die ersten Anfänge kunstmäßiger 
Beredsamkeit sah, schon das Bedürfnis nach wort- 
getreuer Niederschrift der Reden gehabt haben 
sollte (Rom. Lit.-Gesch.5 173), wird man heute 
kaum mehr teilen, also schwerlich mit Johnen 
bei Weinberger a. a. O. annehmen mögen, daß 
ein Mißverständnis des Isidor vorliege, der bei 
Sueton nur gefunden haben werde, daß E. die 
beiden Noten M und C für mitte und centum 

10 erfunden habe. 

V. Ausgaben und Hilfsmittel. Nach der 
Sammelausgabe, die die Stephani 1564 von den 
Fragmenten der älteren römischen Dichter ge- 
geben hatten, folgte 1590 die erste Spezialaus- 
gabe der E. -Fragmente durch den um die Samm- 
lung und Erklärung der Fragmente hochverdienten 
Hier. Columna 1595. Auch die sich auf die 
Annalen beschränkende Ausgabe von Paul Me- 
rula hat Verdienste um Anordnung und Ver- 

20 ständnis , ist aber berüchtigt durch die aus ,L. 
Calpurnius Piso de continentia veterum poetarum' 
und dem ,Glossarium Forneri' hinzugetanen Verse. 
Daß deren Echtheit neuerdings in Block (Mnemo- 
syne XXVIII 1900, lff.) einen Verteidiger ge- 
funden hat, kann auf den Philologen nur komisch 
wirken. Die Verdächtigkeit der Fundumstände 
(Lawicki De fraude P. Merulae, Bonn 1852) 
verurteilen sie so sicher wie die sprachlichen und 
prosodischen Ungeheuerlichkeiten (z. B. reliquae 

30 ^w — , execrando); bestenfalls wärMerula ein 
betrogener Betrüger. Über weitere Ausgaben be- 
richtet Vahlen S. C XXXIII, dessen eigene Aus- 
gabe dann 1854 die Grundlage aller E.-Studien 
wurde. L. Müllers Versuch, sie zu ersetzen, 
(Petersburg 1885) ebenso wie sein begleitendes 
Buch (Q. Ennius, Petersburg 1884) ist gewiß 
nicht ohne Verdienst im einzelnen, aber durch 
Willkürlichkeiten und Geschmacklosigkeiten viel- 
fach arg entstellt; die Darstellung zu einer ,Ein- 

40 leitung in das Studium der römischen Poesie' 
zu gestalten, fehlte dem Verfasser durchaus die 
Weite des Gesichtskreises. Die nichtszenischen 
Fragmente gab dann Baehrens in den Frag- 
menta poetarum Romanorum in seiner bekannten 
Weise, die der Annalen Valmaggi, Turin 1900 
mit einem ganz nützlichen Kommentar heraus; 
die szenischen Bruchstücke sind in Ribbecks 
drei Ausgaben der Szenikerfragmente namentlich 
durch glänzende Bemerkungen von Bücheier ge- 

50 fördert worden. Endlieh gab nach vielen Vorar- 
beiten, die er selbst S. CXXXVI aufzählt, Vahlen 
1903 die fortan in erster Reihe zu benutzende 
Neuauflage der Ennianae poesis reliquiae mit 
inhaltreichen Prolegomena über Leben und Werke 
des Dichters, von denen ich im vorstehenden, bei 
manchem Dissens im einzelnen, ausgiebigen Ge- 
brauch gemacht habe. [Skutsch.] 

4) Ennius Marcianus. dessen Gattin .... nia 
Laeta in den Acta lud. saec. des J. 204 n. Chr. 

60 genannt wird (CIL VI 32329, 14». 

5) Ennius Proculus. Proconsul von Africa unter 
Pius. der ein Reskript an ihn richtete (Callistr. 
Dig. L 6. 6. 1). [Groag.] 

ß) Ennia Thrasylla (Dio LVHI 28, 4; soDst 
bloß Ennia. Philo nennt ihren Namen überhaupt 
nicht; bei Suet. Gai. 12 isi Ennia Aueciu über- 
liefert, aber offenbar Naevi zu schreiben), Gattin 
des Naevius Sertorius Macro, des Gardepraefecten 
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unter den Kaisern Tiberius und Gaius. Ihrer Reize 
bediente sich Macro, um den eben verwitweten 
jungen Gaius als den kommenden Herrn an sich 
zu fesseln. Durch die Lockungen des koketten 
Weibes umgarnt, ging Gaius so weit, ihr die Ehe 
zu versprechen, wenn ihm Macro zur Herrschaft 
verhelfe (Tac. ann. VI 45. Suet. a. a. O., vgl. 
26. Dio a. a. O., vgl. LIX 10, 6. Philo leg. ad 
Gaium c. 6. 8, vol. II p. 551. 554 Mang.; hier 
wird gesagt, daß sie sich ohne Wissen ihres 10 
Gatten der Liebe zu Gaius hingab; auch aus 
Sueton ist nicht die Mitwissenschaft Macros zu 
ersehen, aber Dio LIX 10, 6 sagt, daß Gaius 
zynisch genug war, Macro als Zuhälter zu be- 
zeichnen, und daß dieser schimpfliche Vorwurf 
auch auf ihn selbst zurückgefallen sei). Dies ge- 
schah, indem Macro den Tod des alten Kaisers 
beschleunigen half, Tac. ann. VI 50. Suet. Gai. 
12. 26; Tib. 73 (nur der hier zitierte ältere Seneca 
widerspricht dieser Version). Dio LVIII 28, 3. 20 
Trotzdem wurden E. und ihr Gatte (nach Philo 
auch ihre Kinder) im J. 38 zum Selbstmord ge- 
zwungen, Dio LIX 10,6. Suet. Gai. 26. Philo 
leg. ad Gaium c. 8 p. 554; in Flaccum c. 3 
p. 519. [Stein.] 

Ennodius. 1) Proconsul Africae im J. 395, 
Cod. Theod. XI 1, 24. 30, 53. XII 1, 141—145. 
149. XIII 5, 25. 

2) Felix Ennodius, Proconsul Africae zwischen 
den J. 408 und 423. CIL VIII 1358. 30 

3) Comes rerum privatarum bei Kaiser Maio- 
rianus im J."458. Nov. Maior. 5. [Seeck.] 

4) Magnus Felix E. (Innodius mehrfach in 
den Handschriften und CIL VIII 1358. XII 338), 
Bischof von Pavia und vielseitiger Schriftsteller, 
wurde im J. 473 oder 474 (303, 5 = opusc. V 
398, 23) in Gallien, und zwar aller Wahrschein- 
lichkeit nach in Arelate, wo noch später seine 
Schwester Euprepia und andere Verwandte von 
ihm wohnten, geboren (CXCI = Carm. 2. 73. 40 
234, 24 = Epist. 7, 8). Seine Familie war, wie 
aus den mannigfaltigsten Anzeichen hervorgeht, 
sehr vornehm. 

Frühzeitig verwaist, wurde er durch eine Schwe- 
ster seines Vaters trefflich erzogen, und zwar ver- 
mutlich bereits südlich der Alpen, so daß er später 
selbst Ligurien als seine Heimat bezeichnen konnte 
(4, 27 = Carm. I 6). Jedenfalls weilte er bereits 
dort, als ihm im J. 489/90 seine Tante durch 
den Tod entrissen wurde und er nun arm und 50 
verlassen dastand (303, 5 = Opusc. V 398, 23). 
Aber E. hatte das Glück, Aufnahme in ein reiches 
und religiöses Haus zu finden und wurde sogar 
mit der kleinen Tochter desselben verlobt. Zur 
Ehe kam es dann freilich, was man früher auf 
Grund einer verkehrten Lesart der Vulgär-Hss. 
annahm, nicht (304, 1 = Opusc. V 400, 21, vgl. 
Vogel EM. p. Vi). Vielmehr trat E. spätestens 
im J. 494 zum geistlichen Stande über und wurde 
durch Epiphanius, den Bischof von Pavia. geweiht 60 
(105, 37 = Opusc. III 357, 17. XLIII = Carm. 
I 9. 109, 18 = Opusc. 172 383, 4). Was ihn zu 
diesem Schritt, zu dem ihn vor allem auch sein 
Freund und Verwandter Faustus überredete (11, 
34. 16, 31 = Epist. I 4. 7), veranlaßt hat, ist 
nicht bestimmt auszumachen; das von ihm an- 
gegebene Motiv einer veränderten Sinnesart als 
Folge einer schweren Krankheit unterliegt den 



begründetsten Bedenken (vgl. u.), während die 
neueingetretene Armut, von der er spricht, auf 
eüien Vermögensverlust der Braut hinzudeuten 
scheint, der ihn bewogen haben mag, das Ver- 
löbnis zu lösen und in den geistlichen Stand zu 
treten (303, 27 = Opusc. V 400, 3, vgl. Vogel 
Einl. p. VI). Nicht gar zu viel später — jedenfalls 
nach 495 und vor 499 — begab sich E. nach 
Mailand und trat in den Klerus des Bischofs Lau- 
rentius, seines Verwandten, ein, dem er, wie er 
selbst gesteht, viel zu danken hatte (23, 11 = 
Ep. I 14). Ist der Terminus ante quem durch 
die Bürgschaft gesichert, die E. für von Lauren- 
tius dem Papst Symmachus geliehenes Geld da- 
mals übernommen hat (83, 20. 223, 12. 229, 13 
= Ep. HI 10. VI 16. 33), so steht der Ter- 
minus post quem durch E.s Rede zum 30 jährigen 
Priesterjubiläum des Epiphanius, die er natur- 
gemäß noch in Pavia gehalten haben muß, völlig 
fest (43 = Carm. I 9); Hasenstabs Einwen- 
dungen (Programm d. Luitpoldgymnasiums Mün- 
chen 1890), die von anderen Gesichtspunkten aus- 
gehen, wollen gegen die deutliche Zeitangabe in 
der Überschrift dieser Rede nichts besagen. In 
die Mailänder Periode fällt die hauptsächlichste 
schriftstellerische Tätigkeit des E., wie er denn 
selbst dann und wann einzelne junge Leute in 
der Kunst der Rhetorik unterrichtet hat und der 
Mailänder Schule des Deuterius nicht fernstand 
(296, 28. 297, 9. 320, 27. 272, 4 = Epist. IX 8. 
9. 32 ; Dict. 22). Aber auch in den großen kir- 
chenpolitischen Verhältnissen hat er damals zu- 
erst eine Rolle gespielt. Erst vor kurzem zum 
Diakon ernannt (5, 1 = Carm. I 6), nahm er an 
der Synode des J. 501 teil, die berufen war, um 
über Papst Symmachus zu richten (so jetzt Vogel 
Neues Archiv f. älter, deutsch. Geschichtsk. XXLTI 
1898). Daß seine Bedeutung dort nicht gering 
war, ergibt sich sowohl aus seiner Stellung an 
der Seite des Laurentius wie daraus, daß ihm 
nachher die literarische Verteidigung der Frei- 
sprechung des Papstes und derer, die ihn frei- 
gesprochen hatten, gegen deshalb gegen sie er- 
hobene schriftstellerische Angriffe übertragen wurde 
(49, 29 = Opusc. II 289, 15). Denn anscheinend 
geradezu im Auftrag der in Mitleidenschaft ge- 
zogenen Bischöfe (57, 31 = Opusc. II 307, 4) ist 
sein Libellus adversus eos, qui contra synodum 
scribere praesumpserunt verfaßt, welches Werk 
demnach in die J. 502 3 fallen würde. Über den 
weiteren Lebenslauf des E. sind wir nicht in 
gleicher Weise unterrichtet. Selbst wann er sein 
Bischofsamt in Pavia angetreten hat, ist zweifel- 
haft. Zwar führen alle Indicien darauf, daß er 
noch 513 in Mailand gewesen ist (Vogel Einleit. 
p. XXIV; doch vgl. zu CCCLXXIX = Carm. n 
149 Hasenstab a. a. O., dem nun auch Vogel 
Neues Archiv a. a. O. beistimmt), aber sicher ist nur. 
daß er 515 bereits Bischof von Pavia gewesen ist. 
Damals nämlich ging er als Gesandter des Papstes 
Hormisdas und zugleich des Theoderich zu Kaiser 
Anastasius (Horm. Ep. 8 Thiel). Aber diese so- 
wohl wie eine zweite im J. 517 ebendorthin unter- 
nommene Mission blieben vergeblich (Epist. und 
Vita Hormisd.). Das sind die letzten Nachrichten 
über das Leben des E. Seiner jetzt in San Mi- 
chele zu Pavia befindlichen metrischen Grabschriit 
(CIL V 6464 = Buecheler Carm. epigr. nr. 1368) 
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ist die Angabe beigefügt, daß er am 17. Juli 521 Gedanken geraten, die gerade seine am sorgsam- 
beigesetzt worden ist. sten ausgearbeiteten Werke zu einer Qual für 

Was die Werke des E. betrifft, so sind diese den Leser machen, 
in den Hss. anscheinend bunt durcheinanderge- Bei der Aufzählung der einzelnen Werke des 
würfelt, und Sirmond in seiner grundlegenden E. mag der Bequemlichkeit halber das Sirmond- 
Ausgabe (Paris 1611) hat deshalb völlig von der sehe Schema zu Grunde gelegt werden. I. Epi- 
Überlieferung abgesehen und die Werke nach sach- stulae, 297 Stücke, von Sirmond in neun Bücher 
liehen Gesichtspunkten geordnet. Nachdem die eingeteilt, sämtlich aus der Mailänder Zeit stam- 
Sirmondsche Citierweise völlig durchgedrungen mend und nicht über das J. 518 hinausreichend, 
und der Zustand der Überlieferung fast vergessen 10 Die Mehrzahl der Briefe war von vornherein zu 
war, hat zuerst üsener (Anecdoton Holderi 1877) mehr oder minder weitreichender Publikation be- 
darauf hingewiesen, daß in den Hss. eine gewisse stimmt, so daß der Inhalt hinter der Phrase zu- 
chronologische Reihenfolge unverkennbar sei. In- rüektritt. Nicht am wenigsten sind sie durch 
dem Vogel dann in seiner Ausgabe wiederum die hochgestellten Adressaten (Hormisdas, Sym- 
der hsl. Überlieferung folgte, haben die folgenden machus, Boe'thius, Liberius, Faustus) von Interesse. 
Untersuchungen von Tanz i (La Chronologia degli II. Opuscula 1. Panegyrieus Tkeoderico regt 
scritti di E., Trieste 1889) und Hasenstab dietus, eines seiner Hauptwerke, wie schon der 
(a. a. 0.) bestätigt, daß das Ganze in der Tat Schwulst, der hier geradezu jede Grenze über- 
in der Hauptsache chronologisch angeordnet ist. schreitet, zeigt. Er ist vermutlich dem Kaiser 
Wie die Einleitung von I = Dict. 1 nur unter 20 nicht schriftlich überreicht, sondern bei einer 
der Voraussetzung einen Sinn hat, dass E. damit Triumphfeier in Mailand oder Eavenna gelegent- 
in die schriftstellerische Laufbahn eingetreten ist, lieh der Einverleibung von Alemannen in den 
so hat derselbe offenbar seitdem seine schritt- gotischen Staat von E. persönlich dem Kaiser 
stellerischen Erzeugnisse gesammelt (CCCXXXV vorgetragen worden. Nach der Sitte der Zeit 
= VII 21) bezw. von seinem Schreiber sammeln tritt unter den Vertretern der verschiedenen Stände, 
lassen und sie durchkorrigiert (vgl. die erhaltenen die den Kaiser nacheinander begrüßen, E. als der 
Subscriptionen und Vogel Einl.p. XXIX— XXX). Abgeordnete der Geistlichkeit auf (211, 39. 212, 
Nach seinem Tode sind dieselben dann, soweit 20 = Opusc. 1280, 18. 282,_ 5). Die Abfassungs- 
sie noch nicht herausgegeben waren • — was bei zeit fällt zwischen den sirmischen Krieg von 5Ö4 
den grösseren Werken sicher bereits der Fall war — 30 und die kriegerischen Bewegungen von 507 (mit 
ohne weitere Sorge so herausgegeben worden, wie Kommentar bei Manso Gesch. d. ostgoth. Reiches 
sie in die Sammlung hineingelangt waren. Von 1829. C. Chipolla Archiv, storic. ital. XI 1883, 
diesem Standpunkt aus läßt sich auch die einzige 353 und Intorno al Panegyr. di E. per Theod., 
bedeutende chronologische Abweichung — von Padova 1888). 2. Libellus apologeticus pro sy- 
geringeren Umstellungen, die irgend welcher Zu- nodo vgl. o. 3. LXXX Vita Epiphanii Episcopi 
fall veranlaßt haben mag, wird abgesehen — be- Ticinensis, die Biographie seines 496 verstorbenen 
greifen: die Rede zum 30jährigen Priesterjubi- Lehrers, nach Vogel abgefaßt zwischen 501 und 
läum des Epiphanius ist in der Tat das älteste 504. Da der Heilige wirklich eine geschicht- 
Stück der Sammlung (vom J. 495) und steht lieh bedeutsame Rolle gespielt hat und gerade 
doch erst nr. XLIII = Carm. I 9. Aber es löst 40 seine politische Tätigkeit ausführlich dargestellt 
sich diese Schwierigkeit, ohne die Tatsache, wie wird, so ist dies Werk das inhaltsreichste und 
Hasenstab (a. a. O.) tut, gewaltsam aus dem vielleicht gerade deshalb auch sprachlich am 
Wege zu schaffen, gerade durch den von diesem schlichtesten gehaltene, kurz das beste des E. 
Gelehrten erbrachten Beweis der mannigfaltigen 4. CCXL Vita Antonii monachi Leritiensis : 
inhaltlichen und wörtlichen Ähnlichkeit mit der diese Lebensbeschreibung eines Schülers des Eu- 
Vita B. Epiphanii (LXXX = Opusc. 3), wenn man gippius ist verfaßt auf Wunsch des Abtes Leon- 
annimmt, daß E. zur Abfassung der Vita die tius und hält sich im Rahmen der üblichen Hei- 
frühere Rede hervorgeholt und sie bei dieser Ge- ligenleben. 5. CDXXXVIII Euckaristimm^ de 
legenheit der ja erst seit 502 bestehenden Samm- vita sua. wie es Sirmond nannte, oder richtiger 
lung nachträglich eingereiht hat (ähnlich jetzt 50 Confessiones, welche Bezeichnung E. selbst ge- 
Vogel Neues Archiv a. a. O.). braucht (302, 32 = 398, 5l. Es ist in Form 

Die Schriftstellern des E. trägt, so mannig- eines Gebetes ein kurzer Lebensbericht, verfaßt 

faltig sie auch nach ihren Stoffen ist, überall die als Einlösung eines Gelöbnisses an den Heiligen 

gleichen charakteristischen Züge. Wie er selbst Victor, der ihn, der bereits Geistlicher war, aus 

durchaus in der alten klassischen und heidnischen schwerer Krankheit gerettet und zugleich erst 

Bildung erzogen war, wenn er selbst und seine wahrhaft innerlich umgewandelt habe : zugleich 

Familie auch zweifellos von Anfang an den Christ- sei seine ehemalige Braut durch den Heiligen 

liehen Glauben bekannten, so verraten auch seine bewogen worden, den Schleier zu nehmen. Das 

Schriften eine ausgebreitete Kenntnis der antiken Ganze erweckt den Eindruck und will ihn er- 
Literatur. Und während die gelegentlichen Aus- 60 wecken, als handle es sich um die Jugendge- 

fälle gegen die klassische Bildung nicht mehr schichte des Schriftstellers. Leider hat Vogels 

sind als eine Anstandspflicht des hohen Klerikers, eingehende Kritik ein dem E. keineswegs gün- 

ist er als Schriftsteller jederzeit der Schüler der stiges Resultat ergeben (Eiiil. p. XXf.). Es ist 

alten rhetorischen Tradition gewesen. Nur geht aus den Briefen des E. iz. B. CDI. CDU = Ep. 

ihm leider das feine Stilgefühl der früheren Zeit VIII 24. 25) völlig sicher zu erweisen, daß die 

völlig ab, und in dem Bestreben, nach so langer kritische Krankheit in den Sommer 511 gefallen 

Zeit noch etwas Neues zu sagen, ist er in einen ist. Da nun anderseits das Verlöbnis, wie oben 

Schwulst der Worte und eine Spitzfindigkeit der gezeigt, in die Zeit gleich nach 490 gehört, so 



ergibt sich, daß E. hier aus schriftstellerischen Ennosidas ('Ewoatöag), Name des ,Erder- 
Rücksichten, die gewiß zum Teil in dem Bestreben schütterer' Poseidon bei Pind. Pyth. IV 33. 173, 
wurzeln, seinem Lebenslauf einen dramatischen von demselben Stamm bezw. derselben Bedeutung 
und gleichsam durch Gott ganz persönlich beein- wie Ennosigaios, Enosichthon, Elasichthon, Ele- 
flußten Verlauf zu geben, die Tatsachen auf das lichthon. [Jessen.] 
ärgste verschoben hat, 6. CDLII An Ambro- Ennosigaios ('Ervooiyato; , in Prosa auch 
sius und Beatus, Paraenesis Didascaliea von 'Evooiyaiog) , Bezeichnung des Poseidon als des 
Sirmond genannt; ein didaktischer Wegweiser ,Erderschütterers' (von evomg und yaia) wie Eno- 
an zwei junge Freunde, der, aus Poesie und Prosa sichthon, Elasichthon, Elelichthon, Ennosidas, 
gemischt, mit der Ermahnung zur Gottesfurcht 10 Seisichthon. Das Wort kommt zwar gelegent- 
beginnt und mit dem Preise der Rhetorik als lieh als Epitheton neben dem Namen Poseidon 
der höchsten aller Künste endet. Abgefaßt bald vor (z. B. Hom. IL XIII 43. Hesiod. theog. 15. 
nachderKrankheitvor511(VogelEinl.p.XXTII). Hom. epigr. 6, 1. Orph. hymn. 17,4); in der 
7. CXXIII Praeeeptum, quando iussi sunt omnes Regel aber wird es als selbständige Bezeichnung 
episcopi cellulanos habere, abgefaßt zur gleichen des Gottes gebraucht; so schon an etwa 30 Stellen 
Zeit wie nr. 2. Nr. 8—10 unbedeutender. III. 28 bei Homer und dann bei den Dichtern aller Zeiten. 
Diotiones, darunter 15 Suasorien undControversien, Eine Übersicht über diese zahllosen Erwähnungen 
völlig in der alten Weise abgefaßt. Es sind des E. und über die Verbindung mit anderen 
Schulreden, Gelegenheitsreden für andere (z. B. Epitheta findet sich hei Bruchmann Epitheta 
CCCXXXVI = nr. 5 Dictio ineipientis episcopi) 20 deorum 195f. Dabei zeigt sich, daß zwar einige 
und für sich selbst; darunter I = nr. 1 In na- dieser Epitheta, insofern sie sich auf das Tosen 
tale Laurentit Mediolanensis episcopi. IV. Gar- der Brandung beziehen, gut zum Wesen des E. 
mina, 2 Bücher. Buch 1, aus 9 Stücken bestehend, passen, in der Regel aber ist die ursprüngliche 
zu denen 12 geistliche Hymnen treten, enthält Bedeutung außer Acht gelassen und E. einfach 
größere Stücke, mehrfach mit prosaischer Ein- als gleichwertiger Ersatz für den Namen Poseidon 
leitung ; zum Teil Reiseheschreibungen, zum Teil gebraucht. Daß auch in den antiken Epikleseis- 
panegyrischen Inhalts (z. B. XLIII = 9 zum Sammlungen E. als Beiwort des Poseidon aufge- 
dreißigjährigen Priesterjubiläum des Epiphanius), führt war, lehren Anon. Laur. 6 (Schoell-Stude- 
zum Teil Empfehlungen in Versen und auch ein mund Anecd. var. I 267). Hesych. Etym. M. s. 
Epithalamium (CCCLXXXVIII = 4). Mehrere 30 'Evool x &an: Cornut. 22. Über Poseidon als Gott 
Gedichte sind nach der Sitte der Zeit in mannig- des Erdbebens vgl. das Nähere im Art. Poseidon, 
fach wechselnden Rhythmen abgefaßt. Buch 2 [i esse! ^oo 
enthält 151 Epigramme von einem zum Teil keines- Ennulus, Fluß m Sicilien, Geogr. Rav. V 23 
wegs für einen Priester schicklichen Inhalt, die p. 405 P. ; Name wohl verderbt. [Hülsen.] ^ 
sich neben Gedichten zu Einweihung von Kirchen Enodia ('EvoSia, bei Paus. III 14, 9 rj 'Evö- 
u. s. w. wunderlich genug ausnehmen. Übrigens Swg). Die Göttin, welche in ihrem Wesen dem 
zeigt die ganze Dichtung des E. keinen Funken Hermes Enodios (s. d.) entspricht, wird bald als 
poetischer Begabung, und es fehlt nicht einmal, Artemis E. bezeichnet, bald mit der von Artemis 
wessen sich E. selbst wohl bewußt war (Carm. nicht zu trennenden Hekate oder mit Kora bezw. 
II 67,8 = CLXXXVIII), an metrischen Anstößen 40 Selene gleichgesetzt, oder sie erscheint als eine 
(Vof el Archiv f. lat. Lexik. I 267). selbständige Gottheit E. So heißt sie z. B. Ar- 
Ausgaben von Hartel 1882 (Corp. Script, temis E. im Kult von Opus inLokris: IG IX 1, 
Ecclesiast. VI) und Vogel 1885 (Mon. Germ. 281, inEpidauros: IG IV 1191. 1192. 1542 (vgl. 
Histor. Auct. Antiq. VII); infolge der verschie- 1190; 'Agre/udi Exän; ixt]x6(p), auf Thera: Athen, 
denen Anordnung beider Ausgaben ist in obigem Mitt. XXV 1900, 462 und in Lartos: IG XII 1, 
Artikel stets nach beiden citiert. Fertig E. 914 vgl. 915. Und auch sonst wird E. als Epi- 
und seineZeit (3 Teile Passau 1855 u.1858, Lands- klesis der Artemis aufgeführt, vgl. Anon. Laur. 
hut 1860). Magani E., Pavia 1886, in erster XII 8 (Schoell-Studemund Anecd. var 1270); 
Linie dem kirchenheiligen gewidmet. EbertLite- Comut, 34. Sext, Empir. adv. mathem. IX 185 
ratur d. Mittelalters I 432-440. [Benjamin.] 50 Hesych. (vgl. Etym. M. 344, 42), wo auch auf 
Ennoios, wahrscheinlich ein Münzstempel- die Jagdnetze evöoia (Xenoph. Kyneg. VI 9 u.a.) 
Schneider auf einer Silbermünze des Alexander hingewiesen wird. Als Hekates Beiwort findet 
von Pherai (s. Bd. I S. 1409), deren Vorderseite sich E. beispielsweise bei Soph. frg. 492 >auck2. 
einen Kopf der Artemis oder Hekate trägt, wäh- Eurip. Hei. 570. Orph. hymn. I 1 vgl frg 309 



auf der Rückseite ein Löwenkopf angebracht Abel. Hymn. mag. III 8 bei Abel Orphica 289. 
Jataloffue of the Greek coins in the Brit. Hymn. in Hekat. v. 2 bei Bcrgk Poet lyr. Gr.* 



rend 

ist (Catalogue u , -.„ v..~- ™~~ ... *-~ -..-. — ., - . ~ T ir 

Mus . Thessaly 47 Taf. X 11. He ad HN 201). in 682. Artemidor. oneirocr. II 3«, und im Kult 

[O. Eossbach.] scheint Hekate die Epiklesis E. mehrfach geführt 

Ennomos ("Evrouo;]. 1) Anführer von My- zu haben, so z. B. in dem aus Paus. II 30, 2 
seni und Bundesgenosse der Troianer. Vogel- 60 bekannten Kult von Aigma: Lukian. navig. 15; 

schauer von Achilleus getötet. II. II 858ff. XVII dann in Kolophon , wo man nach Paus. 111 14, 

218 nach Apollod. Epit. IH 35 Watrn. Sohn 9 tfj 'Evodla schwarze Hunde opferte; und vor 

de= \rsinoos. " allem auch in dem aus Paus. II 22, 7 bekannten 

•■>) Troianer, von Odysseus getötet, II. XI 422 Kult von Argos ; denn hier erzählte man, Hekate 

u. Schol. : vgl. Schol. XVII 21«. sei deswegen E. genannt, weil Inachos sie h z!j 

3) = Eunomo*. Tzetz. Lyk. 5' 1 ; Hist. II 456, "*><?> gefunden habe. Steph. Byz. s. toioöos. Für 

und ^o auch" die Hss. Apollod. H 150 Wagn. ' eine Epiklesis der Selene (die aber hier nichts 

[Hoefer.] anderes ist als die als Mondgottin aufgefaßte 
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Artemis-Hekate) gilt E. dem Schol. Plat. Leg. 
XI 914 B. Mit Kora, Tochter der Demeter und 
Gemahlin des Pluton, fließt E. zusammen bei 
Soph. Antig. 1199 und Eurip. Ion 1048, wie 
sonst so häufig Kora und Hekate identifiziert 
werden (vgl. Bosch er Myth. Lex. I 1898) und 
wie auch Kora die Epiklesis Hodia (s. d.) führt. 
Als selbständiger Name erscheint E. in Inschriften 
aus Larisa in Thessalien: Bull. hell. XIII 392, 



Allgemeiner gebräuchlich ist aber die Epiklesis 
E. namentlich für Hermes E. als Beschützer des 
Wanderers (Theokr. XXIV 4ff. Anth. Pal. X 12), 
zu dem auch der Jäger betet, Arrian. de venat. 
34 (hier und ebenso bei Cornut. 16 und Schol. 
Plat. Leg. XI 914 B sind ivöötog und yyefioriog 
zusammengestellt) ; als Schützer des Fundes (l'g- 
fiaior): Cornut. 16. Vgl. ferner Anth. Pal. VI 
299. Hesych. s. egfiaTog Xörpog und s. ho&iog • 



aus Pherai in Thessalien: Bull. hell. VII 60 ; 10 'Eenn? Tiäoto (Phavorin. iv Iläoci); Meineke: 



vgl. Polyaen. VIII 43 (hier auch Brimo und Ar- 
temis Pheraia), und aus Oreos auf Euboia: Bull, 
hell. XV 412 (wo die Ergänzung 'Aqxs/a.iSi nicht 
sicher ist); ebenso bei Euripid. frg. 308 Nauck2. 
Anth. Pal. VI 199. Anth. Plan. 6. Philostrat. 
vit. Apollon. IV 13 u. a. Die Bezeichnung da!- 
ftcav 'E. findet sich in der Herodesinschrift von 
der Via Appia : IG XIV 1390 = CIG 26, und eben- 
falls bei Plat. Leg. XI 914 B. Ihrem Wesen 
nach ist E. zunächst die Schutzgöttin der Wege 20 
und alles dessen, was auf der Straße geschieht, 
ebenso wie Apollon Agyieus und Hermes Enodios, 
mit denen sie deshalb auch bei Cornut. 34 und 
Schol. Plat. Leg. XI 914 B verglichen wird. Ins- 
besondere schützt sie Gebäude und Grabdenk- 
mäler, die an einsamer Straße liegen, vor Frevler- 
hand (vgl. die Herodesinschrift von der Via Appia). 
Sie wacht über das auf der Straße verlorene Gut 
(Plat. a. a. O.). Sie beschützt den Wanderer 



jrag' 3 iv odolg idov&n). Diesem Hermes E. oder 
Hodios (s. d.) waren, ebenso wie dem Apollon 
Agyieus (s. oben Bd. I S. 910), am Wege auf- 
geschichtete Steinhaufen (sQ/iata, sanaTot Xöcpoi), 
dann einzelne Steinsymbole und Pfeiler, rohe und 
später kunstvolle Hermen geweiht; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 401ff. Mehlis Grund- 
idee des Hermes 18ff. Boscher Myth. Lei. I 
2382. 2390. ^ [Jessen.] 

'Evoixiov Stxij, Klage auf den Ertrag eines 
Hauses, entspricht bei einem Hausgrundstück der 
bixtj xagjiov bei einem Ackergrundstück. Sie er- 
scheint bei Lys. bei Harp. s. xagnov Sixn und [De- 
mosth.] XLVIH45 (vgl. Thalheim Rechtsalt. < 
95) als Besitzklage, und in demselben Sinne äußert 
sich zweifellos Harp. s. oiaiag dixxj unter Berufung 
auf zwei Beden des Isaios und Theophrastos über 
die Gesetze, in dem Sinne, daß wer den Besitz 
eines Hauses oder Grundstücks erstreiten wollte, 



auf seiner Beise, und zum Dank für diesen Schutz 30 zunächst auf den Ertrag an Miete oder Früchten 



weiht ihr z. B: Anth. Pal. VI 199 der glücklich 
Heimgekehrte als Symbol seiner Reise den Hut. 
Diesen Schutz gewährt sie dem Wanderer nicht 
nur bei Tage, sondern auch bei Nacht (vgl. Eurip. 
Ion 1048: ElvoSia &vyaxeQ AtffttjXQog, ä xwv vvx- 
xuiöXtov i<p68o>v dvdoaeig xal /ie$ape@io)v) , und 
gerade wegen des nächtlichen Schutzes wird E. 
zu einer Art Ergänzung neben Apollon Agyieus 
und Hermes Enodios (Schol. Plat. a. a. O. xal 



zu klagen hatte. Vgl. Heffter Ath. Gerichts 
verf. 264. Thalheim Rechtsalt. 4 130. Lipsius 
Att. Proz.2 969, während Hudtwalcker Diät. 
141 diese Klagen ganz und Meier- Schömann 
Att. Proz. 532 u. 750 teilweise dem Vollstreckungs- 
verfahren zugewiesen hatten. [Thalheim.] 

'Evwfioria, .Eidgenossenschaft', ist der Name 
der kleinsten Unterabteilungen im spartanischen 



Bürgerheere, deren Ursprung nach Herodot. I 65 
yag ä^cpa zag oöovg nlnoovoi rpcoxog, 6 /tiv 40 auf Lykurg zurückgehen soll. Die durchschnitt 
— Apollon Agyieus — rj/xioag, f) ö"e vvxxog); so liehe Stärke der i. im 5. und 4. Jhdt. ist 32— 3t 



verstehen auch schon Sophokl. frg. 492 und Eurip 
frg. 308 unter E. speziell die Mondgöttin. Über 
den ganzen Zauberspuk, der sich des weiteren 
an diese Mondgöttin anschließt, über die neben 
Hekate E. stehende Hekate Trioditis, sowie über 
die an Straßen und Kreuzwegen aufgestellten 
Bilder der Göttin vgl. das Nähere im Artikel 
Hekate. Die Tyche ivodTng bei Orph. hymn. 72. 
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Mann (Thuc. V 68. Xen. hell. VI 4, 12); ihr 
Anführer ist der Enomotarches. In dem sparta- 
nischen Heere der Schlacht bei Mantineia 418, 
wie es uns Thukydides schildert, kommen auf 
jeden Lochos 16 i.; ebensoviele in dem sparta- 
nischen Heere des 4. Jhdts. auf die Mora. In 
dem Söldnerheere der Zehntausend werden i. von 
geringerer Stärke erwähnt, vier auf einen Lochos 



2, welcher hier auch die Bezeichnung "Agxefiis 50 von 100 Mann (Xen. anab. III 4, 21); die Ent- 



fiyefiovr) beigefügt wird, entspricht der E. Eine 
Weihinschrift aus Makedonien gilt der Eutychia 
Enodios Kotis: Bevue des societes savantes 1858, 
787 nr. 27. Hesych s. KaXev&tsiag erklärt die Ke- 
leutheiai (s. d.) als ivoSioi dai/ioveg. [Jessen.] 

Enodios ('Erödtog), eine Epiklesis wie Enodia 
(s. d.) für Gottheiten, deren Bild als Schützer 
des Straßenverkehrs an den Wegen aufgestellt 
war, die vor allem den Wanderer und Beisenden 



lehnung des Namens aus Sparta ist zweifellos. 

[Droysen.] 

Enope ('ÄW.tjj), bei Homer (II. IX 150. 292) 
Stadt in Messenien, später Gerenia ('s. d.) genannt 
(Paus. III 26, 8. Strab. VIII 360. Steph. Byz. 
s. reoijvia). [Philippson.] 

Enoplios CEvöxho;), Epiklesis der Aphrodite 
in Sparta, CIG 1444 Inschrift einer Priesterin. 
In dem zweistöckigen Aphroditetempel oberhalb 



beschützen und führen, dann das auf der Straße 60 des Theaters, in dessen Obergeschoß Aphrodite 



A r erlorene für den rechtmäßigen Besitzer hüten 
und überhaupt in aller Not helfen, die jemanden, 
zumal auf einsamer Straße betreffen kann. Ähn- 
liche Epikleseis gibt es bekanntlich in größerer 
Zahl (vgl. Art. Agyieus, Ephodios, Ephodia, 
Hodios, Hodia u.a.), und jede Gottheit, unter 
deren Schutz jemand zu reisen glaubt, ist für 
den Betreffenden ein üeö; ivödtog xal fjyeiiöviog. 



Morphu verehrt wurde, stand im Erdgeschoß das 
Bild der bewaffneten Aphrodite (Paus. III 15. 10 
'Arpoodi'ii]; g~öarov w.-r/.ia/Ltivijg); ihr gelten eine 
Reihe von Epigrammen, z. B. Anth. Planud. 171 
{slg'A(j:Qodiiijv <äxho/.ier>)v). 173 — 177 ielg xijv iv 
2xaoi>j JVo.T/oi' 'A<pno()hijv). Auson. epigr. 42 
(= Anth. Planud. 174); vgl. auch Anth. Pal. IX 
320. Die Schulfrage cur armata apnd Laee- 
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daemonios Venus (Quintil. inst. orat. II 4, 26) 
fand verschiedene Beantwortung ; Plut. inst. Lacon. 
28 p. 239 A sagt, die Spartaner hätten die Aphro- 
dite E. verehrt, da sie alle Gottheiten bewaffnet 
darstellten; bei Plut. de fortuna Rom. 4 p. 317 F 
heißt es, Aphrodite habe beim Durchschreiten 
des Eurotas alle weiblichen Attribute abgelegt 
und sich für Lykurgos mit Speer und Schild ge- 
schmückt; Lactant. instit. div. 1 20, 29ff. bringt eine 
Erklärung von einer angeblich historischen Episode 
aus den Messenischen Kriegen, einem Beilager 
der bewaffnet ausgezogenen Spartanerinnen mit 
den bewaffneten Spartanern; vgl. S. Wide Lakon. 
Kulte 137ff. Über sonstiges Vorkommen der be- 
waffneten Aphrodite (ohne die Epiklesis E.), über 
Darstellungen der Göttin und über die verschie- 
denen Erklärungen dieses Typus vgl. Prell er- 
Robert Griech. Myth.I356f. Hitzig-Blümner 
Paus. vol. I p. 511 (zu Paus. II 4, 7), wo auch 
ältere Literatur zusammengestellt ist, und Diimm- 
ler o. Bd. I S. 2778. [Jessen.] 

Enops fHvoip). 1) Ein Rinderhirt, dem eine 
Naiade den Satnios gebar, II. XIV 445. 

2) Vater des Klytomedes, IL XXin 634. 

[Hoefer.] 

Enörches ('Evögxis), Epiklesis des Dionysos 
auf Samos, Hesychios (über dessen Quelle vgl. 
Wentzel 'Enixltjaeig VII 20), und auf Lesbos, 
Lykophr. 212 nebst Schol. und Tzetz. Der Kult 
soll gestiftet sein von einem Heros E., dem aus 
einem Ei entsprossenen Sohn des Geschwister- 
paares Thyestes und Daito (Schol. und Tzetz. 
Lyk. 212), auf dessen Geburt einst Braun Ann. 
d. Inst. 1850, 214ff. (vgl. Bull. d. Inst. 1851, 94) 
das Bild einer rf. Vase aus Nola (Berlin 2430) 
deuten wollte. Die Epiklesis kennzeichnet den 
Dionysos als ,Gartengott' oder speziell als ,Gott 
der Weingärten', wie schon bei Tzetz. a. a. O. 
steht, oxi iv ogyoig xal (pnyoTg (dies zur Erklä- 
rung der Epiklesis ^ijyaXsvg) difjynv, vgl. Maass 
Herrn. XXVI 187, 3. Sonstige wertlose Erklä- 
rungen teils von ÖQyjjaig (Öiöxt fiex' dgytjoeaig 
avxov ijiixsXehai xa fivoxr/gta) teils von ogyig im 
Zusammenhang mit dem Phallos-Symbol und der 
Legende des Prosymnos (s. d.) bei Schol. und 
Tzetz. a. a. O. Panofka Res Samiorum 64. 
Welcker Gr. Götterl. II 622 u. a. [Jessen.] 

Enosichthon ('EvoaCy&ojv). Von demselben 
Stamme abgeleitet, wie Ennosigaios, nämlich von 
i'vooig - x&wv , kennzeichnet E. den Poseidon als 
den .Erderschütterer', der nicht nur mit der 
Meeresbrandung die Gestade umtost, sondern 
auch seinen Dreizack in die Erde stößt und Erd- 
beben verursacht (vgl. schon Hom. IL XX 57ff.). 
Das Wort, welches bei Homer noch etwas häufiger 
vorkommt als das schon oft erscheinende Wort 
Ennosigaios, wird bald als Beiname des Posei- 
don, bald als selbständiger Name für diesen Gott 
gebraucht. Aus der großen Zahl von Belegen, 
welche Bruchmann Epitheta deorum 196 zu- 
sammenstellt, geht hervor, daß zwischen diesen 
beiden Arten des Gebrauches kein Unterschied 
besteht. Über die Erklärung des Wortes bestand 
schon im Altertum kein Zweifel: ebensowenig 
fehlt E. in den antiken Epikleseissammlungen: 
vgl. Anon. Laur. 7 (Schoell-Studemund Anecd. 
var. I 267). Hesych. Suid. Etvm. M. Cornut. 
22. " [Jessen.] 



Enosigaios s. Ennosigaios. 
Enosis, kleine Insel in der Nähe von Sar- 
dinien, vor dem Promontorium Sulcense im Süd- 
westen; nur erwähnt bei Plin. III 83 (daraus 
Martian. Capella VI § 645, wo Enusis). Ob ver- 
schrieben oder verlesen aus [Hieraejonnesusl 

[Hülsen.] 
'Evjxcocoögofios {Zeig). Nach Mordtmann 
(Rev. archeol. 1878 II 296) ein lokaler thraki- 

10 scher Gott, der auf einem Denkstein von Philip- 
popolis genamit wird. Er ist mit dem Szepter 
in der linken Hand, die rechte auf einem Blumen- 
korb gestützt, dargestellt, neben ihm steht ein 
Altar mit einem Adler. Man hat allerdings auch 
statt eines Namens in der Inschrift iv xq> oq> 
dgöfimi verbessert; vgl. Dumont-Homolle Me"- 
langes d'archeologie, 1892, 334 nr. 34. [Cumont.] 
Eurimmon s. Erembon. 
ad Ensem, Mutatio der Via Flaminia, nach 

20 der Tab. Peut. in der Nähe der Paßhöhe von 
Scheggia ; richtiger wohl ad Aesim (ad H(a)esim 
CIL XI 3281—3284, Becher von Vicarello; ad 
Hesis Itin. Hierosolym. 616). Nissen Ital. Lan- 
deskunde II 390 und oben Suppl. I S. 19. 

[Hülsen.] 

Entarabus (Intarabus), keltischer Gott, nur 

inschriftlich bekannt. 1. Inschrift aus Foy bei 

Bastogne (belgisch Luxemburg) : Deo En[t]arabo 

et Qenio 1 (eenturiae) Ollodag(i) portieum, quam 

30 Vellugnius Ingenuus promiserat, post obitum 
eins Sollavius Victor füfius) adoptivos feeit. 
Waltzing Bullet, de l'Acad. royale de Bruxel- 
les 1892, 377ff. 1896, 744; Korr.-Bl. d. West- 
deutsch. Ztschr. XI 1892, 103. 234 (vgl. denselben 
Musee Beige III 1899). Schuermans Bull, des 
commiss. royales d'art et d'archeol. XXXI 291ff. 
Die Buchstabenformen weisen in das 1. Jhdt. 
2. Inschrift aus Niersbach (Reg.-Bez. Trier) : Deo 
Intarabo ex imperio Q. Solimarius Bitus andern 

40 cum suis ornamenlis eonsacravit I. in. Bram- 
bach CIRh. 855 (verschollen). 3. Inschrift aus 
Löwenbrücken bei Trier: In h(onorem) d(omus) 
d(ivinae). Marti Intarabo Vitalius Victorinus 
et NoreUinius Malhis fanum e[t] simulaerum 
a fundam [entjis r[es]tituerunt (stammt frühe- 
stens aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts.). Leh- 
ner Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XV 1896, 122. 
Der Gott, welcher nach den Dedikationen zu ur- 
teilen (porticus, aedes. fanum, simulaerum) in 

50 hohem Ansehen stand, ist also dem Mars ge- 
glichen und vielleicht ist auf ihn zu beziehen 
eine an dem Fundort der belgischen Inschrift ge- 
fundene 20 cm. hohe Bronzefigur, welche Schuer- 
mans (Lehn er a. O. 124) folgendermaßen be- 
schreibt : .Die Statuette zeigt, trotz eines unver- 
kennbaren klassischen Vorbildes in Zügen und 
Ausführung provinzielle Arbeit. Die Darstellung 
entspricht keinem klassischen Göttertypus genau ; 
ein Mann mit bloßem Kopf, langem Lockenhaar, 

60 in einer Tunica, auf der Schulter das Fell eines 
wilden Tieres, dessen zurückfallende Pfoten zu 
schmal für die eines Löwen erscheinen. Hinten 
ist dieses Fell samt der Tunica zusammengehalten 
durch eine Umgürtung mit rautenförmiger Strich- 
verzierung, welche auf Leder gepreßte Muster 
nachahmt ; eine runde Schnalle schliesst den Gürtel. 
Die rechte gehobene Hand muß , nach ihrer zy- 
lindrischen jetzt leeren Durchbohrung zu urteilen, 



2639 



Ente 



Ente 



2640 



eine Lanze gehalten haben. Die andere Hand, 
vorwärts gestreckt und geneigt, muß eine Opfer- 
schale gehalten haben. Die Augen scheinen ur- 
sprünglich in Silber eingesetzt gewesen zu sein'. 
Eine sichere Deutung des Namens steht noch aus. 
Holder Altkeit. Sprachsch. s. Entarabus und 
Intarabos. Vgl. den Mannsnamen Arabus, Fluss 
Arabo, Ort Intaranum (Holder s. v.). [Ihm.] 

Ente. Als Stammform der Haus-B. wird all- 
gemein die Stock-E., Anas boschas L., angesehen 
teils wegen der Übereinstimmung in der bei jener 
freilich mehr oder weniger geschwundenen Färbung 
und in der Kräuselung der Oberschwanzdeckfedern, 
teils weil die letztere in der Jugend leicht zähm- 
bar ist und aus der Paarung fruchtbare Nach- 
kommen hervorgehen, auch Wesen, Sitten und 
Gewohnheiten hei beiden vollkommen ähnlich sind. 
Daher kann es keinem Zweifel unterliegen , daß 
die Alten mit vfjooa und anas zuerst die Stock- 
E. und dann auch die Haus-E. gemeint haben. 
Für andere wilde Enten hatten sie eigene Benen- 
nungen. 

I. Stock- und Haus-E., Anas boschas L. Die 
erstere ist bei weitem die häufigste wilde E. 
Griechenlands; sie hält sich von Ende Oktober 
den ganzen Winter hindurch auf allen Gewässern 
des Landes und zeitweilig auch auf dem Meere 
auf, ist auch oft Standvogel (Lindermayer 161). 
Die vielfach gezüchtete Haus-E. heisst >; xännm, 
alle wilden Enten führen den Collektivnamen ayow- 
nänia (Th. de Heldreich La faune de Grece I 
1878, 57). Die Italiener bezeichnen mit anatra 
(anitra) alle Enten (Schwimm- und Tauch-E.); 
Spezialnamen für die Stock-E. sind z. B. anitra 
in Viterbo, anetra für das Weibchen bei Neapel, 
doch meist germano (Giglioli 467), für die 
Haus-E. anatra domestiea. Fast nur die Stock- 
E. ist in Italien auch Standvogel, so in Nord- 
italien, Toscana, Calabrien und Sardinien; bei 
Savona hält sie sich auch auf dem Meere auf 
(Giglioli 468). Das Wort vfjooa (boiot. väoaa, 
Aristoph. Ach. 875 und bei Athen. IX 395 e), wel- 
ches den vocalischen Anlaut verloren hat, ist mit 
altind. äti-s — Wasservogel, lat. anas, lit. antis, 
angels. äncd, ahd. anut, nhd. Ente verwandt (P r c 1 1- 
w i t z). Das Verbum vioi = schwimme, von welchem 
Eustathios (II. I 206 p. 87, 4) vtjaoa herleiten 

wollte, ist dagegen auf idg. \ sm.to = fliessen, 

lat. nare auf Vsnä = fliessen lassen, fliessen, 
zurückzuführen (Prellwitz 209. 212). Freilich 
wollen auf diese Wurzel D. Laurent und G. 
Hart mann (Vocabul. ötyrnol. de la langue gr. 
et de la langue lat., 1900, 427) auch vfjooa und 
anas zurückführen. Von att. rijTTa wurden die 
Diminutiva vnxxaqiov (als Liebkosungswort, Ari- 
stoph. Plut, 1011. Menand. frg. 1041 K. ; vgl. 
anaticula, Plaut. Asin. 963) und rtjiiiov (Nikostrat. 
bei Athen. II 65 ä) gebildet. Spät findet sich neben 
fj vfjooa die Form ro vtjy.rov (Geop. XIV 23, 1 ). 
Beschreibung. Die vfjrra gehört zu den mit 
Schwimmhäuten versehenen, schwerfälligen Vögeln, 
welche um Flüsse und Seen leben (Arist. hist. an. 
VIII 48); ihre Speiseröhre ist weit und geräumig 
(ebd. II 88) ; der Darm hat unten gegen das Ende 
Anhängsel (ebd. 90. d. h. zwei kugp Blinddärme). 
Der Schnabel ist buxbaumfarbig, d. h. grüngelb 
(Varro hei Non. 460, 7). Das Männchen ist grösser 



und bunter als das Weibchen (Alex. Mynd. bei 
Athen. TS. 395 c). Die Enten , welche Ausonius 
(ep. 3, 11) seinem Sohne um 385 n. Chr. wohl 
aus Bordeaux übersandte und welche auf den be- 
nachbarten Sümpfen gefangen waren, bezeichnet 
er als mit den Füssen rudernde, die Gewässer 
mit dem breiten Schnabel plündernde, mit roten 
Füssen, einem in den Regenbogenfarben schillern- 
den Gefieder und einem dem der Taube ähn- 

10 liehen Halse. Sofern Aristophanes (av. ] 148) 
die E. gegürtet Backsteine herbeischleppen läßt, 
möchte Thompson (118) darin eine Anspielung 
auf das teilweise gefärbte Gefieder des gemeinen 
Enterichs oder irgend einer andern wilden E. 
sehen. Sie gehört zu den Wasservögeln, welche 
bisweilen ans Land gehen (Varro de 1. 1. V 78; 
r. r. III 3, 3); auf dem Flusse schwimmende 
Enten, welche sich weit von ihren Teichen ent- 
fernt haben, werden vom Habicht überrascht (Ovid. 

20met. XI 773); ein altes Weib hat den Bürzel 
einer magern E. (Mart. III 93, 12). Die E. und 
alle verwandten Vögel erheben sich, wenn sie 
auffliegen, sofort in die Höhe, selbst aus dem 
Wasser (was sehr richtig ist), sie allein entkom- 
men daher, wenn sie in die zum Fange des Wildes 
bestimmten Gruben geraten (Plin. n. h. X 112). 
Sie brütet auf dem Trockenen, doch in der Nähe 
eines- Sees oder Sumpfes oder eines wasserreichen 
Ortes; das Junge ist gleich nach seiner Geburt 

30 zu schwimmen geschickt; es taucht mit großer 
Geschicklichkeit auf und unter; der Adler, den 
man vrjzToqrovog nennt (Schreiadler, Aquila naevia 
Briss.), stößt auf die schwimmende E. herab, und 
diese sucht ihm dadurch zu entgehen, daß sie 
unter dem Wasser fortschwimmt (Ael. h. a. V 33. 
Man. Phil, de an. propr. 14). Besonders gern 
frißt sie Weizen (Aristoph. av. 566). 

Nutzen gewährt ihr Fleisch als Nahrungs- 
mittel. Die Ägypter essen sie roh, aber einge- 

40 salzen (Herod. II 77). Wie heute um den 1. No- 
vember in den Nächten auf dem Kopaissee viele 
hunderte Stockenten auf einmal gefangen und 
zum großen Teil nach Athen gebracht werden 
(Lindermayer 161), so brachten auch im Alter- 
tum besonders Boioter solche auf den Markt von 
Athen (Aristoph. pac. 1004; Ach. 875). Cato gab 
den Kranken seines Hauses ein wenig Fleisch von 
Enten zu essen (Plut. Cat. mai. 23). Bei einem 
Festmahle der Pontifices in Piom um 50 v. Chr. 

50 wurden im zweiten Gange anates aufgetragen 
(Macrob. III 13, 12). Die E. wird ganz aufge- 
tragen , doch schmeckt nur ihre Brust und ihr 
Nacken ; den Rest sendet man dem Koch zurück 
iMart. XIH 52; vgl. Petron. sat. 93 und unten. 
Anthim. 32). Verschiedene Recepte giebt Apicius 
(213 — 219) für die Zubereitung mit allerhand Ge- 
würzen, Essig, Honig, Öl u. s. w. an. Den indi- 
schen Königen werden (wohl auch für die Küche) 
Enten von ihren Untergebenen als Tribut ge- 

60 bracht (Ael. h. a. III 25). Den Kindern werden 
I gezähmte oder zum Teil flügellahm gemachte?) 
Enten, wie Dohlen und Wachteln zum Spielen ge- 
geben (Plaut, capt. 1003). Im Masimaltarif des 
Diocletian (4, 31) ist der Preis für ein Paar Enten 
auf 40 Denare = 73 Pf. angesetzt. 

Gffnngen werden sie mit Schlingen oder Netzen, 
nachdem man Gerste, Spelt oder Hirse ausge- 
streut hat (Dionys. de av. III 23), ein Jagdver- 
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gnügen auf Lesbos gegen die Mitte des Herbstes 
(Long. II 12). Auch fängt man sie dadurch, daß 
man da, wo sie trinken, das Wasser abläßt und 
dunkeln Wein oder Weinhefe hineinschüttet, so 
daß sie, davon trinkend, betäubt werden und um- 
sinken (Geop. XIV 23, 5). Wenn Varro (bei Non. 
460, 7) von einer Verfolgung der E. auf den 
Sümpfen zur Nachtzeit bei Fackelschein spricht, 
so treibt man auch heute nach Lindermayer 



trestern, Trauben, mitunter auch Krebsen und 
ähnlichen Wassertieren ; stets muß man für frisches 
Wasser in den Fischteichen dieses umschlossenen 
Raumes sorgen ; ebenso, ohne eigentliche Mästung, 
kann man mit den nicht unähnlichen querque- 
dulae, Wasser- (oder Bläß-) Hühnern und Reb- 
hühnern (die aber hier offenbar nicht hingehören) 
verfahren. Ähnlich Columella (VIII 15), doch 
hält er im nessotrophium Enten, querquedulae, 



(161) auf dem Kopaissee an Winterabenden durch 10 boseides, Wasserhühner und ähnliche Vögel, welche 



das Licht einer Laterne und den Schall einer 
Glocke die Stockenten in die Fangnetze. 

Gezähmte (Ps.-Theophr. de sign. temp. 28) 
oder Hausenten (Arat. 918. 970) werden neben 
den wilden Enten erst in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. erwähnt. Die Römer müssen 
die Zucht von den Griechen kennen gelernt haben, 
da sie die Vorrichtung dazu nessotrophium nannten 
(Varro r. r. III 11, 1. Col. VIII 15 L 1) oder die 



die Teiche und Sümpfe durchstöbern; in der 
Mitte des nessotrophium solle eine trockene Stelle 
bleiben, wo man ägyptische Bohnen (Nelumbium 
speciosum W.), Tamarisken oder Binsen und ähn- 
liche Pflanzen (Hundszahn, Geop. XIV 23, 2) 
säen müsse, welche den Enten einen schattigen 
Aufenthalt gewährten, das umgebende Wasser 
aber einen gepflasterten und zementierten Grund 
haben, damit es frei von Kraut bleibe (§ 3f); 



Enten im ornithon (Varro ebd. III 5) hielten. 20 der Uferrand mit Gras bewachsen sein (§5); als 
— ... . ,. „ , , „ Futter diene Kolben- und Rispenhirse, auch wohl 

Gerste, Eicheln und Weintrester, Krebse, Fisch- 
reste u. dgl. (§ 6; Heuschrecken und Garnelen 
nach Geop. ebd. 3); bevor die Enten im April 
und Mai brüteten, müssten Halme und Reiser 
zum Nestbau ausgestreut werden (§ 7). 

Geweiht war die E. dem Poseidon (Aristoph. 
av. 566. Eust, II. I 206 p. 87, 4; vgl. auch u. VI). 
Eine der Töchter des Pieros, die sich über die 



Wie auch heute manche die Enteneier durch Haus- 
hühner ausbrüten lassen, weil die Entenmütter 
beim Brüten oft sehr ungeduldig werden, so sagt 
Cicero (n. d. II 124; ausführlicher Plin. X 155): 
Oft legen wir sogar die Eier der E. den Haus- 
hennen unter; die hervorkommenden Jungen wer- 
den zuerst von ihnen wie Müttern ernährt; dar- 
auf verlassen jene diese, sobald sie erst ein Wasser, 
gleichsam ihre natürliche Behausung, sehen, und 



entwischen ihnen bei der Verfolgung. Dieses 30 Musen erheben wollten, wurde von diesen in eine 



Verfahren empfahl auch Columella (VIII 15, 7; 
vgl. Geop. X-IV 23, 4) bei der Anlegung des 
nessotrophium; man solle nämlich an den sumpfi- 
gen Stellen, wo die Enten meistens brüteten, die 
Eier sammeln und sie den Haushennen unter- 
legen, denn erwachsene Wildenten pflegten in 
der Gefangenschaft nicht gerne zu legen. Schon 
dies, besonders aber der Umstand, daß die An- 
lage, in welcher die Enten gehalten wurden, mit 



E. verwandelt (Nikandros bei Anton. Lib. 9). Die 
Enten und andere Wasservögel heilen ihre jähr- 
lich sich einstellende Appetitlosigkeit durch das 
Kraut sideritis (Plin. VIII 101), vielleicht Verbena 
officinalis L. (vgl. Diosc. IV 61. Ps.-Apul. 4). 
Wenn die Enten mit den Flügeln schlagen (Ps.- 
Theophr. de sign. temp. 28. Arat. progn. 918. 
Ael. h. a. VII 7) oder wenn sie die Federn mit 
dem Schnabel putzen (Plin. XVIII 362), ist Wind 



einem Netz oder Geflecht überspannt war, läßt 40 zu erwarten; wenn sie unter Wasser tauchen, 
- ■ -- - - - Regen (Ps.-Theophr. ebd.; anders Arat. 970). 

Von den Ärzten wird das Fleisch als wässerig 
(Ps.-Hipp. I 680 K.), angenehme Nahrung (Ruf. 
Ephes. p. 322 Dar.), schädlich bei Epilepsie (Aret. 
p. 314 K.), fast am schwersten von allem genieß- 
baren Vogelfleisch verdaulich (Gal. VI 700. Aet. 
II 130. Paul. Aeg. I 82. E libro de medicina ad 
Constantin. Pog. 5 ed. Ermerins), sehr nahrhaft 
(Orib. coli. med. VI 38, 15), ziemlich weich, doch 



darauf schließen, daß die Domestizierung der E. 
wenigstens im 1. Jhdt. v. Chr. noch nicht vollendet 
war. In der mit Netzen überspannten Abteilung 
seines Ornithon hatte Varro (r. r. III 5, 14ff.) 
ein kleineres Bassin angelegt, in welches Fische 
aus zwei andern größeren Bassins gelangen konnten 
und in dessen Einfassung Nester für die Enten 
angebracht waren, welche sich darin aufhielten. 
Die Einrichtung eines nessotrophium schildert er 



(ebd. III 11) folgendermaßen: Diejenigen, welche 50 das der Brust als mitunter bevorzugt (Anthim. 32; 

• ' ' ' vgl. oben Mart. XIII 52) charakterisiert. Fast 

nur Simeon Seth (xegl vtjoocäv) spricht von thera- 
peutischen Eigenschaften desselben, das er übrigens 
auch für schwer verdaulich hält, und besonders 
von den guten Eigenschaften des Fettes. Sonst 
spielte nur das Blut eine große Rolle als Be- 
standteil verschiedener antidota (Diosc. II 97, 



Enten halten wollen, müssen sich dazu eine 
sumpfige Stelle aussuchen , weil jene eine solche 
lieben, oder eine Stelle mit einem natürlichen See 
oder einem Teich oder künstlichen Fischteich, 
wohin die Enten bequem hinabsteigen können; 
das Ganze muß mit einer 15 Fuß hohen Wand 
umgeben sein, wie man es auf der Villa des Seius 
gesehen hat; inwendig hat die Wand am Boden 
einen Vorsprung, in welchem die Zellen ange- 



vgl. parab. II 139), und zwar der weiblichen E. 
(Marcianus bei Scrib. Larg. 177. Servil. Demokr. 



bracht sind; der Raum davor ist eben und mit 60 bei Gal. XIV 124) oder der politischen, das Mithri 



Estrich belegt und hat einen Kanal mit bestän- 
dig fliessendem Wasser, in welchen das Futter 
gestreut wird; alle Wände sind glatt geputzt, 
damit kein Raubtier, wie Htis u. dgl. eindringen 
kann; von den Wänden aus ist das Ganze mit 
einem weitmaschigen Netze überspannt, damit 
kein Adler hineinkommen und keine E. fortfliegen 
kann; gefüttert wird mit Weizen, Gerste, Wein- 



dates so gebraucht haben soll, weil diese Enten 
sich von giftigen Stoffen nährten (Lenaeus bei 
Plin. XXV 6. Gell. XVLT 16; vgl. Plin. XXIX 
104). Das Blut des Enterichs stopft (Plin. XXX 
60. Plin. Iun. II 6). Auch andere Heilkräfte 
wurden dem Entenblutc beigelegt (Plin. XXX 115. 
125). Es ist wunderbar, daß, wenn man eine 
E. an den leidenden Bauch hält, die Krankheit 
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auf diese übergeht, so daß sie stirbt (ebd. 61. 
Plin. Inn. II 8fln. Marc. Emp. 27, 33). Das 
Rind wird von Leibschmerzen befreit, wenn es 
eine E. sieht (Col. VI 7, 1), was noch mehr beim 
Maulesel und Pferde der Fall ist (ebd. Veeet 
mul. IV 4, 6). s 

II. Booxäg (ßaoxäg, Aristoph. av. 885), cpaoxäg, 
bosds, qtterquedula. Das Wort ßooxäg scheint 
im Grunde dasselbe wie ßooxös zu sein, welches 



• ■»«• ■ ■ ,1 vc "j tv- r , 1- 7 -„„ ' """'^ u. ». w. in seinem nessoiropmum genaltenen quer- 
im Maximaltarif des JJiocletian 4 , 18ff. dem U- 10 quedulae müssen von seinen boscides verschieden 



sowohl Kriech- als Knäckenten gewesen sein, so 
außer den schon erwähnten die in einer Brühe 
gesottenen, bei dem schon S. 2640 erwähnten 
Gastmahl der Pontiflces (Macrob. III 18, 12), die 
schwimmenden und den kalten Regen fürchtenden 
(Varro bei Non. 91, 3) und die im nessotrophium 
des Varro (r. r. III 11, 4). Nur die von Colu- 
mclla (VIII 15, 1) neben den anates , boscides 
u. s. w. in seinem nessotrophium gehaltenen quer- 



teinischen agrestis entspricht (H. Blümner Phi- 
lologus LIX 1900, 589). Die andern griechischen 
Namen sind offenbar diesem nahe verwandt. Doch 
ist es fraglich, ob Thompson (40. 177) sie mit 
Recht nur für verschiedene Lesarten desselben Wortes 
mit gleicher Bedeutung ansieht, nämlich sowohl 
von Kriech-E., Anas crecca L., als Knäck-E., Anas 
querquedula L. Das Wort querquedula führt 
Prellwitz (s. xegxlg) mit xeoxog Hahn (bei 



gewesen, d. h. wohl Kriechenten gewesen sein, 
während er mit boscides dann vielleicht die Knäek- 
E. bezeichnet. 

III. rim'miov, nach Thompson (44) irgend 
eine Art von Enten mit blaßgelben Augen, wie 
denen der yXavS, d. h. des Steinkauzes (Athene 
noctua auet), vielleicht die Schellen-E. , Anas 
(Pulix) clangula L., da (nach Alex. Mynd. bei 
Athen. IX 395 c) das yXavxtov wegen der Fär- 



_ ... c .„ = . -— ..^-v US "•"" i-jci .amen. j.j. a-.m oj aas y/.avxiov wegen der i'är- 

Kesych.),zltm&. krka-vaku-s Hahn (krka- rufend), 20 bung seiner Augen so benannt und etwas kleiner 
lr. cereiL.^xEQxag Habichtsart (bei Hesych.), als die vrjTxa sei. 



xEQxi-daXis Reiherart (ebd.), altind. karkara-s 
Rebhuhn, tit. kifkti kreischen u. s. w. auf idg. 



ykerko = schlagen, tönen zurück. Die ndd. Laut- 
form Kriek-E. für Kriech-E. führt man mit ital. 
cerceta (?) auf lat. querquedula zurück (Fr. Kluge 
Etym. Wörterb. d. dtsch. Spr.5 1893). Heute 
sagt man in Italien für Kriech-E. gewöhnlich 

al^vola doch creeolHa _ in Fcltre, cereegne in uem e tarnen meniiscn una aus einem fremden, 
Fnaul, fer^ote vermle m Bari; für die Knack- 30 vielleicht ägyptischen, korrumpiert seien, also 
• f e ^ öhnlich marxaiola, m Vicenza creecola, nrjvüoy, ebenfalls die ägyptische Gans , Chena 



IV. nrjviloyj, dor. navüoyj, vielleicht die Moor- 
E., Fulix nyroca L., die einen braunroten Kopf 
und Hals, letzteren mit dunklerem Ringbande 
hat, Thompson (147f. 195) freilich hält es für 
möglich, daß xrjvüoy und xrjvaXmnt]^ , da sich 
auch irtvöio\p (Hesych.) und in einigen Hss. des 
Pljnius (X 56) penelopes statt chenalopeces finde (?), 
beide Namen identisch und aus einem fremden, 



in Feltre crecoleta, in Bari tenetola marzarola 
(Giglioli 477— 480). In den mittelalterlichen 
Glossarien (Corp. gloss. lat. III) sind geglichen 
aijdcov = querquedula (17, 59), boscas = quer- 
petola (89, 63), f) cpvXrjgig ((paXaQig^) = ceree- 
dula (258, 12), xeoxriSt/g = querquedula (319, 
13; 526, 62; vgl. 497, 46), quercedulus = ßoaxäg 
(361, 21). Nach einer unsichern Lesart bei Varro 



7, ,„ — , „;;"',, ,. \ vaiKUdüs ueim scnoi. Anstopn. av. 1410), hat 

(de 11. V 79; vgl. r r. III 3, 3) rechneten die Gne- 40 einen bunten (ebd. Ibykos bei Athen IX 388 e) 
caen die ouera?j.edid.n. = »«»»«»„'■min Jor.w«,...™ it.i. ...ü ..•_. „ , . '.' 



lopex aegyptiaca Steph. (Chenalopex aegyptiacus 
Briss.), sei. Prellwitz dagegen erklärt offenbar 
richtiger mjvüoijj für zusammengesetzt aus m)vog 

— Einschlagfaden und -X6 V , welches aus Xoxög 

— Schale (abgezogene Haut?) gebildet sei. Der 
Vogel kommt mit ausgebreiteten (oder langen?) 
Flügeln vom Ozean, von den Enden der Erde 
(Alkaios beim Schol. Aristoph. av. 1410), hat 



chen die querquedula — xsoxovyigfi) zu denWasser 
tieren, welche bisweilen ans Land gehen. So 
mögen denn Aristoteles (hist. an. VIII 48) mit dem 
ßoaxäg, der einer E. ähnlich, aber kleiner sei, 
und Nikandros (alex. 293) mit dem Huhn ßoaxäg, 
der ßooxäg öozaXig, welche schmutzige Eier lege 
und kampflustige Junge gebäre und welche die 
Scholiasten für eine Haushenne erklären, beide 
Entenarten gemeint haben. Doch Alexandras Mvn 



j- /v • ul .von- V , , ., ' J ucl ^"""asi zu Ansropn. av. iöuz vgl. aaö), 
dios (bei Athen. IX 39od) unterscheidet 3 Arten, 50 indem er zuerst sagt, daß der .T^/.oy- der vrjrra 
indem er saert- Vnn Hon «u, #„„.„,;*... ;-* j„„ *i i:.i. , ° ' „ '„ / „ ' 



purpurnen Hals mit einem Saum daneben (Ion bei 
Hesych. s. (poinxöXeyvov = purpurrot gesäumt), 
lebt wie andere mit Schwimmhäuten versehene 
schwerfällige Vögel, z. B. wie der %rjvaXm^, 
um Flüsse und Seen (Arist, hist. aii. VIII 49, 
wo nach Aubert und Wimmer, auch nach 
Thompson 148 xai ätf zu streichen). Eine zwei- 
fache, aber sich widersprechende Erklärung gibt 
der Scholiast zu Aristoph. av. 1302 (vgl. 298), 



indem er sagt: Von den sog. ßooxäbeg ist das 
Männchen bunt , kleiner als "die vrjTra, und hat 
einen stumpfen (oder aufwärts gebogenen?) und 
im Verhältnis kleinen Schnabel; es gibt aber 
auch eine andere Art der ßoaxäöeg, welche größer 
als die vfjTra, aber kleiner als die ägvptische 
Gans (Chenalopex aegyptiacus Briss.) ist; die 
sog. ifaoxäoag sind etwas grösser als die kleinen 
Steißtaucher (Podiceps minor Lath.), im übrigen 



ähnlich, aber nur von der Größe einer Taube 
sei und von Stesichoros und Ibykos erwähnt werde, 
dann aber, daß er größer als die vqrta, ihr aber 
ähnlich sei. Nach einer Sage wurde die Penelope, 
nachdem sie ins Meer geworfen worden, von nqve- 
/.o.T£,- gerettet und nach diesen benannt ('s. Ar- 
nakia). 

V. Die diomedeischen Vögel, d. h. die Vögel, 
in welche die Gefährten des Diomedes verwandelt 



j„ . ... ,. , 't, ;' ': " """6"" "' »citJie uie ueiaiirten ues uiomeaes verwa 

den vpzrm ähnlich Danach kann die erste Art 60 wurden (Verg. A.n. XI 271. Anton. Lib. 



ßoaxäg die Knäck-E. , die yaoxäg , weil sie als 
die kleinste geschildert zu sein scheint, als die 
Kriech-E. angesehen werden, während die zweite 
Art ßooxäg ganz unbestimmbar ist. Zu bemerken 
ist hier noch, daß auf dem Hügel von Hissarlik 
(von L. Moss bei H. Schliemann llios 1881, 
364) das Schienbein einer Kriech-E. gefunden 
ist. Auch die querquedulae der Römer mögen 



Augustin. de civ. dei XVIII 18. 3) und welche 
für Reiher (Ael. h. a. I 1. Serv. Aen. XI 271) 
oder für sehr ähnlich den weißen Schwänen (Ovid. 
met. XIV 509) erklärt werden, hält O. Lenz 
(Zoologie der alt. Gr. u. R. 1856. 411f.1 wohl 
mit Recht für Brandenten (Anas tadorna L., Ta- 
dorna vulpanser Leach.), weil sie (nach Iuba bei 
Plin. X 126) Zähne, d. h. Spitzen an den Zahn- 
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leisten des Schnabels haben und sich Höhlen zum 
Nisten mit dem Schnabel graben sollten. Die 
Brand-E. erscheint übrigens in Griechenland nur 
in den ersten Frühlingstagen (Lindermayer 
159); auch in Italien erscheint sie selten, außer 
in Apulien, wo sie in den Salinen von Barletta 
und Foggia im Winter häufig ist, und in Sar- 
dinien (Giglioli 467). 

VI. Symbolik und Bildnerei. Ausführliche 
Untersuchungen, denen sich das Folgende an- 
schließt, über Schwäne, Gänse und Enten in den 
Darstellungen der alten Kunstwerke finden sich 
bei L. Stephani (Compte rendu de la commis- 
sion imperiale archeologique pour 1863, 17ff). 
Derselbe spricht hier (17 u. CR. 1877. 29) die 
auch im folgenden zu berücksichtigende Ansicht 
aus, daß die E„ welche in untergeordneter Weise 
wesentlich dieselben Vorstellungen wie die Gans 
repräsentiere, nämlich (nach S. 23) als Grundzug 
denselben aphrodisischen Charakter habe, häufig 
von dieser so wenig zu unterscheiden sei, wie 
diese vom Schwan. Zunächst begegnen uns plasti- 
sche Darstellungen in der Form vollständiger Enten. 
In einem Grabe der kyprischen Salamis fand M. 
Ohnefalsch-Richter (Athen. Mitt. VI 1881, 
245) eine solche 10 cm. hohe Statuette aus Terra- 
cotta zusammen mit einer Athena. Zu den lieb- 
lichsten Erzeugnissen des feineren Metallgusses 
gehört ein Guttus von Silber, welcher die Gestalt 
einer E. hat und aus Groligriechenland nach Rom 
gebracht worden ist (Arch. Anz. VI 1848, 98*). 
In einen Entenkopf läuft die Kopflehne eines in Bos- 
coreale bei Pompeii gefundenen bronzenen Bettes 
aus (E. Perniee Arch. Anz. 1900, 178 m. Fig. 1). 
Einige Vasen, welche die Form von Enten oder 
Gänsen haben, erwähnt Stephani (1863,44). Eher 
eine E. als eine Gans, wofür er sie erklärt, stellt 
eine rotfigurige, aus Italien stammende Vase der 
Petersburger Ermitage, welche derselbe abgebildet 
hat (ebd. 152 m. T. U 36), dar. Dann erwähnt 
er (44 nach Pitt. d'Ereol. II p. 57) ein Wand- 
gemälde mit zwei Enten , welche friedlich aus 
einem Gefässe fressen, und (nach Mus. Borb. IV 
13) eine Beinschiene, auf welcher zwei Enten 
einem mit einer Schlange kämpfenden Storche 
zusehen. Bei diesen von ihm erwähnten und 
andern Darstellungen hält er es für schwer, eine 
besondere Absicht der Künstler nachzuweisen 
(441). Dasselbe dürfte von der auf einer Muschel 
dargestellten E. gelten , welche der Revers eines 
makedonischen Silberobolos zeigt (bei F. Imhoof- 
Blumer und O. Keller Tier- und Pfianzenbilder 
auf ant. Münzen und Gemmen 1889, 39 m. T. VI 
20). Dagegen handelt es sich nach Stephani 
(44; vgl. W. Heibig Wandgemälde nr. 1554) um 
den aphrodisischeu Charakter auf einem pompe- 
ianischen Wandgemälde, welches einem ithvphal- 
lischen Hahn eine E., eine Gans und einen Schwan 
gegenüberstellt. Ein Gemälde mit einem Teiche, 
in dem u. a. auch Enten schwimmen, schildert 
schon Philostratos (im. I 9, 2). Für das älteste 
auf uns gekommene Beispiel eines solchen Motivs 
hält Stephani (45 und Ant. du Bosph. Cimm. 
pl. 35, 5f.) die Darstellung auf einem silbernen 
Gefässe aus dem 4. Jhdt. v. Chr. , welches in 
einem Graben auf der Krim gefunden und nach 
der Ermitage gekommen ist; man sehe da acht 
Enten nebst zahlreichen Fischen, die zum Teil 



von jenen verzehrt würden. Außerdem seien 
noch zwei andere silberne Gefässe von ähnlicher 
Darstellung erhalten, und an einer Bronzeschale 
des Brit. Mus., welche 1872 im Hafen von Antium 
gefunden sei, scheine der obere Rand wohl auch 
mit Enten verziert zu sein (46). Im Wasser 
schwimmende Enten sind auf campanischen Wand- 
gemälden abgebildet (Heibig a. a. O. 1555. 1633. 
1634). Auf einem Wandgemälde eines Columba- 

10 rium der Villa Pamfili bei Rom schwimmen zwei 
Paare Enten in einem Sumpfe, ein drittes, grau- 
bläuliches Paar (Stockenten?) befindet sich auf 
dem Ufer desselben (E. Samt er Rom. Mitt. VIII 
1893, 118 m. Fig. 3). Namentlich nehmen sich 
solche Gemälde gern die Ufer des Nils zum Muster 
und mischen von dort entlehnte Elemente ein 
(Stephani 46. Heibig nr. 1566. 1567. 1570 nach 
Pitt. d'Erc. V 66 p. 295. I 50 p. 263. V p. 165). 
Besonders häufig sind Mosaike dieser Art (Ste- 

20phaui ebd.; vgl. auch das pompeianische Mosaik 
des Museums in Neapel mit der einen Vogel 
fressenden Katze, zwei Enten u. s. w. , abgeb. 
Mus. Borb. XIV 14). Auch auf einer in mehreren 
Exemplaren erhaltenen Terracottaplatte ist eine 
von verschiedenen Tieren , darunter auch Enten, 
belebte Nilgegend dargestellt (Stephani ebd.). 
Zwei altägyptische Metallschalen, welche ein ähn- 
liches Motiv bringen, bespricht v. Bissing (Arch. 
Jahrb. XIII 1898, 30. 35 m. Fig. 1, 7. 7 a und 

30 Taf. 2). Die vermittels eingelegter Goldplättchen 
auf einer mykenischen Schwert- oder Dolchklinge von 
Bronze hergestellten figürlichen Darstellungen zei- 
gen die Jagd pantherähnlicher Tiere auf Wasser- 
vögel, wohl Enten, an einem mit Papyrusstauden 
bewachsenen und von Fischen belebten Flusse (U. 
Köhler Athen. Mitt. VII 1882, 244 m. T. VIII. 
H. Blümner D. Kunstgewerbe im Altert. 1885, 
I 202 m. Fig. 125. 126. Perrot et Chipiez 
Hist, de l'art VI Taf. 7). Auf dem Gemälde 

40 einer Vase aus dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. wird 
eine E. von drei Füchsen verfolgt (Stephani 43). 
Eine Marmorstatue des Museums in Neapel stellt 
einen Jäger dar, an dessen Gürtel zwei Enten 
herabhängen (Stephani 59 nach Mus. Borb. VII 
10); auf einem Carneol trägt ein Jäger eine E. 
in der Hand (Stephani ebd.); auf einem helle- 
nistischen Marmorrelief des Vaticans hängen von 
dem Pedum, welches ein Bauer auf den Schultern 
trägt, zwei Enten herab, welche offenbar für den 

50 städtischen Markt bestimmt sind (ebd. und W. 
Heibig Führer durch die öffentl. Sammlungen 
Roms 1801 nr. 170), und ähnlich trägt auf einem 
pompeianischen Gemälde ein Jüngling zwei Enten 
an einem Rohr (Heibig Wandgem. nr. 1848). 
Wo sich Eros mit der E. und ähnlichen Vögeln 
zu schaffen macht, tut er es in älterer Zeit nur 
infolge seines aphrodisischen Charakters, in römi- 
scher Zeit meist auch als Repräsentant einer idea- 
lisierten Kinderwelt (Stephani 73ff.). Auf einem 

60 aus späterer Zeit stammenden Silbergefäss der 
Ermitage sind Eroten dargestellt, welche Enten 
im Wasser zu fangen suchen (Stephani 46. 
Ant. de Bosph. Cimm. pl. 35, 3f.); auch auf 
andern Bildwerken sucht er Enten oder Gänse 
zu fangen, ihnen von hinten nahend (Stephani 
75). Durch die Anwesenheit der E. wird in vielen 
Bildern das Familienleben und das Erzeugen von 
Nachkommenschaft, aber nicht ein wollüstiger 
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Genuas betont (Stephani 24. 62). Dabei ist Gestalt einer Jungfrau als eines Knaben oder Eros 
der Darstellung von bald mehr , bald weniger gegeben hat, wurde die E. in römischer Zeit, weil 
üppigen Gelagen zu gedenken, wo Männer und die wilde E. in dieser Jahreszeit gejagt und ge- 
Frauen vereint und diesen auch Enten beigesellt gessen wurde; dabei tragen diese Jungfrauen und 
sind, was besonders von etruskischen Künstlern Knaben oder Eroten die E. in der Weise einer 
geschehen ist (ebd. 61, 8); jedoch sucht auch Jagdbeute (Stephani 97ff.). Solche Mädchen 
auf einer Vase mit roten Figuren im Museum zu sind auf mehreren pompeianischen Gemälden als 
Neapel bei einem üppigen Gelage Eros eine E. Personifikationen des Winters dargestellt (Heibig 
zu erhaschen (ebd. 62). Zu den Küchenstücken Wandgem. nr. 998—1002), und nach Stephani 
gehört ein Gemälde aus Herculaneum mit vier 10 besonders auch Knaben oder Eroten mit erbeuteten 
an den Beinen angebundenen und hängenden Enten Enten auf zahlreichen römischen Münzen, auf 
(Heibig Wandgem. 1609). Als Symbol des häus- denen freilich die Enten mitunter nicht 'mehr 
liehen Prauenlebens und namentlich der Kinder- deutlich zu erkennen seien. Auf dem Bundbilde 
zucht sind auf einem Mosaik der ephesischen Ar- eines in Ostia gefundenen Sarkophags dagegen 
temis drei Enten beigegeben (Stephani 94). veranschaulichen die eine Prauengcstalt, die Per- 
Besonders zahlreich sind Marmorstatuen, welche sonifleation des Winters, umgebenden und im 
Knaben darstellen, die in ruhiger, aufrechter Stel- Wasser mit fünf Enten spielenden Eroten den 
lung eine Gans oder E. mit den Händen zärtlich Winterregen (Stephani 99. BaumeisterDenkm 
an die Brust gedrückt halten; sie haben nach 703 mit Fig. 761. Heibig Führer durch die 
Stephani (53) vorzugsweise zum Schmuck von 20 öffentl. Sammlungen Eoms 62). Die Bemerkungen 
Brunnen und Grabdenkmälern gedient und sind Stephanis (99) zu den Bildern eines Calenda- 
sämtheh von sehr untergeordnetem Kunstwert rium (des Chronographen vom J. 354 n. Chr.) 
(über einen solchen Brunnen s. auch Overb eck- sind nicht auf die E., sondern die Gans zu be- 
lli au PompeiH 294). In römischer Zeit war eine ziehen. Endlich befindet sich imLouvre einunter- 
Composition beliebt , wonach der nackte Knabe italischer Krater, auf dem ein Phlyax , d h ein 
sich mit der Linken auf eine E. stützt (A. Furt- Schauspieler der in Großgriechenland bei diony- 
wängler D. Sammlung Sabouroff 1883—87, zu sischen Festen üblichen Komoedienart, nebst einer 
Taf. XXXV, wo die Statue eines Mädchens mit ihm folgenden E. gemalt ist, die einen Wurm 
der E. abgebildet ist; vgl. Stephani 55. 105 oder Halm verschluckt (H. Dierks Arch Ztg 
mit Taf. I 5. Archäol. Anz. 1897, 67 über eine30XLHI 1885, 46 mit Taf. 5, 2. H. Heydemann 
wohl aus der Zeit Hadrians stammende und im alten Arch. Jahrb. I 1886, 298). 
Ephesos gefundene Marmorstatue eines hockenden Literatur: A. Linder may er Die Vögel Grie- 
Knaben mit einer E.). In dem Frauenschmuck, chenlands, Passau 1860. E. H* Giglioli Avifauna 
welchen die Gräber der Krim in die Ermitage italica , Firenze 1889. W. Prellwitz Etymol 
geliefert haben, kehrt nach Stephani (91, 4. Wörterb. d. griech. Sprache, Gott. 1892. [Olc'k ] 
Ant. du Bosph. Cimm. pl. 9, 3. 11, 1. 12, 3. Enteleia, Ort in der Strategia Arauene Klein- 
24, 5) die E. öfters wieder; er meint, daß dabei armeniens, Ptol. V 6 (7), 25 (12). Lage unbe- 
der Glaube an eine geheime Kraft , wahrschein- kannt. [Rüge 1 
lieh aphrodisischer Art, zu Grunde liege. Einen Entella. 1) "Evzetta, Einw. 'ErzeXXtvog (Steph 
goldenen etruskischen Brustschmuck des Berliner 40 Bvz. aus Ephoros), Stadt im Innern Siciliens 
Antiquanums mit in Reihen schwimmenden Enten im Gebiete der Elymer (Schol. Thukyd VI i 
bespricht A. Furtwängler (Arch. Ztg. XLII Tzetzes in Lvkophr. 964. Serv. Aen. V 73), an- 
1884, 112 m. T. 10, 2); er sei verwandt und geblich nach* der Gattin ihres Gründers Akestes 
gleichzeitig mit der aus der sog. Tomba del guer- genannt (Tzetz. a. a. O. Sil. Ital. XIV 205) 
riero zu Corneto stammenden, in Berlin befind- Historisch oft erwähnt in den Kriegen zwischen 
liehen und Mon. d. Inst. X tav. Xb 2 abgebil- Dionvs von Svrakus und den Karthagern (Diod 
deten Goldplatte, welche die Brust des Bestatteten XIV 9. 48. 6*1. XV 73. XVI 67. 73), spielt es 
geziert habe. Von einem griechischen Relief des in den Punischen Kriegen keine bedeutende Rolle 
Museums zu Avignon mit einem stehendenMädchen, (Diodor. XXIII 8). Zur Zeit Ciceros zu den Zehnt 
welchem die Dienerin eineE. entgegenhält, zweifelt 50 entrichtenden Städten gehörig (Verr. III 103) wird 
Ad Michaelis (Arch. Ztg. XXIX 1872. 141 mit es noch erwähnt von Plin. III 91 und Ptol III 4 7 
Taf 53, 3), ob es ein Grab- oder Votivrelief sei. Die Stadt bestand bis ins 13. Jhdt., wo sie von 
Auf einem kleinen, in Herculaneum gefundenen Friedrich II zerstört und die Einwohner nach Nocera 
Elfenbeinkoffer des British Museum (nachHelbig in Campanien übergeführt wurden. Jetzt heftet sich 
Wandgem. p. XXV) sind die Felder enkaustisch der Name Rocca d' Entella an einen Berg östlich 
mit bunten Wachsfiguren geziert (E. C a r t i e r Rev. vom östlichen Beiice. Münzen der Stadt existieren 
arch. II 1845, 286 m. T. 32), nämlich der Aphro- von Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. bis in die Römerzeit • 
dite, des Eros und einiger Vögel (vgl. Stephani vgl. Imhoof-Blumer bei Holm Gesch. Sici- 
64), die zum Teil Enten zu sein scheinen, aber liens III 602. 667. 713. Catalogue of coins in 
sehr willkürliche Farbenzeichnung erhalten haben. 60 the British Museum, Sicily 60. Holm G<^ch 
Für seine Behauptung, daß die E. der Venus Siciliens I 89. 262. 432. 11*143. 195. III 81 
(und Peitho) geweiht sei, beruft sich O. Keller 2) 'EvziU.a (var. 'Evzaila., "AvzeXXa) Kü=ten- 
(Berl. Philol. Wochenschr. 1897, 308) auf das nur" in Ligurien, nur genannt bei Ptol. IE 1 3 
Vorhandensein zahlreicher Vasen in Entenform so- Den Namen E. führt noch jetzt ein in der Nahe 
wohl im Louvre als im British Museum, auf denen von Lavagna und Sestri (Segesta) mündender Bach 
Aphrodite reite, und die Zuteilung der E. an S. C. Müller z. ,1. St., der hervorhebt, daß die 
Pnapos gehe aus einem- Relief hervor. Ein Attri- Namen E. und Segesta in Sicilien im Gebiet der 
but des Winters , sowohl wenn man diesem die Elymer (s. o. S. 2467) wiederkehren. [Hülsen ] 



3) Eponyme Heroine der sikelischen Stadt, Entiamus, rechter Nebenfluß des Po in der 

die von Aigestes (Sohn des Krimisos und einer Aemilia, Geogr. Rav. IV 36 p. 290 P., jetzt Enza 

der Töchter des Troers Phoinodamos) gegründet (mittelalterlich Inda oder Ineius). [Hülsen.] 

und ihr zu Ehren so benannt war, Tzetz. Lyk. 'Evripäv, einschätzen, erhält eine technische 

953. 964 Kinkel und daselbst die verschiedenen Bedeutung bei der Mitgiftsbestellung gelegent- 

abweichenden Schreibungen. Vgl. Egesta und lieh der syyvrjotg. Hier heißt rä iv izgotxi sv- 

Eryx. [Tümpel.] rszi/j.rj/isva das, was von dem xvgiog der Braut 

Entellns. 1) Ein Troianer, Hyginus de fa- vor Zeugen als zur Mitgift gehörig bezeichnet 

miliis Troianis bei Serv. Aen. V 389. wurde an Geld, Grundstücken oder Ausstattung 

2) Nach Vergils Neuerung (Hygin) ein sici- 10 (ipäzia xai xQ V0 ' a I sal - VIII 8. Demosth. XLI 
lischer Heros, Genosse des Acestes, von dem er 29. XLV 28). Was er sonst {azijizjzov Isai. III 
aufgefordert wird, dem Dares die für den Caestus- 35) gab, genoß die Vorrechte der Mitgift nicht, 
kämpf von Aeneas ausgesetzten Preise streitig sondern ging in das Eigentum des Mannes über, 
zu machen. Obwohl betagt, nimmt er nach be- vgl. auch [Demosth.] XLVII 57. An manchen 
dauerndem Hinweis auf das Schwinden seiner Orten gab es amtliche Verzeichnisse der Mit- 
Kräfte den Kampf auf, wirft die einst dem Her- giften, um jeden Streit über die Frage, was dazu 
eules gehörende bleigefütterte Rindshaut caestus gehörte, auszuschließen. Erhalten ist ein Bruch- 
auf den Plan, und verzichtet, als Dares staunt, stück eines solchen aus Mykonos Dittenberger 
auf ihren Gebrauch. Er erinnert Aeneas daran, Syll. 2 817. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 516. 
dass sein Bruder Eryx sie schon vor Hercules 20 Thalheim Rechtsaltert. * 76. [Thalheim.] 
getragen und mit Blut und Hirnmasse erschlagener Entimos. 1) Kreter, zusammen mit Antiphe- 
Feinde getränkt habe. Aeneas giebt zwei an Ge- mos Gründer von Gela auf Sicilien. Thuk. VI 
wicht gleiche neue Caestuspaare heraus. Im Kampf 4, 3. Diod. VIII 23. [Niese.] 
ist E. der ruhigere, bis er einen Lufthieb thut, 2) "Evztpog [TJipoxXMa. , xaff vo&eoiav de 
strauchelt, und nun, warm geworden, Dares schlimm Alvtjoi&äftov, azgaztjytjaag xal zgirjgaQxV oa S äozv- 
zurichtet. Aeneas schlichtet den Kampf und giebt vo/irjoag in Rhodos, im 1. Jhdt. v. Chr. (?), IG XII 
dem E. (offenbar Eponymos der sikelischen Stadt 1, 44. [Kirchner.] 
Entella) Kranz und Preisstier, worauf E. seine Entochus, falscher Verbesserungsversuch des 
überschüssige Kraft und Wut an diesem auslässt bei Plinius XXXVI 33 in der korrupten Form 
und statt des Dares den Stier mit einem Stirn- 30 eniochi B (enthochi C) überlieferten Bildhauer- 
hieb zu Boden streckt. Verg. Aen. V 387 — 484. namens, den Urlichs zu Antioehus (s. Bd. I 
Hygin. fab. 273 (Verzeichnis der 15 Unternehmer S. 2494 Nr. 69) emendiert hat. [C. Robert.] 
von Wettkämpfen bis auf Aeneas) nennt kurz Entorla {'Evzcoota), Tochter eines (nicht ge- 
auch diesen Wettkampf. [Tümpel.] nannten) römischen Landmanns, wird von Saturnus 

3) Freigelassener a UbelUs (6 za zi]g äg/^g verführt und gebiert vier Söhne : Ianus, Hymnus, 
ßißXia Sieizmv) des Kaisers Domitian, nahm an Faustus und Felix. Saturnus lehrt ihren Vater 
der Verschwörung gegen diesen teil, im J. 96 die Pflege und den Anbau des Weines mit der 
n. Chr., Dio ep. LXVII 15, 1 — Zonar. XI 19 Weisung, die Nachbarn daran teilnehmen zu lassen, 
p. 59f. Dind. Er scheint große Reichtümer be- Diese verfallen, durch den ungewohnten Trank 
sessen zu haben, da Martial. VIII 68 seinen 40 berauscht , in tiefen Schlaf, glauben beim Er- 
Wintergarten mit den prächtigen Glashäusern be- wachen vergiftet zu sein und töten den Alten, 
wundert. Wahrscheinlich zuerst sein Sklave war Aus Trauer erhängen sich die Enkel. Als nun 
der spätere Freigelassene des Kaisers Traian, M. eine Pest in Rom ausbricht, gebietet das delphi- 
Ulpius AiMj(usti) lib(ertus) Gladus Entellianus, sehe Orakel auf Befragen, den Zorn des Gottes 
CIL VI 29154 (über die Namenbildung s. Hül- und die Seelen (Sa(fiovag) der Erhängten zu ver- 
sen Rom. Mitt. 1888. 222ff. Hirsch fei d Beitr. söhnen. Deshalb stiftet Lutatius Catulus dem 
z. alt. Gesch. II 46, 5. 52, 8). Vgl. über ihn Saturn in der Nähe des tarpejischen Felsens ein 
Friedländer Sittengeschichte 16 98. 178. Er Heiligtum, errichtet einen Altar mit vier Gesichtern 
dürfte, als Nerva von den Praetorianern genötigt und gibt einem Monat den Namen Januar (nach 
wurde , die Mörder Domitians töten zu lassen, 50 Ianus). Saturnus aber versetzt seine Kinder (als 
gleichfalls umgekommen sein, Suet. Dom. 23. Dio .-rgozgvytjzijgsgl) an den Sternhimmel. Diese apo- 
ep. LXVIII 3, 3. Plin. paneg. 6. Epit. de Caes. krypfie Sage bei Ps.-Plutarch. par. min. 9, wofür 
12. 7. 8. [Stein.] der Fälscher den von ihm erfundenen Gewährsmann 

' Enthenis ('Hrdtjvig) , Tochter des Lakedai- Kritolaos h o rpatvofievav (FHG IV 372) anführt, 

moniers Hvakinthos, Schwester der Aigleis ts. d.), ist nur die vergröberte Kopie der Erigonesage in 

Apollod. III 212 W. Der Name wird seit Gale der Eratosthenischen Bearbeitung, wie bereits der 

als Dittographie der nur durch ein Wort getrennten Epitomator der kleinen Parallelen (Hercher Plut. 

'Avdijls getilgt. S. Hvakinthides. [Knaack.] de fluv. praef. 10. 18) bemerkt hat. An einer 

Enthryptos {"ErOgvjtzog), Beiwort des Apol- Stelle ist sogar der Name des Lkarios in den Text 
Ion in Athen, Harpokration und Hesychios bei der 60 gedrungen. Die Verführung der E. ist vielleicht 

Erklärung von ZvdgvTczov als eines "Gebäcks, das einer anderen Version der Erigonesage nachge- 

auch im Kult Verwendung fand. Vielleicht be- bildet (Parthenios? vgl. Parthen. frg. 17 Martini, 

zeichnet 'Axö'/la>v svdgvxzog selbst nur eine be- Ovid. niet. Yl 125. Maass Herrn. XXIV 646, 4). 

stimmte Gebäckform, wie man z.B. ein anderes Hiller Eratosth. carm. reliq. 114. Maass Anal. 

Gebäck (^iiiazog slöog xiigvy.ewsidsg) einfach Eratosth. 95. 110. [Knaack.] 

'Eofifjg nannte. Hesvch. s. Eg/ni];. Über diese Enudos ("EvovSog), samischer Heros, Sohn des 

Verwendung der Götternamen vgl. ferner Poll. Ankaios, des Königs der Leleger auf Samos, und 

VI 76. [Jessen.] der Samia, der Tochter des Flußgottes Maiandros, 
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Bruder des Perilaos, Samos, Alitherses und der 
Parthenope, Asios bei Paus. VII 4, 1. [Waser.] 

Enum (Plin. n. h. VI 168; Var. Aenum), 
kleine Stadt an der ägyptischen Küste des Roten 
Meeres. Sie führte auch den Namen Phileterias 
(s. d.). ; [Steindorff.] 

Enyalie ('EwaXirj), Epitheton der Amazone 
Penthesileia, als Tochter des Ares Enyalios, Quint. 
Smyrn. I 402. [Jessen.] 



Enyalios 2652 

allem aber war der Name E. beim Kriegsgeschrei 
gebräuchlich (zw 'E. äXaXä£eiv, iteM&iv u. dgl., 
Xen. anab. I 8, 18. V 2, 14; hell. II 4, 17- 
Kyrop. Vn 1, 26. Pollux I 163. Arrian. anab. 
I 14, 7. V 10, 3 u. ö.; vgl. Suid. s. 'EvväXiog), 
und mit Recht betont Preller-Robert Griech. 
Myth. I 337, daß wohl gerade durch dies Kriegs- 
geschrei der Name E. sich fortpflanzte. 

Als Beiwort des Ares findet sich E. dagegen 



Enyalios ('EvväXiog, vereinzelt 'EvoiäXiog CIGlOin einer Inschrift aus Hermione, IG IV 717 = 



1221 = IG IV 717 aus Hermione, 'EveväXtog, 
Vase im Brit. Müs , Müller-Wieseler Denkm. 
d. alt. Kunst II 18, 195). 

1) Der neben Enyo ursprünglich wohl selb- 
ständige, frühzeitig jedoch mit Ares völlig identi- 
fizierte Kriegsgott, dessen Name schon seit Homer 
bald als selbständiger Name für Ares, bald als 
Beiname des Ares erscheint. Selbständig ge- 
braucht findet sich der Name E. in Verbindung 



CIG 1221 (Priester "Agecog EvoiaXlov), während 
Paus. II 35, 9 hier nur von dem Tempel des 
Ares spricht (über den Kult vgl. S. Wide De 
sacris Troezen. 39. Hitzig-Blümner Paus. I 
648). In Athen nennt eine Inschrift einen Priester 
des Ares E., der Enyo und des Zeus Geleon (IG 
III 2); der E. Ares gehört hier zu den Schwur- 
göttern der Epheben, neben Agraulos, Zeus, Thallo, 
Auxo und Hegemone (Pol). VIII 106), und der 



mit bestimmten Kulten inschriftlich in Erythrai 20 Polemarchos opfert der Artemis Agroter'a und dem 



(Priester 'Ewovg xal EvvaXiov, Dittenberger 
Syll.2 600, 34 = Rev. arch. 1877 I 109) und 
Gortyn (Mus'. Italiano III 692), dann in Kulten, 
für die nur literarische Zeugnisse vorliegen, z. B. 
in Salamis, wo Solon das Heiligtum gestiftet 
haben sollte (Plut. Sol. 9, vgl. Tümpel oben 
im Artikel Ares Bd. II S. 651 VII 3), in Megara 
(Thuc. IV 67), in Tiryns (nach der Farnesini- 
schen Tafel IG XIV 1293 A 20), in Argos, wo 
der Kult des E. und das Fest Hybristika nach 30 
dem Sieg der Telesilla über die Spartaner ge- 
stiftet sein sollte (Plut. mulier. virtut. 245 E) 
und Ares deshalb als Gott der Frauen galt (Lukian. 
amor. 30; vgl. Schoemann Griech. Altert.* II 
547. Tümpel a. a. O. IX 1); ferner in Sparta, 
wo gegenüber dem Tempel des Hipposthenes die 
alte Statue des gefesselten E. stand (Paus. III 
15, 7; vgl. Tümpel a. a. O. XIV 1), wo außer- 
dem die Epheben im Phoibaion dem E. junge 



E. (Aristot. resp. Athen. 58. Poll. VIII 91); sonst 
wird dort zumeist von Ares allein gesprochen 
(vgl. Tümpel a. a. O. VII). Als Beiwort des 
Ares begegnet E. in der Poesie bei Hom. II. XVII 
211. Apoll. Rhod. III 1366. Dionys. perieg. 654, 
und in der Prosa häufiger, z. B. Plut. praecepta 
gerend. reip. 5 p. 801 E. Ps.-Heraklit. epist. 7. 
Anon. Laur. 5= Schoell-Studemund Anecd. 
var. I 268. 

Die Frage, ob E. von Anfang an nur ein 
Beiwort des Ares im Sinne von , kriegerisch' war 
oder ob Ares und E. ursprünglich zwei getrennte 
selbständige Gottheiten waren, ist schon im Alter- 
tum verschieden beantwortet worden. Da Homer 
beide Namen als identisch oder E. als Beiwort des 
Ares gebraucht, sprachen sich die Homerinterpreten 
und Grammatiker zumeist gegen eine Trennung 
aus; vgl. Schol. Hom. IL XVII 211 XX 69. 
XXII 132. Dagegen soll Alkman frg. 104 



Hunde zu opfern pflegten (Paus. III 14, 9. 20, 2. 40 (Schol. Aristoph. Pax 457) Ares und E. an' einer 



Plut. quaest. Rom. 111 p. 290 D; vgl. Tümpel 
a. a. O. XIV 2) und wo endlich auch Ares Therei- 
tas verehrt wurde, den Hesych. s. ßyjohag als 
E. erklärt (vgl. Tümpel a. a. 0. XIV 3|." Ebenso 
wird der Name E. selbständig für Ares gebraucht 
in der Inschrift der Kypseloslade neben dem Bild 
von Ares und Aphrodite (Paus. V 18, 5). auf der 
Phlyakenvase des Brit. Mus., abgebildet u. a. 
bei Müller-Wieseler Denkm. d. alt. Kunst II 



Stelle zwar als identisch, an einer anderen Stelle 
aber als zwei verschiedene Götter bezeichnet haben. 
Aristoph. Pax 457 stellt beide Namen neben- 
einander, und auch Soph. Aiax 179 (in der Les- 
art rj xaXy.odwoag' rj ™' 'EvväXiog) galt im Alter- 
tum als ein Beleg für die Trennung der beiden 
Götter, vgl. Schol. Soph. Aiax 179. Suidas s. 
'EvväXiog und Schol. Hom. IL XVII 211, wo diese 
Trennung allgemein als Ansicht der 'Arnxoi be- 



18, 195, die o. Bd. II S. 1995 im Artikel Dai- 50 zeichnet wird. Ferner faßten den e". als selb 



dalos eingehend behandelt ist (die Inschrift lautet 
hier'EveväXtog), dann in einer Inschrift aus Kyzi- 
kos (Kaibel Epigr. gr. addend. 874 a = Rev. 
arch. 1876, 270). In der Poesie ist der gleiche 
selbständige Gebrauch des Namens E. für Ares 
seit Homer überaus häufig, vgl. Hom. IL II 651 
(= VII 166. VIII 264. XVII 259). XIII 519. 
XVIII 309 (hier das oft zitierte, später sprich- 
wörtliche £vvds 'EmdXiog; vgl. Aristot. rhet. II 
21. Lukian. calumniae non temere credend. 10.60 er selbst, und 
Eustath. Hom. IL 1144, 45. Apostol. 12, 28 u. a.). den Tod fand 
XX 69. XXII 132. Hesiod. scut. 371. Archiloch. 
frg. 1 und weitere zahlreiche poetische Belege 
bei Bruchmann Epithet. deoi. 38, denen sich 
viele Stellen aus der Prosa anschließen lassen, 
z.B. Plut. apnphthegm. Lac. 36p. 231 B; amator. 
14 p. 757 D. Lukian. navig. 36 (als Parole); 
quomodo histor. conscrib. 26 (beim Schwur). Vor 



ständige Gottheit diejenigen auf, welche ihn Sohn 
des Ares und der Envo (Schol. Aristoph. Pax 
457. Schol. Hom. IL XVII 211. Hesych.) oder 
Sohn des Kronos und der Rhea (Schol. Aristoph. 
a. a. 0. Eustath. Hom. IL 944, 55) nannten. 
Nach Arrian FHG III 597, 57 bei Eustath. Hom. 
IL 673. 45 war E. ein Thraker (vgl. Anthol. Plan. 
176). zu dem einst Ares kam; er wollte nur 
jemanden gastlich aufnehmen, der stärker sei als 
o kam es zum Kampfe, wobei E. 
Ares nahm seitdem den Beinamen 
E. an; vgl. Tzetz. Chil. XH 791ff. In neuerer 
Zeit hat sich u. a. S. W T ide Lakon. Kulte 149 
für die ursprüngliche Trennung, Tümpel o. Bd. II 
S. 645 dagegen ausgesprochen. 

_ Bei den Römern wird der Quirinus oft dein 
griechischen 'EvväXiog gleichgesetzt, vgl. Monum. 
Ancyr. Gr. VII 7. Dion. Hai. II 48. Plut. Romul. 
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29; quaest. Rom. 87 p. 285 D. Polyb. III 25, 
daher auch der Quirinalis = 'EvväXiog X6<pog, Dion. 
Hai. IX 60. 

2) Ein Sohn des Poseidon und der Libye, 
Bruder des Agenor und Belos, der angebliche 
Stifter des ersten Wagenwettrennens mit zwei 
Pferden, Iohann. Antioch. frg. 6, 15, FHG IV 
544. Charax frg. 19, FHG III 640. Malal. 175. 
Eustath. Dionys. perieg. 912. Cramer Anecd. 
Paris. II 191 (darnach wäre E. Sohn des Poseidon 
und Gemahl der Libye) und V 391. Er wird 
gewöhnlich von E. Nr. 1 völlig getrennt, jedoch 
mit Unrecht. Denn dieser Erfinder des Zwei- 
gespannwettrennens, dem Oinomaos als Stifter 
des Viergespannwettrennens folgt, ist augenschein- 
lich derselbe E., welcher Sohn des Ares (= Oino- 
maos) oder Sohn des Kronos und der Rhea (das 
weist auf Elis, die Heimat des Oinomaos) hieß. 
Vgl. Art. Enalios. 

3) Beiname des Dionysos, von Ares auf den 
.kriegerischen' Dionysos (vgl. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 712) übertragen; Frg. adesp. 108 
bei Bergk Poet. lyr. Gr.* III 724 (Dionys. de 
compos. verb. 17). Macrob. Sat. I 19, 1. 

i) Beiname des Flußgottes Thermodon (Dionys. 
perieg. 774), da der Fluß in dem Land des Ares 
und der Amazonen fließt, in demselben Sinne wie 
die Amazone Penthesileia bei Quint. Smyrn. I 
402 das Beiwort 'EwaXCtj führt. 

5) Mit Zeig 'EvväXiog ist der Name Jehovahs 
übersetzt bei Ps.-Hekat. negl 'IovSalcor bei Flav. 
Joseph, ant. I 119. [Jessen.] 

Enydra (Plin. V 19. Strab. XVI 753), alte 
phoinikische Siedlung an der Küste, der Inselstadt 
Arados (Arwad) gegenüber, zwischen Karne und 
Marathos. Diesen ganzen Küstenstrich rechnen 
Strabon und Ptolemaios zum Festlandsbesitz von 
Arados, das schon von den Schriftstellern Ale- 
xanders d. Gr. als Mittelpunkt eines auch an der 
Küste sich ausdehnenden großen Staatswesens ge- 
schildert wird. Vgl. hiezu Pietschmann Gesch. 
d. Phon. 39. [Benzinger.] 

Enydria ('Ew^la, CIG 5968), nach Boeckh 
z. St. die Personifikation des Wasserreichtums, 
nach E. Curtius Griech. Quell- u. Brunneninschr. 
(Abh. d. Gott. Ges. d. Wiss. VIII 1858/9) 179 
eine Nymphe, vgl. Soph. Phil. 1454 Nvfupai z 
evvägot Xeifiuiviädeg. [Waser.] 

Enyeus ('Ervsvg, neben 'Evvoj wie IJv&evg 
neben IIvSw, Steph. Byz. s. Tlvädi). 1) Sohn 
des Dionysos und der Ariadne; als Führer von 
Kretern gründete er Skyros, das Achill eroberte, 
Hom. IL IX 668 und Schol. Townl. z. St. ; Unter- 
feldherr des Rhadamanthys, dem dieser Kymos 
verliehen habe, Diod. V 79 ; wahrscheinlich ist auch 
hier Skyros einzusetzen und beidemal, auch bei 
Homer, nicht die Stadt in Kleinphrygien gemeint, 
sondern die Insel Skyros, nordöstlich von Euboia. 

2) Ein Troer, der mit andern von Aias (dem 
Telanionieri erlegt wird, Quint. Smyrn. I 530. 

3) Vater der delphischen Prophetin Homoloia 
(s. d.), Aristodemos (kaum Aristophanes, wiewohl 
auch von einem Aristophanes Boiomxä existierten) 
in den 6tjßaixä II (FHG III 309, 2), vgl. Phot. 
und Suid. s. 'OfioXwiog (OfioXüog) Zeig. Apostol. 
XII 67. Arsen, viol. p. 381 Walz. Phavoriii. s. 
V/toXmiog Zeig. Ps.-Eudokia p. 199 Vill. (p. 314 
Flach). [Waser.] 

Pauly-Wissowa V 



4) Epiklesis des Zeus, Anon. Ambros. 43. 
Laur. 28 = Schoell-Studemund Anecd. var. 
I 265. 266, wo 'Evvsoyg statt 'Evvewg zu lesen 
ist. Zeus E. ist identisch mit dem bereits oben 
Bd. II S. 644 besprochenen E. Vgl. Nr. 3. 

[Jessen.] 
Enyo ('Ewcö). 1) Die Göttin des Krieges, 
bei den Römern ausgebildeter als Bellona (s. d.). 
Homer H. V 333 heißt E. der Städte Geißel 

10 (aroXmoQ&og, vgl. jtoXbtoQ&ov evvoi Nonn. Dion. 
XXXVII 131) und wird da als Walterin des 
Krieges neben Athene genannt, worauf sich be- 
zieht Paus. IV 30, 5. Dagegen IL V 592f. er- 
scheint die nözvC 'Evvm, wie sonst gewöhnlich, in 
Gesellschaft des Ares, dessen weibliches Gegen- 
stück sie ist, der Schlachtenjungfrau Athene ver- 
wandt (vgl. 'EvväXiog, zunächst Beiname des 
Ares, später auch von Ares gesondert gedacht). 
Mit Ares führt E. die Troer und hat bei sich 

20 den Kydoimos, den Daimon des Schlachtgetüm- 
mels", wie eine Art Waffe (vgl. Schol. B. V 
593. Eustath. z. St. p. 585, lff.), der Aigis ver- 
gleichbar. Nach den Jüngern Dichtern galt Ares 
als Sohn der E., deshalb heiße er metronymisch 
Enyalios, Schol. Hom. IL V 333; Ares ein Sohn 
der E. von Zeus, Etym. Gud. s. evegeiv p. 188, 
16f.; wiederum ist nach den einen E. die Mutter, 
nach andern die Tochter, nach dritten die Amme 
des Ares, Cornut. de nat. deor. 21. Ps.-Eudokia 

30 346 (p. 259 Flach); nach Schol. Aristoph. Fried. 
457 war Enyalios nach den einen des Ares und 
der E. Sohn, nach andern der des Kronos und 
der Rhea, s. Enyalios; bei Quint. Smyrn. VIII 
425f. heißt E. Schwester des Polemos. Bei Ares, 
E. und Phobos haben die Sieben gegen Theben 
ihren Eid getan, Aisch. Sept. 45. Zusammen 
mit Phobos und Deimos, Eris und den Erinyen 
usw. wird E. genannt bei Quint. Smyrn. V 29ff., 
vgl. auch I 365f. XI 8f.; beliebt ist der Vers- 

40 Schluß: azovöeaad x 'Ewd>, Quint. Smyrn. V 29. 
XI 8. XIII 85; E. schreit und frohlockt, Quint. 
Smyrn. XI 152. XII 437; vgl. noch II 525. VIH 
186. 286. XI 237. Massenhaft auch ist E. in 
diesem Sinn verwendet in des Nonnos Dionysiaka, 
von II 419 bis XLVII 705, vgl. Ind. ed. Koechly , 
häufig appellativisch im Sinn von Schlacht. Für 
die zahlreichen Epitheta der E. bei Dichtern 
vgl. Bruchmann Epith. deor. 99ff. Carter 
Epith. deor. 34; für Bellona Carter 19. E. 

50 freut sich über die blutgetränkte Erde auf dem 
Schlachtfeld, Philostr. imag. II 29. Zusammen 
mit Deimos, Kydoimos und den Keren nennt E. 
auch Themistios or. XV p. 194 a, vgl. außerdem 
Themist. or. V p. 65 d. VIII p. 105 d. XIII p. 177 a. 
XV p. 187 b. XXXIV c. 23. Im Arestempel auf 
dem Markt zu Athen stand das Bild der E., ein 
Werk der Söhne des Praxiteles (Kephisodotos 
d. J. und Timarchos), Paus. I 8, 4, vgl. Hitzig- 
Blümner z. St. I 162f. In einer Inschrift etwa 

60 hadrianischer Zeit wird der Archon T. Coponius 
Maximus als tegevg "Ageog 'EvvaXiov xal 'Ewovg 
xal Aiog reXeovzog bezeichnet. IG HI 2; daraus 
schloß man, daß der an besagtem Ort zu Athen 
verehrte Ares den Beinamen Enyalios führte und 
die E. seine eigentliche avvvaog war, Ross Arch. 
Ztg. H 1844, -246f.; daß beide zusammen auf 
einer Basis standen, vermutet aus IG I 318f. 
Wachsmuth Stadt Athen H 422, 3, wogegen 

84 
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Köhler (Ann. d. Inst. 1865, 329) dies für Ares 
und Aphrodite angenommen hatte. Ein Priester 
'Evvovg xal 'EvvaXiov auch zu Erythrai (Ionien), 
0. Rayet ßev. arch. n. s. XXXIII (1877 I) 109 
Z. 34. Dittenberger Syll.2 600, 34. Auch die 
Göttin des kappadokischen Komana, die Mä (s. 
d.), ward von den Griechen mit dem Namen E. 
belegt, Strab. XII 535, vgl. auch Hirt. bell. 
Alex. 66. Cic. ad fam. XV 4. Plut. Sulla 9 («re 
2sXrjvt] sXxs 'ASr/vä ehe 'Ewä>) ; eine kataonische 10 
Inschrift nennt einen fogs'a rfjg NixrjtpoQov &säg, 
und bei dieser vixr)tpoQog $sä denkt man wie- 
derum an die große Göttin von Komana, die E. 
oder Ma, die vielleicht auch auf Silbermünzen 
der kappadokischen Könige dargestellt ist mit 
kleiner Nike auf der Rechten, auf die Lanze ge- 
stützt und behelmt, wie die Athene Nikephoros 
der Griechen, vgl. W. H. Waddington Bull. 
hell. VII 1883, 127f. Imhoof-Blumer Griech. 
Münzen 184f. ; für E. auf Münzen von Komana 20 
im Pontos vgl. He ad HN 426. Brit. Mus. Ca- 
tal. of Pontus etc. 28,. 3 (pl. V 6), 29, 4. 5; 
vgl. Drexler bei Röscher Myth. Lex. II 2217ft. 
222 Lff. Bei den Römern entspricht der E. die 
Bellona, deren Kult deutlich asiatische Einflüsse 
verrät; immerhin findet sich vereinzelt die grie- 
chische Benennung E. auch bei römischen Dichtern, 
namentlich in des Statius Thebais, s. Carter a. 
0. 34, wo beizufügen ist Petron. sat. 120, 62; 
'EvvsTov heißt der Tempel der Bellona zu Rom, 30 
z. B. Cass. Dio XLII 20. L 4. LXIX 15. LXXI 33, 
vgl. Plut. Sulla 7. 30; Cic. 13. Für die E. oder 
Bellona auf Münzen der Bruttier und Mamertincr 
vgl. Panofka Arch. Ztg. VI 1848, 100*. Brit. 
Mus. Catal. of Italy 323ff., 37—56. 327, 60—68; 
ferner Athene oder Bellona auf Kupfermünzen der 
Lucaner, Brit. Mus. Catal. of Italy 224, 1 (mit 
Areskopf). 224, 5 (mit Kopf des jugendlichen 
Herakles). Die Etymologie des doch wohl grie- 
chischen Wortes E. ist dunkel, die Zusammen- 40 
gehörigkeit aber von E. und Enyalios nicht zu 
bezweifeln, vgl. Fick-Bechtel Die griech. Per- 
sonennamen 451. Leo Meyer Handb. d. griech. 
Etytn. I 413. Die alten Grammatiker leiteten 
E. her von evavstv = sxiparstv (offenbar vom 
Geschrei der Kämpfenden) oder von k'va> = tpevw, 
(povsvto, oder von svt'tjfti (svieTaa d-vfiov xai a/.xljr 
xoig iiay_o/usvotg) ; vgl. Schol. Hom. II. V 333 und 
Eustath". z. St. p. 552, 14f. Etvm. M. p. 337, 
35ff. 345, 52ff. 346, 2f. Etym. Gud. p. 66. 54. 50 
191, 16f. 44ff. Cramer Anecd. Gr.II 434. Cornut. 
21. Ps.-Eudokia 346 (;; xar' sixptjuiauöv ärrd tov 
ijxiota £vi]i]s xai e^teixrjg sirat). Nach Butt- 
mann Lexilogus 1 271 kommt E. mit dem Be- 
griff Getümmel von evo> , h-6a>, wovon svooig (z. 
B. Hesiod. theog. 681. 849), Ivooiyßwv usw. Vgl. 
Tiesler De Bellonae cultu et sacris, Berl. 1842; 
ferner vgl. Welcker Griech. Götterl. I 706f., 
der u. a. die von K. O. Müller Orchomenos 2 
229 eruierte E. der Homolo'ien zu Theben und 60 
Orchomenos, die E. Homolo'ia oder Homolo'is, zu- 
rückweist, für die wiederum eintritt Tümpel 
Ares u. Aphrodite, Jahrb. f. Piniol. Suppl. XI 
(1880) 705f. 

2) Eine der Graien (s. d.), der Töchter des 
Phorkys (Phorkosj und der Keto, der Schwestern 
der Gorgonen. Hesiod. theog. 273 (xooxö.in^Xog). 
Apollod. II 37 W. Zenob. c. I 41. "Herakleitos 



de incred. 13 (p. 315, 28 Westerm.). Hyg. fab. 
praef. p. 11, 1 Seh.; vgl. auch Inschr. v. Perga- 
mon nr. 93 (S. 62). G. Hermann Opusc. II 180 
leitet E. von vco ab und übersetzt Immdona, 
ebenso Schoemann Opusc. Acad. II 211; vgl. 
noch Peppmüller Hesiodos 37f. [Waser.] 

Eocliar, König der Alanen, erhielt von Aerius 
Landstriche bei Valentia in Gallien zur Ansied- 
lung zugewiesen. Vit. S. Germani II 1, 62 = 
Act. SS. Iuli VII 210. [Seeck.] 

Eodanda, bei Plin. n. h. VI 151 Vulgata- 
lesung für Odanda, Insel gegenüber der Küste 
Südarabiens. Noch Sprenger Alte Geogr. Ara- 
biens 251, hat diese Lesart aufgenommen (wo er 
übrigens auch eine Variante Esdanda verzeichnet, 
die gar nicht urkundlich nachweisbar ist); im 
Index hat er Odanda; s. d. [Tkac.] 

Eoitanes s. Eiteaiai. 

Eon s. E'ion Nr. 5. 

Eone ('Hwvt;), Tochter des Thespios, eine der 
Frauen des Herakles, Apollod. II 7, 8. [Hoefer.] 

E . . . . orceni. Auf einer Grenzinschrift, die 
zwischen Metropolis und Synnada in Phrygien, 
in der Nähe von Ginik, auf einem Felsen steht, 
findet sich, nicht ganz sicher lesbar, der Name 
E. Eine sichere Ergänzung ist nicht möglich. 
Ram say Cities and bishoprics of Phrygia I 756ff. 

[Rüge.] 

Eordaia (EogSala). 1) Landschaft in Ma- 
kedonien, benannt nach dem Volke der 'Eogäol, 
das zuerst von Herodot. VII 185 zwischen den 
Ilaioveg und Bozrtaloi genannt wird. Nach Thuc. 
II 99, 4 wurde dieses von den Temeniden großen- 
teils aufgerieben und seine Überreste bei der Stadt 
<t>voxa in 'Eooöi'a angesiedelt; vgl. Synkell. 373 
Dind. Auf diese Kämpfe und die früheren Wohn- 
sitze des Volkes weiter im Süden weist auch 
Lycophr. AI. 1342, s. Holzinger z. St. (S. 360). 
Abel Makedonien 63. Mehrfach werden die Land- 
schaft und die zu derselben führenden Gebirgs- 
pässe in den Kriegen Roms gegen Makedonien 
genannt, so Pol. XVIII 23 (6), 3. Liv. XXXI 
39, 7. 40, 1. XXXIII 8, 5 (Vordringen des P. 
Sulpicius Galba im J. 199). Mommsen R. G. 
I 7 706. Im. J. 171 marschiert Perseus vom See 
Begorritis (s. d.) aus durch E. nach Elimeia (s. 
d.), Liv. XLII 53, 5; bei der Teilung Makedo- 
niens im J. 167 wurde die Landschaft mit Pe- 
lagonia und Lynkestis der vierten Region zuge- 
wiesen, ebd. XLV 30, 6. Ihre Lage an der eg- 
natischen Straße zwischen Lynkestis im Westen, 
Edessa im Osten, Pelagonia im Norden . Elimeia 
im Süden bezeichnet Pol. XXXIV 12. 6. Strab. 
VII 323. 326. Zu dieser Lage stimmt auch der 
Zug Alexanders im J. 335, Aman. anab. I 7, 5. 
Droysen Hellenismus I 1, 137. 1. Eine Stadt 
Eoräaea erwähnt Plin. n. h. IV 34f. neben dem 
Volk der Eor/knses. dem nach Arrian. anab. VI 
28. 4 Ptolemaios, Sohn des Lagos, und Peithon, 
Sohn des Krateuas, angehörten. Das Volk er- 
wähnen zuletzt Hesych. Suidas bei Steph. Byz. 
s. "Auvoog. Synkell. a. a. O., die Landschaft (als 
Ortsnamei Hier. 638. Const. Porphyr, them. II 
49. Zur Lage vgl. Abel Makedonien 6ff. D e - 
mitsas 'Aoy~. ysmye. Maxeö. II 93-98. Leake 
North. Greece III 316t. Kiepert Neuer Atlas 
von Hellas VII. XIII; Formae XVII. 

2) Landstrich in Illyrien , nach Ptolem. III 



12, 23 (11, 26) mit den Städten Zxa,uxig, At- 
ßoXta, äavXia, deren Namen und Positionen in 
die Gegend des Flusses Apsos (Devol) leiten, wahr- 
scheinlich nach einem versprengten Teil desselben 
Volksstammes benannt. Hierauf bezieht sich viel- 
leicht auch Steph. Byz. 'EoqScücu, dvo x<oq(u usw., 
sowie der Flußname Eordaikos, s. d. Näheres bei 
K. Müller z. St. [Oberhummer.] 

Eordaikos, 'EoQdaixog noxafiög, Fluß in Illy- 



jenigen Gegenden, in denen ihre Mythen lokali- 
siert, oder in welche sie übertragen waren. Ein 
eigentlicher Kult der E. wird nicht erwähnt. Doch 
möchten vielleicht auf einen solchen in vorhisto- 
rischer Zeit die Beiworte sv&Qovog und ygvaö- 
■ftgovog schließen lassen. Reichel Vorhell. Götter- 
kulte 53. Ein nüchternes Trankopfer {vrj<pah.d) 
wurde ihr mit Helios, Selene und andern Gott- 
heiten in Athen dargebracht. Polemon frg. 42 



rien, wahrscheinlich der jetzt Devol genannte 10 = Schol. Soph. Oed. Col. 100, vgl. 477 und Schol. 



rechte Quellfluß des Apsos, Arrian. anab. I 5, 5. 
Vgl. Eordaia Nr. 2. Leake North. Greece 
III 281. [Oberhummer.] 

Eordoi ('Eogdot), Volk in Makedonien und 
Illyrien, s. Eordaia Nr. 1. 

Eordos (Eoqöos), eponymer Heros der Land- 
schaft Eordaia, entweder der mygdonischen oder 
-der makedonischen, die sich hinter der iberi- 
schen' (1. illyrischen) und ,thrakischen' des Her- 
molaosexcerpts nachMeineke birgt; Steph. Byz. 20 
s. 'EogSaToc. [Tümpel.] 

Eoritai ('Emglrai, Ptol. VI 20, 3), nomadi- 
sierender Volksstamm in den sandigen Steppen 
des südlichen Arachosien, an der gedrosischen 
Grenze. Die E. sind der den indischen Dravida 
verwandten Urbevölkerung Afghanistans und Ba- 
lutschistans zuzurechnen, die von dem iranischen 
Stamme der Paktyes unterworfen wurde. 

[Kiessling.] 



Eos, die Morgenröte, ionisch 'Ha>s, aiolisch 30 thonos und Memnon) 



Vielleicht ist in diesem Zusammenhange auch eine 
Münze von Alexandreia mit der inschriftlich be- 
zeichneten Hco zu nennen. Head-Svoronos 
'IoTOQia xcöv vofiiofiaxcav II 467. Ovid. met. XIII 
567f. beklagt sich E., daß sie nur rarissima 
templa per orbem habe. Auf Mißverständnis 
beruht wohl die Notiz über Mysterien der E. in 
Argos, Eudokia de S. Cypriano II 52f., vgl. Con- 
fessio Cypriani c. 2. 

Die Gestalt und der Name der E. finden sich 
verbunden mit folgenden Gegenden: Thessalien 
und Makedonien (Tithonos, Emathion), Boiotien 
(Orion), Attika (Kephalos, Erigone), Delos (? Orion), 
Rhodos (s. u. 10 r), Kos, das Land des Merops, wo 
die Ställe der E. sind (Eur. frg. 771), Argos (Eri- 
gone), Arkadien (Erigone, Auge, Artemis-Hemera 
in Lusoi), Kypros (Paphos, Sohn der E., Gruppe 
Griech. Myth. 336), Ägypten (Memnon, Bild der 
E. in Theben, Schol. Dion. Per. 509), Syrien (Ti- 



Avcog, attisch "Ecog, vereinzelt Acog auf einer rf. 
Vase, Journ. of Hell. Stud. 1890 Taf. 6; Euog auf 
■einem rf. attischen Krater im Stile des Duris, 
Robert 15. Hall. Winckelmannsprogramm 1891 
Taf. I. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 136. 
1. E. ist sprachlich und sachlich gleichbe- 
deutend mit der vedischen Ushäs (Kägi Der Rig- 
veda'^ 73) und der römischen Aurora, doch sind 
die griechischen Vorstellungen nicht aus dem In- 



4. Früh morgens erhebt sich E. vom Lager 
von der Seite des erlauchten Tithonos, um den 
Unsterblichen und den Menschen das Licht zu 
bringen, II. IX 1; Od. V 1. Tithonos ist der 
Gatte der E., sein Epitheton äyavög stellt ihn 
in eine Reihe mit den Göttern und den glänzend- 
sten Gestalten der Heroensage. Als Gatte der 
Lichtbringerin muß er selbst eine Lichtgottheit 
sein, und wahrscheinlich ist er ursprünglich der 



dischen übernommen, sondern bei beiden Völkern 40 Sonnengott selbst, worauf auch der Name zu 



haben sich die gleichartigen Gestalten selbständig 
entwickelt. Kretschmer Einleitg. 82f. Etym. 
Gud. 95, 20. 252, 54. Etym. M. 440, 39. Scrv. 
Aen. VI 204. Leo Meyer Griech. Etym. 1 334. 600. 
2. Eltern der E. sind Hyperion und Theia, 
ihre Geschwister sind Helios und Selene. Hes. 
th. 37 lf. Apollod. I 8. Hyg. fab. praef. p. 11 
Schmidt. Stat. Theb. II 140, vgl. Schol. Stat. 
Theb. III 35. Oder E. ist Tochter des Hyperion 



deuten scheint (Ti&covög — Tlzav Schol. II. IX 
1. Eustath. z. d. St. Schol. Bern. Verg. Georg. 
III 28. Mayer a. O.). Gegenüber dieser Be- 
deutung des Tithonos zeigt der Homerische Hymnos 
auf Aphrodite (218f.) eine ganz veränderte Auf- 
fassung. E. raubt sich den göttergleichen Ti- 
thonos, aus ilischem Geschlecht. Sie erbittet für 
ihn bei Zeus Unsterblichkeit, und die Bitte wird 
gewährt. Aber sie hat vergessen, auch um ewige 



und der Euryphaessa, Hom. h. 31, 6. Tochter 50 Jugend zu flehen. So lange nun Tithonos jung 



des Helios : Find. Ol. II 58. Dionys. hymn. 2, 7. 
Orph. h. 8, 4. Tochter der Euphrone (Nyx) : Aisch. 
Ag. 265, der Nyx: Quint. Smyrn. II 625. Tzetz. 
Hom. 285. Statt des Titanen Hyperion oder He- 
lios 1 Tirco Beiname der E. Kall. frg. 206. Lykophr. 
941. Mayer Gig. und Tit. 78ff.) wird als Vater 
Pallas genannt; Ovid. met. IX 421. XV 190. 
700 (Pallantias. Pallantis) ; fast. IV 373. VI 567. 
Mit Astraios zeugt E. die Winde (Argestes. 



ist, leben die beiden in eitel Freude an den Strö- 
mungen des Okeanos, an den Enden der Erde. 
Aber wie E. an ihrem Gatten die ersten grauen 
Haare entdeckt, meidet sie sein Lager. Sie speist 
ihn mit Ambrosia und gibt ihm schöne Kleider, 
bis er ganz die Beute des verhaßten Greisenalters 
geworden ist. Da versorgt sie ihn im Gemach 
und schließt die glänzenden Türen. Seine Stimme 
tönt noch an einem fort (gsi aonsxog, Erklärung 



Zephyros, Boreas, Notos): Hes. th. 37 Sf. Apollod. 60 unsicher), aber in den Gliedern ist keine Kraft 



I 9. Hyg. a. O. Schol. Stat. Theb. II 14. Serv. 
Aen. I 132, und die Sterne, unter denen besonders 
der Heosphoros hervorgehoben wird, Hes. th. 381, 
ferner die Dike-Iustitia, die als , Jungfrau' an den 
Himmel versetzt ist, Arat. phaen. 98 und Schol. 
Hyg. astr. II 25, vgl. Erigone. Über andere 
Liebesverbindungen und Sprößlinge der E. s. u. 
3. Verehrung der E. ist vorauszusetzen für die- 



mehr. Tithonos ist genealogisch mit dem troi- 
schen Königshause verbunden (nach Gruppe a. 
O. 313f. stammt er aus Milet), als Sohn des Lao- 
medon und Bruder des Priamos, oder als Bruder 
des Laomedon. Die älteste Sage, vermutlich in 
Mittel- oder Nordgricchenland, wird erzählt haben 
von den Wohnungen der E. jenseits des Meeres', 
über dem das lichte Morgenrot erschien, vgl. 11. 
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XXIII 227. Thrämer Pergamos 101. Als dann 
das Land jenseits des Meeres näher bekannt wurde, 
da war die Troas das Morgenland, und wurde 
Tithonos mit dem Geschlechte der Priamiden ver- 
knüpft. So stieg er auf die Stufe der Heroen 
herab und räumte seinen Platz dem Helios. Und 
damit hatte auch die Sage von E. und Tithonos 
ihren Kern und eigentlichen Inhalt verloren. Wohl 
kannte man die strahlende Göttin, die jeden Tag 



etruskische Spiegel, Gerhard 290 und 232 (E. r 
Tithonos und vielleicht Achilleus, Deecke Bo- 
schers Lex. d. Myth. I 1440). Beigeschrieben ist. 
der Name Tithonos nicht dem Verfolgten, sondern 
einem Genossen auf einer rf. Vase in St. Peters- 
burg, Stephani Katal. 1683. Ohne genügenden 
Grund hat man den von E. verfolgten Jüngling 
mit der Leier Tithonos genannt, z. B. auf den 
rf. Vasen Furtwängler Vasenkat. Berlin 2547. 



in frischer Jugendschönheit am Himmel empor- 10 Brit. Mus. Cat. of Vas. 722. 844, oder den kahl 



stieg, noch wußte man von ihrem Gatten, doch 
der war wesenlos, die Tätigkeit war ihm ge- 
nommen, er fristete ein schattenhaftes Dasein. 
So drang in die alte Sage das novellistische Motiv 
,von der jungen Frau und dem alten Manne'. 
Die Erzählung des Homerischen Hymnos, wie und 
warum Tithonos zum Greise geworden, ist ein 
humorvolles, loses Spiel der dichterischen Phan- 
tasie. 



köpfigen Mann auf den rf. Vasen, Heibig Führer? 
1221. Heydemann Vasenkat. Neapel S. A. 220,. 
oder den Mann mit Strahlenschmuck und Nimbus 
auf der rf. Vase, Heydemann a. O. 3256, vgL 
Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 350. 

5. Ein Sohn von E. und Tithonos ist Ema- 
thion. Der Name weist auf Thessalien und Ma- 
kedonien. Hes. th. 985. Apollod. III 147. SchoL 
Pind. Ol. II 148. Schol. Eur. Tro. 850. Tzetz. 



Sobald das Morgenland in der Troas gefunden 20 Lyk. 18. Mit der in Thessalien verehrten E. sind 



war, konnte E. nicht mehr dort wohnend gedacht 
werden. Die Göttin wich vor den Menschen in 
die unbekannte östliche Ferne zurück und leuchtete, 
wie vordem über das ganze Meer (IL XXIII 227), 
nun über das ganze Land, II. VIII 1. Statt des 
wirklichen Meeres ward der mythische Okeanos 
gesetzt, IL XIX 1; Od. XXII 197. XXIII 244. 
347. Hom. h. 3, 185. Eben dahin gehört die 
Erwähnung der Insel Aiaia, Od. XII 3, oder der 



vielleicht auch die 'Amoi dsol (Dioskuren?) auf 
Samothrake in Verbindung zu bringen, s. Bd I 
S. 2857. 

6. Ein weiterer Sohn der E. ist Memnon. 
Aithiopis p. 33 Kinkel. Hom. Od. IV 188. XI 
522. Pind. Ol. II 148. Nem. IV 90. Tithonos- 
als Vater erscheint zuerst Hes. th. 984, dann 
Apollod. III 147; epit. 5, 3. Quint. Smyrn. II 
115. 494. In Darstellungen der Memnonsage 



Aithiopen in der Sage von Memnon, vgl. Aithiopia 30 erscheint Tithonos ein einzigesmal, in dem nicht 



o. Bd. I S. 1095, das Phegiongebirge , Lykophr, 
16, Kerne, Lykophr. 16 und Holzinger z. d. 
St. Wenn E. vom Olymp herniedersteigt (Quint. 
Smyrn. I 48), so ist damit wohl nicht der Berg, 
sondern die Wohnung der Götter gemeint. 

Die Folgezeit hielt sich ausschließlich an die 
Version des Homerischen Hymnos und bildete sie 
noch weiter aus. E. raubt den Tithonos (auf 
ihrem Gespann, Eur. Tro. 855. Nonn. Dion. XV 



näher zu deutenden Bilde eines etruskischen Spie- 
gels, Deecke Roschers Lex. d. Myth. II 2687 
{Memruri). Memnon ist Bundesgenosse der Troer 
und Asiate, mit E. und Tithonos ist er erst nach- 
träglich verbunden. Die Sage von Memnon hat 
wohl in keinem der Epen, die Posthomerika be- 
handelten, gefehlt, der eigentliche Sang von Memnon 
war aber die Aithiopis; ,Memnon, der Sohn der 
E., kommt mit einer von Hephaistos gefertigten 



278) und bringt ihn nach Aithiopien, oder an den 40 Panoplie (vgl. Verg. Aen. VIII 384) den Troern 



Okeanos, Mimnermos frg. 4. Ibykos in Schol. 
Apoll. Rhod. III 158 (vgl. Noack Iliupersis 27f.). 
Apollod. III 147. Lykophr. 18. Hyg. fab. 270 
Nonn. XV 278. XL VIII 666. Athen. I 6 c. XII 
548 f (= Klearch. frg. 309). Schol. Hes. th. 984. 
Anth. Pal. V 3 (Antipatros). Ovid. met. IX 421 ; 
epist. IV 96; fast. VI 473. Prop. II 18, 7f. Hör. 
od. I 28, 8. II 16, 30. Sen. Ag. 823. Tithonos 
selbst wünscht die Unsterblichkeit, vergißt aber 



zu Hilfe , Thetis sagt dem Sohne das Ereig- 
nis mit Memnon voraus, und im Kampfe wird 
Antilochos von Memnon getötet, hierauf tötet 
Achilleus den Memnon. Und diesem gibt E., 
nachdem sie es von Zeus gefordert, Unsterblich- 
keit'. Vgl. Ovid. met. XIII 587. Nach vielleicht 
alter Tradition (vgl. die Rebe in der Erigonesage) 
schickt Tithonos den Sohn nach Troia, von E. 
durch das Geschenk einer goldenen Rebe dazu 



die ewige Jugend; Schol. IL IX 1 und Eustath. 50 verlockt, Serv. Aen. I 489. Oder E. hat den Sohn 



z. St. Tithonos wird nicht geraubt, sondern 
kommt auf einem Kriegszuge nach Aithiopien : 
Diod. IV 75, 4, vgl. Heraklit. de incred. 28. Eine 
weitere Ausgestaltung der Sage ist die Verwand- 
lung des Tithonos in eine Cicade, Hellanikos frg. 
142 = Schol. IL III 151. XI 1 und Eustath. z. 
St. Serv. Aen. VII 188; Georg. I 447. Schol. 
Stat. Theb. V 751, nachdem er vorher wie ein 
kleines Kind in Windeln hatte eingewickelt werden 



ausgeschickt. Apoll. Sidon. c. 2, 521. Entspre- 
chend der Thetis weiß auch E. das Schicksal ihres 
Sohnes voraus, Isokr. X 52. Wahrscheinlich im 
Epos, wenn auch in abweichender Form, vorge- 
bildet war die Psychostasie, die Wägung der 
Lebenslose des Achilleus und Memnon, in Gegen- 
wart der beiden Mütter, direkt bezeugt für des 
Aischylos Psychostasie, Plut. de aud. poet. 2. 
Schneider Der troische Sagenkreis Ulf. Ro- 



müssen, Tzetz. Lyk. 18. Die Cicaden singen vom60bert Bild und Lied 1 13f. Damit hängt 



Beilager der E., Ach. Tat. I 15. Bei römischen 
Dichtern häufig ist das Beiwort Titlionia oder 
Tithoms. Carter Epitheta deorum 17f. Die 
übrigen Epitheta bei Bruchmann. 

Die bildlichen Darstellungen der Tithonossage 
sind selten und zum Teil unsicher. Der alte Ti- 
thonos neben der jungen E., rf. Nolaner Amphora, 
Journ. of Hell. Stud. XIII 1892/93, 137. Zwei 



zusammen 



die Bitte der E. um das Leben ihres Sohnes, Aisch. 
bei Plut. a. O. Ebenfalls in der Tragoedie ent- 
führte E. den Leichnam des Memnon, Pollux IV 
130, vgl. Aelian. n. an. V 1. 

Die bildlichen Darstellungen der Memnonsage 
zeigen E. 

a) anwesend beim Kampfe, und zwar entweder 
rein schematisch, unbewegt, oder in gleicher Ge- 



berde des Schreckens wie Thetis: Kypseloslade, 
Paus. V 19, 1, Amykläischer Thron, Paus. III 
18, 12, melisches Tongefäß, Conze Taf. 3, chal- 
kidische Vase in Florenz nr. 1784. Kretschmer 
Griech. Vaseninschr. 65, altatt. Amphora, Heibig 
Führer^ 1195. Mus. Greg. II 28. Schneider 
a. O. 143f. Auf andern Vasen ist E. charak- 
terisiert durch stärkeren Ausdruck der Angst und 
des Schreckens, oder dadurch, daß sie nahe an 
den unterliegenden Memnon herantritt; Furt- 
wängler Vasenkat. Berlin 1842. Arch. Zeitg. 
1851 Taf. 30. Brit. Mus. 810*. 836. Gerhard 
Antike Vasenb. III 204. 211. Aus andern Szenen 
übernommen ist die Beflügelung der E., wobei 
dann auch die Gegenfigur (doch wohl Thetis, nicht 
Iris) Flügel trägt. Brit. Mus. 811 = Gerhard 
Trinksch. und Gef. Taf. D. 

b) E. anwesend bei der Psychostasie : Hermes 
hält die Wage, wahrscheinlich nach der Version 
der Aithiopis, beiderseits stehen Thetis und E. : 
sf. Vase aus Caere, Bull. d. Inst. 1865, 144f., 
rf. Vasen verbeck H. G. 22, 9. Mon. d. 
Inst. VI 5 a. Miliin I 19. Etruskischer Spiegel, 
Gerhard 235, 1. Pränestinische Cista, Mon. d. 
Inst. VI 56. Mayer Hermes XXVII 499f., vgl. 
Schneider a. 0. 141f. Holland Roschers Lex. 
■d. Myth. II 2674f. Lediglich eine Kürzung dieser 
Gruppe, nicht die Darstellung einer besonderen 
Szene, scheinen diejenigen Monumente zu bieten, 
wo unter Weglassung des Hermes mit der Wage 
■die beiden Göttinnen im Gespräche mit Zeus er- 
scheinen, offenbar Um das Leben ihrer Söhne 
bittend. Brit. Mus. 810*. Gerhard Ant. Vasenb. 
165, Etruskischer Spiegel, Gerhard 396. Heibig 
Führer^ 1380, Gruppe des Lykios, Sohnes des 
M}'ron in Olympia, Paus. V 22, 2. 

c) Auf einer Reihe von Monumenten trägt E. 
den Leichnam des Memnon davon, so auf dem 
sf. Gefäß Overbeck H. G. 22, 11. Rf. Ge- 
fäß Heydemann Griech. Vasenb. Hülfstafel I. 
Gerhard Etrusk. Spiegel 361. Auf andern Dar- 
stellungen scheint sie ihn niederzulegen. Furt- 
wängler Vasenkat. Berlin 2318 (streng rf., dabei 
Hermes). Durisvase, Wiener Vorlegebl. Taf. 7. 
Froehner Choix de vases grecs Taf. 2. Ist die 
Entführung des Memnon durch E. der bildliche 
Ausdruck für die Gewährung der Unsterblichkeit, 
so geht diese Darstellung der Tragoedie und der 
Kunst schon auf die Aithiopis zurück. 

d) Auf einer Reihe von sf. und rf. Gefässen 
ist dargestellt, wie der nackte Leichnam eines 
Mannes von zwei männlichen, meist bewaffneten 
Flügelgestalten weggetragen wird. Im einen Falle 
(sf. Vase bei Robert Thanatos S. 17), wo sich 
«ine Flügelfrau über den Leichnam beugt, ist 
wohl E. gemeint, der die Arbeit des Tragens von 
ihren Söhnen, den Winden, abgenommen ist, die 
den Leichnam ihres Bruders zum Aisepos tragen 
(Quint. Smyrn. II 550f.). Ähnlich zu beurteilen 
ist wohl ein Karneol der Sammlung Tyskiewicz, 
ferner eine sf. Lekythos und eine sf. Amphora, 
Benndorf Griech. und siz. Vasenb. Taf. 42, 2. 
P. J. Meyer Annali 1883 Taf. Q. Andere gleich- 
artige Darstellungen dagegen beziehen sich wohl 
eher auf die Bergung der Leiche Sarpedons durch 
Hypnos und Thanatos, und es dürfte unseres Er- 
achtens der Typus von dieser Szene auf E.-Memnon 
übertragen worden sein, in Erweiterung des unter 



c erwähnten Typus. Wenig wahrscheinlich ist, 
daß die Szene d die Fortsetzung der ersteren sei, 
in dem Sinne, daß E. den Leichnam zunächst 
aus dem Schlachtgewühl entraffe, um ihn dann 
den beiden Trägern zu übergeben. Schneider 
a. 0. 145f. Holland a. 0. 2677f Gruppe a. 
0. 680f., s. Art. Memnon und Sarpedon. 

Die Totenklage der E. kommt erst bei spä- 
teren Dichtern vor, wahrscheinlich nach einem 

10 Vorbilde der alexandrinischen Zeit. Auch scheint 
der Zug der Unsterblichkeitserteilung an Memnon 
allmählich verblaßt zu sein. E. ergeht sich in 
Klagen und Weinen und weigert sich, der Welt 
fernerhin zu leuchten. Ovid. met. XIII 581f. Sen. 
Troad. 239f. Quint. Smyrn. H 549f. 610f. Try- 
phiod. 30f. Ihre Tränen fallen als Tau zur Erde, 
Ovid. met. XIII 622. Stat. silv. V 1, 34. Serv. 
Aen. I 489, vgl. Prop. JJ 18, 16. Ovid. am. HI 
9, 1. Als Gemälde beschreibt die Totenklage 

20 Philostr. im. I 7. Vermutungsweise wird auf diese 
Szene gedeutet das Bild einer sf. Amphora, Heibig 
Führer^ 1208. 

Schon Polygnot malte die Memnonsvögel (Paus. 
X 31, 6), und möglicherweise geht die Erzählung 
von den Vögeln und ihrer Erschaffung durch E. 
auf das Epos zurück. Erwähnt ist sie aber erst 
spät. Bei Quint. Smyrn. II 643f. und Serv. Aen. 
I 751 verwandelt E. die ihren Sohn bestattenden 
Aithiopen in die Vögel, während Ovid. met. XIII 

30 604f. den Zeus die Asche des Memnon auf Bitten 
der E. in Vögel verwandeln läßt. Aus dieser 
Stelle durch Mißverständnis entstanden ist der 
Bericht des Lact. Plac. ad Ovid. met. XIII fab. 
3 p. 873 Stav. (= Hesiod. frg. 46), wonach die 
Schwestern des Memnon ihre menschliche Gestalt 
verlieren. 

7. Den Orion nahm sich E., zum Neide der 
Götter, bis ihn Artemis auf Ortygia mit ihren 
sanften Pfeilen tötete. Hom.Od. V121f. Als Ort des 

40 Raubes wird Tanagra angegeben, als Grund der 
Tötung durch Artemis, daß er auf Delos der Upis 
Gewalt antun wollte (Euphorion frg. 109 in Schol. 
Od. V 121. Apollod. I 27), oder daß er die Ar- 
temis zum Diskoswurfe herausforderte, Apollod. 
a. 0., vgl. Nonn. V 517. XI 390, und die unter- 
italische Vase Annali 1878 Taf. G: Apollou der 
Artemis den die E. verfolgenden Orion zeigend. 
Möglicherweise war diese Sage auch an anderen 
Orten, wo man von Orion wußte (Chios?), bekannt. 

50 Die Sage von der Tötung Orions ist wohl nach- 
träglich mit derjenigen seiner Entraffung durch 
E. verbunden worden. Letztere ist der mythi- 
sche Ausdruck für die Naturerscheinung, daß zur 
bestimmten Zeit das am frühen Morgen sicht- 
bare Gestirn des Orion vor der Morgenröte ver- 
schwindet, vgl. die Darstellung des Eur. Ion 1146f. 
geschilderten Teppichs: E. die Sterne, darunter 
auch den Orion, scheuchend. Preller-Robert 
Griech. Myth. U 450. Gruppe a. 0. 41f. Rohde 

60 Psyche 69. Thrämer Pergamos 102. Das Scho- 
lion und Eustath. zu Od. V 121 erwähnen im 
Zusammenhange mit dem Raube des Orion die 
Sitte, jung Verstorbene vor Sonnenaufgang zu 
bestatten. Deshalb habe man gesagt, sie seien 
von E. geraubt. Vgl. Furtwängler Arch. Ztg. 
XL 1882, 351. 

8. Kephalos. Enge verwandt mit der Orion- 
sage ist die Kephalossage, Kephalos ist eine andere 
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Form des Orion, die wir hauptsächlich aus atti- 
scher Überlieferung kennen. Wenn der Kopf des 
Orion — daher Kephalos — in der Morgendäm- 
merung wieder sichtbar ward, um bald mit dem 
aufsteigenden Morgenrot zu verschwinden, dann 
gedachte der Athener des schönen Kephalos, den 
sich E. zu ihrem Geliebten erkoren. Eapp Ro- 
schers Lex. d. Myth. II 1101. Gruppe a. 0. 41f. 
Schon Hesiod (th. 985 ; Prauenkatalog Paus. I 
3, 1) erwähnt der Verbindung und des aus ihr 
entspringenden Phaethon, den Apollod. III 181 
einen Enkel von Kephalos und E. von deren sy- 
rischem Sohne Tithonos nennt. E. fährt mit den 
Bossen Phaethons, Verg. Aen. V 105. v. Wila- 
mowitz Hermes XVIII 1883, 416f. Gruppe 
a. 0. 62. 266. 382. Statt des Phaethon wird Phos- 
phoros (Lueifer) als ihr Sohn genannt, Hyg. astr. 
II 42. Ovid. met. IX 295, vgl. Konon 7. "Weitere 
Söhne von E. -Kephalos sind Heoos und Paphos, 
Schol. Dionys. perieg. 509. Schol. Bern. Verg. 
Georg. I 288. Etym. M. s. 'Aäog, vgl. Du mm ler 
o. Bd. I S. 2657. E. mit Adonis und der Nymphe 
Mean auf einem etruskischen Spiegel, Deecke 
a. 0. Gruppe a. 0. 62. 336. Die Entführung 
des Kephalos ist zuerst erwähnt, als allgemein 
bekannte Sage, bei Eur. Hipp. 454f., vgl. Xen. 
cyn. I 6. Apollod. I 86. III 181. Ovid. epist. 
IV 93f. XV 87. Athen. XIII 566 D. Nonn. XI 
390. XXVII 3. XXXVII 77f. XLVIII 680. Haupt- 
sächlich aber sind es Kunstwerke, die uns die 
Sage veranschaulichen. Sie lassen sich in zwei 
Hauptgruppen scheiden: E. trägt den Kephalos 
auf den Armen davon, E. verfolgt den Kephalos. 
Der erste Typus scheint von der altionischen Kunst 
ausgegangen zu sein, ihr und der ,etruskischen' 
Kunst gehören die älteren Exemplare an. Amy- 
kläischer Thron, Paus. III 18, 12. Tonakroterion 
von Caere, Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 
349f. Taf. 15, ebensolches aus der Nähe von 
Capua, Furtwängler a. 0. 354f., etruskischer 
Bronzespiegel, nach einem griechischen Vorbilde 
des 6. Jhdts., Heibig Führers 1386, etruski- 
sches Bronzegefäß ebd. 1325, anderes Furt- 
wängler a. 0. Die Deutung dieser nichtatti- 
schen Darstellungen ist nicht von vornherein 
sicher. Man mag an Orion denken, allenfalls an 
Kleitos. Tithonos, auf den das Motiv des Raubes 
erst übertragen ist, kommt schwerlich in Betracht. 
Am meisten Anspruch hat immerhin Kephalos 
(Knapp Philologus LIII 1894, 554ff.), und daß 
seine Entführung auf zahlreichen attischen Dar- 
stellungen gemeint ist, steht außer Zweifel, Das 
erste sicher attische Denkmal ist ein der archai- 
schen Kunst noch nahestehendes Tonrelief, Arch. 
Ztg. XXXIII Taf. 13. Es folgen zwei rf. Vasen 
des älteren Stils, Compte rendu 1872 Taf. IV 1. 
Mon. d. Inst. III 23, 1, und eine jüngere, Mon. 
d. Inst. X 39, 3. Umgestaltet und erweitert er- 
scheint der Typus in der Akroteriengruppe von 
Delos, einer ganz ausgezeichneten Schöpfung von 
kühnstem Schwünge, die in den 20er Jahren des 
5. Jhdts. entstanden sein wird. Furtwängler 
a. 0. Kabbadias rXv.izä zov 'Eßnxov Mov- 
oeiov I nr. 130—133. Nur aus einer Stelle des 
Pausanias (I 3, 1) kennen wir ein ähnliches Werk 
von der Stoa Basileios in Athen. Bemerkens- 
wert ist, daß die älteren Denkmäler dieser Gruppe 
ganz das gleiche Schema zeigen, wie diejenigen, 



wo E. die Leiche des Memnon trägt. Beide Typen 
scheinen auf die altionische Kunst zurückzugehen. 
Aus technischen Rücksichten wurde die eben- 
besprochene geschlossene Gruppe, die für die Pla- 
stik geschaffen war, von der Vasenmalerei in ihre- 
zwei Bestandteile zerlegt. Aus dieser Umgestal- 
tung ergab sich die Verfolgungsszene. Dem 
Künstler war damit die Möglichkeit geboten, in 
beide Figuren mehr Leben und Abwechslung zu 

10 bringen. Speziell Kephalos, der in der Szene des 
Raubes als nackter Knabe oder Jüngling, ohne 
irgend welche charakteristische Kennzeichen (ein- 
zige Ausnahme Mon. d. Inst. III 23, 1, Kephalos 
mit Leier) dargestellt wird, erscheint in der Ver- 
folgungsszene meistens mit den Attributen der 
Jagd, bisweilen auch mit der Leier, einmal mit 
der Schreibtafel. Ihn je nach den Attributen 
verschieden zu benennen, bald Kephalos, bald Ti- 
thonos, geht nicht an. Er ist einfach der atti- 

20 sehe Ephebe, und damit Kephalos. Robert 
Bild und Lied 32. Eine Zusammenstellung der 
bis dahin bekannten Vasen, die sich heute be- 
deutend vermehren ließe, gibt Stephani Compte 
rendu 1872, 180. An der Spitze steht eine sf. 
,etruskische' Vase unsicheren Entstehungsortes, 
Mem. d. Inst. II 15. Die übrigen sind attisch 
und rf. E. eilt dem Geliebten raschen Laufes- 
nach, einen oder beide Arme nach ihm ausstreckend. 
Einmal sucht sie ihn mit einer Tänie zu schmücken, 

30 die er zurückweist, Gerhard Ant. Vasenb. 160. 
Oder sie faßt ihn am Arm, Furtwängler Va- 
senkat. Berlin 2547. Ein interessantes Stück ist 
der Krater des Musee Blacas (Mon. d. Inst. II 
55) : E. verfolgt den Kephalos über felsigen Boden, 
während einerseits Helios am Himmel emporsteigt, 
andererseits Selene verschwindet. Die Zeichen 
der Abwehr, die Kephalos bisweilen macht, sind 
wohl nicht aus der Prokrissage, sondern einfach 
aus der Tatsache der Verfolgung zu erklären. 

40 Die Nebenfiguren scheinen rein dekorativ zu sein. 
Kephalos von E. verfolgt, während Sisyphos ent- 
weicht: rf. Amphora in Madrid, Arch. Anz. VIII 
1893, 7. 

Auf attischem Boden ist Kephalos der Eponyme- 
des Demos Kephale und Gatte der Prokris-Artemis. 
In der Sage von deren tragischem Ende tritt E. 
an Stelle und neben die ursprüngliche Nephele- 
Aura (Pherekydes, Schol. Od. XI 321). Wann 
dies geschah, wissen wir nicht. Der Hund, der 

50 auf einzelnen Darstellungen der Verfolgung und 
in der delischen Akroteriengruppe den Kephalos 
begleitet, braucht nicht der Lailaps der Prokris- 
sage zu sein, und begründet somit eine Datie- 
rung dieser Sage auf das 5. Jhdt. nicht. In dem 
den Tod der Prokris darstellenden rf. Vasenbilde 
Millingen Anc. uned. mon. I Taf. 14 liegt kein 
Hinweis auf E. Übrigens kommt es in dieser 
Version gar nicht zu einer Verbindung E. -Ke- 
phalos. E. ist lediglich der Störefried, dessen Ein- 

60 greifen die Tragik der Prokrissage noch steigern 
soll. Die erste zusammenhängende Darstellung 
findet sich bei Ovid. met. VLT 700f. E. erblickt 
den im Gebirge jagenden Kephalos, sucht seine 
Liebe zu gewinnen und zieht ihn mit sich fort. 
Doch Kephalos, im Gedanken an die junge Gattin, 
• widersteht ihr. Da flößt ihm E. Mißtrauen gegen 
Prokris ein, sie wandelt seine Gestalt und gibt 
ihm Geschenke, damit er die Treue der Gattin 
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erprobe. Prokris erliegt der Versuchung. Hieran 
reiht sich bei Ovid die Geschichte von Aura und 
das tragische Ende der Prokris, ohne weitere Er- 
wähnung der E., während Hygin (fab. 189) auch die 
Anwesenheit der Prokris im Jagdgebiete des Ke- 
phalos mit ihrem Mißtrauen gegen E. motiviert. 
Bei Serv. Aen. VI 445 ruft Kephalos die E. an, wie 
sonst die Nephele-Aura, sie schenkt ihm den Hund 
Lailaps und zwei nie fehlende Speere, und ver- 



Tages, ja bis zum Abend, ausdehnen, und das 
.Morgenrot' schließlich im Westen in den Okeanos 
tauchen, Theokr. XVI 5. Verg. Aen. VI 26. 535. 
Val. Flacc. Arg. 1 283. Musaios 110. Quint. Smyrn. 
1119. 826. II 593. IV 62. V 395. VII 621. Nonn. 
VII 4. VIII 286. 310. XIV 7. XVIII 159. XXV 
367. Schol. II. VI 155. Dahin gehören auch ihre 
Beziehungen zu den Hesperiden, s. u. g) Hephai- 
stos fertigt auf Bitten der E. die Waffen für 



anlaßt ihn, die Treue der Gattin auf die Probe 10 Memnon, s. o. h) Hermes hält bei Arktinos die 



zu stellen. Der Schluß der Erzählung ist wie 
bei Hygin, vgl. Apollod. I 86. Anton. Lib. 41. 

Eine weitere attische E.-Sage scheint in der 
Sage von Ikarios und Erigone verborgen zu sein. 

9. Kleitos, Sohn des Mantios und Enkel des 
Melampus, wird wegen seiner Schönheit von E. 
geraubt, damit er unter den Unsterblichen wohne. 
Hom. Od. XV 250. Athen. XIII 566 D. Welcher 
Gegend diese Sage angehört, bleibt unsicher. 



Wage in der Psychostasie (s. o.), herbeieilend, 
da E. den Memnon vom Boden aufhebt, streng 
rf. attischer Napf in Berlin (Furtwängler 2318). 
Viergespann der E., von Hermes (?) geleitet, Vase 
des Lasimos, Overbeck H. G. Taf. 28, 1. 
i) Die Hesperiden erziehen den Memnon, Quint. 
Smyrn. II 417, vgl. Sil. Ital. XVI 136. k) E. 
erscheint mit den schönlockigen Hören, die sie 
alle noch übertrifft, Quint. Smyrn. I 50. II 595. 



10 Verbindung mit andern Göttern: 20 659. 1) Iris, anwesend bei der Wegtragung der 



a) Aphrodite hat der E. Liebe zu Orion und buh- 
lerisches Wesen gegeben, weil sie mit Ares zu 
buhlen gewagt hatte, Apollod. I 27. b) Artemis, 
Nebenbuhlerin der E.-Hemera, s.Orion, Erigone, 
Gruppe a. 0. 643f. c) Dioskuren, als Morgen- 
und Abendstern gefaßt, Stat. silv. IV 6, 15. 
Preller-Robert Griech. Myth. I* 448. E. und 
die Dioskuren auf einer praenestinischen Cista, 
Flasch Verh. d. 41. Vers, deutscher Philol. 258f. 



Leiche Memnons, rf. Schale, Brit. Mus. 834. Ger- 
hard Ant. Vasenbi 221—222. m) E. die Nyx 
verfolgend, Tzetz. Hom. 279f., vgl. Genealogie, 
n) Helios und E., die ihm vertraulich die Hand 
auf die Schultern legt, stehen vor Poseidon. Die 
Szene bezieht sich wohl auf das Auftauchen der 
beiden Lichtgötter aus dem Meere. Etruskischer 
Spiegel, wahrscheinlich nach einem Original des 
4. Jhdts., Heibig Führer«! 1348. Mon. d. Inst. 



Gruppe a. O'. 164,'vgl. 'Äcom deol. d) Giganten. 30 II 160. Gerhard Etr. Sp. I 76 vgl. Hey de 



E. als Gegnerin der Giganten im Fries von Per- 
gamon. Zeus verbietet der E., Selene und dem 
Helios während des Kampfes zu leuchten, Apollod. 
I 35. e) Helios und E. werden schon bei Homer 
und in der ganzen Folgezeit oft zusammen ge- 
nannt, E. ist ursprünglich Gattin des Sonnengottes 
(s. o.). Auch die Kunst stellt sie häufig neben- 
einander dar, ohne daß doch eine engere Ver- 
bindung zu erkennen wäre. Helios und E. vor 



mann Vasenkat. Neapel 3256. Rom. Mitt. 1898, 
98. o) E. die Selene verfolgend , Furtwängler 
Vasenkat. Berlin 2524, vgl. 2519. Heydemann 
a. 0. R. C. 157. p) Thetis, Gegenfigur der E. 
in der Meinnonsage, q) Zeus, Sage von Tithonos, 
Memnon, Giganten, r) Es ist wahrscheinlich, 
daß sich die Gestalt der E. noch da und dort 
unter anderem Namen verbirgt. Gruppe a.*0. 
266 setzt E. der Rhodos-Rhode gleich. Mit Auge 



Poseidon, s. unter n. E. geht dem Helios voran, 40 verbindet sie Thrämer Pergamos 402f. vgl 



Mminermos frg. 11, ist seine Vorbotin, Orph. h. 78, 
3, zwingt ihn zum Aufbruch, Ovid. met. IV 630. 
E. führt den Wagen des Helios, Heydemann 
Vasenkatal. Neapel 3219. Mon. d. Inst. IV 16f. 
Helios führt die Zügel der E., Claudian XXXVH 
34, vgl. das Vasenbild Heydemann a. 0. 3256, 
wo Heydemann den Tithonos erkennt, f) He- 
mera ist häufig genannt statt E., ein Name steht 
oft ohne Unterschied der Bedeutung für den andern. 

Das Appellativum fims hat die gleiche Bedeutung 50 Selene sein könnten. Über üirigon , 

wie das deutsche ,Morgen' (so schon II. VII 6; 12. Die homerischen Sänger m Kleinasien 

-- ■ ~ - - - - ■ ■- - naDen uns von diesen Sagen nur trummerhafte 

Reste überliefert: bloße Erwähnung der Namen, 



Telauge, Tochter des Heosphoros, Schol. II. XI 
267. Usener Sintflutsagen 87. Wahrschein- 
lich gehört dahin auch Artemis-Hemera in Lusoi, 
o. Bd. II 1386f. Mit Athena stellt sie zusammen 
Max Müller Vorlesungen über die Wissensch. d. 
Spr. II 253f. (französische Ausgabe). Als Möglich 
keit gibt Gruppe (De Cadmi fabula 23f.) zu, daß 
Europe, Persephone, Telephassa, Pasiphae, Medeia, 
Io, Phaidra, Ariadne Benennungen der E. oder der 
i Selene sein könnten. Über Erigone, Erigeneia s. d. 



Od. V 390. X 144. Schol. und Eustath. z. d, 
St.), andererseits lag es auch bei der personifi- 
zierten E., der Bringerin des Lichtes, nahe, sie 
zur Zeit des vollen Lichtes immer noch anwesend 
zu denken. Aisch. Pers: 386. Soph. Ai. 672 zu- 
erst nennen Hemera statt der E., wo von der 
Zeit des Sonnenaufganges die Rede ist, geben ihr 
aber weiße Rosse, ein Attribut, das vom vollen 



formelhafte Wortverbindungen und Epitheta. Der 
Mythus von Tithonos ist in Asien zur Novelle 
geworden, und nur der dem Epos unbekannte Ke- 
phalos hat, als Athener, nachträglich eine gewisse 
Bedeutung erlangt. Wo Homer von E. spricht, 
hat er stets nur die Naturerscheinung im Sinne, 



Lichte des Tages' abgeleitet ist. In die alten 60 auch wo er persönliche Epitheta braucht. Die 



Sagen von E. dringt der Name Hemera ein mit 
Euripides (Tro. 849), vgl. Paus. I 3, 1. Schol. 
ü. III 151 u. a. Od. V 121. Schol. Pind. Ol. 
II 148; Nem. VI 85. Eustath. Dionys. perieg. 
234. Schol. Hes. th. 984. Tzetz. Lyk. 17. Die 
personifizierende Naturbeschreibung nennt stets 
nur E., nicht Hemera, als Spenderin des Lichtes, 
sie läßt E. ihre Bahn bis über die Mitte des 



wenigen Stellen, wo er E. persönlich faßt, d. b. 
wo er von ihrem Heim auf Aiaia und von ihren 
Rossen spricht, sind verhältnismäßig jung und 
verraten andere Voraussetzungen. Dabei ist je- 
doch zu beachten, daß sich auch außerhalb der 
Mythen immer wieder eine personifizierende Ten- 
denz geltend macht, ohne daß jedoch E. hiebei 
eine festere Gestaltung gewonnen hätte. 
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13. E. wird mit all dem Reiz und all der 
Pracht ausgestattet, die dem jungen Morgen, dem 
jungen Weibe, eigen ist Eosig, safranfarben, 
golden schildern die Dichter die jugendfrische, 
blühende Gestalt der E. Rosig sind die Finger 
und die Arme {§oöo8äxrvXog , godöjirjxvg Homer 
und Theokrit), rosig der Kranz im Haar und rosig 
die Knöchel (godoorsq??jg, QoSoacpvgog, Nonn. und 
Quint. Smyrn.), rosig das Gewand (godönExZog, 
Quint. Smyrn.) und die ganze Erscheinung (go- 
doeidqg Nonn., rubra, ntbieunda, purpurea, s. 
Carter Epitheta deorum 18). Ja sogar ihr Haar 
wird rosig genannt (Verg. Culex 44. Anth. Lat. 
I 120 Riese) und überhaupt alles, was ihr gehört: 
der Wagen, dessen Räder, die Zügel, Verg. Aen. 
V 535. XII 77. Sil. Ital. I 578. Auson. append. 
I 42 Schenkl. 

Safranfarben ist ihr Gewand {xQoxonsnXog 
Hom. u. a.), ihr Haar und die Räder des Wagens 
(Ovid. am. II 4. 43 ; met. III 150), das Lager des 
Tithonos (Verg. Georg. I 447 ; Aen. IV 585. IX 
460. Auson. append. I 12). Crocea und lutea, 
Ovid. met. VII 703. XIII 579. Verg. Aen. VI 
' 26. Sidon. Apoll, c. II 418ff. 

Golden ist der Thron der E. {xevaödfiovog Hom. 
u. a.), ihre Schuhe (xQvoojiiSiXlog Sappho), ihr Auge 
(Soph. Ant. 104), golden der Wagen und die Zügel 
(Eur, Tro. 856, xe vat P'i°s Orph. Quint. Smyrn.). 
Eine weitere Gruppe von Epitheta schildert 
E. als weiß leuchtend, schneeig, indem E. als 
Hemera gedacht ist (vgl. lOf.) : Xtvxov S/i/ia (Eur. 
El. 102), IsvxöxQovg, xtovoßMyagos , yjavöne^a 
Tzetz., Dion. Hai, Nonn.), ferner pallms, pallida, 
Candida. 

Außer den vorgenannten ist noch hervorzu- 
heben das Epitheton svn!.6xa,uog ,mit schönen 
Locken' (Homer), ferner die das große weitblickende 
Aifge hervorhebenden Beiworte fioümg, üalstjwmg, 
jiolvSeQxrjg (Quint. Smyrn., Anth. Pal, Hesiod), 
das schöne und feine Gewand (iavijyÖQog Antim.), 
und das sternbesäte Gewand auf den Vasenbildeni. 
Annali 1864 tav. d' agg. S. T. Millingen Anc. 
uned. mon. Taf. VI. Röscher Lex. d. Myth. I 
1257. E. wird stets in vollständiger Gewandung 
dargestellt, die oft reich geschmückt ist. Be- 
sonders erscheint auch das Diadem und die Strahlen- 
krone. F u r t w ä n g 1 e r Sammlung Sabouroff Taf. 63. 
Gerhard Antike Vasenb. 79. 80. Stephani 
Nimbus und Strahlenkranz 61. Erst ganz spät 
erscheint vereinzelt der Oberkörper entblößt, Furt - 
wängler Vasenkatal. Berlin 3349 (rf. Schüssel). 
Die Eigenschaft, die durch Diadem und Strahlen- 
kranz angedeutet wird, findet sich auch durch 
die Beiworte qpaeivq, yatvvä (Od. IV 188. Pind.), 
(paivoUg (Hom. hymn., Sappho), qma(p6gog (Eur.) 
ausgedrückt. In Ilias und Odyssee wird das 
Leuchten, mit Ausnahme der einen angeführten 
Stelle, nicht als Eigenschaft, sondern als Tätig- 
keit der E. dargestellt. 

14. Nach der ältesten Vorstellung durchmißt 
E. ihre himmlische Bahn gehend oder schwebend. 
Od. XII 4. Mimnermos frg. 11. E. zu Fuß das 
Pferd der Selene verfolgend, rf. attische Vase 
Furtwängler Vasenkat. Berlin 2524. Gespann 
des Helios von E. geführt, Hevdemann Vasen- 
katalog Neapel 3219 (rf.). E. schwebend den 
Tau ausgießend, Millingen Anc. uned. mon. 
Taf. (= Roschers Lex. d. Mvth. I 1257L). 



Daran schließt sich die Befiügelung der E. 
Flügel werden ihr gegeben worden sein zu der 
Zeit, da man wohl von den Wohnungen und Tanz- 
plätzen (Od. XII 4), aber noch nicht von ihren 
Pferden sprach (Od. XXIII 245). In der Lite- 
ratur wird die Befiügelung erwähnt Eur. Tro. 
848 und Jo. Gaz. descr. II 285. Wahrscheinlich 
geht dies Motiv auf die ionische Kunst zurück 
(Reichel a. O. 60). Es erscheint häufig auf 
10 archaischen Denkmälern, doch ausschließlich in 
der Szene vom Raube des Knaben. Tonakroterion 
voii Caere, Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 
349f. Taf. 15, eine Reihe von Stirnziegeln ebd. 
354. Etruskischer Reliefspiegel Heibig Führer 2 
1386. Mon. d. Inst. III 23 c. Sehr häufig er- 
scheint die geflügelte E. in der attischen Kunst 
des 5. Jhdts. Tonrelief Archaeol. Ztg. XXXIII 
Taf. 15, 1. Akroterion von Delos, Kabbadias 
rivnxa. xov 'E&vixov Movasiov I 130f. Furt- 
20 wängler a. O. 335f. ; Vasenkat. Berlin 2318 
(Memnon streng rf.). E. Selene verfolgend, ebd. 
2524. E. den Wagen lenkend, 2519. Heyde- 
mann Vasenkat. Neapel R. C. 157. Vom 5. Jhdt. 
an kommen die geflügelte und die ungeflügelte 
E. neben einander vor. 

Mit einem Pferde, also reitend, ist E. erwähnt 
vielleicht schon Aisch. und Soph. a. 0., sicher 
Eur. Or. 1005. Lykophr. 16f. mit Schol. und 
Tzetz. z. d. St. Eustath. IL 826, 25. 1376, 8; 
30 Od. 1947, 24 (Pegasos). Apul. met. ILT 1. VI 
11. Fries von Pergamon, Vase von Altamura 
(Gruppe a. O. 381), Münze des Lucius Verus 
von Alexandreia (Head-Svoronos 'IoxoqIo. r&v 
vo/uofiÜTcov II 467: E. ein sich bäumendes Pferd 
am Zügel haltend, Inschrift HÜ). 

Im Wagen fährt E. am Himmel empor, Od. 
XXm 244. Aisch. Pers. 386. Soph. Ai. 673 tisv- 
xonmlog 'Hßeoa). Theokr. II 148. Verg. Aen. 
V 535. VI 26. XII 77. Nonn. XXXVII 86. Und 
40 zwar ist es entweder ein Zweigespann, Od. a. O., 
sf. Vase im Brit. Mus. Cat. 086*, in Berlin, Furt- 
wängler Katal 2012, rf. Vase in Neapel, Heyde- 
mann a. 0. R. C. 157, in Berlin 3349, oder 
häufiger ein Viergespann, Eur. Tro. 855 (Sternen- 
wagen), rf. Pyxis in Berlin 2519, Furtwängler 
Sammig. Sabouroff Taf. 63. HelbigFührer2 1246. 
Hevdemann a. 0. 3256. 2576. Stephani Va- 
senkatalog St. Petersburg 426. 339. Ganz ver- 
einzelt erscheint das Dreigespann (?), auf einem 
50 rf. Krater im Brit. Mus. (Cat. 1338). Als Namen 
der Pferde werden genannt Lampos und Phaethon 
(Od. XXIII 246). Pegasos (Lykophr. a. 0.), Ka- 
loros (rf. Stamnos, Heibig Führer^ 1246), Aithon 
(Serv. Aen. XI 90. Claud. VIII 561). Die Rosse 
sind weiß, Aisch. und Soph. a. 0. Theokr. XIII 
11. Quint. Smyrn. I 49. Heydemann a. 0. 
2576 (rf.), Stephani a. 0. 426 (rf.). Bull. Nap. 
N. S. III Taf. 3. V Taf. 10. und bisweilen ge- 
flügelt, Furtwängler a. 0. 2012 (rf.). Heyde- 
60mann a. 0. R. C. 157 (rf.). Fiorelli "Va*i 
Cum. VI. 

15. Das Nahen der E. verkündet der ihr voran- 
gehende Morgenstern (Heosphoros, Lueifer), II. 
XXIII 220: Od. XIII 93. Ovid. epist. XVII 'lp> ; 
met. XI 195; fast. III 877. Stat. Theb. XII 50. 
Nonn. XVIII 106. XXXVII 86. Heosphoros, der 
E. voranschwebend als geflügelter Knabe, Heyde- 
mann a. 0. 2576. Gerhard Gesamm. Abb. 
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Taf. VII. Oder der Hahn ruft sie, Lucrez IV 
710. Ovid. met. XI 592. Sie selbst ist ihrer- 
seits die Vorbotin des Helios, Orph. h. 78, 2. 
Ovid. met. XV 190. Sie führt den Wagen des 
Helios (Heydemann a. 0. 3219 = Mon. d. Inst. 
IV 16), oder sie ruft ihn herbei, Ovid. met. IV 
€30. Sie verfolgt die Sterne, die vor ihr weichen, 
Eur. Ion 1158. Ovid. met. IV 81. XV 665. 
Sen. Oct. lf. Verg. Aen. IV 521. Die Sterne, 



Epadatextorix scheint Name eines Gottes 
auf der keltischen Inschrift von Nens-les-Bains 
CIL XIII 1388 Bratrtmos Nantonicn(os) Epa- 
datextorigi Leueullosu iorebe locitoi. Die von 
Stokes Bezzenb. Beitr. XI 134ff. gegebene 
Deutung der Inschrift ist nicht sicher. Er wie 
d'Arbois de Jubainville fassen den Gott als 
deus tutelaris equorum. Holder Altkeit. Sprach- 
schatz s. v. Vgl. den Namen Ateetorix (Holder 



in Gestalt von kleinen Knaben, tauchen vor ihr 10 s. v.), nach dem die ala Ateetorigiana (s. Bd. I 



ins Meer, Mon. d. Inst. II 55. Heydemann a, 
0. R. C. 157. Sie scheucht die Nacht und den 
Schlaf und spaltet die Finsternis, Orph. h. 78, 

4. Ovid. epist. XVII 111; met. II 144. Quint. 
Smyrn. II 666. VII 2. Sil. Ital. I 576. Nonn. 
III 18. XXII 136. XXIX 363. XLV 126. E. 
gießt den Tau aus, der alles erfrischt. Der älteste 
Beleg für diesen Zug ist das rf. Vasenbild des 

5. Jhdts., Millingen Anc. uned. mon. Taf. 6 = 



S. 1231) benannt ist. [Ihm.] 

Epagathos. 1) An drei Stellen wird in dem 
Auszug aus Dios Erzählung in der Geschichte 
des 3. Jhdts. von einem E. Verschiedenes berichtet; 
wie es scheint, ist jedesmal derselbe gemeint. Er 
war kaiserlicher Freigelassener und besaß schon 
unter Caracalla große Macht, die er zu Ungerech- 
tigkeiten mißbrauchte, LXXVII 21, 2. Unter Macri- 
nus erhielt er nach der Schlacht bei Antiochia 



Röscher Lex. d. Myth. 1 1257, feiner Stephani 20 am 8. Juni 218 den Auftrag, des Kaisers Sohn 



a. 0. 339. Spätere Dichter sprechen von ihren 
tauigen Haaren, Ovid. met. V 440. Sil. Ital. I 
576. XV 440. Stat. Theb. II 136; silv. V 1, 34, 
oder von dem tauigen Wagen der E. , Nonn. 
XXXVII 86. Der Tau sind die Tränen, die E. 
um den Tod des Memnon vergießt (s. d.). 

Wenn E. den Tau ausgießt, lachen die Wiesen, 
erschließt sich die Rose. Daher ihr Beiname 
deg'lipvTog, Meleagros Anth. Pal. IX 363. Ovid. 
fast. III 711, es lacht die Erde und der lichte 30 LXXX 2, 4. 



Diadumenianus zum Partherkönig "(Artabanus V.) 
zu geleiten, LXXVIII 39, 1 (vgl. Zonar. XLT 13 
p. 115 Dind. , wo E. aber nicht erwähnt wird). 
Unter Severus Alexander hat er hauptsächlich den 
Tod des Juristen (Domitius) Ulpianus herbeige- 
führt, wofür er bald darauf bestraft wurde Er 
wurde nach Ägypten gelockt unter dem Vorwande, 
dort die Verwaltung zu übernehmen, aber dann 
nach Kreta gerufen und zum Tode verurteilt, 



Himmel, Quint. Smyrn. VI lf., auch die Tiere 
•erwachen und- alle Geschöpfe freuen sich, Orph. 
h. 78, lOf. Heydemann a. 0. 2576. Die früh- 
aufstehenden Menschen sind der E. lieb, beson- 
ders die Jäger, vgl. die Schilderung des anbre- 
chenden Tages Eur. frg. 773 und das Bild der 
Vase des Lasimos : ein Jüngling, der mit erhobe- 
ner Rechten auf die herannahende E. hinweist, 
O verbeck H. G. Taf. 28, 1. Arch. Jahrb. I 



[Stein.] 



2) Athenischer Sophist des 4. Jhdts. v. Chr., 
Eunap. vit. soph. 68 Boiss. [W. Schmid.] 

3) Sohn des Aristodemos, athenischer Bild- 
hauer, aus der Mitte des 1. Jhdts. n. Chr., be- 
kannt durch die Künstlermschrift auf der Basis 
eines dem Tiberius Claudius Novius um 57 n. Chr. 
von dem athenischen Staate errichteten Ehren- 
statue. Nach Loewys ansprechender Vermu- 
tung vielleicht identisch mit dem in einem Ka- 



1886, 244. E. selbst ist frohen Sinnes, sie freut 40 talog aus dem J. 46 n. Chr. (IG III 1280, 34) 



sich am Reigen (Od. XII 4. Nonn. XX 24), sie 
lächelt (Opp. cyn. I 15), sie erfreut die Men- 
schen (Orph. Arg. 1049). Wie die Winde sich 
bei ihrem Erscheinen zu neuer Tätigkeit erheben 
(Apoll. Rhod. I 519. IV 885. Nonn. XXVII 148. 
Auson. app. II 3 Schenkl), so ist E. auch den 
Menschen die Bringerin von Arbeit und Mühe 
{Orph. h. 78, 6. Verg. Aen. XI 183. Sil. Ital. 
XII 575. Stat. Theb. VI 25. Nonn. II 169. XXVII 



erwähnten 'Esiäya&og 'AQioxobruiov&Qtäaiog. L o e w y 
Inschr. griech. Bildh. 325. IG III 652. 

4) Epagatos, dessen Name in einer archai- 
schen Felsinschrift von Thera IG XII 3, 764 mit 
isiolei vorkommt, wurde von Boeckh Kl. Schrift. 
VI 41 für einen Künstler erklärt, was schon 
Brunn Künstlergesch. 143 bezweifelt hat. Es 
handelt sich, wie jetzt durch Hiller v. Gaer- 
tringen und Schiff Strena Heibig. 274, 2 er- 



2. XXXIV 124. XXXVI 393). E. stört aber auch 50 wiesen ist, um eine Grabschrift und E. ist der 



die Freude der Liebenden und heißt deswegen 
dvaiusQog, cp&ovEQri (Nonn.). 

16. Bei späteren Dichtern wird oft die Ge- 
stalt der E. zum Vergleiche herangezogen, tun 
die Schönheit des gefeierten Mädchens hervor- 
zuheben, so die krokosfarbenen Haare, Ovid. am. II 
4, 43, die rosigen Finger, Claud. X 270. die Augen, 
Nonn. XXVI 209, der Nacken, Nonn. XLII 
422, das Gewand, Nonn. XLV 126, die ganze 
Erscheinung, Nonn. XVI 46. XXVI 293. 

[Escher.] 

Eons, eines der Rosse des Sonnengottes, Ovid. 
met. n 153. Hyg. fab. 183 mit Berufung auf 
Eumelos. [Hoefer.] 

'Ejiax&vs nannten die Boioter nach Plut. 
Is. und Us. 69 ein Trauerlest, das sie der Demeter 
Achaia feierten. Preller-Robert Griech. Mvth. 
I 752, 3. [Stengel".] 



Name dessen, der das Grab herstellen ließ. 

[C. Robert.] 
Epageritae (Plin. n. h. VI 5), ein sarraa- 
tisches Volk, das im Kaukasos, nordöstlich von 
der pontischen Handelsstadt Pityus, wohnte. Nun 
kennt genau in derselben Gegend, am Nordab- 
hang des Korax, worunter der westlichste Teil 
des Kaukasos längs des Schwarzen Meeres zu 
verstehen ist, Ptol. V 8, 12 ein sarmatisches 
60 Volk der Agoritai. an die noch heute die tscher- 
kessische Tribus der Jegeruko am oberen Kuban 
erinnert (vgl. Agoritai); es ist klar, daß diese 
mit den E. identisch sind. Plinius mag eines 
der bei ihm gewöhnlichen Versehen begangen 
und in einer ihm vorliegenden griechischen Quelle 
sji' Ayeyixwv als ein Wort gelesen haben. Mit 
den Pagyritai (Ptolem. III 5, 10), denen sie 
mehrfach verglichen worden sind, haben die E. 
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nichts zu tun; dagegen sind sie vielleicht mit 
den Agroi (s. d.) zusammenzustellen, die Strabon 
erwähnt. [Kiessling.] 

'EjicLytoy*! ist bei den griechischen Taktikern 
die technische Bezeichnung für die Marschfor- 
mation des Heeres, in welcher die einzelnen Ab- 
teilungen mit schmaler Front und grosser Tiefe 
sich unmittelbar folgen. [Droysen.] 

Epasronienae, ijiayo/xsvcu sc. f/fiigat, heißen 



auch die E. (5 im Gemeinjahr, 6 im Schaltjahr) 
beibehielt. In der Datierung werden die E. ge- 
wöhnlich als etwas von den Monaten Gesondertes 
behandelt; seltener und minder genau erscheinen 
sie zuweilen als Bestandteil des zwölften Monats 
Mesore. Doch wird auch dann niemals über 30 
hinaus weitergezählt, sondern die E. erhalten ihre 
besonderen Nummern, wie z. B. Msao(gij) ijtayofiii- 
vcovj a BGU III 197 nr. 881, 11; Msaogij imxyo- 



die fünf Zusatztage (nicht Schalttage, denn inä- 10 fiivwv y Dittenberger Or. Gr. inscr. sei. 705, 9; 



ysiv ist verschieden von ifißälleir), welche den 
zwölf 30tägigen Monaten in dem alten nationalen 
Wandeljahr der Ägypter hinzugefügt wurden, um 
das Jahr, dessen Schluß sie bildeten, auf 365 
Tage zu bringen. Sie stehen eigentlich nicht nur 
außerhalb der Monate, sondern auch außerhalb 
des Jahres, weshalb als .Schluß tag des Jahres' 
in der Pharaonenzeit nicht die 5. Epagomene, 
sondern der 30. Mesore gefeiert wurde, und im 



Meafogrj) f.jiay [o(ixevaiv) e] BGU III 73 nr. 770, 3 ; 
Lirjvog Kaiaagiov (römischer Name für den ägyp- 
tischen Mesore) isiayo/ihmv ß' ebd. 150 nr. 834, 
2; vgl. auch ebd. 234 nr. 909, 3. 30. 239 nr. 912, 
15. 41. Wo sich das Jahr von zwölf dreißig- 
tägigen Monaten und fünf E. sonst findet, wie 
nach Angabe der Hemerologien bei den Arabern 
(Ideler Chronol. I 437), in Gaza und Askalon 
(ebd. 439), in Kappadokien (ebd. 441), ferner bei 



Kalender von Medinet Habu der Gesamtbetrag 20 den Abessiniern (ideler II 437), Armeniern (ebd 



der täglich für den Amontempel zu liefernden 
Opfergaben ; für das Jahr und die fünf Tage' 
berechnet wird. Sie heißen dm hriu ronpet 
,die fünf, die auf dem Jahre sind', woraus die 
griechische Benennung wörtlich übersetzt ist, E. 
Meyer Ägyptische Chronologie 8. 9. Die Über- 
lieferung, daß das ursprüngliche Kalenderjahr 
360tägig gewesen sei, die Anhängung der Epa- 
gomenen aber eine spätere Verbesserung darstelle. 



438) und Persern (ebd. 517), da ist es überall 
als aus Ägypten entlehnt anzusehen, obwohl meist 
einheimische, in einigen Kalendern auch die ma- 
kedonischen Monatsnamen an die Stelle der ägyp- 
tischen getreten sind. [Dittenberger.] 

Epagris {Epagris Plin. n. h. IV 65; var. 
epaoim. also, wenn nicht Enaxvlg [vgl. ai 'Ena- 
xgiöeg Etym. M. in der gegenüberliegenden Attika], 
■fj 'Exaygig von uygeveiv [Diogenian-Hesych. s. 



findet sich schon in dem Priesterdekret von Kano- 30 s'jiayoov]) , dichterischer Beiname der Kykladen 

j._ t ooo _ ™._ Tn^__r. ^ i nS ef Andros (Bd. I S. 2169ff.). [Bürchner.] 

Kpainetos. 1) Athenischer Archon Ol. 36 = 
636/632, Hippys frg. 5, FHG II 14. 

2) Nauarch des Ptolemaios L, gegen die Kyre- 
naier gesandt im J. 313, Diod. XIX 79. Droysen 
Hellenism. II 2, 35. 

3) Aus Argos. Siegt zu Olympia im Lauf der 
Knaben Ol. 175 = 80 v. Chr. Männer kämpften 
in dieser Olympiade nicht, da Sulla dieselben nach 



pos aus dem J. 238 v. Chr., Dittenberger Or. 
Gr. inscr. sei. 56, 43 zfje ovvzd^swg zov iviavzov 
/.levovotjs ix zwv zgiaxoalwv ig'ijxovza r/uegwv xai 
zwv vazsgov ngoovo/tw&siocöv ejiäysoftai nh'ze 
ri/isQwv. Damit stimmt der Mythos über ihre 
Entstehung bei Plut, de Is. et Os. 12 p. 355 D ff., 
wonach Hermes (Thoth) die E. eingeführt hat. Am 
ersten der fünf Tage sei dann Osiris geboren, 
am zweiten Arueris (Horos), am dritten Typhon 



(Set), am vierten Isis, am fünften Nephthys, und 40 Rom kommen Hess, Afric. b. Euseb. I 212; vgl 



die E. würden von den Ägyptern als Geburts 
tage dieser Götter festlich begangen. Diese Über- 
lieferung erkennt E. Meyer a. a. 0. 9 als eine 
uralte ägyptische Sage an. Da die alteinheimi- 
sche Kalenderordnung den Überschuß des wahren 
Sonnenjahrs über 365 Tage ignorierte, so wanderte 
der Jahresanfang in 1460 Jahren durch alle Jahres- 
zeiten. Das wurde schon unter den Ptolemäern 
als Übelstand empfunden ; von einem interessanten 
Versuch, demselben abzuhelfen, gibt uns das De- 50 
kret von Kanopos (s. 0.) Kunde. Hier wird Z. 44. 
45 beschlossen, daß in Zukunft alle vier Jahre 
eine sechste E. hinzukommen solle, ebenfalls als 
religiöses Fest , und zwar zu Ehren des apo- 
theosierten Königs Ptolemaios III. Euergetes und 
seiner Gemahlin Berenike (&soi Evcgyszai 1 . Je- 
doch hatte diese Reform keinen langen Bestand; 
bis jetzt ist keine weitere Spur von ihr zu Tage 
gekommen, und ganz sicher war im J. 196 v. Chr. 



Appian. bell. civ. I 99. G. H. Förster Ol. Sieger 
(Zwickau 1892) nr. 548. 

4) Sohn des Damophilos, Eponym in Tauro- 
menion, 3. Jhdt. v. Chr , IG XIV 421 D a 12. 

5) Exaivezog Acta. Zzgazaydg in Tauro- 

menion, 3. Jhdt. v. Chr.,' IG XIV 421 III. 

6) Sohn des Gorgippidas Kgaoiwzrjg. Siegt 
in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
II 338 b. [Kirchner.] 

7) Spartaner, von dem Plutarch apophth. Lac. 
p. 220 C ein Wort anführt. [Niese.] 

8) Die Erstgeburt Asias für Christus, ge- 
grüßt von Paulus, Köm. 16, 5. [Willrich.] 

')) Griechischer Schriftsteller, Verfasser eines 
Kochbuchs ('Oyagrvzixdr). Er wird bei Athen. 
XII 516 c in dem Verzeichnis der Schriftsteller, 
die Kochbücher verfaßt haben, mit aufgeführt 
und für einzelne Ausdrücke der Kochkunst wieder- 
holt von Atlienaios zitiert fs. Kaibels Index;. 



wieder das alte Wandeljahr im Gebrauch (I)it-60Ein längeres Bruchstück, das ein vollständiges 



tenberger Or. Gr. inscr. sei. 90 Anm. 25) und ist 
bis zum Ausgang der Dynastie ausschließlich in 
offizieller Geltung geblieben. Mit der Römer- 
herrschaft aber behielt das feste sog. alexandri- 
nische Jahr die Oberhand, das mit dem iuliani- 
schen das Prinzip der Tagesschaltung teilte, sonst 
aber in der ganzen Einrichtung sich ganz eng 
an das altägyptische Waudeljahr anschloß, also 



Rezept über ein /ivua genanntes Gericht enthält, 
steht bei Athen. XIV 662 d. Bemerkenswert 
ist das Zitat bei Athen. IX 387 e: 'Aorsui- 
dwoog bk 6 'Agiozotfdimog iv zatg i.-iiygaffo/iE- 
reug 'Oifagzvzixaig y/.wooaig xai IJäfiqpiXo; 6 
Az-tgaidgeig iv *u<V Akol 01 ouüiusv xai y/.wooujv 
Exaivezov Tiagazidfzai Xiyovza iv zw 'Oyagzv- 
zixw ozi 6 cpaaiavög ogvig razvgag xaXetzat. Aus 
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dieser Stelle läßt sich der Schluß ziehen, daß 
Athenaios alle Zitate aus E. dem Lexikon des 
Pamphilos verdankt und daß Pamphilos nicht das 
Buch des E. selbst benutzt, sondern seinerseits 
diese Zitate den Oipagzvxixal yXwoom des Arte- 
midor entlehnt hat. Da Artemidor (s. d. Nr. 31) 
um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. lebte, so fällt 
die Zeit des E. nicht später als in den Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr. Außerdem schrieb E. über 
Küchengewächse, negl la.y6.vwv (Schol. Nik. Ther. 10 
585), und eine iologische Schrift (&r]Qiaxa), die 
neunmal in dem von E. Roh de Rhein. Mus. 
XXVIII 264ff. edierten Traktate xsgi loßdXojv 
vorkommt. Eine Schrift mgl iffl'i<wv (Athen. VII 
328 f 'Exalvezog d' iv zw xegi iy&vwv) beruht 
wahrscheinlich auf einem Versehen des Athenaios 
oder seiner Abschreiber; die Worte iv rq> tzsoI 
Iz&vwv gehören vielmehr zu dem im vorhergehen- 
den Satze genannten Aoiglwv (Kaibel vol. III 



Zeig. Hesych. Eustath. Hom. Od. 1747, 59, bei 
allen richtig erklärt von dem Kult des Zeus auf 
Bergeshöhen, wie die Epikleseis Akraios, Kory- 
phaios u. a. In der Inschrift aus Athen Rh, 
Mus. LV 1900, 503 ist nur Awg zov "En[. . .] 
erhalten. [Jessen.] 

Epakros, Sohn des Naxikydes. Siegt bei den 
Nemeen auf lulis (Keos) im 4. Jhdt. v. Chr., 
Michel Recueil d'inscr. gr. 905. [Kirchner.] 

Epaktaios ('ExaxzaTog), Epiklesis des Po- 
seidon in Samos, Hesych. Vgl. Epaktios. 

[Jessen.] 

Epakten (in den Ostertafeln epaetae oder 
adiectiones lunae, bei den neuen Chronologen 
auch Mondzeiger), die Zahlen, welche für jedes 
Jahr das Mondalter an einem bestimmten Tage- 
des Sonnenjahrs angeben, d. h. der wievielte Tag 
des Mondmonats auf jenen fällt. Sie werden von 
den Lateinern auf den Anfangstag des Kalender- 



p. VIII). Vgl. Schoenemann De lexicographis 20 Jahrs (1. Januar) bezogen, von den Alexandrinern 



antiquis (Diss. Bonn 1886) 107. M. Wellmann 
Hermes XXIII 192f. und bei Susemihl Gesch. 
d. griech. Lit. in der Alexandrinerzeit II 425. 

[Cohn.] 

Epakmonios ('Exaxfiöviog), Epiklesis des Po- 
seidon in Boiotien, Hesych. [Jessen.] 

Epakria ('Ejzaxgia), im weitesten geographi- 
schen Sinne das nördliche, überwiegend gebirgige 
Attika, gleichbedeutend mit Diakria (s. d.). Unter 



dagegen, wie in den Ostertafeln des Cyrillus, 
Dionysius und Beda, auf den 22, März als den 
Anfangstermin des fünfwöchentlichen Zeitraums, 
in den das Osterfest fallen muß. Denn ihre Ver- 
zeichnung dient ausschließlich der Berechnung 
des Ostertermins. Vgl. Ideler Handbuch der 
Chronologie II 239. 261. [Dittenberger.] 

Epaktios (Ejidxziog), Epiklesis wie Epak- 
taios (s. d.) und Aktios (s. d.) für Götter, deren 



den verschiedenartig gewendeten Vorstellungen 30 Altäre oder Heiligtümer am Meeresgestade standen, 



der Alten über eine sehr frühe tetrarchische 
Gliederung der Landschaft ist namentlich be- 
achtenswert die Angabe des Etym. M, (s. ijzaxgia 
y.wga, vgl. Suid. s. iTiaxxQia züga), daß Kekrops 
drei Städte der von ihm organisierten Dodeka- 
polis imxgt&ag genannt habe. Dieser E. ent- 
sprechen (wie schon Leake Demi 2 30, 3 sah) in 
der Aufzählung der 12 kekropischen Städte, welche 
Strabon (IX 397) nach Philochoros aus offenbar 



E. speziell 1. Apollon, Orph. Argon. 1299 (vgl. 
Aktios). 2. Hermes in Sikyon, Hesych. 

[Jessen.] 

Epaltes (Exälzrig), Troianer, welchen Patro- 
klos tötet, II. XVI 415. [Hoefer.] 

Epalusia CExaXovaia), Epiklesis der Athena, 
Hesych. [Jessen.] 

Epamanduodurum (Epom-), Ort im Lande 
der Sequani, heut Mandeure. Tab. Peut. Epo- 



gleichartiger Quelle (einer alten Atthis?) gibt, 40 manduo. Itin. Ant. 349 Epamantuduru , 368 

"■-'--'-' i-v-j__, ___j /j:- Epamanduoduro. Geogr. Rav. IV 26 p. 230 u. 

27 p. 242 Mandroda (für Mandora). Holder 
Altkeit. Sprachsch. s. v. Über römische Funde 
daselbst vgl. Castan Rev. arche"ol. n. s. XLIII 
264ff. Glück Keltische Namen 133. Desjardins. 
Table de Peut. 34. [Ihm.] 

Epameinon. 1) Athenischer Archon Ol. 87, 4 
= 429/8. Diod. XII 46. IG I 194. 195. Athen. 
V217e. Diog. Laert. III 3. Argurn. Eurip. Hippol. 



die nöXeig: ,Epakria'. ,Aphidna' und (die mara- 
thonische) ,Tetrapolis\ Von jener E. im engem 
Sinne 1 als %wga nXrjoiov zezga^öXewg xsi/iirt} Bekk. 
Anecd. I 259) haben sich in historischer Zeit 
noch weitere Spuren erhalten. Wir kennen aus 
IG II 1053 eine kleisthenische Exaxgiwv zgir- 
xvg. Daß darunter der Landbezirk der Aigeis zu 
verstehen sei, kann angesichts so echter Epakria- 
demen dieser Phyle, wie Ikaria and Plotheia (unter 



halb der westlichen Nordabhänge des Pentelikon ; 00 (bei Diog. Laert. ist 'A,usiviag überliefert ; ^ im 



an der Südseite entsprachen Gargettos, heute 
Garitö, u. a. m.l, nicht mehr bezweifelt werden 
(vgl. auch Loeper Athen. Mitt, XVII 355ff. ; 
nur läßt sich Erchia auf keine Weise damit ver- 
binden, wohl aber von Spata aus etwas mehr 
nach Osten rücken und der Paraliatrittys zuweisen). 
Wenn dagegen auch eine Gemeinde der Antiochis, 
Semachidai, als Demos der E. bezeichnet wird 
(Philochoros bei Steph. Byz. s. Zrjftayjöai 



Argum. Hippol. schwanken die Hs. zwischen ixa- 
irijvovoo [M] und i.-zi dueivovoa [NAB]; s. SchoL 
Eurip. II p. 2, 9 Schwartz). 

2) Sohn des E., Erythraier. Strateg Mitte 
3. Jhdts., Le Bas 1536; vgl. Dittenberger 
Syll.2 225 n. 6. [Kirchner.] 

Epameinondas, ein in Boiotien öfter vor- 
kommender Name. 1) Sohn des Polynmis (Com. 
Nep. Ep. 1, 1. Plut. de gen. Socr. 8 p. 579 D. 



handelt es sich wieder um einen weiteren Ver- 60 16 P- 585 D. Paus. IX 12, 6. Aelian. v. h. II 43. 

U't.m- III 17. XI 90 — bei Paus. IV 31, 10 steht fehler- 



band ; man wird daher auch die neben den TJ'/.o 
&eTg genannten 'Exaxgstg einer Inschrift, in welcher 
von Opfern die Rede ist (TG II 570, 20). lieber 
auf diesen, nicht auf die Trittys beziehen und 
hier an den Fortbestand der ,Epakreer' als alte 
Kultgemeinschaft zu denken haben, plilchhöfer.] 

Epakrios {'Ejiäxgiog) , Epiklesis des Zeus, 
Polyzel. frg. 7 Kock bei Etym. M. s. Enixgiog 



haft KXiofi/uig), bedeutender boiotischer Feldherr 
und Staatsmann. Der Name seiner Mutter ist 
unbekannt (Dikaiarch bei Plut. Ages. 19); als 
sein Bruder wird Kapheisias genannt (Plut. de 
gen. Socr. 3 p. 57G D). Das Geschlecht, dem er 
angehörte, leitete seinen Ursprung von den mythi- 
schen Sparten ab (Paus. VIII 11, 8. Suidas); er 
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stammte aus einer angesehenen Familie (Corn. 
Nep. 2, 1. Plut. Pelop. 3. Paus. IX 13, 1 ; Aelians 
v. h. XII 43 Angabe, sein Vater sei äyavrjs ge- 
wesen, ist durch den Zusammenhang bedingt, in 
dem diese Notiz auftritt und daher zu verwerfen). 
Das Jahr seiner Geburt ist nicht zu ermitteln. 
Die dafür zunächst in Betracht kommende Angabe 
Plutarchs (de lat. viv. 3 p. 1129 C), daß E. bis 
zu seinem vierzigsten Jahre in Zurückgezogenheit 



Charakter der letzteren als Enkomion vgl. F. Leo 
Griech.-röm. Biographie 207ff. 212. 227ff.). Dazu 
kommt, daß diese gesamte Überlieferung, Plutarchs 
Biographie eingeschlossen, ersichtlich von dem Be- 
streben beeinflußt ist, die Lebensgeschichte des E. 
zu verherrlichen und auszuschmücken, wobei öfter 
eine Herübernahme von Zügen aus der früheren 
griechischen Geschichte zu konstatieren ist; sie 
entstammt sicherlich in letzter Linie der die Zeit 



gelebt und erst von da ab seinem Vaterland ge-lOdes thebanischen Aufschwungs verherrlichenden 



nützt habe, ließe als Gelegenheit seines Hervor 
•tretens sowohl an die Befreiung der Kadmeia 
379 (wie Bauch 5, 3 und Zeller Philos. der 
Griechen I* 306, 2 meinen) als an die Schlacht 
von Leuktra denken ; sie ist aber sicherlich nichts 
anderes als die von den Alten beliebte Verknüpfung 
■der ax^rj mit einem "bedeutenden Ereignis des 
Lebens (die gerade, wie Diels Eh. Mus. XXXI 
1876, 13 hervorhebt, von den Pythagoreern aus 



boiotischen Geschichtsüberlieferung, deren Exi- 
stenz E. v. Stern Geschichte der spartan. und 
thebanischen Hegemonie vom Königsfrieden bis 
zur Schlacht bei Mantinea 47ff. und ,Xenophons 
Hellenika und die boiotische Geschichtsüberliefe- 
rung' (Dorpat 1887) mir mit Sicherheit erwiesen 
zu haben scheint, wenn ich mich auch dessen 
weiteren Folgerungen nicht anschließen kann. 
Für die frühere Zeit von E.s Leben bleiben dem- 



ging, deren Kreis E. angehörte). Auch die Be- 20 nach nur wenige sichere Tatsachen übrig. In 



merkung, E.s Eltern hätten noch die Schlacht 
von Leuktra .erlebt (Plut. Coriol. 4; apopth. Ep. 
10; an seni 6 p. 786 D), trägt für unsere Frage 
nichts bei. Die Neueren versuchten daher andere 
Momente dafür heranzuziehen, zunächst die an- 
gebliche Beteiligung des E. an der Belagerung 
von Mantineia durch die Spartaner (385); dar- 
nach setzt Pomtow 23. 31 seine Gehurt in das 
J. 418 v. Chr. Allein diese Nachricht ist durch- 



Frage zu stellen ist die häufig betonte Armut 
seiner Familie (Plut. Pel. 3. 5; de gen. Socr. 8 
p. 579 E. 13 p. 583 C. 14 p. 583 D— F. 584 A. B. 
15 p. 585 D. Paus. IX 13, 1. Corn. Nep. 2, 1; zu 
deren Kritik bereits Bauch 7. Pomtow 117); 
diese Ansicht scheint sich aus der freiwilligen 
Armut des E. und aus dem Gegensatz, in den er 
in dieser Beziehung zu seinem reichen Freunde 
Pelopidas gestellt ward, entwickelt zu haben. Zu 



aus ungeschichtlich (vgl. u.). Nicht minder gilt 30 ihr stimmt nicht die vorzügliche Bildung, welche 
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dies von der Angabe des Pausanias IX 13, 2 über 
die Rolle, welche E. als thehanischer Gesandter 
hei den Verhandlungen vor der Ratifikation des 
Antalkidasfriedens gespielt haben soll (von Unger 
S.-Ber. Akad. Münch. 1883, 167 benützt, um E.s 
Geburt auf das J. 430 oder 427 zu fixieren, vgl. 
•dagegen Busolt Griech. Gesch. 112 77^ 3). s 
bleibt nur die Tatsache, daß Lysis, welcher in 
vorgerücktem Alter Lehrer des E. wurde und 



Polymnis seinem Sohne zu teil werden ließ, und 
die sich auf alle Zweige der körperlichen und 
geistigen Erziehung erstreckte. Als Lehrer des 
E. im Flötenspiel werden Olympiodor und Ortha- 
goras (Aristoxenos bei Athen. IV 184 d. e. Corn. 
Nep. 2, 1, dazu Cic. Tusc. I 2), als solcher im 
Citherspiel und Gesang Dionysios (Corn. Nep. 2, 1), 
als Lehrer im Tanze Kalliphron (Corn. Nep. 2, 2) 
genannt. Daneben wird seine Übung in der Pa- 



soweit werden wir Plut. de gen. Socr. 8 p. 579 Dff. 40 laistra, in welcher die Thebaner von alters her 



13 p. 583 B trauen dürfen — nicht lange vor 379 
gestorben war, vor der Verfolgung der Pytha- 
goreer in Unteritalien sich nach Theben ge- 
flüchtet hatte. Allein dieses Faktum, welches 
von Zeller a. a. O. und Busolt a. a. 0. bei- 
gebracht wird, um E.s Geburt nicht vor 420 an- 
zusetzen, ist ebenfalls nicht unmittelbar nutzbar 
zu machen, da der Ansatz für die Verfolgung 
der Pythagoreer schwankt; am wahrscheinlichsten 



Ruhm besaßen, hervorgehoben (Corn. Nep. 2, 4. 5). 
Am wichtigsten war der philosophische Unterricht, 
der E.s ganzem Wesen die Grundlage und bestim- 
mende Richtung gab (Plut. Pel. 4. 5; Ages. 27; 
de gen. Socr. 3 p. 576 D. E. 16 p. 585 D. Aelian. 
v. h. III 17. VII 14. lustin. VI 8, 9). Es war 
für ihn ein glücklicher Zufall, daß sich der Py- 
thagoreer Lysis von Tarent, der der Verfolgung 
seiner Gesinnungsgenossen in Unteritalien ent- 



«rscheint dafür das J. 440 (Rohde Rh. Mus. 50 rönnen war, zuletzt nach Theben wandte und 



XXVI 1871, 565. 566), wogegen die höheren An 
sätze (Zeller a. a. 0., dem Busolt a. a. 0. folgt, 
um 450, besonders aber Unger a. a. 0. 168ff., 
zwischen 472 und 461, Gom p er z Griech. Denker 
I 83 .kurz vor 500') ganz unmöglich sind. Am 
besten ist es daher, die Frage nach dem Geburts- 
jahr des E. in der Schwebe zu lassen. 

Mit der Kunde von der Jugend des E. und 
seinem ganzen Leben bis zur Leuktraschlacht ist 



dort in dem gastfreundlichen Hause des Polymnis 
Aufnahme fand, in dem er bis zu seinem Tode 
lebte — ein Umstand, der ebenfalls gegen die 
angebliche Armut des Polymnis spricht. Er wurde, 
wie es seheint in vorgeschrittenem Alter, E.s 
Lehrer in der Philosophie und übte auf ihn einen 
tiefgreifenden Einfluß aus: E. wird geradezu als 
Pythagoreer bezeichnet (Diod. XV 39, 2). Über 
Lysis als Lehrer des E. vgl. Diod. X 11, 2. Plut. 



es recht iibel bestellt. Unsere Hauptquelle , die 60 de gen. Socr. 13 p. 583 C. 16 p. 585 E (und 



Biographie des Plutarch ist verloren gegangen, 
wenn auch, wie v. Wilamowitz nachwies (Herrn. 
VIII 439 und Commentariolum grammaticum 11), 
bei Paus. IX 13—15 und VIII 11, 4-9 ein knapper 
Auszug daraus erhalten ist. So sind wir auf 
■einzelne Angaben, Leaundeis in Plutarchs Gespräch 
de genio Socratis und auf die Biographie des Cor- 
nelius Nepos angewiesen (über den litterarischen 



die oben über Lysis zitierten Stellen). Paus. IX 
13, 1. Corn. Nep. 2, 2. Cic. de orat. III 139; 
de off. I 155. Aelian v. h. HI 17. Iambl. de 
vita Pyth. 35, 250. Diog. Laert. VIII 7. Por- 
phyr, de vita Pyth. 55. Dio Chrysost. 49, 5. 
In Plutarchs de genio Socratis (8 p. 579 D. E. 14 
p. 584 B. 16 p. 585 E) erscheint E. als derjenige, 
welcher für Lysis Grab besondere Sorge trug. 



Die Nachricht, daß Philipp von Makedonien 
während seines Aufenthalts in Theben im Hause 
von E.s Vater lebte und ebenfalls Lysis Unter- 
richt genoß (Diod. XVI 2, 2, ähnlich lustin VII 
5, 3), ist chronologisch unmöglich (vgl. auch R. 
Schubert Untersuchungen über die Quellen zur 
Gesch. Philipps H. von Makedonien 1) und nur 
dem Bestreben entsprungen , Philipp mit E. in 
Verbindung zu bringen. 

Gewiß haben sich bereits in der Jugend und 10 
unter Lysis Einwirkung die dem E. eigentüm- 
lichen Charakterzüge scharf herausgebildet. Die 
verherrlichende Überlieferung des Altertums rühmte 
an E. alle möglichen Tugenden (vgl. die allgemeine 
Charakteristik hei Diod. XV 39. 88. Plut. Pelop. 
26. Corn. Nep. 3, Iff. lustin VI 8) und unter 
den neueren Gelehrten sind ebenfalls solche Pane- 
gvriker aufgetreten (Meissner 488ff. Pomtow 
34. 35. 119ff. Curtius Gr. Gesch. IIP 379ff.). 
Auch wenn man von diesen Übertreibungen ab- 20 
sieht, ist zuzugeben, daß E. rein menschlich Züge 
aufweist, die ihm die volle Achtung der Nachwelt 
sichern. Von glühender Vaterlandsliebe beseelt, 
war er dabei ganz uneigennützig und für sich 
bescheiden (Plut. apophth. 11); nur auf das Wohl 
des Gemeinwesens bedacht, ließ er sich durch 
die Opposition nicht entmutigen, welche seine 
Bestrebungen fanden. Seine völlige Unbestech- 
lichkeit, eine bei Griechen seltene Tugend (Polyb. 
XXXII 8, 6 stellt ihn in dieser Beziehung mit 30 
Aristeides zusammen), wird einstimmig berichtet, 
und mannigfache mehr oder weniger beglaubigte 
Äusserungen derselben sind überliefert (Plut. de 
gen. Socr. 14 p. 583 F; apophth. 13. 14. 21; Arist. 
et Cat. comp. 4. Com. Nep. 4. Aelian. v. h. V 5. 
XI 9). Um sich Unabhängigkeit nach allen Seiten 
zu sichern, lebte E. in freiwilliger Armut (Plut. 
Pelop. 3. Aelian. v. h. II 43. XI 9), die ihm durch 
seine seltene Bedürfnislosigkeit erleichtert wurde 
(vgl. seine Aussprüche Plut. apophth. 4. 5 ; er soll 40 
sich, wohl in Nachahmung des Pythagoras, von dem 
das gleiche erzählt wird, manchmal nur von Honig 
genährt haben, Athen. X 419 a). die sich bisweilen 
in ganz sonderbarer Form äußerte; ein solcher 
Zug ist, daß er nur einen einzigen Mantel besaß 
und, wenn er ihn zum Walker schickte, zu Hause 
blieb (Aelian v. h. V 5, etwas ähnliches Frontin 
IV 3, 6). Die Geschichte von seiner geringen 
Hinterlassenschaft (Frontin a. 0.) sieht allerdings 
nach einer scherzhaften Bemerkung aus (Pomtow 50 
117); und seine Beerdigung auf Staatskosten (Plut. 
Fab. Max. 27) ist ganz begreiflich , weil sie auf 
dem Schlachtfelde stattfand. Seine zum Sonder- 
ling neigende und von der üppigen Art der Boio- 
ter scharf kontrastierende Natur (vgl. auch Plut. 
apophth. 6. 11) mag durch seine philosophische 
Erziehung voll entwickelt worden sein (vgl. Bauch 
8. Vis eher 284. 2>5 , philosophisch-asketische 
Richtung'). Zu ihr stimmt, daß E. zeitlebens ehe- 
los blieb (Plut. Pelop. 3. Corn. Nep. 5, 5. 10, 1 ; 60 
die Geschichte bei Polyaen II 3, 1 von E.s Frau, 
welche Phoibidas geliebt habe, ist eine alberne 
Konfusion, wie schon Meissner HOff., 2 erkannte, 
vgl. Melber Jahrb. Philol. Suppl. XIV 545). 
Einen Ersatz dafür fand er in der Freundschaft, 
welche er nach pythagoreischer Art auf das 
eifrigste pflegte (vgl. auch Aelian v. h. XIV 38) ; 
besonders mit Pelopidas verband ihn ein inniger 



und bis zu dessen Tod ungetrübt bestehender 
Bund (Plut. Pelop. 4). Als seine Geliebten werden 
Asopichos, Kaphisodoros und Mikythos genannt 
(Theopomp, bei Athen. XIII 605 a. Plut. amator. 
17 p. 761 D. Corn. Nep. 4, 1); auch Pammenes 
wurde von ihm gefördert (Plut. praec. ger. r. p. 
11 p. 805 F). Er wirkte dahin, daß ohne Be- 
rücksichtigung seiner eigenen Person unter seinen 
Freunden der pythagoreische Spruch xoivä ra 
xmv tpiXmv praktisch wurde (Corn. Nep. 3, 4ff.). 
Neben seiner militärischen Befähigung heben die 
Alten besonders seine Beredsamkeit hervor (Diod. 
XV 88. Corn. Nep. 5. Plut. praec. ger. r. p. 26 
p. 819 C) ; allein die historischen Vorgänge, welche 
ihm zu deren Betätigung Anlaß gegeben haben 
sollen (Diod. XV 38. Plut. Ages. 27; apophth. 15; 
praec. ger. r. p. 14 p. 810 F. Corn. Nep. 6), sind 
recht zweifelhafter Natur. E. scheint eher schweig- 
sam gewesen zu sein (Plut. de gen. Socr. 23 p. 592 F). 
Die in Plutarchs Apophthegmen erhaltenen An- 
sprüche (dazu praec. ger. r. p. 13, 808 C. 809 A) 
lassen treffenden Witz und einen gewissen derb- 
soldatischen Humor erkennen. 

Mit dem Angeführten ist das wenige Sichere 
in E.s Leben bis zur Leuktraschlacht erschöpft; 
natürlich bemühte man sich in alter und neuerer 
Zeit, diese Lücke mit Kombinationen oder erfun- 
denen Nachrichten auszufüllen. Pomtows An- 
nahme (17), E. habe in der Schlacht bei Koro- 
ncia 394 als Hoplit mitgefochten, hängt ganz in 
der Luft. Daß auch Pausanias (IX 13, 2) Mel- 
dung über sein Auftreten bei der Ratification des 
Antalkidasfriedens nur auf einer Verwechslung 
mit den Ereignissen von 371 beruht, wurde bereits 
bemerkt. Mehr Glauben fand die Nachricht des 
Paus. IX 13, 1 und Plut. Pelop. 4 (dieselbe Quelle), 
daß E. an der Belagerung von Mantineia durch 
die Spartaner 385 auf selten eines von den The- 
banern gesandten Hülfskontingents teilgenommen 
und den schwer verwundeten Pelopidas beschirmt 
habe, was der Anfang ihrer vielgerühmten Freund- 
schaft gewesen sei (angenommen von Meissner 
535ff. Clinton Fast. Hell, ad a. 385. Sievers 
Gesch. Griechenlands vom Ende des peloponnes. 
Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 157. Pom- 
tow 22. 23. Curtius III2 263). Zur Kritik dieser 
neuerdings wieder von v. Scala (Staatsverträge 
des Altertums I 118ff. nr. 123) und Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 297 verteidigten Erzählung 
(Zweifel daran bereits bei Bauch 5. 6) vgl. 
Krüger zu Clinton a. 0. Grote Hist. of 
Greece 1X2 247, 3. 337, 2. v. Stern Gesch. der 
spart, und theb. Hegemonie 36, 8; sie wurde zu 
dem Zweck erfunden, um die Entstehung der 
Freundschaft zwischen E. und Pelopidas aus einer 
ähnlichen Ursache herzuleiten, wie das gleiche 
Verhältnis zwischen Sokrates und Alkibiades. Auch 
die Rolle, welche E. während der spartanischen 
Herrschaft über Theben in der Überlieferung spielt, 
ist ganz problematisch und noch mehr die moderne 
Fortbildung, welche sie fand. Man hat E. zum 
Führer einer jungboiotischen Partei gestempelt 
und ihm jahrelange Arbeit an der sittlichen und 
politischen Hebung der Bürgerschaft zugeschrieben 
(Pomtow 28ff. 36ff. Curtius III2 257ff„ dem 
entschieden der deutsche Tugendbund vorschwebt). 
Für diese Anschauung bietet die Überlieferung, 
abgesehen von der flüchtigen Äusserung bei Plut. 
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de gen. Socr. 24 p. 593 B, zunächst keinen anderen 
Anhalt als die merkwürdige Geschichte, E. habe 
die Jünglinge angeeifert, in der Palaistra mit 
den Spartanern zu ringen, und ihnen, wenn sie 
siegten, vorgeworfen, daß sie die Herrschaft solcher 
Leute ertrügen (Plut. Pelop. 7. Polyaen II 3, 6); 
auf ihre Absurdität wies Rohrmoser (Ztschr. f. 
<5sterr._ Gymn. XLI 1890, 585) treffend hin. Es 
steht im Einklang mit unserer Auffassung, wenn 
•es heißt, daß E. unbehelligt in Theben bleiben 10 
konnte, da ihn die Gewalthaber seiner philoso- 
phischen Neigungen wegen als unschädlich an- 
sahen (Plut. Pelop. 5). Es wird allerdings E. 
die Stiftung der sog. ,heiligen Schar' zugeschrieben 
{Athen. XIII 602 a) ; allein abgesehen davon, daß 
man es hier wohl mit der Wiederbelebung einer 
älteren Einrichtung zu tun hat (H. Droysen 
Heerwesen d. Griechen 34, 2) und auch Gorgidas 
als deren Urheber genannt wird (Plut. Pelop. 18. 
Polyaen II 5, 1), ist deren Gründung mit Wahr- 20 
scheinlichkeit erst in die Zeit nach der Befreiung 
Thebens zu .setzen (so schon Meissner 127ff. 
Grote 1X2 336). Auch was über die Haltung, 
die E. bei der Befreiung Thebens zu Ende 379 
«innahm, berichtet wird, verdient keinen Glauben, 
da es nur auf der romanhaft ausgeschmückten 
Erzählung Plutarchs ,de genio Socratis' beruht, 
deren Un Zuverlässigkeit Unger a. a. O. 185. 
186, v. Stern (vgl. o.l, Eohrmoser a. a. O. 
581ff. und Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1901,30 
I 59ff. erwiesen. Ihr zufolge lehnte E. es ab, 
sich an dem Überfall auf die Machthaber zu be- 
teiligen , weil er seine Hände nicht mit Bürger- 
blut besudeln wollte (3 p. 576 E. F. 25 p. 594 B. C ; 
ebenso Corn. Nep. 10, 3); als aber der Anschlag 
gelungen war , seien er und Gorgidas mit ihrer 
Schar erschienen , um an der Befreiung teilzu- 
nehmen (Plut. de gen. Socr. 34 p. 598 CD; Pelop. 
12). Zu den theatralisch aufgeputzten Einzel- 
heiten gehört auch, daß E. und Gorgidas den Pelo- 40 
pidas und die übrigen Verschworenen in die Volks- 
versammlung geleiteten, um deren Sühnung für das 
vergossene Blut zu erlangen (Plut. Pelop. 12). 

Auch in den nächsten Jahren tritt E. nicht 
mehr hervor wie bisher (vgl. Bauch 21). Wenn 
Meissner (131. 136) behauptet, daß E. und 
Pelopidas Sphodrias anreizten, den Handstreich 
auf Athen zu versuchen, so ist — ganz abgesehen 
davon, wie man den Ursprung dieses Ereignisses 
auffaßt, — dem gegenüber zu bemerken, daß 50 
Plutarch (Pelop. 14) Pelopidas und Gorgidas (Ages. 
24 Pelopidas und Melon) als Anstifter nennt; und 
Pomtows Behauptung (52, auch Curtius III 2 
278), daß E. es veranlaßt habe, daß Theben in 
ein verschanztes Lager verwandelt ward, ent- 
springt nur dem Bestreben, alle möglichen Ver- 
dienste auf das Haupt seines Helden zu häufen. 
Dann gibt Diod. XV 38 zum J. 375 eine aus- 
führliche Erzählung, nach welcher es bei den Ver- 
handlungen über den Abschluß eines allgemeinen 60 
Friedens (es ist der Frieden des J. 374 gemeint) 
wegen des Anspruchs der Thebaner, den Vertrag 
für ganz Boiotien zu unterzeichnen, zu einer hefti- 
gen Controverse zwischen dem Athener Kallistratos 
undE.. der Vertreter Thebens war, gekommen 
sei und die Thebaner schließlich von dem Frieden 
ausgeschlossen wurden. Von da ab datiert Diodor 
den politischen Aufschwung Thebens. Dieser Be- 



richt, welchen schon Meissner 181, 1 als fehler- 
haft erkannte, den aber Rehdantz Vitae Iphi- 
cratis Chabriae Timothei 72ff. A. Schäfer De- 
mosth. 12 53ff. und Curtius III2 286ff. 764, 13 
mit der Abänderung annahmen, daß der Streit 
zwischen E. und Kallistratos stattfand, als der 
Vertrag dem Synedrion der attischen Bundesge- 
nossen zur Bestätigung vorgelegt wurde, ist, wie 
Wesseling. Grote IX« 381, 2 und v. Stern 
a. a. O. 93ff. erkannten (vgl. auch Busolt Philol. 
Anz. XVI 329) nichts anderes, als eine Dublette 
der Verhandlungen von 371. Daß von E. in 
diesen Jahren die leitenden Ideen der thebani- 
schen Politik ausgingen (Curtius IIP 273. 284), 
ist nicht beglaubigt (dagegen auch v. Stern a. O. 
64, 1). Wohl aber ist in die Zeit von 379—371 
zwar nicht ein Hervortreten des E. bei besonderen 
Gelegenheiten, doch eine intensive Tätigkeit des- 
selben nach anderer Richtung hin zu setzen. In 
diesen Jahren verfolgten und erreichten die The- 
baner das Ziel, Boiotien zu einem festen, unter 
ihrer Leitung stehenden Bundesstaat zu einigen 
(s. Bd. III S. 651ff); Plataiai undThespiai wurden 
zerstört und ihre Bewohner ausgetrieben. Parallel 
mit diesen politischen Erfolgen muß die mili- 
tärische Ausbildung der Thebaner, die taktische 
Reform und die damit verknüpfte gymnastische 
Durchbildung gegangen sein (Grote IX 2 403); 
an dieser Vorbereitung hat E. den hervorragend- 
sten Anteil genommen, nur dadurch erklärt es 
sich , daß er später zum Boiotarchen gewählt 
ward und daß es ihm gelang, das vorbereitete 
Instrument des Heeres so sicher zu handhaben 
und die Spartaner zu Boden zu schmettern. 

Für das J. 371 wurde E. zum erstenmal zum 
Boiotarchen gewählt (Plut. Ages. 27. Pomtow 
56), schwerlich gegen seinen Wollen (so Plut. 
apophth. 18). Als solcher wurde er zu einem der 
Delegierten Thebens bestimmt (nicht als einziger 
Gesandter, wie Pomtow 57 sagt), welche an dem 
Kongreß in Sparta über den allgemeinen Frieden 
teilnahmen. Bei diesen Verhandlungen (Sommer, 
etwa Juni 371, vgl. das Datum des Friedens bei 
Plut. Ages. 28) kam der latente Konflikt zwischen 
Theben und Sparta zum Ausbruch. Auch da ist 
die Überlieferung über E.s Verhalten (Plut. Ages. 
27. 28 — gewiß aus der Vita des E. selbst, vgl. 
dafür Paus. IX 13, 2 — Diod. XV 50, 4, zu er- 
gänzen aus 38, und Corn. Nep. 6, 4) in verherr- 
lichendem Sinn ausgeschmückt, um ihn als Vor- 
kämpfer für die Freiheit des gesamten Griechen- 
tums gegenüber dem unersättlichen Herrschafts- 
streben Spartas erscheinen zu lassen. Darnach 
hätte E. eine Rede gehalten, in welcher er mit 
einer deutlichen Spitze gegen Sparta (das durch 
eine Fortsetzung des Krieges im Trüben fischen 
wolle) riet , den Frieden nach den Grundsätzen 
der Gerechtigkeit zu vollziehen ; diese Rede machte 
großen Eindruck auf die anwesenden Gesandten. 
Agesilaos, dadurch gereizt, stellte an E. die Frage, 
ob er die Autonomie der boiotischen Städte nicht 
für gerecht halte, worauf E. antwortete, ebenso 
gerecht als die Freigebung der lakonischen Perioe- 
kenstädte. Nach wiederholtem Wortwechsel habe 
Agesilaos den Namen der Thebaner aus der Frie- 
densurkunde getilgt und ihnen Krieg angesao-t. 
Xenophons Erzählung (hell. VI 3, 18—20) ist viel 
einfacher; der Friedensvertrag wurde von den 



2681 



Epameinondas 



Epameinondas 



2682 



Spartanern in ihrem eigenen Namen und dem- 
jenigen der Bundesgenossen unterzeichnet, wo- 
gegen die Mitglieder des attischen Seebundes sich 
«inzeln unterzeichneten. Die thebanischen Ge- 
sandten, welche den Namen ihrer Stadt ebenfalls 
«ingetragen hatten, erschienen am nächsten Tage 
und stellten die Forderung, daß anstatt /Theba- 
ner' als Unterschrift ,Boioter' gesetzt werde. Agesi- 
laos schlug dieses Ersuchen ab und stellte den 



niert war, gleich nach dem Ausgang des Con- 
gresses den Befehl ergehen lassen, gegen Theben 
vorzurücken. E., der erwartete, Kleombrotos werde 
auf dem gewöhnlichen Wege vorgehen, marschierte 
mit dem boiotischen Heere, auf dessen Leitung 
er entscheidenden Einfluss hatte, aus und besetzte 
den Paß von Koroneia. Die gedrückte Stimmung, 
mit der man in Theben der kommenden Entschei- 
dung entgegensah, fand ihren Ausdruck in den 



Thebanern frei, an dem allgemeinen Frieden über- 10 üblen Vorbedeutungen, von denen man das Aus- 
haupt nicht teilzunehmen. Von den früheren Ge- rücken des Heeres begleitet glaubte (Diod. XV 
lehrten (Meissner 184ff. Bauch 26. Pomtow 52, 3—7. Frontin I 12,_5). Zudem waren die 



57ff.) wurde Plutarchs Erzählung ohne weiteres 
angenommen und zur Charakteristik des E. ver- 
wertet; Sievers a. 0. 237. Grote 1X2 384ff. 
Curtius LTP 297ff. Schäfer a. 0. 12 74ff. ver- 
suchten eine Vermittlung zwischen den Berichten 
Xenophons und Plutarchs (so wieder Ed. Meyer 
a. 0. V 406ff.), schloßen sich aber im wesent- 



ersten Operationen des Kleombrotos ebenso ge- 
schickt als glücklich (dazu Grundy 74ff.); 
anstatt bei Koroneia einzufallen, umging er die 
Stellung der Thebaner und schlug den Weg von 
Chaeronea über Ambryssos und Thisbe nach Kreusis 
(vgl. über denselben Kromayer Antike Schlacht- 
felder in Griechenland I 147, 4) ein, das er un- 



lichen letzterem an. Erst Busolt (Jahrb. f. 20 mittelbar nahm, worauf er in die Ebene von Leuktra 



Philol. Suppl. VII 788) legte allein Xenophon 
zu Grunde, und v. Stern (a. 0. 123ff.), dem 
Bei och (Gr. Gesch. II 250) folgte, zeigte in 
entscheidender Weise , daß dieser Schriftsteller 
vorzuziehen ist. Doch ist das Verhalten der the- 
banischen Gesandten und mit ihnen des E. nicht 
.völlig aufgeklärt. Busolts Ansicht (a. 0.), daß 
sie anfangs dem Druck der Verhältnisse nachgaben 
und über Nacht anderen Sinnes wurden, ist nicht 



hinabstieg, wo er Halt machte und seine Truppen 
von dem anstrengenden Marsche ausruhen ließ (Xen. 
hell. VI 4, 3. 4. Diod. XV 51, 4. 53, 1. Paus. 
IX 13, 3). Daß er dabei Verstärkungen aus der 
Peloponnes an sich zog (wie Pomtow 59 und 
Curtius III2 302 annehmen), ist nicht bezeugt. 
Damit hatte sich Kleombrotos zwischen dem boio- 
tischen Heere und dessen Operationsbasis Theben 
eingeschoben, und letzteres mußte schleunig um- 



gerade wahrscheinlich, aber auch v. Sterns An- 30 kehren, um seinen Vormarsch aufzuhalten und 



nähme (a. 0. I2lff.), daß die Thebaner am ersten 
Tage als Mitglied des attischen Bundes den Schwur 
auf den Vertrag ablegten, am folgenden Tage aber 
eine Erweiterung ihrer Unterschrift forderten, um 
auch als Vertreter Böiotiens den Vertrag zu unter- 
fertigen, setzt einen Irrtum Xenophons voraus. 
Es scheint, daß E. irgend einen Fehler bei den 
Verhandlungen beging, der von Agesilaos geschickt 
ausgenützt wurde (vgl. Beloch a. 0.); nur so 



sich nach der bedrohten Hauptstadt durchzu- 
schlagen (dies ist von Pomtow 60 völlig ver- 
kannt, der annimmt, daß E. noch einmal nach 
Theben zurückging). In dieser üblen Lage kam 
es darauf an, den Mut des boiotischen Heeres zu 
heben; E. griff zu ähnlichen Mitteln wie The- 
mistokles. als die Athener vor der Salamisschlacht 
die Stadt räumten, und ließ Nachrichten über 
Wunderzeichen, die sich in Theben und Lebadeia 



erklärt sich, daß die Thebaner auf dem Kongreß 40 ereignet hatten, verbreiten und an den Orakel 



völlig isoliert blieben und dessen Ausgang von 
ihnen selbst als schwere Niederlage angesehen 
wurde (Xen. hell. VI 3, 20). Zu behaupten, daß 
E. den Streitfall bei den Verhandlungen absicht- 
lich herbeigeführt habe (Pomtow 58), steht in 
vollem Widerspruch damit, daß, wie die gesamte 
Überlieferung berichtet, die Stimmung der The- 
baner dem raschen Bruch mit Sparta gegenüber 
völlig unvorbereitet war. 



spruch erinnern , demgemäß die Spartaner in 
Leuktra eine Niederlage erleiden sollten (Xen. 
hell. VI 4, 7. Diod. XV 53, 4. 54, l— 4. Paus. 
IV 32, 5. 6. IX 6, 6. 13, 5. Plut. Pelop. 21. 22. 
Polyaen II 3, 8. 12. Frontin I 11, 6. 12, 5. 
Kallisthenes bei Cic. de div. I 75). Auch ein 
wunderbarer Traum, welcher Pelopidas zu teil 
wurde (Plut. Pelop. 20. 21; amator. narr. I 1, 
773 Cff.), verfolgte den gleichen Zweck; interessant 



Die allgemeine Ansicht ging dahin, daß The- 50 ist. wie schon Meissner 202ff. 214ff. über diese 



ben in dem unmittelbar bevorstehendenKampfe 
mit Sparta unterliegen werde (Diod. XV 51, 2); 
die Thebaner selbst sahen der Entscheidung nicht 
mit großer Zuversicht entgegen, sie mussten im 
Fall einer Niederlage die Zerstörung ihrer Stadt 
gewärtigen (Xen. hell. VI 3, 20). Doch ist die 
Meldung Diodors XV 52, 1, daß sie aus Furcht 
vor dem feindlichen Einfall ihre Weiber und 
Kinder nach Athen geschafft hätten (bei Paus. 



Dinge urteilt. Es wird berichtet, daß in dem 
Rate der das Heer kommandierenden Boiotarchen 
(außer E. noch sechs) ein Zwiespalt darüber aus- 
brach, ob die Boioter dem Feinde eine Schlacht 
liefern oder sich auf die befestigte Hauptstadt 
zurückziehen sollten, und daß die Meinungen 
unter ihnen anfangs gleich geteilt waren; erst 
der Zutritt des siebenten Boiotarchen, der von 
einer auswärtigen W r achtstellung heimkehrte, habe 



IX 13 6 als Vorschlag erwähnt), nichts als eine 60 der Ansicht des E. Übergewicht verschafft 



ungeschickte Nachahmung der Situation, in welcher 
sich Athen vor der Salamisschlacht befand, und 
wird durch die damalige nichts weniger als freund- 
liche Haltung widerlegt, die Athen gegen Theben 
einnahm (vgl. auch v. Stern a. Ü. 147). Die 
spartanische Regierung hatte an König Kleom- 
brotos, der mit vier Moren und bundesgenössischen 
Truppen (seit 374?) in Phokis zum Schutz statio- 



daß 
man an Ort und Stelle die Entscheidung suchen 
müsse (Diod. XV 53, 3. Paus. IX 13, 6. 7. Plut. 
Pelop. 20). Diese Überlieferung scheint auf den 
ersten Blick glaubhaft, da sie Namen bringt, 
welche wie Xenokrates und Malekidas (so wird 
für Mu/.yis bti Pauo. a. 0. zu lesen sein) gut 
historisch sind (IG VII 2408. 2462). Allein die 
ganze Geschichte erinnert sehr an die Erzählung 
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von dem Kriegsrate der Athener vor der Mara- 
thonschlacht (Herod. VI 109ff.) und scheint deren 
Nachahmung zu sein, natürlich zu Ehren des B. 
(dagegen verfolgt die Variante bei Plut. Pelop. 
20 von dem Eintreten des Pelopidas den Zweck, 
diesem das Verdienst zuzuschieben). Wie in dieser 
Episode, so erscheint auch in einer zweiten die 
Vorgeschichte der Leuktraschlacht mit Zügen be- 
reichert zu sein, die den Perserkriegen entnom- 



macht hatte und die ihm in der Kriegsgeschichte 
einen unsterblichen Namen sichert, die .schiefe 
(schräge) Schlachtordnung' (Xofy yälayt, Diod. 
XV 55, 2) zum erstenmal zur Anwendung. In 
Anlehnung an die schon früher von den Thebanem 
festgehaltene Übung, sich in einem tiefen Haufen 
zu formieren, um die feindliche Schlachtordnung 
zu durchstossen , gab E. dem boiotischen Heer© 
eine Tiefe von 50 Mann (Xen. hell. VI 4, 12) ; 



men wurden. E. stellte es denjenigen Boiotern, 10 die Thebaner wurden , abweichend von der bis- 



auf deren Treue er nicht rechnen konnte, frei, 
nach Hause zu gehen; davon machten die Thespier 
und noch andere Gebrauch (Paus. IX 13, 8. Polyaen. 
113, 3). Diese bereits von Meissner 226b be- 
zweifelte Erzählung ist nichts anderes als eine 
Wiederholung des von Leonidas vor dem letzten 
entscheidenden Treffen bei den Therrnopylen Be- 
richteten (Herod. VII 219. 220). So kam es am 
5. Hippodromios (entspricht dem attischen Heka 



herigen Gewohnheit der Griechen, auf dem linken 
Flügel aufgestellt, so daß sie der feindlichen 
Haupttruppe, den Spartanern, gegenüber zu stehen 
kamen und dieser linke Flügel wie ein Keil zum 
Angriff gegen den Feind vorgeschoben, während 
der rechte Flügel, der zum hinhaltenden Gefecht, 
bestimmt war, zurückgehalten ward (vgl. H. Droy- 
sen a. 0. 97ff. Bauer a. O. 409ff. Lammert 
a. 0. 25ff. Delbrück a. 0. 130ff. Eoloff Pro- 



tombaion) des Jahres Ol. 102, 2, unter dem atti- 20 Werne aus d. griech. Kriegsg. 42ff.). Kleombrotos 



sehen Archon Phrasikleides (im Juli 371) zur 
Schlacht von Leuktra (Datierung bei Plut. Ages. 
28; Camill. 19. Paus. VIII 27, 8. Marm. Par. ep. 
72, auch Diod. XV 51; vgl. Clinton- Krüger 
120). Wir sind über dieselbe recht ungenügend 
unterrichtet, da sowohl Xen. hell. VI 4, 7—15 
als Paus. IX 13, 9. 10 nur einzelne Züge bringen 
(eine wertvolle Ergänzung bei Plut. Pelop. 23) 
und Diod. XV 55. 56 (aus Ephoros vgl. Busolt 



wollte dem feindlichen Stoß dadurch zuvorkom- 
men , daß er mit seinem weit überragenden 
rechten Flügel die Thebaner zu umzingeln suchte ; 
allein Pelopidas brach mit der heiligen Schar, 
welche hinter dem linken Flügel postiert war, 
hervor und vereitelte das Manöver der Spartaner 
(Plut. Pelop. 23. Diod. XV 55, 3 wenigstens im 
allgemeinen, dazu XV 81, 2, vgl. auch Deinarch 
I 73). Der Kampf war hart und dauerte längere 



Philol. Anz. XVI 329ft. Holm Gr. Gesch. III 30 Zeit; als Kleombrotos und die bedeutendsten spar- 
116) eine ganz konventionelle Darstellung bietet tanischen Führer gefallen waren, traten die Snar- 
(vgl. auch Ed. Meyer a. O. V 414). Von den 



Neueren vgl. außer den allgemeinen Darstel- 
lungen Lachmann Gesch. Griechenlands von 
dem Ende des pelop. Krieges I 452ff. Bauch 
37ff. Pomtow 59ff. Rüstow-Köchly Gesch. 
des griech. Kriegswesens 171ff. H. Droysen a. 
a. 0. 9Sff. Bauer in Iw. Müllers Handb. IV a 
1, 2, 410ff. Lammert Ilbergs Neue Jahrb. II 



gefallen waren, traten die Spar- 
taner den Bückzug in das Lager an; der linke 
bundesgenössische Flügel hatte sich, vielleicht 
verhindert durch die boiotische Kavallerie, an dem 
Kampfe kaum beteiligt, vgl. auch Paus. IX 13, 9 
(die Worte Xenophons VI 4, 15 spiegeln die Miß- 
stimmung darüber wieder). Die Verluste der Spar- 
taner waren beträchtlich; unter den 1000 Ge- 
fallenen waren nicht weniger als 400 Vollbürger 



27ff. G. B. Grundy The battle of Plataea (Lon- 40 (von 700, welche ausgezogen waren), vgl Xen 
don 1894) 73ff. Delbrück Gesch. der Kriegs- J " " T ' *- ~ ■ ■ "' - U ~ S 
kunst I 132ff. Über die gegenseitigen Streit- 
kräfte mangelt es an ausreichenden Angaben (was 
zu eruieren ist, bei Kromayer Beitr. z. alten 
Gesch. III 59ff. 173); jedesfalls war das boiotische 
Heer von geringerer Zahl. Die Boioter lagerten 
auf den nördlichen Hügeln, welche die Ebene 
begrenzten (Xen. hell. VI 4, 4), während die 
Spartaner auf den Höhen des südlichen Bandes 



hell. VI 4, 15. Plut. Ages. 28. Paus. IX 13, 12. 
Bei Dionys. ant. rom. II 17 sind 1700 Gefallene ge- 
zählt — zu den 1000 die 700 Vollbürger dazu- 
gezählt — , bei Diod. XV 56, 4 die Summe auf 
4000 erhöht (dazu Beloch Griech. Gesch. LI 
337, 2). Dagegen sollen (jedesfalls eine Über- 
treibung) nur 47 Boioter geblieben sein (Paus. 
IX 13, 12); nach Diod. a. O. waren es 400. 
Obwohl einige Heißsporne unter den Spartanern 



ihr^ Lager, durchweinen Graben geschützt, aufge- 50 darauf drangen, nicht um Auslieferung der Toten 
u„j.i..„ /v_. i..,, "> j-.n.ii i, zu bitten, sondern einen Kampf um die Leichname 

zu bestehen, siegte doch im Kriegsrat die ruhige 
Erwägung, zumal da man der Bereitwilligkeit 
der Bundesgenossen nicht sicher war, und die 
Spartaner bequemten sich dazu, mit dieser Bitte 
ihre Niederlage einzugestehen (Xen. hell. VI 4, 
15). E. soll dabei, um die Zahl der Gefallenen 
auf seiten des Feindes zu erfahren und eine Ge- 
heimhaltung des Verlustes durch die Spartaner 



schlagen hatten (Xen. hell. VI 4, 14); die Schlacht 
wurde durch einen Angriff der spartanischen Leicht- 
bewaffneten und Reiter auf die boiotischen Leute 
eröffnet, die zum Einbringen von Lebensmitteln 
ausgesandt waren ; diese wurden mit leichter Mühe 
zu ihrem Heere zurückgetrieben. Die spartanische 
Reiterei wandte sich hierauf gegen diejenige der 
Boioter, gegen welche sie schon dadurch in Nach- 
teil war, daß sie damals aus zufällig zusammen 



gerafften und ganz ungeschulten Leuten bestand, 60 zu verhüten, zuerst nur deren Bundesgenossen 



während die Boioter immer Wert auf diese Waffe 
gelegt und sie in den letzten Jahren in dem mit 
geschlossener Masse ausgeführten Stoß ausge- 
bildet hatten (Lammert a. O. 22ff.). So wurde 
die spartanische Reiterei leicht geworfen und ge- 
riet im Zurückweichen auf die eigenen Fußtruppen. 
Währenddem rückte das boiotische Fußvolk vor; 
jetzt kam die geniale Erfindung, welche E. ge- 



erst dann den Spartanern die Auslieferung zu- 
gestanden haben, wobei sich herausstellte, daß 
von den Bundesgenossen niemand gefallen war 
(Paus. IX 13, 11. 12. Plut. apophth. 12), welche 
Erzählung deutlich die Mache der berühmten Feld- 
herren angedichteten Kriegslisten an sich trägt. 
Trotz des entscheidenden Sieges war die Lage 
der Thebaner dem in fester Stellung verbliebenen 
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Feinde gegenüber nicht ohne Gefahr und sie sahen 
sie selbst in diesem Lichte. Allerdings, wenn E. 
am Tage nach der Schlacht betrübt herumging 
und dies seinen Freunden gegenüber damit moti- 
vierte, daß er am Vortag sich zu unmäßig ge- 
freut habe (Plut. apophth, 1 1), so paßt dies ganz 
zu dem Bilde des zum Sonderling neigenden Philo- 
sophen (Bauch 8). Allein die Thebaner konnten 
voraussehen , daß Sparta alles aufbieten werde, 
um die erlittene Scharte auszuwetzen. Dem zu 
gewärtigenden Angriff gegenüber sandten sie zu- 
nächst um Hülfe nach Athen, allein ihr Herold 
wurde mit offenem Verdruß aufgenommen und 
schlecht behandelt (Xen. VI 4, 19. 20). Dagegen 
rückte Iason, der Tagos von Thessalien, der eine 
bedeutende Macht repräsentierte und mit dem die 
Boioter schon vor einigen Jahren in ein festes 
Bundesverhältnis getreten waren (Xen. hell. VI 
1, 10), mit seinem Söldnerheer und seiner Reiterei 
in Eilmärschen herbei, Xen. hell. VI 4, 20ff. 
(nach Pomtow 74 wohl gegen E.s Rat!). Er 
fand die geschlagenen Spartaner noch immer in 
ihrem befestigtem Lager (Pausanias Bemerkung 
IX 14, 1 , daß E. den peloponnesischen Bundes- 
genossen gleich nach der Schlacht freien Abzug 
gestattet hätte, ist zu verwerfen) ; es gelang ihm, 
die thebanischen Feldherren von ihrem Vorschlag, 
die feindliche Stellung mit Sturm zu nehmen, 
abzubringen, wohl mit Recht, da dieses Unter- 
nehmen, auch wenn es gelang, sicherlich bedeu- 
tende Opfer an Menschenleben gekostet hätte 
(v. Stern a. O. 189 gegen Sievers 247). Iason 
war es freilich darum zu tun, als Vermittler 
zwischen beiden Parteien aufzutreten; er bewog 
die Boioter, den Spartanern freien Abzug zuzu- 
gestehen (Xen. hell. VI 4, 24ff. Paus. IX 14, 1), 
den letztere mit äußerster Vorsicht bewerkstel- 
ligten. Über Diodors abweichende Erzählung XV 
54 vgl. v. Stern a. O. 142ff. Busolt Philol. 
Anz. XVI 329. 

Die Schlacht von Leuktra macht zunächst 
Epoche in der allgemeinen Kriegsgeschichte , da 
sie den Anfang einer neuen Taktik bezeichnet, 
welche sich der bisherigen Frontaltaktik über- 
legen zeigte. Sie ist zugleich eines der wichtig- 
sten Ereignisse der griechischen Geschichte; in- 
dem die bis jetzt nicht erschütterte militärische 
Überlegenheit Spartas gebrochen ward, wurde 
seinen Bestrebungen, Griechenland seiner Hege- 
monie zu unterwerfen, ein Ende für immer be- 
reitet. Das Verdienst des Sieges wurde von den 
Zeitgenossen E. zugeschrieben; dafür beweisend 
ist nicht so sehr die Aussage Diodors (XV 56, 3), 
als das Epigramm des Xenokrates (IG VII 2462). 
Der Sieg Boiotiens bedeutet auch für E.s Leben 
eine wichtige Wendung. Von da ab sind er und 
Pelopidas als die leitenden Staatsmänner Thebens 
zu betrachten, nnd man wird die entscheidenden 
Schritte hauptsächlich ihrer Initiative zuschreiben 
dürfen; zunächst verwandten sie ihren Einfluß 
dazu, um die militärische Rüstung und Übung 
noch mehr zu vervollkommnen (Xen. hell. VI 5, 
23). Sie übten diese Leitung durch das Amt 
der Boiotarchie aus, zu welchem E. zwar nicht 
jedes Jahr, aber den größten Teil der Zeit bis 
zu seinem Tode wiedergewählt ward. Für die 
Beurteilung seiner politischen Stellung muß man 
sich die Grenzen gegenwärtig halten, welche ihm 

Panly-Witsaowa V 



durch die demokratische Staatsordnung gezogen 
waren; es ist gut bezeugt, daß er mit einer Oppo- 
sition zu kämpfen hatte, deren Führer Menekleidas 
war (Plut. Pelop. 25; praec. ger, r. p. 10 p. 805 C. 
Com. Nep. 5). 

Die Aufgabe, welche die Thebaner nach der 
Leuktraschlacht unmittelbar angriffen, war die 
völlige UnterwerfungBoiotiens und die Bezwingung 
derjenigen, welche sich bisher von der landschaft- 

10 liehen Einheit ferne gehalten hatten. Nach Paus. 
IX 14, 2. 4 wandte sich E. gegen Thespiai, ver- 
trieb die Bewohner dieser Stadt, welche sich nach 
Keressos flüchteten, und nahm dann diese Feste 
ein. Dagegen erwähnt Xenophon hell. VI 3, 1. 5 
(vgl. VI 4, 10), daß die Thespier schon vor der 
Schlacht von Leuktra ouiöXtdsg gewesen seien 
(ähnlich Diod. XV 46, 6). Die Neueren (Sievers 
212. Grote Hist. of Gr. 1X2 379, 1. v. Stern 
119. 152) vermitteln zwischen beiden Nachrichten 

20 dahin , daß vor der Leuktraschlacht die Mauern 
von Thespiai zerstört wurden, die endgültige Ver- 
treibung der Thespier aber erst jetzt erfolgte. 
Allein Pausanias Nachricht hängt auf das engste 
mit seiner anderen Angabe zusammen, daß die 
Thespier ein Contingent zu dem boiotischen Bundes- 
heere gesandt hatten und dasselbe vor der Leuktra- 
schlacht nach Hause ging, deren Unzuverlässig- 
keit wir früher erkannten. E.s angeblicher Zug 
gegen Thespiai ist daher dahin einzuschränken, 

30 daß er die nach Keressos geflüchteten Thespier 
von dort vertrieb (vgl. auch Meissner 279). Dann 
wurde gegen Orchomenos vorgegangen, das bis 
dahin auf Seiten der Spartaner gestanden hatte; 
die Thebaner wollten die Stadt zerstören und 
die Einwohner in die Sklaverei verkaufen. Doch 
trat E., an dessen Ratschlag politische Klugheit 
nicht minderen Anteil gehabt haben wird als die 
ihm zugeschriebene Humanität, für die Schonung 
ein und Orchomenos ward in den boiotischen Bund 

40 aufgenommen (Diod. XV 57, 1). Die Thebaner 
benützten die günstige Lage der Dinge, welche 
durch die Zurückziehung der spartanischen Streit- 
kräfte aus Mittelgriechenland geschaffen war, um 
auch die übrigen Landschaften: Phokis, die beiden 
Lokris, Aitolien und die Ainianen zum Anschluß 
und in ein festes Bundesverhältnis zu Boiotien 
zu bringen (Diod. XV 57, 1. Xen. hell. VI 5, 23; 
Ages. 2, 24). Vgl. Sievers a. 0.249. Grote- 
MeissnerV462. Schäfer a. O. I z 81. v. Stern 

50 a. O. 152ff. Oberhummer Akarnanien im Altert. 
127. Swoboda Rh. Mus. XLIX 328ff. Beloch 
a. 0. II 257. 258. v. Scala Staatsverträge des 
Altert. I 145 nr. 149. Ed. Meyer a. 0. V 
417ff. Auch die Städte von Euboia, die sich 
von dem attischen Seehund trennten, Herakleia 
in Trachis und die Landschaft Malis traten bei. 
Die Zeit dieser Erwerbungen ist in den Rest 
des J. 371 und in das J. 370 zu setzen; E. war 
für 371/0 zum Boiotarchen wiedergewählt wor- 

60 den. Dabei wurde Theben dadurch vom Schick- 
sal begünstigt, daß Iason von Pherai vor den 
Pythien von 370 ermordet ward. Der Anschluß 
von Heraklea und Malis kann erst nach seinem 
Tode erfolgt sein (Beloch a. a. O.j; das Bündnis 
Thebens mit Thessalien dauerte fort, da E. bei 
seinem ersten" Zug in die Peloponnes thessalische 
Truppen mit sich führte (Xen. hell. VI 5, 23). 
In dieselbe Zeit gehört wohl eine andere Tat- 

85 



2687 



Epameinondas 



Epameinondas 



2688 



2689 



Epameinondas 



Epameinondas 



2690 



sache (Grote-Meissner V 469), die zeigt, daß 
Theben jetzt auch maßgehenden Einfluß in der 
delphischen Amphiktionie gewonnen hatte und 
ihn zur Stärkung seiner Macht verwandte; auf 
seinen Antrag beschlossen die Amphiktionen, den 
Spartanern wegen Besetzung der Kadmeia eine 
bedeutende Geldbuße aufzuerlegen (Diod. XVI 23. 
lustin VIII 1, 5ff.). Damals wurde wahrschein- 
lich auch den Thebanern die Promantie in Delphi 
verliehen (Bull. hell. XXIII 1899, 517ff.). Das 10 
freundliche Verhältnis Thebens zu Delphi zeigt 
sich auch darin, daß die Thebaner nach der 
Leuktraschlacht dort ein Schatzhaus errichteten 
(Paus. X 11, 5). 

Während Theben seine Macht in Mittelgrie- 
chenland ausbreitete, hatte Athen die Situation 
nach der Leuktraschlacht zu einem ephemeren 
Versuch benützt, seinen Seebund zu erweitem und 
umzubilden (Swoboda Rh. Mus. XLIX 321ff.), 
und war es in der Peloponncs zu blutigen Zwi- 20 
stigkeiten zwischen den Parteien in den einzelnen 
bisher mit Sparta verbündeten Staaten gekommen 
(Diod. XV 40. 58, nach ihm im J. 375, dagegen 
v. Stern a. 0. 94ff. 155ff. Ed. Meyer a. 0. 
V 419ff.). Anderseits führte der in Arkadien 
neu erwachte Drang nach Einigung der Land- 
schaft zum Wiederaufbau von Mantineia und 
zur Bildung eines arkadischen Bundesstaates , s. 
Bd. II S. 1128. Die Angabe des Paus. VIII 
8, 10 (ähnlich IX 14, 4), daß die Zusammen- 30 
Siedlung von Mantineia durch E. bewirkt wurde 
(noch aufrecht gehalten von Fougeres Man- 
tine'e et l'Arcadie Orientale 431) , ist mit den 
Zeitverhältnissen nicht zu vereinbaren (v. Stern 
a. 0. 156, 3. Pomtow a. 0.) und hat nur den 
Zweck, ihm den Ruhm auch dieser Gründung zu- 
zuschreiben. Für die Beurteilung der Nachricht 
desselben Schriftstellers (VIII 27, 2), daß E. ein 
Corps von 1000 Mann unter Pammenes geschickt 
habe, um den Aufbau von Megalopolis gegen die 40 
Spartaner zu schützen, kommt Niese s Nachweis 
(Herrn. XXXIV 527ff.) in Betracht, daß die Grün- 
dung dieser Stadt in das J. 368 oder 367 gehört. 
Da die Spartaner unter Agesilaos die Einigungs- 
bestrebungen der Landschaft mit Waffengewalt 
zu stören trachteten und besonders Mantineia be- 
drohten, wandten sich die Arkader um Hülfe zu- 
nächst an ihren Verbündeten Athen (Diod. XV 
62, 3), und als sie eine abschlägige Antwort er- 
fuhren, von dort nach Theben, wo sie williges 50 
Gehör fanden. Es ward ein fester Bund zwischen 
Boiotien einerseits, Arkadien, Elis, Argos ander- 
seits geschlossen (Diod. a. 0.). So trat E. im 
Spätherbste 370 (er wird etwa Ende November 
ausmarschiert sein, vgl. Xen. hell. VI 5, 20) seinen 
ersten Zug in die Peloponnes an. Hauptquellen : 
Xen. hell. VI 5, 23ff. (läßt wichtige Punkte un- 
berücksichtigt, ist aber im ganzen zu Grunde zu 
legen). Diodor. XV 62ff. Plut. Ages. 31ff.; Pelop. 
24. 25 ; eine vollständige Zusammenstellung und 60 
kritische Erörterung derselben bei Bauer Hist. 
Ztschr. N. F. XXIX 1890, 240ff., vgl. auch Ed. 
Mejer a. 0. V 425. Der nächste Zweck der 
Expedition war nichts weiter als den bedräng- 
ten Arkadern Luft zu verschaffen; darauf deutet 
die ganz ungenügende finanzielle Vorbereitung 
Thebens hin, das für diesen Zug hei den Eleern 
eine Anleihe von zehn Talenten aufnehmen mußte 



(Xen. hell. VI 5, 19). Zu den Boiotern waren 
bundesgenössische Truppen aus den eben ge- 
wonnenen mittelgriechischen Landschaften und 
Thessalien gestoßen ; von den kommandierenden 
Boiotarchen waren die bedeutendsten E. und Pe- 
lopidas (die Frage, wie viele Collegen sie an der 
Seite hatten — nach v. Stern 170, 1 nur noch 
einen — ist meines Erachtens nicht zu entschei- 
den). Als das boiotische Heer vor Mantineia an- 
langte, wo es sich mit den Arkadern und den 
ihnen zu Hülfe gezogenen Argivern und Eleern 
vereinigte, hatte Agesilaos auf die Kunde von 
seinem Herannahen bereits den Rückzug n ach Sparta 
angetreten, und seine Aufgabe schien erledigt. 
Die eindringlichen Vorstellungen, welche die Ar- 
kader und ihre Verbündeten an die boiotischen 
Heerführer richteten, gingen dahin, nicht umzu- 
kehren, sondern die Gunst des Augenblicks zu 
einem Einfall in Lakonien zu benützen. E. und 
seine Genossen waren anfangs mit Rücksicht auf 
die Jahreszeit und die zu erwartende Verteidi- 
gung der Pässe wenig geneigt, diesen Vorschlägen 
zu folgen (Curtius III 2 328 behauptet aller- 
dings, daß E. den Angriff auf Sparta von An- 
fang an sicherlich im Auge hatte) ; nach längerer 
Überlegung (ihr Zögern und später ihr ängstliches 
und vorsichtiges Vorgehen ist aber bei Xen. a. 
0. 24ff. gewiß übertrieben , wie anderseits der 
von Plut. Pel. 24. Appian. Syr. 41. Corn. Nep. 
7, 4 geschilderte Widerstand der übrigen Boio- 
tarchen gegen E. und Pelopidas Plan wieder zur 
Verherrlichung der beiden dient) entschlossen sie 
sich dazu, besonders da Nachrichten eintrafen, 
daß die Perioeken zum Abfall bereit seien (in 
der Tat schlössen sich auch viele den Thebanern 
an, Xen. hell. VI 5, 32. Plut. Ages. 32, doch ist 
Xen. hell. VII 2, 2 eine rhetorische Übertrei- 
bung, vgl. Grote IX 2 438, 2). Das vereinigte 
Heer der antispartanischen Koalition soll nach 
Diod. XV 62, 5 nicht weniger als 50 000 , nach 
Plut. Pel. 24 ; Ages. 31 ; de gloria Ath. 2 p. 346 B 
70 000 Mann , davon 40 000 Schwerbewaffnete, 
gezählt haben (damit stimmt Diod. XV 81, 2 
überein), dazu Kromayer Beitr. z. alten Gesch. 
III 60. In vier getrennten Abteilungen brach 
das Heer in Lakonien ein (Diod. XV 63, 4ff.), 
von welchen nur die Arkader einen hartnäckigen 
Widerstand zu erfahren hatten ; bei Sellasia ver- 
einigten sie sich wieder und ruckten von da, 
das Land verheerend, den Eurotas hinab. Die 
Forcierung der nach Sparta führenden Brücke, 
welche verteidigt war, gaben sie auf und mar- 
schierten unter steter Verwüstung der Landschaft 
weiter bis Amyklai, wo sie den vom Winterschnee 
stark angeschwollenen Fluß (Diod. XV 65, 2. 
Plut. Ages. 32 1 überschritten: daß sich dabei 
ein Kampf abgespielt habe, wie Diod. XV 65, 3. 
Polyaen II 1. 27. Frontin I 10, 3 angeben, 
scheint durch Xen. VI 5, 30 ausgeschlossen zu 
sein. In Sparta war auf das Herannahen des 
Feindes hin eine Panik ausgebrochen, und auch 
verräterische Anschläge drohten (Plut. Ages. 32. 
Corn. Nep. Ages. 6. Polyaen II 1, 14. 15. Aelian 
v. h. XIV 27}. Agesilaos griff mit fester Hand 
ein und organisierte die Verteidigung ; den He- 
loten, welche sich an derselben beteiligen wollten, 
wurde die Freiheit versprochen, worauf sich nicht 
weniger als 6000 meldeten. Auf dem Seewege 



wurden bundesgenössische Truppen aus Korinth, 
Epidauros, Pellene und anderen Orten herange- 
zogen (Xen. hell. VII 2, 2 , die Angaben Diodors 
XV 65, 6 sind problematisch). Während sich die 
Arkader zur Plünderung in die umliegenden Ort- 
schaften zerstreuten, rückte E. gegen Sparta vor ; 
-die Reiterei der Boioter und ihrer Bundesgenossen 
machte einen Vorstoß bis zum Hippodrom, fiel 
aber bei dem Tempel der Tyndariden in einen 



seniens Wiedererweckung nahe. Von Arkadien 
aus ließ er den Aufruf zur Besiedelung ergehen 
(Diod. XV 66, 1); den zurückkehrenden Messe- 
niern schloß sich eine bunt gemischte Masse von 
Heloten und Perioeken an (Diod. a. 0. Isoer. VI 
28), so daß das neue Staatswesen gleich von An- 
fang an einen hybriden Charakter trug (s. Mes- 
se n i a). E. nahm dessen Organisation in die Hand ; 
seihe Hauptsorge war die Gründung einer neuen 



Hinterhalt und mußte sich mit Verlusten auf das 10 Hauptstadt, die an dem Abhänge des Ithome- 



Hauptheer zurückziehen. Agesilaos hatte die 
höheren Teile der Stadt besetzt und leistete den 
Herausforderungen des E. zu einem Treffen keine 
Folge (Diod. XV 65, 4ff., bei dem nur ein effekt- 
voller Sturm auf die Stadt eingelegt ist. Plut. 
Ages. 31. 32. Paus. IX 14, 5). Da ein Angriff 
auf die Stadt zu gefahrvoll war, die Bundesge- 
nossen auch anfingen, sich zu verlaufen, und Mangel 
an Lebensmitteln eintrat (Xen. hell. VI 5, 50), 



berges angelegt und zu einer starken Festung 
ausgestaltet ward (s. Messene). Die Leitung 
des Baues führte der argivische Strateg Epiteles. 
Die Stadt wurde an einem Punkte gegründet, für 
den die Göttersprüche günstig lauteten (Paus. IV 
27, 5), die Anregung dazu soll E. in einem wun- 
derbaren Traum erhalten haben (Paus. IV 26, 6) ; 
auf einen anderen Traum hin, der Epiteles zu 
Teil wurde, stellte man Nachgrabungen an und 



so zog E. ab (die törichte Geschichte Theopomps 20 fand auf Ithome in einer ehernen Hydria die Ge- 

hei Plut. Ages. 32 von einer Bestechung der Boio- -~ ■— J ~ ™ '— "~ A v *~ rr " <> " 1 " 

tarchen richtet sich von selbst) und wandte sich 
gegen Süden, um Lakoniens Verheerung zu voll- 
enden ; die unbefestigten Ortschaften wurden ver- 
brannt und das Seearsenal Gytheion vergeblich 
berannt (bei Polyaen II 9 zu einer Eroberung, 
■der später wieder ein Verlust folgt, gesteigert). 
Hierauf trat E. den Rückmarsch nach Arkadien 
an (Diod. XV 65, 5. Grote 1X2 441. v. Stern 



setze der Demeter und Kora auf zinnernen Tafeln 
geschrieben, ein Vermächtnis des Aristomenes 
(Paus. IV 26, 6ff. 33, 4; vgl. Dittenherger 
Syll. 2 653 , Note 9 ; Ähnliches Inschriften von 
Olympia nr. 46). E. selbst wurde als Oikist ver- 
ehrt (Paus. IX 14, 5. 15, 6. Inschriften von Olym- 
pia nr. 447). E. gebrauchte ähnliche Mittel, um 
dem neuen Staat den Nimbus göttlicher Weihe 
zu geben, wie er es vor der Schlacht von Leuktra 



a. 0. 176, 3). Den Hauptzweck seines Einfalls, 30 zur Ermutigung seiner Mitbürger gethan hatte, 



■die Einnahme Spartas, hatte er zwar nicht er- 
reicht (die Spekulation, welche ihm Polyaen II 
3, 5 und etwas verändert Aelian v. h. XV 8 unter- 
gelegt wird, ist höchst problematisch, vgl. Sie- 
vers a. 0. 271. Grote 1X2 441, 2. Vischer 
a. 0. 299, 1 ; dafür v. Stern a. 0. 173, 1) ; allein 
der moralische Erfolg muß ungeheuer gewesen 
sein, der ererbte Ruf von der Unverletzlichkeit 
des spartanischen Gebiets wurde gebrochen und 



Für Messenien mußten nicht bloß Städte (nach 
Paus. IV 27, 4. 7 wurden außer Messene noch 
andere Städte gegründet) und Staatseinrichtungen, 
sondern auch Kulte geschaffen werden (Niese 
Herrn. XXVI 1891, 12ff.); die Erdichtung einer 
sagenhaften Vergangenheit Messeniens nahm von 
der Neugründung ihren Ausgangspunkt (Niese 
a 0. lff. Schwartz Herrn. XXXIV 1899,'428ff.). 
Während E. in Messenien tätig war, erlangten 



das Ansehen, welches das boiotische Heer durch 40 die Spartaner durch Unterhandlungen mit Athen 



den Sieg von Leuktra errungen hatte, auf das 
höchste gesteigert. 

Von Arkadien aus begab sich E. nach Mes- 
senien, das sich bei seinem Einfall in Lakonien 
•erhoben hatte, um diese Landschaft zu einem 
eigenen Staat zu konstituieren und damit der 
Macht Spartas den empfindlichsten Schlag zu ver- 
setzen, welcher sie treffen konnte. Nach Paus. 
IV 26, 5 sollen die Thebaner gleich nach dem 



dessen Bundesgenossenschaft (Xen. hell. VI 5, 
33ff.) ; Iphikrates übernahm den Oberbefehl eines 
Heeres und rückte zuerst bis Korinth, von da nach 
Arkadien vor. Auf die Kunde davon trat E. den 
Heimmarsch nach Boiotien an (Xen. hell. VI 5, 
50ff. Diod. XV 67) : der bleibende Erfolg seines 
Zugs war die Herstellung von Messenien (wenn 
auch in beschränktem Umfang, Beloch Gr. Gesch. 
II 214, 2. Schwartz a. a. 0. Ed. Meyer a. 0. 



Siege von Leuktra Boten nach Italien, Sicilien 50 V 427), aber auch ein Teil der Perioekeustädte war 
- ■ - ■ " ■ ' ' ' ' ' . . -• yon gp ar ta abgefallen und wurde erst, und da nicht 

alle, in den nächsten Jahren zurückgewonnen (Xen. 
hell. VII 1, 28. 4, 12. 21, vgl. Sievers a. 0. 267, 
22. Grote IX 2 451). Iphikrates kehrte hierauf 
um und besetzte das Oneiongebirge , ließ jedoch 
den Weg von Kenchreai frei. Eine Schlacht den 
Boiotem zu liefern, lag nicht in seinen Plänen; 
so konnte E. , ohne daß es zu mehr als einem 
Reitergefecht kam, ungefährdet seinen Marsch über 



und Africa gesandt haben, um die im Ausland 
zerstreut lebenden Messenier zur Rückkehr in die 
Heimat aufzufordern ; allein diese lang geglaubte 
Nachricht (bezweifelt von Bauch 46, angenommen 
von Pomtow 76ff. Grote 1X2 433. Curtius 
HI 2 313ff.) ist nichts anderes als eine der zahl- 
reichen Erfindungen, mit welchen später die Ge- 
schichte Boiotiens ausgeschmückt ward (v. Stern 
a. 0. 167ff.). Die wesentlich auf ihr beruhende 



Ansicht der Neueren, die Herstellung Messeniens 60 den Isthmos bewerkstelligen (bei Plut. Pel. 24 



sei die wichtigste Absicht des E. gewesen, als 
er den Zug in die Peloponnes antrat (Meissner 
337. Curtius HI 2 328. 330. Vater in Seebodes 
Neuen Jahrb. f. Phil. Suppl. VIII 361, Grote 
TX2 442). kann nicht aufrecht erhalten werden. 
Erst dieErschütterung des spartanischen Staats- 
gefüges, der Abfall der Perioeken und Messenier 
bei dem Einfall legte E. den Gedanken an Mes- 



ist das Reitergefecht zu einem Sieg über die 
Athener gesteigert, ähnlich meldet Paus. IX 14, 
6. 7 von einem Siege des E. über Iphikrates bei 
Lechaion). Nach Paus. a. 0. wäre er sogar bis 
Athen vorgerückt, was entschieden ein Irrtum, 
wenn nicht eine absichtliche Erdichtung des Schrift- 
stellers oder seiner Quelle ist (Grote IX 2 456, 
3. v. Stern a. 0. 180). 
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E. und seine Amtsgenossen hatten sich nach E. mit sich führte, scheint nicht sehr groß ge- 

ihrer Rückkehr vor Gericht zu verantworten. Über wesen zu sein (nach Diod. XV 68 1 waren es- 

diesen Prozeß: Plut, Pelop. 24. 25. Paus. IX 14, 7000 Fußsoldaten und 600 ßeiter, dazu Kro- 

7. Com. Nep. 7. 8. Appian. Syr. 41. Aelian. v. mayer Beitr. z. alten Gesch. III 62); die Spar- 

h. XIII 42. Als Ursache des Prozesses wird die taner und ihre Bündner erhielten Zuzug von den 

Tatsache bezeichnet, daß sie die Boiotarchie Athenern, mit welchen sie im Frühjahr 369 ein 

über die gesetzliche Frist des Amtswechsels, d. h. förmliches Kriegsbündnis abgeschlossen hatten» 

die Wintersonnenwende hinaus geführt hatten, Das Kommando des attischen Korps führte dies- 

nach Appian. a. 0. sechs Monate länger, nach malChabrias. Die vereinigten feindlichen Truppen 
den übrigen Quellen vier Monate länger (nach 10 (nach Diod. XV 68, 2 in der Stärke von 20000- 

Diod. XV 67, 1 hatte der Feldzug im ganzen 85 Mann, zweifellos waren sie den Boiotern an Zahl 



Tage in Anspruch genommen, nach Plut. Ages. 
32 war E. drei Monate in Lakonien geblieben, 
vgl. Bauch 51, 108. Grote 1X2 451, 8. v . Stern 
a. 0. 181, 1); auf die eigenmächtige Fortführung 
des Amtes war Todesstrafe gesetzt. Doch ist 
diese Auffassung der Überlieferung über die Ur- 
sache der Anklage unzulässig, da E. und Pelo- 
pides für das J. 370/69 zu Boiotarchen wieder 



überlegen) besetzten das Oneiongebirge und si- 
cherten die Durchgänge durch die Anlage von 
Verschanzungen (Diod. XV 68, 3). So musste E. 
zu dem Mittel der Überrumpelung greifen, um 
den Durchgang zu erreichen; gewiß forderte er 
nicht vorher den Feind zum Kampfe heraus (wie- 
Diod. XV 68, 4 in konventioneller Ausmalung er- 
zählt), seine Absicht mußte sein, möglichst un- 



gewählt waren (Grote IX» 460. Curtius III 2 20 bemerkt die Annäherung an die feindlichen Li- 



766, 31. v. Stern a. 0. 182 gegen Bauch 53. 
Sievers a. 0. 277 und Niese Herrn. XXXIX 
1904, 84ff.); Beloch (a. 0. II 266, 1), dem 
Ed. Meyer a. 0. V 437 beistimmt, hat daher 
diesen Prozeß ganz aus der Geschichte gestrichen 
und alle sich auf ihn beziehenden Nachrichten 
auf die Absetzung des E. im Herbste 369 (vgl. 
u.) bezogen. Doch geht er hier entschieden zu 
weit; an der Tatsache des Prozesses ist festzu- 



nien zu bewirken. Dies geschah unter dem Schutz 
der Nacht; bei Morgengrauen warf sich E. auf 
den schwächsten Punkt der feindlichen Stellung,, 
welcher von Spartanern und Pellenaeern besetzt 
war, und erzwang, da auch die Verteidigung seitens- 
des spartanischen Polemarchen, welcher den Posten 
kommandierte, ungenügend war, den Durchzug- 
(Xen. a. 0. 15—17. Polyaen II 3, 9. Frontin 
II 5, 26). Zu dem harten Kampfe, von dem Diod. 



halten, doch vermute ich, daß E. und seine Kol- 30 XV 68, 5 erzählt (ein Nachklang davon bei Paus! 



legen wegen Überschreitung der ihnen erteilten 
Instruktion angeklagt wurden, vgl. meine Aus- 
einandersetzung Eh. Mus. LV 1900, 460ff. Der 
Prozeß ist in der Überlieferung in sentimentaler 
Weise ausgemalt : daß an der Erhebung der An- 
klage der Neid von E.s politischen Gegnern und 
die Wankelmütigkeit des Volkes den Hauptan- 
teil hatten (dagegen Grote 1X2 458ff. v . Stern 
a. 0. 181ff.), daß E. die Schuld seiner Mitfeld 



IX 15, 4) ist es kaum gekommen. Hierauf ver- 
einigte er sich mit den Arkadern, Argivern und 
Eleern und ging zunächst gegen Sikyon vor, wel- 
che Stadt, nachdem Pammenes den Hafen ge- 
nommen hatte (Polyaen V 16, 3. Frontin III 2, 
10, vgl. Schäfer a. 0. 12 89, 1) durch freiwillige 
Abstimmung auf die Seite der Thebaner trat (vgl. 
Xen. hell. VII 1, 18. 22. 3, 2); auch Pellene wurde 
gewonnen (Xen. a. a. 0. 18, dazu v. Stern a. 0. 



a. w. lom.j, uau tu. uie ocuum seiner auraeia- gewonnen (Aen. a. a. O. 18, dazu v. Stern a. 1 

herren auf sich nimmt (was rechtlich unzulässig 40 186, 1. v. Scala I 150 nr. 155. Ed. Meyer a. 0. I 



war) — er hält bei dieser Gelegenheit eine große 
Rechtfertigungsrede — , daß er aber zum Schluß 
ohne förmliche Abstimmung freigesprochen ward. 
Von einer wirklichen Todesgefahr von E. kann 
nicht die Rede sein (v. Stern a. 0. 181); der 
Prozeß endete mit seinem Freispruch durch Akkla- 
mation. 

Das nächste Streben der boiotischen Staats- 
männer mußte nach der einen Seite hin darauf 



V 429; bei Diod. XV 69, 1 ist Pellene mit Phlius- 
verwechselt). Bei der Einnahme eines Städtchens 
im Gebiet von Sikyon wurden boiotische Flücht- 
linge gefangen (Paus. IX 14, 4). Dagegen scheiterte 
der Angriff auf Troizen und Epidauros (E. begnügte- 
sich mit der Verwüstung der Feldmark, vgl. auch 
Diod. XV 69, 1), auch ein verwegener Überfall 
auf Korinth mißlang und führte zu einer Schlappe 
der Boioter (dazu Plut. apophth. Ep. 19); für 



gerichtet sein, den Einfluß Thebens in Thessa- 50 dieses Ereignis ist Xenophons einfachere Erzäh- 



lten aufrechtzuhalten; Pelopidas unternahm im 
Sommer 369 seinen ersten Zug dahin. Ander- 
seits mußten die Thebaner darnach streben, feste 
Stützpunkte in der nördlichen Peloponnes zu er- 
werben, um sich die Verbindung mit den pelo- 
ponnesischen Bundesgenossen zu sichern. Dies 
war wohl der Hauptzweck des zweiten Zuges, 
welchen E. auf Ansuchen der Bundesgenossen (Diod. 
XV 68, 1) noch im Sommer 369 in die Peloponnes 



lung (hell. VII 1, 18. 19) vorzuziehen, während 
bei Diod. XV 69 eine große Schlacht daraus ge- 
worden ist, in welcher Chabrias den Sieg über 
die Thebaner davonträgt. Die Lage der Boioter 
wurde dadurch verschlechtert, daß eine Truppen- 
macht eintraf, welche Dionys von Syrakus den 
Spartanern zu Hülfe gesandt hatte; nachdem E. 
die korinthische Ebene verwüstet und den Reitern 
des Dionys einige kleinere Gefechte geliefert hatte. 



^ e i na , hm i ic , h folge der Ton Sievers a - 0. 60 trat er den Heimmarsch an. Grotes Vermutun: 



392ff. begründeten Chronologie , gegen R e u s s 
Jahrb. f. Philol. CLI 542ff. und Niese Herrn. 
XXXIX 84ff., dessen Argumentation mich nicht 
überzeugt hat). Dort war unterdes der Kampf der 
Arkader und Argiver gegen die Spartaner und 
deren Bundesgenossen weiter gegangen. Über den 
zweiten Zug vgl. im allgemeinen Xen. hell. VII 
1, 15—22. Diod. XV 68. 69. Das Heer, welches 



(X 2 16. 17). dass Xenophons Erzählung über diesen 
Feldzug unvollständig sei und E. viel mehr aus- 
geführt habe, u. a, sich auch nach Arkadien be- 
gab , um den Fortschritt an dem Bau von Mega- 
lopolis und M««ptip zu beaufsichtigen, läßt sich 
nicht begründen. Der wichtigste Erfolg seines 
Zuges war der Anschluß von Sikyon, da Boiotien 
damit einen wertvollen Landungsplatz für den 



Transport seiner Truppen in die Peloponnes ge- 
wann; die Stadt wurde durch eine thebanische 
Besatzung gesichert. In Theben war man mit 
diesen Ergebnissen nicht zufrieden, vgl. Diod. XV 
72, 1 2, dessen problematische Angabe, daß man 
E. den Vorwurf machte, vor Korinth zu wenig 
Spartaner getötet zu haben, wohl auf den Durch- 
bruch der Stellung am Oneion gehen soll. Sicher 
ist, daß E. für das J. 369/8 nicht zum Boio- 
tarchen wiedergewählt ward , möglich, daß man 10 
ihm dieses Amt für den Rest des J. 369 abnahm. 
Grote X2 27. 28 (ähnlich R. Weil Ztechr. f. 
Numism. VII 374, 3) setzt dieses Faktum erst 
in das J. 367 nach dem dritten Zuge des E. in 
•die Peloponnes (dagegen v. Stern a. 0. 206, 3); 
Beloch Griech. Gesch. II 266 und Ed. Meyer 
a. 0. V 436ff. nehmen diesen einzigen Prozeß 
an. Ich kann mich keiner dieser Ansichten 
anschliessen. Die Neueren glauben , wenigstens 
zum Teil (Meissner 378a. Kraft in Paulys20 
Real-Encyklop. Sievers a. 0. 194 und Bauch 
■57 zweifeln, Pomtow 100 setzt das Faktum 
in die Zeit nach dem dritten Zug), daß in diese 
Zeit die Bekleidung des E. mit dem Amte des 
zeMa(>%og fällt, d. h. des Vorstehers der Straßen 
reinigung und Kanalisation (Plut. praec. ger. 
r. p. 5 p. 811 B. Val. Max. III 7 ext. 5), und 
fassen dies in Übereinstimmung mit den Quellen 
als eine ihm angetane Beschimpfung auf. Es 
ist auch nicht zu zweifeln, daß E. diese Beam- 30 
tung einmal führte, freilich ungewiß, ob damals; 
die angegebene Tendenz ist nur aus der üblichen 
Ansicht von der Undankbarkeit des Volkes abge- 
leitet. Daß dieses Amt aller Wahrscheinlichkeit 
nach sehr wichtig war, bemerkte bereits Vis eher 
285, 1. 

Die Thebaner irrten sehr, wenn sie glaubten, 
einen Mann wie E. lange entbehren zu können. 
Im J. 368 waren Pelopidas und Ismenias ohne 
Heer nach Thessalien gegangen, um durch ihr 40 
Auftreten die thessalischen Städte von den Über- 
griffen Alexanders von Pherai zu befreien. Allein 
3er Tyrann nahm sie gefangen. Ein boiotisches 
Heer unter Kleomenes und Hypatas wurde aus- 
gesandt, um die beiden zu befreien und den Ty- 
rannen zu züchtigen (Diod. XV 71. Paus. IX 15, 
1. 2) ; indessen konnten die Feldherren bei der 
numerischen Überlegenheit des Feindes — zudem 
zogen die boioterfreundlichen Thessaler ab — und 
dem Mangel an Lebensmitteln keine Schlacht 50 
wagen und mußten den Rückzug antreten. Auf 
demselben gerieten die Boioter, auch durch die 
ungeschickte Leitung, in eine schlimme Lage, so 
daß das von allen Seiten eingeschlossene Heer 
dem Untergang nahe war. E. machte, da er nicht 
zum Boiotarchen wiedergewählt war, den Feld- 
zug als einfacher Hoplit mit; den Bitten des 
Heeres entsprechend übernahm er den Oberbefehl 
und es gelang ihm, hauptsächlich durch geschickte 
Verwendung der Reiterei, welche den Rückzug 60 
deckte, die Boioter, welche vom Feinde bis zum 
Spercheios verfolgt wurden, ungefährdet nach 
Hause zu bringen (außer den angeführten Stellen 
noch Plut. Pelop. 29; an seni 27 p. 797 A. B. 
Com. Nep. 7, 1. 2. Polyaen II 3, 13). Grote 
X2 42ff. 45, 1 setzt die Gefangennahme des Pe- 
lopidas und den Feldzug der Thebaner in das 
J. 367, hauptsächlich deswegen, weil er annimmt, 



daß E. erst nach seinem dritten Zug in die Pe- 
loponnes 367 nicht zum Boiotarchen wiederge- 
wählt ward; allein sein Ansatz ist nicht stich- 
hältig, vgl. auch Schäfer a. 0. 12 92, 3 und 
v. Stern a. 0. 206, 3. Die Folge des Zuges 
war, daß die schuldtragenden Boiotarchen mit 
einer Geldstrafe belegt, E. für das nächste J. 368/7 
zum Boiotarchen gewählt ward (Plut. Pelop. 29. 
Diod. XV 71, 7). Sobald es möglich war, wohl 
im Frühjahr 367, rückte E. mit einem neuen 
Heere aus, um Pelopidas zu befreien. Entgegen 
der allgemeinen Erwartung trat er dem Tyrannen 
nicht in offener Feldschlacht entgegen, da er be- 
fürchtete, daß jener, zum äußersten gebracht, 
sich an Pelopidas vergreifen könnte, brachte ihn 
aber durch geschickte Manöver so in die Enge, 
daß er beide Gefangene herausgab und einen alle 
30 Tage erneuerten Stillstand abschloß (Plut. 
Pelop. 29) ; auch auf die Herrschaft über Phar- 
salos scheint Alexander verzichtet zu haben (Be- 
loch a. 0. LT 268, 3). 

Währenddem hatte in Delphi ein von Persien 
und Dionys von Syrakus veranlaßter Kongreß zur 
Beilegung des Krieges stattgefunden (Sommer 368), 
der resultatlos blieb. Die Kämpfe der Arkader 
und Argiver mit Sparta gingen weiter, s. Bd. LI 
S. 1129; da aber auch das Verhältnis zwischen 
Theben und seinen peloponnesischen Bundesge- 
nossen sich lockerte und die besonders von Ly- 
komedes vertretene Absicht Arkadiens, sich auch 
gegen Theben selbständig zu stellen, immer deut- 
licher hervortrat, so versuchte letzteres durch 
die Sendung des Pelopidas nach Susa (wahr- 
scheinlich 367) , Persien auf seine Seite zu ziehen 
und durch dessen Intervention einen seinen An- 
sprüchen günstigen Frieden herbeizuführen. Die 
neueren Panegyriker des E. haben die Frage auf- 
geworfen, ob E. mit diesem Schritt seiner Vater- 
stadt, der Persien wieder zum Schiedsrichter über 
die Streitigkeiten der Griechen machte, einver- 
standen gewesen sei (Pomtow 95. Curtius IH2 
352ff. Vischer 302); obwohl die Quellen über 
diesen Punkt vollständig schweigen, liegt nicht 
der geringste Grund vor, daran zu zweifeln, da 
dieses diplomatische Vorgehen nicht nur der tra- 
ditionellen perserfreundlichen Haltung Thebens, 
sondern auch seinen damaligen Interessen ent- 
sprach. Allein die Durchführung der Friedens- 
bedingungen Persiens scheiterte an dem einmü- 
tigen Widerstand der griechischen Staaten, vor 
allem der Arkader. Unter diesen Umständen hielt 
Theben es für eine Notwendigkeit, seine Stellung 
in der Peloponnes auch seinen widerspenstigen 
Bundesgenossen gegenüber zu befestigen, und E. 
unternahm einen dritten Zug in die Halbinsel 
(wahrscheinlich 367, nach Sievers 397). Darüber 
Xen. hell. VH 1, 41—43. Diod. XV 75, 2. Das 
Oneiongebirge war auch diesmal gesperrt; die 
Spartaner und die Athener unterhielten seit den 
letzten Jahren einen permanenten Kordondienst 
daselbst, der im Lauf der Zeit nachlässiger ge- 
worden war. Auf die Aufforderung des E. hin 
besetzte der argivische Strateg Peisias den über 
Kenchreai führenden Pfad, und so konnte E. seinen 
Einmarsch ungestört bewerkstelligen. Der Zauber 
seines Namens verfehlte auch diesmal seine Wir- 
kung nicht; die bundesgenössischen Kontingente 
vereinigten sich bereitwillig mit ihm, und das ge- 
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sarate Heer rückte gegen Achaia vor, das seit 
E.s erstem Zug eine neutrale Stellung eingenommen 
hatte. Die achaeischen Städte unterwarfen sich 
ohne Schwertstreich und verpflichteten sich durch 
Verträge den Boiotern zur Heeresfolge ; Dyme 
(nach v. Scala a. 0. 157 ein Mißverständnis) 
und die an der gegenüberliegenden Küste liegenden, 
von den Achaeern schon längere Zeit besetzten 
Städte Naupaktos und Kalydon wurden den Boio- 
tern abgetreten. Dafür machte E. die Konzession, 
daß an den bestehenden oligarchischen Gemeinde- 
verfassungen nichts geändert und die herrschen- 
den Familien in ihrer Macht belassen wurden. 
Der Erfolg dieses Zuges wäre, wenn bleibend, 
höchst bedeutend gewesen, denn Theben hätte 
damit nicht nur seine Hand auf die Peloponnes 
gelegt, sondern auch den korinthischen Meerbusen 
in einen boiotischen Binnensee verwandelt. Doch 
wurde er durch politische Parteileidenschaft ver- 
eitelt ; auf die wohl mala fide vorgebrachten Be- 
schwerden der im demokratischen Fahrwasser se- 
gelnden Arkader und der demokratischen Parteien 
in Achaia selbst wurden die Anordnungen des 
E. von den Thebanern widerrufen, Besatzungen 
in die achaeischen Städte gelegt, die Oligarchien 
verjagt und überall demokratische Stadtverfas- 
sungen eingerichtet. Die Folge war, daß die Ver- 
triebenen sich sammelten und nach und nach 
wieder der achaeischen Städte bemächtigten; so- 
bald dies geschehen war, traten sie entschieden 
auf die Seite der Spartaner. Der Verlust von 
Achaia war für Theben umso empfindlicher, als 
auch Pellene abfiel (Ed. Meyer a. 0. V 446. 447) 
und Sikyon nicht mehr als zuverlässiger Ver- 
bündeter betrachtet werden konnte (s. Euphron). 
Pomtow 100 nimmt nach diesem Feldzug eben- 
falls eine Nichtwiederwahl des E. zum Boiotar- 
chen an. 

Bald darauf kam es zwischen Athen und seinen 
peloponnesischen Bundesgenossen infolge des Ver- 
lustes von Oropos zu einer Entfremdung (Schäfer 
a. 0. I 2 104ff.); eine Gelegenheit, welche Lyko- 
medes von Mantineia geschickt benützte, um ein 
Bündnis des arkadischen xoivov mit Athen zu 
stände zu bringen (Xen. hell. VII 4, lff.), doch 
blieb das vertragsmäßige Verhältnis zu Theben 
dadurch formell unberührt. Auf Grund der von 
Plutarch apophth. Ep. 15; praec. g. r. p. 14 
p. 810 F und Com. Nep. 6 erhaltenen Überliefe- 
rung, daß es vor den arkadischen Zehntausend 
einmal zu einem gewaltigen Redekampf zwischen 
Kallistratos und E. gekommen sei, nehmen Bauch 
66, Grote X 2 48, Pomtow 98 und Ed. Meyer 
a. 0. V 448ff. an, daß E. um diese Zeit als Ge- 
sandter zu den Arkadern geschickt ward, um sie 
von der Ratifikation des Bündnisses mit Athen ab- 
zubringen (dagegen bezieht Schäfer a. 0. I 2 127 
diese Erzählung auf das J. 362, Sievers a. 0. 296. 
305 schwankt in dem Ansatz); es wird besser 
sein, diese unwahrscheinliche Geschichte ganz zu 
streichen, welche gleich jener Diodors XV 38 nur 
den Zweck hat, den bedeutendsten attischen Red- 
ner, der zugleich Führer der boioterfeindlichen 
Partei war. und den ersten Staatsmann Thebens 
in persönlichen Gegensatz zu bringen (vgl. auch 
v. Stern a. 0. 210, 2. v. Scala a. 0. 158). Die 
Erschöpfung der peloponnesischen Staaten führte 
endlich dazu, daß im J. 366/5 ein Frieden ge- 



schlossen wurde, von dem sich aber Sparta fern 
hielt, da er die Anerkennung Messeniens als selb- 
ständigen Staates enthielt. 

Infolge dieses Friedens überließ Theben seine- 
peloponnesischen Bundesgenossen zunächst sich 
selbst, und E., der bisher die Peloponnes als die' 
eigentliche Domäne seiner Tätigkeit betrachtet 
hatte, wandte seine Aufmerksamkeit jetzt anderen 
Dingen zu. Thebens gefährlichster Feind war 

10 nicht so sehr Sparta, das seit Messeniens Wieder- 
herstellung von einer Kette feindlicher Staaten 
umgeben und dem Theben in militärischer Hin- 
sicht entschieden überlegen war, sondern Athen,, 
das die See beherrschte und dessen Macht gerade 
in der letzten Zeit durch Timotheos Verdienst 
wieder einen großen Aufschwung genommen hatte. 
Dieser Umstand mag in E. den wohl schon lange 
schlummernden Gedanken gezeitigt haben, daß 
es für Thebens Machtstellung notwendig sei, eine 

20 Flotte zu schaffen und Athen die Herrschaft zur 
See streitig zu machen; letzteres hatten die 
Thebaner bereits durch die Gesandtschaftsreise 
des Pelopidas nach Susa erreichen wollen, da 
unter den Anordnungen des königlichen Reskripts 
auch den Athenern befohlen war, ihre Flotte außer 
Dienst zu stellen. Der einzige ausführliche Be- 
richt darüber steht bei Diod. XV 78, 4. 79, 1. 2. 
Den Neueren kam diese Unternehmung so von 
der Sinnesart des E., wie sie sich dieselbe vor- 

30 stellten , abweichend vor , daß sie entweder wie 
Meissner 567ff. in merkwürdiger Hyperkritik 
annahmen , daß die ganze Erzählung eine Er- 
dichtung sei, oder doch daß die maritime Ent- 
faltung Thebens gegen E.s ursprüngliche Ab- 
sichten geschehen sei und er dazu gedrängt wurde 
(Bauch 70ff. Curtius III 2 365ff.). Die An- 
spielungen der antiken Schriftsteller, welche dies 
rechtfertigen sollen (Plut. Philop. 14. Paus. VIII 
11, 10), sind dafür eine schwache Stütze, und es 

40 ist nicht zu zweifeln (Grote. X 2 66, 1. v. Stern 
a. 0. 217), daß es sich hier um wohlüberlegte 
Gedanken handelt, die der eigensten Initiative 
des E. entsprangen; man erinnere sich an seinen 
gut bezeugten Ausspruch Aisch. II 105, der bei 
Curtius III 2 382 eine merkwürdige Umdeutung 
erfährt. Auf seinen Antrag wurden 100 Trieren 
(und ebensoviele Schiffshäuser) gebaut mit wel- 
chen E. im J. 364 seine erste Ausfahrt in das 
aegaeische Meer unternahm (daß die Expedition 

50 in dieses Jahr , nicht 363, gehört, nachgewiesen 
von Köhler Herrn. XXIV 638). Ihr Zweck war, 
die Bundesgenossen Athens, die mit der Politik 
des Vororts schon seit längerer Zeit unzufrieden 
waren, zum Abfall zu bringen und das Gefüge des 
Seebundes zu sprengen. Zunächst fuhr E. gegen 
Keos, dessen Städte sich auf sein Herannahen er- 
hoben (aus IG II 5, 54b von Köhler Athen. 
MittH 147ff. gezeigt, vgl. auch A. Pridik De 
Cei insulae rebus 36ff.); wahrscheinlich brachte 

60 E. schon hier ein attisches Geschwader, welches 
sich ihm entgegenstellte, zum Weichen. Es mögen 
noch andere Abfälle von Inseln stattgefunden 
haben; E. nahm seinen Kurs, wohl über Chios, 
zum Hellespont, in der richtigen Erkenntnis dessen, 
was die Meerengen für Athen bedeuteten , und 
gelangte bis Byzanz (Isocr. V 53). Es sollen so- 
gar die hadernden Parteien von Heraklea am Pon- 
tus seine Intervention angerufen haben, die er 



und die Thebaner mit den Waffen in der Hand 
die Verhältnisse in Arkadien zu ihren Gunsten 
ordnen würden (Xen. hell. VII 4, 40). In der Tat 
mußte Theben in entscheidender Weise eingreifen, 
wenn es nicht den Rest seines ohnehin stark er- 
schütterten Einflusses in der Peloponnes einbüßen 
wollte. 

Damit befand sich Theben in Kriegszustand 
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aber versagte (lustin. XVI 4, 3). Was die Er- 
folge dieses Seezugs anlangt, so wurde Keos bald 
darauf wieder von den Athenern zurückgewonnen 
(Köhler a. 0.); dagegen scheinen Byzanz, Rhodos 
und Chios, mit welchen E. schon vor seiner Aus- 
fahrt Unterhandlungen angeknüpft hatte, in engere 
Beziehungen zu Theben getreten zu sein (Busolt 

Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 803). Zu deren 

bleibender Ausgestaltung und überhaupt zu einer mit den partikularistisch gesinnten Arkadern; diese 
umfassenden Durchführung von E.s Absicht hätte 10 säumten nicht, zum Schutz vor der bevorstehen- 
es noch wiederholter Flottenexpeditionen bedurft, den Invasion sich nach Helfern umzusehen , und 
zu welchen E. nicht mehr kam. Während E.s so kam es zu Verhandlungen über ein Bündnis 
Abwesenheit wurde eine Verschwörung in Theben zwischen Mantineia und seinen arkadischen Partei- 
entdeckt, welche auf den Umsturz der Verfassung gängern mit Athen , Achaia , Elis und Phlius 
abzielte und an der sich die Ritterschaft von (Xen. hell. VII 5, lff.^ Diod. XVJ2, 4) v demj3ich 
Orchomenos beteiligt hatte. Die Folge war ein 
Kriegszug gegen Orchomenos: die Stadt wurde 
zerstört, die männliche Einwohnerschaft getötet, 
die Weiber und Kinder in die Sklaverei verkauft 



später Sparta anschloß, vgl. IG II 1, 57. 112 = 
Dittenberger Syll. 2 105; die Datierung dieser 
Urkunde durch Köhler Athen. Mitt. I 197ff. 

„„„ „„„„ ... scheint mir durch die Erörterungen von Unger 

(Diod "XV 79."3ff.). Pausanias (IX 15, 3) setzt 20 Philol. N. F. III 121ff. und Foucar't Rev. arch 
dieses Ereignis unrichtigerweise in das J. 36ö, 
da E. auf dem Feldzug in Thessalien abwesend 
war (dazu v. Stern a. 0. 224, 2 und Ed. Meyer 
a. 0. V 461); nach ihm soll E. das harte Vor- 
gehen Thebens auf das höchste beklagt und ver- 
sichert haben, daß, falls er zu Hause geblieben 
wäre, eine solche Frevelthat nicht hätte stattfinden 

können. Obwohl v. Stern a. 0. 224ff. dies für r _ „ 

eine sentimentale Ausschmückung hält, so ist es zur Ergänzung bes. Diodor XV 82ti. Polyb. IX 
doch ganz glaublich, daß E. mit der übertriebenen 30 8. Plut. Ages. 34. lustin. "VI 7. Aelian. v. h. 
und unnötigen Grausamkeit nicht einverstanden VI 3. Aen. Pol. 2, 2,_vgl. die kritische Erörte- 



3eme s 6r. XXXIII 1898, 313ff. nicht erschüttert zu 
sein (vgl jetzt Kromayer Antike Schlachtfelder 
I lOOff. 109ff.). Ende April oder Anfang Mai des 
J. 362 (bezüglich der Zeit vgl. unten über das 
Datum der Schlacht von Mantineia) trat E. seinen 
vierten und letzten Kriegszug in die Peloponnes 
an. Darüber die vortreffliche, wenn auch nicht 
erschöpfende Darstellung Xenophons hell. VII 5; 



rung der Quellen bei Bauer Hist. Ztschr. N. F. 
XXIX 253ff. ; neben den allgemeinen Darstellungen 
noch Schäfer Demosth. Uli 2, lff. Fougeres 
a. 0. 457ff. und besonders Kromayer a. 0. I 
29ff. E. führte außer den boiotischen Truppen 
auch das Aufgebot des mittelgriechischen Bun- 
des mit sich (Xen. hell. VII 5, 4 nennt bloß 

__ _„ . „„, , die Euboier, vgl. aber Diod. XV 85, 2), nur die 

Dagegen wurde Ü" wieder für 363/2 zum Boiö- 40 Phoker verweigerten die Heeresfolge (Xen. a. a. 



war, welche Theben in den Augen der Griechen 
brandmarkte (vgl. Demosth. XX 109). 

Im nächsten' J. 364/3 war E. nicht Boiotarch, 
ungewiß aus welchem Grunde; das boiotische 
Heer, welches nach Thessalien ging, um den Tod 
des Pelopidas zu rächen, wurde nicht von ihm, 
sondern von Malekidas und Diogeiton befehligt 
(Plut. Pelop. 35, dazu Köhler Herrn. XXIV " 



tarchen gewählt. Seit dem Frieden von 366/5 
hatten in der Peloponnes blutige Zwistigkeiten 
zwischen Elis und Arkadien stattgefunden, wo- 
bei Elis von Sparta unterstützt wurde; damit 
war die bisherige mit Theben verbündete Coalition 
der peloponnesischen Mittelstaaten zerfallen. Auch 
innerhalb des arkadischen Bundes selbst kam es 
zu einer tiefgehenden Spaltung zwischen dem parti- 
kularistischen Mantineia und dem demokratischen 



0.); dazu kamen thessalische Hülfsvulker sowohl 
von Alexander von Pherai als den freien Thes- 
salem. E. rückte, ohne diesmal Widerstand zu 
finden, über den Isthmos und machte in Nemea 
Halt (wahrscheinlich zog er dort das Kontingent 
von Sikyon heran); er verzichtete freiwillig auf 
die Gelegenheit, seine peloponnesischen Gegner 
an der Vereinigung zu hindern, da ihm daran 
lag, das attische Corps auf seinem Marsch nach 



Theben zugeneigten Tegea (s. Bd. II S. 1130); 50 Arkadien abzufangen (Xen. a. a. 0. 6. 7). Da 



als die Zehntausend den Beschluß gefaßt hatten, 
von der Verwendung des olympischen Tempel- 
schatzes zur Besoldung der Epariten abzusehen, 
und dieses Corps damit eine Umwandlung erfuhr, 
sandte die Centralbehörde eine Bitte nach Theben 
um Intervention, da sonst ganz Arkadien zu Sparta 
übertreten würde. Allein dieser Gesandtschaft 
folgte eine zweite von Seiten der Zehntausend, 
welche sich einen bewaffneten Eingriff verbat 



ihm aber die, wie sich später herausstellte, falsche 
Nachricht zukam, daß die Athener ihre Truppe 
zur See nach Lakonien befördern würden, gab er 
seine Absicht auf und marschierte nach Arkadien, 
wo er in Tegea Halt machte und innerhalb der 
Stadt lagerte (Xen. a. a. 0. 7. 8); dort stießen 
die Truppen der zu Theben stehenden arkadischen 
Städte : Tegea, Megalopolis, Asea, Pallantion, so- 
wie der Messenier und Argiver zu ihm (Xen. a. 



(Xen. hell. VII 4 34. 35). Nicht lange darauf 60 a. 0. 5). Die andern Arkader, die Achaier, Eleer 



nahm bei dem Versöhnungsfest in Tegea der Kom- 
mandant der dortigen thebanischen Besatzung an 
dem Anschlag gegen die Mantineer teil, ging aber 
dabei sehr ungeschickt und wenig energisch vor. 
Eine Gesandtschaft der Arkader forderte in Theben 
seine Bestrafung mit dem Tode, erhielt aber von 
E. die schroffe Antwort, daß er das anfängliche 
Verhalten des Kommandanten vollständig billige 



und ein Teil der Spartaner hatten sich währenddem 
in Mantineia konzentriert und sandten nach Sparta 
die Bitte um Zuzug, worauf sich Agesilaos mit 
dem größten Teil des spartanischen Heeres auf 
den Weg machte. Als E. davon Kunde erhielt 
und daß Agesilaos bereits in Pellana angelangt 
sei, beschloß er durch einen Gewaltmarsch die un- 
beschützte Stadt Sparta zu überfallen. Über diesen 
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Zug vgl. Bauer a. a. 0. und Kromayer a. 0. I sicherlich nicht den Ausschlag gaben (vgl. auch 
37ff. Angeblich mit einem Heere von 15000 Mann die richtigen Bemerkungen Grotes X^ 96ff). So 
(lustin. VI 7, 4, dazu Enmann Untersuchungen kam es zur Schlacht bei Mantineia (am 27. Juni 
über die Quellen des Pompeius Trogus 109 ; nach 362, nach Kromayers Beweisführung a I 
Kromayer a. 0. 138 hatte er mindestens 20000 lOOff., gegen Köhler Athen. Mitt I 200ff • 
Mann) brach er des Abends auf (auch Polyb. IX 8, ganz unmöglich ist üngers a. a. 0. Ansatz auf 
3, in dessen Bericht ein Fehler steckt, vgl. Roloff den August 863). Beschreibung der Schlacht bei 
a. 0. 7ff.) und marschierte die Nacht hindurch Xenophon hell. VII 5, 20ff. Diod. XV 84ff (ent- 
(PolyaensII 3, 10 Angabe, daß der Angriff bei Nacht hält trotz Polyb. XII 25f., 3 einige brauchbare 
geschah, ist eine spätere Ausgestaltung). Sein An- 10 Elemente, vgl, Kromaver a. 0. I 90ff), dazu 
schlag wäre sicherlich geglückt, wenn nicht Age- Polyaen II 3, 14. Frontin II 2, 12; von neueren 
silaos durch Verrat davon Kenntnis erlangt hätte außer den allgemeinen Darstellungen (davon Ed. 
(nach Xen. a. a. 0. 10 durch einen Kreter, nach Meyer a. 0. V 469ff.) bes. Schäfer a. 0.1 III 
Kallisthenes beiPlut. Ages. 34 durch einen thespi- 2, lff. Rüstow-Köchly a. 0. 175ff. H Droysen 
sehen Überläufer; die Version bei Diod. XV 82, 6 a. 0. 97, 3. 99ff. Bauer in Iw. Müllers Hand- 
ist ganz abgeschmackt, dazu Schäfer a. 0. IIH buch IV2 1, 2, 410ff. (dazu Taf. IX). Lammert 
2, 5). So sandte Agesilaos schnell Botschaft nach a. 0. 27. 28. Delbrück a. 0. I 135. Kromayer 
Hause und kehrte selbst auf dem Wege um. Es a. 0. I 47ff. (mit Karte) [ganz abweichend von 
gelang ihm, Sparta, noch bevor E. eintraf, zu er- letzterem jetzt Lammert Hbergs Neue Jahrb 
reichen (die von Polyb. IX 8,6. Diod. XV 83, 4 20 VII 1904, 114ff.]. Was die Zahl der einander 
und lustin. VI 7, 9 vertretene Version, daß Age- gegenüberstehenden Streitkräfte anlangt, so waren 
silaos erst später ankam, ist gegenüber Xenophon, nach Diod. XV 84, 4 die Thebaner und ihre 
Plut. Ages. 34 und Polyaen a. 0. zu verwerfen). Bundesgenossen 30 000 Mann Infanterie und 3000 
TrotzdemwardieÜbermachtdesE.,derdesMorgens Reiter stark (nach Plut. de gloria Athen. 346B 
zwischen 8 und 9 Uhr vor Sparta war, groß; er gar 70 000), die Feinde mehr als 20 000 Mann 
ging über den Eurotas und drang bis zum Markte Infanterie und ca. 2000 Reiter (dazu Kromayer 
vor (Plut. a. a. 0. Polyb. IX 8, 5); allein Agesi- a. 0. I 114ff.). E. marschierte von Tegea aus 
laos hatte die Straßen verrammeln lassen (Aen. nicht geradewegs auf den Feind los, sondern 
Pol. 2, 2), und die Spartaner kämpften mit der wandte sich nach Nordwesten und machte unter 
größten Tapferkeit (Plut, a. a. 0. Ael. v. h. VI 30 den Anhöhen daselbst (Merkovuni) Halt, um sich 
3), so daß die von verschiedenen Seiten erfolgen- in Angriffsformation zu entwickeln; seine Be- 
den Angriffe der Thebaner, welche das Terrain wegungen wurden durch die Reiterei maskiert, 
geschickt benützten, nicht zum mindesten durch welche sich als Schleier vor dem Fußvolk hin 
das Verdienst des Archidamos abgeschlagen wur- und her bewegte (Polyaen a. a. 0. Frontin a. a. 
den (vgl. Xenophons Schilderung a. a. 0. llff. 0.). Die in der Enge zwischen den Bergen My- 
Diod. XV 85, 3ff.). Da E. erwarten mußte, daß tika und Kapnistra aufgestellten Feinde , welche 
die Verbündeten Spartas nachrückten (nach Diod. nach seinem Vorgehen glaubten , E. werde ein 
XV 84, 1 erfuhr er dies von einigen Kriegsge- Lager beziehen und an diesem Tage keine Schlacht 
fangenen), so gab er seinen Plan auf und ver- mehr liefern, lösten die strenge Ordnung. Auf 
tauschte ihn mit einem anderen: während er 40 das hin führte E. seine Armee wieder in der 
Wachtfeuer anzünden ließ, um den Feind zu schiefen Schlachtordnung gegen Nordosten zum 
tauschen (Diod. a. a. 0. Polyaen a. a. 0. Fron- Angriff; den Keil bildeten die Boioter und die 
ün III 11, 5), marschierte er abends rasch nach Arkader, im Zentrum standen die mittel- und nord- 
Tegea zurück und sandte seine Reiterei voraus, griechischen Truppen, dazu die Messenier. wäh- 
um das von Verteidigern entblößte Mantineia zu rend auf dem rechten zurückgehaltenen Flügel 
nehmen, dessen Bewohner mit dem Einsammeln die Argiver aufgestellt waren (Diod. XV 85, 2). 
der Ernte auf den Feldern beschäftigt waren. Auf der Gegenseite standen die Spartaner und 
Auch dieser Anschlag wurde durch einen unvor- die Mantineer auf dem rechten Flügel, im Zen- 
hergesehenen Zwischenfall vereitelt; unmittelbar trum die Eleer und die Achaier, während der 
vor der boiotischen und thessalischen Cavallerie 50 linke Flügel von den Athenern eingenommen ward 
war die die Vorhut des attischen Corps, das nun (Diod. a. a. 0.). Ihnen gegenüber, um ihr Ein- 
doch den Landweg eingeschlagen hatte, bildende greifen in das Gefecht zu verhüten, sandte E. 
Reiterei in Mantineia angelangt, die sogleich zur ein kombiniertes Detachement von Infanterie und 
Abwehr ausrückte und die Thebaner nach einem Reiterei nach den im Nordosten gelegenen Aus- 
heftigen Gefechte zurückschlug (Xen. hell. VII läutern der Kapnistra. Die Schlacht wurde auch 
o, 14ff. Plut, de gloria Ath. 2 p. 346 Bff. ; un- diesmal durch einen Angriff der auf dem linken 
genau Diod. XV 84, 2. Polyb. IX 8, 8ff. : vgl. Flügel in Masse formierten boiotischen Reiter er- 
bchäfer a. 0. 1 III 2, lOff. v. Stern a. 0. 237, öffnet, die, begleitet von äumoi x^oi, die feind- 
1). So waren die Anschläge des E., welche, wie liehe Kavallerie über den Haufen warfen. Darauf 
Xenophon (hell. VII 5, 8) und Polybios (IX 8, 60 folgte der Stoß des boiotischen Angriffsflügels, wo- 
13) hervorheben, vom militärischen Standpunkt bei sich E. persönlich an die Spitze setzte. Er er- 
volles Lob verdienen, durch Zufälle zunichte ge- reichte seinen Zweck, und der Feind war bereits im 
macht, die vorauszusehen nicht in seiner Macht Weichen, als E. von einem feindlichen Speer töd- 
war; es blieb ihm nichts anderes übrig, als eine lieh getroffen niedersank (Plut. Ages. 35). Die An- 
Entscheidungsschlacht in der zuletzt eingenom- gäbe Diodors XV 86, 4, er habe den spartanischen 
menen Pusiüuii zu liefern, bei welchem Entschlub Anlührer getötet, ist ebenso eine Übertreibung wie 
die Momente kleinlichen, persönlichen Ehrgeizes, die darauf folgende, eher komisch wirkende Schil- 
welche Xenophon (hell. VII 5, 18) ihm unterlegt, derung, wie die Feinde ihre Geschoße auf E richten 



und er sie zu Anfang geschickt vermeidet (Meiss- bracht. Eine zweite Stele errichtete Hadrian mit 

ner474ff. Holm Griech. Gesch. III 144). In diesen einem von ihm selbst verfaßten Epigramm (Paus. 

Kreis von Erfindungen gehört auch die Nachricht Vnill, 8), vgl.Fougeres a. 0. lllff. In Theben 

Plutarchs apophth. Lac. Ages. 75 (ähnlich Com. wurde ihm auf der Kadmeia eine Statue errichtet 

Nep. 9), Agesilaos habe den Spartanern den Befehl mit einem Epigramm, welches seine wichtigsten 

erteilt, nach E. allein zu zielen. Wer E. die töd- Taten hervorhob (Paus. IX 15, 6, dazu Th.Preger 

liehe Wunde beibrachte, darüber herrschte im Alter- Inscriptiones graecae metricae 127 nr. 161). Auch 

tum Streit, vgl. Schäfer a. O.UH 2, 14ff„ der im Asklepiosheiligtum zu Messene und im Hiero- 

zeigte, daß Pausanias Behauptung, Gryllos habe thysion daselbst standen Bildsäulen des E. (Paus. 
E. getötet (VIII 11, 6. IX 15, 5), ganz absurd 10 IV 31, 10. 32, 1); sein Andenken lebte daselbst 

und nur ein Mißverständnis des Schriftstellers ist; im 2. Jhdt. n. Chr. noch fort (Inschr. von Olympia 

am wahrscheinlichsten ist es, daß ein Spartaner nr. 447). Ein Bildnis des E. rührte von Aristo- 

Antikrates mit dem Beinamen Machairion es war laos, Schüler des Pausias, her (Plin. n. h. XXXV 

(Dioskurides bei Plut. Ages. 35. Paus. VIII 11, 137). 

5) , da ihm und seinen Nachkommen besondere Das Urteil über die historische Bedeutung des 

Ehren und Vorrechte verliehen wurden. E.s Ver- E. hat zu verschiedenen Zeiten sehr geschwankt, 

wundung übte auf seine Truppen eine lähmende Unbestritten ist seine hervorragende Stellung als 

Wirkung aus (Xen. a. a. 0. 25), sowohl die Fuß- Taktiker, die schon das Altertum klar erkannte 

ganger als die Reiterei stellten die Verfolgung (z. B. Diod. XV 39, 2) ; sie hat den schöpferischen 
des zurückweichenden Feindes ein. Die Reiterei 20 Zug echter Genialität und bedeutet durch die Ein- 

des gegen die Kapnistra gesandten boiotischen führung der Flügelschlacht nicht bloß der früheren 

Detachements hatte die gegenüberstehende attische Gefechtsweise gegenüber einen epochemachenden 

Kavallerie geworfen, ihr Fortschreiten war aber Fortschritt, sondern gab auch den Anstoß zur 

dann von den elischen Reitern zum Stehen ge- Ausbildung der Taktik Alexanders d. Gr. (bes 

bracht worden; dagegen wurden die diesem De- Lammert a. 0. 21ff. 29. Delbrück a. 0. 1 130ff. 

tachement. beigegebenen Fußtruppen von den 139. 145. Roloff Probleme aus d. griech. Kriegs- 

Athenern aufgerieben (Diod. XV 87, 4ff.). Auch gesch. 42ff.). Ebenso groß wie als Taktiker war E. 

die thebanischen Leichtbewaffneten des linken als Organisator der Heere; er übte die strengste 

Flügels, welche ihnen in den Rücken gefallen Mannszucht (vgl. z.B. Frontin III 12, 3) und wußte 
waren, wurden, da die Hülfe des boiotischen Fuß- 30 den ihm unterstehenden Körper mit seinem Geiste 

volks ausblieb, zum größten Teil vernichtet (Xen. zu erfüllen und zu den höchsten Leistungen zu 

a. a 0. 25, vgl. Lammert Ilbergs Neue Jahrb. befähigen (die bewundernden Worte Xenophons 

II 28). So konnten die Athener die Schlacht hell. VII 5, 19 sind bekannt). Die Gewaltmärsche 

als unentschieden ansehen und ein Tropaion er- seiner Truppen in dem letzten Feldzug, von Tegea 

richten (Diod. XV 87, 2. 3). nach Sparta und zurück, zählen zu den glänzendsten 

Über die letzten Augenblicke des E. besitzen Leistungen der Kriegsgeschichte (vgl. Kromayer 

wir einige Angaben, welche als paradigmatisch a. 0. I 45. 77). Ob E. als Stratege den gleichen 

für das Ende eines Helden in unsere Schulbücher Rang einnahm wie als Taktiker, ist eine andere 

übergegangen sind. Als beglaubigt ist zu be- Frage; sie ist in letzter Zeit von Bauer (Hist. 
trachten, daß er nach seiner Verwundung auf40Ztschr. N. F. XXIX 270ff. und Iw. Müllers 

eine nahe gelegene Anhöhe Skojitj getragen wurde Handbuch IV2 1, 2, 41 lff.) und Kromayer a. 0. 

(Paus. VIII 97, 7, vgl. Fougeres a. 0. 111. I 6. 7. 28. 40. 76ff. bejahend beantwortet worden, 

Kromaver a. 0. I 51, 2, nicht in das Lager, da E. zum erstenmal bewußt die .Niederwerfungs- 

Diod. XV 87, 5), und daß er den abgebrochenen Strategie' angewandt habe und er auch in dieser 

Speer aus der Wunde erst dann zog — was Hinsicht ein Vorläufer von Philipp und Alexander 

nach dem Ausspruch der Ärzte sein Ende be- d. Gr. gewesen sei. Allerdings ist zu sagen, daß 

deutete — , als er den Sieg der Boioter erfahren ein wichtiges Argument für diese Auffassung — - 

hatte. Alle übrigen Züge (von den meisten der zweimalige Angriff des E. auf Sparta — nicht 

Neueren angenommen) : daß er den Schildträger volle Geltung hat, da der Zug gegen Sparta im 
befragte, ob sein Schild gerettet sei (Diod., auch 50 Winter 370/69 nicht ursprünglich im Plane des 

lustin. VI 8, llff.), daß er auf die Nachricht E. lag und er auch den Entschluß zum Überfall 

von dem Tode der boiotischen Kommandanten auf Sparta im J. 362 erst später faßte, als er 

Diophantos und Iolaidas den Rat gab, seine Vater- erfuhr, daß die Stadt durch Agesilaos Abmarsch 

stadt möge Frieden schließen (Plut. apophth. 24. von Streitkräften entblößt sei. Dennoch ist zu- 

Aelian v. h. XII 3) , die lange Rede bei Val. zugeben, daß die von E. eingeschlagene energische 

Max. n 2 extr. 5. endlich seine Antwort auf die Offensive in der griechischen Kriegführung etwas 

Klagen der Freunde, daß er kinderlos sterbe, er ganz Neues bedeutet und er darin vorbildlich für 

hinterlasse zwei Töchter, Leuktra und und Man- die beiden makedonischen Könige geworden ist; 

tineia (Diod. XV 87, 7, bei Com. Nep. 10, 2 ihm Roloffs Leugnung dieser Tatsache (a. 0. 12ff.) 
zu anderer Zeit in den Mund gelegt), kennzeichnen 60 ist nach meiner Ansicht unbegründet und von 

sich als geschäftige Erfindungen derselben Tra- E. v. Stern (Lit. Zentralbl. LV 1904, 776ff.) und 

dition, welche das Leben des E. mit einer Fülle Kromayer (Berl. Phil. Wochenschr. XXF\ 1904, 

erfundener Einzelheiten ausschmückte (anders 983ff.) widerlegt worden. 

Schäfer a. O.i III 2, 18). E. wurde auf dem Weniger Einmütigkeit als bezüglich der mili- 
Schlachtfelde selbst bestattet, die Grabstele trug tärischen Bedeutung des E. herrscht m Rucksicht 
seinen Schild mit dem Wappen des Drachen als auf seine staatsinännischeii Leistungen. Im Alter- 
Zeichen der Herkunft von den Sparten ; eine In- tum allerdings ist das Urteil über ihn einstimmig 
schrift in boiotischem Dialekt war an ihr ange- günstig, und man trifft auf die Auffassung, daß 
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E.sW_u;ken nicht bloß seiner Vaterstadt, sondern Sievers, nach dem (195) E. alle Talente des 
ganz Hellas von Nutzen gewesen sei, so in der Feldherrn und Staatsmannes besaß, der durch 
Inschrift auf seiner Statue in Theben (Paus. IX die Wiederherstellung Messenes sich eine Stelle 

15, 6 : 'Hjuregaig ßovXaTg avrSvopog ö' 'EX- unter den Wohltätern der Hellenen erwarb (273). 

Xag näo' sv iXev#esig) und in der ihm in den Selbst ein so nüchterner Forscher wie Wilh. Vi- 
Mund gelegten Verteidigungsrede bei dem Prozeß scher, der die Schwächen der thebanischen Po- 
des Frühjahrs 369 (Plut. apophth. 23 wmoSovvai litik klar erkannte, kommt zu dem mit seinen 
öe ToTg "EXXrjoi ttjv avxovo/itav, ebenso Aelian v. Vordersätzen schwerlich in Einklang stehenden 
h. Xni42. Com. Nep. 8,4). Es ist un verkenn- Schluß (307), daß Griechenland einen größeren 
bar,_ daß diese Anschauung von Theben aus pro- 10 Mann nicht gehabt habe, und daß E. nicht nur 
pagiert wurde; sie tritt in scharfen Gegensatz Thebaner, sondern vor allem Hellene war. Noch 
zu Xenophons Auffassung, hell. VII 1, 33 (ovv- Holm (a. 0. III 111) sieht in E. den reinsten 
exco; de ßovXevöftevot &rjß a Toi, öxmg äv xtjv f,ye- Vertreter des Griechentums im 4. Jhdt. Die pa- 
fxovlav Xäßoiev xrjg 'EXXädog y.xX.). Das Urteil des negyrische Richtung im Urteil über E.s staats- 
Altertums über E.s historische Bedeutung hat männisches Wirken ist vertreten durch Du Mes- 
durch die stete Beimischung des sittlichen Maß- nil, obwohl dieser einige Einschränkungen macht, 
stabs und die Bewunderung für seine Charakter- L. Pomtow und E. Curtius (Griech. Gesch. 
eigenschaften etwas Schiefes erhalten. Bekannt III), die sich alle drei darin berühren, daß sie 
ist die große Vorliebe des Ephoros für E. (Plut. in E. das Ideal eines sittlichen" Staatsmannes 
de garrul. 22, 514 C). Sein Urteil liegt bei Diod. 20 sehen (,seine ganze Natur hat etwas Überirdisches', 
XV 39. 88. Strab. IX 401. lustin. VI 8 (dar- Pomtow 119) und seinem Handeln nicht spe- 
vi o |! nma ' nn a - °- no ) vor: E - habe nicht ziell boiotisch - patriotische Ziele, sondern pan- 
bloß die hervorragendsten Männer seiner, sondern hellenische Beweggründe unterlegen : die Befreiung 
auch der vorhergehenden Zeit durch Vereinigung der Griechen von der spartanischen Herrschaft, die 
aller Tugenden m sich übertroffen; nur durch ihn Bildung von unabhängigen und widerstandskräf- 
sei Boiotien zu der Höhe erhoben worden, nach tigen Landschaften und deren Vereinigung zu einer 
seinem Tode wieder von ihr herabgesunken, weil friedlichen Föderation unter der Vorstandschaft The- 
es (wie der echte Stubengelehrte hinzufügt) an bens, die Herstellung des Landfriedens. In diesem 
Erziehung und Redegewandtheit fehlte und man Sinne erscheint E. als der erste humane Staats- 
emseitig auf die militärische Ausbildung Gewicht 30 mann des Altertums, der das Wohl des gesamten 
legte. Die Auffassung, daß E. der erste der Hei- Griechenlands erstrebte (Pomtow 35. 120), der 
lenen gewesen sei, findet sich wieder bei Cic. zuerst Hellene, dann Thebaner war (Curtius III2 
Tusc I 2; de orat. III 139 und Aelian v. h. VII 383); unter ihm war Theben ein Sitz nationaler 
14; daß die Thebaner nur ihm und Pelopidas und freiheitlicher Politik und führte den Unab- 
lhre Glanzzeit verdankten, betonen auch Deinarch hängigkeitskampf für alle Hellenen (ebd. III* 
I 73 und Polyb. VI 43, 4ff. Die verherrlichende 326), er machte die Autonomie der Hellenen zur 
Überlieferung über E., welche auf die uns erhal- Wahrheit (III 2 378). Bezeichnend für die Ver- 
tenen Schilderungen seines Lebens (Plutarch bei treter dieser Anschauung ist, daß sie in ganz 
Pausanias, Cornelius Nepos, dann in Plutarchs unkritischer Weise die E. verherrlichende Tradi- 
Moraha, Aelian, Polyaen u. s. w.) eine so starke 40 tion annehmen und speziell mit der Tatsache 
Einwirkung äußerte , und der Umstand, daß wir operieren , daß die Einigung Arkadiens und die 
außer Xenophon keinen Vertreter der gegentei- Gründung von Megalopolis von E. ausgingen und 
hgen Ansicht kennen, läßt daher auch Bauers er, als er den ersten Zug in die Peloponnes an- 
Ansicht (Hist Ztschr. N. F. XXIX 268ff.) als un- trat, als Hauptaufgabe die Wiederherstellung Mes- 
wahrschemlich erscheinen, daß das Loh des E. seniens ins Auge gefaßt hatte. Die Art, wie 
bei Ephoros und Polybios eine vorübergehende besonders Curtius seine Anschauung durchführt 
Erscheinung sei und sonst die antithebanische und wie er hinter jedem Schritt des E panhelle- 
Auffassung in der Tradition vorherrschte ; dagegen nische Tendenzen wittert, überschreitet die Grenze 
spricht auch der Umstand, daß Timoleon und des wissenschaftlich Zuläßigen, so wenn z B E 
Philopoimen ihn sich zum Vorbild erwählten (Plut. 50 damit, daß er bei Leuktra seinen Angriffsstoß 
limol. 36; Philop. 3), was besonders bei dem gegen die Spartaner richtete, deutlich genug ge- 
eisten, der einer Theben feindlichen Stadt ent- zeigt haben soll, daß er nicht gegen die Bun- 
stammte, Bedeutung hat. Auch Ciceros Urteil desgenossen kämpfte (III 2 305). Ge^en diese 
geht gewiß auf griechische Quellen zurück. übermächtige Strörauns in der Wissenschaft kam 
Das Urteil der Neueren über E. litt ebenfalls eine abweichende Auffassung nicht zur Geltunc 
vielfach an demselben Fehler wie dasjenige der obschon bereits im 18. Jhdt. Meiners (Gesch' 
Alten, daß für E. nicht dasjenige, was er geschaffen, des Ursprungs, Fortgangs und Verfalls der Wissen- 
sondern sein Charakter und seine sittlichen Eigen- schaffen in Griechenland und Rom II 1782 556ff 
schalten zu Grunde gelegt wurden; bezeichnend 560ff.) in einer interessanten, wenn auch vielleicht 
ist dafür, daß Grote die Frage nach der histo- 60 übertriebenenArgumentation,gegenweleheMeiss- 
rischen Leistung des E. gar nicht aufwarf und ner 578ff. lebhaft polemisiert, über die staats- 
nur in eine kritische Erörterung von dessen See- männischen Leistungen des E. und des Pelopidas 
politik eintrat. Dazu war durch lange Zeit eine ein absprechendes Urteil gefällt hatte, und ob- 
ideale Auffassung von dem Befreiungskampf und wohl selbst begeisterte Verehrer des E., wie Bauch 
der Hegemonie Thebens allein herrschend. Meiss- (84), Vischer iSOSff i und Du Mesnil rv>3 33« 
ner ,o^i n dl , esel ; Hinsicht noch gemäßigter (wenn 340) sich genötigt sahen, ihre günstige Anschau- 
er 488 E als den ersten der damals lebenden ung öfters einzuschränken. Der einzige Gelehrte 
Griechen bezeichnet) als der sonst so besonnene welcher, ohne Nachfolger zu finden die Zeit der 
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thebanischen Hegemonie ungünstig beurteilte, war Demosthenes erste Philippika 15) richtig ist, ge- 
Kortüm Gesch. Griechenlands von der Urzeit rade so wenig wie eine Herstellung Polens zu 
bis zum Untergang des achaeischen Bundes II unserer Zeit romantischen Beweggründen ent- 
1854, 128ff. 140. 143. Erst die letzte Zeit hat springen würde. Das eigentliche Ziel des E., wie 
zu einem Umschwung und zu einem richtigeren es sich allmählich m seinem Geiste entwickelte 
Urteil über die geschichtliche Stellung und Lei- (darin stimmeich Du Mesnil 325ff. gegen v. Stern 
stungdesE. geführt; es ist dies in erster Linie das a. 0. 244 zu, welch letzterer annimmt, daß es 
Verdienst von E. v.Stern, der vor allem (a. 0. bes. E. vom ersten Zug m die Peloponnes schon fest- 
160ff. 241ff.) in endgültiger Weise die Ansicht von stand), war die Hegemonie Boiotiens über Gne- 
dem panhellenischen Charakter von E.s Streben 10 chenland ; am deutlichsten zeigt dies die Verbm- 
zerstörte. Ihm schloßen sich in allen wesentlichen düng mit Persien. Die Mittel, welche E. dazu 
Punkten Busolt (Philol. Anzeig. XVI 1886, 337ff.), anwandte, sind durchaus die herkömmlichen ; der 
Holm (Griech. Gesch. III 141. 142), Beloch mittelgriechische Bund ist in seinen Institutionen 
(Griech. Gesch. II 290ff.) und Kaerst (Gesch. des ein getreues Abbild des attischen Seebundes, die 
hellenist. Zeitalters 1 34. 134) an ; auch Ed. Meyer Bündnisse mit den peloponnesischen Staaten be- 
a V 474ff. vertritt eine ähnliche Anschauung. ruhen auf dem Grundsatz der Epimachie (vgl. 
Natürlich ist bei einem zusammenfassenden Ab- Rh. Mus. LV 1900, 466ff.); allem die wichtig- 
schluß über E.s Wirken von dessen Charakter sten Plätze erhielten thebamsche Besatzungen (von 
und den lobenswerten menschlichen Eigenschaften Du Mesnil 328ff. mit Unrecht geleugnet) und 
abzusehen. Zuzugeben ist, daß E. in seinem po- 20 Achaia wie Thessalien sollten endlich untertanige 
litischen Vorgehen Maß und kluge Besonnenheit Landschaften der Thebaner werden ; dazu wird 
zeigte (Schäfer a. 0. 12 129) und sich nicht die Intervention Persiens angerufen m der Hoff- 
von der Rachsucht hinreißen ließ, Eigenschaften, nung, mit diesem Schwergewicht jeglichem Wider- 
die von der gewöhnlichen Brutalität der Boioter stand in Griechenland die Spitze abzubrechen, 
erfreulich abstechen. Dies beweist sein Verhalten In keinem dieser Punkte bezeichnet die Politik 
gegenüber Orchomenos und bei dem Gewinn der der Thebaner einen wesentlichen Unterschied oder 
achaeischen Städte. In letzterem Fall erscheint Fortschritt gegen früher. Daß aber mit dieser 
er auch als erhaben über die Befangenheit in dem hegemonischen Politik die materielle und geistige 
Credo einer politischen Partei. Klugheit anderer Leistungsfähigkeit der Boioter überschätzt und 
Art zeigt sich nach einer Seite hin, die uns aller- 30 überspannt wurde, mußten selbst E. verherrh- 
dings merkwürdig anmutet, zumal bei einem phi- chende Schriftsteller, wie Vischer (306fr.) und 
losophisch gebildeten und gesinnten Mann wie E. Du Mesnil (323. 340) zugestehen. In der lnat 
Wenn Curtius (HI 2 377) behauptet, daß E. war Boiotien durch seine Lage höchstens zur Vor- 
die Boioter lehrte, abergläubische Vorurteile zu standschaft eines mittelgriechischen Bundes ge- 
überwinden, so wird man richtiger sagen dürfen, eignet, obwohl auch da die gewaltsamen Mittel 
daß er die herkömmlichen Mittel des Aberglau- welche es anwenden mußte, um nur die Einheit 
bens für seine Zwecke benützte; dies lehrt die Boiotiens zu erreichen (sein Vorgehen gegen Pla- 
Vorgeschicbte der Schlacht von Leuktra und sein taiai, Orchomenos, Thespiai) und die lemdselig- 
Vorgehen bei der Gründung von Messene. Auch keit von Phokis zeigen, welche Kraftanstrengung 
das delphische Orakel nützte er für die Politik 40 zur konsequenten Durchführung seines Zieles not- 
aus, womit er ein unheilvolles Beispiel gab. Für wendig war. Die Leitung der Peloponnes war 
die Beurteilung von E.s staatsmännischem Wirken ihm durch die Reaktion der Halbinsel gegen die 
kommen in erster Linie die Ziele in Betracht. spartanische Herrschaft nach der Schlacht von 
Man kann ruhig behaupten, daß E., der auf mi- Leuktra zugefallen; allein die Bewegung, welche 
litärischem Gebiet wesentlich Neues schuf, im es gefördert hatte, da es galt, Sparta mederzu- 
Gegensatz dazu als Politiker keine originellen und zwingen, kehrte sich allmählich und vom btand- 
schöpferischen Ideen entwickelte (Busolt a. 0. punkt der lokalen Autonomie mit Recht gegen 
338. Beloch a. 0. II 290). Was ihm von seinen Theben, so daß sein Einfluß seit dem J. 368 
Verehrern, besonders Pomtow als großes ge- konsequent zurückging (vgl. Busolt a. 0. 340ff.) 
<chiehtliches Verdienst angerechnet wird, die Bil- 50 und es sich zum Schluß einer Koalition gegen- 
dung von unabhängigen Landschaften, erscheint übersah, die nur mit dem äußersten Autgebot 
eher als eine Schwäche seiner staatsmännischen an Waffengewalt abzuwehren war Dazu kam die 
Begabung; abgesehen davon, daß die Bildung Gegnerschaft Athens, das einen Stachel an Boio- 
des arkadischen Bundes nicht auf seine Anregung tiens Seite bildete und das gerade m der Zeit 
zurückging, sondern nur von ihm geschützt und der thebanischen Hegemonie seinen Einfluß zur 
o-efördert wurde, zeigte sich bald, daß die Schaf- See weiter ausdehnte. Dies zeitigte m E. den 
fW von zwitterhaften Mittelstaaten keinen Fort- Entschluß , Boiotien eine Flotte zu schaffen und 
schritt in der geschichtlichen Entwicklung Grie- Athen die Herrschaft zur See zu entreißen. Wie 
chenlands bedeutete; weder Arkadien noch Mes- gewagt diese neue Phase der thebanischen Po- 
senien wurden lebensfähige Glieder der helleni- 60 litik war, welche die bisherige Entwicklung des 
sehen Welt. Zudem war die Bildung von solchen Landes auf den Kopf stellte erkannten Du Mes- 
Landschaften nicht das eigentliche Programm des nil 338ff. und Grote X 2 65ff. 11 <ff. (auch Pom- 
E sondern für ihn nur das Mittel zum Zweck, tow 102, von den Neueren ist nur Beloch a. 
Sparta dauernd zu schwächen und zu isolieren; 0. II 280ff.. wenigstens zum Teil, zu einem gun- 
es ist mir daher auch zweifelhaft, ob für E. die stigen Urteil .gelangt). Es ist sehr wahrschein- 
Bezeichnung eines .grossen Romantikers der Po- lieh, daß es E. gelungen wäre, bei der Wieder- 
litik-(SchwartzHerm.XXXIV447, ebd. 438 aller- holung seiner Flottenexpeditionen den attischen 
dings .realistischer' Romantiker ; ähnlich derselbe, Seebund zum Auseinanderfallen zu bringen ; einen 
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dauernden Anschluß der bisherigen Bundesge- 
nossen Athens hätte er ebensowenig erreicht, als 
ihm dies mit den Peloponnesiern gelang. So war 
das Endergebnis der thebanischen Hegemonie für 
Griechenland kein erfreuliches. Bleibende neue 
Bildungen wurden nicht erzielt, Theben selbst 
trat wieder in seinen früheren Rang einer zweiten 
Macht zurück ; dafür wurden aber die bisher lei- 
tenden Staaten, Athen und Sparta, dauernd ge 



macht habe, Aisch. I 64. 81; das Gesetz ist ebd. 
28f. angeführt. Dieser Ankündigung hatte eine 
Klage bei den Thesmotheten zu folgen, behufs Er- 
weises der entwürdigenden Tatsachen, zu welcher 
der Ankläger sich mitunter sogleich eidlich ver- 
pflichtete, [Demosth.] XLIX 66. In den beiden 
erwähnten Fällen besteht der Vorwurf in hat- 
Qnoig, bei Lys. X 1 dagegen im Verlust des Schildes. 
Im ersteren Falle war auch die ygatpi] haigrjosmg, 



schwächt, der lakedaimonische Bund gesprengt, 10 Aisch. I 20, anwendbar, deren Polgen schlimmer 



•der attische Seebund erschüttert. Es war ,das 
Verhängnis des E., nach welchem er nur zerstören, 
nichts für die Dauer begründen sollte' (Sievers 
a. O. 320). Ohne es zu wissen und zu wollen, 
hat E. damit die Wehrfähigkeit Griechenlands 
herabgemindert und dem späteren Herrschafts- 
streben Makedoniens den Weg geebnet (zuerst aus- 
gesprochen von Bauch 84 und Vischer 307). 
Literatur: Ausser den allgemeinen Darstel 



hingen (von welchen besonders das zitierte Buch 20 46, 



waren, und auch auf diese findet sich bei Demosth. 
XXII 23. 29 e. und knayysXXeiv angewandt, denn 
der v6j.iaq ixawijoemq § 21 kann nur auf Aisch. I 
20, nicht auf 28f. bezogen werden. [Thalheim.] 

'Ejiayxcoviafiög , eine nur von Athen. XIV 
630a erwähnte, aber nicht näher beschriebene 
Tanzart, bei der offenbar Haltung und Bewegung 
der Ellbogen eine Bolle spielte. [Jüthner.] 

Epanterii, Bergvolk in Ligurien, Liv. XXVHI 



von E. v. Stern hervorzuheben ist) A. G. Meiss 
ner Epaminondas Biographie (2 Teile, Prag 1798 
—1801, eine für ihre Zeit sehr achtbare Leistung). 
E.Bauch Epaminondas und Thebens Kampf um 
die Hegemonie. Breslau 1834. Kr äfft in Paulys 
Eeal-Encykl. III (1844) 147ff. W. Vischer Epamei- 
nondas (Vortrag. Kleine Schriften I 272ff.). Ad. 
■du Mesnil Über den Wert der Politik des Epa- 
minondas für Griechenland, Sybels Hist. Ztschr, 



[Hülsen.] 



Epaphios ('Enäyiog) , Beiwort des Dionysos, 
Orph. Hymn. 50. 7. 52, 9. Maass Ind. schol. 
Gryphisw. 1890/91 p. 10. 16 stellt E. mit Epaphos 
zusammen und sieht in Dionysos E. den Heilgott 
und Geburtshelfer, ähnlich dem Dionysos Hygiates, 
Iatros und Paionios. [Jessen.] 

Epaphos ("Encupog). Etymologie: Der Name 
ist zusammengesetzt aus htl ,auf' und &<pr) ,Be- 
rührung, Hand', Fick-Bechtel Griech. Pers.- 



IX 1863, 289ff. L. Pomtow Das Leben des30Namen2 449. 451. Gruppe Griech. Myth. 59 

Epaminondas, sein Charakter und seine Politik. - ■- - - - 

Berlin 1870. 

2) Sohn des Varmichos, aus Hyettos, IG VII 
2809; Polcmarch dieser Stadt ebd. 2831. 2832 
(beide Listen sind nicht jünger als 210 v. Chr.). 

3) Sohn des E. aus Akraiphia. Er nahm im 
J. 37 n. Chr. freiwillig in Vertretung der Boioter 
an einer Gesandtschaft teil, welche den Princeps 
Gaius im Namen der Panhellenen zu seiner Thron 



erklärt E. als den , Anrührer, das Prototyp der 
durch Handauflegen heilenden Zauberer'. Auf 
die Berührung der Io durch Zeus führen den 
Namen zurück Aisch. Prom. 8491'. : Hik. 17. 45f. 
1065f. Schol. Eur. Phoin. 678. Nonn. Dion. III 
285. Tzetz. Lyk. 630, vgl. Maass a. a. O. 10. 

E. ist der Sohn der Io von Zeus, geboren, 
nach der gewöhnlichen Version, als die irrende 
Mutter an den Strand des Nils gelangte. Dort 



hesteigung beglückwünschte, und erfuhr dafür eine 40 macht ihn der göttliche Vater zum König der 

Reihe von Ehrungen (IG VII 2711. 2712). Im ,J 7 ' TT " ^ ' " ' ' ' 

J. 67 n. Chr. war er ägyicgevs iäv Seßaarwv 
<5m ßi'ov ttai Negcovog Kiavdtov Ka.iao.Qog Seßa- 
mov in Akraiphia und stellte als solcher den An- 
trag zu einem Ehrenbeschluß für Nero, der kurz 
nach der in Korinth gehaltenen Rede des Kaisers 
•erfolgte, in welcher er den Griechen die Freiheit 
verkündete (IG VII 27 13). Vgl. über ihn Holle aus 
Bull. hell. XII 1888, 525fL; Rev. des Ct. anc. I 
1899. 16ff. [Swoboda.l 



Epandrides, griechischer Philosoph, nur be- 
kannt durch zwei Sprüche, die bei Stobaios Eklog. 
II 8, 18. 19 unter seinem Namen angeführt wer- 
den : 1. i>oovifiog 6 6t' eavTar ev xgi)oöu>v, 6 Sc 
<5m zvyrjv ftaxägtog. 2. <PgövT/oig evTVyitjv mg 
10. noi./.ä /agiCcrat, ivyr) de (pQortjoiv ov noiü. 
Der zweite Spruch wird in byzantinischen Flori- 
legien teils Demokrit teils Plutarch zugeschrieben. 

[Cohn.] 



linnengewandeten Völker, dort gründet er das 
größte Geschlecht unter den Sterblichen. Seines 
Stammes sind Danaos und Kadmos, Aisch. a. O. 
Bakchyl. XVIII 39f. Eur. Phoin. 676f. Apollod. 
II 8. Hyg. fab. 145. 155. Ovid. met. I 748f. 
Kallimachos, s. Dittrich Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXIII 193f. 203. In Ägypten wird E. an ein- 
heimische Gestalten angeschlossen: seine Gattin 
ist Memphis, die Tochter des Neilos, Apollod. II 
50 10. Schol. Plat. Tim. 24 E. Tzetz. Lyk. 694, 
seine Tochter Libye, die von Poseidon die Stamm- 
mutter des ganzen Geschlechtes wird, Pind. Pyth. 
IV 14 und Schol. Isokr. XI 10. Apollod. DZ/ 10. 
Nonn. III 287. Eustath. Dion. Per. 175 und 
Schol. 10. Schol. Arat. 179. Schol. Eur. Phoin. 
5. 158. 291. E. gründet viele Städte, besonders 
das nach seiner Gattin benannte Memphis, Pind. 
Nem. X 5 und Schol. Apollod. II 10. Hyg. fab 
149. 275. Schol. Lucan. IX 411. Schol. Stat. 



Epandros, mit dem Beinamen Nikephoros, 60 Theb. IV 737 (vgl. VII 186). Statt der Memphis 



König von Baktrien und Indien, nur aus Münzen 
"bekannt, Zeit ungewiss; vgl. v. Sallet Nach- 
folger Alex. d. Gr. 32. 115. ■ [Willrich.J 

'EnayyeXia. Technisch erscheint das Wort 
in der i. öoy.iftaot'ag i's. d.), der in der Volksver- 
sammlung gegen einen Redner erhobenen An- 
kündigung, daß er sich durch sein Vorleben des 
Rechts vor dem Volke zu reden unwürdig ge- 



wird als Gattin des E. und Mutter der Libye 
auch genannt Kassiopeia, Hyg. fab. 149. Schol. 
Stat. a. O. Als Kinder des E. werden noch er- 
wähnt Lysianassa, Apollod. II 116; Thebe, Schol. 
IL IX 383 ; Memphis (Mutter ist Euxia, die Tochter 
des Flußgottes Elis), Schol. Veron. Verg. Aen. II 
82; Doros, Steph. Byz. s. IJvyf.ialot. Maass Gott, 
gel. Anz. 1890, 377; Telegonos, Schol. Eur. Or. 



932 (bei Apollod. II 9 Gatte der Io, bei Euseb. 
chron. ad a. 481 Vater des E.); Belos, Serv. Aen. 
I 642, wo aber wahrscheinlich ein Name ausge- 
fallen ist. Nach H. D. Müller Myth. d. griech. 
Stämme I 58 hat die altargivisetie Genealogie 
vielleicht auch den Danaos als Sohn des E. ge- 
kannt, und sind die Mittelglieder vielleicht erst 
später eingeschoben. Der jüngere E. ist der Sohn 
des Belos und Bruder des Danaos, Tzetz. Lyk. 
630. Eine Schwester des E. ist Keroessa, Nonn. 
XXXII 70. Im 5. Jhdt., wenn nicht schon früher, 
wurde E. dem ägyptischen Apis gleichgesetzt, 
seine Mutter der Isis, Herodot. II 38. 153. III 
27f. Aelian. n. an. XI 10. Eustath. Dion. Per. 
918. Luc. de sali 59. 

Nach Strabon X 445 ist E. in einer Höhle 
(ßoög ahlrj) an der Ostküste von Euboia geboren, 
und hat davon die Insel den Namen, vgl. Hesiod. 
frg. 3 Rzach. Als Io den E. zum Zorne der Hera 
geboren hatte, bat diese die Kureten, das Kind 
verschwinden zu lassen. Zeus tötet dafür die 
Kureten, Io aber macht sich auf, den Sohn zu 
suchen, und findet ihn in Syrien, wo ihn _ die 
Königin von Byblos säugt, Kallimachos (Ditt- 
rich a. O.). Apollod. II 9. Oder die Titanen 
stellen auf Ansuchen der Hera dem E. auf der 
Jagd nach (Hyg. fab. 150), wie dem Dionysos, 
mit dem E. ebenfalls verbunden erscheint, Mna- 
seas frg. 37 = Plut. de Is. et Osir. 37, vgl. Diod. 
III 74, 1. Mayer Gig. u. Tit. 150. Auch mit 
der Sage von Phaethon wird E. in Verbindung 
gebracht : Phaethon unternimmt sein Wagnis, weil 
ihm E. vorwirft, er sei nicht des Helios Sohn, 
sondern ein Bastard, Ovid. met. I 750. Serv. 
Aen. X 189. Verehrung des E., in Verbindung 
mit Zeus, wird erwähnt Ovid. a. O. 

Die Sage von E. ist offenbar in Argos zu 
Hause, wohin auch Io gehört. Wir finden ihre 
Spuren aber auch in Boiotien und Euboia. Von 
hier ist sie weiter nach Osten gewandert und 
scheint dann der byblischcn Sage von Adonis an- 
gegliedert worden zu sein. Gruppe De Cadmi 
fab. 26; Griech. Myth. 59. 62f. 168. 

2) Epaphos statt Epopeus überliefert Schol. 
Stat. Theb. IV 570 und mehrfach bei Hyg. u. a., 
Mayer a. O. 254. 

3) Ein Dairaon, eine Art Alp. Zaubertäfel- 
chen aus Kreta, Wünsch Rh. Mus. 1900, 77. 
Hyg. fab. p. 9 Schmidt (?). W. H. Röscher Ephial- 
tes 52. [Escher.] 

4) Epaphos (FHG IV 404) vir plurimae lec- 
tionis (peritissimus) libro septimo deeimo wird 
von der gemeinsamen Vorlage des Macrob. Sat. 
III 6, 7 und der Schol. Daniel. Verg. Aen. III 
84 für einen Brand des delphischen Tempels im 
Gegensatze zu der Unberührtheit von Delos zitiert. 
Da er von einem gleichzeitigen Erdbeben spricht, 
das viele Städte und Inseln circa Corinthum 
verschlungen habe, muß er den in der histori- 
schen Literatur fast verschollenen (Marmor Parium 
S. 119f. Jac.) Brand des J. 373/2 meinen. Die 
Nachricht ist also wertvoll. Nur zeigt der Zu- 
satz spoliatum Vermengung mit der phokischen 
Plünderung, was aber Schuld des kürzenden Ex- 
zerptors sein kann. Bedenken erweckt außer 
dem ungebräuchlichen Namen, daß der Mann, der 
so viele Bücher geschrieben, ganz unbekannt ist. 
Ephorus oder Epaph(rodit)us einzusetzen, ist aus- 



geschlossen. Sollte Philostephanos darin stecken, 
dessen Name vielfach korrumpiert ist, und in 
dessen 'Ynojivfjfwxa oder liegt Nrjaoyv die Nach- 
nicht vorzüglich paßt? [Jacoby.] 

Epaphras. 1) Abgekürzt aus Epaphroditos, 
Mitarbeiter des Paulus. Mit Gaben zu Paulus, 
geschickt von der Gemeinde zu Philippi, wird bei 
Paulus todkrank, zurückgeschickt nach Philippi. 
Philipp. 2, 25ff. 3, 18. Hat die Gemeinde zu 
10 Kolossal gelehrt, bemüht sich für diese und für 
die zu Laodikeia und Hierapolis. Koloss. 1, 7. 4, 12t. 
Gefangen mit Paulus, Philemon 23. [Willrich.] 

2) s. Aphrodisios Nr. 11 (Bd. I S. 2728). 

Epaphroditiani horti (s. u. Epaphroditos 
Nr. 4), in Rom auf dem Esquilin, Frontin. aq. 
68 ; sie müssen zwischen Via Praenestina und 
Tiburtina, östlich der modernen Piazza Vittorio- 
Emanuele, gelegen haben. S. Lanciani Acqu& 
36. 37; FÜR Bl. 32. [Hülsen.] 

20 Epaphroditos ('Enaipgödtxog). 1) Epiklesis- 
des Hermes in den Attismysterien , Iulian. Orat. 
V p. 179 B. Vgl. Hepding Attis 58. 202. 

[Jessen.] 

2) Athenischer Archon, Kaiserzeit, IG III 
1070. [Kirchner.] 

3) Freigelassener Octavians; er wurde nach 
der Eroberung Alexandrias (724 = 30) Kleopatra. 
beigegeben, um sie an einem Selbstmord zu ver- 
hindern, ließ sich aber von ihr überlisten, Plut. 

30 Ant. 79. Dio LI 11. 4. 13, 4. 5 = Zonar. X 31 
p. 431 Dind. II. 

4) Epaphroditus, ein Freigelassener Neros. 
Er verwaltete das Amt a libeltis, Suet. Nero 49, 
spätestens von 65 n. Chr. an (Tac. arm. XV 55), 
vielleicht aber schon seit 62 als Nachfolger des 
Doryphorus (s. o. S. 1579). Im J. 65 trug er mit 
dazu bei, die pisonische Verschwörung gegen Nero 
aufzudecken (Tac. a. a. O.), und er blieb diesem 
Kaiser bis an dessen Lebensende treu. Er war 

40 einer der drei Freigelassenen, die Nero auf seiner 
Flucht aus Rom begleiteten, und als Nero sich 
selbst töten wollte, aber nicht genug Kraft und 
Mut dazu besaß, half ihm E., den tödlichen Dolch- 
stich zu führen, Suet. a. a. O. ; Dom. 14. Dio ep. 
LXIII 27. 3. 29, 2 (Auszug des Xiphilinos, Ioann. 
Ant, FHG IV 576, 92 und Zonar. XI 13 p. 42 
Dind.; vgl. ed. Boissevain III p. 94. 98). Epit. de 
Caes. 5. Unter Domitian sehen wir E. wieder 
in seinem früheren Amt (Suet. Dom. 14), doch 

50 fiel er im J. 95 der Despotenlaune dieses Kaisers 
zum Opfer, der ihm nun erst vorwarf, daß er an 
seinem kaiserlichen Herrn, wenn auch mit dessen 
Einwilligung, Hand angelegt habe; er wurde zu- 
erst verbannt, dann getötet, Suet Dom. 14. Dio 
ep. LXVII 14, 4 (= Zonar. XI 19). Ein Frei- 
gelassener von ihm war der Grammatiker Piny- 
tos, Steph Byz. s. Btfrvviov; einen seiner Sklaven, 
namens Felicio, erwähnt Epict. diss. I 19, 19—23. 
IV 1, 150 spottend. Der bekannteste unter seinen 

60 Sklaven ist der Stoiker Epiktet selbst, Suid. s. 
'EmxnjTog; wenngleich E. da als Angehöriger der 
kaiserlichen Garde bezeichnet wird (xwv aomaxo- 
cpv'/.änaiv xov ßaaü.ewg Ncgcovog) , darf an der 
Identifizierung nicht gezweifelt werden. Das be- 
zeugen auch die Stellen, an welchen Epiktet seines 
Herrn gedenkt; diss. I 1, 20. 19, 19 — 23. 20, llf. ; 
er wird da als Freigelassener Neros genannt und 
seine großen Reichtümer werden hervorgehoben. 
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Daher sind wohl auch die horti Epaphroditiani 
(Frontin. aq. 68, nach einer zweifelhaften Er- 
gänzung Lancianis auch c. 5; vgl. Richter 
Topogr. der Stadt Rom2 314) sein Eigentum ge- 
wesen; vgl. Hirschfeld Beitr. zur alten Gesch. II 
52, 8. 59. Wahrscheinlich ist er auch der von Jose- 
phos mehrfach als Gönner ehrenvoll erwähnte E., 
der ihn zur Abfassung seiner jüdischen Archäo- 
logie ermunterte (ant. lud. I prooem. 8. 9) und 
dem er dieses Werk (Vita 430) und auch seine 10 
Streitschrift gegen Apion (II. II 1. 296) gewid- 
met) hat. Denn wenn er auch Vita 359 von 
Agrippa II. (f 101) als einem bereits Verstorbenen 
spricht, so ist doch sicher die Archäologie unter 
Domitian, und zwar im J. 93 veröffentlicht wor- 
den (ant. XX 267) und Vita 430 erwähnt er die 
Überreichung dieser Schrift an E. als gleichzeitig 
erfolgt mit der Beendigung seiner Lebensbe- 
schreibung. Die früher zitierte Stelle aber, wie 
überhaupt das ganze c. 65 der Vita, das eine aus- 20 
führliche Polemik gegen Iustus von Tiberias ent 
Mit, macht, deutlich den Eindruck einer späteren 
Einschaltung, die wohl durch das Erscheinen von 
Iustus' Geschichtswerk veranlaßt wurde. Vgl. 
auch Dessau Prosop. II 36, 51. 69, 189. 164, 89 
gegen Priedländer Sittengeschichte 16 178. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volk. 12 62, 4. 67f. 501. 
Kaum anzunehmen ist die von Lanciani Bull, 
com. V 172f. vermutete Gleichsetzung des CIL 
VI 8759 genannten Epaphroditus Aug(usti) l(iber- 30 
tus) a eubieulo mit unserem E. [Stein.] 

5) Griechischer Grammatiker. Über seine 
Lebensverhältnisse berichtet Suidas (Hesych. Mil.) 
s. 'Ejtaygöbixog ziemlich ausführlich ; die Quelle 
des Hesychios war wahrscheinlich das Buch des 
Hermippos Berytios jzegt x&v diajigetj/dvxmv iv 
ziaidüq Sov/.wv. E. stammte aus Chaironeia, er 
geriet als Knabe in Sklaverei und kam in das 
Haus des alexandrinischen Grammatikers Archias, 
der auch sein Lehrer wurde {'Agyjov xov 'AXegav- 40 
dgecog ygafi/iaxixov ftgexxög Suid. ; unnötigerweise 
wollte Bernhardy 'Agyißlov für 'Agyjov schreiben ; 
vgl. den Art. Archias). Später kam E. in den 
Besitz des Statthalters von Ägypten (M. Mettius) 
Modestus, der ihn als Lehrer für seinen Sohn 
Petelinus annahm und später freiließ ; mit vollem 
römischen Kamen hieß er daher fortan M. Mettius 
Epaphroditus (s. u.). Er lebte und lehrte dann 
zur Zeit Neros und der Flavischen Kaiser in Rom, 
wo er zu den angesehensten griechischen Schrift- 50 
stellern gehörte, die sich damals in großer An- 
zahl in der Hauptstadt aufhielten. In Rom muß 
E. zu ansehnlichem Reichtum gelangt sein ; denn 
•er besaß zwei Häuser in einem sonst unbekannten 
Stadtbezirk (iv xoig xaXovfievoig <Pmviavo>:ogioi;, 
wofür Urlichs Rh. Mus. XI 253 ansprechend 
4>atxactoxog!ot; vermutete) und eine große Biblio- 
thek, die 30000 Bücherrollen umfaßt haben soll. 
Er starb unter der Regierung des Kaisers Nerva 
im 75. Lebensjahre an der Wassersucht. Auch 60 
über sein Aussehen weiß Suidas zu berichten: 
zö de oojfia tjv fteyag xe xal fieXag mg iXefpav- 
rmdijs. Es scheint, daß ein Bild von ihm auf 
uns gekommen ist. In der Villa Altieri in Rom 
befindet sich die Marmorstatue eines sitzenden 
bärtigen Mannes, der eine Buchrolle in der linken 
Hand hält, mit der Inschrift: M. Mettius Epa- 
phroditus grammaticus graecus. M. Mettius 



Germanus l(ibertus) fee(it) (CIL AI 9454). Mit 
großer Wahrscheinlichkeit hat Visconti (Iconogr. 
grecque I 264ff.) nach dem Vorgange von Pulv. 
Ursinus die Inschrift auf unsern Grammatiker 
bezogen. 

Über die schriftstellerische Tätigkeit des E. 
hat Suidas nur die allgemeine Angabe ovyygdfi- 
fiaxa de xaxeXiitev ixavd. Aus Zitaten kennen 
wir von ihm Kommentare zu den Homerischen 
Gedichten, zu Hesiods 'Aomig, zu Kallimachos 
Ai'xia, eine Sammlung von Xe^eig und eine Schrift 
siegt oToixeicov. Seine Schriften wurden in der 
Folgezeit sehr geschätzt und stark benutzt; er 
wird besonders viel zitiert in den Scholien zu 
Homer, von Stephanos von Byzanz und in den 
etymologischen Wörterbüchern. 

1. Die vjrofivrjfiaxa elg "Ofitjgov oder 'Ofirjgixd 
(vgl. Steph. Byz. s. Aasil&rj. Nwgaxog. "OXfuov) 
enthielten fortlaufende Erläuterungen der Home- 
rischen Gedichte und erstreckten sich über alle 
Gesänge der Ilias und der Odyssee, wie mehrere 
genauere Zitate zeigen : Etym. M. 221 , 32 . . . 
ovxcog EjcaipQÖdixog iv vaonvt](iaxi &' xijg 'IXiddog 
(zu II. VIII 48 rdgyagov). Steplv. Byz. s. Aco- 
äcövtj . . . ovxco de xal 'EnacpQÖdixog iv xrj II' xijg 
'IXidäog (zu IL XVI 233 Acobcovate). Etym. M. 
117, 25 ... ovxcog 'ETtacpgöbixog ev vjio/iv^fiaxi 
xrjg fx 'OSvaasiag (zu Od. XII 89 acogoi). Etym. 
M. 166, 6 . . . 'Eaacpgodixog ev vjio/ivrjciei (1. imo- 
fivrjfxaxi) elg xecpdXaiov !•' 'Obvooclag. Etym. M. 
165, 3 . . . 'Exacpgddizog ev viiouvijfiaxt f 'Odva- 
oeiag. Etym. M. 507, 32 . . . ovxcog 'Eszacpgödtxog 
ev vjiofivtjfiaxi (a) xijg 'Oävaoeiag. Nach den 
Bruchstücken boten die Kommentare sowohl sach- 
liche als grammatische Erklärungen. Aixaioxaxog 
Kevxavgcov II. XI 832 erklärte E. durch cpiXo&- 
vwzaxo; (Schol. BT Eustath. p. 886, 53). II. XVIII 
313 las er ovxi (= ov) statt ov xig (Schol. T). II. 
XIX 77 verstand er aixodev eh~ edgtjg dahin, daß 
Agamemnon sitzend seine Rede hielt (Schol. BT 
Eustath. p. 1172, 21); er folgte darin seinem 
Lehrer Archias, von dem Apollon. Soph. 156, 23 
dieselbe Erklärung anführt (Lehrs wollte hier 
allerdings 'Agioxagyog für 'Agyjag schreiben). Zu 
Od. I 444 verbreitete sich E. ausführlich über 
die Etymologie des Wortes aonov und seine Be- 
deutung bei Homer und anderen Schriftstellern; 
denn auf ihn hat Luenzner auf Grund der 
kurzen Notiz in Schol. BT zu II. XIII 599 xoXXä 
de dijXoi rö äcoxov , c'og qtjmv 'Exacpgödixog wohl 
mit Recht die Auseinandersetzung des Eustathios 
p. 1429, 9 bezogen. Zu II. XIX 324 widersprach 
E. der Ansicht, daß aXXobaTcdg durch Zusammen- 
setzung (von a'/log und edacpog) entstanden sei; 
es sei vielmehr als bloße Ableitung (xagaycoytj) 
von äk'/.og anzusehen, also -daxog nur Suffix (Schol. 
T) ; derselben Meinung waren Apollonios Dyskolos 
und Herodian. I»ie Etymologie handhabt E. ganz 
in derselben Weise wie die andern Grammatiker 
der Kaiserzeit, indem er von den sog. .töÖ»; t>j; 
Xegemg ausgiebigen Gebrauch macht (Reitzen- 
stein Gesch. d. griech. Etym. 187). Die meisten 
Bruchstücke aus den Homerkommentaren finden 
sich bei Stephanos von Byzanz. Sie zeigen, daß 
E. mit besonderer Sorgfalt und Gelehrsamkeit 
die geographischen Namen bei Homer erläuterte. 
Für jeden Namen suchte er den Ursprung zu er- 
mitteln ; entweder nannte er einen Heros oder 
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eine Heroine, nach denen der Ort benannt sei, 
•oder er gab eine Etymologie, die den Namen sach- 
lich begründete. So erklärte er den Namen Evxgrjoig 
IL II 502 diä xo jioXXaeg avxfjv sigoxegov xexgijo&ai 
gv ficug. Den Namen Baxleia II. II 813 leitete 
er and xov jidxov xcöv tjxncov ab, nämlich jxXeo- 
vaapcp xov l und xgonfj xov n elg p. Den Namen 
'AXiCcöveg IL II 856 ließ er aus aXa£6veg durch 
Übergang des 5 in l entstanden sein, denn dXa- 
tövag xivdg etvat avxovg vjio xijg eväaiuorlag xijg 10 Oros gelangt sind, wie die Zitierweise bei einigen 



Tiejilog, das eher aus dem Homerkommentar entlehnt 
ist, denn dieselbe Erklärung findet sich auch bei 
Apollon. Soph. 130, 4). Die meisten Fragmente 
enthalten nur Etymologien, die zum Teil sehr 
töricht sind : z. B. daeXyaivetv wird abgeleitet von 
Xeyog — Xeyaiveiv — Xeyaiveiv — eXeyaivetv — iXyal- 
veiv — daeXyaiveiv. Die Bruchstücke finden sich 
fast sämtlich in den etymologischen Wörterbüchern, 
in die sie durch Vermittlung des Grammatikers 



ycögag eurjQiievovg (Epim. Cram. Au. Ox. I 78, 
28). Aus den Zitaten bei Steph. Byz. s. Acobmvr) 
und s. 'E<pvga ist ersichtlich, daß er auch auf Ho- 
monymien geographischer Namen näher einging 
und angab, welche der verschiedenen Orte des- 
selben Namens bei Homer gemeint seien. E. 
konnte für die Erläuterung der Geographika zwei 
wichtige ältere Quellen zu Rate ziehen, den Tgcoi- 
xog dtdxoofiog des Demetrios von Skepsis und 



zeigt (Etym. M. 489, 8 . . . ovxcog 'Esiaqjgddizog. 
'Qgog. Etym. M. 502, 40 . . . ovxcog Enatpgö&ixog, 
mg Xeyei , ügog). Luenzner behauptet, E. habe 
nur Xegeig xw/Mxai behandelt; die Fragmente 
sprechen aber nicht für diese Beschränkung. Daß 
die Xeg'eig xw/uxai des Didymos zu den Quellen 
des E. gehörten, ist begreiflich und aus einigen 
Bruchstücken klar ersichtlich: äoxcoXtd&iv er- 
klärte E. (nach Etym. M. 155, 43) ebenso wie 



Apollodors Kommentar zum Homerischen Schiffs- 20 Didymos nach Schol. Ar. Plut. 1129 ; in dem 



katalog. Stephanos von Byzanz verdankt, wie es 
scheint, alles was bei ihm aus diesen beiden Werken, 
insbesondere aus dem Buche des Apollodor, er- 
halten ist, den Kommentaren des E. Gestritten 
wird darüber, ob E. den Apollodor (und Deme- 
trios) direkt benutzt hat oder durch Vermittlung 
der Kommentare des Didymos u. a. Vgl. B. Niese 
Rh. Mus. XXXII 276. A. Schimberg Analecta 
Aristarchea (Gryphisw. 1878) 3ff. R. Gaede 



Artikel xdvva&Qov Etym. M. 489, 5 wird zuerst 
Didymos zitiert und am Schlüsse ovxcog 'Exa<pgö- 
öixog • 'Qgog , d. h. Oros hatte das Zitat aus Di- 
dymos von E. übernommen. 

5. Eine Schrift siegi oxoi%eUov wird zitiert im 
Schol. Theoer. I 1 15 ... %o.gävxo>g xov Enacpgo- 
dixov Xeyovxog ev xq~i jzegl oxoijelmv, (hg 'Ageftovoag 
xaXovoi xag (ndoag Meineke) xgrpiag. Der Titel 
wurde von Ahrens verdächtigt, der mit Zu- 



Demetrii Scepsii quae supersunt (Gryphisw. 1880) 30 Stimmung von Luenzner für die überlieferten 



15. Daß E. überhaupt ältere Kommentare und 
namentlich die des Didymos fleißig benutzt hat, 
ist an sich wahrscheinlich und geht aus einigen 
Fragmenten deutlich hervor. Zu den von Luenz- 
ner gesammelten Fragmenten kommen noch einige 
Artikel des Etym. M. hinzu, in denen E. in der 
Florentiner Hs. des Etym. genuinum (bei Miller 
Me'langes de litterature grecque) als Autor zitiert 
wird : Etym. M. 45, 46 axayuevov • <Lto xov axd^oi. 



Worte ev T(p Jiegl Xi^emv xaxa oxoi%eiov vermutete 
(vgl. dagegen Schimberg Anal. Aristarch. 16 2 ). 
E. Luenzner Epaphroditi grammatici quae super- 
sunt, Bonnae 1866. [Cohn.] 

6) In dem Wolfen bütteler Codex Arcerianus 
ist zwischen den Agrimensoren M. Iunius Nipsus 
und Iulius Frontinus eine Sammlung geometri- 
scher Aufgaben eingeschoben, als deren Autoren 
Aprofiditus oder Aprofoditus und ein Architekt 



o£ra? Enaygobtzog . otjftaivet de xo dxovm xxX. 40 Betrubius Rufus angegeben werden (Gromat. I 
Miller MeL 17. Etym. M. 162, 29 äxdo&aXog "" T ' N "' '-.,.. T .., ;.._ 

(2. Etymologie) . . . ovxojg 'Ejiatpgob'nog Miller 51. 
Etym. M. 211, 51 ßgeyai . . . 'Eitcupgootxog Miller 
71. Etym. M. 277, 35—45 Aiovvaog ... 'Exa- 
fpgdöixog iv vjtofivijuaxi Z' 'IXiddog Miller 90. 

2. Das vjidj.ivrjua 'Ao^ldog 'Hoiödov wird zi- 
tiert im Etym. Gud. 36, 13 'AXxaia (zu Hesiod. 
Scut. 431) und .Etym. Gud. 69, 43 axoxgoTiag 
ohog (zu Scut. 301). 



301 Lachm.). Hieraus hatte Lachmann nur den 
kurzen Abschnitt über die römischen Flächen- 
maße in seine Gromatici veteres (I 245, 3—246, 
2) aufgenommen. Unter den Autorennamen E. 
und Vitruvius Rufus wurde der vollständige Text 
zuerst im J. 1812 von Hase bei Bredow Epi- 
stolae Parisienses 201ff., dann von Cantor Rö- 
mische Agrimensoren 207ff. herausgegeben. Vi- 
truvius Rufus kann nicht identisch sein mit dem 



3. Das v.xö/nvi]fia KalXiudyov Alxloir zitieren 50 Verfasser der zehn Bücher de architeetura; er 
.i.„.i i.-.i. n_i__i »■--!- t^.._i r. ,..=i.__ ji. tt_ hat wahrscheinlich gegen Ende des weströmischen 

Reiches oder wenig später gelebt. Zu seinem 
Namen Rufus mag er Vitruvius hinzugefügt haben, 
weil er, wie sich noch zeigen wird, auch Auszüge 
über Architektur gesammelt hat. Von E. läßt 
sich nur sagen, daß er vermutlich derselben Epoche 
wie Rufus angehört. Ein Teil des aus dem Arce- 
rianus stammenden Traktates findet sich, wie 
Curtze Abhdlg. z. Gesch. d. Mathem. VII (1895), 



ausdrücklich Schol. Aisch. Eum. 2 (über die He 
roine Melantho) und Steph. Byz. s. Ao>Scöv>] (über 
die Ableitung des Namens). Luenzner hat darauf 
auch einige andere Fragmente bei Steph. Byz. 
und im Etym. M. bezogen. Vielleicht stammen 
daher auch der Artikel des Etym. M. 117, 33 
'4mog (bei Miller Me"l. 59 wird dafür E. zitiert) 
und das neue Fragment bei Miller MeL 168 
"Ifißnaoog • ,'Ifißgdoov Tiatg'. e'ozi de 5vo/.ia y.vgiov 



«.to" xrjg "Ifißgov xijg ry'jaov. oixoy; 'Enacfgobixog 60 11 5ff. zeigte, auch im Cod. Monac. Lat. 14836. 



(oder aus dem Homerkommentar zu IL IV 520 ?j. 
4. Die Xeg'eig werden ausdrücklich nur zitiert 
in Schol. Ar. Equ. 1150 und Vesp. 352 (über 
yoigivai in der Bedeutung .Stimmsteine') . . . ä>g 
(prjmv E.-ta(pgödirog iv xal; Xegeoiv. Auf diese 
Schrift hat Luenzner alle anderen Fragmente 
bezogen, die nicht aus den Kommentaren stammen 
(mit Unrecht wohl frg. 14 im Etym. Or. 125, 22 



Als eine noch ältere, dem 9. bis 10. Jhdt. ange- 
hörige Quelle wurde kurz darauf von Mortet 
der Cod. Monac. Lat. 13084 ermittelt und daraus 
dieses Fragment als ,Nouveau texte des traite's 
d'arpentage et de gebmetrie d'Epaphroditus et 
de Vitruvius Rufus' in den Notices et extraits 
des manuscrits XXXV 2, 5Uff. veröffentlicht. In 
der Einleitung zu dieser Ausgabe stellte Tan- 
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nery fest, daß sowohl der im Arcerianus dem 
E. und Rufus zugeschriebene Traktat als die in 
den beiden Münchener Hss. anonym überlieferten 
Sammlungen aus einem älteren und umfänglicheren 
Werke ausgezogen sind, in welchem außer An- 
leitungen zum Feldmessen, die aus den Metrika 
des Heron entstammen (vgl. Cantor Römische 
Agrimensoren 118ff. : Vorles. über Gesch. d. Math. 
12 517ff.), auch Messungen von Säulen und ste- 
reometrische Aufgaben enthalten waren. Die 10 
Säulenmessung und was damit zusammenhängt 
ist besonders behandelt worden von Mortet Ex- 
trait de la Bibliotheque de l'ecole des chartes 
LVII (1896); vgl. dazu Hultsch Berl. Philol. 
"Wochenschr. 1898, 165ff. Zu dem zuerst er- 
wähnten Texte von Mortet hat Curtze Deutsche 
Literaturzeitung 1897, 414ff. beachtenswerte Bei- 
träge geliefert. Zu § 29—31 (= 19—21 Cantor) 
teilt W. Schmidt Jahresber. CVIII 1901, 123f. 
die abweichenden Lesarten des Cod. Arcerianus 20 
mit. [Hultsch.] 

Eparchides (FHG IV 404. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 399, 314), unbekannter Zeit. Schrieb 
vielleicht Ilegi 'Ixägov , worauf die beiden er- 
haltenen Fragmente sich beziehen. [Jacoby.] 

"EjiaQxos, der Vorgesetzte, Befehlshaber; in 
der römischen Zeit als Terminus technicus gleich 
praefectus oft in Inschriften und Papyrusurkunden 
erwähnt ; im folgenden sollen Beispiele aufgezählt 
werden, ohne daß Vollzähligkeit erstrebt ist : "Eji. 30 
'Poifirjg (praef. urbi): CIL III 7043. Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 147; ea. Alyvjixov (praef. Aeg.): CIG 
4681. Amherst Pap. 67. 79. 83. 137. BGU 113. 
378. 780. 970. Fayum 106. Kenyon Gr. Pap. 
II 319. Oxyrh. Pap. 67. 71. 635; &. Xeyuövog 
CIG 4931f. ; sji, %ä>Qtrjq 'Eanävwv. Arch.-epigr. 
Mitt. VIII 22 nr. 61 ; ht. 07tug n g: BGU 143. 780; 
«r. OTimgrjg nocoztje BcooTiogtavfjg : Inschr. v. Olym- 
pia 447; «r. otc. ng. Aanaaxrjvwv: BGU 73. 136. 
231 ; en. <m. ß' KXavdiag Bull. hell. XIX 557 ; 40 
eii. äXijg a <PX. PezovXoiv : Arch.-epigr. Mitt. VIII 
22 nr. 61; £71. tü.tjg •/' tjZJZECOv'Pcofialcov: ebd. 20 
nr. 60 ; ftr. xfjg iv Könzco TXrjg ' ITgaxXtavTjg : BGU 
807; £7i. tl'Xijg xai f.jii zcov x£xgij.i£vcov: BGU 
613; kn. EiXrjg ozoazioizöiv xdozgon' Aiovvoiä&og'. 
Kenyon Gr. Pap. II 271—281; tu. xXäomjg 
'AXel-avdgivtjg: BGU 142. 143; itc. xXdootjg <M. 
Mvoixfjg roo&iavfjg: Arch.-epigr. Mitt. VIII 22 
nr. 61 ; sti. ozöXov Meiotjvcöv: IG XI V 373. 698; f'ti. 
yetooTtyvmv: BGU 301 ; etc. dgyizcx xovwv (praef. 50 
fabr.): Dittenberger Syll. 2 368; etc. Ttgat- 
zoyoiov: IG XIV 911 ; frz. leoov xgaiTWoiov BGU 
21 ."405. 456. 917. 939; üx~ ti&evetas ■' IG XIV 
917. 1072; t.Ti. Egag:'ot> azgaztcoxov : IG XIV 911; 
iTi. äXtiudzcov 'ATiTiiag xai <PXa[tiriag zgig : Arch.- 
epigr. Mitt. XIX 147 ; £7i. oyij/xdzcov praef. ve- 
hiculorum: IG XIV 1072. "E. ohne nähere Be- 
stimmung: Inschr. v. Pergamon 428 (erste Kaiser- 
zeit) und aus dem 3./4. Jhdt. n. Chr.: Oxyrh. 
Pap. 122. In der Inschrift aus Megara IG VII 60 
93 wird der etc. Herculius genannt, der unter 
Theodosius II. (408 — 412) praefectus praetorio 
dioecesis lllyrici war. In Ägypten wird ein e. 
Gtjßcör in byzantinischer Zeit genannt: CIG 4722; 
vgl. den agyaiv Qijßcöv CIG 4822 aus der Zeit des 
Uadrian und den Qrjßäoytj; aus ptolemaeischer 
Zeit (s. Mayer Heerwesen 90). [J. Oehler.] 

'EnäQiroi. Bei Xenophon (hell. VII 4, 33) 



wird mit diesem Namen eine Truppe bezeichnet, 
welche im J. 363 von den Beamten des arkadi- 
schen Bundes gehalten und besoldet wurde und 
in welche späterhin eine Anzahl Mantineer frei- 
willig eintritt. Hiermit ist in Zusammenhang 
gebracht worden die Notiz bei Diodor. XV 62. 
67 der im J. 369 von arkadischen Truppen, ol 
xaX.ovfievoi etcIXsxtoi övzEg Tcsvzaxioj(iXioi spricht; 
sie sollten identisch mit . den i. sein und eine 
stehende Truppe gewesen sein, eine Annahme, die 
keineswegs ohne Bedenken ist. Die Angabe bei 
Hesych. s. £7iagör\xoi : zdyfia 'Agxadixbr [ia%i- 
ftcozazov xai ol jcag 1 'Agxaoi dtjfiöoioi rpvXaxsg 
führt nicht weiter. [Droysen.] 

Epasnactus, Arverner, lieferte 703 = 51 den 
Rebellenführer Lucterius an Caesar aus (Hirt. bell. 
Gall. VIII 44, 4—6). [Münzer.] 

Epatiaci portus, in Belgica Secunda. Not. 
dign. occ. XXXVIII 5 Portu Epatiaci (var. Aepa- 
tiaci). 9 tribunus militum Nerviorum, Portu Epa- 
tiaci. Holder Altkeit. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Epaugie (Eitavyitj), Epiklesis der Artemis 
Hekate auf Thasos, Bull. hell. 1900, 268, wo E. 
zutreffend als <pa>otpögog, OEX.agrpögog erklärt wird. 

[Jessen.] 

'EjiavXta. 1) Der Tag nach der Hochzeit, 
im Gegensatz zu stoöavXia, Poll. III 39. Hesych. 
Suid. 

2) Die Geschenke, welche der Brautvater an 
diesem Tage der Tochter in festlichem Aufzuge 
in das neue Heim sendet, bestehend in Gebrauchs- 
gegenständen für ihre Person , Pausanias bei 
Eustath. II. XXIV 29 p. 1337, 44. Poll. a. O. 
Suid.; Harp. s. dvaxaXvTcrtjgia erklärt sie unge- 
nauer mit diesen für eins; vgl. auch Alciphr. III 49. 
De ubnerArch. Jahrb. XV'144ff. Goell Privatalt. 
126 und zu Becker Charikles III 379. Blümner 
Privatalt. 278. Die Rechtsverhältnisse dieser Ge- 
schenke waren schon im Altertum bestritten und 
wurden nach Theon progymn. 8, 165 W. in einer 
angeblich Lysianischen Rede behandelt. Nach 
Isai. III 35 müßten sie streng genommen in das. 
Eigentum des Mannes übergegangen sein. 

[Thalheim.] 

Epeisreus ('Exsiyevg), Myrmidone, Sohn des 
Agakleus, Herrscher in Budeion, tötete seinen 
Vetter und floh zu Peleus und Thetis, die ihn 
dem Gefolge Achills einverleibten zum troischen 
Krieg. Daselbst fällt er im Kampf gegen Hektor 
(Hom. II. XVI 570-578). Die beste unter den Er- 
klärungen der Scholien erkennt hier die thessali- 
sche (Schol. D) oder phthiotische Stadt des Argos- 
sohns Budeios, Schol. B (L) Townl. 572 = Eustath. 
1076, 28ff., der gewissenhaft über Steph. Byz. 
(s. Bovdcta) auch die von Lykophron beliebte Ver- 
drehung dieses magnesisch-thessalischen Namens 
(Budeia) anführt (Z. 26f.; vgl. Philol. N. F. III 735). 
Ol naXaioi nehmen aber Anstoss daran, dass die 
Flucht des E. zu Peleus aus solcher Nähe erfolgt 
sein sollte, und lassen ihn aus der boiotischen 
Stadt Budeion (der orehomenischen Erginostochter 
Budeia) kommen (Schol. ebd. und Eustath. Z. 25f). 
Den Namen erklärt Eustathios von intlytiv. 

[Tümpel.] 

Epeikidai s. Epieikidai. 

Epeioi ('£>t«<h i, bei Homer II. II 619. IV 537. 
XI 688. 694. 732. 744. XIII 686. 691. XV 519. 
XXIII 630ff.; Od. XIII 275. XV 298. XXIV 431 
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die ältesten Bewohner von Elis, vgl. Hes. frg. 126 
(89). Pind. Ol. 9, 86. 11 (10), 43. Eur. Iph. 
A. 281 u. a. Während das Epos zwischen E. 
und Eleern keinen Unterschied macht, sucht 
bereits Hekat. frg. 91. 348 beide Völker zu 
trennen, worin ihm Strab. VIII 341 insofern zu- 
stimmt, als er eine spätere Verschmelzung an- 
nimmt. Ephor. frg. 15 berichtete über die Kämpfe 
der E. gegen die angeblich aus Elis stammenden 
Aitoler, wozu Strab. VIII 357. IX 423. X 463. 
Paus. VI 4, 4. 5 und die Art. Aitolia, Aitolos, 
Elis zu vergleichen. Im allgemeineren stehen 
die späteren Schriftsteller der Frage ziemlich ratlos 
gegenüber und wissen über die in historischer 
Zeit verschollenen E. nicht mehr, als was sich 
aus dem Epos ableiten läßt. Auch die Meinungen 
der Neueren sind geteilt. Meister Gr. Dial. 
II 4f. will den Namen auf die Stadt Epeion oder 
Aipion (s. d.) in Triphylien zurückführen, worin 
ihm Beloch Gr. G. I 149 und Busolt Gr. G. 
P 234, 1 folgen. E. Meyer G. d. Alt. II 71. 
285f. lehnt diese Ableitung ab, stimmt aber mit 
den Vorgenannten sowie Bursian Geogr. von 
Griechenl. II 273ff. u. a. darin überein, daß E. 
nur die alte (epische) Bezeichnung der Bewohner 
von Elis ist. [Oberhummer.] 

Epeion s. Epion. 

Epelos ('Etisiös, Epeus, Epeos, Epius). 1) Sohn 
des Endymion in Elis. Als Sieger in dem Wett- 
lauf, den Endymion seine Söhne Paion, E. und 
Aitolos in Olympia um die Herrschaft anstellen 
ließ, wurde er König und gab den Epeiern ihren 
Namen, die später nach seinem Neffen Eleios, 
Eleier genannt wurden. Unter seiner Regierung 
kam Pelops ins Land und nahm ihm Olympia ab. 
Da er von Anaxiroe, der Tochter des Koroneus, 
nur eine Tochter Hyrmina hatte, so folgte ihm 
Aitolos als König (Paus. VI, 4ff. Steph. Byz. s. 
Etiuoi. Tzetz. Lycophr. 151). 

2) Sohn des Panopeus in Phokis (IL XXIII 
665. Eurip. Troad. 9 mit Schol. Paus. II 29, 4. 
Hyg. fab. 97. Tzetz. Lycophr. 53). Als Teilnehmer 
am Troianischen Krieg (nach Dict. I 17 kam er 
mit 30 Schiffen von den Kykladen) siegt er bei 
den Leichenspielen des Patroklos im Faustkampf 
über Euryalos (II. XXIII 664ff. Apollod. epit. 4, 8; 
vgl. Luc. ver. bist. II 22); beim Werfen mit der 
eisernen Wurfscheibe des Eetion erntet er da- 
gegen nur Spott (836ff.). So läßt ihn auch Quint. 
Smyrn.IV323ff. an den Leichenspielen des Achilleus 
sich beteiligen. Berühmt ist er als Erbauer des 
hölzernen Pferdes, von dem die Hias noch nichts 
weiß (Od. VIII 493 zöv 'Exetög ETcoirjatv ovv 'Adrjvrj. 
XI 523. Kl. II. b. Procl. ehrest. Apollod. epit. 5. 14. 
Lvcophr. 930 mit Schol. u. Tzetz. Simmias Anth. Pal. 
XV 22. Agathon ebd. IX 152. Antiphil. ebd. IX 
156. Paus. I 23, 8. II 29, 4. Verg. Aen. II 264. 
Fest. ep. p. 82 s. Epeus. Viva. n. h. VII 202. 
Tzetz. Posthorn. 632). Ausführlicher schildern den 
Bau der Kriegsmaschine Quint. Sroyrn. XII 122ff. 
(der vorher Athene dem E. im Traume erscheinen 
läßt, XII 104ff.). Tryphiod. 57ff. Dict. V 9. 11. 
Eine Weihinschrift an Athene überliefern Acc. 
Deiph. frg. 1. Apollod. epit. 5, 15. Hyg. fab. 108. 
Die späteren Vorstellungen über die Größe des 
Pferdes schwanken; nach der scherzhaft über- 
treibenden Angabe der Kl. IL (Apollod. epit. 5, 
14) faßte es 3000 Männer, nach Stesichoros (Eustath. 

Pauly.Wissowa V 



Od. 1698) 100, nach andern 50 oder 23 (Tryphiod. 
152. Tzetz. Lycophr. 930). Mit den andern Helden 
stieg auch E. selbst in das Pferd (Verg. Aen. II 
264. Luc. Hipp. 2. Tryphiod. 187. Tzetz. Posthorn. 
650), und zwar als letzter, wie er es auch später 
öffnet und Umschau hält (Quint. Smyrn. Xu 329. 
XIII 41). Eherne Darstellungen des Pferdes gab 
es auf der Akropolis von Athen und in Olympia 
(Paus. I 23, 8. X 9, 6). 

10 Näher beschäftigte sich mit der Person des 
E. die nachhomerische Sage. Von dem 'Etcuös 
des Euripides ist uns nur der Titel überliefert 
(CIG III 6047). Seine untergeordnete Stellung 
hob schon Stesichoros hervor: Athene bemitleidete 
ihn, weil er den Atreiden immer Wasser tragen 
mußte. So war er in dem Apollontempel zu Karthaia 
dargestellt, und man nannte deshalb den wasser- 
tragenden Esel E., was dem dort beschäftigten 
Simonides (? vgl. Reitzenstein Epigr. u. Skol. 

20 116ff.) Veranlassung zu einem Rätselepigramm gab 
(Athen. X 457 e. Schol. Townl. II. XXIII 665. 
Eustath. Hom. 1327, 57). Seine Feigheit war 
sprichwörtlich: 'Etzeiov dsdözegog, und der Komiker 
Kratinos soll wegen der gleichen Eigenschaft E. 
genannt worden sein (Hesych. Suid. Zenob. III 81 
Apostol. VIII 69. Diogen. IV 61. Rhet. Gr. ed. 
Walz VI 200; vgl. Plat. pol. X 620 c). Sie war 
ihm angeboren zur Strafe für einen Meineid seines 
Vaters Panopeus (Lycophr. 930ff. mit Schol. und 

30 Tzetz.). Zum Koch macht ihn Plautus bei Varro 
de 1. 1. VII 38 (vgl. Plaut. Bacch. 937). Er wird 
als Architekt (Apollod. epit. 5, 14. Hyg. fab. 97) 
oder als Bildhauer (Plat. Ion 553 a) bezeichnet, 
von dem man ein Schnitzbild des Hermes in Argos 
zeigte (Paus. II 19, 6). Als Bildner des hölzernen 
Pferdes ist er dargestellt auf einer rf. Kylix in 
München und einem etruskischen Spiegel (O ver- 
beck Bildw. d. theb. u. troisch. Sagenkr. 607ff. 
Michaelis Ann. d. Inst. 1880, 56). Polygnot 

40 malte ihn auf seiner Iliupersis in Delphi, wie er, 
nackt, die Mauer Troias, über der der Kopf des 
Pferdes sichtbar wurde, einriß. Nach der Er- 
oberung von Troia kam er nach Unteritalien und 
gründete bei Thurioi die Stadt La[n]garia, deren 
Namen Meineke mit dem Schol. Vict. IL XXIII 
665 überlieferten Namen seiner Mutter 'EXayägeta 
(1. Aayagia) zusammenbringt (Lycophr. 930ff. mit 
Schol. und Tzetz. Strab. VI 263. Steph. Byz. 
s. Aayagia). Dort weihte er auch die Werkzeuge, 

50 mit denen er das Pferd gebaut hatte, im Tempel 
der Athene (Lycophr. 948. Aristot. hist. mir. 116); 
nach lustin. XX 2 wurden sie dagegen in dem 
gleichfalls von ihm erbauten Metapont gezeigt. 
Serv. Aen. X 179 erwähnt eine Sage, nach der 
er Pisae gegründet haben soll, wobei man wegen 
der Beziehungen zu dem elisehen Pisa an eine Ver- 
mischung mit E.Nr. 1 denken möchte. [Wagner.] 

Epeiros. Y)"H7t£igog ("AjcEigog), d. h. .Festland', 
nannten die Bewohner der westlichen Inseln das 

60 Festland von Nord- und Mittelgriechenland; all- 
mählich wurde diese Bezeichnung Eigenname des 
Landes zwischen dem akrokeraunischen Vorgebirge 
im Norden, dem ambrakischen Golf im Süden, dem 
Ionischen Meer im Westen, Thessalien im Osten (so 
schon bei Pind. Nem. 4, 82 ; dann bei Xen. hell. 
VI 1 , 7 ; vielleicht auch bei Thuc. 1 47. III 1 1 4 u. ö. 
Strab. II 123. VII 323—330 u. a.), und in diesem 
Umfange ist der Name noch heute im Gebrauch. 

86 



2719 



Epeiros 



Epeiros 



2720 



2721 



Epeiros 



Epeiros 



2722 



I. Geographie. 
E. ist demnach der westliche Teil von Nord- 
Griechenland , der in seiner gebirgigen Boden- 
gestalt den grössten Gegensatz zu dem über- 
wiegend ebenen Thessalien darbietet. Im einzelnen 
war die Abgrenzung von E. gegen Illyrien im 
Norden, Thessalien im Osten, Aitolien im Süden 
im Altertum unklar und unsicher, da man dabei, 
ohne Rücksicht auf natürliche Grenzen zu nehmen, 
nur nach ethnographischen Gesichtspunkten ver- 
fuhr. Man bezeichnete als Epeiroten eine grössere 
Zahl illyrischer Stämme (Kretschmer Einl. 
in d. Gesch. d. griech. Sprache 254ff.; dagegen 
Beloch Griech. Gesch. I 38 für die griechische 
Nationalität der Epeiroten), die man in der Blüte- 
zeit Griechenlands als Barbaren ansah, demzu- 
folge man E. auch nicht zu Hellas rechnete. Erst 
mit der fortschreitenden Hellenisierung des Landes 
in hellenistischer und römischer Zeit begann man 



Wälder sind längst gelichtet und kahle Weide- 
flächen an ihre Stelle getreten. Nur vereinzelt 
sind Beckenebenen mit fruchtbarem Boden darin 
eingesenkt. Die zwischenliegenden Flyschruulden 
sind dagegen wasserreicher und besser bewachsen, 
breite Talböden und längsgestreckte Ebenen sind 
in sie eingeschnitten und zahlreiche Ortschaften 
bezeichnen ihren Verlauf. Die Flüsse durchziehen 
dieses regelmässig angeordnete Gebirgsland in 
10 launenhaftem Zickzack; streckenweise folgen sie 
den Mulden in geweiteten Tälern, dann brechen 
sie mit scharfer Wendung in wilder Engschlucht 
durch die Kalkketten, so dass ihnen die Verkehrs- 
wege nicht folgen können. Einige dieser Flüsse 
schütten an der Küste kleinere Deltaebenen auf, 
die, von hervorragender Fruchtbarkeit, neben den 
größeren Längstälern des Innern die Centren 
der Bevölkerung und Cultur sind. 

Im nördlichen E. zieht sich unmittelbar an 



zuweilen auch E. als Teil Griechenlands anzu- 20 der Küste das höchste und wildeste Kalkgebirge, 



sehen (Dionys. perieg. 397ff. 

Grenzen. E. schließt sich in seiner Natur 
am engsten an das nördliche Nachbarland Illyria 
an, von wo eine Anzahl paralleler Gebirgsketten, 
von Nordnordwest nach Südsüdost ziehend, herein- 
streichen; dort ist daher eine natürliche Grenze 
schwer zu ziehen. Man kann sie entweder auf die 
Wasserscheide des Aoosflusses gegen die südlich 
von den Akrokeraunien mündenden Flüsse legen, 



die Keraunia (2018 m.), hin, das in dem schreck- 
haft steilen akrokeraunischen Vorgebirge vor der 
schönen Bucht von Aulon (jetzt Avlona) vorspringt. 
Weiter südlich, von der Beckenebene von Phoinike 
mit dem Strandsee von Buthroton an, flacht sich 
gerade die Küstenkette zu breiteren Plateaus ab, 
während landeinwärts eine Kette hinter der anderen 
in strengem Parallelismus zu 1500—1900 m auf- 
steigt. Dies Gebiet an der Küste entlang von 



oder in diesen Fluß selbst, der in schräger Rieh- 30 der Mündung des Aoos bis zu d.er des Thyamis 



tung die Gebirge durchquert. Die Alten scheinen 
dagegen das ganze Tal des Aoos noch zu E. ge- 
rechnet zu haben (s. die Nordgrenze bei Kiepert 
Formae XVII). Im Osten trennt das mächtige, 
wegen seiner Geschlossenheit und tiefen Zer- 
furchung schwer zu übersteigende Gebirgssystem 
des Pindos E. so wirksam von Thessalien, daß zwi- 
schen beiden Landschaften niemals engere Bezieh- 
ungen und regerer Verkehr sich haben entwickeln 



war die Landschaft Chaonia. Eine Gebirgskette, 
die das keraunische Gebirge mit dem Lakmon 
(Pindos) verbände, wie man sie früher zeichnete, 
giebt es nicht. Gerade hier im Norden von E. 
schalten sich einige breite und dicht bevölkerte 
Längstäler zwischen die Nordwest streichenden 
Ketten ein und öffnen sich zu dem diagonal zu 
den Ketten gerichteten Aoosthal (der Landschaft 
Paranaia) ; so vor allem das Längstal des Drynos- 



können. Als Grenze zwischen E. und der Pindos- 40 flusses (die Landschaft Atintania). 



landschaft bietet sich der von Norden nach Süden 
gerichtete Arachthosfluss dar. Indem aber die 
Alten die meisten Bergvölker des Pindos : Aithiker, 
Tymphaier und Athamanen (nicht aber die Do- 
loper) zu den Epeiroten rechneten, dehnten sie 
E. auch über den nördlichen Pindos bis zur thes- 
salischen Ebene aus. Im Süden bildet der ambra- 
kische Golf eine scharfe Grenze gegen Akarnanien. 
Aber das Gebiet der Amphilocher, im Osten des 



So recht im Mittelpunkte des Landes erhebt 
sich die Kette des Tomaros (jetzt Olytzika), an 
deren nordöstlichem Fuss Dodona lag, und von 
hier aus nach Nordosten breitet sich eine Gruppe 
hoch gelegener , nur durch Hügelzüge von ein- 
ander geschiedener Beckenebenen aus, die zumeist 
durch unterirdische Schlünde, Katavothren oder 
Chonevtrais genannt, entwässert werden und einige 
flache Seen (den Pambotis, jetzt See von Iannina) 



selben wurde bald zu E. . bald zu Akarnanien 50 enthalten. Das ist die fruchtbare Landschaft 



oder Aitolien gerechnet, ähnlich die Agraier zu 
E. oder Aitolien. Für diese Grenzlandschaften 
verweisen wir auf die Einzelartikel und den Art. 
Pindos. Man berechnet die Fläche von E. im 
weiteren Sinne zu 17 5i'5 qkm. 

Bodengestalt. Das eigentliche E. (bis zum 
Aoos- und Arachthosfluss) ist durchzogen von 
langen Gebirgszügen aus Kalkstein der Jura-, 
Kreide- und Eoeänformation , die der Küste und 
dem Pindos parallel von Nordnordwest nach Süd- ( 
Südost streichen und zwischen sich ebenso ge- 
streckte Längsmulden von weichen Flyschschiefern 
und -Sandsteinen einschliessen ; im ganzen kann 
man vier Kalk- und drei Flyschzonen unterschei- 
den. Die Kalkgebirge, bald in mächtigen Käm- 
men aufragend, bald sich zu verkarsteten Hoch- 
flächen ausbreitend, sind rauh, steinig, verkehrs- 
hemmend und dünn bevölkert; ihre ehemals dichten 



Hellopia, von der aus die gangbarsten Pässe nach 
Nordosten durch das Gebiet der Molosser, das 
Tymphegebirge und den Lakmon nach Makedo- 
nien und Thessalien, nach Norden und Westen 
nach Illyrien und zur Küste führen. Aus dieser 
Gegend nimmt auch der Fluss Thyamis (jetzt 
Kalamas) seinen Ursprung, der in gewundenem 
Lauf nach Westen durchbricht und mit einer 
Deltaebene gegenüber der Insel Kerkyra endigt. 
In Süd-E. , der Landschaft Thesprotia, ver- 
schmelzen mehrere Kalkzüge zu einem breiten, 
wild durehschluchteten Gebirgsland (jetzt Gebirge 
Xerovuni und von Suli) zwischen dem Arachthos- 
flufl im Osten, der breiten Talebene des Acheron 
im Westen; zwischen diesem und der Westküste 
folgt noch ein mehr plateauartig ausgebreitetes 
Kalkgebirge (um den jetzigen Ort Margariti). So 
wird der Verkehr vom nördlichen E. nach den 



! 



südlichsten und besten Teilen des Landes sehr 
erschwert. Hier breitet sich, südlich des Flusses 
Acheron, zunächst der Westküste und am Eingang 
des ambrakischen Golfes ein fruchtbares Hügel- 
land aus jungtertiären Mergeln (mit Braunkohlen- 
flötzen) aus , die Gaue Elaiatis und Kassopia; 
weiter östlich, am Nordufer des Golfes selbst, 
eine ausgedehnte üppige Ebene, aufgeschüttet von 
den Flüssen Oropos und Axachthos, die Ebene von 
Ambrakia. Hier ist die Küste flach, von Haffs und 10 
Nehrungen begleitet, während sonst die Westküste 
meist hoch und nur von mäßig tief eingreifenden 
Buchten gegliedert ist. An die Ostküste des am- 
brakischen Golfes tritt wieder unmittelbar Gebirge 
heran, den Landverkehr nach Süden erschwerend. 

So ist zwar E. überwiegend Gebirgsland, aber 
•es fehlt ihm doch nicht an fruchtbaren Tal- 
landschaften und Ebenen. Dazu kommt ein sehr 
günstiges Klima. 

Klima, Vegetation, Culturbedingungen. 20 
Das Klima von E. ist in den tieferen Teilen milde 
•und sehr regenreich, die Vegetation daher, wo 
günstiger Boden vorhanden, frischer und kräftiger, 
als in den anderen Teilen Griechenlands. In den 
höheren Tälern und Becken des Innern freilich 
ist der Winter rauh und starke Fröste nicht selten, 
so dass hier die empfindlichen Holzgewächse des 
Mittelmeerklimas fehlen. Die starken Nieder- 
schläge (Iannina 130 cm. gegen Athen 41 cm. 
im Jahr) erzeugen reichliches Grundwasser und 30 
•wasserreiche beständige Flüsse. E. ist der feuch- 
teste Teil von ganz Griechenland. 

Für Ackerbau und Viehzucht ist daher E. 
durchaus nicht ungünstig. Getreide und Wein, 
in den tieferen Lagen auch Oliven und Südfrüchte 
gedeihen in den Ebenen und Flyschmulden in 
Fülle; dem Vieh stehen saftige Winter- und 
Sommerweiden zu Gebote. So ist heutzutage, 
trotz der türkischen Mißwirtschaft, die Bevölke- 
rung dort dichter, als in den meisten griechischen 40 
Landschaften, und so dürfte es auch im Altertum 
vor der Verwüstung durch die Römerkriege ge- 
wesen sein ; soll doch Aemilius Paullus 70 Städte 
•der Epeiroten zerstört und 150 000 Menschen in 
die Sclaverei geschleppt haben (Strab. VII 322). 
Überaus zahlreich und zum Teil wohl erhalten, 
freilich noch sehr wenig erforscht, sind antike 
Stadtruinen über das ganze Land zerstreut. Aller- 
dings entstammen sie meist der späteren Zeit, seit 
der Hellenisierung des Landes; vorher wohnten 50 
die E. in kleinen ländlichen Siedelungen zerstreut. 

Wenn auch von Natur nicht arm, hat sich E., 
mit Ausnahme kurzer Perioden, nur wenig an 
der geschichtlichen und kulturellen Entwicklung 
seiner Umgebung beteiligt, ist meist hinter ihr 
zurückgeblieben. Das ist vor allem durch seine 
Abgeschlossenheit nach außen , seine verkehrs- 
hemmende Gestaltung im Innern bedingt. Im 
Norden bot Illyrien wenig Anlockung; der Pindos 
sperrt den Verkehr nach Ost , gegen Thessalien ; 60 
die aitolischen Gebirge nach Süd gegen das übrige 
Hellas. Dazu fällt ins Gewicht die erwähnte 
Absonderung des nördlichen E. durch das thespro- 
tische Gebirgsland von der Umgebung des ambra- 
kischen Golfes, die ihrerseits in regerer Verbin- 
dung mit Hellas steht. Der Westküste fehlt es 
nicht an Häfen , deren Verkehr zumeist in dem 
gegenüberliegenden Kerkyra zusammenläuft, aber 



sie wird der Länge nach von Gebirgen begleitet; 
eine Kette nach der andern hat man zu über- 
steigen, um von ihr aus ins Innere und von einem 
Längsthal zum anderen zu gelangen. Zu dieser 
Abgeschlossenheit gesellt sich eine gewisse Selbst- 
genügsamkeit des Landes; es besaß Nahrung 
genug für eine ziemlich dichte Bevölkerung, ohne 
sie zu Übergriffen auf reichere Nachbarländer zu 
nötigen, aber keine besonders wertvollen Erzeug- 
nisse, die zu gewerblicher oder kommercieller Be- 
tätigung anreizten, mit Ausnahme etwa der jetzt 
verschollenen Silberminen von Damastion (s. d.), 
im äußersten Nordwesten des Landes. Etwas 
Fischerei wurde an den Küsten getrieben (Blüm- 
ner Gewerbl. Thätigkeit 58); sonst war die Be- 
völkerung eine überwiegend bäuerliche (ßovßörai 
xg&veg l£6%oi Pind. Nem. IV 84; vgl. Caes. bell, 
civ. HI 47) und wohnte in zerstreuten Siedelungen; 
erst in hellenistischer Zeit entstanden zahlreiche 
Städte. Diese geographischen Factoren erklären 
das eigentümliche ethnographische und historische 
Sonder leben, das E. Griechenland und auch Make- 
donien gegenüber geführt hat. 

Bevölkerung. Wie sich aus dem Gesagten 
ergiebt, ist E. zersplittert in zahlreiche einzelne, 
schwierig verkehrende Gaue. Zwei natürliche 
Schwerpunkte heben sich daraus hervor: die Hoch- 
becken der Hellopia im Knotenpunkte der Strassen 
nach Nord und Ost, und die ambrakische Ebene 
für den Verkehr nach Süden. In diesen beiden 
Gegenden haben daher stets die Hauptorte des 
Landes, Dodona, bezw. das mittelalterliche und 
moderne Iannina, und Ambrakia (jetzt Arta) ge- 
legen. Aber nicht weniger als 14 epeirotische 
Stämme hatte Theopomp (Strab. VII 323) auf- 
gezählt, wovon 13 überliefert sind: Chaoner, 
Thesproter, Kassopier, Molosser, Atintaner, Orester, 
Aithiker, Tymphaier, Paranaier, Athamaner, Am- 
philocher, Agraier, Apodoter (oder Abanten?) (s. 
die Einzelartikel). Es waren illyrische Stämme, 
welche die wahrscheinlich hellenischen Urein- 
wohner (zu denen wohl die Graikoi und die Selloi 
oder Helloi gehörten, die in der Hellopia um Dodona, 
einen der ältesten Mittelpunkte hellenischer Cul- 
tur, sassen) verdrängt hatten. Unter diesen zahl- 
reichen Stämmen besassen drei: die Chaoner im 
Nordwesten, die Thesproter im Südwesten, die 
Molosser im Nordosten grösseres Ansehen und 
weitere Ausbreitung. Seit dem 7. Jhdt. kamen 
die Griechen in nähere Berührung zunächst mit 
den beiden erst genannten Küstenbewohnern; seit 
dem 4. Jhdt. erst begann, namentlich durch den 
Fürsten Tharypas, die Hellenisierung des Binnen- 
volkes der Molosser, und von da an scheint sich 
die Hellenisierung der gesamten Epeiroten schnell 
vollzogen zu haben. Während noch zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges die Thespro tier der mäch- 
tigste Stamm in E. waren, gewann in der Folgezeit 
das kräftige, monarchisch regierte Volk der Mo- 
losser immer mehr an Boden und vereinigte schließ- 
lich unter seinem genialen Könige Pyrrhos ganz 
E. zu einem Einheitsstaate (295 v. Chi-.). Seit- 
dem bezeichnen sich die einzelnen Stämme mit 
dem Gesamtnamen der Apeirotai. Nach dem 
Sturz der Dynastie des Pyrrhos (235) entstand 
ein Bund der epeirotischen Völkerschaften, der 
in den makedonisch-römischen Wirren eine be- 
deutende Rolle spielte, bis er 1C7 durch Aemilius 
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Paullus aufgelöst wurde. Von der grausamen Ver- illyrischer Abstammung seien und in engerer Ver- 
wüstung, die dieser über E. verhängte, hat sich bindung stehen mit der Bevölkerung des südöst- 
das Land nicht wieder erholt. Strabon (VII 322) liehen Italien, daß sie in denselben ethnographi- 
klagt, dass man infolge der Zerstörung der meisten sehen Zusammenhang einzureihen seien, wie die 
Städte die Grenzen der einzelnen Völkerschaften Illyrier selbst, die messapisch-iapygischen Völker- 
nicht mehr bestimmen könne ; um wie viel weniger schaften an der Südostküste Italiens, vielleicht auch 
ist dies jetzt möglich! In keiner griechischen die Aitoler und Akarnanen. Diese Ansicht gewinnt 
Landschaft ist die antike Topographie so un- eine nicht unwesentliche Begründung durch das ge- 
sicher, keine auch so ungenügend erforscht, wie B. meinsame Vorkommen bestimmter Namen, nament- 
Dazu kommt, dass die Grenzen der genannten 10 lieh für einzelne Stämme und Ortschaften, wie 
drei Hauptstämme sich mehrfach verschoben haben, auch durch den anscheinend gleichen Typus der 
namentlich dadurch, dass die Molosser aus ihrer Bildung von Ortsnamen auf beiden Seiten des 
eigentlichen Heimat im Nordosten der Hellopia Adriatischen Meeres (vgl. u. a. Heibig Herrn. XI 
sich allmählich auf Kosten der Thesproter nach 257ff. Nissen Ital. Landesk. I 539ff. E.Meyer 
Westen und Süden, über die Hellopia, ja bis zur Gesch. d. Altert. II 490ff. v. Wilamowitz Euri- 
Küste des ambrakischen Golfs ausgedehnt haben, pides Herakles 12 9f. Kretschmer Einl. in die 
wo sie zur Zeit ihrer größten Macht eine Küsten- Gesch. d. griech. Sprache 254ff. ; für den griechi- 
strecke von 40 Stadien zwischen den Kassopern sehen Charakter der epeirotischen Nationalität 
und Ambrakioten im Besitz hatten (Skyl. 31f.). Beloch Hist. Ztschr. N. F. XLIII 205f.) Es 
Das Nähere, besonders auch über die Städte, s. 20 kann wohl als nicht unwahrscheinlich gelten, 
die Einzelartikel der genannten Landschaften. daß illyrische Einwanderer die ursprünglich grie- 

Als römische Provinz wurde E. bis zum Ache- chische Bevölkerung von E. verdrängten (vgl. 
loos, über Akarnanien und die vorliegenden Inseln z. B. Herod. VII 176), zum Teil allerdings viel- 
ausgedehnt. Diocletian bildete außerdem aus leicht auch mit den im Lande zurückbleibenden 
Illyrien südlich des Drilon die Provinz Epirus Besten derselben sich vermischten. Vor allem 
novai wahrte wohl das althellenische Heiligtum des 

Von der Aufrichtung des lateinischen Kaiser- Zeus von Dodona seinen ursprünglichen Charakter 

tums am Bosporus (1204) bis zur türkischen Er- und bot eine Grundlage für eine Verbindung von 

oberung 1430 hat E. höchst wechselvolle Ge- E. mit der hellenischen Kultur, die sich auch in 
schicke erlebt. In diesen Wirren haben die von 30 der Verknüpfung der Sage von Odysseus und von 

Norden einwandernden Albanesen (die Nachkom- Neoptolemos, - dem Sohne des Achilleus (der schon 

men der alten Illyrier) die griechische Bevölke- in den Kyprien Pyrrhos genannt wurde, Paus. X 

zum Teil verdrängt. Doch sitzt letztere auch 26, 4), mit E. zu dokumentieren scheint. Als 

heute noch geschlossen im Süden und Osten des die korinthische Kolonisation im Ionischen Meere, 

Landes, im Westen mit Albanesen gemischt, wäh- namentlich am Ambrakischen Meerbusen, sich fest- 

rend diese im Nordwesten die Überhand haben. gesetzt hatte, wurden die korinthischen Kolonien 

E. westlich des Arachthos gehört noch zum osma- die Hauptträger des hellenischen Einflusses auf E. 

nischen Reiche, und zwar zum Vilajet Iannina. Theopompos (frg. 227 = Strab. VII 323f.) nannte 

Leake Travels in Northern Greece 4 voll., 14 epeirotische Völkerschaften. Strabon VII 323f. 
London 1835. Skene Journal E. Geogr. Soc, 40 326 zählt bloß elf auf; die Versuche, die Zahl 

London XVIII 1848. Stuart ebd. XXXIX 1869. zu ergänzen (vgl. u. a. Niebuhr R. G. III 527, 

v. Hahn Albanesische Studien, Jena 1854. Mer- 87. Bursian Geogr. v. Griechenl. 1 10, 1. Kuhn 

leker Das Land u. die Bewohner v. Ep., Jahres- Entst. d. Städte d. Alten 141ff.), haben zu keinem 

bericht d. Friedrichscollegiums, Königsberg 1841. irgendwie sicheren Ergebnis geführt. Ja, es kann 

Isambert La Grece. Collection des Guides fraglich erscheinen, ob alle von Strabon als 

Joanne^, Paris 1878. Bursian Geographie von epeirotisch bezeichneten Stämme wirklich zu E. 

Griechenl. I 9—40. Kiepert Lehrb. d. alten gehört haben. Insbesondere ist dies sehr zweifel- 

Geographie (Berlin 1878) 298—301. Lolling haft bezüglich der Oresten, die allerdings auch 

Hellen. Landesk. 155—160. Philippson Thes- Hekataios von Milet (frg. 77) einen molossischen 
sahen und Epirus, Berlin 1807 (Geologie, Phys. 50 Stamm nennt, und die bei Thuc. II 80 mit den 

Geogr., Karten; auch Verzeichnis der Reiselitte- Paranaiern zusammen in naher Beziehung zu den 

ratur; auch in der Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde, epeirotischen Stämmen erscheinen; unsicher ist 

Berlin 1895—97 erschienen). es jedenfalls auch von den Tymphaiern, mit denen 

Über Vegetation und Anbau: Baldacci Atti wiederum die Aithikes nahe verbunden sind (vgl. 

della Accademia dei Georgofili XIX. Pirenze 1896 Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalters I 103tf.). 

und in Petermanns Mitteilungen 1897. An einer andern Stelle (IX 434) rechnet Strabon 

Über die nördlichen Grenzbezirke: Imhoof- auch die Pelagonen und Elimioten zu E. (vgl. 

Blumer Ztschr. f. Numism. 1 103f. [Philippson.] dagegen Thuc. II 99). 

II. Geschichte. Die Zustände einer primitiveren Kultur haben 

Die ältere Geschichte von E. liegt für uns 60 sich in E. verhältnismäßig lange erhalten. Die 
völlig im Dunkel, das erst seit dem 5. Jhdt. sich städtische Verfassung und das städtische Leben 
etwas aufzuhellen beginnt. Auch über den ethno- der Hellenen haben hier erst spät und auch dann 
graphischen Charakter der Bevölkerung, über das nur in sehr beschränktem Maße Eingang ge- 
Verhältnis der Nationalität der Epeiroten zu den funden ; noch im 4. Jhdt. sind die Epeiroten vor- 
Hellenen läßt sich nichts Bestimmtes aussagen, wiegend in Dörfern lebende Hirten und Bauern 
da es uns an dem genügenden Material für die (Skyl. peripl. 28. 30. 31. 32; vgl. auch PinJ. 
Beantwortung dieser Fragen fehlt. Die jetzt Xem. IV 84f.). Die Stammesverfassung hat hier 
herrschende Auffassung ist, daß die Epeiroten ihre ursprüngliche Bedeutung bewahrt und ist 



auch in der Zeit, als ein Gesamtstaat E. be- vermuten, der als Bundesgenosse Athens in den 
stand, die Grundlage der politischen Verfassung zweiten Athenischen Seebund eintrat (Diod. XV 
geblieben, ebenso wie sie in der Heeresverfassung 36, 5. IG II 17 = Dittenb erger Syll. 2 80. 
bewahrt worden ist (vgl. Dion. Hai. ant. XX 1. Michel 86), vor allem aber in enger Verbindung 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 5). mit dem Tyrannen Iason von Pherai stand (Xen. 
Das Königtum hat sich bei einem Teil der Stämme, hell. VII, 7). Daß damals das molossische Ge- 
so dem später führenden der Molosser, erhalten, biet bis an die Küste reichte, ergibt sich mit 
ftber in geringer Selbständigkeit und Macht (vgl. Wahrscheinlichkeit aus Xen. hell. VI 2, 10, und 
Arist. Pol. V 11 p. 1312 b 24. Plut. Pyrrh. 5), es stimmt hierzu, wenn in dem nicht viel später 
zum Teil erscheint es im 5. Jhdt. als abgelöst 10 verfaßten Periplus des Skylax 32 (Geogr. gr. min. 
durch republikanische Beamte, die, wenigstens I 35) der stagaukovs zrjs Moloxxia; auf 40 Stadien 
wohl zunächst, aus dem ursprünglich königlichen angegeben wird. Eine wesentliche Erweiterung 
Geschlechte gewählt wurden (Thuc. II 80, 5; vgl. und Abrundung erhielt in dieser Richtung das 
auch U. Koehler Sat. phil. Herrn. Sauppio obl. molossische Gebiet, als Philippos IL von Make- 
83). Die bedeutendsten unter den epeirotischen donien die Herrschaft seines Schwagers Alexandros, 
Stämmen sind die Thesproter, Chaoner, Molosser. des Enkels des Alketas, durch die kassopische 
Die Molosser gewinnen die herrschende Stellung Küstenlandschaft vergrößerte (vgl. [Demosth.] VII 
in E. erst in späterer Zeit, ungefähr seit Ende des 32. Theop. frg. 228, s. Art. Arybbas). Um die 
5. Jhdts. In der frühern Periode sind die Chaoner Mitte des 4. Jhdts. scheint also der Einfluß des 
der mächtigste Stamm (Strab. VH 324; vgl. auch 20 molossischen Königtums in einem großen Teile 
Thuc. II 80, 5. 81, 3). Erst unter der Königs- von E. der herrschende gewesen zu sein; der 
herrschaft des Tharypas, seit der Wende des 5. Stamm der Chaoner war hinter den molossischen 
und 4. Jhdts. , scheinen die Molosser zu einer zurückgetreten (vgl. Theopomp, bei Strab. a. O.). 
führenden Rolle gelangt zu sein. Von Bedeutung Schwieriger ist es zu bestimmen ,_ wann die 
für ihr Emporkommen war wahrscheinlich die eigentliche Bundesverfassung der Epeiroten ent- 
Ausdehnung ihrer Herrschaft über das Gebiet von standen ist. Nach der herrschenden Annahme hat 
Dodona, das ursprünglich nicht zum molossischen, sie zur Zeit des Alketas schon bestanden; Beloch 
sondern zum thesprotischen Machtbereich gehörte Gr. Gesch. II 482, 1 meint, daß sie vielleicht schon 
(vgl. Hekat. frg. 78. Strab. VII 328. Herod. II 56. von Tharypas begründet worden sei (ähnlich Gu- 
ll. Schmidt Epeirotika 39). Tharypas stand in30bert). Dafür, daß bereits unter Alketas die 
Beziehungen zu Athen, und es wird ihm ein be- Epeiroten in einem Bunde vereinigt gewesen seien, 
sonderes Verdienst um die Hellenisierung von E. scheint zu sprechen, daß bei Nep. Timoth. 2 die 
zugeschrieben (Plut. Pyrrh. 1. Iust. XVH 3, 10ff.; Chaoner und Athamanen neben den Epeiroten als 
vgl auch Thuc. II 80, 6. IG II 115 = Dit- Bundesgenossen der Athener erwähnt, daß aber 
teiib erger Syll. 2 138. Michel Recueil 99). Ob diese Völkerschaften in den athenischen Bundes- 
das jährlich wechselnde Amt des Prostates, das Urkunden nicht genannt werden, sondern nur 
ähnlich, wie das Ephorat in Sparta, neben dem Alketas und Neoptolemos; es liegt also nahe anzu- 
Königtum und ihm gegenüber gestanden zu haben nehmen, daß jene Völker durch Alketas, der auch 
scheint, zu den .hellenischen Einrichtungen' ge- bei Xen. hell. VI 1, 7 als ö iv xij 'Hnügca vjioqxos 
hörte, die Tharypas nach E. verpflanzte, vermögen 40 bezeichnet wird, vertreten worden sind. Andrerseits 
wir nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Da- ist dieser Auffassung weniger günstig die selb- 
gegen scheint allerdings zu sprechen, daß auch ständige Nennung der Chaoner und Athamanen 
bei den Chaonern schon vor Tharvpas Regierung neben den Epeiroten (unter denen jedenfalls vor 
eine solche Prostasie sich befand (vgl. Thuc. a. O.). allen die Molosser gedacht sind), was unter der 
Mit größerer Wahrscheinlichkeit aber können wir Voraussetzung einer Bundesverfassung nicht leicht 
der Regierung des Tharypas die Anknüpfung des verständlich ist. Auch erscheint dann die unter 
Stammbaumes des molossischen Königtums an die Alexandros I. auf dem Wege der Eroberung er- 
Aiakiden , an die ruhmvollen Traditionen der folgte Vergrößerung der molossischen Herrschaft 
Achilleussage zuschreiben (vgl. Kaerst Gesch. durch das kassopische Gebiet, das doch Bundes- 
d. hellenist Zeitalters II 18f.; vgl. auch Koehler 50 gebiet gewesen sein müßte, immerhin als auf- 
Im Neuen Reich 1879 I 410f.). Achilleus trat fallend. Die Schlüsse, die Gardner Catal. ofBnt. 
jetzt an die Stelle des einheimischen Heros Aspetos Mus., Thessaly to Aitolia p. XLIII aus den Münzen 
(über diesen vgl. Aristot. frg. 563 R. Plut. Pyrrh. 1) auf das Bestehen einer Bundesverfassung zur Zeit 
oder wurde mit diesem identifiziert (vgl. auch Alexandros I. zieht, sind wohl nicht sicher be- 
bereits Niebuhr Vortr. üb. alte Gesch. III 169f.). gründet. Die Art, in der die einzelnen epeiro- 
In dieser Zeit ist wahrscheinlich auch die bei tischen Völkerschaften bei Skylax von Karyanda 
Plut. Pyrrh. 1 angeführte Tradition von der Grün- erwähnt werden, macht es ferner wahrscheinlich, 
düng des Zeusheiligtums durch Deukalion und daß noch kein konsolidierter epeirotischer Gesamt- 
Pyrrha im Gebiete der Molosser entstanden, die staat bestand, daß die Bundesverfassung, soweit 
jedenfalls erst nach der Ausdehnung der molos-60eine solche vorhanden war, noch in sehr lockeren 
sischen Herrschaft über das Gebiet von Dodona Formen ausgeprägt war. Von den uns erhaltenen 
aufkommen konnte (vgl. auch Akestodoros FHG epeirotischen Inschriften, denen wir fast ausschheß- 
II 464 und dazu U. Koehler Sat, phil. Saupp. lieh die Kunde der epeirotischen Bundesverfassung 
obl. 80f., der auch schon über die Zeit der Ent- verdanken, weist wohl keine mit Sicherheit auf 
stehung 'im wesentlichen richtig geurteilt hat). eine frühere Zeit als die Wende des 4. und 3. Jhdts. 
Eine weitere Entwicklung des Einflusses des niolos- hin. Eine Inschrift aus der Zeit des Neoptolemos, 
sischen Königtums können wir unter der Regierung des Sohnes Alexandros I. (C arapanos Dodone 48. 
des Alketas, des Sohnes des Tharypas (s. d. Nr. 3), Collitz Dialektinschr. 1336. Michel 317), zeigt 
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uns zuerst unzweideutig das Bestehen eines Bundes 
der epeirotischen Stämme. Vielleicht bezeichnet 
die Form der Verbindung, die uns hier entgegen- 
tritt (aififiayoi xätv 'Artetgcoxäv), der spätem Form 
eines epeirotischen Gesamtstaates gegenüber noch 
ein weniger vorgeschrittenes Stadium bundesstaat- 
licher Konzentration (vgl. auch Szanto Griech. 
Bürgerrecht 146). Das Übergewicht des molossi- 
schen Stammes scheint sich aus dem Umstände 
zu ergeben, daß in der angeführten Inschrift — 
in einer den epeirotischen Gesamtstaat angehen- 
den Sache — neben dem Königtum des Neopto- 
lemos der Prostates der Molosser als eponymer 
Beamter erwähnt wird. Das Auftreten dieses 
molossischen Prostates neben dem Könige weist 
zugleich deutlich auf die konstitutionelle Be- 
schränkung hin, die dem molossischen Königtum 
gesetzt war. Die von neueren Forschern aus den 
Inschriften gezogenen Schlüsse auf das Vorhanden- 



(danach ist das Bd. II S. 1497 Bemerkte zu modifi- 
zieren; vgl. auch Keuss Bh. Mus. XXXVI 170ff. 
Schubert Gesch. d. Pyrrhus 108. H Schmidt 
Epeirotika 66f.). 

In den Wirren dieser Zeit hat jedenfalls das 
molossische Königtum keine feste Position zu er- 
ringen vermocht ; die Art, wie Aiakides sich zum 
Werkzeuge der Politik der Olympias machte, ent- 
fremdete ihm vielmehr weite Kreise des epeiroti- 
10 sehen Volkes (vgl. Diod. XIX 36. Paus. I 11, 
3). Vielleicht hat sich nun gerade damals der 
Bund der epeirotischen Stämme (etwa nach dem 
Vorgange der Aitoler) ausgebildet oder wenig- 
stens, soweit schon früher eine solche Verbin- 
dung in das Leben getreten war, neugebildet 
(wir dürfen vielleicht die Worte bei Diod. XIX 
36, 4: xal xoiväj döyfiaxt (pvyr/v avxov [sc. 
Ahjott&ov] xaxayvovxss tzqos Käoaavdgov iitoc- 
rjoavro ov/tfiaxiar von einem epeirotischen Bun- 



sein einer Bundesverfassung auch in der engeren 20 desbeschlusse verstehen). Zu Kassandros traten 



Machtsphäre der Molosser sind bei der Unsicher- 
heit der betreffenden Ergänzungen (vgl. nament- 
lich Collitz 1337. 1343) nur mit großer Vorsicht 
aufzunehmen. 

Die Abhängigkeit von Makedonien, in der sich 
E. schon in der Zeit Philipps II, dann noch mehr 
während der Regierung Alexanders des Großen 
befand, war für die lebendige und selbständige 
Entfaltung einer Bundesverfassung wenig günstig, 



die Epeiroten im J. 317 in ein Bundesverhältnis 
— unter Anerkennung der makedonischen Ober- 
herrschaft — ein Verhältnis, das vor allem die> 
Heeresfolge der Epeiroten gegenüber Kassandros 
in sich geschlossen haben wird. Die genauere 
Darlegung der Wandlungen, die in diesem Ver- 
hältnis eintraten, ist hier nicht am Orte; nach 
dem vergeblichen Versuche des Aiakides, seine 
verlorene Stellung in E. wiederzugewinnen — einem 



Nach dem Tode des molossischen Königs Alexan- 30 Versuche, der mit dem Untergange des Aiakides- 



dros I (s. d. Nr. 6) scheint E. unter dem unbedingten 
Einflüsse und der Oberherrschaft des makedoni- 
schen Königtums gestanden zu haben. Bei der 
Teilung des Reiches, die unmittelbar nach dem 
Tode Alexanders d. Gr. zu Babylon erfolgte, finden 
wir E. als zum Verwaltungsbereiche des Anti- 
patros und Krateros gehörig (Arr. succ. Alex. 7. 
Dexipp. frg. 1). Aus einigen Andeutungen der 
fragmentarischen und durchaus unzulänglichen 



endete — , und nachdem der Bruder des Aiakides, 
Alketas II (s. d.), kurze Zeit, anscheinend auch 
in Abhängigkeit von Kassandros, regiert hatte, 
wechselte der Besitz der königlichen Gewalt zwi- 
schen dem noch unmündigen Pyrrhos (s. d.), dem 
Sohn des Aiakides, und Neoptolemos, dem Sohn 
Alexandros I. Aus des letzteren Regierung haben 
wir, wie oben erwähnt, ein sicheres inschriftliche& 
Zeugnis von dem Bestehen einer epeirotischen 



Überlieferung dürfen wir wohl folgern, daß die 40 Bundesverfassung. Ein Versuch gemeinsamer Be- 



Mutter Alexanders d. Gr., Olympias, nach dem 
Tode ihres Bruders, des Molosserkönigs Alexan- 
dros, die Ausübung der Herrschaft wenigstens 
über das molossische Gebiet für sich beansprucht 
habe (Hyper. pro Euxen. XXXVI B1.2 ; vgl. auch 
Plut. Alex. 68 ; ohne genügende Begründung 
schließt Droysen M.-Ber. Akad. Berl. 1877, 
28, daß in E. eine Art weiblicher Succession 
in Geltung gewesen sei). Olympias war, wie es 



gierung der beiden Rivalen war nicht von langer 
Dauer. Nach der Ermordung des Neoptolemos 
gewann dann Pyrrhos (296/5 ; vgl. Vell. I 14, 6) 
die Alleinherrschaft. Unter ihm fand die größte 
Machtentfaltung des epeirotischen Staates statt, 
eine Entwicklung, die bei längerem Bestand von 
Pyrrhos Herrschaft und Reich wohl dazu geführt 
haben würde, auch das epeirotische Königtum auf 
eine neue Basis zu stellen und es in machtvollerer 



scheint, infolge ihres Zerwürfnisses mit Antipa- 50 Selbständigkeit zu gestalten. Formell scheint 



tros nach E. gegangen, und vielleicht ist die 
Vermutung statthaft, daß ihr mit Zustimmung 
ihres Sohnes die Sphäre des molossischen König- 
tums reserviert und diese so von dem der Verwaltung 
des Antipatros unterstellten epeirotischen Gebiete 
getrennt wurde (hiefür läßt sich wohl die be- 
reits erwähnte Stelle des Dexippos geltend machen). 
Jedenfalls ist in der damaligen Zeit für eine ein- 
heitliche und selbständige politische Aktion der 



allerdings zunächst auch unter Pyrrhos die Stel- 
lung des unter der Führung des molossischen 
Königtums zu einem Bunde geeinigten epeiroti- 
schen Volkes die nämliche geblieben zu sein, wie 
mit Wahrscheinlichkeit aus der Inschrift Collitz 
1368 = Dittenberger Syll.2 203 zu schließen ist. 
Unter dem Sohne des Pyrrhos, Alexandros II. 
(s. d. Nr. 7), behauptete das epeirotische Königtum, 
wenn auch unter wesentlicher Beschränkung seiner 



Epeiroten kein Raum, und auch zur Zeit des lami- 60 Machtsphäre, immer noch eine bedeutende Stellung 



sehen Krieges scheint nur von Sonderaktionen ein- 
zelner Teile des epeirotischen Volkes die Rede 
sein zu können (vgl. Diod. XVIII 11, 1). Wahr- 
scheinlich erst nach dem Tode des Antipatros ge- 
langte Aiakides, der Sohn des Arybbas, auf den 
molossischen Königsthron und suchte diesen im 
engen Anschluß an Olympias und im Gegensatze 
gegen das Haus des Antipatros zu behaupten 



Nach dem Tode des Alexandros trat ein starker 
Verfall der Monarchie ein ; von außen machte 
sich namentlich der Druck der aitolischen Macht 
geltend; die Witwe des Alexandros, Olympias, 
die für ihren unmündigen Sohn zunächst die vor- 
mundschaftliche Regierung führte, suchte Anleh- 
nung und Hülfe beim makedonischen Könige 
Demetrios (II). Dann brachen im Königshause 
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selbst Zwistigkeiten aus, und diese Wirren brachten 
das Königtum bei den Epeiroten in solchen Miß- 
kredit, daß durch eine Erhebung des Volkes die 
Königsherrschaft beseitigt wurde. Deidameia, die 
als letzte Vertreterin des aiakidischen Geschlechts 
in Epeiros zurückgeblieben war, wurde in einem 
Heiligtum, in das sie sich geflüchtet hatte, ge- 
tötet (Iust. XXVIII 1. 3. Paus. IV 35, 5f. Po- 
lyaen. VIII 52). Diese Umwälzung fand wahr- 
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entwerfen ist uns auch sonst nicht möglich. Die 
eigentliche Legislative lag bei der Volksversamm- 
lung (IxKXfjaia oder xoivöv rcöv 'Hixeigwx&v), die 
zugleich über Krieg und Frieden und Abschluß 
von Bündnissen entschied und, wenigstens in poli- 
tischen Prozessen, die oberste Gerichtsgewalt hatte. 
Neben dieser Bundesversammlung stand, ähnlich 
wie im Aitolischen und Achaeischen Bande, ein 
engerer Ausschuß der ovvedeoi, wahrscheinlich die 



ryaen. viii d_>. uiese umwai-uug ™u »«"■ ongcici »^»^..«^ -~. „„„„ K „., „ — ~. — _ _- 

scheinlich um das J. 234/3 statt (vgl. Niese II io gesetzgeberischen Entscheidungen vorbereitend und 
out-, n „i„ „„„.,!„ Ai„ -R„„rio TTo T fi,aanrn7 ans. xncrlp.ich als beratendes Kollegium dem oder den 



267). Damals wurde die Bundesverfassung aus 
gestaltet, die wir namentlich aus den zu Dodona 
gefundenen, von Carapanos veröffentlichten In- 
schriften (Collitz Dialektinschr. 1334ff.) — zu 
denen jetzt noch die Inschrift von Magnesia bei 
Kern Inschr. von Magnesia 32 hinzukommt — 
kennen. 

Diese Bundesverfassung bezeichnet, soweit wir 
zu erkennen vermögen, einen größeren Ausgleich 



zugleich als beratendes Kollegium dem oder den 
Strategen zur Seite stehend. Ein Sekretär (yeafi- 
luxrevs) dieser ovvsSqoi wird verschiedentlich in 
Inschriften erwähnt (Collitz 1339 = Carapanos 
I 114. Kern Inschr. v. Magnesia 32). In wel- 
cher Weise die Abstimmung in den Bundesver- 
sammlungen erfolgte, vermögen wir nicht anzu- 
geben. Dem Aitolischen Bunde war der Epeiro- 
tische Bund — abgesehen von den näheren ge- 



zu ernennen vermögen, einen gruucira Auagion-ii •»" _.»_- „„ 6 ~„,._. .. .-.. ---- __ 

zwischen dem bisher vorherrschenden Überge- 20 schichtlichen und geographischen Beziehungen 
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wicht des molossischen Stammes und der Stellung 
der übrigen Stämme, namentlich der Chaoner und 
Thesproter, eine stärkere Geltendmachung des 
föderativen Prinzips. Darauf weist vornehmlich 
hin, daß der politische Mittelpunkt des neuen 
Bundes, Phoinike (vgl. die offizielle Bezeichnung: 
tÖ xoivov x&v 'HneiQfdxüv xßsv tisqi <Poir(xrjv bei 
Dittenberger Syll.2 291, auch Polyb. XVI 27, 
4. XXXII 21, 2. II 8, 4. Liv. XXIX 12; über 



gewiß auch darin verwandter, als dem Achaeischen, 
daß auch bei ihm die Stammes- und Gauverfas- 
sung, nicht die städtische Verfassung die Grund- 
lage der politischen Organisation bildete. 

Eine bedeutende Machtentfaltung hat der Epei- 
rotische Bund nicht zu gewinnen vermocht; auch 
hat er nicht das gesamte Gebiet epeirotischer 
Völkerschaften umfaßt. So stehen die Athamanen 
zur Zeit der römisch-makedonischen Kriege unter 



die Lage Bursian Geogr. v. Griechenl. I 17) 30 einem eigenen Königtum, auch die Kassopaie 



nicht im Gebiete der Molosser, sondern in dem 
der Chaoner lag. Ferner werden (Liv. XXIX 12) 
um die Wende des 3. und 2. Jhdts. drei epeiro- 
tische Strategen genannt, die doch wohl den drei 
Stämmen der Molosser, Chaoner und Thesproter 
entsprechen. In den Inschriften allerdings wird 
stets nur ein Strateg der Epeiroten erwähnt,_ und 
wir müssen demzufolge wohl annehmen, daß einer 
die Oberleitung des Bundes hatte und ausschließ 



lieh als eponymer Magistrat fungierte. Dement- 40 geprägt haben. 



z. B. scheinen, wenigstens zeitweise, nicht dem 
Bunde angehört zu haben. Sie werden wenigstens 
in der schon erwähnten Inschrift (Kern Inschr. 
v. Magnesia 32) abgesondert neben dem Epeiro- 
tischen Bunde erwähnt, und es stimmt dazu, wenn 
die Kassopaier nach der Ansicht der Numismatiker 
(vgl Gardner Cat. d. Brit. Mus., Thessaly etc. 
p. XLV. S. 98f. Hcad HN 271) zur Zeit der 
republikanischen Bundesverfassung eigene Münzen 



sprechend wird auch an einer andern Stelle des 
Livius XXXH 10 — aus wesentlich derselben 
Zeit — ein Praetor und neben ihm auch ein 
Magister equitum genannt, der von der epeiroti- 
schen Bundesversammlung mit der Einleitung 
von Verhandlungen mit Quinctius Flamininus und 
dem makedonischen König Philippos V. betraut 
wird (Busolt Griech. Staatsaltert. 2 78 meint, 
daß vielleicht bei Livius ein ungenauer Ausdruck 



Die Politik des epeirotischen Bundes stand 
in dieser Zeit wesentlich unter dem Einflüsse des 
makedonischen Königtums. Die Epeiroten ge- 
hörten dem von Antigonos Doson*) unter Führung 
des makedonischen Königtums neubegründeten 
Hellenischen Bunde an (Polyb. IV 9, 4. 25, lff. 
Liv. XXIX 12). Im ersten makedonisch-römischen 
Kriege standen sie auf der Seite Philippos V., 
erwarben sich aber dann (205) ein Verdienst um 



vorliege oder daß eine Verfassungsänderung er- 50 die Vermittlung des Friedens (Liv. a. 0. Polyb. 
i-.i_j.--i ;~ w„i„. „i,r,;r,i;„v, . r.iUiertflr "KVTTI 1. 14V In dem letzten Entscheidung-s- 



folgt sei — wenig wahrscheinlich; Gilbert Gr 
Staatsaltert. I 44 möchte in den drei praetores 
bei Livius die noooxäxai der drei Stämme er- 
kennen). Die einheitliche Leitung des Bundes 
durch einen obersten Exekutivbeamten würde den 
Analogien der bedeutendsten hellenischen Bundes- 
verfassungen, vornehmlich der achaeischen und 
aitolischen, entsprechen. Wir dürfen wohl auch 
vermuten, daß einzelne einflußreiche Persönlich 



XVIII 1, 14). "In dem letzten Entscheidungs- 
kampfe zwischen der makedonischen Monarchie 
und den Römern befand sich E. zum größeren 
Teile wieder auf makedonischer Seite. Zu einer 
einheitlichen Aktion des gesamten Volkes ließen 
es die Streitigkeiten innerhalb desselben, die Riva- 
lität der Stämme und die politischen Parteiungen 
nicht kommen. Vor allem waren es die Molosser, 
die sich unter Führung des Antinoos. Kephalos u. a. 



keiten wie Antinoos, die in der letzten Zeit des 60 (vgl. Polyb. XXVII 15. XXX 7. Liv XLV 26 ; 
■ - - * • ■ ' '■■■ Antinoos wird in mehreren Inschriften als eponymer 



epeirotischen Bundes eine hervorragende politi- 
sche Rolle spielten, den ihnen durch die Beklei- 
dung des obersten Amtes erwachsenden Einfluß 
zur Verstärkung ihrer persönlichen Stellung be- 
nutzten und umgekehrt auf Grund ihrer persön- 
lichen Autorität zu wiederholtenmalen zur Beklei- 
dung des obersten Amtes gelangten. 

Ein genaueres Bild der Bundesverfassung zu 



*) Aus äußeren Gründen war es mir leider 
nicht möglich, schon für den I. Supplementband 
die Artikel über Antigonos, insbesondere Antigonos 
Doson, einer Neubearbeitung, deren sie auf Grund 
des gegenwärtigen Standes der Forschung be- 
durften, zu unterwerfen. 
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Strateg des Bundes genannt) dem makedonischen 
Könige Perseus anschlössen. Das Verhalten der 
eifrigsten römischen Parteigänger, vornehmlich 
des Charops (vgl. Polyb. XXVII 15. XXX 12f. 
XXXII 20), hatte die Hinneigung zu Makedonien 
erstarken lassen. Ein furchtbares Strafgericht — 
wie Niebuhr es mit Recht bezeichnet, eine Eache 
für den Zug des Pyrrhos nach Italien — traf die 
Epeiroten, am stärksten die Molosser, von Seiten 
der siegreichen Römer. Aemilius Paulus ließ 
VO epeirotische Ortschaften zerstören; 150 000 
Menschen sollen in die Sklaverei geführt worden 
sein (Polyb. XXX 16. Liv. XLV 84. Plut. Aem. 
Paul. 29). Der Epeirotische Bund hörte auf zu 
existieren. 

Literatur : Ni e b u h r Vortr. über alt. Gesch. III. 
Droysen Gesch. d. Hellenismus. Niese Gesch. 
d. griech. u. makedon. Staaten I— II. Schubert 
Geschichte d. Pyrrhus. H. Schmidt Epeirotika, 
Marburg 1894. Szanto Griech. Bürgerrecht 144ff. 
Gilbert Handb. d. griech. Staatsaltert. II lff. 
Busolt Griech. Staatsaltert.2 75ff. Gardner 
Cat. d. Brit. Mus., Thessaly etc. He ad HN 
269ff - v [Kaerst.] 

2) "Htieiqos, angeblich Name einer Hafenstadt 
an der kleinen Syrte, 200 Stadien von der Insel 
Meninx, Stad. mar. m. 104; doch s. Müller 
Geogr. Graeci min. I 466, und unter Gigthis. 

[Dessau.] 

3) Tochter des Echion; sie sei mit (ihren 
Großeltern) Harmonia und Kadmos aus Boiotien 
weggezogen, die Überreste des (Bruders) Pentheus 
mit sich führend, und nach ihrem Tod begraben 
worden in dem Eichenhain, der in der chaonischen 
Anthippesage eine Rolle spielt; so habe auch das 
Land E. nach ihr den Namen, Parth. erot. XXXII 
3; vgl. ünger Theb. parad. 51f. 

4) Vater des Libys, des Vaters der Thebe, 
nach der das ägyptische Theben seinen Namen 
habe, Porphyrii quaest. Hom. ad II. pert. rell. ed 
Schrader p. 138 (Schol. Hom. II. IX 383). Libys 
erscheint Europos und Asios beigesellt; nach diesen 
seien die drei Festlande benannt, Nikias (FHG 
IV 463) bei Schol. Dion. Perieg. 270 und Eustath. 
Dion._ Perieg. 175; demnach ließe sich E. etwa 
als die Personifikation der drei rjmnQoi auffassen. 

[Waser.] 
HrceigoaTitcd, Schriftsteller über Epeiros s. 
unter Aristoteles (frg. 494 R.), Kritolaos, Philo- 
stephanos, Proxenos. [Jacobv.l 

Epekoos (Erfxoog). Jeder Betende hofft, 
daß sein Gott ihn gnädig erhöre, ihm xanjxoo; 
(Anth. Pal. VI 199) oder ixrjxoog sei, und bei 
allen Völkern wird deshalb den gütigen Gott- 
heiten das Beiwort .gnädig' beigelegt. Bei den 
Griechen finden sich mancherlei Ausdrücke dafür, 
Z. B. sväxoog, el-üxovoiog , vnt'jxoog u. a. . das 
häufigste Epitheton aber ist E., und da sich dieses 
Beiwort für alle möglichen Gottheiten belegen 
läßt, ist es auch nicht angebracht, es bei ein- 
zelnen Göttern, wie Apollon und Asklepios, für 
eine speziell dem Heilgott zukommende Epiklesis 
zu erklären. Drexler Jahrb. f. Philol 1892 
36 lff. 841. 1894, 330 hat die Inschriften zusammen- 
gestellt, in denen sich E. als Beiwort für fol- 
gende Gottheiten findet : Aphrodite, Apollon, Ares, 
Artemis, Asklepios, Atargatis, Bronton, Dionysosj 
Dioskuren, Hekate, Helios, Hera, Herakles, "Oaio'g 
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xal Aixcuog, Hydreos, Isis, Kora, Meter, Poseidon, 
Sabazios, Sarapis, Selene, Sozon, Suregethes, Teles- 
phoros, Tyche, Zeus. Ebenso hat Drexler auf 
diejenigen Inschriften verwiesen, in denen ein 
bestimmter Göttername fehlt und nur allgemein 
ein &cds ssitjxoos, oder in der Mehrzahl die &eoi 
eicrjxooi angerufen werden. Die meisten Inschriften 
stammen aus der Kaiserzeit und ihre Zahl hat 
sich seit 1892/94 noch stark vermehrt, vgl z B 
10 IG XII 3, 448 (Tyche auf Thera). Athen. Mitt.' 
XXV 1900, 417 (Zeus Bronton in Phrygien). 
Heberdey -Wilhelm Reisen in Kilikien [Denk- 
schrift d. Wiener Akad. 1896] 27 (öeS. IIis S aola 
ixr/x6<p in Hieropolis). Hula-Szanto S.-Ber. 
Akad. Wien. CXXXII 2, 25 (&eog enrjxoog aus 
Pedasa in Karien). Berlin. Pbilol. Wochenschr. 
1899, 634ff. vgl. 1901, 700 (Ma, aus Makedonien). 
Dittenberger Orientis Gr. inscr. I 28 = Bull, 
hell. XX 398 (Agdistis, aus Ägypten) u. a. In 
20 der Sammlung der Epikleseis im Anon. Ambros. 
37. Anon. Laur. 29 (Schoell-Studcmund 
Anecd. var. I 265f.) wird E. als Beiwort des Zeus 
aufgeführt. [Jessen.] 

Eperastos, Sohn des Theogonos aus Elis. 
Siegt im Waffenlauf zu Olympia, woselbst sein 
Standbild mit Epigramm; hiernach war E. Seher 
aus dem Geschlecht der Klytiden. Zeit unbe- 
kannt, Paus. VI 17, 5. 6. [Kirchner.] 
Eperatos. ^ 1) Sohn des Alkinas , Arkader. 
30 TlaTg yogsvTrig rjyojvioaro xov äycöva xä>v SmTijgicov 
sm'EfifievtSa &q%. iv Aekcpolg (271/0), Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 4, 22. [Kirchner.] 

2) Spartiate, Ephor von 414/3 v. Chr., Xen. 
hell. LT 3, 10. _ ^ [Niese.] 

Eperitos ('Ext/quos), angenommener Name 
des Odysseus, Od. XXIV 306. [Hoefer.] 

Eperos ("EmjQos), Ort mit Hafen an der großen 
Syrte mit einem von den Eingeborenen ange- 
legten Kastell. Stad. mar. m. 86. 87; bei Ptol. 
40 IV 3, 4 OionoQk (oder 'Ia^oolg) xäfttj. Heute 
Liman Naim, s. Barth Wanderungen durch die 
Küstenländer des Mittelmeers I 368. Tissot 
Geogr. de l'Afrique I 221. [Dessau.] 

Epetium, eine ursprünglich illyrische An- 
sicdlung in Dalmatien südlich von Salona (Ptolem. 

11 16, 4; vgl. Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien 
VII Taf. VII. W. Heibig Herrn. XI 269. H. 
Nissen Italische Landeskunde I 543, 3. P. 
Kretschmer Einleitung in die Geschichte der 

50 griech. Sprache 260. A. Holder Altkeltischer 
Sprachschatz s. v.), die um 220 v. Chr. ebenso 
wie Tragurium-Traü von der griechischen Colonie 
Issa-Lissa abhängig und mit Griechen besiedelt 
erscheint, von den Delmaten jedoch bedräno-t 
wird (Polyb. XXXII 18, lf. A. Bauer Arch- 
epigr. Mitt. XVILT 129). Diese Abhängigkeit 
scheint noch in der ersten Kaiserzeit bestanden 
zu haben, da Plin. n. h. ILT 142 Salona colonia 
.... petunt in eam iura . . . Delmatae .... 

60 petunt et ex insuh's Issaei. Colentini, Separi. 
Epetini die Epetini gleich den Issaeern zu den 
Inselbewohnern rechnet (Mommsen CIL III 
p. 303. 305). Nach den Distanzangaben der Tab. 
Peilt, (vgl. Geogr. Rav. 209, 5) und der auf der 
Loyalität Kila gefundenen Votivinschrift CIL III 

12 815 C. Aponius Verus Siivano et Oenio Epe- 
tinorum v. s. I. m. das heutige Stobrec, das auf 
einer in den Cauale di Spalato vorspringenden 
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Halbinsel, an einem jetzt durch die Sedimente 
des Zrnovmcabaches verlandendem Hafen, dem 
Partus Epetius der Tab. Peut., und an der früh- 
zeitig angelegten von Salona zur Narentamün- 
dung führenden Küstenstraße landwirtschaftlich 
und kommerziell günstig gelegen war (S. Rutar 
Bull. Dalm. XI 166. F. Bulic ebd. XVI 31. 
XXIV 33. L. Jelic Carta archeologica di Salona 
e dei dintorni und Vjesnik 1897, 32ff. W. Toma- 



Kinder zugesellt wurden und später auch selbst 
das Bürgerrecht erhielten. Das Factum erwähnt 
auch Iust. ILT 5, 6. Diodors Nachricht geht auf 
Timaios zurück, und dieser hat die i. im Gegen- 
satz zu Theopomp mit den Partheniern identifi- 
ziert, die nach Antiochos bei Strab. VI 278 Kinder 
von solchen Spartiaten waren, welche am Feldzug 
nicht teilgenommen hatten und deshalb zu Heloten 
gemacht wurden, nach Ephoros ebd. VI 279 Kin- 



schek Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 10 der derjenigen spartiatischen Jünglinge, die im 



524. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. 
R. Kiepert CIL III Suppl. Tab. VI). Die Blüte 
des Ortes, der sich in römischer Zeit an der 
Küste auch gegen Zrnovnica erstreckt, geht außer 
aus der größeren Vignette der Tab. Peut. (vgl. 
K. Miller Die Weltkarte des Castorius 95) aus 
der sehr dichten Besiedlung der Umgebung (Ru- 
tar a. a. O. 168. Bulic a. a. O. 37f.) und dem 
Bestände eines eigenen collegium saeeariorum 



zehnten Kriegsjahre nach Hause geschickt wurden, 
um den Frauen beizuwohnen, nach Arist. Polit. 
endlich (V 6, 1 p. 1306 h) gleichberechtigte Spar- 
tiaten, die auf einer Verschwörung ertappt wurden. 
Das sind lauter Versuche, den schon im Altertum 
unverständlichen Namen der Parthenier zu er- 
klären. Ist also die antike Überlieferung wenig- 
stens darin einig, daß die I. ursprünglich Heloten 
waren, die erst Bürger wurden, als sie den freien 



(CIL III 14 642. 14 643) hervor. Die sehr zahl- 20 Frauen zugesellt worden waren , und uneinig 



reichen Inschriften zeigen, daß E. völlig romani- 
siert worden ist. Zu seinem kleinen, im Westen 
und Norden an das Gebiet von Salona, im Osten 
an das Pituntiums grenzenden Territorium (Patsch 
Wissensch. Mitt. VIII 85f.) gehörte sicher die 
Localität Kila, der Fundort der oben angeführten 
Widmung Qenio Epetinorum. E. stand natur- 
gemäß in enger Wechselverbindung mit Salona 
(vgl. z. B. CIL III 2169. 14645. 14651. 14815); 



darin, ob sie mit den Partheniern zu identifizieren 
sind, so ist von den Modernen zum Teil der ur- 
sprünglich helotische Stand der i. bestritten wor- 
den. So sagt Müller Dorier II 40, e. seien die- 
jenigen .Bürger, die die Witwe eines Gestorbenen 
aus einer Pflicht des alten Erbrechtes ehelichten. 
Daß man dazu einmal Knechte genommen habe, 
besagt Theopomp'. Duncker Gesch. d. Altert. 
V3 431 identifiziert die i. mit den Partheniern 



Salonitaner wohnten in E. und umgekehrt. Des- 30 und hält sie für ,auf ehelichem Lager, aber nicht 



wegen ist es schwer zu entscheiden, welche der 
auf den Inschriften' genannten Magistrate E. 
angehört haben, vgl. llllvir i. d. : CIL III 1920 
= 8524. 8525 (vgl. p. 2323); augur und IUIUdr: 
CIL III 1920 = 8524 (die CIL III Index p. 2534 
und 2669 unter Epetium notierten und für die 
Kenntnis der Behörden und Kollegien dieses Ortes 
ausgenützten Inschriften CIL III 6371. 14 231. 
14 641 gehören nach Pituntium und Salona). Topo- 



in rechtsgültiger Ehe Geborne'; er nimmt an, es 
habe vor der Eroberung Messeniens ein milderes 
Eherecht gegeben, das auch Halbbürtigen den 
Zutritt zum Bürgerrecht ermöglichte, dessen Exi- 
stenz aber später, als beiderseitig bürgerliche 
Abkunft für das Bürgerrecht erforderlich war, be- 
stritten worden wäre. Daß die Nachkommen der 
e. Bürger waren, steht sicher. [Szanto.] 

Epeur heißt auf einem etruskischen Spiegel 



graphisch sind bis jetzt nur Begräbnisstätten 40 in der Pariser Nationalbibliothek ein nackter, 



festgelegt; eine befand sich unmittelbar nördlich 
von der Pfarrkirche in Stobrec auf der Localität 
Draga, die Grundstücke Knezevic und Perasovic 
einnehmend, CIL III 8528-8530. 8538-8540. 
8543. 8548. 8549. 8556. 12 816. 12818. 12 820 
—12 824. 12 826; eine zweite bei der Kapelle 
Beata Vergine od Sita auf dem Felde des Ante 
Jerkovic (Bulic Bull. Dalm. XXIV 33), eine 
dritte auf der Örtlichkeit Vrbovnik auf dem Acker 



kräftig gebauter, geflügelter Knabe, den Herkules 
(her de) auf den Armen trägt und dem vor ihm 
sitzenden Tinia (= Iuppiter) hinhält (zu beiden 
Seiten sitzen die Göttinnen Turan, d. i. Venus, 
und Thahia, s. d.). Die Darstellung nimmt den 
oberen Streifen des Spiegels ein, in dem unteren 
reicht Helena (elinai) dem Agamemnon (axmen- 
ruri) die Hand, zwischen ihnen steht Menelaos 
(rnenle). Rechts Lasa imrae (s. d.), links Paris 



des Andrea Grgic'-Barko: CIL III 14 642. 14 643. hO (elxsntre = 'AXi^avdgos), dem Mean (s. d.) einen 



14 651. 14 654, vgl. Bull. Dalm. XXIV 33ff. XXV 
164f. Von den Kulten lernten wir bis jetzt nur den 
des Liber (CIL III 8518), des Silvanus (CIL LTI 
12815) und der Nymphen (CIL III 8519. 8519 a. 
8520; vgl. K. Klement Arch.-epigr. Mitt. XIII 2) 
aus Inschriften kennen. Über die kirchlichen 
Verhältnisse von E. vgl. Jelic' Bull. Dalm. XIX 
Beilage zu nr. 11 und 12 S. 3. 15 und Vjesnik 
II 38. Bulic Bull. Dalm. XXIV 41ff. C.Jirecek 
Die Romanen in den Städten Dalmatiens während 60 
des Mittelalters 61. I. Delehaye Analecta Bol- 
landiana 1897, 488ff. und Bull. Dalm. XXI 64ff. 

[Patsch.] 
'EjtevvaxTot werden diejenigen Heloten ge- 
nannt, die nach Diod. VIII 21 (exe. Vat. p. 11) 
und Theopomp bei Athen. VI 271 c in der Not 
des ersten Messenischen Krieges den spartanischen 
Frauen als Bettgenossen zur Erzeugung legitimer 



Kranz reicht, neben ihr Aias oder Memnon (aevas). 
Vgl. Deecke in Roschers Lex. I 1232. Abbil- 
dung: Gerhard Etr. Spiegel Taf. 181 (vgl. Text 
III 174). Mon. d. Inst. II 6. Fabretti Corp. 
inscr. Ital. 378. Martha L'art Etr. 549. Ro- 
schers Lex. I 1974. Vgl. de Witte Catalogue 
Durand 420f. Orioli Ann. d. Inst. 1834, 183ff. 
Cavedoni ebd. 1840, 268. Chabouillet Ca- 
nnes de la bibl. imp. 528. 

Als Epiur ist auf einem fragmentierten Vol- 
center Spiegel im Berliner Antiquarium (Frie- 
derichs Bronzen und Geräte im alten Museum 
nr. 29. Abbildung: Gerhard a. a. O. Taf. 335, 
2, vgl. Text IV 79) ein mit einem Mantel be- 
kleideter, ungeflügelter Knabe bezeichnet , den der 
jugendliche Herkules in Gegenwart der Minerva 
vom Boden aufhebt. 

Die Bedeutung des E. ist unsicher. De Witte 
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erklärt ihn für einen Bros, Cavedoni und Ger- 
hard Dringen den Namen mit griech. ejiiovgog 
zusammen und fassen E. als Wächter, Sclmtz- 
geist. Nach Schwenck (Rh. Mus. N. F. III 138) 
entspricht E. dem griech. rjßatog und deutet die 
Verjüngung des Herakles und seine Vermählung 
mit Hebe an. De ecke (Boschers Lex. I 1281) 
hält ihn für den Sohn des Herakles und der Hebe, 
deren etruskisierter Name in dem Anfange des 



19 : xlg icpjßagyog, xig yv /ivaolagxog ; und in In- 
schriften einer Reihe von Städten : Odessos Rev. 
arch. 1878, 114 nr. 6; Thessalonike Duchesne- 
Bayet Athos 240 nr. 60; Sestos, Ditten- 
berger Syll. 1 246 (160—120 v. Chr.); Edessa, 
CIG 1997 c. Arch.-epigr. Mitt. XII 190, 8 (um 
200 n. Chr.); Keletron (Beroea), CIG add. 1957g- 
Thera, IG XII 3, 524; Lesbos (Mytilene), IG XII 



__ _ , , __, 2 , 134 (etpäßagxos) , besonders häufig in Klein - 

Namens E stecke. Engelmann (Roschers Lex. 10 asien: Akmonia, CIG 3858; Apameia Kibotos, 
I 1975), der die E.-Darstellung in dem oberen Bull. hell. XVII 308f. Rev. t.t. gr. II 30; Anol- 



Streifen des Pariser Spiegels mit dem als Helena 
in Leuke gedeuteten Bilde des unteren Streifens 
in Zusammenhang setzt, identifiziert E. mit Eupho- 
rion, dem Sohne des Achilles und der Helena (s. 
Helena und Euphorion). [Samter.] 

Epha (Euseb. Onom. ed. Lagarde 267, 71 'Hxpa 
= Hieron. Onom. 134, 2), anderer Name der pa- 
lästinensischen Küstenstadt Sykaminon; s. d. Jetzt 



Haifa. 

'EcpanxCg, von ecpäztxa anheften, -binden ; ein 
xEQißlrifia, von Eustath. ad Homer. II. II 224 
p. 1056, 57f_. mit iXaiivg identifiziert. Pollux IV 
116 sagt von ihrer Anwendung auf der Bühne : ov- 
axgejA-piaxiov xt <poivixovv tj nogtpvQOvv , o negl xl]V 
XeTga ei%ov ol noXefiovvxeg fj ol {kig&vxsg (vgl. 
ebd. V 18 und Xen. Cyneg. VI 17), Worte, die 
sich durch Monumente erläutern lassen, wie wir 
sie oben Bd. III S. 2345, 25ff. aufgezählt haben. 



lonia (Pisidiae), Bull. hell. XVII 255, 3; Apol- 
lonis (Lydiae), Bull. hell. X 415, 3. XI 87, 6 
(2. Jhdt. v. Chr.). XVIII 158f. Rev. _t. gr. III 
69; Askarion (Lydiae), Bull. hell. XVIII 541; 
Branchidai (Milet), Anc. Gr. Inscr, 924. 925; 
Ephesos, Anc. Gr. Inscr. 481. 579 a; drei von 
Heberdey in der Exedra der Hafenstraße 1901 
abgeschriebene Inschriften; Hierokaisareia, Bull. 



[Benzinger.] 20 hell. XI 105, 26 (nach besserer Abschrift im 
Wiener Schedenapparat) ; Iasos, Bull. hell. XI 
214, 3. Rev. 6t. gr. VI 182, 25. 192, 39; Kios, 
Bull. hell. XV 481 f.; Kolossai, Le Bas- Wad- 
dington 1693 C; Kyzikos, CIG 3660. 3665.. 
Dittenberger Syll.2 365; Pergamon, Fraenkel 
273 B. 465; Philadelphia, CIG 3421; Stratoni- 
keia, Hadrianopolis (Lydiae), Movo.x.ßißX. 1873/5, 
131, va = Michel Recueil 643; Tarmia (xoivov 
TaQiuavcöv), Bull. hell. X 490, 3. 491, 4; Teos, 



Auch darnach war also i. eine yXapvg, ein Schluß, 30 CIG 3085. 3086 ; Termessos (Pisidiae), 'l an cko- 



den wir ferner daraus entnehmen können, daß sie, 
wie jene und im Leben wie auf der Bühne, zur 
Soldatentracht gehörte ; so nach Polyb. XXXI 3, 
10 = Athen. V 194 F. Suidas s. iyctmxibag (,ol 
de ipiXol 'Pcofiaicov exaaxog avxcäv elyov eipajzxiSa' ; 
also = sagum). Charakteristisch ist auch die 
Gleichsetzung mit Csigd (s. d.) und Hesychs Glosse : 
Xöxxrj (oder Xöxxrj), xXa/ivg scpajixr). Die ktpanxi- 
Seg, die Polybios a. a. O. nennt, sind jcog<pvgaT, 



ronski II nr. 52; Thyateira, Athen. Mitt. XX 
243. In Kyzikos wird CIG 3665 auch ein räe- 
<pyß a ex°s> m Pergamon Fraenkel 486 B ein etpr/- 
ßo<pvla>; genannt; vgl. Athen. Mitt. XXVII (1902) 
105. 108, wo das Amtslokal der i<p>)ßo<pvXaxeg 
erscheint. Gleichbedeutend dem e. ist der ägyj- 
qprjßog in Argos, IG IV 589; Korone. Le BVs- 
Foucart 305; Tegea, Bull. hell. XVII 20. 24. 
XXV 275, 12; unwahrscheinlich erscheint die 



Siäxevooi und Caxoxat; kostbar sind auch die, von 40 Ergänzung ägyiwnßot in der Inschrift aus Hali- 
denen Kalhxenos bei Athen. V 196 F aus dem " . -~ - ______ 

Prachtzelt des Ptolemaios Philadelphos erzählt: 
sie sind x&XXwxai, xivig /.iev eixovag e'xovoai xwv 
ßamXscov f.vvrpaojuevag, at de [wfiixag dm&eoeig. 
In weiblicher Tracht treffen wir die e. nur ein- 
mal und zwar bei den Priesterinnen der Kimbrer, 
Strab. VII 294, wo wir ebenfalls aus dem Wort 
i!xmoQiTijfj.evai schließen können, daß die L wie 
die Chlamys genestelt wurde (vgl. Hesych. 'Erpa.-t 



karnass, Anc. Gr. Inscr. 898. Der Ephebarch 
ist nicht mit dem yvtj.vaoin.Qxog identisch, wie 
Dittenberger De ephebis Atticis 49 meint, ist 
auch nicht bloß princeps epheborum, wie Du- 
chesne-Bayet Athos S. 100 und nach Fou- 
eart auch Fraenkel IG IV zunr. 589 behaupten, 
sondern ein Beamter, der die Aufsicht über die 
Epheben führt, während der Gymnasiarch in der 
Regel die Gesamtaufsicht über das Gymnasium 



xldag xognag). Während diese Mäntel aus Flachs 50 hatte ; vgl. Branchidai äxoöeiyßelg de xal ewM 
gewebt waren (xagnaoiv ag), dürfen wir wohl nach ' - ' 

Hesych (Kxevaixtjv xgi'ya, xrjv itpaxxida. xxevco- 
xt'jv, xi/f vcpavxryv, xgtya de, ixel xä i'gia xoiy/.g 



eialv xwv Ttooßaxwv) voraussetzen, daß die e. in 
der Regel aus Wolle gewebt war. 

Von e. kann sich ecpauua nicht unterschieden 
haben, das Polybios (H 28) mit sagum gleich- 
stellt (vgl. Suidas fyauua). Siehe Wie sei er 
De diffieilioribus quibusdam Pollucis aliorumque 



agyog xQotaraxat xov yv/.ivaowv xai xrjg xcSr e<pr/- 
ßcov xal recov evxoo/iiag. wo also der Ephebarch 
die Stelle des Gynmasiarchos einnimmt. Sonst 
scheint er ihm untergeordnet ; daher besorgt der 
Ephebarch in Akmonia die Errichtung der Statue 
des Gvmnasiarchen. Unter der Führung des 
Ephebarchen erscheinen die Epheben bei fest- 
lichen Aufzügen: Kyzikos, Dittenberger Syll. 2 
afir, 9_H' . äyayeTv de 1,-tj xijv vxdvzijoir xal xov 



365. 241'. 



locis lofl. und iagho bei Daremberg-Saglio60 e<p?]ßaoyov xoi-g ennßovg, und in Ephesos hat der 



Dictionn. des ant. II 620f. [Amelung.j 

Ephannostos aus Opus. Siegt zu Olvmpia 
im Ringkampf Ol. 81 = 456, Pind. Ol. IX mit 
Schol. Nach diesem Siegesliede iv. 11 ff. 84ff.) 
war E. Periodonike und errang auch sonst noch 
verschiedene Siege. [Kirchner.] 

'EcprißaQxog, der spezielle Vorsteher der Ephe- 
ben, wird erwähnt bei Arrian. diss. Epict. IH 7, 



die Verteilung von Geldspenden an die Epheben 
vorzunehmen, Anc. Gr. Inscr. 481. Vgl. Hicks 
Anc. Gr. Inscr. III S. 82. [J. Oehler.] 

Ephebeum, die nur aus Vitruv V 11. 2 be- 
kannte Bezeichnung für den Hauptraum einer 
griechischen Palai-tra, bezw. eines Gymnasions. 
Er lag in der Mitte der nach Süden gerichteten 
Seite des Gebäudes, die durch eine doppelte Säulen- 
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halle gegen die Unbilden der Witterung geschützt 
war, während die drei anderen Seiten nur ein- 
fache Säulenstellungen aufwiesen, und war eine 
geräumige, mit Sitzen ausgestattete Exedra, deren 
Länge sich zur Breite verhalten sollte _ wie 4 : 3. 
Die Bestimmung wird von Vitruv nicht ange- 
geben. Ch. Petersen und Fougeres identifi- 
zieren E. mit axodvxrJQiov (s. d.), das nicht ein Aus- 
kleideraum gewesen sei, sondern ein Hauptraum, in 
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Jünglinge wählten sodann phylenweise je drei 
Männer über 40 Jahre, und aus diesen erkor das 
Volk aus jeder Phyle einen ooxpQoviax^g und für 
alle nach freier Wahl einen xoafir)r^g, zur Auf- 
sicht und Anleitung der jungen Leute; für die 
Körper- und Waffenübungen wurden ihnen sechs- 
besonders vom Volke erwählte Lehrer an die Seite 
gestellt, nämlich zwei naiöoTQlßai und je ein 
_ ojxXofiäxog, xo^öxrjg, axovxtoxrjg , xaxajiaXxcupexrjs- 

welchem diiäEpheben turnten (äjzodveoöat = yvft- 10 Die Oberaufsicht führten vermutlich die Strategen 



vat, eo&cu). In der Palaistra oder dem Gymnasion 
muß aber SuzodvxrJQiov doch zunächst der Ort ge- 
wesen sein, wo man die Kleider vor dem Turnen ab- 
legte, Isid. orig. XV 2, 14. Wie Plat. Euthyd. 272 e. 
273 a b schließen läßt, kann derselbe nicht weit 
vom Eingang gelegen haben, was auch das natür- 
lichste war. Da sich die Turnenden dort ver- 
sammelten, werden sie dort vor oder nach den 
Übungen auch allerhand Kurzweil getrieben haben, 



Das erste Jahr brachten sie mit diesen Übungen 
und dem Wachtdienst in Mnnichia und der Akte- 
zu, wobei sie phylenweise gemeinsame Küche 
führten und vier Obolen täglichen Sold erhielten. 
Nach Ablauf des Jahres fand vor dem Volke im 
Theater eine Musterung statt, und sie erhielten 
vom Staate Schild und Lanze, Arist. resp. Ath. 
42. Es ist kaum zu bezweifeln, daß erst jetzt 
nach dieser Waffenleite von den Epheben im Heilig- 



Plat. Lys. 206 e. Denkbar ist, daß im Gegen- 20 tum der Aglauros am Fuße der Burg der feierliche 



satz zur älteren Zeit, wo unser Wort noch fehlt 
und wo in den Turnschulen, namentlich den pri- 
vaten, gewiß nur die notwendigsten Räumlich- 
keiten vorgesehen waren, später mit zunehmendem 
Aufwand für die Ausbildung der Jugend auch 
für deren Komfort durch Gesellschaftsräume ge- 
sorgt war und daß man den durch Lage und Aus- 
stattung hervorragendsten derselben seiner Be- 
stimmung entsprechend eben E. genannt hat. 



Eid, der bei Poll. VIII 105 und Stob. flor. XLHI 48 
erhalten ist, geleistet wurde und nicht, wie gewöhn- 
lich angenommen wird, am Beginn der Epheben- 
zeit. Dafür spricht entschieden der Anfang des Eides 
ov xaxatayvvo' öjiXa xä legä (Grasberger Er- 
ziehung III 31 möchte das Adjektiv streichen), 
Lyk. Leokr. 76 läßt sich damit wohl vereinigen 
und Poll. a. O. verlegt ihn sogar an das Ende 
der Ephebie. Die erhaltene Formel ist echt (mit 



Nicht hierher gehört die Stelle bei Strab. V 246 30 Unrecht angezweifelt von Cobet Nov. Lect. 223, 



yvfiväotä xe xai etprfßeTa xal ipgaxQtai xxX. , da 
hier e<ptjßeia zu lesen ist. Vgl. II Makkab. 4, 9. 
Ch. Petersen Das Gymn. d. Griech., Hamburg 
1858, 35f. Buerger De Gymnasii Vitruv. pa- 
laestra, Bonn 1863. 17ff. Fougeres bei Darem- 
berg-Saglio Dict. II 1688. [Jüthner.] 

'Etprjßia bezeichnet in Athen die bürgerliche 
und privatrechtliche Mündigkeit, die in den Ge- 
setzen unter dem Ausdruck etxi diexeg rjßfjoat er 



vgl. Hofmann De iuris iurandi formulis 28), 
wenn auch die bei Plut. Alk. 15 mitgeteilte Stelle 
fehlt. Sie war später vielleicht in der Tat weg- 
gelassen. Im zweiten Jahre bildeten die Epheben 
die Besatzung der attischen festen Plätze und 
wurden im Belagerungsdienst geübt, IG II 5, 
563 b. Plat. Leg. VI 778 e. Sie hießen während 
der beiden Jahre auch iteQUoXoi , Aisch. II 167. 
Xen. vect. 4, 47. Ar. Av. 1177. Harp., waren frei 



scheint, [Demosth.] XLVI 20. Hyper. bei Harp. 40 von allen Lasten und durften außer in Erbschafts- 



denn das "Wort i. selbst ist erst aus 
Späteren (Artemid. Oneirocr. I 54 p. 79 und expi]- 
ßela Anth. Pal. VII 467, 7) nachgewiesen. Sie 
trat mit dem vollendeten 18. Lebensjahre ein, 
Arist. resp. Ath. 42, 1 oxxcoxaidexa exr/ yeyovöxeg 
und do^fi vedxegog dxxwxaiöex' excöv elvcu. Doch 
halten trotz dieser Stellen Gilbert Gr. Staats- 
alt. 12 218 und Busolt Staatsalt.2 213 an dem 
begonnenen 18. Jahre fest, welches Schaefer 



angelegenheiten weder klagen noch verklagt wer- 
den, Arist, resp. Ath. 42, 5. Ihre Tracht war 
kurzes Haar, jiexaoog und yXafxvg, Poll. X 164. 
Grasberger III 36f. Nach Beendigung dieser 
Dienstzeit wurden sie zu ihren bürgerlichen Ge- 
schäften entlassen. 

Nach dem Untergang der Selbständigkeit traten 
erhebliche Änderungen ein. Die I. wurde einjährig, 
sie war es jedenfalls 282/1, IG II 316, vielleicht 

..... . ,r , i _ _1 TIT-'__ TT7 OOi. ;*- 



Demosth. III 2, 35. 47 auf Grund einer Berech- 50 schon 305/4, Koehler Athen. Mitt. IV 326, mit 



nung über die Mündigkeitserklärung des Demo- 
sthenes (Demosth. XXVII 4. 6) annahm. Dagegen 
vgl. jetzt Hoeck Herrn. XXX 347. Diese Er- 
klärung war der staatlichen Aufsicht unterworfen 
(s. Aoxifiaaia). Die Gaugenossen stimmten in 
einer Versammlung unter Eid zunächst darüber 
ab, ob die Jünglinge das gesetzliche Alter hätten, 
sodann nochmals, ob sie frei und rechtmäßig ge- 
boren seien. Wem die freie Geburt abgesprochen 



Beginn des Ephebenjahres im Boedromion , Dit- 
tenberger De eph. att. 22. Das erhebliche 
Sinken der Ephebenzahl zwischen 305 und 283 
(dort aus zwei Phylen mindestens 34, hier aus 
allen nur 33) macht wahrscheinlich, daß der Ein- 
tritt im letztgenannten Jahre nicht mehr Ver- 
pflichtung, sondern freier Wille war, Koehler 
a. O. 332. Wiederholtes Vorkommen von Brüder- 
paaren unter den Epheben desselben Jahres, läßt 



wurde der durfte an das Gericht Berufung ein- 60 erkennen , daß der Eintritt nicht mehr an ein 



legen . lief aber Gefahr . im Falle nochmaliger 
Verwerfung von Staats wegen als Sklave verkauft 
zu werden. Die von den Dcmen in ihre Verzeich- 
nisse (s. Arj^tagyjxov ygafiuaxeTov) Aufge- 
nommenen unterlagen bezüglich ihres Alters noch 
einem Gutachten des Rates, der darnach die Gau- 
genossen bestrafen und jedenfalls Minderjährige 
aus den Listen streichen konnte. Die Väter der 



bestimmtes Alter gebunden war, IG II 324. II 
5. 251b. Koehler a. O. 333 gegen Dumont 
Sur Tephäbie attique 41. Bei der verminderten 
Zahl (276 waren nur 29, IG II 324, und etwas 
später IG II 338 nur 23) genügte zur Aufsicht 
der xoofiiixris allein, die ocorfgoriaxat verschwin- 
den nach 303, IG II 5, 565 b. Jener wurde 
wie früher vom Volke erwählt, war Beamter und 
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rechenschaftspflichtig, IG II 465f., und bestellte 
jetzt selbst die SiddaxaXoi IG II 470, 21, nämlich 
den naiSoxglßr/g , den ojtXo/xdxog, äxovxtoxrjg, xo- 
k~öxr\g und den xaxa7isXxaq>hr)g , denen noch in 
der Regel ein ygaftftaxEvg und ein vTrtjgextjg, ein- 
mal 471, 46 drei vnr\gkxai zugesellt sind. So 
wenigstens war es um das J. 100, wo die Zahl 
der Epheben wieder erheblich gestiegen ist. In 
den Zeiten der schwächsten Beteiligung, um das 
J. 275, werden nur fünf Lehrer aufgezählt. Es 
fehlt der v^gsxtjg und bald der onlofnäjog , IG 
II 316, bald der xo^öxrjg oder dyixrjg 338. Von 
ihrer Beschäftigung erwähnt der am besten er- 
haltene Beschluß 316 den Schutz des Museions, 
von dem die Makedonier kurz vorher vertrieben 
waren, und den Gehorsam gegen die Befehle des 
Strategen. Am Ende des 2. Jhdts. betrag die 
Zahl der Epheben wieder an 125, denen sich 15 
bis 40 fdvoi , meist aus den Städten Asiens und 
dem nördlichen Griechenland zugesellen. Die 
Ausbildung der Epheben ist durch Gesetze und 
Beschlüsse geordnet (vgl. IG II 467). Feste, 
Opfer und Aufzüge nehmen einen breiten Raum 
«in, daneben werden Auszüge zu den Festungen 
und Grenzen des Landes, ferner (am ausführ- 
lichsten 471, 19) der Unterricht der Philosophen, 
ständige Anwesenheit in den Volksversammlungen, 
Schiffsübungen und die Schlußvorstellung vor dem 
Rate erwähnt. In einer weiteren Gruppe von 
Inschriften, 478f., um das J. 50, erfolgt die Ehrung 
des Kosmeten auf Antrag der Epheben. Sie zeigt 
•die Zahl der Lehrer, die jetzt naibevxal heißen, 
wieder vermindert auf vier bis drei, nämlich den 
Jicudoxgißrjg, onXofidyog und yga/tfiazevg. In der 
Ausbildung steht der Besuch der Rhetoren-, Philo- 
sophen- und Grammatikerschulen voran , dann 
folgt Ausbildung in Waffenführung und Reiten, 
Auszüge durch das Land und Bewachung der 
Stadt und des Peiraieus, endlich die Vorstel- 
lungen, am besten erhalten in 481, 47f. Bezüg- 
lich der Zahl weist 482 einige fünfzig Bürger, 
neben einigen sechzig Fremden auf. In der Kaiser- 
zeit hebt sich die Zahl wieder, IG III 1076, 
um 14 n. Chr., zeigt aus sechs Phylen gegen 70, 
im ganzen also etwa 130 Epheben , über die 
Fremden fehlen aus den ersten Zeiten die Nach- 
richten. In 1091 unter Domitian erscheinen neben 
80 xoXeTzai an 130 MeärjOioi und ähnlich in 1096 
um 112 neben 24 Bürgern an 80 MiX^owt. Da- 
zwischen freilich treten in 1092 um das J. 100 
die später gebräuchlichen Bezeichnungen zigia- 
xzyygacpoi und esieyygacpoi auf, aber es ist schwer- 
lich anders zu denken, als daß in jener Zeit die 
Bezeichnung Mdrjowi von einem erheblichen Bruch- 
teil auf alle Fremden übertragen wurde. In 1128 
um 165 stehen 95 Einheimische 41 Fremden 
gegenüber, in 1133 dagegen um 170 sind 80 
Bürgersöhne neben 154 Fremden, während um 
176 in 1138 die Zahl beider je etwa 110 beträgt. 
Durchschnittszahlen lassen sich bei diesen starken 
Schwankungen Dicht aufstellen. Später sinken 
die Zahlen: in 1163 (nicht vor 190) auf 94 : 104, 
1165 (um 200) 70:61. 1169 (um 197) 61:32, 
1171 (zwischen 197 und 207) 76:27. Bezeichnend 
ist vor allem, daß die Aufzeichnung der Epheben 
und ihrer Lehrer jetzt nicht mehr von Volk und 
Rat, sondern von einzelnen, sei es vom Kosmeten 
oder von Epheben ausgeht. Vereinzelt steht die 
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älteste Urkunde 1076 (um 14 n. Chr.), die ein 
vollständiges Verzeichnis der Epheben nach Phylen 
geordnet, wahrscheinlich auf Veranlassung der 
Gesamtheit, enthielt. In der Folgezeit, besonders 
unter Claudius, setzt in der Regel ein Ephebe 
seinen näheren Freunden (<plXoi yogyol 1078. 1082. 
1084, auch mit dem Zusatz yvtfawi 1082) ein 
Denkmal. Andere Verbindungen sind ovvxgoyovg 
xal ovvstprißovg 1080, tpO.ovg ISiovg xal awe<prj- 
lOßovs 1089. In 1085 dagegen vom J. 61 heißt 
es: der Kosmet xifitjßel; vno xov drj,uov .... xovg- 
Se siage&mxsv e<prjßovg elg xö fM]xgq>ov (voraus- 
sichtlich nur die Bürgersöbne). In 1091, unter 
Domitian, läßt der Kosmet alle, Bürger und Mt- 
krjöioi, aufzeichnen, vgl. 1098. 1120. 1121 u. o. 
In 1092 geschieht dies um das J. 100 zum ersten- 
mal auf Veranlassung zweier Epheben, vgl. 1096. 
Die Inschrift 1095 zeigt zum Schluß mehrere 
Paare mit der Überschrift q> iXoi xal ovaxdxai oder 
20 ä&sXtpol xal ovgxdxai. Später, nachweislich seit 
Hadrians Zeit, waren die Epheben in ovoxgifi- 
fmxa eingeteilt, zu 13 Mann in 1129, zu 35 in 
1155, an deren Spitze ein ovvxge/jpaxdgxris aus 
der Zahl der Epheben stand; so bis ins 3. Jhdt., 
vgl. 1197 und 1202. Seit 150 n. Chr. finden 
sich ferner einzelnen Epheben die Bezeichnungen 
der Hauptämter des Staates beigefügt., vgl. 1124, 
ein Beweis, daß man innerhalb der Ephebie die 
Stadtverwaltung nachahmte. Die Inschrift 1147 
30 aus der Zeit des Commodus zählt auf: Sgycov, 
oxgaxtjyog, xrigvq~, ßaoiXsvg, jioXF.fiagyog, fünf fteofto- 
■&hat, zwei dyogarö/xoi und zwei äatvvöfioi, und 
die Übereinstimmung mit 1160 zeigt, daß dies 
die stehende Rangordnung war. 'AgsoTiayslxai. er- 
scheinen schon in 1085 aus dem J. 61. Nicht 
ausschließlich, doch aber zumeist den Epheben 
vorbehalten waren die Ämter, die erheblichen 
Geldaufwand erforderten , die der yvftvaotagyoi, 
welche das Öl für die Übungen beschafften, "und 
40 der äycovo&hai , die die Kosten der Spiele und 
Preise bestritten. Die yv/ivaoiagyot wechselten 
deshalb in der Regel monatsweise." In 1121 aber 
ist der ävxixoofijxrjg mit einem Epheben zusammen 
Gymnasiarch, in 1169 und 1171 erscheint der 
xoafirjxijg als Agonothet. Alle diese Würden wer- 
den nur Bürgersöhnen übertragen. Bezeichnend 
dafür ist 1098, wo nach Angabe einiger bürger- 
licher GjTnnasiarchen mehrere Mdrjoioi aufge- 
zählt werden mit dem Zusätze ijXeitfev rj/tsgag 
50 Tiivxt. Sie dürfen also die Lasten tragen , der 
ehrende Name aber wird ihnen versagt. Mit den 
Epheben in enger Verbindung erscheinen seit Ende 
des 2. Jhdts. oi .-reg« xo Aioyhuov 1145. 1160. 
1184. 1202. Es ist dies ein Gymnasion, für dessen 
bauliche Wiederherstellung schon IG II 470, 41 
ein Kosmet belobt wird (ähnlich III 741), zu dem 
die Epheben in naher Beziehung stehen: denn 
seit der Mitte des 2. Jhdts. erscheint unter ihren 
Beamten häufig S kti Aioyerdov 1121. 1133. 1171. 
60 1177. Dort werden die Abgangsopfer dargebracht 
1184. Ol xcqI xö AioyivEiov sind auf der voll- 
ständig und vortrefflich erhaltenen Inschrift 1202 
mitverzeichnet. Es bleibt daher kaum etwas 
andres als darin eine Bezeichnung der ineyyoarfoi 
zu sehen, unter deren Verzeichnis in 1184 die 
Worte zäg~ei; h Aioyeveiqj stehen. Bezüglich der 
Lehrer ändert sich zunächst gegen den voran- 
gehenden Zeitraum nur wenig. Neben dem xoo- 
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Urprig stehen xaidsvzal, bald als Gesamtbezeich- 
nung 1096, bald den spezielleren Betätigungen 
als TiaidotQißrjg , rjysfubv , dnlofiayog, yga/tfiazevg 
(1081f.) hinzugefügt 1085. 1094 vgl. 1089. Der 
seit 45 n. Chr. zugekommene fjysfimv hatte vor- 
aussichtlich die Aufzüge zu leiten. Zur selben 
Zeit macht sich wiederholte Bekleidung des Amtes 
als jtaidoxgißrig bemerkbar 1080. Seit dem Ende 
des 1. Jhdts. finden sich am Schluß der Ver- 



n. Chr.); Sparta, Paus III 14, 8—10. 20, 1. Le 
Bas-Foucart 164. 167. CIG 1239. 1255. 1256. 
1359. 1364. 1432. 1465. Bull. hell. I 385, 13 
(Nerva bis Traian); Therapne, Paus. III 20, 2. 
In Boiotien: Thespiai, IG VII 1747—1757 (3. und 
2. Jhdt. v. Chr.); Thebai, ebd. 2429-2445 (4. Jhdt. 
v. Chr. bis in die römische Zeit) ; Akraiphia, 
ebd. 2715-2721 (3. Jhdt. v. Chr.); Haliartos, 
ebd. 2849 (eyeißot) ; Hyettos, ebd. 2809f. (3. Jhdt. 



zeichnisse der xeoxgo<pvXa£ und Svocogog 1086. 10 v. Chr.) ; Lebadeia, ebd. 3065—3072 (3. Jhdt. 



1089. 1094. Im 2. Jhdt. bestellt sich der xoo- 
fiyzrig einen Gehilfen, der gewöhnlich dvxixoa/i^- 
xr\g 1094 u. oft, mitunter imoxoofcr/xtjg heißt 1104. 
1108. Dazu in 1165 die Bemerkung dvxixoafirjxrj 
de ovx iigrfoäfn.r\v bia xö er x<jö vö/.up siegi xov- 
xov /itjdiv yeygdcp&ai. Das Amt des naiSoxgißrjg 
wird lebenslänglich 1105, auch ein ygafifiaxeiimv 
diä ßlov wird in 1144 um 186 erwähnt. Gleich- 
falls seit Anfang des 2. Jhdts. treten wieder 



v. Chr.); Orchomenos, ebd. 3174—3189 (3. Jhdt. 
v. Chr.); Anthedon, ebd. 4172 (3. Jhdt. v. Chr.); 
Chaironeia, ebd. 3293—3299; Kopai, ebd. 2781 
—2789 (3. Jhdt. v. Chr.); Plataiai, ebd. 1669 und 
4239. Im opuntischen Lokris: Naryke, IG VII 
285 (1. Jhdt. n. Chr.). Auf KorkyTa, ebd. IX 
732. In Thessalien : Pherai, Berl. phil. Wochen- 
schrift IX (1889) 1386. In Makedonien und Thra- 
kien: Byzantion, Mordtmann und Dethier 



oco<pgovtoxal auf 1108. 1112; seit der Mitte des 20 Epigraphik von Byzanz 73 nr. 56; Derriopos : 



Jahrhunderts regelmäßig sechs und daneben sechs 
vnooaxpgovioxal 1115, von denen mehrere immer 
zu bestimmten ovaxgsfifiaxa in Beziehung standen 
1116. 1129. Um diese Zeit wird die Zahl der 
Beamten vermehrt, 6 Lil Aioyeveiov s. o. , vjio- 
natdoxglß^g 1127f., der später sogar eine Zeitlang 
auf Lebenszeit bestellt war 1145, öiddoxaXog x<Zv 
qofidxcov 1128, vnoygaft/taxevg 1128, Xevxidgiog 
ll33 zur Aufbewahrung der jtsgiCcoftaxa , vgl 



Pandora 1870 nr. 2 ; Edessa, CIG add. 1997 c. Arch.- 
epigr. Mitt. XII 190, 8 (um 200 n. Chr.); Kalli- 
polis, Dumont Mal. d'arch. 435 nr. 100 x; Ke- 
letron Le Bas-Foucart 1331. Duchesne- 
B ay et Athos nr. 134 = CIG add. 1957 g (unter Be- 
roea); Odessos, Rev. arch. 1878 1 114. 207; Perin- 
thos, DumontMel. 397 nr.74 Z. 10; Philippopolis 
a. a. O. 336 nr. 43; Sestos, Dittenberger SylU 
246; Thessalonike, Duchesne-Bayet Athos 240 



Ev. Jo. 13, 4, xaydgiog 1171, der von den Ephe- 30 nr. 60; Tomis, Arch.-epigr. Mitt. VI 24, 47. Auf 



ben bezahlt wurde 1184 und vielleicht ihre Kleider 
aufhob, vgl. Dumont 1 198, vnoCdxogog 1193 
ein Opferdiener, ngoaxdxrjg 1137, eine Zeit lang 
diä ßlov 1186, laxgög und vavfiäxog 1202. In der 
letzten Inschrift erseheinen alle diese (mit Aus- 
nahme des Xevxiägiog und vavfidxog) im Gegen- 
satze zu dem xoo/njxrjg und den oowcpgoviaxal 
und ihren Gehilfen unter der Überschrift oi dia 
ßlov. Über die Beschäftigungen der Epheben 



den Inseln des Aigeischen Meeres: Euboia, Ere- 
tria, Michel Recueil 640 (Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr.). Bull. hell. II 277, 5. American journ. 
of arch. XI 188,22. Dittenberger Syll.2 935 
(2. Jhdt. v. Chr.). Delos, Bull. hell. III 376, 16 
(1. Jhdt. v. Chr.). XIII 420. XV 263f. Ikaria, 
Collignon Append. nr. 3. Kos, Paton and 
Hicks nr. 106—111. Kreta, üreros, Ditten- 
berger Syll.2 463 (äyeXaoi). Kypros, Le Bas- 



sreben am besten die Wettkämpfe Auskunft, vgl. 40 W ad dington 2756. 2773. Lesbos, Mytilene, 



1129. 1147. 1148. Die beiden letzten Inschriften 
weisen dabei mit geringer Verschiebung bezüglich 
des SlavXog folgende Reihe auf: xrjgvxag (wohl 
lautes und deutliches Ausrufen), syxm/itov (Lob- 
rede), jiolrjfta, döXtxog, dlavXog, oxdSiov, ndXrj, 
nayxgdxwv (die drei letzten in je drei xdg~eig), 
6'nXov. Ferner noch, doch nicht so regelmäßig: 
vavfiayja, Xa/.aidg, Xoyoi xgozgenxixol. Die kriege- 
rischen Übungen sind ganz zurückgetreten. Um 



IG XU 2, 134 {k'yaßoi). Naxos CIG 2416. Paros, 
'A&qvaiov V 27. Rhodos, IG XII 1, 95 b. Athen. 
Mitt. XXI 42, 9. Tenos, Kaibel Epigr. gr. 948. 
Thera, IG XII 3, 330. 338. 339. 496. 524 (2. Jhdt. 
n.Chr.). Chios Dittenberger Syll.« 524. Be- 
sonders häufig finden sich ¥<prjßoi in Kleinasien 
erwähnt ; dabei ist zu bemerken, daß ecprjßoi auch 
in den Städten anzunehmen sind, wo sie selbst 
nicht, wohl aber veoi erwähnt werden; eyrjßo 



erößer ist ihre Beteiligung an Festen. Eine 50 sind genannt: Akmonia, CIG 3858; Alabanda T 
s ~ " ' " ' ■ ' n Bull. hell. XVIII 34; Alinda, Bull. hell. XV 

540. 5 ; Apameia Kibotos, Bull. hell. XVLT 308f. 
Rev. 6t. gr. II 30; Aphrodisias, Le Bas-Wad- 
dington 1618; Apollonia Pisidiae, Bull. hell. 
XVII 255, 3; Apollonis (Apollonidea) Lydiae, Bull. 
hell. X 415, 3. XI 87, 6 (2. Jhdt. v. Chr.). XVÜI 
158f. Rev. e't. gr. LU 69 ; Askarion Lydiae, Bull, 
hell. XVIII 541; Berytos, Rev. arch. 1877, 61 
nr. 9; Branchidai (Milet) Anc. Gr. Inscr. 924. 



genaue Zusammenstellung und Vergleichung der 
attischen Urkunden der Kaiserzeit bezüglich ihrer 
Form gibt Larfeld Griech. Epigraphik 600f. 
Vgl. Dittenberger De ephebis atticis, Gott. 
1863. Dumont Essais sur l'eph^bie attique, 
Paris 1872. Grasberger Erziehung und Unter- 
richt Bd. IL III. [Thalheim.] 

Auch außerhalb Athens war die bewunde- 
rungswürdige Einrichtung der Fphebenschulung 



ßerordentlieh verbreitet, wie dies vor allem die 60 925 ; Elaia, Moyo. x. ßißX. II (1875/6) 18. III 



Inschriften beweisen; wir finden sie in Megaris: 
Aigosthenai IG VII 209—220 (3. Jhdt. v. Chr.), 
Megara ebd. 27—31 (3. Jhdt. v. Chr.). Im Pe- 
loponnes: Sikyon, Paus. LI 10, 7; Pallene, Paus. 
VII 27, 5 ; Argos. IG IV 589 ; Troizen, ebd. 749. 
add. 753 '(4. Jhdt. v. Chr.); Thuria, Le Bas- 
Foucart 301—303; Korone. ebd. 305; Tegea, 
Bull. hell. XVII 20, 24. XXV 275, 12 (um 200 



(1879/80) 141, 186—187; Ephesos, Anc. Gr. Inscr. 
481. 579a. Le Bas- Waddington 1564b. 5 
Inschriften im Wiener Schedenapparat ; Eriza, 
Bull. hell. XIV 103, 7 (115 v. Chr.); Halikar- 
nassos, Bull. hell. XIV 103, 7. S.-Ber. Akad. 
Wien CXXXJI 29, 2; vgl. Anc. Gr. Inscr. 898. 
905 ; Herakleia Pontica, S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 
884, 84; Hierokaisareia , Bull. hell. XI 105, 26 
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(nach der verbesserten Abschrift des Scheden- 
apparates); Iasos, Bull. hell. XI 214, 3. Rev 
<3t. gr. VI 182, 25. 192, 39 (54 n. Chr.). 38. 38ter; 
Ilion, CIG 3597 a. 3620; Kedreai, Bull, hell. XVIII 
27, 6; Kibyra, Le Bas-Waddington 1213; 
Kios (Prusias), Bull. hell. XV481f. (108/9 n. Chr.); 
Kolossal, Le Bas-Waddington 1693h; Kos- 
kinia, Bull. hell. XV 540, 5 ; Kyaneai, Journ. Hell. 
Stud. XV 111, 24 und eine 1895 von Heberdey 
abgeschriebene Inschrift ; Kyme, CIG 3524 (k'wa- 
ßoi) ; Kyzikos, CIG 3660. 3665. Athen. Mitt. IV 
21. Dittenberger Syll. 2 365 (2—14 n. Chr.). 
Lagina Reisen im westl. Kleinasien I nr. 156; 
Lampsakos, CIG 3644 ; Magnesia am Maiandros 
Kern nr. 98. 116; Metropolis, CIG 3034; Milas. 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 12, 1; Nakoleiai 
Bull. hell. XV 278; Panamara, Bull. hell. XI 
375, 1 ; Pergamon, Le Bas-Waddington 1721 e. 
Fraenkel II 252. 273 B. 464. 465. 486 B; vgl 
562-565. 568—574. Athen. Mitt. XXVII 105 
nr. 108. CIG 3538 ; Perge, Lanckoronski nr.29; 
Philadelphia, CIG 3431. Le Bas- Waddington 
€43. 654; Poimanenon, Athen. Mitt. IX 33- 
Priene, CIG 2906; Smyrna, CIG 3185. 3326; 
Stratonikeia Cariae, CIG 2715 a. b; Stratonikeia 
Hadrianopolis Lydiae, CIG 3567. Michel Re- 
cueil 643 ; Tarmia, Bull. hell. X 490, 3. 491 4 ■ 
Teos, CIG 3062. 3079. 3085. 3086. 3098. 310L 
3112. Le Bas-Waddington 1558. Ditten- 
berger Syll.2 523 (300 v. Chr.); Termessos Pi- 
sidiae, Lanckoronski II 52; Thyateira, Athen 
Mitt. XX 243; Xanthos, Journ. Hell. Stud. XV 
123, 12. In Afrika: Kyrene, Michel Recueil 
644, vgl. Hesych. s. xgiaxdxioi ■ auf Sicilien : Gela 
(Phintia), IG XIV 256; Haiuntion, ebd. 369f ; 
Neiton, ebd. 240; Solunton, ebd. 311; in Gallien: 
Massalia, ebd. 2445. Auch in einer lateinischen 
Inschrift aus Moesia superior findet sich das Wort 
ephebus CIL III 8175. Diese Übersicht zeigt, 
daß die Einrichtung der Ephebie über ganz Grie- 
chenland und die Kolonien vom 4. Jhdt. v. Chr. 
bis zum 3. Jhdt. n. Chr. verbreitet war. Ur- 
sprünglich hatte sie einen militärischen Charakter 
wie auch die attische, die wohl vielfach vorbild- 
lich war: die Freude an körperlichen Übungen 
und Wettkämpfen trug zur Verbreitung dieser 
Einrichtung viel bei. Die Aufnahme in dieEpheben- 
klasse erfolgte auf Grund einer Prüfung, wofür 
■der Ausdruck eyxgiveo&ai gebraucht erscheint; 
z. B. Stratonikeia — Hadrianopolis : ol evxgidevxeg 
nptlßoi, Mova. x. ßiß).. II 131 ; Stratonikeia Cariae: 
eav be xiveg xcöv alge&evxcov jxaiScov evxoiOöraiv 
k Tov e J:<pijßov; CIG 2715 ; Elaia, Mova. x.ßißX. II 
18: ol ivxgtßevxeg elg xovg eq>t)ßovg; vgl. auch 
Apollonis Megara. Troizen, Teos. Naryke, Perga- 
mon. In Ephesos findet sich der Ausdruck xovg eis 
xovg stft'jßov; cbioxoivofidvovg Le Bas-Wadding- 
ton 1564 b, in Magnesia am Maiandros rioeoyji- 
fisvoi fyijjJot: Kern 116. Die Aufgenommenen 
wurden in eine Liste eingetragen auf einer Stele ; 
diese Liste wurde jährlich angelegt : Eretria ol'be 
eqptjßoi dveygdcfrjoav (4. Jhdt), Michel Recaeil 
640 ; in Edessa wird eine cLioygatpr) ecprjßorv CIG 
add. 1997 e, in Kios ein xeXafiöiv xcöv eq-rjßcöv 
Bull. hell. XV 482 genannt. Erhalten sind eine 
große Zahl von Ephebenlisten : ol'be F<pr)ßtvoav 
Brancbidai, Pergamon; ecprjßeiaavxeg Apollonis, 
Thera ; ol vvv ecpijßoi ol hx.6 yvfivaoiagytpv Teos ; 
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ecprjßoi ol vjxoyeyga/j./isvoi Keletron ; ol'be eloiv 
l'cprjßoi im. ovvagiiag Odessos. Welches Alter 
heim Eintritt verlangt war, ist nicht bekannt, 
doch können wir das 18. Lebensjahr ansetzen, 
denn mit 20 Jahren erfolgte die Aufnahme in 
die militärischen Abteilungen; vgl. xvt djxeygd- 
yiav&o fixaxifexieg in Hyettos, IG VII 2817f. 
und Lebadeia, ebd. 3067f. Den Übertritt der 
Ephehen in das Heer erwähnen zahlreiche boioti- 
10 sehe Inschriften: Megara xoibe chxrjX&ov e§ ecprj- 
ßcov elg xd xdy/uaxa ebd. 27f. ; Aigosthenai : ef 
ecprjßcov ev jxeXxo/pögag äxsyoäymxo ebd. 210f. ; 
xoibe sg~ ecprjßcov 209; Thespiai cbteXrjXv&öxeg ex 
xcöv ecprjßcov elg xdy/m 1757 ; Akraiphia xvt dne- 
yodif>av§o sag ecprjßcov ev tivgeaq/bgcog 2716, vgl. 
Kopai, Hyettos. 

Daß die Epheben einen Eid schwören mußten, 
ist für Dreros auf Kreta bezeugt: Dittenberger 
Syll.2 463 (220 v. Chr.): xdbe co/tooav dysldoi 
20 xavdCoaxoi ; auch in den anderen Städten ist die 
Beeidigung wahrscheinlich. Außer Epheboi kommt 
die Bezeichnung dyeXaoi (so nach der Verbesse- 
rung Haussoulliers) in Dreros auf Kreta (Dit- 
tenberger Syll.2 463, 220 v. Chr.), xgiaxdxioi 
in Kyrene vor. Über die Dauer der Ephebie 
läßt sich keine allgemein gültige Bestimmung 
finden; sie war lokal und zeitlich verschieden. 
Gewöhnlich mag sie einjährig gewesen sein, z. B. 
in Kyzikos, CIG 3665; v. 11 dieser Inschrift steht 
30/S etptjßog, wonach der Betreffende ein zweites 
Jahr Ephebe blieb, wenn das ß nicht vielmehr 
zu dem leider nicht erhaltenen Namen gehört. 
Aus den erhaltenen Listen lernen wir Abteilungen 
der i(ft]ßoi kennen: in Chios, Dittenberger 
Syll.2 524, erscheinen mit getrennten W'ettkämpfen 
nebeneinander ecprjßoi vecöxegoi, jieaoi und ngeo- 
ßvtsgoi und werden auf drei Jahrgänge gedeutet. 
Auch in Halikarnass lesen wir vtxrjaag etprjßovg 
vecoxegovg jxaxgcö bgöfiq), S.-Ber. Akad. Wien 
40 CXXXII 29, 2. In Apollonis erscheinen ecprj- 
ßsvoavxeg biexelg, eephetot und wohl rjfiiexeig : Bull, 
hell. XVIII 158, 3. Rev. Ct. gr. III 69, in Tomis 
ecprjßoi xcöv ngorjyoviievcav Arch.-epigr. Mitt. VI 
24 nr. 47 und S. 51, die offenbar eine höhere 
Altersstufe der Epheben bilden, vielleicht auch 
in Nakoleia. Eine Vorbereitungsstufe bilden die 
xageqjiißoi in Thera: IG XII 3, 339. 340; in 
Thuria Le Bas-Poucart 302 erscheinen xgixl- 
geveg, während sich in Sparta die Ausdrücke noco- 
50 xrjoeg und /ieXXeigeveg finden. Die Epheben "bil- 
deten eine Körperschaft und hatten als solche 
Einkünfte und Ausgaben ; zu den Einkünften ge- 
hörte außer den Spenden und Erträgnissen von 
Grundstücken das Eintrittsgeld; daß ein solches 
gezahlt wurde, ist zu schließen aus der Angabe 
oi ecpijßevoavxeg ex avicöv bujgedv in Apollonis, 
Bull. hell. XVIII 158. Die Ausgaben betrafen 
die Ehrenbezeigungen für ihre Vorgesetzten: z. B. 
Teos. CIG 3085 ; Thera, IG XII 3, 524 usw. Inte- 
60 ressant ist die Bestimmung in Magnesia am Maian- 
dros, wonach jeder Knabe, der in die Klasse der 
Epheben eintrat, an den Schatzmeister der ys- 
govoia eine Abgabe zu entrichten hatte. Kern 
nr. 116. Als Körperschaft hatten die Epheben 
eigene Funktionäre ; erwähnt wird ein hoevg xcöv 
ecprjßcov: Ephesos. Inschrift im Wiener Apparat; 
Kos, Paton and Hie ks nr. 106; Nakoleia, Bull, 
hell. XV 278; dann ein ygafifiaxevg xcöv ecprjßcov. 
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Als Körperschaft hatten sie auch ihre Schutz- 
gottheiten, es waren die Schutzgötter des Gym- 
nasiums überhaupt, Hermes und Herakles, vgl. 
Sestos. Ihren gymnastischen Übungen lagen sie 
im Gymnasium und in der Palaistra ob, in der ein 
in der Mitte der Hauptabteilungen gelegener Raum 
den Namen 'ecprjßeXov (ephebeum, Vitruv. V 11) 
führte (s. d.). Die Aufsicht über die Epheben 
und ihre Ausbildung führten vom Staate bestellte 



xal xovg ncübag ; in Kyaneai, Inschrift des Wiener 
Schedenapparates : xr)v xeXexrjv av/.mo/isrevövxcov 
xai xöiv ecprjßcov ...; in Kyzikos: Dittenberger 
Syll.2 365 (37—41 n. Chr.) dyaystv de ini xr)v 
vndvxrjoiv xal xov ecprjßag%ov xovg Icprjßovg xai 
xov jiaibovö/iov xovg eXev&egovg Tiaibag. In Kyme 
CIG 3524 ist in dem Ehrendekrete für L. Vac- 
cius Labeo die Bestimmung getroffen: enei xe 
Se xeXevxdarj , xaxeveypevxo. avxov vixo xöiv e<pa- 



Beamte ; als solcher erscheint in den meisten 10 ßwv xal xcöv vecov elg xäv dyogdv oxeqjavcöihjv 



Städten der yvfivaoiagxog. Daher es in Kos 
heißt : yvfivaoiagxtjoavxa xcöv vecov xal xcöv ecp-rj- 
ßcov ex xcöv löicov ; Mytilene : yvftvaoiagx^oag xcöv 
vecov xal xcöv ecpdßcov (s. Gymnasiarchos). 
Neben diesem erscheint der vTioyvfivaoiagxog, i- B. 
in Kios, Tegea ; in einigen Städten gab es eigene 
Ephebarchen, auch ecprjßocpvXaxeg (in Pergamon) 
und dg/J(pt]ßoi genannt (s. 'Ecprjßagxog). In 
Kios wird ein xoo^r\xr\g , in Ephesos ein dycovo 



elgevifjh\v $e avxov elg xo yv/ivaoiov vno xs 
xcöv hepäßcov xal xoöv vecov xal ivxäcprjv ev co 
xe xal evftexov e'ß/xevai cpaivrjxai xönco. Ihrer 
Stellung im öffentlichen Leben entspricht es, daß 
sie Anteil erhalten an den Spenden ; so in Ephesos 
an der Stiftung des Salutaris Anc. Gr. Inscr. 481 ; 
in Magnesia am Maiandros, Kern nr. 116. Da- 
gegen übernahmen sie in Ephesos Leistungen zur 
Erleichterung der Staatskasse; in einer von He - 



•d-exn? rolv ecprjßcov erwähnt. Der ursprüngliche 20 her dey 1899 am Theater in Ephesos abgeschrie 



benen Inschrift lesen wir : xovg v/nvojdovg dgeoxei, 
elg ovg ovx oXlyov fiegog xcöv xrjg nöXecog ava- 
Xioxexai jigoaobcov, xrjg vnrjgeoiag xavxtjg cbioXvoat 
xal xovg ecprjßovg dixaiov, u>v xal fj rjXixia xai 
f) dg~ta xal fj jxgog xo fia&eTv bitTrjdetöztjg xotavxt] 

ftäXXov ägfj,6£ei Xetxovgyia und weiter : tfXev- 

&egco jievrjv fxevxoi xr)v 'Ecpeoicov jcöliv xov öcaia- 

vtj/iaxog xovxov xal fiexrjvevrjy/ievrjg xrjg vnr/gs- 

oiag xaxa xr)v aixcöv yvcöftrjv enl xovg ecpr)ßtwg 

IG IV 749: e~m/xe/*är)x'ai de xal xcöv ecprjßcov, 30 jictovoeiv ber)oei, ojxcog kmfteXcös xal [texa x!jg xa- 



militärische Charakter der Einrichtung schwand 
allmählich, es wurde die geistige und körperliche 
Erziehung und Bildung angestrebt. Dafür hatten 
die Lehrer, die vom Staate bestellt wurden, zu 
sorgen: jiaibevxal; vgl. Elaia Mova. x. ßißX. II 18 
nr. ge ; Milas, S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 12, 1. 
Angestrebt wurde evxalgia, eieg~la, jiatdeia, evayjj- 
jioovvrj: Haliartos, IG VII 2849 ev xv yvfivaoiv 
o%oXdbbcov xcbg xe kipeißcog naibevcov ; Troizen 



ofiotcog Se xal xcöv vecov, oncog evxaxx&vxi ; Sestos, 
Dittenberger Syll. l 246 v. 30f. yvftvaoiag%og 
ts aigedeig xrjg xe evrag~iag xcöv ecpr)ßcov xal xcöv 
vecov ngoevor)ßr) xrjg xe äXXr/s evo%r)iioovvriq . . v. 76 : 
InefieXt'idr] Se xal xrjg xcöv ecprjßcov xal vecov Jiaibelag , 
vgl. v. 83; Pergamon, Fraenkel 252: exi/neXt]- 
•d-evxa xrjg xe xcöv hcprjßmv xal xcöv vecov Tiaibetag 
xal xoo/MÖxrjxog. 464 : ngovor)aavxa xrjg xcöv heprj- 
ßcov dymyfjg ; Eretria : xgoevorj&r) xrjg evxa^iag, 



■thjxovarig cpgovxibog ol ecprjßoi xeXcöai xrjv ^gsiav, 
mg jigejiei . . . xovg v/ivovvxag. Wie eine andere 
in der Exedra an der Hafenstraße ven Heberdey 
1901 abgeschriebene Inschrift lehrt, haben die 
Epheben ihre Aufgabe gelöst : embrj/irjaavxog xov 
xvglov avxoxgdxogog Tgaiavov 'Abgiavov Kaiaagog 
Zeßaozov xfj nöXei vfivrjoav ol ecprißoi ev xcö &ed- 
tgeo. Zu erwähnen wäre noch, daß ein Ephebe 
Simalos aus Tarent in den Verzeichnissen von 



Dittenberger Syll. 2 935; Perge: yvfiraoiag X og 40 Delos Bull. hell. XV 250 nr. 3 und Athen id 



r)yrjaaxo xov yv/nvaoiov xal xrjg xcöv ecprjßcov xal 
vecov ococpgoovvrjg ngoeoxrj . . . usw. Unter den 
Lehrern wird in Eretria und Teos genannt der 
hnXojidiog, und in Sestos werden Wettkämpfe im 
axovxtofiog und in der xo^eta erwähnt. Für die 
geistige Ausbildung sorgt der grjxcog und der 'Oft-r/- 
Qixbg cpü.bXoyog in Eretria; in Teos Dittenberger 
Syll. 2 523 sollen die Epheben lernen xd fiovaixä, 
inSestos erscheinen ol xctg dxgodoei; noirjadjievoi, 



II 467 erscheint, also wahrscheinlich in beiden 
Städten nach einander die Ausbildung durch- 
machte. So weit reichen unsere Nachrichten über 
die Ephebenausbildung im allgemeinen, etwas 
eingehender haben wir Nachrichten aus Teos, 
Chios, Delos, vgl. Fougeres Bull. hell. XV 250f.; 
Iasos, Rein ach Rev. et. gr. VI 16 lf. Im all- 
gemeinen: Collignon Quid de collegiis ephe- 
borum apudGraecos commentari liceat, Paris 1877. 



indem seit den Sophisten die jzaibela sich nicht 50 Girard Ephebi in Daremberg-Sagho Dict, 

•■• ■' II 621-636, besonders 634-636. [J. Oehler.] 

Ephedra, Heilpflanze. Unterscheide: A) Ephe- 
dra fragilis L., wächst an den Ufern Griechen- 
lands und Süditaliens = Txxovgig (Dioskorides), 
equisetum (Plinius). B) Ephedra distaehya L., 
wächst an den Ufern des Mittelmeers = oxog- 
xiog, xgdyog, xgdyavog (Dioskorides). Äußerlich 
ähnelt A dem Schachtelhalm, daher wie dieser 
.Roßhaar, Roßschweif' benannt. Vgl. Equise- 



nur auf Grammatik, Musik und Gymnastik, son- 
dern auch auf Philosophie und Rhetorik erstreckte. 
Zahlreiche Stiftungen reicher Bürger ermöglichten 
die Besoldung tüchtiger Lehrer, so in Eretria. 
Auf diese W T eise wurde durch die Ephebie eine 
«rweiterte Bildung nicht nur des Körpers, sondern 
auch des Geistes erzielt. 

Über das Verhältnis und die Beziehungen der 
ecprjßoi zu den .-raibeg und veoi kann hier nicht 



gehandelt werden: es möge nur noch erwähnt 60 tum. Sie wächst auf Felsen und Sand, daher 
werden, daß die Epheben im staatlichen Leben .Aufsitz' benannt. Gebraucht wurden beide als 



eine hervorragende Rolle spielten vielfach zugleich 
mit den veoi. In Poimanenon, Athen. Mitt. IX 
33 — 34, lesen wir: xovg xe viovg xal kcfrjßovg 
xal Tiatbag xr)v eoo/ievrjv oxecpävcooiv xagaxkfixeiv , 
in Magnesia am Maiandros , Kern nr. 98, beim 
Feste des Zeus Sosipolis: ovfixo/ixeveiv be xrjv 
■xe yegovolav . . . xal xovg icpr'jßovg xal xovg veovg 



.Aufsitz' benannt. 

Arznei (Dioscor. de m. m. IV 46. 51. Plin. n. 
h. XXVI 132—134), wie noch bis in späte Zeiten 
hinein die amenta uvac marinae (B), d. h. die 
Meerträubchen, -Kätzchen; .distaehya-, von big 
und oxayvg, heißt ,mit zwei Ähren (Trauben)'. 
Über traqivos sive scorpion vgl. Plin. n. h. Xin 
116. [M. C. P. Schmidt.] 
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das So Ta '1?»S ^."f <™piel, t. untätig zu warten. Zu den aus den Paaren her- 

das von Poll. IX 1 19 ausfuhrlich beschrieben wird : vorgegangenen Siegern trat nun wieder der I. hinzu 

Xtfov «omwww, «opeaWfev a«oC oro^äfovra« als hätte er ebenfalls gekämpft und gesiegt und 

wpmeaK n Xctiotg-o d ovx avaxg^ag x6v &va- wurde mit diesen wiederum ausgelost. Bildeten 

xQnpana yegu, xovg o ? &aX^vg s^d^vog «*' die Sieger mit dem i. eine gerade Zahl, so hatte 

avxov, «w av anl avf »g a^, J OT T a, tfft,,,, fc dieser nun sicher mitzukämpfen, war w ederum 

«oW ö.oeo ? . Das Aufhucken allein ohne das einer überzählig, so gab es abermals einen f 

vorhergehende Wurfsp.el schildert Pollux fast der einer der früheren slger, aber auch L frühere 

genau übereinstimmend auch IX 122 unter dem l sein konnte usw., bislur ein 'paar ttriTX 
Namen £ v xoxvXr, : r, ß sv w KoxvXr,, 6 & nz^yn 10 und den Entscheidungskampf ausfocht Diese 

x<o X fW ^ Tovjnam xai ovvaxrei, 6 de xaxa Auffassung entspricht am besten dem Wortlaut 

xoyovv ytaxa^voc avxaTg V sgerm, ImXaß^v der Lukianstelle und wird als richtig erwiesen 

xmy X e Q mv ro> otp&aXy«, xov yegovxog ■ x a {n n v durch eine metrische Inschrift von Olympia (Ol 

Z-lTÄin %Zt7 l Z£ J aX °S a n **" T^ Y 225 >' Ariston aus E P hesos ™hmt sich, unter 

Doch ist kern Zweifel, daß hier Pollux nach ver- sieben Knaben in drei Gängen den Sie ff im Pan 

schiedenen Quellen ein und dieselbe Sache be- kration davongetragen zu hfben, ohne 7 gTwese* 

schreibt Dies geht hervor aus Athen. XI 479 a, zu sein (s. u.). Der Kampf verlief danach foT 

r m n s a il A ' P ° UOd '7 b / Ze ^- ^ dR |- aUCh b6i ^ej.ßen i die erS lUSj tgao drei 
dem Spiel ev W» der Besiegte den Sieger trug, Paare und einen l, beim zweiten Gang bildeten 
also irgend ein Wertkampf vorherging und end- 20 die drei Sieger mit dem i. zwei Paare die zwe" 

von dirÄerfr • % ^^'l ' **$ *% f ^ ab « impften schließlich im dritten Gang 

von den Attikern ev xoxvX v genannt wurde. Vgl. um die Palme. Vgl. auch Dittenberffer Svll 2 

auch Eus ath. zu II V 306 p. 550, 3. XXII 494 686 29. Ein Glücksfall war die Ephetrie &, 

sLifi' Beid «s mußte zum mindesten sehr da der betreffende Athlet wenigstens während 

1t tfrr n 4 e m ' r d Gras £ erge j tut m - eines Ga ^ es ™™ *&>» «*™™ ^z iz 

recht, beide Begriffe zu trennen Wenn Eustathios beim Antreten entweder absolut oder relativ &*- 

Zatn 6 ^ rrJ^ S Ti daß die 5> iel ° nden "* War - Eben desbalb ab <* ™ ein solcher 

«tn-. iT T Whe 1""* abwechseln - Sieg in Wirklichkeit weniger geachtet, wenn er 

besonde e'lbartT OT" 1 n" f ^ rn T* &UOh in BeZU ^ auf die offl»ielleS Ehren dem müh- 
tZ f,£ H™ ? wf P ■ ' Tr Dle b6 - te I llu , stra -30sam errungenen gleichgehalten wurde. Man fühlte 

tion für den ,. bietet eine Kanne im Berliner das Ungerechte und Widersinnige der Maßresel 

Museum, Furtwängler „r. 2417, abgebildet in ohne auf eine befriedigende ßemedur zu ve falfen 

^ir^" Denkm -, n 781 Pi |- 83 6. Em Paus. VI 1, 1 will nicht alle Athktenstatuen Tn 

Knabe, der einen zweiten so am Kücken trägt, Olympia erwähnen «««, ßaoi xü JoaloZ 

daß dessen Knie m seiner hohlen Hand ruhen, xj A^gov xai ov 7 ^6io X iog&viZromnZ 

Sen'werZ, ^ G ? tra f nen ^/^ "** * 6r "'° V DieS ist " ine d ^ liohe Ä»S™g Z 

Boden Tiefenden r 11^^ T™/™ ^ ^ heäTie - ümso ^ ößer der Stolz des Si ^ers, 

ein MttefSp ww t ( eOS) n bei ^ wem er ohne ein solches Glück den *™™ « : 

lltT ? \ ? ra - U -f te" Und ran ^ en hatte oder ? ar einen i ™ter seinen be- 
r g ° \} 1 T. b - 6 l t Ar< l h VT Zeit g- 1879, 79ff.40siegten Gegnern zählte. Dieser den Wert des 

Grasberger Erziehg und Unterr. I 106-114. Sieges erhöhende Umstand wird daher auf In! 

^Tti'f^r^f'f ^ S - Rei " sch " ften hervorgehoben: Olym^'a V ll, f 2 il 

636ff Daremb «g- Sa g h « Dictionn. III ^o, und 18: oi ^ Ä- J„& ^ e »' „^, 

"E<peS e o S hieß derjenige Athlet, der bei der oä m v. Dittenberger Syll 2 683 dazu Note 1 
Auslosung der Kämpferpaare zum Bing- und Faust- 686, 29-35. Bull. hell. I 379 2 Z 11 B ld 

S n U Änzah U rüb^ bth" Z ^i ein6r Un " ^ ^^^ ^ Ephedrie kann man in ol 

Ä a J f„l„ ? g t • tr^ 16 Au i s i osun g g e " che n Palaistraszenen erblicken, wo einem Kämpfer- 

lf,W» lM g !" d A e y on Luc.Hermot.40anschau- paare nebst dem beaufsichtigenden Paidotriben 
lieh geschilderte Art. D,e Lose, deren Zahl der 50 noch ein dritter Athlet zuwartend zS ins 

der Agonisten entsprach, wurden paarweise mit besondere beim Faustkampf, wenn er bereits Z 

gleichen Buchstaben versehen, von den Athleten Faustriemen bereithält. Z B Krause Gvmn 

gezogen und d.ese dann den Buchstaben ent- und Agon. II Taf. XVII Fig 63 Taf XVIII c 

sprechend gepaart. War ihre Zahl eine ungerade, Fig. 58b und 68b. Jflthnfr Ant Turng 74 

£rf£ * i! S w e " ? uchsi ; lhe "> dem k «n Fig. 60. Literatur: Boeckh Explic. adP nTp'yth 

I^it^f; W ^ dleS6S ^° S Z ° g ö Meß *« VIIT 85 - 105 P- 3HrT. Krause Olympia li AS 
da er mcht antrat, andern warten mußte: i V e- Holwerda Arch. Ztg. XXXVHI 169ffTie 0^ 
ootvu TUQifievov, sox av zxüvoi ayoivioaivrai ■ stiones agonist., Eostock 1888, 39f [Jüthner 1 

ZlJiZl Z,i r -V a ^ a \ xal ,* ari T ? dT Z oi >"- . 'E<PVy V ocs ist eine Form der öffentlichen Klage 

x 9 a evxy/m xov aM V xov zo peXuiv ay.^ijxa xoTg 60 in Athen, die sich von der ä-xa-or;', (s d) da 

^*o ö , avgweToOai. Für diese Stelle sind durch unterschied, daß man nicht den Verbrecher 

verschiedene Erklärungen gegeben worden, von zur Behörde, sondern um-ekehrt dfe Behbrf an 

JfnTir 6 S ElChÜge i, Ü ' ifft - Die Verl ° Snng den 0rt des Verbrechens führte und ihr dTe weT 

Zi foCr M R mC ^ ^f T?T Cht S T dn teren Maßregeln fiberließ. Es gehörte dazu wnfger 

SJ g ? • T ab ^ e T wl ? kelt naben - Di e Kraft und Selbstvertrauen, als zur Apa^ge Sie 

Agonisten wurden m der von Lukian geschilderten wird erwähnt bei Diebstahl, Demosth. XXn?6 und 

Art paarweise zusammengestellt. War einer über- daraus bei Poll. VIII 50. Hieraus weder stammt 

sahlig, so hatte er während des ersten Ganges als die Glosse des Etym. M. 403 23 Phot sSd 
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welche die i. auch gegen zurückkehrende Ver- steller, der die E. als Quelle seiner Darstellung 
bannte, Mörder, ja auch gegen diejenigen zur vor sich hatte — , heben ebenso seine richter- 
Anwendung kommen lassen, die Staatsgut heim- liehen und militärischen Geschäfte hervor, wie 
hch zurückbehalten. Im Lex. Segu. bei Bekker seine Beschäftigung mit Jagd und andere Übungen 
Anekd. I 312 steht dieselbe Glosse unter vcprjyrjaig, und Unterhaltungen des Königs und seine täg- 
wodurch Meier Bon. damn. 214 sich irre führen liehen Opfer. Und in dem Berichte über die 
ließ. Das Wahrscheinliche ist, daß die l bis letzte Krankheit des Königs finden sich sowohl 
auf die Art der Einleitung ganz mit der Apagoge bei Arrian wie auch bei Plutarch neben den 
zusammenfiel Erwähnt wird sie noch [Demosth.] Bulletins über die fortschreitenden Krankheits- 
XXVI 9. Bei Lys. VII 22 dagegen ist nicht von 10 erscheinungen die Notizen über wichtige Audienzen 
i. die Rede, vielmehr war es natürlich auch bei und militärische Anordnungen Alexanders. Der 
andern Prozessen Brauch, unter Umständen die Zweck, dem diese Aufzeichnungen dienten, läßt 
zuständige Behörde an den Tatort zu führen. Vgl. sich darnach unschwer erkennen. Es sollte eine 
Meier-Lipsius Att. Proz. 293. [Thalheim.] fortlaufende Orientierung für den König selbst 
Ephemerides (ßaaiXsioi oder ßaaducal icprj- sowie seine Feldherrn und Beamten über den 
fieQidss), königliche Tagebücher, werden die offl- Zusammenhang und Fortgang der Geschäfte der 
ziellen Aufzeichnungen , die im Heerlager Ale- politischen Administration wie der militärischen 
xanders d. Gr. gemacht wurden, genannt (i<ptj- Aufgaben des Reiches ermöglicht werden. Der 
fisgig heißt ^ allgemein bei Suid. s. v. xcüv <V Zweck war demgemäß zunächst ein geschäft- 
exdoxTjg r/pegas avßmjtxövxwv änoygatprj). Mit201icher, administrativer, nicht eigentlich literari- 
der Führung und Redaktion dieser Tagebücher scher. Indessen steht es doch wohl im Einklang 
war Eumenes von Kardia, der ag%iyg<xnna.xzvg mit dem ganzen Charakter von Alexanders Regie- 
Alexanders, betraut, dem, wie es scheint, dabei rungstätigkeit, wenn wir annehmen, daß er über 
noch Diodotos von Erythrai zur Seite gestanden dem nächsten Zweck der geschäftlichen Informa- 
hat (Athen. X 434 b). Die E. berichteten in der tion doch auch den weiteren Gesichtspunkt nicht 
Form von Tagebüchern die zu der Person des übersah, daß die großen Momente der Eroberung 
Königs in Beziehung stehenden Ereignisse; bei und Neugestaltung der Welt, die sich an sein 
der zentralen Bedeutung, die die Person des Königs persönliches Tun knüpften, in möglichst authen- 
für das gesamte Reich hatte, bildeten sie eine tischer Form überliefert wurden — natürlich, soweit 
zentrale Berichterstattung über alle wichtigen 30 es sich mit seinen eigenen politischen Zwecken 
politischen und militärischen Vorgänge des Reiches in Übereinstimmung bringen ließ. Ob nach dem 
(vgl. Kaerst Gesch. d. heilenist. Zeitalters I 384). Tode Alexanders eine eigentlich literarische Ver- 
Droysen Gesch. ä. Hellen. I 2, 382ff. hat die öffentlichung der E. stattgefunden hat, darüber 
Bedeutung derartiger offizieller Aufzeichnungen vermögen wir nichts mit Bestimmtheit auszu- 
fiir unsere geschichtliche Überlieferung über Ale- sagen. Daß Eumenes von Kardia selbst eine 
xander erkannt, jedoch irrigerweise unsere E. derartige Publikation der von ihm geführten Tage- 
ais ein bloßes Hofjournal bezeichnet und gemeint, bücher bewerkstelligt habe — wofür zunächst die 
daneben noch militärische E., von deren besonderer Zitate bei Aelian. v. h. III 23. Athen. X 434b 
Existenz wir aber nichts wissen , annehmen zu und Plut. symp. I 6 zu sprechen scheinen könnten 
müssen. Demgegenüber hat Wilcken Piniol. LIII 40 — ist bei den nach dem Tode Alexanders ein- 
112ff. mit Recht betont, daß ,Hof-' und ,Feld- getretenen Wirren und Verwicklungen, in die 
Journal' Alexanders sich von einander nicht scheiden Eumenes in so hervorragendem Maße hineinge- 
lassen, daß die Berichterstattung der E. nicht zogen wurde, kaum wahrscheinlich. Wir dürfen 
auf die Vorkommnisse des Hofes, auf die rein wohl annehmen, daß die E. neben anderen offi- 
persönlichen Erlebnisse des Königs beschränkt ziellen Aufzeichnungen, wie den Zza&fiol, in dem 
war, sondern zugleich auch die administrativen königlichen Archiv, dem ya£o<pvXäxiov (Strab. II 
und militärischen Handlungen Alexanders ent- 69; vgl. auch B. Esr. 5, 17. 6, 1) aufbewahrt 
hielt. Eine Nachricht des Aristeas (ep. ad Philocr. wurden (C. F. Lehmann Herrn. XXXVI 319f. hat 
298 Wendl.) über die Tagebücher der ptolemae- versucht, die Wege aufzuzeigen, auf denen die 
ischen Könige und die in einer Papyrusurkunde 50 Aufzeichnungen der E. in unsere geschichtliche 
erhaltenen Fragmente von vxofivijfiaxiofioi eines Überlieferung gelangt seien ; indessen beruht seine 
ägyptischen Strategen aus der Zeit des Alexander Darlegung auf zu unsichern Grundlagen). Viel- 
Severus dienten W i 1 c k e n dazu , die Anlage leicht ist später auch eine auf das große Publikum 
solcher offizieller Tagebücher genauer darzulegen berechnete schriftstellerische Bearbeitung der E. 
und dadurch auch auf den Charakter der E. Ale- erschienen; ein solches Werk könnte das eines 
xanders ein helleres Licht fallen zu lassen. Die sonst unbekannten Historikers Strattis von Olyn- 
wenigen Fragmente, die von den letzteren auf tlios gewesen sein, von dem Suidas s. v. eine 
uns gekommen sind, insbesondere das ausführ- Schrift: IJegi xä>v 'AX^dvSoov e<fr)fiegiSa>v ßißXia 
liehe Fragment, das den offiziellen Bericht über .tot« anführt. Es möchte dann vielleicht zwischen 
Krankheit und Ende des großen Königs enthält 60 einer solchen Bearbeitung und den ursprünglichen 
(An-, anab. VII 25f. Plut. Alex. 76), zeigen un- Aufzeichnungen der E. ein ähnliches Verhältnis 
zweideutig die verschiedensten Seiten von Alexan- anzunehmen sein , wie es sich nach der Ansicht 
ders Tätigkeit, die Akte seiner politischen und von E. Schwärt z (Art. Baiton Bd. II S. 2779 
militärischen Verwaltung wie die rein persönlichen und Bematistai Bd. III S. 200f.) zwischen den 
Beschäftigungen seiner Muße _ in der gleichen Be- offiziellen Aufzeichnungen der Sxa&fiol und späte- 
richtevstattung vereinigt. Die Mitteilungen, die ren literarischen Bearbeitungen derselben ergeben 
Plut. Alex. 23 im allgemeinen über das Leben würde. 
Alexanders macht — offenbar nach einem Schrift- Von welchem Zeitpunkt an Alexander die E.- 
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Aufzeichnungen abfassen ließ, ob er einen äußeren 
Anlaß dazu hatte oder ein bestimmtes Vorbild 
dafür befolgte, vermögen wir nicht mit Sicher- 
heit anzugeben. Vielleicht waren, wie Wilcken 
vermutet, auch schon Anfänge solcher Aufzeich- 
nungen unter der Regierung Philipps vorhan- 
den. Man hat verschiedentlich die Ansicht auf- 
gestellt (so auch Niese Gesch. d. griech. u. 
maked. Staaten I 3f.), daß die E. der persischen 
Hofsitte nachgebildet seien und erst mit der Zeit 10 
begonnen hätten, wo Alexander die persischen 
Gebräuche angenommen habe, d. h. nach dem 
Tode des Dareios. Diese an sich unbegründete 
und unwahrscheinliche Annahme scheitert schon 
daran, daß wir mit großer Wahrscheinlichkeit 
den Einfluß der E. auf unsere geschichtliche Über- 
lieferung über Alexander schon in früherer Zeit 
nachweisen können. So trägt z. B. die Erzäh- 
lung Arrians (III lf. 5f., vgl. auch die entspre- 
chenden Partien bei Curtius Kufus) über die 20 
Vorgänge während des ägyptischen Aufenthalts 
Alexanders .und während seines Vormarsches gegen 
Dareios, über die Nachrichten, die der König erhält, 
die Anordnungen, die er trifft usw., durchaus den 
Charakter der auf die offiziellen Berichte der E. 
zurückgehenden Tradition. E. Meyer Gesch. d. 
Altert. HI 46f. weist auf die allgemeinen Ana- 
logien zwischen den E. Alexanders und den offi- 
ziellen Aufzeichnungen an den orientalischen 
Königshöfen hin. Diese Analogien sind in ge- 30 
wissem Sinne unstreitig vorhanden: insbesondere 
dürfen, neben der im Pharaonenreiche üblichen 
Berichterstattung an den Königshof, in diesem 
Zusammenhange die ,Memorandenbücher' in den 
Archiven des persischen Reiches, in denen für die 
Person des Königs wichtige Vorgänge oder Ent- 
scheidungen registriert waren (vgl. B. Esther 6, 1 ; 
vgl. auch Herod. VIII 90) genannt werden. In- 
dessen, daß es am persischen Königshofe zusam- 
menhängende Aufzeichnungen gegeben habe, die, 40 
ähnlich wie die E. Alexanders, eine Grundlage 
der geschichtlichen Überlieferung hätten abgeben 
können, davon kann doch wohl nicht die Rede sein. 
Die ßaodtxai diqpftegai , die Ktesias nach Diod. 
II 32, 4 als Quelle für sein Geschichtswerk be- 
zeichnete — E. Meyer a. O. — , dürften wohl 
nicht viel höheren urkundlichen Wert besitzen, 
als die von E. Meyer in diesem Zusammenhange 
ebenfalls angeführten ßaodtxai ävayga<pai, nach 
denen die , Barbaren' die Geschichte des Memnon 50 
erzählten (Diod. II 22, 5). Die eigentlich ge- 
schichtlichen Aufzeichnungen der früheren orien- 
talischen Könige — vor allem wohl die Bücher 
der Könige von Israel und Juda und die assy- 
risch-babylonischen Annalen — können aller- 
dings in gewisse Parallele zu den E. Alexanders 
gestellt werden . indessen tritt bei ihnen im all- 
gemeinen doch der geschäftliche Zweck, der Ge- 
sichtspunkt der Organisation und Verwaltung, 
hinter dem Streben , die Taten der betreffenden 60 
Herrscher zu verkünden, die Majestät ihres König- 
tums zu verherrlichen, ganz zurück. Jedenfalls be- 
darf das Verhältnis unserer E. zu den orientali- 
schen Aufzeichnungen noch weiterer Erforschung 
und Aufklärung. Wir können aber wohl schon 
jetzt sagen: die E. Alexanders erheben sich in der 
Vielseitigkeit ihrer Anlage und in ihrem umfassen- 
den politisch und militärisch sachkundigen Cha- 



rakter ebenso über die früheren orientalischen 
Aufzeichnungen, wie das Königtum Alexanders 
an organisatorischer Kraft und Durchbildung die 
vorausgegangenen orientalischen Herrschaften über- 
trifft. Wir dürfen also in diesen E., wie in anderen 
Aufzeichnungen , die auf Initiative und Befehl 
des großen Herrschers entstanden, den Ausdruck 
der eigenen Bedürfnisse und Aufgaben des Reiches 
Alexanders sehen, sie in unmittelbare Beziehung 
zu seiner organisatorischen Wirksamkeit über- 
haupt setzen, sie aus deren eigenartigem Charakter 
erklären. Vor allem wurzeln sie in dem eigen- 
tümlichen persönlichen Prinzip der Herrschafts- 
bildung, das überhaupt für das Reich Alexanders 
von grundlegender Bedeutung ist (vgl. Kaerst 
a. O. 382f£). Je mehr sich die organisatorische 
Tätigkeit Alexanders entfaltete, desto vielseitiger 
und umfassender wird sich die Berichterstattung 
der E. entwickelt haben. 

So deutlich sich der tiefer eindringenden For- 
schung der Einfluß der E. auf die uus erhaltene 
geschichtliche Überlieferung über Alexander offen- 
bart, so schwierig ist es, das Maß dieses Ein- 
flusses genauer zu bestimmen und zu umgrenzen. 
Es handelt sich dabei vornehmlich auch um die 
Frage, ob und inwieweit die E. eine eingehendere 
Darstellung der kriegerischen Ereignisse gegeben 
haben. An sich schon ist es — trotz der un- 
zweifelhaften Befähigung des Eumenes für sach- 
verständige Wiedergabe militärischer Vorgänge 
— wahrscheinlich, daß in ihnen nur die allge- 
meinen Umrisse der militärischen Operationen, die 
Anordnungen für ihre Durchführung und ihre Er- 
gebnisse, wie diese in den Meldungen an das Haupt- 
quartier vorlagen, mitgeteilt wurden. Diese. An- 
nahme scheint auch durch die Analyse unserer Über- 
lieferung Bestätigung zu finden, was hier aller- 
dings nicht genauer ausgeführt werden kann. Ein 
gemeinsamer Grundstock der Überlieferung ist in 
ihren verschiedenen uns erhaltenen Zweigen noch 
erkennbar; die Aufzeichnungen der E. haben ge- 
wiß bereits die Grundlage der ersten literarischen 
Bearbeitung der Alexandergeschichte, wie sie im 
Werk des Kallisthenes vorlag, gebildet und sind 
schon durch den Einfluß dieses Werkes auf die 
späteren historischen Darstellungen zugleich auch 
in mehr oder weniger abgeleiteter Form in diese 
gelangt. Am reichsten und klarsten ist aber diese 
offizielle, aus dem Hauptquartier Alexanders selbst 
hervorgegangene Grundlage der Tradition in dem 
Werke des Ptolemaios, der Hauptquelle Arrians, 
zur Ausprägung gekommen (in dieser Auffassung 
stimme ich durchaus mit Wilcken a. 0. 117ff. 
überein, wenn ich auch die von ihm angeführten 
Gründe für die Benützung der E. durch Ptole- 
maios mir nicht durchweg aneignen kann; vgl. 
Philol. LVI 33<iff. ; die Auslegung, die Wachs- 
muth Rh. Mus. LVI 221 von' der Stelle Arrian. 
VII 26, 3 gibt, kommt sachlich im wesentlichen auf 
dasselbe heraus, wie meine Erklärung). Nicht darin 
besteht des Ptolemaios Verdienst, daß er überhaupt 
die E. benützt, sondern daß er auf sie vor allem 
seine Geschichte Alexanders aufgebaut hat. Wir 
dürfen dabei aber allerdings nicht übersehen, daß 
die E. wohl nur den allgemeinen Rahmen für die 
Berichterstattung des Ptolemaios gebildet haben 
werden, und daß er diesem Rahmen durch aus- 
führliche sachverständige militärische Schilde- 



rungen, die er vornehmlich aus eigenen Erinne- 
rungen und Aufzeichnungen schöpfte, Füllung gab. 
Gerade die eingehende Darstellung, in der Ptole- 
maios militärische Vorgänge, bei denen er selbst 
-eine Rolle spielte — vornehmlich in der späteren 
Zeit der Alexanderfeldzüge — geschildert zu haben 
scheint, läßt besonders deutlich erkennen, wo und 
inwieweit seine Berichte über die Grundlage der E. 
hinausgingen. Und dann dürfen wir weiter nicht 
vergessen, daß es wohl neben den .königlichen 
Tagebüchern' noch andere offizielle Aufzeichnungen 
im Hauptquartier Alexanders gegeben hat, nicht 
bloß die ora& fiol der Bematisten, sondern wahr- 
scheinlich auch militärische Berichte, die über die 
Ausführung wichtiger militärischer Aufträge an 
den König erstattet wurden (vgl. auch Schwartz 
•Griech. Roman 80), vielleicht auch Darstellungen 
des Königs selbst über einzelne bedeutsame mili- 
tärische Vorgänge. 

Wie das Königtum Alexanders überhaupt Grund- 
lage und Vorbild für die hellenistische Monarchie 
geworden ist, so dürfen wir in den in seinem Auf- 
trage geführten ßaalXuoi iqitj/isgCSeg auch das 
Vorbild für die tagebuchartigen Aufzeichnungen, 
die an den hellenistischen Fürstenhöfen im Ge- 
brauch waren, erblicken (vgl. was Polyaen. IV 6, 2 
über vnofivrj)iaxa eines Königs Antigonos mitteilt 
und was oben über die Tagebücher am ptole- 
inaeischen Hofe bemerkt ist). Leider ist unsere 
Kenntnis dieser Institution bisher noch eine sehr 
fragmentarische. Daß wiederum die Tagebücher 
-der hellenistischen Fürsten mit Wahrscheinlich- 
keit als Vorbilder für die commentarii der römi- 
schen Kaiserzeit angesehen werden können, hat 
Wilcken a. 0. S. 116 mit Recht hervorgehoben. 

Literatur: A. Schoene Analecta philologica 
historica I 1870, 33ff. Droysen Gesch. d. Hel- 
lenism. I 2, 382ff., vor allem Wilcken Philol. 
LHI 80ff. [Kaerst.] 

'E<prjfie(>ov, Colchicum autumnale und variega- 
tum L. , Zeitlose. Giftpflanze. Fr aas (Synopsis 
284) fand sie namentlich in Messenien, ebenda und 
in Kolchis wächst sie nach Dioscor. de m. m. IV 
84, der Kolxixöv und i. identifiziert und vor Ver- 
wechslung mit der Küchenzwiebel warnt. Auch 
Nie. Alexiph. 2S0. 849 nennt es, z. B. unter den 
Giften der Medeia. Theophr. h. pl. IX 16, 6 
spricht von der Heilung der Vergiftungen , auch 
von xov iiptjfisQov tö (pägftanor ■ ezsgov yäg xi 
qI'Qiov clvai, o iqprj/j.£gov ajtaXXäxTEi. Auch Plinius 
n. h. XXVIII 129 gibt Mittel an zur Heilung 
für die, qui Colchicum biberint; ebenso XXVIII 
160 si ephemerum impaetum sit. Auch als Heil- 
mittel nennt er es XXVI 122. XXV 170. Mit 
dem ärflo; vxölevxor des Dioskorides will nicht 
recht die Beschreibung des Plinius an der letzt- 
genannten Stelle stimmen : Ephemeron folia habet 
Uli, sed minora, cauhm parem, flnrem cae- 
r tue um, semen supervaeuum , radicem unam 
digitali erassitudine. [M. C. P. Schmidt.] 

Ephesia. 1) 'H Eg>eotä (Eycoli]), das Stadt- 
gebiet von Ephesos, s. u. S. 2799f. 

2) 'Etpeata, Epiklesis der Artemis von ihrem 
berühmten Kult in Ephesos. In der für diesen 
Kult bedeutsamen Inschrift Ancient greek in- 
script. in the Brit. Mus. III ed. Hicks (im fol- 
genden nur Hicks zitiert) nr. 482 = CIG 2954 
= Le Bas III 137—139 = DittenbergerSyll.2 



656 wird Ephesos gerühmt als xgocpog xfjg idtag 
&sov xfjg 'Eyeolag und Artemis als ngoeox&oa 
xfjg ixöXscog. Artemis ist in Ephesos die agzy- 
ykxig Hicks 481, 20 oder jigoxa&rjyhts, Hicks 
483, und wird oft als die .große' Göttin der 
Stadt gefeiert; vgl. fiiyag &eog Timoth. Pers. 172, 
/.teyöJ.tj dm CIG 2963 C, fieyiaxrj deög Hicks 481 
Z. 12. 220. 278, fieyiaxrj &eaE<peala"AgxEtiig Hicks 
481 Z. 324, &sä>v /t&ywxov ovvoji "Agxe/nig Österr. 

lOJahresh. III Beibl. 88; ebenso im Schwur von 
Ephesern : xi]v Jiäzgiov fjfiiv fttov zrjv fieyäXrjV 'E<ps- 
aioov "Aqts/uv Xenoph. Ephes. de Anthia et Habro- 
coma I 11. Uns ist diese Bezeichnung besonders 
geläufig aus Apostelgesch. XIX 24ff., wo Ephesos 
als vecoxögog tijg jisyakrjg 'Agxsjxidog gerühmt, das 
Ansehen des Kultes in der ganzen Welt betont 
und der stürmische Ruf ,Groß ist die Artemis 
der Epheser' lebhaft geschildert wird. 

Das Beiwort ,groß' teilt Artemis mit vielen 

20 anderen Gottheiten , ebenso die Beiworte xvgia 
Hicks 578. 586—588. 590; irfxoog Hicks 596; 
äyicDrärrj Wood Discoveries at Ephesos, inscr. 
city 9; naxgiog oder naxgma Xenoph. Ephes. I 11. 
II 11. m 5; Smxegta Hicks 483. 587. In 
Sonderkulten finden sich auch die Epikleseis Pro- 
tothronia, Paus. X 38, 6 (vgl. jcgoixo&govog Kallim. 
hymn. III 228), und Daitis, Etym. M. 252, 11. 
Aber als Hauptepiklesis war auch in Ephesos 
selbst 'Etpeala gebräuchlich; das lehren die Mün- 

30 zen mit ihren Beischriften : "Agzs/j,tg 'Etpeaia, "Ag- 
xzfug Etpsoicov, Diana Ephesia oiei'Eqaeaia allein, 
und die ephesischen Inschriften CIG 2958f. = 
CIL III 424f. CIG 2963 a. 2986. Hicks 481 
(Z. 324). 513. 594 = CIL III 6065. Wood a. a. 0. 
city 9. Österr. Jahresh. Beibl. I 76. II 43. 45. 
49. 50. VII 42. 47. Noch häufiger begegnet die 
Epiklesis E. , wenn außerhalb von Ephesos die 
Rede von der Göttin jener Stadt ist, so in In- 
schriften CIG 2737 b. 2823 (aus Aphrodisias). 

40 Athen. Mitt. 1891, 98 = Dittenberger Syll.« 
328 (aus Nysa); bei Dichtern Autokrat, bei Aelian. 
hist. an. XII 9. Anth. Pal. append. ed. Cougny 

I 352 (Cedren. 81 p. 170). Plaut, mil. glor. 411; 
Bacchid. 307; in Prosa Xen. anab. V 3, 4ff. 
Paus. IV 31, 8 u. ö. Plut. Alex. 3. Dio Chrysost. 
40 p. 162R. Luk. Peregrin. 22. Artemid. Oneirocr. 

II 35. IV 4. Etym. M. s. "E<psaog. Anonym, de 
incredib. 2. Clem. Alex. Protr. IV 50. Cic. n. d. 
II 69; de divin. I 47. Plin. n.h. VII 127 u. ö. Liv. 

50 1 45. Aurel. Vict. de vir. ill. 7; in Epikleseis- 
sammlungen Anonym. Laur. XH 9 = Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 270, vgl. Wentzel 
Emx/.rjoeig VI 8ff. 

Über die Bedeutung des Heiligtums, seine 
Rolle in der Geschichte von Ephesos und Klein- 
asien, die bauliche Anlage, die Zerstörungen und 
Erneuerungen, die Ergebnisse der Ausgrabungen 
u. a. s. den Artikel Ephesos. Hier sei nur 
kurz darauf hingewiesen, daß der Ruhm des Arte- 

60 misions zu allen Zeiten gleich groß war. Äußer- 
lich trugen dazu bei die Pracht und Größe der 
Tempelanlage, die Fülle der Weihgeschenke, der 
Reichtum an Kunstwerken der bedeutendsten 
Künstler, dann die zahlreichen Feste mit ihren 
frohen Gelagen und Schmausereien und mit den 
glänzenden Wettkämpfen. Innerlich aber wirkten 
zusammen das alte, durch alle Zeiten geachtete 
Asylrecht, die geschickte Finanzverwaltung, welche 
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mit dem Heiligtum eine angesehene Bank zu ver- 
binden verstand, und vor allem das gleichmäßige 
Streben aller politischen Machthaber, sich als 
den Schutzherrn dieses Tempels auszugeben und 
dadurch die führende Rolle in der Politik des 
südwestlichen Kleinasiens zu dokumentieren. In 
diesem Bestreben wetteifern in historisch be- 
kannter Zeit mit den Griechen verschiedener 
Stämme auch Kroisos von Lydien, die Perser 



burtstags der Artemis am 6. Thargelion (Hicks- 
481. 482). Aber trotz alledem steht fest, daß 
der Göttin des Artemisions ursprünglich jeden- 
falls der Bruder Apollon fern stand. 

2. Die kretische Sage erzählt, daß die Kureten- 
auf Kreta mit den Waffen lärmten, damit das- 
neugeborene Kind der Rhea, Zeus, den Nach- 
stellungen seines Vaters entgehe. Auch diese 
Sage zogen die Epheser in ihren Kreis herüber, 



(Xerxes und seine Nachfolger) , die Makedonier 10 indem sie erzählten , auf dem Solmissos hätten 



(Alexander d. Gr.), die Ptolemaier und die Römer. 
Mit vollem Recht konnten sich die Epheser noch 
zu Tiberius Zeit darauf berufen, daß alle Nationen 
die Rechte des Artemisions anerkannt hätten, 
vgl. Tac. ann. III 61. Derselbe Timotheos, der 
den berühmten Hymnos auf die Artemis E. dichtete, 
läßt in den Persern (v. 172 v. Wilamowitz) auch 
den Phryger diese Göttin als seine heimatliche 
anrufen. Der Kult der Artemis E. war bei 



die Kureten bei der Geburt der Artemis und des- 
Apollon gelärmt, damit die eifersüchtige Hera, 
nichts merke (Strab. XIV" 640); und wenn auch 
nicht Rhea selbst, so ward doch eine Hypostase 
dieser Göttin, Ammas, als Amme der Artemis- 
genannt (Hesych. s. 'Auflas). An diese Sage 
knüpften Lokalkulte an, ein jährliches Fest auf 
dem Solmissos und ein Priesterkollegium , die 
Kureten, welche bei jenem Feste Gelage und ge- 



Hellenen und Barbaren verbreitet (Hicks 482), 20 wisse mystische Opfer veranstalteten (Strab. a. 



und das Heiligtum von Ephesos selbst stand, wie 
es in Apollon. Tyan. epist. 67 heißt, Hellenen, 
Barbaren, Freien und Sklaven in gleicher Weise 
offen. Wenig Heiligtümer waren so international 
wie dieses. 

Diese Internationalität blieb naturgemäß nicht 
ohne Einfluß auf den ganzen Kult. Neben dem 
zweifellos Griechischen findet sich ebenso zweifel- 
los Ungriechisches, und je nach der Bewertung 



a. 0.); das Kollegium der Kureten mit dem Proto- 
kures als Leiter, ist aus Inschriften bekannt, 
Hicks 449. 596b. Österr. Jahresh. II Beibl. 44. 
Auch finden sich unter den Masken bei den Dio- 
nysosfesten (vgl. Plut. Ant. 24. Lukian. de saltat. 
79) Kuretenmasken, Hicks 600. 

S. Die bekannte Sage, daß Apollon nach der 
Tötung der Kyklopen bei Admetos in Thessalien 
dienen mußte, zogen die Epheser gleichfalls zu. 



der einzelnen Elemente schwankt das Gesamt- 30 sich herüber , indem sie behaupteten , Apollon 



urteil über die ganze Gestalt der Artemis E. 

I. Mythen. Die Sagen, welche von Artemis 
E. handeln, tragen durchweg griechisches Ge- 
präge. Zugleich aber ist es charakteristisch, daß 
sie der Hauptsache nach nur auswärts schon be- 
rühmte Motive nach Ephesos übertragen. All 
diese Sagen sind entweder von griechischen An- 
siedlern aus dem Mutterland mitgebracht oder 
von den Ephesern frei nach bekannten Sagen 



habe nach der Tötung der Kyklopen in Ephesos 
geweilt, um Zeus Groll zu besänftigen, Tac. ann. 
III 61. Wahrscheinlich hatten die Epheser, die 
gelegentlich auch in anderer Weise an Admetos 
anknüpften (vgl. Parthen. 5 und die Sagen von 
Magnesia), Admetos einst selbst zu einem Epheser 
gemacht. Wenn auf der Säule des Artemisions 
die Admetos -Alkestis- Sage dargestellt ist, wie 
Robert Thanatos, 39. Berliner Winckelmanns- 



nachgedichtet. Über ihren relativ jungen Ur-40progr. 1879, 37ff. vermutet, mag dies für die 



Sprung kann auch der Umstand nicht hinweg- 
täuschen, daß zwischen diesen Sagen und reli- 
giösen Gebräuchen ein Zusammenhang herge- 
stellt wird. 

1. Längst war die Sage von Letos Herum- 
irren, von Heras Eifersucht, von der Geburt der 
Artemis und des Apollon, von Ortygia usw. in 
allen Einzelheiten ausgeprägt, ehe darnach die 
Epheser ihre Lokalsagen bildeten, Ephesos sei die 



ephesische Lokalsage besondere Bedeutung ge- 
habt haben. 

4. Was von dem Verhältnis der Amazonen 
zum Kult der Artemis E. berichtet wird, knüpft 
an verschiedene Amazonensagen an (Theseus, 
Herakles, Dionysos). Wie die Stadt Ephesos eine 
Gründung der Amazonen hieß (Herakleid. Pont, 
frg. 34. Strab.' XI 505. XII 550. Schol. Hom. IL 
VI 186. Plin. V 115. lustin. II 4, 15. Isid. 



Geburtsstätte, Leto habe beim Koressos die Bot- 50 Etym. XV 1, 38), so sollte auch der Kult der 



schaff ihrer nahen Entbindung vernommen (Steph. 
Byz. s. KoQtjoaös), im Hain Ortygia sei sie ent- 
bunden unter der Palme (diese auf Münzen von 
Ephesos) oder unter dem heiligen Ölbaum, den 
man noch zu Tiberius Zeiten zeigte, die Nymphe 
Ortygia sei die Amine der Artemis gewesen, im 
Flusse Kenchreios habe sich Leto nach der Ent- 
bindung gereinigt (Tac. ann. III 61. Strab. XIV 
639f.j, vom Berge Kerykeion habe Hermes die 



Artemis E. von Amazonen gestiftet sein. Man 
schwankte jedoch, welche Amazonen es waren, 
die aus der Theseussage bekannten, Pind. frg. 174 
bei Paus. VII 2, 7, — die lydische Amazone- 
Ephesos, die auch erste Priesterin der Göttin 
genannt wird, Etym. M. s. "E<pcoo;, vgl. Steph. 
Byz. s. "Erpf.ao;. Eustath. Dionys. perieg. 828, 
— Otrere. die Mutter der Penthesileia, Hyg. fab. 
223. 225, — oder Hippo mit ihren Gefährtinnen, 



glückliche Geburt verkündet (Hesych. s. Kr/- 60 die das alte Kultbild stifteten und zu Ehren der 



Qvxtov, vgl. Etym. M. und Etym. Gud.). Wie 
stark der ephesische Lokalpatriotismus diese Sagen 
als Wahrheit festzustellen suchte, beweisen u. a. 
der Letokult in Koressos (Steph. Byz.'i und La- 
toreia (Athen. I 31 d), das Bild der Leto auf 
Münzen von Ephesos und Skopas Bildwerke von 
Leto, Ortygia, Arterais und Apollon (Strab. XIV 
640), ebenso der Kult mit seiner Feier des Ge- 



Göttin einen Waffentanz aufführten, Kallim. hvmn. 
III 237ff. Andere, die von der Stiftung des Kult- 
bildes oder des ganzen Tempels durch die Ama- 
zonen sprechen, nennen keinen bestimmten Namen, 
z. B. Dionvs. perieg. 827. Paus. IV 31. 8. Solin. 
40, 2. Pomp. Mela I 88. Ampel. 8, 18. Daneben 
bestand freilich die Auffassung, der Kult sei älter, 
als die Zeit der Amazonen. Er sei gleich nach 
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der Geburt der Artemis auf Befehl der Götter 
gestiftet, Tac. ann. HI 61. Der Autochthon Ko- 
ressos und der Sohn des Kaystros, Ephesos, seien 
die Stifter, Paus. VII 2, 7 (selbstverständlich 
galt in diesem Zusammenhang Kaystros nicht für 
-einen Sohn der Amazone Penthesileia, wie Etym. 
M. s. KävoTQog und Cramer Anecd. Oxon. I 235). 
Die Amazonen, so erzählte man dann weiter, 
hätten auf der Flucht vor Dionvsos, vor Hera- 



Opis. Timotheos Hvmn. auf Artemis E. nach 
Alex. Aetol. bei Macrob. Sat. V 22, 4f. (Meineke 
Anal. Alex. 225f.). Kallim. Hymn. III 240. Serv. 
Aen. XI 532 bezeugen, daß der Name Opis bezw. 
Upis für Artemis auch in Ephesos gebräuchlich 
war. Aber das entspricht nur der gleichartigen 
Bezeichnung der Göttin an verschiedenen Orten 
Griechenlands, auf Delos, Kreta usw. Ephesischen 
Ursprungs ist dieser Name nicht und für den Cha- 



kles oder Theseus einst Ephesos erreicht, denlOrakter der Artemis E. lehrt die Verwendung 



Altar oder den Tempel schon vorgefunden und 
sich dort als Schutzflehende niedergelassen; das 
spätere Asylrecht des Tempels habe sich schon 
damals bewährt, indem Dionysos bezw. Herakles 
oder Theseus ihnen nunmehr Frieden gewährt 
hätten; vgl. Tac. ann. III 61. Paus. VII 2, 7f. 
Herakleid. Pont. frg. 34. Etym. M. s. "Etpeoog. 
Schol. Dionys. perieg. 827. Eustath. Dionys. perieg. 
828. Auf Samos behauptete man, die Amazonen 



dieses Namens nichts. Näheres im Artikel Opis. 
7. Die Frage, wo Artemis gewesen sei, als 
der Tempel abbrannte (vgl. Arnob. VI 23), be- 
antwortete man dahin, Artemis sei in jener Nacht 
von Ephesos abwesend gewesen, um bei der Ge- 
burt Alexanders d. Gr. Beistand zu leisten, Hegesias 
bei Plut. Alex. 3. Timaios bei Cic. n. d. II 69. 
Darin spricht sich die allgemeine Auffassung der 
Artemis als Eileithyia aus. Für die ältere Zeit 



hätten sich von Ephesos vor Dionysos weiter nach 20beweist diese Erzählung nichts. 



Samos geflüchtet, Plut. quaest. Graec. 56. Die 
späte Version, daß die Amazonen den Tempel 
der Artemis E. in Brand gesetzt hätten (Euseb. 
Chron. II 54 Seh. Syncell. p. 334), beruht auf 
einem Mißverständnis von Clem. Alex Protr. IV 
53; vgl. Kukula Österr. Jahresh. VIII Beibl. 
23ff. Den Ruhm der Amazonen in Ephesos be- 
weisen nicht nur die skizzierten älteren Sagen, 
sondern auch die Münzen und die ephesischen 



II. Kultwesen. Das Kultpersonal war 
entsprechend der Größe des Heiligtums selbst- 
verständlich zahlreich. Ein klares Bild von seiner 
Gliederung, die auch zu verschiedenen Zeiten ver- 
schieden gewesen sein mag, läßt sich leider nicht 
einmal für die Hauptämter gewinnen. 

Priesterinnen: nach Plut. an seni respubl. 
gerenda sit 24 p. 795 E war jede Priesterin zu- 
erst Novize {jj.sXXisQrj), dann ausübende Priesterin 



Amazonenstatuen; vgl. o. Bd. I S. 1785. Man 30 {^ßrj), endlich als gewesene Priesterin (nagisgri) 



hat häufig aus diesen Amazonensagen Schlüsse 
auf das Wesen der Artemis E. gezogen; man 
hat die Amazonen als das kriegerische Gefolge 
einer großen asiatischen Göttermutter aufgefaßt 
und hat behauptet, die ältesten Priesterinnen der 
Artemis E. seien im Waffenhandwerk geübte 
Jungfrauen gewesen. Diese Anschauungen stehen, 
was das Wesen der Amazonen betrifft, ,den antiken 
Zeugnissen und Anschauungen diametral gegen 



Lehrerin der Novizen. Aus Inschriften ist nur 
die tigt] oder isQsia bekannt. Die Priesterin mußte 
Jungfrau sein (Strab. XIV 641); da aber die 
Würde keine lebenslängliche war, konnte sie auch 
xoofxrjxuqa werden, sich verheiraten und ihren 
Stolz darin sehen, daß auch ihre Töchter wieder 
Priesterinnen wurden; vgl. CIG 2986. 3001— 
3003. Hicks 579 und für die scheinbar selb- 
ständige Stellung der späteren Zeit Hicks 481 



über' (Töpffer o. Bd. I S. 1766), und sie sind, 40 Z. 162 und CIG 2982. Neben der Priesterinnen- 



was das Wesen des ältesten Priestertums und 
Kultes von Ephesos betrifft, zum mindesten un- 
beweisbar. Auch in Ephesos sah man in den 
Amazonen nur das rätselhafte, fremde, von Nord- 
osten gekommene Weibervolk und folgte nur der 
in Kleinasien so häufig beobachteten Neigung, 
die sonst unerklärten Ortsnamen (Ephesos, Smyrna, 
Sisyrbe usw.) durch Amazonennamen scheinbar 
zu erklären und sie damit mythisch-historisch zu 
beglaubigen. 

5. Die Heraklessage ist, soweit sie das Ver- 
hältnis von Herakles zu den Amazonen betrifft, 
schon erwähnt. Aber auch darüber hinaus be- 
haupteten die Epheser, daß Herakles nach der 
Eroberung von Lydien die Rechte des Artemisions 
erweitert habe, Tac. ann. III 61. Unter den 
Funden von Ephesos finden sich eine größere 
Zahl von Heraklesdarstellungen, und es sind auch 
mehrere spezielle Herakleskulte von dort bekannt, 



würde war besonders angesehen das Ehrenamt 
der xoo/j,r)TsiQai xrjs 'Agriuidog , welche offenbar 
den reichen Schmuck der Göttin zu hüten hatten ; 
CIG 2823. 3002. 3003. Hicks 655. Dieser 
Schmuck, zu dessen Vermehrung u. a. auch ge- 
wisse Strafgelder bestimmt waren (Hicks 481 
Z. 220. 369), war kostbar und abnehmbar (Dio 
Chrysost. XXXI 595 R.) und wurde bei Prozes- 
sionen von den y.oofiorpögoi bezw. den rov Icgöv 
50 xöoaov ßaozdZovTsg herumgetragen ; CIG 2963 c. 
Österr. Jahresh. VII 212 ; Beibl. 44. Über son- 
stiges weibliches Kultpersonal sind wir nicht 
näher unterrichtet. 

Männliches Kultpersonal brauchte das Arte- 
mision sowohl für niedere Dienste wie auch für 
die leitenden Staats- und Bankgeschäfte. In letz- 
terer Beziehung tritt besonders der Megabyzos 
hervor. Diese Oberpriesterwürde war zweifellos 
in den Zeiten der Perserherrschaft geschaffen, 



wie der Herakles Ephesios (Ps.-Herakl. epist. 4) 60 genoß einst großes Ansehen und bestand noch 



und der Herakles Apotropaios (Philostr. vit. Apol- 
lon. IV 10 p 68. Vni 7 p. 159). Aber auch 
bei den ephesischen Heraklessagen tritt die Ab- 
hängigkeit von Sagen des griechischen Festlandes 
mehrfach hervor, z. B. bei der Sage von den 
Kerkopen von Ephesos; vgl. Gruppe Griech. 
Myth. 284f. 

6. Das gleiche Verhältnis gilt für den Namen 



zur Zeit des Antonius; vgl. Xen. anah. V 3, 6. 
7. Diog. Laert. II 51. 52. Plut. Alex. 42. Appian. 
bell. civ. V 9. Plaut. Bacchid. 308. Plin. n. h. XXXV 
93. 132 u. a. In der Zeit, da das Ansehen schon 
gesunken war,_mußte der Megabyzos (jetzt viel- 
leicht sogar eine Mehrzahl von Megabyzoi) mit 
Bücksicht auf die Priesterinnen Eunuch sein und 
wurde deshalb von auswärts herangezogen; vgl. 
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Ps.-Heraklit. epist. 9 und Strab. XIV 641, der 
übrigens andeutet, daß die Rolle der Megabyzoi 
allmählich in Vergessenheit geriet ; das Wort Me- 
gabyzos sank zur einfachen Bezeichnung eines 
Eunuchen herab (z. B. Quintil. inst. orat. V 12, 
22). Näheres in den Artikeln Megabyzos und 
Myxos. 

Das Kollegium der Essenes hatte teils bürger- 
liche Aufgaben, wie das smxXrjg&aai dg tpvXrjv 



Beibl. 44) bezeichnet werden ; sie trugen bei Pro- 
zessionen die heiligen Bilder (Hicks 481 Z. 290. 
308). Ebenso wurden bei solchen Gelegenheiten* 
der iegog xöa/iog von den schon erwähnten xooiio- 
rpoQoi, die dsmva von den deuxvoqiögoi (Hicks 
577), dann die im Kult der Artemis Daitis (Etym. 
M.) verwendeten Dinge, Salz und Eppich, von 
den aXocpögoi und osXsivorpögot, und das heilige- 
Gewand (onsTgov) von den oTiugocpögoi getragen,. 



xal xdiaatvv (Hicks 447. 451. 455. 457. 467) 10 vgl. Heberdey Österr. Jahresh. VII 212 und 



und die Annahme von Geld (Österr. Jahresh. II 
Beibl. 48), teils religiöse Pflichten, z. B. der Ar- 
temis zu opfern (Hicks 448). Während ihrer 
einjährigen Amtsdauer mußten sie sich des ge- 
schlechtlichen Verkehrs enthalten , streng abge- 
schieden leben und gemeinsam in dem Hestia- 
terion (vgl. Philostr. vit. soph. 23) speisen, wes- 
halb sie auch ioxiäxogsg hießen, Paus. VIII 13, 
1. Daß jenes aytaxevecv keine leere Formel war, 
lehrt die Betonung der frommen Beobachtung 20 
der Gebräuche in der Wendung: koarjvsvaag ay- 
v&g xal evmßäg, Hicks 578. Die Bedeutung 
des Wortes soarjv ist strittig. Da die Biene (jue- 
Xiooa) das Wahrzeichen von Ephesos ist, mehr- 
fach sonst Priesterinnen fieXwaat heißen (s. oben 
Bd. III S. 448) und ioorjv als Bienenkönig er- 
klärt wird (z. B. Suid. Etym. M.), so ist häufig 
die Vermutung ausgesprochen worden, in Ephesos 
hätten die Priesterinnen Melissai und ihr Ober- 



Beibl. 44. Weitere Funktionen werden erfüllt 
von den bei Hicks a. a. 0. besprochenen outov- 
dojioiol , öjTovdavXai, ijxifyvfuargoi, iegoxrjgvxeg, 
hgooaXxlyxxai, oxrjitxovyoi mit ihrem ägxioxtj- 
jtTovxog, cpvXaxoi mit dem ixagatpiXag" , ■&soX6yoi,. 
v/tvmdoi, dann den xadagoioi (Reiniger der Kult- 
bilder, Hicks 481 Z. 176. 196), dem oixovo/uog,. 
der auch beim Opfer mitwirkte (Hicks 448) und 
den naidovö/ioi (Hicks 481 Z. 170. 174). 

Abgesehen von dem eigentlichen Kultpersonal 
gab es, wie bei vielen Tempeln und Asylen, Hörige, 
Sklaven und Sklavinnen der Göttin. Ober deren 
Stellung vgl. Schoemann Griech. Altertümer« II 
224f. Hicks a. a. 0. S. 86. In Ephesos gehörte 
zu den iegol xatdeg xijg ftsov u. a. der Baumeister 
Demetrios ipsius Dianae servus, Vitruv. VII praef. 
16, vgl. Haussoullier Rev. de Philol. XXI 1897, 
112; oben Bd. IV S. 2850 Nr. 121. Über die 
Art, wie speziell Sklavinnen in dieses Verhältnis 



haupt Essen geheißen ; doch ist bisher kein sicherer 30 zur Artemis E. übergingen, erzählt Achill. Tat. 



Beweis dafür erbracht, vgl. oben Bd. III S. 449. 
Andererseits führt die Bedeutung von eootjv = 
König (z. B. Kallim. hynm. I 66) und die An- 
gabe iaoijr ' 6 ßaaiXsvg xax' 'Etpeotovg (Etym. M. 
383, 30) zu der Vermutung, daß in Ephesos die 
Würde des Essen einst vielleicht identisch war 
mit der Würde des Basileus, die im Geschlecht 
der Androkleidai erblich blieb; vgl. Strab. XIV 
633. Diog. Laert. IX 6. Achill. Tat. VII 12. 
Hicks 528, auch oben Bd. I S. 2146. 

Das Kollegium der Kureten mit seinem Pro- 
tokures an der Spitze (Hicks 449. 596 b. Österr. 
Jahresh. II Beibl. 44) führte seinen Namen, wie 
dies gelegentlich vorkommt, von dem Namen der 
Gottheiten, denen es diente, den kretischen Ku- 
reten (s. oben Mythen nr. 2). Die Inschriften 
beweisen aber, daß das Kollegium wenigstens in 
späterer Zeit auch Beziehungen zum Artemision 
hatte. 



VII 13: suchte eine Sklavin im Tempel vor ihrem? 
Herrn Schutz, so richteten oi ägxovxeg; der 
schuldlos befundene Herr erhielt seine Sklavin 
zurück, nachdem er geschworen hatte, die Sklavin 
wegen ihrer Flucht nicht zu strafen ; ward aber 
der Herr als schuldig erkannt, so ging die Sklavin 
in den Besitz der Göttin über. Daß aus solchem 
Asylrecht mancherlei Konflikte entstehen konnten, 
zeigen Plut. Alex. 42 und Cic. in Verr. II 1, 85. 
40 Innerhalb des Kultes ward die Forderung der 
Jungfräulichkeit streng betont. Das lehren schon 
die Vorschriften über die Priesterinnen, Essenes 
und Megabyzoi. Jungfrauen verehren die Göttin 
ganz besonders, vgl. z. B. Aristoph. Nub. 600, 
Autokrates bei Aelian. n. an. XII 9. Ver- 
heiratete Frauen durften bei Todesstrafe den 
Tempel nicht betreten und Hetären durften nur 
hinein, wenn sie zuvor ihr Verhältnis gelöst hatten, 
Artemid. IV 4. Ganz besonders lehrreich ist die 



Über das sonstige männliche Kultpersonal des 50 Schilderung bei Achill. Tat. VII 13— VIII 14. 



Artemisions, das sich vollständig erst nach einer 
zusammenfassenden Publikation aller ephesischen 
Inschriften wird übersehen lassen, handelt am ein- 
gehendsten Hicks a. a. 0. S. 80ff. Dort findet 
sich das Nähere über die 20 Akrobatai, die bei 
den Opfern für Artemis beschäftigt waren (Hicks 
nr. 481 Z. 330. 375ff. nr. 589 b. Hesych äxgfi- 
xjoßäxai), über die 12 Neopoiai mit ihrer Obsorge 
für Reparaturen des Tempels, Aufstellen von De- 



Darnach war in alten Zeiten freien Frauen das 
Betreten des Tempels verboten (anders ist es bei 
dem von Xen. Ephes. I 3 geschilderten Feste) ; 
nur Männer, Jungfrauen und vor ihrem Herrn 
Schutz suchende Sklavinnen durften hinein. Für 
die Probe der Jungfräulichkeit gab es zwei Mittel: 
in einer Höhle hinter dem Artemision hatte Pan 
seine Syrinx geweiht und dann die Höhle der 
Artemis unter der Bedingung übergeben, daß 



kreten, die richtige Rücklieferung der Prozessions- 60 Frauen sie nicht betreten sollten ; hier schloß 



bilder u. a. Neben den einfach als iegsvg be- 
zeichneten Priestern (Hicks 571. 573 vgl. 556; 
auch Achill. Tat, VII 12 spricht einfach von dem 
iegti-g xijg Agxifudog) finden sich oi y_ovao(fogovv- 
xeg xfi #?g5 'Agxifiidi iegüg xal hgovüxai (Hicks 
481 Z. 308. 327), die in anderen Inschriften auch 
kurz als die xgvooyögoi (Hicks, 571. 604. 618 b) 
oder als aweSgiov %gvöo<p6ga>v (Österr. Jahresh. II 



man die zu Prüfende ein ; war sie noch Jungfrau, 
so ertönte die Syrinx und die Tore öffneten sich 
von selbst, andernfalls blieb die Syrinx stumm, 
man hörte nur Seufzer, und wurde dann nach 
drei Tagen die Höhle geöffnet, so war die schuldige 
Frau spurlos verschwunden (VIII 6. 13f.j. Das 
zweite Mittel war, daß die zu Prüfende einen 
Eid auf ihre Jungfernschaft ablegen mußte, eine 
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Tafel mit dem Wortlaut des Eides umgehängt 
erhielt und in das Styxwasser des Heiligtums 
hinabstieg; war der Eid richtig, so blieb das 
Wasser ruhig : sonst wogte es auf (VTII 12. 14). 

Eine Orakelstätte war das Artemision nicht. 
Die Göttin konnte zwar selbstverständlich je- 
manden im Traume erscheinen und ihm Rat geben 
(vgl. z. B. Strab. I 179. Plin. n. h. XXXVI 97), 
aber wenn der Epheser ein eigentliches Orakel be- 
fragen wollte, so wandte er sich nach auswärts, 
z. B. nach Kolophon (Xen. Ephes. I 6) ; daß die 
Essener fiävxstg waren, ist nur ein falscher Schluß 
aus der nicht hierher gehörigen Stelle bei Hesych 
saorjxioi • fiävxsig. Dagegen ist es von vornherein 
wahrscheinlich, daß die niederen Wahrsager, Zau- 
berer u. dgl., die es in Ephesos ebenso gab wie 
überall, sich gern auf die Artemis E. beriefen. 
Das gilt wohl für die sogenannten persischen' 
fiäyoi in Ephesos (vgl. Plut. Alex. 3. Cic. de 
divin. I 47), für die ftdvxeig und iegsig mit ihren 
Beschwörungsformeln in ,barbarischer' Sprache 
(Xen. Ephes. I 5), dann sicher für die Verehrer 
der Hekate (vgl. das Hekatesion des Thrason, 
Strab. XIV 641 ; die Hekatestatue des Mene- 
stratos, Plin. XXXVI 32) und vor allem auch für 
diejenigen, welche mit den 'Ecpsoia ygäjifiaxa (s. 
d.) und den zugehörigen Amuletten usw. Geschäfte 
machten. Paus. lex. rhet. bei Eustath. Hom. Od. 
1864, 20 sagt, daß diese Zauberworte knl jtoöwv 
xal £<i>vr)g xal oxe<päv)jg smyeygä<püai xijg Agxs- 
fitdog, und zweifellos gab es wohl Artemisbildchen 
mit solchen Inschriften. Aber das Hauptkultbild, 
für welches die Worte axeipärt] und (covtj kaum 
passen, trug schwerlich diese Inschrift ; dem alten 
Wesen der Artemis E. steht dieser Annex von 
später Zauberei wohl fern. 

Was die Opfer-, Fest- und sonstige Kultregeln 
betrifft, so hängt einiges mit dem Asylrecht zu- 
sammen, wie z. B. das Verbot des Waffentragens 
und der Schmuck der Schutzflehenden: Kränze, 
Zweige , Wollbinden ; vgl. Etym. M. s. "Ecpsoog. 
Cramer Anecd. Oxon. II 435. Nach denselben 
Autoren wurden der Göttin keine Opfertiere bezw. 
keine Schafe (ngoßaxa) dargebracht. Unblutige 
Speise- und Trankopfer, W r eihrauch und Spenden 
anderer Art waren scheinbar das Wesentliche. 
Dafür sprechen die Bezeichnungen des Kultper- 
sonals (emßv^iaxgoi , oitovdojioioi, d?uivo<pogoi. 
usw.), das Fehlen der Opfertiere in der Prozession 
bei Xen. Ephes. I 2, die beLmvo<f.ogiaxrj Tioinni) 
Hicks 577, endlich die von Heberdey a. a. 0. 
VII 21 Off. erläuterten Gebräuche des Festes der 
Artemis Daitis. Die Kränze der Göttin (xfjg 
deov xä axsfifiaxa) hießen bei den Ephesern x/.rjT- 
dsg (Hesych.). 

Mystische, von dem Kollegium der Kureten 
veranstaltete Opfer (fwouxai dvolat) erwähnt 
Strab. XIV 640 im Zusammenhang mit den Sol- 
missoslegenden. Vielleicht beziehen sich darauf 
die aus Privatmitteln bestrittenen fivoxrjgia der 
Inschriften Hicks 483. 596a. 597. CIG 3002, 
die wohl zu trennen sind von jenen Mysterien, 
welche im Dienste der Demeter Eleusinia, Kar- 
pophoros, Thesmophoros und des Dionysos Phleos 
von der Kultgenossenschaft xmv .-igö xöXeotg Ar\- 
firjxoiaoxiov xal Aiovvoov tpXzto fwcxcov veran- 
staltet wurden (vgl. Strab. XIV 633. Bull. hell. 
I 289. Hicks 506. 595). Jedenfalls waren mit 



jenen mystischen Opfern Gelage und Schmau- 
sereien (avfaiöoia, sixüxiai) verbunden, Strab. XIV 
640. Hicks 483. 

Von Tänzen der Mädchen zu Ehren der Ar- 
temis E. sprechen Aristoph. Nub. 599 und Auto- 
krat, bei Aelian. bist. an. XII 9. Man hat hierauf 
auch die bei Poll. IV 103 erwähnte ,ionische 
Tanzweise' bezogen, welche auf Sizilien im Ar- 
temiskult gepflegt wurde. Auf Waffentänze weist 

10 die Schilderung der Amazonentänze bei Kallim. 
hymn. III 240ff., ferner Philostr. Apoll. Tyan. 
IV 2. Ebenso bezeugen die Inschriften die Pflege 
des Tanzes, vgl. /j.oXitevaavxsg und fioXitoi, Österr. 
Jahresh. V Beibl. 65. VII 212; Beibl. 44. 

Über die großen Feste der Göttin vgl. die 
Artikel Artemisia, Ephesia Nr. 3 und Ephe- 
sos. Für die Feier des Monats Artemision, das 
Geburtsfest der Göttin, die Prozessionen usw. 
sind besonders lehrreich die Inschriften bei Hicks 

20 481. 482. Daneben finden sich manche Schilde- 
rungen einzelner festlicher Veranstaltungen, z. B. 
das Weihen der Kränze durch Agesilaos, Xen. 
bell. III 4, 18, Opfer und Pompe Alexanders d. Gr., 
Arrian. anab. I 18, 2, die Pompe des Megabyzos, 
Plin. XXXVI 93, eine Theorie aus Byzanz, Achill. 
Tat. VII 12. Am anschaulichsten ist die Dar- 
stellung bei Xen. Ephes. I 2f. : da zieht von der 
Stadt zum Tempel die Prozession der Epheser, 
bestehend aus Jungfrauen und Epheben; zum 

30 Schauen herbeigeströmt sind Einheimische und 
Fremde, manche mit der Hoffnung, für ihre Kinder 
bei dieser Gelegenheit den künftigen Gatten zu 
finden ; in der Prozession werden die Heiligtümer, 
Fackeln, Körbe mit Spenden, W r eihrauchgeräte 
u. dgl. getragen ; auch Pferde, Hunde, Jagdgerät, 
zum Teil auch Waffen, doch meist nur friedliches 
Gerät werden mitgeführt; die Mädchen tragen 
zum Teil das Kostüm der Jägerin Artemis ; nach 
dem Festzug strömt alles, Männer und Frauen, 

40 Mädchen und Epheben zum Opfer in den Tempel. 
III. Darstellungen der Göttin. Artemis- 
bilder gab es in Ephesos selbstverständlich in 
großer Zahl und Verschiedenheit. Auf den Münzen 
der Stadt finden sich frühzeitig Hirsch, Köcher und 
Bogen, dann der Kopf der Artemis, gelegentlich 
eine ausschreitende Artemis Jägerin mit Hunden 
zur Seite, den Bogen in der vorgestreckten Linken ; 
seit dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. wird das 
altertümliche Kultbild häufig. Unter den in- 

50 schriftlich bezeugten W T eihgeschenken werden sil- 
berne und vergoldete Statuen der Jägerin Artemis 
mit ihren Hunden und der fackeltragenden Ar- 
temis genannt (Hicks 481. Österr. Jahresh. II 
Beibl. 43). Literarisch bezeugt wird u. a. ein 
altes Artemisbild der Timarete (Plin. XXXV 147). 
Was an Darstellungen auf dem Boden von Ephesos 
gefunden ist, wird sich erst nach dem Erscheinen 
von Benndorfs Ephesos übersehen lassen. 
Von den eigentlichen Kultbildern des Arte- 

60 misions war das berühmteste ein altes Xoanon, 
dessen Nachbildung schon die Phokaier nach Mas- 
silia mitgenommen hatten (Strab. IV 179); es 
galt für eine Stiftung der Amazonen (s. o.) oder 
für ein Werk des alten Endoios (Plin. XVI 21Sf. 
Athenagor. legat. pro Christian. 17 Schw.) oder, 
wie so manche andere Kultbilder, für direkt vom 
Himmel gefallen (ötoxexeg Apostelgesch. XIX 35. 
Suid.); trotz der siebenmaligen Erneuerung des 
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Tempels sollte dies Kultbild stets unverändert 
geblieben sein, da man das Holz durch Einölen 
vor dem Zerfall schützte (Plin. a. a. 0.). Nach 
Vitruv. II 9, 13 war es aus Zedernholz, nach 
Plin. a. a. 0. aus Ebenholz bezw., wie Mucianus 
berichtigend bemerkte, aus Rebenholz ; bei Kallim. 
hymn. III 239 und Dionys. perieg. 829 spielen, 
wenn auch in etwas anderem Zusammenhang, 
ipr/yös und meist] eine Bolle. In Wirklichkeit 
sah man von dem durch das Einölen schwarz 
gewordenen Holz wohl nur Gesicht, Hände und 
Füße. Alles übrige war verdeckt durch jenen 
kostbaren goldenen Schmuck, für den die Kosme- 
teirai sorgten und der bei Prozessionen abge- 
nommen und von den xQvootpÖQoi bezw. xoafio- 
yÖQoi getragen wurde (s. o.). Den Gesamtein- 
druck suchen nachzuahmen sowohl das Xoanon 
der Artemis E. in Korinth, das außer dem Ge- 
sicht ganz vergoldet war (Paus. II 2, 6), wie 
auch eine Reihe der erhaltenen Marmornachbil- 
dungen, bei denen Gesicht, Hände und Füße aus 
schwarzem Stein gebildet sind. Es könnte sogar 
das .goldene' Kultbild von Ephesos, dessen Nach- 
bildung aus Zypressenholz Xenophon (anab. V 3, 
12) in Skillus stiftete, identisch sein mit dem 
alten Xoanon, wenngleich in dem Artemision von 
Ephesos, dem näyxQvaog olxog (Aristoph. Nub. 
599), selbstverständlich auch andere goldene bezw. 
vergoldete Statuen der Göttin standen. Die er- 
haltenen Marmordarstellungen der E. weisen tech- 
nisch mit ihren weit vorspringenden, von vom 
gesehenen Tieren direkt auf ein Vorbild aus 
Metall. Daß wegen des Schmuckes gerade Ar- 
temis E. noXv&voavog (Hesych.) genannt sei und 
zwar im Hymnos des Timotheos, vermutet Mei- 
neke Anal. Alexandr. 227. 

Allen erhaltenen Darstellungen sind gemeinsam 
der zylindrisch nach unten zu sich verjüngende 
Unterkörper, die eng geschlossenen Beine, die am 
Körper anliegenden Oberarme und die seitlich 
ausgestreckten Unterarme: alles dies ein Typus, 
der für manche alte Kultbilder wiederkehrt (vgl! 
z. B. Müller-Wieseler Denkm. I Taf. 2). Ver- 
schieden aber ist der Schmuck des Gewandes und 
vor allem die Gestaltung der Brüste. 

Wenn das Kultbild von Massilia eine Nach- 
bildung des ephesischen war und das Kultbild 
der Diana auf dem Aventin dem von Massilia 
glich (Strab. IV 179. 180), so hatte das alte Holz- 
bild von Ephesos nur zwei Brüste; denn die Diana 
des Aventin war nicht vielbrüstig. Ebenso hat 
auf der puteolanischen Basis das Kultbild, das 
hier als Wahrzeichen von Ephesos neben der 
Stadtgöttin steht und ausdrücklich auf das be- 
rühmte Artemision hinweisen soll, nur zwei Brüste 
und einfache Gewandung; vgl. Jahn Ber. d 
sächs. Ges. d. W. 1851, 146 Taf. III 9. Dem- 
entsprechend kann auch die Göttin eines Terra- 
kottareliefs von Syrakus (Stephani Bull, de 
l'academ. de St. Petersbourg, classe histor.-phil. 
VI 1849, 282 mit Tafel) und eines Amuletts der 
Sammlung Nani in Venedig (Mus. Naniano di 
Venezia. 1815 nr. 401) als Artemis E. erklärt 
werden. Ferner findet sich die Artemis E. mit 
zwei Brüsten häufig auf Gemmen, vgl. z. B. Furt- 
wängler Beschreibung der geschnittenen Steine 
im Berliner Antiquarium nr. 2817. 2818. 2821. 
3593—3595 u. ö. Müller-Wieseler Denkm. I 
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2, 13 (= Berlin, nr. 7215). Walther Fol Musee 
Fol choix d'intailles et de came"es I Taf. 10 nr. 11 
(mit zottigem Fell um die Brust). 

Viele Brüste hat dagegen das Kultbild, welches 
seit dem Ausgang des 2. Jhdts. v. Chr. auf den 
Münzen von Ephesos erscheint, und zwar bald 
alleinstehend, bald innerhalb des Tempels, oft 
auch mit der Beischrift E.; He ad Coins of Ephe- 
sos Taf. V 2—6 = Numism. Chronicle 1880, 150 
10153 Taf. IX 2—6, vgl. 1881, 22. Head HN 
497f. Imhoof-Blumer Griech. Münz. 638 Taf. 
VIII 20 ; Kleinasiat. Münz. 55ff. Taf. II 21 Catal 
Brit. Mus. Ionia 71 ff. Taf. XIII 1. 2. 7. 8. 12. 
XIV 2. 6. Gelegentlich findet sich auch Zeus 
Olympios mit diesem Kultbilde auf der Hand, 
Catal. a. a. 0. 75 nr. 214. Auf Horaonoiamünzen 
von Ephesos mit andern Städten vertritt dieses 
Kultbild geradezu die Stadt Ephesos; vgl. solche 
Homonoiamünzen mit Adramytteion (Catal. Brit. 
20 Mus. Mysia 7), Kyzikos (Catal. Mysia 60 Taf. XV 
4), Pergamon (Catal. Ionia 110 Taf. XXXVIII 1- 
Mysia 164f. Taf. XXXIII 3— 5. Imhoof-Blumer 
Griech. Münz. 619 Taf. VII 12), Magnesia am 
Maiander (Catal. Ionia 174 nr. 106), Milet (Catal 
Ionia 202 Taf. XXXIX 1), Smyrna (Catal. Ionia 
110 Taf. XXXVni 2), Alexandra (Catal. Ionia 
112 Taf. XXXVIII 4. 7. 114 nr. 424. Drexler 
Wiener Numism. Ztschr. XXI 1889, 83ff. Taf I 
10. 17. 18), Sardes (Catal. Ionia 112 Taf. XXXVIII 
30 3; Lydia 276), Aphrodisias (Catal. Caria 53 Taf. 
XLIV 1), Apamea, Kotyaion, Hierapolis, Laodi- 
keia (Catal. Ionia 115). Charakteristisch sind für 
dieses Kultbild die (später zum Teil als Stützen 
umgedeuteten) von der Hand herabhängenden 
Tänien (Schreiber Archäol. Ztg. XLI 284). Auf 
einer Cistophorenmünze von Ephesos vertritt so- 
gar die Hand mit der herabhängenden Tänie 
allein das ganze Kultbild; vgl. Irnhoof- Blumer 
Griech. Münz 638 Taf. VIII 21. Charakteristisch 
40 ist ferner, daß trotz der Kleinheit der Darstellung 
und der Abnützung der Münzen (die oftmals auch 
an der Vielbrüstigkeit zweifeln läßt) sich häufig 
die aus den statuarischen Nachbildungen bekannte 
streifen- und felderförmige Gliederung des Ge- 
wandes und der Halsschmuck erkennen läßt; neben 
dem Kultbild finden sich oft Hirsche, andere 
Tiere, Sterne, Fluß- und Berggötter, Kinder usw., 
vgl. darüber den Art. Kaystros bei Koscher 
Myth. Lex. II 1008. 
50 Lebendiger wird die Anschauung von diesem 
Kultbild durch die zahlreichen Nachbildungen in 
Statuen, Statuetten u. a. Bei diesen treten als 
Schmuck der eigenartigen, unterhalb der zahl- 
reichen Brüste beginnenden Gewandung, sowie 
als Schmuck der Scheibe hinter dem Haupte 
und der Halsschilder allerhand Tiere hervor, wie 
Bienen, Löwen, Hirsche, Sphinxe, Greifen, ferner 
Nikegestalten, Sirenen, der Krebs u. a.; charak- 
teristisch sind auch Löwen auf den Armen und 
60 ein hoher Aufsatz auf dem Haupte. Derartige 
Statuen und Statuetten finden sich in vielen 
Sammlungen, z. B. im Vatikan: Heibig Führer 
durch die Samml. Roms 12 nr. 354. Visconti 
Mus. Pio-Clem. I 63 Taf. XXXLT, vgl. II 55. 
Gerhard Ant. Bildw. Taf. 305, 1. Clarac Mus. 
d. sculpt. IV 561, 1198. Müller-Wieseler 
Denkm. I 2, 12. Baumeister Denkm. I 131 
Fig. 138. Daremberg-Saglio Dictionn. II 150 



Fig. 2387; in Neapel: Mus. Borb. VII 58. Clarac 
564 C, 1198A. Falkener Ephesus 286. Col- 
lignon Mytholog. figur. d. 1. Grece Fig. 41. 
Röscher Myth. Lex. I 588; im Lateran: Benn- 
dorf- Schöne Ant. Bildw. des Lateran. Mus. 
nr. 386. Menetreius Symbolica Dianae Ephes. 
statua in Gronov. Thesaur. graec. antiqu. VII 
359ff.; in Villa Albani, drei Exemplare: nr. 658. 
700. 830. Clarac 562B, 1198 B. C. Zoega 
Bassiril. ant. di Roma II Taf. 107 ; in Dresden : 10 
Hettner Bildw. d. kgl. Antikensamml. zu Dres- 
dens nr . 187 nebst Tafel. Clarac 561, 1195; 
in Athen, Nationalmuseum: v. Sybel Katal. d. 
Skulpt. zu Athen nr. 294; in Athen, Akropolis- 
museum: v. Sybel a. a. O. nr. 6097; in Fra- 
scati, Villa Rufinella, früher in Rom, Sammlung 
Giustiniani: Clarac 563, 1199; im Museo Capi- 
tolino, sala delle colombe nr. 49: Rein ach Reper- 
toire II 321, 4; im Museo Torlonia nr. 483: 
Reinach Repert. II 321, 6; in London, Soane 20 
Mus. 3: Michaelis Ancient marbles in Great 
Brit. 474; im Britisch-Museum 1430, aus Kyrene: 
Reinach Repert. III 68, 3; in Kopenhagen: 
Reinach a. a. 0. III 68, 4; im Louvre, drei 
Exemplare: Catal. sommaire des marbres antiq. 
du Louvre nr. 2440 — 2442. Fröbner Sculpt. du 
Louvre nr. 92. Montfaucon Ant. expl. I 93, 
1—3. Reinach a. a. 0. II 322, 2; in Rom, 
Palazzo Sciarra: Matz-Duhn Ant. Bildw. in 
Rom nr. 665. Montfaucon a. a. 0. I 93, 5.30 
Rein ach a. a. 0. II 321. 3; in Wilton house nr. 95: 
Michaelis Anc. marbles 690. Montfaucon 
a. a. 0. I 93, 4. Reinach a. a. 0. II 321, 7; 
in Rom, Villa Wolkonsky: Matz-Duhn a. a. 0. 
nr. 666; in Marseille: Fröhner Mus. Marseille, 
catal. des antiqu. p. 97 nr. 241, wo eine Abbil- 
dung bei Gilles Marseille depuis trois rnille ans 
pl. IV zitiert wird; in Smyrna: Athen. Mitt. XII 
1897, 374. 

Zu den hier ohne Anspruch auf Vollständig- 40 
keit aufgezählten Statuen und Statuetten kommen 
noch manche weitere Darstellungen der vielbrüsti- 
gen Artemis hinzu, z. B. auf Reliefs von Mos- 
syna in Phrygien: Journ. Hell. Stud. IV 378, und 
Maioma in Lydien: Leemans Verhandelingen d. 
k. Akad. van Wetenschappen, afdeel. letterkunde, 
Amsterdam XVII 1888,3 (Artemis Anaitisi; auf 
einem Marmorgefäß aus Laodikeia am Lykos: 
Athen. Mitt. 1891, 137; auf einem Mosaik aus 
Poggio im Mus. Chiaramonti: Visconti Opere 50 
varie II 109ff. Taf. 5; und vor allem auf Gem- 
men: Furtwängler Beschreibung der geschn. 
Steine im Antiquar, zu Berlin nr. 2616. 2819. 
6741 u. ö.; Antike Gemmen Taf. XLIV 6 (= Berlin 
1)741); weiteres bei Stephani Compterend. 1868, 
22ff. Aus Ephesos selbst stammt das vielbrüstige 
Terrakottabild im British Museum: Walters 
Catal. of terracottas in Brit. Mus. p. 231 nr. C452. 

Die Frage, ob die zweibrüstige oder die viel- 
brüstige Darstellung der E. die ältere ist, wird 60 
sich erst entscheiden lassen, wenn in Ephesos 
ältere Artemisidole in größerer Zahl gefunden 
sind. In der älteren griechischen Literatur be- 
gegnet kein besonderer Hinweis auf die Vielheit 
der Brüste. Artemidor Oneirocr. II 35 empfiehlt 
das altertümliche Schema der E. , Pergaia und 
Eleuthera speziell den Frommen und denkt da- 
bei wohl an das Steinidol von Perge und die sich 



gleichende Bildung der Eleuthera und E. Aus- 
drücklich erwähnt aber wird die Bildung als 
TcoXvfiaaTÖs und multimammia erst durch Hiero- 
nymos Comment. in Pauli epist. ad Ephes. praefat., 
Migne Patrol. lat. 26, 441, und durch Minucius 
Felix Octav. 21. Jedenfalls war die Vielheit der 
Brüste in der Auffassung der Alten kein so ab- 
solut notwendiges Charakteristikum einer bestimm- 
ten Göttin, wie es uns leicht erscheint. Denn 
gerade wie bei der Artemis E. wechselt die zwei- 
brüstige und die vielbrüstige Darstellung auch 
in andern Fällen. In Maionia in Lydien wurde 
Artemis Anaitis /j,r/rt](>, fieyäXtj , 'ACiozrrjvrj ver- 
ehrt; ihr Kultbild auf Münzen (Catal. Brit. Mus. 
Lydia 128ff. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 
93) gleicht dem der Artemis E.; auf den von 
Leemans Verhandelingen d. Akad. Amsterdam 
XVII 1888, 3ff. veröffentlichten Reliefs hat die 
Göttin einmal viele Brüste und die felderförmig 
gegliederte Gewandung, sonst dagegen zwei Brüste 
und einfaches Gewand. Isis , die sonst regel- 
mäßig nur zwei Brüste hat, wurde nach Macrob. 
Sat. I 20, 18 auch mit vielen Brüsten dargestellt. 
Eine geflügelte Göttin mit vielen Brüsten und 
der charakteristischen, in Felder geteilten Ge- 
wandung findet sich auf einer Gemme bei Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf, XLIV 7. Viel- 
leicht stehen dieser Gestalt andere Flügelfiguren 
von Ephesos in griechischer Gewandung nicht 
allzu fern , wie die Flügelgestalt auf Münzen 
(Catal. Brit. Mus. Ionia 101 nr. 357 Taf. XIV 
13) oder jene Artemis-Selene auf dem Relief von 
Ephesos, Österr. Jahresh. VII 54. Ferner kommt 
eine Göttin im Schema des ephesischen Kultbildes, 
aber mit Ähren in den Händen, bald vielbrüstig 
vor auf Seleucidenmünzen (Catal. Brit. Mus. 
Seleucid-kings 101 Taf. XXVI 10), bald zwei- 
brüstig, mit Tieren zur Seite, auf Gemmen (King 
Handbook of engraved gems 2 Taf. 51, 1. Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. XLIV 2. LXIV 
80). Furtwängler hat gerade bei der Publi- 
kation der letztgenannten Gemmen (a. a. 0. Bd. II 
S. 211) die Vermutung ausgesprochen, daß die 
zweibrüstige Bildung für Artemis E. die ältere 
sei (ähnlich urteilen Maas s Orpheus 171. Gruppe 
Griech. Myth. I 284) und daß die vielen Brüste 
nur eine späte Umdeutung des Schmuckes des 
Idoles seien; wie leicht eine solche Weiterbildung 
möglich war, zeigen z. B. die Terrakottaidole aus 
Sizilien (Walters Catal. terracott. Brit. Mus. 
nr. B 396ff. Taf. XL Kekule Terrakotten von 
Sizilien Taf. II 12 flg. 14. 15; S. 17ff. flg. 21-25). 
Vielleicht aber darf als Ausgangspunkt der viel- 
brüstigen Bildung jenes eigenartige, in Lydien 
mehrfach wiederkehrende, als Demeter oder Kora 
erklärte Idol angesehen werden, das Münzen von 
Sardes (Catal. Brit. Mus. Lydia 249 Taf. XXVI 
2 259 Taf. XXVII 2. Pinder Cistophoren, 
Abh. Berlin. Akad. 1855 Taf. VIH 3. 4), Silan- 
dros (Catal. a. a. 0. 282 Taf. XXVrfl 5. Im- 
hoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen Taf. VI 1), 
Daldis (Catal. a. a. 0. 72 Taf. VIII 6), Gordus 
Iulia (Catal. a. a. 0. 93 Taf. X 3) und andern 
Orten zeigen. Die Darstellung der letztgenannten 
Gemmen, die gleichzeitig auf Demeter durch die 
Ähren und auf Artemis durch die Rehe hinweist, 
dürfte gerade jener lydischen Gottheit entsprechen, 
die Kern o. Bd. IV S. 2745f. geschildert hat. 
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IV. Verehrung der Artemis Ephesia 
außerhalb Bphesos. Daß Artemis E. an vielen 
Orten verehrt wurde, wird mehrfach besonders 
betont, vgl. z. B. Paus. IV 31, 8, die Inschrift 
bei Hicks nr. 482. Aristid. I 776 Dindf. Ein 
Kultbild ähnlich dem ephesischen findet sich, zu- 
mal in der Kaiserzeit, auf zahlreichen Münzen 
der verschiedensten Gegenden Kleinasiens und der 
benachbarten Inseln. In manchen Fällen hat sich 
freilich die alte Deutung dieser Kultbilder auf 10 
die E. als falsch erwiesen. So gleicht z. B. das 
Kultbild auf Münzen von Aphrodisias (Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 306; Kleinasiat. Münzen 115 
Taf. IV 16. Catal. Brit. Mus. Caria 29. 39. 53 
Taf. V 11. VII 1. 3. XLIV 1) scheinbar dem 
ephesischen; daß es sich aber um Aphrodite mit 
zwei Brüsten und ihrem charakteristischen Bilder- 
schmuck auf dem Gewand handelt, hat Fred rieh 
Athen. Mitt. XXII 1897, 375ff. Taf. XI— XII 
festgestellt. Ebenso fallen fort die einst auf E. 20 
bezogenen Darstellungen des Heliopolitanus (vgl. 
Perdrizet Revue des e~tudes anciennes II 1900 
17ff. III 1901, 263f.) und der Artemis Anaitis 
von Hypaipaund andern Orten (Imhoof -Blumer 
Lyd. Stadtm. 77ff. S. Reinach Chroniques 
d'Orient I 154). 

In andern Fällen, wo das Kultbild auf Münzen 
dem der Artemis E. gleicht, handelt es sich, wie 
die Beischriften oder die Kultgeschichte lehrt, 
um bestimmte Kulte, denen die Epiklesis E. fremd 30 
ist, so z. B. um 1) Artemis Leukophryene in 
Magnesia am Maiander, Head HN 502. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 79f. 516 Taf. 
III 4. 5. Catal. Brit. Mus. Ionia 173ff. Taf. XIX 
4—7; 2) Artemis Klaria in Klares und Kolophon, 
Head HN 494. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münzen 71. Catal. a. a. O. 42f. Taf. VIII 12; 
3) Artemis Astyrene in Astyra und Antandros' 
Head HN447. Ztschr. f. Numism. VII 24 Taf I 
14; s. o. Bd. II S. 1878; 4)Eleuthera von LykieiUO 
in Kyaneai und Myra, Catal. a. a. 0. Lycia 57 
Taf. XII 9. 71. Taf. XV 7; s. o. Art. Eleuthera 
S. 2344; 5) Artemis Anaitis in Maionia in Lydien 
s. o. J 

Demgemäß muß es für die meisten Orte da- 
hingestellt bleiben, ob das Kultbild der Münzen 
Artemis E. , eine andere Artemis, Anaitis oder 
eine andere Göttin ist. Das gilt ganz besonders 
für die lydischen Städte, wie Akrasos (Percy 
Gardner Numism. Chronicle XV 1875, 36 Taf 50 
II 3. Head 548. Catal. Lydia 11 ff. Taf. II 4. 5. 
Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 43), Aninetos 
(Head 548. Imhoo"f -Blumer Lyd. Stadtmünz 
24), Daldis (Catal. Lyd. 69f. Taf." VIII 3), Dios 
Hieron (Catal. Lyd. 76. Imhoof-Blumer Griech. 
Münz. 717), Gordus Iulia (Head 549. Catal Lyd.' 
91. 93), Kilbis (Head 549. Catal. Lyd. 62ff. 
Taf. VII 3.8. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 
175: Lyd. Stadtmünz. 57). Nakrasa (Head 551. 
Catal. Lyd. 165ff. Taf. XVIII 1. 2. Imhoof- 60 
Blumer Lyd. Stadtmünz. 106), Nysa (Imhoof- 
Blumer Lyd. St. 110), Philadelphia (Catal. Lyd. 
190. 201. Imhoof-Blumer Lyd. St. 123), Stra- 
tomkeia Hadrianopolis (Catal. Lyd. 286 Taf 
XXVIII 9. Imhoof-Blumer Lyd. St. 35 Taf. 
II 15), Tabak (Head 554. Catal. Lvd. 288f.), 
Thyateira (Apollon und Artemis, Catal" Lyd. 319 
Taf. XXXII 7), Tmolos (Imhoof-Blumer Lyd 
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St. 164), Tralleis (Catal. Lyd. 34 Taf. XXXV 6. 
XXXVII 11. Imhoof-Blumer Lyd. St. 176). 
In einem Teil dieser Orte ist das Kultbild viel- 
leicht nur eine Weiterbildung des oben erwähn- 
ten sog. Demeter- oder Koraidols, in einem Teil 
handelt es sich wohl um Anaitis (vgl. o. Bd. I 
S. 2030), teilweise, wie z. B. in Thyateira, aber 
sicher um Artemis. Ähnliche Zweifel bestehen 
auch bezüglich des Kultbildes auf Münzen kari- 
scher Städte, z. B. Antiocheia am Maiander (Catal. 
Caria 20), Bargasa (Imhoof-Blumer Kleinas 
Münz. 126), Herakleia Salbake (Catal. Car. 118ff. 
Taf. XX 10. Imhoof a. a. 0. 132 Taf. V 1), 
Iasos (Head 528; vielleicht speziell Artemis 
Astias), Neapolis am Harpasos (I m h o o f a. a. 0. 
148), Sebastopolis (Imhoof a. a. 0. 150), Stra- 
tonikeia (Catal. Car. 155ff. Taf. XXIV 7 , Tabai 
(Head 531. Catal. Car. 162 Taf. XXV 6). Von 
den Kultbildern auf Münzen phrygischer Städte 
ist die Beziehung auf Artemis E. gesichert für 
Akmonia (Head 556. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 192) durch die Inschrift Revue des <5tudes 
anciennes III 1901, 273. Ferner kommen solche 
Kultbilder in Phrygien vor in Aizanoi (Head 
556), Ankyra (Imhoof-Blumer Griech. Münz. 
729), Eriza (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 
227), Hierapolis (Apollon und Artemis, Imhoof- 
Blumer Griech. Münz. 740 Taf. XII 23), Hiero- 
polis (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 245), 
Kolossai am Lykos (Head 561), Kotiaion (Head 
561), Laodikeia (Imhoof- Blumer Kleinas. Münz. 
270; vgl. das Marmorgefäß Athen. Mitt. 1891, 
137), Synnada (Head 569. Imhoof-Blumer 
Kleinas, Münz. 295f.), Tiberiopolis (Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 300) und noch in andern 
phrygischen Orten. Außerhalb des Hauptver- 
breitungskreises dieses Kultbildes (Lydien, Karien, 
Phrygien) kommen in Betracht Münzen von Ionien: 
Metropolis (Head 502), Neapolis (Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 91. Lübbecke Ztschr. 
f. Numism. XV 43), Teos (Catal. Ionia 320. Im- 
hoof-Blumer Griech. Münz. 653), von Orten 
im nordwestlichen Kleinasien : Kyme (Head 479) 
Käme (Head 479), Kyzikos (Mionnet Suppl. 
V 329, 303), Prusa am Olympos (Catal. Pontus 
199), endlich außerhalb Kleinasiens Andres (Catal. 
Crete 88) und Gortyn auf Kreta: Münzen des 
Qu. Caecilius Metellus (Head 396. Ztschr. für 
Numism. X 119. XXI 214 Taf. V 1. Svoronos 
Numism. de Crete 181 nr. 190f. Taf. XVI 29f.); 
gerade auf diesen Münzen weist die Biene neben 
der vielbrüstigen Artemis darauf hin, daß es sich 
sicher um die Göttin von Ephesos handelt. 

Sichere Kultstätten der Artemis E. sind Pa- 
normos bei Ephesos: Heiligtum der Artemis E., 
Strab. XIV 639. Larisa bei Ephesos: Weihin- 
schrift, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1894, 120. 
Smyrna: Temenos der Artemis E. , CIG 3155; 
Statuette Athen. Mitt. XXII 1897, 374. Chios: 
Weihinschrift, CIG 2228. Aphrodisias: eine dor- 
tige Priesterin ist zugleich xoo/utjretoa zij;'E<pe- 
oias 'Agrefitbos, CIG 2823. Panamara: Weihin- 
schrift, Bull. hell. XII 1888, 269. Akmonia in 
Phrygien: Revue des etudes anciennes III 1901, 
273. Mossyna in Phrygien : Eeliefbild über einem 
Psephisma, Journ. Hell. Stud. IV 378. Pantika- 
paion: Weihinschrift, Latvschew Inscr ant 
orae sept. Pont. Eux. II 11*= CIG 2104 b add. 
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Im Peloponnesos Epidauros: Weihinschrift, IG 
IV 1193. Korinth: Heiligtum an der Agora, Paus. 
II 2, 6. Alea: Heiligtum, Paus. VIII 23, 1. 
Immerwahr Kulte Arkadiens 140; Kopf der 
Artemis auf Münzen, Catal. Brit. Mus. Peloponn. 
177 Taf. XXXIII 3. Megalopolis: ein Bild der 
Artemis E. in einem Gebäude am Markt. Paus. 
VIH 30, 6. Immer wahr a. a. 0. 144. Skillus 
in Elis: Heiligtum der Artemis E mit Hain und 



schiedensten Namen nach der einzelnen Örtlich- 
keit gaben. An die vielen derartig entstandenen 
Kulte der Dindymene, Sipylene usw. reihen sich 
die Kulte der Astyrene , "Klaria , Leukophryene 
usw. an, mochten die Griechen dazu als Haupt- 
namen nun Meter oder Artemis oder einen andern 
wählen. In diesen Kreis gehört auch der Name 
E., der zweifellos von dem Ort Ephesos herge- 
leitet ist; die etymologischen Erklärungen bei 



Kultbild aus Zypressenholz nach dem Vorbild 10 Herakleides Pont. frg. 34. Etym. M. s. "Eepeoog, 



der ephesischen Statue von Xenophon gestiftet: 
genaue Beschreibung der Inschrift, Feste usw. bei 
Xenoph. anab. V 3, 4—13; vgl. Paus. V 6, 5. 
Strab. VIII 387. Diog. Laert. II 51. 52. Rom: 
Servius Tullius sollte die Latiner bewogen haben, 
die Idee eines Bundesheiligtums nach dem Muster 
der Epheser nachzuahmen, und demgemäß den 
Tempel der Diana auf dem Aventin gestiftet haben, 
Liv. I 45. Dionys. Halic. ant. IV 25f. Aurel. 



Eustath. Dionys. perieg. 828 sind wertlos. 

Von dem alten vorionischen Kult hat sich aber 
nur sehr wenig hinübergerettet in die historisch 
bekannte Zeit. Dazu gehört vielleicht die be- 
liebte Bezeichnung fxtyoh] , vielleicht auch die 
Beziehung zu Hirschen, Löwen und anderen 
Tieren. Andere ungriechische und deshalb oft 
für uralt angesehene Elemente sind erst später 
eingedrungen, wie z. B. unter persischem Einfluß. 



Vict. de vir. illustr. 7; vgl. Brunn S.-Ber. d. 20 die Megabyzoi, dann das Eunuchenwesen u. a. 



Bayr. Akad. d. W. phil.-b.ist. Kl. 1871, 532 = Kl. 
Schriften II 61. Das Kultbild glich dem von 
Massilia, Strab. IV 180. Griechische Weihinschrift 
vom Esquilin, IG XIV 964; dagegen vielleicht ge- 
fälscht zwei Lampen und eine Glocke, IG XIV 
2405, 5. 6. 2409, 4. Fälschlich auf das Kultbild 
bezogene Münzdarstellungen, Saglio Rev. numis. 
1891, 7. Näheres über diesen Dianakult, der tat- 
sächlich eine Filiale des Dianakultes von Aricia war, 

s. o. Bd. V S. 332f. Vgl. auch Wissowa Ges. Ab- 30 Ausreise (Xenoph. Ephes. I 10) 
handl. 134, 2. Massilia: %6 'Etpsaiov, Tempel der """" n - T — J —- 
Artemis E. auf der Burg, da die Phokaier unter 
der Priesterin Aristarche (vielleicht die Hypostase 
einer Artemis Aristarche; vgl. das Aristarcheion, 
Tempel der Artemis Episkopos in Elis, Plut. quaest. 
Graec. 47) die Göttin von Ephesos zu ihrer Führerin 
nach dem Westen gewählt hatten. Kult und Bild 
der Göttin glichen dem von Ephesos, Strab IV 
179f. Von Massilia aus verbreitete sich der Kult 



Das meiste Sichere, was wir von dem Kulte 
wissen, trägt griechisches Gepräge. Alle Sagen, 
die uns von Artemis E. überliefert werden, sind 
rein griechisch, und ebenso sind griechisch alle 
speziell bekannten Züge ihres Wesens. Sie ist 
die Göttin der Schiffahrt, wie Artemis sonst; des- 
halb geleitet ihr Bild die Phokaier (Strab. IV 
179), deshalb stand ihr Tempel einst am Meeres- 
ufer (Plin. II 201), und man opferte ihr vor der 
Ausreise (Xenoph. Ephes. I 10). Sie ist die 
Göttin der Jagd, wie die Münzen, die Weihge- 
schenke, die Prozessionskostüme u. a. deutlich 
bekunden, und damit auch die Herrin der Tiere. 
Sie ist weiter Mondgöttin mit den Symbolen 
Halbmond und Sternen, wie Artemis überall es 
war oder wurde; Schol. Aristoph. Pax 410 will 
auf diese Eigenschaft den Schutz des Artemi- 
sions durch die Perser zurückführen. Ferner ist 
Artemis E. die Schirmerin der Stadt, die Arche- 



in die Kolonien dieser Stadt (Strab. IV 180), so40getis usw., der Hort der Schutzflehenden [ixeaia. 



z. B. nach Hemeroskopeion-Dianium (Strab. III 
159), Emporion und Rhode (Strab. III 160) und 
an die Rhonemündung (Strab. IV 181). Aus 
Augustodunum in Gallien ist eine Inschrift er- 
halten, laut welcher dem Apollon das Bild der 
Artemis geweiht wurde, Kaibel Epigr. Graec. 
798 = IG XIV 2524 = CIG 6797; die Inschrift 
bezeichnet Artemis als ävaoaar 'Eqpeaov Kgr/oiav 
(paeafpÖQov, d. h. also zugleich als Artemis E. 



Etym. M. s. "Etpsoog) und die besondere Göttin 
der Jungfrauen, die sie mit Tänzen, Prozessionen 
und Opfern verehrten. Dagegen wurde der Cha- 
rakter als Eileithyia und als mütterliche Göttin 
dem Anschein nach in Ephesos weniger betont, 
als in anderen Artemiskulten. 

Einen ganz besonderen Zug bringt in das 
Wesen der Artemis E. die Angabe, daß Timo- 
theos in seinem Hymnos die Göttin folgender- 



d als kretische Göttin = Britomartis oder Dik- 50 maßen bezeichnete: ftvtada <poißada (v. Wilamo 



tynna. Daß der Kult der Artemis E. auch Kyrene 
nicht fremd war, bezeugt die dort im Aphrodite- 
tempel gefundene Statue des Brit. Mus. 1430, 
abgeb. Rein ach Repert. III 68. 

VI. Wesen der Artemis Ephesia. Ander 
Stelle des Artemisions von Ephesos bestand wahr- 
scheinlich schon vor der ionischen Kolonisation 
der Kult einer heimischen Göttin. Dafür spricht 



die ephesische Lokalsage, welche die Entstehung ...... 

. ~ r , . - n, . ,. -- - te Vorzeit hinaufrückt, die 60 die Wälder und Berge wild durchstreifende Gottin 



witz Timoth. 107 vermutet <poizäda) fiaiväda 
XvaaäSa, Plut. de superstit. 10 p. 170 A; quo- 
modo adulesc. poetas audire debeat 4 p. 22 A. 
Als Timotheos seinen Hymnos in Athen vor- 
trug, wurde er, wie Plutarch bemerkt, wegen 
dieser Worte von Kinesias verspottet. Man hatte 
dort offenbar den Eindruck, daß diese Übertra- 
gung dionysisch-orgiastischer Ausdrücke auf Arte- 
mis zu weit gehe, so oft man sie auch selbst als 



des Kultes in die ferns 
ephesischeLokalgeschichte von Androklos Kämpfen, 
dann der Umstand, daß neben der Artemis E. 
der Bruder Apollon nur eine sekundäre Rolle hatte. 
Als die Göttin der vorionischen Zeit denkt 
man zunächst an die in ganz Kleinasien verehrte 
,große ; Göttin, für deren Kult es besonders charak- 
teristisch ist, daß die Griechen ihn gern zu dem 
ihrigen machten und dabei der Göttin die ver- 



gefeiert hatte. In Ephesos aber dachte man anders. 
Alle Feste trugen hier den Charakter der Freude 
und waren mit Schmausereien und Gelagen ver- 
bunden , vgl. z. B. die dsunvo<pogiay.i] ,-zofixr/, 
das Fest der Daitis, die vorläufig nur aus Österr. 
Jahresh. VII 214 bekannte ovvsoyaaia isoov ysv- 
fiarog und besonders die Gelage der Kureten. Wo 
die Lebensweise der Epheser geschildert wird, 
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fehlt selten der Hinweis auf die lärmende Fröh- 
lichkeit, vgl. Ps.-Herakl. epist. 7. Philostr. iun. 
epist. 65—67. Philostr. Apoll. Tyan. IV 2. Bei 
den Artemisfesten mit ihren Gelagen und der 
noch von Achill. Tat. VI 3 geschilderten nächt- 
lichen Trunkenheit wurde zweifellos des Dionysos 
•oft gedacht. Ebenso dürften die großen Diony- 
sosfeste Ton Ephesos mit ihren Zügen von Götter- 
masken (Plut. Ant. 24. Lukian. de saltat. 79. 
Hicks Inscr. 600) nicht ohne gewisse Huldi- 
gungen für die Hauptgöttin der Stadt verlaufen 
sein; für das Fest der Katagogia ist es sogar 
umstritten, ob Artemis oder Dionysos die Haupt- 
gottheit war (vgl. Maass Orpheus 57). Ob das 
orgastische Element im Kult der E. griechisch 
oder ungriechisch sei, ist mit Sicherheit nicht 
zu entscheiden. Überhaupt wird das Gesamturteil 
über das Wesen der E. weit auseinandergehen, 
so lange über die Bedeutung und das Alter der 
vielbrustigen Bildung keine sichere Entscheidung 
getroffen werden kann. Erst weitere Funde und 
Forschungen können darüber Aufschluß geben 
<>b es seit älter Zeit eiiie kleinasiatische viel- 
brustige Göttin gab, ob es sich um die Fortbil- 
dung lydischer Steinidole oder um eine späte 
Umgestaltung handelt. [Jessen.] 

3) 'Etfieaia hieß ein der Artemis in Ephesos im 
Alonat Artemision gefeiertes Fest, an dem sich 
alle kleinasiatischen Ionier beteiligten (Thuk. III 
104). Es fanden hippische, gymnische und mu- 
sische Agone statt, und nach der Feier pflog 
man, wie berichtet wird, politische Beratungen. 
Dion Hai. ant. IV 25. IG II 1311. CIG 2954.°Le 
tias-WaddingtonAsiemin. 137. Hicks Greek 
mscriptions in the British Mus. III nr 481 482 

?qT- U 3 ,V 6 " »«emberg-Saglio Dicfc III 
M9 Preller-Robert Griech. Myth. I 330, 3 
C. Curtius Herrn. IV 203ff. Nach Ach. Tat. I 6, 
i : n i, ? lne Nachtfei «r statt, an der Mädchen, 
auch Sklavinnen teilnehmen durften, nicht aber 
verheiratete Frauen. Es mag dies aber erst in 
späteren Zeiten so gewesen sein. [Stengel.] 

'E<peoia yedfifuxra (Ephesiae litterae). Hesv- 
«hios und Clem. Alex. Strom. V 242 überliefern 
unter dieser Bezeichnung übereinstinmend sechs 
Worte :_ äaxwv, xaxdaxwv, XLh\ , xexgd!;, da/trafie- 
vevg, atotov (Clem. aloia). Hesychios bezeichnet 
sie als hoä xai äyta mit der Bemerkung daß 
diesen ursprünglichen sechs Worten später von 
Betrugern noch andere hinzugefügt wären Sui- 
das s. v. und Eustath. zu Od. XIX 247, die beide 
in letzter Linie auf das rhetorische Lexikon des 
Pausamas zurückgehen (vgl. Schwabe Ael Dio- 
nys. et Paus. frg. 35) erzählen, daß Kroisos diese 
Worte auf dem Scheiterhaufen gesprochen haben 
soll und daß bei einem Ringkampf zwischen einem 
Milesier und Ephesier zu" Olympia der erstere 
nicht zu ringen vermochte, weil sein Gegner am 
Knöchel die ephesischen Zeichen trug; nach Ent- 
fernung derselben siegte der Milesier dreimal 
(vgL Bernhardy zu Suidas s. v. Schwabe a. 
a. U.). Ihre wunderbare Macht war sprichwört- 
lich (Diogenian. IV 78. Apostolios VIII 17 XI 
29) und unbegrenzt; nach Plut. symp. VH 5. 4 
wandte man sie auch zum Austreiben von Dä- 
monen an, indem man die Besessenen die 'E - 
für sich hersagen ließ. ' ' ' 

Wir haben also sechs Zauberworte vor uns, 
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die gesprochen oder (auf einem Amulet) getragen 
dem Träger Schutz und übernatürliche Kraft 
verleihen. ' Ihre Bedeutung war schon im Alter- 
tum rätselhaft (Macar. IV 23: iyi aux ^^ ra . 
sm xmv davvera Xeyövtmv) ; der Pythagoreer An- 
drokydes versuchte (nach Giern. Alex. a. a. 0.; 
vgl. Hesych. s. v.) eine symbolische Erklärung,' 
indem er äaxwv als axdxog, xaxäoxiov als cp&s, 
X% als yfj, oa/iva/ievEvs als rjXtog, al'ota als aXn- 
10 V-qg cpwvr), dXrj&sg deutete. 

In neuerer Zeit ist man auf alle möglichen 
Deutungen verfallen ; als Kuriosum führe Ich die 
aus dem Semitischen von St icke 1 (De Ephesiis 
htteris, Jenae 1860) an, die ich aus G.A. Zimmer- 
manns Schrift über Ephesos (Jena 1874, 117ff) 
kenne, der noch wunderlichere Bemerkungen dazu 
gemacht hat. Es ist klar, daß ein Teil unserer 
Grammata in die Klasse unverständlicher Zauber- 
worte gehört, die wir in ungeahntem Umfang 
20 aus den Zauberpapyri kennen gelernt haben. Schon 
früher waren aus Cato de agr. 160 die alten 
Zauberformeln aries dardaries astataries und ista 
sista pista bekannt. Ähnlich wie diese sind auch 
die vier ersten ephesischen Worte als Klangfor- 
meln aufzufassen ; die Anfangsworte lauteten ver- 
mutlich äofci xaxdoxi, die neutrale Endung ist 
wohl nur durch die etymologische Verbindung 
mit oxtd hinzugekommen. Bekannt ist das fünfte 
Wort Aa/jvafisveig, das auch in den Papyri häufig 
30 begegnet, als Name eines idäischen Daktylen 
Plutarch de prof. in virt. 15 p. 85 B erzählt, daß 
man die Namen der idäischen Daktylen als gefahr- 
abwendend leise hersagte; eine Parallele zu der 
symp. VII 5, 4 von ihm überlieferten Methode, 
Dämonen durch leises Hersagen der ephesischen 
Worte auszutreiben. Nach Clem. Alex. Strom. I 
360 ^ wurde den Daktylen direkt die Erfindung 
der 'E. y. zugeschrieben (vgl. Lob eck Agl. II 
1 L63), und das wird insofern richtig sein, als die 
40 Kobolde als Zauberdämonen galten und in solchen 
Formeln angerufen wurden. 

Ephesos gilt als Heimat unserer Zauberformel; 
Pausamas a. a. O. berichtet. Sri äoaipcög xai 
alviyfiaxoidwg SoxsT em xodäv xai £a>v-n; xai 
oxsrpävrjs extyey e ä<pftai xijs'Agxefudog xä xoiavxa 
ygdii/iaxa. Eine wunderlich geschraubte Aus- 
drucksweise, wenn unsere Zauberworte wirklich 
darauf gestanden haben sollten. Im Pap. Paris. 
2844ff. heißt es, daß Kronos in der Artemis-He- 
50kate goldenes Zepter die Zauberworte dauvai 
Sa/tvo/icveta Sa/iaoavSna da/ivodafita (vgl. Abel 
Orphica S. 294 v. 41 ff.) eingeprägt haben sollte. 
Klar ist. daß diese Überlieferungen einen Zu- 
sammenhang haben ; vielleicht hat man erst auf 
Grund solcher Traditionen auch auf der ephesi- 
schen Statue Zauberzeichen zu erkennen gemeint. 
Ein blühendes Zauberwesen in Ephesus können 
wir bei der Lage dieser alten bedeutenden Han- 
delsstadt ohne weiteres voraussetzen ; die bekannte 
60 Erzählung der Apostelgeschichte 1 19, 13-19) be- 
stätigt nur Selbstverständliches. Hier ist in alter 
Zeit auch dieser Daktylen Zauber ausgebildet wor- 
den, von hier hat sich die mächtige Formel über 
ganz Griechenland verbreitet. Ein Dichter der mitt- 
leren Komödie, Anaxilas, erwähnt die ephesischc 
Formel^ zum erstenmal (Athen. XII 54S C : h 
axvxaoiois qajixoToi (foo&v erpeatjld yt>dfifiaxa xa'/.d) ; 
eyeoia äXegupÖQ/iaiiq läßt Menander (frg. 371 K.j 
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bei einer Hochzeit hersagen; so früh schon hat 
dieser Zauberspruch im hellenischen Volke Wurzel 
geschlagen. 

Neuerdings, seit Wesselys Sammlung (12. 
Jahresber. d. Franz-Joseph-Gymn. z. Wien 1886) 
faßt man unter 'E. y. alle unverständlichen Zauber- 
worte zusammen, welcher Art sie auch sein mögen 
(R. Heim Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 525ff. 
R. Wünsch Tab. defix. XX). Im Altertum ist 
das nicht der Fall gewesen; wenn auch in späterer 10 
Zeit mehr als die alten sechs Worte unter diesem 
Namen gingen, wie wir aus Hesychios lernen, 
so hören wir doch nie von einem so weiten Um- 
fang dieser Bezeichnung. [Kuhnert.] 

Ephesios (Eyeotog) , Epiklesis des Herakles 
auf einem Altar in Ephesos nach Ps.-Heraklit 
epist. 4. [Jessen.] 

"Etpeoig, im technischen Sinne, ist die Be- 
rufung gegen die Entscheidung einer Behörde an 



wirtes oder von lyeXvai) und neuerer (s. Perry 6) 
scheinen verfehlt. Die Uranfänge der Ansiedlung 
wie des Artemisions sind ungriechisch; der orien- 
talische Name ist uns nicht bekannt. Der Name 
E. stammt vielleicht aus kleinasiatischem Sprach- 
gute und ist, was die Bildung betrifft, etwa mit 
den Personennamen Aieao; (CIG 4225 c) von Kady- 
anda und dem Stadtnamen Eresos auf Lesbos zu 
vergleichen. 

Alte Literatur: Vitruv (de archit. VII 
pracf.) überliefert, daß Chersiphron und dessen 
Sohn Metagenes eine Schrift de aede Ioniea Ephesi 
quae est Dianae (d. h. über den Bau des berühm- 
ten, durch Herostratos 356 v. Chr. ausgebrannten 
Tempels) geschrieben haben. Aischrion von Samos 
(wahrscheinlich ein Zeitgenosse des Aristoteles) 
verfaßte eine metrische Ecpeolg in wenigstens 
sieben Büchern. Von Herakleides Lembos stammt 
ein dürftiger Auszug aus des Aristoteles IloUxäa. 



das Heliastengericht. Sie war in Athen einge- 20 'Eipeaioiv (FHG II 222), Baton von Sinope (um 



führt durch Solon, Arist. resp. Ath. 9, 2, und in 
folgenden Fällen zulässig (vgl. Poll. HI 62): 1. von 
dem Spruch der öffentlichen Schiedsrichter und 
zwar a) von der Entscheidung der einzelnen Diai- 
teten, b) von der Entscheidung der Gesamtheit 
der Diaiteten gegen eins ihrer Mitglieder wegen 
Amtsmißbrauch. Für beide Fälle s. Aiaix'qxal; 
2. von dem Bescheid eines Beamten, der eine 
Geldstrafe verhängt hatte (s. 'EnißoXrj); 3. von 



250) schrieb üeqi xä>v iv 'Etptom xvQavvwv (FHG 
IV 348), Kreophylos 'Eytoiwv coqoi, deren Reste 
Ionismen aufweisen (ebd. IV 371), unter dem 
Namen des Xenophon von E. geht (außer dem 
Liebesroman 'Eyeoiaxd, über dessen topographische 
Glaubwürdigkeit vgl. E. Rohde Griech. Roman 2 
440) liegt xfj; xwv 'E<peola>v scöXsoog (Suid. s. 
Sevorpwv), Eualkes Eysmaxd (Athen. XIH 573; 
vgl. FHG IV 406), Demokritos zwei Bücher ITsqI 



der Entscheidung der Demoten über freie und 30 xov iv 'E<pioa> vaov (FHG IV 383) 



rechtmäßige Geburt (s. 'Eytjßia); 4. von der 
Entscheidung des Rates und zwar a) bei der 
Dokimasie sowohl der Ratsmitglieder, wie der 
neun Archonten, in beiden Fällen erst später ein- 
geführt, Arist. resp. Ath. 45, 3. 55, 2 (s. Ao- 
xi/iaola), b) bei Amtsvergehen der Beamten, 
sei es, daß das Urteil auf Grund einer Beschwerde 
(s. EiaayyeXta nr. 3) oder auf Grund selbstän- 
digen Einschreitens des Rates ergangen war, Arist. 



Neuere Literatur (Auswahl): Fr. Adler 
Abh. Akad. Berlin 1873, 34—44. Anthimos Ale- 
xudis (Mitropolit von Amassia) XgovoXoyixoi xa- 
xäXoyoi xcöv ägxieoaxsvadvzcov xax ijiag/J a S , B 
Eyeoov in NeoXöyög Ka>vjn6Xea>g 2./14. März 1890 
oeX. 2. I. I. Ampere Une course dans l'Asie 
Min. in Revue des Deux Mondes, Paris 1842, 8 
—10. Fr. V. J. Arundell A visit to the Seven 
Churches of Asia, London 1828, 26—56. Aus- 



resp. Ath. 45, 2. Dagegen war keine Berufung 40 Stellung von Fundstücken aus E. in Wien (Ar- 



statthaft bei den Entscheidungen vereinbarter 
Schiedsrichter (s. Ataixrjxai) und bei denen der 
Gerichte, Gesetz bei Demosth. XXIV 54, vgl. 
XXXVI 25. Wenn Poll. a. O. angibt, von diesen 
habe an ein §evixdv dixaaxrjgiov Berufung erfolgen 
können, so beschränkt sich das auf gewisse Fälle 
bei den hlxai cbiö avfißdXcov (s. d.), und wenn er 
weiter von Fällen der i. vom Rate an das Volk 
und vom Volke an die Gerichte redet, so sind 



chäol. Anz. 1901, 148). F. Beaujour Voyage 
militaire dans l'empire Othoman II 171. Magn. 
B eethe De templo Dianae Ephesiae, Upsala 1700. 
O. Benndorf Anz. Akad. Wien Phil.-hist. Kl. 
1898 nr. V— VI = Österr. Jahresh. I (1898) 55 
—72; Kiepert-Festschrift (Berl. 1898) 241 ff. = 
Österr. Jahresh. II (1899) 76ff. H. Brunn Üb. 
d. Baubeginn des Artemis., S.-Ber. Akad. Münch. 
1871, 531ff. Com. v. Bruyn Reyzen door den 



damit keine Berufungen der Betroffenen, sondern 50 Levant , Delft II 29ff. Rieh. Burgess Greece 



in einem weiteren Sinne des Wortes Überwei 
sungen gemeint, die in dem Verfahren derEisangelie 
(s. EloayycXia nr. 5) durch Rat und Volk selbst 
erfolgten, wie das Wort [Demosth.] XXXIV 21 
auch von einem vereinbarten Schiedsrichter steht, 
der, um der Entscheidung aus dem Wege zu 
gehen, die Parteien an das Gericht verweist. Vgl. 
Schoemann-Lipsius Att. Proz.986. Von andern 
Staaten ist wenig oder nichts bekannt. Das Wort 



and Levant, Lond. 1834 II 45—53. Ann. CT. 
Ph. de Caylus Memoirs sur la Diane d'E. et sur 
son temple, Mem. de l'Acad. des Inscr. XXX 
428ff. (1764). R. Chandler Travels in Asia Min., 
Lond. 1776 (vgl. Chishull c. 36ff.). Edm. Chis- 
hull Travels in Turkey, Lond. 1747 (Tagebuch 
der Reise nach E. bei Chandler c. 33-36). 
M. de Choiseul-Gouffier Voyage pittoresque 
en Grece, Par. 1782 I 191ff. J. A. C ramer A 



:teht IG XII 2, 21 aus Mytilene ohne erkenn- 60 geogr. and histor. descr. of Asia Min., Oxf. 1832 



baren Zusammenhang. Vgl. auch "ExxXy xog 
Nr. 1 und 2. [Thalheim.] 

Ephesos (»j "Erpsaoe, Herodot. I 142 usw.). 
1) Eine der am öftesten genannten Städte des 
Altertums, im Mündungsgebiet des Kaystros im 
kleinasiatischen Ionien. Die etymologischen Deu- 
tungen des Namens seitens alter Schriftsteller (von 
dem Namen einer Amazone oder eines Herbergs- 



I 363ff. E. Curtius Abh. Akad. Berl. 1872 = 
Ges. Abh. I 233ff.; Ephesos, Berl. 1874. Jam. 
Dallaway Reise in die Levante, Deutsch Gießen 
1804, Abschn. 12f. Olf. Dapper Naukeurige 
Beschryving von Asie, Amsterd. 1680, 297ff. 
E. .1. Davis Anatolica, London 1874, 29—59. 
J. Egid. van Egmond van der Nyenburg 
Reisen door Klein-Asien, Leiden 1757/8, engl. 



(Zum Artikel Ephesos S. 2773ff.) 
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Abb. 2 (gütigst überlassen von H. Hofrat Benndorfj. 
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Übers. Lond. 1759 I 97—114. Th. Falconer 
Observation on Plinys account of the temple of 
Diana at E., Archaeol. or Miscell. Tracts XI lff., 
Lond. 1794. Edw. Falkener Ephesus and the 
temple of Diana, Lond. 1862 II (vgl. Ch. Beule' 
Fouilles et Decouvertes resumees et discutees II 
320ff.). Ch. Fellows A Journal written during 
an excursion in Asia Minor, Lond. 1839, 274f. 
James Fergusson On the temples of Diana at E. 
and of Apollo at Didyma, Lond. 1877; The temple 10 
of Diana at E. with special reference to M. Woods 
discoveries of its remains, Lond. 1883. H. Graf 
v. Forbin Voyage dans le Levant en 1817 et 
1818, Par. 1819, 57ff. (Notes diverses von Cla- 
rac 327ff.). Joh. Reinh. Forster Observations 
sur le temple de Diana ä E. , Mem. de la Soc. 
des antiqu. de Cassel 1780. 1793, 187—200. 
P. Foucart La formation de la province romaine 
d'Asie, Mem. de l'Acad. d. Inscr. XXXVII (1903). 
Ernst Guhl Ephesiaca, Berol. 1843. Will. J. 20 
Hamilton Researches in Asia Min., Pontus and 
Armenia II 25 (deutsch von S c h o m b u r g k II 22). 
Eud. Heberdey Anz. Akad. Wien. Phil.-hist. Kl. 
1898 nr. VII— VIII = Österr. Jahresh. I (1898) 
Beihl. 71 — 82 (die Agora der frühen Kaiserzeit, d. 
Bundbau auf d. Panajir-Dagh). III. Bericht im 
Anzeiger 1898 nr. XXVII = Jahresh. II (1899) 
Beibl. 37—50 (Theater am hellenistisch. Hafen). 
IY. Bericht im Anzeiger 1900 nr. V = Jahresh. 
III (1900) Beibl. 83—96 (Umgebung des Theaters; 30 
der Abgarosbrief). V. Bericht im Anzeiger 1902 
nr. VII = Jahresh. V (1902) Beibl. 54ff. Österr. 
Jahresh. VI 1903. Beibl. 38ff.: Verulanushallen, 
Agora, hellenist. Agorator, Bibliothek. VII. Bericht 
Jahresh. VII (1904) Beibl. 151ff. VIII. Bericht 
Anz. 1905 nr. XVII = Jahresh. VIII (1905) Beibl. 
23ff. : Die Brände des Artemisions. A. Hirt Üb. d. 
Tempel d. Diana von E., Berlin 1809. Alex, und 
Leon Laborde Voyage en Orient, Par. 1837 I 
Atlas Bl. 34 u. großes Panorama. J. A. Lauria40 
Efeso. Studi. Neapoli 1874. Will. Leake Journal 
of a tour in Asia Min., Lond. 1824, 258f. 364ff. 
Du L o i r Relation d'un voyage du Levant, Paris 
1654, 13fr. (ital. Übers. v.'F. F., Venet. 1671, 
20 — 28). Viesse de Marmont Voyage du duc 
de Raguse en Hongrie etc., Par. 1837 II 218ff. 
Edw. Melton Zeltsame en gedenkwaerdige Zee- 
en Land-Reyzen, Amsterd. 1680. Jul. Menadier 
•Qua condicione Ephesii usi sint inde ab Asia in 
formam provinciae redacta, Dissert. Berlin 1880. 50 
Claude Menestrier Exp. de symb. Dianae Ephe- 
siae statuae in Jac. Gronovii Thesaur. antiq. 
graec. VH 357ff. Michaud et B. Poujoulat 
Correspondance d'Orient, Bruxelles 1841 I 162 
— 180. P. Monceaux De communi Asiae pro- 
vinciae, Par. 1886. Balthas. de Monconys 
Journ. des vovag., Par. 1677 1426—430 (deutsche 
Übers., Leipz. 1697, 416). A. S. Murray Re- 
mains of archaic temple of Artemis at Ephesus, 
Journ. Hell. Stud. X 1889. 1—10. Charl. Thom. 60 
Newton Disc. at E. , Edinburgh Review Jan. 
1876 = Essays on Art and Archaeology, Lond. 
1880, 210ff. Io. Chrph. Ort lob Dissert. philol. 
de Ephesiorum libris curiosis combustis, Lips. 
1708. Panaghia-Capouli ou Maison de la S. Vierge 
pres d'Ephese, Par. 1896. Matth. Paranikas 
JJeQi E. in 'EU. <Päo/.. Sv)l. ev Kjnölsi IA 
1884, 46-60. Walt. Copeland Perry De rebus 



Ephesiorum, Diss. Gotting. 1837. J. Pickard 
Proceedings of the American Philolog. Assoc. XXX. 
XXXIIIf. Rieh. Pococke Description of the 
East, Lond. 1749 III 67ff. Gio. Poleni Dissert. 
sopra il tempio di Diana d'E., Saggi dell' Acad. 
Etrusca di Cortona I pars II p. 1, Rom 1742; 
vgl. Remarques au sujet du Mem. de M. Poleni 
sur le fameux temple de Diana d'E. , Journ. des 
Sav. 1745, 283 und Observations sur les Remar- 
ques del' Anonyme ebd. 1748, 84. Ant. Prokesch 
v. Osten Erinnerungen aus Aeg. u. Kleinasien, 
Wien 1830 II 281—336; Denkwürdigk. u. Erinn. 
a. d. Orient II 93—145. O. Puchstein Arch. 
Anz. 1890, 161f. J. H. v. Ricdesel Remar- 
ques d'un voyageur moderne au Levant, Amster- 
dam 1773, 25 — 40. Kunsthistorische Samml. des 
Allerhöchsten Kaiserhauses , Ausstell, von Fund- 
stiieken aus E., Wien 2 1902. Ferneres Sauve- 
boeuf Reisen durch die Türkei, Persien, Arabien, 
aus dem Französ. übers., Leipzig 1790 II 194f. 
G. EL v. Schubert Reise in das Morgenland, 
Erl. 1838 I 298ff. Thom. Smith Septem Asiae 
ecclesiarum et Constantinopoleos notitia ed. nova, 
Traiecti ad Rh. 1694, 40—44. Jacques Spon 
et Gys W h e 1 e r Voyage d'Italie etc., ed. Amsterd. 
1679, 263ff. J. Stickel De Ephesus literis 
linguae Semitarum vindicandis, Ienae 1860. Ch. 
Texier Description de l'Asie Min. II, Par. 1849, 
269ff. Ch. Thompson Travels through the Tur- 
key in Asia, the Holy Land etc., Lond. 1767 I 
69 — 83. Jos. Pitton de Tournefort Relation 
d'une voyage du Levant, Par. 1717 II 513ff. 
(deutsche Übers. III 560ff.). P. TrtSmaux Ex- 
plorat. arch. en Asie Min. 1868. M. TreuMat- 
thaios, Metrop. von E. (um 1369), Potsd. 1901, 
Gymn.-Progr. J. L. Ussing Fra Hellas og Lil- 
leasien, Kjöb. 1883. Car. Vidua Inscript. ant., 
Lut. 1826. A. Wächter Verfall des Griechen- 
tums in Kleinas. im 14. Jhdt., Leipz. 1903, 39ff. 
G. Weber MovoeTov x. Evayy. Sxol. xe.g. IV 
(1880—1884), 3; 'Hfiegoköy. x. ZuvQvrjs 1890, 
107ff. ; Guide de voyageur ä E. , Smyrne 1891. 
Georges Wheler Voyage de Dalmatie, de Grece 
et du Levant traduit de l'Anglais, ä la Haye 
1723 II 282ff. John Turtle Wood Discoveries 
at Ephesus including the site a. terrains of the 
great temple of Diana, London 1877. G. Ad. 
Zimmermann Ephesos im 1. christlichen Jhdt., 
Dissert. Jena 1874. 

Inschriften (außer den oben erwähnten 
Abhandlungen von Benndorf und Heberdey) 
Jam. K. Bailie Fasciculus inscr. graec, Dubl. et 
Lond. 1842 I. F. Beeilt el Abh. d. Götting. 
Ges. d. Wiss. 1887, 90ff. CIG II p. 596—624 
(nr. 2953—3030) add. p. 1125. Carl Curtius 
Herrn. IV (1870) 174ff. E. Hicks Greek Inscr. 
in the Brit. Mus. III p. 67—291 (nr. CCCCXLVI 
— DCCLXXXV). O. Hoffmann ü. griech. Dia- 
lekte III 54f. Über Cvriacus Pizzicolli vgl. O. 
Riemann Bull. hell, f (1877) 2SÖff. nr. 71—86. 
Phil. Le Bas et W. H. Waddington Voyage 
Aroh. Inscr. III 2 p. 56—72. Th. Mommsen 
Österr. Jahresh. I (1898) lff. Movastov x. Eiiay- 
ysL Syoh IJeoloöo; X (1875) 116. 136. Ch. 
Newton On an inscr. in an unknown character 
found in the temple of Diana at E. Rud. Weiß- 
häupl Österr. Jahresh. V (1902) Beibl. 33ff. 
J. T. Wood a. a. O. Appendix: 1) from Peri- 



bolus Wall of the Artemisium and Augusteum, 
2) from the temple of Diana (found in the great 
theatre) usf. Unvollständige Übersicht über die 
Inschriften, die die Artemis von E. betreffen, in 
Proceedings of Soc. of Bibl. Arch. XXIII (1901) 
396—409. 

Münzen: Brandis Münz-, Maß- und Ge- 
wichts-System Vorderasiens S. 325. 393. 413. 457. 
563. E. Guhl Ephesiaca 19 lf. Barcl. V. Head 
Coinage of E., Num. chron. 1880, 124ff. 1881, 
18ff.; HN494ff. Head-Svoronos 'lax. Nofiiop. 
II 104ff. Friedr. Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques (Par. 1883) 288f.; Griech. Münzen llSff.; 
Abh. Akad. München Philol. hist. Cl. 1890, t 637; 
Die Münzen Kleinasiens I und IL W. Wroth 
Num. Chron. XXIX (1889) 259ff. 



Im 6. Jhdt. Av. Biene (El.), R Oblonges 
Quadratum ineusum. Typen: Vor 480 bis 394 
{AT und SR > diese nach phoinikischem Fuß): 
Av. Biene, B< vertieftes Quadr. ine; 394 — 295 
Av. Biene, IV Vorderteil eines Hirsches ; 295 — 202 
Av. Kopf der griechischen Artemis ; der Arsinog ; 
Frauenköpfe, % Verschiedenes neben der Biene. 
Hirsch. Jg . Zur Zeit der Attalidenherrschaft 
und noch während der Römerherrschaft Kisto- 
10 phorenprägung. Die ältesten Darstellungen der 
,ephesischen' Artemis (deren Idol übrigens ur- 
sprünglich nur mit zwei Brüsten gebildet wurde, 
s. oben S. 2763ff.) auf Münzen auf den Kisto- 
phoren. 

Lage von Ephesos. Nur wenig südlich vom 
38° nördlicher Breite, so ziemlich an der Halb- 
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Abb. 1 (gütigst überlassen von H. Hofr. Benndorf): 
Überblick über das Gelände von Ephesos (1:166 666) ; Straße nach Sardeis ; die Marmorbrüche. 



scheide der gegen das Aegaeische Meer hin offenen 50 
reich gegliederten Westfront Kleinasiens und wie- 
der in der Mitte der Bogensehne einer weiten 
Bucht zwischen zwei ins Meer ragenden Schenkeln 
des Festlands, Mykale und Makria (Paus. VII 5, 
11 ; jetzt MnovX/nss), fließt der Kaystros {Küvoxqo; 
Scyl. 98 u. a. ; aiolisch KavareöSog Diogeneia- 
nos-Hesychios; der Name wohl aus asiatischem 
Sprachgut), jetzt Kutsch ük Mendel [kleiner Maian- 
dros], auch Taljäni tschai [= Fluß des Fischteichs] 
und Karä sü [= Schwarzwasser] genannt) in das 60 
Ikarische Meer. Eine späte Schriftquelle nennt die 
Bucht 'E<peoov y.dL-iog (Leo Diac. V 9). Hügel, Aus- 
läufer der lydischen Masse, umgeben, von wenigen 
Defiläs unterbrochen, von drei Seiten die Niederung, 
in die der Kaystros von Nordosten her durch einen 
Talpaß eintritt, der der vornebmlichste Verbin- 
dungsweg dieses Gestades mit dem Hinterland weit 
und breit ist. An dem südlichen Rand des Hügel- 



boo-ens liegt am linken Ufer des Flusses, in seiner 
Ausdehnung den Reisenden (z. B. Spon 246) über- 
raschend, das ansehnlichste Ruinenfeld Westklein- 
asiens, das von E. Der im Norden zu einer Nehrung 
sanft ansteigende sandige Meeresboden an dem 
Westrand, die wannenförmige 50 m weite Fluß- 
mündung, die geringe Seehöhe (bis 3 m) des Ufer- 
geländes auf 10 km Entfernung, die parallelen 
bünenkurven mit abgestuften Niveaulinien weisen 
darauf hin, daß seit langer Zeit ein ausgedehntes 
Areal Schwemmland zu beiden Seiten der letzten 
Strecke des Unterlaufs des Hauptfiusses und seiner 
Zuflüsse an Stelle der früheren Meeresbucht sich 
angesetzt hat. Da im Mündungsgebiet des Kay- 
stros einer der berühmtesten Tempel des Alter- 
tums lag, haben wir alte Zeugnisse über die Ver- 
landungswirkungen des Kaystrossystems bei He- 
rodotos (LT 10, daraus [?] Arrian. anab. V 6, 4f.), 
Aristoteles (meteor. 1 14), Strabon (XIV 641) und 
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Plinius (n. h. V 115). Wie an so vielen Mündungs- 
niederungen war da früher eine Meeresbucht. Aber 
nur ganz im allgemeinen können wir die Stadien 
des Verlaufs der Anschwemmung erschließen. 
8 km östlich vom Strand liegen die Tempelreste 
des altberühmten Artemisions, als solche erwiesen 
durch die Ausgrabungen Woods, die Inschriften 
auf Säulen und auf Werkstücken des Peribolos 
lieferten. Nach Plin. n. h. II 201 war es einst 
vom Meer bespült und lag zur Zeit der Erbauung 
des Tempels des Chersiphron in Sumpfland (Plin. 
n. h. XXXVI 95). Es liegt an der Stätte, an 
der bereits vor den Griechen die Naturgottheit, 
die die Griechen als Artemis Ephesia bezeich- 
neten, verehrt worden war (Callim. Dian. 248. 
Plin. n. h. XXXVI 96, vgl. XVI 214). Kiesel- 
geröll, wie es in den Runsen des Uferhügelkranzes 
überall liegt, herabgeführt in den Eegenperioden, 
Lehm und Humus bilden übereinandergelagerte 
8 m hohe Schichten (Österr. Jahresh. I Beil. 56). 
Der Marmorestrich des älteren Tempels liegt nach 
den Seehöhenmessungen jetzt 2 2 / s m oberhalb des 
Meeresspiegels der Gegenwart, 6I/4 m unter der 
Erde. 

Jedenfalls hat sich (abgesehen von säkularen 
Hebungen und Senkungen der Küste) im Mün- 
dungsgebiet des zur Eegenzeit weithin austretenden 
Flusses das Bodenniveau von Ost nach West all- 
mählich etwas hinausgeschoben. Der Grabtumulus 
bei Köprü tepe (= Brückenhügel), nicht ganz 
4 km nordöstlich vom Artemision, müßte auf die 
Zeit seiner Aufschüttung erst untersucht werden. 
An den Kuru tepe" (= öden Hügel), 2 km nord- 
nordwestlich vom Artemision, der wohl mit Eecht 
mit der Insel Syrie (Plin. n. h. V 115) identi- 
fiziert worden ist, knüpft sich nur die Notiz des 
Plinius: adluitur (sc. E.) Cayst.ro in Cilbianis 
iugis orto multosqm amnes deferente et stag- 
num Pegaseum, quod Phyrites amnis expellit. 
ab his midtitudo limi est, qua terras propagat 
mediisque iam campis Syrien insulam 
adiecit. 

Im siebenten vorchristlichen Jahrhundert also 
bespülte die Welle des Meeres das Westgelände 
des Artemisions, an dem der Fluß stets nördlich 
vorbeifloß. Die Baumeister des Tempels , den 
man nach 356 an Stelle des verbrannten zu er- 
richten anfing, legten den neuen Estrich um fast 
2 r /io m über dem des vorigen an, damit das ge- 
waltige Bauwerk über die umliegende Landschaft 
würdig hervorrage. Dieser Estrich des Tempels 
der Zeit Alexanders d. Gr. ist gegenwärtig 3V 2 m 
hoch mit Erde bedeckt. Ungerechnet die Schwan- 
kungen des Meeresspiegels hat die Niveauver- 
setzung oder weniger wahrscheinlich Anwachsen 
des Grundwassers die Erhöhung des Estrichs an 
den Verulanushallen um die Höhe der Türschwelle 
im Anfang des 2. christlichen Jhdts. veranlaßt 
(Österr. Jahresh. II Beibl. 43) ; es ergäbe sich als 
säkularer Niveauzuwachs 0,36 m. 

Nach einer Inschrift (Österr. Jahresh. II Beibl. 
27 und 34) des 3. Jhdts. v. Chr. (vgl. auch Paus. 
I 9, 7) lag das Gelände 4 km westlich vom Ar- 
temision, da König L} T simachos von Thrakien kurz 
nach 286 (HüneTwadel Forsch, z. Gesch. d. K. 
Lysim. 123) die Stadt E. nach Westen verlegte, 
noch am Meer. 

190 war der Stadthafen — der Tempelhafen und 



jedenfalls auch die ehemalige Insel Syrie (Plin. 
n. h. V 115) waren schon lange früher verlandet 
— nur mehr eng und untief wie ein Fluß (Liv. 
XXXVII 14, 7). Nach Strab. XIV 641 ließ 
Attalos Philadelphos (159 — 138) den Eingang in 
den Hafen (xevaywdrj ovxa tiqöxsqov diä rag ex 
xov Kavoxoov jigoxcöoetg) mit enger Mündung an- 
legen. Unter Nero (Tac. ann. XVI 23) und Ha- 
drian (Bull. hell. I 291 nr. 78 Z. 13) wurde das 

10 Rinnsal des Flusses in der Nähe der Stadt geregelt. 
Dieselbe Inschrift bezeichnet sehr treffend den Fluß 
als xov ßXäitrovta zavg li/ievag noxaubv KAvoxqov. 
Für die Beurteilung des Niveauzuwachses im ersten 
Drittel des 2. christlichen Jhdts. können wir 
die Positionsangaben des Ptolemaios (V 2, 6 M.) 
nur mit Vorsicht heranziehen. Östliche Länge 
der Kaystrosmündung 57 ° 15' (codd.), von E. 57° 
20' (ed. pr.). Hienach fiele für die angegebene Zeit 
die Kaystrosmündung zwischen Hejbelitepe und 

20 Idelitepc (s. Abb. 2). In einem Verzeichnis der 
Mirabilia mundi (H. Schott Progr. Ansbach 1891 
App. I) wird • sv 'E. Xi/atjv %u(>onalr)xoi; oXog als 
mirabile aufgezählt. 300 m vom jetzigen Gestade 
landeinwärts liegen antike Reste in situ (Weher 
Guide 52) auf einer künstlichen (? vgl. Philostrat. 
vit. soph. II 23, 3) Terrasse, die im 2. Jhdt. n. Chr. 
wohl Insel mit Hafenbauten war. Diese Hafen- 
bauten dienten vielleicht den Konzilsvätern, die 
431 n. Chr. zur See kamen, zur Landung (Kyrillos 

30 von Alexandreia, Migne gr. 77, 1032). Zu den 
Zeiten der Pilgerfahrt des heiligen Willibald 725 
scheint E. noch diesen Hafen gehabt zu haben 
(unum müliarium [li/ 2 km] von der Stadt, wohl 
etwas zu kurz gemessen). Später wird die Reede 
von Nsa "Erpeoog (jetzt Kusch ädasch) angelegt 
(Ludolf v. Sudheim [1348], Archives de l'Orient 
latin II [1884] 332). 

Die Stätte des Hauptheiligtums der Stadt E., 
wo die Naturgöttin, die die Griechen mit dem 

40 Namen Artemis bezeichneten , schon lange vor 
der hellenischen Ansiedelung verehrt wurde, ist 
im Lauf der Zeit stets dieselbe geblieben (s. o.). 
300 m nordnordöstlich erhebt sich am linken Ufer 
des Kaystros ein Stück der alten lydischen Rumpf- 
gebirgsmasse, ein isolierter bis 87 m Höhe ziem- 
lich steil ansteigender Kalkfelsenhügel, der von 
Aia.su\ük(d.b.'Äyws OeoXöyog = Apostel Johannes). 
Aus alter griechischer Zeit ist uns kein Name dafür 
überliefert. Vielleicht hieß er ursprünglich E. 

50 In christlicher Zeit wurde er "Ayiov "Onog genannt 
(xö xaxa xijv "Etpsaov Theophan. contin. 180 B.). 
Er gleicht einer von Süden nach Norden gerich- 
teten Fußspur, in der Form ähnlich dem Burg- 
hügel von Tiryns. Am rechten Kaystrosufer ent- 
spricht ihn] die viel größere, sanfter bis zur selben 
Höhe ansteigende Höhe von Kurü tepe ( = Syrie 
des Plinius). Nördlich, südwestlich und südlich 
dehnt sich die Schwemmniederung der ehemaligen 
Seebucht 8 km weit zum Gestade. Die Talfläche 

60 hat einen 2 km breiten Aufschluß ins Hinterland 
zum Unterlauf des Kaystros. Ausläufer der lydi- 
schen Masse umsäumen das Tal. Im Südwesten 
vom Ajasulükhügel liegt ein besonders im Nord- 
osten zerklüftetes, in dem südlichen der beiden 
Gipfelplateaux bis 155 m ansteigendes Horst- 
massiv von ovalem Grundriß, der Panajir dagh 
(Kirmeßhügel). Nur Macchien sind jetzt auf ihm 
zu finden. Spuren antiker Bauten und Wohn- 






statten reichen bis zu den Plateauhöhen. Die 
weniger jähen Plateauränder sind mit Mauern 
und Türmen aus der Zeit des Diadochen Lysi- 
machos befestigt. Die neueren Forscher sind nicht 
ganz einig, wie der Panajirdagh und der durch 
ein niedriges Tal von ihm geschiedene, südlich 
von ihm von Südost nach Nordwest streichende 
Bülbüldagh (Nachtigallenberg) im Altertum ge- 
heißen haben. Der letztere ist ein bedeutend 



wohl der nordwestlichste Teil des Kovessos anzu- 
nehmen, wo ein 'EofmTov bezeugt ist, Österr. 
Jahresh. II Beibl. 27 Z. 9 (vgl. J. Bernays 
Heraklitische Briefe 173ff). 

Wenn man im Sommer die Talsohle durch- 
reitet, findet man nur im Kaystros und in den 
sumpfartigen Seen am Abhang des Alamän dagh 
Süßwasser. Die Trockenbäche, die zur Regen- 
zeit ihr Gewässer dem Kaystros zuführen, haben 



höherer (bis 358 m mit seinen westlichen Aus- 10 in der warmen Jahreszeit nur innerhalb des Hügel 

läufern sich erhebender), 4 km langer, wenig be- — 1»-- ' '•-— ~ ™ TT -- 5 — --=- J: - 

wachsener Kalkfelsgrat, ebenfalls ein Teil der 

lydischen Masse. Sein nördlicher Abhang war 

im Altertum seit Lysimachischer Zeit bis zu einer 

gewissen Höhe hinauf bewohnt. Seinen Kamm 

krönt die über 3i/ a km lange Lysimachische Mauer 

mit Türmen; Theater, Stadion, Agora der Lysi- 

machischen Stadt aber lagen an und auf dem 

Panajirdagh. Daß er der Pion (Plin. n. h. V 115. 



geländes etwas Wasser. Und so war es, wie die 
Aquädukte lehren, schon im Altertum. Inner- 
halb der Mündungsniederung des Kaystros gehen 
ihm nur auf der linken Seite von Osten und Süden 
Bäche zu: 1. von Osten der Kirkindsche" boghäs 
derä, der nördlich vom Ajasulükhügel vorbeigeht, 
2. ein paar Bächlein aus der südöstlichen Hügel- 
umrahmung in der Richtung auf das Artemision 
zu, 3. gerade von Süden her der Derwend dere 1 



Paus. VII 5, 10; Münzen: Arch. Jahrb. III 294) 20 (= Engpaßbach), in einem schmalen tiefausge 



des Altertums ist, geht, abgesehen von der Pausa 
niasstelle, an der seine eigentümliche (zerklüftete) 
Gestalt erwähnt wird, unanfechtbar nur aus der 
Stelle der Acta Timothei 12 hervor, in der er- 
zählt wird, der Körper des heiligen Timotheos sei 
iv xöjico imxaXovfisvq) IJiovi bestattet worden, wo 
sich auch sein ßaoxvQiov (Grabmal) befinde. Im 
Synaxarion von Konstantinopel 664, 18 ed. Delehaye 
zum 8. Mai wird Libaton (var. 'HXißaxov ; dieser 



sägten Defile', 4. vom Südabhang des Bülbül dagh 
(Koresos) ein unbedeutendes Trockenbächlein Aräp 
dere" (= Mohrenbach) und 5. nahe der Flußmün- 
dung der Arvaliatschai, der mit seinen Neben- 
bächen tiefe Gerinne im südwestlichen Hügelland 
eingeschnitten hat. Auf ephesischen Münzen aus 
spätrömischer Zeit sind folgende Flußgötter dar- 
gestellt : Marnas, Kenchrios und Klaseas (KXaSeag 
Head-Svoronos 'lax. Nofi. II 11 aus Versehen). 



Name paßt sehr gut für den Nordostteil des Pion, 30 Von diesen ist der Kenchrios = nr. 5 Arwaliatschai 



der sonst Atstgii Äxxi) heißt, Strab. XIV 633) als 
Stätte des Kirchleins des heiligen Ioännis, des 
Heiligtums des heiligen Timotheos, der Maria Mag- 
dalini und der Sieben Schläfer genannt. Heutzutage 
noch feiern die Armenier Smyrnas am 8. Mai den 
Jahrtag des heiligen Ioännis am Panajirdagh (da- 
her der Name) und seit des Kaisers Decius Zeit 
wurden die Sieben Schläfer in der Grotte dortselbst 
verehrt (vgl. Weber Guide, Monuments autour de 



(Ksyxgcog Alexandr. Aetol. frg. 2. Strab. XIV 639. 
Tac. "ann. III 61. Timoth. frg. 2. Paus. VII 5, 10; 
Kiyxqeiog Münzen : Brit. Mus. Cat. lonia 78 nr. 235. 
94 nr. 316; der Name kommt davon, daß an seinem 
feuchten Bett Hirse gebaut worden ist) dadurch 
festgelegt, daß von ihm Strabon berichtet, er sei 
durch den Hain von Ortygia (= jetzt Arvalia) 
geflossen, der in der Nähe der Küste am Fuß des 
Solmissos sich befunden habe; auch Pausanias 



Pion). Der nordöstliche Teil des Pion hatte in 40 sagt, er sei ein Fluß der ephesischen Landschaft 
der christlichen Zeit verschiedene Namen (s. u.). ■' ■ "-~ 1 "'" J ---- 1 - J -- C "- Ji ~~ a ~ 

Auf mehreren spätrömischen Münzen ist der Berg- 
gott (JleCcov) dargestellt (Mionnet III 98, 282; 
Suppl. VI 141, 413. He ad Catal. 79 nr. 236; 
HN 496). Für den Bülbül dagh bleibt kein anderer 
alter Name übrig als Komjodg (so der Name 
der Örtlichkeit Herodot. V 100; Koorjoog Paus. 
V 24, 8. Xen. hell. I 2, 7. Diod. XIV 99; Steph. 
Byz. ; KoQijoaog Kreophyl. bei Athen ; VHI^öle 



gewesen, also nicht durch die Stadt geflossen. 
Wenn Timotheos in seinem Hymnos auf die ephe- 
sische Artemis frg. 2 Wil. von der T Qmg (d. h. 
von der ephesischen Artemis) sagt, sie habe ihr 
heiliges Haus am Kenchreios im KsyxQdqj ge- 
habt, so ist das eine poetische Licenz. Der Mar- 
nas [Mdovag, -avxog: Inschriften Österr. Jahresh. 
I Beibl." 78 ; xaivög Mäqvas Brit. Mus. III 
nr. 530 Z. 2; Münzen: Brit. Mus. Catal. Ionia 



Inschriften: Anc. Gr. Inscr. Brit. Mus. III 48150 75 nr. 218. 219; der Name ist kaum aus dem 



Z. 296 u. 404: Kogtjooiy.rj xvXtj; KoQijodg vom 
Heros: Münzen Mionnet III 110, 370; der Name 
scheint wie der des Pion ans kleinasiatischem 
Sprachgut zu stammen). Über die Namen von 
Teilen des Bergzuges s. u. Bei Diogeneianos- 
Hesychios ist noch ein "OX.uwv (Mor. Schmidt 
"Oi.ftetov) als ogog 'Ecpioov genannt. Der Name ist 
vielleicht mit~3Xf.wg = Walze in Verbindung zu 
bringen. Die Identifizierung ist unmöglich. Von 



Griechischen zu erklären) ist mit nr. 3 Derwend 
dere" zu identifizieren, weil die Inschriftenbasis 
Brit. Mus. III nr. 530 bei dem Magnesischen Tor 
im Osten der Lysimachischen Stadt nahe dem 
Rinnsal des Derwend dere gefunden worden ist 
(Wood 112). Der Marnas floß zwischen der alten 
und der neuen Stadt und lieferte mehreren Aquä- 
dukten Wasser (Osten. Jahresh. I Beibl. 81). 
Über ihn führte 5 km südlich vom Artemision 



Norden'her senken sich die südlichen Ausläufer CO ein Aquädukt (Choiseul-Gouffier I pl. 118f.) 



(Barbandön dagh, Tschimowassi dagh) des Galle- 
siongebirges (jetzt Alamän dagh, wohl ,Flußgebirg') 
aus geringer Höhe (165 m) mählich zur Niederung. 
Verschiedene späte Quellen (Herodian. I 373, 
22 L. Hesych. Etym. M. und Etym. Gnd.j nennen 
ein h'ijovy.etov oder Krjgvxiov als "/.du og (Hesych. 
000;) 7;),- Ecfioov. Dort soll Hermes die Geburt 
der Artemis verkündet haben. Als solcher ist 

Pauly-Wissowa V 



aus der Zeit des Kaisers Augustus (CIL III 424. 
7117. 14193). Der in der Inschrift erwähnte Aus- 
druck y.aivög Mdovag ist wohl auf eine neue 
Korrektion des Wasserlaufs im Zeitalter der An- 
tonine (Hicks zu Brit. Mus. Inscr. III p. 184 
nr. 530) zu beziehen; vgl. Anio vetus und Anio 
novus. Das Bett der Trockenbäche in der Niede- 
rung pflegt sich in diesen Gegenden auch in- 
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folge der Anzapfung für Bewässerung der Felder 
oft zu ändern. Die beiden Bäche unter nr. 2 sind 
die Selenuntes oder Selinuntes, die nach der Plinius- 
stelle rechts und links vom Artemision mündeten. 
Xenophon spricht nur von einem, der Fische 
und Muscheln enthielt (Sshvovs var. ZsV.rjvovs, 
Sekrjvov; von dem gleichnamigen Bach beim Land- 
gut Skillüs des Xen. anab. V 3, 8, vgl. Diog. 
Laert. II 52. Archestratos bei Athen. VII 328 c. 
Strab. VIII 386 ; Selenuntes [var. Selinuntes] 10 
Plin. n. h. V 115; der Name ist vielleicht grie- 
chischen Ursprungs; Sellerie wuchs bei E. wild 
[Heberdey Österr. Jahresh. VII 211: oekewo- 
(pÖQoi\). Der Klaseas (fflaoeag Eev. Num. 1858, 
166. 1897,359: der Name bedeutet wohl ,Murm- 
ler'), dessen sonst nirgends Erwähnung geschieht, 
ist wahrscheinlich der Kirkindsche boghäs dere. 

Gegenwärtig breiten sich, gespeist von den 
Quellen des Gallesion, seichte Landseen am Nord- 
rand der Mündungsniederung des Kaystros aus. 20 
Durch sumpfiges, mit Juncaceen bedecktes Ge- 
biet entleeren sie ihr Wasser in einen stark 
brackigen Strandsee Alamän göl, der mit Röhricht 
dicht bewachsen ist. In ihm erheben sich zwei 
runde Eilande bis zu 40 m (vgl. Philostrat. vit. 
soph. II 23, 3 inl ftaXäzT)) xai vrjaoi xeiQoitoirjxoi). 
Die 0,3 — 0,4 m hohe Nehrung, die ihn heutzu- 
tage vom Meer trennt, ist jungen Ursprungs. 
Wahrscheinlich lag der Turm (Weber Guide 56ff.) 
einstmals am offenen Meer. Die Form der seichten, 30 
aber fischreichen Teiche ist jedenfalls veränder- 
lich gewesen. Darauf weisen auch frühere Auf- 
nahmen des Geländes (z. B. Choiseul-Gouffier 
[1782] und H. Kiepert [1872]) Insbesondere 
ist die Sohle der Lagune im Lauf der Jahre auf- 
gehöht worden. Jedenfalls kennen wir sie nicht 
in der Gestalt, die sie im Altertum hatte. Auf- 
fällig ist, daß Strabon, der sich in der Choro- 
graphie von E. sehr unterrichtet zeigt, XIV 642 
nur zwei Seen nennt : die Sshvovot'a Ufivr\ , die 40 
nach ihm durch Anschwemmungen des Meeres, 
also durch Bildung einer Nehrung, von diesem 
abgetrennt worden ist, und eine zweite U/ivtj, 
die ihre Gewässer in sie ergießt. Beide warfen 
einen reichen Ertrag an Fischen ab. Sollten 
etwa damals der jetzige Göbek kilisse göl und 
der Tschakäl boghäz göl nur einen einzigen See 
gebildet haben ? 

Verkehrswege ins Hinterland. Wie heut- 
zutage , bildeten die Rinnsale der Trockenbäche 50 
und die Ufer des Flusses die Wege und Steige 
aus der Gestadeniederung ins Hinterland. Die 
Talenge des Kaystros, die Schluchten des Kirkin- 
dsche' boghäz-tschai und des Derwend dere sind 
die drei Hauptverbindungswege. Der wichtigste 
von ihnen zieht sich den bedeutendsten Fluß, den 
Kaystros, hinauf nach Sardeis, die alte persische 
Königsstraße , und hat eine Abzweigung nach 
Smyrna. 44 römische Meilen nach der Tab. Peut. 
fRamsav Hist. Geog. of Asia min. 27ff. 167.60 
G. Weber Athen. Mitt. XIX 1905, 234), eine 
zweite Straße führt durch das Tal des Derwend 
dere tschai nach Tralleis (Journ. Hell. Stud. III 
[1872] 20f. Ramsay Asia min. 33ft. 164ff.i 
Beiden Leitlinien folgt streckenweise die heutige 
Eisenbahnlinie von Smyrna nach Magnesia a. M. 
129 v. Chr. baut M.' Acilius Glabrio eine Straße 
nach Magnesia a. M. und nach Tralleis die alte 



Karawanenstraße über Antiocheia a. M. zum 
Euphrates (Strab. XIV 663. Liv. XXXVIII 13). 
Der Wert der Lage einer Niederlassung am Schnitt- 
punkt dieser wichtigen Aufschlüsse des Binnen- 
landes bekam seine rechte Bedeutung durch das 
Vorhandensein des Buchthafens für den Verkehr 
mit der Aegaeis. Darum scheuten die alten Ephe- 
sier und ihre Beherrscher keine Mühen und 
Kosten, den Hafen von dem Detritus der Flüß- 
chen frei zu halten oder einen neuen anzulegen, 
um das Schicksal von ihrer Stadt abzulenken, 
das die Städte Myus, Herakleia und Miletos schon 
früh durch Ausschlammung des Launischen Golfes 
getroffen hat (Rayet et Thomas Milet et le 
Golfe Latmique 1 19ff. Gold Küstenveränderungen 
im Archipel 2 43ff. Wiegand und Schrader 
Priene 8ff.). 

Über die Klimaverhältnisse zur Jetztzeit 
liegen zu wenig Aufzeichnungen vor. Aus den 
Beobachtungen bei der Station Ajasolük der Smyraa- 
Aidin-Eisenbahn (19,2 m Seehöhe) ergibt sich 
bei Vergleichung mit den übrigen Orten des Kay- 
strostales vorläufig, daß der Regenfall um E. mit 
584,7 ccm jährlich die Mitte einhält zwischen 
dem Maximum von Dschimovassi (103 m Seehöhe) 
und dem Minimum von Ödemisch (123 m See- 
höhe), R. Fitzner Peterm. Mitteil. Erg.-H. 104 
(1902), 66. 76. Im Sommer brütet in dem von 
drei Seiten geschützten Talkessel große Hitze 
und Fieberluft. Die Konzils väter von 431, die 
doch größtenteils an Ähnliches gewohnt waren, 
bezeichnen sie neben der Wohnungsnot (es waren 
198 Bischöfe) als unerträglich, gesundheitsschäd- 
lich und sogar tödlich (Mansi Coli. Concil. IV 
1258). Starke Herbstregen bezeugen die öster- 
reichischen und englischen Gelehrten. 

Bedeutung derLage. Landschaftsbild. 
Das Flußmündungstal des Kaystros, einer der 
wenigen Aufschlüsse des westlichen Kleinasiens zur 
Aegaeis, ist für die Anlage einer Niederlassung 
umso günstiger gewesen, als eine Anzahl Ver- 
bindungsstraßen mit dem Hinterland hier strahlen- 
förmig einmündeten. Solange der Hafen von E. 
benutzbar war (noch 431 nennt Kyrillos E. [Migne 
gr. 77, 1032] wohl mit Übertreibung &aJ.aooo&ea), 
blühte die Stadt. Aber auch das Landschafts- 
bild war durchaus bedeutend. Wenn man es für 
die Lysimachische Zeit rekonstruieren will, muß 
man sich vor allem etwa 30 Quadratkilometer 
Schwemmland im Westen vom Artemision weg- 
denken. Die Wellen der Meeresbucht bespülen 
noch die westlichen Ausläufer des Koresos. Im 
Norden liegen Fischer in den Strandseen dem Be- 
trieb ihres Gewerbes ob. Auf dem weithin sicht- 
baren Grat des Koresos wird an den stattlichen 
Stadtmauern und Türmen gebaut, an den Hängen 
des Felsklotzes Pion kleben die neuen Häuser der 
Lysimachischen Stadt, im fruchtbaren Schwemm- 
land reift im April an den wasserreichen Stellen 
die Hirse, weiterhin stehen Fruchtbäume. Ringsum 
ist das Landschaftsbild von einem Hügelkranz 
umschlossen (siehe das Panorama in Panaj'ia Ka- 
pouluj. Vor den östlichen mit Gebüsch bestan- 
denen Höhen beginnt das von so vielen Pilgern 
aufgesuchte Artemision in neuer Pracht sich zu 
erheben. In der südöstlichen Ecke der Talbucht 
stehen die Landhäuschen der Ephesier. 

Besiedelungslegendeu. Die eben ge- 
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schilderte günstige Lage der Kaystrosmündungs- 
niederung mit der ursprünglichen Hafenbucht und 
den fruchtbaren Gestaderändern hat natürlich 
schon in frühem Altertum Ansiedler herbeige- 
zogen. Da der Hafen in sehr alter Zeit, nach den 
Worten des Plin. n. h. II 201 zu schließen, nahe 
am Artemision sich befand — brauchbar etwa 
bis zum 5. Jhdt., da im J. 494 nach Herodot. 

V 100 die Hilfsflotte der Ioner am Koresos vor 
Anker liegt — so ist wohl anzunehmen, daß die 10 
«rste Ansiedelung der Verehrer der Göttin auf 
•dem Hügel von Ajasuluk. also in der Nähe der 
Hafenbucht zu suchen ist. Keine orientalische 
Quelle der Frühzeit gibt den Namen dieser Siede- 
lung an. Möglicherweise hieß sie E., dessen Ety- 
mologie man aus der griechischen Sprache nicht er- 
klären kann. Daraufscheint auch der NamelRpso«? 
(Ehrenurkunden Michel Recueil nr. 488. 492. 
494f.) für die älteste der fünf vorrömischen Phylen 
•der griechischen Stadt (Steph. Byz. s. Bsvra) hin- 20 
zuweisen. Zum Beleg des Namens E. für die vor- 
griechische Zeit kann nicht herangezogen werden 
die Stelle Parthen. amor. 5, wo erzählt wird, 
Leukippos , der Anführer der Magneten aus Kreta 
nach Asien, habe zuvor sich in der Ephesia nieder- 
gelassen und Kretinaion gegründet. 

Welche Leute sich da zuerst angesiedelt und 
zuerst dem Dienst der großen asiatischen Göttin, 
die die Griechen der Artemis gleichsetzten, ob- 
gelegen haben , ist uns unbekannt. Bis in die 30 
späte Zeit hinein behielt der Kult dieser Göttin, 
trotzdem unter den Einwirkungen des Griechen- 
tums manches außer Übung geraten, dazu anderes, 
■wie die Wettkämpfe, hinzugekommen war, eine 
Anzahl Eigentümlichkeiten, die nur in ungriechi- 
schen Kulten üblich waren. Noch zur Diadochen- 
zeit hieß der oberste Artemispriester mit einem 
ungriechischen Namen fisyäßv^og. Dieser Name 
wurde auf verschiedene Weise erklärt (G u h 1 
106 u. Anm.) als ,der von Gott Gegebene', als 40 
= sanskr. mahäbahu (= der Großhändige, Lon- 
gimanus , der Mächtige). Daneben kommt der 
Name iaaijvsg für die Opferpriester vor. Eine 
hethitische Stele mit der Taube, dem Symbol der 
kleinasiattschen Göttermutter, 45 km nordnord- 
<5stlich von E. bei Karabel, Mitt. Vorderas. Ges 

V (1900) Taf. 20. F. Hommel Grundr. d. Geogr. 
u d. Gesch. d. alt. Orients 48. 52. Wenn wir 
die griechische Überlieferung zu Rate ziehen, so 
waren die nachweisbar ältesten Einwohner nach 50 
Pherekydes (bei Strab. XIV 632) Karer, nach 
Strabon (XIV 640) Karer und Leleger, nach Pau- 
sanias (VII 2, 8 aus Ephoros?) Leleger, Lyder 
und andere Leute. Überwogen haben offenbar 
die Karer. Für ein sehr hohes Alter der Ver- 
ehrung der eponymen Göttin in E. trat Pausanias 
<VII 2, 7) gegen Pindaros ein. Eine ältere Ama- 
zonenlegende läßt das Heiligtum und die Stadt von 
Amazonen gründen (so Pindaros a. a. O. Herakleid. 
Pont. frg. 34. Strab. XI 505. XII 550. Schol. Hom. 60 
II. VI 186. Plin. V 115. lustin. 114, 15. Isid. 
Etym. XV 1, 38). Nur Schriftsteller der Kaiserzeit 
{vgl. A.Furt wängler Meisterw. 2801'.) berichten 
von schutzflehenden und verfolgten Amazonen. 

Da begann (nach den chronologischen Über- 
lieferungen und Berechnungen griechischer Quellen 
1087 v. Chr.) ein Völkerschub von Westen nach 
Osten. Ioner von Griechenland überwogen unter 



den Abenteurern, die sich nach der Mitte der 
klein asiatischen Küste und auch nach E. wendeten. 
Als Führer, olxiotrjg, der Ansiedlung gilt der 
Kodrossohn Androklos (Pherekyd. [Strab. XIV 633. 
640]. Ephor. frg. 31 [Paus. VII 2, 6]) aus dem 
messenisch-attischen Geschlecht der Androkleiden, 
die in E. auch Basilidai genannt werden und 
dort Anfang des 6. Jhdts. aus der politisch führen- 
den Stellung verdrängt worden sind. Bei Kreo- 
phylos (Athen. VIII 361 c— e) wird erzählt, daß 
die Ansiedler auf das Orakel hin, ein Fisch und 
ein Wildschwein würden ihnen den Platz zeigen, 
wo sie sich niederlassen sollten, auf Grund der 
wunderbaren Erfüllung des Orakelspruches sich 
da festgesetzt hätten, wo der ephesische Stadt- 
'teil TgrjxeTa mit dem Mittelpunkt (?) der Stiftung 
des Androklos, dem Athenatempel , sich befand. 
Ein von der Bratglut wegspringender Fisch ent- 
zündete durch eine an ihm haftende Kohle trockenes 
Gebüsch, aus dem ein Eber aufgescheucht flieht 
und an dem östlichen Vorhügel des Koresos Tgtj- 
XeTa von Androklos erlegt wird. Und an dieser 
Stelle sollen die Griechen ihre Niederlassung be- 
gründet haben. Sie trug zuerst den Namen 
Samorna oder (später?) Smyrna (Kallinos und 
Hipponax Strab. XIV 633). Die beiden Namen 
sind nach Steph. Byz. dasselbe. Sie lag auf dem 
Gelände zwischen der Stätte des Heiligtums und 
dem Nordhang des Koresos, vor dem Magnetischen 
Tor (Strab. XIV 640). Das Grabmal des Andro- 
klos zeigte man dort noch zur Zeit des Pausanias 
(VII 2, 9, s. Abb. 2). Nach E. Curtius hätte als 
Ansiedlungsstätte des Androklos die Stelle auf dem 
Koresos zu gelten, wo der JJveyos tov 'Aarväyov 
näyov (jetzt sog. Gefängnis des hl. Paulus) steht. 
Dort ist aber außer der Lysimachischen Mauer und 
dem Turm kein Rest einer antiken Ansiedlung. 
Eine solche hätte um 1087 (31/2 km westlich vom 
Artemision gelegen) keinen gegen die Nordwinde 
geschützten Hafen gehabt, die gerade im Sommer, 
zur Hauptschiffahrtszeit, wehen. Nach Ephoros 
(Paus. VII 2, 8) vertrieb Androklos die ursprüng- 
lich in der oberen Stadt, also einer Art Akropolis 
(auf dem Ajasulukhügel), angesessenen Leleger und 
Lyder, fand sich aber mit denen in der Talsenke 
am Heiligtum der Artemis friedlich ab, nach 
Strabon (XIV 640) vertrieb er die meisten der 
vorgefundenen Karer und Leleger und siedelte 
seine Leute am Athenaion, an der Quelle Hype- 
laios und am Koresos (in der Trecheia) an. 

Die Überlieferung, von der Pausanias (VII 4, 
2) Kunde gibt, die freilich chronologische Schwie- 
rigkeiten enthält, daß Androklos samt seinen 
Ephesiern Sainos erobert habe, und der Name 
Samorna veranlaßten wohl die Notiz des Malakos 
(FHG IV 442), eine Chiliastys von samischen 
Sklaven sei bei der griechischen Niederlassung 
in E. beteiligt gewesen. Eine Notiz, die eben- 
falls chronologische Schwierigkeiten bietet, über 
das Ende des Androklos und Zuzug neuer Kolo- 
nisten, ist bei Steph. Byz. s. Bswa erhalten: An- 
droklos (müßte damals sehr alt gewesen sein) soll 
den Prieneern (Priene gegründet von einem Sohn 
des Neleus) gegen die Karer zu Hilfe gekommen 
und mit den meisten seiner Ephesier gefallen sein. 
Die in E. zurückgebliebenen Leute hätten An- 
siedler von Teos und Karene in Mysien ange- 
nommen, aus Orten, nach denen zwei Phylen 
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Trji'ot und Kagr/vaTot genannt wurden, wie die 
Bennaier von Benna (= Bembina oder Benbina) 
und die Euonymer von Euonymos. Daß auch 
ziemlich viele Leute nichtionisehen, nichtgriechi- 
schen und asiatischen Blutes die Bevölkerung 
der 1087 gegründeten Niederlassung ausmachten, 
geht aus des Herodotos Bemerkung (I 147) her- 
vor, daß von den Ionern nur die Ephesier und 
Kolophonier das Apaturienfest nicht feiem. 

Änderet?) Namen für Ephesos. Wie 10 
so vielen anderen Städten Asiens haben Dichter 
und Mythologen auch E. gelehrte appellativische 
Epitheta beigelegt. Andere Namen sind miß- 
verständlich auf E. bezogen worden. Insbesondere 
haben irrigerweise Schriftsteller des spätem Alter- 
tums Namen von Teilen der Stadt E. auf die 
ganze Stadt bezogen. 1) 'AXöjttj: Dieser Name 
findet sich für eine Geliebte des Poseidon und 
ist mit pelasgisch-thessalischcn Sagen verknüpft, 
außerdem der eigentliche Name für Städte in 20 
Argolis, in Lokris, im Pontos (später Zeleia) auch 
für eine Quelle. Auf E. ist der Name vielleicht 
übertragen worden, weil Pelasger mit E. in Ver- 
bindung gebracht worden sind (Guhl 25, 7; auf 
einer ephesischen Inschrift CIG- 2956 a findet sich 
der Eigenname IleXaaysvg , eine Chiliastys der 
Ilsläoytjoi. ist für E. bekannt); vgl. noch Fal- 
ken er 22. 2) Amorges, in andern Hss. Morges, 
Plin. n. h. V 115, könnte vielleicht ein persischer 
Name sein. 8) Haemonion, Plin. ebd. (var. Sa- 30 
momiori). Diogeneian-Hesych.(var.'j4g|((£)'n7), weist 
vielleicht wie Alope auf Einwanderung aus Thes- 
salien hin (s. nr. 1). 4) Ortygia, soll nach Plin. 
ebd. ein anderer Name für E. sein. Hier liegt 
ein Mißverständnis vor. Strabon XIV 639. 640 
u. a. nennt so einen Hain bei E. (jetzt Arwalia 
s. Abb. 2). Der Name ist mit dem Kultus der 
Letokinder verknüpft (vgl. noch Palkener 20f.). 
5) Ptelea (Steph. Byz.), war in der Tat nur der 
Name für einen Stadtteil, in dem es Ulmen gab ; 40 
möglich ist vielleicht eine Beziehung auf Dionys. 
Per. 825; vgl. Callim. h. III 239. Archaisierend 
CIG II nr. 2967. 6) Samorna, Sam.orn.iori (s. 
o.), wird jetzt von den meisten Gelehrten samt 
dem Namen Smyrna als Bezeichnung für die erste 
griechische Ansiedlung gehalten. 7) Trachia (Plin. 
n. h. V 115), diese irrtümliche Bezeichnung für 
die ganze Stadt geht darauf zurück, daß von den 
um 1087 ankommenden Ionern außer der Akropo- 
lis des Ajasulükhügels auch ein Trecheia genann- 50 
ter östlicher Vorhügel des Koresos auf ein Wunder- 
zeichen hin besiedelt wurde (Kreophylos bei Athen. 
VIII 361 e; s. 0. S. 2786). 

Stadtchronik. Seit 1087 wird E. lange 
Zeit nach monarchistisch-aristokratischer Regie- 
rungsform beherrscht. Die angeblichen Nach- 
kommen des Archegetes, die Androkleiden oder 
Basiliden (= Kodriden. J. Toepffer Att. Geneal. 
244ff.|, genießen Vorrechte. In die Regierungs- 
zeit des Androklos soll ein Kampf gegen die 00 
Samier wegen angeblichen Einverständnisses mit 
den feindlichen Karern fallen. Samos und andere 
Nachbarinseln nach Vertreibung des samischen 
Königs Leogoras (chronologische Schwierigkeit!) 
auf 10 Jahre unterworfen (Plut. quaest. gr. 55. 
Paus. VII 2, 8. 4, 2|. Da das Gebiet im nächsten 
Umkreis von E. zur Ernährung einer Stadtbevöl- 
kerung und zahlreicher Fremder nicht ausreicht, 



die das Asylrecht des Heiligtums und nach Ein- 
führung von Bargeld die Bank von Vorderasien 
fortwährend anzog — schon im 7. Jhdt. gibt es in 
E. tQotpmv faoQla (Baten FHG III 348 frg. 2) — t 
so war man jedenfalls früh auf Erweiterung dor 
Machtsphäre nach Norden, Osten und Süden be- 
dacht. 

Schon aus der Zeit gleich nach dem Tod des 
Androklos wird von einer Erhebung gegen die 
Söhne des Androklos berichtet (Steph. Byz. s. 
Bevva). Wenn demokratische Neigungen in E. die 
Oberhand gewannen, so wäre erklärlich, daß im 
8. oder 7. Jhdt. die aus Samos vertriebenen Geo- 
moren in E. aufgenommen wurden (FHG IV 442 b). 
Den Unzufriedenen und politischen Mördern in 
E. im 7. Jhdt. verdanken vielleicht Elaius (FHG 
IV 488f. frg. 3), einige Handelsplätze am Pontos 
und der 'Eqieoiättjg sc. Xi/ir/v (Hesych. Miles. frg. 4 r 
31, FHG IV 152) an der Nilmündung (Hecat. Mil. 
bei Steph. Byz. s."E<psaog) ihre Entstehung. In den 
Kämpfen mit den Magneten vom Maiandros um 
die Mitte des 7. Jhdts. bestanden die Ephesier an- 
fangs sehr unglücklich (Callin. bei Strab. XIV 647. 
Aelian. v. h. XIV 46). Erst als die Stadt Magnesia 
von den Treren zerstört worden war, obsiegten 
sie über die Magneten (Athen. XII 525) und be- 
mächtigten sich ihres Gebiets (Strab. XIV 647). 
Die Kimmerier verbrannten unter Führung des 
Lygdamis das Artemision (Callimach. h. III 251. 
Hesych. s. Avybauig) , konnten aber die Stadt 
nicht erobern 678 oder 669. In diese Zeit etwa fällt 
der Bau des säulenlosen Tempels (Ausgrabungen 
von Hogarth 1904, Times [1905] nr. 37780). Die 
aristokratische Republik wird in E. im 7. Jhdt. von 
der ersten Tyrannis abgelöst. Ihr Inhaber ist Pytha- 
goras, der von Baton als grausam und gewalttätig 
geschildert wird (FHG IV 348 frg. 2), und Leute, 
die sieh ins Asylon des Heiligtums (xö Isqöv) ge- 
flüchtet haben, durch Aushungern zum Selbstmord 
treibt. Epidemie und Hungersnot veranlassen ihn 
zu einer Anfrage beim pythi sehen Orakel, das ihn 
heißt einen Tempel (vewv; das Artemision?) zu er- 
bauen. Die Angabe des Baton für die Zeit des 
Pythagoras lautet: tiqö Kvoov rov ITinoov. Zeit- 
genosse und Schwiegersohn des Alyattes von Lydien 
ist der ephesische Tyrann Melas; mit Kroisos, der 
durch Vermittlung des Pamphaes von der Bank 
von E. Geld zu leihen nahm (FHG III 397 
frg. 65), hat dessen Sohn, der Tyrann Pindaros 
zu kämpfen. Der Lyderkönig belagert die ,alte' 
Stadt (d. h. den Hügel am Artemision), ein Turm 
(später deswegen nqodmtjg genannt) wird von den 
Lydern zerstört (Polyaen. VI 50) , Pindaros rät 
den Ephesiern. durch Anseilen der Stadt an die 
Säulen des Heiligtums sie der Göttin zu weihen. 
Es kommt ein Vergleich zustande : Pindaros geht 
in die Peloponnes in die Verbannung, läßt aber 
seinen Sohn und seine Habe in E. zurück (Hero- 
dot. I 26. Aelian. v. h. III 26). Die Ephesier 
gaben auf Geheiß des Kroisos l?i, der übrigens zu 
dem damals im Bau begriffenen Neubau des Ar- 
temisions (des Chersiphron) insbesondere die mit 
Skulpturwerk geschmückten Säulen beisteuerte 
(IGA493. Herödot. I 92. Brit. Mus. III nr. 518), 
ihre Niederlassung auf der Höhe des Koresos auf, 
um sich in der Ebene anzusiedeln iStrab. XIV 
640). Dem Kroisos zahlten sie Tribut. 

Mit der Änderung der Lage der Stadt ging; 



auch eine Abänderung der Verfassung vor sich. 
Die Ordnung der politischen Verhältnisse wohl 
im Sinn einer gemäßigten Demokratie besorgte 
ein auf fünf Jahre aus Athen verschriebener Aisy- 
mnetes, der für diese Zeiten für E. wirklich ein 
.,Aristarchos' war (Suid. s. 'AgioTaQyog). 

Am Krieg des Perserkönigs Kyros gegen Kroi- 
sos wollen die Ephesier sich nicht beteiligen. 
Nachdem' 541 Kroisos von dem Perserkönig be- 



28. 29). Noch 424 hielten die Ephesier es mit 
den Athenern (Thuc. IV 50). Vor der sikelischen 
Expedition scheint der persische Satrap Tissa- 
phernes sich der Stadt bemächtigt zu haben. Die 
Ephesier schicken keine Schiffe den Athenern zu 
Hilfe nach Sikelien. 412 boten sie den Chiern 
Schutz, die von Athen abgefallen waren, bei Anaia 
auf ephesischem Gebiet anlegten und sich dann 
nach E. flüchteten. Alkibiades (dem die Ephe- 



siegt war, eroberte Harpagos die ionischen See- 10 sier ein persisches Zelt schenken, FHG III 160, 



städte der Reihe nach durch Einschließung mit 
Schuttwällen (Herodot. I 162), auch E. Die loner 
mußten ihm gegen die Karer Heeresfolge leisten 
(Herodot. I 171), wie später dem Kambyses gegen 
die Aigyptier. Im 6. Jhdt. gab es in E. die zweite 
von den Perserkönigen geförderte Tyrannis : Komas, 
dann Athenagoras (Suid. s. 'Iiix<Zva%), 542 Hip- 
ponax (IG XII 5, 1), 540 Bupalos (Plin. n. h. 
XXXVI 10). Während der siebenmonatlichen 



1) und der spartiatische Ephoros Chalkideus hatten 
die Ephesier beredet, mit Sparta einen Bund zu 
schließen (Thuc. VIII 14ff.). Der Perser Tissa- 
phernes veranstaltet 410 ein Opfer zu Ehren der 
Artemis in E. 410 oder 409 greift der athenische 
Feldherr Thrasyllos mit 50 Schiffen, 100 Reitern, 
5000 Fußsoldaten Lydien an (Xen. hist. gr. I 
2, 6. 7. Diod. XIII 64. Plut. Ale. 29). Tissa- 
phernes sammelt ein großes Heer und läßt durch 



Regierung des Magers Smerdes war E. äußerlich 20 reitende Boten den Leuten der Umgegend ent- 



frei. Unter Dareios I. gehörte E. zur ionischen 
Satrapie und mußte Keichsgrundsteuer bezahlen. 
Im ionischen Aufstand zeigten die Ephesier 
Lauheit, wiewohl 498 die Ionier vor ihrem Zug 
gegen Sardeis in nächster Nähe von E. bei Kore- 
sos (am westlichen Ausläufer [?] des gleichnamigen, 
damals im Norden vom Meer bespülten Berges) 
ihre Flotte ließen (Herodot. V 102), offenbar weil 
■der Hafen am Artemision nicht groß genug war. 



bieten, ,sie sollten der Artemis zu Hilfe eilen'. 
Die Angriffe der Athener am östlichen Koresos, 
an den Sümpfen an der Stadt, der damaligen 
Kaystrosmündung und am Heiligtum werden ab- 
gewehrt. Syrakosier und Selinusier halfen den 
Ephesiern. Nach der Niederlage des Thrasyllos 
durch Tissaphernes belohnten die Ephesier alle 
die fremden Söldner, die in E. bleiben wollten, 
mit der Atelie, die Selinusier nach Zerstörung 



Bei E. wurde eine für die Griechen ungünstige 30 ihrer Stadt mit dem Bürgerrecht (Xen. hist gr, 



Landschlacht (Herodot. V 102) geliefert. Eher 
ist anzunehmen, daß Ephesier es mit den Persern 
hielten. Das Artemision wurde nicht zerstört 
{Strab. XIV 634). Auf Perserfreundlichkeit weist 
vielleicht noch die Tötung der durch ihr Gebiet 
nach der Seeschlacht von Lade 497 fliehenden 
Chier (Herodot VI 15f.). Denn als Griechen und 
Nachbarn hätten sie wohl von den Vorgängen 
bei Miletos wissen und auch die Absicht der 



I 2, 10). 407 wird Lysandros, der mit 70 Schiffen 
nach E. kommt, freudigst aufgenommen (Plut. 
Lys. 3). Tissaphernes mußte nun wohl abziehen. 
Lysandros sorgte für Befestigung der Stadt, Ver- 
mehrung der Schiffe (Xen. hell. gr. I 5, 10) und 
Ausbreitung des Handels. Im Hafen pflegte eine 
Abteilung der peloponnesischen Flotte zu liegen 
(Xen. h. gr. I 5, lff. Diod. XIII 70. Plut. Lys. 
3; Ale. 35). Einflußreichen Ephesiern machte 



fliehenden Chier leicht erfahren können. Und daß 40 Lysandros Mut, sich zu Oligarchen aufzuwerfen. 



die Ephesier das Vertrauen des Perserkönigs Xer- 
xes in hohem Grade genoßen, geht daraus her- 
vor, daß er 480 nach der Schlacht bei Salamis 
durch Arteinisia, die Königin von Karien, seine 
Bastardsöhne nach E. bringen ließ (Herodot. VIII 
103). Nach der Schlacht von Plataiai 479 soll 
der Ephesier Dionysophanes den Leichnam des 
Persers Mardonios bestattet haben (Herodot. IX 
84). Der Fall der Stadt Miletos (493) war eine 
Ursache des Aufblühens von E. 

470 hatte der Athener Kimon die griechischen 
Seestädte an der kleinasiatischen Westküste frei 
gemacht (Diod. XI 60). In den Anfang dieses 
Zeitabschnittes fällt wohl die Einrichtung der 
reinen Demokratie, die ihren Ausdruck in der 
Einführung des Ostrakismos in E. durch Hermo- 
doros fand (J. Bernays Heraklitische Briefe 84f.). 
Die Phyleneinteilung ist jedenfalls schon früher 
entstanden. Der überall verfolgte Themistokles 



richtete hcuglag ein, aus denen sich die späteren 
öexaöao/Jai, dexaQ/Jai (Plut. Ale. 35) bis 396 
entwickelten (Xen. h. gr. III 4. 2). Den Unter- 
feldherrn des Alkibiades, Antiochos, schlugen 407 
bei Notion die Ephesier. Ein Angriff der ganzen 
athenischen Flotte wurde abgeschlagen (Xen. h. 
gr. I 5, 15). Dem abberufenen Lysandros folgte 
Kallikratidas (Plut. Lys. 7). Nach der Schlacht 
bei den Arginusen, 406, in der Kallikratidas fiel, 
50 beschlossen die Ioner in einer Tagsatzung in E., 
die Spartiaten um abermalige Sendung des Lysan- 
dros zu ersuchen (Xen. h. gr. II 1, 6). Diese 
schickten Arakos mit Lysandros (Xen. h. gr. II 
1, 7. Plut. Ale. 33), der nur dem Namen nach 
Unterfeldherr war. Die athenischen Anführer be- 
nützten die Zeit, in der Lysandros einmal von 
der Stadt abwesend war, um E. zu berennen 
(Xen. h. gr. II 1, 66). Durch eine Fahrt nach dem 
Hellespontos befreite Lysandros die Ephesier von 



landet 467 in E. (Thuc. I 137). K. wird Mit- 60 der Bedrängung. Bei Aigospotamoi 405 kämpfen 



glied der delisch-attischen Symmachie, aber von 
den Athenern rücksichtsvoll behandelt. Nach den 
attischen Inschriften (IG I Suppl. 227ff.) hatte 
E. 453 7 1/2 Talente, um 444 gar nur 6 Talente, 
430 wieder 7V 2 Talente zu bezahlen (Diod. XI 60). 
Im Peloponnesischen Krieg war E. zuerst auf 
Seite der Athener. 431 drohte der Stadt E. Be- 
stürmung seitens des Spartiaten Alkidas (Thuc. III 



die Ephesier unter Kimmerios auf seiner Seite 
(Bull. hell. XXI [1897] 284ff. Paus. X 9, 9). 404 
stellen die Oligarchen (?) in E. im Artemision sein 
und anderer Spartiaten Standbild auf (Paus. VI 
3. 14. 15). Die samischen Flüchtlinge (IG II 1, 7. 
48ff. MicheFKecueilyOnr. 8OB1 finden übrigens 
in E. Zuflucht. Nach Beendigung des Pelopon- 
nesischen Krieges und Abberufung des Lysandros 
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(403) drohte den Ephesiern wieder der Einzug von Aristoteles meteorol. TU 1, 12 beschriebener 
des Tissaphernes, des Satrapen von Karien. Die Brand des von Herostratos angezündeten Arte- 
ionischen Städte erklären sich für Kyros , den misions (Strab. XIV 640f. Cic. nat. deor. II 69. 
Karanos von Vorderkleinasien, der E. zum Sammel- Val. Max. VIII 14, 5. Plut. Alex. 3, 3. Sync. 
punkt für die Rüstungen zum Zuge von 401 gegen 491 Bonn.), ein schwerer Schicksalsschlag für E. 
seinen Bruder Artaxerxes macht (Xen. anab. II trotz der materiellen Beihilfe von allen Seiten,. 
2, 6). Auch Schiffe scheinen ihm die Ephesier Brit. Mus. III nr. 519. Aristot. oec. II 1349 a 9. 
zur Verfügung gestellt zu haben. Zum Schutz Strab. XIV 640. Umtriebe und Verleumdungen 
gegen Tissaphernes, der nach des Kyros Fall Arrian. anab. I 17. Strab. XIV 640. 335 bemäch- 
auch dessen Satrapie Ionien erhalten hatte, alsolOtigte sich Autophradates , Satrap von Lydienv 
Karanos von Lydien und Karien war, schicken auf durch eine Kriegslist (Polyaen. VII 27, 2) der 
Bitte der Ioner im Winter 400/399 die Spartia- Stadt. Dem Philippos IL von Makedonien, der 
ten, die seit 401 den Perserkrieg führten, Thibron Attalos und Parmenion zur Befreiung der Griechen- 
mit 5000 Fußsoldaten, die Athener 300 Reiter städte nach Asien sendet (Diod. XVI 91), wird 
(Xen. h. gr. III 1. 4), die Winterquartiere in E. im Neubau des Artemisions ein Standbild gesetzt 
beziehen. Zwischen 398 und.395 vielleicht Brand- (Arrian. anab. I 17, 11), das später Syrphax, 335 
schaden des Artemisions , Österr. Jahresh. VIII Führer der perserfreundlichen oligarchischen Par- 
(1905)Beibl. 31. 395 Hymnus des Milesiers Timo- tei, umstürzen läßt, als unter dem Schutz Mem- 
theos auf Artemis (Macrob. Sat. V 22, 4f. aus nons, des Feldherrn des Dareios, an Stelle der 
Vergilscholien). Frühjahr 397 der spartiatische 20 Demokratie die Oligarchie die Oberhand gewann- 
Heerführer Derkylidas in E. (Xen. h. gr. III 2, 12), Der Sieg Alexandros des Großen am Granikos 
Im Frühjahr 396 kommt Agesilaos , König von 334 befreit die Stadt von der Perserherrschaft 
Sparta, der als Anführer von 2000 Neodamoden und bringt sie in makedonische Gewalt. Vier 
und 6000 Bundesgenossen zur Führung des Kriegs Tage nach Einnahme von Sardeis erscheint er 
gegen Persien nach Asien gesendet war, von Aulis und bringt die verbannten Demokraten zurück, 
in E. an, wo er das Heer seiner Vorgänger Thi- Syrphax und sein Anhang werden gesteinigt. 
bron und Derkylidas und noch die Kyreier über- Auf Alexandros' Befehl wird von nun an der Tri- 
nahm (Xen. Ages. I 6ff.; h. gr. III 4, lff. Plut. but nicht mehr an die Perser, sondern an die 
Ages. 6;Lys.23. Paus. HI 9,1. Nep. Ages. 2). Im Priester der Göttin abgeliefert (Arrian. anab. I 
Herbst betrieb er von E. aus Rüstungen (Xen. h. gr. 30 17, 10). Er erbietet sich, den Tempel mit großer 
III 4, 6. 7) und Aushebungen (ebd. § 11. 16). Pracht ausstatten zu lassen, vorausgesetzt, daß 
Es herrschte damals in E. kriegerisches Leben. seine Verdienste um den Tempel entsprechend 
Der Marktplatz war mit verkäuflichen Pferden kenntlich gemacht würden. Die Ephesier lehnen 
und Waffen gefüllt. Auf der Agora (wohl im es ab. ,Es gezieme sich nicht, daß ein Gott. 
Marnastal) zeigte Agesilaos den griechischen Sold- einem andern einen Tempel errichte' (Strab. XIV 
nern die entblößten Körper der barbarischen 641). Alexandros bringt ein großes Opfer der Ar- 
Krieger, deren Haut infolge der steten Beklei- temis. Auf die damaligen Bemühungen der Ephe- 
dung weiß und verweichlicht erschien. In den (?) sier, die mit Unterstützung aller Griechen Klein- 
Stadien (?) und im Hippodrom wurden Wettkämpfe asiens den Tempel in größerer Pracht als vor- 
aufgeführt (Xen. h. gr. III 4, 18), Aufzüge zum 40 her aufzubauen bestrebt waren, bezieht sich wohl 
Tempel veranstaltet und Beutezüge in das Kay- die Nachricht des Aristoteles (oec. II p. 1349 a) 
strostal unternommen. Aber an die Stelle des von dem Schmuckopfer der Ephesierinnen. Demo- 
bürgerlichen oligarchischen Regiments war Militär- kratische Verfassung (Brit. Mus. III nr. 448. 
herrschaft getreten. 452f.). Dann Tyrannis des Hegesias, der des- 
Bis 394 blieben Harmosten der Spartiaten in Schutzes des makedonischen Statthalters von Klein- 
dem oligarchisch regierten E. In diesem Jahr asien, Philoxenos, sich erfreut, aber gegen Ende 
schloß E. mit dem schon früher von Sparta ab- der Lebenszeit des Alexandros von Anaxagoras, 
gefallenen Rhodos, mit Samos, Knidos und Iasos Kodros und Diodoros getötet wird (Arrian. anab. 
einen athenerfreundlichen Verteidungsbund , der VII 23. 24. Polyaen. VI 49, vgl. IV 7, 4), worauf 
vier Jahre dauern sollte (Münzen mit dem Bild 50 wieder demokratische Regierungsform bei einem, 
des Herakles als Schlangenwürger, Legende aw- gewissen Abhängigkeitsverhältnis zu dem Stra- 
[naxtxov]). Konon und Timotheos erhalten Stand- tegen von Lvdien, Menandros (Arrian. anab. III 
bilder in E. (Paus. VI 3, 16). 391 Thibron in tj) und (von" 321 an) von Kleitos eintritt. AU- 
E. Die Stadt ist wieder spartanerfreundlich. 319 Antigonos Monophthalmos E. überrumpelt 
Im Herbst 387 war der spartiatische Flotten- (Diod. XVIII 52), muß eine aristokratische oder 
führer Antalkidas in E. (Xen. h. gr. V 1, 6) und oligarchische Verfassungsform vorübergehend in 
wurde durch den von ihm rr.it dem Perserkönig E. geherrscht haben, weil ihm die Eroberung mit 
Artaxerxes IL vereinbarten Frieden E. den Per- Hilfe von demokratisch gesinnten Verrätern ge- 
sern unterworfen. In ihr die dritte Tyrannis lingt. 302 erzwingt Prepelaos. der Feldherr des 
(Syrphax und sein Geschlecht). Befreiung durch 60 Lysimachos , an den die Ephesier als Gesandten 
Herophytos (var. Heropythos und Prophytos) und den Akarnanen Euphronios gesendet haben (Brit. 
Kämpfe gegen benachbarte Dynasten, z. B. Maus- Mus. III nr. 449). durch Einschließung der Stadt 
sollos von Karien (Polyaen. VII 23, 2). Der Plato- die Öffnung der Tore (Diod. XX 106. 107. 111).. 
niker Delios (Plut. adv. Colot. 32 p. 1126 D; Er führt sofort statt der Demokratie aristokra- 
Bildung einer großgriechisch-makedonischen Par- tische Verfassung mit ytijovala und enM.tjzoi ein 
tei: bei Philostr. v. soph. I 3 p. 485 Dias) geht (Brit. Mus. III nr. 449. 470. Diod. XX 111, vgl. 
nach Makedonien zu Philippos IL, um ihn zur Strab. XIV 640 und Hünerwadel Forsch, z. 
Befreiung der Griechenstädte aufzumuntern. 356 Gesch. d. K. Lysim. 118ff.). Aber noch in dera- 
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selben Jahre bezwingt Demetrios Poliorketes E. die ersten Münzen mit dem Bild der Jägerin 

(Brit. Mus. ILT nr. 449f.) und stellt die Demo- Artemis statt des Bildes der Biene. 281 rissen 

kratie wieder her. Zu seineu Erfolgen hatten die erbitterten und auf Seite des Seleukos stehen- 

ihn die Ephesier beglückwünscht (Brit. Mus. III den Ephesier nach dem Tod des Lysimachos die 

nr. 448). 301 flüchtet sich Demetrios mit den Lysimachi sehen Stadtmauern teilweise ein, öffneten 

Resten des bei Ipsos geschlagenen Heeres nach die Tore und hätten des Lysimachos Witwe Ar- 

E., in dem man unbegründete Besorgnis für den sinoe beinahe getötet (Polyaen. VIII 57). Die 

eben (?) vollendeten neuen Tempel hegte, läßt dann Stadt erhielt wieder den früheren Namen. Seleu- 

als (pQovgagxoe den Diodoros in der Stadt, den kos überließ 281 seinem Sohn Antiochos (I. Soter) 

er wegen Verräterei ins Meer werfen läßt (Polyaen. 10 alle asiatischen Besitzungen des Lysimachos 

IV 7, 4). 287 ist Demetrios Poliorketes wiederum (Memnon FHG ni 553, 12. Paus. I 16, 2). 258 

Herr der Stadt E., in der er Anhänger hatte, und entriß Ptolemaios Philadelphos dem Antiochos 

läßt darin als Statthalter einen gewissen Ainetos Soter E. und setzte seinen Bastard Ptolemaios 

zurück, der sich mit Hilfe von Seeräubern hält, Physkon, den Halbbruder des Ptolemaios Euer- 

bis sich noch in demselben Jahr des Lysimachos getes, als Statthalter in E. ein (Athen. XIII 563b). 

Feldherr Lvkos durch Verrat des Seeräuberhaupt- Dieser fiel, gestützt auf Timarchos, Tyrannen von 

manns Mandron der Stadt bemächtigt (Polyaen. Milet, von seinem Vater ab (Trog. prol. 26). 

IV 17. Frontin. strat. III 3, 7). Vor den thrakischen Söldnern floh der Statthalter 
Längstens 286 (vgl. Hünerwadel Lysim. 123) in das Artemision, wurde aber erschlagen (Athen. 

sind die einschneidenden topischen Veränderungen 20 a. a. O.). E. scheint von Antiochos Theos mit Hilfe 

in der Stadtlage und die Anlage eines neuen Hafens der Rhodier erobert worden zu sein (Frontin. strat. 

anzusetzen. Lysimachos hatte mit Scharfblick er- III 9, 10; vgl. J. G. Droysen Gesch. d. Hellenism. 

kannt, daß E. einen neuen brauchbaren Hafen III 1, 376). E. war ein Teil der Mitgift der 

benötige und daß die allmählich versumpfende Berenike, der Tochter des Ptolemaios, bei deren 

Mündungsniederung des Kaystros ungesund wurde. Verheiratung an Antiochos IL Theos. Dieser 

Bei den Ephesiern fand er wenig Geneigtheit starb an Gift nicht in E., wie Euseb. Chron. arm. 

zum Verlassen ihrer alten Wohnsitze. Darum ließ I 251 Seh. fälschlich berichtet (Droysen Hellen, 

er die Abzugsgräben verstopfen (?) und durch die III 1, 265, 2. 357). Sophron. der Strateg von 

Herbstregen eine Überschwemmung der unteren E., entging durch die Flucht aus dem Palast der 
Stadt um den Hafen herum verursachen (Steph. 30 Laodike einem Mordanschlag auf ihn seitens der 

Byz s."E<peoog). So zwang er die Ephesier zur Laodike (Athen. XIII 593c). Nach dem Tode 

Anlage von Wohnhäusern an den Nordhängen des des Antiochos II. Theos fiel die Stadt 247 wieder 

Koresos (Bülbul-Dagh). Den Kamm dieses Hügel- an Aigypten und wurde mit ihm vereinigt 246 

zugs und die leicht ersteigbaren Ränder des Pion scheint Ptolemaios III. Euergetes E. seiner Frau 

ließ er (s. Abb. 2) mit einer starken Mauer und Berenike (IL) geschenkt zu haben. Aus dieser 

mit Türmen (Österr. Jahresh. II Beibl. 27 Z. 8) Zeit stammen die ephesischen Goldmünzen : Av. 

gegen den Wunsch und Willen vieler dem Seleu- Kopf der Berenike IL, H BEPENIKHS BÄ2I- 

kos freundlicher Ephesier befestigen. Er nötigte AI22H2, Füllhorn. Svoronos Ta vo^ioiiaxa 

die Lebedier und Kolophouier, deren Städte er züv nzohpaiaiv o/ut]'—a/i&'. Besiegung der Flotte 
aufgehoben hatte (Paus. I 9, 7), zur Ansiedlung40des Ptolemaios durch die Rhodier (Polyaen. V 

in der Stadt (Paus. I 9, 7). die er nach seiner 18). Kurz vor der Schlacht von Ankyra zwischen 

Frau Arsinoe (IL) 'Agaivörj nannte (288?), Strab. Seleukos und Antiochos Hicrax, hatte E. noch 

XIV 640. Head HN 495f. Imhoof-Blumer ägyptische Besatzung, Euscb. Chron. arm. I 251 

Kleinas. Münzen I 50ff. Svoronos Tä vopdofiaia Seh. Ptolemaios Euergetes behielt auch im Frie- 

zcöv IlzoXe/mtcov Üs'— Ltf; •ÄQoivÖEia Athen. den von 239 E. 196 wurde die Stadt von An- 

Mitt. XXV [1900] 101). Als Hafen aber wählte tiochos III. (dem Großen) von Syrien einge- 

er eine Stelle am damaligen Gestade, nicht ganz schlössen (Frontin. strat. III 9, 10). Den Winter 

2 V, km westsüdwestlich vom Artemision, die vom 196 brachte der König in E. zu, 195 nahm er 

westlichen Pionabhang und vom nördlichen Ab- den flüchtigen Hannibal auf (Appian. Syr. 6. Liv. 
fall des Koresos gedeckt war, vielleicht an dem 50 XXXIII 40). 193 treffen Gesandte der Römer, 

Platz, der schon früher als Rhede diente und an darunter Scipio Africanus, ein (Liv. XXXV 14). 

dem ein Hafenörtchen (?) Koresos lag (Herodot. 191 rüstet Antiochos sich in E. (Liv. XXX U Ai), 

V 100 Xen h gr I 2). Westlich vom neuen läßt Polvxenidas als Statthalter zurück, den die 
Hafen entstand an der Agora in den ersten hei- Römer beim Vorgebirge Korykos besiegen (Liv. 
lenistischen Zeiten das Hafentor (Heber dey ~KXXYli5; Ephesiis Salamina superarimusFlor. 
(Herr Jahresh III 1900 Beibl. 89ff. Ausstellung II 8, 13), der aber darauf Pausistratos, den Flotten- 
von Fundstücken aus E.2 IX). Am westlichen führer des C. Livius. überlistet (Appian. Syr 24) 
\bhang des Pion wurde mit dem Bau des Thea- Belagerung von E. durch C. Livius (Liv XXXV 11 
ters mit einem hellenistischen Brunnenhaus, das 13). Der Hafen der Ephesier war damals schmal, 
au« dem Marnas gespeist wurde (Österr. Jahresh. 60 seicht und flußartig (Liv. XXXV II 14, /), nahe (s. 
I Beibl. 78), begonnen; nördlich von ihm baute Abb. 2) dem östlichen Teil der Stadtmauer (Liv. c. 
man das Stadion, im Südosten legte man das I3,8ff. Liv. c. 11 ausPolyb. XXI. Appian. Syr. 25). 
Magnetische Tor (Brit. Mus. III nr. 481) an. Lysi- Vergebliche Belagerung durch L. Aeimlins Paullus 
machos setzte seinen Sohn aus erster Ehe (von (Liv. c. 17), Rückkehr des Königs Antiochos nach 
der Mekris) Agathokles bis 284 zum Statthalter E., indem der Demos auf Seite des Antiochos, die 
über Ionien und E. ein (Memn. XII frg. 8, Aristokraten und wahrscheinlich auch die Priester 
FHG III 532 Porphyr. Tyr. frg. 4, FHG III auf Seite der Römer stehen. Nach der Besiegung 

Aus der Zeit seiner Herrschaft stammen des Antiochos bei Magnesia am Sipylos 190 er- 
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geben sich die Ephesier. Ein Teil des römischen xeXeTg, 2) xöqoixoi, von Waddington den sonst 
Heeres samt dem Consul L. Cornelius Scipio über- pkoixot genannten gleichgesetzt, 3) ls e ol (Tempel- 
wmtert 190/189 in E. (Liv. c. 45). Hierher sklaven), 4) ifrXev&egot, 5) $boi. Die Stj/nöaioi 
scheint die Nachricht Caes. b. c. III 33: Ephesi a (Sklaven des Gemeinwesens) sollen nur frei und 
fano Dianae depositas antiquitus peeunias Sei- Metoiken werden. Vom J. 85 stammt das ephe- 
pio tolli iubebat bezogen werden zu müssen. E. sische Ehrendekret für die Insel Astypalaia, deren 
wird von den Römern dem König Eumenes von Bürger die Seeräuber abgewehrt haben (IG XII 3 
Pergamon zugesprochen (Polyb. XXI 27, 10. Liv. nr. 171). Nach dem Frieden zwischen Rom und 
c. 56). 154 E. der Sammelplatz für die Mann- Mithradates (84) kommt Sulla nach E. und brand- 
schaften des Herakleides zum Krieg gegen De- 10 schätzt es (Appian. Mithr. 61. 62. 63). 73 groß- 
metnos Soter. Die pergamenischen Könige nehmen artige Feste des L. Lucullus. 22. Juli 51 M. Tul- 
die Erträgnisse der selinuntischen Sümpfe für lius Cicero in E. (Oppenrieder Progr. Augsb. 
sich. Die Versuche des Attalos II. Philadelphos S. Anna 1853, 16). 48 verfügt C. Iulius Caesar 
(Strab. XIV 641), den Hafen Panormos (s. Abb. 2) die Neueinrichtung der Provinz Asia (CIG II 2957). 
zu verbessern, waren vergeblich gegenüber der An- M. Brutus und C. Cassius 44 freundlich aufge- 
schwemmungstätigkeit des Kaystros. Durch Te- nommen und unterstützt (Appian. b. c. V 4. 6). 
stament des Attalos III. Philometor kommt 133 Im Herbst 41 kam M. Antonius in E. (ebd. V 
unter dem Schein der Freiheit (P. Foucart 4) wie ein zweiter Dionysos an (Plut. Ant. 24), 
La formation de la Prov. Rom. d. As. 4) auch E. großes Opfer (App. b. c. V 5. 6), legte den Ephe- 
unter die Botmäßigkeit der Römer. Beginn der 20 siern eine große Brandschatzung (die nochmals 
Ära von E. E. beansprucht von Aristonikos, dem zu bezahlenden Abgaben) auf. Die Gesandten von 
Sohn des Eumenes II. von einer ephesischen Hetäre Asien (Appian. b. c. V 4. 7) und insbesondere 
(Appian. Mithr. 62), den die Ephesier später (133 der Juden (Zonar. I 410 Bonn.) sammelten sich 
oder 132) bei Kyme in der kleinasiatischen Aiolis in in E. M. Antonius bestätigte und erweiterte das 
einer Seeschlacht besiegen (Strab. XIV 646). Hicks Asylrecht (Strab. XIV 641). 39 kommt M. An- 
macht es p. 112f. gegen Dareste wahrscheinlich, tonius wieder und holt Kleopatra und die Flotte, 
daß sich auf die Zeit zwischen 131—129 die Vor- Die Regierung des Octavianus Augustus ist 
gänge beziehen (notvo; nöXspog und Verheerung sehr wichtig für E., die Hauptstadt der Provincia 
des ephesischen Gebietes), deren Wirkungen Brit. Asia: Provinzialarchiv (tabularium prov. Äsiae 
Mus. III nr. 477 schildert, allgemeine Geldnot 30 CIL ILT 6081 u. a.) und Provinzialkasse (arm prov. 
und Verschuldung der verwüsteten Grundstücke. Asiae CIL III 6077), Sitz der Steuereinnehmer 
Auf den Seesieg bei Kyme könnte sich vielleicht (Menadier 6) und einer Legionsabteilung (Wood 
der Rundbau auf dem Panajirdagh (AusstellungS Inscr. fr. the temple 2). Um 6 v. Chr das Asyl- 
XII) beziehen, den Benndorf 1897 entdeckt hat, recht beschränkt und umgrenzt (Waddington 
Osterr. Jahresh. II 7. Über die Tätigkeit des Fastes Asiat. 95 = Brit. Mus. III nr. 522. CIL HI 
M.' Aquillius (128—126), Anordnung der Errich- Suppl. 7118). Die legä x<öga der Stadtgöttin neu 
tungvon Meilensteinen auf den Straßen, deren begrenzt (CIL III Suppl. 141951). Errichtung 
Schnittpunkt E. war, P. Foucart a. a. O. eines der Roma und dem Augustus geweihten, 
Um 104 senden die Ephesier den Geographen für die Sitzungen des Landtags von Asien be- 
Artemidoros (s. Bd. I S. 1329) nach Rom, um 40 nützten Sebasteions (vgl. Cass. Dio LI 20). Eine 
beim Senat die Wiederfreigebung der Erträgnisse Phyle Seßaax^ (CIG 2958) des Sextilius Pollio 
der Teiche zu Gunsten des Artemisions und die (CIL III 424. 7117. 14193). Großartige Aquä- 
Wiedererlangung des abgefallenen Gebietes Hera- duktbauten (Aqua Iulia) 4—14 n. Chr.: Reste 
kleotis zu erwirken (Strab. XIV 642). Er bekommt an der Stelle (s. Abb. 2), wo der Mamas in die 
ein goldenes Ehrenstandbild. Aus Haß gegen Talsenke heraustritt. 4/3 v. Chr. Triumphtorbau 
Rom nehmen die Ephesier 88 Mithradates Eupa- auf der Agora (Heberdey Osten. Jahresh. VLT 
tor von Pontos freundlich auf (Appian. Mithr. 23), 1904 Beibl. 50). Um 29 (?) n. Chr. Wiederher- 
und zwar sowohl die Artemispriester wie die Stellung der durch ein Erdbeben zerstörten Bauten 
Städter. Die Statuen der Römer wurden umge- durch Tiberius und später durch Claudius (O. 
stürzt (ebd. 26). Vor allem wollte der politische 50 J a h n Ber. Ges. Wiss. Leipz. 1851, 122). Tempel 
König das Heiligtum ehren. Von dem Tempel- des Claudius (? Prokesch Denkwürdigk. und 
dach aus bestimmte er durch einen Pfeilschuß Erinnerungen II 124: Caesar oder Claudius), 
die neue Grenze der Asyleinhegung (Strab. XIV Chiliastys K/MvöteTg. Trotz der römischen Ober- 
641). Die von Alexandros d. Gr. festgesetzte herrsehaft hatte das Gemeinwesen der Ephesier 
Grenze hatte ein Stadion im Umkreis. Die Ephe- Selbstverwaltung (CIL I 588). E. ist Sitz eines 
sier töten an einem Tag alle Römer, auch die Provinzialgerichtsbezirks(Plin.n. h. V 120: verum 
im Asyl, fühlen sich aber durch die Besatzung Ephesum. . . remotiores conveniunt Caesarienses. 
des Mithradates unter Philopoimen von Stratoni- Metropolitae, Cübiani inferiores et superiores, 
keia beschwert. Schon 86 schlugen sie sich auf Mysomaeedones , Mastauremes, Briuttitae. Hy- 
die Seite der Römer, entwaffneten und töteten 60 päepeni, Dioskieritae). Chiliastys Xcocorieis. 54 
(Appian. c. 48) den Feldherrn des Mithradates, n. Chr. der Apostel Paulus auf "kurze^Zeit in E. 
Zenobios, am Hermaion (s. Abb. 2), und trafen alle (E. Renan Hist. des origines du christianisme 
Maßregeln, um das Heer der Stadt zu vergrößern. III 280. Act. apost. 19, 13ff.). 57 Auftritt mit 
Man verlieh das Bürgerrecht an alle Fremden, dem Goldschmied Demetrios. Barea Soranus läßt 
die für die Stadt die Waffen ergriffen hätten. als Proconsul von Asia um 61 den Hafen von E 
Eine Inschrift (Waddington-Le Bas 136a ausbaggern, Tae. ann. XVI 23. E. das zweite 
= Dittenb erger Syll.2 329) zählt folgende Juwel Kleinasiens (olterum lumen Plin. n. h. V 
Kategonen auf, die Bürger werden sollen: 1) lao- 120) nach Pergamon. Die dritte Hauptstadt des 
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Christentums nach Jerusalem und Antiocheia. 
Die bevölkertste Stadt des Ostens nach Alexan- 
dreia, Senec. ep. 102, 21. Vespasianus gestattete 
den Ephesiern die BagßiXXrja, Festspiele zu Ehren 
des Astrologen (Israeliten?) Barbillius (Cass. Dio 
LXVI 9. CIG 3802). Unter Titus wurde die Peri- 
bolosmauer des Artemisions ausgebessert (Bull. 



Arnob. VI 23), die Anlagen am hellenistischen 
Hafen verbrannt. Die Verwüstung durch die Goten 
übte ihre Wirkung auf lange Jahre. Der Verfall 
der Stadt in Handel und Wandel wird immer 
sichtlicher. Der vaög des Artemisions wurde not- 
dürftig wieder in Stand gesetzt. Stellenweise hat 
man auf dem Schutt neu gebaut (Osterr. Jahresh. 



hell. X 1886, 95). Vollendung des Szenengebäudes I [1898] Beibl. 75), so die Thermae Constantianae, 
des Theaters während der Regierung des Domi- deren Ruinen man fast allgemein bis auf 1866 
tianus. Unter demselben Kaiser Anlage der präch- 10 für die Überreste des Artemisions gehalten hat. 
tigen Bauten am Hafen. 92 wird von Celsus die Dem Kaiser Iulianus wird ein Standbild nördlich 
große Bibliothek aufgeführt (Osterr. Jahresh. VII vom Theater errichtet (J. P. Richter Quellen der 
11904] 52. 56. Anz. 1905 nr. XVII). Der Tod des byzantinischen Kunstgesch. V 270). Unter der 
Domitianus(96)wirdinE.vonApolloniosvonTyana Regierung des Kaisers Arkadios legte man eine 
geweissagt (Zonar. II 503 Bonn.). Traianus, der neue Straße am Hafen an, die 'ÄQxabiavri (Osterr. 
neue Flügeltüren für das Artemision stiftete, wird Jahresh. V [1902] Beibl. 54). 406 (?) schreitet 
ein Standbild geweiht (Brit. Mus. III nr. 500), in Iohannes Chrysostomos gegen den immer noch ge- 
das J 104 fallen die großen Ehreninschriften für pflegten Kultus der Artemis ein (Procl. orat. XX 
C Vibius Salutaris (ebd. III nr. 481), der Kaiser in S. Ioann. Chrysost. Migne gr. 65, 832 %n 
Hadrianus kam zweimal nach E. (ebd. IE nr. 501). 20 Epheso artem Midae d. h. Ärtemida [st. Artemm] 
Der Kaiser schreibt 120 einen Brief an das Volk von enudavit; corr. von Kukula Ztschr. Osterr. Gymn. 
E ebd. nr 486. Das Stadtbild bekam ein prunk- 1904, 7. Osterr. Jahresh. VIII 1905 Beibl. 2). Das 
volles Aussehen. Der durchaus künstliche Hafen Wort bezieht sich (?) auf den abnehmbaren Schmuck 
(H Schott Progr. Ansbach 1891, App. I aus cod. des uralten Kultbildes (Dio Chrysost. XXXI 595). 
Vatic. 989) erhielt Steinwall (Osterr. Jahresh. VII 431 das III. ökumenische Konzil gegen die Nesto- 
fl904]Beibl 37)und eine Stoa für Waren. Der Hafen rianer und Antiochener. Verlauf bei Zonaras ni 
wurde von den Anschwemmungen des Kaystros 103ff. Bonn. Verhandlungen M a n s i Coli. Concil. 
gereinigt der Fluß selbst bekam ein neues Bett. IV 567—1479. Sitzungen der 198 Bischöfe in der 
Da das Gebiet der Stadt die zahlreiche Bevöl- Konzilskiiche (s. Abb. 2). 449 das latrocimum 
kerung nicht ernähren konnte, wurde für gelegen t- 30 Ephesinum, oder Synod. Ephes. II (Mansi Coli, 
liehe Herbeischaffung von Getreide aus Ägypten Conc. VI 606—936). Unter Kaiser Zenon erhalt 
Sorge getragen Außerhalb der Stadt wurde das der Metropolit von E. die patriarchalischen Vor- 
Olympieion errichtet und Festspiele 'AS S mvsia rechte wieder, die ihm im Konzil von Chalkedon 
(CIG II 3802) eingeführt. Eine yvXy wird nach abgesprochen waren (Niceph. XVI 5. Zachar. V 
Hadrianus benannt. Der Rhetor Damianos baut 4. Euagr. hist. eccl. III 6). 525 Pilger Theodo- 
im Asyl des Artemisions ein Speisehaus (Philostr. sius in E. (ed. Gildemeister 27). Iustimanos I. 
vit soph. II 23) ; derselbe legt die gedeckte lange ließ eine prächtige Basilika über dem Grabe des 
Halle (s Abb. 2) und Villen an (Philostr. vit. soph. Apostels Iohannes Theologos am Ajasolükhügel 
II 23) Antoninus Pius, der E. den Ehrentitel (s. Abb. 2) bauen (Procop. de aedif. V 1). Säulen 
f, nqüxn xal usylorrj m xQ6noXiq xij? 'Aaiae gab, 40 aus dem Artemision und anderen Gebäuden und 
machte sich in seinem 4. Consulat um das Odeion Bildsäulen werden von E. nach Konstantinopel 
verdient (Brit. Mus. in nr. 491), Sorge für Wasser- gebracht. J. P. Richter Quellen der byz Kunst- 
leitung lxaw6s Mägvas Brit. Mus. III nr. 530). gesch. V 269ff. Die mittelalterliche Stadt (Mauern 
Um 175 Eifersüchteleien der Pergamener und By. s. Abb. 2) weniger umfangreich als die antike, 
Smyrnaer gegen E , Mem. Acad. Inscr. XXVII zuletzt nur um den Ajasulükhügel. 722 der bl. 
(1867) 1 253ff. Marcus Aurelius hat das Innere des Willibald in E. (Tobler Descr. terrae sanet. 60). 
Tempels restauriert oder neu gebaut. Eine Phyle 795 vermindert Konstantinos VI. die Einfuhrzölle 
'Avxmvuviavfjs Brit. Mus. in nr. 502 (Wood irr- auf Waren. 1039 Wallfahrt der Prinzessin Maria, 
tümlich 'Abmavfj;) Zu Ehren des Antoninus Pius 1082 heißt die Stadt in einer Urkunde eis xov 
wird dessen Geburtstag mit Festspielen begangen. 50 "Ayior BeoXöyov. 1090 bemächtigen sich die Sel- 
Eine Statuenbasis des Iulius Verus mit Inschrift dschukenheerführer Tangriparmaq und Marak der 
fand man im Odeion (Wood 47), das von P. Ve- Stadt, werden aber von Ioanms Dukas wieder 
dius Antoninus erbaut wurde. Ein Triumphbau vertrieben (Anna Comn. AI XI 5). 1106 der 
erößten Stils sollte die Siege des Marcus Aurelius Pilger Daniel (Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
und Lucius Verus feiern (Osterr. Jahresh VII CXXIV vm 33). Der Araber Edrisi, der im An- 
ri904147 157ff) Die große Bibüothek (s. Abb. 2) fang des 12. Jhdts. E. besucht, nennt Efestn 
wird in der Zeit des Verus mit Bildwerken eine auf einer Anhöhe erbaute, aber in Trümmern 
verziert (ebd. VII [1904] 52. 56). 196 (und 245) liegende Stadt (p. 303). 

wurden Provinzialkonzilien in E. abgehalten. An- Bewohner. Gliederung der griechischen Em- 
toninus Caracalla verfügt, daß der jeweilige Pro- 60 wohnerschaft : Inschriften (freihch nckenhaft) 

konsul der Provinz Asia von den Metropolen der Hauptquelle (vgl. E. Szanto b-Ber .Akad. \V len 

Provinz zuerst E. anlaufen müsse ( Tip. Dig. I CXLIV 1901 v 59f.) Zur Zeit des Ephoros 

16 4 5). Unter Decius Christenverfolgung (Le- gab es 5 Phylen: I. Etpeaelg, II. Bevyaioi oder 

eende von den Siebenschläfern s. J. Koch Die Beußivalot (Dryoper? von Argolis?), LH. Evo>- 

Siebenschläferlegende 51ff.). 263 wird das Arte- vvfioi (von Attika?), TV. T v Xoi (Zuzugler aus Teos) 

mision von den Goten, die zur See gefahren und V. KaQfjratoi (aus Karen e in Mysien?). In 

kamen geplündert und in Brand gesteckt (Hist. der Zeit römischer Herrschaft kamen VI. die Ze- 

Aug Gall 6, 2 Lunae = Lucinaef = Dianae. ßaaxetg, VII. die 'ASQtavijs, VIH. Avxwvuviavfj; 
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hinzu. Als Chiliastyen von I werden genannt: 
1. 'AgyadsTs, 2. B<uqeI s , 3. Aeßedeioi (zur Zeit 
des Lysimachos) , 4. Otvcajieg; von II: 1. Aiym- 
xeot, 2. IleXaoyriof, von III: 1. rXavxtjoi, 2. IIo- 
Xv[xlt)oty ■ von IV: 1. EvQVTiö^rjoil] , 2. Eye- 
jiroXe/ieTg, 3. 'Hyrjxooewt, 4. . . . ovztjoi; von V: 
1. 'AX&aijievetg, 2. ExyQeoi, 3. /7s(bi, 4. 2i/nd>veot, 
5. Zs^ciraot (die beiden letzten von Namen ka- 
renäischer Ansiedler) ; von VI: 1. AaßavStjoi (Brit. 
Mus. III nr. 578; karischen Ursprungs), 2. Stets. 
Außerdem : KXavdifjg, A T sgoivifjg und ITsToi (Pius). 
Bevölkerung. J. Beloch (Bevölk. d. griech.- 
röm. Welt 486) berechnete den Flächeninhalt des 
Areals innerhalb der Lysimachischen Mauern auf 
415 ha. Polarplanimetrisch ausgemessen ergibt 
für dieselbe Fläche der Schindlersche Plan 345 ha 
ohne Artemision, siQoaozeia usw. Beloch (ebd. 
230) hatte für das zweite vorchristliche Jahr- 
hundert die Gesamtbevölkerung von E. auf 225 000 
Leute kalkuliert. Nach Alexandreia, das zu Dio- 
dors (XVII 52) Zeit mehr als 300 000 Freie hatte, 
war E. die bevölkertste Stadt des Ostens zur Zeit 
des jüngeren Seneca (ep. 102, 21). Die Versorgung 
mit Getreide erfolgte großenteils durch Einfuhr 
auf dem Seewege (Brit. Mus. III nr. 452. 455). 
Trotzdem die offizielle Sprache in E. ionisches 
Griechisch war (Herodot. 1 142, Inschriften Hicks 
Brit. Mus. Inscr. ILT p. 92, vgl. O. Hoffmann 
Griech. Dialekte III 54f. 218) und bis tief in 
die hellenistische Zeit sich ionische Formen finden, 
war die Bevölkerung frühzeitig sehr gemischt. 
Zu den Ionem gesellten sich Dryoper, Griechen 
aus dem aiolischen Mysien (Karene), seit 409 aus 
dem dorischen Selinüs, Orientalen, insbesondere 
Juden (Zimmermann Ephesos im ersten christ- 
lichen Jahrhundert 132ff.). Der Kultus, die Wall- 
fahrten, die Karawanenstraße nach dem Euphrates, 
das Asylrecht, der ausgedehnte Exporthandel von 
Waren und Sklaven, der Betrieb der Bank von 
E., die Prostitution trugen zu intensiver Blut- 
mischung bei. Die Juden in E. (Gemeinde Brit. 
Mus. III nr. 676f.) hat Antiochos II. Theos 250 
sehr begünstigt (Joseph, ant. XIV 240. XVI 167. 
172). 

Gebiet. Aus unseren Quellen kann mit Sicher- 
heit eine Umgrenzung des Gebietes von E. 
nicht gegeben werden. Nur geringe Bruchstücke 
der Überlieferung geben zerstreute Nachrichten. 
Im großen hat wohl H. Kiepert auf der Karte 
I zu Guhls Ephesiaca recht, nur daß er die 
punktierte Grenzlinie gegen das Gebiet von Mag- 
nesia am Lethaios im Südwesten vielleicht etwas 
zu südlich gezogen hat. Die Zinnoberminen, die 
in der Zeit der römischen Kaiser nach Vitruv. VII 
6, 8 an der Grenze zwischen dem magnesischen 
und ephesisehen Gebiet gelegen waren, konnte 
mir bei einem Besuche der Gegend niemand nach- 
weisen. Das Gebiet, das überhaupt zur Stadt 
gehörte, zerfiel in 1. !e e ov ( = Artemision), 2. Uga 
ywga, das der Artemis geweihte Gebiet (vgl. CIL 
Suppl. 14195), 3. 7i6h;, die Laienstadt mit dem 
Hafen (vgl. Dittenberger Syll.2 329), 4. tiqo- 
dozeta Philostr. vit. soph. LT 23, 3 ; 5. die Eipcoirj 
Herodot. II 106. V 100) oder 'Eyeaia (Xenoph h. 
g. III 2, 14. Diod. XIII 64. XIV 84, Strab. XII 
540. XIV 620. 636) oder ,', yij >] Ecpeaia (Antonin. 
Lib. 11. Hermes, bei Parth. erot. 5 p. 81,21 M.) 
oder fi Etpeoia ywqa (Paus. VII 5 10) im weitesten 



Ephesos 



280O 



Sinn. Einen Teil davon, soweit er am Meer lag, 
nennt Strabon (XIV 639) fj 'E<peaca jzaQaXta. 

Welchen Völkern im Lauf der Zeiten bis auf 
die Besetzung des Gebietes an der Kaystrosmün- 
dung das Land ringsum gehört hat, ist uns un- 
bekannt. Auf hethitische Herrscher bezieht sich 
das Felsenrelief bei Karabel in der Nähe von 
Nymphaion (jetzt Nif) etwas südlich von der Straße 
zwischen Sardeis und Smyrna, 45 km nordnord- 
10 östlich von E. (Mitt. Vorderas. Ges. V 1900, 
149 Taf. XXXIX nr. 1), und ein anderes, das 
Herodotos (II 106) zugleich an der Straße aus 
dem ephesisehen Gebiet nach Phokaia erwähnt. 
Bei vielen Griechen war der Glaube verbreitet 
(s. Münzbilder von E. , Bildwerke, Geburtstags- 
kult der Artemis, Brit. Mus. LTI nr. 481f. und die 
Ansätze der Chronologen, z. B. Euseb. vgl. Vers. 
Armen, a. Abr. 873 u. a.) und von den Epliesiern 
im J. 22 n. Chr. vor dem Senat in Rom auf Grund 
20 längst eingebürgerter (Strab. XIV 639) Lokal- 
sagen vertreten (Tac. ann. III 61), daß Gott- 
heiten und Heroen die Heiligkeit des Tempel* 
von E., nahe an der Geburtsstätte der Artemis, 
vermehrt hätten. Daraus geht hervor, daß eine 
asiatische Gottheit, die die Griechen mit der Ar- 
temis identifizierten, an der Stätte von E. lange vor 
der griechischen Besiedelung verehrt worden war. 
Als der mythische Begründer der ionisch-griechi- 
schen Niederlassung zu E., der Kodride Andro- 
30 klo.s 1087 (Euseb. bezw. Hieron. chron. a. Abr. 927 
[Sync. 340, 12]) seine Scharen bei E. landen läßt, 
muß er aus der dortigen Stadt eine Mischbevöl- 
kerung, Karer und Leleger und Lyder (s. o. S. 2786), 
vertreiben oder sich mit ihr auseinandersetzen. 
Die Votivgaben am ältesten Tempel (Times (19051 
nr. 37 780) sind hellenisch. 

Die griechischen Ansiedler haben jedenfalls 
nach Erweiterung ihres Gebietes getrachtet (Strab. 
XIV 620 : Erpimoi avg~t]ftevzeg voxsqov JioXXJjv xijg 
40 zcov Mrjovcov, ovg vvv Avhoiig <pa[iev, äjxezefiovzo), 
nicht nach vorübergehenden Eroberungen, wie es 
die Erwerbung von Samos (Paus. VII 4, 2) war. die 
eine Dauer von nur 10 Jahren hatte, sondern nach 
Gewinn von Land in nächster Nähe ihrer Nieder- 
lassung. Diese Eroberung von Samos, die von 
der Sage schon dem Androklos zugeschrieben wird, 
stößt chronologisch auf Schwierigkeiten. Minde- 
stens muß angenommen werden, daß Androklos 
zur Zeit der Eroberung sehr alt gewesen ist. 
50 Zur Zeit Strabons hatte die Ephesia zu Nach- 
barinnen : I. Im Süden : 1) die Phygelis (d. h. das 
Gebiet von Pygella, IG XII 3 nr. 171 Z. 17), 
2. die Peraia der Samier, 2a/uia ywQa (Brit. Mus. 
111 1 off. I, Stcph. Byz. IlavuDviov . . . ev zfj xaga- 
Xia x&v Etpeoiuiv xal xwv Satucov, 3. die Ilota- 
vig (ebd.) das Gebiet von Priene, 4. die Mayvifxcov 
■/>'/ oder ydioa (Diog. Laert. I 117. Nicol. Dam. 
frg. 62. Suid. Mayvrjg). IL Im Norden grenzte 
die Ephesia 1. an das Gebiet von Kolophon bis zur 
60 Zerstörung dieser Stadt durch Lysimachos (nach 
Hünerwadel Lysimachos 69 nicht vor 286/5), 
2. an das Gebiet von Sardeis. Saobirjvri, fj Zag- 
biav>), Strab. XIV 626. Eustath. Dwnys. 830, oder 
xo xeol Zao&ug Tirbiov (Plut. Ages. 10), xä ^egi 
Sdgdeig. Die östlichste Grenze des ephesisehen 
Gebietes war in den besten Zeiten der ephesi- 
sehen Macht das obere Kilbianische Gebiet, Die 
Bewohner der 'HgaxXemxig, nachCramer (Asia 
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min. I 472) des Bezirks der von Steph. Byz. am 
Lydischen Tauros genannten Stadt Herakleia, wahr- 
scheinlicher eines um ein Herakleion (vgl. Brit. 
Mus. III nr. 407 Z. 2) in dem zwischen Samos 
und Priene streitigen Gebiet gelegenen Land- 
striches, waren vor Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. von 
E. abgefallen (Strab. XIV 642) und kamen durch 
Machtspruch von Rom um 100 v. Chr. wieder an E. 
An der Stelle bei Strabon XIV 647 ist freilich 
die Lesart nicht sicher, indem zweifelhaft ist, ob 10 
die Milesier oder die Ephesier ein Jahr nach dem 
Kimmeriereinfall das Gebiet von Magnesia besetzt 
haben, oder ob statt eines Ethnikon das sn oder 
exet das Richtige ist, aber Großkurds Änderung 
in Etpeolovg stützt sich auf Athen. XII 525 c. 

Die Grenzen zwischen den Städtegebieten waren 
oft Flußläufe (Brit. Mus. III nr. 407) oder die 
Kammlinien der Gebirge. Einzelne Örtlichkeiten, 
die zu irgend einer Zeit einmal vor der Be- 
gründung der römischen Provinz Asia dem Ge- 20 
biet von E. angehört haben, sind: 1. Daitis (>j 
Aaixig) zösiog iv 'Eyeoqj Etym. M. 252, nahe 
an den äXojirjyia, also an dem Gestade, genannt 
nach einem Opferschmaus, Heberde y Österr. 
Jahresh. VII (1905) 210ff. 2. Gallesion, raXXr)- 
aiov, sonst Gebirg (jetzt Barbandön [d. h. Oheim 
Antonios] dagh), bei Steph. Byz. wohl irrtümlich 
jzoXig 'Erpeoov (s. Mei n eke). 3. Kaystriane (Strab. 
XIII 620), Kaystru pedion am Oberlauf des Kay- 
stros von Steph. Byz. als zijg EtpeaCag bezeichnet. 30 
In dieser Gegend fand man Grabsteine von Eplie- 
siern, CIG 3028. Auf eine Verwechslung mit 
dem kaystrischen Gefild aus etymologischen Grün- 
den, geht die Notiz des Steph. Byz. unter Kaxa- 
xocavfievr} ymga zijg 'Erpeaiag zurück. Dieses öde, 
nur mit Rebstöcken bepflanzte Gebiet kleiner 
junger Vulkankegel liegt weit ab am oberen Her- 
mos. 4. Kilbianon pedion an der Grenze zwischen 
magnesischem und ephesischem Gebiet, Vitruv. 
VII 8, 1. 5. Die xohg Koresos bei Steph. Byz. 40 
geht auf einen Ankerplatz am gleichnamigen 
Bergzug, der aber damals freilich gegen die im 
Sommer vorherrschenden Nordwinde nicht ge- 
schützt war, zurück, den Herodot. V 100 erwähnt. 
6. Kretinaion chorion, von dem mythischen Leu- 
kippos (Parthen. erot. 5) besiedelt, dann von den 
Ephesieni in Besitz genommen: sie zr/v Etpeoiav 
in das später ephesische Gebiet. 7. Larisa, Strab. 

XIII 620 xto/iit] Eyeoiag, vgl. dazu A. Long- 
perier Rev. Num. N. S. III (1858) 447—150 Vi- 50 
gnette. 8. Latoreia, tj Aaxtooeta, Dorf bei E., Athen. 

I 31 d. 9. Marathesion, früher samisches Städt- 
chen, zwischen E. und Neapolis, das die Samier 
gegen das ihrem Gebiet näher gelegene ephesische 
Städtchen Neapolis an diese vertauschten, Strab. 

XIV 639. Die Ruinen liegen auf einem Landvor- 
sprung 1 km westlich vom jetzigen Kuschädasch. 
10. Neapolis, s. nr. 9. 11. Ortygia, die sagenhafte 
Geburtsstätte der Artemis, eine 100 — 120 m hohe 
mit einem Hain erfüllte Talsenke, 3 km südsüd- 60 
westlich vom Westabhang des Koresos, am Nord- 
abhang des Solmissos, jetzt das Tal von Arwälia. 
Sie liegt nur wenig (3 kral vom Meer entfernt 
und wird vom Kenchrios durchflössen, Strab. XIV 
640. Es gab dort mehrere Tempel verschiedenen 
Alters, in den älteren Xoana, in den jüngeren 
Werke des Skopas (ex corr.): Leto mit dem Skep- 
tron und Ortygia mit einem Kind in jedem Arm 



(also hier der sonst beim Kult der ephesisehen 
Artemis ganz und gar beiseite gesetzte Apollon). 
Ort eines jährlichen Opferschmauses. 1 2. Der Berg 
Paktyes, Strab. XIV 636, südlich von E. (jetzt 
die Höhen nördlich von Aktsche' owä,). 13. Pega- 
seion (zö Ilrjyäoeiov), ein Sumpfsee (stagnum) im 
kaystrianischen Gefild, Plin. n. h. V 115, jetzt 
Karä gjöl = Dunkelsee. 14. Die Lagune Sele- 
nusia mit einem damit zusammenhängenden See 
(s. o. S. 2783). 15. Solmissos (d SoX/uoaög), ein 
Bergzug südlich von E., Strab. XIV 639. jetzt 
Alä dagh (d. h. Hoher Berg), daran Ruinen (auch 
eines Wartturms) aus dem Alterturm. 16. Die- 
ehemalige Insel Syrie (s. o. S. 2779), jetzt Kurü. 
tepe (= Öder Hügel). Aus christlichen Zeiten 
scheinen die Namen mancher Örtlichkeiten zu 
stammen z. B. "Ayiov 'Ogog (Theophan. contin. 
180 B) = Ajasolükhügel , der im Altertum mög- 
licherweise E. geheißen hat. 

Durch welche Mittel die Ephesier sich ihre- 
Macht begründet haben, wissen wir nicht. Jeden- 
falls waren die finanziellen Hilfskräfte von E. 
sehr bedeutend, wenn die ephesische Priesterschaft 
398 1000 Goldsheqel für einen Hyrnnos auf die 
Artemis ausgeben konnten (Timotheos frg. 2 Wil.). 
Wachttürme, an Stellen, die vom Koresos aus 
sichtbar waren, errichtet, dienten zur Sicherung 
des Gebietes, so an der Limne Selenusia, bei 
Arwalia, am Solmissos (Ala Dagh) u. a., s. Abb. 2. 

Besitz und Erwerb: Das Gebiet nordöstlich 
von der Stadt und sonst (z. B. Ort ,Marmareon L 
Acta Ioann. 185f. Zahn) hat Überfluß an weißem 
fein- und großkrystallinischem, dann auch an 
blaugrauem Marmor (vgl. H. ßlümner Techno- 
logie III 37ff.). Es fand sich Rötel (ebd. IV 481), 
Zinnober (ebd. IV 99. 490ff.) in dem Kilbiani- 
schen Gebiet (Vitr. VII 8, 1) Sandarach, an der 
Gebietsgrenze von Magnesia und E. (Vitr. VII 6, 
8). Heute noch beutet man Manganerzlager aus. 
Betrieben wurden Wollwarenweberei (Blümner 
a. a. O. I 97 ; eine Zunft ovvegyaoia xrSv Xavagiaiv 
Wood fr. the theatre 4), Teppichwirkerei (Demo- 
kritos aus E. bei Athen. XII 525 c) , Gold- und 
Silberschmiedekunst (Act. ap. 19, 24ff.), Salben- 
bereitung (Athen. XV 688f.). Die größte Blüte- 
in Handel und Wandel erlebte die Stadt an- 
scheinend zur Zeit des Strabon, der sie von Augen- 
schein kennt und XIV 641 von ihr sagt: xfi 
7106g xa a/J.a evxaigirf xcöv z6.-mov (dazu gehörte- 
die Karawanenstraße von E. über Antiocheia am 
Maiandros an den Euphrates [Strab. XIV 663. 
Liv. XXXVIII 13, 4]) avg~ezai y.a&' exdoxijv fjiie- 
qav eja^öqlov ovoa fieyiozov xihv xaza ztjv Aaiav 
xljv evxög xov Tavyov. Im Artemision wurde das 
Kormalgewicht aufbewahrt (Brit. Mus. III nr. 
449, 4). 

Bank von Ephesos. Nach CIG II nr. 2953b 
Z. 4 und mehreren Schriftstellen befand sich im 
Artemision (in eapse aede Dianai Plaut. Baech. 
312; im fanum D-ianae Caes. b. c. III 33) ein 
Schatzhaus unter offizieller Kontrolle (publicitus 
servant aurum Plaut, a. a. O.), in dem die Gel- 
der, die für die Göttin eingingen, aber auch De- 
positen von Königen, Städten und Privatleuten 
aufbewahrt wurden iDio Chrysost. XXXI 595). 
Auch wurden "Kapitalien ausgeliehen (Nicol. Dam. 
frg. 65). Jedenfalls zur Zeit des Alexandros d. 
Gr. stand an der Spitze der Verwaltung der Bank 
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der Mcgabyzos, der oberste Artemispriester (Xen. 
anab. V 3, 6. Plaut, a. a. 0.). Die Kontrolle 
bei Einlage und Entnahme von Geldern durch 
die xafiiai übten die ßovXfj und der ygajiiiaxevg 
xfjg nöXecog. Zweimal schützte C. Iulius Caesar 
die Bank vor gewalttätigen Eingriffen (b. c. III 
33. 105). Wegen dieses blühenden Bankinstituts 
wird E. xafiüov xoivbv 'Aoiag und xgeiag xaxa- 
<pvyi) genannt (Aristid. or. XLII 522 Jebb). 

Monate: Ayvrjimv (Waddington-Lebas 
nr. 1537), von dem unbekannt ist, auf welchen 
Monat er folgte ; 1. Neoxaioageciv (?) = September 
— Oktober (Brit. Mus. III nr. 601 d, m) erst in 
römischer Zeit, 3. Maifiaxxr/giwv (?) November — 
Dezember (ebd. nr. 501 h), 4. Iloaidscöv Dezember 
—Januar (ebd. nr. 481 Z. 303, nr. 427. CIG 
3028), 5. Ar]vaiätv Januar — Februar (ebd. nr. 477. 
Joseph, ant. lud. XIV 225), 6. 'iv#eaxrjgtcov 
Februar— März (ebd. nr. 481 Z. 321), 7. Agxe- 
fuauöv März— April (ebd. nr. 482 b Z. 17), 8. Gag- 
yx/Xtcäv Mai— Juni (ebd. nr. 481), 12. Msxayei- 
rvwiv August— September (ebd. nr. 528). 

Staatseinrichtungen, Stadthaushalt 
und Behörden. Was in Athen der ägy/ov ijicö- 
vvttog war, war der ngvxavig , ein eponymer Be- 
amter (Brit. Mus. III nr. 477. 481 und Aristot. 
pol. VII 8, 20, 1322 b). Bis gegen Ende des 
Peloponnesischen Krieges scheint die ursprüng- 
liche aristokratische Verfassung immer mehr demo- 
kratisches Gepräge bekommen zu haben. Lysan- 
dros setzt ösxagyjai ein, offenbar eine oligarchisch- 
aristokratisch-lakonistische Einrichtung. 394 Bünd- 
nis mit Athen (Paus. VI 3, 6) und um diese Zeit 
jedenfalls demokratische Verfassung. Über die 
Wandlungen in der Stadtverfassung s. Stadtchronik. 
Als römische Provinzstadt bekam sie Munizipal- 
rechte, behielt aber die alte Verfassungsform bei 
als cicitas sine foedere immunis et libera. 

Als Inhaberin der höchsten Gewalt finden 
wir die ßovXi). Eine Schöpfung des Prepelaos (?), 
des Generals des Kassandros, ist die yegovaia, die 
mit den kxixXijroi dem oligarchischen Bat der 
400 und der Volksversammlung von 5000 zu Athen 
nachgebildet war, übrigens auch über die Zeit 
Lysimacheischer Herrschaft fortbestand, aber, wie 
Hicks meint, nach 283 nicht mehr mit Staats- 
angelegenheiten sich befaßte, sondern für die Ver- 
waltung der beim Tempel hinterlegten Bankgelder 
zu sorgen hatte. 

In römischer Zeit war die Zahl der Senatoren 
450 (a. a. O. nr. 490 Z. 129—132); sie wurden 
damals vielleicht durch die Censoren (xifiijxai) 
oder durch Kooptation auf Lebenszeit bestimmt, 
während das in vorrömischer Zeit wohl durch das 
Los oder durch Wahl nur auf je ein Jahr ge- 
schehen war (Menadier 30f.). An der Spitze 
der ßovXij stand in vorrömischer Zeit der epo- 
nyme xgoedgog, mit dem man jährlich wechselte, 
in der Kaiserzeit der ßovXagyog, der auch jähr- 
lich wechselte und auch zuweilen Eponym war. 
Versammlungsort der ßovh) war in der Kaiser- 
zeit das große Theater. Neben dem .-zgöeSgog 
hatte der yga/uuaxevg xov bf)uov und der ygafi- 
uaxsvg xfjg ßovXfjg eine hervorragende und ein- 
flußreiche Stellung. Daneben bestand das weniger 
bedeutende Amt des yga/ifiaxevg xfjg yegovotag 
(a. a. O. nr. 596). Einige Mitglieder der ye- 
govaia bekamen den Ehrentitel naxgoyigovxeg 



(nr. 573). Hicks meint, die yegovaia habe für 
die Verwaltung der beim Tempel bankmäßig 
hinterlegten Gelder sorgen müssen. Ein Xoyiaxfjg 
xfjg yegovalag (Menadier 87). Brit. Mus. III 
nr. 577 und nr. 570 wird ein avvedgwv der ye- 
govola, ein Ausschuß (Comite) genannt. 

In der mithradatischen Zeit zerfiel die Be- 
völkerung (Lebas 136a) rechtlich in: stoXtxai, 
laoxeXeTg (die in gleicher Weise und Höhe wie 

10 die TioXirai besteuerten), jiägoixoi, k~evot., iegol (die 
mit dem Gottesdienst der Artemis in Verbin- 
dung stehenden Nichtbürger), e£eXei$egoi (= li- 
berum) und Sklaven. 

Eine Reihe Zivilbeamter und Angestellter wer- 
den uns genannt: die obersten waren von Zivil- 
beamten (von den Zeiten des Alexandros an) die 
axgaxtjyol (Menadier 72, die Anführer der Truppen 
hießen fjyeuöveg). Für die Ordnung des Handels- 
verkehrs hatten jährlich gewählte äyogavö/iot (ein 

20 Grab ngog xd ayogovöpiov wird erwähnt), für die 
Sicherheit in der Stadt ein eigtjvägytjg zu sorgen. 
Für die Ordnung im Stadthaushalt waren ver- 
antwortlich die xaidai xfjg aöXsme; der Xoyiaxtjg 
xfjg jtoXecog wird vom Kaiser ernannt, CIG 2977 = 
Lebas 147 a, der olxovö/iog mußte für die Ehren- 
kränze u. a. sorgen. Daneben gab es für die 
mannigfaltigen Bedürfnisse einer großen, auf Ge- 
treidezufuhr aus dem Ausland angewiesenen (Brit. 
Mus. III nr. 452. 455), von vielen Fremden be- 

30 suchten Stadt, in der viel gebaut wurde, eine Menge 
Ämter und Ämtchen, für Ausbildung der xaTdeg 
und 'icpußoi, mit der Aufsicht über die Gymnasien, 
Bäder, Festaufzüge betraute Vertrauensleute. Das 
Amt der yvitvaaiägyat war eine hohe Würde; 
einer war stets Mitglied der yegovaia (s. o.). Ihnen 
scheint eher die Sorge für die Beschaffung der 
Geldmittel als für die Überwachung der Jugend 
obgelegen zu haben. 

Dazu kommt noch eine Anzahl Beamter der 

40 Provinz Asia. Über die Hierarchie am Artemi- 
sion s. Art. Ephesia Nr. 2. 

Götterkulte. Die höchste Verehrung ge- 
noß die ephesische Artemis (s. Ephesia Nr. 2), 
deren Dienst in vorgriechische Zeit hinaufreicht. 
In vorgriechische Zeit weist auch der Felsenthron, 
der sich gegenüber dem südöstlichen Ende des 
Koresos befindet (vgl. Reich el Vorhell. Götter- 
culte 38ff.). Außerdem ist die Verehrung folgender 
Gottheiten bezeugt: 

50 1. Aphrodite, a) 'Atfgohixi\ 'Exaiga mit mehreren 
Heiligtümern : eins in der Nähe des Hafens, Polyaen. 
str. V 18; b) 'Aipgodlxrj avioixäxr] oder ejridaixla; 
c) Aphrodite als Mutter des C. Iulius Caesar mit 
Ares; ob die nackten Idole in aegyptisierendem Stil 
aus den untersten Schichten des Artemisions, die 
im Britischen Museum aufbewahrt werden, alle 
der Aphrodite zuzuweisen sind , wage ich nicht 
zu entscheiden. 2. Apollon (Münzen), a) rvnaiev; 
auf dein Berge Lysson bei E., Con. 35; b) 'Eußd- 

60ö(o? (Head HN 498); c) &agyr)Xiog; d) 'Ixeatog 
(Journ. Hell. Stud. X 43ff.); e) Mexayelxvwg ■, 
f) OvXiog und g) ITvDtog (ein Tempel am Stadt- 
hafen (Kreophylos bei Athen. VII 371, FHG IV 
371) verehrt. 3. Artemis, als 'Agxeiug Aatzig an 
der gleichnamigen Stelle an der See(Heberdey 
Österr. Jahresh. 1905, 210ff.). 4. Asklepios (Guhl 
128; vielleicht ist Zmxrjg CIG 2989 Asklepios). 
5. Athena, d xfjg 'Aftrjväg vaog (des Androklos), 
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Kreophyl. bei Athen. VIII 361; ist wohl das 
Athenaion xd vvv s^oj xfjg nöXecog ov des Strabon 
XIV 634; Lage ganz unbekannt. 6. Demeter (My- 
sterien CIG 3002), geehrt in einem nächtlichen 
Thesmophorienfest außerhalb der Stadt (Herodot. 

VI 16); imoxfiQia xal dvolai der Demeter Kag- 
jxoipögog und 0eo/j.o<p6gog gefeiert, s. u. Mysterien. 
Die Aufsicht über die fivaxfjgta der Demeter 'EXev- 
aivirj hatten die Kodriden. Tempel der Demeter 
Karpophoros, erbaut von ihrem Priester P. Ruti- 
lius Bassus, Österr. Jahresh. V Beibl. 66. 7. Dio- 
nysos, ein Monat Arjvaiwv (Jan.-Febr.), Brit. Mus. 
in 477 E. Joseph, ant. lud. XIV 225. 8. Ein 
xgovfj'Cov xov Nsfisasiov , eines Heiligtums der 
Nemesis Tyche, Österr. Jahresh. I 1898 Beibl. 78. 
9. Hekate (Guhl 126. 167). 10. Hermes (Guhl 
126f.). 11. Isis und Serapis. ElosTov Brit. Mus. 
HI nr. 722. Homonoiamünzen mit Alexandreia 
(vgl. überhaupt W. Drexler Numism. Ztschr. 
Wien XXI [1889] 78ff. 81ff.). 12. Leto (Zimmer- 
mann 121) bei Ortygia (jetzt Arwalia), wo unter 
andern mehrere Tempel waren, Strab. XIV 640. 
13. Pan (Guhl 121f.). 14. Poseidon (Guhl 178), 
Monat üooioeÄv (Brit. Mus. III nr. 481 Z. 303. 
nr. 427. CIG 3028). 15. Zeus (Guhl 124f.). 
Zevg'Yexiog (Weber Guide 47). 'OXvpmxTor (Paus. 

VII 2, 9). 

Heroen u. ä. 1. Die Amazonen (vgl. Guhl 
132ff.), denen die Sage eine große Rolle bei Grün- 
dung der Stadt zuschreibt, s. o. S. 2786. Die 
lydische Amazone Ephesos soll nach dem Etym. M. 
die erste Priesterin der Artemis von E. gewesen 
sein; Münzen und ephesische Amazonenstatuen. 

2. Der angebliche Gründer der Stadt Androklos 
(Guhl 131 f.); Wood glaubte, im Februar 1869 
dieses Grabmal aufgefunden zu haben (126ff). 

3. Basileus, d. h. der Eponym der Basiliden oder 
Kodriden. Agamemnon soll ein Heiligtum des Basi- 
leus da gegründet haben, wo der Selenusische 
See seine tiefste Einbuchtung hat, Strab. XIV 
639. Weber (Guide 56) hielt einen Wartturm 
(14 X 13 m), der auf einer jetzt 30 m hohen Kuppe 
im Westen des Alamän gjöl steht (s. Abb. 2) da- 
für. 4. Herakles (Guhl 129f.). Eine Statue als 
'IlgaxXfjs 'AnoxßSjiaiog vor dem Theater, Philostr. 
Apoll. Ty. IV 10, vgl. VIII 7. 5. Die Kerkopen 
(Guhl 136), Diod. VI 31. Suid.Mj'ooü Kegx'ÖTimr, 
Diogeneian prov. I 3. Zenob. prov. IV 50. Tzetz. 
chil. II 431. 6. Die Kureten (Guhl 135). Ihr 
Kult stammt jedenfalls von Kreta. 7. Pixodoros, 
unter dem Namen EvayyeXog (Guhl 131f.), als 
Finder von weißem Marmor. 

Spiele und Feste: 1. 'Adgtäveia oder Abgia- 
veia 'OXvfixia oder 'OXv/J-iia iv'E<peaq), alle 4 Jahre 
(CTG 2987 b), musische und athletische Wettspiele 
seit der Zeit des Hadrianus. 2. 'Agxeuloia oder 
xa fteyäXa iega Agxeulata, jedes Jahr März April. 
3. Bagßt/.Xija, athletische und musische Wett- 
spiele." vielleicht öjährlich. zu Ehren eines Astro- 
logen Barbillus, s. Bd. II S. 211« und Bd. IU 
S.°4. 4. 'Emvsixia sv 'E. (Brit. Mus. III nr. 615), 
vielleicht zu Ehren eines Sieges des Trajanus 
über die Daker. 5. 'E'peot^a oder 'Expiorja xa /lie- 
yäXa oder xa Lieyat.a 'Eyeoija ieoä loeXaoxixä in 
jedem 4. Jahr (die Periode hieß" 'E<(earfig; über 
die Ära Hicks zu Brit. Mus. III nr. 604). 
6. 0Eo(to(p6gia, Demeterfest (Guhl 123, vgl. 
Herodot. VI 16) mit athletischen und musischen 



Wettkämpfen. 7. Tä xoivä Aoiag ev 'E. , alle 5 
Jahre im Turnus in den verschiedenen Städten 
der Provinz Asia mit athletischen und vielleicht 
musischen Wettspielen. 8. Gladiatorii (Brit. Mus. 
III nr. 670), Bestiarii (Wood 222). 8. Arjvaia,. 
Dionysosfest (Guhl 127). 9. 'PmpaZa (Rev. Etud. 
Anc. III [1901] 267). 10. Tätigem, zu Ehren des 
Poseidon (Guhl 122). 

Mysterien: Strab. XIV 640 am Solmissos- 

1 gebirg zur Feier der Geburt der Artemis ; die 
Festfeiernden hießen xovgfjxeg (Brit. Mus. III 
nr. 459), ihr Anführer ngcoToxovgr/g. Mysterien zu 
Ehren der Demeter von den ot ngo jroXecog Arjfxtj- 
rgtaaxai (ebd. nr. 595). Thesmophorienfest Herod. 
VI 16; Mysterien der Demeter Karpophoros und 
Thesmophoros und der deol Ssßaaxoi, Ditten- 
berger Syll. 2 655. Mysterien zu Ehren des 
Dionysos (Plut. Ant. 27). Für die^ Heiligtümer 
und Weihungen hatten außer dem äo%iEgevg xfjg 

20 TtöXtcog (Menadier 104) die veamoTai oder rsco- 
tioioI zu sorgen, 12 Mitglieder, die vielleicht von 
der ixxXtjaia gewählt wurden (Brit. Mus. III 
nr. 570); auch ai&aigsxoi kommen vor. 

Die Ruinen und ihre Erforschung. 
A. Die einen weiten Raum bedeckenden statt- 
lichen Reste alter Mauern und anderer Bauten 
haben seit langer Zeit die Aufmerksamkeit der 
Reisenden und Wallfahrer auf sich gezogen. E. 
ist wie keine zweite Stadt Kleinasiens ihrer Ge- 

30 schichte und ihrer Merkwürdigkeiten wegen be- 
sucht worden. Insbesondere haben die englischen 
Reisenden, gelehrte wie ungelehrte, niemals ver- 
säumt, auf ihren Fahrten zu den sieben Kirchen 
der Apokalypsis womöglich an erster Stelle E. 
aufzusuchen. Am 29. Januar 1446 besuchte Cyria- 
cus Pizzicolli die Ruinen (G. B. de Rossi Inscr. 
Christianae urb. Romae II 372), 1639 Du Loir 
mit H. de la Haye, 1648 (23. Sept.) Monconys, 
Ende April 1671 Thom. Smith, 1675 Spon und 

40Wheler, ferner Edw. Beiton, 1678 Paul Riccaut 
und John Luke, 1699 Edm. Chishull, 1702 Jos. 
Pitton de Tournefort, 14. August 1705 Picenini, 
Sherard, Tisser u. a. (Chan dl er c. 32), 1707 
van Egmont, 1733 Thompson, 1740 R. Pococke, 
1764 Chandler, 1768 Riedesel, 1794 Dallaway, 
1800 Will. Leake. 1803 Bartholdy, W. Hamilton, 
7. und 8. Sept. 1803 Ulr. Jasp. Seetzen (Tage- 
buch auf der Großh. Bibl. in Oldenburg), 1817 
H. Lindsav, Ende Oktober Forbin, 1819 Vidua, 

50 April 1825 Prokesch, März 1826 und 1827 Arun- 
dell (p. 9), 1826 Leon und Alex. Laborde, Ende 
Juni Poujoulat, 1834 Burgess, ferner Marmont. 
Herzog von Ragusa, 1835 Texier, 1836 Schubert, 
1836 W. Hamilton, 1838 Chas. Fellows, 1840 
Kenn. Bailie . 1841 J. J. Ampere, 1841 H. Kie- 
pert, 1843 Lebas, 1845 Falkener, 1863, 1864, 
1869 bis April 1874 J. T. Wood, der das Arte- 
mision (s. Abb. Nr. 1) und Sebasteion (Augusteum 
Abb. 2) auffand und mit einem Kostenaufwand von 

60 ca. 12 000 £ Grabungen bis 1874 veranstaltete, 
1871 E. Curtius und Fr. Adler, 1872 E. J. Davis. 
Die Forschungen der österreichischen Gelehrten 
Otto Benndorf. Rudolf Heberdey, Jos. Dell, Ant. 
Schindler, Wolfg. Reichel (t) , A. Gaheis unter 
Mitwirkung von Karl Humann (+1, George Nie- 
mann und W." Wilberg begannen 1895. In den 
folgenden Jahren wurden die Grabungen systema- 
tisch weitergeführt. 
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B. Überreste am Artemision. Die früheste 
An Siedlung lag auf und an dem Burghügel, bis 
zu dem, wie schon die Höhenzahlen der westlich 
•davon sich ausbreitenden Schotterebene zeigen, 
in den ältesten Zeiten das Meer heranreichte. 
Nach Achilleus Tatios (VIII 6) erstreckte sich das 
akaos des Artemisions bis an eine Höhe, in der 
sich eine Pansgrotte befand, die nach der Sage 
•der Hirtengott an die Artemis abgetreten hat, 



keine Säulen, aber wenigstens drei Höfe oder 
Hallen. In seiner Mitte stand ein Schrein aus 
grünem Stein, der Mittelpunkt sämtlicher auf- 
einanderfolgender Tempel an der Stelle. Die Basis 
reicht über 1 m hinab und deutet so auf ein 
noch älteres Heiligtum, auf das die 2000 Votiv- 
gaben, die ganz unten lagen, zu beziehen sind. 

Aus Rücksicht auf die uralte Heiligkeit der 
Stätte des in ganz Vorderasien und im Westen 



Wenn hier verhältnismäßig wenig Beste aus 10 berühmten Heiligtums, vielleicht auch wegen der 



•dem griechischen Altertum zu Tage liegen, so ist 
<las darauf zurückzuführen, daß in byzantinischer 
Zeit Bausteine zur Errichtung des Aquädukts im 
Osten von der alten Stadt gebraucht wurden, daß 
man Säulen nach Konstantinopel schaffte und 
daß zu vielen späteren Bauten (Dschamien, Bädern, 
Orabbauten) besonders in der Seldschukenzeit 
Bautrümmer, als solche und zu Mörtel gebrannt, 
Material abgeben mußten. Darum zeigen sich 
-die Reste so stark zerstört und geplündert. 

Auffindung des Artemisions. Lange wußte 
man die Stätte nicht. Nur Arundell und H. 
Kiepert (Österr. Jahresh. II [1899] Beibl. 15f.) 
Iiatten es an dem Platz, wo W o o d es fand, ver- 
mutet. Noch Falkener schrieb sein großes Buch 
über diesen Tempel, ohne dessen Lage zu kennen. 
Erst Wood gelang es, indem er einen Finger- 
zeig aus einer Inschrift (jetzt Brit. Mus. nr. 481, 
eine der längsten Inschriften aus Asien), entnahm, 



Lage des heiligen Hafens, wählte man immer den- 
selben Bauplatz, und baute die Tempel auf dein 
Schottergebiet des Kaystros, das gegenüber den 
Einwirkungen der an der kleinasiatischen Küste 
so häufigen Erdbeben obendrein noch größere 
Sicherheit zu bieten schien. Erfahrungen bei Erd- 
beben der Neuzeit (Komorn, Bukarest) haben die 
Irrigkeit dieser Annahme dargetan. 

1. Der archaiche (d. h. zweite [oder dritte?]) 
20 Tempel. Restauration A. S. Murray Journ. Hell. 
Stud. X (1889) 1. Material feinkrystallinischer 
Marmor aus den Steinbrüchen nordöstlich vom Ar- 
temision (s. Abb. 1). Fries Lapithen und Ken= 
tauren, Smith Catalogue of Sculpt. I 30ff. Cher- 
siphron, ein Baumeister aus dem kretischen Kno- 
sos, entwarf ihn als ionischen Dipteros (Vitruv. III 
2, 7), und unter ihm erfolgte der sinnreiche Trans- 
port der Säulen aus den Steinbrüchen (s. Abb. 2) 
wohl vor 546 ; die Herbeischaffung der Epistylion- 



zuerst die Tempelstraße und die Peribolosmauer, 30 blocke leitete wohl seih Sohn Metagenes. Säulen 



dann das Augusteion und in den letzten Tagen 
•des J. 1869 den obersten Marmorfußboden der 
langgesuchten, mehr als 6 m tief in Flußschlamm 
und Kalkfelsenstaub verschütteten Tempelbauten 
zu finden (155). Trotzdem er dann an der Stätte 
des Tempels im Laufe der folgenden Jahre 
132 221 Kubikyards — 101 087 hl Erde hat aus- 
heben lassen, war er noch nicht ganz über die 
verschiedenen Bauten im klaren; er konnte nicht 



mit Bildwerken waren inschriftlich als Weih- 
geschenke des Lyderkönigs Kroisos (Hicks A 
Manual Gr. Hist. inscr. la 4. A. H. S m ith Catal. 
of Sculpt. Brit. Mus. I 24) bezeichnet. Notizen 
dieser Baumeister über den Bau waren Quellen 
für Vitruv (VII pr. 16) und für Plinius (n. h. 
XXXVI 96—97). 

Die fromme Sage hat die Baugeschichte mit 
einer Legende (Eingreifen der Artemis beim Auf- 



einmal mit Sicherheit einen Grundriß oder Auf- 40 legen eines großen Steinblockes) geschmückt. Die 



riß des berühmtesten letzten Baues entwerfen. 
Pläne, Durchschnitte und Aufrisse bei Wood 262 
— 268 sind Versuche. 

Die älterenTempel. Wie das vorgriechische 
Heiligtum beschaffen war, wissen wir nicht. Das 
Götterbild, roh aus einem Baumstamm gearbeitet 
{Dionys. per. 829 : jigi/uvco tvi Jtte/Jrjs), stand im 
Freien, vielleicht in einem Hain, oder es war das 
Heiligtum ein Tabernakel. Über die kritiklose 



Fertigstellung nahm nach Plinius (XXXVI 95) 
120 Jahre in Anspruch. Nach erweitertem Plan 
haben ihn Paionios von E., der Architekt des Tem- 
pels des Apollon in Didyma, und Demetrios um 
450 vollendet. Der letztere wird nur bei Vitruv 
(VII pr. 16) genannt und als ipsius Dianas ser- 
vus (also wgö; rfjg ßtov) bezeichnet. 

Die Skulpturreste eines Karnieses des archai- 
schen Tempels gaben Newton Anlaß, im Port- 



Aufzählung von acht Tempeln, die nach- und 50 Mio vom Juni 1874 darzulegen , ^ daß sie dem 
übereinander entstanden sein sollen (gestützt auf " ' " ' m ' 

Plin. n. h. XVI 214), bei Falkener 21 Off. s. 
Österr. Jahresh. VIII (1905) Beibl. 30. 

Wood fand (S. 263 und Pläne nach S. 268) 
über dem vermeintlichen gewachsenen Boden zwei 
verschiedene Fußböden. Bei den Ausgrabungen 
des Britischen Museums unter Hogarth 1904/5 
(Times [1905] nr. 37 780) stellte man fest, daß 
Peristvlion und Cella des in künstlerischer Hin 



»Qtyxog um den oberen Teil des Altars der Ar- 
temis Protothronia angehört hätten. Diese selben 
Stücke hat A. S. Murray (Journ. Hell. Stud. 
X [1889] lff.) von neuem im Britischen Museum 
studiert und ein Karnies zusammengesetzt, das 
im Stil an die Bildwerke am Harpyiendenkmal 
von Xanthos erinnert. Das ephesische Karnies 
ist in kleinerem Maßstab gehalten. Über die 
Überbleibsel archaischer Säulen, insbesondere von 



sieht seinem Nachfolger überlegenen Tempels des 60 solchen mit Bildwerken auf dem Schaft, handelt 



Chersiphron Säule für Säule und fast Stein für 
Stein dem hellenistischen Artemision entsprachen, 
daß nur die Westfassade des ersteren näher ge- 
rückt war. Unmittelbar unter der Schicht gelben 
Lehms, in der keine Holzkohle und kein Vließ 
Spuren gelassen hatte, liegt der Umriß eines viel 
kleineren Tempels aus gelbem Sandstein, gepflastert 
mit feinpoliertem äderigen Marmor. Er hatte gar 



derselbe (p. 7 Tat. III) und erweist, daß sie zum 
archaischen Artemision gehört haben und der- 
selben Zeit wie das eben erwähnte Karnies zu- 
zuweisen sind, und daß nur das untere Drittel 
der Säule mit Bildwerken geschmückt war. Der 
Marmor sei von derselben Qualität, aber feiner 
als der zum späteren Tempel verwendete. Die 
Stücke des archaischen Tempels zeigen keine An- 
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wendung der Hebezange. Eine Hohlkehle, die 
rings um die Volute eines Kapitells läuft, war 
mit Blei ausgegossen, dessen Oberfläche vergoldet 
war. Bei einem dritten Kapitell ist der Kanal 
•der Volute genau so erhöht gearbeitet, wie beim 
Kapitell des archaischen Tempels von Samos. Als 
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Zeit der Entstehung dieser Bauglieder ist die 
Zeit des Kroisos anzunehmen (zu dem Stil der 
Skulpturen vgl. A. Furtwängler Meisterwerke 
255. 697. 715. 718f.). Über die Marmorziegel des 
archaischen Tempels hat O. Puchstein Arch. 
Anz. 1890, 161f. gehandelt. 



AJASOLUK 

Altephesas 

Skizze von Hptrn. A.Schindler 



Wien 189b 




Abb. 3. Situationsplaii vom Artemision usw. igütigst überlassen von H. Hofrat Benndorf). 



2. Der ,erweiterte' Tempel (Strab. XIV 
640). 1 m über der Unterlage des Tempels des 
Chersiphron fand Wo o d den äußerst sorgfältig ge- 
glätteten Fußboden eines zweiten Tempels. Nach 
Newton Ess. 239 ist es wahrscheinlich, daß er 
dem durch Paionios und Demetrios um 450 voll- 
endeten erweiterten Bau angehört. 

3. Der Bau des Cheirokrates. In der 



gleichen Nacht , in der in Pella Alexandras , der 
dritte makedonische König dieses Namens und 
später derGroße genannt, geboren wurde (nach Plut. 
Alex. 3 soll Alexandros am 6. des Hekatombaion 
356 v. Chr. geboren worden sein ; in Wahrheit 
aber fällt seine" Geburt wohl erst in den Herbst 
dieses Jahres), soll von Herostratos dieses von 
Paionios und Demetrios erweiterte Artemision 
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durch Brand zerstört worden sein. Man ging 
alsbald an eine umfassende Wiederherstellung. 
Baumeister war nach Artemidoros von E. (bei 
Strab. XIV 641) Cheirokrates, an dessen Stelle 
Deinokrates, der Architekt Alexandros d. Gr., bei 
Solin 41 fälschlich genannt wird. Als Alexandros 
333 nach E. kam, war die Wiederherstellung schon 
vorgeschritten. 

Zum Bau des Cheirokrates legte man, durch 
die fortgeschrittene Flußanschotterung veranlaßt, 
einen neuen, um 1,5 m über den zweiten grie- 
chischen Tempel erhöhten Fußboden. 

Restaurationen. Wood Transact. R. Inst. 
Brit. Arch. 1883/4, 165ff. J. Fergusson Ses- 
sionalPap. R. Inst. Brit. Arch. 1876/7. 77. Trans- 
act. R. Inst. Brit. Arch. 1882/3, 147. 1883/4, 171. 
A. S. Murray Journ. R. Inst. Brit. Aren. 3 ser. 

in 4. 

Der Tempel war nach Osten orientiert. Die 
Länge des Peristyls von Osten nach Westen be- 
trägt 109, 5 m, die Breite 49,5 m. Der Außen- 
bau je acht Säulen an der Vorder- und Hinter- 
seite. Die Basen waren 1,6 m hoch und nach 
dem gewöhnlichen Schema gebildet aus Plinthos, 
doppeltem Trochilos und der oberen Spira aus 
neun Reifen. Der untere Sänlendurchmesser be- 
trug 2,13 m. Die Axenentfernung auf der Vorder- 
seite betrug etwa 7,70 m, auf den Längsseiten 
7,25 m. Die Schäfte hatten 24 Kannelüren. Die 
Kapitelle zeigen große Ähnlichkeit mit denen 
der Propyläen von Athen. Über die Ausmasse 
des ca. 3,40 m hohen, aus fünf mächtigen Quader- 
schichten hergestellten xgtimdco/m und des Peri- 
stylions, s. Wood 262. Newton Essays 234 
und Fergusson The Temple 2ff. Zum Bau hat 
man einen feinkörnigen Marmor, der dem pente- 
lischen sehr ähnlich, aber in der Tönung kälter 
ist, verwendet. Auch die Ausführung steht hinter 
der in Athen bei den Bauten aus der Perikleischen 
Zeit angewendeten, hochvollendeten Technik zu- 
rück, wenn auch die Bauweise sorgfältig ist. Bei 
den Architekturstücken des dritten Tempels haben 
die Steinarbeiter die Hebezange verwendet. Die 
Pläne bei Wood und Fergusson beruhen nur 
auf Schlüssen aus den wenigen damals gefundenen 
Resten. Das Dachgerüst bestand (Plin. XVI 213 
—216) aus Cedernbalken, die Türen aus Cypressen- 
holz, und sahen noch zu des Plinius Zeit wie neu 
aus, weil sie offenbar oft gebohnt wurden. 

Wegen seiner Berühmtheit, Größe (Baufläche 
etwa 4 mal so groß wie die des Parthenons, 1 '/? mal 
so groß wie die des Kölner Domsi und Schön- 
heit (Herod. II 148. Aristophan. nub. 599. Callim. 
hymn. III 249ff. Phil. Byz. de VII orb. spect. 
6. Liv. I 45. Strab. XIV 647. Mela I 88. Dionys. 
perieg. 200. Dio Chrys. or. 40 p. 162 R. Martial. 
epigr. de spect. 1, 3. Hvg. fab. 223. Apul. met. 
XI 1. Paus. IV 31, 8. VII 5, 7. Ampel. 8, 18. 
Anth. Pal. IX 790) wird das Artemision in fast 
allen (namentlich den älterem Canoncs Septem 
orbis spectaciilorum seit Antipatros von Sidon auf- 
gezählt (Herrn. Schott De VII orb. speetac. 
quaest., Progr. Gymn. Ansbach 1891: ordinum 
tabida). Der Glanz des Heiligtums, das in den 
ersten Jahrhunderten der Herrschaft der römi- 
schen Kaiser noch vermehrt worden war, die auf- 
gehäuften Schätze (seit früher Zeit bestand beim 
Artemision eine Bank für ganz Kleinasien und 



auch für die anderen Gebiete des aegaeischen 
Meeres) reizten die Goten 263 zur Plünderung. 
Brandschaden, Erdbeben und Fortschaffung her- 
vorragender Architekturstücke taten ein Übriges 
zu einer gründlichen Zerstörung. 

Der Peribolos des Artemisions. Als 
Asylonbezirk galt nur der allernächste Umkreis 
um das Artemision. Die Grenze bezeichnete z. 
B. Mithradates von Pontos durch einen Pfeilschuß 

10 vom Dach des Heiligtums herab. Der weitere 
Umkreis um den Tempel war jedenfalls umfriedet,, 
unter Caesar Augustus mit einer Mauer umgrenzt, 
in der zahlreiche Inschriftblöcke früherer Zeit- 
verbaut sich vorfanden. Auf der umfriedeten 
Fläche befanden sich Bäume und wurden Tiere 
gehalten, was wir daraus schließen können, daß 
Xenophon, der auf seinem Landgut zu Skillüs- 
bei Olympia in Elis ein Heiligtum im kleinen 
der Anlage in E. nachbildete, in seinem Bezirk 

20 Bäume und Tiere hatte. 

Über die im J. 5 v. Chr. mit Stelen markierten, 
15 Ellen (7 in) breiten Wasserläufe (gelüga xov no- 
xaitov, Qivovyoi) und Straßen, die zum Temenos des 
Artemisions gehörten, s. Hicks Brit. Mus. III 573. 
Kunstwerke im und beim Artemision. 
Nicht wenig trugen zur Berühmtheit des Heilig- 
tums die Kunstwerke bei, die den Tempel schmück- 
ten. Die Nachrichten geben nicht durchaus Auf- 
schluß, in welchem Raum die Werke aufgestellt 

30 waren; darum sind hier die vorzüglichsten, auch 
wenn sie nicht im vaös selbst, sondern im leoor 
(vgl. Brunn Gesch. d. gr. Künstler* I 295. II 38) 
oder in dessen Nähe ihren Standpunkt hatten, 
genannt. Vom Architekten und Bildhauer Rhoi- 
kos wird am d-gtyy.ög des Altars der Artemis das 
Bild der Nyx, wie sie die Ephesier nannten, er- 
wähnt (Paus. X 38, 6), vom Bildhauer Endoios- 
stammte ein äyaX/ia der Artemis (Athenag. leg. 
pro ehr. 14 p. 61), vom Bildhauer und Toreuten 

40Myron (Plin. n. h. XXXIV 58) eine Statue des 
Apollon, weggeschleppt von Antonius und von 
Caesar Augustus den Ephesiern wieder zurück- 
gegeben ; von den Bildhauern Pheidias, Kresilas, 
Phradmon, Polykleitos (vgl. zum angeblichen äycor 
A. Furtwängler Meisterwerke 286) je eine Ama- 
zonenstatue (Plin. n. h. XXXIV 53 und dazu 
Brunn Gr. Künstler 12 183). Der Maler Ti- 
manthes malte für E. die Ermordung des Pala- 
medes (Ptolem. Hephaest. in Phot. bibl. I 146 B. r 

50 vgl. Tzetz. chil. VIII 403), Zeuxis den Menelaos, 
wie er dem Agamemnon Totenopfer spendet (Tzetz. 
ebd. VIII 388) Der Bildhauer Daidalos stellte 
die Statue des Eutlienos auf (CIG 2984). Vom 
Bildhauer Skopas stammten Reliefs an einer Säule 
des Artemisions (Plin. n. h. XXXVI 95; zur Kon- 
jektur Winckelmanns scapo A. Furtwängler 
Meisterwerke 522). Dadurch, daß 356 das Arte- 
mision ausbrannte, wurden die ziselierten Werke 
des Mentor zerstört (Plin. n. h. VK 127. XXXIII 

60 154). Noch vor diesem Brand sind nach Brunn 
a. a. O. II 2 38 die Gemälde des Kalliphon in 
den Tempel gekommen. Für den jüngsten Tempel 
hat nach Brunn ebd. I'2 235 Praxiteles das Bild- 
werk am Altar gefertigt (Strab. XIV 641); vom 
Maler Apelles befand sich ein Bild Alexanders 
d. Gr. wahrscheinlich außerhalb des eigentlichen 
Tempels (Aelian. v. h. II 3; nat. an. IV 50; vgl. 
dagegen Plin. n. h. XXXV 95), derselbe malte für 



1 



den Tempel ein Bild Alexanders mit dem Blitz in 
der Hand (Plin. n. h. XXXV 92. Plut. de AI. Magn. 
virt. 2; de Is. et Os. 24; Alex. 4. Cic. Verr. IV 135) 
und wohl auch für denselben die Pompa des Mega- 
byzos (Plin. n. h. XXXV 93). Im Tempel befand 
sich vielleicht auch das Gemälde des Grabmals 
eines Megabyzos vom Maler Nikias (Plin. ebd. § 1 32). 
Von der Malerin Timarete stammte ein archai- 
sierendes Bild der Artemis, von dem Bildhauer 



befestigt. Weithin sichtbar ist im Nordwesten 
des Zuges der IHgyog xov 'Aatväyov adyov, früher 
fälschlich cpv/.axrj xov caiooxöXov üavXov (Ge- 
fängnis des hl. Paulus) oder bloß qpvXaxrj genannt, 
eingehend durchforscht und beschrieben von 
O.Benndor f (Kiepert-Festschrift 241ff . und Österr. 
Jahresh. II 76ff.). In ganz ähnlicher Weise war, 
um ein Beispiel aus der nächsten Nähe zu nehmen, 
die alte Stadt Samos durch eine auf dem Scheitel 



Thrason außer der Penelope und der Eurykleia 10 des Käoxoo-BeTges sich hinziehende , allerdings 
das Hekatesion fisxa xov veäv (Strab. XIV 641), "" " """ ""'" 

wozu der Bildhauer Menestratos die Hekate ver- 
fertigte (Plin. n. h. XXXVI 32). Eine Szene zur 
chronique scandaleuse der Stratonike, der Gemah- 
lin des Antiochos Soter, stellte der Maler Ktesikles 
unmittelbar vor seiner Abfahrt am Hafen aus 
(Plin. n. h. XXXV 140). 

Eine Anzahl Kaiserbildnisse, die wohl beim 
Sebasteion oder in der Stadt auf der Agora stan 



ältere Ringmauer, die mit Türmen versehen war, 
befestigt. 

Von der Stadt führte im Nordwesten in die 
Ebene eine in der Inschrift Brit. Mus. III nr. 481 
Koorjoatxr) jivXtj genannte Toranlage. 

Innerhalb der Mauern sind die Überreste vieler 
Bauten aus sehr verschiedener Zeit sichtbar. Die 
im Westen befindlichen sind meist jünger als die 
im Osten, weil sich die Stadt im Lauf der Zeit 



den, s. o. Stadtchronik. Kaiserinnenstatuenbasen 20 auf dem trocken gewordenen und aufgeschwemmten 



CIG II nr. 2960ff. 2964ff. 2969ff. 

Die Reste der Stadt Ephesos (s. Abb. 2). 
Den Flächeninhalt innerhalb der alten Mauern 
einerseits, von denen sich ein älterer Teil im 
Norden und Osten der Stadt erhalten hat, und 
der Lysimachischen Mauer andererseits, die die 
Kämme des ziemlich steil, bis 358 m ansteigenden 
Bülbul-Dagh bekrönt, und dessen Westabhang 
längs des alten Hafens umzieht, habe ich mit 



ehemaligen Meeresboden nach Westen ausdehnte. 

Überreste, nach topographischen Ge- 
sichtspunkten aufgezählt: 

Reste aus alter Zeit westlich vom Ar- 
temision: A. Zwischen dem Hafen und 
dem Panair dagh. Die Oberfläche des Hafens 
aus hellenistischer Zeit (s. o.) ist gegenwärtig 
mit Juncaceen überwachsen, hat aber unter ihr 
noch ziemlich tiefes Grundwasser. Im Süden steht 



einem Amslerschen Polarplanimeter nach der Ter- 30 eine byzantinische Mauer, unmittelbar daran war 

• ** i t _ ... i. . * 1_ * .1 TT .i „■:« !» ^„-a^ Ü+n/iU-nfn-rlfATi [■10I1 AvhaVvanncr TloLTi. 



rainaufnahme des österreichischen Hauptmanns 
Herrn A. Schindler auf 345 ha (Beloch 415 ha) 
berechnet. Die Fläche innerhalb der alten Stadt- 
mauern von Samos beträgt 1 Qkm und 3 ha. 
Im Altertum waren auch in der Nähe des Arte- 
misions Wohnstätten, deren Reste 7 m tief unter 
dem Schotter liegen. 

Die einheitlich gebaute Ringmauer um den Pa- 
na'ir-Dagh ist nur in Strecken erhalten, die in 10 



ein in zwei Stockwerken sich erhebender Deko- 
rationsbau (Quaianlage) von ganz eigenartiger 
Gestaltung, gegen den Hafen zu geradlinig, gegen 
die Stadt aber bogenförmig angeordnet. Er ist 
im 2. Jhdt. n. Chr. gebaut worden, aus Erb- 
schaftsgeldern unter dem Asiarchen Nikephoros 
(Rekonstruktion in Ausstellung S. XI). Mehrere 
in die Stylobatplatten eingehöhlte kalottenförmige 
Vertiefungen (orjxajfia) ergaben Hohlmaße zu 6,6 



bis 20 Quaderschichten noch über dem Boden stehen. 40 und 6,8 1 (12 Sextarien) und zu 13,95 1 (=24 



Die Stärke betrug 3,25 m. Zur Verteidigung 
der Seiten waren Türme von 8 m Front zu 4,20 m 
Tiefe errichtet. Von dem Haupttor zu der ganzen 
Anlage auf dem Pana'ir-Dagh ist nichts mehr vor- 
handen. Es muß etwas nördlich vom großen 
Theater, an dem Westseitenabhang der Höhe, da 
wo die Rinne zwischen der nördlichen und süd- 
lichen Kuppe in der Ebene sich fortsetzt, ge- 
standen haben. Mauer und Türme sind aus hartem, 



Sextarien) Inhalt für Trockenwaren z. B. Getreide. 
Es hat hier eine Art SeTy/xa wie im Peiraieus 
bestanden. Am Ende der Straße, die die Arka- 
diane kreuzt und vom Theatron zum Hafen führt, 
stand ein hellenistisches Tor mit drei Durch- 
gängen (Rekonstruktion in Ausstellung S. IX). 
Der mittlere Durchgang hat einen geradlinigen 
Torsturz, die Nebendurchgänge Rundbogen. Neben 
den Durchgängen sind vier Säulenpaare ionischer 



graublauem, einheimischem Kalkstein erbaut. 50 Ordnung auf Krepidomen gegen die Stadt hin 

Dagegen ist uns von den Mayvrjxtdes xvXat J -- i "-'•^-""J ^-p»^^- ^— — 

(Paus. VH 2, 9) oder der Mayrrjuxi/ tivXi), 
errichtet vielleicht während der Regierung des 
Kaisers Vespasianus (Wood 112), im Südosten 
des Pana'ir-Dagh ein ansehnlicher Rest erhalten. 
Was an älteren Baubestandteilen sich von diesem 
Tor gefunden hat, entspricht nach Maßen und 
Ausführung dem später zu beschreibenden Uvg- 
yo; xov 'Aorvdyov xdyov auf dem Westabhang 



angeordnet. Dahinter sind die Reste der Thermac 
Constantianae, früher das ,große Gymnasion' ge- 
nannt, mit unterirdischen, langen, schmalen Gängen 
und einigen größeren Kammern, die zur Entstehung 
des Namens Bovögm-uta (d. h. unterirdische Ge- 
wölbe) für die Gegend der Ruinen Anlaß gegeben 
haben. Es war ein Bau des 4. Jhdts. und seine 
Reste waren von vielen Reisenden, zuletzt von 
Falken er, für die des Artemisions gehalten wor- 



des Bülbül-Dagh. In römischer Zeit ist es etwas 60 den. Die Säle und Hallen waren mit Tonnen- 



zierlicher umgebaut und mit neuen marmornen 
Torrahmen versehen worden. Von ihm führte die 
mit Doppelreihen von Sarkophagen und Grab- 
altären umstandene heilige Straße zum ArtemUion. 

Der von König Lysimachos auf dem Bülbül- 
Dagh angelegte Mauerkranz aus hartem grau- 
blauem anstehenden Kalkstein zieht sich auf den 
Scheitelkämmen hin und istmit zahlreichen Türmen 

Tauly-Wissowa Y 



und Kreuzgewölben aus Ziegelsteinen überspannt, 
nur die Mauern und Säulen waren aus Marmor. 
Schon Adler sagt (42), die Ausmaße erinnerten 
an die Maßverhältnisse der Kaiserthermen in Rom. 
Der große Flur, der durch das ganze Gebäude 
von Süden nacTi Norden lief, zeigt 155 m Länge 
und 17 m Breite. Westlich von diesem Flur liegt 
der Hauptsaal (37 x 20 m). 

89 
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Dicht östlich an diesen Thermen breitet sich 
die Agora der hellenistischen und frühen römi- 
schen Kaiserzeit aus. Es ist eine von Säulenreihen 
und dahinter liegenden Verkaufsräumen umgebene 
großartige Platzanlage (70 X 70 m freier Raum). 
Sowohl im Süden wie im Norden mußten von 
den österreichischen Gelehrten byzantinische und 
andere mittelalterliche Bauten durchbrochen wer- 
den, damit man auf den 3 — 4 m tief verschütteten 
antiken Boden gelangen konnte. 

Die Baulichkeiten sind rings um den sehr 
geräumigen Hof angeordnet. An den vier End- 
ecken befinden sich Gelasse, von denen das süd- 
westliche in der Zeit des Kaisers Constantius 
durch Erweiterung nach Süden zu einem atrium 
fhermarum Constantianarum umgestaltet worden 
ist. Von den vier Korridoren, die an diese Ge- 
lasse anstoßen, ist Korridor 1 zu einer Latrine 
umgestaltet worden. An deren Mauern befinden 
sich die von Weisshäupl behandelten Inschriften. 
Von Norden her zog von der Doppelkirche aus 
byzantinischer- Zeit im Osten dieser Platzanlage 
eine Straße von Nordnordwest nach Südsüdost, 
die eine andere ostwestliche Parallelstraße kreuzte. 
Die nördliche von diesen beiden letzteren hieß 
'Agxaöiavrj (Österr. Jahresh. V 1902 Beibl. 5Sff.). 
Sie stammt, wie schon ihr Name besagt, aus der 
Zeit des Kaisers Arkadios, war über ein halbes 
Kilometer lang, lim breit, mit Marmor gepflastert 
und auf beiden Seiten mit Säulenhallen umgeben, 
deren Fußboden grobes, in drei Farben ausgeführ- 
tes Mosaik bedeckte. Eine große Anzahl Bauglieder 
war aus älteren Bauten entnommen. Die Rück- 
wände der Hallen waren in Bruchsteinmauerwerk 
ausgeführt und zeigten zahlreiche Türen, die zu da- 
hinter liegenden Verkaufsräumen führten. Ein 
solcher Türsturz war der Block, auf dem die 
Abgarosinschrift (Österr. Jahresh. III Beibl. 90ff.) 
eingemeißelt ist. Die Säulenhallen waren nachts 
beleuchtet. An der 'Agxadtavrj stand das Denk- 
mal eines Mannes, der einen Eber erlegt (Andro- 
klos? vgl. Kreophyl. bei Athen. VIII 361). Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß der Straßenzug der Ag- 
xa&iavrj sich im wesentlichen mit einer älteren Ver- 
bindungsstraße zwischen Theater und Hafentor 
deckt, obwohl die etwas mehr nach Süden ge- 
richtete Lage des hellenistischen Hafentors darauf 
zu weisen scheint, daß die ältere Straße mehr 
nach Süden abbog. Vgl. noch Österr. Jahresh. 
VII (1904) 38. 

Wo der <pögog Oeodooiavdg (Brit. Mus. III 
nr. 804), das Forum Theodosianum zu suchen ist, 
ist noch ungewiß. 

Die byzantinische Stadtmauer, deren Südstrecke 
zum Teil auf der Agxadiart] errichtet worden ist, 
ist offenbar erst geraume Zeit nach dem Tode 
des Kaisers Arkadios erbaut worden, als die Ag- 
aadiavr/ unbrauchbar geworden war. 

Umbau zu des Kaisers Constantius Zeit. Von 
der dyogd der hellenistischen Zeit wurde nach 
der Zerstörung durch die Goten 263 n. Chr. nur 
der westliche Teil (an den späteren Thermen des 
Constantius) wieder hergestellt, das südwestliche 
Gelaß zu einem Atrium dieser Thermen herge- 
richtet. Man erhöhte den Fußboden, verlängerte 
den Bau nach Süden, erbaute an der Südfront 
einen Treppenaufgang, der mit zwei Wasserbassins 
umgeben wurde, und legte im Süden eine Bau- 



anlage an, die nach Osten und Westen in flachen 
Kreisbogen abgeschlossen und an den drei vom 
Atrium abgewendeten Seiten mit mosaikgepfla- 
sterten Säulenhallen eingefaßt war (Plan Österr. 
Jahresh. V 1902 Beibl. 59f.). 

Im Süden der 'Agxaöiavrj verlief in einem Ab- 
stand von 70 m in gerader Linie zwischen Theater 
und Hafen eine zweite Hallenstraße, die in dem 
römischen Dekorationsbau (Jahresh. I [1898] Beibl. 

10 62) endete. Über die Anlage östlich von der römi- 
schen Agora am Nordrand der Arkadiane ebd. 
VII (1904) ?,9ff. 

Am Ostrand dieser nordsüdlichen Straße er- 
hob sich in einem Abstand von 70 m ein sehr 
stattlicher Torbau mit drei Durchlässen. Von ihm 
ist erst der westliche Teil aufgedeckt (Ansicht der 
Ruinen Jahresh. V [1902] Beibl. 62). Die Durch- 
gänge waren von hohen Sockeln umgehen, die 
Säulen mit Gebälk trugen. Nach Osten schloß 

20 sieh eine breite Hallenstraße, ebenfalls parallel 
zur AgxaSmvj, die in 160 m Entfernung auf die 
Vertiefung trifft, die Wood dyogd genannt hat 
und die als solche nunmehr inschriftlich bestätigt 
ist, ebd. VII (1904) 45. An dieser Stelle war 
wieder ein Prunktor gelegen, das aber auf weit 
höherer Sohle errichtet worden war. Eine breite 
Mitteltreppe führte zur Hallenstraße hinab, eine 
Stufe zur dyogd Woods hinunter. Das erstge- 
nannte Tor scheint aus später römischer Zeit her- 

30 zurühren, das zweite ist noch hellenistisch. 

Am Theater, dessen Zuschauerraum den Pa- 
na'ir dagh hoch hinansteigt und gegen den Hafen 
zu in einer Gesamtbreite von 140 m geöffnet ist, 
hatte schon Wood 1866 gegraben (S. 68). Die 
österreichischen Gelehrten arbeiteten 1897 und 
1899 an dessen Aufdeckung (Österr. Jahresh. I 
[1898] Beibl. 77ff. II [1899] Beibl. 38ff. ni 
[1900] Beibl. 83ff.). Von den oberen Sitzplätzen 
aus sieht man jetzt noch einen Streifen des. im 

40 Lauf der Zeit nach Westen zurückgedrängten 
Meeresspiegels. Der Zuschauerraum war für 24 500 
Personen berechnet, hat hufeisenförmige Gestalt, 
140 in im Durchmesser, die Orchestra 29 m (Österr. 
Jahresh. II [1899] Beibl. 39ff.). Zum Bau waren 
stellenweise Steinblöcke mit meist griechischen 
Inschriften verwendet. Zwei diaimfmza, 60 Sitz- 
reihen und eine Säulenhalle auf dem obersten 
Umgang sind erkennbar. Das Material ist sehr 
kostbar und sehr sorgfältig bearbeitet, die Säulen 

50 aus poliertem Granit und Marmor aus Afrika, 
Kranz- und Kassettenblöcke ionischen Baustils. 
Der ganze Bau muß einen wirklich prächtigen 
Anblick gewährt haben, und jetzt noch machen 
die Reste einen starken Eindruck. Vgl. noch O. 
Puch stein Die griechische Bühne 65. 142. 

Die österreichischen Gelehrten erkannten drei 
Bauperioden. Der älteste Bau stammt aus der 
Zeit des Lysimachos. Im 1. Jhdt. n. Chr. zur 
Zeit des Kaisers Domitianus ('?) wurde das Theater 

60 umgebaut. In noch späterer Zeit (bis zum 4. Jhdt.) 
nahm man öfters Ausbesserungen vor. Über die 
Ausbesserung durch Messalinos Brunn Gesch. 
der gr. Künstler 2 II 227. Aus hellenistischer 
Zeit stammt der größte Teil der Umfassungs- 
und Stützmauer, ferner eine Terrassenmauer, im 
Westen der Skene ein Brunnenhaus ionischen 
Stils mit Löwenköpfen als Wasserspeiern und 
der Hauptteil der Skene selbst. ,Die Sitzstufen 
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des xoT'iov sind aus Kalksteinquadern hergestellt 
und waren mit Marmorplatten verkleidet, die 
in der Nähe der Parodoi noch teilweise erhalten 
sind. Im Innern reichen die Sitzreihen jetzt nicht 
his auf die Sohle der Orchestra herab, sondern 
schneiden mit einer 1,75 m hohen marmorbeklei- 
deten Wand ab. Vor dieser läuft in 2,60 m 
Abstand eine Innenbalustrade, in die Statuen- 
basen eingeschaltet waren. Der so hergestellte 
Umgang umschließt die über einem Radius von 10 
14,50 m konstruierte Orchestra und mündet im 
"Norden und Süden durch zwei überwölbte Gänge 
Tinter dem koysicv — die Parodoi der älteren 
Anlage — ins Freie. Bei einer spätantiken Re- 
stauration wurden diese Zugänge aufgelassen und 
durch Mauern geschlossen. Der Fußhoden der 
Ochestra war bloß Mörtelanstrich.' 

Die Skene zeigt als Hauptraum einen 3 m 
hohen, 40 m langen und 2,95 m breiten Korridor, 
der in zwei Stockwerke geteilt war. ,Vor seiner 20 
ganzen Breite erstreckt sich an der Orchestra- 
seite 6 m tief, 2,70 m hoch das XoysTov, dessen 
Vorderwand an beiden Enden an die Sitzstufen 
anschließt und so etwa ein Drittel des Orchestra- 
kreises abschneidet. Drei Stützenreihen trugen 
das jetzt zum großen Teil eingestürzte Marmor- 
podium, das von außen durch zwei Rampen im 
Norden und Süden, von der Orchestra aus auf 
schmalen Treppen an beiden Enden und in der 
Mitte zugänglich ist. Ein breiter Mittelgang 30 
führt unter dem Podium aus der Orchestra in 
-das Untergeschoß des Hauptkorridors der Skene.' 
In der Höhe des zweiten Geschosses erhebt sich 
im Hintergrund des Logeions die reichausge- 
stattete Zierarchitektur der scaenae frotis (Österr. 
Jahresh. II [1898] Beibl. 39f.). 

So stellt sich das Theater in seiner jüngsten 
•Gestalt dar. In einer früheren war der Haupt- 
korridor breiter, die soaenae frotis lag noch zur 
Zeit des Kaisers Augustus weiter nach Westen. 40 
Die Orchestra scheint enger in einem Durchmesser 
von 26 m umgrenzt gewesen zu sein und eine 
Steinsetzung, die diese Grenze bezeichnet, würde 
mit der untersten Stufe der Sitzreihen zusammen- 
fallen, wenn man sich die Sitzreihen bis auf den 
■Orchestraboden herab fortgesetzt denkt. 

Eine wohlerhaltene, mit großen Platten ge- 
pflasterte Straße zog von Süden, also vom Tor 
von Magnesia her, längs der Theaterstraße am 
Panair dagh bis zum Stadion und zum Stadttor, 50 
das Wood Coressian Gate nennt. 

Die Südmauern des Stadions lehnen sich an 
den Nordabhang des Panair dagh , die Nordmauern 
sind von großen tonnenüberwölbten Grundbauten 
gebildet, und diese tragen die Sitzstufen. Eine 
.Futtermauei" (36 m lang, jetzt noch 12 in hoch) 
aus großen Marmorquadern von 2 — 2,20 m Länge 
und 0,60—0,75 m Höhe steht mit der Stadt- 
mauer am Panair dagh in Verbindung. Die Länge 
der Bahn betrug 229,50 m, die Breite fast 30 m 60 
{über den 40 m langen besonderen Raum Adler 
38'). Von den Sitzplätzen sind noch einige wenige 
von 0,37 m Höhe und 0,40 m Tiefe in situ. Die 
Hauptanlage stammt aus deT Zeit des Lysimachos, 
die Front (Eingangshalle Adler 38) aus der Zeit 
römischer Herrschaft. Zwischen dem Stadion und 
der großen Straße, die durch die Stadt nördlich 
an das Stadion führte, hatte man eine Terrasse 



aufgeschüttet und ein ansehnliches Gebäude mit 
großen, gewölbten Sälen und sehr breiten Flur- 
anlagen im Norden errichtet. Von ihm aus konnte 
man das Meer, die Stadt, den Hafen und das 
Artemision übersehen. Nahe westlich von dem 
Eingang zum Stadion wollte E. Curtius auf 
einer Felsplatte mit viereckigem Säulenhof ein 
uraltes Felsenheiligtum erkennen. 

An dem südlichen Flügel des xoXXov des Thea- 
ters dehnt sich eine Vertiefung aus, die Wood 
dyogd genannt hat, s. o. Über die Ausgrabungen 
von 1903 dieser Agora mit dem Horologion und 
der im Südosten anstoßenden Bibliothek s. Österr. 
Jahresh. VII (1904) 45ff. Das Bibliothekgebäude 
(s. Abb. 2), begonnen unter Domitianus, war außen 
mit Darstellungen aus dem Partherkrieg (beendigt 
166 unter Kaiser Verus) geschmückt. Im Süd- 
westen dieser Bodensenkung befinden sich die 
Ruinen eines Tempels, den man (ob mit Recht?) 
als den des Kaisers Claudius bezeichnet. Frühere 
Reisende fanden ihn als einen viersäuligen korin- 
thischen Bau in antis , von dem nur die Front 
aus Marmor hestand. Das Baumaterial wurde 
von den Umwohnern großenteils weggeführt. Ab- 
bildungen des früheren Bestandes bei Choiseul- 
Gouffier und Antiquit. Ion. II 30 A. XLIX. 

B. Alte Reste auf dem Panair dagh. 
Wie die Kämme des Bülbül dagh zeigen auch 
die beiden Kuppen dieser Höhe den wohlerhaltenen 
Zug einer Stadtmauer mit Türmen. Südöstlich 
von den Ruinen des Theaters erhob sich in einer 
Höhe von 100 m am Abhang der südlichen Kuppe 
des Panair dagh ein eigentümlicher Rundbau aus 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. (Rekon- 
struktion Ausstellung S. XIII), von Benndorf 
1898 entdeckt. Von ihm aus hat man einen Aus- 
blick über die in der Niederung gelegene Stadt 
und den großen Hafen. Auf einem viereckigen 
(8x2 m) Unterbau von Rusticaquadern erhob 
sich ein massiver Zylinder aus Guß werk, der mit 
Marmor überkleidet war. Der Oberbau hatte zwei 
Stockwerke ; hochkantig gestellte Platten bildeten 
den Sockel; profilierte Decksteine vermittelten 
den Übergang zum ersten Stockwerk einer Rund- 
eella mit zwölf dorischen Halbsäulen, Architrav, 
Triglyphenfries und Geison. Darüber war als 
zweites Stockwerk ein ionischer Peripteros von 
zwölf zierlichen Säulen auf niedrigen Basen vor 
eine glatte frieslose Wand gestellt.' Kapitelle 
und sonstige Architekturglieder sind ganz eigen- 
artig gebildet. Den Abschluß des Bauwerks nach 
oben bildete wohl eine niedrige, runde Attika, 
die das Dach (eine sechseckige Stufenpyramide) 
trug. Die Bestimmung des ganzen Bauwerkes 
war nach Vermutung Heberdeys die, einen Sieg 
(etwa den Seesieg der Ephesier über Aristonikos 
133 oder 132 v. Chr. bei Kyme) zu verherrlichen. 

An dem Ostabhang befinden sich in alter Zeit 
benutzte Steinbrüche, Grabanlagen, die Grotte 
der Siebenschläfer und kirchliche Bauten sehr 
später Zeit. 

C. Reste zwischen der Lysimachos- 
mauer und dem Südabhang des Panair 
dagh. Der Tempel dicht an der Südwestecke 
desjenigen Baus, der als Odeion bezeichnet wird, 
hatte auf einem Unterbau von neun hohen Quader- 
schichten als achtsäuliger Prostylos, mit spät- 
ionischen Säulen, 23 m breit und mit der drei- 
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schifflgen 30 m tiefen prostylen Vorhalle eine 
Länge von 52 m. Die Säulen waren 0,54 m stark, 
ihre Axen waren 2,40 m von einander entfernt. 
Auf den mit 24 Kanellüren versehenen Schäften 
lagen Kapitelle, die teils in einem Mischstil, teils 
in ionischer Bauart ausgeführt waren. Diese letz- 
teren trugen einfache Schnecken in der Front und 
an den beiden Seiten weit hervortretende Kuh- 
köpfe. Adler 43. Vgl. Benndorf Heroon von 
Gjölbaschi-Trysa 67. 

Zwischen diesem Tempel und dem Odeion 
führt eine alte Fahrstraße. Das Odeion ist zur 
Zeit der Lysimachischen Herrschaft entstanden. 
Es ist etwas kleiner als das des Herodes Atticus 
in Athen, aber aus ebenso kostbarem Material 
(weißem Marmor) erbaut. Der Durchmesser be- 
trug über 60 m. Fünf Treppen durchbrachen 
die Sitzreihen, von denen die neun unteren wohl- 
erhalten sind (Höhe 0,39 m, Tiefe 0,36 m). Die 
Stufenbahnen waren zu beiden Seiten mit Löwen- 
tatzen verziert. Über der obersten Eeihe bildeten 
Säulen korinthischer Ordnung mit Schäften aus 
rotem Granit eine gedeckte Säulenhalle. Das 
Skenengebäude zeigt attische Bauweise. Im 2. und 
3. Jhdt. n. Chr. hat man am hellenistischen Bau 
Veränderungen vorgenommen (Adler 39). 

Südöstlich vom Odeion und jenseits der Fahr- 
straße hat Wood 59f.) ein Gebäude aufgedeckt, 
in dem unter anderen Inschriften auf einem Pie- 
destal eine Weihinschrift der Zunft der Woll- 
kämmer (avvsQyaaia rcöv ÄavaQicov) für P. Vedius 
Antonmus (vgl. Smith Catal. Sculpt. Brit. Mus. 
II 189 nr. 1256) gefunden wurde. Darum hat 
man dieses Backsteingebäude, das einen Hof und 
drei Tonnengewölbe hat, die über Marmorpfeilern 
aufgebaut sind, für eine Halle dieser Gilde an- 
gesehen. 

Die fälschlich ,Lukasgrab' genannte Euine 
erinnerte Adler an das Gordianergrabmal (die 
sog. Torre dei schiavi) an der Via Praenestina 
und das Heroon des Romulus, des Sohnes des 
Maxentius, an der Via Appia in Korn. 

Nördlich vom Tor nach Magnesia liegen die 
gut erhaltenen Reste eines großen Baues (eines 
Gymnasions oder einer Palästra mit Thermen), 
das in den Schriften über E. früher wohl Ther- 
men, in neuerer Zeit von der Lage in der Gegend 
Opistholepria (hinter der Aexgrj 'Akttj s. o.) meist 
opistholeprisches Gymnasion genannt wird. Po- 
cocke, Arundell, Chandler. Eevett (Ant. 
Ion. 229 XXXIX). Hirt (Gesch. d. Bauk. II 160), 
Falkener 85ff., Adler (41) und Wood (102f.) 
haben darüber berichtet. Er ist nach dem Schema 
der Gymnasia von Tralleis und Alexandreia Troas 
gebaut und zeigt sich als rechteckiger, gewölbter 
Bau (107 X 88 m). Nach Adler lag vor der 
Hauptfront jenseits einer auf Marmorstufen ge- 
bauten Stoa der froro'j, der "mit Hallen umbaut 
war, hinter diesem das Hauptgebäude, das an 
den beiden Tiefseiten und der Hinterseite mit 
einem lim breiten gewölbten diavZog (Korridor) 
umgeben war. In der Frontmitte befand sich 
nach Wood der mit drei Kreuzgewölben über- 
deckte Hauptsaal (eqijßeTov, 15 X 28 m), neben 
diesem y.oriozrjotov und xmnvxeTov. Hinter dieser 
die Palästra bildenden Vorderhälfte lagen die 
Baderäume mit dem a.7iobvn\giov in der Mitte, 
die Räume für Schwitz- und Kaltwasserbad an 



den Seiten. Diese Baderäume sind sehr statt- 
lich, bilden aber nicht wie bei den römischen 
Thermen die Hauptsache. Es fehlt auch im 
Grundriß selbst an jeder höheren künstlerischen 
Verknüpfung zwischen Gymnasion und Badanlage. 
Die Übungssäle waren an der Südseite angeordnet 
und Luftheizungsröhren angebracht. Der in helle- 
nistischer Zeit (3. Jhdt.) gebaute Teil bestand 
aus großen weißen (jetzt schwarzgrau gewordenen)- 

10 Marmorquadern und trug Backsteingewölbe. Er 
stand auf einem xQrjjiida>j.ia mit drei Stufen. 
Ionisches Zahnschnittsteinwerk und Bogen mit 
Architraven zierten den hellenistischen Bau. Nach- 
dem diesen Erdbeben beschädigt hatten, wurde- 
er im 1. Jhdt. n. Chr. ausgebessert. 

Gräber gibt es viele außerhalb der Ringmauer 
('/,. B. am Ostabhang des Pana'ir Dagh) und ins- 
besondere an der Straße vom magnesischen Tor 
zum Artemision (Adler 41). Reste des Hippo- 

20 droms (Xenoph. h. gr. III 4, 18) wurden nicht 
gefunden. Man hat seine Stelle in der Ebene- 
in der Nähe des Stadions oder östlich davon ver- 
mutet (Adler 40. Wood 105). 

Der ein Stadion lange Säulengang, den der 
Rhetor Damianos aus dem 2. Jhdt. n. Chr. nach 
Philostr. vit. soph. II 23 nebst Villen- und Vor- 
werkvierteln (Mar/vijTixä) zu Ehren seiner Frau(?} 
hat errichten lassen, verband das Artemision mit 
dem Tor nach Magnesia, so daß Prozessionen- 

30 zum Artemision bei Regen Schutz finden konnten, 
s. Abb. 2 (vgl. Guhl 157f. 183. Wood 117f.). 
Stadtquellen. Aus dem Altertum werden uns 
an Namen für Quellen im Stadtgebiet überliefert 
Kalippia, Halitaia, Styx, Hypelaios. Die letztere 
lag nach Kreophyl. bei Athen VIII 361 am 

Ingos hj^rjv. 

Wasserleitungen. Wenn man von Scala 
Nuova nach E. reitet, sieht man einen langge- 
streckten Zug eines Aquädukts, der in Schleifen 

40 die Höhen des Solmissosstockes umgeht und sich 
nach der beherrschenden Höhe des sog. Gefäng- 
nisses des Heiligen Paulus ('Aorvdyov .-rayoj des 
Altertums) wendet. Und verläßt man im Eisen- 
bahnzug Ajasolük, so begleiten die Reste eines 
Aquäduktes den Reisenden eine ziemlich lange 
Strecke. Sie geben der Landschaft um E. ein 
ganz eigenartiges Gepräge wie nirgends sonst in 
Westkleinasien (s. Karte 901 der britischen Admi- 
ralität). Prof. Forchheimer, der mit den öster- 

50 reichischen Gelehrten die Wasserversorgung von 
E. im Altertum studiert hat, äußert über die 
Wasserleitungen von E. (Österr. Jahresh. I 1898 
Beibl. 81 f.), daß die Ephesier ihr Wasser wohl 
zunächst aus den Quellen eines Bachs abgeleitet 
haben, der von Solmissos herkommt und an Asisid 
vorbeifiießt (im Altertum Marnas). In der helle- 
nistischen Zeit brachten das Wasser Tonrohr- 
leitungen auf die Kalksteinlehne am südlichen 
Abhang des Bülbül dagh bis in eine Höhe von 

60 90 m. Es war also ein ähnliches Verhältnis wie 
am Ausgang der Wasserleitung des Eupalmos in 
der alten Stadt Samos. .Zwischen 4 u. 14 n. Chr. 
wurde über das genannte Tal ein dreibogiger 
Aquädukt gebaut, der dem Kaiser Augustus ge- 
widmet wurde. Er trägt die Inschrift CIL III 
424. Doch genügte später die Leitung nicht 
mehr; man vereinigte die im Kalkbergzuge süd- 
östlich von Scala Nuova entspringenden Höhlen- 
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wässer von Deirmen-dere und Kel-tepe" zu einem 
Gerinne, führte es die Lehnen entlang, überquerte 
die Täler mit fünfzehn zum Teil gewaltigen Bogen- 
stellungen, unterfuhr auch wohl die Erdhügel 
mit Stellen und brachte die Wassermasse auf den 
Sattel südlich vom sog. Gefängnisse des Paulus 
in das Weichbild der Stadt. Dann folgte wieder 
•ein Gerinne und ein über 600 m langer über- 
wölbter Gang, der über dem Kern der Stadt, 60 m 
über Meer, sein nunmehr freigelegtes Mundloch 
hatte. Wie ein Zerrbild dieser hervorragenden 
Anlage erscheint ein Gerinne mit besonders häß- 
lichen Bauten, das den Nord- und Ostfuß des 
Pana'ir dagh umzieht. Kleinere Anlagen, Tou- 
rohrstränge von verschiedenen ärmeren Quellen, 
eine Zisterne oberhalb des Theaters, ein um- 
mauerter und überwölbter, also aufstaubarer Wild- 
bach an der Straße nach Magnesia unterstützten 
•die großen Quelleitungen.' Vielleicht ist auf die 
letztgenannte Wasserleitung eine beim Tor nach 
.Magnesia gefundene Inschrift (Brit. Mus. III 
nr. 800) aus der Zeit der Antonine zu beziehen, 
in der es heißt, Klaudios Diogenes habe das 
Wasser des xcuvog Mäpvag durch einen Aquädukt 
in die Stadt geleitet. 

Dem Bezirk des Artemisions wurde Wasser 
aus weiter Entfernung von Kajä-Bunär (= Stein- 
brunnen, 23 km Weges von Ajasolük) zugeleitet, 
mit ähnlichem Gerinne, wie sie die Leitung von 
De'irme'n-dere' aufweist. Der lange Bogenaquädukt 
an der Bahnstrecke nach Smyrna brachte Wasser 
auf die Kuppe des Ajasolükhügels. 

Die Häfen von Ephesos. Über das all- 
mähliche Vorrücken des Gestades nach Westen 
s. o. S. 2779f. Drei Häfen: 1) der uodg Ufiip 
.(Kreophyl. bei Athen. VIII 361), schon um 494 
v. Chr. nicht mehr recht brauchbar (s. o.); 2) der 
Panormos, so mindestens schon zu Alexandros Zeit 
genannt (GIG II 2953 b Z. 28. Strab. XIV 639), 
am W T estende des Koresos, zum künstlichen Hafen 
unter den Attaliden ausgestaltet, in der römischen 
Kaiserzeit als 3) h/ti/v yeiQOJioirjzog SXog des Cod. 
Vatic. 989 (s. o.), ausgebessert und erweitert unter 
Nero (Tac. ann. XVI 23) und unter Hadrianus 
(Bull. hell. I 291 nr. 78), 4) die Hafenquais des 
Rhetors Damianos (um 150 — 220 n. Chr.), ganz 
außen am damaligen Meeresgestade (Philostr. vit. 
soph. II 23, 3). Das gleichzeitige Existieren von 
Hafen 1 und 2 erwähnen Diod. XIII 71, 1. Plut. 
Lys. 3; Hafen 2 und 3 zusammen sind in der 
Inschrift Bull. hell. I 291 nr. 78 gemeint. 

Villen Vorstädte hat es wohl schon in hel- 
lenistischer Zeit gegeben, sicher in der Zeit der 
römischen Kaiser (Philostr. v. soph. II 23, 2). 
Der Rhetor Damianos gründete solche. Zum 
Sommeraufenthalt der Ephesier dienten auch Or- 
tygia (jetzt Arwälia) am Solmissos und das Kil- 
bianische Gefilde. 

Privatbäder werden außer den öffentlichen 
Thermen durch das Vorhandensein einer ovreg- 
yaoia xgeßdrair ßaAaviojv iv 'Eipsoeo bezeugt. 

Über das zweistöckige Gebäude der Ks/.aiavij 
BißhoOrjurj, gestiftet von TL lulius Aquila, mit 
einem I6V2 m breiten, 11 m tiefen Büchersaal 
berichtet Heberdey Änz. 1905 nr. XVI. 

Bildwerke. Von den vielen Werken antiker 
Kunst , die die österreichischen Gelehrten gefun- 
den, geborgen und wiederhergestellt haben, sei 



die wundervolle, reichlich lebensgroße Bronze- 
statue eines sich mit der Strigilis reinigenden 
jungen Athleten hervorgehoben (Kunsth. Samml. 
des A. Kaiserh. Ausstell, aus E. 1902, 3ff. ; in 
demselben Büchlein sind noch mehrere Fundstücke 
abgebildet und besprochen). Über andere Kunst- 
werke s. Zimmermann 74ff. Smith Catalogue 
Sculpt. Brit. Mus. LT 185ff. 

Ephesos in christlicher Zeit. Von Ge- 

lObäuden sind uns erhalten: Concilskirche von 431 
und 449, d. h. der westliche Teil der geräumigen 
Doppelkirehe im Norden von der Arkadiane und 
nahe den Thermae Constantianae am Hafen, die 
Kapelle am fälschlich sog. Lukasgrab, die Kapelle 
an der Grotte der Siebenschläfer, deren Legende 
in die Zeit nach dem Kaiser Decius verlegt wird, 
das sog. Tor der Verfolgung (Weber Guide 12) 
am Eingang zur Umwallungsmauer des Ajasolük- 
hügels (das Tor und die Türme daran sind aus 

20 Steinsitzen des Stadions errichtet) , die kleine 
Ioanniskirche auf dem Ajasolukhügel und wenige 
aber gewaltige Reste der berühmten Basilika des 
Theologen (d. h. Apostels) Ioannis, erbaut von 
Kaiser Iustinian 540 in solcher Pracht, daß sie 
mit der Kirche der Heiligen Apostel in Konstan- 
tinopel wetteifern konnte, Ziel der Wallfahrer des 
Mittelalters (z. B. des Deutschen Willibald 725) 
war und der Niederlassung des Mittelalters (Ur- 
kunde von 1082) den Namen Ajos Theolögos 

30 (schon 725?; später verderbt in Altus locus, 
Alto Luogo, Ajaslük) gab; die Basilika war auf 
der Stätte der älteren kleineren Kirche erbaut. 
Aus ihr wurde unter Kaiser Manuel Komnenos 
eine Platte roten Marmors, auf der der Leichnam 
Christi gesalbt worden sein soll, nach Konstan- 
tinopel gebracht (Nie. Chon. VII 7, 289 B.), 1308 
wurde sie von den Seldschuken geplündert. Aus 
dem byzantinischen Mittelalter wird noch ein 
jisöiov T&vxaviairjoiov (zum Ballspiel bestimmt) 

40 erwähnt (Theophan. 445 B. Acta SS. 12 Ian.). 

[Bürchner.] 

2) Die Eponyme der Stadt E. Nach Pindar 
(frg. 174 Christ) bei Paus. VII 2, 7 hätten Ama- 
zonen das Heiligtum der ephesischen Artemis be- 
gründet, als sie gegen Athen und Theseus zu 
Felde zogen. Nach Pausanias selbst reichte die 
Stiftung in noch höhere Zeiten hinauf und waren 
Gründer Koresos und E. , des Kaystros Sohn (s. 
unter Nr. 3). Doch scheint namentlich auch der 

50Kymaier Ephoros (FHG I 259, 87) bei Strabon 
XII 550 E. als eine der Amazonenstädte bezeich- 
net zu haben, benannt nach einer der Amazonen, 
vgl. auch Herakleides Pont. FHG II 222, 34. 
E. sei Königin gewesen und Dienerin der Artemis 
und habe eine Tochter gehabt, die Amazo. von 
der die Amazonen abstammen, Steph. Byz. s. v. 
Eustath. Dion. Perieg. 828; für die 'A/ia£w vgl. 
noch Cramer Anecd. Oxon. I 80. Hesych. s. v. 
Nach etwas anderer Version war E. eine lydische 

60 Amazone, die zuerst die Artemis verehrte und als 
'Etpsoia bezeichnete, nach der Artemis aber hätten 
die Stadt und ihre Bewohner den Namen, Schob 
Dion. Perieg. 827. Etym. M. s. v. (p. 402, 9ff.). 
Vgl. Bd. I S. 1757. 

3) Sohn des Kaystros, somit Enkel der Ama- 
zone Penthesileia; denn Kaystros, der Gott des 
gleichnamigen lydischen Flusses, der bei E. mündet, 
galt als Sohn der Penthesileia und des Achilleus 
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(s. unter Kaystros); zusammen mit dem ein- 
geborenen Koresos (s. d.) habe E. das Heiligtum 
der ephesischen Artemis begründet und nach E. 
führe die Stadt ihren Namen, Paus. VII 2, 7. 
Vgl. auch Schol. Dion. Perieg. 827 (Etym. M. s. 
v. p. 402, 7ff.): "Ecpeoog wvöjiaoxai auiö xivog E<pi- 
aov sxsTos xajir\X,£vovxog xai qiiXo^svovvxog xovg 
noQiövxag xai Tidvxa Xiyovxos ngbg 'Etpe.aov axeX- 
Xeo&ac. [Waser.] 

Ephestios. 1) Eyioxiog (bei Herodot 'Enl- 
oxwg), Epiklesis solcher Gottheiten, deren Bild 
als Schützer des Hauses und Hüter des Gastreehts 
am Herd aufgestellt ward, namentlich des Zeus, 
Soph. Ai. 492. Herodot. I 44. Eustath. Hom. Od. 
1930,28. Anon. Ambr. 33. Laur. 38 (Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 265. 266).' Allge- 
mein -ßsoi itpiaxioi, Stob, floril. 67, 24 aus Hieroki. 
xeoi yä/iov; Tgl. auch Plat. leg. XI 931 A: iye- 
axiov i'ÖQv/ia. Eine synonyme Epiklesis ist Hestiu- 
chos (s. d.). [Jessen.] 

2) Ephestios, Athener (IlooßaXioiog) , Torfo- 
aQx°f in einer Seeurkunde um 323, IG II 812 c 
44. 49. ^ [Kirchner.] 

'Eipeargis kommt wie ylalva (s. d.) in der 
doppelten Bedeutung als Decke und Mantel vor. 
Pollux führt VI 10 und X 42 iyeozoidsg und 
äfttpieoxeideg neben xXaTrai unter den oxQo>/taxa, 
VII 61 als jcsQtßöXata auf; Hesych schreibt hinter- 
einander : i. ykavig (s. d.) und itpeoxQideg xa im- 
ßkijfiara (ebenso Photius s. v.). In dieser Be- 
deutung wird es dann dem lateinischen cilicium 
gleichgesetzt (s. d.) ; Suid. s. v. ,lf wv oi xo^öxai 
xatg i. xaXvnxojMvoi ßäXXovoi xovg ini xwv xuyfiiv.' 
vtpaofia «| aiyeicov xqixcöv. ,aQzmvTsg xvxXo? itps- 
ozoidag xai vdxrj, cog av xa xoiavra nQoßXrjjxaxa 
firj evipXexza str/.' Dadurch erklärt es sich denn 
auch, daß e. neben etpfamov (s. d.) für Pferde- 
decke, Sattel, gebraucht wird (Bachmann Anec- 
dota II 361, 6fr. Eustath. opusc. 84, 11; weitere 
Beispiele bei Hase zu Leo Diacon. Hist. p. 421). 
Aber auch in den Bachmannschen Anecdota lesen 
wir a. a. 0. weiter ; nai etdo; Ifxaxiov t) i. ; ebenso 
bei Suidas a. a. 0.: i. xXavig. Allgemein für 
Mantel im Gegensatz zu den x." &V£ ? wird das 
Wort von Xenoph. conv. IV 38" gebraucht; da 
er aber die i. mit dem Dache eines Hauses, die 
Chitone mit den Mauern vergleicht, meint er 
offenbar einen Mantel, der nicht, wie das Hima- 
tion, die ganze Figur verhüllt, sondern nur die 
Schultern deckt. Damit stimmt, daß das Wort 
bei Athen. V 215 C adjeetivisch zu yj.a/.wg ge- 
setzt wird, daß es an anderen Stellen mit xXa/avg 
und /j.av5vag erklärt wird (Etym. M. 402, 50. 
Schol. zu Lucian. dial. mort. X 4. Moeris 102f. 
Pierson. Arteinid. Onirocr. II 3), sowie endlich die 
oben angeführte Gleichsetzung mit yj.avig und 
die Glosse rpatvoXtjg (s. d.) bei Photius, der von 
diesem dickstoffigen Umhang sagt : oi 6s xa/.atoi 
i<fmxqiba ; nur daß er dazwischen das Wort x'xcör 
einfügt, ist ganz unverständlich. Die L wurde 
wie yXaXva und yXa/uvg genestelt (Lucian. Charon 
14 ; dial. meretr. 9, 1). In der militärischen 
Ausrüstung kommt sie bei Lucian. dial. meretr. 
a. a. O. Plut. Luculi. 28. Herodian. ab exe. 
divi Marci VII 11, 2. 3. Agathias bei Suidas vor; 
als Soldatenmantel müssen wir sie uns aus grobem 
Zeuge vorstellen, wie denn Xenophon von den 
jiävv naxetai i. spricht. Die s. der Bettler avfi- 



nsizeQovtjvxai ex (taxiwv veovoywv xs a/ia xai xs- 
xQijijiivwv (Themist. or. XXI 253 a). Doch ge- 
hört sie auch zur städtisch - vornehmen Tracht 
(Athen. III 98 A), ja zur königlichen (Lucian.. 
dial. mort. 10, 4; Char. 14); als solche ist sie- 
purpurn (an der ersten der beiden eben angeführten 
Stellen ist sie mit der kurz vorher genannten 
noQipvQig zu identifizieren) ; die des Lucullus (Plut. 
a. a. 0.) war gefranst, die des Epikureers Lysias 

10 bei Athen. V 215 C szoXvzeXrjg. Weiter kommt, 
die s. auch in weiblicher Toilette vor (Agathias 
bei Suidas. Heliod. Aethiop. III 6 : s. Xevxrj), und 
endlich bei Aphrodite (Anth. Pal. IX 153), wo- 
sie siayiQvoog genannt wird, und bei den Eroten 
(Philostr. imag. VI 770), die bunte L tragen. In 
Rom ist die L mit dem birrus (s. d.) gleichge- 
setzt worden (Suidas). Dadurch und daraus, daß- 
birrus öfters mit laeerna verwechselt wird, von 
der wir wissen, daß sie gelegentlich auch über 

20 der Toga getragen wurde (Marquardt-Mau Pri- 
vatleben der Eömer 568), dürfte es sich erklären,, 
daß wir im Etym. M. 402, 50 die merkwürdige 
Glosse finden : i. xo km xoig iuaxloig snißXrjfia^ 
und daß Herodian a, a. 0. IV 2, 3 von dem 
Senat bei der Apotheose des Severus sagt: /te- 
Xaivaig itpeozgioi xQw/xevot. Das Diminutiv i<pe- 
oxqidiov kommt bei Lucian. de merc. cond. 37 
vor; dazu das Scholion (= Bachmann Anecdota. 
II 339, 17): fiavdvav xivd ■ äfieirov de xexoixpaXov 

30 (s. d.) voelv. Vgl. Becker- Göll Charikles III 
259f. Saglio bei Daremberg-Saglio Dict., 
des ant. II 644. [Amelung.J 

Ephetai (i<pezai), das athenische Richterkol- 
legium für Anklagen auf Tötung. 

Etymologie und Bedeutung des Worts. 
Die von den Alten versuchte Ableitung von iq>Uo&ac 
= Berufung einlegen entbehrt eines sachlichen 
Grundes. Man hat auszugehen von dem kaum 
zu bezweifelnden Zusammenhang mit i/psxftrj und 

40 von der sonstigen Bedeutung des Worts, für die 
freilich nur eine Stelle, Aisch. Pers. 79, anzu- 
führen ist; hier ist die Bedeutung , Befehlshaber' 
unbestritten, vgl. v. Wilamowitz Piniol. Unter- 
suchungen I 90, 5. Danach ist i. = oaxig i<pirjoi,- 
zunäehst nicht mit Beziehung auf richterliche Tätig- 
keit; bestimmter auf das Richteramt bezieht sich 
die Erklärung Schümanns Opusc. ac I 196 quod 
cognita causa icfieoav vel irpievro, h. e. praeci- 
piebemt quod de reo faciendum esset, dem sich 

SOMeyer-Lipsius Att. Prozeß 18. Gilbert Gr. 
Staatsaltert. 2 I 137, 1 anschließen. Kritik der 
Etymologien bei L. Lange De ephetarum Athe- 
niensium nomine commentatio, Progr. Leipzig; 
1873 (er selbst erklärt = oi Ixi xatg haig ovzcg; 
fxai = eines optima iure, also L = praefecti gen- 
tium Eupatridarum ; von dieser Bedeutung aus 
soll das Wort auch bei Aisch. a. a. 0. verstanden 
werden) u. Busolt Gr. Gesch. 2 II 234, 1. 

Zahl. Es waren 51 Richter; die Zahl ist 

60 durch die Inschrift IG I 61 = Dittenberger 
Syll. 2 52 Z. 19 gesichelt. Den früheren Vermu- 
tungen über die Zahl der E. und ihren Zusam- 
menhang mit dem Areopag (s. insbesondere L. 
Lange Abh. Sachs. Ges. d. W. VII 199ff.) steht 
Arist. A-9. ti. 3, 6 gegenüber, wonach der Areopag 
schon vor Drakon aus gewesenen Archonten zu- 
sammengesetzt war. Eine befriedigende Erklärung 
der Zahl ist bis jetzt nicht gefunden. Busolt 
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nimmt an, daß sie zusammenhänge mit den drei 
Gerichtshöfen, an denen die E. wahrscheinlich zu 
richten hatten (Gr. Staatsaltert. 2 143) — jedoch 
richten die E. nach der Inschrift immer alle zu- 
sammen — oder mit den drei Ständen, Gr. Geseh. 2 
II 179, 1. Irrtümlich wird statt 51 die Zahl 50 
angegeben Tim. lex. Plat. s. v. Schol. Dem.XXITI37. 
Bedingung zu Wahl war ein Alter von über 
50 Jahren und ein einwandfreies Vorleben, Etym. 



'Ad: n. 57, 4 finden wir an ihren Gerichtsstätten 
erloste Richter; ihr Name i. ist freilich nur in 
dem Zitat des Harpokration sicher überliefert, 
auf dem Papyrus nicht zu erkennen, vgl. Kaibel 
Stil und Text von Arist. 'Ad. n. .240. Immerhin 
ist es auch nach Demosth. XXIII 38 wahrschein- 
lich, daß der Name E. den in diesen Fällen rich- 
tenden heliastischen Gerichtshöfen geblieben ist. 
Die Änderung muß also zwischen 408 und 402 



M. Phot. Suid. s. v. Bekker Anecd. I 188, 30. 10 stattgefunden haben, wahrscheinlich nach dem 
Daß Zugehörigkeit zu den Eupatriden erforder- Sturz der 30, Philippi a.a. 0. 318ff. Keil 
lieh gewesen, wäre aus Poll. VIII 125 zu ent- 
nehmen, wenn nicht wahrscheinlich hier ein Miß- 
verständnis vorläge, s. u. Sonst ist über die Art 
der Bestellung (Wahl, Losung?) nichts bekannt. 
Tätigkeit. Vor die E. kamen die Klagen 
wegen unvorsätzlicher Tötung, Ermordung eines 
Sklaven oder Metoeken, Anstiftung zum Mord 
(letztere Klage erst im 4. Jhdt.? so Gilbert 



Solon. Verfassung 106ff., nach letzterem — a. a. 0. 
HOf ; er bezieht sich auf das Psephisma des Patro- 
kleides Andoc. I 77ff. — wäre das Delphinion 
zuerst den alten E. entzogen worden (bei Keils 
Erklärung bleibt freilich unverständlich, warum 
ix AtXyivlov nicht vor ix üovxavdov steht). 
Literatur: Philippi a. a. 0., vgl. Lipsius 

^ ^ __ , __ Jahresber. XV 284ff. (wo noch weitere Literatur 

Jahrb.'f. Phüol. SupV"'xiin524rr.)"— Gerichts- 20 besprochen ist). Hermann-Thumser Gr -Staats 



statte war für diese Fälle das Palladion — ; wegen 
erlaubter Tötung — Gerichtsstätte das Delphinion 

— die Klagen auf Tötung gegen einen Verbannten 

— Gerichtsstätte die Phreattys. Über das einzelne 
s. bei den genannten Gerichtsstätten, sowie Art. 
Drakon Nr. 8, o. S. 1649ff.; über das Verfahren 
vgl. Art. Basileus Bd. III S. 75ff. 

Geschichte. Einsetzung. Aus den Mythen, 
die zur Erklärung der Namen der Gerichtsstätten 



altert. I 2, 355ff. Busolt Gr. Staatsalt. 2 273ff.; 
Gr. Gesch. 2 II 234ff. Gilbert Staatsaltert. 2 I 
424ff. [J. Miller.] 

'E<pszivSa erscheint bei Hesych. s. v. und 
Eustath. Od. VI 115 (1554, 35) als anderer Name 
des sonst yevivda (s. d.) (rpaiviv&a) oder <pervig 
genannten Ballspieles, einer Art Fangball, bei 
dem der Werfende so tat, als ob er einem den 
Ball zuwerfen wollte, dann aber ihn einem anderen 



ersonnen sind, läßt sich nichts entnehmen, Gil- 30 zuwarf (Poll. IX 105). Doch herrscht offenbar 



bert a. a. 0. 4971 Nach Tim. lex. Plat. 127 
Poll. VIII 125 sind die E. von Drakon eingesetzt 
worden. Dieses Zeugnis ist entkräftet worden 
von Philippi Der Areopag und die E. (1874) 
138ff. ; es ist zum mindesten sehr wahrscheinlich, 
daß die Angabe des Pollux aus der mißverstan- 
denen falschen Lesart bei Demosth. XLIII 57 
(xovxotg — für xovrovg — $ oi jievxrjxovxa xai 
eig aQiozivdtjv aigsiadojv, vgl. Dittenberger 



in diesen Angaben große Konfusion. Das Wort 
wird in ganz unmöglicher Weise von rperaxi^siv 
abgeleitet, und umgekehrt Etym. M. s. cpewlg 
dieses und epsvivda erklärt <L-rö xrjg äyioecog xä>v 
0(paiQ^6viwt>. Ferner wird bei Eustathios ver- 
mutet, es sei dies das Spiel der Nausikaa, worauf 
bei Homer nichts deutet. Der Name E. kann 
nicht wohl etwas anderes bedeuten als .Zuwerf- 
spiel', datatim, also ein einfaches Fangballspiel. 

Tt*a Tiriwl olpn ttt/-\Vi1 «ioh/ifA.-» j^iim T in+.P.TH.rt nflS r,. 



Syll 2 52 19) Die Angabe des Timaeus kann 40 Es wird also wohl (peviväa eine Unterart des is. 
------ " sein, mit Gestattung obigen Kunstgriffs. Denn 

regelmäßig angewandt würde ja derselbe seine 
Wirkung verfehlen. 

Nach Poll. IX 110. 117 (wo scpsvxivda über- 
liefert) ist 'E. ein Scherbenspiel, bei dem es darauf 
ankam, eine Scherbe in einen Kreis zu werfen. 
Nach Etym. 11. 402, 39 hatte Kratinos E. scherz- 
haft von der Berufung (eipeotg) im Gerichtsver- 
fahren gebraucht ; über die Art des Spiels ist aus 



aus derselben Quelle stammen, umsomehr als 
Pollux den Demosthenes wahrscheinlich nicht un- 
mittelbar benützt hat; die ungenaue Zahlangabe 
ist kein Beweis dagegen, vgl. Lange a. a. 0. 190. 
Diese ganze Beweisführung wird von Gilbert 
angefochten, a. a. 0. 493ff., s. darüber oben 
S. 1652. Wer Gilbert nicht zustimmt, muß die 
Zeit der Einsetzung der E. dahingestellt sein 
lassen; daß in der genannten Inschrift nicht von 



der Einsetzung die Rede ist, beweist nichts für 50 dieser Stelle nichts zu entnehmen. Grasberg 
das Bestehen eines E.-Gerichts vor Drakon. Da- Erziehung und Unterricht I 61. 91. _ [Mau.] 

Ephen. Der E., Hedera L., breitet sich in 
der Jugend auf der Erde aus oder steigt ver- 
mittels seiner Haftorgane (Luftwurzeln) an Bäu- 
men, Mauern u. s. w. empor. Im ersteren Falle 



gegen scheint allerdings in der ältesten Zeit der 
Areopag alle Mordklagen (nicht bloß die auf 
vorsätzlichen Mord) verhandelt zu haben, die E. 
also zur Erleichterung oder Beschränkung des 
Areopags eingesetzt worden zu sein, v. Wilamo- 
witz Aristost. LT 199.' Gilbert a. a. 0. 492f. 
Daß das Gericht der E. in unveränderter Form 
bis 409,8 bestanden hat, folgt aus der Inschrift; 



trägt er weder Blüten noch Früchte, in letzterem 
auch erst bei höherem Alter. Erreicht er ein 
noch höheres Alter, von mehreren Jahrzehnten, 
reißt er sich von seiner Stütze los und wird baum- 



cheint es allmählich an Ansehen verloren 60 artig. Auch Pflanzen, welche aus Stecklingen 



doch 

zu haben (Poll. VHI 125 xaxa faxgöv dk xaxe- 
yüdodrj xo xwv iqexwv SixaoxrjQiov , was doch 
wohl schon auf die Zeit vor 408 zu beziehen ist). 
Dagegen muß nachher eine Veränderung vorge- 
nommen worden sein; in einer nicht lange nach 
403/2 gehaltenen Rede des Isokrates (XVIII 54) 
werden bei einem E.-Prozeß 700 Richter genannt; 
bei [Demosth.] LIX 10 500 Richter. Bei Arist. 



von Zweigen blühender Exemplare gezogen sind, 
bilden nur aufrechte, einer Stütze nicht bedür- 
fende Sträucher. In der Jugend des Strauches 
sind die Blätter eckig gelappt, an den blühenden 
Zweigen aber von verschiedener Gestalt. Bei der 
in Europa heimischen Form. Hedera helix L., mit 
einfacher Dolde sind sie eiförmig zugespitzt, bei 
der auf den Canaren, in Nordafrica, Portugal und 
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Irland heimischen Hedera canariensis Willd. mit 
verzweigter Dolde herzfönnig und bei der von 
Japan bis Kolchis verbreiteten Hedera colchica 
Koch mit einfacher Dolde lanzettlich oder ellip- 
tisch und groß, ja bei der letzteren sind sogar 
die Blätter der sterilen kaum gelappt. Von der 
Hedera helix L. finden sich Spielarten, besonders 
mit weiß- und gelbbunten und weißgerandeten 
Blättern im Süden Europas, besonders auf der 
Balkanhalbinsel auch eine Varietät mit gelben 
Früchten statt der gewöhnlichen schwarzen. Daß 
auch eine Spielart mit weissen Früchten vorge- 
kommen sei, nimmt P. Bubani (Flora Virgi- 
liana, 1868, 59) an, indem er sich auf die Be- 
obachtung des Franzosen Pierre Belon (Observ. 
in Clus. exotic. I c. 44. II c. 104), welcher 1546 
-1549 den Orient bereist hat, beruft. Ein anderer, 
bald nach Belon lebender Franzose, Pierre Pena, 
will diese Spielart in Pisa gesehen haben (K. 
Sprengel Erläuterungen zu Theophrast, 1822, 
123 nach Lobel Advers. 269). Eine solche soll 
auch nach J. Bosse (Vollst. Handb. d. Blumen- 
gärtnerei, 1840—1842, II 220) in Hamburg käuf- 
lich gewesen sein und mag daher auch wirklich 
ab und zu sich gebildet haben. 

Die alten Benennungen xiaoög und hedera, 
jene aus einer Grundform y^d-^oög, diese aus ghe- 
desa hervorgegangen, sind" mit altindisch (pari-) 
gadhita-s — umklammert auf Yghedh = fassen, 
zurückzuführen (W. Prellwitz 'Etym. Wörterb. 
d. gr. Spr. 1892 ; ähnlich D. Laurent et G. Hart- 
mann Vocabul. etymol. de la langue gr. et de la 
langue lat. 1900, 282). Da das t in xiaoög bei dieser 
Etymologie Schwierigkeiten mache, will L. Hor- 
ton-Smith (Americ. Journal of philol. XII 1895, 
38-44) eine ursprüngliche Form xeaoög annehmen, 
welche später mit dem Namen der Landschaft 
Ktooia = Sovotavrj verknüpft sei. Spät (beiHar- 
poer. s. KiaaoipÖQog) findet sich fj xiooa. Heute 
heisst der E. ngr. d xiaoög, ital. edera und cllera. 
Nach Hesychios hatte der E. noch andere Namen : 
iipögbei den Thuriern, xdyyafiog den Krotoniaten, 
xeioög (?), xsxelva, bei den Chalkidiensern ofii]- 
Qta, bei den Indern eväv. Wieder andere Syno- 
nyma geben Ps -Dioskurides (II 210) und Ps.-Äpu- 
leius (de medicam. herb. 98. 119), darunter jener 
gall. subites, dieser gall. bolussellos. Die Agyp- 
tier sollen den E. ycröatQtg nennen, und sie er- 
klären den Namen dadurch, dass der E. dem 
Osiris heilig sei (Plut. de Is. et Os. 37). Theo- 
phrast (h. pl. III 18) sagt: der E. ist vielge- 
staltig ; besonders scheint es drei Arten zu geben, 
den weissen mit weissen Früchten oder Blättern^ 
den schwarzen und die £Jif ; von den weißfrüch- 
tigen hat der eine dichte und zusammengedrängte 
Früchte wie eine Kugel und wird von einigen 
xogvußiag genannt, von den Athenern aber achar- 
nensischer ; der kleinere aber hat wie der schwarze 
ausgebreitete Früchte; der schwarze zeigt we- 
niger merkliche Verschiedenheiten (§ 6). Die e/.tS 
unterscheidet sich von den beiden anderen Arten 
sowohl durch ihre kleinen, eckigen und symme- 
trischen Blätter, sofern die des xurög rundlicher 
und ungeteilt sind, als durch die langen Triebe 
und ihre Unfruchtbarkeit ; dieser Unterschied dürfte 
aber auf dem Alter, nicht der Art beruhen, da 
nach der Behauptung einiger jede cht- sich in 
xiTTÖg verwandelt (§ 7 ; vgl. Theophr. h. pl. I 3, 
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2. 10, 1; c. pl. II 18, 2; dies bestreitet Plin. 
XVI 148). Hauptsächlich sind drei Arten der filjf 
zu unterscheiden: 1. die krautartige mit grünen 
Blättern, welche am häufigsten vorkommt, 2. die 
mit weissen (weissgerandeten ?), 3. die mit bunten 
Blättern, welche einige die thrakische nennen 
(§ 8). Derjenige xirrög , welcher an Bäumen wächst, 
wird am stärksten und bisweilen zum Baume 
(§9). Er sendet aus den Stengeln Wurzeln aus, 
10 mit welchen er sich an Bäume und Mauern an- 
klammert; indem er jenen den Saft entzieht, 
trocknet er sie aus (§ 10 ; vgl. Theophr. c. pl. I 
4, 3. II 18, 2) und tötet sie (§ 9) ; er kann daher, 
wenn er unten abgehauen wird, weiter leben (§ 10). 
Sowohl die schwarzen als die weissen Früchte 
können bald süßlich , bald sehr bitter sein, wes- 
halb die Vögel die einen essen, die andern nicht 
(§ 10; vgl. Ar. av. 238 und Col. VIII 10, 4). 
Das Wort SUf hat ursprünglich die Bedeu- 
20tung ,gewunden' und ,Windung', wie es denn 
auf Yvelo = winden, umhüllen, zurückgeführt 
wird (Prellwitz a. a. O.). Daher kann der 
xiaoög überhaupt &if, gewunden (Nonn. XII 98), 
seine Windungen ebenso genannt (Ar. Thesm. 999) 
und von der klig- gesagt worden, daß sie an Bäu- 
men wachse (Theophr. h. pl. VII 8, 1), und sogar 
von einer Stj mit safranfarbiger Frucht (Theoer. 
1, 31) gesprochen werden. Das Wort xoQv/xßia'g 
ist von xÖQVfißog gebildet. Dieses bedeutete ur- 
30 sprünglich ,das Oberste', ,die Kuppe' u. dgl., bei 
den Pflanzen mitunter verschiedene, der E.-Dolde 
ähnliche Blüten- oder Fruchtstände, beim E. aber 
gewöhnlich die Fruchtdolde (Verg. Ecl. 3, 39 
Ps.-Verg. cul. 144. Ovid. met. III 665. Philoni- 
des med. bei Athen. XV 675 d. Caes. Bass. bei 
Baehrens Fragm. poet. lat. p. 364, 5. Diosc 
II 210. Plin. XVI 146. XXI 52. XXIV 76. 78 
79. Plut. symp. 1112,1. Athen. XV 675 d. Phi- 
lostrat, im. I 13, 2. Nemesian. 3, 18. Long. III 
40 5. IV 2. Alex. Trall. I 491 Puschm. Geop. XI 
30, 2. 4. Corp. gloss. lat. III 556, 46. 581, 19. 
588, 47. 609, 28. 621. 18), seltener den ganzen 
Zweig (Tib. I 7, 45. Prop. III 30 (28), 39. IV 
17 <16), 29. luven. 6, 52. Strat, Anth. Pal. XII 
8. Plin. XXI 55 '?, vgl. Corp. gloss. lat. III 558 
28. 022, 33), aber wohl nie die Blütendolde. Dies 
angenommen, finden wir, abgesehen von dem 
schwarzen, nicht nur weissen (Ps.-Hipp. II 161 
729. 862 K. Theophr. a. a. O. und IX 18. 5. 
50 Moschion bei Athen. V 207 d. Verg. ecl 7 38 
Diosc. eup. I 60. II 48. Plin. XVI 145ff. XXIV 
76. 77. Marc. Emp. I 28. Geop. XI 30. 3), sa- 
franfarbigen (Theoer. epigr. 3. 4. Nikainetos Anth. 
Pal. XIII 29) und goldfrüchtigen (Plin. XVI 147. 
XXIV 77. Diosc. eup. I 72. Ps.-Apul. 119) E. 
und gelbe Beeren (htteae, Marc. Emp. 16, 86) 
oder safranfarbige Frucht (Theoer. 1,31) erwähnt, 
sondern auch goldig blaßgrüne (Ps.-Verg. cul. 
144), gelbe (ebd. 405. Calpurn. ecl. 7, 9) und 
60 safrangelbe (Nik. bei Athen. XV 683 c; lutei bei 
Caes. Bass. a. a. O.J Fruehtstände. Ja sogar der 
Saft der Beeren wird einmal safranfarbig genannt 
(Plin. XXIV 78), und dieser Saft mag wohl den 
safranfarbigen Früchten eigen gewesen sein, wäh- 
rend gewöhnlich corymbi zum Schwarzfärben der 
Kopfhaare dienen sollten (vgl. unten Diosc. II 
210), wohl weil das Fruchtfleisch derselben einen 
blauroten Farbstoff enthält (G. Dragendorff 



2829 



Epheu 



Epheu 



2830 



-. 



D. Heilpflanzen, 1898, 503) und an der Luft nach- 
schwärzen mag. Man könnte nun annehmen, daß 
stets mit der weissen Farbe, soweit sie sich auf 
die Früchte bezieht, nur eine helle, nämlich die 
gelbe gemeint sei, da auch Plinius (XXIV 78) 
nur eandidior eorymbus, also nur .weisser als 
gewöhnlich' sagt, während an der entsprechenden 
Stelle Theophrasts (h. pl. IX 18, 5) die Frucht 
•des weissen E. genannt ist. Doch sprechen da- 



der Spitze oder am Bande, sondern an den mitt- 
leren Teilen derselben sässen, wenn dies auch 
wegen des Flaums nicht ganz deutlich sei, d. h, 
die fünf Kronenblätter sitzen am Bande des ge- 
wölbten Polsters, mit welchem der Fruchtknoten 
bedeckt ist. Die Früchte reifen spät (ebd. III 
4, 6), bezw. früh (Theophr. c. pl. I 10, 7), näm- 
lich am Ende des Winters. Das Holz ist warm 
(c. pl. II 7, 3; h. pl. V 3, 4 = Plin. XVI 207). 



gegen , daß man nicht auch weisse Früchte ge- 10 Nach ihm (Theophr. c. pl. I 21, 6) hatte Mene 



meint habe, wohl die Worte des Dioskurides (II 
■210): Der E. zeigt viele verschiedene Formen, 
hauptsächlich aber drei, der eine nämlich wird 
weisser, der andere schwarzer, der dritte aiif ge- 
nannt ; der weisse trägt weisse Früchte, der schwarze 
schwarze oder safranfarbige, welchen das Volk 
auch den dionysischen nennt; der £ijf aber ist 
unfruchtbar, hat dünne Zweige und kleine, eckige 
und rötliche (oder wohl svQv&ua, d. h. symme 



stör behauptet, der E. sei so warm, daß sich auf 
ihm nicht einmal der Schnee halte (vgl. Plut. 
symp. m 2, 1 ; anders ebd. 2), und gekrümmt 
infolge der Wärme seines Markes (aus Mangel an 
Wärme Plut. ebd.). Er liebt die Kälte (Theophr. 
c. pl. II 3, 3), kalten (Verg. georg. II 258) oder 
feuchten Boden (Vitruv. VIII 1, 3. Plin. XXXI 
44. Pall. IX 8, 4. Geop. XI 30, 1), wächst im 
Hain von Kolonos (Soph. Oed. Col. 680), an Fels- 



trische, nach Theophr. h. pl. III 18, 7 und Plin. 20 grotten (Theoer. 3, 14. 11, 46; in Africa Diod, 



XVI 148 statt egvdQa) Blätter. Immerhin mag 
damals wie auch späterhin die Spielart mit weissen 
Früchten sehr selten und lediglich ein Produkt 
■der Cultur (vgl. Geop. XI 30, 3) gewesen sein. 
Der kretische E. (Ps.-Hipp. II 734) kann wohl 
nicht wesentlich von der schwarzfrüchtigen Hedera 
helix verschieden gewesen sein, da nur diese Va- 
rietät heute dort beobachtet ist. 

Sehr oft begegnen wir der Behauptung, daß 



XX 41 ; an der Grotte des Silvanus am tarpei- 
schen Felsen, Prop. V 4, 3) und auf einer Wiese 
(Marcian. Schol. Anth. Pal. IX 609). Er findet 
sich auf der troischen Ida (Eur. Troad. 1066), 
im Tale Tempe (Aelian. v. h. III 1), auf dem 
Kithairon (Ps.-Verg. cul. 144), im Pontosgebiet, 
wo er im Winter blüht (Arist. hist. an. V 122 W.), 
und soll im Gebiet von Acharnai zuerst gewachsen 
sein (vgl. unten). Über sein Vorkommen in Asien 



der E. den Bäumen, an denen er wächst, schäd- 30 sagt Theophrast (h. pl. IV 4, 1 und bei Plin. XVI 



lieh sei (Theophr. h. pl. IV 16, 5; c. pl. II 18, 
3. Plin. XVL144. Plut. quaest. rom. 112) oder 
sie sogar töte (Theophr. c. pl. V 5, 4. 15, 4. Plin. 
XVI 243. XVII 239), z. B. den Weinstock (Phi 
lippos Anth. Pal. XI 33). In der Tat stört er 
die Zirkulation der Säfte bei den Bäumen, an 
denen er wächst, und verhindert den Zutritt des 
Lichts, so daß er jenen unter Umständen töd- 
lich werden kann. Dagegen steht die Behaup 



144. Plut. symp. III 2, 1 ; Alex. 35 ; vgl. Curt. 
VIII 10, 14. Paul. Nol. carm. 26, 278): Man 
sagt, daß in Asien, jenseits Syriens, fünf Tage- 
reisen vom Meere ab der E. nicht vorkomme; 
jedoch in Indien sei er auf dem Berge Meros (an 
der Kreuzung des Himalaya und Hindukuh) ge- 
sehen, woher nach der Sage auch Dionysos stamme ; 
daher solle auch Alexander, als er Indien ver- 
lassen habe, sowie sein Heer mit E. bekränzt ge- 



tung Theophrasts (vgl. oben), daß er, unten abge- 40 wesen sein ; außerdem wachse er nur noch in 



hauen, weiter leben könne, im Widerspruch mit 
dem heute für Frankreich und Italien empfohlenen 
Verfahren, den E., wenn er Schaden zu bringen 
scheine, unten abzuhauen, damit er vertrockne. 
Übrigens werden als Bäume oder Sträucher, an 
denen der E. wächst,, außer dem Weinstock (Phi- 
lippos a. a. O., vgl. Verg. ecl. 3, 39 und unten 
die Sage von Kissos), besonders die laubwech- 
selnde Eiche (dovg, Eur. Hec. 398), die Ilexeiche 



Medien; er scheint nämlich das Meer zu umgeben 
und mit ihm zusammenzugehören; trotzdem gab 
sich Harpalos große Mühe, in den Gärten Ba- 
byloniens den E. Griechenlands anzupflanzen, aber 
vergebens, wegen des ungeeigneten Klimas. Von 
anderen (Strab. XV 687. Arrian. an. V 1, 6; Ind. 
5, 9) wird noch hinzugefügt, daß die dort ge- 
legene Stadt Nysa, angeblich die einzige Gegend 
Indiens, wo E. wachse, von Dionysos gegründet 



(Hör. epod. 15, 5), Cypresse, Lorbeer, Platane 50 sein sollte, oder (Diod. 119), daß Osiris in Nysa 



und Pinie (Long. IV 2) genannt. Daß E. auf 
den Hörnern eines lebenden Hirsches gewachsen 
sei (Theophr. c. pl. II 17, 4. Ps.-Arisl hist. an. 
IX 38 W. ; de mirab. ausc. c. 5 = Antigon. Car. 
c. 29. Plin. VIII 117), wurde schon von Athe- 
naios (VIII 353 a| in Frage gestellt und war nach 
L. Stephani (Compte-rendu de Petersb. pour 
1863, 222. 7|, ein Glaube, welcher auf der engen 
Verwandtschaft (?) zwischen dem Hirsch und dem 



den E. angepflanzt habe. Diese von Einheimi- 
schen aufgestellte Behauptung erklärte aber schon 
Megasthenes (bei Strab. XV 71 lf.) für eine Fabel, 
und Plinius (XVI 144) sagt, daß zu seiner Zeit 
der E. in Asien schon wachse. 

Plinius (XVI 144ff.) spricht sich überhaupt 
über den E. ausführlich aus, und zwar meist unter 
direkter oder indirekter Anlehnung an Theophrast. 
Zuerst erwähnt er, daß Theophrast das sieg- 



bakchischen Kreise, dem der E. heilig war, be- 60 reiche Heer Alexanders aus Indien nach dem V 



ruhte. Von den Blättern sagt. Theophrast (h. pl. 
I 10, 2 = Plin. XVI 88). daß sie auf der unteren 
.Seite (er roTg xoav&oiv = superne) glatt seien, 
sofern die Nervatur mehr auf der Oberseite her- 
vortritt; von den Blüten (Theophr. h. pl. I 13, 
1), daß sie wollig seien, sofern die Blütenstands- 
zweige behaart sind; ferner (ebd. 4), daß sie an 
d.en ganzen Fruchthüllen selbst, jedoch nicht an 



bilde des Dionysos mit E. bekränzt zurückkehren 
lasse; daß noch zu seiner Zeit die Thraker bei 
ihren heiligen Gebräuchen die Thyrsen, Helme 
und Schilde dieses Gottes mit E. schmückten, 
obwohl er den Bäumen und überhaupt allem schäd- 
lich sei, Grabmäler und Mauern überziehe und 
den Schlangen einen kühlen Aufenthalt gewähre, 
so daß ee wunderbar sei, daß ihm überhaupt 
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Ehren erwiesen seien. Im folgenden (§ 145, vgl. 
XXI 55) bezieht er das von Theophrast vom xl- 
ö&og (h. pl. VI 2, 1), d. h. der Cistrose, Gesagte 
fälschlich auf den E. Dann (§ 145. 146) folgt 
er Theophrast (ebd. III 18, 6), nur mit dem Zu- 
satz , daß die corymbi auch Silenici (von Sei- 
lenos) genannt würden. Dann behauptet er (ähn- 
lich wie Diosc. II 210), daß der safranfarbige 
zu Dichterkränzen benutzt werde, weniger dunkle 
Blätter habe, teils nysischer, teils bakchischer 10 
heiße und unter den schwarzen E.-Sorten die 
größten Fruchtdolden habe ; auch fügt er hinzu, 
daß einige Griechen von diesem E. zwei Arten, 
eine rötliche (vgl. XXIV 82) und eine goldfrüch- 
tige (vgl. ebd. 77) unterschieden. Weiter wieder- 
holt er das von Theophrast (ebd. III 18, 7 — 10) 
Gesagte, bezieht aber (§151. 152) einiges wohl 
mit Unrecht nur auf den weißen E. Besonders 
fügt er (§ 152) noch hinzu, daß der ohne Stütze 
aufrecht wachsende E. orthocissos genannt werde, 20 
dagegen der nur am Boden kriechende ekamae- 
cissos (vgl. XXIV 82). Mit der ersteren Behaup- 
tung hat er wohl Recht (vgl. Col. XI 2, 30); 
doch scheint %a[ml>twoos (Diosc. IV 124) weder 
E. noch Antirrhinum asarina L., da diese Pflanze 
nur in Spanien und Südfrankreich vorkommt, son- 
dern wie wohl auch die hedera terrestris (Veget. 
mul. II 20, 1) der Gundermann, Glechoma he- 
deracea L., gewesen zu sein, da dieser noch heute 
in Italien edera terrestre genannt wird. Zwei 30 
Arten der xvxXafizvog, welche unter anderen auch 
die Namen xiooäv&e/iog und xioooqpvXXov (Diosc. 
II 193. 194; vgl. eup. II 78 und Plin. XXV 116) 
hatten, werden jene für eine Cyclamenart, diese 
für Lonicera perielymenum L. gehalten, obwohl 
Galenos, vielleicht aber nur durch die Bedeutung 
von xioaavdej.wg verleitet, von der zweiten Art 
sagt, daß sie ähnliche Blüten wie der E. habe. 
Die eine Art der eX^t'vtj hieß unter anderem auch 
fieXdßjieXog, xioaä/jxtXog und xiooüv&e/tog (Diosc. 40 
IV 39) und wird für Convolvolus arvensis L. ge- 
halten, obwohl wiederum Galenos (XI 875) ihr 
den wenig für letztere Pflanze passenden Namen 
,schwarze iX^ivt) 1 giebt. Der /taXaxoxioaog (Geop. 
DI 6, 24. 31) kann die Zaunwinde, Convolvolus 
sepium L. sein. Interessant ist es, daß nach 
Plinius (XXIV 75) zwanzig Arten des E. unter- 
schieden wurden, doch gibt er diese nicht näher an. 
Eine künstliche Anzucht des E. ist wohl 
vorauszusetzen, wenn von seinem Vorkommen in 50 
Gärten die Rede ist (Ar. av. 238), der Wunsch 
ausgesprochen wird, daß E. das Grabmal des 
Sophokles umwinden möge (Simmias Anth. Pal. 
VII 22), und Harpalos den erwähnten Versuch der 
Anpflanzung in Babylonien machte, oder wenn 
auf dem Prachtschiffe des jüngeren Hieron E. in 
Fässern, die mit Erde gefüllt waren, stand (Mo- 
schion bei Athen. V 207 d). Eine Anleitung, den 
E. im Garten durch zusammengebundene Steck 
linge zu erziehen , gibt Nikandros (bei Athen. 60 
XV 683 c). Auch später finden wir den E. in 
Gärten bei Mytilene (Long. IV 2) und gepflanzt 
vor der Hütte eines lesbischen Hirten (ebd. III 
5). Letzteres sollte in Griechenland durch einer- 
oder beiderseits beschnittene Stecklinge (Geop. X 
3, 6) vor dem 1. November oder nach dem 1. März 
(ebd. XI 30, 1) geschehen, und man empfahl, die 
Wurzeln mit Wasser, in dem Kreide aufgelöst 



sei, acht Tage hindurch zu begießen, um aus 
schwarzem weissen E. zu machen (ebd. 3). Bei 
den Römern wird seine künstliche Vermehrung 
wohl nicht lange vor dem J. 54 v. Chr. vorge- 
kommen sein, als der Gärtner Ciceros (ad Q. fr. 
III 1, 5) die Grundmauern seines Landhauses und 
die Räume zwischen den Säulen der Wandelbahn 
mit E. verkleidet hatte. Ähnlich rankte sich 
übrigens auch später auf einem Landgute des 
jüngeren Plinius (V 6, 32) E. um die Platanen,, 
mit welchen der Hippodrom eingefaßt war, und 
seine Guirlanden zogen sich von Baum zu Baum. 
Auch wurde er im Garten (Verg. georg. IV 124. 
Plin. XXIV 76) zu Kränzen für ein Mädchen (Hör. 
carm. IV 11, 4) und an Gräber (Ps.-Verg. euk 
405) gepflanzt. Da die Bienen von den Blüten 
Honig sammeln (Arist. hist. an. V 122 W. Col. 
IX 4, 2), sollte er in der Nähe des Bienenstandes 
angepflanzt werden (Pall. I 37, 2). Die Steck- 
linge sollten nach Mitte Februar oder nach 1. März, 
eingesetzt werden (Col. XI 2, 30). Die Anpflan- 
zung, welche übrigens auch mittels Absenker ge- 
schehen konnte (Plin. XVII 96), durfte jedoch 
nicht mehr während der Blüte der Pferdebohne 
geschehen, da jede Berührung der Pflanze in dieser 
Zeit für sie verderblich sei (ebd. XVIII 245). 
Auch glaubte Plinius (XXVIII 78), dass der E. 
getötet werde, wenn bei Sonnenaufgang Menstrua- 
tionsblut auf ihn falle. 

Anwendung. Bei Homer (Od. XIV 78. XVI 
52), der sonst denE. nicht erwähnt, mischt der Sau- 
hirt Eumaios in einem xiaovßwv den Wein und (ebd. 
IX 346) gibt Odysseus daraus solchen dem Poly- 
phemos zu trinken. Auch Kallimachos (bei Athen. 
XI 477 c) nennt einen kleinen Weinbecher xioov- 
ßiov. Bei Theokrit (1, 27ff.) besitzt ein Hirt ein höl- 
zernes (vgl. den buchenen Pokal bei Verg. ecl. 3, 37) 
xioovßiov, welches zum Teil mit ausgeschnitztem 
E. verziert war. Der bvzantinische Epigramma- 
tiker Agathias (Anth. Pal. V 289, 2. 296, 2) be- 
zeichnet mit diesem Worte einen Weinbecher, und 
der ganz späte Erotiker Eustathios (Eumathios?) 
ein Melkgefäß der Hirten (I 5). Von den Ge- 
lehrten wurde das Wort sehr verschieden erklärt 
(vgl. Athen. XI 476 f— 477 d). So , daß es aus 
E.Holz (Hesych. Timotheos bei Eustath. p. 1631, 
60), aber nur eigentlich daraus bestehe (Phot. lex. 
Suid. Eustath. ebd.) oder vielleicht ursprünglich 
daraus bestanden habe (Eumolpos bei Athen, ebd. 
477 a und Athen, ebd. d. Schol. Hom. Od. IX 
346. Etym. M. 515, 34) oder so genannt sei, 
weil es von E. umrankt gewesen (Poll. VI 97); 
es sei nur von Hirten und Landleuten gebraucht 
worden (Neoptolemos Parian. bei Athen, ebd. a. 
Asklepiades Mvrl. ebd. b und bei Eustath. p. 1632, 
5. 1751, 50. Schol. Hom. ebd. und XIV 78); das 
des Eumaios sei ein xvftßiov (Dionys. Sam. bei 
Athen, ebd. d), also eine kleine Schale gewesen. 
Auch wollte man dem Wort die allgemeine Be- 
deutung von Trinkgefäß geben, indem man eine 
Form yvoißiov voraussetzte (Etym. M. ebd.) odei 
es von yetofiai = ywytiv (in sich fassen) ableitete 
(Athen, ebd. Eustath. p. 1835, 17). Auf eigen- 
tümliche Weise erklärt es Nikandros (bei Athen, 
ebd. b und Eustath. p. 1632, 8), nämlich daher, 
daß man dem didyniaeischen Zeus das Trank- 
opfer in E. -Blättern darbringe. Nach dem Ge- 
sagten darf man wohl annehmen , daß das xia- 
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avßwv Homers ein Weinbecher oder wohl eine 
Weinschale aus E.-Holz gewesen sei, man aber 
später darunter vielleicht nur einen mit Schnitz- 
werk in Form von E. geschmückten Becher ver- 
standen habe. Becher von E.-Holz werden näm- 
lich von den Alten auch sonst erwähnt, so ein 
Weinbecher des Königs Admetos (Eur. Ale. 756; 
vom Scholiasten xioovßiov genannt), ein Milch- 
becher der Hirten (Eur. bei Athen. XI 477 a und 
Eustath. p. 1632, 9) und ein Arzneibecher (Ps.- 
Theodor. Prise, p. 324, 15 Rose). Den Becher, aus 
welchem Odysseus demPolyphemos zu trinken gibt, 
läßt Euripides (Cycl. 390. 411) aus E. bestehen und 
mit Übertreibung drei Ellen breit und vier Ellen 
tief sein. Immerhin soll der Stamm des E. Mannes- 
stärke erreichen können, wenn auch zuzugeben 
ist, daß das weiche (Seren. Samm. 404), schwam- 
mige und poröse Holz für Flüssigkeiten ziemlich 
stark durchläßig sein muß. Auf letzterer Eigen- 
schaft beruht denn auch der Rat Catos . (agric. 
111. Plin. XVI 155), zur Probe, ob Wein mit 
Wasser gemischt sei, ihn in ein Gefäß aus E.- 
Holz zu gießen, da alsdann der Wein durchfließen, 
das Wasser aber darin zurückbleiben werde. Frei- 
lich befindet wiederum Cato sich hier im Irrtum, 
da nach Versuchen J. Hesseis (D. Wein Verede- 
lungsmethoden des Altert., 1856, 13f.) das E.- 
Holz für Wasser und Alkohol gleich durchläßig 
ist. Ferner sollte es für Milzkranke dienlich sein, 
ihre Getränke in solchen Bechern zu sich zu neh- 
men (Plin. XXXIV 79. Seren. Samm. 404). Noch 
wunderlicher "nimmt sich übrigens die Behauptung 
desselben Plinius (XVII 101) aus, daß die Men- 
schen das Pfropfen der Bäume aus dem zufälligen 
Umstände kennen gelernt hätten, daß ein Land- 
mann bei Errichtung eines Zaunes unter die Pfähle 
eine Schwelle aus E.-Holz gelegt habe, worauf 
jene zu sprossen begonnen hätten. Dagegen machte 
man die besten Reibfeuerzeuge nach Menestor (bei 
Theophr. h. pl. V 9, 6 ; vgl. de igne 64 und Plin. 
XVI 208) aus diesem Holze, da es am schnell- 
sten aufflammt (Theophr. h. pl ebd.). Endlich 
ist hier noch zu erwähnen, daß Cato (agric. 54, 
2) im Herbst statt mangelnden Heus den Rindern 
Blätter des E. zum Futter geben wollte. Von 
den Blättern nähren sich denn auch die Ziegen 
(Eupolis bei Plut. symp. IV 1, 3 und Macrob. VII 
5, 9). 

In der Medizin fand bisweilen der E. seitens 
der Hippokratiker Anwendung; die Blätter mit 
dunklem Wein befeuchtet äußerlich als Astringens 
(Ps.-Hipp. II 161 K.); ein Decoct von ihnen zur 
Reinigung der Gebärmutter (ebd. 732), von Ge- 
schwüren (ebd. 734), zur Bähung bei Gebärmutter- 
ausfluß (ebd. 858); ein Decoct von ihnen und 
andern Blättern zur Einspritzung gegen Blasen- 
steine der Jungfrau (ebd. 598) : zerriebene Blätter 
als Mutterzäpfchen bei Verschiebung (ebd. 585) 
und Vorfall (ebd. 825) der Gebärmutter ; ihr Saft 
oder die Beeren in Wein getrunken, um das Weib 
nach der Menstruation empfänglich zu machen 
(ebd. 643); die Frucht mit Bohrmehl von Wach- 
holder als Mutterzäpfchen zur Abtreibung des toten 
Fötus (ebd. 729) ; der Same (oder die Beere o^sg/ta) 
mit Pinienrinde in herbem Wein getrunken bei 
Leukorrhoe aus der Gebärmutter (ebd. 862) ; die 
gekochte Wurzel zerrieben als Bestandteil eines 
Pflasters bei entzündetem und vorgefallenem After 



(ebd. III 338). Dioskurides (II 210) sagt: .Aller 
E. ist scharf, astringierend und greift die Nerven 
an (nur bei innerlichem Gebrauch nach Plin. XXIV 
75; vgl. Marc. Emp. 36, 36) ; die Blüten in Wein, 
getrunken helfen bei Dysenterie (ebenso eup. II 
48. Plin. ebd. 79. Plin. Iun. p. 48, 12. 52, 11 
Rose. Marc. Emp. 27, 74),. zerrieben auf Wachs- 
pflaster gegen Brandwunden (Plin. ebd. Plin. Iun. 
84, 3 ; die Asche der Beeren nach Plin. ebd. 80) y 
10 die ganzen Blüten in Essig gekocht und aufge- 
legt heilen die kranke Milz (ebenso Gal. XII 30,. 
auch die corymbi nach Diosc. eup. II 62, die 
Beeren nach Ps.-Apul. 98, vgl. Scrib. Larg. 129 ; 
der Saft der Blätter auch im Getränk nach Plin. 
ebd. 76 und Seren. Samm. 409; vgl. Plin. ebd.. 

77. Marc. Emp. 23, 3. 60) ; der Saft der Blätter 
und Fruchtdolden in die Nase gegossen Kopf- 
schmerzen (vgl. Scrib. L. 2. Marc. Emp. 1, 7;. 
oder E.-Saft überhaupt nach Scrib. L. 7. Plin. 

20 XXIV 77. Gal. XII 30; vgl. Plin. ebd. 75. Marc. 
Emp. 1, 23. 28. 38. 98. 2, 17. Alex. Trall. I 481. 
491 Puschm. u. s. w.) ; mit Öl eingeträufelt heilt 
dieser Saft schmerzende und eiternde Ohren (ebenso 
eup. 1 60. Plin. XXIV 77. Plin. Iun. 17, 17) ; der Saft 
und die Fruchtdolden des schwarzen E. getrunken 
bewirken Schwäche und verwirren reichlicher ge- 
nommen den Verstand (ähnlich Plin. ebd. 75. Plut. 
symp. III 2, 2; quaest. rom. 112); fünf Beeren 
zerrieben und erwärmt mit Rosenöl ins entgegen- 

30 gesetzte Ohr geträufelt helfen gegen Zahnschmerz. 
(ebenso eup. I 72 ; offenbar nach Erasistratos bei 
Plin. ebd. 77); die Fruchtdolden auf den Kopf 
gestrichen färben das Haar schwarz (ebenso I 99. 
Plin. a. a. O. 79); die Blätter in Wein aufge- 
strichen helfen gegen jedes Geschwür (Plin. ebd. 

78. Plin. Iun. 77, 22. Marc. Emp. 4, 55; bei 
der Rose nach Cels. p. 209, 26 Dar.) ; sie heilen 
bösartige Brandwunden (vgl. Gal. XII 30); die 
zerriebenen Fruchtdolden befördern als Mutter- 

40 Zäpfchen die Menstruation (ebenso eup. II 78. 
Plin. a. a. O. 76); im Gewicht einer Drachme 
nach derselben getrunken bewirken sie Unfrucht- 
barkeit bei Frauen (bei Männern Theophr. h. pl. 
IX 18, 5. Plin. ebd. 78); die Stengel der Blätter 
mit Honig bestrichen und an die Gebärmutter 
gelegt, bewirken Menstruation und Abortus (ebenso 
eup. II 78) ; der Saft beseitigt, eingeträufelt, den 
Übeln Geruch der Nase (Plin. ebd. 76. Seren. 
Sam. 98. Plin. Iun. 23, 19. Marc. Emp. 10, 59) 

50 und eiternde Geschwüre derselben (Gal. ebd.); die 
Tränen, d. h. der in warmen Ländern von selbst 
oder infolge von Verletzung aus den Zweigen 
fließende und sich an der Luft verhärtende Saft 
von scharfem und astringierendem Geschmack, 
entfernen, aufgestrichen, die Haare und töten die 
Läuse (ebenso Plin. ebd. 79. Gal. a. a. O.; vgl. 
Diosc. eup. I 103. 107. Seren. Sam. 67;; der Saft 
der Wurzel in Essig getrunken hilft gegen den 
Biß giftiger Spinnen (ebenso Plin. ebd. Plin. 

60 Iun. 109, 17).' Der eben erwähnte harzige Saft 
sollte, in hohle Zähne gebracht, diese zerbröckeln 
(Plin. XXIV 80; vgl. Cels. p. 247, 9 Dar.) oder, 
wenn zu Gummi verhärtet, diese füllen und be- 
festigen (Marc. Emp. 12, 33; vgl. 19 und Plin. ebd.). 
Die vorher gelegentlich erwähnten Ansichten Galens 
(XII 29f.) sind" von seinen Nachfolgern (Orib. eup. 
II 1, 10. 51—54, Aet. I s. xtoo6 s : Paul. Aeg. 
VII 3 s. xtooög) wiederholt. Oreibasios (syn. III 
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"90) nennt eine Linderungssalbe öia uwaov, die 
unter anderem auch E.-Saft enthielt und bei 
Muskel- und Nervenschmerzen oder (Marc. Emp. 
36, 73. Alex. Trall. II 537. Aet. XII 44) auch 
anderen Leiden wirksam sein sollte. 

Von dem Veterinärarzte Emeritus (bei Pela- 
gon. 99. Veget. mul. V 67, 5. Hippiatr. p. 78) 
wurde gegen Husten der Pferde empfohlen, die 
Blätter des E. und der Weisspappel zu zerreiben 
und in weissem Wein durch die Nüstern zu gießen. 
Zur Heilung weißer Flecken auf ihren Augen 
sollte man die Blätter des E. kauen und dreimal 
ins Auge speien (Pelag. 435; vgl. Veget. II 20, 
2. Hippiatr. p. 44). Die Wurzeln des wilden E. 
mit andern Mitteln sollten gegen Hitzbläschen 
helfen (Col. VI 31, 2. Hippiatr. p. 191), die Samen 
mit anderen Mitteln die Hufe der Pferde hart 
machen (Pelag. 253. Veg. III 58, 2. Hipp. 255). 
In das Reich der Fabel gehören die Behauptungen, 
daß die Eber ihre Krankheiten durch E. heilen 
(Hin. VIII 98), die Hirsche sich durch Genuß 
•des wilden E. gegen den Biß giftiger Spinnen 
gefeit machen (Aelian. v. h. I 8) und der Vogel 
aQxrj (Lämmergeier?) zum Schutze der Jungen 
E. ins Nest lege (ebd. n. an. I 35. Geop. XV 
1, 19; vgl. Man. Phil, de an. 729). 

Die meiste Verwendungfand der E. als Seh muck, 
zunächst im täglichen Leben, dann aber auch 
mit religiöser oder symbolischer Bedeutung. So 
wob Arachne eine Ranke in den Saum ihres Ge- 
webes (Ovid. met. VI 128), schmückten sich die 
Thebanerinnen zum Zeichen der Freude damit 
(Eur. Bakch. 106),' trug man beim Zechen einen 
solchen Kranz (Anacr. 49, 5. Plat. symp. 212 e. 
Philippos Anth. Pal. XI 33), schmückte dieser 
das Haar der Geliebten (Theoer. 3, 22. Horat. 
carm. IV 11, 4), wurde das Haus bei der Hoch- 
zeit mit E. geschmückt (luven. VI 52) und das 
Grab einer hilfreichen Mücke (Ps. Verg. cul. 405) ; 
•eine silberne Schale war damit verziert (Hist. 
Aug. Claud. 17, 5). Die Zecher erwählten diesen 
Kranz, weil E. überall vorkommt, ein hübsches 
Aussehen hat, wegen seiner zähen Zweige sich 
gut binden läßt und, ohne unangenehm zu rie- 
chen, kühlt (Philonides med. bei Athen. XV 675 d). 
Zuerst aber soll Dionysos sich einen Kranz auf- 
gesetzt haben, und dieser war von E. (Plin. XVI 
9). Daher wird er häufig als so bekränzt ge- 
schildert (Pratin. frg. 1, 19. Pind. frg. 45, 9. 
Ekphant. frg. 2. Cratin. ine. com. frg. 54. Hom. 
Hymn. 26, 1. 9. Eur. Bakch. 81. Ar. Thesm. 999. 
Nikainetos Anth. Pal. XIII 29. Anonym, ebd. IX 
524, 11. Orphic. h. 30, 4; lith. 261. Norm. VII 
100. Prop. IV 17 (16), 29. Caes. Bass. bei Baeh- 
rens Fragm. poet. 1. p. 364. 5. Nemes. ecl. 3, 
18 ; vgl. Chairemon bei Athen. XLTI 608 e) ; auch 
wird er r.iaaotfooog (Pind. Ol. II 30. Ar. Thesm. 
987) und xiaao/ag>jg (Orphic. h. 52, 12i genannt. 
Auch sein Bild' (Paus. VLTI 39, 6. Callistr. stat. 
8) oder Altar (Theoer. 26, 3. Long. IV 3) und 
sein Thyrsos (Luc. dial. deor. 18, 1. Nonn. I 17. 
LX 122. XL 93. XLIV 238) waren damit ge- 
schmückt. Ihm weihte man E. (Anakr. Anth. Pal. 
VI 134), um eine gute Weinernte zu erzielen (Leo- 
nidas Tar. ebd. VI 154), Denn er war ihm heilig 
(Hut. Is. et Os. 37. Harpocr. s. Kiaaoqiooog). 
Schon nach seiner Geburt bedeckte E. seinen 
Rücken (Eur. Phoen. 651) oder bekränzten Nym- 



phen seine Wiege damit (Ovid. fast. III 770) oder 
bedeckte ihn der E., welcher sich um die Säulen 
in der Burg des Kadmos schlang, um ihn vor den 
Flammen zu schützen, in welche ein Blitzstrahl 
jene versetzt hatte (Mnaseas beim Schol. Eur. a. 
a. O., worüber zu vergleichen Kern oben Bd. IH 
S. 161, 6ff.). Das neugeborene Kind wurde dann 
in der Quelle Kiaoovaaa bei Haliartos gebadet 
(Plut. Lysandr. 28). Die Acharnenser verehrten 

10 ihn unter dem Namen Kiaaog (Paus. I 31, 6 ; vgl. 
Milchhoef er oben Bd. I S. 210, 29ff.). Für diese 
attributive Bedeutung des E. wird als Grund an- 
gegeben die (durch den Kranz zu mildernde) Hitze 
des Weins (Varro bei Serv. ecl. 8, 12) oder weil 
der E. durch seine Kühle die Trunkenheit ver- 
treibe (Plut. symp. III 1, 3), das Gehirn vor Stumpf- 
heit bewahre (Harpocr. bei Tert. cor. mil. 7), in 
ewiger Jugendfrische grüne oder alles binde wie 
Dionysos die Geister der Menschen (Fest. ep. 

20 p. 100, 11) oder Dionysos, da der Weinstock im 
Winter entblättert sei, sich mit dem ihm ähn- 
lichen E. begnügt habe (Plut. symp. III 2, 1). 
Hingegen möchte O. Keller (Tiere des class. 
Altertums, 1887, 150) annehmen, daß, wie der 
Gebrauch der Pantherfelle auch der der E.-Kränze 
und Thyrsosstäbe bei den bakchischen Mysterien 
aus Nordostafrica etwa im 6. Jhdt. v. Chr. nach 
Griechenland gebracht worden sei. Jedenfalls 
wurde Osiris mit Dionysos identificiert (Diod. I 

30 11. 19. Harpocr. a. a. O.), jenem E.-Bekränzung 
zugeschrieben (Tib. I 7, 45) und derE. in Ägypten 
ysvoaiQig, d. h. Baum des Osiris, genannt (Plut. 
Is. et Os. 37). Ganz willkürlich war dagegen 
die Meinung einiger (bei Tac. hist. V 5) , daß 
die Juden den Liber, den Bezwinger des Orients, 
verehrten, weil ihre Priester sich mit E. um- 
wänden. Ein Mythos erzählt, wie bei einem Ver- 
suche tyrrhenischer Seeräuber, den jugendlichen 
Dionysos zu entführen, plötzlich E. den Mastbaum 

40 des Schiffes (Hom. hymn. VII 39) oder Ruder 
und Segel (Ovid. met. III 665) oder das Hinter- 
teil des Schiffes (Oppian. cyn. IV 262. Apollod. 
III 5, 3; vgl. Philostrat. im. I 18, 3) oder die 
Schiffsseile (Hyg. fab. 134) umrankt habe. Die 
Töchter des Minyas, welche dem Gotte den Dienst 
verweigerten, wurden von ihm zum Teil dadurch 
gestraft, daß E. und Reben ihre Webstühle um- 
rankten (Aelian. v.h. III 42). Nach einem andern 
Mythos sollte der E. ursprünglich ein junger Tänzer 

50 im Gefolge des Dionysos Namens Kittos gewesen 
sein, dieser Jüngling infolge seiner hohen Sprünge 
gestorben, dann von der Ge in die nach ihm be- 
nannte Pflanze verwandelt sein und als solche 
fortan die Rebe umfassen, wie er früher den Dio- 
nysos umtanzt habe (Geop. XI 29). Daher wird 
auch die Umarmung des Menelaos und der Helena 
mit der des E. und der Rebe verglichen (Quint. 
Smyrn. XIV 175i. Etwas abweichend schildert 
Nonnos (XII 97ff. 190) jene Sage und verknüpft 

60 sie mit der von der Verwandlung des Jünglings 
Kalamos in das zur Stütze der Reben dienende 
Rohr, und Eubulos (bei Athen. XV 679 b) spielt 
auf die Zusammengehörigkeit dieser beiden an, 
indem er von dem E., der sich liebend um das 
Rohr schlinge, spricht. Wie Dionysos selbst, so 
schmückten sich mit E. auch alle, die zu seinem 
Kreise gehörten. Daher streuen Bakchantinnen 
E. auf die Altäre der Semele (Theocrit. 26, 3) 
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und wird ein Satyrbild damit geschmückt (Ma- 
kedonios Anth. Pal. VI 56) ; damit bekränzen sich 
die Bakchantinnen (Eur. Bakch. 702. Plut. symp. 
III 1, 3; quaest. rom. 112) und Mainaden (Ovid. 
fast. III 767 ; met. VI 599. Incert. bei Mar. Vic- 
torin. 144, 15 K; vgl. Soph. Trach. 220), die An- 
hänger (Stat. Theb. VII 653) und Dienerinnen 
(Val. Flacc II 268) des Gottes, die Teilnehmer 
an den Nyktelia, einem nächtlichen Dionysosfeste, 



Bei einem zu Beginn des 5. Jhdts. v. Chr. 
in Athen aufgeführten Dithyrambus waren die 
Choreuten mit E.-Kränzen auf dem Haupte ge- 
schmückt (Simonides in Anth. Pal. XIII 28). Der 
berühmte Cithersänger Nikokles von Tarent er- 
langte (in makedonischer Zeit) mit einem Dithy- 
rambos einen E.-Kranz der lenaeischen Sieger (IG 
II 1367, wonach auf dem Gedenkstein ein E.- 
Kranz die Worte Arjvaia di&vQA/tißcj> umschließt). 



an den iNVKteiia, einem uaiaiuiiaicu ■^iuiijoi^iooub, m.'» «^ ,.„.„„„.,,-. rT , 

und Agrionia, einem Dionysosfeste in Orchomenos 10 An dem dritten Tage der zu Ehren des Dionysos 
/r>i..j. „ „4- . iio-i .„ml War,™ fThfinfr emor in Athen gefeierten Anthesterien waren die Thes- 



(Plut. quaest. r. 112), und Priapos (Theoer. epigr. 
3, 4), welcher nur eine in Lampsakos üblich ge- 
wordene Form des alten Dionysos Phallon ist. 
In Phlius, welches von dem Sohne des Dionysos 
gegründet war (Philetas und Pausanias bei Steph. 
Byz. s. <t>liovg), feierte man jährlich das Fest xia- 
öotö/lwi (Paus. II 13, 4) zu Ehren der Hebe, wel- 
cher wohl der immergrüne E. als einer ewig ju- 
gendlichen oder der den Göttern den Wein spen- 



in Athen gefeierten Anthesterien waren die Thes- 
motheten damit geschmückt (Menandros bei Al- 
ciphr. II 3, 11). Die bei den Dionysien obsie- 
genden Schauspieler erhielten ihn zur Belohnung 
(Callim. ep. 7), so Sositheos als Erneuerer des 
Satyrspiels nach dem Beispiel der Chorsatyrn 
(Diöskorides Anth. Pal. VII 707) und andere Tra- 
goediendichter von den Schauspielerverbänden (IG 
II 1351. 1356; vgl. G. Schmitthenner De co- 



genanenen ouer uer ueu uunem um »cm ojjcu- ^ xu Ui . ■.«„«, .;,-. -. .- 

Senden und so den Charakter der Libera anneh- 20 ronarum apud Athemenses honoribus 1891 , 10 
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menden Göttin geweiht war. Bei einem feier 
liehen Aufzuge des Ptolemaios II. trugen Bak- 
chantinnen E. im Haar, und mit goldenen E.- 
Kränzen geschmückt waren die Satyrn, das Bild 
des Dionysos, das seiner Amme Nysa, zwei Bilder 
des Priapos, die Statuen des Alexandros und Pto- 
lemaios I. und eine Weihrauchpfanne, und ein 
Elefant, das Reittier des Dionysos, trug einen 
solchen um den Hals (Kallixenos Rhod. bei Athen. 



4. 5), die Komoediendichter Amphis im J. 332/1 
v. Chr. (A. Wilhelm Athen. Mitt. XV 1890, 
220), Menandros (Alciphr. II 3, 10) und Niko- 
stratos CEipi^. <w. 1886, 106; vgl. Schmitt- 
henner 10, 2). Damit geehrt wurden ferner die 
Kanephoren der Dionysosfeste (IG II 1388 b) und 
ihre Väter (ebd. II 420. 453, vgl. Schmitthenner 
10, 3. Bull. hell. III 1879, 62) und die Epheben 
und ihr Kosmetes ca. 65 v. Chr. nach einem 



solchen um aen nais inauixenus j.muu. uci um™. ""^ "" j^...™« ~~. ~~ .. ---- 

V 198 b— 201 dl In Thrakien, dem Stammlande 30 Opfer für Dionysos und der Weihung einer Schale 

* . ,. ,.'. ,-.: ,...ii' i.;„n „;„ ttk„;„ ir, 00 ;„om Toirmpl nn TT 4-70V Sich selbst 



des orgiastischen Dionysoskultus, hieß ein König 
Kiaofjg (Hom. II. XI 223), ein anderer Kiaasvg 
(Eur. Hec. 3 und Schol. Apollod. LTI 12, 5. Schol. 
Hom. II. XVI 718. Verg. Aen. V 735. Serv. Aen. 
V 535. X 705. Hyg. fab. 91. 111. 243. 249. 
256, vgl. 219), und des letzteren Tochter Hekabe 
wird Ktaotjig genannt (Statyllios Anth. Pal. IX 
117. Verg. Aen. VII 320. ' X 705. Serv. Aen. 
VII 320), aber auch des ersteren Tochter (Hom. 



in seinem Tempel (IG II 470). Sich selbst 
schmückten damit die avronäßSai.oi genannten 
Possenreisser (Semos Del. bei Athen. XIV 622 b), 
beim Gelage nach Art des Dionysos mit safran- 
farbigem E. der Komoediendichter Kratinos (Ni- 
kainetos Anth. Pal. XIII 29), und der Tragoede 
Likymnios feiert seinen Sieg epheubekränzt beim 
Gelage (Alciphr. III 48, 1). Arkadische Hirten 
schmücken einen Dichter mit E. (Verg. ecl. 7, 



II VI 299. Hesvch. Suid.l. Auch ein Sohn des 40 25, vgl. Calpurn. ecl. 7, 9). Um das Grab des 



Aigyptos heißt 'Kiaasvg (Apollod. II 1, 5) und 
Kioorjig eine den Dionysos im Kampfe gegen_Ly- 
kurgos dadurch, daß sie diesen mit E.-Zweigen 
geißelt, unterstützende (Nonn. XXI 89) oder ihn 
erziehende (Hyg. fab. 182) Nymphe. Nun be- 
hauptet Plutarch (quaest. rom. 112), daß in den 
Tempeln der olympischen Götter E. nicht geduldet 
werde, so daß man weder in dem Tempel der 
Hera zu Athen noch der Aphrodite in Theben 

«11*1 1. _ ST _ Jj T_„iU. 



Sophokles, dessen Haar oft im Theater ein Kranz 
von acharnensischem E. geschmückt hat, möge 
sich E. schlingen (Simmias Anth. Pal. VII 21. 
22) ; auf die Bücher des Aristophanes hat achar- 
nensischerE. Laub geschüttelt (Antipatros Thessal. 
ebd. IX 186), und Apollon wird gebeten, dem 
Jüngling Eudoxos mit solchem E. das Haar zu 
schmücken (Euphorion ebd. VI 279). Endlich 
versprach man sich eine reiche Weinernte, wenn 



Hera zu Atnen noen uer üijuiouhl- m xucucn ,^^^a^. ....... „^„ , . , , — , „; ' ., -u 

ihn sehe Doch bei der nahen Verwandtschaft 50 der Winzer beim Schneidein der Reben mit TL 
des Dionysos mit Apollon (vgl. Wernicke oben bekränzt war JGeop. V^L 1). 



Bd. II S. 35, 7) ist es erklärlich, daß letzterer 
Kiaasvg, Box/üos und Kloaiog (vgl. ebd. 35, 42. 
56, 45) heißen konnte und man sich an dem Feste 
des Hyakinthos, des altpeloponnesischen Dionysos, 
mit E. bekränzte (ebd. 35, 52. 70f.i. Daher be- 
fanden sich auch unter den Weihgeschenken zu 
Delphoi ums J. 353 v. Chr. ein goldener E.- 
Kranz der Peparetier (Theopoinp. bei Athen. XIII 



Bei den Römern pflegte der Flamen Dialis 
den E. nicht zu berühren (Fabius Pictor bei Gell. 
X 15, 12. Plut. quaest. r. 112). Dagegen wollte 
Propertius (III 30 <28>, 39) als Diener des Dio- 
nysos sein Haupt mit E. schmücken, wollten ita- 
lische Hirten dadurch den Asinius Pollio als Dichter 
ehren (Verg. ecl. 8, 13). Denn der E. des Dio- 
nysos ziert die Schläfen der Dichter (Ovid. trist. 



Kranz aerrepareuer (.lueupump. u«i --iuien. -a-üA „;.„...». »..—-.... — - , 

605 b) und später zwei andere solche Kränze mit 60 I 7, 2); sie lieben diesen (Mart VII 63, 4) und 



Fruchtdolden (Bull. hell. II 1878, 329. VI 1882 
30 Z. 8f.). In irgendwelche Beziehung zu Dio 
nvsos wird auch in Epidauros Athene gebracht 
sein, da sich hier auf der Burg ein Bild der 
'Adtlvä y.toaaia befand (Paus. II 29, 1). Alsdann 
bekränzten sich die Musen mit E. (Varro bei Serv. 
ecl. 8, 12. Mart, VII 63, 4), z. B. Kalliope (Ovid. 
fast. V 79 ; met. V 338). 



bekränzen sich damit, da sie oft stark dem Wein 
zusprechen (Serv. ecl. 8, 12). Nach der von Asi- 
nius Pollio eingeführten Sitte wurden in den Bi- 
bliotheken Statuen der Dichter, mit E. bekränzt, 
aufgestellt (L. Friedlaender Sittengesch.Romsß 
III 418; vgl. auch Hör. ep. I 3, 2.1 Ovid. art. 
amat. III 411. Mart. I 76, 7. VHI 82, 8). 
Endlich ist noch zu erwähnen, daß bei der 
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Interpunktion in den römischen Inschriften etwa 
-seit der augusteischen Zeit die dreieckigen Punkte 
oft in die Form von E.-Blättern übergehen (E. 
Hübner in Iw. v. Müllers Handb. der class. 
Altertumswissensch. 12 652). Diese hederas di- 
stinguentes waren incoctiles nach einer Inschrift 
von Cirta (CIL VIII 6982), womit vielleicht nach 
Th. Mommsen (ebd.) gesagt ist, daß jene Blätter 
mit Gold überzogen sein, sollten. 

Kunst. Schon auf Vasen der mykenischen 10 
Epoche ist das Blatt des E. und zwar in herz- 
förmiger Gestalt zur Ornamentierung verwandt 
(z. B. bei Furtwängler und Loeschcke My- 
ken. Thongefässe, 1879 Taf. XI 56 und Myken. 
Vasen 1886 Taf. XVIII 121. XXI 152. XXVII 
"206. 208). Über diese Verwendung des Blattes 
handelt A. Ei e gl (Stilfragen 1893,51. 117ff. mit 
Fig. 46. 123ff. mit Fig. 52). Derselbe (187 mit 
Fig. 88) spricht auch über die zum Teil, bei der 
intermittierenden Ranke angebrachten E.-Blätter 20 
•einer sog. chalkidischen Vase (aus dem 6. Jhdt.?). 
An der fortlaufenden Wellenranke tritt das Blatt 
noch auf den boiotischen Kabirenvasen des 4. Jhdts. 
auf (Eiegl 176f. mit Fig. 82). Hier ähnelt es 
oft dem Blatte der in Attika, auf der Halbinsel 
Athos, auf Kreta und außerhalb Griechenlands 
im Orient vorkommenden Tamus cretica L., wel- 
ches herzförmige Gestalt mit zwei runden Seiten- 
lappen und einem mehr oder minder verlängerten 
Lappen an der Spitze hat. Daher meint H. Winn e- 30 
feld (Athen. Mitt. XIII 1888, 419 mit Fig. 4 
— 10 und Anm. 1), daß auf den früheren Vasen 
•dieser Art E., auf den späterem Tamus vorherrsche. 
Doch sieht Riegl (177) wohl mit Recht in den 
vermeintlichen Tamusblättern nur eine stilistische 
Fortbildung der E.-Blätter. Denn schon in der 
mykenischen Vasenmalerei ist das Blatt mitunter 
unnatürlich verbreitert (Myk. Vas. XVIII 121. 
XXI 152), denen der Tamus cretica ähnlich sind 
■die weissgemalten Blätter des Kranzes auf der 40 
Einfassung eines italischen Schalenbildes des 3. 
Jhdts. v. Chr. (Ann. d. Inst. 1884 tav. R; vgl. 
tav. A), welche H. v. Rohden (bei Baumeister 
Denkm. 2010) für die des E. ansieht, und in hi- 
storischer Zeit der Kunst überhaupt ist das Blatt 
überwiegend herzförmig und wohl nur auf den 
campanischen Wandgemälden auch öfters lappig 
gebildet. Wenn freilich Riegl (a. a. O.) glaubt, 
daß bis zum peloponnesischen Kriege das sog. 
E. Blatt in der Dekorationskunst kein wirkliches 50 
E. -Blatt, sondern eine gewisse dekorative Kunst- 
form gewesen sei, so spricht dagegen der Um- 
stand, daß auf Vasenbildern das dekorative Blatt 
stets in derselben herzförmigen Gestalt gebildet 
worden ist wie meist das Blatt als Attribut des 
Dionysos und seines Kreises (vgl. Riegl 195 mit 
Fig. "93 und S. 253). Solche, gerade aufrecht- 
stehende Zweige dienten mitunter auf schwarz- 
flgurigen Vasen wohl attischen Ursprungs (z. B. Ed. 
Gerhard Auserlesene griech. Vasenb. I 9. 40. H60 
111, 2. 119, 5. Stephani Compte rendu pour 
1863, 133 mit Fig. auf S. 5) wie auf rotfigurigen 
(z. B. Gerhard ebd. I 75. 76) zur Einfassung des 
Bildes und als Wellenranken zur Dekoration auf 
Vasen des 4. Jhdts. v. Chr. (C. Watzinger 
Athen. Mitt. XXVI 1901, 85 m. Abb. S. 71ff. ; vgl 
Baumeister Denkm. Fig. 2163) und später auf ^ 
«ampanischen Wandgemälden (Pitt. d'Erc. III 55). 



Seit dem Auftreten der schwarzflgurigen Yasen, 
besonders in Attika, etwa im 6. Jhdt. v. Chr. finden 
wir das E.-Blatt als Symbol des bakchischen Kreises. 
Bisweilen nehmen auf den Vasen zwar auch die 
Blätter der Rebzweige, die sonst entweder nur 
durch Punkte markiert oder doch von denen des 
E. durch ihre Zeichnung vollkommen zu unter- 
scheiden sind, die Gestalt der letzteren an (z. B. 
Gernard a. a. O. I 8. 48; wohl auch Athen. 
Mitt. 1897, 388 mit Taf. 13), aber wohl nicht 
umgekehrt. So dürften die von Gerhard (a. a. 
O. I 181 mit Taf. 54) als epheubekränzte Zweige 
eines Rebstammes bezeichneten Zweige nur ein- 
fache Rebzweige sein. Wenn er dagegen den 
Dionysos eines Bildes durch einen Rebzweig be- 
zeichnet (S. 136 mit Taf. 35) und den Dionysos 
und die Ariadne eines andern (S. 174 mit Taf. 48) 
weinbekränzt nennt, so hat ihr Kopfschmuck die- 
selben herzförmigen Blätter wie auf andern Bil- 
dern der des Dionysos und der des Dionysos- 
Hades, die Gerhard seihst (S. 166 mit Taf. 41 
und 42) für E.-Kränze erklärt (vgl. K. Dilthey 
Arch. Ztg. 1873, 93 über Hades mit E.-Kranz 
und Baumeister III 1928 m. Fig. 2042 B 
über einen solchen auf einer apulischen Vase). 
Aach weiß er (S. 151 mit Taf. 38) unter den 
Zweigen, die Dionysos mit den Händen hält, den 
einen E.-Zweig von den Rebzweigen zu unter- 
scheiden. Andererseits werden entgegen der im 
übrigen vorbildlichen Schilderung des homerischen 
Hymnus VII 38fft von Gerhard (S. 176 und 
Taf. 49) die Zweige, .welche sich auf einem ar- 
chaischen Vascnbilde aus dem Mäste des den 
Dionysos tragenden tyrrhenischen Seeräuberschiffes 
emporranken, zutreffend nur bakchisch genannt, 
während A. Baumeister (Denkm. S. 446 mit 
Fig. 494) sie noch prägnanter für die eines Wein- 
stockes erklärt, da dieser schon durch die Gestalt 
der herabhängenden Trauben als solcher charak- 
terisiert ist. Mit welchem Rechte aber erklärt Bau- 
meister (S. 595f.) den Kopfschmuck des Dionysos 
auf einer jüngeren rotfigurigen Vase (bei Ger- 
hard T. 64) für E., dagegen die Zweige an dem 
Kantharos desselben, deren Blätter ebenfalls herz- 
förmig sind,- für Rebzweige? Auch unterscheidet 
sich in der Form der Blätter der Zweig, welcher 
auf einer späteren Amphora von Ruvo über Dio- 
nysos schwebt und den Baumeister (S. 115 mit 
Fig. 120) für einen Rebzweig hält, nicht von dem 
E., auf welchem der Gott ruht, wenn auch in 
beiden Fällen die Blätter teils herzförmig teils 
gelappt sind. Den Unterschied zwischen Zweigen 
der Rebe mit oft fast zackig gemalten Blättern 
und denen des E. mit herzförmigen merkt man 
besonders deutlich an den Zweigen in der Linken 
des Dionysos, welcher noch ganz nach den alten Tra- 
ditionen der schwarzflgurigen Vasen auf einer Vase 
aus Corneto gebildet ist (E. Reisch Rom. Mitt. 
1890, 323 mit Taf. 12). Als eine Seltenheit auf ge- 
malten Vasen findet sich das E.-Blatt in gelappter 
Form, z. B. auf einer schwarzflgurigen Amphora aus 
Vulci(beiGerhardS. 138f.u.212m..Taf.36). Hier 
ist nämlich der Schild der Pallas nach thrakischer 
Sitte (vgl. Plin. XVI 144] mit einer (weißen) 
E. -Bekränzung versehen, deren Blätter,-.. deutlich 
und fast wie natürlich gelappt sind, -während der 
ebenfalls hier abgebildete Dionysos einen E.-Kranz 
auf dem Haupt und einen Rebzweig in der Hand 
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hält. Dagegen hat der Kranz an dem Schilde des 
Dionysos auf einer schwarzflgurigen Amphora (bei 
<Jerhard Taf. 63) zwar auch weiße, aber herzför- 
mige Blätter. Nicht selten aber geht die Form des 
E.-Blattes auf den schwarzflgurigen Vasenbildern 
an dem Kranze auf dem Haupt des Dionysos in eine 
ovale Form über (bei Gerhard Taf. 16. 42. 47. 63. 
67. 68. 69, 1. C. 0. Müller Denkm. der alten 
Kunst I 17). Ausser den angeführten Beispielen 



eines Satyrs (Baumeister Fig. 110) und den 
einer Bakchantin (Rom. Mitt. 1890, 324 mit Fig. 4) 
dargestellt. Mit E. geschmückt ist auch die Nar- 
thexstaude des Dionysos (Baumeister Fig. 714). 
An allen Blättern deutlich ist die Herzform bei 
dem Thyrsos einer Mainade auf dem Innenbilde 
einer Trinkschale (ebd. Fig. 928). Auf einer Vase 
aus Ruvo, deren Bild die an einem Satyrdrama 
beteiligten Personen darstellt, sind Dionysos, der 



für die Bekränzung des Dionysos mit E. auf Va- 10 vermeintliche Dichter, ein Flötenspieler, die Chor 



senbildern ließen sich gewiß noch viele andere 
anführen (z. B. bei Gerhard I Taf. 4. 37. 50, 
4. 52. 56, 1. 73. 77); auf manchen hält er außer- 
dem noch einen Zweig von E. in der Hand (z. B. ebd. 
Taf. 50. 57, 3. 59. 60). Namentlich eine rotfigu- 
rige Prachtvase des Malers Hieron aus der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts. zeigt deutlich den Kranz im 
Haar und die Zweige am Stabe des Dionysos (Bau- 
meister 1856 mit Fig. 1958). Weil "zu ihm ge- 



satyrn bis auf zwei, bei denen aus zufälliger Ur- 
sache dieser Schmuck fehlt, und die Maske des 
Seilenos durch Kränze aus E.-Blättern und mittels 
Punkten markierten Beeren am Haupte geschmückt, 
durch gleiche Blätter auch der Thyrsos des Dio- 
nysos und wohl auch mit Blättern und Beeren 
das Haupt der Ariadne (Fr. Wieseler Das Sa- 
tyrspiel 1847, 5ff. Abb. Mon. d. Inst. III Taf. 31 
und bei Baumeister Fig. 422). Wie hier die 



hörig sind mit dem Kranze geschmückt Kora (Ger- 20 Chorsatyrn konnten auch die Zecher bei einem Sym- 



hard I Taf. 53), Seilenos (ebd. T. 52. 59. 60 
Rom. Mitt. 1890, 341 Fig. 9), ein Satyr (Ger- 
hard ebd. Taf. 57, 3. Baumeister S. 644 mit 
Tig. 714), eine Bakchantin (Baumeister Fig. 483 
ii. 491), ein Diener des Dionysos (Gerhard Taf. 9), 
zwei in seinem Dienste stehende Barbaren (ebd. 
50, 1) und überhaupt die Teilnehmer an einem 
Thiasos (H. Heydemann Hall. Winckelmanns 
progr. 1880, 5 m. Abb. Darembcrg-Saglio Die 



posion geschmückt sein (Baumeister Fig. 1800); 
das gleiche gilt denn auch von nächtlichen Schwär- 
mern, welche nach dem Mahle in dionysischer 
Lustigkeit die Straßen durchzogen. Auf einem 
solchen Bilde (Baumeister Fig. 847) zieht sich 
noch eine Ranke hin mit Blättern und Dolden, 
deren Beeren wieder durch Punkte gekennzeichnet 
sind. Auf einem andern (Daremberg-Saglio 
Fig. 2426 nach Arch. Zeit. 1852 Taf. 37) haben 



tionnairc II Fig. 2422). Unter einer Laube von E.- 30 die Trinker bei dem Komos E.-Kränze im Haar 



Ranken sind Dionysos und Ariadne dargestellt 
(Baumeister' S. 126nachMillingen Uned. mon. 
I 26). In Gemeinschaft mit Dionysos ist He- 
phaistos epheubekränzt (Gerhard S. 151 mit 
Taf. 38. S. 183 mit Taf. 55. S. 155 mit Taf. 39; 
bei letzterem Bilde denkt Stephani Compte 
rendu pour 1863, 130ff. an einen Weingott Ly- 
kurgos statt an Hephaistos). Auf manchen Va- 
senbildern ist die Bekränzung einer Dionysossäule 



und tragen mit E. bekränzte Töpfe in der Hand, 
wobei die Blätter zum Teil eine mehr lanzett- 
liche oder rundliche Form annehmen. Daher 
konnte auch ein Weinschlauch mit E.-Zweigen 
umschlungen sein (Abb. bei Gerhard Antike 
Bildwerke Taf. 107. Gargiulo a. a. O. Taf. 165) 
und an einem Trinkhorn zur Zierde ein E.-Blatt 
aufgemalt sein (bei Gargiulo Taf. 152 und 
L. Conforti Le musee national de Naples 1898 



mit E. abgebildet, z. B. auf einer kleinen atti-40Taf. 137). Weil die Erinyen sich der Idee der 



sehen Lekythos (Arch. Jahrb. 1896, 115 mit Abb. 
1). Oder das auf die Säule gesetzte Haupt des 
Dionysos ist mit einem Kranze und der obere 
Teil der Säule mit Zweigen von E. geschmückt 
(Baumeister Fig. 479 = C. Boetticher Baum- 
Kultus der Hellenen, 1856, Fig. 42, vgl. 43 b. 44), 
während auf einer rotfigurigen Vase aus Nola Mai- 
naden mit solchen Kränzen im Haar und zum 
Teil von E. umwundenen Thyrsos schwingend (bei 



Bakchantinnen oder Mainaden nähern, tragen 
auch sie bisweilen den E.-Kranz (K. Dilthey 
Arch. Zeit., 1873, 93, 6). Obwohl dem Kreise 
des Dionysos fernstehend ist doch auch die Ge 
(oder Kora?) mit einem E.-Kranz im Haar, den 
eben geborenen Erichthonios (oder Iakchos ?) hal- 
tend, auf einer jüngeren Amphora aus Kertsch 
abgebildet (Baumeister 493 mit Fig. 537; wohl 
anders Fig. 637). Ebenfalls auf einer jüngeren, 



R. Gargiulo Recueil des monuments les plus 50 dem Ausgange des 3. Jhdts. v. Chr. angebörigen 



interessants du Muse'e national de Naples 2 Taf. 
163; unvollständig bei Boetticher Fig. 43) die 
Säule umtanzen. An dem E. -Büschel sieht man 
hier auch durch Punkte markierte Beeren des E. ; 
diese oder die vollständigen Dolden sind auch 
auf andern Vasenbildern nur unvollkommen ausge- 
führt. Übrigens pflegt sich der Thyrsos erst auf rot : 
figurigen Vasen statt des archaischen Rebstammes 
zu finden (Gerhard a. a. O. I 122, 116. 185). 



und meist rot-, zum Teil weissfigurigen Vase in 
Kiew, auf welcher ein Waffentanz dargestellt ist, 
befindet sich über dem Bilde ein E.-Kranz mit 
weißpunktierten Beeren (L. Stephani Compte-, 
rendu pour 1864, 233 mit Taf. VI 5), während 
nach R. Engelmann (Guhl und Koner Leben 
der Gr. u. Rom. 6 455 mit Fig. 664) auf einem 
fragmentarischen Marmorfriese es ein Satyr ist, 
welcher mit Thyrsos und E.-Kranz zwischen zwei 



Von den Blättern des Thyrsos ist meist nur die 60 tanzenden Kriegern einen bakchischen Tanz, viel 
-,.-, n j^_ j___,i..,. , _».._ ■ -,• r, •, • lgjgj^ ,ji e pyrrhiche der späteren Zeit, ausführt. 

Endlich der letzten Zeit der Vasenmalerei gehören 
jene .latinischen Schalen aus der zweiten Hälfte 
des 3. Jhdts. v. Chr. mit altlateinischen Inschriften 
an, auf deren schwarzem Firnis mit weiß unter 
Zuhilfenahme "von gelb und brsiun geschmacklose 
Kränze mit Blättern und Fruchtdolden des E. 
gemalt sind (v. Rohden bei Baumeister 2010; 



mittlere Reihe deutlich herzförmig, die Seiten 
blätter aber, weil en profil dargestellt, von unbe- 
stimmter Gestaltung. So sehen wir den des Dio* 
nysos allein (Gerhard Taf. 4. Baumeister 
Fig. 521 und 592) und zugleich den der personi- 
fizierten Trägoedia (Gerhard Tat 56), einer B^ki 
chantin (ebd. Taf. 58), eines opfernden Weihet 
Daremberg-Saglio a. a. O..II Fig, 2425) und 
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eine Abb. mit weißen Blättern und Dolden in 
Ann. d. Inst. 1884 Tav. A, vgl. Tav. R). 

Auf den campaniscben "Wandgemälden ist der 
E., seine Blätter und Fruchtdolden, in zahlreicher 
und mannigfacher Anwendung dargestellt. Von 
den Blättern versichert 0. Comes (Illustrazione 
delle piante rappresentate nei depinti Pompeiani 
1889, 31f.) aus eigener Wahrnehmung, daß sie 
allen' Formen der natürlichen entsprächen, wenn 
er auch (S. 3) bemerkt, daß die als Ornament 
dienenden Blätter ein wenig modificiert ange- 
troffen würden. Folgen wir W. Heibig (Wand- 
gemälde Campaniens 1868), welcher die Werke 
mit den betreffenden Abbildungen angiebt, so 
sind mit den Blättern und nicht selten auch den 
Fruchtdolden am Haupt geschmückt : Dionysos 
(nr 23. 25. 66 b. 368. 381. 387. 389? 392-401. 
408 1233—1235. 1239), derselbe samt Libera 
0>26), einem Knaben und Mädchen (409), der 
Büste einer Bakchantin (370), Ariadne und einer 
Bakchantin (1237); Seilenos (374, 386. 398. 412 
—416 420 421. 1236); derselbe mit einer Bak- 
chantin (379. 417)); ein Satyr (425. 426 430. 
508. 513. 516. 519. 521. 527. 533. 1240); ein 
Jüngling mit bakchischen Attributen (452. 571) ; 
ein Mädchen neben der Büste des Dionysos (384 b) ; 
ein Mädchen mit bakchischen Attributen (454— 
460 463. 465. 468. 471. 476-481. 485. 487. 488. 
491 569); eine Bakchantin (372. 510. 526. 531. 
559) oder Omphale (1135); ein bakchischer Prie- 
ster (569); Herakles (1188-11341). 1137; vgl. 
1139) ; ein Mädchen neben ihm (1140, vgl. 1135); 
Dirke (1151); ein Mädchen mit der Lyra samt 
einem Jünglinge (1441) ; ein dem Flötenspiel eines 
Mannes lauschendes Mädchen (1462); ein Mad- 
chen bei einer Komoedienscene (1469) ; eine Maske 
des Seilenos (589); die Masken eines Mädchens 
und Mannes bei einer Komoedienscene (1471); 
desgleichen ein Mann mit Maske (1473) ; eine tra- 
ffische Maske (1741. 1742) ; ein Kultmädchen (1814); 
iin schwebendes Weib (1904. 1909. 1913. 1920. 
1924) ; um den Hermenschaft vermutlich des Dio- 
nysos ' ist eine E.-Guirlande gewunden (579 b). 
Sicherlich wird auch der Thyrsos auf manchen 
dieser Gemälde mit E. gekrönt sein. So zeigt 
z B der des Dionysos (nach der Abb. bei ton - 
forti a. a. O. Tav. 96; vgl. Heibig 392) die- 
selben gelappten Blätter wie der Kranz auf seinem 

Haupte. _ 

Auf einem pompeiamschen Mosaik (Baumei- 
ster Fig. 543) ist das Haupt des jungen Eros 
mit einem Kranze von meist herzförmigen Blättern 
und Fruchtdolden des E. geschmückt, die Blatter 
des Thyrsos und einige der Einfassung nähern 
sich zwar durch ihre lappige Form den Rebblättern, 
sind jedoch wesentlich verschieden von den Reb- 
blättern am Halse des Löwen. Auch die teils 
herzförmigen teils gelappten Blätter im Haar- 
schmuck "einer Priesterin und zweier nymphen- 
artigen Gestalten auf einem andern Mosaik (bei 
Gargiulo a. a. O. Taf. 129 = Conforti a. a. 
O. Taf. 125),' welches einen von Eroten gebän- 
digten Löwen darstellt, sind anscheinend E.- 
Blätter, vielleicht auch einige Blätter der Ein- 
fassung. Eine mit einem E. -Kranze geschmückte 
komische Maske zeigt ein Mosaik des \aticans 
(W. Heibig Führer durch die öffentlichen Samm- 
lungen class. Altert, in Rom 1891, I 176). 



Was die plastischen Darstellungen betrifft, so« 
dürfte es voraussichtlich erfolglos sein, auf Grund 
von Abbildungen feststellen zu wollen, ob es sich 
in den einzelnen Fällen um E.-Blätter oder andere, 
besonders Rebblätter, handelt. Auch sind unter 
den Statuen wohl wenige so erhalten, daß sie 
die Blattform deutlich erkennen lassen. Wenig- 
stens sagt Baumeister (Denkm. 436f.), daß 
die möglichst unverletzt erhaltenen Dionysossta- 
10 tuen zu den Seltenheiten gehören. Ton ihm (Fig- 
486 u. 487) sind nur zwei den Dionysos darstel- 
lende Marmorstatuen wiedergegeben, und an diesen- 
sind die E.-Blätter des Kopfschmuckes zum Teil 
gelappt; an einer Büste des Gottes (Fig. 484) 
ist der E.-Kranz schwer zu erkennen. Eine sehr 
unbedeutende Marmorstatue mit römischer Votiv- 
aufschrift stellt den Gott mit einem aus Blättern 
und Fruchtdolden bestehenden Kopfkranze dar 
(Overbeck-Mau PompeiU 1884, 543 mit Fig. 
20 280 c). Ein moderner Nachguß ist eine kleine 
Bronzestatue des Dionysos mit E.-Kranz im Haar, 
(Heibig Führer u. s. w. II 387). Ein älteres, 
wohl' noch dem 4. Jhdt. angehörendes Bild gibt 
eine Herme des Dionysos mit zwei über der Stirn 
angebrachten Fruchtdolden des E. (ebd. nr. 687) ; 
denselben Tvpus zeigt wohl eine Hermenbüste 
desselben (ebd. nr. 789). Eine Kolossalstatue des 
Antinoos. des Lieblings des Hadrian, stellt wegen 
des E.-Kranzes jenen als Dionysos dar (ebd. nr. 295)* 
30 Ein Seilenos aus griechischem Marmor hat das Haupt 
mit Blättern und Fruchtdolden des E. gekrönt (ebd. 
nr. 4; vgl. Clara c Musöe 333, 1556); ebenso eine 
andere Statue desselben aus parischem Marmor (B a u- 
meister Fig. 1698), welche der guten römischen 
Zeit angehört und wohl einem Vorbilde praxite- 
lischer Zeit nachgebildet ist; die Blätter sind herz- 
förmig. Ein in Sparta oder Umgebung gefun- 
dener marmorner Seilenkopf mit E.-Kranz um das. 
Haar ist schlecht erhalten (Athen. Mitt. 1877, 
40 337). Das Haupt der pompeianischen Hermen- 
büste eines alten Satyrs aus Marmor zeigt ge- 
lappte Blätter und Fruchtdolden des E. im Haar 
(Overbeck-Mau a. a. O. Fig. 291 a). Bei zwei 
pompeianischen als Brunnenfiguren dienenden 
Bronzestatuen des Seilenos ist sein Haupt ebenso 
geziert (Baumeister Fig. 384 u. 1699); ähnlich 
ist der Kopfschmuck einer andern pompeianischen 
Bronzestatue (bei Overbeck-Mau Fig 289) und 
dreier Bronzebüsten desselben (Ant. d'Erc. V 4); 
50 desgleichen einer Bakchantin oder Mainade (ebd. 
6) und des Doppelkopfes eines Satyrs und einer 
Satvrin (Overbeck-Mau Fig. 292). letztere je- 
doch mit herzförmigen Blättern. Ein E.-Gewinde 
im Haar hat der Kopf der Thaleia an deren Mar- 
morstatue im Vatican (Baumeister Fig. 971. 
Heibig Führer nr. 272). Eine epheubekranzte 
Heraklesbüste von pentelischem Marmor befindet 
sich in Lincolnshire (Ad. Michaelis Arch. Zeit. 
1875. 14) und eine Herme des jungen Herakle_s 
60 mit E.-Kranz im Quirinal (A. Mau ebd. 187 1, 
' 85). Auch der Kopf einer wohl eine Tänzerin, 
nicht Bakchantin, darstellenden Marmorstatue ist 
von einem E. -Kranze umgeben (Heibig Fuhrer 
nr 249). Der Marmorkopf eines Esels im vati- 
canischen Museum trägt ihn, wohl weil dieser 
Esel /Ann bakchischen Thiasos gehörte (ebd. nr. 173). 
Da der Panther ein dem Dionysos geheiligtes 
Tier war, bilden E.-Zweige häufig, z. B. an ky- 
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renaischen Statuetten, sein Halsband, auch ein- 
mal seinen Bauchgürtel (O. Keller Tiere des class. 
Altert. 151 m. A. 149). In einem marmornen 
Reliefkopf mit E.-Kranz etwa aus der Zeit des 
Hadrian erblickt Heibig (Führer nr. 740) einen 
siegreichen Herrseher oder Heerführer, der als 
neuer Dionysos dargestellt sei. Die beiden Seiten 
eines römischen Sarkophagreliefs mit dem Bilde 
einer bakchischen Szene schließt je eine priester 
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Wolters Bausteine nr. 2147). Über die Dar- 
stellung eines tanzenden Satyrs s. o. über Vasen- 
bilder. 

Ein metallener E.-Kranz mit Blättern und 
Fruchtdolden ist in einem Grabe von Corneto 
(Daremberg-Saglio I 1522f. mit Fig. 1974) 
gefunden; die gelappten Blätter laufen verhält- 
nismäßig sehr spitz aus. Dieselbe Form der 
einer bakehiscüen özene sennem je » vi«*«*- Blätter, aber Fruchtdolden von nur je drei Beeren, 
liehe Gestalt mit epheuumkränztem Modius auf 10 hat die wellige E.-Ranke an der Einfassung .eines 
dem Haupte ab (Baumeister Fig. 492). In Metallspiegels mit etruskischer Inschrift, auf dessen 



■dem Hochzeitszuge des Dionysos und der Ariadne, 
welcher auf einem Münchener Sarkophag darge- 
stellt ist, wird ein Wagen , wahrscheinlich der der 
Semele, von zwei mit E. um den Hals bekränzten 
Panthern gezogen (ebd. Fig. 490). Auf einem 
römischen Sarkophage -isu ein bakchischer Eros 
mit E. bekränzt (ebd. Fig. 495). Auf einem atti- 
schen Relief makedonischer Zeit ist das Haupt 



Fläche der jugendliche Dionysos seine Mutter um- 
armend dargestellt ist (bei Baumeister Fig. 557). 
Mit grossen, etwas gelappten Blättern und Frucht- 
dolden des E. ist eine silberne Schale zu Neapel 
geschmückt (bei Gargiulo a. a. O. Taf. 104). 
In Boscoreale ,bei Pompeü ist neuerdings ein sil- 
berner Spiegel gefunden worden, mit dem Bilde 
einer Bakchantin, vielleicht der Ariadne, welche 



sehen Keüet makeaomsener zien ist uas nauf. wum «i»™»». ' , "I ■ — t>i~II • 

eines dramatischen Dichters mit einem Kranze 20 einen E.-Kranz mit herzförmigen Blattern im 



aus herzförmigen Blättern geschmückt (Arch. Zeit 
1881, 271 mit Taf. 14; vgl. Friederichs- Wol- 
ters Bausteine nr. 1843). Das Relief eines Mar- 
morkraters in Neapel gibt das Dionysoskind und 
Seilen mit E.-Kränzen wieder (Baumeister Fig. 
488). An einer Pariser Vase (Clarac 145, 125) 
ruht das Haupt des Dionysos zwischen E. -Zweigen 
mit Fruchtdolden und gelappten Blättern. Deut- 
lich gelappt sind auch die Blätter eines E.-Kranzes, 



Haar trägt, geziert (Abb. in Monuments Piot 
V 1899 Taf. 19); ebenda ein silberner Becher 
mit E.-Gewinde in der Hand eines Amor und 
einem solchen, welches sich um einen zweiten 
dionysischen Amor und dessen Reittier, einen 
Panther, windet, wobei die Blätter herzförmig ge- 
staltet sind (Abb. ebd. Taf. ,5). Die Maske des 
Seilenos an dem Bauche eines Bechers vom Hil- 
desheimer Silberfunde schmückt ein E.-Kranz mit 



lieh gelappt sind aucn me Blatter eines j^.-jviiiuz,ra, u ra u«.u» ^^.^- --»- — — 

mit dem der Helm eines jugendlichen Athena- 30 teils herzförmigen, teils gelappten Blattern und 
mit uem uei neim ™» J 6 u.„,,uj n iJ», rffii, 113 hott lii inner D. Krnist- 



kopfes aus Terracotta, welcher in Form eines Stirn- 
ziegels als -Votivgeschenk für einen Tempel ge- 
dient zuhaben scheint, geziert ist (Tb.. Panofka 
Terracotten des Kgl. Mus. zu Berlin, 1842, 23ff. 
mit Taf. VII). Der Hals einer Amphora des So- 
sibios von parischem Marmor, auf deren Bauch 
bakchische Gestalten ausgemeisselt sind (Bau- 
meister Fig. 1769), und einer ähnlichen aus 
Hereulaneum (Conforti a. a. O. Taf. 77) ist mit 



Fruchtdolden (Fig. 113 bei Blümner D. Kunst- 
gewerbe im Altert. 1885 I 162). Ein goldener 
Stierkopf aus der Krim trägt einen in feinster 
Filigranarbeit ausgeführten E.-Kranz mit herz- 
förmigen Blättern und Fruchtdolden (ebd. Fig. 
123). Zwei solcher Stierköpfe aus Gold, welche 
bei Kertsch auf der Brust eines Skeletts ge- 
funden sind, bildet auch L. Stephani (Compte- 
rendu de Petersb. pour 1863 Taf. I Fig. 7 u. 8) 



Hereulaneum (uomorti a. a. <j. im. n i»» """ '™»" *"■ * , v ~" r f~~---- ---- ^."j,,, ' 

zwei Zweigen geziert, welche Blätter und Frucht- 40 ab ; er datiert sie (S 106) aus dem 4. Jhdt. v. 



dolden des E tragen : bei gleicher Form der Zweige 
sind doch die Blätter der ersteren Vase deutlich 
gelappt, die der zweiten herzförmig. Eine unter- 
italische Vase aus der Zeit nach Pyrrhos hat die 
Form eines Elefanten und diesem ist durch E.- 
Bekränzung bakchischer Charakter verliehen (Arch. 
Anzeiger VII 1849, 99). Eine große Reliefmaske 
des Seilenos ist mit wildem (herzförmigem?) E. 
bekränzt (Heibig Führer nr. 812). Ein Baum 



Chr. und erklärt sie für Amulette, die an einem 
Halsbande getragen worden seien; auch spricht 
er (S. 109) über den bakchischen Charakter des 
Stiers. 

Die Schnitzerei einer in Paris befindlichen 
Sardonyxvase wohl aus der Zeit der Ptolemaeer 
stellt eine bakchische Feier in einem Pinienhaine 
vor (Baumeister S. 429f. mit Fig. 478): die 
Bäume sind von E.- und Rebzweigen durchzogen; 



^l^'^¥X™&»*J2^^Jl-3r7JZtt 



umschlungen ; an ihm befindet sich auch eine mit 
E. bekränzte Seilenmaske (ebd. 871). Eine in 
einem etruskischen Grabe gefundene Seilenmaske 
(aus Thon?), deren Taenie mit E.-Zweigen ge- 
schmückt ist, bildet auch B.Arnold (Baumeister 
Fig. 16301 ab. In Tegea ist ein Marmorcubus ge- 
funden worden mit einem E.-Kranz an einer und 
sechs kleinen E.-Kränzen auf einer andern Seite ; 
auf letzterer befinden sich die Siegesinschriften 



CHI Cll u.iviwii*. "»&" - -. 

und einen solchen auch mit Fruchtdolden die 
Masken des Seilenos, zweier Bakchantinnen und 
eine paniskenartige ; sämtliche E.-Blätter sind 
herzförmig. Als bakchisch durch einen E.-Kranz 
charakterisiert sind die Gemmenbilder, welche 
einen das Haupt zum Stoß senkenden Stier vor- 
führen (Stephani a. a. O. 123). Ein Carneol 
der Berliner Sammlung mit E.-Blatt ist abge- 
bildet bei F. Imhoof-Blumer und 0. Keller 



nnf letzterer behnüen sien aie aiegesiiistmiiieu uuuet uw * . i.*.^««- 

etes zweiMlos in Tegea gebürtigen Schauspielers, 60 (Tier- und Pflanzenbilder auf ant. Münzen und 
welche später als das dritte Jahr v. Chr., rind (\. <*«£,«, 1889 Taf. ^ 11). 



Berard Bull. hell. XVII 1893, 14f. nr. 20). An 
der in Athen gefundenen mannornen Basis wohl 
eines Dreifußes, der in einem Dionysosfest als 
Siegespreis gewonnen war, bildet die Hauptfigur 
der jugendliehe Dionysos mit einem Thyrsos, der 
nach früherer Weise nur mit E.-Blättern, nicht 
von einem Pinienzapfen bekrönt ist (Friederichs- 

Paulv-Wiasowa V 



Von den beiden letzteren sind auch die Abbil- 
dungen mehrerer Münzen (Taf. IV 13 u. 18. VI 23 
u. 36. IX 7 u. 8) gegeben. Nach ihnen (S. 55) findet 
sich der Zweig als Schmuck von Amphora oder Kan- 
tharos ; der_Kranz findet sich als Einfassung häufig 
auf der Kehrseite, selten auf der Hauptseite, dann als 
Kopfschmuck des Dionysos, Seilenos, Pan, Apollon 
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Kissios u. a., auch als Beizeichen ; das Blatt mit- 
unter als Typus, sonst sehr häufig als Beizeichen. 
Andere Abbildungen giebt E. Weil (bei Bau- 
meister Fig. 1047. 1112. 1116. 1178, besonders 
deutlich herzförmig an dem Kopfe des Dionysos 
Fig. 1047, aber eher Rebblatt Fig. 1034 u. 1054). 
Blätter und Kränze des E. als bakchischen Schmuck 
neben dem Greif auf Münzen von Teos bespricht 
L. Stephani (Compte-rendu pour 1864, 104, 6 
unter Hinweis auf andere Werke). [Olck.] 

Ephialtes ('ErpiäXzrjg). 1) Der eine der Älo- 
aden (s. d.), beim Sturm auf den Olymp von 
Apollon getötet und darum frühzeitig unter die 
Giganten und seit Alexanders d. Gr. Zeit auch 
in die Gigantomachie aufgenommen (Koepp De 
gigantomach., Diss. Bonn 1883, 65f. , 4). Homer 
(Od. XI 305ff.) und Apollodoros (bibl. I 62) ent- 
sprechend ist sein Gegner Apollon auf der atti- 
schen Vase des Aristophanes und Erginos (Over 



'EjzmXzijg (attischer Daemon, Lex. rhetor.), aus 
,einigen' anderen 'Hm'aXo; und aus der Gewohn- 
heit der ,meisten' '£hn6Xrie(f) und erklärt = Sai- 
(uov xoXg Koificofikvoiq sjieQxöiievog ; alles dies zur 
Erläuterung des Aloadennamens E. Nr. 1 ; ein Be- 
weis, wie schwer es der (offenbar doch schon ale- 
xandrinischen) Gelehrsamkeit wurde, den .Gi- 
ganten' E. und den ,Daemon' zu trennen. That- 
sächlich ist der erstere aus dem letztgenannten 
10 hervorgegangen. Auszugehen ist von imaXog (das 
Etym. M. 434, 12 auch dem Alkaios frg. 129 
giebt), nach Aelius Aristeides bei Eustath. Hom. 
H. V 387 p. 561, 8f. = ßagv/väv, ein pathologischer 
Zustand des Magens, oder fjmaXog, nach Schol. 
Arist. Vesp. 1033 der Schauder, der dem Fieber 
vorhergeht, und nach Hesych (s. v.) ein kalter 
Schüttelfrost (yjv/Qog giyog). Aristophanes stellt 
(a. O.) TivQsxoi und r)nlaloi (als kalte und warme 
Fieber) zusammen, die die Väter nachts würgten 



— ■ ~ „~„„„ r ..„„v,„ ™ ii,^« ^vc- j:icuci; zusammen, uie uie varer nacnts würgten 

heck Kunstmyth. Atlas T. V 3) und dem Fries 20 (feor) und die Großväter erstickten iuannovg 
des pergarnemschen Zeusaltars (Puchstein S.- m™,»™.! unH mir ^„ T „„3..,x. .„..„. „>_.> -_r- 



des pergarnenischen Zeusaltars (Puchstein S.- 
Ber. Akad. Berl. 1889, 327f. 343). Wie ihm bei 
Apollodoros Apollon das linke Auge ausschießt, 
so zieht er auf dem Fries sich selbst den Pfeil 
mit der Rechten heraus, zu den Füssen des Gottes 
sitzend. Apollodoros weiß, daß ihn Herakles 
dann durch einen zweiten Schuss ins rechte Auge 
tötete. Er ist, wie sein gleichgewappneter Nachbar, 
sein Bruder Otos, jugendlich dargestellt, da er 



omhtviyov) , und zwar xaxaxXivö/isvoi im xalg 
xoixaig em xqtoiv anQäyjjtoaiv .... &ox ävamj- 
där dai/.iaivovzag. Darum galt (Herodian. n. 6q&. 
II 514, 11 L. aus Eustath. IL V 387 p. 561, 28) 
fjnidXog und emäXzrjg als jzviyaXicov = Würger. 
Das aus überfülltem Magen kommende und zu 
Kopfe steigende Gefühl der Beklemmung und der 
Erstickungsnot im Schlaf mit ausbrechendem 
Angstschweiß hieß bei den Ärzten tyiäXrqg (Suid. 



nach Homeros noch vor erreichter Reife verblich 30 s. v. : f, dg xhv xewaXhv ävaroSyovaa dra&v 



(Puchstein a. O.). Zeus ist der Gegner des E. 
auf der ionischen Vase, Overbeck Taf. IV 8 
(TltmaXzsg), Poseidon auf einer attischen (T. XIII 
1). Nach Benndorf (Arch.-epigr. Mitt. 1893, 
106) ist diese Sagenform entstanden am Poseidon- 
.-ro'e^jtMoff-Tempel des Vorgebirges 'EyiäXxuov auf 
Karpathos ; in der Form (Wurf eines Steins, der 
zu einer vorgelagerten Insel wird) eine Dublette 
zur koischen Sage von Polybotes und Poseidon. 



(tiaotg t ! J ädötj<paytag xai Suzeiplag). Es war in 
alter Zeit durch die Traumphantasie des Geplagten 
verkörpert worden in der Gestalt eines der Brust 
aufhockenden Daemons, der nach endlichem Er- 
wachen verschwunden schien. Wie der Vampyr die 
Gestalt der Fledermaus, so hatte der E. die einer 
Ohreule Cüxog), die herabgeschwebt war (iipidX- 
Xmv), des nächsten besten Nachttiers, das der 
Schrei des Erwachenden davonfliegen machte. Non- 



_— --„.-„„„.. ™ b „ ,,,„ ^„^„„„^ UMU i»™»™. owuei uBBQiwacnenuenuavonmegenmacnte. JNon- 
Den Namen führt Eustath. Hom. II. V 385 p. 40 nos Dion. XX 81 rät in ähnlicher Richtung mit 

SKI O P + ttvii AT t-. AftQ OO „.,-P ?'11._ r/11.. • -r^. a . , .. » _ 



561, 9 = Etym. M. p. 403, 32 auf i&XXw—l&XXa 
(attisch Arkad. 197, 16 = exxeivm) zurück, Lo- 
beck (Soph. Aias 313) auf äXXco wie LiäXXeig 
= äjirme/ijzmg Bekker Anecd. 414, 29. Hesiod. 
tbeog. 269 läßt die Harpyien auf schnellen Fit- 
tichen mit Sturmeshauch läXXeiv (herabscliweben). 
Auch Otos wird (Eustath. II. 387 p. 561, 2ff.) 
mit der Obreule (yX.av^, wzog, rvxzoxoQa^ arzog- 
Xovftevog s. zu Od. 1687, 54. 1522, 56) also einem 



seinem *ßzog dneäijxrjg und 'EcpiaXzrjg vtpuiodqs. 
Vgl. Laistner Das Rätsel der Sphinx. Mann- 
hardt Ant. Feld- u. Waldculte II 131. 178. 
B. Schmidt Volksleben der Neugriechen und 
Art. Epiales a. E. [Tümpel.] 

3) EmaXzrig, Sohn des Eurydemos, ein Malier 
(Herod. VII 213), genauer bezeichnet, wie das 
von Herod. VII 214 herangezogene Amphiktionen- 
dekret beweist, ein Trachinier, daher von den 



a- V ci — • — i «••■■•«-'-. ««i ™ onn» ucr.ii.-l uoveisi, ein iracnimer, cianer von den 
fliegenden Schutzgeist zusammengebracht (Fi ck 50 Späteren allgemein als solcher bezeichnet (Diod 
Personennamen^ 415). KI» i ü ->,„» M n„„„„ a^ w.-, „ „i, 



Personennamen^ 415). 

2) Daemon, Geschöpf der sog. niederen My- 
thologie, von Strabon I 19 aufgezählt mit Lainia, 
Gorgo und Morniolyke unter den ixv&oi ffitfg dg 
noozQQ^j)v, tfoßsool Ös dg tLrozgozljr für die Kinder. 
Er meint den Alp, sonst meist Epial(t)es genannt; 
ebenso Suidas, der E. durch ßaßovz'Ciy.agiog er- 
klärt. Artemidoros, der ihn II 34 mit Pan und 
Hekate zusammenstellt, II 37 dem Pan gleich- 
setzt. Nach Hesych. s. v. nannten ihn die Aiole: 
i(p£Xt]s, andere i = Choiroboskos p. 1189) iniaXf/.J^g, 
smaXog und L-iwqrsXXrjs (= Befruchter in volks- 
etymologiseher Verdrehung wie ij.-ziog und anlaXo; 
im Etym. M. p. 434). 'HxiäXqg, Ti< f og, Evö.-rag 
sind die Erklärungen, die Didymos für den <W- 
IJ.<uv 'HxiaXog bei Arist. Vesp. 1033 beibringt 
(Schol.). Eustath. Hom. Od. XI 315 p. 1687, 52ff. 
(= Etym. M. p. 434) belegt aus Alkaios frg. 129 



XI 8, 4. 5 ohne Nennung des Namens , ebenso 
Paus. III 4, 8, dagegen 1 4, 2 mit Namen. Polyaen 
VIII 15, 5. Frontin II 2, 13), welche leichte Kor- 
rektur Herodots auf Ephoros zurückgehen wird. 
Nach Herodots Erzählung VII 213ff. kam E., als 
die Angriffe der persischen Truppen auf die feste 
Stellung des Leonidas bei den Thermopylen zwei 
Tage hindurch scheiterten , zu Xerxes und erbot 
sich, dessen Truppen auf einem Fußpfad (Ano- 



>acn Hesych. s. v. nannten ihn die Aioler 60 paia, dazu Grundv The great Persian war 299ff.) 

andere I — (^llAirnKneL-rtc n 11fiQW„»i/;j^- v,\*r.- A„~ r> .v: :1 j.„ ?,» .1 -, r* . , ; 



über das Gebirge in den Rücken der Griechen zu 
führen. Er erfüllte diese Aufgabe an der Spitze 
der Kolonne des Hydarnes und bewirkte damit 
den Untergang des Leonidas und seiner Getreuen. 
Doch gab es bereit? zu Herodots Zeit eine andere 
Überlieferung (VII 214), nach welcher Onetes aus 
Karystos und Korydallos von Antikyra die Führer 
gewesen -seien ; und Ktesias (Ecl. Pers. 24) bringt 
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eine dritte Version, daß die Umgehung in einer 
Beratung des Xerxes mit mehreren persisch ge- 
sinnten Griechen beschlossen ward und zwei Be- 
fehlshaber der Trachinier, Kalliades und Tima- 
phernes, als Führer dienten. Nach dem bleibt es 
zweifelhaft, ob von E. wirklich die Initiative zu 
dem Vorschlag ausging, wie es offenbar die po- 
puläre Legende wollte. Zur Beurteilung der Tat- 
sache kommt in Betracht, daß sowohl den Maliern 



des E. mit Aristeides entstandene Legende (Bu- 
solt Griech. Gesch. III 1, 246, 1. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 567). Eher wird man daran 
denken, daß er aus vornehmem Hause war, wie 
alle demokratischen Politiker vor Kleon. Ein er- 
dichteter Zug ist ebenfalls, wenn er als Philo- 
soph bezeichnet wird (Aelian. v. h. III 17); auch 
dies entsprang daraus, daß er in eine Linie mit 
Perikles, Phokion, Epameinondas gestellt wurde. 



als den Thessalern der Fußpfad bekannt war 10 Er war Führer der fortgeschrittenen demokiati- 



(Herod. VII 215); H. Delbrück (Perserkriege 
und Burgunderkriege 86ff.; Gesch. der Kriegs- 
kunst I 60ff.) meint daher in seiner Erwägung 
der militärischen Lage, daß die Verruchtheit des 
E. nicht so groß war, weil eine Umgehung der 
spartanischen Stellung auf jeden Fall stattge- 
funden hätte; doch ist festzustellen, daß (vgl. 
auch Hauvette Herodote historien des guerres 
Mediques 368ff.) E., mag auch die Idee nicht von 



sehen Partei, wie sie in Athen seit den Perser- 
kriegen emporgekommen war (Aristot. 'A&. jzoX. 
25, 1. 28, 2. Plut. Per. 7), als solcher befreundet 
und verbündet mit dem etwas jüngeren Perikles 
(Plut. Per. 7. 10) , der neben ihm die zweite 
Stelle eingenommen haben wird. Nach der Art 
der attischen Politiker des 5. Jhdts. bewährte 
er sich auf militärischem Gebiet; wie Kallisthenes 
berichtet (frg. 1 bei Plut. Cim. 13), fuhr er mit 



ihm ausgegangen sein, doch als der Hauptschuldige 20 einer Flotte von 30 Schiffen bis jenseits der cheli- 

galt, da er die Führung übernahm. Daß er als -•■--■--■■-— t___i_ „t. „ j„„ t>„.„ 

solcher von den Griechen betrachtet ward und 
für die Richtigkeit der von Herodot aufgenom- 
menen und eifrig verteidigten Version spricht E.s 
Ausgang (Herod. a. O.). Er flüchtete später, wohl 
nach der Schlacht von Plataiai, nach Thessalien 
und die Pylagoren der delphischen Amphiktionie 
setzten auf seinen Kopf einen Preis; nach längerer 
Zeit kehrte er nach Antikyra zurück und wurde 



donischen Inseln, ohne von den Persern daran 
gehindert zu werden (zur Beurteilung dieser Nach- 
richt Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 3ff., 
richtiger als Ed. Schwartz Herrn. XXXV 1900, 
108ff.). Der Zeitpunkt dieses Ereignisses ist unbe- 
stimmt (eine unsichere Combination beiDuncker 
Gesch. d. Altert. VIII2 247, 1), jedesfalls aber 
nach der Schlacht am Eurymedon anzusetzen. 
Die Tatsache, daß E. die Strategenwürde be- 



von einem Trachinier Athenades getötet, jedoch 30 kleidete, spricht ebenfalls gegen die für ihn be- 



nicht wegen der von den Amphiktionen über ihn 
verhängten Acht. Der Mörder erhielt dafür Ehren 
von seite der Spartaner; Herodot hat sein Ver- 
sprechen, die Sache später genauer zu erzählen, 
nicht eingelöst. Wie Kirchhoff (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1885, 319ff.) mit großer Wahrscheinlichkeit, 
trotz der von Gomperz" (S.-Ber. Akad. Wien CXII 
1886, 518ff.) dagegen geäußerten Zweifel, ver- 
mutet, kann E.s Rückkehr erst zu einer Zeit er- 



hauptete Armut. Der Beginn seiner politischen 
Laufbahn, über welche die Überlieferung verhält- 
nismäßig spät berichtet (Duncker a. O. VIII5 
247. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 567), ist 
unbekannt, doch darf man aus der Ausdrucks- 
weise des Aristoteles Mi». noX. 28, 2 schließen, 
daß E. nach Themistokles Sturz an die Spitze 
der Volkspartei trat. Schon in dieser Zeit wird 
seine gegen die Areopagiten und die Anhänger 



folgt 'sein, da der Einfluß Spartas in Mittel- 40 der konservativen Partei, die er in Rechenschafts- 



griechenland gebrochen war, also nach dem Schei- 
tern der Expedition des Leotychidas nach Thes- 
salien, welche Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. III 
520) mit Recht auf das J. 469 fixiert. 

Neuere Literatur: Grote Hist. of Greece IV 2 
435. E.Curtius Griech. Gesch. 113 65. Duncker 
Gesch. d. Altert. VII 5 252. 253. 373. Holm Gesch. 
Griechenlands II 59. Busolt Griech. Gesch. II 2 
684. 685. III 1, 88. 1. Ed. Meyer Gesch. d. 



prozessen belangte, gerichtete Tätigkeit begonnen 
haben (Aristot. 'Ad. jzoX. 25, 2. Plut. Per. 10); 
daß es sich dabei um deren Verfolgung wegen 
Unterschleifs von Staatsgeldern handelte, vermuten 
zutreffend Busolt a. 0. III 1, 263, 1 und Ed. 
Mevera. O. (vgl. auch v.Wilamowitz Aristoteles 
und* Athen II 94). In diesen Prozessen bewährte 
jedesfalls E. die ihm sogar von einem Gegner des 
Demos, wie Aristoteles ('Ad. noX. 25, 1), nach- 



Altert. III 378. L an'z an i Rivista di storia antica 50 gerühmte Tugend der Unbestechlichkeit und Ge 



V 1901, 581ff. 

4) Sohn des Sophonides (Aristot. 'AD. noX. 
25. 1. Aelian v. h. II 43. III 17. XI 9; bei 
Diod. XI 77, 6 ist in den Hss. fälschlich Zuuo- 
vibov überliefert), bekannter attischer Staatsmann. 
Eine Zusammenstellung der leider sehr lücken- 
haften Zeugnisse über ihn bieten Sintenis Aus- 
gabe von Plutarchs Perikles (1835) 104 ff. und 
Sauppe Quellen Plutarchs für das Leben des Peri- 



rechtigkeit (noch Plut. Cim. 10; Demosth. 14; 
ein recht zweifelhaftes Exempel, das mit aus der 
attischen Geschichte erborgten Namen wirtschaftet, 
bei Val. Max. LTI 8 ext. 4). Sauppes Ansicht 
a. O. 22, angenommen von Philippi Areop. u. 
Epheten 262, daß Theopomp der günstigen Auf- 
fassung des E. den Durchbruch verschafft habe, ist 
recht zweifelhaft. Sonst erfährt man nichts von E.s 
Eigenschaften und Charakterzügen, am wenigsten 



kies 21ff.; E. ist in der Erinnerung durch seinen 60 die von E. Curtius a. O. 113 142 hervorgehobene 
Genossen Perikles mit Unrecht zurückgedrängt .stürmische Beredsamkeit'; viel eher wird man 
- ■ ~ ' " in ihm einen kalten, in jeder Beziehung folge- 

richtigen Theoretiker der Demokratie sehen, der, 
auch in der Art, wie er seine Gegner zu ver- 
nichten strebte, mit gewissen Erscheinungen der 
französischen Revolution zusammenzustellen ist 
und auf den die von v. Wilamowitz (Aristoteles 
und Athen II 100) für Perikles mit wenig Recht 



worden, so auch bei Neueren (E. Curtius Griech. 
Gesch. H3 141. Grote Hist, of Greece V2 218ff.). 
Was seine persönlichen Verhältnisse anlangt, so 
wird von den Späteren behauptet, er sei arm ge- 
wesen (Plut. Cimon 10; Demosth. 14. Aelian 
v. h. II 43. XI 9 XIII 39); doch ist dies kaum 
etwas anderes als eine aus der Zusammenstellung 
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angewandte Bezeichnung eines .Rechners' paßt. 
Die äußeren und inneren Ziele der attischen De- 
mokratie standen ihm mit voller Klarheit vor der 
Seele. Zunächst strehte er darnach, die leitende 
Partei nicht bloß in ihren Gliedern zu treffen, 
sondern auch ihres Hauptes zu berauben; dazu 
sollte die Anklage Kimons nach dem thasischen 
Feldzug (463) das Mittel bieten , welche jedoch 
scheiterte (Aristot. 'A&. noX. 27, 1. Plut. Cim. 14; 
Pericl. 10, vgl Busolt a. 0. IE 1, 245. 254). 10 
Als dann (462) die Spartaner an Athen die Bitte 
stellten, ihnen gegen die aufständischen Messenier, 
deren Festung Ithome sie belagerten, zu Hülfe 
zu kommen (Thuc. 1 102), trat E. in der schärfsten 
Weise gegen die Gewährung des Ansuchens auf 
(Plut. Cim. 16) — es ist bezeichnend für unsere 
trümmerhafte Überlieferung, daß dies der früheste 
Anlaß ist, bei welchem E. erwähnt wird; die 
von ihm berichteten Worte (die einzigen, welche 
die Überlieferung bewahrt) sind gewiß authen- 20 
tisch und bezeichnend : er beschwor die Athener, 
seinem Rivalen nicht wieder auf die Beine zu 
helfen, sondern dessen Überhebung niedertreten 
zu lassen. Der E. von seiner Parteistellung dik- 
tierte Gesichtspunkt traf in diesem Falle mit den 
Interessen des Staats völlig zusammen ; es gelang 
jedoch Kimon, diesmal noch seine Ansicht durch- 
zusetzen. So ging unter seinem Befehl das attische 
Hülfscorps in die Peloponnes ab. Allein gerade 
die Entfernung Kimons machte der Partei des 30 
E. die Durchführung ihrer auf die innere Um- 
gestaltung des Staates gerichteten Absichten mög- 
lich (Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 54; 
Gesch. d. Altert. III 570). Daß die Reform des E. 
in das J. 462/1 gehört, ist durch Aristoteles 'A&. 
jioL 25, 2 sicher gestellt; daß sie, während Kimon 
in der Peloponnes war, durchgeführt ward und 
dessen Ostrakismos in die Zeit nach seiner Rück- 
kehr 461 zu setzen ist, haben, nachdem Philippi 
Der Areopag und die Epheten 251ff. die richtige 40 
Gruppierung der Ereignisse erkannt hatte, Busolt 
a. 0. IE 1, 260ff. 269ff. und Ed. Meyer Forsch 

II 50ff. ; Gesch. d. Alt. HI 569ff. gegen v. Wila- 
mowitz a. 0. I 141. II 291f. endgültig erwiesen. 
Der Sturz des Areopags durch E. wird kurz er- 
wähnt bei Aristot. 'A&. xoX. 35, 2. 41, 2; Polit. 
1274 a, 7ff. Philoch. frg. 141b. Diod. XI 77, 6 
(unter dem J. 460/59). Plut. Cim. 10. 15; Pericl 
7. 9; praec. r. p. g. 812D. 805 D. Paus. I 29, 
15. Bekker Anecd. 188 mit der Verbesserung 50 
Sauppes a. 0. 23; eine ausführliche Erzählung 
findet sich in Aristot. 'Ad. .-roX. 25, die jedoch, 
wie jetzt allgemein zugegeben wird, was die Be- 
teiligung des Themistokles an der Reform an- 
langt, ungeschichtlich ist, vgl. besonders v. Wila- 
mowitz a. 0. I 140ff. Busolt a. 0. III 1, 29; 
Griech. Staatsaltertümer 2 167, 4. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. HI 567. Über den Inhalt und 
die Bedeutung dieser Reform, durch welche dem 
Areopag nur die Blutgerichtsbarkeit belassen, da- 60 
gegen die übrige Gerichtsbarkeit und die bis- 
herige Kontrolle über die Staatsverwaltung ent- 
zogen und auf den Rat, die Volksversammlung 
und die Gerichte übertragen wurden, bes. Phi- 
lippi a. 0. 264ff. v. Wilamowitz a. 0. II 186ff. 
Busolt a. 0. IUI, 269ff. Schoemann-Lipsins 
Griech. Altert. 1 357. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 

III 572ff. Die Gesetze, welche sich auf die üm- 
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gestaltung bezogen, wurden von E. und Arche- 
stratos beantragt (Aristot. 'A&. noX. 35, 2, mit 
Ed. Meyer a. 0. ITI 570 gegen v. Wilamowitz 
a. 0. I 68, 1 und Busolt a. 0. III 1, 270, 1). 
Der Versuch Kimons nach seiner Heimkehr, sie 
wieder rückgängig zu machen, endete mit dessen 
OstraMsierung; damit war der Sieg der von E. 
vertretenen Richtung entschieden. Bald darauf 
wurde E. bei Nacht meuchlings ermordet (Aristot 
'A#. tioL 25, 4 und bei Plut. Per. 10. Diod. a. 0., 
vgl. auch Antiph. V 68); sein Tod fällt noch in 
das Archontatsjahr des Konon (Aristot. 'A&. moX. 
26, 2), vgl. Busolt a. 0. III 1, 295. Ed. Meyer 
a. O.III70. Beloch Griech. Gesch. 1465, während 
v. Wilamowitz a. 0. 1 141 nach dem Vorgang von 
Duncker Gesch. d. Altert. VIII5 334ff. und E. 
Curtius a. 0. 11» 157 ihn mit Unrecht in das 
J. 457 herunterrückt. E.s Ermordung zeugt von der 
Erbitterung, mit welcher damals die Parteikämpfe 
geführt wurden und wie verhaßt er bei seinen 
Gegnern war; sie ging unzweifelhaft von den 
Exaltados der konservativen Partei aus (Plut. a. 
0.), und noch im 4. Jhdt. wurde sie von den lite- 
rarischen Vertretern der antidemokratischen Rich- 
tung als gerechte Sühne seines Vorgehens ange- 
sehen (Aristot. A&. noX. 25, 4. Diod. XI 77, 6). 
E.s Mörder blieb unentdeckt (Antiph. V 68); 
später wurde als solcher Aristodikos von Tanagra 
genannt (Aristot. a. 0. Plut. a, 0.). Von Ido- 
meneus von Lampsakos wurde dann die alberne 
Lüge aufgebracht, Perikles habe aus Neid E. um- 
bringen lassen (Plut. a. 0.), vgl. Sintenis a. 0. 
313ff. und Sauppe a. 0. 20. E.s Leiche wurde 
in einem Grabe des attischen Staatsfriedhofes auf 
dem Wege zur Akademie beigesetzt, jedesfalls auf 
öffentliche Kosten (Paus. I 29, 15). 

Vgl. zu den Angeführten noch Duncker 
Gesch. d. Altert. VIII 5 245. 247ff. 255ff. Grote 
Hist. of Greece V2 211ff. E. C u rti us Gr. Gesch. 
112 I39ff. Sauppe a. 0. 20ff. Holm Gesch. 
Griechenlands II 171ff. Beloch Griech. Gesch. 
I 463ff. Busolt Griech. Staatsaltertümerä 167fF. 
v. Wilamowitz Aristoteles und Athen LI 93ff 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 555ff. 566ff. 
Kirchner Prosopogr. Attica I 400 nr. 6157. 

5) Attischer Politiker aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. ; zum Unterschied von den meisten 
Demagogen der damaligen Zeit war er auch Militär, 
seine Tapferkeit und Körperkraft werden hervor- 
gehoben (Diod. XVII 26, 2. 6). Er war entschie- 
dener Parteigänger des Demosthenes; Deinarchs 
Behauptung (I 33), daß er denselben haßte und 
nur gezwungen zu ihm hielt, ist wohl eine ten- 
denziöse Verdrehung der Tatsachen. Bekannt 
ist, daß er als Gesandter an den persischen Hof 
ging und von diesem Geldgeschenke für die atti- 
schen Demagogen mitbrachte (Plut. vit. X orat 
847 F. 848 E). Mit großer Wahrscheinlichkeit 
deutet Schäfer (Demosth.2 II 483. IH 139) 
diese Angaben nach dem Zusammenhang, in dem 
sie auftreten, dahin, daß E. die von Athen an 
Artaxerxes Ochos im J. 340 geschickte Gesandt- 
schaft führte, welche ein Bündnis erwirken sollte; 
bekanntlich hatte sie keinen Erfolg. Dagegen 
setzt Droysen (Gesch. des Hellenismus 12 1, 
143) diese Gesandtschaft erst in das J. 335. E. 
muß eine bedeutende Rolle in Athen gespielt 
haben, viel bedeutender als unsere Überlieferung 
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erkennen läßt. So ist zu erklären, daß, da Ale- 
xander nach Thebens Fall (335) von Athen die 
Auslieferung von zehn Politikern, den bedeutend- 
sten Männern der antimakedonischen Partei for- 
derte, E. sich unter diesen befand (Arrian anab. 
1 10, 3. Plut. Demosth. 23. Suid. s. 'AvtijtatQog, 
dazu Schäfer a. 0.2 III 137, 2. Beloch Griech. 
Gesch. H 623, 2). Alexander stand dann von 
dieser Forderung ab; doch verließ E. Athen 
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stand, daß sich auf orientalischen Denkmälern, 
den babylonisch-assyrischen wie den persischen, 
die Reitdecke schon sehr früh beobachten läßt, 
jedenfalls viel früher als man bei den Griechen 
eine Spur von ihrem Gebrauche entdecken kann, 
führt zu dem Schlüsse, daß, wie so viele andere 
Dinge, so auch die Anwendung der Reitdecke den 
Griechen vom Morgenlande her übermittelt wor- 
den ist. Ein in Kujjundschik (Niniveh) gefun- 
«in Zeichen seiner Unversöhnlichkeit (Grote Hist. 10 denes, im British Museum zu London aufbe- 



of Greece XI 2 372 meint mit Unrecht, daß er 
verbannt wurde) — und ging mit seinem Gesin- 
nungsgenossen Thrasybul nach Asien, wo sie per- 
sische Dienste nahmen. Schon im nächsten Jahre 
<334) hatte er Gelegenheit, Alexander entgegen- 
zutreten. Bei der Belagerung von Halikarnass 
■durch den König waren er und Thras/bul unter 
den griechischen Befehlshabern auf persischer Seite 
{Diod. XVII 25, 6); sie traten dagegen auf, die 



wahrtes Alabasterrelief zeigt uns z. B. ganz deut- 
lich, wie der assyrische König Assurbanipal (668 
— 626 v. Chr.) auf einer Reitdecke sitzend auf 
die Jagd reitet (gut abgebildet z. B. bei Morgan 
The art of horsemanship by Xenophon, Boston 
1893, 145). Aus dem (unechten?) nicht vor 364 
v. Chr. verfaßten Nachworte zu Xenophons Kyru- 
paedie (VILT 8, 19), wo über die Verweichlichung 
der persischen Sitten durch medischen Einfluß 



Leichen der im Kampfe vor den Toren gefallenen 20 geklagt wird, darf man schließen, daß die Perser 



Makedonen auszuliefern, was jedoch Memnon zu- 
gestand. Auf Rat des E. wurde sodann ein Aus- 
fall beschlossen (Diod. XVII 26, Iff.), den er selbst 
an der Spitze von 2000 ausgewählten Söldnern 
bei Tagesanbruch unternahm. Er setzte einen Teil 
der feindlichen Belagerungsmaschinen in Brand 
(vgl. Arrian anab. I 21, 5); in dem Kampfe, der 
sich entspann , hatte er anfangs die Oberhand, 
Iris die makedonischen Veteranen in das Gefecht 



den Gebrauch der Reitdecke von den Medern an- 
genommen haben (vvv de arßfö/xara nXüco sxovatv 
im t&v uzitcüv fj enl %6iv evv&v). Wenn wir nun 
nach einer ungefähren Zeitangabe für die Ein- 
führung des E. in Griechenland forschen, so lassen 
uns die bildlichen Darstellungen insofern im Stiche, 
als man durch sie leicht zu einem falschen Schlüsse 
gelangen könnte. Denn soweit ich sehe, findet 
sich das E. auf Bildwerken in Griechenland nicht 



eingriffen (Diod. XVII 27, lff.). E. selbst fiel, 30 vor der Zeit Alexanders d. Gr. Da wir aber 



seine Truppen mußten in die Stadt flüchten. Vgl. 
Grote Hist. of Greece XI« 420ff. Droysen a. 0. 
12 1, 211ff. Schäfer a. 0. IIP 166ff. Niese 
Gesch. der griechischen und makedonischen Staaten 
I 58, 3. 65, 1. Kirchner Prosopogr. Attica I 
400 (nr. 6156). 

6) Makedonischer Höfling. Er und Kissos 
waren die ersten, welche Harpalos Flucht Alexander 
mitteilten; der König ließ sie, da er die Nach 



sicher wissen (s. u.), daß das E. bei der attischen 
Reiterei mindestens schon 40 Jahre früher be- 
kannt und in Gebrauch war , so kann ich mir 
dieses auffällige Schweigen der Denkmäler nur 
durch die bei den griechischen Bildnern so mächtig 
wirkende Tradition erklären. Sie konnten sich 
eben nicht entschließen, von der Schulüberliefe- 
rung, die die Reiter nicht anders als auf nackten 
Pferden darzustellen vorschrieb, abzuweichen. Aus- 



richt nicht glaubte, als falsche Ankläger in Fesseln 40 nahmen sind sehr selten und gehören ihrem Ent- 



legen (Plut. Alex. 41). Vgl. Droysen Gesch. d. 
Hellenism. 12 % 240, 2. [Swoboda.] 

'"EyiäXtiov omqov, nach Ptolem. V 2, 19 M. 
das östlichere der beiden von ihm genannten Vor- 
gebirge der Insel Karpathos, nicht weit von der 
Stadt Posideion. L. Ross (Reisen auf den griech. 
Inseln III 65) setzte es bei dem Vorgebirg süd- 
lich von der Bucht (jetzt "Aywi Ajcöoto/.oi) an. 
F. Hiller v. Gärtringen (Arch.-epigr. Mitt. a, 



stehungsorte nach alle ins ägyptische oder klein- 
asiatische Ausland, wo die eingewanderten Kunst- 
handwerker — denn um solche handelt es sich 
hier — unter fremdländischem Einflüsse arbeiteten, 
Lafaye bei Daremberg et Saglio II 647f. 
Eine Bestätigung findet das oben Gesagte in den 
zahlreichen Darstellungen berittener Amazonen 
(vgl. Bd. I S. 1771ff.). Ich finde die Reitdecke 
auf keiner in der voralexandrinischen Zeit, was 



Österr. XVI 1892, 106; IG XII 1 tab. I) iden- 50 um so bemerkenswerter ist, als dieses weibliche 



tifiziert es mit dem Nordkap der Insel. Für 
eine Ansetzung mehr in Südosten spricht die Be- 
nennung einer Landfläche in der Mitte der Insel 
am Meer "Ava> und Kärio 'EtpiäXatje (Manola- 
kakis Ka S jia»iaxä 37). [Bürchner.] 

Ephipnos i^Eyaivos), Epiklesis des Zeus in 
Chios, Hesych. Die Bedeutung ist unsicher; 
einige vermuten eine Korruptel aus etpijtxos oder 
evvxrc;, andere denken an l.-tvö; und sehen in 



Reitervolk seine Heimat in Kleinasien hatte, wo 
sie, wie wir sahen, schon längst im Brauche war; 
in späterer Zeit dagegen erscheint sie, so z. B. 
in Gestalt eines großen Jagdtierfelles, auf den 
prachtvollen Reliefs eines Sarkophags in Wien, 
Baumeister Denkm. Fig. 64 (nicht vor dem 
2. Jhdt. v. Chr.). Die Größe der hier sichtbaren 
Bedeckungen der Pferde steht im Einklänge mit 
der Vorschrift, die Xenophon in seinem Buche 



Zeus E.' den Schutzpatron der Bäcker, dessen 60 über die Reitkunst XII 8 gibt: navxtov de pa 



Bild beim Backofen aufgestellt sein mochte, wie 
es sonst am Herd stand. [Jessen.] 

'Etphatiov (nicht iffUxziov , s. Steph. Thes. 
liug. Graec. u. d. W.) ist die Reitdecke, deren 
sich die Alten anstatt unseres Sattels bedienten, 
sei es ein Tierfell, sei es eine Schabracke aus 
Stoff. Als sagenhafter Erfinder wird Plin. n. h. 
VII 56 Pelethronius (s. d.) genannt. Der Urn- 



Xiaza zov tjinov zbr xere&va Sei oxenä&iv • xai- 
QicoTaroy yaQ ov xal atpavQÖ-iatöv kazi • övrarov 
dk avv (reüs nXevQoig Tommasini) rq> ecpuinlcp 
xai avröv oxexäoai. Dieselbe große Form der 
Reitdecke beobachtet man auf den Reliefs des 
berühmten sog. Alexandersarkophags von Sidon 
(Ende des 4. Jhdts. v. Chr.), namentlich bei dem 
Reiter auf der einen Schmalseite. Vgl. auch Verg. 
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Aen. VIII 553: fulva leonis pellis obit tot um 
(equum) praefulgens unguibus aureis. Von Ale- 
xander d. Gr. erzählt Diod. XVII 77, daß er, 
auf dem Gipfel seiner Macht morgenländische 
Sitten annehmend, xai xotg mnoig Tlegoixdg oxevdg 
msgiifcjxev. Wenn er sich also nicht schon vor- 
her eines E. bediente, so nahm er es jedenfalls 
von dieser Zeit an in Gebrauch, da es, wie wir 
oben gesehen haben, zur persischen Ausrüstung 



eines Reitpferdes gehörte. TS^SloS iS^sTO r^T^*^ 
aus Herculanum stellt ihn de™ „„,->, ™t „; — » _.'. , , ° 4 - <*" ös ™<? povuinon Ssoizo- 



aus Herculanum stellt ihn denn auch auf einer 
von einem Bauch- und Brustgurte gehaltenen 
Schabracke sitzend dar, Baumeister Fig. 47. 
Daß die Reitdecke von der Zeit an, wo sie so- 
zusagen hoffähig geworden war, nun auch in den 
künstlerischen Darstellungen des Hellenismus Ein- 
gang und Verbreitung gefunden hat, wird uns 
nicht wundern. Die erste Erwähnung des E. in 
der Literatur und somit der erste Beweis seiner 
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liehen Vorläufer unseres heutigen Sattels zu er- 
blicken, der ja auch den doppelten Zweck hat, 
dem Reiter einen sicheren Sitz zu verschaffen 
und zugleich das Pferd vor Druckschäden zu be- 
wahren, was dadurch erreicht wird, daß das Ge- 
wicht des Reiters nicht unmittelbar auf das Rück- 
grat, über dem vielmehr ein hohler Raum, die 
sog. Kammer, bleibt, sondern auf die beidersei- 
tigen elastischen Rippen des Pferdes übertrafen 



Stiz^KirS=»5L^^fr"SÄ"»cs 



phons h,7iag X ixbg VIII 4: X 9V oi, ixtiimg X aXi- 
voi xai etpinma ig i/xdvxmr fjgx^ßiva iaxi [ X gij- 
oi/Mt], firjnoxE xov hmag X ov xovxcov (d. i. xu>v 
ifiävTOiv) e'etjuov elvai (vgl. Kyrupaed. VI 2, 32). 
Diese Stelle beweist zweierlei: erstens, daß das 
E. schon damals mit Riemen, jedenfalls mit Bauch- 
gurt und Brustriemen, dem Pferde aufgeschnallt 
wurde, und zweitens, daß kurz vor dem J. 362 
v. Chr. — denn in diese Zeit fällt die Abfassung 



av xig e X siv adyrjv, ejio x ov, zymnov (wofür icpbx- 
mov zu lesen ist). Sonstige Erwähnungen des 
E. bei Lukian. navig. s. vota 30; de histor 
consent). 45 (im Bilde). Plut. Artoxerx. 11: J 
iyixmog iziXog, die Filzdecke. Suid. s. iyliznuov 
und kcpUmov, was nur hier als äywviofia «>' 
biTicov z S s x övzcov glossiert wird. Die Römer 
haben mit der Sache auch die Bezeichnung von 
den Griechen herübergenommen. Cicero nennt 

Ha -fivi TTT A "d J.... J _ « i . _ 



wflrtern, für die sich kein entsprechender latei- 
nischer Ausdruck finde. Damit stimmt überein, 
daß sechs Jahre vorher Caesar bell. Gall. IV 2 
und wohl noch früher Varro sat. Menipp. 97 Buch.,, 
derselbe auch de re rust. II 7, 15 (37 v. Chr.) 
sich dieses Fremdwortes bedient haben. VgL 
Non. p, 108 s. ephippium; ebenso Hör. epist I 
H 43 (20 v. Chr.) im Sprichworte, und später 
noch Gell. V 5. Daneben wird das lateinische 



der Schrift - die attische Reitet mHofem E* 30 Wort *ü (s. ""auTht tch nÄm 
ausgerüstet war fTerminus antennemi\ «t,™^ tt„*„.„„i.:.j. i_„ ' 6 B . U '< 1UU ". Q ocn mit dem 



ausgerüstet war (Terminus ante quem!), während 
wir in dem berühmten Reiterzuge des etwa 80 
Jahre früher entstandenen Pheidiasischen Parthe- 
nonfrieses noch keine Spur davon entdecken können 
Es wäre jedoch voreilig, aus diesem Umstände 
ohne weiteres schließen zu wollen , daß zu jener 
Zeit das E. in Griechenland noch unbekannt und 
unbenutzt gewesen wäre; denn abgesehen von 
dem oben über die Macht der Schulüberlieferung 
Gesagten ist es «plir toaTiI rvi^n-i;«!. A~n j. 



Gesagten ist es ^sehr wohl mögl^Yaß man' da! 40 XlT^Zf d^XXTSS^Se 
Knegsroß - dieses hat Xenophon in seinen Bezeichne .»»„ r.TiToÄ^n.f? 



tt • o t — -" "~*i, viaij man Udo 

Knegsroß — dieses hat Xenophon in seinen 
equestrischen Schriften im Auge — bereits mit 
einem E. ausstattete, wo Ritual oder Tradition 
für diese religiöse Prozession noch das Reiten auf 
blanken Pferden vorschrieb. Vgl. das unten über 
die römische transvectio eqm'tum Gesagte. In 
dem später verfaßten Reitbuche Xenophons wird 
des -E. zweimal gedacht. Aus der ersten Stelle 
VII 5 : ixetdäv yt> ftijv xa&ifyxai idv xe im ynXov 



Unterschiede, daß es nicht wie der vornehmere 
griechische Ausdruck bloß die Reitdecke des 
Pferdes, sondern auch die Bedeckung jedes anderen 
Tieres, z. B. eines Esels oder Maultieres, bezeichnen 
kann, Liv. VII 14, 7. Plin. n. h. VII 50. Ovid 
met. VII 33. Senec. epist. 80, 8. Liv. XXVII 
20, 4 (190 v. Chr.): strati equi, 12: equos ster- 
nere, aber von den asiatischen Reitern des An- 
tiochos gesagt. Auch stragulum begegnet Martial. 



Bezeichnung sella (s. d.) für Sattel ist spätlatei- 
nisch. Daß die Reiterei Caesars in Gallien mit 
dem E. ausgerüstet war, erhellt aus der bereits 
oben angeführten Stelle bell. Gall. IV 2, ebenso 
daß die Sueben im Gegensatze dazu nur auf 
blanken Pferden ritten und es aus Verachtung 
mit jeder auch überlegenen Schar von ephippiafi 
equites aufnahmen. Auch von den Libvern wird 
mehrfach hervorgehoben, daß sie auf nackten 



eav xt^ixav i fl ^ov xxX. geht hervor, daß 50 Pferden ritten, Arrian de venat 24 T Sil Ttal 
sich die Reiter dama s nnr-h nirM ,w„Wo„ ^„„ tt cn . ... ' ...... „ ^ eni "-/ 4 ' *>.■ au. Ital 



sich die Reiter damals noch nicht durchweg des 
E. bedienten. An der zweiten schon oben an- 
geführten Stelle (XII 8) heißt es weiter: xe y äi 
xai zo eizo X ov xowvxov iggäydai d>e doffödsoze- 
QÖv ze zöv ixnia xaftijodat y.ai rr/v sogar zov 
Itixov ni) aivsadat. Leider erfahren wir aus diesen 
Worten niclrt mit genügender Deutlichkeit, wie 
wir uns das I-to/ov vorzustellen haben, nament 
lieh nicht, ob es an Stelle des E. oder, was wahr 



II 349. Auf römischen Denkmälern ist das E. 
schon ziemlich früh nachweisbar, zuerst wohl aui' 
einer Münze bei Cohen Monn. d. 1. republ. Marcia 5 
(Eckhel D. N. V 248), auf der ein Reiter mit 
K dargestellt ist, nach Cohen Q. Marcius Phi- 
lippus, der Besieger des Perseus im zweiten Make- 
donischen Kriege, nach Th. Mommsen-Blacas 
Hist. de la monn. Rom. II 347 Q. Marcius Tre- 
mulus, Consul des^ J. 306 v. Chr. (Eckhel V 



ZSS.'&Ssrjxssr. i^=» s£ ' ^?™£ ^«SÄ 



oder darunter befestigt, gebraucht wurde. Jeden- 
falls wird es ein Polsterkissen gewesen sein, nicht 
größer als für den Sitz des Reiters nötig, am 
Vorder- und Hintersaume mit Bauschen versehen, 
die dem Reiter einen sicheren Sitz gaben, und 
so genäht, daß das empfindliche Rückgrat des 
Pferdes von Druck verschont blieb. Nicht im E. 
also, sondern im exoyov hätten wir den eigent- 



Munzen als Ephippiatns, Cohen ebd. Marcia 13. 
Mommsen-Blacas II 443. Daremberg et 
Saglio II 646. In der Kaiserzeit häufen sich 
die einschlägigen Denkmäler; der Gebrauch des. 
E. wird sich da namentlich auch im Heere immer 
mehr eingebürgert haben. Wenn Cass. Dio LXIII 
13 unter dem J. 66 n. Chr. berichtet: Uyezai <T 
ozi xai ol mneli ol ix xov zü.ovg im avxov (d. i. 
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unter Nero) ngwzov iyumioig iv zfj izyalq atpäv 
il-etdoei i X grjoavxo, so besagt das weiter nichts, 
als daß die Ritter, die bis dahin bei der jährlich 
am 15. Juli stattfindenden Musterung (trans- 
veotio equitum) altem Gebrauche gemäß ihre 
Pferde ohne Reitdecke vorgeführt hatten, sie von 
jetzt ab auch bei dieser Gelegenheit mit dem E. 
Gedeckten. Zwei aus jener Zeit stammende Grab- 
steine im Mainzer Museum, deren Reliefs Reiter 
darstellen, zeigen ganz deutlich, wie sich das 10 
damalige E. mit seinem Vorder- und Hinterbausche 
schon stark unserem Sattel nähert, der eine mit 
aufgesessenem Reiter bei Daremberg Fig. 2690 
abgebildet, der andere mit abgesessenem bei Bau- 
meister Fig. 2271. Auf beiden Bildern sieht 
man auch, wie das E. nicht nur durch einen 
Bauchriemen, sondern auch durch starkes, mit 
phalerae (s. d.) geschmücktes Vorder- und Hinter- 
zeug (antilena und postilena) vor dem Hin- und 



vielleicht auch auf einer weiteren Spiegelkapsel in 
Athen, Bull. d. Inst. 1870, 36. de Ridder Catal. 
des bronzes de la soc. arch. d'Athenes nr. 159; 
vgl. auch Stephani Compte - rend. 1867, 48. 
Preller Rom. Myth. I 447 vermutete in Aphro- 
dite E. eine Meeresgöttin, Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 II 605f., der eingehend von 
der E. handelt, sieht in ihr die Lichtgöttin Aphro- 
dite; vgl. Röscher Selene und Verwandtes 42. 

[Jessen.] 
3) Komödiendichter, nur aus zahlreichen Zi- 
taten bei Athenaios bekannt (daher stammt, was 
bei Suidas steht , auch der Komiker Evo X r}fiog, 
eine bei Athen. XIII 571 e überlieferte Korruptel 
für "EqiuiTiog), die aber zur Zeitbestimmung hin- 
reichen. Seine 'Agxs^ug (Athen. III 112 f) ist 
während des Bündnisses geschrieben, das die 
Athener im J. 368 mit Alexander von Pherai ein- 
gingen (Dittenberger Syll.2 108). Im Navayog 



Herrutschen bewahrt wird. Namentlich das an 20 (Athen. XI 509 c) wird Piaton mit seiner Schule 



zweiter Stelle erwähnte Bildnis ist interessant, 
insofern als es mit vollkommener Deutlichkeit 
zwei Teile der Bedeckung des Pferdes unterschei- 
den läßt, eine viereckige , unserem Woilach ver- 
gleichbare Decke vermutlich aus Filz (vgl. o. 
•ö iyinmog xtkog) und darauf einen förmlichen 
Ledersattel. Die Darstellungen auf der Traian- 
säule (Baumeister 1928. Daremberg 2691) 
weichen von diesen Bildern ab; es erscheinen hier 



verspottet, in den "Ofioioi i}'Oßefaa<p6goi (XI 482 d) 
die Tragoedien des Tyrannen Dionysios, im Tlel- 
xaanjg (VII 289 a. b) der halbverrückte Arzt Me- 
nekrates aus Syrakus, in den "Eiptjßoi (XI 482 b. c), 
der Tragiker Chairemon. In der Liste der Lenaien- 
sieger IG -II 977 f ist E. unmittelbar vor Anti- 
phanes mit einem Siege notiert. Außer den ge- 
nannten sind noch folgende Dramentitel bekannt, 
Bovaeigig (Herakles trunken, Athen. X 442 d), 



zwei ziemlich schmale Decken übereinander, die 30 rrjgvövtjg, 'EfmoXrj (die Verse bei Athen. XIV 617 f 



untere noch, einmal so lang als die obere. Das 
Sno X ov scheint zwischen beiden verborgen zu sein. 
Diese Art von Bedeckung macht einen mehr parade- 
mäßigen, auf den äußeren Putz berechneten Ein- 
druck. Wiederum anders stellt sich das E. an 
dem berühmten kapitolinischen Reiterstandbilde 
des Marc Aurel dar, Baumeister Fig. 214. Dieses 
besteht aus mehreren übereinander liegenden, brei- 
ten und ziemlich gleich langen, nur die Hälfte 



stark nach der via klingend) , Ktgxrj , KvÖatv, 
Zancpä, <Pdvga (Hetaerenname). Vgl. Meineke 
Com. I 351. Die Fragmente bei Meineke III 
322. Kock II 250. [Kaibel.] 

4) Ephippos, aus Olynth (Geier Alexandri M. 
hist. Script. 1844, 309—317. C. Müller Script. 
Rer. Alex. M. 125f. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. 
I 542—43) gehörte, wenn Geiers Vermutung 
zu Arrian. anab. III 5, 3 "Etpinxov xov Xalxi&ia 



des Pferderumpfes bedeckenden, mit ausgezackten 40 für XaXxidiwg richtig ist , zu den Begleitern 



Kanten verzierten Decken und nähert sich somit 
mehr der griechischen Form. Beachte auch die 
Olossen Corp. gloss. lat. VI 392. VII 533, aus 
denen u. a. zu ersehen ist, daß E. auch gleich 
frena und phalera gesetzt wurde. S. auch die 
Artikel Cento Nr. 2 Bd. III S. 1932, Zäypa, 
Scordiscus. 

Literatur: Schlieben Die Pferde des Alter- 
tums 147ff. Ginzrot Die Wagen und Fahrwerke 



Alexanders und wurde von ihm zusammen mit 
Aischylos von Rhodos als inloxonog der Truppen- 
befehlshaber in Ägypten zurückgelassen (Arrian. 
a. a. O.; Curtius IV 8, 4 erwähnt ihn nicht). 
Später kommt er nicht mehr vor. Von seiner 
Schriftstellerei wissen wir nur, was sich aus den 
Fragmenten ergibt, da sein ßiog bei Suidas bis 
auf das Lemma durch den des Ephoros verdrängt 
ist, und die Annahme von Sainte-Croix (Geier 



der Griechen und Römer, München 1817 (Index). 50 356), s. Ixgdxxig 'OXiv&wg sei E. gemeint, zum 



Jacobs in seiner Ausgabe von Xenophons Buch 
üb. d. Reitkunst 1825, 153. [Pollack.] 

'Etpüijiios s. Dromos und'/a.Tioc 
Ephippos fEqaxog). 1) Sohn des Poiman- 
dros aus Tanagra, Vater des Akestor, vom Vater 
mit einer Botschaft an Achilleus geschickt, Plut. 
quaest. gr. 37. Art. Achilleus Bd. I S. 227, 
2f. [Escher.] 

2) Epiklesis der Aphrodite. Aineias sollte 



mindesten unsicher ist. Zitiert wird E. außer 
in den Autorenverzeichnissen zu Plin. n. h. XII. 
XIII — die Identität mit dem Olynthier ergibt 
sich aus der Stellung unter den Alexanderhisto- 
rikern: die Benützung ist natürlich indirekt (Iuba? 
Sprengel Rh. Mus. XLVI 54ff.) — nur von 
Athenaios; aus einem Werke Ilegi xijg 'A).e$äv- 
dgov xai ' II<paiOTio»>og xatpijg (frg. 1. 4) oder 
ftexaV.ayijg (frg. 2) oder ITegi xijg ' Htfaioxioivog 



nach seiner Landung in Italien sofort zu Pferd 60 xai 'AXeSdvdgov xiXevxrjg (frg. 3). Daß nur ein 



gestiegen sein und seiner Mutter Aphrodite ein 
Kultbüd als E. gestiftet haben. Schol. BL Hom. 
H. n 820. Serv. Aen. I 720 ( Venus Equestris). 
Aphrodite führt bei Soph. Oid. Kol. 693 das Bei- 
wort ygvodviog, gelegentlich die Epiklesis Hip- 
podameia (Hesych., vgl. o. Bd. I S. 2752) und 
ist auf einem Pferde reitend dargestellt auf einem 
Klappspiegel von Eretria, 'E<p. dg%. 1893 Taf. 15, 



Werk gemeint ist, ist zweifellos. Vermutungen 
über seine Anlage (Geier 310. Kampe Piniol. 
IV 1849, 135. Karst Rh. Mus. LH 55, 2) sind 
nutzlos, weil die Fragmente sich weder auf den 
Tod noch -auf das Begräbnis beziehen — nur 
frg. 4 handelt von Alexanders Tode; aber gerade 
dieses wird jisgi xcupijg zitiert! — sondern im 
allgemeinen das Hofleben des Königs schildern. 
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Die Beleuchtung ist ungünstig, wie auch die An- 
gabe der Todesursache eine, wenn der Historiker 
mit dem Inlaxoxog Ägyptens identisch ist, merk- 
würdige Abneigung gegen den König zeigt (vgl. 
auchE. Seh wart z Hermes XXXV 127). Spuren 
des Werkes in der Alexanderliteratur sind nicht 
nachzuweisen. Diod. XVII 114ff. stammen nicht 
aus E., sondern vermutlich aus Kleitarchos; XVIII 
26 — 28 trotz Geier und (zweifelnd) Droysen 
Gesch. d. Hell. 2 II 1 S. 126, 2 jedenfalls aus 10 
Hieronymos , den auch Athenaios (206 e) trotz 
seiner Bekanntschaft mit E.s Werk allein für die 
Beschreibung des Leichenwagens zitiert (Karst 
a. a. 0.). Auch Aelian. v. h. VII 8 braucht nicht 
auf E. zurückzugehen ; wie sieh auch die Polemik 
Plutarchs (Alex. 75 ovxe oxvipov 'Hgaxlsovg — 
aXäaavreg) zwar gegen eine Darstellung von Ale- 
xanders Tode richtet, wie sie ähnlich E. gegehen 
hatte, aber nicht direkt gegen ihn, sondern gegen 
den bei Diodor. XVII 117, 1—2 und Suid. s. 20 
exiepog vorliegenden Autor (vgl. dessen oxvqpog 
ÜQaxXeovg mit E. ütoiriQiov dl%ow\ auch fehlt 
hier die von E. betonte Rache des Dionysos für 
Thebens Zerstörung). [Jacoby.] 

5) "Eyixjios {aydiv), nach Hesych. s. v. angeb- 
lich ein gymnastischer Wettkampf hei den Lake- 
daimoniern. Näheres über denselben ist nicht 
bekannt. [Jüthner.] 

Ephka (Le Bas-Waddington 2571c. De 
V o g ü e' Inscriptions dePalmyre nr.95), heiligeQuelle 30 
bei Palmyra, deren Wasser Heilkraft zugeschrieben 
wurde. Die Quelle von Palmyra ist 23° warm, 
das Wasser schwefelhaltig, dies wird von der Sage 
heute mit Salomo in Verbindung gebracht. Bei 
der Quelle steht noch jetzt ein antiker Altar mit 
Inschrift. Baedeker Paläst.6 367. [Benzinger.] 

Ephodia ('Etpodca), Epiklesis einer Göttin (Ar- 
temis oder Hekate) in einer Inschrift aus Nemea, 
IGA 26 = IG IV 484. Vgl. Enodia. [Jessen.] 

'EtpöSiov, Eeisediäten , die von Staatswegen 40 
an Leute gezahlt wurden, die in seinem Auftrage 
oder doch auf seine Kosten reisten ; meist handelt 
es sich natürlich um Gesandte, doch finden sich 
auch andere Beauftragte, wie z. B. Bauleute (in 
Epidauros, IG IV 1484). Auch Kriegsgefangenen 
wird hei der Heimkehr ein L gezahlt. Es ist 
eine allgemein griechische Bezeichnung, die, zu- 
weilen auch fiedoäiov oder tioqeiov genannt, für 
viele Staaten belegt ist (Chios, Mylasa, Delphi, 
Delos, Hermione, Prasiai, Epidauros, Smyrna). 50 
Für Athen läßt sich noch einiges mehr angeben, 
speziell über die Höhe der Diäten. Wenn aller- 
dings Aristophanes Ach. 66 ein Tagegeld für Ge- 
sandte von 2 Drachmen, ebd. 602 sogar von 3 
Drachmen erwähnt, so liegt offenbar an beiden 
Stellen eine absichtliche Übertreibung vor. De- 
mosthenes gibt XIX 158 an, daß 10 Gesandten 
für eine 69tägige Abwesenheit rund 1000 Drach- 
men gezahlt wurden; darnach wie nach anderen 
Stellen kann man auf eine Höhe von etwa 1 1/ 2 Drach- 60 
men täglich schließen, doch wird die Höhe gewiß 
je nach Entfernung und Art der Reise geschwankt 
haben. Das Geld wurde meist im voraus, öfters 
aber auch erst nach Beendigung der Reise ange- 
wiesen, und zwar ex tö}v ei; ra narä ij^rfioiiara 
avahoxonevcov zo> 6rjfiq> (Boeckh Staatsh. I 3 
302. Poland De legationibus Graec. publicis 
84ff.). " [Boerner.] 



'EcpöXxiov, auch icpolxls, das Beiboot eines, 
größeren Schiffs, ward an einer Fangleine nach- 
geschleppt oder auf Deck gelagert, von dort mittels 
des Dolonmastes zu Wasser gebracht (Arch. Jahrb. 
IV 93. 101) ; mehrere gab es nur selten. Das 
itpokxaior Odyssee XIV 350 ist vielleicht das 
Steuer, die scpoXxig bei Pollux I 86 das Totholz 
zwischen Binnensteven und Kiel. [Assmann.] 

Ephorkios ('EyÖQxtos) , Epiklesis des Zeus, 
Hesych. Der Name des Ortes, an welchem Zeus- 
diese Epiklesis führte, ist bei Hesych verderbt: 
hv Knävm , M. Schmidt vermutet iv nixävy. 
E. kennzeichnet den Gott als den Hüter des Eides 
und den Rächer des Meineides, ebenso wie die ge- 
bräuchlichere Epiklesis Horkios (s. d.) [Jessen.] 

Ephoroi {ecpoQoi) ist der Name einer Behörde, 
die sich in mehreren dorischen Staaten findet, welche 
beiMüllerDorierII107. Foucart zuLeBas H 
194 a und Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert. 
I 1, 244, 3 verzeichnet sind. Insbesondere wird 
aber unter diesem Namen die wichtigste Behörde 
des spartanischen Staates verstanden. Ihre Ein- 
setzung führt Herodot. I 65 auf Lykurg zurück, 
und etwas abgeschwächt berichtet auch Xen. resp. 
Lac. VIII 3, es sei wahrscheinlich, daß das Ephorat 
von den Genossen des Lykurg eingesetzt worden 
sei. Ebenso halten das Amt für lykurgisch Plat. 
ep. VIII 354 B und Diog. Laert. I 68 (Satyros). 
Dagegen berichtet Aristoteles, daß es erst von 
Theopomp eingesetzt worden sei, um das König- 
tum durch Einschränkung seiner Gewalt dauer- 
hafter zu machen (Polit. 1313 a) , und derselben 
Überlieferung folgen Plat. leg. III 692 A. Plut. 
Lyc. 7 und sonst. Plutarch läßt die ersten E. 
etwa 130 Jahre nach Lykurg antreten, den An- 
gaben der Chronologen Eusebios und, Hieronymos 
gleich, die das Ephorat in das J. 757/0 setzen, 
was mit dem Ansatz des Apollodor und Erato- 
sthenes für Lykurg stimmt. Keine von beiden 
Traditionen berichtet Gesichertes. Denn diejenige, 
die das Ephorat für lykurgisch erklärt, ist aus 
der Vorstellung von der Einheitlichkeit der spar- 
tanischen Verfassung entstanden, sei es, daß diese 
Vorstellung naiv ist, sei es, daß sie einer be- 
stimmten politischen Tendenz ihre Entstehung 
verdankt, diejenige hingegen, die den König Theo- 
pomp die E. einsetzen läßt, beruht darauf, daß 
vom J. 757 an die offiziellen Listen der E. 
begannen , woher man denn auch den Namen 
des Eponymen aus diesem Jahre wußte ; das 
Ephorat ist also sicher älter als das Jahr, in 
dem zuerst E.-Listen geführt wurden. Die weitere 
Entwicklung des Amtes wird von Plut. Oleom. 
10 so dargestellt, daß der Ephoros Asteropos 
der erste gewesen sei , der die Machtbefug- 
nisse der E. erweitert hätte, eine andere Über- 
lieferung nennt den Ephor Cheilon als denjenigen, 
der zuerst die E. den Königen an die Seite 
gesetzt habe (Diog. Laert. I 68). Die neueren 
Forscher haben bei solcher Sachlage sich teils 
für den lykurgischen Ursprung des Ephorats ent- 
schieden, teils spätere Einsetzung angenommen, 
teils das Ephorat für einen ursprünglichen vor- 
lykurgischen Bestandteil der spartanischen Ver- 
fassung gehalten. Die letztere Ansicht ist be- 
gründet von O. Müller Dorier I 107ff., der die 
E. als allgemein dorische Aufsichtsbehörde faßt, 
was indessen wenigstens aus den Belegen über das 



Vorkommen dieses Amts außerhalb Spartas, die einer 
späteren Zeit angehören, nicht sicher hervorgeht. 
Wichtiger ist E. Meyers Auffassung (Forschungen 
zur alten Geschichte I 250ff.), der die Überliefe- 
rung vom späteren Ursprung des Ephorats auf 
Pausanias und ihre Verbreitung auf König Kleo- 
menes III. zurückführt, der damit seine Angriffe 
auf das Ephorat hätte rechtfertigen wollen. Er 
nimmt an, daß das Ephorat sich zwar erst im 6. 
oder 5. Jhdt. aus der von den Königen auf die E. 10 
übergegangenen Zivilgerichtsbarkeit weiter ent- 
wickelt habe , aber in Wahrheit ein notwendi- 
ges Element des dorischen Adelsstaates gewesen 
sei. Die E. faßt er als dem König zur Recht- 
sprechung beigegebene Aufseher, die im weiteren 
Verlaufe ihrer Entwicklung die Vertreter des 
Volks gegenüber dem Königtum werden und den 
Gipfel ihrer Macht erst im 6. oder 5. Jhdt. er- 
reichen. Da die Annahme der Einsetzung des 
Ephorats durch Theopomp chronologische Schwie- 20 
rigkeiten hat, so muß wenigstens zugegeben wer- 
den, daß eine glaubwürdige Tradition über die 
Entstehung des Amtes im Altertum nicht exi- 
stierte und sein Ursprung sich in unvordenkliche 
Zeiten verlor. Ob es ,lykurgisch' oder vorlykur- 
gisch sei, ist, wenn man die sog. Lykurgiscbe 
Gesetzgebung nicht für einheitlich hält , eine 
nicht wohl aufzuwerfende Frage. Zweifellos ver- 
tritt in historischer Zeit das Ephorat die Macht 
des Volkes gegenüber dem Königtum und läßt 30 
sich in gewissem Sinne als ein demokratisches 
Element auffassen, wie dies von Aristoteles ge- 
schehen ist; auch Cicero vergleicht in diesem 
Sinne die E. mit den römischen Tribunen. Dieser 
Gegensatz kann nun entweder so erklärt werden, 
daß die E. aus bescheidenen Anfängen sich all- 
mählich durch fortwährende Konzessionen, die sie 
den Königen abtrotzten, oder sonstige Vergröße- 
rung ihrer Kompetenz zu jenem mächtigen Amte 
entwickelt hatten , das auch die Könige beugte, 40 
oder so, daß sei es die Entstehung des Amtes, 
sei es die Erweiterung seiner Kompetenz das 
Resultat einer revolutionären Bewegung gewesen 
sei, in der das Volk oder die Demokratie siegte. 
Für die erstere Annahme spricht die Tatsache, 
daß die E. ursprünglich von den Königen be- 
stellt wurden , und zwar auch noch nach dem 
ersten Messenischen Kriege, bis später ihre Wahl 
von der Volksversammlung vorgenommen wurde. 
Außer Ed. Meyer vertritt diese Ansicht auch 50 
Lipsius (Gr. Altert. I 243f.) und eine Anzahl 
andrer Forscher. Für die zweite Annahme spricht 
der Eid, den die E. und die Könige allmonatlich 
zu leisten hatten, die letzteren, daß sie den Ge- 
setzen gemäß zu regieren entschlossen seien, die 
ersteren , daß sie unter solcher Voraussetzung 
das Königtum nicht antasten wollten (Xen. resp. 
Laced. XV 7). Daß dieser Eid der Siegespreis 
eines Volksaufstandes, der auf Beseitigung des 
Königtums abzielte, gewesen sei, hat E. v. Stern 60 
Berl. Stud. f. klass. Phil. XV behauptet, E. Meyer 
hingegen die Existenz ähnlicher Eide auch in 
andern Staaten nachgewiesen. Viel weitergehend 
hat dann Niese (Hist. Ztschr. LXII 58ff.j aus- 
geführt, daß ein förmlicher Vertrag zwischen König 
und Volk vorliege, der dem Volke in dessen 
einzusetzenden Repräsentanten eine das König- 
tum einschränkende Magistratur verlieh, welche 



übrigens im wohlverstandenen Interesse des König- 
tums selbst gelegen hätte, weil es dieses wieder 
gegen die Aspirationen des Adels schützte. Das 
Ephorat sei also in der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. 
nach einer siegreichen Erhebung des 8^/j.og ent- 
standen und von Anfang an ein demokratisches 
Amt auf revolutionärer Grundlage. Erwägt man, 
daß die Gewalt der E. aus ihrer allgemeinen Auf- 
sichtskompetenz hervorgegangen ist, aus der sich 
auch die von Dum und E. Meyer bei ihnen für 
primär gehaltene Ziviljurisdiktion entwickelt hat, 
und daß eine solche polizeiliche Gewalt nicht einem 
auf revolutionärem Weg durchgesetzten Amte zu 
eignen pflegt, wohl aber leicht als Ausfluß der 
königlichen Gewalt erklärt werden kann, daß in 
keinem Fall ähnlich wie bei der tribunicischen Ge- 
walt etwa der Bürger durch den Ephoros gegen den 
König geschützt wird, daß hingegen innerhalb der 
Entwicklung des Ephorats zu irgend einer Zeit die 
allerdings fast revolutionäre Änderung getroffen 
wurde, daß die Bestellung der E. von den Königen 
ans Volk überging, womit der politische Gegen- 
satz besiegelt war, so wird man daran festhalten, 
daß die E. ursprünglich Vertreter der Könige 
waren, die in allmählicher Entwicklung zu ihrer 
Macht gelangt sind. 

Die Fünfzahl der E. hängt sicherlich mit der 
lokalen Einteilung des spartanischen Volkes in 
fünf Phylen zusammen; aber diese Einteilung 
selbst ist nicht ursprünglich, sondern hat die in 
die drei dorischen Phylen abgelöst. Es ist daher 
fraglich, ob es von allem Anfang fünf E. gegeben 
hat; seitdem dies der Fall war, waren sie aller- 
dings die gegebenen Vertreter des Volkes. 

Besser als über die Entstehung des Amtes 
sind wir über seine Funktionen in historischer 
Zeit unterrichtet : Nach der Überlieferung sind 
die E. als Stellvertreter der Könige zur Ausübung 
der Zivilgerichtsbarkeit eingesetzt, und das ist 
auch späterhin ihre vorzüglichste, nach der Mei- 
nung einiger Forscher auch ursprüngliche Kom- 
petenz. Aber der Name spricht für Oberaufsicht 
überhaupt, also eine Art Polizeigewalt, welche 
man nicht mit O. Müller auf die Marktpolizei 
einschränken muß. Sie haben vielmehr für die 
Aufrechterhaltung der Ordnung zu sorgen und 
eben deshalb eine coercitive Macht. Wenn uns 
Aristoteles (frg. 539 bei Plut. Oleom. 9 und Plut. 
de ser. num. vindict. 4) berichtet, daß die E. bei 
ihrem Amtsantritt die Proklamation an die Bürger 
richteten , xelgeaßai zöv iivoraxa xal xgooeyeiv 
roTg röfioig. Iva fttj yaÄcxoi d>oiv avzotg, so ge- 
winnt, seit Heibig Das homerische Epos 2 248ff. 
das Scheren des Schnurrbartes als sehr alte Sitte 
nachgewiesen hat, diese Nachricht an Glauben und 
beweist die polizeiliche Gewalt der E. zur Aufrecht- 
erhaltung der öffentlichen Sitte. Damit stimmt 
auch die Nachricht bei Xen. Tep. Lac. IV 6, daß, 
wenn bei Streitigkeiten von Jünglingen einer sich 
dem Versöhnungsversuch eines Dritten widersetzte, 
der Paidonom das Recht hatte, den Widerspensti- 
gen vor die E. zu ziehen, die über ihn eine Strafe 
verhängten, und die Nachricht von der Prüfung der 
Epheben (Athen. XII 550 e). Die volle Funktion 
der E. schildert Xen. rep. Lac. VIII 3, nach 
welcher Stelle sie das Recht hatten, jeden Bürger 
zu strafen, aber auch jeden Beamten zu suspen- 
dieren, zu verhaften und auf den Tod zu ver- 
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S 1 , f daß Xenophon ihre Macht als tyran- scheinlich bringen sie auch die Anträge an das Volk 
nsche bezeichnet Sie vermochten auf Grund (Xen.hell.IV63löo^or ? r> W JL™ ™J1Z 
dieser censonschen Gewalt sich in alle Angelegen- ävayxatov äv<u n^M^. Die E verhandelten 

S *?JZ 7 V f en r e / e V Magistrate Und in mit fremden Gesandten, wiesen sie gelegen« LS 

i]7 S ti„t ""£ de ' K « ,u «? .?\ ™ s <*en, auch an der Landesgrenze ab und eröffneten ihn n 

S?™J t "S n R ot ™ ndl g er Bestandteil ihrer Coer- den Zutritt zur Volksversammlung. In militä- 

«tivgewa t, daß sie fast unumschränkt ist. Aus rischer Beziehung haben sie das Recht bei er- 

ihrer_ polizeilich -friedensrichterlichen Kompetenz Hartem Krieg den Befehl zZ A^smarsch zu 

entwickelte sich in gleicher Weise die Ziviljuris- erteilen, und veranlassen auch d^e ptldCren zun 

istzliclen e iT a tT ^ ^fK md 10 AuSZU ^ denen sie auch bestimmte VerhXn™ 

für de SicV?h d ft f^ W t S *?? he Sorge maßregeln erteilen; zwei von ihnen begleiten in 

tur die Sicherheit, das Wohl und das Interesse der Regel den König in den Krieg Botschaften 

BesSkunt' Ter da ™. la ^ zu ^ h dk , stärkste an die Feldherren schickten sie Lrch d g 

sÄw*J! f^Tril Ä^ G T lt ' der6n T"**? (Plut LyS - 19 )- Nur die militärische 

dt T if CLZl , v £ ■♦ 6 - Kö , nlge 1 ^ ar ' Form hatte die -) ährlich sich wiederholende feier- 

und den I ^Ä J5 r ^einander lebten liehe Kriegserklärung an die Heloten, die den 

Komnetenz 'dt Fn t ^M • lhr « a % e "n Zweck hatte, erforderlichenfalls die *<«W« durch 

JjÄL d f' w ^ ldun g;"/tnttigen Fällen religiöse Bedenken ungehindert vornehmen zu 

Sft'rtÄ il, f ? 16 ?° here Be " köMen (Plut L y°- 28 '- In finanzieller Beziehung 
deutung als die Könige selbst erlangten, wenn 20 sind sie befugt, die Kriegsbeute entgegenzunehmen 

Z er^Rf* 6 g - W - hrt J ,Heb i die d6n E D Öni ^ en ™ d das SteSerwesen zu verwalten^ Y„ Bezug auf 

Sl.? fl? r? f" g ei ™ te - A A ?* ^rer Poliz ei- ihre religiösen Punktionen ist uns bekannt, daß 

fS ! 1 *?' Wle aS , A " fsi « htsrecht über d ie Obsorge für das Kalenderwesen ihnen anheim 

2ÄT f- am - 6 ' "S, l ÜC 5 dle Kontrolle - Sie ^stellt war. und daß sie in späterer Zeit auch 

ÄÄ dle i en ,f\ B f irde ü ™ dw die Be- das Staatsopfer der Athene Chalkioikos brachten 

amten Rechenschaft abzulegen hatten (Ar st. Polit. Aus ihrer religiösen Kompetenz leiteten sie auch 

lrll B J ] ' \ lhr ÄU + fsl J cht fi sre . cht üb er die Könige das Recht ab, alle neun Jahre in einer mondlosen 

erstreck sich so weit daß sie sogar den König Nacht den Himmel zu beobachten, und wenn sie 

tX r meU er vIm ten w' eme aDd i ere / ra V\ ei " Sternschnuppe sahen, daraus 'auf einTre™ 
nenaten (Heiod. V 40). Wie gegen die Beamten, 30 giöse Verfehlung des Königs zu schließen den 

rertnklat"™ rnJoT V? «l^f^ *?* ™ *" ™ E[nho1 «^ einef Orakels aus Delphi 
der Anklage zu (Heiod VI 82) die sie vor der oder Olympia suspendieren konnten 

Kontor Ä ü nd ebeDS0 k - U ^ n , Sie d , en Das Kollegium der E. bestand aus fünf P*r- 

^n ?>, f Rechtfertigung vor sich laden, der sonen (Arist. Polit. 1272 a 6), der erste Ephoros 
An T a seiner Amtswürde erst bei der gab dem Jahre den Namen und führte den Vor 

Oleom lS 7LZJ TS ^7^^ nC ^ e J FlUt SHZ - DaS Amt wird mit del » N e™» d «ach 
dur h ' c S"E t b f Thl Tll T d6S ^T ^ H « r h S tnachtgleiche angetreten. Auf offiziellen 
auren üw t ist bei ilme I 131 bezeugt. Es Urkunden werden erst die Namen der beiden 

5er F* ÄS f M< ? aUße , rlic1 ' die M f ht Köni ^ e ' dann die der fünf E - aufgeschrieben S 
vf r kennzeichnet wurde, indem sie allein 40 inschriftlich bezeugt ist (IGA 91) Erwählt wer- 

vor dem Könige nicht aufstanden (Xen. resp. Lac. den die E. aus dem ganzen Volke uTd Ari t . 

tll'm g l * s ^J ein J^sich vor ihnen teles versichert, daß infolge dessen häufig Arme 

pÄEiit : die richterliche Korn- zur Würde gelangten, die kanflich waren 8 . d"u 

petenz der E. anlangt, so hatten sie m knmi- Modus ihrer Erwählung, vermutlich durch Zuruf 

Ä^^r! ge #xr n ,?? r i0eken die Ka P ital " bezeichnet er als kindisch (Pol 1270 b 28) 

S , r- K' X ? 1 , 81} ' ^ en Spartiaten Die wichtigste Literatur über die E ist die 

Zt h * " ,cht dle endgültige Entscheidung, da- folgende: Müller Uorier II 107ff. A Schäfer 

uufplut ^Mb D 991 «H— ^ 12 ^ b 9 De eph ° riS LaCed ' 1863 " H ' K " Stei " »** «P«- 
uud Plut apophth. 221 B die zivile Jurisdiktion tanische Ephorat in seiner Entwicklung bis auf 

als Einzelnchter Sie erlangten ferner allmäh- 50 Cheilon 1871. Prick De ephorirSpaZis 87^ 

ich das Recht der ^Berufung (Xen. hell. II 2, 19. Trieber Gott. Gel. Anz. 1872. 818. Dum Enti 

JLL\ Lelt ^l (ThUC ' \ 87 ^ der Volks " stehun e und Entwicklung des spartai ischen Epho- 

fühZ x"?' nVVv^in T h ^f'l T ratS 1878 ' Gilbert S ^ dien z « altsplÄch. 
IWenJXen.tdUS,!!). Das gleiche Recht ISOflf. Fleischan d er 1 Die spart Verfas,un 2 

40 bezeulf !iZ A* ^^ md ? erod - V 34ffi 0ncken Staatälehre des Aristote es I 27 T 
der cBL^F wfwfT B T atUng ?• Me >" er P^schungen zur alten Geschichte I 
der Geronteii und E. Wenn P lut. Ages. 4 sagt. 250ff. Niese Hist. Ztschr. LXII 58ff. E v Stern 

JehaS U " Ä5S' d F r 1 " 6 ?rf En ^ tehu ng ™d urspr. Bedeutung des'Ephorats 

fÄ'/ 1 dabei auf die E die ausübende in Berl. Stud. zur klass. Phil. XV Hermann- 
enÄL 6 T W ^i n | trafsach « n die Gerusie 60 Thumser Gr. Staatsalt. 1 241ff. G Iber Staafa- 

entscheidet, wahrend die E. einerseits den Prozeß alt. 12 16. 57ff. Busolt in Iw Müllers Hand 

einfuhren, anderseits das Urteil vollziehen. In buch IV 1 105 SchOnaw IioSr Alt 

auswarfen Angelegenheiten ist allerdings Gerusie I 242ff. Gr o 1 Gr. (lege ?? °580 Drasch Übet' 

und Apella kompetent die letztere beschließt Curtius Gr. G 1 5 187 Dulcker V3 ^' 

Krieg und Frieden und schließt Verträge, aber Busolt Gr. G. 12 555ff. fSzantol 

die E. fuhren auch hier die Beschlüsse aus. Wahr- Lozanro.j 



